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7, dem gegenwaͤrtigen Band ber deutſchen Encyclopaͤdie ſtatten wir suforbert dem Publirum fuͤr 
die beſtaͤndig fortdauernde gute Aufnahme des Werks unfern verbindlichften Danf ab, und — — 
gleich, daß daſſelbe ununterbrochen fortgeſetzt und auf kuͤnftige Oſtermeſſe der folgende Band erfcheis 
nen werde, Auch haben wir zugkich anzuzeigen, daß Herr D. Carl Wilhelm Ehrifian Mir 
Ter, ordentlicher Profeffor der Lrzneykunſt ee I Univerfität zu Gieſen, der Zahl der Mitarbei⸗ 
ger beygetretten ſeye, und forofl an dem gegenwaͤrtigen, als auch bereits an dem vorhergehenden 
achten Sand das von ihm uͤbernommene Fach beſorgt habe, Won neu hinzugetretnen Subſcribenten 
folgt dad Verzeichniß bierneben, 


Sranffurt am Main; 
den 21, Auguſt 1784. 


Marrenfrapp Sohn und Wenner 


Siebente Fortfegung 
der Herren Subferibenten auf dieſes Werk. 


>.» 


vn Hocfürfil, Heſſen Caſſeliſcher Poftmeis Sr, Excellenz Hert von Ranjau, koͤnigl. Dinifder 
e in Paderborn, geheimer Rath und Probft des adelichen Kiefer) iu 
Hure Jiaget, Hodfuͤrſtl. Srfendarmpäbt, — ———— 
rungsrath in Pirmafenz, Heer Dam von Senkenberg, Hochfuͤrſtl. Heſſera 
Sur Beier, Wilken — Vuddbindet in Word, darmftädt, —————— in 1 Siefen, — 
Hr A. G. u Hauptpaftoe an der Nicolaikirche — —— Kain, Am 
im Hünebu Hert Joſeph Cpriftspp von Wallbach zu Schwannen⸗ 
Here Sinbinger, $ Afhtippifer Forf-Serreiait in ‚feld, K. K. Salzamtrath zu Hall in Tyrol, 
Detmold, pro Excellenz Freyfrau von Wardberg, geb. Graͤ⸗ 
Herr fofehen, Kloſterſcheiber zu Pre fin von Neſſelrode Ereshofen in Mainz, u 
‘ . 1 
St. Hochwürden Gnaden Heren Jofepf Maria, Pr Here Wuͤrrſchmidt, hurf. Mainz. Hofrat in Mainz. 


lat des Benedictiner Stifts zu Ober-Altach bey Unter den Herren Subferibenten des Sten Bandes ber 

Straubingen, — zu leſen kat: Serr Wolfgang von 

ollmuͤnger zc, Herr Wolfgang von Kalmüns 

Here Friebe. David Oeler, Churfächf, Eammerrath in zer, Oberleutnant von dem Iattermannifchen In⸗ 
Erimitihan > fant, Regiment, 
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Deutſche Encyclopaͤdie, 
| | mutiger 
Allgemeines Neal + Wörterbuch aller Künfte und Wiſſenſchaften. 
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6, Wachen; ift ein Meines Gericht wor · kerifche Spftem approbirt hat, ſieht man eine gange 
1 — — der; Goldſtuͤcken gemei · Revolution von Theoretiken, die es/ eh noch der Druck 
nr niglich eins wird). die man alfo Davon erfcheinet ſchon unterdrücten wollen. Taͤglich 
Fe rin-atlen &oldrvagen bat, fie find aber  ftehen Antagoniften auf, die die Tonleiter von 

verfhjieden. "Nach den neuejten Ders de dr do dp de An dr di 
nungen ſollen 60 derfelben auf einen h cedefga c 
Ducaten geben, thut alſo auf die achte Eduniſche und ' Fir unrichtig erfihren, die Die groffe Dritte e nicht 
zum Muüttergewicht angenommene Mark 4020. Cie als ein ſondern innmer als cin „% und um ein 
Ind aber bon! denen Afen wornach die Gerichte der Comma höher einnehmen; umd die wegen ihrer eins 
Geldforten berechnet werden zu unterfcheiden, weilen gigen Fortfhreitung von Funften, wodurch fie alles. zw 
dieſer Tenteren 4864. auf eine Edunifcye Mart gt finden und zu beffinmen glauben, auf den Irrweg 
ben. (a9)  gerathen find zu glauben, daß Das es tiefer ſey als dis ) 
26, (Mufif.) derjenige Ton, der vom E durch ein b £ tiefer fen als eis % 
hergefeitet wird, und mit dem Dis ——— D Dafi Das es welches einen groſſen halben Ton 153 
durch ein z herfommt, auf dem Elavier nermlio 16 tum d ausmacht wie e zum hy weiter vom d muͤſſe 
chen Taſten einnimmt. — entfernt ſeyn, als dis weiches einen kleinen halben 
Es it feine neue Erfindung, ein Clavier mit gs Ton 24:25 ausmacht, muß jeder eingeſtehen, der 
brochenen erhabenen Tajten ; wovon ein Theil fürs einer mathematifhen Ueberzeugung fährg iſt wenn 
( dis der andre fürs es dient, zu machen; in der Mann» nundis näher ans danftöft, als est fo Itegt ja fhon 
heimer Schatzkammer befindet ſich ein uraltes wegen dor Augen, daß dis tiefer, es höher ſeyn muͤſſe. Ob 
zufälligen Dingen fehe Foftbares Elavier , welches dis e als ein I. oder 4, betradhtet werden muͤſſe, lehrt 
und es enthält. A t es nicht wenige alte Drs ung der vollformmene Dreyklang der in einer Flingens 
gein gegeben, die diefen Bortheil hatten ; allein, weil Den Gaite, und befonders auf dem Tonmafe Mar 
er Nachtheil unendlich gröſſer iſt, Den ein zu feher vernommen wird, ehe wir die Saite in 3 und s Theile 

<omplieirtes Werk bringt, und um fo mehr als mar theifen; daß aber Die mahre Fünfte vom a e als fr 
angefangen hat in der Stimmung auf eine aͤuſſerſt Die wahre gro Dritte vom ce als 4, und nıdt 
richtige Tonmäfigung zu feben, jo find dieſe hinderlie anderſt fonne betrachtet werden, laͤßt ſich nicht nur auf 
che Taſten völli abgefommen. „ Seitdem in Paris dem Tonmafe fichtbar uͤberzeugen, ſondern aud) auf 
die Foniglihe Mademie der Wiſſenſchaften das Vog— jeden Gfapier verfuchen, wenn eine Saite vom e junt 


Allgem. Real · Worterb. IX. Tb. w 
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a fcharf und als eine wahre Fünfte, dann e jum ec 
finfend als eine harmonifche groſſe Dritte geftimmet 
wird, ‚die höhere Saite 4 wird zum c zu tief und 
unerträglich, die tiefere Saite 4, wird jum a zu tief 
und falſch ſeyn z beyde Saiten unter ſich werden merf: 
lich verfchieden Ha und nun muß Das &cher troß 
aller logarithmifchen Temperatur uns heljen, einen 
Mittelton durch fanfte Mafigung berauszubringen, 
der in beyden Faͤllen nicht mehr anftörlig wird. Man 
fann hieraus doch nicht folgern, daß die groſſe Dritte 
weder 4, noch 47 fen; denn wir wiſſen, daß die Nas 
tur uns e als 4. giebt, und daß derjenige Taften, 
der auf dem Elavier in fo mannidjfaltigen Harmo— 
nien Dienen muß, weder 4, nod) 4, genau fenn dorfe. 
Diejenige Rechnung, die manche gegen ihre eigne 
Empfindung verleitet zu glauben, Daß es tiefer ſey 
als dis ift f.Igende Juͤnftenweiſe Zortfchreitung. 
cı 


G’ 
D —JT 


His „y-uyr nah 
Hier find die & ommen überfchritten und folglic die 
Rechnung unrichtig; denn die groffe Dritte von C 
muf  fenn, Gis die groſſe Dritte von E za45 His 
die groffe Dritte von Gis rason, Sucht man nun 
die wahre groffe Fünfte vom E „L, fo haben wir H 
: die groffe Dritte als + das Dis fann nichts an« 
ders ſeyn als al zeing ftatt daß in Wr Rechnung 
A vorfommt, heikt es nun, mie fih 5:6: : 
728 : x ſo wird fich die Feine Dritte es finden, und 
ec jum es . R — 
wenn wir die Achtenverhäftniife fortruden, bis wir 
eine Zahl erhalten, die ſich im dieſe Abtheilung und 
Tonleiter ſchicket, fo entfpringt endlich „yigz 4, und 
wir feben, db © 
* — als ein kleinerer Antheil der ganzen Saite 
er ſey als RM 
* A⸗Cund nicht „.457) welches ein groͤſſerer An⸗ 
theil ft. . 
Penn wir nun auch nad) Diefer Berechnung die abs 
gefonderten Töne dis dem es, fis dem ges 
' cis dem des, gis dem as , 
beygeſellen mollen, fo bleibt doch immer die nemliche 
Schwierigkeit übrig, die uns an die Maäfigung im 
Stimmen halt. Nicht genug, daß man hiedurch ei⸗ 
“ne Meinigfeft zu erhalten fucht, fondern man geräth 
in hundert unüberfteigliche Miplaute; weil, um ans 
derer Beweiſe zu gefchweigen, zulekt ein his entfprins 
gen würde, das viel höher als c wäre; Wie man im 
obigen Calcul fehen fann, wenn man von „FI, fort 


c 
ſchreitend in Uchtenverhältniffen eine Zahl in derfelbis 
gen Tonleiter zum put vergleichen mil. 


18 
Eine Harfe mit 14 Dedalen erfunden von Hr. Cou⸗ 
fincau föniglichen Beigenmacher in Paris, ein Clavier 
mit gefonderten dis und es Tönen verfertiget auf Ko⸗ 
ften eines Riebhabers Hr. la Borde in Paris, begleitet 


whbares ZJerz, — (Cardium eduls) 


Efaianiften — Efait, 


mit einer: ndlungsvon Hrn. Abbe Rouffier der 
von der chineſiſchen Mufif angenehme Nachrichten ung 
mitgetbeilt bat, erfuhren nad) Diefer Stimmung 
und Behandlung das nemlihe Schitjal, daß weder 
ein groſſer Elavier- noch grojfer Harfenfpieler in Pas 
ris diefe Inftrumenten berühren till. (25) 
Efaianiften, eine Benennung der Eutychianer oder 
Monophpfiten, wovon unter Dem letztern Wort wei⸗— 
ter nadhzufehen. (1) 
Efara, (Baufunfi) Eſchara, ein Vitruvianiſches 
Kunftiwort, fo die vierefigte Zarge oder den Fuß der 
Balliſtaͤ anzeigen fol. Dapviler will folhes auch 
vor den Rot in Dem Grunde eines Baues anneh— 
men. (t 
KEfausbiene, (Apis manicata L. Fabr. l'abeille 
cing crochets Geoffr,) Diefe Biene it fo groß wie 
die gemeine oder Wachsbiene, ihr Körper braun, 
der feib auf beyden Seiten orangegelb gefleckt, oder 
mit 6 Paar folder Flecken beſetzt. Die Borderfüffe 
find ſtark wimmergrug gebärtet und gelb; der After 
ift mit 3 unbtiegihen Städeln oder Dornen befeit, 
auſſer einem andern; der amden Seiten befindlich ift. 
Europa ift das Vaterland, (24) 


Eßbare Auftern, (Condpl.) (Oſtrea edulisL. f. 


Auftsen.) im anderen Bande S. 553. mo ich fie aus; 
fuͤhrlich befäyrieben habe. Damals aber war mir Die 
oftindifche eßbaze Auſter von Tranquebar noch nicht 
befannt, die ich nach Der Zeit erhalten habe, daher 
will id von derfelben bier nur einiges fagen. Sie 
hat die allgemeinen. Stennzeichen an fidy Die Lin ne for« 
dert, fie ift aber ungemein oval gebaut, Oben am 
Wirbel und unten am Rande ift fie vorzüglich fchilfs 
sicht uneben und raub, im Mittelpunfte aber iſt fie 
verhaͤltnißmaͤßig glatt, und hiet iſt Die violetblaue mit 
weißgemifchte Farbe am reichften aufgetragen.- Die 
Peripherie vom Wirbel an iſt an der rechten Seite, 
ich rede von der gewölbten Unterſchale die ich Bro 
mir liegend habe, Daß ich ihre Inneres ſehen kann, 


4 ind ziemli lmaͤßig, Di tge⸗ 
gen en Er ai fa un t berfeh E 


ene Einbeugungen, Diefe fiehet man nor merkli⸗ 
cher ander obern platten Schale, welche vorziglich 
dunne ifty einen unzsgelmäßigenBau, und eine ſhinu⸗ 
‚sig braunfide in das Gelbe übergehende, und nur 
‚mit wenig Blau vermifchte Farbe hatz. Die innere 
weile Farbe ift matt weiß, und hat gar keinen Pers 


fenmutterglang , der Flecken aber, mo. Die,.Nierve des 
Thieres ist it an beyden fen ſchwatzbraun, und 
ziemlich groß. (10) 


kinne. (f. Herz, efbares, (10) 
Eſcades, it eine Sorte Waaren dapon- in jmenten 
Eapitel der Zolltare in der Prenot? von Nantes gere- 
det wird. — Sie find von der Zahl derer, die, die 
dafelbft eingeführte Abgabe des ge Pfennings nicht 
briablen, fondern deren Abgabe auf 2 Sols 6 Deniers 
für den Ballen von 150 Pfund ſchwer gefenet iſt. (28) 
KBicadre, mennet man eine gewiſſe Anzahl Kriegs: 
Schiffe, die einen Theil der Flotte ausmachen und mes 
nigftens aus vier Schiffen beftehen. Cine Flotte wird 
gewoͤhnlich in drey Eſcadtes abgetheilt, Deren eine je— 
de wieder ihre Unterabtheilungen bat, eine jede bat 
einen Chef D’Efradre, der fie commandirt. (ſ. Chef 
d'Eſcadre auch Gefhwader.) (28) 
Kfcadron, f. Schmwadron. : 
Bfcait, ift die Benennung eines franzöfifchen, Feld» 
maafes, ‚welches hauptſaͤchlich in der Generalität von 


Efcalade — Efcarts. 


Bourdeaur’ gebräuchlich iſt, es hat aber ſolches nicht 

‚ aller Orten einerlep fange: 

Efcalade, wird ein feperlicher Tag in Genf ge: 
nennt, nemlich der 22 December jeden Jahrs: mel: 
cher zum Ungedenfen, daf im Jahr 1602. die Her: 
zogl. Savoyiſche Bölfer die Mauern der Stadt erſtie⸗ 
gen, und fi) der Stadt zu en fuchten, aber 
noch mit groſſem Berluft zuruckgeſchlagen wurden, mit 
befondern Danfpredigten und andern Solennitäten 
pflegt begangen zu werden. Die Benennung des Ta: 
ges und feine Feyer, da Tiefe frepe Stadt von innen 
beftiegen wurde, welche Begebenbeit fidy in unfern 
Tagen zutrug, Niebt noch zu erwarten, (33) 

Efcaladirer, eıne Zeitung, f. Keirererfteigung: 

Eſcale, f. Petarde. 

2icamite, item Gewebe von Baumwolle, welches 
aus der Levante uber Smirna fommet, und wie Die 
Demites zu Menemon verfertiget wird. Das Stück 
wird zw 9 Temins verfauft, und muß zu Marfeitle 
10 Cannes halten, melde in Smirna 30 Pics betras 
gen; es giebt jedoch auch Stüde von 20 Pics wovon 

3 Stüste für 2 von den andern gerechnet werden. (25) 


Efcandola, ift auf den Galeeren die Kammer Des 
Argoufin , welcher mit dem Profoßen bey der Armee 
zu Yande einerley Ehrenamt bat. / 

Bicarlatin, if don dem beften franzöfifihen Eider, 

‘der vorzüglic zu Eonftantin in der Normandie ver» 
fertiget wird. ' 

fcarpe, *) beift die innere, alfo die dem Felde 
entgegengefehrte Böfchung des Grabens OR, fie bes 
pe aus Erde oder jene mit Mauer gefüttert. Hat 

r Mall gleichfalls eine Futtermauer, Die man ges 

möhnfich mit der Futtermauer des Grabens an einem 
fortgehen laͤſſet, fo rechnet man die Eſcarpe SR von 
&ordon oder Dem Mauerbande S an, bis auf den 
Grund des Grabens K. In einen Srundriffen, wor— 
inn man die Boͤſchungen nicht alle ausdrüfen fann, 
frettet die PMagiftrallinie, von welcher an man bie 
Breite des Sraberis austwärts und die Dicte des Wal: 
fes einmärts abiticht, Den Oberſtrich der Efrarpe, als 
fo bey ausgemauerten Wallen den Cordon, vor und 
von Ihm an wird die Breite Des Grabens gerechnet, 
welches man bey dem zeichnen und aufbauen zumalen 
enger Werke, 5. €. der Vaubaniſchen Baftentburne, 
wohl zu beobachten, damit fie nicht aus Mifverjtand 
allzuenge angeleget werden, 

Eſcarpe heißt auch in der Eivilbaufunft der unters 
ſte Theil des Saͤulenſchafts. (6) 
EIrarpin ift eine Art von Doppelhaden, fo mit 

Drathfugeln geladen wird, um die Seegel und Tauen 
der Schiffe damit zu ruiniren. (6) 

KEfcart V’Once, iſt eine Gattung Baummolle, die 
von Aleppo über Marſeille fommt. Sie gehöret uns 
ter diejenige —*5* Waaren von welchen 20 pro 
Gent Zoll bezahlt wird. Durch den Tarif von 1706. 
ift der Centner davon auf 112 Livres geſchätzet wor. 
den. (f. auch Baumwollengarn.) (28) 

Efcarre oder Eſcharz, werden in einigen Drten der 
Barbaren die fihlechteiten Leder genennet, welche Die 

vanfen von den Mauren erhandeln. — Die beften 

Beißen Toroux, es giebt aber noch eine Mittelgattung 
jmwifchen beeden. — Man giebt fonften dieſe Henens 
nung auch gewiſſen Ledern, die von Alerandria foms 

„men und ben ihrer Einfuhr in Aranfreich gleidy den 
erfien zo pro Cent Zoll bezahlen mujien, und wird dos 

”) f. Tafel zur Kriegebauf. Big. 1. 


Allgem Real» Wörterb, IX. Tb. 


Efcayole — Eſche. 3 


—— gemeiniglich auf 9 Lidres, 10 Sols 5 
Eſcayolle, nennet man eine ef die aus - 
fevante über Marſeille kommt; fie ift in Frankrti 
dem ZoU von 20 pro Gent unterworfen, und Di 
den Tarif von 1706. auf 5 Livres der Eentner geſchaͤ⸗ 
Bet worden. 1 
Eſchalotte, bedeutet das meſſingene Blat oder Ble— 
den am Mundftüd der Schnarrregijter in Orgeln And 
—— z. B. der Poſaune, Trompete, Kornet und 
Eſchara, Brandborfe, Kiterhorfe, Rinde 
fe, Arufte, Schorf, Grind, heißt in der Munde 
arznepfunft eine auf offenen Schäden freymitlig oder 
durch die Kunft entftandene Rinde. oder Schot ‚wie 
aud) abgetodtetes Fleifh. Gemeiniglich pfiegt dieſe 
— F —— eg — vornemli 
Hoͤllenſteins zu entſtehen und du igeſtivmi 
æt ng 8* zu werden. —————— 
ara, (Corall. 
Eſcharen, (Coral.) f. Reteporen und Res 
Eſchariten, (Beritein.) teporiten. 
Eſcharaͤ, trxapaı hieffen bey den Griechen eine Urt 
bon Altaren, * Mi t fo hoch a die der 
Bötter, und auf welchen man den Seroen opfekte, 
und die nur eine GStuffe hatten. Die Dichter aber, 
welche ſich in ihren Ausdrücten nicht fo fehr binden, 
—*8* dieſes Wort auch von Altaͤren der himmli 
den Bötter. So fagt Euripides in den Phoͤni⸗ 
jierinnen, v. 29. Aogiou soxapas. @ı) 
Eſcharot ica, (Mat, med.) find aͤuſſerli 
Mittel, weldye die Haut und die —— —E 
faͤſſe und andere Theile zerfreſſen, die daben ausfliefe 
eg Feuchtigfeiten aber im einen Schorf vertwan- 
ein. : (I 
Eihatocollon, $7XdToroMor. Die gemöhnli 
fte Form der Bücher bey Den Alten war, 06 = de 
FR jufammenrolite, Diefe Rollen oder Rolls 
bü her hießen bey Den Römern Volumina, bey den 
Ser Anmz]a. Auch die Alteften Juden hatten 
dıefe Form bey ihren Büchern, und der nemlichen bes 
dienen fid) noch heutzutage die Juden bey ihren Bis 
ern in der Synagoge. Die Alten, da fie auf lans 
gen Membranen oder auf vielen aneinandergeleimten 
Bogen Papier fhhrieben, Fonnten ihren Büchern nicht 
die heutzutage gewöhnliche Geftalt geben, ohne die 
Membranen oder das Papier in viele Falten zu legen, 
wodurch bey öfterem Gebrauche nothwendig 4. 
entſtehen mußten, Man rollte alfo die Bücher Auf. 
Bey den aneinander geleimten Bogen Papier hieß nun 
der erfte Bogen rpw/oxoMor, Protocollon, und 
enthielte den Titel des Buchs, den Namen des Pers 
failers, auch mohl den Anfang des Werks ſelbſt. Der 
zuletzt angeleimte Bogen aber wurde Eſchatocollon 
auch Eſchatocollion von 20AAz, der feim genennt, (21) 
2ihbaum, f. Eſche. HL; 
Sſche ein Fiſch, ſ. Aeſche. J 
Eſche, Eſchbaum, (botan.) Fraxinu L. Dieſes 
flanzengeſchlecht — in die zweyte Ordnung der 
zwey und zwanzigſten Claſſe, (Poljgamia dioicia 
und hat zweyerley Blumen, nemlich weibliche un 
jroitterartige. Letztere haben entweder gar feinen oder 
‚ einen Meinen vierfpaltigen fpigen aufrechten Kelch. 
Die Krone hat entweder vier bandförmige lange ſgitze 
„aufrechte Blatter, oder fie fehlt auch. Die zween 


A 2 


4 | Eſche. 
aufrechte laͤngliche viermal gefruchtete Staubbeutel fi. 


auf aufrechten Trägern, melche weit fürzer als 


(Ben 
3 di Krone find. Auf die Bluͤthe folgt feine Saamen- 


apſel * der Rinde welche den Saamen umgiebt. 


Die weib 


ichen Blumen find den Zwittern völlig gleich, 
nur die Staubfaden fehlen. Es giebt nur drey bes 
fannte Gattungen : 

Americanifcye Eſche, ( Fraxinus americana I, 
Catesb. car. I. p. 80. t. So. Lraxinur Carolinien- 
Fi foliis anguflioribus utringue acuminatis pendu- 
is Mill. dit. n. 4. Nordamericaniſche Eſche mit 


‘Breiter $rucht.) Carolina und Virginien find ihr 


, dm. Dürchmeffer did, 


* 


Der 


Vaterland. Der Etanım it ziemlid hoch, fhon bey 


jungen Bäumen bis ı7 Edyuh lang und in feinem 
Valerlande wird er auf feuchten Plägen wohl 3 Schub 
Die Blätter find groffer als 
dep Der gemeinen hiefigen Efche, an beyden Enden 
zugeſpitzt und herabhängend oder mit der Epibe uns 
ter fi) gefrünmt, hellgrun auf der untern Blade 
weißlic, aus fieben glattrundigen Blättdyen zuſam⸗ 
mingefert, Die Frucht ift weit Meiner und dünner 
als bey der-gemeinen Eſche. Der Wuchs ift ſchnell. 
Die ee thun aber den Baumen viel Schaden, 
Denn fie freffen nicht nur das faub auf, fondern les 

en auch ihre Eyer unter die Rinde und machen den 

tamım dadurd, fnotig. Das 
"Haft, aber gut zu bearbeiten und Dient zu Maftbaus 


" men, Wagner» und Schreinerarbeit. 


Blübende Eſche, (Fraxinus Ornus L, Fraxi. 
nus paniculata Mill. dit. n. 4. Du Roi harbk. 


1. p. 284. Fraxinus humilior f. altera Theophrafii | 
minore & 1 


enwiore folio C. Bauh. Groß oder voll» 


biümige Eſche.) Sie waͤchſt in den wärmern füd« 


un.» 


"inne und andere die Manna Eſche welhe Miller - 


EStaͤmm wird felten über 17 Schuh body und hat eis 


1 
Blumenbüfe el. 


Sichen Reichen von Europa. Der Etamm wird nur 
etwa 16 Schub hoch und hat eine Fleine Krone. Die 
Blätter befiehen aus fieben bis neun Heinen fagefür- 
mig gezähnten lanzettförmigen, mellenformigen, 98 
‚fielten dunfelgrünen Blättchen, melde ſchmaͤler find 
als. an unferer gemeinen Eſche. Die Blumen find 


„alle;zwitterartigy bilden am Gipfel der Aeſte groffe 


diete ſuſſe riehende Eträufer und haben einen Heis 
nen Kelch und vier. weißliche Kronblätter. Man fann 
Diefen Baum bier zu Lande fortbringen wenn man 
ihn auf gemeine Efhenftamme pfropfet und an wars 
me Plaͤtze re Er dient fehr gut zu niedrigen Al— 

en wegen bes ſchoͤnen kLaubes und der angenehmen 


Fuͤr eine Ubanderung diefer Gattung hält Herr von 
als eine beſondere Gattung Fraxinus rotundifolia, 
foliolis ovato lanceolatis ferratis , floribus corollatis) 
efhreibt. Sie waͤchſt fehr haufig ın Calabrien. Der 


ne aſchgraue, glatte Rinde. Die Blätter find aus 7 
' bis 9 fleinen rundlicen heilgrünen Blättchen zuſam⸗ 


mengefent, welche meit Fleiner tiefer gezahnt und 


auf benden Eeiten glatter find als an der eben bes 
fhriebenen Eorte. Die Blumen find purpurroth und 
eigen ſich an den Eeiten der Aeſte im Frühling che 

bie Blätter ausgefihlagen find. Merfwürdig ift Diefer 
-Baum teil es uns den fifen zuderartigen Saft, 
die Manna liefert. Er flieft in den warmen 
Eommermonaten entweder von felbft aus der Rinde 
der jungen Zweige und den Blättern oder durch ge« 
machte Einfchnitte, mo man ihn, nadıdem er von 
der Sonne ausgetrodnet ift, einfammelt. (f. Manna.) 
Sohe Eiche, (Fraximus excelfior L. Mill, die. 


olz ift hart, dauer» . 


‚ beytrodenem Wetter in feuchtgemifchten Boden. 


Eſche. 


“nr. Blackw. t. 328. Du Roi harbk. rt. p 


del Eſche, Geißbaum, gemeine Eiche.) Sie 
wächjt in gang Europa wild. Der Etamm ift ſehr 
po gerad und glatt. Die Minde ift afchfarbig 
ranmlich, bey höherem Alter wird fie rifig, Das 
Holz ift feft und ſchoͤn flammig. Die Blätter find aus 
7 bis 73 langlichen zugefpisten gegahnten, auf bepe 
en Flächen ſchoͤn grünen Blätthen jederfürmig zů⸗ 
fammengefegt, Die Bluͤthe beftehet aus bläulichen 
weiblihen Blumen, worunter Zwitterblumen ges 
mifcht find, auch giebt es Strauffer welche mei⸗ 
ffens aus Zwittern beftehen, mit einzelnen daruns 
ter gemifchten Weibchen. Der weißrothliche, Sage 
me ftet in einem langlichten platten zugefpigten brau⸗ 


nen häutigen Bälglein. 


Diefer Baum hat aujfer dem Nuten den er in der 


_ Deronommie und Baufunft feiftet, ‚auch. medicinifche 


Kräfte, Der Saft der friſchen Blätter fol nach neue 
ern Erfahrungen gegen den Biß der Wipern und ane 
derer giftigen Echlangen dienlich fepn, wenn er mit 
Wein vermifcht innerlich gebraucht wird. Den Abe 
fud der Blätter braucht man in Sibirien gegen die 
Zuftfeudye. Der Saame wird von den Alten als ei 
gutes Mittel gegen den Etein, die Waſſerſucht un 
Wechſelfieber angeruhmt, weil er eine barntreibende 
Kraft befist. Das Holz foll eine heilende Kraft bep 
Verwundungen äuffern, welches von feiner etwas zu⸗ 
ammenziehenden Gigenfchaft berzuleiten ıf. Der 
inde mwerden ebenfalls allerley Tugenden zugeſchrie⸗ 
ben, und man bat fie jogar als einen Vitarius det 
Ehinarinde angepriefen, allein dem ohnerachtet jtehet 
fie fo wenig als das Holz in groſſem Anfehen. Die 
meijte wahre Wirkung fteft wohl ın Dem frifchen 
alte der Blätter, welcher wirklich ein antiſeptiſches 
Mittel ift. , , (9 
ſche, Gorſtw.) ift ein hoher nicht gar dider grads 
fchaftiger Baum von wenigen fich nicht meit ausbreis 
tenden Yeften, die an eınem Hauptſtiele mehrere ges 
rade gegen einander überfiehende, lang gefriste und 
fein gezackte Slätter haben. Der Etanım bat in ber 
Rundung ausgebreitete Wurzeln, eine glatte teiße 
graue Rinde und ein weißgefammtes Hol; fo lang 
es jung ut; allein an alten Bäumen wird es braun 
und befömmt Narben wie die Eichen. Die Efche 
blüht in warmen Gegenden im März und April, in 
falten zu Anfang des May. Der Eaame wird bier 
im September und October, in märmern Gegenden 
im November und December reif, Sie Dauert 3 ‚bis 
4 Jahre. Man fäet ihn im Spatjahr und Brünn 
a 
man ihn im Herbfte, fo fommt er inız. Jahr; füct 
man ihn aber im Fruͤhjahr fo fommt er nad) einem 
Jahre. DVerpflanzt wird die Efche vom roten bie ine 
ı5te Jahr und zwar im gröpling. Man fällt ſie als 
Baumholz im Spatherbfte, als Schlaaholz in Frühe 
jahr. Da es felten allein einen Wald ausmadıt; 
haben wir nicht zu fagen, daf man es hochſtaͤmmig 
mit go. auch 100. Jahren und als Unterholz nach Ver» 
ſchiedenheit der Lage mit 30 aud) 40 Fahren abtreis 
ben fönne. Die Efche fann ein Alter von 200. Fahe 


ren erreichen. 


Als Nusholz hat fie wegen ihrer aufferordentlichen 
Zaͤhigkeit viel Vorzug. Die Wagner brauchen fie zu 
Kutfhenbäumen und Wagengeftellen, Schreuner und 
Drechsler lieben fie zu allerley Arbeiten. Die Wurs 
jel dient zum Einlegen, weil fie bunte Adern bat, 
die Farbe halten, und fehr Dauerhaft find. Die Satt 


Eihel — Eſchen. 


ler nehmen fie zu Saͤtteln, und die Kuͤfer oder Bött« 
cher bedienen fich derfelben zu Reifſtangen. Man kann 
auch aus den Stämmen mittelmäßige Bretter zu Spin» 
dein , Tiſchen und Bettſtellen ſchneiden laſſen. Wie 
viele Hausgeraͤthe werden noch aus Eſchenholz gemacht. 
Als Brenn⸗ und Kohlholz hat es nicht geringeren 
Nutzen. Wenn es recht ausgetrocknet iſt, giebt 
es eine lodernde Flamme und ſchnelle Hitze , auch eine 
anhaltende Waͤrme. Unter allen grün gefaͤllten Hoͤl⸗ 
jern brennt das — ** am leichteften ; in die Ca⸗ 
mine ift es das angenehmite, weil es einen gefunden 
und nicht widerwaͤrtigen Rauch giebt. s 
Wer es unvermifcht mit anderem Holje oder in prüs 
Bominirender Menge unter anderem Gehölze ftehen 
* hat, und als Unterholz oder Buſchholz behandeln will, 
nn es wegen feines ſchnellen Wuchſes ſchon mit 10. 
bis 12. Jahren zu Brennholz brauden. 
Den Schäferepen ift ihr Yaub fehr dienlich, weil 
es breit und rein ijt. Man halte ſich aber vorzuglid) 
an jenes vom zweyten Triebe, weil das vom erjten 
meiftens von den —— Fliegen berzehrt wird. 
Die übrigen der Eſche ſchaͤdlichen Thiere ſuche man in 
—* Naturgeſchichte. Sie hat viele Feinde unter den 
nfedten, 
Un einigen Orten macht man aus den Eſchen aud) 
Kayp » oder Kopfitamme wie aus Weiden, welches aber 
im Yuguftund September des faubes wegen gefchieht. 
Die abgefynittenen Zweige werden zu Buͤſcheln ges 
macht, im Schatten getrodnet und dem Hornvieh und 
Scaafen zur Fütterung vorgeworfen. Wer Kopfs 
hol; macht, muß an dem Stamm zween oder drey Yes 
fie ftehen laſſen, damit im Frühjahr der Saft fi) 
dahin ausdehnen fann, und folder nicht wie bey ung 
die meiften Weiden vom Lieberfluß aufplagen. (31) 
Kiel, (Metallurgie) fo Heißt die ganze blasblaue 
Smalte, welche am wenigſten von Kobolt, befto mehr 
aber von der farbenlofen Glasfritte enthält, und auf 
den Blaufarbenmwerfen durd,wiederholtesuUmrühren und 
Schlammen mıt Waſſer von der übrigen ftärfer gefärb- 
ten Smalte gefchieden wird: fie wird noch zumeilen 
um Taſchen der keinwand gebraucht, die aber, wenn 
die mebhrmalen Damit gerieben wird, bald davon mürb 
wird. Ban hat in den Blaufarbenwerfen werfhies- 
dene Sorten, Die fo wie in der Feinheit, alfo aud) 
im Yreife verfchieden find, und daher immer anderft 
zeichnet werden ; als ordinaires Eſchel O. E. oder, 
ejon mann fiegerieben ift, O. E.G., Mitteleſchel 
M.E. feine Eſchel, F.E. feinere Eſchel F. F. L. und Die 
feinfte Eſchel F. F. F. E. ! (12) 
Eſchelle; heilen die Franzoſen jede Stadt oder Ha; 
fen in der fevante, mo eine Nation oder eine Coms 
pagnie ihre Niederlage hat. Die Jtaliener nennen es 
Scala die fenante, und heißt eigentlich eine Leiter, 
weilen es in der Fevante, nicht nur viele dergleichen 
Städte und Häfen hat, fondern auch weilen immer 
eine auf Die andere fofaet und gleidyfam eine Leiter 
formiren. Man verjtehet darunter auch Stapelftädte 
wo ſich Die Europäifhe Conſuls aufhalten. — (28) 
Eichen, (Salzwerkswiſſenſchaft.) nennt man Scha- 
pfen oder Schaufeln womit man die Pfannen füut. 
Es befteben ſolche in kleinen Kübelgefhirren moran 
lange Stiele find. Sie werden mit fupfernen Reifen 
der Dauerhaftigfeit halber gebunden, und an Holjs 
werf fo leichte als möglich iſt, gemadıt. (18) 
Eichen, ifkein Handwerfsausdrud , welcher gebraunt 
wird, wenn ein Geſelle nach richtig überftandenen kehr⸗ 
fahren und Wanderzeit das Meijterrecht gewinnen will. 


Eſchencikade —— Eſciffte. 5 


Et meldet fi alsdann bey der Zunft und müthefoder 
efchet zur Meifterfchaft. Im Gerichtsſtyl heißt Eſhen 
aud) bisweilen fo viel als laden oder citiren; vermuthlich 
ift Die legtere Bedeutung uns aus heifchen entitanden. 

Eſchencikade. (Cicada orni.) Die gemeine Cika⸗ 
de, Li: Fuefl Scop, Tetiogonia Orni Fabr. Dit 
fe Cikade fommt in Stafien vor, und gehört unter die 
fingenden oder Cie. maniferas L. die Vorderfluͤgel 
haben nad) hinten 2. Reihen brauner Bunfte, in der 
einen 4. und in der andern , Die junächft am Rand 
liegt, 7. hiermit ſtimmt Röf inf. I. loct 25. £ 
ı. 2. überein. Nur möchten diefe angezeigte wegen den 
übrigen Zeihnungen, be onders wegen den rothen reib⸗ 
ringen, und daß eben Diefe Möfelfche bemafnete 
Vorderſchenkel haben, eher zu Cicada hamatodes oder 
dem Blutring gehören , denn Die Eſchentikade ſoll uns 

— ERSTER: ben. (24) 

eneule, (Phal. raxini,) f. Or . 
band, blaues. f f — 

Eſchenholz perſteintes, Werſteiner.) ſoll unter den 
verſteinten Hoͤlzern zuweilen gefunden werden. Es 
gedenken deſſelben verſchiedene Schriftſteller, wo dies 
leicht immer der eine aus dem andern gefchöpft bat, 

Benin Volfmann Silef. fübt p. 104. Spada 
Catal, lapid. Veron. p. 32. Bertrand Diktion. P, 
ll. pP. 203. Bald Naturgefh. Th.3 ©. 19. Schri» 

« ter Kithol. Key. Tb. 2. ©. 385. und vollitänd, 
inlei. Tb. 3. S. 188. Es wird lateinifh Lignum 
fraxini. auch melites „ franzöfifd) aber Bois de frasne 

» genennt. Was ich bey andern verfteinten Holzarten 
angemerft habe, mwiederhofe d bier fürzlich, daß es 
in den mehreſten Faͤllen nur Druthmaffung it, wenn 
man Diefe ober jene Holzart im Gteinreihe beftimmt 
nennt. (f. Hola verfteintes.) (to 

Eſchenholzſalz, (Sal fraxini) (Pharmarie) i 
ein feuerbeftandiges yaugenfal, das, wie an 
dergleichen Salze aus der Afche Des Eſchenholze⸗ aus⸗ 
gelaugt und — wird, und fo wenig als andere, 
etwas von den Kräften des Körpers, aus dem es gt» 
wonnen wird, fondern ganz die Kräfte anderer feuer 
deiten Laugenſalze hat. (12) 

Efbenrindenertract, (Extraflum cortich fra- 
xini,) (Pharmacie) wird mit Waffer auf Die gewoͤhn⸗ 
liche, oder nad) der Garaiifchen Urt gemacht, und 
von vielen Aerzten an Die Stelle der Fieberinde uud 
ihres Extracts empfohlen, ob es gleich in. vielen Faͤl⸗ 
len nicht fo mäftig wirft. (12 

Eſcheritzen, (botan.) iſt ein Beyname des ot 

eers Sperberbaume. (Sorbus aucuparia L.) (9) 

IBERzuTeTEnTen Serena Perl) Rüffel» 

ng mit langem Küffel und gezähnten Schen» 
[4 2 

Kihenfauger, (Chermes fraxini,L. Fuesl. Fabr. 
Scop. Pfyls fraxini Mall. Geofr.) Der eigent« 
liche Blatt: und Sproff.nfauger der Eſche, Gled. 
Fluͤgel und Bruſtſchild dieſes Blattſaugers Find ſchwatz⸗ 
gefleckt. Er ſaugt an der weichen Binde der jungen 
Sproffen und dem Laub der Eſche. (24) 

Eſchern, f. Eiche. 

Eiberwurz, Eſchwurz (botan.) ift ein Beyname 
des weiſſen Diptam ( Dilfamnus albus L.) 

Bf Gifte, oder Echiffre, (Baufunft) bedeutet eine 
Mauer, die einer Treppe zum Grund dient, und 
ſowohl das Holzwerf, als die Stuffen, die Säulen, 
Die fehnen und das Gelender unterftügt. Zumeilen 
aber verftehet man aud unter dem Worte Eſchiffre 
nur das Holzwerk an einer Treppe, (18) 


Eich! - Allah, 


Eſche ⸗Allah, bedeutet in der türfifchen Sprache fo 
piel als die uninterejlirte, oder reine Liebe Gottes. 
Die Mahomedaner reden in ihren Schriften fehr nach⸗ 
drüdlich und erhaben von der riebe Gottes. Diefe 
muß nach mahomedanifchen Srundjägen bey alten Hands 

lungen Die legte Abſicht ſeyn. Ein perfifcher Dichter 
fagt: mer die Xiebe Gottes nicht in feinem Herzen hat, 

aus dejfen Handlungen entiiehet nichts als wind; Die 

Liebe der Welt ijt die Quelle aller Sünden ; hingegen 

Die Fiebe Gottes iſt Der Urfprung alter guten Handlun⸗ 
gen. Da in der mahomedanifchen Religion fo mans 
cherley Gebraͤuche find, fo befchlen ihre rehrer, daß 
man bey Beobachtung derjelben, einzig und als 
lein , auf Die fiebe Gottes zu fehen habe, und foldye, 
als eine Gott angenehme Sache verrihten muͤſſe. In 
dem Augenblit , 5. E. wenn fid) jemand anfängt zu 
machen, ß muß er fein Gemuͤth zu Gott wenden, 
und gedenfen, daß er diefes blos Bott zu Gefallen, 
und zur Frfüllung feiner Pflichten. tue. Die Mas 
homedaner ſetzen verſchiedene Grade in der kiebe Bot: 
tes ; den erſten nennen ſie NaV Hubhath, auch NAD 
Mehabhath, d. i. yicbe der Freundfchaft, den zwey⸗ 
ten, PY Efchk, eigentlicye Liebe; den dritten PYW 
Schuck , Berlangen, den vierten, PYMWN Jlthtiak , 
brennende Liebe, und den fünften r1) Vagd, in Ent» 
zuͤckung übergehende Liebe. Zolgende Stele aus dem 
Koran ift merkwürdig: wenn ihr eure Väter, Müts 

« ter, Rinder, Brüder, Weiber, Anverwandte, Guter, 

Geſchaͤfte, Haußer und Wohnungen mehr liebet, als 

@ott, feinen Propheten und den Krieg wider bie 

Unglaubigen ; fo werdet ihr euch die Rache Gottes zus 

jieben, der eudy gänzlich verlajen wird. Die Aus 

Jeger des Korans fagen, daß man durch diefe Stelle 
leicht zur Verzweiflung und Furcht gebradyt werden 

fönntez denn wo ift, fagen ſie, derjenige Menfch, 

der allen feinen @utern und Dergnügungeu um Got— 
tes willen, entfagen wollte. Und Doch fagen fie, muͤſ⸗ 

t man es machen wie Abraham, der feine Guter 

en Armen und Fremden gefihenft, feinen einzigen 

Sohn zum Schlahtopfer beſtimmt, und fi felbft 
u einem Opfer, das verbrennt werden follte, gemad)t 
hatte, damit er den Namen eines Zreundes Gottes 
erlangen möchte. Sie führen auch verfchiedene Ges 
fhihten an. Achmed, ein Sohn des Jahia, von 
Damafcus, las einftens feinen Eltern Die Sefhichte 
von.der Aufopferung Iſaaes vor ; und dieſe fagten zu 
ihm: guter Menfh, made dic) auf, und gehe nad 
Merca, wir übergeben did; Bott. Darauf fagte Dies 
fer: ich babe feinen Vater und Mutter mehr, und 

ieng nad) Mecca, und mwiedmete fih dem Dienfte 
ottes in dem Tempel daſelbſt. Nach Verlauf von 
jwanzig Jahren befam er ein Verlangen feine Eltern 
wieder zu feben, und kam nady Damaftus, Hopfte an 
die Thüre feiner Eltern, und wie er gefragt ıwurde, 
wer er ſey z fo antwortete er, euer Sohn, Achmed. 

Die Mutter antwortete: mir hatten zwar ehemals 
einen Sohn, Diefes Namens, aber wir haben 
ihn Bott gegeben, nunmehr erfennen wir niemand 
mehr für unfern Sohn. Hieraus fiebet man, wie 
feicht die berrlichiten Lehren, wenn ſich der Enthufie 
asınusdarunter mifcht, verdrebet werden fonnen. In 
einer andern Stelle des Korans heißt es: ihr werdet 
niemals die wahre Froͤmmigkeit erlangen, wenn ihr 
euch nicht von allem demjenigen loßmadıt, mas euch 
am liebjten ift, Dieſes erklären Die Ausleger des Rorang 

dahin, man müfle um. &ott zu Sieben, fein Vermögen 

gu Almofen anwenden, feine Ehrenjtellen und Aem⸗ 


Eſchk⸗Allah. 


ter nur zum Nutzen derjenigen gebrauchen, die es bes 
dürfen ; feine Yeibesfräfte zum Dienfte Gottes anwen⸗ 
den ; in feinem Herzen nichts haben, als nur Die fie« 
be Gottes, fein Leben für die Ehre Gottes wagen, 
und endlid) feine Seele von allem demjenigen abzieheny 
was fie von Bott entfernt. Sie erflaren alfo Die Lie 
be Gottes durch einen. Hang, oder Zuneigung zu dem 
einigen und wahren Gut, wegen feiner allgemeinen 
und befondern Schönheit. Diefes fann auf, eine vier⸗ 
fache Art gefcheben. Wenn man von dem Allgemei⸗ 


‚nen zum Allgemeinen, oder von dem Allgenteinen auf 


das Befondere, oder von einem Befondern zum anderng 
oder endlich von dem Befondern zum Allgemeinen gebt. 
Sie erklären ſich bieruber auf folgende Art, Die en 
fie Urt ifi, wenn Sott fein eigenes Weſen indem Spies 
gel feines Wefens felbjt ohne Darzwifchenfunft einer 
andern Subftanz betrachtet, und folder Geſtalt bringt 
er von aller Ewigfeit ber Diefe erjte Art der Liebe bers 
vor. Die zivepte Art der Licbe von dem Algemeinen 
zu dem Befondern befteht Darınnen, wenn Gott ver 
möge feines einsgen Weſens unendliche Blicke über den 
Glanz feiner Schönheit wirft, e8 mag nun folche ent« 
toeder die Dortreflichfeit feiner göttlihen Eigenfdjafe 
ten, oder die Vollkommenheit feiner Werfe ge Die 
dritte Gattung bon der Liebe, weiche von Ber 
fondern zu dem Befondern leitet, findet fi bey den 


Menſchen, welche die Strahlen und Abbildungen der 


allerhoͤchſten Schönheit, Die fie in den vergänglichen 
und zerſtoͤrlichen Gegenſtaͤnden antreffen, gu Dingen 
ihrer Befchaftigung und zum Vorwurfe ıbrer Gluͤckſe⸗ 
figfeit machen. Die vierte Gattung der Yiebe von dem 
Befondern zu dem Allgemeinen ift diesenige, melde 
macht, daß dievon Bottausermählten Seelen alle Ge⸗ 
danfen undNeigungenzu irdifchen Dingen fahren laſſen, 
und ihre Befchaffenheit und Eigenfihaft nur als Mit- 
tel betrachten, ſich zu Demjenigen zu erbeben, welcher 
fie alle in ihrer Queue befist, Ueber Diefe vier Arten 
der Liebe druͤcken ſich Die Dichter in ibrer bilderreichen 
Sprade lebhaft aus. Don der erjien Urt der siebe 
fagt ein en Dichter: es ift nur ein Geliebter, 
deifen Schönheit niemand erfennt, als er felbit;_er 
bat fein Panier in feinem ewigen Reiche aufge 
ſtelltz er bat meder des Himmels, mod) der Ges 
ftirne zu feinem Dienfte nötbigz; er fpielt mit fich 
allein das unausſprechliche Spiel der Liebe. Von der 
zweyten Urt fegt ein anderer: dieſe Schönheit haucht 
einem jeden kiebe ein; aber niemand ıjt in Diefer Melt 
fo gluͤcklich / fie felbft zu genieſſen; der Spiegel , wor⸗ 
innen ihr fie fehen fonnt, find die Ereaturen; Ddiefes 
ift der einzige Gegenftand, den unfere Xiebe faſſen fannz 
begnüget euch mit dieſem Bilde, Denn man fann in 
dieſer Welt nicht mebr haben. Don der dritten Art 
der Fiebe drückt fid) ein anderer auf folgende Yrt aus: 
eure Liebe ift verborgen, glaͤnzt aber unterdem Schleper 
den der Herr über fie gedett bat. Won der vierten 
Art fagt einer: in dieſem Zuftand befindet fich derje⸗ 
ge, welcher fagt: mein Hers ıft über Die Graͤnzen und 
Eınfhränfungen der Geſchoͤpfe hinweg z mein Herz 
ift uber den limfang des Himmels hinaus z mein Herz 
it von allen Eigenſchaften der Melt loßgerifien, es 
fann feine andere Eindrücte annehmen, als diejenige, 
welche der Glanz des göttlichen Weſens madıt. Bon 
diefen vier Arten der Liebe fagt eın anderer arabifdher 
Shriftiteiter: hieraus fann man ſchlieſſen, daß Gott 
im eigentliben Verſtand ſich nur felbft lieben Fanny 
welches er durch einen moftifchen Ausdruck alfo erflärt: 
wenn Gott von den Menſchen jagt, ich liebe fie und 


die Wahrheit zu gen hinter dem Vorhang; und- 
i 


indem er alfo verfle 


Eſchlauch, f. Laub, (Allium L.) 
Eſchrakiten, find eine Sedte unter den Mahomes 
danern; fie heiffen fo viel, als Erleuchtete. Sie bes 
ſchaͤftigen ſich vornehmlich mit der Betrachtung Bots 
tes. Sie follen einige Kenntnis von ber Dreyeinig» 
keit haben. Sie ſtellen ſich foldye als ein gedritte Zahl 
vor, Die von der Emigfeit ausgehet; fie vergleichen 
foldhe mit drey Falten eines Tuchs, welche doch nur 
ein Tud ausmadıen. Aus dem Koran nehmen fie 
nur diejenigen Stellen an , die ihrer Yehre gemäß find; 
dasjenige, mas ſchwer zu verſtehen, oder ihrer tehre 
umider ift, verwerfen fie. Die wahre Gluͤckſeligkeit 
* Paradiefe * fie in die Beſchauung der Voll: 
fommenbeit, Majeftät und Hoheit @ottes; fie fpotten 
iiber Die laͤcherlichen, finnlichen Vorſtellungen, die 
Mahomed davon macht. Die gelehrteften Prediger 
“find von diefer Sefte. In ihrer Andacht find fie em» 
fig, im Eifen mäßig, in ihrem Betragen frep und 
anmuthig, fie lieben die Mufit und Dichtfunft, fie 
find großmüthig, und haben mit den menſchlichen 
Schwachheiten Geduld. In Eonftantinopel werden fie 
fehr hoch geachtet. Vornehme Mahomedaner brauchen 
“ fiegur Unterweiſung ihrer Kinder; auch Ehrijten ſchrei- 
ben ihnen einen befondern Werth zu. Sie ziehen aus 
der mahomedanifhen Religion nur fo viel heraus 
als mit dem Deismus * kann. (22 
eihröslein; Eſchroͤſel, (betan.) iſt ein Beynaͤme 
"ip Bogelbeer Sperberbaumes, (Sorbus aucuparia 
L.) und des Elfebeer Hagedorns, (Cratargus tormi- 


a) ae Kira, 
t er wog 
er ver Mittwoch in ber Bapen. wide 


beißt auf niederfächfifch und in mehr andern Gegenden 
Eſche, wovon alfo die Benennung herrübret. In 
Niederfahfen it der Eſchermittwoch überait befannt. 
f. audı Afchermittwod). . (8) 
EBiclanage , ift in Engelland die Benennung eines 
». Zolls, den die Franzofen bezahlen müffen, damit fie 
bie Erlaubniß haben, gewiſſe Sorten von Wagren 
megjuführen, deren Verkauf nur, vermoͤge eines Pri⸗ 
pilegiums einigen Gefellfchaften englifcher Kaufleute 
zuftchet; über dieſes Recht muͤſſen Die Franzofen auch 
noch allein atle Uusfahrtszöffe, welche die Engelländer 
entrichten, doppelt bezahlen, welches man die gewoͤhn⸗ 
liche Abgaben der Fremden (Coutume de — 
nennt. 28 
elapage, eine Frauenzimmer Halsfhnur von Gra⸗ 
ee Derlen ‚ 26, oder kettenfoͤrmig geflochtenem feis 
* nen Dratb mit zweyen vornen über die Schnürbruft 
halbeirfelformig herabhangenden a. Enden. Man 
verfertiget fie aud) von Diamanten fonftigen Edel⸗ 
einen. 
— war ein kurzes Feuerrohr deſſen ſich die 
[nie Meuterey unter der Regierung Heinrichs 
ivJ„. und Ludwigs XII bedienet, Das auf 500, 


Efcorte 3— Efel 7 


Schritte getroffen haben , 34 Su fang.und eine Art 
von; &arabinern gemefen fepn fol, Die die Reuter am 
Sattelbogen geführet. Heutzutage ift dieſes Gewehr 
kaum noch dem Namen nach befannt, das Wort Eſco⸗ 
petarie aber ift von ihm hei geblieben , welches 
ein übel zufammentreffendes Ubfenern bedeutet. (9) 

Kfcorte, ra f. Bededung. 

Eſcouade, heißt in frangöfifchen Dienften ein Drite 
tel einer Compagnie nfanterie. Man macht diefe 
Eintbeilung, um die Ubtheilungen zur Wache und zur 
wechfelfeitigen Ablöfung zu erleichtern. © 

Kfcoutilles, ift ein Schiffswort, und bedeutet die 
groffen vieredigten Defnungen oder Föcher an den Vers 
decken auf den Schiffen wo man die groffe Laften oder 
Waaren hinablaͤſſet oder 5* Eine jede ſol⸗ 
che Oefnung hat noch eine kleinere Eſcoutillon genannt, 
wodurch die Perſonen auf dem Schiffe, entweder zum 
Dienſt deſſelben, oder auch wegen ihrer eigenen Bes 
dürfniffen, hinab und heraus fteigen. 

Die groffen Schiffe haben gemeiniglic) vier ſolche 
Defnungen als: 

1) Die zur Aufbewahrung des Tau und Geil 
werfs, zwifchen dem Vordermaſt und dem Vorderthei- 
le des Schiffes. ; 

2) Die zu den Vorrathsfammern zwiſchen dem hin⸗ 
tern Maft und dem Hintertheile des. Schiffes, 

3) Die groffe zwiſchen dem .groffen und dem Vor⸗ 

dermaſte und 

4): Die zu.den Lebensmitteln fonjt auch die Eftous 
title des — genannt, zwiſchen dem groſ⸗ 
ſen und dem hintern Maſte. 

Wenn denen im Schiff ſich befindlichen Waaren 
durch die ſchlechte Verwahrung der Eſcoutilles einiger 
Schaden zuſtoſſet, fo wird folder zu denen ſchlechten 
— gerechnet und faͤllet auf den Schiffer, das 
Schiff und das; Fachtgeld. Wenn auch ein Ars 
mateur fich eines Schiffes, bemächtiget hat, fo. muß 
der Capitain deſſelben die Efcputilles Daran verfchliefg, 


fen laſſen ‚und wenn das Schiff in einem Hafen an⸗ 
gelanget ih „mäften fie Die Bediente der Udmiralität 
mit ihrem. Siegef verfiegeln., Damit die Waaren und 


Erfetten die ſich auf den Prifen ‚befinden, nicht geito 
len oder heimlich weggeſchaft werden. BT —8 
Eſcudo, iſt eine Portugiſche Goldmuͤnze von ı 
Rees die 744 Aſen don 22. Karatigem Gold wiegt, 
mithin 684 Afen an fein haͤlt, beträgt im 20. fl. Zus 
3f. 58 de Ar. (29) 
Eicudo de Bro, oder, medio Doblon, ift eine 
Spanifche Goldmuͤnz non 20, Realen, wiegt 703. Afen 
von 22. Karatigem Gold, halt mithin 644 Ufen fein 
undift im 20. fl. Fus auf 3: fl-.454.fr. zu würdigen. (29 
Bfcudo de Plata, ift eine Rechenmuͤnz in Spas 
nien die 14 mal ſoviel als der Eſcudo de Dellon 
gilt, und auf ıfl. 344 fr. im 20 fl. Fus zu mürdie 
gen iſt. EN, ‚.. (29) 
Eſcudo de Dellon, ift eine Spaniſche Silbermüng 
und fo viel als ein halber Peſo Duro. (f. Pefo duro.) 
der im oo. fl. Zus auf ıfl.3 fr. zu würdigen ift 
und auch Dahero medio pefo Duro genennt wird. (2 
Efculus, (botan.) it ein Synonimum der Pavie 
(Aefeulus L.) der Speiseicdhe, und der gemeinen 


Caftanie. (9) 
2 fel, (Naturgeſch.) Diefes befannte obgleich fehr vers 
achtete dennoch nüsliche Thier, hat mit dem Pferde 
fo viel Achnlichfeit, daß es von den Naturforſchern 
mit Recht zum aferdegeie let gezahlt wird. Geine 
Unterfcheidungsfennzeicden find folgende. Die Mähs 
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* are gegen dieumbarmberzige Behan 
Dach das Ungesiffer ficht i 

eine Geſundheit iff uͤberhaupt feſter 
und dauerhaftet at bey dem Pfe * 
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Eſel. 


nen find kurz, die Ohren weit laͤnger als am Pferd, 


der Schwanz iſt kahl und nur am Ende mit eihen 
Bifchel langer Haaren beivachfen. Die gemöhnlich» 
fie Farbe iſt grau welche aber öfters ins fehr helle, 
zuweilen ins Dunfelfchwargbraune ubergehet, jedoch ift 
der Bauch und die Spitze des Kopfes ſaſt immer hel⸗ 
ler. Lieber den Müdgrat lauft ein dunkeler Streife 
welcher durch einen quer über die Schultern laufenden, 
eben ſolchen Streifen durchkreutzt wird. Die Haare 
find ſteif/ rauh und borſtig, langer als am Pferd. 
Das Alter des Eſels erſtreckt ſich auf a3 bis go. Jah⸗ 
re. Schon im zweyten Ai iſt erzur Kortpffanzung 
fähig. Das Weibchen if in der Begattung fehr hitzig 
amd wird gewoͤhnlich im Map und im Juni brimftig. 
Im woͤlften Monat nach der Begattung wirft es cin, 
felten gen ungen, gegen welche die Mutter eine 
roſſe ebe und Anhänglichkeit begeuget, Nach drey 
aAhren hat der junge Eſel feinen völligen Wuchs er⸗ 


Ey 


zeicht. Die erſten Zähne fallen in eben der Zeit und 
DOrdnung aus wie bey den Pferden und man ſchaͤtzt 


daber das Alter ebenfals nach dem Gebif "Die Rah⸗ 


Funta deſſelben beſtehet in lauter Gewaͤchſen und es fin 
det ſich faft nichts, Morinnen nur irgend einige naͤh⸗ 
rende Theile liegen, welches er verfchmäßen ſolltẽe Dis 
firffe und bittere langen, Rin⸗ 

en;  faftfofe hofzige Stengel, ja fogar die Exeres» 
meinten anderer Thiere frißt er mit autern Appetit. Nur 
im Saufen ifi er 


Die Natur aud nicht sang f den Eſel gewe⸗ 
rote garen iſt ſehr ge⸗ 


* rund nur in dem ſchlechten Futter, das man 
hrts reichet , denn wenn er gut: gehalten wird, ift er 
it Iebhafter and Bars 

it 'erne ſchwere Laſt zit tragen und durch feine har⸗ 
edide Haut hat ihn die Natur einigermaſſen unem⸗ 


er gewoͤhnlich non feinen Treibern ausgeſetzt iſt. 
n daher wenigef an als an: 


Dere Thiere. 


tde. 
"Man weiß mit Gewißheit nidit zu ſagen welches das 
eigentliche Baterſand des Eſels 
Buffon glaubt daß er urſpruͤnglich aus Arabien ſtam⸗ 
me, von da er nach 'Eanpten , Griechenland, dann 
nad) Italien) reich, und endlicd in die nordi⸗ 
ſchen Europaͤiſchen Reiche — ſey. In Ame⸗ 
ita maren bey der Entdedung deſſelben Feine Eſel, 
Doch haben ſich Die dahin gebrachte ſehr wohl vermehret, 
fo daß man ſolche jetzt in verfhiedenen Gegenden wild 
antrift. So viel iſt gewiß, daß die warmen ſuͤdlichen 
Ränder dem Temperament des Eſels angemeſſener find, 
als die Fälteren, welches audy von dem nahen Det, 
wandten deſſelben dem Pferde gilt, In Arabien und 
Derfien giebt es, nach zuverlaͤßigem Bericht der Mei: 
enden, zwo Arten von Efel, Die Landefel welche 
age umd fanafamt find, und eine andere Mace wel 
Ir Biel beſſer ind. Ihr Haar iſt glatter, der Kopf 
hodı, der Hals aufrecht 
in ihrer Bewegung. m bedient fidy Derfelben zum 
Reuten und ſie werden mit 25. Piſtolen und drüber 
Man lehrt fie einen Paß gehen und dieſes 
Ternen fie fehr bald und mit ſolcher Schnetligfeit, daß 
üpnen faum ein Pferd felgen fan, « Die Egpptifche 


deficat , Denn das Waſſer muß klar 
"und'rein ſeyn tern er estrinfer ſoll Dbgleih das 
"pferd weit mehr Fähigkeiten‘ der N bat, fo iſt doch 


r 


eine Traͤgheit hat auch ' 


ar 


Uebrigens ift er fehr ges » 


nggemadıt, ’ 


Der Graf von : 


und die Zuife ſchnetl und leicht 


Benfpiele, 


werden, 


Eſel. 


Efel find ſchoͤn und von zierlichem Wucht, in Indien 
und Guinca find fie gröffer und frärfer als die Lands 
pferde, In Senega und Ehina giebt es ihrer eine 
groffe Menge. In einigen Inſeln des Archipelagus, 
in den Lybiſchen und Rumidiſchen Wüfteneyen gibt es 
wilde Efel. Diefe find grau umd laufen fo ſchnell daß 
man fie nur mit arabiſchen Pferden einholen kann. 
Eie find fehr ſcheu bey dem Anblick eines Menfchen 
perl — in Schlingen und Netzen von Stricken 
efangen. 
Aus der Vermiſchung des Eſels und des Pferdes 
entſtehet eine Baftartart, die unter dem Namen des 
Mauleſels, Maulthieres, befannt iſt. Es giebt 
zwo Arten deſſelben. Eine entſtehet wenn ein Hengfis 
pferd eine Efelin befruchtet, die andere wenn ein 
Efel eine Stute befpringet. Die letztere Art ift viel 
beifer und zum Tragen ſchwerer alten brauchbarer 
als die erſte. Bende pflanzen fich nicht fort, und find 
ee bat man gewiſſe aber ſehr ſeltene 
aß eine Mauleſelin traͤchtig geworden iſt. 
Der Nutzen des Eſels iſt in mancher Abſicht nicht 
geringe Dbgleich fein Temperament fehr trage und 
fein Gang fehr langfam iſt, fo wird er dod) zum Tras 


gen hier zu Yande und in mehreren Gegenden gebraucht. 


Man fönnte zwar feine Dienfte beffer und geſchwinder 
durch Pferde verrichten laffen, allein er ift weit wohl⸗ 
feiler zu ernähren als ein Pferd. In den wärmer 
orientalifhen Meichen wird er zum MReuten fehr haus 
ie gebraucht und cs ift — gar nicht ſchimpflich 
ich deſſen zum Reiſen zu bedienen. 

j Ir den mäßig heiffen Theilen Afiens, in Arabien, 
in der gegen Perfien und China gelegenen Tartarep, 
in der chinefifchen Provinz Zanfi, und auf.der Infel 
Java trift man gr, Heerde wilder Efel an, welche 
von den Griechen Onager, oder Waldefel genennt 
In Madura werden die Efel am meiften 
in Ehren gehalten, weil die dortige fürncehme Indias 
ner glauben, fie feyen der Wohnplak der abgefchiedes 
nen Seelen von adelihen Herfommen, t 

Das Geſchrey des Eſels, welches man in Ober⸗ 
—— Das Sanen, in Rieberfachfen Ransten, 
und franzöfifch Brayement nennt, iſt hoͤchſt widrig. 

Die groͤſſern Arten Eſel werden in einigen Landen 
zum Reuten und Ziehen, die kleinern oder die gemei— 
ne Sausefel, melde auch Steinefel genennt werden, 
blos zum Laſttragen gebraucht, — Sie tragen in einem 
Tage 4 Meilen weit 3 bis 4 Scheffel ſchweres Ser 
traide, fommen auf den fehmalften Fußwegen fort, 
und fteigen fidyer über Berge und Hügel. 24 

Nach 6 Monaten wırd das Füllen abgeſetzt oder eg 
entwöhnt fid) auch felbften. Der Befcheler muß ſchon, 

wi und ftarf, auch nicht unter g und nicht über Io 
ahr alt feyn. 

So wenig man hier zu Lande von dem Pferde und 
dem Eſel als eines efbaren Thieres in der Küche Bea 
brauch macht, fo wird doch in Perfien das Fleiſe 
des Efels als eine gute Speife genofien. Cs mu 
Dafelbft zärtere und beffere Efel geben, als hier, denn 
das hiefige Eſelsfleiſch ıft rau ſaftloß und taugt ſchl 
terdings nicht ai Speife. Deſto beffer aber ift Die 
Milch felin. Sie wird als ein ſehr naͤhrendes 
demulierendes Mittel in hectiſchen Umftanden in der 
Lungenfucht zur Eur getrunfen. (f. Eſelsmilch. 

Die Haut des Efels ift das nuͤtzlichſte für die 
nomie, Denn man matht ein fehr gutes ergamenk 
Daraus. In den Morgenlandern wird aud) eine pr 
j o 


Eiel. , 


Peder, Sagri oder gewöhnlich Chagrin — 
daraus —— 9 

Der Efelsm:ift ift für feuchten und ſchweren Boden 
und infonderheit zur kuͤnſtlichen Erzeugung der Cham⸗ 
pignons, ein fehr guter Dünger. 

Der Efeishengft bedient man fid) zur Zeugung der 
Mauithiere; davon ein mehrers unter dem Artifel: 
Mautefel. i —— 

Bon den Baſtartthieren des Eſels mit einer Kub 


ſ. — 
eiften Eſel Zebra, f.unter dieſem Namen. 
JJ— 
lich feine Gröjle, ein langer Hals, mohl getragner 


Kopf, muntere Augen, groſſe — eines 
breite Bruft, ein kurzer Schwanz, ein glänzende 
und weiches Haar, und "Ddunfelgraue . Farben. 


Er ift von Natur träge, wird er.überladen fo 

° jäft er den Kopf finfen; ıff er aber ermüdet, fo legt 
er ſich wohl gar nieder. Indeß ift er zum er 
gar gefickt, fann aud) in leichtem Lande den Pflug 
Ad bie Egge ziehen, fein Geſchlecht befonders 
inden Sandländern, vermehrt zu werden verdiente.(19) 
@fet. (antiquar.) Man kann aus der Stelle des erſten 
Mofe E. 39, 10. wo ber Geſetzgeber den Ju⸗ 

den verbietet, einen Efel und einen Ochfen zufammen 


den Pflug zu fpannen, fehlieffen, baß in den äls 
teften zei D nrstiien aud) Ei jum pflügen gebraucht 
morden nd, ' ‚ 


ner war dies faftbare Thier, fo wie fein Bas 
‘ fiard, der Maulefel, inden ältern Zeiten in Orient, 
eben nicht verächtlich, fondern wurde dafeldft, fo wie 
heutzutage, nicht blos zum Laſttragen, fondern 
au yum sReufen von ——2 Perſonen gebraucht. 
ie Römer bedienten ſich des Eſels, um von ibm 
die Epbele mit ihren Heiligthümern, mie auch die 
Heiligthüumer des Barchus tragen zu laffen, und 
beehrten ihm ben den Eonfualibus und bey den Sa» 
cris Deftä mit einem Cranz; opferten ihn aber dem 
Marsund Priap. Der Efel im fateinifhen und 
i 1 Ausdrud, d. i.afinusundorcg, war auch 
rein ein Binfer und alfo der ſchlechteſte 
urf. Daher fommen bie bepden griehifhen Spruͤch⸗ 
"wörter: m mug &&, 9 meuscvog d.i. entweder dreymal 
ſechs, oder drey Einfer : und Baaureug m oroc, d. i. 
‚ entweder König, oder Efel, gewonnen, oder * 
ſpielt. J— 
et, (jüd.).ein den Juden zum Eſſen unreines, zur 
einigen Gebrauch fehr. gemohnlidyes Ebter, 
Dft wird unter diefem Namen in der heiligen Schrift, 
nicht allein dieſe befondere Art vonThieren, fondern ubers 
haupt alle den Juden verbotene unreine Thiere verftan. 
den; und diefes gefihieht befonders, wenn er dem Ochſen 
‚ entgegen gefegt wird, da alsdenn unter dem en 
. alle reine, unter dem Efel aber, alle unreine Thiere 
verftanden werden, j. €. 23. Mof.22, 4 23, 12. I 
Sam. 12, 13. Da die —— von allen Thieren 
Ser geheiligt war; fo mußte aud) ein erfigebohrner 
Efel mit einem Schaf, gelöfet werden ; wollte ihn aber 
der —— nicht fofen, fo mußte er ihm das Ges 
- niet breden. 233. Mof. iq, 13. Ob nun gleich der 
Eſel den esse Effen und Opfern unrein war, 
fo war doch der übrige Gebrauch dieſes Thieres. nichts 
teniger als ſchimpflich, ja Die Menge derfelben mache 
te einen anfehnli Theil des Reichthums der Juden 
aus, wiean den sn Abrahbams, Jacobs 
Hio68, ju fehen. 13. Mof. 241.35, 307.43: Siob 


Allgem, Real: Wörterb, IX. Th, 


Eſel. 9 


4 3:42, 12.Ben den Söhnen Jaits, wird es als ein 
Stüd ihres Wohlfrandes angeführt , Daß jeder feinen 
eigenen Efel hatte, auf dem er ritte. 3, der Richter 
10, 4. Wir dürfen diefes keinesweges nach unfern 
Sitten beurtheilen, nad) welchen freylich die Eſel nicht 
unter diejenigen Thiere gehören, deren: wir mit eini⸗ 
ger Achtung erwähnen; daher aud) die Keinpti 111 
——— entſtehe ee: unsublid) find, Efelse 
opf, Efelsfrefler, Efelsbegrabnis, sbrüde, u. 
dergl.ImdDrient find fiegar Micht verächtlicdy; man bedieng 
ſich derfelden häufig zum Reuten , weil fie an Gröffe 
und Munterfeitunfre Efel tweit übertreffen. Esgibt aber 
zweyerley Efel im Orient, Die einen find Fleine und 
frage, und werden dort eben fo wenig geachtet, als 
bey uns ; Die andre nennt man arabifche Efel, und 
Diefe find die muthigſten und ſchoͤnſten Thiere von der 
Welt. Auf weiten Reifen find fie bequemer, als die 
Pferde; fie find nicht fo theuer im Ankauf, und 
leichter zu unterhalten. «Die Efel von der guten Urt 
haben eine glatte Haut, tragen den Kopf body, find 
—* von Fuͤſſen, und heben h im &eben mit Mune 
terfeit auf, Wenn man auf ihnen reutet, 6 ſitzt man 
nicht gerade in der Mitte, ſondern mehr hinterwaͤrts 
als vorwärts. Wenn man Staat machen will, fo 
legt man ihnen filbernes Gefcire auf, Niebuhr 
madıt von den arabifchen Efeln folgende Befchreibung = 

n der Probinz Demen reifet man gemeiniglih auf 

ſeln, nicht weil es den shriften daſelbſt, wie zü 
Cairo verboten iſt, auf Pferden zu reuten, fondern weil 
man hier nicht ſo leicht Miethpferde findet, als in der 
Türkey. Ob nun gleich das Reutenaut Efelnim Orient 
nichts ſchimpfliches iſt fo werden doch in der Türken die 
Pferde mehr zum Staat gebraucht ; daher es in Eghpten 
auch nicht einmal den chriſtlichen Sonfuls erlaubt ift 
auf Pferden zureuten. ¶ Ehrenbezeugungen/ D 
Tonnen fie —— leicht entbehrenʒ denn die Eſel im 
Egypten ſind ſo groß wie die Heinen vſe oder Maul⸗ 
thiere, und man fommt damit eben ß eicht von der 
Etelle, als mit einem ſtolzen Pferd; fie legen in einer 
halben Stunde einen Weg von mehr als einer halben 
deutſchen Meile zuruͤck. Die Urfache Diefer Verſchieden⸗ 
heit des Naturells der Eſel findet man in der Verſchie⸗ 
denheit des Clima. Nach der Bemerkung der Naturfor⸗ 
ſcher kennen die Eſel nur ein warmes &lima für ihr Bar 
terfand, in kaͤltern arten fie aus. Beſonders findet fie 
das orıentalifchegrsuenzimmmer zum Reuten ſehr bequem. 
Dieſes thaten fie ſchon in aͤltern Zeiten, z. E. Ach ſa 
B. der Richt. 1, 14 Abigail + Sam. 25, 23. und 
auch noch heutiges Tages haben die Mahomedanerinnen 
den nemlichen Gebrauch. 

Ob nun aleich dieſes Thier in Orient fhön und hoͤchſt 
nusbar ift ; fo hatten Doch die alten Egpptier einen une 
überwindlichen Abfcheu für diefes Thier. Es wurde vom 
ihnen für unrein und unbeilig gebalten, weil fie eine 
roͤthliche dem Tiphon ahnliche Farbe hatten zan den: Feſt 
des Oſitis mußten Die Geweihten ſchwoͤren, ihnen feim 
Futter zu reihen; man flürzte fo gar dieſe Thiera 
von Anhöhen herunter. Einige der alten Feinden dee 
gaben glaubten ihnen feinen gröffern Schimpf anzu⸗ 
tbun, als wenn fievorgaben, fie erwiefen einem Eſels⸗ 
kopf göttlihe Ehre. Won dieferden Juden Schuld ge⸗ 
gebenen Onolatrie, oder Efelsverehrung, muͤſſen wie 
etwas umftändlicher handeln. Daß einige griehifche 
und lateiniſche Schriftfteller diefen unfinnigen Abers 
glauben den Juden beygemeffen haben, zeigen ihre nody 
heutzutage vorhandene Schriften ganz deutlich; wie fie 
aber auf dieſe ungereimte Läfterung gefommen find, 
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—98 —5 nicht, * —X diefe Läfte: 


I By der redenden Efelin Bileams 
en ein Wort reden. 43. MOf.a2, 


| le he — 3373 


Eſel. 
‚28530. hierüber find die Meynungen der Gelehrten 
en Einige erklaͤren die lung Mofis in 
ihrer buchſtaͤblichen Bedeutung, e Eade wirk⸗ 
lich fo geſchehen ſey, wie fie Bois erzählt , daß Gott 
durd) ein mahres Wunder in Die Zunge der Efelin 
rket habe, daß dadurch vernemliche Worte ent- 
- n wären andere erflären felches als ein Ge⸗ 
icht, weiches Bileam gehabt habe ; nod) andere ma: 
chen gar einen Traum daraus. Diejenige, die es für wah⸗ 
re Geſchichte — berufen ſich auf Die Erzaͤhlungs⸗ 
art Molis, und auf.2 “115 26.100 davon nicht 
- Allegorie, fondern a swahre Geſchichte geredet wer 
des Indeſſen hat es von jeher nicht an ſolchen gefehlt, 
die allerhand Erinnerungen dagegen gemacht haben. 
Eie fügen bey einer ſolchen Erklärung fep es ganz uns 
begreisichy wie Bileamfo Faltblütig Dabep geblieben 
fo * er er —* * kein Zeichen der Verwunderung 
es Schredens bey diefem Wunder von ſich ge⸗ 


—* ndern ge die Unterredung mit der Eſe⸗ 
in habe; Die Gönner diefer Meynung ge» 
8 ierau jedene Antworts Einige fagen, Bis 


eg in muͤſſe von den Thieren eine ganz befondere Diey- 
nun 8 —— eg die Lehre von. der Seelen» 


wa — in den Koͤrpern det 
Ehe Ah * und fo waͤre es ganz begreif⸗ 
ich / daß Bil —* u tdarüber erſchrocken feye, daß 


ame efelin mit ihm tede. Andere jagen „.Bileam 
fönne —* darüber erfchroden geweſen ſeyn, aber 
‚diefer U ——— eringfuͤgig vorgekom⸗ 
*3 da 3 ihn nicht der 5— e werth geachtet habe, 
führen.: Noch andere fagen, Bileam fönne in 
a folhen Zorn gewefen feyn, daß er dieſe auffers 
5 Begebenheit nicht einmal gemerkt habe. 
Indeſſen fehlt) es en nicht a n Mar die an der 
—— ‚Erflätung allerhand auszuſetzen haben. 
Sie geben zu, daß es ein Wunder hätte fepn fünnen ; 
des Schöpfers würde es, fagen fie, nicht 
—2 geweſen ſeyn , die Zunge eines Thieres jo 
zu bewegen, daß fie —26 menſchliche Töne und 
Worte ausfpräde, ın der Qu,t eben diefe Töne her» 
borzubringen, daß ſſe aus dem Munde Des Thierd zu 
fommen ſchienen “= das eine ſowohl als das andere fen 
möglid. Denn Mofes fagt nirgends, sap die Efelin 
dasjen ge —2 ahe, was fie geredet habe. Ul— 
fein bey alter Möglichkeit , die Cache als ein Wun⸗ 
der anzufeben, feheint fie ihnen doch eine laͤcherliche 
Eeite Siofes er 81* von der aber andere Wunder, welche 


find. — ſſo d 
* — Hehe, Ki Mae 8* — ae Di 


ichte, ſondern a: op * —8 Bir 
I“ eo —X Geſſchte alſo vorgefommien, und 
daß die beyden Be die er ben 8 —* ynichts da⸗ 
von ad re ne diefiedanon anführen, 
ed Tgende, Einer, €, unter dem der Efel, 
chem er reitet,‘ Kt zu reden, mußte wirk⸗ 
“ eine an au en * haben 
wenn er or S des Todes wäre; Mio 
—34 Aber wuirde es ſeyn/ wenn er ſich mit dem 
ere in eine Unterredung einlaſſen —* Erklaͤrt 
man es aber fur ein SEEN ’ g meynen fle, fielen als 
n einem Seficht befan« 
Propheten, fh einem aͤhnlichen Zuftand, 
—* hu wir einen Traum haben. In einem Traum 
—* * uns Kuna: wenn wit ungeindilden mit Thie⸗ 
ef olgende Erſcheinung des Engels, 
8 55 Mede 6 fie ebenfals für ein Geficht. 
Die Bedienten wurden nichts weiter gewahr, als daß 


.y 
Par 27 


Eſel. 

die Eſelin jtehen blieb, ſich unter ihm niederlegte, Und 
er vieiteicht durch Geberden verrietb, er fehe etwas, Das 
fie nicht fahen. Auf diefe Art glauben fie, fielen atle 
die Einwendungen weg, die man Dagegen machen 
fonnte, und die Erzählung Mo fie litte feine Gewalt. 
Mainonides hält diefe Sache ebenfaulg für ein Geſicht. 
Mir überfafen cs dem Urtheil unfrer fefer, weldye von 

benden Erflärungen er annehmen mill. 
Ron dem wunderbaren Efel Mahomeds, f. den * 
22) 


Bohaf. 

Bfel, (Inſect.) nennt man Linnes Scarabaus fimeto- 
Mus grifeus, oder den grauen miftkäfer; ferner m 
rinamijcher @fel, Blatta grifea, Degeer Inſ. III. 
t. 44: fig. 9. eine laͤnglicht ovale Schabe, melche eilft⸗ 
halb Pinien fang und 4 breit iſt. Die Fluͤgeldecken find 
länger als derfeib, der Brufifchild zundlich mit einem 
Winkel am Hinterrand. Sonſt iſt fie hellaſchgrau und 
Die Flügelderten mit vielen braunen Puͤnctchen beftreut, 
auf dern Bruſtſchild aber an den Flügeldeden fichen 2 

roffere braune Puncte; die Schienbeindornen find dun⸗ 
elbraun, Fühlbörner braungelblich; längs den Seiten 
des Bauchs find 2 Reihen Dunkler Punete, Weiter 
heirfet auch das Geſchlecht der WarzenFäfer oder Lin. 
nes Cantharis Eſelkaͤfer. Eſellaus aber eine Laus 
an dem Efel, (Pediculus afıni L. Fabr.) welche einen 
vorgeitredten ftumpfen Kopf und einen ovalen braun⸗ 
deſtreiften Leib hat. Endlich nennt man eins .Geur 
fdyredie (Grylus Onos) Eſelsgrylle, und den Rel» 
lermwurm eine Affel oder Onifcus afelus L. den Eſel 
audi Rellerefel. (24) 

#fel, der americanıfdpe groffe, (Conchyl.) Porcel. 
lana hvida, «x obfcure Ale quadrifajciata, [pira- 
lis; bolland. de groote amerikaanfe Ezel, fo nennt 
Martini diejenige feltene Porcellane, die er in feis 
nem Conchylienk. Th. L tab. 26. fig. 256. abbildet, 
und &,.347. die bleyfarbige abgefchliffene —— 
mit niofetten breiten Querbanden nennet. Siche das 
Berzeichmß einer augerlefenen Ylaturalienfamms 
lung, Berlin 1773. 8. &, gt. n. 40. Er hält dies 
fes ‚ungemein feltene und fhöne Stuͤck für ein abges 
fchliffenes Weibchen vom falfchen Argus; Cypras 

exanthema L. Äüuein Herr Diar. Schröter fagti 

feiner Einleitung in die Conchylienkenntniß a 

ginne Th. I ©. 135. n. 7. darüber und über die 

Portellane felbft folgendes: „da ich fie felbft beſitze, 

und von einem daniſchen Matrofen, der fie von Gui— 

sea mitgebracht, und gewiß nicht abgefchliffen hat, 
erhandeli, habe, fo iff es entfdyieden, daß fie eine eigs 
ne Gallleng fen. Die Befchaffenheit des Baues, des 

Bauches und des mit Bandern belegten Ructens, hat 


fie mit dem abgefhliffenen Argus gemein, auch die. 


duͤnne Schale. Aber man betrachte. nur ihre Bänder, 
und fie fann zuberläfig nicht aus dem Argus erfün« 
elt werden. Der bienfarbige Ruͤcken fpielet in das 
fäufiche,. die vier Bänder, deren das erfte und das 
kste am breiteften find, find unten mit einem, auch 
wohl mit 2. blauen, oben aber mit einem braunen 
Faden eingefaßt, der aber-am erften Bande auch blau 
ift, über die Bänder, deren Farbe in das braune und 
blaue zugleich fpielt, find ebenfaus braunfiche, aber 
faft unmerffiche Faͤdens hingelegt. Die Windungen, 
die an dem martinifchen Eremplar ftarf hervorragen, 
find an dem meinigen faum ſichtbar, doch fann man 
fie nirgends anders hin, als zur erften Elajfe des ins 
ne rechnen. Ich zweifle, daß viele Sammler dieſe 
Sonchnlie gefehen haben. yr (10) 
Bfel, der Tapifche, (Conchyl.) ſ. Zebra. 


Allgem. Real-Wörterb, IX, Tb. 


Eſel — Efeichen. 


zı 


"Bfel, (Aſtron.) find zwey Sterne vierter Groͤſſe im 


E ſe I, (Technol.) 


Krebfe, Y und Nbey Beyern, davon der letzte in der 
Ecliptif felbft ftehet und afellus auftrinns genennt zu 
werden pfleget, wie der andere borens heißt. 
Man nennt aud) drey andere Sterne vierter Groͤſſe 
Efel, melde in der finfen Hand des Bootes fiehen 
und von Beyern mit O, 4, %, bezeichnet find. Der 
erfte nördliche beißt afelus primus, der jivente grade 
unter demfelben fecundus, und der dritte auf der Seis 


te tertius. (6) 

Kunſtwort verfhiedener Profeffionie 
fien. Der Papiermmacher beehrt mit diefem Namen ein 
Saͤulchen mit etlichen Kerben, woran die Papierfors 
men gelehnt werden, um das Waffer ablaufen zu mas 
chen. Der Packer nennt ein dreyeckiges Holz etwa 
eine Hand breit und eine halbe Eile fang einen Efel 
und bedient gi feiner Dienfte, um Bücher in groffe 
Bi ‚in der Runde veft zu paden. Der Schreiner 
eißt eine Art Bettgeſteile, Die in Geftalt eines Säge, 


bocks zufammengefchoben, und mit Gurten befpannt 


find, Eifel. (19) 


Bfel, (Waſſerbau) Nennt man an Orten, wo man 


—— — hat, von Holzwerk abgebundene Ge⸗ 
ube, welchem das Zloßholz, aud im Winter das 
Eiß von gewillen Gebauden abhalten vor welche fie 
gefent werden. Im erften Zalle niirffen fie mit. der 

ichtung des Strohms in welchem fie ftehen einen 
rechten, im zwenten aber einen ftumpfen Winfel ma» 


em. a. i (18 
Bfelchen, ift ein Spnonimum des Rellerefels. 


feihen, das blaue, (Conchyl.) das blaue Efel- 
chen oder Kaͤtzchen, die Schwalbe des finne, franz, 
VAne bleuätre, bolländ. blasumwe Exeltje of Katje, 
lat. Cypræa hirundo L. XII. p. 1178. Spec. 350, 
Cypraa tefla umbilicata, [upra cerulefcente, exire- 


‚mitatibus maculis duabus fufeis L. Lifter Hiſt. 


Conchyl. tab, 674. fig. 20. 21. Bonanni Recreas, 
€ Muf Kircher Cl. IIl, fig. 235. Seba The- 
faur. Tom. IN. tab. 55. bey Num. 19. dieg undg 
fig. von Borr.Muf. Caf. Vind. Teflar. tab. 8. fig. 
ıt. Muf. Gottwaldt tab. 6. fig. 25.0. b.c. Mar- 
tini *9 Th. J. tab, 28. fig. 282. Dieſe Scha⸗ 
fe iſt ſehr Hein faſt noch Meiner, als das folgende 
ſchwarze Eſelchen. Es hat einen langen und fdyma= 
fen Bau, ift ziemlich * gewoͤlbt, und gleichet ganz 
dem ſchwarzen Eſelchen, daher es auch oben, wo man 
an andern Porcellanen Spuren von Windungen ſie⸗ 
het, wie jenes einen vertieften Eindruck hat. Auf 
dem blaulichen Kürten ſiehet man zwey weißliche Quer» 
baͤnder, unter denen immer das eine deutlicher iſt als 


"das andre. Die ſelteſten haben weiter feine Zeichnung, 


57: 


die gemeinften aber haben braune Punce und Zleden. 
Un bepden Enden fiehet man zen braune Flecken, wo⸗ 
von das eine das Nabelloch ausfüllt. Der Rand i 

auf hellem Grunde fein punctirt, der Baudy aber weiß. 
Eie find auf den maldanifchen Inſeln zu Haufe, und 
gar nicht felten. 10 

feihen, (Eondyl.) das fhwarze Eſelchen oder 
Räschen ; franz. le petit Ane, holländ. Ezeitjes of 
zwarte Katjes, Cupraa Aſellus L; XI. p. ır78. 
Spee, 350. Cypraa tefla umbilicata alba, fafiiis 
tribus fwfeis L. Rifter Hiſt. Conchyl. tab. 666. fig. 
ro. Bonanni Becreat Muf. Kircher, Claff. 
I. fig. 216. Rumpb Amboin. Raritäten. tab, 
M. ®ualtieri Ind. Tefar. tab. 15. fg. 
DD. Urgenville Conchyl. tab. 18, fg. T. 


12 Eſelkuh —— -Efelöbegräbniß. 


Knorr Dergn, Th: IV: tab, 25. fig: 3. Märtini 
Condypl. Eh. I. tab, 27. fig. 2ge. 281. Muf. Gott. 
.waldt, tab. 6. fig. 26.0. b.c. Bntemeifter x 
parat, tab. ı2. fg; 56. 58. Adanfon Hif. du Se- 
neg. tab. 5. fig. H. Man kennet Diefen Heinen ges 
meinen Poresianen gar leicht an den drey braunen 
Bändern, die auf einem weilfen Rücken liegen, und 
dje man fic mit den Eäden gedadıte, die ber den 

Muücden eines Efels hingelegt werden. Wenn finne 
dieſet und mehrern Porcellanen einen Nabel beylegt, 
fo verfteht er Darunter einen Eindruc in der obern Ge: 
gend, mo man an mandıen Porecdanen Epuren von 
Windungen fichet. Der Bau dieſer Schale iſt längs 
lich und gemölbt, die ganze Schale ift weiß, und hat 
drey braune bald breitere bald fchmälere gelb eingefaß» 
te Sander, welche über den Rüden hinweg laufen, fie 
endigen ſich ay dem Seitenfaume, doch fhimmern fie 
an der Spindeltefje an vielen Bepfpielen ſchwach hin: 
durd. Sie ift wie ſchon gefagt, Hein, am Bauce 
tweiß, und hat fharfe Zähne. 

Eine Abanderung hat auf milchfarbigen Grunde 
körhliche, mehrentheils ſchwach gefärbte Bänder. JH 
fann einigen — —— nicht beypflichten, wel. 
che glauben, daß ſie durchs Abreiben von den vorher⸗ 

ehenden entſtiinden. Ihr natürlicher Glanz den fie 
Beben iſt zu groß, einige meiner Benfpiele haben feine 
ie über den Rüden lauffen, .und wenn 
man ein Eſelchen abſchleift, fo verlieren ſich die Baͤn⸗ 
der gar bald ganzlih. Alſo wahre Abänderung, die 
indeſſen meit feltener vorfonmt, als das eigentliche 
Efelhen, das man auf den maldivifchen Inſeln in 


Querlinien 


gtoͤßrer Menge findet. (10) 
Eſelkuh, brafilianifche, iff ein Benname des Ante 
itpferdes, (Hippopotamus terrefiris L.) (9) 


elreiten, ift eine ben der Infanterie gebräuchlich 
*— heutzutage aber abgefommene Strafe vor leich⸗ 
te Verbrehen der Soldaten. Gin mit einem fharfen 
Ruͤcken verfehener, vornen ein biegen efelsfopfsförmi 
yuscihnipter und mit langen Obren ausftaffirter Bals 
en fiunde auf vier 12 und mehr Fuß hohen ftarfen 
üffen ohnweit der Hauptwace. Hierauf mußte der 
traffallige mit einer geiter fteigen, und 2, 3 Und 
pr Stunden, auch nad Proportion des Verbrechens 
en andern und dritten Tag wieder g viele Stunden 
reiten. Zur Bergröfferung der Strafe hieng man ihm 
auch wohl Gewichte an die gi; und die Mafchine 
var fo ande daß mehrere Soldaten hinter einander 
fisen und ihre Strafe zugleich ausfichen fonnten. 
Bey der Artillerie hat man eine aͤhnliche Strafe, 
Ba man den oben fcharfen Zündpfannendedel hervor 
auf das Rohr des Stüdes fhiebt und den Delinauen: 
ten darauf fept, dem man had) Befinden Kugeln an 
Die Fuͤſſe hangt. (6) 
Bfelebegräbniß, (üdiſch) ift ein Begräbniß ohne 
alle fonft hunde is: da der * 


te Leichnam wie der Leichnam eines unreinen Thiers 


—— oder auf einem unehrlichen Platz verſchar⸗ 
ket wird: Dieſe Benennung hat eine ſolche Urt des 
egräbniffes davon, meil nad) dem Sprachgebrauch der 
eiligeh Schrift, unter dem Efel alle übrige unreine 
iere derftanden werden z Daher es im Lateiniſchen 
nicht tur fepultara afinina, fondern aud) canina.ge 
ennt wird. Ein ſolches — wird Jer. 22,19. 
m König Jejgkim gedrohet. nun gleich die Er⸗ 
fuͤllung dieſer Drohung in den Büchern der Koͤnige 
und Ehronifa nicht gemeldet wird, fo erzählt doch Zor 


Eſelofurz, f. Zellblume. \ 
— ſ. Balſamapfel, (Momordica Ela. 
u ie 


eri 
Rielohanpt, chonquet, ift ein a 


Eſelsbegraͤbniß — Efelshuf. 


fephus, daß fie bey ihm eingetroffen ſey · Denn der 
König Nebucadnezar befam ihn g id en, führte 
ihn nach Babel, wo er wenigſtens nad) feinem Tode 
nicht in Das Begräbniß feiner Väter fam, welches nach 
jüdifcyem Begriffe Unehre genug war, . Einige fagen, 
daß Jojafim noch in der Gegend von Jeruſalem gez 
ftorben fep; Nebucadnezar habe ihn ſwar nad) Ba« 
bei führen mollen, ſey aber andres Einnes worden, 
habe ihn, zu Jeruſalein tödten laſſen, und feinen Körs 
per ſchimpflich durch Die Straffen von Jerufalem ſchlep⸗ 
pen lajfen. : Doc diefes ſtimmt mit 2 3. der Rom, 
24r 6. nicht überein. @2) 


Bfelobegräbnifi, Zundsbegräbniß, (urifi.) Se- 


ltura afınina feu canina, wird in peinfichen Re 
tert die ſchimpflichſte Art unehrlicher Begräbniffe 
nennt. ie befteht in der Beerdigung, melde der 
Nachrichter unfer dem Galgen oder auf dem Schind 
anger verrichtet, Gemeiniglich wird fie nur Selbſt. 
mördern (mofern dieſe ihre That nicht etwa in eiment 
Anfalle von Wahnſinn begangen haben) und denen die 
im Gefängniffe eſtorben find, nachdem fie eines Ver, 
bredyens überführt find, worauf Die Todesftrafe fteht, 
zuetfannt. n i 


Eſelobohnen, heißt man an einigen Orten die * 


meinen Futterbohnen, welche auf Die Lecker gefäet wer 


den. ¶ Bobne.) (9) 
Bfelsbrüde, heißt im figürlichen Verftande eine 


Schwierigkeit, die nur Unwiffende in Berlegenbeit 
fest. Es bedeutet aber auch diejenige hrfemite, ie 
are atpussitäftige Fleiß der Menſchen ausdenft, um 
Schwierigkeiten ohne Mühe und nöthige Kenntniffe 
aufzulöfen; gleichſam Brüden, deren fid) mar Eſel zu 
bedienen pflegen. Lind fo fommt audi ganz befonders 
die Dialectifche Kunft, zu jedem Schluſſe gleihfam me; 
chaniſch ein Mitglied zu finden, zu diefem Namen, (22) 


Bfelsfarrn, (botan.) ift ein Beyname des ſchwar⸗ 


‚sen Frauenhaares lenium Adi 
(k. & eifenfarrn ur sum — 8 


der FR. 
ich dienet, die Uber einander gefegten T site eines Mao 
fies mit einander zu verbinden. Wenn man nemlich 
wirklich Baͤume haben fann, aus weichen man ganze 
Maften aus einem Etüde machen fönnte, fo feget 
man fie Doc) lieber aus mehreren zuſammen. (f. Maft 
baum) Zu dem Ende liegt ein fänglichigierectidites 
unten plattes oben zur Hälfte ausgerund ol; das 
Efelshaupt, auf dem unteren Stücte des Maftes, das 
darein eingezapfet ift, und das obere Eli oder der 
Ueberſatz, die Etange oder Bramftange, auch felbfe 
geni oben der Flaggenſtock, wird dürd den Daran 
efindlichen Ring eingeſetzt. Am untern Ende des Le» 
rn wird er vermittelft des Schlüffels, d.i. eines 
vierecticht gefhmicdeten Bolzen mit dem untern Theile 
des Baumes verfnüpft, und noch überdies durd) ums 
wickeltes Tauwerk damit verbunden. An diefen Höls 
gern find erg A Hanger des Toppenants befeftiget, 
modurd) die Raen regieret werden. In der Figur *) 
ſiehet man — Efelshäupter bey r, 3, t, f,g, 8 
| ) 


ff, ER hh und rr, 
Eſelsbaut, (Conchyl.) f. Zifenblattern. 
Kfelshuf, (botan.) ift ein Beyname deg gemeinen 


ti, ( Tu Farfara L, 
A Ad (9) 


RE — 


Efelöhuf — Efeldohtr. ° 

f Pfetdebufi Man nennet 

EN nude intn Er —E au 
wfelefeippe, beide nciht Gin, FE I 
gern; —* den beyden die man — nen⸗ 
* im Krebſe. Die Griechen nennen ihn repheloi- 
es; rom, die Araber Meleff oder —— (6) 
Bfels — ſ. Balfamapfel, (Momordica Ele- 


. 4 1 | p * in 
E: di le auf den Stable — 
ed), tweldes Hippo 
j ie 


— aa ei Be 
e Nachfo in ziem en Ge⸗ 
——— ——— 


Dit es felten und 
. nur zu drey bis * Granen auf einma n; 
(And und bitten Man ſchneidt Efelskürbiffe 

e man ade in Zeit von acht Tagen gefammelt bat 


eben; es 
‚ ‚mit der Spitze des, Meſſers, da mo der Stiel anfan 
auf —* reife en herausfpringen, die uͤbri⸗ 
ge Saamen und den Echleim wirft man auf ein Sieb, 
fie mit einem hoͤljernen Siempel in Dem. Mörs 
ſer, gießt während dem Stoffen immer von der bin: 
- nel, Ftürigf t, die.aus-den zerſchnittenen Früchten 
ur und etwas Regenwaſſer zu, bis die fette Feu 
 Hifeit die aus dem Marke des Saamens ausgedrüct 
wird, Durch ein dünnes und neues Haarſieb durchge⸗ 
hen fann; nn focht man fie ben einem gan; ſchwa⸗ 
chen Feuer fo weit ein, bis fie die Eonftjten; 98 
tt8 bat. 2 
— — (botan.) iſt ein Beyname des gemei⸗ 
nen u } Tu, o F 41.) 9 
Rfelsmitd. Da die Erfahrung gelehrt hats daß dıe 
! einer Efelin der Gefundbeit fehr zutraͤglich iſt, 
bat man foldye fehon feit langer Zeit als ein Heil 
mittel jur Cut gegen auszehrende Fieber verordnet 
Sie iſt nicht fo did afs die Kubmild und enthält mes 
niger Käfemafle. Sie fommt der Menſchenmilch fehr 
nahe und wird auch nicht feicht fauer. - Man mwählet 
eine’ gefunde Efelin weiche fur; zudor geworfen hat 
und nicht wieder befprengt worden ift, füttert folche 
- aber bejfer-als gewöhnlich, mit Heu und Hafer und 
nimm das Efelsfüllen von ihr weg. Alsdann melft 
man jeden morgen die el aus und trinft einen hal⸗ 
ben oder ganzen Ecdyopben davon fo warm als fie von 
der Efelin fommt, Gewiß ift es, daß dieſe Milch eis 
ae fehr nährende und fiarfende Eigenſchaft bat und 
(glich bey geſchwaͤchten heetifchen und andern Kranfs 
—* gute Dienfte leiſtet. —* iſt die Cur mit 
einigen unbequemlichkeiten verfnüpft, und uͤber das eckelt 
‘manchem vor dergleichen Getraͤnke. In dieſem Fall 
Taft ſich ein Betranf aus Werfte, Hirfhhorn, Man: 
deln und Milchzucker eine Emulfion machen, welche 
fast gleiche Wirkung thut und dabep appetitlicher iſt. 
Man tod Die Gerſte und das Hirſchhorn in Waſſer 
und bereitet mit Dandeln daraus eine Milch, welche 
alsdann mit Milchzuder verfüßt und lauwarn getrun: 
fen wird. er (9) 
KBfelsmild, (botan.) f. Eupborbie. | 
kEfelsobr, (Eondhul.) das ſchmale Seeobr; franz. 
a : d’ Ant, Orcilie ** Solländ. Ezels-.Oor. 
"Kat. Haliotis afinina L. XI. p. 1256. Spec. 745: 
Haliotis tea laviuscula oblenga, margine fubfal- 
eato dorfo nervis elevatis L. Lifter Hifl. Conchyl. 
. tab. 610. fig. 1. he ray a ritaͤtenk. 
tab. a0. fig, E.F. Gualtieri Ind, Teflar. tob. 
„fig.D, Wrgenville Conchpyl. tab. 3. fig. E. 
i Rerafut Th L tab. q. fig, 29. Knorr Vergn. 


Eſelsrücken ⸗Eslam. +23 


Th. III. tab. 15. set abgeſchliffen. Martik Eon. 
chyl. Sb: I. tab. 16: fig, 150, Nah Linne hat dies 
Meerehr eine etwas glatte Tanglich gebaute le, 
tinen etwas fihelförmigen Rand und nuf den R 
erhoͤhete Etveiffen: Die laͤngliche ſchmale Form un: 
terſcheidet dieſes Meeroht von den übrigen, und macht 
es — genug: Es bat auf dem Rücken feine 
greifen; ie aber erjt in der Gegend des Wirbels recht 
enntlich werden, und das wollen eben die Worte des 
Rinne fagen, dorfo nervis elevatis, uch die Yärige 
erab laufen Etreiffen, fie find aber fo fein, daß man 
em o ze fatın, daß dies Meerobt eine 
glatte fe habe: Die Unzahl der Löcher, Die dieſen 
„ wieallen Merrohren eigen find, ſetzt inne auf drenfig, 
und verſichert es waͤren ihrer 6. bie 7 offen. Allein die 
Zahl vermehrt und verringert ſich/ na das Meer⸗ 


vhr junger oder Alter ift; fo mie bisweilen 5, bisweilen 


6, bisweilen 3 offen find, die übrigen alle find verftopfk 
Ueber und unter diefen Löchern find wieder Streifen 

unter denen die obern wellenformig laufen, und das 
drüct Linne in dem Mufec R Ulrice in feinet 
eigenen Spradye alfo aus: quafi angali foratninum. 
Alle dieſe Löcher ftehen erböhet, und b daher einen 
förnichten Wirbeh Ueberhaupt ſind alle Streifen in 
‚der. Gegend des Wirbels, oder da wo fie die wenigen 
Windungen an die Seite gedrüctt haben, förhichty und 


‚an gut erhaltenen Benfpielem mit rothen Puncten bes 


freut, Der untere Rand iſt vorzüglich fhmal; etwas 
vertieft und ſichelfoͤrmig und hat eine weiſſe Perlmut⸗ 
ten Die innere Perkmutter hat die prächtigite grüne 
Miſchung, fo’ wie die ganze innert Fläche gefreift ir) 
ob es gleich Feine erhöhrten Streifen find. Die äuffes 
te Fläche if grün, braun und weiß melirt. Dies Efelsı 
ohr wird nicht feicht über drey Zou lang gefunden 
fommt aus Ditindien, und ift felten, (10) 


2 felsrüden, f. Dos d’ane. Wenn dir Acketsmanñ 


feinen Ader mit Den Pflug fo zuſammen ſchlaͤget, daß 
er in der Mitten eine ſpitzzugehende Erhöhung —— 
ſo heiſſet dieſe Ackerlage gleichfalls und dem allgemeinen 
Verſtande gemäß ein Efelsrüden, (24) 

Efelemwide, (botanı) iſt ein Benname des Efparcett 
Süßftee, (Hedyfarum onobrychis L.) 40 

= — t3, if ein Beyname der Eſelsmilch 8 
phorbie. 

Es lham, oder nach einer andern Ausſpracht —* 
oder mit dem Artikel AliEslam, iſt Der eigentliche 
Name, den die Mahommedaner ihrer Religion, geben. 
Diefes Wort fkammt von dem arabifchen Wort — 
welches unter andern Bedeutungen auch dieſe hat, ſich 
ganzlic an Gott ergeben. Das Mittelwert in der vier 
ten Conjugation, Musleny IYWYD bedeuter alſo ei⸗ 
nen rechtglaubigen, der ſich gaͤnzlich an Bott ergeben 
bat; und dieſes iſt der Name den fich die Mahonımrdas 
ner felbft geben; Durch eine Verftummelund haben die 
Europäer aus eben diefem Wort Muſelmann gemacht, 
twelches aber falſch iſt denn in Det einfachen Zahl haßl 
diefes Wort Muslim, und in der mehrern Muslemin, 

on eben dieſem Wort fommt nun Eclam oder 
satin, Der rechte Glaube ber; Die Drabommedaner 
find von ihrer Religion fo feſt uberzeugt, daß fie fie 
im vorzüiglichen Verſtand den rechten Glauben, Estäm, 
und ihre Unhanger, Mechiglaubige, Muslemin nenn- 
ten. Sie behaupten, daß ıhre Religion oder der Isla- 
mismus von jeher in der Welt geweſen fen; Alfe Dieie- 
nige; welche bor Mahomeds Zeit einen eintiaen Gott 
geglaubt haben, find ihrem Vorgeben nach Anhänger 
des Islamismus gewefen; ja fie jagen, alle Menfigen 


83 


‚24 Esmah. 


wuͤrden als Muslemin gebohren, durch ihre Elterh aber 
von dem rechten Weg abgelenkt, und wuͤrden entweder 
Juden oder Mager, oder Chriſten. Zur Zeit des Noah 
ſouen nicht mehr als achtzig Rechtglaubige oder ſoge⸗ 
nannte Muſelmaͤnner in der Welt geweſen ſeyn, die 
übrigen Menfchen waren lauter Abgötter. Nach dem 
Tode Abrahams bfieben nur zwey Prediger des Esla⸗ 
mismus übrig, Iſaac und Jsmael, wovon jener 
Kanaan, diefer aber Arabien zu feinem Wohnfig ermöhlt 
babe. Dieſenige Länder, mo die Religion Mahomeds 
blüht, nennen fie im Arabiſchen Belad«el-Eslam, auch 
Eslamiat, fo wie man Die ander, mo die hriftliche 
Religion Die herrſchende ift, insgemein nur die Chris 
ſtenheit nennt. on der Entiichung, Ausbreitung 
und Befchichte und Lehrfage Diefer Religion felbft, er 
unter dem Art. Mahommedaniſche Religion gere s 


werden. 22 
2omab, bedeutet im Arabifchen überhaupt fo viel als 
Name, in einer befondern Bedeutung aber den Namen 
Gottes; voliftandig beißt es, Esmah Allahi. Die Mas 
bomedaner haben bier den nemlichen Sprachgebrauch 
wie Die Juden, mit dem Wort Schem, DOW, welches 
ſowohl überhaupt einen Namen, infonderheit aber den 
Namen Bottes bedeutet. Es behorchte einftens jemand 

. einen Mabomedaner, welcher in feinem Gebete Gott 
. bald Alah, Gott, bald Rachmon, gutig und barmher⸗ 
jig nennte, und fagte zu ihm: euer Prophet lehret euch, 
es ſey nur ein Gott, warum rufft Du Denn zween Götz 
ter an? Als Mabomed diefes erfuhr, fo fagte ser: 
Gott bat biele vortrefliche Namen, rufe ihn ben diefen 
en, und fondere dich von denjenigen ab, melde ihm 

- falfcye Namen .benlegen. Die Mahomedaner fagen 
nemlich , daß Gott neun und neunzig Namen habe, 
welche mit Dem Namen Allah, hundert ausmadıen. 
Defimegen beftehen ihre NRofenfränze aus hundert Kü— 
Ichen, und bey jeden derfelben ruffen fie einen Namen 
ottes an. Diefe Namen find theils Benennungen ur 
ner Eigenſchaften, theils fononymifche Ausdrücke, die 
ſie um nur die Zahl von hundert zufanımen zu bringen, 
zufammengeraft haben. Der wefentliche Name Gottes 
ift Allahz einige andere find Rachmon, der Barmber: 
zige, Adar, der Starke, Elim, der Allwiſſende, 
—E der Weiſe, Eli, der Hoͤchſte u. ſ. w. Sie 
haben eine Tradition, daf wer Diefe Namen oft ans 
ruffe, der werde die Thore des Paradiefes offen fins 
den. Die falſchen Namen Bottes find Dieyenigen, wel— 
che ihm Die aften Araber beigelegt haben; Diefe neh« 
men die Mahomedaner nicht an. Sie behaupten, daß 
Jeſus Ehriftus feine Wunder Durd die Kraft des un: 
ausfprechlichen Namens verrichtet babe. Sie haben 
Bavon eine Tradition, welche mit dem jüdifchen Mähr« 
den von dem Schem Sampborafch viele Aehnlich⸗ 
feit hat. (f. diefen Art. aud) Tebovab.) Eie fagen 
nemlich diefer Name fen in einen Stein gegraben ge: 
weſen, welchen Japhet feinenKindern gegeben habe, 
um Regen vom Himmel herunter ju bringen; vers 
möge deifen, babe Noah feinen Kaften auf dem Waſ— 
ſchwimmen laffen, und denfelben nad) eigenen Be: 
allen, ohne Steuermann regieren fönnen. Ben den 
Arabern ift es üblich, den Namen Allah, oft zu ibren 
Namen hinzujufegen. Motafiem der achte Calife war 
der erfte, der es that, und fand hierinnen viele Nach— 
folger. Das Wort Bismetlabi, d. 1. WIN Ya in 
den: Namen Gottes, fteht an dem Anfang einer jeden 
Surah in den Koran, und mit dieſem Wort mird'jes 
#0 meiſtentheils der Anfang im Gebete gemacht. Den 
Namen Allah, nennen die Yraber gewoͤhnlich Eema 


Eſox, ſ. Seh 
Eſpagnol, srabdı 
a, iſt eine Urt ganz mollenen Dros 


Esmine — Efparfet. 


al Adhem, den groſſen Namen, und ı Dartınter 
den mefentlihen Namen Gottes, den die Juden den 
unausfprechlichen nennen. (22) 


Eomine, ein Betraidmaaf, deffen man ſich in Franf; 


teid) bedienet. (f. Emines. 28 
Bf 23 ig eine Warze, die inwendig im After g 

wachfen if. RAN 
Kfopon, ift eine griedifche Benennung der Wegwar⸗ 
num. 


te, (Cie 


Eſotericker, bießen den Pythagoras diejenige &i$R, 


fer, weldyen er feine geheimen Lehren befannt machte. 
Epateren Nachrichten zufolge waren fie in mehrere 
Rlaffen getbeilt. Unter den Philoſophen ift, fo viel 
man meiß, Pythagoras der erjte, welcher eine ſolche 
Sonderung der Schüler einführte, welches er wahr: 
ſcheinlich von den Prieſtergeheimniſſen entlehnte. Das 
übrige f. Pythagoraͤer. 
Nach Pythagoras hatte auch der Stoicker Ari- 
oteles, und Die Ecleeticker gebeime Yebrfage, und 
her einen doppelten Pehrvortrag: Doch wurde folcher 
en Unterſchied der Schüler und fo forgfaltige Sons 
erung nicht gebraucht; Daher auch Diefe Namen in den 
Philofopbenfchulen aufhörten gebrauchlich zu fenn. (17) 


* Theologie, iſt eben das, was arro- 
e 


amatiſche Theologie. Dan nennte diejenigen, wel: 
che in der acromatifcdyen Theologie unterrichtet wur⸗ 
den, und für welche fie eigentlich ‚gehört sswr 

und davon hatte de A — der 38 
gie den Namen eſoteriſch. Diejenige für welche fie 
ice eigentlich gehörte, biefien «Ewrspxor, und die- 
fe begnuͤgten ſich mit der gemeinen oder populären 
Kenntniß. (f. acroamatiſche Lebrart.) (20) 


t 
(tabafsfabrif) ſ. Spagnol. 


guets der ſowohl gekreutzet als auch ungekreutzet ge» 
macht wird. Man bediente ſich deſſen zu Kleidern, 
feitdeme aber die fogenannten Sommer + und Halbtüs 
cher aufgekommen, ift wenig Verkehr mehr ben denen 
Tuchhaͤndlern in Diefem Wrtıfel. Er wird in denen 
franzöfifhen Städten Rouen, Dormatal, "Chalons 
— der Marne, Beauvais und auch in Deutfchland fas 
rieirt, 


j 2 
Es palme, beißt heutzutage, was bey den Alten —8 


bieß, eine Schiffteerung, womit man die Schiffe wi— 
der die Eerwürme verwahrt und die Doppelung er— 
part, die fojtbar ift und Die ſchneule Seegelung hin. 
ert. 6 
Eſparcette, iſt eine gewoͤhnliche Benennung einer 
Gattung Suͤßklee, (Hedyfarum Onobrychis L.) (f 
Suͤßklee.) (9) 
Eſparſet, titfifcher Alee, er wird wohl mit Lin 
recht türfifcher Klee gebeiffen, weil er von Natur ein 
deutſches, einheimifches —— iſt, welches man auf 
vielen rauhen Bergen wildwachſend antrift, und an 
fanglid, von irgend einem guten deutfchen Yandıwirth 
beſſer gepflegt und auf gebauten Feld mit guten Er— 
folg ausgefaet murde. Er ift eine der fuͤrtreflichften 
Fütterungen ſowohl grün, als zu Heu abgedorret, und 
daher allen und jedem kLandwirth beftens zu empfehs 
len. Eein Lieblingsftandort ift ſchwerer trockener Bor 
den, und fann daher darauf wie in der Ebene, fo 
auch auf und an den Bergen mit Vortheil erbauet 
werden ; auf fünpfichten oder naſſen Drten verfaget er 
gen auf leichten Feldern it fein Wuchs ſchlecht unb 
ie 


tote gehen frub aus. 


Eſcarts — Eſpe. 


darch ſei ‚ deffen er eine groſſe Finden zugeſpitzten 
Er wird durch feinen Eaamen, deſſe roffe ten Gri —— he 


"Menge trägt ß welcher in ſtachlichte Schoten einge⸗ 


d 
1 te Jahr wäct 


gen rotben Klee. 
anhal 1) 
denn feine dicke Würzeln geben fehr tief in das Erd» 
reich, und ziehen dm hinlaͤngli 4 
trodenem fehtveren Boden hält er ſich pruansıg dreißig, 
‘ fünfzig ‘Jahre gut; doch wenn viele Spatfröfte im 
king entfteben + fo friert er auch hin und wieder 


Eein Sgame na aus tvie der Saame der ſogenann⸗ 


"ten Bettedaufes ift er gejeitiget fo werden die Schot⸗ 
ten braun, 12 dann ftrupft man fie, fo wie er auf 
dem Felde fi 


h Felde firhet, € r mit der Hand ab, oder man 
maht und dörrt ihn und drifeht ihm in der E) eune ab. 
d er'gefaet, ſo kann er nie zu dicke, aber wohl 
"gu dunne gefack werden ; auf einem Mörgen don zwey 
undert fechs und fünfzig Quadratruthen find fieben, 
acht. oder neun Mehen oder Simri genug; überhaupt 
-ift er fo Dicke gefaet als man den Haber ſaͤet, fo iſt es 
ut 


7 Die Bienen lieben die Blüthe diefer Pflanze, wer 
"ber fie in feinen Baumgarten anbaut der fteht in 
Gefahr feine Baͤume zu verlieren, meil die Wurzeln 
(ider te ihnen ade Kraft beriehmien. „13) 
Efparts, iſt eine Art Binfen die in Spanien waͤchſt 
“und wovon die Marfeiller Körbe und Eabats zur Eins 
packung und Verſendung verſchiedenetr Waaren rar 
hen. Es wird don Spanien aus mit Denen Käufleus 

- ten in Marfeille ein ziemlich groffer Handel damit ge 
"fejeben. Man hat aud) zum Gebraud det Fleinen 
Schifferſeile und Stricke daraus. (28) 
Efpe/ (botan.) (Poptulus L. & Tournef.) Mit dies 
' fem Namen wird —— belegt, mwek 
8 in Die ſſebente Ordnung der er und zwanzigſten 

laffe (Dioccia oltandria) go tt. Die männliche 
Blumen find in laͤnglichelocker ſchuppige eplindrifce 
fortdatiernde Kaͤtzchen vereinigt, jede kangliche platte 
am Rande zerriſſene Schuppe enthält ein Blümchen. 
ie Krone fehlt, aber es findet ſich ftatt derer ein roͤhr⸗ 
iges, unterwaͤrts gewundenes, oberwaͤrts in eine 
eyrunde Mündung auslauferides Honigbehälter. Die 
acht viereckige groffe Staubbeutel figen auf fehr kurzen 
Zrägen. Die weibliche Blumen find den männlichen 
Honig gleich, fratt der Staubfaden haben fie einen ey: 


Bon langen 


 Blakw. t. 548. DaHam, arb. t. 36, 


Eſpe. ‘25 
n, einen Fauim fü Gr 
—— Narbe, „audi Sli 
eine eyru tige a⸗ 
m el, * Klappen — Die 
— * — ———— en eine —* Haar: 

one, w ‘& urch Die fliegen macht. Es 
Bi balfoci nn 

am Eſpe a 

Toromansee Wii dl& n6 de Koi mhk he * 
142. Catesb. car. 1. p. 34. t. 34. Du Hamelarb, 2, 


pP 178. 638, £.6, Trew, Ehret.t.46. Gmel. Sib, r, 


. 152. t. 33, Tacamabacbaum.) Die nördifhen 
elle von“ Afen und America A das Pe 
Der Baum-hat eine anfehrliche —— Dide, ein 
eftes Holz und eine fehroärzliche Rinde. Die Blätter 
nd eprund, fein fügeformig gezahnt, unterwaͤrts 
weißlich, fteif, jtarf, auf bepden lachen glatt, hit 
en Stielen verfehen. Die Kinofpen der Au- 
gen find im Frühling mit einen gelbfichen zähen bit, 
tern ſeht balſamſchen Säfte angefüttt er bey 
warmen Wetter heraustropft, von der Sonne in eine 
pen Su verhärtet, und unter dem Namen 
acamı t3 zu uns gebracht wird. Eben diefes 
Harz wiewohl fehlechter und unreiner wird auch du 
die Kunft aus den Blättern und Zweigen ausgefocht. 
iu ju Tande kann diefer Baum Durch Auslaufen in 
term Boden an bejpükten Plägen leicht forfge 


- pflänzt 


Schwarze Efpe, (Populus nigra L. Mill. die. 
n. 3. Blükw. t. 248 Schwarze Pappel, Aller 
baum; Pappelweider Sarbaum; Sarbade.\ Sie 
waͤchſt in Den temperirten @limäten von Europa mild. 


Die Blätter-find deltaförmig zugeſpiht und fägefür« 


a RE ** u F — a 
tern Bfpe, \ * t yıla Popu 
baljsihifera Mill. diet. n. Daum. a R 
178. 39. £.9.) @ie recht in Carolina und Yıir, 
ginien wild. Der Etamm waͤchſt fehnel und wird 
ziemlich hoch. Er treibt viele Aeſte, melde anfänglich 
hellroth endlid grün find, vier oder fünf Edten haben 
und queer Durcpgefchnitten, einen Stern mit eben fo 
vielen Spiyen in ihrem Marke darftellen. Die Blätter 
nd meiſtens hergförmig, heilgrün, fein geferbt, auf 
enden Flächen mit einer hellrothen Rippe durchjogen 
einer Hand groß, oft noch er nit zween Zo 
langen Stielen verſehen, an —*28 twollig, bey zus 
nehmendem Alter aber glatt... Die Knofpen haben wie 
die Balfamefpe einen glebrichten wohlriechenden Bal. 
Pmfahl, Das Holz des Stammes iſt weicher als bep 
en andern Efpengattungen. Man fann diefen Raum 
gut durch Auslaufer fortpflanzen, ‚doch sr er nicht 
berfeßt werden und erjordert einen von Wind und 
Kälte — Platz. 

Weiſſe Eſpe, (populus alba L. Mill.di&, n. r. 
Populus alba 
C. Bauh Dodon & Cobel, Weiffe Pappel, 
weiffePappelweide, Weißallerbaum Weißbaum⸗ 
Ballbaum, Silberpappel; Geiligenbolz, Goͤtzen⸗ 

3, Kavele.) Sie waͤchſt in den gemäßi ten Rei⸗ 

en bon Europa wild. Der Stamm ſchießt fehr ges 
ſchwinde in die Hoͤhe und nimmt oft in einem Jahre 
9 Schuhe an fange zu. m zwanzigſten Jahre ers 
reicht er feinen völligen Wuchs. Das Holz iſt weich, 
leicht, weiß, im Alter braͤunlich, ſchwammich, reiht 
nicht leicht und wirft fid) aud) nicht. Die Kinde iſt 
aſchgrau und glatt. Die Blatter ſtehen auf Zou lan⸗ 
gen wolligen Stielen, find in drey bis fünf ungleiche 


26 Eſpe. 


rappen getheilt, ſaͤgefoͤrmig gezaͤhnt / ziemlich groß, 
auf der Oberflache glänzend dunfefgrin, auf der Un⸗ 
terfläche filbergrau mit Dres erhabenen Rippen befept 
und mit dichter Wolle bekleidet. Das Holz dient zu 
allerley leichter Drechsler und Edhreinerarbeit, aber 
nicht viel zum Bauen, 

Zitterefpe, i PopulussremulaL.Mill.n.2.DuRoi 
harbk. 2. p. 149. Black well, tab. 248. Papulus lu- 
bica Dodon. Aſpe, Slatterafpe , Zitterpappel, 
Ipbifhe Pappel, Beberäfh.) Die Wurzel Dies 

t$ bier zu Yande und anderen Curopäifchen Reichen 
mwachfenden Baumes breitet fich weit aus. Der Stanım 
waͤchſt ſchneu, erreicht im 30. Jahre feine völlige Höhe 
und dauert nicht länger als 60. Jahr. Sein Hol; 
ift weiß, weich und ſchwammig, die Rinde ift grünlid) 
rau und fpringt auf. Die Blätter find unter alten 
Sattungen am kleinſten, rundlich lang gefpist, weit⸗ 
läuftig ausgezackt, Dick pergamendartine auf beyden 
Flaͤchen glatt an lange dünne, Etiele befejtigt, und 
erden von dem gelindeiten Yuftchen in eine zittern, 
de Bewegung gefeäty baber fie durch an einander * 
en ein eftändiges Beräufche verurfacdhen. Oberwaͤrts 
ind fie ec unterwärts grau oder blaßgrün. (9) 
Kfpe, (Zoritw.) if ein Baum, der feine fonderlicye 
Höhe, wenig Stärke und wenig Dauer hat ; der mit 

‚ jedem Grunde vorlieb nimmt, wenn er nur nicht mo⸗ 
raſtig oder zu troden ift. Sie gehört unter Die weis 

n Hölger, vollendet ihr Wachsthum gegen das go. 

ahr und mird felten go, go ‚oder gar zoo. jahrig. 
ie ift eine Pappelart,. die jedoch zu den Waldbaus 
. menzu rechnen if. Ihre Wurzeln friechen J 39. bis 
“0. ub vom Stamme. in die Rundung hinaus, 
und treiben lauter junge Sproßlinge, die nad) zo bis 
18. Jahren 10. Fuß hohe Stamme mit ſtarken Aeſten 
„und Zweigen geben. Sie iſt alſo cin Gehoͤlz, momit 
man fehr geſchwind Waldbloͤſen rg fann. ı Da 
a er oft alte Mutterwurzeln find, aus melden 
ſie ausfchlagen, die gern abftehen und die Kinder mits 
tödten ; fo Rom u oft ganze Gehaue ab, worüber 
fid) Unerfahrne die Köpfe, jerfroifen. Ihre Frucht ift 
ein zarter Eaame, der im Augufto duch fruber reift. 
Einzelne Efpenwälder haben wir nicht; ihr Abtrieb 
richtet ſich aljo nad) der prävalirenden Holzgattung, 

Als Nutzholz iſt es_theils zu Bau » theils zu Werk. 
holz zu gebrauchen. In erfterer Eigenfchaft muß man 

- 68 And en der Gebäude anwenden; in der zweyteten 
dient es den Drechelern, auch Bildhauern in Ermanges 


lung der Linden. 

Zu Fafıhienen am Weege und zu dem Waſſerbau ift 
es in Anfehung feiner MWervielfältigung und feines 
—— Wachsthums dem Anbau von Weiden vorzu⸗ 

iehen. 

Als Brennholz derlodert es zu bald ; doch thut es als 

Ri unter Brau = und Warhferer noch fo ziemliche 

ienfte. 

Als Kohlholz bat cs lediglich bey Verfertigung des 

Shiefpulders guten Nusen, ift aber auch etwas ge- 
faͤhrlich weil die Eſpenkohlen lang Feuer haften, Man 

wählt fie auch nur, wenn man feine Kohlen vom Faul⸗ 

baum haben fann, fo hierza die beften find. 

Bon der Rinde machen die Pandleute in einigen Ges 
‚genden , bey Mangel des Kuͤchenholzes, Schleifen oder 
Lichtpfaue. a 

Zweige, Laub und Anofpen werden von milden und 
zahmen Thieren geliebt. Ben hartem Frofte und mit 

Schnee gedecktem Boden hauet man zu dem Ende hier 


Eſpenſpalter —— Effe. 
und da Efpen zur Aeſung und Erhaltung des BWil« 
deg nieder. . 

Eſpenfalter, (Papilio N. 

ymp * 

Eſpenfpinne, oder Eſpenmotte, heiſſet ſowohl 
Linnes Bombyx arajftomojis als deſſen Bombyx ire- 
Es ſplanade, heißt eigentlich der Play zwiſchen der 
Citadelle und den Häufern der Feſtung, der frey blei⸗ 
ftern der zu nahe chenden Haufer die Soldaten auf 
- dem Walle der Citadelle über Die Brufimehre weg tod⸗ 
- der Citadelle verkiehrt, fo ifts Daher geſchehen, daß man 
‚ aus Misverftand das Glacis einer Zeitung auch Eſpla— 
- aus man Die Bettungen vor die Kanonen auf den Wäle 
‚ fen macht, mit diefem Namen, den — — 
.(6) 
Eiplandian, (Lonchyl.) fo wird im Urgenvike De 
feltene Spinnewebstute genennet. (f. Spinnewebe- 
10 
.. bey dieſe zugleich durch eine aujfere Gewalt nad) ins 

non zu eingedrudt iſt. 
‚& fo auf Das Verdede eines Schiffes gepflanget 
wird und deien man fich bey den Note bedienet. 
Schiffe, als der Portugiefiihen Catacken, geſehen, 
mit welchen legtern aber ſchwerlich viel ausgerichtet wor⸗ 
. (9) 

Kfpritsforte, f Starke Beifter.. _ 

fquir's, heilen in Engelland eigentlich alle Vera 
Ihrer Familien findy noch, vermöge des Herkommens, 
einen höhern Titel fuhren. Es ** ae alle nach 


. (31) 
populi,) ſ. Pappel» 
npmpbe. 
mula, welche bepde unter Spinner vorfommen. (24) 
ben muß, Damit man nıcht von den Dächern und Fen⸗ 
ſchieſſen kann. Weil ſich auf diefen Platz das Glacis 
nade nennt. Einige nennen fogar Die Bohlen, wors 
zu eben gemachte Play führen fönnte. 
tute. 9 
Eſphlaſis, bedeutet einen Bruch der Hirnfdyaalc, mos 
4 
Eſpoir, iſt eine Urt Falfonet oder Feines metallene® 
Etud, 
, Dan hat gr gen zumeilen auf den Maftforben groffer 
den. 
fonen adelihen Gefclehts, die nicht felbft Das Haupt 
; dem Exftgebohrnen folgende Söhne der Grafen, alle Soͤh⸗ 


‚ ne der Biſcounts und Baronen, wie auch alle Soͤhne 
der nachgebohrnen Kinder des gefammten hoben Adels, 
nicht weniger ale diejenigen, welche 500. Pfund jähre 
bcher Finfünften aus andgütern zu- genieilen haben. 
Doch nimmt man —— in London, fogenau nicht, 
und. beißt aud andere angeſehene, pder reiche Leute 
Efquires, s Wort fommt mit dem franzoͤſiſchen 
Ecuyer, und mit demaltdeutfchen Knappen oder Fbel« 
nechtuberein, und bezieht ſich auf die Ritterzeiten. (33) 


Eßaͤ er, f ßener, nl u 
E I rta oder Sarta ı beißt in alten Urfunden de 


tänfifcyen Zeitalters eben das, was man nachmals 
otbland genannt hat; nemlich urbar gemachtes 
Land durd) Ausrottungen der Waldungen und Gebuͤſche. 
Eſſape, ift der Name einer Wurgel, mit welcher man 
in Oftendien Scharlach färbt. - Die Kuͤſte Coroman⸗ 
def liefert Die befte Sorte , die fo lebhaft farbt,. daß 
. Man eine andere Sorte zuſetzt um die glänzende Höhe 
gu mildern. ine botanifhe Beſchreibung und nähere 
Nachricht finden wir nirgende. (9) 
Eile, (Baufunfk) f. Feuereſſe. 
Eſſe, (Metälurgie) eine Art Ofen, welche der Schmi— 
deeſſe fehr nahe kommt, nur dar fie tiefer ift, und 
dann nöthig ift, wann man vor dem gedeppelten Ges 
blaje das beftigfte Feuer erregen, und Die Wirfungen 
deflelbigen ſchneil haben will. &ie muß % tief finn, 
daß dag Fußigeftelle worauf zween Schmeljtiegel, eis 
ner umgefturjt , und fo daß er ihn bedeckt, über dem 
andern, unter Dem Mundloc dss Blafebalgs fteht 
2 da 


Effedariie —— Eſſen. 


daß die duft, tie ſie aus dem einfachen oder gedop⸗ 
pelten Blafebalg fommt, nicht auf Das Fußgeftell, fon- 
dern auf den Tiegel getrieben wird, (12) 
Kifedarii, f. Eſſedum 
2ffedra, (Baufunft.) f. Bredras 
Eſſe dum, war eine Ark von Wagen ben den Alten , 
fonderg den Galliern, Belgiern und Britanniern 
mit zwen Radern und chen fo viel Pferden, auch wohl 
Maufefeln. "Man brauchte fie im Kriege, da denn 
die Eſſedarii drauf ftunden umd von diefen Streit: 
“ wagen berunter fochten, auch auf Meifen, audy um 
*-gaften damit zur führen, und im Circus, da die Ga 
diatores darauffochten. Diefe Gladiatores Eſſeda · 
ei ſiriten auf Meinen offnen Wagen mit zıvey Radern, 
" Hatten einen Wagenführer und ihre Geſchicklichkeit be: 
ſtund darin, daß der Wagenflhrer, "oder auch der 
Eſſeda rius feldft die Pferde geſchwind und gut Tens 
ken und den Pfeilen und Greichen feines Gegners ge» 
ſchidt ausweichen fonnte. Unter dieſer Art von Fech⸗ 
tern muͤſſen ſich auch Freygebohrne befunden haben, 
weil nad) dem Su eton in Caligula €. 35. Po» 
rius, der ein Sſſedarius var, feinem Selaven die 
Freyheit gefchenft bat. (21) 
gflein , it einzu Soiſſons in Frankreich gebraͤuchliches 
nnhaltsmaaß zu den Kornfrüuchten. 
Der Muid Korn nad) dem Maaſſe von Soiſſons 
beſtehet ang 72. Septiers und der Septier aus2. Ef; 
feing 7 ju dem Muid, nad) dein Parifer Maafe, aber 
mußman, jedoch blos zum Korn, 38. Eſſeins haben. (28) 
ffel, nennt man in der Druderey den Klotz, Den 
man unterjchiebt, um Das Bret ein wenig u neigen, wor⸗ 
auf der Stoß der auf einer Seite fihon bedrusften Bo- 
‚gen liegt , um einen nad) Dem andern defto bequemer 
* abzuheben und einzulegen, wenn ber Wieder⸗ 
druck darauf vorgenemmen, d. i. derſelbe auch auf 
der andern Seite u — — et £ (6) 
en. (jud,) Obgleich Gott nach 1B. Mof. 1, 28. 
ei Menſchen das ganze Gewaͤchs⸗ und Thierreich zu 
ihrem Gebrauch angewieſen hat; fo hat man doch die 
Frage aufgeworfen, ob es vor der Suͤndfluth uͤblich 
eivefen ſey, das Fleiſch der Thiere zu effen. Einige 
Beben e8 fchlechterdings gelaugnet,. Hierunter ftchen 
die Rabbinenoben an, In der Gemara zu dem Trac 
tat: Sanbedrin heißt es im 7 Cap. dem Adam iſt 
ift Das Ejfen des Fleiſches nicht erlaubt geweſen, weil 
28 13. Moſ. 1,29. 30. heißt: ich babe euch gegeben, 
allerley Kraut, zu eurer Speiſe, und allem Thıer auf 
auf Erden, dafi fie allerley grün Kraut effen; nicht 
aber ich habe euch die Thiere zur Speife gegeben. Eben 
Dafeldft heißt es: Abel war zwar der Meynung, daß 
er die Thiere zur Arbeit brauchen , nicht aber, daß er 
fie effen fonnte. Dieſer Meynung . waren auch ders 
ſchiedene Kirchendäter unter den Chriften zugethan, 
und unter den neuen bat ſich fonderlih Grotius 
und Eurceläus Mühe gegeben , ſolche zu unterfti: 
Ken. Doch find die Gründe, die fie für ihre Mennung 
anführen , nicht von’ gleihem Gewicht. Erſtlich fas 
en fie, dürfe man fidy gar nicht wundern, warum in 
Ber vorhin angeführten Stelle 13. Mof. 1, 29. nicht 
von den Thieren gefagt werde, daß fie den Menſchen 
jur Speife dienen foutenz weil Gott wahrfheinlicher 
Beife von jeder Art von Thieren nur ein paar geſchaf— 
fen babe ; und fo viel Thiere Adam würde getödter 
haben, fo viele Arten davon würden verlohren gegans 
„gen fepn. Allein, mo ſtehet es Denn geſchrieben, daß 
Gott nicht mehr, als ein Paar von jeder Art erfchaffen 
babe? Und hiernächſt, wenn man auch Diefes jugibty 


Allgem. Beal»Wörterb. IX, Tb, 
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haben ſich denn die Thiere nicht mit dem Menfchen 
vermehrt, und würde nicht, wenn Feine Thiere waren 
Bon worden, ihre Menge fo groß geworden fen 

ß fie. dem Menfhen nachtbeilig getvorden 2 
Zweytens fagen fie, weil Gott nad Der Suͤndflut 
1 3. Mof, 9, 2. den Menſchen den: Webrau 
des Fleiſches erlaubt habe, fo folge daraus, daß fol« 
ches vor der Sundflutb verboten gervefen. Andern aber 
will die Kraft dieſes Beweiſes nicht einleuchten, fon- 


‘ dern fie ſchlieſſen vielmehr gerade das Gegenthell dar⸗ 
aus; weil Gott dem Noah das Fleiſcheſſen ausdruck- 


lich erlaubt, fofönne es vorher nicht verboten geweſen 
feyn. Diezenigen, die behaupten, daß bag —— 
vor der Sindfluth uüblich geideſen, berufen ſich auf 
folgende Gründe. Erſtlich fagen fiey- finde man fein 
Verbot, aud) feine Spur davon; denn daß Die Thie- 
re v. 29. nicht ausdruchlich genennt feyn, ſchraͤnke den 
in dem vorhergehenden Vers unbeſtimmt ausgedruck. 
ten Gebrauch der Thiere nicht.ein. Es iſt einmal gewiß, 
daß der Menſch die Herefchaft Über die Thiere hatte, 
d. i. daß er fie nach —*— Abſicht gebrauchen kon⸗ 
te. Nun aber kann der Menfdy von manchen Thieren 


ı feinen andern Gebrauch machen, als ihr Fleiſch ji set 


‚ feny % & Fiſch. Folglich fließt 


—— 


"Bau 


Zweytens berufen fie hun ı Tim 4: 


der Gchta Te 
Thiere, das Eſſen ihres Fleifches allerdings mit ein. 
da es 
Paulus als einen Irrthum verdammt, da * ge⸗ 
wiſſe — verbiete. ß bier vom Blei die Re: 
de fen fiebet man.aus Röm- 14, 2.21. ı Cor. & 12. 
us jest zum Grund, daß Gott die Speife ge— 
ſchaffen, und mit Danffagung zu nehmen verordnet 
habe; und fehließt daraus, daß Gott Das Kleifch der 
Thiere in eben diefer Abſicht erfhaffen , und folglich 
das Effen des Fleiſches den Menfhen von Unfand er. 
faubt habe, : Vors dritte, Mofes madıt bey der Be: _ 
ſchreibung der Suͤndfluth den Unterſchied zwiſchen rei⸗ 
nen und unreinen Thieren; folglich muß dieſer Untere 


ſchied fchon vor der Süundfluth gewefen fenn. Meine 
Thiere find aber nichts anders, als jum Eſſen taug- 
“ Fiche, und unreine, zum Eſſen untaugliche Thiere. 


" Davon. hbernady weiter geredet werden fell... Vierten 


wo famen denn Die Schuͤrze von den Zellen der hie 
se bee, deren ı B, Mof. 4. gedacht wird, wenn 


es berboten — waͤre, Thiere zu ſchlachten ? 
uͤ 


Vor der Suͤndfluth war alfo der Gebrauch aller zum 
Eſſen dienlichee Gefchöpfe,, unbeftimmt z auch noch eis 
nige Zeit nach der Sundflutb finden mir auch feine 
bejondere Verordnungen darüber, Erft durd Mofen 
gab Gott den fraeliten befondere Speifegefege, Die 
wir, ehe wir von den Gebraͤuchen, die man bepm 
Eſſen beobadıtete, reden, fürglicherflären wollen, Erit- 
lich macht Mofes einen Unterſchied zwiſchen reinen 
und unreinen Thieren, jene erlaubte er zu eſſen, dieſe 
nicht. Rad ı B.Mof.9, 3. hatte Gott den Nachkon⸗ 


‚ men. Des Noah erlaubt, alles, mas ſich bewegt, und 
woas ein Yeben hat, zu eſſen nun .aber fchränft er'es 


nur auf eine gewiſſe Gattung von Thieren ein, die 
er reine Thiere nennt. 33. Mof. ıt, 2. folg. Esfragt 
fi, warum merden diefe'Thiere, rein, genennt. Einige 
haben geglaubt, daß es in B iehung auf die Opfer gt» 
ſchehe. Nun iſt es zwar wahr, daß alle Thiere, die 


zum ‚Opfer gebraucht wurden —5* Thiere ſeyn muß. 
i 


ten ; aber nicht alle Thiere, die für rein erklärt wer, 
den fonnten auf den Alter gebracht ‚werden. Hits 
ſche, Mehe, Büffel Aurodhs, Elend, Fiſche, LE 
ren nah 5 B. Moſ. 14, 5. reine Thiere, und Durf- 
sen doch nicht geopfert werden, fondern blos Ochfen, 


€ 
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Schafe und Ziegen. Mei iere find alſo nichts ars 
ders, als po = 6 gew mie ® iere. — Uns 
ſchied war ſchon vor Molis Zeiten üblich, und mas 
bisher Eitte mar, das verwandelt Mofes in ein Ge⸗ 
fe. Er ſetzt gemiffe algemeine Kennzeichen feſt, 


* welchen fie clabificirt werden fonnten. Linter den viers 


fuͤßigen Thieren rechnet er Diejenigen, die gejpaltene 
ae haben, u twiederfauen , unter die eßbaren 


Thiere. Diefes Kennzeichen ift fo deutlich Bu: man 


unten ; allein beym Wiederfaue 


fi, wirflicdy wundern muß, ın einem fo frühen Zeitals 
ter eine fo genaue und gute ſyſtematiſche Einrichtung 
anzutreffen. Indefien:fonnte doc) in einigen Faͤlleñ 
ein Zweifel entſtehen. Diefes war zwar ohne Yuss 
mabme richtig, und fonnte auch durch den Augenſchein 
erfannt werden, daß efbare Thiere den Fuß ganz ſpal⸗ 
ten muͤſſen, und zwar. ganz durch, oben ſowohl als 

n fonnte einiger Ziveis 
2 fen ift z. €. bis diefe 
Stunde unentfäjieden , ober miederfaue, nicht; 
bey dem Cameel weiß man nicht geriß, ob es den 
Ruf ganz fpalte, fondern hinten am Fuß liegt ein 
jufn menhängenbee Ban, auf welchem das Cameel 
geht. Umfold)en zweifelhaften Fällen vorzubeugen, 
giebt der Gefengeber eine authentifhe Entſcheidung, 


fel entfichen. . Ben dem 


. undserflärt bepde Thiere namentlich für verboten. In 


‚ efbaren, welche 
bi 


Anſchung der rechnet Mofes diejenigen unter Die 

chuppen und Floßſedern haben. Es 
werden bier feine beſondere Arten angeführt, wie bey 
den übrigen ; einige Ausleger glauben , es fen dieſes 
defitwegen geſchehen, weil Canaan feinen fonderlichen 


Ueberfiuß an Fiſchen gebabt habe. Won den Vögeln 
: > De esadneine Rrunekhen an, fondern 


nennt num Die verbotenen mit ihren Namen. Was es 


R aber für Wögel find , ift heutzutage ſchwer, wo nicht uns 


.. 


möalih , zu beflimmen ; ‚und die Juden, die das mo⸗ 
ſaiſche Belek für noch jegt verpflichtend anfehen , find 
in dem unangenehmen all, Daß fie das Geſetz, wel⸗ 
ches fie halten follen, felbft nicht mehr verfichen. Wir 
wollen das Berzeichniß der den Juden zu eſſen verbotenen 
Mögel, nach yutbers Lieberfegung, bier einruͤcken, und 
die unterfdiedenen Mennungen anderer in eingefchlofe 
ſenen Unmerfungen bepfügen. Es ift ihnen verboten 

Adler (im Hebr. Nefcher, hierinnen ftimmen als 
le Yusleger überein,) der Habicht (im Hebr. Peres, 


* einigen der Beinbre noch andere der ſchwarz⸗ 
f —— adler, —— — 


r Eperber, iſt un» 
‚gaviß) no (nad andernder Meeradier, nad) 
andern der Falk, im hebraͤiſchen Ofniah) Der Geyer (ans 
dere, der Habicht, ſowohl der weiſſe als ſchwarze, it 
ungewiß) der Weihe, alle Rabenarten, der Etrauf, 
die Nachteule (andere, die Schwalbe, 5 ungewiß,) 
der Kufuf (andere die Menve, ıft ungewiß) der Sper⸗ 


° bir, Dastäuslein, (anderedie Nadıtrabe,) der Schwan, 


(andere, der Taucher, der Meerrabe) Der Ubu, (ans 
‘ dere, die Eule,) der Storch, 
Tinfelemeth, | 


im hebraͤiſchen/ 
der Schwan, (andere, 


vn 
‘ Pelican; aber nicht die Löffelgans, fondern die Kropfs 


ganı) Rohrdomniel, (im Hebräifchen Rachma, iftuns 
ter dieſem Namen noch jeo im Drient befannt, eine 


unſchaͤdliche Art von Geyern, die - ts lebendiges bes 


rührt) der Etorch , (im bebraifchen a, nach an« 
dermeine Art Habicht ) Reiger, (im hebräifchen Anafah, 
nad) andern der Bergfalk) der Wiedehopf, die Fieber, 
maus. Noch eine befondere Battung von geflügelten 
Thieren verbietet Mofes mit folgenden Worten : alles, 
was ſich reget unter den Vögeln, und auf vier Fürfen 
acht. Gr veritebet hierunter eine Mittelgattung wen 


— 
"4 


geflügelten und vierfüßigen Thieren. miaiht: 
Dabey eine Ausnahme von —* ' — mt 


Tuſſe, auf welchen fie.gehen, ‚oder riechen, nod) zwed 


ringfüfe haben, die, wenn das Thiere finet, oder 
geht, nicht blos üben die vier ordentliche Fuße, ſon⸗ 


dern weit über den, feib beroorragen. Mit Diefen huͤp⸗ 


en fie, und erheben fep zuerft zum Sprung, menn 
e fliegen wollen, dergleichen Inſecten follen den Zus 
den zein ſeyn. Nach Luthers Ueberfezung ſcheint 
das Begentheil zu ſeyn ; denn es heijßt: was ſich reger 
unter den Vögeln, und se“ auf vier Fuͤſſen/ und 
nicht mit zweyen Beinen auf Erden hupft. Nach der 
Anmerkung der Maſorethen aber in Rd anftatt 9. ges 
fest... In dem en 22. Vers macht er vier Bats 
tungen von Heuſchrecken nahmbaft, ‘die den Juden 
sur Speiffe dienen fonnten , Atbeh, Solbam, Kar 
a und Hagab, Die Uusleger find nicht einig, mas 
ur Gattungen von Heuſchrecken bier erlaubt werden. 
De — Da ın u —* als a Zei⸗ 

im Orient jur Speiſe gedient haben , ſieht man 
theils aus der Geſchichte $ obannesdes Täufers,als 
auch aus den Beobachtungen der neueren Meifebefchreis 
ber, welche miteinander darinnen an ' 
daß die Heuſchrecken eines der gewoͤhnlichſten Getich⸗ 
te im Morgenlande find. Sie beſtreuen fie mit Sal 
und braten fie; an Geſchmag ſollen fie unfern Krebfen 
nicht unabnlıd) fepn. So unbegreiflid ung Die» 
fes vorfommt, da die ——— die wir kennen ſo 
wenig Fleiſch hat z ſo gewiß iſt es dod. Im Arabien 
ſahe Riebuhr einen Mann , der einen ganzen Sact 
vol geſammelt hatte, und wurde von ihm verfichert, 
daß fie ſolche Dörrten, und alsdenn zur Epeife ges 


braudten, Was die vier befondere Arten anbelangt, 


die Mofes den Juden zu eſſen erlaubt; fo find einige 
der Meynung, daß ſich die verfepiedene Namen auf die 
Veranderung bezogen, die mit dieſem Thiete vorgieng. 
Sie fagem, daß ſich Die Heuſchtecken viermal häutcten, 
und erjt nad) der bierten Hautung Flügel befämen ; 
vor der erfien Hautung; wären fieganzflein, und zum 
Eifen untauglich, von diefer rede Mofeg ni tz nad) 
ber erſten Hautung beiffen fie Arbeh, mad) der zwed⸗ 
ten Solham, nad) der dritten, Hargol, nad} der vier, 
ten Hagab. Niebupr giebt au Nachricht von vier 
Gattungen von Heufchreten; und nennt fie Dfierad 
ahmar, Dfierad müden, Dfierad dyeifan, Dfierad 
feman. Ob dieſes die nemlichen find, die Mofes nennt, 
laßt ſich nicht beffiimmen, Wie fie die Alten zubereis 
tet haben, laͤßt ſich eben fo wenig fagen. Heutiges Tas 
ges bereitet man fie auf allerhand Art. Erſtlich bra- 
tet. man fie auf glühenden Kohlen, ‚oder in Defen ; 
tens focht man fie, und üfer fie mit Salj. Man 
mahlt fie auch zuweilen zu Mehl, oder ftöffet fie zu 
Pulver, weldes man alsdenn mit Waller vermifcht , 
und Brod daraus badt. Diefe Heuſchrecken waren den 
Juden erlaubt zu efen. Alles übrige Gervurm Jr, 
ſecten, Echlangen, und dergl. verbietet Mofes, und 
macht noch einige befondere Arten von Eideren nabm: 
haft, Die er ihnen befonders verbietet. Daß die Eghp⸗ 
tier ee Arten von dergleichen Ungeziefer gegeſſen 
haben, fagt Herodatausdrüdlih. Die Urten, mel« 
Mofes nennt, moͤchten jetzo eben fo fahrer zu ber 
immen fepn, als einige andere Arten von Thieren, 
Die er nennt, Bey einigen ift man ziemlich gewiß ; bey 
andern muß man fid) mit einer ſchwachen Wahrichein, 
licjfeit begnügen. Er verbietet die Wiefel, die Maus, 
die Scyildfrote, den gel, Das Srorodil und übrige 
Eidezenarten, die Schnede, den Maulisurf, ben 


Chamäleon, der Salamander ‚und zwar fo, Daß wer 
fo gar ihr Has anrührte unrein mar. * 
Diefes find die Thiere, die Mopfes den Yfracliten 
gu effen, theils erlaubt , theile verbietet. Nun ent» 
febt Die Broge, was Gott fiir Abfichten gehabt habe, 
$ er das Fleiſch einiger —— eſſen erlaubt , von 
andern aber verboten 8 bey einigen Voͤlkern 
manche Thiere für efbar, bey andern für unefbar ge⸗ 
halten worden , ohne dap man weiter einen Gtu 
als die allgemeine Volksſitte angeben fan, iſt woh 
ohne allen Zweifel“ Wie viele Thiere kennen wir, die 
‚gar nicht giftig und ungefund find, und die gar wohl 
gegeffen werden könnten, die wir aber doch nicht eſſen, 
und jumeilen gar einen Abfchen dor ihrem Fleiſch em⸗ 
pfinden, weil mit es nicht gewohnt find. In tinigen 
Gegenden in Pohlen macht man aus dem Mferdes 
fieiſch eime Delicateffe, und mir wuͤrden es für eine 
& Selempfang halten, wenn man uns auf ein ſolches 
Sractament einladen wollte. Der Nordamericaner ift 
ein Bärenfleifch mit Appetit; wer von uns kann nur 
Gedanten ertragen. Bor Fröfhen und Schneden 
«Bat ein groſſer zn unfrer kandsleute einen Abſcheu, 
und doch werden fie an manchen vornehmen Tafeln ge» 
geſſen. Einige von denen von Mofe verbotenen Thir- 
gen en. bereits vorher nicht a eg 
‚worden ſeyn z andere aber mögen.es erſt durch das po⸗ 
ſitive i oſis geworden ſeyn. Was hatte nun 
Moſes hierbey für Abſichten. iedene feute fies 
en in den Gedanken, es fen nicht möglich , Urfachen 
. Davon angugeben ; es ſey genug, daß Gott befohlen ha⸗ 
be, einen Unterſchied unter den Thieren zur Speiſe ju 
„machen, um iberzeugt zu ſeyn, daß ſolches nicht ohne 
- wichtige, und Gott u Urfachen gefchehen ſey. 
Andere aber halten dafür, daß mar allerdings nad) 


- Derbot Piätetifchen Abfichten um Grund fiegen, meil 
* Das le Dice Sbiere De { 


einiger — 

n 

„rechnet befonders- hieher mern Allein, 
Abſicht 


e 
ee, die *** morali ; 
ſuchen, und glauben, n gewiſſer Thiere 
einen Einfluß in das morafifhe Temperament habe. 
‚ Die —8 die Meynung, cs hätten gewiſſe 
Arten bon Bei die Eigenfchaft, das fie die Sede 
‚serunreinigten. So glauben auch einige, daß das En; 
meelfleiſch die Menfchen radıgierig e, undfie füb- 
‚ren die Araber * Beweiß an; allein, Die Portu⸗ 
Siefen und Stalienen geben den Atabern an Rachſucht 
nichts nach, und eſſen doch —— Eini⸗ 
e KRirchenväter, Die ein beſonderes Vergnügen art Us 
legorien finden, erflären dag Verbot vom Genug einis 
er Speifen blos ſymboliſch, fo daß Mofes unter dit- 
en Sinnbißdern den —** iten nur habe zeigen wol⸗ 
ien, was fie in Anſehung der Sitten zu vermeiden, 
oder zu beobachten hatten; 3 Er beym Hafen die Un⸗ 
keuſchheit, beym Schwein, die Unmaͤßigkeit. Dieſe 
Meynung braucht Feine Wiederlegung. Der Ziegens 
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geſteckt zu werden. 
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bock iſt doch wohl eben fo geil, als der Hafe, und doch 


war er.den Sfraeliten nicht verboten. Tertulliän giebt 


" folgendes jur Abſicht dieſer mefaifchen Verordnung an: 


er fagt, Gott babe daben Feine andere Abſicht gehabt , 


ucht erhalten wollen , ums fie das 


nus Martyr fagt, Gott babe die Juden Dadurch 
ER Untestolirfigfeit zu gewoͤh⸗ 


‘Hat: 
ten. Allein Diefes ift fo wenig die Abſicht Gottes’ hie- 


bey geweſen, daß wir — wollen daß gerade 


das Gegentheil hievon die got‘ * ubficht gervefen fen. 
Wenn wir alles genat überlegen, fo finden foity nemfich 


' DaB Bott befonders bey diefer Verordnung —— * 
ern 


habe, um die Juden von allen übrigen B 


durch zu unterfcheiden. Es war einmal zur Grund⸗ 


marine dee jüdıfchen Staats feſtgeſetzt/ daß fie ein 
Volf für ſich bleiben , in Palaftina bepfammen tvoh- 
nen, ſich nicht in andere Fänder gerftreuen,, und nicht 


ji viel Umgang nit andern Mölfern haben ſollten, 


um nicht’ von der Abgötteren, Die damals befonders 
unter den Nachbarn der fraeliten greulich war dh. 
Daß dieſes Mofes Abfidit war, 
erhellet ganz deutlich aus 3 B of. 20, 25.26. Mor 
fes hatte die Iſraeliten gewatnt, den Caneanitern in 
ihren Laſtern nicht ahnlich u werden? nun fagt er, 
ihr ſollet euch von Den Voͤlkern abfondern, ihr ſollet 
Deswegen das reineund uneine Vieh, reine und unreis 
ne Voͤgel, von einander unterfcheiden, aud an vier⸗ 
füßigen; Riegenden und Friechenden Thieren die ich als 
unsein ausgeſondert habe , nicht verunreinigen y ihr 
2 mit heilig ſeyn, denn ich Jehovas bin heilig, und 

abe: euich von andern Voͤlkern abgefondert. Zu einer 


» solchen Übfonderung konnte die VWerfchiedenheit der reis 
nen und unreinen Speifen ein fehr wirkſames Mittel 


epn. Haben wir von Jugend auf einen Abſcheu vor 
andern Seifen, fo wird diefeg eine Hinderniß der 
Vertraulichfeit. Alle Nachbarn der Tfraeliten hatten 
Speiſen, Die Diefen von Jugend auf verboten waren. 
Die Egpptier waren am meiften von ihnen abgeſon⸗ 
dert. Diefe hatten von undenflicyen Zeiten fchon ihre 
eigne Nationalfpeife Was die Tfraeliten afftn, wa⸗ 
renbeyihnen, zwar nicht unreine, aber —* einer Gott« 
beit geweiht, fo daß man fie gar nicht ſchlachten durf⸗ 
te. » Schon zu Joſephs Zeiten fonnten die Egpptier 
nicht mit andern Völfern eſſen z die Iſraeliten waren 
ihnen fhon Deswegen zuwider, weil fie Schaf »und 
Ziegenvieh aſſen, und dieſes gieng fo weit, daß fie fi 
nad) dem Zeugnufe des Herodots, weder eines Meſ⸗ 
fers, noch eines andern Efaefchirre eines Ausländers 
bedienten auc) ihm nicht einmal Füßten. (f. egypti⸗ 
ſche Aktertbümern.) Die Ganaaniter affen nicht nur 
foldye den Iſraeliten verbotene Speifen, die wir zu 
eſſen pflegen, fondern auch andere, darunter die Hun⸗— 
de befonders befannt find.  Ziwifchen den Arabern und 
Sfraeliten war freylich der Unterfchred nicht fo groß, 
als zwiſchen andern Mölfern ; aber daß fie ſich nicht 
miteinander vermifchen fonnten, Dazu diente der vers 
ſchiedene Gebrauch des Cameelfleiſches. Diefes ift der 
Araber Haupteffen, den Tfraeliten aber verboten. Die 
Araber aflen die Bergmaus, Jarbo genennt, welche 
den ‘Tfraeliten verboten war. Alles Diefes diente da— 
zu, die Juden von allen übrigen Bölfern abjufondern, 
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20 Eifen, 
und bierinnen: liegt alſo der, Haugtarund.diefer: Der: 
ordnüng. 

Aujfer der Verordnung von reinen und unreinen 
Thieren, gab Gott —* Juden auch noch andere Ge: 
. fee, die das Eſſen bean, Auch reine Thiere durf⸗ 
tem fie nicht unter allen Umftanden eſſen, ſondern 
nur won r wenn fie unter dem Meſſer geſtorben 
her. war ihnen ftreng verboten, ‚sin an ei⸗ 
it geftorbenes, ‚oder jerriffenes oder erſtick⸗ 
* pie ju len, 23. Mof. 22, 30. 3,83. Mof.: 5 

Mof. 14, a1. &s ift eingemeiner Spta⸗ 

— unter den Juden, daß alles, was unrein i 
7 —* ‚etwas; zerriſſenes genennt wird. Die: 

et ſich auf: das ‚allgemeine Verbot , rd zu 
‚affen „- toovon.unter dem Art. Biuteffen umftändlich 
‚gehandelt worden iſt. Von den gefchlachteten Thie⸗ 
“ * ja gr auch diejenige Stuͤcke verboten zu 

die nach Dem auf dem Altar verbrennt 
nmuften; Das Fett, womit Die Eingemweide übers 
ches man ——— das aa nennty 

n * Eingeweiden, das Gef das Nies 
dwanz an "einer gewifen Art von 


3 7125: Yu a, nen Ders 
Thieren zu 
en die Juden ſeit Pa pie 3 


Ay Kugel 
in dem — 18 Moſ 


—* AR yi hen ee 
mente. ab, die fie nicht eſſen. infonderbeit Di 
neuen e beym n und Bifitiren des Dies 


beobachten, (ſ. Schedhten und Bedis 


— 
di 
eh — — 
r 


—— ichen Gegenden 
man n uͤblich ift, als in 

verfchafter auch den 
r ftacliten —— a zuweilen zu ges 
— — bey. den Freuden «oder Gaſtmalsopfern 
Hr Altar gebracht wurde , wurde verjebrt. 





Die Die Flei fen zubereitet wurden, ſ. Butter. 
AÄuſſe Flei iſen hatten fie all ul 
te; etz ade — on in der Geſchichte Efaus 
ER der Juden ift in * 
ß —* — ebandelt worden, , Wie meit der 
gen — ns worden 


9%. 
bedienten 
des Beins, 

ina im Ueberfluß wucht. - Wirfinden fie t, daß 
ofes den Wein verboten bat, in Gegentheil unter» 

er den mäßigen Gebraudy deffelben auf alle Art 

un —* indem er bey den Opfern gebraucht wur: 


*3 bach ehr auf die Gebraͤu 
r fommen nunmehr au 
die alten Sebrder ben —* Eien beo —* “I 
den älteften Zeiten hatten fie die — b 

ſche zu ſihen 5 : Die Gewohnheit fich bey ‚der Ma or 


Be 22, 4 — 


den au 


Eſſen. 


Berne fam Bet unter den Ju · 


in eihem halben 
Eirfel, —* = —— der an re Wand war, 


der vornehm 


ei mie 


Dt 
—— Da Dede feine Brüder ng fepte erfie 
nach der ee @eburt, N —2—— —* 


der befan d » 
— = —* habe nn 8 —* 


— einen von den — 
u 

oder me — — — nennen 
te re mit —5 —— Be min 1 


im nen die — ——— —— 
e au re 
F i —*32 a rer Riten, Dr ana. 


wohl 
— —— — 


— ——— 
Do 

Löna gehandelt — 

"Wir wollen nunmehr Dasjeriige anfüpe was die 


Mofen zu eſſen berbo 
lich· S —2 — 


eutigen Jud 4 des Eſſe 
errie —* fe de —— don unten —5 — 


ſerdem mod) befondere Satzungen as don Moſe 


angegebene "Krim des Wiederfauerig und Gpaltens 
nen zu einer s 
heidung nich Biden 8 Ban — 
nney daß man dieſe Zeichen der Reinſgkent Mit in 


—— en. hing ——— Sie eh alfo 
m 
wi en einziges dv, dab dern es —— 


nicht gefpaltene RI Klauen ba ausgenommen das Cd« 
mecL weldes ohne aefpalen Aue wiederfatiet, * 
daß kein einziges nieberfätiete, twerin 
esgefpaltene Klauen en —— das par 
Hiezu fegt Maimonides en ein Kennzeichen 
das wiederfauende Thier im dem i na 
feine Zähne habe.Kann man das Mauf und die Füffe 
nicht: untetfuchen , Prem man nur da⸗ ra an 


"der unterfien&pinefdes Rüctgrate, unter den Schwan 
Inochen unterfuchen, ob es einander durchkreutze; in 
diefem Fall ift esrein, fonft nicht. Doc; macht der 
‚Waldefel hier einen Lnterfchyied, bey welchem Die ges 
dachten Fleiſchtheile einander durchkreutzen, und dennoch 
ev ein unreines Thier. Wenn ein reines] Thier 

- eih junges wirft, daß einem unreinen gleich fieht , fo 
lann man es dennoch genieflen, wenn nur Die Geburt 

- in Gegenwart eines Juden en if. Hingegen 
Tann das Junge eines unreinen Threres, wenn es auch 
einem reinem völlig ähnlich wäre , nicht gegeſſen wer⸗ 
den. Ein’Thier, das doppelte &fieder hat, darf nicht 
effen werden. Lieberhatipt find don den jahmen 
eren micht mehr als dren, von den wilden 
«aber fieben Arten zu effen erlaubt; nemlich von den ers 
fer Rinder, Schafe und Ziegen; von dem milden 
r Hirfch, das Reh , der Büffel, oder mie andere 
bas Hebräifche Wort MDri> überfepen, Die @emfe, ober 


ilde Ziege, oder nich der Lieberfeguing der Juden, 
en, 07 5 endthier, un einige an⸗ 

* * man unter dieſe Gattung rechnet. Von den 
wilden Thieren, die den Juden zu eſſen ya find, 
gras monidesfolgendetennzeihenan, ihre Hoͤr⸗ 
ert muͤſſen eine gebeugte Form, wie dieg fenhörner, ges 
te Abfchnitt oder Abfäze, undeine Einfrummung das 
Unterfcheidungsftüte find auch beym Schach · 
obachten,. Das Fett der jahmen Thiere 
t. gegeffen werden, ‚und ihr Blut fließt 
ohne tweitere Umftände auf die Erde; das Fett der wil⸗ 
m aber darf gegeſſen werden, und ihr, ausgeadertes 
mufi .bedeeft werden: Wenn ein Thier aus einer 
iſchung eines zahmen und wilden Thieres erzeugt 
"wird; fo wird es für wild gehalten , fein Fett darf ge» 
er ‚ und fein Blut muß bedeckt werden. Nach den 
nungen der Rabbinen begattet ſich fein reines Thier 

mit einen unreinen.. Won den reinen und unreinen 
Bögeln-geben-die-Rabinen folgende Kennzeichen an : 
die unreinen gerreiflen i Raub mit den Klauen; 
die reinen haben eine Zahe mehr als die unreinen, fie 
nd mit —— * verſehen, und die innerſte Haut 
„Ihres Mägens laͤßt ſich mit der Hand abfcyelen. Wer 
von Gernuemenydiein der Luft, imder Erde, in Wafs 
fer in Früchten und Epeifen erjeugt werden, fo viel 
flet, als eine Olide groß ift, der bat die Geiſſeluug 
"„nerdient z dod find. Maden und Würme, die in geſal⸗ 
‚genen Fiſchen wachſen, erlaubt. Was von unreinen 
—9 herkommi, j. E. Milch iſt zu eſſen verboten ; 
aber Honig von Bienen ıfterlaubt, Weibermilch iſt eis 
nem Erwachſenen zu. faugen unerlaubt 5 mil er fie 

‚ ‚brauchen (uf? muf folhe in ein Gefäß — wer⸗ 






ten zu 
ar n 


er zu faufen, wenn fie nit genau willen, bon wel ⸗ 
. hen Vögeln fie.gelegt worden And, Auch feine Milch 
on ag de effen, wenn fie nicht ein Jud hat aus 
melfen feben, um gewiß zu ſeyn / ‚Daß fie von einem 
veinen Thiere ift. Butter und Kafe aber dürfen fie 
taufen, weil fie in den Gedanken fiehen , daß ſich fol» 
aus der Milch unreiner Thiere nicht machen laſſen. 

j fromme Juden nehmen aud feine Butter, als 


Eſſen. Mr 
hurim höchften Nothfall vonepriften, undafsdenn laſſen 
fie fie vorher ſchmelzen , damit, wenn nod) etwas von ge⸗ 
ronnener Milch Darinnen wäre ‚fie davon gereinigt werde. 

Was die Fleiſchſpeiſen auch von reinern Vieh anbe · 
langt , fo haben fie auch hier ihre befondern Gefene, 
Eie theilen ſolche in ımen Haupteapitel ; das ri 
melches fie Ppo Ohm Bilchuth Nikkar nenfien, 
betrift die Urt, iwie fie das Fleiſch von den Daran bes 

Ko ett und Adern , Die ihnen zu ejlen verbo⸗ 
en find, faubern; das andere, welches m nn 
rınm} Hilchuth melicha vehadicha. nennen, ber 
trift die. Art, mie fie ſolches vom Blut fäubern müfe 
feu. Da ihnen bepdes ſowohl Fett als Blut ſtreng 
verboten ift, fo haben fie auch hierinnen ihre befondere 
Grillen. Wir tollen einige ihrer Satzungen bon bep- 
den Stüden anführen ; denn alle anzuführen, fird 
wohl nicht allen Leſern angeriehm ſeyn. ei . 
ten fie den Kopf und nehmen die beiden Haͤuichen 
womit das Behirn umgeben ift, heraus. _Sierau 
nehmen fie die Ader aus der Zunge heraus, und fon, 
dern einige mit. dem Zäpfchen am Gaumenkufammen» 
bängende Adern ab; und weil fich oft im der Gurgel 
und im Schlunde geronnen Geblüt fammelt, fo tiber» 
den beyde aufgefchnitren und vom Blut gereinigt. Bon 
der Bruft wird eine Ader abgeloͤſet, die ganz und un 
ereiifen berausfommen muß. ‚om Nabel wird ein 
tücthen abgefchnitten , und diedarhuf liegende weiſ⸗ 
fe dicke Haut abgezogen, _ Die Nibben werden don den 
dazwiſchen liegenden Adern gereinigtz auch wird Die 
Ader, die im Bug liegt, erausgefehnitten. Bon 
dem Milz wird Die darauf fiegende Haut mit dem 
daran hängenden Fett abgefireift, und von den Durch 
ivebten Adern gereinigt. Das Fett am Magen und 
den Eingemweiden wird abgefondert. In der furnge 
müffen alle Adern aufge pnitten werden; das Herz 
muß aufgefhnitten und inmendig mit Querſchnit⸗ 
ten Durchfreußt werden von der Leber muß 
alles Fett hinweg genommen werden. Wenn eines 
don diefen Stüden unterlaffen wird, fo ift ihnen Das 
feifch nicht erfaubt zu effen. Mehreres f. unter dem 
rt. Bedißab. Auſſer dem fehren fie auch, mie das 
Fleiſch durch Einfalzen und Abwaſchen, vom Blufge, 
reinigt werden fol, Wenn alles das vorhin benannte 
Fett abgefondert ift, und fie nunmehr das Aleifh zum 
effen zu bereiten wollen; fo legen fie es in — 
Dazu bereitete Fleiſchloͤrbe, oder Gefäſſe. ier uͤber⸗ 
giefen fiees mit Walfer, undlaffen es eine halbe Stun. 
darinnen liegen. hierauf fegen fie es an einen be 
quemen Ört, und laffen das Waſſer ablaufen ; ſodann 
wird es eingefalen, und das Galj tg in die 
öhfungen und Einfchnitte tief eingerieben. Es wird 
ierauf in einen durchlcherten Korb, oder 9 ein ſchie⸗ 
es Bret gelegt, wo es eine Stunde liegen feibt, das 
mit alles durch das Sal; herausgebeigte Blut ablaufen 
Fonne. Jedes Stück wird fodann noch dreymal mit 
Waſſer begoffen, in ein anderes Gefäß gelegt, und 
Bier! einmal abgefpühlt, und fo ift es erft zum recht⸗ 
mäfigen Gebrauch tlichtig. 

Daß die Juden feine Zleifh und Milhfeifen zu⸗ 
fammen effen dürfen , ift ſchon unter Dem bereits an 
ne —55* Mg HH gezeigt worden. 

uch ift den Juden verboten Fleifh und Fiſche zuglei 
euren Tiſch zu ſetzen, noch weniger fie ML in ie 
Geſchirt zufammen zu kochen, am allerwenigfteh aus 
einer Schürfel, oder auf einem Teller zu eifen. Ha— 
ben fie beyderley Gerichte bey einer Mahlzeit, fo müjfen 
fie zwiſchen beyden Speifen den Mund Reifig augfbüs 
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‚ten und jederzeit etwas anders dazwiſchen eſſen. Aus 
allem dieſem iſt begreiflich, warum die Juden keine von 
Chriſten gekochte Speiſen effen dürfen. Und das mag 
genug ſeyn von Den verbotenen, Speiſen der Juden. 
Nunmehr wollen wir von der Zubereitung der Spei» 
fen „und von ber Art, wie die Juden folche genieilen, 
nebjt den daben dorkommenden Gebraͤuchen reden. Es iſt 
die Pflicht der Weiber, für die Zubereitung des Eſſens 


zu forgen ; fo daß, wenn der Mann nad) Haufe fommt, : 


er ni Fang auf das Eſſen warten duͤrfe. Wenn die Eſſens⸗ 

zeit herbey kommt, ß decken fie den Tifch „ und legen 

ein ganzes Brod auf. » Hat der Jude Vieh im 8 
fo muß daſſelbe verforgt werden, ehe er fh ju Ti 
100. es heißt: ich mil deinem Vieh Gras geben, und du 
wirſt fatt werden. Weil hier des Viehes eher gedacht wird, 
als des Menſchen, fo fchlieifen fie, muͤſſe aud das 
Dich eher verforgt werden als der Menfc zu Tiſche gebt. 
Mas die Zeit des Mittagseſſens anbelangt, fo feit fie 
der zung auf die fünfte Stunde des Tagısz ein 


9* eter fan noch eine Stunde warten, aber nicht 
a 


nger,. Ehe ſich der Jude zu Tifche fest, fo fol er 


udor Die Natur entledigen. Diefe Regelerjwingen die ' 
R 10. wo. es heißt: du follft von -» 


uden. aus 3 B. Mof.2 
dem alten ejlen , wenn aber das neue fomımt ; ſollſt du 
das alte wegthun. Herrlicher Schluß. , 
>. Ehe fich der Jude zu Tiſche ſetzt, fo mafdıt er dor 
alten Dingen die Hände, ci 
fichfeit Diefes erfordert, fo iſt es bey den Juden den. 
noch eine Religionsfache, und muß daher mit befondern 
Gebraͤuchen verrichtet werden. 
man DYWINT DYD das erſte Wafler, um es von dems 
jenigen zu nt welches man. in der Mitte 
und zu Ende der Mahlzeit verrichtet. _Lim-Die gemeis 
nen Juden defto mehr zu Diefer. Geremonie zu verbin⸗ 
den, fagen die Nabbinen, wer es unterlaſſe, der wers 
arm. Sie erzählen auch, allerhand fuftige Hiftorien 
zu. dieſer Abficht,.. ein. Jude, z. €. der einmal feine 
ande nicht gewaſchen babe , fen. gleichſam zur Stra⸗ 
wider feinen Willen geppungen worden Schweinens 
fleifch zu efen. Wenn ſich 
‚ erdas Gefaß in die rechte Hand, und gieffet ein wenig 
affer- auf die linke Hand hierauf nimmt er das Ge— 


faß ın die linke, und ‚gieffet zweymal auf die rechte * 


Hand ; alsdenn begießt er. wieder mit. der rechten Die 
Imfe Jans zweymal. Je teichlicher er das Waſſer 
übergieht, deſto mehr. glaubt,er feiner Vflicht gemaͤß 
u handeln. Ehe er; die Hände waͤſcht, ſo ſagt er: 
fee! ich bin bereit zu beftättigen das Gebot vom Hans 
ewafchen, im. Namen des Einigen —33 und 
feiner heiligen Schechinah. Wenn er Die Hände ge» 
„. wachen hat, fo hebt er ſie in Die Hohe, und fagt da- 
„ beps.rhebet eure Hände auf heilig, ‚und fegnet den 
Herrn. Hierauf trocknet er die Hände wieder ab 
« und fagt dabey den gewöhnlichen Segen: gelobet feoft 
du Here unfer Gott, Du König. der Welt, der du uns 
geheiliget haſt mit deinen Geboten, und uns befohlen 
9 Haͤndewaſchen. Wenn ſich der Jude die Hande 
waſcht fo darf er nichts in der Hand, haben; hat er ei⸗ 
„nen en Finger fo muß ‚er ibn ablegen, Wollte 
man Brod antuhren ; ehe man ſich gewaſchen hätte, 
„ „fo, würde, €8 nach. der Lehre der Nabbinen eben fo artges 
ia werden, als wenn man unrein Brod ape, oder 
n..bep einer Hure liege. Iſt ein. Vornehmer bey Tiſche, 
„..fo bietet man ihm das Waſchwaſſer zuletzt an. 
Nunmehr feht man fihan Tiſch, ohne ein Wort zu 
„eben, bis der Seegen über das Brod geſprochen iſt, 


> - 


als welches nach juͤdiſchen Geſetzen ſtreng verboten 


iſche— 
en. Beweiß hiezu fuchen fie sd. Mof.ım,ıs. : 


die naturlibe Rein, : 


Diefes Wafchen nennt 


der Jude wäfcht, fo nimmt ° t 
Stuüuͤcke da find, muß man fie vermöge eines Spans 


Eſſen. 


it. 
Wer fromm ift betet zuvor noch etliche Palmen, z. €» 
denjenigen der auf den Wochentag beſtimmt it, und 
noch den drey und jiwanzigften. Hat man fi ju Ti» 
ſche gefegt, fo nimmt der Hausvater, oder der Vor⸗ 
nehmfte am Tifche, das Brod in die Hand, und thut 
an der Seite, mo es am beten gebaden ifty einen 
zn hinein. Er ſchneidet es aber nicht ganz durch, 
fondern legt es wieder bin, und fpriht folgenden Se. 
gen daruber.: Gelobet jenft Du Herr, unfer Gott, Der 
du das Brod aus der Erde hervorgebracht haft, XXMP, 
und davon nennen fie Die ganze Handlung Mauze mas 
den. Die Anmefenden hören es an, und jeder jpricht 
hierauf x Umen. Sind weniger als drey ermachfene 
Mannsperfonen bey Tiſch, fo macht ein jeder den Se⸗ 
gen vor fi. Sind Gaͤſte da, fo macht derjenige, Der 
den Segen fpricht, vorher Das Kompliment: mit Er- 
— meine Herrn. Sind mehrere da, und ißt ein 
jeder vor fih, fo fann ein jeder für fih den Segen 
Wenn der Hausvater den Segen rd, 


fe am Tifche fepn 
Ehre 


"einem jeden von den Ti 
es ihnen aber nicht vor, fondern jeder nimmt fich das 
ſeinige. Das Brod, moriber der Gegen geſprochen 

wird, muß ein ganzes Brod ſeyn, oder wenn zjipcH 


fen ſcheinen. Von dieſem gefegneten Brod fol ein es 
er Jude einen Biffen bis zur Danffagung übrig be- 
alten, und ſolchen hernach effen, damit ihm der Ge⸗ 
chmad von dem a Brod übrig bleibe... Nun⸗ 
"mehr geht er an das Eſſen, mo fie zwar bey jeder Art 
don Speifen einen befondern Seegen fprechen follten ; 
Ay bey Erdgemächfen — ſey Gott, der du 
fe Fracht der Erde gefcya 1 daft; beym Fleifch ze 
Tobet ſey Gott, deſſen Wort alles erfchaffen batz Bey 
chten: et fen Gott, der Bir But des Baus 

: mes. gefchaften bat, u.fe m. Denn die Rabbinen fägen, 
daß dem Menfdyen verboten, etwas ohne Seegensſpruch 
Fr genieffen allein fie Ennen fürzer wegfommen. 
eber alles Dasjenige , mas eigentlich zur Mahlzeit ges 
"hört, ſptechen feinen befondern Segen, jondern 
‚glauben, daß .der "Segen, der über Das Bröd defpro- 
‚herz. fich auf aliek Diefes erftrete. Kommen aber 
peifen dor‘, die nicht eigentlich * Mahlzeit‘ gehbs 
ten, ale friſche gel en, Eonfect, Eyer, Diefterfi Nr 
und dergl. fo muß ein jedes befonders gefcanet werden. 
ueber das Verhalten bey Tifhe haben fie zwar. fehr 
“gute Regeln, ob fie fie aber jederzeit ausüben ift eine 
‚andere Frage. Wir wollen einige Der vornehmften ans 
‘führen. Sie ſollen ſich bey Tiſch ehrbat und beſchei⸗ 


miteinander- verbinden, daß fie beyde nur eines zu 


— nn 


en 


auf den andern warten fol; Da 
° abbeiffe noch weniger mit 


Ueberfluß zu Gute zu thun. 


Menſchen. Befonders werden 


Eſſen. 
den aufführen, als wenn fie vor Sott fründen. Sie 
. nicht eſſen um ſich gutlic) B thun und der Wol⸗ 
uft nadyjuhängen, fondern fie follen ihren Leib nah: 
sen, damit er in Stande fen Gott zu dienen. Nur 
am Sabbath und an Fenertägen ift ihnen vergonriet, 
ja geroiffermaffen befohlen, etwas herrlicher zu eflen, 
als font. Sie lehren die Maͤſſigkeit im Eſſen und 
Srinfen. Befonders lehren fie, daß man ſich für Dem 
Bein in acht nehme, denn wenn berfelbe in Ueber: 
maaß genoffen mird, fo ſchwaͤcht er Die Kräfte { vers 
derbt den Berſtand und bririgt vieles Linglüct über Die 
e erinnert bey ihren 
Mahlzeiten der Armen eingedent zu ſeyn. Aus diefer 
Urfache bleiben einige etwas länger am Tiſche ſitzen, 
um Gelegenheit zu haben, mehrern Armen von ihrem 
Zur Sittfamfeit, deren 
fie fih ben Zifche bedienen follen, gehört auch, daß 


[4 


jroeen zugleich in die Schüffel fahren, fondern einer 


ſie über dem Ejfen wenig reden fc daf ihrer nidyt 


ſchaͤdigen Ne 


m 
“ Br t 
- damit man nicht Die Engel, 


man die Stuͤcke nicht 
n Händen abreiſſez daf 
man mit der Speiſen beſcheiden umgehe, daß man 
ts davon auf die Erde falten lajie; daß man Die 

nicht neben oder hinter ſich auf die Erde werfe, 
die in ra eu 

alt en find, treffe; Daß man fein Meier au 

De Auen fege, danıit ſich die Engel nicht daran bes 
man das Darf nicht aus den Knochen 
ausflopfe, damit Die unreinen Geiſter 


he Zwiſchen ber 


nicht dadurch herbengelodt werden. 


« Mabtzeit muͤſſen fie fi noch einmal waſchen, mel: 


dies D'yxon OD’ Majim Emzaim, das mittlere Wafs 
fer genennt wird; doch diefes iſt willluͤhrlich, ausge» 
nommen zwiſchen Fleiſch und Fiſch, mo es nothwen⸗ 
dig gefchehen muß. er mehr dergleichen Tiſchregeln 
der Juden a will, ori fie in dem judifayen Buch 
Reſchith Chochma, bevfammen. 
nn ha mährend der Mahlzeit aufftehet und 
ehet aus dem Haufe, mo er gegeilen bat in ein ans 
ers, oder es ruft ihn jemand zur Hausthüre hinaus, 
fo muß er. zuvor die Danffagung vor alles, was er 
genoffen hat, verrichten, kommt er aber wieder und 
will noch etwas eifen, fo muß er aufs neue den’ Gegen 
darüber fpredyen. Keiner darf bey Tifche feinen Play 


+ verlaflen, ohne vorher die Danfjagung zu fpreden, 


weil er nicht weiß ob er wieder zuruck fehren wird. 
Hat jemand feine Mahlzeit voilendet und waͤſcht die 

ände, um ſich zur Danffagung zujubereiten, fo iſt 
ihm nicht erlaubt nody etwas zu eſſen. Wenn ber 
Hausherr fagt, gebt dem Becher her, damit mir die 
Dankſagung ſprechen, darf hernach niemand mehr 
etwas genieſſen. Ehe fie die Mahlzeit ganz endigen, 
ehe noch die Dankfagung geſprochen wird, fo mujfen 
fie in den Wochentagen den 137 — — am Sab⸗ 
bath und Feyertagen aber, den 126 beten. Sie decken 
den Tiſch nicht eher ab als bis die Dankfagung gefpros 


en iſtz auch forgen fie, dafi wenigftens etwas Bro 
Ohrig bleibe, be erflären fe die Stelle Ziob 29, 2t. 
und ü fie: wer nichts übrig läßt von feinem 


Effen, der mag nimmer auf etwas qutes hoffen. Hie— 
ber ziehen fie auch ı Ebron, 31, 10. wir vo gegefs 
fen und find fatt worden, und es ift viel übrig blies 
ben. Wenn nun die Mahlzeit geendigt ifty Ian 
fie vor allen Dingen die Brofamen um den ur] er⸗ 
um wegkehren, auch die Meſſer entweder wegnehmen 
oder doch während der Dankſagung zudecken. Hiers 


anf waſchen fie fi die Hände, weiches DYYıTK DW 
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Majim acharonim, das letzte Waſſer genemnt wird, 
Ben dieſem Waſchen benegen fie nur die Finger bis 
an das zweyte Glied, und fehren die Epigen der Fins 
ger unter « Sıipen ihrer mehrere an einen Tiſch / 
fo wird das Waſſer dem Geringſten zuerft gereicht, und 
ß geht es ftufenmeiß fort, bis nur noch fünfe übrig 

nd; alsdenn befommt es derjenige, der Die Danffa- 
gung verrichten foll, und fodaniı die übrigen ; find ih» 
ter aber, überhaupt nicht über fünfe, die am Tiſche 
figen, fo wird es demjenigen gereicht, der die Danfı 
gung verrichten ſoll. Wenn man ſich nun auf Diefe 

rt zur Danffagung vorbereitet hat, fo fol man nicht. 
lange zautern, fondern ſich vielmehr den Segen für 
die Sattıgung, den fie Tor M2%2 Bircath hamma- 
fon, oder in ihrer Ausſprache Bircas hamofen, ner 
nen, zu fprecyen, bereiten, : Diefes nennen fie in ihrer 
Sprache auch, benfihen. Diefer Segen muß merig» 
ftens in Geſellſchaft Dreyer eriwachfener Mannsperfonen 

efprochen werden ; deßwegen ziehen fie auch oft ſolche 
—* dazu, die nur einer Olive groß gegeſſen ha⸗ 
ben, derjenige aber, der den Segen ſpricht, muß ſich 
fatt gegeifen haben. Die Dankfagung felbit gefchieht 
auf folgende Urt. Derjenige, welcher fie verrichtet, 
nimmt ein frifches und volleingefchenftes Glas Wein; 
wo fein Wein zu haben ift, nehmen fie auch anderes 
Getränfe, nur fein Wajler, Das Glas muf vorber 
wohl ausgefpült und von dem zur Danffagung be: 

immten Wein noch nichts getrunfen worden fepn. 
Iſt es aber doch gefcheben, fo muf das Glas aus ei⸗ 


‚ner frifchen Kanne wieder bollgeſchenkt werden; ift 


fein Wein mehr ın der Kanne, jo muß derjenige, der 
im Becher ift, in die Kanne, und fodann wieder in 
den Becher gefihenft werden. Hierauf ergreift derie- 
nige, welcher den Segen fpricht, den Becher mit bens 
den Haͤnden, und faßt ihn bierauf allein mit der red} 
ten Hand an, halt ihn: obngefähr eine Fauſt hoch über 
den Tiſch, und fagt; Ten Becher des Heils hebe ich 
auf, und will den Namen des Jehovah anruffen. Ein 
jeder fagt hierauf vor ſich; ſiche! ich bin fertig und 
bereit, zu beftättigen das Gebot von der Danffagung 
nad) der Mahlzeit; denn es ſtehet gefhrieben: wenn 
du gegeſſen haft und fatt biſt, folt Du dem Herrn 
deinem Bott danfen, für das Gute fo er Dir gegeben 
hat. Darauf fagt derjenige, Der die Selen 
ſpricht: Meine Herren, wir wollen benfihen. Die ane 
dern jagen: es fen der Name Des Herrn gelobet von 
nun an bis in Emwigfeit. Hierauf fagt er: Mit Ers 
laubniß der Herren wir wollen die Danfjagung fpres 
chen, denn wir haben gegeijen, was Sein (d. i. Got: 
tes) iſt. Darauf fagen fie miteinander: Gelobet fe 

er, denn wir haben von den einigen gegejien, un 

durch feine Güte find wir lebendig erhalten worden, 
Das Danffagungsgebet lautet alfo: „Gelodet fen Jes 
bovah, unfer Gott, ein König der Welt, der die ganz 
je Welt fpeifer mit feinem Gut, und das aus lauter 
Gnade und Barmberzigfeit, er its, der allem Fleifche 
Brod giebt, denn feine Gnade währet in Emigfeit. 
Wie er ung durch feine groffe Gute niemals hat etwas 
mangeln laffen, fo wird At uns aud um feines Sf 
fen Namens willen, in Ewigkeit nichts mangeln fafı 
en. Denn er ift der ftarfe Gott, Der Da altes erhält, 
ich allen gütig erweift, und Speife allen feinen $reas 
turen, Die er erfchaffen hat, bereitet. Gelobet fenft 
du Jehovah, der Du alles ſpeiſeſt. Jehovah, unfer 
&ott, wir wollen dir danfen, daß du unfere Vater ein 
fehr vortreriches Fand haft erben laffen, und daß Du 
uns aus Aeghpten herausgeführt halt, daß du uns 


® 
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mit Deiner Barmherzigkeit an unſerm Fleiſche bezeich⸗ 


ſundheit begnadigeft, 


net haſt, daß du uns dein Geſetz gelehret und deine 
Gebote haft wiſſen laſſen, daß du uns mit Leben und &e: 
und ung täglidy zu aller Stun: 
de fpeifeft und erhalt. Ueber das alles, Jehovah 


unſer Gott, danken wir Die und foben Dich, denn dein 


& 


’ aufgetbanen, heiligen Hand, Zutrauen 
. wir nie zu 


k 


werden noch befon 


Name fol emiglih von dem Munde. aller Lebendigen 
gelobet werden. Gelobet foot du Jehovah, für das 
Yand und die Sättigung. Erbarme did) tn uns 
fer Gott, über Jfrael dein Bolf, und über Jeruſalem 
deine Stadt, und.über Zion die Wohnung deiner Herr» 
lichkeit, und über das herrliche Hauß, Das nach deis 
nem Namen genennt war. D unfer Gott und Vater, 
toeide, fpeife, ernähre und erhalte uns, made uns 
bald fren, Jehobah unfer Bott, von aller unfrer Noth! 
O Jehovah unfer Gott, .bilf, Daß wir nicht nöthig 
haben, Geſchenke oder Darlehen vom Fleiſch und Blut 
zu nehmen, fondern, daß wit allein zu Deiner vollen, 
aben, damit 
Schanden werden mögen.„; Diefes ıft nun 
das gevöhnlichfte Danffagungsgebet nad) Tiſch. Am 
Sabbath fo mohl, als an den übri —— 

dere Gebete, die fid) diefe Tage 
beziehen, eingefchaltet, wovon an jedem Ort gehandelt 
werden joll. Diefe Danffagung muß ein jeder Jude, 


- ohne Unterſchied, aud Die Weibsperfonen, ja fogar 


die Kinder beten. Doc) ift für Die fleinen ein beſon— 
deres fürzeres Gebet angeordnet, welches alfo Tautet: 
„BGelobet fen der barmherzige König diefer Welt, der 
herr diefes Brodes; er niebt Speife allem Fleiſch, denn 


- feine Güte mähret ewiglih, Ich bin jung gemefen 


* 


und alt geworden, und habe me den Gerechten ober 
feinen Saamen, der Brod ſuchet, verlaſſen geſehen. 
Gelobet fey Gott, der uns Efien und Trinken beſche— 


- set hat.y, Diefes Gebet muß ſchlechterdings an dem⸗ 
: jenigen Drt gehalten werden, mo Die Mahlzeit geſche⸗ 


züd gehen. 


ee if. Wenn jemand ohne diefe Danffagung von 
iefent Orte meggegangen, fo muß er wieder dahin zus 
Die Eabbaliften fagen, daß derjenige, 
welcher nicht an dem Ort betet, mo er gegeilen habe, 
zu feinem ehrlichen Begraͤbniß kommen werde. Dies 


: fes Gebet fann in allen Spradyen gethan werden, doch 
muß es mit lauter Stimme geſchehen, wenn aud) eis 


ner nur ganz alleine ware. Cine Geſellſchaft von vier 
oder fünf Perfonen, die miteinander gefpeift haben, 
koͤnnen fich nicht von einander trennen, obne vorher 
Diefe Danffagung gefprochen zu haben. ft aber die 
Geſellſchaft fechs oder neun Perfonen ftarf, fo fönnen 
fie fi) trennen, daß je drey und drey dieſelbe verrich⸗ 
ten. - Sind ihrer geben, ſo dürfen fie ſich wieder nicht 
voneinander trennen, und fo fort bis auf zwanzig 

da fie fid) in proep Gefeitfchaften theifen fönnen, Sit 
die Geſellſchaft fo zahlreich, daß man befürdjtet, es 
mwürderr nicht alle die Danffagung hören fonnen, fo ift 
ihnen erlaubt, daß drey und drep zufammen beten 


» dürfen. 


Diefes mag von dem Eſſen der Juden überhaupt ges 
nug feyn. Was fie an ihrem Sabbath und andern 
— in Anſehung Des Eſſens noch für beſondere 

ewohnheiten haben, wird ſich —— unter dem 
Artifel eines jeden Feſttages erzaͤhlen laſſen. (22) 


Eſſen der moraenländifchen und andrer Völker. 


Da die Morgenlander in ihren Sitten und Gebraus 
chen fo weit von den unfrigen abgeben ‚fo ift es alter: 
dings der Mühe werth, auch ihre Lebensart in Abſicht 
auf Eifen und Trinfen fennen ju lernen. Viele von 
ihren Befondernheiten rühren vom Elima, wisle ‚von 


Er ſagt: euch 
Schweinenfleiſch, 


Eſſen. 


der Religion, viele von der Staatsverfafung, viele 
auch aus unerflärbaren Urſachen ber. Wir machen 
den Anfang mit den Türken, 

Mahomed hat in feinem Loran feinen Anhängern 
den Gebrauch des Schhweinenfleifdyes fireng verboten, 
verboten mas umgefallen ijt, Blut, 
2 ——— Erſticktes, was von 
einem Schlag Fall geftorben ift, oder von andern 
—— Thieren todt geſtoſſen jſt, oder mas von wil⸗ 

en Thieren zerriſſen iſt, wenn ihr es nicht noch zuletzt 
geſchlachtet habt. Sur. 16. ©. 265. Die heutigen 
Eitten der Mahomedaner find ftrenger, als Mahos 


“ meds Vorfhrift, fo wie man gemeiniglich Die Schwach⸗ 
» «heit hat, zu den Geboten der Religion etwas hin zu 


fegen, und mehr zu thun als fie wollen. Sie baben 
ganze fchriftliche Verzeichniffe von Thieren, die fie für 
rein oder unrein halten. Ihre allgerneine Kegel iſt, 
fein Thier zu eſſen welches Menfchen frift, oder wel. 
dyes von Natur fucht menſchliche Körper zu zerreifien. 
8. E. Wenn ein Hund nur das Blut von einem Wild« 
a gefhmedt.hat, ohne von dem Zleifch etwas ges 
treffen zu haben, fo it es den Tuͤrken erlaubt davon 
zu eflen, hat er aber von dem Thier gefreffen, fo-ift 


es verboten. Die Mabomedaner dürfen auch kein blofe 


fes erfchlagenes Thier zur Speife brauchen. Wenn j. 
€. ein efibares Thier, oder ein Vogel mit der Spike 
eines Pfeils oder einer Kugel erſchoſſen worden, fo iſt 
es erlaubt zu ejlen; drehet ſich aber Der Pfeil nachdem 
er abgeſchoſſen worden, und erfhlägt Das Thier, oder 
wird es.mit einem Stock oder Stein fo gervorfen, daß 
es davon ftirbt, fo ijt es verboten. Wenn ein ange» 
ſchoſſener Vogel auf ein Hauß oder einen Felfen fällt, 
und noch fo diele Kräfte hat, daß er mit Flattern da» 
von zu fommen ſucht, aber hernach —— faͤllt und 
— fo ift.er verboten. Die Mahomedaner dürfen 
berhaupt fein Thier effen, das beym Sterben nicht 
Blut vergoffen hat. Wenn alfo ein reines Thier mit 
einem ſcharfen Stein fo geworfen ſeyn foute, daß es 
eblutet hat, aber wenn es gefallen ift, nur noch. fo 
ange lebet, daß man ihm die Kehle abfepneiden fann, 
fo ıjt es erlaubt zu ejfen. Da ein wahrer Mahometas 
ner nichts unternehmen foll, ohne Dabep die Worte: 
BismabAllahAEbor,imNamen des allmärhtigenGots 
tes, zu fagen oder mwenigftens zu denken, fo gilt Diefes 
auch bon Der Zubereitung Der Speiſe. Mas für Thite 


re den Mahomtdanern rein oder unrein find, kann uns 


Europäern ziemlid gleichgültig fern. Verboten find 
ihnen der Lowe, der Tiger, und alle Thiere vom Kas 
gensefälecht, alle Raubthiere, der Fuchs, der Scha⸗ 

ol, der Iltis, Schildfröten, Schlangen, Scorpio. 
nen nr Serten eifen Pferdefleiſch, andere nicht. 
DaB Mahomed feinen Anhängern den Wein verboten 
hat, ijt befannt. Allein, Mabomed ift nicht der Er» 
finder Diefes Verbots, fondern er fand es ſchon als ei» 
ne uralte Sitte bey dem edeldenfenden Theil feiner Nas 
tion, daß fie ſich des Weins enthielten. Da aber aus 
dem Mißbrauch des Weins allerhand Ausſchweifungen 


. entfteben fonnen, fo machte er aus Dem Verbot des 


Weins eine Religionsfache, und gab den Wein für eis 
ne Erfindung des Teufels aus. Allein Die Türfen hal- 
ten ſich dafuͤr ſchadlos, indem fie theils Das Opium als 
ein Surrogat Des Weins gebraudyen, cine Sache, die 
weit fürdhterlichere Wirkungen nach ſich zieht, als der 
Mein; theils heimlich Wein trinken, moben fie ihn in 
ftarfen Zügen mehr faufen als trinfen. Die Zubereis 
tung ihrer Speifen ift von der unfrigen fehr derſchie⸗ 
den. Auſtatt der. Butter brauchen fie Del. In dem 

Su 









—3* — des Gewü ſonderlich ſind 
rs u Bi Si che —— ho, * at wie 
wir, A n ey einer 
—28 ha nn Dior oder 
a » und Ziegenfleifch ift i IR Bteikbefer, 
find fie upt feine geofie Steifipefer 
n ale find ar wen —* erh * 
35 die groͤſſern Stücke ſchon in der Küche. Zur 
" ſchung trinfen fieSarbot. Die Eaffefannen wer: 
Den ben ihnen faum kalt. Sie trinken ihn — 
mi —* find bey ihrem Eſſen 





er auf dr men De an de 
zü en in einen Winkel, um 
haben, —* ze. * Tiſche an⸗ 
‚Hon.ihrer Speife eten. 
de 
* Me. Die Hrn | ng rs , 
die Perfer aber nur zwey. eer 
D und Be befteht aus en 


"3 Bari 

ur hen Um den — reitzen / 
Bi Eitrönen. Alle Speifen werden 
RR 

Ye haben aud Brod aus 


Am iten es auf eine ganz andere Urt, 
wir) n Ban im ein Gefaffe, machen 
einem decken ihn zu. Hierauf zunden 





Steinen an, und legen eine ei⸗ 
auf, wenn dieſe heiß iſt, ſo neh⸗ 
en ſie ormiren ihn wie einen Kuchen, 
ihm anf die Platte. Diefer wird bald fertig, 
—— — als dieſer batt, fo machen fie 
* auf dieſe Art koͤnnen ſie alle Tage 


Die Armen leben gröftentheils 
‚ reiche ‚aber eifen Gefluͤgel 


ildyret. mel en fie über alles. 
* m rg I Kuh und Schafs⸗ 


„serne dünne Pla 


„12,5 






n aber fie eſſen fie mi ch. Man ver: 
* ſie —— und ich aus wie gerons 
n nes Oel. 


I 

ar die Nachkoͤmmlinge der alten Perfer, 
— 2 Be u > anbeten, haben nebft andern Gebraͤu⸗ 
den, auch im Effen eines und das andere befondere. 
eder dom’ ihnen Affe allein, und trinfet aus feinen 
enen Becher z fietrinfen auch nicht aus einem &es 
irre, woraus vorher fchon ein Fremder getrunfen 
Sie thum Diefes deſwegen, meil fie glauben fie 
teänden fich fonften verumreinigen. Nach ihrer Reli⸗ 
on ift nn altes Fleifch erlaubt auffer Das Hunde 
ei um aber Doc, den Indianern unter wel — ie 

ein 


iß zu geben, fo enthalten fie 
Rind» re ef Inge von allem, pe 
© ihrer Mennung nach der bofe ei ——n hervors 


bracht t, als Kröten Wölfe und alle 
Foinlihe There Ebe fie * Fife e fegen, fo reis 
nigen 2 ie A] mit geweihtem ie bedecken ſich 
hierauf das halbe Geſicht mit eine Tuch, welches fie 


r nennen, und verrichten ihr Gebet. Wenn fie 
«effen, fo reden fie fein Wort, und haben beftändig das 
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Maund auf den Teller, noch; die Kleider — 


‚dem Munde fließt, 


‚das Wa * 
Een befonders er —— * —— 


onen dü t zugleich aus Schü 
weil nad) ihre —— bi Die Ehen he 
unreinigt, Sie Dürfen ** ee die Yefjen a 
"ER — ph an 
Die —— ſind ne ihren — 
n 


n N, * gene 


ik = ſich mit ds, 
Bun Sin — Wurzeln — —* 
en und Früchten, mie es die Jahrszeit mit 
Die Fleiſchſpeiſen werden er in der 
* und ie — —* auf den a 
e bedienen weder Sal; noch P 
dee Gewürze. Sie haben auf * —** 
Küchen noch Meſſer und Babeln, fondern ein jeder Tiſch⸗ 
genoſſe hat zwey Stäbchen, entweder von Hol 
Elfenbein, womit fie die Speifen anfallen, ohne fie ie 
mit den Handen zu berühren; fie beweiſen bierbep in: 
bewundernswirrdige Nettigkeit und Sau 
J —— ——— der rigen Morgenländtr 
au en Stühlen., Ben fenerli Gajterenen bat je: 
aſt feinen beſondern Tıfch. —* Kae 
die ben groſſen Gaſtereyen aufgetragen werden, 
Hirfchzt —— Di hie und Bärenflauen die = 
nehm Die Hirſch ri trocknen fie an der Son: 
neun wöllen fie in teffer und Mufcatennüffen; als. 
denn fochen fie fie in Reiswaſſer und machen eine Brü: 
he von. — daruͤber. Die Vogelneſter ſind 


diejenigen, welche nagſt der Kuͤſte von Kochinchina 
und Tunking von Vögeln die unſern S 


walben ahn. 
eefiſchen ges 
macht werden, die ſie mit einem Schaum der ihnen aus 
beveftigen. Sie find durcfichtig 
und haben eine bochgeüne Farbe. Sobald die Jungen 
ihre Neſter verlaffen haben, fo fammelt man fie. Sie 
werden alsdenn mit andern Speifen vermifcht, denen 
fie einen angenehmen Geſchmack geben. Die Bären 
klauen werden von der Haut abgelöfet, mit Gewürz ges 
rieben , getrodnet, und fodann gekocht. Ihre Koͤche 
haben die Befdidlichfeit allerhand Speifen zuzubereis 
ten, und ibnen verfchiedenen Geſchmack und Farbe zu 
geben. Sie find grojfe Liebhaber vom Gewürz. Zum 
Setränf bey ihren Mahlzeiten bedienen fie,fih des heif: 
fen Thees. Sie haben eine Gewohnheit, die der uns 
frigen gerade entgegen gefekt iſt. Sie eſſen kalt und 
trinfenwarm. Die ältern Shinefer haben fich des Weing 
ganz enthalten, die neuern trinfen ibn. Sie haben 
aber feit undenflichen Jahren ber einen andern Tranf, 
der fehr beraufchend iſt. Sie brauen odet deftilliren 
ihn aus Wegen, Reis und andern Getreide, auch 
aus dem Saft der Palmen. Sie ſind dieſem Gettaͤn⸗ 
fe fo ſehr ergeben, daß ſich zuweilen der Staat genö« 
thigt gefehen, Verordnung. zu maden, wodurch der 


lid) findy wie man fagt, aus feinen 


f "brauet mer 
‘ F ge 


. Kenn im fan mare fie nicht getrunken. Ben * 
ren Gaſtmahlen find fie der Soywetgerẽy 


* 


a 
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allzugroſſen Conſumtion dieſer Getreidarten Einhalt 

gar munen m weil fogar eine Zune 

— Hoc — 2* Are wine 

ue nennen, we von e⸗ 

braune Farbe hat und wie dene 

ein anderes Betranf wird S * enennt, 

— diftitlirt , es iſt theils bla, »hei8 
ränfe find nur:in Den Seeftädt 


fonften dickes mit den Ehi- 


Dita die 
——— in der om 


— 


r nee. * ab, Diefe 


oder: 
Butt und dieſes nur von len äh, ie a. j n * 
an fie 


Iten ſie 


der Ja Fe bes ef —* Eben ſo ‚sehe * 
uge wovon nichts ans 
Ehe Zlüge —— — Es giebt einige 


Secten unter ihnen, Die gar nichts efen was ein Leben 


gehabt hat. 

wanderung glauben ; indem fie befürchten, es mo 
die Seele eines ihrer Vorfahren darinnen fi 
nige gehen darinnen fö weit, daß ſie auch 


en einem —* re: 
u.dgl. Die eife'der Ya i 

Reis, Ienfehchter © Obſt, Wurzeln und ag ter. 
s fönnen: — auf man u u Aubereiten 

und ihnen atierband Geſchmack * Barbege- 
ben. In ihren —2* ind — ‚gie 
ben, tie Die Ebinefer, ie fon: 
‚bern‘ bedienen fich run sn * A, ge⸗ 
ickt en willen , Fu ee fogar das dünnfte 


eistorn anfpieffen fönnen; übrigens ſitzen fie mit 
reutzweis uͤbereinander gefhlagenen Beinen. Wenn 
fies trinken fo ſie den ——— die refzen, 
erh halten elben wie arſen, etwas vom 
ndeab, und! —— e inden Mund lau⸗ 
fen, ohne etwas zu —** Ge⸗ 
teänfe ift gewarmtes W nach Der Mahlzeit aber 
trinfen fie vielen —— baben fies auch erfri⸗ 
ende und bera nie, deten einige aus 
eis, Zucker und Honig geſotten erden, Sie berei» 
ten auch Sietränfe, wie der englifche Eyder, aus Dbft; 
auch zapfen fie zu gewiſſen Jahrs jeiten den Saft aus 
m« und andern Baumen ab, und be ihn zu 
einer Herzſtaͤrkung. Diefe —— ſind blos fuͤr die 
Diennsperpnen; fr wer mu en Hr niemals, und 
jene nur ben —— gen iten. 
ie ſuͤdlich⸗ aſtatiſchen Völker, die man —— 
mit dem allgemeinen Namen der Indianer benennt, 
ee in An —8* des Eſſens fehr von einander unters 
va jeichnen fid) Die Bramanen vor 
"Anden aus, ey jät iſt überaus mäßig eingerich- 
e Speifen She blos —— —* 
Bu nund Kräutern. Ihr & loßes Bar 
fer, * daß fie ben 3 Mahlzeiten —5* einen 
Trunt Milch thun. Alle berauſchende Getraͤnke verab⸗ 
fheuen fie. Aus Stolz gehen ſie niemals in das a 
"eines von den andern Stämmen um alldd zu eſſen; 
wenn das Weib eines Bramanen von einem an a 
pe iſt, —* ln fie niemals mit ibrem Manne 
y noch —*— 3 * ae fo 
et en feine ii ey, und ihr Diefe Freyheit 
Kia won wireden ihn Die’ übrigen Berachten und 


‘ niemals mehr mit ihm effen. Sie effen nichts mas 


* 


als groſſe 


und ſehen Diejenigen welche Fleisch) eſſen 
der an... Es gründet ſich dieſe Geipohn⸗ 


- 


ein Yeben 


Ein 


An dick gewordenen füßer 


Eſſen. 


heit auf ihre Meynung von der Seelenwanderung in 
dem fie glauben, fie würden eine groſſe Menge Ban 
aus vr. Wohnungen Jagen, wenn fie Thiere ſchlach⸗ 
teten: Die ibrigen a „ die nicht von Diefem 
‚ Stämme find, eſſen F Die gewoͤhnlichſten Spei · 
ſen unter vd find, Ann und Kicheri. ** eht 

Milch, die mit abgelochtem 
Reis und Zucker vermiſcht iſt Diefes aber wind von 
einer Heinen Art Erben mit Reis bermiſcht gekocht. 
"Die Banpianem frinfen Jahr aus Jahr ein Regen⸗ 


waſſer y weldjes in Eifternen aufbernahrt wird, Dem 


Thee und Saffee find fie fehr ergeben. Sie trinfen 


v übrigensseben fo wie Die Ehinefer und Japanı er, weil 


‚gen 
Be eſſen. a Wrraf ;. 


Diefes find diejenigen, die die Seclen-⸗ 
te 3 


fie glauben , wenn fie aus einem B n un 
welchem au ein:anderer getrunfen a * 
n or md fe ieihgi von = 


dor. n Mund 
fleRatten, Mäu- 
— enicht eher als 
werden z alsdann . 
——— Fiſchen mas 


—* —— Reis. dem’ Köni u 
en fie zwar das Fleiſch der T re —* —8 ji: 
‚wenn fie 8 mie einer Kt Genid eingeſchla⸗ 


gen haben daß fie — Die, Gurgel ab⸗ 
—— denn ſie halten —— —— 
v dus Blut lebendiger Th 


ie das Fleiſcheſſen in 204 —— nm ien nd pm Pre 
lich Mode, und die mei 
darnach richten, ſondern auf i —S u AR 


' 83 [Dreier Deklben in: das Grab. 
n —— — von Afien.ift man der 
fo mb 4 * Die ‚numgelifgen Zartarn Icben 


oc Kuhen und Schafen 
Th en e nit. Sie > Sal; 
ad Pferdemilch. Aus der fauern 
a don beenden Getraͤnk. 
— die 90 in zwey Naͤchten 
—— ie. gieſſen fo in einen irrdenen 
Topf, decken —— zu und ſtellen ihn zum —* 
Sie n auch 3 die andere Art aus Mil, «in 
i —— rent e zu machen. Sie füllen —— 
ledernen S mit Pferdemilch an, und ſchlage 

niit einem * darauf. So bald ſie anfangen u 
—— fo fängt die Bi an zu gäbren, fie fahren 
damit fo lange fort, bis ſich Die Butter von der Milch 
bgefondert hat und die Molfe anfängt ſcharf zu wer⸗ 

* ſie laſſen ſie ſodann ſetze und der reinere Theil, 
—— oben ſtehen bleibet, if ihnen ein angenehmer 
Je weiter man gegen Norden kauf fommt, 

* wi ift Die Lebensart. ‚Einige Nationen: effen 
Birkenrinde —* iſchtoggen de t als eine groſſe 
Delicateſſe. telmenen halten keine Ara Zeit 








zum Eſſen, — fie eifen auf gut philofophi v 
» oft fie Hunger haben. Sie effen Ay ni in danke 
lien benfammen, ‚fondern jeder — für. ſich. Dieienige 
Nationen, die fein Meta haben, legen ihre Zleifch- 
und Fiſchſpeiſen in einen hölzernen Teoq , gieſſen 
Waſſer darüber und werfen fo lange heiſſe Steine bin. 
ing bis fie efbar find. Sie eſſen fir felten warm ſon⸗ 


————— 


dern kalt. Ehemals hatten fie-elmen Abfıheu dor dem ' 


Salz, aber jetzo eſſen fie folches. Die @inmohner der 
Luriliſchen Inſeln kochen Die yo von einem See⸗ 
fifch fo fang, bis ſich alles in Gelee aufgelöfet, und 
diefes ift ihnen eine Delicareife. Nachdem fie von den 
Europäern Brandtewein befommen haben, fo find fie 
rote xiebhaber Davon; ehemals ‘aber begnügten fie 
ich mit, Waffer. So viel von der Diät der Aflatie 
ſchen Voͤlker. 

Don den afrikaniſchen Voͤlkern kennen wir zu 
wenige in dem Innern ihrer Haushaltungen, als daß 
wir vieles davon fagen fonnten. Doch wollen wir fo 
viel Davon mittherlen als wir wiſſen. Die befanntes 
ften darunter find die ATauren und Sottentoren. 
Da jene der mahomedanifhen Religion zugetban find, 
fo haben fie auch mit dieſen einerley Speifegefege. Sie 
eifen des morgens eine warme Subpe aus Waſſer und 
Diehl, mit ein wenig Malz und Del. Zu Mittag efe 
fen fie Weintrauben, Feigen oder Melonen mit Brod. 
Ihre eigentliche Mahlzeit genieſſen fie des Abends, 
Sie fauchen fi um einen Tifh herum, der wie ein 
Sieb geformt, und gebrauchen weder —— und 

Servietten, noch Meſſer, Löffel, Gabel u. dal. fons 
dern fie greifen mit der bloſſen Hand in die Schüffel 
und nehmen fo viel heraus, als fie auf einmal in den 
Mund nehmen fönnen. Ihr gewöhnliches Eſſen ift 
der fogannte Rusfus. Diefer wird auf folgende Urt 
bereitet. Eine Mohrin nimmt ein groffes bhölzernes 
Geſchirr und thut ein wenig Waitzenmehl und Wajfer 
hinein, und rührt es fo fange hin und ber, bis es 

wie Grüße wird. Sie thut hierauf eine Hand vol 
Mehl und ein wenig Waſſer hinzu, und bearbeitet es. 
Eie ſetzt hierauf einen irrdenen Topf mit friſchem 
Fleifh an das Feuer, und auf denfelben nody einen 
andern mit Föchern in dem Boden. Der vorhin zubes 
reitete Teig wird hierauf in den obern Topf gethan 
und zugedeft; hier muß er von dem aufjteigenden 
- Dunft kochen, und es wird zumeilen etwas von der 

Brühe hinzugefchüttet. Wenn er genug gefocht ift fo 
wird er in eine trüchterförmige Schuffel gethan, und 
das Fleiſch oben Darauf gelegt; zugleidy thut man bart 
geſottene Eyer und etwas Butter dazu. Diefes ift ihr 
. Pieblingselen; Doc effen fie aud) andere Gerichte, 
Bor der Mahlzeit waſchen fie die rechte Hand, mit 
der finfen aber rühren fie feine Speife an, meil fie 
ihren Leib Damit wafhen. Sie fagen hierauf die zw 

orte: Bism Allah, im Namen Gottes. Wenn fie 

egeſſen haben, fo lecten fie die Finger ab, ſagen: 
Bott fen Danf, und mafchen ſich abermals die Hand. 
Sb fie gleich öffentlich feinen Wein trinken dürfen, fo 
thun fie es doch heimlich. Sie pflegen ſich zumeilen 
trunfen zu eifen. Sie thun diefes vermittelft des Saas 
mens und der Blatter eines gewiſſen Krautes, Haſchi⸗ 
ſcha, welches unferm Hanf gleiche. Sie fauen den 
Eaainen und die Blätter miteinander, oder fie kochen 
fie auch mit Specereyen und Honig; menn fie einen 
Theelöffel davon nehmen, fo wird ihnen der Kopf 
davon toll. 

‚Ben den Zottentoten werden unfre fefer wohl nicht 

erne zu Gaſte ſeyn, deßwegen wollen wir Die Befchteie 

ung bon ihrer Art zu eſſen ganz kurz machen. Das 
Takelceremoniel iſt bey ihnen ganz einfady; fie eſſen 
unter freyem Himmel ohne viele Umſtaͤnde. Sie eſ— 
fen alles was ihnen vor den Mund kommt. So ro 
nun aber aud die Nation ift, fo haben fie denno 
einen Unterfchied der Speifen ; einige dürfen nur die 
Männer effen, andere Die Weiber. Sie effen insge⸗ 
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fanmt fein chmweinefleifch, Feine Fiſche ohne Schup⸗ 
pen. Die Manhıer effen eine — Een 
und frinfen niemals Schafmilch. Die Weiber dürfen 
nichts don purem Blut und feinen Maulwurf effen. 


Von ihren Heerden ſchlachten fie nichts, als bey bes 


Ebex eyerlichkeiten. Was aber vor Alter und 
chwachheit eines natürlichen Todes ftirbt, eifen fie 
ohne allen Eckel. Auſſer dieſem Fleich effen fie Bun 
jeln, für deren Einfammlung die Weiber forgen müfs 
fen. Sie effen | die Darme von dem umgefale« 
nen Mich I melche fie auf Kohlen legen und Eden: 
Mas fie —5 Fiſche, Daͤrme, Fleiſch, Wurzeln, 
kochen fie ohne Satz und Pfeffer. br Tranf ift 
Waſſer und Kuhmild. Nach Kolbens Befhreibung 
fotten fie fogar Laufe freſſen. Pfui! nicht ein Wort 
—* von dieſer unflaͤtigen Nation. 

n denjenigen Gegenden von Nordamerica, den 
gegenwärtig noch die Wilden bewohnen, herrſchet die 
ein fachſte und ungefunftelfie Yebensart. Sie leben 
gröftentheils von der Jagd, und dieſe Tiefert ihnen 
den gröften Theil ihrer Pebensmittel. Ihr Fleiſch und 
Fiſche legen fie auf glühende Kohlen und laſſen es rös 
ften bis es eßbar ijt, oder fie ſtecken hölzerne Wabeln 
in die Erde, und legen oben darüber einige Duter« 
hoͤlzer und legen das Fleiſch Darauf und laſſen es bra⸗ 
ten. Sie find Übrigens untereinander fehr gaftfrep, 
und theilen einander gern von ihrem Worrath mi 
An denjenigen Orten, mo fie eine Urt von Ackerba 
haben, ift der Wait oder das fogenannte türfifche Korn 
eines ihrer vornehnften Nahrungsmittel. Eie wiſſen 
zwar nichts von eigenthümlichen Aeckern, fondern mag 
ein jeder pflanzt das ift fein Figenthbum. Wenn fie 
das türfifhe Korn zerftoffen haben, fo gewinnen fie 
eine Art von gefchrotenem Diehl, welches fie in einis 
gen Gegenden Sagamite, und andern Onontara nene 
nen. Diefes fochen fie in Keſſeln. Ehe fie von den 
Europäern Keifel befamen, fo bedienten fie ſich gemwifs 
f aus Thonerde verfertigter Gefaäͤſſe dazu. Kinige 

erumſchweifende Nationen hatten hölzerne Keſſel, im 


dieſen fochten fie ihre Speife auf folgende Weiſe. Sie 


murfen nach und nach glühende xiefelfteine in das 
MWajfer, wodurch diefes erwärmt wurde, daß es die 
hineingeworfene Speifen nad) ihrer Urt gahr kochte. 
Wenn ihr vorbingedachter Brey fertig ift, fo wird er 
in Heine Keifel von Baumrinden gethan, und gegeifen. 
Eie befiimmern fich um feine Zeit, fondern eifen wenn 


‚ fie Hunger haben. Unter diefen Brey mifdyen fie zu⸗ 


weilen etwas Fiſch⸗ und Fleiſchwerk, um ihm mehr 
Eonfiftenz zu geben. a fie werfen fogar allerhand 
etelhafte Sachen hinein. Sie bereiten ihr Waikforn 
noch auf andere Arten; fie effen es zum Theil grün, 
nın Theil röften fiees. Auſſerdem eflen fie auch Bauıne 
Früchte; um Diefe habhaft zu werden, hauen fie den 
Baum bey der Wurzel um, ohne ſich darum zu bee 
fümmern, mo fie das folgende Jahr Früchte berbes 
fommen werden. Die Sorge für die Zubereitung dee 
Epeifen wird blog den Weibern uberla'en, der Dann 
thut nichts, als daß er ſich ſolche wohl ſchmecken Fäft. 

Eine andere Art 5* die ſowohl in Nord» als 
Eirdamerifa fehr geröhnlich ift, ift eine Art Brod, 
welches fie aus einer Wurzel Manihot genennt, mas 
chen. Die Wurzel welche Lin neus Jatropba Mia» 
nihot nennt, fommt von einem Etamım, der über 
Dianns hoch waͤchſt. Die Wurzel ift knollicht, tie 
grofe Paftinafen. Man bereitet fie auf folgende Art. 
Erſtlich Pr man die Feine harte Haut womit fie 
bedeckt ift, ab, und das übrige rafpelt man mit einer 


Da 


* 


— — 


Effener. 


ile, Ehe ihnen die Europäer Eifentverf zuführten, 
dienten fie fich biezu rauber Steine. Die abgerie- 
bene Maſſe wird in einem Sack ausgeprefit, daf aller 
Saft herausgebt. Sie wird alsdenn getrodnet und 
Durch ein Sieb gereitert, wodurch man cine Urt von 
Mehl befommt. Diefes Mehl wird alsdenn ohne Zu⸗ 
mifhung einiger Feuchtigkeit auf eime Platte gelegt, 
unter welcher Feuer angemacht ift, und Daraus wer: 
den Kuchen gebacken. Wenn fie auf einer Seite ge 
baden find, fo Drehet man fie herum, und wenn fie 
ausgebacken find legt man fie in die Sonne, damit fie 
Defto gi toerden und ſich langer halten, Wenn 
man fie genieſſen will, fo befprengt man fie mit Waf: 
fer, daß fie weich werden... Das munderbarfte bey die⸗ 
er Frucht ift, Daß der Eaft diefer Wurzel, menn er 
friſch it, Menfhen und Dieb tödlich ıft, wenn er 
aber verfocht ift, fo derliert er fein Schadlides und 
Kann als eine gute Brühe gebraucht werden, Don den 
in den Süudländern anzutreffenden Bredfruchtbaͤu⸗ 
men ift in einem befondern Artikel gehandelt worden. 
Db e8 ganze Nationen gebe, die fid) mit Fleiſch von 
Menfchen fittigen, Darüber wird geftritten. Das it 
wohl nicht zu leugnen, daß einige wilde Nationen, 
Die Sefangenen, die fie im Krieg machen, - verzehren; 
ob es aber Nationen gebe, bey Denen das Menſchen⸗ 
Feifch eine gewöhnliche —— iſt, ſoll unter dem Ar⸗ 
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ffener. Sind eine jüdifche Sekte, deren eigentli« 
her Urfprung, ir) allem Urfprunge menſchlicher 
Dinge, in Finfterniß liegt. Sie felbjt rühmten fid) 
eines grauen Alters, und beriefen ſich auf ſehr frühe 
Documente, die fie noch ſchriftlich zu haben behaub⸗ 
teten; melde eigene Behauptungen aber gewöhnlich 
mehr Eigenliebe als Wahrheit zu enthalten pflegen. 
Dennoch haben ſich dadurch verfchiedene Schriftfteiter 
“ zum Glauben bringen laſſen, deren Zeugniß aber, Da 
es 0 a los auf der Eſſener eigene Ausfa- 
ge ſich übt, nichts gelten fann. Diefe nemlich lei» 
ten der Sekte Heipzang von den Redabiten ab, 
welches die Verſchiedenheit der Grundfähe nicht ers 
Taubt, Undere berufen fih auf die Naziraͤer, wel⸗ 
yes gleichſals wegen DVerfchiedenheit der Gebräuche 
Richt möglih if. Noch andere behaupten fie ſeyen 
auslaͤndiſche Philoſophen, welche nur den Juden in 
manchen Stucken nachahmen ; dem aber gültige Zeugs 
niſſe entgegen ſtehen. So viel ift zuverlafig: Zur 
get Jonatbans des Brüders von Judas Mac 
sabäus, des Königs Hnrcan, umd feiner Soͤhne 
blüheten fie nebft den übrigen Sekten. Vielleicht mas 
ren fie etwas früher als die übrigen, ohne ſedoch gleich 
einen befondern Namen zu führen. In den bedrüc- 
ten Zeiten der Juden nemtlich verfiectten fie ſich in 
“ BWirften und Einöden, um ihrem Gott dienen zu fon- 
nen. Daraus entftand Hang zum fpeculativen Fe 
“ ben, man entfernte ſich nad) und nach bon den, wah⸗ 
. ren Religionsvorfhriften, und weil eben dergleichen 
Hang aud) in Aegypten uͤberhand genommen hatte, 
"nahm man von daher manche Brundfähe Dazu. Die 
Zeit ift nicht gewiß, einige wollen, es fey während 
Der Berfolgung des Untiohus Epiphanes geſche— 
\ den; andere fegen fie noch höher hinauf. Als nemlich 
ıe Affprer und Babplonier Paläftina verbeerten, 
haben ſich viele in den Wüften verfroden. Da diefe 
* fi) nach dem Moſaiſchen Geſetze nicht ganz richten 
Tonnten, glaubten fie es fen genug Gott mit teinem 
Herzen zu verehren. Opfer und Ceremonien fenen 
daju nicht nothivendig. Daraus ſey endlich die Kehrr 
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Eſſener. 
—— durch Betrachtung und Kaſteyung des Koͤr⸗ 


pers koͤnne man ſich einen gnädigen Gott verſchaffen. 
Mit dieſen haben ſich hernach andere aus Aegypten 
und fonft woher verbunden, woraus zuletzt ein neues 
Religionsfpften, meder ganz jüdifch noc ganz heids 
niſch entfprungen fen. Allein erwägt man, daß 
Sefte vor Einführung des Platonismus_ und 
————— in Aegypten nicht hat entſtehen 
bnnen, wegen Gemeinſchäft der Lehren, fo wird 


. glaublich, fie habe vor Ehrifti Geburt etwa 200 Jahr 


ihre völlige Form erhalten ; folglich fpäter als Die vo⸗ 
rige Mennung fest. Die fih, wegen Bedruckung in 
die Einfamfeit begebenden Juden, befamen von ib» 
rer befondern Heiligkeit und eignen @ottesdienfte, 
den Namen Eſſener. 

Ihre Lebensart nebft einigen Grundfägen wird fo 


beſchrieben: Die Wollufte und Vergnügungen meiden 


Sie be 


Geſellſchaft adminiſtriret. 
auch ohne Tauſch kann inde 


ſein Werk. 


a man ihn würdig, fo nimmt man ihn denn 


ſie, wie Verbrechen, und üben ſich dorzuglich ihre Be— 


gierden zu bezwingen, und in ihre Gewalt zu bekommen. 

—23 fich nicht, nehmen aber anderer Zeus 
te Kinder, fo lange fie nod) zart und leicht zu bilden 
find, an Kindesftatt an, und erziehen fie in ihren 
Satzungen. Reichthum veradjten fie, und leben im 
Gemeinſchaft aller Güter; fo daß unter allen vollkom⸗ 


mene Gleichheit in Unfehung der Glücsgüter gefuns 


den wird. Schlechte Kleider, vornemlich weiſſe, tras 
gen fie gerne. Eie leben in vielen Städten zerſtreut, 
die binzufommenden Fremden, wenn fie Mitglieder 


- find, gebrauchen alles als ihr eigenes, und gehen mit 


den andern wie mit alten Belannten um. In jeder 
Stadt ift ein Verwalter des Ordens, melcher vor die 
Anfommenden forgt, überhaupt das Vermögen der 
Sie faufen und verfaus 
fen untereinander nichts, Pen vertaufihen alles, 

jeder, was er gebraucht, 
nehmen. In Anfehung der Religion find fie befons 


ders from z vor Sonnenaufgang fpredıen fie fein pros 


anes Wort aus, und verrichten einige angeerbte &e= 
ete art Die aufgehende Eonne, darauf gebt jeder ars 
eine Arbeit, welches bis 11 Uhr dauert. Denn bas 

n fie ſich im Kalten, ziehen reine weife Kleider am 
und verfammeln fid) in einem befondern Haufe, wo 
niemand hinein fonımen. darf, der nicht zu ihnen ges 


hoͤrt; begeben ſich in das Speiſezimmer, als wäre «6 


ein Tempel, und fpeifen ſtiuſchweigend. Mor dem 
Eſſen muß ein Priefter die Speife durdy Gebet ein— 
fegnen , ohne mweldyes feiner etwas anrühren Darf. 
et dem Eſſen wird wieder gebetet, Dann legt man 
die heilige Kleidung ab, und jeder geht wieder an 
So wird aud das Abendmahl genom⸗ 
men; dabey hört man fein —- oder Geſchrey, 


das Wefpracdy wird mit gröfter Geiaſſenheit geführt, 


Sie thun nichts als auf Vorfchriften ihrer Vorgeſetz⸗ 
ten, ihre bloſſen Worte gelten fo bi als bey * 


dern Eyde. Sie ſtudieren auch die Natur der Kraͤu— 


ter, Steine und Wurzeln, um dadurch Krankheiten 


zu heilen. 


Ber in die Sekte will aufgenommen fern, muß ein 
ganzes Jahr vorher nad) derfelben. Vorfhrift leben 
und fi, Heiden; hat er dann hinlaͤngliche Beweiſe 
von Enthaltfamfeit und Maͤßigung gegeben, fo laͤßt 
man.ihn mit eifen; aber man prüft ihn noch 


abr, um ſich von —* 


feiner Beſtaͤndigkeit zu überzeugen, 


erft recht auf. Vorher aber muf er einen fürditerfie 
hen Eid ablegen, daß er Bott recht dienen, Gerech— 
tioleit gegen Menſchen beobachten, den Gottloſen ſteis 


Eſſener. 

haſſen, die Guten hingegen vertheidigen, den Vor⸗ 
geſetzten treu. ſeyn wolle. Wird er felbft über andere 
gefest, fo verfpricht er Er Gewalt nidyt zu mißbraus 
den, uber die Untergebene fich durch Kleidung oder 
fonft etwas nicht zu * die Wahrheit ſtets zu lieben 
und die Yügner zu ſtrafen, ſich des Diebſtahls und al» 
les unanftandigen Gewinnes zu enthalten. Den Mits 
gliedern Des Ordens nichts zu verheelen, andern aber 
nichts zu offenbaren, ſollte er auch zu Tode gequälet 
werden.  Lieberdem —** ſie, die Lehre der Sekte, 
wie fie fie. erhalten haben, auch wieder mitzutheilen 5 
die Lehrer der Eefte und Namen der Engel forgfältig 
in adıt zu nehmen. Wer ſolchen Eid übertritt, wird 
ausgeftojfen und fommt elend um, teil er von ans 
dern feinen Unterhalt befommen fann. Den Sab⸗ 
bath halten fie heiliger als ae andere Juden, fie-fos 
hen des Tages vorher, fegen fein Geſchirr von feiner 
Ba, ja wagen nicht einmal den Etuhlgang zu dere 
richten. 

Eie werden in 4, Claffen nad) der Zeit der Uebung 
getheilt, und die jungern find. gegen Die Altern ſo ge⸗ 


zing geachtet, daß wann einer einen alteg berührt, 
er fi wäfcht, als wäre er — chmerzen 
ich von den Rö» 


ertragen fie ftandhaft, fo daß iz 
mern foltern, und auf alle Weile gelaffen, ja mit 
Lachen martern liejfen, um nur nidyts verbotenes zu 
effen oder Mofen nicht zu: verfpotten. Ihre Lehren 
find folgende: die Körper find vergänglid) , die Ser 
Ien aber unſterblich. Diefe, aus dem feinften Aerber 
beftebend, find in den Körpern wie in ®efängniilen 
eingeſchloſſen. Von diefen Banden befrept, genieflen 
fie die vollfommenfte Freude, weil fie von langer Scla⸗ 
verey ſich befreyet fühlen. In Anſehung des Wohns 
fies abgeſchiedener Seelen ſtimmen fie mit den Gries 
den überein; die rechtfchaffenen nemlich wohnen jen» 
ſeits des Meeres an einem Orte, mo Regen, Wind, 
Hitze, fie nicht drüden; die Gottlofen hingegen foms 
men in finftere Derter, die unaufbörlid) vom Klages 
gefchrep der Geftraften ertonen. Auch giebt es unter 
ı Ihnen die ſich mit weiſſagen befchaftigen, indem fie 
von Jugend auf in der heiligen Schrift, den vehren 
: ber ke und gewiſſen Reinigungen unterride 
tet find. 

Es giebt aber noch einen andern Effenerorden, wel. 
her in allem übrigen mit dem vorigen übereinfommt, 
nur im Punfte der Ehe nicht. Sie glauben, daß die 
nicht heyrathen, den gröften Theil ihres Yebens verlier 
ren, meil fie ———— hinterlaſſen, und das 

Menſchengeſchlecht bald vergehen würde, wenn alle 
© dem Heyratben feind wären. Drey Jahre unterfuchen 
© fie, ob die — zum Gebaͤhren taugen, dann erft 

nehmen fie fie. Haben fie einmal empfangen, fo ent» 
halten fie ſich ihrer auf beftandig, weil fie glauben 
man-müße nicht der Wolluft, fondern des Kinderzeur 
gens halber ſich ren : 

Meiter glaubten fie ein Fatum oder eine allgemeis 
ne Prädejtination, und behaupteten dabey, Gott 
ſey nicht Eduld am Uebel. So meit Joſephus: 
Philo ſtimmt in manden Stüden mit ihm überein, 
» in andern weicht er ab, umd feht hinzu mas jener uber» 
gieng. Hier it das erbeblichfte der Abweichungen, 
woruͤnter auch einiges-dem Widerfpruche fehr ähnlis 
ches vorfonmt. ie warten einander von freyen 
Stuͤcken auf, Dberherrfchaft haffen fie, als gegen das 
Raturrecht, weil wir alle von Natur gleich find. Bon 
den Theilen der Philofophie —— ſie die Dia⸗ 
lectiẽt/ als zur Tugend nicht nothwendig ; -Die Phy⸗ 
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fiofogie als fir ung Menfchen zu hoch, ausgenome 
men was vom Schöpfer der Welt ** —E 
darinn gelehrt wird, in der Sittenlehre allein über 
fie ſich, nad) Unfeitung der jüdifchen Geſehe, die die 
Vernunft allein nicht hätte entwerfen fönnen. Diefe 
lernen fie auswendig, vornemlid an jedem fiebenter 
Tage, den fie feyern, und wo einer aus einem Bus 
che vorlefen, ein andrer das Dunfle erflären müße 

weil das meifte ihnen nad Gewohnheit der alten Phi⸗ 
loſophen ſymboliſch vorgeſchrieben iſt. Sie lernen 
Gerechtigkeit, Heiligkeit, Unterſchied mahrer &üter 
und Uebel, was man thun und laffen mülfe, und 
was indifferent fen; welches alles fie nach drepfacher 
Richtfehnur, der Yıcbe Gottes, der Liebe jur Tugend, 
und der Menfenliebe, beftimmen. 

Hieraus ergiebt fi), daß die Eifener mit den pp 
thagoreern manches gemein hatten; daß fie nemiich 
nichts eigenes beßielten und ihr Vermögen gemeine 
ſchaftlich machten, daß fie zufammen afen und zufama 
men fid) unterrichteten daß fie den Tag mit Gebet 
anfiengen, zu vun Zeit fid) verfammelten, weiſſe 
Kleider trugen und der Reinlichfeit fich vornemlich 
befliſſenz; daß fie über ihre Saͤtze das ftrenafte Still 
ſchweigen beobadhteten, und durch einen fürchterlichen 
Eid zur Geheimhaltung ſich verpflichteten; daß fie eir 
ne-lange Prüfungszeit beobachteten, und daß die jün⸗ 
gern den altern auf ihr Wort glauben mußten, nebft 
der fpmbolifchen und geheimnifvollen Fehrfähen 
wodurch ſich das oben gefagte beftätigt, daß nemli 
auslandifche und griechifche Philoſophen ſich mit jlıdie 
fchen Lehren vermifcht haben, welches auch die aus Ae⸗ 
ther beitehende Seele rechtfertigt. Denn dafi Pytha⸗ 

otas, wie einige wollen, dies in Paſaͤſtina gelernt 
habe; wird unwahrſcheinlich, fo bald man ermä t, 
daß Vythagoras Reiſen bis dahin, nicht nur nicht hie 


ſtoriſch ermwiefen fondern hoͤchſt glaublich von ſpaͤtern 


Schriftſtellern erdichtet find, und daß den Eſſenern 
ein fo hohes Alter nach der Geſchichte nicht un ge⸗ 
geben werden. 

Voch erfieht man hieraus, daß die Meynung, die 
Eſſenet feyen Feine Juden, fondern auswärtige Phi⸗ 
Iofophen welche nur von den Juden mandyes annahs 
men, nicht beftehen fann. Theils erfennen Philo 
und Jofephus fie für Juden, theils bedienten fie 
ſich aud) der juͤdiſchen Offenbarung. Freylich wichen 
fie in einigen Stuten ab, daß fie nicht zum Tempel 
giengen und faft einige Ceremonien nicht beobachtete 
ten; allein das zeugt blos von der Damaligen Werdor« 
benbeit des Judentums. Die Sonne als Beftirn 
beteten fie wohl nicht an, fondern richteten nur, mie 
noch jest die Juden thun, ihr Geſicht gegen die aufe 
gehende Sonne. 

Die Befchreibung ihrer Pehrfäge ift zu kurz, und 
vom Spfteme find auch nicht einmal die erften Grunde 
fäse angezeigt, alſo laͤſt ſich über deſſen Werth oder 
Unwerth nichts zuverlaͤßig entſcheiden, noch weniger 
angeben, ob und worinn ſie die Ideen des gemeinen 
Verſtandes gebeſſert haben. Nach allem aber ſcheinen 


ſie mehr auf eine geoffenbarte als natürliche Sitten» 


lehre gegangen zu ſeyn, Daher im ftrengften Berftande 
nicht zu. den Dpilofophen gerechnet werden zu füne 


nen. 1 

r. Von der Secte der Effener wandten Hi 
rubgeitig einige zur hriftlihen Religion und gaben 
Gelegenheit, daß fich in einigen Semeinden ihre Irr⸗ 
thumer verbreiteten. Diefes betraf infonderheit die 
Gemeinden zu Ephefus und Eoloffen. Hier aber ent ⸗ 
D 3 
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ſteht zuerſt die Frage, wie dieſe Irrlehren in die Ge— 
meinden volkreicher Orte kommen konnten, da ſich Die 
Eſſener nicht in Staͤdten fondern in wiſten Einoͤden 
aufbietten? Wir ſollen ſuchen dieſen Einwurf zu he— 
ben: 246 die Eſſener nicht gern in Staͤdten wohn⸗ 
ten, fo bielten fie ſich doch nahe dabey auf. Philo 
fagt, daß fie ſich in Aegypten am meiſten um AÄlexan— 
drien herum aufgehalten hatten. Sie konnten alfo 
durch ihre Nachbarſchaft ibre Jrrlehren in den Gtäd» 


ten eben fo gut ausbreiten, als wenn fie wirklich dar» - 


innen gewohnt bätten. In Alerandrien war ein Jus 
de mit Namen Upollo. Diefer ließ fi durdy den 
äuffern Schein der Weifiheit und Heiligfeit blenden, 
und ſchlug fich auf die Seite der Eifener. Er war 
daben ein gelehrter Jude, der in den Na hi des 
4. T. wohl beivandert war, und hatte die Lehre vom 
Meilias aus denielben gelernt. Er war übrigens in 
feiner Erfenntnifi- von Chriſto nod fehr unvolllom⸗ 
men. Diefer Dann fam nad) Ephefus und lehrte 
das Ehriftenthum in der Spnagoge der Juden mit red 
fihen und warmen Herzen, ehe er noch hinlaͤnglich 
darinnen unterrichtet war. Durch Diefen fcheinen die 
Eſſener den eriten Zutritt zum Chriſtenthum befommen 
u haben. Es war ein Schuler Johannis; da nun 
bie Schüler diefes Mannes haufig fafteten, fo ift es 
alfo begreiflich, wie er feine bisherigen ehren von fa⸗ 
ſten und leiblichen Uebungen beybehalten, und mit 
in ſein neues Religionsſyſtem einmiſchen konnte. Auſ⸗ 
fer dieſen leſen wir auch noch von zwölf Chriſten zu 
. Ephefus, die blos auf die Taufe Johannis getauft 
. waren, und von der wunderbaren Auegiefiyng des 
heiligen Geiftes nichts mußten. Diefe waren dermut 
lich bisher in der Wirte Juda geweſen, wo ſich ſehr 
viele Eifener aufhielten. Dder waren es vielleicht 
aͤghptiſche Einfiedier geweſen. Diefe Erftlinge der 
hriftlichen Gemeine zu Epbefus waren nun entweder 
felbft Effener, oder wenigſtens Der Lehre der Effener 
fehr geneigt. Wenn man den Inhalt der Briefe Pauli 
an die Epbefer, an die Eoloffer und an den Timos 
theus anfieht, fo kann man nicht leugnen, daß Pa tı- 
lus feine befondere Rüdfiht auf Erfenifche Irrthuͤ— 
mer gehabt habe. Er zeigt den Vorzug Ehrijti vor 
den Engeln, und warnet Die Chriften, die Engel an—⸗ 
jubeten; er redet wider die Beobachtung der Sabba⸗ 
tber, er beftrafet Die welche verbieten ehelich ju wer⸗ 
den, die gewiſſe Anrührungen verbieten, die von Spei⸗ 
fen Menfcengebote geben, und fie unterfagen; er 
iebt dem Timotbeus Erlaubnif Wein zu trınfen, er 
Peftraft die, welche den Yeib nicht füttigen wollen; er 
twarnet für einer Philofopbie die dieſes alles fehren 
fol, und für Leuten die einen Schein von Weißheit 
und Frommigfeit haben. Sind diejes nicht lauter Ge⸗ 
enfage der Eifener? (22) 
Lhagefbirr. Gud.) Da zur Erhaltung der Geſundheit 
auſſerordentlich viel auf die Reinlichkeit der Eßgeſchirre 
ankommt, fo hat Mofes bep feinen Gefezen auch 
dafür geforgt. Er erflärte alle Gefaͤſſe, in welche ein 
Has von dem 3 3. Mof. IT, 29. 30. erwähnten Uns 
gesiefer, Maulmürfe, Maufe und Eideren fiel, für 
unrein, und zwar fo weit, daß nicht mehr darınnen 
efpcht oder gebacken werden durfte. Ditfes nöthigte 
ie Iſtaeliten zu einer genauen Aufficht, wodurd um- 
glückliche Vergiftungen verblitet oder doch feltener ges 
madıt erden fonnten. V. 33. Obgleich unfere heu- 
tigen menigftens deutſche Juden, in Anfehung der 
einlichkeit eben nicht fonderlid, berühmt find, fo hal- 
ten fie Dad auf Die geſetzmaͤßige Reinigung ihrer &- 
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geſchitre ſehr viel, obgleich auch nicht zu leugnen iſt, 
daß viele ihrer Satzungen mehr Subtilität und Aber: 
glauben als wirflihen Nutzen haben. Zu einer jeden 
Art von Speifen nehmen fie befondere Geſchirre. Fleiſch 
und Fifche, Fleifchfpeifen und Milchfpeifen Dürfen nicht 
in einerley Geſchirre zubereitet werden. Gin Jude 
darf fein. Eeſchirt dag ein Ehrift gebraucht hat, brau« 

en; aud) Das neue darf er nur bon einem ortentlis 

en Hafner oder Geſchirrhaͤndler Faufen. Aus einer 
aberglaubifchen Furcht, es möchte etwas von einer 
den Juden verbotenen Epeife darinnen geweſen ſeyn, 
machen fie allerhand Geremonien, ſolches zu reinigen. 
Kauft ein Jude ein neues Eßgeſchirr, es mag von 
einer Materie fenn von welcher es will, fo muß er es 
vorher 791 tophel machen, d. i. reinigen. Dieſes 
geföieht nun auf folgende Art. Kann das GEeſchirt 
ein Zeuer leiden, fo geht er damit zu einem flienens 
den Waſſer, taucht daſſelbe ganz hinein, fo daß es 
überall —— wird, und ſagt dabey folgenden Segen: 
Gelobet ſeyſt Du Herr, unfer Bott, der Du ung gcheis 
liget haft mit deinen &eboten, und haft uns befohlen 
unterzufauchen die Gefaͤſſe. So oit ein Jude ein 
neues Befhirr von einem Ehriften fauft, fo muß er 
diefe Ceremonie machen. Ben hölzernen Geſchirren 
nimmt der Jude einen glühenden Etein, gieft oben 
und unten Waſſer darauf und fährt alsdenn mit Dies 
fem Stein darauf bin und her, und fo reinigt er 


es. Iſt ein Geſchirt unrein geworden, fo reinigt er 


es auf eben Diefe Art mie es umrein geworden if. 
Hat z. E. ein Ehrift ein Geſchirr fo gebraucht und nad) 
judifher Mepnung verunreinigt, daß er lauter kaltes 
hinein gethan, fo muß es der Jude auch mit faltens 
Warer reinigen; hat der Ehrift das Geſchirt im euer 

ebraucht , 5 muß es der Jude aud) wieder durch 

euer reinigen. Hat der Ehrift warmes Wajler dar⸗ 


‚innen gefodyt, fo nimmt der Jud einen Topf oder 


Keifel und jest denfelben mit Waſſer gefüllt zum Feuer 
wenn das Waſſer fiedet, fo thut Der Jude Das zu freie 
nigende Gefhirr in. daflelbe, drehet es mit einer Zan« 
ge darinnen herum, daf es uͤberall naß wird, nimmt 
es fodann heraus und fpühlet es mit falten Warier 
ab. Mill ein Jude ein Meſſer welches ein Chrift ge 

abt hat, brauchen, fo muß er es in das Feuer legery 
is es ganz durchglühet iſt. Ueberhaupt eſen Die Jus 
den nicht mit einem Meſſer der Chriſten, ſondern jes 
der hat fein eigenes. Kat ein Ehtiſt mit feinem Mefe 
fer Brod gefchnitten und der Jude mil — auch 
davon eſſen, fo ſchneidet er erſt mit feinem Meſſer ein 
Stück herunter und wirft es weg, alsdenn ſchneidet 
er ein Stuͤck für fih. Jeder Jude hat zweyerley 
Meſſer zum Gebrauch, eines braucht er zum Fleiſch 
und Das andere zu Butter, Ras und Fiſchen, denn 
mit einerlep Meſſer darf er feine Fleiſch⸗ und Milde 
fpeifen fchneiden. Sie find an der Klinge oder an 
dem Heft mit einem Stridy gezeichnet. Verwechſeln 
fie fie miteinander, fo muͤſſen fie folche, ehe fie ſie 
wieder braudyen, eine ganze Stunde lang in die Erde 
u. ‚ und Darınnen abwetzen, und hernach neunmal 

ber glubende Kohlen halten, damit fich der Geruch 
der Speifen wieder heraus ziehe. Diefes thun fie wenn 
fie das Meſſer zu falten Epeifen gebraucht haben, 
Haben fie es aber zu warmen Epeifen gebraudıt, fo 
nehmen fie einen neuen Topf, Der fo hoch als Das 
Meſſer, dieſen füllen fie mit Waſſer, laſſen es fieden, 
ſtecken das Meier hinein und fchleifen es alstann- wies 
der fauber ab. Wohnen fie unter Ehriften, mit de— 


nen fie Die Küche gemein haben, fo muß alles Küdyen: 


Effenklinge, — Effenz. 


—— — einander abgeſondert und et 
Bieten nicht einmal mit einem iſten au er 
—22 a — nehmen. Den Beweiß hiervon 

Er u 123. rk ed 

re bender 
—— Yen —— Eiſenſchm ——— 

- eine eiſerne Klinge, baden, nad) einen Hafen’ ge» 

rd es ut, und womit fie die Kohlen über dem zuglüs 

beaden Elfen inder Eile ur niegen, aud) die groſ⸗ 
Kohlen zerftücten oder Feiner machen. (19) 


aid a 
ef n3r ' Dane ale , Barmacı) fo nennt man füfi. 
Urgneymittel, die —— 


33 —— aus ‚Aalen Pflanzen und ihren 


gl rde 
— mei Suche ob it Ben Arien dis 
eſchie⸗ 

—— A— "Sie And — F 


innerlichen Gebrauche und werden in he 
- Gerüchte — — in * oder dergleichen ges 
nommen. Diemei von dem Harze, oder flüch- 
igen 7 erartigen Salze das ſſie aus der 
4 a i nde reigende, auflöfende, verdin- 

€ ——— und fchweißtreibende Kräfte. Man 


beften, wenn man über. die Pflanzen, 

a 17 mäßig und ar —— und klein ge⸗ 
Er gerfiöfen fin d, in einem juvor erwärms 
ee ießt, ſo viel daß ungefehr 
heil des es leer bleibt, Dann das 


mit une rau ven Dfafe zubindet, und in 
diem einer. Nadel einige Fleine Löcher jticht, es in 
das Sandbadfteilt, in hc gelinde, und nur 
wenn: Gaben eile ſehr hart find, eine kochende 


‚Wige ha und von Zeit zu Zeit fchüttelt, 
wenn —* —* Vlinge ſtark genug gefaͤrbt hat, das 
Glas vom Feuer nimmet, * wann ſich alles a 

» aus zu Boden gefegt hat : ihn durchſeit. 
nen r balfamifche, (Effentia balfamica) (P = 
mac) en —— nervenftärfendes und erquicken⸗ 
das aber wegen friner ungemein reitzen⸗ 
- * —536 den Kräfte mit der aäͤuſſerſten Vorficht 
zu gebrauchen ift. Man gießt auf vier roth Pomeranzen⸗ 
ſchale und eben fo viele Eitronenſchale auf fünf Quint⸗ 
chen Zimmet und eben fo viele Muſcatnuß, auf ein 
halb koth Gewuͤrznelke, auf drenfig Loth Salmiart 
und eben fo viele Pottaſche zwey Quartiere gemeinen 

Brandewein, zieht ein Quartier und ein Viertel durch 
‚bie Diftellation davon ab, giefit Diefes auf fechs Yot 
Pomeranjenſchale und eben ß d viel Citronenſchale, laͤßt 
es acht Tage lang in einer gelinden Warme darüber 
— ‚ dann gießt man Die klare Flüßigfeit von dem 

iten Bodenfage abz drückt auch Diefen aus, und 
gieft, mas man durchgedruckt bat, zu der erftern. (12) 
#fienz, bittere, (Ejlentia amara, (Pharmacie) Tin- 
ura amara, Ejlentia abfinthii compofita, Elixie- 
hum;) ein bitteres, jtarfendes, gegen Die Ibür- 

mer und in Krankheiten des Magens und der Gedaͤr— 
me, die blos eine Erſchlaffung der feften Theile jun 
Grunde haben, fehr heilſames Mittel, welches zu fuͤnf⸗ 
sig bie — Tropfen in Wein gegeben wird. Die 
Vorſchriften zu ihrer Zubereitung find aber fehr ver 

Frieden: die Würtemberaifche Aerzte giefen auf zwey 
Loth R —— drey Quintchen Hirſchzungen⸗ 

kraut, eben fo viel Gardoßenedictenfraut eben fo viel Tau— 
fendguldenfraut, eben fo viel Enztanwurzel,und cben fo 
viel Grindwurz, und auf ein Loth friſche grüne Pomerans 
zenſchalen, nachdem fie altes klein geſchnitten haben vier 


J en n3 — ein got we 3 
ee * Bo © — n — n 


Ei. —— Eile: 


er 
dann Deudeirheutiiensnnn dt 
Se Diet — 4 —— vier 


Hens 


— N darüber n 1) 
» de Ip ins durch 
ſche Aerzt —5 vier 8 — * auf ein 


xoth trockener g Pomeranzen, eben fo biel Gal⸗ 
'gant, und-eben fo Diel Eardebenedierblätter, ein Quars 
* nzbrandenwein, laſſen ihn drey Tage lang dar⸗ 


und ſeihen — dann durch röfchpapier. (1 

eh + (Efentia u wo — 38 
hat einen ſeht ſtarken geruch, 

und wurde 2 auch vornemlich in dieſer Abſicht 
zubereitet um ihn andern Mitteln, wann nur eini⸗ 
ge Tropfen Davon darumter gemifcht wirrden, white 
theilen. Man reibt ein halbes Quintchen Wei 
falz mit zween Serupeln grauer Umbir, einen 
pul Bifam , und einem halben az — 


Fr 
umter dem Reiben nach und nach fü 
metöl, und vier Tropfen Roſenhol En und dann 


dren Loth gereinigten Weingeiftes eben fo viel Rofene 
geift, und eben fo vielen eranzenblumengeift zu, 
laßt hie — * fang in einer ganz gelinden Ware 


“ 7 ſtehen, und fdhlittelt Das Gefäß von Zeit zu "Zeitz 
dann laͤßt man atles ftehen , bis es Far geworden ift 
und nun gießt man das glare von dem Bodenſatze ab. 

Eſſenz, ſtaͤrkende, f. Goldtinktur. 

EU n3 von japanifdyer Erde, (Rene 
Eſſenz von indianifhem Spid, 

‚ indicae‘ (Pharmacie) eine fehr entbebr Mae — *3— 
waare, welcher man vormals vorzügliche ſchweis · wind⸗ 
und harntreibende Kräfte, auch befondere Kräfte in Mut⸗ 
terfranfheiten zugefchrieben hat. Man gießt auf die drey 
goth indianifchen Spids jwölfbisviergehn Loth gereini 
ten Meingeiftes laßt ihm in einer gelinden Warme 1 
lange darüber fiehen, bis er genug ausgezogen 
drückt ihn aus, und feit ihm durch. 

Eſſenz von peruvianifhem Balfam ,( Effentia — 
— peruvriam) ( Pharmacie) ein herrliches ftärfen- 

es reitzendes, zertheilendes und der Faͤulniß mit Macht 
wiederſtehendes aͤuſſerliches Mittel, eigentlich eine Auf⸗ 
loͤſung des peruvianıfchen Balfanıs in Weingeiſt. Mar 
gießt auf ein Loth jehr guten peruvianiſchen Balſams 
fechs Loth fehr gereinigten Weingeiftes läßt ihn einige 
Tage lang an einem ganz mähs warmen Drte dar⸗ 
über ſtehen, und feit ihn dann durch. 12) 
gifenz von virginifher Schlangenwurz, (Efen- 
tia ferpentariae virginianae,) ( harmasıe) Hat von 
der Wurzel nach welcher fie genannt iſt auflöfende 
und Kueseistnnbenbe Kräfte, tan gießt auf fünf 
goth Hein gefchnittener virginianafchen Schlangenwurz 
eın halb Quartier gereinigten Weingeiftes, laßt. ihn 
eine Zeit lang darüber jtehen, bis er genug ausgezo⸗ 
zogen hat, druͤckt ihn dann aus, und ſeit ihn durch. (12) 

Eſſe ra, Sare, Sora, ift ein dem Frieſel und ber 
Neſſelſucht fehr ähnlicher Ausſchlag, Der aus breiten, 
von einander ftehenden, glatten, nicht erbabenen, 
glanzendrothen ‚‚ brennenden und juckenden Flecken be⸗ 
ſteht, die vorzüglich im Geſicht, und an den Haͤnden 
ausbrechen. Dieſe Krankheit pflegt ſich vornehmlich 
im Winter und Sommer einzufinden. Das Fieber, wel- 
ches Damit verbunden ift, kann bald anhaltend, gal- 
licht, nachlaffend, bald von einer andırn Urt fen, 


4. 


greater 


—f 


32 Eſſerich — Ehig. 


fi en ſich Rück » Ropffehmergen, und Erbres 
hen vr Esbricht fich gewoͤ nid ch Och 
und'Urin, und die Haut ſchuppt ſich ab. Dieje Krank» 
itfann mehrmals wiederfommen. Die Heilart richtet 
ch nach dem damit;verbundenen Fieber. Von den Nacht: 
blattern.(Epinyotis) unterfcheidet ſich — 
daß er nicht wie jene, eitert. In ſchaäbi Deutſch 
heißt er Wibelſucht, im ſchwetzerſchen Saufucht.(4) 
Effer ich, nennen die Juden eine Gattung von Litros 
z0— — , ober de 
mmer, Werkzeuge de, | 
——— bermittels welchem fie gewiſſe Zierathen 
auf das gefchmiedete Eifen ‚machen. (19) 
. Appetit. 
a irre iſt nach der alten, Deutfchen 
Schifſprache ein Bord welches die gröffern Schiffe 
mit —*X um darinnen Yeute auszuſetzen, oder 
folche auf dem Wege zu mancherley Entzweden zu vers 
en oder. aber bey Strandungen und Schiffbruͤchen 
ch Damit zu retten. —A 28) 
Eß ig Aceium) (8 hemie) eine fluͤßige Saure von einer 
le rt, welche Die Bährung aus mancherle 
fürfen und fauerlichten Pflanzenfaften entwidelt , (1. 
iggäbrung.) gemeiniglid) nachdem fie bereits ihren 
@eift verlohren haben. Kin herrlidyes [yon von ab 
orrates und.ältern Yerjten mit Nachdruck empfo 
—* und in allen Zeitaltern mit dem gluͤcklich 
folge verordnetes Mittel, innerlich als ein fühlendes, 
— aufloͤſendes, ſchweißtreibendes, und 
derg auiniß widerſtehendes Mittel, allein, oder mit Waſſer 
derdunnt, (Bofea, Oxyoratum) oder mit Honig ver⸗ 
ußtz i ) oder mit Zuder, (Oxyfaccharum) 
—** in und Entzuͤndungsfiebern, in den Zufäls 
eny welche der —— ee 
er-Biß giftiger Thiere nach ſich zieht, u. 
lid) * F mit dem herrfchenden Gifte wohlrie- 
thender Kräuter und Gewürze getränft, als ein blut⸗ 
flillendes , ernıunterndes auflöfendes Mittel in Blut» 
Affen, Unmachten, Geſchwulſten, felbft auf Kohlen 
oder glühenden Steine gegoifen, oder kochend in ſeinen 
Drüffen als ein Mittel, Verſtopfungen einzelner Theis 
ie aufzuföfen , an welche fie geleitet werden, oder ſchaͤd⸗ 
liche Fuft zu verbeffern. Eine Saure vom einer eiges 
nen Art; ſchwaͤcher, als die mineralifhe, von denen 
alten fie aus ihren Verbindungen mit faugenfalzen, 
Erden und Metallen vertrieben wird, aber ftarfer als 
die uͤbrige Pflangenfäuren. Die Mittelfalze welche fie 
mit faugenfalze birdet, föfen ſich ſehr leicht in Wailer 
- und MWeingeift auf Das. gemeine geblätterte Weinjteins 
falz, das aus ihrer Vereinigung mit dem feuerveften 
Laugenfalze-aus dem Pflanzenreiche entfteht , und der 
mineralifdye Geift , in welchem fie mit Rüchtigem Lau⸗ 
genfalze vereinigt iſt, laſſen ſich ſchwer trocken erhalten, 
umd bilden noch fhwerer Kriſtallen ; dasjenige Mittel. 
falz aber, das aus ihrer Sättigung mit mineralifchen 
ngenfalze entforingt, bildet ſchoͤne Kryſtallen und 
—* en. Sie bat zu ihrer Sättigung am feuer 
beftändigem kaugenſalze aus Dem Pflanzenreiche unge, 
fehr gleichwiel, von mineralifchen Zaugenfalze auf ein 
hafbes Foth uͤber 157 von flühtigem faugenfalze 144. 
Grane nöthigs Uber weder mit diefem noch mit Erde 
und Metallen verbindet fie ſich fo innig, Daß fie nicht 
durch bloffes Feuer ſollte Daraus vertrieben werden fon 
nen. Von reiner Kalferde loͤßt ein koth unge 125. 
Grane auf, und bildet damit Kriſtallen, die fid an 
der Fuft trocten erhalten, von Bitterfalgerde beynahe 
124 Grane, bilder aber Damit feine Krpftallen, fon 


en Er⸗ 


Eßig. 


dern eine dem Dintengummi aͤhnliche Bee, die an 
der Luft wieder jerfließt von der Nlaunerde faum etwas 
über einen Gerupel; fie bildet damit zwar feine Krps 
ſtallen, zerfließt aber auch nicht, wenn fie einmal bis 
jur Trodene eingefocdht wird. Auch die meiſte Me: 
talie werden einige ın ihrer ganzen Boufommenbeit, 
andere leichte , oder nur unter der Geftalt eines Kal- 
fes von dem Efig angegriffen und aufgelöft, fehr 
leicht loͤßt er Zinf, Bley Eifen und Kupfer auf, die 
beyde erſten geben ihm feine, Das Eifen aber eine 
dunfelbraune, dag Kupfer und feine Kalke eine gris 
ne Farbe das Eiſen ausgenommen, welches zum Theil 
bald wieder Daraus niederfällt, Bilden fie alle leicht 
damit Kryſtallen, die ſich an der Luft teoden und veſt 
erhalten. Ein roth recht ftarfen Efigs loͤßt beynahe 
197. Gran Zinf, über 186. ®rane Ciſen, 503 Grane 
Bley, und uber 167. Örane Kupfer aufs Vom Zinn 
hingegen (ein foth etwas über drey Brane) Wismüth 
(ein xoth etwas über fünfzehn Grane) dem Spiesglas- 
fönige (ein Loth nicht viel überein ran) Spiesglas« 
fafran und Spiesglasglafe, vom Augarsthpuilver, vom 
Yrfeniffalfe und Nike lößter nur wenig auf. Wom 
Koboltkalke Lößt fidy mehr als gleichnieh in: Efig auf, 
diefer nimmt davon eine braunrothe Karbe an, und 
gibt nad) dem Abdampfen cin Salz, das in der Wär. 
me blau, in der Kalte. aber roth und nach und nach 
am der Luft feucht wird. Queckſilber wird nicht ans 
ders als nachdem es entweder an Zuſatz im Feuer vers 
falft, oder Durch ein reines faugenfal; aus einer feiner 
Auflofungen niedergefchlagen und ausgefüßt if, in 
in Efig aufgelöft , im erftern Fall gibt es ein glän. 
jendes geblatterteg Salz damit; von einem auf die Ientere 
Art erhaltenen Disetfilberfalfe lößt der Efigmehr als 
gleichviel auf, auch damit bildet er Feine Kryſtallen. 
Unter cben denfelbigen Umftänden löfit er auch Gold 
und Silber, von dem leytern bepnahe 102. Grane in 
einem Yoth auf, und bildet auch mit diefem fleine 
nadelförmige Keyſtallen. Wie der Efig aus Bier, 
Mein und andern fürfen und fauerlicen Pflanzenfüfs 
—— werden fönne, davon f. Bfigbrauerer. 
Dap man auch aus Ameifenfaureeinen ehr guten Efig 
erhalten fonne, hatBergmann gejeigt, Allein die, 
fer im Groffen gebraute Efig iſt für die Abſicht der 
Scheidekunſtlers und Apothers felten sein und flarf 
genug; er a Del, Edleim und eine überwiegende 
Menge Waſſers in fidh, don Denen er gereinigt wer⸗ 
den muß, wann er jenen Wbfichten entjprechen foll : 
von bepden erften reinigen wir ihn zwar durch Die Dis 
fiilation, (f. Zfiggeift.) aber duͤrchaus nicht von 
Warler, felbjt wenn mir die von den Edinburgifchen 
Aerzten vorgefchlagene ne ou dabey beobachten. 
Beſſer reinigen wir ihn von feinem Überfrfigen Waf- 
rt wann wir ihn einer firengen naturlicyen oder fünit- 
ichen Kälte blosftelen , da dern das. Waffen gefrieret 
die reine ftarfe Säure aber flieffig bleibt, und nun , 
wann Das Eis angelort wird, abgelaffen werden fann. 
Dder, warn wir Metalle, z. 3. Kupfer darinn auno- 
fen, Die Auflofung in trodene Kryſtatlen anſchieſſen 
laiten, und aus diefen Durch ein gewaltfames Feuer 
den Ehig wieder austreiben; (f. Grünfpangeift.) 
oder warın wir ihn mit ranem feuervefte Yaugen- 
falze fättıgen, das Mittelfalj, das daraus entfteht, 
durch anhaltendes Abdämpfen des Waſſers ganz trocd: 
nen, und aus dieſem dann durch Zugicfen von Bitriolol 
die ihres Waſſers beraubte Efiigfaure austreiben. Ben 
dem letztern Verfahren muß man fich hüten nicht zu 
diel Witriolöl zugugiefen, oder doch alsdann die De- 
ſtillation 


> noch ein goth Davon übrig ift, dann in Die Kalte ftelt; it 
— Sa Ken hd nun Krpflaleanfdyiefen, 


ehe ilig iſt. 
ng fehr ſtarl iſt Ber die ausnehmende 


nicht fo mweit zu treiben, bis alles was noch 
n der Retorte zurüc id trocden ift; fonft bleibt der 
Efig mit Vitrioffäure ‚ eine Verfehung, die 
auch fonft oft vorſetzli eiten 


wenn 
Efigs, und 
verdächtigen Efigs fo weit abraudht, bis 
ß Xo bi in; Dar ein ha Ä 


Um 


+ Menge der bepgemufchten Vitriolfaure ungefehr beur: 


* daß der Efig fein Blep oder Kupfer in fi) au 


“aus Mefing, biepifchen 


onnen. ı Eben fo muß man fid) Davor paten ' 
N 
ichen Gebrauch hoͤchſt 
s Dies gefchieht fehr leicht, wann der 
in ‚, die aus Diefen Metallen oder aud) 


die vornemlich feinen inn 


inn u. .d. g. gemacht find, 
j oder in Gefaͤſſen deftillirt mırd, wo Helm 
. oder. re oder bepde von Bley, oder bon bley⸗ 


altigem Zinn ‚-oder aud) mit folchem überzogen , oder 
—8* — ar nicht, ‚oder ſchlecht ver: 


Bu) i R il 
| En „Die, Bemmighung ni Ko Jum abe 


mit Laugenſalz, das den reinen Eßig nicht, 
en metallbaltigen leicht trüb. macht, und einen 
- metätlifhen Kalf daraus niederſchlaͤgt. (12) 


fig, ( 


i — — ſchlechten Zuckerk 


nom.) wird aus allerhand zubereitet: aus 
n, Bier, Obſt und. Honig: (f. Honigwaffer !) 


„Der Weineßig fann aufs: befte und leichteſte fo ange: 


(it und verfertiget werden, daß man eine halbe Maas 
Meins nimmt, in dieſen wirft man ein 
A, A: andel , —* Fa vier⸗ 
tels Pfund rohen Weinſtein, wie er vom Faß kommt, 
auf das Glas thut man einen Stoͤpfer, ſtellt ales zu- 
ſammen, vier oder fünf Tage an die warme Sonnt, 
\ ften Tag en man wieder ein Maas Wein 

u, dieſes widerholt man noch Be 
ünf Tagen zu fünf Tagen, und I t unterdeifen das 
Glas immer an der Sonne, In drey höchſtens vier 
n hat man den allerbeften Efig. So wie man 
nun von diefem Efig zum Berbrauch nimmt, fo gießt 
man wiederum er Bein zu, damit das Glas im- 
merhin voll bleibt. Er fann nun vor beftandig in eis 
nem temperirten. Ort verwahrt werden. Innerhalb 
einem Jahr verzehrt fich der Weinftein ganz, und dann 


reiniget man das Glas, und fest den Efig wieder 
. auf die bemeldete Art friſch an. 


Des Landmanns Sache iſt die, aus feinem Obft Ef: | 


u erhalten. Zu dem Ende-prefit er es zum Birn 


. 9 Endermoftaus, dies iſt fein Haustranf, die Trüs 


ber oder das ausgeprefite Obft fhüttet er in ein höljer: 
nes Gefäß, Felt es in feinen warmen Biehftall, 
gießt foldes voll Waſſer, und laͤßt es vom Herbjt bis 


‚ an den Frühling fo bedeckt fteben, innerhalb dieſer Zeit 
„hat er feinen Ehig, den er in ein Faß füllet , in feine 


‚@tube, Kammer oder Stall leget und davon das Jahr 
durch zaͤpfet. In einer Haußhaltung ift der Efigganz uns 


entbehrlih. Man gebraucht ihn darinnen zu vielen 
Eprifenz zu Erhaltung derfelben , bey dem Vieh und 


Allgem, Real-Wörterb, IX. Th. 


ei, 


dreymal, von ' 
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in andern Umſtaͤnden, movon unter den befondern 
Artikeln Anzeige geſchehen wird, (13 
Handlung.) der viele und gefunde Gebrau 
n bat ibn in Weinländern zu einem fehr 
Handlungsartifel gemacht, wie dann befonders in Franf⸗ 
reich ein ſehr grojfer Handel Damit getrieben wird, indeme 
jährlich viele 1000. Faller davon nad) fremden fan; 
dern geholt, und felbften durch Die franzo N 
dahin verführet werden ; unter den franzo ie 
en hat der von Drieans den Ken weil die Dafelb» 
ige Weine am dienlichften dazu ind, und die dortige 
hisbrauer ihn am beften zuzubereiten willen; im 
Deutfcyland hingegen mird der Weinefig für den be⸗ 
en gehalten, der Preiß richtet fich der Beſchaf⸗ 


giebt noch mehrere Mattungen von Efig, womit aber, 
wie bey jenen, fein Handel ins groffe getrieben wird.(28) 


Big, (jüd.) ein aus Wein, aud) andern Früchten zu- 


ereitetes fauerfiches Getränf. nah 4 &. Mof. 
6, 3. den Naziräern, fo lange fie in dem —— 
waren, aller natürlicher Wein und kuͤnſtlich zubereis 
tetes beraufchendes &etränf verboten war, fo mußten 
fie fi aud) des Efigs enthalten. Daß der Eig eine 
fühlende Kraft habe, ift befannt. Die alten Hebräer 
kannten diefes fchon z deswegen leſen wir von den —— 
tern des Boas, daß fie ihr Brod in Eßig getu 
ben, B. Rutb. 1, 14. Die Yermere bedienten 
deifelben blos; die Meichern aber mifchten fonft etwas 
angenehmes darunter, um ibn zu verdicden, und fei 
nen Geſchmack angenehmer zu machen z beydes geſchah 
jur Abkühlung. Plinius ſagt äuch: aceto fumma 
vis eft in refrigerando, Ben den roͤmiſchen Eolda- 
ten war ein aus Eßig jubereiteter Tranf üblid), wel⸗ 
'cher Pofca heißt, der zur Abfühlung und koͤſchung des 
Durftes fehr dienli war. Auch ben den Griechen 
war ein folcher Tranf gewöhnlich, den fie Oxyerston 
nennten. Ben den Alten wird oft Efig, für ſchlech⸗ 
ten Wein gebraucht, er mag nun —** zu Eßig 
geworden ſeyn , oder nicht. Und dies war der vorhin 
genannte römifche Tranf der Soldaten, ſchlechter Wein 
oder Efig, mit Waſſer vermifcht. Hieraus laffen fi 
etliche Stellen, bey der Leidensgefchichte Ehrifti erflä- 
ren. Mateb. 27, 34- fagt: fiegaben ihm Efig mit @atte 
permifchtz und Marc. 15,23, fagt: fie gaben ihm mit 
Morrben dermiſchten Wein zutrinfen. Bepde Evange 
liſten fagen einerly. Daß die Lateiner fihlechten 
Wein, Efig genennt haben, iftaus einer Stelle des 
Horaz zu erfeben, Sst. Il, 3. 117. wo er von einem - 
reichen Mann redet, der den Keller voll der beften IBei« 
ne batte, doch fo geikig war, ut potet acetum, d. i. 
er löfchte mit dem fchlechteften Wein, den nur arme 
Leute und Soldaten trunfen, feinen Durf. Daß die 
Eoldaten einen folchen Tranf zur Zeit der Ereußigung 
Ehrifti, zu ihrem Gebrauch ben ſich hatten, fieht man 
aus Job. 19, 29. Wenn nun Matthäus fagt, die: 
fer Weinefig fey mit Galle, und Marcus, er fen 
mit Morrhen vermifcht geweſen, fo ift Diefes wieder 
einerlep. Mit dem Wort Sale, bezeichneten die Ulten 


€ 


en 


Eßig. 
Ae Iren don Bitterkeiten ‚ und die Mebenzig Dött- 
iſche Wort, IND Bitter 


wetſcher A das hebrä 

* OA Ball, end fagt alfo : die 

en den Weinefig, den fie bep der 

ja a Sy Bitterm, ohne Zweifel aus 
n 


es genauer,und nenntdieMprrben. 
efindalfo fa —2 


> un alfo nichts anders, als bit 
— 8 Und ſo & die ae 
plan und deutfi on Theo⸗ 
=> hei * A gegeben: vinum 





jet acetofum,. & myrrha, 
nd fo hat man nicht nöthig, 
dan baben, Geheimniſſe zu für 


äii pie quia —— * 
En eini v 

: — ie gaben Jeſu zweymal Dies 

I vor der Greugigung, mit 

— Dee bien nahm X fus nicht 


eiivas Bitterm, und Diefen nahm 
—* die Stellen Matrb. 27, 
ar Mare. 15, 23. mit. Job. 
239, Ans vo A e Ausleger madıen 
hierüber. ame Y en, Die wir we⸗ 
— dem Leſer zu eurt eilen über» 





d, wenn. jemand zum Tode ges 
man ihm einen Trunf Wein, 
‚ge eben eg um fie betäubt 
merzen des Todes nicht 
— Weiber hätten ſich 


— und wenn diefe es nicht 


wäre € * Befehl des Synedriums 
an 30 Da nicht auf judifche, 
— et. juni Tode gehracht. Undere has 
einen. L raus gemacht, und ee 
i mmen Weiber. die Jefus nachgefolgt waren, 
4 En Trank BE Herzftarku —— —* 
ir en gegeben, Hm unfern Heplan i 
.. zur la — —B— Muthwillen und Bos PR 
‚etwas —E darunter geldan. , Allein, wir fi 
bdon ‚dem erften feine Spur, „denn die (eoangeliften ® 
F en.diefe lobliche That Der frommen Weiber gewiß 
u unbemerkt gelaflen,baben. _ Wir. glauben alfo, 
daß die Soldaten den ſonſt gewöhnlichen Sigtranf aus 
thwillen verbittert haben. Wenn wir bedenken, wie 
ſie vorher mit Jeſu umgegangen fi find, $ ift aud) diefe 
Bose En ju.geoß für fie geweſen. eoalgidpen wir 
damit Pſ59,22. P —— tlichet. (22) 
Sßig; ———— Acetum bezoardicum) iſt eine 





don mancherley halſamiſchen Pflanzen und Eßig berei⸗ 
tete Eſſenz, welche man in vorigen gegen alle 
Arten don Gifty beſonders in b in hißigen Bier 


bern fehr anruͤhmte. Man ‚nimmt Zante, las 
noblaud) „ Rauten , Salben; Meiſterwurz, Zis 
er a Wachold ’ 
Pflanzen und Wurzeln, fchneidet fie Hein, 

ee daft fie m ie [age Beinefig in Digeftion fies 
„N alsdenn gießt man den Efig wieder ab, drückt 
ie Kräuter aus und hebet die filtrirte Effenz auf. (9) 
es RA roirender, (Acetum prophylafticum) ift 
ale AN Eſſeny aus Efig und 2— gewuͤrz⸗ 

ſttern und Wurzeln, welche man als ein 
nen Mittel bey Anftedenden Krankheiten , 
morgen FA einzunehmen anrühmt. Man macht 
Diefen Efi Ash wie den bezvardifchen aus derglei- 


ein er bereits einige —— 


eſagen, daß es eine Gewohnheit 


und andere Ders ⸗ 


Eßigaale. = Efiggeift. 


‘ an eGewuͤrze 
— oA An ca Bye ud ran, auch 
etwas Campfer feit. Uebrigens ift der Gebraud) Dies 
kr en er et 9) 

$ vum 

* he ——“ nfuſtonsthierchen welche in 


em Efig, im Buchbinder Kleifter, Sauerteige, 
e und andern Subſtanzen Durch gute‘ — — 
onnen diele 


er zu ſehen iſt ar fleinen Gefchöfe 
abre in einem lebloſen Zuftande zubringen , bis ſie 
dur Feuchtigkeit und Wärme aufs neue gleichſam er⸗ 
wachen und ſich wieder Durdy wiuluhrliche Bervegung 
über die re * — —* ins Gebiet des 
—— und 






— —* nach 
—— ſelbſt — 19 überei — te 
tes fiehe im Urt. Infüfionsrbiercden. 
Khigärber, whianapbtba, "Naphtha ‚acei, 
Ehemie) eine tige erquickende und nexven⸗ 
dad Der un eignen Arie De. Biegen 
nr feiniten und» ei \ g 
mit der ſtaͤrkſten rer "Säureites Des Eßigs entfpringt. 


Man t, um ihn alt en au 
Da 


en aller ——— fi en M fie Pr Tage lan 
in einem wohlvern 4 bie die m. 

[hung einen befonbern 0 pi angenom⸗ 

men bat j darin gießt —* te in am One legt eine 
' Vorlage an, verleimit Die Fugen recht ns und sieht 


bey einen gany erdie Helfte der Koh 
tert über; zu- omeee —* hen en 


zehenden 
Theil von reinem Weinfteinfalze, das man —*8*8 ei⸗ 
len Waſſers aufgelöft mh 4 


und kt ades zufams 

men um; fo ——— * halb 

ſo viel a —* — 5 darzu en bat y wie 
ein Del ab der übrigen 
ht, *8* —8 —** — 12) 
rem) (botan.) —* nn ame —“ 


mad. CAhu eor (9) 
Eßigbecher, ——— 
Eßigdorn, Edtan 1ird'zumeilen der Sinag 
( Berberis LYgenennt. 
Ehiggäbrung, (Fermentatio acerofa)'(& emie) » 
nennt man diejenige Gahrung Durch welche fich , bor⸗ 
nemlich ausPflanzenfäften, eine Säure entwicelt. Bey 
den meiften ereignet ſie ſich erft, nachdem die weinigte und 
Si hrung vorangegangen i —* —* ben wel⸗ 
hen fie von Natur freyer und meht enthult iſt/ ohne daß 
man dieſe Deutlich vo —— ‚ße derſel· 
bigen entwickelt ſich eine Menge faurerPlanzenlu tz fonft 
zeigen ſich im hey Ars die —* Eſſcheinungen, 
wie ben andern Arten der ; fie wird auch 
—* nr ‚eben? diefelbige Leine befördert und 
‚ge enmt.  (f.übrigensi@iig, ebigfiederey, m 


(12 

ehie Gein ‚ (Spiritus aceri, Acikum defilatum) 
(Dharmacie) ift eigentlich der Eßig, dem man durch 

9 Deſtillation in reinen glaͤſernen Gefaͤſſen fein gro. 
bes Del und Schleim, und andere fremde Beſtand⸗ 
theile von feuervefter Art genommen "und ihn dadurch 
klar und waſſerhell gemacht bat: man bringt den Efig 
in einen &fasfolben auf den man einen glaͤſernen 
Helm ſetzt und an’ diefen eine Verlag⸗ anleimt, ſeyt 


—— da “ül 





Yurdı „3 


Ekiggurten Eßigſiederey. 


Ihn im die Su €, und gibt ein ganz ſchwaches 
Feuer, wann ungefehr der vierte Theil übergegangen ift,fo 
nimmt man die Vorlage ab, und behält das mas dars 


in enthalten ift, als ſehr ſchwachen Efig auf legt . 


Darauf eine neue Vorlage an, und dejtillirt nun fo 
lange, als der Efigheil und ungefärbt und ohne allen 
brandichten Geruch übergeht. (12) 
Efiggurfen, nennt man die Gurfen, welche mit 
Ebig eingemacht worden, wovon unter Gurken Ans 

jeige x iehet. | 0. © h (29) 

Whigfalz, zuweilen zeigt der Efig, wann er bep 

machen Feuer öfters in gläfernen Gefäſſen abge; 0» 
gen wird, ın dem Rüdftande Kryſtallen, welche den 
Weinſteinkryſtallen fehr ähnlich find.  _, (12) 
Whigfiederey , der Saft aller Degetabilien laßt ſich 
in eine Säure verwandeln , die man Efig zu nennen 
gervohnt iftz jedoch find Wein: Bier» Dbft und Holz⸗ 
eßig die gemeinfte Arten, deren Manipulation unter 
jeden befondern Artikel vorfümmt. 

Wir bleiben hier alfobeym allgemeinen fteben, und 
behaupten, daß wenn die Safte des Getreides, des 
Beins, des Dbftes, ja aller zuckerhaften Materien ges 
hörig verdünnet, mit einem ſchicklichen Ferment vers 

eben, und einer mäfigen Wärme ausgelekt werden, 
k ſich insgefammt in einen mehr oder minder ftarfen 
und gefunden Efig verwandeln laflen. ’ : 

Jedoch kann man nicht allein vermittels der Waͤr⸗ 
me, fondern auch Dutch Hulfe der Kalte, aus Wein, 
Eßig ziehen. Wenn man den Wein frieren , und dem 
gefrornen oder in Eis verwandelten waͤſſtichten Theil 


ein gutes Kerment beymifcht, den ungefrornen bir . 
t. 


lic) geiftreidyen Theil des Weins aber als Wein genie 
Falfer, worinn fhon Efig gewefen, und 
forinn die Hefen oder Efig s Mutter noch ift, 
befördern das Gauerwerden ungemein , und 
wer mährend der Efig » oder fauern &ährung 
groͤblich jefofkne Gewürze beymiſcht, kann au 
‘ einen fharfen und ſcharfen Efig rechnen. Es laßt fi 


alten, allem dieſes ift ein vermwerfliches, der Gefunds 
eit des Menſchen nachtheiliges Derfahren. 

ft die Flüfigfeit woraus man Efig zu machen ge- 
Denfet, ſehr ſchwach oder waͤſſtich, fo laßt ſich dieſer 
Fehler waͤhrender Gaͤhrung durch vermehrte Warme, 
und einen Zuſatz von zart gepulbertem Weinſtein, und 
der Frucht des gemeinen Gerberbaums (Rhus folio 
ulms) verbeſſern. 
In Laͤndern wo das Holz ſelten und theuer iſt, 
laßſt fi ein vom Weineßig nicht zu unterſcheidender 
Eßig ohne weitere Umſtaͤnde vermittels eines Theils 
Weineßig und drey Theile Obſtmoſt bereiten. Das 
Obſt wird wie gewoͤhnlich gemahlen, etwas Regen⸗ 
waſſer beygemiſcht, auch wenn man will Zrübreein 
und Hefen zugefeht. Au. 

Die Sahrung, auf welche beym Efigmahen gar 

viel ankoͤmmt, ijt eine innerliche Bewegung, Die man 
durch ‚eine mäßige Wärme, durch den Zuſatz eines 

chicklichen verhaltnißmäßigen Bährungsmittels, Durchs 

en, oder Kütteln der Faͤſſer, durch Eintröpfeln 

etwas weniges Vitriols und Weinjteinöhl, durchs Auͤf⸗ 
‚fernen des Blafebalges u. f. f. befördern fann, ſich aber 

üten muß, daß die Säure nicht in Die faulende Gäh⸗ 
rung übergehe. j 3 
Das fogenannte —— lommt ganz eigentlich 

beym Biereßig vor, der bald von rtem , bald von 
Luftmalz gemadt wird. Das ende wird auf eben 


bi elwas ähnliches durch den Zufag von Allaun er» . 


‚ten fol, 


Eſſonia. —— Eftampila. 35 


rotet, gemifcht, und ohne Hopfen gefotten, ‚die 
IK —X —— Hefen zur_gei 
gen Gährung gebracht, das flare Flußige in Behr 
weldye mit fdyarfen Efig ausgeſchwenkt worden, 

fen , in die Wärme geftelt, mit Efigferment verfeben, 
endlidy der Flar getvordene Efig in mit warmen Eßig 
ausgebrübete Faller gefüllt. 


Eſſonia, Eſſonium, heift in den fränfifchen 242 


aus Carls des Groſſen Zeitalter eben das, was 
wir im GerichtsſtylEEhehaften nennen. (f.dief. Art,lı5) 


Eſtacade, iſt eine Verpfählung im Waſſer, melde 


aus fangen, ftarfen, oben zugejpisten, eichenen , ‚zus 
weilen mit Eiſen beſchlagenen Pfählen befiehet, die 
in einer Reihe eingerammet find, um eine Durdfahrt 
zu fperren, oder die Herannäherung mit Fahrzeugen 
zu gewiſſen Dertern zu verhindern, 


* (6) 
Kiwaanren, (Policeymäßig betrachtet „) begreifen alle 


eß ⸗ und trinfbare Waaren unter, fi. Der Poli 
ceyſchuldigleit ift, Dafür zu forgen, Daß weder unge 
funde, noch unzeitige, noch verdorbne Efiwaaren zu 
Markfte gebracht werden, Sie muß ferner nad) Möge 
lichkeit fid) dahin beftreben , daß es niemals, haupt 
fählid) in den nothiwendigften Artikeln, an PA hrs 
88; und trinfbaren -Waaren in billigen Preifen man⸗ 
gele. (19) 


1 
Eftafetta, wird diejenige Poft genennt, melde ein 


Particulier zu aufferordentlicher Beftellung feiner Briefe 
fhaften auf feine alleinige Koften von Dem öffentlichen 
Pojtamt verlangt, und erbalt. Sie ift alfo von dem 
Courier darin unterfchieden, daß die Briefe einem bep 
der ordentlichen Poſt angejtellten Bedienten anvertraut 
werden, wo hingegen der Eourier ein eigener vertraue 
ter Mann ift, der fi nur der Poſtpferde, und eines 
gend zur Begleitung bedient; von der ordentlichen 
Poſt aber dadurch, daß fie an jedem Tag, und zu 
jeder Stunde abgeſchickt werden fann, wenn die or» 
dentliche Poft ihre eigene fejtgefezte Tage und Stum 
ben zum Abgehen hält. Sie bat ihre beftimmte Taxe, 
welche der Poſtmeiſter, der fie giebt, nicht überfchreis 
Noch ſtraͤfiicher aber wäre es, wenn das 
Poftamt fid) fuͤr eine Ejtaffetta bezahlen lieffe, und 
die Brieffchaften mit der ohnehin abgebenden ordentlie 
chen Poli ——— wenn auch gleich dieſe zur ne 
lichen Zeit abgehen ſollte. Sie nimmt keine Antwo 
Pu an, fondern ihre Schufdigfeit ift getban, wenn 
ie Briefe an Ort der Bejtimmung abgegeben find, 
Der Name fommt von dem Jtaliänifchen Worte Staffa 
ein Steigbiegel : undfommt alfo der Ausdruck, einem 
etwas ä Stafleta zu willen machen, mit dem Deutfchen 
Ausdrud überein: einem etwas aus dem — 
wiſſen machen, Die Italiener gebtauchen dieſe figu 
liche Redensart noch von mehr Verrichtungen, als 
parlar ä Stoffetta, mangiar ä Stafferta, fo mie auch 
wir zu jagen pflegen, Daß einer auf der Poſt rede, 
oder eſſe, d. i. fehr eilfertig. Den Buchſtaben E has 
ben vermuthlich Die Franzofen wegen des Wohlklangs, 
wie wir auch bep noch mehr fremden mit einem S ans 
fangenden Worten finden , vorausgefekt. 3) 


Eſtaffette, der Müllerifhe Name der Cicinde- 


la virginica L. weldye man unter Sandläufer beſchtie⸗ 
ben findet. 


(24) 
Kftalins, werden in Schlefien die gefarbte Steifleine 


mande, welche fiarf nady Hamburg und Spanien ver- 
fandt werden , genennet. 


(28) 
Eitamena, nennt man in Franfreih eine Gattung 


chlechter Ettamine. (28) 


fi 
Die Urt als beym Bierbrauen, gemaljt,, gedörrt, ge Kftampilla, [.Stampilla diplomatica. 


Algem, Real Wörterb, IX. Tb. 


E 2 


36 Eſterre. — Eſtrich. 


Merre, werden auf den Küffen in Umerifa die Mün- ' 


ungen der Flüffe, oder die Fleine Hafen genennet, 
welche Deneh etwas tief in das Land hinein gelegenen 
Städten zum Ein = und Ausladen der Waaren dienen ; 
man gibt diefen Namen auch den fogenannten Scylupfs 
hafen ; f. dieſen Artik. 28) 
Eſt her, ift ein. Beyname des Saufenftör (Acipenfer 
Hufo L (9) 


. 9 

2ftbiomenes, Herpes eflhiomener oder efliomenss 
Fee Name eines Gefchroiirs, das nur in der Obere 
fiache der Haut füst, aber feicht um fid) frift , und oft 
- fo ſchlimm und bösartig ift, daß man es flr krebs⸗ 


artig haften fan. Inzjwiſchen weicht es nicht felten 


' dem äufferlichen und innerlicyen Gebrauche des Sub— 
- fimats und des Arfenifs. - Oft ift es aber aud) äufferft 
bartnädig. ß 
Eſthius/ iſt der Name des eilften Monathes im ches 
maligen Epprifhenund Paphiſchen Jahre, der ſich mit 
“ dem 2sten Julius des Julianiſchen Jahres anfängt 
. Und mit dem asten Yuguft fehlieffet. (6) 
= ftime, f. Schiffrehnungsfhnur. 
Bitopilles, find Hirfchberger Schleyer Leinwande, 
die ftarf nah Hamburg und Spanien abgehen. Es 
hat deren von verfihiedener Gattung, nemlich, dünne 
und dicke, glatt geftreift und geblümte Schleyer 2 breit 
- und z breit. Sie halten in der Länge gewöhnlich 
“ 132 Ellen. 


Die gefarbte Eftopitfes find auch von verfchiedener 


Battung und halten in Der Länge 54. Ellen in der 

" Breite aber $: ne , (28) 
Eſtrade, (Baufunft.) wird ein bey anfehnfichen Zims 
mern gebräuchlicher Nebenplatz genennt, der fih um 
einige Stufen erhebt, und einen Thron oder auch ein 
Paradebett enthält. Diefer Anlage bedient man ſich 
in den alten Audienz, Parade, und Lehenszimmern. 
Es ift aber heutzutage diefer Geſchmack abgelegt. (28) 
eſtradiots, maren vor diefem leichte Reuter, melde 
im Kriege hauptfachlidy zum recognoftiren und auge 
lundſchaften gebraucht wurden. Unter dem Titel Ar» 
gayen, welches Der Name des von ihnen geiührs 


e 
m Gerschres war, iſt ihrer ſchon mit mehrerem ge⸗ 


dacht worden. 


: (6) 
= ftran, Gaſſerbau) wird in den franzöfifhen Nies 
- "fanden ein ebnes und plattes Meerufer genennt, über 


welches fich die Ser leicht ergiefen fann, (28) 
Eſtrangeio, wird eine gerwilfe Art der fprifhen Bud 
ftaben genennt, die man etwa ſytiſche Eurfiofchrift 


nhennen fonnte. Das Wort fommt von dem griedjis 


ſchen Wort seoyyvAos, rund ber. (f. Sprifde 
Sprad.) mtl. (22) 
se Eid » (Balgmerfenifenfhaft) die Wärmröhren in 
n Salzſiedhaͤuſern, Die liegende Schornfteine und 
andere Wärme aud) Kauchleitungen in denfelben wer⸗ 
den öfters auf Bretter und Dielenböden auf und an 
dem Gebaͤlke an hölzernen Wänden und dergleichen ges 
führt, melde in die Gefahr gefest würden, angezuͤn⸗ 
Det zu werden, wenn gedachte Röhren und Feitungen 
Durch irgend einen Zufall auseinander getrieben und 
Bugen erhalten würden. Um nun aller und jeder zu 
eforgenden Feuersgefahr vorzubeugen und zu begegs 
nen fo verfiehet man dag Holzwerk da, wo fie von 
demfelben geführt werden koͤnnen mit einem Eiftriche, 
Diefer ift eine ey m. bon Leimen und Scab 
oder dem Abgang des. Werfs und Hannfs. Es wird 

° folder hienach übertüncht und geweißnet, um ihme 
ein defto reinlicheres Anfehen zu geben. (18) 
Eftrih, (Baufunft) ein Ueberzug eines Fußbodeng. 


* erweicht werden, und nicht ſtauben, 
nicht 


Eſtrich. 


Vitruv nennt ſolchen Pavimentum. Die borug- 


liche Eigenſchaften deſſelben ſind Bequemlichkeit die er⸗ 
forderliche Verrichtungen darauf vornehmen zu koͤnnen 
und Dauerhaftigkeit. Zu dem Ende wird von einem 
guten Eſtriche erfordert ; daß er horizontal liege, mit 
Staube, wohl geebnet fey und dabey fo glatt als mög» 
lich, fein Ungeziefer darin machfe, ſich nicht leicht er» 
tweichen laffe, feuerveft fen, ſich nicht fege oder fenkd, 
nicht werſe oder reiſſe. Der Eftriche giebt es viele Ur 
ten und find ſolche verſchieden nach dem Gebrauch, 
nad) der Materie von der fie verfertigt werden, und 
nad) ‚der Zierde. - Dem Gebrauch nach bedient man- 
ſich derfelben auf bloffer Erde, auf dem Gebalf und 
im Wetter. Daber fommen die Erdeſtrich Gebaͤlk⸗ 
eftridh, Wettereftrih. Der Materie nad) werden fie 
gegojfen und aud von natürlichem Stein gemadıt. 
Erftere nennt man daher gegoffene und letztere Stein: 
eſtriche. Der Zierde nad) bar n glatte und gemals 
te Eſtriche. Alle Eftricharten"follen ier befonders ab» 
gehandelt werden. 

Backſtein Eſtrich. Ein Ziegeleftrid) der von Back⸗ 
ftein gelegt wird. Man nennt folhen in Schwaben 
und Franken aud) den Badjteinboden. Die Maurer 
legen denfelben in verfchiedenen Geftalten, um daraus 
mancherley Spielungen und Kunftverfegungen zu ers 
halten. Die gewoͤhnlichſte ift, Daß fie einander über 
gm Fugen binden, mie ein Quadermauerwerk abge 

unden wird. *) Auch macht man folche Frifer weiß. ** 
Da die Badenfteine eine rothe Farbe haben, fo iR 
man ſolche entweder in ihrerNatur und giebt dem Mörtel 
in den Zugen gleiche Farbe, oder aber werden Die Fugen 
mit @ips fhon weiß ausgeftrihen, und alsdenn nennt 
man foide ea gr h 

Eingefaßte Eſtriche. Eine Arteingelegter Eftri 
bey welchem breite Steine, mit fomalen en 
find. Der Einfaffungsftein erhält lie bey jederzeit 
den sten Theilder Breite deseingefaßten. 3.8, wenn 
der eingefaßte 24. Zoll im Quadrat mift, fo muß der 
Einfaflungsftein 6 Zoll meffen. Man fest auch vier 
Steine in eine Tafel zufammen, und derfiehet ſolche 
mit einer Einfaſſung B ***), 

** Eſtriche. Die ohne bunte Farben mit 
verſchieden hausen Steinen eingelegte Eftriche, 
Dergleihen find die folgende 5. Arten. 1) Binges 
faßte Eſtriche. 2) Seldereftrihe. 3) GBetbejlte 
ieſtriche. 4) Rauteneftride. 5) Triangeleftride. 
Sie werden von Eandfleinen, Marmorfteinen auch 
wohl gebrannten Steinen gemacht, und bleiben auf 
ET a theils 2 theils werden fie glatt 
geſchliffen. 

Erdeſtrich. Hierunter derſteht man alle auf den 
Erdboden geſetzte Eftriche. Diefe muͤſſen vom Waifer 
aud fi 
fepben ‚ daher hat man che man folche —* an 


weder bis auf den veften Grund zu graben, oder aber 


den Boden feft zu ſtampfen, oder ein Fundament von 


Steinen vorher zu legtn. ie werden darauf von 
Gteinen , Leimen, Kalf, und Gips gelegt. 

$apirte Eſtriche. Eind Biegeicttriche, die don 
Platten deren Geſtalt 6 etigtgelegt werden. Vier fole 
che laſſen jederzeit eine Feine quadrirte Blatten in deten 
Mitten. ****) Man bediente fich derfelben vorzughi 
A nn e ————— grofler Hausöhren n. dal, 

eidereftrib. Gin eingelegter Eftrih, der Felder. 

AH he 

"*) f, ebendaf. Fig. 194. 

*"*) f. ebendoj. Fig 195. 

areas) f. ebendafelbit gig. 196, 


-weisabgetheiftift. Er ſtellt einen zuſammen enein⸗ 
und bedient man elben 
in Kirchen und groſſen Sälen. 


rirte @ftriche. Bergiehrte Eſtriche, find, die 


finius 
n ch 36. fpica Die 
Steine werden alle nad) einer Wirderfehrung gefeht 
n Boden aufferordentlich gut *). 


* f * 

; Sen an — Birfung ge 
ma ” - . 

s r in Ziegeleftri tläandi 
ee ai ieh 


‚Farbe macht. 
Grohe ih. Fin Eftridy, der auf die Bret- 
ter oder Die * 8 Gedaͤlks eh * Hierbey 


iſt zu ten: x 5 af 
H) Dah man den Eftrich gegen der Stärke des Ge⸗ 
es, & 
2 


nicht zu ſchwer 2* 
ſolcher des®ebälts und deren Bretter Belegung 
ncht anfreſſe und ihre Vermoderung befoͤrdere. Hier ha⸗ 
ben die Alten Mittel angetragen ; auf die Belegung 
don Bretter eine Lage von Farrenfraut, Stroh und 
Epreu zumachen, damit das Holjwerf vom Kalk nicht 
verderbt: werde ehe der Eſtrich aufgetragen wırd. 
Daf die Bretterbefegung don der Feuchtigkeit des 
ertigten. Eftriche nicht reife, ſchwinde, fi werfe. 

Diefem ſucht man dadurch zu begegnen , daß man 
buchene Bretter auf Die Balfen nagelt. Die eichene 
Bretter wenden ſich von der Feuchtigfeit und zerreiſſen. 
offene Eſtriche. Sind Leberzüge auf Fußbb⸗ 
den die von einer Vermiſchung einander indender Mas 
terialien angemacht und damit gleichfam gegoflen mer: 
den. Sie find eine Erfindung der Alten „und ges 
denfet fhon Bitruv derfelden. Man macht fie von 
Syps; Kalk; umd Leimen, daher fie auch darnach 
— Kalleſtriche, und Leimeneſtriche genennt 

en, davon dieſe Artikel nachzuſehen. 

Gemalte Eſtriche. Vitruv nennt die mit Far⸗ 
ben verzichrte Eſtriche, Lithoſtrata. Sonſt auch 
die mit buntfarbigtem Marmor eingelegte Eſtriche. 
‚Dergleichen find, Zugeftriche, Rofeneftriche, geſchlun⸗ 
‚gene Eſtriche, Sterneſtrich. 

SGeſchiungene Eſtriche. Die mit in einander ge⸗ 
ſchlungenen bunten Steinen ae de Eftride. Sie 
werden griechifch und franzoͤſiſch geſchlungen. 5) 
Griechiſch wenn die Geſchlinge von geraden Linien A, 
franzöfifdy aber wenn fie von frummen Linien gemacht 


werden. B. 
Gerbeilter Eftrib. Wenn die Diatten womit ders 
elbe belegt wird, getheilt find, daß jederzeit vier zu⸗ 
Ken geferte eine gröjfere geben, fo erhält ein Eſtrich 
iefen Namen. 

Glatte Eſtriche. Cine Urt von Eſtriche die ohne 
alle Berziebrung und Figuren gemachtfind, und fo zu» 
reden eine glatte Fläche machen, 

Grpseftriche, Ein gegoffener Eftridy deffen vor⸗ 

üglichtte Beftandtheile Gyps find. Gewoͤhnlich wird 
* Shps mit Waſſer angemacht, wohl verarbeitet 
und fodannaufgegoffen. Wird er ju dünn angemacht, 
if bürgerliche Baufunk. #ig. 197. 
*94. endaf, Fig. 198. ’ 
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Soltänpifte ride,» £ Badktein- Eike e. 
alkeſtriche. Cine alte Urt do offenen Eftri 
hen iu Nuclen nennt. Basen Ei 
dreyerley Bermifchung, derfelben, 


ef 
Iie Art. 3. Theil geftoffene Ziegelfteine, 1 Theil 


a * 

te Art. it alten Eftri er 
—— — alten Eſtrichboden zerftoffen. 
—8 Theil Kalfe 1 Theil Hafnersſcherben 


ent, 

Keimeneftriche. Von Leinen verferti iche. 
Man bedient ſich ihrer zu Drefch- oder S A 
Boden der Heubahre, Kammmerböden , umd dergleichen 
9— Es wird der Leimen mit Urin angefeuchtet 
wohl untereinander —57 und alsdenn mit S 
vermiſcht, fo ganz Flein gehact worden. Dieſes Ge 
mifche wird aufden zuvor wohl getrockneten Boden getra⸗ 
gen, und feſt ge darauf aber noch einmal mit 
Leimen ohne Stroh auf 2 Finger Vice überzogen, und 
mit frifchem Kalfe befireut, fodann aber gewaljt und 
eben gemacht. : 

Wiarmoreftrich. Cine Belegung des Bodens mit 
Marmorpfatten, die Vitruv ſchon Sektilia nennt. 
Er wird theils mit groſſen/ theils mit Fleinen Platten 
—— Die gerade Streifen, welche man zwiſchen 

ie ausgetheilte Felder legt, muͤſſen wohl auf die Saͤu⸗ 
len und anderer hervortrettende Theile der Wände zu 
fagen, worauf auch die Rippen der Deden und Ge⸗ 
mmefber treffen ſollen, wie man ſolches in den ſchoͤnſten 
Kirchen ſiehet. 

Es ift dabey auf 2 Dinge zu ir 1) Auf die Go⸗ 

it und Veränderungen biemanfolchen gibt. 2) Auf 

je Verbindung und Legung der Platten. = Mit 
Mörtel, wo man ſtatt des Sands Marmormehlnim 
2) mit Sement. 3) gefpindete, 4) mit Kütt. 8* 
mit Bley. 6) mit Harz. 

3 Auswahl der Marmorſtuͤcken muß man fid) bes 
fleißigen wohl zufammenjtimmendefarben zu nehmen 
gleihypährig mit der Verlleidung der Wände, Es ift au 
nötbig, Daß man foniel moͤglich Stüde von gleicher 
Harte jufammen nimmt. 


Pflaftereftrich. in geflafterter Boden und Art 
eines Steineitridis. Davon unter dem Artikel Pfla- 


- ter. mehr nadıgelefen werden fann. 


Piättleinseftrich. Ein Ziegeleftri der von Ziegeln 
gelegt wird, die gleich lang und breit find. Vittud 
nennte folche Tefleras. 

Dlatteneftrih. in von Sandplatten gelegter 
Steinefirih. Sie werden zu Belegung der Kein 
böden , Fußgange, Keller, Hausshrtn, und anderer 
P läge mehr gebraucht, befonders da wo man theils 


‚einen faubern Weg haben. theils das darunter liegen⸗ 


de vor dem eindringenden Regenwaſſer ſchützen will, 


Polierte Eſtriche. Fin abgeſchlieffener und ab, 
gejogener Eftrich der glänzet, erbalt diefen Namen. 
In Sabinetten und andern Staatszimmern, die mehr 
jur Parade als zum Gebraude dienen, werden diefe 
Eftriche angelegt. ER 

Rauteneſtrich Alfo wird ein eingelegter Eſtrich ge 
nennt, deſſen Steine rautenförmig (rbomboidalifc) 
find, Diefe Boden liebten unfere Alte gar fehr, weil 


€3 


* 


38 Eſteich. 


fie, mern zweherleh gefaͤrbte Steine darzu aucgeſucht 
er a Bier: 3 — —* 

— aukun ein Geſta Ro⸗ 
fr Dfarbigten A ausgelegte Eſtriche. 


von Daviler 7 Bepfpiele gegeben. 
Sonate n. eitrih, ein. von Sandfteinplatten ge» 
„Sgtet 5 50 
en 
„] Daher Fapır. | Efrige. 


"" Steineftrih, (Baufunf) find raub “oder ‚glatt. 
‚Der, rauhe Eſttich ‚wird auch Pflaſter⸗Eſttich genennt. 
“Der glatte Eſtrich iſt eigentlich eine Belegung mit 
„Keinern Platten, und hat man deffen M 
he, Ziegel Eſtriche, Sandſtein ⸗Eſtriche 
„Die lehtere, wird innerhalb der Gebäude auch auſ⸗ 
ſerhalb ‚gebraucht, wo feine Wägen geben; Altanen 
werden auch mit ſolchen Eſtrichen bedecct. 
Stern Eſtriche, mit bunten Steinen in die Eſtri⸗ 

e ausgelegte Sterne. „Man macht hier berfhiedene 
„ Veränderungen, Entweder einen groſſen Hauptftern, 
„oder untereinander getvorfene Kleine Sterne, Davon 

Dabiler ein Benfpiel gegeben. 
Tafel· Eſtrich, ein Sandſtein⸗Eſtrichder aus groſ⸗ 
+ fen Tafeln beſteht und wenig Fugen bat: 1.14: b) 

Triangel Eſtrich mird von lauter dreyedigten 
Steinen/ deren Seiten alle einander gleich ſind zu⸗ 

mmen geſetzt und zwar von einer dünkein und hel⸗ 

n Farbe, Damit fie ſpielen. *) 

Derzierte Eſtriche/ f. figurirte Eſtriche. 

Wetter Eſtrich, ein. Ueberzug eines Fußbodens 
der Regen, Froſt, Schnee auszuſtehen bat, Der» 
Dr die Altanen, die Böden der Hoͤfe «hinter 

en. Gebaͤuden ſind. Es muß folder von denen 
* Waſſer widerſtehenden Materialien gemacht wer⸗ 
m " 9 i . , gt z mn x 
Ziegel ⸗Eſtriche, nennt man Boden die. mit 
N Zst von gebrannten ‚Steinen: belegt find. Sie 

Ind » jegiger Zeit ſehr im Gebrauch und werden 

son verfchiedener Geſtalt und Groͤſſe gemacht. Man 
bat daher Fiſchergrad Eſtriche, Flieſer Eſtriche, 
Plaͤttiens Eſtriche, Backenſtein Eſtriche. 
Zug Eſtrich, eine Art gemalten Eftriche "der 
nach ve Zugen zufantmen geſetzt iffr Wie Das 
"son Dapiler Benfpiele gegeben. — Sie find aber 
ganz auffer Befhmak gekommen, weil das Hug durch 
die allzuviele Dorftellungen dabey mehr ermüdet als 
ergoͤtzt worden,‘ (18) 


Eſtrich / das chineſiſche (Tondiyl.) das chineſiſche 


die Buchftabennerite; lat. Pavimentum 
chinenfe ; franz. le Paue Chinois, la Nerite letirte, 
ou pave. Rumph Amboin. Raritätenf. tab, 22. 
5 €. n Seba, Thefaur. Tom. III. tab; 38. ſig. 62. 
emnis CLondpl. Th. Vtab 187. 1887 bıs 
891. Eine runde genabelte Nerite mit umpf aber 
„ merflidy ‚bervortretenden Wirbel: - Sie hat eine mitt: 
lete Groͤſſe und-eine glatte. Schale. Auf: der enften 
groͤſten Windung fiehet mun drey oder fünf Reiben 
rothbrauner-Fleden , die suehrentbeile rund wie Tros 
pen find, manchmal, aber felten, aud aus laͤngli⸗ 
„hen Strichen beftchen. Eben diefe Reiben Fleden, 
von Denen eine MD wohl zweh auf die folgende Wins 
“ Düng uͤbergehen, haben Diefer Schwimmſchnecke die 
„Namen, gegeben „die fie führt, „Die halbmondſormi. 


*) f. Tafel bürgerliche Bautuuft· Fig. 199. 
»*) |, ebendal,. Gig. 200, m 


BR das italiänifche, — 
armorEſtti⸗ lo 


Efirun — Efuaren. 


gr Mundöfnung tritt an der unterfien Ecke etwas her⸗ 
"por: Die —— iſt ſcharf und ſchneidend, 
und das Innere iſt bey einigen violetblau, ben andern 
ſchneeweiß gefärbt. Der Nabel ift groß, weit, offen 
und tief, es liegt aber in demfelben eine Axe oder ei- 
ne Wulft, die es madıt, daß man nad Lınne dieſe 
Nerite für Abanderung feiner Nerita cancrena halten. 
muf, Dieſe Neriten werden in Dftindien an den 
Stranden derMoluffifhen Infeln gefunden, und find 
gar nicht gemein. “ (10) 
die mofaifche 
Mofaique, Nattes 


ur; franz. Pavf italien, la 
hie eren. Yifter 


eh —— ER F J 
if, c . tab. 767. fig. 17. alentin Ab» 
Hat fig. Zube, g. 73. Qualtieri 

nd. Tefar, tab. 21.fig.H. Seba Thefaur. Tom. 


"UI. tab, 55. fig.4bisg9. Knorr Dergmög, Th. 11. 
tab. 12. fig. 3. Kegenfus Th. I. tab. $. fig. 19. 
Martini Londyl. Th. II. tab, 59. fig, 653. 654. 
Linne beruft fich bey Conus virgo ausdruͤcklich si 

"die Regenfußifche Abbildung, und Iehret dadurch, da 
er das italianifche Eſtrich als Abänderung Der foge- 

“ nannten Mennonitenluten angefehen wiffen wolle. Go 

iſt es auch denn fie hat teftam conicam und bafın cæ- 
rulefcentem , einen coniſchen Bau und eine blaue Nas 
fe. Denn die Nafe oder nad Finne die Baſis der 
umtere ſchmaͤlere Theil der Mundöfnung ift amethyſt⸗ 

. farbig und quer geireift, der übrige Theil der Schale 
aber tft fpiegelglatt. Auf der ganzen ſchneeweiſſen und 
glänzenden Schale liegen lange ziegelrothe oder cars 
minrothe Vierecke von — röffe, die zuwei⸗ 
len unterbrochene Linien bilden, allemal aber ın der 
firengften Ordnung liegen. Der Wirbel ift roth ges 
—* nur ein wenig erhaben, und die Windungen 
ind nicht nur durch Einſchnitte — ſondern auch 
noch mit zwey Linien im Mittelpunkte, die fi) aber 
fhon an der zweyten Windung verlieren, verfehen, 
Eie werden in den afrifanifden Meeren gefunden, 
und find gar nicht felten. (10) 


geftrun, eine —— — für adeliche Fräulein 
n i 


abe bey Arras. Sie dürfen ihrer fo viel annehmen, 
als die Einkünfte des Haufes erlauben. Es ift ihnen 
‚nicht ‚verboten Jahrgelder anzunehmen. Wenn fie 
‚ aber anftatt des Jahrgeldes eine Eumme Geldes an— 
nehmen , fo darf ſolche nicht über fünf oder hoͤchſtens 
fechsmal ‚fo viel fieigen als man jährlich brauchet, ei— 
ne Klofterfrau zu unterhalten und zu Heiden. Sie 
koͤnnen nichts Eigenthuͤmliches -befigen 5 : und damit 
man den ‚geringfien Schein des Eigenthunis vermei- 
de, fo muͤſſen Die Leibrenthen von der Aebtiſſin als ein 

. heil der Einfünfte des Klofters angenommen wer 
‚den, um damit zu fchalten wie fiees für gut befinden 
wird. Sie beobachten gegenwärtig die Verſchlieffung 
und fönnen nur mit der Aebtiſſinn ausgehen. Sonn- 
tags, Dienftags und Donnerftags effen fie ſowohl zu 
Mittag. als Abends Zleifh; Monntags aber nur du 
Mittage. Auffer den Kirchenfaiten faften fie auch noth 
an allen heiligen Abenden vor den Marienfeften, das 
Advent uber und allen Freptagen, von demjenigen an 
weldyer vor Pfingiten hergebet, bis auf den vor der 
Faſten. : “Sie befchäftigen ſich täglich Drep Biertelftun- 
den in Gemeinſchaft mit Urbeiten. Bey öffentlichen 
Bottesdienfte nehmen: fie noch einen ſchwarzen Mantel 
‚ung, ber mit weiſſen Caninchenfellen beſetzt üft. (37) 
Efuaren, oder wie $ in den ſudlichen Provinzen von 
Indien genennt gud, Iſchuten ober Iſſuren, ıft 


une * Ya 


F 


ſehr durcheinander 
ri ie man von die» 
daß ſich ſchwerlich 





Bu}; ‚hervor gefommen, wo von Birum 

* de Sole Welt "wiftun de Erhalter ,, un 
Bowara der Zerftörer derfel n fen; folglidy würden 

unter diefen Drepen Gottheiten ni ] 

Eigenſchaften des hoͤchſten Weſens angezeigt. Wenn 

man aber das übrige, 

„anführen. damit vergleichet; fo verſchwindet aller ges 

funde Gedanfe dr 


ten viel..Hieros 
‚er Biel undd : 0 
ms andere, was die Indianer von, ihm — * 
ühren, Als eiuftens Die Drey vorhin genannten Bott» 


„be um 
betteln 


u in; ihre Schweftern lachten fie aus, und aus 
erdruß Fehrte fie geradesweges wieder um. Ihr 
Mann wollte fih rächen, ſchidte anfänglid) feine Soͤh⸗ 
ne hin, wie dieſe aber nichts ausrichten fonnten, fo 
Sam er in eigner Perfon, die beyden übrigen Gotthei- 
ten entfernten fich, fieffen aber die Sonne nnd den 
Mond zurud. Es wara ſchlug dein Könige den Kopf 
ab, der Sonne die Zähne aus, und angfligte den 
Mond dermaifen , daß er voller ſchwarzer Be wur⸗ 
‚de. Seine übrige Geſchichte iſt zu ärgerlich, als daß 
‚wir ung getrauen fie zu erzählen. e erfchien vier 
und ſechzigmal unter den Menſchen, aber allemal in 


vo ai ! 
be alfo feine frau in einem fehr abentheuerlicdyen 


en, daß die Erdichtu des Priapus 
AN A & wi N 
3555 in einer doppelten Sr in d⸗ 
en verehrt. Einmal in der Seſtalt eines Ma 
mit dreyen Augen in den Kopf, vodon das mittlere 
feurig AR, und mit fechzehn Händen. Srime Klei⸗ 
ung ift eine Tiegerhaut, umd fein Mantel eine Ele 
phantenhaut. Uns feinen Hals trägt et drep Ketten, 
eine von Blumen die andere don Köpfen des Biru ⸗ 
ma, und Die dritte aus den Knochen eines feiner 
Meiber; fein uͤbriger Körper iſt mit Kuhmiſt be» 
fhmiert. Die andere Beftalt unter welcher er vorge, 
freut wird, ift das Bild der Zeugungsglieder, wel⸗ 
yes die Jndianer Li gennen. — Virehret 
tragen dieſes BIP in ihren Haaren und um den Hals 


in Leinewand gewickelt. Einige wollen diefen unfin- 
nigen —— dieſe Art erflären. Da man ge 
merft hätte, Daß ale Thiere durch die Vermiſchu 


beyder Geſchlechter entftunden, fo fie bier 
* viel eh wollen, daf dieſe —X der Ur⸗ 
rung aller Dinge fü (82) 


— nad) ı 
er Efupim ein befonderer v. bey der Stiftshütte 
inige glauben, 118 


Angelegenheiten des Tempels fich zu en 
tie, um 


Geſchenke, melde Das Wolf zur Unterhaltung des 

aufes und Dienftes Gottes — getragen, da⸗ 
elbſt geſammelt und aufbewähret worden. Die lee 
tere Meynung wird dadurch unterftüst, weil von den 
Söhnen Obededoms, die in der angeführten Stelle 
als ſolche gemeldet werden, die an Efupim ftunden, 
gefagt wird, daß fie die ar in ihrer Verwahrung 
gehabt hätten. A eſtimmt fogar den Play 
mo dieſer Ort gewefen, er fagt, die Efupim wären 
die beyden Thore in der weſtlichen Mauer geweſen, 
das Haus der Efupim fen ein groifes Gebäude zwi— 
fen beyden Thoren gemwefen, von melden einige 
Zimmer zu Schagfammern gebraucht worden wären. 
Aus bfo'en etnmologifhen Gründen laft ſich felten 
etwas gewiſſes beſtimmen. 


Etebiiſſement, beißt man die Aufrihtung eines 


Handlungshaufes, es fene hernady in feinem Vater 
lande oder in einem andern fremden Lande; dahero 
pflegt man zu fagen diefer oder jene hat fich in * 
land, Engelland, oder auch in Amerika etablirt, Das 
iſt, er hat ſich in einer Stadt dieſer Länder nieberge— 
laſſen und feitgefeget um Dafelbft Handlung zu treie 
ben. — So haben die Engelländer, Holländer, Frans 
zofen und andere Nationen ihre Etabliffements ın als, 
fen vier Theilen der Welt, das ift, fie haben überau 
ihre Gomtoirs angelegt, um den auswärtigen Handel 
andurch zu befördern und vortheilbafter zu machen. 
(f. Colonien.) 28 


Prager |. 86336 u 2 
Etamet oder Eſtamet, if eine Art von einem ge: 


ringen wollenen Zeuge, der bin und wieder in Franf- 
reich, und befonders zu Ehalons an der Marne, und 
in dafelbftigen Gegenden verfertiget wird. (28) 


iner beſondern Geſtalt, Die aber doch alle dahin faus Etamin, ein wollener Zeug, wovon man verſchiede— 


40 Etamine — Eteetera. 


se Arten hat, die ſich in ordinaire, mittelfeine und 
“ extrafeine bringen laffen. Die Kette wird von Waſch⸗ 
toolle, der Einſchlag von Fettwolle genommen, Der 
Grund ift leinwandsartig. Man webet mit vier Schaͤf⸗ 
ten und 2 Zußtritten. Der Einfchuß bedarf des 
Shlagens, Daher der Weber nach jedem ea zwe 
7 hläge mit der Lade thut. Iſt die Kette feft, fo wi 
€ ſtark gefpannt und beym Meben ftarf getreten, mits 
bin dadurch die Feinheit des Etamins —— Man 
waͤſcht und färbt den fertigen Zeug, da er denn bald 
gepreßt, bald auf den Karren zugerichtet wird. Gläts 
tet man ſehr feirten Etamin auf den Kalander, fo 
wırd er Dames genennt, ‚(19 
Etamine, fie liegen gemeiniglich einen halben frans 
zöfifhen Stab in der Breite, und gegen 20 Etabe 
in der fänge. Seit mehrern fahren ıft in dieſem Ars 
tifel Waare fein groffer Abgang mehr. 08) 
Etanche, (Waſſerbau) heißt im Waſſerbau das Wafs 
er innerhalb eines A ——— Raums oder Ders 
fags ausfeeren, um die Grundmauern anfangen zu 
nnen. Bey Brüdenpfeilern fällt dieſes Sekhäfte 
ufig vor, und gefchiehet speile mittelft der Waifer- 
&raube, den Pompen und dem Schöpfiverf. (18) 
Btanfihes, (Steinbreden) werden in einem Steins 
bruche die Adern ups welche gleichſam gewiſſe La⸗ 
en und Abfatze oder Bänke ausmachen. Die Deuts 
hen haben bier fein eigenes Wort. Cs beftehet fol» 
. ber in einem feinen Thone, melder die Steine aufs 
einander gleichfam Fleiftert, fich aber doch mit der 
aue bom Eteine trennen läßt. Es liegt, welcher 
ein Finger dick oft wohl gar 2 Fuß hoch. & er hös 
ber als ein halber Fuß fo nennen ihn die Steinbrecher 
eine faule Banf, (18 
Stape, heift bep den Soldaten, mas man einem Fuße 
. änger zu feinem oder einem Keuter zu feinem und 
“feines Pferdes Unterhalt auf Märfchen innerhalb dem 
„ Lande entweder aus den herrfchaftlihen Vorrathshaͤu⸗ 
fern oder von ihren Wirthen in jedem Nachtquartiere 
gegen Quittung der Commandanten reidyen läffet, 
und Das nachmalg von Den Sommiffarien aus der Caſſe 
vor die Portions⸗ und Rationsgelder erfeet wird. (6), 


Etapiero, nennt man die Entreprenneurs, die ges’ 
gen eine geriffe Summe Geldes übernehmen, Die auf’ 


em Marfch begriffenen Völker mit Proviant-und 
ourage zu — Sie wollen wohl beobachtet 
ſeyn, damit nicht entweder der Landsherr, oder der Sols 
dat, oder bende betrogen merden. (6) 

Eralsminiker, Rath, u. f. ſ. Staatsminifter, 

ath. 

Etcetera, eine Partifel, wodurch man bisweilen ei« 
ne Abkuͤrzung anzeigt, und über deren Gebrauch in 

. @taatsfchriften fchon öfters heftig geftritten worden. 

Ein merfwürdiges Exempel hievon trift man in 
der ſhwediſchen und polnifchen Reichshiſtorie an. Koͤ⸗ 
nig Johann Eafimir in Polen, von feinem Vater 

“ Sigismund ber aus fhroedifhen Gebluͤte ſtammend, 
hatte mit denen an die Lore Krone gemachten 
Anfpruchen auch den Titel diefes Reichs angenommen, 
welcher ihm von König Catl Bujtap miderfpror 

"chen teurde. Da man auf feiner Seite nachgeben 
wollte, fo mußte die Partifel Etretera dazu dienen, 
die bepderfeitige Unfprüche und Widerfprüche zu uns 
terhalten. 

“ Uls der von König Carl Buftab in Echmeden 
im Jahr 1654. nad) Polen geſchickte Gefandte fein 
Mecreditiv erhielt, fand fih, wegen eben Diefer Prä- 

“tenfien des Konige Johann Gafimirs der fhro« 


Etelin. 


diſche Titel nur ſo ausgedruckt: Sueche Regĩ ðece. &Ce. e. 
Der Geſandte —— ſich darüber bey Kanzler, 
befam aber zur Antwort: Es wäre in den Verträgen 

—* wegen der Titulatur enthalten, und der Koͤnig 

in Polen ſuchte dadurch fein Recht auf Schweden zu 
tonferviren. Der Vicecanjler aber ſchob die Echuld 
auf die Unmiffenheit der Schreiber. Endlich wurden 
auf vieles Anhalten die dec. weggelaffen, und die gan« 
je Titulatur gegeben. , 

Das Yahr darauf ſchikte König Johann Caſi— 
mir in Polen einen Geſandten nad) Schweden, 
um das bevorftehende Kriegsfeuer abzumenden. In 
deffen Ereditiv maren ben dem polnifcdyen Titel 3 &c. 
bey dem for en aber nur 2 geſetzt, und ag⸗ 
deßwegen D eſandten mit einem Verweiß zuruͤd⸗ 
gegeden. ‚Er mollte es zwar für einen Ganzlepfehler 

laren, allein die Entkhufeigung half nichts. Es 
mußte ein neues Ereditiv aus Polen bengebracht wer⸗ 
den, welches der König aus Furcht des Kriegs, mit 
weinenden Augen unterfchrieb. 

Uls der hierüber entftandene Krieg endlich im Jahr 
1660. ſich zu Oliva mit Menunciation Jobann €as 
jmist auf Schweden endigte, fo wurde ibm doch 
ebenslänglidy Die Titulatur und Wappen davon ges 
gen und an Auswärtige belaffen, in allen an den Kos 
nig, oder die Krone Schweden oder audy andere in 
den ſchwediſchen Provinzen lebende Perfonen, folite 
diejer Titel ausgelaffen und dafür von bepden Seiten 
3 &c, gebraucht werden. Ged obfervabitur — — 
modus abbreviandoram titulorum cum etceterationi.- 
bus; ita ut poft verba: Magnus Princeps Finlandiz, 
tres etceterationes in titulo Sereniflimi Regis Sue- 
ei, & viciſſim poft verba: Magnus Dux Lithua- 
nie, tres etceterationes in titulo moderni Regis 
**8 Dreh bep Diefe 

a die Schweden waren ben Diefer Gelegenheit fo 
—— daß fie aus dem Te. womit die —* 
er polnifehen Geſandten in ihrer Vollmacht befchlofe 
en waren, Die Eonfequenz zogen, die Unterfchrift der 
ollmacht koͤnnte vor ihrer Ernennung, mo man 
— noch nicht mußte wie viel Raum zu ihren Ti- 
teln nöthig wäre, gefhehen ſeyn, folglich einmal er- 
eipirt worden, die Bollmacpt fi —* auf dem Reichs⸗ 
tage unterfchrieben worden. % tz Die Wollmacht mürs 
de zuruck gegeben und mußte * werden. 
Auch in dem Eingang der Wabhlcapitulation Kaifer 
&arls VII. ft —34* der kaiſerlichen Titulatur 
&c. weil ſich das churfürſtliche Collegium, als Col⸗ 
egium in die zwiſchen den —— Haͤuſern Defterreich 
und Bayern obſchwebende Succeſſions⸗ und Titular⸗ 
Itrungen nicht mengen wollte. 
Hauptſaͤchlich iſt das Cee. in Vertraͤgen und Gefe- 
‚gen eine fehr mißliche Sache, und follte in jenen, fo 
es bepden Theilen im ft darum zu thun ift, 
die Sache Far zu machen und fünftigen Srrungen 
ausjumeichen, nur im aufferjten Nothfall, in diefen 
Zen niemals gebraucht werden. Und doch fin⸗ 
en wir zum Zroft procefgieriger Leute, ſelbſt in an⸗ 
geſehenen &efezen diefe hadergebährende Partifel. 
Man hat nicht weniger U die Yusfertigungen 
der Eanzelliften genau nachzuſehen, damit nicht von 
ihnen aus Irrthum ein S. T. (falvo titalo) in ein 
&c. verwandelt, oder ſolches fonft am unrechten Ort 
geſetzet werde, wodurch Ladyerlichkeiten oder gar ne 

jurienhändel entſtehen fonnten. (33) 

Prelin oder ı@terlin, ift ein Feines Gewicht, ſo in 
den Münzen und ben den Goldſchmieden — 
min; 


Etenchis ——Ethica. 


wird, es wiegt ag$ Gran und iſt alfo leichter als ein 

1b Quintlein, welches 33 Gran hältz es ift der ge: 
ende Theil von einem Loth, mithin gehen 160 das 
von auf die Marf. 28) 
Stenchis, ift ein fremder Name des Saamfrau- 
tes, (Potamogeton L.) (9) 
Ereobutadae, ETwfoufadar. Zu den Familien 
des alten Griechenfandes, denen die priefterliche Würs 
de erblich war, gehörten in Mthen folgende heilige 
Geſchlechtet. 1. Die Eumolpiden, FunoAmidaı, 
die vom Bumolpus ihren Namen hatten, und bey 
den Eleufinien der Athenienfer gottesdienftlicde Hands 
fungen verrichteten. 2) Die Ceryces, xuguxsc. (ſ. 
Diefen Art.) 3) Die Evrafgıdas oder Patrizier, 
Denen Thefeus das Vorrecht gab, heilige und got> 
tesdienftliche Sachen zu unterfuchen. 4) Die E'Tew- 
Bosladar, die vom Achten Befchlechte des Butes 
abftammten und aus denen eine Priefterin zum Dien⸗ 


fie der Minerva morag oder der Stadtbefhünge- · 


rin ernennt wurde, 5. Die Tbavloniden, melde 
von einen gewiſſen Thavlon fo bieffen, und aus des 
ren Gefchlechte Die BouTurrog, oder die Perfon ge» 
nommen‘ wurde, weldye bey Dem Feſte AuzroAuz das 
Opferthier niederſchlug. (21) 
Eteologieum carmen, iſt eben fo viel’ als Eteo⸗ 
ftibon, f. den folg. Artikel. = 24 
—— iſt ein Vers, in welchem die roͤmiſchen 
Zabfbuchftaben, M. D.C. L.X, V. I. befonders ges 
zahlt werden, um dadurch eine gewiſſe Jahrzahl ans 
jujeigen. (f. Ehronogramma.) (22) 
a, werden bon den alerandrinifchen Ur 
Pins We Bibel diejenigen Dinge einerley Ge— 
ſchlechts, aber verfchiedner Art, genennt, die die Jus 
den nidyt mit einander vermifchen durften. Im be 
bräifchen werden fie Cilajim O’NY> genennetz f. Die: 
fen‘ Artikel. (22) 
ESthanim, iſt der Name des fiebenden Monaths im 
alten bebraifchen Jahre, der fonft auch Thisri beißt. 
(f. Tbisri.) (6) 
setbemon, (Pap. pleb. rur.) ſ. Dickkoͤpfe, baͤuer⸗ 


liche. 
eocles, (Pap. Equ. Ach.) Cram. pap ex X. 
Mn f. D. E abe Spec. inf. II. p, 12. n, 46, 
Ein ee an der zu den griechiſchen Rit⸗ 
Se des Pap. Machaon. eine Flügel find oben 
blaulich und haben ein meiffeg gemeinſchaftliches Band, 
welches aber in den Vorderflugeln aus ungleichen Fle⸗ 
den befteht, von denen die gegen den Dberrand die 
Hleinften find. Der Theil der ——— der hinter 
dem Band fügt, ift ſchwarz, der Hinterrand felbft 


aber grun mit 2 fhmarzen Punften im Hintered ; 
eben dieſe Hinterflügel gehen in 2 grüne Schwänze 
aus. Der Körper und die Flügeladern fehen rot 


braun aus, unten find alle Flügel hellbraun, die Bin⸗ 
de feheint dur; am der Wurzel find einige blaue 
frumme finden, an der Wurzel der Vorderflügel 3 
ſchwarze Punkte mit blauen Ringen, und gegen das 
' Hintere diefer Flügel 2 ſchwarze Flecken. Das Hins 
terect der Hinterflügel ift grün; vor dem Hinterrand 
aber lauft ein blaues weißgefaumtes bogichtes Band 
her. (24) 

thica und Ethiſis, beißt nicht nur die Moral, 
——— manche Schriftfteller bedienen- fi) aud Dies 


Yligem, Real Wörterb. IX. Tb, 


und in Afrifa zu Haus ift. Er hat die 


Ethik — Ethnarcha. 4i 
fes Worts, um die Schtwindfucht oder Hectik damit 
auszjudruden. (4) 

Ethik, f. Sittenlebre. * 
Ethiopiſcher ſaurer Rirbis, f. Ralabaffenbaum. 
Ethioproſcoptae, f. Paternianer. i 
Ethmoideum ®e, f. Siebbein unter Rnochen 
Etbnarda, beißt ein Regent oder Fürft eines Volks. 
Dielen Ahr Fran in den alten Zeiten verfchiedene 
Heinere Herren, fonderlidy im Orient, welche nicht 
gef genug ſchienen den koͤniglichen Titel zu führen. 
Viele hießen indeffen in ihren Ländern wirklich Köni- 
ge; wurden aber von Yusmwärtigen, vornemlich aber 
don den Mömern, meldye nicht- einem jeden König 
auch den föniglichen Titel belegten, nur Ethnardyen 
genennt. (1.b.) 
erbnarda, von dem griehifhen Wort sÜvog und 
apxar, heißt eigentlich der dr einer gewiſ⸗ 
fen Nation, in einer eingefchränftern Bedeutung aber 
wird es von den Juden gebraucht, denen von den 
Römern gewiſſe Perfonen als Regenten vorgefegt mors 
den find. So wird Herodes der Groſſe, ein Eth- 
narcya der Juden genennt; er wird aber auch Tetrars 
cha ober Vierfürft genennt. $ dieſen Urt.) Nachdem 
die Römer eine gewiſſe Oberberrfdyaft über die Juden 
erlangt hatten, fo lieſſen fie ihnen jwar die Frepheit 
nad) ihren Rechten und Geſetzen zu leben; allein fie 
aben ihnen doch aus ihrer eigenen Nation gewiſſe 
efehlshaber, Die unter der Oberherrſchaft der Römer 
über fie regierten. Eine ſolche Regimentsperfon nur 
de Ethnarda genennt. Auf diefe Art machte Fus 
« Tius Gäfar.den Hincanus, wegen feiner befons 
dern Ergebenheit gegen die Römer, zum Ethnarchen; 
“ auf gleiche Urt wurde Herodes von dem Untonius 
und Ardelaus von dem Auguſtus mit Ddiefer 
Dignität‘beffeidet ; in den folgenden Zeiten 
Elaudius verfchiedene Ethnarchen in Negnpten. Man 
hat noch verfhiebene Munjen vom Herodes dem 
Groffen, auf welchem er «dvzpxns; genennt wird. 
In dem Neuen Teftament wird diefer Benennung nir» 
gends gedacht, als 2 Eor. 11, 32. mo von einem 
Ethnarchen des Königs Aretas in Damafrus geres 
det wird. Die Meynungen der Ausleger hierüber find 
fehr getheilt. Sprien hatte damals feine‘ Könige 
mehr, fondern war fehon feit Den Zeiten des Pompe⸗ 
jus eine römifhe Provinz. Ein Aretas mar lang 
dor Ehrijti &eburt König in Syrien, diefer fonnte 
derjenige nicht fenn von welchem bier geredet mird. 
Ein anderer Uretas, deſſen Tochter Herodes ge 
heprathet und fie hernach verftoifen hatte, war, meil 
er degivegen den Herodes mit Krieg über ogen und 
überwunden hatte, in die Ungnade des Kaifers Tibe 
rius gefallen, und diefer befahl dem Witellius, 
den Aretas lebendig oder todt nach Rom zu liefern. 
Einige halten diefen Aretas für denjenigen, von 
dem Paulus bier redet. Sie nehmen an, weil waͤh⸗ 
rend dem Feldzuge des Vitellius, Tiberius ge 
ftorben, und unter Saligula Regierung die Sache 
auf die fange Banf gefchoben morden, fo habe Ure 
tas Gelegenheit befommen, ſich der Stadt Damas- 
eus zu bemächtigen, und ihr einen Gommandanten 
unter dem Namen eines Ethnarchen vorgefest; und 
der fen derjenige von welchem Paulus rede. Nun 
endet man zwar Dagegen ein, Daß weder Jofephus 
noch die römifchen Schriftſteller etwas davon ſagen; 
man entfhuldigt aber auch diefes Stillſchweigen da⸗ 
‚mit, es auf Seiten des Jofephus nicht jur jür 
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diſchen Geſchichte gehoͤrt habe, und. von’ Eeiten der 
Römer, eine entfernte Provinzialgeſchichte geweſen 
ſey, von welchen Die roͤmiſchen Schriftſteller ſelten et⸗ 
was MNun entſteht die zweyte Frage, wie denn 
die Juden dieſen Commendanten der Stadt hätten bes 
wegen foͤnnen ‚fo feindfelig gegen den Apoſtel Pa us 
us zu Werfe zu geben ? Hierauf. antiwortet mar, 
"Daß Ureras felbft von Keligion ein Jude gewefert 
j fr: Be Beweiß führt man an, daf damals die jü- 
„dishe Religion in Arabien fehr ausgebreitet geweſen, 
‚und ſogat in dem glücklichen Arabien Könige von die: 
fer Nation waren. Man führt auch eine Tradition 
Aus Dem Abulfeda an, vermöge deren zu den Zeiten 
- Hohannes des Täufers die Juden zu Damafcıs eis 
nen Tempel gehabt hätten, den nachher die Heiden, 
und nach diefen die Ehriften belonnmen hätten. Hier⸗ 
aus-fehlieft man, daß Aret as Damafıus erobert, 
und als’ ein Jude den :Yuden Diefen Tempel einge: 
raumet habe. | Andere Ausleger find mit Diefer Erfla: 
rung micht zufrieden, fondern laſſen den, Aret as ſeyn 
was er wi, Jude oder Heide, machen aber doch ſei⸗ 
nen Ethnarchen zu einem Juden. Sie nehmen an, 
dieſer Ethnarcha ſey eine juͤdiſche Regimentsperſon ges 
wefen, dergleichen Vorſteher die Juden in mehrern rös 
miſchen Städten gehabthätten, und welcher auf glei⸗ 
+ che Geift vom Aretas' bey der Einnahme der Stadt 
Damaſeus, "denen Juden vorgefest worden, : In Ae⸗ 
v gipten waren Dergleidyen Ethnarchen über die Juden 
’ —— die Römer Be ni davon nahmen; —— 
lieſſen ſie auch in dem Beſitz dieſer Würde, weil fie 
‘auf dieſe Art glaubten, fie wuͤrden Die Yuden befier 
im Gehorſam erhalten y "wenn fie von Perfonen aus 
ihrer eigenen Ration unter jener Oberberrfdhafttes 
gert würden. U Die Ethnarchen waren alfo im Diefer 
AMmgeſchraͤnften Bedeutung juͤdiſche Unterobrigfeiten ib: 
rer NRtion. "Eine ſolche Perſon war num derjenige 
"Yon. welchem Paulus redet, den feine Glaubensge⸗ 
often leichtlich bewegen konnten, gegen dem Apoſtel 
Feindſeligkeiten auszuiben „und. die Thore zu: der⸗ 
ſhlieſſen / damit: er ihnen nicht entwiſchen konnte. 
Mon den Juden zu, Alexandria ſagt Joſephus die⸗ 
mit deutlichen Morten su Nachdem Aegypten von 
"den Römern überwunden: morden ift, fo wurden Dez 
nen Juden von denrömifchen Stadthaltern (erapXar) 
dite dorthin geſchictt wurden, ihre Rechte gelaflen , 
wenn ihr Vorfteber (sdrapxme) ftarb, fo haften fie 
von dem Kaifer die Erfaubniß, fid einen andern 
Ethnarchen zu ertwählen, dern Auguftug wollte, 
daß ein jeder von feinem eigenen Volk regieret werden 
foute, damit ſie genötigt werden möchten, ihren va- 
trtihen Softesdienf fu verlaffen. Jud. Alterth. 2. 
13, €. 6. Hieraus erbeltet zugleich, Daß dieſe Eth⸗ 
nardyen befonders in ſolchen Dingen zu befehlen jr 
ten, die die Religion und Mechte der Juden angien; 
gen. Der Elhnarche des Königs Uretas ſcheint aber 
Auch einige Gewalt in bürgerlichen Sadıen gehabt zu 
haben, wie es aus der oben angeführten Stelle 2 Br. 
Ir, ‚52. :erbellet. (22) 
Erbnopbrones, iſt fein Name einer eignen feie- 
ri den Barho fondern aller "Ehriften, welche heidnis 
, fhe Befinntingen, Sitten und Gebräuche nad) ihrem 
MH Aa Sheiftenthum bepbehielten, wie ofk ge⸗ 
nug gefchab. — (1) 
Ethologie / wird in der Redekunſt die EaHBerung der 
einer jeden Perfon, oder jedem Charakt 
Sitten genennt. Es wird auch ſonſten Ethopoie ge- 


[2 


er anftändigen | 
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„nennt, Unter dem Artikel Sitten, ſoll von der Sa— 
che felbft gehandelt werden. (22) 

Etbutia, f. Stirnband: 

Krier, (Salzwerkswiſſenſchaft) nennt man bey den 
franzoͤſiſchen Meerfalzfiedereyen einen Graben der vom 
Meer aus nad) dem Ufer zju den Ealjgruben geführt 
wird, das Meerwaſſer dahin zu leiten. Er wird 
tief geführt, Daß die Fluth denfelben auf 2 Fuß ho 

- mit Meerwaſſer füllen fann, und befoumt feine Ubs 
hangigfeit gegen dem Lande zu alſo, daß bey erfols 
gender Ebbe das Salzwaſſer nad) der Ealjgruben zus 

laufe. (a8) 

Etiquette, heißt ben den Handelsleutben ein Stlic« 

chen Pappier oder Vergament, welches man an Die 

Stuͤcken Zeug oder Tuch anzubeften pfleget, um dar⸗ 

auf den — des Ellenmaͤaſes und des Preiſes ans 

—— mit ſich die Bediente ben dem Verkauf 

rnach richten fonnen, Man ziehet aud) das vers 
kaufte jedesmal von dem ganzen Ellenmaaſe ab, um 
den Reſt zu, willen, damit ſolcher zuletzt nicht zu Hein, 
und ynverfäuflic gemacht werde; auch bey Den Ban—⸗ 
quiers haben die. Calfirer im Gebrauch, dergleichen 

Etiquetten an die Geldfate zu binden, und fo mohl 

den Inhalt als auch befonders bey dem Silbergeld 

das Gewicht Davon anzumerfen. Es ift Diefes für 

das Gedächtnis eine fehr wohl ausgedachte Sadıe. (29) 
MUB im politifhen Sinn, fs unter Leremor 

niel, rt 

Streſillon, (Baufunft) nennt man eine Strebe wie 

‚der ein Brett, dergleichen Dieyenige find, meldye gegen 
einen Klumpen Erde gejtellt find, daß die Erde nicht 
nachſtuͤrze. Ben dem Ausgraben der Grundmauern 

‚hat man Deren fehr nöthig, wo der Grund entiveder 
tief geſucht oder aber in finfechtem Boden gegraben 
werden muß. Es it Darauf zu fehen, wenn fie ihre 

Dienſte zur Sicherheit der Arbeiter leiten follen, daß 

e auch zum MWiderlegen eim Brett erhalten, weilen 
ie * ey dem Regenwetter nachgeben und In Grund 

allen. _ 1 
Brrouffement, heißt ben den Franzdfen die Zus 
—— oder Zueignung der Waaren an denjenigen 

er bey Öffentlichen Verſteigerungen am meiſten dar⸗ 

auf gebotten. (28) 
Ettalch, (botan.) ift ein Benname des fpanifihen 

Wahbolders, (Funiperus Oxycedrus L.) 9) 
Errer, bedeutet in der ſchwaͤbiſchen Mundart Die Um: 

zaͤunung eines Dorfes und was innerhalb demſelben 

- gelegen ift, Man fagt: inner und auffer Etters ; 
aujfer Etter find nemlich Felder, Wiefen, Holzun—⸗ 

gen u, dergl. j (15 

Etui, Befteck, find verfdiedene Arten vom Futtera— 
fen zu Meilern, und viel andern Geräthichaften. Auch 
das ganze famt den Etucen fo im Futteral aufbehal« 
ten werden, pflegt man Etui zu nennen. (19) 

Etwas, beißt, dem ein Begriff entforicht, gleichwie 

. man nichts nennt, Davon fein Begriff denfbar ift. 
‚ Man bedienet ſich der Wörter; ge denkbar iſt, 
anzuzeigen, daß die Sache nicht aufhore etwas zu 
fern, menn wir uns etwa feinen Begriff davon zu 

machen milfen. 

Ein Begriff ift eine Sammlung gewiſſer Merkmale, 
Denke ich z. E. Linien die grade find, die drey find,- 
die einen Raum einſchlieſſen, fo habe ich den Begri 
des Dreyeckes vor Augen. die: Sache. möglich, 
ß widerſprechen fich diefe Merkmale nicht; ſo Jaſſen 
ie ſich in eine Sammlung zuſammen bringen ; p 
reſponditt der Sache ein Begriff; fo iſt fie eliwas, mie 


Eder mn. 


- 
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taum das Dreyeck war. fie aber unmöglich; fo 
en dic Die ER ‘ o 


widerfp male, wie die des Zwey⸗ 
edes, daß die obige Merfmale nur im dritten zwey 
fatt drey bat; fie laſſen fich alſo in Feine Sanımlung 

fanımen bringen; es refpondirt der Sache alfo fein 

egriff und fie ift folglich nichts. Mechnet man das 
was Die Worte: ein in zwey gerade Linien eingeſchloſ⸗ 
ſener Raum, ſagen ſollen (in der That ſagen ſie nichts, 
weil ſie ſich einander aufheben) vor einen Begriff aus 

ertbum oder weil man es gewiſſer Urſachen halber 
wiffentlih fingiret, ſo bat man in jenem Falle ein 
falfches, im dieſem ein fingirtes Etwas, Was unter 
dem Titel; Ding, beſchrieben worden, iſt mit dem 
toovon wir jekt, reden, einerley, und fann alfo der 
angeführte Artikel hierbey machgelefen werden. (6) 


Et y *32866 ift derjenige Theil der Sprachkunſt, 
r 


der die Herleitung, Bildung und bg Sg De eins 
einen Theile einer Sprache lehret. Alle Spraden 
find eber geredet als gejchrieben worden; nachdem 
man fie durch die Schrift in Drdnung gebradt hatte, 
fo fieng man an, fie in, ihre einzelne Beftandtheile 
aufzulöfen, und die Veränderungen die man an den 
Mörtern beobachtete, unter gewiſſe Regeln zu bringen, 
Diefes nennte man die Etymologie. Es bat dieſes 
Wort auch noch eine eingeſchraͤnktere Bedeutung, und 
beißt fo biel als eine Geſchicklichkeit, den Urfprung 
der Wörter entiveder aus eben derfelben, oder aus 
andern Spradien herzuleiten, und.ihre Bedeutung zu 
beftimmen. Mir haben jivar unter Dem Art. Deris 
vation, etwas von Diefer Materie gefagtz aber wir 
wollen hier noch eines und das andere hinzu fügen. 
Jedes Wort hat eine gewiſſe Grund» oder erfte Bedeu⸗ 
tung, aus welcher die übrigen hergeleitet werden; Dies 
e aufzufuchen und ihre Verbindung zu zeigen, it das 
836 der Etymologie. Man fann als eine ſichere 
Wahrheit annehmen, daf die mehreren Bedeutungen 
einem Worte nicht auf gerademohl gegeben, fondern 
durd; Bergleihungen und allerhand Figuren der Rede 
bejtinmt worden find. Nun’ift es nicht zu leugnen, 
daß oft die erfte Grundbedeutung eines Worts verloh⸗ 
ren gegangen, ja daß felbften das Stammivort, von 
welcher. noch abgeleitete vorhanden find, in der Spra⸗ 
che nichtmehr zu finden ift. Der Liebhaber der Ety⸗ 
mologie ſucht fe auf, aber er tappt en nad) eis 
ner Juno und haſchet eine Wolfe, piele des Wis 
tzes betriegen ihn gar oft, und zwar defto ‚häufiger, 
jegütiger er gegen fie iſt. Anfänger in einer Sprache 
finden fid gar oft in diefem Fall, und greifen oft nach 


Etumologien, Die Aufferft Fächerlich find. Wir wolten 


einige davon anführen. iner derivirt das Wort Sab- 
bathum von dem griechifchen Wort raßalur , convl- 
vari; ein anderer das Wort Jefus;von 12; ich beis 
dere, Wer einigermaſſen in feinen Etymologien gluds 
fi) ſeyn will, muß die Sprache recht verftehen, Mes 
Densarten und Worte miteinander vergleichen, Bes 


deutungen miteinander verbinden, und. in ‚analogis 


ſhen Schlüffen bewandert feyn. Und demohngeach⸗ 
tet wird ſich derjenige, der ſich einbildet, daß er aus 
der Grundbedeutung eines Worts, alle übrige auf ti» 
ne ertveißiliche Urt Daraus herfeiten und nunmehr die 
wahre Bedeutung des Worts beſtimmen fönnte, tau⸗ 
fendmal betrügen. Die Etumologie zeigt uns nur 
die möglichen Bedeutungen Die ein Wort haben fahn, 
welches aber Die wirfliche fen , dazu gehören no meh⸗ 
rere Hilfsmittel. Inſonderheit thun Die derſchiede⸗ 
nen Dialecie, hierinnen herrliche Wirkung. Was in 


Allgem. Real» Woͤrterb. IX. Th. 


Even, 
Evaa 
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einer Mundart verfohren gegangen iſt, keys ſich in 
der andern. (f. Dialeete.) Man verglei e Damit mas 
unter dem Art. Bedeutung, eigentlihe Worte, ge 


- fagt worden ift. Das Gebiet der Etymologie begreift 


nicht allein die Herleitung und Bedeutung der Worte, 
fondern auch die Veränderungen , deren eine jede Gate. 
tung dom Wörtern * iſt. Von dieſen Berandes 
oe ift unter ihren befondern Benennungen ge 
handelt worden; j. B. Derlination, Conjugation, 
Comparation zc. Die Etymologie bringt alle diefe 
Veranderungen unter gewiſſe allgemeine Regeln, und 
bemerkt die Abänderung davon in einzelnen FZaleı. 
Daß die Kenntniß dieſes Theils der Sptachlehre von 
der gröften Michtigfeit fen, mird niemand leugnen; 
wir werden aber unter dem Art, Grammatik weiter 
davon reden. 


EtymologiſcheSiguren Go —2 


der Regel in Abſicht auf die Bildung, Bedeutung und 
Gebraucd der Worte. Die Gattungen derfelben find, 
Enallage, Antimeris, Heterofis, Gracismus, Ar- 
chaismus, Zumeilen werden auch die orthographi⸗ 
ſchen Siguren darunter gerechnet; f. jedes an feinen 
Drt, auch den allgemeinen Urtifel: Siguren. (22), 

- "Uegen, . 
el, wird eine Sorte von Litronen genennt. 
f. diefen Art. ) 


(9 
Evacuantia, ausleerende Mittel, ( Mater. me- 


dic.) find ſolche theils innerlihe, theils Aufferliche 
Mittel, weldye theils durch — theils durch na⸗ 
tuͤrliche, gewoͤhnliche oder ungewoͤhnliche Defnungen 
entweder eine an ſich gute einheimiſche Feuchtigfeit 
die nur Durch ihre midernatürlicye Menge beſchwerli 
und ſchädlich wird, oder eine ſchädliche, verdorbene, 
widernatürliche Feuchtigfeit, Die gemeiniglich die Ur— 
ſache der Frankheit ift, aus dem Leibe fihaffen. Ei⸗ 
nige von diefen ausfeerenden Mitteln, vornemlid von 
den innerlichen find von der Urt, Daß wie nachdem 
fie in verſchiedenen Gewichten, unter verfhiedenen @e- 
ftalten, als Pulveraufguß, Abfud oder Extraft, frifc) 
oder alt, in diefer oder jener Krankheit, in diefer oder 
jener Periode denfelbigen gegeben werden , fie bald auf 
diefe bald auf jene — Ausleerung wirken; die 
meiſte aber wirken nur auf eine oder zwo beftimmte 
Arten der natürlichen Ausleerung in dem Körper. 
Sie find alfo nothiwendig wo die Urſache der Krank— 
beit auf einer allzugroifen Menge guter Säfte, der 
auf der widernatürlicyen Beſchaffenheit derfelbigen bes 
ruht, wenn fie von der Art ift, Daß die verdorbene 
Säfte auf einen oder deu. andern Weg aus dem Kor 
per gefchaft merden koͤnneri. Der Arzt muß aber nad 
der Natur und Urſache der Kranfheit zwifdhen den vers 
ſchiedenen Claſſen der ausleerenden Mittel eine gute 
Wahl treffen, bald Schweiß» bald Harntreibende 
bad abführende bald Bredymittel u. dgl. wählen, un 
da alle ausfeerende Mittel aujler has Hauptwirfun 
auch nody andere Wirfungen auf die vejten Theile 
und auf die Säfte äuffern, aud auf diefe Rücficht 
nehmen. 


12) 
Poacuation, (Medicin.) beißt die Ausführung al 


fer überflüffigen oder ſchaͤdlichen Gäfte. 


- 9 
Bvacuationszeit, (Huderulif.) nennt man die 


Zeit, in welcher ein mit einer flüßigen Materie gefüll- 
tes Gefaͤſſe ausgeleert wird, indeme — durch eine 
Oeffnung (Lumen) deſſelben flieſſet. — groſ⸗ 
fe Deffnungen von gleich hohem Waſſerſtande oder 
durch gleich groffe Ser ‚in dem Boden eines 
mit Wajlers gefüllten Gefaͤſſes flieflet bey gleicher Zeit, 


2 
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verſchiedenen Hoͤhen durchloͤchert werden ſollte: wir 
mwolten folgende Tabelle beyfuͤgen. 
Die Höhedes — Die Menge des herausge⸗ 
in Schuhen laufenen Wajfers nach Pinten 
gemeſſen. 
1 | 3, 8829 
— 5 | 8, 6824 
m. . 10 | 12, 2770 
13 | I4, 0000 


’ 


Evacuationszeit, 


gleich viel Waſſer. Du Hamel in der gift. der Rö» 
nigl, franzöfifhen Acad. im ı Bande Abſchnitt 
hat —*— Say durch Die Erfahrung bewieſen. 
Merden aber in die Böden zweyer ungleich Fr 
Gefaͤſſe gleich groſſe —— gemacht, ſo wird ſich 
Die Edacuationszeit beyder gegen einander verhalten, 
in ratione fubduplicata der Wajferhöhen oben den fü» 
dern. Der berühmte Mariotte hat einige Verſuche 
angeſtellt, aus denen man Die Menge des herausflieſ⸗ 
enden Waſſers erfennen fann. Er nahm zu denfels 
igen ein mit Waſſer angefülltes Gefäß. Da es 13. 
Schuh hoch ſtand, fo machte er unter demfelben cin 
od), deflen Durd ines 
trug: morauf er fand, daß in einer Minute 14. Pa— 
rifer Pinten berauslieren. Man fann num berechnen 
mie viel Pinten in gleicher Zeit durch ein gleiches Loch 
heraus lauffen, wenn Diefes Gefaͤſſe an den Seiten in 


i 15 | 15, 0383 
Nehme man nun eine andere Höhe nad, Belieben an; 


fo fann man den Schluß fo mahen: wie fih 13. 
Schuh verhalten zu 14 Pinten, die aus einen Yoche, 
welches im Lichten 4 Zoll ift, innerhalb einer Minus» 


te herausftieft : fo verhält fid) die mittlere Proportio» 


natzahl zeifchen 73, und der nach Willkuͤhr angenom⸗ 
menen Höhe zu der Menge des Waffers, welche in gleis 
cher Zeit und durch ein gleidy grofies Loch herauslau— 

n wird. Sollte aber das Befäite ſtets gleich boll blei⸗ 


e 
ve fo würde in mährender Zeit zweymal fo viel aus _ 


gleicher Deffnung lauffen, Werden aber in zweyen 
gleich hoch und weiten Gefajfen zwey Deffnungen von 
derſchiedener Weite gemacht, fo verhaͤlt I hu beyden 
ihre Ebacuationszeit, wie die Weite der Oeffnungen. 
Werden aber in ungleichen Böden zweyen eylindriſchen 


gieich hoher Gefaͤſſe gleiche Deffnungen gemacht, und 


u. 


man fuͤllet fie mit einerley Aüfiger Materie gleich hoch 


‚an fo berbalten fi Die Euacuationspeiten , tie die | 


'Brundflächen der Gefälle. Picart hat die Erfahrung 
don —* Satze zuerſt erwieſen. Verhalten ſich in 
dieſen Gefaͤſſen, die Oeffnungen wie die Grundfiaͤchen, 
ß muͤſſen fie-in gleicher ‚Seit leer werden; und wenn 
n zwey eplindrifchen gleich hohen Gefaͤſſen in ungleis 


hen Böden ungleiche Deffnungen gemacht werden, und 
man fuͤtlt mit einerley flüfiger Materie gleiche Ges ° 
fir an, fo verhalten ſich die Zeiten in welcher fie leer ; 


erden „ wie zufammengefegt ihre Grundflädyen, und 


anmgekehrt ihre Deffmungen. Iſt aber ein Gefäſſe vier— 


Waſſers aus dem hoͤhern Gefäſſe, zur Menge des 


mal fo hod als ein anderes fo mird eine zivenfache 


Evacuationszeit erfordert, damit fich Die Menge Des 


Waſſers in dem kleinern verhalte, wie g zur. _ Die 
Menge aber der flüßigen Materien in den Gefaͤſſen, 
verhalten fie wie 4 zu r. folglich verhalten ſich Die Zeis 


ten, in melchen fie ausgelcert werden, wie 2 zu 1, d. i. 


- wie die Wurfeln aus den Höhen. 


haben Und dieſes fann 
auch durch Verſuche bejtättigt werden. Sind 
daher in jweyen cyhlindriſchenGefaͤſſen die Hö— 
en, die Duͤrchmeſſer und die Locher ungleich: fo muͤſ⸗ 
be Die Zeiten, in weichen ſie leer en j in einer 


meffer 3 eines rheinifchen Zolles bes ' 


‘- fordern habe, 
Evadnes, P, pl, urb. f. 


Roalvatıon IR 


Evacuatoria — Evalvation. 


dr en Verhaͤltniß ſeyn, nemlich fie ſind wie die 
hernachmals wie die Burzeln aus ihren am 
hen, unendlich tie verkehrt die Löcher. Aus dieſen 
Säben die wir bisher beygebracht haben, laͤßt fi nun 
die Aufgabe des berühmten Torriceitus vollig aufs 
loͤſſen. Sie beftand aber darin; ein cylindriſches oder 
prismatiſches Gefäß, deſſen Boden durchlochert iſt, 
ſollte auf dieſe Urt ausgeleert werden ‚dab fi, wenn 
man dis ganze Zeit , in welcher es Teer wird, in gleiche 
Theile theilt, die Menge „ der in der letzten Zeit hers 
ausgelaufenen flüßigen Materie venhalte wier. Die 
Menge eben diefer Materie aber, Die in der unmit⸗ 
telbar vorhergehenden Zeit herausfließt „ ſoll ſich wie 
‚ verhalten, "Und das Aüßige , welches in ber ans 
ern zeit vor der Tekten — laute foc wie 5 ſeyn / 
oder kutz es ſoll ſich die Menge des herausgelauffe⸗ 
nen fluͤßſgen wie die ungeraden Zahlen, von der Ein⸗ 
heit angefangen, verhalten. je mehr das Fefaß auss 
geleert ift, deito Fürzer muß auch die Säule bes güſ- 
figen werden, die über dem Loch fteht., Es werden 
—— die Theilchen des Fluͤßigen ſchwächer gedrudt. 
erden ſſe wächer gediucktz; fo müſſen fle mit ge» 
ringerer Geſchwindigleit heraus laufen, Das Flüßi⸗ 
ff muß demnach mit ftets annehmender Geſchwindig⸗ 
eit laufen. Nun nehmen die ſchwehren Körper, die 
in die Höhe herauf geworfen werden, in ihrer Ges 
fwindigfeit in ratione fubduplicata ir Höhen ab? 
und das Fluͤßige, welches heraus flieht, Tauft allezeit 
langfamer in ratione fubdnplicata der Pängen ihrer 
Baulen. Daher flieft das Flüfige nady eben den Ge⸗ 
fesen heraus , nad welchen ſich die ſchwehren Körper 
herauf bewegen. Nun beivegen ſſich Die ſchweren Köra 
per alfo herauf, daß fi) ibre Naume, die ſich in 
gleicher Zeit jurüc legen, wie ungerade Zahlen ‚vers 
halten ; d. i. wenn man von der festen Zeit anfüngty 
wie 153, 5. u. ſ. f. Daher wird auch Die Menge eia 
nes flußigen , welches aus einem Gefäffe herausfließt, 
ſich auf diefe Yet verhalten, wenn man es von der 
Iepten Zeit an rechnet. Picard hat diefes Durch einen 
Verfud) beftättiget, 18 
Kvacuatoria und Ervacuatio, hieß in der mitte 
lern Zeit eine Quittung, fo der Schüldner nad) Abs 
trag feiner ng von dent Ereditor erhielte, mann 
der Schuldfihein verloßren gegangen war, ünd.er 
ch etiva hernach wieder gefunden hätte, Die letzte 
enennung aber bedeutete eigentlich eine Urfunde 
worinn man die Werficherung von fich ftellete, E 
man an die ſtreitigen Guͤter feinen meitern Unfpruchhabe. 


Evacuatoria.cautio, wurde ehedem eine ſolche 


Urkunde genannt, worin der Glaubiger nach erfolge 
ter Befriedigung, fatt der Zurlictgabe der Schuld« 
verfchreibung, wenn dieſe etwa birfopren gangen iſt, 
befennt, daß er an dem Schuldner nicte mehr zu 
Heutzutage nennt man Diefes einen 


Mortifications ſchein. o. (85 
Dickkoͤpfe; 4 


Evagete, Pap. D.C.. Danarii, weißgelber breit⸗ 
randierter. 1 
BEvalt he, P.D. Feſt. ſ Dardanus und Danariibunte. 
bey denen Kaufleuten die Schaͤ⸗ 
Kung ihres vorhandenen Waarenlagers nach dem ges 
hoͤrigen Werth, welches gemeiniglich in folhen Fal⸗ 


° Ien geſchiehet, wenn ein Waarenlager von einem an» 
detn übernommen wird, oder wenn fid) die in Ge— 


ſellſchaft miteinander geftandene Handelsleute von eins 


ander trennen und'einem oder dem andern das Waa» 


senlager überlaffen mithin natürliches Dingen , die 


Evangeliarium. —— Enangelifche, 


- ans Meften beftebende Waäreh niemalen dem. 
‚ Unfaufspreife angefehet und geſchaͤtzet ————— 
ſondern blos nach der Beſchaffenheit der Reſte felbften, 
und der Zeit, daß ſolche das Lager hielten, angerechs 
net werden müffen, — (28) 
Kvangeliarium aud Evangeliſtarium, ift dass 
jenige Buch, aus dem Die Gatholifen bey den Hoch» 
ämtern die für jede Zeit beſtinimten Stellen aus den 
Evangelien ſingen. Hieronymus foll der Verfaſſer 
Davon ſeyn. Man trug vordeſſen groſſe Achtung ges 
e fo ein 2 ließ es fauber fchreiben , und fofts 

* bar binden, enn ein Diaconus. daraus vorlefen 
wollte, fd wurde er mit einiger Begleitung zum Puls 
"te bi htt und ihm Wachskerzen und ein Kreutz 
"vor en. Dieſe beide letztern Stüce find heutzu⸗ 
“tage nicht mehr Durchgängig üblid. Wenn jemand 
einen Epdablegen folte, fo mußte er feine Finger auf 
> Dies Birch legen, und Durch das heilige Evangelium 
ſchwoͤren ſtarken Feuersbrünſten trug man es 
erum und betete dabey. j (37) 
Mvangelien, aͤchte der vier Evangeliften. ſ. Canon 
der heil, Schrift 5 Band S. 63. unädte und uns 
Aergeſchobene ſ. Weß ı Band. S. 604. u: f. 
Moangelifche, find eben diejenigen, welche fonft 
: Sproteflanten oder Yugsburgifche Confeßionsverwandte 
genennt werden, Das ift, Yutheraner und Reformire 
" te. Bon ihren Sreligionsteh aben c Die Urt. Luthe · 
“ raner und Reformirte). on ihrer Einrichtung 
und denen ihnen im deutfchen Reich zuftehenden Rech⸗ 

« ten aber. die Artifel (Lorpus Rvangelicorum und 
Augsburgiſche Lonfeßionsperwandte.) Hier ift 
© nur noch Die Rede von dem Ausdruck: Evangelifche. 
« Diejenigen welche die —— die durch Lu—⸗ 
thern und andere bewerkſteligt wurde, annahmen, 

». benennten 8 weil ſie glaubten, die reine dehre des 
Evangelii, oder des göttlichen Worte, vornemlich des 
* neuen Teftanıents, welches oft das ——— fhlecht« 
° bin genennt — ohne Zuſatz menſchlicher Traditio⸗ 


nen ju beſttzen. In oͤffentlichen Acten findet ſich dieſer 
Name 


in dem von Kapſer Carl V. 1521. en 
Luthern publicirten Mandat, wo es aber blos heißt, 
- Bas derfelbe unter dem Ramen und Schein der Evans 
geliſchen Lehre allen Evangelifchen Friede, Liebe und 
» Drdnung umkehren wolle. In dem voflationg, Ne 
» ffrument der Evangelifchen wider den Speyeriſchen 
eichsabſchied von 1529. heißt es etlihemal: Wir amt 
den unfern und manniglih, der auf dieſem Theil 
und dem Evangelio verwandt. In einem Protocol 
won 8. Jun. Sr fagen die Evangelifhen von ſich 
s:felbft, daß. man fie Ebangeliſche Stände nenne. Kais 
Maximilian II. gedenft in feinem Decret auf 

m WBahltag von 1575. der. Evangelifhen Ehuts 
fuͤrſten Interceßion. Und fo nennten fie ſich in meh» 
.. „zern folgenden.öffentlichen Weten ohne daß die Cathos 
’ Jifchen diefer Benennung wiederſprachen. In einem 
Abſchied · der · Catholiſchen Stande des Echmäbifchen 
Kreiſes von 1628. zu Moͤrsburg wird ihnen Die Bes 
nennung: Evangeliſch zweymal gegeben. Desgleichen 
geſchieht vor in dem Vergleich zwifchen dem Chur⸗ 
fuͤrſten von Eoͤln, als Biſchoffen zu Hildesheim, und 
f Haufe Braunfhmeig und Domkcapıtel von Hildes» 


m-von 1643. x ; 
ullein bey den Weſtphaͤliſchen Friedenstractaten 1645. 
“ and naher noch mehrmalen wurde Gatholifcher Seits 
‘erinnert, daß das Attributun : — in den 
Reichsabſchieden nicht herfommlich , und dafür Augs⸗ 
burgiſche Eonfeßiousperwandten zu ſetzen ſey, Worin 
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dann auch nachgegeben wurde, obgleich der. Ausdruck 
ſelbſt in einer Catholiſchen Propefition vom 7. März 
1647. noch vorfommit. So wurde dann in dem Weit- 
phalifhen Frieden anftatt Evangelifch, Augsburgiſche 
Eonfeßionsverwandten durchgehends gebraucht z wie 


foldyes auch nachher in Deimy..inas beyde Reichẽtheile 
beſchlo ſſen haben, ſo beobagıtet worden... Doc) findet 


findet fi der Ausdrud; liberum exereitium Religio. 
nis Evangelice felbjt in den Ofnabrüchifchen Friedens 
Ser Art, 10. $. 76. Als hernach in einigen bep den 

eichsdirertorio ubergebenen Schriften 1650. und. 1695, 
der Ausdruck vorfauı, fo machte daſſelbe Samirielen 
ten. U. 1650. wurde der Ausdruck geandert, U. 1698. 
aber fiehengelaffen und doch angenommen, 

Wenn aber das Corpus Evangelicorum an einzelne 
Eatholifhen Stände, ‚oder u. an dem Kaifer felbft, 
Schreiben erfaßt, fo kommt diefer Ausdruck wenig 
ftens in der Unterſchrift vor z der Edangeliſchen a hur 
fürften, Zurften und Stände zum allgemeinen Reices 
tag gevolimächtigte Räthe, Bottſchafter und Befandte. 
Undmitdiefer —— — don ur enommen. 
Wenn eine Untwort erfolgt: fo wird’ der Yusdrucf Yugs- 
burgifchesonfeßionsverwan egebraucht,@ingelnecathor 
lifheStande (5. E. Ehurbapern in einem Schreiben vom 
19R08.1777-T. neueftekeligionsbegebenheiten 1778.©. 
391.) bedienen ſich aud) wohl des Ausdruds:  Vros 
tejtirende. In der Ehurpfälzifchen Religionserflärung 
vom 21. Nos 1705. heift es; Evangeliſche Religions. 
verwandte. In dem biſchoͤfflichen Fuldifchen Rebers 


‘ in der Fifchbergifchen gan vom 24. Map 1764. kommt 


ebenfals der Ausdruck: Evangeliſch vor. Auch finder 


ſich derſelbe in mehrern Reichsboftaͤths⸗Coneluſis vom 


- 


‚ dem Re 
*** fteht: Evangelifche und Proteftirende Stans 
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. Tifchen Frieden gleiche Mechte mit den Lutheranern ers 


27: Apr; 1747. vom 2. May 1749. vom 8, März 1756. 


wie auch in einem Concluſo des Reichejtädtifchen Cole 
legii vom 13. Jan. 1758. (f. 


I- I- Mofer von der 
deutſchen — —— ©. 304. — 309.) 
‚Den Reforwmirten wollten bie Lutheraner anfangli 
diefes Seywort nicht zugeftehen, und Ehurfachfen 2 


‚ ferte foldyes ben aller Gelegenheit; wie dann deswegen 
auch in 


m Receß des von Lutheranern und Kejora 
mirten ae Leipziger Conbents v. 1632. ben wil« 

Ehurfachien die Feder geführt, altezeit 
dem aber die Reformirten in dem Weſiphaͤ⸗ 
und mit denfelben unter dem gemeinfchaftlia 
amen der Augsburzifhen Confefionsverwand« 


lt 
Sen 3 


. ten begriffen worden, fo ift desfalls weiter fein Streit 


mehr gewefen. Privatfchriftiteller haben zwar den Res 
formirten, dieſes Beywort noch zuweilen befiritten 3 
welches aber auch nad und nach aufgehört 
bat, nad dem in dem Concluſo oder Projertconcluft 
Eorporis_Evangelicorum vom 29. Febr. 1722. folgen« 
des eingeſchloſſen: „vielweniger wollen bende Theile ſich 
untereinander Sectiriſcher Namen gebrauchen, fonz 
dern fih Epangeliſche oder Augsbuͤrgiſche PER — 
onsverwandte nennen; wenn fie aber fich untereinans 
der zu Diftinguiren nöthig haben, till man fich der 
Benennung von Evangeliſch, und Evpangeliſch Re 
— bedienen.“ ſ.Moſer an angezogenem Drt. 
iele Catholiſche, auch neuere Privatſchriftſteller fheiz 
nen dieſes nicht zu wiſſen z daher fie unter den Evan 
geliſchen gemeiniglih nur Die Lutheraner Feinesivegs 
aber die Keformirten zu verftehen pflegen. Ihnen iſt 
es indeſſen leicht zu verzeihen; wenn aber Lutheraner 
ſich des Beyworts heutigestages allein anmaflen wollen, 
fo Konnte man fordern, daß fie dieſes beffer wiſſen follg 


4  Evangelifhe —— Evangeliſten. 


ten. Obgleich nach jenem Eonclufo die Lutheraner befügt 
find, ſich ſchlechtweg Evangelifche zu nennen, fo ſchrei⸗ 
ben ſich beutiges Tages viele derfelben um alle 
mendeutigfeit zu bermeiden : — TEN. 
i 


e. 
Sbangeliſche Bruͤdergemeine, ſ. Bruͤdergemeine. 
Evangel iſche Lectionen, Bvangelien. ſ. Epi⸗ 
ſtoliſche Lectionen. 

Ebangeliſche Stände, f. Augsburgiſche Ton» 
feßionsverwandten,, und Corpus Evangelico⸗ 
rum. . . 

Zvangelismus, heißt bey den Griechen das Zeit 
der Berfündigung Maria. — 
Evangeliſt, wird überhaupt jeder genennt, welcher 
das Evangelium Jeſu predigt, oder lehrt. 2 Timoth. 
4, 5. Es wird aber auch in der Schrift eine befons 
dere Art von Lehrern verftanden, Nach Epheſ. 4, 11. 
machen fie die dritte Claſſe derfelben aus, und werden 
nach den Apoſteln und Propheten, und von Hirten 
und ?ehrern geſetzt. Sie waren von den Apoſteln das 
Durch unterfchieden, Daß fie an einzelne Gemeinden 
von den Apofteln gefandt wurden, und nicht wie Dies 
fe atlenthalben ausgehen und predigen mußten, Bon 
den Propheten waren fie Darin. verſchieden, daß 
fie ob fie gleich aufferordentlide Gaben hatten , 
Doch ihre Kräfte felbft anftrengen,; durch Unters 
richt Leſen und Nachdenfen die Beitfanıe Erfenntniß 
und Gaben des Vortrags erhalten muften, toben fie 
inzwifchen den heil. Geiſt hatten, Die Propheten bins 

egen wurden Durch den heil. Geiſt felbft getrieben und 
2* Eingebung deſſelben. Ihee auſſerordentliche 
Gaben des Geiſtes aber, nach welchen ſie im Lehren 
und Schreiben von allem Irrthum bewahrt wurden, 
und daß ſie an feine einzelne®emeinden gebunden waren, 
unterſcheiden fievon den gemeinen Hirten und Yohrern. 
Das eigentlich characteriftifche derfelben beftund darin, 
daß fie Mitgefetien und Mitbelfer der Apoftel waren; 
und von diefen auch an Die hriftliche Gemeinden ge« 
ſandt wurden, alles nach Der Upoftel Befehl und Aufs 
rag einzurichten, und auch im Schreiben benfelben 
an die Hand giengen. Deraleichen waren Titus, 
Timotheus, Gilas, Pbhilippus, Lucas, 
ApouWo und andere, In einer blos kirchlichen Bes 
* deutung werden aber auch Die vier, welche Die Lebens Gen 
ſchichte Jeſu gefehrieben nemlich Matthäus, Marcus 
gucas und Johannes Evangeliften genennt. ck 
Canon der beil. Schrift 5 Band S. 63. (20) 
Evangeliſten, dieſes Wort hatte in der erften Kite 
che eine andere Bedeutung, als in den fpätern Zeiten, 
Urſpruͤnglich verftund man darunter diejenige Maͤn— 
ner die ju Belehrung der Juden und Heyden ausge 
andt wurden, aber nicht an einzelne Gemeinden ges 
unden waren, doch aber auch feine von Ehrifto un. 
mittelbar berufene Apoftel waren. Wenn Eph. 
11. die in der Kirche angeſtellte Perfonen nahmhaft 
gemacht werden, fo werden fie ſowohl den Apofteln, 
als aud Propheten und Lehrern entgegen gefeht; den 
erften, teil fie nicht von Ehrifto unmittelbar berufen 
waren, fondern erjt von den Apoftel ausgefchickt wur⸗ 
den; den Propheten, weil diefe Die Babe hatten, fünfe 
tige Dinge voraus zu fagen, da die Evangeliſten nur 
Die ordentlichen Wahrheiten des Evangelii, wie wohl 
— aus Antrieb des heiligen Geiſtes, verkuͤndig⸗ 
en; den Lehrern, weil Diefe an eine einzelne Gemein⸗ 
de gebunden waren. in folcher Evangelift war T is 
motheus ben dem Apoitel Paulus, und Marcus 
bapm Petrus. Ausı Tim. 4, 14. fieht man deut. 


* 


Evangeliſten. 


lich, daß ihnen die auſſerordentlichen Gaben des heil. 
Geiſtes mitgetheilt worden find; der Paulus ſagtz 
verfäume nicht, die Gabe-(Xapıruz) die in dir ift® 
diefes Wort aber wird von den auiferordentlichen Ga⸗ 
ben des heiligen Geiſtes gebraucht, ı Tor. 12,4- % 
Paulus mil nemlich nicht, daß Timotheus ein 
bloffer Auffeher bey dem Gottesdienfte der Epbefer 
feon fol, fondern er ſoll auch die ihm verliehene Gna⸗ 
de zu ihrer Erbauung gebrauchen, Durch Auflegung 
der Hände befam er diefe Gaben. 


In einereingefchränftern Bedeutung wurde in ber 
fpätern Zeit diejenigen. Evangeliften genennt, melde 
eine Lebensbefchreibung Ehrifti, Die man Evangelium 
nennt, gefchrieben haben, es mochten nun eigentlicy 
fogenannte Evangeliſten, oder Upoftel ſeyn. Daß es 
ihrer vier find, meiß jedermann. Einige Kirchen⸗ 
väter haben nach ihrer Allegorieſucht ein Geheimnis 
in diefer Zahl zu finden geglaubt, und gemeint, es 
würde dadurch Die Allgemeinheit des Evangelii nad) 
den bier Winden des Himmels angezeigt, allein diem 
fer Grund duͤnkt mich, ift zu weit bergeholt. Die 
Slaubwuͤrdigkeit der Sefehichte Jefu, erforderte, daß 
fie von mehrern aufgezeichnet wurde. Was Mate 


thaus für das palaftinıfhen Juden fhrieb, das 


gab Marcus verfürzt für die griechiſchen heraus. 
Lucas hatte durch goͤttlicheVorſehung von benden nichts 
erfahren , oder fehrieb fein Evangelium mohl gar ned) 
vor dem Matthaͤus, und fchrieb, was er für fi aus glaube 


“ wirdigen Nachrichten von Jeſu wußte. Jobannes, 


der die Schriften feinerBorganger gelefen hatte,ergänzte 
folche. Und nun haben mir eine vollftändige Sammlung 
von Zeugen des Lebens Jeſu, obne daß etwas zu viel, 
oder zu wenig wäre. Und fo fommen aus der Natur 
der Sache vier Evangelia heraus, ohne daf wir nd« 
thig haben, unfre Zufudht zu Geheimnißen zu neh⸗ 
men. Von der Lebensgeſchichte derjenigen Ebangeli⸗ 
ften, die zugleich Apoſtel find, dem Matthäus und 
obannes, ift bereits unter dem Art. Apoftel des 
eren geredet worden ; bier wollen wir nun von Den 
benden übrigen Marcus und Lucas, Das wichtigſte, 
anmerfen. Marcus bieß mit feinem völligen Nas 
men Johannes Marcus, legterer war ein bloſſer 
Zunahme, den er nad) der Damaligen Art der Juden 
angenommen ‚hatte, als er unter Die Heyden reißte, 
denen die jüdifchen Namen allzu auslaͤndiſch vorfamen. 
Seine Mutter hieß Maria, mohnte zu Jeruſalem, 
und hatte in ihrem Haufe eine Verſammlung der Ehris 
ſten. Ermar ein Better Des Barnabas, und begleis 
tete ihn und Paulum auf feinen Reifen unter die 
Heyden. Er trennte fi) darauf von ihnen, doch kam 
er wieder zu Paulound war ju der Zeit, als Pau 
lus zu Rom im Gefängnis war, dafeldft, Daher ihn 
audh Paulus in feinem Brief an den Philemon 
feinen getreuen Mitarbeiter nennte. Auch Petrus 
hatihn ben fid) gehabt, undihn, ß wie Yaulusden 
den Timotheus für feinen Sohn gehalten. Sein 
Evangelium fehrieb er zu Mom ;' doch fagt auch Eus 
febius von ihm: man,erzehlt, daß Mareus nad 
Egypten gereißt fen, und Dafelbft Dasijenige Evange« 
lium, welches er aud) ſchriftlich verfaßt hatte ‚gepredigkt, 
und zuerft eine Kirche zu Alerandrien gegründet habe. 
Ehrpfoitomus nimmt ebenfals an, daß Marcus 
fein Evangelium in Egnpten gefchrieben habe, aber‘ 
feine Meynung gründet fih auf das bloſſe Gericht. 
Er ſoll in Egppten den Märtprertod erlitten haben. 


Lucas, oder, mie er in einigen alten lateinifayen 


« 


Evangeliſtarium. 
adſchri i 8, iſt von Geburt ei 
— — 


nen Juden gehalten. Er war ein Arzt, und von der 


macedo 


gleiter Apoftelg. 16, 1o. 
— Roms anb bienteiimdafplfteine Zeitlang, Gein 


nifchen Reife Paulian fein gewöhnlicher Bes 
Er reifte mit Paulo 


diger Umgang mit den Apofteln machte ibn zu 


einen unverwerflichen Zeugen der Gefchichte Jeſu. 


der römifchen Gefangenſchaft Pauli 
be, weil feine Erzählung bıs auf dieſes 


J en habe; daß es vor. der Apoftelgefchichte ges 


weiß nicht’ gewiß, wenn er fein Evangelium 
ift ausgemacht. Nun glaube man insge- 
er diefe nicht eher ale in dem zweyten Jahre 
ausgegeben has 
Yabr geht. 
Einige behaupten fo gar, Daß er fein Evangelium 
vor dem Matthäo gefchrieben habe, fo viel it aber 
och gewiß, daß er weder Mattbai noch Marci 
Evangelium gefehen habe. Entweder muß es alfo noch 


gar nicht vorhanden gemwefen, oder wenigftens an des 


nen Orten y wo Lucas war, nicht befannt geweſen 
0. Und diefes tragt zur Slaubmwürdigfeit deſſelben 
ebr viel Die Beranlaffung gaben ihm die vielen 


‚aporenphifdyen Evangelia, Davon mir unter dem 


Artikel ——— handeln werden, 


Von ſeinen 


en weiß man nichts. Die Marcionis 


legten he 
“ ten nahmen unter den vier Evangelien, nur dasjenige 


vom Yucas, corrigirten aber mandyes nach ihrem Lehr» 


* Begriff darinnen. 


Das die Schriften diefer Evangeliften nicht unter, 
efhoben, fondern Acht find, iftindem Art, Canon der 
ligen Schrift umfändlid) bewiefen worden. _ 
Zum Beſchluß iſt noch anzumerken, daß denen vier 


Evangeliften von den alten Kirchenlehrern gewiſſe Sinn, 


den, welches J 


Bilder bengegeben worden, dem Matthäus das Bild 
eines Menfchen, dem Marcusein Yöre, dem Yucas 
ein Ochfe, und dem Johannes ein Adler. Diefe Bils 
der find ohne Zweifel aus demjenigen Geſicht entitans 
obannes hatte, Offenb. 4, 67. 
Schon Trenäusthut derfelben Meldung, underflärt 
fie don der Perfon und Amte Ehrifti, der Löwe fagt 
er, ift ein Sirmbild feines föniglichen Amtes, der 
Dis bedeutet Das hobepriefterliche Amt, der Menſch, 
feine menfchliche Natur, und der fliegende Wdler, die 


allgemeine Befanntmachung und Ausbreitung der Lchre 
Jeſu. Dieſe Erklaͤrung wurde hierauf gaͤng und ge⸗ 


L; 


be, nur daß man unter dieſen vier Thieren nicht das 
ur Evangeliuns verftund, fondern fie einzeln auf 

je befondern Merfaifer der vier Evangelien anwand. 

em Matthäus gab man den Menfchen bey, weil er 

n Anfang feines Evangelii mit der Menſchheit Chris 
ſti macht, dem Mareus einen Löwen, weil er mit der 
Stimme des Rufenden (Bowwrog ey ir dem Lu⸗ 
cas einen Ochſen, weil gleich zu Anfang feines Evangelii 
eine Opferprieftersgebacht wird, dem Johannes einen 
Adlermeıl er fich bis zur Bottheit Jefu hinauf ſchwingt. 


vangeliftarium, auch Zvangeliarium, iſt ei⸗ 


Ten enthält, 


ne Handfihrrft, die einige Etellen aus den Ebange⸗ 
Nachdem Die Kirdye in Ordnung gebracht 


“war; fo fieng man ‚frühzeitig an, gewiſſe Stellen, 


nennte man Lettionaris. 


Die an beftimmten Tagen, in der Verfammlung der 
Ehriſten abaclefen wurden, jufammen zutragen. Die 
Bücher, worinnen fie zuſammen gefchrieben wurden, 
Waren fie aus den Evans 


gelien zuſammen getragen, fo nennte man fie Evan- 


C 


* 


nennte man fie Apoſtolos; waren fie aus beyden, 


liaria, waren fie aus Den apoſtoliſchen Briefen, 
— ein ſolches Bud, Apoftoloevangelium, (j. 


Gin Runen the een 


ſcied des 


in aller 


—8 Lehre der Religion 


“zu derfelben wirken, tie fie bende e 


Evangelium. 4% 


Lectionen.)In der 
Varianten dakaus gefammelt — —* 
ſearten / verſchiedene) 


Evangelium, nad der Etymologie oder feier ik, 


leitung aus dem griechiſchen ev. und bee 
deutet es eine erfreuliche Nachricht, oder Anfündigung 
einer angenehmen Sache, und die griechifche Lieber 
etzung gebraucht es das bebräifche TI und may 
mit auszudrucken. Dieprofan Schriftfteller gebrau⸗ 
chen es auch wenn fie angenehme Boitſchaſten amei. 
en wollen, befonders ſolche die mit einer e 
Ha feit befannt gemacht werden. Selbſt die 
er; welche deßwegen gebracht wurden, dieſſen Evans 
gelien. 3.€.beydem Jfofratesheißt Aa ds 
* —— *— Nachricht Bi ngen, * 
eichen die Belohnun emand für die 
Better a mund, * BR Ne 
‚In eologie fommt es in dem kirchli 
biblifhen Verftande vor. an der lirchli Tan 
tung heißt es Die Yebensbefchreibung von Jeſu, Das 
* die Geſchichte von Jeſu, welche wir dom Mate 
haus, Marcus, Pucas und Johannes ba 
die rk Kvangelium Yefu haben, und fie 
eiöft Heiffen davon Coangeliffen. Im biblifhen 
erftande haben wir es in einer doppelten Bedeutung, 
a in einer weitern als engern. In der meitern 
deutung iſt es Die ganze Lehre Ehrifti, ohne Unter 
nhalts, und begreift Be die eife 
fungen, als aud) den practifchen Theil oderDie Gef 
Marc. 13, 10, t5 muß zuvor das Coangelium 
n all elt gepredigt werden. Marc. ı6, 15, vet⸗ 
fündigt das Evangelium aller Ereatur, und das mag 
die Apoftel predigen folten, war Buſſe und Glauben 
Luc. 24, 47. Rach dem Gvangelio wird auch ein 
alles verborgene gerichtet werden. Röm. 2, ı 
Doch wird es aud) in einer engern Bedeutung genom 
men, und die Lehre von der durch Ehriftum den Men⸗ 
fen verheiffenen und erwiefenen Gnade darunter Dere. 


' fanden, und man rechnet dahin verfchiedene Stellen 


Röm. 1, 16. ı Cor. 9 14. Röm. 10, 15. u 

en behalten doch viele Theologen ai in bie 
en Stelten den allgemeinen Begrif bey, nach weldem 
auch hier gar wohl ‚Die ganze Lehre Ehrijti verftanden 


‚werden fonne, melde dem Mofaifchen Giefey ode 
Lehre des alten Teſtaments entgegen —* A er 


Nach der theolegiſchen Lehrart unterfiheibet man die 
in Befeh und EFvange- 
f. Wort Gottes) und kit daher Coangeliom 
dem Geſetz entgegen Y doch fo daß bende Theile zugleich 
weſentliche und nothwendige Etücte der Religion biete 
ben, bende zur Eeligfeit der — gehören, und 
en denfelb . 
heber haben, und miteinander im dem gt 
allezeit verbunden werden. Doch iſt der Unterfchied 
daf das Geſetz Durch Die Vernunft des Menfchen erfannt 
werden fann, das Evangelium aber zu den verborgenen 
Rathſchluͤſſen Gottes gehört, und wir es allein durdy 
göttliche Offenbarung erfennen ; daf jenes einen vofl« 
ommenen Seborfam erfordert, und weil es nur denen 
welche es vollig erfüllen, Die Seligfeit verfpricht, nice 
mand gerecht und felig madıen fann diefes aber dent 
Menſchen der diefe Wohlthat durch den Glauben an- 
nimt, allein rechtfertiget, und umfonft 
"2 eilt. f 
‚Diefe Lehre von der Ginade Durch Chriſtum iſt au 
nit im neuen Tefiament den Menſchen Au ir 


fun, 


bie Serligfeit 


48 


kuͤndigt, fon 
. der Dienfchen an „die Hauptlehre der religion gewe⸗ 


Evangelium. 
dern fie iſt immer von der Zeit Des Falls 


die, Berheiflung von Chriſto ſelbſt , weldye vor 


Eh irum den Menfcen gegeben worden, heiſſen bes 


J 


ns wichtigen Rede 


„- Schlangen und Menſch 


& 


den follte, 
3 


onders erayysAsasız und man findei gemeiniglich 
die erſte LO 3 25. 0bgleich ‚einige neuere Theolo⸗ 
gen, den Weibesſaamen von allen Nahfommen der 
Eva, und den Schlangenſaamen bon aller Scylangens 
verftehen-twolen, . Andere Theologen halten aber 
Erklärung für unfhiclich und unftattbaft, da ſich 


den wo die erſten Menſchen Aufrictung noͤthig 
en, eine ſolche Unfündigung von Streit zwiſchen 
en wenig ſchiden würde, und 
ohnehin. die Schlangen bey weitem feine ‚allgemeine 
Plage der Dienfchen ſind. In der Folge wurde Abra⸗ 

im Die Verheiflung gegeben, daß durch einen feiner 

ahtommen alle Geſchlechte der Erden gefegnet mer» 
und diefe Berheiflung wurde auf J faaı, 
uda fortgepflanzt,, und der patriarcyalis 
“Unter Mofen wurde der lei» 
jur Verſoͤhnung 


"Sacob, 
Eerrgen ‚genannt. 
€ Gottesdienit angeordnet, und 


"der Elinde viele Gebräuche uud Opfer befohlen,weldye an 


“ 


# 


“ epangelifche 


2 


J 


- 


. * 


auf an, 


felbft und ohne Beſſehung auf den Erlöfer den 

\ ifhen @ottesdienft fehr estelhaftund grauſam wur⸗ 
den gemacht haben „ und. welche, in dem neuen, Te» 
ament felbjt von Baulus als Schatten oder Vorbil⸗ 
ee zufünftiger Büter angegeben werden, , Man nennt 
Daher das ar vr (ob «8 glei) auch mehrern 
Nusen und mehrere. Abfichten hatte) gemo nlidy das 
Gefeß,. oder das Evangelium des alten 
Teftaments. _ Ob man gleich feine gan) ausdrückliche 
Stellen in der Schrift zu finden, glaubt, in welchen 
Diefe Bedeutung. der Opfer angegeben wäre, ſo ſchließt 
man doch daß Diefelbe dem judiſchen Wolf nicht ganz 
"unbefannt gewefen ſey. Zumal da Df. 40. ne 
Bedeutung wirklich gedacht werde; da Gott fo oft ſei⸗ 
nen Miffallen an den Opfern .an fid) bezeugt, Und 
leich vohl mehrmalen ihnen die Berföbnung zufhreibt 
und da 6 ihnen niemals an Propheten gefehlt hat, 
welche don dem Mehias ihnen Unterricht und Meifas 
gungen gaben, und auch den Zwegt der Derföhnoprer 
merden erflärt haben... Leberdem fommt es auch ars 
daß ſolche Vorbilder, Weifagungen und Lebe 


"ren. von Ehrifto für ung in den Zeiten des neuen Te⸗ 


bekannt gemacht worden ; 


främents immer, Zeugniſſe der Wahrheit von Chriſto 
fenn follten. Die Apoftel verfihern, daß Die Wäter des 
alten Teftaments nicht anders, als durch Chriſtum 
felig geworden. Inzwiſchen ift nun freylich diefe ganz 
ge Yehre, die wir eigentlich Esangelium nennen im 
neuen Teftament in weit geöfferer Deutlichfeit der Welt 
und ſowohl ‚don Chriſto 


felbft als vornemlich von den Apoſteln in dem für ung 


„möthigen Lichte dargefteilt. 


Zu diefem Evangelium gehört die ganze Lehre von 
der Perfon Ehrifti, von feiner Ve obnung und der 
dadurch ung verſchaſten Rechtfertigung und Seligfeity 


don demjenigen, mas er zu unferer Verſoͤhnung ges 


than und gelitten hat, von der Ordnung des Heils, 
den Önadenmitteln, und Gnadenwirfungen, und der zu 
erwartenden Gluͤckſeligkeit Durch ihn. Auf demfelben 


* beruht alfo der Glaube der Menfchen, und es ilt das 


eigentliche Mittel des Glaubens und der Seligkeit. (f. 
Rechtfertigung.) Es haben daber Die Lehrer Der Res 
ligion Ehrifti den ‚Namen Sen Prediger, 
und das Evangelium felbjt wird die Hauptſache Der 


4 


ttes in. den, damaligen Um⸗ 


wird verfündigt, daß der 


Evangelium der ganje 


Evangelium. —3 

chriſtlichen Religion genennt ſo wie Die en 
Chriſtum/, den Kern der — * Schrift nen⸗ 
‚nen. Zwar fagen einige neuere Theologen, Die Haupt ⸗ 
che der chriſtlichen Religion ſey die Sittenlehre oder 

bas Gefen, und fehen das Evangelium nicht ſowohl 
als Zwect fondern nur allein als fubordinirtes Mittel 

‚ any den Menſchen tugendhaft und gut ju machen. 
Ob nun gleich das letztere feine Richtigkeit hat, in 
dem Die in Ehrifto erſchienene Gnade Den Menſchen 
‚‚yüchtigt, anweiſet und tuͤchtig macht zur Gottſeligkeit, 
ſo iſt doch der. Lehre der ganzen Schrift gemäß, nie⸗ 
mials die Tugend, fondern Chriſtus und feine Verſoh⸗ 
. nung allein der Grund der Seligkeit, und für Men⸗ 
en, welche bey der beften Moral doch nie eine voll⸗ 
ommene Tugend erreichen fonnen, und immer fünds 
haft bleiben, iſt das michtigfte und einzige, was fie 
der Seeligfeit gewiß macht, die Lehre des Evangeliums. 
Diefe ift auch wirklich Das eigne und unterfdyeidende 
der chriftlichen Religion von der natürlichen fo wohl 
als andern Religionen, und wenn wir die Dffenbas 
rung als Offenbarung betrachten, fo iſt ehriſti Were 

: föhnung der eigentliche Grund und Zweck derfelben. 
- Dadurch wird. aud) dem Werth der Moral nichts ent« 
jogen. (20) 


Evangelium. Ben diefem Wort müffen wir die 


weltliche, biblifche und kitchliche Bedeutung forgfältig 
von einander unterfhieden, aus deren Verwirrung 
allerhand Agrer entſtanden find, Wenn Paus 
lus z. €. Roͤm. zı, 16. fhreibt: nach meinem 
Evangelio; fo find einige auf die Gedanken gerathen/ 
. Paulus babe eine kebensbeſchteibung Ehrifti, die 
man nad) der Sprache der Kirche Evangelium nennty 
gefhrieben, Die aber nicht mehr vorhanden ſey. Hier 
ift offenbar die bibliſche und Firhliche Bedeutung mit 
einander verwechſelt. In der abe Bedeutung, 
d. i. wie fie in den fogenannten Profanftribenten Der 
SGriechen vorfonimt, heißt Evangelium, vermöge ſei⸗ 
‚ ner ——— ung von «v und ayyıAw, eine 
; jede freudige und angenehme Nahridt. Go fagt 
Shemifius: dia To —— Far evayyelıaı , 
x wegen vielen angenehmen Nachrichten, feperten 
‚wir Spiele und Fefttage. In der Bil wird Piefes 
. ort Feige = Bi re Bedeutung von 
' reudigen Nachricht, und infonderheit vom der 
erfreulichen Bothſchaft ven dem wirklich —— 
nen und erſchienenen Meſſia gebraucht, und wird als⸗ 
denn den Weiſſagungen der Propheten von eben dem⸗ 
felben entgegen geſetzt. So jagt Marcus ı, L+4. der 
ı Anfang des Evangelii war nneg, de i. der Uns 
ſang der Verfündigung, daß der Meflias wirklich er⸗ 
re ſey , wurde vom Johannes Damit gemacht, 
f er taufte und predigte. Wenn nach Mattb..9- 
* Johannes Chriſtum durch ſeine Schuͤler fragen 
ieß, wer er ſey? fo antwortete Shriſtus: den Armen 
wird das Evangelium verfündigt, d. i. den Arm 
rum N Meſſias mirflich gefommen 
fo. —— heißt —— 2 Tee Bibel 
ie Befanntmadhung don der Gnade Gottes in Ehris 


J 


ſto, oder von der u © ae gemachten 


Bereinigung der Menſchen mit Gott, und dem dar 
‚ innen enthaltenen Guten, wozu der ganze Innbegriff 


. ber ‚göttlichen Verheiſſungen und derfelben Erfüllung 


gehört. Und in diefer Bedeutung wird es dem Geſe 

entgegen gefeht. Rom. 19, 15. Endlich heißt au 

i Innbegriff der Lehre Jefu un 
feiner Apoſtel, woju auch Die moralifhen Vorſchriften 
und 


Evangelium. 


and Verordnungen Gottes gehören, und dieſes des⸗ 
wegen, weil die Berbeiffungen von der göttlichen Gna⸗ 
de in Ehrifto den Hauptinhaft derfelben ausmachen. 
Die dritte Bedentung ift die lirchliche, da man dar 


_ ainter eine Lebensbefchreibung Ay derfieht. Wenn 


und da 


5 
licher Au 


gelein 


han alſo ſagt; das Evangelium ſey in der Welt ge— 
weſch, * nöd) ein Evangelium geſchrieben geweſen, 
fo wird hier diefes Wort das erſtemal in der biblifchen 
andremaf in der kirchlichen Bedeutung ge> 
siommen, Das Evangelium, d. 1. die Lehre Ehrifti 
wurde gepredigt und geglaubt, ehe noch einmal feine 
örie zu Ende war; und Die Apoftel verfün- 
efunm den Gefreuzigten, che noch ein ſchrift⸗ 
von feinen gebensumfiänden verfertigt 

war, In diefer Bedeutung fagt auch Paulus, daß 
fein Evangelium das einzige fen, dem auch fein En» 
entgegen AH tönnte; er redet nicht 


von der ichte des aͤuſſerlichen Lebens Chriſti, ſon⸗ 

— riſti. Die rl 

daß erg eine —— Er —* 

iſt erſt t auſgekommen, und wir finden nicht, 
—— Batch 


„feiner Gefbichte Des Tebens 
! er Deswegen 


u 


haben, ſich gleich nach 


Bortheil, wei 


eſu dieſen Namen ſelbſt 
aben wir auch dieſe Be⸗ 


Matthaͤus ein. anderer Edangeliſt 
Deutung des Worte Evangeliumy: die kirchliche genennt. 


So viel von’ der MWorterffärung. ; - 


Weil mir dieſen Yrtifek hier nach der Eritif, . nicht 
aber nach der dogmatiſchen Theologie abhandeln, ſo 
bleiben inir bey der — Pedentung ſtehen. Es 

er Himmelfahrt Chriſti Leute 

efunden, de die Nachrichten, Die fie von Chriſto ge 

örtchatten ſammelten umd unter die Leute gaben. 

Bir fehen dieſes aus dem Eingang des Evangelii St. 
gucs. &s fonnte nicht fehlen; es mußten fih mans» 
he Kalfchheiten mit Darunter miſchen, wie es bey al» 
len Nahrıhten die fich mündlich, fortpflangen, zu ge> 
fheben pflegt." Wott forgte alfo dafüt, daß von glaub» 
würdigen Augenzeugen "Diejenigen Meden und Thaten 
efu, die der Welt zu wiſſen nöthig ſeyn follten, aufs 
egeichriet wlrden,. Da nun auf der Glaubwuͤrdig · 

kat der Geſchichte Jeſu Die Getwißheit unfers Glaubens 
berubet, fo eiwaͤhlte Bott mehrere Zeugen dazu. Wenn 
wir die vorhandene Evangelia miteinander vergleis 
dien, fo fällt e8 uns ganz deutlich in Die Augen, daß 
id) ihre Befall nicht miteinander haben verabreden 
Önnenz; es iſt gar zu deutlich, daß ein jeder einen 

befondern Ztoe vor Augen gehabt bat. Ben einigen 
fiebt man ganz Far, daß fie einander nicht einmal ge» 
lefen haben. Lutas, ob er gleich viele Erzählungen 
von dem Leben Jeſu vor fidy hatte, ſcheint doch das 
Evangelium Matthäi micht gekannt zu haben; er wuͤr⸗ 
de ſich font gewiß Mühe gegeben — die anſchei · 
nende Widerſprüche zu vermeiden, und wenigſtens 
manche Dinge anders erzählt haben; er würde z. €. 
ben dem @efchlechtsregifter Ehrifti gewiß bemterft has 
ben, möher der groffe Unterſchied der Vorfahren Ehris 
fti fomme. Todannes hat mit den übrigen Evan» 
geliften wenige Geſchichte gemein, und wo er ihnen 
zu miderfprechen fdheint, da wurde der Widerſpruch 
umeilen mit einem einzigen Wort haben koͤnnen ge 

* werden, z. E. Job. 19, 14. verglichen mit 
Marc. 14, 25. Man fest zwar insgemein dieſe 
Scheintwiderfprüche der Glaubtwürdigfeit der Evange⸗ 
fiften entgegen ; allein, fie gereichen ihnen eher zum 
! man eben Daraus abnehmen fann, 

Daß fie ſich nicht miteinander verabredet haben. Mat: 


"thäus ſchrieb für die glaubig gewordenen Judenz 


Allgem. Real» Wörterb. IX. Th, 


Chriſti Hımmelfahrt; 3 


n 
daß Bott eine lauge geit werde haben verftreidyen 
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und wenn wir nun auch zugeben, daß Marcus fin 
Evangelium gelefen, und zum Vortheil der befehrten 
Ehriften in der römifchen Welt, abgefürjt herausge⸗ 
geben, und folglicy bende Evangeliften nur für einen 
Zeugen gelten ; fo ift doch ausgemacht, daß Lucas, 
wenn er auch nach ihnen gefchrieben hat, doch bon 
beyden Evangelien nichts gewußt habe. Wir haben 
alfo hier verfhiedene Zeugen, die wir jeden befonders 
abhören koͤnnen, Zeugen, die nichts von einander ges 
twußt, noch vielmweniger ſich miteinander derabr 
haben. Wollte man jagen, Daf ein dritter den Na- 
men eines Matthäus oder Johannes: gemiße 
braucht, und ihnen eine febensbefchreibung aufgebürs 
det hätte, Die fie nicht —— hatten; wer hätte 
fid) Diefes unterfiehen fonnen, da ſie beftändig mit 

efu umgegangen waren? Die Wichtigfeit Der Gas 

e erforderte alſo, daß mehrere Zeugen auftraten, die 
dasjenige erzählten, was fie von Ehrifto mußten; und 
ihre Uebereinftimnnung in der Hauptfäche ift uns Bfits 
ge, daß fie die ve auf ihrer Seite haben. Die 
fes wird noch deutlicher werden, went wir ein jedes 
Evangelium befonders erwägen. 
Es ſcheint, daß das Evangelium Matthäi unter den 
I am erſten gefehrieben worden. ch fage mit 
laß, es fceinet, denn mit völliger Gewißheit läßt 
es fi nicht entfcheiden, indem ‚Die Be niffe der Al⸗ 
ten bierinnen einander zw fehr wider en. Theo⸗ 
» laetus und Euthbymius geben vor, es fen 
hitfes Evangelium ah * nach der Himmelfahrt 
Ehrifti, d. i. im Jahr Bhrifti gr, geſchrieben worden. 


"Eben Diefes fagen die meiften Unterfchriften Diefes 
Evangelii. 


n der Colbertiniſchen ri ie 
mit 5149. 48 it, —3* 8* iA 
Mattbai it von ihm zu Jeruſalem, adıt — nach 
der nn Ehrifti Ferausgegeben worden. Eben 
diefes jagt die Unterſchrift einer Föniglichen Hands 
chrift zu Paris, n. 2877. Nicephorus hingegen 
t die Zeit feiner Herausgabe in das.1ı5 Jahr nad 
ren aͤ us aber in Das 28 “jahr. 
Ben einem foldien Widerfprud; nun laͤſt fi nichts 
ges beſtimmen. Es mollen zwar einige aus Brlın» 
en a priori bemeifen, daß es nicht wahrſcheinlich fm 
Ale 
en, ehe er Die Lebensgefchichte Ehrifti hatte aufzei 
* laſſen; allein eg —— daß Dir 
®rund nicht hinreidyend fen, theils meil fich-in Thate 
facen nichts a peorl betweifen fieß, theils auch, weil 
ey den mündlichen Predigtew der Apoſtel eine jchrifte 
liche Verfertigung des Lebens Yefu, nicht fo gar un. 
umganglic) nöthig gervefen. Wenn man alle Umftäne 
de genau überlegt, jo ſcheint diejenige Meynung die 
mehrefte Wahrſcheinlichkeit für ſich zu haben, die die 
Verfertigung dieſes Evangelii in Die Zeit des erften 
Gefängnifies Paulı fest. Die Alten find darinnen 
ale einftimmig, daß Matthäus für die Ehriften aus 
ben 3 n, die in Paläftina lebten, geſchrieben 
be. Diefe aber jtunden gerade um die Zeit, da Paw 
lus zu Rom im Gefängniß war, eine ſchwere Virfol⸗ 
gung aus, die fie zum Abfall vom Ehriftenthum zu 
— ien. Was fonnte ihnen nun nuͤtzlicher feony 
als daß ihnen juft zu Diefer Zeit eine Geſchichte 
Wunder Jefu und infonderheit feiner Wufe 
vorgelegt wide, zumal da Paulus aug gleicher Ab⸗ 
fiht feinen befannten Brief an fie, die Hebräer ſchrieb. 
Beyde Bücher des neuer Teftaments fonnten gleichen 
Zweck — Hätte Matthäus fein Evangelium 
viel früher gefcprieben,, fo würde nicht zu begreifen 


go 


Evange 


Evangelium. 


fun, wie es dem Lucas hätte unbefannt bleiben 
dnnen ?. Diejenigen, welche annehmen, daß Mat- 
thaͤus ſein Evangelium wrfprunglich bebraifch gt: 
ſchrieben habe entſcheiden den Widerſpruch der Al⸗ 
ten, im Abſich auf Die, Zeit wenn es geſchrieben wor- 
den, auf dieſe Art, daß ſie ſggen, die Verfertigung 
defſfelben in hebraͤiſcher Sprache falle in die frühere 
Jahte und die Aeberſetzung in das griechiſche, in die 
Paiere Da aber dieſe Sache aud nicht auenemacht 
in, forfünnen:mir auch aus derſelben nichts ſchlieſſen 
und: laſſen alſo die Zeit unentſchieden. Indeſſen it 
es eine fehr.alte Mennung , daß das Evangelium Mat: 
thäi das erſte fen, Das gefchrieben worden iftz wenig⸗ 
ns: mag: fidy Darauf Die Ordnung gründen, da, es 
En meiften alten Handfchriften voran ftehet. Mas 
nun die Brope anbelangt; in welcher Sprache dieſes 
lum geſchrieben worden, ſo find. bievon zwey 


——— die eine ſagt in der griechiſchen, Die an: 


dre im der hebraͤiſchen· Fuͤr die erſte Meynung find 
die meiſten neuern, für die andere die Alten und Kir- 


Hendater. Uns aber Die Frage recht zu verſtehen, fo 


F Evang 


daß wenn man ſagt, daß das 
is bebräifeh. gefchricben fep z. man 


merfen mir hier an 
elium Matth 


ndicht diejenige Sprache Darunter verſtehe Die wir jetzo 


alfa nennen / und in, weldyer die meiſten Bücher ‚Des 


alten Teitaments, gefcheiebeu-find; fondern denjenigen 


haläifchen Dialert , der Damals zu Jeruſalem üblich 
tvat. Die Zeugen Für dem hebräifchen Grundtert find 


yy Papiasz’ der dem Eufebius zu Folge fagt: 
—⸗⸗ 


eine Ueberfeßung von i 
ha 
ni 


— 
8 hat hebraͤiſch geſchrieben, und jeder hat 
u bm * fo gut er gefonnt 
. a) trenaus, melher eben dem Euſſebfus 
golge fagt: Matthäus bat unter den. Hebraern 
ihrer eigenen Sprache fein, Snangelium gerieben. 

Ypartanus, von welchen Eiufebius fagt, daß er 
bis nach Indien gekommen ſey, daſelbſt Chriſten an · 
‚getroffen babe; die von dem ÜpojielBartbolo maus 


heföhrt worden waͤren, der ihnen; das Evangelium 


mattbäitin bebräifcher Sprache zurück gelaſſen habe. 

y Hrigenesy' dom melden Eufebius 39 
— anführt: aus der Ueberlieferung weiß ich 
don bier Evangelien, Davon, das erſte von dem ehe⸗ 
maligen Zöumer und nachmaligen Apoſtel Matthäus 
geſchrieben und von ihm zum Beſten der glaubig ges 
tworderien Juden in hebraͤiſcher Sprache heraus. gege- 


‘hen tworden. 5) 'Eufeblus, deſſen Worte alfo faus 


ten: Matthäus hatte vorhin. den Hebraͤern gepre⸗ 


von 


Ei Handfhriften, welche fagen, daß Matth 
ei 


digt, ‚als er aber auch zu andern geben moüte, ' fo 
"übergab er ihnen fein Evangelium ſchriftlich in Ihrer 
Sen Vätern ererbten Eprache. Hierzu fommen 
noch einige neuere Kirchenvaͤter, ingleichen auch ei⸗ 
nige Unterſchriften, ſowohl in griechiſchen als pri. 
us 


in Evangelium hebräfdy geſchrieben babe. Hinge— 


gen werdet man einy'r) unter allen dieſen Zeugen fey 


Fein einziger der das hebraͤiſche Evangelium Mattbhäi 
feldft —2 babe. Es fen nicht begreiflich war: 
um man eine ſyriſche Ueberſezung dieſes Evangelli 
aus dem griechiſchen verfertigt habe, wenn es zuerſt 
in Haldaifcher Sprache geſchtieben wäre. 3) Mat: 
than 8 überfegt einige hebräifche Wörter, weldyes über: 
guns gewefen waͤre, wenn er bebräifch gefchrieben 

ätte AH Matthäus führe die Stellen des alten 
Zeftaments nicht aus dem hebräifchen Grundtext fon- 
dern aus der griedjifchen Lleberfekung an. 5) Die 


Schreibart im Mattbäo'fen fo befchaffen; Daß man 
alle darihnen finde was ein Driginal.verrathe, aber 


w 


chenvaͤter citirten das gri 


nun 


. te. er es fo fehr, Daß er 


‚teus ſolches babe durch 
ft ganz unbegreiflich wie er fein Verſprechen ersütit 


und Marcusb 


‚Evangelium Marci mit. dem 


‚ gen fegt:er auch wieder manches 
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feine Spuren einer Weberfesung, die ſich ben Feiner 
eg ohne Wunder leu — et Die ir⸗ 
en riehifdhe Evangelium mit 
vöften Zuverſicht als ein infpirirtes Bud), ohne Aue 
Beforgun ‚ ‚dab der Ueberfeger einen Fehler möchte 
begangen haben, welches fie nicht würden gethan has 
ben, wenn. fie geglaubt hätten Matthäus habe he- 
bräifd) Kldeieben. Bir führen diefe Gründe und Ge⸗ 
genarü blos hiftorifch an, und uüberlaſſen dem Xefer 
ie Entfheidung. 
Das zweyte Evangelium in der gewöhnlichen Ord⸗ 
ift Dasjerfige, welches Marcus gefchrieben hat. 
er aus göttlichen Untrieb gefchrieben, daran hat 
die Kirche niemals gejmeifelt, ſondern hat ung fein 
Evangelium als ein göttliches Buch übergeben, ohne 
jemals an deſſen Goͤtilichkeit zu zweifeln. Nach Dem 
eugniß des E lemens von Alexandrien hat Marcus 
in Evangelium zuerſt auf Bitte einiger Chriſten zu 
ont geſchtieben z als es Petrus erfahren, fo billi 
e ! ahl, das Eoangelium Kin) 
tig: in den Kirchen zu fefen. Einige alte Kirdyenv 
ter fehen den Marcus meht für einen Schreiber des 
Upoftels Petrus als für einen unabhängigen Schrifte 
ftelter an. Wenigſtens ift, wenn man altes zufammen 


“nimmt, fo viel gewiß, Daß der Apoſtel Petrugieis 


nen ungemein groflen Antheil an dem Evangelio 
Marci gehabt haf. Petrus fchrieb feinen Brief furz 


vor feinem Tode, und in demſelben verfpricht er dere 


eftalt für die Gemeinde zu forgen (mudzrw) da 
er ſchriftliches haben ſollten, dabey fie nA fe 
nes Evangelii erinnern fonnten. Daß er nicht bon 


dem Brief den er gegenwärtig fchrieb, fondern von 


einer — Schrift rede, iſt Daraus offenbar, 
daß er nicht fagt,.Or#dasw, in der gegenwärtigen 
Zeit, fonder ‚anwlara, in der zufünftigen. Er 
derſpricht nicht, er felbften ein Buch fihreiben 
molliter fondern daß er es bejorgen wollte, u ie nach 


ra Tode etwas fihriftliches von feinem Evangelio 


ben — Wenn man nicht annimmt, daß Pe— 
Marcum thun laſſen, fo 


be, ‚Nun aber läßt ihm die aͤlteſte Sage der Kirche 
wirklich einen groſſen —— daran nehmen. Dies 
fes will nun nick fo viel heiffen, daß Petrus dictirt 
08 gefihrieben habe, fondern Marcu 8 

ſchtieb unter der beftandigen Aufficht Petri, fo daf 
er ihm auch Zufäze dazu lieferte. Wenh man das 
Evangelio Matthäi 

vergleicht, fo fiebt man, daß Marcus den Mate 
tbaus vor fid gehabt haben muͤſſe. Er wählt unter 
fo vielen merfrürdigen Begebenheiten Jeſu, faft im⸗ 
mer nur diejenigen weile Mattbaus aud bat, und 


dieſes gebt fogar bis auf Die Uebereinfunmung Der 


Worte, weldes nicht blos vom Zufall abhängen fann. 
Marcus ift aber nicht ein bfoffer Epitimator der den 
Matthäus nur in das Kurze zufammen zieht, fon- 


hen ‚Stellen mo 


ı. dern er ſetzt auch bisweilen mandjes Dinge was Mate 


thaͤus nicht hat, befonders an 


® it i di i t i * [3 
* ——— PR 


en, er läßt daher 
dasjenige von der Gefchichte aus, mas, mehr einem 
uden als einem Heiden nuslic fepn kann. 2. €. 
as Geſchlechtsregiſter Chriſti , Den betblehemitifchen 
Kindermord, die Bergpredigt, welche gröftentheils ges 
gen pharifäifche Verdrehungen gerichtet iſt. ‚Singer 
mu / Damit bie 


hin, la. d«⸗ * 
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eiden die Geſchichte Chrifti befer verfichen möchten. 
2 nun er ——— Roͤmern zum 
Beften geſchrieben hat, fo find einige auf den Einfall 
—— dieſes er müßte lateiniſch gefihries 
fepn. Diefer Sch uß iſt gar nicht wie man glau- 
ben fonnte, mit jenem bey dein Evangelio Matthäi 
analogiſch, wenn man nemlid annimmt, daß Mat: 
tbaus defrwegen bebräifch geſchrieben habe, weil er 
zum Beften der palaͤſtiniſchen Juden fehrieb, Die feis 
ne andere. Sprache als ihre Landesſprache verftunden. 
Attein, mit den roͤmiſchen Ehriften. bat es eine ganz 
Are er 2 27 a. die Er 
Sprache fo befannt, daß fhon Eicero fagt: 
x rin omnibus fere gentibus. Keiner 
von den Yiten hat jemals behauptet, daß Diefes Evans 
gelium lateinifdy gefhrieben fey. Baronius it der 
erfte der behauptet hat, Marcus babe lateinifc ges 
hrieben. Di Bertbeidiger diefer Meynung berufen 
ch auf eine zu Venedig aufbewahrte lateiniſche Hands 
rift diefes Evangelii, welches von Marcı eigner 
Hand fern fol. Aber bey genauer Unterfudhung bat 
‚man nden; daß es eine griechiſche Handſchrift ift, 
die durch die Feuchtigfeit des Drts fo fehr verdorben 
'war, daß man lange nicht unterfcheiden fonnte, ob 
die Buchflaben: griechifh oder us waren, bis 
man es endlich genauer geprüft hat, da ſich defin er- 
geben hat, daß diefer fo geruhmte Schat; ein Stück 
einer griechi Handſchrift der vier Evangeliften-ift, 
wovon ein anderes dazu geböriges Stud in Prag.bers 
wahrt wird, wohin es durch Kaifer Earl den IV, 
aus Stalien gebracht worden ift. ' 


Das dritte Evangelium iſt das Evangelium Luca. 
Lucas war fein gebohrner Jude fondern ein Heide, ein 
Gelehrter und beftandiger efährte Pa ui. — um 
gang mit den Hpofteln und Augenzeugen der Werfe Jeſu, 

i rd daß er ſchon menſchlicher Weife ein unveriverfa 
ficher Zeuge bat fenn fonnen, befonders da er verſi— 
ert, daß er allen Gefchichten mit Fleiß nachgeforſcht, 
axpı ac) und fie aus den erften Quellen (ana$er) 
efehöpft habe. Gegen die Goͤttlichkeit ſeiner Schrift 
BE einige daraus einen Zweifel machen wollen, daß 
er fi auf das Beugniß anderer beruft, und im den 
erſten vier Verfen befenne, er habe die Befchichte von 
Yugenzeugen gehört. Allein, wir fehen nicht ein wie 
man daraus einen Zweifel machen fonne, Einige 
Evangeliften fehrieben das iwag fie felbft geſehen hat- 
ten, andere * e was ſie von unverwerflichen 
Augenzeugen gehört Batten; und bende fchrieben fo, 
daß der Geiſt ihre Feder für Itrthumer bewahrt, aud) 
ſoiche Dinge, die fie natürlicher Weife ohne nähere 
Dffenbarung wiſſen fonnten. Unter allen Evangelien 
t Diefes das befondere, , daß es einem gewiſſen Theo» 
pᷣhilus dedieiet ift. Die Gelehrten haben fih Mühe 
gegeben, heraus gu bringen wer denn diefer Theo» 
bilus gewefen fen, aber bey aller angewandten 
übe ‚ und wenn fie Muthmajlungen mit Muthmaſ⸗ 
ungen gehäuft haben, fo müſſen fie endlich doch bes 
ennen, daß fie nicht wiſſen wer der Theophilus 
geweſen ſey. Diefer Theophilus, er mag nun ars 
en fepn wer er will, hatte die Beforgung das Evan 
efium Luca befannt zu machen; denn daf diejenige, 
enen von den Alten Büchern zugefchrieben morden 
find, diefe Beforgung gehabt haben, ift aus vielen 
Stellen der Alten offenbar. Und da Theophilus 
allem Vermuthen nad, fein gemeiner Mann war, 


(Rucas nennt ihn xgerusog) ſo iſt zu vermuthen, 
Allgem. Real-Wörterb. IX. Th. 


Ben ſich meijtens mit derjenigen 
„Die 


daß er viele Bücyerfchreiber gehabt habe, durch wel 
in furjer Zeit viele Abhri ii ken ei 
ebreitet werden fonnten. Hiedurch fonnten 
en — Erzählungen die von Ehriſto 


giengen, leichtlich beruchtigt we da Lucas 
unter allen de —* —* al ch ſchrieb 
und von den Griechen mit defto gröjferm Berg 4 


7 


— — 
8 letzte gelium i ich dasjenige, ww 
ches raue gefchrieben * Den Beugniffen 
der Wlten zu Folge, ift es unter allen am fpatelten 
efhrieben worden, und allem Vermuthen nad hat 
Toßannes die übrigen Evangelia vor fid) gehabt, Er 
mar einer don den vertrautejten Jüngern Jeſu, hats 
te nach feinen Tode feine Mutter zu fi genommen, 
und bon derfelben ohne Zweifel die genauefte Nach⸗ 
richt von den Jugendjahren unfers Heilandes haben 
fonnen. Uber unter allen. Evangeliften giebt er ges 
rade hievon die wenigfien Rachrichten ; zu einem Deut, 
lichen Beweiß, daß es ihm nicht Darum zu thun ges 
tweien , das auffere Leben Jeſu zu befthreiben, fondern 
vielmehr aus feinen Spaten Sereife kehrwahrheiten zu 
bevejtigen. Einige Kirchenväter find der Mennung, 


„Johannes habe dasjenige aufzeichnen wollen, mas 


von ben drey erften Fvangeliften nicht gemeldet, aber 
doch zu miffen noͤthig war; Die übr er — 
was 
Menſchheit Jeſu angieng, Johanmesa habe 
ein mebr geiſtliches Evangelium ſchreiben wollen, Ans 
‚ dere Alten, unter welchen vonyilig Frendus und 
‚Dieronpmus it, fagen, daß es hauptſaͤchlich ges 
‚gen die Serinthianer, Gnoftifer und Nievlaiten gerichs 
tet fen. Sie ziehen folgende Säse heraus, welches 
Johannes gegen die genannten Ketzer behauptet 
‚be, 1) das Wort und der eingebohrne Sohn Gottes 
find nicht verſchieden, fondern eine Perſon 2) das 
Mort ift nie geworden fondern von Anfang an geives 
fen. 3) Tas Wort iſt von Unfang ben Bott gemefen z 
4) das, Wort war Gott. 5) Es hat die Welt gefchafe 
fen. 6) Bon ihm fam das Leben 7) 26 war dag 
‚ Licht Der Menfhen. 8) Johannes der Täufer war 
‚nicht dieſes Licht fondern ein bloffer Menfch , viel ge 
ringer als Jeſus, und nichts als fein Borlaufer, '9) 
Obgleich Die Juden diefes Yıcht nicht —— ba- 
„ben, fo find fie Doch das eigenthuͤmliche Volk geweſen. 10) 
‚ Diefe groffe Perfon, die er bisher Wort, Licht und 
‚ Leben, genennt bat, ift nicht blog eine nt ein 
Begleiter Jeſu geweſen, fondern wirklich Menfch wor⸗ 
den. 1i) Diefer € brilins war voll Gnade und Wahr⸗ 
heit. 12) An die Kindſchaft Gottes giebt die leibli⸗ 
che Geburt fein Recht. Diefeg find die Hauptfähe die 
Sohannes zum Brund fest, und auf melde ſich 
alles mas er von Chriſio erzählt, bezieht; er beiveißt 
feine Säge duch Thatfahen. (f. Canon der beili» 
gen Schrift.) A 
Diefes find nun die hier Evangelien, und auffer 
Diefen iſt feines von der Kirche als göttlidy angenom- 
men worden. (f. Apocrypha des neuen Tefta- 
ments) Daß es dergleidhen unaͤchte Evangelia in 
den älteften Zeiten, wenigſtens ehe Yuras das feinis 
ge gefchrieben hat, gegeben habe, ift vorher ſchon ans 
emerft worden. Die Entftehungsart diefer Evange⸗ 
ien erflärt Papias auf folgende Art: Man hatte 
aus dem mündlichen Vortrag der Apoftel Anerdoten 
von Shrifto gefammelt, und ſolche, obne fid an eine 
Zeitordnung zu binden, niedergefihrieben. Verſchie— 
dene yon diefen Sammlungen belegte man mit be- 


| Evangelium. 
mi Ramen damit fie defto eher Eingang finden 
mn Sammlungen fi find die meiften 
1 N, und von einigen nur Fragmente 
ern, © aire 
N der Re * * Aufhebens 


PR * en, und Veen, tver weiß was für nüp- 





liche S BERNER eftanden hätten, deſſen Verluſt 
Be — ic) Benn wir don ihren Fragmen: 
‚ ten auf Das ganze | ieffen ſollen, fo mürfen fie viel 
«x Jächerliches und auffällendeß enthalten haben, Denn 
“= — Rutzen haben ſolten, fo wäre es vielleicht 
dieſer, daß * aus a Bde ever ſehen fönnte, 
N die Su Foa oder jene Nachricht ge 


den cweſen, a af, in der —— Zeit erdichtet 
Er: Pia Indem Coran 

ze Die zu en falfchen Ebangeliis 
—5— auf den es bey uns 
* ankommt, betrift die rli⸗⸗ 
99 anzutreffen glaubt, und die 
net werden, als >. —* 

igkeit be ganjen —— G 


n ih je A “id 


— he 
t zu finden, Er eine ir Fe al a 
Man a 


fi 

m men, und hält es fo An 
em * ei, I die ar mit einen en fiet 
—— Matth. 18, 1. fagt iefer Ebangeli ft um 
die Zeit —— die Jünger zu Sefu, un Mr wer 
mmelrej war Ftus Cap, 9% 
ft. ee ‚@efdihte, Und fagt: fit famen 
—— und als er in ein Haug gettetten 

te er fie:, — ei ibr untermegens ; 
—J iegen fritle ,, denn fie Ba —— 
ber gefiritten, — 8 törfefte vaͤrt 
age bringen die 


Fir * 
ſelbſt vor Iſum na * * 


Marti en „ Wwol- 
len fie nicht, einmal auf Die Frage, Moruber fie ges 
5* Ha en, antıporten, „Wie fann —* beyſam· 
wo! Wie? .ipenn wir ung die Sadıe auf 
—* rt borſtellten; einige machten An ſoruch dar⸗ 
ie —5— * nr andere aber waren micht 
Sa war 9 ei Ai 
sur, Kar — — och empfindlich 
andere uͤber fi fie empor ſchwingen wollten. ae ee 
tern. fragten Chriſtum über Die Entfäeidung, und das 
nd, dieieni; en, von denen Matthäus redet. Dieans 
ze „Die ſich von. Chriſto nichts anders, als eines 
‚ Vermeifes, gewärtig fepn ‚konnten, ſchaͤmten fi) von 
eſu befri aak iu: werden. Matthäus der ſich unter 
n — n nicht beſonders hervorgethan hat, erzählt 
die S Sl Pa ai a Bes Petrusim Gegen. 
tbeil,. — geweſen zu ſehn ſchien, 
war von, * andern n Kate und aus feinem Munde 
erzählt Marcus die Gefchichte, mie fie ihn betraf. Ben- 
—— einerfey aus unterjchiedenen Sefichtspunf: 
und fo verſchwigde der Widetſpruch Die erſten 


alfo auch Bier E 


. man fefe fr t das 


Evangelium.) 
brachten ihre Frage vor Jeſum auf’ dem Meg, der 
verfparrte 8 di ae 
—9— bin) und: —* it, an — I ein du 
tten. Und fo hängt Die Cache ganz 6 
mmen. Wenn man Achtung giebt, was zu ar 
ee —— 
Widerſp ra ni ei 


um sum Grunde liegt, 

in Menge rer mean 3 ner berührt einen Um: 
Hand, = —— * ihn, einer ſieht die Su; 
che aus Di a t an, deriandere, aus ei⸗ 
nen! "andern. mandımal einer einerlep 
Geſchichte zen, fo iſt ſich ſeine Erzäb: 
fung nicht imm 5 indem er das einemal einige 
Umftände zu ergäblen 2 * die er das ande: 
is mal nit ——— wichtig hält; des oegen ſpricht man 
ihm orig € ®faubroürdigfeit nicht ab, Ein klei⸗ 
* Ufer — — 5 die ganze Schwierig⸗ 


—R ditrigfeiten , in den 

El oA Sant dir * — 4*8 eine 

a andere er erzahltı iefe Scheine 

* ntſtehen Daher, wenn man glaubt, daß 

vn — en —3* — —8 imgen in —— 
gefchrieben hätten. Und nichts iſt 


Pe Man pflegt üb 
6. Man pfleg 
— * a einer de 


—— vergl r Bein —*— ſie eine Ge⸗ 
Die d —* ern Eva n derfchiedener 
5 ——— den, Ei oft — als 


u —* ner — ‚ Kiebon unter dem 
*— —5 ef werde 
lee die Au A erer lin, or. 


min haben fie Die. Weberfärift: ro Zara Ma- 
>. fee ——— Set auf lie 


—— den kn ie meder don Bott ein 

don aſſern ſelbſt Darüber E 

Kurt: 8 eine I — ſemachte te 
6 ein 


* vier 


da es eine Lebens hung Chriſti 
Ba jur Zeit der Apoſtel — üblich war. 
"Leber den Ausdruck zer M s machen auch ei⸗ 
nige Gelehrte ünnöthige Subtilitäten. Einige be: 
haupten die bollſtaͤndige Ueberſchrift habeichemals aljo 
tlautet ;EvayysAsor Tn7# Zeus ware Mabior. U. 
gefeart in Peiner der aͤſteſten 


iR wir — dieſe 
Bu on ten, und bat vermutbli Der Anfang des 
„ Evangelii Marri —9 dazu gegeben. Caſta⸗ 
No uͤberſett dieſe Aufſchrift ium auctore Mat · 


4 zo. Beza tadelt ihn darüber, weil ja micht Mat: 
Maus der Erfinder des Ebangelii en; er zieht die Ue⸗ 
— 964 der latemiſchen Handfhriften'vor; und ſagt, 
vangelium Hi Matthäus, 

Marcu ‚tv, fondern das Evangelium Jeſu Chriſti 
nach dem attipäus; Marcu 8 Wfio. Allein dieſe ve⸗ 

\ feart finder ſich blesin den ERS NENIEN und 


* 


Evangelium —— Eubagen. 


keinmal in allem ; in den mor genländifchen Leberfe- 
—————— blos: yasCvangefiumMatthät. Auch über 
den Ausdrut x2rz, machen fie Subtilitäten, und glau- 
ben die Urheber diefer Titel‘ die des Aus⸗ 
Drucks, üchlich deswegen germähf , um dadurch 
| y —— Urheber bes 
“ obannes 

rg Wi n fie folches blos nie 


| nichts anders, als Ev 0» Madaw.. Cs 
Bine unter den Griechen hnliche Art zu reden. 
Polybius B. 3. Lap. 6. fagt: wı Kur Amıßay 

6, die Thaten Hannibals. Horodianus 
». ı2. Cap, 9. ſchreibt, ww xaS 
eauror Aw, in feinem geben. Alſo auch Evayys- 
Ay nara 2109 , das Evangelium Matthai; 
zara midrava, wie Plato re bat. Die 


— en es eine Samm⸗ 
Benennung — I en Ehrifti anzeigt, 


Lebenshe ı 
ens it. fkinus der Martprer fagt 
4 — die —2* ihren ſchriftlich ver: 


Dialog gegenden Trppbon, t 
un und giebt dadurch, zugleich zu erfennen r 
daß die Ebangelien Sammlungen von merkwürd 


ten Jeſu, nicht aber ein eigentliches 
—— u ehem, * eben der Bedeutung, 
bon ao 


mung der Evangelien gehabt, zu welchen man 
er eine Sammlung deriapoftofifhen Briefe hin, 
ou fügte, ‚die man PL auch ie 
ennte. Sata 
Evan elium in der Mieffe, f. den liturg. Artifel 
 @piftolifche und eyange liſche Kectionen. i 
Ervaniar itbengabrieiuscen enerifcher Name eis 
niger Juſecten aus der Claſſe der Opmenoptern, wor⸗ 
“ unter er-einige Juſecten bringt, die Linne unter 
Sober abhandelt.. Auffer andern Unterfiheidungs- 
zeichen giebt er an, daß DieBattungen, Die ju ia» 
nia gehören, an den hintern —— nur 4. Glie⸗ 
der, die zu Spher aber gehören 5 aben, daß die 
Mandibula nur einen Bahn, das Labium ar voll» 
Andig und nicht ausgerande t, Die Zuhlhörner faden: 
Penis fepen. ; | (24) 
Evaporatio, f. Ausdünftung. 
Evaporatorium; f- Bratmofcopium. * 
aden, waren in der Religion der alten Gallier 
———— Perfonen, melde nach den Druiden und 
Saroniden famen, Wabrfager abgaben , Die Op⸗ 
zu beforgen hatten und fid) auf die Raturforfhung 
ten. (f Druiden.) (a1) 


nen, oder 1281. 


„ 


Euböifches Talent Euchariſtia. 53 


Eu bo i ſches Talent , eine —— der 


Griechen und war dem — 

das auf der Inſel Euboa übliche, Gewicht 
war, wie zu then, — dort fowehly als hier 
die ara hundert Drachmen hatte. Dies beftättigt Hes 
rodot, wenn er B. 3: Cap. 86. ſagt, daß das 8 
byloniſche Talent 70, Eubbiſchen Minen gleich fen, 
die Pollur zu 7000. Attifhen D rechnet. 
Der König der Perſer Darius ließ ſich beym jährli- 
dien Abtrag der Steuern von denen , die Gold zu ge⸗ 


"ben hatten, nach dem Bubdifchen Talent die Zah⸗ 


lungleiften ‚Dahingegen er von denen ‚die Silber liefern 
mußten, die Zahlung nach Dem Babplonifchen Talent 
annahm. Diefer —— Kunſtgriff trug viel⸗ 
leicht etwas Dazu bey, daß die Perſer den Darius 
einen Raufmann nennten, ' Denn er gewann Dar 
durch ben dem Eilber fehr viel, weil das Babyloniſche 
Talent um Io Minen ſchwerer war, als das Eubbi⸗ 
ſche. Die meiften Steuern beftanden: aber in Talen« 
ten Silbers. Budäus de Me & ipartibus ejus 
3.4. berechnet die Summa dieſer Steuern fehr forg- 
faltig und fagt dabey, daß das Eubdiſche Talent zwar 
em Attiſchen am naͤchſten gefommen ſey, aber dod) 
ungefehr 34 Minen mehr gehabt habe, Geftu s jest 
8, wiewohl ganz umrichtig, nur auf 4000, Denarien. 
Ein Attiſches Talent hielt aber fehzig Uttifche Mi⸗ 
Rthl.s. Gr. im 20. fl, Buße, fo viel 

alfo auch Das Eubbiſche betrug. I 


2 
Eubéiſche Mina, war ebenfals, fo wie das 2 


der Attiſchen Mina gleich und betrug roo. eh 
Dradmen, oder nad unferm Gelde im a0, fl. Fuß. 
) 


21. Rthl. 8. Sr. 6. *6 (21 
Rubule —6 r mit ſchwarzen Punktrand. 
ESuchario, dieſen Namen haben agſchmetter⸗ 


linge unter den Danaͤrn, der eine mit orangenfar · 
biger Fuͤgelſpitze, der andre don blaßgelber Fat · 
be mit rotbem Randflecke 


een. TR 
Euchariſtia, (cathol,dogmat.) Alſo wird das geil, 


Abendmahl von dem griechiſchen Worte Euxapısıa, 
die Danffagung , geniennetz weil Chtiſtus bey der 
Einfegung dieſes Earraments dem Vater Danf 
gefagt hat, x Torineb. 11,24. 5 und weil die Glaubi⸗ 
gen bey dem Genuſſe dejfelben Sort demüthigften Danf 
abzuffatten pflegen. Diefem Geheimniß find a er 
feiner hoͤchſſen Würde verfciedene Namen beygelegt 
worden. Es wurde genennet das Sacrament des 
Seegens z Sacramentum Benediftionis , weil Chris 
ſtus das Brod fegnete, Matth. 26, 26, - Die Bre- 

ung des Brodes, Fractio panis, der Tiſch des 

ern, Menfa domini, ı Corintb. 10, 21. weil es 
das —* iſt, ben welchem wir mit dem Leibe und 
Blute des Herrn genährt werden; und diefer Tifch ift 
der Altar, Gebr. 13, 10. Man nennet es ferner das 
überwefentlihe Brod, Panem fuperfubftantialem ; 
das Brod des Kebens, Panem vita; das Brod 
der Engel, Panem angelorum ; wie aud) uereAm)ır 
und zorawar, die Tpeilnebmung, weil wir, wie 
esder heil. Damafcenus(de Fide orthod, Lib. 4.c. 
13.) erflärt, durch Daffelbe der Gottheit Jeſu theilhaftig 
gemacht werden. Es wird auch Lommunion geriennet, 
weil wir durch daſſelbe mit Ehrifto Gemeinſchaͤft baben, 
und mit ihm vereiniget werden, Weil es in den öffentlie 
chen Zufammenfünften in der Kirche ausgefpendet wird, 
heiftt es aud aurafır, Verfammlung. Endlich 
wird es von dem heil. Bafilius (in Epift,ad Amphil.) 
genennet das Gute felbft, das Dollfommene felbit, 


&3 
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die Wegzebrung, das Seilige des Seren, unfer 
Wertb, das r + ach. der Sarramenten, Die 


- Gnade des Lebens ; und ben den Alten heißt es fehr 
oft der Leib und das Blut des Serrn. 


In der Sache felbft ift das Abendmahl, mie es die 


u Sheologen erflaren, ein Eacrament, in welchem un: 


ter den Geſtalten des Brods und Weins der Leib und 
das Blut Ehrifti wahrhaft und weſentlich zur geilt- 
lien Nahrung unfern Seelen enthalten ift. Die Ars 
chontici, ein Zweig der Gnoftifer, hielten das Abend» 
mabl nicht für ein Sacrament, wie der heil. Epis 
pbaniusund Theodoretusbezeugen. Denſelben Irr⸗ 
thum lehreten die Gundulfianer, welche von Guns 


dulphöo einem Italiener alſo genennt werden, wie aus 


der Kirchenverfammlung , welche zu Arras in den 
in den Niederlande im Jahre 1025. gehalten wurde, 
erheliet. Und heutzutage find die Socrinianer, welche 
Diefer Itrlehte anhangen, unter welchen Wolfelius 
(Lib. 4. de vera Relig. c. 22.) ausdrüdlic) fchreibt, 
das Abendmahl fen fein Earrament, weil es uns fei« 
ne Gnade. mittheile. Gegen diefe behaupten faft alle 
andere Ehriften , daß das heil. Abendmahl ein wahres 
Sacrament fey. Denn in demfelben hat man 1) das 
aͤuſſerliche Zeichen, nemlich die Geſtalten des Brodes 
und Weins, Matth. 26. Marc. 14. Luc, 22. und ı 
Corinth. ı1. 2) Die Gnade ift demfelben angebeftet, 
Job. 6, 59. Und Ehriftus gab noch ein ernſtliches 


 Bebot ‚ diefes Gnadenzeichen zu geniejlen, Job. 6, 54. 


3) Es ift von Ehrifto felbften vor feinem Leiden ein 
gefeget worden, tie der heil. Paulus erzehlet ı Tor. 
11, 23. 24. und a5. Die übereinftimnienden Zeug« 
niſſe der Väter zu allen Zeiten fonnen bey dem Gras 
tianus, DeConferratione,Dik.2. Belarminug 
Lib. 2. De Euchariftia , und bey andern Theologen 
gefehen werden. 

ı Das Ziel und End, welches der Heyland bey der 
Einfezung diefes heiligften Earraments gehabt hat, 
mar, feine groffe, beftandige und unausſprechliche Lie⸗ 
be gegen feine Glaubigen zu zeigen, Job. 13, ı. Nebft 


dieſem wollte er auch, daß wir , fo oft diefes Earra- 


ment gehandelt oder genojfen würde, die Gedaͤchtnis 
eines Veidens und Todes, den er wegen unfrer Ver— 
—— dem Vater aufgeopfert hat, in uns erneuern 
ſoilten , Cor. 11, 26. Endlich woilte er dieſes hei⸗ 
iigſte Geheimniß als ein Unterpfand unſrer fünftigen 
Seligkeit einſetzen und hinterlaſſen, Job. 6, 55. 
Der Unterfchied zwiſchen dem heil, Abendmable und 


: andern Sarramenten ift, Daf die andern nur alsdann 


verfertiget werden, wenn man fie ausfpendet; aber 
Diefes EN ein Sarrament, ‚fo bald die Confecration 
Der aufferlichen Zeichen gefihieht, wenn es ſchon nicht 


ſo gleich genoffen wird; und es verbleibt aud) ein fol 


des, wenn es aud) auf eine fange Zeit aufbehalten 
wird. Diefes Sacrament unterfdyeider ſich ferner von 
andern, Daß bey denfelben das Weſen der äuſſerlichen 
eichen verbfeibe; nicht aber ben dieſem, im meldyem 

Cibflanz des Brodes und Weins in den Leib und 


Bilut Chrifti verwandelt werden. 


J 


Das aͤuſſerliche Zeichen, oder nad) der Schulſpra⸗ 
che, die Materie, aus welchem das Ubendmahl vers 
fertiget wird, iſt eines Theils das Brod, wie aus der 
Einfezung diefes Sacraments Far erhellet, Daß aber 
diefes Brod aus Weisen müffe zubereitet fenn, lehret 
uns das Benfpiel Chriſti, und Die beftandige Tradition 
der Kirche. Daher als die Griechen hierüber in der 

lorentinifchen Kirdienderfammlung von dem römis 
chen Pabfte gefragt wurden, antworteten fie, Feſſ. ult. 


Eudariſtia. 


„Die Griechen find nicht beſorget, ob es geſaͤuertes oder 
ungefauertes Brod ſey ; wenn es nur aus Waitzen be 
fichet. Daher fagte aud) der Pabſt Gugeniuls IV, 
in Decreto pro Armenis. Das dritte ijt Das Sarra- 
ment des Ubendmahles, deffen MTaterie das Waizen- 
brod iſt ꝛc.“ Man findet zwar bep den kirchlichen Ges 
ſchichtſchreibern und Theologen oͤfters, 97 fie — 
es werde Triticum odet Frumentum erfordert; ſie ver⸗ 
ftehen aber durch bende Ausdruͤcke nichts anders als 
Waitzen. Aus diefem folgt fhon, daß die Meynung 
des Theodorus Beza, Epift.n.ad Filium, und 
des Voſſius, Difput. 19. De Sacr, coen. Dom. Symb. 
Thef. 7. von den Eatholifen verworfen fey, welche 
Ichren , daß, wo man feinen Warzen hat, das beil. 
Abendmal in einer jeden Gattung des Brodes fünne 
verfertiget werden, wenn daſſelbe auch aus Rüben, 
Kürbis, u. d. gl. m. gebaden wäre. Denn wenn fdron 
diefe Herren hierin eine Analogie mit dergeftlichen Wirfs 
ung wollen gefunden haben,foıjt es dod) Damit nicht aus⸗ 
gemacht z indem man Acht haben mufi, was und wie &hris 
fiusdasijmige eingeſetzt habe,aus welchem man feine &na= 
de erwartet. Und wenn Bo ſtus (1 Thef.r.)fagt, Diein 
der. römifchen Kirche gebraͤuchlichen Hoftien fonne man 
nicht für Brod halten, müflen wir ibn fragen, ob denn 
ein fleines Gtüdlein Brodes für fein Brod mehr fün- 
ne gehalten werden? Daß etwas Brod fen, fo iſt es 
gewiß genug, daß ein aus Meel und Waͤſſer gemach« 
ter Zeig fen gebaden worden. Schon in den fiebenten 
Jahrhunderte befahl die XVI. Kirchenderſammlung zu 

oledo, daß das zu veriwandiende Brod nicht zu groß 
fon jole, fondern nur eine Fleine Oblate, wie eg die 

irchliche Gewohnheit mit fi) bringt. Und Mabilios 
nlius (Præ fat. in Ul. ſæc Benedict.) beweißt, das in 
den Altern Zeiten gebräuchlich geweſen fen, nur kleine 
Brode bey dem Abendmable zu gebrauchen. 

Die abſcheuliche Handlungen der Gnoftifer, wel 
ehe dieſe hierin beobachteten, befchreibt der beil. Epipbas 
nius, Haerel, 26. n. 4. Nach einer widernatürlichen 
Schandthat haben fie den männlihen Saamen mit 
En Händen aufgefangen, und den Unflath mit ers 

obenen Augen geopfert unter folgenden Worten: 
arapspowir Goı TeTo To dwgon, Torgwum Tu XQısa, 
wir opfern dir diefe Gabe, den Leib Chriſti. Bey 
den Genuß deifelben fagten fie: dieſes ift der Leib 
Ebrifti, und diefes iftdie Oſtern Mit derfelben Un— 
fhamhaftigfeit genofien fie von dem Blute der monat: 
lichen Reinigung , woben fie ſprachen, und diefes ift 
das Blur Ebrifli. Sie nahmen auch aus einem 
ſchwangern Weibe die unzeitige Frucht heraus, zerft ef 
fen, diefelbe in einem Mörfel, und um den Eckek zu 
benehmen vermifhten fie diefelbe mit Hönig und am 
dern Gewürzen , und fofteten Dies mit den Finger, 
Dievon den Gnoftifern herſtammenden Manichaͤer 
gebrauchten ſich ebenfalls des mit maͤnnlichem Eaas 
men befprengten Abendmables, wie der heil. Augus 
ftinus (Haref. 46.) berichtet , und bezeugt esmit der 
Befanntnißeines Magdchens mit Ramen Margarita, 
welches ben diefen ſchaͤndlichen Handlungen misbraucht 
wurde, Bon den Miontaniften erschlet abermal der 
heil. Yugujiin us (Haeref. 26. daß ſie einem jährigen 
Kinde en viele Stihe das Blut aus dem Leibe ges 
prejfet, Daffelbe mit Mebl dermiſchet, und das Brod 
zu ihrem Abendmahl verfertiget hatten. Vor dem heil 
Auguſtinus haben diefes ſchon gefchrieben Eyrilius 
von Jeruſalem, Philaftrius, und Epipbanius, 
daher vermennet gaurent. Berti, diefe Sache fen 
leinen Zweifel ausgeſetzet, obwohl Theodoretug 
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unwahrſcheinlich habe —S wollen. 














ten; welche ihren | haben aus 
. @fr0s Brod, und Tup Raͤß / 
6 timniffen Brod und enom⸗ 
ieſe hin verdammet in der En r⸗ 
—— im Fahre 397. und 
ſtantinopolitani Ne im 
| ren ern nen u $ i 
rel. 49. Pbilafiriuß, 4 
* —— acobiten 
mild e⸗ 
—— — ine 
ich acobiten (num, 2) bemerfet. 
Die Griehen melde zu dei ndnt 
„tes Brod nehmen. , machten Der ı 
Bermürfe, „meit bie Tg 0 
SÜMBERAMERREDn. m 1 0 nu a A 
1 — — oder die andere 
maccrie des Abendmahles iſt der Wein, mie aus der 
Einſetzu chte abermal erhellet. Denn dasſeni⸗ 
gez was ‚in dem Keldhe wandelte,  nenmet 
“me 29. yannıd Ans anirrera, das Ge- 
. v 2 Ehen dies bereiat dan Peie» 
Rerhum Chrifti mach der Ordnung: Mel — — 
“wel . ein —— A * 
J itte irchen rſammlu u Cartha⸗ 
* Rum MR a — des . 
’ Yeibe ı 


> Ai, Brodun Die 
iin met damit uͤberẽ 
————— ung ſtim it überein, 






en zu alten Zeiten ift zu feben in den Vorſchtif⸗ 
ten chen der Yateiner ) der Gtie⸗ 


t. 4) Die Aquarit, deren Fehler 
ie fich ben dem Abendmahle des Waſſers 
"bedienten. Sie machten eine befondere Sete aus, 
"pie Philaftriusund Yuguftinus bemerfen. In 
den neuern zeiten waren Bofiuß, Beza u. a.m. 
"welche zwar behaupteten, man folle den Wein, io 
man ihn baben fönrie, benbehalten ; wo aber Diefer 
nicht zu haben Ki fünne man andere Gattungen der 
Getränfe dazn bien. Allein auch diefe Mennung 
tird von den Gatholifen verworfen ; meil es hier nicht 
darauf anfommit, was einer oder der andere für gut 
"Hält; fondern die ganze Sache hängt ab von der Ein- 
"fekung ehe, welcher Brod und Wein in fein Leib 
"und Bfutvertwandelt, und zugleidy befohlen hat: die» 
ſes thut zu meiner Gedaͤchtniß . 
Unter den Wein wird ein wenig. Waffer gemifchet , 
„wicht aus. dem Gebote Ehrifti, nen weil es die 
Kirche alſo geordnet hat. Dies wutde ſchon don den 
ſien Zeiten der chriſtlichen Religion beobachtet ; denn 
N 


— 
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„ der beil. Juftinus Mart. fagt: in feiner zweyten 
Upelogie ; „Es wird Brod, Wein und Waller geop- 
fert.4 Alfo reden * der heil. Trenäug,L.5.c,5. Du 
Verfaſſer der apofto if en Eonititutionen, Lib. 8. 
b,EppriamusinEpikt. adCacilium:der heil. u Us 
ffinus, Tr. 120, in Foan. wie auch die dritte Kir 
dpenverfammlung zu Earthagp, Die vierte zu Orleans, 
und endlich die zu Trident, Se. 22. c, 7. welde afo 
N n Die heil. Kirchenderfammi net, es 
ey den Prieftern von der Kische 2 daß fie den 

. Wein, den fie opfern wollen, mit Warfer dermifihen 

. Be ſowohl weil man glaubt , daß Ehriftus feldften 
diefes getban habe, als auch meil aus feinet Seite 
Waſſer mit dem Blute bergefommen if. ie. u 9190 

Ueber diefe Vermiſchung des Waſſers mit derh 
egt man zwo Fragen aufzumwerfen; 1) ob das, Waſ⸗ 
er auch in das Blut Ehrifti veriwandelt werde?’ 2) 
Sb diefeg mittel-oder unmittelbar geſchehe, d.i. ob es 
jubor in Wein verändert, vder ob es ohne dies ange 
telbar in das Blur Ehriftt verrwandelt werde?" Dieers 
fte Frage iff in dem 12, Yahrhünderte in Franfreich 
'entitandei 5 und Baronius führe I ann. Chrifti 
1188.) tinen Brief an, melden Gaufridus ein Eis 
ftercienfermöndh an den Cardinafbifchoff von Albanien 

“gefchrieben hat, "in welchem verſchiedene Meynungen 
er Theologen borgebracht werden, Es iſt zwat nicht 

“Hefannt, was der Cardinal darauf geantwortet; er 

urü 


.. 


SpermepnetBaroniuis, Dieferihabe nichtsandersz 


ſchreiben fonnen, als was die roͤmiſche Kirche allzeit 
geglaubt und beobachtet habe, , nemlich daß das Waller 
nt dent Wein in das Blut Ehrifti verwandelt wurde. 
Der rn Ag x Cap. cum Martha, 
de celebr.Mifl;) führer jiwo. Mennungen bieruber,an; 
nach der erften wird der Wein in das Blut, und das 
Warier in jenes Warfer, welches aus der Seite Ehrifti 
geflo ſen it, verwandelt... Nach der andern Mennung 
* das Wafler unverwandelt in dem Blute Chriſti ver⸗ 
Sbleiben ʒ dieſe aber wird von dem heil. Thomaswer- 
worfen teil nady der Verwandlung in dem heil. 
Sacranient nichts gegenmärtig iſt, als der ‚Leib and 
das Blut Ehriſti. Don der Verwandlung Des Waſſers 
in jenes .Wajler, welches aus der Seite Chriſti ges 
fiofen it, fagt Benedictus XIV. de facrif. Mi A 
6. 267. daß dies für einen frommen Gedanken , nicht 
‘aber für eine theologifhe Meynung Fönne Kr 
werden. Er feet binzu, man muͤſſe mit dem fte 
Snnocentius II. in feiner angeführten Deer: 4 
ſhlieſen, Daß diejenige Mepnüng die wahrſcheinl 
fen, melde behauptet, Das Waſſer werde in das Blut 
Shrifti verwandelt. _ Weber Dies bezeugen Die heilige 
Vaͤter Jrenaus und Epprianug, Daß auch after 
in den Kelch gegoffen wurde; fle lehren aber au , 
daß Chriftus aues, was in dem Kelche war, im fein 
Blut verwandelt habe ; alſo fheinen fie auch zu ſa⸗ 
gen ,.das Waſſer werde in das Blut verwandelt, Die 
andre Frage, ob das Waſſer unmittelbar in das Blut, 
oder vorher in Wein und hernad) in das Blut Ehrifti 
verwandelt werde, geböret unter die gleichgultigen 
Ehulmennungen , melde bier feine Weitſchichtigfeit 
erfordern. Nur Dies wollen wir beruhren, Daß man 
aus der Handlung der Dominicaner, und einiger ans 
dern Drdensgeiftlichen, welche vor dem Anfang des Meß« 
opfers den Wein mit wenigem Waſſer vermifchen, nicht 
ſchiclich fehlieife, Diefes geſchehe Deswegen, wie doch viele 
Davor halten, Damit Zeit genug wäre, daß Das Waſſer vor⸗ 
ge in Wein verändert wurde; fondern dieſes wird von 
enfelben beobachtet, weil einige Ziturgien vorfähreiben, 
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daß alles was in der Meſſe ſotl geopfert werden, ‚Bor 
derſelben ſolle zubereitet werden. (f. auch den litur⸗ 
Siſchen Art. Offertorium.) 2 
2. Die Worte, oderwiedie Schulen fagen, die Form, 
durch welche das Brod und der Wein in Den Leib und 
- Blut Ehrifti verwandelt worden, find folgende. Dies 
fes ift mein Leib: diefes ift mrin Blut, Matth, 
26, 26. Diefes beweißt die beftandige Tradition, und 
die allgemeine Lehre der Theologen. Der heil. Matt. 
Juſtinus fagt in der zweyten Apologie, daß Das 
-, Abendmahl verfertigef werde, di fuxng Aoyss Durch 
4 det Gebet des Wortes, welches er nachher anführetz 
diefes ift mein Leib. Daß er aber durch das Ge» 
bet einen wirfenden Yusfpruch verfiche, ift aus dem 
„abzunehmen , daß er ebendaſelbſt ſage, „das Abend: 
mahl werde durch Diefelbe Kraft verfertiget, durch wel⸗ 
che Ehriftus Jeſus unfer Erlöfer Durch das Wort Got⸗ 
tes Fleisch geworden iſt.“ Der heil. Jrenausfchreibt 
Lib 5. 6. 2. daß das Brod und der.Wein , da fie 
4 das Wort Gottes empfangen, Das Euchariſtie würden 


we ches der Leib und das Blut Chrifi.ift,U Tertule & 


Lib, 4, sont. Marcion, ©. 40. „das ge⸗ 
„. Nommene und unter die Jünger ausgetheilte che 
hat er zu feinem Leib gemacht, da er fagte :. dieſes 
iſt mein Leib, Gregorius don Niſſa, (In orat. 
eatech. c. 37.) fehreibt von dem ‚Brode; „Es wird 


4 ——3 


gleich Durch das Wort in den Leib verwandelt, wera- 


—— ſobald geſagt worden iſt von dem Worte: 
dieſes iſt mein Ceib.“ Mit · dieſen ſtimmen überein 
MDregorius von Nazianz, orat. 2. de Pafch. Chry⸗ 
ſo ſto mus, Hom. de prodit Ambroſiuß, 

de Myfter. c. 9. m. 52.94. 
>» djenverfammlung ;'in Deereto Unionis , und die Tria 
dentiniſche, Sefl. 13. c. 1. Der berühmte Bojfuet 


.‚Aichen Worte-des Erloͤſerse 
j Tnatnig fin fehr we * t 
halt nemlic, die Wandlung, — die dr 

Ehri icht ‚Dusch die folgenden. 


“) 


fie a warum der Priejter 

gelegte © 

Kir 

teten, S ! glaubten, die Tranfubftantia 

"tor herdehk Whey DR Work Wbtim3” bir Felhenhen 
ea ubficht 

den Heil. @ei 


Shut Chrift in —595 A 
u ‚jur ebung der n 
nenn Fed" wen m 
‚Fiten gie nB Auch (Muf ET 


* —— Herrn 


das Brod und der Wein 


e gusgeſprochenen Worten Shrifti 


om, 4 pP. 

43.) Die nal Beffätion 
dem Pabfte Eugenius IV. in der Florentiniſchen 
Ki übergeben hat, in welcher er be⸗ 
; ren waͤrin Diejenigeng wel⸗ 
‚das d und den Meim im den Leib und: Blut 
eifti andern und vetwandeln, und; diejenigen gott⸗ 


ten die ganze Kraft der 


tung, weldje der @ardinal 


em fie ziween Thei 


fti deg Herrn, und nicht 
jebete. der Griechen; a ieſe orte inerde 
in den- 


und Blut.Chrifti 
Kr ae 


. derandert und verwandelt, mutari: &ıtran 
: Di Syrer geben hierin die nemliche Erflärung , wie 


ie Flotentiniſche Kir · 


or inus Gn Expof, Li 


turg. ce, 33.) berichtet. 


Der Minifter fann auf zweherley Weiſe betrachtet 
„werden, nemlich 1) als derjenige Bar Die Bemalt tr 
daſſelbe zu wandeln; ‚und 2) als derjenige, meldyer 


enbegeuiät in feiner Ubhandfung von der effer Die 


moͤrgen · und abendlaͤndiſche Kirche behaupte einftins 
mig, daß dieſenige Kraft, Durch welche das Brod 
And der : Wein in den Feib und Blut Chrifti verwans 
© deft werden, weſentlich in den angeführten Worten 
Chriſti beftünde. 
Wegen dir Lehre der Griechen von den Wandfungs« 
‚drten waren die Gelehrten nicht atfzeit einig. Einis 
dermepnten, Cabafila, Marcus, Ephefiug, 
ap nod) andere getrennten Griechen hätten die Wands 
u ft richt den Worten Ehrifti , fondern nur dem 
ethe, und befonders der Anrufung des heiligen 






tits jugeeignet. ! 
. s ad Gabriel Pbiladelph.) hält dafür, die Mors 
*='genländer wären derfelben Meynung, und er murde 
doch mehr hierinn geftärfet, als er von dem Fauſtus 
.‚Naitoniug einige Auszuge aus den morgenlandi- 
fchen Liturgien empfangen hatte, in melden — 
a Ehrifti nicht enthalten waren. Allein Yof. Bers 
‚tieti (in N . Theol. e. 3, de Euchar.) jagt wohl, 
af diefes der Unadhtfamfeit der Copiſten müſſe zu 
— werden, indem die Worte Chriſti in allen 
ateinifhen und griehifchen Yiturgien, in ſechs cos 
ptiſchen, in zwoͤlfen der Mobren , in dreyen der Reftos 
" rianer, drd in mehr als dreyfig fprifchen beftändıg 
waͤren bepbehalten worden. Es iſt auch ungegründet, 
daß die oben angeführten Griechen den Worten Chris 
j feine Wandlungsfraft zugedacht haben, mie erhel- 

et aus der Auslegung der Liturgie, welche Cabafilas 
feloft verfaſſet; und aus dem Werfe des Marcus 
Epheſtus, melden er den Titel gegeben hat: daß 
das Abendmahl nicht allein durch) die Worte das 


be.andern nur ausfpendet, Die Gnoftifer lehr⸗ 


ten daß die Gewalt, dag Abendmahl zu verivandien, 


Richardus Simonius (in - 


„gern in. dem 


3 die 


ſimmung der, Gemeinde, 
‚eines geöjlern ‚dazu a 
‚behauptete „„Ddie Gültigkeit des Ubendmaples forwohl , 


. Minifier find,, x 
daß nur die rechtmaͤßig geweyten 


A. den Weibsperfonen zukame. Die Waldenſer ges 
einem jeden. frommen- Lapen.. D. 


utber (in.Lib...de abrog. Mif.) machte das Pries 


ſterthum allen Chriſten gemein; doc) wollte er,, öf, 


um alle Unsrduung.zu verhüten, ſich deſſen nur Dies 
jenigen gebrauden follten, welche dutch die —2* 
oder „Durch den Beruf 
u augeordnet. wäre... Calbinus 


olsder Taufehange don den Miniftern.ab.. Grotius 
aber verleuhet Diefe Gewalt aud) den Yanen, ivo feine 
ie catbolifche Kirche hingegen Iehret, 
riejter Die Gewalt 
— — heil. Abendmahl zu verwandeln. Denn 
er Erloͤſer * nur,den Apoſteln und ihren Nadjfof- 
rieſterthum: dieſes tbut Zu meiner 


„ Gedächtnif, ı Lorintb. 11, 24 wie die Iridentinis 


e 
Di Zchre ‚bemeißt, die deſtandi 


Kirchenoerfammlung bezeugt, Seh, »22. cap, 1. 
me e Tradition und Ge⸗ 

rauch der lateinischen „.griehifihen und morgenlandi- 
6 Kirchen, nad welchem feinem die Gewalt zu: 


„tonmmt, Diefes Gehtimniß zu berrächten ,: als nur Linz 


„.jenigen, melde von Dem Bifchofe hiezu rechtmäßig dea 
— {wendet find, na gern be 


tucob, „Slewmen führt bieruber'in feiner Kirchen. 
gefhichte (Lib. 10, $.,43.) ein —5 Beyſpiel an. 
Couuthus, der nur ein Prieſter war, —2188 


“fh, Den Iſchyras und noch einige andere zu Prie 


" Alerandrifchen 


ern fu menben ; auein diefe Weiben wurden in der 
Kirchenverfammlung it Yahre 324, 


welger Dfius verftund, als ungültig und nichtig ers 


llaͤret. 


Eudarifia. 
Naͤret. Die erſte Er apa en 
welche zu Ylicea im Jahre 325. gehalten wurde / er⸗ 
fannte in feinem andern, als nur in den Prieſtern 
die Gewait/ das heil. Abendmahl zu verwandeln ; denn 
8 fagt , can. 19. „Es ift der heil. Verſammlung an⸗ 
egeigt worden, daß an eigen Orten die Diaconen 
’ gen Prieftiern Die Communion bp a welches 
Deder eine Regel, weder der Gebrauch ü erliefert hat, 
i opfern, dor denjenigen, welche die 
opfern ni den Leib Ehrifti 
empfangen ſollen.“ Auf gleiche Weife reden die erfte 


mmlung zu Arles, can. 15. und dievierte 

2 can, = es —* noch hiezu, daß 
die alten en zur Zeit der Verfolgung das von 
den P gewa * te * —— fo — 
Hauß az ja die Pr ich fogar 

’ mit ; den Martprern in die Kerker, 


? 
um allda das Abendmal zu verwandeln, und diefes 
mitzutheilen, wieder heil. Eyprianus 
» (Epift.5..ad Martyr.) bezeugt. zu aber wäre dies 
’ ne ee ein jeder Ehrift Die Gewalt hätte, 
das heil. ahl = —— (f. auch den Art. 
1 Die ng Des heil, Abendmahles ift eben» 
a eine den Prieftern. ordentlicher Weife zufomnten. 
4 — — wveil in dem ebangeliſchen Geſetze 
dieſelbe fi, Wucpender br uns 8 * we 
be en nd; X a 1, 1. Deswegen ri⸗ 
bentiniſche Kirchenverſammlung Sei. 13. c. 8. md) 
dem en Genuß iſt in der Kirche Gottes 
= alkeit der Gebrauch gervefen ; daß die Layen die Com⸗ 
= munion von dem Prieftern on die Priefter 
- aber ; welche das epopier derrichteten, ſich felbiten 
‚-fpeifeten.44 (Alnterdefien fann die Uusfpendung diefes 
2 if vom dem Bifchof oder einem Priefter in ge» 
en änden auch den Diaconen übertragen wer: 


2 


ſchieden J i b 
bie 


„hannes Abte zu Etlingen vermifchen ; aber unrecht, 
wie Mabillonius, Sec. V. Bened p.2. und die zwo 
. bhandfungen; welche in dem erften Theil, Perpet. 
Fidei Lib.:12, enthalten find, beweiſen. Wegen dem 

„ Berengarius find die Gelehrten nichtieinig , ob er 
> Die wirkliche Gegenwart Ehrifti, oder nur die Tran- 
- Subftantiation -geläugnet habe. Mabillonius und 
artenebermennen, deflen jertbum fen nur im der 
-Berneinung der Tranfubftantiation beftanden. Joh. 
2. Mosheim hingegen behauptet, Berengariushabe 
auch die wahre Gegenwart Shrifti geläugnetz da er 
„aber noch hinzufezet, der Pabft Gregorius VII. 
ſey mit demfelben in allem berein gekommen, irret 
er ſich offenbar, wie die Glaubensbefenntniß, welche 

‚ Berengariusunter diefem Pabfte in der römifchen 
. KRirchenvderfammfung im Jahre 1079. hat ablegen müfs 
„fen, Mar beweißt. Won dem Wieleff halten die 
D Bele daß er fidy in feinen Schriften hierin wider: 
e en habe. Zwinglius aber laͤugnete die wahre 
f wart Ehrifti mit deutlichen Worten ; und faſt 


Allgem, Real-Wörterb. IX. Tb, 


wecken "tolle, 
“waren, fihreitet er zur DWerbeifung des heil. Ubend- 
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auf gleiche Weife Carl ſta d und Oecolampadius. 
Calvbinus und deſſen Anhaͤnger reden etwas dunkler 
von derſelben, umd geben ſich viele Mühe, die alten 
Redensarten, derer ſich die Kirche bey dem Beil. Abend⸗ 
mahle allzeit gebrauchte, mit ihrer Meynung zuſam⸗ 
men zu räumen; in der Sache ſelbſt aber fie 
nicht ju, daß Ehriftus wirftich. und wefenthid) in dem 
heil. Ubendmahle gegenwärtig fey. Zu Diefen gehören 
ohnehin noch Die Sorinianer und Arminianer. 

Die catholiſche Kirche aber fehret, daß der Leib und 
das Blut Jeſu Chrifti wahrhaft, wirklich und weſent . 
lic) in dem heil. Wbendmahle gegenmärtig fev. Den 
1) Beweiß davon nehmen fie aus den Derbeiffunge- 
worten, . 6. Denn als ber 8 land feinen Ylın 
gern das hohe und wundervolle 354 des. heil. 
— welches er in der Zufunft einſetzen molls 
te, vorzufagen gefinnet wars fo fuchteer zuvor in den⸗ 
felden den Glauben an % u befeftigen. Daher ver 
mebrte er wunderbar die anf Brode und zween Fifcher 
er kam auf dem Meer gehend zu ihnen; er 17 er · 


“ner, daß er von dem Himmel herabgeſtiegen ſey, und 


eine ſolche Serdalt habe, Daß alle, die an ihn glaus 
ben , das ewige reben erlangen ſollten, und endlich 
daß er fie am Jungften Tage wieder zum Leben aufer, 
Da nun die —5* alſo vorbereitet 


mahles, d, 52. und folg. Das Brod, ſagt er, wel⸗ 
es ich euch geben werde, ift mein Fleiſch, nr eyo 
0, welches id) geben werde) für das Leben 
der Welt. Als aber dies den Juden unmöglich zu 
fern fchien, fo hat Ehriftus nicht allein ‚feine Worte 
nicht in einem figurlichen. Verſtande erflaret, mie er 
doch font * thun pflegte; ſondern er bekraͤftigte viel» 
mehr mit flaren Worten: Wahrlich, wahrlich, ich 
fage ud, wenn ihr das Fleiſch des menſchenſoh · 
nes nicht eſſen, und deſſen Blur nicht trinken wer- 
det, fowerdet ihr das Leben in euch nicht haben. 
Wer mein Fleiſch ißt, und mein Blur trinkt, der 
var das ewige Leben... Wien Sleiſch ift wahr- 
aftig eine Speife, und mein Blut ift wabrbaf- 
tig ein Tran. Es kann aber bier fein blos geiftiges 
und figurliches Eſſen und Trinken verjtanden werden 5 
indem dieſes von einer wahren Speife und von einem 
wahren Tranfe ganz unterfihieden ift. Weder laͤßt es 
ſich fagen , daß abriftus nur von der Nothwendige 
feit des Glaubens habe reden wollen; Denn der Hep⸗ 
land hat etwas verheiſſen, mas feine Zuhörer no 
nicht hatten; den Glauben aber hatten ſchon mehrere, 
indem. der heil, Petrus in feinem und anderer Apo⸗ 
ftel Namen fagte: Und wir haben gegiaubt, und 
erkennet, daß du Cbriftus der Sobn Gottes ſeyſt, 
v. 70. Und wenn auch meiter von den Gegnern ern, 
gewendet wird, daß Ehriftus offenbar von der Nothe 
mwendigfeit des Glaubens, und von deſſen Kraft gerte 
det habe; fo folgt weiter nichts, als daß er von einer 
Sache gelegenbeitlicy zu einer andern gefhritten fep 
welches in der heil, Schrift gar nicht ungemwöhnli 
iſt. 

Der zweyte Beweis wird genommen aus den Bin» 
fegungeworten des heil. Abendmahls, Matth. 26, 
Yiebmet und effet, dieſes ift mein Weib... dies 
fes ift mein tur, ꝛc. Der buchftablicde und eigents 
liche Verftand Diefer Worte ift, Daß dasjenige, mas 
Ehriftus in den Händen bielt, und austheilte, fen 
wahrer feib und wahres Blut gemwefen fen. Daß man 


“ aber von dem eigentliche Vorſtande diefer Worte nicht 


D 
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abgehen koͤnne,  erheilet-z) aus dem; daß Chriſtus 


ee Apofteln, Job. 6; die Verheiſſung getban ha⸗ 


r. ihnen fein Fleiſch als eine wahre Speife, und 
— Blut als einen wahren Trank darzureichen. Das 
erfolgt, daß die Apoſtel Chriſto, als er ihnen fagte: 


 Krebmet effet, diefes ift mein LKeib.. trinfer, die» 
' rn ift mein Blut, vollfommen haben glauben müf 
en. 


2).der Erlöfer fagte, Job. 16r 25. feinen Apo⸗ 


fein vor, «daß er ihnen fernerbin keine figurlichen , 


fondern offenbaren Reden vortragen wolte, welches fie 
auch erfännten , d.29. Es folgt alfo, daß er, als 
Die Zeit feines Leidens annahete, under das heil. Abends 
mableinfehte, fi feiner figurlichen, fondern buchftäb- 
Jichen und eigentlichen Worten bedienet habe. 3) 
Kuc, 22,19. und Daulusı Lorintb.ıT,.14. da de 
die Finfepungsgefchichte erzehlen , „führen die Worte 


Chriſti alſo an: 4 ift mein Leib, 5386 euch 


ee wird. 
ie 


8 folgt abermal, daß Ehrijtus chen 
eh feinen Leib den Apofteln gegeben habe, welcher 
nachher an dem Creutze für das, Heil der Welt füllte 
eopfert werden ;_da aber hat erfeinen wahren Leib und 
fein wahres. Blut zum Opfer geachen ; folglich xc. 
Es ift befannt, was hier die Gegner einwenden 
nemlich die Sache rede von fid) felbften. Denn es ift 
Mar, fasen fie, Daß dasjenige, was Ehriftus in dem 
Abendinable gegeben bat, nichts als Brod und Wein 


‚gervefen fen. Aber biejer ihr Beweiß berſchwindet, ant⸗ 


ortet Bofuet, wenn winedenken, daß detenige re» 
“Set, deſen Unfehen die Sinne übertrift, und deſſen 
Macht die ganze Natur beberrfcret. Den Sohne Got 


tes war es eben fo feicht durch die Worte: dieſes ift 


mein Meib/, zu machen, daß fich fein Leib in dem heil. 


Abendmahle darſtellete, als leicht es ihm war durch 


- 


die Worte: Weibdu bift von deiner Rranfheit er» 


lediget, Kuc: 177 12, ji machen, daß das Weib wirfs 
iich von ihrer Krankheit befrenet wurde ; oder Das fe 
ben einem Yünglinge zu erhalten „da er deifen Bas 
terfagte: dein Sohn lebet / Job. 4, 50. oder endlich 
durd) die Worte: deine Sünden find dir vergeben, 
maith. 9, 2. zu'miachen, daß dem Gichtbrüchtigen Die 


"Sünden wirklich nadıgelaffen worden find. Da wir 
» affo ung nicht befürhmern dürfen , wie er Dasjenigegu- 


‚wegen bringe, was er fagt; fo halten wir uns blos 
an feine Worte. Denn derjenige, welcher alles gleich 


h a fann, was er immer will, wirfet ficher Durch Die 


orte dasjenige, was er fagt. Und dem Sohne Got⸗ 
tes war es leichter Zur Beftättigung der Wahrheit ſei⸗ 
ner Rede die Geſetze der Natur zur brechen ; als es ung 
ift, unfern Sinn und Verſtand fremden Wuslegun- 
gen zu unterwerfen, durch welche alle Geſetze der Rede 
ungefehret twerden. 

Den dritten Beweis machen die Catholiken aus der 


"Tradition, welche vor Augen ftellet, daß die Lehre 
„yon Der wahren Gegenwart Chriftt in dem beilis 


gen Abendmahle im der Kirche zu allen Zeiten, 
und in allen Orten fey behauptet worden, In 
dem Zwepten Jahrhunderte war der beil. Mart. Ig⸗ 
natiws, melder (in Epift, ad-Smyrn.) das Abend» 
mahl nennet „das Zleifh unfers Heylandes Yefu 
Ehriſti, welches für unfere Sünden gelitten bat. 4 
Der heil, M. Juftinus fihreibt in feiner 2, Apolos 
gie, es fen Fein gemeines Brod und Trank, melde 
ir nehmen, „ſondern wir find gelehret worden , daß 


228 das Fleifch und. Blut jenes eingefleifchten Jeſu ſey.“ 


B* heil. Srenäaus fagt, Lib. 4. c. 18,7, Das Brod, 
ber welches Dank gefagt worden , ſey der Leib des 
Herrn/ und der Kelch deſſen Blut.“ Im. dritten 


1% 


% 


'Saßefuidertebeha 


Euchariſtia. 


t upteten eben diefegehre Tertul ha⸗ 
nus, Origenes und Cyprianus. m vierten 
Jahrhuddere die Wäter der Nicanifchen” Kirdyenvers 


' fammlung in dem oben ſchon angeführten 18 Canon, 


Gregorius von Ryfa, Eprillus don Jeruſalem, 
Ambrofius.x. Im fünften Sabrhunderte Eh r y⸗ 


ſoſtomus, Hieronymus, Auguſtinuns zc. Die 


— 


ä— und vieler andern Vaͤter Zeugniſſe fo wohl, als 
re Aufloͤſungen gegen Die Einwendungen, ‚melde Die 
gner zu machen pfegen ‚ konnen ben dem Betlars 
minus, Berti, Eollet, und’ bey allen andern ca⸗ 
tholifchen Theologen gefehen werden... 

Nur einige Regeln wollen wir anführeny ‚melde 


von den Theologen; um mehrere Stellen der altern 
Väter, welche ierigkeitenorm fich zu enthalten 
— recht zu verſtehen, vorgeſchrieben werden. Sie 

nd folgende? Einige Väter nennen das heilige 
Abendmahl das Sacrament des Brodes; nicht als 


wenn die Subſtanz Des Brodes in demſelben verblie⸗ 
be, fondern weıl es unfern Seelen eine geiſtliche Rab» 


'rung ertheilet,, oder audy weil, Die. Beftalten des Brods 


gen, aus welchem das heilige Abendmahl, ift verfer» 


. verbleiben; endlich um Das äufferliche Wefen zu I 


«"tiget worden, und Diefes 
der heiligen Schrift, welche den veränderten Dingen 
‚ öfters noch die vorige Benennung beplegt, 23. Moſ. 


* 


ter denfel 


r nach der Gewohnheit 


7 12. Mattb. 217 31.. Johann. 9 17. 2). Es wird 


auch bisweilen genennt das Zeichen und Die r 


des Leibs Chriſti, nemlich wegen den äufferkichen 
—— obſchon der Leib und das. Blut Chriſti une 
en gegenwärtig ift, oder auch weil es «in. 


—— Gnade iſt, welche durch die Kraft dieſes 


der erſtern 


ſeiner Gnade 


acraments mitgetheilet wird. 3) Wenn die Vaͤter 
Jahrhunderte nicht 22 und deutlich 
von dem heiligen Abendmahle geredet und geſchrieben 
haben, ſo iſt die Urſache hievon die Beobachtung der 
Geheimhaltungszucht. (ſ. Den cathol. Artif. Diſcipli 


na Arcani.) 4) Wenn die Vaͤter fagen i 
.. werde et Klar Epeitus 


r Weife von ung gegefen, fo s 
ben fie diefes nicht anderft, als —— en 
dem Abendmahle gegenwärtig ift, eine geiſtliche und 
Iebendigmadyende Epeife iſt, melden unſere Seele mit 

foeifet und naͤhret z auch weil es nicht 
allein das Fleiſch des Menfden fondern auch: Gottes 
iſt oder auch weil wir mit dem Glauben und mit der 
a ausgeziert:zu dieſem groſ⸗ 
en Geheimniß gehen muͤſſen, wenn wir deſſen geifhlis 


che Wirkung erlangen wollen. 5) Einige Väter vers 


ſtehen etwas anders unter dem. Worte 
. etwas anders unter Dem Worte 


‘ die Eubftan 
— 52 ih 


wefen —* N * 
u i 
Ylatur einer Sadye wollen diefelbe nichts — en 
zeigen als die aujlerlichen Geftalten: oder die Eigen⸗ 

ften. Alſo fagte Tertullianus: „Ein andere 
ein anders die Natur: der Subftan;; 
das Eifen, der Stein: die Haͤrtig⸗ 


keit ift Die Natur des Steins und des Eifens.,, Dirfe 


- tion, durch welche 


erſt, nach dem Werlaufe einiger J 


bis zu uns überfommen fen zfoiglich muß fie 


Regeln find mweitläuftiger zu fehen bep dem Laurent. 
Berti, —— 9. n m 
Der vierte Beweiß gründet fi in der. Präferip- 
n gezeigt wird, es habe gar nicht 
gefchehen fonnen, daß die Glaubenskhre von der wah- 
ren Gegenwart &hrifti in dem beiligen Abendmahle, 
wie fie dermal in der ganzen ‚Kirche. behauptet wird ‚ 
Fan 
+ daß Diefe Lehre 
fortgeführet, und 
auch 


R. 
..- PER 3 OH PART TR Ba Wr, * 


eführet worden. d 
5 den Are a —— 


underte die Lehre von der * Gegenwart Ehrifti 


sgemein von der ganzen Ki ) geglaubt wor: 
— un fo Su man Bima — 
nyarius ſich unterfangen babe Diefelbe anzu: 

N Ag er bon den Paͤbſten Leo IX, Vi a: 
itolaus Il, Gregorius. in verſchiede⸗ 





nverſammlungen die zu Rom gehalten wur: 
Bir auch hernach in denen zu Dercelli, Paris, 
wen, Tours, ix. verdammet, und Angehalten, feis 
nen Jrrthum zu miderrufen, we er auch wegen 


fo vor Tode mahrhajt befehret habe: AUlles 

es n zwar Die Begner ein, doch behaupten fie, 
ug nd * der ost pe 

abgewichen ; wiewohl ni nau 

Zönne beftinsttet werden, ju weldyer Zeit di drin 


Derung en ſey. dein vw Bath 
. —* eine ſolche Veränderung weder auf eins 
eda nach und unvermerkt, folglich 
auf in ‚habe geſchehen fünnen, ohne daß man 
et hätte, und wegen derfelben groffe Un⸗ 
ruhen entftanden wären. > Lacherfich wurde ſich derie- 
nige machen, der behaupten wollte, dieſe Veraͤnde⸗ 
“rung wäre auf einmal geſchehen. Denn er müßte 
den Fall erdichten, daß alle: Glaubigen —* alien 
Zweifel/ Ag Widerſpriche, ohne Kirchen ge 
"Jungen, ich weiß nicht durch was Gewalt und fons 
derbare Neigung dahin überein "gelommen waͤren, 
Daß fie geftern noch alle geglaubt hatten, Chriftus waͤ⸗ 
re allein in dem Himmel, und —* in dem heiligen 
Altarsſaerament gegenwärtig; Heute aber, Daß er 
nicht allein in Dem er fondern aud) wäahrhäft 
unter den Geſtalten und Weins zugegen fen. 
Die Regner ſelbſt erkennen Die Unmöglichkeit dieſes 
— daher menden ſie ſich auf den andern und fa: 
. gen, diefe Veranderung fen. nad und nad) und un⸗ 
dermerkt eingeführt worden. Wber auch dieſes ift 
- eben fo unmöglich; denn auch in dieſem Falle müßte 
diefe Veränderung einen Anfang gehabt haben, wo 
nur einige gegen alle andere angefangen hätten, Die 
wahre Gegenwart Ehrifti in dem heiligen Abendmahle 
- zu glauben, fie mußte einen Fortgang und Wade: 
> tbhum erhalten haben, wo der bejahende und der ver« 
neinende Theil ſich fait gleich gerwefen wären; fie muͤß ⸗ 
te zu dem Ende gefommen feyn, wo fie gemein ger 
worden und nur noch einige miderfprochen hätten, 
dis fie endlich ganz und gar ben allen wäre eingeführt 
worden, wie fie zu den Zeiten des Berengarius ges 
weſen, da ſich niemand getrauete derfelben zu mider- 
- fptehen, Nun aber fordern die Fatholifen die Geg— 
ner heraus, mit Nedlichfeit zu zeigen, wie dieſe Mens 
nung durch alle Diefe Stufen habe fortfchreiten füns 
nen, ohne daß die Glaubigen Diefe Neuerung gemer⸗ 
Tet, ohne daß mehrere derfelben widerfprochen hätten; 
ohne daf Unruhen entftanden, ohne daß Schriften 
: echfelt, Kirchenverfammlungen angeftellet, und 
r Btusfpriiche gegeben tworden waren, Wer nur ein 
ivenig in der Kirchengeſchichte bewandert ift, muß 
wiſſen, daß alles dieſes bep einer jeden Neuerung ın 
dergleichen Sachen auf die heftig Weiſe ausgebro: 
chen ſey. Die Gegner werden aber nıcht zeigen fon: 
nen wo in den ältern Zeiten auch nur das geringite 
Merkmal von allem diefem über die wahre Gegenwart 
Ehrifti in dem heiligen Abendmahle zu finden feys 


Bllgem. Real» Woͤrterb. IX. Th, 


vet Undeftändigfeit dreymal t; Doch. ers 
e Nabilisnius —— RA er 


gen eit 

’ ’ ‚die, | 

— — 

Seen De gäbe, ok: Nr aa 

* ann ten menföhlicyen i run 
ent hr 


toei t 2 ' Gl j * rw J 
— 
olicken den Eu rn un J 

tigen Vorwürfe wir 


«verbleiben:  Diefe Lehre 






berfteigenden —* ns Folgti 
ma se Hat Br able die at — 


en gemacht haben, da doch 

he alle Fehler ——** das 333 durch 

ee pen bisher: angeführten Orunbfäyen-f 5 
u e 

Daß Ehriftus auch Ah > dem Aigen * 

Abendmahle gegenwaͤrtig fep. Denn ſobald 

—— über das Brod und den Wein don kinent 

re 9 geweihten ‚gefprochen werden 

keaden vieflie In — 


wird Durch Das Benfpiel € 
fi felbften bewiefen , welcher zuvor gefagt: Diefes 
mein Keib, diefes ift mein Blut, und alsdann den 
Apoſteln das heilige Abendmahl dargereichet hat, iwels 
des gewiß nicht in einem Yugenblice geſchehen iſt. 
Zuden wurde vor Alters das heilige Uberdmähl den 
Abwefenden, den Kranken, den Bifchöffen jum Zei» 
chen der Gemeinſchaft zugeſchicket, es wurde An ge⸗ 
beiligten Orten aufbewahrt xt. alles dies be 
man zu alen Zeiten geglaubt habe, daf ehri in 
dem heiligen Abendmahle auch auffer dem Genuſſe ge- 
aenmartig ſey und verbleibe. Ferner weil mir ſchůl⸗ 
dig find, Chriftun, der gel Gott und Menſch iftz 
anzubeten ; fo jofget, daß wir auch fchuldig find, Derm 
felben in dem heiligen Abendmahle anzubeten, (f. den 
Artif. Ausfegung des Sacraments des Altars 
Die Wirfungen diefes heiligen Sacraments np, 
daß es uns eine befondere und dieſem Garrament eie 
gene Gnade mittheile. Denn weil wir Ehriftum den 
Urheber der Gnaden felbften in dem heiligen Abends 
mahle empfangen, und jugleid) die Gedaͤchtniß feine® 
geidens und Todes in uns erweden; fo iſt nicht zu 
jweifeln, daß wir auch der Früchten feines 34 
theilhaftig werden. Dieſe Gnade aber wird ung deß⸗ 
wegen mitgetheilt, daß ſie unfere Seelen naͤhren und 
in dem geiſtlichen Leben volllommener mache; daß fie 
uns mit Gott in einer heftigern Liebe vereinige und 
die Glaubigen in der kiebe gegen einander enger pin 


ua 


‚verwandelt, Diefer bleibt [6 fa i 
Yang die aufferliche Geftalten ee A 


60 Euchariſtia Eudaͤmonia. 
"bindez daß fie in on u Glauben ftärfe, die Hofe 
nung ie böfen Begierden mindere, unfere 
ee und uns‘ Es er Freude 
13 


ament 


ehört; HR gu feben 
——— fub una und 


—— dem a “ 
s nun in ne 
e * aſſen, ee 


ie a bie We 
Ei tweitern — 


und alle wen 
J — f (1 Otmar 8 





up eben das 
nagende 


i enenn 
darinn Prien ien, Gebete, 
en bey Verwaltung der Ca; 


— tan ersten derjenige, we 


æ { i 
a — 
Beh un nden-fi 


Kuhyme „eine e Que Befhefnpit der Sifte 

Zucsefia —S heißt ein gu ent, 
Feten d I * d 

un in men he find. N 8 


a — n ben den Griechen freywil · 
* Bien ori Bon der —— ice 
— die dor einem Siege den Göttern ver» 
und nad) Erhaltung deffelben bezahlt wurden. 
BR ‚der m maren auch die Feftlinge, dmrapXas, 
Ta, tweldye die Hausväter nad) dem Herb» 
4 — albarer Er —— gegen * Götter dar 
‚brachten, deren Seegen fie die reichlicye Belohnung 
ihrer angewandten Mühe und Urbeit verdanken zu 
möürfen glaubten. Beym —— heiſſen fie Ivouaı 
— mas, weil es ru A Gaben waren, und 
“drorrÄsismeau, weil man eines gewviffen 
* Goͤttern gethanen & * * igte. iejenis 

‘gen irren aber welche glauben, daß die tux/auz 
ran dargebradht worden, wenn man fi —* 
Gutes en oder um die Abwendung eines Uebels 
"Pie Götter Anrufen wollen, Dies waren diediTifna. 
: Die Kuctän hießen aud) Kapısngia, Charifte: 

a1 

— (Aſtrol.) ſ. Agathodaͤmon. a1) 
Zudämonia, Evdamorna. Die Grieden verehr, 
ten ‚unter dieſem Namen wie auch unter Macaria, 
16; die Felicitas der Römer oder die Göttin 

er igbeit. Die Athenienfer waren durch ein 
belehrt — daß fie ſſegen türden, —* 
1 


Eudeipnos —— Eudiometer. 


gie —* ercules Kindern ſelbſt entleibte. 
eine feiner Töchter, Die rn. 
ar er BR ur er fi " und op 
ten Die, welche e alfo aufgeopfert hatte, a 
die Göttin des Slücks. De 36 —— 
ſche Goͤttinn mit der rnnſchen Felicitas Feine Ver⸗ 
wandſchaft gehabt su haben. (a1) 
Budeipnos, war ni 36 Ehre der 
3 in "Athen g gfeperen de — nad) dem 
ſoch ius, das am dieſem Fefte dieſer Tochter Des 
ir dargebtachte Opfer. (1. Bora.) (21) 


R F n fi 
Bee 4 Ar Die ik, a nn nl 
Tan: gebraucht 

ba > * Ale, 3 
13) urids 
— —66 
Der be 


t.der kuſt ni Labs Art von u —5 

tem fie in etwas. Als Prie Ric an anf ine * 
ſucht —F— die — — sten anzu 

ya —* Ei sen fi Hi 

twenn fie 


n Luft vermifch t wird. 


Se f 


—— 
* ‚en u 2 neb —— —* 
der Vermi Mund — 
erg er die —* * ende Sa —— und hat 
alle nur mögliche Eigenſchaften dieſer Säure. Das 
—* * ut die en Bänipre e aufebends, fteigt 
f in die Höhe und nimmt den Kaum 
—* * * mit der luftartigen Maſſe erfuͤllt war. 
Wenn alles —— —* ſtatten geben fol, fo muß 
Ds Daran een * er 5 ni iu mes 
1 unter Die peterluft ge⸗ 
bag Pt S x gehörige a ung erielit. 
den vo fommenften von Priefiley und Fa, 
poifier Sehe angeſtellten * werden zur 
völligen Burgund ‚fechjehn Theile (16,P.) atmosphäs 
ker: gl ft —— und ein Drittbeil 7) 
In, 3 Doch mürfen wir hierbep bemer- 
* dieſe —— nicht beftändig iſt fondern 
fie von der Beichaffenheit der — in en Luft 
* von der Menge des in der Salpeterl ine ände 
ichen brennbaren abhängt. Won der binzugelafte enen 
atmosphärifcyen Yuft bleibt etwas in dem Wefäß 
ruͤck, und dies ift eine kuftart die ade Kennzeichen * er 
mephitiſchen an ſich hat, 
twman denſelben Verſuch mit dephlogiſtiſtrter 
Luft KR wird, wenn das Verhältnif we je und 
der Sal terfuft getroffen iſt, das binauffteigende 
Waſſer faft das ganze Gefäß einnehmen, und wenig 
von einer luftartigen Maſſe zurück bleiben. Nimmt 
man hingegen entzündliche Oblogififhe, p an) . 
a oder —* —— fire Luft. — 
ganz und gar feine Vermiſchung und 
Yuffteigen des ers erfolgen. — kin 
Die merfwirdige Ei genfchaft der Salpeterfu . 
möge welcher fie gr mit der —— ar ode 
—— Theil der atmospbärifhen Luft der zung 
embolen geſchickt iſt, verbindet, ohne den übrigen 
dlichen Theil anzu * —* die Erfindung des 
iometerso verahla — Dam 


Eudiometer. 


l brauchte 
Aa nid Hinlinaıh — — 

Daher find far an seem Ati * 
den worden. 38 Abt Fontana und dem Rit ⸗ 
ter Landriani find die erſten, (f. Fontana de- 


— — 


aria, in Firenze ı Landria 
’n ——— intorno alla fa dell aria, 
in Milano ı da das —— Eudiometer 


ge vor erben m vor Bi 


34 Bere ben. "a 


eine enformige gläferne Flaſche 
Au mit 2* >. 
Hals A wird ein elfenbeiner: 
formig ausgearbeitetes Mund» 
untern B ein eifenbeinerner oder 


Aaͤßt, nur darinn er ftatt des’ metal: 
9* seinen Am, Ba fa läfernen 









und el vom gäheften, —— * * 
der ernen Spitze durchbohrt iſt / dami 
man ihn bey Ummende — — ae: 
dem dem Loch durch Soft geht, 
eine damit Die * * —* 
dem Dru den’ das — —— eidet 
wird. An dem Ende d 
d und gleichweite Röhre, Sale mio me 
halt mit dem Inhalt ni in einem gewiffen 
muß, an . Alle diefe Theile 
en auf ein Brett ſo daß die obere * 
nung A drüber hinausg Huf diefem Brett 
umter der Roͤhre ein gläfernes Gefäß E Pi 
wo die tief hinein geht, ünten ift eine Schrau⸗ 
‚beG befi MT durch welche das Gefaͤß nach Belie⸗ 
ben Pe u g ubt werden kann. Auf 
der Seite der Roͤhre iſt eine Eintheilung in Grade, 
—** in rag heile, davon ein jeder 
— bif andern hat, abge 
fheilt Ye —5* eſer Roͤhre iſt ein kleiner * 
ener Cylinder H enepält beveftiget, der eine ſchrau⸗ 
—— welcher auswendig ein 
ae — nn einem von weichem 
edernen Kißchen angemacht il. 
Be on Ar üngelchen ftarf andrückt, fo wird 
2 Dale Die der Möhre 1) verſchloſſen. Nun wird der 


Hahns BT berumgedrehet, und Waller 

he KH: e * ehe ; bis fie und die Möhre ganz 
Mat angef An · die Defnung A fchraubt man 
einen andern —— — Hahn NO ***) an; dieſer 
muf fo —* ſeyn wie der andere BC, nur daß 
an dem obern Eplinder ein Feiner Mand bervorragen 
muß, damit man eine mit Salpeterluft angefüllte or 
fe dafeibft € anbinden fann. N diefes geſchehen, fo 
gieft man in das untere Gefäß ein wenig Majler fo 


viel nemlic Kg daß die Defnung der Roͤhre 
unter W Sfnet durch Zurüdziehung des 
Bu —* TI —* ſodann auch den Hahn un⸗ 


J hi nöthiget die Salpeterluft in die 
* AB Inein ugehen. Damit der Salpeter nicht 
bez wind dc ringe, daß fie auffer dem Waſſer 
das Waſſer in der Roͤhre fortjagt, ſo 

an die Defnung des Schlüffels des 

*— NO 0 fr e Fein fen, damit Die Luft langſam 
das Waſſer aus der Flafhe Tangfam 

—— dieſe mit der Salpeterluft ange⸗ 

2 24 Phpfit, Gig.a3. **) dig. 4. **) dig. 45 . 


nun das Ra gar. 


Eudiometer. 61 
füttet ift, fo * den Sclüfel des Habns.BC 


—* das an 
ommunication 
ne zwi 


ine Luft neben eindringen 
leicht von 


* dem 
ah pn Waſſet In der 
r muß von der at⸗ 


en —— 


er wie mögli 
ndliche Salpeterluft An die —— — in der 


Haͤhnen muß eine 
erfäure nicht an⸗ 
; Metalle find 
aud) 8 * zu park weil fie meiftentheils 
kr vernichten. Ferner 
ift auf die Qualität des Waſſers zu fehen, es muß fo 
rifch und fo —* wie möglich feyn. Bey der Ver⸗ 
üttung der R öhre, Hähne und Gefaͤſſe muß man 
3 —5 daß ir * * * if die innern 
Theile fomme, modu ie Salpeterluft fonft eine 
Beränderung erleidet, * 
Die Urſach der Vermiſchung beyder Luftarten iſt 
wohl in der anziehenden Kraft zu ſuchen. Da die 
Salpeterſaͤure aus der reinften dephlogiſtiſirten und 
Salpeterluft —* geſetzt iſt, ſo witd wegen der 
anziehenden Kraft die Salpeterluft auf den dephlogi⸗ 
ftifirten Theil der atmosphärifchen wirken, ſich Damıt 
verbinden und Die unreinen Yuftarten zurüctlaffen. 
Nicht lange nach der Erfindung des Yandrtanifisen 
Eudiometers hat Herr Magellan verfchiedene ander 
ve Urten von Eudiometern angegeben, (f. Beſchrei⸗ 


23 


Eudiomeler, 
aͤthes / vermittelſt deſſen man 
—— reg furger Zeit und mit geringem 
< Yufiwande machen fanırz wie auch einiger neuer Eu: 
ma, ie un man die Öefundhert der Einath⸗ 
mu fan, im einem dfchreiben an 
pr Bde von J. Di won Mageklan, aus 
st von. ©. Ta Wenzel, Dreß⸗ 
befte und zuverlaͤßigſte unter. dieſen 


62* 


—* ent 

beſteht aus einer «Ölasröhre mned *) die 12 bis 
25 Bo lang; von: a a bee 22 
e liffene au n 
—— Balsam! eh Ciheber it 


er 
Er a euer 
Be tel 
—* — 32 aned;.. Ale 


de —* d her zu fc) ibende en = oe, 
ben eine bin un i meſſingene Hulſe z, 
—* 5 * —* — und nr —— * 
re fine mei —* * erne A 
a im Bla ha gehe ilet — 
„enthaltene afchchen a un —— 
2* * Bu * re * ile an⸗ 
or is nges 


nen 


Denn n die — era onen will, fo 

FE Ein Trog oder ein 
—* * wird mit 
„m mit 


& —— getaucht. 

. Himmtonun die. mit ai; angefulite Flaſche a und 

= fie mit der Luft an, deren Güte man prüfen will, 
mit —* die der Hand dieſe Luft nicht zů 

hr — fo bedient man ſich am beſten einer 


Zange womit man das Flaͤſchchen a L 
„gun dickes — hchen mit der Luft —— iſt, 
eckt man es in 


ie Defnun ng des Gefaͤſſes c. Hier 
2: t gegeben —** daß die Flaſche fe genug 


und, nicht zu feite fine, dann im lebten. Fall jers 
ingt:gar oft Das nah, €, Um den geba un Grad 
ihens zu ort Ah reibe en * Ip 
Berfuche: die-Halfe der Zlafdıen ab und des. Ge c 
wie auch den fasftöpfel m mit Talg. In das ande» 
te Flaͤſchchen b fuit mar die Saipeterlupt, und ſteckt 


6, mehn 18 ganz angefuͤut sit in die andere Muͤn⸗ 
dung des Gefaͤſſes c. Hierauf wird das Eudiometer 
in. die linke Hand genommen und, nahe am untern 

if d ber der Oberflädye Des Waſſers im Eroge ge: 
Iteny um wenn etwa eine der Flaſchen 5* ſollte, 

8 Zerbredyen derſelben zu, verhindern; mit der rech⸗ 
ren Hand wird das Ge Sta eherumgedreht, fo daß 
de * n unterwaͤrts zu ſtehen loammen. * 
Hierb je. zwey Luftatten aus den Flaſchen 
— (root — 464 * Big: a7. Pr) dig. 


Eudiometer. 


inauf in x, daſelbſt vereinigen fie ſich auf 
Art und meit Br auch geſchwin⸗ 
r als in Dem Landrianifchen Eudiometer. Wenn 
3 vorbey iſt, ſo ſteckt man das Eudiometer unmit⸗ 
telbar in das Waſſer Des Trogs und laͤßt die Muͤn⸗ 
dung über der Doerfläche des Waſſers, Damit nicht 
erg Waſſet als es vorher hatte, hinein laufe. Sins 
‚auf. beobachtet man aufmerffam Den Yugenblic, ‚Da 
die Miſchung x der beyden Luftarten au | ihre groͤſte 
ınderung fommt, worauf ihr. Volumen wieder 
jugunehmen anfängt: Um dieſen Yugenbli mit Öe- 
wißheit zu beſtimmen, ſchiebt man die mejlingene Huͤl⸗ 
eb des Inſtruments bisunter, fo, wie, Die Oberflache 
Waſſers im Rohre faͤllt. Diefer Punft der groͤß⸗ 
ten Verminderung wird leicht wahrgenommen, indem 
mam acht giebt wenn Die innere Flaͤche ſtill zu ſtehen 
anfängt, welches in wenig Minuten geſchieht, wofer⸗ 
ae die Salpeterluft eine gehorige-Starfe.hat, . (Diefe 
merfwürdige Beobachtung, : "at das Bolumen der gr- 
miſchten Luft fich nach der Verminderung wieder in 
etwas ausdehnt, hat opt Magellan-niemand beob: 
achtet, und bis jetzt weiß man Die Urſache noch, nicht. )- 
So bald die zwmey: Zuftarten ich vermindert, haben, fo 
ut man Die ganze Röhre Des Cudiometers mit af 
er voll, propft fie mit Dem Stoͤpſel und neigt 

8 Dbertbeil des Inſtruments vorwärts bis die Luft 
dus x in Das Oderiheil m, der Möhre bre hinauf feigt. 
Hierauf halt man das Untertheil des Infiruments ın 
Waller getaucht,, nimmt das Gefaͤß ce nebſt den bey⸗ 
den. Flaͤſchchen ab, und erhöht. oder ermedrigt die 
Röhre des Eudiometers, damit man die innere Ober: 
flaͤche des Waſſers — mit der aͤuſſern ſehen kann, 

welches man dadurch, Daß man Die meſſingene Sul 
‚darauf fchiebt, bemerft, Denn macht man die St 
an die Seite des Fudiometers an, mahsend daß es 
im Waſſer eingetaucht ift, und Parinnen fieht man 
Die wahre Gröne des zurügebliebenen Bolumens der 
sep fon gemifihten yuftarten. 

Die auf der Mitte des Sfala bemerkte Zap 96 
ſagt fo viel, daß der Inhalt bepder Flaſchen a und b 
* Abtheilungen der Skala gleich iſt wenn fie in die 

öhre diefes Eudiometers gelailen wird. Wenn nun 
4 B. Dies —— Volumen der gemifchten Luft 


mit der 56 Abtheilung der Skala zufammen trift, jo 
wird dadurch angezeigt, von 96 Theilen nur go 
(= — 56 —— gegangen, und in dem Fäll 


wird Die Geſundheit der Luft 42 fenn. Wenn eine 
andre gleiche Quantität Luft von- einer andern Art 
aud) durd) eben Das Eudiometer probirt worden wä ⸗ 
re, und ihr Ueberfchuß wäre 6o Theile der nemlichen 
Slala gleich, fo wurde die refpeftive Geſundheit Die: 
fer Luft ſich zu der Geſundheit der erſten Luft verhals 
ten mie 36 (=96—60) zu 40. Faſt die nemliche 
Refultaten würde man erhalten, wenn Die Sfala an 
die Seite des Eudiometers gehalten mürde, fo bald 
als die eingefchloffene Luft auf ihre. auiferfte Bermin⸗ 
derung gefommen ift, weil eben fo.girl Waſſer in die 
Röhre nd fallen muß, als die durch Die zwey vereinig« 
ten Luftgattungen erlittene Verminderung betragt. 
° Aber eg giebt einige Abanderungen, wei bon dem 
verfchiedenen Druck der MWailerfaulesenrfpringen, die 
mehr oder weniger auf Die le in,x ah „je nach⸗ 
‚dem fie, länger oder fürzer ift, und Abanderun- 
- gen müffen bey genauen Vetſuchen m * uͤberſehen 
berden ; wenn man ein hohes Slasgefa * das in 
der letzten Figur dorgeſtellte, ‚der Hand hat, fo 
KH alles — von ſtatten, * * Fall 


— — — — — 
Eudiometer. 
man das Eudidmeter umgekehrt #) in Das 


“im Gefäß VSqlenthaltene Waſſer. Alsdenn thut 
san die jired Luſtarten in die oben genannte Flaͤſch⸗ 
den a b. Man wendet nun das Inſtrument 
* und endigt den Proceß wie beſchrieben worden. 
“oe die Luft Durch Warme und Kälte beträchtliche 


1 
€ 


en —* derſchiedene 


ſchiedene 
ner und eben derſelben atm 


—— 


2 


EN 


> 
ur 
= 


— in ihrem Volumen erleidet und dies 
D 
Ds 


— ee 
Id con l reg mmer eine ver⸗ 
Luft. Deftoegen fallen meiftentheils bey ei⸗ 

osphaͤriſchen kuft ohner⸗ 
achtet aller angewandten Wörficht, Die Reſultate vers 
ſchieden aus. In dieſer Abſicht hat man unterfucht 
auf welche Urt man eine ſich immer gleiche Salpeter⸗ 
luft erhalten koͤnne, und manıfand, daß das Queck⸗ 


- filber zur Aurbfung das geſchidteſte Metall ſey, ins 


aber g 


dem es die ſtaͤrkſte Salpeterluft und immer von der 
nemlichen Befchaffenbeit giebt. Die Bermifchung muß 
scht werden wenn in kürzerer Zeit ſich eine gröfs 

Menge Luft enttwiceln om Vorzuͤglich viele Mü- 
eine immer gleiche Salpeterfuft zu erhalten, hat 

h Herr Wenzef gegeben, (f. die Zufäge zu der vors 


* genannten Mageltanifhen Schrift) das vorzüg- 


ichfte geht Darauf hinaus, daß man eine Galpeter» 
ure don ‚beffimmiter Stärfe bereitet; Dies wird am 

en durch reine Kalferde beſtimmt, indem man acht 
eine deſtimmte Menge Salpeterfäure die 


man brauchen Will, immer eine beftimmte Quantität 


pon der Kalkerde auflößt. Und denn muß die * 


fung des Metalls, es fen nun Kupfer, Eiſen oder 


Queckſilber gt nad) in voͤllig luftleeren Gefüfs 


n fen 3 


Salpeterluft.) 


Der Fontana hat einen fehr guten Ausweg 


"gefunden, alten Schwierigkeiten welche die verſchiede— 
4 ji Stärke der ring wenn fie auch noch 


leichformig erzeugt worden iſt doch bey der Art 


d 
. u ufleisaeens eineungleiche Stärfe erhalten kann, 


dadurch auszuweichen, daß er die zu prüfende Luft 


"mit nad) und nad hinzugeſetzter Salpeterluft übers 


zeit) man mag flarfe oder 


fättigtz; (K die nächftfolgende Befhreibung des Fons 
tenafchen Fudiometers) inden er bemerkt hat, daß nad) 
Abzug der übergebliebenen Luft von der Eumme der 
miteinander vermifchten Luft die man prüfen will, und 
der jur Lnterfuchung gebrauchten Salpeterluft,, alle: 
e Salpeterluft ge: 

raucht haben, einerley Maas. von Graden librig bleibt, 
toelche die durch die Bermiſchung der atmosphärifchen 


und Safpeterluft verminderte Fuft anzeigen. 


rw ' 


Auſſer der Verſchiedenheit der Salpeterluft koͤnnen 


> ben den Verfuchen mit den Eudiometern noch manche 


"andre Fehler begangen werden, die Die Refultate uns 


ey fs Kafel der Phyſil. Fin 49, 


Oberflaͤche der Roͤhre zu eben, 


“mit der blojfen Tas ange 
en 


viel enger. 


Eudiometer. 63 


gleich und ungewiß mahen. In Diefer Abficht hat 


man folgendes zu beobachten. 
Wärme der 1 
ke wo man —— 5 Fra en * 


Iglid) eine groͤ der geringere Yusdehnu 
b —* ee hloffenen Luft — —* 
dieſer Urſach braucht n oben ans 


elühet worden, rin aupfabligen Zierssautnhihen 
gefuhrt worden, ein tmometen 
i » Der — — 2 während der Zeit 
ndern, Man fo er die 
ten Barometerhöhen anitellen. — 
) Hatman auch darauf — daß die Wärme des⸗ 
jenigen der den Verſuch anftellt,feine Veraͤnderung macht. 
4) IR mwopl acht zu geben, daß der Durchmeifer Der 
Roͤhren allweg von gleicher Weite ift, 
5) Kann man fic) verrechnen, wenn man die Röhe 
ren nicht perpendieulär Tr 
6) Hat man auf das Rauhe oder Öfatte der innern 


K i i 
—** — —* die guft befindui im 


ft. 
HM die Höhe 
fäule el —“ drudt Er 2 
Dehnung der oben drüberftehenden Luft, verurfacht, 
wenn die ganze Röhre nicht bis auf den Punkt unter 


Waſſer fteht. 


9) Eben fo darf das die Röhren umgebende Waſſer 
nicht höher ſtehen, weil fonft die Luft zufammen er 
preft wird und weniger body ftehet u. f. tw. 

.. Das voltfommenfte bis jest erfundene Eudiometer 
iſt wohl das neuere Sontanafce. — Das exſte 
weſentliche Stück ift eine gläferne cplindeifche- Röhre, 
oder das groffe Maas, achtzehn bis zwanzig Parifer 
Zoll lang, durchaus von gleicher Weite, im 

meſſer obngefähr J Zoll weit oder drüber, nur. mi 
An Diefer Glasroͤhre find Abtheilungen 
angezeichnet, wovon Jede genau drey Parifer Zoll hält. 
Die Innere Seite muß mit feinem Smergel ausgerie 
ben werden, um dem Glaſe Die Glätte zu benehmen, 
denn ift die innere Fläche nicht ein wenig rauby.. fo 
twird das Waſſer hin und wieder in Fleine Tropfen an 
dent Inwendigen der Röhre hängen bleiben, wenn 
man die Fuft hinein leitet, und mithin werden diefe 
Tropfen eben fo viel Play wegnehmen, als fonft die 


 qQuft würde einnehmen koͤnnen und fo muß aud) die 


Luftſaͤule langer werden als fie gemefen ſeyn mürde 
wenn das Wafler an den Geiten —5* —** 
mig abgelaufen wäre; z wenigſtens wird in jenem Fau 
die Fänge d Luftfäufe allemal ungewiß. Jede Ab» 
theilung dieſer gläfernen Röhre ift wiederum in hun⸗ 
dert gleiche Therle abgerheilet, Die aber nicht auf der 
Röhre felbit angemerkt, fondern um mehrerer Bequeme 
lichkeit wien, auf einen meflingenen Sizimber gegras 
ben find ‚ der ſich laͤngſt der Roͤhre auf und-ab beine 
gen läßt. DieferScyieber muß auf zwo Seiten durch⸗ 
rohen ſeyn, damit man in Das Innere der Röhre 
und im die Höhe der Waflerfaule in derfelben ſehen 
fann. Das zweyte wefentlihe Stück oder dag Fleine 
Maas ift eine Glasroͤhte, die eben fo weit als die grofs 
fe Röhre aber nur drey Zoll. fang ift. Sie muß eben» 
falls inwendig mit feinen Smergel abgefhliffen und 
in einen meflingenen Fuß eingepaft werden, worinn 
ein flacher Schieber an der pin der Röhre ange⸗ 
bracht iſt. Diefen fchiebt man vor, wenn die Röhre 
bis an den Fuß mit kuft angefüut iſt, und fo wird 
*) f. Tafel der Phofik, Gig. 50, 


& Ludiomeler. 


die im derſelben enthaltene kuftſaͤule genau abgeſchnit⸗ 
ten und mit einemmale die uͤb 
ſen. Aue Luft welche ſolchergeſtalt durch den flachen 
Schieber abgeſchnitten iſt, wird ſogleich, indem man 
das ganze Maas unter Dem Waſſer umkehrt, fortges 

ft. So mird die Menge der in dieſem Fleinen 


| ae eingefchloffenen vuft beftändig die nemliche fepn, 


es nibgen gieich nachgehends noch fo. viel Veraͤnderun⸗ 


© ‚gen mit der .@laftieität Derfelben vorgeben. 


In diefen Eudiometer bringt man zuerſt zwey 
Maas "bon der atmosphärifchen Luft und ſodann eine 


" Maas Safpeterfuft. Indem ſich beyde Puftarten bes 
“ gührer; ſchuttelt man die grofie Röhre fo lang im 
Waſſer, bis die gänzliche Vermiſchung derfelben zu 


. 


[4 


Stande gefommen ift. Hierauf bringt man die Möbs 


're in.der mit Water angefuliten Wanne in eine faft 


perticale Stellung, damit ſolchergeſtalt das Waller 


geit geroinnt, länaft der innern Flache der Roͤhre abs 


— und die Luftſaule frey zu laſſen. Man ſchiebt 


ann den meſſingenen Maasſtab an der glajernen 


Möbre fo, daß die o: ale das Zeicdyen von dem die 
Unterabtheilung anfange, ‚auf den Punft trift,. mo 


"die Malers und Die Puftfaule.aneinander ftoffen. Die 


Uhterabtheilung auf der Sfala, welche gerade mut 
der naͤchſten Ubtheilung der Glasroͤhre FR dem Waſ⸗ 


für aleich. ſtehet, wird bemerft und ihre Zahl aufge- 


ſchrieben. Hierauf wirden 


ein Theil — 
in Die Röhre geleitet , und indem beyde Luftarten || 

— Röhre gefchüttelt. Nachdem fie eine 
Meile rubig geftanden, bringt mar wieder die o dee 


“ @rademejlers auf den Drt, mo das Wailer mit der 


Fuftfänle zufammen ftößt, und bemerft den Brad des 


. Maasftabe der auf die nachſte Abtheil J der Glasroͤhre 


Aber dem Waſſer trift. ) diefem lafı r 
. ein drittes Maas Salpeterluft in die Röhre überge- 


’ ben, 


Nach dieſem laft man nody 


und bemerft nach einem abermaligen Schütteln 


© wenn. alles wie zuvdr noch eine Weile ftill geftanden , 
‚Den Grad des Maasftabes, der mit der naͤchſten Ab⸗ 


theilung der Nöhre über, dem Waſſer in einer Linie 
ftebt..) So wird die ganze Arbeit geendigt, wenn nem⸗ 


c Ind die Luft welche man unterfüucht, gemeine Luft iſt ; 
denn 08 würde weiter feine Verminderung erfolgen, 


der Verfach auf Die nemlidye Art angefrellet a 
wohl im Anwerdung der 


— — 


uftmaſſe in 


Salpeterluft hinein Leiten woll⸗ 
man aber darauf feben, daß * 
os 
—— auch, vo A 

eit genau Diefelbe,fen, Dre man vorher angewandt hat. 
B wenn jest alles geſchehen iſt fo wird die Zahl der 
"Grade melde die ganze. in. der Rohre zutuͤckbleibende 
begreift, von der Summe aller Gra⸗ 
de derbenderfeitigenn zum Verſuch angemendeten Luft⸗ 
maſſen abgezogen. Der Reſt zeigt genau wie viel Uns 
terabtheifungen verlohten gegangen find. , Wenn z. B. 


wenn man noch m 
16, Beſonders m 


nachdem das dritte Mans Salpeterluft uͤbergegangen 


if, Die nacfte Abtheilung auf der Glagtoͤhre mit bee 
Zahl g auf der Skala gleich fteht , und über jener Abs 
therfung nody an Puftdrey ganze Abtheilungen, jede 
von 100 ®raden uͤbtig bfeiben, b betragt Die ganze in 


der Röhre befindliche Luftmaſſe 308 Unterabtheilungen. 
* — von den $ Maaſen der beyden Yuftarten 
ab, 


erman dazu gebraucht hat, fo wird der Reit 192 bes 


i tragen, welches genau Die Summe der. verzehrten Luft 


eo .* 


abtheilung ift. 
Obgleich die Prüfungen der Luft Durch dieſes bolls 


+ fommne Fontanaſche Eudiometer fehr juverlaͤſſig zu 


werden anfan darf man doch nicht den Schluß 
Sen, daß er; —* welche wie die atmosphaͤ⸗ 


erfiuͤſſige Luft auegeſchloſ⸗ 


pfen aufge 


das Haus der 
genonmen. 
worben, daß man ihm ſchnell die entledigte Würde ei⸗ 


‚Eubiften. 


riſche mit der Salpeteriuft ſich vereiniget, «ben fo 
einathmen —— fen. Man nehme z. B. eine 
ſchung von dephlogiftifirter und brennbarer Luft, uns 
terfudhe diefes durch Hülfe der Salpeterluft im Eus 
diometer, jo wird eben auch eine Werminderung wor 
ſich gehen, und das vermifchte wird übe t die Prü- 


"fung mie die gemeine Luft aushalten, ob es gleich 


jum athmen der Thiere nicht gefhidt if. Hieraus 
läßt ſich wahrſcheinlich vermuthen, daß es Luftarten 
auf unſerer Erde giebt, Die zwar im Eubiometer ſich 
glei, verhalten, dem ungeachtet aber auf das Athmen 
ber Thiere einen verſchiedenen Einfluß haben. Hie⸗ 
her gehoret 5. B. die kuft die über werſchiedenen Plan: 
zen geftanden hat; befonders merkwindig ift die Luft 
melde über Wajferpfeffer geftanden und im-Eudiomer 
ter der beften gemeinen yuft ähnlich zu fepn fcheint, 
aber übrigens zum einathmen ganz und gar nicht taugt. 
Eben dies F von der Luft die über faulichten Sinn⸗ 

j angen wird; Diefe wird im Eudiometer weit 
ftärfer verringert als manche andre weniger fhädliche 


Wem nicht Daran gelegen die Verſuche über die 
Schaͤdlichkeit dee Luft mit der gröften Benauigfeit an. 
juftellen, der braucht fein eigentliches Eudiometer fons 
ern hat mit dem gewoͤhnlichen Apparat zum auffan- 
en der entwidelten ruftarten genug, Eine Flaſche 
ie. ſich mit einem guten Kork veft verftopfen läßt, 


- Yuftarten. 


Fan man leicht an jedem Ort mit der Luft weiche 


dafelbft eingeathmet wird, anfuͤllen man füllt die 
Flaſche mit Waſſer, gießt fie an dem Drt von wels 
diem man fuftshaben will, aus, und ftopft fie zu. 
Aus der Menge Wailer welche das Gefaͤß faſſet = 
det man feinen forperlidien Inhalt, Au: diefe Art 
unterfucht man den förperlichen Inhalt mehrerer Fla⸗ 
fhen die man brauchen mitt. Leitet man nachher ei⸗ 
ne beffimmte Menge von diefer Luft in eine mit Sal⸗ 
peter luft — Flaſche oder dieſe unter die atmos⸗ 
phariſche Luft, fo wird ſich zeigen, wie viel unange— 
griffene Luftmaſſe zuruͤck bleibt. Die Menge diefer 
übergebliebenen duft läßt ſich beftimmen, „wenn man 
ausmißt wie viel Waſſer in Die Flaſche geitiegen. (39) 


Zudiften, bilden eine Gefeufhaft yon Weltprieftern, 


die in Franfreich unter dem Namen Jefus und Mas 
ria find errichtet worden. Gie werden zu Regierung 
der Seminarien und zu Millionen gebraudyt. Man 
nennt fie Eudiſten, mail Eudes ihr Stifter geweſen, 
deſſen Geſchichte kurz folgende if. —  Eudes murde 


u Mie in der Normandie im Jahre 1601 gebohren. 


Nach einer ftilen gottesfuͤrchtigen Jugend und nach 
vollendeten Schulftudien wurde er im Jahr 1623 im. 
iefter des Dratoriums zu Paris aufs 


hatte ſich bald fo viele Verdienſte ers 


nes Superiors auftrug. Hier war es nun, daß er 
fein grofies Talent zur geiftlihen Beredfamfeit mit fo 
vielem —— und Segen aufferte, daß fein Ruhm 
in den meijten Stadten Frankreichs erſcholl, und Die 

röften Suͤnder firenge Bußübungen unternahmen. 

er Zufauf bep feiner erften Million zu Caen war 
aufferordentlih. Eudes, der fi vom Himmel fo 


ı kräftig unterftu dachte nun an nichts mehr als 
‚ twie er fich die 2 uchteften Prediger * Gehuͤlfen 


beygeſellen fonnte, Er verfiel auf die Errichtung hon 


Seminatien, in Denen dergleichen fönnten gebildet 
—— Er verließ alfo das Oratorium und führte 
«. das 


8 erite Seminarium zu Caen auf / wozu er vom 
Koͤnig offene Briefo 1643 erhielt. Eudes *— 
$ 


Eudora — Evectiön. 


taglich mehr Mitarbeiter, und da die Biſchoͤffe den 
roffen Nutzen ihrer Arbeiten bemerften, fo baten fie 
i Ton, ihnen einige aus feiner Geſellſchaft In ihre Sprens 
gel zu unterlaffen. Es wurden alfo Die geſchickteſten das 
von nad) Coutances, Fiffeur, Rouen und Evreur ab» 
ee Die Gemeinen, die man fo nach dem Bey» 
’ tele der zu Caen errichtete, um atlenthalben junge 
Beiftfiche zu erziehen und den Weltfeuten Buße zu pres 
Digert, wurden fodenn unter den Titel Jeſus und Mas 
ria Durch die Briefe der Bifchöffe und Die Meferipte des 
Könige beffätiget, und zu einerley Abſicht in eine Con⸗ 
gregation dereiniget, davon Eudes Superior wurde, 
Man ſah in Furzer Zeit herrficye Früchte, Die fie bes 
Ben ah Miffionen in ganz Franfreich herdor⸗ 
tıder Reforme der Geiſtlichkeit hatte es 
nicht weniger den gewünfchteften Erfotg ‚ da Elides 
“ immer dag Mufter dabey geivefen war , ſo fhrieb er 
um Unterrichte feiner Zöglinge zwey Bücher, dabon 
seineder gute Beichtoater, das andere der gpoſto⸗ 
u a | wagte er ſich noch an das 
letzte das von feinem Eifer Beweiſe giebt. Er 
ftete den Orden der Töchter U. 2. 3. von der chriſt · 
ichen Liebe, und erhielt im Jahre 1666 die römifche 
Beltättigung dazu. Entfräftet von den mühfamen 
Arbeiten feines Berufes, wartete er num in einem Al⸗ 
ter von 79 n feines Todes , der denn guch 1680 
erfolgete. — Die Eüdiften thun feine Geluͤbde z nur 
Die chriftliche Piebe wereiniget fie. Sie haben daher die 
Freyheit, aus der Geſellſchaft zu treten, wenn es ihnen 
"beliebt, wie denn auch die Songregation berechtiget ift, Dies 
jenigen binauszumeifen, welche die Abfichten derfelben 
nidterfülen. Die@infünfte von Erbgütern und Pfrün- 
"Den verwenden fie zu een Werfen. In ihren 
n wird die Arm ofophie und die Gottesgelahrt: 
eit gelehrt. Die ee Regierung des Supe⸗ 
" Fiorg gründet ſich auf die Macht, die von einem jeden 
Bifhoffe demjenigen Kirchfprengel bewilliget wird, wo 
fie * haben. Die Biſchoͤffe find daher Die Bes 
hüker diefer Eongregation, und man hat ſich es zur 
entlichen Pflicht gemacht, gänzlich unter ihrer Ge— 
eichtsbarfeit zu ſtehen. So felten diefes ift, fofehr muß 
es ihe Inftitut empfehlen. (37) 
®updora;, (P. N. G.) f. Yipmpben mit Augen. 
gudoria, (Pap. D. C.) j.Danaer, golgelber mit 
weiſſen Hinterflügeln. ; 
Budorianer, eine Benennung der Arianer pon € us 
"Dorius, Bifchof zu Germanicien in Syrien, her= 
3 nad gu Antiodyien, und endlid) zu Eonftantinopel. Er 
hielt e8 bald mit den ganzen, bald mit den halben 
“Nrianern, Wald) Hiftorie der Regereyen 2. Th. 
"€ L 


’ ©. * g 
ecticer heißt die Kunſt eine aute Geſundheit zu er⸗ 
hatten. Diefer ftehen Die Analeptice, oder a Kunft, 
"einen Wiedergenefenden zur volltommenen Befundheit 
"zu bringen; Die Gerocomice, Die Kunft, wie fid) Uls 
re in ihrer Lebensart zu verhalten haben, und die Pro- 
' phylaftice, oder die Kunft, ſich für bevorftehenden 
RAntbeiten in Acht zunehmen, zur Seite. ale 
nus verfteht unter diefem Worte, was andere unter 
© Ver medicina aftica verftehen. BERN. > 
Ebeetion. Aus dem Artikel: Eccentricitaͤt ( mo⸗ 
natliche) des Mondes, iſt dekannt, daß dieſelbe von 
der dage der Linea Apſidum *) DF gegen die Syzygien ⸗ 
und Erleuchtungslinien HG und IK abhänget, und 
deren Veränderung fo ab» und zunimmt, daß die 
Bahn des Mondes länglichter und ercentrifcher zu ſeyn 
-*) Afronomifche Tafel. Fig. 24. 


Algem, Real Wörterb, IX, Th, 


& 


Evectiones — Eventualappellation. 65 


fjeinet, mern der Stand der Sonne mit der Erdfer⸗ 
ne und Nähe des Mondes oder FD mit HG zuſammen⸗ 
teift. Der Unterfchied ift fo groß, daß die age 
der Bahn des, Mondes zumeilen 5, zumeilen 75, al 
die Differenz 24 Grade beträgt. Die Aſtrononen nebe 
men daher folche zu beftimmen anfaͤnglich eine mittlere 
Gleichung der Bahn von 6% 184’ an, und verbinden 
eine andre von 1° 2044 damit, welche fie Die zweyte der 
Ungleichheiten des Mondes, von denen man im Ars 
tifel: Mond , Nachricht findet, oder die Evertion nens 
nen. Diefe Ungleichheit twird durch die angiehende 
Kraft der Sonne gewirkt, Denn wenn die gone Are 
der Mondbahn FD auf die Spipgienlinie HG fallet, 
pt die Verringerung der Centralkraft der Erde gegen 
en Mond die geringfte in der Syzygie, die indie Erd⸗ 
—* trift, und die größte im der, Die in Die Erdferne 
trift, weil Die Gentralfraft in der Erdnähe am ftärfe 
fien und in der Erdferne am ſchwaͤchſten ift (fi Lens 
tralfräfte), Es ift alfo begreiflich, warum der Un« 
terfchied zwiſchen der Eentraffraft in der Erdnähe und 
Erdferne in dem einem Falle anı größten, im andern 
am Heinften it, und damit der Unterſchied Der Ent⸗ 
fernungen und folglich die Extentricität. 

Die alten Uftronomen haben Die Libration des Mone 
des Evertion genannt, { 
Bvectiones, hießen ben den alten Kaifern von Rom 
die Srepbillets, die man befam, um auf der Pojt 
Damals, ohne zu zahlen und fren reifen zu fünnen , 
welche von dem Kaifer felbft, oder den Statthaltern, 
oder andern vornehmen Staatsbedienten unterſchrie— 
ben feyn mußten, und nur auf die Darinnen beſtimm⸗ 
te Zeit und Unzahi Pferde galten. Sie wurden auf 
alien Stationen vorgezeigt und von dem Statthalter 
einer Provinz, menn der Weg etwa zu Deifen Reſidenz 
führte, von neuem unterfchrieben. a der Folge 
durften felbft Diefe Statthalter, wenn fie ſich der Poft 
bedienen mollten, nicht ohne einen ſolchen Freyzedel 
reifen, Der vom Raifer ſelbſt, oder dem Praferto Praͤ⸗ 
torii oder einem Magijter Officiorum erhalten werden 


muftte. i (21) 
Evcbens, iſt der aufiteigende Knoten der Mondbahn 
davon der Artıfel: Drachenkopf, ſpricht. (6) 


eventail, f. Faͤcherfiſch. 

geventail, f. Säber, 

Eventail. ( Gartenbaufunft) In der Gartenhaus 
kunſt bedeutet e8 eine Figur, welche ein wohl zugeriche 
tetes Spalier haben foll, indem es nemlich die Geftalt 
eines ausgebreiteten Fachers haben muß. Desgleichen " 
bedienen ſich auch Die Gartner diefes Wortes, wenn 
fie von Baumen reden, deren Aeſte man nicht in Die 
Runde herumwachſen laßt, wie es font zwar Die ger 
woͤhnlichſte, fhönfte und natürlichfte Art if, fondern 
Die man benzeiten , wie die Baume in den Spalieren, 
und bisweilen auch in denen Alleen gewöhnt, eine Ge— 
ftalt, wie eine flache Wand, anzunchmen, (18) 

Eventualaprellatiom ifi diejenige Uppellation, 
welche nur unter Borausfesung einer gewiſſen Bedine 
gung geſchieht; wenn z. B. einer Parthie eine Urtel 
ziwendeutig feheint, fo daß ſie zu ihrem Vortheil oder 
Nacıtheil erflart werden fann, fo bittet fie um Erflä: 
rung der Urtel, und hängt zugleich auf den Fall, da 
Die Urtel zu ihrem Nachtheil erflärt würde, die pen» 
tualappellation an, welche zwar in der Rücklicht 
nicht nothwendig ift, weil wenn die Urtel wirklich duns 
tel und zweydeutig iſt, das Decendium Der Appellation 
erit von Zeit der gemachten Erflärung zu laufen ans 
fangt, jedoch der Vorſicht gemäs ift, weil wenn das 


I 


66 Eventualbelehniung, Eventuafeideanbietüng. 
Declarationsgeſuch für ungegründet befunden und ers 


kannt wird, das Decendium gleidy von Zeit ausgefpros 
chener Urtel lauft. Eine Eventualappellation ift 
befonders diejenige, meldye fo gefhieht, Daß wenn der 
Richter in einem gereiffen Geſuch nicht willfahren wuͤr⸗ 
de, man von dem abfdyläglichen Derret appellirt haben 
mollte. So lange die Bedingung nicht erfolgt, unter 


welcher appellirt worden, fo lange nemlich Das Geſuch 
nicht abgefchlagen worden, fo hat der Appellant weder 
- Die Acten nachzuſuchen, nod) andere Feyerlichfeiten zu 


- beobadıten; aber von der Zeit an, da jenes 


eſuch ab» 
geſchlagen wird, und alfo Die Bedingung , unter wel⸗ 


« her appellirt worden, in Erfüllung geht, ift auch die 


Appelation unbedingt, und von der Zeit an muͤſſen 
die Acten nachgeſucht, und die übrige Feperlichfeiten 


* der Uppellation beobachtet werden, wenn nicht Die Apr 


llation erlofdyen werden folle, und der ee 
bat ſich von der Zeit an alles Verfahrens in der Sas 


he zu enthalten. Wird aber das Geſuch, deffen Abs 


ſchlagung die Bedingung der Appellation war, verwil⸗ 
- Tigt, fo fäut die Appellation von ſich felbft dahin, als 


ob fie niemals eingewandt worden ware. 


38 
E£ventualbelebnung, ift im Wefentlidyen von 


nium erlanget, jedoch 


der Belehnung uͤberhaupt nicht unterſchieden, nur in 
ſo weit, daß zwar derjenige, ſo ſie erhalten hat, an 
dem Lehn ein wirkliches Recht (jus in re) und Domis 
nur zur fünftigen Surteßion, 


« wenn das Lehn eröffnet ift, mithin blos in euentum, 
ı wenn alle Rechte Des vorigen Befikers erlofchen find, 


- 


Sie gefchiehet alfo mit Vorbehalt aller Rechte des vos 
rigen Befigers ze. Deffen Einwilligung ift zwar hiezu 
nicht noͤthig, noch ‚weniger hat er ein Recht zu wider 
fernen teil feine ——— fo lange er lebt, unge⸗ 
tanft bleiben; hat er aber feine Einwilligung dazu 
egeben, fo ift foldes als ein paftum adjellum anzu⸗ 
dem, fo gemwiffermaßen auch den folgenden kehnher⸗ 
ren bindet, und der Eventualbelehnung defto ſtaͤrkere 
Kraft giebt. 

Üenn der Eröffnungsfall bey dem Leben des Lehn⸗ 
herren, fo Die Eventualbelehnung gegeben hat, erfols 
get, fo gelanget der Belehnte mit Recht zur Succeßion 
‚um jun Befik des eröffneten Lehns, und der Succeſſor 
des erften Lehnherren, muß folches genehmigen, und 
ihn ungeftört bey dem Bells laffen; eine andere Frage 


«aber ift es, wenn der Eröffnungsfall nad) des erften 


Tode gefchiehet, wo alsdenn befondere —* dor⸗ 
handen ſeyn müffen, die] den ſuecedirenden Lehnherren 


: —— die * ſeines Vorfahren zu geneh⸗ 


migen und in ſeiner Kraft zu laſſen. Hier giebt die 
Natur der Succeßion und die Familiendertraͤge ıc. ob 
ſolche den Nachfolger verbinden, die Handlungen feis 


"nes Vorfahren zu präftiren, und andere Umftände 
‘ mehr, Die eigentliche Auskunft, was hierinn Rech 


‚ Ned) 


tens ıft. 
Auch die Erben des Edentualinveftirten behalten ein 
t aus der Eventualbelehnung ihres Erblaffers, 


“ wenn fie fonft ——— find, und dieſe nicht blos 


auf den Erblaffer ertbeilet ift. 


- \ 8) 
Zoventualeidesanbietung, iſt, wenn eine Par. 


thie unter Vorausſetzung einer gewiſſen Bedingung ſich 


erbietet, etwas eidlich zu beſchwoͤren, z. B. unter der 


Bedingung, wann ein gewiſſer von ihr behaupteter Um⸗ 
ſtand für erheblich erachtet werden, wenn der von ihr 


- geführte Berveig nicht ganz für voliſtaͤndig erachtet wer⸗ 


den folte, genau betrachtet if, fie immer unnötbig Muer, das Pronomen, war Die er 
» dern in Deutfchland anzureden, nadıdem das bruͤder⸗ 


und überriüßig, weil der Richter ohne ale Rückficht 


auf Diefelbe nur, je nachdem erden Eid für nöthig und 


EZ 


KEventuallitisconteftation, 


Edentualeideszuſchiebung — Euer, 
zulaͤßlich findet, auf deren Abſchwoͤrung zu heim 
en bat. 33 


oder nicht zu fpred) 


Roventualeideszufhiebung,if,ienn eine Par⸗ 


thie in einer Procepfache Dem Begentheil unter einer ges 
wiſſen Bedingung den Eid zufchiebt; fo gefchieht es of⸗ 
ters, daß eine Harthie unter der Bedingung, wenn 


- der Gegentheil gewiſſe factifhe Umfiande ablaugn 


würde, gleich in Der Klagfchrift oder Exceptionsfchrift, 
daß eine Parthie über einen gewiſſen ———— 


der Bedingung, wenn der Richter denſelben für erheb⸗ 
lich oder für nicht ori ‚m bewiefen eradıten würde, 
l 


u. f. f. ihren Begentheil den Eid zuſchiebt in ſolchen 
Fallen wird nad) der Natur der Sache der Eid nurald 
dann für zugeſchoben erachtet, wenn die Bedingung, 
unter welcher er zugeſchoben worden, wirflid, erijtirt. 
en t gründet fi auf 
die in den deutfchen Reichs» und Yandsgefegen enthals 
tene Verordnungen von den dilatorifdyen Exrceptionen, 
unerachtet Diefe immer von Dem Beklagten vor der fir 
tisconteftation vorgebracht werden follen, fo befehlen 
doc) Die Geſetze zugleich, in der weiſen Abſicht, Die alle 
zugroſſe Verzögerung der Proceije zu verhindern, daß 
nad) der Megel die Litisconteſtation fogleich den Dilatos 
rifchen Exrceptionen in einem Vortrag angehängt wer⸗ 
den folle. Wenn daher dem Bellagten dilatorifche Eis 
eeptionen zuſtehen, fo trägt er zwar Diefe ir vor, 
und —* ihnen ſogleich die angemeifene Bitte beh, z. B. 
den Kläger zu beſſerer fegitimation, zu Leiſtung der ver, 
langten «aution anzuhalten. Nach dieſem folgt die 
gitisconteftation in dem gleichen Vortrag, welche aber 


. ber Beflagte nur unter der Borausfegung bepjufügen 


ſich erflärt, wenn zuvor feinen dilatorifcyen Exceptior 
nen rechtlidy abgeholfen ſeyn würde, welche Daher 
Eventuallitisconteſtation genannt wird; der Rich⸗ 
ter hat alsdenn zuoörderft wegen der eingemwandten die 
latorifcyen Exceptionen das Nöthige zu verfügen und 
zu erfennen; dieß mag aber nach der Bitte des Beflag« 
ten oder wider Diefelbe gefdjeben , fo wird fodann die 
gitisconteftation für.unbedingt angefehen. Einige &at« 
tungen der dilatoriſchen Exceptionen find von der Res 
gel ausgenommen, und müffen mit der Fitiscontejtas 
tion nicht verbunden mwerden, z. B. diejenige, Durch 
welche der Gerichtsftand abgewandt wird, und melde 
ihrer Natur nad) die Einlaſſung auf die.Rlage hindern, 
. B. der ermangelnden Citation, der unverftändlichen 
lagfchrift u. f. w. 


Eventualtheilung, wird an vielen ‚Orten N 


nige Gattung der Erbfchaftstheilung genannt, welche 
nach dem Tod des Erblaſſers zwar in der Abſicht, das 


. mit man den Betrag des Jedem Erben zuftehenden Erbe 


teils wiſſe, auf dem Papier entworfen, aber vorſetzo 
nicht wirklich zur Vollziehung gebracht wird. Diefes 
Fall trägt ſich 5. B. zu, wenn eine Mutter mit Hintere 
laſſung ihres Ehmanns und der mit ihm erzeugten 


» Kinder ftirbt z alsdenn erben nach deutichen Geſeen 


der Water und die Kinder, allein Die Erbtheile der letz⸗ 


‘ tern bleiben in der Verwaltung und Nutznieſſung des 


Vaters. Daher werden zwar die Erbtheile der Kine 
ber berechnet, aber fie bleiben als mütterliches Vermoͤ⸗ 
gen der Kinder bep dem Vater fo lange er lebt, und 


die Theilung wird daher nur Boenenaltbeilung g% 


nannt; zum Gegenſatz mird diejenige Erbfchaftsthei- 


» fung, in welcher wirklich jedem Erben fein Erbtheil 


ausgeliefert wird, Mealabtheilung genannt. (38) 
Urt, einen an« 


liche Du verächtlich. zu werden angefangen hatte. Auch 


o 6 8 46 Ze Per le 


Ever m Everia, 


n Perfonen, melden man Hochachtung 
cht Kae ift, aus dent mündlichen Ge⸗ 
smmen, Syn derfchriftlichen Eourtöifie hin⸗ 
gegen wid es, felbfi bey Der tiefeiten Erniedrigung , 
ten; und fogardem Staifer gegeben, In mind» 
H Anveden j hatman angefangen, es in Ihre 
In verwandeln, die Art der Unrede durch Ener 

n ſich alt ift, fo bat man up her alte Orthographie, 
‚infonderheit wenn man das 
x durch Die erfte Sylbe ausdrückt, eutzutag art 

viefen Orten angenommen, und fdreibt es mit dent 
eine nr nö, nemlich Bm. Mer es aber für unans 
pin g meh in der Anrede eines andern etwas abzu⸗ 

ungen, der würde fi mit Ewer laͤcherlich machen, 
und nimmt daher beifer das u. Daß einige diefes 

. men für inderlinable gebrauchen, ift gegen Die 
* Sprachregeln geſundiget. Wielmehr, da alte unfere 
"@ourtoifien von Majeitat, Hoheit; Durdlauchtigkeit 
© Gnade we. weiblichen Geſchlechts find, fo fol man au 

Eure Majefät ıc. und nicht Euer Majeftät, und Ma: 

ſeſtaͤten fchreiben: (33) 
Exer, ift ein hinten und vorne fpiyiges Fahrzeug mit 
> einent flachen Boden, einem Segel und Ruder, deſſen 

man fidy auf der Niederelbe zu Fortbringung der Mens 
po und Waaren bedienet, Von Hamburg nad) Hars 
burg umdizurüce fahren täglich ziey derfelben, und 
man bedientet ſich aud) —— als Lichter, die großen 
Schiffe fie zu entlaften, (6) 
MWoerganek Trabes; (Baufunft) werden von Wis 
trud wohl verbundene oder eingebundene Balfen ges 
nennt, Die wohl zufammengefüget find, Heutzutage 
nennet man ſolche verzahnte Traͤger. (18) 


Kuermias benefaj swrgwas ira, fi Clero- 


mantia. 

Everriatöt. Mar bey den Roͤmern die Leiche aus 
dem Haufe getragen, und dem Verjtorbenen die letzte 
Ehre en fo mußte deifelben Erbe Das Hausmit 
einer gewiſſen Art von Befemen unter gewiſſen Cari⸗ 
monien äusfehren laſſen, damit die Maͤnen des Ders 

"ftorbenen jur ube fonimen und der neue Befiger Des 

" Haufes nicht durch die Lemures beunruhigt werden 

“möchte, pr nächfte Erbe des Verſtorbenen ſowohl, 
als der zu dieſer Wbficht gebungene Ausfeger hießen 
benderfeits Everriator. Feftus beſchreibt ung Die 
eigentliche Befchaffenbeit des gedachten Beſems nicht, 
Der Tag, an dem diefe Reinigung des Trauerhaufes 

efehah, mar der neunte nad) dem Tode des Berfiors 
enen, denicales feriae , aud) ex verräe, vom Zeitz 
forte verro, id) kehre aus, Doc hieß die Handlung 
felbft aud) ex verrae, . (21) 

"perfonsfifch, Evertren, Roojeud, Hotten- 

"sortenfifh. Diefe Fifchgattung gehört muthmaßlich 
zum Geſchlechte des Meerbrachfen. (Sparus L.) Mar 
tritt fie am Vorgebürge der guten Hoffnung und art 
der Soldküfte in Menge an, und fie werden als eine 
gefunde wohlſchmeckende Speife genoilen. Man hat 
mehrere Arten, befonders aber werden zwo vorzüglich 

efhäst. Die erfte ift runder, breiter und fürzer als 
die andere, auf dem Rüden und den Seiten ſchwärz⸗ 
fi, am Kopfe dunkel purpurröth, Die Farbe der 
wepten Art iſt dunfelblam gefleckt. Den Namen has 
Ein diefe Fifhe einem Matrofen zu danfen, welcher 
die blaugeñeckte Farbe mit dent Gefichte des Schiffs: 

‘ Hauptmanns Jacob Everfon verglich, welches von 
dem ſchwarzen im feinen tiefen Pockengruben ftehens 
bleibenden Bart eben fo blau gefleckt war. 


Speria, heißt eine gefunde Leibesbeſchaffenheit. 8 
Aulgem. Real» Woͤrterb. IX. Th. 
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ort abfützt, und nur . 


Eungalaeton, Cugenies & 
alact tan.) iſt ein ie 
Bug a ee —28 Beyname des gemei 


nen L. * —59 
Eugenie tan.) (Eupenia L.) iſt der 
etioenie, On) Bapene) Me Adel 


Ordnung der zwölften Elaife (Scofandria mo nia) 


ne — 
nd iſt in di 
mpfe — fortdaurende Einf itte NE 


rt 

ie vier Kronblätter find doppelt fo groß als D 

laͤnglich, ſtumpf und —2* Die vielen Gm 
Staubbeutel finen auf, eben ß vielen — t weiße 
in dem Keſche ſtecken, und fo lang find als die Krone, 
Der Stempel beftehet aus einem gemwundenen unter 
dem Boden figenden Fruchtfmoten, einen ei n 
Griffel von der Länge der Staubfäden, und einer eins 
fachen Narbe, Auf die Blütht folgt eine vieredige 
gefrönte einfächrige Steinfrucht, mit einem tundlichen 
glatten: Kerne, Man zahlt folgende. Gattungen: 

Baftart Cuiavabaum Eugenie. (Eugenia P 

um Linn, Jaeg; amer. 152, t. 93.) Bit 
wacht in, Martinique wild, Die Blatter find völlig 
fatträndig. Die Blumen fichen einzeln auf Stielen 
n den Blattwinkeln und am Gipfel, 

Binblümige @ugenie. (Eugenia 
Mich. gen, 226. t.108. Murtus. Til, pit. 
117, 8.44.) Sie waͤchſt in Indien, Die —E 
find glattrandig, etwas fteif, ‚breit und ungektuͤmmt, 
die Blumen weiß, und entfpringen einzeln ſeitwaͤtts 
Dr ‚Seüchte find roͤthlich weich, gefurcht und wohl⸗ 
1 nd 

. Gelbholsblättrige Eugenie. ( Eugenia cotinifo. 
lia L.. Jacgsobf, 3..p. 3. t. 53, 3 Eapenneift ihr 
Vaterland. Die jungen Zwerge find eig, die Blaͤt⸗ 
ter gegenüber geftelit , kutz geſtielt, Iederartig , glän« 
jend , eprund, ganz glatträndig, die Blumen fen 
einzeln zu zwey pder drey auf einem Stiele in den 
— * £ 

ambufenbaum Bugenie. ( Eugenia Fambos L, 
Mill. dik.n.2. Fambu/a 325 ** umph, 
amb. 2. p. 127. 1.39. Malıcca fchambu Rheed. 
mal. 1. p. 27. t. 17.) Diefer indianiſche Baum hat 
einen bis 30 Fuß hohen Stamm. Die Blätter find 
ganz glattrandig, Die Blumen fteben am Gipfel der 
Arite auf äftigen Stielen. Die Früchte find nicht fo 
wohlſchmeckend als an der Malacciſchen Eugenie, auch 
Heiner und runder, von Karbe weißlich. Sie werden 
Bin roh, wohl aber mit Wein oder Zucker eingemacht 
gegeffen. 

Malaceiſche Eugenie. (Eugenia malactenfis L. 
Mill.di,n.1. Jamboſa domeflicaRumph,amb, 
1.p.121. t. 37.38. Nati fchanibu Rheed. mal, 
1. P. 29. t. 18. Burm. ind.) Der Stamm ift fo hoch 
toie bey dem Jambufenbaume, und hat eine braune 
Rinde, Die Blätter find laͤnglich ſcharf zugefpikt, 
gegen über geſtellt, völlig glattrandig, glanzend pur⸗ 
purroth , wenn fie noch jung find, im Wlter hellgtuͤn. 
Die roͤthlichen Früchte find angenehm erfrifchend und 
eine gefunde Speiſe. , 

Scharfeckige Eugenie. (Eugenia acutangula L. 
Butonica terrefris rubra Ramph. amb. 3. p, ıgı. 
t, 115. Tjiersa [amflravadi Rheed. mal,q, p. St. 
t.7.) Die Blätter find geferbt, die Blumen * 
auf Stielen am Gipfel, die Fruͤchte find laͤnglich, 
roth mit ſcharfen Ecken verſehen. Die Blätter werden 
als Salat gegeifen. 

LIraubenförmige Bugenie. ( Eugenis racemo/a 
Linn. Butonica fylvefiris alba Rumph, amb, 3. 
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60 Eugonius ⸗Eviello. 
Agt t Ato Semſtravadi ſ. Caibat iumbuRtien di 
4. p. 11. t. 16) Sie woͤchſt wie Die vorhergehen⸗ 
de Gattung in Indien wild, Die Blaͤtter find gekerbt. 
Die Blumen de in fangen Trauben beyfammen 
die Früchte find eyrund viereckig. N 
Mugonius, heißt ben den alten Geometeen eine Fi⸗ 
“gur, die ſo diele rechte Winkel hat, als in ihr woͤglich 
And rd B. ein Dreyeck, das einen ; ein Vierecke, das 
" Hier rechte Winkel hat. 6 
Kugrammue, aud) Eutbygrammus, heißt bey den 
- altem Geometern eine Figur, die lauter grade Linien 
° zu Seiten bat. , (6) 
Eugubinifhe Tafeln. Diefes uralte Denkmal 
i N dem alten Jguwio, oder dem heutigen Eugu · 
bio tn Italien ms. 1444 ausgegraben, und et 
aus 7 groffen kupfernen Tafeln mit Na Hl von 
Delasgiſcher oder Setruriſcher Schrift. In des Th. 
Dempfters Etruria regali Tom. I. p. 91. find. fie 
befindlih. Man wit aus felbigen die fon damals 
nach und nad) aus dem griechifchen Buchftaben entſtan⸗ 
dene Bildung der lateinifchen Buchftaben beftärken, und 
nennet fie eine Pelasgifchlateinifcye rift, 
Ihr Alterthum mir vr ne zu hoch angeges 
ben, indemman glaubt, daß die Pelasgier vor mehr 
' als 2000 Jahren ſich in dem Theil von Ftalien nieders 
elaffen , fo Damals Umbrien genannt iſt. Wie fie 
„Bier Durch Bielerfepuunglüctsfädefe rzufanımengefchmols 
© je waren , fo follen fie vor dem Trojanifchen Kriege 
x bie Tafeln haben verfertigen laffen, wo fie die Uns 
glütsfaue angezeiget, und die Götter um Beyſtand 
“ angerufen haben, ber die Verfaſſer der allgem. 
Weithiſtorie im IIl. Tb. der Zufäne S. 9. Anm. 
CT) haben gegen diefes angebliche Allerthum 5 erheb⸗ 
 Jiche Gründe vorgebradjt, morinn man es fehr wahrs 
cheinlich_ macht, daß diefe Tafeln vor dem erften Gars 
| aginenfifchen Krieg noch —* vorhanden geivefen find. 
ie UT, und VI!, Kupf. Tafel iſt faft ganz mit las 
- pitalfhrift‘, aufler das P. und Q. Es hat alfo das 
" fateintfche Alphabet ſchon Damals aus 20 Buchſtaben bes 
n ag nemlich A. B. C. D. E. F, G. H. I. L, 
s . N, oO. P. Q. R. 8. T. V. X. (8) 
MBovictio, Moiction, Bewebrfhaft, Entwehr⸗ 
ſchaft, Fertigung, ifi die Erhaltung einer Sache 
oder eines gewiſſen Rechts auf derfelben, welche nach 
* 'porgängiger richterlidher Unterſuchung durch des Rich» 
' ters Entfcheidung geſchieht ohne Unterfihied, ob der 
. Befiner als Bellagter fic) in dem Eigenthum der Sa- 
e oder in irgend einem dinglichen Medit auf der Gas 
«che: erhalte, oder ob der Kläger wider den Beſitzer es 
“Bahir bringe, daß diefer ihm eine Sache als eigenthüm« 
“ fich abtreten, oder ein Dingliches Recht des Klägers auf 
- der Sache anerfennen und zulaffen muß; als z. 2. 
wenn ein Dritter Die Sache, die ich von jemand gefauft 
be, als fein Eigenthum von mir vindieirt, und ich 
Ihm foldye abzutreten, vom Michter verurtheilt werde; 
mern mir jemand ein Dienftbarfeitsrecht, z. B. den 
Durchwandel auf einem ut, als ob es ihm allein eigen 
waͤre / geftattet, und nun der wahre Eigenthimer oder 
der Mitsigenthümer des Guts gegen mid) erhält, daß 
; mir der Durdymwandel abgefprodyen wird; wenn ich 
ein But gefauft habe, auf toelchem nunmehr ein Drit⸗ 
i der ein Rusniefungsredht, ein Pfandrecht, oder einen 
Theil des Eigenthums zu haben behauptet, wenn mein 
' Berfäufer das Gut von einem Minderjährigen gefauft 
° hat, und diefer nad) vorgängiger Wiedereinfegung’in 
» vorigen Stand das But, nachdem ic) es gefauft has 
“de; voider mic behauptet; wenn mir ein Gut mit 
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viſſen bezeichneten Grenzen verfauft witd / and nach ⸗ 
er mein Nachbar Durch ‚Die angeſteilte Klage Finium 
regunderum einen Theifmeines Guts als zu feinem 


‚ But gehörig zuruckfordert, und wider mich behauptet; 


wenn mit ein Gut als von alter Dienftbarkeit und an- 


dern Beſchwerden verkaufet worden, und nach⸗ 


er ein anderer gewiſſt Dienſtbarkeitsrechte oder andere 

echte‘ wider mich behauptet; nenn ein Menfd als 
Sclave verfauft worden, und nachher wider den Käus 
fer feine Frepheit behauptet; wenn ein Statu liber, 
ohne dem Käufer etwas davon zu fügen, als Sclave 
verfauft worden , und nach erfullter Bedingung oder 
herbeygekommner Zeit feine Freyheit behauptet. Tie 
Evictlon einer Sache zieht oͤftets die Berbindlicjfeit 
jur Evictionsleiſtung nad, welche fur den, welchem 
eine Sache evincirt wird, von großer Wıdtigteit iſt. 
Eviction leiften, heißt, einem dasjenige erſetzen, mas 


‚ er megen erlıttener Eviction verlohren hat, oder was 


ihm auf den Fall einer fünftigen Eviction verfprocyen 
worden ift, 
Die erfte Frage ift alſo, wer ift zur Evictionslei⸗ 
fung verBunden ? Ein jeder ift Dazu verbunden, wel⸗ 
er kraft eines Vertrags oder anderswoher nad) der 
tur einer Handlung ſchuldig ift, zu bewirfen, daß 
ich Die mir übergebene Sache als mein Eigenthum, und 
mit allen denen echten, welchemir verfprochen worden 
find, habe, oder welcher befonders die Eviction zu lei⸗ 
en verfprochen hat. Rad) der Natur der Handlung 
ft alfo zur @pictionsleiftung verbunden der Verkaum 
fer, wenn die verfaufte Sache, ein Theil, oder die 
Nusnießung derfelben dem Käufer evincirt wird, ders 


jenige, welder vondem andern feine Sache eingetauſcht, 


wenn dem andern Die Dagegen gegebene Sadıe an 
wird, wiewohl in dieſem Fall der lchtere aud) das R 

bat, feine Sache mit der &ondictio Caufa data, Caufa 
non fecuta zuruckzufordern z derjenige, der in den unge⸗ 
nannten Contracten do ut des, do ut facias, oder fario 
ut des, eine Sache als eigenthumlich übertragen baty 
wenn fie diefem nachher evıncirt morden ijt z derjenige 
welcher eine nachher evincirte Sache Dem andern an 
Bezablungsftatt übergeben bat; der Schwiegervater 
oder die Ehfrau, welche dem Tochtermann oder dem 
Ehmann eine nachher enincirte Sache zum Heirathgut 
gegeben haben; derienige, welcher fraft einer vorbers 
gegangenen Berbindlichfeit, z. B. aus eınem Kaufcons 
trat Dem andern eine Korderung abgetreten hat, wenn 
Diefe nachher als ungegrundet ——— ober durch eine 
Exception entkraftet wird; nicht aber, wenn wegen 
Unvermögenheit des Schuldners die Bezahlung der Sorte 
derung nicht erhalten werden fann, der Eedent muͤßte 
dann befonders einen vermöglichen Schuldner verfpros 
chen haben ; der Miterbe in dent Rall, wenn bey der 
Erbfchaftstheilung einem andern Miterben cine ſolche 
Sache zugefhieden morden, welche ihm nachher ein ana 
derer evincırt hat z nicht aber alsdenn, menn jedem 
Erben fein Erbtheil, oder gewiſſe zu feinem Erbtheil 
gebörige Sachen vom Teitirer angemiefen worden , es 


; müßte denn, (wie die, Practifer behaupten,) der Teſti⸗ 


rer ficherlich Die Abſicht gehabt haben, gleidye Erbtheile 
zu machen; der Miteigenthuͤmer gewiſſer einzelner Sa⸗ 
chen in dem Zall, wenn Die gemeinfchaftliche Sachen 
getheilt, und daben einem Zheilhaber ſolche Eadıen, 


“ welche nachher ein anderer evincirt bat, zugewieſen 
‚. worden find; der Erbe in dem Fall, wenn jemand eine 


gewiſſe Gattung von Saden, 3. B. ein Pferd vera 
madıt, von dem Erben aber dem Legatarius eine folche 
Sache gegeben warden, welche einanderer naher ebin⸗ 


— 


ſo iſ der Erbe zur Evittionslei 


Be 


„ abtrete 
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eint hatz wenn. aber der Teſtiter eine gewiſſe Sache Ber- 
"macht hat, welche nachher dem fe I ic an 
wohl aber 

zu verbunden , daß er, wenn der Zejtirer wegen der 
vermachten Sache —— zu ge des 
iget war, dem-tegatariug feine darauf ihm zufte 

nde Klage abtrete ; wenn aber.der Teftirer jemanden 
eine einem Dritten: verpfändete Sache wiſſentlich vers 
macht hat, fo ift der Erbe zwar verbumden, durch Bes 
uld das andrecht zu tilgen, allein 

I ee De kn erh 
Beym Vergleich unterfcheiden Die sgelchrte, wenn 
Die Durch erg eich einem Theif uberlaffene Sa ke ebin⸗ 


-girt wird, 0b der Beſitzer Der Sache gegen Itu 
eirt wird, 8 —8 ng 


ndern 
r:ob er gegen Bezahlung einer Summe 
Gelds hie im Beſitz beh ſte ? Im erftern Fall muß Evi · 
etiom geleiſtet werden, jm andern aber nicht. Endlid) 
wenn jemand dem andern ein But zu Lehen ober Erb» 
Sehen, (in Emphytevſin) giebt, welches nachher von 
einem Dritten. ebincirt wird, fo ift der Webergebende 
zur @oictionsleiftung verbunden. In ſolchen Fällen 
aber, two jemand dem andern eine Sache, nicht in der 
ubficht, deren Eigentbum auf ihn zu übertragen, fons 
dern B. als Fauftpfand, oder als verpachtet überges 
ben hat, muß jiwar der * der Verpächter 
u. f. m. den Empfänger ſchadlos halten, wenn dieſer 
davon, daß ihm eine fremde Sache gegeben worden, 
einen Schaden het, allein diefes fann nicht pictions» 


einer gewiffen Summe Gelds tine S 


» feiftung genannt werden, weil niemals denen, tel» 


n, die Sache evincirt wird. ER 

Auch ben dem Werfäufer ift die Verbindlichkeit zur 
Evictions ng mancherley Einſchraͤnkungen uns 
terworfen. Wenn jemand eine ganze Univerfitasy}. B. 
eine Erbfchaft, ein Peculium verfauft bat, fo ifker 
nur alsdenn, wenn den Käufer Die ganze Univerfitas, 
nicht aber wenn ihm einzelne Dinge aus derfelben evins 
eirt worden, zur Evictionsleiftung verbunden ; wenn 
jemand mehrere Sachen im Bauſch und Bogen, oder 
ein ganzes Haus, ein ganzes Schiff verfauft hat, fo 
iſt er zwar zur Bvictionsleiftung berbunden, wenn 
ale verfaufte Sachen, das ganze Haus oder za 
nicht aber, wenn im erften Fall einige der venfauften 
„ Oder in den andern Fallen einzelne zum Haus 


* eineSache nicht als, eigen bekommen haben und bes 
ige 


&a 
oder Schiff gebörige Dinge, z. B. Fenfter, Ziegel, 


Balfen von einem Dritten evincirt worden; der Vers 


- Fäufer einer ſhwangern Scavinn war nur alsdenn, 


tern fie felbft, ‚nicht aber, wenn das von ihr ges 
bohrne Kind eoineirt worden, zur Evictionsleiſtung 
verbunden; derjenige, welcher nur feine Hoffnung zu 
einer Sad, j. B. mas er bey dem Auswurf Des Retzes 
von Fifchen fangen wird, fein Loos in einer Lotterie 
verfauft, iſt zur —— un nicht verbunden, 
wenn der Käufer für feine Hoffnung nichts befonmt, 
ausgenommen, der DVerfäufer müßte niemals ein Recht 
auf die gehoffte Sache gehabt haben. Wenn ferner 
zwar eine Sache / auf welcher der andere Das Eigen⸗ 


.. tbum anfpricht, oder ein anderes dingliches Recht 5. B. 


usnieifung, Pfandrecht und dergi. hat, berfauft, 
Een — Unfprüche oder die Rechte Des an⸗ 
dern zugleich angezeigt worden find, fo fann der Kaͤu⸗ 
fer, wenn ihm auch wirflich in der. Folge die Sache 
esincirt wird, nientals von dem Verfaufer Epictions- 


Teiftung fordern, und nicht einmal den bejahlten - 


. Kautfchilling zurückbegehren z aud) ift der Derfäufer zu 
! der - ni —88* en, wenn B. der Kaͤufer, ba 


* * - 


\ 


Evictior, 69 
” ‚den. des gefaufte in Dienfie 
ST han ine irn 


Sache nachher evineirt wird, hiemalg, er müßte ſich 

etionsieiftung — — haben, 
n ng; aber, wenn er 

i } dehörige oder i nicht 


t 
Schadloshaltung verbunden; ſo find die Serichtedie 
ner, welche uns eine Uttel zu volljieben, eine Dem 
Schufoner gerfandete Sache in defien Namen verfaus 
fen, zur @pictionsleiftung nicht verbunden, fondern 
fie fann in dieſem, wie in dem vorhergehenden Fall 
nur an den Schuldner ſelbſt, in deifen Namen die 
Sache verfauft worden, gefordert werden, fo ift der 

fleger oder Vormünder, welcher eine Sache feiries 
flegbefohlnen, der Bevollmaͤchtigte, imel eine 
e des Mandanten verfauft, niemals; fondern 

‚nur der, in deffen Namen die Sadı verfauft wird, 
zur @pictionsleiftung verbunden: wenn fernerr ein 
Kaufcontract ganz ungültig geſchloſſen, wenn eine 
Er um eines berbotenen Spiele willen verfauft, 
der Kaufſchilling verfpielt, und nachher die Sache 

evineirt worden, fo fann der Verkaͤufer nicht auf 

Evictionsleiſtung belangt werden. Wenn der fidue 

ciarifche Erbe dem fideicommillarifcdyen Die Erbſchaft, 

6 mie er fie erhalten, abgetreten bat, und fie de 
estern evineirt wird, fo ift der eritere zur Evictions⸗ 

feiftung nicht verbunden, Wer ferner einen andern 

eine Sache ſchenkt, ift, wenn Die gefchenfte Sache von 
einem Dritten evincirt wird, zur pictionsleiftung 
nicht verbunden, fondern nur zur Schadloshaltung 
alsdenn, wenn er wiſſentlich eine fremde Sache ges 
chenkt, und der Empfänger dadurch Schaden erlitten 
atz und felbft in dem Fall, wenn die Schenfung’in 
Abſicht, 26* Woͤhlthaten zu vergelten oder 
geleiſtete Dienſte zu belohnen geſchehen, iſt Die Mei— 

“nung derer richtiger, welche feine Verbindlichleit zur 

Evietionsleiſtung erfennen , obwohl viele Rechtsge⸗ 

lehrte fie behaupten. 

Die Eviction muß geleiftet werden, er Unter 
ſchied, ob die ganze Sadıe, nur ein Thei elben, 
oder ob ein gewiſſes dingliches Recht auf derſelben, 
„. B. Pfandrecht, Nutznieſſung und dergleichen ebin⸗ 
eirt worden fenn, und in jedem Fall muß nicht allein 
der Werth defien, was epincirt worden, mie er zu Zeit 
des Derfaufs war, z. B. dem Käufer der bezahlte Kaufe 
ſchilling erfegt , fondern auch der weitere durch die 
gpiction erlittene Schaden vergütet werden; wenn 
ein Theil der Sache evincirt worden, fo muß der Werth 
diefeg evineirten Theils nad) feiner vorzuglichen Güte, 
wie fie zu Zeit des Derfaufs war, und der Schade, 
welchen der Käufer davon leidet, daß der evinciete Theil 
von dem übrigen getrennt werden, erfeht werden; 
wird die Nusnieffung evincirt, fo muß nad) dem Bes 
trag und Güte der Früchte die Schaͤtzung gemacht vers 
den ; wenn mehrere Sachen gefauft, und eine oder 
einige derfelben evincirt worden, fo enthäft die Evi⸗ 
etionsleiftung den Werth der ebincirten Sadye, und 
die Berechnung deffen, was die nicht ebincirte Sachen 
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*8 rg —— 
teren gelauft ‚Bi 5 EHEN game, Wohn | 
eoineirt wor o 

Bet en einen Ancheil fern iR hie ein 


—8 — a fo a —— de 
au » 


ü, die Boiction J 
ehe — rd einen beſondern 
en no 2 ann Ofretg ——5 
—— 9 * —3 der Natur 
5 — geweſen wäre, in 


Ki — 
— welche a dem tömifchen Mecht 
1 ei on ae werden nrußten, wurde 
eine gewiſſe Summe, Bi ** — —* 
5 — 
= io ne ehr oki: 


5 die 
wenn 


an 
* — — tigen @pis 
Pal Lea uanaliung 
Werth der Eathe vers 
rede heutige dorfommen 
—6 na bloſſer Ber» 
durch ſolche befondere ge 
if ‚im Fall einer Knie erfolge 
—— = iche Berveis des ihm Durch 
er none Auedeo und fordert Da ſtatt 


— 


= 


indficheit ver 
de miteinander Ber 
aben,. dafi fetter 3 ir der Evictidn 
nicht verbunden. fenn,, Pi a es im mi erfolgender 
— die W F Derfäuper dem Kaͤu⸗ 
fer zu. Exſetzung ee.‘ die Evietlon erlittenen 
dens nicht Stunden —J——— Kauffhiling 
uß.er jenes Vertrags ungehindert erfegen —255 
me der, A Bun die Sache, auf welche ei 
‚ Deitten Anfprüch Ye, dem wiſſenden Käufer der 
als Hoffnung. +, die Sache verfauft haben. 
Um —— fordern zu fonnen / iſt im⸗ 
„her notbivendig, daß die Sache oder ein Mehr auf 
derſelben ohne die Schufd deſſen, Det fie berfohren , 
ihm * Bo r Amine e 2piction entzogen worden 
fene; da „ar —— ‚nicht gefordert wer⸗ 
den, wenn ke sau Sache du 


icht verbunde 7— 
ann, und daß durch — oder auf 


einen bfoßen ns 


Ben Benttact erfolgten Zufall verlohren gegätigen, oder 
— worden; oder wenn fie nachher. der‘ Hufe 


enwillig veräuffert, oder zur Ya wegen eines mit 


felben begangenen is rechens ihrer, verluſtigt er: 
« Hart worden ; fe kann nicht gefordert werdet, men 
‚ber Käufer. oder Befiser bon jemand durch unrechtmaͤſ⸗ 
ſige Gewalt von der Sache dertfieben, oder fie don 
dem, Richter ohne Hi ngige, Ynterjugung de Facto 


ochen worden; nidit, wenn Der 


einem Dritten, ‚sugefbrohe 
Kaͤufer die S siwegen verlohren, weil ein anderer 
fein ihm daran 
ausgeübt, befonders alsdann nicht, menn der Käufer, 
nachdem ein Dritter Die gefaufte Sache oder ein Dinge, 
liches Recht. auf der Sache dindicirt, durch fein Ber⸗ 
Seen den —3 und, damit die Sa 
hren hat; als z. ©. wenn er in dem Dierüber ders 
handelten prei die ihm zuſtehende Exceptionen und 


D 


dden, als n 


juftehendes Lofunge + oder Näherreht J 


tlbft ders E 


Evietio Eviden. 
* fe — Be unterlajfen 1.0 der ihm ge- 
ie dis — Man, RS —— 


rie — —— 
worden / —— ſich berglich ir Dune 

ter ermablt, Die 

—— 1 uf am een ie * den — 

Gegentheil einen Eid zugeſcho⸗ 

ur KR Un In har alfe Vortwürfe, als ab Dem 


he ——— die S eoineirt worden 
Bir, „su verineide 


his Unge orfams 9 gegen 


reiben 1 —* die Gefege vor, 
F wen ein —— eine Sadı don ibn chen 

- ill, er den B fitem denuncire), nemlich vo 
Dem — Proceß Nachricht gebe, und ihn —* 
Beyſtand auffordern; und mern er dieſes beobachtet, 
ſo —9 er auf den Fall, wenn er Kane den 
.. berfiert 8 — mag ihm wit Benfiand ge⸗ 
leitet ben, oder ein bon aller Werantwortüng 
she Punet fren (,Denuicatio Kitts.) Wenn 
die, Sache des Käufers Wider den Evincenten 
* r ungerecht, und nicht zu gewinnen war ſo 
Tann der Käufer auch bey unterlaſener —— 


datzon noch Die ——— fordern ı Wenn 
der Werfäufer einer fremden Sacht A nachher Ei⸗ 
—2 — Ken wird, und die Eache vont Kaͤu⸗ 
[er one f Kenn diefer —* die‘ Sache dem 


erfsufer ausfiefern, ‚und Mpictiongteiftung von 

Hbnı fordern, oder die Mustieferun Mi der Cache verwei⸗ 
ern, und dem evincirenden Berkäufer Die Exception 
ei naeh er Ri ne doli entgegenferen. Wenn 
eine fremde S verfauft worden, und der Käufer 
Erbe des he Eigenthlimers wird, 16 lann der 
Käufer, gleichfam als db er die abe A ſich ſelbſt 
ebin irte, —— —— tdern wenn aber 
in eſchem Fau der Käufer Erbe des Verkaͤufers wird/ 
d börr die — zu derſelben durch — **— 
auf. enn der Kätfer, da er Eigenthuͤmer der 
ade war, die Sache berpfändet, nadıher einen ans 
ni: verfauft, und don Diefen: oder einem Dritten wie⸗ 
der gefauft bat, ß kann er, wenn nunmehr der Pfand⸗ 
faubiger wider ihn — andrecht auf die Sache ver⸗ 
E ‚ don feinem ufer die Evietionsleiſtung 
fondern wird mit der Exteptio Doli abs 


—9 Evſetlonoleiſtun kann nicht cher gefordert 
dem die Sache wirklich ebineirt wor⸗ 
En Fotgfich nder wegen derfelben feine Klage ſtatt, 
dies@piction nur bevorſteht oder verfucht uprden . 

ei, und der Käufer, welcher in der Boictionsfathe 
eiwennen bat; en von dem Werkäufer nicht einmal 
ie aufgervandte P Een fürhöffordern, Wenn 
ji die uiction 3 eich ie Si offenem Contract 
RR ehe Der Kt ufer de hilling bezahlt bat, 
; farin der Käufer Diefen fo lange, bis ibm Der Ver: 
t wegen der Eviction hinfänglicye Kaution feitket, 


: en und fogar, wenn Das Recht des Evin» 


Kennen fogleidy Mar if, vom Contract wieder abgehen. 
Die Klage, mit welcher die Poictionskeiftung ge: 
ordett wird, ift, wenn fie durch Stipufation oder bes 
ondern Verttag verſprochen worden, die Klage er 
tipulatu/ oder Eondictio er Moribus; foniten * 
Klage aus dem Eontratt, aus welchem die Derbmodfi 
a zu Demfelben fließt, und in jedem Fall fan ſi 
duch wider die Erben angeftelft werden. 38) 
victio feudi, Gewebe nad Kebnredt. 
videnz, N ein —— —— las welches 
im wertläuft erftande einerley Bedeutung bat 
mit Ganipheit, 5 wobon sin eigener Artikel handelt, 


Evidenz. 


“ Weil alles, was gefhiehet, mit zureihendem Grun⸗ 
de Basen fo ift auch, (o oft wir etwas dor wahr 
"halten, ein jureichender Grund vorhanden, 
warum wir es thun. Reicht diefer Grund nicht nur 
Dazu zu , daß mir es thun, fondern dazu, daß wir 
„es mit Recht thun, fo ift es wirklich wahr, mas wir 
"dafür erfennen. So wollen wir die Redensart verfte: 
m: es ift wirklich wahr, mas wir mit zureichendem 
runde davor erfennen. Schen wir es ein , Daß der 
rund zureichet I find wie von der Baprpeit ges 
voifi, oder die Wahrheit ift ung im allgemeinen Ver⸗ 
j gr eoident. Solchergeſtalt ift uns alles, mas wir 
ch eigene Erfahrung erfennen, oder was wir auf 
Das Zeugniß unferer Sinne vor wahr gelten laſſen, 
eoident, wann wir ung bewußt find, daß kein Betrug 
der Sinne und feine Erfcleihungsfehler untergelau« 
Ferner find uns in dieſem Verſtande ale Saͤtze 
“eoident, deren Prädicat man fo in den Subject lies 
gen fiehet, daß es feiner weiteren Anftalten bedarf , 
es darın zu entdeden, wie es in dem’ Satze geſchie⸗ 
het, den man, wenn man ein Bepfpiel hievon geben 
ill, gemeiniglidy anzuführen pfleget ; das ganze ift 

| öffer als fein Theil. Noch ferner find uns in dieſem 
Derftande alte die Säge evident, welche wir aus der 
und andern Gattung durch richtige Schluͤſſe bers 

‘ Jeiten und willen, daß wir fie aus folhen Gründen 
‚bu Pie Ste herleiten. Desgleichen find uns 
"die Säge evident, die wir abermals aus dieſen wiſ⸗ 
entlich richtig fhlieffen, und die wir weiter aus dieſen 
Töten uff. Endlich find ung in diefem Verſtan⸗ 
fremde Erfahrungen, oder was wir auf Das 
f anderer vor wahr annehmen, evident, wenn 
toir verfichert find, daß die Zeugen Das, mas fie er⸗ 
zählen , felbft recht mußten, und es nad ihrem Beften 
milfen erzählen wollten, alfo pornemlic was uns Bott 
offenbaret, fo bald wir nur willen, daß es von 
Gott fommt und daß es fo zu verftehen ift. Die fo 
ausgelegte Evidenz hat feine Örade. Denn ein Grund 
kann nicht überzureidyend ſeyn, es darf ihm aber aud) 


"nicht das mindefte fehlen, wenn er zureicyend bleiben 


fol, und wir müflen ihn gan; fehen, wenn wir ihn 


"als zureichend fehen wollen. Wo alfo Diefe Evidenz 


t, da bat fie in gleichen Maaife ftatt, in der 
iefonbie nicht meniger als in der Mathematif, Daß 

e aber in der Philofopbie (nicht in allen Traumen, 
ie diefer oder jener vor Philofophie halt) wirklich ſtatt 


' Habe, beftättigen die darin vorfommende unleugbaren 
, ——7— die unwiderſprechlichen Grundſaͤtze und 


die unumftößliche Beweife. Nicht weiter, als dieſe 
“reichen, reicht unfere Philofophie. Was wir darüber 
hinzuſetzen, unſre Hypotheſen u. d. g. find angebängte 
Erfer, die zum eigentlichen Gebaͤude nicht gehören, 
aber noch zu zu ehörigen Theilen werden fonnen, wenn 
fie die Zeit nicht abftürzt und nach nnd nadı Materia 
-Jien genug zufammengefchafft werden, um fie vom Fun— 
damente aus zu unterbauen. 
Wenn, ohne von unfrer Erfenntnif zu reden, an 


ſich felbft ein Sat wahr ſeyn, oder ein Prädicat dem 


Subjerte zufommen fol ; fo muß in dem Begriffe des 
Eubjectes , zu welchem auch die daſſelbe begleitende Um— 
Ande mit gerechnet werden, Der jureichende Grund des 
vadicateg teten, oder das Prädicat muß durch den Be: 
riff des Subjertes beftimmiet werden. Dieſes Driginals 
nnzeichen der Wahrheit fehen wir nur in denen Saͤtzen 


“ Liegen , Dieung apriori gemäß find, nicht inden aus der 


fiherften Erfahrung befannten, wie man deutlich im Urs 
tifel: a priori, ausgeführet findet, worauf wir zur 


„bat und die man füglich 
nalgewißheit belegen fönnte. In einem engern S 


Ren oder Die eingefehene Beftimmung des Pr 
u 


niſſen formirte Erkenntniß. 
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Vermeidung unnoͤthiger Wiederholung verweiſen, noch 
vielweniger in denen, die wir auf das Zeugniß der 
allerglaubmwürdigften Zeugen vor wahr gelten, lajfen. 


Diefer Sichtbarkeit der 53665 des Praͤdicates 
durch den Begriff des Subjectes gebührt eine beſondre 


. Artvon Gewißheit , die faum angejeigter Mafien nicht 


bey alten font übrigens gleich gemwilien Saͤhen ftatt 


mit dem Namen der Origi⸗ 


nificate wird unter der Edidenz Diefe —— — 
dicats 
den Begriff des Subjeetes verſtanden, welche 
alfo fo weit und nicht weiter reicht als unfre gänzlich 
a priori unabhaͤngig von allen Erfahrungen — Zeug⸗ 
| Sie bat alſo in der 
reinen Mathematif ftatt, nicht in der angewandten , 
auſſer in denjenigen Theilen, die man gewiſſet maſſen 
mit Unrecht hieher zähft, und aus welchen man eine 
—— machen Fönnte, 3. E. in der Perfpectio. 
Desgleihen bat fie theils mirfli in der Ontologie, 
der natürlichen "Gottesgelahrtheit, dem natürlichen 
Rechte undider Moral ftatt, theils iſt die Hoffnung, daß 
fie noch darin ftatt haben wird. 

Eudlich wenn man den Grund des Prädicates im 
Begriffe des Subjectes liegen fiehet, fo gefhiehet 
es mit Unterſchied z in einigen Fallen liegt der Brund 
tiefer, man muß lange und forgfältig nachgraben, wenn 
man ihn finden fol, oder es gehört eine lange Meihe 
kuͤnſtlicher Schlüffe dazu, um das erfte aus dem lehten 
bherauszubringen; in andern Fallen liegt der Grund 
auf, oder ganz nahe an der Oberfläche oder durch mes 
nige leichte Schlüjfe läffet fidy das Prädicat aus dem 
Begriffe des Subjectes herleiten, wenn man es nicht 
ohne alle Schlüffe darin erblicket. Sn den legten Fällen iſt 
ein Streit uber die Wahrheiten, weil ale Menjchen 
aber wenigſtens alle Diejenigen, die fid) mit ihrer Er 
kenntniß befchäftigen, ihre Richtigkeit fühlen. In den 
erſten Faͤllen ift natürlicher Weiſe dem groifen Hauf⸗ 
fen unerreichlic , was fharffinnige und geübte Köpfe 


ganz wohl begreiffen und womit Yeibnise und New⸗ 


tone fpielen.. In jenen Fallen find die Wahrheiten 
jedermann , in Diefer nur ausgefuchten Denfern evie “ 
dent. In der engeften Bedeutung des Wortes ver 
* man unter der Evidenz Die kaum beſchriebene je 
ermann, der gemeinen Menfihenverftand bat, erreichs 
liche Evidenj. Diefe bat in dem Stüde der reinen 
Mathematit, das fid) in Unjangsgrunden vortragen 
laͤſſet und in dem leichteften Theile aber genannter 
Böifienfgeiten ffatt. Wo aber die Grenze derfelben 
liegen iſt ſchwer zu fagen, weil es daben auf die Ein« 
ſicht eines jeden anfommt, mach deren Unterſchiede 
angezeigter Maſſen dem einen leicht, mas dem andern 
ſchwer if. 

Die fonigliche Ucademie der Wilfenfhaften zu Ber: 
lin hat den gewöhnlichen Preis 1763. auf Die befte 
Abhandlung uber der Evidenz aujier der Mathemas 
tick gefest, und die gefrönte Preisfchrift nebft einie 
gen andern 1764. drucken laſſen. 

Der berühmte Freund der Zweifel, merke Baple, 
giebt in der Anmerkung (B) zum Attikel Pyrrho der 
chriſtlichen Religion Das Unfebn, als wenn nad) ihren 
Lehren die evidenteften Vernunftwahrheiten falſch 104* 
ren und bauct darauf den Schluß: „Gabe es ein Merk⸗ 
mal, woran man die Wahrheit juverläfig erfennen 
fonnte, fo wäre es die Evidenz; allein dieſe ıjt es 
nicht, weil ung unfre Religion fagt, daß viele evis 


dente Säge falſch find; daher giebt es gar fein Merk: 


72 Evigilansſtultum — Eule. 


mal die Wahrheit mit Gewißheit zu erkennen.“ Un 
fe Religion befände fich in einer traurigen Yage, wann 
er Unterfag wahr ware. 

Dor fich erident nennt man in der Vernunftlehre 
ale die Gründe, die fo flar und offenbar find, daß 
fie Feines Betveifes bedürfen. Man rechnet bierunter 
die Erflarungen , Grundfage, Forderungen und Er» 

rungen, bon welchen jomohl unter ihren eigenen 
Titeln, als im Artifel: Demonftration das nothige 
vorgetragen wird. (6) 
Povigilans-Stultum, Nartenwecker, war den 
alten Mönchen die Glocke, Die geläutet wurde, daß 
fie zur Mette , die in der Nacht gehaften wird, eriwas 
chen moͤchten. Man hielt die nicht für Die gr oͤnche 
Die für dieſes Geſchaͤft ſo weniger Eifer hatten, da 
ſie dazu mußten geweckt werden. 37 
®pippe, Pap.D.C, ſ. Danaͤer Fleiner, mit ſchwar⸗ 
ser rotbbandirter — 
Motte, CWafferbau.) Wird Die Brelte eines ſchiffbaren 
Canals oder Fluſſes genennt, welche das Bette derſel⸗ 
ben haben muß, wenn die Edyiffe auf ſolchem ſicher 
fahren ſollen. Sie iſt nach Der Gröffe der Schiffe 
welche den Fluß oder Canal zu befahren haben ver» 
ieden. (18) 
Puflia, f. Ehe, antiquar. 
Bulaffe, (Simia aigula ,) f. Meerkatze. , 
Eulchen, nennt man aud die Nachtſchmetterlinge 
welche kinne unter Noctua begreift, und welche wir 
unter Bulen abhandeln j 24 
Eule, (Naturgefch.) (Strix L.) mit diefem Namen 
wird ein Geſchlecht don Raubvögeln belegt welches ſich 
von andern fehr merflidy unterfceidet. Diefe Vögel 
eben meiftens bey Tage wenig , oder gar nichts, ſchla⸗ 
In dieſe Zeitüber und fliegen des Nachts auf den Raub 
aus. Ahr Gehör ift ausmehmend fein, inden fie ges 
en andere Vögel febr groife weite Obrenmufdeln de 
en. Der Schnabel ift furz, gefrummt, und deifen 
bende Hälften betveglich, Daher fie Damit ein Flapperndes 
ſchnarrendes Geraͤuſche machen und ihn ausnehmend weit 
auffperren fönnen. Die Würzel deffelden ift mit vorwaͤrts 
fiegenden Zedern bedeckt. Die Süffe haben vier Zaͤhen 
deen vornen und eine hinten , die auffere der Vorder⸗ 
zaͤhen kann fid) nady hinten — Uebrigens naͤh⸗ 
ten fie ſich don gllerley andern kleinen Thieren, als 
Mäufe, Maulwuͤrfe, Fledermäufe, Kannindeny Has 
- „kleine Bögel, Fröfhe und dergleichen. Man 
ennet folgende Gattungen. 

Baumeule, (Strix fcops L.Briff. Oro, tom.T, ps 
205 t.37.£.1.Buffon Naturgiſch. von Martini 

I. p. 58. T.65. Willugb. Orn. 63. t. ı2. Kleine 
Obreule, Stodeule, Waldeule, afchfarbiges 
Kaͤutzchen,) Sie ift Ye gröffer als eine Droſſel, 

t an beyden Ohren Buͤſche, welche nur 14 Zoll lang 
ind und aus einer Fleinen Feder beſtehen. Der Körs 

er if grau braunroth und ſchwarz bunf, Die Schens 
el und Beine find bis an die Klauen mit grau röth» 
lichen braun gefieckten Federn befleidet. eier wech⸗ 
elt die Farbe des Gefieders nach Verſchiedenheit des 

aterlandes und des Alters.ab. Die Jungen 
find alle grau. Sie gehören unter die Zugvögel, 
Im Herbit und Frühjahr verfammeln fie ſich in grofs 
fen Truppen. Im Winter find bier zu Lande wenige 
oder feine zu fehen. In Earolinegiebt es eine Spiel⸗ 
art, welche etwad gröffer, oben braunrotb, unten 
ſchmꝛutzig weiß mit braun untermifcht iſt. 

Brandeule, (Strix firidula Noffus major 
Frifch.tab. 95. Jonft. p. 47. t. 19. Bufcheule, 


Eule, 


Klein, Dogelb. p. 106. n. rır. Buffon IIL.p: 
69. t. 67. Braunfhwarze Nachteule, gelbe Zule, 


; graue Bule, sifpende oder Anarreule.) Sie hält 
e 


bin und wieder in den @uropaifhen Wäldern 
auf, ‚Doch findet man fie aud) mit einiger Abändes 
zung in &t. Domingo und in Sprien. Der Körper 
ift ı2 bis 13. ZoU lang, Die ausgebreiteten Flügel 
fpannen 2 Schub und g Zoll. Der Ruten iſt rofie 
farbig. Die Zedern find mitten ſchwaͤrzlich. Unten 
st die Farbe weiß fuchstoth melict, in bie gange und 
in Die Queer mit ſchwarzen Strichen bandirt. Eben 
fo find Die Schwingfedern und der Schwanz bandirt, 
Ihr defonderes durchdringendes Geſchrey verräth fie 
des Nachts in den Wäldern. 
Brafitifche Eule, (Strix Brafitiengs, Ulula 
brafibienfis Klein Caboure Bu ff.) Nah Markgraf 


Beſchreibung ift fie nicht gröffer als ein Krammetspos 


gel. Der Kopf ift rund, der Schnabel furj, gelb 
und gefrümmıt, Die Yugen groß, rund, gelb mit ſchwar⸗ 
zem Sterne, Die Schenfel und Fuͤſſe mit gelben Fe— 
dern bedeft. Die Flügel reihen nur bie an den Urs 
fprung des breiten Schiwanges. Der Leib, Rüden 
und die Flügel find unıbrabrau , der Kopf und Hals 
mit feinen, die Flügel mit gröffern weiſſen Flecken 
befprengt, der Schwanz wellenfoͤrmig weiß bandirt, 
die Brut und der Bauch weifigrau und heübraun ges 
fleckt. Sie ift — eine Spielart der kleinen 
Horneule (Ftrix otus L.) 

Canadiſche Eule (Ja Mouette ou grande Cheveche de 
Canada Butt. Strix juneres L. Todteneule, Che 
nadenfifche Tageule.) Siehat die Groͤſſe det Brand« 
eule. Der Körper iſt 13 Zou lang, der Schnabel 
10 finien N der Schwanz 6} Zoll. Die zufammıenges 
legte glügel decken ohngefähr drey Viertheil des Schwan⸗ 
zes. Die Augen find mit einem Kreife jarter fchmus 

ig weiſſer mit rothbraun vermifchter Plaumfedern bee 

etzt und um Diefen Kreiß ftehen Frauie fteife ſchwaͤrz⸗ 
liche Federn. Die Füffe find dis an Die Klauen mit 
Kmusig weiſſen hellbraun ganz fein gefedien Federn 
ekleidet; der Schnabel ift weißlidh ; die Brujt und 
der Baud) weiß mit ſchmalen braunen Querbanden 
beſetzt. Sie hält fih in dem nördlichen Europa und 
America befonders in Canada auf, und'niffet im alten 
—. *— — 
ayenniſche Eule, (Chat huant de Cayenne 
Buff, H. N. des oiſ. gvo. T.1l, p. 202. Martint 
Ueberf. 3. S. 112. 1.74.) Eie ift fo groß als die 
Brandeule. Die Augen find gelb. Das Gefieder 
ift rothbraunauf der Bruft, am Bauche, auf dem Küs 
den mit ganz ſchmalen braunen Wellenlinien bezeichnet 
der Schnabel fleifhfarbig,, die Klauen ſchwatz. 
Larolinifihe Rule, (Strixafiol. Catesb, Car, 1. 
t.7. Seligm. Dög. ı Th. t. 14. Petitduc dela Caro- 
line Bu ffon. Dunkelbraunes Kaͤutzchen Hallen.) 
Sie ift Fleiner als eine Dohle und har grofie feisige 
Zederbufche an den Ohren. Der Schnabel ift Hein, 
der Augenring dunfelgelb, Die Federn des Gefichte 
find weiß, mit etwas rothbraun durchmiſcht. Der 
Kopf und obere Theil Des Körpers find gelb, oder roſh⸗ 
braun, Die Flügel find eben fo gefärbt und haben einen- 
meilfen Rand, Die Schwingfedern find weiß gefleckt 
fünf gröffere Flecken ſtehen oben an jedem Flügel. 
Bruft und Bauch find —— weiß mit rothbraͤun 
untermifcht, der Schwanz dunfelbraun, die Beineund 
Füſſe lichtbraun, Die Klauen ſchwarz. Das Weibchen 
iſt dunkelbraun und nicht roͤthlich. 
Domingifche Zule, (da Chouette ou grande Cha. 
vorhg 


Eule ® 
wech de St. Domingue Buffon.) Der Schnabel iſt 
öffer fräcfer und mehr gefrümmt ah alten andern 
ngen ; der Bauch ijt einfärbig Miich, die Bruſt 
mit einzelnen laͤnglichen Flecken bemahlt. 
Geflammte Rule, (Strix. nea L. Petit Chat. 


' Willugb. orn, p. 9. t. 13. Frifd Oög: ti y7- 

ieyereule, WaldFaug, Rirdyeule, Perleule.) 
It ſich in Deutfchland und andern Europäifcyen 
n Auf, und mohnt meiftens auf Thuͤrmen, 
endachern und andern 9 nicht berbohnten 
üden, Ihr Mr Geſchrey hat Gelegenheit 
zu dem Aberglanben gegeben, daß fie dadurch einen be> 
vorfehenden Todesfall ominire. Sie hat ein überaus 
fi —* er und ift fo groß als eine Taube, Sie 

n 


in Neft 

' pderimden Kehrig Sie fhläft ſtehend mit dem Schna⸗ 
bel zwiſchen 3 en Ha blaͤßt oder * 
- unaufhörkich vie ein ſchnarchender Menſch. Dben ift 
“ — mit 5* ir, een 
und mei en bezeichnet , unten weiß und ſchwar 
a le Yu en find Urt einem Kreife lee 

en zarten Pflaumfedern umgeben. Der Schnabel iſt 
Be mit einem braunen Hacker. Die Fuffe find mit 
' gpeiffens Pflaum bedeckt, Die Zähen weiß, Die Klauen 


mar}. i 
1 abigtrute  Serix attipitrina Pallas St.) * 
hält ſich am Cafsifchen Meere auf und iſt ohngefaͤhr 
"fo großals das Räuschen: Der Kopf iſt Meiner als 
bey allen an Denen und hat feine —— 
° Der Schnabel ſchwarʒ ‚die Augenringe citronengelb/ 
ber K oben gelblich, Inen gelblich weiß, allent- 
halben mit ſchwaͤrzlichen ie a Die Flügel 
’ und der- Sleiß antenher weiß, die Schwungfedern 
” außmendig gelbfich, nwendig weiß und ſchwarz geiwür- 
’ feft, der Schwanz fürzer als Die Btügel, chwach ab» 

undet , anden Seiten weiß fonft aber ſchivarz ban- 
iet, die Füfe gelblich weiß, ungefleckt, bis an die 


Klauen fedrig: 
orneule, Beine, (Strix otus L. Klein Dögel- 












\"gefch. p. 105. n.11 Buffon und Mart. II p. 42. . 
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e rotbgelbe Obreule, Raugeult, rötb» 
eiber Schubhutr Ulula Afio, Noflua aurita) Man 
* Findet fie allenthalben in Europa. Sie nifter ſowohl 
‘iu hoble Bäume, als in Stänftüfte und Gebaͤude. 
Man fann fie zur Jagd abrichten, indem die Voͤgel 
ng auf ihr Giſchrey baufenmeife herben auf den Xo» 

eiherd begeben. Sie iſt ra. bis 14. Zoll lang, die 
bi el fpannen 3 Schuhe, wenn fie ausgebreitet find, 
"die Farbe ift oben ſchoͤn braun, roſtfarbig und weiß me⸗ 
fiert, unten find die Federn an der Wurzel roftfatdig, 
an den Epiken —5 ſowohl in die Lange als in 
Die Queer braun geftreift. Die vier Auffere Schwanz⸗ 
—— find roftfarbig mit braunen Queerbaͤndern; 
"die ſechs Zedern , melde die Ohrenbüfche bilden, ra⸗ 
gen nicht über einen Zoll hervor, und find in der Mit» 
‘te braun, an der Auflern Seite röthlich, an der innern 
weiß und braun gefleckt. Um die Augen und den 
Schnabel her ſtehen Flaumfedern. Die Zunge iftfleis 
pi vorne etwas getheilt, der Magen und die Gallen⸗ 
fafe fehr groß, die Gedaͤtme 20, Boll lang, der Blind» 
darm gedoppeit. 
Es giebt eine Spielart von Wefer Gattung welche 
ſich in ya aufhält, (Afio Italicus, Jonk. T. 
} Bridl.av.g. T.1. p.143.Jund’etwasanders gezeichnet 


Kautz eule⸗ (Strix Ulula b. Feifdy Vögel. t. 98. 
Allgem. Real-Wörterb, IX, Th, 


% 


'kama, grär 

ET N 
rn nicht gern au 

plombe Bufon, Aluca minor Aldrovandi h — — 


Unten iſt die 


etwas ende ger der 


fondern fegt ihre Eyet auf Die ne * 


Eule 
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nde Chowertt brane,) ie ift fehr häufig 
Sn den 


oben braun mit groffen weiten Flecken aefprenkelt, 
Brujt ſchmutzig, weiß mit braunen Quter⸗ 
Bi ellenfoͤrmig gegeichnet, indem jede Feder fünf 
i8 fechs braune Binden 'Hatz Die Flügel find braun 
. und die Zuffe haben 
neun bis z braune Ringe, Kopf ıft aſchgrau 
mit feinen werfen Wellenlinien befegt, an den Seiten 
(emmunis weiß, an den Augenwinkeln ſchwarz. V 
m Ohren fauft eine graue unde zween ſchwarze Bin- 
‚den nach dem Schnabel herunter, Un der Kehle ſte⸗ 
et Ein fhwarzer Flegen. Die Foſſe find aſchgrau biaß 
dirt. Die Groͤſſe des Vogels gleicht einem Naben, 
Er nährt fid von Mäufen und apderm Ungezieffer , 


und fegt Eyen. ) 
Rleine Schuhueule. (Strix deminuta Pallas) 


Sie halt ſich in den Gebürgen am Jaif in Rußland 


# 


auf ge 1 nicht einmal ein Pfund, Webrigens 
ift fie in der Geſtalt und Farbe der grojfen Schubhut⸗ 
eule * dubo L.) völlig ähnlich. 
Käppländifche Bule, (Strixfcandiaca L. Te grand 
duc de e Briff, Bubo ſcandianus Rudbeck. 
die groffe weiffe Obreufe) Der Graf von Bufon 
"Hält fie für eine Spielart der Schubhuteule. Sie 
‚ut fo groß als ein Truthahn. Die Farbe ift weiß mit 
ſchwarzen Flecken gefprenfelt, Un den Ohren ragen 
lange Beperbüfihe — Sie halt ſich in den Yapp- 
Naͤndiſchen Alpen auf, 
BE atureulö, (Strix pulchela Pallas.) Sie 
"Han ſich in Rußland an den Fluͤſſen Wolga, Sama: 
° ra und Jaik bey bewohnten Gebäuden und in Wäldern 
"auf. ganje Vogel wiegt nur etwas mehr als 
soo Lingen. Der Kopf iſt ziemlich dünne mit: Obte 
“ büfchen verfehen. Der Leib iſt oben afhgrau, zart bes 
franbtuhd‘ Wellenlinig, die Schäfte der Federn find 
’ braun, Unten ift det Körper weiß, die Federfchafte 


> aber ſchwarz, und mit wenigen MWellenlinien bandirt z 


die Zähen nadend und blafi, die Nägel braun, 
Yabteule, (Sirix aluco L. Frifch Dögel. Taf. 
94. Braune gemeine Eule. Ulula ſtrix Kleins 
Vogel. 5. 106. n. XII. Groffe Baumeule, Ubu.) 
Sie hält ſich hier. in Deutſchland und andern Euro« 
paifhen Reichen häufig auf und wohnt in Din Wäl- 
dern nähert ſich aber zumerlen bey Mangel des Futters 
den Scheune‘, und lebt hauptſaͤchlich von Möufen, 
Sie legt vier hellgraue rundliche Eyer und zwar meis 
ftens in fremder Vögel Nefter, Ihr heulendes Geſchrey 
welches man durch Hu bus hub hub ausdrüden kann / 
laͤßt ſie des Nachts beftandig, durch die Wälder er 
chatten und macht ſolche noch melancholiſcher. Die 
Froͤſſe kommt einem Hubne ben, ihre Yange vom Schna⸗ 
bef big zu der Spitze des Schwanzes beträgt ı5 Zoll, 
Der Kopf it fehr groß und fehr dick mit Federn be; 
wachfen. Die obern Theile des Koörvers find afdı- 
grau mit mweißlichen und ſchwarzen Fleden, bie un— 
teren: Theile weißlich mit ſchwatzen Striden in die 
Lange und die Queer bezeichnet , die Schmwingfedern 
und der Schwanenſchwanz, afch rau und roftfarbig 
bandirt, Die Augen haben einen federigen Kreis, an 
2 Ohren find feine Buͤſche. Der Schnabel ift grüne 
ich weiß. 
Schubueute, (Strix Bubo L. Bubo primus Wil- 
Ingb. orn, 62. m 12. Friſch. Taf. 93. le grand dus 


74 Eule; 


*Brifon. Ubu, Schubhuteule, groffe Obreufe, 
Adlereule, Großherzog.) Diefe Eule ijt die größs 
‚te Gattung , denn der Körper ift nicht viel Fleiner als 
eine Gans, die ausgefpannten Flügel fpannen fün 
Schuhe. ‚Die Farbe iſt von oben roͤthlich Dunfelge 
und fchwärzlic, melirt, untenher aber roftfarbig mit 
feinen ſchwarzen Querbaͤndern. Die Echenfel und 
Süffe find bis an. die Klauen dichte mit rothlich braus 
nen Federn bewachſen, die Augen groß mit einem gels 
ben Ringe, der ghnabel weit , ſchwarz ; die Obren 
mit zween Federbuͤſchen von 2 bis 3 Zoll lang beſetzt. 
Diefer Vogel hält ſich in gun Euros auf. Er woh⸗ 

net in Einoden meiſtens auf Bebürgen, alten Eichen⸗ 
wäldern, in al hlöffern und Ruinen. Ern 
fih richt y von Voͤgeln fondern packt auch gröffere 

" Thiere, als Hafeg und Kaninchen an, Er legt nut 

ein Ep felten mehrere. Der Tages über gt er 
fib und rläft pen ‚Übend fo bald es dämmert fommt 
er hervor. DIE Vogel fliegen bey Tage neugierig 

ihm zu, um die feltfame Figur zu £ ten; 
daher kann man ibm vorzüglich Dazu brauchen, um 
die Kräben zu ſchieſſen oder zu fangen. Es giebt 
verfhiedene Spielarten diefer Gattung, f 
1) Der Atbentenfifhe Schubu ift etwas Feiner 
als der int — und wird beym Seeligmann 
’ 


—— Le eat 6a Fr (Balbe pedibu) mar 
(3 U, Bubo 
8 eilt le grand * —— Er bat faſt ganz 


kahle Fiſfgfe... ni u Sen 
> Der re Schuhu, (Muͤllers dit, 
SG. af. 28. 3. Unia 
virginiſche Schuhu, die gekroͤnte Zoe» 
» eule. Er unterfcheidet fid) durch die Ohrenbüfche, 
» welche ben ihm ihren Anfang nicht an den Ohren) 
—— bey dem Schnabel nehmen, und daher hat 
hn Hr. Klein flır eine befondere Gattung genommen. 
‚Sperbereule, (Strix vultunina, Capaiaroch , 
Gepcreule, Salfeneule, Petit faucon. Choustte 
Edw. av. IL’, 62. Baffon. ed, Martini III. p. 
“100. 1.22.) Sie ift nicht gröffer Als ein Sperbel 
und hat verfhiedenes mit dem Falkengeſchlechte ges 
mein. Sie fiehet bey Tage fehr gut und flieget auch 
alsdann auf den Raub aus, Der Schnabel gleicht dent 
* * iſt pomeranzengelb, tie die Augenringe 
opf ift oben dunfelbraun mit runden regelmäs 
igen weiſſen Flecken bezeichnet. Der Naden bis zum 
Rüden hat Dunfelbraune Federn mit weiten Spitzen. 


Die Flügel find braun mit grau gefprenfelt, die Bruſt 


‚der Bauch und die Schenkel find weiß mit ſchmalen 
- braunen Queerlinien ziemlich regelmäßig bezeichnet, 
Der Aufenthalt ift die gen in America, 
Steineute, ſ. oben Tanadifher, ‘ 
Tageule, (Strix niötaca L. weißbunte ſchlichte 
Bule, Klein. groffe weiſſe Eule, Aluco albus 
diurnus Edw. av. tab. 61. Steligmann Dög.3.CTh« 
Tab. ı7. Müller. II. S. 100) Sie wohnt in 
Lappland und den notdifchen Falteren Theilen vor 


America, und ift fo groß als ein Schuhu, hat aber 


feine Obrenbüfchel, Die Farbe ift peiß mit braunen 
von einander ſtehenden mondfürmigen Flecken, jus 
weilen findet marı fie gang weiß, befonders im Win: 
ter. Der Kopf ift nadı Berhältniß anderer Gattuns 
. ‚gen Hein, die Augen haben gelbe Ringe 
i tIraiifebe Bule, (Strix wralenfis Pallas,) Hr, 
Pauas befchreibt fie in feinen Reifen. Gie 
der Nachteule jiernlic nabe. Der Schnabel ift hoch⸗ 
gelb, Die Augenringe und der innere Theil der Augen⸗ 


- 


fommt - 


Eule, 


lieder find 1% Von der Stirn bis. zur Kehle 
lauft ein von Dichten zurüdgebogenen ſchwarz 
und weiß ten Federn. Die Farbe des Leibes ift 
oben mehr weiß als an der Nachteule fait ohne Wel- 
lentinien, unten ganz weiß, mit menigen Stridyen. 
Die Flugel find wurfelformig gezeichnet, der Schwan; 
ift- langer keilfoͤrmig, weich und bandırt, Die Zuffe 
find ſchmutzig weiß, ungefledt und fedrid. 
Dirginifhe Eule, ſ. Schuhueule. 
Zwergeule, (Strix_paferina L. Klein Vogelh. 
©. 107.n.6, Friſch —* Aoo. Geeligm. Dögel, 
zb Taf. 9. Kleine Sauseule, Todteneule, 
aͤutzchen, Pleine Stodeule.) Sie bält fid in 
Deurchland und andern Europäifchen Reichen auf, 
ift nicht gröffer als eine Amſel und bat feine Ohren: 
büfchel. Der Yugenring ift gelb, Der Schnabel an 
der Baſis braun , an der Spitze gelb. Der Kopf ift 
oben braunlich afbarau mit werfen Puncten, unten 
ganz weiß mit braunen Flecken bezeichnet, . Die Fluͤ⸗ 
gel haben fünf Reiben. weiſſer Flecken, der Schwanz 
ı 
t 





mit vier weiſſen Duerbandern beſetzt. Der Yufen« 
it dieſes Vogels ift in der Wildniß beh verfallenen Bes 
bauden undinSteinbrüchen. Sr ſiehet auch bey Tage ziem⸗ 
lich genau. Er leget fünf weiß und gelbgefledte Eher. (9) 


HBule. Man folte billig mit den Eulen nicht wie mit 


andern Raubvögeln umgeben. ie haſchen wohl 
manchen. Vogel „ fommen auch zumeilen, in Die Taus 
benhäufer, allein meiftentbeils jagen fie auf die Maͤu⸗ 
fe Der Landmann berberget fie Daher gern in feiner 
Scheuer, läßt .ibr das oberfte Gefach in dem Giebel 
offen „damit fie bequem in Diefelbe kommen, und fie 
bon Den Mäufen reinigen möge. . Diefe. Deffnung 
beißt auch. Daher Das Eulenloch. hie 4:1 () 
KBulen, JIuſektol.) nennen wir. in der Inſektologie 
eine Abtheilung der Nachtſchmetterlinge / melde 
Linne unter phalana noctua begreift. Man. giebt 
ihnen diefen Namen, weılen fie aujier, wenigen, die 
i# aud am Tag oder Dämmerung fehen laſen, nur 
des Nachts nad) ihrer Nahrung fliegen, und. den Tag 
über ftille hen, zugleich groſſe Augen g und um den 
Kopf im Kleinen, das Anſehen des Vogels haben, 
von ‚dem der Inſektolog den Namen. entlehnt bat, 
ginme zehlt zu dieſer Abtbeilung diejenige, melde 
drath⸗ oder borjtenförmige Fuͤhlhoͤrnet haben, an -des 
den aber nicht, . wie ben den Spinnern (Bumbyc.) 
Kamme oder Federn befindlich ſnd. , Sie legen ihre 
Blügel im Sitzen ziſammen oder übereinander, bes 
decken mit ihnen den Leib entweder horizontal oder 
dachfoͤtmig  Meiftene haben fie einen fpiralformigen 
Sauger, entweder einen. glatthaarichten oder einen 
fammartigen Rüden. Erftere nennt Müller Glatt- 
fauner, lestere Rammfauger. Viele haben in den 
Vorderflügeln, nebft andern Zeichnungen a befondere 
Flecken ‚einen runden oder ovalen , und. einen nike 
tenförmigen; dieſe nennt Lin ne phal,-ruftica, gemei⸗ 
ne ; auch weilen der nierenformige Flecken einem Ohr 
gleicher, pbruögel, Da manche Weibchen der Spin⸗ 
her ungefämmte Fuͤhlhoͤrner haben, ſo iſt es überaus 
chwer, die Gattungen die zu Diefer ühtheilung ges 
oͤren tein anzugeben / fo lange man nicht jedes Paar 
eſtzet, noch ſchwerer aber nach den unvollitändigen 
Beſchteibungen eine reine Lifte von dieſen Eulen zus 
hefern. Wir tonnen ‚daher weiter nichts. ihun, als 
. jerafältig diejenige von diefer Abtheilung auszufchlietz 
eny ‚welche Kammfuͤhlhoͤrner haben ; und da eben ſo 
dft weder die Beihhaffenheit des Gaugrülfels, noch 
9 Büsens angegeben. iſt ? fo werden wir .nur-in ale 


* nung uͤckſicht & Soyſtem/ 

—— wie kn die —* 
—* von den E — * fegen, Die 
Raupen ; aus welchen dieſe Eulen former; haben 
Fe Pe 


in ge Be flanzen; 


ich in ———— 


den thus & e 
der 8 — a * als Raupe; 


Es 
Raupen! 


* & nteny * einen fpannenför: ° 
Da fie. aber nichts unterſcheiden⸗ 
—* den at um * "fo a ei 


ol: 


‚über. Winter: 


ee * Sie 

\ aber * "hat —* eine ſchmale 

nie uͤber den Füſſen 8 einen braunen Kopf; I'M + 
fie auf ner Ihre Verwandlung 


ift grun/ 


der angezeigten,’ Die Pbhaläne freht auch’ je⸗ 
Setnung und dien glach > nme. if 
— Orangeflecken J und odergels 
— 


Purpurbals, ‚Rorbbals, 
Affter moosc ule. (R L. Mull. 
5 — ——— la — — Inſ. 


4 dee: 
ei am Rein. Der Tirhftee, — 
Troverina L, Fabr. Wien. Schmett Das verſchob ⸗ 
M Biereck, Phal.Rhombica Hufnag —— 
‚IX. p. 118. n-44. Knod ag Tau ur Infedte 
IE. pP. 5i n. ze 9 aupe dieſes 4 
=’ faugers ehdrt unter: Die Morbfauppen , Ad fie 
andere —28 und frift. - Sie iſt grün, und mit 
x’ Faum fihtbaren Haͤtchen befegt. Ueber den Münten 
 giehet eine fubtile und an den Seiten über den Finſen 
—* kai gelbliche Linie hin, zwiſchen diefen aber 
An eine fubtile weiſe Linie; der Kopf 

° u ICH Ant er — 833* Körper mit. vielen klei⸗ 
dr ſchwarzen P Punkten beftreut, Man findet fi fie. im 
Ay auf @ichen, in deren Blätter fie eingefponnen 

— vermandel fi in eben dieſem Monath in dent 

— und geht in Jun, aus, Sie hat auch Buchen 

(, Ahorn zu ihrer Nahrung: Die Phaläne glei: 


ha Real-Wörterb, IX. TH, 


—— — — May 
ten Eule⸗ 3 
well: — — 


Eulem * 

re ehe dem Braunauge hat- eine 

BEE hof ‚he antene der —* 
14 


tunder —— ein groͤſſerer nierenfoͤrmi⸗ 


elbli et befindf I ei 
$ g = | ndfichıift 8 Dane ean, en 
er e aber * um Die Bann At eine 


* Theil 


*6 BamAmp haut lingo · 
" Mmorte(N, fü { ıfaL.Sco — 
rn Inſ. 1; phal.2, t, 43: Ampber- 
—* Wien. Schmett) Die Raupe (eine Baͤrn⸗ 
a. braune ſchwarze ar auf‘ tweldyer 

x Ssbie Fuchanet hen auf Warzen buſchel · 


\ Se ten ehr —* a: ine welche man oft 
‚Ueber dem Mauf ein gelbes 


* Aug. * a Br find Diefe dblimme 
4 ewon den —— 
näher fi Di han von ern Kräutern 2* 
Wegerich, Neſſeln Reben Die Phaläne hat 
Pine hatten Bruſtſchild 7— Vorderflügel 
find votbbraun; - ba * 4 ſchwarze noch beyſam⸗ 
nenſtehende Punkte in Der egen den Dberrand. 
3 Hinter * ud Arad im Obereck und 
de ſchwaͤrzlich mut * ſchwatzen Punk. 
* en den Obernuinfel , und eine ſchwarze Bin: 
de um den Hinterrand. Die Rände ſelbſt oder Saum 
find rot + der Bruſtſchild braunroth, der Yeibroth mit 


biner dreyfachen Reihe ſchwarzer unkte. Die Fuͤhlhoͤr⸗ 


e—— Sie iſt ſo groß alsdie vorige. 
E. — ET vs euter. UN, ara. 
ica, Hufn. 130: n. 92: Die 

Maupe hat 12: Aufe —* aſſo zu Gamma , 

der Leib Dunfelgrun; an jeder Seite mit einer breiten 

"Pinie die oben ſchwatz engefat if Im Zul, auf 

Weiden, verwandelt fi in der Erde, und geht'im 

fofgenden Jahr im Jun, aus: Die Phalähe ıft klein, 

bie DVorderflügel ſchwefelgelb mit vielen dunkelbtau⸗ 
nen Streifen und Flecken, die einigermaffen arabifche 
Buchſtaben —* Die —e— ſchwarzgtau 

a einem weiſſen Saum⸗ 

m Arbutte. (N. arburi Faber) Eine en— 

sig Phatän vonder Naturder N.Myrtilli, nur ein 
leiner mit braunen glänzenden Wotderffügeln, i in 
Weide ein obſoleter dunfler gemwäfferter Streif befind⸗ 

18 ik Die Hinterflügel aber find ſchwarz, und has 

ben ein breites orargegelbes Band in der Mitte, und 

» einen: weißlichen Rand, Unten find die Vorderflü- 

gel braun mit einent Drängeband, Die Hinterflügel 

aber gelblich, Eine Rammeule, Fabticius ctırt 
ne. ige a Ba ah: cB ri nt 

1 a war mo inerea Hufn, 

ic 4i.n. 98.) Die Vorderflügel dun⸗ 
— Mit beine Banfleen Adern durchzogen ; 
in der Mitte mit kaum fidytbaren beieren owalen und 
hiereförmigen Flecken, und nad dem Hinterrand 
eine hellere gefchlängelte KUMERN Etwas Fleiner 


eöemee, (N. Napl, Fa 


bis 


im * Aa ı Eie BEE; 
v n a 
Selen — an s er GR var Zapfen 


ich ockergelb und 


09, we *** char⸗ 
onſt 





J Die Bord 
—* nen, und mit einigen: * —— oder 
überjune 


schien: blaſſen Yinien Dur nn 


er Mitte zwiſchen den 2 fi inien.Kiegt. ein 

‚Doppelte ale braun da⸗ 
von der e ——— iſt Franzen ſind grau; 

unten * en, in weldyer,a weife 

es er gen, en finduauch gr. 

hat in der itte ein ſchwa 

eu et. find oben auninrefh, 

—— eine. breite inde am Saum) und ei» 

e andere exe Die —— et. : 

} nicht bis an Dem innerm ht } die, Mitte. 

Bienen gen. find au bepden —2* mei —** Te 


Binden Eine Bammeule. 


Ean B 
Keim, und afharan ohne Wet 


. ‚Aberjwerg, 
«dem folgt, der dritte nuch 
chem eine uͤberzwerge hm u 


andweiden, der Stumpffügel., N. ‚re- 
tufal. Wien. Schmett ODieſer Kamm 

von Mittelgroͤſſe. Die ei se oh find hinten . 
mit 3 bla 


fen; einer an der Wurzel; der ywepte, siehet ief 
worauf Der obale * nierenfoͤrmige Fle⸗ 


*— 


nach tele 
J inie folgt, 
‚ „anten find. die Flügel afhfarbig: —* — unft 


vblutroth aus, haben wine 
Mitte und eine andere 


; og ‚oder ade 
i 


und Bogen. ‚In 
E. an Baummeiden, die Deriobte, (N. ‚Palta 


L Habe, wien nur Kan Mull.) ginn f — von 

dieſer 
ae. ng; ‚Sie 
© —— 


on 


lecken Di Bine ſehen 
iz 

ere an in⸗ 
diebt er der sen mein Hin 
u und Eiche zus 

ne witd von ale 


einem Defelsenen 


De 
c Pa! toren in Unfug des — Libs vor ſehr 


—* 


bildung der wahren ch ihrem of en * in 


Fueßlins —— dv — bee ten ill; t. 


[1 


r lärte m * erſtere 
be Bi * anſie von Petersburg; 
—* er Ge a und ihren dhnichen Cammeraden giebt 
es aber nach eine andere, welche ich bisher yomX ine 
nee Pakta gehalten hatte, nur aber Kintiuroihen geib 


“ 
— 


er fe 


une eiltte — hat eine ſchief 


aͤer iſt 


Eulen. 
—— *— ee Fe ia 


mit der 
ihre Raupe 
fand ich oft in — Menge an ehem der 
+ Baummeide: Bas —— 8 wer und Nupta unters 
ſcheidet ‚beftehet datinn fſ ihre Oberfiugel ganz 
FR find; % pen man 1 br weitnfbennige Streifen 
0 nungen faum: fiehety: 
Rteiken acken faft von eineriem 6 und keine 
2, Bogen und vorwaͤris ſtehende Spitzen, eis 
Sponfa und Nupta bilden. Die Hinterflůgel aber uns 
„terfchei iſt nicht carmin, 
* ge Jern ab. Das muntere 
dvarze, Band iſt micht gezackt odet undalata ober 
Aexuoſa, ang rg und, erſtreckt ſich bie, in 
den Inuentand, da jener ihres noch vondem Innen⸗ 
rand ſich endigeti Der Koͤrper iſt * aſchfarbig, 
unten weißlich. Unten kann man die Vorderf ügel 
vn weifilic nennen: mitız.fchwarzen: Bändern; Die Zins 
u terlügelihaben weiſſe Franzen oder-Zähne. Diefe Kit 
gi oft: geöfler als Jene Ich halte Scopolie und 
fnagel 8 Facta vor dieſe ʒ denn von letztret ſagt 
„Herr von Rottenburg im Hlaturf. 1X: 1119, 30- 
Sie ift die gemeinſte, ihre Raupe finder man am 
—— an ah mmen Der Wedenbäume. Ob fie 


den mehrjien Gegenden zimlich haͤufig iſtn [0 
Bi dennodz fo’ viel ich weiß, bisher —* Or 
* jebenz aliein dies fommt ‚ohne Zweifel daher, 


BEE aͤlle ihret groſſen Aehntichkeit ruegen, „lie 
ee ge erg "„ — dunft nnd, 


* F 


Kr mt. Eie 


Er any a a N beyden — bes, Kintens 

xine braune Linie wi ** * —— bſen 86 

wiſchen zweyen dieſet 

ee: ——— ich Pag dem Rüden. uber den drit⸗ 

* her ar A ‚eine Breite ſtumpfe braͤunliche 

pre letzte paar Warzen ‚por 

em —* Ant jufammen und jebt jd ief 

merkt manı am der Seite der 

\mittiero Erbobun einen. braunen, dleden gegen. == 
— 55 Bauch ikifeifhrethmit unden 

lecken / verivan a ſich zwiſchen Dlät a 

‚Die Dattel iſt gepuderts Sie ift- um ala und us 

mius auf Weiden und Panpel zu — und geht im 

—J us und Auguſt aus. 
.an Beinwelkn, N. Hera, f. Sahne, pani 


R ram u, N. — —— f Kuss 
—** am Sindlattig/ N, ———— ke Didrandy 


des Binfengrafeo, at —— —* TurcaL. 

—* nike Wien. olupia der 
Raudfuß, Hafasy, —— "X. Prn123. 55.) 
Eine innlandifhe Rammeule von. mittlerer Groͤſſe, 
hat Aa rev ‚Vorderflügel mit 2 don einander. 
—** nt 


—* ir 


vıldelı. 


ehenden ‚braunen Streifen, in her ** 
5 


nur ein: rg weiſſes 





[4 


3. —W dieses .W 


Eulen 
"enge un. Bin geek mi dm i 
unfte rengt. er Ns 
4 —— ee jend. Die Raupen mp ser in. 
—9* * —— Beer —2 * u; 
Rh reg 2 Ben re ge eer und 


artı a — (Bodo. 


&- braungrün, die braungrüne:O) — ‚N. 
. Firidana,. © ze Naturf. KiH, 2.2. Eosum.ikeis. 
. von Gröffe der Fuliginofa und ungezähutz ' Wors 
a „braun-olivengrün mit: weillenn fchronrgpunf: 
‚Rand. In der Mitte ein onaler weiſſer Midg, 

2 runder Darmebeny und. unter, dieſem ein weiger 
Flecken, dieſe liegen zufammen — zwey geboge · 


u a 
* 


nen nien von gleicher Farbe. interflüs 
EB ref m —— ———— unten 

—— e kommt aus —— 
dicken Raupe, die Des Tags uͤber 


ſchmutzig blaulich mit einer weiſſen 
—— 
ne Baumrinden fiset und zu: ihrer Verwa » 


in die Erde gehet, Eine Rammeule, or n 
zn oe RE. Sue iur 13739 die . 
ve ift nackend und nimmtang ——* immet: mehran 
‚der Dicke zu. Ihre Farbe iſt blaßbraun und auf je 
ef * —— non ma pie ar bil⸗ 


W En perivandelt Ei im Ju⸗ 


iſt eine e ame lit tinigermajlent Der N. 
— 8* wir —— die Wurzel und den 


\ —— fa Vorderugel mehr dunfelbraun, 
ham den — ockergelb mit ſchwarzen Strich» 
gen am den € und ein paar Ringen in der 


Mitte alle Flügel haben einen ockergelben Saum. 
Der Leib iſt auch ‚odergelby; die Saten mit den güpl- 
‚ börnern tb; 


braune 
2. braunlicht weiſſe fe mit * un aczackten gi. 
. mien, (N, Trigrammica. Hufnag. 3 IX. 
2186.) Eine: Rammeule von der Groͤſſe 
eracea.n Die Vorderflügel find ein wenig ge⸗ 
aähnt, bräunfid) weiß und gan fein braun: beftaubt. 
Eu fie: ziehen 3 Deutliche ‚braune -Querlinien, wel⸗ 
ben Flügel in 4 gleiche Theile theilen und. davon 
’ “= die ‚mittlere, in. der; Mitte, ein Eck hatz an der 
Wurzel noch der Anfang: doneinen braunen fir 
nie die bis an Die Mitte reicher, zu ſehen. Der Hins 
errand iſt dunkelbraun. 28* ügel, ſind grau 
mit draͤunlich weiſem Saum. Die Fhhlhörner braun⸗ 
Im Fruͤhling in den Waldungen. 
braunrandirter europäifcher, (N. Margi- 
nata Fabr.) f. draunfaum. 
er breitbandierte, der Saumfleck, (.N..Fim- 
25 L Fabr. Naturf. IX. p. 88. t. 1203, Die 
Sturm omiduca Hufn, Naturf. IX. 
* Schiüffelblumeneuie, Wien. Schmett.) 
"ac Rammpbaläne hat Verwechslungen. er- 
Kitten, I wir ſie in Goͤzens Bepträgen unterz 
‚Namen , nemlidy Fimbria L« und Hufnagels Do- 
. miduca mr. finden. Knoch im feinen Bepträ⸗ 
L.t. giebt zwar eine Abbildung vor die 
Ton ai AH ie iſt fie nicht, fondern eine ganzanderr. 


die Farbe er und. 
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Die wahre Domidaea und Lin nes Fimbria die 
Uehnlichkeit mit Pronuba, fogar ken der 
ſſe z alte Flügel find ein wenig g der Bruſt⸗ 
id hat einen Fleinen — und zu den te 
ten. @ längliche Lappen er einer Sturmhau 
gleichet. Die — — ſehen ——— 
—* mit rg gemiſcht aus; in dem 
ben find 2 breite Dunflere Binden, die eine an 
Wurzel die andre mit einem —— ſte * 
Eck in der Mitte, beyde an —* Seite mit 
einer, heilern Einfaſſung. Zwiſchen bepden Binden 
u ——— —5*— zweyten Binde 
rer nieren 
nfaſſun * weit von Hinierrand En ‚mar 
mug * bl bc raun 
——— Punft * 
n ei⸗ 


ir — breitere el de ſchwarze Binde, die 
‚aber ‚Dem Obereck —2 — * ine 


nerhalb Der Bru I hat die 
Farbe der’ —8 der Leib der Hinterflugel, doch iſt 
—— Unten find 
* am Obereck weißlich, ein ae 
durch —* Mitte der Vorde 


aber: haben das —* wie 
| Beiden fe ab. Giei Pi et rauf, ' über Den 


—— 


* Kr 
. * wechſelt manchmal m 
ücen ſieht man eine ſchinale faum ſicht —* weißli⸗ 
che Linie. Um Kopf fangen an den Sn. noch 2 
Einien an, die aber au — — Abſatz verſchwin⸗ 
den; auch ſiehet man auf. jedem Abſatz einen weißli⸗ 
chen ſchirfen Geitenftrich. An den —e wird 
die Farbe heller, Man fe t fle im Garten auf Kohl 
and andern Kräutern, bält fich des Tags in der Er⸗ 
de auf, verwandelt fich fon im Upril in der Erde, 
und geht im Junius aus. 
BP: an Brombeeren, (N. Bati) f, Braunauge- 
E. —— ne (N.lusipara,) f. Pur 


purgia 

E. Rgegu, der Buntſcheck, (N, ürre- 
gularis Hufna mag.) Ylaturf. IX. p. 130. n, 65, Die 
Vorderfluͤgel find gelblihbraun und weifigefiedt und 
haben 4 ſchwarzbraune —— und —*28 
gelte Querlinien. Zwiſchen der: zweyten und dritten 
fiehet ‚ein zirfolfbenniger weiſſer ſchwatzhraun einge 
faßter Flecken, und ein anderer nierenfoͤrmiger am 
Rand weiffer und yaaten ſchwarzbraun eingefafter 
Flecken, der aber in der Mitte braunfich if. Der Saum 
iſt gelbli um und weiß abgewechſelt. Die Hintere 
flügel For hr en , gegen den Rand Dumflör mit 
einem weiſſen aum. Sie iſt noch kleiner als Fuli. 


ginofas 
E. “am Zutterbfumen, (2 (N, galleus) f Bleicher. 


E. bunte, * Sarlefin, (N. Hiftrio, Göpr. 
Kleem: Be I. t,42.), : Die Larve ift nackend, 
grün mit: gelb en Ningen ; über den Ruͤcken ziehen: 2 

' zarke grünere Linien dicht neben einander. Auf den 
Ruͤckenſeiten und über den Füſſen find gelbe Linien. 
Nach der Hautung wird fie gelbgruͤn z Die Linien biti. 
‚ben, jeder ——— auf dem Rücken fehieffte- 
hende rotbgelbe Stridye, die ſich endlich in rundliche 
Zirkel verwandeln, fo, daß ein jeder Durch den: Mita 
telpunft dessandern geht, einen Punft in der Mitte 
Yhat und die Rüdenlinie berührt. Aulekt werden alle 

“Zeichnungen roͤthlich. Im September auf Binfteon, 


83 


78 Eulen, 


> Sarobsfraut; Blutkraut und andere, "verwandelt fich 
in der Erde,, und, geht ing Aprıl und Mayaus: Die 
Phalane gehört zu den Rammeulen bat die Gröffe 
der Y. Chir. Kopf, Btuſtſchild, Vorderflugel find 
gelblichgrau und glänzend, aber mit berfchiedenen blaſ⸗ 
fen und: dunkeln Fleden detmiſcht, daß fie ſchwer zu 
beſchreiben it. Doch kann man, folgendes bemerken: 
nicht weit vom Hinterrand iſt eine weiſſe zackichte Li⸗ 
nie, davon die mittlern Zackern die groͤſten und ein⸗ 
waͤrts mit ſchwarzen Spitzen verſehen find, Hierauf 
folge Dicht: an. den Ohrfiecken eine andere weißliche 
Kappenlinie und noch eine gegen die Wurzel, ı Zwi⸗ 
. ‚schen benden lisgen Die Dbrfledfen; der runde iſt beilet 
dJart / ſchwarz umfaßtz Der nierenfoͤrmige iſt umdeuts 
licher, nach hinten braungelb, „unter dieſen Flecken 
iſt die Farde dunklen. Zwiſchen der zweyten und hin⸗ 
terſten Linie befindet ſich am Innenrand nah am Hin⸗ 
tereck ein weißlicher Flecken/ det: durch einen andern 
mit dem runden Ohrflecken zuſammen haͤngt und ein 
ſchiefes Band: Horfiet, ‚Mer Halsfragen hat eine 
ſchwaͤrzliche ini Die Hinterflugel fallen ins gelb» 
— auf dem Leibruͤcken ſtehen ſchwaͤrzliche Haar⸗ 
biſchel. N 
n R. Charakter; beutſche / (N. augu⸗ Vabr) Die 
Statue der. N. Fimbria und eine Rammeule Kopf 
und Bruftfhild find braun; ungefleckt mit: einen in 
die Hoͤhe jtebenden Halsfragen, Die Vorderfluͤgel 
braun mik berfchiedenen ſchwarzen Eharaftern; und 
hinten mit einem Etreif der dus ſchwarzen Bogen bes 
ſteht. Die Hinterflügel find, braun. und ungefleckt; 
‚unten alle grauz die Hinkerfluͤgel mit einem braunen 
. Mittelpunft und Gtreif;' 
Ce Littonenfarbige, der Litrönenvogei, (N: 
! Airogerk Fabr.). Wien. Schmett. Degeor If: 
x * 7. * — — Ser 
“ a a nag: ‚atur “ . P- 115. Di * ei 
ditſch.) Nad) Degeer fbil die Raupe —R braun 
„oder graͤulich und mit verſchiedenen ſchwaͤrzlichen Fle⸗ 
„den befept ſeyn, und am der Linde freſſen. Nach LNen⸗ 
ne und Fabrieius nackend, braun mit-gelden Sei⸗ 
ten. Sie muß alſo noch naher unterſucht werden. 
.ginne giebt der Raupe das Futter der Weide; und 
der Kammeule eine mittlere Groͤſſe und Aehnlichkeit 
‚aut den Spanner, Die Flügel liegen flach auf, 
find: hellgelb mit:3ubisig purpurfarbigen Oueerſtrei⸗ 
BZwiſchen ‚den zweyten und dritten iſt sein roſt⸗ 
rbiger Punkt mit rothem Ring:  Zwifcheni ‚dem drit⸗ 
ten und bierfen ein Nierenflecken mit tothem Rand: 
Die Hinterflügel ind oben weißlich. Alle haben uns 
ten, einen puepurfarbigen Punkt und Bogen, 
m MR" eg ( Ns perspieillaris) ſ. 


Drdflug ni = 
E. an der dreuswurs, das Verwunderungs⸗ 
„zeichen , (N.txelamätionis,, L.' Fabrs Mullo ‚Wien: 
Schmett. Fueßl. das Schluͤſſelloch Clavus, f- 
nag Yraturf. VIII. p. 369. IX p. tx9) . Diefe 
RKRanmmeule traͤgt ihte & ei —** und zuſam⸗ 
mengeſchlagen. Dit — find. braungtau, 
manche mit etwas ſchmutzig gelb vernriſcht. Nicht 
€ bon dee Wurzel iſt einẽ gezackte oder gefchlängelte 
. braune Querlinie, und eine ändere hinter: dein Nie: 
tonflet. Auf die erſte ſtoͤſſet in der Mitte ein ſchwar⸗ 
er Stridy, neben welchent am Oberrand ein obſoleter 
—* rundlicher Fled und hinter demſelben der 
deutliche braunſchtwarze nitken⸗ oder herzfoͤrmige Fle⸗ 
dentiegt. Ganz nah am Hinterrand fichet man noch 
‚.eirie: blaffe- Zatenauerlinie, -Die Hintetflugel find 


€ 
€ » 


dunkelaſchgrau, über dem After und. auf 
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Fluͤgel weißlich aus Der Ha 
des doppeltes Möndchen ; unten iſt alles braunlich. 
Die, Mitte det Hinterfligel bis an den Ynnenkand 
weiß nit einem braurien Punkt in der Mitte, Die 
Füuſſe braun mit meiffeh Flecken. Die set 
e 


* Li Franzen weiß; ig 


üben einigermaſſen Kämme an den Fühlbörnern. 


alte ich vor finnes N. exclamationis und mit Ja⸗ 
Aeicius vor Degeers phalene gris de Sonris a 4. 
taches noires, nf. IL, P, I. t. &. f. 22. Sie hat 
viel aͤhnliches mit Hufriageis Klagehmotte , die 
wit unten unter Eule mit einem Nagel⸗ gezeichnete 
anzeigen werden. wid 
iR: Doppelbandierte, ( Phal. mundäans L. Ywir 
R: n ſie oben unter Doppelbinde als einen Atiaker 
beſchrieben, mir verandern aber ihren Play und brin⸗ 
‚gen fie. hieher, 

2. mit dem doppelten Dreyeck das doppelte 
Dreyeck/ (N. Triangulum, Hufniag. Ylaturf. 
r IX. pP: 125. 58.) Es geben 2 Rammeulen, wie 
auch Herr von Rottenburg im Naturf. & 1. ans 
—9 — welche miteinander Die groͤſte Aehnlichkeit has 
chen aber doch verſchiedene Gattungen finde "Die eine 

ift — — De te en Heiher 
wie N. plecta⸗ ‚Die gröffere hat: Knoch Beytr. II. 
big. abgebildet, und unter N. C. * L. 


beſchrieben· ¶ E.ſchwarzes 


) 
Die Pleinere. Art bat ſchwarzbtau ne: Vorderfluͤgel, 
dbige 3 Querlinien nur obfoleter, auch Das s 
„Stiche Flcckchen gegen die Spitze. Dier2 Mittenmadtel 
find tgelb, die runde breitet fid) nach dem Vor⸗ 
dertaud in einen groſſen Triangel auti, der feine Spi⸗ 
e unterwärts in den länglichen ſchwarzen Flecken flöfe 
“jet und aus, lben 2 andere Triangel formiset. 
Die Hinterflügel find meißlih, unten braͤunlich mit 
vbfoleter Querliniez dieſe letztere Art habe ich miehr« 
malen aus ihrer Raupe erhalten. Sie iſt nackend, 
N m Bauch 
heller: Der Kopf ift ſchwarz, auf bepsen Eeiten gelb» 
» lidk Ueber dem en ziebet eine abgeſetzte heile Li⸗ 
hie, Davon ein jedes Stud in einem Dunfeln Flecken 
liegts Zu bepden Seiten des Ruͤckens eine ſchwarze 
übgefeäte Finiey die ſjaͤrker nach hinten als vornen ift. 
An jedem: Stück diefer Linie ift auf Der aͤuſſern Seite 
“eine gelbliche Einfaſſung ; über den Füllen eine breite 
gie mit einem gelblichen Flecken auf jeden Ab⸗ 
h ——— die —28 ſtehen. Zwiſchen den 
R — —* we gr’ er De 6 paar 
ſchwarzer ſubtilet Punkte. Sie frißt Roͤmi I und 
Andere Kräuter, verwandelt fich —— im May 
und geht im Junius aus. Kineoch Beptr. TIL ts. 
* . Sigma, fe | N 
} ‚mit dem doppelten ſchwarzen Flecken, (N. 
bimätulafa) Ti Doppelfleck 
it. am Dreyblatt, das Dreyblatt (N. trifo. 
bs Huf, Ylatüurf: ix. 131. Roͤſt Inf. ph. 
2. t.48.) Die Raupen diefer Kammphafine yariten 
- jeher... Sie find nuckend, einige grün andere braun ; 
alle haben aber einen braunen glänzenden Kopf und 
. Aber den Fuͤſſen einen roſentothen Pärt Ei⸗ 
tige grune haben über den Rüden eine dunkle Linie, 
und auf beyden Seiten derfelben einen Punft auf je 
: Dark Abſatz ; ändere gfüne haben art der ‚Seite des 
- Müdens- eine Abgefehte meifle mit ſchwarz  gerändete 
Linien. Die brauner haben auf jeder Seite des Ruͤ⸗ 
ckens eine weiſſe Linie, Sie freffen an'Spatgel, Sa⸗ 
lat, Kohl und andern Kräuter, verwandeln fidy m 


⸗ - — — - — — 





Eulen. 


September in der Erde und gehen im Junius aus. 
Die Eule hat die Groͤſſe der i. Sie ift mit 
braun und grau gemiſcht, ba ausgezackte Dors 
derftugel und hinter dem Rand eine weiſſe zadichte 
Linie, welche Den Rand ſchoͤn ‚ausgefappt vorſtellet, 
der nierenfpemige Flecken ift an der untern Seite 
ſchwaͤrzlicher und mit einer heilen Einfaffung um« 


ſchloſſen. Der runde Flecken ift heiter, unter ihm ift 


ein anders fchwarzgerändetes Fleckchen, dieſe Flecken 
—— liegen zwifchen 2 ——— heilen Quer⸗ 
inien. Die Hinterflügel find braungrau mit weiß⸗ 
lichen Franzen. 

E. drepfledichte, (N. Triptera) ſ. Dreyfleck / 
europaͤiſcher. 

E. dreyhoͤckerichte, (N, Triplacia) ſ. Drepbö- 


er. 
2. mit 3 Ringen gezeichnete, (N. Strigilis) ſ. 


Drepring. FJ 

E dunkel olivenbraune, der Zabnflügel, (N. 
Maura L. Fabr. Zueßl. Wien. Schmetterl. das 
Gefpenft, lemur. Yraturf. VL. t. 5. f. 1.) Diefe 
wie N, Nupta groffe Phalane wird bey uns nicht ſel⸗ 
ten an den Baͤchen, in ſchattichten Orten, unter Brüs 
den und Gewölbern gefunden. Der Bruſtſchild hat 
einen fihtbaren Kamm. Die Flügel find insgefamt 
ſtark gezahnt, 


ſchwaͤtrzuich. Von der Wurzel bis uͤber die Hälfte des 


Flügels iſt die va etwas duͤſterer mit —— 


Verzierungen; dieſer Theil enthält auch die 2 gewoͤhn⸗ 
liche blaßeingefaßte Ohrflecken, und auffer diefen 5 
bis 6 fhmwärzliche Zleden am Oberrand, Wo Diefer 
Theil fich endiget, da ift er mit rg erg en 
. Linie begranzt. Um den Hinterrand ift ein breites 
blaſſes gerwäilertes Band. Eben diefes Band fieht marı 
in den Hinterflügeln, Durd deren Mitte nody eine 
fchmälere heilt Binde auf benden Seiten geht. Un: 
ten haben alle Flügel eine braungraue Farbe, weiß— 
lichen Rand und eine heile ſchmale Binde durch die 
Mitte. Im Eentro der Hinterflugel iſt ein braun 
—— Punkt. Der Körper iſt wie die Fluͤgel 
efaͤrbt. 
B. an den Eichen, (N. quercus. Fabr.) Der Bruſt⸗ 
ſchild ıft glatt, die Flügel dunfelgrau mit 3 braunen 
Streifen ohne die gewoͤhnliche Ohrflecken. In der 
Groͤſſe gleicht fie der N. Braſſicæ. 
E. einfame, der Minfiedier, (N. Eremits 
Fabr) Eine Kammeule von Mittelgröſſe. Die Vor⸗ 


derflügel find roftfarbig, und haben vorn einen ſchnee⸗ 


weiſſen der halb braun ıft, und hinten-einen aufivarts 
gefrummten gebogenen Streif. Vor dem hintern 
Streif ift die Farbe fatter. Der-Hinterrand ift ſchwarz 
punftirt. Die Hinterflügel aſchgrauz unten iſt eben 
die Karbe, nur ift Die Spige Der Vorderfluͤgel und 
ein Hunfe und Hinterftreif in den Hinterflügeln braun, 
2, anden Erbſen, Hülfenfreffer , Erbomotre, 
(N. Pif L.Fabr. Mull. Fuesl. Hufnag, Sl“ 
ditſch Wien. Schmett. Rof. Inf. J. ph. 2. t. 52, 
Degeer Inf. IT. P. I. überf. p. 322. n. 10.) Die 
rarve ift ſchlank, nackend, rothbraun, ſchwarz gepus 
dert mit fleifhfarbigem Kopf und Unterleib, auf je 
der Seite mit einer gelben Linie und über den Fuͤſſen 
eine ähnliche. Sie ifb im Junius und Yalius da, 
frißt Erbſen Bohnen, Ampfer, Ritterſporn, vers 
wandelt ſich in der Erde, bleibt uber Winter und geht 
im folgenden Sommer aus. Die Phaläne hat einen 
Niücenfamm. Kopf Bruftfhild und Vorderfluͤgel 
find brauntoͤthlich, leiztere mit braunen, ſchwaͤrziichen 


Aue Flügel find dunkel olivenbraun , 


: Hinie gleich der erftern, endlich eine dritte N weit 
p 
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und. grauen Schattirungen, bor welchen Mar den ge⸗ 
woͤhnlichen Nierenflecken mit feinem Camteraden kaum 
fiepet: alle Adern find fubtil weißpunktirt. Am Hins 
terrand befindet ſich eine zickzack laufende weißgelbe 
Dueerbinde, melde am Hinterminfel breiter ift , und 
feichfam einen Flecken formirt: am Vordertand vor 
efer Binde oder ginie fiehen 3 Fleine weiſſe Punftgen, 
Der Leib iſt oben mit Haarbüurften befegtz Die. Hinter- 
flugel find grau, die Randfranzen etwas röthlich und 
am Hintereck ein Feiner blaffer dreyedichter n. 
Unten iſt alles grau mit einem * urfarbenen Anfteic, 
In der Mitte der Hinterfluͤge Behr ein brauner Punft 
wi einem ve Noft. Alni) f ont 
. an der Erlen. (No. Alni,) f. Doppelfeld. 
E. an der Eſchen. (No. Fraxims.) f. —— 
band, blaues. | 18 
BR. an Seldulmen, der Landsmann. (Difinis. 
L. Wien. Schmett. ls nacarat Geoffr.Fabr.) Von 
®röße der N. affinis, „und —X einerley mit der⸗ 
ſelben · Die Vorderfluͤgel find roſtfatbig mit einigen 
obſoleten Streifen. Der aͤuſſere Rand mit 3 mweillen 
a davon die vorderſten Feiner find: 2 ſchwarje 
fammenftehende Punfte befinden ſich am Untered : 
unten fehen die Flügel blaſſer aus, uud haben einen 


bobſoleten roftfarbigen Bogen ohne Bunt. 


E. mit feuerrothem Leib, die Fruͤhlingseul 
die Wolgaifche Seuereule. (N. — * I 2 
Reifen I, Anb. p. 20. n. 68.) Sie gehört zu finnes 
complanata und rabricollis, ift aber Drepmal Feiner. 
Die Zlügel find obfoleter ſchwarz. In den vordern 


ſtehen drey ſchwarze Punkte in einer Yangsreihe gleiche 


weit don einander, Die Hinterflügel find obfoleter, - 


der Körper ſchwarz ; aber der Yeib, Die Wurzel Be 
te, 


nommen, ift feuerroth, und hat unten 

naher tan . "im ihn * a * 
.an Slecht en, der Splitter 

Netz. (N.’Typica.L Fabr. Mull. wi Man 

Surßl. Hufnag. Sleditfc. Roef Inf: I. ph. 


’ 5 t. 56.)Die Larve iſt nadend und braun, bat einen 
e 


inen Kopf, wird nad) hinten dicker, und iſt vor dem 
After etwas erhöht, und mweißlicher: an den Seiten 
überden Fuͤßen eine helle oder weißliche Linie, und uber 


: derfelben noch 2 nah bepfammenliegende ſchmaͤlere. 


Moefel fand fie an dem iweiſſen Wolfraut: ıch fand 
fie immer an Weiden ; fie ift im Frühjahr da, ven 
wandelt fih im May und Jan in der Erde, und geht 
nach 4 Wochenaus. Die .Phaläne hat die Größe der 
N. Orbuna, einen ——— und auſſerdem auf 
dem Bruſtbild 2 getheilte in die Hoͤhe ſtehende Kämme, 


Der Halskamm iſt mit einemdoppelten ſchwarzen Mond, 
chen eingefaßtz Die derbe ift graubraun, auf den Nor. 
e 


derflügelm mit dunflern Miſchungen und Fleten: ges 
gen die Wurzel ift eine heile auf beiden Seiten braun 
eingefaßte — Queerlinie, alsdenn folgt der ovale 
und nierentörmige Flecken, welche in der Mitten braun. 
lich und weiß eingefaßt find, hierauf eine andere Queer. 


vom Hinterrand, weiche einige ſchwarze Pfeilfpi 
vor ſich kehrt: den Rand —— — 
atle Flügel haben Zähne. Die Hinterfluͤgel find afchs 
grau mit einer blaffen obfoleten Binde in der Mitte, 
Unten find alle Zlügel graubraun, am Rand beiler 
mit einer braunen gezadten Binde, und einem ſoichen 
Punkt in der Mitte der Hinterflügel. 
‘2 — Europ. (N. mendica, ) f. 
t , 
E. am Sloͤhkraut, der Sägerand. (N. perfica- 


® Eu Euch, 


sine To Pabr, Fueßl die Fliedermotte N. far- fer; durch diefe iehen mehrere gewaͤſſerte und 
bci Hu fn. Yaturf.IX. p. 128. 6r. aaa. 4 —— a: —— das Er 







Reorfi Inf.T. ph. 2. £:36.) Die karve diefer Kamm⸗ lichſte Unten zeichen iſt ein weiſſer Punkt in 
eule gleichet einigermaßen der rarve der N, Triplacia. der Mitte, an dem oben und unten nach hinten zu zwey 
Sie ij nackend entweder ganz grün, oder grünbraun, ° ganz Meine ünfigen anhängen: in einigen Erems 
der Kopf bräunlich, auf dem Ricken zwiſchen den Bor- plaren find diefe Punkte gelb. Die Hinterrügel find 
det⸗ und Mittelfüßen ſtehen hintereinander 2 grlına draͤunlich . * eu m 
er Jan fat wie ein Dreyeck geftaltet, Diebald - E. geferbte, dit Spaltmottei (N. Crenata Huf- 
ı gelby! weiß, oder roͤthlich eingefaßt ſind ein glei· nag. turf. IX. 134. 76.) Dieſe Kammeule hat 
her Flecken findet ſich vor dem After, nur iſt eroval dunkelrothbraume Worderfiüigel, braune ' meißlic ein» 
nd formirt 2 erhabene Spisen; dir Seitenſtriche ge⸗gefaßte Ohrflecken, und eine am Hinterrand herziehen- 
hen auf denn Rüden zufammen, und über den Füßen de heile gezackte Queerlinie, was zwiſchen ihr und dem 
nd weiſſe Linien. Die Naupe ift ſchlanker als-der ı Rand felbft liegt, iſt ſchwarzbräundie Hinterfiügel 
J Ilth fand fie immer im Auguſt und’ Sep _ find graubraun mit einem hellbraunen Saum,, von 
“af ‚auf der-Eiterneifel;, fie verwandelt fich in ein -- Größe der N. Trifolli. — 7 
Blatt eingefponnen, und. geht im folgenden Diay aus. E. mit gelben Süblbörnern, das Gelbhoen, 
Die Plügelı der: Ede find gezaͤhnt, die vordern mit -' Sageiheneule.. (N. Ravitornis 1x Zueßl. Fabr. 
no Ropf und Bruſtſchild braunſchwarz nit undeutlichen ge» _ Wien. omeit.) Dieſer Kammpbaläne ihre Larve 
tuäfferten Queerlinien, eine bräundiche am der Wurzel, +“ nahrt fih auf Birken unten mit Faden. zufammergezos 
eine noch dunklere hinter den weiſſen Flecken, und eine ' genen Blättern; fie ift nadend, gelblich der Vorder, 
‘. koflfarbige gegen den — der feibft mit weis  theil des Körpers aber 8 arbe ſchattitt; 
ſen Atomen beſprengt af. Die runde Flugelnarbe it der Kopf dick und gelbbraun, auf beiden Seiten des. 
mit einer Prager main tinie begranitr Der Rie⸗ Mauls mit einem ſchwaͤrzlichen Punft: auf dem Hals 
tenflecken aber weiß mit einen gelben Möndgen in der eben 2 ſchwatze Dante „ und zu beiden Seiten 2 Heis 
Mitte. Die Hinterflügel find braͤunlich, der Mand ere. Auf der Ruͤckenſeite ift eine Reihe fchwarzer 
weißlich/ der Leib bräunlid) mit Hearpinfeln auf dem Punkte, die oben und unten mit weiſſen Yugenpunften 
Mücken ĩ unten ft Der After voftfarbig: alle Flügel fee - umgeben find: unter'diefer befindet ſich noch eine fols 
ben unten glänzend bräunlich aus, und haben am Hin» : che eibe egen Die Füße bin: fie ift im Map da, vers 
‚kerrand eine bfajje obfolete Binde, und einen ſchwar · mandelt fi im Jun, Die Eule ift aſchgrau unge 
gen: Punkt in der Mitte, ? ähnt, der mirtlere Theil der Worderügel etwas dunfe 
Ean den Söbren. (N. Pinaftri, Knoch Beytr, ° Jer: mitten durch ziehen 2 ſchwarze bögichte und ge» 
leg: f 12.3) Man erkennt diefe Kanmmeule / ſchlaͤngelte Linien melde am Dberrand meiter, und 
gt Herr von Rottemburg im Naturforſcher IX. am Innenrand naher zufammenftehben, und davon’jes 
icht an der grauen Rügelformigen Figur ım Ed am +; ‚de oft Doppelt if, Zwiſchen dieſen 2 Yinien Tiegt tin 
Unterrand derBorderflügel. Die Beſchreibung iſt uns" meißlicher Fleck, und oft iſt hier der Oberrand felb 
ter Buckel gegeben. weißlich: ‚oft ift auch Diefer Flecken weißgruͤngelb. Die 
E mir dem Sragzeichen. (N. Interrogationss.) Branzen find weiß und braungefiect, und von der 
Id habe diefe Eule unter Brenneffelewle befcrieben, - Gpige ziehet gegen den Unterminfel nod eine obfolete 
nd merle nur bier an, daß ic) die im —— — ' braune kinie. Die Fuͤhlhoͤrner find gelb mit weiſſer 
Kate 265: 6, für Die kinneifche halte, weil das (Wurzel: die Seiterilappeni des Bruftfchilds find ziem⸗ 
t en (?) deutlich zu ſehen, Die N, Jöta aber, die *8 und gleichen, wenn ſie abſtehen, den Fluͤ⸗ 
- Ady zu beſizen glaube, iſt ein wenig anders gegeichnetz > gelanfängen; der Yeib-ift oben braun, die Füße ftarf 
die datve gleicht der Bammalaroe, hat audy nur 2 —5 weiß mit roͤthlichem vermiſcht. 
ar Bauchfuͤße iſt grün mit gelben Ringen in den E gelbe, Muͤlleriſche. (N. Aada Mull.) Eine 
Alſaͤtzen/ kutzen einzeln Haͤrchen ynd weiſſen Linien Kammreule, die ſich dadurch von andern unterſchei⸗ 
der kLoͤnge nacht der Kopf bat 2 ſchwatge Striche. Sie ⸗Rdetdaß ihre q Flügel gelb und ohne Flecken find, 
frift Ketten, verwandelt ſich im May in ein weiſſes Muller verweiſet aut Schäffers Int. or. fr.2. 
a und geht nad) 3 Wochen aus, Te gelbe, rotbaefledre. Die Sommetfproffe. 
an a der Trabant. (N, fatellitia J eritia Hufnaß. Naturf 


2 


* 


— 


9 ‚1X. 117. 43.) Sie 
lu Faber Buehl Wien Schmett Roe ſ Inſ. UI. 7 Hatdie Größe und —2 der Phal: — Die Bots 
+30, Die Queermotte N, tramwerfa Hufnag. ; derflügel ſind blaß ſchwefelgelb mit: röthlichen Flecken 
Naturf. 1X.,p. 143: m. 102.) ' Dit fanve diefer Pha- und Pantens unten find alle‘4 Flügel weiß, Kopf 
bane iſt fammerfhwary ins Braune fallend, Der Kopf und Bruftfhild find fäywefelgelb, der Peib weiß. > 
„ glanendbraun, am Maul brandjdnvarz; binterdem E. mitgefpaltener Streife.- (N, rivularis Fabr.) 
Ben en ſammetſchwarzes, zu beiden Eriten gelb ein: ⸗ Der Bruſtſchild vſt von aſchfarbigen und ſchwarzen 
gefaßtes Quadrat: Seite und Bauch blaß erdfarbig: > Streifen bundig. Die Flügel find braun, haben art 
auf dem hinterm find 2 gelblicye gängsftriche, undzu . der Wurzel dinige gewaͤſſerte braune Strelfen, in dee 
deſſen Seiten faum ficdhtbare fdimärzerefinien. Indem > Mitteein breites.grauesam Obettand gefpaltenes Band, 
6 24.4. und, 2, 4: 10, Abſatz ſtehen weiſſe Sletenan miit gelben Raͤnden an den Spaltjtreifen, Der Rand 
en Seiten uber den Fitßen. Die Vorderfüße ſchwarz, gan iſt ſchwatz undafhgraubuntig : hinter dem Band 
die übrigen haben nur nuswarts einen ſchwarzen Fle- ; iftnoch-ein gelbficher gewällerter Streif , unten ſehen 
‚sten: ſonſt iſt ſie nackend auffer einigen einzeln kurzen  , Die Flügel grau ’ausy und haben ein braunes: Band: 
„Harcen: Im Sun, auf@ichen, Budıen, verwandelt . iſt eine Kammeule. Sie hat Aehnlichkeit mit N. 
ch im Jul, in —— vi * — 0p9. bieruri⸗. Wa 
Die Rammenie hab gezaͤhnte Zlügelz' Die -Worderflüs E. geftreifte, Der geftreifte Mönch. (N. focia. 
gel mit den Fuͤhlhörnern, Kopf und Bruſtſchild —* Hufnag, eat rel 101. ei Bere Que 
„eine hellrothoraune Farbe mandmal aber iſt ſie blafe aͤnglich ſchmale Worderflugel hat, — fie dat in· 
neo 


Eulen. 


‚Men den ſogenannten moͤnchen/ . ©, Verbafei, At 
gentes, Umbratiea) indeffen ijt ſie doch kein Moͤnch / 
weil ihr die Kappe oder der ſpitze große Halskragen 
fehlt. Sie ift fo groß als N. Verbafci „ hat auch ihre 
Farbe, auſſer dab fie nicht am Rand dunkelbraun 

ttiert iſt z Dagegen ſiehet man in den Vorderflügelnt 
fange nad) viele feinebraume und ſchwaͤrzliche Adern 
und Puͤnktgen. Die Hinterfiugel find aſchgrau mit 
einem — weiſſen Saum. Die Raupe frißt kin⸗ 
denlaub, iſt mit einigen weiſſen Linien und Punk⸗ 
ten, verwandelt ſich im Jun, in der Erde, und geht 
nad 4 Boden aus. Ihre Puppe bat aud die vorſte⸗ 
hende Spitze an den Flugelſcheiden nicht, wie Die Pup: 
pen der Mönche. 
2, getiegerte, Der Tieger, (N. Domeflica. Huf- 
nag.Ylaturf. IX. 136: 83.) Eine ver Fleinften Eu⸗ 
len z ihre Vorderflugel haben eine: undeutliche Vermi⸗ 
foung von grau und braun, welches bindenmeiß in 
einander ſchattiert und vertrieben iſt nad) dem Licht 
ben fie einen grünlichen Glanz. Die Hinterflügel 
ind, ſchwarz mit einem weiſſen Saumy und einer breis 
tan curongelben Queerbinde. Unten find alte Flügel 
aſchgrau mit einer blajfen geiben Queerbinde. 
E. gezifferte. (N. tricefima.) ſ. —— 
E. wit den Bann Zeihnungen, Goldeule. 
(N, deaurata Öoeze..Kleem. Beptr. JI. t. 29. £, I- 

‚20, Roef, Inf. Ill. £.68: f. 8. Larva,) Die Raupe 
diefer Rammpbaläne findet I im uns in den WBirs 

„fen an. Graß. Sie ift nadend, grun, zuletzt aber 
zöthlihbraunnder.olivenfarbigs aleein ſchwarzes Qua⸗ 
drat-auf dem Hals, das durch ‚Die Laͤngsſtreifen ge» 

. ‚tbeilt wird. Solcher zählt man 5, eine uber den Ruͤ⸗ 

den, 2 an den Nüdenfeiten, und 2, uber den Fuͤßen, 

fie find“ bald heilröthlidyy bald weißlich: verwandelt 
ich in der Erde.im Jul, und geht im Auguſt aus. 

$ Männchen hat etwas gebärtete gühihörner, Kopf, 
Bruftfchild und Vorderflugel ind dunkelſchwarzbraun 
mit einem Seidenglanz. Der Hinterrandaft mit einer 
twellenmorißlaufenden ockergelben vinie umgeben: in der 
Mitte, find die Ohrflecken odergelb eingefchlolen, vor 

„und hinter denſelben geben 2, odtergelbe geichlängelte tis 

nien queer Durch Die Flügel, ber Oberrand iſt ockergelb 
punftiet, die Hinterſiuͤgel find hellgelblicht, grauglan ⸗ 
zend nach hinten duntler mit einem gelblichtgrauen 
Saum. Der kLeib ii braͤunlichgrau. Die Fuͤhlhör⸗ 
ver. ockergelb, von Große der, Atriplicis. 

2, mir dem goldenen Jota, das lange 3. (N. 
ta.L.Fabr. das griechifhe Jotg. Bueßl.) 5 
ricius beſchreibt Die Raupe, fie habe 12 Füße, feye 
grün und. weißgefleckt, alſo von der Raupe der Pha- 
* Interrogationis unterſchieden, Die weiſſe Linien 
hat. Die Eule iſt eine Kamımpbalane, hat Gejtalt 
und Größe des N, Gamma, nur jind die Vorderflügel 
nicht fo. ſtark wie jene im Obereck ausgefpigks Der 
isfammı ift halbeirfefformig, der Nudenfamm ge» 

‚tbeilty und; ein anderer über dem Leib trichterfürmig. 
Die Borderflügel find graubraun, roftfarbig und gelb 

‚gemifchtz doch haben fie mehr Gelbes am Junenrand. 
mder-Mitte liegt ein deutliches gleichdictes guͤldnes 
ota, ‚von deſſen Oberende ein fubtiles guͤldnes Linchen 

nach der. Wurzel, des Innenrands zieheti Die Hinters 
fingel find braun, unten blaß mit Roſtſtaub und einer 
obfoleten Linienbinde 8— Mitte aller Fluͤgel. 
E an Goldweiden. (N, Yiminalis:Fabr.Rocf. 
nf. IN.t.ı1.) Die Larve dieſer Kammeule ift nas 
end, der Kopf blafbraun, das Maul ſchwatz, der 
‚Abrige Körper, blaßgrün mit 5 weiſſen Linien durchzo⸗ 
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“gen; afte Einſchnitte find weiß: nähe ſich im Map 
auf der Goldweide zwiſchen ——— 
Blättern: verwandelt ſich im Jun, und geht. nach 4 
Wochen aus, Die Vorderfiugel der Eule find halbe 
dunfeldraun mit orangegelben Mifhungen und Stri⸗ 
dien, was nemlich nad) der Wurzel Pinot und halb 

? —— In der Mitte des Flügels und alſo im dunf: 

« den Seit ficht ein heiter gelber Punkt: die Dunkle Fars 

be ziehet aud) mod) am Oberrand her bisan die Spitze, 
und darinnen diegen 4 weiſſe Punfte Wo hehe 
Zarben ſcheiden iſt ein orangegelbet zackichter if 

> und im heilern Theil tin paar fdylänglichte weiffe Queer- 
Iinien, Kopf und Halsfragen find odergelb umd ſchwarz 
terfhpel Jrauksenny erfeser en Den Om väneih. 
ubraun; ter an den Seiten ockergelb. 
Be 
. Bugorbifche, o e » (N, Gothica 
L. Mull, Zueßl. Bere anf — I. Ueberf. 
p. 245, nm, 3. Knod Beyer. III. t. 4. f. 4. 5. 6.) 
Die Farbe Diefer Kammenfe ift afchbraun. In 
Mitte der Vorderflügel befindet ſich ein ſchwarget Bo: 
gen, ber feine Enden gegen den Oberrand ehrt, und 

‚nit einer weiſſen Linie eingefaßt iſt. Unter dieſem 
‚Bogen gegen den Innentand ſteht ein ſchwarzer unft, 
andy fiehet man an der Wurzel noch ein Paar ſchwarze 
Punfte. Rach Hinten zichet Durch die Flügel eine etwas 

geſchlangelte blaſſe Queerlinie.. Auf der untern Seite 
jeigt fich ein gr Punft in der Mitte aller Sigel. 
Die Wurgel der Fuͤhlhoͤrner ift weißlich, von Große 

r vorigen. 
E. graue, (N. plebeja L. Pöbeleufe Goͤze.) Sie 
m Die Größe Der N, glyphica, und ift eine Be 
ie Borderfügel ſchwarj und aſchfarbig meblicht, amt 
Innenrand mıt 2 weiffen Flecken oder einem weiſſen 

rhombiſchen Punkt in. der Mitte: an der Wurzel 2 
weile zo. Die Hinterrügel find auf beiden Seis 

‚ten, und die Vorderflügel unten roftfarbig mit 2 ſchwar⸗ 

«gen übergwerdyen Flecken. Der Hinterrand fdivarz; 
Schienbeine ſchwatz mıt weiſſen Ringen. 

E. graue Hufnagelifpe , die Graumotte. (N. 

a Hufoag. Naturf. IX. 138. 91.) Die Vor 

flügel find braunlid) grau, haben 3 feine ſchwarze 

unterbrochne und zadichte Linien, und nahe am Hin⸗ 

terrand eine gleiche rothbraune abgefaßte Linie, welche 

alte queer durch die Flügel ziehen. Ziwiſchen Der zweh⸗ 

ten und Dritten fteht ein Heiner runder, und ein etwas 
größerer nierenförnniger Flecken. Der letzte iff ſchwa 

eingefaßt, in der Mitte braͤunlich und am untern Shit 

ſchwarzgrau. Die Hinterflügel find ſchneeweiß, am 

Saum find Heine abgefegte braune Striche, unten ift 

« alles weißlich. Sie iſt jo groß wie N. fuliginofa, 

E. graubraune, der Eſel. CN. fordens Huf nag. 
Yıaturf. IX. 126.59.) Die Borderfiügel find graue. 
braun, gegen die Wurzel —— ſich 2 untereinander 
fiehenbe langlich runde Makel, die durch ſchwarze Pi 
nien formirt werden ; der untere iſt kieiner · hierauf 
folgt ein nierenformiger ſchwarz eingefdyloffener, in der 
Mitte grauer Flecken; hinter dieſem eine obſolete dun⸗ 
felbraune gefhlangelte Queerlinie, und endlich eine 
blaſſe dunfelbraune ‚die nach aujfen ins heile vertrie⸗ 

‚benift, Die —— mg Grundfarbe der 
vordern, nur rund einen i i 
— Groͤße = ht — — or 

' * e mit ilp die Aprileul⸗ 

der Pfeilpunfe. (N, inaL. Fabr. Re f 

„Ut. * 4. Sueßlin Magası der Entom 

u Ba4 N. — das Naturſbiel. Sulz. Geh. 
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t. m. f. 8, Fe Kunka, Wien. 
Schmett.) So fehr fih die Entomologen Mühe ges 
geben, dieſe und einige ähnliche Eulen zu berichtigen; 
fo finden ſich doch noch viele Unrichtigfeiten Darınnens 
yinne führte zu der feinigen Degeets Inf. Lt. 5. 
f. 22, 23. anı allein diefe iſt theils um der Verſchie⸗ 
denheitihrer Zeichnung , theile um der Raupe willen 
ganz von der unſrigen unterſchiceden. Gleditſch 
nennt, 2 Eulen Aprilina, eine Heinert und größere; 
oder den Seladon mit Verweiſung auf das IL. Srüd 
des Berliner Magazines allein die Beſchreibung ih⸗ 
rer Raupen trennt fie gleichfalls von Aprälina b. und 
Goeze in den Entom. Bepte. mag wohl recht has 
ben, Daß nicht allein beide no ſondern aud) Die 
Ludifica L. ſeyn mögen; doch wage ich nicht Diefes 
mit Gewißheit zu befiimmens Endlich finde ich in 
Tungs Verzeichniß der europ. Schmetterlinge 
olgende Berichtigung!  ; > sieh 
ı) Zur Aprilina 1, geboren Fabricius, Kosfi 
e. Lund Kunica det Wieher Entomologen:; 
2) Zur Wiener Aprilina Sepp s Orionund Hu f⸗ 
nagels Seladon, a, 
3) Bur Degeerifhen Aprilina det Wiener N, 
 Ligufiri, — 
A) Zur Ludifiea L. Wien. Schmett. p. 3tı.n.8. 
und Naturf XIV: t. 3: 1. A: 
bey verfchiedenen jı B. wiegen Mängel ber 
hreibung don der Wiener Liguftri feine Vergleis 
ung anftellen, ift auch der 5 zu weitlaͤuftig 
zu fon, Kennet mögen es häher beurtheilen. In⸗ 
Bifigen halte id) obige Eitaten zu unfrer Aprilina für 
Die richtigen: Ihre Raupe, welche ich öfters erzogen; 
und auzeit in den Rinden der Eichenſtaͤmme verſteckt 
angeireffen, und mit deren Laub gefüttert; ift nackend 
und weißgrau: über dert Ruͤcken läuft ine unterbro2 
thene weiſſe Yinie, um weiche zu beiden Beiten auf jes 
dem Abſatz ein Fleines weiſſes (dmwärzeingtfaßtes Auge 
febt« Sonft ift der Rüden ſehr fhwarglich;, und auf 
jedem Abfag noch mit einerh heilen Vikreck gezeichnet: 
Zur Seite ift der Mücken mit ſchwarz und weinen ſchik⸗ 
fen Strihen geſchlaͤngelt tingefaßt, unter denen ein 
Fängeftrieme binlauft, der Die Farbe der Wietede hatı 
Der Kopf hat vom Scheidel go das Maul a jhmwarze 
Striche und ine ſchwarze Binde am Halsı Sie iſt 
im Aprilfchon ertvachfen, und verwandelt ſich im May 


sin der Exde, geht im September aus: Die Raupe haf 


ine: giemfiche Dide, und ift 14 Zoll lang: In der 
are, ift * mandmal heiter * munchmal dunkler. 
Die Phaläne iſt eine Kanimeule. Kopf; Bruſtſchild 


und Worderflüigel haben eitte grüne mit weiß genifchte 


je) 


. einer Queerlinie 


Farbe: das Weiſſe leuchtet beſonderb ari den ſchwarzen 
Zeichnungen bervon Der Halokragen ift ſchwarz eins 
gefaßt: der Bruſtſchiſd an den Seiten und hinten 
fchwarg gefteckt, Die Franzen der Worderflügel ein mes 
nig gezäbnt, weiß mit fhtvatjlicyen Fleckgen / Dicht ari 
den Fränzen befindet fid) eine: Reihe dreyeckichter ober 
pfeilförnmger ſchwarzer Fleckgen , vor welcher eihe ans 
dere ähinliche regt; nur daß Ihre Pfeilftecten beſonders 
gegen den Iunenrand größer find: , Hieräuf fommi 
eine Reihe ſchwatzer Moͤndgen / wei an dem Nies 
tenfleten einen ſtarkern fchrohrjen Flecken formiren 
Zwiſchen dem ſchwarzeingefaßten weißgrunen Nieren 
fecken und dent gleichfalls Ainten geringelten kunden 
Sieden gehet eine rjert Fleckenbinde dutch Die Mit⸗ 
te, Das uͤbrige Zeigen die Wurzel beſteht noch aus 

watzer krummer Striche / und an 
der Wurseb aus 2 bis —— 


a 


nacha Larve. 


daͤne iſt eine Rammeule. 
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Oberrand iſt ſchwarz geftectt: Die Hinterfluͤgel ſchwaͤrz⸗ 
lich, durch fie ziehet eine blaſſe Binde, Die an manchen 
faum fidytbar iſt. Der Hinterrand ift weißlic mit 
ag Pieilfieten, Unten find die Borderfiügel in 
et Mitte ſchwaͤrzlich/ die Hinterfügel ſchwarz bejtäubt 
nit einer frummen ſchwarzen Queerlinie und einem 
N Punft ın der Mitte. Der Hıntertand aller 
lügel iſt weißlich mit obigen Pfeilpunften und Franzen⸗ 
ecken. Der kLeib iſt oben und unten, befonders nach 
inten nebft den Schenfeln ſchwaärzlich, das übrige der 
uͤße weiß und ſchwarzgefleckt. 
iR. gruͤnfleckigte an der melden, Meldenſauger. 
(N. sL.Fabr, Wien. Schmett. Hufnag. 
Roth: Inf. Lph. 2. t. 31.) Die Raupe ift nadend, 
toftfarbig oder rothbraun, am After an jeder Seite 
des Ruͤckens ftebt ein gelber Punkt, Lieber den Rüden 
ieht eine — ginie mit ſchiefſtehenden weiſſen 
unften zu beiden Seiten, Jung iſt fie grün mit 3 
tihen weiſſer Augen: älter fhwarzlid, und —— 
rothbraun. Sie frißt Sauerampfer, auch Melden ; 
berwäandelt fidy in der Erde, und gebt im Jun, aus, 
Die Phaläne ıft eine Kammeule, Kopf, Sruſtſchild 
und gegähnte Vorderflügel haben einen violetbraunen 
Grund / welcher überau mit gelbgrünen Flecken beſetzt 
iſt. ‚Einige jeichnen ſich befonders aus, einer an der 
Wurzel, die Ohrflecken und ein unförmlidyer Queers 
ſtreif am Hinterrand. In der Mitte der Zlügel iſt noch 
ein gelbweißlicher Flecken, der an den Ohrfieden ans 
" Fangt und gegen dag Hintere bis an den unförmlis 
* Streif zieht, und allda in 2 Spitzen ausgeht. 
er keib iſt grau und hat fehr hohe Ruͤckenbuͤrſten. 
2. arünmweißlichte , fchwarzaezeichnete , das 
Natur ſpiel ¶ N. Ludifica L.3 ueßl. Wien. Schmert. 
'p. 31. Fabr. Mull, Ylaturf. XIV. t. 3. £. A.) 
zoeze zählt noch Sulzers Ludifica hieher, allein 
diefe ift wenigftens nad) der Abbildung Aprilina L., 
ferner Degeers phalene d’Avril: Diefe ift aber eine 
« andere und vielleicht Der Wiener Aprilina. & habe 
> bie Raupe der gegeriwärtigen im Jun. auf Schlehen 
° gefunden. Sie bat die Geftalt der Difpar » oder Mos 
ei Der Kopf iſt ſchwaͤrzlich, oben eingeferbt 
der Hals ift mit langen Haaren umfegt, melde fich 
* bormärts über den Kopf ſtrecken, und weifigelblich ause 
ſehen die Haut des Halfes ijt ſchwarz, der Abſatz hin⸗ 
ter dentfelben gleichfaus mit 2 meißgelblidyen haariche 
ten Waren auf deſen Rüden; von da ift Die Haut 
- bis an den After afchblau, "Ueber den Mücten giehet vom 
a bis hinten hin eine pomeramengelbe Linie, und 
Su beidert Seiten derfelbe eine ändere. Unter Diefer auf 
—— eine braungelbe Warze. Zunächft über 
den Fuͤßen iſt die Seite weiß, und zwiſchen diefem und 
der Seiteni nie ſiehet man pomeranzengelbe aufrvärtes 
hende Strichgen. Die Narzen auf dem dritten Paar 
rderfuͤße ſtehen in einem ſchwarzen Flecken / und auf 
dem Abſatz hinter den Vorderfußen get fih oben 
auf dem Mücken ein weiſſer Flecken, - Auf dem zwey⸗ 
ten —**8 den Bauchfuͤßen ftehen 2 hohe War⸗ 
jen von ſchwaͤtzlicher Farbe, und hinter denfelben ein 
weiſſes Quadrat, und dicht am After ein eines weiſ⸗ 
tert das feine S ehe gegen das Quadrat fehrt. 


- 


ı der weiten Seite ſtehen unterwaͤrts ziemlich lange 
tweißli Kur) der Ruͤcken bat nur eingelne Haare 
und ſieht faſt nackend aus: Die Bauchfuͤße find roͤth⸗ 
lich. . Sie ſpinnt ſich im Jun: ih ein weißlichtes 2» 
pinſt wie ſtria ein, und gebt im Jul. aus. Die 

l r Sie hat ungesähnte 

hügeli' Worderflügel find weißlichgelbgtun / die 


— — — — — — 


Eulen. 
wſelnd 


njen ab und weiß; durch die Fluͤ⸗ 
fliehen —2 — hwarze ſchlaͤ fi — 
feden daß fie mir chinefifhen Buchſtaben bededt zu 
n fiheinen. In der Mitte faͤllt die weiſſe nahe 
eingefaßte Narbe merklich in Die Augen, melde 

mit einem andern ſchwarzen Strich die Ziffer 2 for 
mirt. Die Hinterlügel haben weiſſe Franzen mit 
ſchwarzen Strichen, das Übrige ift bräunlich, dern: 
nentand nebft Dem Leib gelb oder Iren a Kopf 
und Bruftfhild haben Die Farbe der Worderflugel. 
Zivifchen den Fühtbörnern ift ein ſchwarzes rinchen. 
nen bat der Bruſtſchild 2 fchmarze Monde, Das 
brige ne Punfte und Flecken. Der Leib hat 
auf dem Ruͤcken und an jeder Seite eine Reihe ſchwar⸗ 


er r * 
——— 
anz, Wieffingvogel. (N. is 
Dean. Scöp. Mail. uepl. Wien, Schmett. 
Hufnag. Le verd- dort Geoffr, Naturf. VLt. 
3.£.5. Larvaf. 6. Phalena. IX. p. 112. n. 13: X. 
93.) Die Larve gleicyet der Larve der N. Gamma 
. auch nur 2 er Bauchfüße, iſt gem mit 
weiß melirt, in den Abfäsen gelblich, mit einfamen 
rjen Haͤrchen, an den Eeiten eine weißlichte Linie, 
und neben einergrimen Rüdenlinie auf allen Abfägen 
grüne Striche. Sie ift im April auf Neſſeln, Lun- 
genfraut, Kletten und andern Gewaͤchſen anzutreffen, 
verwandelt fih im May in ein werfles dünnes Geſpinſt, 
und geht im Yun. aus. Die Phaläne bat einen 
Kamm und. die Größe der N. Gamma. Kopf und 
Vordertheil des Bruſtſchilds mit den Zühlhörnern has 
ben einegelblidye Farbe. Die Vorderflugel fehen braun: 
lich aus, gegen den Hinterrand aſchgrau, hinter dies 
er e befindet ſich ein,breites glänzendes Mefling: 
nd, und gegen die Wurzel ein anders, welches oft 
‚in der a. durd) * BE ak —* in 
mmenbangt; zwi eiden Bändern liegen Die 
—— —— Die Hinterflügel ſind blaß⸗ 
raun. 


2, an Zangelbirken (N. Parthenias LFuſeßl. 
Sangelkirfeneule. Wien Schmett. Knoch Beptr. 
ur InfePtengefdy. IL, p. 71. t. 3, f. 8.) Sie heißet 
8 uller das Jungfernkind, und iſt die nemli—⸗ 
die, welche Kleemann Beptr. I. t. 40. f. 1-5. abs 
gebildet, und Boeze Noctua glaucefcens oder den 
Slaufleck genennt. Die Raupe hat zwar 16 Füße, 
weil aber die 2 Paar vorderiten Bauchfüße fürzer als 
* Die Übrigen find, fo hat fie den Gang einer Spanner 
aupe. Sie iſt gruͤn, der * heugrun und groß; 

ber den Rüden geht eine dunfelgrüne, fein gelbeins 
fte Linie, und an den Eeiten über den Füſ— 
eine breite gelbe Linie: zwifchen dieſer und der Ruͤ⸗ 
Eenlinie befinden fich noch einige ſchmale gelbe Linien: 
onft ift fie nackend auffer einigen zerftreuten faft uns 
Keen en Im Yun ift fie auf Birken zu fin 
den. Die Phaläne hat einen glatten Rüden, Knoch 
giebt dem Maͤnnchen Kammfühlbörner , und gehörte 
- alfo unter die Spinner. "Der Körper ift ſchwarzbraun 
und haarig. Die Vorderflügel fallen ins Braunröths 
fiche mit blaufihem Staub, haben in der Mitte einen 
weißlichen Flecken, und gegen die Spitze einen andern, 
endlich noch einige überzwerche braune mellenformige 
* Pinien oder Binden. Die Hinterflügel find orangegelb. 
Bon der Wurzel zieht Inge dem Innenrand ein grofs 
fer ſchwarzer Flecken bis über Die Mitte, an deſſen Ens 
dein der Mitte des Flügels ein Feiner anhaͤngt: um 
den Hinterrad ift eine ungleiche ſchwarze fleckichte Eins 


Allgem. Real » Woörterb. IX, Tb. 


Sfaffung. Die 


ger der weifle und graue 


Eulen. 
all. ze 


rände find ungezackt, die Fiiße 
chwarz und weißgeringelt. “ > 
2. am Safenfobl; Rappeneule, dBeppenns- 
mönd. (N. Umbratica 
ueßl. Fabr. Mull: Wien Schmett. anf 


"Inf. I. ph. 2.6; 25.) Die Raupe findet fi im Jul. 


auf Haſenkohl, Moosdiftel auch andern Gattengewaͤch⸗ 
wi Sie iſt nadend, ſchwaͤrzlich oder Dunfeloraun, 
—— pomeranzen arbiger Punkte, eine über 
den Rüden, und Die andern an den ußfeiten, ver⸗ 
wandelt ſich in der Erde und geht im folgenden- Fruͤh⸗ 
ling aus. Die Phaläne hat eine ftarfe-Halsfappe, lan⸗ 
yenFötmnige und geftreifte graue. Bo ug, Die 
Hinterflügel ſind nur am Hinterrand mweißlih, - ; 
BE. ander Geidelbeete, die Preifelbeereule: (N. 
Vaccinii L. Wien.) Schmete. )  Diefe Eule gehört 
unter die feinen: ihre Vorderflugel find roftfarbıg und 


- obfofet mebelichty.haben in der Mitte einen etmas-grofs 


fen ſchwarzen Punft, hinten aber vor dem Rand einen 
Streif, der aus 7 kleinen braunen Punkten beſteht: 
unten iſt der Koörper und die Fluͤgel roftfarbig mit eis 
nem braunen Streif gezeichnet: doch fehen die Vorder⸗ 
flügel unten, und die Hinterflügel oben ſchwaͤrzlich aus. 
2. an Hindbeern, Wifchflügel, Achatflügel, 
Adyatvogel. (N. Derafa L. Zueßl: Fabr. Zueßl. 
Maga. der Entom. II. p. 85. Pyritoides, der 
Seuerftein Hufnag. Naturf IL p: 16. Veen, 
. IX. p: 133,.n.94.) Von mittler Größe, Zubls 
—* und Zunge roſtfarbigt die Vorder uͤgel grau⸗ 
ewaſſert und mit einem aſchgrauen dreyeckichten groſ⸗ 
* Flecken, gleich als wäre diefer Theil abgewiſcht, 
befest, Diefen Flecken umgiebt eine weite rinie. Ein 
weilfer Streif befindet fi) am Hinterrand des Flu⸗ 
gels, und eine weißliche * an Innenrand. Die 
Hinterdügel find braͤunlich, aber man findet auf den 
uͤnterſeiten feinen dunklen Flecken. Der Leib ıft mit 
einer weißlichen dichten Wolle bekleidet. Eine 
Rammeule. ) 
iR. an der — an, = das Srauchen, die Jung» 
Bi: der Specht. (N. Dominula 1. Seop: Fabr. 
weht. Gleditſch. Moef. Inf. IIlt. 47.) Die 
Wiener Entomologen ee fie zu den Spinnern, 
und geben ihr den Namen Sundezungenfpinner. Die 
Raupe ijt ſchon vor Winter da: man trift fie gemeis 
niglich auf der Hundszunge gefellig an. Im Wins ° 
ter verbergen fie fid) unter das Laub, und fobald nur 
die Hundszungen hkrvorbrechen, fo findet man fie * 
ſchon an ihrem Lieblingsfutter: Doch freien fie @ 
Erdbeern , Brenneifel und andere Kräuter, : Wer fie 
vor Winter ſammlet, darf ihnen nur in einem falten 
Zimmer, wanns gelind iſt, Eiterneifeln geben, fo ges 
langen fie bis zum Fruͤhjahre. ——— ſammlet 
man fie im Merz und April, ehe fie von einander ges 
hen. Die Raupe ift ſchwarz: vom Kopf geht überden 
Riten eine aus jufammengefekten Queerftrichen bis an 
Den Ufterfaufendebreite gelbetinie mit2 weiſſen Punkten 
in jedem Ubfas:’an den Fußſeiten iſt eine gleiche finie 
mit weiſſen guftpunften. Kurze ſchwarze Stachelhaͤr⸗ 
= fteben in dünnen Büfcheln auf Warzen, Amden 
eiten find dieſe Härchen grau, wie der nadende Uns 
terfeib. Sie verwandelt fih im Man unter ein leich⸗ 
tes durchſichtiges Gefpinft, macht eine röthliche Pup⸗ 
pe, und acht im Jun. aus. Die Phaläne hat einen 
glatten Rücken, ift fo groß als Bomb. Caja: die Vor» 
derflügel find ſchwarz mit einem grünliben Schiller 
elb und weißgefleckt: meiftens ſtehen Die Fleden in 
Dlgender Drdnung: gegen die Wurzel ift ein Shi 


4 


Eulen. 


des innern Mands gelb: gegen’ die Mitte liegen 2. 


Ibe Flecken untereinander , ‚die oft mehr ins weiſſe 
ten. ° Hierauf: folgt ein runder gelber Punft: nad) 


bdieſem ein groſſer weiſſer Flecken gegen den Oberrand, 


unter welchem-ein anderer im Hinterwinkel befind« 
lich iſt: vor der Epite liegen am Oberrand 2. bi 3. 
weiffe Flechten untereinander , und ein Paar am Hin⸗ 
terrand. Die Hinterflügel find roth : der Vorderwin⸗ 


el ſchwarz mit æ rotben Flecken, vom Hintermwinfel 


fleigt ein ſchwarzer Flecken gegen den erften, und vom 
‚Dberrand ein anderer gegen den legtern. Kopf und 


Sruſtſchild find ſchwarz, die legte mit 2. gelblidyen 


ne 
bäerin, 


Sängslinien: unten an der Wurzel der Flügel fteht 
ein a ne Der Leib ıft oben roth mit tie 
Ihmareh uͤckenlinie. 

E. an Jacobsblumen, die Jacobseule, Jaco⸗ 
(N. Jacobaæ. L.Fabr. Scop. Mull, 


"Geoffr. Fueßl. Wien. Schmett. Roͤſ. Inf T. 


bh. 2. £.49.) man erfennet die Raupe leicht an ıbrer 


H dhönen gelben Farbe und breiten ſchwarzen Ringen 


je wenige Stad)e 


auf-jedem Abſah. Ihr Kopf ift ſchwarz und hat furs 
i ——ã er fich * * 
tobsblumen meiſtens im Sun. und Jul. verwandelt 


ſich im Aug. und geht das folgende Jahr im Map 
- nder Yun. aus. Bender Verwandlung macht Die Raus 


e nur weniges Gefpinft an der Erde. Die Eule 


j ir alattrücig, ſchwarz, die Vorderflügel find am Vor⸗ 


Derrand der Yange nach mit einem rothen Streifen, 


» und an dem Innentand mit einem andern rotben Zle- 


den bemablt. Die Hinterflügel find ganz roth, und 
haben nur einen fihmargen Rand. 

E. mit Reulfübhlfpigen, die Reulfpige. (N. 
Scop.) Die Vorderflügel find hirſch⸗ 


‘ braun, und dunfelbraun leicht gemölft, mit einen 
ſchwarzen Punft gegen die Wurzel und 4. ſchwar⸗ 


- zufammengedrinft. Die 


ß bleibt fie darinnen, bis fie ſich derwandein will, und 
n 


en Punften am DOberrand. Die Hinterflügel 
ind auf beyden Seiten weißlich, ungeflet mit einem 
Dunflern Rand. Die ublfpigen find feulförmig, 
chienbeine oben braͤunlich, 
und mit mweiffen Ringeln gefledt. 

E. an Rirfhen, (N. Cerafi.) f. Chamäleon. 
S. am Ropffopl, Rrauteule, (N. Braficae, 
L. Scop. Fuefl. Hufnag. Mull. Wien. a 
Roͤſ. Inf. I. ph. 2, t. 29. Degeer Inf. IL P,L 
überf. p. 320.n. 9. Zueßl. Magaz. der Ent. IT. 
.29.) Die Larve diefer Kammphalaͤne ift bald dun⸗ 
Bien; bafd braun, über der Füſſen ift eine gelbe 
Linie; lange dem Ruͤcken eine ſchmale dunkle Linie, 
mit Fleinen weißlidhen Punften und fdivarzen Filed» 
chen auf beyden Seiten; fonft nadend und eine Erd- 
raupe, die nur des Nachts zum Füttern hervorgehet. 
ift Kohl, Müben, faft alles Gartengepfläng , bes 
onders ift fie dem Taback und dem Kopfkohl am ges 
aͤhrlichſten. Wann fie fich in letztern eingefreifen hat, 


dem fie mit ihrem Unrath das Loch hinter ſich vers 
opft, ſo derurſachet fie dem Kopfkohl bey der Näffe 
aͤulnis, und voͤlliges Verderben. Die fandleute fen. 


ı nen fie. unter dem Namen Serzwurm, und find fehr 
‚ bemübt ihn aufzufuchen und zu tcdten.. Bisin Sept. 


geht im. Fun. aus. Die 


ne 


ja Octobr. ift fie da, alsdenn gebt fie in die Erde,und . 


verwandelt fidy jur —** bleibt über Winter und 
flügel mit etwas fhmusiggelben Schattierungen , 
und zart geferbtem,Hinterrand, der mit ſchwarzen Häch 
hen eingefaßt if. Vor diefem ift eine weiſe Zacken⸗ 
Jinie, davon die mittlere Spitzen die ftärdjien find. 


ule hat braungraue Bor . 


Eulen, 

In der Mitte ift der weiſe Nierenflecken gelblich und 
chwarz eingefaßt, der ovale oder runde ıft blaß mit 
dmarzer Cinfafjung, und neben diefem ein anderer, 

r nur durch eine ſchwarze Einfaſſung angezeigt wird: 
an der Wurzel ſieht man 2. ſchwarze obfolete Queer⸗ 
linien: am Oberrand hinter dem Nierenflecken 3. weiſſe 
Punkte. Die Hinterflügel find grau, nach hinten dunk⸗ 
ler, die —— weißlich, unten in der Mitte ein 
ſchwarzer Punkt. Auf dem Leib ſtehen auf 5. Ab⸗ 
ſaͤtzen ſchwarze Haarbürſten. 

E. am Ropflattich, (N. oleracea,) ſ. Ropf⸗ 
latticheule. 

E. an Rorbweiden, Dreyſtrich (N. litura.)L. 


wien Shm.) Die Eule hatdie Statur der N. Go- 


thica, ift aber Meiner. Die Borderflügel grau. mit 


4. uͤberzwerchen fihtarzen , gleichmweit von einander 


entfernten Randftrichen, der erfte an der Wurzel, der 


ate iſt mit der ſchwaͤrzlichen gewaͤſſerten Linie des ent⸗ 


gegen geſetzten Fluͤgels verbunden, der zte iſt gleich⸗ 
falls mit einer entgegen liegenden obſoleten braͤunlichen 
gebogenen breiten Binde verbunden, Der gte iſt an 


. der Spige- ein ſchiefes Linchen, das man auch unten 


fiehet. Fabricius in feinen Speciebus giebt quch 
eine N, litura an: Die er vor die Linneifche halt, 
allein man muß billig jmweifeln, ob fie Die nemliche 
fee. Erfagt von ihre: der Bruftfchild iſt aſchfarbig und 
braunbunt ‚die *— grau mit einem deutlichen Punkt 
an der Wurzel, In der Mitte einen groſſen ſchwatzen Fle⸗ 
den * einem weiſſen Punkt: hinten aber einige ſchwarze 

unfte, 
. E. — kurzen Sinterfluͤgeln (N. occulta. ſ. Deck⸗ 

uͤge 

E mit dem lateiniſchen V. Die Glanzmotte. 
(N. Matura Hufnag. Naturf. IX. 140. 96.) Vor⸗ 
Derflügel braungrau bie und da mit gelblichbraun. 
Queer durch ziehen ftarfe weile geſchwungene Yınienz 
die an den einander zugefehrten Seiten ſchwatz einge» 
faft find. Zwiſchen demfelben ſtehen die gewöhnliche 
Madel, die in der Mitte braun, am Mand weißlich 


> und mit einer ſchwarzen Linie umzegen find, unicr ih⸗ 


nen ſteht an der erſten Queerlinie ein langlicher belle 
brauner ſchwarz eingefaßter Zleden, und unter Dies 
ſem am innern Rand eine Heine ſchwarze gebogene 
Linie, die faft ein V vorfteltt.- Am auıfern Rand "y 
eine hellbraune gezackte Queerbinde, diemit einer weiße 
ficyen Linie einselaft if. Die Hinterflügel find blaß 
fhmwefelgelb-mit breitem braunen Rand, der Eaum 
ausgefappt und weißlich, Das ganze Infekt hat einen 
Glanz und die Gröffe der N. Atriplicis, 

E mit demlateinifhen W. «Not. W. Hufnag. 
Ylaturf. IX. 114. 39.) Die Larve ift braunlich, 
grau, gegen den Bauch ſchmutzig weiß. Auf dem 
Rüden fichen auf jedem Äbſatz 2. kurze ſchwärzliche 
— Striche, und zwiſchen dieſen 2. ſchwarze Dun 
te nebeneinander. Kopf ift glänzend braun; fonft 
nadend und nad hinten dicker: fie frift im Zul. auf 
Gartenfallat ; verwandelt fid) im. Aug. in der Erde, 
liegt uber Winter und geht im Man oder Jun. aus. 
Die Phaläne hat mit heil und dunkelbraun gemiſchte 
Vorderflügel; 3, weife ſchwarz eingefaßte Wellenlinien 
teilen fie in 3. gleiche Theile, die binterfte Linie 
formiret in der Mitte mit ihren Zaden ein W..defa 
fen unterer Theil an den Hinterrand ſtöͤßt. Zwiſchen 
der 7. und 2. finie fiehen Die gewöhnliche Madel, 
die in der Mitte braun, am Rand weißlich und als« 
dann ſchwarz eingefaßt find. Die Hinterflügel find weiße 


gtau / nachhinten dunkler mit eines weißlichen Saum. 


Eulen, 


MB. leberfarbige, die Leberfarbe: (N. hepati. 
Ca , L. Fabrieins Wien. Schmett.) Eine Ramm- 
eule von mittler Groͤſſe. Die —— find des 

. berfarbig, haben eine Roſtbinde, die N 

vand reicht; und eine andere, ſchmaͤlere, uns 
‚ gleiche am Hinterrand, Der Rand felbften gefaltelt 
Die Hinterflügel braunlich mit gelbem Rand: 
“rien: graurötblich ———— enund Mond» 
pun Die, Bruftfcildfeiten ſehen braunroftiarbig 
aus. ‚Der Ruͤcken des Bruſtſchilds und Leibs haben viele 
Kammzaͤhne. Linn e verweifetauf Elerfphalt. 8: £3. 
2. am Leinfraut. (N. linariae, Wien, Schm. 

2 eer Inf. U.P. Lt. & 1. larva, 5.6. 
Ile das möndgen Hufn. Ylaturf. IX. 
‚194: 23. XVI. 75, t. WVat. 1.,2.und XVIL 190.) 
läne gehört unter die Kleine Rammeulen. 
graubraun , in der Mitte etwas dunkler, im 
tern. Theil mit Dunfelbraunen : Adern — 
Ras * man fie leicht erkennt, find: der kleine 
"zoeilfe ſchwarz eingefaßte Punkt, und hinter dieſem 
8 Heine weile halbe Mondgenz unter dem weiſſen 
net zieht von der Wurzel her ein weiſer Strich. 
Der Hinterrand ift weiß und braungefledt, ‚welches 
‚ahm ein zähnigtes Anfehen giebt: die Hinterflügel 
find braͤunlich weiß , nach aufien Dunfler, und haben 
‚einen mweillen Saum, Die karve ift blaulid) weiß und nas 
‚end über den Ruten, an den Sciten und uͤber den 
Zuͤſſen find. gelbe Linien, unter welchen die, Rüchenlis 
„nie die,breitifte iſt. Zwiſchen der Ruͤcken⸗ und Sei⸗ 
tenlinie ſtehen dicht beyſammen ſchwarze Queerſtriche 
au — welche mit den Ringen parallel 
jehen. Zwiſchen den. Seiten und Fußlinien befinden 
ſchwarze Punfte, davon auf jeden Abſatz 2. ſchief⸗ 
de ‚die größten find... Die Füͤſſe haben ſchwarze 










tiert : 

a 

und ge 
32. lichtfliegende, ( 


z 


fie frißt im Jul. an den Leinfraut , verwan: 
im Aug. und Sept. in ein -fchalichtes Gefpinft 
t im rat ge im Map,aus. 
= is — — ſ. Kae, 
| angold, eueule / atflugel, 
—— die. Furchtſame, (N. meticulofa, L. 
Fabr. Scop. Fuefl. Hufnag. Rdf. Inſ IV. t. 
9. Degeer Inf. I.t. 3. £.12,- 14. Il. P,1. überf. 


Pr 310... 1. |. aud) die genaue Befchreibung der Raus 


jefer- Eule in Fnochs Beptrag zur Inf. Geſch. 
HLt. 1.6.13.) Die Larve it grün, zumeilen braun, 


‚gelt zu ſeyn. Kopf und Vorderfürle find glanzend blaß 
‚oder braungelbgrun: uͤber den Rücken eine weiſſe auf 
‚jeden Abſaß unterbrochene Linie, über den Fuͤſſen eine 
elbe , die bis in die Nachfchieber gehtz uber dem Af— 
fer ift fie rund fattgrün erhoͤht. Eie frißt Aurickeln, 
en, Meyerich, und andere Kräuter; lebt als Rau⸗ 

pe über, Winter in der Erde, ‚verwandelt ſich im März 
und April. in der Erde, und geht im May, und 
- Sun. aus. Manche Larven haben über den Rüden 
"eine grüne Ader, und, über den Fuͤſſen eine weißliche 
Linie und blaßbraunen Kopf. Die Phalane hat einen 
ftarfin Halsfragen , gezaͤhnte und gegen den Unter: 
Bu ausgefreilene Der el ander Wurzel weiß⸗ 


Tiche Fleiſchfarben, Hierauf folgt ein grünbraͤunlicher 
dreyeckichter Flecken, der auf dem Innenrand auf: 
ficht, alsdenn ein gröfferes braungrünlichtes, in der 
Mitte fleifchfarbiges Dreyeck, das auf dem. Dberrand 
auffizet, und mit der Erige den Innentand berührt. 
Sunerhalb demfelben fieht man noch ein Fleineres 


aum.an dem. 


en... Der Kopf iſt blaumeiß und ſchwarz punfs 


nadend ynd nur mit einzeln unfichtvaren Haͤrchen bes 
Wenn fie fidy bewegt, fo ſcheint ſie gelb gerin« 


"quarf, (N. muferda Huf n. 


und gieng im folgenden 
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dunkleres Dreyeck, das groffe Dreyeck fondert fid) von 
dem durd) eine helle Linie. ; Der Hinterrand ift 
gruͤnlich, und die Farbe wiſchen Diefem, und den 
Dreyeck faͤllt ins weißlichte. In der. Spitze befindet 
ſich ein ſchwarzes Moͤndgen. Die Hinterflügel ſehen 
weißgelblich aus, und ſind mit einigen dunklen Queer⸗ 

mauſefarbige mit 5. Punkten Der Fliegen · 
Sfedit Hacırf. 


1IX..p. 132. 73: Alte el, au en Seil: 
“tem — aus —— bat 3. ſchwar⸗ 
je Punkte. Sie achdrt zu Quadra oder Sororcu- 


la, und. ift ſo groß als diefe letztere. Man trift fie 
im ul. in ichmäfdern ma. * N een 

‚Banden Melden. ( Niexfoleta.) {.Moderbolzeule. 
 Biran der an: age Rarteneule. ( 


er Brünzlina. Hufn. YIaturf. IX: p:136..0:84.) 


rien fie ift nadend grunbraͤunlich, niit einen wriflen 
Linie auf den Seiten, umd einer andern uber den Fuͤſ⸗ 
fen... Sie verwandelte ſich im Aug. in der Erde, 
rim April aus. Linne 
giebt eine gute Befchreibung vomder Phalane. Eıe 


iſt zwiſchen Hein: und Mittelgattung. Die Vorder 


Flügel ſehen grunlich blaßgelh aus. ; Durch die Mitte 
geht ein dunkleres Band, neben demfelben ein anderes 


‚ obfoletes, davon mamıoft nur den Anfang und das 


Ende ſiehet, Der Rand ift auch dunkler, fo wie Die 
Wurzel; bin und wieder bemerft man braune Punkte. 
Unten find dieſe weißgelb, «haben einen ſchwarzen Punft 
inder Mitte, bierauf einen geöfferen ſchwaͤrzen Fle—⸗ 
den „endlich eine ſchwarze Binde. - Die Hinterflügel 
find ſchwarz z alle Nande weißgelblich: durch die Mit: 
te geht ein weißigelbliches Band, das bey einigen durch⸗ 
— bey andern in der Mitte abgebrochen iſt. An 
er Wurzel iſt ein ſolcher Flecken, und in der. Mitte 
dor den Hinterfranzen noch ein weißgelblicher F leckenz un⸗ 
ten blaß mit einem obſoleten braunen Flecken und Band, 
BP. am Moos (N lichenis, Fabr.) Diefe Kamm⸗ 
eufe ift mit der N. Aprilina febe nah verwandt, nur 
aber doppelt Feiner; ihre Vorderfluͤgel ſehen grünlich 
aus, und find mit mancherley ſchwarzen Flecken gejeiche 
netz nur fehlen die dreyeckichte Punkte am Hinterrand. 
Die Fuͤhlhorner find braun. - Die Raupe findet mar 


‚ an ben Flechten. 


2. Niottenabnliht, Graßfmüde, (N. Tingodes, 
re Ylaturf. IX, 138.n.:92.) Die Vorderflügel 

nd weißz durch ihre Mitte geht eine breite dunkel⸗ 
braune gebogene und gezackte Queerbinde. In derfels 
ben fieht am DOberrand ein: Heiner Zirfel, und neben 
denfelben am Hinterrand der Binde ein Nierenflecken, 
beyde find in der Mitte Dunfelbraun und haben einer 
weiſſen Rand. AmHinterrand befindet fich noch eine dun⸗ 
kelbraune ſchmaͤlere gezackte Binde. Der Saum iſt weiß 
und braun geflett. Die Hinterflügel find dunfelgrau 
undder Saum wie an den Vorderflügeln. Sie iſt ei⸗ 
ne von den kleinen Arten. 

E. naͤchtliche, (N. nodturna. Mull.) eine Kamm: 
eule mit gezabnelten weißlichen Flugeln, einer breiten 
ſchwarzen Binde, worinnen in der Mitte ein gelblicher 
Nierenflecten fteht, und mit 2. fhmarjen Zieden an ’ 
der Spike. 

2, mit einem Nagelflecken, die Nagelmotte. 

N. Clavis Hufnag. Naturf. VIII. p. 109. n. 97. 
riſch. Inf. X, 6.21.) Herr v. Rottemburg geblt 
Diefe der N. Clavus ahnliche unter Die Spinner. ls 
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fein wir koͤnnen fie nicht von der jetzt genannten tren« 
nen, weilen fie fehr leicht mit ihr vermwechfelt werden 
fann. Sie ift etwas fleiner als N. Clavus, ihre 
Flügel weißlich afhgrau. Nicht weit von der Wurzel 
iſt ein Dieter auf einem weißlichen Mondſtrich figender 
am Ende abgerundeter brauner ſchwarz eingefaßter 
geg n die Mitte ziehender Strich / und neben demſel. 
ben nad dem Dberrand hin ein ovaler blaßbtauner 
fhmwarjgerandeter Meiner Flecken, hinter dem der gröfs 
fere braune dunfelgerändete Nierenflecken ſteht. Um 
- Hinterrand find 2. Reihen (pipiger fhroärzlicher Fle⸗ 
‚den, Die Spise aber ift blaß. eh erg el fals 
len ins weißbraune: Der Bruſtſchildkamm hat die 
Farbe der Vorderfluͤgel an manchen fieht man Die Ue⸗ 
berbfeibfel'von ſchwaͤrzlichen Mondgen : "das Uebrige 
‚ mit Pe 8 —— - 39 e, rn —— 
ins ſchmutziggelbe. Die Fuͤhlhoͤrner find lang, un 
haben jarte Kämme: < Die Fufle find weißgefleckt. 

BP. neblidhte, YIebelmotte, (N. nebulofa, Yufn. 
Naturf. IX, p. 143. n. 12), Die Vorderflugel 
weiß mit aſchgrau, fein befräubt, befonders fallen fie 
gegen den Worderrand ing grale.; Durch fie ziehen ei⸗ 
nige graue abgeſetzte undeutliche Queerlinien Am 
deutlichiten faut eine gezackte Queerlinie am Hinters 
sand in die Augen , welche einige ſchwarze Spitzen in 
in der Mitte, aber die ftarkfte am Hinterwinkel fors 
miert: der Hinterrand ıft etwas gezaͤhnt, und mit abs 

efesten ſchwarzen Strichgen oder Flecken eingefaßt, 
i die ranjen weiß mit ſchwarzen Pünftgen. In der 

Mitte am Oberrand ſteht ein grojier werner laͤnglich 
runder Flecken, der ſchwarz eingefaßt ift ; und in ber 

‚Mitte einen fhwarjen Punft bat, naͤchſt demifelben 
befindet ſich der etwas gröffere Nierenſlecken, Der- in 
der Mitte grau mit weiffen Rand und mit einer ſchwar⸗ 
jen Linie —— ift, unter dem runden Flecken 
ıft ein etwas Feinerer; er wird nun von einer ſchwar⸗ 
jen finie formiert, ift hinten rund vorn aber Drepzadig, 
Die Hinterflügel ſehen bräunlich grau aus, und ha. 
ben einen weiſſen Saum, Der Körper ift ſtark hans 
rig, dom Bruftfchild bie ın Die Mitte mit Hgarburs 
ften befegt, der Halskragen ſchwarz eingefaßt, 

2. am Yıufbaum, Pyramideneule, der Slam 
menflügel, die Pyramide (N, pyramidea,. L. 
Fabr. Wien. Schmert. Gleditſch. Zueßl, ſchwei⸗ 
3er. Inf. und Magas. der Entom. Uep. 33. Röf. 
Inf. 1, ph. 2. T. II, da drunette à ailes injerieures 
rougeätres Geoffr.) Man findet die Raũpe diefer 
Kammeule auf Näglein, Eichen, Haſſel, Nußbaum, 
Yonicere und andern Geſtraͤuchen im April und Map. 
Sie ift nadend, grün mit gelb meliert. Leber den 
Rüden bee eine weiſe Linie; über den Füllen eine 
andere weißgelbe, zwiſchen beyden eine gelblichte ſchlaͤng⸗ 
lichte Yinie. Mor Dem After ift der Rüden in eine 

pramide ur deren Spige roͤthlich iſt: don die⸗ 

er Spitze ziehen 3. zarte weißliche Pinien gegen Den 
After , und 2, gegen die ſchlaͤnglichte Linien, Hals 
und &eiten find gelb und weiß punftiert. Sie vers 
wandelt fih im Map und Sun, in ein Gefpinft, 
geht im Jun. oder Jul aus. Die Rule hat aſchfar⸗ 
bige Vorderflugel mit braunſchwarzer Difhung mit 
3. weifselbfichen gemäfferten Queerlinien, oder Streis 
» fen ‚davon 1. an der Wurzel, und 2. gegen den Hins 

terrand liegen. In der Mitte ift ein ovales weißliches 
Zleckchen mit einem fhiwarzen Kern. Die Hinterflüs 
gel fehen rothbraun aus, Alle Flügel find gezähnt 
und glänzend. Der Leib E an ben Seiten —** 
“and mit 3 weiſen Flecken beſetzt. 


Raͤnden. Die 


ocergelb. 
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E odergelbt, (N. ochreacea. Scop. Antı. V.p. 
114. 8. 124.) Scopoli giebt diefe Eule nur vor tk 
was weniges fleineran, als Quadra, alle Flügel 
find odergelb, Die Worderflügeloben mit vielen ſchwar⸗ 


zen Punkten, unten nur mit Randpunften befest, 


Die Hinterflügel haben auf beyden Eeiten nur einen 
einzigen nicht fern vom Rand. Der Körper ift fchwarz, 
Bruſtſchild und After aber ockergelb. ch befine ver⸗ 
ſchiedene von dieſer Urt, welche wann fie nicht die nem⸗ 


—* ſind, doch ihr ſehr nahe kommen. Sie findins. 
e 


meiklich kleiner als Quadta, haben ockergelbe 
füge 


ſchwarzen Leib, mit odergelben Bruſtſchild 
und After. In den Wörderflügeln fiehen dıe ſchwar⸗ 


je Punkte in 3 Queerreihen: eine nah am Hinterränd, 


und.die 2. übrigen in der Mitte: jede von der andern 
gleichweit entfernt. Gemeiniglich beteht Die erfte reihe 
bon der Wurzel an geredynet aus 3. Die zweyte dus 
4. die dritte aus 5, Puntenz unten fieht man nur 
Diefe fette Reihe. Die Hinterffügel haben mandımal 
feinen Yunft, mandymal einen Flecken ın der Mitte 
am Hinterrand, manchmal noch auffer diefem einen 
oder zwey am Dberef, Rod) eine andere gen weiß.· 
*8 gelbe Vorderflugel, mit etwas gelberen Raͤnden, 
und 2. ſchwarzen Puͤnkien in der Mitte, Davon der 
eine am ober- der andere am innern Rand ftebt, uns 
ten find diefe Zlugel braunſchwaͤrzlich mit odergelben 
interflügel find oben braungraulich 
mit weisgelben Saum , unten ganz weißgelb. Der 
Korper ift — ſchwarz , aber ganz mit weißgelben 
Haaren bekleidet, Rot Bruſtſchild und Affter aber 
Die Fuͤhlhoͤrner und Fuͤſſe find obenher 
elbz hingegen bey den erſtern Atten mit dem Kopf 
dmarzı alle gehören unter Die glatten Eulen. Die -» 
erjtere ift Linnes Tinea irrorella, 

E. ockergelbe unpunftirte. Strohmotte. (N. 
Sororeuls, Hufn. —— IX, 32. 72.), Eieift 
etwas groͤſſer als Pinea padella, und hat die Eeſtalt 
der Quadra oder complana, iſt ganz Strohgelb, oder 


ockergelb, nur der Yeib iſt maufefarbig, der Affter 


aber gelb, Die Fühlhoͤrner, der Oberrand, und die 
itte-der Vorderflligel auf der untern Seite find dan⸗ 
el gefärbt, 
S orangegefledte, (N. aurantiacomarulata, 
BGoͤtze, Roͤſ Inf I.ph. 2.8.54) Möfel fand 


- Die Raupe diefer Kanımpbaläne auf Kirfdyen ; id) aber 


im‘ May 'auf Udelen, J— und Thymian. 
Sie iſt nackend, und nebſt dem Kopf blaß, oder weiße 
gruͤn mit vielen weiſen und ſchwarzen kaum fichtbas 
ten Punkten beſtreut. Lieber den Fuͤſſen iſt eine breite 
weile Linie, die bis im die Hinterfüje zieht, und in 
deren Obertand Die Fleine roft;arbige Luftpunfte ftehen. 
Der Bauch iſt grüner als der Rüden, Im laufen 
fcheint fie gelbe Ringe zu haben, verwandelt fidy im 
Map und geht im Sept. aus. Die Flügel diefer Eu—⸗ 
le find rund — ; die Farbe des ganzen Inſects 
filbergrau und dunfel fhyattiert fonderlich ift die Mits 
te der Borderflugel etroas dunkler, gleidy einem Band, 
das an dem Hintertheil zadigt ift: auf dieſen Zlügeln 
trift man zugleich hin und wieder orangengelbe Ale 
den an, fonderlicd an der Wurzel, in dem mittlern 
Band, und gegen den Rand, aud) der Bruftfchild 
hat dergleichen Flecken. Die Hinterfügel find am Hin⸗ 
terrand weißlich geringel. ie hat die Gröffe der 


N. Pũ. 
2. an der Pappel. gesftäget, Randmotte, 
Dappelbaumeule. (N. complans L. Fabr. 
Geofit, Zuefl. led, Hufn. Wien. Schmett.) 


Eulen. 

sie” glatte Eule gleichet den Maͤnnchen der N, 
en ag aber ren Ihre Raupe it furshaas 

„ die Haare ſtehen Buͤſchelweiß eyfanimem Der 

Kopf fhwarz glänzend, der Rüden ſchwarzz neben 
dem Rüden bepnvdet fidh eine aus gelb, roth und mei: 
ei nften zufammen Eee tn an den Seiten 
er den Füfien find fie ne Häkchen mit Einer gelbs 

; hmalen Yirrie: Der Bau) ift braun , die 


i 
alzei tſchoͤn gelb, un 
und fe nte üg arbtı 
der Bo 8 ; Unten ift alles gelbll „but 
BVorderfliigel find in der Mitte der kaͤnge Nach 7 
braun oder aſchgrau. 


8. podichte, (N. puftulata Mull.) fi Blatter» 
ooertugieſuſche (N. Narkonea.) fı Doppel: 
* Das griechiſche pfeit 
6 


1.9.) &s giebt zweyer⸗ 
e Kämmeult fommt / 


4— 
ter 






J — 
—— ——3 —3 und eg 
ifhjapren duf dem Mücken, und vor dem Affter 
eine fihief. ınt'die Höhe ftehende Erhöhung, welche ge 

n den After f ich iſt 


nie Seife im ur und Jul:dis it Sept, auf Bitn, 
 Hafel ; Schlehen ; Pflaumen ; Weiden, Eichen und 
Linden zufinden; fpinnt fidy in ein weißliches Ge⸗ 
ne über der Erde ein, hliegt über MWinfer und 
geht Int Yin, us: Dody habe id) aud) im Ma 
"gefundene fi) in Yun verwandeln und im —— 
— eh: Die andere Raupe, welcht R ſel 
€, 4 t. g: vorfteiit , bat ſehr lange dünnftehende Haa⸗ 
‚einen ſawarzen Kopf; tiber den Rüden ziehen 2: 
male gelbe nah bevfammenliegende finien: In bie: 
ſieht auch auf dem 4: Burns ein ſchwarzet aber 
gapfen, der einer Buͤrſte gleichetz und vorn 
neben aber einen weiſen Punkt hatı 
Anter der Linie ftehet guf jedem Abſatz in Eyeiie 
und ein weifer Pünft; und unter jedem ein weiſſer 
Sießen. Amdıfterift eine weifte@rhöhirrig mit a. neben eins 
Ander liegenden fehrvargen runden Zleden. Hinter dem 
wei ae Einfaſſung re und dicht am Ufter 
toth, Die Seiten firid blaßweiß / grau und gelb: Ich 
“fand fie immer auf Weiden im Sept. Verwandelt 
dh wie die erfte und geht im Jun: Aus; Aus dieſen 
Aupen kommt eine Eule, bie entweder weißgraue / 
oder afchgraue Vorderflugel hat. Durch die Augen 
ziehet von der Spitze der uͤhlſpitzen kine A Liz 
fnie bis Ari die Wurzel der Flügel: Die glügel find 







eirigefaßt, i 
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tiwas geſahnt / an den Ftangen ſchwaͤtzlich geftrichelt, 
er aueh, der Berl — die Fe 
is in. den dritten Theil des Zlüugels ein ſchwarzer Aftie 
ger Strich; gegen den Hinterrand fiehet man eine 
aͤſſerte ** tʒli 


Die che Querlinie die ein ſchwarzet 
tängsftric gegen das Untereck und ein anderer Fiei- 
herer gegen das Dbertct durchſchneidet, und ein grie⸗ 


chiſches bilden. Ein runder Und din nieten oͤrmi⸗ 


—* obfoleter Flecken ſtehet am — Ort; und 
I 


nd, Wo fit jufummenftölen, fhmwatz eingefaßt, Ant 
Dberkänd ſſehet man nod) 9 ge. Ihmwärzliche Fleck⸗ 
en Die Dinterthgn find mändmal fübermeiß; 


Andihal mit gräu meliert: Es kommt auf nähere 
Unterſuchung An, worinnen iefe Phalaͤnen bey⸗ 
“der Raupen unterfcheidens Ihre Raupen werden 


inogemein Zapfenraupen gehennt, 

E.punktirte der Bunftfteid, (N. depunita. 
Öth, Habr. Faun, Grönl. ‚p. 195. Bi. 149.) int 
—— von mittlerer — mit aſchfarbigen Vors 

eefiligeln; worinnen @ ſchwatze Punfte an der Mur 
del h hernach 2 oder 3 ändere in, einen Strich jufame 
ieh genwächfene am Dicker Rand liegen n.der 
Mitte ein ovafer und nierehförmiiger Flecen, endlich 
ein. obfofeter dulnfler Streif:, Zulett eine überzwerche 
eihe Fe fehr UNeinet Punkte, Der Hinterrand 
dunkler. Unten find die Flügel blaß mit einer 
Hwaͤtzlichen Punkt und überzwerchen Binde, 

@, mit de penkopf, ( Nott hetiröchta 
Mall), Diefes feltene —2 at Hirr Staats, 
kath Mirtler zuerſt entdeckt, umd ift bisher das ein. 
kige in feiner Art. Er haachte es in den neueften Mer, 
de Mathtmätigue & de hufqus, Tom. VI, & Pa. 
vie 1774 — 508. befanht, und Hett Paftor Goh⸗ 
iefert im Kraturf. XI. P: 203: davon eine Lieber 
esung und Abbildung t. 4. £ I-IV. Er fieng diefe 

bafane int Junius 1762: an dem Stiel des Weide; 
tihs. Sie war beynab fo groß als N. Vinula, hatte 
iveifle Vorderftüdel mit verfchiedenen atzäctten fchryar: 
je Querlinien und ſchwatz gefledten andern, Die 
Hinterflügel Feiner, grau Und am Nand ſchwarz und 
tveiß Pünftirtz unten waren alle arg und der 
Rand ſchwatz geftett: Der Leib ſchwarg, etwas had 
tig mit 5 gelben Ringen die uf Demi Micen breit 
Unter dem Bauch ſchmal find, und an 2 Orten nicht 
—— faufen: Der Hintertheil gebt mit einem 

elben Fleck ſpitz zu. Der Halsfragen hoch, dur 
iſſe ſchwarz 8 


if — —— der Bru 
a ſchwarze und graue Zi i enfen 
zweyte ijnwendi A pi en bat; ee 


pie IBEPERE - 

ft Das — €, ift graulich, rund und bern 
lat: Er beſtand, mie bey den Raupen aus 2 grau« 
ichen ; fchroärz defprenfelten Seitenlappen, die oben 
—* in der Mitte braun dreyeckig waren. Dies 
Drened wär bier eine zarte Haut, unter der man ver 
imittelft der Lupe einen ſich a heilen Saft 
Wi onnter Unter dem Dreyeck ſaſſen 2 Fleirie ova« 
e Körperchen die über 2 ſchwaͤrze Ordänen hervortras 
tert; deren eines tie Das andere war und in der Dlün- 
dung tie &in paar Hammer Aneinarider ftieffen. An 
ber Seite lagen noch 2 befondere gelbe und ſtumpfe 
Deganen , die bey den Raupen gemeiniglich mit Hars 

en bervachien Find, Die über bier fehlten. Weiter 
erufiter ftundeh an den Eeiten 2 fegelfötniige geibs 
iche Zarigeni; die in der Mitte des Mauls mit den 
Spizen jufammenftiefen,, und da herum lagen noch 
Einige grofie eifehfarbige Flecken beffer jur Seite ei 


88 


Eulen. 


nige glänzende Punkte, und hin und wieder Feine 
Haarſpitzen. Die Fublhörner fehlten; der Geſtalt 
nach ſcheint fie zu den Spinnern zu gehören, da aber 
Her Müller ke gu Den Eulen gezehlt, fo haben wir 
fie hier befchreiben wollen. Herr Müller hat zu ges 
naue Beobachtungen gemacht, als daß man giauben 
dürfte Der Kopf jene noch als Mifgeburt von feiner 
Raupe übrig geblieben. Ä 
2. am Rettid, Rettichbeiffer, (N. — 


L Wien. Scmett.) Dieſe Kammeule hat aldıfare 


guſt auf Rheinfarren, Mutterfraut, Beyfuß; ip 
He meiftens auf Wermuth und Stabwurz. € 


N. Verbafci, Sie bat eine blaulich weiſſe —* über 


bige Vorderflügel mit 3 weiſſen ſchwarzbunten Ban 
den und eben folchen Nieren und runden Fleden, Der 
Sinterrand ift mit ſchwarzen pfeilförmigen Punften 
befegt. Der Bruſtſchild 3 weiſſe Fiecken. 
E. am Rbeinfarren, CN. Tanaceti Wiener 
Schmett. Knochs Reytr Zur Inf II. p- 29.1, 2. 
f. 1-9.) Hierher gehört auch ohne Zweifel und nicht 


gu N. abfinthli Friſch Inf. VII, t. 12. und - 
Us 


Geoffr. Die Larve findet nıan im Julius und 


ie iſt 


nadend und hat viele Aehnlichkeit mit der Larde der 


den Rücken eine eitronengelbe Finie, und auf jeder 


Seite noch 2 andere von gleicher Farbe, zwiſchen den⸗ 
= * find ſchwatze Punfte und Striche; diefe Punkte 


det man auc am Kopf und an den Zuffen, auf 
jedem Punkt frchet ein kurzes Haͤtchen. Eie verwans 


© Deit fih im September wie die Yarve der N. Abfinthii, 


und die Zungenfcheide fteht wie bey jener an der Pup⸗ 


He fren hervor. Sie liegt über Winter und geht im 
Jun,aus. Sie ift eine Aappenpbaläne oderMöndy, 


denn ihr doppelter Salsfragen fieht wie eine Kappe in 


die Höhe, ift grau wie der Brufifchild und reib z die 
Flügel find ein wenig gezaͤhnt, die vordern weißgrau 
mit afchfarbigen Wolfen, und mit der fänge nach zie⸗ 


henden zerftreuten fehwargen finden. Die Hinterflüs 


‚gel weißlih. Die Füffe haarig, grau. 


*0 


Ritterſporn, (N. 
“Röf. Inf. J. ph.2. t. 12.) 9 
'nag. Fincatnat Geoffr. Die karbe iſt nackend, bio⸗ 
letgrau, auf dent Kopf nah am Hals mit 2 ſchwar⸗ 


an den Ritterfporn, der Durpurflügel, der 
ride Deiphinii Lr. a, Shm. 
Die Rofenmotte Huf- 


» zen Punkten und gegen das Maul mit 3 andern, end» 


lich am Maul mit 2. Un jeder Seite des Ruüͤckens ift 


eine ſchwefelgelbe breite Linie; fo wohl über als uns 
ter bi ine find alle Abfäge fdhrvarz punftirt. Sie 


' verwandelt fid im Herbſt in der Erde, bfeibt über 
Winter und geht im Man aus Die Phaläne hat die 


iſt, hellockergelb. 


Groͤſſe der N. Chi, iſt purpurroth, bfafier aber in der 
Mitte und am Rand, welches wie 2 Binden erfcheint. 
Der purpurtothe Theil an der Wurzel fheidet ſich durch 
eine weite Einfafung von dem mittlern blaffen, 
und in dem andern purpurrothen Theil fiehet man: eis 
ne weile Querfinie. Der Saum ift —— die 
Hinterlügel braun, Kopf und Bruſtſchild der gefanmt 
Der Leib gelb mit einem rothen 
eitenfrreif: 

E roͤthlichbraune, der Rothglanz, (N. Tha- 
lafına Hufn. Yaturf. IX. 119. 46 bon der Groͤſſe 
ber N, Piſi. Die Vorderfiügel roͤthli braun, welches 
in hellere und Dunflere Flecken abwechfelt. Nicht weit 


“ vom Hinterrand ift eine weile zacichte Querlinie und 


auſſet dieſer 2 rothbraune wellenfoͤrmige feine Quers 
linien. In der Mitte ein laͤnglichtunder und nieten⸗ 


foͤrmiger Fleden, die in der Mitte braͤunlich am Raud 


denen Yinie gleichſam verdoppelt, 


, mit weiſſem Eaum. 


Motte, ( 


Eulen, 


weißlich find. Die Hinterflügel helgtau, am Rand 
dunkler mik weißlihen Franzen. Sie glänzet. ,. 
@. an Roßkaftanien, Aborneule, Kyring, 
Gelbzotte, der Widder, (N. aceris L, Scop. Mull, 
Sled. zueßk Frifh Inf. 1. Pla, t.5. Rof. Inf. 
V.t 4 fi 5, larva, Kleemann Beyer. 1. t. 17. 
f. 1-5. Wien. Schmett.) Man findet die Raupe 
meiſtens auf Roßfajtanien auch auf den zahmen und 
dem Ahorn. hr Kopf iſt glanzend fchrwarz; mit eis 
nem edergelben Dreyeck. Die Haut gelb, über den 
Ruden ſchimmert durd) Die Haare auf jedem Abfag 
ein ſilberweiſſer ſchwarz eingtfaßter Zleden hervor, 
neben dieſen jtehen nach dem Dritten Ubfah auf jeder 
Seite eine hohe pyranidenförmige theils gelb tbeils 
totbgefarbte Haarbuͤrſte. Der.übrige Theil des Leibe 
iſt mit langen Haaren dicht befe t, Daß man vor dens 
— due und Kopf nicht fieht, es feye dann, daß 
ie den Kopf hervorſtrecke. Sie lauft langſam und 
figet meiſtens jeitwärts gefrummt,. &ie it im Aug. 
und Sept. da, verwandelt ſich in ein Gefpinft, das 


‚ fie mit ihren Haaren vermebt, liegt über Winter und 


gebt im Map oder Jun aus, Lie it eine Kamm⸗ 
eule, Die Vorderfiügel weifigrau auch dunfler hrit 
weißlichen Miſchungen. Bon gejadten Yinien nimmt 


‚man 2 braunſchwarze gegen die ıurgel and eine-ans 


dere * dem Hinterrand hin wahr. In der. Mitte 
ee ich Die runde Narbe der Ohrfledten —— 
euilihe ſchwarze Einfaſſung aus. Yon der Kürzel 
giebt noch ein ſchwaͤtzliches Yängslindhen gegen Die 
Mitte, und endlich ift der Hinterrand ſchwarz punfs 
tirt. Die Hinterflügel find weißlich. * 

E. roftfarbige, Rofteule, (N.rubi inofa Scop.) 
Sie iſt roftfarbig. n den Borderfügein befin 
ſich in der Mitte ein ee Mond der feine Hoͤr⸗ 
ner gegen den Vorderrand kehrt. Die, Hinterfügel 
ſehen oben mehr mausfarbrofifarbig aus, unten aber 
toftfarbiger mit einer obfoleten braunen Binde und 
Mittelflecken. 

E. robbaͤrtige, der Rothbart, (N. Cur ſor ia 
Huinag. Naturf. IX. 140, 97.) Die Vorderfläs 
gel find gelblichgrau mit 3 graubraunen Querlinien, 
Davon die 2 erften gefchlängelt, die 3 in einen Wins 
kel gebogen ift. Jede iſt mit einer feinen unterbros 
Zwiſchen der zwey⸗ 
ten und dritten Linie liegen ein blafjer langlichrunder 
und ein andrer nierenformige Flegen der unten tau 
it. Um Hinterrand fichen fappenförnige abgeiekte 
Etrihe. Die la find blaß braunlichgrau 

Jon Groͤſſe der N, Trifolii, 


E. rothbraune mit weiffem Fieck, der Weiße 
fled, (N. Brunnea Hufpag. Harurf. ‚Kt. 
69. Rof. Inf. Il rt, 68. £.6. larva, Kleem. eytr. 


J. t. 17. 6,A,B.) Die Larbe iſt nadend, -brayn, 
der Kopf aber gelb. Jeder Kbfaz hat hinten 2 Quers 
falten. Iſt im Diap da, frißt Wurzeln, Graf, Hält 
fid) meiftens in der Erde auf, Darinnen fie fi ends 
lich verwandelt und im folgenden Jahr im Yun. aus⸗ 
geht. Die Eule ift wie N. fuiiginofa, hat rothbraus 
ne mit Dunfel gemifihte Borderflügel. Der runde 
und Nierenfieden wird in der Pitte gefehen, und 
og wird durch eine weiſſe Einfajlung am Hinter 
ende noch kenntlicher. Die Hinterjiügel find hellgrau, 
E. an der Rotheiche, (N Sponfa) f. Braut. 

E. rotbgefäumte, der Rothſaum, Parallels 
. pracox L. Fabr, Röf. Inf. 1. ph. 2. 
t. 51. Hufn. Preceps, blaßgrüne braungerändes 
te Eule, Wien, Schmett.) Die Larpe ift nadend, 

roſt⸗ 


a — ⸗ — — 


Eulen. 


eoſtfarbig mit einer weißlichen Rüden und cha 
tenlinie. Der — 22 ern Az — 


und 3 Punkten an jeder Seite. Im Map erwachſen 
33 el de * und geht 
Jul. aus. Die Bor in der Spitze 


. ‚einen heilen Fleden, von ihm zieht ein brauner weiß⸗ 
+ Hi) eingefaßter Queerftreif vor dem Rand her, Die 
een fehen weißlich aus; auffet Diefen noch einis 


e en Heinere Zleten, und ander Wurzel ein paar weiße - 


Queerftreifen. Sonft ift die Grundfarbe bey Lins 
EM el —— Huf * ei - 
“ Wiener Entomologen grünlid) angegeben. Ob fie 


sinerley? —— 
E am Sallat, dieSchwansgabel, (N, anifur- 
ea Goͤtze. —A ph. erg? 42.) Die Larve 
ift nadend, der Kopf gienen ſchwarz mit, einem 
mweiffen Drevet, Der Körper blaulih ſchwarz / auf 
dem Ruͤden eines jeden Gelenfs ſteht ein pomeran: 
engelber Flecken, unten an der Seite über den Füſ⸗ 
fm ein heifgelber Streif mit ſchwarzen Punkten, Je⸗ 


Abſaß und ——— t einen weiſſen Ring: 
die i weiß, die ͤbrigen ſchwarz/ frißt Sal⸗ 
lat, verwandelt ſich in. der Erde in ein von Erde, ges 
mölbtes und inmendig überjponnenes ovales Gehaus, 

° Hiegt- über Winter und geht im May aus. Die Pha« 
läne gleicht: der N. Umbratica; ‚und hat eine groſſe 
- Kappe, iſt grau mit jarten —*8 dern durchzd⸗ 
gen, der Hinterrand ijt weißlicher und hat von innen 
eine gefacte ſchwaͤrzliche Linie Die Hinterflügel find 
braun, gegen die Wurzel gelblich und haben eine weiſſe 
Borde ı ı Uuf dem Lerbrücten, ſehet man auf jedem 
Abfay ein ſchwarzes Längsjtrihgen, hinten find ‚die 
Afterhaare gefpalten. i 
2. am Sauerampfer, Lidteule, Sausmutter, 
Brautjungfer, Laufer, ( N. pronuba L. Zuefl. 
Scop. Fabr, Mull, Geoffr, Friſch Inf. X.» Pl, 

t. 15. Möf. Inf. IV. t. 32. Wien. Schmett. 
Degen Inf. Lt. 5, f. 17. 78. und andere.) Die 
gYarve diefer Kammphaläne ift eine Erdraupe. Sie fiegt 
uber Winter in der Erde und man findet fie im Zrübs 
jahr bey Umgrabung der Bartenbeete mit andern, ‚als 
Orbona, ‚meticulofa, oft haͤufig · Sie frißt viele 
Gewächfe, Sauerampfer, Lattich, Aurikeln, Maus: 
öhrchen ꝛe. Da die Kaupe jo wohl als die Phalaͤne 
derſchieden gejeichnet vorfommt, fo lommt es noch auf 
eine Unterfuhung an, ob nicht unter dieſem Namen 
mebrere Gattungen verſteckt find. Ale Raupen find 
aft gleich Dit und hart anzufuͤhlen. Ginige find erd» 

ebig mit einer faum gr ellern Ruͤckenſeiten⸗ 
finie, und die Hinterfinſe find faſt ſchwarz, andere 

.. feben grunlich gelb aus, haben abgefegte Ruͤckenſelten⸗ 
„ftriche die nur bis auf ben leuten * vor den Hin⸗ 
terfüuften gehen, und gegen den Kopf gleichfalls verld- 
fhen. ‚Dicht unter dieſer Strichlinie ziehet noch eine 
ibe Linie bin, und der, After it oben gelblich. Kopf 
esunlic mit einem breiten ſchwarzen Strid) der ges 
en das Maul ſich theilt 5 andere haben die Zeichnung 

? Ber vorigen, iſt aber mit ſchwatz genuſcht. Sie vers 
wandeln ſich im April in der Erde und geben im May 
“aus. Die Phaläne hat etwas ſchmale ungezähnte Vor⸗ 
derflügel welche fie übereinander legt. Einige haben 
eine rotbbraune, andere eine graubraune Farbe, an 
einigen fiehet man faft gar feine Querlinien, an ans 
dern find fie deutlich und gemwäffert. Alle haben in 
der Mitte.einen nierenförniigen Flecken mit einem ans 
dern rundern, die mehr oder weniger braunſchwarz 
erſcheinen. Inmer haben fie 2 ſchwarze Punfte ges 


Allgem. Real»Wörterb, IX. Tb. 


RE 


Euten, 9 


gen die Spige am Oberrand mit einander 9 ein, die 
an manden jufammmen gefloſſen find, e ls 
gel. find gelb, ——4 nt — 
Een Dh fen hatten am me ein 
de gebt ‚nicht ‚bis ing Hinteret, Unten‘ für 
gel gelb,. und die Mitte der erfil Br Fänge 
. mi an Baer a En —— 
e a ’ 2 * 
L- Mull, Fabt, uch! ————— 
£l. ud 27. egeer nf. | Ft 
ift braungelb haarig, de 9 — 
* —R—— il Küchen Feen vie an 
‚b eiten deſſe 
fer een h über‘ den Men Befindet Men * 
l nn derer Rand weiſſe 
dem Sauerämpfer 
an, 
aus Die Kammeule i 
püeel, Kopf und Bru 


icht. In der Mitte mo, 
ein wenig beiler; ‚der runde Fleck aber ijt mit einen 


n find ſchwarz gefleckt. 

raunafcyfarbige, manchmal find fie beiler. 

E. an Schafgarben, Rrummftrid, CN. eircum- 
Rexa L, Wien, Schmett.) Geftalt und Groͤſſe der 
N. Gamma, Die Borderflügel oben etwas rußfarbig 
und blaß buntig, zugleich mit einem Tiniengleichen 
breiten, blaſſen, weißgerändeten Zeichen gezeichnet , 
das von der innern Wurzel anfängt, mit dem Bogen 


‚ den auffern Rand berührt und in der Mitte fi) en. 


diget, Alle Flügel find unten’ mie die Hinterflügel 
oben braun und ungefledt, Die Fuͤhlhoͤrner haben 
* —*— — 
am Schilf mit Silberflecken/ Su min: 
el, Boldglanz, Schwingeleule, CN. L. 
abr. Muil. Hufa, Wien. Shm. Kleem. Beptr. 
1. t 30. f.A. Degeer Inf. Il. P. 1. überfi p. 3ı2. 
n. 2.) 4 Herrn Paſtor von Sc, even Bericht im 
Yıaturf. X. p. 94. iſt die Raupe diefer Eule zmwölfs 
füſſig und mird ım Jul. auf Schilf gefunden, Eie 
glei — one e der N, , .bat 
en dieXanıme, Kopf / Fuͤhlhoͤrner, Zunge find gofdgelb; 
der Bruftfhild nur etwas bleiher, nad — 
etwas braun beſchmutzt. Der a iſt gelbgrau, die 
Vorderflügel haben eine Zimmetfarbe oder ein Ges 
miſch von Drange und Roftfarbe. Inder Mitte jeich- 
nen fich 2 ſilderne Flecken, welche neben einander nach 
der Yange Des Flügels liegen, und gegen die Spize 
ein fihmaler Silberftridy aus. Auſſer dieſen findet 
man an der Wurzel, am Innenrand und an der Spike 
noch einige mit geringerm Silberglanz. Die Hinters 
ruasl N al Pe: 
. am if, bräunlid grade, (N, h2 
Ylaturf. XI. p. 30. t. 3.) Die Raupen Katy 
in dem Marf des Schilfrohts auf, wotinnen fie fi 
aud) zur Puppe verwandeln, Einige find grün, 
Kopf, Halsſchild und Nachſchieber bräunlich, der Leib 
jet Durchfichtig und auf allen Bliedern mit einigen 
feinen ſchwarzen Knöpfen verfehen, auf deren jedem 
ein kurzes Haͤrchen ftehetz ardere find blaßbraunlic) 


* 
—D— aber dabor eine helle Linie über 
3 


«me gelbbraune faft eplindrifde ‚Puppe, welche am 
vu Aal aine Spiye oder S 


‚bis a 
bal 


Eulen 


den Zuftlochern. Im ul; berwandeln fie ſich im eis 


nause bat, durch Deren 
yulfe Der, ausfchliefende Schmetterling ſich einen Weg 
8 feinem Behälter, macıt, den ſchon die Raupe prä 
rirk, ‚indem fie an dem Ort feines Ausgangs alles 
is auf Die auflerffe Dünne Haut Durchgefrejfen. Die 
A ift Kammeule, die Worderflugel etwas ges 
ect, ungezackt, bräunfid grau; gegen den Saum 
aufen;einige. feine weiſſe Linien in Die u eh 
melden 1a ſchwarze in Meihen ftehende Punfte befin- 
den. In der Mitte ift ein heller undeutlicher Flecken. 
Die Hinterftügel find glänzend. weißgrau mit, einem 
afchgrauen Feten oder Punkt, der auf der Unterfeite 
deutlich zu. fehen iſt. 
2. fhmalftüglichte, (N. lanceolata Fabr.) Die 


 Fühlpörner haben die Lange des Some ! find ſchwarz 
a 


ie | 


‚undean.der Epine weiß. Die Flügel lanjenförmig, 
ſpitz afıfarbig a die vordern braun beftaubt, Die bins 
tern ungefledt. . Sie gebört. unter die glatten Eulen. 


2) ſchmutziggelbe/ der Schmutz / (N. Morpheus 


Hufnag. Ylaturf. IX. p. rzi. n. 52.) Die Vor—⸗ 
derfügel find ſchmutzig gelbbraun mit einer dunkel⸗ 


grauen gezackten zimlicd, breiten Queerbinde nicht weit 


vorm Hinterrand. In der Mitte ein dunfelgrauer 
Nieren decken und groffer runder unft. ‚Die Hinter 
flügel ſchmutzig weiß mit einem blaßgelblidyen Saum. 
Sie hat die Öröffe Der N. Brunnen 

E. fchneeweiffe Schneeeule, (N. nivea L. Fabr, 


— Mull.) Eine glatte Eule von der Groͤſſe der Phal. 


Salicis und ganz weiß, auch an den Finfen. Nur Die 
Fühfhörner und Zunge find ziegelfarbig, und der Auf: 


fere Rand der Vorderflugel erfcheint in gewiſſem Bes 


tradit braun, 

. an der Schwarsbeerftaude, die Mondeule, 
(N lunulata Müll, Röf. Inf. 1. ph.2.t.44) Un 
der Heidelbeerftaude findet man die Larve diefer Kamms 


eule; der Kopf ift glänzend braun, Die Brundfarbe 


des Körversfchmwarj; auf jedem Abfak ift ein Ring 


von gelbrothen Warzen; auf denen jreife gelbrothe, 


' doch Hidit altzulange Haare buſchelweis ſtehen. Die 


—R 


Bauchfuͤſſe find gieichfalls gelbroth. Einige haben 
noch über den Füſſen eine gelbrothe Linie. Sie ver⸗ 
wandelt ſich zwiſchen den Blättern in ein weißgraues 
durchfichtiges ovales Gewebe, bleibt über Winter und 
geht in April oder. Man aus; die Phaläne hat aſch⸗ 
grauen Bruſtſchild and Vorderflugel, mitten von Der 
- Wurzel zieht ein ſchwarzer Strich bis an eine ſchwarze 
weißlich gerandete uͤberzwerche Yınie; auf Diefe folgt 
'am Oberrand ein opaler weißlicher ſchwarz eingefaß- 
ter Ring, hinter welchem ein ſchwarzes halbes Moͤnd⸗ 
hen feht, hierauf eine ſchwarze ungleiche zadichte 
uͤberzwerche Finiez der Mand ſelbſt ift Schwarz gefledt. 
Die Hinterflügel und Leib blaß ockergelb. 

E. mit einem ſchwarzen €. (N. C, nigrum.) f. 
unter C fhwarzes, und Eule mit dem doppelten 


eyeck 
— der ſchwarzen Gabel, die Strichmotte, 


(N. ornitopus und die Gabelmotte, N. furcifera 


Hufnag. Yiaturf. IX. p. 124. 56. p. 134. 77.) Ich 
verbinde Diefe 2 Phalänen des Herrn Hufnagels, 
weilen in der Beſchreibung beyder alles einerley und 
mit meinend Exemplar auch im geringſten uberein« 
ſtimmet z nur Das einzige ausgenommen, Daß die meis 


nigen nie die Gröffe der N. Atriplicis, vie Hufna 


"und Eichen. 


"den Seiten gegen die Fuͤſſe noch eine gelbli 
" der Küken ift mehr wajlerblau und Die Seiten gelb« 


Euten. 


x gie Farcifera angegeben wird, erreicht haben, fon 


wie Ornitopus die ®röjfe der Pli oder Chi has 
Ich fand die Larde im May auf Eaalmweiden 
Sie ift —— bat über den Rüden 
eine weißliche Punftfinie, an den Seiten eine gelbs 
liche Linie und über Diefer auf jedem Ubfag 2 Weigel: 
be Punkte, unter ihr aber 2 bis 3. Auf jedem Punft 
bt ein Haͤrchen. Eie,verwandelt ſich im Jun. in 
er Erde und geht tm Auguſt aus, 2* an 
e kinie; 


ben. 


grün. Die Kammeule hat heu und dunfelgrau ges 
mifchte etwas gezähnte Vorderrlügel. Der Hinterrand 
ift mit Heinen ſchwarzen Punften umfest. Der Nies 
renflecken ift in der Mitte gelblichbraun, am Rand 
weißlich, und befonders unten ſchiwarz eingefaßt ;_der 
andere länglichrunde hat gleichfalls auf beyden Sei» 
ten eine ſchwaͤrzliche Einfa ſung, unter diefen liegt eis 
ne fleine zweyzackichte Ponenit Gabel, bie ihre Spi⸗ 
= nad) der Wurzel Fehrt. Endlich geht von der 

urzel aus ein im die Höhe gefrümmmter ſchwarzer 
Strich der in 3 Zinfen ausgeht und oben wem einge⸗ 
faßt iſt. Der Vorderrand ıft nach feiner ganzen Yans 
ge mit Meinen ſchwarzen Flecken befest. - Zadichte 
Queerlinien fiebt man faum zwiſchen dem Hinterrand 
unddem Nierenflecken. Die Hinterflügel find braͤunlich 
grau mit einem weißlichen ausgebogten Saum. Die 
Fuͤhlhoͤrner braun mit weiſſer Wurzel, 

E. — — grauftriemichte, (N. 
Comms) ſ. Sacklein. 

E. ſchwarze und weilfe, Weißwolke, Elſter, 
(N. Levcomelas L. Fabr. Fueßl. Hufnag. Na— 
turf. XIV. t. 4. f. 10, Paichymilte Geoffr.) Es 
giebt 2 Phalänen Die miteinander viele Aehnlichkeit 
haben und nad) den Eitaten verwechfelt werden. Sie 
find beyde ſchiwarz ‚mit ſchwaͤrzern Linien geroällert, 
haben von der Mitte der Sinterflügel bis an die Wurs 
jel einen faft ovalen ſchneeweiſſen Flecken in den ſchwar⸗ 
jew Hinterflügeln und an eben denfelben einen weiſſen 
Hinterrand, der aber in der Mitte mit einem ſchwar⸗ 
en Stuͤck unterbroden iſt. Kopf, Bruſtſchild, Leib, 

uͤhlhoͤrner find ſchwarz z alleın Darinnen find fie vers 
chieden: Die eine iſt kleiner, hat gar feine Spur von 
Slägeljähnen, die Hinterflügel find breiter und gegen 
die Spitze ift in Den Worderflügeln am Oberrand ein 
groſſer faſt dDreyedichter weiſſer mit ſchmutziggelb und 
etwas ſchwarz gemiſchter Flecken ; Diefer ſcheint mir von 
Linne allein deſchrieben zu ſeyn. Tie andere iſt groͤſ— 
fer, bat runde Fluͤgelzaͤhne und ſchmaͤlere Hinterhü⸗— 
gel; durch Die Borderflügel zieht nicht fern vom Hin⸗ 
terrand eın braungelbes oft obfoletes Band Durch, Dies 
fe if im YIatarf. c, ) abgebildet. Eine Ramın» 


eule. 

E. am Sichelfiee, das M. die Sichelkleeeule, 
(N. Mi L. Fabr, phal, graminis, der Braßvogel, 
Hufn, Naturf. Vill. p. 105. 27.) Sie hat Gröffe 
und Gejtalt der Ph. glyphicz. Worbderflügel find 
afdıgrau, haben in der Mitte eine beilförmige Figur 
die blaß gerändet ift, oder erftlic) ein braunes Band 
mit einem ſchwarzen Punft, hierauf einen dreylap⸗ 
pichten braunen Flecken; unten find alle Fluͤgel blaß— 
gelblich, nad) hinten braun gefleckt z in der Mitte mit 
einer linienglerdyen ſchwarzen Binde, die wie ein W 
oder M geitaltet iſt. 

E. filberfledichte, der filberfledichte Moͤnch, 
(N. argentea Hu fn. Naturf. IX. 113.29. Knochs 
Beytr 1. p. 45. t. 3. f. a. Der Silbermönd, 


Eulen, 


Fu ehl. Archiv der Entomol-ht. 5 2-72 Die 
Larde findet man im Jul. und Auguſt auf Demmwils 

Üenyeime yerfreute Hürden. pre Barbeit grafari 
einzelne eute Haͤrchen. Ihre iſt graßgrun 
ee etwas töthlich, vornen Bart nit eis 


nen weißlichen grünen Flecken. Ueber den Rüden 
‚sieht ein weißlich grüner Streif, ‚der durch einen grof- 
di rothbraunen in Flecken unterbrochen 
wird; auf jedem Flecken ſtehen =. Warzen mit ei» 
mens Haren. Eben dieſe Zeichnung findet, man an 
den Seiten über den Fuſſen / wo noch jeder rothbraus 
ner Flecken mit: einem —— A eingefaßt 
iſt. Sie frißt nur die Blümenknoͤpfe und. Kapfuln. 
Im Sept.ngeht fie in die Erde und verwandelt ſich 
‚sn einenmopalen Erdgehaͤuſſe, liegt über, Winter: und 
‘ geht im: Jun: aus. Sie hat einen zugefpikten Hals» 
‚fragen; der weiß ift und 2 griwmliche Bander hat, die 
' rner ſind gelb. Die Vorderfügel apfelgrün, 
* mit etſwas blau vder gelb gemiſcht. Der 
HSinterrand ſilbern eingefaßt, und nicht ferne dabon 
ein abgebrochenes Silberband. Die Spitze filbern, 
Aunachſ derſelben ein ſilberner Hacen. In der Mitte 
Sein groſſer —5* Silberfleck mit einem kleinern 
sam Dberrand, und an der Wurzel noch einer. Die 
Hinterkigel find weiß, gegen den Hinterrand afchgrau, 
die Franzen weiß. üuch der Leib. ift weiß und an der 
MWuryel gelblid). 
E!an der Stabwursz, der bunte Mond, Dep 
fußeule/ CN. artemifie Hufnag. Naturf. X. 
2214. 0, 38: Wien. Schm. Rof. Inf. U. t. 51. £. 
larva, Knoch Beytr. U. p. 47. t. 2. f. 10. 
die Raupe wicht felten im Sept, auf der 
L ‚srun,. hatı tiefe Einfhnite,.ift 
% Ihe 55 e Fleiſchſpitze. Eben ſolche 
finden 2 über den weiſſen Zuftpunften. 
rap. roͤthl 


1 
‚nen Zinien. «MVertwandelt ſich wie Die vorige und geht 


der. Kopf 
rau, 
boris Fabr. Rö f. Inf. 
% ph. 2,t.50.) Im May und Jun. iſt die Raupe 
auf Eichen: anzutreffen. ie iſt grun, glanzend, na⸗ 
ckend, an den Seiten des Ruͤckens eine gelbe Linie, 
und uͤber den Fuͤſſen eine andere. Zwiſchen den Dr 
sen ift ein. gelber Streif. Sie verwandelt ſich im 
Zul. in: det Erde und geht im folgenden April aus. 
Die Eule ift glatt auf den Ruͤcken, aſchgrau auf den 
Flügeln ; Durch die vordern ziehen fichtliche zackichte 
+ pder weilenförmige Dueerfireifen, welche braun gerans 
7 Det ſind. Zwifchen benden iſt die Farbe weiß mit eis 
nem braunfchwarzen Mond in der Mitte, von Gröjfe 
‘der N. Chi. 
” ®, an der Steinflehte, (N. alge Fabr.) Sie 
: hat die Geftalt der N. lichenis und iſt eine Kammeu—⸗ 
e. Kopf und Bruſtſchild afdıbraun. Die Zlugel braun 
mit einer breiten grünen Binde an Der Wurzel und 
» giner andern obfoletern gebogenen an der Spike. Die 
Hinterflügel find aſchgrau, unten mit einem ſchwar⸗ 
zen Mittelpunkt. 
“rs. mit dem Todtenkopf, der kleine Todten⸗ 


Allgem. Real· Woͤrterb. IX, Th. 


Die Hinterflugel —— Y 


‚if nackend bis Auf - 


‚ flügel,gelblich grau. ; Die Flügel unge 
‚ geflekt, als wenn fie gezaͤhnt Erde 


in den gelben Hinterflüige 


 miger Flecken, der erfte ift 837 eing 
ſchmutzig weiſſem Saum. 
vn 5 


Polyodon L. F 


Eutens: 


gt 


kopf/ DV Annan minor Goͤtze. Kleem. Beyer. | 
L wen aupe —13 grün, der Hals 


mit einer goldgelben Einfaffung, Die tuft er find 
eben * b; frißt — im 


* der Erde und gieng im Merz aus. Die 
ammeule hat viofetbraune Worderflügel mit grofien 
und Heinen Dunfelofivenfärbigen und hellgelblich graus 
en unordentlich geftalten Flecken, melde mehr gegen 
den Hinterrand erfheinenz der Bruftfchild hat, ein 
weißgelbliches Zeichen mie ein Todtenfopf. . Hintere 
—* aber fo 


euer a —— eg —— Ku 
von der N, pronuba * ieden, als die Farbe 
Due beftändiger' röthlich grau iſt / daß 
ihr die ſchwarzen Punkte gegen die Spike fehlen, und 
rn auffer der ſchwarzen Bin: 
de noch ein fänglid, ſchwarzes Fleckchen in der Mitte 
nahe am Oberrand hat. Sie ift zugleich Heiner. Ihre 
Raupe gleicher gleichfatls der Raupe dev»Pronuba, 
und wird mit jener in der Erde gefunden, Man 
muß fie daher nicht mit jener verwechſeln. 

2. trauerfarbige, die Trauereule, CN. sriflis 
Fabr,) Eine Kammeule mit glänzenden: afchfarbi- 
> bratin mwellenförmig geftreiften und am auffern 

nd ſchwarz punftisten Flügeln. Unten fehen‘ fie 
blaß aus wit einem ſchwarzbraunen Band. 

E verftelfte, der Zeuchler (N.Simulars Hu f- 
nag. Naturf. IX, 131. 69.) Sie ift graubraun 
und glänzend mit vielen gezadften unterbrochenen ſchra⸗ 

n Querlinien in den Vorderflügeln. In der Mitte 
Acht ein bläfigrauer runder und ein Sa nierenförs 

aßt, der an⸗ 
ind dunkelgrau mit 
I —33— Dielzabn / Birfeneule, (N. 
dor abr. Wien. Shm.)  Diefe Kamm» 
eule gehöret zu den gröfferen, hat aſchgraue neblichte 
Bordertlügel mit einem gebogenen Quecrftreif vor den 
gewöhnlichen Ohrflecken ing diefen ift ein und 
der andere gewäjferte blaflere Queerftreif. er Hins 
terrand hat ohngefähr g Zähne, Unten ift ein braus 
ner Punkt und obfoleter Bogen. 

2. vierpunftirte, englifhhe, CN. 4 pundlats 
Fabr.) Cine glatte Eule mit grauen Flügeln, Die 
mit obſoleten Ne gemwäjfert find. Die gewoͤhn⸗ 
liche Zlügelnarben find klein, obfoletz am Vorder⸗ 
rand ſtehen 4 ſchwarze Punfte. Der Hinterrand i 
dunkler. Die Hinterflügel haben einen braunen punk⸗ 
tirten Randftreif. 


E. mit 4 zackichten Queerlinien, der Treiber, 
(N. monoglypha Hufn. Yiaturf. IX. 128.62. Rof. 
“nf. I. t. 48. f. a. Larbe. Knoch Beytr. U. t. 5. 
f. 5.) Die Raupen woraus ich dieſe Kammeule ges 
zogen, fand ich im April in der Erde bey der Salben, 
ich fütterte fie nachgehends mit Öras, das ich mit der 
Wurjel ihr gab, und fand, daf fie mehr die Wurs 
zeln als das Kraut zernagte. Sie find fahl ag 
braun; haben einen ſchwarzen Kopf, und eben fo 
gefärbten erfren und festen Ring. Auf jedem Ring 
oder Abſatz fiehet man zu beyden Seiten, deg Rudens 
2 fihiefitebende ſchwarze erhabene Punfte; mehrere 

unfte aber ftehen auf den 2.Abläken hinter dem 
hwarzen Hals. Auch die Zuftpunfte find ſchwarz und 

ber jedems ftchen noch 3 im Kleeblatt. In jeden 


N. 


dere undeutlich. Hinlerfligel 


92 Eulen. 
Punkt ſteht ein Härchen, iind einige andere auf dem Af⸗ 
ter, Kopf und Hals: font ſieht fie ganz glänzend aus. 
Sie verwandelten fid, in der Erde ir Man, und“ 
giengen im Jun. aus. Die Poaläne if eine von den 
größer Hhreufen. Die Vor 5* ſind hell und 
vdunlelbraun gemiſcht. Vor dem Ohrflecken nach der 
Wurzel hin find 2 undeutfihe gegadfte Queerlinien, 
und h nter jenen Flecken nad) dem Hintertand 2 deut» 
lichere helle ftarf guadte Düeerlinien, davon die Texte 
in der Mitte ftärfere Zacken mit ſchwarzen Spitzen 
bat. Bon der Wurzel geht in-der Mitte ein ſchwar⸗ 
er kaͤngsſtrich bis an den jweyten Queerſtrich, und am 
nterrand ein andeter. . Won der zweyten bis jur Drits 
ten Queerlinie lauft ein ftärferer ſchwarzer Strich uns 
ter dern Dbhrfleden bin. Die Obrfleden find ſchwarz 
erändet; Zwiſchen der. drittenund vierten Queerlinie 
ift ‚gegen die Spitze ein helles Fleckgen: und am In⸗ 
nenrand ein größerer werßlicher Sieden: am Dberrand 
an drep weiſſe Punkte. Die Hinterflügel find 
raͤunlich grau, nach der Wurzel beiler; der Saum 
ift bräunfid) weiß, und eben ein folcher jchmaler Fleck 
fauft vom Hinteref in die, braungraue Farbe nicht 
ferne vom Saum. Der —— hat eine ſchwarze 
Einfaſſung, der Leib Haarbürften, alle Flügen Zahne. 
B. ander Waldheide, Sumpfbeideneule, (N. 
Myrtilli L. Fabr. Wien: Schmett. Roef. Inf. 
IP. au: £.A. BC N. Ericae die Waldmotte. 
— Stleditfch: Krarurf. IX. 114, 37.) Die 
aupe diefer Heinen Kammphaläne ift grün, der Kopf 


blau, jeder Abſatz hat 5 ſtumpfe erhöhte diereckigte Zpis ' 


en, welche nach vornen weiß find, - Krißt an der 
aldheide, fpinnt ſich im Se ein, und gebt im Aus 
guft aus. Die Vorderrlügel,,find wie ein braunlich- 
rotber Sammet, eben fo wie der Kopf und Bruſtſchild, 
die Zranzen find ge und fhmwarzbunt, vor ihnen bes 
ndet ſich eine gelbe Zadenlinie, ‚und. einige andere 
bis an,die Wurzel, „Von der Wurzel bisin die Mitte 
sieht ein breiter fhmarzer Flecen am Oberrand hin, in 
weichem an der Mitte ein weiſſer Flecken, der faft drey⸗ 
eig ift, liegt. Die Hinterflügel find pomeranzen» 
gelb mit ſchwatzer breiter Borde. Der Leib iſt ſchwarz 
. mit gelben Ringen. 

E am Wegewart, der Schwärzling, (N: Ni. 

icans L. Fabr. Wien. Schni.). Die Kammpha: 

ne hat fchwärzere Vorderflügel, als irgend eine ans 
dere, und darinnen die bleichere gewoͤhnliche Fleden. 
Eben die Schwaͤrze hat der ganze Körper, Die Hin, 
terflügel aber fauen etwas ins Weißliche, 

E weifjaugigte, das Weißauge. (N. oewlarisL. 
Fuefl) Die Raupe fand Zueflin auf den Pap⸗ 
pelbaumen: die Phaläne hat einen glatten Bruftſchild, 
und ift unzungigy von mittler Größe, afchfarbig: 
die Worderflügel find dutch ein Band ın der Mitte ın 
“2 Felder getheilt: diefes. Band ift weiſſer, born und 
hinten ſchwarz begranzty und gegen Die Auffere Seiten 
breiter, und allda mit einem Fleinen weiſſen Auge mit 
ſchwarjer Pupille gezeichnet. In dem vordern Feld 
fteht ein ſchwarzer Punft, an der Spike ein fdywarzes 
finden; der Hınterrand hat eine ſchwarze Linie. Die 
Hinterflügel und ale auf Der untern Geite find weiß 
ohne Punft. 


@. an Weißbirfen , der Roftpunft. GN fulva- 
o L. wien. Shm ) Sie hat Uehnlichfeit mit N. 
itrago. Die MWorderflügel find gelb mit einer und 

der andern Roftbinde, nadı hinten mit einer Reihe 

softfarbiger Punkte. Die Hinterflugel ſehen weiß aus. 


. J 


Eulen. 
E. am weißdorn. (N. oxyacantha.) ſ. Soch · 


ſchwanzeule. 
E. weiſſe, an Erſen, Wolleule, Aderpunkt. 

(So heißet eine glatte Eule, oder Noct. Leperina L. 
Fueßl. Gleditſch Wien. Shm. Yufnag. De 

geer Inf. It.ız fır» 1. PT. 

3. Bombyx i 


* . 


horizontal und herabhängenden gelben zarten Haaren, 

| 5 bebeift iR: unten ift ſie dun⸗ 

felbraun gefreift ie verwandelt ſich unter einen 

She efpinft im Detober, und gebt im folgenden 

r 

brieipedae, if gan weiß, nur die Flügel haben einis 

€ ſchwarze Fledigen: der Leib ift aud) ganz; weiß ohne 
unfte, Blbörner ſchwarz, obenber weiß; Du 


D tugen bis an die Flügelmurzel zieht: eine —* 


e 
arga Hufnag. Ylaturf. IX. 136. 85 

Bern find graubraun mit einigen —— undeutli⸗ 

rg Linien. 
i 


Eulen. 


ticalis Hufaay, Ylaturf. IX, 128: 63. Die Rin» 

denmöotte Sleditfch.) Die Raupe findet man im 

au und Yuguft an den Weiden, wo fie insgemein ge 

u bye den Rinden an den Stämmen * fie iſt 

nd, braun und dunkelgefleckt. Die Phaläne ift 

Heinerals Triplacia, hat etwas fehmale ſchmutziggelbe 

Borderflüsgel; der Vorderrand iftroftbraun, unter Dems 

felben liegen die gewöhnfiche Narben, der runde ift 

faum fichtlich, nemlich ein ſchwwarzes Pünftgen mit gel⸗ 
bem Ring, der Rierenfleck aber ıft roftfarbig, in der 

Mitte fdiwarz mit einem obfoleten blauen Mond: hins 

ter Demfelben gehen = Reihen fehr fleiner: brauner 
unfte queer durch Die Flügel: noch eine ſolche Reihe 
ht am Hinterrand, an dem zugleich noch einige roft- 

raune Fleden wahrgenommen werden. Die Hinter: 
flügel find blaß Foinuniggeb mit braunen Pünftchen 
am Rand. Kopf und Vordertheil des Bruſtſchilds 
(6, der Rüden aber roftbraun. Der übrige Körper 
ae: Anftatt des Schildgens ftehen am Brüft« 
ſchild 2 furze ſchwatze Stride neben einander. 

2. weißgrün:, Der weiffe Mond. (N. VirensL. 

Wien. Schmett. Knoch Beptr. IL t.r. f. 1. N. 

- Tridens. Dreyzad‘. Hufn. Naturf IX. 120. ST. 

STeditfh.) Eine Kammeule Sie ift etwas fel- 
ten, bat _apfelgrüne Borderflügel, die nur ein wenig 
ahnt find, der Vorderrand und der Hinterrand füls 
en ins Weile, In der Mitte ſteht ein weiſſes Mönd- 
gen, Das ben genauer Betrachtung in dem Bufen noch 
ein Feines Spingen hat, und dadurch einen Dreyzack 
formirt, Zwiſchen diefem und der Wurzel ein weiſſer 

Ks Die Hinterflügel weiß mit grünem Schein. 
opf amd Bruſtſchild gleicht den Border » der Leib den 

Hinterflügeln. \ 

pam Waijen, die Rornähre. (N. Tritiei L. 

"Dien. Schmett. Frifh Inf. X. Pl. 3. t. 19?) 

Un den Waijenähren findet man die Maupe Diefer 

Kammvhaläner fieift orangegelb mit 3 weiſſen Pinien: 

die Phalane ſelbſt aſchfarbig mit den gewöhnlichen Ma: 

fein: neben dem Iopalen Flecken befindet ſich nady ins 
nen ein Pix r Flecken von gleicher Größe. Die 

"Füße find weiß geringelt. 

E an Wändeflebten, die Rammerjungfer. 
N. Ancilla L, Wien. Schmett.) Der Korper dies 
re Phaläne ift gelb, von Größe eines Tabanus, der 

Leib oben mit 7 eg Punkten nad) der Fänge bes 
fest, Fühfhörner fürs, Worderflügel laͤnglich, braun. 
Ein weiſſer Punft in der Mitte gegen den dünnern 
Mand. Bier weiſſe Punkte in überzwercher Reihe, 
die gegen die Spike zuſammenlaufen. Die Hinter 
— ind gelb; der breite Rand braun, und in der 
itte ein braumer Bogen. 
E. an ag A der gevierte Punft. (N. ab- 
nthii L. Fabr. Mull. N. punfligera, der punP» 
Tirte mönd, Hufnag. Ylaturf. IX. 142. 100. 
Moef. Inf. I. pb. 2. t. 61. Wien. Schmett.) Die 
arde ift nadend, alle Gelenfe tief eingefchnitten, Kopt 
kan mit einer heilen Winfellinie, Hals rothbraun 
mit gelden Yangslinien, untenber aber grün. Der 
Körper ift geld, unten und nad) hinten grün, über den 
Mlicden eine auf allen Abſaͤtzen abgebrodyene weiſſe Fi- 
nie, auf beiden Seiten mit rothbraun eingefaßt, eben 
eine ſolche Linie fiehet man” über den Füßen. Zmis 
en beiden ſtehen Fleine rothbraune Warzen. Sie 
ist im Yuguft und September auf Wermuth und 
tabtwurg, verwandelt fi int September in ein ges 
fponnenes Erdgehaus, und geht im folgenden Jahr 
im Jun. aus. Die Phaläne ift ein Moͤnch mit einem 


Eulen. 93 
en Halskragen, deffen Spi vorwaͤrts nei 
an gr tig f ee —* * — 


ſchwarzen —— befent. Die Vorderflügel find 


ten Randlinie herfommen, neben 


au mit braun irt: durch die Mitte ziehet ein 
oppelter ngli ſchwarzer Queerftreif, cn 
ter nad) auſſen eın rzer Flecken. Zwiſchen beiden 
en 4 ſchwarze Punkte im Biere, und hinter den 
etztern noch einige. Der Hinterrand it ſchwarz pumf; 
tirt. Die Hinterftügel ſehen Dunfelgrau aus mit mweifs 
fen Zranzen, unten mit einem ſchwarzen Mittelpunft. 
2. auf den Wiefen. «N. pratenfis Mull.) Eine 
Kammeule mit bräunlichen Flügeln, darinnen 2 brau- 
ne Binden find, alle fehen unten orangegelb aus mit 
einem ſchwatzen Mittelflecken. 
E. am Wieſenklee. (N. glyphica.) ſ. Bilder⸗ 


— 
mit einem Winkelzeichen/ Winkelmortei EN 
bieruris Hafn. Naturf. IX. 121.53.) Feifd nf. 
X. t. 11. hat die Raupe und Phalane aber unridhti 
abgebildet. Er fand die Larve in den Saamenfapftin 
der Bilfenpflanze, ih aber in den Saamenfapfelnder 
Wiefen Lychnis, meiftens im —* ſie iſt fahlerdfar⸗ 
big, vom Kopf zieht über den Rüden eine weißliche 
auf allen Ubfägen unterbrochene Linie, und zugleich au 
allen Abfäzen ein bräunlides V. deſſen Brise na 
inten gefehrt iſt ; anden Seiten ein bräunlicher Streif, 
r aber aus lauter fehiefen Linien beftehet, endlich eins 
zelne furze Härchen. Verwandelt im Auguft -in-der 
Erde , und geht im folgenden Jahr aus, Die Von 
derflügel find Dunfelbraun mit etwas heiferm braunen 
—— ‚oft mit, einem —— die Franzen 
uͤrchſchneiden weiſſe Striche, we * von einer zackig⸗ 
nie he en, iefer ift noch eine 
andere. Die beide gewöhnliche Narben find weiß eins 
gefaßt, und ftoßen auf einen weißlichen Flecken, der 
don der Innenfeite berauffteigt, wodurch die Figur 
eines Y oder eines Winfels entfte t, Die Hinterfü- 
ge find afchgrau, nach hinten Dunfler mit einem weiſ⸗ 
en Fleckgen gegen den Hinterwinfel. Bruſtſchild iſt 
von der Farbe der Worderflügel; der Halsfragen mit 


ſchwaͤrzlichen Queerlinien, Won Größe der N. Chi. 


2. am Winterfaat, (N. fegetum Wien. Scm. 
Er und 252.t, 1. f.a. 3. b. 3. N. fegetis Fabr.) 
ie hat viel Aehnliches mit N. exclamationis. Die 


. Vorderflügel dunfelbraun, die Ohrflecken find matt: 


ſchwarz, und unter denfelben an einer mellenartigen 
Linie eın ſchwarzes zapfenfoͤrmiges Fleckgen. Gegen 
den Hinterrand 2 zadichte Queerlinien. Die Hinter, 
ügel find weißgrau oder mildweiß. Die Männden 
aben Kamme an den Fühlhörnern. Die Raupe 'ift 
raun , fiber den Rüden geht eine blaſſe dunfefeinge. 
faßte Linie, neben Diefer auf jedem Rmg 4 ſchwaͤrſli⸗ 
che Punfte. Oft ift fie in fo großer Menge am Win: 
5 — daß fie ihm den größten Schaden zuwege. 
bringet. f 
2. am Wirbelfraut. (N. confpicillaris.) ſi Wir« 
beifrauteufe. i 
2, an der Wolfemild, die Fleine Mondeule. 
(N. lunulata minor Go eze/ Roef. Inf. I. ph, 2. 
t. 45.) Die farde findet fi im May auf gelben Rü- 
ben, Brombeeren , am haufigften im September auf 
der Wolfsmilh. Sie it fammetfchwarz, doch faut 
die — in den Ringen ins —— auf den Ruͤ⸗ 
ckenſeiten ift eine Reihe weiſſer Zleden mit weiſſen 
Haarbürften, die an der —* ſchwaͤrzlich ſind. ueber 
den Füßen ziehet eine gelbrothe Linie her, über der Die 
weiſſe Luftpunfte ſtehen. Hinter dem: Kopf liegt. ein 


Mm 3» 


9 Eule 


rothgelbes Band mit einem Romanen, Dicht. Die 
- Hals» und Afterhaare find Die fangften und PER 
en. Die frühen verwandeln ſich im: Jul und gehen 

m Auguft aus, Die fpäten liegen über Winter und 
bn ins May aus, % re Verwandlung ift über der 
ein einem ovalen Geſpinſt. Die Phalaͤne gleichet 
der Eule an der Schwarzbeerftaude, iſt afdıgrau : 
nicht weit von der Wurzel ıft eine gezackte uberzmerche 
weißliche ſchwarz eingefafte Linie; hierauf; folgt ein 
weißlich ſchwarz eingejapter runder Flecken, hinter dem 
„ein (mar; eingefaßtes weißliches Möndgen ſich befin⸗ 
det: endlich eine winflicht gebogene weißliche gleichfalls 
zeingefaßte zackichte Queerlinie. Der Rand ift 
narz gefectt. Die Hinterfluͤgel grau mit weiſſem 


and. 

E am Wollkraut, der braune Mönd. (N. 
’ Verbajei L. Fabr. Mull. Scop. Zueßl. Friſch 
» Inf. #1. Pl. 2. %.9. Hufnag. Wien, Schmett. 

vef. Inf. A ph. 2. t. 23.) Die Larve if im Ma 

"und. (jun. auf dem Wolffraut. Sie ift nackend, weiß, 
‚ der Kopfgelblich und ſchwarz punftirt ; auf jedem Ab⸗ 

fat iſt ein gelber Ming, den 4 Flecken bilden, jeder 
En iſt mit 2 oder mehrern großern und Heinern 

- fchwarzen Punkten eingefchtoifen; fonft ift_ fie noch 
- Aberall ſchwarz punftirt. Sie verwandelt ſich in ber 
. Erde in ein feftes Gehaͤus, und geht im folgenden 

Jahr im Merz und April aus. Sie ift eine Kappens 

eule. Die Kappe ift vorn meißlich, hinten roftfar» 

big, die Mitte des Bruſtſchilds ſchwaͤrzlich, die Seiten 
hmusiggelb, die Vorderflügel find ftarf gezähnt, 
uniggelb, der obere und Innenrand aber roftbraun, 

in und wieder fieht man in diefen Randen ſchmutzig⸗ 

gelbe findyen : Die Hinterfügel haben auch Zahne, fin! 
braun, am Rand weißlich. Der Leib iſt obenher mit 
kinaı — befetzt, ſonſt braun, und der 

ter ro gt ., FH ’ 

** mit dem Wuͤrfelflecken, der Vierpunkt, das 
viereck, die Stabimotte, der Würfelvogel, 
. Strobbuth ‚ Die Pflaumeneule. (N. Quadra (Se- 

xus«un ) L.Scop. Fabr. Muil. Geotfr. Fueßl. 

Wien. Schmert: Roef Inf. I. ph. 2. t. 17. oil, 

Depiana, der Slahflügel, Sangflugel (Sexus alter) 

L. Fabr. Goeze Naturf. II. p 20.3.) Die Raus 

pe babe ich fehr oft auf Eichen und Linden im Jun. 

efunden. Sie ift über den Rüden weißlich oder gelb⸗ 
fe mit brauen finien durchloffen ; über dem dritten 

Paar Bordesfüße, dem zweyten 8 Bauchfaße und 

por den Hinterfuͤßen befinden ſich auf dem Rücken 
n füwärhce Fleaen: auf Jedem Abfatz fteht zu den Sei⸗ 
> ten des Müctens eine große und Heine goldgelbe Warje, 

auch lauft an den Seiten des Ruͤckens eine fihtwärgere 

‚Linie hin; die untere Geite ift braun mit weiß me: 

firt , Kopf glänzend ſchwarz, Bauch braun mit gelb» 
toeiflichen Fleden.. Die Seitenhaare find Länger grau 

und braun, vertwandelt ſich in ein weites leichtes brau⸗ 

nes Geſpinſt zreifchen den Baumminden , gebt im 2 

aus. Die 2 Geſchlechter hat man lange vor 2 Gat⸗ 

tungen gehalten. ie haben beide lang gefiredte Vor⸗ 

Derflügel, glatten Ruͤcken, gelben Bruftfhild und Hin⸗ 

gerflügel, ſtahlblaue Füße: allein darinnen find, fie vers 

ſchieden, Daß das eine Geſchlecht gelbe Worderfiugel hat 
mit 2 ftahlblauen Flecken in der Mitte, einen am 

. Dberrand, den andern gegen den Unterrand; das ans 

dere Geſchlecht aber hatgraulichte Vorderflüigel mit gel- 
- ber Wurzel; der Hinterrand ift Dunkler, im Flügel ift 
kein Stahlflecken / Dagegen ift der Oberrand an der 

Güurzel und der Kopf Rahlblam. 


vw 


„andere, 


„bie Phalane 


Eulen, 
E ziegelfarbige, die Ziegelmotte, (N, lateritia 


Hufnag. Yaturf. IX, 127.60.) Diefe Dpaläne 


iſt rotpbraun, fie hat in der Mitte einen dunfelbraus 


‚nen Nierenflecken mit. weißlicher Einfaſſung, Die an 


der. hintern Seite ſchneeweiß iſt, und. als cin weiſſer 


Sleck in die Yugen — andere ovale Flecken iſt 
i 


aud braun. mit weiſſer nfaflung, aber fehr undeuts 


liche Vor Diefen Flecken ift an der-Wurzel eine ges 


[4 


ſchlaͤngelte heile Queerlinie, und hinter Denfelben 2 
Ueberhaupt iſt die Zeichnung fehr undeut⸗ 
lich, daß die Eule nur rothbraun mit einen weiſſen 
dleck zu ſeyn — Die Hinterflügel find pay’ 
grau mit weißlichem Saum. Sie ift beynah fo gro 
als N. pronuba, 

E. zimmetfarbige. (N. Cinnamomea Goeje. 
Kleemann Beptr. I, t. 18. 1-6). Die Larve 
ii grün, ee einen blaͤulichen Kopf, und ganz Heine 
aͤrchen, über den Ruͤcken eine weiſſe Linie, über den 


Diner eine gelbe; übrigens aber mit pa 


trihen und Punkten gezeichnet. Sie frift an Uls 
men, verwandelt ſich im Jul. in ein. Blatt weißlich 
eingefponnen, und gebt nad) ohngefaͤhr 6 Wochen aue, 
i | bat einen Kamm, die Groͤße der N. Chi, 
die. Spizen Der Borderfiügel find mehr abgerundet, 
fonjt,aber gezaͤhnt: Kopf, Sruſtſchild und Lorderfüü- 
gel find rorhbraun und glänzen. In der Hälfte der 
fügel nad) vornen find bald heile bald dunkle Fleck- 
en, und nicht, weit. vom Innenrand yet mit dem⸗ 
felben von der Wurzel bis ins Hinteret eine obfolete 
chwarze Yinie —* die Hinterfügel haben eine 
e 


ellere ins Gelbe fallende rothoͤraune Jarbe: der Leib 


iſt braͤunlich und — an den Seiten ſtark haa⸗ 


rig: unten iſt Die Mitte aller Fluͤgel, wie die Hinter 
ügel gefarbt, der Rand aber blaner; auch die Fuͤhl⸗ 
drner mit den Füßen find braͤunlich, die Fußblaͤtſer 
laß geringelt, ' ; 
E. mis der zirkelfoͤrmigen Figur, Zirfelmotte. 
(N, Circellaris Hufn. Yıaturf. IX: 134. 79.) Vers 
derjlügel find braunlichgeld,, mit q undeutlichen roth⸗ 


‚braunen Yinien, Davon Die 1.2. 4. gezackt, Die 3, aber 


nad) einem rechten Winkel gebogen ift, . Zwiſchen der 


“Rund 3. ſteht ein Feiner blafigelolicyer rothhraun eins 


geſchloſſenet Zirkel, und hinter der dritten Linierein 
rothbraun eingefaßter Nierenfleden z., deſſen untere 
Halfte ſchwatzgrau iſt z Die Zeichnungen find aber uns 
deutlich· Die Hinterflugel find) aſchgrau mit einen 
gelblihen Saum, Er iſt fo groß als N. Pili, 

2. an Zudererbfen, (N. Gamma.) f, Gamma, 
‚I zweifelhafte, (N. Deceptoria.) |. Betrügsrin. 

E. Zwerg» (N. Nana Hufnag. Yaturr. IX, 
132. 71.) Don Größe der N. Tripiacia.. Die Bor 


derflugel find dunkel ſchwarzbraun. Die Wurzel weiß 


mit einigen —— Punkten. ‚Die gewoͤhnliche 
Mittenmakel ſind weiß mit einer ſchwatzen Einfaſſung ; 
unten an. den runden weiſſen Flecken ſtoͤßet ein ei 


zer gezackter ſchneeweiſſer Hleden, Nabe am Hintere 


„sand iſt eine weiſſe gejadfte Queerlinie, Die an der 
Spitze in einen weifien: Fleck auslaufts Der Saum 


iſt weiß und ſchwarz geriet. Am Inmnrand iſt nod) 
ein ziemlich großer weiſſer ſchwarz punktirter Flecken. 
Hinterflugel ſehen dunkelgrau aus, nach der Wurzel heller, 
mit einem weißlichen Saum, und einem kleinen Fleck⸗ 
gen im Hintereck. Kopf und Rüden ſchwarzgrau und 
weißgefleckt. 

E am Zwetſchgenbaum. (N, paranympha.) f. 
Brautjunafer. 

E. zweyfarbige, Mausmotte. (N, bicolor Huf 


Eulen. 


nag. Ylaturf. IX. 137. 86.) Die Wurzel ift blaßs 
— hierauf folgt mitten Durch Die Flügel eine breite 
dunfelgrau Queerbinde, Die vorn weißlich eingefaßt 
ift, und hinten 2 deutliche dicht untereinander ſiehen⸗ 
de ſchwarze Punkte hat: der übrige Theil der Flügel 
ift weißlidy grau. Die Hinterflügel find weißgrau mit 
—* weiſſen Saum. Sie iſt ſo groß als N. fuligi- 
nofa. 

E. zweymacklichte, der doppelte Nierenfleck. 

N. Biren. Goeze, Kleem. Beytr. J. t. 43.) Die 

aupe naͤhrt ſich auf Heidelbeern und andern Kraͤu—⸗ 
tern und Geſtraͤuchen. Sie iſt nafend, gelblihgrüun, 
bläulicdygrünen-Kopf, über den Rücken eine beilgelb- 
fihgrünefinie, Der erfte Abſatz hat oben 2 vieredichte 
dunfelergrüne Schildlein, auf jedem der übrigen Ab⸗ 
ſaͤtze liegen zu beiden Seiten der Rüdenlinie fchiefe 
rothe Striche, die fid) nad hinten vereinigen, und 
aud) vorwärts ſich gegen einander frümmen, zwiſchen 
denfelbigen einige rorhe Punkte: an der Seite ift eine 
a rinie, und durd) Die ruftpunkte geht eine rofbe: 


e verwandelt fidh im September in der Erde, umd 


geht im Merz aus. Die Kammeule bat braͤunlichgraue 
Vorderfiügel, gegen den. Hinterrand aber wırd fie 
‚heiter und teißgrau, der Saum weiß und braungrau 
gefleckt. In der Mitte ſtehen die gemöhnfiche Mafel, 
welche geaufidh weiß und ſchwarz eingefaßt find, ın 
der Mitten aber etwas gelblih und von ziemlicher 


Größe finde dor ihnen geben = gickzackweiſe Linien, 
queer Durch die Illigel und binteribnen 2 andere, Die -: 


Sinterlügel find heigelblid) grau, von Größe, det N, 
Atriplieis, 

E weiſſe mit einer orangefarbiaen winfelförs 
migen $igur. 


Sirifi der N. leporinaähnlidy,und glanzend weiß. In der 
Mitte der Borderflügel iſt ein orangtfarbener flammich⸗ 
ter Fleck, wie ein Winkel, der auf der Selte nach der 


Wurzel mit einer ſchwarzen wellenfoͤrmigen Linie ein-⸗ 


ünftein einer Reihe. Die Fuͤhlhorner des Männs 

en find hellbraun, des Weibchens weiß. 

se, weißgelblihe, mit brauner Doppelbinde. 
(N. bifafciara Ge olfr. nf. Il. 153. 87.) Der Kör: 
der ift braunlich, die Fluͤgel biaßgelb, beynah weiß. 
In den Vorderflugeln find 2 braune uͤberzwerche Bins 
den, die den Flügel in 3 beynah gleiche Theile theilen. 


dir tift. Vor dem Hinterrand ſtehen noch 3 ſchwarze 


2. fchieferfarbige mit eckichtem Bruſtſchild, die . 


Eckbruſt. (N.angulats Degeer nf. Il. 1. p. 318. 
t.8. £.7-9.) : Bon Groͤße der N. Arriplicis mit edig: 
tem Bruffäpitd und fdarfem, herunterhangendem 
Kamm , hinten mit einer fegelförmigen Bürfte, und 
neben einer andern Erhoͤhungz Die Flügel find fie 


ferfarbig mit graumeißlich durchſchoſſen, an der Seite ; 
des Bruftfhilds ein fhmwarzer weißigerändelter Strich. - 
3 der Mitte die gemohnliche. Ohrflecken, welche rofts | 


rbig find. Der Hinterrand ſchwaͤrzlich geflectt, und 
vor demfelben noch eine braune gemwällerte Queerlinie. 
Die Hinterflügel graubraun. Ihre Larve ift nadend, 
braun mit weiſſen Punkten, gelblich ſchwarz gefiedten 
Streifen, und einem perlgraugefiedten Kopf. Im 
Jun, auf Erlen, verwandelt im Jul. und geht 
im Yuguft aus. 
E. mitdem goldnen C. (Noct. C, aureum inod) 
Beptr. zur Ant Geſch. 1. p. 7. t. t. f. 2. Purpur- 
. braune goldmakelichte Eule, braffea. Wien. 
Schmett.) Sie hat Größe und-Staturder N. Chry- 


* Kammeule (N. Tormentaria 
Goſeze YIaturf, XTI. p.74. t. 2. f.9. foem, 10. mas.) dai 
mit heilen und dunklen 


Eulen. —X 


fitis,, die Dorderflügel haben Die Farbe roͤthlicher Pflau- 
men, die noch nicht —* reif find. An * urzel 
ein u ee Sleden mit einem goldnen Strich, 
hierauf 2 zickzackigte braunſchwarze Queerlinien. In 
der Mitte gegen den Dberrand ein drenfeitiger und’ein 
nierenförmiger faffeebrauner Flecken, neben dem erfien 
ein goldnes C, welches die convere Seite nach dem 
Innenrand fehrt, an dem ein großer Goldflecken liegt. 
Dirten am Hinterrand liegt ein anderer großer Geld, 
Er und in der Spige 4 Fleinere, Die Hinter 
flügel find glänzend grau. Der Saum ziegelfarbig. 
—* Raupe hat wie die Raupe der N. Gamma nur 12 
uͤße 


E. veilblaulichte, braunfleckichtesSule. (N. Fan. 
thina,dieSturmbaube. N. Domiduca X no Beytn, 
ur nf: a l. t. 4. f. 5. $ueßl, Archiv der 
nf. IH. Heft, €. 16.) Obgleich beide große Ento— 
mologen diefe Eule vor des Hufnagels N. Domi- 
duca erflären, fo fann ich mich wegen der genauern 
Beichreibung der mahren Domiduca , die Herr von 
Rottemburg in dem Yaturforfiher IX. Stud 
gegeben, nicht Dazu entfchließen, fie Davor zu halten. 
Rottemburg hatte gewiß feine andere ale Finnes 
N. Fimbria_ vor Augen, und fannte diefelbe am bes 
ften, da er fie von Herrn Hufnagel felbiten empfans 
gen. Hätte er über Diefes Knochs oder Fueflins 
Domidaca gemepnt , jo würde er gewiß die ſchwarze 
Farbe an der Wurzel der Hinterflügel nicht werfchie- 
gen haben, die doch ein mefentlihes Unterfcherdungs 
meer von andern iſt. Doch die Beihreibung wird 
en Unterfajied lehren. Unfre Janthina iſt nod) uns 
ter der Groͤße der N. Orboua, Die Vorderfüigel find 
von der Wurzel an bis zur Mitte olivengrün, und don 
dar bis an den Hinterrand veilhenblau, und durchaus 
len Punkten gemifct. Mitten 

durch ziehet eine blaufchivarze Binde, und zroifchen Die 
r und der: Wurzel eine ſchmaͤlere. In der eriten ift 
er Nierenmakel Durch 4 hellgelbe Punkte bemerkt, 
und jwifchen den Binden ijt eine andere lünglichrunde 
gelblich) eingeſchloſſene Mafel. Den Hinterrand um: 
ziehet eine jiegelrothe Linie mit einem gleichen Fleckgen 
an.der Spitze, und vor dieſer Kinie befindet ic) noch) 
eine dunkle Queerbinde. Zwiſchen Diefer und der 
mittlenn Binde jtehen 4 pomteranzenfarbige, und an 
der Wurzel 2 fchwefelgelbe Punfte am Oberrand. Die 
Hinterfluͤgel find pomeranzengelb, haben am Hinter: 
rand eine breite ſchwarze Borde, Der Theil an der 
Wurzel ift gleichfalls ſhwarz, und lauft oft an beiden 
Seiten in die Randbinde, Daß nur in der Mitte ein 
pomeranzengelber Flecken übrig bleibt. Füblborner, 
Kopf und Vorderrheil Des Halsfragens fdywefelgelb. 
Bruſtſchild und yerd graubraun mit hellern Punften 
beftreut. Der After ſchwarz: unterm ift Die Bruft gelb⸗ 
weiß, der deib aber ziegelfarbig. Es giebt verfdyies 
dene Abaͤnderungen, wovon Fuſeßlin s feine eine ift, 
melde in den Vorderrügeln mehr ins Braune fällt, 
und wenig oder gar nichts blaues hat. Herr Hiibs 
ner in Halle hat in Fueßl. Archiv c. I. zuerit die 
Raupe diefer Phalane befannt gemacht, und abbilden 
laſſen. Er fand fie im April auf Arum msculatum. 
Sie ift nadend, arau, mit dunffern Strichen mars 
moriret, hinter dem Kopf ein meiffer Strich, und auf 
dem ro. und ıı. Abſchnitt an jeder Seite 2 ſchwaͤrz⸗ 
liche Flecke. Verwandelte ſich in ein Tönnchen einge: 
fponnen, und gieng im Heumonat aus, Man findet 
fie darum felten, weil fie gewohnt ift, nad) genorfener 
Mapizeit- ihr Futter zu verlaffen, und ſich ju perbers 


96 Eulen. 


gen. Ich beſitze noch 2. Eulen, weiche hicher gehoͤ⸗ 
zen. Bende haben die Groͤſſe der —— 9 

Die erfte har etwas gezäbnelte ſchmale Worderflüs 
gel. Die Wurzel ift weißgrau neblicht „ alsdenn fol 
gen einige Dunfle Weltenqueerftriche, hieraufam Ober: 
rand ein weiſſer ſchwarz eingefchloffener rundlicher 
Flecken mit einem braunen Kern, und nad) dieſem 
ein dunkler Nierenflet mit mweißlicher und fchmarzer 
Einfaffung, die Mitte aber iftgrau. Die Farbe, wors 
innen bepde Madel liegen iſt etwas heller als die.am 

nnen und Hinterrand, denn diefe ift Dunfelgrau mit 


.ı rotblichen Schimmer; hinter den Macdeln befinden 


ſich nody 2. blaſſe mit braungeränderte abgefegte ges 
fhlängelte Queerlinien ; endlich ziehet Durd) Den grau⸗ 
ſchwaͤrzlichen mit Violet rötlich gemifchter Therl am 


„‚-Hinterrand eine heilere fhlänglichte Queerlinie. Der 
Dberrand hat weile und ſchwarze Strichgen oder Punk⸗ 


” 


te. Die Hinterflügel find pomeranzen gelb und haben 
am Rand ein ſchwarzes Band, von welchem in.die 
gelbe Franzen ſchwatze Kleden einlaufen. Der Hals: 
fragen ift braungelb mit fubtiler ſchwarzer Einfaffung: 
der Leid am After, und der Körper unten cöthlich 
Die Fußblaͤtter ſchwarz und meiß flecicht. 

Die andere hat etwas breitere Borderflügel, die 
Zlügel find etwas gezähnt, ſchmutzig gelb mit grau 
und-braun meliert. So ijt befonders die Zarbe zwi⸗ 


» fäen 2. weißlichen fhlänglicheu Queerlinien , zwiſchen 


.. denen die undeutliche Obrfecen liegen: der Theil an , 


» der Wurzel ift braunfchwarz und ſchlechtgelb gefledt. 


- Eben fo af der Theil nach dem Hınterrand, hie und 


da ift ein gruͤnlicher Edyimmer. Die Hinterflugel 


: find etwas blajier gelb als an der vorigen, und vers 
ſchieſſet gern ; am Hinterrand ift ein ſchwarzes Band; 
» unten tft in der Mitte.ein brauner Flecken oder Strich, 


J 


der oben durchſcheint. Der Bruftſchiſdkamm iſt gelb⸗ 
lich und hat an ſeinen Haaten ſchwarze Spitzen. Bep⸗ 


de find um Darmſtadt gefunden worden. Endlich für | 
ge ich noch eine Rammeule aus meiner Sammlung 


hinzu, welche man Die 
Euie mit dem weißlichen Mittelmond nennen 
kann. Die Vorderflügel find ſtark gezaͤhnt: 4. Zähne 


- „find befonders fang nemlich die 2 oberften und 2. mitte 


der fid) gegen den Mond bin t 


Icre, weiche von weißlichen lanzenfoͤtmigen Streifen, 
deren Spitzen über den Rand binausziehen, gebildet 
werden: nn ift Die Farbe brandbraunftreifig. In der 
Mitte fte unf ern 
in der Mitte braun mit einem weißlichen Mondſtrich fi 
präfentirt, Don der Wurzel En ein weißlicher Strahl, 
eilt. 
gel find braunſchwaͤrzlich, gegen dıe Wurzel heller. 
Der Halsfragen grau mit braunen Bändern, die Seis 


- tenlappen und die Mitte des Bruftichilds grau, das 


uͤbrige brandbraun, der Leib aſchgrau, der After un: 
ten roftbraun. In den Wäldern um Darmftadt im 
Tunius, ch enthalte mid) mehrere innländifche 
Buien anzuführen, und verſpare fie auf den Urtifel 
Yiadhrfchmetteriinge. 
II. Ausländifihe Zulen. . 

@: abend'änder. (N. occidua L.) Cine america» 
niſche glatte Eule, welche Yinne unter feine Attlaſ⸗ 
x* aufgerommen. Sie gehört zur 3. Gröffe. Alie 

luͤgel find oben roftfarbig und braun neblicht , bin: 


) ten ftarf gezaͤhnt. Eine blaffe gelbe undeutliche Bins 


de lauft durch Die Lange der Worderflügel, und ein 


v. groffer Roſtpunkt ſteht am Norderrand: noch ſiehet man 
einen, groſſen runden Flecken mit einem Mond, und 
« eine Überjiverche weiffe Binde mit einer zuruͤcgebogenen 


‚mit einem weißroͤt 


tein grofier unförmlicher weiß licher Mond, der . 


Die Hinterflüs . 


Eulen, 


ſchwarzen Linie. Unten feben fie alle afchfarbig au 


und haben ſchwarze obfolete Flecken. Linne verweiſet 
auf Elerkt. 54. kI. 5 

E achatene mit haarichten Vorderfüffen. (N. 

hlores, Eram. p. exIX. t. 194. £.C.) Bon Stu 
tur der N, meticulofa, aber gröjfer, mit u 
Ziugeln, die vordern mit ſchwarz, roth und gelb mars 
moriert wie ein Udyatz; ſonderlich zeichnen ſich 3 ſchwar⸗ 
je Flecken aus, «einer an der Wurzel und 2 in der 
Mitte, welche nur durch weiſſe Linien getrennt find, 
der eine mittlere ift verlängert und hat einen rothen 
Dreyzad , auf ihn folgt eine oben getheilte ſchläng⸗ 
lichte fchrarz und gelbe Queerlinie , die Hinterflugel 
find braun mit gelbem Rand und 3 blajien Flecken 
am nnenrand, Der Körper ift ſchwarzbraun , weiß 
auf der Mitte des Bruftfchilds und an den Seiten 
des Yeibs. Die Worderfuffe find ſtark haarig. Eus 
rinam iſt der Wohnort. 

E. achatfarbige. (N. Achatina. Sulj. Gef 
t. 22,6. 4. Cram. p.ex XXI. t. 272. f. E. XXIV. 
f. A.J Alle z. Abbildungen haben Äehnlichkeit mit— 
einander, unterſcheiden ſich aber auch wieder. Era⸗ 
mer halt die feinigen vor dıflerentia ſexus: beyde has 
ben auf allen Flügeln eine dunfelbraune Farbe, ein 
helles, dunfel.gepudertes Band durch die Mitte der 
Vorderflügel, , und einen blaßbraunen NHinterrand, 
und endlich ein helles Queerband in der Mitte -der 
Hinterflugel, : Allein die eine ift in alem dunkler, der 
Hinterrand und das Mittelband find roͤthlich gepudert, 
und ander Spite fiehen 2. heile Striche. Das Band 
der Hinterflügel ıft weiß, und das Hinteret mit ei« 
nem Iheil des Rands blaß mit roͤthlichem Puder. Die 
andere bat cin ſchneeweiſſes Band, wodurch ein gelber, 
braunpunftirter Streif zieht, und nur eine weiſſe Linie 
San die Spitze. Der Hinterrand ift gelbbraun ohne 

uber, das Band in den Hinterfügeln ift gelbli 
und das Hintere hellbbaun. Die Sulzerifche pr 
rothbraun mit einem röthlich weiſſen Band, der äufe 
fere Rand 28— Die Hinterflügel graubraun 

lichen Band und Rand. Sie iſt 
von der Groͤſſe der N. —— aus Oſtindien. 

E. achtfleckichte, Indianiſche. (IV. pagana Fabr.) 
Sie gehört unter die rufticas L. von Bittelgrörfe mit 
grau braunen Morderflügeln, melde an dem Mor: 
Degrand 3, braune und 3. weiffe Punfte haben. Die 
Hinterfügel find weiß mit einer breiten ſchwarzen 
Randbinde. 

E. algieriſche, der Graurand. (N. Algira, L.) 
Eine glatte Eule von mittler Groͤſſe mit grauen Bor: 
derflügeln: in der Mitte ift eine liniengleiche blaſſe 
Binde, Der Saum ift breit aſchfarbig mit feinen 
Dee ke Randpunften, an der Spitze ftehen anderts 

albe fchmarze Fleten, unten aſchgraͤu mit gewaͤſſer⸗ 
ten Streifen, die vorne bräunlich, hinten blaf find: 
ein Feiner Punkt freht in der Mitte. Die Hinterflü— 
gel find oben braun, und haben ein blaffes Band, 

E. afhbraune mit einem ſchwarzen, weißran» 
dirten Sled’en an der innern Seite, (N. placidia, 
@ram.p.ex. XXX.t. 359. f E) Bon Gamma 
Gröffe, aſchbraun, mit dunkleten und einigen mweiffen 
Dueerlinien durchzogen. in ſchwarzer Flecken mit 
weißlichem Rand an dem nnenrand macht ihn bes 
— kenntlich. Hinterfluͤgel haben die Grundfar— 

e ber Vorderflügel: die Wurzel aber, und 2. Queer⸗ 
ſtriche an dem innern Rand find weißroͤthlich. Von 
Surinam. 

E. aſchfarbige, Surin, (N, Timoltoa, Cram. 

p. ex 


Ealen. 






4 — 


‚eine g 
ueerſtrichen. Der Hinterrand 
eb nf 3 ihn en —* 

uͤge n gleiche Farbe u . 
ge re nme Ss get a 
weiſſe Pupitle. 


2. mit auogeſch weiftem Sintere® von Surin. 
Ve MUTC md. 

| N. fol RL EM — RE Hm 

€ 2 4 


‚Dur war; — 9 —* BR Pet 

\ tel ein ſchwarzes gegen. urjel_ ge» 

ai * 1 s Sand, die Weibgen —20 —* 

in, Punkt gegen den Hinterwinkel. Die Hinter- 

flügel find ungeftedt; die Fuͤhlhoͤrner gelb: manch. 

N — die Weibgen rothe Adern in den Vorder⸗ 
— n. an 


ESE. mit ausgefihweiftem Innenrand von Sur. 
[H I as, rer pap. ex Vll.t.74. f.E.) Die 
Groͤſſe der N, umbratics, Die Vorderflügel haben ei. 
‚ne, e etwas geſichelte Worderfpige, und 2 maf 
2 dach iften, Innenrand, find weiß und grau be: 
* t, Un der Wurzel 2. doppelte ſchwarze Queerlis 
„.nien, In der Mitte 2. fchmarze Haden , davon der 


Ehferauf eine Queerlinie. Der 
an der Spitz 


E. blaß rotbbräunlidye , ſchwarzgefleckte mit 
gelben Scanzen. (N Apronis, ram. p.exXXXlll. 
4 396.1. E.) on Berbice kommt diefe Eule von brau⸗ 
ner Farbe mit roͤthlichem Schein. Sie hat u * 
‚te Fluͤgel, Groͤſſe und einigermaſſen Das — er 
N. triangalum Hufn. In den Vorgerflügeln iſt an 
der-Murzel ein ſchmales ſchwarzes Band an der Wur⸗ 
‚ogelr hinter demſelben ein ſchwarzes Fleckgen, hierauf 
2 geöffere ſchwarze eckichte Flecken, Davon der erſte über 
ſich am Oberrand einen Punkt, der zweyte aber oben 
(ten iſt, hinter dieſem ſtehen am. Oberrand 3. 

rze Punkte im Kleeblatt, und endlich gegen dıe 

+ Spike ein ſchwarzer länglicher Fleden. Am den Rand 
 Hiegen ſchwarze Punkte. Die Hältte des Flügels nach 
‚innen iſt heller mit einigen dunklen Queerbinden. Die 
s;Hinterflugel fo;eingefledt, alle Franzen und die Fuͤhl⸗ 

ener haben eine orangegelbe Farbe. 
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.; de 
der Spike einmal, und an dem Hintereck 
er t. Die A el find rotbbraun, 
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aber in der Mitte. Die Hinterflügel find ‚sin 
unfoͤrmlicher fdywarzer Flecken, der von ber Wurzel 
am Dberrand bis an das Obereck, von dar fühlängli 


der Wurzel zieht, und verfihiedene Bufen *5* 


rien. Banden 


@. mirbiauen Flecken. (N. alica,) f. Blaufleck. 

2, mit blauem Sinterfled. (N. oroder. Cram. 
XL. t. 129. £, F.) ie hat Geftalt und Gröffe der 
N. Macaria. Iſt hellbraun , von der Spitze in das 
Hintere zieht in den Worderflügeln ein gelblicher 
Queerftreif, an demfelben liegt ein rotbbrauner Streif, 
der fidy mit dem rotbbraunen Innentand verbindet. 
In den Streifen ziehen vom Oberrand 3. andere roth» 
braune Streifen. Die Hinterflügel find an der Wur- 
jel aſchgrau, das Übrige dunfelbraun, im Hintere 
ein blauer $leden von Surinam. 


E. mit blaufilbernen Drag, (N. corinna. 
Eram. III. t. 29. £ H.) Ebenfalls eine Euti- 
namifche Meine glatte Eule mit ungezaͤhnten orange- 
gelben Fluͤgeln. Auf den Vorderflügeln befinden fe 

. Queerftreifen, in deren jedem am Oberrand ein 
fiserbtaues Fleckgen if. Der Hinterrand ift mit 
braunen Punften umgeben; über dem Hinterwinfel 
am Innenrand der Hinterflügel ein ſilberblaues let: 
gen, undam Hinterrand 4. braune Punfte. 


2. blaue mit einem Afterauae. ( N.luminofa, Er. 
prexXXlll;t.274. £.D.) Eine Javanifche ungegäbn. 
te Füle, von SröjfederPronuba. Die Farbeiftbraun, 
Die Vorderflügel aber haben einen fhönen blauen 
Wiederſchein, an der Wurzel 2. ſchwatze Queerlinien. 
In der Mitte am Dberrand ift ein ſchwatzer braun- 
eingefchloffener, in der Mitte braun und weißt gedüp- 
pelter, und nad) innen mit einer weiten Mondlinie 
noch einmal eingeſchloſſener runder Flecken, von dem« 
felben und hinter ihm ziehen einige Queerbinden Durch: 
an der Spize ift ein weiſſes Strichfieckgen. Die Hin. 
terflügel heübraun mit dunflern Binden, eine ſchwat 
je jatichte Queerlinie in ber Mitte, und zweh an: 
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dern am Hinterrand, — auch in den Vorderſtügeln 
ſichtbar ſind, der —8 hellbraun. 
2. mit blauer be elwurzel. (Ni fchnei. 
———— 5— a Die 
atügel find ungszahnt die vordern etwas geſtreckt 
raun, in der Mitten dunkler. An der Wurzel 
2. ſchwarze Flecken und =. fihlanglichte "Queerlinien, 
davon die te nur am Oberrand ſichtlich, in Der Mitte 
eine ſchwatz eingefaßte Narbe. Der —— iſt 
mit abgeſetztlen ſchwarzen Strichen eingefaht: DieHins 
terflugel find dunfelbrauny von der Wurzel nady dem 
Hintereck blau. Im N de gelb mit eirtigen A 
ie —— und die blaue 
f (child hat —* ra 
After gelbi id. Won 


P X. 58 Lx) Auch dief⸗ ift von Surinam, 
at Die der Pronuba , und ift ungegähnt. Die 
DVorderfiügel ger dunfelbfan fäitternd, in der Mitte ein 
breites weiſſes Band ine 
Hinterriiigel blaufchilternd niit weiſſen —— in ei⸗ 
ner Reihe gegen yo ae „ 

J he fılia. Cram. —— 

Pal a * dieſe kleine — 2 
* Erler 8 e Vorderflügel find etwas ſpiß zugehend, 
ſind am "Innenrand und an der Spitze weiß, von 
der Wurzel 4 8 die a Ron * blauer breiter 
— r Hintersand bis an 
erh alten eb. Die ae Fäl e 
fe nach der — weiß, die andere 
em nd aſchgrau. Mer pi: 
Eu —— orangegelb. 

WB. blaumondrormig bandierte. — 
Fabr. Cram. p. —* «t: 472. B ec öfje der 
Nupta und mit,gegähnten braunen und gemäjlerten 
‚ lügen. 7 Gegen — Wurzel: befinden ſich cin ovaler 
und ein nierenfoͤrmiger Flecken, b ſchwarz einges 
. faßt; faft durdy die Dritte ziebet eine aus blauen Mon- 

den jufanımen geſetzte Binde durch alle Sigel, ‚bin; 
ter welcher eine ſchwarze Fleckenbinde / und endlid) 
eine 2 Queerlinie herlauft. Die Wurzel der 
Hinterflugel iſt ſchwarz und mit 2 weiſſen Queerlinien 
be Bon Sutinam. 

Re mut dunfel ben, en 
Wa,Cram D.) 

€ ungen — lernde Eu e 
melde in der, Mitte Vorderflügel ein dunfeloran. 

egelbes ‚Band hat. Der ae und die Wurzel der 

a I f * Sc g — * hat 


die Groͤſſe der pha 
F bien um Öraun: (NE 


—3 braungefärbte Eule: die —— 
nd mit ſchwãtzlichen ee und Sleden gezeich⸗ 
net, Sie iſt jo groß ale 
=, Blaue mit ER weiß Kat eckichter Borde. 
Kar EpioneF abr. —— taoe EXFNIn 
Gehaft der ver N. fponfa\ Die Motderfiligei find blau 


Haben nah am Hinterrand ein fehr breites roth, wei 
und ſe — geſchecktes Band mit einer ausgefappten 
Einfaſſun In der’ Mitte ſtehen 2. weiſſe Punkte 
Sofa 3 unten find die Fluͤgel ſchwarzbiau mit 2. 


58 we ifen, diefeinen Rand berühren, "Die 
el ſind oben ſchwarzbraun mit weiſſem Hinter: 
—* unten — an der Wurzel aun, 


A een 
| — 


mal weiß. Die 


a8 gels wir 
interflüge Bon —2 Era 
mer i — I1.t,20,. f.4 
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am Oberrand mit einem weiſſen «gelblich 
— De Bee ee 


ramer auf Deu, ** ſo· 
* Blau lite, b Homer geftreifte. 
au N raun u wa 

Ir en Cram. pap. ex. mars 24. f. A.) 
ne Surinamerin von Sröfeder Meteo alte Zlüs 

5 find blaufid) mit bla nen Queerbanden zo⸗ 
7— —— Be Pen 
f nd ſchwarʒ 


and 
iſt ein er‘ 








Hleiche mit 
va xx 
* hen, * ——*—— ohne — Dt 
| ig ge dgan 
Re 
rei r 
„den fie aber ‚nicht berührt. Fa u en ke 
ie Hiute tügel 


Fee einige Feine fhiwarze Punkte, 





a“ In ya AhB IN, "Chera 
% * —5 — See, ls En 
Bern, 


nd n a — 
e errand bleichg 
terrand pre —— 5 — 
blaßweiß punftirt, Soͤnft n der Mitte in 
dem Hin ER f * geſtreift. Die 


de eye u 


@.mir b Rörper. (N, Min khioliede) 
de mit einem ovalen 2. punk. 
—— — N, levina, Cram p. —— 
f. D.)__ Won Groͤſſe der Paranympha unge: 
—* von Surinam, Die Vorderflügel braunblaus 
Da eübraunen Dueerftreifen geh. die Wur⸗ 
‚ ywi hen dem erſten und aten Streif Hegt am 
nie jan ein ſchwatzes hellbtaun umfdlen * faſt 
dr es Flecklein. Hinter dem zten Etreif hegt 
‚en Dr heilbrauner Fleden mit >. fchtwarzen Punf. 
ten. _ Der Hinterrand ijf J blaßbraun mit heuern 
obfofeten Qucerbanden, und einer mselin 
gelten Randlinie, Die 23 haben in der 
Mitte ein heitesiobfolctes Et ori ist 
... als die wein braune Farbe und hat 
—* set RE — ſchwar⸗ 


ze 
ur: mit —— Iſ Draun 


* raum) arfichelte. (N. Macarn, Tram. 
— 58), Von Gröffeder N. pronuba, 
‚me fielförmigen ag ar Flügeln dus Surinam, 

der Spike der Vorderflügel dieht dutch atle All. 

7 eine röthliche Winde, welche die Flügel in 2 Thei. 
theilt; was mad) innen gegen Die Wurzel liegt, 
raun it einigen —— Strichen/dichi 

* der Binde aber Was nadı auſſen dis 
an den Hinterrand’liegt, ik dunfelgefbbraun ; in die: 
7 Theil Repen in jedem Flügel 2: ſchwarie kurze 


Striche. 
Fe— 
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 . braune mit einem obſoleten g in den Vor» 
derflügeln. (N. Tarchon. Cram. p. ex. XII. t. 139. 
£.C.) "Bon Surinam‘, bat die Gröffe der Yarobaa, 
aber etwas gefidyelte Borderflügel, die Farbe ijt braun, 
Die Wurzel der MWorderflügel heiter, und die Spitze 
dunkler. In der Mitte ſteht ein ſchwarzes obſoletes $. 
Durch der Hinterflügelmittezieht,cin blaß braunes Band 


um den Hinterrand alle Flügel ſteht eine Reihe kleiner 


rzer Punkte. 

. braune, weißgeftreifte. (N. ** Cram. 
p- ex. XIV.t.167. 0 So groß als N. Atripli- 
eis vom Kap, braun Die VWorderflugel mitvielen ungleis 
en Queerbanden durchzogen, Davon Die Imehrften 
von der Mitte an bis: im den’ Innenrand meiß find. 

Das: DHbere der Hinterfluͤgel iſt auch weiß. 
"EB. mit braunem After. (N. emmedonia Cram. 
p- ex: XXL. t. 247.6:D.) Aus Wirginien konmt Dies 
e fane, die Die ®röffe der N. Chi hatı Die Vor⸗ 
ügel find ungezaͤhnt orangebraun; 2. frumme 
Binden, ein grades Fleckenband, nebft dem Ober: 
umd Hinterrand find Dunfelrothbraun. Die Hinters 
flügel find ein wenig ausgefchweift, der Vorder und 
Hinterrand'breit blaßroͤthlich gelb, das übrige aſch⸗ 
rau. Der After iſt braungelb, und eben diefe Farbe 

haben der Bruſtſchild und die Fühlbörner. 

2. braune mit punftierten Bruftihild, (N. 
vidus Eram. p. ex, XXILt. 264. £C.) Bon der 
Küfte von Guinea. Sie hat geftreckte ungezaͤhnte braune 
Flügel, mit einem weißlichen Fledten gegen den Hins 
terrand, und 2. ſchwarzen Bun an der Wurzel. 
Die Himiertüge find ſehr klein und bfajfer braum. 
—— und die Seiten des keibs find ſchwarz 
punftiert. 

2, braune mit dem fhwarzen Mond. (IN. he- 
vilia, E ram. p. ex. XXVL. t. 309. f. A.B. C. maſ. 
& foem.): Diefe Surinamiſche Gattung Übertrift an 
Gröfie Die N, fraxinis hat gezähnte braune Flügel mit 
einem blaßvioletten Wiederfchein < durch die Mitte Der 
Vorder fluͤgel zieht eine ſchlaͤngliche weiſe mit mebrern 
blajfen begleitete QDucerftreifez; zwiſchen dieſer und der 
Wurzel findet man die gewoͤhnliche Mackel, melde 
ſchwarz find und einen blaulichen Kern haben, der 
Nierenflect Aber infonderheit mondfoͤrmig ausfieht. 
Am Hintere iſt ein groſſer weiſſer Sleden, und um 
den Hintertand. eine ſchwarze Fleckenlinie. Die Hins 
terftügel find mit einigen ſchwarzen ar er Linien 
durchzogen: das Obereck ‚aber ift wweih as Meile 
faͤlt am Weibgen mehr ins gelbe. 

2. braune, weißblau geriffelte. (N. damonia, 
Eram. pap. ex. XXVII.t. 324. f. B.C, D, E.) Bon 
Surinam? die röffe der N, Atriplicis, ſchwatzbraun, 
weißblau geriſſelt. Die Hinterflügel einfarbig, alle 
mit gelber Linie um den Rand. Der Körper umbra- 
brau , die Maͤnnchen find feiner, haben mehr blaulich⸗ 
weiſſes, und braun und ſchwarze unordentlidye Queer: 
ſtriche. Die Hinterflügel hellbraun, mit einer brei- 
ten fchwarzbraunen Randbinde, " und 2 ſchmaͤlern in 
Der Mitte: unten find die Weibgen ſchwarz mit einem 
weiten Bandflefen in der Mitte, und gelben Ober: 
rand: Die Hinterfligel heilbraun, fehwarz bandirt, 
und 2. weiſſen Flecken, einen groͤſſern am Oberand, 
und einen fleinen gegen das Dberet. Die Männs 
hen find unten helbraun, nach auflen ſchwarz, und 
in der Mitte mit folchen Queerlinien durdyzogen. 

E. braunemit weiffen Randfleden. (N. acharia, 
Eranı. pap. ex. XXIX. t. 316 f.C.) mit ungezaͤhn⸗ 
ten heubraunen dunfier gefledten und geftgeiften Flu— 
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- tert , um alle 


: —* mit dem Hinterrand aſchfarbig. 


geln am Oberrand der Vorderfluͤgel klein weiß geklit⸗ 
im alle Hinterrände eine weiſſe Linie, und is 
ne Reihe Heiner weißlicher Flecken. Bon Gröjfe der 
vorigen , aus Gutinam. —F 
E. braune mit weiſſem Band und blauen Sle: 
den. (N. fedonia, Cram. pap. ex. XXXII. t. 382. 
f. #.) Vorderflügel etwas geſtreckt ſchwarzbraun; 
‚in der Mitte ein weiſſes Band, das in der Mitte gelb 
mit ſchwarzen Punkten durchzogen iſt. Hinter derſel⸗ 
«ben liegt ein bleichblauer obaler Flecken, von dar iſt die 
Die Hinter⸗ 
ügel an der Wurzel ſchwarzbraun, in der Mitte 
ul hinten aſchfarbig. Sieift ungszähnt, hat 
die Gröfle der Fuliginofa, und kommt von Surinam. 
2. braune mit belleren Obrfled‘, (N, drenna, 
Cram. pa ex XXXIII. t 396. f, H.) Won Bröfle 
der N, pleita, ungeahnte —5 — Die vordern ſind 
rot m mit einer weißlichen ſchwarz geraͤndeten 


eckichten Queerlinie in der Mitte und einer andern blaſ⸗ 


fen gegen den Hinterrand , die Adern find ſchwarg: 

die een Madel find blaf, Der erite gröjer 

oval gelblich⸗ der andere Fleine weihlich beyde ſchwar; 

— Die Hinterfluͤgel heubraun, "Bon 
nam \ 


®. braungefledte. (N. aluco, Fabr, Okcidus 
Eram. pap. ex. XV. t. 173. f.A.B.) Linnes Bu 


“ fihreibung feines Attac occidua fann mit Diefer gar 


nicht überein fommen, noch: cher aber Fabricius 
Aluco mit Eramers Occidua. Sie hat Aehnlich⸗ 
feit mit Iphianafle, die Gröjfe der N, Fraxini, braune 
gezaͤhnte Flugely welche nad E ram er einen bioletten 
Miederfcyein haben. Durch die Flügel ziehen einige 

gewaͤſſerte ſchwarze Queerbinden, und 3. deutliche 
braun Flecken ftehen am Oberrand. Im der Mitte 

+ der Vorderflügel find 2 länglicye aſchgraue ſchwarzbe⸗ 
thaute, faſt obſolete Flecken, unten ſehen Die Flügel 

braun aus, und die hinterſten find weiß und fchwarz 
gewaͤſſert. Die Vorderfhienbeine find weiß geringelt. 
Eie fommt aus China, 

2. braungeftreifte. die Magd. (N. ferva Fabr.) 
Eine neubotländifche glatte Eule. hr Körper ift groß, 
braun , unten blajfer. Die Dorderflügel find grau, 
haben einen braun gewaͤſſerten Qucerftreif an der Wurs 

el, einen andern nach vornen , einen dritten faft ob» 
oleten in der Mitte, und einen vierten Deutlichern 
inter der Mitte. Mn der Stelle der geröhnlichen 

arben ftehen 4. ſchwarze Punkte, mit einfanıen nad) 
vornen. Die NHinterflügel find meißlih, an der 
Spitze ſchwarz mit 3. weiſſen Punften. ünten fehen 
alle grau aus mit 2. braunen Streifen. Gegen den 
Hinterrand findet man einen Streif aus Fleinen ſchwar⸗ 
zen Punften beftehend, 

B. braungepuderte und fchwarz gefledte. (N. 
erechtes, Cram. p. ex, XXI. £. 275. f. E.) Diefe 
braune ungezähnte Eule fommt aus Virginien, nicht 
weit vom Hinterrand ift ein heiles Band, und von 
dar bis an Die Wurzel ift der Flügel Dicht mit braune 

warzen Punften beftreut. In eben diefem Theil 

ind 3. bis 4. bandartige ſchwarze Fleden. Die Hin: 
terffügel find ganz braun, mit 2. beilern Binden. 

E. braungelbgeftreifte. (: N helima ,„ Eram. 
p: ex. XXVL t. 309.f.D.) Africa ift der Wehnort 

iefer gegahnten Eule. Cie hat die Groͤſſe der Man- 
ra, ift fhiwargbraun. Wann fie ausgefpannt iſt, fo 
ift der Dberrand der Vorderflügel mit dem Morder- 
theil des Bruſtſchilds ſchwarzbraun mit heibraunen 
Bleden. Hierauf zieht: von einer Spitze jur andern 


Na 
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Durch den Bruſtſchild ein breiter belibrauner, oder 
braungelber Streife, um den Hinterrand braungels 
be —— und im Hintereck ein groſſer braungelber 
runder Flecken. Durch die Mitte der Hinterfluͤgel geht 
ein braungelbes Fleckenband und am Hinterrand ein 
anders in der Mitte verlofdyenes, auffer einigen an- 
dern Queerlinien und Fledgen. 

2. braunrotbe » ı N. models, Cram. pap. ex. 
X.trı5. f. C.) Eine Surin. ungejahnte braunro« 
the Eule von Groͤſſe der Jacobaea. In den order 
flügeln iſt ein blutrother Flecken an der Spike. Dre 
binterften find. etwas heller und ohne Fleden. Der 
Körper ift braunroth. 

. braunrotbe mit a —— (N. 
juturna, Eramı. p. ex. Xl.t. 129. f.E.) Die Zlü- 
gel find ungezaͤhnt, etwas fichelförmig , der Hinter 
rand der Worderflügel ausgebogen, fonft beurothbraun 
mit breiten Dunfelbraunen gelb eingefaßten Queerfireis 
fen. In der Mitte jteht ein ovaler gelb eingefaßter 
Flecken, und Darneben cin gröjierer, der nad) innen 
offen if. Die Hinterflügel find „gen rothbraun. 
Don Surinam, gro,ier als Dominula. 

2. mit braunrotber Sp ze. |. Dares. 

E braunrotbe mit ı eiffem Oberrand. gi . 

.Eram. p. ex. Xli.t, 139. f. D.) Geftalt 
—F piecta mit rothbraunen Vorderflugeln, daran der 
Oberrand breit weißlich iſt. Eben die Farbe hat der 
Vordertheil des Bruftfhilds die Hinterflugel find grau 
bräunlich, baben in der Mitte einen gelbın Flecken, 
und gelben Hinterrand. Bon Surinam 

E braunſchwarze mit weiffem Obereck in den 
Sinterflünein. (N. mezentia, ram. pap. ex. 
XXV. 8.323. £.F.) Die Zarbe ift braunſchwarz, 
in den Vorderflügeln ftehen an Der Wurzel einige 
violette Fleckgen in einer Reihe, bierauf folgt ein 
ungleiches gelbbraunes ſchwarz punftiertes Band das 
am Obertand blaulich und an den Seiten mit blauen 
Punkten umgeben ift. Hinter dieſem Band ift ein ans 
ders ähnliches, das aber in der Mitte unterbrochen 
if. Inden Hinterflügeln iftdie Wurzelafchblau, und 
das Dberet bedeckt ein groifer weiter Flecen. Sie 
bat ungezähnte Flügel von Bröjfe der N. Atriplicis, 
und fommt von der Kufte von Coromandel. 

E. braun und ſchwarz marmorirte. (N. co. 
rifandra, Cram. pap. ex. XXXII. t. 384. f. A. B.) 

ine Surinamerin von Geſtalt der N. Maura, aber 
gröfer. Die Flügel find frarf gezaͤhnt, braun, gelb 
und ſchwarz marmorirt, in der Mitte die gemöhnlis 
he Narben, melche doppelt ſchwarz eingefaßt find; 
am Dberrand ein weiſſer Flecken. Bon dem Nieren« 

et an bis an den Hinterrand ziehen viele zackichte 

te und dunkle Querlinien 2 alle Fluͤgel, davon 
die hiriterften,, mebft Den meiften in den Sinterflügeln 

fbe find. Der keib bat, auf jedem Ring einen gels 

en Rleten zwiſchen 2. ſchwarzen. Unten find bie 
Flügel an der Wurzel gelblich, mit den einfach roth⸗ 
braun eingefaßten Ohrflecken, und einem ähnlichen in 
den Hinterflügeln. Hierauf ziehen viele rothbraune 
Queerlinien durch die Mitte, welche in den Hinterflüs 
gen weiß iſt. Nach diefem ift die Grundfarbe rothbraun, 
welche in den Vorderflugeln ein weiſſes Band durch⸗ 
ziehet. Das letzte mit dem Saum ift ſchoͤn gelb, 
doch deckt das rotbbraune in der Mitte jeden Flugels 
dieſe gelbe Farbe. 

@.buntige, (N Androgea. &ram.p. ex. XXVI. 
£.3 10. f. D.) Bon Gröfle und Statur der N. meti- 
eulofa, die Worderflügel braun mit weißlichroͤthlicher 


"Wurzel ift bla. 


ſchwarz, durch deifen Mitte ein gelbes Que 
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Spike; an der Wurzel und gegen die Mitte find gelb 
weiß und röthliche Züge durcheinander, vor dem Hin» 
ter» and Innenrand jiebet eine gelbe Linie ber. Die 
Hinterflügel find weiß mit etwas blaßröthlicher Schmin- 
fe. Der Dberrand aber ift braun. Der Körper iſt 
ſchwarz gepudert. Bon Surinam. 

E. buntige mit Orangefteden in den Sinter- 

ugein, (N, uxoria, XXI. rc. 276. f.A.) Sie 
ommt von Surinam. Alle Flügel find fhwarz. In 
den Borderflugeln ziehen von der Wurzel an verſchie⸗ 
dene zackichte Dueerjtreife von dem Innentand in die 
Hoͤhe am Vorderrand aber braungelbe Queerftreife 
gegen die blaue. Hinter diefen ift eine ſchwefelgelbe 


. jadichte Queerlinie und nad folder ein jiegelrotber 


gerväjlerter Bandfleck am Innenrand, an den eine 
blaue finie von der Spitze her ftöffet. Der Rand ift 
mit meiffen Punkten umfest und die Franzen ſchwa 
und braunroth —— In der Mitte ſteht ein weiſ⸗ 
fer ** In den Hinterflügeln zeichnet ſich nur ein 
ntler Drangefleden aus, der vom Dberrand jihief 
nad) dem NHinterrand zieht, aber ihn nicht erreicht. 
Bon Groffe der N. Atriplicis, 
MB. caffriihe, (N. Caffraria. Eram. p. ex. XIII. 
t. 147. f. F.) Das Kap dieſe ungegähnte Eule. 
Die Mitte der Vorderflügel ift grauröthlich, nad) der 
Wurzel mit einem weißgelben Queerfieden und nad 
binten mit einer meißlicyen zadichten ſchwarz einge» 
ſchloſſenen Linie eingefaßt mitten am DOberrand ſteht 
ein weifigelber Flecken von dem eine gabelfürmige ſchwar⸗ 
k Linie ın den Innenrand zieht. Der Hinterrand ift 
laßgelb und hat eine Reihe ſchwatzer Punkte. Die 
Die Hinterflugel weiß mit einem 
edufchten Hinter» und rn nnenrand. Der Bruſt⸗ 
child iſt gelblich, von Groͤſſe det N, Gamma, 

E. Dämmerungs, ( Phal. erepufeularis.) Wir 
haben dieſe oben als einen Attaker unter Daͤmme⸗ 
rungspbaläne beſchrieben, fie geporet aber hieher. 

E. doppelt bandierte, ı N. Ammonia. Cram. 

. ex. XXI. t.250. £.D.) Bon Eoromandel, Groͤſſe 
Gamma, Roͤthlichgrau ift der Oberrand mit ei⸗ 
nem guten Theil der Wurzel und der breitt Hinter- 
rand aller Flugel; das übrige in den MWorderflügeln ift 
N } 1 nd zieht 
und in den Hinterflugeln fortlauft, am Ende diefer 
Schwarze ift noch ein orangegelbes Band mit ſchwar⸗ 
jer Einfaffung. Um den Rand ift eine Reihe ſchwar⸗ 
jer Punkte. Das innere der Hinterflügel nad) der 
Wurzel ift dDunfelbraun. 

2. mit dem doppelten filbernen ®. (N. Oo, 
Eram. p. ex. XXVl. t. 301. f. EF.) Ewas klei 
ner als vorige, die Flügel find braungelb und dunt. 
ler gefleckt und geftreift; mas fie vorzüglich unterfchei« 
det find = filberne O in der Mitte; unter dieſen ift 
bey dem Männdyen ein goldgelber Flesen am Jnnen» 
rand, der 3 dem Weibchen etwas dunkler iſt. Die 
Hinterflügel find braun, der Rand gelb. Von Su: 


E mit dem doppelten fhwarzen Band in geib- 
rothen Sinterflügeln , (N. Grynes. Eram. pap. 
ex. XVII. t. 208. £. H.) ine virginifche Eule, 
welche der N, — — gleichet, aber kleiner ift. 
Die Vorderflügel find aſchblau mit grauen Gabelbin⸗ 
den in der Mitte, und einem krummen ſchwarzcar⸗ 
minrotben Flecken am Innenrand. Die Franzen find 
gelb. Die Hinterflügel gelbeoth mit 2 frummen ſchwar⸗ 
jen Banden, 


, dreyfarbige, amerifanifhe, (N. Tricolera, 


rinam. 


» terwinfel 
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Sulz Geſch. t. ar. f. 5: Eram. pap, ex, XXI. 
t« 263. f. BE.) Bon Gröffe der N. Dominula mit 
braunen Vorderflügeln. Ben Eulzer find fie unge 
fledt; bey Eramer dunffer mit einem rothen Punft 
an der Wurzel, einem gelben roͤthlich eingefaßten und 
gepuderten überzwerchen Flecken in der Mitte, und 
einem andern näher gegen die Spitze ſtehenden grun- 
braunlidyen duſtern Blasen. Die —— ſind 
a be Sulzer mit 3 ovalen rothen und ı ſchwe⸗ 
elgelben Flecken ın einer Reibe,. fo daß die 3 rothen 
gegen das Hintere, der gelbe 2 vornen ftebt. Bey 
&ramer find die rothe Flecken Heiner und langlid) 
und find deren 5, bey Dem gelben Flecken fieht n 
ein gelber Punkt, auch find dieſe Flügel am Hinter: 
‚rand, u gen. hate. 
Soreygefleckte (N, Ebalea. Cram. pap, ex, 
xS t. * f.C.) Ungezäbnte geftrefte Bügel ' 
Die vordern braunſchwarz mit ſchwarzen Adern, mit 
ten am Oberrand iſt ein blafiröthlicher gelb eingefaß: 
ter Fleden mit einem ſchwarzen Strid in der Mitte. 
An der Spihe ein anderer gleidhgefärbter länglicher ge- 
foaltener Flecken, mit einem ſchwarzen Flecken. Un 
dem Hinterwinfel ein Stüd blafröthliches Band, an 
das am Innenrand ein runder ſchwarzer gelb einge: 
fafiter Fleden ſtoͤſſet. Die Hinterflügel find blaßroͤth⸗ 
lich mit einer dunfeln Randbinde. Bon Surinam. 
E. düftre, (N. obfeura. Cram. pap. ex. XXI. 
t. 274. £. B.) Bon Java und Eoromandel, von Groͤſſe 
und Gtatur der Sponfa, Dirfter braunblaulich, ale 
Flügel mit vielen parallelen ſchwarzen Queerjtreifen 
durchzogen, davon die innere in den Hinterflügeln 
gezadt, die darauf folgende 2 in allen Zlugeln breiter 
und ungesaft find, hierauf folgt abermals eine ge- 
jadte und endlich 2 ungegadte Linien. Vor den brei⸗ 
ten Streifen ift in den Vorderflügeln ein augenfür: 
miger Flecken, der auf der Seite, Die gegen den Hın- 
eht mit einer frummen weiſſen Linie im 
ſchwarzen Grund eingefchloffen ift. 
E dunfela —* (AM. no a Fabr.) €i: 
ne oftindifche Phalane mit glattem Bruftfchid. Kopf, 
. Bruftfchild und Vorderflügel find aſchfarbig, unge: 
et; die Hinterflügel aber an der Wurzel aſchfar— 
ig, an der Spise ſchwarz, und haben an Dem Hinz 
teref einen weiſen Flecken, und 2 andere an dem 
Rand. 
2, dunfelblaue mit einem Auge am Jnnen: 
rand, (N. Ancea Eram. pap. ex. XXVIL t. 320. 
£G.) Eine furinamifche ungezahnte Eule von Ges 
get und Gröffe der N. Gamma. Die DVorderflügel 
ind dunfelblau glänzend und mit ſchwarzen Queer— 
Bigen, der Hinterrand ift braungelb, ein gleidhfar- 
iger Flecken ift nicht weit von der Wurzel am In— 
nenrand, und hinter demfelben ein blaues Auge mit 
elbem Ring. Die Hinterflügel olivenbraun mit gel: 
en Rand. 
2, dunfelgelbe, weiß und ſchwarz gan; 
N. Artemifia Cram. pap. ex. XXXIIl. t. 396. 
.G.) Bon Bröffe und Statur der N. linarie. Die 
Vorderflügel find dunfelgelb mit 3 weiſſen ſchwarzge⸗ 
faßten Queerlinien, eine die zackicht ift an der Wurzel, 
auf fie folgen die zwey gewöhnliche Narben, meldye 
weißlich find, mit ſchwatzer Einfaſſung, hinter ihnen 
befindet fich Die zweyte Queerlinie von ſchlaͤnglichter 
In endlich die dritte breitere, zwiſchen den Linien 
ehet man noch fehwarze Strihgen. Der Rand ijt 
fhmarz geflett. Die interflügel find gelbgrau. Der 
Körper hat die Farbe der Vorderflügel mit ſchwarzen 
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E. mit dunkeln Sinterhorden/ (N. InaraCtanı. 
p· ex. XX.t. 239. f. )Von ber Fuͤſte don Eoros 
mandel fommt dieſe Eule, die die. Groͤſſe der para- 
—— hat. Von der Wurzel an bis in die Halfte 
der Vorderflügel ift eine — weiſſe Farbe, an 
der Wurzel liegen 3 ſchwarze * Flecken im Klee⸗ 
blatt, davon 2 am Oberrand liegen, noch ein folder 
dreyedichter Flecken findet fi) in der Mitte am Ober: 
rand, und unter demfelben 2 Feine braungelbe runde 
erg mit weiſſer @infafung, von. da wird Die 

atbe braungelbgrait, melde eine meile Queerlinie 
durchziehet. Der Rand ift blaß. Die Hinterflügel 
> eine braungelbgraue Farbe mit 2 braͤunſchiwaͤtz · 
ichen Banden. 

E. durchſichtige, chineſiſche, (N. ata 
Fabr.) Eine chineſiſche Eule von Groͤſſe N. 
Chryſitis. Der Sruſtſchild iſt braun mit aſchgrauen 
Strichen. Die Flügel braun und argterbig geihett, 
vor der Spitze braͤunlich mit einigen furzen —* 
Strichen. Der Rand ſelbſt aber aſchfarbig und braum 
bunt, Die Hinterflügel durchſichtig weiß mit einem 
weiſſen Randſtreif. Sie ift eine Kammeule. 

E. edichte mit weißlichem Sinterband, CN. 
Caranes E ram. pap ex. XXill.t.269. f.E.F. Bon 
Batavia mit gezähnten Flügeln und Gröffe der ‘N. 
Maura. Alle Zlügel find braun, am Rand ijt eine 
breite weißliche Binde, der Rand felbft aber braun 
mit einer Reihe ſchwatzer Punkte. Die Hinterrügel 
find ſtärker gegähnt; unten ift alles blaffer. In der 
Mitte der Zlügef befindet fidy eine Reihe ſchwarzer 
——— Die Pfoten find mit langen Haaren be 
eht. 


E. mit feuergeiber Wurzel; (N. Soror Eram. 

. ex. XXI, t. 276. f.B.) Bon Surinam, die 

lügel find ungejäßnt, an der Wurzel feuergelb, das 
übrige und zwar bie Halfte nach dem Oberrand braun« 
ſchwarz, Die andere Hälfte nach dem Unterrand vio. 
let und braunſchwarz gewäffert. Die Hinterflügel 
braunſchwarz mit einem goldgelben Flecken in der Mit⸗ 
te. Von Groͤſſe der N. Atriplicis. 

2. fünfpunfetirte, oftindianifche, = Carica 
Fabr. N. Alei ram. XIl,t. 133. f,E.) Bon 
Bröjfe der ph. Caja und ungezähnten Flügeln; \die 
Borderflügel find afdıfarbia mit weiſſen Adern und 
einem weiſſen Punkt oder Flecken in der Mitte; die 
Wurzel iſt orangegelb und ſchwarz punftirt. Die Hin 
terflügel orangegelb mit 3 ſchwaͤrzen Flecken in der 
Mitte und einer Queerlinie ſchwarzer Strichgen nicht 
ferne vom Hinterrand. Der Körper ift orangegelb, 
mit einigen ſchwarzen Punften auf dem Bruftidild. 

E. gefledte, (N. Zenobia Fabr. Eram. p, ex. 
X.t.115.£.A.B,) Diefe Surinamiſche Phaläne wird 
y den Atlaſſen geht; alleın ihr ganzer. itus 

ommt mit den Noctuis überein. Sie ift viel gröffer 
als N. Fraxini und alte Flügel gezaͤhnt. Dben fehen 
alle Flügel weißblaulid aus und find mit rötblidyem 
Staub bededt. Die Franzen am Hinter» und “Innen, 
rand gelb. Um Oberrand figen 2 röthlihe Dreyecke 
auf; unter ihnen fteht ein groffer röthlicher nach bin: 
ten gejactter blaubeftäubter Zleden, in dem ein Mlei- 
ner blaulicher Flecken mit einem weiſſen Hof, umd ein 
groffer niererförmiger weiß eingeſchloſſener und roth 
und blau beftaubter Flecken ſich befinden. Um die Za 


‚ten diefes Fledens melde ar eingefaßt find, geht 


noch ein jadichtes blaues Band herum, das mit roth 


s02 Eule 
weiß und each hinten eingefaßt iſt, endlich 
eine ſchwarze ſchlaͤnglichte Yinie nicht weit vom Hin⸗ 
terrand. Die Hinterflügel ‚haben gleiche Brundfarbe 
jzackichte ſchwarze Quterlinien durchziehen fie etwas 
- näher gegen die Wurzel und’ 2 andere näher gegen den 
Hinterrand. Zwiſchen den Sletztern befindet ſich noch 
ein ſchwarzer Queerſtreif, der weiß und roth einge: 
fa Be Der Bruſtſchild gleichet dem Grund der 
ügel. Der Leib den —— Auf der un⸗ 
tern Seite iſt alles roͤthlich mit vielen ſchwarzen za⸗ 
ckichten Queerbinden. 
E gekroͤnte, die Rroneule, (N. coronata Fabr.) 
Eine chineſiſche glatte Eule die Vorderfluͤgel find 
braun und haben 3 Etreife, melde aus einem dunk— 
fern Linchen und einem blajlern dran liegenden: be: 
ftehen. Die vordere Narbe ift Fein und rund, Die 
» bintevesgröffer, nierenförmig mit 7 ſchwarzen Punf: 
sten. Die Hinterflügel find gelb mit 2 ſchwarzen Bin» 
r.denz unten fehen alle dunfel gelblid) aus. Der Leib 
iſt gelb mit ſchwarzen Ringen. Die Vorderflugel fehr 
aarig. 
E gelbadrichte/ (N. Zatima Eram. pap. ex. 
3 XxxIl. e: 381 f. FE) Mit ungezäbnten Flügeln 
: von Geöffe der N: Aprilina, die Vorderflügel ſchwatz 
thit.gelblichen Adern, Hinterfiigel braunroͤthlich mit 
gelblichen Adern z aller Hinterfaum, Bruſtſchild, Ans 
fang und Ende des Leibs haben eine gelbliche Farbe. 
Don Eurinam. 
E gelbgefled’te, (N Gergon.Fabr.) Eine glat⸗ 
’. te afrıfanifche groffe Eule mit einem ſchwarzen Kopf 
und Bruftfchild, welche weiß punftirt find. Der Leib 
iſt braun, oben mit orangegelben unten aber mit weiſ⸗ 
m Mingen und einem goldgelben After. Die Bor 
erflügel find ſchwarz und haben einen gelblichen laͤng⸗ 
lichen Flecken am Snnenrand und 5 andere in der 
» Mitte. Die Hinterflügel roth mit einem breiten 
ſchwarzen Rand. Die Epise der Flügel ift weißlich. 
E. gelbe mit Roftwellen, (N. flava F. der Gelb» 
flügel Goͤtz e.) Diefe glatte oftindifche Eule ift Hein, 
gan; se, in den Vorderflügeln mit vielen gewaͤſ⸗ 
ferten Roftitreifen ; die Hinterflügel find blajjer und 
ungefledt. 
E. gelbbraune mit fhwärzlich rotben Sinter: 
y ein, (N. Melicerta &ram. pap. ex. VI. t 62. 
,C.D.) Under Küfte von Soromandel findet man 
dieſe ungezäbnte Art von Groͤſſe der Paranympha. 
Die Vorderflügel fehen von der Wurzel bis’ in die 
Mitte gelb aus, und find mit Dunflen Staub beftreut, 
und haben in der Mitte eine ſchwaͤrzliche Queerlinie. 
Hierauf folgt ein breites dunfelbraunes, an. diefem 
ein ſchmaͤlers rothlidyes Band, und endlich der braun: 
liche Saum. Die Hinterflugel gleihen an der Wur, 
gel den vordern; der übrige Theil aber ift ſchwaͤrzlich 
roth, mit einem weiſſen Band in der Mitte, das nicht 
am Oberrand anfängt, und im Hintere einen weiſ⸗ 
° fen Streif hat. Am Hinterrand ftehen nach vornen 
2 weiſſe Flefen. Unten haben die Vorderflügel eine 
ſchmutziggelbe Wurzel und blaufich grauen Hinterrand, 
Das mittlere ift ſchwarzbraun mit einem meilfen uns 
terbrochenen Band. Die Hinterflügel röthlich mit 
dunfeln Queerlinien und Puder, blaulichgrauen Hinz 
ter » und Innenrand, Cramergiebt XXVIL t. 323. 
f.@,D.E als Varietäten an; allein man muß billig 
Daran zweifeln, ob fie zu Melicerta gehören; wenig⸗ 
frens fann f. D. E. wegen ihren fidyelformigen Vor⸗ 
uͤgeln nicht Melicerta fenn; allein f. C. möchte 
noch eher dahin zu rechnen ſeyn, mur daß aufler den 


Bi: ex, XIV. t, 168. £. a 
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arben der Queerſtrich in den Worderflüigeln Bier dop⸗ 
pelt und mit einer weiſſen finie begleitet ifr,; und die 
2 weiſſe Flecken in den Hinterflügeln einen andern 
Etand haben, nemlid; einer in der Mitte am Hinter« 
rand, Der andere im Hintered. f. DE. haben röth» 
liche Flügel mit dunkeln gefhlängelten Queerlinien 
und einem blaffen Et, f. K. mit 6-7. Queerbinden 
in der Mitte Die aus ſchwarzen Flecken beftehen, und 
3-4 andern ſchwarzen Flecken an der Wurzel. Die 
Hinterflügel find an beyden nach der Wurzel roͤthlich 
grau, Das ubrige ſchwarz. Beyde Farben trennt ein 


. weiffes Band, ım Ed ift ein dreyeckichter röthlicher 


Sieden, in der Mitte des Hinterrands ein weiffer und 
am Dberef ein roͤthlicher Flecken. 


E. gelbe fhwarsgeftreifte, (N. Tanais Eramt. 
p. ex. VL t. 68. £.D. &o groß als N. Cinnamomen 
mit ungezaͤhnten Flügeln; die Worderflügel find gelb, 
an der Wurzel, in der Mitten und hinten ſchwarz ges 
freift. Die Hinterflügel find braun, mit Anfängen 
von 2 gelben Binden im Hintereck. Bon Surjnam. 


2. gelbbraun gewäfferte, (N. Aftur Cram. 
pap. ex. X. t. 120, f.B.) Auch eine Surinamiſche 
Eule, die fat der N. Iudifica gleich font. Eic hat 
weite Vorderflugel mit vielen gelbbranuen gezackten 
Queerlinien, Am Oberrand ſchwarz geſtrichelt, in der 
Mitte ein ſchwarzes X. Die Hinterflügel ajchfarbig, 
der Bruſtſchild ſchwarz punftirt, der Leib gelb mit 3 
Reiben ſchwarzer Punfte, 

2, gelb und filberfledichte, f. Eröfus. 

E. mit gelbem Rurzband in den Sinterflügeln 
(N. Phafıs Cram. pap. ex. XIV. t. 16 er 
Gröjfe der N. Chi von Surinam ohne Zähne. Vor: 
derflügel find röthlichgrau und braun neblicht mit 3 
zackichten ſchwarzen Queerlinien, zwiſchen der fetten 
und den Franzen ift der Rand gelblich. Die Hinter 

ügel find braun und haben faft in der Mitte ein gel- 
es gebogenes Band, das an der Innenfeite anfängt, 
und nur bis in die Mitte reichet. 


2. gelbe, weißgeftreifte, (N. Venulia Cram. 
: Aus Bengala fommt 
fleine ungezähnte Phalaͤne. Eie ift ganz gelb, 
der Bruſtſchild ift mit 3 weiſſen ſchwarzgefaften Stris 
en gezeichnet. Won der Wurzel der Worderflügef 
ziehet nach dem Hinterrand ein weiffer —— 
in der Mitte breiter und zackichter Streif, in welchen 
ein ſchwarzes Ringchen liegt; der übrige Theil ift 
dicht (har; punftirt und gefledt Die Hinterfluͤgel 
haben eine breite ſchwarze Randbinde und einen grofs 
fen ſchwarzen Punft in der, Mitte. 

2, gelbgeftreifte und bandierte, (N. priverna 
Cram. pap. ex. XIV, t. 166. £. E.&Fabr.) Bon 
Groͤſſe der N. Jacobex, Die Vorderfügel find braun- 
lich, nad) den Udern gelb geftreift und gegen die Epis 
be mit einem citrongelben Queerband, die Hinterflütz 
gel find orangegelb mit einer ſchwarzen Randbinde, 
Der Bruſtſchild citronengelb, der Leib aber orangefär- 
big. Von Eurinam. 

E. mit gelber Wurzel, (N. Perithea Eram. 
p. ex. XV. t. 172. f. D.) Von Gröffe der N, Do. 
minula, alle Flügel fehen bleich viofet aus. Wenn fie 
ausgefpannt find, fo zeigt fih in der Mitte oder auf 
jeder Seite des Körpers ein groffer gelber ovaler Hof, 
der einen groffen Theil bender Flügel einnimmt. In 
der Mitte der Vorderflügel befindet fich noch ein gelbes 
Band, das aber niht bis an den Innentand reiche. 
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ne er. die orte ung e jähnte Eule, don der fi 

ee find blaßgelb. —** die 


rüner Streif. Die Hinterflügel 
2 — —— oe 
eibe mit weißblaulihen Sin 
N. "Eridania Cram. pap. — ler 
F.)  Ulte Flügel find ungezähnt, die Br er d 


ranzen find weiß und 


waͤrzlich roth gefledit, 
nen fteht eine Reihe A: an Ri 


und am han. 


y der Mitten 3 
Heine Punfte oder nur ein fhivarzer Punft, von dem 
ein fhmarzer Streif in den Hinterrand zieht. Die 
Hinterffügel haben eine Perienfarbe mit blaßbraun. 
gelber Wurzel und Franzen, ei aa von Suri⸗ 
* und hat die Groͤſſe der N 
gelbe, rothbandiert und —e— BE —* 
Ber, nn p. ex. XXXIM. t. 2061 .1.). Faſt fo groß 
als vorige, die Hinterflügel find nur ein wen 1 aus⸗ 
eſchweift. Die Vorderflügel haben einen gelben 
Srund nd. Der Dberrand ift blutroth, eine ſolche Binde 
mit einer Dranliegenden fleifhrothen lauft mit dem 
535 parallelz die Wurzel und die Mitte find 
Ra In der Mitte befindet ſich ein weiſſes 
liches lateinifhes N. Won Surinam. 
E ae (N. ze ometricaFabr. Schwarz: 
macn 6 öhe.) Die Eufe iſt glatt, von mitlerer 
Gröffe mit einem braunen Körper. Die Flügel find 
blaßbraun, haben in der Mitte einen groffen vier 
bh ſchwarzen Flecken, der den äuffern Rand nicht 


ührt. In diefem Fleden befindet fidy ein fehnee- 
weiſſes breites Band in der Mitte, und ein anderes 


braunes am Rand, welches ſich vornen mit einem 


weiſſen Strich endiget. Die Hinterflügel find wie aue 


unt it nd 
— a, . gen 3 Reife 


E. mit gerändetem — Band, (N. 
Eram. p.ex. XV, t. 174 f D.) on 
e. der. N.-Sponfa, alle, Zlügel find ungezahnt 
> eng diofet mit einem breiten dunfelbraunrothen 
en Band; um den Hinterrand fi 
fchen dem Band, und der Wurze ai 
> nt ——— nebſt * andern Flecken ge⸗ 
gen die Wurzel, Bon Surina 
— (N: ornatrixL. 


Mt ya — 5— f. €. D. mafc, 
Dieſe amerifanifche 
Hchfeit mit &ramers lo- 


J inch 2 7 ft aber * von. —5* Bert var 
erift fo groß als » 
mi | — 8 — aber roth. Si 


en gelblich.mit rothen Hinterrand und 
ee — Kl € dern eifhfacbig mit 
werben. Mi nd am denſelben 3 Reiben 4 
: — * die mittlere roth die übrigen Meiner und 
nd. 5 auch iſt der, Oberrand roth) unten, find 
fe Alta roth und. hinten ſchwarz gefledkt ; 
„ &ramer findet, man a ſchwharze dom Oberrand 
‚besntrigenb und er —— * Flecken, ‚einen 
andern —— *9 Per BAHR, gelb * 
unkten. ie Hinterflugel find auf bey⸗ 
— — a Aujfere Pre und * 





Gig ı (Phal, Aftrea Habr), ‚es ift 
n 
N ruen unter die Spbingen — du... Die Be 
+ fhreibung f. ‚unter Aftre * 
„ Fabr.).; ‚Eine indifche Kammeule etwas Meiner als 
‚exclamationis. , Die Vorderflügel find grau, has 
An bhaftes goldenes Fragzeichen (?) 
weiſſein Band, (N. Lato- 
die. Groͤſſe der N. Sponfa, und iſt grau⸗ 
* uͤgel zieht der, Hälfte eine 
ſſe QDueerbinde, 
nad dem Dberrand bin unterbrochen 
te demfelben eine Reihe ſchwarzer weine 
In der Mitte der —— 
einen groffen weißlichen ſchwarz fernichten — 
angel ve man, nod einige ja 
Queerlinien 
a.oder N. elata Fabr.) Ai indiſch 3 * 
—9— Groͤſſe der N. Atriplicis. . Der Bu ſchild iſt 
luͤgel J— 
ht a einen aſchgrauen ich in der . 
” rn und einem fen gi Ale Panne, et ibm aber 
—— reiſt. Die Hneeweiß und Ars 
öfte, (N. Eramı p. ‚ex. VIII. 
* * f se ‘ —— ine & Surindufe und 65 
tur,der N. nupta, aber geittecktere Flügel; alte find 
„geh und — der Wurzel und nad) dem —3— 


nicht dieſen Schmetterling, mit 
s£, mit dem goldenen ragzeichen, (N. Signata 
"ben. ? ſchwarſe Punkte an der Wurzel, in der Mitte 
e 
eu In ex; Il. t. 13. £. B.) Dieſe Guinei⸗ 
einge die in den 8 
> et unter melden die in mb n Din 
geln-gröj KR um fie herum iſt * — 
er. und ws Einfaflung nad Ba Bl 
gr * mit grauem Strich, der Gra 
RR —* braun, - Die Vorderf 

‚eine, blaßblauliche Binde. — iſt aſch · 
5 die Br unter den Eulen, Sie hat die Sta: 

‚ Aegrand afpblau, Durchgehends mit ſchwatjen Zicje 


Eulen, 


linien in die Queer durchzogen, am Oberrand.der Vor; 
—— are geriet, in * Mitte mit den ge⸗ 
leden, und am Hinterrand in Der 
"te * ‚mt Sun Schu le braun, in 
itte röerflügel.a fölnarzblqun ohaley weiße 
roͤthlich eingefaßte Zileden biniereinanbeer. —2 
rand z weile Flecken: alte Flügel find von, der * 
an, wo ein blauſchwarzes Qucerband ſich befindet, ger 
= den Hinterrand blauſchwarz geftreift. und tweißgte 


der Hinterrand felbften 1 t. 
— das —— Macrops 


Erz „ex. XV, 8.171, Fabr. 
ale Gefb.t. 22.4.2. Di e Eule hat 
x braune — luͤgel n wellen⸗ 
foͤrmgen ‚Bin orderfluͤgel iſt 
AR grofier runder —* mit bra BE ölte 
—* ſchwarzen ale * wi Am des in⸗ 
he Din warzer — 

ae mita ftenen blau — kun ma ade) 


‚heb ee die ——— um alle 

gel 9 en nad) hinten weisie ſchmale — —* 
* Bene die auf 

bei mann, er us 

ne grüne, 6 —E— Fabr. 

— ap ex. XV, t.172, f, E.) Um 

En —* fü —* Eule; i — iſt roth⸗ 

—* A re hi, & —— der Saum mit abgefeh- 

ten roͤth lichen finien Strichgen, als mit einem 

breiten Band er Ind —* 9 —— 


den, Davon der eine am Oberrand fü —* Hinterplüs 
‚gel ſind gelb mit gr ſchwatzen (den gegen den 
** ae * d-ungejahı, 

eS;Crupeuie. (N, virefcens Fabr.) 


Pi der Inſel S. Crux wird dieſe glatte Eule gefane 

gen. = RR von Mittel Fi i —2* — 

a ‚und roftfarbige Fuͤhlhoͤrner und Zunge. Die 
erflirge 


nd grunlich mit 3 fattgrünern Queer- 
— 16 Ch 3 * interrand mit 
einem roſtfarbigen ——— 7 unten —A alle weiß Wr 


E mit 

fr — 5 — ) . Eine — 535 — ek: 
—326 find gründlich ‚die Fuͤhlhoͤrner 
au, die Vor En welche eine braune Farbe 
Breit. geün a a die Hin⸗ 

ügel —— und ungejledt, vB kurs 
mit grünem Sint ee Ye ed. (N. 
rejeita Fabr,)  Sleihfaus eine indil —38 —3 glatte 
Be die Slügel find * „gegen den Hinterrand be⸗ 
findet ſich an großer rmiger grunlicher Fleden 
in den Vorderflügeln ; di — el u ungefledt, 


Fu? ver 9 et 
ni ) „Sit —— Eile 
Be Oder —* Ciona 


= V.t.470.t. AB. > 
ine fü 55* Me Eule; 5 * ie — det NM. 

odora, iſt aber * er, gruͤnlichbtaun und geld gepi: 
‚dert, mit ‚viel de Die din sedichten „Queerlinien 
"durchzogen, in der Mitte ein are fchrvarz eingefaß⸗ 


„ter. Dunft , u n.nierenförmiger ſchwat⸗ 
"her, blau safe und, gelb und ſhwatz einge after 
„äleden; amd einige % und ein —32 

gelber 


Eulen. 


— * den Rand te gelbe 
a an nn len De, 
R e 13 war un € 
gepub * haben In der Mitte eine «bike Baden. 


— Bor dem intern fie 


ein ‚ dasü ** 


ſchwarze Bandſtrei· 


— mten elite — 
3— 
i N. Cocol 
e mit 9 5 vo — == 
. pronaba | pronaba und einen 









| — * — die 


“N, Ancilla Eranı. 


— 
intel und —* = 
ben ein five tjes Band, 
atjen Punft endiget, vor dem 
. Hintereck einen unförmlis 


| — ——— 6 


die * Boa, ommt aus eine und 
eh find aud am Innenrand ausge 


ft: ſonſt in fie here von F ha ʒi et 


wei in die Wuͤrzel des 
enrande; * Intertand bfau und rötb: 
“A orten nnenfeite rothgelb eingefaßt. 


J t ft et find: 0 
si * — un in der 5 — en —53— 
örper 


ap. ex. XXVL t. 317. £D) Er urinantifche 
ep Eule v öße der N. a * die Vor: 
el ir oder Baufich mit dun igrünen Banden 


nd Fl n der Mitte ftehen 2 —34 weißeinge⸗ 

Wunfte hintereinander. "Die Hinterflü ügel fi nd 
‚ um den Hinterrand gelbgrü elbgrün; der Leib gelb. 

E. grüne mit gelben Sin ka «N. Hy- 

a &ram. pap. ex. 3.£. AB.) 

ft N. Materna; die Bee la mit 

n: das Obereck am Hinterrand hetlblau, das Un; 

er weiß. An der Wurzel ein weiſſer unft, bier: 

a eine ſchwarze Queerlinie, und endlid) eine andere, 

€ von der Mitte des Innentands * die Epi» 

t: zwifchen — iſt der 9 —— 

Die Hinterfll igel find rothaelb, eine 

breite ſchwarze Bordey in welcher der — weißge⸗ 


Allgem. Aeal·Worterb. IX. Tb. 


nd befindet grofs 
8 + die ind gelb 
yatlchter Due Öuberheten: neh 


r licyen Bogen 
Er gelb gepudert, unten find "die Vorderfüge 
Ei a bis gegen die Mitte ’braungrün- 

‚ das sone ‚mit den Hi * 


Bit: itte ehe Firm * gelbrandir⸗ 
— 82 in⸗ 


Baus, I Haben ein Bei Khware es 


* 
—* en den 
* en elb. Tue find 
Bar) Beni, et iR: 
€ 
—— by der —— ala 
2, grüne, er Seppettem wen 


F —5* uacnpant 
(N, oculata Sram. pap, ex. " Es 
Don Größe der N. Pf, mit — 
it 2* 


eu 


> Dorperflägel an der 
b mit — 

*. — 

blau das 


Bruſtſchild und Vorderflug run m 
Queerbinden. Fer Br der Die ee marzer Se 
" eingefaßter Flecken mit 2 weilfen Punkten in der M * 
‚yon da an bis an den er ift der Tügel fhrwarz 
* — ie he dabei —— 
elber n decket das 
—E Bon " * 


E. mit ba "TED Eine Surinam 
ex. A Per ze f. Ö) ne ——— En 
rap evon —— Sie iſt braun⸗ 





Bir mittlere Feld iſt gelbroth bandartig geflett 
* A Höfe von ee a - am Sahen 
tr geldroth. — 


die — 8356 beiden Seiten braun mit 


weiſſen engen, Die vonder Wurzel bis an die Mitte 


des Flüge Is neht. Die Hinterflügel find von der Wur⸗ 
el bis an die Mitte weiß, von da bisan die Spitze 
raun, ur Aft eine glatte Eufe, 

E bellbraune, — efleckte. (N. Cel 
Eram.p. ex XXIX.t:3 . f.) Eine gesähn 
Eule von Größe der N. A * "Heübraun mit Ir 
fern Flecken. Ein ſolcher ——— deckt die Wurzel, 

jerauf kommt ein Queerband, und nach diefem ein 

lecken an dem Obertand, endlich nimmt die Mitte 
des Hinterrands ein großer Flecken ein. Die Hinter: 
flügel find Re braun mit dunklen Queerlinien 
durchzogen. intereck ıft ein grofier dunkelroth⸗ 
brauner F Me mit beiteren Punkten. Unten roth—⸗ 
bratın, d a die Mitte zieht ein a Band, Der 
—— iſt ſchwarz eingefaßt. Alle Adern ſchwarz 
und bfafgeftekt. Die Hinterflügel haben 3 bis 4 
ſchwarze Bänder, M.., Franzen haben in der man: 
einen fchtwargen Flecken. Bon Surinam. ' 

E. ——— (N. 8* Er 

ap. ex. XIII, t. 147. f. D.) Bon Quracao fo t 

efe ſchoͤne ungeahnte Eule von Größe der N. Pfi. 

ihre Vorderftü el find ftrobgeld, Won der Burzel 
Rh t ein drepecfigter blauer Flecken am Oberrand hin, 
neben diefem ein braungelber Streif, alsdenn eirbrei: 
terer ftrohgelber, endlic, cin blauer an dem braungel: 
ben Genug alte diefe gehn nicht vödig bis in Die 
Mitte des Siügels: binter ihrem Ende iſt ein braun. 
gelber Queerftreif, mit einem blauen ſchwarz gerander 
tem, und am Oberrand ein blaues fehwarzeingefaftes 
in der Mitten ‚braungelbes reftangulum Der übrige 
Theil des Flügels hat 3 Reiben ſchwatzer Punfte. 
Die Hinterflugel und. Hinterleib find braun, der Brujts 
ſchild ſtrohgelb mit wechſelsweiſen blauen, ſchwarzen 
und ——— Streifen. 

E. bö rim die oftindianifhe Soͤckereule. (N. 

Fabr.) (ine glatte Eule yon größerer 


O 





e Flügel find etwas Die vordern find 
Er nei mit —* u Narbe geʒeich⸗ 
a an der Spipe er, ‚und mit einem weißpunf⸗ 







—5 grau mit braunen ge⸗ 
a einer breiten ſchwarzen Binde 
and, unten find alle grau, mai einem 
her —— t, 


ER —— — eponis 
„ Fabr.) Kr en die Statur der 
ogationis, hat graue Flügel mit einem grof- 

. fen braunen Flecken in der Spike und einem andern 
an dem Innentand, welche nad) einer gewiffen Wen- 









dung einen marmer ſdgla 
et marmorides Ctam. pap. ex. 
she an N, * mit 
— — der halbe Vo der Länge 
eg en Ay {5% u hu y mit 





m Texteren ei 


J— 





his braun Age abe 

Di Hi ein bla 
jacklinie; 
ir bra 

and: unten 

inten dunfell 





nl find 
inters 
‚don 






an ern 


F RS 


EN in. den gu et 
je iger Pte ingfleden, die Hins 
ge t 
€ mit ge "bern Keib, (N, laölines 
€ ex. XI. via: f, D.) - ©Sie bat runde 
"ungezadte milchweiſſe Flügel, der Vorderrand der Bor: 
derflugel ift roth, am Hinterrand der Hinterfügel ſind 
einige (Amar —* und in der Mitte ein ſchwa = 
vB Rep weiß mit. rothem Halsband, 
ruſtſchiſd ih der Leib orangegelb mit —3* 
— er fommt don Batavia, und ift fo groß 
pronuba, 
E der Nupta ähnliche. (N. Iia Stam. 
ex. u t. a k. B.C.) Den töße, Geſtalt Em - 
Kup bes 5 & gu. — — ſind Bunte 
" mit 4 weirfen ife don der zweyte kurz un 
gefleckt, und gviſchen dem dritter und en * Un⸗ 
terrand gleichjags ‚ein dunklet Flecken befindlich ift. 
Die Be find roth mit a [diwarzen Badendan- 


den / die 


* 


davon Die dritte den J 


—— 


| fun, sc 5 


ach mia an Banden an 
, [3 5 ro en.gro 
— Far RE OR gr al der — 





Eulen. 
I: nten 2 ſchwat Bänder 
mit —* en, re he . Die Hinterfiie 


By gel + mie oben —* nur am Oberrand heller, 


Jamaica. 
E. ockerbraun banditte:. (N, adix Cra — 
ex: XXL t. 75. £.: Ey. Bor Größe der 
licis mit runden un, 
gel — mit ———— —— 


re 


vierte aber.den Saum einnimmt. ' 


aan | 
r are v 





m Die: — —— 


ya de „der —— — aun rd 
J fortge a, * > uk, baulch, ile Sranım 
nfele —— mit 
Surinam. -, 2 


—— ve 
BR, „ie 0 ram. 


—— Ei der N. 


te F i 3 


nf dom eb — 


se a fe 
f und Brufts 


5“ —* 


Hier find . 
—— le 


et» noch Hinterrand be> 


— die Wurjel. 
&urinaın. 


Eulen 
2. mit der Dunftftreife. (N, frugalis Fabr.) 
u t glatte indifche afchgraue Fufe-von Mi öfe. 
R — ofen en. 


. punft, eine obfolete braune Qucerbinde, die von der 
Dre ur Sanemans = Dr en zieht, g hin 

eine überzwerche Reibe ſchwarzer Punkte. 
u unfttragende, der — (Phal. 
era 1.) Rinne bat ſie unter feine Attacos 


Sie ift eine glatte Eule,, et afchgraue Vor⸗ 






— 


i 


linien , davon Die innere an — 
lecken des entgegenſtehenden Fluͤ⸗ 


chte. (N. deſtituta Fabr.) Cine 
&röße der N. diofeorexe, 


Dunfelgrau mit Fleinern braunen irregulaͤren Flecken: 
-Faft am Rand befindet ſich ein meißlicher, Dune: 
et 


3; “ber mehr. gewälfert 5 
Etr 


dere iwellenförmig, der binterfte flefenartig if. Die 
Mans und Echienbeine Hl ii haarig. 

E. mit der Retorte. (N. retorta Cram. pap. ex. 
x.t. 116. £. D. maf. XXVU. t, 274. f. A. foemina.) 

x iſt ungezähnt und braunſchwatz, von Größe der 
. fponfa aus Coromandel. Der Bintere Theil der 

N erberniget ift röthlichgrau mit Dunffen Queerlinien. 

In der Mitte ift ein retortenährtlicher hellumzogener 
ſchwatzer Fleten; eine heie frummekinie an der Wurs 


Yilgem. Real» Wörterd. IX. Th. 


Eulen, 107 


A: die Hinterflügel haben nur um den Rand eine 
braune Einfafange der keib ift an den Seiten roth. 
E. rötblie, mit 2 ayiben Ranpdfleden. (N. 

Onytes Eram. p. ex. XIV, t. 165. £ Diefe 

Heine ungezähnte Eule hat röthli rderflügel mit 
einen? gelben Flecken am Oberrand, und einem gleich 
großen > Hintere, (beide Flecken haben einen hell. 
rotben Rand. Die ‚Hinterflugel find heilbraun mit 
gelbem Saum. Der Leib iſt auf den Seiten gelb. 





1 (N.Dus@ram., 
A VII, t. 92. £.E.) Sie hat die Größe der N. 
i,.faft ovale Vorderfiügel, welche braun find, an 
der Wurzel und in.der Mitte mit orangegelben roth» 
punftirten Fleden; und gegen den Hinterrand mit ti» 
ner fo gefärbten und gefieckten doppelten Binde, die 


faſt eın y formirt. Die Hinterflügel find roͤthlich, der 


Körper orangegelb mit rother Miihung. Bon Sum 
rinam. 
E. mit roſenrothen ſchwarzrandirten Sinter⸗ 
ügeln. (N. Clara Cram. pap ex. XXX. t. 358. 
1.) Bon Bröfe der vorigen, die Vorderflügel grau» 
braun mit mweißlichen Bandfleden am Hinterrand und 
in der Mitte, welche zugleich mit ſchwarzen Punften 
befest find. Die Hinterflügel find blafrofenroth und. 
age einebreite ſchwar —— die Franzen aber 
ind blaßgelb. Die th rner find orangegelb. Die 
tügel haben feine Zähne, aber die Hinterflügel find 
n der Mitte etwas ausgefihrveift. Von Surinam. 
2. mit rothem After, der Blutafter. (N. Mi 
crorrhoca Fabr,) Cine neubotländifche glatte Eule 
So und Bruftfhild find aſchgrau ungefledt: der veib 
ij obenber faſt blutroth, die Vorderflügel fehen duns 
el aſchgrau aus, und haben in der Mitte einen braus 
nen Bogen. Die Hinterflügel find röthlich mit einem 
warzen Fleten ın der Mitte: der Hinterrand ift 


t. 109. £. CD. Tnea beila L.; Die Größe der Jaco- 
bee. Die Vorderflügel des Männchen find orange 
ge des Weibgens etwas röther, mit 5 weiſſen Queer · 
anden, in deren jedem eine Queerteihe ſchwarzer 
unfte fteht: der Hinterrand ift ſchwarz punftirt ; die 
interflürgel roth mit einem ſchwarzen Rand und ei= 
nem Flecken nicht ferne von dem Oberwinkel L unten 
e 


aſchgrau. 
rothrandirte. (N. Bella Cra — ex. X. 


alle Flügel roth mit ſchwarzen Zleten am Oberrand 
die Spige der Vorderflügel ift gelb und ſchwarz punk⸗ 
tirt, der Bruſtſchild oben ſchwarz punftirt, der Leib 


meiß, unten gelb mit fhmarzen Punften an der Seite. 
Die Flügel find ungezähnt. Aus Amerika, 

2. rothgelbe mit durdfiheinenden Sleden. (N. 
Toxea Sram. pap, ex. XXX. t. 358. f. G.H.) Von 
Statur und Größe der N, Chryfitis, von Surinam, 
ohne Zahne, Alie Flügel find gelbroth. In der Mit 
te der Worderflügel ift ein großer unformlidy nieren« 
formiger afhbrauner Fleten, und näher gegen die 
Wurzel ein folder ſchwarz eingefaßter Punft. In der 
Mitte der Hinterflügel befindet ſich cin weißlich blauer 
under ſchwarz eingefaßter Flecken mit einem roͤthlich⸗ 


DD 2 


108 Eulen. 


eingefaßten Mittelfletgen. Vor dem Hinterrand ift 
eine Reihe ſchwarzer Pünftger in allen Fluͤgeln, der 
Körper hat die gi der Fuͤgel, unten feheinen alle 
Flecken durch, find aber weißlich 5 hinter Dem Nieren: 
flecten find 2 Queerreihen weiffer Punkte in allen Flüs 
eln. 
⸗ E. rothbraune, dunfelgeftreifte. (N. Tymber 
Cram. pap ex. X'Vit. 167. 1. Di) Die Vorderflirs 
el falten mehr ins Gelbbraune, und haben 6 dunklere 
Hurerfreifen, davon der eine Die Wurzel, der fechste 
den Rand einnimmt, Die Hinterflügel find dunkel— 
braun, fallen etwas ing roͤthliche, und haben gelbe Franz 
gen, alle Klügel find ungezähnt, von &röße der N. pro- 
nuba. Don Surinam. 

E. rotb und ſchwarzgefleckte. — lchel· 

la T. N. lotrix Cram. pap, ex. X. t 109. f. C. F.) 
ſ. Blutpunkt und Sul Gef t. 23. f. ır. 

E. mit rothem ae M. Macaria Ctam. 
ap ex. X'.t. 129. f.D.) Diefe N | 
at die Groͤße der Sponfa. ungezaͤhnte Slügel ; die 

Vorderflügel beftehen aus 3 Theilen; der erfte ift roth⸗ 
braun, und endiget ſich mit einer meiffen und röthlie 
chen Queetlinie, Der zweyte ift aſchbraun, und en: 
diget fich mıt einer krummen ſchwarzen Binde: der 
dritte von det Spitze anfangende bauchichte Theil ift 
roth mit 2 —— n Flecen nach innen und ſchwarzen 
Punkten am Rand. Die Hinterfluͤgel ſind bis in die Mitte 
braungruͤnlich, der mittlere Theil dunkelroͤthlich braun, 
Der Saum hellerroͤthlichbraun mit ſchwatzen Punkten, 
B. rörbe mit ſhwarzem Rand. ( N. Liboria 
€ram. pap. ex. XXIX. t. 345. f.D.) Diefe Urt hat 
eftrestte runde ungesähnte Flügel. Die Vorderfügel 
ind roth, mit breitem Hinterrand, die — 
welche ein paar Ausſchweifungen hat, find gelb mit 
ſchwarzem Rand. Der Körper ift ſchwarz, Kopf und 
Seiten des Bruftfhilds gelb. Won Größe der N. fu- 
liginofa. Aus Ufrifa. 
E. rothe mit ſchwarzen Augenfleden. (N. Oro 
talariae Fabr. N. Syringa Cram. pap. ex. Lt. 5. 
f.C. D.) Bon Größe der N. Dominula mit ungezaͤhn⸗ 
ten ig Die Vorderfluͤgel find blaßroth mit aſch⸗ 
blauen krummen Binden, barinnen Be Punfte 
oder Fleten mit gelber Einfaſſung ic befinden, 2 
von diefen Binden liegen am NHinterrand miteinander 
parallel, 2 in der Mitte, dabon die hinterfte noch eis 
‚nen AR gegen den Oberrand ſtreckt, dag übrige afı der 
Wurjyel if ein großer Flecken. Die Dinteehüget find 
eöther und unordentlid) ſchwatz gefleckt. Der Körper 
iſt rotb, und der Bruſtſchild ſchwarz punftirt. Die 
Unterfeite aller Flügel roth mit ſchwatzen gelbeinge- 
faßten Flecken Unordentlich beſtreut. Won Coro— 


mandel, 
E. mit fharfem Obereck. (N, Bellatrix Cram. 
'pap. ex. XXVL t. 205 £ 8). NT Eule bat die 
röfe der Phal, Coflus, mit ſpitzig zulaufendem Ober⸗ 
et von Surinam. Die Vorderflugel find braun, am 
Dberrand gegen die Spise gelblich, an der Wurzel 
ber Krhrı mit 3 goldgelben Flecken oder Punkten, 
n, der Mitte etwas violet mit tinem fpikigen ſchwarz⸗ 
gefaumten und weißlich gepuderten braumrothen Fle— 
‚den. Die Hinterflugel grau mit gelb gegen die Wur: 
el, und nad) hinten braungrau mit 2 ſchwarzen Mond⸗ 
ftrichen im Hinteref. Bruſtſchiſd ſchwatz mit gelben 
‚Bleden, der Leib und die Fühlbörner gelb. 
2. mit ſcharfem Sinteredd, (N. Sichess Eram. 
pap. ex. XIII. t. 150. f. E,) Won Größe det N. Chi 
mit ungefähnten Flügeln, Die Werderflügel find am 


ginterflüge gelb mit breitem braunen Rand. 


urinamifche @ule 


"ten gejtreift, die Hinterflügel 


Eulen, 


—* ſtark auegeſchweift, und fotmiren ein zahn⸗ 
tmiges Hintereck. Ste find braun, und wechſels⸗ 
weis roth und ſchwaͤrzlich in die Queere geftreift. Die 


Bon 
urınam. 

E. ſcheckichte, die Schedeule. (N. leftrix L, 
Bombyx leötrix Fabr. Cram. pap. ex XVI.t, 192. 
£. €.) Diefe glatte Eule hat die Größe der Caja, und 
fommt aus Chlna. Der Bruftfhild it ſhwarz, an 
den Seiten gelb, und vorn mit 2 gelben Punften ; 
der Leib roth mit ſchwarzen Bändern auf dem Rücken, 
die Flügel ſhwar. Jan den Vorderfluͤgeln find einige 
Heine blaulichiweirfe Sleten an der Wurzel; 4 orange 
gelbe größere liegen m der Mitte, davon die = erften 
gie en, und ein Band formiren ; endlich 5 

eine weiſſe un te gegen die Spitze. Bey Cramer 
9 es 7 Punfte, die um den Hinterrand liegen.) 

e Hinterflügel find in der Mitte gegen die Wurzel 
tothgefiett, und haben gegen den Hinterrand 3 — 4 
weine Punkte. Die Männchen follen etwas 9 € 
Fuͤhlhorner haben. 

bäadichte mit einer fhwarzen Augenma- 
Bet. (N. Timais Cram, pap, ex. XXI. t 275.£. 
B.) Eine ungeähnte — 535 Eule, von 
Größe der N, pronuba. Die Vorderflügel weißröths 
Ich, die Wurzel, der Ober⸗ und Hinterrand, ein Fle⸗ 
den in der Mitte, don dem 2 Queerbinden berabzie: 
ben, und einige Punkte in dem röthlichen Theil find 
rauſchwarz. dem Wurzelgecken ſtehen 2 goldgel- 
€ und in dent Hinterrand 7 goldgelbe Punfte; ın dem 
u Hecten iſt ein hwanger Pun t mit goldgelber Ein⸗ 
affung, und hinter ihm 2 fhwarzgerändete goldgelbe 
Stridye. Die Hinterflügel find graufhiwärzlich. 

E. ſcheckichte, tranquebarifche. ..hißrionica 
Fabr.)Eine Kammeule von mittler Größe. Die Bor: 
derflügel find braun und afgrau geſcheat, nach hin: 

ſchneeweiß mit.einem jars 
—— —— ir Hinterrand. 
2. mit fehlangen a area: Sieden. 
(N Mygdonia Eramı. p.ex. XV. t. 174. £. #.) Don 
töße der N. fponfa, —— mit braunſchwarzen dun⸗ 
felblau ſchimmernden en gegen die Spihe iftein 
gelber Streif, der aus 3 Fleden — der Mitte 
ein fchlangenfürmiger Arte davon eine Theil 
gelbbraun, der andere blau if. Won Eoromandel. 

2. mit den Schneebinden. (N, flolida Fabr.) 
Diefe indiſche Eule hat die Statur der N, geometrica. 

er Bruſtſchild und Leib find aſchfarbig, die Flügel 

nfefbraun mit 2 weiſſen Bändern, davon das hin 
terfte einen Zahn nad vornen hinftredt. Die Hin- 
terflügel find braun, und haben eine weile Binde, 
und am After einen weiſſen Punkt, 

E ſchoͤne, die Dodı. (Phal, decora L. Fabr. 

. Fülia, @ranı. pap. ex. .t 7. £E. Erb, Der 
Körper ift ſchwarz, Die Ringraͤnde des Yeibs r blich, 
die Worderflügel weiß, tord und fchwarzbunt. Bon 
der rothen Farbe zeichnen ſich 4 große Punkte aus, da- 
don die 2 mittlere nah bepfammen ſtehn. Eine rothe 
zaͤhnichte Binde ‚befindet —* nad) hinten; der Hinter⸗ 
tand ſelbſt aber iſt breitſchwarz mit. 7 länglichen weiſ⸗ 


‚fen in einer Meibe ftehenden Punften. Die Züblbör- 


ner find ſchwatz und drepmal Fürzer als der, Körper ; 
die Hinterflügel roth mit fchiwarzem Rand. Co be: 
fhreidt fie finne, Eramers Fulia. welche Größe 
und Gejtaft der N. Jacobaene hat, ftimmt mit der 
Erlen und überein, nur merfen mir an, daf die 
a vorhe Punkte in einem Quadrat fiegen, und eher 


Eulen. 
En fönnen: das Weiſſe ift hier gelb, und 
og ur balb A fang ale der Pia Cras 














| ware XIX. t. 219, £. F. 556* 55 als 
vi allein der Ui * ange malt 
es eine andere hing ie iſt 
reitere und ner Bag en einen : 
a en and, die Grun der Bor. 
mejelgelb, die runde —2* in der Mitte 
ie an der pprigen, 


Bm) m aber am Rand find 
mehrer Fleden, die — find roth, ha: 
n an der Wurzel ein orangegeldes Fleckchen, in der 

fit A en Band, das nur von dem Dberrand 
in die Mitte lauft, und am fonenen Dans noch 

— wir ** find auf der untern Seite 


IE CN. admirabilis Etam. Por. 
J 9 Don Größe der N, fuli 
if, mit 2 gelben * der eine an 
r andere, * Aut, sin Die Mitte geht, 
wiſt je ie a in der Mitte eine 
er 


en, welche die ſchwarze 
elben Flecken am Hin⸗ 


weißlich we Des in el find nur 
ab röthlich, der Bru Id hat, vorn ei» 
ten; a Leib A, hr Eh Rah roth 


zug (te, a! Re erh NR 
h BE ex XV, 84 
r als N. Fraxini, — —*— aa 


immet Linnes 
mit Cramers ‚Abbildung nicht völlig 
t giebt es viele AbAnderungen. Yin: 
reibung: der * iſt aſch⸗ 
grao haarig: ale Flüge baben oben eine graue 
te Farbe. In der Mitte befindet ſich eine 
Ihe überjiverche Binde. 
‚„ Borbe man einen — nierenfoͤrmi⸗ 
gen Auge Mit einem ro 


Wat zivi ‚Binde und Der Wurzel; ; 

r a kat ) Pe er wii —T Ehe einen 

Fe Die Binde aber fiehet man hier gar nicht) 
—— der 53 a ſich eingrof; 









nte, Pupilen entftehen dielmehr von € ner Sn 
; * ‚are Ef 2 größere Zaden bildet.) 
b dem Rand ftehen blafe —— N 
ind die Flügel roftfarbig , und haben eine und 
andere überziverche obfolete Kinienbdinden, in der 
itte der erhafb Re ein brauner Punkt und Hpfeil« 
rmige inner Rand; diefe finden ſich auch 
n den — aber in doppelter Ordnung. 
un der Erameri (gemit? —— erg: eing ui: 
en dieſe Arten fehr variiren. ß ich 
—* en, daß ben gran das eine Gef tet eine 
8 etlichen weiſſen Zadenlinien beftehende Binde in 
Mitte er Flügel fehen {; ef dei 
warz MEN mode mit er reifen in den 
* ügeln. (N,meda m. pap. ex.XXiX, 
.) Ton Seftalt und "Sehne gleicht diefe 
k *9 e Eule der N. Jscob&®, * Vorderflüs 
find einfarbig braunfchwarz. e Hinterftügel 
eben gs Farbe, mit 2. ora * en Strei⸗ 


* 







der eine breitere ziehet von der Wurzel am Ober 
“her, endiget fich aber‘ ach vor dem Obereck. Der 


— — 0. G.) Sie 


. ſchwaͤrzen 


Eulen. 10 


andere nimmt den Innenrand ein. Der Körper ii 
oben braunfihwarz, IR Leib auf jeder Seite mit einer 


egitterte. * eus, Cram. pap. 

De Si ak Br ie Gräfe der N. Ancil« 
a, un ichelte und violett > 
de Worderftägel alt Here u n li 

in der Mitten, Die Hinterrlügel find goldgelb, 

die Mitte — 2. breite zackichte ſchwarze Ducerbä * 
eer, welche ſich niit den Zackenſpi ini —34 und 
ein Gitter vorſtellen. Die Fublfpigen id Kar — 
geld. Der Körper braun, der Ufter gelb. 


E. ſomerze grüng —32 ‚Catilina, Cram. 
p. ex. Vn.t 76 öllig die Siatur der 
. Dominala, ‚aber grö * — it einem grünen 
Dueerband in der itte der — gel, einem of. 
en —35 egen die Spike, und mit weiſen 
andpunften sn den Hinterflügeln ift der Theil 
gegen die Durzel N , und wire im ſchwarzen Theil 
ein grüner ES der Rand weiß pünf: 
tiert, Auf dem —2 en einige weilte Punk⸗ 
* Mar Surinam. fette CN. N 
Part geoü Ite. Bu. Etat. pap. 
ex VI. * 3 Don Groͤſſe der N. Olehheks 
mit weißgels Tigen chmalen —6 
geln, welche mit braͤunlichen Queerſtrich 
ankten beſtreut ift. Die — An 
esahnt, aſchfarbig, gegen die Wurzel hellet —24 
vorn gelb, Das uͤbrige afchgrau. on Suris 


. srangegelben Laͤng 


2, (hwarzg 


rinam. 





—— (N. taprimulgas. ſ. Web» 


tnfiügn) 

Hwarz —— OEL Seragi is, Cram 
p. ex. XXXII. t. N. Ölernen. 
Vorderflügel —S8 ut br licen Dueerftrie , 
den, und 4. ſchwarzen geſchlaͤngelten Queerlinien, 
eine gegen die Wurzel, die ate in der Mitte jiehet 
vom Oberrand bis in die Hälfte des Flügels, die e 
erreicht den Oberrand nicht, Die gte geht durchaus. 
Der Rand ſchwarz, die Franzen braun: Die inter, 
flügel braun, gegen Die Wurzel heller. Der Körper 
braun, von Berbice, 


E mit ſchwarzem Mond. Der indianifche 
Schwarzmond Der Walfer. (N. diofcoreae, 
Fabr. Alt. fulonica, L- N. Cajeta, gram. In, 
t.30. £.A.B.C, N. Pomona, ram. VIL. 11. 


EC Sieb. thef, IV. t. 42. f. 13. 


ii Ban "nicht 
Fabriciusvon diefer Art erflärte, da 


die Vorderfluͤ⸗ 


gel in der Farbe eh dariirten, fo würde ich Anſtand 


nehmen, alle angeführte hieher zu rechnen. Das ha: 
ben fie miteinander gemein, da daß ihre Flügel gezaͤhnt, 
die Vorderflügel am Innenrand ftarf ausgefhmweift, 
die Hinterflügel orangegelb mit einer breiten ſchwar⸗ 
jen Borde und ſchwatzen Mondgezeihnet find. Allein 
Yinnes feine hat orangelbe Vorderflügel, Cramers 
Cajeta töthlic) afhbraune, bleihbandıerte mit einem 
grunen Flecken an der Wurzel; dies nennter das Weib, 
gen: das Männchen aber mit 2. weiſſen Qucerlinien, 

weißlicdhen Flecken im Hinteref, und einem grünen 
Murzelfleten, zwiſchen den 2. weiſſen Linien ſteht ein 
ſchwarzer weiß eingefaßter länglicher Sieden, und bins 


“ ter der zweyten weiffen Yinieein Fleinerer grüner Fleden. 


Cramers Pomona aber hatanden Vorderflügeln eine 
grünlichte, btaunroth gepuderte Wurzel, und ein fols 
es breites von der Spige in Die Innenſeite ziebendes 
edichtes Band. Das uͤbrige ift ſtark mit weiß dermengt 


23 


110 


Eulen. 


in der Mitte ein 3. lappichter rothbrauner Fleden, 
oder ein urigeftaltes Kleeblaft. Die übrigen N. ancil- 
la, Procus, Cocılüs, die Fabricius bier anfuͤhrt 
eo jivar viele Aehnlichkeit mit diefer Art. Sie 
ind aber dod) in weſentlichen Stüden ju fehr unters 
schieden, als daß ich fie hieher jchlen Fonnte, 

2, mit_dem fchwarzen Eckmond. N. lacera, 
Fabr.) Diefe Chinefifhe Kammeule hat eine gold⸗ 
gelbe Stirne, aſchgrauen Sruſtſchild, der aber vorn 

ofdgelb ift, und aſcharauen feıdb. Die Borderflügel 
ind braun und roftfarbig bunt, an Hintereck bes 
finder fi ein orangegelber Flefen mit einem ſchwar⸗ 
jen Mond, Der Innenrand iſt ſtark ausgeſchweift. 
Die Hinter lugel Find oben ‚ wie alle unten afdıgrau. 

2, mit fhwarzem Mondband. (N. tolluforia, 
.. Eränı. pap, ex. XV.t. 172. £ F.) Don Gröjfe der 
N. pronuba mit ungeäbnten glügen ‚und (tarf aus» 
gefihtweiftem Innenrand der Bor eflige Don der 
Mürzel ziehet durch Die ‚Vorderflügel ein ſchlanglicher 
fhwärjer Etreif, der nicht weit von dem NHinterrand 
in die Spibe hinauf ffeigt. . Was vor. diefem Streif 
nad) dem Oberrand liegt, iſt Dunkel violet mit 6+7. 
braunfthivarzen Qucerfitälffen mas. gegen den Hin- 
ter umd Innenrand Liegt, ift beiltraum und dunfier 
gefledt. Die Hinterflugel orangegeid, am Rand ift 
ein mondformiges ſchwarzes Band, und gegen daſſel⸗ 
be ein Anderer unförmlidyer ren Mondflecken ge⸗ 
kehrt. Der Leib iſt orangegelb. Von Surinam, 

E mit ſchwarzer Randbinde. (N. vittata, Fabr.) 
Eine ojtindifche alatte, gezähnte Eule von mittler 
Bröfe. Die Flügel find aſchfarbig mit braunen ge⸗ 
waͤſſerten Streifen. An der Mur ſteht ein brauner 
King, und in der Mitte ein folcdher nitrenförmiger 
Zuen: die Hinterflügel find gelblich, haben an 

pize 3. braune Etriche undein groffes f warzes Band 
am ulcen and. ct Rand ſelbſten aber ift gelblich. 

Die Fuͤhlhorner find fo lang ats der Körper und gelb. 

MR, fdwarze, weißgefledte. (N. milere, Cram. 
p. ex. U.t. 18.6,D, ie gleichet der N. dominula, 
iſt fchtvarg, und weihgefleft. Dit mittlere Flecken 
find. diereticht, die aͤuſſern ſtehen frrihförmig in einer 
Meibe. _ Der Bruſtſchild ift braunroth, Der Leib ſchwarz 
mit weiſſen Ringen, der Ufter orangegelb. Aus 
Dftindien. - 
_ 8. fdwarze mit gelben — —— (. N.me- 
neie, Ctam. VI, t.70, f. D. „mente Fabr.) 
Dieſe offindifche Eule gleichet der N. orbona, Die 
Vorderflügel find ſchwarzbraun. in der Mitte ift am 
Dberrand ein runder weiſſer Flecen, gegen die Spi⸗ 
Ze tin weiſſer Dueerfiräif, und am Innenrand ein 
anderer ieiffer mit dem Rand parallel, Die Hinter 
Flügel gelb mit ſchwarzer Randborde, und einen ſchwar⸗ 
gen Sleden in der Mitte. Der Leib ift gelb, 

2, mit fchwarzen Triangein. (N. huppafıa. 
Eram. XXL t. 250.5. E.) Bon Groͤſſe und Etas 
fur det N. Gamma. (Sie ift ganz blaß braͤunlich gelb, 
in der Mitte der Worderffügel Tiegt ein groffer ſchwar⸗ 
ger Triangel, der durch din mei br Queerband in 
2. Heinere getheilt wird: gegen den Hinterrand ift noch 
ein fihtwarzer, weißgerändeter Qucerftreif. Durch Die 
Hinterflügel ziehen 2. Dunkle Queerbänder, . Don Eos 
romandel, 

2. mit dem fhwarzen Dreped am Oberrand. 
(N. Orofia. Cramı, pap. ex. XXI. t. 275. f, D-) 
Don Gröffe.der N. Cinnamoraea, die Borderflügel 
find weißlich mit Dunklen Punkten beftreut, Den gan. 
gen mittleren Theil des Oberrands und bes Flügels 


. - 


Eulen, 


nimmt ein ſchwarzer weiß eingefaßter Drenedichter Fle⸗ 

ten ein. Der Hinterrandift breit ſchwaͤrzlich mit blauem 
der. Die Hinterflügel find gelb mit ſchwaͤrzli 
and. Kopf und Brufifcyild gleichen den Vorder⸗ 

flügeln der Leib den Hinterflügeln. Bon Coroman- 


E. mit dem fhwarzen Spigband. (N. dyndi- 
ma, Cram. pap.ex,. XXVI. rt. zıı.£.C.) Eine Sue 
rinamifche — Eule von Grösie der vorigen. 
Die Vorderflügel find blafbraunrörpficd) : der Innen-⸗ 
rand weißlich, von der Spige bis an denfelben ziehet 
ein ſchwarzes triangelförmiges Band, Das auf der in⸗ 
nen Seite gelb, und auf der aujfen Seite weiß eins 

efaft iftz mod) zieht von der zturjel an dem weiſſen 
Kama ber ein, ſchwarzer Streif in dieſes Band. 


„Körper und Hınterflugel find biafbreun. Die Fuüͤhl— 


.. Schattirung und Queerjtrichen. 


börner find gelb. 


E. mit dem ſchwarzen Obereck. ( N. idonta, 
Cram. p.ex. XXVL. t. 311 f A) Bon Gröife 
der N. Aprilina, Die Vordetflügel aſchgrau mit gelber 


Un der Wurzel ſteht 
am Dberrand ein ſchwarzer Flecken, der in der Mitte 
meißgrau mit gelben Fleckgen ift, im fanvarzen Theil 
aber rothe Fleten hat. Die Spitze dedt eın anderer 
fhwarzer Flecken, durdy welchen ein rother Etrid 
mit weiſſem Rand zichet, Unter ibm ſtehen nod 3 
arze Punkte. Die Hınterflügel find braun. _ Won 
urinam. ae — 
E. ſchwatze gelbgefleckte mit rothen Sinterfluͤ⸗ 


geln. (N. euphemia , Cram. pap. ex. XXIX. t. 45- 


f. A.) Etwas gröjler als N. dominula, mit unge . 


aͤhnten Flügeln. Die Vorderflügel find ſchwarz und 


Slecken. (N. albomaculats, Sram. pa 


orangegelbgeflett: ein groifer Flecken liegt vor der 

Spitze; 2 in der Mitte Die übrigen fleinere gegen die 

Wurzel, Die Hinterflügel find roth mit einer ſchwar⸗ 

en Kandborde. Der Leid iſt gelb mit ſchwärzlichen 
ingen. In Amboina. 

BR. ſchwarze, mit 2. durchſcheinenden weiſſen 
ex. XXIX, 
t. 395. £ C.), Dieſe Eule ift nicht groͤſſer als Fuli- 

‚ hat — ungezaͤhnte Fluͤgel. In den 
Vorderflügeln liegen 2. weißgelbe durchſcheinende Fle⸗ 
den. In den Hinterfluͤgeln 2. blauliche, ein groͤſſe⸗ 
rer an der Wurzel, und ein Feiner in Der Mitte. Das 


Vordertheil des Bruſtſchilds ift blaulich, Die Seiten 
gelb, Don — — 9 


' aus Surmam. 


zel eine weilte frumme Qukerlinie. 


2, ſchwarze mit dunfelblauen Sinterflügeln. 
N. urfula. & ram. p. ex. XXIX.t. 345. £. E.) Don 
der N. domioula mit ungeſaͤhnten Flügeln 
—— —* glg find fdywar; mit 
einem dunfelgelden Band gegen die Spitze, die Hi 
terffügel find dunkelblau. ES 


E ſchwarze / mit röthlid braunen und nr 
fen Zeichnungen. (N. dia, Cram. p. ex. XX 

96. f.D.) Von ber Groͤſſe der N. Chi mit unge 

Bien Fluͤgeln. Die Vorderflügel find ſchwarz. Länge 

Dberrand zieht eine weiſſe Linie bin: an der IBurs 

{ ktun In der Mitte 

hen die gewöhnliche Macdel, beyde rothbraun mit 


„meiler Einfaſſuag, unter ihnen 3. rothbraume Länge 


—* —* 
ah te rothbraune kaͤngsſtriche 
ug 


ve puera, Cram. 
„Je Surinanifge Eu 


Hierauf eine weilte Queerlinie, an welche jur 

n * Die Hinters 

el find blaß röthlich mit Dunflerm Rand und weiſ⸗ 
Franzen. Die Zühlbbrner geld. Von Berbices. 
E. mit ſchwarzen rolhgefleckten Sinterflügeln. 
pap- ex. IX,.1.103.f.D.E,) Die 
e bat die @röjfe der N. Myrtiki, 


Undeackte aſchblaue ſchwarze geftinnte ) 
terflügel find 


27 ak Hlnter⸗ 
rand bandartig rotbgedupfelte Vorderflugel, Die Hin⸗ 
—8 mit orangegelben Saum in der 


MMitte ſteht ein gefriummter rother mit 2. orangegel⸗ 


ben Flecken bekleckter Queerflecken. Am Hinterwinkel 
ein anderer orangegelber roth eingeſchloſſener kleiner 


Sleden. Der keid iſt auch gelb mit ſchwarz und roth 
“in den Ringen: unten roth, die Mitte det Vorder⸗ 
flügel gelb mit ſchwarzen Sieden. In den Hinterfluͤ⸗ 


Die Eule iſt aus Ehina ; die 


—* gt ee ftehn 2. ſchwarze Flecken. 


E. mit füberweifen Slügelmitten. (N. cara, 
Cram. p. ex. XXVI. t. 3121. 68.) Man muß diefe 
nicht mit einer andern Clara verwechfeln, welche oben 


vorgelommen iſt. Diefehat die Bröjle der N. oleracea, 
iſt gang braun. 


In der Mitte der Worderflügel: ift 
‚ern ſilberner Laͤngs iecken, der gegen die Wurzel hin 
zugeſpitzt iſt. In den Hinterflügeln befindet ich in 
Ben Mitte ein weiſſer durchſcheinender groffer Flecken. 
Von Surinam. * 
2. mit der Spitallinie. (N. Spiraliv. Fabr.) 
firgel find vollſtaͤndig, 


draun mit yon und dunklern gemwäflerten Streifen. 


.ı fammengerolite Spirallinie. 
ich, amder Wurzel fteht ein brauner 
> auffer diefem fiebet man 3. braune Binden und braune 
Mandmonde. Kopf und Bruſtſchild find a 


“ XXVEtig10 f. A. B.) 


In der Wi Vorderflligel ift eine groſſe ſchwarze zus 
Unten iſt die Farbe röth» 


Punft; und 


rbig; 

Der Leib oben grau mit brau roth 
mit ſchwarzen Seitenpunkten. 

E Stoiliſche, (N. Ftoliana. Cram. pap. ex. 

Diefe ſchoͤne Surinamiſche 

ungezaͤhnte Eule hat die Groͤſſe der N. paranyınpha. 

Die flügef find btauntoth, mit ein elleten 

Band hinter der Mitte, und verſchiednen ſchwatz und 

blauen Queerftrihen und finien. Die Hinterfügel 

find dunkelblau, mit einem dunfelgelben von dem 


dingen, 


Odber ⸗gegen den Hinterrand ziehenden Flecken. Der 


hat einen blauen Wiederſchein 


Innentand und Leib find hellblau, unten find die 
Flügel’ braunſchwatz/ in jedem.ein Dunfelgelber band. 
artıger Flecken. Der Innenrand der Hinterflügel 


fi 


E Tiger. (N. tigrinia, Fabr.) Eine glatte oſtin⸗ 
fheguk, ihre Vorderflügel find affhfarbig f in 
Wurzel dunkler, welche Farbe durch einen braunen 
Strich begränzt wird. Is der Mitte ungefleckt $ ‘die 
Spitze aber braun,. afcyfarbig, und roth bunt mit 


g. weiffen deutlichen Kandrippenpunften, unten ſchwarz 


mit-einermeiften Binde und afhgrauem Rand. Die 
—— ſind ſchwarz, in der Mitte ein weiſſes 
nd, und am Hinterrand 3. weiſſe Flecken, unten 
grau und braun gewaͤſſert. 
E. mit unterbrochener Schwarzlinie. Der 
Sleiſchftugel. (N, interrupta L. Die Unterbroche⸗ 
ne. Sulz Gef. t. 22. £. 3. Cram. pap. ex. XVI. 
£. 185. f.E.) Diefe der N. complana ähnliche Eule 
Tommt am wei * Nee as Der Körs 
ift-oben roth, ben child ziehtein ſchwar⸗ 
= Yängsftreifi, und über den Rüden und “ den 
Seiten Des Leibs ftehen 3. Reihen ſchwatzer Punkte. 
‚Die Vorderflügel find: blaf fleiſchroth, durch die Mit⸗ 


. te zieht von der Wurzel aus gegen den Hinterrand ein 


ſchwarzer Längsftreif der aber nad) hinten unterbros 
chen iſt. Die Hinterflügel find bräunlich. 

E. verwapfite, Das Waifenfind. (N. materns 
L. Materna und 'Fabr. ſ. Baftardeuie) 
Auch bey diefer herrſcht noch biel ungewiſſes. inne 


Eulen, ı1t 

rechnet fie unter die Noctuas eriftatas , Fabritius 
Unter læves. Und ihre Befchreibungen find auch 
nicht einerley. Eramer giebt Bei nungen von Yins 
n es Materna XV. t. 174. f,B. und XXIIL. t. 267. f,E.) 
Wann man eben micht zu Henau auf die Beichnlng 
und Farbe der Worderflügel hen darf; wie Fabri⸗ 
eius ill, fo ſtimmen alle zͤberein. di Hinterflüs 
gel find nemfich gelb, haben eine ſchwatze Börde mit 
weiſſen Zähnen, und in der Mitte einen groffen ſhwar⸗ 
en Punkt. Gie verdienen näher unterfucht zu wer— 
en, Allein Eramers Salaminca, melde Fabrie 
eins gleichfals zu jener anführt, iſt ohne Zweifel 
eine andere, wie ihre Befchreibung lehrt, 

2, weile. (N, Chione, Fabr.) Diefe glatte @ufe 
fommt aus Oftindien. Sie hat einen groffen- weiffen 
Korper, der ſchwarz punftiert iſt mit einem gofdgelben 
Leibrücten. Die Vorderflügel find weiß, ungefleckt, 
unten fchıvarz mit einer weiſſen Pinie, und einigen 
teilen Flecken. Die Hinterflügel ſind weiß mit grün 
ſchwarzen glänzenden Linden und Flecken an der Spi⸗ 
Bey unten wie oben. 

E. weißbandierte. 
eins führt aus Eramer 3 Gattungen nemlih N, 
Hermionia, M 


Belhreibung Eramers Hermionia XV, t. 174. f. 
er lajlen, wiewohl auch ihr 2 vieles M Ei 
a 


mittlere größte Theil ſchwarz, der hinterfte blaulich, 


alle Adern weiß. Die Hinterflügel mie oben. Die 
Zühihörner reichen faum über den ai id. 
2, weißftedichte. (N. bajularia,. Fabr. Cram 


glatten ungezaͤhnten Phalaͤne. Ihre e ſind 
einere 


Queerband, das aber den Oberrand nicht berührt: die 
Hinterflügel find orangegelb mit 2. ſchwatzen Zleden 
binden, "Der Leib iſt gelb, 
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Eulen, 


2. weißrandierte. (N. marginata, Fabr.) Diefe 


ger amerikcanifhe Eule muß nicht mit.einer andern 


It. 15. 


y menmal, einmal n 
. 5 —— * ker diefen laufen weiſſe Striche 


—— 


aber ſchwarz. Yu 


pl haben nur einen. weiſſen 
un 


oma 
“_geftrichelt, der Innenrand an gepudert, 
$ utzel weh 


ammeule, welche wir. unter Braunſaum beſchrie⸗ 
ben , verwechfelt werden. Ihr Körper ıjt von mittler 
Größe, grau, der Yeib aber obenher ſchwarz. Die 
Vorderfiugel find grau und rofitarbig bunt mit 2. 
ſchwarzen geräjferten Streifen :. unten forma: mit 2. 
teillen Binden, davon die vordere abgekürzt it. Die 
Hinterftügel fin gleichfarbig ſchwarz, und haben einen 
weiſſen Hinterrand, 
0 weiß groherft. (N. arne, Tram. pap. ex, 
-£.) Gie bat viele Aehnlichkeit mit Pellex 
L. Stafur und Öröjie der N. Hera und braune Flü— 
el... Die Hauptader in der Mitte ift weiß und. theilt 
dem Dberrand, und ein⸗ 


rüucwärts nach dem Ober und Innenrand. Die Hin: 
u lecken im Dbered, 
um den Hinterrand eine weiſſe Linie, Der keib 
rößten Theils rotb. Bon Surinam. 


+ | 
}; weißgraue. (N. amphix Sram, XII, t. 134. 


£.C.) ‚Sie hat faſt die Gröffe ‚der N, umbratien und 
esähnte Flügel... Die Vorderflügel find weißgrau mit 
n Werftridien; der Oberrand iſt Karen 
ie 
nad) hinten 


interflügel_find gegen Die 


ooletes ſchwarzes Kreuz. Bon Loromandel. 


Cram. pap ex. 


2, weiffe mit ſchwaͤrzlichen Ringen. (N. orfa. 
All: t. 143: f.P.) : Von 


Nu Pfi: mit ungesähnten weilten Flügeln, die Oberflü- 


gel find mit Fleinen ſchwaͤrzlichen Ringen oder Nullen 


unordentlidy beſetzt. Die Hinterfügel find ganz weiß, 
egen das Hintereck ausgefchweift, und dag Sinteret 


ſelbſt ſcharf zugeſpitzt. Der In nenrand ift braun, der 


+ Leib ſchwarz mil gelben Ringen. Von 


be 


"pap. ex. XIV, t, 165. f. 
—* 


urinam. 

E mit dein weiffen Zacken. (N. Fota, Cram. 
.C.) Geftalt der Europäifchen 
Die Vorderfi el find braun und dicht 
hwarz punftirt, mit 2. Blaufich weiſſen Binden am 


"Ende, In der Mitte befindet ſich ein ſchwatzer Files 


den mit einem weiſſen Haden oder unförmlidyen V. 


Die Hinterftügel find rotbbraun mit hellerm Band und 
2a 


"ram. pap.ex. XIX. t. 227. £. C.) 


nasftreif. Aus Virginien. 
2. mit. dem weiffen Qurerbalfen. (N. e. 
Diefe Eule hat 


“Pie Statur der N. Gamma, ift aber etwas. gröjer. 


% 


Acher ban 


Are Flügel find braunfhmwarz; ‚allein alle Raͤnde der 
MWorderrligel ſehen breit hellbraun aus, und den mitt: 
Tern dunfeln Theil theilet-ein weiſſer Qurerbalfen , 
der von der Mitte nach dem Hintere zieht; in den 
Hinterfügeln befindet fid in der Mitte ein heilbräun. 

ttiger Flecken, ‚und ein anderer nimmt das 


- Hinteret mit einem Theil .des Hinterrands ein. Aus 


(N. J Cram. pap. ex, XX.X 251. 
Bon 


ceen und Streifen in den Hinterflügeln. 
Rand ſchwatz punftirt. ‚Won Eoromandel, 


Dftindien. ; 
ie. weißftreifichte » f.. Lupentia. j ? 
E mit weiffen Sieden in den —— 
töffe.der. N, baranympha ſchwar zbraun mit 
ellern braunen kLaͤngsſtreifen und 2 ſchwatzen ovalen 
leden ini Obereck. Die Hinterflugel ſchwarzbhraun 
mit 3. weiſſen Flecken in der Mitte, nad) der Wurzel 
heilbraun. Unten ſchmutzig gelb grau mit 2. ſchwatzen 
Banden in den Vorderfugeln, und verſchiedenen Fle⸗ 
Um den 


töffe der : 


‚ bliaria, Cram. pap. ex. 


Eulen. 

u. weilte mit ſchwarzen Kängsftreifen, [Do 
&, mit_weiffen Rank ifen. (N. 

i F weiſſen — ng — 2 — 

Eine oſtindiſche Eule mit runden ungej $lür 

Ei gröffer als N. dominula. Die Flügel find auf 


n Seiten. graubraun , gegen die Hinterſeiten 
etwas rothlih. Won der Mitte an bisin den Rand 


‚ find alte Adern weiß , wodon die Flügel ſchoͤn geftreift 


„ gel haben einen braunen gepuderten Rand. 


ausfehen. Der Körper ift oben Dunfel orangegelb, mit 3. 
ſchwatzen Punftenauf dem Leibrücten, unten blaulich» 
grau, mit 5. fhwarzen Flecken. 
E. weiſſe, braunbandirt und gepuderte. (N. 
wie ram. pap, ex. XXVI. t. 309, £.F.) Bon 
e der N. Pfi, weiß und ungezahnt. Durch die 
Borderflugel ziehen 3:4. fhwarze zadichte Queerlinien, 
und einigebräunliche: zwiſchen den 2. hinterſten ſchwar⸗ 
zen iſt ein braunes gepudertes Band. Die —— 
er gan⸗ 
je Körper iſt beſtaͤubt von Surinam. 


E. mit weiffer YIarbe: < N. Stigmatizans. Fabr.) 
Diefe Indiſche glatte Eule iſt klein, Kopf und Bruſtſchild 


. ‚orangegelb, die Zühlhörner aber aſchgrau. Die Wors 


em Bruſtſchild fiehet man-ein ob⸗ ſe 


dep 


derflügel, welche ein ſcharfes Hintere haben, find 
orangegelb mit 3. braunen gemajferten Streifen. 
Statt der gewöhnlichen Narben ſieht man nur einen 
chneeweiſſen Punft. Die Dinterflügel find afchfarbi 
unten alledunfel mit einem braunen gewaͤſſerten Streif. 
Eweißſcheckichte. (N. Cedica. Cramı. pap, ex. 
xxN. et 310. f. E.) Bon Gröffe der N. Chi, mit 


ungezaͤhnten braunen Zlügeln. Die Borderflügel find 


ſchwarz ‚beftäubt und gefleckt, die Adern weiß ; ander 
Wurzel ein weiſſer frummer Bandfleten, und vor Dies 
fem ein weiſſer Punft. Gegen den Hınterrand eine 
weiſſe am Oberrand gefpaltene Binde: am Rand weiß⸗ 
gefleat. Den Hinterrand der Hinterflugel umgiebt 
eine und die andere helle Yinie mut ſchw unf 
ten. Du Hintereck iſt weiß mit einer Reihe ſchwat⸗ 
unkte. 


Von Surinam. 
E. mit dem weiſſen mittelpunkt. ( M. Hylea. 
12. £.E.) Dieſe Surinami⸗ 


Eram. p.ex. XXVl.t. 312 
rojfe der N. Amoenita, ift heils 


——————— 
die Vorderflügel haben einen bioletten Wie⸗ 


—5— und gelbrothe Binden, davon die mittlern in 
der itte gebrochen find. -In der Mitte ht ein weiſ⸗ 


Pr 


gefieckt. Kopf und Bruftfchild reif. 


Die Dberfeite prangt mit einem violettblauen 


wvelche en an r— ag find. 
pitze zieht eine krumme Re — en gegen 
& par und über — inie 5* 34 * 


fer Punkt; Die Hinterflugel find ungefleckt. 
E weiffe mit (hwarzen Sleden, und aelbem 
ntexleib. (N. Eumela, Eram. p. ex. XXIX. t.347. 
. G)., Bon Grörfe und Geſtalt der N. leporina, 
alle Alügel ‚find weiß und ungezähnt. Durch die Bor⸗ 
derflügel ziehen 3. ſchwarze gefchlängelte — 
on der 


Zinie 
Mondiletgen. Die Hinterflügel find unge: 

l Der Leib oran- 
gegelb mit ſchwarzen Ringen. Vom Kapı |... 
E. wellenartig rotbbandirte. (N. Ipbiene 2 
Fabr: Cram. p. ex. XV.t. 172. f.A.) Diefe Sus 
rinamiſche Eule ift gröffer als N. Fraxini und geyäpnt; 
Wieder: 
fein, doch iſt die Farbe nach der Wurzel dunkler. 
Ale Zlügel find. mit. röthlichen ſchwarz eingefaften 
Wellenbinden durchzogen. In der Mitte der Vorder: 


tothes 


fluͤgel liegen noch 2. roͤthliche ovale,‘ ſchwarz gerin⸗ 


wann Sleden, undam Oberrand 4-5 Fleine röth« 
He dledaen. " “ nie 


0 A 
—— — 


ya —*— u 5J 3 
interrand. 
a 


E mit wellenartigem braunrotbem 
Der ſierraleoniſche Waſſerwelle/ (N. fluctuoſa. 
Eramı p. ex. XV.t. a7q. f. C.) Won Broffe der 
Sponfa, Alle Flügel ungesähbnt, an der Wurzel heil 
braunroth mit. geſchlaͤngelten ſchwarzen Queerlinien» 
gt ein dunkler brauntothes Band, in wel» 
ein groffer ſchwarzer Ohrflecken mit einem heilen 
ri Mi am: Sberrand befindet: hinter diefem ift 
ein gelbbraunes Band, im welches der braunrothe 
Hinferrand wellenförmig eingreift. 
2. wellenartig , braungefteeifte , oſtindiſche 
mercatoria, Fabr.) Cine Kammeule von Groͤſſe 
Die Boörderflügel find roftfarbig, 
Narben, melde mit einis 


gen ge en Streifen hinter ihnen. braun find, 
Ser Sintrrn 


nterrand ift jchmal weiß, unten find fie afdı- 
itjeinem braunen Flecken in der Mitte, und 


| einer ei Binde nad) hinten. Die Hinterflügel 


ander Spitze ſchwarz, mit einer weiſ⸗ 


en Linie, imd 2 Nandfledens ‚Unten 


fe cm 


5% mit dunklern gewaͤſſerten Streifen. 


dem Winkelfleden , indianifhhe, (N. 
ur f. Bogenfled. —J 

E. mit winklichten ginterflügeln, (N. ‚marcel. 
lina, Exam. ex. XXVI.t. 312. f, E.) Eine 
Bi i Ei von Groͤſſe der N Die 


er Flecken. Die a elnet find afafarbigı 


am 
intern Theil gelb begrängt if. Die Mitte des Hinz 
2 — —— aus. Sin 


—*8 fteht ein fchtonrger Punkt und hinter de 

n rzet Punkt und hinter dem⸗ 
ſchwarzer Moͤndfleck, gegen den Hinterrand 
ſchwater Dueerftrei 


aber ein eftreif. 
@ mit dein Zirkelfied, —— ¶N varti- 


8. Fabr.) Eine Kammeufe. Kopf und Brufſſchitd 


Adder vielmehr 3. 


mmt ein afchfarbiger Streif, der 
Rand micht erreicht. 


\ 


affarbig, die Flügel grauz in den Vorderflügeln 
— — ig Be girfefförntiger Fleden, 
Flecken, die durch ein kleines Linchen 
In der Mitte ſtehen 2. braune Nars 
dabon der eine Meiner ift, hernach 
aber den: aͤuſſern 
Ein ſchwarzer Flecken ſteht am 
Aſern Rand: die Spitze iſt dunkler, Die Hinterflü⸗ 
Hl ſind aſchgrauz am der Spitze brayn , unten alle 


a arbig; 
mit ——— Fluͤgeln. (N.'cons 
voluta Fabr, Tinea Entella Cram. XVll.itu208, 
$D.,y Im ruhenden Stand gleicht fie der N. Qua- 


den bepfammen 


6 dra wegen den Tänglichen Worderflügeln: alle Fluͤgel 


d blaßgelb mit orangegeiben Adern; diefe Farbe 
auch der Kopf, der vorder Theil des Bruſtſchilds 


md. der Leib. Der Bruſtſchild ift ftahlblau, eben ſo 


find die Fuͤſſe gefärbt. Im den Vorderfligeln befin, 
den fih 2. groffe ſtahlblaue Flecken, der eine im der 
Mitte Smnenrands, der andere am Hinterrand , 


»ıbende laufen mit ihren. Stielen in die flahlblaue 
« ängstinie des Dberrands. Sie fommt von den Ma⸗ 


labariſchen Küften. 
E zwepfarbige, indianifche. N.bicelore. Sul. 


Allgem, ReakWörterb, IX, Th, 


 ®, mit4 


waren. 


der Hom er Davon redet, daß die 


lich gegen die Spitze ein weiſſes Band 
fein 


8 
bleich röthlich braun 


"Bram. 


der Worderfliigel gegen den 


brauner Queer 
Von Groͤſſe der N, atriplieis, 


us Eulen, 


efch. 8.22. £. 6. Cram. pı ex. Xl. t. 14. f.A.) 
ie ift blauſchwarz: von der Wurzel ziehen bis in die 
Mitte blaue Streifen; alsdann folgt eine Reihe uns 
ordentlicher weiller und blauwei licher Sieden, end⸗ 
welches von 
en Rand ber 
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den Adern durchſchnitten mird und 

rührt, Die Hinterflügel find durchgehende blau ges 

Er und haben einen ſchwarzen Hinterrand, Der 

= ehito weiß punftirt, Eıe ift gröjfer als Tris 
ora, gm 


- 1 - 
ſchwarzen mittelfleden, (N. 
ram. p. ex. XXIII. t. 272. > F.) Sie iſt ſehr 
und bat a groffe ſchwarze Files 
den; einem nicht fen von der Wurzel, den andern 
hinter der Mitte; der noch 2 ſchwarze Punfte über 
ſich ftehen hat, hinter‘diefem Flecken det ſich ein 
fireif. - Die Hinterflügel find graubraun. 
. Unten find alle Flüge 
graubraun und ungefledt. Bon Gurinam: 

2, mit dem Zwillingsauge, (N. Vmmintà 
1. p. ex. XXIIT. t, 267. $. F.) Cine javanifche 
ungesahnte dunkelviokttte Eule von Groffe der N, 
ranympha und ngefpigten Vordereck. Um alle ir 
terrände ziehet ein gelbgrünfiches Band. In ber Mitte 
; anenrand iſt ein meiffer 
fefen mit rothen Mingen in der Mitte, über dem⸗ 


ſelben ein nierenfötniger Flecken, den eine ſchwa 
Einfaſſung bildet, ss ‚ den eine ſch re 


pe 


t ie Statiır der gi, geosebe. - Die Vorderftügel 


fee als einen Unglüfsvogel; nur zu Athen waren 


volat, 


tte man vom Eulen 
die entgegen efegte Meynung, und man hielt es wie 
A. animal 15, 695 ſagt, für ein ungluͤck⸗ 

jemand bey einem ern 

Ein Beyſpiel davon gi 
prrb us,ädeffen ruhmloſen Tod bey Ar⸗ 
digte, ‚die fi auf feinen Spieß 
en er in der Hand trug, niederfe a Diomed 
und Un als Kundſchafter ins tropanifche Lager gien- 
gen, fo ſchickte ihnen Minerva, obs gleich Nacht 
mar, da ſich die Eulen vornemlich fehen laſſen, den- 
noch einen Reiber ‚als A des 
Stüds. Cuftathius bemerft Steite, in 
Vogel yon dee 


114 Eulenlaus —— Eulogia, 


nen als ein Merkmal eines glücklichen Erfolgs ange: 
feben worden ſey, die mit hinterliſtigen Nachſtellun⸗ 


gen umgiengen, oder irgend ein geheimes Vorhaben : 


ausführen wollten. Doch wurden die Eulen nicht zu 


alten Zeiten für unglücklich gehalten. Als der Syras . 


cufanifche König Hiero ın feinem jugendlichen Pri- 
vatftande feine Kriegsdienfte erſt angetretten hatte, fo 
feste fich ein Adler auf feinen Schild und cine Eule 
auf ſeine Lanze. Man madıte Daraus nadı Quffin 
3.23. €. 4. die Deutung, Daß er tapfer im Kriege 
weife ın feinen Unfchlögen feyny : und einft auf Den 
Thron erhoben werden würde, 

Die Eule war, mie bereits gefagt, ein Attribut 
der Minerva, fo mie auch der Drache und der 
Sahn, und zwar, um Damit die Wachſamkeit Diefer 
Böttin anzuzeigen und uns zu befehren, daß die wah⸗ 
re Weisheit niemals ſchlummern dürfe, (21) 
Zulenlaus, fliegende, (Hippolofca Strigis) |. 
unter Laus, fliegende. } — 
Eulenzwitter, nennt Schäffer im II. Theil ſei— 
ner Abhandlungen von Inſekten eine Phalsena Difpar, 
welche halb männlichen und. bald weiblichen Geſchlechts 
war, wovon er audy eine Ubbildung bengefügt. Da 
mehrere unter den Phalanen ‚als Zwitter eutdeckt 
worden, fo werden wir davon unter Zwitterpbaläs 
nen reden. — ‚. (24) 
Ru 10 > Dieſes griechiſche Wott bedeutet auf deutſch 
eben ſo 
nedictio aus. Der heilige Paulus giebt dieſen Nas 
men dem atlerbeiligften Sacramente des Ubendmabls, 
und vermutlich aus der Urfache, weil Chriſtus bey 
der Einſetzung Diefes Sacraments zuvor das Brod und 


den Wein gefegnet bat, Bey den alteften Schriftſtel-⸗ 


fern bat diefes Wort eine zweyfache Bedeutung. Man 
muß diefts wohl bemerfen, um die fheinbaren Wider: 
fprüche verfdyiedener Canonen von etlichen Kirdyenräs 
then zu beben.. Zumeilen verficht man dadurch Die 
Ueberbfeibfel des heiligen Sarramentes, meldyes che: 
mals facra fynaxis, facra communio, Kuchariftia ger 
nannt, und ben den öffentlichen Zufammenfühften der 
tugendhaften Ehriften verfertiget, wachher unter dens 


felben ausgetbeilt wurde. Was von Diefem beiligften - 


Sacramente Iberbliebey -fehichte man zu Zeiten an abs 
weſende fromme Ehriften, welche entweder franf oder 
' zu eiten der Verfolgurig im Kerfer eingefperret, oder 
twegen einer andern Hinderniß zum Öffentlichen Got⸗ 
tesdienft nicht fommen fonnten. 

Defterer aber werden durch Das Wort Eulogia diejes 
nige Speifen verftänden, welche in der Kirche gefeg« 
net und geweihet waren. Dergleihen Epeifen ſchick⸗ 
: ten frengebige Ehriften einander zu, um dadurch die 
chriftliche Liebe die fie gegen einander hegten, an Tag 
zu iegen. Der heilige Auguftin nennet auch das 
gerveihte Salz tweldyes Den Katechumenen oder jenen 
- welche fich taufen laffen in den Mund getban wird, 


-- Ealogia. Die tömifehen Pabfte feyictten zumeilen an - 


die Bifchöffe, Die von ihnen weit entfernt waren, ders 
gleichen geweihtes Brod, das man aud) Enlogia nanıts 
fe. Diefes tbaten auch andere Bifchoffe unter ſich, 
um ihre Einigkeit die fie untereinander hatten, angus 
zeigen.  Diefer Gebrauch war auch fogar von den 
kayen und frommen Weibsbildern angenommen, bes 
fonders auf den hoben Feſttaͤgen z. B. Oſtern, Heih: 
nachten ꝛc. Auch in dent Borhöfen der Klöfter wur: 
de ehemals gemweihtes Brod ausgetheilt, « 

Bir finden in einigen Kirchenräthen, Canonen durdy 
twelche dje Kulogise verboten werden. Man. vesfieht 


viel als Segen, und druͤcket das Kae Be- . 


Eulnta ——  Eumolphus. 


aber hierumter vorzuͤglich die Verſchickung der Leber. 
bieibfel des heiligften Altarsfaframents. Hier konnte 
leicht eine Verunehrung ftatt haben. Es wird auch 
ferner verboten, von den Kekern Eulogia (gemeihtes 
Brod oder das heilige Ubendmahl) anzunehmen. In 
‘ andern Kirdyenratben werden die Eulogia theils be= 
fohlen, theils qutgeheiffen. In diefem Fall. verfteben 
fie aber unter Dem gemeldeten Worte Die Verſendun 
geweihter Speifen. EN) 
Eulyta, nennt man foldye Nahrungsmittel, Die nur 


r 


eine leichte bald wieder vorübergehende Nahrung ges 


ben. j 82 

ESumea, ıPap. D. F) f Danaer bunte mit ci» 
nem weiffen Punftftreif. 

@umedon, (P. pl. rar.) f. Dickkoͤpfe, bäuer- 


liche. 
ESumelus, (P. pl. urb.) f. Dieföpfe, bürgerli» 


: de. 

@umene, (CP. N. G.) f. Vymphen mit Au 

Eumenes , (aftronom.) f. Schüne. are Br 

gBumenides, war ein Benname der Gurten, der 

ſo viel beißt als die Gutgeſinnten.“ Den eigentlie 
den Urfprung diefer Benennung f. in $urien. 


@umenidien, Evusiduz audı zewsörkof/m: Fin 


den Zurien gewidmetes Feft, die von dem Uthenien- 
fern aeuvau Ser, ebrwürdige Göttinnen, und von 
den Sicponiern und mehreren Grieden Eumendig , 
die Woblgefinnten, genennt wurden, meil man es 
für ein ungluͤckliches Omen bielte, ihren eigentlichen 
Namen zu nennen. Dan begieng Dies Feſt aue Jahre 
einmal mit Opfern, woben trächtige Echaie, Kuchen, 
die von den vornehmiten Junglingen gemacht worden, 
und Tranfopfer von Meth den Göttinnen geopfert 
wurden. ‚Die Verehrer derfelben waren mit Blumen 
bededt. . Niemand als freygebohrne Bürger durften 
u diefer Feyerlichkeit gelaſſen werden, und. unter die: 
In nur foldye, deren Tugend und unbeſcholtener Wans 
I befannt war. Denn nur diefe fonnten denen — 
tinnen angenehm ſeyn, deren Amt es war ale Arten 
der Bosheit zu rahen und zu ſtrafen. BR 
Diefe Rachgoͤttinnen hatten zu Cerynea in Achaja 
einen Tempel und dermuthlich alfo auch ein Feſt. 
Diefer Tempel hatte nah dem Paufaniae das be— 
‚ fondere, daß jeder Mörder oder Ruchloſer der in den: 
: felben gieng, vor Furcht und Schreden unfinnig ward. 
Die Bildfaulen der 3 Furien darinnen waren von 
Holz und nit fehr groß. (e1) 
Eumolphus, ifi der Name eines bAuerlihen Dick⸗ 
kopfs unter den Tagfchmerterlingen ‚. und zugleich 
eines Baftard Spbinr von der Küfte von Guinea, 
erfter kommt unter Dickkoͤpfe, bäwerliche vor, Feb: 
ter ift von Cramer p. ex. XVII. t. 197. fi D. abge: 
bildet, und einer van den gröffern Sorten und ſchwatz. 
An den Vorderflugeln liegt an der Wurzel ein Fleiner 
blauer Flecken, hierauf 3 gelbe, davon der gröfte ge: 
en dem Dberrand, die 2 Kleinere gegen den Linterrand 
iegen. Hinter dem gröften fteht ein blaues Fleckchen, 
und auf diefes folgen 2 gelbe Flecken ; alle gelbe les 
den durchſchneidet eine ſchwatze Uder; ‚der Bruſtſchiſd 
bat einige blaue Fleckchen auf dem Rüden und einen 
tothen Punft am jeder Vorderſeite. Zwiſchen den 
Ben ift ein blarer Punkt. Der reib bat an 
der Wurzel einen gelben, hierauf 2 blaue, alsdann 
einen rothen endfich 3 blaue Ringe, doch nieiget 19 
die blaue Farbe insgefammt ins Gruͤne; unten fin 


ee Ringe weiß. (24) 



















Eumolpidae  Eoocati, Evocatio deorum — Enacation, =. 
Bumdipidarj —2 ſ.Eteobutaden aliirten der Römer bewegen lieſſen, freywi 
— — mac eier äpie Ber Rrutrp fu — — is 

In er a & römifchen Rittern. * 

eine —— roben ober Rpasatie deorum. E8 gab — 

genannter reinen Wriarter, welche ihren Namen 5 5* ag en ei u 

en Bifch ed von Epyicum Senyaud > een, Die eine, Da man, bie Schu £ einet bes 

nam —* un d Exrucon tianer genenni lagerten Etadt, um folc N Tr zu 

den. (f Airtaher, 7®. ©.156.) Sie * önnen, eine gemijie feperli Religionshand⸗ 

di it fine ra erfonen fepen, Jung zum Mebergang, zu den Belagerern. jur bervegen 

ER Werts —3 affen & en erfehaffen fudyte, und bon De: * im ch * 

——— at je. Me & Ba ie Er au, De Fat Baus si I % 
— Iten fie fi ———— J 
— —— nifchen 9 er eit! Ne Peg eini * e 

tere tauften auf den nt er hefonders eg und. öfters, viele, feldhe ‚Detter 

Schutze eines ei — tes ſun⸗ 


—— und de 


tere ab — ven des 
Weaftegen Er And 

YP n Geiftes 
2 








u hräfte: —— —  awvourn saw W 
j Be findet diefe Wort» 
en Verſchnittenen ftatt; und Hein 


”) RN alfo nach Ehrifti Ausdrus ſelbſt 
( | * Eunuvdos gen — hi. Bey den 
alten Hofe Der Kaifer zu 
E it (A ieffen die. ing? Eunuchi, 
vg: Fi ae ee Berftande 
waren bey den Alten n Entmannung, 
ã n es Unterf iede zwiſchen Eu⸗ 


— Da Spado. Man hatte aud) 
— nue F —* oder Weibsperſonen, die 
ae ienegifche Operation jur Eonception wa⸗ 

E eht worden. ar) 

in a6, ird gefagt, weun einer ohne Hoden ge; 
326 umd oͤhne Fe & bleibt; dach wird es auch 
Bor einen Caftraten gebraucht. (4) 
0 ae bey den Mönıern ein Fußgänger 
Yale igen Serpsüge gethan,. Ale als 
egsdienfien nicht weiter verbunden 

I er feinen ehrlichen Abſe gie, ‚litteras 
teftimoniales. Liegen ſich nun folt ausgedi ente Sol» 
Däten oder Veteranen frepmitfig oder aug Liebe zu ih⸗ 
eh Zeldheren und auf defeiben Bitte bewegen geü⸗ 
trdinge Au dienen ) fo biefen fie Evocati, or, 
kanden.vot, den übrigen,in grafiem Unfehen dwa · 
don den gemeinen Di im Lager, z. B- bon 
R-- Arbeit Am] Verſchanzung de Hr reh und ges 
i en Eenturionen AN Heichast, , indem 
„einen ad bon einer Weintebe, Vitem, trugen. 
ie wurden nicht unter dar Legionen geſteckt, fondern 
achten ‚ein Corps für ſich aus, das auch feine eigene 
hatte, und heilen 0 na jutwerlen Vexilla- 
‚legionum, und hatten ihre befondere Hauptleute. 
n.den fpätern Zeiten des römifhen Staats, da die 
einen befondern Stand und. nicht mehr die 
Sapallerie der Yegionen ausmachten,, waren die Evo— 
ug, ch die Volontairs zu Pferde, welche ſich uns 

er. den Einwohneen der Provinzen oder unter den 


Algem, Real» Wörterb, IX. Th. 













— Dad ah a * —** 
© 
ni wel eich ſeyn an 


rs ebrauchs en Zerbeyfo⸗ 
we bedienen, * man ihrer BR 
thigt zu ſeyn glaubte... In dieſet Abſicht * man 
beſondere Geſaͤnge oder 8 nen die mAnfızor ge: 

nennt murden. Dergleichen. nd die meiſten von de: 
nen, die man dem ner —* wie auch 
die Hpmnen des Pro elus. Dieſe Kr beſtun⸗ 
den mehrentheils aus zween Theilen. 
man die Goͤtter und redete von den 
tern, die unter ihrem Schuß ſtunden. Der zwepte 
enthielt Das Gebet, durch welches man ſich bemuhete 
ſie herb en und zu bewegen, daß ſie die — 
der befucen möchten, two ihre Gegenwart noͤthi 
Glaubte man, Daß der Schusgeit angelangt ar p 
fenerte man Zefte, die frıdnas hieſſen. 

fer Art waren einige von den Feſten der won 3 
Ehren der Juno, und einige von Denen welche die 
—* von Delos und Miler dem Apoll feyer⸗ 


Bar die Gefahr, um derentmwillen man die Götter 
herdey geruffen, vorbey, fo verftattete man ihnen ſich 
ivieder anderſtwohin zu begeben, und man hatte ge 
wiſſe gottesdienftlihe-&efänge auf ihrer Abreiſe. Zur 
fius Staliger der bievon handelt, merft an, 
diefe Hnntnen, die adrrormwesifıos genennt wurden, 

"und in Denen ſich befonderg der Inrifche Dichter * 
thilides hervorgethan, laͤnger * diejen a tt 

fen, durch die man die Götter he 

man dadurdy ihre Entfernung fo dr —8* —8* 
te als man nur koͤnnte. Denn, ſagt er; wenn wir 
begehren fo wollen wir auch, daß der Gegenſtand un» 
ferer Wlinfehe geſchwind fommen, ſich aber fo fang- 
fam-als möglid) wieder von uns entfernen folle, (21) 


Evocatio Mahium oder mortuorum, f Be: 
ſchwoͤrung der Todten. 

"vocatio Militiä, bie bep den Mömern eine Yet 

is Werbung, wenn bey dringender Gefahr Leute, 

nquifitores, überall im Lande ausgeſchickt murden, 

ten zufammen zu af „ oder wenn bey fchleus 





Ken Gefahr mit fort mußte wer nur fonnte, Diefe 
Leute giengen aber fogleic wieder auseinander wenn 
die Gefahr vorben war, und hieffen nicht milites fon: 
dern pro militibus, (21) 
Evocation, nennen die Rechtsgelehrten, wenn Uns 
terthanen nicht vor ihren ordentlichen Richter Mecht 
geben, fondern ſich vor einem fremden Gerichte zu 


Pa 


Evodes — Evolute. 
—V Man ſieht alſo leicht wie die 
n der Appellation —— ſey; 
denn geſchieht eigentlich an feinen austwärtigen, 
ſonder einen er Richter. Wenn ein 
ehung feiner Untertbanen, 
inwohner eines Orte rin 
© haben, fo hindert diefes 
igen Een nit; Denn 
nur ein Pribilegium de non ap: 


teheh. Ein fegium de non 
ur —— er goldenen 





} und kon. 
1 Oki als die Ge⸗ 
Kit ei Ah. —— 


en 


find folgende: 


Verbred —— oder von dem 
Fori onis dahin ausgeliefert 

id. 2) Wenn das fremde Gericht das Forum con- 
heißt wenn der Contract unter frem⸗ 


„ ——— — oder die Erfuͤllung deſ⸗ 


” Br 


würde man aud) 

en Aa dein, wenn man eine an 

e oh in foro contractus dornäb» 

mie, im Br 2 die Perfon noch die Guͤter des Be: 
unter dem —— vorhanden find, an 


denen man ſich halten Any wenn derfelbe nicht 8 
—— — ‚ wobtri echend, ein guter & 
Tuch. Wenn bey ur ein guter oder gar 
fein Geruch Pl * rt esulcus evodes, wenn es 
aber — übeln —— ee fi * gi icbt ulcus defceo- 
v des, und difodes gehannt, @ 


Erobe. Seiehenland en feinem Helden, dem 


— 


x 


I be w Ehren die befannten lärmenden 
MT 8 en, um das Andenken ae 
perny mit jerftreuten Haaren her⸗ 


amade * —* Geräufche ihrer Trommeln Die . 


d fort Bacche 
En Dies Werte f —— rs 


wuotare, — krumme Aine Wenn man 


don der krummen —* 
Ri fire wirt, 
h mals eine frum ef? 


ſich ‚einen voll 

* Baden an der Erhabenheit einer klrummen Linie BCD *) 
angel —* *** mit dem einen * an einem belie: 

ne ıhigen fte derfelben. D ‚ mit dem andern 
‚auf,den 
bigen Punft A zutreffend 


fo 666 


t die Evolute oder es Die andere AMmS 
ie durch die Abwidelung erzeugte Prumme Li. 
nie, —5 volutione defcripta.) Der berühmte 


MuwS. Die In BCD beif: 


Bunt 8, Oder wie man ibn gemeiniglich. nennt, 
Fr geniuß R fe den erften Bsedanfen von der Ub: 
, twidfelung der krummen Yinien und fegte dadurch den 


Grund zu vielen erben) fchönen Frfindungen. Die 
“Art und weife wie er auf diefen Gedanken derfailen, ift 
de, Er hatte entdeckt, daf, denn ungleiche Aus: 
”„Y an Tafel, Fia. 33. 
+ 


‚men Fink age n fön d 
„lich nur. jene im nern Linie d) d 
wickelung die nor entjtebet, „ dien 


et dasselbe aber a Anfehung ; 
—— * an Anſehung 


fd. Aus 
2 = er u Mat in 


"durch di Trias — in dem daude 
, — en cur ae N even Min +2 
“ fen, und von dem: mit:MC: — reiſe ſagt 


6) 
ommen biegſamen und. undebnbaren 


itel * B —* 44 andern belie. 


xnket, der nach und nach 
gen umd_grade ausge 
de A deifeiben aber, "' 


2 ou ar? 


des v an der reed 
el eine inie 


es fam nun nur 


——— —— 


an Au 
Se * ante Pi 
— 









dig Ar 
— — gen 


sine j | gt und von 
.D * n Hr der 
en 


b- we ang Ekling der 
und-ı713 ‚die Theorie ‚von. 
zu u fick in,einem a Hape: ab⸗ 


‚geh nl 
im Su — u ‚des Fa * Me daß * 
m meſſer us er 
2 ei Kreis de j 
— Bam, ee 1 oder q e 
Halbimeifer mt jedes MC, wie viel die 


* er a die Linie AMmS$ (L- Ruüffend 
®.) I ferner ein jedes um ‚feines Stuͤck. 
‘ in der Bar —3*— riebenen Yinie 4 
— an Bach 5 2* daſeldſ if: 
ſenden Kreiſes uͤberei des Kreiſes er 
„aber auf ber zugehörigen Deripberie | 
25 — —BR——— 
idtelung. en —5* —* en ch auf 
en DR folglich ihte 
Normallinie. re ann, alſo ſa⸗ 
F — — 
er ji 
pe — — erjeug« 
ten fi Te 
ſeye ¶ 


— Ba Ser EI 





kr B fä dolute BC, 
| 4* — —9 F — 
J ed u ıe — ⸗ 
je 9 — —5 der Ebolute, dachde * 
eine ol Ki a gegeben wird, den reetificirten Bo⸗ 
‚gen der letten oder die Sunime Alf demmfelben und 
AB ya, sit der fol Sergeftalt ageftöchenie ſunkt 
in der a t beyden % 
Dem Pefer, in dieſer — wichtig iſt une dar. 
"an gelegen fenn, zu —— be, eine diefer ar 


nien aus der andern befti 


N if Kir As schrnr, —2— Buena F 


der Krimmung vr 
— Te find, finden, F 


x; PM, y; ‚unendlich nabe art PM’ Ind ie 
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"Fade; und Ei di ... vie Tor sans 


ln 
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ef n 
— en 
vH i 

= fi 
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Eootute. 117 
—T MP.vofi ME ab uni PL = BQ = finden ; 
fo As Ga A —— ir 
fhuß des Halbmeffers ‚der der Sem 1g tiber den abge: 
twicelten Bogen der geltenden näher 
betrachten "nein um BNSQE. end: 
—— =0C=vu = z und reducire 


e Öleihungen a 
ur Probe woll 


Weiſe. 
leichung der Ebolute 


der gemeinen Apolloniani rabel und * Ib: 
mer De Bean ihn an We 2% 


ee 


v 9 kb PT ne ia 


Bei —XR 


* ea. IR ni 100 au 


art SIT oe 





Ferner aus — — wenn ——— 
vis nemn Gem rs, AA AI 4a 
A a Aa 


— —— 
* han. run voryundy? 





* um ad nd PR, 


et, ax * 





wid m} uw or 


zurtenm. EB” 


JE aätod: 7t 





* 2472 
—— 


a3 Ye 


Pr 
; m ob und * ein :AB. vothan ⸗ 
den ift, um meldyes der Halbmeffer der Krümmung 
Meder Bogen der * BC übertrift oder von i 
übertroffen wird, fehe me Rau ob einen Werth u 
welchen der Halbmejier Hat, nnx=o. Wenn MC 
aledeän in = Fi fo fat‘ B auf A. In unferem 


Fate bleibt 5 =; alfo ift AB= 4a 





a 
Unm ferner nad) der obigen Vorſchrift die Gleichung 
vor die ar a finden, nehme man diefelbige ub⸗ 


‚fiitution ſbot erftlich in ME oder 
P 3 


y} 
— vworaus 
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nid ME= 


dx hadsi). ad? ... 
4x. 7 axyoax 
* — 
WET ee 
=4axyrax--ay'ax 


a 
— EN. ax 
| var! * 
Daher M —Mp = PE=BQ—NC =" * *2 
dermoͤge des obigen. nach nehme "man dieſelbe 
Den last r au7).dy 

Sudftitutten vor in EC oder ———- — 
woraus wird 


« 3—= 


4u 
a22 ⸗ 175 — alſo endlich 
— 


art) „ F 
Die Evolute der-Apotlonienifchen- Parabel ift alfo 
eine Parabel —— — die man die 


Neilifhe nennt (f. Parabel), deren Parameter 3; des 
S tameters der janifchen,. und man begreift 


eicht, daß zwey dergleichen in Bzufammenftoiiende 
ar gegen die Are,BN einerley Lage habende Neiliſche 
. Parabeln erfodert werden , don deren einer Die eine 


“und von ber anderrt die andre Hälfte der Upotionianis ' 


fdyen abgewickelt wird. F 
Dis Edolute der Eoofute. heißet die Subevolute 
der erſten abgemwidelten oder der Hauptlinie; moraus 
fi die Sub ſubevolute u. T. iv. von ſich felbft verfte- 
et. Maupertuis ift der erfie, der in den Abhand« 
ungen der Academnit der, Wilfenfhaftenju Paris vom 
Jahr 1728 bievon gehandelt hat. , Wie wir eine For⸗ 
mel berechnet haben, vor den Krummungshalbmeſſer 
der Yauptlinie, fo —84* ‚eine Fofwel vor den 


Krimnnungshaibmeſſer Nr jivepten, dritten 
u. ſ. f. Eee berechnen : denn die Drepede MmC 
und CeF find ährilich, weil und Ple’rchte Wins 


fei find und MCmi das Eomplement ſowohl zu Cm 

als zu Fcm oder FcC, ph CmM==FeC iſtʒ daher 
Mm:MC=Ce: CF. : 

und Ce ift das Differenzial von MC. Diefe Propor⸗ 


nion giebt z. DB; vor dei ‚Halbmeffer der Krünimung 


der erften Evolute· 


gdydayr dxrtay’)-addyärntay?)?)y drrtay?) 


dx2day? Er : 
Ohnerachtet man aber. von. Diefen Formeln: der Vor⸗ 
theil bat, daß man 5. E. den Kruͤmmungshalbmeſſer 
jeder entfernten Evolute beſtimmen fann, ohne die nas 


„ here vorher ausgerechnet zu haben; fd find fie doch mes 


n immer höher 


en —— Otdnungen det. Dif⸗ 
Ferengiätien befchtwerlidy 


init eben der Mühe dappı weng man deu,Arhmmungs: 
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dormel 
Krummungshalbmeſſet EC, und bekommen 


und man kommt ohngefaͤhr J 
IE Hin L., 


Evolute. 


dalbmeſſet der Evolute u, ſ. w. aus ihter Gleichung 
nach eben der Formel ſucht, nach welcher man ihn vor 
die Hauptlinie geſucht. Daß dieſes geſchehen könne, 
davon ‚wollen wir dem Leſer eine Probe vorlegen. Lim 
Die zweyte oder die Subebolute der Apollomaniſchen 
Parabel zu beſtimmen, muͤſſen mir. zudorderſt, „mie 
vorher dy? und— day, fo jetzt dv? und — davmn- 
geben, - .9 
3,42 
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tuire endlich dieſen Werth vor s in den Gleichungen 
vor x und yıy reducire eine derfelben auf und 
dieſen Werth in der andern Gleichung a 





Die von Huy ghens weiſ un Evolute 
Radlinie u Meibigen gi d aͤhnlich / —* 
zweyte Linie, die ihrer Ebolute — aber nicht 
gleichi reibt Tſchir nhauſen indenAKtiserddi- 
torum des “jahres! 1692., nnd Jac ob Bernouui 
* dieſelbe Eigenſchaft on feiner dritten der 
ogarithmiſchen Spirallinie entdeckt undgleichfatts in den 
Aktis eruditorum 1692. vorgetragen. Der vor menis 
gen Monathen verftorbene grofle Euler bat im en 
Abhandlungen der: —* en Academie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Petersburg T. XII. Die Aufgabe aufgelös 
et: die frummen Linien, die ihren Evoluten aͤhnlich 

nd y zu beitimmen, und man fiehet daraus, daß die⸗ 
fe Eigenfcyaft auſſer jenen dreyen Feiner andern niehr 
jufommt. 

Wie die Halbmeifer der Krümmung auf det * 
die Ubwickelung erzeugten Linie ſenktecht ſtehen un 
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die Ebolute beruͤhrten; p fonnten andre grade Linien 
Ham beliebigen nur alle einerlayı Winfel mit jeher 
men Pinie machen, und abermals eine andre in 
J bhlung jenet liegende beruhten Reaumur hat 
andlungen der, koͤniglichen Academie der 


* ften zu Paris‘ 1709. hieran gedacht Lind 
nennt letztere Linien unvollfommene Evoluten. (6) 
Evolutid/ heißt Kine nificafifche Figur, wenn ine 


geraume Zeit —* immer Bindungen nad) Bin 

dungen, Uebelflänge nach Uebelllaͤnge gefolgt; verſchie⸗ 

dene verfieite — erſchienen find, und * 
Ohr in einer wifheit erhalten .ı 

F der‘ Hauptton ed, wo der Schlußfall hafte in 

‚eine Eombinstion von harmoniſchen Jntriquen 

zur —ú— zur Aufloͤſung, des bisher —— 

chem Gewebe verworren — —— 

fufionen, ſind Sewegungen die man ein Korps 

— machen laͤſſet, um fie in Schlachtord⸗ 

nung zu ſtellen fi ie auf diefe oder jene Geite marfchie- 

in-mebrere Abtheilungen zu vertheis 

—— ihre 


= [ehe ont, Tiefe, 


Geftalt zu —— und ihnen Die bequemite 


—— zu geben, worinn fie den Feind mit dem 
angreiffem oder gegen danfelben 
E- x nnen a. — * Seite ſie angegriffen wer⸗ 


e geſchehen durch Die Dopplitung der 
Hd Gli die € ontramaͤrſche und die —— 
zeug von welchen Unter ihren — Fit 


Des wird. „Die kn —* Een 
* He vollzi ale eide 
ein elibteb, — * we von einem jufenmenge 
2 — * ——— — ——— 
und die Menge dieſes. 
harte beeeeneönen. in einfache und zuſam · 
Erſtete andern die Figur des Corps j. eg. 
— en, es geben ihm /nur gröffere . 
oder Tiefe haften es mehr ‚oder 
madhen Front — wo die Flan⸗ 
ER fr au) rechte umkebrt; brechen ab 
firen, marſchiren wieder auf und 
chtordnung. Letztere geben dem Batails 
on — — durch mehrmalige Wiederhos 


einer der een Evolutionen oder durch ges 
RO; Verbindung mehrerer derfelben. ns 


en mine: 


enntnif gebörigen 


Obwohl die Eavalerie zu allen denjenigen Bewegun ., 


die Die Infanterie machen Au: au 
E nfet man: Doch y weil ſich dası P 
Der Menſch, mit ‚gleicher 2. fir nach allen 
Un@egenden beweget und feine viel we als 
Breite wohl überfchlagen werden m um 
u —— wonn es ſich zugleich. mit —* ganzen 
ne menden‘ foll, — die Uebungen deſſel⸗ 
chen: auf wenigere ein. In den derſchiedenen Artikels⸗ 
briefen / Reglements und Ordonnangen findet man 
unten andern auch Die Vorſchriſten zu den mancherley 
Evolutionen ſowohl der Cavalerie als der Infanterie. 
Die Flotten haben ebenfalls ihre Evolutjonen jur 
See zu machen nr welche ihnen der Admiral durch Sig: 
male juwerfichen giebet.  Benm Auslauffen muͤſſen 
fie ſich aus der Mnferordnung in die Marfchordnung ; 
und; wenns zum Schlagen fommt, nad Umſtaͤnden 
+ aberntals im eine andere Scylachtordnung fegen.. Die 
Veränderungen des Windes, von denen man Vortheil 
sieben muß in dem Augenblicke da ſie ihn anbieten, 
und andre Vorfälle noͤthigen gleichfalls zu mancher» 
bey Bewegungen, . Es wird aber zur glücklichen Aus: 
. Kahrung derſelben von.Seiten der Schiffe, regelmäßi- < 


eleget üft ; 
nicht, ; 


ein ges E 
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ger Bau und gute Beſchaffenheit, von Seiten des 
Admirdis viele Wirfenfhäft, von Seiten Een der 
ftrenger Gehorfam und Muth und von Säit 
Matrofen ftarfe Uebung erfordert. —— 

Evolution heiffet auch in der. Natyrichre die nach 
und nad) gefchehene Vergröfferung, Sichtbarwerdung 
und Ummformung der Theile des Keimes der Pflanzen 
‚and Thiere, wodurch die groffe Pflanze,oder das  groife 
Thler bey ihrer oder feiner Erzeugung, Pesgiehen-das 
neue Inſeckt ‚ben deſſen Verwwan æ entſtehet. 
Malpighi, Swammerdamm taumur, 
(Halter um. haben fie mĩt vielem Fien unterſucht. 

Evolution heiſſet endlich auch in der —— 
ſoviel als die Ausziebung dir Quadrat = oder, Tubic⸗ 

—— 2 s —* — 4 -£6) 
volutionen der Sesre bey den Griechen uf 
Römern. 1. Tariid’ der Alten. 

Bvoloulus, f. Saltenbiuni 

Evdonpymoides, (botan.) 1 if ein Bonane Alk 
Battungen Lelafter. °\ _ * ir 

Zoonymus, der Spilldaum, die ‚americanijhe 

Saack elblum wen (opener: amer, [.) einige Gatjun: 
gen Lelafter, der rauhblätteriche Becherbe um (Tri- 

'chilia hirta L.) der roftfarbige: Aofenbaun (Aho- 

dodendrum ferru ———* L.) und die waſſerholunder⸗ 

‚förmige — I opulifokia L.). wer⸗ 

den mit A BP B — A * 9 

wonae, find die ſechs Se autet aus den 

ten Morten. t oͤ 

ei sSaECVIOrUm AuhEn 

dom Gloria patri &e. entnommen, mömit ein jeder 

vi \-Pfaln in der eömifcheatpofifchen Kirche beſchloſſen wird. 
Dieſer Ausgang leitet Die Ehoraliften, den Haupt⸗ 
ton des Pfalmen Und feine Intonation erfennen : des» 
* wegen fieht man ben Jeder Antiphon im Choralbuch 
feine Eudbaͤ unten die gehörigen Noten, (#5) 

Kupalemsn P. W. c. ‚Dander ſchwa 

= ———— 

“erste A'oder‘ Büpborig heißt bry den. Aeryen 
ein. Zufall der leicht zu Fi Seh if, auch ein beiles 
res endet nach gehabter Kranfpeit, (9) 

Ru pathoimen, iv mas, ein reli ieuſer 
Ausdtuck dee alten Griechen /welche fo > e ein 
eier von Wichtigleit unternahmen, yon 

und geofer: Sorgfalt ſich folgender Form 

bedienen pflegten? Ieog, I; * 

ger dgl er dv oder Isar ud 


fo wie Inn — Be ee 28 
Römer ı — fügen p a quod bo. 
num, fı e Dandlungen, ale 
an fieng Kat * ei m einer Gottheit 
Daber-fagt Aratug; I 
48 ** laßt Pi —— ee * 
pium. ganzen_ Geb ter 
rund ‚eine ttbeit etwas anzufangen 
die tn Name ——— 
im Na er Goͤtter angefangene Ge En 
—E— — — haben, wirden. — @ı 1) 
Rupatoria t dieſe Namen bel d 
he Au die Rü N NY — — 
menn 
aiula Ba ————— —— "Dürr. 
Kunntorioinee a * 
upatorioides, (botan ein BE, 
Rupnie, ber ſtachlichen Kubspflange, 


Eupatoriun. 


mwricatumL.) und eine Spielart des braunen Bus 

le i b eu m diefem Namen bel 
um otan.) mi 

hen und andere ältere Botaniften ein 


ne iſt einfoͤrmig röhrenformig aus vielen glei⸗ 

Shi —* beta misie I deren Rebe 
eine Fleine tri ormige fünffpaltige ausgebreitete 
Krone hat. n jedem befindet ſich ein eöbrlörmiger 
maljenrunder Staubbeutel, welcher auf fünf fehr 


f haardünnen Trägern ruhet, und ein Stempel 
een ruchtknoten Bee ed der Griffel faden öre 
de lang, aufredt, bis an den Staubbeutel ges 


m #* * 
(alten Fund mit jarten Narben verfehen iſt. * ie. 
ng · 


fat feine Saamenkapſel, ſondern die I 
ne Ban frden, In dem unveränderten 


* 

Sie ſind mit einer langen federartigen Haar⸗ 
m Der Boden iſt nadend, . 
Chineli Zupatorium, (E jum. chi. 
L. EStengel ift rund, armförmig, jiem» 
—* u die Blätter ſtehen Baht einander über 
und find eprund, zugefpiät, fagesahnig, geftielt, 
latt, un bfeicyer. Die Blumen ftehen in 

re pc Gipfel und haben fünf Blümchen. 

Dalifches Zupatorium, (Eupatorium dalea 

Daies icofa Brown. I. nn t. 34 1. 1.) 
Die Biken fehen gegen einander über find lanzettförs 
mig, {, adrig, mit fcheinbaren Ger un be 
‚ glatt. Die Blumen ftehen am Gipfel und in 
N Kelche ſtegen vier Blümchen. Der Stengel iſt 
ſtaudenartig. Es wacht in Jamaica wild. i 
bläitriges upatorium, Eupatorium 
tumL. Mill. di&.n. 17.) Es waͤchſt in Dir 
ginien wild. Die Wurzel ift fortdaurend und treibt 
"mehrere gerade Stengel, 8 Schuh hoch. Die Bläts 
ter ſtehen meiſtens zu dreyen, zuweilen bis zu ſieben 
quiekförmig um die Stengel herum und find raup, 
eyrund, etwas Mäanyähnig. Die Blunten ſtehen am 
&ipfel der Stengel in loderen Sträufern undyfind 
Purpurro ; \ 
Durdwahfendes Zupatorium, (Ewpatorium 
oliatum L. Mill. dit. n.9. Pluk. alm. 140. 
.£ 6) Es wählt ebenfalls in Virginien auf 
nähen Pägen. Die Wurzel perennirt und treibt ei» 
nen jährigen drey Schuh Ben, haarigen Stengel, 
Die Blätter find mit der Bafis um die Stengel ber 
verrvachfen, filsig , ſcharf zugefpigt. Die Blumen 
en am Gipfel der oberen Weiten in kammförmigen 
rauben, haben in jedem Kelche etwa fünfzehn Blums 
und find weiß. 

Befledtes Bupatorium, (Eupatorium macula- 
tum L. Mill. dit.n.2. Herm. par. 158. t. 158.) Es 
wächft in Nordamerica wild, Die Wurzel perennirt. 
I 2 Der Stengel ift etwa 24 Schuh hoch mit purpürfarbigen 
Zlecken und Strichen bezeichnet. Die Blatter ſtehen 

zu'fünfen beyfamen, find ziemlich filjig, fanzettfors 
mia, gleichartig gezahnt, adrig, und gejiielt. Die 
purpurfarbige Blumenftrauffer ſtehen am Gipfel der 
Stengel. £ r 

Gewürsbaftes Zupatorium, (Eupatorium aro- 
maticum L. Pluk.alm. 141. t. 88..3.) BBirginien 
ifedas Vaterland. Der Stamm iſt rundlich 4 Schuh 

ſenkrecht mit armförmigen Aeſten. Die Blätter 
nd ehrundlaͤnglich, ziemlid) runzlich ſtumpf gezaͤhnt, 
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eft nerbig. . Die Blumentrauben ftehen am 
—A— und der Aeſte ſind eher 
Die Kelche 8 nicht laͤnger als Die Krone einfach 
“ ziegelf —* — 

anfartiges Kupatorium camna· 
binum he, dm 1. Blakw.t. IIo. Eupa. 
torium adulterinum Ruchs. Wafferbanf, Alp⸗ 
Fraut, — raut, Sirfhflee, virſch⸗ 
gunſel⸗Waſſer 83 Dradenfraut, Leberfraut, 
Alettenfraut, Bruhwurz, Zugendblume.) Es 
wacht hier zu Lande und an | 
und wallerihen Plägen wild, Die Wurzel perennirt, 
Die Stengel find ii bier Schuh hoc, vieretig, 
zotblich, rau Die Blätter Heben acaen nander Über 
und find länglich bugefbiät fingerförmig jerfchnitten, 
ſcharf eingekerbt. tengel 5 oben in 
viele Aeſte, welche an ihren Gipfeln Die Blumen tras 
— Sie ſtehen in unaͤchten Dolde oder dichten Bu⸗ 
cheln in groſſer Anzahl bepfanymen und find bald bleich 
roth, bald weiß. Man Pat diefe Pflanze ehemals ale 
ein Heilmittel in Die Upothefen — doch 
wird fie jetzt nicht viel mehr gebraucht. Sie hat einen 
bitteren be. mack und nicht gar angenehmen Geruch. 
Die Wurzel fol eine purgirende Kraft befigen. Der 
Aufguß der Blätter ſoll ein wirkfames 
die —* Verſtopfun i 
gegen —— ſeyn, auch ſollen in Holland die 
Torfgraͤber damit die faulen Geſchwure an den Fit 
ir und andere frorbutifche Zufaͤlle heilen, Au 
aufferkich ſchreibt man den Blättern eine heilende Kra 
in Wunden zu. 

Simmelblaues Eupatorium. (Eupatarium coe- 
leſtinum Linn. Mill, n. 19. Dill. eith. 140.t, 114. 
£. 139. Pluk. mant, 71. t. 394. f.4.) Birginien 
und Carolina find das Vaterland, Die Wurzel ift 
kriechend und wuchert ftarf, Die Stengel find etwa 
zween en hoch. Die Blätter eyrund herzförmigg 
gumpf gezahnt, pefich ‚Die Keldye enthalten viele 

lumchen ; Die 9 ne bimmelblaue Blumenfträuffes 
fieben am Sipfel er Stengel. 

Sochſtes Kupatorium. (Eupaterium altifimum 
L. Mill. dit. n. 18. Jacg hort.t. 164.) Birginier 
und Canada find das Vaterland, Die Wurzel iſt far 
ferig und perennirt. „Die Stengel find zwo bis drey 
Ellen body, aftig, glatt blaßgrün oder braͤunlich, 
mit dunfelgrünen Streifen bezeichnet. Die Blättee 
fiehen Bun einander uber, die oberen mehr wechſel⸗ 
meife, fie find epformig zugefpist, ſcharf eingeferbt, 
Die Blumen ſtehen in fladyen Sträufern und find weiß. 

Souftonifches Bupatorium. (Eupatorium How. 
Ronis L. Mill. diet. n. 16,) Jamaica und Veracrux 
find das Vaterland, Die Wurzel perennirt. Die 
Stengel find dünn und winden ſich bis auf 10 Schuh 
um benachbarte Gegenfiände. Die Blätter glatt, gläne 
end eprund und ganz glatträndig. Die Heinen weiſ⸗ 
En Blumen ſitzen ohne Stiele am Gipfel der Stengel 
in fangen afligen Aehren. 

Jfopenblättriges Zupatorium. (Eupatorium 
hujjopifolium L. Mill. n. ı2. Pluk. alm. rar. t. 88. 
f.2.) 8 waͤchſt in Virginien und Carolina wild. 
Die Wurzel perennirt, Der Stengel ift gerade, rund, 
etwaz Schuh body, am Gipfel aͤſtig. Die Blattes 
fiehen paarweife, ſind gleichbreit lanzettformig, drey⸗ 
nervig, fat ganz glattraͤndig Die Blumen weiß. 

Jvablättriges Eupatorium. (Eupatorium ivas 
folıum L.) Es waͤchſt in Jamaica wild, Die Bläte 
ter find ſchmal lanzettformig, Drepnerpig, etwas füge 


Q 


n Rächen an feuchten 


Mittel gegen 
der Eingemweide und 
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zähnig, die Kelche ſpatrig und enthalten viele Blüm- 
* 


Rletterndes Eupatorium. (Eupatorium fean- 
dens L. Mill, di&t. n. 3. Coniza fcandens , jolani 
folio angulofo Plum, ic. 99. Clematitisnovum ge- 
nus, cut umeris folio, virginianum Pluk. alm. 109. 
t. 16.1.3.) Es wächt m Virginien mid. Die 
Wurzel Berne und treibt im Frühling viele Sten- 
gel, welche fich um benachbarte Gegenftände bis fechs 
Schub in die Höhe winden und injedem Gelenke zween 
Aefte treiben. Die Blätter find herzförmig gezahnt und 
gi .» Die blauen vder weilfen Blumen ſtehen am 

ipfel der Yefte in Trauben. 

Yieffelblättriges Zupatorium. (Eupatorium 
urticarfolium L. Aggeratum altifimum Mill, diet. 
n. 3. Eupatoriumcrophulariae foliis glabris nk 
albo Morif. hift. 3. p. 98. ge 18. f. 11. Vale- 
riana orticae folio flore alboCorn. canad, 20.t.21.) 
Virginien und Sanada find das Vaterland, Die Wur- 
jel perennirt. Der Stengel Fi bis 6 a od), 
amt Gipfel arg, . Die Blätter find eyrund fagezähnig, 
geftielt, Die Blumen ftehen am Gipfel der Aeſte in 
— tee die cc 2 

rpurfarbiges patorium, upatorium 
⸗ m L. — canad. 72.t. 72.) Es waͤchſt 
in Rordamerica wild. er Stengel ıft rund, 
aufredit, grün, beym Urſprunge der Blattftiele pur- 
F Pay Fri —26 —— 
eyrund, ſaͤgezaͤhnig, runzlich, etwas kratzend, geſtielt, 
iben-Seiten grün. Die Blumen Heben am Gi⸗ 
fel in einem Strauß. Ihre Kelche enthalten acht 
fürn en und find fleifchtarbig, die Blumen felbit 
weißlich mit purpurrotben Staubbeuteln und fehr lan: 
gen Griffeln. - 

Rundblättrigesupatorium. (Eupatorium ro- 
tundifoliumL. Pluk.alm, 141. t. 88. f. 4.) Iſt eben» 
* falls in Virginien und ——— Haufe. Die Wur—⸗ 

el perennirt und treibt einen jährigen geraden einen 

chuh hohen Stengel. Die Blätter find hellgruͤn, 
friellos, 39 herzfoͤrmig, ſaͤgezaͤhnig. Die Blu⸗ 
inen ſtehen in kleinen lockeren Aehren und find weiß. 

Spießiges Eupatorium. (Eupatorium haflatum 
L. Kleinia ſcandent Brown. iam. 316. t. 34. f. 3.) 

Der Stengel windet fi) ; die Blätter find — — 
etwas herzformig, ziemlich gezahnt, nackend; die Blu» 
men aͤhrenfoͤrmig. Jamaica iſt fein Vaterland. 

Weiſſes Eupatorium. — upatorium album L.) 
Iſt in Penſylvanien zu Haufe. Der Stengel it auf: 

recht, geftreift, nur ein wenig haarig. Die Blätter 
fichen gegen einander über, find fat fiellos, breit 
lanzettforntig, ſaͤgezaͤhnig, faft nackend. Die Blu: 
men ftehen am Gipfel der Zweige in weiſſen gleichäfti- 
gen Sträuffern. Ihre Kelche haben lanzettförntge 
fättchen, und find am Ende pergamentartig weiß. 
Wobiriehendes Zupatorium.( Eupatoriumodo- 
ratum L. Brown. iam. 313, Pluk, phyt. 177. f. 3.) 
‚Wählt in Jamaica mid. Die Wurzel perennirt. 
Die Stengel find jahrig, gerade, drey Schub hoc. 
Die Blätter ftehen auf furzen Stielen gerade gegen ein: 
ander über und find deitaförmig, unterwärts gezahnt, 
auf der Oberfläche filsig.. Die weiſſen Blumentraus: 
ben ftehen.am Gipfel der Wefte. 
Ungeftieltes Zupatorium. (Eupatorium fefili- 
Jolium L.) Birginien iftfein Vaterland. Die Wur: 
"el perennirt, Die Blätter find ſchmal, feingezahnt, 
ſtielos, lanzettformig und umfaſſen den Stengel. 
Zeylaniſches Eupatorium. (Eupatorium zeyla- 


Eupatria · Euphemifmus, 


nicumL. Cuculia foliis auriculatis Jerratis. ſupra 

nigricantibu⸗ par m At alba obdublis Burm, 

ey!, g2.t. 21.) Die Blätter find eprund fpießtörmig, 
geitielt, gezahnt und wechſelweiſe gejett 

Auſſer den itzt befchriebenen Battungen führt Herr 
von Finme nod) zwo ar, welche aber noch nicht hin⸗ 
länglich beftimmt find, nemlich das breitbiärtrige 

Eupatorium macrophylium ) und das: Sopbien» 

autblättrige ( Eup fophiaefolium). Sie wad): 
fen beide in Umerica wild. Plumier bat beyde zeich⸗ 
nen laſſen. (Spec. 9. & 10. ic. 128 &ızg.).. Die er: 
ftere hat herjförmige groffe Drepnervige fägezähnige 
Blätter, die zweyte in Queerſtuͤcke getheilte, 

Es giebt mehrere Pflanzen, welche ebenfalls von 
einigen Botaniften mit dent Namen Eupatorium bes 
fegt werden, 5. B. Die Kupnia, ben gemeinen Oder- 
menning, den berabbangenden Zweyzahn, (Bidens 
cernua L.), die dirrwurzformige Care lie (Ageratum 

ides 1.) Das bufheltragende Goſdhaar Chry- 
Jocoma oppofitifolia L. ), Die iwablättrige Bacchus · 
flanze (Baccharis vaefolia L,), die aſchgraue und 
raunartige Durrwurz (f. dief. Art), Das) Zwey⸗ 
ahn Wanzengeficht (Coreopfis Biden: L.), Die beis 
enartige Stöbe (Stoebe ericoidesL.),; und die braune 
Buden (Seriphium fufoum L.) ont 5mk9) 
Zupatria, f. Papagay, Edeldame. . 
Bwupatridae, Evranpıda. f. Breobutaden. 
Bupepfin, f. unter Derdauung. X 
Eupepta, nennt man ſolche Nahrungsmittel, welche 
leicht zu verdauen find. (12) 
Zupbpmein, ivpnwen. ‚Die Alten fuchten mit äuf- 
ferjter Sorgfalt alle etwas übeles bedeutende Wörter zu 
vermeiden. (ſ Dyspbemid.) Diefe Vermeidung als 
ler ominöfen Worte, befonders bey dem Gottesdienfte, 
hieß iupnuur. ſ. Dining. ET 
Bupbemeite, iupnwuwre. Wenn heilige Handluns 
gen bep den Griechen ihren Anfang nehmen ſollten, fo 
gebot der Herold, zupv& > Stitſchweigen und Auf⸗ 
merffamfeit mit den Worten, iuprueere, oder rag 
ig Asus zıyn. (21) 
Zupbemifmus, ift dierenige Urt zu reden, wenn 
man eine widrige undunangenehme Sache mit gelins 
derm Worten ausdrüdt. » &s find in einer jeden Spras 
che Yusdrüce von einerley Sadye, Die einen guten und 
ſchlimmen Nebenbegriff erregen. Man kann auch ei— 
nerley Sache, auf eine edlere und unedlere Urt aus: 
drüden. Wenn man nun folche. Yusdrüde wählt, 
wodurch der widrige Mebenbegriff entweder ganz ver 
mieden, oder doch wenigſtens geſchwaͤcht wird; fonennt 
man es einen Euphemifmus, von dem griechiſchen 
Wort ev, bene, und Peizs, dicere. Es ift dieſes 
eine befondere Eigenſchaft der Schreibart der heiligen 
Schrift, vermöge welcher alle beleidigende Ausdruce 
mit unanftößigen verwechfelt werden. Nur muß man 
bey der Beurtbeilung derfelben die Volfsfitten mit in 
Betrachtung ziehen. Mancher Ausdruck iſt uns an: 
ftößig, welcher es den Morgenländern nicht iſt und 
fo aud) umgewandt. Es darf auch nicht allemal auf 
die Wahrheit der Sache allein gefehen werden, fondern 
der Gebrauch und die Mode beftimmt auch dieſe Art 
zu reden. Mir wollen einige Erempel anführen. Der 
Ausdruck, feine Fuͤße decken, kommt mehrmal in der 
Schrift vor, wo der Geſchichtſchreiber nicht umbin 
fonnte, der Sache Erwähnung zu thun. Hieher ges 
hört quch der Ausdruck; die SI 7 aufdecken/ uns den 


“, 
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. ‚Benfchlaf a igen. Man ift auch der bloße 
berg —F che, daß eh en 
‚eine böfe Worbedeutung beplegt, und —— 
her.enthält, und fie mit weniger ominoͤſen Worten 
* gr r 2. kin aaa. den * 
auben bis a ‚höchite n. mach⸗ 
Im fie auch bey ihren hlehmtäten durch einen öffent, 
lichen Yusruf befannt, ſich aler übelbedeutenden Worte 
‚zu enthalten: were Anftatt z. 5 zu fagen, 
enn er fierben würde, ſagten fie, fi qui 

uch ein Bepfpiel aus dem Rabbinifchen. In dem 
n Ben ‚Eap. niet Tractats von der 


er, wird erzählt, was in der Nacht vor dem 

ag vorgenommen werden foll; anftatt aber 

fa 2 in der Kacht, es; bey dem Ficht, und 
inen fagen, e8 gefchehe deswegen ‚ damit das 


on feinem “anfange, , welches, eine böfe 
(22) 


upbemiten, f. Meffalianer, \ 
2 Se 






baucig, etıbas gefärbt, fortdaurend, an De 
tier Zi Die 3 Unspih'he: 


vielen zmwitlingsartige rundliche Staubbeutel (an der 
Zahl zwölfe nnd mehrere) figen auf eben fo vielen fa: 
rmigen / gelenfig 


ſchiedener eltbervorfeinen. Der Stempel hat einen 
rundfichen dreyſchneidi —* uchtknoten, drey 
MN —XRX — 5 Diebräheige mi 
he folgt eine tundliche drepbeerige renfachrige mit 
* ft auffpringende Saamenfapfel, mit einzel⸗ 
‘ nen rundlichen Saamenförnern. Es giebt folgende 


»Battungen: 4 i 
+ -Aleppifche Euphorbie. (Euphorbia aleppica L. 
"Mill. diet, n. 27. : Tithymalus eyparifius Alpin 
< exot..65.1,64) Sie waͤchſt in Candia und bey Alep⸗ 
„po wild. Die Wurzel perennirt und friecht, der Sten⸗ 
gel wird etwa.ı4 Schub hoch. Die unteren Blätter 
‚Find. schmal und fteif, die oberen aber den Mprtenblät- 
Stern ahnlich. Die olden find ın fünf zweptbeilige 
“ Heinere getheilt, mit enrund lanzettfoͤrmigen fteif zu: 
; sie Hüllen verfehen; die Blumen gelb. - 
P filienfrautförmige a (Euphorbia 
„ ocymoidea L. Mill.n, 23.) Sie wählt in Campe: 
de wild. Der, Stengel ı rautartig und 
“tig. Die Blätter find klein , ziemlich berjförmig, 
völlig glatträndig, Fürzer als ihre Stiele, die Blumen 
. einzel 


n. 
⸗ Baumartige Zupborbie. (Euphorbia dendroi- 


wehrlos, 


‘des L. Mill. n.20. Tithymalus myrtifolius arbo 
‚raus C. Bauh.) Sie waͤchſt in Jtalien, &andien und 
" den Stödadifchen Eplanden. Der Stengel jjt baunı- 
artig, gerade, Aftigy eima bier Schuh hoc). Die 
_ Blätter find langlic) zugefpist, wechſelweiſe geordnet. 
Die Dolde ift in viele yeptheifige fleinere getheilt, 


Aligem. Real-Wörterb, IKX.Tp. 


acciderit.. 
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und mit ziemlich herzförmigen Hüllen ve wovon 
— Drepblättrig find. . Die —& — klein 
und gelb. 
Bebaarte Euphorbie. (Euphorbia hirta L. Ti- 
thymalus botryoides zeylanicus ca is villofis 
Burm. zeyl, 223. t. 104. Efula efeulenta Rum ph. 


Sie waͤchſt in Sind 
die 


amb, 6. p. 54, t. 23.£.2.) Sit 
wild. Der enge, jwentheilig und haarig, 
Blätter fageformig ‚fein gezahnt und z + die 
en nieht af — —9 den Bra feln und 
‚ find fopfförmi ie ganze Pflanze ü 
ge oa. Be * * RR 
rechwurzelar rbie. ia fpi- 
cucwanhae L.) 533 ha et 
—— Di * iſt fri es ‚Di — ind 
aufre nnenlang, . ig 5. die Dlätt 
meifteng Koi — — ni, 


ander über, und lanzettförmi 
glatt und ganz underfeht. Di Wlumenfieleentforine 
amt den Blattwinkeln einzeln, tragen nur einzelne 
men und find in der Blüthe fo lang als die Blät: 
ter, nachher doppelt fo lang, wenn fie Frucht tragen. 
Der Keich ift did... Die Krone grün, an den, Spizen 


gelb, 2 
Breitblättrige Euphorbie. (Euphorbis platy- 
phyllos L. Jacg. auitr, Tab. 8° ithymalus aru- 
—* — Be icli —— hilt, 
+10, t. 3.1. I. ie waͤchſt in Deutfchland, Eng» 
tens un int, auf en a Die Bi 
gel ift jäbrıg , der Stamm aufredht, glatt, o ngefähr 
einen Schub hoch. Die ehr neben Ioe: felmeife 


Kanas weit von einander, find glatt lanzettfoͤrmig, 


 fügezähnig. Die Dolde der Yeite ıft fünffpaltig, als 


ann dreyfpaltig und endli zweytheilig. Die Blus 
men ame ‚ die Saamen —— 33 

Calabriſche —— uphorbia myrfinites 
L. Mill. n. 19. ‚Tithymalus myrfinites latifolius 
C. Bauh.) Sie wachſt in Calabrien und Montpellier. 
Die vielen Friechende einen Schuh lange Stengel find 

run und untermwärts mit Narben von den abgefalle: 
nen Blättern BER Die Blätter ftehen wechſelwerſe 
und find fpatelförmig, federartig, vertieft, meergrün, 
ausgebreitet, mit einer fteifen Spike verfehen, am 
Rande etidäs fragend , die oberen zurücgebogen. Die 
Dolde hat 7 bis 9 gefpaltene Aeſte. Die allgemeine 
Hütte hat 7 bis g eyrunde, zarte ſpitze Blättchen, bie 
befondere Feine Hülle aber deren zwwep eyrunde breitere 
vertiefte fpie am Rande etwas — Blaͤtter. Die 
zwifchen der erſten und andern Hule enthaltene Blu: 
men find männlichen Geſchlechts, Die Übrige Zwitter. 
Sie haben gelbe glanzende gehörnte Sronblätter. Die 
Saamenfapfeln find glatt, 

Canariſche Euphorbie. (Euphorbia canarienfis 
L. Mill. dit.n.2. Blackw. t. 3490. f. ı. Comm 
hort. 2. p. 207.t.104.) Der Stamm * einer 

ackeldiſtel, iſt in ihrem Baterlande wohl 20 Schub 

och, fehr Dick, grün, vier oder fuͤnfeckig und dichte 
mit ſchwarzen gedoppelten Frummen Dornen beſetzt. 
Die Aeſte find groß, faftig, ohne alle Blätter, eben⸗ 
faus mit vielen ſchwarzen Dornen beſetzt, am Gipfel 
derfelben fien die grünlichgelben Blumen. 

Candiſche Zupborbie. ( Euphorbia ApiosL. Mill, 
di&. n. 26. Tithymalus et, pyriformi radice 
C. Baah.) Sie wachſt auf der Inſel Candia. Die 
Wurzel iſt —— und birnförmig, und treibt zween 
bis drey Stengel, welche etwa 4 Schub body werden ; 
die unfruchtbaren Aeſte haben gleihbreit fanzettförmn:: 
ge und ftumpfe Blätter, Die übrigen aber eyrumde. Lit 


2 2 
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vie ige allgemeine Huͤlle beſtehet aus vier rundlis 
ee 5 — Blättern y —— beſondere 
ben Reife Blätthen. Die Heinen Blu« 


ge 
Corallene rbie. es coralloides L.) 
Die SD t viele einfache jährige 


a RA 


nd fugelförmig, faum ft, mit einer weiten 
lan — 3 ae ch J 
en 


reffeneupborbie. ı Eu eyparifias L, 


Itig , die befonderen ziveptheilig, ihre Hütten ziem- 
—— L, w Brite sat. © * 
nformige Zupborbie. i 
noider L.) Eile 1a auf der Alcenitonsinfel hoild, 
und gleicht der Dofte deym erften Unblict fo fehr, da 
man fie faum unterfcheidet. Der Etengel i einfach, 
fpannenlang, rund, gegliedert. Die Blätter find rund, 
etwag enfbrmig, dreynerig, ftielos, glatt, fein für 
gezaͤhnig , ihre Auffere Seite der oberen Fläche eiwas 
purputfardig. Die Dolde ftehet wie bey der Dofte 
am Gipfel des Stengels, 
Eckblaͤttrige Euphorbie. ae polygoni- 
olia L.) Birginien und Canada find ihre Heimath. 
ie ©tengel find auf die Erde geftresft, zweytheilig, 
aus einander geſperrt, die Blätter gegen einander über 
efeht, vollig glatträndig, lanzettförmig,ftumpf ; die 
—9 ſtehen einzeln in den Blattroinfeln, 
felomildartige Zuphorbie. (Euphorbia tithy. 
maloidts L, Jacg. amer. 149. t.42. Tithymalus cu- 
gg myrtifolius Comm, ** 31. t. 16. 
Plak, alm, 369. t. 230. f, 2.) Sie chſt in Cu⸗ 
zaflao wild, iſt wehrlos und ftaudenartig; Die Blätter 
gm in 8 Reihen wech elweiſe und find eyrund den 
petenslättern aͤhnlich, Die Blumen ſcharlachroth 
Hein und führen viel Honig * ſich. Eine Spielart 
davon, welche in Oftindien waͤchſt, hat größere dem 
Kirſchlorbeer ra Blätter, 
Saderdiftelförmige Eupborbie. (Euphorbia ce- 
reiforms Mill. din, 9. Burm. afr. 19. t.9.f.3. 
Tiühymalut africanus [pinofus cerei efigie Mori. 
bif. 3. p.245. Pluk, alm, 370. t. 230. £. 1.) Der 
Stamm ift nackend vieleckig mit einzelnen pfriemfoͤr⸗ 
migen Stacheln beſetzt. Der Gipfel der Aeite it an 
jeder Eck Dichte mit Blumen a 
Seigeneupborbie. ( Euphorbia Chamarfyee L.) 
Eie wacht in den füdlichen Reichen von Europa, in 
Sibirien und Mefopstemien wild. Der: Stengel ift 
niebergedrückt, ziventbeilig ; . die Blätter jichen gegen 
einander über und find rundlich glatt, etivas geferbt, 
—— an der Baſis, wenn ſolche alt werden, 
mal. \ 


I fFumpfz Die Kronblätter fehneemweißi, ger 


L 


Euphorie 
ige Bupborbie. i 
LS: Die engem e Dai Fünfipartig, Die Ir. 


ftr.t.344. Tithymalus Bi 
*4 Peplios 
me Dolde ift 
an der Unter 
; die Früchte rauh mit 
pfr —— ꝓurpurrothen Borften Aeiprengt, 2° 2 
$remdblättrige Bupborbie, (Euphorbia hetero 
phyllaL. — terophylius Plum, ic. 250. 
£. 251. £. 3. Pluk, alm 359.8. 12, 6.6.) Die wärs 
mieren Reiche von Umerita find ihre Heimath,. Die 
Murzel ift zährig, der Stamm wird bis Schu 
hoch ; Die Blätter find bad purpurfarbig, bald he 
grün, geftielt, fägezähnig, ei andere aber eyrund 
und geigenförnmig. Die 5 nlıc weiſſe Blumen ftehen 
‚in Fleineen Dolden am Gipfel der Ueſte. * 
Gefleckte Euphorbie. ( Euphorbia maculata L. 
—— t. 186. Tirhymalus f, Chamaefyce altera 
‚virginiana Pluk. alm. 372. t. 65. f. 8.). Nordame- 
rica iſt das Vaterland. - Die — find zweptheilig, 
mit wechſelweiſen ausgebreiteten oben purpurfarbigen 
Yeften, Die Blätter eprundlänglich, Drepneroig pr 
‚rg —3 am einer Seite mehrentheils vöuig 
glatträndig, und mit einem braunen Zleten bezeich⸗ 
net, wenn 5*6* noch jung if Die Blumen 
fe n, einzeln in den Blattwinfeln, find Hein, und has 
n einen röftfarbigen Kelch. Die Früchte find glatt. 
Gefrönte Zupporbie, ( bia coroilata L. 
ithymalus marianus P luk. want, 182: 446. f. 2.) 
Birginien und Canada find das Vaterland, & wicht 
aufzecht. Die allgemeine DoWe ift fünffpaltig, die 
erftere befondere drepfpaltig, die folgenden jiweptheil ig; 
die allgemeine Hüde — bis ſechs angzch ums 
pfe Blattchen, die befondere haben drey, die übrigen 
ey aͤhnliche. Die Stammbfätter find lanpettjörmig 
net, nicht 
loförmig, fehr zart, .. 
Gelbbolzblättrige Euphorbie. (Eupkorbia e6. 
tinifolia L. Mill, die. n. 17, Pluk. he t. 
230, f. 3. Seb. the 1’ p. 75. t. 46. £. 4.) America 
ift das Vaterland. Der Stanım ift gerade, bey 7 
uh bach, mit beitbrauner Minde befleidet,; oben 
äftig. "Die Blätter find rundtich, alatty geftielt, aus- 
geſchweift, glatträndig , gegen einander über gefrelit, 
Die gelben Blumen flehen am Gipfel der Aeſte und 
falten bald ab, \ z 
Ginfterförmige Zupborbie. Euphorbia geni. 
Roides 1) Sie waͤchſt —* dem —* ebirge der * 
Hoffnung, und ſteilt eine aufrechte Staude vor. Die 
Aefte find wechſelweiſe geordnet, gezact, ganz einfach, 
Kenk ku die Blätter ———— ya ge⸗ 
draͤngt, aufrecht, glatt, vollig \ farträhbig, fein. 
Die Blumendolden ſtehen am — * ohne Stiele, die 
allgemeine if vierfpaftig, Die befonderen twehfpaitig, 
die Hultenblättchen find, egrund fan Örmig; die 
Kronbfätter eh die Saamenrapfeln glatt, 
Graseupborbie. (Euphorbia gramineaL. acq. 
amer. 151. obf. 1, p. 5. t, 3t.) die waͤchſt ben Far: 
thagena im Ghrafe, und iff zwentheilig. Die Blätter 
ſtehen gegen einander über und find fanzettförmig eilip» 


* Euphorbie, 
r geftielt, gl der Stamm auf. 
| ide sr ni —— * 
e. 
Sie waͤchſt in an IR ee 5 nje, un 
‘ lig, fie gleicht der ‚Zeigeneuphorbie gar fehr, 
iſt fie ne mit einem mweißgrauen Filze 
[ —— *8— Kan ich, 
Beier ausgefchweift; die i 
\ Blattwoinfein f die Stengel Tagen dar der Erte. 
R — Ay ſoll ein Heilmittel gegen 
rige Bupborbie (Euphorbia pilofa L, Tithy- 


Sie 


eſetzt, 
ie Blumendolden find —2 dreyſpaltig und 
menfpaltig, aber Die erften find mit De i 
ı man beyde faum aus einander finden fahn, 
- erften Blumen find fünfblattri 
uf Beſchlechte, Die folgenden vierblaͤttrich und Zwit⸗ 
ter; alle aber 
- jarten Haaren 
ein en 
. Pypopenpiätttige Eupborbi | 
Ai p e: (Euphorbia hyjlo- 
L,) "Dan Andet fie in Be iſt ine 
erbt, 
die —* ſtehen in an Buͤſcheln am Gipfel der 
Aeſte. Der Stamm ift aufrecht. 
nnisfrautblättrige Euphorbie. ( Euphor- 
 bia soliwL. Mill, dikt.n. 31. Tithymalus 
erelus acris Sloan. iam. 52. hift, T. p. 197. t.126.) 
Sie waͤchſt in Dftindien und den meilten americani. 
Die Wurzel jſt jährig, dee Stamm 
4, etwa 2 Schuh doc zweytheilig z die Blätter find 
nig, eprundlänglich, glatt. Die weiffen Blu: 
men ſtehen am Gipfel ın kleinen dichten Sträuffern 
an den en. 


' Rleine Zupborbie. (Euphorbia ex; L. Flor. 
dan. t. 592.) Die allgemeine Dolde ——— 
die befondere ziventheilig, die Hüllen lanzettiormig, die 
Slatter gleihbreit. Es giebt drey Spielarten: 1) die 
fpige, 7} acutaL. Tithymalus J. a exigus 
"GC, Bauk.) fie waͤchſt in der Yausnig und Schweitz, 
in Schivaben, Franfreic) und Spanien. 2) Die ab- 
umpfte, E. exiguarerufa 8 L.) bat ftumpfere 
Blätter und waͤchſt in Montpellier, 3) Die Stein: 
* orbie / (Euph. exigua faxatilis Y L.) woͤchſt 
5 —5 A Marfeide auf einigen Plaͤtzen. 9 
. » Rteinblümige Bupborbie. (Euphorbia parviflo- 
raL. Burm. zeyl. 224. t. 105. 2.) Sie waͤchſt 
in, Dftindien und ift jaͤhrig und zmeykheilig. Die 
ter find fagesähnig, länglich, glatt, oft mit einem 
braunen Zleten bezeichnet z der Stengel ziemlich auf: 
‚seht, mechfelweife mit Weiten befeist; die Blumen eins 
Ya mit purpurfarbigen Kelchen und weiſſen Krons 
ern. 


ollige Bupborbie, ( Euphorbia tuberofa L. 
Ta Pa folio lapathi Buxb. —— 2. 


9.8.4) Sie waͤchſt in 

und Ethiopien wild, Die Wurzel iſt knol⸗ 

; der Stamm niedrig und nadend, die Blätter 

—* ausgeſchweift, die Blumendolden dreyſpaltig 
mit dreyblaͤtitigen Hilfen. 


, 


27. t. 23. Burm. afr. 





+ Gipfel zum 


Sommerpflanze und zmwentbeilig. 


‚Mill die, ». 16. Dill. eith. ur 289. £..373.) 
Eie find are dem africanifchen and, die 
ortdauernde Würfeftreibt viele de, eines Gaͤn⸗ 


iels Dicke, faftige heilgrüne bis 5& 
Stengel. . Die am Gipfel der Stengel befindliche Bläte 
ter, find Jänglich,. glatt und unverlegt, Die umen 
> fommen in gm Iblichen ‚Eleinen Trauben an Dem 
orfchein. 


Medu Zupborbie, (Euphorbia Be 
te 


ub el 


meduja Di 11.di&. n. 7. Comm, hort. r. 
t. 17. in ehr afr. 16 IT. 18. ne 10.) z 
wohnt in Ethiopien.  Die-Stengel und 
ler nit 
vielen Ri * —9 Kanal Die a abfe Ae⸗ 
n e oben viele ſchm allen⸗ 
Dre Kr weiße Blumen rait bakde 
Woran r 
eergrüne Bupborbie, ( Euphorbia Par 
——— hort, t. —* Yan —— pa 
C.Baub. &Dodeon,) Man trift fie in Europa ans 
Strande auf fandigen Pläsen an. Die Blätter find 
fhmal bandformig oben ziegelmweife geordnet. Die 
Blumendolde hat ettva BR efpaltene Leite, und herz 
oder nierenförmige- Hüllen, Die Kronblätter find glatt 
raͤndig, die ganze Pflanze ift meergrün 
Miprtenblätterige Euphorbie, ( Euphorbia myr. 
— * L) Man findet Ro Jamaica, Sie keine 
Die Blätter find 


völlig glatträndig, rundlich ausgefhmweift, unter: 
twärts beftaubt, der Stengel aufrecht, die Blumen 


ſtehen einzeln, 
Officinelle Eupborbie, ( Euphorbia oficinalis 


L. Mill. di&. n. 4. Black w. t. 390. 2. Comm, 


hort. I. p. ar. t. ır. Seb. thef. I. p. 29. t. 19. 
f.2.) Sie wählt in Ethiopien und den wärmern 
@egenden von Africa wild, Sie treibt viele gerade 
dicke faftige rundliche in der Jugend adıtetige Sten; 
gel. Die Aeſte find auseinander gefperrt, ohne Drd, 
nung, an den Eden mit Heinen frummen gedoppelten 
Stacheln beſetzt. Sie ift durchaus mit einem fehr 
fdyarfen milchweiſſen Saft angefuͤllt, fo wie die mei. 
ften andern Battungen, welche auf der Haut eine Blafe 
sieht und fogar Leinwand mie Scheidewaſſer zerfrißt. 
Man verwundet die Pflanze hin und mieder und der 
ausgelaufene getrocknete Saft ift Das in Den Apothecken 
——— 
Orientaliſche Euphorbie/ Euphorbia orientalis 
L. Mill dict. n. 23.) Die Morgenlaͤnder find die 
Heimatb. Die bleibende Wurzel treibt viele faftige 
siween Schub hohe Stengel mit, einer purpurrothen 
Minde, Die Blätter find, lanzettformig glatt und dun⸗ 
felgrün, Die Blumen grünlicy gelb. "Die allgemeine 
Dolde ıft fünftheilig, Die folgenden viertheilig, Die 
aufferften zweytheiligj die Hüllen rundlich zugeſpitzt. 
Peplis Euphorbie/ (Euphorbia Peplis L. Pe- 
plis maritima folio obtufo C. Bauh.) Cie waͤchſt 
in fanguedor, Spanien, am Strande der Sce und 
iſt zwentheilig. Die Blatter find völlig glatträndig, 


Q3 
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albherzfoͤrmig, die Blumen ſtehen einzeln in den 
lattioinfein, die Stengel liegen en Ku Erbe, 
Pillentragende ‚eupborbie, ( Euphorbia piluli- 
feraL. Burm. zeyl. : t. 105, f, a. Pet. gaz. 
t. 80. f. 14.) Gie waͤchſt in Dftindien und ift jähs 
rig. Der Stamm ftehet aufrecht und ift gmentheilig, 
—— ind ſaͤgezahnig, eyrund, laͤnglich, die 
—* ſtehen in geſtielten Köpfchen in den Blatt: 
winfeln, 
ä Portlandifche Bupborbie, (Euphorbis portlan- 
ica 


L. Barr. ie. 822. Rui ſyn. 2 p. 913. t. 24.- 
er 


f. 6.) Sie waͤchſt in England’in Provinz Des 
vanfhire. Die perennirende Wurzel treibt mehrere 
ftaudenartige vier Zou lange glatte runde im Winter 
rothe Stengel. Die Blätter find mechfelmeife geord- 
net, ftielos, gleichbreit lanzettfoͤrmig, fteif zugeſpitzt, 
latt, ausgebreitet, an der untern Flaͤche nad dee 
Bafıd zu roth. Die allgemeine Dole ift in fünf 
meptheilige gefpalten, Die Hütten find ziemlich herz⸗ 
drmig vertieft. . 


Portulafförmige upborbie, ( Euphorbia por- 
‘ gulacoides L.) Philadelphia it ihr Waterland. Der 
Stengel ift aufrecht, zweytheilig, einer Epanne oder 
einen Schuh lang. Die Blätter find eyrund, völlig 
glattrandig, ftumpf ‚glatt, fo groß alg die Portulafe 
blätter oder etwas gröjfer, wenig oder gar nicht aus⸗ 
geſchweift. Die Blumen ftehen auf fangen Stielen 
* einzeln in den Blattivinfeln. 

Kunde Euphorbie, (Euphorbia Peplus L. Pe- 
plus f. Efula rotunda C. Bauh. Lobel. Dodon.) 
Sie wählt in den Koblgärten und andern gebauten 
Plaͤtzen bier zu fande und andern Reihen wild, und 
ift eine Sommerpflanze. Der Etengef ift mit vielen 
geftielten umgefehrt enrunden: völlıg glafträndigen 
Blättern befezt. Die Dolde ift in drey ziventheilige 
Aeſte gefpalten und mit enförmigen Hüllen verfehen. 
Die Blumen find alle Zwitter, haben mondförmige 
Kronbfätter, und tragen glatte Saamenfapfeln. 

Sammt:Eupborbie, ( Euphorbis fegetalis L. 
Pall. itin. 1. p. 154. Morif. hift. 3. p. 339. f. to. 
t. 2. f. 3.) Sie waͤchſt in Mauritanien: und’ Rufs 
land. Die Wurzel iſt jaͤhrig, Die Stengel haben auch 
unterhalb der Dolde Blumen. Die Blätter find gleich 
breit Janzettformig, nad) dem Gipfel zu breiter. Die 
Dolde ift in fünf zweytheilige Wefte gefpalten und 
bat herzfoͤrmige ſpitze Blättchen. 

Sägezähnige Bupborbie, (Euphorbia ferrata 
L. Tithymalus characius Fe ferrato C. Bauh.) 
Man trift fie in Languedof, Spanien, Welſchland 
und den Morgenlandern an. Sie ift eine Sommer: 
pflanze und hat herzfoͤrmige fägezähnige den Stengel 
umfaffende Bfätter. Die Dolde ıft in fünf dreyſpal⸗ 

- tige Aeſte getbeilt, melche wiederum zweytheilige Aeſte 
haben. Die Hüllen beſtehen aus zwey nierenförmis 
gen Blattchen 

Siebenedige Eupborbie, (Euphorbia heptago- 
nal. Mill. diet.n.6. Boerh, lagd, ı. p. 258. t.258. 
Bradl. fuec. 2. p. 4. €. 13.) Sie wählt inEthios 
pien mild und dauert fort. Der Efengel ift aufrecht 
und faftig, etwa 3 Schub hoch, nackend mit ficben 

" Eden verſehen, zuweilen nur mit ſechs oder fünfen, 
Die ſchwarzen pfriemenförmigen Stacheln ſtehen an 
den Ecken. An der Spige der Stacheln fommen die 
Blumen hervor. 

Sichelfoͤrmige Zupborbie, (Euphorbia fulcata 

. Jacgq. auftr. 1. 121 Pithuuſa minor fubrotun. 
‚dis & acutis foliis Barr. ic. 751.) Sie mohnt in 


„ den füblichen europäi 


. Herm. lugdb. 


- in Deutfchland, Frankreich, 


Euphorbie. 
Degen und ift eine Som⸗ 
er find lanzettförmig etwas 


merpflanze. Die Blätt 


, * mit einer ſteifen Spitze. Die aligemeine Dol⸗ 


e iſt in drep, ſelten in vier eilt, welche 
wieder zweytheilig find. Die befonderen Hüllen find 
eprund berzförmig, fpis, an der Seite fidyelförmig. 
Un den Seiten des Stammes entfpringen Fleine Weft- 


chen mit Dolden, 


Sonnenzeiger Bupborbie, (Euphorbia helio- 
Jcopia L. Fior, dan. t. 725. Tithymalus heliofeo- 
pius C. Bauh. Dodon & alior. Ffula folifegun.) 
‚Sie waͤchſt in den Krautgärten hier zu ande und an- 


dern europaifhen Reichen mild. Die jährige Wurzel 
treibt einen obngefähr Schub langen Stengel,, wel 
der mit wenigen feilförmigen fügezähnigen Blättern 


eſetzt ift. Die allgemeine Dolde hat fünf Aeſte und 
fünf Huͤllenblaͤttchen, jeder Aſt iſt — und 
mit umgefehrten eyſoͤrmigen Blaͤttchen beſetzt. 
Spaniſche Euphorbie, Euphorbis torracina 
L, Barr. ie, 833.) Sie wachſt in Spanien und iſt 
zaͤhrig. Der we ijt frautartig über einen halben 
Schuh hoch und rund. Die Blätter find wechſelweiſe 
geordnet, Sanzettförmig, abgeftumpft mit einer zuruck⸗ 
gebogenen fteifen Spike, am Rand frakend, Die 


‚Dolde ift in vier zweytheilige Aeſte gefpalten. 


Springfraut Zupborbie, (Euphorbia Lathyris 
L. Mill. di&t: n..18. Blakw. t. 123. Lathyris 
C. Bauh.) Sie waͤchſt in Jtalien und Frankreich. 
Die Wurzel iſt zweyjaͤhtig und treibt einen = Schub 
langen Stengel, meldyer allenthalben mit gegenüber 
und freugmeife geordneten lanzetttörmigen vöttig glatt: 
rändigen blau angelaufenen Blattern beſetzt ift. Die 
allgemeine Dolde hat vier oder fünf Aeſte, die befon- 
dere And zweytheilig die Kronblätter mondförmi 
und hohl z dieSaamenfapfeln glatt. Der Saamen i 
unter dem Namen der Springförner (Sem Catapu- 
tia minoris) in Apothecken befannt, und auffert eine 

eftig purgirende Kraft, daher folcher aus dem Ge— 
tete des Arztes verwieſen iſt und nur felten pon 
Marktſchreyern und Quadfalbern gebraucht wird. , 

Stach lichte Zupborbie, (Euphorbia fpinofa L. 
600. t. 607. Tithymalus maritimus 
Jpinofus C. Bauh) Sie mohnt in Provence und 
auf der Inſel Sandia. Die Wurzel dauert fort und 
treibt viele ftaudenartige unten ſtachlichte Stengel mit 
dürren dünnen Aeſtchen. Die Blatter find lanzettför- 
mig eprund, zerfireut und völlig glattrandig. Die 
Dolde if fünffpaltig oft nur drey oder vierfpaltig, 
mit fuͤnf jumeilen drey oder vier Blättehen beſetzt. 

Süffe Euphorbie / ( Euphorbia dukis L.Jacq. 
auftr, t. 213. Tithymalus montanus non acris e 
Bauh. Eyjula folifegua Riv. €. 117) Sie waͤchſt 
lien und der Schweiß. 
Yn dem —— wenige furze lanzettfoͤrmige 
ftumpfe gefherniglich völlig glatträndige oder nur we⸗ 
nig geferbte Blätter, Die Dolde hat vier oder fünf 
——— Aeſte. Die Huͤllenblaͤttchen find eyrund 
erzfoͤrmig. Die Blatter find zuweilen zottig, Die 
Kornblätter ungetheilt, die Fruͤchte roth an den Fürs 
chen mit einigen Warzen oder Zaden befest. Der 


. Mildyfaft dieſer Battung ift füß ohne alle Schärfe. 


Sumpb:sZupborbie, (Eupkorbia paluſtris L. 
Mill.diet, n.22. Tithumalus palufiris fruticofus 
C. Bauh. Morif. hit, fe. ı0, t. 2 f. 1.) ie 
waͤchſt in Deutſchland, im füdlichen Theile von Schwe. 
den und Holland. Ipre Blätter find lanzettfoͤrmig, 
die Aeſte uͤnfruchtbar, die allgemeine Dolde vielfpal- 


. "+ * 


fi y die folgende drepfpaltig, die letztere zweyſpaltig. 
Ede d, die — ungetheilt "die 
warzig. J —E 

Cbhyn anbläterige @upborbie, (Euphorbia thy- 
" mifoha L. Pluk. . 272. t. 113. Burm. zeyl. 
"825. ) Sie woͤchſt in Dftindien, ift ein 
—— und Ai A Dr Etengel:ift 







39. Comm. hort. 1. 
Andien wild und pe⸗ 


acht 
— un deren oder vierecfige Aeſte, 


‚welche am Gipfel etlipe wenige Blätter haben, Die 
2 Bfunen fd Weil. 


wWoald ⸗Euphorbie / (Euphorbia * L. 

‘Mill. aict. a 29. Jaeg. auftr. t. 375. y 2. 
- ‚lunatoiflöre: Col; eephr.2. p. 56. t. 57.) Gie wohnt 
« ‚in den füdlichen Reichen von Europa und iſt ſtauden⸗ 
artig,. Dierzmenjährige Wurzel treibt zween bis drey 
. > Stengel-weldye 2.bis ESchuh hoch find. Die Dolde 
<:ift Fümffpaitigumd-jederAft zweyſpaltig. Die Hullen 
durchrachfen herzformig. Die, Blatter lanzett« 

rmig völlig glattrandig. y 

( Euphorbia characias L 


2 Wall» Lupborbie , 
Mill. die. n.24. Tithymalus characias rubens 
k we C. Bauh; ) Man findet fie, in Deutſch⸗ 
s:Jand, Frankreich, Spanien und Welſchland. Eie 
" — Die Wurzel treibt viele Stengel, 
mweldye 4 bis 5 Schuh hoch 
‚beffeidet, fo did als ein ginae und nad) den Jahren 
Fr find. Die Blätter find lederartig, völlig glatt: 
ig, etwas filzig, grün ‚umgebogen, Die allge; 
meine Hülle eR.bieitpaltig f die befondern zweyſhaltig/ 
die Hlıllen durhrwachfen, ausgefhweift. Die Blumen 
haben vier feuchte, purpurtothe Kronblätter. Die 
. deep beym Herrn von, finne angeführte Spielarten 
übergehen wir der Kürze halber. 
> Warzige Zupborbie, ( Euphorbia — 
‚Tithymalus murfhnittes fruftu verrucæ fimilis C. 


L. 


B Noriſ biftfe&t. 10. t 3. f. 3.) ©ie waͤchſt 

in Frankreich, Spanien, Italien und den Morgen: 

Aint wild, Die Stengel find auf die Erde gefiredt, 
die Blätter lanzettformig, ‚fein ſaͤgezaͤhnig jottig / 
die Dolde fünfſpaltig dreyſpaltig und zweyſpaltig 

Die: Kronblatter ungetheilt, die Früchte warzig und 
zottig. 

Wolfsmilch Euphorbie / (Euphorbia Efula L. 
Ejula minor Rivin. Dodon. Blackw. t. 163. £. 
1. 2. Bfelsmilch, Teufelsmildh.) Sie waͤchſt hier zu 
Yande und in andern europäifchen Reihen wild. Die 
altgemeine Dolde hat viele zweyſpaltige Aeſte, an mels 


boch, mit einen rothen Rinde | 
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chen hergförmige Blätter figen. Die Kronblätter 
— ig * — Fan Euphorbia * 
en ge rbie, ( is mamil. 
laris L. Mill. dict. n. 8. Comm, prel. 59. t,9.) 
Sie waͤchſt in Ethiepien wild, lattloß und. bat 
fnatige ‚mit ‚abgefonderten Stadeln befehte, Eden 
Die Heinen gelblihgrünen Blumen ſitzen dichte an 
den Eden. 5 a4) , sl) * 
2Zupborbienöbl, (oleum euphorbii) (Pharmarie) 
ein zuſſerliches Mittel, das die Alten in gelaͤhmten 
und geſchwundenen Gliedern und andern dergleiche 
Zufallen empfohlen; fie kochten en ein Loth Fin 
erriebenes Euphorbium in zehn en gelb Veieloͤhl 
pa nod) vier Yoth Wein zu, fochten altes: fo ‚lange, 
„bis: alle Feuchtigkeit abgedampft war, und feieten 
‚dann durd) ein Tuch. ’ Hi (12 
Kupborbii,.arbor, wird von einigen —— 
die perubianiſche Pereſkie CCactus peruvianus L. 
genennt. —5————— 
Eupborbion, Zupborbium, mit dieſen Namen 
belegen. ältere Botaniften Die peruvianifdhe Persffie 
(Caktus L.) gemeiniglich die officinelle Euphoͤrbie und 
das daraus bereitete Gummiharz. ——— 
Euphorbium, präparirtes,, (Euphorbium pra. 
paratum) ———— ein —— die —5 
äure in etimas gemildertes aber noch immer ſehr fhars 
hs und heftig miffendes abführendes De a 
der äufferften Vorſſcht nur ftarfe, Leute zu acht, hoͤch · 
ge zu funfjchn Öranen auf ‚einmal gegeben wer— 
„ven kann. Man gieft nemlich auf acht Yoth jerrieber 
nes Euphorbium ‚ein Pfund gertinigten Zitronenfafs 
„ tes, läßt ihn in einer gelinden Wärme daruber ſtehen, 
bis das Fuphorkium aufgelößt iſt, Ras ihn durch ein 
Tuch, und kocht ihn ein, bis er.fo did als ein Er 
traft iſt. 12) 
KBupbragia, Eufragia, werden bon den alten Bo» 
taniftien einige Gattungen des Augentroftes. ( Eu- 
phrafia L.) benennt. 2 9 
Eupbrafia, (botan.) mit diefem, Namen wird das 
Geſchlecht des Augentroftes, einige Gattungen Jus 
fticie, die Hebrige und Apen Bartfie, der Elephant 
abnenfamm } (Rhinanthus Elephas L.) die 
chwalbie, die afrifanifhe Rropfblume, ( Eri- 
nus afric, 1.) der zahnnetfchende Baufler, ( Mimu- 
lusiringens L:) und die zangen oͤrmige Ruellie, 
(Ruclia tentaculata L.) genennt. ‘(9) 
— (P. N. phal.) f. Nymphen ohne 
Augen. 4 
Lupbrofpme: Eine von den drey Grazien, welche 
nebft ihrem bepden Schiveftern ‚ı ‘der Aglaia und 
Thalia, Jupiter mit der Furynome, der Tode 
ter des Deeanus erzeugte. (ſ. Charitinnen. (22) 
Zupboria, f. Zupatbea. 
Eupnoea, (Medicin) heift ein leichtes gutes Athem⸗ 
holen. (9) 
Euporia, (Mediein) beißt die leichte geſchwinde Be- 
reitung der Arzenenmittel, daher heijfen remedia eu- 
porifta die fogenannten Hausmittel. 9) 
Zurardia, (botan.) ift ein Beyname der Simaru⸗ 
ba’ (Burfera L.) (9) 
gprematica, Heprematica, Tautelaris, Juriss 
prudentia , wird gewöhnlich derjenige Theil der prafe 
tifchen Nechtsgelehrfamfeit genennt, welcher fid) ‚mit 
auffergerichtlichen Geſchaͤften, welche gar nicht vor den 
Richter oder die Obrigkeit kommen, beſchaͤftigt, und 
alfo vornemlich Die Formuln angiebt, in melden Aufs 
füge über Vertraͤge und letzte Willensverordnungen 


8  Eurialus — Euripus. Eurifteus —— Eurpthmie, 
abgefaßt werden , und die Vorfichtsregeln lehrt, tut an dem Drte der groffen Rennbahn Spuren bon dent 
—* ſolchen Geſchaͤften zu beobachten find, damit Euripus. Ob derſelbe aber bee m Waſſer ans 
e niemals als ungiltig —* — und auf jeden gefuͤllet geweſen, iſt noch zweifelhaft. Doch fließt 
Fall hinlaͤnglich bewieſen werden können. (ſ. Caute - - noch die ehemalige aqua Crabra in den Rinnen deſ— 
larjurisprudena. ; 8) . felben und verliert fid) da, wo ehemals die Carceres 
Burialus, (Pap. Er. Ach.) f Ritter, griedie geweſen, in der Erde. j (21) 
, Zurifteus, (Pop. E. Troj,) f. Ritter, trojanis 

Eurilochus, (Par. Eq. Ach.) f. Ritter, griechi⸗ 


t, 
Bun N Kurifus, furin. (P. ph rur.) ſ. Dickkoͤpfe bäucr- 
Burimediar (Pap. Hei.) f. Selikonier. r fus, ſurin. (P. ph rur.) f. pfe 


=uripi, (Baufunf) werden von Vitruv ſchwache Eprythemia, if einerley Bedeutung mit dem Worte 
Wafferforiinge,genennt, welche Die Alten von der Fluth Spmapyit; und wird von den Theilen des Koͤrpers 
amd Ebbe des Euripi im Urchipelago nahmen, fo in ebraucht, „die das gehörige und zufammenhängegde 
Tag und Nacht fehsmal vorfanen. (1 nje —— Be ulslehre —* we 
Zuripides, bieß ben dem Alten ein Wurf mit den „gleiche und regelmapige Zolge von Pulsfclägen. (4) 
* ae machte und feinen Namen bon eis Euroauſter, (Bauf.) Wirdvon dire d der 268 
nem gewiffen Euripides unter den 40 Praͤfectis has gern, mweldyer aus der Gegend mitten zwiſchen Sů⸗ 
ben fott, die nad) den 36 Tyrannen zu Athen einge» n und Often biaffet, und alfo 45. Grad von Offen 
fest wurden 1 mie weh! ** ſagen, daß dieſe * en abmweichet. Einige nennen ihn auch 0 
räfecti diefen Wurf dem befannten tragifchen Dich» . u 
A uripides zu Ehren alfo — —— eribe Buronotus, (Baufunft.) a Be Vittus 
beſonderer Freund geweſen. @1) .Lib. Le. 6, der Wind welcher aus bläfe 
Buripus. Diefer Uusdruct begeichnet eigentlich eine „„fets Die 75. von Often gegen Süden abweichet. (18) 
Merrenge Brit en @ubof, heutzutage YTegropont und? Europa, (P. N. G.) f. Yıpympben mit Augen. 
Bsotien, welche der Hauptitadt Egrippos gegenüber jo Europäer, heißt eine Battung von Lippfiſch, (La- 
chmaf it, daß faum ein Kuderfdiff dadurch fommen „Pras ofifagus L. 
ann, ehe au purg eine Brüce mit Bet de RUE OP EEE SER. PHDE> 
Lande zufanrmenhängt, mit dem das Terrain dies ; ter. . : j 
fr tar dor Zeiten durch eine Erdenge fiheint ver. Muröpäer, beiffen auch noch dep Statius Müller 
* bunden gemefen zu fepn. Diefer Buripus ift von Linnes, (Höfer unicoler, Scorpio europaus, Mu- 
"Qifters ber megen feiner aufferordentlichen Berveguns, Fila europzu, und Nepa cinera,) die alle unter ihs 
en und Fluthen berühmt gemwefen. Der Jefuit Ba, „Ten Gefhlehtsnamen vorlommen werden. - : (24) 
Pin hat beobachtet, daß er in dem erten acht Tagen Furopaifche Ehindina, wird zumeilen die bit. 
des Monats, imgleidyen: von 14 bis zum 20 Tage, „tert Enzianwurzel genennt. (9) 
 einfehlieffungsweile, und in den 3 legten Tagen in jei» Muropäifhe Stunden, f. Stunden. . > 
ner Ebbe und Zluth regelmäßig, in den andern Ta, Eur m. Thee , wird zumeilen Der. officinelle 
gen des Monats aber ımregeimäfig fen, weil er ins „sEhrenpreiß (Veronica officinalis) genennt, (9) 
nerhalb 24 oder 25 Stunden zuweilen ız, 127 13 und FBuropome,(P. D.C.) j. unter Dander wei. 
"14 mal Ebbe und Fhuth habt. Diefe Unregelmäßig, Zurota (P. N. G.)f. Fiympben mit Augen. ' 
feit, nach deren Urſachen die Alten und Neuen verge⸗ —— (botan.) iſt ein Beyname des Mengel 


bens geforſcht Haben,“ gab bey den Griechen zu den . f N (9) 
beyden fprühtwörtlien Ausdrüden, dupsarog Tuxn ee en Eee > 


und Eupsarog dugwzrog Gelegenheit. . der Gegend bläffet,, Die 22. Grad 30, Minuten von 
Sonſten bezeichnet ben den Alten Buripus jeden Morgen gegen Mittag abweichet. (18) 


durch Die Hand des Menſchen gemachten groſſen Waſ- Eurykleis, Eurykleitai. tupumAsg, ivpunäuran 
fercanal, befonders den, der zu Rom im Circus ma» . mafrimantele. —— 

ximus auf 3 Seiten rings an den Sitzen herum KRuripiluo, (Pap. Er. Ach,) ſ. Blutfleck. 

gieng, und hauptfächlid; Dazu diente, daß die milk PBurpprocti, wverrgarra, f. Bhebruc. 
den Thiere nichtı von ihrem Kampfplage unter die Burptbmie, (Baufunft.) was Vitruo und die 
Zuſchguer Fommen Fonnten,: und twelder Euripus alten Baumeifter eigentlich Durd) die Gurpthmie dere 
dom Jul, Eäfar mar angegeben worden. Ermwar fanden, ift noch nicht fattfam ausgemacht. Einige 
zo Zuß breit und eben fo tief, Dieſer Euripus war berftehen Dadurch Die geſchickte Page aller Theile des 
um fo nothivendiger, Da ben den Gchaufpielen des .' Gebäudes, nemlich, daß diefelde an ihren gehörigen 
Pompejus die Elephanten durgbrechen wolten, in» . Hrt, und im proportionirter Weite von einander ges 
dem man den Play nur mit eifernen Gegittern ver· feget werden, damil das ganze Gebäude einen feften 
fahrt hatte. Doch Tief ihn Nero in der Folge wies Stand befommen, und der Unfchauer fi) die ganze 
der ausfüllen, und die Ritterſitze dafür auf dem Pla» . Bifpofition deifelben defto leichter vorftelen und begreiflie 
tze anlegen. LE i re Hermacen fönne. Andrenennen die Erpthmiediejenie 
Heliogabal ließ einen wiewohl vermuthlich klei⸗ ge Eigenſchaft eines Gebäudes, vermög welcher deſſen 
‚nen Euripus mit Dein anfitten und mit Schiffen Theile eine ihrer Abfchrift gemaͤße fhöne Groͤſſe haben. 
darauf fechten.‘ Doch verfichen ‚einige jenen erften So nun das Gebäude fefte ſtehen fo muf das Cen- 
Euripus Darinter, der alfo mach Rero's Zeiten . trum gravitatis genau in der Mitte fenn, Damit die 
wieder mußte ſeyn hergeſtellt worden. Andere verſte⸗ Directionslinie mitten auf die Bafın falle, Dieſes 
hen auch nur eine Navmachia darunter, Scau⸗ wird am leichteſten erhalten, wenn alle Theile zur 
us lieg in’ einem andern auch mit Erocodillen und rechten denen zur linken voufommen ähnlid werden; 
Seepferden kaͤmpfen. Roc heutzutage findet man . die mittlern aber fonnen von denen zu beyden Seiten 
uniers 


Eurythmus — Euftathianer, 


unlerſchieden ſeyn. Die Alten finden dieſe Euryth⸗ 
mie abermal in einem wohlgeſtallten menſchlichen Lei⸗ 
be, deſſen Nafe, Mund und einzefe Theile in der Mitte ſich 
finden + hingegen Augen, Ohren, und andere, fo 
doppelt vorhanden, von Der Mitte gleichweit abſtehen, 
und gleiche Gröffe, Rigur, Farbe, und andere Ci» 
genſchaften haben. Diefem nach wird zu einem foͤrm⸗ 
ihen Gebäude erfordert, daß 1) die Hausthür und 
“andere Theile,’ fo nur einzeln vorfommen, in der 
' Mitteded Hauſes geleget werden. 2) Fenfter Säulen, 
und was jonften doppelt und vielfach fepn muß, zu 
beyden Seiten von der Mitte gleichmweit entfernet wer⸗ 
Den, Nauch eine Wigur ‘und Groͤſſe haben, ja in 
allen Stüden einander gleich ſeyn. Heutzutage ſiehet 
man die Eurptbniie als cine Uebereinſtimmung aller 
Theile eines Gebäudes nad) den a ea gegen 
einander an, und unterfcherdet fie wohl von der Gy: 
mietrie , welche Die Lebereinftimmung nach dem Schi» 
lichen und: gleich groſſen Abſtand von einander faßt. 
Dann alle Theile eines Gebäudes gegemeinander eine 
Berhaͤltniß haben folten , ſo iſt ein unveraͤnderlich und 
beſtandiges derſelben zu fuchen, welches man das gemeine 
Maas der Gebaͤude nennt (ſimaas / gemeines. Xin an⸗ 
ſehnliches Gebaude muß daher auch anſehnlichre Theis 
„fe als ein groſſes Portal, groſſe Fenſter und derglei⸗ 
en haben. Sachen an Dexter zu bringen, wohin 
ſich ſolche nicht ſchicken, halten einige: vor Fehler der 
Euͤrythmie, afiderer aber der Symmetrie. (18) 
Lurytbmus, (Medirin.) heißt der ordentliche und 
geſunde Pulsſchlag. (9) 
KZurytusy beifet ein Käfer, der unter Flachhorn, 
namericanifcher, vorfomntt, ingleichen ein Tagſchmet · 
terling unter den bäuerlichen Dickkoͤpfen, und Zus» 
ryta ein anderer Tagfchmetterling unter den veliko⸗ 
Bujebianer,- eine Benennung Der Arianer von 
„@ufebinsBifhof von Nicomedien, der fid) derfelben 
ſchr annahm. (f. Arianer , 1. Band. S. 754. u.f.) 
Sie werden unter die Semiarianer gerechnet. (I) 
Euftahifhe,Trompete, f. unter Trommelhöle. 
zguftabonein, und Stahonein, wws=Xmver, 
ax wre; Die Berfonen, welche fi in Altern Zeiten 
mit dem Einbinden der Bücher befchäftigten, (und 
das fhaten in ſpaͤtern Zeiten mehrentheils Die Mönche 
(Fin den Klöftern) heiſſen SBAdiran. Das Einbin- 
den DE Buͤcher hieß in fpätern Zeiten quch SaKaven 
und ivsaxursv. Diefe Benennung ift aber , fo wie 
"Pie Sache felbit, fpätern Urfprungs. Denn die als 
ten Griechen und Roͤmer brauchten die Codices, 
welche eigentlich nur einer Einbindung fahig waren, 
ſehr fetten, oder: gar nicht. Ihre Buͤcher waren Roll⸗ 
ücher, olumina.. Indeffen gab es Leute, welche bey 
dieſen aufgerolten Schriften. und fonderfich bey des 
rien, die auf Egpptiſch Papier gefihkieben wären, ge 
Ywiffermaffen die Stelte der Buchbindet vertraten. € 
Bieffen bey den Mömern Glutinatores und ihr Ge— 
‚ fhafte war, die einzelnen Bogen Papier, melde die 
Kibrarii nad) und nach votffyrieben , an einander zu 
Ieimen, gg} ein Volumen daraus entftand. Dabey 
bediengen fie aber manchmal aus Unwiſſenheit groſſe 
Fehler, indem fit Bogen, die, gar nit zuſammen 
gehörten, an einander leiten. (21) 
Buftatbianer, mit dieſem Namen belegten die 
Arianer die fogenannten Orthodoren welche dem Lehr— 
"begriff der erften Kirchenverfammlung von Picaa zus 
gethan waren. Sie haben ihren Namen von dem Bis 
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Jahr 413. dauerte. (Walde: der en 
4. Theil S. a14. u. f. 3. en 
Andre Euftathianer haben ihren Namen von einem 
Euſtathius, welcher Bifchof zu Sebafte mar, und 
vorher das Moͤnchsleben in Armenien, 
nien und Pontus beförderte, dabey aber mit feinen 
Anhängern auf allerley übertriebne Meynungen fiel, 
toelche auf der Kirchenverſammlung zu gra in Pa» 
phlagonien ungefähr um das Jaht 340: verdammt 
tourden , wodurch ſich auch Eu ſt a t hrus ſelbſt wieder 
— weiſſen ließ. Die vornehmſten waren folgen⸗ 
: fie verachteten den Eheſtand, und behaupteten 
eine fonft glaubige und gottesfürdhtige Ehefrau Die 
bey ihrem Manne ſchlafe, koͤnne nicht in das Reich 
Soͤttes kommen. Sie verboten bey Verluft der Se— 
Higfeit Fleiſch zu effen ; verführten unter dem Vorwand 
der Gottfeligfeit Die Knechte, Daß ,fie den Dienft ihrer 
Seren verliefen; wie dann auch Ehemweiber ihre Mäns 
ner, Eltern ihre Kinder, und diefe ihre Eltern uns 
ter dem nemlichen Vorwand zu verlaffen pflegten. Von 
einem verehlichten Aelteſten nahmen fie das Abendmahl 
"nicht, wollten audy nicht in den Wohnungen der Ehe⸗ 
leuten beten, fondern verachteten die Verheyratheten. 
Sie hielten Privatverfanmlungen, in melde fie auch 
‚ ihre Erftlinge brachten , und verachteten Dagegen dem 
offentlichen - Gottesdienft , Die Liebesmahle und Die 
- Verfammlungen bey den den Märtprern gewidmeten Oer· 
tern. Die Mannsperfonen tragen Mäntel, und die 
Fraucnsperfonen Mannsfleider, und lieffen ihre Haas 
re abfcheeren. Die Em der Kirche halten fie nicht, 
wohl aber fafteten fie am Sonntag. Den Reichen 
De fie die Hofnung zur Seligkeit ab, auch wenn 
e glei Ehriften und.gottfelig waren. Alles dieſes 
wurde ihnen von den Vätern zu Gangra Schuld ges 
geben, und für unrecht erflärt. Diefe drücen fi 
um Schluß der. gegen fie gemachten. Ganonen no 
. Hnfgender Beftalt aus: ,, Wir fhreiben das nicht in 
"der Abficht, Diejenigen von der Kirche Gottes auszu⸗ 
foliehen, welche nach der heil. Schrift ein aſcetiſches 
ben führen wollen z fondern Diejenigen, melde 
den Vorwand, Afceten zu kon jum Stolz mifis 
brauchen, und Diejenigen, Die. einfältiger" leben, 
verachten, und ‚gegen Die Schrift und Kirchengejege 
Neuereyen einführen. Wir beivundern Diejenigen, 
welche im.ehlofen Stande mit Demuth find, und 
bitigen die fo. fid) mit Ehrbarfeit'und Gottfelikfejt 
enthalten. Wir billigen Die Abfonderung von wellli— 
chen Gefchäften, wenn fie mit Demuth verbunden iſt, 
und ehren den ehrbaren Eheftand, Wir verachten 
nicht den Befin der zeitlichen Guͤter der mit Gerechtig⸗ 
‚ feit verknüpft ıft. Wir loben eg, wenn man ben der 
Kleidung bloß auf die Pflege des Leibes ohne Pracht 
+ und Koftbarfeit fieht, und misbilligen es, wenn mar 
in, Kleidern frech und zärtlich ift. Wir ehren die Gbt. 
‚ teshaufer und halten die Zufannmenkünfte in derifel- 
"ben für heilig und ee doch ſchlieſſen wir 
die Religion nicht in den Häufern ein, ſondern ehren 
jeden Ort, der im Namen Gottes gebauet ift: die 
‚gemeine Verſammlung in der Kirche Gottes halten 
twir für gemeinnügig. Die reihen Wohlthaten der 
"Brüder , welche nad) der Vorſchrift Durch Die Kirche 
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an die Armen kommen, preiſſen wir ſelig, und um als 
les kurz zu fagen, mwünfchen wir Daß alles, was in den 
göttlihen Schriften und durch apoſtoliſche Ueberllefe— 
kungen verordnet worden, in der Kirche gefchebe, 
Malhs Hgiftorie der Retzereyen 3. Theil = 

= (1 


536. u. f.) 

Kuftpyion, (Baufunft.) ein Kunftwort BWitrupii 
morunter er unter den fünf Säufenmweiten diejenige 
verfiehet, wo die Säulen 64 Model von einander 
ſtehen. Man nennt fie nunmehro feinfaylig, ſchoͤn⸗ 
faulig. Einige dructen auch die Säulendiden aus, 
und alsdenn fann man fagen, daß fie 21 Saulendis 
den Abſtand haben, 

Eine Säulenftellung von der Art, mird folgende 


Verhöltnile haben. 
Eäufenweiten. — Säulen — Theile der Stellung: 
1. — 2 — u 
2. — 3 — 8 
3. — 4-1 
4: m 5 —_ 15 ö 
5. — 6 — 18 dieſe giebt Vi: 
trub nurdorıg. An. 
6. — 7 — ER 
7 — 8 — 25 dieſe gibtitruv 
nur vor 243 an. 
— 29. ein dergleichen 


8 u 

Octaſtylon ift der Tempel liberi patri zu Tes in Aſia. 
Andere nennen dag erfiere opus Euitylon Vitra. 
vii, ein alt fhyonfaulig Werf, das letztere aber opus 
Euftylon modernum, ein neu fhönfaulig Werk. (18) 
Butarias, 0 #aı wrafsac, heißt buchſtaͤblich der, 
ſo über die gute Ordnung gefegt iſt, und ift in der 
griechiſchen Kirche ein Beiftlicher, aus dem fogenannten 
Ehor auf der linfen Seite, deſſen Amt darinn befteht, 
vornehme Leute, wenn fie zur Kirche fommen, zu em» 
pfangen, und ihnen einen Sitz anzuweiſſen. (He i⸗ 
neccii Abbildung der igriechiſchen Rirche, 3. Tb. 
©. 57.) (1) 
Kurer, heißt bey ‚den Thieren, befonders bey dem 
Mindvieh, der drüßige weiche aufgeſchwollene Theil 
welcher fich in die Zigen endiget. Der innere Bau 
dieſes Theiles ift eben fo beſchaffen, als die Bruͤſte bey 
den Weibern und dient zu dem nemlichen Entzweck 
nemlich die Mildy abzufondern. (9) 
Euter , man richtet dajfelbe, befonders das Kuheuter 
als eine gute Epeife zu: Es wird zu dem Ende ges 
Bat in Scheiben zerfchnitten und mit Butter ges 
braten , odem auch gebadfen um das Gemüſſe gelegt. 
Man kann es aud) ganz braten, oder mit einer Mor 
ſienen⸗ oder Kapern Soße juridten. (24) 
Eutergeſchwulſt, fo wie die Entjundung und 
Daß & —* der IN eine. öfters dorfallende rauf. 
a der. Menfchen ift, eben fo leidet ach zumeilen dag 
ieh an diefem Zufall. Bey den Kühen entſtehet eis 

ne harte ſchnierzhafte Gefhmwulft/in dem Euter, welche 
mit allen Zeichen der, Entzundung begleitet iſt. Die 
Urfachen diefes Uebels find verfdieden. Aeuſſerliche 
rlegungen dur Stoffen, Fallen oder Schlagen 
HN mebhrentheils Schuld. Uber auch eine plönliche 
, —— ſchlechte Behandlung bey dem Melken, 
Unreinigfeit durch Unterlaſſung des Waſchen des Eu: 
ters koͤnnen Diefe Krankheit zuwege bringen. Daß der 
Biß der Spismäuffe oder anderer giftiger, Thiere oder 
gar Bezauberung eine Urfache fey, wie der gemeine 
Mann zuweilen glaubt, braucht nicht widerlegt zu 
werden! Wenn die Eutergeſchwuͤlſt unrecht behandelt 


% 


Zuterpe, eine von den neun Mufe 
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wird, fo nimmt fie wie jede Entzundung ein ſchlim- 
mes Ende. Sie gehet in Vereiterung über, oder wird 
feirrhoß und verderbr die aeg hit, fo daß feine 
Milch mehr abgefondert werden fann. Die Mittel 
welche man anmendet, mujfen eine Zertbeilung zum 
Zweck haben. Man laffe alfo dem franfen Vieh eine 
Ader öffnen, und einige Pfunde Blut abjapfen, gebe 
ibm innerlich niederſchlagende Urzneven aus Salpeter 
mit dem achten Theil Campfer vermifcht, hievon wird 
des Tages 3mal ein Lörfelvom in Waſſer eingefchüttet. 
Aeuſſerlich wird angeruͤhmt, ein Stüd Flanell in eine 
warme Auflöfung von Venctianifcher Seife in Mil 
täglich 4 bis 5 mal auf Die Geſchwulſt warm aufzu⸗ 
ſchlagen. Wenn es aber bierdu —* gelingt die 
Geſchwulſt zu zertheilen, fondern dieſelbe in Vereite⸗ 
rung übergehen will, fo muß man durch erweichende 
Auffchläge das Geſchwuͤr zur Reife bringen und als: 
dann öffnen. 

Auch die Schafe werden jumeilen von eben Diefer 
Krankheit angefochten und fie ift ihnen meit gefahr 
licher als dem Rindvieh ındem man fie meiftens erft 
wahrnimmt , wenn die Zertheilung nicht mehr thun⸗ 
lich iſt. Auch fann man die Sorgfaltj nicht fo genau 
beobachten, als ben jenen. Sobald man durd) das 
Hinfen des franfen Schafes einen Schaden vermuthet, 
muß man folches genau unterfuchen, und wenn man 
alsdenn eine‘ Verhaͤrtung des Euters gewahr wird, 
foldyes befonders ın.einen warmen Stall bringen, ihm 
an den am Bauche fichtbaren Wdern eine Portion 
Blut nehmen, und durch eben foldye Arzneyen derglei« 
dyen bey Dem Rındoich dienlich find, dem Uebel fuchen 
zu euren, Ein Auffchlag von Eßig oder gefochten 
Leinfamen fol bier gute Wirfung leiften. Unter das 
Betranfe thut man eine Handvoll Salpeter. (9) 

n , welche ihren 
Namen vom Ergoͤtzen bat, ift die Erfinderin des 
des Trauerfpielg, weldyes eine Larve, Die fie zur Seite 

t, angejeigt. In der Mechten Ep fie eine Reule. 

br doppeltes Geſicht, Das man auf einer Münze exe 

lickt, wird fonft nirgends angetroffen. Die Hercus 
leskeule halt fie vielleicht Deswegen , weil das Trauers 


« fpiel die Helden vorftellt, unter denen Hercules der 


berühmtefte geweſen. Nach andern bedeutet die Keule 
die Mufe Thalia, welcher zu Folge auch das Doppel« 
geficht dDiefer Thalia zufommt. (21) 


Euterpe, (P. Hd.) f- Weißpunft, americani" 


fer. 


Euthydikia, tududiuz, dem Beflagten zu Athen 


war es erfaubt, feine Rettung auf eine dreyfache Urt 


‚ zu berfuchen , ebe es zur endlichen Entfiheidung Fam. 


Die erfte hieß Paragrapha, wagaypzpn, oder 
aramartyria , @aauaprugia, worinn der Bes 
lagte vorftelte, daß die Anklage nicht Jien uraryw- 
Yıraog > d. i. feine foldye fen, deren Unterfuchung 3 
der Zeit vorgenommen werden koͤnne. 3. 8. we 
das Unrecht, das er dem Kläger zugefügt haben ſollte, 
fdyon fo lange vorher gethan war, f er nach den 
Geſetzen nicht mehr dafür gejtraft werden fonnte; oder, 
wenn er ſchon vorher deswegen gerichtlich abgehört und 


‚entweder Josgefpeoden, oder verurtbeilt und beftraft 


‚ worden war. 
. te dadurch an 


“ 


sefer Vertheidigung kam der Beflag- 
wenn er das Gegentheil von dem 
Beweiß, weſſen ihn der Kläger befchufdigte: und dies, 
nebft der Paragrapbe , hatte den gemeinfhaftlicden 
Namen Diamartyria. 


ix 
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Die andere bil % ofla, VmoumeıE ; twenn 
v Ber Beklagte um alu des — * rozeſſes 
bat, und endlich verficyerte, daß irgend ein dringen⸗ 
‚der Umſtand, z. B. eigne Kranfheit und —— 
ihm abbielten ſich fo gleich vor Bericht ju fteiien. 
„Die dritte J Antigraphe Br: wenn 
der Beklagte die Rolle eines Klägers übernahm , und 
die Anklage auf feinen Gegner zuruckwaͤlzte. 
 Bediente fid der Beflagte feines diefer MWertheidi- 
A und war bereit, Die Unterſuchung ums» 
gti fortgehen zu fafen; fo hieß das t s 
Prozeß ward alsdann Eutoydikia genennt. 
Partheyen mußten hierauf einen feyerfichen 
d ablegen. Der Kläger [hrwur, daß er dom Bes 
Erd) würden; md der Beflagte fhwur, 
er den Kläger nicht glaubte beleidigt zu haben. 
f End des Klägers hies, nad) der Mepnung der 
‚meiften ‚Örammatifer, drrwuaria, Antomoliar 
+: und. der Des, Beflagten p mofia, mesWuarsa. 
—“ werden * —— verfehrten 
\ men. e Eyde zufammen heilen 
Diomo nee Diefe eydliche Verficherums 
gen nebſt den Ausfagen der Zeugen wurden den Rich» 
® tern fehriftlich übergeben, auf deren Befehl fie in ein 
“.ehernes G das ExXrogy Echinus / bieß, ge⸗ 
legt wurden. In Streitfacden, wobey das Publis 
C tum intereßirt war , ſchwur der. Kläger nochmals einen 
Eyd , daß er feine enfe annehmen nody auf ir» 
gend eine Art ſich verleiten Laffen wolle, in der Sache 
der zu handeln,’ oder von der geſetzmaͤßigen 
V derſelben abzuftehen. (ſ. Das weitere im 
p zu &irben.) i (21) 
Zutbygrammus, (Baufunfk) Wirdvon Bitruo 
ein von Holyoderanderer Materiegemachtergrader Stab 
der etwas breiter als Dich ift, genennt, womit Die Baus 
Seute gerade Linien zogen. Einige Uusleger Bitruds 
- wollen „eine gerade Finie Darunter verfichen, es mag 
aber mehr dem heutzutag bey den Bauleuten gebraͤuch 
lichen Richtſcheid gleich ſeyn. (auchkugrammus) (18) 
Bu —— nennen diejenige, die Gefallen dar⸗ 
"an haben jedem Tapitel der Wiſſenſchaften einen eige— 
nen Namen zu geben, den Theil der Geometrie, der 
von den graden Linien, ihren Eigenſchaften und Ub- 
meifungen handelt. (6) 
Euthyne/ wIum, hieß ben den Athenern die Klage 
“wider die obrigfeitliche Perfonen, Befandten und ans 
dere Btoatsbebienten „die das öffentlicye Geld übel 
“angewendet, oder in Verwaltung der ihnen anvertraus 
"ten Sefehäfte irgend einen Zehltritt begangen hatten. 
Die Klage wider die Gefandten hatte auch noch den 
eignen Ramen Parapreabia, Tage «. 
— ‚ wSwo, waren in dem alten Athen ge⸗ 
wiſſe Staatsbediente, an der Zahl zeben, welche den 
—— zur —— behgegeben wurden. 
Sie mußten die Rechnungen der —— ts 
“ fonen durchfehen und beftinmten denen eine Geldſtra⸗ 
fe, Die fhufdig befunden wurden, den öffentlichen 
. Anhegrilken ‚ oder durch treulofe Verwaltung 
. den at auf irgend et Art beeinträchtigt zu bas 
Nach dem Üriftoteles find fie bisweilen auch 
erasas und gunmyopos genennt worden. Nach als 
dern waren fie mit den Kogiften einerley , von Denen 
. fie aber nad) dem Yrifroteles unterfihieden waren. Dies 
„fe @urbyni, die man Quaitores repetundarum in 
‚der Sprache der Römer nennen fonnte, bieffen auch 
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beffezee,; weil mc har Bi 
verwalteter Gefandfchaft ( 
anhängig gemacht wurde, auch xuBrgrnras 
wi, Aoyısa und hatten cinen Gerretait, der Arı- 
— —) 


Ay Gent en eines —* —* 
s, worauf man ſie nach 
— 


ftliche Name war Bals 
” (21) 


Tifteri, oder Catapulten. Dar rt AR 
eurmon, if eine fremde Benennung des Senfs. 
Zutpheum, hieß der Palaft des Präfecti Prae⸗ 
torio ju Alexandrien. © (a1) 
gutpyhianer, ſ. Monopbpfiten. — 
Butpibiten , ſaEntychiten, und in einer andern 

Bedeutung Meffalianer. 
Ewig; ift, was niemals nit ift, Denn 


in Rid) icht vor feinem ftatt bt bat 
n n ni Seyn 
ed lt tea Ua Sepn Er Ara fin 


rem — —* an Das Wort: ir 
oder ſeyn n ie aus, ſondern i 
das in —— nahe Bindewort oder 


die Eobula, hinter weicher jedes Prädicat ftehen kann. 
Ewig ift fo, "was niemals nicht fo iſt. Ewig iſt rund⸗ 
eficht, möglich, wirflid u. f. w. mas niemals nicht 
rund, nicht edicht, nicht möglich, nicht wirklidy u. 
f. w. ift, und daher feinen Anfang und fein Ende 
bat, fo zu ſeyn. Insbeſondere nennt man etwas 
ewig von vorne, ewig von binten (zternum a 
- ante, a parte poft), wenn man fagen mwilly 

ß es feinen Anfang oder fein Ende habe, 
Nothwendig ift, mas nicht kann nicht ſeyn, oder 
deifen Nichtſehyn unmöglich ift, das Wort: fepm, zu 
verftehen, wie es faum verftanden worden. Was if 
muß fenn fönnen, und wenn e8 nicht fepn fann, fo 
ift fiber, daß es nie iſt. Das nothwendige ift alfo 
“niemals nicht und folglich ewig. ngegen was nicht 
3 wohl moͤglich 


wirklich ſtatt hat, kann deswegen 
* — — deffen, Das ewig ift, iſt alſo 


darum, teil es nie wirflich fhatt hat, nicht gerade 
unmöglid und da ift nicht auch umgefehrt der 
Schluß don der Emwigfeit auf die Rothwendigfeit, 
und es ſtehet deswegen ganz gut eg eg daf der 
Mathfchluß Gottes ermig und doch frey, nicht nöthe 
wendig ſeye. 

Man pfleget eine flieffende, und eine ftebende 
Ewigkeit (zternitatem fluentam, f. fucceilivam 
& fixam) von einander zu unterfcheiden, Jene iſt ein 
immermwährendes Folgen nach einander, das nie einen 
Unfang genommen und nie ein Ende erreicht und iſt 
alfo eins mit der unendlichen Zeit. Diefe der ganz 
und gar nichts gemeinfchaftlid mit der Zeit, fie fhlief- 
et vielmehr alles Nachundnachſeyn aus und bejtehrt 
in einem einzigen ungertheilten und alles möglide 
Sepu auf einmal in fid) begreiffenden, alſo alles 


darum iſt auch die 
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werden und alles lieſſenden Nun. 
— der Eisken in Trug ande 


N . | ⸗ 
Ba 


ummo 
—53* einem jufonmmen fann, Eben 
Ewigkeit nicht flieſſend, ſondern, wenn 
34 ift, ſo iſt —— ftebend, Daß er 
° aber ewig ſeye, erhellet aus der Nothwendigkeit feines 
Dafepns vermöge des vorhergehenden Artikels. 
Auf’ eine andere Weiſe laflet fich Diefer in der natür« 
lichen ſowohl als in der offenbatten Theologie wichti⸗ 
Satz aus dem Begriffe der Unendlichkeit folgender 
It erweiſen. Das Unendliche iſt, wieder Davon 
handelnde Urtifel darthut, worauf, unnöthige Wieder» 
holung zu vermeiden, verwieſen werden muß, ein 
mahrhaftiges alles in ſich —* Eins ein, wenn 
mir den Ausdruck wagen Dorfen, All. Eins, das feine 
— ——— ei nichts, mas auf irgend eine Weiſe mit 
—— verglichen werden kann, in ſich faſſet. Stellen 
wir uns unterſchiedenes darin vor, fo geſchiehet es 
nur, um unſtet eingeſchraͤnkten Denfungsart zu Hulfe 
zu kommen, die.die Sache nicht von allen Seiten zu— 
© gleich en fan, fondern fie bald aus dieſem bald 
ãus ſenem Gefichtspunfte anfiehet und foldyergeftalt 
ſcheindar unterſchiedenes dahin bringt, was in der That 
‚nur eins und daffelbe iſt. Nun ift die Ewigfeit Got⸗ 
tes ſein unendliches Daſeyn. Alſo ift aud) die Ewig⸗ 
keit eine wah ige unzertheilte Einheit des 
Seyns / darın man. fidy fein Geſtern, Heute und Mor: 
‚gen , feine Gattung von Theilen, deren einer nicht 
en ift, Nichts, Damit man den Begriff des wies 
° Jen oder me vverfnipft , gedenfen muß. 
ve iefer Wahrheit, mie den meijten andern. 
ie hat.vor dieſem Widerfprud) gefunden, und findet 
«ihn. ‚Schon unter den frühen Scholaftifern laͤug⸗ 
neten Srotus und feine Nadyfolger, daß die Ewig⸗ 
feit Gottes ohne Succeßion fear. Vornemlich aber ges 
'böret diefe Meinung dergeftalt in das Epftem der So» 
‚einianer, Die Gott.von Tag zu Tag erft, was in der 
Welt. gefchiehet, erfahren, und darnadı feine Maafs 
regeln nehmen laſſen, daß es ohne dieſelbe nicht beite- 
n fann; daher Johannes Erellius und andre 
ch alte Mühe gegeben, Öründe vor na Pfemmen zu 
bringen... Die Arminianer begen diefelbe Gedanken, 
und z.B. JobannesClericus führet fie umſtaͤnd⸗ 
lic, aus im fünften@apitel feiner Ontologie, desglei: 
‚chen, Philipp von Umborch u. a, Wuffer jenen 
— Gaſſendi, der Erzbiſchof Tillotfon, 
amuel Elarfe, und noch in unſeren Zeiten der 
berühmte Herr Pro eſſor Houmann zu Göttingen, 
der Yeipsiger ottesgelehrte Crufiusu. a. waren und 
find-derfelben noch jest zugethan. Weit allgemeineren 
Benfal aber hatte von jeher und unter fonft —2338* 
Meinungen noch fo ſehr von einander getrennten Men⸗ 
ſchen die faum von ung auch behauptete wahre Lehre. 
Denn nidyt nur unter den Scholaftifern die Thomi⸗ 
flen, fondern bereits die Kirchenväter, zumalen Au— 
gu finus, desgleichen aud) die angefehenften Rabi— 
er der Juden, vornemih Maimonides, undfelbit 


. eins ganzer und » 


. tes fo wenig als feinem, 


+ 


8 Ewigkeit "_ . 


vor von aller Succeffion. Die aus der platoni- 


ſchen Philoſophie ımende Erklaͤrung, Die der roͤ⸗ 
mifche Burgemeifter Boetbius an dem eines 
vortrefflichen Buches de confolatione philofophiae ges 


vitae tota fimul & perfeta palleflio, d. i. die 

Äbiger mit 
des Yebens; und 
firget wenige Linien weiter unten die Auslegung bins 
äu , daß nur das mit Recht ewig genannt werden fon» 
ne, mag Die völlige Zülle — Lebens zu⸗ 


feich ganz faſſet und beſtzer, fo daß ıbm nicht etwas 
ige —8 —* nö) er 
nes wiederum entgangen, welches man von der Welt 
nicht fagen fan, wenn fie auch nad) Ariftoteles 
und. Platos Meinung nie angefarigen hat zu ſeyn, 
und-nie aufpören wird. Obngefahr anderthalb * 
dert Jahre nach dem Tode Des Boethius wurde dieſe 
Definition durch den Beyfall des Pabſtes Gregorins 
des Broffen gleihfam canpnıfirt, und Darüber fait 
durdausvon allen bald und fpät nachfolgenden Schrift: 
fietern angenommen... Db eine gemule Mittelmeinung 
tt haben fonne, permöge Deren man der Dauer Öst- 
Bolllommenheiten eine Sur 
fhreiben, gleichwohl aber nicht alles, mas 

der Umhang jener in ſich ſchließet, in eins: zufanımen> 
zwingen und zugleid) da ſeyn laſſen will, sohngefahe 
wie man ſich Die Dauer eines Steines oder eines Stier 
des Metail vorſtellt, welche Dinge feinen Succeßionen 
und innerlichen Verändrungen, nad) welchen ihre abs 
— Dauer in Theile getheilt und ein Theil vom: an⸗ 

n unterſchieden werden fünnte, , unterworfen fepn 
foden, ohne daß fie doch alles in ihrer Dauer auf ein⸗ 

al haben ; oder ob ein wenig mehr Metapbyfif der» 
gie en Vermittelungen Üiberflüßig mache, wird fich 

riheilen laffen, wenn wir die Tinwürfe, Die man 
der im Anfange Diefes Urtifels vorgetragenen Lehre 
entgegen zu fegen pileget, werden geprüfet haben, wel⸗ 
ches jetzo geſchehen fol. 

Der erſte Einwurf, ‚der wider die ftehende Ewigkeit 
gemacht worden, behauptet, daß, wenn man die Fol⸗ 
ge in ihr läugne, man fie zu einem einzigen Punft 
oder Augenblict mache, der Kleiner als die kleinſte möge 
liche Zeit, alfo ſchneller, als man denken fann, vore 
über, und folatıch gerade das Gegentheil der Ewigkeit 
feye. Um Ungrund deſſelben zu zeigen, muͤſſen 
wir zuvorderſt anmerfen, daß die Namen Punkt, Mo⸗ 
ment, Augenblick hieher ganz und gar nicht paſſende 
Worte find. Eins wie das andere bedeutet Schran⸗ 


“ fen der Zeit (f. Moment) und es ift fihon eben fo 


falſch, daß die Zeit oder die Dauer der Dinge aus Mo, 
menten, als daß die Finie —— und überhaupt 
das eingefchränfte aus lauter Schranfen zufenımenges 
feet feye, Noch viel weniger hat etwas, das den Ra» 
men Moment tragen kann, da Plas, mo weder Zeit 
noch Schranfe ift. Das Wahre, das dietiebereilung 
in diefen Jrrtdum verwandelt , ift fhon oben angezeis 


get worden, nemlich die ſtehende Ewigkeit ift eine un- 


ertheilte Einheit des Seyns, oder, wenn man mit 
tiefen andern Worten eben denfelben Begriff’ Verfni 


\pfen till, ein einziges Nun obne vor und nad, das 


e ECEwigkeit. BR 


in des tes i begreift, was 
a n en yet ‚us: nd Be 


arten, deren eine fo wenig als die andre fid) bievon 
brauchen läffet. "Denn alles, mas Dauergröße heißet, 
ungebeuere —* als ganz geringe, frac bier fo mes 
nig Play als Ausdehnungsgeöffe Monade oder 
‚ dem de Brih Dinge, und ß abgeſchmactt es ift, (f. 
en; weil u alle 


Hein oder feiner als das geringite Stäubden, d. i. 


“wenig grün oder roth und vor blafier als den blajfe: 
ſten zus erfennen; eben fo abgeſchmackt iſt es 
‚aud) ‚das einfache Nun der ftehenden Emigfeit mit 
langen oder kurzen Zeiten zu vergleichen oder gar es 
vor Heiner als einen ſchnell vorübergehenden Augens 
“bit auszugeben. ) 
Zweytens wendet: man. einy daß die Emwigfeit mit 
allen auf einander folgenden Theilen der Zeit zugleich 
ſeye, und deswegen jelbjt aus auf einander folgenden 
. fen beftehen mtüife; denn, wenn die ganze Dauer 
x entre heutigen Tage coeriftiret, fo bleibe ent» 
nichts:won ihr übrig, das dem morgenden coexi⸗ 
“fliren we wenn man dieſelbe auch dem moͤr⸗ 
‚ genden coexiſtiren laſſen wollte, fo müßte man wider⸗ 
ufpredyender Weife den. heutigen und den miorgenden 
Tag vor zugleich porhanden erfennen, weil jede zwey 


Augenblite, Die mit einem dritten zugleidy vorhanden 


nd, unter ſich zugleich da ſeyn muſſen. Wer, 
* Bi um —— Ar ref: —— * 
bergehende Nun, d. 1. den kleinen oder groſſen its 
+ 2bheil von dem ftehenden , d. i. von dem unbegrenzten 
roechfellofen immer demfelbigen Dafeyn unterjcheidet , 
der kann keinen Anſtand hbben zu jagen, daß das letz⸗ 
‚tere den heutigen morgenden und allen möglichen Tas 
unbefchadet ihrer Folge nad) einander coexiſtire. 
Das unbequenme Wort: Dauer, bey welhem man fic) 
"eine Folge zu denken nicht erwehren fann, und ber 
noch u icktere Yusdrud: ganze Dauer, wobey 
man fid) die völtige Summe aller auf einander folgen, 
den ile zu denken gewohnt ift, macht eine unnoͤthi⸗ 
* jerigkeit, der man ausweicht, wenn man ſich 
Biefer edensarten enthält, wie wir Deswegen in der 
- Beantwortung gethan haben. Der Unjtand an der 
Edexiſtenz des einzigen unzertheilten Nun’s der Ewig⸗ 
Ait mit allen nicht coeriftirenden Theilen der Zeit ſchei⸗ 
niet übrigens vornemlich von dem imaginairen Begriff 
der Zeit, welchem fie eine durch das beftändige 
— en eines Punktes in grade Linie feym fol, 
und von der Vorftellung der Ewigkeit unter der Geftalt 
eines Punftes abzuhangen; wobey man ſich Feine Idee 
vermag, wie ein einziger Punft gegen alle 
.n einer graden Linie liegende Pankte einerfey Lage ha: 
ben fann , und meinet, man müffe ſich Die Ewigkeit 
alseine unendlich lange jener andern parelle grade Li: 
nie vorſtellen, damit jedes Theilgen der Zeit fein ihm 
gegen über liegendes Theilgen der Ewigkeit habe. 
m die Antwort aus eben der Dueite zu fchöpfen, aus 
- er der Einwurf genommen ift, ſtelle man ſich die 
Ewigkeit als den Mittelpunft eines mit unendlich lan⸗ 
gen Halbmeſſet befchriebenen Kreisbogens vor, davon 
"alfo ein anſehnliches Stute vor grade gerechnet wer: 
den fann. n erhält auf dieſe Weife einen einzi—⸗ 
gen Punft der gegen alle Punkte einer graden Yinie 
eine und diefelbe age bat. . 
Durd) einen dritten Eintwurf gedenfet man eine in 


Ewigkeit. 133: 


Gott fratt habende Folge zu beiveifen und ich Die 
ftehende Ewigkeit zu widerlegen. Can Per 
nemlich find wahr und den Sache ‚gemäß, alfo denft 
er ſich das zufünftige als zufünftig, Das gegenmärtige 
als gegenmärtig, Das vergangene als vergangen; ı Wl: 
lein das zukünftige wird endfıch waͤrtig und bafd 
darauf vergangen, Folglich race er etwas lange 
genug als zufünftig gedacht ‚ denkt es als gegenwärtig 
und von nun an immer alg vergangen ; daher fcheinet 
die Succefion in Bott nothwendig zugegeben werden zu 
müjfen. Somiderfinnig vielleihtden Lefer Die Antwort 
vorfommt, wenn ic) laͤugne, Daß ſich je das Zufünftige 
in Gegenwaͤrtiges und Das Gegenmwärtige in Vergan. 
* verwandle; fo wahr wird er ee finden, mern er 
—— —— überlegen. Man nen; 
net nemlic etwas zukünftig in Anſehung deifen,dasinder 
Reihe der Begebenheiten vor ihm, gegen in Unfes 
hung deſſen das in der Reihe d —— i 

und Vergangen in Unfehung deſſen, das in der. er 
der Beg eiten nach ihm “0 z. B. der Tod des 


In der That, was dem alten Standpunkt zufunftig 
war, und ihm nie gegenwärtig rg nt tin 
dem neuen Standpunfte gegenwärtig, fondern war 
es ihm von Erigfeit her. Weil wir aber jet unfre 
Gedanken auf den neuen Standpunft beften, fo heif- 
fen wir die Sache nun gegenwärtig, die, als unfre 
Gedanken vorher auf dem alten Standpunfte fteten, 
zufünitig bieß. Sollte jemand glauben, daß folcher: 
gefialt Gott nicht wiſſen fonne, was jeo in dieſem 
Augenblicke gegenwärtig iſt z fo, irret er fich gar ſehr. 
Er ſpricht: jego, dieſen Augenblick, und verftehet alfo 
einen bejtimmten Zeitpunft, Er beftimme ihn wirf, 
lich, er gebe, heißet das, etwas characteriftifches an, 
das ſich darin zuträgt;; er fene z. €. jeo in Dem Yu: 
er ‚ da der Wind den Schornftein von des Nach— 
ars Haufe heruntermwirft. Allerdings weiß Gott alles, 
was in der Welt mit DieferBegebenheit zugleich gefchie- 
bet, und zwar weiß er Das von Ewigkeit zu Ewigkeit, 
wie wir ſchon bemerket haben. Folglich weiß er und 
r nicht nur jet, fondern von Ewigkeit her, was 
jet gegenwärtig F 
In eben der Abſicht, im welcher man den vorigen 
Einwurf vorbringet, pfleget aud) folgender vorgebradht 
zu werden: Entweder hat Gott Die Welt feit einer ge: 
wiſſen Zeit erfhaffen, oder von Ewigkeit her. Wäre 


234 Einig. - 


Ewig — Emiger Jude, 


Diefes waht, fo wäre die Welt ewig, welches vermöge Ewig, Mauerewig, (botan.) ift eine corrupte Be⸗ 
( 


Des obigen nicht zugegeben werden fann. Alſo ift jes 
nes ihr, und es hat eine Zeit, eine ‚Folge in Gott 
fratt. Die Untwort ift: Gott hat die Welt in dem 
einzigen untheilbaren Nun der Ewigfeit geichaffen, 
worin man ſich fein früher und fpäter, fein -vorberges 
des und nachfölgendes gedenfen muß, in deren er» 
a er gleichfam müßig gefeifen und im andern die 
Schöpfung vorgenommen. Die Folge in ihm fällt 
alfo weg. - Mit der Schöpfung fängt die Zeit an (f. 
Zeit). Wenn ich mir die Redensart erlaube; die Welt 
‚mag trfchaffen werden, wenn fie will; fo wird fie in 
Antehung Gottes immer in dem einen Run der Ewig⸗ 
feit und. in Unfehung ihrer in und mit dem Anfang 
der Zeit erſchaffen. Wäre fie aus Gottes Hand gekom⸗ 
- ‚men in ‚der Periode } oder vielmehr in der Verfaſſung, 
‚worin fie im UAnfange dieſes Jahrhunderts war, fo 
zahlte man jego, d. 1. nachdem Das Uhrwerk inzwiſchen 
fo weit abgelaufen, Daß die gegenwaͤrtige Scene erreidıt 
. worden, ven Erfdaffung der Welt ga Jahre, 10 Mo» 
nate, ı= Tage, 13 Stunden, und ſie ware ebenmwohl 
in dem einzigen Rum: der. Emigfeit erſchaffen. Da 
alfo die Welt dieſem wahren Begriff der Schöpfung 
nad), fo alt und fo jung ſeyn kann, als man mil; fo 
fait auch. ihre Ewigkeit, alſo damit der ganze Ein⸗ 
wurf weg. 

Die übrigen Zweifel find theils nur andre Wendun⸗ 
gen, Die man Den:porgeitagenen gegeben, theils fo 
unerbeblicy ; daß fie nicht verdienen hier eriwähnet zu 
werden. . IK m ET ‚ 

Bill man ſich oder andern einen gleihfam finnlicdyen 

oder fidhtbaren Profpert in Die Emigfeit oder vielmehr 
in die unferen Seelen beparftehende.endlofe Dauer vers 
fhaffen , meldyes feinen gar guten und defto gröfleren 
Nutzen haben fann, je mehr der, Dem zu Liebe es ges 
ſchiehet/ durch finnliche Vorftellungen vegieret werden 
muß; fo fann man leicht ſich einen Begriff von einer 
‚„unüberfehlidyen Zeit machen, indes man z. Ba die 
Zahl der Sandförner ſchaͤtzet, Die einen eben fo großen 

. Raum , als unfer: Erdboden , einnehmen mürden (f. 
+ Bröe), und annimmt, daß alle Millionen von Jahr⸗ 
hunderten ein Hörngen von dem Haufen —— 
So erſtaunlich lange die Zeit wird, Die verfließen muß, 
bis alles fort iſt, fo gehet fie doch endlich aus ; wenn 
man fie alfo, hundertmaf und taufendmal und mit ei⸗ 
nem Worte noch ſo oft nimmt, fo gehet fie doch immer 
nody endlich einmal aus, und — iſt fie immer 
eben fo. gut Nichts gegen die unerfhöpfliche Dauer ohne 
Ende, als ein Jahr oder sin Monat.auch Nichts gegen 
diefelbe ift. Eine foldye Vorſtellung dienet ‚. wie ges 
fagt, auch dem, deſſen Begriffe nicht weit reichen, ein» 
leuchtend zu m ,daß die etwa ın dieſem kurzen ke⸗ 
ben zu tragenden Beſchwerlichkeiten oder dieſer Zeit Zeiden 
auch blos der Dauer nad) gar nicht werth find, mit 
der Herrlichkeit in Wergleich geftellt zu ‚werden, Die an 
denen offenbaret werden wird, die ſich derſelben nicht 
unmwürdig madyen. 31 ..:(6) 
Ewig, wird - den Mechtsgelehrten nicht allezeit im 
buchſtaͤblichen Sinne genommen; fondern muß öfters 
nach der Abficht der Eontrahenten, oder der unterlie- 
genden Materie, von einem eingefdjränften Zeitpuns 

; «te verftanden, werden. Zum Beyſpiel mern Tochter 
aus einem füurftlihen oder adelihen Haufe auf die 

.- Stammgüter auf ewig Verzicht thun, fo wird dieſes 
möhnlich doch nur bis auf den Abgang des Mann: 
mmes, zu deſſen Vortheil Verzicht geleijtet wird, 
berſtanden. (15) 


nennung des Epheues. 


9) 
Ewige Blume, (botan.) wird zumeilen das Rheins 


blumen Ruhrkraut (Gnuphaliuw 
nennt, 


m floechas L.) ge⸗ 


Swiges Feuer, f. Feuer (antiquar.). 


Ewiger 


) 
e Jude. Die Babel, von einem feit PrR 
Ereusigung bie zum jungften Tage in der Welt her⸗ 
umlaufenden und niemals fterbenden Juden, hat ſich 
in vielen Reichen von. Europa ausgebreitet, und ver— 


„dient hier wenigftens eine kurze Anzeige: Die Erzaͤh⸗ 


fung ijt aber nicht vollfommen übereinftinmend, wie 
ben alien Legenden. Die eine ift diefe: Als-Chriftus, 
unfer Herr, zum Tode geführet worden, fo wollte er, 
von der Laſt des Creutzes ermüdet, ‚nahe bey dem Thore, 
vor dem Haufe eines Schuhmachers mit Namen U has⸗ 
beros, ein wenig ausruhen ; Diefer aber ſprang her⸗ 
bey, und ftieß ihm fort; Sjefus wandte fi) um, und 
fagte: ich will hier ruhen, du aber ey geben, bis 
ich mieder fomme. Und von diefer Zeit an, battegr 


: feine Ruhe mehr, fondern mußte beſtaͤndig berum mare 
"dern. Die andere Erzählung iſt diefe, wie fie Mat« 


beftändiger Furcht En f 


„erjcheinen wird. 


thaͤus Parifienfis, ein Mönch aus dem drepjefn- 
ten Jahrhundert vorträgt; Da Chriſtus aus dem Richt⸗ 
baufe des Pilati zum Tode. geführet wurde; ſo ſtieß 


ihm der Thürhüter, mit Namen Cartbaphilug, 


mit der Fauſt von. hinten ju , und fagte:- gebe Jeſu 
ſchwind, gehe was faumelt du? Jeſus ſahe ihn ernft« 
aft an, und ſagte: ich gehe, Du. aber, fouft warten, 
8 ih. komme. Und diefer Menſch lebet noch, gehet 
von einem Ort zum andern, und bringt feine Zeit in 
bie Ehrijtus zum Weltgericht 
ne dritte Erzählung ſetzt noch bins 
zu: Diefer berummandernde Jude werde alle 200 Jahre 
tödtlic) krank, werde aber Doch wieder ;gefund, uud 


 befomme feine vorige Geſtalt wieder, und daher kom⸗ 
. me es, daß er nad) fo vielen humdert: Jahren nicht ‚Al 


ter ausfehe, als ein Mann von fiebengig. Jahren. Ich 
glaube nicht, daß unfre Yefer verlangen: werden, Daß 
wir die Thorheit dieſer Legenden im mu widerlegen 
ſollen. Sie führt das Gepräge der Falfchheit ander 


‚Stirne. Kein.einziger von den Alten gedenket mit-4is 


ner Sylbe einer ſolchen Befcyichte; der erſte, der etwas 


“ Davon fagt, iſt ein 


Moͤnch aus dem drepzehenten Jahr: 


“hunderte , wo man weiß, Daß die. Welt mit frommen 


Lügen bis zum Edel angefüllt war. Indeſſen hat ſich 
diejes Maͤhrchen ſo weit ausgebreitet, daß es ſogar zuhr 
Sprudwort ‚geworden ifts. er laͤuft herum, wie der 
ewige Jude. ve feblt es nicht an Perfonen,die 
diefen ewigen Juden. wirflid) wollen gefehen haben; 
allein, wenn man ihr Zeugniß nach den Gefehen ber 
hiſtoriſchen Glaubwürdigkeit unterſucht, ‚fo verliert es 
gar viel. Jedoch wollen wir nicht. leugnem,. daß ſich 
nicht vielleicht ein und der andere Betrirger Diefes Mähr- 


chens mag bedient haben, und einfältigen feuten aufs 


gebürdet haben, er fey der herummandtende Jude, da⸗ 


. ber denn leicht Die Nachrichten haben formen fünnen, 
. daß der ewige Jude hier und dar gefehen worden fep. 
Vielleicht iſt Diefe ganze Erzählung nichts alseine per» 


fonificirte Borftellung des allgemeinen Satzes, daß das 
Volf der Juden bis an den Jungften Tag dauern wer— 
de, und man bat vielleicht folgende Verſe des Prus 
dentius, nicht von dem ganzen Volf, fondern von 


einem Jndioiduo verftanden, und das Mährdyen date 


aus gefchmiedet: 


Exiliis vagus hic illuc fleitantibus errat 
Judaeus, poitgpam. patria de fede reuulfas 


Ewiges Gedaͤchtniß —— Erviges Leben. 


* Supplicinm pro caede luit, Chriftigue n 

.. _Sanguine relperfus commilla piacula folvit, 
Mehr wollen mir von diefer nichtswürdigen Maͤhre 
nicht fagen. (22) 
Ewiges Gedähtniß, f. Beweis, aufferordent» 
licher zum ewigen chtniß. — 
Ewiges Gefängnißr iſt fo viel als lebenswieri⸗ 
ges Gefaͤngniß; erg die Römer das Gefaͤngniß 
niemals als eine Strafe, fondern nur als Sicherheit 
egen die Entfliehung verdadhtiger wi: angeſe⸗ 
haben wollten, fo iſt es auch wahrſcheinlich, daß 
ihnen die ewige Gefaͤngnißſtrafe unbefannt geweſen 
for ‚unerachtet fie ofters auf andere Weife, z. B. 
4 Verurtheilung zu ewiger Arbeit in Bergwerken, 
Sal werken u. dergl. einen Verbrecher auf feine ganze 
„ Rebenszeit der Freyheit beraubten z allein 2. dem cas 
nönifchen Recht kann ewiges Gefängniß als Strafe 
erfannt werden, und eben diefes kann auch nad dem 
10, Art. Der Caroliniſchen sgerichtsordnung Yes 
: Ihehen, uneradhtet in feiner Gattung von Verbrechen 
Das ewige Gefängniß als gefeglihe Strafe vorges 
ſchrieben iſt. Alsdann iſt wieder eine andere Streit« 
frage unter den Gelehrten, ob.jene Strafe der Todes; 
ſtrafe gleich zu ſchaͤtzen fepe? allein fo empfindfidy auch 
der ewige Derluft der Srephrit ſeyn mag, fo nachdrück 
lid) audy mande ihn für weit harter als den Verluft 
des Lebens angeben, fo iſt doch gewiß, daß ewiges Ge⸗ 
fängniß niemals ein fo wirkfam abfchröcdendes Straf: 
. mittel als Todesfirafe iſt z nicht zu gedenfen, Daß man 
cher elende Verbrecher Feine grofle Plage darinn findet, 
bey einem ſichern Linterhalt, für den er nicht ſorgen 
‚darf, ewig eingeſchloſſen zu bleiben, daß der Eindrud, 
welchen dieſe Strafe auf andere macht, Deswegen, weil 
das Uebel Der Strafe bauptfächlich in dee Dauer bes 
steht, ſehr gering ift, fo unterhält ſich und tröftet ſich 
der Böfewicht gar leicht mit der Hoffnung, durch Bes 
-gnadigung, Flucht oder andere Zufäle bald wieder ers 
fon zu werden. In neuern, Zeiten iſt von Gelehrten, 
welche auf Die Abſchaffung der Folter. dringen, ‚uei» 
ſtentheils ewiges Gefängniß für diejenige Boͤſewich⸗ 
ster beſtimmt worden, welche eines ſchweren Verbres 
chens hoͤchſt verdächtig find, den. Verdacht nicht wi⸗ 
deriegen fonnen, und doch nicht eingeftehen. .(38) 
Swiges Leben und VDerdammniß, nad jüdi⸗ 
en und: mabommedanifchen Begriffen. Daß 
ie Juden in dem alten Zeftament wirklich einen Be- 
griff von einem zukuͤnftigen hoͤchſt glüctfeligen Zuftand 
gebabt haben, it aus vielen Stellen deutlich genug zu 
erfennen. Aulein die Befchaffenheit Diefes Zuftandes 
iſt nirgends im u. T. deutlich. befcyrieben worden. Es 
haben daher die neueren Juden Durch ihre Erdichtungen 
eine fo genaue Schilderung ſowohl von dem ewigen Les 
«ben, als der ewigen Verdammniß gemacht, als wenn 
fie folches aus der Erfahrung fennten ; daben aber fo 
-abentheuerliche Beſchreibung davon gemacht, die nur 
in dem jerrütteten Gehirn eines. Rabbinen entitehen 
fann. Und biefe Fabeln wollen wir jego anführen. 
Erftlich alfo von dem ewigen Leben. Sie nennen es 
inggemein das Paradies, und menden nach einer ihnen 
eigenen Art zu allegorifiren alles dasjenige, mas von 
dem irrdifchen Paradiefe beym Mofe gelefen wird, auf 
den Zuftand in der Emwigfeit an. Erftlich reden fievon 
einem doppelten Paradiefe, einem obern, und einem 
untern. Jenes fegen fie in Himmel, und dieſes auf 
Die Erde. Wer in Das erfiere fommen will, muß vors 
er in dem letztern geweſen ſeyn. Obgleich das untere 
Darabies ihrem Vorgeben —3— auf der ſeyn fol; 
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fo wiſſen fie doch den Ort nicht anzugeben, wo es ſeyn 
fol, ja nad) dem Vorgeben des Talmuds foll es 
fehjigmal größer feyn, als die ganze Erde. Diefen 
Aufenthalt der_Zrommen benennen fie mit verſchie 
nen Namen, fie nennen ihn das Buͤndlein der Leben. 
digen, den Berg des Herrn, das Haus des Herrn, Die 
Vorhöfe des Heren, Das Land der Lebendigen u. dgl. 
Bon dem untern Paradies machen fie folgende Befchreis 
bung. Es bat zwo Pforten von Rubinen, über den- 
felben fteben fehsmalhunderttaufend dienftbare Engel, 
eines jeden Ungeficht glänzt wie das Firmament. Wenn 
ein Gerechter in dieſes Paradies fommt, fo ziehen ibm 
die Engel feine Kleider, Die er in dem Grabe angehabt 
bat, aus, und-befleiden ihn mit neuen, fie fegen ihm 
zjwo Cronen auf, eine von Edelgefteinen und Perlen, 
und die andere von Gold, in die Hand geben fie ihm 
einen Mortbenftrauß, und fagen zu ibm: gebe bin, 
und ejjedein Brod in Zrieden. Sie führen ihn. dar⸗ 
auf an einen. Drt, wo Waſſerbaͤche find, die mit Mpr- 
then und Roſen umgeben find, Hier befommt ein je 
der eine Dede der Ehren. Hier figt er unter goldenen 
Beinftöden , in welchen Perten jeden. Unter ‚einer 
jeglihen Date ift ein Tiſch von  Edelgefteinen ‚und 
ſechzig Engel fteben bereit: ibm: zu dienen, : &o bald 
ein Gerechter hieher fommt, ſo gehen drey Veraͤnde⸗ 
zungen mit ihm vor. Erſtlich kommt er an den Ort, 
to. die kleinen Kinder find, und bier freuet er ſich, 
wie ſich Heine Kinder freuen. Hierauf wird er in tis 
nen Juͤngling verwandelt, kommt an den Ort der 
Sünglinge, und freuet fid) wie ein Jüngling, Als⸗ 
denn wird. er alt, konnnt an den Ort; mo fich Die Al⸗ 
ten aufhalten, und freuet fic) mut ihnen. In dieſem 
Paradiefe find fieden Wohnungen, In der erſten ſind 
Diejenigen Judengenofne, die freywwillig und ohne 
De den judiſchen Glauben angenommen haben, 
ier find die Wände von Glas, und Die Balfen von 
Eedern; in der zweyten Wohnung, welche von Sil⸗ 
ber gebauet iſt, wohnen diejenigen, welche Buße ge⸗ 
than haben, wie Mauaffe,- der König von Jude ; 
in der dritten, melde von Silber und Gold gebauet 
ift, wohnen Abraham, Iſa ac und Jacob, nebſt 
alien Jfraeliten, die aus Hegppten gegangen find, wie 
auc alle Söhne Davids: aufier den 2843 
über welche ſaͤmtlich Moſes und Aaron geſetzt find ; 
Die vierte Wohnung ift von Dlivenbolz gebauet, - und 
bier find.die vollfommen treuen Gerechten ; die fünfteijt 
don Silber und feinem Gold, Glas und Eryſtall gebaut, 
Die Betten find mit Borbängen von: blauer Seide und 
Scharlach, Die von der Eba gewebt find, geziert, hiet 
wohnet der Meßias und Elias, in der ſechsten ünd 
fiebenten , Die bey weiten nicht fo prächtig gebauet find, 
tie die vorhergehenden , wohnen Diejenigen „ Die auf 
dem Wege der Gebote, und megen der, Sunden der 
fraeliten, an Krankheiten geftorben find. In diefen 
Wohnungen der Gerechten ıft. feine Nacht, weil Gott 
in demfelben ein großes Licht gefchaffen bat, welches 
nimmermehr verfinftert werden fann. Das Vergnu: 
gen, welches die Gerechten bier genießen, und das we⸗ 
fentlihe Stüc der Seligfeit, ift nad) den Meinungen 
der Rabbinen, daß Gott denen Ausermäbhlten beſtaͤn⸗ 
dig eine herrliche Mahlzeit geben wird. Diefe Mahl: 
eit ift aber fo befonders, daß fie allerdings eine genaue 
efchreibung verdient. An diefer Mahlzeit werden ale 
diejenige Theil haben, die in der gegenwärtigen Welt 
kein Aas, oder unreine Epeife gegeffen haben. Daß 
unfre heutigen Juden diefe herrliche Mahlzeit fteif und 
feft glauben, und von Herzen Antheil daran. zu neh⸗ 
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: men wuͤnſchen, fiehet man aus Ihren Gebetern, wor⸗ 
‚ innen fie hetzlid) darum bitten. Die Befchreibung 
' Davon ift fo abentheuerlid und der Hoheit Gottes uns 
sanftändıg, daß wir Bedenfen fragen, alles fo herzus 
ſetzen, wie es in den tabbinifchen Schriften enthalten. 
. & denfen fi) Gott und alles was dazu gehört, fo. 
- #örperlich, daß nichts abgeſchmackters ſeyn fann. Gott 
wird in Begleitung vieler taufend Engel unter den 
Gerechten herum wandeln. Wenn fie im gröften Wohl⸗ 
leben find, wird das groffe Thor geöffnet werden und 
« Die Verdammten werden eingeläffen werden, um bie 
Herrlichkeit der Gerechten zu fehen. Hier werden fie 
ſie auf goldenen Thronen und prächtigen Kleidern und 
Fuweien geſchmuͤckt ſehen z jeder hat feinen befondern 
chen von Gold und Edelſteinen blikenden Tiſch/ 
‚mitden herrlichften Speift en des Paradiefes befcht; jeder 
hat zu feiner Bedienung —— vom Himmelftrömt 
ein wchlriechender Thau nebſt dem er win Balſam 
auf fie herab ; Millionen Engel ſtehen um ſie herum und 
beluſtigen fie niit Inftrumental» und Vocalmuſſk. Ues 
" der den Anblick dieſer Herrlichfeiten werden die Mers 
dammten Dermaflen befturzt werden, Daß fie alle auf 
“ Die Erde niederfatlen und die Gerechtigkeit Gottes lo— 
“ ben, mit dem Ausdrud aus dem 15 Pfalm; wohl dem 
Wolf, dem es alfo gebt! wohl dem Wolf, verfen Gott 
 Gehovah iſt. "Dep Derdanmmen defeinften Diefe 
ı prächtige Mahlzeit wirklich anfehen werden, deweiſen 
fie aus Jef. 65, 13. mo es heißt: ſiehe meine Knechte 
" werden effen; ihr aber werdet — er leiden. Die 
Rabbinen beſchreiben aber auch Die Trachten, die bey 
dieſet Mahlzeit werden aufgetragen werden. Die eihe 
Tracht beftchet aus frifchen und geſalzenen Fifcher, 
Sbefonders' aus dem Fleifd des Leniathans; Die zweyte 
aus Fleifh vom Behemoth, die dritte aus dem Re Pi 
des ein) Mogels Bar Yuchne, die vierte aus groffen 
und fetten Gaͤnſen. Der Trank befteht aus dem Wei— 
ne der feit der Schoͤpfung noch in feinen Trauben 
ruht. Wenn abgegeflen ıf, fo- verrichtet Der König 
David die Danffagung. Go lautet nun die Beſchrei⸗ 
bung. - Dernünftige Gelehrte unter den Yuden adıten 
dieſe Fratzen felbften fin nichts, weil fie aber doch in 
"ihren tabbinifihen Schriften fiehen , ſo ſuchen fie ih⸗ 
Nnen durch Die Allegorie einen. erträglihern Sinn zu 
weben. Aüllein, was fie fir Gedanken ımter Diefen Bil 
— zn Lake wiſſen fie felbften nicht. Kur, 
nach deu Ider der Juden beſtehet die ewige Seligkeil 
in ſinnlichen Lüſten. a 
Bon dem Drt der Geeligfeit wenden wir ung zum 
‘Het. der ewigen Verdammniß. So abentheuerfich die 
6; en der Juden von-jenens find, fo abentheuers 
War e/ auch von dieſem. Die Martern, die nach 
den Meynungen der Juden die Verdammten nach dent 
Tode betreffen, find: von zwenerley Art; einige vor» 
Jaufig, und die andern wenn fie am den Drt —F 
Beſtimmung kommen. So bald der Menſch geſtor⸗ 
ben fly: wird er dem Gerichte Des Todescngels-über 
geben, welcher ihm keine Ruhe laͤſt, er mag fromm 
oder gottlos gelebt haben ;:bis Der Leib in Die Erde ges 
bracht iſt. Wenn nun der Menfd, in Das Grab ges 
teiſt, fo ſetzt fich der Engel des, Todes auf fein 
Grab und weckt ͤhn wieder auf, umd halt ein ſchar⸗ 
fes Eramen mit ihm. Beſteht er nicht gut, fo wird 
er an fünf Engel des: Verderbens ausgeliefert, weil 
er fih an dem fünf Büchern Mofis verfüundigt hat. 
Der erfre Engel geiflelt ihn, Der zweyte zahlet Die 
« Schläge, der dritte ſpeyet euer über ‚ihn, der vierte 
bereitat. ihm einen bittern. und uͤbelſchmeckenden Ealatz 
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und. der fimfte holt feine Eltern herbey, um zu uns 
terfuchen, ob ſie etwas zu feiner Gottlofigfeit beygetras 
gen haben. ı Wird er nun ganz fehuldig befunden, 
jo geht alsdann das rechte Trauerfpiel an, Sie ſchla⸗ 
gen ihn mit eiſernen Und feurigen Keften, und dieſes 
Dauert, drey Tage lang; bierauf wird er den Würs 
mern übergeben „die ihn dreyßig Tage lang zernagen, 
und alsdann fommt er in Die Hölle, wo had) den 
vorläufigen Martern die —— Strafen anfans 
gen. Rach der Meynung der Juden iſt die Hoͤlle nes 
ben dem Paradies, und nur durch eine ſchmale Wand 
davon unterfdjieden, Sie hat Dre und in 
derſelben findet man ein fuͤnffaches 7 ein allber· 
zehrendes und einfehludtendes, ein nur einfhludendes 
und nicht verzehrendes, ein verzehrendes und nicht ein, 
ſchluckendes, ‚ein weder verzehrendes noch einfhlü, 
cendes, und endlich ein — Feuer. 
"Kohlen find in der Hoͤle wie die geöffen Felſen und 
Berge. So wie das Paradies ſieben Wohnungen 8 
ſo find auch in der Hoͤlle verſchiedene Behälter. "Der 
erfte Schreckenplatz heißt Bor, hiehet Fohummen diejeni⸗ 
gen, melde mit der Bibel —* Scherz getrieben, Die 
Gelehrten nicht verehrt und ihren abſveſenden Naͤch⸗ 
ften geflucht haben, Die zweyte Hoͤllenwoͤhnun est 
- Sebachet;; Hier brerintein grünes rs tere ie 
Verlaͤumder die Hochntütbigen, Die — 2* und 
ſolche die ihrem armen Nächften das Brod vor Dem 
Mrunde wegnehmen; 'plagt. Der dritte Schreckenspal⸗ 
laſt heißt Dumahı, und ift finfterer als die benden vor. 
hergehenden. Hier empfangen hochmuthige Gelehrte, 
Wucherer, falfche Schrifterklaͤrer, diejenigen die und 
ter dem Gebete plaudern und das Amen Inicht lei 
nachſprechen, ihre Strafe. Die vierte Wohnung he 
Tit hajaven, "hier find die Merächter der Urmen 
— Derfinft Peru 
beißt Scheol, hie finden. Werräther, Epiturer u 
—— des göttlichen ¶ Worts ihre Strafe. F 
dem ſechſten Hoͤlenhaus, re Zei’imaverh beißt, 
« wohnt die Lilith „welcher Die Blutfchänder zur Gefühle 
ſchaft dienen. Der fi ente Der beifit end⸗ 
lich Erez tachtith ; hier ſind dieſengen Sünder die 
eine Erlöfung'zü hoffen haben, die niehfinum felbften 
fündigen, fondern auch andere zur Suͤnde verführen. 
Die vielfachen Martern Der Berdammitonlierzählt der 
‚Rabbi Jojua, der Sohn Benizraber aus dem To. 
nie der Erzählung’ kann man ſehen mäs davon zu Häle 
gen fep. Er fagt, Der Prophet Sli aeıhabe ihn eins 
ftens ın Die Hölle geführt, und da babe er Menſchen 
geſehen die am ihrem Händen, Zungen, Augen; Fire 
fen aufgehängt geweſen wären, Menfihez die ihr ci⸗ 
genes Fleiſch gefreſſen Härten, — glu⸗ 
rad Kohlen gefpeift worden, Menftheny die ihren 
Hunger mit Sand 'gefättigt haͤtten/ Monſchen, Die 
bon Würmera yerfreifen worden, deren Wurm nicht 
— Menſchen, welche von dem boͤſen Geiſtern in 
den Schnee; und aus dem Schnee in das Feuer ges 
worfen worden 51 da habe er Gruben · mit fenrigen fb- 
wen angefuͤllt geſehen, welche die Menſchen die zurib- 
nen hineingeworfen wurden, ſogleich auffraßen, dieſe 
kamen ſogleich wieder aus dem feurigen Yörvenförper 
heraus; und wurden alsdenn'erft in den Ort ihrer 
Berdammniß geworfen. Die Seelen der Berdamnis 
ten verbrennen öfters und entftehen wieder aufs neue, 
Dadurch wolten fie die Gewalt der Höttenftrafen aus 
zeigen y die fein Ende nehmen. MR. Bechaifagt außs 
Deischlich,, wenn auch die Seelen einmal! son dem holz 
hfchen Feuer vergehrer ſind, jo werden fie wieder von 
neuen 
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neuen gefhaffen, damit fie die Qualen inamer wieder 
von neuem fühlen. Jeder Jude muß etwas von die⸗ 
fen Hoͤllenſtrafen ausftchen, damit feine Seele dadurd) 
gereiniget werde. Es iſt fein Men ch der nicht ſundi⸗ 
ge, daher hat er eine leichte Strafe in der Hölle nös 

19, um feine Seele von den Beflefungen zu reinis 

en, An dem Eingang der Hölle ſigt Deswegen Abras 

am und ertheilet den Juden Paͤſſe, wodurch ihnen 
in der Holle ein feidlicherer Zuftand verfchaft wird. 
Die Juden bleiben aud) nicht ewig in der Hölle, wer: 
den auch nicht immer gepeinigt. Zur Zeit Des ges 


wöhnlichen Gebets der Juden, am Neumond und am 
Sabbath haben fie Ruhe. Ben einigen dauert die 
Strafe der Hölle nur eine ganz furze Zeit, fie gehen 


zum Theil nur hindurch, zum Theil dleiben fie nur 
etlihe Monathe und Tage darinnen, jum Theil muf: 
fen fie aber auch ewig darinnen ſitzen. Unter die letz⸗ 
ten rechnen fie Die Keher, Verraͤther, Diejenigen, die 
das Geſetz verleugnen, Die Auferftehung der Todten 
nicht befennen, und fid) von der Gemeinde der Juden 
abſondern. Vaß fie eine Erlöfung aus der Hölle glau⸗ 
ben, haben wirfchon bemerft. Sie ſchreiben hierinnen 
"einem Gebete, welches fie Kaddifch nennen, eine bes» 
fondere Kraft zu. Diefes Gebet lautet alfo: „Gottes 
grofer Name ſey verherrlichet und gebeiliget in der 
Melt, die er nad feinem Mohlgefallen erſchaffen hat. 
Derfelde laſſe auch fein Reich regieren bey eurem Les 
ben und in euren Tagen, und bey dem Leben des gans 
jen auf rael, geſchwind und in der nädıften Zeit, 
und ſprecht Amen. Amen, deffelben groffer Rame ſey 
ebenedenet und fein Gedaͤchtniß gelobet in alle Etwig⸗ 
et. Der Name des Heiligen und gebenedeneten Got» 
tes f gefobet, , gepriefen und erhaben, erhöhet, ges» 
rüuhmt und verherrlicht, und gelobet, über alle Geſaͤn⸗ 
gt; 806 und Troſt, welche ım der Welt gejagt und 
geiprachen werden, und fprechet Amen, Unfer Gebet 
erde mit Barmherzigkeit und gutem Willen angenoms 
men, Das Bebet und die Bitte des ganzen Haufes 
“frael, werde von ihrem Water der im Himmel ift, 
angenommen; und fprechet Umen, Der Name des 
Herrn fen gelobet von nun an bis in Ewigkeit. Es 
erde und und Dem ganzen Haufe Iſrael ein groffer 
Bela und Peben vom Himmel gegeben, und fpres 
het Umen. Meine Hülfe fommt vom Herrn der ae 
wel und Erde gemacht hat. Derjenige, welcher Fries 
“de in feinen Höhen macht, der wolle ung und dem 
ganzen Iſrael Friede verfhaffen, und ſprechet Amen.,, 
Wenn jemand diefes Gebet eilf Monath lang für feine 
- Vorfahren betet, fo glauben Die Juden, daß ſolche 
nicht allein aus der Hit erlöfet werden und in das 
radies fommen, fondern auch in dem leiten von 
‚einer Stufe der Herrlichfeit zur andern Iommen. Die 
* Erlöfung felbft befchreiben fie auf folgende Art. Wenn 
"Die Verdammten zur Reit, wenn Diefes Gebet auf Er» 
den gefprohen würde, Amen fagten, fo höre es @ott 
und erbarme fid) ihrer. Er gebe hierauf den beyden 
Engeln Mihael und Gabriel die Echlüffel der 
Höllen, diefe eröffneten ſodann die Pforten derfelben 
“und brachten fie heraus. Sie wiſchten fie darauf von 
"ihren Wunden ab, jögen ihnen faubere Kleider an, 
n fie ben der Hand und führten fie zu Gott und 
n Gerechten in das Paradies. Sie glaubten auch, 
vaß die Höfe einmal ganz werde gereinigt-und zu dem 
" Paradies gethan werden. Diefer Erlöfung aber has 
"ı ben fich blos die Juden zu getröften, die übrigen Wöls 
fer müffen in der Hölle ſchwitzen bis fie gänzlich vers 
» tilget und vernichtet werden. 
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Wir fommen nunmehro auf die omedaner und 
tollen ihre Meynungen von den fünftigen Schickſa⸗ 
len der Menfchen in der andern Welt erzählen. Sie 
benennen es mit dem allgemeinen Namen, Acherat, 
oder das andere Leben, und fehen e6 der jetzigen Welt, 
die fie Duniab nennen, entgegen. Sie eichen 
dieſen doppelten Zuftand der Menfhen, dem Morgen 
und dem Abend; fo viel, fagen fie, als man fid) dem 
einen nähert, fo meit entfernt man ſich von dem an⸗ 
dern, d. i. je ängftliher man ſich nach den Dingen 
der jebigen Melt bemuͤhet, deſto weniger wendet man 
Fleiß an, dasjenige A erlangen was zu der andern 
Melt gebört. Die Mahomedaner glauben ewige Bes 
Iohnungen und Beftrafungen in einer andern Welt. 
Indeſſen ſtehet eine Stelle in dem Koran, worinnen 
Mohomet mit dem Drigenes in Unfehung der Dauer 
der Hötlenftrafen zimlich übereinftimmend denft, Er 
agt zu Ende der Sura Hud: an dem jüngften Tage 
ollen alle Menfchen verfammelt werden, und an Dies 
em, Tage ſoll alles zeugen. Unter den Menfchen wer⸗ 
en alsdenn einige elend andere gluͤcklich ſeyn. Jene 
werden in der Hölle ſeufzen und laut Klagelieder an⸗ 
ſtimmen, und fo lang der Himmel und die Erde fies 
2 wird, werden fie darinnen bleiben; Doc hier 
ommt alles auf den Willen des Herren an, Denn er 
thut nur das, mas er vollfommen mil. Die Gfirt» 
feligen aber follen in das Paradies eingehen und das 
rinnen bleiben, fo fange der Himmel und-die Erde 
ehen wird, und noch wird Der Herr ihre Gluͤckſeelig⸗ 


-feit immer vermehren und nie nachlaſſen ihnen gewo— 


gen zu ſeyn. Die Ausleger diefer Stelle bemerken, 
daß Seufzen und Schrenen durch ſolche Ausdrüde bee 
merft werde, die ein heftiges und den Efeln eigenes 
Gefchren bedeuten. Mon dem Ausdrud, fo lang 
Hinimel und Erde beftehen werden, behaupten fie, 
daß folcher von den Urabern entlehnt fen, welche das 
dur eine unaufhörliche Marter anzuzeigen pflegen. 
Ueber die Worte mofern es Bott nicht anders verörd: 
net, geben fie die Erflärung, es müſſe dadurch die 
— in die aͤuſſerſte Kälte, nicht aber die Er: 
loͤſung angedeutet werden, Eben dieſe Ausleger fas 
gen, daß die Dauer des Himmels und der Erde, wor⸗ 
nad) die Qualen der Verdammten abgemeflen werden 
folten, nidyt don unferer jerigen Erde und Himmel, 
fondern von dem Himmel und der Erde nad) dem jüng» 
ſten Tage verftanden mo Ob nun alfo gleich die 
meiften Mahomedaner nach diefen Erklärungen, ſo—⸗ 
wohl den Seeligen als Verdammten einen ewigen Zus 
ftand zufchreiben, fo giebt es dennoch auch Secken uns 
ter ihnen Die das — 2 * Die Giahaniten 
erflären die oben angeführten Worte des Korans vers 
bfümt, und halten fie nur für eine fange nicht zu 
beftimmende Zeit. Die Giadehiten behaupten, die 
Verdammten würden nad) und nad) im Feuer verwan⸗ 
delt. Unter den hg a des Uli giebt es fogar eis 
nige, welche lehren, die Bergnügungen des Paradiefes 
und die Echreten der Höllen wären nichts anders, 
als die annehmlichen und traurigen Fälle des Lebens, 
und werden deswegen von den wahren Mahomedanern 
für Epicuräer gehalten. 

Don dem Aufenthalt der Ereligen redet Mahomed 
fehr häufig in feinem Koran, und nennt ihn insges 
mein das Paradies; Doch find die Mahomedaner über 
den Sinn derfelben nicht einig. Die Motagafiten 
und einige andere Serten behaupten, daß Gott diefen 
Aufenthalt der Gerechten dereinjten am Tage des Ges 
richte erichaffen merdez Die ———— aber glauben, 
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es ſey derfelbe, fhon vor der Welt Affen worden, Weinen, welche nicht beraufchen , von prächtigen Klei⸗ 
und liege über den fieben ——— € unter Dem dern, bon einem bee ots A 
Throne Gottes. Nach einigen beftehet der Boden dies Kurz, ihr Paradies enthält alles, mas ein woltüftiger 
fi Paradiefes aus dem feinften Weizenmehl, nad ans und fleiſchlich gefinnter Menfh nur immer mwinfchen 
en aber aus Bifam und 2* die Steine daſelbſt ann. Damit fie nun dieſe Wolluſte beſtaͤndig gen eſ⸗ 
ſollen lauter Perlen und Edelgeſteine, die Mauern en können, fo glauben fie die Menſchen wurden das 
mit Gold und Eilber ausgeſchmuͤckt, und die Staͤmme ae in einer befländigen Jugend fepn. Man glaubt, 
der Bäume vom Gold fepn. Der merfwürdigfte Baum ae die Schilderung feines Paradicfes theils 
der darinnen ift, wird Tuba oder der Baum der Gluͤck⸗ aus juͤdiſchen Fabeln / theils von den Grillen der per- 
eligkeit_genennt. Cine der vornehmften Zierden des ifhen Dagier entlehnt habe. Won den Juden has 
aradiefes find feine Fluͤſſe, fie entfpringen alle aus u wir geredet. Was Die Magier betrift, fo ſchtwa⸗ 
der Wurzel diefes Baums, einige fleffen mit Wuſſer, * dieſe auch von —B Nymphen des Pas 
einige mit Milch, andere mit = Es iſt hier ein diefes, über welche der Engel Zamipad die Au ſicht 
befonderer Aufenthalt für die nfipen und ein bes habe, Ihre heiligen len verfichern, daß diejeni⸗ 
ſonderer fir Die Engel. Jeder Menſch ſoll daſelbſt en, die fi beym Allmoſengeben großmuthig bewie⸗ 
iwey ihm eigene Gärten eingeräumt befommen, einen en haben, dereinft im Paradiefe mit dem Genuß fols 
jur Belohnung feiner guten. Werke, einen andern als cher [hönen Mädchen belohnt werden follen. Zindefs 
‚ein freywilliges und überflüffiges Gnadengeſchenk. Eis in Ind einige der Meynung, daß die vernünftigen 
mie die te Früchte ſollen denjenigen ähnlid) fepn, die bomedaner diefe Befchreibung nicht. nach dem Buche 
a unferm Erdboden wachen, andere aber von einer  ftaben verftünden, fondern ——— fa die bibliſchen 
neuen und unbefannten Urt. Nach Mahomeds Schriftfielterförperlicher Bilder bedient Haben, die geifti» 
Bericht ſoll dafelbft auch eine groffe Menge or e Seligfeit in jener Welt vorzuftellen, fo müffen a 

Jungfern erſcheinen, die weder ein Men y ngel iefe Dorftelungen der Mahonredaner allegoriſch un 
emals berührt hat, in den Genuß derfelben fol eine ſymboliſch erflärt werden. Einer von den vornehmſten 
bee geöften Studtfeligfeiten der andern Welt beftehen. üuslegern des Korans, Al Bazali, fagt, daß der 
Sie werden auf ge Kiffen und reigenden Teppis groͤſte * der Gerechten in dem ſeligmachenden Un» 
en liegen, nad) fie vorher von allen Unreinigfeis Ihauen Gottes bejtehe, oder in der Gnade, das Ans 
ten, denen Das ſchoͤne Geſchlecht unterworfen ift, . ge ide Gottes des Morgens und des Abends zu fehtn, 
# efäubert worden. Der Eingang in diefe Wohnungen er es cine ſo ausbundige Wolluft gewaͤhren würde , 
Seeligfeit iehet auf folgende Art, Nachdem af alle andere Wollüfte des Paradiefes, fo groß fie 
ſich die Gerechten durch Schöpfung eines Trunfs aus auch mären, dennoch in Wergleihung derfelben für 
" Mahomeds Teicy werden erfrifcht haben, fo werden nichts zu fhägen fan würden. _ Hieraus fann man 
€ an zwey Brunnen gelangen, die nahe an dem Thor ſchlieſe Por ie befcheidenjten M omedaner die Vers 


% 


G 


‚ des Paradiefes unter einem Baum entfpringen. Aus nügen der fünftigen Welt, in Ergöyungen von geis 
einen diefer Brynnen werden fie trinfen und aus dem ger Art fegen. Herbelot bat im feiner orientalis 
"andern. werden fie ſich waſchen, und dadurd werden en Bibliothek viele Stellen aus — — 
feiten befrepet werden. riftftetern, ‚Die hieher gehören, gefammelt, ‚don 
.&o bad fie fi nun vor dem Thore zeigen, fo werden _ denen mir einige der wichtigiten anführen wollen. Bott 
‚ihnen zwey Yünglinge von bimmlifher Abfunft ent» t fidh Die Seelen und Güter der Menſchen für das 
gegen fommen, die ſſe von zweyen Engeln begleitet radies erfauft, d. i. Gott giebt das Paradies nur 
‚empfangen. Nach, Mahomeds Yusfpruh fann nie⸗ enjenigen, die Ihe Leben und Güter nur zu feinens 
mand.meder durch eigene noch durch Des Propheten gu⸗ Dienft anmenden,.,, Die wahre Seligfeit in jener Welt 
te Werke, sinen Eingang in die ewige Seeligfeit bes beſtehet in dem Wohlgefatlen Gottes, Denn die Stte 
‚fommen, ſondern es gerchicht bfos Durd Die Bar» Tem der ge don den Stralen des göttlichen Fichte 
hersigfeit Gottes; indeilen wird doc) der Grad der ewi⸗  . erfeuchtek find, fo werden fie von dem Glanz desjenie 
„gen Serligfeit nad en Verdienft eingerichtet gen, den fie erkennen, ganz durhdrungen, und das 
3 —9 Den hoͤchſten der Seligkeit hat Maho- ift der erfte Grad der Gluͤckſeligkeit. Hierauf fonımen 
„. med, den zweyten Grad Diejenigen, Die den Menſchen die Seelen in eine innerliche 2 ube, Die ihnen unauss 
‚die, Anbetun Gottes gelehrt haben, den dritten die prechliches Vergnügen macht, und das ift der zwepte 
„Märtyrer, den vierten Die übrigen Seligen, nad) rad der Sel eit, Dieſes Vergnuͤgen entjtchet dar⸗ 
-Maasgabe ihret Verdienſte. Die gröfte Zahl der Se⸗ aus, weil fie ſich mit Dem Gegenftand ihrer Liebe ganz 
‚ figen, wird. aus Armen befieben. Gleich nach dem Ein» vereinigen. Es laßt ſich fein gröfferes Bergnüugen den» 
gang in Das Paradies wird fie Gott bewitthen. Sie fen, als, Dfsjenige, wenn man das Ungeficht Gottes 
enzig taufend Glaubige werden ohne borbergegangene anfteht, ‚Bil man Diefes Vergnügen in dem Paras 
Prüfung in das Paradies fommen, Sie reden u dieſe — / ‚fo muß man feine Yeidenfhaften uns 
son einer Mahlzeit Die die Gerechten im Paradiefe terdruͤcken und fie dem Dienjte Gottes gänzlid unters 

‚ halten twürden, woraus man deutlich fieht, daß ente werfen. Wenn man Das ewige Yeben erlangen. will, 
meder die mahomedanıfhen Grillen aus juͤdiſchen oder h muß man ſich in der Zeit vernidhten. Durd) die 


re feiber von allen Unreinig 


dieſe aus jenen entſtanden find. Sie reden von eis innliche Beſchteibung des Paradiefes wird nichts arts 
nem Ochſen Balam und von einem Fiſche Nun, Die ers —* als der hoͤchſte Grad der Gluͤckſeligloit. 

ſo ungeheuer gef ſeyn fotlen, daß ſich blos von den Das Wohlgefallen Gottes ift der Grund alter Gluͤcſe⸗ 
appen der Leber 70000 Menſchen fallen as füns ligfeit, und der Urfprung alles Vergnuͤgens. Die 
nen. Mer fiehet nicht bier den Behemoth und Levia-  gröfte Beruhigung. iſt, wenn der Wille Bottes in uns 
than. der. Juden? Sie reden ferner von einer wun⸗ erfüllt wird. Wenn die Glaubiger, in das Paradies 
„bernsmwürdigen Veränderung der Speifen auf geldee kommen werden, fo werden fie vonder Herrlichkeit 
nen —— von vielen Gattungen der hertlichſten ‚der goͤttlichen Maiefiat durchdrungen ſogleich anfan⸗ 
Getränke in goldenen Schalen, von den koͤſtlichſten gen, Gott zu loben; die Engel werden. ihnen Friede 
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dene Güter ertheilen, die ihre Seelen über andere er 

eben werden. Das Paradies heift ein Haus des 
Kies, weil die Seligkeit und der Friede Bottes 
un) der Engel denen Glaubigen Dafelbft gegeben wirdi,r 
Ss fhon nun aud) diefe Findrüde lauten, fo giebt 
dod) der Koran deutlich genug zu erfennen, daß wenn 
auch gleich einige Mahomedaner, deren Verſtand altzu 
aufgeklärt ift, als daß fie fid) fo grobe Begriffe in den 
Kopf ſetzen konnen, die Beſchreibungen ihres Propbes 
ten von der paradififchen Gluͤckſeligkeit nur für Gleich⸗ 
niſſe halten, und willig find, folde in einem allego⸗ 
rifchen und uneigentlichen Sinn —52 — ‚ dennoch 
die atigemeine Lehre Diefe — daß alles fo wie es da 
fieht, dem Buchftaben nady müffe genommen werden, 
Mabomed würde unter den verdorbenen Arabern wenig 
ausgerichtet haben, wenn er ihnen ein Paradies blos 


für den Verſtand und den Geiſt verfproden hätte. 


Und fo geneigt auch der Graf von Boulanivilliers, 
der Biograph des Mahomeds „iſt, alles auf der gelin» 
deſten Seite vorzuftellen, fo kann er doch nicht leug» 
nen, daß das Paradies der Mahomedaner nichts als 
finnlides Deranügen und Wolluͤſte enthält. 
Von dem Himmel der Mahomedaner begeben wir 
"uns in ihre Hölle, den Ort, mo die Gottloſen Die 
Strafe für ihre Bosheiten hen müfen. Sie 
haben allerhand allegorifhe Beſchreibungen davon. 
Es find Klüfe und Bäume darinnen- die die abſcheu— 
ſichſen Früchte tragen. Der vornehmfte unter den 
feistern heißt Zacum, und feine Früchte werden Teus 
felsföpfe genennt. Der Engel, der die Regierung das 
felbft führt, wird Thabef oder der Peiniger genennt. 
Nach dem Koran find fieben befondere Behalter dars 
innen, die für eben fo viele Arten von Verbrechern 
beffimmt find. Die erfte Wohnung peißt Gehennem, 
und ift für die rehtglaubigen Mahomedaner beſtimmt, 
die durd) ihre Sunden Strafe verdient haben; die 
zivente heißt fadhia, und gehört für die Chriſten; die 
dritte Hothama, und if der Marterort Der Juden; die 
vierte Sair, und gehört für Die Sabier;, Die fünfte 
eift Eacar, und ift den Magiern und Gebern oder 
—— angewieſen ; Die ſechſte iſt Gehim, und 
jft Die Wohnung Der Heiden und Abgotter; die fiebente 
endlich, Die zugleid, die tieffte it, heißt Haoviat und 
gehört für die Heudyler, die ſich Aufferlich zu einer Res 
figion befennen und im Herzen Feine haben. ‚Der 
Imam Manfur macht eine andere Eintpeilung, Er 
jweifit den Mahomedanern feinen befondern Pla an, 
weil fie nicht in der Hölle blieben, fondern nur Durchs 
wanderten, Die erfte Wohnung beftimmt er für Dies 
jenigen, die die Ewigkeit der Welt behaupten und we⸗ 
der Schöpfer noch Schöpfung glauben ; bie zweyte ift 
fuͤr diejenigen, Die zwey Grundweſen der Welt behaup» 
ten, Manichaer und Anhänger. des Zoroaſters z Die 
dritte für die Braminen der Indier; die vierte für Die 
Yudenz die fünfte für die Ehrifren ; die ſechſte für 
die Magier und die fiebente für Die Heuchler. Diefe 
fieben Wohnungen. der Hölle follen nad) einigen wo 
medanifchen Schriftitetlern nichts anders als eine Al» 
fegorie feyn, und follen darunter die fieben Hauptfüns 
den verfianden werden, der Geitz, die Wolluft, der 
Haß, der Neid, der Zorn, die ( 
Hohmutb, und foll iedurch nichts anders angezeigt 
werden, als daß man ſich durch Diefe Sunden von Sott 
entferne. Andere glauben, durch Diefe fieben Thore 
würden die menfchlichen Bliedmafen verftaniden, die 
man jur Ausübung folher Laſter bhrauche, wodürch 


Allgem. Real» Wörterb, IX. Th, 


twünfhen, GSott wird ihnen —— geben und verſchie⸗· 


Martern der 


gefuͤllt waren. 


I Weſen felbften wohne. 
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man ſich die Strafen der Hölle zuziehe, die Augen, 
die Ohren, die Zunge, ber Bauch, die Schamglieder, 
die Fuͤſſe und Die Hande; fie fezen hinzu, die Seele 
koͤnne dieſe fieben Thore der Hölle verſchlieſſen. Das 
gröfte Uebel das Die Verdammten betreffen fann, ift 
die Abfonderung von Gott. Sie ſtellen aber aud) die 
olle auf eine finnlidye Urt vor. Gie 
Der einige ſtaͤcken bis an den Nacken in ſchwarzen und 

alten Baier; andere muffen in finftern Kerfern woh⸗ 
nen, welche mit Kaud und fchadfichen Thieren ans 
j Bald erblide man rine an den Fuͤſ⸗ 
fen au'gebangte Seele, welche zu Schlägen beftimmt 
fep. Bald fühe man eine die wegen beftandigen Huns 

er und Durſt ſchmachten muͤſſe. Die gemeinfte Stra⸗ 
ee ift Das Feuer. on den Mennungen der Mahoe 
medaner, über Die Dauer diefer Strafen ift ſchon oben 
geredet worden. 

Die meiften indjanifchen Bölfer ſtimmen miteinander 
darinnen überein, daß nadydem die Seelen durch —— 
dene Wanderungen —— ſind, ſie med in- den 
Schoos Bottes zurüc fehren, mo fie bejtandıg bleiben 
und nicht mehr in die Welt zurück fehren. Der Ort, 


‚mo fie alsdenn ihre ermige Wohnung haben, nennen 


fie Wenfontam. Diefes ift der Ort, wo das allerhöch⸗ 
Unter Diefen aber find noch 
ieben andere — ‚ Die für die Wohnungen der 
Untergötter bejtimmt find. Mas Die Befchäftigung 
der feligen Menſchen Dafelbft fey, Davon fagen fie 
nichts, doch fagen fie, daß Die Menſchen dafelbjt nicht 
veralteten. Sie haben auch eine Hölle, von welcher 
fie fagen, daß fie in den Mittelpunft der von uns bes 
wohnten Erde fen. Der Vorfiger derfelben, der fich 
wit den Strafurtheilen befchaftigt, nennen fie has 
mador Moraja. Er bat einen Schreiber unter ſich. 


. Diefer bemerft alle gute und böfe Handlungen eines 


Dienfchen während feines Lebens an, und unmittelbar 


nad) ihrem Tode bringt er Dem Vorſteher der Hölle das 


Verzeichniß Davon, melcher alsdenn das Urtheil über 
einen jeden ausfpricht. 2 leidet die Seele ihre 
Etrafe, und wenn fie ſolche ausgeftanden hat, fo 
kehrt fie auf die Welt wieder zurück und befommit eis 
nen neuen Körper. (f. Seeienwanderung.) 

on den Mennungen der übrigen Voͤlker von dem 
aufünftigen Zuftand der Menfchen laͤſt ſich wenig für 
gen. Menn fie auch ein fünftiges Leben annehmen, 
fo ift es nichts anders ale eine des ſinn⸗ 
lihen Lebens, Das fie auf dieſer Welt, geführt has 
ben, 


er Provocation nad) dem Geſetz Diffamari von. 
dem Provocanten auf den u gebeten, wenn der 
Diffamant feine angeblide Unfprühe nicht in der 
a ya rer bey dem Richter anbringen 
und ausführen würde; und wenn ſolches erkannt 
wird, if Die Folge Davon alleine Diefe, daß der 
Diffamant, wenn er nachher. megen der in Der 
Diffamatjon enthaltenen Anfprüce eine Klage anftels 
Ien will, mit derfelben nicht mehr gehört wird. (ſ. 
Diffamation) “ 
In der Provocation aber aus dem Geſetz fi conten- 
Dat, wird auf den Fall, wenn der Kläger jeine Klas 
gen nicht anftellen till, might darauf gebeten, Daß 
ihm ein ewiges Stillfehwei en auferlegt, fondern, 
daß dem Provocanten feine Exception, welche 


2 
Rwigee Stillfhweigen, darauf wird der he 
ben 


nur, N 
er fonft verlieren wuͤrde, vorbehalten werde. 


( 
Ewige Teuffe, nennt der Bergmann die Tieffe 3. 


darch Nachgraben nicht erſchoͤpft werden kann. Z. €. ein 
6a 
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Gang erſtreckt ſich bis in die ewige Teuffe, wenn er 
tiefer hinunterreicht, als es möglich iſt ihn durch gras 
ben zu verfolgen. RR (6) 
Ewifhbaum, (botan.) ift ein Beyname des Vo⸗ 
gelbeer Sperberbaumes (Sarbus Aucuparia L.) (9) 
Er, mit Diefem Parlichel werden verſchitedne Nennwoͤr⸗ 
ter, welche einen gewiſſen Etand anzeigen, um zu ers 
fennen zu geben, rfon 
nennt werden, " nicht mehr in Diefem Stande befinden. 
Ein Erconful if ein Mann der Eonful geroefen ift 
und nicht mehrift. Auf die nemlidye Art fagt man: Exmi⸗ 
nifter, Exrprofeflor, Exrector / Exieſuite und fo ferner (1) 
Bract, nennt man dasjenige, was genau mit feinen 
Regeln übereinftimmgt , und alfo ohne Fehler ift. Ein 
Ausdruck iſt eract, wenn er gerade dasjenige fagt 
was er fagen fol. Eine Zeichnung ift exact, wenn 
fie die wahre * und dag wahre Verhaͤltniß eines 
Dinges vorftellt. Ein Werk der Kunft fann fehr ex— 
act, und doch dabey fehr unbedeutend feyn, D.i. es 
kann die Megeln der Kunft mit der größten Genauigs 
feit beobachten, und doch fehr ſchwache Eindructe ma» 
chen. Indeſſen aber iff’es doch eine nothwendige Fir 
enfchaft an einem Werf der Kunft, weil jedermann 
E Mangel derfelden merft. Zuweilen fann daraus 
fhon Vergnügen entftehen , wenn man eine genaue 
Beobachtung der Regeln gemahr wird, ohne auf Die 
übrigen Bollfommenbeiten zu ſehen, Diefes beziehet 
fi vornemfich auf die mechaniſchen Regeln, denen 
ein Werk unterworfen iſt. Ein ‚groffer Künftler vers 
taßt ſich nicht blog auf fein Genie, fondern ftudirt 
auch die mechaniſchen Kegeln feiner Kunft, Klop⸗ 
ſtock ſuchte auch in dem Bau der Verſe feinem Ge⸗ 
dicht Die größte Vollkommenheit zu geben , er verlich 
fi nicht bloß auf fein feines Gehoͤr, fondern er ers 
orfchte alle Regeln der Verfification und des Wohla 
langs, und dadurch wurde fein Gedicht exact, und 
efiel nicht allein dem Liebhaber, fondern aud dem 
Kinkter. Hallers Gedichte werden mit Recht hoch» 
efhakt ; und dennoch find die Unrichtigfeiten im Aus⸗ 
Frud en Kennern anftößig; fie find ftarf, aber nicht 
immer exact, (22) 
Eractor, wird bey Wechfelbriefen derjenige genannt, 
welcher fihh das Geld an den beftimmten Drte von dem 
Traffato auszahlen laßt. Es kann foldyes der Res 
mittens feldft, oder auch eine andere Perfon ſeyn. 
Im letzteren Zalle wird er bloß · der Briefinhaber ge⸗ 
nannt; im erfteren beißt er auch Präfentans oder 
Lambfarius. (ſ den Urt. Wechfel.). 
Eractores, diefer Ausdruc hatte bey den Römern 
Herfchiedene Bedeutungen. Einmal war ein Exactor 
ein Knecht, der feines Herrn Schulden eintreiben muß⸗ 
te, So hieß aud) der-i@ractor ‚ mweldyer auf feines 
Herrn Arbeitsleute Acht hatte, daß fie fleißig arbeite 
ten. Auch bey offentlihen Ubgaben fanden ſich 
Exactores pecuniarum fifcalium, melde die Ab⸗ 
ben von den Saumſeligen eintreiben mußten und 
Enten auch Compulſores biefen. Endlich yab es 
—— Eractor Supplicii, der darauf fehen 
mufte, daß die zuerfannten Zodesftrafen an den Delin« 
quenten recht volljogen wurden. (a1) 
2racum, f. Rugelröhre, 
Eraerefis, Farpsris, die Yuslaffung eines Schals 
tags im vierten Jahre der Terräteris bey den Gries 
‚hen. (f. Eyelus.) > ‚(21) 
Eraerefis, beißt in der Wundarznepfunft diejenige 
Dpesation, wenn man allerley Dinge aus dem menſch; 


die Perfonen, melde Damit bes E 


Srakeſterioo, ifaxısa 
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lichen Körper heraus nimmte, Die entweder in ihm 
—8 oder von auſſen Im ihn bineingefommen 
nd, 4.B. den Stein aus der Blafe, Kinder aus der 
Bebahrmutter, Polypen aus,der Nafe oder einer ans 
dern Höhle, &nocyenfplitter aus Wunden, oder Kus 
geln aus dem Schußcanal. Diefe Operation wird als 
ein befonderer Theil der Chirurgie angefehen. (4) 
Faggeration, heißt mandmal fo viel als Erwei— 
terung überhaupt, (f. Dief. Art.) manchmal aber und 
jivar —** eine ſolche Erweiterung, da man eine 
Sache groͤſſer vorſtellt, als fie im Verhaͤltniß mit ihren 
Eigenſchaften ſeyn follte. Dann heißt es fo viel als 
Vergröjlerung, Die über ihre natürliche Schranfen, 
gebt. Wenn Ardyimedes fast: da mihi, ubi pe- 
dem fgam, & terram movebo ; fo ift dieſes eine eis 
aggerierte, oder übertriebene Vorſtellung feiner Staͤr⸗ 
fe. Wenn ich jemanden zumuthen wollte, er ſollte 
eine Arbeit thun, Dienur mehrere zu verrichten im Stan⸗ 
de find; oder wenn ich erzählte, ein Mann babe fo viel 
geleifter, als zur mehrere mit zufammengefezten Kräfs 
ten zu feiften im Stande find; fo iſt es in benden 
Fällen Fraggeration. Eben Diefes muß man fagen, 
wenn man einer Sache etwas in ſolchem Liebermaajfe 
ufchreibt , daß dadurch Die ganze Urt derfelben geäh« 
ert wird, Man glaubt zwar, die Wirkung dadurch 
ju vermehren, im Grund aber wird fie vermindert; 
wie man im — zu fagen pflegt: wer zuviel 
beweißt ‚ der beweißt gar nichts, Wenn man z. E. 
jemanden ju ynmaßig lobt, oder tadelt; fo erreicht 
man in feinem Fall feine Abfiht. Man braucht sr 
fere Mittel, als man zu Erreihung feines Zwecks noͤ⸗ 
tbig hatz man läßt fi) durch feine Phantaſie ige 
fen, und dichtet einer Sache Eigenfhaften an, die 
ihre Kräfte überfchreiten. Wer eine wilde Einbildungse 
kraft bat, pfleget alles leicht über die Maaſſe zu vers 
grörfern, oder zu verkleinern. Esfann aber auch die 
Eraggeration aus einem Mangel des feinen und - 
v 


- tigen Gefühls entfteben. Es Menſchen von 
e 


ſchwachem Gefuͤhl, daß ihnen fein Gegenftand in feis 
nen natürlichen Schranfen groß oder ſchoͤn genug iſt. 
Sie übertreiben daher alles, wenn fie andere in Ems 
pfindung fezen wollen. Sie mennen nidyt, daß ein 
Menſch betrübt iſt, wenn er nicht kindiſch flagt, oder 
weinet, oder daß er zornig ift, wenn er nicht rafet, 
und alles um ſich her zerſtoͤrt. Es kann Diefes aber 
auch aus einem berzärtelten Gefühl entftchen. Ders 
gleichen Leute übertreiben alles ins Kleine; fie find 
fo blödfichtig, daß fie von dem heilen Tageslicht ges 
biendet werden. Es entftebt bier Die Frage, wie ferne 
die Eraggeration in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften ftatt 
m. onne, Ein Künftler, der Die Ratur in feiner 

ewalt hat, wird feine Zufludt felten zur Exagge⸗ 
ration nehmen, Nur alsdenn, wenn,er zu ſhwach 
iſt, die Natur zu erreichen, wird er fie entweder zu 
vergröffern, oder zu verkleinern fuchen. Im Schau— 
pie, und bep heftigen Reden, wo die Einbildungss 
raft zu lebhaft ift, erlaubt man die Eraggerationen 
nurdaßfie nicht gar zu weit uber die Schranfen geht.(a2) 


Bragium, war bey den Alten ein Gewicht von q. 


Serupeln. (4) 
> die Athenienfer muß. 
ten, nah Solons Verordnung, in öffentlichen An, 
gelegenheiten und Klagen bey dreyen Göttern ſchwoͤ— 
ten, nemlich bey Dem ixsnıog xeIapsıog und sfa- 
xesnprog, oder vielmehr beym Jupiter opxuoc 

der Diefe drey Beynamen hatte; ber letztere —— 
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heißt fo viel, als Jupiter, der die 
Gefahren und Uebel abwendet, Einige nennen; 
ftatt diefer drey Beynamen , Drey unterſchiedene Bots 
ter, wie Plato und Demofthen, nemlid den 
Apoit, die Minerva und den Jupiter. (21) 
@yralelimmenoi er Afropoleos, KBaAnduus- 
yoı GE axgumuAroc. Auf der Burg oder Acropos 
lis zu Athen war hinter dem Tempel der Minerva 
die oͤffentliche Schatzkammet , welches Gebaͤude ſeiner 
dage wegen, Omisodows hieß. Hier waren, bie 
Namen aller derer, die dem Staate etwas ſchul⸗ 
dig maren, in eim ÜRegifter eingetragen, Die: 
jenigen , welche dergleichen Schulden hatten, hieſſen 
daher EyyeY 0 iv an dngomoAsı ; bahingegert 
die weiche ſolche abgetragen hatten, E£ aiygorrorsug 
kEarnuAspusvor genennt murden. : (a1) 
Eralma, heißt ein geſchwindes Ausmweichen der Kno⸗ 
chen ausihrer natürlichen fage. Befonders wird dieſes 
Wori bon der Verrenfung der Wirbelbeine gebraucht. (4) 
raltatio, (aftrologiih) ſ. Erhöhung. — 
Bramarein, tEauafer. Die älteften griechiſchen 
Schaufpieler hatten noch fein formlihes Theater, 
Shefpis fteitte feine Epiele noch auf Wagen vor, auf 
denen er fein mandelndes Theater hatte. Und da das 
alte Schaufbiel ſich durch Be frechen Spottgeift bes 
fonders auf dieſem Karrentheater rg her % ward 
daher der Ausdruck entlehnt,. «& duuäng Aryım 
oder faua£en, der ſo viel als fpotten, bedeutet. (ar) 
@ramblofis, bedeutet eine zu frühzeitige Nieder⸗ 
- funft, oder einen Umſchlag. (4) 
ramen in Schulen, jedermann weiß, daß bey 
den meiften Schulen die Gewohnheit eingeführt ift, 
daß die Schuͤler alle halbe Jahre öffentlich) dor den 
- Borjtehern der Schulen ,Rechenſchaft ablegen, mie 
meit fie in den Schulwiſſenſchaften gefommen find. 
Mit diefen feyerlichen Sculprüfungen ift es, tie 
mit meheren andern Anftalten gegangen. Man hat 
ihre urfprungliche Abſicht vergeflen, aber auf dem das 
ben eingeführten Eeremoniel dejto fteifergebalten. Man 
t demfelben nad) und nad) andere Abfichten ange 
ichtet, und nad) deren Maasgabe die Einrichtung 
elbften verändert, mobey man immer das Unfehen 
aben wollte, die Mittel der Abſicht beſſer anzupafs 
fen. Es ift nicht zu leugnen, daß bey denen Schuls 
prüfungen nad) und nad) fo viel Mißbraͤuche einge: 
rifen find, Daß man notpivendig auf eine Aenderung 
Verfelben bedacht feyn mußte ; allein die Worfchläge , 
die der überhand nehmende Keformationsgeift gethan 
hat, find auch nicht alle von der Urt, daß fie ihrer 
Abficht volkommen entfpreden. Daf die Vorfteher 
einer Schule allerdings ein Recht haben, zu verlans 
gen, daß die Schulen fir Die das Jahr hindurch abs 
gehandelte Lectionen jur Verantwortung ftehen follen, 
ift eine ausgemachte Sache. Schulen interefiren den 
Staat zu viel, als daß derfelbe daben gleichgültig feyn ſoll⸗ 
te, ob ihre Wbficht erreicht werde, oder nicht., Es 
entftehet hier zu erft Die Stage, mer dieſe —— 
vornehmen foll, der ordentliche Lehrer der Schuͤler, 
oder ein anderer. Es ift an einigen Schulen Mode, 
daß die Vorſteher der Schulen , oder wohl gar eini⸗ 
e untergeordnete Beyfipet derfelben, ihre Fragen an 
die Söiler bringen. an glaubt hiedurch recht ge» 
twiß zu erfahren, wie weit Die Kräfte deſſelben ſich ers 
ſirecken. Uber wir fonnen diefe Gewohnheit im_alls 
gemeinen nicht billigen, es müßte denn ſeyn, daß ein 


- als wenn der Lehrer mit 


kann er Benugtpunng von. ihnen fordern? 
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oder der andere Beyſitzer ſelbſt ein ordentliches Lehramt 


daben begleitete; denn aber ſieht man ihn nicht anders , 
als einen jeden ändern Lehrer an, Will man etwä 
fagen, man molle * dem Verdacht ausweichen 
einen Schuͤlern Fragen un 
Antworten verabredet hatte, und nur mit diefem Das 
tionettenfpiel den Augen der Zufchauer ein Blendwerk 
vormachen wollte z fo wollen wit jwar nicht Jäugnen, 
daß von ungewiſſenhaften Schullehtern dergleichen Bes 
trügerenen zumeilen begangen wotden: allein, Die 
Hauptabfidyt der Schulprüufungen wird doch nicht er; 
reicht, Einem re tiehaffenen Schulmann wird Durch 
dergleichen Argtwohn wirflid, Beleidigung angethan , 
und ein ſchlechter nicht dadurch gebejlert. Uber alles 
diefes benfeite geſetzt / fo iſt doch fo biel richtig. daß 
dem ordentlichen Yehrer die Fähigkeiten und Fertig⸗ 
feiten feiner Schüler beſſer befannt find, als jedem 
andern, Wie fann einer, der. nicht felbften geree ift 
verlangen, daß man feine Fragen fur Dasjenige hal: 
ten foll ,. was fie von rechtswegen fepn folten?. , Wir 
wollen. nur einige Fallen anfuhren, um zu jeigen , 
wie leicht ſich derjenige, Der nicht felbft Lehrer der ei üs 
fer ift, betrugen fantı, , wenn er ſich beygehen Tat, 
die Schuler zu examinieren. Seine Lehrart und felb- 
en fein Ausdrud, ift den Schülern unbefannt ; wie 
Es i 
möglich, daß einem Schüler ‚die Gedanken, die 5 
viele Tage hintereinander ‚auf Die Lectionen gewen⸗ 
det hat, einmal entfchlüpfen; wenn et nun gerade 
über einen ſolchen Punft eraminiert wird, fo ſieht er 
in Gefahr, als ein fauler und nachlaͤßiger Schüler 
angefehen zu werden, und er ift doch nichts weniger, 
als dieſes. Eben Diefes kann bey Kranfheiten und ans 
dern rechtmäßigen Werhinderungen geſchehen. Wiefann 
man verlangen, daß Jede Lection, Die das ganze Jahr 
hindurch abgehamdelt worden, ‚dem Schüler gleid) ges 
laufig ſeyn fol, Der fehrer fennt die Fähigkeiten ei- 
nes jeden feiner Schuler, der Vorfteher aber nicht. 
Wäre es nicht unbillig , wenn der Vorfteher der Schu⸗ 
Je etwa gerade auf einen Schüler träfe, der geradeam 
mwenigften Kräfte, oder Willen, oder Unterftügung 
hätte, etwas rechtſchaffenes zu thun, wenn diefe ver: 
unglücte Probe dem redlihen Schulmanne fein Vers 
dienft beftimmen follte, wobey er mit einem male 
aller feiner Muͤhſeligkeiien, Arbeiten und Verdienſte 
des ganzen Jahres beraubt würde ? Wenn freylid ein 
Schüler alle Fragen des Vorftehers mit ziemlicher Leb⸗ 
haftigfeit beantworten kann; fo ift das eine Art von 
gegitimation, die nicht frarfer gewunfht werden fann; 
aber es fann auch bundertmal der entgegen geſetzte Fa 
eintreffen, ohne daß man deswegen weder demẽehter, noch 
dem Schüler einen gegründeten Vorwurf darüber mas 
chen kann. Esfindaljo Die Unbequemlichkeiten, wenn ein 
anderer, als der ordentliche Lehrer, examiniret, weit 
gröffer, als wenn es der Jehtere verrichtet. Hicbey ent ⸗ 
ftehet noch eine andere Frage, die mit der vorherges 
benden genau verbunden ift: darf ein ordentlicher Yehs 
rer, wenn er feine Schüler ordentlidy eraminirt, fols 
che darauf vorbereiten? Wir tragen fein Bedenken 
diefe Frage unter einer gewiſſen Einfchränfung zu bes 
jaben. Gin jedes Examen es gefchehe nun mit mas 
für Feyerlichkeiten, als es immer will, iſt nichts ans 
ders, als eine Wiederholung der gelernten Lectionen. 
Ein jeder Lehrer, der feinem Amte Genuͤge thut, wird esges 
wißdas Jahr über mehrals einmal frepiillig uͤberneh⸗ 
men, ein Stüd einer fection eraminatorifc) zu wiedetho⸗ 
ken , theils um das Verſaͤumte, oder Vergefne wie 
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der einzubringen, theils auch einen gewiſſen Zuſam⸗ 
menbang des Ganzen überfehen zu lajlen. Kann man 
ibm denn nun bier den Vorwurf machen, Daß er mit 
feinen Schülern im Voraus verabredet habe, was 
und mie er eraminiren wolle. Gebe man anftatt 
eines folchen Privatexamens das Öffentliche, und fehe, 
worinnen beyde in der Hauptfadhe mit einander übers 
einftiimmen. Allein man verfiehe ung recht, wenn wir 
agen , daß ein Schullehrer feine Schüler auf ein 
öffentliches Examen vorbereiten dürfe; fo mollen wir 
gar nicht jene Betrügerenen vertheidigen , die nur lei» 
er! gar zu oft auf manchen Schulen im Schwange 
geben: Ein gemiffer Lehrer Dietirte vor dem Eramen 
—* ſeiner beſten Schuͤler etliche lateiniſche Diſticha, 
die ſie auswendig lernen mußten: bey dem Examen 
legte er ihnen den Innhalt dieſer Verſe in deutſcher 
Fa vor, und fie fagten Die Verſe her, als wenn 

e fie aus dem Srettit gemacht hätten, Ein andes 
rer ſchrieb in fein Buch bey einer jeden Frage Den Na» 
men des Schülers, der die ihn vorher dictirie Antwort 
herfagen mußte, Noch ein anderer twahlte nur jeder 
eit die beften ſeiner Schüler, und legte ihnen die vors 
* berabredete Frage vor. Solche Morbereituns 

en taugen nichts, und find eim ſtillſchweigendes Bes 
enntniß des Lehrers, daß er ſich nichts gutes bewußt 
1. Soll eine Vorbereitung fratt finden, p möchte 
ie obngefähr auf folgende Urt angeftellt werden. Er 
erwählt aus den Büchern, die er Das halbe Jahr durch» 
gegangen hat , eine intereffante Stelle, nicht etwa die 
leichtefte, fondern eine etwas ſchwerere; geht diefelbe 
mit feinen Schulern , als mern es eine neue Lection 
waͤre, durch; erflärt, mas zu erflären ift, und übers 
° geht feinen einzigen feiner Schuͤler, doch auffer der Drd» 
nung, und ohne fid) zu bemerfen, oder den Schülern 
anzuzeigen , in welcher Ordnung er ſie auffodern wer⸗ 
de. Doch darf man es den Schuͤlern vorher nicht be» 
fannt madıen, daß man die auf Dem Eramen zu fractis 
rende Lection noch eimmal vornehmen werde, damit 
* die Treibfedern der Aufmerkſamkeit und des Fleiſ⸗ 
fes dadurch fthlaf werden. Ich ſehe nicht, mas aus 
" einer folhen Vorbereitung für Nachtheil entftehen Dann. 
Eolite man es aber dDemohngeachtet für bedenklich Hals 
ten, fo fünnte man es noch auf eine andere Art ein. 
richten. Man koͤnnte alle Monathe eine kurze exami⸗ 
nirende Wiederholung aller tractirten Leckionen anftel» 
len , und fodann bey der öffentlichen Prüfung eine da; 
von ohneatte Verabredung nehmen : da müßte man aber 
auch die jungen Leute nad) einer billigen Nachſicht bes 
une Seide öffentliche ——— werden ge» 
woͤhnlich mit einem gewiſſen Gepraͤng gehalten. Die 

—5—— Gegenwart der Schulobrigfeit hat eben nicht 
den Endjwech, Daß fie genau erfahre, mie weit fid) 
. bie Fertigfeiten eines Schülers erſtrecken, denn dieſes 

fann in einer Privatprufung beifer gefehehen ; fondern 
dieſe ungewoͤhnlichen Zuhörer erregen den jungen Leicht 
finn und Schlummer zur Anftrengung aller Kräfte, 
um fo groffen Männern nicht zu mißfallen, um uns 
ter foldyen Augen alle fein Geſchicklichkeit auszufras 
men, und fie im vortbeilbafteften Lichte zu zeigen, 
und um fih von dem grofien Haufen der Mitſchuͤler 

durch gute eigen Ehaften zu unterfcheiden. Hierdurch 

wird eine vernünftige Ehrliebe mit allen ihren edlen 
Trieben in das Innerſte einer jungen Seele geföftz 
and ſinnliche Anftalten haben immer zuverlaßigere 
Wirkung auf das Herz der Jugend, als würkliche 
Vorſchriften z der junge Menf h gewöhnt fidy nach und 
mach an den Anblid groffer Manners er lernt reden 


=» 
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ohne zu zittern. Hier iſt es aber auch Pflicht der Dora 
fteher ; Diefe junge Leute bey ihrem erjten KHervortritt 
nicht zu angftigen und zurüd zu ſcheuchen, und ihnen 
den Weg den fie gehen follen zu erfchweren. Das 
Öffentliche Geprange der Schulprüfungen hat aud) Dies 
f Abfiht, daß Leute von mittelmaͤßigem Stand Ge— 
egenheit haben möchten, ſich von dem Nuten der 
Schulunterweiſung würdigere Begriffe zu machen, und 
ſich zu entſchlieſſen, auch den ihrigen diefe Wohlthat 
angedephen zu laſſen. Schulprüjungen haben aud) 
ihre gute Wirkung auf Seiten des fchrers. Man lernt 
daraus feine gute Lehrgabe erfennen; aus den Fras 
gen, die eran die Schuͤler nach ihren Kräften und 
Alter thut aus den Wendungen, die er nimmt, -Die 
Irrende auf Die richtige Antwort zu feiten; aus den 
Anmerkungen die er bier und dar einſtreut j aus ſei— 
nen Bezeugen, wie er jo viele Köpfe in Anjmerkfans 
keit erhalt ; fann man feine gute Seite weit beſſer 
kennen lernen, als aus einem unbeftimmten Ruf. (22) 


2 Famyn Deliquentium fummarium, f.peinliches 


erbör. 


Kramen Teftium, f. Zeugenverbör. 
Eranthematifche Arankheiten , findfolhe Kranks 


heiten, die mit einem Ausſchlag verfehen find, (5) 


Exarchen, nachdem das roͤmiſche Reich durch Eona 


—X den Groſſen (ſ. Dioces.) ‚in verſchiedne 
raͤfecturen, dieſe in Dibceſen, und letztere wiederum 
in Provinzen vertheilt worden ; fo wurden die Stätt⸗ 
Iter ganjer Didcefen Exarchen betittelt. Doch war 
iefer Titel nur im Orient, und wo bie griechifche Spra⸗ 
che üblidy war, gewöhnlich. Als nachher Kanfer Yun 
ffinian Africa und Italien eroberte, und beyde Yarts 
Der’ alfo zum griechifchen Kayſerthum gerechnet wurdens 
fo befamen die dahin gefandten Statthalter auch den 
Titel: Exarchen. Vornemlich führt Italien, und 
befonders dasjenige, mas die Yangobarden nicht eins 
De batten,, fondern den griechifen Kanfern vers 
lieben war, den Namen des Exgrchats, deſſen es 
Fe übrigens nicht hieher gehört. 
n der Kirche ahmte man jene pofitifche@intbeilung im⸗ 
mer mehr nach. Man hattefchon zu den ZeitenGonjtantins 


- Bifchöfe, auch Metropolitane,(oder wie mangemeiniglich 


ſagt, Erzbiſchoͤffe) Das ift folcheBifchöffe, welche ihren Sitz 
in Der Metropoli oder Hauptftadt der „Provinz und 
chon einigen Vorzug vor den übrigen Biſchöffen ihrer 

rovinz hatten, dergleichen fajt in einem jeden Staͤdt⸗ 
hen waren. Bor diefen Metropolitanen erhielt nun 
ſonderlich auf Veranlaſſung der häufigen Kirdyenvers 


ſammlungen der Bıfrbof-in der Hauptitadt der ganzen 


Dibces, wo, wenn Biſchoͤffe ausden in der Didres geleg⸗ 
nen Provinzen zufammenfamen , die Verfammlung zu 


ſeyn pflegte, nun wiederum einen Vorzug, und man 


nennte ihn nah dem Gtadthalter . der ganzen 
Diöees Erarchbifchoff , oder auch ſchlechtweg Exarch. 
Doc) wurden dergleichen Bifchöffe auch Patriarchen, 
im Deeident aber meijtens Primaten genennt. Nach 
und nad) thaten ſich unter denſelben Die fünf Patrie 
ardın von Mom, Gonftantinspel, Antiochien, 
Alerandrien, Jeruſalem z jedoch nicht zu gleicher Zeit 
hervor ; und fo mußten Die übrigen Patriarchen und 
Grardyen Diefe Titel mit der Zeit fahren lajten , und 
fid) mit dem Titel der Metropolitanen und Grzbifhöffe 


" begnügen. 


Der Exarch, wie wir ihn bisher befchrieben haben, war 
der vornehmite Biſchoff einer ganzen aus mebrern Pros 
vinzen beftehenden Diöres. Indeſſen findet many 


daß -Diefer Titel aud) den Metropolitanen und Erjs 


Erarthrema —— Exatmoſcopium. 


biſchoͤffen beygelegt wurde: fo mie im Gegentheil Die 
Patriarchen und Exarchen auch oft nur Metropolitäs 
pe und Erzbiſchoͤffe hieſſen. Ein € —* der nur 
Metropolitan, oder der vornehmſte Biſchoff einer Pro⸗ 
din; war, wurde daher Exarch der Epardyie oder Pros 
dtn; , der eigentliche und groffe Exarch oder Patriarch 
aber der Exarch der Didces genannt, 

Nachdem mie vorhin gedacht die groffen Eyatdıen 
dieſen Titel ablegen en ‚fo wurde er einem Bes 
Dienten des Patriarchen von Eonftantinopel gegeben, 
weicher ein Geiftlicher aus dem fogenannten Chor auf 
der Jinfen Seite, undeine Art von Wifitator ift, wel⸗ 

der —* auszuſchicken pflegte, wohin er nicht 
elbiten fommen konnte, oder wollte. Diefes ift nur 
ein ter 5 wenn aber die Sache Bifchöffe betrift, 
wird auch ein Bifchoff dazu genommen. welcher 
odann aud) fo lange, als er Commiſſarius id, den 
Ramen Exard) führt, Jener Presbpter aber iſt ‚bes 
ndiger Bifitator , und wenn er nicht ausmärts ge» 
chickt wird, fo bat er die Mitaufficht - über, das 
Kirchengeräthe, und hilft auch Proceßſachen der Kir» 
und fireitige Ehefaͤlle unterſuchen. Zuweilen 
34 aber auch der Patriarch einen andern Geiſtli⸗ 
hen einen Archlmandriten, und dergleichen ab, um 


„ In feinem Namen die Klöfterzu vifitiren, oder die Ges 


alle des jarchen zu erheben, oderaud) in auswaͤr⸗ 
* —* 5 zu fammeln ;- welcher dann 
auch Exarch genennt wird, 


1) 
Erartbrema, und Erarticulatio, beißt eine 9 


Exgſperation der 


lige * en * ein Glied gaͤnzlich a 
er Gelenkkapſel gedreht iſt. 4 
* —* trafe, ſ. Erhoͤhung der 


traft, 
Bratmofcopium, Kvaporatorium, Atmome · 


£ 


der frepen 


‚ derung richtet ſich vorzüglich nad) 
4 nach der groͤſſern oder Heinen Oberflaͤ 


wach der. m 


t ft ein Werkzeug das man die Groͤſſe der Aus⸗ 
wir ie Waſſers zu beftimmen braucht. Daß 
das Bar und fait alte flüßige Körper (das Quedtfils 
ber macht befanntlich eine Uusnahme, fo * das 
Ditriol ohl u. m.) wenn fie in einem offenen Gefaͤſſe 
Luft ausgefest werden, eine Werminderung 
erleiden, und immer mehr je langer man fie in der freyen 
guft laßt, ift_eine befannte m Diefe Vermin⸗ 

olgenden Umftänden 
des flüfigen 
epers 2) nad der verfchiednen Trodenbeit der Zuft3) 
n oder mindern Bewegung derfelben 


> über den ausdünftenden Körper und 4) nach feiner vers 


iedenen ‚Zähigfeit, hieraus wird begreiflip warum 
warmer Witterung und bey heftigen Winden alle 
m in die Höhe fteigen, warum. Moräjte 
angfamer, austrodnen als helles Wajler, und warum 


fupige Körper in weiten Gefäflen geſchwinder aus 


ften alsin hohen und engen. Daß alle Dünfte fi 
mit der Luft vermiſchen, haben mir wohl nicht nöthig 

erinnern. Aus allem dieſem fieht man daß die 
— viele Aehnlichkeit mit der allgemeinen 


Yuflöfungaller Körper in Hüßigen Materien hat, denn 


wre 
5 ten HH t bey 


\ 


nach denfelben Umſtaͤnden, tie man 
der täglich; vorfommenden Auf» 
löfung des Zuders in Thee oder Eaffee vorſtellen kann. 


‚Wie viel Die ** der Luft über das aufzuloͤſſen⸗ 
a 


de Waffer beptrage nn man noc daraus am be- 

—— daß das Eis oder Schnee in kurzet 
Bet fehr viel von ihrem Gewicht verlieren , wenn fie 
einem ſtatken Wind ausgefent find: am "beften fieht 
man diefes wenn man ein Stuf Eis zu einer ſolchen 


„Zeit auf eine fische Waagſchale legt: Immer iſt es 
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merkwürdig, daß die Ausdunſtung in ftarfer Kaͤlte 
faft eben d be 3 iſt — en: Des 
u * fire acht Pfund Waſſer in falte Luft, und 


in 18. Tagen ee ausgedünftet war 
und nur ein wenig mehr Dünftete in Demfelben Gefäß 
in heiffen Sommertagen aus. (Meeres f. in den 
Art, Ausdünftung und Dünfte.) 

Die Art, wie Sedileau die Ausdinftung des 
Regenwaſſers aufdem Parifer Obfervatorium beitimm: 
te, iſt eine der bequemitch und fein —— ſehr eins 
fach. Ein zinnener Kaſten don ohngefaͤhr Drey Fuß 
Hänge, zwey Fuß Breite und zwey Fuß Höhe, wird 
in einem hoͤlzernen groffen mit Erde angefütiten Kaften 
gefegt, Dieß dient dazu daß Wärme und Kälte gur 
allein auf- Die * des im Gefaͤß befindlichen 
Waſſers wirlen kann, denn in einem Gefäß, das von 
alien Seiten.der Luft ausgefegt ift, dunſtet mehr Mafs 

raus, ‚Ein höljernes in der Mitte dukchlöchertes 
ineal, liegt wagrecht auf dem Rand des Gefaͤſſes, 
und ein anderes, Das in Zollen und kinien abgerheilt 
ift, wird in. Die Defnung von jenem fenfrecht geftesft, 
und hieran mißt man jeden Tag die Höhe des Wal: 
Ds Um nun genau zu beftimmen ; wie viel Waſſer 
n einer gewiflen Zeit augdünftet, fo muß man gleich 
ein Regenmaaß bey der Hand haben umd die Menge 
des Waflers zufegen , die im Derfelben Zeit gefallen 
> Sedilcau hatte pi in demſelben hoͤlzernen Ka⸗ 

n ein anderes Gefaͤß ſtehen worin er das Regenwaſſer 
auffieng und feine Menge abhmaß. Durch Hilfe die, 
fer Werfzeuge fande er, Daß die Yusdünftung des Mes 
—* iu Paris in einem Jahre gewoͤhnlich 324 

oll betrug, und die ſtaͤrkſte Ausdunftung bey groffer 
Hitze und ſtarkem Wind in 24. Stunden 33 Pinie, 

iefe Yusdünftung ift nun nothwendig an den mehe 
teften Orten verſchieden, deswegen ſtimmen die Bes 
obachtungen anderer Naturfündiger nicht vötlig mit 
den Sedileaufhen überein, Muſhenbroͤck hat 
die Ausdunſtung an, einem en und dunflen 
Drt viele Jahre nacheinander beobachtet, dem zwiſchen 
der ‚größten und kleinſten Uusdünftung die mittlere . 
—— genommen, und gefunden, daß ſie 
n einem Jahresg. Zoll rheinlaͤndiſch betragen. Wenn 
man nun Diefe Ausdünjtung auf der ganjen Erde 
rechnet, und nur die halbe Oberfläche derfelben mit 
Waſſer bedeckt annimmtr alfo die Oberfläche aller Ge⸗ 
waͤſſer nur 4,644,000. Quadratmeilen rechnet, fo bes 
tragt Doch Die Außdunftung jährlich 5.740,98, 726,558, 
518. Cubicfuß oder faſt 522 Cubicmeilen Warfer: nie 
vielmehr fommt noch heraus wenn man die Ausduͤn⸗ 
ftung auer organifirten Körper des Thier und Pflan⸗ 
zenreichs zurechnet, doch bieruber vermeiffen wir auf 
die vorhin genannte Art. 

Da das Sedileaufhe Inftrument einfacher und 
doc) ficherer ift als die feutmannifche Wage fo nennen 
wir Diefe blos, und bemerfen nur daß man hiermitdie 
Grade der Ausdinftung nach dem Gewicht beftimmt. 
Die von Ridimann hierzu gebrauchte Werkzeug (f. 
im Urt, Atmometer.) 3 

en 


Brauctoratio. Die römifchen Soldaten: biie 


nicht Zeitfebens in Ye Stande, ſondern wurden 
endlich entweder zum Theil, oder ganz von Kriegsdien⸗ 
ften fren, worüber Denn der Obrift erkannte. Das ers 
ftere hieß zu Vugufis Zeiten Brauctoratio, foniten 
auch femiplena Miffio, und geſchahe, wenn ein Sol. 
dat mit Ehren, zwar nicht völlig, aber doch einiger: 
maſſen der Kriegsdienfte entlaſſen wurde; indem er jo 
lange, bis er die Belohnung derer , Die ihre Zeit. aus⸗ 
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gedient hatten, befommen hatte, bey der Armee blieb, 
und fih nurin den Schlachten gebrauchen lief, von 
andern Urbeiten aber, als ein Deteran, frey war. 
Diefe Belohnungen der völlig ausgedienten Soldaten, 
Emerita, Pramia, Commoda Miffionum, bes 
ftanden in den ältern Zeiten in Feldern, die ihnen ge— 
eben wurden. Au guſt verwandelte Dies in Geld, und 
ief einem Prätorianus 5000 Dradimen , und einen 
andern Soldaten 3000 geben ; Dagegen Caligula nur 
die Halfte gab. Hierzu Famen aber aud) gewiſſe große 
Vorrechte. Denn fiefonnten famt ihren Kindern nicht 
ad metalla, ad opus publicam, und ad beftias verurs 
theilt, nicht mit Ruthen gehauen, nicht gefoltert wer⸗ 
den, Ben den Römern mußte aber ein Fußgaͤnger 16 
und ein Reuter Io IT dienen, und diefe Dienftzeit 
konnte ſchon vom 17. Jahre angehen. Bey anhalten» 
den Kriegen ward aber dieſe ordentliche Dienfizeit zus 
weilen noch verlängert. Spurius- Liguſtinus 
hatte nad) dem Livius B. 42, €. 34, ſechs Jahre 
über feine 16 Jahre gedient und war in feinem 50. 
Sabre noch fo rüjtig, daß er Dactor primipili in le- 
gione prima, d. i. oberfter Hauptmann bey der erften 
Yegion, ben den alten wohlverfuchten Soldaten wur» 
de. Unter der Regierung der Kaifer mußte der Sol 
dat 20 Jahre dienen. 
Der ziwente, oder der völlige Abfchied, um auf uns 
fern Gegenſtand wieder zurüczufehren, erfolgte, wenn 
- jemand die jo eben benannte Zeit gedienet, Die ſchul⸗ 
digen Feldzüuge gethan, und die Damit verbundene Bes 
tobmungergalten atte. Dieshieß miflio plena, jufta, 
honefts. Ein folder Soldat war ern Emeritus, 
und wenn er entweder aus Liebe zum Feldherrn, oder 
aus Noth in den Krieg zog, fo war er ein Evocatus. 
Wer auf folhe Art verabfchiedet wurde, befam einen 
ehrenvolfen Abfchied, litteras teftimoniales. Es gab 
noch mehrere Arten des Abfchicds, 5. B. wenn jemand 
wegen einer Krankheit oder eines cörperlichen Gebre> 
chens mit Benennung defrelben fosgelaffen wurde, und 
dies hieß wiffocanflaria, neceflaria; oderivenn eraus 
Bunft des Zeldherrn von Kriegsdienften losgelaffen 
wurde, das denn miffio per gratiam imperatoris, oder 
gratiofa hieß. Doc wurden foldye Verabſchiedete zus 
weilen roieder von den Cenforen zurückgewieſen, und 
mußten zu dienen fortfahren. Endlich wurden aud) 
bisweilen Soldaten ihres Berbrechens hafben von der 
Armee fortgejagt, das denn miflio ignominiofa, aud) 
insbefondere exanftoratio hief. Zumeilen wurden 
auch ganze &ompagnien, ja fegionen entweder auf eine 
ſchimpfliche Art,oder aud) wohl ohne wirklichen Schimpf 
von der Armee fortgefhaft, und ihnen nur die Bes 
lohnungen derer, die ihre Zeit redlich ausgedient hat» 
ten, vorenthalten, weldyesman ebenfalls exauftoratio, 
miffio extraordinaria dennte. Sie mußten alsdenn 
auffer dem Gewehr den Gürtel, oder das Degenge- 
hänge, balteum, cingalum, und das fagum ablegen, 
und hießen diſcincti. militis exuti, cin privati, 
fo wie die, welche Dienfte thaten, cin&i hießen. Die 
Morte des Feldherrn dabey waren ; Quirites difcedite, 


& arma.deponite., (21)' 


Sraudi, der Sonntag, f. Dominica Epraudi. 
Kraugurare. Die Tempel wurden bey. den Mor 
mern von den Augurn hauptfächlich eingeweihet. Soll« 
te nun ein Tempel an einem Orte erbauet werden, der 
ſchon einem andern Bott jugeeignet war, fo war ges 
mwöhnlich , diefe Gottheit vorher von diefem Dete weg⸗ 
qurufeng welche Handlung eraugurare. genennt 
wurde. > ar 3 1’. (ak) 


Exeaeraria — Ereellen), 


Exrcaecaria, ſ. Blindbaum. 
Exrceldra, Excetea. gt Fi Diefer Name 


wird von den Reiſenden einer lange gegeben, wel⸗ 
che fi im Waſſer und den Sümpfen am Vorgebürge 
der guten Hoffnung aufhält. Der Kopf, ift dunkel— 
grau, Hein und nad, hinten zufammengedrudt. Mon 
Genick bis an den ftahlıhen Schwanz lauft ein ſchma⸗ 
les weißliches Band den ganzen Rüden herunter, wel⸗ 
ches aus bliafbläulichen a ode vereinigten Fle⸗ 
cken bejtebet, welche an den Seiten mit dunfelblauen 
Flecken befest find, Die Bauchſchilder find weißlich z 
der Schwanz ift fur; und Diinne. Beym Ritter von 
Linne finden wir a Schlange nicht clafifieirt. (9) 


Excellen z, iftein befannter Ehrentitel, von welchem, 


auffer Dem, daß er in einigen Gegenden Deutſchlands 
den regierenden Grafen gegeben wird, noch folgendes, 
als Regel, angemerkt werden fann, daß er ohne Yuss 
nahme alfer Kaiferlichen, Königlicdyen und Ehurfürfts 
lichen hohen ®eneralsperfonen, vom Generallieutes 
nant und Darüber, ingleichem geheimen Raͤthen und 
Staatsminifiern, und Gefandten vom erften Range 
——— eigen ſey. Auch die Kriegs- und 
taatsbedienten von gleichem Range der altfuͤrſtlichen 
Haͤuſer werden von ihres Gleichen, wie auch von Bes 
ringern damit beehrt. Bon Ehurfürftlichen befommen 
fie aber dieſen Titel fo wenig , als fie ihnen denfelben 
geben. Noch weniger finder diefer Titel ben neufürft» 
lichen , gräflichen oder ftadtifchen Bedienten ftatt, aufs 
& etwa in Unfehung derer, melden fie zu befehlen 
ben. Mas den Gebraud) der Excellenz innerhalb 
der Brenzen eines jeden Landes anbetrift, fo wird fols 
cher durch fandesherrliche Verordnungen beftimmt. So 
lautet zum Benfpiel die Herzoglich Würtembergifche vom 
Jahr 1764.= Da man die Titulatur'Erceilenz nice 
alzugemein werden zu laſſen, fondern folche mit einer 
foldyen Dignitat zu vereinbaren gedenfet, wornach ein 
jeder durch Meriten und treufeiftende unterthänigfte 
Dienfte zu fireben hat: Als wird fürehin einem erjten 
Minifter und geheimen Mathsprafidenten, wie auch 
den Staats- und Cabinetsminiftern, Feldjeugmeifter, 
mit diefem gleichen Rang habenden Obriftcammerherrn, 
General der Caballerie, und wirklichen Sig und Stim« 
me babenden geheimen Räthen, wie aud) allen denen, 
die fich mit dem Herzoglich Würtembergifchen großen 
Drden begnadigt finden , vor maͤnniglich die Excelienz 
im Reden und Schreiben ertheilt werden fol. Wo— 
hingegen alle in fothaner erften Elaſſe ftehende dieſes 
Praͤdicat nur einander unter fih und fonft niemand 
zurüchugeben haben. In derzweyten Claſſe fotten nur 
Die wirfliche geheime Rathe, (meldye mit Den an an. 
dern Orten fogenannten geheimen Meferendarien oder 
Staatsräthen übereinformmen) die Generallieutenants 
und diez erften Hofdyargen, als Obermarſchall, Ober: 
ſtallmeiſter und Dberjägermeifter dieſe Diſtinction gu 
genieffen, und daher fie ſowohl unter ſich einander die 
Ercellenz zu geben, und von andern (aufier von der 
erften Elaffe, als woher fie foldye nicht wieder zurück. 
' befommen ) zu empfangen haben. ' Allen andern ſoll 
diefes Pradicat von niemand, als der mittlern und ges 
eingen Dienerſchaft ertheilt werden. i 
‚ In Stalien iſt Excellenza der gemeine Titel der Ude, 
lichen, ſowohl männ » als weiblichen Geſchlechts, wenn 
fie bon Perfonen aus dem Bürgerftand angeredet wer⸗ 
en. 
Diefer Titel hat: mancherley Abwechſelungen Ni 
ı ten. In alten Zeiten ftand er in hohen Werth, Cart 
der Groſſe und bie nachfolgenden Kaiſer bis auf Hen⸗ 
rich 


Erception. 


rich VIT. waren kaiſerliche Excellenzen. In mittleren 
Zeiten wurde es unter den itafiänifchen Fürften inſon⸗ 
derheit üblich, ſich Diefen Titel geben zu laflen; nad)» 
dem aber’ die Gardinäfe den Titeminenz anfiengen 
einzuführen, wurden fie der Excellenz aud) überdrüfs 
fig, und nahmen dafür den Tıtel Altezzaan. Seit 
dem fiel der Werth des Excellenzentitels nad) und nad) 
immer meiter; und im Anfange diefes Jahrhunderts 
hatte man ſchoͤn dreyerley Excellenzen. Namlich 1) 


die Schulexcellenz, welche allen Doctoren und Pro- 


feiforen,, vornemlich den Profeforen der philofophis 
ſchen Facultät, meldye Excellentiflimi betitelt werden, 


anhieng; ſedoch ift felbige jest nur nod) in der las - 


teinifhen Titular gebräuchlich. 2) Die Standeser» 
ellenz, welche den Grafen zufam, und mit dem gräf» 
ichen Titel verbunden wurde: Ew. Sochreichsgraͤf⸗ 
liche Ercellenz. Allein Die meiften alten reichsgräfli= 
chen Häufer nehmen diefen Titel jetzt aud) nicyt mehr 
an, und laſſen fih lieber Sochgraͤfliche Gnaden 
nennen. 3) Die Kriegs und Dienftexcellenz, 
melche allen Kriegs- und Staatsbedienten vom erften 
Range zufommt; und diefesijt heutzutage die gebrauch» 
lichfre Excellenz. Die meiften Schwierigfeiten hat der 
Gebraudy und Nidytgebraudy dieſes Titels unter den 
Befandten verurfadht. Bey den Weſtphaliſchen Frie— 
densunterhandlungen nahnıen die Streitigkeiten dar— 
über ihren Anfang. Die Churfuͤrſtlichen Geſandten 
verlangten ihn, wegen der foniglichen Vorzüge me 
Herren; und die altfurftlichen wollten nicht zugeben, 
daß jene etwas vor ihnen voraus haben follten. Beym 
Nimmegifchen Frieden wurde diefer Strgit von neuem 
_ rege. Eben diefes gab auch auf verſchiedenen folgens 
den Eongreilen Stoff zu allerley Weiterungen; und 
die Sache ift in der That noch nicht durch augemein 
feftgefeiste und anerfannte Regeln entſchieden. Man 
ilft ſich bey dringenden Vorfällen vielmehr mit beſon⸗ 
en Verträgen darüber; oder man ſucht Dem Anjtande 
auf andere Weife auszuweichen. (15 
Prception. Bon der allgemeinen Bedeutung dıefes 
Worts f. Ausnahme. In der Grammatik verjtehet 
man darunter, wenn eine Eigenſchaft emes Worts 
zwar Durch den Gebrauch als ricytig beſtimmt wird, 
aber nicht unter der allgemeinen Regel enthalten iſt. 
Sprachen wurden weit eher geredet, als geſchrieben, 
und auch eher gefihrieben, als unter Kegeln gebracht. 
- Yus der Beobachtung ahnlidyer Zale entjtunden die 
Regeln, und wenn man gewiſſe Zalle nicht unter Die 
Regeln bringen fonnte, fo nennte man ſolche Excep⸗ 
tionen, Man bemerfte z. E. daß Wörter der erſten 
Derlination, die fi auf a endigen, mweiblidyen es 
ſHlechts find; nun fand man foldye Wörter auf a, Die 
nad) dem Gebrauch, mafculina waren, Diefe nennte 
man Erceptionen von Diefer Regel. Auf je weniger 
und aligemeinere Regeln eine Sprache gebradjt wird, 
defto mehr Exceptionen muß es geben; und fo wieRe- 
geln genauer beſtimmt —— aber auch eben deswe⸗ 
gen in der Menge wachſen, deſto weniger Exceptionen 
giebt es. Cine ganz regelmäßige Sprache ohne alle 
Ausnahme findet man nicht auf dem Erdboden; die 
Sprache im Mond mödte vielleicht ſo beſchaffen ſeyn. 
Se —* eine Sprache Exceptionen hat, deſto ſchwerer 
t fie zu lernen. Doc laſſen ſich viele Exceptionen 
auch wieder unter Die Regel bringen, wenn man ſol⸗ 
che nur genauer beftimmt. " Wenn man Die erften Pros 
ben einer Grammatik in einer jeden Sprache nimmt; 
fo wird man dasıenige, was wir hier gejagt haben, aus 
der Erfahrung fennen lernen. Wenn man nicht ges 
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nug einzelne Fälle nimmt, von denen man die Regel 
abftrahirt, fo fann es nicht fehlen, es.müjfen uns in 
der Folge Falle aufftoßen, die nicht dahin paffen, $ 
der Erfinder einer Regel —*— Philoſoph genug; fo 
twird er zwar gleich mit einer Regel fertig ſeyn, aber 
wird fich auch genöthigt fehen, immer daran ju fliden. 
Es geht ihnen, mie den politifcdyen Geſetzgebern, die 
aus einem einzelnen Worfall fogleidy ein Geſetz ma⸗ 
chen, welches fie in der Zolge, wenn fie fehen, daß 
es nicht ganz brauchbar, Durd) allerhand Modificatide 
nen, fimttationen u. dergl. einfhränfen, und alfo eine 
Menge Exceptionen madyen muͤſſen. Es fann daraus 
nichts anders al& Verwirrung entſtehen. Gleiche Be: 
mwandniß hat es mit den Erceptionen in der Örammas 
tif. Der philoſophiſche Sprahfundige bildet fo lang 
an der Regel, bis er fie fo genau beftimmt, Daß die 
meiften Ausnahmen wegfallen, und unter Die Regel 
gebradyt werden fonnen. (22) 


Erception, f. Auenabme. 
Ercepton, in der Lehre von der Volkommenheit, 


heißt eine der Regel zumiderlaufende Beftimmung der 
Sache wegen der Colliſion derfelben mit einer andern, 
die mit ihr zugleich beobachtet werben ſollte. Der Ars 
tifel: Dollfommenpeit, lehret, daß ein Ding meb« 
rerer Vollkommenheiten zugleich fähig ift, Die mit eins 
ander eine zuſammengeſetzte Vollfommenbeit ausmas 
chen, und deren jede ıhre eigene Regeln bat, durch 
welder Beobachtung fie erhalten wird. Es gefchiehet 
umeilen, daß eine zu der einen Vollkommenheit ges 
—* e Regel einer andern zu einer andern Vollkom⸗ 
menheit gehoͤrigen Regel widerſpricht, folglich die eine 
nothwendig ai werden muß, menn Die andre 
beobachtet werden fol. 3.3. Die Boufommenpeit der . 
Sackuhr, die in der Dauerhaftigfeit derſelben beftehet, 
erfodert , daß fie groß feye, Damit alle Theile feft und 
ftandhaft genug gemacht werden fonnen ; die Bollfoms 
menheit, die in der bequemen Nachfuhrung befiehet, 
erfodert, daß fie Fein ſeye. Eine ſolche Brechung der 
Regel der Boufommenbheit, die aus Noth he 
ift Die Exception, und von ihr ift Die aus Linvorfich- 
tigfeit, aus Zrevel u. f. w. geſchehende unterfchieden, 
die den Fehler ausmacht. Wir verfparen die uusfühs 
rung dieſer wichtigen kehre in den angeführten Artifel: 
Vollkommenheit, weil fie damit zu genau zufams 
menhängt, als daß eine ohne Die andre deutlich abger 
handelt werden könnte, 


(6) 
Erception, (Jurif.) Ausflucht, Debut, Einwand, 


Finwendung, Einrede, Gegenrede, Sc) eig Schutz⸗ 
wehr, Vorſchuͤtzung, iſt nad) dem wahren Verſtand 
des roͤmiſchen Rechts nur diejenige Antwort des Be- 
klagten auf die wider ihn angeftellte Klage, mit wel: 
cher er Die nach dem firengen Recht dem Kläger wirf: 
lich zuftehende Klage entktaͤftet ale z. B. wenn wider 
denjenigen, welcher zu einem Verſprechen gezwungen, 
oder durch Betrug des andern verleitet worden, auf 
Erfüllung dieſes Herſprechens geklagt wurde, fo entfräfs 
tete der Beklagte die dem Kläger nad) Dem firengen Recht 
zuftehende Klage durch die Exception Metusoder Dos 


" iz wenn der Ölaubiger feinem Schuldner durch einen 


bloßen Vertrag die Schuld erlaſſen hatte, fo fonnte 
der Glanbiger nach Dem jtrengen Recht immer nod) 
auf Bezahlung der Schuld flagen, aber durch die Ex⸗ 
ception Pacti wurde er mweggerwiefen; wenn jemand 
an dem andern eine Forderung zu haben glaubte, mit 
dem vermeinten Schuldner aber dahin übereinfam, 
daf wenn diefer fhmwören würde, nichts jchuldig zu 
ſeyn, er nichts an ihn fordern wollte, und der Schuld⸗ 


7 
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ner geſchworen hatte, oder wenn in eben dieſem Fall 
der vermeinte Schuldner ſchon einmal durch richterli⸗ 
den Spruch von der Schuldforderung frepgefprochen 
tworden wary fo fonnte zwar der Gläubiger feine For⸗ 
derung nad) dem jirengen Recht noch einffagen, aber 
er wurde durch die Exception Jurisjurandi oder Mei 
judicata zurücgemwiefen ; der Name der Exception hat 
feinen Grund in Dem von den Römern bey folden Zäl« 
len beobachteten gerichtlichen Verfahren. Wehn nem« 
lich der Kläger bey dem Prätor feine Action vorgetras 
en hatte, jo läugnete entweder der gegenwärtige Ber 
lagte das zum Grund gelegte Factum, mit ber Be 
+ hauptung, daß dem Kläger. die gebetene Klage nicht 
uftunde, und alsdann wurden beide vor den Juder 
—8 gewieſen, mo fodann die Litis Conteſtation 
vor ſich gieng, und Beweis geführt wurde; oder er 
gefiuud zwar den Grund der Klage, und Daß folde 
dem Kläger nad) dem firengen Recht zuftunde, brachte 
aber einen Umſtand vor, durch weldyen Die Klage wie⸗ 
der entfräftet werben follte, und bat den Prator um 
die Exception; wenn hierauf der Kläger das bey der 
Exception zum Grund gelegte Factum läugnete, fo 
wurden Die —* wegen Unterſuchung dieſes Fa⸗ 
ctum ebenmaͤßig an den Juder Pedaneus verwiefen, 
und der Praͤtor ſchrieb leßterem cine ſolche Urtelsfor⸗— 
mel vor, in welcher die vom Beklagten vorgetragene 
Einwendung als eine Ausnahme, (alfo als eine Er: 
ception im wahren grammatifchen Sinne) enthalten 
war, z. B. fi paret, hunc fundum ex jure Quintium 
Caji eſſe, nifi res judicata fit reum condemna; oder: 
fiparet, Titium centum debere ex mutuo, extra 
quam fi pa&tum fuit, ne peterentur, condemna in 
centum, Klagen, welche ftrieti Juris waren, 
mußte der Beklagte die ihm zuftehende Exception ims 
mer ſchon vor dem Prätor vorbringen, fonften wenn er 
diefes unterlaffen hatte, und fie erft bey dem Yuder 
daneus vortrug, war fie verlohren, weil der Prätor 
in diefen Klagen dem Judex eine ganz gemeflene Fors 
mel des Lirtels .. von welcher er nicht abgehen, 
und in welcher er alfo auf eine darinn nicht enthaltene 
Exception keinen Bedacht nehmen konnte; hingegen be 
denBonägidei Klagen gab der Prätor dem Fuder einefols 
die Formul, bey welcher er nad) billigem Ermeflen anders 
als gebeten worden war, fpredyen, und alſo auch aufeine 
foldye Exception, weldye in der Formul nicht ausges 
drückt, und erft vor dem Juder vorgetragen worden 
war, Rügfiht nehmen fonnte; und daher entftund 
der in dem römifchen Recht ehmals wichtige Unterfchied 
der Klagen bonä Fidei und ftricti Juris, daß in jenen 
eine Erception aud nad) der Litis Gonteftation noch 
zugelaifen wurde, bey Diefen aber immer vor derfelben 
vorgebradht werden mußte,  " 
Aus diefem Begriff der Exception ergiebt fi), daß 
nicht eine jede Antwort des Beflagten auf die ange 
ftelite Klage eine Exception genannt werden fünne ; 
denn wenn der Beflagte den Grund der Klage, z. 2. 
auf die wider ihn aus einem Darlehenscontract ange: 
fiellte Klage, daß ihm etwas dargelehnt worden feye,, 
läugnet, ift diefes feine Erception, fondern eine 
fitisconteftation,, welche Die Folge bat, daß der Klaͤ⸗ 
ger den Grund feiner Klage bemeifen muß; fogar, 
wenn der Beflagte zwar den Grund der Klage, j. 2. 
daß erein Darlehen empfangen habe, einge eht, aber 
Dagegen einen folhen Umftand anführt, duͤrch welchen 
En Verbindlichkeit und Die Klage ipfo jure aufgebos 

en wird, z. B. daß feine Schuld bezahlt, daß fie 
durch Acceptilation aufgehoben worden, fo ıft foldhes 


Erceptio, 
im ſtrengen Verſtand feine Brception ; Denn in fol- 


gen Fällen läugnet der Beflagte, daß dem Kläger eine 
lage zuftehe ; und menn dem Kläger feine Klage zus 
ſteht, laßt ſich keine Exception gedenfen ; die roͤ⸗ 
miſche Geſetze urflerfdyeiden —— ſehr genau die beide 
Faͤlle, wenn dem Kläger gar feine Klage zuſteht, und 
wenn ihm Diefe zwar nad) dem firengen Recht zufteht, 
aber Durch eine Exception elidirt wird; wenn j. B. in 
jenem Zall der Richter für Den Kläger gefprocyen hat: 
te, fo war die Urtel nichtig; wenn er in dieſem Fall 
n den Kläger gefprochen Re fonnte Die Urtel in 

echtsfraft übergeben ; in jenem Fall fonnte Der ich⸗ 
ter den Kläger von Amts wegen abweifen, im diefem 
Ball anders nicht, als wenn der Beklagte feine Er— 
ception vorgetragen hatte; in jenem Fall fann der 
Schuldner das, was er bezahlt hat, immer als inder 
bitum zurücfordern; im dieſem Fall nicht, weil man 
aus der Bezahlung vermuthet, daß er Die Excep⸗ 
tion entſagt habe. Heutzutag aber nimmt man es 
mit dem Namen der Exception nicht mehr ſo genau. 

Wenn wider jemand eine Klage eingegeben worden, 
fo muß er zuvörderjt mit aller Eorgjalt unterſuchen, 
weldye Exceptionen ihm juftehen? Die ihm zuftes 
hende Exceptionen muß er fodann dem Richter vors 
tragen, weil der Richter niemals verbunden, foyar 
nach der Kegel nicht befugt ıft, auf eine nicht vorges 
tragene Erception Ruͤckſicht zu nehmen; nur wenn 
ohne dieſes der Proceß nichtig wäre, wenn es z. E. 
Exceptionen find, welche die Yegitimation der Pars 
thien betreffen, ift der ihichter Dazu verbunden, und 
bey Exceptionen, melde aus den Acten und Dem 
Vortrag des Klägers felbjt erhellen, und bey denen, 
welche Juris genannt werden, ift er hiezu befugt. Die 
ihm zujiehende Exceptionen muß der Bellagte deut: 
lich vortragen und ausführen ; daß er fie aber mit Na⸗ 
men nenne, ıft nicht nothwendig; er fann auch mchs 
rere, welche ihm zuftehen, zugleich anftellen, wenn 
fie fi) nur nicht widerfprehen. Der Bellagte tritt 
durch Die Exception in die Stelle des Klägers, und 
wenn ihm Der Brund der Exception vom Kläger Wie 
derſprochen, und dadurd) fig conteftirt wird, fo muß 
ihm der Beklagte nad) der Kegel bemeifen, es müfte 
denn die Erception in einer Werneinung beftehen, 
oder an ſich liquid feyn. Die übrige Rechte der Ex— 
ceptionen werden wir bey den befondern Gattungen 
derfelben anführen, und bemerfen bier nur nod) Diefeg 
Algemeine, Daß die Exception niemals vor angejtelle 
ter Klage vorgebradyt werden fonne, jedoch auch dieſe 
Regel bey der Provocation ex lege ſi contendat ihre 
Ausnahme habe. 


e. — (38) 
Exceptio altioris Indaginis, wird eine ſolche Ex— 


ception genannt, bey welcher, ob fie gegrundet ſeye, 
und dem Beflagten wirklich juftehe, eine weitläufige 


Unterſuchung oder Beweisführung nöthig if. Bep 


dem ordentlichen Proceß muß fie eben fo wie eine lie 
quide Exception zugelajfen werden; hingegen ben dem 
ſummariſchen Proc, z. B. in dem Exrecutivproceß, 
im Wechfelproceß, im Proceß über den jüngfren Beſitz 
wird der Beklagte mit einer foldyen Exception zu einent 
befondern Verfahren verwiefen, und die Hauptſache 
entſchieden ; nur,muß nicht eine jede Exception, welche 
nicht zugleich vorgetragen und bemiefen ift, ſogleich 
für altioris Indaginis angefehen werden, fondern 
nad) den unterfchiedlihen Gattungen des fummarifchen 
Proceifes kann es immer gefcheben, daß eine Exception, 
welche nod) Bereifung erfordert, nicht für altior 
sis Indaginis angefehen,, und alfo zugelaſſen wird, 


Erceptio. 


befonders wenn der Beflagte dieſelbe durch Eideszu⸗ 
ſchiebung beiveifet, kann ſie nicht leicht als altioris 
Indaginis zuruͤckgewitſen werden. (38) 
E Ernte anomala, wird in zwenfachem Verſtan⸗ 
genommen; bald heißt fie diejenige, welche zu jes 

der Zeit im dem Lauf des Proceifes, vor oder nau) der 
fitisconteftation vorgetragen werden fann, fvie j. B. 
die Einwendung der drmangelnden Vollmacht; bald 
verfteht man darunter Diejenige Dilatorifche Exteptio⸗ 
nen, welche unter gewiſſen Umſtaͤnden peremtorifc wer 
den fünnen, wie z. B. die vom Burgen vorgeſchuͤtzte 
Exception der Ercußion, welche im Fall, da der Haupt⸗ 
ſchuldner die ganze Schuld zu bezahlen im Stande iſt, 
zu einer peremtorifchen wird, (38) 
Brceptio civilis, heißt in dem römischen Recht eine 
foldhe Exception, melde aus einem Theil des Cibil⸗ 
rechts, als ans einer Yege, Plebiſcitum, Genatus» 
eonfultumy oder, Verordnung Des Regenten u. f. w. 
ihren Urfprung bat, tie j. B. die Exception des Vel⸗ 
lejaniſchen oder Macedoniafchen Rathſchluſſes, des nicht 
dargssählten abgelehnten Gelds, der Verjährung, der 
Excußion u.f, fF. Sie ift der prätorifchen Exception 
entgegen geſetzt, welche aus den pratorifchen Edicten 
ibren Urfprung bat, mie 5. B. die Erceptionen Pacti, 
Doli, Metus, Jurisjurandi, u. f. f. Uebrigens 
fcheint dieſe Eintheilung der Exceptionen ſelbſt nadı 
dem römifchen Recht von geringem Nutzen gemefen zu 
ſeyn, und noch gewiſſer ift, Daß fie heutzutag gar feis 
nen Nupen babe, ER (38) 
Ercrptiodilatoria, verzoͤgerliche, aufzügliche 
Schusrede, f. Dilstoria Exceptio. 38 
Erceptio directa/ iſt Diegenige, welche nach den 
‚Worten des Geſetzes ſtatt findet, und wird der ütilis 
ehtgegengefeßt , welche nad) dem bermuthlichen Sinn 
des Gefeges in einem ın Demfelben nicht ausgedrudten 
Ball gegeben wird. Wuch werden Die Exteptiones in 
Factum öfters, utiles genannt. (38) 
Bxceptio emergenay wird von den Mechtegelehrten 
‚„Diejenige genannt, d weldye vor oder nad) der Li⸗ 
‚tisconteftation nur der Proceß aufgehalten wird, z. B. 
der Pravention, des ungebührenden Michters, der 
mangelnden Regitimation oder Kaution, der Feyer⸗ 
täge u. f. m, Man behauptet, daß der Richter nicht 
immer verbunden fepe , über deln Exceptionen auss 
drucklich zu ſprechen, fondern fie ſtilſchweigend dadurch 
abweiſen fonne, wenn er ohne Darauf Ruͤcſicht zu neh» 
‚ Mei, weiters ın der Sadıe forthandeln läßt. Beſſer 
ift es, aber immer, wenn der Richter auch ſolche Exs 
ceptionen nicht mit Stillſchweigen übergeht. (38) 
@iceptio Sacti, wird heut ju Tag eine folhe Fin: 
wendung genannt, in — * der Beklagte einen fas 
ctiſchen Umftand anführt, durch welchen die angeſtell⸗ 

‚. te Klage, melde einmal dem Kläger zugeftanden hat- 
te, ipfo jure wieder aufgehoben wird, als z. B. die 
Exception der Bezahlung, der Compenfation, Accep⸗ 
silation ; allein im genaueren Verftand des roͤmiſchen 
Rechts war fie feine Exception, weil eine Excedtlon 
immer eine dem Kläger wirklich noch zuftehende Klage 
borausfeset, und wurde auch niemals als Exception 
behandelt. Heut zu Tag aber wird eine foldye Unfühs 
rung des Beklagten Exceptio Sacti genannt, und 
an gibt von ihr Die Regeln, daß weil fie immer auf 

ein. neues Factum ſich gründet, der Richter auf folhe 
niemals, wenn fie nicht von Beklagten angebradıt 
tyorden, Bedadıt nehmen dörfe, und Daß der Beflagte 
den Grund derfelben, wenn er vom Kläger mwiderfpros 
chen wird, immer beweifen muſſe. In dem Mandatss 
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proceſſe hat Die Exceptio Sacti eine andere Bedeus 
tung, und heißt, wenn der Impetrat die vom Impe⸗ 
tranten vorgebrachte Geſchichte als ungegründet wider: 
fest, und entweder eine Subreption, nemlich die Uns 
terdrafung und Verſchweigung einer zu Enticheidung 
der Sache nöthigen Wahrheit; oder eine Obreption, 
nemlich die Erdichtung falfcher Umftande darthut, und 


alfo zeigt, daß der Mandat unrechtmaͤßig — 
38 


worden. 


Exceptio favorabilis, wird diejenige genannt, tele 


e zum Vortheil deſſen, dem fie zuſteht, von den Ges 
etzen eingeführt iſt, — B. des Vellejaniſchen Rath— 
—5* Doli u. ſ. f. Einer ſolchen kann der Bes 
lagte immer entſagen. 


Exceptio Sori declinatoria, f. Declinatoria En 


ri Exrceptio 


ceptio frivola, inju ift diejenige Excepti 
ren frivola, i ra ge Exception, 


e gar nicht gegeindet ift, auf melde daher v 
dem Richter fein Be —— — — 


* ’ ‘ ” wi ( 
Exceptio generalis , wird gewoͤhnlich diejenige &p 


eeption genannt, welche mehrere Exceptionen unters 
ſchiedener Gattung unter ſich —* als z. B. die 


Exceptio non competentis Actionis, non fundata In⸗ 


tentionis, Rei non ſie ſed aliter geſtaͤ. Sie hat ihren 
Urfprung allein der Unwiſſenheit der Practiker zu Dans 
‚ fen, indem fie entweder gar feine Exception iſt, fon« 
. dern bie Litis Conteftatien mit dieſem Namen belegt 
wird, oder der Beflagte vielmehr befondere Exceptid⸗ 
nen unfhidlic benennt. Wenn aud) eine ſolche Ex⸗ 


ceptio generalis ohne befondere Ausführung vorge 


tragen wird, fo wird auf fie gar feine Ruͤckſicht genom⸗ 
men, ‚oder wenigftens dem Beflagten deren. Beweis 
und nähere Ausführung auferlegt; ift fie aber genau 
ausgeführt, und alfo im Grunde Lis conteftirt, oder 
befondere Erteptionen vorgetragen worden, fo wird 
fi) der Richter durch die unfchiliche Benennung oder 
or —— Zortführung des Proceſſes nicht ir⸗ 
ven laffen. 


i RE j (38): 
Exceptio illiqulda , wird eine Exception — 


welche nicht bewieſen iſt, wenn fie gleich noch bewie⸗ 
fen werden fann. Sie ıft alfo von der Exception als 
tiorıs Indaginis immer nody darinn aan 
daß fie vielleicht ohne Weitläuftigfeit bewieſen werden 
‚fann, und wird daher eher als diefe in funmarifchen 
Proceſſen zugelajfen. 


Exrceptio incidens, ift Der emergens entgegengefekt, 


und bedeutet eine folhe Exception, melde auf das 
Wefen der angeftellten Klage felbft, oder auf dieſes 
und den Proceß Einfluß hat, wie alle peremtorifche, 
oder aus diefen und den Dilgtorifchen vermifchte Ex⸗ 
teptionen, 


— 38) 
Exceptio incontinenti liquida, ift nicht nur ir 


jenige , welche im ftrengften Verftand , fo wie fie vot⸗ 
getragen wird, auch zugleich bemwiefen ijt, wenn 5.8. 
ein Frauenzimmer, melde aus eıner Bürgfiha t belangt 
wird, die Exception des Vellejaniſchen Rathfchluffes 
ivenn der, meldyer aus einemverjährten Wechſel na 
Wechfelrecht belangt wird, die Exception der Verjaͤh— 
rung entgegengefegt; fondern auch jede Exception, b 
welcher der Beklagte die rechtliche Dermuthung für fi 
t, und die Befchwerde des Beweiſes dem Kläger ob⸗ 
„liegt; als z. B. die Exceptio non numerata Pecuma, 
wenn fie innerhalb zwey Jahren nah au er 
Schuldverſchreibung vom uldner entgegengefegt 
und vom Darleiher nicht Das Gegentheil beriefen wird ; 
die Exceptio non impleti-Contractus u. f.w, Man 
zechnet au) in der Praxis diejenige Exceptionen Das 


T a 


ieden, 


Exeeptio. 
hin, welche zwar nicht gleich mit dem Vorbringen bes 
twiefen find, aber Doch gleich berviefen werden fünnen, 
alfo befonderg diejenige, worüber der Beklagte ſogleich 
dem Kläger tinen Eid zufchiebt: Dergleichen Excep⸗ 
tiones incontinenti liquidaͤ werden ih jedem Procefi, 
wenn er auch fehr ſummariſch iſt, mach der Regel zus 
gelaffen. ;. „(38 
Erceptio in Sactum, wird ug dem Römifchen 
eine ſolche genannt, melche feinen befondern Namen 
erhaltenhat, wie 5: B. die Einwendung des Srrthunis; 
und gleichwie Die Artio de Dolo in Fallen, wo fic wis 
der gerfonen angeftellt wird, welchen man Ehrerbie⸗ 
tung fhuldig ift, Actio in Factum genannt wird , fo 
befommt aud) die Exceptio Doli im gleichen Fall den 
Namen einer Bıception in Sactum: (3 
Exrceptio innominata, wird diejenige genannt, wel⸗ 
the in den Geſetzen feinen gewiſſen beftimmten Namen 
erhalten hat, wohtn insbefonder® die Exceptiones in 
Factum zu rechnen find. j 
KRiceptio injufta, ift eben fo viel, als frinola, wels 
che nemlich in Facto oder in den Geſetzen nicht gegrüns 
det it. : : (38) 
Wrreptio Juris; ift der. Exceptio Fatti entgegen- 
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7 und heißt diejenige, welche ſich nicht auf ein 
geroiffes- Factum, fondern auf eine rechtliche Verord⸗ 
nung det Geſetze gründet, z. B. des Macedonianifchen, 
des Vellejaniſchen Matbfchluffes, Dieſe Ereeptionen 
konnen vom Richter, wenn fie der Beflagte mit Still: 
ſchweigen libergangen hat, vom Richter von Amtsimes 
gen in Betracht gezogen werden, und erfordern. nad 
der Regel von Seiten des Bellagten feinen Beweis; 
In dem Mandatsproceh. insbefondere heißt die Ex— 
-<eptio Juris, wenn der Impetrat nicht ſowohl die 
vom Impetraten vorgetragene Geſchichte zu widerſpre⸗ 
chen, als vielmehr das aus Derjelben hergeleitete Recht 
zu miderlegen , und die Gerechtigkeit feiner Handlung 
durch Mechtsgrümde zu beweiſen ſich bemüht: (38) 
Krceptio jufta, wird der frivola oder injuſta entges 
gengefert ; und ift alſo dieienige, welche ſowohl in der, 
Wahrheit des Factum, alsaud) in den Gefegen gegruns 

. dit iſt⸗ 

Erceptio litis finitaͤ, iſt, wenn der Beklagte fäne 
Einwendung auf einen folchen Umſtand grundet, Durch 
welchen der ganze Etrtit geendigt, und alfo Das ganze 
Recht des Klaͤgers ſchon aufgehoben iſt man rechnet 
dahin die Exception des auſſergerichtlichen Eides, des 
Vergleichs und der in Rechtskraft übergegangenen Urs 
tel: Dieſe Exreeptionen haben Die befondere Wirfung, 

daß der Beflagte, welcher ſolche vorzubririgen bat, ſich 
auf die Klage einzulaffen, gar nicht verbunden iſt, und 
fie alfo ohne Litis Conteftation botträgen fann; (38) 

Exceptio Kitis. Ingreffum impediene, wird Dies 
einige peremtorifche Exception genannt; welche voh 
ber Befchaffenheit ift, Daß der Beflagte, welchem fie 

ufteht, auf die Klage ſich einzulajfen nicht verbunden 
in. Die Megel ift; daß der Beklagte, welchem eine 
—— Exception zuſteht, dannoch immer auf 
die Klage ſich einlaſſen, und der Einlaſſung feine pers 
emtoriſche Exceptionen anhängen muß; es haben aber 
die Geſetze gewiſſen peremterifchen Exceptionen den 
Vorʒug gegeben, daß ſie ſogleich ohne Litjs C —— 
dorgetragen werden konnen, und dieſe find die Excep⸗ 
tionen Litis finita, und die Det Werjahrung ; atleıh 
die Praxis hat eben dieſen Vorzug allen andern perem⸗ 
torifchen Exrceptionen zugefchrieben, Durch melche eine 


8) 
Erceptio non ad impleticonttäctus, fomrht Dem» 


Erceptis; 
der Beklagte nicht, wie beh den peremtorifchen Er: 
ceptionen fonft —— ihn von der Klage frey 
Re ſprecheny fondern er bittet, zu erkennen, daß Ber 
lagter auf die erhobene Klage ſich einzulaſſen, (den 
Krieg Nechtens zu beveftigen) nicht fehutdig fen. (38) 


Exrxceptio mixta, wird gemeinigfid; diejenige Ex— 


eeption genennt, welche nadı Verſchiedenheit der Ums 
fände bafd dilatoriſch; bald peremtoriſch oder wenig⸗ 
ftens zum Theil peremtorifch fern fann. Won diefer 
Art find die Exceptionen der Excuſſion, Diviſion, der 
noch nicht erfüllten Bedingung und der Rechtswohl⸗ 
that der Competenz. "Wenn z. B. der Bürge vor dem 
Hauptfchuldner belangt wird, fo wird die ihm zuftes 
hende Erception der Ereuffion peremtorifch, wenn der 
Hauptſchuldner bezahlen, und aufdie Bezahlung leicht 
belangt werden fann, und ſodann wirklich bezahlt, 
teil der Bürge alsdenn frey wird; kann aber der 
Hauptſchuldner nicht bejahlen oder nicht leicht belangt 
werden, fo ift Die Exteption nur Difatorifdı. Auch 
wird eine folde Exception mirta geniennt, welche 
zwar auf Die Erben übergeht und in rad realis iſt, 
aber dem Burgen hicht zu ſtatten fommt, und alfe 
in diefer Ruͤckſicht perfonalis ift, wie 5. B. Die Ex— 
ception der Wiedereinfeung in vorigen Stand wegen 
“Minderjährigfeit. (38) 


Erceptio negativa, wird diejenige genennt, in 


welcher der Beklagte einen gewiſſen factifhen Lmftand 
leugnet, Der zu Begründung der angeſtellten Klage 
erforderlich, und doch vom Kläger in feiner Klagfchrift 
noch nicht bewieſen ift, z. B. die Exception des nicht 
dargesahlten Geldes tolder die Klage aus einer Ehulds 
verſchreibung, die Exception des vom Kläger noch nicht 
erfüliten Contracts, der vom Verfäufer noch nicht gea 
ſchehenen Uebergabe Der verfauften Sache, Der ermans 
gelnden Vollmacht u, dgl, Eine foldye Exception, 
weil fie nur ein’ Factum läugnet, bat die Wirfung; 
daß der Kläger den Beweif'über fich nehmen muß; J 
wird daher, wenn der —8 das geleugnete Fartunk 
nicht bewieſen hat, als inconffnenti liquida angefehen, 
fie befrenet affo, wenn fie peremtorifch iſt, den Beklag⸗ 
ten von der Einlaffung auf Die Klage, und muß unter 
diefen Vorausſetzungen auch in jeden ſummariſchen 
Proceß zugelaffen werden. (38) 
gceptio nominata, wird diejenige Exception 
genennt, melde in den Gefegen einen gewiſſen befons 
dern Namen erhalten hat, 5. B. der Excuflion, Die 
jenigen zu welcher aus einem Lontractu bilaterali 
efanget wird, falls der Kläger dasjenige was er nad 
dieſem Contract entiveder ** oder. zu gleicher Zei 
zählten ſollen noch nicht erfüttet hat, Ihre Mürs 
ung beftehet darinn, Daß der Klaͤger wenn er mif 
feiner Klage will gehoret fenn,. zudoͤrderſt die Erfuͤl— 
lung des Gonttacts von feiner Sit ‚ oder daß es an 
ihm nicht gelegen, wenn et Das zu präftitende nicht 


geleiſtet — beiveifen muß. Diefe Einrede ifr dahero 


bon der DENE Wo rite ad impleti contrac⸗ 
tus unterſchieden , dern bey diefer geftehet der Beflage 
te, daß det Kläger den Contract erfütlet habe, behaup- 
ter aber, es fene nicht auf die Art gefchehen, als der 
Kläger dazu verbunden geroefen, weshalb denn auch 
der Beklagte und nicht det Kläger diefe Einrede bes 
weiſen muß. ' (41) 


Klage ganz aufgehoben wird, wenn fie nur auf der iBrceptio non nuiheratä pecunid, f. Contractus 


Stelle errsiefen find: Bey dieſen Exceptionen bittet 


. $birograpbarius, 


Exceptiv. 


Exceptio odiofa, wird eine ſolche Exception ge 


nennt, welche von den Geſetzen aus Haß gegen den 
Kläger eingeführt worden ift, als 5. B. die Exception 
des Maredonianifchen Rathſchluſſes, des unerlaubten 
Zinswuchers u: Dal. (38) 


Exceptio, peremtörid, zerftörliche, ausloͤſchli⸗ 


‘ 


dye, endlihe Schusgrede, ift diejenige durch miele 
he, wenn fie gegründet ift, Das Recht des Klägers nicht 
nur auf einige Zeit aufgefchoben, fondern ganz aufs 
eboben wird; daher der Beklagte weldyer fie einwwen⸗ 
„det, nicht nur um Losſprechung von dieſer Inſtanz, 
fondern von der ganzen Klage bittet, Sie entitchet 
entweder gleich mit der Handlung aus welcher geflagt 
„wird, oder nachher; im erften Fall entweder aus den 
‚mit der Handlung verbundenen Umftänden, wie ja 
„DB: Exceptio Doli, Metus, Simulationis, Erroris, 
‚non numerata Perunia, oder aus den befondern Eis 
genſchaften der Contrahenten, mie z. B: die Excep⸗ 
tion des Macedonianifchen und Vellejaniſchen Kalle 
luſſes, und alle meldye aus der Unfähigfeit einer 
rfon jum contrabiren entfpringen, Nachher entſte· 
ven z. B. bie Exceptionen Der Bezahlung, Eompenfas 
on, Novation, des Nachlaſſers Jurispurandi, Rei 
‚Judicata, Transactionis u. f. f. Die peremtorifche 
Exceptionen, und zwar alle welche Dem Beflagten zu⸗ 
fiehen, follen nady den Reichegefegen nach der kitis— 
tonteftation vorgetragen, aber derjelben fogleich in eis 


nem Vortrag, angehängt werden; von Diefer Regel 


\ 


durch feinen Zeitverlauf verlo 


gig fort, wenn gteih 


anftelle, 


aber find, theils diejenige peremtorifce Exceptio⸗ 
nen ausjunehmen; welche aud ohne Litis Contejtas 
tion zugelaffen, und Destegen kitis Ingreſſum impe⸗ 
dientes genannt werden, (f. Exceptio Kitio Ingref 
ee impediene) theils Diejenigey welche felbit ben 
ollziehung der. Urthel noch angebracht werden föns 
nen, als . B. diejenige, welche wenn fie gegründet 
find, den ganzen Proeeß und die Urthel nichtig ma: 
den, die Exception Des Maredonianifchen und BVelles 
ie Rathfchluffes, der dem Beflagten gebübren- 
n Wiedereinſetzung in vorigen, Etand, wann fie 
Nicht durch die Lrtel verworfen worden find, Diejenis 
e von weldyen der Beffagte, daß er fie nicht eher er⸗ 
ahren habe, redlich erharten kann, welche alle, wenn 
Te auf der Stelle ermwiefen werden, die Vollziehung 
Urthel aufhalten; im widrigen Fall aber dem Bes 
klagten nad) der Exetution vorbehalten werden, (38) 


Erceptio perpetun, ift in dem römifchen Geſetzen bald 
ı 


eben fo viel, als eine Exteptio peremptoria ; bald aber 
"und gewöhnlich wird darunter eine foldye Erception 
verftanden, welche dem Beklagten immer zufteht und 

ren geht; nad) der Re⸗ 
gel und im Zweifelsfall ift eine jede Caceptis perpe- 
tun, und währt alfo im grammatiſchen Verſtande 
die aus der gleichen Quelle 
entfpringende Klage in kurzer Zeit verfohren geht , ſo 
wahrt 3. 2. die Attio Dofi zwey Jahre, und doch iſt 
die Exredtio Doli perpetua; der Grund hievon iſt 


hr ganı natürlich; in des Klägers Willkuͤhr fteht es, wenn 


feine Klage aͤnſtellen will, folglich kann ihm immer 
jugemuthet werden, daß er fie in einer gemiflen Zeit 
und es ift feine Schuld, wenn er diefes in 
der vorgefchriebenen Zeit nicht thut z der Beklagte aber 
fann nicht tern er will, feine Exception bortragen, 
andern er Muß damit zu warten, bis die Klage wider 
In angeftelit worden; folglich kann ihm hiezu feine 
dewiſſe Zeit bey Verluſt der rreption vorgefchritben 
erden. (38) 


Erceptio prätoria, beißtin 


den, ( 
REES, realis, iſt der perfonalis = 
ſe 


“nicht Durch dag Geſetz oder 


fBrceptio temporaria 
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Ricantio erfonalis, wird diejenige genennt, wel · 
he 


der Detfon des Be gten fo * lich zufommat; 
daß fich Derfelben weder bes Beflagten Erben oder an⸗ 
dert Nachfolger, ey die Bürgen, bedienen fonnen; 
dahin geboren 5. B. die Exception des privilegirten 
Gerichtsitandes, der Rechtswohlthat der Eompetenz 1 
der an die Glaubiger geſchehenen Abtretlung Det Guͤ⸗ 
ter, des Morntorii und des Pacti de non petendo cer⸗ 
ta Perfona, welche letztere jedoch, nachdem die Bürs 
gen die Rechtswohlthat der Ereuffion erhalten, wuch 
iefem zufteht, Nach der Megel und im Zweifelsfail 
aber ftehen alle Erreptionen auch dem Erben und Buͤr⸗ 
gen ju, und es giebt er © folche, welche zwar von 
em Erben aber nicht don den Bürgen gebraucht ters 
den fönnen, (f. Exceptio mirta.) 2 
| den römifchen Geſe⸗ 
Ken diejenige Exrreption, welche aus den Verordnun⸗ 
gen des Prätor ihren ne bar als zB. bie 
Erreptio Doli, Metus, Jurisjurandi) ti de non 
petendo, allein heutzutage mwenigften® i fit in der 
Wirfung von der Exceptio civilis nicht unterſchie⸗ 
38) 
ges 
st, und heißt alfo eine folche Exception welche nicht 
atleın dem Beklagten fir feine Perfon guffeht, onbdern 
auch feinen Erben und Bürgen zu ſtatten fommt. Im 
Zweifelsfall ift eine jede Exceptio realis, wenn fie 
rch einen befondern Vers 
trag auf die Perfon des Beflagten eingeſchraͤnkt ifty 
und der Buͤrge fann ſich derfelben audy wider Den Wil: 
fen des Hauptfchuldners bedienen, 


38) 
"rceptio rei non fic fed aliter geftae , iſt eine En 


rede welche dem Beflagten alsdenn zuftehet, menn der 
Kläger in feiner Klage eine zum Nachtheil des Beklag⸗ 
ten unrichtige Geſchichtserzaͤhlung angegeben, da denn 
fester in feiner Exceptionsſchrift diefe, Cinrede entge⸗ 
gen feet, und Die wahre Geſchichtserzaͤhlung mit Ders 
felben vorträgt. 


(41) 
Erceptio —— heit im Gegenſatz von der &« 
elch 


neralis diejenige, welche befonders und alfo angeftihrt 
ift, daß man aus derfelben den Grund aus welchem 
der Beffagte der Klage widerfpricht, ſogleich — 
fann. Rach der Ordnung fol nur dieſe und feine Be: 
neralis vorgebracht und zugelaffen werden. (38 
n bedeutet-gumeilen eben fo 
viel als Ereeptio Dilatoria, gemöhnlic aber verjteht 
man unter -derfelben eine foldye Exception, welche ins 
nerhalb einer gewiſſen beftimmten Zeit —— wer⸗ 
den muß, und dadurch, daß fie der Beklagte inner: 
daib dieſer Zeit nicht vorbringt, verlohren geht, Im 
Zweifelefall fteht jede Exception dem Beflagten im⸗ 
mer zu, fo fange nicht durch ein Geſetz oder eine 
Gonvention eine Seit u deren Vorbringung ben Stra- 
fe oder mit der Folge des Werluftes vor rieben iſt; 
unter dieſe Ausnahmen gehören die Exceptionen non 
A Pecunia, non numerata Dotis, Moratos _ 


numeratä 
tij, und Pacti de non petendo intra certum Tem⸗ 


pus. (38) 
Erceptioutilis, heißt dieienige welche nicht in den 


Morten des Geſetzes enthalten ift, aber nach dem 
Sinn deffelben vermittelft einet ausdehnenden Erflä> 


ng geſtattet wird. (38) 
—— hd. kant De 


mündliche oder ſchriftliche Vortrag des Beklagten ge⸗ 
nennt, in welchem er Die ihm zu bende Exceptionen 
dem Richter vorbringt. Ben dielen Gerichten iſt es 
befondews in ſummariſchen Sachen vorgeſchtieben/ daß 


= 3 
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fo wie der ganze Proceß muͤndlich verhandelt wird, 
alfo auch die Exreptionen mündlid vorgetragen wer: 
den, weldyer Vortrag insbefondere Exceptionalre⸗ 
ceß / Yiceptionalfag genennt wird. — (38) 
Erceptionsfhrift, iſt dieſenige Schrift, in ıwels 
her eine beflagte Partıe dem Richter die ıhr wider Die 
angeftellte Klage zulichende Exceptionen vorträgt. Cie 
enthalt entweder 1. allein Dilatorifd,e Exrceptionen wel⸗ 
ches in-denen Faͤllen geſchehen lann, wo ſolche Ex— 
tionen ohne Yitis Conteſtation vorgetragen werden 
dörften, wenn es z. B. Fori Declinatorifche Exteptio⸗ 
nen find; oder fie enthält 2) Dilatorifche Exceptionen 
mit der Eventual Litis Sonteftation , mit welcher jene 
nach der Regel immer verbunden werden müffen ; oder 
fie enthält 3) ———— Exteptionen, wel—⸗ 
ches alsdann rechtmaͤßig geſchehen kann, wenn Die pe— 
remtoriſche Exceptionen von der Art ſind, daß ſie von 
der Einlaſſung auf die Klage befreyen, oder 4) die 
gitis Conteſtation mit angehängten perentoriſchen Ex⸗ 
ceptionen , und alfo muͤſſen nad) der Regel dieſe mit 
jener verbunden werden, oder endlich 5) dilatorifche 
Exceptionen mit der Eventual Litis Conteftation und 
peremtorifhen Exteptipnen; von dieſem unterſchiede⸗ 
nen Inhalt der — —— haͤngt hauptſaͤch⸗ 
lich die innere Einrichtung derſelben ab, und der Ver⸗ 
faſſer derſelben muß alſo vornehmlich ihren Inhalt 
wohl zu beurtheilen wiſſen, und vor allen Dingen ges 
hau unterfuchen, welche Exceptionen dem Beklagten 
zuſtehen, welche für ihm die zuträglichite feyen, und 
od er mit denfelben die Litis Conteftation zu verbins 
den habe oder nicht? Hat aber der Beflagte feine Ex⸗ 
eeptionen fondern er faugnet oder widerforicht nur das 
in der Klage enthaltene Zactum, fo ijt fein Vortrag 
eine bloffe kitis Eonteftation, und würde ganz unrid)e 
tig Brceptionsichrift genannt. Wir wollen juerft 
die wichtigften allgemeine Grundfäge von Einrichtung 
derfelben voranfeken, fodann aber, mas bey jedem der 
vorangszeigten Falle heſonders ift, bemerfen. Daß die 
Schreibart und Der mefentliche Inhalt, fo wie bey als 
fen gerichtlidyen Schriften, alfo auch bey der Excep⸗ 
tionsſchrift dem Hauptendzweck gemäß eingerichtet 
ſeyn mülfe, verſteht fid von felbft, die Exceptionen 
müffen deutlich, und befonders was Das bep demfels» 
ben zum rund liegende Factum betrift, genau und 
umftändlicy vorgetragen werden; Daß ,aber eine jede 
Erxeption mit ihrem eigenen Namen benennt werde, 
ift nicht nothwendig, ‚und vielmehr einer guten Schreibs 
art meiftentheils gang zumider; befonders aber ift «8 
ein weſentlicher Theil der Exceptionsſchrift, Daß 
immer, fo mie es die Natur der Exception mit fich 
bringt, eine derfelben angemejfene Bitte an den Kid» 
ter gemacht werde. Die Übrige Einrichtung der Er— 
ceptionef&rift betveffend, enthält der Eingang ger 
meinigli eine Danffagung an den Richter für Mits 
theilung der wider den Beflagten eingekommenen Klag⸗ 
ſchrift, und, hierauf folat,. je nachdem die Exceptid⸗ 
nen der fitisconteftation borangeben, ohne ger 
vorgetragen werden oder mit derfelben verbunden ſind, 
entweder nur das der, Exception zum-®rund fliegende 
Sastum mit der rechtlichen Ausführung und Bitte oder 
ein tweitläuftigers, aud) auf den Inbeit der Klagſchrift 
gerichtetes Factum z geidoͤhnlich fommen auch ın den 
Kıceptionsfchriften mancherley Verwahrungs. und 
orbehaltschaufuln vor, welche aber gröftentheils 
fluffig und. nicht vom geringften Nugen find; wie 
wollen um unfern fefern nur einen Begrij, Davon, zu 
geben, wie weit ehemals der Mißbrauch mit diefen 


. ben angemeifene Bitte angehaͤngt 
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Elaufuln getrieben, mie unbefonnen und geſchmacklos 
fie ehemals gehäuft worden, den Unfang einer Ex— 
ceptionsſchrift aus Eftors Anleitung für, Die Advo⸗ 
caten und Anwaͤlde hieher ſetzen: Gleich anfangs 
danfer Befiagter für geneigte Mittbrilung dre 
zudringliden klaͤgeriſchen Kibells ganz unter 
dienft!ih, und mir vollem Refpect. Anlangend 
um deſſen Rlage, will er fi alle verzögerliche 
Schugreden, als fori nom competentis, termini 
nimis anzufli, loei non tuts, legitimationis, libelli 
inepti, imo falvo honore ineptifimi, und wie fie 
fonft Namen haben mögen, feperlichft bedingen. 
Den Grund der Rlage aber berreffend, allen von 
felbigen narrirten Punften und Ztaufein, praut 
narrantur E claujulantur, in befter Form Red» 
tens widerfproden, wider deſſen unförmliche 
und abentbeuerliche petita, prout petuntur , pro» 
teftirt, und ſich alle dagegen zuftebende Rechto⸗ 
bebelfe, jura, -privilegia, famt und fonders, 
alle für eines und eines für alle, keines ausge» 
nommen, ausdruͤcklich vorbehalten, namentlich 
aber nur, weil Gefahr beym Huslaffen bafter, 
die zerftöhrlihen Zebeife der nicht zuftebenden 
Rlage, des ermangelnden Grundes, der Der» 
teihung, Bezahlung, u. f. w ausbedungen 
aben Solche Vorträge kommen zwar heutjutag 
nicht mehr vor, aber Die Elaufuln inter der Protefias 
tion, tacendo nichts einzugefichen, ſab acceptatione 
quamvis utilium,; refervatione juriam quorumcua- 
— & ſub contradiftione omniam contrarioram, 
eontrariari vilorum u. dal. findet man noch heute 
utag in den WEreeptionsfihriften, und auch dieſe 
ind nicht von Dem geringiten Nuken, uneradjtet es 
öfters mit Vortheil gefheben fann, daß ein gewiſſes 
beſtimmtes Ungeben Des Gegentheils als ein Geftand« 
niß angenommen, oder als Unwahrbeit widerfprocden 
wird; daß in der Prceptionsfchrift fo wie in der 
Klagfhrıft die Slaufula falutaris von Nutzen ſeye, 
ift aufier Zweifel, (f. Clauſula faluraris) und auch 
in jener wird gewoͤhnlich um Die VWerurtbeilung des 
Gegners in die verurfachte Proceßkoſten gebeten; jede 
Exceptionoſchrift befommt endlich auch eine Rubrif, 
welche auf den Inhalt paſſend iſt. Was die oben an« 
ejeigte unterſchiedene Faͤlle der Exceptionsſchrift bes 
Bess betrift, fo wird in Dem erften Zau auf den 
Inhalt der Klagfchrift nicht geantwortet, fondern es 
werden allein Die Umftände, auf welche fi) die Er; 
ception gründet, an und ausgeführt, und eine Derfils 
als 5. B. bey der 


Exception des nicht gebührenden Berichtftandes: Daß 


Beklagter vor diefem Gericht auf die erbobine 


Rlage fi einzulaffen io fhuldig, in der Er» 
ception des Spolii: daß Beflagter, ebe ibm Rlä« 
ger die durch Spolium entwendete Sache wieder 
zugeftellt, auf die erbobene Klage ſich einzu'af- 
fen und 3u antworten nicht ſchuldig; in der Ers 
ception der ermangelnden Citation: daß Beklagter 
wegen nicht gefhebengr Vorladung in diefer Sa» 
. 3u antworten nidt verbunden, u. f. f. und 

n fo wird auch der hierauf erfolgende Spruch des 
Richters, niemals etwas weiteres, nie Die -Hauptfache 
entfcheiden. Die Rubrif beißt allein: Exceptions⸗ 
ſchrift oder Erceptio ori incompetentis u. Dal. 
In dem zweyten Fall folgt auf den Eingang zuerſt die 
Anführung und Yusfübrung derjenigen Umſtaͤnde mels 
she die dilatorifihe Eiceptionen begründen; und diefen 
wird eine angemeſſene Bitte fogleich angehängt, als 
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. B. daß Rlaͤger zuvoͤrderſt wegen der Procefir 
koſten und Widerklage Caution zu leiften, ſich 
ad cauſam zu legitimiren, den id der Calumnie 
abzufhwören (hutdig, oder: daß Beflagter, ebe 
Kläger der vorgebrabten Exception rechtogenuͤg · 
lid abgebolfen, auf die erhobene Rlage ſich ein» 
zulaffen, nicht fhuldig ſeye. Mit diefer Bitte wird 
fogleich auf die Eventual Fitis Eonteftation der Uebers 
gang damit gemacht, daß der Beklagte bezeugt, auf 
den Fall und unter der. ausdrücklichen Werwahrung, 
wenn zuvor feiner vorgetragenen Exception abgeholfen 
feyn würde, folgendermajfen Litern zu conteftiren, und 
hierauf wird die Litis Conteftation felbft in Der gemöhns 
lichen Form mit der angemeilenen Bitte vorgetragen. 
(f. Conteftation Kitie) Die Rubrik heißt in dieſem 
Fat: Exceptionsſchrift mit angehängter even« 
tualer Litis Conteftation. Im dritten Fall wird 
ſich wieder der Beffagte auf die erhobene Klage nicht 
einlaffen und auf die Klagſchrift nicht antworten, fons 
dern unter ausdrüdlicher Verwahrung, fid auf die 
Klage: nicht einzulaffen, nur Das der Exception zum 
Grund liegende Fartum, z. B. daß diefe Sache [yon 
durch Urthel entfdieden, durch Verglich bengelegt feyt 
anführen, und nad) einer furzen Ausführung, derfels 
ben gemäß bitten, zu erfennen: daß BePlagter auf 

die angeftellte Riage ſich einzulaffen nit ſchul⸗ 
"dig, vielmehr Kläger mit derfelben gänzlid ab» 
zumweifen ſeye; Die Rubrik ift in dieſem Zall: Kr 
ceptionsfhrift mit angehängter Verwahrung, 
oder: Exceptio Litis ingreffam impediens, Im vier» 
ten Fall wird der Anfang * mit der Litis Con⸗ 
teftation gemacht, und nach derfelben und nach Wider⸗ 
legung der runde des Klägers werden die peremtoris 
ſche —— angehängt, und am Ende gebeten, 
zu erfennen: daß Beflagter von der angeftellten 
Klage zu entbinden; die Rubrik aber ift in dieſem 
Fau üitis Lonteftation mit angehängten Ex⸗ 
ceptionenz endlich in dem letztern Fall wird die Ex— 
ceptionsfhrift eingerichtet, wie ın dem zweyten und 
vierten Fall, und kann rubricirt werden: Exceptions⸗ 
ſchrift famt angehängter Kitis Lonteftation, 
“oder: Kitis Conteftarion mit angehängten Ex⸗— 

ceptionen, In den Fällen, in weldyen der excipiren⸗ 
de Beflagte ſich auf Die Klage einläßt, wird * mit 
der Exceptionoſchrift auch noch eine Widerklage vers 
bunden, welche am ſchicklichſten nach gänzlich geendig⸗ 
tem Vortrag der Exceptionen und gitis Conteſtation 
abgefondert vorgetragen, und immer auc) auf der Rus 
brif bemerft wird. Sowohl Richter als Advocat ha⸗ 
ben auf die Verfchiedenheit jener Falle genau zu ads 
ten, diefer um nicht unſchicklich zu bitten, jener um 
nicht unfchichich zu ſprechen. So ift es eın gemeiner 

ehler, Daß der Advocat, welcher eine von der Einlafs 
ung auf Die Klage befreyende peremtorifche Einrede 
at, fidy meitlaufig auf die Klage einläßt, und dieſen 

ehler Durch eine widerfprechende ah ſich bey 
au deme nicht einzulaffen, abzuhelfen ſucht z und leicht 
fann der Abvocat durch eine-mit dem Inhalt feiner 
Exceptionsſchrift nicht übereinftimmende Bitte den 
Richter in Verlegenheit bringen und feiner Parthie 
Rachtheil zuziehen. Der Richter muß immer der vors 
getragenen Exception gemaß ſprechen, und murde z. 
8. fehr fehlen, wenn er auf eine ohne Litis Eonteftas 
tion vorgetragene dilatoriſche Exception den Beffagten 
” in der Hauptfache frey ſprechen oder verurtheifen oder 
nacy vollig abgehandelter peremtorifcher Exception den 
Beflagten nur von der Inſtanz frey ſprechen wollte. 
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Uebrigens fann der Richter auf die eingefommene Ex⸗ 
teptionsfhrift nicht fogleidy uber die Exreptionen ers 
fennen, fondern er muß juvor den Begentheil Darüber 
hören, welcher in feiner Untivort entweder über die 
Exception Litern conteftirt oder replicirt, und bep die 
latorifchen Exreptionen follen nad) der Kegel jedem 
Theil zwey, bey peremtorifihen Exteptionen dr . 
Be geftattet werden. Nur wenn die Statthaftigfeit 
oder Unjtatthaftigfeit der eingewandten Exception, z. 
DB. Des ungebuhrenden Richters, der ſchuldigen Cau⸗ 
tion ganz liquid ift, fo fann zumeilen, ohne den Klä« 
ger weiters darüber zu hören, geſprochen werden. Nach 
der Kegel muß auch der Richter über jede Exception, 
über welche eine befondere Bitte gemacht worden, bes 
onders fprechen ; in der Praris aber hält man dafür, 
ß der Richter die fogenannte Exceptiones incidentes, 
welche auf Die —— der Hauptſache keinen 
merklichen Einfluß haben, mit Stiuͤſchweigen überger 
ben faun. (38) 


Bxceptiva propofitio, f. Sag. 
Rrceptores, Geſchwindſchreiber. 


! Bir wollen 
unfern Lefern von dieſem Gegenftande dasjenige bes 
Tannt mahen, mas der Aleihi e und gelehrte Here 
Ram bad) imdritten Tbeiteder Potteriſchen Urdyaeos 
logie Davon gefammielt hat. 

‚Un es in der Kunft des Befhwindfihreibens zu 
einiger Wollfommenheit zu bringen, fagt Rambad, 
mußte man theils Abkürzungen, theils einzelne Buchs 
ſtaben ftatt ganzer Wörter, die man sıyAaz, Siglas 
nennte, theils willführliche und bedeutende Zeichen, 
ons, Xapayuala, figna, notas, gebrauchen. 
Daher wurden die Geſchwindſchreiber ee 
und notarii genennt, J wie ſie von —— eit 
Taxuygapoı, vErypapoı, ingleihen Umoypies, 
exceptores genennt wurden, in foferne fie das ſchneü 
nachfchrieben, was andere redeten oder Dictirten. Kaum 
iſts zu —* mit welcher Geſchwindigkeit dieſe Yeute 
haben ſchreiben und mit der Feder dem ſchnellen Stro⸗ 
me der Worte folgen koöͤnnen. Tiro, des Cirero’s 
freygelaffener, ſchrieb eine ganze Rede des Cato nach, 
obgleich Cato nıcht langfam redete, mie dies Pius 
tarch im geben Des letztern erzehlt. Und noch gröffer 
muß die Zertigfeit anderer Geſchwindſchreiber gewefen 
feyn, wenn anderft Martial und Yufon die Sa. 

€ nicht nad) der Weiſe der Dichter vergröffert haben. 
Erſterer fagt: 

Currant verba licet, 'manus eft velocior 'iftis, 

Nondum lingus, fuum dextra peregit opus, 
= le —— 

Tu fenfa n pe&taris 

Vix dieta jam ceris tenes, 

Sentire tam velox mihi 

Vellem dediffet mens mea, 

Quam prapetis dextrse fuga 

Tü ‚me loquentem pr=venis. 

Es ift in der That ſchwer zu begreifen wie ein fols 
dyer Cachygraph einen langen un fiynelfen Vortrag, 
aller Abkürzungen ungeachtet, habe ganz aufzeichnen 
koͤnnen, ohne etwas ausjulafen. Dielleicht wurden 
darzu, mie es bisweilen aud) in der That nach dem 
Sfidor Origin. ı, 21. arfihahe, mehr Tachygra- 
phen gebraucht, Die ſich durch verabredeten. Zeichen 
zu verfiehen gaben, wo jeder Ju ſchreiben anfangen 
und aufhören foltte. Man mufl wenigſtens eingeftes 
ben, die Sache mag übrigens beſchaffen geweſen fepn, 
wie fie will, daß die Fertigkeit der Gefchwindfchreiber 
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aufferordentlich gervefen, und daß fie ſich vieler Abfürs 
jungen und Zeichen bedient haben, Die anfänglich will» 
ubrlidy waren, nad) und nad) aber von mebrern an» 
gr murden. Mon diefen Zeidyen oder notis 
andeln viele Schriftſteller, die Fabricius Bis 
blioth. Iat. B. 11, €. 9. 3, 4. C.6. und Wald 
in feiner Hiſtoria critica King. latin/anführen. Bon 
ihrer Auslegung ift auffer Baferii Probi Buch de 
notis Romanorum een und andern in Put: 
pi Opere grammat. befindlichen Schriften, befon- 
ersSertoriiUrfati Commentarius de notis Ro- 
manorum Patav. 1672. nachzuleſen. 

Bey der Tamygrapie hatten die Alten mit ihren 
Notis nicht blos die Abficht , mit defto gröfferer Eils 
fertigfeit etwas nachzufchreiben , oder fük fich aufzus 
fegen, fondern auch mandje Dinge, die nicht jeder les 
[en und mijfen folte, auf diefe Art geheim halten zu 

oͤnnen. 
Die Erfindung dieſer abgefürzten Art zu ſchreiben 
ift aber nicht eigentlich den Römern bepzulegen, Auch 
die Griechtn haben fie fhon gefannt und gebraudt. 
Diogenes faertius fagt ausdrüdlich, daß ſich 
&enophon derfelben beym Nachfchreiben der Vor— 
träge ves Socrates bedient habe. Doch folgt aus 
Diefer Stelle nicht, was Lipfius Centur ı. ad Bels 
906 Epift. 27. Daraus folgert, daß Zenophon zu 
allererft Aa ameıwr gefchrieben habe. Ueberhaupt 
aber findet man wenig Nachricht von der Tachÿgraͤ⸗ 
pbie der Griehen. Mehr weiß man von ihrer 
Irpptograpbie, wovon unter andern der Sparta» 
ner oxuraAn ein Beweiß ift.  (f. auch den Artikel 
Chiffern der Alten.) Die Römer brachten es in der 


Kunſt, ſchnell und verborgen zu fihreiben, weiter. | 


Schon Enniuserfand, nad) den Zeugnifle des J ſi⸗ 
dors Origin. B. 1. €. 24. ei Be Notas. Tiro 
vermehrte ihre Anzahl fehr ftarf. Mecanas erfand 
noch mehr omuma Ypzumarov ro To TaXog ; 
wie Dio Caßius B. 55. fagt, und machte fie durch 
‚feinen frengelaffenen Aquila befannt. Endlich fam« 
melte Senecafiealle und vergröfferte ihre Anzahl, die ſich 
ſchon auf 5000. belief. Viele derfelben haben unftreitig 
zur Erpptagrapbie, oder Runft geheim zu ſchrei⸗ 
ben, gehört, zumal da die Züge vieler KTotarum 
mübhfamer zu fchreiben find, als die dadurch anjus 
deutenden Worte felbfl. Was Cicero 3.13, Brief 

2. an den Wtticus fagt, & quod ad te de decem 
egatis- fcripü, parum intellexifii, credo, quia 
dia onesov fcripferam, das muß vermuthlich auch 
von der Crypthographie verftanden werden. 

Der Gebrauch, den die Römer von den YIotis 
machten, mar fehr ausgebreitet. Mas ben offentlichen 
Berfammlungen und bey a Unterfudhungen 
verhandelt wurde, ja fo gar Geſetze, Verordnungen 
und Zeftamente; auch Schriften der alten Rechtsge— 
lehrten, wurden bald ganz, bald zum Theil mit Abs 
Fürzungen und ſchwer zu erflärenden Zeichen gefchrie« 
ben. Daraus mußte für Die, welche Das atles leſen und 
erflaren ſollten, diel Dunfelheit, Zweifel und falfche 
Auslegung entjtehen, die fo groß waren, daß endlich 
Kanfer Zuftinianmausdrücdlich verbott , diefe Abkuͤr⸗ 
jungen und dunkle Zeichen beym Abfchreiben der Schrifs 
ten der Mechtegeleiten, ben Teftamenten ben offents 


, lihen Ucten u. f. w. ferner u gebrauchen. Doc wur⸗ 


den fie dadurd) fo wenig abgefchaft, daf fie vielmehr 
mit der Zeit fidy wieder einſchlichen. Ben Privat: 


auffagenund ſolchen Nachrichten, Briefen und Schrif⸗ 


Erceptores. 


ten, weldye die Notarien und andere Leute für fi 
auffesten, und von denen fein offentlicher Gebrau 
gemacht werden follte, Fonnten fie ohnedem beybehal⸗ 
ten werden, weil ſolche Auffäge nicht in Juftinians 
Verbotte begriffen waren. Das war aber ſchlimm, daß 
die Abfchreiber mit _räthfelhaften und den Hierogins 
ben ähnlichen Abfürzungen fo gar aud) Die Todices, 
ie fie abfehrieben, anfülleten. Go lange man fü 
bey dem Abfchreiben der Uncialbuchftaben bediente, 
efchahe das zwar felten. Seit dem neunten Jahr⸗ 
Bundent aber, und feitdem die Eurrentfchrift uͤblich 
murde, föprieh man unzählige Sodices mit zufammens 


“ gejogenen Buchftaben und Abkürzungen. Viele Lal- 


ligrapben wurden nunmehr Tadygrapben, und 
ſchrieben nicht nur die Eodices eilfertiger und oft mit 
Vernachlaͤßigung der Schoͤnheit der Schriftzüge ab, 
fondern brauchten auch alsdann viele Abkürzungen , 
wenn fie wirklich ſchoͤn und noch mit Uncialbuchſta⸗ 
ben fchrieben. Die Urſache davon ift ohne Zweifel 
Diefe, weil die Abfchreiber eher fertig werden, in fürs 
jerer Zeit mehr verdienen, oder and) defto ſchneller Des 
nen folgen wollten, Die ihnen die Worte des abzus 
ſchreibenden Textes dietirten.. So viele Irrthuͤmer, 
Mifverftändniffe und verfchiedene Lefearten hierdurch 
beranlaßt worden find, und fo viel Noth den Eriti» 
fern dadurch zugemachjen ift ; fo möchte Doch Das alles 
nod) immer hingehen, wenn nur nicht Die Lalligras 
pben fo gar crpptograpbifdh Re und mans 
che Eodiceg, ganz, oder zum Theil, durch ſchwer zu 
entziffernde Charactern und Buchſtaben unbraudybar 
gemacht hätten. Worzu follte wohl Ddiefer Unfug 
dienen? Worzu die rein Alphabeten, deren eis 
nige mit ganz ungewöhnlichen und willkuͤhrlich anges 
nommenen Elan gefhrieben, andere mit Bey⸗ 
behaltung der befannten Züge fo verfegt waren, daß 
man fie nicht verſtehen fonnte, ohne den Schlüjfel dars 
zu zu haben , oder foldyen mühfan zu ſuchen. So 
festen fie 5. 8.9 für, m für @, 0 für % & für & 
Montfaucon führt Palaogr. Graͤca B. 4. €. 5. 
fee verfchiedene Alphabetha arcana an, unter denen 


enger das, wobey Die Buchſtaben verfegt werden, 


fehr oft von Abfchreibern bey den am Ende der Codis 
cum ftehenden Unterfchriften gebraucht worden find. 
Mas für eine Zeitverfchtwendung war es, ganze Bücher 
mit fo geheimen Zeidyen und unter taufend Menſchen 
faum für einen zu fhreiben? Undfie find, fo unglaubs 
haft es auch feheinen fönnte, dennoch bey ganzen Büs 
chern gebraucht worden. Trithemius verfichert in 
feiner Polpgrapbie B. 6. die Pfalmen Davids 
mit fo dunklen Zeichen gefchrieben, im Jahr 1498. 
gefehen zu haben. Die Hand eines Unwiſſenden hatte 
diefen Eodex uberfchrieben : Pfalteriam in armenica 
lingus. Trithem glaubte notas Tironis darin zu 
finden, die auch wirklich mit der Zeit unter den Shris 
ften befannt wurden, ja, die vom Carthaginenſiſchen 
Biſchoff Enprian fo gar mit un vermehrt ſeyn 
foten, wie Trithem ind.a. St. behauptet, aber nicht 
beweißt. In mie ferne diefe Notaͤ jur Tachygraͤ⸗ 
pbie dienten, wurden fie von den Notariis unter den 
Ehriften aud gebraucht, öffentliche Worträge und 
Predigten nadjzufchreiben. 


Der Eardiral Bembus nennt einen eben fo, wie 
das fo eben angeführte Pfalterium, gefehriehehen 
Eoder von Hygini poetic. aftron. , der dem Pabſte 
Tulius II. aus Dacien gefchiett worden war. Mer 
weiß, wie manche ähnliche Eodices zerriffen und megs 

gts 


jumeilen auf Rebenſachen. 


Ercerpiren. 


gevorfen worden find, weil der taufendefte fie nicht 
werftand, und fich feiner die Mühe geben wollte, fie 
zu entziffern. de — Nicht alle die Montfaucon 
Paläogr. gräcä 3.1. €. 8. in dem daſelbſt gegebe— 
nen Regifter als Calligrapben aufſtellt, waren fol 
che: einige Darunter werden ausdrücdlich Notarii ges 
nennt, undgehören alfo mehr zu den Tachygraphen. 
Die meifte darunter find Möndıe, Diaconi, rss 
teri ; und viefe haben nicht felbft gefchrieben,, jondern 
auf ihre Koften Codices abſchreiben fajlen. Ihre An⸗ 
zahl ift unbedeutend gegen das unabfehbare Heer von 
Abſchreibern, die von jeher felten aber mit Verſtand 
und Nachdenken, friſch von der Fauft weggeſchrieben 
haben. Diefe gedantenleere Köpfe forgten aber dod) 
atter ihrer Blindheit und Unwiſſenheit fehr für die 
Erhaltung ihrer eörperlihen Augen. Sie beftrichen 
foldye mit einem ſtaͤrkenden Augenwaſſet, das dAzrıov 
und, vermuthlic aus Aberglauben, dwdwa$eon ges 
nennt, und bepnabe für eine Univerfalmedicin gehals 
‚tenwurde, Wenigſtens wird es foin den Worten, die 
Montfaueon Paläogr. gräc. ausdem [oder res 
gius anfuhrt, vorgeftellt. (21) 


Erterpiren, beißt auseiner Schrift dasjenige, was 
uns am wichtigſten fheint, herausziehen, und zum 
fünftigen Gebrauch aufzeichnen. Mir find nicht im» 
mer im Stande, dasjenige, mas wir gelefen haben, 
in dem &edächtniffe zu behalten, noch vielweniger ung 
deſſelben, wenn mir es nöthig haben, wieder ju ers 
innern. Aus diefem Grund ıft das Ercttpiren an fich 


allerdings eine nöthige Befchäftigung eines Gelehrten. 


Es fommt hiebey nun darauf an, theils was man 
excerpiren foll, theils mas man füreine Methode dabey 
beobachte. Daß nicht alles, was in einem Buche vors 
fontmt, des Aufzeichnens merth ſey, ift eine Wahr: 
beit, Die jeder Buͤcherleſer aus der Erfahrung hinläng» 
lid) weiß. Ich fege voraus, Daß derjenige , der ein 
Buch lieft, von derjenigen Wiflenfchaft, mo es hin 
gehört, wenigftens den Hauptplan verftehe, damit er 
wife, mas zum MWefentlichen und Zufätligen derfelben 
erfordert werde. Um diefes deutlicher einzufehen, muß 
er auch den Zweck, den ſich der Verfaſſer vorgeſetzt 
hat, bemerfen. Solche Gedanken und Ausführungen, 
die man entweder nicht überall anzutreffen glaubt, 
oder die für uns in unfern Umftänden befonders mich» 
tig find, zeichnet man aus. Hieraus ergiebt ſich, daß 
die Excerpten eigentlich nur für denjenigen recht brauch» 
bar find , der fie gemacht hat, meil fie nach feinen Bes 
dürfniffen und feiner Denfungsart eingerichtet find. 
Was mir anmerfungsmwerth ift, iſt es deswegen einem 
andern nicht. Nächit diefem muß man auch die Ubs 
fiht in Ermegung ziehen, aus welcher man ercerpirt. 
Zumeilen fiebt man auf die Hauptmaterie eines Buchs, 
Es koͤnnen Daher ihrer 
wen aus einerley Schrift Excerpten machen, die 
Unendfich don einander verfchieden And. Der eine bes 
merft 5. E. bey der Yefung eines —— blos 
dasjenige, was den theologiſchen Lehrbegrif betrift ; 
der andere ſieht auf hiſtoriſche Umftände, der dritte 
bemerft die Pefearten der Darinnen vorfommenden bis 
biifchen Stellen , der vierte fammelt philologifche Ans 
merfungen, Je reihhältiger und ausgedehnter Ki 
Excerpte find, defto nuͤtzlicher find fie. Oft findet 
man etwas wichtiges an einem Ort, wo man es gar 
wicht gefucht hat. Won der Art, wie man ercerpiren 
fol, Sehen einige Gelehrte ganze Bücher gefchrieben z 
wir wollen hier nur einige der dornehmſten Regeln 


Allgem. Beal-Wörterb, IX. Th, 


ESxceß, wird eine geringe Vergebung 


Excerpiren —— Exceß. 153 


anbringen. Betrift die excerpirte Sache eine Mater 
tie , aus einer Wiſſenſchaft, die in ein Compendinm 
gebracht worden, fo bemerfe man das Gelefene an den 
Drt, wo es hingehoͤrt. Zu dem Ende halte man ſich 
an ein Hauptbuch, und trage entweder an dem Rand, 
oder ih Die Durchfchoffene Blatter dasjenige, mas mar 
Anmerkungswerth gefunden hat, und bezeichne dem 
Drt, wo man es gelefen hat. Geht Diefes nicht an, 
fo bringe man, das Gelefene unter allgemeine Titel, 
verfertige Darüber ein Regiſter. Excerpirt man aus 
Büchern, Die man uberau haben fann, fo allegirt man 
fie nur mit einer kurzer Unzeige; find aber die Büs 
cher felten zu haben, fo fen man audy in feinen Ex— 
eerpten weitlauftiger. Nur glaube man nicht, Daß 
man durch Das Errerpiren , Das eigene Denfen entbebs 
ren fönne, Es giebt Schriftfteller, Die aus ihren 
Ereerpten ganze Bücher madyen , und aus vier und 
zwanzig Bucher Das fünf und zmanzigfte — 
gen. Excerpte find bloſſe Huͤlfsmittel dasjenige, 
was andere bereits erfunden haben, mit Nuten zu ges 
brauchen, Mehr wollen wir hier im allgemeinen nicht 
ſagen. Morhof in feinem Polyhiſtor handelt weit: 
lauftig von dieſer Materie, 22 


@xrcerpiren der Acten, beißt bey ben Re dr 


ten zumeilen eben fo viel, als das Extrahiren der 
Acten, zumeilen wird es Dem Extrabiren entgegenges 
ft und bedeutet nur Das, mas pe Referent von 
den nötbigen und wichtigen Umſtaͤnden und Gründen: 
in der Sache zu feinem eigenen Gebrauch kurz auszeich⸗ 
net, da hingegen der Extract immer weitläuftiger aus- 


- falit, und öfters zu Den Acten gelest, ober den Mit⸗ 


bepfigern vorgelefen werden mu 
rcerpten der zufammenbängen 


a auch ift ben den 
dem Extract nicht noͤthig. 


Vortrag wie in 


enannt * 
— 
che zwar wider Geſetze, gute Sitten und Pflichten an. 


ſtoͤßt, aber doch zu gering iſt, um fie unter die eigent» 


liche Verbredyen zu zählen, 5. B. fich betrinfen, in der 
Nacht auf öffentlicher Straife armen ; befonders were 
den Vergehungen wider die einer gewiſſen Gattung 
von Leuten z. B. Soldaten, Studenten, GBeiftlicyen, 
dorgefchriebene Difiplin Mirceffe genannt. erglei⸗ 
—— Exceſſe werden entweder nach der Vorſchrift der 

eſetze, oder wann es an dieſer fehlt, ſeht gelind, 
zuweilen auch gar nicht beſtraft, ſondern nur dem 
Schuldigen verwiefen, und ihre Beftraffung gehört 
immer vor den gewöhnlidyen Richter, wann er gleich 
die Eriminalgerichtsbarfeit nicht hat. In einem an- 
dern Zinn bedeutet Exceß bey den Mechtsgelehrten 
die Ucberfchreitung Desienigen , was in den Geſetzen 
in Ruͤckſicht einer gewiſſen Handlung erlaubt ift, 3. 
2. wann der Vater bey feinen Kindern, der Schulz 
meifter bey feinen Schülern, der Mann bey ſeinet 
Frau u. f. w. die Grenzen der ihm erlaubten Zuͤch⸗ 
tigung überfchreitet, wann derjenige, der von einem 
andern gefahrlidyer Weiſe angefallen wird, die bep 
einer rechtmäßigen Nothwehr vorgefchriebene Mäßis 
gung aujfer Acht läßt, und z. B. da er fliehen Förmte, 
anftatt die Flucht zu —— den Angreifer toͤdtet 
Ein folder — ird zwar immer beſtraft, aber 
niemals mit der geſetzlichen Strafe des begangenen 
Verdrechens, ſondern mit einer den Umſtaͤnden ange- 
meffenen aufferordentlichen geringeren Strafe. Auch 
in Eivilfachen kann endlic ein Exceß begangen ters 
den, warn j. B. ein Gewalthaber die Grenzen feiner 
Bolmadıt, warn ein Commiſſarius die Grenzen feie 
nes Auftrags überfhrgitet; im erſten Fall kann der 


u 


54° Excerpta —— Ercitatoria. 


Exceß dem Mandaten nicht nachtbeilig ſeyn, und vers 
bindet nur den Gewalthaber zur Schadloshaltung ges 
gen die, mit welchen er gehandelt hatz im andern 
Fall iſt alles dasjenige, was der Commilfarius über 
Die Grenzen feines Auftrags verhandelt hat, Mer 
‚ tig. (38 
Exrcerpta, f. Collectanea. 
2 xceffuo, Caftronomifh) f. Ueberfhuß. 
Brcerra, ift eine andere Benennung des Geſtirnes 
das fonft Wafferfchlange beißt. (ſ. aud) Bıce'dra. (6) 
Erchanche, the Royal, beißt die grofie koͤnigliche 
Börfe in London , melde anfänglid) ein reicher Kaufs 
mann Thomas Öreshbam der fi befonders unter der 
Megierung der Königin Elifabetb um Engelland fehr 
verdient gemacht hatte im jahr 1566. auf feine eigene 
Koften aufbauen laffen, da fie aber im “jahre 1666. 
bey dem groffen Brande im Rauch aufgegangen ware, 
fo ift fie wieder als ein offentliches Gebäude f praͤch⸗ 
tig und mit ſchoͤnen Statuen gezieret, aufgeführet 
worden. Diefes ıft der Drt, mo ſich Die Kaufleute 
täglich ihrer Geſchaͤften halber verſammlen. Unter 
demfelben ift das groife Pfeifer —* auch ſind 
noch viele Gewoͤlber, Keller, Packhaͤuſer, und vers 
ſchiedenen Gallerien wit Krambuden beſetzet, darun⸗ 
ter. Auſſer dieſer beruhmten Boͤrſe giebt es in London 
noch jiven andere, nemlich Die Exeter⸗Exchange, 
und die New⸗Exanche. 28) 
Exrchequer, wird in England das Zahlamt der fs 
niglichen Schagfammer genannt, meldyes unter dem 
Lord Großſchatzmeiſter fteht. BER 
Exchequer Bills, werden die Billete genannt, 
mit welchen bisweilen die Schakfammer auszuzahlen 
pflegt. Sie werden in den Eroncajfen jtatt baaren 
Geldes wieder angenommen, oder am Ende des Jah: 
res aegen baares Geld eingelößt, und tragen ein ns 
tereffe. J. 
Court⸗ of⸗Exchequer, beißt derjenige Gerichtshof/ 
dor welchen alle Rechtsſachen geboren, melde des 
- Könige Schatzkammer und Cinfünften betreffen. 
Diefes Gericht theilt fich wieder in zwey Eammern, 
movon die eine Lourt of Equity (Das Gericht der 
Biuigfeit) und die andere Court of Commun Law 
(das Gericht des gemeinen Rechts) genannt wird. 
Beyde Eammern haben einen gemeinſchaftlichen Canze 
ler, welchen man den Canzler von Exchequer nennt, 
Die Sitzungen werden im Weſtmuͤnſterhall gehal⸗ 
ten. Die Appellation von dem Schatzkammergericht 
geht gerade an das Oberhaus. (33) 
Rrcitat, wird an etlichen Orten als zu Hamburg , 
der gemeine Schuldner über deſſen Vermögen Eoncurs 
‚entftanden iſt genannt. (41) 
rceitatoria, werdenSchreiben genannt, durch welche 
er Oberrichter Dem Unterrichter, oder überhaupt der Obes 
re einem Untergebenen, feinen Pflichten nadyzufommen 
erinnert. Wann es 5. B. an deme ift, daß wegen 
verweigerter ‚oder verzögerter Yuftig der Oberrichter 
dem Linterrichter die in der Sache verhandelte Acten 
abfordern will, fo werden gemeiniglid zuvor Greita⸗ 
toria an den Linterrichter erlajlen, des Innhalts: 
daß erdem Supplicanten gebübrende und unpar⸗ 
tbeiifche Juſtitz adminiftriren, widrigenfalls aber 
der Abforderung der Acten fih gemwärtigen folle, 
Eben fo werden an den Sommillartus, wann er mit 
Eröffnung der Commißion zu lange zaubert, auf Uns 
fuhen der Parthien von dem Committenten Breitas 
toria erlaffen. Auch in dem Sachſiſchen Inhibitions 
proceßy. welcher wegen gejtortgn gder entriffenen Be⸗ 


. 


Erclamatio —— Erelufiva. 
ſitzes ftatt hat, merden vor der wirklichen Ynhibition 


‘ Kırcitatoria erlaffen. Derjenige, an welchem die 


Excitatoria erlaffen worden, wird Excitatus ges 
nannt. ' (38) 


Krclamatio, f. Ausrufung. 
Excluſion, (mathemat.) f. Methodus exclufio» 


num. 


Erclufiva, (canon.) ift eine Erflärung, daß man 


eine beftimmte Perfon zu einer Würde oder Amt nicht 
beforderen wolle. Sıe ift theils geſetzlich, wenn fie nemlich 
einem Ober soder Schutzhetrn vermöge der Regierungs⸗ 
oder Schußgerechtigkeit zufümmt; theils vertragemas 
fig und diefe gründet fid) auf die ausdruͤckliche Ver— 
abredung oder aber auch auf das bloffe Herfonmen. 
Sie fommt in dem Bezirke deg deutſchen Staatsrechts 
bey dreyerley Fallen vor. 1) bey Pabſtwahlen. 2) 
bey Bifchofs, und gefürfteten Aebten, dann 3). bey 
mittelbaren Aebte und Praͤlatenwahlen. 

Excluſiva ‚bey Pabitwahlen) ift eine Erklärung 
des Kanfers, die er gemeiniglich durch ſeinen edtdinal 
der ſich als Protertor der deutſchen Nation am römifhen 
Hofe aufhält, der im Conclave verfanimelten Cardi— 
naͤle eröfnen läßt, daß er dieſen oder jenen beftimms 
ten Cardinal von der bevorftehenden Pabſtwahl aus: 
geſchloſſen wiſſen wolle, mit dem Ernft gemeſſenen 
Bedeuten, daß, wenn die Gardinäle hierauf weniger 
Küdficht madyen follten, der neugewäblte alsdann feis 
neswegs von Sr. Kayf. Majeftat als Advocat über 
die Ehriftenheit und den Stuhl zu Kom , wie nicht 
weniger als Oberhaupt der deutfchen Nation, für den 
rechtmäßigen Pabjt würde anerfennet werden. 

Um dieſes Fanferliche Recht , famt den daraus her— 
— verſchiedenen Meynungen genauer prüfen zu 
oͤnnen, iſt es allerdings nothwendig, Das weſentlich⸗ 
ſte von den Pabſtwahlen in fo weit gedachtes Ausſchlie—⸗ 
ſungsrecht Daraus erörtert werden mag, aus der Ges 
ſchichte voraus zu feken. 

a neuerefebrer des deutfhenStaatsrechts theilen 
die Geſchichte der Pabſtwahlen (in Rüdficht der dabey : 
eingeführten Gerechtfame des roͤmiſchdeutſchen Kanfers) 
um mehrerer Deutlichfeit willen in 3. Epochen ein. 
Die erfte (die fie die Kanferepoche nennen) fängt , 
um das Jahr er mit Kapfer Otto], an, und ens 
diget fid) gegen das Jahr 1076. De nimmt nun die 
ate oder die Päbftliche Epoche, ihren Anfang, und 
gehet bis auf das Jahr 1387. Die dritte endlich 
(welche Neutra genennet wird,) mweil fie weder zur ers 
* noch zur weyten kann gezogen werden, wird 

iß auf unſere Zeiten gerechnet. Snunifhen, um von 
der Kayſerepoche den ganzen Riß der Pabſtwahlen (in 
fofern es hier nöthig iſt) audy im fleinen zu haben, 
fo muß die Befchichte des gten und der folgenden Jahrs 
hunderte bier beygefegt werden. 

Bis ın dag gte Jahrhundert wurden die Päbfte von 
dem ſaͤmmtlichen römifchen Elerus und dem Volk ge: 
waͤhlet, jet aber, da die Kanfer, und mit ihnen gan ’ 
je Reiche Die chriftliche Religion annahmen, fo glaub» 
ten erftere, entweder ihre Maieftätsrechte, oder aber 
jene, Die fie als weltliches Oberhaupt der hriftlichen 
Kirche behaupteten, aud) bey den Pabſtwahlen gel. 
tend machen zu müjfen , zumalen in jenen Fallen wo 
entmeder Spaltungen in der Kirche, oder aber ſon⸗ 
ffige Zwiftigfeiten und Unruben daben zu befürchten 
waren. Ein Beyfpiel hievon ſehen wir ben der Wahl des 
Pabſtes Damajus um das Jahr 367. von welcher 
AUmmian Marcellin B. 27.4.3. Khleibt , Dafgele 
genheitlich der darwegen entjtandenen Yufruhr bey 137 


Erelufivas 


Menſchen dus Leben eingebüffet hätten, Der dama⸗ 
-fige Prafettus urbis fahe ſich diefem zu Folge gegmuns 
gen, ſich ben der Sache dieſes Wahlftreites zu unters 
sieben, und befagten Da mafu als rechtmaͤßigen Pabſt 
u unterftügen, hingegen, den ihm an die Seite ges 
festen Afterpabft Urfieinus von diefer Würde aus: 
zuſchlieſſen. Einem ähnlichen Unheil fuchte nachmals 
um das “jahr gıg. der re Honorius ben der 
Wahl des Pabfts Bonifarius (moben fich auch bes 
reits Ractionen angefponnen hatten) vorzubeugen. Er 
erflärte den von einer rebeilifcyen Parthey aufgeftelten 
Afterpabft Eulalius don der pabftlicdyen Würde aus: 
gefchloffen, und verordnete anben, daß, wo dieſe bey: 
de Competenten noch zu ferneren Unruhen und Spal: 
tungen in der Kirche Anlaß geben würden, feiner von 
beyden alsdann, fondern ein dritter gewählt werden 
olite, 
' Diefes waren nun freylich folche Vorboten die die Rays 
fer zuderfichtlich belchrten , daß bed einer zwiſtigen 
Pabitwahl, die öffentliche Ruhe und Sicherheit, 
auch in gewiſſer Gemaͤßheit das Wohl des Etaats 
felbiten in Gefahr gerathen fonne Die jedesmalige 
Kanfer fahen fich demnach einestheils genöthiget, hie⸗ 
ben tin wachſames Auge zu halten, auch ſich des Wahls 
geſchaͤfts bald mehr, bald weniger anzunehmen, nad)s 
dem es nemlich das allgemeine Beftedes Staats, und der 
Kirche zu erheifchen ſchiene z folglich, wenn der Fall fenn 
fotite, ig: fo gar mit einer Exelufiva ſicher zu ſteilen. 

Zwar fuhr der Klerus und das Volk od) immers 


bin Fort die Pabfte zu wählen. Der Neugewahlte aber - 


mußte nun überdas bon dem Kayſer gutgeheiffen, und 
bejtättiget werden. Alsdann erft folgte die Introni— 
fation, Eonfeeration. Man fehe hierüber J. Oro 
v. Eckardt Comment, de reb, franc, orient, T, II. 


. 129. 190. 216. 372. 
r Noch mehr: als fd er der Zeit (a, €. 476.) die 
Heruler von talien Meifter machten, fo verordnete 
Ddoater r erſter König , daß kuͤnftighin fein Pabſt 
mehr ohne feine Einwilligung ſolle gewählt werden. 
Arhalrich König der Oftrogothen ließ (teil dazumal 
das unzuläßige Suchen der Pabftwirde bereits zu 
weit gieng) deßfals ein beilfanıes Edict ergehen, und 
beftimmte zugleid), daß an feinem Hofe wegen der 
Ausfertigung der Beftättigungsurfunde des Pabftes 
nicht mehr als 3000. Solidi ſollen bezahlt werden, 
dem Volk aber ſoll er nicht mehr als 500, austheilen. 
(f. Schmidts Gefd. der Deutfchen 2.8. p. 192. 
tafcoms Geſchichte der Oftrogotben in Anſe⸗ 
bung der Pabſtwahl. Kemmerib in feiner dif.de 
jure Aug. Imp, circa conftit. Eccl. rom. cap. Wilhelm 
5* di. de collat, dignit. acbenef. in germ u. a.m.) 

Sogar Kapfer Juftinian I. erneuerte Diefes Geſetz, 
und dabey hatte es auch fein MWerbfeiben, bis auf 
Conftantin PogonatusılV, der dem damaligen 
Pabſt Agatho gedachte Geldſumme gleichwohl wieder 
nachließ , fich Dabey aber das Eonfirmationsrecht 
ausdrüctlich-vorbehielt. 

Cart der Groſſe, der zwar als Kayſer Feine Pabfts 
wahl mehr erlebte fuhr inzwiſchen fo wie feine Nach⸗ 
folger fort gleiche Rechte 2 den Pabftwahlen zu bes 

upten und auszuüben. In Dem Corp. jur, can. 
Kader ſich fogar der Canon Hadrianus 22, dift, 63. 
vor, Kraft welchem die völlige Befekung des roͤmiſchen 
Stuhles, Carl M. förmlich fol übertragen worden 
‚fenn; es ſcheinet ung aber der Muͤhe nit zu lohnen, 

ch über den Werth oder Unmerth Diefes Canons ein, 


zulaffen , ob man fich gleichwohl noch in unfern Zagen, 
Allgem, Real» Wörterb, IX. Th. 
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meines Erachtens für nichts und wieder nichte zanket, 
genug, da Carl und mit ihm die übrigen Kahſet 
nebſt dem Benfpiel der Morgenlandifchen Kapfern jest 
noch Die Advocatie über den Stuhl zu Mom und den 
Pabft überfommien hatten Deren Wirkung fie nebſt 
anderen darin zu befteben glaubten, ihr Mugenmerf 
—— dahin richten ju müffen, daß die kirch⸗ 
ide Verwaltung keinem ſoichen Subjerte anveitrauet 
wide, deifen. Privatfeben entweder ſchon zum Vor» 
aus anſtoͤßig und ärgerlich, oder aber deifen Religions 
grundfase nicht Die ächtefren waren, der mithin fein 
en. —— —— fonnte, als daß er eine 
wir eines jeweiligen Herzogs von Tuſcien ſeye 
die in felbigen Zeit fehr mätbtigen Einfluß in die FA 
gefchaften Italiens hatten. (f. Supplem, arınal frant, a 
Petro Pithaoprimoedit.inKoll ariBibi,vindob, 
Tom: I. tol. 518. ad. a 955.) Auch verdient die Ytofs 


ſe Abaͤnderung in Betrachtung gezogen zu erden, die 


mit dem Einfluß der Päbften in dre pofitifche Staats 
händel vorgegangen war. Die Päbfte hatten ſich vis 
nen mächtigen Einfluß erworben, ſowohl in Ruͤc 

auf das morgenländifche Kayſerihum, als auch auf 
die Staatsangelegenpeiten in und auffer Sftafien: ſelbſt 
der mächtige Einfluß, den der römifdye Pabſt bey der 
Entthronung des Elodoväifchen Haufes, bey der Ein⸗ 
twirfung in die Erhebung Des Sarofingifchen zum Kay⸗ 
ferthron ſich herausnahm , mufite den fcharffehenden 
Kanfer Carl Mund jeden feiner Nachfahter behutfam 
machen, zu verhüten, damit der oberfre Priefrer von 
Rom feige Anfehen gegen das kaiſerliche Haus nicht 
bey jeder Mißlaune über die regierende Kayſer mi 
brauchen möchte. Sie mufiten wiffen, ob viel, 
bermögende Pabſt gut oder übel über den Regenten und 
fein Haus gefinnt fen; und daß um fo ur weil die 
wmählende Clerifep und das römifche Von Teicht die 
Adficht nehmen fonnten, ‚eine minder maͤchtige, oder 
fonft mit Verheiſſungen frengebige Familte auf den 
Thron der Kapfer einzufchieben, 

Zu dem find aus eben Diefen Zeiten Benfpiele der 
Dienge vorhanden, Die gan, unbejmweifelt darthun, 
daß ben jeder Pabſtwahl der Fanferliche Eonfens zum 
bern iger ** Pabſt — a — auf 
Leo den III. folgte, ſchickte eine Geſa na 
hd die von feiner Wahl ben dem Kr kr 

nfehaft ablegen ſollte. Pafchall. entſchuldigte ſich 
durd) feine Wbgeordnete ben Kanfer Ludwig dem 
Frommenz daß er die ———— ohne fein Vor⸗ 
tiffen (wiewohl, mie er fich erflärte, ganz ungern 
angenommen hätte, Als bey der Wahl des unmitrel: 
bar Darauf folgenden Pabſts Eugen IT, der kayſerliche 
Eonful nicht abgewartet wurde , fo ſchickte eben dieſer 
Kayfer Ludwig feinen Sohn Lothar nad) Rom 
um ſowohl diefem, als anderen Mifbräudjen, Di 
bereits bey der Pabſtwahl ——— waren, abzu⸗ 
helfen. Ben dieſer Gelegenheit kam das befannte Ca- 

itulare Lotharii romanum zujtande, vermög welchem 
Die Wahlfrenheit zwar auf ein neues beftättiget ourday 
dody mit Der ausdrücklichen Bedingnis, daß Der neuges 
waͤhlte Pabſt, den bey jeder Wahl anweſenden Fanfer- 
lichen Gefandten den Eyd der Treue auch ſchwoͤren 
follte, und fo wurde es ben der Wahl bes darauf fol⸗ 
genden Pabfis Gregors IV. gehalten, indeme Dies 
fer nicht ehender ordiniret worden, bis der fanferliche 
wege nach Rom gefommen, und die Wahl unter- 
ucht hatte, 

Ein ſolches Verfahren mußte natürlicher Weife dem 
roͤmiſchen Klerus gehaͤßig fenn, dieſer verfüchte eu dem 


Us 
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nach mehrmalen ſich, von dieſen getroffenen Verabre⸗ 
dungen loszumachen; fo wagte er es z. B. gleich nach 
dem Ableben Gregors des IV. * der Wahl Ser: 
gius des U. indem diefer ausſchließlich des kaiſerlichen 
Tonſens gewählt wurde ; Loth ar aber mußte Diefes 
einſeitige Verfahren nachdruͤck > ju ahnden, und 
Sergius mußte U. 844 demfelben verſprechen, daß 
fein 7 mehr ohne des Kaifers Einwilligung, und 
ohne Daß die faiferlichen Geſandten zugegen feyen, folle 
ördiniret werden. 

Bey Diefer abermaligen Verabredung verblieb es 
auch bis auf Earl den Diden. Unter dieſem Kaifer 
magten es die Kömer abermal Pabft Steppan V. 
eigenmächtig zu wählen. Earl mard hierüber erbits 
tert, und gıte Luitbert den damaligen Bifchof 
von Lucca mit nod) anderen nad Rom, mit dem 
ernjigemejfenen Befehl, befagten Pabſt von der Pabits 
würde auszufhließen. Allein mehr als 30 Biſchoͤffe, 
Diaconen und andere Geiſtliche des römifchen Kirs 
chenfprengels beharrten auf diefer bereits getroffenen 
Wahl. npwifchen aber getraueten fie fidy nicht Dies 
fes ihr Betragen bey dem Kaifer anderft zu rechtferti⸗ 
gen, als in einem demüthigen Schreiben foͤrmlich ab» 
jubitten, und Den bereits vorgegangenen Sehe anjus 
erfennen, und Diefes ſchien ſich der Kaifer für Diefes; 
mal gefallen zu laſſen. 

Noch iſt zu merken, daß, obgleich der faiferliche Con⸗ 
fens zu jederbevorftehenden Pabitwahl erfoderlich war, 
es Dennoch großentheils auf die Eonfirmation anfamy 
ohne welche der Neugemwahlte nody imme fürchten 
hatte, daß feine Wahl verworfen und ein anderer an 
feine Stelle gemählet werde. . 

Nun fommen wir auf die Zeiten Otto I, und wer 
weiß nicht, mit welchem Nachdruck Diefer in der That 
große Kaifer feine Rechte und Anfehen überhaupt, fon« 
derheitlich aber bey den Pabſtwahlen geltend machte? 
Man hat hieben gar nicht nöthig, ſich auf den fo ver» 
rufenen Vertrag ju gründen, der zwifchen Pabjt Xeo 
dein VIII. und. eben dieſem Otto fol getroffen worden 
ſeyn. Müfige Scholaſticker mögen ſich immer über 
deſſen Authenticitat * noch in unſern Tagen kreu⸗ 

igen! Im Grunde iſt es eben viel. Wenn Otto 
fen Anfeben bey Pabjtwahlen behauptete, fo that er 

los, was die vorigen Kaifer fihon mehrere Jahrhuns 
dert hindurch mitdem größten Recht thaten; nichtaber 
Dtto alein, fondern noch nad) ihm Ott o 11. II. Hein- 
rich 11. IH, ıV, binterließen ebenfatis herrliche Merk— 
male ihrer bep den Pabſtwahlen ausgeübten kaiſerlichen 
Rechte. 

Son kommen wir an die zweyte oder die päbftliche 
Epodye: diefe fängt, mit dem für Die Damalige Zeiten, 
und fonderheitlich für das deutfche Reich wahrhaft uns 
glücfeligen Pabft Gregor dem VIL an. Diefer, 

leichwie er nad) ſeinem feurigen und überrmüthigen 
dene gegen die kaiſerliche Würde und Die damit vers 
geſellſchafte Rechte alles wagte , alfo ſuchte er audy jes 
ne, fo fie bisher bey den Pabſtwahlen behaupter hats 
ten, völlig zu untergraben. Um biebey das kurjeſte 
. und zugleich fraftigfte Mittel zu treffen, fo bewies er 
derfelben Nultität durch den Bannftral, mit weldem 
er in, dem Lateranenſiſchen Kirdyenrath d. 1074 gegen 
die Kaiſer losbrach, indem er doch ſich felbiten noch kurz 
zuvor ben dem Kaifer entfchuldigte, daß man ben feis 
ner Wahl ermangfet habe, um den gemöhnlichen Eon» 
fens anzuhalten. 

Supntnn 3. einem langwierigen und verderbli⸗ 
chen Kriege, den ſelbſt Deutſche zum Vortheil der Ita⸗ 
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liaͤner gegen Deutſche mit ihrem Blut unterhielten, 
Dreh ch nad) und nad) Die Scene zum Vortheil der 
de fte: Dann ftatt, daß die Kaifer ſich bis hieher den 

abſtwahlen unterjogen, fo fingen nun die Päbfte an 
ihrer Stelle an, ſich in die Kaiferwahlen und andere 
—— des deutſchen Reichs durchgaͤngig zu 
mi hen. 

Mit den Pabſtwahlen gewann es nun dieſes Aus— 
ſehen: ſchon vor Gregor VII. verſuchte es Nicos 
laus II. in dem lateranenſiſchen Kirchenrath d. 1059 
in Der Art den Pabſt zu wählen eine Aenderung vor⸗ 
gunehmen. Dadurch folite hauptfächlich den haufigen 
Kirchenſpaltungen (dergleichen er felbit eine durch die 
Wahl des Afterpabftes Benedict IX. erleben mußte) 
abgeholfen werden. ” Nadı feinem Plan alfo ſoliten 
eigentlid, Die Eardinale den Pabſt wählen, ohne daß 
dennoch Dadurch der ubrige Elerus fanıt dem Bolf aus⸗ 
geſchloſſen fenn ſollte auch das Faiferlihe Einwilli— 
gung: und Beftatigungsrecht blieb dabey ganz unans 
gefodhten. Nach der Zeit kam Ulenander III, der 
nun ein weit mehreres wagte, Die öftere gewalithaͤ⸗ 
tige Eindringungen der Ufterpäbfte, wodurch zu feis 
nen Zeiten Die Kirche abermal beunruhiget wurde, ſchie⸗ 
nen ihn, zum menigjten in feinen Augen, zu techt⸗ 
fertigen, der Pabftwahl eine ganz andere Form zu ger 

en. In der zweyten allgemeinen fateranenfifden Kir⸗ 
chenverſammlung dv. J. 1179 legte er eine neue Vers 
ordnung vor, Kraft welcher der niedere Clerus famt 
dem römıfchen golf für immerhin ausgefchloffen wur: 
de, die Cardinale allein erhielten das Recht den Pabft 
u mablen. Ueberhaupt zielte diefe Verordnung das 

in, das bisherige faiferliche Einwilligungs⸗ und Ber 
fätigungsrecht voulends zu verdrängen, fo wie es auch 
in der That die Folge felbft lehrte. 

Die Pabftwahlen waren alfo von nunander eigent« 
liche Gegenſtand der roͤmiſchen Gardinäle. Den uns 
terließ dabey, ſowohl um den vorläufigen Faiferlichen 
Eonfens als auch die nachherige Konfirmation anzus 
halten. Die Karfer fahen ſtillſchweigend zu, aufferten 
überhaupt wenig Beftreben, ein Recht länger aufrecht 
zu balten, wobon ohnedem das Refultat ſchon eine 

eraume Zeit ber nur felten zu Wr Vortheil ausge⸗ 
allen war ; vieleicht getraueten fie ſich auch nicht mehr, 
diefes Recht in jenen Zeiten auszuüben, mo fic der 
roͤmiſche gef als den eigentlichen Ausfpender der Kaız 
fer und Königsfrenen anſah, wo er glaubte befugt zu 
ſeyn, die obfchon ruhig abgelaufene Kaiferwahlen den. 
noch zu unterfuchen und zu betätigen, Die jweyſpal⸗ 
tige aber zu entfdyeiden, und dann fidy von Dem neus 
ern durd eine Dbedienzgefandtichaft, die Ge⸗ 

orfamsleiftung zu fordern, gegen felbe die Erelufis 
dam zu erflären, oder felbe fogar abzuſetzen. 

Gleichwohl wurde in neueren Zeiten diefes kaiſer⸗ 
liche Ausſchließungsrecht bey Pabftwahlen wieder rege 
gemacht , fo 5.8. bep der Wahl des Pabfts Inno— 
centius XIII. d. d. 1. April 1721. ließ Kaifer Carl 
VI. den 6. m. e. Durd) feinen Cardinal und Protector 
von Alt han dem Eardinalscollegio bedeuten, daß ſer 
den SardinalPaoLucci von der bevorfiehenden Pabft- 
mahl ausgeſchloſſen wiſſen möchte, und in der That 
blieb diefer Gardinal wirklich ausgeſchloſſen. Im J. 
1724 ſollen die kaiſerliche Miniſters den Cardinai Cin— 
fulgos und Graf von Kaunig denen Cardinaͤlen 
Dliviere und Paolucci ebenfalls die Exclufivam 
gegeben haben, die fonft auilerdem zur Pabſtwurde 
würden gelanget fern, ſonderlich letzteter. Ein meh⸗ 
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reres hiebon f in J. Jac. Mofers deutſch. Staats» 
recht III. 35. S.559. ; 
Uingeführte Thatfadyen führen nun auf eine nähere 
Unterfuchung der Frage, ob, und aus welchem Rechtes 
grund dem Kaifer Das Ausfchließungsrecht zuftehe‘? 
Die Meinungen der deutfchen Staatsiehrer theilen 
ſich hierüber hauptſaͤchlich in 2 Elaffen: Nachſtehende 
Gelehrte, als Everh. Otto in feiner Differtation 
de jure Imperatoris circa eleflionem Pont. Rom, 
P. L differtationum Trajecti ad Rhenum 1723. Eftor 
differt, de Jure Exchufivae Papalis. Jenae 1740. 
Kemmerich difert. de Jure Imp. circa conflit. 
Eee. rom.caput. Jenae 1740. May de EFlect. Pont. 
Rom. Caefarumque circa eam jure. Ludwig Bobs 
mer u.a, m. behaupten, es fene die heutige Exelus 
fiva eine Reliquie des alten Kaiſerthums, befonders 
aber jener Oberherrſchaft, die ehemals die Kaifer über 
das römifche Gebiet und ihre Hauptftadt ausübten. 
—* rechnen noch die Advocatie, die nachmals da⸗ 
u gelommen; bieher. Aus diefem Unterfteilfa ziehen 
fie nun dieſe Kolgerungen: in Betreff des erfteren Rech⸗ 
tes ſeyen die Kaiſer annod im nemlichem Befiyftande, 
in dem fein Vertrag vorhanden wäre, wodurd) fie ſich 
diefes fo vorzuglichen Mechtes foͤrmlich begeben hätten. 
Das widerrechtliche Verfahren der Pabfte, die einfeis 
tige Umformung der Pabftwahlen habe den Kaifern 
feinestvegs nachtheilig werden fünnen, und habe Dies 
em zufolge bier feine rechtliche Verjährung ( morauf 
ich doch mehrere Canoniſten gründen) Play. Andere 
hingegen, befonders die catholifihen deutſchen Staats» 
rechteiehrer z.B. Hammer, Barthel, Zallwein 
Hedderichu.a. m. führen dagegen folgende Beweiſe: 
Ad ı) Die Kaifer hatten befagtes Ausfhliefungs- 
recht, (wenn es ihnen je aus obberührten Gründen 
eigen) gewefen wäre, ſchon feit mehreren Jahrhunders 


ten liegen lafen, fe hätten anben den Weränderungen, ' 


die die Kirche oder vielmehr die Päbfte in Unfehung 
der Pabſiwaͤhlen vorgenommen haben , ſtillſchweigend 
zugeleben; fie hätten die * ausſchließlich ihrer 
Rechte einfeitig wählen laſſen, und über das die auf 
dieſe Urt gersäßte als rechtmaßige Paͤbſte anerfennet. 
Ad 2) Das andere wäre eine lautere petitio princi- 
pii, indem noch immer Die Frage wäre, ob die Advo⸗ 
catie ſich auch auf das Ausft hließungsrecht erftrede. 
Sie geben demnach die ledigliche Obfervanz, und das 
dem Kaifer, fo mie jeden anderen Monarchen zuftäns 
dige Bertheidigungsrecht feiner höchften Perfon ſowohl, 
als feiner famtlichen Staaten, für den Hauptgrund 
des Yusfchließungsredt an; fie unterſtellen hiebey den 
Fall, daß derjenige, der zum bittyum gelangen 
dörfte, ein ſolches Subject fey, der bereits Die Ber» 
mutbung eines tumultuarifchen Beiftes gegen fi has 
be; der fchon zum voraus gewiſſen Nationalhaf , ges 
tährfiche Staatsintriguen, Defpotifmus auf Unfoften 
der faiferlichen Negierungsrechte und der in feinem 
Reich fortgebrachten Kirchenfrepheiten habe verfpüren 
Iaffen. Wenn nunein folder noch über das zur Pabit- 
würde gelangen follte,- fo dörfte es ihm ein leichtes 
ſeyn, entmeder feine eigene Soldaten, die er als welt⸗ 
licher Fürft auf den Beinen habe, gegen den Kaifer 
(fo wie es ſchon eſchehen), zu bemaffnen, oder aber 
mit andern Mächten in Alliance zu treten; er fönnte 
endlich dort, wo er mit feiner weltlichen Macht hinzu: 
reichen nicht vermogend märe, ſich mit dem Mißbrauch 
der geiftlichen Gewalt brüften, dazu einen beträchtlis 
hen Theil feiner —— fe Geiftlichfeit (wie ches 
mals bey den Ereußzugen aufrufen, endlich fogar den 


zu treffen, hiezu Die zweckmaͤ 
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gemeinen Mann durch Hebung der dem Kaiſer ſchuldi⸗ 
* Huld und Treue zu unzähligen Unruhen aufwie⸗ 
geln. 

Wenn man die Grundſaͤtze, welcht der roͤmiſche 
Hof in dem mittlern — — und zu 
ſebhaften Anwendung ar at, durchfchaut, bes 
onders jenen, daß der Pabſt die Macht habe, Kais 
er und Könige zu entfegen, w. d. m, ſo würde man 
en Kaifern nicht verdenfen fonnen, wenn fie hierinn 
das jas cavendi nach ſeiner ganzen Ausdehnung ges 
m —* her Sachebeſchaff 

a nun bey ſolcher ebeſchaffenheit fuͤr die weltli⸗ 
che Macht die bedenflichften Zolgen erwachſen koͤnn⸗ 
ten, fo fene der Regent erg: ‚die fiherfte Vorkehr 

‚Die pn —X zu ergreifen 
dieſes ſeye unſtreitig Die Exelufiva, Die bey ihm in fols 
en Fällen um defto weniger fteittig gemacht werden 
fonnte, weil fie als ein Meter anzufehen, das 
weder zu fehr eingefchränft, noch vielmeniger ganz aus 
den Händen Fönnte germunden werden. Ein gleiches 
müßte man dem Kaifer auch alsdann zugeftehen, wenn 
Spaltungen oder Zwiſtigkeiten in der uk aus bes 
vorftehender Pabftwahl, oder auch während dem Wahl, 
gefhäft, zuverfichtlich fonnten vorgefehen werden. Jms 
maflen auch dießfalls fattfam am Tage liege, welche 
betrübte Zolgen, z. B. langwierige und verderbfiche 
Kriege, Factionen unter der Geiftlichfeit, Schmaͤle⸗ 
rungen der Kirchen repheiten, groiles Mißtrauen uns 
ter Dem gemeinen Matın u, d.m. aus dergleidyen übels 
ausgefchlagenen Pabftwahlen leider! fchon fehr oft ent 
ftanden fenen. er Kaiſer alfo, als Water feines Vol⸗ 
tes, als oberfter Schutz ⸗ und Schirmherr der Kirche 
feines Reiches minſſe ſich alsdann zu Verhütung der 
zu befürdtenden Zerrüttungen in der Kirche und dem 
Staat, durch eine Epglufiva ſicher ſtellen fönnen, 

Aus diefen bereits Ängeführten Rechtsgruͤnden laſſe 
fid) nun auch der Grund angeben, warum ſich andere 
eatholifche Machte, z. B. Spanien, Zranfreic bey 
angezeigten oder aud) andern ähnlichen Falten des Aus⸗ 
ſchließungsrechts bedienen. Einige Etaatsrechtslehter 
als Eftor, Remmericha. a. O. fehen zwar diefes 
Verfahren vielmehr als heimliche Kunftgriffe, oder 
widerrechtliche Unmaßungen an, allein mer fahe nicht 
daf dieſe Belhuldigungen allerdings zu hart fingen % 
Bon Spanien ift befannt, daß es ſich dieſes Mecht 
gegen den Cardinal Baronius und nachher bey dem 
Ableben Pabfts Benedict des XIII gegen den Cars 
dinal Jmperiali bedienet. 

Bon Franfreih find aus älteren Zeiten, tie ber 
reits angezeigt worden, mehrere Benfpiele befanht, 
Bon den neueren ift die Excluſiva des Cardinals as 
balginimerfwürdig , diedeshalben gegen ihn erflärt 
wurde, weil er ſich der Ganonifation des ehemaligen 
Gardinals Belarmins (deflen übertriebener Eifer 
für den Pabft und deffen vermeintliche Rechte aus I 
nen Schriften befannt feye) unterfchrieben habe, ' 

‚Noch merfrwürdiger aber ift die Erelufiva, welche 
die Bourboniſche Haufer — der Wahl € femens 
XIV. gegen 14 Eardinäle haben erklären laſſen, nems 
lich gegen jene, die die befannte Bull gegen das Haus 
Parma halfen zu Stande bringen. Die Cardinaͤle 
proteftirten zwat Damals hiegegen, aus der Urſache, 
weil noch niemal fo viele Cardinaͤle auf einmal exclu⸗ 
diret worden ſeyen, auch, weil dadurch die Wahlfrey⸗ 
heit zu ſehr eingeſchraͤnkt würde. Inztwwiſchen war fr 
ei Cardinäle fein anderes Mittel übrig, ale fich zu 
ugen. i , 
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Hier verdienet noch die Meinung des beruͤhmten 
Etaͤtsrath von Mofer beygefügt zu werden, die in 
gewiſſet Art faft Die einzige ift: in feinem deutſchen 
Staatsreht Tom, III. p. 561. hält er dafur, Der 
Grund der Exrelufiva feye meder in den Faiferlichen 

echten, noch auch in jenen , Die 'er ala Sauhherr 
über den Stuhl zu Rom hat, zu ſuchen, fondern er 
berube theils auf dem Herfommen, theils auf, der 
Furcht oder Gefälligkeit derer mehreren Cardinäleny 
welche für den pabftlihen Stuhl ſchlimme Folgen dar⸗ 
aus beforgen, wenn ein mächtiger cath oliſcher Staat 
einen neuermwählten Pabft nicht für den rechtmäßigen 
halten follte, wie bey dergleichen Excluſivis gedrobet 
wird; es münfe daher auf die Excluſiva wenigftens 


de praxi nothwendig reflestiret werden. 


A feirtem auswättigen deutſch. Staater. p. 387. 


erflärt er ſich noch mit mehrerer Schuchternheit? 77 ob» 

leich, ſchreibt er, das Cardinalscollegium Achtung 
dafür bezeuget, wenn, der Kaiſer erklaͤren läßt, daß er 
nicht geftatten würde, daß man ein oder anderen "bes 


“ namten Cardinal zum Pabft ermähle, fo geſchieht doch 
Dieſes, daß alsdann eine ſolche Perſon übergangen wird, 
 mebr-aus —— als einer Schuldigkeit.“ 


Dieſem zufolge iſt es freylich ſchwer zu vereinbaren, 
wie auf. einer Seite ein Faiferlihes Recht behauptet 
werdet fonne, da anderer Seits die Cardinaͤle nicht 

uldig ſeyn follen, ſich daran zu kehren. .. Inzwi—⸗ 
Ben twird es demjenigen, der feine frenmüthige Ge» 

nfen, zumalen in unferen Tagen, Aufferen darf, ein 


 Jeichtes ſeyn, dieſe ganze Sache a zu bemeilen. 


tiften,. die mweitläufiger von diefer ganzen Das 
—— ſind 3 J. Jac. 2— auswärt. 
eutſchen Staatsrecht ir. 373. angezeigt. 
— des Kaiſers bey Biſchofswahlen. 
Die, Excluſiva bey Biſchofswahlen iſt, fo wie bey 
Pabftisahlen „ eine Erflaruf des Kaifers, vermög 
welcher diefen oder jenen benamten Candidaten von 
der inftehenden Wahl oder Poftulation ausgefdyloflen 
en folles; Es gefchtehet dieſe Erflarung gemeiniglich 
aA den bei) BR Wahlen anmefenden Faiferlichen 


J 
Geſandten. Freylich iſt dieſes kaiſerliche Recht ſeit 


" dem Calirtinifhen Vertrag d. #122, und dem Con— 


‘ 


corbäten d. 1448. fehr befchnitten worden, und wird 


" jnod) fogar der wenige Ueberreſt hievon dem Kaifer ftrit- 


tig gemadıt. Inzwiſchen um 3 ein wenig zu ſehen, wie 


W ehemals mit dieſem kaiſetlichen Ausſchließungsrecht 


ausgeſehen habe, wird es nicht unangenehm ſeyn, is 

nige ya auf die altere Zeiten hinauf zu werfen, 
In den erfien Jahrhunderten der chriftlichen Kirche 

wurde zwar ſeder Biſchof, von den an feinen Kirchen; 


gemge angranzenden Bıfdöffen von den Elerus und 


brigen Bolt gewählet z hieraus fäßt fich aber fein rich» 
tiger Schluß gegen die in folgenden Zeiten eingeführs 
te faiferliche Rechte, machen. So wurden freylid) ans 
Fangs die Bifchöffe gewaͤhlet; die Kaifer und Könige 
waren auch dafumal dabep weniger interefirets Die 
einzige Obliegenheit der Bifchöffe und deren ganze Ge— 
Han betraf lediglich die eigentliche Seelſorge. Die 
Bißthümer waren feine zeitliche Pfründen, in deren 
Kuctlicht fie unter der kaiſerlichen Gewalt hätten fies 
ben fonrten. Auch die chriftliche Kirche machte in fel- 
bigen Zeiten noch feinen Staat in dem tweltlichen 
Staat aus;..im Gegentheil die damalige heydniſche 
Kaifer und Könige fuchten fie auf alle mögliche Urt 
daraus zu derbannen, oder ihre Verbreitung zu ver— 
hindern. Nach der Zeit änderte ſich freplich Die Scene 
zu Quniten der chriftlihen Keligion, man fah fie al- 


c 


dieſe Anmerkung: „der Ueberlauf bey Ho 


„Merkmale vor 


‚ Würde ſich ſeht irren, 


Erc lufiva. 


lenthalben auf Kaifer- und Koͤnigethronen triumphis 
ten, und fo geſchah cs, Daß auch die erfieren Diener 
der chriftlidhen Religion Die Bifcyöffe ein ganz anderes 


. Auffehen, eine weitſchichtigere Gewalt, reiche und fette 


Pfrunden gewannen. Daher kamen fie nun aud) mit 
dem Regenten und den Staat in eine neue Verbin— 
dung zu ftehen; die Kaifer fonnten, und mußten ſich 
nun eines Theile der Oberaufficht über die kirchliche 
Verfaſſung (worunter nun aud) die ——— 
begriffen on mußten) thatig annehmen, und fo kam 
es, daß fie mehrmalen die Bifchöffe entiveder unmits 
telbar ernennten, oder aber gleihmohl Die Wahl an- 
deren zu überlaffen, ſich dabey aber Das Recht, vorbes 
hielten, den Neugemwählten entweder zu bejtätigen, 
oder aber zu verwerfen, und fo war es Ta u Ju 
ffiniansl. Zeiten eingeführt, man ſehe hierüber Des 
elehrten Hrn. Prof. Kepler zu Straßburg 1771 
erausgegebene Dijfort. de jure legislatorio Mero- 
vacorum & Carolıngorum Gonlas Bram circa fa- 
era. So ward es nun aud) unter den Meropingis 


ſchen Königen fortgeführt, als von welchen Die Beges 


bung der Bißthumer ıhres Reiches aligemein abhieng. 
Dan un hierüber die bereits angeführte Daſſert. fo 
audı Schmidts Geſch. der Deütſch. 2. B. ©. 84. 
Diefer —— Geſchichtſchreiber macht — —* 

von Leu⸗ 
ten , die Bißthuͤmer und Beneficien ſuchten, mar fo 
groß, Daß die Bifchöffe auf dem erften Concilium zu 
Drleans das unter Klodivigen gehalten worden, den 
Eanon machten, daß fein. Beijtlicher ohne befondere 
Erlaubniß feines Biſchoffes ſich unterftehen folle, nach 
Hof zu fommen, um etwas von dem König zu begehs 


„ren. Und hätte Klodwig nur einen Yugenblid 
zweiflen follen, daß er nicht geben fönnte, was fo viele 


geute von ihm fo inftändig verlangten, jumal da ihm 
fo viel daran gelegen war, die bifcyoflihe Stühle mit 


‚Leuten befegt zu fehen, auf Deren Treu und Ergeben» 


heit er ſich verlaffen fonnte. Was bier ein KIod» 

wig, that, das thaten ſchon fange vor ihm die mor— 

genlaͤndiſche K * und ſind dießfaus die deutlichſte 
nden. 

Ueber dag fonnte jegt der König, vermög der unter 


 Klodwig zu Stande gefommenen Beftätigung der 


Wahlfrenheit dem Neuerwählten, wenn er ihm nicht 
anfrandıg war, leicht eine Exception in Unfehung der 
Tuͤchtigkeit und Würdigfeit machen. 

‚Daß aud) Earl der Groffe und feine Nachfolger 


gleiche Rechte in Betreff der Bifhöffe und Aebte aus 
‚ geubet, bedarf gar feines Erprobens mehr. 


probe Man | 
überdenfe nur einen Augenblif die von Carl dem 


. Großen in Sachſen errichtete Bißthuͤmer, Oßnabrüc, 


Paderborn, Muünfter und Minden, wobey die Haupts 
abfiht war, die bis dahin unbandige Eachfen beffer 
im Zaum zu halten, biebey war alfo die einzele Aus— 
wahl der Bifhöffe unumganglich nothwendig, um in 
Ganzen folde Männer an ihnen zu haben, die immers 
bin bereit ſeyen, ihre weltliche Macht mit der geiftli- 
hen zu vereinigen, und fo mit dem Degen in der einen. 
und dem Bannjtral in der andern Zauft auf die Sad 
fen, wenn fie nur muchfen ſollten, loszuftürmen, 
Ludwig der Fromme koͤnnte zwar ſcheinen, fein Recht, 
Bifchöffe zu ernennen, aufgegeben, und den Kirchen 
die Wahl derfelben überlaffen zu haben, Allein man 
ſchreibt Schmidt a, a. O. 
335. ©. menn man die damaligen Zeiten nach den 


‚ unter ihm zu Bunften der Wahlfreyheit zu Stande ges 
- ommenen Verordnungen beurtheilen wollte; indem 
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ſich weder Ludwig, noch feine Nachfolger daran ge 
halten haben. Man fiehet es deutlich aug den, von 
mehreren befonderen Kirchen bey eben Dem Kaifer Lu ds 
wig begehrten, fogenannten Wahlfrepheiten,, weldyes 
anz uͤberfluͤßig geweſen wäre, wenn er nicht fortge⸗ 
abren hätte, iq in die Wahlen zu mifcyen, und häts 
“ ten es feine Nachfolger wohl weniger thun follen, da, 
ogar die Päbite felbft ihnen dieſes Recht eingeftanden 
atten. Ueberhaupt mußten unter den Garolingifchen 
Königen die Abgefandte des Königs (Miſſi dominici) 
mit zu dem Wahlgefchäft felbft gelaffen werden, um 
Acht zu haben, daß alles nad) der Vorſchrift der cano« 
niſchen Satzungen geſchehe, und nach der Wahl zu er» 
toagen, ob der Neugemähite zu beftatigen oder aber 
zu verwerfen fene, und was hätten fie * dagegen 
einwenden fonnen, da zu den bisherigen kaiſerlichen 
Regierungspflichten jetzt noch das Lehnſyſtem hinzu⸗ 
fam. Die Reichslehen, die groſſe Suter, die aus dem 
Staate den biſchoͤflichen Kirchen zugegeben wurden, 
mußten abermal nothwendiger Weiſe zwiſchen dieſen 
—* Geiſtlichen und denen Kaiſern beſondere Rechte 
uͤnd Pflichten ſtiften, und folgſam den Kaiſern ganz 
natürlichermaßen das Recht zuwenden, feinen zu einem 
fo mächtigen Mitglied des Staates anzunehmen, der 
etiva feine befondere Abfichten haben fonnte, dem Kais 
fer und dem Staate nicht gut und hold jr feyn, Die 
Raifer hatten Urſach, befonders hierau act zu has 
ben , indem nad) dem damaligen Lehnſyſtenie die Bis 
fchöffe, fo wie die Aebte, in eigner Perfon die ir 
zuge mitmaden mußten, und wovon fogar mehrere 
Herzoge (Heersführer) waren. 
Und daher fuhren die deutſchen Kaifer fort, ihre 
Mechte bey derley Wahlen durchgaͤnglich auszuüben. 
Hierüber verdient allerdings Pfeffingers Vitriar. 
#luftrat. näachgefchlagen zu werden. 
nzroifchen famen die ——— Zeiten Gregors 
VI. Diefem deſpotiſchen Geiſte wollte es nun weni⸗ 
ger gefallen, daß die Kaifer mebft Belehnung der Bis- 
thinmer auch zugleich Die Beförderung zu der Biſchofs⸗ 
würde felbft nach Willkuͤhr Ienften. Er fuchte daher 
Diefes Verfahren (fo alt und fo gegründet es auch 
immer war) von mehr als einer Seite in den Augen 
der Welt verdächtig zu madyen. Er befchuldigte Die 
Kaifer der Simonie (Diefes geiftlidhen Undings) und 
einer unter dem Gebrauch des Staabs und Ringe ver: 
fecften Ausübung, einer unmittelbar geiftlihen Ge— 
malt. Grdrobete fogar den meltlihen Regenten mit 
dem Kirdyenbann, (der auch auf den zu Kom 1074 ges 
baltenen Kirchenrath erfolgte) wenn fie nicht nachlaf 
fen würden, die Bißthüner und andere Beneficien zu 
vergeben. Noch nicht genug, es mußte unter dieſem 
heiligen Vorwand unzähliges Menſchenblut vergojlen, 
der Raifer fo gelaͤhmt und entfräftet werden, bis er 
nicht mehr anderft fonnte, als einen fo nachtheiligen 
Vergleich (dergleichen. der Calixtiniſche iſt) einzuge— 
ben; das faiferliche Unfehen bey den bisherigen Bis 
ſchafswahlen zerfiel Dadurch faft ganz völlig. Ein blofs 
fer Schatten oder ein Ding, das zwar etwas heißen, 
aber im Grund nichts fenn follte, machte Den betrübs 
ten Ueberreft aus. Mit dem Ausfchliefungsredit mar 
es nun völlig gefcheben. Gleichwohl griffen in neueren 
Zeiten die Kaiſer wieder zu ihrem Rechte, verſuchten 
es mehrmal mit der Excluſiva bey Biſchofswahlen bor⸗ 
zufahren. Diefes geſchah z. B. 1688. den 14. Julius 
Durch den faiferliben Geſandten Grafen von Kaunitz 
bey dem Erzftift Eotingn Unfehung des Cardinals von 
Zürftenberg, Die Bewegurſachen waren Diefe: 
«8 ſehe befanut, Daß der Eardinal von Fuüͤrſten⸗ 
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berg, obaleih ein Deutfcher dennoch der Eros 


ne Sranfreich, als derfelben Minifter, gleidıfam 


knechtiſch anhange. Daß er bereits bep verfchiedenen 
Beichtangelegenkeiten gegen das Reichsintereſſe ſchnur⸗ 
grade gehandelt habe. Er babe überdas. dem König 
von Frankreich das Eid der Treue geſchworen, Die cölls 
niſche Didces zum Schauplag des wirklichen Krieges 
aufgefchlagen, die Stadt Straßburg vom deutſchen 
Reich getrennet, Die Feftung oder die Lütticher Eitadell 
der auswärtigen Macht in die Hande gefpielet; über 
das habe er einige Örenpveftungen verdaͤchtigen Eoms 
mendanten ubergeben. Er beveftigte dermalen Bonny 
um Diefes Erzftift über furz oder lang defto ficyer dem 
Feinde einzuraumen. 

Ben Diefen mißlichen Umftänden liege der ganzen 
Ehriftenheit Daran, daß ein folder Biſchof gemählet 
werde, von deifen guten Sefinnung gegen das Reich 
man zu voraus verſichert fepn fönne, der, die edle Ab⸗ 
ficht habe, des Reichs Wohlfahrt nah Möglichfeit und 

fliht zu beförderen und iu bandhaben. UWebrigens 

eye auch von den Erz⸗ und Domitiftern in Betracht 
ju ziehen, daß mit den Diöcefen Deutfchlandes gewiſſe 
Temporaljurisdiction und Megalien verbunden wäre, 
und diefem Aufolge fonnten die Capiteln feine völlig 
ünumfhränfte Wahlfrepheit behaupten, — man 
müjfe dabey immerhin das Abfehen auf des Reichs 
Wohlfahrt richten, midrigenfaus ftünde es dahin, mag 
Ihrd Kaiferliche Majeftat wegen der Regalien und Tem: 
poralität thun wurden. 
Allein des Cardinals Parthie famt den Kapiteln al- 
ler anderer Erz: und Hochftifter Deutfchlandes berwan⸗ 
den ſich durch die beiden Ehurfürften Sachſen und 
Brandenburg bey dem Kaifer Leopold, daß derfelbe 
bey erfolgender Wahl keine Exclufivanı vorfehren möge 
te, weilen durch ſolche widerrechtliche gay ungewoͤhn⸗ 
liche und unerhoͤrte Procedur (dieſes waren die eigents 
lichen Ausdrücke) die Freyheit der Wahl, welche das 
vortrefliche Kleinod der deutſchen Kirchen ſeye, dadurch 
zu fehr geſchmaͤlert würde. 

Auch der König von Frankreich beſchwerte ſich Dage- 

en in feiner Kriegsdeclaration, und berief ſich des, 

Fall auf die Eoncordaten der deutſchen Nation, die 
Meichsgefege, den Weftphälifchen Frieden, vermöge 
welcher die Capiteln bey Der freyen Wahl müßten bes 
lajfen werden. 

Der Kaifer ließ ſich abermal dagegen vernehmen, 


daß alles, was er ben Diefer Wahl vorgenommen 


babe, mit Recht, nad) der‘ Mafregel der canonifchen 
Rechte felbften, und nad) Inhalt der faiferlichen, audy 
der deutſchen Kirchen Schuß, Gerechtigkeit und Pflich— 
ten mit Bepbehaltung einer rechtmäßigen Wahlfrenheit 
gefchehen ſeye, und ın der That ift der vom kaiſerli— 
chen Hof excludirte Eardinal wirklich durchgefalſen, es 
bleibt aber dabey dahin geſtellt, ob wirklich auf die kai— 
ferliche Excluſſon Ruͤckſicht gemacht worden fene, oder 
aber, ob der Eardinal desmegen nicht Durchgedrungen 
babe, meil er nicht fo viel Stimmen zufammenbrad). 
te, als zu einem Poftulando gegen einen Elegibilem 
erfordert werden, denn er hatte nur 13 Stimmen. Da« 
hingegen der damalige bayerifche Prinz; Joſeph Ele—⸗ 
mens, Bifhof von Regensburg und Frepfingen als 
Eligibilis 9 Stimmen hatte. 

Nod) ſchaͤrfer wurde diefe Frage unterfuchet, als es 
im J. 1706 bey dem Ableben des damaligen Bifchofs 
gu Münter zu einer neuen Wahl Fame ; der faiferliche 
Hof begünftigte hieben den Prinz Carl von Porhrin- 
gen, und gebrauchte fich hiezu des Damaligen Bifchofs 
son Paderborn, gebohrnen Freyherrn von Metters 
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nich, der unter der Hand die Stimmen der muͤnfteti⸗ 
fhen Capitularen für gedachten Prinzen werben ſoll⸗ 
te. Es zeigte fich aber bald, daß viele von den Capi⸗ 
tularen auf die Perfon des Bifchoffen von Paderborn 
felbft verfielen. Kaum ward Die Sadjeetwas befannter, 
als der Faiferlidye Geſandte Gtaf von Eck befchliget 
murde, gegen erfigemeldten Bıfhoffen von Paderborn 
die Excluſivam zu erflären, und allenthalben befannt 
u madıen, daß wofern auc Wahl zu Münfter, und 
hernach die Confirmation von Rom aus zu Bunften 
feiner Derfon foltten zu Standefommen, Ihre Kaif. 
Majeſtqaͤt dennod) denfelben wegen der weitlichen Herr⸗ 
fhaften nimmermehr belehnen würden. Hierauf mad)» 
ten ber Bifchof,"der König in Preuſſen als Mitftand 
des Weſtphaͤliſchen Kreifes, und Die Generalftaaten bey 
Dem’ Kaiſer ihre Vorftellungen ; allein Diefer * auf 
einem gefaßten Ey luß um fo mehr unbemweglid) ſte⸗ 
en, meil, mie er ſich erflärte, Durch ein ſolches Ver⸗ 
abren, d. i. durch Ausſchließung eines oder andern 
Eandidaten (fo wie es le bie und da geſchehen fene) 
der Wahlfreyheit Der tſchen Erz» und Hochflifter 
nicht zu nahe argangen werde, indem denfelben ın Uns 
ſehung der übrigen (Die immerhin den größten Theil 
ausmadıten) völigefrepe Wahl gelaffen werde. Leber das 
brachte der Kaifer bey dem Pabſt zumegen, Daß die 
Wahl auf 4 Wochen, und nad) diefen noch auf 4 ans 
dere aujgefchoben wurde. Doc das letztemal fehrten 
ſich die 82 des Donwapituls nicht weiter daran, 
fondern wählten den 30. Auguſt den obigen Biſchoffen 
von Paderborn , Der indeſſen ein Breve Eligibilitatis 
Bon Rom erwürft hatte. Die andere. Parthie mählte 
den 3: Sept. den Prinzen von Yothringen, worauf 
dann der Kaifer denfelben abermal von En aus bes 
ſtaͤttigt wiſſen wollte. Wegen den damal in der Lom. 
patdey ſich lagerenden faiferlichen Truppen lief a 
u Rom die Sache fehr untereinander, bis fid) endli 
r Kaifer, durch eine wiederholte unterthanigfte Wors 
tan des Bifihoffen von Paderborn und der Gene: 
talftaaten, auf andere Gefinnungen bringen und dem 
Zeit erffaren lief, Daß er den Yauf der Sache nicht 
änger hemmen mollte. Hierauf alfo ward der Bis 
ſchof von Yaderborn erſtlich jum Admiuiftrator, und 
bald darauf zum wirklichen Bifchof vom Münjter ers 
nennet, und von dem Kaiſer belehnet. Dan fehe hie⸗ 
von ZabetStaatscanzl. Tom 11. Moſers deutſch. 
-Staatereht Tom. 3. ©. 300. Tom. 11. ©. 364. 
Ebendef. Raif. Regierungeredt ı. Tb. ©. 290. 
Struvens Rechtliches Bedenken 2. Th. S. 69. 
Wenn Kaifte Earl VIL. die Salzburgiſche erzbi⸗ 
ſchoͤſiche Wahl erlebt hätte, fo wäre zu vermuthen ges 
toefen, daß er denen Domberru die Erelufivam gege⸗ 
ben hatte, don welchen man glaubte, daß fie mehr 
dem Haus Oeſtreich als dem Haus Bayern anhiengen. 
Allein Dagegen wuͤrde fi die Damalige Königin in 
Ungarn Maria Therefia undein großer Theil der 
KReichsſtände mit allem Ernſt angenommen haben, 
Es entftehet alfo bier die Frage, ob dem Kaifer heus 
tiges Tages das Recht —— einem oder anderm 
Candidaten bey den Biſcho sivabfen der deutfchen Erz⸗ 
und Höchftifter die Erclufivam zu geben ? Die mehr 
keften Sanohiften, auch catbolifche und proteftantifdye 
ehrer des deutſchen Gtaatsrehts, 5 B. Hammer 
if. de jurt Prineipii cathol, circa jacra. in 
Sqhmid. Tisf. tom.3. p. 693. Barthel, Orat. 
dnaug. 4. E in not. ad Engel p. 77, Zall wein Pr, 
Ba Tom, 4. p. 322. Hedderid, Elem. Fur, 
P,H, p. 38. Ludwig Böhmer Inf, : 


‚derjenige, der in einem Hausfriege des Kaifers 
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tan. görm, $. 495. Strupven rechtl. Bed 2. Theil 
S. 69. ſprechen Diefes Recht nach der Regel genommen 
dent Karfer ab, ihre Rechtsgrunde find diefe: 1) ob 
zwar Die Bifchöffe Deutfchlande als. unmittelbare 
Reichsſtaͤnde eine anſehnliche Gewalt, auch einen nicht 
geringen Einfluß in die Deutfche Keichsnerfaffung häts 
ten; ſo ſeyen fie doch durchgängig nicht fo maͤchtig, daß 
von Daher dem Karfer und eich einige Gefahr oder 
Nachtheil ermachfen koͤnnte, die geifiliche Erz: und Bis 
ſchoͤffe, wenn fie auch. gleichwohl hiezu genug gewach⸗ 
fen wären, nürden es dennocd aus politifchen Urſachen, 
z. DB. Das Yuffommen ihrer Familie Dadurch nicht zu 
binderen, nicht tbunz 2) könne bey derfen Erz» und 
Biſchoͤffen auch die Vermuthung nicht ſtatt haben, daß 
fie als Mitftände, als Vaſallen des Kaifers und des 
Reichs ſich je gegen beide oder auch nur einen von bei⸗ 
den als offenbare Feinde erklären foltten. 3) Im Fall 
fie ſich auch diefes beyfommen ließen, fo hatte der Hair 
fer auſſer der Excluſiva hinlängliche Mittel an Han- 
den, fold) brütendes Unheil zu erftiden, z. B. er fonnte 
foldem auftichriſchem Reichsftande, als einen Stöhrer 
des Yandiriedens, auf die nacdrüdhichjie Weife beſtra⸗ 
fen, demſelben Die feinen Erz. oder Biftbum anhaͤn⸗ 
gige Temporaljurisdietion und Megalıen derfagen, 
oder entziebenz; endlich denſelben fogar in die Neichs« 
acht erflären. 4) Gelobe ja der Kaiſer felbft in feiner 
ahfrapitulation, die Kapiteln ber deutſchen Erz » 
und Domftifter ben ihren hergebradhten Arenheiten und 
Privilegien zu belaffen. 5) Seye der Kaifer eben fo 
wenig befugt , einen Eandıdafln von der a 9 
den ee auszuſchließen, fo wenig er verbin« 
dern fonne, daß z. B. auf diefem oder jenem tweltlis 
chen Reichsſtand, Diefe oder jene rechtmaßige Erbfol- 
ge nicht gelange, dann das Recht, das Dem weltlichen 
Reichsſtande zur Erbfolge rufe, sur die Capiteln 
durch Die ihnen zuftändige freye Wahl. Ulfo mur in 
jenen Fallen, wo einem weltlichen Meichsftande Die 
Erbfolge oder die Belehnung mit Recht verfagt wuͤr⸗ 
de, fönnte der Kaifer auch einen Candidaten von dem 
ibm zur Bifhofswürde erfchrittenen Rechte ausfchlief- 
Be 6) Seye aud) wohl zu merken, daß dorten gar 
eine Exelufiva Fönnte eingefchlagen werden, wo alien⸗ 
falls der Candidat das Unglück hätte, nur des Kaifers 
hoͤchſter Perfon zu mißfallen, oder wo man at 
muthmaße , daß derfelbe dem Kaifer und feinem Haufe 
nicht fo ergeben ſeyn doͤrfte, als ein anderer; dann 
ar⸗ 
thie nicht nehme, ſondern feinem Gegner guͤnſtiger jene, 
koͤnnte desfalls noch nicht als ein Reichsfeind angefes 
ben werden, Denn wer hätte wohl zu Zeiten Carl 
des VII. die Eapitularen des Erzftifte Salzburg als 
Rei sfeinde, oder als ſolche, die Die Eriufsen bets 
twürfet hätten, anfehen Dorfen, meil fie fi mehr dem 
Haufe Deftreic gegen Das Haus Baiern zugethan be⸗ 
zeigten ? Hierauf fene forgfäftigft Ucht zu geben, weil 
es anfonften alte Augenblide Empörer und Meichsfein. 
de gäbe, da fie doch in der That feine wären, und 
weıl ohne diefen nöthigen Unterſchied es öfters, ehe 
man es ſich verfebe, um die Wahlfrenheit der deuts 
ſchen Kirchen geſchehen wäre. Nur aljo ın den Zäls 
len babe Die Exrelufiva Play, wo ein folder Candidat 
jum voraus ein erflärter Reichsfeind ſeye, oder mit 
den Reichsfeinden in folder Verbindung fiche, daß 
nad) des Kaifers und Meichserfenntniß Deutfchland 
in große Gefahr gefest würde, wenn man einen fols 
den Biſchof zum Befik der erz⸗ und bifchöflichen Wür« 

de gelangen ließe, 
Einige 


———— 


— 99— Extluſſpa. En RP 


Einige Staatsrechtsfehrer, worunter namentlich 
Herr Profeifor Wippermann zu zählen, behaupten 
war das Gegentheil, und fteilen daher Die atfgemeine 
egel feft, daß dem SHarjer überhaupt, und insbe- 
ſondere bey jeder Bifchofswahl das Ausſchließungsrecht 
vorbehalten feye, Obberuͤhrter Herr Profi Wipptr: 
mann gab desfalls eine Differtation unter dieſem Ti⸗ 
tel heraus: de fundamento €? indole juris Exclufi- 
vas maxime us ,- quo 'Cxefar Auguſtue hödieque 
ut; potefi, quando Capitula germanica in eligendo 
pracjule funt occupata 1769. Allein Herr Hofr. d. 
Geldyow liefert uns hierüber: in feiner juriftifiben 
Sibliothek 3.8. ©. 1595. dieſe Recenſion. „Der 
Herr Besfafler legt S. g dem Kaifer das Recht bey, 
ale Candidaten, welche der. bifchöflichen Würde unfü- 
big und unwurdig find, von denſelben auszuſchließen, 
und den Demcapiteln Die Wahl deſſelben zu unterſa⸗ 
gen. Den Grund dieſes Vorrechte ſetzt den Herr Ber: 
yaffer theils in der hoͤchſten Gewalt, welche dem Kai⸗ 
fer über das ganze Reich zuſtehet, theils in der allge⸗ 
meinen Schutzvogtey uber die ganze deutſche Kirche, 
und behauptet, daß ſolches weder durch die älteren noch 
neueren Concordaten aufgehoben ſey. So viel beſon⸗ 
ders Das in Frage befangene kaiſerliche Recht ben Bir 
fhofswahlen anbetrift, ſo ſetzt der Herr Verfaffer Die 
algemeine Regel feſt, dab, ſo oft es das unmittel- 
bare Wohl bes Reichs erfodere, einen Candidaten nicht 
zu waͤhlen, oder die Wahl auf eine beſtimmte Perſon 
erichtet werde, welche nach den Reichsgeſetzen oder 
Sen eit einer Kirdye nicht Biſchof ſeyn kann, der 
Kaiſer Die Befügnif habe, ihn don der bevorſtehenden 
Wahl auszufchlrehen; jedoch mrüffe er-die Urſachen an⸗ 
geben, ober. gleich zu deren Beweis nicht verbinden 
feye. Auein fo menigich geneigt undim Efandebin, 
dem kaſſerlichen Hofe das geringſte Recht abzudifpu: 


‚Keen, und ſo fehr ih auch wunſchte, Daß die Kaifer 
ſich ihre dormaligen Kirchenrechte nicht hätten entzie⸗ 


ben taffen ,_fp. wenig ſcheint mit der Herr Prof. fernen 
- Hauptfag idiefen zu baben. Denn daß diefes Dem 
Kaſſer beygelegte Mecht aus der hoͤchſten Schutzgerech⸗ 
Agkeit über die deutſche Kirche Herfliche, iſt ohne Beweis 
angenommen, und eine wirkliche petitio prineipii. 
Der Hauptgrund, deſſen er ſich S. 36 bedienet: "es 
„liege nemlich dem Kaiſer und Reich vieles Daran, daß 
tanglicye und beiden angenehme Biſchoͤffe gewaͤhlet wer: 
den, ben denen es nicht zu befürchten wäre, daß des 
Reichs Wohlfahrt Gefahr Teide, dürfte in der That 
._von wenigen Gewichte ſeyn z nicht alles, was Dem 
Kaifer und Reich nützlich und vortheilhaft mare, iſt 
des falls aleih Rechtens. Es waͤre freylich nuͤtzlich und 
ut für den Kaiſer geweſen, wenn dieſer oder ſener 
‘ Bring nicht zur Regierung gekommen wäre, und den⸗ 
noch Darf er nicht ausgefchloffen werden , und gleich— 
wohl ift die Wahlfrenheit der Domtapiteln eben fo Felt 
gegründet, und eben fo wenig durch Herkommen und 
Geſetze in Anfehung des Katfers eingeſchraͤnket, “als 
die Erbfolge in weltlidyen fanden. So lang alſo kein 
Reichsgeſetz und Herfommen für den Kaiſer eintritt, 
und fo lange die Domtapitel dieſem Rechte widerſpre⸗ 
“hen, und der Kaifer noch feinen ruhigen aftum pof- 
fefforium desfats aufmweifen fann, dergleichen noch 
"nicht vorhanden ift, fo lange werden dieſe Lehrſaͤtze des 
Herrn Prof. W. (fo viele Rechtsgelehrte demſelben auch 
immer bengepflichtet haben nıodhten,) den wichtigſten 
Zweifeln ausgefest ſeyn.“ RE 
Inzwiſchen ſcheint doch ganz richtig zu ſeyn, daß, 
wenn es jum voraus fidyer wäre, (dann Diefes unters 
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ftellet man jedesmal ben dieſer Materie) daß des Reichs 


BGohlfahrt unmittelbar darunter leiden follte, men 
dieſer oder jener zu Bifchoffen gewählter würde, die 
"Bomeapiteln alsdenn un fo-mchr auf die kaiſerliche 


Excluſidam Bedacht nehmen müßten, weil in diefem 


gaı ein folder Eandidat, nicht nur allein nad) dem 


» göttlichen und canonifcyen, fondern fogar mad) dem 
Naturrecht der —S rd nie. 
'" Uebrigens, was bis bieher durchgängig von tatholis 
ſchen Erz» und hoben Domftiftern angeführt worden, 


eben das ift auch von protejtantifchen oder vermifche 
ten Domeapifeln zu merfen, als welche, gemaß der 
Reichsgeſetze, durchaus die nemliche Wahltrepheit auch 
ſonſtige Privilegien genießen. 3 


Excluſiva bey mittelbarer- Aebte und Prälaten» 


. wiſſe Landesherrn ihre Commiſſarien zu den 


wahlen · rd 
Es iſt im deutſchen Reid) nichts ſeltenes, daß ge⸗ 
bevorftes 


enden Wahlen der in mittelbarer, d. i. in vogteyli⸗ 


{ 
ftrittig licher dieſes Recht entweder aus der landesherrs 


_ her-Botmäfigkeit ftebender Aebte und Präfaten fthie 


n, ſo wie es 5. B. die Erzherzoge von Deiterreich, Die 
ogen aus Baiern u.a. m. wirklich ausüben. Uns 


lichen Gewalt oder aber der Schuyvogten über derley 


Abteyen und Prälaturen ber. . In Betreff Des crfteren 


- 


* es ſeinen wahren Urfprung in jenen Zeiten, mo 
mächtigern im Reich nach) und nad) angefangen has 
ben, Landesherrn unmmttelbarer Reichsſtaͤnde gu wer⸗ 
den. Sieben aber ift befannt, daß z. B. die Furften 


“ 'ehender als die Achte, Grafen und Meichefrädte fans 
desherrliche Jurisdition überfamen: Yon daher läßt 


ſich nun der Grund angeben, warum ein Yandesherr 
bor dem anderen einen entfernteren Urfprutig oder. Bes 


. eigen iner landesherrlichen Rechten, folglich auch 


das Yu 
als der. Weſtphaͤliſche 


ließungsrecht ben derfen Wahlen aufweiſet. 
Ueberhaupt aber iſt Diefes Recht zum wenigſten fo Alt, 
Friede, wodurch die landesherrs 
fiche Gewalt ihren völligen Glanz erhalten hat. Es 


würde hier zu weitlaͤuftig ſeyn, Den ganzen Umifäng 


der landesherrlichen und vogteylichen Gewalt, oder 


Rloͤſter auch in Ausübung ihrer —* 
a 


das -ganze Verhäitniß der erfieren gegen letztere anzu⸗ 
"geben und zu bejtimmen, Mir wollen Demnach nur jeneg 
j ne mit wenigemfejtfegen, in welchem Die in vog⸗ 
teylicher Gewalt ſtehenden Klöfter, in Anfehung der Wahl 

ihrer jeweiligen Aebte und Prälaten ſtehen. Hiebey 

müjfen wir als erwieſen zum voraus Das daß derleh 

ichen oder geiſt⸗ 

udesherrlichen Ge⸗ 


lichen Rechten, einigermaßen: der 
net find Fiobgfeich ſolche Rechte in ſich 


malt ’uinterge 


betrachtet eine ganz andere. Lirauelle, als den Fandes- 


n haben ag Yandesherr, da er Diefes' oder jeheg 
Kloſter in fein Territorium’ aufnimmt; oder die bes 


reits darinn aufgenommene u bat fidydaben 


jene Rechte vorbehalten miünen, ohne welche die Wohl. 
farf feines Meinen Staats nicht genugſam beveffiget 
wäre} nun aber ift bekannt, daß das Wohl und Weh 
eines ſolchen Staats nicht geringen Theils von ſoſchen 
jerveiligen Webten und Dralaten abbangez indem ih— 
nen fat durchgängig entweder Patrimonial» oder bog⸗ 
tepfiche Jurisdiction zuſtehet, Fraft welcher ihnen hie 
‘und da mehrere Drtfihaften unmittelbar unterworfen 
find, fo, daß fie in Civilſachen der eigentliche und ein. 
zige Richter in erſter Inſtanz find, ‚geringere Verbre— 
‚hen und Frevel beſtrafen, einen buͤrgerlichen Gehor— 
ſam oder Schuldenthurn haben, ſich fogar in gewiſ⸗ 
ſermaßen Huldigung leiſten laſſen u. d m. 
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Ercommunicantes — Excubiae. 


Ueber das find folche Aebte und Präfaten in verſchie⸗ Exx ommunicantes / Excommunicatores, wurden 


Denen Provinzen Deutfchlandes z. B. in Defterreich, 
Bayern, im Ehurtrierifehen mit unter die erften fans 
desftande gezahlet. Beydem zufolge liegt alfo dem 
Landesherrn fehr viel daran, daß zu feinen ihm uns 
tergeordneten Ständen wir Männer zu Aebten ge⸗ 
wählet werden, die überhaupt fo gefinnt find eine volls 
Tonımene Harmonie mit ihm zu unterhalten, die wif 
fen ihre Untertbanen zweckmaͤßig zu regieren, und ih» 


ehedem diejenigen Widertäufer genennt, melde in Abs 
fiht auf den Bann fehr firenge find, und Daher auch 
wohl Rigidi genennt wurden. (f. Bann) (Anabapt. 
28. S. 812) Auch nennte man in Zranfreid) Diejee 
nigen fo, melde fid) den Janfeniften oder Appellan⸗ 
ten entgegen festen, die Eonftitution Unigenitus ans 
nehmen, und mit ihren Gegnern feine Kirdengemeins 
ſchaft unterhalten wollten. (f. Janfeniften.) (1) 


ren übrigen vogtheplichen Geſchaͤften gehörig vorzu⸗ 
t n. 
Zu diefen angeführten Gründen, die dem Landes, 


# 


Exrcoriatio, ſ. Ubgeben. 
E rcorticatio, {. Scodlen. 
Ercrementa animalia, (Mater medic.) wurde 


beren in Betref obberührter Wahlen zuftehen, kommt 
nod) hinzu, daß die meiften Landesheren noch überdas 
Kirchen» oder Kaftenvogte von dergleichen Prälaturen 
find. Auch in diefer Ruͤcſicht haben-fie Das Recht oder 
Die Dbliegenheit darauf zu fehen, daß aus den ſaͤmmt⸗ 
lichen Möndyen ein foldyer-gemählet werde, der nebft 
Der Möfterlihen Difeiplin audy die Temporalien zum 
Beften. der Abthen zu verwalten im Stande, mithin 
ihres dvogtheilihen Schutzes nicht wuͤrdig ſeye. 
Diefes ware nunin Kurze die Theorie von Dem Aus; 
— — des Landesherrn, bey den Wahlen der 
n vogtheilicher Gewalt frebender Yebte und Pralaten, 
Adein in der Ausübung fhränfet fich Diefes Recht nur 
auf Diefe Falle ein, mo es dem Landesherrn entweder 
vermoͤg der bis hieher dabey ausgeubten Superiorität, 
oder auch laut des Schupbriefes und andrer urfpring» 
lichen Verträge, endlich auch in Deren Ermangelung, 
vermoͤg einer rechtlichen Obſervanz zuftehet. Im Fau 
wo diefes Recht aus einem oder andern von den ange 
führten Rechtsgründen zweifelhaft wäre, fo ftreitet die 
Vermuthung für den Landesherrn. Hingegen in Fäls 
len mo fandesheren Das Wahlrecht, und Das einiger« 
maflen Damit vergeſellſchafte Ausfchlieflungsrecht, ge⸗ 
gen unmittelbare in ihrem Territorium gelegene Ab» 
thenen behaupten wollten, müßte die gegenfeitige Rechts- 
el angegeben und dem Landesherrn Der Beweis aufs 
erlegt werden. Auch find diesfails ſchon einige Flle 
befannt, fo z. B. Die A. 1734. bey der Damaligen Ab» 
tiſſenwahl entftandene Streitfache zwiſchen der unmits 
telbaren Abtey Baynt in Echwaben, und den Erzher⸗ 
zogen von Dejterreich, Die bernach Durch einen Ber 
es bepgelegt wurde. Auch find die desfalls entitans 
ene Streitigfeiten zwiſchen dem König in Preufen und 
der unmittelbaren Wbten Verden befannt. In Bes 
tref der unmittelbaren Abtey Quedlinburg hatte ches 
mals der Ehurfürft von Sachſen vermög eines Ver 
u. d. 1574. das Wahl» und Ausfchlieffungsrecht, 
twelches nachmal dem König —— cediret worden, 
ber Daher 
Pie Einwilligung verweigerte. Noch iſt zu merfen, 
f, wenn auch proteftantifche Landesherrn einige 
BWahlrehte, und unter Diefen das Jus Exclufivee aud) 
bey catholifchen Praͤlatenwahlen im Entfibeidungsioßre 
ausgeübt haben oder in deren Beſitz gemefen find, fol 
ches fernerhin ungehindert auszuüben Fug und Macht 
haben. Es leidet diefes um fo weniger Unftand, weil 
die Nechtsgründe, aus welchen dem Landesherrn die 
Exeluſida zuftehet, ben jedem kandesherrn, er fey nun 
Catholiſch oder der A. €. zugethan, im allewege die 
nemlichen find. (ze) 
Erclufiva propofitio, f. Say. 
Eiıcommunicatio, heißt eine jede Ausſchlieſſung 
aus einer Communion oder Geſellſchaft, vornemlich 
aber der’ kirchlichen, wobon die Art, Bann nachzuſe. 
ben find, 6. 


. den Thoren ar Stationes. 
- der Nähe, fo 


en der 1704 vorgefommenen Poftulation - 


vormals von mehreren Yerzten in verfchiedenen Kranks 
beiten äufferlich und innerlidy gebraucht, und vor 
nemlid von Paulin; in feiner Bredapotbefe 
mit Nachdruck empfohlen; fo nahmen fie von meh» 
reren Thieren, beutzutage da ein helleres Yicht ſolcht 
Dorurtheile verdrungen hat, weiß man gegen Die Zus 
fäle, in denen man vormals dergleichen Mittel ans 
priefe, fräftigere und angenehmere Mittel. (12) 


Bxcrefcenz, f. Auswadfen, 
KErcretiae, (Baufunft) ein Kunftwort Vitrupii, 


morunter er Abgänge, als abgefchlagene Marmorftiüs 
de, die bey dem Bearbeiten Dejjelben abfpringen vers 
fanden. Barbaro in 8 Cernite und Perault 
Eclats hberfest. Eie find eben das was Bitruv und 
andere alte Baumeifter unter den Wort Affulae vers 
fanden haben. (18) 


Bxcubiae, waren eigentlic) bey den Römern die Was 


chen bey Tage, fo wie Bigiliae die bey der Nacht, 
wiewohl der Unterſchied nicht immer fo genau benbr 
achtet wird, befonders da im ſtrengſten Berftande die 


‚ Breubige. nur die drey Mann dom Der Wache find, 


welche fidy niedergelegt hatten, während der Zeit der 
vierte ildwache ſund. Bey dem Bezelte eines 
Obriften ftunden aber bey Tage zwo Wachen, deren 
jede aus vier Mann beftund, und die eine vor, Die 
andere aber hinter dem Gezelte ihren Play hatte. Eben 
fo viele Wachen hatte der Legat, der Quäftor hatte 
aber nur drey. Bey dem Zelte des Feldherrn bielt 
ein ganzer Manipulus der Römer und auch der Bine 


— welche auch bey ihren eigenen Beſehlsha— 
ber 


(præſectis) Die Wache beſorgen mußten. Un jes 
‚dem por des Lagers ftund eine ganze Cohorte und 
Zurme der Reuter famt einigen Leichtbemwafneten, mels 
des Mittags abgelößt wurden. Diefe Pofien an 
War der Feind in 
blieb es nicht bey dieſer Anzahl, und 
mußten aud) Die Leichtbermafneten und die Reuter fo 
gar bey Tag und bey Nacht vor dem Lager Wache hals 
ten. Dies waren die Procubitores, Tuftodid, 
Prätenturä, Stationes agrarik Go mie aber 
bey Tage die Wachen bejtelit wurden, alfo geſchah auch 
foldes bey Nacht, und ftund noch uber das zu folder 
Zeit eine Nachtwache von vier Mann vor jedem Mas 
nipulus. Uebrigens bielte eine Wache von vier Mann 
zwölf Stunden lang dergeſtalt die Wache, daß nur 
‚einer aus ihnen wirklich feine drep Stunden ſtund 
und machte, die übrigen Drep aber ſich indeilen nies 
derfegen aud wohl fehlafen fornten. Wenn die Nachts 
machen angiengen, welches alsdann gefchaheı wenn 
die fo fid) bey dem Prätorio eingefunden, fich an ib» 
ren Ort begaben, d. i. in der römifchen Sprache cum 
rzetorium dimitteretur, fo ward im ganzen Fager 
Dr Zeichen darzu, auf Befehl des eriten Hauptmanng 
ber Triarier, mit der Trompete gegeben, welcher auch 


Excubitor Excuſatlo. 


jede neue Nachtwache Durch das Horn anjeigen ließ. 
(f. das weitere im Art. Caſtra.) (24 
Exrcubitor, f. Yleuntödter, Wächter, (Lanius 


L. 

Bxrcubitores, hießen die Wachen an den Thoren 
groffer Herren, fonderlic aber der Kaifer, melde, 
wenn fie anderſtwo fpeifeten, bon den Excubitoribus 
dahin begleitet wurden und an ber Thuͤre des Wirths 
Wache hielten, von diefem Aber auch tractirt und mit 
einem Zranfgeld beehrt wurden. Ihr Officier hieß 
Tribunus Excubitorum. 421) 

Erculpatio,‘ift der Vortrag, durch welchen jemand 

rzuthun ſich bemuͤhet, daß er ſelbſt, oder ein ande⸗ 
rer in Anſehung eines gewiſſen Verbrechens unſchuldig 
ſeye. Sie iſt hauptſaͤchlich in zweyerley Ruͤckſicht in 
der Crimi nalrechtsgelehrfamkeit merkwuͤrdig. Einmal 
macht ſich derjenige ſelbſt verdaͤchtig, welcher, ehe jemand 
einen Verdacht gegen ihn geäuflert hat, fich felbft ex⸗ 

Suiplrt; und es entjteht aus diefer Exculpation ein 

Indicium wider ihn, welches gs von geringem Ges 

wicht if. Sodann ift es eine fehr beftrittene Frage 

unter den Mechtsgelehrten, in wie fern die Exculpa⸗ 
tion eines Sterbenden demjenigen, welcher eines Vers 
brechen wegen verdächtig ift, zu ftatten fomme? Um 
dieſe Frage zu entfcheiden, muß zuerſt unterfchieden 
merden, ob derjenige felbft, welcher Durd) das Verbre⸗ 
hen befchädigt ıporden, 3. B. der Verwundete, oder 
ob ein anderer j. B. ein Mitverbrecher oder Zeuge je: 
manden erculpire? Im letztern Fall ift die Exculpa⸗ 
tion von geringer Wirfung, ausgenommen der Zeuge 
müßte feine Prculpation mit dem abgeſchwornen 


eugeneid beſchworen haben, und bey der Handlung 
2 gegenwärtig geweſen fene, daß er mit Grund die 
Unfhuld eines andern behaupten fann. Ym erftern 


Fall, wenn z. B. der Wermundete angiebt, daß nicht 
A fondern B ihn tödtlid) verwundet, daß A es nur 
dur Zufall, Unvorfichtigfeit oder in einer rechtmaͤſ⸗ 
figen Rothwehr gethan, macht dieſe Exculpation 
eine ſtarke Vermuͤthung für die Unſchuld des A; je— 
doch nur Vermuthung, melde daher nicht nur dur 
Gegendermuthungen geſchwaͤcht, fondern auch dur 
Geftändniß und Beweiß fo entfraftet werden fann, da 
der Richter dennoch wider den Ereulpirten die peinlis 
che Frage oder gefegliche Strafe erfennen fann. (38) 
Ercunesti, hießen diejenigen Zufchauer auf den rös 
mifchen Theatern und Amphiteatern, welche nicht auf 
den Cuneis, d. i. auf Den ordentlichen Eiken, die von 
oben —— nach der Cavea zu *6* gien⸗ 
gen, ſitzen kaunten oder durften, und in ben gen, 
viis, den Luftfpielen zuſahen. (21) 
Prcurfuum circuli, f. Ausfhweifungsfreife. 
Excufati, hießen die frengelafiene Knechte, die * 
dem fie wegen eines Verbrechens in eine Kirche geflüch⸗ 
tet maren, um dafelbft Die Losfprehung von, ihrem 
Verbrechen zu erlangen, ihrem Herrn wieder uͤberge⸗ 
ben murden und ohne geftraft zu werden wicder an 
ihre Urbeit giengen , weil es die Herren feyerlichft vers 
fprechen mußten, Diefelbe megen des Verbrechens nicht 
zu ftrafen, nachdem fit waren davon losgefprochen 
worden. In den Klöftern hießen Excuſati ſolche Leu⸗ 
te, die ebenfalis zur Sicherheit nady verübten Frevel⸗ 
thaten, dahin flohen, aber nidyt entlaffen wurden 
weil fie ſich als Knechte dahin verdungen hatten. ( 7) 
Prcufatio, ift nad) dem Sinn des roͤmiſchen Rechte 
die Bitte des jenigen, welchem ein öffentliches Amt aufs 
getragen werden folle, oder fon aufgetragen worden 
ift, ihn aus gewiſſen in den Geſetzen gegründeten Urs 
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chen mit denfelben zu derfhonen. Nach den Grund: 
aͤtzen des römifchen Rechts war ein jeder Bürger ver: 
unden, ein ihm aufgefragenes öffentliches Amt ans 
junehmen, menn er nicht gewiſſe in den Geſetzen be⸗ 
mmte Urfadjen anführen fonnte, welche ihn von die: 
er DObliegenheit befreyten; und dieſe Urſachen nebft 
feiner Excuſation mußte er bey denjenigen vorbrin⸗ 
gen, welche ihm das öffentliche Umt aufgetragen hats 
ten; wurde aber feine Excuſation *2* fo konn⸗ 
te er von einem ſolchen Ausſpruch appelliren, bliebe 
es hierauf bey der Verwerfung ſeiner — — ſo 
mußte er nicht nur das ihm aufgetragent öffentliche 
Amt übernehmen, fondern auch allen Echaden, wel⸗ 
cher don der bisher unterlaffenen Uebernahme deffelben 
entftanden war, erſetzen twurde aber Die rcufation 
angenommen, fo war er ſowohl von Lebernahme des 
Amts, als aud von aller weitern Verantwortung bes 
freyt. Mechtmäßige Urfachen der Excuſation waren 
h B das meibliche Geſchlecht, unter gewiſſen Umſtaͤn 
en die Armuth, ferner eine beſtaͤndige Krankheit, Ab⸗ 
weſenheit zum Beften des Staats, ein Alter unter 
fünf und zwanzig oder uber fiebenzig Jahre; wenn das 
Amt aus Feindſchaft wider ihn aufgeladen mlırde, tie 
ne gewiſſe Anzahl von Kindern, auch waren gemille 
erfonen von Uebernahme aller öffentlichen Aemter bes 
rent, z. B. Die auf eine ehrbare Weife entlaffene Sof- 
aten, Athleten, diejenige, melde ſchon in öffentlis 
chen Ehrenftellen waren, die Iehrende Philofophen, 
Grammatifer, Redner Zune die Aerzte, Addo⸗ 
taten, Soldaten, die De enfores Reipublica, die Eos 
mites der Präfidum, Proconfulum und Procuratorum 
— die Zollpaͤchtet, diejenige welche gröffere Schif⸗ 
fe hielten, und beſonders damit der Stadt Rom Ges 
traide zufübrten, und gewiſſe Gattungen von Handels, 
leuten und Künftfern, Noch heutzutag finden in Küds 
fiht auf öffentliche Aermter dieſe Grundſaͤtze des römi« 
ſchen Rechts ftatt, es iſt fein Zweifel, daB noch heut, 
utag ein jeder Bürger, da wo er Bürger ift, ein bf⸗ 
Fentliches Amt anzunehmen verbunden ſeye, und ges 
junger werden fonne, wenn er nicht aus redhtmäßis 
en Grunden ſich entfhufdigen fann, welche entwe⸗ 
er in befondern Sand: und Stadtgefegen gegründet 
find, oder aus dem römifchen Recht und deſſen Ana— 
logie hergeleitet werden; indeſſen Da heutzutag die meis 
I öffentlichen Yemter mit Befoldungen verbunden 
ind, welches bey den Römern nicht war, fo fallen 
Die Excuſationen nicht mehr fo haufig als wahrſchein⸗ 
lid) bey den Römern bor. a 
„Unter die offentlicyen Aemter, welche ein jeder zu 
übernehmen verbunden war, gehörten befonders die 
Bormundfchaft und Prearhaft ; wer alfo diefelben von 
fid) ablehnen wollte, mußte fid) mit einer in den Ges 
fegen gegründeten Urfache exeufiren köͤnnen. Die Er 
eufarion wurde entweder neceffaria genannt, wenn 
fie auf ſolche Urfachen gegründet war, wegen welcher 
jemand, wenn er auch gewollt hätte, doch die Vor— 
mundfchaft nicht annehmen fonnte, oder voluntaria 
wenn die Urfache der Ablehnung fo befcjaffen mar, daß 
jemand zwar deren ungehindert die Wormundfchaft ans 
nehmen, aber wider feinen Willen zu deren Annahme 
nicht gezwungen werden fonnte; jener fann niemand 
entfagen, und wenn er fie auch vorzubringen unters 
läßt, fo foll er doch von der Obrigkeit zur Bormund, 
fhaft nicht gelaffen, oder wann er fie übernommen, 
twieder weggeſchaft werden; diefer aber fann der Vor. 
münder ausdrüdlic, oder fiufcyroeigend dadurch, daß 
er fie nicht entgegenfeßt, entfagen, und er fann, menn‘ 
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er einmal die Vormundſchaft angenommen hat, durch 
die Excuſatio voluntarıa fi nicht mehr befreyen. 
Boluntarie find von der Vorniundſchaft z. B. befrent, 
reiche in. Rom dren, im Stalien vier, oder in den 
Provinzen fünf Kinder haben, moben jedoch blos auf 
den Wohnort gefehen, und nur die gebohrne, lebende, 
rechtmaßige, natürliche Kinder, nicht aber die Poſt— 
umi, nicht Die verjiorbene, aufgenommen menn fie 
im Krieg ihr Leben verfohren, nicht die unebliche, und 
nicht Die adoptirte Kinder gerechnet werden; ferner 
welche fifcalifche oder privateigenthümliche Guter des 
Regenten verwalten, die Steuren und Zölle einziehen, 
oder ein dem Regenten gehoriges But gepachtet haben ; 
diejenige welche zum Beſten des Staats abıvefend find, 
welche ſowohl von einer angetrettenen als auch von eis 
ner anzutrettenden Wormundfchaft, fo lange fie abwe⸗ 
fend find und von diefer noch ein Hahr nach der Ruͤck⸗ 
kehr befreyet find; welche mit Beroilligung des Regen» 
ten ihren Wohnort verandert haben ; höhere Hbrig» 
feitsperfonen, alle ordentlidye Lehrer der freyen Künfte, 
Rechtsgelehrte und Werzte; derjenige, welcher fchon 
Deren Vormundſchaften oder —— hatte, doch 
wurden fie mehr nach ihrer Wichtigkeit abgewogen als 
gezaͤhlt, und bon einem Vater auch die eingerechnet, 
welche fein in baͤterlichet Gewalt ſtehender Sohn ſchon 
hattez Leute von ſiebenzig Jahren; arme, kraͤnkliche 
oder des Schreibens und Leſens unerfahrne Perſonen, 
wenn die Dormundfchaft von der Wichtigkeit war, da 
fie von folchen nicht verfchen werden fonhte; — 
der bisherige Vormuͤnder des Pupillen, wenn ibm na 
deſſen Mannbarfeit auc die Pflegfchaft aufgetragen 
werden wollte. ine neceilaria Excuſatio bat flatt, 
z. B. ben Wahnfinnigen, Tauben, Stummen, Blins 
den, Verſchwendern, Minderjahrigen, Eoldaten, bey 
. denen welche dem Pupillen etwas fhuldig find oder an 
ihn zu fordern haben; ausgenommen daß die Mutter 
und Großmutter diefes Umſtands unerachtet zur Vor⸗ 
mundfchaft zuaelaffen werden; ben Bifchöffen und 
Mönchen, bey demjenigen der mit dem Pupillen oder 
Beifen Vater in Todfeindfcyaft gelebt bat; und bey dem 
Ehmann in Unfehung der Pflegfhaft feiner Frau. 


Die Breufation feste immer vorans, daf die Pfleg: 
fchaft oder Vormundſchaft jemand rechtmäßig zugefals 
Ien oder aufgetragen war, denn wenn es an dieſem 
fehlte, war nidyt einmal die Excuſation nöthig; fie 
mußte bey der gebührenden DObrigfeit vorgetragen wer⸗ 
den; von Deren Decret aber fonnte, wenn die Excu⸗ 
fation verworfen wurde, appellirt werden; murde 
aber die Verwerfung beftättigt, fo mußte der Vor: 
mund allen aus der bisher verfäumten Verwaltung ers 
folgten Schaden erfegen; daher die Worficht erforder 
te, Daß auch der, welcher eine Ercufation hatte, die 
Verwaltung der aufgetragenen Vormundſchaft oder 
Pflegſchaft, jedoch mit einer Proteftation antrat, 

Heutzutag ift noch ein jeder Burger verbunden, die 
ihm von feiner Obrigfeit aufgetragene Vormundſchaft 

oder Pflegfchaft anzurtehmen, wenn er nicht eine rechts⸗ 
giltige Zrcufation vorbringen fannz es fommen 
war, weil den VBormündern und — gewoͤhnlich 
- Jährlıche Beſoldungen ausgeſetzt werden, Die Ercufa» 
tionen nicht mehr fo haufig vor, wie wahrſcheinlich 
bey den Römern, bey welchen dieſe Aemter unentgeld- 
fi geführt wurden ; fie fünnen aber immer noch vors 
“ Fommen, und in foldyen Faͤllen find auch Die Grund« 
fage des romifchen Rechts immer noch anwendbar, und 
. werden noch die meiſte in Dem roͤmiſchen Recht vefiges 


Excuſſion — Erecution. 


feßte Urfachen der Excuſation als giltig.angenoms 
men. 


(38) 
Ercuffion, heißt bey den Rechtsgelehrten, —— 


Schuldner angehalten wird, all fein Verinogen, fo 
meit es nöthig ift, zu Bezahlung einer Schuld herzu⸗ 
geben, Nach der Kegel foll der Schuldner um Das 
mas er fhuldig zu feyn eingefteht oder verurtheilt 
worden ift, zu bezahlen, nach dem Ausdruck der Ges 
fee ad faccam & peram ereutirt werden, nemlich 
wenn es nöthig iſt, fein ganzes Vermögen dazu zu 
verwenden angehalten werden, er müßte dann in Ruͤck⸗ 
fiht feiner Perfon oder des Glaubigers die Rechtes 
woblthat der Competenz haben; (f. Competenz) zu⸗ 
weilen hat der Beflagte das Recht zu fordern, daß der 
Kläger, ehe er an ihn fommt, zuvor einen andern bes 
lange und ereutire, und nur erft in fo fern dieſer 
nicht bezahlen fann, an ihn fordern. Diefes wird Die 
Rechtswohlthat der, Excuſſion genannt, welche 5. B. 
den Bürgen in Ruͤckſicht des Hauptfchuldners, dem 
Eorreus ın Anfehung eines andern Correus, welchem 
das entlehnte Geld allein zugefommen, einem Bor: 
mund in Anfehung des Mitvormunds, welcher die 
Verwaltung geführt hat, zuftebt. (f. Beneficium Ex⸗ 
cuffionis.) 38) 

Nls 


Zrdur, wird in der Geſchichte der franfifchen Pr} 


ge vom erften Etamme ein Herzog genennt, welcher 
von feinen Umte und Lehnen entjegt worden iſt. Seit 
dem die Erblichfeit der Lehne eingeführt worden, bes 
merft.man dergleichen nicht weiter. (a 2 

ie 


Krecrationes, Verwuͤnſchungen, infoferne 


Injurien oder Gottesfäfterung enthalten, find fie audy 
als folche in Unfehung der ſchuldigen Privatgenugs 
tbuung und Strafe zu beurtheilen. _ Sonſten fommen 
foldye Execrationes öfters in letzten Willensverords 
nungen vor, wenn nemlich der Teftirer feinen Erben 
und andern mut foldyen befiehlt, feinem Willen genau 
nachzuleben und ihn auf feine Weife anzufechten ; fie 
find aber von feinem juridifhen Nuten, und wer gus 
te Grunde bat, Die legte Willensverordnung oder eins 
zelne Theile derfelben anzufechten, dem ſtehen ſolche 
recrationes niemals im Wege. Dem Richter iſt 
es nicht erlaubt, wenn er einer Parthie einen Eid aufa 
erlegt, in die Eidesformul ungewöhnlidye Brecratioe 
nes zu fehen, und wenn eine Parthie, welche dem 
Gegentheil den Haupteid zuſchiebt, folde ungewöhns 
fihe Verwuͤnſchungen in die Eidestormuf feht, fo 
wird fie der Richter Durchftreichen. Eben fo wenig ıft 
e8 bey Dem Berweisverfahren dem Producten erlaubt, im 
die von ihm einzugebende Fragſtücke Execrationes 
einzurücken, z. B. ob Zeug, wenn ® alfo fagte, 
nicht Gottes Stu, die Hölle, zeitlih und ewig 
Derderben verdienen wurde ? Solche Fragftüde 
werden nicht allein verworfen, fondern es wird * 
der vo nad) Befinden der Umftände wegen derfelz 
ben beftraft; und nur Diefes ift ihm erlaubt, in den 
Fragſtuͤcken den Zeugen feines abgeſchwornen Zeugen» 
eides zu erinnern. ) 


serecutio, (ſchoͤne Künfte) ſ. Ausführung. 
Erecution, (jud.) bedeutet entweder in der allgemeis 


nen Bedeutung jede Vollziehung eines richterlichen 
Ausſpruchs, oder gewiſſe Zwangsmittel einen Verurs 
theilten zur ei feiner Pflicht anzubalten, oder in⸗ 
fonderheit Die wirkliche Vollziehung der Leibes- und 
Lebensftrafen. In aller Bedeutung war die Ererus 
tion bey den Juden und überhaupt in Afien fehr furz, 
Don Proceffen weiß Mofes nichts. Man finder bep 
ihm noch Feine kuͤnſtliche Anklagen, Feine fein ausges 


Erecution.. 
e Erceptionen, feine Dilationen und was der 


feichen Dinge anbelangt; die Streitſachen find unges, 


uͤnſtelt. Jeder ift fein eigener Advocat, und fo gien» 
gen aud) die Sachen bald zu Ende. Bar die Sache 
entfhieden, fo folgte die Execution fogleidy auf die 
Spredung des Urtheils. In den fpätern Zeiten uns 
ter den Konigen gieng es eben fo geſchwind. Man 
febt 2 Sam. 1, 5-16. 4, 9-12. 124 1-5. 14, 4- 11. 
Nur erſt ganz fpät unter dem König Yofaphat finden 
wir eine Art von Appellationsgeriht, modurd) die alle 
zugefhmwinde Erecution zurück gehalten wurde, 2 
Thron. 19, 8-11.  Diefes war aus Prieftern und 
Haͤuptern der Zamilien jufammen gefegt, und hatte 
zwey Vorfteher, einen in der Perfon des Hohenpries 
Be und den andern der im Namen des Königs Da« 
en fah. Doc aber feheint der König das Recht der 
Machtſpruͤche bepbehalten zu haben, 

Was Die zwehte oben angeführte Bedeutung diefes 
Worts anbelangt, fo war die Execution in Schuld« 
fahen befonders furz und ſummariſch. Und Ddiefe 
Kürze hat fid) in Afien bis auf den heutigen Tag ei 
halten. In einem Tage war die ganze Sache ent⸗ 
fhieden. War die Schul erwiefen, fo fonnte den 
Schufdner nichts frey madyen als die Bezahlung, wis 
drigenfalls war die Erecution augenbliclich da. Hatte 
der Slaubiger ein Unterpfand in der Hand, fo fonnte 
er fich folches, wenn der Schuldner nicht bezahlte 
ohne obrigfeitliche Hilfe zueignen. Db nun gleic 
bey einem folchen Verfahren manche Ungerechtigfeiten 
vorgehen fonnten, fo ſchafte es Doch Mofes nicht ganz 
ab, doch aber machte er einige Verordnungen Darüber. 
Er verbot dem Glaubiger ın das Haus des Schulds 
ners zu gehen und das Pfand heraus zu holen, fon« 
dern er mußte dor der Thuͤre fiehen bleiben bis er es 
ihm heraus brachte. Er durfte den Procef nicht mit 
der Execution anfangen. 

Hatte der Glaubiger fein Unterpfand in Händen, 
fo machte Mofes noch befondere Verordnungen, über 
die fogenannten objefta executionis. Hierunter ges 
Ben a) feine liegende Güter, So bald die fraelis 
en in das Land Canaan famen, fo bekam jeder Jfraes 
fite feinen eigenthumlichen Erbader. (f. diefen Art.) 

Diefen konnte fid der Schuldherr halten. Es 

te ihm zwar foldyer nicht als ein Eigenthum zus 
gefchrieben werden, aber er Fonnte ſich doch durch die 
Erndten bis zum Jubehahr bezahlt machen. Hier ift 
vermuthlich eben Das zur Mechtsregel angenommen 
worden, was Rechtens mar, wenn einer Armuth hals 
ber feinen Erbader verfaufte, ? 3. Mof. 25, 14-16. 
Mas die Häufer anbelangt, fo Fonnte foldye der Schuld» 
herr ohne Umftände verfaufen, und ſich von dem dat» 
aus erlöfeten Gelde bezahlt machen; nur die Haͤuſer 
der Leviten maren davon ausgenommen, b) Beweg⸗ 
Jiche Büter. Hicher gehörten * die Kleider des Schuld⸗ 
ners. Doch war hievon das Oberkleid ausgenommen. 
Diefes fogenannte Dberfleid, welches im Hebräifchen 
Simla und bep den Atabern Hufe heißt, mar ein groß 
ſes vieredigtes Tuch, fo man um fidy fehlug und des 
Nachts zur Bettdecte brauchte. Diefes Tudy legten fie 
bey Tage bey der Arbeit und im Gehen ab, des Racıts 
aber ivar es den Armen zur Dede unentbehrlich. Dies 
fes Kleidungsftüd durfte dem Echuldner nicht als ein 
objeftum executionis meggenommen werden. Db es 
laͤch Mofes nicht ausdrüdlich nennt, fo fünnen wir 
do einen anafogifchen Schlüß maden. Nah 2 3. 
Moſ. 22, 25. 5 3. Moſ. 24, 12. „durfte es der Glau⸗ 
biger nicht einmal als Unterpfand uber Nacht im Haufe 
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behalten, fondern mußte foldyes vor Einbruch der Nacht 
herausgeben; um fo vielweniger durfte ſich der Glau⸗ 
biger daran halten, wenn er eine Schuldforderung oh⸗ 
ne Pfand hatte. Alle übrige Kleider konnten dem 
Blaubiger zugefprochen werden. Daß aud) der Shmud 
— gehörte, derſteht ſich von ſelbſſen. 2) Sein 
ieh. Hievon hat Mofes zwar nichts ausdrückliches 
verordnet, aber aus Hiob 24 3. fheint es allerdings 
üblich geweſen zu fepn, Daß ſich Die Blaubiger an das 
Vieh des Schuldners gehalten haben. Daß bierinnen 
von demjenigen Vieh, welches der Schufdner zum Uder» 
bau unentbehrlich nöthig hatte, eine Ausnahme ges 
macht morden, ſcheint mir aus dem mas Meies 
in Unfehung des Oberfleides verordnet, wahrſcheinlich. 
2 Sein Hausgeräthe. Nah Spruͤchw. 22, 27. fteht 
er Bürge, der nicht bezahlen fann, in Berahr, daß 
ibm der Gläubiger das Bette unter dem .Leibe wege 
nimmt, Doch auch hierinnen macht Mofes eine Aus: 
nahme, und fagte Müblftein und Mühle fönnten nicht 
als ein Pfand behalten, folglich auch nicht als ein 
objeftum executionis angefehen werden, 5 3. Mof. 
24, 6. Um Ddiefes recht zu verftehen, muß man fol« 
gendes anmerken. Die Iſraeliten hatten feine Wind» 
oder Waſſermuͤhlen, fondern ein jeder mußte fein Brods 
forn in feinem eigenen Haufe mahlen, dazu hatte er 
entmwender eine Handmühle oder eine etwas groͤſſere, 
die von Efeln gezogen ward. Würde man einent Schuld: 
ner ſolche weggenommen haben, fo würde Diefes zwar 
ein gefchmwindes Mittel geivefen ſeyn, ihn zur Bezabs 
lung zu zwingen; aber wenn er nicht zur gefesten Zeit 
hätte bezahlen fonnen, fo würde er in Gefahr gekom⸗ 
men fenn, bey noch fo vieler Srudt fein Brod zu has 
ben, und er und Die Seinigen hätten hungern müfs 
fen. Deswegen will Mofes nicht, daß Diefe Geräth« 
fdyaften unter die objecta executionis follten geredynet 
werden. Dieſes Geſetz erftären einige nad) Der Ana⸗ 
logie 2 weit, daß aud) alles zum Aderbau, wovon die 
* iten allein lebten, unentbehrliche Geraͤthe, Ochs 
e, Eſel, Pflug u. dal. Darunter begriffen fen. Der 
Slaubiger war aber Desmegen noch nicht gefährdet, 
fondern konnte 4) den Leib des Schuldnerg angreifen, 
und ihn nebft Weib und Kindern verfaufen. Mofes 
verordnet zwar hievon nichts ausdrüdliches, fondern 
wir ſchlieſen e8 aus 3 3. Mof. 25, 39. wo ſich je⸗ 
mand aus Armuth zum Knecht verfaufen fann. Konnt 
es jemand aus Armuth thun, fo fonnte es aud) zur 
zn. der Schulden geſchehen. Nah 2 3. der 
Rön. 4, 1. fordert der Glaubiger zwey Söhne feines 
ohne Bezahlung verftorbenen Schuldners zu Knechten, 
und es ıjt fein Mittel folche zu befrenen, man vergl. 
Matth. 18, 25. Es fheinet Diefes zwar etwas hartes 
zu ſeyn, allein wenn man bedenft, daß ein Feibeige- 
ner Doch berforgt war, daß ihm fein naͤchſter Verwand⸗ 
ter fosfaufen fonnte, und daß Mofes die Harte der 
Leibeigenfchaft Durch gewiſſe Geſetze gemildert habe, fü 
wird man es nicht mehr fuͤr —— halten. (ſ. Leib⸗ 
eigenſchaft) Dieſes waren die objetta executionis, 
an die fich ein Glaubiger halten fonnte; in welcher 
Ordnung folches aber gefchehen, davon fagt Mofes 
nichts. Diefe Mittel waren auch vollfommen hinteis 
chend den Glaubiger zu befriedigen. Daher man auch 
weiter von feinen Erecutionsmitteln in Dem mofais 
fchen Recht etwas findet; allein in den fpätern Zeiten 
feheint es bey den Juden üblich geworden zu fepn, den 
Schuldner, der nicht begahlen wollte noch Fonnte, in 
das Gefaͤngniß zu werfen. Matth. 18, 30. doch weiß 
man nicht ob Ehrijtus in der ns Stelle von 
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zidifchen, oder ausländifhen Sitten redet. Dieſe 
Ererutionsmittel murden bey den Juden ohne Verzug 
gebraucht z und ſobald die Schuld liquid war , fonn» 
te fich der Glaubiger derfelben bedienen, 

Mit gleicher Geſchwindigkeit werden noch heutzutage 
in alten aflatifchen Staaten ſowohl Schuldfadyen , als 
andere gerichtliche Vorfälle abgethan, Bey den Türs 
fen ſind die ſchriftliche &erichtsausfertigungen ungemein 
furs, und infofern baben fie dor dem europaifchen 
Merfahren vieles voraus, Auf der andern Seite aber 
werden auch durch Die Kürze viele Ungerechtigkeiten 
begangen, und ehe die Sache recht unterfücht wird, 
die Entfcheidung gegeben , und auf Der Stelle vollzo⸗ 


en. 
’ Was die dritte Bedeutung des Wortes Ererution 
betrift,, da man darunter die wirkliche Vollziehung der 
feibes sund Lebensſtrafen verftcht, fo wollen mir en 
dasjenige anmerken, was die wirkliche Vollziehung ders 
felben betrift, das übrige aber unter dem Art. Lebeno» 
rafen erflären. Ben den Juden finden wir feine bes 
Fr Perfon, die das Amt eines Exequiters der Les 
ensitrafen hatte, wenigftens beſchimpfte es Die Perſon 
nicht, diees verwaltete, In Aegypten mareseiner von 
den vornehmen foniglichenBedienten. Et wirdSar hattap- 
chim genennt. Diejenigen, die aus ihm den Dber« 
en der Köche, oder Oberhofmeiſter madyen , überfe: 
gen diefes Wort fehr unſchicklich. Wenn man es aus 
dem Hebraifchenbuchftäblich überfegt, fo heißt es, der 
Oberſte der — nimmt man aber das Arabis 
fche zu er ‚ fo heißt es, der Öberfte der Peiniger, 
oder ß° terer; (Tabich, heißt infonderheit derjenige 
Engel, der bie Verdammte peiniget.) Die Tappachim 
waren alfo ein gewiſſes Eorps Eoldaten, die befons 
ders dazu beftimmt waren, Menſchen zu foltern, und 
gu ſchlachten, d. i. zu tödten. Sie wären chem Dasjes 
nige, was ben den Römern die Spiculatores waren , 
die nach dem Zeugniffe vieler Alten dazu gebrandıt 
wurden, die Lebensftrafen zu vollziehen. Mit diefem 
Namen wird derjenige generint , den Herodes abſchick⸗ 
te, dem Johannes den Kopf abzuſchlagen. Marc. 
6, 27. Der Ehaldäifche Lieberfeger drüdt es durch 


Katolaja aus, nicht Mörder, fondern ſolche, welche 


auf Befehl toͤdteten. Der arabifche Ueberfezer giebt 
es durch Sajafin, Schwerdtraͤger. Sie waren die 
Trabanten des Koniges, und li it Befehlshaber war der 
Sar hattappachim, Wir dürfen aber Die Damaligen 
Eitten nicht mit der unfrigert vermechfeln. Daß er 
fein Mann von geringer Dignität war, fieht man aus 
den andern Aemtern , die er begleitete. Er mar ein 
vornehmer Staatsbedienterdes Konigs, in deflen Haus 
fedie Staatsgefangenen —— wurden. 1B. Moſ. 
N / 36. Ben den Babyloniern war er nicht weniger 
eine vornehme Perfon. Nach Ver. 52, 15. iſt er eine 
eo der —— zu Papieren hat; 
na ap. 39, 13. wird er dem Oberhofmarſchall 

und dem Oberfien der Mager vorgefeht; er fhictt eis 
nen Theil der Armee jur Strafe ins Erilium, über 
giebt Die im Lande gebliebene Armee dem Gouverneur, 
verbrennt Stadt und Tempel, und bringt die Befan- 
gene jum Nebucadnejar. Fer. 39, 9. 41, 10. 434 
6. Diefes thut der Sar hattapachim, der General der 
Leibgarde des Königes var, 5 o ſes kennte gewiß eine 
ſolche Perſon aus Egypten ber; und ober gleich auf 
berſchiedene Verbrechen Lebenoſtrafe ſetzte, fo ernannte 
ex Doch feine ausdruͤckliche Perfon dazu, War derjeni⸗ 
ge welcher fterben ſollte, ein Mörder , fo verrichtete 
ber nächfte Anverwandte des Entleibten , der Goel 


tage bey den Aſiatiſchen Wölfern, 


Hochverraths ſchuldig ift, 


Execution. 


das Amt eines Scharfrichters. Betraf es andere Ver⸗ 
brechen, fo mußte der Zeuge den erſten Stein auf den 
Schuldigen werfen, und Die ganze Gemeinde folgte 
nad). Zu den in dem mofaifchen Geſetz beftimmten 


Strafen, Schwerdt und Steinigung brauchte derjenige - 


der fie vollgogtwenigllebung,nur daß man unter der Stra⸗ 
fe des Schwetdts nicht Das jego übliche Köpfen vers 
— als wozu ſchon eine gewiſſe Addreſſe gehoͤrt, 
daher auch bey dem Sueton, der Ausedruck decollan- 


di artifex votkommt, ſondern man brachte ihm eine 


toͤdtliche Wunde hey, fo gut man konnte. Daß bie 
teilen eine folche Execution etwas barbariſch ausges 
Br feyn mag, ift fehr wahrfcheinfich. Unter Davids 

egietung finden mwir eine befonders bemerfte Perfon, 
die Die Yebengftrafen vollzog. Es ift dieſes Der Gene: 
tal der Ereti. Daß diefes ein Corps, das Davıd 
zu feiner Yeibgarde hatte , gemwefen ſey, haben wirin 
Dem Art. Creti, umſtaͤndlich gezeigt. a damaliger 
Vorſteher, war Benaja, der Eohn Jojada. Er 
fommt unter den Helden Davids als ein Mann von 
groffer Tapferkeit vor, und begleitete noch unter Sa⸗ 
lomons Regierung das Amt diejenigen vom feben 
jum Tode bringen, die der König bejtraft willen woll⸗ 
te. Die Könige von Jfrael bedienten fich einer ſolchen 
Perfon, befonders ben Staatsverbrechern, zu Der Exe— 
tution folcher Perfonen, denen fie unmittelbar das 
Todesurtheil-gefprochen hatten. Die Ererution felbft 
geſchahe ohne viele Umftände., Sobald das Todesur; 
theil gefprochen mar, fo bald wurde es auch volljos 
gen, Salomo gab dem Benaja den Befehl; gehe 
auf Joab Ioß, und tödteihn. Joab war zum Als 
tar geflüchtet, und bier wurde ihm der Garaus ges 
madıt, 2 8. d. Rön. Ir, 23. man vergl. Jof.7, 16. 
1Sam. 22, 11.2 Sam. 1,13. 4,9. Bon den bey 
den Juden üblichen Lebensftrafen ſelbſten, fou an 
feinem Ort gehandelt werden, 

‚ Eben fo wenig Umftände in Anſehung der Execu⸗ 
tion der Yebensjtrafen, finden wir auch noch heutzu⸗ 


die — nicht fange ſitzen, und lachen über unſ— 
te Formalitäten ben Yebensjtrafen. Wenn jemand ge- 
m t werden foll, fo hängt man ihn an einen Baum, 
en dem Dit, mo das MWerbrechen gefihehen ift, auf. 
Der erfte der befte, welcher fommt, fnüft ibn auf, 
und bietet ſich nicht gleich jemand an, fo wird einer 
ausdem Hau * oder auch ein Vorbeyreiſender gezwun⸗ 
gen, dies Werk zu verrichten. Iſt er zu blöde dazu, 
fo wird er * verſpottet und übel behandelt. Im 
Gegentheil je Faltblutiger er Daben ift, deſto mehr wird 
er gelobt. Man erzählt, daß einftens ein Engländer 
genöthiget worden, dieſes Amt zu verrichten; er that 
ts mit folder Gleichguͤltigkeit, daß er, nachdem es 
vorben mar, fragte: ob fich fonft noch jemand feines 


Dienftes bedienen wollte: und darüber erhielt er den, 


größten Beyfall. Die Ehinefer haben ihren befondern 
Scharfrichter, und — Lebensſtrafen werden mit es 
ſtaunender Grauſamkeit vollzogen. Wenn einer des 

* bindet ihn der Scharf⸗ 
tichter an einen Pfahl, und ziehet ihm die Haut von 
der Stirne und dem Kopf ab, und laͤßt fie ihm über 
die Yuigen hängen, damit derfelbe nicht fehen möge, 
wie graufam man mit ihm umgehe. Darauf ſchnei⸗ 
det er ihm mit einem Meffer Riemen von allen Theis 
len des Leibes, bis alles Fleiſch abgelöffet ift; darauf 
wird er dem Pobel überlaffen „der ibn vollends jers 
fleifht. Auf eine beynahe ähnlidye Art wird der Uns 
gehorſam gegen bie Eltern beftraft. 


Die Türken laſſen 


’ 


Man reift dem 


Exerution 


Sohne den Bauch auf, nimmt das, Eingeweide her— 
aus, und wirft das Gerippe in einen Graben. Wenn 


ber Kanfer ein Todesurtheil beftättigt, fo richtet er 


"fr aber das Merbrech 


‘ ter, und verlangen das Blutdes Mörders. 


e Unterfrift nach der Verſchiedenheit des Ber: 
rechens ein. Iſt das Werbrechen von befonderer Art, 
bedienet er fid) dieſer Worte: fo bald ihr diefen Bes 

f erhaltet; fo laſſet ihn unverzüglich binrichten. 
en bon gemeiner Art, fo faßt 
er dag Urtheil alfo ab: der Miffethäter fol bis zum 
Herbſt im Gefängnis bleiben, und alsdann hingerich⸗ 
tet werden. ‚Denn in diefer Jahrzeit ift ein gewiſſer 
ges anarfe t, an welchem ale Miffethäter von der 

rt — * werden. Wird ein Sohn hingerichtet, 
weil er fich gegen feinen Vater vergangen Ru; fo 
lommt das ganze Fand in Bewegung ; die Obrigfeit 
des Orts wird abgefegt, und die ganze Nachbarfchaft 
wird mit einer harten Strafe bedrobet, daß fie ein Un⸗ 

er unter ſich gebeat , und daſſelbe zu einem Gipfel 
in die Höhe wachfen laffen, ohne. ihrem 
Souverneue Nachricht davon zu geben. 

— iſt man mit der Sriminalgerechtigfeit eben 
fo fertig, als in andern aſſatiſchen Reichen. Wird 
einer des Mordg beſchuldigt, fo fommen die Verwand⸗ 
ten des Entleibten mit groſſem Gefchren is er 

er Rich⸗ 


ter muß ihnen auf der Stelle Benüge feiffen. Hat der 
Mörder Fa 


Nachdem i 

ihn mit Schmähreden und Fludyen. 

* fen, 
ma 


“man mit Steinen nad) ihm. 


grecution, Dollftrefung, Vollziebung , beißt 


— 
er erichtspfägen weiß man im ganzen Orient 


ſd, fo tractiren feine Verwandten mit den 
ndten des 


Verwa Entleibten, damit ſie ſich mit einem 
Etüd Geld edigen fallen; zugleich tractirt man 
auch mit dem Richter. Werden fie nicht einig, ſo ber⸗ 


doppelten die Anfläger ihr Geſchrey, und der Mörder 
wird ihnen 5* — Doch läßt ſich die Sache mei⸗ 
theils Durch Geld abmachen. Kommt es aber jur 

7 te, fo — ie Verwandte das Amt 
eines ihters. Sie alle, auch Weibsperfonen, 
fallen über den Mörder her, en ibn mit Dol- 
chen, fallen das Blut in Gefaͤſſen auf, und halten es 
zum Mund. Wenn die Gerihrsdiener den Delinquen⸗ 
ten, an Derwandten liberaeben, fo fagen fie hier, 
überliefern foir euch den Mörder nad) dem Geſetz, 
aber wiſſet, daß Gott allwiſſend und barmherzig iy 
Önen der Ort beſtimmt iſt, mo fie ihn hin 
führen follen , fo führen fie ihn ab, und überhäufen 
Auf allen Stras 
wo der Miſſethaͤter durchgeführt wird, belegt 
ihn mit dergleichen Schmähreden, auch wirft 
Geſchicht die Ererution 
in Anfehung eines öffentlichen Verbrechens, fo ders 
richtet der erfte, den man anteift, Die Execution, auf 
‚ den man für gut findet; denn don rs 


(22) 


im allgemeinen die Ausführung deſſen, was nad einer 
vorhergehenden Beftimmung gefchehen ſolle; fo heift 
die Brecution eines Auftrags oder Mandats, mann 
der Bevollmaͤchtigte Dasienige ausführt, was ihm Durch 
Die Vollmacht aufgetragen morden it; Execution 


"eines Testen Willens, mann alles dasjenige befolgt 
“und Hollgogen wird, was der Teftirer verordnet bat, 
"warn die Erben in Dem Befiz ihrer geblihrenden Erb; 


ile geſetzt, jedem Legatarius fein Wermächtniß juges 
jeden mmird, u.f.f. Brecutioneines Berfprecheng, 
wann Diefes wirklich vollzogen wird. 


4,638) 
PBrecution einer Urtel in Cipilſachen, ift Die 


ge Bern wodurch die Obrigfeit den in einer bür- 
gerlihen Sache vorgegangenen und rechtsfräftig ges 
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und m 
m n 
bep de Proc 


„ tion. gefcheben folle, dem Richter feibt , welcher die 
Urthel ausgefprochen hat, unterworfen find, fo fann 
er auf 34 n. des oöfiegenden Theils felbjt durch 


Obrigkeit unterworfen, ſo kann der Richter, welcher 
die Urthel geſprochen hat , nicht ſelbſt exequiren, br 
dern muß Die DObrigfeit, welcher die Perfon oder Büs 
ter unterworfen find, darum erfucyen, meldye als. 
dann die Brecution ohne wichtige Urfache nicht abe 
ſchlagen, aber auch * Erſuchen des Richters, wel⸗ 
cher geſprochen hat, fie nicht vornehmen darf; wann 
aber die erfuchte Obrigfeit Die von der andern gebete⸗ 
ne Execution verweigert, fo muß fie entweder Durch 


Ihre »orgefehte Obrigfeit Diez gezwungen werden, oder 


wann fie keine höhere Obrigkeit bat, merden Meprefs , 
braucht. Kari Richter des Lands⸗ 
der hoͤchſten Landscollegien fann felbft feine 


alıen 
errn o 


Urtel exequiren ; wann von der Urtel eines Unterrichters 


appellirt und ſie entweder beftättigt oder abgeandert wor⸗ 
den iſt, fo gehört die Brecution für den Oberrichter: 
iſt aber Die Uppellation als nicht erwachſen, erloſchen 
oder überhaupt als ungiltig verworfen worden, fo wird 
dem Unterrichter die Execution feiner Urtel uberlaffen, 
melchesauc, öfters im Fallder erfolgten Bejtärtigung, 
aber nicht nothwendig geſchieht. Der Richter nimmt die 
Execution nicht eber vor, als nahdem er von dem 
obfiegenden Theil darum gebeten worden iſt, meldyes 
durch eine bloſſe Unrufung des richterlicyen Amts, 
oder die Klage Judicati gericht ‚ und worüber ganz . 
fummarifc verfahren wird;,.nur wann die Summe 

der zugeſprochenen Forderung, z. B. an Zinfen, Fruͤch⸗ 

ten, S den, Proceffoften und dergl. noch illıduid 
ift, fo muß darüber noch ein befonderes, obiwohl fo 
viel möglich, ſummariſches Verfahren zugelaflen wer 
den, der obflegende Theil muß die Stecution entwe⸗ 
der felbjt, oder durch einen mit Specialvollmacht vers 
fehenen Scwalthaber verlangen. . Ebe.bierauf die Ex⸗ 


ecution wirklich gefchicht, muß aud) der, wider wels 


chen fie gefucht wird, um zu ſehen wie fie geſchehe, 
citirt , und gehört werden. In dinglichen Klagen 
oder in perfönlihen, momit eine gewiſſe Sache ge» 
fordert wird, kann der verlierende Theil ſogleich zu 
Abtrettung der Sache, melde dem Gegentheil zuge: 
ſprochen worden, ‚angehalten werden, und ohne bes 
fondere gerechte Urſache wird fein meiterer Aufſchub 
geftattet; im perfonlichen Klagen aber, mit welchen 
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'Äihe gewiſſe Quantität gefordert wird, ſoll nad) dene jedes Vermögensftlit des Schuldnerg, wann es gleich 
34 und Canoniſchen Recht dem Verurtheilten dem Siaubiger nicht — in auch auf * 
eine Friſt von vier Monaten geſtattet werden, welche Gier wovon vielleicht der Echuldner.nur die Nübe 
iger Ara rn ara befonderen deutfchen her in nieffung bat, in welchen Fall jedoch die Precution 
auf ’fürzere Zeit 1 iſt, und felbft nach dem undeſchadet ber Rechte des Eigenthumers geſchehen 
(4 ı s ir nn s mupz je auf kebngu und zwar wann Die ul; 
meinen Mecht-derfürzt wird, mann befondere Um ß; felbit auf Lehngüter, und z Ina die Schuld, 
aͤnde xinen fo langen Aufſchub widerrathen; bey denn wegen Wahre: ie Erecution verhängt wird, mit Bes 
i mergericht wurde dem Schuldner ehmals milligung des gebieten und der dehneberwandten 
eine Friſt von ſechs Wochen und drey Tagen geftat« gemacht worden , auf die Fehenguter felbjt ; wann aber 
get, heutzutag aber iſt fie Dem Ermeſſen Des Richters Die Schuld ohne deren Bewilljzgung gemacht worden, 
nach Ver nheit der Umſtande uͤberlaſſen. nur auf die Einfünfte des Lehenguͤtes cben fo fann 
ie Erecution gefchieht wider den, wider welchen bot die Execution aud) ei? ernphutentifche Güter ° 
Schuldners, aber wann der Erbdslehens herr ın 
Dritten‘, ausgenommen unter gewiſſen Umſtaͤnden, die Schuld nicht eingeiwiliiget bat, nicht anders als 
warn er, dap über ine Sache geftritten wird, ges unbefchadet feiner Rechte geſchehen ; in Zideitoitinzifie 
mußt, und bis die Urtel in Mechtstraft übergegangen, gütern, welche der Schuldner befikt , fan die Erecu⸗ 
fiutigefänsiegen bat, alfo u wider die Frau, frion nicht anders, als unbeſchadet Der Rechte der Fi⸗ 
Hi en Sohn, mwahn  deitommißnachfolger En, ausgenommen, Diefe 
der Bater zu einer Ötzafhlung verurtheift worden ) au mrüften ſelbſt in die Schuld eingetwiuiget haben, . 
nicht wider denjenigen, welther den Proreß in eines area obfiegenden Theil eine gewiffe beftunmteSache 
zuge ſprochen worden, jo gefchiebt Die Erecution durch 
{ er, Dorntunder, oder Pfleger, fie muften mirfliche, altenfatls gewaltſame Hinwegnehmung die 
vdann ſeibſt, ®. he Calumnie zu Proc: fer. Sadıe, & daß der Erhuldner, welcher, Dafür den 
koſten verurtheilt worden ſeyn, oder — den Werth der Sache anbietet, damit nicht gehort wird; 
Däben , wider denjenigen, " oder durch Finmweifung des obficgenden Theils ın Dem 
Beſttz diefer Sache ; wann aber eine gemwie Geldfunt 
"Zugeürtheilten verfürgt hat, kann die Mrecution ge. me zugefprochen worden , fo gefebieht die Krerution 
ſchehen, auch wider die Erben des Beklagten, R durch —— gewiſſer Sachen, durch Einweiſung 
ach r Erben “in den Beſi oder Gefangennehmung dig Schuldners; 
‚mehrere find, wider jeder nach dem Werhäftniß feines bieſt Rechte ſtehen Daher der erequirenden Obrigfeit 
Erbtheils. - Wider den Befonderen Nachfolger in einer ji dahingegen Man feine — Er⸗ 
enntniß in der Sache mehr vorzunehmen bat, es 
warn mit einer Perſonalklage, aber fie kanng —* muͤßter dann einem. ohne alle vorgangige Erkenntniß 
" N, in der Sache dir Brerufion aufgetragen , oder, Ein- 
; Nachfolger den Grund feines Befikes von dem \mendungen, weiche" ben derſelben noch suläfig find, 
Beklaͤgten, wider welchen gefprochen worden ift, here „vorgetragen werden, oder don der Ordnung und Ürt 
feifet „und die Sache damals, da fie auf Den Nach - der Eresution die eve ſeyn ; wann jedoch der or⸗ 
3 folgen gen worden, fon im Streit befangen "bentliche Richter um Die Brecution einer rechtaftäf- 
. mebtere Beflagte zu einer Summe vers \figen Urtel von einem andern angegangen wird, fo 
Ba der Regel wider je ' Bat jener Das Recht, die Giltigfeit-: und Merbtnuafig« 
it keit derlirtel zuvor zu unterfuchen, ‚und dach Befinden 
5* tion Farin nicht eher gefthehen, ‚als warn der Umftände die Erecution zu verwaigern. 
O8 Urtefnnicht nur dyen, Pr ern auch in ft: Die Pfändung oder Einmweifjung des Taubigers in 
v : Rt er des den Beſitz gefihiebt Durch, eine wirkliche Liebertragung 
yrihters, wann er, che die Lrtel in Mechtsfraft des naturliches Befineg von Dem Schuldner auf den 
bergegangen, oder waͤhrender Appellation, oder gar Glaubiger. Weil aber die Brecurion nicht auf Das 
gr gelpröchener Urtel die Precution vornimmt und „ganje ermoͤgen des Schuldners, ſondern nur in ſo 
erkegntz daher kann eine wichtige ürtel, beſonders eit fie zur Bezahlung der dem Glaubiger jugejproe 
) männ fhre Nichtigkeit offenbar aus den Beten erheut, chenen Schuld nötbig ift, geſchieht, fo muß das Ver⸗ 
oder af der Stelle b efen werden fann, nicht ex⸗ moͤgen des. Schuldners in, einer gewijfen „Ordnung 
equirt werden) umd unter dieſem Vorwand fann ein angegriffen werden. In diefer Ruͤckſicht if zuvorderft 
‚Richter, welcher von einem andern Richter um die datauf zu merfen, ‚ob_der Ölaubiger ein. Piandrecht, 
J tion gebeten wird, öfters dieſelbe verweigern ; au dem Vermögen, des Schuldners, "und ob er ein 
"eben daher koͤnnen auch jede Sprüche und Befcheide, "be onderes oder allgemeines Pfandrecht habe? Hat der 
welche ihrer Natur nad) feine Rechtsfraft erlangen, Glaubiger ein allgemeines fandredt, fo hat er Die 
ohne die freye Bewilligung alter Theife nicht erequirt „Wahl, auf melde Sache er die Execution verlangen 
werden. ee RAR Bis jedoch mit der eg daß wann der 
Die Exccution gefhieht auf das, mozu derjenige, Blaubiger von dem, Verfauf und Erlöß einer Sadıe 
toider welchen fie erfannt Ei verurtheilt worden ift, befriedigt werden fann, er die Pfändung mehrerer 
‘ welcher Daber, warn die Brecution auf etwas meites Sachen nicht verlangen darf, Die gepfändete Sachen 
res gefchiebt, gerechte Urſache ſich zu beſchwehren hat, werden fodann ziven Monathe ben Gericht beybehal⸗ 
und appriiren fanıı ; warn auch in der Urtel eine ten, nach deren Berfluß aber auf Verlangen des Glau— 
unbeftimmte Summe von Zinfen, Früchten , Koften ) bigers öffentlich an den Meiftbiethenden verkauft, und 
oder Echäden zugefprochen worden, fo muß Diefezuvoer |pon dem Erioß der Glaubiger befriedigt. Hat der, 
durch ein befonderes Verfahren berichtiget und genau Bfaubiger ein befonderes Unterpfand auf einer gavif- 
beſtimmt merden ; alsdann aber gefchieht die @recu: fen Sache, fo fann er die Einweiſſung in Diejelbe, - 
sion wegen der gamen zugefprochenen Schuld auf boer deren Pfändung und öffentlichen Verlauf vere 
langen; 
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langen; findt aber die Sache feinen, oder keinen bil» 
ligen Käufer ‚.fomird fie nady vorgangiger Schägung 
durch unpartbepifcyt Kunftverftändige Dem obflegenden 
Theil an Bezablungsftatt Tugefprochen , jedoch fo, 
daß er, wenn der Werth der Er groͤſſer, als die 
ihm zugeſprochene Forderung ift, den Ueberfchuß an 
den Schuldner herausgeben. muß; wann aber auf 
diefe Weife das Pfand, beil es feinen Käufer fand, 


dem Glaubiger zugefprochen worden, fo hat der Schulpg 


‚ner das Recht, daſſelde innerhalb zwey Jahren gegen 

.. Erlegung des Damals beftimmten Wertbs von dem 
Blaubiger wieder einzulöfen ; dieſes Wiederlofungs 
recht aber Feht ihm nach dem gemeinen Mecht gegen 
den Käufl® des Pfands nicht zu. 

Bann der obfiegende Theil fein Pfandrecht auf dem 
Vermoͤgen des Schuldners hat ‚ fo gefchieht Die Exe⸗ 
eution zuerft auf Die bemeglidye =. des Schuld» 
ners; von dieſem wird zuerſt das baare Geld des Schuld» 
ners, womit fogleich die Be Karen gefchehen kann, 
fodann werden die leicht entbehrliche und unnübe bes 
de Sadıen, 5. B. Pretiofen, ſodann aber auch 
nuͤtzlichere Sadıen, z. B. Vieh, Kleidungsftüde, Bett, 
und dergl. angegriffen ; gewiſſe bewegliche Dinge aber, 
welche dem Schuldner ganz unentbehrlich find, z. B. 
ein Kleid, um den Leib zu bedecken, oder welche we⸗ 
nigftens zu feinem fünftigen Fortloinmen nothwendig 
find, 3. B. Die Bucher eines Gelehrten, dag Hands 
werkszeug eines Handmwerfsmanns, die Waffen der 
Soldaten, die Befoldungen der Soldaten und Gelehr⸗ 

94 y twerden entweder gar nicht, oder nur im hoͤchſten 
othfall, wann nichts anders zu Befriedigung des 
Glaubigers dienliches mehr vorhanden ift, angegrifs 
fen. t der Schuldner feine bewegliche Guͤter, auf 
melche die Execution gefhehen Tann, fo werden die 
unbervegliche, jedoch wiederum in der Ordnung anges 
geifen, Daß Immer diejenige, welche dem Schuldner 
eichter entbehrlich und weniger nüglic, find, zuerft 
geptandet , und nicht feicht mehr, oder Foftbarere Guͤ⸗ 
ter, als zu Befriedigung des obfiegenden Theils nö» 
thig ift, verfauft werden. Hat der Schuldner aud) 
Feine jur Execution tauglicye unbewegliche Güter, 
fo wird die Execution auf feine Schuldforderungen 
und Rechte verhängt, da man ihm entiveder feine 
Kapitalbriefe undEchuldverfpreibungen hinwegnimmt, 
oder feine Schuldner anmeißt, nicht ihm, fondern 
den für welchen die Execution geſchehen iſt, zu bes 
bien. Diefe Ordnung der Brecution darf ohne 
ie freye Bewilligung des Schuldners und Glaubigers 
nicht abgeändert werden, und der eine Theil wie der 
andere hat, mann jene Ordnung überfchritten worden, 
gerechte Urſache ſich zu beſchweren und zu appelliren ; 
wann endlich gar fein, oder nicht r gi Vermögen 
‚ des Schuldners vorhanden ift, als die Befriedigung 
des Glaubigers erfordert, fo gefchieht die Execution 
in Das, was der Schuldner nody hat, infofern er ſich 
nicht gegen den Glaubiger auf die Rechtswohlthat der 
Kompetenz berufen fann , megen der übrigen nicht bes 
zahiten Schuld aber fann der Schuldner nad dem 
gemeinen Recht ins Gefängniß geworfen werden, wann 
er nicht die Rechtswohlthat der Ubtrettung feiner Guͤ— 
ter ergreift. <f. Leßio bonorum.) 

Die Erecution hat die Abficht und Wirkung, daf 
der Innhalt der Urtel befolgt, und dem obfiegenden 
Theil dasjenige geleiftet werde, mas ihm durch Die 
Urtel zugefprochen morden if; mird eine Sache des 
Schuldners verfauft, fo wird von dem Erlöß die dem 
obfiegenden Theil zugeſprochene Forderung bejahlt, 
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und alfo der Schuldner von feiner Verbindlichfeit be» 
reyt ; der Käufer aber wird, mann ihm die Sache 
übergeben , und von ihm der Kauffilling bezahlt 
worden, Gigenthümer der gute Sache; ware 
ihm aber eine dent Schuldnet nicht eigene Sache ver⸗ 


kauft, und nachher von dem wahren Cigenthümer 


edincirt morden, fo hat er fid) megen der Evictionss 
feiftung nicht an den Glaubiger, welcher mit Dem 
bezahlten Kauffchilling befriediget worden, fondern an 
denSchuldner, in deſſen Namen die Sadye verfauft wor⸗ 
den,zubalten ; fo lange aber nach geſchehener Pjändung 
oder Einmweifung des Ölaubigers die Sache noch nicht 
wirflich verfauft oder Diefem eigenthüumlich zugefprochen 
worden, fo erhält der Glaubiger ein gerichtliches Pfand: 
recht auf derfelben, vermöge deffen er fie mit Der hy⸗ 
potherarifchen Klage von jedem Befiger fordern kann, 
und ins Fall entftandenen Concurfes eine Stelle in der 
dritten Elaffe der Glaubiger hat; —* zu Ete 
—5*2 2* gerichtlichen Pfandrechts weder die rechts⸗ 
raͤftige Urtel, noch das die Execution erfennende 
Derret, fondern allein die wirkliche Pfändung oder 
Einweiſſung hinreichend, es müßte dann die Ausfüh— 
rung des Decrets Durch Die Bosheit oder Gewalt des 
Schuldners verhindert worden, oder aus tachläfig« 
feit des Richters unterblieben jenn. Wann ferner, 
weil die gepfändete Sache nicht verfauft werden konnte 


‚ dem Ölaubiger das Eigenthum derfelben zugefprochen 


worden , fo wird der Schuldner auch von feiner Vers 
bindlichfeit frep, und gebt das Eigenthum der Sache 
vom Schuldner aufden Blaubiger uber, jedech hat der 
Schuldner das echt, gegen Bezahlung des Werths, für 
welchen die Sache dem Ölaubiger zugefprochen worden, 
und der Meliorationen Diefelbe innerhalb zwey Jahren 
vom&laubiger wieder einzulöfen, welcher erft nach Ver« 
fluß dieſer Zeit unmiderruflicher Eigenthümer wird; 
war aber die dem Blaubiger zugeſprochene Sache dem 
Schuldner nicht eigen, fo wırd Diefer, warn dem 
Gläubiger Die Sache von dem wahren Eigenthlmer 
eoincirt worden, von feiner Verbindlichkeit nicht 
fren, oder er muß dem Ölaubiger Die Eviction leiften. 
Die Erecution einer Urtel wird befonders durch die 
dagegen eingewandte Uppellationaufgehalten, während 
welcher der Unterrichter, ohne ein firafbares Attentat 
zu beuehen, feine Urtel niemals erequiren darf, aus. 
genommen, wann offenbar die Fatalien der Uppels 
lation verfaumt worden wären. Cine Richtigfeites 
befäywerde gegen Die Urtel hindert die Eirecution nad 
der Kegel nicht, ausgenommen wann fie mit einer 
Appellation verbunden wird, weſches Daher als eine 
wichtige Cautel empfolen wird; nur wann die Nidy 
tigfeit der Urtel ganz notoriſch ift, oder aus dem Mans 
gel der Gerichtsbarkeit des Richters entfpringt, oder 
ie Brecution dem befchwehrten Theil ginen im Fall 
der für nichtig erflärten Urtel unerfeglihen Schaden 
zufügen würde, hindert nad) der Prarisauc die Nic: 
tigfeitsbefchterde die Hiecution; die Gupplicatien 


" und Revifion hindert ebenfauls nach der Regel die @x- 


ecution nit, ausgenommen warn nachdem fie ju 
rechter Zeit eingelegt worden, der obfiegende Theil die 
auf den Fall der Execution ſchuldige Caution nicht 
leiftet,. daß er, mann die Urtel abgeändert werden 
ſollte, dem Supplicanten oder Mevidenten alles wie 


. der zurückgeben wolle, nur hindert Die Supplication 


bey dem Reichshofrath immer, und Die Revıfion bey 
dem Reichs kammergrricht inKel igion und geiftlichen Zas 
hen die@recution ;undeben dieles findet auch bey Derjes 


‚nigenRevifion ftatt, welche an vielen deutſchen Gerichten 


u 
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entweder insgemein, oder im Fall der Ermanglung 
einer Appellationsfumme an ſtatt der Appellation eine 
geführt ıft. Das Rechtsmittel der MWiederherftellung 
in vorigen Stand hindert nad) der Regel die Execu⸗ 
tion der Urtel, ausgenommen mann fie wahrſchein— 
licht nur aus Bosheit und um Die Sache zu verzd- 
gern, gefucht, und von Dem obfiegenden Theil eine 
Taution, im Fall des Verlufts der Sache alles wie⸗ 
der zu erfegen geleiftet wird. j 
„Gegen die — Execution einer rechtskraͤfti⸗ 
gen Urtel wird keine Appellation oder weitere Provo- 
cation , wohl aber wann in Dem Verfahren ben ders 
felben , oder der Ordnung gefehlt wird, eine fogenans 
te auslergerichtlidye Appeitation geftattet ; Exceptionen 
in der Hauptfache, wann fie entiweder in der Urtel 
ausdrüdlic; verworfen, oder nachdem fie im 
hinlaͤnglich verhandelt worden,. der Beflagte ſolcher 
unerachtet verurtheilt worden ift, werden ben der Exe⸗ 
eution nicht mehr zugelaſſen. Wann aber folche Es 
ceptionen , Deren bisher in Dem Proceß nicht gedacht 
worden, ben der Brecution vorgebracht und auf der 
Stelle beiwiefen werden , von welchen Die Rechtsgelehr⸗ 


ten ein groſſes Verzeihniß aufftelten, fo werden ſie 


noch zugelaffen, und fönnen die Srecution nod auf: 
halten ; wann fie hingegen nicht auf der Stelle bewies 
fen werden ı fondern eine weitläujtigere Unterfuchung 
erfordern, fo halten fie die Execution nicht auf, fons 
dern werden, diefer ungehindert, dem Beflagten nach⸗ 
ber befonders auszuführen vorbehalten. Beſonders 
wird auch die Erecution durch die Exception der Coms 
petenz und der Abtrettung der Güter an die Glaubi— 
er gehindert. Defters wird auch die Execution Durch 
die Dazwiſchenkunft eines Dritten (Intervention) ge— 
hindert, meldyer wegen des ihm Durch die Erxecution 
zugehenden Nachtheils gegen diefelbe proteftirt, wann 
er nur fein Recht in furzer Zeit darthut, und es feine 
tweitläuftige Unterfuhung erfordert; fo geſchieht es 
befonders haufig, Daß wann gegen den Mann die Exe⸗ 
eution erfannt iſtz die Frau welche ein % rathqut 
nnd anderes Beybringen zu fordern hat, ich derfel« 
ben entgegen fest. Wann jedoch derjenige, welcher 
die Erecution verlangt hat, dem Intervenienten eine 
Eaution präftirt, ihm auf den Fall warn feine Bor 
Derung gegrüumdet wäre, alles erhaltene wieder herauss 
zugeben, ſo wird die Execution nicht aufgehalten. ( 
Erecution ciner Urtel in Criminalfachen, ift die 
Vollziehung deſſen, was don dem Michter in einer 
Eriminalfache gefprochen worden iſt, und wird ſich 
alfo jederzeit nach dem Innhalt der Urthel richten; 
durch die Urthel wird entweder Die Hauptfache entfchies 
den, wann nemlich der Befchuldigte losgefprochen oder 
ju einer Strafe verurtheilt wird; oder es wird mur 
ein Nebenpunft, um dadurch die Entfcheidung der 
Hauptfache vorzubereiten, berichtiget z im legtern Fall 
wird entweder etwaserfannt, welches nur das proceilua» 
liſche Verfahren betrift, 5. B. Beweis Verhoͤr, Beeydi⸗ 
gung der Zeugen, Specialinquiſition, Confrontation 
u. f. m. oder ein fogenanntes Mittel, die Wahrheit 
——— von deſſen Erfolg die gaͤnzliche Entſchei⸗ 
ng unmittelbar abhaͤngt, als z. B. Folter, Territion, 
Reinigungseyd; im erſten Fall verſteht ſich von ſelbſt, 
wie die Vollziehung des Spruchs geſchehen ſolle ; im an⸗ 
dern Fall wird gewoͤhnlich, wann ſolches nicht vor 
Eröffnung des Spruchs geſchehen, dem Beſchuldigten 
noch eine Vertheidigung zu Abwendung desjenigen, 
was erfannt worden iſt, geſtattet; mie aber alsdenn, 
wann auf dem Erkenntniß beharrt wird, die Execu⸗ 
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tion gefchehe, (f. unterden Art. Folter, Territion, 
Reinigunasepd.) Durd) die entſcheidende Urtel wird 
der Ungefchuldigte entweder von aller Strafe frenge: 
fprochen, oderzu einer Strafe verurtheilt. Im erfren 
Kalt fann und ſoll die Urtel fogleich, als fie ın Mechts» 
fraft übergeht , oder meil fie, wenigſtens im nquis 
fitionsproceß immer fogleid nach der Eröffnung rechte» 
fraftig wird, gleich nach der Eröffnung jur Execu⸗ 
tion gebracht, nemlich der Befchuldigte muß ſogleich 
von aller mweitern Unterfuchung, Gtrafe, und vom 
Befängniß frengelaffen werden; jedod, muß gemeinis 
lich in wichtigen Fallen derjenige, welcher gaͤnzlich 
rengefprochen wird, eine fogenannte Unghede leiſten, 
nemlich endlich verfprechen , daß er ſich Megen erlitte- 
nen Gefängniffes und Unterſuchung nicht rächen wolle. 
(f. Urpbede.) ft der Merbrecher zu einer Strafe 


verurtheilt, fo iſt Diefeg entweder eine Todesftrafe, 


oder nicht; im letztern Fall witd Die Strafe, nachdem 
Die Urthel rechtsträftig geworden ift, fo bald als mög« 
lih, und zwar fo, wie es die Art der Strafe erior: 
dert, vollzogen; 5.8. ben Beldftrafen wird Das in bürs 
gerlichen Sadıen gewöhnliche Freeutionsverfahren be- 
obachtet z ben Gefaͤngniß⸗ Zuchthaus » Weftungsfirafen 
und detgl. muß der verurtheilte Verbrecher fogleich 
mit der gehörigen Eicherheit gegen die Entfliehung 
an die Stelle, two er feine Strafe erjteben foll, abs 
geführt, und dorten Unjtalt gemacht werden, daß der 
Verbrecher auf die vorgefchriebene Art und beftimmtezeit 
über feine Strafe erſteht; wird, der Werbrecher des 
Landes verwiefen, fo muß er gewöhnlich eine U 
ſchwoͤren, daß er nimmermehr,, oder in der beftinmten 
Zeit nicht mehr in das fand, aus welchem er ver: 
mwiefen worden iſt, zurüctfommen wolle; ift endfich 
eine keibesſtrafe zu bolljiehen, fo muß der Richter 
theils Die dazu nöthige Perfonen beſtellen, theils die 
erforderliche Werkzeuge bereit haften, und gewoͤhnlich 
die Brecution offentlich, zu einer Taasjeit und an 
einem Ort , mo mehrere Zufchauer fenn fonnen , por⸗ 
nehmen laſſen. Das micjtigfte aber iſt die Brecution 
der Todesftrafen, welche die größte Aufmerffamfeit 
ſowohl des Geſetzgebers, als aud+ des Richters und 
anderer damit befchäftigter Perfonen verdient. Das 
Recht zu diefer Brecution bat zwar gemöhnlich ein 
jeder Richter, welcher peinliche Serichtsbarfeit hat, 
und zwar in jedem befondern Fall derjenige, vor mel, 
dyem eine peinliche Mechtsfache verhandelt worden iſt; 
jedoch fehft es in Deutfchland nicht an Benfpielen, daß 
an einem und eben Demfelben Ort einem Richter die 
— ——— tsbarfeit, nemlich das Recht, ein Ver: 
rechen zu uriterfuchen, und die Strafe zu erfennen, 
einem andern aber das Recht , die @trafen zu erequiren 
jufeht, in welchem Fall das letztere Mecht in den Ur— 
unden gemm@niglich mit dem Namen Blutbann belegt 
wird, und in diefen Fallen entjteht Die Frage: ob der 
Richter, weldyer die Unterfuhung bat, ſchuldig fene, 
dem exrequirenden Richter nebft der Urtel aud) die Lins 
terfuchungsaeten mitzutheilen? Gemeiniglic hält 
man Dafur, daß jener wenigſtens dem erequirenden 
Richter ſoviel mitzutheilen babe, daß Ddiefer von der 
Kechtmäßigfeit der Urtel uͤberzeugt fenn fonne. Zus 
weilen gefchieht es auch, Daß ein Michter welcher die 


peinliche Urthel felbit zu vollziehen berechtiger wäre, 


regen zufatliger Umftände z. B. mweiler Die dazu noͤ— 
thige Serfonen und Werkzeuge nicht bat, einen aus 
— benachbarteu Richter um Vollziehung der Urtel 
ittet. 

Die Execution der peinlichen Urtel muß, mann 
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dieſe einmal unabaͤnderlich feſtgeſetzt iſt, theils zu Er · 


ſparung der Koſten, theils damit nicht der Verbrecher 
Durch Flucht oder. Selbſtentleibung fie verhindere, fo 
baldalsmöglich geſchehen ; dennoch aber fonnen befons 
derelimftände einen Auffchub nothwendig machen, als;. 
B. warn ein neuer Verdacht fich Auffert, Daß der Verbre⸗ 
er noch mehrere oder gröfiereWerbrechen begangenyiwels 
eeineneuelinterfuchung erfordern, undeine ſchwerere 
Strafe nach fich ziehen; wann der MWerbrecher »erft 
neuerlic” Mitverbrecher angiebt, wegen welcher er ge⸗ 
nauer zu verhören, und mit diefen zu confrontiren ift, 
wenn ein Mitverbrecher, weicher. mit dem Verbrecher 
ingerichtet werden ſolle, nicyt zugegen ift, und man 
einer bald habhaft zu werden Hoffnung hat; wenn 
je Verbrecherin fhwanger ift, in welchem Fall man 
fo fange, bis fie entbunden worden, und einige Tage 
meiter mit der Execution jumartetz wenn der Vers 
brecher an einer folchen Ktankheit Danıeder fiegt, mel 
che die Bollziehung der Strafe unmöglich macht; wenn 
der Verbrecher eine öffentliche Caſſe, oder fremdes Pri⸗ 
vatvermögen verwaltet, und noch nicht Redynung abe 
gelegt hatz wenn man entdeckt, daß einer von den wi⸗ 
der den Inquiſiten gebrauchten Zeugen, auf deſſen 
Ausfage er hauptfadylich verurteilt worden, die Un: 
wahrheit gefagt 5 wenn Det Merbrecher, weldyer haupt⸗ 
ſaͤchlich nur auf fein Geftändnif verurtheilt woͤrden, 
Diefes miderruft, oder wenn überhaupt ein Verbrecher 
aus ſeht f[heinbaren neuen Grunden um ejtattung 
einer neuen Vertheidigung bittet; daß nach Der. 20. 
ec. de poen. die Vollftretung der Todesitrafe dreyßig 
- Zage aufgefhoben. werden fole, wenn der Regent fie 
in.der Hibe des Zorns erfannt hat, fann wohl heut: 
zutag in De nd um fo weniger feine Unmwendung 
‚finden, als elbe nicht leicht ohne vorhergehende 
emnliche Anterfuchung erfannt wird; dadurch aber 
wird die Brecution: nicht aufgehalten, daß der Ver: 
er aller gebrauchten Ermabnungen ungeagptet mit 
der —5* Ruchloſigkeit dem Tod entgegen geht, oder 
ohne erhebliche Gründe anzuführen, beftändig über ers 
feidendes Unrecht ſich beſchwert, und auf den Richters 
ſtuhl Ehrifti fid) beruft. 

Ehedie Erecution der Todesſtrafe geſchieht, muß 
der Richter dafuͤr beſorgt ſeyn, theils daß die Dazu nd« 
thige Perfonen, nemlich der Scharfridyter mut feinen 

enfersfnechten , gegenwärtig, theils Daß die Dazu er 
forderfihe Mittel und Werkzeuge, als Galgen, Rad 
w. dergl. in gutem Stand ſeyen; bat er jene Perfonen 
nicht, fo muß er einen benachbarten Richter Darum 
erfucyen; und mas die Werfzeuge betrift, fo muß er 
oldye, wenn fie nicht vorhanden find, machen z wenn 
ke vorhanden, aber nicht in gutem Stande find, aus⸗ 
beifern laſſen er muß fodann den Ort unterfuchen und 
beftimmen, an welchem, und den Tag und Die Tags; 
zeit beftinnmen, zumwelcher die Execution vorgenoms 
men werden follz was den Ort betrift, fo geſchieht die 
Brecution nad) der Negel immer an einem oͤffentli⸗ 

en Ort, welcher Mahlſtatt oder Richtplatz genannt 
wird ; fon die Römer hatten den Grundfas, die Hin⸗ 
rihtungen der Verbrecher nächft an den gangbarften 
Heerſtraßen vorzunehmen, damit fo wie es der Ends 
jwed der Strafen mit ſich dringt, Jedes Benfpiel alle 
gemeinen Eindruck mache; jedoch halt man heutzutag 
dafür, daß diefe Werkzeuge der Execution z. B. Gals 
en Rad u, f. m. nicht allzunahe an gangbaren Straf 
{m feyn fotten, damit fie nicht durch den baßlichen Ans 
‚bit und eckelhaften Geruch Befhmwerlichfeit und Un— 
glück verurfadyen. Befondere Umftande aber fonnen 
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‚den Richtet betvegen, daß er die Execution an einem 


nicht öffentlichen Ort, und 5. 3. im Gefaͤngniß nors 
nehmen läßt, wenn 5. B. bey einer lichen Exe⸗ 
cution wegen der vielen Anhaͤnger des Verbrechers ein 
Aufſtand zu beforgen wäre. Was den Tag der re» 
cution betrift, fo fann fie an einem jeden Tag, wels 
cher fein Sonntag, Zeittag oder Zepertag ift, auch an 
demjenigen go ‚ an welchem der Verbrecher das hei⸗ 
lige Ubendniahl genoifen hat, geſchehen ; jedoch ift an - 
manchen Orten biezu der Dienftag und Freptag befon- 
ders beftimmt ; jener weil an demfelben immer unfere 
Voreltern Berichte zu halten pflegten, Daher er Den 
Namen Dingstag hatte ; Diefer weil an ben Chri⸗ 
— geſtorben ift; an dem beſtimmten Tag aber muß 
ie Execution zu einer folchen Tageszeit geſchehen, zu 
welcher fi das Volk bequem zum Zufchauen verfamms 
len fann ;daher fie gemeiniglich Vormittags, nicht 
allzufruͤhe gefhieht ; befondere Limftände.jedoch, mie 
z. B. Gefahr eines Aufftands fonnen dew Richter bes 
nicht 
leicht Zufchauer verfammien, 3. B. Morgens in aller 
9— vorzunehmen ; indeſſen darf der Richter nicht 
ei A ep ‚ Ohne befondern Befehl oder Er⸗ 
faubniß.des Landsheren die Execution aneinem nicht 
öffentlichen Ort, oder zu einer ungewöhnlichen Zeit 
vornehmen. Die recution wurde ehmals bep den 
Römern durdy Soldaten, lietores und carnifices, b 
den ältejten Deutfchen durch Die Priefter, nachher du 
die näcyfte Anverwandte, Zreunde und Eollegen des 
Merbredyers, mie ſolches noch heutzutag ben der Strafe 


ı des Urquebufirens unter den Soldaten gewoͤhnlich iſt, 


öfters auch durch den jüngften Gerichtsſchoͤpfen ver« 
richtet; nachdem aber qus dem —* Prag bors 
nemlidy canonifdyen Recht die diefer Verrichtung ans 
lebende Unehrein, Deutfchland eingedrungen, fo wur⸗ 
de fie nach und nach gewiſſen befonders hiezu beſtellten 
Perfonen aufgetragen, und wird daher heutzutag nach 
der unterfchiedenen Art der Todesftrafe bald, durch den 
Schatfrichter, bald durd) Die Henkersknechte vollzogen. 
Einige Tage vor der Execution wird dem Derurtpeile 
ten Die wider ihn erfannte Todesftrafe und die Art 
derfelben befannt gemacht, und in diefer Abficht der 
Gerichtediener, Öerichtefchreiber , oder bey Verbre⸗ 
ern von Stande ein Geiſtlicher, oder Math an ihn 
geſchickt er wird nad) dieſem gemeiniglid aus dem 
Gefaͤngniß in einen erträglichern aber ſichern Verwah⸗ 
rungsort gebracht; es werden ihm ‚-um ihn zu einen 
ehriftlichen Tod vorgubereiten, und fein ewiges Heil 
zu beforgen, Geiftliche, und zwar feiner Meligion zu⸗ 
gegeben, und wann deren feine an dem Ort, wo die 
Brecution —X ſich befinden, ſo muͤſſen ſie von 
andern Orten her beſteilt, und darf ſolches Feinem Vers 
bredyer, aud) nicht einem Juden auf fein Verlangen 
verweigert werden ; es wird ihm nunmehr erlaubt, und 
er ermahnt, das heilige Abendmahl zu genießen, und 
feinem Ehegatten, Kindern und andern Anverwand⸗ 
ten und nden wird, mann nicht befondere Bes 
denflicpfeiten vorwalten, der frenere Zutritt zu ihm 
eftattet ; er wird auch mit beiferem Eifen und Trin- 
en , jedoch nicht übermäßig, verfehen, und ehmalen 
war faft aller Orten, und noch beutzutag ift an «ini 
gen Orten’die Gewohnheit, daß einen oder einige Tas 
ge vor der Execution Der Verbrecher mitdem Scharf» 
richter, um fi an ihn zu gewöhnen, in Geſeilſchaft 
fpeift , daher der Name des Henkermals. 
Am Tage der Zrecution wird folche durch fautung 
der Glocke, oder des fogenannten Malefijglödgens, 
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"bangen wird, daß Richter und Schoͤppen mit 


| Amtspflichten befohlen, den 


Erecution, 
vermittelft einer Trompete oder Aushaͤngung eines ro: 


then Tuchs vom Rathhauſe oder durch andere Zeichen , 


nad) den unterfcpiedenen Gewohnheiten jeden Orts öfs 
fentlich befannt gemacht; und wırd hierauf an mandyen 
Orten, —— in Sachſen mit vielen Feyerlich⸗ 
keiten das hochnothpeinliche Halsgericht gehalten, wö⸗ 
‚von in der Larolingifdhen Halsgeridhtsordnung 
im gaften und folgenden Artideln eine Vorſchrift ent« 
Iten ift (f. Halsgericht) ; und an andern Drten 
nd noch andere Feperlichkeiten, 5. B. Daß der Tiſch, 
an welchem die Richter fingen, mit ſchwarzen Tuch bes 
ans 
tel und Degen und Handſchuhen erfcheinen müffen , 
vorgeſchrieben z an andern Drten aber unterläßt man, 
wie billig, die an fid) unnüge weitläuftige Feyerlich— 
keiten des hochnothpeinlichen Halsgerichts, und wird 
nur der Verbrecher vor Gericht geführt z· wenn er —— 
feinem Geſtaͤndniß verustheilt worden, nochmals üb 
daffelbe gefragt, und wenn er es wiederholt, ihm die 
Urtel durch den Gerichtsfchreiber deutlich vorgelefen, 


welchem zumeilen, wenn der Verbrecher von vorneh⸗ 
men Stande ift, eine fenerliche Entfegung aller feiner - 


Würden und Ehrenftellen vorangeht; nad) eröffneter 
Urtel wird — vom Richter der Gerichtsſtab 
mitten entzwey gebrochen, und mit den Worten: Gott 
fr deiner armen Seele gnädig, dem Merbrecher vor 
je Füße geworfen; fodann wird der Verbrecher dem 
gend zu Hand und Banden’ übergeben, und 
Diefem unter der Ermahnung an feine beſchworne 
nnhalt der verlefenen 
Urtel getreulich und genau zu vollftreden, auch ihm 
auf fein Verlangen ficheres Geleit verfprochen ; es wird 
.. der Scharfrichter ofters gefragt ? Meifter, haft 

u die Urtel verftanden? Worauf derfelbe antwortet: 


ja, ich habs verftanden, mitt ihme dergeftalt nach» 


kommen. Nach diefem wird endlich der Werbrecher 
unter Begleitung aller ben der Execution nöthigen Per: 


. fonen und einiger Beiftlichen, auch nach der Gewohn⸗ 
. beit vieler Orte der Schulfnaden, melche dabey geift: 
liche Lieder abfingen, auf den Richtplatz he und : 


bier werden gewoͤhnlich, wenn der Werbredyer einer 
vemden Religion zugethan ift, nicht mehr die Geift- 
iche von feiner, fondern nur von der an dem Ort der 
Execution beerfchenden Religion zugelaffen. Wenn 
endlich alle erforderliche Perfonen auf dem Richtplatz 
beyfanımen find, foll nad Vorſchrift der Earolingis 
ſchen Halsgerichtsordnung der Richter öffentlich aus 
rufen und verfünden laſſen, und von Obrigfeitsiwegen 
bey Leib und But gebieten, dem Nachrichter Feinerlen 
Verhinderung zu thun, auch obs ihm mißlunge, nicht 

nd an ihn zu —— welches ohne Zweifel ſeinen 
2 in der ehmaligen Gewohnheit hat, mad) wel⸗ 
cher der Scharfrichter, welchem die Execution miß- 
fungen , von dem Volk mit Koth und Steinen gewor« 
fen, jaͤmmerlich mißhandelt, und öfters gar getödtet 
murde; daher theils aus Diefer Urſache, theils das 
mit nicht zum Vortheil des Verurtheilten von ſeinen 
Anhängern ein Aufſtand erregt werde, und überhaupt 
Drdnung zu erhalten, ein Theil der Bürgerfchaft bey 
ſolchen — gewaffnet zu erſcheinen angewie⸗ 
fen wird. Endlich muß die Vollziehung der Strafe 
fo mie es ihre Beſchaffenheit mit ſich bringt, nad) der 
Vorſchrift der Urtel genau und völlig gefchehen, fo Daß 
wenn 5. B. beym Henken der Strid jerreißt, und der 
Berbrecher lebendig zu Boden fält, er nochmals aufs 
gefnüpft, wenn der Scharfrichter einen ftatt zu ent» 
baupten, nut verwundet und in Die Achſel haut, er 
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dennoch durch einen neuen Streich enthauptet ; wenn 
der Verbrecher, welcher ertränft werden foue, lebens 
Dig wieder aus dem Waſſer fommt, ernodmalsertränft _ 
werden, jedod) alles dieſes fogleich auf der Stelle ges 
ſchehen muß; fonften aber fol der Scyarfricyter weder 
graufamer noch gelinder, als ihm in der Urtel dor 
gefchrieben ift, und als es die Art der Strafe nad} je⸗ 
den Orts Gewohnheit mit ſich bringt,. verfahren, fons 
dern er muß ganz; genau bey dem Innhalt der Uirtel 
verbleiben, und madıt ner wenn er Dagegen har: 
beit , einer angemeffenen Strafe ſchuldig. 2 ger 
ſchehener Vollniehung der Strafe pflegt der Scharfridy« 
ter den Richter zu Pas: Herr Richter, hab ich recht 
gerichtet ? morauf nach der Garolingifchen Halsges 
ridytsordnung der Richter antwortet: p du gericht haft, 
tie Urtel und Mecht geben hat, fo laß id) es dabey 
bleiben ; oder nad dem SHerfommen vieler Orte alfo: 
du haſt recht gerichtet, wie Urtel und Recht gegeben hat, 
wie e8 der arme Sünder verfchuldet bat; an einigen 
Drten replicirt der Scharfrichter hierauf alfo: dafur 
danke ich Bott und meinem Meifter, der mich diefe 
Kunft gelehrt hat. Für feine Bemuhung mit Voll« 
giehung der Urtel befommt der Scharfrichter had 
Verſchiedenheit der vollzogenen Etrafeeine Belohnung, 

Idye aller Orten durch Gewohnheit oder befondere 

rordnungen beftimmt ift. Der Leichnam des Hin⸗ 
gerichteten wird gewöhnlich zivar begraben, aber an 
einem von dem Öffentlichen Begraͤbnißplatz abgefon» 


- berten Ort, bald unter den Galgen, bald’an eınem 
> für hingerichtete Werbrecher befonders beftimmiten he 


oder an den Grenzen des gemeinen Kirchhofs ; jebo 
gefchieht die Begrabniß nicht, wenn die Natur der 
Etrafe es nicht zuläßt, wenn }. — der Urtel der 
Verbrecher erſaͤuft, oder lebendig, oder nach der Ent« 
hauptung fein kLeichnam verbrannt , wenn fein-Körper 
aufs Rad geflodhten, oder fein Kopf: auf einen Pfahl ger 
ſteckt werden folle; und —— bey allen denen, twels 
che mit dem Strang oder Rad beftraft oder verofertheilt 
worden; und in den meiften fändern, wo Univerfitäten 
oder fonften anatomifche Anftalten find, werden die keich⸗ 
nameder Berurtheilten entweder fraft altgemeiner Ber» 
ordnungen ‚ oder auf befondert Erlaubniß in Die Anato⸗ 
mie abgeliefert. Wenn der Verbrecher nach bereits er» 
fannter , aber vor volljogener Todesftrafe natürlichen 
Todes geftorben ift, fo mird, jedod nur bey fehr grofr 
— Verbrechen, die Strafe noch an dem Leichnam des 
erbrechers, manchmal auch an deſſen Bildniß voll⸗ 

jogen; jedoch kann, wenn der Verbrecher noch vor ers 
annter Strafe geitorben, die Strafe an deſſen Leiche 
nam nicht vollzogen werden , er müßte dann das Vers 
brechen gänzlich eingeftanden haben, oder deifen vollig 
übermwiefen worden ſeyn z wenn endlich der Berbredjer, 
nachdem er fhon verurtheilt oder feines Verbrechens 
gänzlich übermwiefen worden, odkt es eingeftanden hat, 
entflieht, fo fann ben groſſen Verbrechen die Execu⸗ 
tion en feinem Bildniß vollzogen werden; ift aber don 
einer Leibs⸗ oder geringern kLebensſtrafe die Mede, ſo 
wird die Execution ß lange, bis man vielleicht den 
Verbrecher wieder befommt, aufgefchoben; hingegen 
eine Strafe, melde aud wider Abweſende vollzogen 
werden fann, als z. B. Geldftrafen, oder Landsver- 
weifung, wird auch mider ihn volljogen. Wie aber 
rider den entflohenen Verbrecher, meldyer noch nicht 
übermiefen ift, oder eingeftanden hat, verfahren wer» 
de, f. unter dem Art. Contumacia. 

Ueber die bey Vollſtreckung der Todesftrafen gewoͤhn⸗ 
liche Feyerlichkeiten iſt neuerlich unter den Gelehrten 
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viel geſtritten, und von manchen deren gaͤnzliche Ab⸗ 
Chaduns nachdrücklich angerathen worden, Allein fo 
gewiß es ift, daß diejenige Feyerlichkeiten, welche ine 
Laͤcherliche fallen, wohin man rin das ganze hoch⸗ 
nothpeinliche Halsgericht, und Die Damit verbundene 
— . B. das Umwerfen der Tiſche und 
aͤnke nadı Lulaeseienem Bericht re hnen fann, aus 
uten Gründen abzufchaffen wären, ſo wie fie aud) wirk⸗ 
ichan mehreren Orten abgefhafft worden find; ſo gewiß 
ift jedoch auch auf der andern Seite, daß wenn die 
Fodesftrafe ohne alle Fenerlichfeit vollzogen werden 
foitte, durch Diefelbe fein großer Eindruck auf andere 
gemacht, und daher der Hauptentzwed der Strafe jiem« 
lic) verfehlt werden würde; daher immer mit ber Exe⸗ 
eution einige, befonders religiöfe Feyerlichkeiten zu vers 
binden find; man wendet zwar gegen die letztere haupt⸗ 
ſaͤchlich ein Benfpiel ein, wo eine Weibsperfon, wel⸗ 
che zuvor eine Kindsmörderin binrichten fah, dadurch 
um Kindermord verleitet worden zu fepn angab, weil 
hie auch fb fhön mie jene zu ſterben gewünfdtz allein 
von einem fo thörichten Einfall einer Wahnfinnigen 
darf man mohl feine Geſetzgebung abftrahıren. (38) 
Brecution in Effigie, Vollziehung einer peinlichen 
Urtel an dem Siloniß des Derbredyers geſchieht, wenn 
derjenige, welcher ein großes Capitalverbrechen begans 
gen hat, entfloben ift,, dadurch, daß fein Bildniß 
don dem Scharfrichter öffentlich auf die gleiche Weife 
behandelt wird, mie der Verbrecher felbjt, wenn er ges 
genmwärtig wäre, behandelt werden würde, und wenn 
er noch bepgefangen wird, wirflid zu erwarten hat. 
Sie wird in der Urtel meijtens alternativ durch einen 
Anhang alfo erfannt: daß die Vollziehung der Strafe 
entweder an dem Inquiſiten felbft, fo man deffen habs 
haft würde, oder in deifen Ermanglung derzeit an 
feinem Bildniß vorzunehmen ſey. So viel ungereim⸗ 
tes eine Brecution in der Rücdficht zu haben ſcheint, 
daf damit dem Verbrecher weder das xeben genommen 
wird, noch Schmerzen verurfacht werden, und fie als 
- fo mehr zu Spöttereyen Unlaß geben, als den wahren 
Endjwed der Strafen, nemlic das abſchreckende Bey⸗ 
fpiel für andere bewirken fann, fo hat man doch dafür 
gehalten, daß die wirkliche Vollziehung der Strafe an 
dem Bildniß vermittelft der Vorſtellung desjenigen, 
was dem Verbrecher felbit gefchehen würde, und wenn 
man ihn bekommi, wirklich gefchehen folle, immer noch 
einen heilſamen Eindruck auf die Zuſchauer machen 
tönne; indeſſen iſt dieſe Art der Execution ſehr ſel⸗ 
ten, und beſonders in Deutſchland faſt ganz unbekannt, 
fo wie auch unfere Carolingiſche Halsgerichtsordnun 
nichts davon enthält. Die Erforderniife derfelben fin 
x) daß der Verbrecher vor feiner Entweichung, wo nicht 
hon verurtheilt, doch menigftens durch Beweis über» 
het worden fene, oder gänzlich eingeftanden habe ; 
und wenn, auch die Geſetze hie oder Da bey dem Hoch» 
verrath oder Duell eine Ausnahme machen, fo iſt jes 
. doch diefe immer nur fo zu verfteben, daß aud) wider 
den abmefenden Verbrecher. das Verbrechen —— 
werden muß, jedoch die Execution im, Effigie nicht 
anders, als wenn die Strafe nach hinlaͤnglich erfun⸗ 
> denen Berveife erfannt worden, gefchehen fann; =) 
ein ſchweres Capitalverbredyen; nicht einmal ein Capi⸗ 
talverbrechen, das nur die gewöhnliche Todesftrafe 
nad) fic zieht, noch weniger ein Verbrechen, welches 
nur mit einer Leibes⸗ oder geringeren Strafe belegt 
werden kann, läßt diefe Precutidh zu; und wenn 
man die Sache genau unterfucht, fo wird ſich zeigen, 
daß diefe Execution eigentlich bey Feinem andern Ber» 


"der Kegerep die Execution in 


‚den —5 d'Aumale und de fa 
annt; 
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brechen, als bey dem Hochberrath und Rebellion wider 
die bü Landesobrigfeit ftatt ; .B. 
nie ⏑⏑⏑⏑ ————— 


1663, wider den Admiral Coligay in Frankreich im 


Jahr 1572, wider den Herzog von Rohan, wider 
den Herjog de la Waletteim Ja a twider 
aine im Jahr 
Bepfpiele, da eh⸗ 
tteslaͤſſerung und 
ie geſchehen, wie 
fatirifche Ger 


1595 € 


man bat zwar au 
mals wegen des H 


Verbrechens der 
z. B. ein gewiffer Theophilus, 


dichte, weldye —— enthalten ſollten, ge⸗ 


ſchrieben hatte, zu Paris im Jaht 1623 im Bildniß 


' »erbrannt, und wegen eben diefes Verbrechens dafelbft 


P” 


"mehr gelauterte Begriffe, als d 
Berfahren zu erwarten 


Beue, welcher einen fönigliche 


einer, Namens Bartelot, im Bildniß gehenft; we⸗ 
8 Ketzerey ein Franz Jofeph Borrim Kom in 
jahr 1661, und ein Arzt Peter von Uponi zu Par 
dia im Bildniß verbrannt wurden ; allein zur Ehre uns 
ferer Zeiten hat man heutzutag von Diefem Werbrechen 
man dabey dieſes 

r tte; vom Aſſaſſinat 
'man aud ein Benfpiel, daß * einen de la 
n Geſandten Lan— 


chen u hatte ermorden laffen, die Execution im Bild⸗ 


niß vollzogen wurde; in andern Verbrechen aber fin 
det fie niemals ftatt. Das dritte Erforderniß endii 
ift, daß der Verbrecher felbft nicht zu haben ſeye, 3 
er alfo entweder entflohen, und alle Mittel, ihn wie⸗ 
der herzubringen, vergeblich angewandt worden, oder 
daß er langft gejtorben feye, fo daß die Brecution 
aud) nicht mehr an feinem Leichnam vollzogen werden 
fann. s Bildniß, an em die Execution bors 
genommen wird, fann entweder ein gemaltes feyn, 
oder ein von Hotz Stein, Gyps, Wachs oder Papier 
oder Stroh gemähtes Bildnif, nur muß es dem Ver⸗ 
brecher fo viel möglich aͤhnlich fepn. 

Wenn nad) volgogener Zrecution in Mffigie der _ 
entflohene Verbrecher wieder zurüctfommt, fo fann die 
ehmals an feinem Bildnißvolzogene Strafe nunmehr 
ohne weitere Unterſuchung mider ihn felbft vollſtreckt 
werden, weil immer vorausgefet wird, daß jene nicht 
anders, als nad) erfundenem volftändigen Beweis er⸗ 
fannt worden ſeye ;. jedoch kann der Fandesherr aus 
Gnade ihm nody eine Vertheidigung geftatten. 

ehr 


Krecutionsabfdhied, iſt ein Reichsgrundge 


welches einen zwiſchen Kaiſer Ferd inand IIL und 
den Staͤnden des Reichs im Nr 1649 und 1650 zu 
Nürnberg geſchloſſenen Vergleich enthält, tie dasje⸗ 


- nige, was im Weftphälifchen Frieden ausgemacht wor⸗ 


den, zur Vollziehung zu bringen ſey. Man findet 
denfelben in Der neuen Sammlung der Reichsab- 
ſchiede T. III. p. 675 feq:, und Joh. Gottfried 
von Meiern hat die affa pacis executionis publica, 
oder —— Erecutionshandlungen und 
Geſch ichten geſammelt, und zu Sannover 1736 und 


1737 in zween Banden in Folio herausgegeben ; wel⸗ 
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che Sammlung als eine Fortſe un I von ihm hers 
ausgegebenen Weſiphaͤliſchen Brit nshandlungen zu 
betrachten ift. Vor Diefem Erecutionsabfchiede hatte 
auch der Kaifer fchon ein Reftitutionsedict ins Reich 
ergeben laifen. (f. Arcrior modus erequendi.) Kei⸗ 
nes von beiden ift aber fo genau befolgt worden, daß 
bis auf den heutigen Tag nicht noch manches zu res 
ituiren übrig wäre; meshalb denn auc der Kaifer in 
BWahlcapitulation die Beförderung derſelben vers 
fprehen muß. f (15 
gericht, nennt man im Lande Hadeln 


174 Erecutionsordnung — Exeeutivproeeß. 


die Verfuͤgungen zu Vollſtreckung eines vom ordent⸗ 
eben Gericht — Urtheils, welche der Ger 
richtsſchuldheiß oder Gograͤf ohne Zuziehung der Schef« 
fen allein vornimmt. FI (15) 
Krecutionsordnung, iſt ein im Jahr 1555 ges 
machtes Keichegefeg, worinn zu Aufrechterhaltung bes 
Landfriedens bejtimmt iſt, mie Die Urtheile Des Reiches 
cammuergerichts zu voliftrefen find, Man findet Dies 
fes Gefe in der neuen Sammlung der Redhsab- 
ſchiede TIII,p. 20. wo fie den . 31 bis 103 des Reiche 
abſchiedes bon 1555 ausmadıt. Die Verordnung felbit 
iſt hernach verſchiedentlich beitatigt, hat aber auch noch 
durch den jungſten Reichsabſchied wichtige Zufage ers 
halten. Dan iſt audauf dem Reicystage Willens ger 
weſen, eine ganz nene verbejlerte Executionsordnung 
u entiperfen, welches aber noch nicht erfolgt iſt. Ue— 
ss wird der Kaifer in der Wahlcapıtulation vers 
pflichtet, über Die Ererutionsordnung zu halten. (15) 
Krecutionsreceßr f. Srecutionsabſchied. 
Kxrecutidclaufel, wird in Schuloverſchreibungen 
eine ſolche Clauſul genannt, mit meldyer der Blaubis 
ger die Abficht hat, wegen feiner Schuldforderung auf 
jeden Fall geſchwindere Execution zu befommen. Man 
technet dahin Die Elauful nach —— durch wel⸗ 
che ſich nemlich der Schuldner dem bey Wechſelſchulden 
gewoͤhnlichen executſviſchen Verfahren unterwirft, und 
melde auch, wo nicht befondere Geſetze entgegen find, 
diefe Wirkung wirklich hervorbringt z und Die Elauful 
mit oder ohne Recht, durch welche nemlich den Glau⸗ 
biger die Gewalt ertheilt wird, wegen feiner Schuld» 
forderung die Güter des Schuldners eigenmaͤchtig ohne 
Hilfe des Richters anzugreifen, fid) in deren Beſi 
zu fegen,, und ſich Davon bezahlt zu machen, Diefe 
Elauful hat zwar. nicht Die Wirfung , daß der Glaubi⸗ 
ger eigenmaͤchtig die Giner des Schuldners angreifen, 
verfaufen, und fid von Dem Erlös bezahlen fanın; ; jer 
doch gründet fie ein fummarifches executiviſches Ver⸗ 
"fahren, und an den hochſten Reichsgerichten werden 
darauf Mandate fine Elaufula erkannt. 38) 
KErecutipproceh, it eine befondere Gattung des 
fummariſchen Proceiles, welche nad Dem Säaͤchſiſchen 
und andern befondern Rechten alsdann ftatt findet, 
wenn der Kläger feine Forderung aus einer umders 
toerflichen Lrfunde zugleidy mit Der Klage ganz li 
quid darſtellen fann, nur muß die Urfunde, aus wel⸗ 
cher geklagt wird, feinen Mangel haben, die Perfonen 
des Ölaubigers und Schuldners, Das Jahr und den Tag, 


den Urfprung der Schuld, die ohne Bedingung bes 


ſtimmte Berbindkichfeit, und Des Schuldners Unter. 
ſchrift *68 unverfaͤlſcht ſeyn, fich nicht auf eine 
andere Urkunde beziehen, und die Zeit der Bezahlung 
muß vorhanden ſeyn ; unter dieſer Vorausſetzung fin⸗ 
det der Srecutivproceß ſtatt, deſſen weſentliches dar⸗ 
inn beſteht, daß der Glaubiger geradezu die Anerken⸗ 
nung der trfunde verlangt, und nachdem dieſe geſche⸗ 
ben, der Richter den Schuldner ſogleich verurtheilt, 
und die Execution wider ihn erfennt Diefer Exe⸗ 
cutivproceß aus einer klaren Urfunde iſt weder indem 
tömifchen oder canonifchen Recht, noch in den Reichs: 
gefegen, fondern allein in befonderen Yandsgefeen ges 
gründet, nnerachtet es fonften auch nad) den Reichs: 
geſetzen Droceffe giebt, ben welchen einem Kläger ohne 
alle Weitläuftigkeit ‘zu feinem Recht verholfen wird, 
» wie z. B. der Arreſts⸗ Pfandungss Wechſel- und 
Mandatsprocch; aud fann aus Urfunden, welche feis 
ner Anerkennung bedörfen, oder die Elauful: Mit 
und ohne Recht enthalten, ‚auf alsbaldige Bezahlung 


. fen, Helen, Mecklenburg, Holftein, 
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und Execution angetragen werden, und das Execu⸗ 
tionsverfahren aus einer liquiden redytsfräftigen Urtel 
eu nad) dem gemeinen Recht aller Orten flatt; als 
ein Die Falle, in welchen fpateich auf Execution ans 
getragen merden fann, find immer- som Executiv⸗ 
proceß unterfdyieden, und diefer findet nirgends ſtatt, 
too er nicht Durch befondere Geſetze, wie > in Sad ' 
if raunſchweig/ 

Hanau, Bremen u, ſ. tv. eingeführt iſt an andern 
Orten aber wird, wenn der Ölaubiger aus einer li« 
quiden Schuldverſchreibung klagt, war ſummariſch, 
jedoch niemals executibiſch —— Sin dem Exe⸗ 
cutivproceß übergiebt der Blaubiger eine kurze Bitt⸗ 
ſchrift mit beygelegter Schuldverfhreibung, und bit: 
tet,. den Imploraten zu Anerkennung der letztern 
vorzuladen ; findet der Richter, daß die Schuldver: 
ſchreibung nicht von der Berhaffenpeit ut, daß fie den 
Exectutivproceß begründen fann, fo fann er gleich 
von Umtswegen die Executivflage in eine ordentliche 
fummarifche Klage verwandeln, und fie dem Implo⸗ 
raten zu feiner Vernehmlaſſung innerhalbeiner bejtimms 
ten Friſt mittheilen; hat aber die Der Bittſchrift beps " 
gelegte Urkunde alle zu Begründung des Zrecunppror 
ceſſes nöthige Erjordernufe, fo wird der Implorat, 
nicht zu Beybringung feiner Einwendungen, fondern 
lediglich, um Die im Driginal vorzulegende Schuld. 
verfcpreibung anzuerfennen, auf einen gewiſſen Tag 
vorgeladen; erſcheint der Jmplorat nicht an Dem ans 
beraumten Termin, fo wird ihm auf vorgängige Un⸗ 
————— des ——— unter der 
zedrohung, daß im Fall nochmaligen Auſſenbleibens 

die vom ——— beygebrachte Schuldverſchreibung 
für anerkannt gehalten werden ſolle, ein anderer Zers 
min anberaumt; ım Fall er aber auch an diefem Ter⸗ 
min wieder nicht erfcjeint, auf Die wiederholte Unge⸗ 
era re des Imploranten die von ihm 
epgebrachte Schulöverfhreibung wirklich füranerfannt 

angenommen, wenn nur die Inſinugtion der Vorla⸗ 
dung an den Imploraten hinlaͤnglich bemiefen ift. 
Wenn der Jmplorat an dem anberaumten Termin ers 
ſcheint, und geradezu und ohne Einwendung die wis 
der ihn beygebrachte Schuldverſchreibung anerfennt , 


iegu ein Termin unter Bedrohung der Exerution ans 
eraumt; wenn der Implorat Die Schuldverfchreibung 
zwar anerfennt,, aber damit Einwendungen gegen Die 
eingeflagte Schuld verbindet, fo find dieje entweder 
nz unerheblich, und alsdenn wırdauf fie feine Ruͤck⸗ 
At enonmen; oder fie find erheblid, Im letztern 
au And fie entweder ſogleich liquid, oder nicht ; Die 
iquide Einwendung ift entiweder eine verneinende, wel⸗ 
he die Laſt des Beweiſes auf den Kläger wäljt, z. B. 
wenn aus einem Darlehen vor Bene jweyer Jahre 
lagt wird, Die Einwendung des nicht dargejahlten 
elds, und wenn aus einem jwenfeitigen Contract 
geflagt wird, die Einwendung, daß Der Kläger von 
feiner Seite den Contract noch nicht erfüllt habe; und 
in diefen Zalen muß, wenn nicht der Klager ſchon 
in feiner Bittſchrift foldie Einwendungen rechiskraͤftig 
abgelehnt hat, oder ıvenn er nicht auf der Stelle den 
ihm obliegenden Beweis führen kann , der Exceutiv⸗ 


h wird er jogleid) zur Bezahlung verurtheilt, und ihm 


inlänglich zu Stande gebracht hat ; oder ift die liqui⸗ 


—— fo fange aufhören, bis der Klaͤger den Beweis 


de Einwendung des Imploralen eine beiahende, wel⸗ 


he zwar der Implorat zu bemweifen ſchuldig ift, aber 


auch auf der Stelle beweiſen fann. Eine folde Ein. 
« wendung hebt entweder Die Forderung des Impploran⸗ 
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ten auf, oder nicht. In beiden Fallen muß auch der 
Smpforant, die vom Imploraten zum Berveis feiner 
Einwendung 3. B. der Bezahlung, der Compenfation, 
beygebrachte richtige Urfunde, z. B. eine unterfchries 
bene Quittung anzuerfennen, durch einen Befcheid an« 
gehalten werden; und wenn Implorant fie wirklich) 
anerfennt, fo wird der Implorat von der eingeflag: 
ten Forderung im erften Fall gänzlich, im andern Fall 
Re 7 zu dem Theil, nach welchem die Forderung Durd) 
DIP Finmendung aufgehoben wird, frengefprochen; 
wenn aber der —— die vom Imploraten zum 
Beweis feiner Einwendung beygebrachte Urkunde eid⸗ 
lich abläugnet, oder dawider gegründete Einwendun⸗ 
gen macht, fo wird die gemachte Einwendung für il« 
liquid geachtet. Wenn alfo ferner die mit der Aner- 
fennung der Urfunde verbundene Einwendungen des 
Imploraten zwar erheblich, aber nicht liquid find, 
fondern auf weiterer Ausführung beruhen, fo hindern 
fie den Bang des Erecurivproceffes nicht Den 
der Ymplorat wird.unter dem Morbehalt, da er ſei⸗ 
ne Einwendungen befonders ausführen ve unter 
Bedrohung der Ereeution fogleidy zu Bezahlung der 
eingeflagten Forderung verurtheilt; jedoch kann er we⸗ 
gen feiner Einwendungen von dem Imploranten eine 
Taution, ſich auf die Widerflage vor eben dieſem Rich⸗ 
ter einzulaſſen, fordern. 

Der dritte Weg melden der Beflagte im Executiv⸗ 
proceß einfhlagen fayn, ift, wenn er zwar erſcheint 
aber auf die wider ihn beygebrachte Echuldverfchreis 
bung ſich einzulaffen verweigert, und fie alfo weder 
anerfennt nody abläugnet. In diefem Fall hängt alles 
davon ab, ob der Implorat eine rechtmäßige Urfache 
bat, die Einlaſſung auf die Urfunde zu verwaigern 
oder nicht? Im erjien FR z. B. wenn die Urfunde 
die Quelle der Verbindlichkeit nicht enthält, wenn fie 
fichtbarlich verfälfcht ift, wenn fie auf eine andere Ur— 
Funde fidy bezieht, welche nicht vorhanden ift, wenn 
niemand oder mwenigjteng fein foldyer, deſſen Hand der 
Implorat anzuerfennen verbunden wäre, unterfchries 
ben ift, wenn die Schuldverfchreibung nicht im Dris 
ginal beygebracht wird u. f. m. fo kann dem Jmplo- 
raten die Anerfennung der Urfunde nicht zugemuthet 
und muß die erecutivifche Klage abgemwiefen werden ; 
wenn aber der Implorat ohne alle oder ohne rechtmaͤſ⸗ 
fige Urfache die Einlaffung auf die Urfunde vermais 

ert, fo wird ihm unter der Bedrohung, daß fonften 

ie Urfunde für anerfannt angenommen werden folitey 
die Einfaffung nochmals auf einen gemwiffen Termin 
auferlegt; wenn er aber auch alsdann bey feiner Ver: 
waigerung bebarrt, fo wird endlich gefprochen, Daß 
die bengebrachte Urfunde nunmehr für anerfannt zu 
achten, dahero Implorat die eingeflagte Summe fanıt 
ausftehenden Zinjen dem Imploranten innerhalb viers 
zehn Tagen bey Wermeidung der —— zu be⸗ 
zablen — ſey. Endlich hat der — 
welchem die Anerkennung der Urkunde befohlen wor⸗ 
den, auch die Freyheit, ſtatt der Anerkennung dieſelbe 
eidlich abzuleugnen, und wenn er letzteres erwaͤhlt, fo 
wird er von der angeſtellten Klage ganzlich freygeſpro⸗ 
chen; hingegen geht es bey dem Srecutivproceß 
nicht an, daß der Implorat fhätt der eidlichen Ableug« 
nung fein Gewiſſen mit Beweiß vertrette, d. i. über 
die Unmahrheit der Urfunde Beweiß führe, und eben 
fo wenig läßt es die Natur diefes Proceffes zu, daß 
der Implorant die Abſchwoͤrung der Urkunden durch 
eine Vergleichung der Handfehriften, oder Anerken— 
nung durch Zeugen abwende; er fann aber dieſe Mit 
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tel ergreifen, wenn er vom Breeutivproceffe abfteht. 
Eben fo iſt es gegen Die Natur dieſes Procejles, wenn 
ein Theil dem andern den Haupteid zuſchickt, weil 
Diefer immer einen Mangel an Beweiß Borausfent, 
ohne welchen doch weder eine Ererutivflage noch eine 
Einmwendung wider Diefe zugelaffen wird; mehrere 
Xandesgefege aber laffen die Eideszufchiebung zu. 

Die Widerflage wird im Srecutivproceß niemals 
mit der Hauptflage verhandelt, fie müßte dann eben 
fo liquid als dieſe feyn. Wider die Lirtel im ESxecu⸗ 
tivproceß finden die gemohnliche Rechtsmittel der Ups 
pelation, Revifion- u, dgl. ftatt, in foferne fie nicht 
in den —— ausdrücttich ausgefehloffen find; 
ift aber einmal die Urthel rechtsfraftig, fo wird, wenn 
der Implorat nicht freywillig bezahlt oder fich mır 
dem Imploranten vergleicht, der Ererution wider ihn 
der freye Lauf gelajien. 38) 
cut nennt man dasjenige 

erichtliche Verfahten, morinn bey völlig liquid be; 
Funbener — des Klägers, ohne einen ordent: 
lichen Schtiftwechſel unter den Parthien zu verftatten, 
a mit Verfügungen, welche auf des Klägers. Be: 
riedigung gerichtet find, der Unfang gemacht wird, 
Es findet Diefes vorzüglich ftatt, wenn auf klare Briefe 
und Siegel oder Wechjel geflngt wird, bey welchen 
nichts als die Unerfennung der Linterfchrift des Be 
Hagten erforderlich ift. Jedoch müjfen folche Urkuns 
den nicht nur den Grund der Forderung genau ange« 
ben, fondern es.muß auch daraus beſtimmt abzunch⸗ 
men feyn: Was? ie viel? und von welcher Bat: 
fung dasjenige ſey, fo gefordert wird; Desgleichen daß 
die Schuld unbedingt und bereits fällig fep. - Die Pro: 
tefverordnungen eines jeden Landes geben umftändlis 
cher die Fälle an, in melchen executibiſch verfahren. 
werden fann, und was in dem Verfahren felbit vom 
a beobachten ſey, melches hier ohne Die Ab⸗ 
fiht unferes Woͤrterbuchs zu verfehlen nicht umſtaͤnd⸗ 
licher ausgeführt werden kann. (15) 


Brecutor Teftamenti, wird derjenige genannt, 


welcher Die Obliegenheit hat, die vom Teftirer in feis 
nem festen Willen gemachte Verordnungen zur Wolle 
giehung zu bringen, Er wird entiweder durch Geſetze 
angeordnet, mie z. B. ſchon im römifchen Recht den 
Bifhöffen aufgetragen iſt, für die Vollziehung der 
zum Beiten der Kirche gemachten leuten Willensverord« 
nungen beforgt zu ſeyn, und bieker heißt Kegalis; 
oder wird er von dem Teſtirer felbft beftelit, bald durch 
einen Vertrag mit dem GBrecutor, in welchem Fall 
er conventionalis; bald durch eine tejtamentliche 
Berordnung, in welchem Fall er Teftamentarius 
genennt wird; er kann aud) Durch Verabredung derer, 
welche dabey intereſſirt find beftellt werden, und end⸗ 
lich fann er auch von der Obrigkeit beftellt werden, 
und wird alsdann Dativus genennt; nach der Regel 
geht der im festen Willen beftelite Executor allen an⸗ 
dern dor, es müßten denn alle diejenige, welche Das 
= ern Intereſſe haben, einem andern den Vorzug 
geben. Sonften fann einer entweder jum Brecutor 
des ganzen an Millens oder nur einer gewiſſen Ber: 
ordnung, es fonnen mehrere Executoren jugleid) und 
fann auch ein fogenannter Executor honorarius, 
welcher ohne — Hand anzulegen, nur bie Aufficht 
über die andere Erecutoren hat, (lt werden. Die 
Obrigkeit felbfigaber vollzieht nie Die Sekte Willensvers 
ordnungen, außgenommen, wenn fie jum Brecuror 
befteltt, oder Durch eine Klage dazu aufgefordert wor. 
den iſt. Das Amt. eines folhen Executors wird 
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nicht, wie die Vormundſchaft für ein öffentliches Amt 
gehalten, und Fann daher nad) der Megel zu deſſen Lies 
—— niemand gezwungen, ſondern hur mit feiner 
frenen Bervilligung dazu beftellt werden, jedoch vers 
biert derjenige, welcher das ihm im Teftament aufges 
tragene Amt eines Executors ausfchläagt, alles, was 
ihm in Diefer Rücficht im Teftament verfchaft worden 
if. Der Executor muf jubörderft denen, melden 
daran gelegen ift, feine Beftellung fund machen und 
alsdann Sorge tragen, daß ein richtiges Inventarium 
über die ganze Verlaſſenſchaft des Erblaifers verfertiget 
werde; aber bey Antritt feines Amts eine Caution zu 
leiſten oder einen Eid zu ſchwoͤren, iſt er nicht verbun⸗ 
den und derjenige Brecutor weldyer dom Teitirer oder 
von den der a beftelit, oder im Geſetz angeordnet 
worden, hat die obriafeitliche Beftätigung richt noͤthig. 
Eein Amt aber verbindet ihn, daflır Sorge zu tras 
gen, daß der Wille Ws Erblaffers in allen Punkten 
aufs genauefte erfütt und feine Verordnung unbefolgt 
gelafen werde; aber nicht Das mindefte Darf er wider 
Die Verordnung des Erblaffers vornehmen und nichts 
an berfelben abandern, ausgenommen, in fofern es 
ihm vom Erblaffer geflättet worden, oder wenn die 
Bollziehung einer Verordnung nad) der Vorſchrift des 
Teftirers unmöglich iſt. Hingegen muß er dafür Sors 
ge tragen, daß die Erben die Erbſchaft antretten und 
auf die vom Teftirer vorgefchriebene Weiſe theilen , 
daß die Vermächtniffe, Univerfal= und Particularfideis 
commifle und andere vom Erblaffer befohlene Leiſtun⸗ 
gen vollzogen, daß die dem Erben, Vermächtnisneh⸗- 
mer und andere — Bedingungen erfuͤllt 
werden, in ſoferne nur der Erblaſſer alles giltig und 
nichts wider die Geſetze und gute Eitten verordnet hat. 
Hat der Executor eine ungiltige Verordnung volljos 
gen, fo muß alles wieder in vorigen Stand gefeget 
werden; wann er es wiſſentlich gethan, ſo fann er 
nicht nur feine deswegen verwandte Unkoſten aufrech» 


nen, fondern muß auch den verurſachten Schaden ers, 


eben; hat er es aber unwiſſend gethan, fo iſt er zu 
enterm nicht verbunden und fordert fogar Die ver» 
wandte Koften zurückz er kann aud), fo lang nicht ein 
anderer im Befit der Verlaffenfhaft ift, dieſelbe eigen« 
mächtig ın Befig nehmen, verwahren und verwalten, 
au —— was ſich nicht aufbewahren laͤßt, ber⸗ 
* und die vermachte Sachen und Summen den 
egataren entrichten, zu welchem Ende ihm gemeinig- 
ih, auch wenn die Erben in dem Befig der Verlaf- 
fenfhaft fidy befinden, Die zu dfefen Ausrichtungen nd» 
thige Summe überfaifen wird; die Activſchulden darf 
er nicht einfordern und die Paſſivſchulden nicht bezah⸗ 
en, ausgenommen wenn der Teftirer jener Einforde⸗ 
rung und dieſer Bezahlung in feinem Teſtament befoh⸗ 
len bat; Streitigkeiten, welche uber den legten Willen 
entfiehen, fann der Executor nicht entfcheiden , es 
müßte denn die gebührende Dörigfeit zum Brecutor 
erhannt oder der Executor zugleich zum Schiedsri 
ter in folhen Fällen beftelit worden Er Bann meh⸗ 
rere Executoren / jeder zu einer befondern Yusr 
- tung beſtellt find, fo hat feiner eine weitere Gewalt 
als die ihm aufgetragene Ausrichtung mit fid) bringt, 
wenn aber mehrere —* Einſchraͤnkung auf beſtimmte 
Ausrichtungen geradezu beſteilt find, fo kann nad) der 
Regel Feiner ohne den andern verfahren, wenn nicht 
der eine durch den Ted oder andere gichtige Lmftände 
ebindert toird, gusgenommen fie müßten ausdruͤcklich 
* ſolidum, nemlich fo verordnet ſeyn, Daß jeder —— 
den andern perfahren kann. Die Vollziehung des letz⸗ 


der 
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ten Willens muß endlich in der vom Teftirer vorge 
fehriebenen Zeit geſchehen z wenn nichts vorgefchrieben 


iſt, müffen die Bermächtnifle zu milden Stiftungen 


innerhalb fedıs Monaten vollzogen werden, bey andern 
haͤngt die Zeit von Ermeifen des Richters ab, ift aber 
der Executor fäumig, b fann ıhm fein Amt abge⸗ 
nommen und er zu einer Schadfoshaltung angehalten 
werden. Nach geendigtem Amt muß er von der gez 
führten Verwaltung Rechnung ablegen, und daben 
ne Ausgaben gehörig befcheinigen, was er üubrfg hat 

erausgeben, und Die verurfachte Schäden erfehen; 
alle wegen Vollziehung des leuten Willens nicht uns 
nothig gehabte Ausgaben aber darf er aufrechnen oder 
wenn er fie von dem Seinigen beftritten hat, ſamt 
Zinfen zurudfordern. Eine Belohnung fann er nur 
alsdann fordern, wenn fie ihm vom Teftirer oder Der 
Obrigkeit ausgefegt oder von den ntereffenten bewil⸗ 
ligt worden iſt. (38) 


Erecutoriales, beißen derjenige Anhang bey einer 


condemnirenden Urthel, in welchem der verurtheilten 
Parthie eine gewiſſe Friſt angefest wird, innerhalb 
welcher fie bey Vermeidung einer beftimmten beträcht- 
lichen Strafe und der wirklichen Erecution anzeigen 
Ber daß und mie fie die Urthel befolgt habe ; fie ſol⸗ 
en nad) Borfchrift des Reichsabſchieds von 1654 jeder 
condemnirenden Urthel bepgefügt werden, und haben 
die Wirfung, daß wenn der Verurtbeilte in der anbe— 
raumten Friſt nicht zeigt, Daß er Die Urthel befolgt 
habe, nad) vorangegangener Paritoria ſowohl wegen 

Straie als in der Zumiete die Erecution wider 
ihn erfannt, und in dieſer Abficht ein Mandatum de 


. erequendo wider ihn erlaffen wird. An den landftäns 


diſchen Gerichten find jedoch Hefe Brecutorialien 
nicht fehr gewoͤhnlich, an dem Reichsfammergericht 
werden ſolche Executoriales jeder condemnirenden Urs 
thel angehängt, und öfters noch mit Paritorien ad 
Sententiam und Remifforialien verbunden. Am fais 
ſerlichen Reichshofrath werden den condemnirenden 
Urtheln micht jederzeit Brecutorialien angehängt, 
fondern öfters nur eine Friſt zur Erfüllung Desjenigen 
mas in der Urthel auferlegt worden , zumeilen auch 
mit der Erecution gedroht, oder Diefelbe auf den Faül 
der Nichterfüllung voraus erfannt. (38) 


Eredentia, f. Aezmittel. 
Exredrae, maren groffe geräumige Säle mit vielen 


Eisen und an den Gallerien groffer Palläfie, two die 
en Lehrer ihre Worlefungen und Die Gelchrten 
ihre Zufammenfünfte hielten. Vitruv fagt von ib» 
nen 8. 5, €. 11. Conftituuntur in tribus porticibus 
Exedras fpatiofae, habentes fedes, in quibus philo- 
—— rbetores religuigue, qui ftudiis delectantur, 
fedentes difputsre poflint, er Kaifer Valen ti— 
nian befahl 425 nad) Ehrifti Geburt dem damaligen 
Präfeto Urbis zu Gonftantinopel, daß er ben Aus— 
efferung und Erweiterung der öffentlihen Hörfale, 
(exedrae) die niedrigen Nebenhäufer auf beyden Sei« 
ten darzu nehmen follte, Damit die Lehrer und Zuhö» 
ter einen recht geräumlichen Play haben möchten. 
Diefe Eredrae werden uns aber in Dem Coder Theos 
dofianus befhrieben : Hxedrae Conftantinopoli 
erant aedificia laxiora, circa porticus exitrufta, in 
quibus artium profeilores cum auditorum numero 
coibant, docendi atque difputandi caufla, In den 
Opmnafien der alten Griechen maren ebenfalls an den 
Soas ,' oder Säulengängen und Gallerien viele folche 
Exedren oder GSeitengebaude, die mit — 
ehen 


Exedroi — Exeget. 


ſehen und zum Studieren und zu gelehrten Unkerre⸗ 
dungen eingerichtet waren und mo vermuthlich die 
Schuler der Weltweiſen und öffentlichen Lehrer ſich 
ju verſamlen pflegten. (21) 
Auch wurden die aͤuſſern Seitengebaͤude der Kirchen 
wotinn das Baptiſterium, Diaconieum, Decanicum 
zu ſeyn pflegten, zuweilen auch der Sitz des Biſchofs 
mit denen Sitzen des Presbyterii und endlich auch der 
Ambo oder Yefepult mit diefem Namen belegt. (1) 
Exedroi Ornithes, iZudpos opvıYes. Ben den Yus 
gurien der Griechen hießen diejenigen Voͤgel die ſich 
nicht am gewöhnlichen Orte oder irgend an einer 
unglücklichen Stelle zeigten, disdpos oder iSedoo⸗. 
Diefe aus der Auguralſprache entlehnten Worte wurden 
aber auch bisweilen von andern Dingen gebraucht, die 
fi nicht an ihrem gehörigen Orte und in ihrer rech— 
ten Lage befanden. Beym Euripides find daher 
iedeo⸗ XIoros Derbannte, oder, aus ihrem Dater, 
lande entwihene Perſonen: und WSedooe Pptrwv bes 
deutet bey eben dieſem Dichter einen Wa Ren 
gen. (at 
mare: ift derjenige, der den richtigen Einn einer 
Schrift überzeugend darſtellen kann. Bey den Alten 
gehörten fie zu den Grammatifern, und befcäftigten 
ſich befonders mit der Erklärung der Dichter. (f. 
Grammatifer.) Heutzutag verfteht man denjenigen 
darunter, der eine Fertigkeit hat, den Sinn der hei⸗ 
ligen Schrift richtig und überzeugend anzugeben. Wir 
vermeifen unfere Lefer auf die Art. Auslegungsfunft 
und exegetifche Theologie. (22) 
"reger, Eryilaı. Diefen Namen führten bey den 
Griechen eigentlicy diejenigen , melche fi mit Ausles 
gung heilige, und zum Gottesdienft gehöriger Sa— 
chen, Eerimonien, Geſetze u. d. m.,befhäftigen, und 
ihr Gutachten gaben, wenn fie ſowol in öffentlichen 
als Privatangelegenheiten von diefer Art um Rath bes 
fragt wurden. Da es ben den Römern das Geſchaͤft 
der Augurn war, nicht fomohl die wahrfagenden 
Vögel zu fehen, welches jedem, auch unmwilfenden und 
Enten Menſchen begegnen fonnte, als vielmehr 
zu erflären, was durch die Erfcheinung, den Zlug 
und die Stimmen der Vögel, den Srundfagen der Aus 
gurafmiflenfhaft gemäß, angedeutet werden follte; fo 
wurden auch Diefe Yugures der Römer von diefen 
ihren Amtsverrichtungen Emyrlas genennt, oder we— 
nigftens mit unter Diefer ‚Benennung begriffen, fo 
wie Cicero de divinat, 1, 20. Die Wahrfager, wel⸗ 
che bey den Eikilianern yaAsw/as hiefen, interpre- 
tes portentorum, und die Augures felbft, wiewohl 
in einer etwas andern Beziehung, Jovis optimi ma- 
ximi interpretes nennt. Diefe Bregeren der Griechen 
fönnten aber nody füglicher in Unfehung ihres Amts 
mit den Pontificibus der Römer verglichen werden, 
und erhalten auch wirklich von einigen im Lateiniſchen 
den Namen Pontifices, 


Es ift aber ju merfen, daß diefer Name der Exe⸗ 
geten aud) nod) andern Beronen ift bepgelegt worden, 
nemlich bald denen, welche die Landesgewohnheiten und 
vaterländifchen Gebraͤuche auslegten, os EEmyoupavos 
Ta malpız, wie Suidas fagt, bald den Doll 
metfchern, die mit den Gefandten An auswärtige und 
eine fremde Sprahe-redende Völker geisiet wur⸗ 
den, bald denen, die Unwiſſenden die Geſetze erflärs 
ten, und fie von dem Verbrechen, um deſſen willen 


° jemand angeflagt wurde, unterrichteten, wie aus dem 


Allgem. Real» Wörterb, IX. Th. 


Bregetifche Theologie. 


- Jich abgeben, wor Eregeten genennt. 


- Theologie exegetiſch fern, d. i. fih au 
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Su'ldas erhelletz bald denen bey dem Drafel des 


Apoils verordnneten Perfonen, welche Diejenigen, Die 
ein Verbrechen begangen hatten, reinigen mußten, 
und deren Anzahl fid) nad dem Suidas auf drep 
belief; bald denen, die im Namen anderer ein ge 


wiſſes Gefchäfte zu beforgen übernahmen; bald fols 


chen, die in Unfehung des Beerdigungsredyts und der 
Vorrechte der Berkorktam befragt wurden und Rath 
ertheilten. In den meiſten Diefer Fällen brauchten 
auch die Römer das Wort interpres, Dollmet ⸗ 
Scherz welches dem griechiſchen EEmymeng entfpricht. (21) 


KB xregetice oder Rhetice heißt die Kunſt aus einer 


gegebenen Gleichung in Zahlen oder Linien zu finden. 
Ein mehreres hievon lehren die Artifel; Bleihung, 
Wurzel. (6) 
Exeget iſt ein Ausleger. 
Unter den Heiden gaben ſich einige die Mühe Bücher 
zu erflären,.und ihren Sinn und Inhalt deutlich zu 
machen, 3. B. vom Homer und man nannte fie Exe⸗ 
geten. And fo werden unter den Ehriften diejenigen, 
welche ſich mıt der Erflärung der heil, Echrift eigent- 
Die Theo: 
logie oder Kenntnif der Religion, weldye durd) Erflä- 
rung der heil. Schriffßrhalten wird, heift die Exeger 
tifche Theologie. Inzwiſchen wird Darunter zuweilen 
mehr, zumeilen weniger verftanden, 

In der meitläuftigen Bedeutung begreift fie auch 
die Regeln felbft, nad) welchen Die Schrift erklärt wer⸗ 
den muß: und alfo die eigentliche Aus!egungsfunft 
oder Sermenentif. (f. Ausiegungsfunft der beit. 

ft.) Im eingefchranfterer Bedeutung aber iſt 
fie die Anwendung Ddiefer Regeln felbft, um den ns 
halt der heiligen Bücher darzulegen. Diefer inhalt 
ift mancherley, denn ob er gleich überhaupt auf Reli⸗ 
gion gehet, fo giebt es Doch einige Theile, welche un= - 
mittelbar; andere, welche mittelbar diefelbe betrefs 


fen, und als auſſerweſentliche Stute angefehen wer» - 


den, welche aber mit den mefentlichen in. folcher Der: 


- bindung fteben, daß fie zu dergn Gewißheit, Verftänd: 


lichkeit u. f. m. dag ihrige beytragen mirfen. Die 
Lehren der Religion felbft find theils Glaubens « theils 
Lebenswahrbeiten, theils geradezu als Theorien oder 
Befehle, Ermahnungen x. theils unter Gefchichten, 
Meilfagungen, Bildern, Gleichniſſen x. zc. vorgetra« 
gen. _ Es erfirecht fich alfo auch Die eregetifche Theo⸗ 
logie über alle Theile der heiligen Schrift. In forern 
fie die eigentlihe Religionsmahrbeiten aus der beili« 
gen Schrift vorlegt, heifit fie befonders Die bi’ lifihe 
Tbeologie. (f. Biblifche Theologie.) Weil alte Ge- 
wißheit in der geoffenbarten Religion auf die heilige 
Schrift und deren richtigen Werftand beruht, weil 
wir ihre Säße allein für untauglidy erfennen, indem 
fie Ausfprüdye Gottes find, fo muß nicht allein alle 
, f die heilige 
Schrift und deren richtige Erflarung gründen, fons 
dern es bleibt auch immer Die erfte und nothwendige 


. Eigenfchaft eines wahren Theologen in der Erforfchung 


des Einns der Ecrift wohl geübt zu fern. Denn 
obgleich in der acroamatifchen oder efoterifchen Theo⸗ 
fogie auffer Dem, was die Bibel felbft fagt, Vernunft⸗ 
gründe, Zeugniffe der ältern Kırde, critifche, bifto» 
rifche und überhaupt foldye Dinge gebraucht werden, 
melche nicht aus der Bibel genommen find; fo werden 
fie doch nicht als Religionslehren felbft, fondern als 
bloße Hülfsmittel betrachtet, die Wahrheit, Vottref⸗ 
lichleit und Richtigkeit dieſer biblifhen Wahrheiten 
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“ niffe, denn es liegen bey Er 
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deſſer und gründlicher einzufehen, und die etwann auf: 
ftoffenden Zweifel und dagegen gemachte Einwenduns 
en leichter zu heben. Die exegetifche Theologie ers 

Fordert aber Spradhfenntniß und Die Regeln der Gram⸗ 
matif, nad) welcher der buchftäblide Sinn. erfennt 
werden he Eritif, um den Verfaſſer der Bücher 
als einen Mann von göttlicher Eingebung zu kennen, 
und aud) bey verſchiedenen Leſearten Die richtige zu bes 
ftimmen; Alterthumskunde, um diefes Buch, welches 
yon fo langer Zeit und unter der Damaligen Nation 
gegeben, und daher auch nad) der Denfungss und 
Sprachart derfelben eingerichtet, mit Bepfpielen und 
Gleichniſſen, Redensarten und Ausdrüden, 
von der Zeit und Umftänden des Volfs und des fans 
des hergenommen find, angefüllet worden, zu verſte⸗ 
ben. Eben daher ijt auch Kenntniß der Geſchichte noͤ⸗ 
thig, welche in die Bibel eingeivebt ift, Landesbefchreis 
bung, * Derter und Gegenden darinn erwahnt wer⸗ 
den, genealogiſcher Wiſſenſchaften ſowohl wegen der 
Geſchlechtslinie Chriſti als anderer in die Geſchichte 
der Bibel eingewebten Perfonen, z. B. der verſchiede⸗ 
nen Könige, welche Herodes hießen. Chronologiſche 
Kenntniſſe wegen der Zeitfolge; philoſophiſche Kennt» 
Härungen der heiligen 

Schrift altezeit Die allgemeinen Regeln Der Auslequngss 
funft zum Grunde, Es hat zwar die heilige Echrift 
alterdings Deutlichfeit, (f. heilige Schrift) und ein 
jeder fann das mas eigentlid; zum Eeeligiwerden und 
alfo zum Glauben an Ehriftum und zur Bortfeligfeit 
nöthig zu miffen ift, Daraus bey adıtfamen Leſen er» 
fennen. Allein es bleiben Doch auch noch immer einis 
ge dunfle Stellen übrig, in welden eine Wahrheit 
nur’ mit ‚berühret und gleichfam als eine Nebenfache 
bengebracht worden, weil gerade der Zweck des Schrifts 
ſtellers nicht auf dieſe fondern eine andere Sache gieng. 
Es ift auch zumeilen eine und die andere Etelle nicht 
enau überfeist, und daher die Einſicht der Urſprache 

elbit nöthig, es machen die Umftande der Zeit, des 
Hrts, der Perfonen, Gewohnheiten, Eitten, Dens 


-ungsart, nach welchen die Schriften abgefaßt find, 


ın einigen Stellen eine Dunkelheit die mehrere Kennts 
niffe erfordern. - Ueberdem ift fein Bud) Das fo oft 


gelefen, überfegt, von allerley theils Ungeſchickten 


theils Lebelgefinnten unrecht behandelt worden ift, als 
die Bibel, Es giebt eine fo vr Menge Echriftfpöts 
ter und verfehrte Ausleger, daß man auf die Beants 
wortung und Yuflöfung dergleichen Zweifel und Irr⸗ 
thümer zu denfen bat. Wenn daher ein gemeiner 
Ehrift ohne gelehrte Erflärung aus der Bibel den gan⸗ 
gen Weg zur Seeligfeit erfennen fann, fo fann ein 
Theologe fich Damit noch nicht begnugen, und für ihn 
bleibt die exegetifche Theologie eine der wichtigften Bes 
foäftigungen, Je mehr der Mißbrauch der Bibel und 

ie verfehrte Art fie zu erflaren überhband nimmt, des 
fto mehr ift es noͤthig mit eigenen Augen zu feben, 
und aber doch fo, daß man die dazu nöthige Spras 
chen und Vorbereitungsmillenfchaften habe, und mit 
aufrichtiger Wahrheitslicbe die Lehren und Wahrheiten 
fo annimmt, mie fie da liegen, fich auf die Erfors 
fhung des wahren Sinne der Bibel lege. Man ſagt 
daher mit Recht: je beilerer Exeget, defto beſſerer Theos 
log, und die Aufflärung in der Religion und das 
her entftandene Reformation bat ihren Grund vors 
—* — in dem rechten Gebraud) der Bibel und ih— 
rer arung. (f. mehr in Auslegungsfunft der 
beiligen Schrift.) (20) 
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die Glaubenslehren in eine ſyſtematiſche Form gebracht 
hat, bat man ſich mit der exegetiſchen Theologie be 
fhAftigt. Die meiften fogenannten Homilien der Kirs 
chenväter gehören hieher.. Die Lehrer der .hriftlichen 
Kirche in den erften drey Jahrhunderten beeiferten ſich 
Ir um die Erflärung der heiligen Schrift ; aber fie 
efhäftigten fih) mehr mit Allegorien und mpftifchen 
Unmendungen, als mit eigentlichen Erklärungen. Sie 
hatten diefe Erflärungsart von den Juden angenom: 
men, davon in der * eredet werden ſoll. Der 
erfte,, der, ſich mit der Erklaͤrung der heiligen Schrift 
befchaftigt hat, war Theophilus von Antiochien. 
iu fagt, daß er von ihm eine Erflä- 
rung über Die Evangelia und Spruͤche Salomonis ges 
Iefen habe. Man hat ned) heutzutage eine Erflärung 
über die Evangelia unter feinen Namen, aber nur in 
einer lateiniſchen Ueberſetzung Die in dem zweyten 
Theil der bibliothece maxim# Patrum befindlic) ift. 
Einige Gelehrte aber wollen diefe Bücher nicht Dem 
Theophilus fondern einem neuern Schriftfteller zu⸗ 
reiben, der fie unter Beilen Namen herausgegeben 
abe. Jrenaus, Tertullianus, Epprianus 
aben zwar nicht eigentliche Erflärungen über Die bibs 
liſchen Bücher gefchrieben, Doch aber gelegenbeitlich 
Erflärungen. über Die eine oder andere Stellen mit 
eingemifcht. Näher zum Zweck dienten die fogenanns 
ten Hypotypoſes des Clemens von Alerandrien, in 
welchen er eine Furge Erklärung der meiften Bücher des 
alten und neuen Teftaments giebt. Diefe Bücher aber 
find bis auf einige wenige Fragmente, melde Eufe- 
bius aufbewahret hat, verlohren gegangen. Ri— 
hard Simon fagt von diefem Kir — er ha⸗ 
be in dieſem Buch nichts gethan, als die Erklaͤrung 
anderer, ſowohl Rechtglaubiger als Ketzer, geſammelt. 
Auch Hypolithus, der zu Anfang des dritten Jahr⸗ 
hunderts gelebt hat, gehört unter die Schrifterflärer, 
es ift aber von feinen Schriften nichts auf ung ges 
fommen, Die meiften Berdienfte um die eregetifche 
Theologie unter den Kirchenvätern bat Drigines, 
Seine exegetifche Schriften find von verfdyiedener Art; 
einige find meitläuftig und enthalten alles dasienige, 
was ihm fein Genie und feine Belefenheit ben @elc- 
enheit eines biblifhen Buchs eingab; andere find 
urz und enthalten nur Unmerfungen über dunkle 
Stellen; in andern bequemte er fid) nad) der Faßlich— 
feit feiner Zuhörer, und trug Erflärungen in Homis 
lien vor. Auch die lektern find von verfchiedenen Ges 
halt; einige hat er vorher mit Fleiß entworfen und 
mit vielen Nachdenken ausgearbeitet; andere aber hielt 
er aus dem Stegreif, Die von andern nachgefchrieben 
worden. Von feinen fo vielen exegetifchen Werfen 
find nur einige wenige bis auf ung gefommen; die 
meiften find entweder ganz verlohren gegangen oder 
verftümmelt aufbehalten worden. Huetius hat ſei— 
ne famtlichen exegetifchen Werke unter dem Titel: Ori- 
eniana herausgegeben, Auch ift nod) ein Werk unter 
em Namen Philocalia vorhanden, worinnen diejeni⸗ 
ge Fragmente, melde Gregorius von Nanzianz und 
Bafilius der Groffe gefammelt haben, enthalten 
find. Was feine Art — exegeſiren anbelangt, fo war 
er befonders dem verborgenen Sinn fehr zugetban. 
Er jtatuirte Deswegen einen doppelten Sinn der Schrift, 
den buchſtaͤblichen, den er den hiſtoriſchen nennte, 
und den verborgenen , den er bald den mpitifchen bald 
den moralifdyen nennt, nachdem er die Accomodation 
entweder auf verborgene Glaubenslehren oder Lebens⸗ 
pflichten machte. Er verwarf den hiſtoriſchen Sinn 
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nicht ganz und gar, fondern fein Hauptfehler mar, 
daß er oft aus Allegorienfucht dasjenige myſtiſch ers 
Harte, mas hiſtoriſch erflärt werden follte, &s onnte 
alfo nicht anders fommen, er mußte nothwendig in 
fehr grobe rrthümer verfallen; man nehme nur 5. E. 
feine Erflärung der Schöpfungsgefcyichte Mofis, Ei» 
ner der vornehmſten Verdienſte dieſes Kirchenvaters 
um die exegetifhe Theologie ift feine Vergleichung 
der verfchiedenen griechifchen —— Er 
gie nemlich alle einzelne Worte des bebräifchen 
rundtertes ın einer Eolumne untereinander, und 
in verſchiedenen Eolumnen qu den Seiten, die grie— 
chifchen Worte, mie fie die Afffandriner, Theodetion, 
Aquila ıc. liberfest haben, damit man durch die ⸗Ver⸗ 
leichung derfelben den Sinn defto leichter beftimmen 
onnte, Nach der Anzahl diefer Eolumnen nennte er 
das eine Werf Tetrapla, wo er vier Columnen hatte, 
ein andres Hexapla, wo ihrer ſechs waren, und no 
eines wo ihrer acht waren, Octopla. Was noch das 
von übrig ift, bat Montfaucon zum groffen Nus 
Ben der Erflärung der heiligen Schritt herausgegeben. 
Um eben diefe Zeit fiengen einige Kirdyenväter an, die 
Erklärung der Evangelien Dadurch zu erleichtern, daß 
fie foldye miteinander vergleihen, und eine Urt von 
Harmonie verfertigten. Die Gelegenheit hiezu gaben 
die Vorwürfe der Feinde der chriftlidyen Religion, als 
wenn unauflößliche Widerfprüche in den Evangeliften 
wären. Tatianus und der vorhin genannte Theo: 
philus machten ſich an diefes Werf, welches hernach 
E ufebius zur meitern Vollkommenheit brachte. Dies 
& letztere gab aud) Erflärungen über einige andere 
ücher der Bibel heraus, Die übrigen Eregeten dies 
fer Zeit waren faft alle von dem Geſchmack des Dri- 
enes angeftekt, und allegorifirten mehr, als fie er: 
lärten. Einer ber beften ift noch Ehrpfoftomus, 
er legte nicht nur bey feinen Homilien gewiſſe bibli- 
ſche Texte zum Grund, fondern erflärte aud) ganze 
Bücher, Er hatte einen lebhaften Wis, Daher fehte 
er oft aus feinen Vermuthungen etwas zu den biblis 
chen Erzählungen, mie die Sachen feiner Meynung 
atten gefchehen fepn fönnen, und überredete fich ber; 
nad) , daß fie wirklich fo gefiheben wären. Er ift eis 
ner von den eregetifchen Wagehälfen ; doch ift er nicht 
o fehr den Allegorien ergeben, mie Drigenes und 
Kin Anhänger. Einer der merfwürdigften Exegeten 
iefes Zeitalters war au Hieronymus, den einis 
ge desivegen einen andern Drigenes nennten, weil 
er die exegetifche Theologie mit eben ſolchem Eifer, wie 
jener getrieben hatte. Von feinen Verdienſten um die 
lieberfegung der Bibel haben wir an einem andern Drt 
gehandelt. (f. Bibelüberfegung.) Hier wollen wir 
von feinen Verdienften um die eregetifche Theologie 
reden. Bon feiner Erflärung des Predigerbuchs fagt 
er, daß er feinen feiner Vorgänger nachgebetet, fon: 
dern mit eigenen Augen geieben babe; Doc, tollen 
einige bemerft'haben, daß er dieſem Vorgeben nicht 
immer treu geblieben ſey. Go viel ift gewiß, daß er 
diejenigen Hülfsmittel, die zu einer guten Erflärung 
erfordert werden, weit mehr in feiner Gewalt gehabt 
bat, als irgend einer von den Kirchenvätern; er vers 
ftund hebraͤiſch, griechiſch, chaldaͤiſch und lateiniſch; 
er hatte die Ueberſetzungen der Alten nicht blos gele— 
fen, fondern fie aud) forgfältig geprüft; wenn er eis 
nen Zweifel hatte, fo beredete er ſich mıt den gelchr« 
teften Juden feiner Zeit, die ihn aber nicht leicht ber 
triegen fonnten, weil er felbften ihre Sprache ver, 
fund. Er hatte auch griechiſche und lateiniſche Pros 
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fanferibenten geleſen, und aus ihnen dasjenige ange: 
merft, was zur Erflarung der heiligen Schrift dienen 
fonnte, Er ſah mehr-auf den Ben als auf 
den myſtiſchen und allegoriſchen, doch konnte er fid) 
nicht gung von dem Fehler feiner Zeit losmachen. 
Auch diefes wird an ihm getadelt, daß er fich zu we— 
nig um den Zufammenbang‘befümmert hat, meldyes 
doch bey einer guten Erklärung ein Haupiſtuͤck iſt. 
Wenn man auf den Fußtapfen des Hieronymus 
in den folgenden Zeiten fortgegangen wäre, fo würde 
die eregetifche Theologie ſich nach und nad) ihrer Voll⸗ 
fommenheit immer mehr genähert haben. Theodo- 
rus Mopspdeftanus, der in dem fünften Jahrhun— 
dert das meifte Auffehen machte, zeichnete ſich infon- 
derheit Dadurch aus, daß er, gerade den Gegenweg 
von den Altern Kirchenpätern nahm, und einzig und 
allein, an dem buchſtaͤblichen Verſtand hängen blieb; 
Daher er auch in den Pfalmen Feine Weiſſagungen von 
Ehrifto annahm. Don feinen Schriften. ift wenig zu 
ung gefommen, Wie wenig man fidy in diefen Zeis 
ten um Die eregetifche Theologie befümmert habe, 
fieht man daraus, daß in ganzen Jahrhunderten faunt 
einer oder der andere merfwürdige Schriftfteller aufs 
tritt , der ſich Durch feine Geſchicklichkeit in Erflä- 
rung der Echrift einen —— Ramen gemacht 
hat. In dem fehsten Jahrhundert war Marcus 
Aurelius@aßiodorusbefondersberühmt,nicht nur 
dadurch, daß er ſelbſten Erklärungen über die Bibel 
verfertigt hat, fondern weil er gleichfam der erfte war, 
der die Regeln hievon gefammelt, und in eine Kunfts 
form gebracht hat, Ich menne fein Buch, meldyes er 
unter dem Titel: de infitutione divinarum fcripta- 
rarum gefchrieben hat. In den folgenden Zeiten kam 
die exegetiſche Theologie ganz in Verfall, Die ereges 
tifchen Hilfsmittel, Spradyen und übrige philologi⸗ 
ſche Wiſſenſchaften/ murden nichts geachtet, man 
ſuchte nicht weiter zu fommen, als man var; man 
verfiel wieder auf magere Allegorien, man plünderte 
die vorhergehende Exegeten, und jeder nahm aus 
ihnen, wornach feinem Herzen füftete. Zu diefer Zeit 
entftunden die Gloffen, Catenen und —2— (f 
jedes an feinem Ort.) bie überhandnehmende fchofa« 
ftifche Philofophie verdrang endlih alle Exegefen, 
und von Ddiefen bis,an Das vierzehende Yan in ert 
mar es auch in dieſem Theil der Gelehrfamfeit wuͤſte 
und leer auf unfres Gottes Erdboden. Endlid) tige 
te fid) gegen Das Ende Sahrhunderts ein Flein 
Liht, da Nicolaus de Lyra feine poftillas 
perpetuas, feu brevia commentaria in univerfa bib 

ſchrieb. Er war der hebräifchen Sprache fehr kundig, 
fo daß er nicht nur die Bibel in dieſer Sprache laß, 
fondern aud) in den rabinifchen Schriften wohl bewan⸗ 
dert war. Daher mag or wohl das Berücht entftan- 
den ſeyn, er ſey ein gebohrner Jude, und zu dem 
Ehriftentbum übergegangen. Luther lobt ihn Gr 
als einen guten Hebraͤer, doch tadelt eran ihm, daß 
er fich zumeilen von der Methode der Kirchenväter hin. 
reiffen laffe, und in Allegorien verfalle. Er würde 
noch mehr haben leiften fonnen, wenn er nicht von 
der Damals heerfchenden Mode zu philofophiren anges 
ftedt geroefen wäre, Doch fagt man von ihm, daß 
feit den Zeiten des 32* fein Ausleger der 
Schrift fo fehr auf den Wortverftand gedrungen has 
be, alser. Seine Fußſtapfen betrat PaulusBur. 
genfis, welcher En feinen Erflärungen Zufäge made 
te. Er mar fein felavifcher Nachbeter von ihm 
fondern entdeckte verfchiedene Irrthumer in feinen 
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Schriften: und hiedurch gewann Die Wahrheit ſehr viel. 
ierauf näb:rte ſich der Zeitpunft, da nebſt andern 
Wiſſenſchaften auch der exegetifchen Theologie ein 
. befleres Schidfal bevorftund. Die philofophifche Wiſ⸗ 
—— wurden mit dem Anfang des fünfjehnten 
ahrhundertes wieder aus Dem Etaube hervorgejogen, 
die Bibliothefen wurden geöffnet, die Handfehriften 
gemein gemacht, die Sprachfenntniffe wurden all 
emeiner. Man laß die Griechen, und bereitete fich 
durch einen Weg zur Kenntniß der Sprache des 
N. B. Man hieng nicht mehr an den blofjen ‚Liebers 
fegungen, fondern man laß die Bibel in der Grund» 
enge Man bielt es. nicht mehr für eine Eunde, 
ie weltliche Gelehrfamfeit zur Auffläarung der Bibel 
zu gebrauchen. Nunmehr tratt Luther auf, und lehrs 
te eine ganz andere Exegefe, als bisher üblich war. 
Er ließ fich das Vorurtheil des Unfehens nicht bien» 
den, und hieng nicht blindlings an den Erklärungen 
‚der Rirchenpäter. —— ——— Aida a 
und über die übrigen machte er kurze Anmerkungen, 
unter den Namen der Kandgloffen; in feine übrige 
Echriften mifchte er FA und da Erflärungen eins 
jelner Stellen. Unterfeinen volftändigen Erklärungen 
find diejenigen über das erſte BuchMofis, undüber den 
Brief Pauliandiealater die beften. An feiner Seite 
war Melanchthon, der durch feineausnehmende Bes 
lehrſamkeit in der Erflarung der Echrift ſehr unterftügt 
wurde ; doch ließer feine Öelehrfamfeit nicht merken, 
er folgte dem Tert Schritt vor ra legte den 
Einn deutlich vor Augen, ohne fich in groſſe Weit— 
fäuftigfeiten einzulaffen. Die folgende Exegeten be: 
gnägten fich nicht mit kurzen Erflärungen, fondern 
miſchten alles, mas das ganze Gebiet der Belchrfams 
feit darbot, mit in ihre Erflarungen,, daher wurden 
ihre exegetifche Schriften ein Inbegriff der ganzen 
theologifchen Gefehrfamfeit. Sie mifchten Dognas 
tik, Moral, Polemick mit in ihre ergetifche Arbeiten. 
Da die Protefianten mit den Waffen der Schrift ftrit- 
ten, fo mußten ihre Gegner zu gleichen Waffen greis 
fen, und daher geſchah es, Daß auch unter den übrigen Res 
igionspartheyen Die eregetifche Theologie eine andere 
Geftalt befam. Nun ware zu wünfchen gemefen , daß 
man mit mehr Unpartheplichteit und Kaltblütigfeit zu 
Werke gegangen wäre. Allein beynahe hätten in dem 
vorigen — die theologiſchen Streitigkeiten 
Die exegetiſche Theologie geſchwaͤcht, wenn man fie nicht 
als ein Huͤlfsmittel zu jenen gebraucht hatte. In Anfang 
dieſes Jahrhunderts bekam die exegetiſche Theologie durch 
die herrſchende Mode zu philoſophiren einen beynahe eben 
d gefaͤhrlichen Stoß als im achten und neunten Jahrhun⸗ 
ert. Schon fieng man an, die phifologifehen Wiſſenſchaf⸗ 
ten hintan zu ſetzen ; man erflärte die Ausdrücke der Bibel 
nach Ibilfüelichen philofopbifchen Begriffen, und tru 
folhe zum groffen Nacıtheil in die Bibel. Manliep 
mandmal den Apoftel Paulus pbilofophiren , mie 
einen Wolfianer. Man fah aber den Nachtheil hies 
von bald ein, und die philofophifche Urt zu exegefiren 
verlohr nach und nach ihre Freunde. Man trieb die 
philologifchen Wiſſenſchaften mit mehrerem Eifer, 
und wendete folhe auf die Bibel an. Man trieb die 
Eritit, und brauchte ihre allgemeinen Regeln zur 
Berichtigung des Textes der Bibel. Die Bemühuns 
gen eines Millius, Wettfteins, Bengels, 
Michaelis, und anderer find befannt. Man hielt 
es nicht für Sünde, die Schriften der Griechen und 
Araber zur Erflärung der Bibel anzuwenden. In 
den exegetiſchen Schriften thut man keine Ausfaͤlle in das 
ganze Gebieth der Gelehrſamkeit, und ſchleppt zuſammen, 


in Paraphraſen den Sinn der 


Exegetiſche Theologie. 


was man befommt, ſondern man begnügt ſich mit demje⸗ 
nigen, was zweckmaͤßig iſt. — ſtellt man 
jeiligen Bücher in ge» 

drungener Kürze vor, und erläutert das Unbefannte 
durch treffende Unmerfungen. . So fteht es jetzo mit 
der exegetifchen Theologie, und wenn es auf diefe Art 
fortgeht r fo hat man immer mehr Hoffnung jur Wolle 
—— zu kommen / ſo viel ſich von menſchlichen Din⸗ 
genVoufonmenbeit hoffen laͤßt. Wer dievornehmſten Ex⸗ 
egeten dieſer verſchiedenen Perioden kennen lernen will, 
vergleiche den Art. Commentarius der heil. Schrift. 
Wir haben oben bey, dem Anfang diefes Urtifels be» 
merft, daß die Rirdnväter die allegorifcdye Art die 
Schrift zu erflären, von den Juden gelernt haben ; 
wir muͤſſen alfo hier von der eregetifchen Theologie der 
Juden handeln. So bald die Juden aus der Babys 
loniſchen Gefangenſchaft zurüc gefommen waren; fo 
war Die Verleſung des göttlichen Geſetzes ein Haupt: 
theil des öffentlichen Gottesdienftes. Gie lichen es 
aber nicht bey. dem bloffen Leſen beenden, fondern 
fügten ſogleich eine Erflärung hinzu. Nach YIedem. 
8, 8. lafen die Leviten das Geſetz, WUMBD mit Erflä- 
rung , und indem fie den Sinn erflärten, fo machten 
fie, daß man es verftund. Diefe Erflärungen fihei. 
nen anfanglid) blos Ueberſetzungen, oder kurze Para: 
phrafen in chaldaifdyer Sprache geweſen zu feun, weil 
fie die reine hebraͤiſche Sprache nicht mehr verftunden. 
Egfaun aber aud) fenn, daß fie kurze Erflärungen 
binzufugten. Aber Die Juden wurden Diefer Erfla- 
rungen bald müde, und wurden nad; auswaͤrtiger 
Gelehrſamkeit lüftern. Sie wurden nun näher mit 
den Griechen bekannt, und einige von ihnen lafen 
ihre Schriften. Befonders diejenigen Juden dich 
in Egypten niedergelaffen hatten, hatten ftarfen Lim» 
gang mit den alexandrinifchen Philoſophen. Hiedurch 
befamen fie eine Kenntniß von der Pythagoraiſchen 
und Platonifhen Weltweisheit. Sie miſchten einige 
diefer Mepnungen in ihre Religion, und fuchten fie 
miteinander zu vereinigen. So fuchten fie in den 
einfachſten Erzählungen der Bibel ppthagoräifche Spm: 
bolen. Wennz.E. Mofes fagt im Anfang 
fhuf Bott etc. fo erzählen fie auf gut ppthagoräifch die 
ſechs Buchftaben , machen daraus ſechs Cchoͤnheiten, 
zertrennen das Wort in zwey Wörter, MW NY Gott 
ſchuf fehs Schönheiten. In dem befannten Eabbali. 
ftifhen Buche, Sohar, kommen dergleichen Eäcel« 
chen mehr vor. Wenn auch gleich diefes Buch nicht 
fo alt ift, wie es einige machen , fo enthälties doch fehr 
alte Meynungen, die ſich durch die Tradition fort ge» 
pflanzt haben. In den Schriften des Philo foms 
men ähnliche Alegorien vor. Wenn 1 3. Mof. ıı, 
2. gefagt wird, die Erde fen 1129 Im geweſen, 
und eben diefer Ausdruck auch Jer. 4, 13. vorfommt; 
fo geben fie die atlegorifche Erklärung, daß Gott fchon 
bey der Erfchaffung der Welt auf die Zerftörung Des 
Tempels gefehen habe. Der Appetit nach folchen Er— 
Färungen wurde fo groß, daf man fie mit vieler Mühe 
zuſammen fuchte, und fie in Büchern zufammen trug, 
denen man den Titel MI Rabboth , groffe (nemlich 
Erflärungen) gab. Eine andere Sammlung von fols 
chen allegorifchen Erflärungen machen die fogenannten 
DwDaus, von welchen aber Die Juden felbfr nicht 
einerley Urtheil fällen, indem fie von einigen fehr hoch 
— von andern aber verachtet werden. In den 
olgenden Zeiten zogen fie aus dieſen Erflärungen die 


. Regeln beraus, von denen wir in dem Urt. Ausle⸗ 


sg rabbinifhen Grundfägen um: 
andlid gehandelt haben. Nachdem die Juden durch 
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die Römer aus ihrem Lande vertrieben worden, fo 
finden wir bis auf das zehente Jahrhundert nad) Ehri- 
fti Geburt nicht viel anmerfungsmwürdiges; das meifte 
fteht in dem Talmud, und den fogenannten Si® 
pbrotb, und Megilthotb, Die aus der mittlern Zeit 
noch übrig find, Won diefet Zeit an theilen ſich die 
Juden in drey Hauptparthien, Koraiten, Rabbonis 
ten und Samaritaner. Die Koraiten nehmen die 
Satungen der Rabbinen nicht an, fondern halten fi) 
blos an das gefchriebene Wort Gottes. Sie werden 
von den übrigen Juden hart verfolgt z deswegen wir auch 
wenig von Be Schriften in Europa zu fehen bekom⸗ 
men. Gie halten fid) blos an den —— Ver⸗ 
ſtand, und es iſt ihnen üblich, daß jeder die Schrift 
nad feinem eignen Sinn deutet. Einer ihrer vor» 
nehmften Schriftfiefter it Alu: Wlpharag, aus dem 
zwölften Jahrhundert, Der einen Sommentarium uber 
die flnf Bücher Mofis fhrieb, in welchem er befons 
ders die Irrihuͤmer der Rabboniter entdedte. In 
Spanien machte diefe Schrift viel Auffehens, und 
ihre Darthie kam dadurd) fehr in die Höhe, doch müfs 
en fie bis jego immer in ecclefia prefla leben. Defto 
efannter find bep uns die Rabboniten, die das müunds 
liche Geſetz dem gefchriebenen nicht nur an die Seite 
fegen; ſondern noch gar vorziehen. Im Anfang war 
ihre € lärungsart mehr atlegorifch, als philologiſch. 

n den folgenden Zeiten aber betrieben fie auch Die 

hilologie, Doch fo, daß fie * ihrer groſſen Erge- 
benheit an die ältere Rabbinen, die Allegorien derjels 
ben benbehielten. Won ihren Commentaren ift bereits 
unter dem Art. Commentarius gehandelt worden. 
Bon den Samaritanern, die aus der Bibel meiter 
nichts, ale die fünf Bücher Mofis annehmen, weiß 
man in Europa wenig oder gar nichts; daher wir 
auch von ihrer Art die Schrift zu erfläreu wenig zu 
fagen haben. (f. Raraiten, Samaritaner.) (22) 
Breligmos, Prelismos, Exelixis, 4EeAryuos 
Eerisuog, #ERrsEıg war in der Tactick der Griechen 
ein Eontermarfch, wo die Soldaten Mann für Mann 
hintereinander marfdjirten und entweder von bornen, 
oder nach hinten zu, Fronte machten, oder ſich von 
einer Zlanfe nad) der andern zogen. Diefer Eonters 
marfd) mar daher bon gedoppelter Urt, nemlich ents 
meder EEsAryuog zara AoXous, oder zara (ya. 
Beh jenem marfchirten die Soldaten nad) den Seiten- 
linien; bey diefem nach den Bliedern hinter einander 
ber. Beyde werden noch auf folgende —5 Art 
abgetheilt. 

1. wog Maxıdav xara Aoxou. Die 
Macedonier erfanden dieſe Art zu er die 
fo befchaffen war. Zuerft fehrten ſich die Flügelmans 
ner der Motten rechts oder linfs um. Dann gieng 
das nachſte lied an eben der Seite bep ihnen vorben, 
und fteite ſich, wann eg den gehörigen Abſtand er» 
reicht hatte, hinter ihre —— die ſich als⸗ 
dann auf eben dieſe Art umkehrten. Eben ſo machte 
es dag dritte, vierte und alle folgende Glieder, bis 
die Anführer der Linien hinten zu ſtehen famen und 
die Züge des Treffens ſchloſſen. Auf die Art zog ſich 
die Armee ins Feld vor der Fronte zuruͤck, und die 
Soldaten hatten dabey eine ruͤckwaͤrts gekehrte Stel: 
fung. Weil nun dieſe Evolution einem Ruͤckzuge 
ähnlich fahe, fo ſchafte fie der König Philipp von 
Macedonien ab, und bediente ſich der folgenden, die 
unter den Kacedämoniern üblidy tar. 

2. E£eAryuog Aazurzara Aoxoug. Er war eine 
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Erfindung der Lacedämonier, und dem vorberge- 
benden gerade entgegen geſetzt. Ben jenem marſchirte 
die Urme vor dem Phalanı auf, bey diefem hinter 
demfelben und die Soldaten hatten eine entgegenftes 
bende Richtung. Ben jenem gefhahe die Bewegung 
von hinten nad) der Fronte zu. Welian de inflru- 
endis aciebus L.28.(mit Binghbams Anmerkungen) 
giebt von diefer Evolution eine doppelte Beſchreibung. 
Die erfte ift folgende. Wann fich der hintere Mann 
der Motte geſchwenkt hatte, fo ſchiwenkte fi) auch das 
naͤchſte Glied und der Eontermarfc nahm feinen Uns 
Fine ‚ fo daß fich ein jeglicher in gerader Linie hinter 
einen Vordermann ſtellte. So machte es das Dritte 
und Die folgenden Glieder, bis das Glied der Hinter 
manner in den Motten das erfte war, Die andere 
Urt beftund darin , mern die Wordermänner der Rote 
ten den Gontermarfch anfiengen,, und ein jeder in 
feiner Reihe ihnen folgte. Auf diefe Urt rückte die 
Armee näher an den Feind, 

3. E£aAryuog repsınog oder zentinoe zur Ao- 
xouc war unter den Perfern und Eretenfern üblich. 
Er wurde aud) Kopssog genennt, weil er mıt den grie» 
chiſchen FR eine Uehnlicpfeit hatte, Die, gleich 
den in Schlachtordnung geftellten Soldaten auch in 
Reihen und Gliedern geftellt waren, ſich gegen das 
Ende des Theaters bewegten, und, wenn ke nicht 
weiter vorwärts gehen konnten, ſich jwiſchen den Glie— 
dern der übrigen zurüczogen. Der ganze Ehor blieb 
bey allen diefen Bewegungen auf demfelben Terrain 
re das er anfangs eingenommen hatte. Und 

ierdurch unterſchied ſich diefer Contermaͤrſch von den 
beyden vorhergenannten , bey denen der Phalanı feis 
nen Plas veranderte, 

EEsAryuog zur (by, der —— mit 
Gliedern, war das Gegentheil von dem Conter- 
marſch mit Rotten, Denn nad Diefem leiten ges 
ne der Marſch nad) der Tiefeder Schlachtordnung, 

ie ſich vom vorderften Gliede bis jum hinterften ers 
firette; und e8 giengen dabey Die Soldaten entweder 
don der Fronte nach dem binterften Gliede rückwärts, 
oder vom hinterften Gliede nach der Zronte, fo dag 
einer in die Stelle des andern rückte! Bey dem 4f- 
Aryuss zara lurya@ aber gefchahe der Marfch nad) der 
Fänge und Ausdehnung des Treffens an den Flat 
fen, indem ſich der eine Flügel entweder nad) der 
Mitte, oder ganz nad) dem entgegen ftehenden Flügel 
pinos; dergeftalt daß die Soldaten, die an der Flans 
e des Flügels ftanden , zuerft nach dem entgegen ges 
festen Flügel marfhirten, und fo alle übrige lieder 
in ihrer Ordnung ihnen folgten. Es fand auch hiers 
bey eine dreyfache Weife ftatt. , 

1. Der Macedonifche Contermarſch fieng ſich an 
der Spike des Flügels an, der dem Zeinde, wenn er 
fidy an einer von beyden Flanken fehen ließ, am naͤch— 

en war, und zog ſich nad der Seite des andern, 
— fo daß er einer Flucht aͤhnlich ſahe. 

2. Der Lacedämonifche —— fieng - fich 
auf dem Flugel, der vom Feinde am mieiteften ent: 
fernt war, an, fo daß fid) die auf demſelben ſtehen⸗ 
den Truppen naher nad) dem Zeinde binzogen , und 
ſtellte alfo einen Angriff der Feinde vor, 

3. Bey dem Cretenſiſchen oder Choreifhen Eon: 
termarfch veränderte die Armee ihr Terrain, auf dem 
fie fand, nicht; nur daß ein Flügel in die Stelle 
des andern rückte, (21) 
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@remplar, f. Mufter. 

gremplaris Subftirutio, f.|Subftitutio. 

Bremplificatio Documentorum , ift eine ſolche 
Abfhrift von Urfunden, welche nach vorgangiger Bit: 
te derer, welchen Daran gelegen iſt, von der Obrigkeit 
nad) vorgenommener genauer Unterſuchung Der Urs 
funden gemacht wird; fie iſt von der Vidimation Das 
rinn unterfdyieden , Daß theils Diefe aud) von andern 


rg Perfonen , z. B. von einem Notarius ges" 


foeden ann, theils feine vorgängige Unterſuchung 
er Sache erfordert. Die Dur Eremplification 
verfertigte Abfchrtft hat. mit dem Driginal durchaus 
gleiche Bemeißfraft, wann nur dabey alle Erforders 
niffe, welche im canonifchen Recht vorgefchrieben find, 
gehörig beobachtet worden find ; Diefe aber beftchen das 
rinn, ıtens daß die Obrigfeit gebeten worden feye ; dann 
ungebeten fann fie nicht erempfificiren ; fie wird aber 
ebeten, wann HB. jemand befuͤrchtet, daß feine Ur» 
unde wegen Alters oder andern Umftände Gefahr lau. 
‚ fe, unbraudıbar oder verlohren zu werden, oder wann 
eine gemeinfchaftfiche Urfunde in mehrere Archive nie» 
Dergelegt werden folle; atens muß die Abfchrift unter 
dem Anfehen der DObrigfeit, oder deflen , welchem fie 
den Auftrag dazu gegeben hat, ztens durch eine öffent: 
Iiche Perfon verfertigt werden. Was für eine Obrig» 
keit hiezu erfordert werde, ift eine beftrittene Frage, 
welche dahin zu entfcheiden ift, daß nad) der Regel 
diejenige Obrigfeit die gebührende ift, melcher der, 
fo die Exemplification verlangt, unterworfen iſt; 
nur wann bey einer Proceßſache Diefelbe verlangt wird, 
gefchieht folches ficherer bey derjenigen Obrigfeit , vor 
welcher der Proceß anhaͤngig ift. Endlich wird gtens 
eine genaue Unterfuchung der Urfunde, (auf Co— 
nitio) erfordert, wobey darnach zu fehen ifr, ob die 
engebrachte Urfunde acht, richtig, und in feinem 
— fehlerhaft oder verdaͤchtig ſey ?“ Einige 
echtsgelehrte erfordern zwar hiezu auch die Morla- 
dung aller derer, melde Dabey ein Intereſſe haben, 
allein fie ift F nothwendig, wann nicht von der 
Abſchrift einer Privaturkunde die Rede, oder wann 
nicht die Aechtheit der Urkunde verdächtig iſt. Nebſt 
deme hat die Obrigkeit mit der Abfchrift nicht nur 
die Beftalt und andere Umftände des Originals, 5.8. 
ver es bengebracht, zu befchreiben, fondern .audı am 
Ende zu bezeugen, Daß man nad) genauer Unterfüs 
chung der Urkunde fie für Acht gehalten, und voran» 
hende genaue Abſchrift Davon genommen habe. Iſt 
in diefen Erforderniffen etwas verfehlt worden, fo 
—— ſich von ſelbſt, daß alsdann die exemplificirte 
Urfunde nicht vollſtaͤndig beweiſen kann. (38) 
2remplum, ſ. Beyſpiel. 
rempten, werden an einigen Schulen eine Claſſe 
von den größern Schülern genennt, Die von der ftren- 
een Schulzucht befreyet, undzu den academifchen Stu: 
ien näher borbereitet werden. Sie werden auch fon» 
ſten Selectaner genennt. (22) 
Exremptton, ift, überhaupt zu fprechen, eine jede 
Ausnahme von einer allgemeinen Laſt oder Geſetz: nad 
diefer Beftimmung giebts eben ſowohl Real: als Der» 
fonal» mie auch Kocaleremptionen. Bon ber er 
ften und letzten Art läßt ſich beffer unter dem Artichel 
Immunität handeln. Gegenmartig ſoll alfo nur von 
jener Eremption gefprochen werden , melde die Per: 
foren bauptfächlich , folgeweiß aber aud) die den her 
onen zuftändige Sadyen und Derter von der Gerichts. 
rkeit ihrer fonft ordentlichen und gewöhnlichen Obrig⸗ 
Zeiten ausnimmt und befteyet: aber auch dieſe Exem⸗ 
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tion fft diejenige nicht, welche gemeiniglich unter Die» 
em Worte verſtanden wird. Eigentlich iſt, nad) einem 
langen und verjährten Sprachgebrauch, dieſe Exem— 
ption nichts anderes, als wenn ein nach dem gemeinen 
Recht einem unmittelbaren Oberen untergebener Geiſt⸗ 
licher don deſſen Gerichtbarkeit befreyet, und unmit—⸗ 
telbar dem roͤmiſchen Pabſte unterworfen wird, alfo, 
daß ihm feine ſtuſenweiß über ihn gefegte Obere ges 
meiniglich nichts zu befeblen haben. 

Gleichwie aber Die Extmption oder Befreyung von 
der Serichtbarfeit der rechtmäßigen Oberen nicht im⸗ 
mer die nemliche, und von gleicher Ausdehnung ift, 
alfo wird fie verfchiedentlich eingetheilt, und zwar, ih⸗ 
rem &egenftand nach, in die polle oder vollitändige 
und unbedingte (plenaria) und in die eingeſchraͤnt ⸗ 
te oder nicht vollitändige: imgleichen in jene, wo 
nur die Gefreyte für fich, ihre Perfonen, Häufer und 
Zugehörungen exempt find, welche in dem fpäteren 
Zeitalter und nad) dem römifchen Canzleyſtyl pafiva 
genennt wird; fodann in jene Eremption, mo Der Ge⸗ 
frente nicht nur für feine Perfon frey von der unmits 
telbaren Obrigkeit ijt, fondern auch eine Gerichtbarfeit 
über Unterthanen erhält, die von rechtsiwegen einem 
höheren Oberen unterworfen feyn würden, und dieſe 
heißt Exemptio altiva. Ferner giebt es eine Exrems 
ption, welche nut dem Haupttheile einer Gemeinde zu 
gut fommt, wie j. B. dem Prälaten mit feiner Geiſt⸗ 
Tichfeit, und diefe nennt man Exemptio in capite; 
eine andere aber, Die nebſt allem dem auch noch Die 
zum Klofter gehörige Kirchen, Gapellen und andere 
milde Stiftungen mit begreift, wird Exemptio in 
membris genennt. Was die Exemption verleibende 
Perfonen anlangt, fo ift Diefe wieder zmeyerley. Ent» 
weder giebt fie det Bifdyof, wovon Engel ad Lib. 5. 
Deecretal. Tit, 33. n. 25. ein Bepfpiel angiebt, und 
viele dergleichen in den alten Geſchichten vorfommen, 
oder der Pabft. Die erfte iſt natürlicher Weife auf 
den bifhöflihen Sprengel eingepfercht. Endlich jers 
fällt die Eremption in Hinficht auf Die erempte Pers 
fonen in jene, wodurch ein Bifchof mit feinem Biß— 
thum gefreyet und dem Pabft unmittelbar untergeben 
wird. In jene, welche ein weltgeiſtliches Capitel von 
der Gerichtbarfeit feines Bifchoffen aushebt, und den 
römifchen Stuhle ohne Mittel unterwirft. In jene, 
wodurch fogar ein einzelner Beiftlicher von feinem Bis 
ſchof exempt wird; und endlich in jene, weldye Die 
Kloͤſter und Kloftergeiftliche vor der bifchöflichen Ge— 
richtbarfeit deckt, und fie unter Die Augen und Han- 
de des Pabfts unmittelbar antmeifet, der einige hun» 
dert Meilen Wegs von ihnen entfernt ift. 

Bon diefer legten ®attung der Exemption wollen 
wir zuerft reden; und zwar von ihrem Urfprung. Es 
ift ein in der Geſchichte ſowohl, als in dem göttlichen 
und canonifchen Mecht entfchiedener nie beftrittener 
Satz, daß der Bifhof in feinem Sprengel einer Seits 
die Pflicht auf ſich, anderer Seits das Recht habe, 
alte chriſtliche Seelen als feine Kinder, und, wenn 
man will, als feine Untergebene zur ewigen Slüctfe: 
ligkeit zu leiten, mithin alle diejenigen Mittel anzu— 
wenden, ohne welche der Hauptzweck nicht erreichet 
werden fönnte: alfo daß Fein glaubiger Ehrift, ſollte 
er auch der oberfte Megent ſeyn, fid) von der bifchöflis 
chen Aufſicht und väterlicher Leitung loszaͤhlen kann. 
Die Stellen der Offenbahrung find matth. 28. Marti 
16. Jobann. 20. Apoftelgefh. 20. Diefes voraus; 
geſetzt, würden ſich Die Monce und Kloftergeiftliche 
lächerlich gemacht haben, wenn fie ben ihrer Entftehung 
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nur verlangt hätten, von Diefer bifchöflichen Seelſorge 
und der Davon ausfließenden geiftlihen Gerichtbarkeit 
freu zu feyn. 
Die erſten Moͤnche waren Payen oder Weltleute, die 
entweder ihre im vorigen Leben begangenen Sünden 
abbüßen, oder aus Furcht, den Gefahren der Welt zu 
unterliegen, ſich in Einoden, hernach aber in Klofter« 
mauern eingeſchloſſen haben; alle aber hatten, ihrem 
lauten Vorgeben nach, Die einzige Abficht, nad) der 
Vollkommenheit der evangelifchen Frömmigfeit zu fires 


ben; und dieſe Leute folten einen der erften Grundfäs 


Ben des Evangeliums, der Führung ihres Seelenbir- 
ten fid) zu überlaffen, vernachlaifiget, oder gar umzus 
ftoßen ſich erfrecht haben ? Alle alte Geſchichte und 
Kirchenräthe , alle pabitliche und. bifchöfliche Verord⸗ 
nungen bejeugen Das Gegentheil. Die Moͤnche beftans 
den um die Pebzeit des heil. Auguſtinus, wie er de 
opere monachorum cap. 21. fehreibt, großtentheils aus 
Leuten, die von der Knechtſchaft, vom Bauernftand, 
oder aus den Handwerkern genommen waren, fie muß» 
ten fich e8 zur Ehre rechnen, wenn fie im Beyſeyn eis 
nes gemeinen Priefters nur fich ſetzen durften, mie 
ung der heil. Hieronvmus ad Heliodorum de vi- 
ta eremiticabelehret. Sie fanden, mwieandere Pfarr, 
finder unter ihrem Pfarrer oder Driefter, nach dem 
cap. 6. caufl. 16. ex. ı. (f. den GardinalYucca.Dif- 
eurfu 1. de regularibus.) Sie mußten, wie die Welt: 
leute, ihre Verbrechen mit öffentlichen Bußen abbüßen. 
Morinusde Adminifir, Poenit, Lib. 6. c. 13. nod) 
im Jahr 377, als der Lex 6. cod, de Epifcop. & 
Cier. gemacht ward, wurden Die geringften Geiſtliche 
als die Zatelträger und Thürhuͤter von den Perfonals 
befchmwerden gefreyet, allein der Mönche mit feinem 
Worte gedacht. Diefe waren alfo wie andere fanen den 
weltlichen Sefegen und Obrigfeiten fo lange unterwor⸗ 
fen, bis ihre ungeheure Anzahl und dann auch eine 
ausgezeichnete Beftrebung nach Tugend von vielen aus 
ihrer Geſellſchaft einige Achtung, und auf Diefe einige 
Vorzüge vor den gemeinen Ehriften hervorgebracht hat» 
ten. Alſo, daß in der Kirdye, mo fie eingepfarrt 
waren, ihnen unter den faien ein vorzuglicher Ort ein» 
geräumt wurde, Van Eſpen Fur. eccie/,P. 3. Tit, 
12. c. J. Allein eben diefe Auszeichnung in Kleidern, 
ESpeife und Tranf, in Wohnungen und anderen der: 
gleichen Verhaͤltniſſen brachten verfchiedene Wirfungen 
hervor. &o bald der große Haufe dieſe befondre Aus; 
jeihnungen anftaumte, und eine befondere Hochach⸗ 
tung , wie auf alles Wunderbare, legte; fo fühlten 
ſich die Mönche, und gebrauchten ihr Unfehen bey dem 
Dolf dahin, daß fie ſich in allerley ſowohl Kirchens 
als Staatsgefhhäften mifchten, und mandye Verwir— 
zung dabey anjtifteten. Der Kaifer Marcian fand 
daher für: dienlich , diefe Feute etwas näher unter die 
Augen der Bifchöffen zu ruͤcken: er war fo hoͤflich, daß 
er das, mas er felbft befehlen fonnte, lieber von den 
Vätern der großen Kirchenverſammlung zu Chalcedon 
einzurichten überlaffen wollte: er verlangte, die, Moͤn⸗ 
che ſollten Fein Kloſter bauen, ohne von dem Bifchoffe 
und von dem Grundherrn des Platzes, worauf fie 
bauen mollten, die Erlaubniß zu haben. Sie follten 
immer unter dem Gebiete des Biſchofs ftehen, und 
ſich hüten, daß fiein feine öffentliche Angelegenheit 
unter feinem Vorwande fidy einmifchten, es fen denn, 
daß der Bifchof fie Dazu gebrauchen wolle. Was der 
Kaifer hier actione fexta begehrte, ward in dem Can, 
4. von dem Kirchenrath beſchloſſen, am Schluß aud) 
den Bifhöffen anbefohlen, daß fie für Die mit ihrem 
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Willen errichtete Klöfter forgen follen: fieft man aber 
den Eanon mit Bedacht, fo. findet man leicht, 
daß die Väter eine nicht gemeine Achtung für die Möns 
che der damaligen Zeiten hegten. Gleich im Eingan 
des Canons machen fie ihnen das Eompliment ‚-da 
bie wahre Mönche die ihnen gebührende Ehre genießen 
ſollen, und es feyen nur einige, Die Diefer Canon treffe. 
Hier wiederfuhr ihnen alfo ‚eine neue und noch nie ges 
habte Ehre, daß fie dem Bifchof untergeben und em— 
pfohlen wurden; eine Ehre,.die um fo erfprießlichere 
Birfungen und Zolgen nad} fid) jiehen müffe, da fie 
von einem allgemeinen Kirchenrath, und zwar mit 
Bewilligung des Kaifers ausgefloſſen iſt. 

Wenn man die febensbefchreibungen der alten Ein⸗ 
fiedfer und Möndye lief, ausgenommen die fabelhafte 
Verſuchungen der Teufel; fo glaubt man uͤbermenſch⸗ 
liche Kräften bey diefen abgetödteten Heiligen zu ents . 
dedten, menigftens fallen ihre Tugenden alfo ins Aus. 
ge. Betrachtet man ihre Anzahl, da eine einzige Pros 
vinz oft um Die öfterliche Zeit 50000 Köpfe jufame 
menbrachte, fo mußten dieſe viele im Unfehen der Hei⸗ 
ligkeit ſtehende Männer im gewiſſen Betracht zuwelen 
fuͤrchterlich werden. Dieſe zwey Betrachtungen bahn⸗ 
ten ihnen bald den Weg in die Städte, in die Haus 
fer der Großen und zu einem. befondern Vermögen, 
ihre Klöfter famen bald aus den Einoͤden in die große 
und feine Städte, und die Möndye, die Damals von 
dem Recht, fid) etwas zu erwerben, noch nicht durch 
ein feyerliches Gelubde ausgefchloffen waren, machten 
fhon ım Jahr 511 in der Spnode zu Orleans (au- 
relianenlis) den 21. Canon nöthig, Daß der Abt das. 


. jenige dem Bruder mit Gewalt — ſoll, was 


er ſich als ein Eigenthum beygeſchafft hatte. Die Moͤn— 
de famen bald mit ihren Klöftern und ihrem Ermer« 
bungsgeift aus den Diorgenländern in die abendländis 
fe Staaten. Für die nordiſchen Völker, die ſich un 
diefe Zeiten in Das weſtliche Europa niedergelaffen hat⸗ 
ten, waren dieſes, ſobald ſie einmal die Oberflaͤche 
des chriſtlichen Glaubens angenommen hatten, ers 
ftaunungswürdige Unftalten; fie gaben nicht nureinen 
Theil ihrer Plünderungen, Geld, Geldes werth, kLaͤn⸗ 
dereyen „Knechte und Mägde an dieſe vom Geruch dem 
Heiligfeit angefüllte Klöfter, fondern die Könige und 
Fürften lieſſen ſich bald bereden, denen Abtenen eben 


. fowohl, wie den bifhöflihen Kirchen die — 


Freyungen (Immunitaͤten) zu geftatten. - Kraft dies 
fer durfte fein foniglicyer Staatebediente von den dem 
Klofter zuftebenden Leuten einen Zins oder fonft eine 
Abgabe fodern, nicht Atzung, Obdach, Borfpann , 
auch nicht einmal die Fried » und Wehrgelder eintreis 


„ ben; wie die gormeln des Marculf Lib. 1. Form. 3. 


weitlauftig enthalten. Da nun alle Klöfter natürlicher 
Weiſe unter dem Bifchof ftanden, und da mit dem 
Einbruch der barbarifchen Voͤlker, aud) unter die Bi. 
fhöffe der nicht fehr geläuterte und nad der chriftli 
hen Volffommenheit gerichtete Begriff eingeriffen zu 
feyn ſcheint, Daß Pie geiftliche Vorzuͤge des Seelenbir: 
ten nicht blos in dem Geiſt, —* auch in der aͤuſ⸗ 
ſerlichen Hoheit und Herrſchaft beſtehen müßte, fo has . 
ben fie, dieſe Bifchöffe, ſich oft in den Klöftern diejes 

nige Gerechtfame ‚angemaßet, die Denfelben furz oder 
lang vorher die Könige erlaffen hatten. Die Bifhöffe 
twaren einmal nad) der groſſen Synode von Shalcedon 
die Auffeber, Lehrmeifter und Vorgefeste der Mönche. 
In der obengenannten Synode zu Ofleans Can. 19. 
wird die Verordnung twiederholt, daß Die Aebte unter 


dem Befehle der Biſchoͤffe ftehen ſolen. Diefe Ver 


— 
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fügung wird noch oft um dieſe Zeiten eingefchärft; es 


ift alfo nicht zu fehr zu bewundern, wenn die Biſchoͤffe 


der damaligen Zeiten, befonders Die, welche aus den 
nordifchen Voͤlkerwanderern abſtammten, die Befehls 
haberen auf die Gewalt ausdehnten, die vorher denen 


föniglidyen Staatsbedicnten, Abgeordneten und Gras ' 


fen zufam. Bey dem neuangelegten Benedictineror- 
den, dem wegen der ftillen und ee tebensart 
die Reichthumer zugeworfen wurden, läßt es ſich leicht 
vermuthen, daß die Biſchoͤffe von Anfang mit ihrer 
inneren Einrichtung, was Tugend und Andacht ans 
ieng, nicht viel zu fhaffen hatten. Man werfe einen 
Sic auf alle neuentitandene Klofterorden. In den 
en Zeiten, wo befonders die Drdensftifter noch felb 

lebten , oder doch jene Vorſteher, die von dem Stifs 
ter ferbft ausgefucht und empfohlen wurden, blieb als 
les in der fchonfren Ordnung. Die Biſchoffe, wenn 
ihnen auch Die Reinlgkeit der Föfterlichen Sitten am 
Herze lag, fonnten ſich durch die ftrenge Mannszucht 
leicht berubigen , die der Abt felbft betreiben mußte, 
um die Welt in ihrer guten Meinung von der Megels 
mäßigfeit der Klofterfitten zu erhalten. In dieſem Bes 
tragen mag der Grund liegen, warum man fo wenig 
Faͤlle und Benfpiele in den erften Zeiten der europäl- 
fihen Mönchen Epocke vorfindet, daß die Bifchöffe mit 
Herbefferung der Sitten in den Klöftern fich Mühe ges 
macht hätten: defto mehr Spuren aber findet man in 
den Geſchichten undalten Urfunden, daß fid) Die Aebte 
und Klöfter vor dem Eingriff der Bifchöffe in ihre 
Kloftergüiter zu decken gefucht haben. Dahin zielen 
die en bey dem Marculpb im fiebenten Jahrs 
hundert , Die von den Befreyungen entnommen find, 
welche fidy Die Klöfter zu Lerins und Ugennes und Pis 
fieur von den Königen und damals lebenden Biſchoͤffen 
geben liefen. Nach diefem Schnitt wurden der übris 
en mehrere gefertigt: Die Angelegenheit der Webte und 
föfter beftand darinn, a) daß der Biſchoff ſchuldig 
en, den Mönchen die Weihen zu ertbeilen, fofern 'er 
rum erfücht twürde, ohne etwas Dafür zu verlangen: 
b) eben fo unentgeltlich fol er ihnen die Ultare weis 
ben und das heilige Del zufommen laſſen; c) aud 
‘ mußte er den nengemachten Ubt einfegnen, ohne ſich 
diefe Muͤhe bezahlen zu laſſen. Nach der Megel des 
eil. Benedietus, die Damal allein im franfifchen 
eich angenommen war, follten Die Mönche fich ihren 
Abt felbft wählen; welches aber fo genau x Se 
ten wurde, theils, weil mandye Stirter ſich Diefes Recht 
vorbehalten hatten, theils auch / weil die Bifchöffe fich 
nicht an die Regel zu halten nöthig hatten. d) Er 
ſoll ihnen die Opfer, die von guten Ehriften gebracht 
iverden, allein laſſen z e) er ſoil ſich Über Die Yeute und 
Güter und Gerathſchaften des Klofters Feine Herr: 
fhaft anmaßen: fo mie fie über die Güter der Pfarr: 
und —— wirklich hatten. ) Wenn es 
dem Bifhof belieben würde, in die Klöfter zu kom⸗ 
men, fo ſoll er mit feinem fo großen Gefolge erſchei⸗ 
nen und mit einer mäßigen Koft zufrieden ſeyn. g) 
Auch für dieſen Befuch , gefet , daß fie aud) von dem 
Klofter wären berufen worden, nichts fodern. (f. 
Schmidts Gefhichte der Deutfhen 2. Bud 9. 
Eap.) In der vierten Synode zu Toledo werden die 
Srichuien der Bifcyöffe gegen die Klöfter zum Theil 
erzählt; fie wollten aus den Kloftergütern ihr Eigen 
thunm, und aus den Mönchen ihre Dienftleute madyen, 
auch fponten die Bifchöffe die Stifter der Klöfter nicht 
genug, indem fie ſolche ben ihren Lebzeiten von dem 
Abfay, den-jene verlangten, ausſchloſſen, und alfe 


‘ (mifli dominici) foderten. 
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die Stifter verſcheuchten. Nach dem Zeugniß des neun⸗ 
ten — zu Toledo im J. 655 ferner gabs Bi⸗ 
ſchoöffe, die die Klöfter in ihren Beſtzungen dergeftalt 
zerfallen ließen, daß eben dieſe Synode von Toledo ges 
gungen war, Can. 2. denen Stiftern und Patronen 
foldye Klöfter zu ihrer Wißberherftellung zu empfehlen, 
um das wieder zu erfegen, was die Bifchöffe an ſich 
geriffen hatten. Aus der Synode ju Lerida (Ler- 
dentis) im J. 524 ſieht man, daß die Bifchöffe ſich 
das Recht anmaßten, über Die Klofterguter frey zu 
falten und zu walten. Die übrige uncanoniſche Eins 
griffe der Biſchoͤffe laifen fih bey Ban Efpen P, 3. 
Tit. 12. c. 2, fefen. Sie paffen genau mit den ren» 
heiten zufammen, die in den ZormelndesMarculpbs 
angebracht find. Es wird viel ſeyn, wenn man unter 
diefen Gebraͤuchen Die Abgaben nicht bervorleuchten 
fieht, Die vorher Die fonig: und faiferliche Abgeordnete 
n Unter den Merovingijchen 
Königen der Franfen wars ohnehin zur Gewohnheit 
geworden, daß alles, was Macht und Anfehen hatte, 
in die Klojtergüter eingriff, als wenns die Großen des 
Reichs gerenet hätte, Die Klöfter fo ſchnell und fo fehr 
bereichert zu haben, Dies machte Die Kebte und Moͤn⸗ 
* wachſam, daß fie ihr Vermoͤgen durch Freybriefe 
cher ſtellen ließen. 

Die Kloſterzucht, die, ſie mochte ſtehen oder fallen, 
fein Geld und Geldes werth eintrag, blieb immer uns 
ter der Gerichtbarfeit der Bifchöffe, Damit dieſe durch 
die Freybriefe nicht verworfen zu feyn ſcheinen fonnte, 
fo feste Marculph gleich hinten an Das fo eben ans 
geregte — dieſe bedeutende Worte: „Sollte der 
Abt zu ſchwach ſeyn, die gegen die Regel von den Mön- 
dyen begangene Fehltritte zu beflern, fo fol der Bi: 
{hof Hand einſchlagen: denn das Anfehen und der 
Nacydru der Kirchenſatzungen foll feinen Abbruch lei» 
den, wenn gleich den Mönchen zur Erhaltung ihrer 
inneren Ruh etwas geftattet wird. Marcalfi Form. 
Lib, 2. Form. 1. bey Herrn Schmidt a, a.®. Aus 
dem Can, 5. Cauf. 18. Q. 2. iſt erſichtlich, wie fehr ſich 
Bregorius der Brojie habe angelegen fenn laſſen, 
die Klöfter vor allerley Kranfungen in ihrem zeitlichen 
Wohlſtand zu ſchuͤtzen. Am Schluſſe dieſes Sanons wırd 
den Biſchoͤffen befohlen, daß fie den Kloͤſtern Feine Her— 
rendienfte aud feine Abgaben, die fonft die Canones 
den Geiſtlichen auflegen, aufbürden follen. Daß nun 
alte Diefe Befrepungen mit der nachher eingeführten ei- 
gentlihen Exemption feine Gemeinfhaft haben, er: 
hellet fonnenflar aus einer dergleichen Frehung, die 
dem Klofter zu Farfa felbft gegen den Pabjt gegeben 
worden ift. In dieſer jagt Das Klofter, Daß der Pabſt 
über die Güter und Beſitzungen Des Klofters (in jure 
monafterii) ſich feine Herrſchaft herausnehmen dörfe, 
aujfer der Einweihung des Abteg, Die ihm zuftehe. Sie 
berufen ſich hierbey auf die Klöfter in Weftfranfen zu 
gering, Agennes und fifieux, als welche aud) in ders 
ley weltlichen Dingen gefrept wären. (f. Mabillon 
iter italicum Tom. 1. Part. 2. p. 66. by Schmidt 
Geſch. der Deutfchen Bud) 3. Cap. 12.) So erwies 
fen es alfo ift, daß diefe Zrepheiten nichts weniger, als 
die gemeine Exremptionen mit ſich führen, fo richtig 
ift es auch, daß bey alle dem den bifchöfichen Gerecht. 
famen auch nur Durch dergleichen Freyheiten ein wah⸗ 
rer Eingriff geſchehen fen: warum ſollten fie nicht eben 
ſowohl, als die Cathedral: und Pfarrfirchen ihre Haab 
und Fahrt dem Bijchoffe nach der canoniſchen Ermäf- 
figung überlaffen, und wenn die Biſchoͤffe ihre Gewalt 
aus Geis ober Neid oder Herrſchſucht uberfehritten hat: 

ten, 
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ten, fo gabs ganz andere und angemeffene Mittel, 
diefen Unfug zu legen, als jene Befrepungen, die uns 
endlih mehr Unfug und Verwirrung nad) fidy gtj0« 
gen hatten, als die Auffiht und felbft der Eingriff 
der Bifchöffe in Die Kloftergüter. Einmal; aus dıefer 
uneigentlihen Exemption floß jene aus, welche die 
Biſchoͤffe hernach auffer Stand feste, Die Jrrungen und 
Sittenverfchlimmerungen in den Klöftern zu heben. 
Die Mönd)e müffen ſchon im fechften, fiebenten , ach⸗ 
ten und neunten Sabrpundent Berfuche gemacht has 


ben, die Bıfchöffe von der Aufſicht auf die Kloſterſit · 


ten ausjufchließen, meil in diefen Zeiten fo viele Sys 
noden ſich ausdruͤcklich Diefe Hoheitsrechte der Biſchoͤffe 
vorbehalten haben. Nebſt dem fehon angeführten grofs 
fen Kirchenrath zu Chalcedon hat die Synode zu Bar: 
<elone (barcinonenfe) im J. 540 Can. 10. da aus⸗ 
druͤcklich auf biefe € belcchenenfifhe Verordnung berus 
fen. jene zu Orleans vom “fahr 511 San. 21. bedung 

- fid) mit dürren Worten; daß die Webte, nad) der Vor⸗ 
ſchrift ihrer Demütbigen Ordensregeln, unter Der Madıt 
der Bifchöffe zu fichen, und, fo ferne fie roider Die Res 
gel gefundigt haben mwiürden, von ihnen die Weifung 
und Verbeilerung zu erwarten hätten. Jene zu Epao⸗ 
.. ne vom J. 517. dan. 8. verordnet fogar, daf die Guͤ⸗ 
ter, welche der Abt ohne Einwilligung des Bifhoffen 
deräuffern würde, dem Bifchof heimfallen ſollen. Faft 
ein gleiches befiehit die Dritte Synode zu Orleans im 
. 538. Can. 23, wie aud) Die Spnode zu Toledo vom 
ahr 694. Can.g. Die zweyte zu Orleans im J. 533. 
an. 21. ſtoͤßt die Aebte aus der Ehriftengemeinfhaft 
welche dem Bifchoffe nicht gehorchen, £ lang, bis fie 
zum Creuß friechen. Die Synode zu Merida ım Jahr 
666. San. 11. ſchreibt den Klöftern, wie den Pfars 
rern auſſer der Sathedralfirche die unterwürfige Art 
vor, nach welcher die Bifchöffe, wenn fie die Klöfter 
und Pfarreyen vifitiren, ſollen empfangen und gehal- 
ten werden. Diefe Spnode bemerft mit Fleiß, daß 
Die Aebte und Priefter gegen die Bifchöffe auszufchlas 
gen anfangen wollten. * Die Synode zu Autun (au- 
uftodunenfis) im %. 670. befiehlt den Aebten, Daß 
fe die canonifche Sakungen fo gut, als ihre Ordens» 
regelnhalten follten. Der Abt, der Srobft, der Mönd), 
der fid) Diefer-Spnodalverfügung widerſetzen wird, foll 
zum Theil 1, 2, oder 3 Jahre von der Kloftergemeins 
de ausgefchlo.fen feyn; Dem gemeinen Mönche wird jes 
doch die Wahl gelaffen, ob er anftatt dieſer dreyjaͤhri⸗ 
gen Ausfchließung eine Tracht Prügeleinnehmen wolle. 
Die Synode zu Eloveshoven im fahr 747. Can. 19. 
.. den Kloftergeiftlichen ihre Kleider vor, und vers 
ietet ihnen alles, was mit der Pracht der weltlichen 
Kleidung eine Yehnlichkeit haben fann. Die Epnode 
ju Dernon (vernenGs) im J. 755. mil, daß, wenn 
die Manns » und Zrauenflöfter ihrer Regel nicht nadı= 
leben wollten, die Bifchoffe foldyes dahin bringen folls 
ten: würden Die Bifchöffe es nicht zwingen, fol der 
Metropolitan esthbun; wenn auch diefer zu ſchwach 
wäre, foll es der Synode angejeigt werden; fo fern 
auch dies nicht helfen würde, fol man Die Vorſteher 
abfezen, oder in den Kirchenbann legen, und mit Bes 
willigung des Königs oder der Beiftlichen andere Obere 
einfegen. In der Synode zu Papia (ticinenfis) wird 
die Verbeferung der Klöfter, auf Unrathen des Kais 
fer Ludwig Il. geradezu an die Biſchoͤffe verwieſen ; 
und dieſe rufen darüber die Hülfe Ludwigs an. Col. 
beit. concil. Labbei. Tom. 3. p. 148. Die Synoden 
ju Mainz im J. 813. zu Rheims vom felbigen Jahres 
ju Aachen vom J. gı7. zu Ehalons fur Saone das 


Allgem. Beal-Wörterb, IX, Thu 


glaubten. die Kloftergeijtliche felbft 
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zweyte Concilium im J. ziz— befiehlt den Biſchoͤffen, 
fleißig zu unterfuchen, ob Die Aebte und Mönche ges 
wiſſenhaft nad) der Regel des heil. Benedictus leb⸗ 
ten. jenes zu Tours, auch vom Jahr 813, dringt 
durchaus darauf, daß die Webte und Mönche, wie 
Moͤnche nad) der Vorſchrift Benedicts und nicht wie 
Weltgeiſtliche fid) Heiden und leben follen. In der 
dritten Synode zu Arles (arelatenfis) im Jahr 455 
tward beſchloſſen, daß der Biſchof dem Abt zwar die Auf 
fiht und Betreibung der Klofterzucht überlaifen fol; 
daß er aber felbjt den Abt firafen fann, wenn diefer 
in diefem Stud feine Schufdigfeit verfaumen ſollte. 
Die Spnode zu Franffurt im , 4 der alle Bifchöffe 
des weiten Reichs Carl des len, nebſt ihm felbft 
und 2 päbftlidyen Legaten beywohnten, befichlt im fedy« 
— Canon, daß alle Aebte und Mönchen den Biſchoͤf⸗ 
en gehorchen ſollen: wollten fie nicht, ſoll die Saͤche 
an den Metropolitan gebracht, von dieſem aber, wenn 
fie mit den Faiferlichen Richtern gegen die Mönche nichts 
verfangen fönnten, follte Die Sache an den Kaifer felbft 
gebracht werden. Harzheim Come. german, Tom. 
I. p. 325. fharfen den Webten und Moͤnchen die Ber 
folgung ihrer Regeln ein. Man hat mit Bedacht diefe 
viele Kirchen und bifchöfliche Verordnungen beygebradht, 
damit man fehen fan, mie auf die Ausfchließung der 


Biſchoͤffe von der Auflicht auf Das Zeitliche der Klö« 


fter, Die Verfuche Der Möndye bald auf dem Fuße ges 


folgt find, dieſe Biſchoͤffe auch von der Aufficht über 


das innere Difeiplinarıwefen zu verdrängen; ohne ges 
ebene Veranlaſſungen haben die Synoden gewiß nicht 
6 mwiederhoftermalen das bifchöflihe Anſehen feſtzuſe⸗ 
‚er gefuht. Es it en aus den alten Geſchichten 
eicht zu erfehen, daß die Biſchoͤffe ſich nicht bald in 
die Klofterangelegenheiten gemifcht — weil ſie 
ubten. ätten mehr Ges 
ſchicklichkeit und Kenntniß dazu. In einer Synode 
zu Mainz; im 5.847 faßen auf einer Seite die Bifhöffe, 
auf einer andern aber Die Aebte und ein Ausſchuß von 
er: ig Diefe bearbeiteten das Ges 
ſchaft der Klöfterverbejferung , während dem jene die 
andere Kirchen » und Reidysangelegenheiten —— 
Die brave Kongregation de F. Maur in Frankreich 
bat alle dieſe und noch mehrere Stellen aus den Sy» 
noden jufammeng en, um dadurch zu verhindern, 
daß die heutige Be ner feine Erlajlung in Ordens 
regeln von dem König erfchleichen möchten. (f. Betrach · 
tungen uͤber zie Pflichten und Nusbarkeit des 
Riofterftands? von P. Sebaftian Schaaf, zu 
gun —— r fechfter Abſchnitt N Bep allen dien 
ishöflihen Bemühungen fonnten fie dennoch nicht ber⸗ 
hindern, Daß ihrer Gerichtbarfeit nicht, gleichfam in 
der Stile und mit fanfter Hand, eine Wunde gemacht 
torden ſey. Was der Pabit GregoriusM, Can. sg 
und 6. Quaeft. 2. Cauff. 18. verfügt hat, ıft zwar Feine 
förmlihe Exemption zu nennen, dergleichen einige 
Jahrhunderte hernach entftanden find, es war aber 






. dod) immer mehr, als ein bloßes Werbot für die Bis 


fhöffe, in das Zeitliche der Klöfter nicht einzugreifen. 
In dem fünften Canon, der nod) fogar an alle Bir 
fhöffe gerichtet ift, wird nicht nur Die frepe Wahl des 
Abts, mit Ausſchlieſſung des Bifchoffes, den Möns 
hen gefihert, fondern audy jedem Biſchof verboten, 
feinen Mönch zu ordiniren, ohne Die Einwilligung des 
Abtes zu haben. Auch fheint es aus dem nemlichen 


Canon den Bifhöffen unterfagt zu fenn, ein andenes 


Klofter anzulegen, allem Anſehen nad) in der Nach⸗ 
barſchaft des alten; fo fern nicht der Abt Dazu geſtimmt 


Ya 


186 Eremption, 


genſtaͤnde, über welche den Bifchöffen i 


habe, m dem fechften Canon verbietet der Pabſt dem 
Bifhoffe, in den Klöftern feine feyerliche Meile zu 
er damit durch den Zulauf des Wolfs die Uns 
ht der Mönche nicht geftort, und durch die Gegen 
mart des Frauenzimmmers die Yeidenfchaft der Geiſtli— 
hen nicht gereist werden möchte. Wuch foil ſich der 
Bifchof nicht unterſtehen, in den Klofterfirchen dem 
Volk das Wort Gottes vorzutragen, oder irgend ſich 
die Macht herausnehmen, etwas zu befehlen z imglei⸗ 
hen ſoll ihm unterfagt fenn, eine Weihe, märe fie 
auch die allermindefte, Dajelbft zu ertheilen, es ſeye 
denn, daß der Abt ihn dazu einlade, Der Vorwand 
zu diefer harten Verfügung wird don daher. genom⸗ 
men, damit Die Mönche in ihrer beftändigen Unterwürs 
figfeit an ihren Aebten bleiben, zugleich auch Durch feis 
ne Beläftigung oder Neckerey vom Gottesdienft und der 
— Andacht möchten abgezogen werden. Dieſe 
esten Worte beſtimmen doch wieder fo ziemlich Die Ges 
* rechtmaͤßige 

Dbergewait gegen die Kloͤſter befchnitten worden ift. 
Die Biſchoͤffe mußten atterlen Gelegenheiten und Yns 
läjfe gefucht haben, von den übergroffen Reichthuͤmern 


der Klöfter fi) einen Theil zjuzumenden, und, um 


i föen Pabft unterwürfig fenn. 


Diefen Zweck in der Stille zu. erreichen, ihre geheiligte 
Amtsverrichtungen zum Vorwand gebraucht haben. 

em fen aber wie ihm molle, fo bleibt allemal uns 
laͤugbar, daß durch dieſe Merordnungen ein ziemlich 
ſtarker Schritt zu den nachherigen Befrenungen gemacht 
worden fen, befonders, meil die Biſchöffe Dazu ſtill ges 


ſchwiegen haben; entweder weil fie ihre Rechte nicht 


verftanden, oder dem heiligen Mann zu miderftehen 
nicht Herz genug hatten; oder aber audı, weil Jahrs 
hunderte vergangen find, bis die in der übrigen Welt 
jerftreute Bifchöffe gewahr würden, was bier Gregor 
theils in einem Brief an feinen Buffragantbifchoffen 
von Rimini, theils in dıner angeblichen römifchyen 
Synode verfügt hatte; indeſſen ftand Doch einmal der 
Häbfttiche Grundſatz im Brief, in den Synodalacten / 
Die noch fogar an alle Biſchoͤffe überfehrieben waren, 
ie uns der angejogene Canon 5 fagt, und fonnte ims 
mer in den Folgesciten als ein fihon altes von einem 
eiligen Pabſte abftammendes Geſetz angepriefen wer⸗ 
Der Pabſt Zaharias machte Daber wenig Ans 

Ben dem Klofter zu Monteraßimp eine Befreyung zu ges 
n, Dieder bifhöflichen Geri it nicht gunftig war. 
Diefes Benedictinerflofter foll Memand als dem römi« 
Nach dem Innhalt des 
hronic. Caſſin. e. 4.& 6. Mit no groͤſſerem Nach⸗ 
druck befrepte derfelbige Zacharias das Klofter Fuld 
in Deutfcyland, wie bey Bromer und Schannat 
zu erfehen ift. So prächtig diefe Urkunde des Pabfts 
aharias wegen ihrem Alter ift, und fo fehr Die 
Faller Schriftſteller fie erheben, fo muß fie Doch lei⸗ 
den, daß die befte und —— Gelehrte fie theils 
als falſch und untergefchoben, theils fehr zweifelhaft 
anfehen. (f. Joh. Beorg Edart Animadv. hifl. &3 
erit. in Dioecefin €? Hierarch. Fuld, Phil. Ludm. 
Behlen Series Factti E juris circa erett. nous Epij- 
eopatus Fuldenfis, und bey Diefem noch mehrere, $. 
5. Thomaffinusv, &’n, Eccef, difeipl, P. 3. L. 
3 c. 35. ri Bey Ignatius Kodrique in 
ifcept. de Abbatibus... Malmundur. &3 Stabulens. 

f. Hrn. Uyrer Difert. de Pontif, rom. Potejlate 
circa Exempt. Abbatum. Goettingae 1754. Set. 4. 
5.0) Allein bey allen noch fo Fräftigen Ausdrüden 
haupten doc die rechtfchaffenften Gelehrten, daß das 


durch nicht eine folder Exemption erzielt worden ſey, 


ſchon oben die nöt 
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durch welche die Kloftergeiftlichen von der bifchöflichen 


Gerichtbarfeit befrepet worden feyen. (f. Hr. Anton 
Schmitt Infit. jur. eccleſ. germ. Tom. 1. Sett- 9. 
cap. 1. $. 196. und Ban Efpen Fur. ecclef. univ, 
P. 3. Tit, 12. cap: 2. Thomaffin P. 1. Lib. 3. c. 
29.30.) Man muß aber diefen Gelehrten in dieſem 
Stüd behutfam lefen , befonders was er von den Fr 
emptionen des Pabſtes Adeodati in J. 670, und 
des Pabſtes Zach ari aͤ fpricht, Daß die Kloͤſter zu Tours 
und Fuld, ſogar von der geiſtlichen Gerichtbarkeit ih» 


ret Bifchöffe befteyet worden waren, indem die Aus— 


drücke, Die er von einem wie vom andern benbringt, 
feineswegs mehr bedeuten, als die Befreyung in ben 
Hausbaltungsangelegenheiten, wie oıntiusin An- 
mal. Ecch, Franc. ad A.674. $. 3399. anmerkt ; Lau— 
nojus Afert.in Privil. S. Medardi P. 3, 'c. 20. 
macht Die ganze Urfunde, die Tom, ı. concil. galliae ı 


‚fteht, als ein Unterfihiebfel verdadhtig. In der Ex— 


halten, welches die Aufſicht ces Bifchoffes über die 
Sitten der Klöfter dein Bifchof abfprädıe. Daß aber 
die Klöfter den Schug des paͤbſtlichen Stuhls damals 
fo eifrigfuchten, daran war Die hohe Achtung der welts 
—— Herren fur dieſen Stuhl Lirfah. Die kurz im 
fiebenten Jahrhundert vorhergegangene bürgerliche Krie⸗ 
ge, die —— der Kloͤſter, Die eigenmächtige 
Eingtiffe der Großen des Reichs in die Grundſtüͤcke 
derfelben, und die Ohnmacht der Bifchöffe waren die 


ſtaͤrkſten und gedeihlichiten Beweggründe, die Kloͤſter 


emptionsurfunde des Kloſters Fulda fi fein Wort ent: 


‚ unter den Schu des heiligen Apoftelfürften zu fte- 


— weil die Nachfahrer der gemeinen Apoſtel nicht 
ſtark genug ſchienen. Die Päbfte merkten und fühlten 
diefe ihte Macht uber die Gewiſſen der Könige: daher 
festen fie oft ausdrudlid in Die Eremptionsbulten , 
daß fein König das Recht haben fol, über die Klo— 
fergüter etwas zu verfügen. Einen joldyen Frenbrief 


gab im J. 1050 der Pabit Leo IX. Concil Tom. 9. 


pP: 998. Bey Gibert Corpus jur. can. Tom. 2.Tit. 
22. Seit. 33. Uebtigens ru ed anmerfen, daß 
viele Urfunden, welche vor und um die Zeiten Des 
Pabfis Gregorius M. den Exemptionen die der 
Biſchoͤffe geiſtliche Gerichtbarkeit einfchränfen, als 
untergeſchoben oder verfälfcht von den beſten Kunſtrich⸗ 
tern und Sadyverftändigen betrachtet werden. (f.van 
Eſpen Fur, ee. un. P.3. Tit, 12. c. 4.) ‚Zugleidy 
fann man eben Dafelbjt Benfpiele und Regeln finden, 


nach weldyen felten ein Pabſt eine aud) nur halbvolle 


Eremption gegeben hat, wenn nit die Einwilligung 
der Bifcpoffe vorgegangen war. Die Sache felbit re— 
det, wenn man die Geſchichte der damaligen Zeiten zu 
Huͤlfe nimmt, melde augenfällig zeigen, daß Die von 
den Besten, von den Die Klofter ftiftenden oder be- 
fhenfenden Bifhöffen und von den Königen gegebene 
—— anderft nichts als Schutz⸗ und Schirmur⸗ 
unden waren, welche bie Bifhöffe abhalten mußten, 
in die Klofterreichthlimer nicht einzugreifen, wovon 

digen Bepfpiele angeführt worden 
ind. Was die Klöfter um diefe Zeit Durch Die Erem: 
ption gefucht haben, laßt fich fehr gut aus der Urkun— 
be des Kloſters Epternady fehen: ſie fagen felbft, die 


Moͤnche, daß der heilige Willibrodus gefürchtet 


hätte, dies fein Klofter möchte zu fehr durch Befuch 
und Zufpruch Des benachbarten Erzbifchoffes von Trier 
mitgenommen werden. Hontheim H.dipl. trevir, 
Tom. t. p. 624. 

Was die Gefinnungen des Pabftes Gregorius M. 
betrift, fo liegt es heul am Tage, daß er nur die un 
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gebührliche Plafereyen, mit denen mande Bifchöffe 
den Klöjtern zufezen, aufgehoben willen wollte; er 
fagt aber ausdrucklich Epift. 33. Lib, 7. daß die Bis 
fchöffe die Fehler der ende, welche gegen die gute 
Sitten anftofen, ohne Rüdficht beftrafen, und über 
er Serlenzuftand als über feine Pflegbefohlne was 
en und forgen fol. 

ſchof von Arles, bezeugt er ausdrüdlid, wie auch in 
dem 15. deffelbigen Lib. 7. daß es ihm nur Darum zu 
thun mar, Die von den Königen und andern Klofters 
ftiftern erbetene Ruhe und Sicherheit der zeitlichen 
Guͤter in den Klöftern je erhalten ; Die gute Zucht aber 
innmer der Gerichtbarkeit der Bifchöffe zu uberlaffen. 
Ganz entfchieden ift der Sinn und die Abſicht —* 
Pabites in dem Brief 12, Lib. 6, an eine Aebtißin 
in Frankreich, wo er ß t, daß er dem Kloſter die 
Freyheit gegeben habe, ſich felbit eine Worfteherin zu 
mäbfer‘; und diefer Vorſteherin oder Yebtißin foll, mit 
Ausfhließung des Biſchofs, die —5— über die Klo⸗ 
ftergüter zuftehen ; aud) fou der Bi hof, wenn er etwa 
auf die Kirchweihe das Hodfamt in dem Klojter halten 
würde, feinen Stuhl wre fogleich wieder weg⸗ 
_ räumen faifen, das ift, er foll nicht, wie in feiner Ca» 
thedralkirche, ordentlicher Weife den Gottesdienſt hals 
ten, meil dadurch die ſtille Ruhe und die Abfonderung 
der Klofterfrauen von den Weltleuten geftort worden 
märe. Uebrigens aber foll er ſowohl ei die gute Zucht 
im Kloſter fehen, als audy die Hebtifin nicht weniger 
als ihre Nonnen frafen, wenn fie etwas Strafwürdis 
ges begehen ıürden. Bey Ban Efpen a. a. O. was 
GratianusCauf. 18. Q. 2. Can. 5. von einer roͤmi⸗ 
fyen Synode, und von der daraus an alle Biſchoͤffe 
ergangenen Verfügung Daher ſchwatzt, ift allem Unfes 
ben nadyerdichtet, und nach den Zeiten des Gratians 
eingerichtet. (f. den Francifeus Florenz; Com- 
mentar. in Cauf. ı6. de latw monach. Launojus 
in Ajertione inquifitionis in Privilegium S. Me. 
dardi. Part. 2. c. 10. at.3. Dan Efpena.a. ©. 
und Berard Commentar. in Decret. Gratiani, in 
Praef, ad Tom. i. obf. 7.) Auf gleihen Scylag und 
aus gleichen Urfachen wurden auch in naͤchſtfolgenden 
Jahrhunderten die Eremptionen gegeben, und felbjt 
nicht nur von den Königen, Grafen und Herren bey 
der Stiftung theils erbeten, theils erpreßt, fondern 
auch von den Biſchoͤffen felbft ju Rom ausgebracht. 
Ban Eſpen a. a. O. weldyer aud) nod) vom Jahr 
1062, ‚eine dergleichen Eremption eines Klofters ın 
den Niederlanden benbririgt, welches dem Bifdyof jaͤhr⸗ 
lich einen gewiſſen Zins abgeben mußte, Damit es bey 
Viſitationen von den —An Abgaben verſchont 
blieb, Man kann alfo ſicher ſchließen, Daß die Bis 
pnöfe immer fortgefabren fenen, von den Moͤnchen⸗ 
löftern:, die nicht erempt waren, eben fo, als mie 
von den übrigen geiftlichen Stiftungen ſich eine Eonis 
tribution zuzulegen; und eben dadurd) den Hang, ders 
gleichen Eremptionen gemeiner zu madyen, unterhals 
ten haben ; alfo daß der Pabft Öregorius VII. Dies 
fen unumfchranften Ausſpruch that, Epiſt. 69. Lib.2. 
Daf die Klöfter von der bifchöflichen, und die Bis 
fchöffe von der erzbifchöflihen Gerichtbarkeit befrenet 
worden find, Dararfivaren die Zudringlichfeiten ſchuld, 
die beide von ihren Vorftehern erdulten mußten. Aus 
eben Diefer Urfache trift man fo niele Klöfter im mitt» 
Ieren Zeitalter an, melde den Schub der Könige ges 
fü t und erhalten haben, und deswegen fönigliche oder 
aferliche, oder vom Hof abhangende Klöfter genannt 


wurden, und dag gerade im Gegenſatz derjenigen Kld- 


Allgem. Real · Woͤrterb. IX Tb. 


In dem Brief 116 an den Bi⸗ 


nig eigennükig war, get 


’ nicht alle Klo 


ThomaffinP. 1. L 3. c. 14. 


- ten. m einer Synode zu 


nig ift der fechfte Canon der 
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ſter, die an den Bifpof gewiſſe Abgaben zu entrichten 


haben. In der Spnode zu Vernon im 3.755. Can. 
20. ar es, mern das Kloſter ein PER ift, 
ot der Vorſtand deſſelben dem König; ift es aber ein 
ifhöniches Klofter, dem Biſchof die Kechnungen abs 
legen ; dergleichen Beyſpiele hat du Gange sn Glof. 
med. &3 inf. Lat. voce, monafleria. eine Menge. 
Auch viele, die Deutfchland betreffen, wie die Abten 
S. Marimin bey Trier. in befonderer Fall trug 


- fid) mit der fraͤnkiſchen Königin Radegund zu, wel: 


che dem Biſchof von Poitiers zumuthete, Die neuer- 
haltene Reliquien des heiligen Ereuges in das von ihr 
geftiftete Frauenkloſter mit befonderer Feyerlichkeit beh⸗ 


» zufegen. Der Bifhof, ob er an den Reliquien ge 


Be oder wegen berfelben den altzugroßen Zulauf 
es Volfs in die Zufunft befürchtet, oder fonjt eine 
geheime Urſache gehabt habe, meiß man nicht, ber 
Bifchof weigerte ſich ftandhaft, - der Königin zu mill« 
fahren; fie machte alfo, daß der König diefes Klofter 
unmittelbar in feinen Schus nahm. Rach dem Tode 


- der Radegund aber mußten die Klofterfrauen den 


Biſchof fehr bitten, daß er wieder ihr Morfteher fenn 
wollte. Vermuthiid haben.die foniglidyen Beamten, 
unter denen das Klojter ftehen mußte, nicht fo faubers 
lid) das Klofter behandelt, als es der Bifchof, der me: 
gethan hatte. d. Zbomaffin 
0.0.0). cap, 20 n. 9. Woraus man erfennen fann, daß 
i loͤſteraufſicht dem Biſchof — oder 
nicht alle Bifhöffe habfüchtig gemwefen feyen. Sollten 
fid) aber audy Bepfpiele auffinden laffen, daß die Bis 
fchöffe, wie jene ın Frankreich in Betreff der Abt 


'ju Tours, eine allzwübertriebene Hodachtung für diefe 


oder jene Mönche , Aebte und Klöfter geäufiert, und 
ihnen zu viel eingeräumt hätten ; fo giebt Dies nichts we⸗ 
niger, als eine gemeine Kegel, eben fo wenig, als 
das ausſchweifende Bepfpiel der Bifchöffe in Irland, 


die ſich atlefamt dem Nad)folger des heiligen E ol ums 
- ban, als ihrem Oberhaupt, unterworfen hatten, ob 


er gleid) nichts ale Abt und Priefter war. Beda bep 
n, 12. 

Nichts deſto weniger fuchten fid) die Bifchöffe im 
neunten und zehnten Jahrhundert bey ihrer geiftlichen 
Aufficht und Serichtbarfeit zu ſchuͤtzen, fo gut fie fonne 
Pavia im neunten Jahr. 
hundert bey fabbe Tom 8. Concil. p, 148. fhrieben 
die Väter, unter der Segunftigung des Kaifers Lud⸗ 
wig Il, der die Zerrüttung der Flöfterlihen Sitten 
nicht mebr ertragen fonnte, Die Megel vor, daf in 


den Klöftern, welche fhon ganz ausgeartet wären, die 


einzige Hülfe, fie wieder einzurichten, von dem Kais 
fer zu erwarten ftünde; in Denen aber, mo noch me 
nigfteng der Auffere Schein eines Kloftersübrig fen, fol: 
te der Bifchof mit dem Abte die Verbeiferung vorneh⸗ 
men; wuͤrde aber der Abt entweder felbft.verderbt, oder 
doch ſchwierig ſeyn, felbft mit Hand anzulegen, fo ſoll 
ſich die Synode ſelbſt der Sache unterziehen. Die S 
node zu Worms im J. 868. verordnet, daß der Moͤn 
der feinem Biſchoffe oder einem andern Geiſtlichen Du 
Rottenmachen und Zuſammenſchwoͤren nachſteilen wuͤr 
de, fol von feiner Weihe entſetzt (degradirt ) werben, 
Ben Harzbeim Tom 2. p. 319. Beſtimmt und koͤr⸗ 
fie € pnode zu Goblenz, mo 
—— Biſchoͤffe rund aus behaupteten, daß die 
Möndenklöfter, fie feyen welche fie wollten, der Mes 
ierung der Biſchoͤffe von Gottes wegen unterworfen 


ſeyn follen. Die Möndye ſollen ihren Biſchbffen ohne 


alle Widerrede unterthänigfepn. Harzh eim a. a. O. 
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B.59: Vielleicht hat dieſer Eon elwas beygetragen, 
die Trierifhe Didces von allen erempten Moͤnchen 
frepgeblieber. ift, wie Hontheim Hifl. trev. dipl. 
Tom. 3. p. 13. in nota verficyert. Unter den Canonen 
des Regino. findet ſich Der 177ſte, mach weldyem der 
Biſchof mit andern ernfthaften Beiftlichen die Manns» 
und Frauenkloͤſter durchſuchen, ihre Gebrechen entdes 
den und firafen fol. Auch hätte er in Kraft der cas 
nonifhen Sazungen den Zutritt des anderen Geſchlechts 
in die Klöfter zu verbieten: Bey Harzheim a. a. 
©. p. 539. Die Synode zu ECoparin Spanien ſpricht 
eben fo, noch im Jahr 1050. Can. 11. 

Bey dieſer Lage der Sachen fonnte es doch fo genau 
nicht lange bleiben, Daß Die Dionche die ſchon einmal 
errungene Vortheile nicht weiter ausgebehnet hätten: 
die Bıfıhöffe hatten in vielen oben angemerften Stüs 
cken gegen die Klöfier gebundene Hände. Dan fann 
mit — fagen, daß gleichwie in einigen Yandern 
alte Gathedraffirchen von Benedictinern befezt waren, 
wie in England, alfo auch Die meiſten biſchoͤflichen 

Stühle aus diefem Drden ausgefüllt geweſen fenen. 
Die Befehrung der europaͤiſchen Heiden ward durch Die 
Mönche diefes Ordens größtentheils bewirkt. Freplich 
nad) dem Yegriff, den Diefe Leute von der chriſtlichen 
Religion in Be Klöftern und aus ihren Büchern das 
mals gefchöpfet hatten.) Selbſt der pabfilicdye Stuhl 
ward durch eben Diefe Benedictiner oft, und befonders im 
eilften Jahrhundert, regiertz und ein einziger res 
orius VII. war im Stande, durch feine Unhangs 
ichfeit als Mönd) , und durch feinen Grundſatz, Die 
Bifchöffe und alles, was der geiſtlichen Monard)ie ent» 
egenftand, herab zu ſetzen, als Pabſt, der ganzen 
Bisher eingeführten Ordnung mit einem Drud eine ans 
dere Wendung zugeben. Man überdenfe zugleich, daß 
go Pabfte, 200 Cardinäle, 50 Patriarchen, 1600 Er 
bifchöffe, 4600 Bılhöffe, 3600 Heilige zahlen, deren 
die meiften im mittlern Zeitalter ihr Gluͤck gemacht 
hatten. (f. Hifloire des Ouvrages des Scavans vom 
ahr 1688. Juillet. p. 365.) fo wirds noch. leichter zu 
a warum Diefer Orden fo große Freyheiten fi 
jumegebringen fonnte. Die im adıten Jahrhundert 
ausgeheckte, und ſchon größtentheils in Ausübun ges 
brachte falfche Iſidoriſche Deeretalen leifteten den dab. 
ſten des eiliten Jahrhunderts die kraͤftigſte Dienſte. 
Man war ſchon Daran gewohnt, zu glauben, Daß der 
Pabft der einzige Biſchof fen, den Ehriftus, der Kirs 
henftifter, mit feiner Gewalt ausgerüftet habe, Daß 
die uͤbrige Bifchöffe dasjenige von Kirchenmacht, was 
ie hatten, vom * zugeſchnitten bekaͤmen ; daß es 
E ai Willkuͤhr ftehe, fo viel und ſo wenig davon ab» 
zugeben, als ihm beliebte, daß er folglich von einer jes 
den Diöces Der eigentliche Biſchof, und der darauf 
figende Bifchof fein Gehülfe, Steuverwalter, Capları 
fen : mithin folge aug diefen Grundbegriffen ganz nas 
tüurfich, daß feinem Bifhoffeein Unrecht oder Eingriff 
efchehe ,, wenn der erfte und Oberhirt ſich ſelbſt die 
Pühe nehmen wolle, alles das, was zur biſchoͤflichen 
Gerichtbarfeit gehört, felbft zu verfehen, und einen 
heil der Ehriften unmittelbar unter feine Aufficht zu 
ziehen. Inzwiſchen waren ftille und halb verborgene 
Schritte hierzu nöthig, bis dag ganze monardifdye 
Lehrgebäude durch Die Zange Der Zeit fich geſetzt, Durch 
atierley fehlgefchlagene Angriffe die Zeftigkeit deifen ers 
probt war, Bonifacius VIII. machte ſchon fein 
Bedenken Cap. 10. de Privileg. in 6to, zu fagen, daß 
alle Kirchen ohnehin der romifchen zugehörten, mithin 
fep es nichts neues, wenn der Pabft durch die Exem⸗ 


. den gebaut war, der niemand zugehörte 


. befanden ſich wohl dabep ; und die Pa 
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ption eine oder die andere als ſich felbft unmittelbar 
unterworfen erflärte. Die Benedictinermönde, die 
eben fo gut durch Diefänge der Zeit ſich verlegen, und 
ſchlimme Eitten angenonimen hatten, wie die Welt- 
geiftliche, hätten zwar Die Ehre nicht verdient, daß fie 
als gemeine Soldaten unmittelbar unter Dem oberfien 
Feldherrn Hunden; allein einige um eben Diefe Zeit vors 
genommene Reformationen des Ordens brachten einen 


‚ neuen Geruch der Heiligkeit unter die Leute. Die Moͤn⸗ 


dye von Eluny und jene von Eifteaur griffen wieder 
nad) der erften Strenge des Benedictinerordens, und 
wurden daher ganz ungemein begunftigt. Der ange: 
fehenfte Ubt von € — mit dem Beynamen 
Venerabilieh ſcheute ſich nicht zu geſtehen Epift. 28 
Lib. 1. daß er feinen andern Sifepof über fidy erfenne, 
als jenen zu Rom, von Diefem allein nehmen feine 
Klöfter Befehle an, dieſer allein könne ihnen die Kir: 
dhenftrafen ni Die Abtey von Eluny hatte ohne 
dies den Vortheil, daß fie auf,einen Grund und Bo- 
als dem 
Stifter der Abtey felbjts Daher kam der prächtige Aus— 
drud in der Eremptionsurfunde, Daß diefe Abten kei— 
nem Kaifer, feinem König, feinem Erjbifchof und 
feinem Biſchof untergeben jey. Wenn man aber die 
fernere Yeufferungen des obengenannten Abts Peter 
erwaͤget, fo finder man, mie fehr Die uneigentliche 
Exemptionen des Pabfies®regoriusM. ihren Ein- 
guß auf die Eremptionen vom 11. und ı2. Jahrhun⸗ 

er gehabt haben. Petrus beruft fich auf die Briefe 
Gregors an den Abt Luminofus, und an den 
Biſchof don Rimini, melde wir oben beygebracht hat. 
ten, und Die weiter feine Exemption anzeigen, als 
jene in der zeitlichen Güterverwaltung; er wollte das 
durd) das Alterthum der Exemptionen erweifen, Wenn 
man den Willen des Stifter von Cluny betrachtet, 
fo war in der That feine andere Abficyt, als feinen 
Moͤnchen den Schutz von Rom zu erhalten. Die Wors 
te feiner Stiftung an den Pabft, wie fie img. Tom 
der Toncilien des P. Labbe p. 565 fichen, lauten 
dahin, daß die Apoftel Peter und Paul fein Klo— 
ſter in ihren Schug nehmen, und die Paͤbſte deilen 
De vor ſeyn moͤchten; allein das half nichts, man 
nahm dergleichen Ausdrüde für entfdyeidende Beweiſe, 
daß die Biſchoöͤffe über — gefreyte Kloͤſter weder in 
reg noch In geiftlihen Dingen etwas zu fagen, zu 

efehlen oder einzurichten hätten. 

Der einzige heil, Bernardus ſcheint bemerft zu ha⸗ 
ben, daß die Eremption, die fi der Herjog von 
Acquitaine ale Stifter ausbedungen bat, — dadurch 


auszeichne, weil ſie nichts weiter enthalte, als was die 


freygebige Andacht des Stifters ihr zugedacht hätte 5 
die andere Exemptionen aber feyen vom Ehrgeik auge 
gebrütet, Der Feine Unterwerfung ertragen ee 
Zum Glü der Möndyen bemerkten die Biſchoͤffe nicht 
recht bep den erften um fi greiffenden Eremptionen, 
wo dergleichen Neuerungen binzielten 5 die Probe da- 
bon giebt uns Die Synode von Fimoges (Lemovi- 


 cenfis; A. 1031. wo die gutberzige Väter ſich erflär 


ten; die Möndhe wären fo fromm, fo vollfommen 
und eifrig, Daß fie mehr — als * ihnen in 
den Synoden aufgegeben werden würde, es fen alſo 
billig, daß man Diefe framme Seelen von den Synd— 
dalgefegen frepfpreche, indeſſen glimmte die Exem- 
— immer bergan, bis fie auf jene Höhe flieg, von 
er fie die Biſchoͤffe nicht mehr herab bringen fonnten, 
Bernard hatte gut rufen und fhreiben, die Mönche 
bfte bermebhres 


Eremption. 


ten ihre Anhaͤnger, und eifrige Verfechter durch ganz 
Europa, Ulles, was Mond) war, laͤchzte nach Exrems 
ptionen; um eben diefe Zeiten, gegen das Ende des Iıten 
und gegen den Anfang des taten Jahrhunderts thas 
ten ch die Möndye in verfchiedene Eongregationen zus 
fammen , dadurch , hieß es nun, fünne man die bis 
ſchoͤffliche Aufficht entbehren : Die wie an einer Kette 
jufammenbangende Obere reichte bis nach Rom, und 
ware im Stande, alle Fehler und Mißbräuche zu befs 
fern und zu verhüten, Die gute Leute überdad)ten 
aber nicht, daß eben die Gleichheit der Ordensbrüs 
derfchaft denen Berbrediern hundert Schlupflöcyer offen 
ließ, rn fie der Rüge entgehen fonnten z und 
daß ein römifcher Aufſeher, der so aud) 100. Meilen 
entfernt wohnt, fo gut, als gar Feiner ſey. Es Dauer: 
te gar nicht lange, daß nicht die träurigfte Wirfun: 
gen von diefen Exremptionen ſichtbarlich ausbrachen. Der 
H.Bernardbefchreibtfie, Diefe Wirfungen fehr genau, 
L. 2: C, 4. de confideratione ad Eugenium Payam: die 
Früchte, fagt er, welche aus den mantipationen oder Ex⸗ 
emptionen entfpringen, beſtehen darinn, daß die ex⸗ 
empte Bifchöffe unartiger , die Moͤnche aber fuderlis 
cher werden. Ya, was noch mehr ift, auch ärmer ; 
betrachte, heiliger Water, ſowohl das Vermögen Dies 
fer gefreuten Mönchen , als ihren Lebenswandel z und 
du wirft finden, daß jenes eben fo eingefchmolzen und 
Hein, als ihre Lebensart ausgeartet und weltlich iſt. 
Kann es wohl anderft ſeyn, als Dafiefes Iosgebuns 
dene frevausfhieifende und ungfiklid freye ges 
meine Möndyenvolf ungefdeut fündige , da ihm nit 
mand auf dem Naden ſitzt, der glei rafet Eben 
fo ift auch fein Wunder, wenn Diefe Geiſtliche ohne 
Müdhalt ausgeplündert werden, da niemand gleich 
bey der Hand ift, der fie ſchutze; hierauf zahlt er Die 
fernere Auswüchfe ber, Die aus den Exremptionen 
ervorfommen: Frechheiten, Ausgelaffenheiten, Der 
— ———— Uneinigkeiten, Aergerniſſen und Feind⸗ 
ſchaften. Endlich erweißt er, daß er, der Pabſt, uns 
recht handle, da er die Glieder von dem Korper 
trennt, die Drönung durcheinander wirft, und die 
von Alters ber eingeführte Örenzfcheidungen verrüdt; 
noch einige Züge von diefer Meifterhand werden zeus 
gen , wie richtig der Standort var, von welchem, der 
fharflichtige Bernard die Exemptionen, und die pabfts 
liche Begunftigungen derfelben betrachtet hat. Nach-⸗ 
dem er dem Pabſt das Gemurre und Klaggefchren der 
Kirchen, die Glied von Glied zerriffen und geftums 
melt werden, dem Pabft vorgefteit hat, fährt er alfo 
fort, „koͤnnteſt du mohl deine Würde mehr herab. 
feren , als da du die ganze Hoheit im Bein haft, 
mit,Ddiefem ganzen nicht zufrieden, nady den Fleinjten 
Theilchen hafdyet , und folche Deinem Eigenthum bey» 
zulegen trachteit, als wenn fie nicht ſchon dein wären. 
SGielch darauf bringt er ihm die Gefchichten von Das 
wid, Der über feine Heerden meg auf ein einziges 
Schaaf feines Nachbarn gierig fchielte ; und des Kos 
Nigse Achab, den ein Königreidy nicht befriedigen 
fonnte, bis er einen einzelnen Weingarten dazu ges 
ſchlagen hatte: Gott: fagt der Heilige zur Schlußrede, 
wolle verhüten, daß dir nicht in die Ohren fhalle, 
mas Achab hören mußte: durch Todtfchlag famft du 
zum Beſitz. Als er von den Aebten feines Ordens 
fprach, war er nicht weniger fruchtbar und treffend im 
ſchildern. Ich erftaune, fagt.er, wenn ich gefhorne 
und unter der demüthigen Bußfleidung einhergehende 
Yebte fehe, Die ſich ſchaͤmen, unter ihren Biſchoͤffen zu 
fiehen , da fie es nicht verbauen fonnen, wenn ein 


J 


die folgende Umſchreibung der Exemptibnen. 
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Wörtgen von ihren Befehlen unerfüllt bleibt? fie rau⸗ 


. ben die Kirchen aus, um ſich erempt machen zu laſſen ; 


fie zahlen Geld dafür, um nicht gehorchen zu dörfen. 
Ehriftus, fahrt er fort, gab fein Leben bin, um den 
Gehorfam auszuführen. Dieſe Aebte darben Fieber 


„und faffen die Ya Hunger leiden, um nur fo viel 


aufzubringen 4 


\ fie fi) die Eremptionen erhandien 
fonnen; glei 


drauf beweiſſet er, daß die Pralaten, 
fo fehr fie auch Präfaten find, doch Möndye bleiben: 
hieraus laſſen fih manche Betradhtungen anftellen; 
abfonderlich jene, daß der Weg zu den Exemptionen 
der Weg aller ſchlechten Abfichten gemefen, und nur 
dem Geld offen gejtanden fey ; fo dann auch, Daß diefe 
Art, fid) erempt zu machen, ganz ertwiefen und offen- 
fundig geweſen feyn muß, weil ihn Bernard dem 
er Hater fo dreiſt unter Das Angeſicht zeigt. End: 
ich daß der heilige Eiferer die Exemptionen meiften- 
theils mit dem Namen Cmancipation belegt; die 
Unfpielung ift gut , weil der Moͤnch eben fo aus det 
Gemalt des Wol⸗ tritt, wie der Sohn aus der Ge⸗ 
walt feines Vaters: Petrus Blefenfis war das für 
England, was Bernardin Frankreich war: Die all» 
gemeine Schwärmerey der Moͤnchen nad) den Exem⸗ 
ptionen feuerfe Die gute Köpfe und Herjen any dort 
der ganzen Kirche ihre Meynungen laut zu ſagen. 
Diefer gelehrte und beherzte Erzdiacon fchreibt, Epiſt. 
68. im Namen des Erzbifchoffen von Cantorberi a > 
die Aebte blafen ſich auf gegen die Erzbiſchoͤffe und 
Biſchoͤffe — Diefe Aebte verabfcheuen diejenige, die ihre 

ehler beftrafen und verbeifern wollen. & hängen 
id) vielmehr an eine ſtraffreye Ausgelaffenheit, und 
lajlen anjtatt die — u beobach⸗ 

ſchie 


ten, jeder Freyheit Zaum und Zügel en: daher 


koͤmmts, daß beynahe jedes Klofter dem Rauben und 


Plündern Preiß gegeben iſt: Denn die Aebte laſſen ſich 
auſſer dem. Kloſter wohl ſeyn, und gehen ihren 
finnlihen &elüften nad.  Unbeforgt für Die Zus 
funft find fie — und frob, wenns nur fo 
lang halt, als fie da find. Die Klofterbrüder aber 
halten fi). dadurch ſchadloß, daß fie dem Mußiggan 
und dem leeren Geſchwaͤtz abwarten, da fie feinen Auf 
feher haben.“ Endlich ſchließt er mit diefen Worten: 
„die Sremptionen der Aebten von der Aufficht der 
Bifhoffen find nichts anders, als das Feldgefchren zu 
Meutereyen und hartnäckigen Kriegen ; und wirken eben 
fo viel, als wenn man den Kindern-wider ihre Väter 
die Waffen in die Hände giebt: “ noch fchöner laffen 
R Dit 
Klöfter fagt er, die ſolche unfelige Zrepheit von Rom 
erhalten, oder vielmehr durch betruͤgeriſch verfälfchte 
Bullen erdichtet haben, find ungehorfamer, unrubis 
ger und ärmer geworden. Aus diefer Urfache haben 
viele der angefebenften und ruhmvollen Kiöfter ders 
feihen Freyheiten entweder nicht gefucht, oder wenn 
de welche gehabt haben, mieder fallen laſſen. Nun 
aber fommt eine bedeutungsvolle Stelle, er bittet den 
Pabſt, daß, menn der Abt von Malmesburi mit fei« 
nen Srepheitsbriefen anziehen wurde, ſolche ehender 
nicht für gut angenommen werden mögen, als bis 
fie genau durdjgefichtet worden: denn, fagt er weiter, 
die Betrügeren und Verfaͤlſchung hat fi bereits allet 


» Klöfter in Betreff der Eremptionsurfunden bemeiftert, 
und fie wird fiegen, wenn nicht ein fchärffehender 


Richter hinter die Streiche zu fommen meiß, Aus 
Diefein lernen wir, daß die zeitgleiche riftfteder 
eben den Verdacht, oder beffer den durch Erfahrun 

beftättigten Glauben von Verfaͤlſchung der Cxemptione⸗ 
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bulle gehabt haben, Den die beſten Critiker und Ge⸗ 
—*8 ie, Zeiten hatten und noch haben. 
Daher entjtand der noch immer fortdaurende diplomati⸗ 
fcheKrieg / wodon unter andern der Hr.v.Meiernim zten 
Bande der Weſtphaͤliſchen Sriedensbandlungen 
im Vorbericht, noch ausführlicher aber der Herr v. 
‘ gudemig in der Dorrede zu rs Reliquiis manu- 
feriptorum bandelt. Schoͤn war es, mann das, was 
dieſer Schriftfteller a. a. D. $. 15. in der Note aus tie 
ner Erzählung anbringt, ermeißlic gemacht werden 
fönnte, daß nemlich die Mönche zu Caßino eine Fa⸗ 
“Brit von dergleichen Urkunden angelegt, und befon« 
ders der deutfchen Klöftern ſolche fo, mie fie fie ges 
braucht haben, geliefert hätten: man wird bey den 
' Tagen ünferer Väter, fo mie bey den unfrigen wenig 
romifche Eremptionsprogeife zu. ſehen befommen, in 
melden die Bifchöffe nicht vor allen Dingen bie 
Ungereinttheiten, Die Zeitrehnungsfehler und derglei» 
“hen Kennzeihen der. Berfälfhungen auffuchen, und 
ehr oft finden. Won den Betrügerepen der Moͤnchen 
in den Ereniptionsurfunden, und von denen Kenn- 
geihen, wodurch der Betrug ebtdi-t wird, f. im kur⸗ 
jen La Combe Recueil de jurisprudence canoni- 
que päg. 339. Baronius adannum 1109. erzehlt die 
Ella derley Betrugs: auch Matthaus Paris 
ad annum 1:38. Gelbjt der Pabſt Innocentius 
II. hat ein falfches Siegel an foldy einer Cxemptions—- 
" butfe gefunden : (f. Thomafin P.I. L.3. C, 39. ar. 
8.) Joannes Sarisberienfis, Bifhof von Thar— 
' tres giebt ein &emählde von den Exemptenmöcen 
des ıaten Jahrhunderts, walches vorzugliche Achtung 


verdient: er fteflt fie geradezu unter die Heuchler,, Die _ 


unter dem Schein der Andacht den einfaltigen Leuten 
das Geld adſchwaͤtzen, und damit die ihnen auf der 
Haube ſitzende Biſchoͤffe das Handwerk nicht legen doͤr⸗ 
“fen, ſich Schutz⸗ und Fteybrief vom römifchen Hofe 
anſchaffen und ſodann den Biſchoͤffen trotzen koͤnnen. 
Der Schluß iſt noch merkwürdiger, und entdedt , 
daf diefer Gattung Leute in allen Jahrhunderten die 
nemliche find: fo_fern, faat er, jemand ihnen wider⸗ 
fpridyt, machen fie ihn geſchwind zum Feind der Melie 
gion, und zu einen Manny der die Wahrheit feind- 
“ felig angreift. Petrus Eantor, Doctor zu Paris 
fimmt diefen allgemeinen Klagen der rehtfchaffnen 
Männern des ıaten Jahrhunderts mit bey. 
"gun mar alfo durch Die Eremptionen Die Im rıten 
und ıızten Jahrhundert ausgegeben wurden, fein 
Zweifel mehr, Daß die päbftliche Befrenungen den 
Bifchöffen ihre Gerichtbarfeit befchnitten, und ihre 
Macht fo weit gelahmt hatten, daß fie den gefrepten 
Moͤnchen nichts mehr im Durhfnitt gerommen , zu 
befehfen hatten. Da ſich aber die Bifchöffe, die diefe 
“ Erniedrigung und zugleich den Abgang an mandıen 
Nugbarfeiten fühlten, nod in etwas und gleichſam 
binten nach, mehren wollten, fo entſtand gleich ein 
Streit über die Ausdrüce der päbftlihen Eremptio« 
nen. Diejenige Klöfter, melde noch ihre alte Urkun— 
den die vor dem rıten ih gegeben waren, 
hatten, machten nun auch Anſpruch auf die volle und 
unumfchranfte Freyheit von der biſchoͤflichen Gerichtbar⸗ 
Yet: gleichtoie ch der Abt Petruspenerabilis, wie 
mir oben gehört haben, auf die Briefe Gregorii M. 
bezogen, und daraus nad) feinem Begriff ermwiefen bat, 
daß Diefer Pabft eben ſolche Eremption gegeben habe, 
wie jene des Klofters zu Eluni bey feiner erften tif: 
tung geweſen ift; fo wollten nun alle diefe Klöfter 
von der ganzen bifchöflichen Gewalt ausgeheben und 


“auf das bloſſe Ange 
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befrent ſeyn: die Biſchoͤffe miderfegten ſich, und be- 
haupteten, daß man einen Unterſchied zu machen hät« 
te zwiſchen einer Exemption, Die nur Schug und 
Schirm verfpridt, -und zwifchen cıner, welche das 
Klofter von dem Einfluß der bifhöflicyen Gewalt über 
Eitten, Zucht und Einridytung des Klofters und feis 
ner Geiftlichen ftenfpricht, und es Dem paͤbſtlichen 
Stühle unmittelbar als feinem ordentlidyen Seelenbirs 
ten untertoirft : es ift fehr glaublid), daß eine gerau- 
me Zeit hindurch Die erjte für die legte gegolten habe. 
Bis der Pabft Innocentius Ill. im Jahr #214. 
feine — heraus gab, durch welche entſchieden 
ward, daß, wenn jemand namentlich, mit allen ſei— 
nen Zugehorungen in päbftlihen Edug genommen 
tworden fen, felbiger dadurch feinesmegs von der bis 
ſchoͤflichen Gerichtbarfeit befreyt fen. Cap. 18. X. de 
Privileg. ſchon im ıaten Jahrhundert ward Die Fra⸗ 
ge ben Pabft Alexander Ill. U. 1779. reg ges 
macht, von Diefem aber geantwortet, wenn fogar von 
der Kirche ein jährlicher Zinns nad) Rom abgeliefert 
werde , folches aber zum Zeidyen geſchehe, Daß diefe 
Kirche den befonderen Schus von Rom habe, fo wäre 
diefer Schußfchein fein Grund, die Kirche als erempt 
von des Bifdyofs Gerichtsbarkeit anzufehen. Eine an- 
dere ftreitige Frage über den Beweiß der Eremption 
ward daher aufgeworfen, ob ein Kiofter oder fonft 
eine Kirche vo der bifhyöfflichen Gerichtbarkeit gefrept 
fen, wenn ſie m den römifchen Hof Jährlich einen oder 
mebrere Boldgulden als einen Zinns abzugeben gewohnt 
und ſchuldig ſey, und zwar ausder ausdrüdlichen Urſach, 
meildie ginnsbare Kirche auf eine beſondere Urt dem Pabſt 
verpflichtet ift oder Dem heil. Peter zugehört, (ipecia- 
liter beati Petri juris exiftit) dergleichen Rlöffer, Gtif- 
ter, und andere Kirchen gab es m viele, allein der 
Pabft Alexander III. blieb doch in dem angezoges 
nenen Cap. 8. X. de Privil, bep der Billigkeit, und 
fprad) alls; wenn bey Erwähnung des abzureichenden 
Zinfes entweder des Rechts auf &dhus und Schirm 
oder Protection gedacht wird; fo bleibt es bep dieſem 
Protertorium. ft gar nichts Davon gefagt, fo iſt 
noch weniger Anfprud auf Eremption zu machen. 
Nur allein in dem Falle foll der Zinnsgulden auf eine 
Eremption ſchluͤſſen maden, wenn in der lirfunde, 
die man felbjt einfehen muß, fomohl die befondere 
Eigenfhaft, daß fie dembheiligen Peter angehoͤre er⸗ 
ſichtlich iſt, als au, wann ausdrudlich verfehen ift, 
daß der Zinns als ein Zeichen der Befrepung oder der 

repheit angefegt worden ſey. Nach diefem Maasftab 
elen fehr viele anmaßliche Exemptionen in die Brüche. 
Hierdurch war aber noch nicht aller Streit gehoben. 
Die Möndye und andere nad der Exemption, hun— 
ernde Geiftlihe durchſuchten ihre alte Briefe, und 


» fanden jezumeilen, daß in dem päbftlichen Bullen, Die 


don einer ganz andern Sache, als von der Exremption 
ſprach, hin und wieder der Ausdruck befindlich war, 


daß dieſe Kirche oder jenes Klofter zum Eigenthun 


des römifchen Stuhls gehöre. Nun ſprachen fie dar 
auf die Eremption an, ob gleic) dieſer Ausdrudf nur 
fo verfohren und zufülliger Weife in der Urkunde da 
ftand. Bonifacius VIII. wieß fie aber, mie billig 
ab: Cap. fi Papa ro. de Privileg, in 6to. Jederman 
weiß, wie leicht «8 war, als die päbftliche Breven 
und Bullen wie —— uber Die Laͤnder ausfloſſen, 

en, oder Votzeigen eines alten 
pergamentenen Briefs derley Ausdrucke in eine jede 
roͤmiſche Urkunde zu bringen, beſonders, wann die 


“ Srage nicht von der Exemption ausdtuͤcklich war: gleich 
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nach den Zeiten der angehäuften. Eremptionen ward 


auch eine neue Entjweyung der bifhöflicyen Gerichts 
barfeit, eben megen den Exemptionen , erſchaffen. 
Nemlich der Unterſchied — ** dem Dioͤceſangeſetz, 


(Lex Dioecefana) und der eigentlichen Jurisdiction/ 


die dem Biſchof als Biſchof eigen iſt. Die Behand⸗ 
fung dieſes Gegenſtandes wird, hier nöthig, entweder, 
um einen vollftandigen Begrif von der im ııten und 
ı2ten Jahrhundert entftandenen Exemption zu befoms 
men; oder Doc, mwenigftens zu erfahren, Daß dieſe 
neue von Mönchen empfangene und von den Päbften 
Ausgetragene Geburt einen vollftändigen beftimmten 
Begrif von ihr felbft , beynahe un mache: als 
fi) die Folgen deren Exremptionen mit den vielen 
Vorfäen immer mehr und mehr entwidelten, fo fas 
ben erft Die Paͤbſte recht ein, mas fie gethan, und 
wie fehr fie zur Ungebühr die bifchöfliche Rechte uns 
ter die muthwillige Wortheile der Mönche herab geſetzt 
tten. 

n dem Decreto Gratiani, welches zum groflen Bes 

uf der Eremptionen in der Mitte des 12ten Jahr: 
De inerte jufammen getragen wurde, Cauf. 10. Q.I. 
can. 1. Cauf. 16. Q. I. can, 34. Cauf, 18.Q. 2. can. 6. 
werden verſchiedene Öegenftande genennt, in melden 
die Mönche den Bifhoffen nicht unterworfen find. 
n dem oben ausgeführten iſt fchon erſichtlich, daß dies 
N Begenftände meiftentheils foldhe waren, mo die 
Mönche und Klöfter etwas an Die Bife — 
ſollten 3 indem fie, wie andere Weltgeiſtliche und Kir— 
chen, in Betref folder Abgaben, vor den Ereurptios 
nen des ııten Jahrhunderts angefehen waren, nun 
wollten die Gloſſatoren über das gratianifche Decret / 
die Sachen in eine Ordnung und in ein foͤrmliches 
gehrgebäude bringen; Hugutio, der die erfte Gloſſen 
über das Decret gemacht haben foll, und nad) ihm, 
der deutfche Gloſſator Semeca haben alfo diefen Uns 
terfchied ausftudieret, und gefagt , alle jene Gegen⸗ 
fanden, in melden Die Mönche von der biſchoͤflichen 
Bewalt, gefrent find, gehören unter das Dioͤceſange⸗ 
ſetz (Lex dieecefana), Jene aber, in melden fie dem 
Biſchof noch untergeben find, gehören zur bifchöfli» 
chen Gerichtsbarfeit (Lex jurisdietionis), Da nun 
die Sloffatoren Die fünftige Canoniften gebildet hats 
ten, fo nahm aud) der Pabft Honorius Lil, dieſe 
fo bodygelehrte Meynung an, und entfchied nad) ders 
felden den Streit zwifchen dem Bifhof von Vannes 
(Vennetenfis ) , und dem im Streit befangenen Klo⸗ 
er: ſowohl Janus a Coſta, der Diefen vom Pabjt 
ier gebrauchten Unterſchied ein neues Dichtwerk nennt, 
ad Cap. dilettus, mie aud) Francifcus Florens, 
tit. de ſtata monach. fonnen mehr Erläuterung Dars 
über geben, auch Zallwein T. 4.0: 2. e. 2. $. 8. 
Nun bleibts doch immer unerflärbar, wann Die Fra: 
e vorfam , worinn eigentlich die —— ſtatt 
finden ſollten, und worinn nicht, mas denn eigent⸗ 
lich zu einer oder der andern Gattung der biſchoͤflichen 
Gewalt zu fehlagen fen: 3. B. ob und melde erems 
pte Aebte bey der bifhöflihen Synode zu erſcheinen 
fhuldig ſeyen? Alſo daß Benedict XIV. deSynodo 
Lib. 1. C. 4. n.4. gezwungen ift Ir fagen , Die bis 
ſchoͤfliche Synode fen ein Gemiſch, halb aus dem Lex 
dicecefana und halb aus dem Lex —— zu⸗ 
ſammengeſetzt: indem die re oͤnche zum Theil 
derfelben untertworfen , zum Theil von berfelben ex⸗ 
empt fenen. Die Streitigkeiten — den Biſchoͤf⸗ 
fen und den Exempten wurden unendlich, und zogen ei⸗ 


nes Theils die Aufferfte Verbitterungen nad ſich, an⸗ 


— — — 
Li 
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dern Theil verderbten fie die Mönche in den Grund, 


- Die erſten und Hauptftreitigfeiten mögen daher entſtan⸗ 


den fenn, daß die Mönche ſich als exempt angegeben 
haben, wenn fie esgleich nicht waren. Trafen fie nun 
auf einen Bifhof der Fünf grade feyn ließ, fo ge 
wannen fie durch ihre Frechheit; mar aber der di 
ſchof einfihtig und hatte fidy nichts vor den — 
zu fürdten, fo verlangte er, daß man ihm die 
emptionsurfunde vorlegen mußte; allein diefe fonnte 
eben als der erfte und 3 teingrif in die &remption 
angefehen werden: die ea: alfo von dem päbfts 
lichen Richter entfchieden werden, (im Worbengehen: 
die Eremptionsprogejje müjien Kom um dieſe Zeiten 
mehr, als alle europäifche Bergwerke eingetragen je 
ben.) Alerander III, wollte fon, daß feine Ex 
empnion aus dena Ruf und allgemeinen Sagen , fons 
dern aus der Urfunde felbft bemeifen werden ſollte. 
Cap. 7. X.de —— A. 1179. Ein gleiches verfügt 
derfelbige Pabft in Cap. 8. eod. in ‚der Vorſchrift am 
feinen xegaten, fihon im Jahr 1165. liefen Die Mön« 
he jaus England zu ihm, und Flagten, daß der 
Erzbifhof von Porf ihre Eremptions ulle verwerfe: 
ber Pabjt befahl alfo, dieſe Bulle entweder im Klo⸗ 
fter, oder fonft in einem ſichern Ort dem Erzbifchef 
vorzulegen ‚ jedoch) folle befagter Erzbifchof mehr nicht 
als ı2. Beiftliche bey fich haben. Kine ſchlechte Ach⸗ 
tung für einen Metropolitanen! Waͤre man doch 
der Spnodezu Anfe (Anfana) A. 1025. Tom. 9. C 
eil. Labbei. pag. 859. nachgegangen ; die brave Wär 
ter zeigten den Weg fo ſchoͤn, alsfieden Brundfaz aufs 
— daß die Eremptionsurfunden, die Odilo 
er Abt von Eluni aufwieß, nicht richtig fepn fonn- 
ten, weil darin Die Monde von der Aufſicht und Ge: 
richtsbarfeit der Biſchöͤffen befrept feyn ſollten, die 
doch durch das grofie Concilium zu Ehalcadon 
und viele andere unter die bifhöfliche Macht vermies 
fen waren, mithin fonnen die Urfunden nicht ange: 
nonmen werden , als melde den canoniſchen Satzun⸗ 
gen nicht allein nicht angemeifen, —— auch ent⸗ 
gegen waͤre. Die Streitigkeiten haͤufften ſich meht 
und mehr, Die Mönche und andere nach der Exem⸗ 
ption ſchnappende Geijtliche erftanden, mo die entwe⸗ 
der wahre, oder falfdye Urfunden nicht binreichten 
die Verjährung von go Jahren, und aus diefem Gru 
gabBonifaciusvill. feine Decretale im Jahr 1298. 
Cap. 7. de Privil. in 6to *— Der Eingang 
dieſes Capitels iſt leſenswerth. Die Exempte heift es 
bier, mißbrauchen ihre Exemption auf eine ehrloſe 
Weiſe, fie wollen weder von ihren Bifhöffen eine Ber: 
beiferung oder Beftrafung annehmen, weder ihre Ge⸗ 
richtsbarfeit erfennen, noch derfelben Anordnungen 
befolgen. Diefe gefrepte follen alfo dem Bifchof ihre 
Freybriefe ganz (folglidy in der Urfunde) vorlegen : 
oder, wenn fie ſich auf eine 40 jahrige Verjährung 
gründe, ſolche ermeifen, fofern die Eremptionsurfun« 
de, aus ber fie die Exemption (höpfen wollen , nicht 
klar und deutlich ihren Zweck bemeifet. 

Eine neue Quelle zu Progeffen und Streitigfeiten 
gaben Die Eremptionen Daher , weil eine erempte Per⸗ 
mr mehrere ——— ‚ und Yemter an ſich haben 

onnte. Ware fie nun in Rüdficht auf eine gefreyt , 
fo ſprach fie alfo fort die Zrenheit auf, alle übrige an. 
Eine und diefelbige Perfon fonnte Mond und Seel« 
forger, Canonicus und Pfarrer, einfacher Priefter in 
Rüdficht einer Stelle, und zugleich Beichtvater in Hinz 
fit auf eine andere fenn; fo leicht die Regul zu faſſen 
ift, daß ein, ohnehin wider Das allgemeine Recht ſich 
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auszeihnende Eremption von einer Perfon , don einer 
Eigenfihaft, von einer Stelle auf die andere nicht aus⸗ 
gedehnet werden fol, fo hatten die Päbfte doch hier 
uber viele zwiſchen den Exempten und den Biſchoͤffen 
entſtandnen Mifheltigfeiten abzuthun. (f. die Capp. 


cum Capella. 16. X. de Privileg. r. de Privileg‘ in 


6to. ‚Tridentinam Seſſ. 24.c. rı. de reform.) 

Die Möndyen fuchten durch das päbftliche Anſehen 
die ohnehin abgeiwürdigte Bifchöffe Dadurch abzufchres 
den, daß fiedie Eremptionsbullen wie Heiligthumer ans 
eben, und fi vor den in den Bullen enthaltenen 
— fuͤrchten ſollten. Sie zeigen fo weit, daß fie 
aud) in Den fpätern Zeiten gegen alle Grundbegriffe 
des weltlihen und geiſtlichen Rechts den Eay als 
eine Regel aufftellen wollten. 4 Wenn ein Zweifel 
uͤber die Ausdehnung einer Eremption entfteht, fo muͤſſe 
man immer Die Eremption gegen das Recht Des Bis 
ſchofs für die Erempte ausdehnen und zu ihren Guns 
ften erflären.,, (f.van Efpen Repagulum canoni- 
cum. Part. 2’ Cap. 2.) Allein man ließ jid) zum guten 

ee tolfe Anfprüche nicht irre madıen , 
und blieb bey der allgemeinen Nechtsregul, daß die 
Eremption eine in den Mechten gehäßige Sadıe fen; 
daf fie in zweifelhaften oder Dunklen Faͤllen Den ges 
meinen und in allgemeinen Kirchenverfammlungen 
feftgeftellten Rechten nachſtehen, und fi einziehen 
muſſe. Eine fernere neue Gelegenheit zu Anſpruͤchen 

und Widerfprüchen fande fich in den Aebten, Die nebft 
" ihrem Hauptklofter noch andere unter ſich hatten , ‚fie 
mochten nun Capellen, oder Klöfterdyen, Clauſſen, 
Probfteyen, Zelten oder fonft genennt werden. Es 
trug fid) oft zu, daß das Hauptflofter gefreyt, die 
Nebenflöfter oder erftgenannte Zugehörungen e8 nicht 
waren: nun war der Abt, der fo viele Unterthanen 
batte, um fo mehr — einem vieleicht weit aͤr⸗ 
meren Biſchof untergeben zu ſeyn, und wollte alles, 
mas ſich an ihn haͤngte, frey und exempt machen. 
Nun fpradh aber Innocentius III. Cap.ı7. X. de Pri- 
vilegiis dem Hauptflofter die Freyheit zu, Denen Uns 
hängfeln aber gebot er, unterdem Sırayof zu ftehen, weil 
ein jedes Derfelben feine Befrepung nicht erweiſen fonnte, 
Es war fehr ärgerlich, daß Die Exrempte fi um die 
biſchoͤfliche Kirchengefege eben fo wenig, als um deren⸗ 
felben kirchliche Urtheilfprüche befümmerten. Wenn 
Bie Bifchöffe Jemand in den Bann thaten, nahmen 
ihn die erempte Tempelherrn, Epftercienfer und andre 
eubig auf, auch Die Geiftliche, Die von ihrem. Bifchof 

ufpendirt, oder weltliche, die mit einem nterdict bes 
« haftet waren, fanden ihren richtigen Schutz bey die— 

en Erempten. Ya, fie nahmen fie fogar zu ihren 
Mitbrüdern auf, oder gaben ıhnen unter den Yapen, 
die fi dem Kloſter gewidmet hatten, (donati) ihren 
Pas; diefes klagt die Synode zu Ricz, (Regienfis) 
A. 1295. bey Martene Thef. mov. anecd. Tom, 
pag. 195. Das betrübtefte Schidfal für die Birdöfe 
- mar dieſes, daß die Erempte fid) von Ron Eonferva- 
toren anmeifen liefen; melche fo gar die Bifchöffe mit 
jeder Art von Kirchenftrafen belegten, mann fie Ex» 
emptionen ihrer Plegbefohlenen nicht anerfennen, oder, 
nad) ihrer Mennung ‚nicht befolgen wollten: bey Mar» 
tene a. a. O. pag. 201. i 

In vielen Zreybriefender Päbften werden ſolche Aus⸗ 
druͤcke angebracht, welche bey der Sachen unfundigen 
nichts gewiſſer, als eine vollftändige Exemption ans 
zujeigen fcheinen: inzwiſchen ſteht diefer Meynung 
das Cap. veniens. 1. de Verb, ſign. in 6. mie aud) das 
» C, fi Pap.10. X.dePrivileg; offenbarentgegen. In dieſen 
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Satzungen twirft fogar diefer Ausdruck feine Exemps 
tion, daß die Möndyen zu eignen und befonderen sh 
nen (proprios & (peciale Ecelefie Romanze filios) 
auf und angenommen feyen. 
, Eben fo fiheinbar fällt Diefe Gattung von Eremption 
ins Yug, wenn Die Kirche oder das Kloſter wirklich 
in einer oder anderen Sache wider die gemeine Red» 
te gefreyet wird, und auch, zum Zeichen diefer Frey⸗ 
— einen jayrlichen Zinns nach Rom abreichen muß: 
enn durch alles dieſes zuſammen, bleibt die exempte 
Kirche nur in Bere; des genannten Pabſtes erempt, 
in den. übrigen aber ift fe dem Biſchoff unterthan. 
Cap. Io. de Bi. in 6t0, $. 2. 

Wenn alſo tin Klofter einen Freybrief hätte, Fraft 
weſſen es von njemand, als dem Pabjt oder deſſen Le: 
gaten in den Bann gethan, fufpendirt und interdicirt 
werden fonnte ; Daraus ließ fid) feine volle Eremption 
erweiſſen, gefest auch fo gar, Daß dabey bemerft wuͤr⸗ 
de , daß das Kloſter zu Unerfennung diefer Freyheit 
einen jährlichen Zinns nad) Rom ſchicken folte. Das 
Klofter würde in Betref des genannten Gegenſtands 
frey, in den übrigen aber dem Biſchof unterworfen 
ſeyn. Cap. 10. de Privileg. in 6to. (f. Gibert Cor- 
pus jur. Can. Tom. 2. de Ecclefia Tit. 22. Cap. 4. 
Set. 5.) Dergleicen Aushülfe noch mehre g. ben 
Gibert a. a. O) Man fichet zwar deutlich, daß mans 
her Pabjt den Unfug, der dem Biſchof durch die Ex⸗ 
emptronen geſchah, nicht leicht verdauen fonnte, und 
bier und da nachhelfen wollte, fo viel Die Abficht der 
romifhen Hoheit und Gewinnfucht leiden fonnte. Al⸗ 
lein das einmal angenommene Lehrgebaͤude erforderte 
doc —— die Exempte zu unterftügen. Gre— 
gorius iX. ſprach den Exempten A. 1235. in 27. 
Beſchwerden, welche Die Möndye gegen die Bifcyöffe 
anbraten, das Urthel zu, und die Bifchöffe muß» 
ten befchamt abziehen ; (Cap. 17. X. de Excefl. Pre- 
lat. hernach fam gar Glemens V. in der Kirchen» 
verfammlung zu Vienne, A. 1311. Wenigſiens 
führt das Cap. un. clement. de Exceſſ. Praelat. diefe 
Auffhrift) und that 30. Beſchwehrden ‚gegen die Bis 
fhörfe zu Gunften der exempten Kloftergeiftlichen ab. 
Diefe machte die Möndye noch muthiger, daß fie ſich 
gegen die Biſchoͤffe mehr und mehr, wie der Etachel- 
igel, im fremden Bette, ausdehnten. Wenn man 
die Decretalen der 5 Buͤcher Gregors IX. den ib. 
5. Die Elementinen nur flüchtig durchlauft, fo wird 
manan fehr vielen Stellen überall die Spuren der Miß— 
helligkeiten antreffen, welche die Exemptionen beran⸗ 
laſſet haben. Gibert hat ſie im 2ten Tom. de Ec- 
cleſia. Tit, 22. a Cap. to. 

Nachdem es weit genug mit der Exremption derer 
Aebte- und ihren Klöjtern fhon gefommen war, da 
famen zum Ueberfluß noch Die Bettelmönd)e dazu ; die 
erften Stifter, da fie die Begunftigung der Bifchöffe 
unentbehrlich brauchten, dachten an feine Exemption. 
Der Pabft Alerander III.e. 3. X. de Privil, Elag- 
te faut, daß die erempten Kloftergeiftliche viele Aus⸗ 
ſchweifungen ‚in ihren Eremptionen begiengen, welche 
nicht nur der bifchöflichen Gerichtbarfeit zu nahe fü. 
men,_fondern grofie Yergernif ‚und Eeelenverderben 
nad) fi) zögen; gleiche Klagen führte Jnnorentiug- 
II. mit dem Ausdruf, daß die Eingriffe der exem- 
pten Prälaten das bifhöfiche Unfehen verachtet und 
geringfhäsig madıten, c. 12. X. de Exceff. Pralat, 
Selbjt der Pabſt Pafhalis IL. zürnte über die Mön- 
che von Saint Denis, daß fie nicht von ihrem eigenen 
Biſchoffe in Paris Die heilige Weihen, fondern von 
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andern Bifchöffen.nahmen. Da Chesne, Tom, 4. 
bey Thomafin P. L,L. 3. c. 
bier den Widerſpruch bemerfen, der felbft Die Paͤbſte 
gegeneinander ſprechen madıtz der Pabſt Urbanus 
JI. fagt gerade Das Gegentheil, indem er den Möns 
chen von Valombroſa Die ®rlaubniß ertheilt, ſich or⸗ 
diniren zu laſſen von welchem Bift of fie wollen, 
wenn er es nur mit dem römifchen Pabft hält; ſolche 
Freyheit haben hernad) mehrere Päbfte den Bettels 
mönden ohne Schwierigkeit geftattet. Card. Petra 
ad Conflit, Urbans Il, Tom. ı. Sekt. ı. Die Sp 
noden zu Senonnes A. 1269, zu Abignon A. 1281. 
reden ſcharf wider die allzumeit ſich ausftrefende Er» 
emptionen der Mönden. Die Xebte in en 
hatten einen Bund unter fid) errichtet, daß fie alles 
anwenden mwollten, um ihre Exemptionen ju Rom 
aufrecht zu erhalten. Die Spnode von Eompiegne 
A. 1301. feste den Kirchenbann auf dieſe Webte, fo 
ferne fie diefen Bund nicht zerreiffen würden, noch 3 
Synoden von Yoignon im 14 Jahrhundert wiederholen 
eben Diefe Klagen, fo daß man fagen fann, die Bis 
ſchoͤffe haben die Kaft der Eremptionen ganz für uns 
erträglich gefunden. Die Bettelmöndye, die um eben 
Diefe Zeit des 13 Jahrhunderts entftanden find, durf- 
ten alfo nicht gleich Die Klagen vermehren, allein fie 
machten es gerade mie die Giftercienfer, dieſe wollten 
ben ihrem Urfprung — von keiner Exemption 
willen, fie erflären, daß fie feinen Freybrief, keine 
Befreyung fuhen, ja fogar, menn fie einen hätten, 
ſolchen wieder zuruͤckgeben und nicht benuken mollten. 
Anmal. ord. Cifterc. Tom. 1. p.. 109. ls fie aber 
ſich hernach eingeniſtet und durch die zugelegte Reich⸗ 
thumer eben fo, wie die alte Benedictiner, der Frey⸗ 
heit überlaffen hatten, trachteten fie mehr als jene nad) 
den Ereeptionen ; fo giengs auch mit dem Gtifter 
Srancifcus von Aſſis, er wollte von feiner Exrem- 
ption etwas wiſſen, er feste Diefen Wunſch in fein 
Seftament ein, feine Nadytolger aber, ſcheint es, has 
ben auf diefe Erbfchaft Verzicht gethan. Bruder@liag 
wie Baronius fagt, ſchloß ſich an die gemeine Ge⸗ 
wohnheit an, und fuchte durch den päbftlihen Stuhl 
fo viel wie möglidy, ſich und feinen Orden mit Ex— 
emptionrzu fegnen. Gie, die Mendicanten waren 
nicht mit jener Exemption zufrieden, um welche bie 
bieher die Abthenen gerungen, und felbft Die Exem⸗ 
ption zwiſchen die Kloftermauren eingefchloffen hatten, 
da die Franzifcaner fo wie die Dominicaner und ans 
dere Mendicanten fidy zum Predigen und andern zur 
Seelforge abzweckende Derrichtungen gebrauchen ließen. 
Kaum fich fih diefe in der Kirch bis auf das ı 
Jahrhundert unbefannte Art von Geiſtlichen fehen, fo 
rannte 8 an allen Eden; durch die ausnehmende 
Vorzüge und Frepbriefe der Päbfte wuchſen fie * 
Mühe nicht nur den Pfarrern fondern auch den Bir 
chöffen über die Köpfe, da fie, mie alle vor und nad) 
ibnen entftandene Drdensleute, in den erften Jahren 
manche ausgegeihnete und vorzüglidie Männer aufs 
mweifen fonnten, fo bediente fidy Der ganze Orden des 
Ruhms diefer ihrer Glieder, um überall feſten Zuß 
zu fen; fie dDrungen auf die Kanzeln, in die Beicht- 
ftühle, in die Höfe der Fürften und Bifhöffe, ihr 
aufferlicher Aufzug hauchte eine gewiſſe Ehrfurcht bey 
dem groffen Haufen ein, felbft die Paͤbſte hielten fie 
für Engel im Fleiſch und zürnten auf die Bifchöffe, 
Die ſich unterftunden, ihre Fehler in ihren Klöftern 
zu unterſuchen z von dieſer freylich erftaunensmurdis 
gen vorgefaßten Meynung kann man ſich Durch einen 
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Blick auf das Eapitul, Nimis prava X. de Excejibur 
Pralat. überjeugen; da werden die Biſchoͤffe ausge 
filjt, daß fie fi unterftünden in den Klöftern der Do⸗ 
minicaner und Franzıftaner Unterfuchungen anzufiel« 
fen und Die vorgefundene Fehler zu verbejlern, ferner, 
daß ſich Die mehrſte Prälaten, das iſt die Et: und 
andere von ihnen dazu beftellte Geiſtliche, dieſe Klofters 
geiftfiche zu ‚ihren Spnoden zu kommen anbielten, 
und verlangten , daß fie die Diöcefanverordnungen 
halten follen; diefe nun und andere Aufforderungen, 
Die theils in der offenbaren Gerechtigkeit, theils in 
der Billigfeit gegründet waren, follten fie, Die Biſchoͤf⸗ 
fe, auf einmal alten laffen, fo befiehft Sregorius 
IX. im Sjahr 1236 im angezogenen Capitul. Man 
darf ſich alſo nicht wundern wenn, die Biſchoͤffe im 
der Spnode zu Rheims A. 1287. Offentlic lagen, 
daß zwifchen den Kirchenprälaten und den- Dominis 
faner und Zranzifaner grofle Mißhelligkeiten fi ans 
gefponnen haben, in Betref einer Bulle des Pabfieg 
Martinus IV. wodurch die bifchöflihe Macht fogar 
in Yusfpendung der Sarramenten an die Weltleute 
bintenangefeßt wurde. Dies that den Bifhöffen fo 
iveh, daß fie fich in ein Verein eingelaflen haben, fraft 
welcher jeder Biſchof den 20 Theil feiner Einfünften 
beyſchieſſen follte, um mit Diefem Aufwand nach Rom 
zu reifen, und die fo gehäffige Bulle aufheben zu lafs 
fen. Thomaſin a. a. O. 

m Grund war es auch nicht auszuhalten, anſtatt 
daß die Paͤbſte alles hätten anwenden ſollen, daß die 
Piarrer und andre ihnen vorgefeste Seelforger ſich 
mehr auf die ftandesmaßige Wijlenfchaften und Lebens, 
art Segen follten; liefen fie ſolche gehen mie fie gien» 
gen und _. ſich mit aller ihrer Macht an Die Bet⸗ 
telmönde. Raum waren 12 jahre, nad) dem in der 
römifchen groffen Spnode errichteten Canon, .omnis 
utriasque fexus, verfloffen, nach welchem die. Pfarr« 
genoffene ihren ordentlichen Seeljbrgern ihre Sünden 
beichten mußten, ß gab Gregorius IX, nichts des 
ſtoweniger im Fahr 1227. eine Bulle heraus, in mels 
cher er den Bifchöffen auflegt, die Prediger » oder Do« 
minifanermöndye günftia aufzunehmen und ihnen zu 
ihren Berrichtungen behülflich zu feyn, indem er der 
Pabft, ihnen die Erlaubniß ertheilt hätte, die Beich- 
ten der Ehrijten anzuhören und ihnen Bufe aufjules 
gen. Dies war nun ein tödtlicher Stoß auf Die Ge— 
richtbarfeit eines jeden Bifchoffen in feinem Sprengel. 
Bis bieher blieb Doch bey allen den Mönchen ertheile 
ten Eremptionen die Verleihung der Sarramenten an 
die Pfarrgenoffene, ein Stid der Ausnahme; alfo, 
daß wenn ein Abt oder fonftiger Moͤnch einen Theil 
der Seelſorge auszuüben hatte, er, mas diefen Theil 
angeht unter den Biſchoͤffen ftand, oo er gleich als 
Mond oder Abt über den Bifhöffen, fraft feiner 
Exemption binausgefegt, dem Pabit allein untermwitrs 
fs war; der Vortrag des Worts Gottes muß ohnehin 

urc das Unfehen jeden Bifchoffes in feiner Kirch uns 
terftüßt und fo weit gerechtfertiget werden, daß er wife 
fen muß, wem er foldes wichtige Amt anzuvertrauen 
oder zu verweigern habe. Es iſt alfo ſehr leicht zu er. 
adıten, daß dieſe nagelneue Finrihtung das Murren 
und Widerfegen aller rechtſchaffenen Bifhöffe und Seel. 
forger allgemein gemacht haben, fo fehr ſich auch der 
im groffen Ruf ftehende Franjifcaner Alerander 
Ales bemühete, die Rechtmäßigkeit des Rufs zu bie, 
rarchiſchen Amtsverrichtungen Durch alle mögliche fhuls 
wiſſenſchaftliche Gründe und Spisfindigfeiten zu er 
weifen, fo wurde dadurch der Laͤrmen nicht allein nicht 
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geftiltt fondern noch mehr vervielfältigt; er verbitterte 
noch die Gemuͤther durch beilfenden und —— 
Ausdruck, mit welchen er feinen Satz aufſtellte, indem 
er fagte, 28 wäre ganz redt, Daß man gegen den Wils 
len feines Seelenhirten einen andern beichte, welcher 
mehr Befcheidenheit befise; dadurch warf er dem or⸗ 
dentlihen Pfarrer eine uͤnbeſcheidenheit vor," da feine 
die gröfte war, Eben in dem Waterlande des Ken 
ander Ales, in England, ward alles, und fo ernſt⸗ 


haft fhmwurig, daß m FAN IV, eis 
ifchöffe 


ne Commiſſion von 3 Biſchoͤffen niederfegte, melde 
den neuen Predigern und Beichtvätern aus den Bettels 
orden Vorſchub leijten ſollten ; diefe neue Unterjtügung 
und der Zulauf der Ehrijten zu den Beichtftühlen der 
Möndyen machte diefe noch ftolger, unbiegfamer und 
gegen die Pfarrer und Bifchoffe trogender.. Die größs 
ten Sünder ſtuͤrmten nun auf fol einen fremden das 
——— Moͤnchen, ſagten ohne Scham ihre Ab⸗ 
eulichkeiten, weil fie walten „ dafi er ivieder weg⸗ 
gieng und vielleicht nie wieder ihnen zu Geficht foms 
men würde; befonders fagt Matthäus Parıs, der 
Diefen ganzen Hergang ad Annum 1236 befchreibt, 
liefen die groſſe und reiche Herren und Damen = 
Beichtvätern häufig zu. Das ruchlofefte Leben nahm 
mit dieſer neuerfundenen Anftalt augenfcheinlich zu, 
fugt eben diefer Augenzeuge, ‚man muß bey Dem Nas 
men des Matthäus Parıs beyläufig erinnern, daß 
dervonBaroniusundBellarminusmit Fleiß er» 
zegte Pyrruonismus, ob die Werfe des Paris nicht von 
den Proteftanten verfälfcht worden fepen, ein für alles 
mal dadurdy widerlegen, daß fehr viele in fehr vers 
fehiedenen Behältern aufbewahrte Exemplare dieſes 
eines Engelmannes würdigen Werks, weldye alle das 
nemliche fagen, die beyde Kardinale am beiten wider⸗ 
-Jegen. - Die Pfarrer beriefen ſich auf die Satzung 
der aflgemeinen lateraniſchen Kirdenverfammlung, 
welche ausdrüdlich _befiehit, daß der, welcher einen 
‚andern als feinem Srelforger beichten wolle, dazu von 
jenem die Erlaubniß einholen müffe., . Die Möndye 
aber verlieifen fi auf ihre neue und von den leben: 
den Päbften gegebene Bullen, und dann aud) auf das 
Anfeben ihrer Helden, des Albertus Magnus, 
Thomas von Yquin und Bonaventura, die mit 
- dem ganzen Ariftoteles die arme Pfarrer und Bis 
ſchoͤffe zudeckten. 5 , 
VDie ſchlaue Griffe beftanden darinn, daß fie dem 
erften Anſchein nad) die Bifhörfe fhonten und nur auf 
. den Pfarrern fi) herumtummelten. Da aber Die Pfar; 
rer die Bifchörfe immer als ihre Gerichtsherren und 
ierarchen anfahen, fo traf der Streidy beyde, und 
die Sirdöfe wurden zu Rom angefehen, mie die Pfars 
rer und Mendicanten, welche allzugleid, blos allein von 
einem Monarchen und feiner Willführ abhiengen, J ns 
nocentius IV. bat, wie Chardon, Hifloire der 
Sacrements, Tom, 3. Ch. 8. berichtet, 15 Täge vor 
feinem Tode alle die den Mendicanten ertheilte Exem⸗ 
tionen ju Neapel widerruffen, die Befolgung des 
Eanons utriusque fexus in Der Ausübung binderten, 
Er war täglid mit neuen Klagen aus Frankreich, 
- Spanien, Italien, Deutſchland überlaufen. Richard 
Erzbifchof zu Armach in Irland bezieht fid) auf die 
. Bulle $nnocentii IV. und führt die nemliche Grün. 
. de aus diefer Bulle an, Die oben der Matthäus 
Paris angebracht hat, daß nemlidy die Beſchaͤmung 
« vor feinem eigenen Seelſorger, mit dem man leben 
- und unter deſſen Augen man fterben müffe, dadurch 
. wegfalle, wenn man einem fremden Moͤnchen feine 


Eu 


‚ fen hätte. 
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Sünden eröfnen fann; bey Goldaft Monarchia 
Tom, 2. p. 1392, wo man Diefe Rede zum Beſten 


der Pfarrer gegen die Zudringlichfeiten der Bettelmöns 


che gang leſen fann, fie ift unvergleihlid. Allein 


Aıframder IV, gab zwey Bullen im erften und zwey⸗ 
ten 


Fahr feiner Regierung heraus, in melchen er die 
borausgegangenen fi — entkraͤftete dieſe 
Bulten lajjen die Biſchoͤffe ganz aus Dem Spiel und 
leugnen nurdas Recht der Bfarrer, ſich den erempten 
Bettelmönchen zu widerſetzen. Elemens'IV, trat 
im die Zußftapfen Ulerandets‘, doch verbot er den 
Mönden von den Eünden losjufprechen , die den Bi- 


ſchoͤffen vorbehalten find und Die um Die öfterliche Zeit 


gebeichtet werden. Diefe Bulle iſt an feine Hochwuͤr⸗ 
den den P. General der Franziſcaner gerichtet. ©har- 
don a. a. D. beruft fih auf eine Provinzialfpnode 
bon Ealjburg dom Jahr 1274, (die aber wenigſtens 
in Harzheim fiehende fagt nichts Davon) welche den 
Moͤnchen alte Frehheiten und Exemptionen in Betref 
des Beichthörens abgenommen, und, um riede zu 
ftiften, die Sad) auf das gemeine Recht zuruͤckgewie⸗ 
Der Pabſt Martinus IV. pflafterte die 
Wunde im Jahr 1281, durch eine eigene Bude, allein 
dje Bifchöffe und Pfarrer waren nicht zufrieden, daß 
die, melde einem Moͤnchen geberchtet hätten, ibrer 
Schuldigkeit genug getban haben folten ; fie follten 
noch einmal ihren ordentlicdyen Prieftern beichten, und 
dies war freylich zu viel. (f. Die Annales Eurardi Ra. 


‚tisbonenfis ad 4.1287) Vielleicht war ein Mißver⸗ 


ſtand mit untergelaufenz; fo wie Richard von Ars 


mad diefe Bulle im Auszug liefert, a. a. D. p. 1495. 


wi Martin mehr nit, als daß die Ehriften wel⸗ 
che einem Mönchen gebeichtet hätten, dennoch um Die 
öfterliche Zeit ihrem Seelſorger beichten ſollen. Die 
ganze Geiftlichfeit von Frankreich, Biſchöffe und Pfar 


ter, föistten alfo nad Ron, (mar viel gewagt) um. - 


einmal durch eine endlihe Entfheldung dem Handel 


ein Ende machen zu laſſen; allein der Pabt Nicolaus 


IV. ob glei er aus einem Franzifraner Pabſt gewor⸗ 
den ift, hatte das Herz nicht den — zu geben, 
9 fuͤrchterlich waren ſchon die Bettelmoͤnche in einer 
geworden. Selbſt die italieniſche Biſchoͤf⸗ 
fe empfanden die ſchwere Laſt der exempten Bettel« 
mönce. Als die. Seiftlichfeit von Ravenna einen 


‚ Beytrag zum Saracenenfrieg dem Pabſt einfchiden 
j pen: beantwortete Die Geiſtlichkeit, anftatt mit 
aarem Geld, die päbftliche Forderung mit der Ents - 


ſchuldigung ; die Prediger und Franziſcanermoͤnche pre 
digten fehr ungunjtig vom Zehenden, fiche das Cap. 
Cupientes de Panis in Clementinis, wo es nöthig ers 
achtet ward die Kloftergeiftliche mit dem Kirchendann 
abzuſchrecken damit fie in ihren Predigten oder ſon⸗ 
ftigen Gefpradhen Die Blaubigen vom Zehendgeben 
durch allerley Wendungen nicht abhalten follten, fie, 
fährt er fort, nehmen Die Beichten ab (mouon man 
ohne Zweifel damal einen Beichtpfenning einzog) und 
geftatteten in ihren Kirchen die Begräbnijle, (Die damal 
viel eintrugen) die ordentliche Geiftliche von Ravenna 
feyen dadurd auſſer Stand gefest, die Hülfsgelder 
beyzutreiben, Das übrige mas bieher gehört wollen 
wir abbandeln, wenn wir von den Mitteln fprechen 
die dieſem Unweſen entgegen gedammet worden find. 
Chardon p. 23. 

Da fid) Die erempten Bettelmönde als mahre bes 
vollmächtigte Geſandte des hoͤchſten Kirchenmonardhen 
anfaben, die ihre Vollmadhten. unmittelbar aus den 
Händen des Selbſtherrſchers hätten, fo war ihnen die 


Eremption. 


fes ein ganz natürlicher Schluß, daß die dem Pabſt 
in gleichem Maafe twie die Möndye untergeordnete und 
gleihfam mit ihnen in einem Brod ftehende Biſchoͤffe 
Diefen gevollmächtigten Abgeordneten nichts ın den 
Weg legen fönnten; wenn fid) alfo die Bifchöffe ein 
und anderes Yafter zur rosſprehung vorbehielten, fo 
fonnte diefer Vorbehalt die Liener der Biſchoͤffe, nicht 
aber die Staatsbediente des Pabſts hemmen; fie fpras 
chen alfo von allen Yaftern durch die Banf los, und 
machten fich Die entlajtete Sünder dadurch gewiß fehr 
verbindlich, daß dieſe fo leicht ihrer Mepnung nad) davon 
gefommen waren. Der ehrlide Erzbiſchof von Urs 
mac) in Irrland fagt in einer zu Avignon A 1357. 
vor dem Pabft Jnnocentius Vl. gehaltenen Rede, 
daß er in feinem Sprengel jährlich an Die 2000 Pfarr: 
finder habe, die wegen den mit dem Kirchenbann bes 
legten, und alfo refervirten Sunden von niemand als 
von ihm oder feinen Bußprieftern (Poenitentiarii) fonn« 
ten losgefprochen werden; nun aber fämen kaum 40, 
die die Losfpredyung von ihm oder von jenen vers 
langten, und doch giengen fie zum Tifche des Herrn 
und werden immer, mwenigftens der Einbildung nady, 
von den Bettelmönchen abfoloirt, bey Goldaſt a. a. 
D. p. 1494. man leſe auch die bey Golda ſt gleich 
darauf folgende Rede eines Franziſcaners, damit man 
den Schatten bep dem Licht habe. Was der Erzbi⸗ 
ſchof von Armach klagte, damit ſtimmt der Erzbiſchof 
von Mainz Dietrich mit feiner Provinzialſynode zu 
Afchaffenburg vollfonmen ein. A. 1455. Die Bettels 
mönche hieß es, — die reute weiß, daß fie nicht 
ſchuldig fepen auffer den 4 vornehmiten Fejttägen die 
Piarrmerfe zu hören, daß feiner verbunden mare um 
die öfterlicye Zeit feinem Pfarrer zu beichten oder von 
ibm Erlaubniß zu begehren, Diejes bey einem andern 
Priefter zu verrichten, daß der Canon omnis utrius- 
que fexas gänzlich aufgehoben fen, daß die Bettelmdn: 

e mehr Gewalt hätten von den Suͤnden loszufpres 
den als die Pfarrer, daß die Bifchöffe ſchuldig waren 
ie zu der geiftlichen Seelforge anzunehmen, wenn fie 
ſich nur darum bey ihm melden ; daß fein obrift der 
bey den Bettelmöndyen fein Begraͤbniß gewählt habe, 
noͤthig hätte feinem Pfarrer bey dem festen Hinſcheiden 
etwas zum Abſchied zu zahlen. Dies nennte man ul- 
timum vale vermuthlicy wars eine Schadloshaltung 
für den Abgang deſſen, mas dem Pfarrer Die Begräb— 
nif eingebracht hätte. Die Mainziſche Spnode beruft 
fiä) ie eine andere, die der vardınal Nicolaus von 
Eufa als päbftlicher Legat A. 1451. zu Bamberg ge= 
halten hatte; im diefer Synode fagt der Eardinal, daß 
der Pabft Nicolaus V. gehört hatte, daß zu Nürn- 
berg zwiſchen den Pfarrern und Bettelmöndyen groffe 
Fehden entftanden ſeyen; Da nun er, ber Gardinal 
dergleichen auiferft argerliche Kriege in den meiften Ors 
ten der bambergifchen Didces erfahren habe, gleichroie 
dann bende Theile öffentlidy gegeneinander gepredigt 
hätten, fo moll er hiermit befehlen x. Die Bettelmön« 
he trosten hauptſachlich auf Die Clementina, dudum, 
und erregten in Deutfchland einen ſolchen Lärmen, daß 
die Erzbifchöffe von Mainz und Trier, die Bifhöffe 
Würzburg, Worms und Speyer, und felbft der Ehurs 
64 von Pfalz die Anzeige davon zu Rom machten 
und Hllfe dexlangten. Darauf erfolgte A. 1478. die 
Deecretalis Sixti IV, inter. extrav. Commun. cap. 2. 
und zwar unter dem rechten Titul, de Treuga & 
Pace. Geftüst auf die Exemption ‚legten die Fran⸗ 
ifeaner A. 1456. in der Didces Seccau ein neues Klos 

er an; der.Bifchof verbot ihnen den Bau, fie fuhren 


Allgem. Real Wörterb, IX.Th, 
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aber hartnäcig fort. Die obere diefer Mönchen gaben 
fogar in einem Schreiben an die Bifchöffe zu erfen- 
nen, daß fie zum Klofterbau die Finwilligung der Bis 
ſchoͤffe nicht brauchten, indem fie Dazu vom Pabſt pri» 
vilegirt wären; gleichivie fie Dann in mehreren Orten 
der Salzburgifchen Provinz dergleichen Klöfter eigene 
mächtig angelegt hätten. Im Bifthum Pariau Flags 
ten die Pfarrer bitterlich wegen einer stapelle von Holy, 
die von den Franzifcanern erbauet und ihnen Dadurd 
die nächfte Gefahr zugezogen worden fen, Daß fie den 
Pfarrern das wenige was fie von den Piarrfindern bis⸗ 
ber bezogen hätten, vor Dem Maul wegpredigen wuͤr⸗ 
den, Harzheim Comeil. Germania, Tom.5.p 936. 
ad Annum 1456. fogar die Abtheyen in der Kegens« 
burger Didces nahmen ein böfes Beyſpiel an den Bet⸗ 
telmönden und zogen die Pfarrfinder unter dem Kor⸗ 
wand ihrer Fremptionen ın ihre, aufler der Abthey 
erbauten Kapellen. Ben Harzheim a.a. D. p. 43% 
Im Satzburgifchen — die Bettelmoͤnche die 
Griffe, Daß fie, nachdem fie unter dem Schuß ihrer 
Eremptionen fi in alle Theile der Seelforge einge 
mifcht hatten, um mehrere Kunden ju befommen, als 
les wohlfeiler verrichteten und alfo ihre geiftlihe Bus 
den immer befchäftigten, — dem die Pfarrer 
nichts loͤſeten, ib. p. 941. Auf dieſe Vorſchritte wag⸗ 
ten num dieſe Moͤnche noch mehrere, in eben dieſer 
Ealjburgifihen Dioͤces; in Niederfteiermarf fegneten 
die Kloftervorfteher die Kerzen auf Maridreinigungs- 
tag, die Palmen auf Palmfonntäg, das Fleiſch auf 
Oftertag, und dies auch fogar in den Häufern der 
Pfarrgenoffen, auf Stephanitag weihen fie das Weihe 
waſſer und Salz, bauen und befeuchten in den 3 letz⸗ 
ten Tägen vor Oſtern ein heilig Grab und halten ie 
ren Ehorgefang dafelbft. Sie hielten auf Sonn- und 
Feyertagen zu einer ihnen beliebigen Stunde die Pre 
Digten und was dergleidyen mehr war, ib. p. 941. Die 
Klagen der Geiftlichkeit von Niederfteiermarf fegen hin⸗ 
u, daß fich diefe Mönche alle Mühe giben, die Beicht⸗ 
inder an ſich zu locken, da doch die Pfarrer eben fo 
viel Wiſſenſchaft und nody mehr als jene befäßen, ib. 
p. 932, Sie hielten gegen das Verbot mehr als eine 
Slocke; ja der Prior der Auguſtinermoͤnchen habe ges 
drobet, wenn dem Pfarrer die 2 Glocken feines Klo⸗ 
fters zu viel waren, molle er noch Die zte hinzufügen. 
Der Tlerus in Karnthen legte auch feine Klagen in der 
Provinzialfpnode mei; wider Die Bettelmöndhe 

ein, befonders, daß fie ihren Sottesdienft fo fang ma: 
ten, daß das Molf auf die Sonn» und Zeyertäge nicht 
in Die Piarrfirdye kommen fönnte. In der.groffen 
Kirchenverfammlung zu Rom welche Die Ste lateraniſche 
enennt wird, wurden bie bitterften lagen gehäuft; 
ainaldus ad Annam 1516 erzählt, daß die Bir 
fhöffe auf das dringendfte verlangt hätten, man moͤ⸗ 
ge doch die Privilegien der Bettelmoͤnche Die unter dem 
Namen, Mare magnum, befannt wären, abfchaffen, 
und nad den gemeinen Rechten befdneiden, weil fie 
den Orden und die Gerichtbarfeit der Biſchoͤffe gar zu 
fehr verwirrten. Sie ſchickten einen Yusfhuß von 
Präfaten in das Confiftoriam Secretam oder den ges 
eimen Rath des Pabftes, der darauf antrug, daß als 
e Eremptionen und Zrepbriefe widerrufen werden 
folten, meil die Mönche den offenbarften und abfcheus 
lichften Mißbraud) davon machten. Diefe Mifbräuche 
— fie auch ſtuͤckweiſe erwieſen. Allein es bfieb 
m Alten. Inzwiſchen waren dieſe Mißbraͤuche ſchon 


gleich nach der Entſtehung der betteimoͤnchiſchen Erem- 
. ptionen dergeftalten ausfchweifend, daß ſich felbft ein 


Bbe 
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Sranzifoanermönd, der an die roͤmiſche Grundſaͤtze 
noc) itber Das ganz ergeben war, fich nicht enthalten 
konnte zu ſchreiben, nachdem die Franzifcaner den letz⸗ 
ten Willen ihres Etifters bintangefegt, und Gi viele 
Freybriefe vom päbftlihen Etuble erhalten hätten, / 
mwodurd) fie niemand als dem Pabſt unterivorfen waͤ⸗ 
ren, fo ſeyen fie ſtolz und gegen atle Prälaten auss 
— und hartnaͤdig, viel gröber und unverſchaͤm⸗ 
er und gröjfere Elinder geworden. AlvarusPela- 

ius, de PlanfiuEcclefia, Lib.2. c,66. Aus allen 

iefen Klagen, es ift faum der zote Theil derjenigen, 
die man noch benbringen fönnte, liegt Flar am Tagey 
welche Wirfungen die Eremptionen von jeber hervor⸗ 
gebracht haben. Nun mollen mir die Mittel betrady« 
ten ‚die Dagegen angewendet worden find. 

Das erjte Mittel Ing in einigen allgemeinen Grund⸗ 
fügen des bürgerlichen und geiftlichen Rechts, aus 
welchem die noch gutgefinnte biſchoͤfliche Canoniſten 
gewiſſe Regeln abgezogen haben, nach denen die Ex⸗ 
empte nicht ganz und völlig zuͤgelfrey gegen die Kir 
chenhierarchie ausfchlagen durften, Hier folgen diefe 
Regeln wie fie van Efpen in repagulo juris Can. P, 
2, ausgefucht bat, . 

1) Jeder Bifchof hat über alte und jede Klofter und 
deren Seiftliche die Gerichtbarfeit,, fo lang, bis nicht 
das Begentheil erwiefen wird, Concil. Chalcedon, 


4, So lange es noch nicht gang entfchieden ift, daß 
.ein Kiofter exempt fen, bleibt es im Zweifel une 
‚ter dem Stabe des Biſchoffen. Cap. 7. de Privil, in 


6to. 
3) Die Eremptionsurfunden müffen dem Bifchoffen, 
gegen mweldyen fie angeführt werden, im Original vor: 
elegt werden und da muß um feinen Buchitaben die 
Ereusiion erweitert oder ausgedehnet werden, C. 7. 
X. de Privileg. j j R 
4) Die Eremptionen mürfen als eine an ſich gehaͤſ⸗ 
fige, gegen Die ailgemeine Rechte Abbruch thuende Aus. 
dt fireng gegen den Exempten erflärt werden, als 
e daß, wo nur ein gründlicher Schein gegen ihn vor: 
ommt,, diefer fogleich gegen denfelben angewendet 
werden fann und muß, C. 15. de reg. jur. in 6to. 
iefe Regul machten ſich die bifhofliche Canoniſten 
abin zu Nutze, daß fie den Grundſatz auſſtellten, 
(und es glüchte) ein Exempter, der in einem nicht ex» 
enipten Ort entweder ein Verbrechen begeht oder einen 
Vertrag ſchließt, oder liegende Güter hat, müſſe vor 
dem Biſchof zu Recht ſtehen. C. 1. de Privileg. in 6. 
ſiehe auch Martene mov. Thef, anecd. p. 200. Lit. C. 
5) Wenn jemand erempt ift unter einer Eigenſchaft 
oder Verhaͤltniß, z. B. als Abt des Klofters, fo folgt 
noch nicht, daß er unter einer jeden andern auch exe 
empt ei z. B. eines Seefforgers über Pfarreyen, 
6) Obgleich die Eremptionsurfunde fagt, daß der 
angeblich erempte unter dem Schuß der römifchen Kir⸗ 


ſtehe folgt hieraus noch lange die in der Frage 
—2 Br nicht, C. 8. X. de Privileg. 
©. 18. 


7) Alle Exremptionen follen nicht anderft gegeben 
werden, als wenn eine ehehafte Urfache, entmeder die 
Noth oder der Nupen der Kirche foldyes erheifchen, die 
Sache gründet ſich auf die Wahrheit, daß alle Unter: 
tertbanen follen gleich gehalten, alle Geſetze anderft 
nicht als zum allgemeinen Beften gegeben, alle Glie⸗ 
der einer Geſellſchaft zum gemeinen Beften das ihrige 
beytragen folten; folglidy kann feine Dbrigfeit aus 
Willmuth oder aus Vorlieb einen von dem Geſetz by 


Eremption. 
der di ; tüurli t und is 
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oder fehr wenig in der vorliegenden Eremptionsfade. 


» te die Eremptionen wurden zu einer Zeit gegeben, 


wo man ‚den Pabft zu einen unumfchränften Herrn 
ber Kirche, ihrer Sachen und Perfonen aufgeftellt hat: 
te, fo oft alfo Die Frage vorgelegt worden wäre, ob 
in dieſem oder jenem Falle der Rutzen oder die Noth 
eine Exemption erfordere oder auch nur erlaubt ma— 
che, fo hätte ja der heilige Water allein als Monard) 
zu entfcheiden gehabt: und die übrige mußten fehmei- 
en oder durften hödhftens einen matten Beprath zu 
Siffen legen. Der Mann, der alles Recht in dem 
Schrein feines Bufens eingefchloffen tragt, muß es 
doc) beffer wiſſen, als die, die nur fo viel davon has 
ben, als er ihnen geben und laflen will. 

) Die Eremption bebt die Verbindlichkeit nicht 
auf, daß die Erimpten denen allgemeinen Kirchenge⸗ 
fegen nicht gehorchen mülfen, Die ohne öffentliche Etob- 
rung nicht fönnen vernachlaͤßigt oder uͤbertretten wer⸗ 
den, Thomas von Aquin, der doch für die Exemptio⸗ 
nen der Drdensgeiftlidyen fehr eingenommen war, 
drüdt fi in Lib. 2. Sentent. Diſt. 44. Q. 2. ad 3. 
fehr gut aus: in Sachen welche Die Kirchenzucht bes 
treffen, muß der Moͤnch mehr dem Biſchoffen als-den 
Abte folgen, weil in diefen auch der Abt dem Biſchof⸗ 
fen unterworfen ift, fo, mie Die Geiſtliche bey allem 
ihrem privilegiam Fori Denen allgemeinen Polizeyge⸗ 
fegen, den weltlichen Herren Behorfam fchuldig find; 
ohne iefes Mittel fonnte das cap. 24. X. de Privileg. 
feinen Menſchenſinn haben, Wenn der Bifchof frajt 
feiner Prricht den Geiſtlichen Lebensregeln vorfchreibt, 
die in den Titul de vita & honeftate Clericorum eins 
fhlagen, fo müjlen die Exempte auch vor dem Tris 
dentinum demfelbigen fich fügen; Daß aber taufendmal 
diefe gefunde Regul von den Ertmpten Durchlöchert wor⸗ 
den fep, bezeugen die Geſchichten von allen Jahrbuns 
derten, befonders don den Zeiten wo in Deutſchland 
Luther feine Reformation anfieng. Wenn z. B. die 
Erempten fo flug waren und ihre Verbrechen wider Das 
natürliche, göttliche, allgemeine und Dioͤceſankirchen⸗ 
gefer, innerhalbder Kloftermauern begiengen, fo muß: 
te der Bifchof, wenn er ftrafen und beifern wollte, die 
Sache zu Rom mie ein Kläger oder Verfläger anbrin⸗ 
gen; daher fam die Regel, daß der Bifchot den Ver— 
brecher ftrafen fonne, wenn er auſſer — Freyſtaͤtte 
das Verbrechen begangen hatte. (ſ. die Regul 4.) 

.9) ft gleich der Exempt an und vor ſich von der 
biförichen Gerichtsbarfeit frey, fo ifter es —* nicht 
wenn er ſolche Handlungen vornimmt, die vom bifchöfs 
lichen Kirchentegiment abbangen oder welches einerley 
ift, zur Hierarchie gehören; dieſe Hierarchie befteht dar⸗ 
innen, daß immer ein geiftliher Stand dem andern 
untergeordnet ift, Damit Die Regierung der Kirche nicht 
einer wilführigen Verwirrung ausgefert werde, mo 
jeder in Des andern Amtsverrihtung einfallen wollte. 
Die Hierarchie beziehet ſich eigentlich auf die Kirchen⸗ 
dienfte, wegen melchen die Beiftliche in dem Staat ein» 
gefest und angenommen worden find, megen den Sin: 
gen und Beten im Ehor, megen einer befondern Klei— 

ertracht, wegen den Drdens» und Kloßer» oder auch 
Canonicalregeln wäre es nicht nötbig.gewefen, einen 
einzigen Mann -von der übrigen Geſellſchaft auszuhe⸗ 
ben und ihn zum Geiftlichen zu weihen. Ulſo war der 
Zwef von allem Dem etwas ganz anders, nemlich, die 
Seelforge und das mefentliche des chriftcatholifchen Bote 
tesdienites, Das Altarsopfer, wegen diefer find Päbfte, 


| Eremption: 
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Bifchöffe, Priefter, Diaconen, von Gott, die übrige 
Kirchendiener,. als Subdiaconen, und die fogenannte 
Mınoriften von der Kirche eingefezt worden. Alles als 
fo, mas ſich auf Diefe zwey Hauptjwecke der Kirchenhie⸗ 
rarchie beziebet, iſt in der allgemeinen Kirche dem Pabſt 
und in einer jeden befondern dem Biſchoffe, jedem mit 
gewiffen Verhaͤltniſſen und Einfchränfungen zur Aufs 


fiht und unter feinen geiftlihen Gerichtsftab unterges - 


ben; fol mun die Kirche ein ordentlich eingerichtetes 
in feinen Beamten, die man aud) Officiers nennen mag, 
untergeordnetes Kriegsheer ſeyn, wie fid) die Päbſte 
und Eoneilien oft ausdrücden, fo muß alles feinem uns 
“ mittelbaren befebihabenden Staabhalter untergeben 

ſeyn z fo. mie es lächerlich und dem Heer äufferft gefabr- 
lich feyn würde, wenn einige taufend gemeine Fuß⸗ 
knechte oder vom reiſſigen Zeug keine Befehle als von 
dem oberſten Heerfuͤhrer anzunehmen hätten, und doch 
mit denen andern Heerfchaaren in Reihe und Bliedern 
untermengt den Zeldzügen beywohnen wollten und müßs 
ten; es mar daher die gröfte Bitligfeit, daß die exem⸗ 
pte Mönche die ſich in die hierarchiſche Werrichtungen 
mifchen wollten, auch ihrem naͤchſten Hierarchen den 
ſchuldigen Gehorſam leifteten ; fo bald fie durch Die 
minder und höhere Weihen Glieder der Hierarchie wur⸗ 
‘ den, haben fie fid) ſelbſt dieſem Geſetz unterworfen, Auf 
die Frage des ordinirenden Bifchoffen, verfprichft du 
deinem hochiwürdigen Ordinarius Ehrerbietung und Ges 


fam zu leiften? antmworteten fie, erempte und nicht exe 


empte, ich verfprede es. Wir predigen das Sarras 
ment der Bufe und der das Nachtmahl austheilen will, 
muß feinen Beruf biezu von dem eigentlichen und er» 
fen Kirchendiener defielben erhalten, aud) wenns Die» 
fer für gut findet, durch eine Prüfung fi) dazu ge» 
fchictt zeigen ; wenn die Mönche von den Pabften gegen 
diefe fo natürliche Befugniß hier und da eine ausnehs 
mende Befrenung erſchlichen oder ertroget haben, fo 
wars von allen Seiten gegen Das aͤchte gemeine Kir: 
chenrecht gefehlt. h 

{ —5 nach den ſchiefen Grundſaͤtzen der Decretas 
len Die viſchoͤffe nicht aus angeftammter eigenen Macht 
thun fonnen, wird ihnen durch das Eoncilium Triden: 
tinum ju thun erlaubt, als Stelvertreter und bevoll; 
mächtigte Beamte des apoftolifchen Stuhls, wougn aber 
weiter unten gehandelt werden wird. Diefed Aus: 
funftsmittel, daß die Bifchöffe nad) der Anweiſung des 
Zridentinums, als Abgeordnete des Pabfis und Ge: 
häftträger, über Die Exempten eine Berichtbarfeit auss 
üben koͤnnen, ift ſchon von dem Pabft Clemens V. 
in der Clement, un, de Supplend. negl, Prael; und in 
der Clem. 2. de ftata Monach. angewandt worden. 

ı0) Wenn dann aud die Biſchoͤffe durch die Er» 

empfionen an Die Erempte alles oder Das mehrefte ver» 
fohren haben fotten, fo muß ihnen dod) Die Schuldig— 
Feit einer Auflerlihen Verehrung und Achtung ubrig 
bleiben. Die Exempte muͤſſen alfo eben fo, wie ein 
aus der väterlichen Gewalt entlaifener Sohn, doc) bey 
allen Gelegenheiten, befonders wenn fie offentlid) vor 
dem Bifchoffe erfcheinen, ihre Demuthige Ebrerbietung 
beweifen. Cardinalis de Luca de regularibus Diſc. 
1.n. 31. & Dife.64.n. 15. , 

12) Wenn ein Erempter in eine Ketzerey fällt, kann 
der Bifchof im Namen des Pabftes ihn unter feine Ge⸗ 
richtbarfeit bringen. C. 9 X- de Hari... —— 

Mit Hilfe der obigen 9 Kegeln mußten fid die Bi: 
fchöffe dig auf die Zeiten des Tridentinums durchſchla⸗ 

en; die Ganoniften Flaubten ihre Befugniſſe alfo zus 
mmen. a) Der Bifhof fann einem Erempten bes 
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fehlen wenn diefer jemand aufnimmt, auch in feinem 


erempten Klojter, der von einem andern Bifhoffe in 
Bann gethban ward. b) Wenn der Abt geiftliche Stel⸗ 
len, Die entiveder durch Rlofter» oder Weltgeiſtliche 
befegt werden follen, über die gefegmäßige Zeit offen 
ftehen läßt, fann der Biſchof fie vergeben; aber nur 
bey erempten aus befonderer Vollmacht und Uebertra« 
gung des Pabſts. Clem. un. de Suppl. negl. pral. 
e) Wenn die erempte einen Contract auifer den gefreps 
ten Städten ſchlieſſen. C. ı. de Privil. in 6. 2 Ein 
gleiches gilt von den Verbrechen auffer den Frepftädten, 
wovon ſchon oben gefprocdyen ward. e) Wenn der ex⸗ 
empte Moͤnch eine mweltgeiftliche Stelle oder audy einen 
Klojterpriorat, der nicht exempt ift, annimmt, ob er 
gleich Mönch bleibt, Fommıt er dody unter die bifchöflie 
de Sewalt; ferner wenn der Abty der erempt iſt, 
Moͤnche unter ſich hat die es nicht fin 
in Sachen, die feine nicht gefrepte Mönche betreffen, 
unter dem Bifhoffe. C. ex parte de privikg. f) 
Wenn in einem erempten Klofter alle Monde die das 
Recht haben einen Abt zu wählen, verfterben follten, 
fann der Biſchof einen Abten ſetzen. Wann der 
exempte Abt bey Einſetzung in geiftliche Pfründen wis 
derrechtlich zu Werf gegangen, gegen die Canones ges 
ehlt oder eine Simonie begangen hätte, fann der Bi- 
f Daruber erfennen. h) Wenn die Exempte den Ze⸗ 
henden, den fie von einem nicht gefrepten Gut zu ges 
ben fchuldig find, nicht entrichten wollen, fällt die Er⸗ 
fenntniß darüber dem Bifchoffe heim. h Wenn ein 
Exempter ın der Didces des Bifchoffen ein Verbrechen 
begeht. k) Wenn der Exempt eine neue Kirche er- 
bauen will, muß er hiezu die Erlaubniß vom Ortsbi⸗ 
fhhoffen haben. 1) Ob | in dem ngebrief 
enthalten wäre, daß das Kloſter unter feines Geiſtli— 
dyen Serichtbarfeit ftehen ſoll, fofern nicht zugleich aus: 
druͤcklich beygeſetzt ware, Daß es dem. Pabit unterwors 
fen fen, bleibt das Kloſter unter dem Drtsbifchoffen, 
weil es fonft ohne Oberhaupt wäre. an. Abbatibus 
Cau/. ı8. 0. 2 m) Benn Die Kloftergeiftlihe das 


- Recht erhalten haben, daß fie von niemand als dem 


ara mit Kirdyenftrafen befegt werden fonnen, wird 
ierunter keineswegs der Biſchof verftanden, fondern 
diefer lann firafen, und Klofter ift nicht einmal fraft 
jener Ausdrücke erempt. Cap. Si. Papa de Privil. 


in 6. 

Man fühlte, wie kuͤmmerlich diefe zerfplitterte Bret⸗ 
ter nad) dem iffbruch zufammen gelefen fepen, um 
nur das bifchöflidye Unfehen bey den Erempten mit 
harter Mühe ans trodne Land zu bringen ; und den- 
noch haben ſich die Drdensgeiftliche Riefenmühe gege- 
ben, das wenige, was den Bifchöffen übrig blieb noch 
zu beſchneiden ) und ihre Privilegien und Eremptio: 
nen weiter ausjuftreden. f. van Efpen in repagulo, 
P. 2. cap. 2. $. 1-ı5. Sn den berühmten Memoires 
du Clerg€, Vom. I. p. 29°. werden ſehr viele —— 
angegeben, in welchen die Exemptionen unwirkſam 
find. Der Erzbiſchof von Toulouſe hat dafelbft, p. 
605. 4 Hauptregeln angegeben, welche alle dieſe Fälle 
enthalten follen; fie treffen mit jenen des van Efpen 
überein, die wir furz vorher befchrieben haben. Die 
Daraus entwicelte Zolgen aber welche die Eremption 
insgemein einfchränten, hat la Eo mbe in feinem Re- 
eueil recht deutlich auseinander gefest, unter bem Wort 
te Bremption, p. 332. für Frankreich, wo der geiſt⸗ 
liche Stand ın den weltlichen zimlich genau eingefug⸗ 
5 mögen dieſe gelehrte Folgerungen gute Dienfte lei» 


B63 


d, ſteht der übt 
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Welch ein Gluͤck für die Biſchoͤffe waͤre es, wenn 
der Ausſpruch des Mr. Corgne in feiner Defenfe 
des Droits des Eviques, Tom. I. Q. 6. p. 371. übers 
all anwendbar wäre, daß alle Exremptionen dadurd) 
unfräftig gemacht wurden, wenn die Exempte die bis 
ſchoͤfliche Einwilligung bey dem Unfang der Eremption 
nicht gehabt hätten ; er beruft fidy auf Die Synode zu 

om A. 1002, wo eine Ercmption eines Kloſters 
wirklich Gefahr lief, als nichtig erflärt zu merden, 
menn nicht Durch unvermwerfliche Zeugen ermiefen wor⸗ 
den wäre, Daß der Bifchof von Perus wirklich mehr 
als eingervitligt hatte. Der Pabft Elemens VIE 
befreyte das Stift Maria de Scala A, 1531. und fepte 
dazu, ſofern der Erzbiſchof von Mailand dazu eins 
foilligen würde, und dies gewann dem Gardinal Earl 
Boromeo den Prozeß gegen das Stift. Allein wie 
viele dergleidyen Bedingniffe und Elaufuln wird man 
antreffen, zu Den Zeiten mo die Päbfte als allein Her: 
ren angefeben waren? Die Bermuthung, daß die Bis 
ſchoͤffe durch ihr Stillffigen die Einwilligung voraus» 
gefegt oder gegeben hätten, würde zu Rom immer die 
Oberhand erhalten ; denn dieſes ıft noch eine hatte 
Plage für die Biſchoͤffe, daß die Exemptionsſtreitig⸗ 
feiten gerade zu Rom ausgefochten werden muͤſſen, mo 
die Richter, wenn fie auch noch fo unparthenifch find, 
doc) immer mit einem Auge dahin ſchielen muͤſſen, Das 
mit die Hoheit des erimirenden Pabſtes nicht gefränft 
werde. Wer alles abgeſchmackte beyfammen antreffen 
will, mas nur zum Beſten der Üübertriebenen Exem—⸗ 
ptionen gefagt werden fann, der leſe den P. Bruno 
Chaffaing de Tracfat, de.Privileg. Regularium, 
Die Eremptionen find an und vor ſich ſelbſt eine 
wahre Mifgeburt im ganzen geiftlichen Recht; es war 
alfo nicht anderft möglich, als daß imnzer beherzte und 
einfehende Männer fid) dagegen gefest und auf Mittel 
edacht haben, foldyem einreiffenden Uebel zu fteuren, 
ogar gegen die. Exemptionen Durch welche Die Klofter 


nurin ihren Yaushaltungsfachen gefrepet wurden, ſträub⸗ 


ten fi) ſchon die Vaͤter in der Eynode vom Jahr 858, 
in welcher die Bifhöffe von den Provinzen Rheims 
und Rouen beyſammen waren, und verlangten, Daß 
Ludwig der Deutfche dieſe Exemptionen einfchranfen 
und auf den Fuß zuruͤck ſetzen follte, wie fie unter der 
Regierung feines Vaters und Öroßvaters gemefen wä⸗ 
ren, und fo dachten die vernünftige yeute ununterbros 
chen, mie wir bisher viele Benfpsele gefehen haben. 
Als aber die zweyte Gattung von Eremptionen, mo» 
durch den Biſchoͤffen gar die Aufſicht auf die Sitten 
der Mönchen verfagt wurde, auffam, da fchrie die Re— 
ligion ſelbſt durch den heiligen Bernard, und mans 
che von ung angeführte ware Männer, Die von Aber 
glauben und ſchiefer Andacht jrey waren. Man hofte 
aus dem allgemeinen Kirchenrath zu Rom A. 1179. 
(Lateranenfe) daß der Pabjt Ulerander II. den 
allgemeinen Klagen gegen Die Exemptionen der Tems 
pelheren und andern abhelfen, und fie nad) Dem ge« 
meinen Kirchenrecht den Bifchoffen wieder unterjodyen 
wuͤrde; allein fo fehr auch Diefe Spnode die ganz auf 
den Eiſen fehlagende Mönche in ein und andern Punks 
ten zurüchgetrieben hat, fo blieb doc, das Weſen der 
Eremption am alten Play. f. Das cap. 3. X. de Pri- 
wileg. Der Pabjt wollte nur das abaeicaft willen, 
mas ohne die gröfte Aergerniß des Volks und Seelens 
gefahr nicht ftehen bleiben fonnte, mie er felbft jagt. 
Anſtatt aber, daß dies Mittel geholfen hatte, mußte 
es Die Aebte die erempt waren nur noch fredyer gemacht 


haben, denn in der allgemeinen Synode ju Rom, A, 


J 
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1316 mußte der Pabſt Innocentius III. ſelbſt ges 
ſtehen, daß von allen Orten der Welt —— Klagen 
der Biſchoͤffe gegen dieſe Aebte eingelaufen waren, daß 
ſogar die Wuͤrde der Bat von jenen angetajtet 
worden fen: fie betrugen ſich und handelten wie Bis 
ſchoͤffe. Der Pabft verbietet ihnen zwar folde Ein⸗ 

riffe, ſeht aber gleich wieder dazu: es ſeye denn, daß 
de durch den päbitlihen Stuhl die Erlaubniß Bierzu 
erhalten würden; (f. Cap. 12.X. de Privileg.) und 
das war fo gut, als die Lofung, Daß Die Yebte ſich 
darum durch Die befannte Wege zu Rom bewerben folls 
ten. (f. weiter unten, wo von der Exemptione paſ⸗ 
fiva gehandelt wird.) In der großen Epnode zu {yon 
im 3. 1245 hatte Der Pabft wieder fehr viel zu ſchaf⸗ 
fen, daß er eines Theils die ungezaͤumte Yusfchweii uns 
gen der Erempten jurüdhielt, andern Theils aber Doch 
diefen feinen befonders lieben Kindern nicht zu wehe 
thun möchte. Man lefe das Cap, ı. de Privileg. in 
680, wo man leicht merfen wird, daß fid) der heilige 
Dater ſchuͤchtern vor den erempten Moͤnchen entſchul⸗ 
dige: Dadurch ward aber weder Dem Liebel noch den 
Klagen der Bifhöffe abgeholfen, weil diefe merften, 
daß ihre rechtmäßige Macht mit allen diefen ſchoͤnen 
Worten nicht hergejtellt werde. en #5 

Schon im Sabr 1123 fagten die maͤnnliche Bifhöffe 
in der Epnode zu Rom unter dem Pabſt Ealliftus 
II. daß nun zu ihrer Zernichtung weiter nichts mehr 
fehle, als daß fie den Mönchen ihre bifhöflichen Ors 
denszeichen überreichten,, und fie als ihre Herrn ere 
fennten. Solch eineeinzige Eprache von Männern ges 
fprochen, von der täglichen Erfahrung begründet, und 
von aller Welt als wahr angenommen, hätte, ſollte mar 
denken, jeden Pabft bewegen müjfen, das offenbare 
Unrecht aus der Kirche zu fhaffen: allein eg war Dar» 
an nicht zu denfen. Rom fah von diefer Zeit an, ale 
die erempte Monde in feinem ausſchließenden Schutze 
mwaten, Daß der zeitliche Nutzen und die Hoheit des 
pabftlichen Hofes unendlid, durch die Exemptionen 
gemwännen ; e8 mar alfo fdhon damals die herrſchende 
Meinung, die vor einigen Jahren ein gutherziger Car 
pueiner y. Biatora &ocaleo in feinem Bud) in 
Briefen unter der Auffhrift: Italus ad Febronium 
Bat gefhrieben bat. ch zweifle nicht, fagt Diefer 
Mann in * Einfalt, daß das Pabſtthum von feie 
ner 8* erabſinken, werde, wenn die Befreyungen 
der au ganzlidy aufgehoben werden, und ber 
Moͤnchenſtand der bifhöfichen Gerichtbarfeit unterges 
geben werden follte: denn alsdann würde der Pabſt, 
nachdem er von feinen fo nothwendigen Gehuͤlfen ent; 
blöft wäre, ſich gezwungen ſehen, fid von Den Bis 
fhöffen Vorſchriften machen zu lajfen ; fofort würde er 
auf dem römifchen Thron nidyt mehr als ein gebietender 
Geſetzgeber, fondern als ein leblofer Böse und als ein 

irt. — Was doc) Diefer — Capuciner 

uͤr eine Philoſophie im Kopf haben mußte, da er zwi— 
ſchen einem geſchnitzten Goͤtzenbild und zwiſchen einem 
ſeine * fuͤhrenden und regierenden Hirten keinen 
Unterſchied machen konnte. Wären die geheime Rol⸗ 
len, die Die exempte Moͤnche bey Großen und Klei⸗—⸗ 
nen zum Beften des römifchen Hofes gefpielt haben , 
der Welt mehr befannt, fo würden wir taufend und 
taufend aͤhnliche Geſchichten haben, wie jene ift, mels 
cher der redlihe MatbäusParis im Jahr 1246 
gedenft, bey Thomaſſin P 3. L. 2.c. 57. und bep 
dir ronius Tom. 2. Flores fparfi cap. 7.n. 7. Der 

abft InnocentiuslV, hatte Zuft, alle Erbfchaften 
der Beiftfichen, die ohne, Teftament verftorben waren, 


Eremption. 


an fi) zu ziehen. &erade vorher farben ſolche 3 Ex⸗ 
diaconen in England, die unfäglice Reichthuͤmer bins 
terlaſſen hatten. Er konnte mit aller Feinigfeit feis 
nen Rechtsgrund aufiveijen, feine Forderung Durchs 
zuſetzen ; aber er harte ſtatt deren exempte —* und 
noch dazu Bettelmoͤnche, denen keine 
groß zu ſeyn pflegte ; durch dieſe ſuchte er feinen Zweck, 
wiewohl zum Gluͤck Englands und aller chriftlichen 
Staaten ohne Wirfung. Wer dergleichen jtarfe Be— 
weife, womit derrömifche Hof zu ſchrecken und zu uͤber⸗ 
jeugen fucht, leſen mil, fehe den Febroniusa.a.®, 
“Ein deutfches Benjpiel wird noch nicht zu viel ſeyn. 
Als die deutſche Natıon im Jahr 1510 dem Kaiſer 
Marimilian beilfame Vorſchlaäge machte, um den 
Beeinträchtigungen, die vom römifchen Hofe auf die 
Nation famen, meldeten fie in ihrer Schrift, Gra- 
vamina Nationis germanicae &9 S. R. I, Decem, 
daß es aͤuſſerſt noͤthig fen, zu verhüten, Damit Die Bet— 
felmöndye nicht gegen die neu zu errichtende faiferliche 
Berfügung auf den Canzeln predigten, als weldyegern 
dem römifchen Hofe alles zu Gefallen thaten, damit 
fie ihre Freyheiten nicht verlieren möchten. : Bey 
Goldaſt Confit. imp. Tom. 3. p. 119. Sie vers 
langten , die Stande, Marimilian follte die frans 
vöfffihe pragmatifche Sanction mit vorgegangener, Abs 
und Zugabe für Deutfdyland aufftellen. So fürd: 
terlich machten die Moͤnche ihre Anhänglichfeit an den 
römifchen Hof aus Hang an ihren Eigennus. Pal: 
Tavicinus bedient fih, ur die Exremptionen zu 
rechtfertigen, dieſer Gleichniß: wenn ein Monard) fein 
Reich erhalten will, muß er in allen Provinzen eine 
ftarfe Befagung erhalten, die niemand als ihm treu 
und ergeben und unterworfen ſeyn muß. L.12. c. 13. 
n. 8. ſehr richtig, wenn die Monarchie ermwiefen, und 
dargetban wäre, daß die Bifchöffe, mie in Zeindes 
Landen, dem Pabjt nad) der Erone ftrebten. Uebris 
eng gejteht er ein, Daß die Eremptionen des romi« 
chen Hofes Staatsabfidyten dienlich find. Nichts alfo 
ohne züreidyenden Grund; die Exempte machen die 


xeibwache, und ſchreyen den Pabft als Monarchen aus, 


decken diefen Anſpruch mit ad ihrer Macht: der Pab 

ingegen hält fie als feine Leibwache, wirft ihnen feine 
De auf Köften anderer feuten zu, und fo warmt 
immer eine Hand die andere. Der Cardinal Pro r er 
Santacroce behauptete mit Grund, daß die auf 
ſerliche Hoheit des pabftlichen Hofes hauptſaͤchlich auf 
dem öffentlidhen Ruf der Welt, und auf der Duldung 
und Ertragung der Ehriften berube, modurd dann 
das Anfehen deifelben in den’ Landern, Die weit von 
Mom entlegen find, erhalten werde; Dazu trugen Die 
Kloftergeiftliche um den Sold der Exemptionen fehr 
viel ben , indem Diefe ausfpäheten, mas die Geſand— 
ten des Mabfts nicht erfahren - fünnten. Bey Karg 
Pax religjofa Decas. 1. c. 8. Dawider ftreitet nicht, 
was eben diefer Verfaſſer am Ende feines ſchoͤnen Werfs 
in dem Appendix gefagt hat, um nicht fid) Verdruß 
auf den Hals zu ziehen. , — 

Die Exemptionen ſiegten alſo über Die bisher ans 
gervendete Mittel. Die allgemeine Kirchenverfamms 
lung zu Bienne fam heran. Im J. 1311. Die Tems 
pelheren, ihr Berderben und Die Quellen deifelben wur⸗ 
den unterfucht: man bat darinn allem Anfehen nad) 
dasjenige entdeckt, und gegenmwartig vor den Augen ges 
ſehen, mas nad) der Hand der Canzler Gerſon be 
merft bat, daf den Tempelherrn ihre Sitten, und 
demnaͤchſt ihr ganzer Orden durd die Exemption zu 

Grund gerichtet worden ſey: alein. Diefe Betrachtung 


chroierigfeit zu. 
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fand in-der Synode feine ftatt, und die Exremptio- 
nen behielten noch fo lang die Oberhand, daß ein klu⸗ 
ger und beherzter Benedictineer Dberhauffer in feis 
nen Praeleitiones ad jus can. Lib. 3. Tit. 36. $. 1. 
fagen fonnte: Es fen gewiß, daß die Wohlfarth der 
K ——— durch die Exemptionen verdorben, und 
die immer auf einander folgende Ordensreformationen 
eingefuͤhrt worden ſeyen. Es iſt zwar um Die Zeit der 
Synode zu Vienne viel von Aufhebung der Exem— 
ptionen geſprochen worden. Die Bıfhöfe flagten bit: 


- ter über diefelbe, Rainaldus adannum 1312.0.24, 
"Durandus, Bifhofzu Mende, (mimatenfis) ſchrieb 


auf Geheiß des Pabfis Clemens V. den fhäsbaren 
Tractat, von der Art, eine augemeine Kirchenver⸗ 
fammlung zu halten, Part. 1. Tit.5. Bey Febroni« 
us Tomo.Tit, 6. $. 3. und in demſelben Wahrheiten, 
Die fein Pabft hatte verfennen ſollen, wenn nicht die 
nod) ftärfere Beweggründe von Eigennug das Lieber 
gericht gegeben hatten. Wenn gleich, fagt er, Die 
Eremptionen bey ihrem Urfprung ſchuld⸗ und ſchaden⸗ 
los waren, fo find fie es doch J nicht mehr. Gott, 
fährt er fort, die Apoſtel, die heilige Väter, die all— 
gemeine Spnoden haben Die Mönche, Aebte und Non. 
nen dem Bifhofte eines jeden Sprengels untergegeben. 
Der Pabſt kann alle dieſe xeute ohnmöglich beobachten ; 
alfo foll er fie ihren Bifchöffen wieder zuruͤckſtellen. Er 
zeigt hierauf den Schaden der Erempten felbft, indem 
die Biſchoͤffe ſolche Leute wie Fremde anfahen, die ihe 
nen nichts angeben; und folglich audy ihre Wohlthas 
ten ihnen entziehen. Hierauf macht er dem Pabft die 
Madıt, Exemptionen zu geben, aus guten Gründen 
wenigfteng zweifelhaft. &efest aber auch, fpricht er 
—— er habe dieſſe Macht, fo iſt es doch nicht nuͤtze, 


nicht ſchicklich, nicht anſtaͤndig für den Pabſt, fir die 


Kirche, fürdie Ordensſtaͤnde und für Die Beiftliche felbft. 
Nachdem er diefes bewiefen hat, fagt er: geſetzt, Die 
Biſchoͤffe haben gegen Die Mönche ſich mit Zudringlichkeit 
verfehlt, fo ift Doch diefes feine Urſache, Diefe Bifdhöffe - 
mit Einziehung ihrer Gewalt über Die Mönche zu ſtra⸗ 
fen. Die Zucht der Aebte vertritt die Stelle der Bir 
ſchoͤffe noch langenicht. Diefe Vebte find durchgehende 
tragund nachlaͤßig in dieſem Ute. Aergerniſſe, Auss 
ſchweifungen, Partheylichkeiten und Zänfereyen find 
Die natürliche Kinder der Exremptionen :_ fie werden 
ſchlimmer durch die Fremptionen, und trekiger. Vor 
den Eremptionen waren fie demuͤthigz ist find nicht 
nur die Nebte, Prioren, Buardianen und ihre übrige 
Vorfteher, fondern audy die geringfie gemeine Bruͤ— 
der der Klöfter meſſen ſich mit den Biſchoͤffen, als wel⸗ 
che ihnen nichts zu befehlen haben. , Auch geben Diefe 
Eremptionen Urſache, Die Klofterguter zu verpraffen: 
fie follen alfo eingezogen werden. Auf Diefe Art follte 
das Concilium zu Bienne eingerichtet werden: allein 
es erfolgte nichts, als Die Abſchneidung folder unver: 
daulichen Auswuͤchſe deren Eremptionen, Die von rechtss 
megen nicht einmal eine obrigfeitliche Verfügung hät: 
ten ſollen nöthig haben. a) Sie follten vermög des 
Cap. 1. Clementin. de Privileg. den faien die Earras 
mente der legten Delung, des Abendmahls und der 
Ehe nicht adminiftriren ohne Erlaubniß der ordentlis 
hen Pfarrern. b) Eoliten von dem Kirchenbann, der 
im canonifhen Recht auf gewiffe Sünden gelegt fey, 
nicht losfprechen. c) Sollten dergleichen Bann, wenn 
er in Kraft eines Urthels von den Bifchöffen verhängt 


war, nicht abnehmen. d) Die Biſchoͤffe follten dann 


noch oben drein Die Erlaubniß haben, oͤffentlich befannt 


‚zu maden, daß der Mönd, ber dieſen Befehlen zu⸗ 
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wider gehandelt haͤtte, in den paͤbſtlichen Bann geſal⸗ 
len fey.. e) Es ward ihnen verboten, dem Pfarrer 
und Eeelforger die Ehre nicht abzufchneiden, und Durch 
Biefe gewöhnliche Griffe die Piarrfinder von * 
Seelſorger abzuziehen, und in ihre Kirchen zu köde⸗ 
ren. f Sotlen feine ungeſchickte und ausfchmweifende 
Abläffe ausframen. g) Ben den Teftamenten die Erb- 
laffer nicht von dem rechtlichen Wiedererfag des unrecht 
an fidy gebraten Guts abwendig madyen, h) noch fie 
abhalten, milde Vermaͤchtniſſe in die Pfarrfirchen zu 
gm. i) Nicht dasjenige fich oder ihren Ordensbru⸗ 
ern oder Klöftern zufpielen, mas andern vermacht 
‚ werden follte, oder was der Erblaffer andern ſchuldig 
‘ war, oder waß er als geftohlenes But in feinen Vers 
mögen hatte, ohne zu willen, mer der rechte Herr das 
von ſey. k) Niemand von referirten Sünden losfpres 
hen. I) Die Geiftlihe, melde ihre Gerechtfame vor 
den päbftlicyen Legaten gegen die Exempten ausfechten 
tollen , follen fie, diefe Erempten, nicht widerrecht⸗ 
lich umtreiben und fränfen, nody fie vor mehrere Ges 
richtſtuͤhle, die noch gar weit von ihrer Wohnung ent« 
fernt liegen, herumziehen. m) Sollten fie aber Diefe 
Befehle übertreten , fo folen fie 2 Monate fang jene 
Klofterbußen aushalten, die nad) ihren Ordensfakun- 
en den gröbern Fehlern aufgelegt find; und fogar fol 
r Drdensobere nicht ‘befugt fenn, von dieſen Stras 
fen fie auffer dem Nothfaile frey zu madyen. Auch fol: 
len dieſe Dbere, wenn fie dem beleidigten Theile, auf 
deifen Anfuchen innerhalb einer Monatsfrift feine &e- 
nugthuung leiften, follen fie fufpendirt ſeyn, bis fie 
diefes Geſetz befolgen. Schließlich, damit dieſe Her⸗ 
ren nicht boͤſe werden, wird ihnen erlaubt, daß die, 
welche Die Vollmacht von Rom dazu haben, fortfah⸗ 
ren fönnen, ſowohl ihren Hausgenoifen, als denen in 
ihren — liegenden Kranken die Sacramenten 
u reichen. 
e Ber ſiehet nicht, daß erftlich ale hier den Moͤnchen 
derbotene Eingriffe deutlich ſchon entweder in dem goͤtt⸗ 
lichen oder vorher veftgefesten canoniſchen Geſetz laͤng⸗ 
eng unterſagt waren; mithin that Elemens V. in 
er Synode ju Vienne, was das eigentliche Verlan— 
gen der Nationen angieng, ſchlechterdings nichts. Die 
erempte Nonnen follten Doc; nady dem C. 2. Chem. de 
—* monach, von dem Biſchoffe, aber nur nicht an« 
erft, als aus Vollmacht und Wuftrage des Pabftes, 
pifitirt rerden. Dief erforderte. die äufferfte Noth. 
((.den Elemangis Tact. de corrupto Ecclefiae 
ſtatu. cap. 23.), Ob nun die exempte Mönche uber: 
haupt auch fo gludlid) waren, ihren Eremptionen den 
auf offen zu halten, mie die Eiftercienfer, Darüber 
laßt fih mit Wahrſcheinlichkeit, Die beynahe das Gewiſſe 
erreichet, nachdenfen.. Diefe Eiftercienfer hatten ges 
hört, daß ihre Eremptionen in Gefahr ben der Sp- 
node fommen follten ; daher fanden fie gut, zuvorzu⸗ 
fommen. Sie — zum Pabſt, trugen ihm * 
Noth und ihre Gerechtſame mit klingenden Gründen 
vor, und erhielten mas fie verlangten. Diefe Erzähr 
fung mag der Mond Walfingham ben dem Fe— 
broniusa. a. O. auf fein Gemwiffen nehmen. Ge⸗ 
nug, Die Exremptionen blieben, mie fie waren. 
Aus denen den Exempten in der Synode zu Vienne 
verbotenen Feblern und aus der auf den Wiederfall in 
dieſe Fehler gefegten Strafe muß einem beobadhtenden 
Lefer Diefe gedoppelte Betrachtung von felbft einfallen. 
Einmal hätte uns fein Gefchichtfchreiber, waͤre es auch 
Mathbäaus Paris oder Walfingham gemwefen, 
sin mehr malerifches treffendes Bild von dem Beftres 
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ben der exempten Mönchen, hinſtellen fonnen, als eben 
Die aus der Synode von Vienne entnommene Decre- 
talis des Pabftes Clemens V, Zum andern mur: 
den die Strafen von 2 Monaten von den Klofterobern 
befolgt, denen oder deren Drden oder Klöftern zu lieb 
alte die fhändliche Bergehungen von den für ihren Or⸗ 
den eifrig beforgten Möndyen begangen wurden; wie 
ftreng muß alfo dieſe Erecution gewefen fern! Der 
Erfolg lehrte es aud) ‚fehr.bald. Im Jahr 1351 ver: 
banden fich die Cardinaͤle, Prälaten und Pfarrer, und 
verlangten vom Pabft Slemens VI, durchaus, daß 
entiweder Die Betielmoͤnche mit der Wurzel ausgerottet, 
oder ihrer Eremptionen beraubt werden follten. Der 
feine Pabjt padte die Bifhöffe und Pfarrer auf ihrer 
reg Seite, indem er ihnen vorftellte, Daß die 
oͤnche ihnen die Urbeit verrichteten und ein geruhiges 
Leben machten. Im 9. 1358 trieb Die engländijche 
Elerifen, unter der Unführung des Erzbiſchofs von 
Armach in Ireland, zu Mom mit aller Macht darauf, 
daf die Eremptionen aufgehoben würden. Der Erz⸗ 
biſchof blieb aber bald allein im Feld ſtehen, da die 
Mönche taufend Griffe mußten, die Seiftlighfeit abjus 
ziehen. Zu Rom bedienten fie ſich des Gelds, und‘ 
die gute Sache ward aufgewogen. Thomaſſin F. 1. 
L. 3. c. 39.n. 2, Richard simon Letires choifies 
Tom. 1.p. 164. Baluz, vit. pap. aven. Tom. 1. 


p. 338. Diefe Streitigfeiten, an denen damals Wir 
Bit ? mit 


dem ai Theil nahm, waren Die un« 
felige Gelegenheit, daß diefer gelehrte heile Kopf, aber 
au or und ftürmifdy, um den Bettelmöndyen und 
dem Pabft, der ihn von der Lehrerftelle — einen Be⸗ 
ſtaͤtigungsſpruch gebracht hatte, recht wehe zu thun, 
weiter gieng, als er follte, und gute catholiſche Wahre 
beiten, die Doc) Feine Kutten — mit Ungeftunz 
angtiff. s: Mosheim Infis. Hiſt. eccleſ. maj. ad 
Saec. 14. P.2. c. 2.) 

Bey ſolchen Umftänden würden ſich die Exemptio⸗ 
nen fomohl an der Zahl, alsan der Nusdehnung von 
ſich felbft vermehret haben, wenn ihnen aud) meiter 
feine günftige a gi zu ftatten gefommen wäre: 
fie fam aber, und fam bald, Diefe Gelegenheit, als 
die große Kirchentrennung nad der von Avignon nad) 
Rom verlegten päbftlichen Reſidenz entftanden war: 
da die Monde ſchon bey Bernards Zeiten ſich in 
die Eremption einfauften , und bey dem Pabft Eier 
mens V, mie Wallfingham berichtet, Diefe Frey⸗ 
briefe aud) als feine Waare angefehen wurden, da die 
Paͤbſte doch um diefe Zeiten an allem einen Ueberfluß 
und ihre eigene Größe hatten; fo fann man ſich leicht 
die Rechnung machen, wie die zwey und dren Pabfte 
mit den Exemptionen gehandelt haben werden, ale 
welche Geld und gute Freunde zu ihrer Unterftükung 
* nöthig hatten. Man braucht feine Bepſpiele, 

eine In non anzuführen; aus der Arzney lernt 
man die Krankheit fennen. In der großen Kirchen⸗ 
verfammlung zu Conftanz haben ſich ale chriſtliche 
Nationen vereinigt, um dem unerträglichen Mißbrauch 
der Eremption Einhalt zu thun. Francifrus de 
Zaparelliis in feiner Schrift: Capita agendorum 
in Concilio generali, RichardusUllertfon Pe- 
titiones quoad reform. Ecclef. und Nicolaus de 
Elemangis im Trartat de ruins Ecclefiae circa 
tempora concilii Conflantienfis, alle bey von der 
2 rdt Tom. 3. kan einhelig, daß man mit allen 
enft auf die Ab haffung der Exemptionen gedruns 
gen babe. Cardinaͤle, Erzbiſchoͤffe, Bifhöffe, gelehr⸗ 
te Raͤthe hatten beſchloſſen, ben von der Hardt P, 
\ 19 
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10, €. 20. alle Eremptionen ohne Kusnaßme, die feit 
der Kirchenttennung verliehen worden wären, follen 
abgethan und jernichtet ſeyn, fofern fie ohne Einmillis 
gung der Biſchoͤffe gegeben worden feyen. Der Pabft 
Martinus V. beitätigt diefen Entwurf Sefl. 43. mit 
einigen Yusnahmen von geringer Bedeutung. Durch 
dieſe getroffene Verfügung waren aber die vor dem 
Gregorius XL wendete Eremptionen nicht 
einmal berührt, zu gefhrweigen jerftöret worden. Das 
befte, mas Martinus V, daben verſprach, war, daß 
er ſich erklärte, daß er furohin feine Exemptionen mehr 
eilen werde, wenn nicht die Sache vorher unter 
fucht, und der Ordinarius darüber gehört worden ſey. 
Die Päbfte liefen fich aber durch die heiligfte Zufiches 
rung ihres Vorfahrers die Hande nicht binden. Im 
abr 1438 verlangte fchon wieder die gefamte franzd« 
e Beiftlichkeit, die zu Bourges verfammiet war, 
daß wenigftens jene ®remptionen aufgehoben werden 
fotlten, welche nach der Eonftanger Kirchenverfamm« 
lung verliehen morden find, bey Martene Colect. 
ampliff. Tom. 8. p. 948. Senf die Päbfte mußten 
ſich fürchten, wenn fie die Exremptionen der Mönche, 
onders der Bettelnden, antaften mollten. Rai— 
naldus im J. 1471, n. 69. gieht hierüber das unwi⸗ 
—8 Zeign Der Vabft Ealliftus III. da 
er fah, daß alle Finfihränfungen der Exemptionen 
wider die Bettelmoͤnche und ihre fpipfindige Auswege 
nıchts halfen, entwarf eine Bulle, wodurch die Exem⸗ 
tionen aus dem Grund gehoben werden ſollten j als 
ihn aber der Tod uͤberfiel, und fein zweyter Nachfolger 
diefe Bulle verfünden wollte, haben die oberfte Vor⸗ 
ſteher der Mendicantenorden ein offenes Inſtrument 
aufgeſetzt, durch welches fie von dem Pabſt an ein all» 
gemeines Soncilium appellirten, bey Dan Efpen, 
repag. am Schluß. J 
In dem daraus erfolgten Kirchenrath zu Baſel war 
es wegen dieſen Exemptionen ſtill, vermuthlich weil 
feine neue, nach der Coſtnitzer Synode aufgekommen 
find. Es ift dieß um fo mehr befremdend, als eine 
ftarfe Weranlaffung, von den Erempten zu fpredyen, 
gegeben ward. Der Biſchof von Regensburg verlangte 
von den Vätern zu Bafel die Erlaubniß, einen frey⸗ 
willigen Beptrag (fabfidium charitatiuum) von feiner 
Beiftlichteit einzutreiben, um den Aufwand zu Bafel 
toegen feinem Aufenthait Dafelbft zu beſtreiten. Die 
Spnode ertheilte ohne Anftand die Einwilligung, Dies 
en Beptragvon Exempten und Rihterempten zu erhe⸗ 
n: daaber Exempte felbft auf der Synode waren, 
die es treffenmechte, fo ſchrien diefe Dagegen, und die 
Ennode mußte fo gut als widerrufen, indem fie bes 
fchloß, das erfte Decret folle unbefolget bleiben. Mars 
tene Colleff. amplijff ver. monum. Tom. 8. p. 219. 
ein Zeitraum von 1414 bis 1516, don der Kirchen: 
verfammlung zu Eonftanz an bie auf. jene im fateran 
ju Ron unter eo X. war hinlängli, Stoff genug 
ufanmen zu tragen, möorüber die Väter im fateran, 
in Betreff der Eremptionen, ausjuräumen befamen, 
Die Bifhöffe verbanden fi ben der ır. Seßion uns 
ter einander , daß fie feiner Seßion mehr beymohnen 
mollten, fofern der Pabjt ſich nicht erflären würde, die 
Bulla, mare mıgnum, und mit einem Worte, Die 
Eremptionen nad dem gemeinen ‚Recht umyzufchmels 
en. Diefes mare magnum enthalt eine Sammlung 
Bullen, die Elemens IV. Eugeniuslil. und 
Girtus WW. ar Beften der Exremptionen gegeben 
hatten. Bon Diefem mare magaum fagt Yibertus, 
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Kranzius Wandaliae Lib. 7. e. 50, die Exempten 
würden gern, wenns möglich wäre, die ganze Kirche 
darinn ertränfen, um die Bifchöffe ın etwas ju befries 
digen, ließ der Pabft eine Bulle ausfertigen, in wel— 
her die Eremptionen mit vieler Schonung befchnitten 
werden. Die Bulle fängt an: dum intra mentis ar- 
cana. Wie wenig Wirfung Diefe Bulle in der Kirche 
Gottes hervorgebracht habe, lernen wir aus der Kit: 
We ichte zu Trient. Selbſt aus der Stelle des 
abfts Leo X. leuchtet eine politiſche Kunſt, Prafter 
aufzuftreihen, heraus, von der man ohne Wahrfages 
rey eine ſchlechte Wirfung vorausfagen fonnte: er bes 
fiehlt 1) Daß die Obere, welche über die Exempte zu 
machen verbunden find, eine jtrenge Aufſicht halten; 
die Bifchöffe aber über die Wächter machen foltten, 
Dies war nun gesiß ey neues angerathen, aber 
auch ein fehr unfräftiges Mittel, wenn man die Bis 
ſchoͤffe zu nichts als Beobachtern der Kiofterobrigkeie 
ten macht; Die neunzig Fehler überfehen, bis einer 
dem Bife of unter Die Yugen formt. 2) Sollten aber 
dieſe Dbere ihte Säumigfeit im Werbeilern fortfe en, 
ß fou der Biſchof Hand einfchlagen; aber wie? in 
rſt nicht, als aus lbertragener Vollmacht; und als 
dann foll erden ganzen Handel unterfuchen und ſpruch⸗ 
fertig machen; endlidy die ganze Verhandlung nad 
om fanden. Möchte dody jedem Dorffchulen dar,’ 
ber Die Gedult vergehen? 3) Soll der B of die 
Gnade haben, jährlich die gefrepte Nonnen —X zu 
diſitiren. Dieſe waren nach der ange uͤhrten Stelle 
aus dem Elemangis fo in den Brund verderbt, daß 
fein Abt und fein Moͤnch von diefer undanfbaren Ar. 
beit Nutzen oder Ehre erwarten fonnte; fie mar alfo 
gut genug für die Bifhöffe, und ihnen ſchon durch 
die Clemert, 2, de itatu monach. eingeräumet. 
Giebt der Pabſt zwar ein an ſich Fräftiges Gegenmits 
tel gegen die Exemptionen an, daß alle nichtig ſeyn 
ſollten, welche ohne eine erhebliche Urſache, und ohne 
die, denen daran gelegen mar, gehört zu haben, ge 
geben worden ſeyen allein es war doch nur mehr zum 
Stein, als ein wirkliches Heilungsmittel, indem der 
Pabft oder feine Eanzley nur das einzige Wörtgen : 
non obitante, in die Bulle einfcyieben, und du 
dieſe Elauful alles wieder gut, und die Anhörung des 
ren, Denen daran gelegen war, entbehrlich machen 
fonnte. (f. den Urt. Clauſulaͤ, und Ehofier de 
jurisditi. ordinar. in Exemptor: P. 1. Q. 2. n.4.) 
Wäre nur in diefer Yateranifchen Spnode den ausſchwei. 
—E— Eaemptionen entgegen gegangen worden die 
aͤrmende Reformation des Yuthers würde kaum die 
Hälfte ihres Fortgangs gemacht haben: allein die grens 
jenlofe Freyheit, die Verachtung der bifchöflichen Ver— 


ordnungen, und die Uusgelaffenheit in den Sitten der 


Möndye kamen diefem ausgetretenen Mönch überall 
auf dem halben Geg entgegen: die Rijchöffe waren 
zu fc dieſe Möndye hinter den Schanzen ıhrer 


Eıemptionen 7 erreihen; fie fahen die unglüdlichen 
Belgen , und fonnten nicht fräftig helfen, Der 
[hof von Mainz geftand dem Jeſuiten Petrus 
Eanifius, daß nad 10 Jahren kaum der Mönchene 
and nod) dauern koͤnne. Niemand verlange in den⸗ 
elben zu treten, weil alles ſichtbarlich verderbt waͤre. 
etrus Canifius fagte felbft in einem Geſpraͤch 
mit dem Gardinal CEommendonus, daß wegen der 
Ben der Liebergang zu Der lutheriſchen Religion 


fo häufig fey. (f. den Febronius Tom. a. Flores 


Jparfi cap. 7.5.6.) Mit einem Worte: Die Kirche 
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tte kurz vor und in der Tridentinifchen Kirchenber⸗ 
ammlung noch eben die Klagen wider die Eremptios 
nen, welche fie vorher hatte. j 

Schon oben haben wir einige Klagen der Deutfchen 


vom Jahr 1510 angeführt. Die Befchwerde Diefer 


Nation vom Jahr 1522, welche auf dem Reichstag zu 
Nürnberg aufgefegt, und dem Pabſt Adrian VI. zus 
gefertigt wurden, lautet Das gravamen 94. ſehr be» 
trübt, welches die Nonnenflöfter angeht, denen Die 
erempte Bettelmoͤnche ſowohl in geiſtlichen als welt⸗ 
lichen Gegenſtaͤnden vorſtanden. Die q rechtſchaffene 
Männer, welche im Jahr 1536 dem Pabſt Paul Ill, 
Die Fehler in der Kirche und die Mittel gegen Diefelbe 
entdeten, und ihre rechtfchaffene Rathſchlaͤge, Die her— 
nad) inter dem Namen Contilia oder Confulta decre- 
to:um befannt wurden, ohne Ruͤckhalt übergeben hats 
ten, fagten ohne Scheue unter n. 4. Es fey ein Miß— 
brauch, um deifen Abftellung fie den Pabſt dutch das 
Blut Jeſu Ehrifti baten, tiemlich die Exremptionen, 
welche verhinderten, daß die Biſchoͤffe ihr Amt nicht 
thun, und die Verbrechen der Exempten beifern koͤnn⸗ 
ten: denn diefe liefen, fo baldder Bifchef an fie woll⸗ 
te, nach Röm, und erhielten entweder bey der Poͤni⸗ 
tentiärie oder Datarie Freybriefe gegen die biſchoͤfliche 
Straferi, und zwar, mas das ſchlimmſte wäre, um 
‚das liebe Geld, Wenn derley Eremptionen irgend in 
einem weltlichen Staat in den Gang fommen oliten, 
fo mußte diefer entweder gleich oder bald hernach feis 
nem Verderben entgegen eilen. (f. Schelborn de 
Concilio de emendanda Ecclefia ad Card. Ouirinum 
8.85.) Der Kaifer Ferdi nandus J. lich Daher dem 
Fridentinifhen Kirchenrath die Warnung geben, Def 
alle Exempfionen abgefchafft und alle Klöfter und ane 
dere Orte unter ihren Bifhof abgegeben werden foll 
tert. Ebern Dafelbft pag. 15. aus einer Handſchrift Des 
Cardinals Hofius. Gleich ben dem Unfang biefer 
großen Synode ſchon im Jahr 1546 drang der Bifchof 
Martellus in einer Rede an das Eoncilium fehr 
eftig denen Exemptionen zu, und erinnerte die Vaͤ— 
er, Daß fie ſich doch nidyt vor Dem mare maguum 
der Betielmoͤnche fürchten möchten. Gleich fern 
nemlich im %. 1548, fagte der Kaifer Carolus V. 
in feiner Formula reformationis von den Klöftern 
daß die Kirchenseſetze, die Ordenſatzungen, —2 
das Naturrecht und die allgemeine 2 eine Verbeſſe⸗ 
rung der Moͤnche erfoderten. Die ihnen 2 te 
—— folften alſo jufahten,- und alle Moͤnkhe 
Söhne Ausnahme zut Er, zwingen. Wären dieſe 
Biſitatoren zu ſchwach, fo ſollten fie entweder die Bi⸗ 
ſchoͤffe oder die weltlichẽ Obrigfeiten, oder die Fuͤrſten 
un Hilfe anrufen: würden aber die Wifttatoren felbft 
nachlaͤßig ſeyn, follen die Bifchöffe entweder aus eiges 
ner Gewalt, oder aus nbertragener Macht ee es 
das Werk angreifen! Man muß bier beyläufig erin⸗ 
nern, daß es noch Möndje, von jenen; die feine Bet: 
‚telmönde waren, gegeben habe, die nicht erempt wa⸗ 
ter. Daher famen die viele Reformationen und Bir 
itationen der Bifchöffe über die Abteyen und Klöfter, 
ie Bräuburger in feinen Commentario über die 
Earoliniſche KRefermatiohsformel p. 226 geſammlet hat, 
und"eben Darum macht Der Yin Carl ei den Un⸗ 
terſchied, mit welchem der Biſchof entweder aus eige⸗ 
ner oder aus päbftlicher Macht die Reformation vor: 
zunchmen hätte, Der ftanzoͤſiſche Hof wette guch die 
Exemptionen, nicht zwar aanjlıd) aufgehoben, fondern 


nur befchnitten und eingefhranft twiffen. Die Exems - 


ptionen Fönnter bleiben, welche mit nralten Urkunden 
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ertweißlich waͤren auch jene der Kloͤſter, welche ein 


node überlaffen, auch hier gegen die Fehler ſchick 
Nittel vorzufgpreiben. Ban Einen . 3. Tit. 12; 


c.6.n.5, 

Selbſt in dem — der Synode kamen bie Bifhöffe 
und DOrdensvorfteher hart aneinander ; dieſe letztere ſag⸗ 
ten jenen Bitterfeiten, die zum Theil fehr wahr, aber 
ſchwer p verbauen waren. Die Biſchoͤffe, ſagien fie, 
ſollten ſich erſt ſelbſt nach der alten Kirche reformiren. 
Wenn ihnen, fo wie fie dermal wären, die Klofters 
zucht übergeben würde, fo würden f alles durch eins 
ander werfen, indem fie davon fauber nichts verſtuͤn⸗ 
den, Die Exremptionen wären jwar bey ihrem Urs 
fprung eine Ausnahme von gemeinem Recht geweſen; 
Ist aber wären fie air See Yänge der Zeit fo gut als 
ein gemeines Kecht: ie, die Ordensvorfteher, ſteck⸗ 
ten ſich unter der Hand hinter die Gefandte und einige 
Biſchoͤffe, melde mönchzten, und machten Dadurd) die 
andere mürbe, daß fie aufhötten, mit Kraft gegen die 
Eremptiorien ju ſtreiten. Sarpi Hifl. conc, trid. 
Lib, 8. p. 851. edit, Francofurt. de A. 1621 

Endlich Fam in der Tridentirifchen Kirchenverſamm⸗ 
lung Die Reihe an die Eremptionen, Die Väter fans 
den gut, dieſe nachſtehende Verfuͤgungen zu treffen: 

1) Die Bifhöffe fonnen einen jeden Kloftergeiftlis 
chen, wenn er aufler dem Kloſter lebt, auch den, der 
bon feinen Oberen auf eine hohe Schule geſchickt, aber 
aujier feinem Klofter ift, beftrafen, fo bald er ein Ders 
ar begeht, Trid, f. d. c. 3. de ref. und f. 25. c.4 

regul. 

2) Einen Exrempten; der auſſer feiner Frepſtaͤtte ein 
Verbrechen begeht, ein altes Recht der Bifchoffe, felbft 
nad) der Deeretale Innocentii IV.c,t. de Priv. 
in öto, ag aber im Tridentino beftritten werden 
wollte, und daher diefe Verordnung fell, 7. c. 14. de 
ref. erneuern mädhte: 

3) Wenn der erempte Moͤnch, der zwar in einem 
Kloſter lebt , auffer felben aber ſich eines Verbre⸗ 
chens — macht, aus dem Aergerniß unter dag 
Bolk kommt, ſoll der Bifchof feinem Oberen eine Frift 
anfeken ; innerhalb welcher Das Vergehen geftraft mer» 
Ben foll; der Obere muß duch über die Befolgung dem 
Biſchof Die Anzeige madyen. Geſchieht es nicht, fo folk 
der Dbere von ſeinen Vorgeſetzten feines Amts entfetzt 
und der Biſchof berechtigt werden, das Verbrechen der 
Mönde felbft zu firafen. Geſetzt, der Moͤnch begehe 
fein Verbrechen in feiner Kloftertirche, mithin ın einen 
erempten Ott, meldjer nad) der zweyten Regel dem 

loſterdbeten die@rfenntni eihräumen wuͤrde, fo baf 
doch die roͤmiſche Eongregation in dieſem Falle dem Bis 
ſchof fie zugefproden, weil das Vergerniß des Volks 
dermuthlic Der Grund zu dieſer Berfhguns war. Die 
Obere pfesten dergleichen Verbrecher in der Stille in 
ein anderes Klofter auſſer der Diöces zu ſchicken, da— 
mit der Moͤnch ungejtraft entwiſchen fonnte: allein fos 
gar der Pabft Elemens VII, zernichtet dutch eine 
eigene Bulle, Sufcepti regiminis , Diefe Griffe, und 
Herbot erftens dieſen Schleihrmeg , zum andern muß 
der entſchlupfte Mönch wieder an die vorige Stelle; 
zum dritten, mehr er nicht jutücfömmt, Alt er dent 
Biſchof, in deſſen Diöces er geflüchtet mar, ins Meſ⸗ 
fer: f. Dan —* a. a. G. n 16. 

2 Wenn zwiſchen einem exempten Mönch, der aufs 
fer dem Klofter lebt, ein Rechtshandel in bürgerlicher 
Sadıen, 5. B. wegen einem Dienftlohn oder fonft ar 


—— Oberhaupi hätten, jedoch ſeh es der Sp⸗ 
— —* 


me Perfonen betreffenden Gegenſtaͤnden obmaltet, fol 
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diefer Handelnicht vor dem vom Pabft gegebenen Rich⸗ 
ter (dies waren Die Confervatoren, wovon die grava. 
mina nationis germanicae ju Nürnberg im J. 1522. 
$. 11. handeln, ) fondern vor dem Biſchof entfchieden 
werden. Dieje Eonfervatores waren nicht viel beffer, 
als die Klofterfreunde und Advocaten. 

5) Wann die erempte Möndye ein Hofpital, eine 
milde Stiftung, Brüderfdaften, Eapellen, andere der 
Andacht gemwidmete Städte in ihren Einfünften zu 
—— oder zu verwalten haben, muͤſſen ſie uͤber 
Er ‚ wenn fie nicht audy erempt find, dem Bifchof 

echnung ablegen. Sell, 22. 

C. 8. deref 

6) Die Exremptionen fallen ab, wenns die Seel. 
orge betrift über Ehriften, Die nicht erempt find. 

„21. 0.8. deref. Seil. a5. C. 11. deregul, 

7) Wenn der Bifhof eine Kirchenftrafe auflegt , 
toie auch wenn er Fenertäge ein⸗ oder abfekt, Faſttaͤge 
verordnet, muͤſſen ſich die Erempte genau darnach 
richten, und dörfen ihre Exremptionen nicht vorfdyüs 
gen. Sefl.25. C.ı2. 

Man muß bier ein für allemal erinnern , Daßman 
Die bifchöfliche Gewalt, melde durch das Zridentinum 
ihnen wieder zurüctgejteltt ward, nicht nach den mage⸗ 
ren Buchftabe der Worten bemeſſen müſſe j Folgeruns 
gen, ungezwungene Wusdehnungen, Erklarungen, die 
mit dem ganzen Yebrgebäude der Bi 
aſſen, nd hier um fo mehr erlaubt, als das geijts 
iche Sefepbuc für alle und jede Fälle lange nicht bins 
reichend ift , fondern dem Recht der Natur.in fehr 
vielen Vorfommenpeiten billig Platz laſſen muß, alfo 

8) Wenn der egempte Moͤnch auffer dem Kloſter ſich 
in einem groben rechen betretten läßt, fann ihn 
der Sifhof fo lang in Verwahrung bringen laifen, bis 
er die erfte rechtliche Erfenntniß über dem Fall (infor- 
mation) eingezogen hat; meil immer die Gefahr auf 
dem Verzug baftet, daß durch die Femühung eines 
ganzen Klojters die Gelegenheit, dieſe Erfenntniß eins 
juzieben, vereitelt werden dörfte. (f. Joh. Friederich 
Karg, Pax religiofa Decad. 4. C. 4. wo gute prack⸗ 
tifche Antuerfungen vorfindlic) find.) 

9) Die Bifhydffe und Erzbiſchoͤffe fonnen in ihrem 
Kirchenpracht (pontifica'ia) den Gottesdienft verrich⸗ 
ten; ob fie gleich nicht einem anderen Diefes ges 
= fönnen, aud) die Vollmacht nicht haben, im 

efen erempten Kirdyen, Ablaͤſſe zu ertheilen, die Sas 
eramenten der geiftlihen Weihe, und Firmung zu ers 
theilen. Karg Deu. 2c 2. . 

10) Hingegen fönnen auch die Exempte feinem frems 
den Bifchof vor fich erlauben, in ihren Kirchen ders 

leihen bifhonihen Verrichtungen zumachen, auch ihm 
einen bifhöflihen Sitz Ba’dachinum, errichten. 

11) Kommt der Drtsbifchof in ein erempteg 
Klofter, fo muß der Abt Die Segel ftreihen, und feine 
Miter und feinen Staab meglegen, fo lang der Bifchof 
in feiner Kirdye iſt, auch darf der Abt dem Volk feis 
nen Segen feyerlidy ertheilen. ' 

12) Diejenige Kloftergeiftlihe, melde nicht dem 
Biſchof in Betref eines Verbrechens, eines Contracts, 
oder ng aujfer der Eremption liegenden Guts un. 
termorfen feon mollen, müjfen ertveifen, daß ihnen der 
Pabft auch in diefem Etud eine Ausnahme geftattet 
habe. Einige Klöfter waren fo unmäßig, daß fie in 
ihre Frepbriefe diefe Ausnahme fezen liefen. Karg 
a. a.O. Cap. 4. - no 

13) Wenn eine Sache mit 
ift, kann der exempte Klo 


Algem, Real» Wörterb, IX. Th. 


C. 8. & 9. Seil, 25. 


anderen ungertrennet 
iftliche wegen dieſer 


iſt, als einen alſo Cenſurirten zu er 


ſchoͤftichen Macht 


ſolches Beneficium jährlich viſitirt werden. 


| Eremption. 20% 


Derbindung der Sache vor Das biſchoͤfliche Bericht ges 
jogen werden. 3. B. wenn das gefrente Klofter ſich eis 

nes Sachwalters in einer vor dem Biſchof gepliogenen 

Verhandlung bedient hat, fann der Advocat wegen 

— rohn die Moͤnche vor eben dieſem Biſchof be 

angen. 

14) Obgleich ein exempter Moͤnch auch fo gar den 

renbrief hat, daß er von feinem Biſchof mit Kir— 

enftrafen belegt werden fann ; fo hat doch der Bi: 
Dei die Vollmacht, ihn wegen einem offenfundigen 
erbrechen,, welches mit einer Eenfur gebrandmarft 
laren. C. 53. X, 

de appellat, BR 

15) Er muß bey dem bifchöflichen Gericht auf eine 
Wiederklage ſich einlajlen, 

16) Wenn ſich der Exempte wider die biſchoͤniche 
Gerichtsbarkeit auflehnt, ſelbſt dieſe Gerichtsbarkeit 
an ſich reiſſet, und eine Art von Rebeilion unternimmt z 
in dieſem Falle kommt er ganz unter der biſchoͤflichen 
Gewalt, die ihn, wie einen andern ſtrafen kann. 
Congreg. Concil, Trid. ı7. Febr. 1633. 

17) Die Erempte dörfen feine von Religionsfachen 
bandelnde Bücher drucken oder druden lajfen, ohne 
Erlaubniß des Bifchofs, Trid, Seil 4. Cap. un. 

18) Der Biſchof kann den Erempten befeblen , aus 


. dem Yefen und Studiren der heiligen Schrift ſich ein 


Geſchäft zu machen, wenn die Obere dieſes nicht be⸗ 
treiben, Seſſ. 5 C. I. de Ref, 

19) Wenn fie, aud nur in ihren Kloſterkirchen 

edigen wollen, müͤſſen fie in Perfon nebjt der Er— 
aubniß von ihren Dbern auch den Segen des Bifihofs, 
und damit deſſen Einwilligung ſuchen. In einer ans 
bern Kirche aber muß ihnen die fürmliche Erlaubnjß 
des Bifchofs zu ftatten fommen. Sell. 5. C. 2, & 
Seif. 24. C. gr. de Ref. 

20) Wenn ein eremptes Klofterreine mit Seelforg 
belegte Pfrunde auf weich immer eine Art befizt, fol 

Seil. 25. 
c. ı1, de Ref. 

21) Kein exempter Kloftergeiftlicher, wenn er ein 
——— iſt, darf Meſſe leſen, es ſey in der 

irche oder in den Hauscapellen. Seil. 2 Decres, 
quanta Cura. de obſ. & vit, in celleb. Miſſae 
22). Die eremte Aebte doͤrfen niemand, der nicht 
ihr — iſt, die erſte Tonſur ertheilen. 

.23 0. 10. 

23) Will ein Erempter zu den ge Weihen gelan, 
gen, muß er vorher vom Bifchof geprüfet werden. 
Seil. 23. C. 12. / 

24) In der Zwifchenfrift, die immer von einer 
erhaltenen Weihe bis zur andern unterlaufen muf 
fol niemand bey den erempten Mönchen einen Erfa 
geben, als ihr Biſchof. Sell, 23. C. 13. 

25) Bil ein erempter —— Weltleute oder Welt 

geiftliche Beicht horen, bat er hierzu ehender feine 
Faͤhigkeit, alg bis er vom Bifchof Dazu geprüfet und 
gutbefunden, oder mit einer Pfarrep verfehen ijt. ib, 
Cap. 15. 
26) Der erempte Kloftergeiftliche, der ein Paar 
angehende Eheleute priefterlich traut oder einfegnet, 
bleibt gen Lg ei ‚ als es dem Bifchof des Pfar— 
rers, in deſſen Handwerk der Mönch eingegriffen hat, 
gefällig feyn wird. Sefl. 21. deref. mat. C, r, 

27) Alle Erempte, melche nicht unter einem Ges 
neralordenscapitel ftehen, wie auch ale, die darunter 
frehen, aber eine Pfarrey oder fonftein meltgeiftliches Bes 


€:a2 
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‚negeitum haben, müffen auf den Diöcefanfpnoden ers 
ſcheinen. Sefl. 24. C. 2. de Ref. 

28) Die Erempte dörfen feine neue Klöfter erriche 
ten ohne Erlaubniß des Bifchofs. Auch darf niemand 
anderft diefes thun. Seil, 25. de regul, C. 3. 

29) In Die e pte „Sosinenflöfter darf niemand 
eingeben, auch feine Nonne auf eine kurze Zeit hers 
aus, ohne Berilligung des Bifhofs. Er fol ihnen 
jährlidy 2 bis dreymal einen auflerordentlichen Beichte 
vater anbieten, vor der fenerlichen Profefion die Nor 
vitzen genau ausfragen, obs ihr recht freyet Wille fen, 
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. im Klofter zu bleiben. Seil. 25, Cap. 5. de regular, 


Cap. 10, Cap. 17. j 

©) Alle erempte Klöfter follen ſich innerhalb Jahr 
— Tag nach dem Schluß des Tridentinums in eine 
ordentliche Ordenscongregation einverleiben, und dann 
von 3 zu 3 Jahren folche beſuchen, ſonſt fallen ſie dem 
3 —2 unter den Stab. Seil. ead. C. 8. 

1) Jeden Rangftreit unter den erempten Ordens 

nnern bey offentlichen Bittgangen hat der Biſchof 
zu entfchieden ; ohne daß davon appellirt werden kann. 
ib, C. 13. , 

2) Denn ein Noviß ein ihm zuftändiges Mecht 
aufgcen, oder ſich ſoͤnſt zu mas verbinden will, 
fo es nicht einmal durd) einen Eydſchwur verbindlich 

emacht werden koͤnnen, es fey dann, baf der Bis 
hof, oder fein Stellverweſer dabey wäre. ib. C. 16» 
d Karg Pax religiofa , Decas, 7. C:4.) 

33) Witt ein Profeß innerhalb der erften 5. Jah⸗ 
ren nad) feiner Profefion Diefelbe jernichten , fo fol 
er feine Abficht vor dem Bifchof und feinem Ordens: 
oberen ausführen, ib. C, 19. (f Karg Dee. 7. C. 5.) 

4) Ale Reliquien , ungewöhnliche Bilder, Dlıras 
ein follen in feinem exempten Ort aufgeftellt werden 
fofern fie nicht vorher von dem Bifchof unterfucht un 
bewährt worden find. Seil, 25. derelig. 9 jacräs imag. 
Karg Decas. 7.0.6. RER 

5) Alle, auͤch erempte Kloͤſter ſollen diejenigen Ab⸗ 

aben, die man quarta funeralium nennt, an die 
—* oder Pfarrkirche liefern, wenn dieſe Abgas 
be ſchon dor 40. Jahren dahin abgereicht worden iſt. 
Seil. 25. de ref. C.13. Karg. Dec. 7. C. 8. 

36) Die Kloftergeiftlidyen müffen ſich bey demjeni⸗ 
gen Biſchof, in deſſen Divces ihre Wohnung ift, or⸗ 
diniren laſſen. Sefl 23. C. 10. de regul, 

37) Was die Jefuiten für ein übertriebenes Privi⸗ 
legium von dem Pabit Gregorius XIII, erhalten 
haben, daß fie von jedem Bifchof , der ihnen beliebte, 
ohne alle Ziwifchenzeit (interftitia) und ohne alles Ex» 
amen follten ordinirt werden, ift zum Theil von dem 
Pabit Sirtus V. in feiner Bulla, contra mali pro- 
motos zum Theil widerrufen worden, zum Theil aber 
unbrauchbar geworden , meil gar felten ein oder der 
andere die legte ae und mit derſelben das Geluͤbd 
abgelegt hat, fid) von dem Pabft jeden Augenblick überall 
bin, wie ein Ballen Waar , verfenden zu laſſen, und 
dies mar doch eigentlich, Der —— Grund, 
daß fie nicht auf ihre Weihe warten fonnten, es fam 
überhaupt drauf an, ob die Bifchöffe die Bulle Gre⸗ 
gors auf den Knieen annnehmen , oder als Männer 
zuruͤckweiſen wollten. 

38) Wenn ein _Klofter Weltgeiftliche hat, fo darf 
es ſoichen, weil fie de Unterthanen nicht find kei⸗ 
neswegs mit Entlaſſungsſchreiben oder Dimiſſorialien 
an einen auswaͤrtigen Biſchof verſchicken, tum dort Die 
MWeihen einzunehmen. Gefest auch, daß das Klofter 


Congreg. 10. Map. 1658. bey Karg Dec. 3. 


ten ſich, wie wir 
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elbft eine Art von biſchoͤflicher Gewalt (quafiepifcopa- 
8 haͤtte. Seſſ. 23. A 10. deref. 1 r 
, 39) Wenn der Sicher entweder gar nicht , oder fo 
in der Stille ordinirt, Daß Die benachbarte Ktöfter es 
nicht erfahren koͤnnen, fo Dorfen fie ihre Beiftliche zu 
einem jeden andern Biſchof, der Weihen wegen, , ab: 
fdiden; wenn fie nur in die Dimilforialien fe en, 
daß ihr ordentlicher Biſchof gar nicht, oder nicht offent⸗ 
lid ordinire. 

40) Jeder Bifchof fann von einem jeden Kloftergeift- 
lien den Titulum Drdinationis fordern, ehe er ihn 


. ordinirt, Die Bettelfföfter geben nun ſolchen Titulum 


auf das Yand, und nennen ihn Titulum paupertatis. 
Wie aber wenn fold ein Geiftliher aus dem Drden 


‚ geftofen würde? Mer nährt ihn? Die franzfifche 


eiftlichfeit befchloß U. 1625. feinen Ordensgeiftlichen 
zu ordiniren, deſſen Provinz ſich nicht anheiſchig mach⸗ 
te, De im gegebenen ‚alle, zu erhalten. jeder 
Biſchof kann daffelbige vor ſich — Bey aufgeho⸗ 
rg Jefuiterorden aber fällt die Möglichkeit des Zal- 
es weg. 

.gı) Die Exempte muͤſſen ſich ſo gut wie andere vor 
einer jeden, auch minderen Weihe prüfen laſſen. Seil. 
23. C. 4. & 11. 13 de ref. 

42) Da die Webte in Deutfchland größtentheils 
die Erlaubniß haben, ihren jungen Geiſtlichen die 
ZTonfur, und 4. mindere Weihen zu ertheilen, Trid. 
Seſſ. 22, C. 10. de ref. fo muͤſſan fie doch vorher von 
dem Bifchof die Einfegnung (Benediftion) haben ; 
fonft find diefe Weihen ungiltig. C, 11. X. de aet. & 
qual, ord. und canon manus 74. Cauf. 1. Q. 1. 

43) Dod) darf fein Abt einem, weltlichen dergleichen 

et wWeihen ertheilen, gefe auch, daß diefer von 
einem Bifhof Dimifforiales vorzeigte. Sacra kit. 
C. 10. 
44) Bon der zum Beichthören. den Exempien noth⸗ 
wendigen Upprobation ward ſchon oben gehandelt; fie 
müjfen aber auch nebft dieſer die fogenannte Juris⸗ 
dietion haben, von melcher diefes zu wiſſen ift. Die 
Clementioa , dadum defepultaris, hat bier einige Ver⸗ 
wirrung veranlaffet; als wenn diefe Gerichtsbarkeit 
über alle, welche bey den Kloftergeiftlichen beichten, 
fhon in eben dieſer Elementina ihnen ertheilt wäre : 
allein esift irrig nah der Synode ju Trient, Seil, 14.C. 
7. de ref. muß jeder Beichtvater auch eine Jurisdiction 
über den Beichtenden befisen, fo hat der Bifchof feine 
Gerichtsbarkeit über Die ganze Diöres, der Pfarrer 
über feine Pfarren, der Klofterobere über fein Klofter, 
wenn nun Diefer, oder ein Klofterbeichtvater über 
fremdanfommende eine erichtsbarfeit haben will, fo 
muß er fie don dem Biſchof — Dies erhellet 
augenſcheinlich daraus, daß der Biſchof ſich Suͤnden 
vorbehalten kann, vori welchen fein Pfarrer, noch we⸗ 
niger ein Kloſtergeiſtlicher loßzuſprechen befugt iſt, ob» 

leich beyde Die allerfeyerlichſte — erhalten 
baten . Die Bifchöffeertheilen aber ſtillſchweigend diefe 
jurisdiction , da fie ihre Piesfinber nad) ihrem Be- 
— aan auch auffer der Diöces beichten und loß⸗ 
prechen laffen. 

45) Es ift aud) heutzutage nicht mehr genug, daß 
die Kloftergeiftliche ſich nur dem Biſchof zeigen, um 
in der Didces Beicht hören zu können, Alexander . 
IV. gab ums Jahr 1260. den Moͤnchen wahrſcheinli— 


nden anzuhören, 


en Urban IV. und Elemens IV. 
eſtaͤttigten Diefes. 


ie Bifchöffe und Pfarrer ſtreub⸗ 
on ‚oben a hr Fo 


F fe Weiſe Die erfte Erlaubniß / die Beichten der Büfs 
€ 
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wurde auch ihnen diefe Erlaubniß in der Ausübung 
ſchwehr gemacht. Bonifacıus VIII. griff alfo Durch, 
und entfchied, daß Die Ordensgeiſtliche, fo fern fie 
nur fid) bey dem Biſchof darum gemeldet hätten, die 
Erlaubniß Beicht zu hören ſtracks ausüben Fonnten, 
oobgleich folhe ihnen von dem Biſchof verfagt worden 
wäre, weil, wie er in extrav. fuper Cathedram, 2. de 
fepultaris, zu verjtehen giebt, er felbft denen vom Bi: 
ſchof abgemiefenen Geiſtlichen die Gerichtsbarfeit er» 
theile dies machte aber die Irrungen noch gröffer, 
Die DOrdensgeiftliche gewannen dabey, indem der Pabſt 
Benedietus Xl. im extrav. interC 1. de Privil, 
fo dar fie von der Laſt frey ſprach, ſich vor dem Bi⸗ 
ſchof um die Erlaubniß zu melden. Nun waren Bis 
fhöffe und Pfarrer unter den Zülfen, bis die Syno⸗ 
de zu Dienne, in der Clement, dudum, 2, de Sepult. 
wieder die Nothwendigkeit, fich bey dem Bifchof zu 
melden, hergeftelit hatte. Mit dieſen fi) durchtreu⸗ 

enden Verfügungen fhleppte man fid bis auf die 
Briten des Concilium Tridentinum; welches Sei. 23. 
C. 15. de ref. alle Drdensgeiftliche vom Beicht hören 
ß lange ausſchließ, bis fie nach ausgehaltener Prü— 


ung, die formliche Erlaubniß und Vollmacht Dazu , 


empfangen haben. Die Jurisdiction erhalten fie, wie 
fur; vorher gemeldet ward, ſtillſchweigend dadurch, 
weil die Biſchoͤffe und Pfarrer ihre Prarrgenoffen frey 
beichten lajlen, mo fie wollen. ft nun Diefe bifchöfs 
lihe Approbation ohne vorhergehende Prüfung gege⸗ 
ben worden, fo fann fie audy ohne Lirfache zurück⸗ 
genommen merden. Karg bringt 2. roͤmiſche Lrtheis 
le darüber bey. ft aber der Beichtvater nad) vorher» 

egandmer Prüfung approbirt worden, fo fann man 
ihm ohne Urfache diefe Approbation nicht wieder abs 
nehmen , ob aber, wenn dieſe Approbation unbedingt 


auf Zeit und Umitände ertheilt ıft, folcher Ordens: 


mann einmal, auch aus dem allgemeinen Grund), 
feinen Fleiß zu 5* ‚ zu einer neuen Prüfung auf · 


ge:odert werden fünne, Dies ſcheint nicht zu bejaben 


\ 7 feyn. Die Befugniß des Bifchofs über feine Unter: 


irten zu nsachen , würde Darunter leiden. Weil aber 
Doch der Pabft Pius V. das Gegentheil in 2. Bullen 
von den Jahren 1567. und 1371. zu behaupten fheint, 
fo ift von den meiften Bifhoffen die heilfame Ein- 
richtung getroffen, daß die Kloftergeiftlie nur auf 
geriffe Zeiten approbirt werden nichts deſto mes 
niger giebt doch der belobte Pabft in feiner letzten 


Bulle Anno 1571. felbft zu, daß ein neuer Bis 


fchof alle von feinem Morfahrer approbirte Ordens 
eiftliche neuerdings eraminiren fonne. Mehrere Urs 


Ypprobation zurlcnehmen oder einfchränfen fann, 
(f. bey Karg a.a. D. Eap. 8 


9.) ’ 
- 46. Die Exempte fonnen von denen dem Biſchof 


vorbehaltenen Sünden nicht losſprechen, wovon fhon 
oben gehandelt ward, Allein fie ſuchten ſich das feine 
Mittel aus, daß fie fagten, wenn ihnen die Erlaubs 
niß ertheilt mare, von denen dem Pabft in der Bulle 
eruciata vorbehaltenen Sünden zu erledigen , fo muß⸗ 
ten die dem Bifchof vorbehaltene —— 
mitgehen, wenn auch gleich keine Gefahr auf dem 
Derjug hafte. Allein dieſe Meynung wird aus den 
fornigften Gründen und auch aus päbftfichen Conſti⸗ 
tutionen verworfen, bey Karg a. a. O. Dec. 5.C. 4. 
fo richtig dieſe Lehre iſt, ſo hart hielt es, bis fie den 
Exempten in den Kopf gieng. (f. die propofi- 
tionem damnatam 12. von Alexander VII.) Noch 
eine der elendeften Ausflüchten erfannen fie, und ſag⸗ 


— welchen der Biſchof die einmal gegebene 
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ten, alle Vortechte der Moͤnchen und Ordensgeiſtli— 
chen, welche im Tridentino ihnen eingezogen worden 
wären, dauerten dennoch trotz dieſes Widerrufes noch 
fort, jo fern nicht ausdruͤcklich dabey ſtimde, daß im 
Anſehung Diefes eingezogenen Vorrechts auch das Pris 
vilegium, aus dem Das Worrechtabgeleitet ſey, wider: 
rufen werde, Dies war der Grund, worauf die Kloe 
fiergeiftlichen ihren Say bauten, dem Alexander 
VI, der Zahl nad, den z7ten berdammte. So dar 
nod) U. 1764. behauptete der Benedictiner P. Statt: 
mü ll er in feinem idio theologich , daß die Klo⸗ 
ſtergeiſtliche von denen den Biſchoͤffen reſervirten Suͤn⸗ 


den loßſprechen koͤnnten: (f. die ſchoͤnt Abhandlung) 


bona —**5* Caufa in Prooemio 5. 3.) 

47) Wenn das erempte Kloſter rreyen zu bei 
fegen hat, (f. Bedemptio altarium) fo 2 L don 
— Weltgeiſtliche dazu nehmen. Cap, Congre- 

ato 1. X. de Capell. monach. Als aber die Don 

e felbft in ihren Klofterfirchen zum Meife leſen ge: 
laffen waren, fo verfahen fie auch oft die mit Dennfels 
ben verfnupfte Prarreyen, Sie mußten aber noch im: 
mer auf die Pfarreyen auffer dem Kloſter Weltgeiftliche 
dem Biſchof vorftellen, wenn fie das Patronatsrecht dar⸗ 
auf hatten. Cap. 2. X.de ſuppi. praelat, Ja ſogat, 
wenn das Klofter ſelbſt die Seelforg Über die Pfar- 
rey hat, muß es doch nad) dein neuern Recht, Cap, 
un. de Cape, monach. in 6to. einen Weltgeiſtlichen 
darauf fegen: (f. den Fagnanus ad Cap, de Ca- 
pelis monach. und die Abhandlung Bona clericorum 


. camfa.) Daß aber ein erempter gr Hg he 
N) m 


durch ‚Difpenfation eine Pfarrey verfehen da 
Biſchof in allem —— iſt, iſt oben ſchon be. 
rührt we R Riof ; 

48) Die, auch erempte Kloftergeiftliche d ne 
—— = en s das beging —* —* 
oͤffentlich ausſetzen. Congregat. c. E regul 
Karg a. a. * Dec. cs * > 

a9) Die Kloftergeiftliche, welche fie immer ſeyn mö- 
* nn h — Pe Mefle leſen, die 
nicht vom Bifchof dazu beftimmt ift, T: 

C. 6. de objervandis Yin celebr. Map 3 — 

50) Wenn der Ortsbiſchof die Meile anhört, muß 
der Erempte fo gut wie die andere alle diejenige Ehren⸗ 
bejeugungen machen, welche vorgefchrieben find, Es 
fe einigen ererhpten Mönchen ein, indem Canone Mif- 
&, mo der Didcefanbifchof ausdrüdlich genennt wird, 
anſtatt dejfen den Namen ihres P. Generals zu nen. 
nen, weil diefer doch ihnen, und nicht der Bifchof zu 
befehfen hätte. Allein diefer abgeſchmackte Eifer ward 
von der Congregatio rituum verworfen. A. 1615. 12. 
Novemb, 

. 51) Der Bifchof fann verbieten , daß die Exempte 
in ihren Kirchen. feine fremde unbefannte Priefter fi 
len Meile leſen laſſen. Congreg. Trid . bep 
al c. 6. * r ; 

52) Die Exempte müffen allen feperlichen, gewoͤhn⸗ 
tichen und befannten Bittgängen 33 * 
zwar ungerufen. Zu jenen aber, die auſſerordentli 
angeſagt werden, mujfen fie berufen werden; aber Fr: 
dabey erfcheinen. Nur find davon die Mönche ausge 
fehieden, die immer jwifchen 4. Mauren (in perpetua 
Claufara) [eben. Trid. Seil. 25. C. 13. de regular. und 
gilt hier die ohnehin fo felrfam Mlingende Communi- 
— nichts. Slofergei 

53) Wollen die erempte Kloftergeiftliche- felbft eine 
Projeßion auffer ihrem Creutzgan de u wi fü 
zen, fo muß hierzu ohne dies die Erlaubniß bes Biſcho 


&t3 
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eingeholt twerden. Congreg. Concil. bey Karg a. 
a. D. Cap. 7. j 
54) Die exempte Prediger, von welchen fdyon oben 
vorfam, fünnen angehalten werden, ihr Blaubensbe- 
fenntniß abzulegen. Sie müffen vom ** die Er⸗ 
laubniß haben, wenn fie als Prediger aufgeſtellt wer⸗ 
den wollen. Die Jeſuiten hatten hierin durch eine 
Verguͤnſtigung des fis Gregorius XII, einen 
Vorfprung, daß fie nur die Serfimmung ihrer Obe⸗ 
rin, und die Erlaubniß des Pfarrers, mo fie predis 
gen wollten, nöthig hatten, allein die Bifcyöffe waren 
nicht ſchuldig ſolche Bulle anzunehmen. Wollen aber 
Die exempte Drdensgeiftliche in ihrer Klofterkirdye pres 
digen, fo fönnen fie dieß, wenn der Bifchof, dem fie 
ſich vorher ſtellen müfen, nicht ausdrücklich widerſpricht. 
ı Sefl.2g. —— | Allein, da ſie dieſerwegen in Weſtin⸗ 
dien Handel angefangen hatten, fam die Sache zu Rom 
jur Klage, und fie wurden von dem Pabft Innocen⸗ 
tius X, den 16. Upr. 1648. angehalten, fi was das 
Predigen und Beichthoͤren betreffe, wie andere Or— 
densgeiſtliche zu betragen. (f. Rarg a. a. O. Dec.6. C. 
10. f. auch die Bulle Gregorii XV. inſerutabili.) 
55) Wann der Biſchof, oder anſtatt deſſen ein ans 
derer Prediger das Wort Gottes in der Domkirche vor: 
trägt, müjfen fo lange die Prediger in den exempten 
Kloͤſtern ſchweigen. Nur die Marrer die ebenfals 
des Bifchofs Stelle hierin vertretten, fönnen fortfabs 
ren. Extrav. inter Cunctos. de Privileg. 
Ueberhaupt ift es fr merfwürdig, Do die erempte 
Kloftergeiftliche ſich äufferft ynruhig betragen haben, 
. fobald nur ein Pabſt ihnen einige Auswüchſe von ihren 
. Frepheiten abgefhnitten, und den Bifchöffen ihr altes 
eigenes Recht wieder zugefprodyen hat. _ Ueber die Bulle, 
inferatabili, welche der Pabſt Gregorius XV. im 
Jahre 1622. herausaab, und die nicht das mindefte 
den Bifhöffen einraumte und den Ordensgeiftlichen 
ent;og, mas diefen nicht Durch Die heilefte Grundſätze 
“entzogen und Jenen eingeräumt werden mußte, lies 
fen alle Ordensgeneralen und Procuratoren in Rom 
+ zufammen, beſchloſſen endlich, ‘den Pabjt mündlich 
und fhriftlid anzugehen, damit die Bulle, welche ihs 
nen fdyimpflich ware , wieder zurücgenommen werden 
mögte: wirflich machten die Cardinaͤle welche die Ordens⸗ 
rotertoren waren, dem Pabft ihre Vorſtellung, ynd 
überreichten — Beſchwehrden der Ordensſtaͤnden ; 
allein der Pabſt blieb ſtandhaft und es ward auf die 
Schrift nach der Gewohnheit das Wort , nihil, ges 
fhrieben. Karg a.a.D. Aus der Nachricht Des Do: 
minicaners Hyacintbus Donatus, der vielen®er: 


fammlungen der Generalen bengemohnt hat. Inzwi⸗ 


fen war in der Bulle des Gregorius nichts ,. was 
auffallen konnte. Die Bifhoffe ſollten in den exem⸗ 
pten Frauenflöftern Die Claufur berftellen oder erhalten, 
und zwar im Namen und Anfehen des Pabſtes; die, 
welche ſich widerfegen würden, mit Kirchenftrafen zum 
Gehoͤrſam bringen. Die Exrempte, welche nur ein 
und das andre Sarrament adminiftrirten, folten dem 
Biſchof in Betref deifelben untergeben fenn, folglich 
auch vifitirt werden fünnen, Würden diefe Erempte ein 
Verbrechen begehen, welches die Elaufur verlege, oder 
mit einer in der Clauſur ftehenden Perfon vorgenom⸗ 
men werde, menns gleich nicht offenfundig oder mit 
Aergerniß verbunden waͤre, oder in die qute Dermals 
tung der Ronnenflöfter einfchlug , welche audy unter 
« den Ordensgeiftlichen ftunden (f. oben die Stlage der 
gravaminum nationis germanica) fo foll der Biſchof, 
« als Stellverwefer des apoſtoliſchen Stuhls ftrafen und 


miſchen Pabftes. 


‚fuiten waren. 
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Berfügen koͤnnen. Die Beichtoäterder Nonnen, Welt 
oder Kloftergeiftliche erempt fo fehr fie wollten , ſollen 
forderfamft von dem Bifchof geprüft und beftättiget 
werden. u. fotten fie, die Kloftergeiftliche, welche 
die Nonnenflöftergüter zu verwalten haben, dem Bis 
ſchof jaͤhrlich Rechnung ablegen ; doch follen auch Die 
Dbere dabey feyn, und für die Rechnungs Abnahm 
nichts bezahlt werden. Sollte es dem Biſchof gutduͤn⸗ 
fen, die Beichtvaͤter und Verwalter in diefen Nonnens 
flöftern zu verändern, ß fotten fie nur den Oberen 
es vorher aufgeben ;_ befolgen die es nicht, fo fanns 
der Biſchof ins Merf ſetzen. Zerner der Bifchof 
Zug und Macht haben, bey der Wahl einer Klofter- 
vorſteherin entweder felbft oder durch einen Bevollmaͤch⸗ 
tigten, nebſt dem Vorſtehenden Ordensoberen, zu⸗· 
gegen zu ſeyn: doch ſoils nichts koſten. Der 
Bifchof ſoll dieſe, wie noch mehrere andere Verfüguns 
en, die aber nichts neues enthalten, mit Kircyenftras 
en betreiben fönnen; immer aus Bolmadıt des roͤ⸗ 
Gegen diefe Satzung mwerden alle 
nur erfinnliche Auslegungen und Ausflüchte verboten. 
Wenigftens fuchten die Klofteroberfte Vorfteher dadurch 
das Waſſer trüb zu machen, Daß fie durch 13. einge 
gebene Fragen den Pabjt und feine Raͤthe in Berwir« 
rung zu ſetzen fuchten. Allein Urban VIII. an den 
dieſe Fragen gerichtet waren, antıvortete im Jahr 
1628. nicht nad) der Abſicht der Frager, und fie muß. 
ten ruhen. Der Pabft belehrt uns auch in Diefer Bulle, 
cam, ficut accepimus, daß noch um diefe Zeit die 
die Kloftergeiftliche behaupteten , fie fünnten in Ge— 
folg der päbftlihen Privilegien jeden Beicht — ob 
fie gleich von dem Biſchof weder examinirkenoch ap⸗ 
probirt worden wären, ja, daß auch andere Ordens. 
geiftliche, Denen foldye Privilegia eigentlich nicht er» 
theilt worden, doch durch eine unumfchränfte Theile 
nebinung folcher Privilegien theilbaftig wären; er wis 
derrufe rem alle dergleichen Privilegien , fie möch⸗ 
ten gegeben feyn, wenn fie wollten, wenns aud) die Je⸗ 
Im Flug muß man bey Durdlefung 
Diefer und andrer ähnlichen Bullen bemerfen, mit 
weicher ganz erftaunlichen Sorgfalt Die Pabfte derglei⸗ 
chen Bullen mit Clauſeln, und Vorbauungen verwah⸗ 
ren mußten, damit den fchofaftifhen Theologen fein 
Ritz offen gelaffen würde, wodurch fie dennoch die alte 
abgeſchaften Privilegien durchziehen und in Sicherheit 
bringen fönnten,, und doch, wer follte es glauben 
wenn nicht die päbftliche Bullen Bürgk wären , no 
im Jahr 1648. war wieder fo eine Bulle gegen Die Je— 
fuiten in Weſtindien nöthig, die der Pabft Innos 
centiusX. in eben diefer Sache herausgab. 

Die Ordensgeiftlichen fönnen nıchts dawider einwen⸗ 
den, daß man diefe päbftliche Bullen als vollgultig 
gegen fle anführe, da man fo viele hundert dersfcis 
chen Bullen als unfräftig auffer der Alpen ausrufe, 
Der Unterfihied fallt von felbft in die Sinnen: denn 
da das ganze Privilegium und Exremptionsgebäude | 
lediglich allein auf die Freygebigkeit der Pabften ruhet, 
fo fallt diefes ſogleich zuſammen, als Die Pabfte ihre 
Schenkungen zurüct nahmen, diefe Bullen mögen diefe 
feits der Alpen angenommen werden oder nicht. Fin 
gleich ftarker Beweiß entfpringt noch über Dies daher, 
meil die Ordensfeute mit vollen Baden, die päbftliche 


“ Bullen, als allmächtige Machtfprüche auspofaunen; fo 


müjfen fie folches auch twider fich felbft ohne Miders 
redejgelten laffen. (ſ. Karga.a. D.,ıwo man auch die 
Fragen antrift, Die der Jeſuiten General der Congre— 
gation vorgelegt hat, um ihr zu zeigen, wie ſchweht 


Eremption. 
es ſey die Ordensfeute zum ruhigen Schweigen zu brin⸗ 
en 


56) Soll ein neues Kloſter aufgefuͤhrt, oder von 
einem Ort an einen andern verſetzt, oder Die Zahl de⸗ 
rer erempten Klofterperfonen auf einen ftändigen Fuß 
vermehret, oder das Klofter erweitert werden, fo fann 
der Bifchof vorher die Sache unterfuchen, und muß 
feine Einwilligung, wenns Stand halten foll, dazu 

eben. Trid. Seil. 25. C. 3. de regul. mit Zuziehung 
der Analogie, Bey folch einer Errichtung eines Klo» 
Ber ift die günftige Zeit, mo die Biſchöffe dem Klos 
ter Geſetze vorfehreiben konnen, nach melchen fie es 
ihrer Freyheiten gebrauchen follen : und diefes gift nac 
der Bulle Ju lii IT. alias venerabilem. 

. 57) Wenn ein Klofter fo Mein ift, daß nicht ein» 
mahl 6 Beiftliche beyfammen leben fonnen, gefekt, 
daß auch Diefes auf einer alten Stiftung ruhet, odery 
wenn ein Klofter neu angelegt worden ift, in dem nicht 


* 


12. Klofterleutbe leben fünnen; die follen alle unter 


dem Bifchof ftehen, ihrer Eremption ungeachtet. Alſo 


verordnen Die Pabfte urban VIII. in der Bulle, 
celebrat. Miffar. und J 
inftauranda. Geſtuͤtzt auf Diefe letere Verordnung 
haben die Bifchoffe ın Sralien und Denen daranftoijen- 
den Infeln viele dergleichen Feine Klöfter aufgehoben, 
Mas etwan übrig blieb mußte in unfern Tagen auf 
Geheiß der Staaten eingehen. 
sg) Wenn ein Klofter feine Regeln nicht beobachtet, 


mag der Biſchof es Daran ermnern; mill es nicht Fol⸗ 


ge leiften und gar fich miderferen, fann er Diefe Klo— 
ftergeiftliche austreiben und andere einfegen. C. 7. X, 
de cher. € monach. Diefes Eapitul erinnert jeden 
Geſchichtskundigen an das Klofter Lorſch (laurisha- 
menfe) ſollten fid) aber feine beifere Kloftergeiftliche fin» 
den lajfen , fo fann der Biſchof Weltgeiſtliche ins Neft 
fezen, nach den Gloſſatoren ad cap. 5. X, de relig. 
domib. Karg a. a. O. De .c.2. 
59) Die Drdensgeiftliche, hauptſaͤchlich die Eifter- 
tienfer müjfen von allen ihren Bütern an die Pfarrfir- 
chen den Zehenden geben, welche fie nach dem lateras 
nifchen Kirchenratb A. 1215. an ſich gebracht haben 
es fen dann, daß fie ſich mit diefen Pfarrfirden oder 
andern milden Stiftungen auf ein gewiſſes verglichen 
hätten. (f. durchaus Karg, Dec. 7. c. 8. 
60) Die at welche exempt find haben es groſſen 
theild hergebracht, Daß fie von ihrer Haushaltung kei— 
ne Rechnung vor dem Bifhoffen ablegen. Sebpd 
kommt es Darauf an, ob in den vorigen Zeiten bie 
Bifchöffe beherzt dieſen Schritt gewagt und die Rech— 
nungen abverlangt haben ; wie im Fa ge bey 
den meiften Abteyen und Kloftern, Karg a. a. D- 
auch in andern deutfchen Ergbißthümern und Bifthüs 


mern: 
61) Selbft den Gliedern eines erempten Klofters 
ift febr oft daran gelegen, daß fie von ihren Obe 
einen Abſprung machen und zu ihren Bifhöffen fü 
ten, Da ihnen aber unter den ſchwerſten Strafen 
berbotten ıft, von ihren Klofterobrigkeiten einen Beruf 
an den Bilhoffen, den fie als einen ausmwärtigen ans 
fehen, zu appelliren, fo. ergreifen fie gemeiniglid, das 
nemliche Mittel unter einem andern Wort, und fonts 
men nur klagend und beſchwehrend ein. (per modum 
fimplicis Querel=.) Die im offenen Drud borliegen« 
de oder fonit offenfündige Be det Moͤnche gegen 
ihre Webte, die bey unfern Zeiten fo haufig find, bes 
zeugen Diefes zum Ueberfluß, und eine gewiſſe ei ers 


ſucht zwiſchen den biſchoͤflichen Beamten und Raͤthen 


nnocentius X. in der Bulle 


ſert. zda deSacra [let Proceſſu, $.3.n.2. 
. aber das Klojter vollfommen erempt ift, fo muß man 


Erembtio. 207 


und jtoifchen den Klofter en begünftiget die kla⸗ 
gende Drdensleute, daß fe leicht gehoret werden; da⸗ 
Durch erhalt der Biſchof Die gewunſchte Gelegenheit eis 
ne Viſitation — * und den innern —— 
der Klöfter einzuſehen. Der Kloſterkerker, das oft all» 
zubarte unvernünftige Verfahren der Obern, haben 
ſchon oft den Biſchoͤffen in die erempte,Klöfter Die Thü⸗ 
ren geöffnet. Die Frauenflöfter find den bifhöflichen 
Bifitationen in allem, mas die &laufur betrift (und 
wie leicht laßt ſich etwas finden was dieſe betrift). uns 
terworfen. f. oben von der Bulle Gregorii XV. 

62) Was oben erinnert wurde, daß die exempte Dre 
densgeijtlidye Die allein wohnen, unter dem Bıfdyoffe 
ftehen, leidet feine Ausnahme an den Militairorden 
als deren Glieder fehr wenig beyſammen, fondern au 
ihren Commentburen. — u 
63) Die erempte Ordendgeiftliche welche unrechtmäfe 
fig * Orden verlaſſen oder auf eine zeitlang ohne 
Erlaubniß herumſchweifen, werden dem Bifchoffe uns 
termorfen, alfo Daß er fie feft machen fann. Geſetzt 
aber auch, daß fie vorgäben, fie wouten gu einem ih⸗ 
rer höhern Obern reifen, um fi gegen den Untergeords 
neten zu befdhtweren; aud) ift es nicht genug, daß fie 
eine mündliche Erlaubniß von ihrem Ortsobern haben, 
fie müjfen ſolche fehriftlidy vorzeigen. Trid. Seff. 25. 
e. 4. de regul. Einige Schriftfteller erlauben auch 
dem Bifchoften Diefes gegen Die Drdengleute zu thuny 
Die ohne ſchriftliche Erlaubniß des Biſchoffen oder ſei⸗ 
nes Öeneralvicarii auf den Termin geben. Karg m 
a. D. Dec. 8. c. $. R . 

64) Wenn ein Novitz vor dem Eingang in Das Ro» 
pitiat ein Verbrechen —— hat und ſchon dieſerwe⸗ 
gen angeflagt worden iſt, kann er dem ſtrafenden Bir 
ſchof nicht ausmeichen. Sixtus V. in ‚cum de 
omnibus, Karg ib. ec. $. ee 

65) Sofern die an 17 exempte Seiftliche nur ein 
sder Das andere Sarrament auswärtigen adminiftrie 
renz . B. Beicht hörenz die Communion uustheilen, 
fo find fie in Betref Diefer Handlungen dem *86 
unterthan; ſofern aber das Kloſter ſelbſt eine fol 
Sarramentenausfpendung fraft einer ihm aufliegen- 
den Seelforge zu verrichten hat, Tiegt das ganze Kloe 
fter unter der bifdörlidyen Gerichtbarfeit, fann in ale 
lem was in Diefe Geelforge einfchlägig ift, vifitirt wer⸗ 
den. Sollte fid) ‚nun ein Klofterz welches der Biſchof 
ju vifitiren das Recht Dit miderfeßen, fo ift dent 
Bifhoffen erlaubt die Thliren gemaltfam zu erbrechen, 
inden dies als ein rechtmaͤßiges Schuyungsmittel ges 

en eine untechtmaͤßige Gewalt angefehen wırd. Karg, 


b.. * u D ” 6 D ... . 

66) In Betref der Webtenmwahlen kann man ſchwer⸗ 
lich eine allgemeine Regel berausbringen ; in den Dide 
tefen Bamberg und Wirgburg muß von dem Fi offe 
in den Kloftern der Benedictiner, „© ärdenfen 9 
monfträtenfer, Der regufiften Chorherrn der Wahltag® 
beftinmmt und der, bifchöfliche Comimijfarius angenome 
men werden, Karg ib. $. 408. - Anderfimo werden 
feine bijhöflide Eommilfarii zugefhidt, obwohl die 
Klöfter dem Biſchoffen untergeben find. Nriler Dif 
Han 


ihm der Regul nach, eben fo die Wahl ohne bifhöfi 
ommiſſarien überlaifen, mie man aͤuch zugeben muß, 

daß der gewehlte Abt nicht vom Bifchoffen fondern vom 
jabft beftätiget wird. ‘f. Nellera.a. D. in Nota 2; 
Differt. prima. de eodem argumento, $.4. n, 


; 4.: 
67) Dir Beftätigung deren exempten Hebten Fonamt 
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dem Pabſt zu; alſo, daß wenn jemal dieſe von dem 
Biſchoffen erfolgt ift, die Eremption nicht ermiefen 
werten fann, N 
gleich der Orden überhaupt erempt wäre. 

65) Die exempte Aedte werden eigentlid, vom Pabſt 
eingeſegnet, (benedicuntur ) oder wenn Diefer einem 
Biſchoffe den Wuftrag dazu giebt, vom Biſchoffen. 
Denn die Regul ift, daß eben derjenige die Benedi- 
u wg der die Eonfirmation zu geben hat, Nel⸗ 
ler a. ä. O. 

69) Es giebt exempte Kloͤſter welche Weltgeiſtliche 
in ihren Dienſten haben ; wenn dieſe an der Exemption 
Theil haben wollen, muͤſſen fie a) in beftändigen Diens 
ften des Klofters ſeyn. b) Unausgeſetzt Tifdy und Woh⸗ 
nung im Klofter haben, und e) unter dem Gehorfam 
des Klofterobern ſtehen. e 

70) Wenn Bruderfhaften von Peuten die feine Drs 
densgeiftliche find, in den exempten Kloͤſtern errichtet 
werden, muß dazu die Einwilligung des Biſchoffen 
nach der Borfihrift des Pabftes Elemens VIIL A, 
1604. den 24 Decemb. verlangt und ertheifet werden; 
- mithin fann diefer Geſeuſchaft feine Exemption bey⸗ 


° mwahfen, wenn der Biſchof ſelbſt ſolches nicht will. 
„I Inden erempten Zrauenflöftern, melde, was 
die Klofterordnung anlangt, unter den Klofterobern 


männlichen Geſchlechts ftehen, hat doch der Buhef 
nad) dem Kirchenrath zu Trient in nachſtehenden Dins 
gen ju befehlen. a) Er fann das Klofter vifitiren. 
. : Verordnungen machen welche die Elaufur betreffen. 
©) Ihren Beichtvater prüfen und approbiren. d) Bey 
der Wahl der Abtiſſin oder fonftigen Vorfteherin feine 
Eommilfarien haben, welche die Stimmen fammeln. 
e) Wenn junge Frauenzimmer bey den Nonnen erzo⸗ 
en werden ſoilen, fann er darinn Verfügungen mas 

en. f) Unterfuchen ob die Novitzen, ebe fie zur 
VProfeſſion fehreiten, einen wahren Beruf haben. Karg 


”» 9a. D. Dee, 10. c. 1. 


772) Nach ae oben gerühmten Bulle, 
infcratabili des Pabites Gregorius XV. muſſen die 
exempte Frauenflöfter dem Bifchof über ihre Haushal⸗ 
tung und Einfänfte Rechnung ablegen. Karg. ib, 
Wie fauer es die Exempte befonders die mächtige Pras 
laten anfomme; diefe Verordnungen zu halten, ſehen 
wir aus denen Fragen die der Cardinal Bifdyof von 
Dlmiry A, 1755 der Eongregation, die über die Erfläs 
fung des Tridentinums geſetzt ift, an der Zahl 16 vote 
elegt bat. Eie würden alle nady Dem Wunſch des 
Sifhe n dahin entfchieden, daß der Biſchof alles die⸗ 
es was wir bier angeführt haben zu tbun, oder von 
Exempten nicht zu dulden, votlfommen befugt 
ſey. xErzbiſchof von Coͤlln, Clemens Auguſt 
ließ wir A. 1758. vom Pabft lemens XIII. noch- 
mal beftätigen, und gab fie für feine Didcefen zur Be: 
folgung heraus; mir wollen aus Denfelben dasjenige 
n —— was: in den bisher aufgezeichneten Num⸗ 
mern nicht fo beftimmt gefagt worden iſt. Der Bis 
vos braucht kenn die erempte Kloftergeiftliche 
nd, nicht in Perfon felbft zu vifitiren, fondern kann 
jemand anderft Dazu ernennen, und diefe farrer müfs 
en die Koſten tragen, (procurstionem) wenn felbit 
er Abt die Pfarren verfieht, muß er vom Bifchoffen 
approbirt fepn; der Prälat fann feine Eapläne (coad- 
- jetores) fegen ohne ausdruͤckliche bifchöfliche Erlanbniß 
und fann der Bifchof feine Approbation auf Zeit, Ort 
und Perfonen beftimmen. Die Webte fonnen ohne 
Einmilligung des Biſchofs feine Kirchen oder Kapellen 
- ernennen, in welchen den Pfarrfindern die Gatraͤmen⸗ 


eller Differt. 2. $. 3. n. 12, wenn ° 


* des Bifchoffes unterworfen 
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ten adminiftrirt werden. Wenn die Yebte Das Patto⸗ 
natreht auf Pfarrepen von Layen befonmen haben, 
müffen fie Weltgeiſtliche auf die Pfarrenen fegen. Die 
Aebte dürfen im Jahr nicht mehr als einmal in die 
Nonnenflöfter gehen, um folche zu vifitiren; wollen 
fie es öfter tbun, muß der Biſchof oder * Gevoll⸗ 
maͤchtigter dabey ſeyn. Wenn der Biſchof bey Abhö⸗ 
rung der Frauenkloͤſter Rechnungsfehler findet, kann 
er den Einnehmer anhalten den Receß zu zahlen. Auch 
gebieten, daß das, mas die Nonnen zu der Unterhal⸗ 
tung (in dotem) eingebracht haben, nicht ohne bifcyöfe 
lie Einwilligung veräuffert werde. Die Beidytoäter 
für Die Nonnen müflen vom Biſchoffe ganz befonders 

beftimmt werden. Auch ift es nicht genug, wenn fol 

ein Beichtvater für ein Klofter angemwiefen iſt, das au 
für andere fann gebraucht werden. Die tebte fonnen 
ür andere Kirchen feine Glocken, Kelche und andere 
ilige Geſchirre weihen. Wie weit fich übrigens Die 
echte und Gerichtbarfeit Der Webte über ihre Mönche 
Klöfter, geiftliche und weltliche Gegenſtaͤnde erftreden. 
Ar der Diifertation des heiligen Bartel, de jure 
— Abbatum [pirituali & temporali 

te. Tom. 
Fer find die mit Roth aus dem Tridentinum aus 
dem canonifchen Geſetzbuch und aus den päbftlichen Sa⸗ 
Bungen jufammen getragene, ſehr zerfplitterte Bretter 
nach dem Schifbruch, Durch welche Die bifchöfliche Ge⸗ 
richtbarfeit, fo gut wie möglich, gerettet werden fann. 
Es find dergleihen Ausnahmen nod mehrere welche 
die Drdensgeiftliche der bifhöfichen Getichtbarkeit un- 
terwerfen ; fie find theils in den Erflärungen der Con⸗ 
gregation enthalten, welche über das Tridentinum, über 
die Kirchengebraͤuche und über die Zwiſtigkeiten der 
Biſchoͤffe und Ordensgeiftliche gefent find; ihre Anzahl 
ift fehr groß. Man beliche hier —* zu bemer⸗ 
fen, daß, weil die Streithaͤndel den Biſchoͤffen und 
en ins Unendliche laufen, der Pabft für 
nöthig befunden habe, eine eigene Congregation von 
Eardinälen und Gelehrten niederzufegen, imelche diefe 
Uneinigfeiten zu entfcheiden hat. 

Die Freunde der Eremptionen find natürlicher Weife 
felbft dabey intereflirt, ſuchen durch allerley Betrache 
tungen. den Schaden der dadurd in Die Kirdye fam, 
zu verkleinern, und fogar einen groffen Nutzen daraus 


' vorjumalen. Dance dergleichen Scheingrunde haben 


wir fhon im Verlauf Diefes Artifels berührt; nur alfo 
noch einige Betrachtungen über das Vorgeben, daß der 
Kirche geholfen und den Mißbraͤuchen vorgebogen wor⸗ 
den fep, meil in der Kircyenverfammlung zu Trient 
die exempte Klöfter und Geiſtliche in allem der Zucht 
mas auffer den Klo⸗ 
ftermauern den Wohlftand beleidigen und die Welt aͤr⸗ 
ern kann. Es würde ja fo viel nicht daran gelegen 
n, ob die Biſchoͤffe ſich in Die innere Kloſterzucht 
einmiſchten oder folhe den Ordensobrigfeiten zu bes 
orgen beim fielen. Allein diefer Anſtrich hält feinen 
tand, Wenn der Biſchof von Bott geſetzt ijt, das 
irten« und Seelforgeramt verbunden mit der+Kir- 
enregierungspflicht, ausüben foll, fo muß er über 
alte Ehriften, befonders über jene die an dem Kirchen⸗ 
regiment einen Theil, melder es fep, nehmen, das 
un haben, ihnen in ihren Haufern fo gut als auffer 
denfelben ebensregeln vorzufchreiben, und diefem Recht 
ufolge auch die t haben alle Mittel anzumenden, 
je geeignet find, feine Borfchriften geltend zu machen. 
Un der innern Finrichtung der Klöfter i ur er 
mehr gelegen ale an dem äuffern Wohlſtand ber - die 
ugen 
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Augen fällt, und der eben Daher die Welt ſchon fo viele , Alterthum unerhörte Hierarchie ausmadhten, durch 


taufendmal geärgert hat, weil die aͤuſſere Ausficht der 
Mönde nicht anderft ins Geſicht fällt, als wenn man 
die Bufe, die Enthaltfamfeit, die Ubfagung der Welt 
in tebensgröfe vor fich hätte; in den Klöjtern aber den 
ſchwachen von Leidenſchaften niedergeworfenen Mens 
fhen alte Tage erfährt: fann aber der Bifchof auch in: 
wendig umleuchten, fo werden der unerträgliche Muͤſ⸗ 
figgang, der Neid, die Zanf: und Schmaͤh⸗ und kaͤ⸗ 
fterfucht, und felbft die gleißnerfche Verſteilungskunſt 
bald gehoben, menigftens vor dem äufferlihen Aus: 
bruch zurücgebalten werden. Niemand aujfer Gott 
fann in verbinden, eg Theil feines Amtes an je: 
mand andern, 5.3. an die Klojterobrigfeiten zu über: 
tragen; am wenigften aber an den Biſchof zu Rom, der 
als Menſch natürlicher Weife nicht im Stande ift etli- 
che hunderttaufend Kirchendiener in fo weit entlegenen 
Ländern unmittelbar felbft zu regieren, Das Vorgeben, 
als wenn Tugend und Wohlſtand durch Die Klofters 
dbern beifer als durch die Biſchoͤffe gehandhabt werden, 
ift offenbar falfeh, indem die tägliche Bepfpiele lehren, 
daß das Anſehen eines im Grund ſchwachen und fur; 
zuvor den übrigen Brüdern gleichen, oft Durch Raͤnke 
und Möncenftreiche den andern über den Kopf ges 
machfenen Obern, zu nervenlos ift, als daß es mit 
Nachdruck das Lafter wegſchrecken und Die Tugend fräf: 
tig unterftügen fönnte, nichts zu gedenfen von den 
ſchreyenden Berka, welche oft dem rechtfchafs 
fenften Klofterbruder um Deswillen mwiderfahren, weil 
er heilere Augen hat als feine Vorgeſetzte, auch nicht 
jene Graufamfeiten in Erinnerung zu bringen, tel 
che den peinlichen Gericht der Klöfter Schuld gegeben 
werden; f. das rote Heft der Monatſchrift Teutſch⸗ 
lands, ıgtes Jahrhundert von 1783 und fehr viele 
andere, die feit 20 Jahren in die Welt gefommen find: 
fo überdenfe man nur die erftaunliche Linthätigfeit der 
Drdensgeiftlihen in Teutfcjland von allen Farben; 
tyürde Diefe fo herrfhen, fo langwurig haben feyn füns 
nen, wenn die DOrdensbrüder in ihrem innern Weſen 
nicht wären ungeftört gelajfen worden, als wenn fie 
die Kirche Gottes und das Befte des Staates nichts 
angieng. Go gequält die Monde in den erempten 
Ktöftern find, wenn fie unter unartigen Oberen fteben, 
fo uͤbel dran find Die Obere, wenn fie ungegogene Möns 
che unter fich haben. Bis die Streithändel r Rom 
in der legten Inſtanz entfchieden werden, kann ein 
ganzes Klofter zu Grund gerichtet werden, Die Bey: 
fpiele der neuern Zeiten fprehen in Deductionen und 
reftrictus facti & juris. Hatte es Bifchöffe gegeben, 
giebt es ihrer noch, welche aus niedriger Habfucht oder 
aus andern eben fo unbifhöflidyen Leidenſchaften die 
Mönche zur Ungebühr gedrücdt haben, fo tritt bier 
der Rath des groifen Talon in einer Rede vom Jahr 
1674 ein, daß man vie Monde fo lang von der Ges 
malt dieſes ausgearteten Waters hätte herausnehmen 
und emancipiren follen, als fein Leben oder, feine Ge: 
twaltthätigfeit gedauert hat. Hernach wäre es der 
Ordnung nad) billig geweſen, twieder unter Die Bot: 
mäfigfeit des Bifchoffen zu treten, bey Febronius 
abbreviatus, cap. 4. $. 7- Y 
- Das andere Mittel Die Exremptionen zu befchönigen, 
foll in den Congregationen beftehen, in melde ſich 
mehrere Klöfter unter einem Oberhaupt ihres Ordens 
jufammen gethan haben. Man muß fi) wundern, 
daß Zaccaria in feiner roten Differtation, gegen den 
ebronius diefe Angabe im Ernft aufftellen wollte, 
35 diefe Congregationen die eine ganz befondere im 


’ 
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tweldye die Mönche und ihre Angelegenheiten gerade 
nach den oberften Webten oder ingfpatern Zeiten an 
den P. General, den Biſchoffen vorbey, nad) Rom 
oder In ein fremdes Königreich geführet wurden, eben 
diefe Congregationen find an dem Exremptionsgefhäft 
das anftöfıgite für Die Monarchen und Bifchöffe ger 
worden. Daher haben viele Biſchoͤffe in Teutfcyland, 
Ungarn, Böhmen und Polen zu rechter Zeit gegen 
die einreiffende Eongregationen geeiffert, ni ie in 
ihren Diöcefen nicht wurzeln Fonnten; die Klöfter ftes 
hen einfeitig ohne Verbindung mit andern, ohne ins 
terwerfung an einen höhern Abt; fie find alfo feiner 
Eongregation einverleibt, So wie Die Nonnenflöfter, 
die von feinen Mendicanten abftammen. Viele diefer 
Klöfter haben ſich zwar auch in gemiffe Congregatid⸗ 
nen eingebrüdert, wie ‚jene von Kl . Hirfchau- 
—— Hirſchfeid, Melk und Aufchfeld; allein alles 
ies geſchahe mit Wiſſen und Willen der Biſchoͤffe, die 
nad) dem Begrif der damaligen Zeiten glaubten, daß 
die Uebte bener als fie, die Klofterzucht handhaben 
fonnten. Daber ift die Eremption foldyer Möndye in 
Teutfchland fo ausfchmweiiend nicht als anderftimo; Die 
durch die anflcbende Zürftenthüumer mächtiger Bifdyoffe 
ließen in febr vielen Abtheyen, fogar bey deh Eiſter⸗ 
tienfer, Die doch insgemein von dem Pabſt Aleran 
der [li. erimirt wurden, Die Exemption nicht weiter 
als bios auf die Ordensregel ſich erftreten 5; daher 
fommts, daß die Drdenspifitatoren und Generale fi 
nicht einmiſchen doͤrfen, fondern die xlöfter gleich na 
dem Tode eines Abts vor den bifchörlichen a ommiifge 
rien in den Diöcefen Bamberg und Wirzburg Peek 


, der Wahltag angefegt, eine Stimme bey der Waͤh 


eführt und der neue Abt eingefegt wird, Karg Pax 

eligiofa, Dec. 9. c.6. audy Hertius, de jaflita. 
ta vulgo ord. Ciftert. Libertate, Se&. 2. $ 16. in 
dem $. 15. ift Die Urfache aus Meibomius beygebracht, 
warum Wlerander Til. fo freygebig gegen dieſen Ors 
den war; fie hieltens mit ihm gegen den Kaifer Zries 
berid) I. So lange die Möndye noch in feine Con— 
gregationer verbunden waren, fo lange waren auch die 
Eremptionen unerhört, durch welche fie fidy gänzlich 
aus der ®erichtbarfeit der Biſchoͤffe entzogen hatten, 
Die erfte Diefer Congregationen ward im Jahr gı2, ' 
von den Mönden von Eluni aufgebradyt, und von 
eben diefen fann man den Urfprung der eigentlichen 
Eremptionen herleiten, fo wenig aud) die Worte ih⸗ 
rer Eremptionsurfunden auf eine fireng verſtande⸗ 
ne Exemption fehlieiien, mie wir oben gefehen haben. 
Die Henedictiner von Monte Caſino machten es nad, 
und ftellten ihren Abt als einen Abt vor andern Webs 
ten auf; aber auch diefe hießen die erfte Spuren von 
der Eremption merken, die den Bifchöffen ihre Mechte 
beeinträchtigte. (f. Thbomafin, P. 1.1. 3 c. 25.) 
Die Sache ſpricht felbft: fo bald ein Mönd in einer 
Diöces einen andern Abten in einer andern Dioͤtes, in 
Sachen der Kloſterzucht gehorcht und gehordyen muß, da 
Fann dem Bifchoffe des Mönchen fein Recht, über ihn zu 
gebieten, nicht ungefrinft bleiben; da alfo durch die 
Einrichtung der Congregationen ein Abt mehreren 
Klöftern und Webten die in verfchiedenen Diöcefen 
wohnten, zu befehlen befam, ſo mußte allemal dem 
Bifhoffen 6 viel von feiner biſchoͤſſichen Hoheit abges 
ben, als den Hauptäbten zuwuchs, und da man eine 
mal durch diefe Congregationen ſtillſchweigend daran 
gewöhnt ward, von einem auswärtigen Abten Gebot 


und Verbot anzunehmen, fo war der Schritt, von 
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den Bifcheffen ſich zu trennen, ungemein erleichtert 5 
nicht fo auffallend und faum mehr merkbar; Die Or— 
den der Mendiganten als fie auffamıen, fanden alfo 
die Bahn ſchon Mehr als zur Hälfte gebrochen, melde 
fie aus alten europäifchen Ländern geradezu mit ihrem 
Dberhaupt nad Rom führete, Das alljuftarfe Ankle— 
ben an die Wortheile Des römifcgen Hofes bat in den 
ältern Zeiten die Kloftergeiftliche auch wider die welt 
liche Staaten vereint, Der Benfpiele find taufend. 
Sogar in den neuern, und bey unfern Taͤgen fah 
man mit Ungedult wie Die Mönche das Gebot der Kais 
ferin Königin Maria Therefia vom 7 Map 1774, 
die Worte im Brevir auf das Feſt Des Pabſts Grego- 
rii VII. contra Henrici Imperatoris impios Cona- 
tns &e. ausjuftreichen, mit einer wahrhaft unverdau⸗ 
fihen Widerfesslichfeit verachteten; alfo daß es Der je 
ige Kaifer den 15 Junii 1782, zu wiederholen ges 
jungen war, (fi Nova bibliorheca friburg. de A. 
1782. vol.6. Fafc. 3.) Zu Rom, fanden fie einzig und 
alfein ihre ganze Schöpfung und ıhre ganze Erhaltung 
ben den ausfihmeifenden Vorrechten, Freyheiten und 
Eremptionen, Der durchſchauende Fleurh ſchildert 
den Schaden den dieſe zuſammenhaͤngende Tongrega⸗ 
tionen auf Kopf und Herz det Bettelmoͤnche zuſam⸗ 
men mwirften; d Difcours [ur P Hiß. ecclef. $. 13.) 
fo malerifh, als wenn er fein Leben unter ihnen jus 
— hatte. 


r 


ängten ſich blind an das Fehrgebäude des römifchen 
Safer) fuchten es durch alle Welt geltend zu machen. 
n ſehe nur in Fleury Kirchengefdhichten das Bud) 
93. $. 43. und das Buch 94. $. 25. mo der Auguſti⸗ 
nermönd Auguftinus Triumphus, und der 
Franziftanermönd) Aivarus Pelagius (dem doch 
auch die übertriebene Exemptionen zu viel waren) den 
roͤmiſchen Pabft nur um einen Strich niedriger feßen, 
als Sott den Vater. Der heilige Tho mas von Aquin 
Der Sardinal Turrertemata ein Dominicaner, Ca» 
jetanus von gleichemOrden unter dem Pabfty ulius 
JII_ der ate General der Jefuiten P. Lainez, Bel 
farmin, — —— und nach dieſen ganze Schwaͤr⸗ 
me von Ordensgeiftlichen ſuchten den Pabſt mit einer 
ſchwaͤrmeriſchen Hige über alles, und ın allen Gegen» 
änden , befonders über die rechtmäßige Gewalt der 
* und der allgemeinen Kirchenverſammlungen 
en zu feßen. (fı $leurp Difours fur les Li- 
td de P Eglife gallicane.) Dem Unfehen nad) waͤ⸗ 

re das groſſe Sciema und Die hartnädıge Streitigs 
keit in den Spnoden zu Conſtanz und Bafel nicht halb 
fo dauerhaft gerefen , wenn die Pabfte nicht durch die 
auf allen Seiten zerftreute Ordensgeiftliche in ihren 
übertriebenen Forderungen gefteift und unterftüßt wor⸗ 
den. Wir haben ſchon oben aus dem Febronius 
bemerft, welche Dienfte diefe Leute dem paͤbſtlichen 
Hof thaten, und diefe Dienfte wurden eben durch die 
eruͤhmte Eongregationen unendlich begünftigt und er⸗ 
Teichtert. ‚Der Kloftervorfieher gebietet durch Worte 
und Benfpiel feinen Klofterbrüdern, dem Klofterobern 
der Provinzial, dieſem der General, dieſem der Car⸗ 
Dinal Protector, und Diefem der Pabit, fo fann der 
ft mit einem Fingerjeig viele tue Mönche, die 
ihm alles, was fie find und mas fie habeh, verdanfen 
mürffen, in die Bervegung ſetzen und wenn er nicht 
unflug ift, und einen Theil dieſer erempten Fteycorps 
vor den Kopf ftoßt, mie Johan nes XXII. die Frafıs 
ifeaner gegen fid) dem Kaifer Pudmwig dem Bayer in 
ie Arme warf, fo fann er Kirdy und Staat denen 
Regenten auf den Leib hetzen. Dies find die Wirtun- 


Eie wollten, mußten danfbar ſehn, 
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gen und Folgen deren in die Congregationen zuſam⸗ 
men gefetteten exempten Ordensgeiftlihen. Gleichwie 
aber alle und jede nicht auf Die liebe Wahrheit gebaute 
Politif am Ende ihren Zwed verfehlt, und Durchges 
ends die entgegen gefezte Wirfung hervorbringt, fo 
atten auch die unfelige Bemühungen der erempten 
Möndıen es dahin gebradyt, daß man auf ihre geäufs 
ferte a) Yehren und Anfprüche nur um fo 
aufmerffamer gemaht, ‚und der Staat defto mehr 
wachſam und thatıg wurde, Diefem allgemeinen Liebel 
mit einem Stoß abzuhelfen. Es mag nun verabredes 
te Maasnehmung deren catholiſchen Höfen gemefen , 
oder aus einer andern Urſache gejchehen ſeyn 5 fo ward 
der erjte Schritt, Die grejle Kette zwiſchen Rom und 
den erempten DOrdensgeiftlichen zu fprengen, mit der, 
Aujbebung des efuiterordens gemacht. Obgleich die⸗ 
fe Seiftlihe nicht allein exempt waren; fo hatten fie 
doc) durd die Päbfte mehrere und auffallendre Frey⸗ 
beiten erhalten, als die übrige Orden. Gie waren 
aud) auf diefe fo unglaublich ftarf verfeifen, daß einis 
ge aus ihnen zweifelten, ob fie die Aufficht und Vers 
waltung jener Weltgeiftlihen Seminarien uͤberneh⸗ 
men dörfen, die unter einem Bifhof ftunden, und 
diefe Ziweifler müjjen Sefuiten von Gewicht geweſen 
ſeyn / meil fie veranlajfen fonnten, daß ſowohl die Res 
guldesH.Jgnatiufs, alsdie Eonftitutionen der Gene⸗ 
ralverfanımlungen durhftudirt wurden, um den®rund 
oder Ungrund deren Zweifeln zu finden. Endlich ward 
aber beichloffen, daß fie, die Jeſuiten auch diefen 
Zweig der jugendlichen Erziehung an fich nehmen könn⸗ 
ten und wollten, wenn nur der Bifchof die Hand aus 
dem Spiel halten, undihrem General die Ernennung 
der Oberen des Seminarıums überlaffen mollte. Ges 
wiß, weiter fann man die Exemptionsfucht nicht treie 
ben, als wenn man dem Biſchof die Wahl derjenigen 
Vorſteher ftreitig macht und wegcapert, welche feine 
erfte und nothwendigſte Amtsgehilien nach feiner Hand 
bilden und formen follen, und doch ward Diefe Vers 
fügung in 3. ®eneralcongregationen der Geſellſchaft 
ausgefeilt. Stoff genug zum Nachdenken! 

Man fann diefen ganzen Hergang bey Benedict 
XIV. de [ynodo diesce/one Bud) 5. Cap. II. 2.9. 
nachlefen. Nebft diefem zeichneten ſich dieße ellen Schu‘ 
aud —— daß ſie erklaͤrte Widerſacher der bi⸗ 
ſchoͤflichen Macht waren, ſowohl in Rüuͤckſicht auf die 
Jeſuiten ſelbſt, als in Betreff der paͤbſtlichen Hoheit: 
alles auf dem Grundtrieb der Anhaͤnglichkeit an ihren Ge⸗ 
neral, und durch dieſen an den roͤmiſchen Hof. Da 
fie noch über dieſes Die politifche Grundſaͤtze dieſes Ho⸗ 
fes, beſonders jene von der monarchiſchen Hoheit des 
Pabſtes uͤber die Biſchoͤffe, von deſſen Macht und Recht 
die biſchoͤfliche Aufſicht in jeder Didees über ſich zu neh» 
men, und die Bifchöffe als feine bloße Stellvermwefer 
anzufehen, ihnen von .feiner allgemeinen Gerichtbars 
feit fo viel und fo wenig als er will, einzuräumen, 
auf ihren Lehrftulen durch Die ganze catholifhe Welt 
ausgebreitet, vertheidigt, und die, melche das Gegen. 
theil lehrten, mit allerley aufgebürdeten Inzuchten 
gehäßig zu en bemühet waren, über Dies aber noch 
die gelehrtefte Männer in Franfreih, in den Nieder 
landen, Deutfdyland, Spanien und Stalien mit dem 
Brandmarf des Janfenifmus gerade in jenem Fache 
der Wiſſenſchaften bezeichneten, Durch welche die recht 
alte, wahrhafte, nad) dem Beift der etſten Kirche eine 

erichtete Sittenlehre und Kirchenzucht ausdem Schutt 
—— und wieder in den Gang gebracht werden 
folte. (f. Dagegen Novas Bibliothecae ecchefiafticas 
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Friburgenfis Vol. 6. Faſcic. 2. n. 6. im J. 1781.) 
Sp ward die ejuitengefeufchaft aufgehoben, wobey 
man von Seiten der meltlicdyen — —— 
auch als eine Urſache diefer Aufhebung chgab, weil es 
für fie alte zu gefaͤhrlich wäre, einen Orden LÄnger ſte⸗ 
hen zu laſſen, der durch ſeinen General ſo eng und 
blind an den Willen des roͤmiſchen Hofes angefüttet 
fen, daß er, im Falle eines Bruchs mit Rom, den Staa» 
ten ſelbſt üble Dienſten leiſten fonnte: Dieſes voraus⸗ 
geſetzt, kam nun auch aus dem nemlichen Grunde die 
Reihe an die andere Ordensſtaͤnde, Die eine gleiche 
Einrichtung in Betreff ihres Generals getroffen hat: 
ten. Die dvorfihtige Staaten glaubten, es fen jum 
Beten eines jeden Vaterlands vortraglicher, wenn feis 
ne DOrdensleute nicht von einem ausmwartigen Vorſtand, 
wie der General ju Rom ift, fondern von denen ins 
läandifhen Bifhöffen regiert würden: mit demſelbi⸗ 
gen Zederzug, der die Anhänglichfeit der Ordensgeiſt⸗ 
licyen an den General abfchnitt, lag auch ihre Exem⸗ 
ption zu Boden. Die Republick Venedig that den ers 
en Schritt im J. 1768 den 7. September. So wie 
fe nicht mehr unter einem ausländifcyen geiftlichen 
Deren ftehen follten, wurden fie, jedes Kloſter, jeder 
Drdensgeijkliche feinem Didcefanbifchof untergeben. 
Man kann ſowohl die Berfügungen diefes Freyſtaats, 
als die Bewegungen Dagegen im Febronius Tom, 
2. Cap. 7. $. 8. nachſehen. if 
Einige Jahre vorher, nemlich 1766 traten auf Ge— 
heiß des Königs in Frankrei —2 von den Biſchoͤf⸗ 
fen als koͤniglichen Staatstaͤthen einige Abgeorduete 
ufammen, um die Kloſtergeiſtliche auf einen beſſern 
Buß ju fegen. Diefe wollten ſich dawider mit der Fo⸗ 
“derung verwahren, daß Diefes Gefchäft durch ihre eis 
gene Obrigfeiten oder durch den Vabft vorgenommen 
erden muffe: allein fie erhielten die an Wahrheit und 
Vernunft reidye Antwort, daß die Bifchöffe, die ims 
mer gegen die Eremptionen gefochten hätten, nicht 
ſchuldig wären, die Abſchaffung derfelben anderfhwoher 
zu erwarten; und vaß dieſes nur fo viel waͤre, als das 
Gefchäft auf die lange Bahn zu ſchieben. Daß das 
vorgefchlagene Mittel viel zu unfräftig fep, dem Uebel 
zu —* daß man die laͤngſte Zeit vergehen, würde, 
big man die gevollmächtigte Austräge Darüber erhalten 
würde, daß man alles anwenden wurde, um Diefen 
Mönchen nicht wehe zu thun, und daß diefe Moͤnche 
taufend Wege wiffen und einfihlagen würden, um den 
guten Ausgang zu hintertreiben. Uebrigens fen von 
einer pur geiftlihen Macht, die feine finnlichen Zwangs⸗ 
mittel in der Hand hätte, nicht viel Nachdrud in foldy 
einem Handel zu gewaͤrtigen: es wäre alfoam rathſam⸗ 
fien, ri ju der meltlichen Gewalt zu wenden , und 
von daher die fräftige Maasregeln geben zu laffen. 
Diefe fen einzig und allein im Stande, die Sadıe mit 
Thaͤtigkeit auszuführen, und vor den richtigen Erfolg 
zu ftehen. f. den Febronius abbreviatus Cap. 4. $. 7. 
So mußten am Ende die weltliche Staatsbeamte 
denken, welche mußten, daß fie Jahrhunderte hindurch 
don den Gerftfichen, Die denen Eremptionen Ziel fe: 
gen ſollten, nun mit leeren Hofnungen hingebalten , 
und mit folhen Mitteln aufgezogen worden find, die 
nichts an fich hatten , als die Kunftgriffe, Zeit zu ges 
winnen, Todesfälle abzumarten, und durch Die beftans 
dige Zauderungen Die ſchnelle valt der gutgefinnten 
durhfhauenden Köpfen ſchlaf zu machen. Diefe ges 
„funde Grundſätze befeelten die abgelebte Kaiferin Rö« 
nigin Maria The efia, als fie A. 1771. den 14. Non. 
bey ZebroniusTom.3. addenda ad pag. 179. in ihren 
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"und andern Königen und jedem fein Dan 


“ausgebracht und gegeben worden, 
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Lombardifchen Staaten die exempte Welt: und Kloſter⸗ 
geiftiche ftrads anbielt, denen Verordnungen ihrer 
ifhöffen zu folgen ‚-oder den plögfichen Verluſt ih⸗ 
rer ganzen Eremption ju verlieren ; und dies mar 
nur der fehr mäßige Vorgeſchmack von dem, was un: 
ter ihrem groffen Sohn JoſepheII. gedacht, und 
ausgeführt morden iſt. Die fraftoodefte Verordnun⸗ 
gen wider die Exemptionen, und wider die, mit Die 
fen genau verfnüpfte Unhänglichfeit der Ordensgeift: 
liche an ihre römifche Generale, vom Jahr 1781. warı 
fen mit einem Schlag das ganze mehr als gothifche 
Bebäude der Exemptionen meder: welchen Sturz bie 
Welt in einem Jahrhundert nicht würde erlebt haben, 
wenn durd) die Hände des römifchen Hofes oder der 
Drdensoberen ein Zugel und ein Riegel nach demanı 
bern hätte abgetragen werden Bam: ber eben fo ges 
‚fällige als entſchloſſene Kaifer maͤßigte A. 1782. den ır, 
May feiner Verfügung megen deren Zufammenbhang 
mit dem General dahin, daß alle hin und berlaufen- 
de Briefe offen der Staatscanziey des —— ſollten 
vorgelegt werden. Beweiß genug, wie bedenklich die 
Exempfionen auch ſo gar in Hinſicht auf den Staat 
ſehen: nicht weniger gefaͤhrlich müſſe es dem Kaifer 
einen 
‘daß der Generalabt der Ciſtercienſer in Frankreich fige. 
"Das tropende Schreiben diefes Generals an die Gras 
fen von Solms zu Gunſten des Eiftercienferflofters 
Arnsburg beweiſet zu Genügen, wie fehr die Deutfche, 
befonders in den vorigen Zeiten, wo Deutſchland und 
ranfreic) immer gegen einander gefpannt waren , auf 
ihrer Hut fenn mußten. (f. Hertius de jactitata 
vulgo Libert. ord, Ciſt. Sek, 2. $. 2,) Ebendafelbft 
lieft man aud) den ungenüßbaren Anfpruch der Abte 
Ebrad; daß fogar die — an den Generäl- 
abt aus Oſt⸗ nach Weſtfranken geſpielt werden ſollten. 
(f. nova Bibliotheca eccleſ. Friburg. Vol. 6. Fafc, 
2. A. 1781. und Vol. 6. Fafc.4. 1782.) Die Ordens: 
geiſtliche ſtellten ſolche Grundſaͤtze auf, um ihre Ei 
eınptionen zu verewigen, daß faum ein anderes Mit- 
tel, als das Schwerd des Nleranders, den Knoten 
fpalten* fonnte. Man höre nur den einzigen Untos 
nius &orduba, einen Branziftaner fprecyen : Diefer 
fagt in feinen Annotationibus ad Com pri. 
vilegiorum, verbo, Privilegium fratrum, der Pabft 
xeo . habe ihren P. General U, 1519. den Tag vor 
Maris Heimfuchung mündlich viva vocis oraculo) 


“erfiäret, daß fie alle Frenheiten , die ehemal ihr Ge— 


neralcommiflarius a Eofta erhalten hätte, ſowohl vor 
der Welt, als im Gewiſſen ſicher benußen fonnten, 
wenn fie gleich zur Ungebuͤhr und ohne rechtmäßige Ur: 
face erhalten worden wären, gefeht auch ‚daß fe auf 
eine boshafte, fügenhafte und betrügerifche Urt waren 
Bey Ban Efpen 
in repagulo Part 2.5.2. Nun fomme ein Bifchof, 
und raifche ſich in die Klofterzucht aus eigener oder über, 
tragener päbftlicher Macht: der Kloſterbruder wird im» 
mer fi), wenn auch der Freybrief offenbar erdidhtet 
ift, mit dem Schild des -oberften Kirchenmonardjen 
deden, und wenigftens im Durflen feiner Exemption 
ſich, fo gut er fann bedienen, indem ihn die Erzaͤh⸗ 
fung feines Generals im Gewiſſen frey geſprochen hat. 

Dies find alfo die Mittel, geiftliche und weltliche, 
ſchwache undfräftige, welche gegen die unnatuͤrliche Ex⸗ 
emption der Kloͤſter angewendet worden find, Wir wol⸗ 
fen nur nod) das einzige in Betrachtung ziehen , wel⸗ 
ches Durch die Kirdyenverfammlung zu Trient den Bi: 
fhöffen in die Hand gegeben ward. In vielen Stel« 
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len ſagt dieſer Kirchenrath , daß die Biſchoͤffe ihre Ge⸗ 
richtsbarfeit als paͤbſtliche bevoiimächtigte Stellvermes 
fer gebrauchen fonnten. Diefer, Ausdrud ſetzet die 
Mernung voraus, daß die Bifchöffe ihre Gerichtsbars 
reit uͤber die Klöfter von der Gnade desrömifchen Stuhls 
erhalten. Das Anerbieten des roͤmiſchen Hofes war 
nur ein politifcyes Ausfunftsmittel, die Bifchöffe, und 
ine die Königliche zu Trient anmefende Geſandſchaf⸗ 
en zum Schweigen zu bringen: Denn altes war ber 
Eremptionen müde, Die deutfcye Bifchöffe wollten fie 
* ganz abgefchaft wilfen. Spondan, ad A. 1563. Die 
Spanier auch: "die Franzofen wuͤnſchten eine groffe 
Einfchränfung. Der heilige Eardinal Borromaus 
Der zu diefen Zeiten lebte, konnte dieſe Exemptionen 
überhaupt. nicht billigen. Die aus den Exemptionen 
folgende Untergebung der Nonnenflöfter an die Mons 
. he waren ihm fo zuwider, daß er dergleichen Klöfter 
eradezu den Moͤnchen wegnahm, und unter die bis 
chöflidye Gerichtsbarkeit brashte: Gloſſanus in der 
Lebensbefchreibung Borromai,L.2.C.7. Der heil. 
Franz von Sales hatte Die nemliche Gefinnung. 
Kpiit, = Lib. 6. bey Thomaffin P. 1. Lib, 3. Cap. 
39. Man muß fi) über diefen Gelehrten bier, mie 
. in mandyen andern Stellen wundern, daß er ſich bes 
müben mag, die Einfälle der heil. Therefia, Stif 
terin. der. reformirten Carmeliten, zu entſchuldigen 
oder zu rechtfertigen. Diefe Ponne unterwarf anfaͤng⸗ 
. Yich ihre Carmeliten dem Biſchof, wie es recht war: 
hernach ward ſie umgekehrt, gewiß durch die Moͤnche 
elbſt, und nun mußte eine heimliche ihr allein bes» 
Jet Dfienkaptung ihr eingeben, daß fie ihre Moͤn⸗ 
che dem P. General untergeben follte. Man hat bey 
oͤlchen Dffenbahrungen immer das Recht, ſich an die 
—* Worte des Pabſts Gregorius Xl. zu erinnerny 
welche er auf feinem Sterbebette, nad dem Bericht 
des Sanzler Ger ſon ben fambertinide Canonifa- 
- tiane Lib. 3. Cap. ult. nr. 16. gefprochen ‚hat, daß ſich 
doch jedermann ſowohl vor Männer als Weiber —— 
ſoll, die unter dem Schein der Religion Offenbahrun⸗ 
gen vorſchwaͤtzen, die nichts als@igendünfel ihres Kopfs 
wären. Es tft aber ganz fiher und befannt, daß Pe— 
ter von Yragonien ‚ die bende Nonnen Brigitta und 
Latbarina don Siena, diefen Pabft durch dorgeſpie⸗ 
elte Erfcheinungen und Offenbahrungen beivogen ha— 
en, den. päbftlihen Sig von Woignon wieder nach 
Kom zu verlegen. Der Pabft Gregor fege noch, 
: um allen Zweifel. vorzubeugen , u daf er durch 
dieſe Yorfpiegelungen verleitet die Kirche der Gefahr 
‚ der gräßlichften Spaltung (Schisma) ausgefegt habe. 
Zum Ungluͤck warum die Zeit des Contiliums zu Trient, 
noch nicht Die Zalfchheit der Ffidorifhen Deereta- 
Jen, .nody weniger die Verwebung derfelben in das Des 
eret und die Deeretalen entdedt ; Darum lieſſen ſich Die 
Biſchoͤffe um fo ehender gefallen , von der Synode die 
Uebertragung der Macht anzunehmen, in Kraft wel⸗ 
cher fie, im Namen und Anſehen des Pabfis, einigen 
Einfiuß in die Beſchraͤnkung der erempten Mönden 
haben konnten. Man ſah diefen Einfall als ein fu 
emähltes Mittel an, ſowohl denen Bifhöffen, die au 
Bie Aufhebung der Eremptionen drangen, als denen 
Yebtengeneralen und Kloftertheofogen, die alle bey der 
Kirchenverfammlung in groffer Menge waren und von 
ihren Eremptionen nichts einbulfen wollten, ein &es 
nügen zu feiften. Im Grunde haben die ag m 
nichts Dabep gewonnen; Gibert, Corp, Fur. Can. 
Tom.1 Proleg. Part. prior. Set. 2. prop. 3. giebt 
fh viele Mühe zu bemeifen, daß den Sikhören durch 


chen nicht ie 


‚ festen. 
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den Ausdruck, fie folten als untergeordnete Stellver⸗ 
weſer des Pabſts (tanguam delegati) verfahren, nichts 
an ihrer Ehre entzogen worden ware: gut, aber au 
ewiß nichts angewachſen: daher hüten ſich diefe Bis 
höhe mit Recht, wenn ſie gegen die Exrempte vers 
abren , zufagen , daß fie bier als Stellvermalter des 
abfts ihre Macht ausüben, Gibert a. a. D. am 
nde, Auch fann man eben da, wie bey Thomas 
fin P. 2, Lib. 1. C, 60. Benfpiele leſen, Daß die Bis 
ſchoͤffe fich als ſolchen Delegaten brauchen laſſen: allein 
alie jene Bene die treffend und paſſend find, reis 
tr die Zeiten der erfundenen falfchen Des 
eretalen hinaus: Die treffende fommen aber aus Ders 
felbigen Quelle , wie jenes des Tridentinums. Der 
König in Spanien foll daher fehr witzig und wahr 
gefagt haben, die Bifhöffe wären als Biſchoͤffe in das 
Zridentinum, aber als Pfarrer wieder herausgegan: 
gen. Sie follten nun die übertragene, und gleichſam 
bittweiß erhaltene Vollmacht haben, ihre Amtsverrich 
* den Exempten aͤuszuuͤben, Die ihnen der Stif— 
ter des Ehriftenthume eben fo gut, als dem Pabjt die 
Eeinige verliehen hatte, 

Diefe Betrachtungen helfen dazu , daß man die Ges _ 
walt welche Die Bifhöffe nach Anleitung des Tridens 
tinums ausüben anders nicht, als eine ordentliche, 
denfelben a ihres Umts zuftandige Gewalt anſehen 
fann und muß. Durch den Uebertrag des Conciliums 
haben fie nichts neues befommen, fondern nur die 


"Spannfetten abgelegt, mit welchen fie bis dorthin ab⸗ 


gehalten waren, ihre eigene Kräften zu gebrauchen. 
Hieraus entfpringen nun nadjfolgende Kegeln, 

1) Die bifhöfliche Gewalt über die Epemmpieh r 
meld;e vor dem Tridentinum ihnen nicht durch die 
‚Eremptionsverleibungen genommen war, dauert nody 
immerfort, und ift feinesweges durch Die paͤbſtliche 
Delegationen geſchmaͤlert worden. 2) Was die Bis 
fhöffe nady dem Tridentinum über. die Exempte vers 
hängen, gefchiehet keineswegs aus der Macht des Pab⸗ 
ftes, fondern aus der eigenen Macht der Bifhöffen. 


Weil fie diefe Gewalt keineswegs neuerdings von Roms 


oder dem Eonclium erhielten, fondern nur wieder, 
nad aufgehobenem Hinderniß ‚ in den alten Gang 
3) Im Zweifel, ob der vorfommende Fall 
unter diejenige gehöre, uber welche das Tridentinum 
den Biſchoͤffen die pabftliche Vollmacht übertrug , 
muß man allzeit zu Gunften der bifcyöfichen Macht 
wider die Exremptionsprätendenten ſchlieſſen, weil 
nunmehr diefe bifchöffiche Gewalt, Die der Regul nach, 
alles was im Bistyum Athem ſchoͤpft, einfchlieht, wies 
der in ihren vorigen Stand eingefest und fo zu bes 
—— iſt, als wenn niemal eine Exemption auf der 

t ervefen ware. 4) Wenn alfo ein Rechtskrieg 
oder fonft ein Streit zwifhen einen Exempten und 
dem Bifchof entſteht y und wenn der Erempte von dem 
Sprud oder Verfügen des Bifchofs fi auf einen 
höheren Richter berufen will, lauft dieſer Beruf ges 
tade an den Metropolitan, nicht unmittelbar an den 
Pabſt; gleichwie doch in jenem Fall zu gefchehen pflegt, 
io der Pabft einem geringen Beiftlichen feine Gerichts⸗ 
barfeit aufträgt und delegirt, folglich die Appellation 
von dem delegirten Richter an den Delegirenden geht. 
Denn da der Bifchof nun aus bifchöflidyer Macht hans 
deit, fo erfennt er feinen andern unmittelbaren Obers 
richter, als den Metropolitan der ihm von dem ges 
meinen Recht angeſetzt ift, (f. das Soncilium von Mane 
land V. P. 3. c. 12.) 5) Der Biſchof fann mit vols 
ler Grepheit zu Werk geben, und hat ſich an nichts, 
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als das gemeine Recht zu binden. Alle Regeln von 
den Delegationen fallen hier ab, meil es Feine eigent» 
liche delegirte oder übertragene) Gewalt, fondern eis 
ne natürlidye aus dem Amt des Bifchofs. ige 
Handlungstraft if. 6) Die erenipte müffen den Bis 
chof als ihren vorgefegten Oberen bey jeder Gelegen⸗ 
it anſehen, mo fie von ihm etwas begehren oder ers 
Iten. 3. 3. Die heilige Weihen , ihm aud, wenn 
ie aus dem Bettelorden find, bey ihrer Ordination, 
Ehrfurcht und Gehorſam verfprechen , denn obwohl 
in Pontificali romano dieſe Verfügung fteht, daf der 
ordinirende Bifchof bey den Erempten, wenn fie nicht 
unter ihm fondern unter dem Pabft ftehen, nicht fragen 
Darf: gelobeft du Deinem Bifchof Ehrerbietung und 
Schorfam ? Sondern , gelobeft du dem Pabſt und deis 
nem Prälaten Ehrerbietung und Gehorfam ? So ift 
doch Diefes Feinesivegs von den Bettelorden oder ſon⸗ 
igen Möndyen, fondern nur von jenen zu verfiehen, 
ie durch ihre Exemption eine Art von eigener Diös 
ces, die feinem ordentlichen Biſchof unterthänig ift, 
zu verfteben. Van Efpenrepag.P.2. $. 14. in fine. 
Aus diefem Grunde verlangte aud die Synode von 
Eoln A. 1536. mit vollem Recht, daß die Kloſtergeiſt⸗ 
liche, die ſich um die Erlaubniß zu e_ en , melde 
ten, vor allem verfprechen mußten, den Vicarius ge- 
neralis in fpiritnalibus zu gehordyen, und alle in die» 
fer Synode enthaltene Satzungen zu beobachten. id. 
ib. 7. Mas die Bifchöffe in Betref der Erempten 
nicht ſelbſt in eigener Perfon thun wollen, fönnen fie 
durdy ihre ordentliche Stellverwalter oder Generalvi⸗ 
carien verrichten lajlen. Hierüber erregen zwar Die 
. Eanoniften den Zweifel , ob Dies in allen oder nur in 
jenen Qorfällen thunlic fey , wo das Tridentinum 

; Wörtgen, auch, (etiam) dazugefeht habe ; das 
‚ heißt, daß die Biſchoͤffe in dieſem oder jenem Falle 
aud aus pabftlicher übertragener Macht handien fonns 
ten; allein wer wird foldy eine Gruͤbeley anhören ? Bey 
d offenbarem Recht, mad) der entdedten heilen Wahr« 
RG Daß die Bifhöffe nur aus ihrer und der Zei« 
ten Unmijienheit durch die falfche Decretalen um ihr 
eigenes Mecht gefprengt, und hernach wieder mit ber 
ollenbesea Billigfeit in diefelbe eingefest morden ſeyn ? 
Das Wörtgen audy zeigt nicht, weiter nicht an, daß 
nur in jenen Fällen wo es angehängt ift, Die Biſchoͤffe 
eine eigene ordentliche Amtsgerichtsbarfeit ausüben koͤn⸗ 
nen; fondern es mag nur fo viel bedeuten, daß wenn 
fi bie Exrempte ihrer Gewohnheit nach gegen die bis 
ſchoͤſtiche Gewalt widerfegen wollten, ſolche ohne alle 
Miderrede, von Dem Bifdyof aud) im Namen des Er 
ausgeübt werden fünne und folle: dergleichen Zufäe 
der päbftlichen Gewalt an die eigene Macht der Biſchoͤf⸗ 
‚ fen waren im Alterthum fehr gebraͤuchlich. Wenn 
die Bio oder Erzbifchöffe wegen ungerechten Hin⸗ 
derniflen ihre Gewalt nicht ausbreiten fonnten, legte 
emeiniglih Der Pabft Die ſeinige bey. (f. Thbomafs 
Fin P. 1. L. r. C, 60. wo mehrere dergleichen Bey⸗ 
fpiele vorfommen.) . Unter den Fällen, in melden 
Die Bifhöft: auch als Delegaten ihren Wirfungss 
kreis über die Mönche ausftreten fünnen, ift auch je» 
ner, Seil. 13. C. 5. de reform... wenn ein Biſchof über 
ein Öffentfiches Verbrechen des Erempten (Crimen pub- 
licum) ſchon die Unterſuchung angeftellt, oder nady 
Befinden auf Das begangene Lafter eine Strafe ges 
legt hätte, der Verbrecher aber eine romifche Urfunde, 
in welchem er Davon losgefprochen oder ihm die Stras 
fe erlafen wäre, vorzeigte, foll der Biſchof felbft die 
briefliche Urkunde unterfuchen, ob fie Acht, oder unters 


- Schof diefes Geſchaͤft feinem andern übert 
" esift unsaberaugenfällig, Daß das Tridentinum an diefe 


obachtung in Diefem Falle 
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geſchoͤben ware, und wenn er die Verfaͤlſchung gewaht 
toüurde, Diefe Kosfprehung nicht annehmen. Man 
ollte hier, um Diefe Sache verftandlicy zu madıen, 

ie Gewohnheit deren_unverfhämteften Verbrechern 
erzehlen, nad) weldyer fie, un Hingende Münze, von 
den abſcheulichſten Yaftern Schuld und Strafen frey 
gemacht wurden. Allein man verfchiebet Diefe Erläu- 
terung auf den Wrtifel: Taxa pönitentiariä et 
apoftolich. Hier wird num das Wörtgen ſelbſt aus 
der Luft gefangen, und Daraus gefolgert, daß der Bir 
tagen koͤnne, 


Spitze nicht gedacht , fondern lediglich nur habe erflären 
wollen , Daß der Sifhof nicht erft nach Rom laufen und 
dort DieSache der Unterfuchung uͤberla ſenmuͤſſe, obſchon 
der römifche Hof als der alleroberſte Gerichtshof in an⸗ 
deren Hallen feine Sprüche nicht leicht durchſichten laſſe z 
fondern da er felbft, fo gut, wie er fann Die Zeicyen 
der Falſchheit entdecken und im übrigen drein fahren 
fol. Gibert fagt deswegen, Tom. 2. Tit. 7. cap. 
1. de ecclefia regula 16. Daß man in Franfreidy auf 
Diefe Ausnahme nicht achte, fondern in dieſem, wie 
in andern Fallen durch die Generalpicarii verfahren laſ⸗ 
ſe. Die über die biſchoͤfliche Rechte eifernde Franjo« 
fen giengen bierin noch weiter, und nahmen alle die 
päbitliche Reſctipten nicht an, in melden ihren Bi. 
ſchoͤffen eine Gewalt vom Pabft aufgetragen wurde, Die 
die Biſchoͤffe ſchon von Amts wegen —— Heutzutage 
nimmt man ſolche päbſtliche Schreiben an, macht 
aber nicht den mindeſten Gebrauch von der —& ; 
als wenn fie nicht da wäre: Biberta.a. D. regula 
24. Die deutſche Kirche fann und fol das nem 
DBetragen beobachten. 8) &leichiwie Die ordentliche 
Amtsjurisdietion der Bi — bey erledigtem Stube 
de auf die Domeapitul übergeht, die denn einen Ges 
neraldicarius anfegen, oder den bifchöflichen beftättigen 
müflen. Alſo greift auch dieſe bisher ausgeführte Ber 

Play, und fann das Done 
<apitul alles Das thun, was der Biſchof über„dre Ex⸗ 
enipte, als paͤbſtlicher Delegat, dem Namen nad), 
als Biſchof aber, ‚der Sache nad) gethan hat, oder 
hätte thun fönnen. 


Wir wollen hier noch kuͤrzlich diejenige Stüde be 
ich 


| fammen ziehen, in melden alle Ordensgeiftlicye 


einer Eremption-zu erfreuen haben, 

1) Sie ftehen alte unmittelbar , was die Regul ihs 
zes Ordens angeht, unter ihrem Ubten ober Kloſter⸗ 
ur te — ee 45 2. 

2 s Die Einſamkeit, Die gefeumäßige Ni . 
rung derfelben angeht, ſollen fie in per tube un 
werden. C.16.X, de Exceff, prael. 

3; Sie fönnen einem Bei er aus ihrem Kloſter 
beihten, aud) dafelbft das Abendmahl empfangen, ib, 

) Aud) das heilige Sacrament in ihren Klöftern 
au a — 

Meſſe leſen, den Gottesdienſt nach ihrer Regul 
galten eıne Ölode, und einen Archhot rind ib, 

6) Ihre Klojterbrüder dafelbft beerdigen, und die 
Erequien für fie in ihrer Kirche begeben. ib, 

7) Das Opfer, welches ihnen bep dem Meffelefen, in 
ihren Kirchen gefchenft wird, wie auch Die ihnen enf. 
ten Kirchenzierrathen, und die zum Bottesdienft ihnen 
verehrte Bücher (ein ſchaͤtzbarer Artifel im Jahr 1235. 
wo Bregorius IX. diefe Derretale herausgab.) Fon. 
nen fie für fid) behalten, ohne daß der Bifhof davon 
etwas abjwingen fann. 

8) Sie find nit ſchuldig bey der Didcefanfpnode 


Dd3 
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zu erfheinen, auch nicht an die Spnodalverordnun: 
en gehalten. C. 7. X. de Excel, prael. Hierin 

t aber das Tridentinum andere Maasregeln getrof- 

en, Seil. 24. C. 2. de ref. Seil. 25. C. 11. & 12. de 
regular. Auch müffen fie ſich nad) der Tare des Bis 
ſchofs richten, was Die Priefter für eine Meife nehmen 
foten.Congreg. Tridentini interpres. d.d.15.Jan.1639. 

9) Den Bıfhöffen «aber nicht dem Kaifer) ift auf 

das ſchaͤrfſte verboten, daß fie feinen Ordensmann bin: 
dern folen, auf fein Provinzial» oder Generalcapitul 
‚zu gehen, Clem. un. de Excej), praclat. 

Alles was bis hieher von den Eremptionen gefagt 
wurde, betrift diejenige Gattung von Exemptionen, 
durch welche Die Drdensgeiftliche von der Gerichtsbar— 
keit der Biſchoͤffen für * Perſonen und dann dieſe⸗ 
nige, die innerhalb ihrer Kloͤſterbezirken jn ihrem Brod 
und Dienſt fteben ; und dieſe Exemption wird pafli- 
va.genennt, weil fich die exempte dabey leidend ver: 
halten, und feine Wirfungsfraft auf andere Menſchen 
Daher ableiten fonnen. Diefe Art Eremption war 
aber den Minden bey weiten nicht hinreichend ihren 
Hang nach Freyheit zu fättigen, fie griffen nadıdem fie 
einmal foldje Paßiveremption feftgeftellt hatten, wei⸗ 
ter um fi, und nahmen denen Bifchöffen weg, mas 
fie erreichen fonnten, Sie ſchufen fich ſelbſt eine Samm⸗ 
lung von Menſchen, dieman ein Volk zu nennen pflegt, 
und erwarben fo ihre Guter, eins mach dem anderen, 
aud) ſtuͤckweiß die Hoheit eines Bifhofs, umd feine 
Gericptebarfeit über das Volk und felbft Uber die Geiſt— 
öfeit, die dieſem Wolf vorftand, und diefes wird 
genennt Exemptio activa, im Gegenfag mit der 

Paßiva. Diefe Gattung von Eremption hat die der 
malen gebraudyliche Redensarten eingeführt, daß man 
einen folhen erempten, Drdinarius ſchlechtweg nennt, 

‚ fein Sprengel, in welchem er zu befehlen hat, wird 
enennt Dideelis oder Territorium nullius, feine inns 
habende Madıt heißt jurisdictio quafi epifcopalis, oder 
auch in clerum & populum cum Territorio feparato . 
aud Exemptio aftiva, der Cardinal Petra, ad con- 

. fitut. gtam. Califti IIT, Sekt. 3. n. 14. nennt foldyen 
Activexempten einen gef (feni epifcopus.) 
Was den Urfprung betrift,, mie diefe feltfame Ex— 
emption und die Madıt eines Geiſtlichen entftanden 
if der fein Biſchof, und doch mit der bifcyörichen 
rihtsbarfeitausgerüftet ift: Darüber findet man nicht 


. ehender einige gründliche Spuren, als in den Zeiten . 


wo Die Eremptionen der Klöfter nnd Mönden aufge 
kommen find. Die Einfälle der alten Canoniften 
darf man um fo wenıger anhören, als unmöglicyer 
es ihnen war, ohne die Hilfsmittel der Gefcichts, 
Funde und der Eritid auf den Grund zu fommen. 
Profper Fagnanus, ad Cap. nullus de Paroch, 
€? alien. parochian. denft fi gar zu finnreich einen 
dreyfachen Urfprung diefer Scheinbifhöffen. Den ers 
ſten fegt er darein, daß bey Austheilung der bıfchöflis 
chen Diöcefen (darunter verfieht er auch die Patriar: 
hal und Primatialfige) mandıer Strich kandes liegen 
geblieben ware; natuͤrlicherweiſe, fo dachte Diefer @u« 
rialift, märe alfo Diefes verlaliene Feld niemand an- 
derſt, als dem alleroberften Hirten von Kom heim» 
gefallen. Diefer habe endlich Aebte darauf gefegt, 
die dann wieder eben fo natürlich unter niemand ges 
ffanden wären; er bezieht ſich dabey auf fen Haupt: 
. archiv, Das Decretum Giratiani , und jivar auf das 
Cap. nula ratione liſt. 93. welches gar nichts zu feis 
nem Zweck erweiſet, und auf das Cap. in ällis, Dit, 
. go. welches offenbar untergefhoben, und mit Flami« 
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nes und Archiflamines gefüttt ift, endlich auf das Cap. 
elix· Cauf, 16. Q. I. welches auch meiter nichts bes 
eutet, als daß in Africa grojfe Strecken Landes waren, 
auf dem, wie aud heutzutage feine Menfchen wohn: 
ten, und folglidy Fein Bifchof nöthig oder möglich 
war. Der wahre Urfprung, wenn man ihm eine pünft- 
liche Zeitftufe er mil, iſt ſchwehr heraus gu brin⸗ 
gen indem Diefe Exemption ihr ganzes Glück eben ° 

durch gemacht hat, daß bie Faͤden, aus denen fie 
angelegt ward fehr fein und faum merfbar waren. 
arg a na ni nicht auf einmal , fondern.man fine 
der fie Einzeln gerftreut in Jahrhunderten, hunderier⸗ 
len paͤbſtlichen Breven und Bullen, im Verjahrungs: 
recht, im —8 ‚ in der Unwiſſenheit und Traͤg⸗ 
heit der Biſchoͤffen, in Kriegslaͤuffen, in den Zeiten 
der Spaltungen zwifchen Staat und Kirche, in be 
ſtochenen römijhen Richtern, und gefhmierten päbft« 
lichen — mit einem Wort, in einen Zuͤſam⸗ 
menfluß von taufenderlen Lagen und Umftänden, fo 
viel iſt gewiß, Daß dieſes Ubendtheuer von Exremption 
zur Zeit des Pabfts Alexander IIL (erftarb U. 1181.) 
noch nicht fennbar und auf der Weltiwar. Man darf 
fi hierüber auf das Zeugniß des Pabſis Benedict 
XIV. verfaffen, der in dergleihen, und vorderfamft 
in Diefer Exemptivnsſache lang, ehe er Pabſt ward, 
gearbeitet hat. Dieſer bürgt für Die Ungab, Tom. 
1. Bullarii Conttit. 76. n. 11. pag. 250. edit. roman, 
Selbjt die Anlage dazu muß nod) nicht recht vorbes 
reitet geweſen fepn; ſonſt hätte er feinen tieblingsmön- 
en den Eiftercienfern, die ihm zu Gefallen gröftens 
theils aus Deutfchland, woraus fie der Kaifer Frie: 
derich L verwiefen hatte, nad Frankreich zogen, 
gewiß eben Diefe, mie andere übertriebene Srenbeiten 
und Vorrechte jugeworfen. (f. Hertiusde jaltitato 
uulgo Ciſter. Läbert. Set. 2.$. 15.) Wie uns dünft, 
machten Die Mönche den Anfang damit, nachdem fie 
ſchon durch die Exemption für ihre Perfonen entiveder 
volijtandig, oder unvollſtändig geirept waren, daß fie 
den äujferen Prunf der bifhöflihen, fonft denfelben 
eigenen Kleidern und Zierathen, nadma ten, und 
fi) von dem paͤbſtlichen ofe die Erlaubniß erwarben 
oder erhandelten, mit bifhöflichen Kappen ı Stab, 
Ring, Schuh, Kircenkleidern zu prangen, Erft im 
ı2ten Jahrhundert fommen Diefe — Sachen an 
den Aebten zum Vorſchein: fie wurden aber aud, gleich, 
als eine neue Seltenheit, von dem gefunden Menfchens 
verjtand des heiligen Bernards gerüget; Cap. 9, 
de moribus —— Epiſcopi. Nachdem endfid) 
lang genug mit dieſer Kleiderzierde geipielt worden 
wat, dachten Die Herrn Aebte auf etwas ernfihafteres ’ 
fie fuchten nun aud) die Vollmacht, öffentlic) den feyer. 
lichen 2. zu geben, Die fie zu den Zeiten des beit. 
Bernards Noch nicht hatten ; er machte ihnen die ſta⸗ 
chelichte Frage, warum fie denn au nicht, da ſie 
Biſchofsmitzen tragen, auch die heilige Weyhen und 
dem Volk den Segen ertheilten ? Sie befamen fie 
aber mit leichter Mühe, da fie [hen ım gten Jahr⸗ 


hundert, nach der in der aten allgemeinen Kir. 


henverfammmlung zu Nicaa die erſte Tonfur und die 
. mindre Weihen ertheilen fonnten. (f.van Efpen 
.e. u. P. I. Tit. 31, c. 6. n. 10. ertheilen fonnten,) 
fo dachten fie, fehlte ihnen fehr wenig an der biſchoͤfli⸗ 
hen Macht; beſonders da die Biſchoͤffe zu diefen Zei— 
ten ihre Hoheit in Roß und Wagen, ın die Menge 
der Vaſallen und Bedienten, in die faule und doch 
praͤchtige Untbätigfeit festen, worin fie aber von 
vielen Aebten ſehr fichtbarlich überflügekt wurden. 
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Noch ein Umftand kam den Mönchenäbten Bon über 
zwerch Feld ber zu nutzen. Die gedoppelte Macht 
des bifhöflichen Amtes, die fi) ben Ertheilung der 
Weihen, Durch die Eur ihre Diener beftelit wer⸗ 
den, und durch auffehende ? ERLEBEN weiche 


in der Kirche Zuchtund Ordnung erhält, Diefe gedoppelte 


Gewalt, die fonjt immer unzertrennt benfammen mar, ' 


hatte ſich vorher auch, aber am meiften gegen das 
ıate Jahrhundert getheilt finden laſſen, weil eben die 
letztere fich über folche Gegenftände ausgebreitet hatte, 
die der von Gott geſetzten bifchöflichen Macht nicht we⸗ 
fentlih eigen waren. Die Bifchöfe felbft hatten ans 
gefangen, einen guten Theil, und zwar den beſchwehr⸗ 
lichſten an 2 Bufpriefter, an ihre Erzdiaconen 
und andere Kirchendiener zu überlaffen. Die Uebte 
alfo, welche auch um dieſe Zeit Priefter waren, glaubs 
ten, daß fie eben fo gut, als jene die bifhöflidye Ge— 
mwalt in der Kirche verwalten und ausüben fünnten, 
und da fie von den Bifchöffen, die gemeiniglich eifer» 
füchhtig gegen fie waren, Die Theilgebung nicht Teicht 
erwarten fonnten, fo wendeten fie fid) anden Pabft, als 


an die Quelle, woraus nach Dem Derret des ®ratians 


alte Macht auf die Bifchöffe feldft gefloffen if. Die 
reichfte Klöfter waren gewiß die erfte, die fich nach der 
Erzählung des heiligen Bernards die Exemption 
für ihre Perfonen, für die Möndye und für die Klös 
fter erwarben und erfauften,, und eben dieſe Klöfter 
waren es, welche Die ſchoͤnſte Gelegenheit hatten , auch 
die Eremption auf ihre dem Klofter entweder mıt Leib⸗ 
eigenfchait oder fonft mit einem Band der Unterthä- 
nigfeit verhaftete Leute zu erftrefen. Die meifte Bes 
medictiner Klöjter, auch die, welche von ihnen abſtam⸗ 
men, batten ſich in Deden und von den Wohnungen 
der Menfchen abgefonderte Gegenden angefiedelt. Es 
dauerte nicht fange, fo brauchten fie Knecht und Maͤg⸗ 
de, die der Feldarbeit oblagen, und die Bandhaushals 
tung beforgten; als Pracht und Lieppigfeit, oder auch 
Bequemlichkeit den Klofterreichthiimern auf dem Fuſſe 
folgten, fo waren auch Handiverfer von allen Arten 
nöthig. Die Freyheiten, melde der Bauer und Bur⸗ 
ger bey den weltlichen nicht, wohl aber bey den geifte 
lichen — hatten, zog noch mehrere Einwohner an 
die Kloͤſter, da nun kein Biſchof, ja nicht einmal ein 
weltgeiſtlicher Pfarrer in dieſen abgelegenen Orten 
wohnhaft waren: fo mar nichts leichter, als daß alle 
diefe meltlidye Leute dem Bottesdienft bey ihrem Klos 
fter, hernady bey den Capellen oblagen, welche vom 
Klofter, wie Eoloniften abgeſchickte Pröbfte und Möns 
che in jenen Plaͤtzen, wo ihre weitſchichtige Güter las 

n, erbauet hatten. Es famen gleich darauf die für 

ie Moͤnchen aufferft glüflicye Zeiten, mo die groffe 
Herren, entweder wegen den Feldzügen ins gelobte 
Fand, oder wegen der ihnen bengebradyten Vermuthung 
des annahenden jüngiten Tages der Welt, oder aus 
fonft einer andächtigen Urſache ganze groffe Lappen 
Lands mit ihren Schloͤſſern, Flecken und Kirhdörfern 
an die Klöfter abtraten: in den Schloͤſſern (caftra) 
waren gemeiniglich Priefter des Bottesdienfts wegen 
geftiitet, in den Kirchdorfern ſaſſen oft Pfarrer, Dies 
fe famen alfo alle, fo mie fie waren, den Klöftern in 
ihr Eigenthum, und den Aebten unter ihre Herrſchaft: 
man darf nur die im Drud befannte Sammlungen 
von Klofterurfunden und von Flöfterlidyen“ Deductios 
nen befonders jener durchblättern, welche die weltliche 
Hoheit denen Klöftern zu erproben bemüher find, 
fo werden Die Beweiſe von dem, mas bisher gefagt 
worden, jedem Lefer in die Hände fallen. 
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Der Bearif und der Unterſchied —— Exemptio· 
nen, die vom öten bis ins ııte Jahrhundert gegeben 
morden, und jener,.die bon Diefer Zeit an in den Bang 
famen, das ift;von Exemptionen, Die nur Die Abgas 
ben an die Bıfchöffe, Die Stöhrung der flöfterlichen 
Ruhe durch praͤchtige gettesdienftliche Feyerlichkeiten, 
und die — *— der Bifhöffe auf einige Nutzungen 
aus den Klöftern abfchaften, und alfo eine unvolfian- 
dige Eremption bewirkten, waren noch ganz in Duns 
fel und Verwirrung eingehuͤllet. Der Abt Peter von 
Elımy, wie oben erwahnt worden ift, bejog getroft 
auf Die erfiere Exremptionen, die Örtgorius M. 
verliehen bat, und wollte doc die Exemptionen der 
aten Claſſe dadurch erweiſen Abt, Moͤnche 
und Kloſter von der bifcpöflichen Aufſicht, Veſtfun 
und Bejferung ſowohl der kloͤſterlichen Sitten als der 
innern Ruhe und Einrihtung, ausgehoben und 'bes 
frept werden follte., Niemand fand ihm entgegen. 
Niemand zeigte ihm den Unterfchied Der zwiſchen bep- 
den Gattungen der Exemptionen fo offenbar obiwal 
tete. Weil fi) niemand befümmerte, deutliche, heite 
und beftimmte Begriffe von der Sache zu haben, fon- 
dern jedermann zufrieden war, menn nur das Wort 
Exemption oder Befrepung richtig auf dem Pergament 
ftand. Alle Diefe fo verfchiedene —— zogen ſich 
auf den einzigen Punkt zuſammen, die Moͤnche und 
Klöfter innmer mehr und mehr von dem Wirfungs 
freiß des bifchöflidyen Hirtenftabe zu entfernen und fie 
felbft zu vergröffern. Mo nun die Bifchöffe weniger 
wachſam waren, da grafeten die Ki weiter 
um, fid), und wo fie mehr Geld anwenden, oder Durch 
treue dem roͤmiſchen Hofe geleiftete Dienfte gegen 
Kaifer und Vaterland ſich einfhmeicheln fonnten; da 
fand ihnen die Thüre zur päbftlichen Gnade am iwei⸗ 
teften offen. Die Klöfter melde ganze Graffchaften, 
— * Rt hatten, —— um 
d feichter zu der biſchoͤflichen Gerichtsbarkeit. 
mehr die Biſchoͤffe ſelbſt entweder nach der San 
rey der Zeiten, in Die Kreutzzuge oder nad) der Roth 
der Umftande in die hauß⸗ und bürgerliche Fehden 
vermwidelt waren; mir werden bald hören, tie fehr 
die römifche Redhtsgrundfäge noch bis aufs Fahr 17275 
diefen Activeremptionen günftig waren, noch meit dei 
ter mußte alfo im mittlern Zeitalter eine fchöne Dio- 
ces ein von dem Bißthum abgeriffenes Gebiet — 
torium feparatum) eine über Pfaffheit und Volk ſich 
erftretende des biſchoͤflichen ähnlidye oder nachäffende 
Berichtsbarfeit (quafi epifcopalis jurisditio) zufam. 
men plündern oder erſchleichen lajfen; wine derjäh. 
rung von 40 Jahren — und Diefe aus Wbgang der 
philoſophiſchen Rechtswiſſenſchaft vielleicht nur n 
der Oberfläche berechnet, und dann eine falſche Uckun. 
de von Rom maren alles, was einerfeits den Beſitz⸗ 
fand, und andererfeits den Rechtsgrund mit Waſſer⸗ 
farbe angetündt, (titulus coloratus) um ſich durch 
ein teutfhes Bepfpiel von der Wahrheit deffen, mas 
wir fo eben angeführt haben, —— Braucht 
man nur zu gr Schannati Divecefis Fuldenfis cam 
Annexa fua Hierarchia, aber duch den Errard dazu 
unter dem Namen Ehilian Muinberg in Rapho- 
diam Schannati, das fidelifimum fpecimen juriam 
Moguntinenfium von Seiten Fuld aufgeftent, aber 
auc des gruͤndlich gelehrten Herrn Behlen feriem 
fa&ti & juris, und jus metropoliticum Moguntinum 
— In dem fidelifimum Specimen leuchtet 
et ganze Gang von nichts bis zur quafi bifhöflichen 
Gerichtsbarkeit augenfheinlih durd Mon Numero 
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16 bis 27 ausfchließlich, laͤßt fih nicht einmal eine 
aͤchte Pafiveremption zufammen klauben, inden Die 
ſtaͤrkſte großgedrucdte Ausdruͤcke meiter nichts fagen 
wollen, als daß die Ubthey Fuld unter dem befons 
dern Schutz des Pabfis aufgenommen worden fen, 
tweldyes nad) der heutigen in den Decretalen felbft ges 
gründeten allgemeinen Lehre nicht einmal eine Exem⸗ 
ption von der biſchoͤflichen Gerichtbarfeit ausweiſſet. 
(f. Bullarium Benedi&i X'V. Tom. 2. Conititut. 
40.) nun aber reden der Pabft Johannes XXII. von 
$. 27. A. 1328, die Synode zu Bafel A. 1436, und 
die nachfolgende Päbfte befiinnmter von der Jaſe 
Excemption. Allein bis auf den Pabſt Gregorius 
XIII. fommt in allen Urfunden feine vor, welche ent⸗ 
fcheidend von der Urtiveremption ſpraͤche; unfere ube 
ficht gebt bey diefer glücklich bepgelegten und entfdyies 
denen Sache nur dahin, daß man die Wege auffpis 
re, durch welche die Eremptionen ſtufenweiß von eis 
nem Schritt zum andern vermehrt, und endlicd mo 
- Geld und Kunft zu handeln (negotiari) mit der Un« 
thätigkeit der Bifhöffen zufammentrafen, (ſ. den 
Eardinal Petra ad Conttit. 4. Calitti III. Tom.s; 
Sekt. 3. n. 14.) big zur bifchöflicher Gerichtsbarkeit 
angemwachfen fer. Eines der gedeiblichften Hülfsmit⸗ 
teln zum Vorſchub der Activeremptionen dürfen mir 
nicht vergeflen, nemlich die Srengebigkeit der teutſchen 
Kaiſer und die ganz beföndete zuſammengetroffene Um⸗ 
* fände, die aus den ubthenen fo gut, mie aus den 
Bißthuͤmern Keichsftande gemacht haben, (Runde 
von dem Urfprung der Reiheftandfhaft der Bir 
ſchoͤfſe und Aebte,) Nichts war für die Biſchoͤffe ges 
ährlicher und fuͤr Dre nach Der Activexemption fchnaus 
bende Klöfter günftiger, als der oben berührte Grund» 
far, daß zu foldı einer Exemption weiter nichts nös 
ihig fen, als der Beſitzſtand von 40 Jahren und dann 
ein ſcheinbarer Rechtsgrund (Titulus coloratus) det 
dann gemeinialich von einer Alter oder geraͤucherten 
paͤbſtlichen Urkunde hergenommen war, Diefe Urfuns 
de durfte nur von weitem mit Haaten auf eine Active 
eremption gezogen werden koͤnnen, fo war der Schein: 
rund fertig und die Eremption ermiefen. Vielleicht 
Ind Alle übtheyen und Propftepen dutch dieſes Mittel 
u ihren Activeremption gekommen, die foldye vor Dem 
Jahr 17217, ausgefochten hatten, Der Cardinal Pe: 
tra, der unter den Prozeßacten folder Anfpruche alt 
geworden ift, erzählt anden ganz troden die Art, tie 
dergleihen Sremptionen zu Stand gefommen find, 
ad Conttit. 4. Calliti III. Sekt. 3. n. 14. Solche 
Halbbiſchoͤffe fprofien aus jedent Winfel hervor, ob 
ntan fie gleichwohl vor Alters nicht gefannt hat. Die 
Urfache * giebt er an, weil bie Aebte weder Kos 
ften noch Prozeife fparten; die Biſchoͤffe aber, denen 
olche Projeſſe angewotfen worden, oder doc ihre 
achfahrer wollten oder fonnten den ſchweren Auf: 
wand nicht beftreiten ihte Serichtöbarfeit zu ſchuͤtzen, 
mithin fen es ein leichtes für Die Yebte, Daß fie den 
Defik in_dem fie ſich einftroeilen gedrungen hätten, 
mit der Zeit als rechtmäßig angaben. Vetra fagt 
diefes aus Gelegenheit der Activeremption der Abthe 
zu Fuld, es paßt aber gewiß, wo Nicht auf alle, vo 
die mehrefte andere. . Nun mar noch überdies die uns 
felige Meynnng in Kom beynah herrfchend, daf eine 
dierzigiährige Verjährung in Geſellſchaft des Schein⸗ 
rechtsgrundes die Activexemption hervorbrächte, und 
durch 8 miederhofte Urthelfprüche von der Rota fo gut 
‚als veſtgeſetzt, alfo daß, wie Barthel in Diſſert. de 
Pallio, cap. 8. $. 12. fagt, diefe Meynung als uns 
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twidertreiblich und als eine Richtfehnur für alle Fälle 
im Begrif war, angenommen zu werden. Allein die 
Bifhorfe machten doch hier auf, arbeiteten zu Rom 
nach ihren Kräften fo lang, bis der Pabſt lemens 
Xl. die Frage neuerdings unterfuchen ließ, ob eine 
Verjährung von go jahren mit. dem Scheinrechts— 
grund genug ſey, einen Bifhoffen einen Strich Yan« 
des in Bettef der geiftlichen Hirtengewalt wegjuneh⸗ 
men, und ihn einen Abten zuzulegen. Der nadjheri» 
ge Yaof Benedict XIV. war zum Blu der Mann 
der diefe Frage zu beantworten befam; er verwarf Die 
alte Meynung, nennte die go jährige Verjährung eine 
erbärmliche, a) und ftimmte den Pabjt da= 
bin, daß diefer feing Meynung im Jahr 1721. als 
ein Geſetz für die Richterſtuͤhle in Rom auſſtellte. (ſ. 
rium Bened. XIV, Tom. 1. Conſtit. 76. und 
Tom, 2, Conttitutione 33.) Es bleibt alfo denen, 
die eine ſolche Activeremption zu erproben ſuchen, nichts 
übrig, als entweder eine Urkunde von dem römifden 
bſt, welche mit heulen deutlichen Worten dem Bi: 
hoffen, in deffen Diöces der Halbbiſchof fein Halbbiß- 
thum errichten will, diefes Stud entriffen und jenem 
zugemeilen habe; oder er muß 1) eine Verjährung von 
einer unvordenklichen Zeit (immemorialis) aufweiſen, 
und zwar mit allen Erforderniffen welche zu einer Ber: 
jährung verlangt werden, Die eines dritten Recht auss 
loͤſchen fol; 2) hat er zu bemeifen, daß er alle jede bis 
fhoriche Handlımgen in dem ftreitigen Etrid Lands 
ausgeübt habe. 3) Muß der rechte Bifchof in dieſem 
Land nicht eine einzige bifchoflidye Handlung, meldye 
einen Bejug auf feine Serichtsdarfeit hat, vollſtredt 
haben; denn auch nur eine einzige wirft dag ganze 
Gebäude der neuen Quafidiöces um. Bular, Ben e- 
diti XIV. «aD, — gleich der Biſchof in 
einer alten Urkunde an das Kloſter geſagt hätte, daß 
er fein biſchoͤfliches Recht abtrette, geſetzt auch, daß der 
Pabſt foldye Abtrettung des Biſchoffes in einer eigenen 
Bulle beftatiget hatte, da Dies auch noch ven der bloſ— 
fen Paſſibe xemption verftanden werden fann, gilt kei— 
he Holgerung aus dem abgetrettenen Recht auf die 
Activeremptionen, weil der Bifhof nur die einen oder 
mehreren Gegenſtaͤnde feiner Berechtfame oder Gerichte: 
barfeit abgetretten haben fann, ohne gerade alle bis 
auf die letzte, darunter zu verftehen. ib. 5) Wenn 
Yon in einer oder mehreren Urkunden, in Gefchicht- 
uͤchern oder andern Schriften ein Klofter mit dem Zu: 
atz Nullias Dioecelis, beebrt wird, ift es doch noch 
eine Folge, daß fich dieſer Ausdrud auf die Activer- 
emption beziehen müſſe, weil fie auch noch wahr blei- 
ben fann, wenn das Klofter nur eine Paſſibe remption 
beſitzt — es gar, daß der dabey einſchlagende 
Biſchof das Kloſter in einer öffentlichen Urkunde mit 
dem Beynamen NN. Diceceſis genennt bat, fo fallt 
fhon der Gegenbeweiß des Klofters und felbit der un- 
verdenfliche Befizftand weg, weil er dadurch geftört 
ward, ib, 6) Wenn das Klofter gleich nicht von dem 
Bifhoffen die Erlaubniß Beicht zu hören -von feinen 
Bifhoffen eingeholt, fondern folde von dem römifchen 
Stuhle begehrt —— wird dieſes als ein ſicheres Zei⸗ 


er angefehen em Abt feine dem Bifchoffen glei⸗ 
Gerichtbarkeit zuftehe. ib. 7) Wenn gleih dem 
Abt auch durch eine befondere Gnade des Pabſtes Die 


Erlaubniß juertheilet wird, das Sarrament der Fir 
mung ausjufpenden, auch feinen Prieftern die Appro- 
bation zu geben, um weltliche auffer Dem Kloſter woh⸗ 
nende Leute Beicht zu hören, fo gefhiehet doch dieſes 
alles der bifchöflihen Berichtbarfeit ohne Nadıtheil, 

und 
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und die Activeremption bleibt ein mie allemal vereis 
telt. ibid. Die Grundurſache von allen diefen felbft 
in Rom gangbaren und angenommenen Kegeln Tiegt 
in dem, daß man zu Rom mie in aller Welt, felbft 
erkennt, wie Durch Die Wege der Unwiſſenheit, der Er» 
ſchleichungen, der Beſtechungen, der Nachlaͤßigkeit und 
Unerfahrenbeit derer Bifchöffe Die auf immer dauernde 
ſowohl pajliv» als Activeremptionen aufgefommen 
fenen, die, weil man fie nach der Meynung des römi- 
ſchen Hofes nicht ohne Schand oder — deſſelben 
ganz aufheben kann, wenigſtens fo ſehr wie möglich 
deſchnitten werden ſollen. Der andere Grund beftehet 
in der allgemein als richtig erfannten, und fo wohl 
für die weltliche als geiftliche Territsrialhoheit geltens 
de Rechtsregul, daß alle Pläse die in einem biſchoͤfli⸗ 
chen Gebiete liegen, auch von rechtswegen als ein Theil 
des ganzen angefehen werden müjlen, bis das Gegens 
theil fonnenbell_ermwiefen wird. Es fallt beynabe ins 
Yacherliche, daß Die Rota romana nod) A. 1700. Im 
Caufa, Nullius feu Fuldenfis- Coram Molines, bes 
hauptete, es gabe Abtheyen Die von Anfang ihrer Ent» 
bung feinem Biſchoffen unterworfen geweſen feyen ; 
atten Die alte Öfojfenfihreiber und der practifcye ag» 
nanug diefe Grille Durchfegen fonnen, fo wäre es um 
den fo eben’ angeregten Grundfak gefthehen gemefen 
und die Birhöfe hätten ſchier erweiſen müflen, daß 
die pratendentifche Abthey jemal in ihrer Divces geles 
gen gemwefen wäre. (f. Card. Petra, Tom. 2. ad 
Conftit. Alexandri III. fextam, Set. ı. n. 22, 
Alsdann hätte das Gefchlecht der Eremptionen einen 
Zweig mehr befommen, nemlid) Exemptio Nativa, 
Zum Güde aber ward Diefe Mi geburt felbft von der 
Rota in 3 Jahren hernach, und endlich von allen 
Richtern verworfen. , 
Nun aber, wenn die Activeremption nad) allen ih» 
ren Theilen ächt und ungezweifelt dargeſteilt iſt, fo 
gebühren denen Bifhöffen doch noch nachſtehende Rech⸗ 
te und Befugniſſe über den erempten, und zwar a) 
ſolch Exempter fann feinen Kirdyenbann auflegen um 
eine Wahrheit heraus zu bringen, weil das Tridentis 
num Pen dürren Worten nad) folde Gewalt nur den 
Bifchöffen einräumt. Sefl, 25. c. 3. b) Gleichwie fie 
ben aller Activeremption nichts verrichten fünnen was 
von der bifhöflihen Weihe (ordo epifcopalis) abs 
hängt, alfo fönnen fie denen auffer ihrem Kloſter ſich 
befindenden wiewohl eigenen Unterthanen meder Die 
erite Tonfur noch Die mindere Weihen —— mi- 
nores) ertheilen, welches doch jeder Abt feinen zur Ab» 
then gehörigen Moͤnchen geben fann, fondern ſolche 
- einem Activerempten untergebene muffen von dem naͤchſt 
gelegenen Biſchoffen dieſe Weihen empfangen. Trid. 
Seff 23. e. 10. Auch ſoll nur allein der Pabſt dieſe 
Gewalt, felbft dergleichen Weihen zu geben, den alſo 
Erempten verleihen fönnen, und zwar mit dem auss 
drucklichen Zufaß, daß er Dadurd) Die Werordnung des 
Sridentinums für diefen Fall aufhebe. c) Sie durs 
fen diefen ihren Unterthanen, ob fie gleich Die volls 
frandigfte Eremption und ein eigenes Kirchengebiet / 
dom bifchöflihen ganz abgefchieden, befigen, nicht ein» 
mal die Erfaßbrief (dimiflorise) ertheilen, daf fie von 
einem andern Bifchoffen gemweihet werden, fondern 
miürfen ſolches Geſchaͤft dem näher gelegenen Biſchoffen 
fediglich überlaffen. Dies beftimmen viele Ausfprüche 
der Congregation, Die das Tridentinum erflart. Bey 
Denen Eardinalen Petra, ad — apoſt. Tom. 
5. p. 116. und Lambertini de Synodo Diacef, L 
2.c. 11.0. 14. Diele Yebte aber, als zu Monte⸗Caſ⸗ 
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fino, Farbe, Nonnantula, Cava, wußten ſich zu hei» 
fen, und von den Pabften durch befondere Privilegien 
ſich Diefe Vollmacht zu erbitten. De Symodo, a. a. D. 
n. 16. Der Abt von Zuld war aber noch Flüger und 
erhielt von Rom die Trlaubniß, ſich einen eigenen 
Weihbiſchoffen zu unterhalten; als alles Damit richtig 
war, zeigte er Diefe Neuigkeit zu Mainz bep feinem Me« 
tropolitan im Jahr 1727, an, und fand zum Erftaus 
nen ein fo geneigtes Gehör, daß man fogar den neuen 
Weihbiſchof in Mainz conferrirte, Meder Main; we— 
der Wirzburg fonnten dazu nad) dem allgemeinen Recht 
und nad) den Tridentinum angehalten werden, indem 
von beyden Bifhöffen, deren Jeder bald näher bald 
weiter von dem Fufdifdyen Gebiet entlegen ift, Das ofe 
fenfündige Recht hatten, fo wohl die un don den 
Zuldifhen Geiſtlichen als die Dimifforialen zu beſor⸗ 
gen. (. Habermann oder Uprer, Difert. de Pon- 
tifcis rom, poteflate circa Exemptioner Abbatum Ger-\ 
mania, Gottinge 1754. aus den Mainzifchen Des 
ductionen.) d) Sie fonnen feine Didcefanfpnode bes 
rufen oder halten, welches wohl etwas neben der Ord⸗ 
nung ft, indem dieſe Halbbifchöffe alles eingeraumt 
bekommen, was jur bifdhöflichen Serichtbarfeit gehört 
und die Berufung folder Spnoden gewiß mehr zur 
Gerichtsbarkeit des Bifhoffen, als zum Worredyt der 
biſchoͤſlichen Weihe gerechnet werden muß. Indeſſen 
ijt es nun fo, und man laßt heutzutage aus der oben 
angeführten Urfache diefen Xctiverempten Pralaten 
nicht einen Schatten mehr zu, als was der trodne 
Buchjtabe ihrer Privilegien erzwingt. Wenn je einer 
einen Eynodum Ben will, muß er nicht nur einen 
paͤbſtlichen Machtbrief darüber aufmweifen, fondern auch 


beweifen, daß man fich — J —— ſchon 


bedient, und dieſe Gewalt in die Ausübung gefekt has 
be. Lambertini de Symod. L.2.c. II. n.4. e) Zur 
augenfaligen Probe, wie färglid man diefen Ereme 
pten ihre Freyheiten zumißt, fo Dürfen fie nicht eins 
mal bey Begebung einer Pfarrey einen Concurs aus⸗ 
fhreiben, um Durdy eine genaue Prüfung den Beften 
aus denen Mitiwerbern auszuheben, fondern dieſes 
Recht fteht dem Bifchoffen, durch deffen Sprengel fie 
umgeben ind, zu; es fene denn, daß fie das Recht, 
eine Synode zu halten, erwiefen, und ſchon in Les 
bung gebracht haben. Die ganz fein gefpigte Urfache 
deſſen iſt, weil das Tridentinum, da e8 Seff. 24. c. 
18. de ref. den Concurs anbefiehlt, dabey ſetzt, daß 
diefe Goncursprüfung von. ſolchen Männern vorgenom» 
men werden ſoll, Die in der Divcefanfpnode dazu ber 
ſtimmt worden ſeyn. Wenn nun der Abt feine Sys 
node gehalten hat, konnte er dergleichen Gelehrte nicht 
ernennen, und weil er das nicht geihan hat, darf er 
feinen Concurs anfagen. In Stalien erhalten zwar 
von Zeit zu Zeit Die Aebte dergleichen Erlaubniffe aus 
ihren Beiftlichen ine Synode zufammen zu berufen; 
allein diefe Gefälligkeit der Päbfte ——— nur au 
die kebzeiten eines oder Des andern Abt, weil mancher, 
der ſolch eine Abtey befizt, entweder Gardinal oder 
font ein angefshener Prälat am römifhen Hof iſt. 
id. ib. f) Indem das Einweihen der Kirchen zu den 
bifhöflihen Weihungsvorrechten gehört, fo darf fein 
Halbbiſchof ſolche Kirchweihe vornehmen, e8 fey dern 
daß er hierzu eine ausdrudfiche Vollmacht von dem 
abft erhalte. Benedict XIV. gab eine folche dem 
errn Abt don Kempten, A. 1748. und deziehet fid) 
auf dergleihen Erlaubniffe, die dem Herrn Abt von 
Eorvey gegeben worden wären, a. a. D. Lib. 13. cap, 
15.0.4. Es follen aber immer triftige Urfachen bey» 
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“gebracht werden. Der Herr Zürft Abt von Kempten 


. brachte diefe ben, Damit ein ordentlicher Biſchof die 


Beſchwehrlichkeit der Reiſe, und der Abt die Unkoſten 
fparen möchte; auch möchten feine Unterthanen ibn 
gern in dem prädtigen kirchlichen Aufzug ſolch eine 
fenerliche Handlung verrichten feben, und Damit wars 

ut. 
e Uebrigens aber werden diefe artiverempte Präalaten 
angefeben mie rechte Bifhöffe; koͤnnen ſich fogar ge: 
wire Sünden vorbehalten wie die Bifhöffe, und muf 
fen auch, wo es noch ben den Bifchöffen herfümmlid) 
ift, wie diefe entweder felbft nad; Rom wallen, um 
Ha Kirchenzuftand dafelbft zu erflären oder den Bes 
richt daruͤber ſchriftlich einfchicten. Mit einem Wort, 
fie fonnen und müffen alles thun, verrichten und han« 
dein, was ein Biſchof thun foll und muß; ausgefchieden 
das was zur Weihe des Bifchoffen gehoͤrt. 

Mie angenehm aber foldye Halbdiöcefen denen Bis 


fhöffen feyn müffen, aus deren Eingemweide dieſe Stüis 
de abgeriffen werden, läßt ſich leicht ermeſſen, und 


aus der Geſchichte der Streitigkeiten ſchließen, Die 
darirber feit Jahrhunderten entftanden find. Der Sars 
Dinal Petra, — aber der Cardinal de Luca, 
Theatri Tom. 5. de juridiſtione, in Supplemensis, 
ad Dife. 2. 11. 17. 18. 96. ftellt die Veranlaſſungen 
dergleichen unnatuͤrlichen Exemptionen in Jtalien mit 
fehr klaͤglichen Schilderungen vor, die 2 bie 3 Bif- 
thümer fagt er, würden faum zu einem Sprengel eis 
ner Pfarrey jenfeits Der Alpen hinreichen; Die Bis 


. Br find alfo arm, fönnte dazu fegen, oft Die läng- 
e 


rebenszeit zu Rom, und belummern ſich wenig um 
ihre fo ſchlechthaltige Bißthumer, daher waren die vie 
le Activeremptionen in Italien entjtanden; in Deutfd) 
land fallen zwar diefe Lirfadyen weg, treten aber andes 
re ben, vorzüglich, daß Die —— Sprengel allzu 
weitſchichtig find, woher es leicht, beſonders wenn man 
die oft langwierige Kriegszeiten Dazu nimmt, gefoms 
men ſeyn fann, daß Die Ubthenen ſich diefe Lmftande 

Nuten gemacht und mehrere biſchoͤfliche Gerichts— 


u 
Vorteitfäne verrichtet haben ; befonders merft man, 


“ 


daß fie nad) dem 30 jährigen Kriege den Bifchöffer am 
meiften zu thun machten. Eo giengs mit Zuld gegen 
Wirzburg, und hätte eben fo gegen die Mainzifche 
Dibees gehen müflen, wenn ſich Diefe fo wie jene hätte 
twiderfegen, und die vor A. 1662, angefprodyene Diös 
ces von Fuld zernichten wollen. Die Ehrenitellen, 
die den mächtigen Abtheyen Zuld und Kempten, jener 
eines Erjcaplans und dieſer eines Erzmarſchalls der 
Kaiſerin zu Theil wurden, mögen die wenig bengetras 

n haben, einen oder den andern Biſchoffen, der oder 

en Verwandſchaft Hilfe brauchte, zur Nachgiebigs 

keit berabzuffimmen. 

Die fürftliche Abthey Sant Gallen hatte ſich in ihrer 
Einbildung auch eine Didces zufammen gebracht, und 
widerſetzte fi dem Bifhoffen von Eoftanz, Der das 
Dideefanreht auf das Gebiet mit dem groften Recht 
anſprach. Darinnen verfah es doc; die Abthen, Daß 
fie in einem Vergleich A. 1613, dem Bifchoffen das Recht 
zu bifitiren in der vermepnten Sanct&atlifchendioces eins 
räumte, dadurch war nun alle Uctiveremption ge: 
ſchwunden. Nur Schade, daß das Eonfiftorium von 
Eonftanz ſowohl im Jahr 1731 als 1740, Da Ddiefe 
Sache in der Gaͤhrung war, [N die entfheibende Ders 
fügung des Pabſts Glemens XI vom Yahr 1721 
nicht zu Nußen gemacht, und feine ganze bifdyöfliche 
Gerichtsbarkeit aud nur durch das einige, und jwar 
fo vorzuͤgliche Viſitationsrecht als vollkommen auf: 
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recht erhalten angefehen hat. Rom hätte müffen nad) 
dieſem Grundſatz dem Biſchoffen feine Geredytfame zus 
erfennen. Die bieruber gewechſelte Drudfchriften f. 
bey König Seletia juris publ. noviſſ. Theil 1. cap. 
3. Th. 18. c. 5. Der Abt zu St. Didier in Yotbrins 
gen mendete nicht nur felbft alle Kräften an, feine Abs 
then aus eınem Halbbißthum in ein ganzes zu veräns 
dern, fondern er war aud) von Dem Herzog von rothrin⸗ 
en, von dem Biſchoffen ß Mes, der ein Sohn des 
Sen war, von dem Bifchof zu Verdun, einem 
ringen aus Diefem Hauß, von dem Biſchof von Toul, 
der des Biſchoffen von Berdun —— mar, nad) 
alten Regeln der feinften Staatsränfe unterjtüstz 
allein der Erzbiſchof von Trier und der König in Frank: 
reich ſetzten fid) zu Rom entgegen, und es blieb das 
Geſchaͤft liegen. Lettres du Cardinal d'Oſſat, 
Tom. 4. Ep. 279. und Amelot de la Houffaye in 
der Vorrede oder Lebensgeſchichte Diefes Cardinals, 
Die den Briefen vorgef:gt ift, und Pittoni Di. 
ſcept. ecclef. Tom, 2. Difcept. 160, Aber mohl ge» 
merkt, Pittoni fchreibt hier als Sachwalter und 
Rechtsfreund der Abthey. Heutzutage würde es in 
Deutſchland ohne Vergleich ſchweret fallen, eine 
Miveremption ju Stand zu bringen, wenn gleich 
om beyde Hande dazu bieten wollte, weil das ge⸗ 
fanımte Reich fi wegen der daraus zu befahren den 
Unordnung, und befonders der Kaifer in Gefolg feis 
ner Wahlcapitulation widerſetzen wuͤrde. (f. weiter 
unten.) Was nun immer einer Uctiveremption für 
Rechte und Freyheit — möge, fo laßt ſich doch 
aus felbiger weiter nichts als Die Ausfchlieffung der bis 
ſchoͤfiichen Gerichtsbarfeit, keineswegs aber auch die 
Ausfhlieffung der Metropolitanobrigkeit ſchlieſſen j hat 
gleichwohl der erempte Abt ein befonderes &ebiet, ein 
eigenes Volk, eine eigene Klerifen, fo müß er doch ſich 
und feine Unterthanen dem Metropolitanen unteriwur: 
fig erfennen, die Appellationen dahin gelangen la-'en, 
und alles thun und Dulten was ein Suffragantbifchof 
zu tbun und zu Dulten ſchuldig ıft. (f. Die Series Fa. 
Ei &9 juris, und Das jus metropoliticum mogunti. 
num) in Betref der in Unfprudy genommenen Xctiver- 
emption der Abthen nunmehr des Bifthums von Fuld, 
welches aber eben fo wenig ein von dem Metropolitan 
eremptes Bißthum iſt, wie verfchiedene Schriftſteller 
irrig ſchrieben, ale es eine activerempte von dem Mes 
tropolitan gefrente Abthey war. 
Um vielen Zwepdentigfeiten vorzufommen, und die 
ei unvermeidliche Verwirrung bey dem Durdhlefen . 
er Sanoniften zu vermeiden, wirds gut fepn ju bemer⸗ 
fen, daß man nebjt der befchriebenen Activexemption 
noch eine bat, die aud) quafi epifcopalis genennet wird, 
Diefe befteht darinn, wenn eine geiftliche DObrigfeit 
über ihre unterthanen das zu thun und zu befeblen hat, 
was eigentlidy zu thun und zu befehlen dem Bifchof 
zukommt ; obgleich diefe geiſtliche Obrigkeit weder ein 
eigenes von dem bifhoflichen abgetrenntes Gebiet, we⸗ 
der ein Volf unter ſich hat weiches mit dem abgefon- 
derten Gebiet einen, bifhöflihen Sprengel ausmadıt. 
Diefe Urt von biſchoͤflicher Scheingerichtbarfeit (juris- 
di&tio quafi epifcopalis) ftebt jehr vielen Obrigfeiten 
in den Domcapituln ſowohl als aud) in andern Cole: 
gialftiftern zu, und wird ſowohl durch Privilegien als 
durch Verjährung erworben. (f. Fagnanus, ad Cap. 
12. X, de cler. non refid. Thomaffin P.ı.L. 3. 
e. 41. n. 6. La Combe Recueil. verb. Exemption, 
Del Bene in Tra£f. de immunitate, P. 1. c. 15. Dub, 
35. macht fogar ale Prioren und Öuardianen zu Halbr 


— 
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biichöffen und ſchreibt ihnen eine der bifchöftichen aͤhn⸗ 
liche Gerichtsbarfeitzu. Dies iſt aber nun paid über: 
fliegen. 

Nad) der Paſſiv⸗ und Ucdiveremption der Klofter: 
geiſtlichen folget nun aud) jene der Weltgeiftlichen, 
ganz in natürlicher Ordnung, weil allenı Unfehen nad) 
Die weltgeiſtliche Verſammlungen an den Kloftergeift 
lidyen das Modell ihrer Eremptionen abgefehen haben. 
Man findet nicht, Daß die zerftreut wohnende Geiſtli— 
che nach den Eremptionen gefifcht haben; es gehörte 
Aufwand, Kenntnif des päbftlihen Hofes und glüds 
liche Beuutzung der Umjtande dazu; um fo mehr aber 
beeiferten ſich Die Stifter, den ihnen fo nahe auf dem 


Naden liegenden Biſchoffen zu entwafnen,.daß er ih⸗ 


hen in ihrer Freyheit nicht — konnte. Noch 
im ızten Jahrhundert zeigt ſich feine Spur einer Ex⸗ 
emption der MWeltgeiftlihen. Es ift nicht unmahrs 
ſcheinlich, daß oft das harte widerrechtliche Betras 
gen der Biſchoͤffe gegen ihre Stiftsgeiftliche, befonders 

egen die Domftifter, eine billige Veranlaſſung gege⸗ 

e haben, ſich durch eine höhere Macht in Sicherheit 
gu ſtellen z unter den Briefen des Pabfts Ylexander 
1. hinter dem Brief 105, ſtehen unfäglich viel und 
ſchwere Klagen der Denberien gegen den Bifchoffen 
zu Orleans; nicht weniger —* jene zu Chalons ge⸗ 
gen den ihrigen unter dem nemlichen Pabſt. Thomaf« 
- fin. P. I. L. 3.0.41. Man wollte alſo auch eben dieſel⸗ 


be Mittel wider dieſe Klagen anwenden, der man ſich 


gegen die beſchwerte Mönche bediente, und brauchte 
Die Eremption die weit üblere Folgen als die Bedru- 
dung der Biſchoͤffe, mach fih 309. Dazu fam denn 
noch, daf man den Sapitufen fehr groſſe Vorzüge ir 
ben ihrer erften Finrichtung einraumte; vermuthli 

um fie deito lieber in dag gemeinfame Leben treten zu 
madyen. Diefe Capitul, befonders in den Cathedral: 
kirchen, erhielten ın ihrer häußlichen Zucht fo wohl 

als in andern Fallen eine befondere, von dem Bifcdhofs 
fen ausgeſchiedene Gerichtsftelle unter ihrem Dedyant, 
und der Biſchof fonnte ſich ehender nicht einmifchen, 
als nachdem der Dedyant faumfelig oder der fündigen» 


de Stiftsgeijtliche gegen die Werbeflerung des Dechants 


bartnäadig war. Thomaffina.a. D. Noch mehr 
mag jur nachherigen Eremption bepgetragen haben, 
daß es gar nicht uͤblich war, von dem Urthel des Des 
chants, wenn es auch ju hart war, an den Biſchof ſich 
ju berufen. Ein Dedant ließ einen Eapitularen mit 
Kuthen ftreichen, meil er einem Leichenbegaͤngniß obs 
ne &horfleider beygewohnt hatte, und niemand getraus 
te ſich eine Befchwerung daraus ju machen. Thomaf 
fin a. a.D. Die Eapitul Iernten den Möndyen den 
Weg nad) Kom ab, und erhielten fo viele Befreyuns 

en, daß die Bilchöffe von der Provinz Rheims im 
Fate 1277 ordentlid in ein Bundniß jufammen tras 
ten, um dem Etrohm von folhen Eremptionen Eins 
halt zu thun. Ein alter Schriftftelles,, ein Eiftercien- 
fer Mönd, mit Namen de Thermis beftrebt fi 
zwar diefe und die Moͤnchene xemptionen zu rechtferti» 
gen, allein er muß doch eingeftehen, daß die Exem⸗ 
ptionen der Weltgeiftlichen, befonders derer Domtas 

ituln viel unnaturficher ſeyen, als jene der Mönden, 
indem die Weltgeijtliche und vor allen die Cathedral⸗ 
Capituln mit ihrem Biſchoffen nur ein ganzes ausmas 
dien. Bey Tbomaffin a. a. D. den man aber doch 
mit Behutfamfeit leſen muß, meiler, mie es fdyeint, 


jene Eapituf fhon mie exempt anfieht, deren Dechante 


etwann durch das Gewohnheitsrecht oder felbft durch 
Verträge, Rachtungen, oder Uebertragung ‚Det Bis 


Allgem, Real-Wörterb, IX. Th. 


daju ſtillſchweige, leichter zu erhalten geweſen 


‚ Ppitulation gegebene Wort halten wollten. N 
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dffe über ihre unterhabende Geiſtliche die Gerichte« 
arfeit in der erften Inſtanz haben, (f. a. a. O. n. 6.) 
to er aus dem Cap, in U X. de Ofhe. jud. or- 
din, eine foldye Eremption erzwingt. Denn alle diefe 
Capitul find nichts weniger als exempt, und ftehen 
immer nod) unter ihrem Bifchoffe, ‚ s 
Eine andere ——— hatte es mit den Capi⸗ 
tuln in Spanien: dieſe waren beynahe alle exempt ges 
worden. Thbomaffin a. a. D. n.8. Die fpani 
Biſchoͤffe arbeiteten nad) ihren Kräften an einer Wer 
fügung, daß ade diefe widernatürliche Exemptionen 
möchten aufgehoben werden. "Allein Die Capituln merk, 
ten 28 und ſchickten einen befondern Abgeordneten nach 
Trient, die Sache wurde alfo nur gemaßigt. (f. van 
Efpenj.ew. P. 3. T. 12. c, 6. n. 25.) 2 
Aus dem Art, Domcapitul, in Diefer Encpelopä- 
die, fann man fehen mie viel Vorrechte und Freyhei⸗ 
ten fih Die Domcapitul durch Die Gapitulationen erw 


worben haben, ohne daß man fie erempt nennen 


fann, 
Gleichwie Die Kloftergeiftlicye ſich die betrübte Gele: 


genheit der grofien Spaltung in der Kirche nach dem 


Eintritt des Pabſts Öregorius XI. ihrem Dünfel 
nad) zu Nutze machten, und bald von Diefem bald won 
jenem Pabſt Eremptionsurfunden erhandelten; fo 
machtens auch die weltgeiftliche Ftifter. Aus der Bul« 
de Martini V. iſt Diefes vollfommen erwieſen. Diefe 
Eremptionen der Weltgeiftlichen hatten aber auch eben 
— Schickſal wie jene der Kloftergeiftlichen. (f. 
oden, 

Wahr ift es nichts deſto weniger, daß vor und nach 
der Spnode zu Coſtanz viele Capituln, beſonders bie 
Eathedrale, formlihe Exremptionen erhalten ’ 
wie Die Möndye. Nachdem die Auswahl der Biſchoͤffe 
aus den Handen der Kaifer gefpielt und jenen der 
Domeapituln übergeben war, hatten djefe die erwuͤnſch⸗ 
te Gelegenheit, fd mit Willen des nad) dem Bißthum 


‚ begierigen Prafaten, eine Eremptionsbulle von Rom 


zu erhalten, oder durch Verjährung folche Befreyun 
an fid) zu bringen. In keinem Falle * —— 
derniß, Daß der gegen welchen präferibirt, oder das 
Gemwohnbeitsrecht eingeführt werden fol, es wiſſe und 
n als 
in Diefen; 2 oder 3 fich nachfolgende Bifhöffe muß: 
ten wohl ſchweigen, wenn fie das etwann in der Ea⸗ 
anen 
eg r eh Baquet ” —— de j 
ice, Chap. 18. Part. 8. n. 6. an. ur Zeit, fa 
er, als die Eapitul noch ihre Bifchöffe felbft — 
nemlich vor der lateraniſchea Synode A, 1516. lehrte 
die Erfahrung, daß diejenige Domberren, die dem 
Bifhoffe ihre Stimmen nicht gegeben hatten, nad 
der Hand als diefer auf den Thron fam, von ihm 


durch alle Gattungen gequält worden ſeyn. Die Eas 


pitul alfo ſuchten ſich der Macht einmal für alfegeit 
von dieſer Plageren log zu machen, und erhielten die 

repheit, unter dem Pabſt unmittelbar zu ſtehen. Es 
ind wenig Capitul, fahrt er fort, Die nach dem bi— 


ſchoͤflichen Official etwas fragen. Ben Maillane 


Dittionnaire du Droit Canon. mot . 6.2. 
Man muß aber, fo bald ein Eapitul das durch 
Vertraͤge erworben hat, über feine Mitglieder bey 
Streitfällen die erfte Inſtanz aufjuftellen, nicht for 
gleich auf eine gänzlide Eremption fihlieffen, nach 
Dem teutfchen Eanoniften Wagnered ad Cap. cum 
sontingat, Pirrhing jus Can. Lib. 2. Tit. 2. Sek. 


> 5. m 74. Giebts in Deutſchland mehrere der⸗ 
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gleichen Domcapitul ja allem Anſchen nach, haben fie 
alle Diefes Recht: ohne jedoch erempt zu fern. Die 
Zranzoſen find fehr genau und ftreng in Annehmung 
einer Eremption: wenn Streit Darüber entftebt, fo 
werden ihre Urkunden fo ſcharf Durchfichtet , Daß die 
wenigſte gluͤcklich durchkommen. Auch erfordern fie 
daß die Eremptionshuäen durch den König beftättiget 
feyn, und bey dem oberften Gerichtshof protocollitt 
fenn müffen. (f. Läbertös de I Eglife Gallicane Art. 71.) 
Der Befigfrand allein kann feine Sremption zumege brin: 
gen.. Hericourt, —— 80. Selbſt die 
Berträge der Bifchöffen halten die Strenge der Par- 
lamentsfprüdyen nicht aus, fo entſchieden die franzoͤ⸗ 
ſiſche Richter zu Gunften des Biſchofs von Angoule- 
me. U. 1694. (f. Fourna! des audiencs) Die Dir 
jöffe, fagen fie, koͤnnen ſich und ihren Nachfahrern 
Ich ein Recht nicht vergeben. Wenn die Parlamenten 
usbringen fünnen, daß für die Exremption etwas 
gegeben worden ift, fällt die ganze Eremption in ihr 
Nichts. Hericourt, a.a. D. p. 83. aus verſchie⸗ 
denen Urtheiffprüchen , die im zten Band du Tour- 
nal des audiences fteben, fieht man daß die Franjo» 
fen zwar geſchehen falen, daß Die exenıpte einen vom 
PabftdelegirtenRichter im Reich haben : allein Die Parlas 
enter wiſſen durch hundert Wege die Yusubung diefer 
Gerichtsbarkeit zu erſchwehren, und leiden fieber , daß 
die exempte 8 ein eigenes Untergericht anſtellen, 
von da aber die Berufung an den Biſchof gehen 
im Fournal des aud a. a.D. ſteht ein ſolches Urtheil, 
welches der Eathedralfirche zu Gens ertheilt ward. 
Eim geoffer Theil der erempten Eapituln hat feinen 
** son dem Moͤnchenſtand, aus welchem ber 
nach die Möndye in den tiericalifhen Stand, mit 
Wiſſen und Willen der Bifchöffen und Päbften über 
angen find, worüberder Abt Trithemiusin feiner 
ronsuon Hirfchau in Abbate Biafo fo klaͤglich ſtrau⸗ 
‚rei. Da nun diefe Klöfter ihre Exemptionen in die 
Stifter mitgebracht hatten, fo wollten die Chorherrn 
ein Recht nicht wegwerfen, welches Die Moͤnche erwor⸗ 
ben und mitgebrad;t hatten. er Cardinal von fo: 
thringen, der fo viel Anfehens in der Kirchenverfamm: 
Jung zu Trient gemacht hat, fehildert das ganze € 
emptionsiverf ben Pallawicini Hifl. Concil, trid. L. 
23. C, 3. n. 6. recht treffend. ntweder fagt er, 
ſollen alle Stifter exempt ſeyn, oder feines: erzählt als⸗ 
ndenlrfprung der&tiftseremptionen ber, beynahe, 
wie wir fie hier angeführt haben, nur daß er nod) hin 
. zufeßt, daß auch die Bifchöffe in Franfreic ums lie- 
m Geld wie der Gegenpabft Clemens VII. die Er- 
emptionen an Die Dom» und Eotlegialfirchen verfauft 
haben. Er fagt eben das, was der groſſe Mechtsges 
Iehrte Talon, den wir oben angepriefen haben, ges 
fagt bat, daß man die Eremptionen nicht anderft als 
auf die Lebzeit eines tollen ungercchten Bifchofs geben 
- follte. Ob das, mas er vorgiebt, daß alle Stiftsfir. 
hen vorher Mönchenflöfter geweſen ſeyn, fo ganz rich» 
dig ift , laſſen wir andere unterfuchen, Webrigens vers 
gleicht der Gardinal die erempte Stifter mit nichs ab⸗ 
fheuticherern, als mit einem Ungeheuer (Monftram) 
und mit der Pet. 
Gewiß ifte, daß die Kirchenverſammlung zu Trient 
Diefe Eremptionen zum Theil eingezogen habe, in dem 
Cap. 4. Sefl. 14. de ref. ſteht die merfwürdige Verfuͤ⸗ 
gung ‚, dafs der Bifchof feine in einem Verbrechen bes 
fangene Weltgeifttiche fie möchten erempt ſeyn, wie fie 
wollen, vornehmen , unterfucyen und fen fönne: 
nicht nur in, ſondern auch auffer Der Wifitation, und 
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zwar als Steiiveriwwefer des apoſtoliſchen Stuhles. Ge⸗ 
ſetzt auch, daß ſolche Geiſtliche durch Vertraͤge ſich 
von dem Biſchof und feiner Strafgerichtebarkeit los 
* hatten, dieſe Vertraͤge ſolien die Nachfahrer 
eineswegs verbinden. (f. den Urt. Domcapitul.) 
Seil. 6. C. 4. wird dies ausdrudlid von den Doms 
capıtuln feit in ‚ fo wie aud) von andern Collegial⸗ 
kirchen, ur ie vom Biſchof oder einern andern über 
fie gefegten Prälaten vifitirt werden fünnen, fo oft 
es Die Roth erbeifchen wird. Jedoch wenn ein foldy 
exemptes Capitul allein vifitirt werden foll, muß der 
Bifchof die Arbeit felbft und in Perfon verrichten, doch 
fann er ſich Gehilfen dazu nehmen , ohne verbunden 
ju fepn, daß er; derer Domberren bey ſich babe. 
Lambertini de L. 13. C. 9. 2. 5. 

Laßt aber der Bifchof die ganze Diödces, oder einen 
Theil derjelben vifitiren, fo fann er aud) die erempte 
Stifter durch feinen Generalvicarius, der die Diötes 
difitirt, mitnehmen lajfen. ib, 

Die Biſchoͤffe von Spanien ‚.die ſich in Betref der 
Gerichtsbarkeit über Die Eapituln nody zü fehr und 
nur auf den Bifitationsfall in der Gewalt zu beiferen 
und zu ftrafen, eingefchrenft fanden, trieben es no 
weiter, alfo, daß Das Decret Seil. 25. C. 6. deref. 

u Stand — worden iſt, Durch welches die Bis 
—* ermächtigt find, im und auſſer der Viſnta⸗ 
tion , Die &athedral. mie die Eollegialchorherrn unter 
ihre Zucht zu nehmen. Doch bradıten es Die exempte 
»apituln dahin, daß der Biſchof bey einem ſolchen Ge⸗ 
ſchaft immer zwey Domberren, die das Eapitul jedes 
Jahr zu beftimmen hat, dazu nehme, Die aber ju« 
— nur eine Stimme ausmachen. Man fieht 

iefem Decret an dem Gefiht an, mie aͤngſtlich und 
wie mit Vermahrungen für die Domcapituln es ab- 
gefaßt fey. Wenn aber folche erempte Chorherren noch 
andere nicht exempte Aemter haben, Darüber muͤffen 
fie ſich von dem Biſchof zur Rede ſteilen laffen. Die 
Eapituln wollten ſich gar nicht gern diefe Satzungen 

efallen lailen, daher ward mehrmalen im Namen der 
Franzöffchen Beiftlicyfeit zwar auf die Verfündung 
der Tridentiniſchen Derreten gedrungen, aber immer 
‚unter dem Vorbehalt, daß den Privilegien und Ers 
emptionen derer Capituln und anderer geiſtlichen Ger 
meinden fein Eintrag geſchehen folte. Memoires dus 
clerg£, Tom, 6. p. 1099. Dan fuchte fogar den Exem⸗ 
ptionen der Domcapiiuln eine wohlthätige Kraft für 
die Religion bepzulegen, Alſo fagt Saravia, in 

Tact. de adjunttis, Quaft. 1. n. qı. daß die Er: 
haltung der catholifhen Religion zu Coͤln und zu 
Beauvais der Urſache zuzumeſſen fen, meil Die dortige 
Domeapituln erempt, und alfo mehr im Stand ges 
weſen feden, ihren Erj-und Bifhöffen, die zu den 

roteftanten übergetsetten waren, Widerftand zu lei⸗ 


n. 
Auſſer dieſen Fällen aber find fie doch bey alter ib- 

rer Eremption u nachſtehenden Punften verbunden. 
a) Sie fönnen feinen neuen kirchlichen Gottesdienft 
einführen, Feine Wbläffe, fein Jubilaum ankündigen, 
feinen · Wunderwerken, Reliquien eine Beftättigung ers 
theilen. b) Keine Hinderniß dem Bifchof in den Weg 
legen, wenn er ın ihren Kirchen feiner Andacht pfle— 
gen, oder Die Weihen oder andere Sarramenten er: 
«theilen will. e) Keine Refehle ergeben laffen, die die 
öffentlichen Andachten, oͤffentliche Danffagungen dutch 
ein, 4 Herr Bott dich loben wir, öffentliche Gebetet 
für das allgemeine Anliegen betreffen. d) Sie müfs 
fen den Biſchof bey Öffentlichen Bittgangen begleiten, 


Exemption. 


auch zugeben, daß er in ihrer Kirche mit ſeinem biſchoͤfli⸗ 
chen Hofſtaat — einen befonderen Thronhim⸗ 
mel oder fonft einen erhabenen, Ort während dem 
Gottesdienft beziehe. e) Sie müflen feinen Gerichts. 

ng erfennen , wenn fie ihn in feiner Perfon ober 
in feinen Amtsdienern beleidigen. £) Sie fönnen fei- 
nen Theil der gottesdienftlihen Handlungen eingehen 
laſſen, unter dem Vorwand, daß die Stiftungsein- 
tünften abhanden gefommen feyen. Eie fonnen 
feine Freyheit ertheilen, jemand in ihre Gathedralfirs 
che zu begraben, eben fo wenig als eine da begrabene 
Leiche wieder erheben ‚ und anderftmohin begraben zu 
laſſen. Denn die Kırdye wird doch immer mehr als 
ein Zugehör des Bifhofs, dann der Domberren anges 
pien, fie duͤrfen auch ohne des Bifchofs Bewilligung 
eine Grabſteine KEpitaphia) anlegen oder wegnehmen 
laifen. 5b) Der Bifdyof hat das echt zu allen jenen 
Handlungen die Glocken der Domkitche läuten zu 
laſſen, die er als Bifchof zu verrichten bat. Mail. 
lane, Didionnaire dw droit Canon, exemptien, 
aus denmemoires du clerge. i) Auch follen Die Doms» 
sapituln ihrem Bifchof den erftenPlag im@apitul einrau» 
men,ob er gleidy nicht als Biſchof, fondern als Eapitular 
erfcheint. Gibert Tom. 2. de eccleſia Tit. 18. k) 
Die Eapitulm dörfen ihren Geiftlichen feine Dimilfos 
rialien geben, um anderfiwo ordinirt zu werden. Trid, 
Seil. 23.C.10, 

Wo die Dom: oder Collegialftifter eine Activexem⸗ 
ption mit einer Anzahl Unterthanen die ein Volk vor⸗ 
ſtellen, und mit Geiſtlichen, die dieſem Wolf vorge 
fest find, hergebracht habenz da bleibt ihnen daſſelbi⸗ 
ge Recht, welches den Klöftern und Abtheyen, die fol: 
che vorzugliche Gefreyung gemieflen , zufteht. Da die 
Bifchöffe oft fo gütig, oder forglos waren , daß fie ih⸗ 
ren Capituln oder einem Kloſter foldye Freyung eins 

äumt haben, daß daraus eine Fremptio activa 
onnte gedrechfelt werden, da fragt ſichs, ob Diefe bis 
ſchoͤfliche Finger zu einer Activexemption hinrei⸗ 
- chend fen? Und Die Antwort fallt verneinend aus, 
weil Dies, wie die allgemeine Lehre ift, nicht vom Bis 
fchof , fondern vom Peer allein abhängt. (f. den 
Gard. Petra ad Conttitat. 6. Alexander Il. Set. 
1.n.58. Tom. 2.) Zum andren mar fonft die wich⸗ 
tige Frage, ob, wenn ein Stift oder Klafter die Activ» 
eremption hergebracht hatte, dadurch fogleich der Bi⸗ 
hof mit feiner Gericytebarfeit ausgeſchloſſen ſey. Die 
Antwort mar durchgehende verneinend, weil bey fol 
nd Activeremption der Biſchof noch zugleich feine 

ichtsbarfeit bepbehalten, und foldye mit dem Actid⸗ 
erempten ausüben fonnte, welches nach der Eamonis 
fien Redensart, Jurisdittio camulativa hieß. Allein 
nach der Verordnung des Pabſts E lemens XI, vom 
Jahr 721. und Benedict XIV. Contitut. 3. Bul. 
larii Tom. 2. fällt hier aller Zweifel ab: denn fo 
bafd der Bifhof nur eine einzige biſchoͤfliche Gericht: 
barfeitshandiung vor fich hat, hoͤrt alle Activeremption 
auf; und fommt dem Bifchof die ganze ausſchlieſſen⸗ 
de Gerichtbarkeit zu. Ben allem dem können felbft 
die Metropolitane nicht behutfam genug ſeyn, ſich 
bey den Xctiveremptionen Das Metropolitanrecht zu 
2 An Fuld wurden ſie alle gewitziget, welches 
beynah aus einem Halbbiſchof nicht nur ein ganzer, 
fondern auch ein exempter ig a geworden waͤre⸗ 
Daher mag es allem Anſchein nach fommen, daß Mainz 
in feine Hof» und Staatscalender bey den Suffragant: 
bifchöffen, ben Paderborn feit 1783. und 1784. den 
Anhang mit Corvey drucen läßt. „Bleibt auch das 
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Active ift oder i halbbiſchoͤf. 
lichen re fo nr —— 5 
es nicht beſſer daran ſey, als der Biſchof von deſſen 
—— — 
wie di nn i 
fitan erfennen, und N Uppellationen dahin laufen 


lajfen. 

Eine befondere Urt von Eremptionen der Stifte: 
firchen findet ſich in —— Englan und — 
In zen ie Do von Arles von ih⸗ 
rem Bifchoff befrent , hingegen nicht unmittelbar dem 
Pabft, fondern dem Erzbifchof von Rheims unterge- 
ben geweſen. Thomaſſin P. 1. L 3. C. 41. n.15. 
Ja, wie eben diefer Schriftfteiler bezeugt, waren al« 
le Domcapituln in der Provinz Rheims nicht ihren 
Bifhöffen, fondern dem Erzbifchof unterworfen. Der 
Euriafiftifche Eanonift Fag nanus fagt jmar ad Cap, 
veniens, de tranſact. in ada Parte, ımi Decretal. n. 
25. Daß das ganze Angeben eine Zabel fey; indem Die: 
fe Eapituln (er zeichnet namentlid) jenes zu Arras (At- 
trebatenfe) us nicht dem Erzbifchof , fondern dem 
Pabft unterworfen wären, dann fonft, fprict er, 
twären fie ein Körper ohne Kopf: als wenn der Me- 
tropolitan nicht auch die Stelle eines Hauptervertretten 
könnte. Ja um feine römifche Vorurtheile zu behaup⸗ 
ten, bermirft er fogar die Beftattigung des Pabfis Eu. 
genius IV. aus der Urfach, weil Diefe nur in der ges 
meinen Form (forma commauni) und nody über das 
in jener groffen — — wo ſich der Pabſt aus 
Gelegenheit der bekannten Kirchenſp an Flo⸗ 
ren; —— hätte, waͤre ausgebracht worden. ib. n, 
24. enigſtens fehen mir aus dem Cap. romana de 
Appellat. in 6. mweldyes aus dem Conciliam lugdunenfe 
genommen ift, daß die geringere Prälaten in der Pros 
vinz Rheims nicht an ihre Bifchöffe, fondern gleich 
an den Erzbifchof ihre Klagen gebracht haben. In 
Ungarn bat der Erjbifhof und Primas von Gran 
(Strigonienßs) alle Abtheyen und Probfithepen,, die 
von fonigliher Stiftung herrühren,, unmittelbar un. 
ter fi. Thomaſſin a. a. O. In England ffanden 
fehr viele, wo nicht alle Capitul (Die damal Benedicti⸗ 
nermönden maren) unter dem Erzbiſchof von Can⸗ 
torberi. ib.n. ı2, . * Kircpenfpfiense die 

So ungereimt mit ganzen Ki i 
Exemptionen überhaupt find, fo hat doch jene noch 
etwas befonders unnatürliches an fih, modurd Bi: 
fchöffe und Bisthümer von ihren Metropolitanen be⸗ 
frept gerade unmittelbar unter dem Pabft zu fiehen 

ommen. In Italien ift Diefes vor den Augen des 
Pabftes faum erträglich: in den abgelegenen Fändern 
aber ganz wider das Befte und den Zweck der Kirchen⸗ 
hierarchie. Wenn man noch dazu bedenft, auf wel⸗ 
che ungereimte und poßierliche Urt der Srundfag,, 
daß Bißthuͤmer aus den Anglen der Metropolitanfir. 
che gehoben , und dem Pabft —— werden 
koͤnnten, aufgekommen und in das Kirchenrecht 
ſchlichen fen, fo wird die ganze Sache beynahe u 
greiflih. Gratian nahm fid vor im aten Theil feis 
nes Decrets in der Caufa 16. die Befugnilfe und Vor, 
theife der Mönchen abzuhandien. Er famauf die Mas 
terie don den Fehenden : er molkte auch den neu ents 
ſtehenden Kloftern zu Zehenden verhelfen, und fagte, 
ob gleich gefchrieben ftunde, Daß wegen den neuen Kir⸗ 
chen die alte ihrer Befigungen nicht mußten beraubt 
werden, fo folge dedy nicht, daß ein Bifchof nicht 
von folhen Befigungen je zumeilen ein Stud von ei⸗ 
ner alten Kirche weghehmen, und es einer neu entſtan⸗ 
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denen zulegen koͤnne: hier war noch nichts ven eiriet 
Eremption eines Bisthums eingefleffen, auch feine 
Gelegenheit, etwas anzubringen, Nun aber feheman 
Den Zufammenhang, Öratian will aus feiner Welt: 
weisheit beweiſen, daß der Biſchof Dies wohl than 
fonne, und fagt, gleichwie det Pabft zwey Bisthumer 
— * und eins daraus machen kann, alſo 
önnen auch aus einem Biſchofthum 2 gm wer⸗ 
den, wenn der eine Biſchof, der das Stüd zum jweyten 
— muß, jufrieden ift. Noch immer nichts 
von der Hauptfadye der Exremption 5; nun aber leert er 
- ganze Meisheit aus, und fpricht: oder auch, es 
ann der 34 eine jede (folglich auch eine biſchoͤfliche) 
Kirche, der Metropolitan mag fich noch fo fehr daze- 
gen jtreuben, durch die apoftelifche Macht , frey und 
—— erklaͤren. Dieſe ſeitſame Lehre giebt Gratian 
uſa 16 Quæeſt. 1.. Can. 49. Don nun an verläßt 
der Mönch feine Zehtnden , und breitet fid) tıber die 
Dereinigungen einiger Bisthiimer aus, in 48ten ggten 
Can. die aus etheblicden Utfahen von Pabſt Gre— 
gorius 1. in eines zufammengegogen wurden, Alle Dies 
fe Bisthümer lagen um Rom herum, und aehörten 
aus mehreren Rechtstiteln unter den Pabſt. (ſ. Sub» 
urbicariaͤ ecclefia.) Denn das Wort Trevirenfium, 
welches in den gemeinen Ausgaben ftand, haben ſelbſt 
die Correftores romani in triam Tabernarum , um: 
geaͤndett. In den folgenden Eanonen 50. und SI. 
wird aus der africanifchen Kirchenverordnung beftät 

“ tigt, daß fein Bısthum ohne des Biſchoffes Einſtim⸗ 
‚mung- in zwey gerftücht werden foll.. Nun macht er 
auf einmal den Sprung auf die Macht des Pabits, 
und fagt, daß diefer einen Bifchof von der Gerichts» 
barfeit feines Metropolitart frey machen und erimiren 
koͤnne. Hieraus fehen wir fchon zu Genuͤge, daß die 
Durch Die Paͤbſte zu verfeihende Exemption der Biſchoͤffe 
Bisthümer ıhren Plas im Decret des Öratiang, 
leß einer Gleichniß zu danfen habe: wodurch der 
Deeretenfanmier erweifer wollte, daß der Biſchof eben 

- fo die Pfarreyen trennen koͤnne wie der Pabft Die Bis. 
thümer. (fi den Canon 54.) Nun mar aber einmal 
der Canon 47. und 52. in das Decret hineingeſchleppt, 
und blieb als ein Geſetz, bis zur Ausfünftelung der 
Decretalen, menigftens, als Mufterfteben. Weder die 
—— viße noch Die Gloſſenſchreibet über das 
Deiret bemerften, was®@ibert, T. 2. Tit.22. deeccle- 
fa: Cap. 4. Sekt. 1, bemerkt hat, daß diefe Exremption 
nicht auf allezeit für den biſchoͤflichen Eis zu Theben 
 (Thebana) fondern nut für den Biſchof um deswillen 
' gegeben ward, weil der Erzbiſchof zu Juſtiniana ein 
. geisiger,; hitziger, unbiegfamer Mann und gegen den 
Sifhofen zu Theba — erbittert war, Man 
darf nur den Canon felbft leſen, um Licht in der Eas 
he zu befommen: zudem fo war das JIllyrieum, in 
welchem Diefe Kirchen lagen, dem Pabſt als Prima⸗ 
ten und Patriarchen befonders unterworfen, und Gre⸗ 
gor, oder audy fein Worfahrer hatten weiter nichte 
gethan , als daß fie die Erfenntnif des Streithandels 

» 4m fo mehr zu. fidy genommen haben, als die Kaifer, 
an melche fich der Erzbifchof gewendt hatte, fich feiner 
annahmen, (f. der de Marca, de Primat. $. 48. 
Ban Eistn) eek in Corp, jur. can, ad adam 

‚ Pattern decreti Gratiani, Cauf. 16, Us Gratian 
” Deeret zufammen ſchrieb, waren die Exemptionen 

° Der Bisthumer biszum Ausſchweifen in dem Gang. Der 
:5.Bernardusderjfelbft dem Gratian nahManris 
atue Annal. Cifterc. Tom. 2.C. 5.5.6. den Rath ſolche 
Sammlung ju machen, gegeben hatte, Hagte ſchon in ſei⸗ 


* 


Exemption. 
her Betrachtungen an den Pabſt Eugenius III. Ib. 3 
C. 4. iiber die Stimmlung, durch welche die Biſchöf- 
fe aus deren Erzbifchöffen Gerichtsbarkeit geriſſen, 
und dem Pabft unterwerfen wurden, Er fagt, «6 
feyen wenig Kircyen , die diefe Wunde nicht entweder 
ſchon empfunden oder in der Nähe zu beförditen haͤt⸗ 
tens Der Vortheil für die Kirdye, fährt er fort, be 
ſteht darin, daß die exempte Biſchoͤffe ftolzer und aus⸗ 
faylagender, die Mönd)e aber züugelofer werden. Da 
hun das Deeret ſchon im Jahr 1751. herausfam, fo 
richtete Gratian die Stellen der alten Urfunden die er 
fand, ‚nach dem Gebrauch feiner Zeiten; und machte 
die Meynung noch allgemeiner, Daß der Pabft, als 
der einzige wahre von Gott eingefekte Biſchof, von 
welchem jeder Erzbiſchof feine Macht hätte, die Biſchoͤf⸗ 
fe von deſſen Gewalt ausheben, und ſich felbft unters 
werfen fönnte, ohne jemand einen Eingriff in feine 
Gerecytfame zu thun. Diefelbige Päbfte, welche glaub⸗ 
ten, daß fie durch die Exemption der Aebten und Moͤn⸗ 
chen von der geiſtlichen Gewalt der Biſchoͤffen, dieſen 
fein Unrecht zufügten, mußten eben fo leicht ſich bere— 
den, daf die Erzbifhöffe bey der Einziehung, ihrer 
Macht über die Bifchöffe ſich nicht beſchwehren fonnte; 
indem in einem wie im andern Falle der Pabft in Die 
Stelle Desjenigen einträtte, den er Davon meagefeht 
habe, daher folgte ein wahrer Schwall von Erems 
— der Biſchoͤffen. Jene die in Italien und in 
enen da herumgelegenen Inſeln unter die Metropo: 
litangerichtsbarfeit des römifchen Erzbifchofs gehörten 
und diean der Zahl 70. waren, (f. den Art. Libra.) 
murden von jeher von Dem Mabft, als ihrem Erzbifchof 
ordinirt, und diefe Einweihung war immer Das Kenn 
zeichen, daß der eingemeihte unter den einweihenden 
gehöre. (f. den de Marca L.2.C.3. $. 12. Diefe 
Wahrheit, Die aus der groffen Synode zu Nicaa, Can. 
6. bey Rufinus Hi ecclef, entſtanden ift, pe 
um Die Zeiten, mo die exrempte Bisthümer 


»famen , nicht mehr befannt gewefen ſeyn, mithin 


glaubte man, daß der Pabft eben das, was er in 
jenen —— Bisthümer that, auch in den 
übrigen der Welt zu thun befugt ſey. Im Jahr 
1192. wurden vom Pabft Elemens LI. alle Biſchoͤffe 
in Schottland dem Pabft unmittelbar unterworfen, 
und dadurd; den Erzbifchöffen in England unter Der 
Hand mweggezogen: Ein zureichender Grund mehr zu 
jenem befanntem Sprüchwort: anglico plumbo te- 
guntur Eccleis, nudantur Romano. Denn die Men 
nung, die Tbomaffin P. 17. L.3.C. gı.n. 17. auf 
ſtellen will, als feyen nie Metropolitanen geweſen, 
bie über die fchottifche Biſchoͤffe zu befehlen hatten , 
mag einem fehr groffen Zweifel unterworfen ſeyn z 
und vielleicht aus Abgang der Urfunden entitanden 
Be leihmwie Bu ilielmus Malmesburi ebenda 

ey Thoma ſin, eingefteht, daß man megen Yange Der 
Vorzeit nicht mehr willen fönne, mo die Metropos 
Titanfige gewefen ſeyn. In Lifland ſoll auch ben Menſchen⸗ 
gedenken fein Metropolitan gewohnt haben, deßwegen 
befiehlt In nocent dus Ul. daß die Bifhöffe von Eft- 
land und Riga ſich nicht unterfangen folften, fich #is 
nem Erzbifchof zu unterwerfen, indem fie auf dieſe 
Art unter Rom gezogen werden. Regeſt L. 16. Ep. 
129. 182. Schon vom “jahr 1105. bringen die Brä- 
der de Gt. Marthe (Sanmarthani) in der Gallia 
Ehriftiana eine Urfundebep, in welcher alle Bifhöffe von 
Puy erempt und dem Pabft allein untergeben find. Doch 
widerfprady der Erzbifchof, und ward dieferwegen in 
der Werfammlung der Geiftlichfeit zu Melun gehans 
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delt: Thomaflina.a.D. Pereira vom Recht 
der Merropolitanen. 8ter Say. $. 3. Dieſe bis 
fhöfliche Stadt gehört unter das Ersbifchofthum bon 
Bourges; und die Urfunde führet fogleich im Munde, 
daß Der Bifdiof von Pun en Velay (Anieium) von 
dem roͤmiſchen Pabſt confeerirt werden fol. Sie iſt 
vom Pabſt Paſchalis II. Gallia ckriſtia na Tom.2.p. 
686. Eugen ius III. beſtaͤtigte dieſes ñemliche Vorrecht. 
ib. Der Biſchof ſelbſt Hat das Pallium, aus Verguͤnſtigung 
des Pabſts Gregorius IX. ib. Wer noch mehrere ders 
gleichen Eremptionen , auch ſolche, die ſich in andern 
Welitheilen befinden, fehen will: lefe den Pereira 
a. a.D. Man bömerfe audy zugleich die Medensart 
im mittlern Zeitalter, wodurch man eine Exremption 
des Biſchofs ausdrücte, fie lautet: qui eft Domini 
Papx , Das heißt: er gehört dem Dasft zu, 

Wie aber nun der Nuken der Kirche und Die für fo 
notbivendig in andern Fallen von den Roͤmern ange: 
priefene Hierarchie dabey beftehe, wenn z. B. von Ceuta 
und aus den —5— die Appellationen und an⸗ 
dere kirchliche Anordnuñgen ihre Richtung aus Rom 
erhalten ſollen, läßt man einem jeden Catholicken, der 
De fünf Finger zählen fann, zu beurtheifen über. 

ey allen diefen Eremptionen findet man meder eine 
Einmilligung, weder einen Widerftand der Bifchöffe; 
wie man Doch ben der Errichtung und bey der Exem⸗ 
ption des Bißthums Bamberg in Deutſchland antrift. 
(f. Vita $. Henrici Imp.c. 10. & i1. in Lude- 
wigs Seript. rer, bamberg. T. I. p. 276.) Da nur 
diefes Bißthum errichtet und von der ———— 
Dibces ein Stuck dazu geſchlagen werden —— onnte 
ſelbſt der Kaiſer Henrich Il, nicht a bis 
er den Biſchof von Wirzburg mit einem Stüd But zus 
frieden ſtellte. Selbſt der Pabft Benedict XIII. ber 
jog fi) darauf, als er der Paſſauiſchen Diöces einen 
Sheilabnehmen wollte, (f.Mofer deutſches Staats» 


recht ı1. Theil. Cap.. 35..$. 31.) Da Prag, welches 


unter den Metropole zu Mainz gehörte, erempt 
von Mainz und zu einem Erzbißthum gemacht wer; 
den follte, fteüte fi Mainz lang und ftarf genug ent⸗ 
gegen. Mo fer a. a. O. in Deutfchland wurde alfo 
der Machtſpruch des Grat ians an den oben angezoge⸗ 
nen Canonen einen ſehr großen Abfall leiden. Erfts 
lich, weil in der lateranenſiſchen Spnode unter dem 
Pabſt Leo X. ausdrüclicy verfehen ift, daß fürohin 
durchaus feine Eremption mehr gegeben werden fol, 
ohne diejenige darüber zu hören, die eine Beeinträch- 
tigung daher verſpuͤren fonnten. Bey Harduin Col. 
let. Concil. Tom. 9. p- 1175. weil ein gleidyes ſchon 
vorher von dem Pabit Martin V. befonders den 
Deutſchen zugeſichert wurde z bey dan der Hardt AH. 
Concil. Conſtant. Part. 23. act. 9. und was Bene 
diet XIV. in feiner Bulla go vom Jahr 1747 Bulla- 
rii Tom. 2, p. 344. angedeutet hat, daß der Pabſt nicht 
in der Gewohnheit habe, Eremptionen zu verleihen, 
ohne die, die es angeht, Darüber gehört zu haben, 
dies mag wohl heutzutage mehr als ein beliebiges paͤbſt⸗ 
liches Herfommen, vielmehr einen rechtlichen Zwang 
in ſich begreifen. Die deutſche Nation hat ſich mehr⸗ 
malen über die Exemptionen beſchwert, befonders im 
J. 1522. Cap. 13. und endlich fid) mit der Wahlcapi- 
tulation geholfen hat, im welcher Der Kaifer jeder Deuts 
ſchen Kirche gegen Die unförmliche roͤmiſche Gnaden 
und überhaupt gegen alle Neuerungen, bie einem Theil 
befchrerfich feyn koͤnnte, mit feiner Macht benzuftehen. 
Der Erfolg bat bewieſen, daß —— deutſche 
Reich ſich durch ein Reichstagsſchreiben an den Pabſt 


den Cap. 16, 
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gewendet, als derſelbe den Bifchof von Paffau zum 
Erzbifchof erheben, und eben dadurch von der Berichts 
barfeit des Salzburgifchen Metropolitanen befrenen 
mollte. (f. Unrer oder Habermann Difert. de 
Pontif, rom. potefl. circa E t. Sekt. 4 6. 25. p. 
184.) wo das Schreiben der Lange nach zu leſen iſt. 
Als der neue Bifchof von Fuld fogar cın eremptes Biß⸗ 
thum daraus machen wollte, und ſich vermuthlich auf 
die Einwilligung des Kaiſers Franz bejogen hatte 
ließ dieſer glorwuͤrdigſte Kaifer dem Pabft melden, da 
er nicht daran gedacht habe, ein eremptes Bißthum zu 
Fuld auf die Trummern der Mainziſchen Metropolis 
tangerichtbarfeit aufführen zu laffen ; hatteman, fährt 
der redliche Monarch fort, im Unfang des Gefdäftes 
er ehrlich mit ihm verfahren wollen, mie er redlich 

rein gegangen fen, fo würden die Unruhen nicht ents 
fanden fepn. Die deutfche Kirchenhierarchie würde 
nicht dem Geſpoͤtte ausgefeht worden ſeyn. Die Sa⸗ 
che fen aufferft wichtig ; fie betreffenicht nur Die Rechte 
des Erzbifhofs von Mainz, fondern aller deutfchen 
Metropolitanen, mithin fen fie mit dem ganzen Staats. 
gebaude von Deutſchland innigft., verflochten. (ſ. be» 
fagte Differtation m 193.) 

Wenn man nun gleid) darauf die gebietende Epra» 
che der Eurialiften anhört, fo wird fie für ein deutſches 
Ohr ganz unerträglich. Hier ift der Ausſpruch des 
römifchen Advocaten FrancifeusMariaPittoni, 
der ſich Durch dergleichen Grundſaͤtze zu Rom einen ſchoͤ 
nen Theil von Berdienften zum Bißthum geſammlet bat. 
Difceptationum ecclef. Difcept. 160. n.45. Inder oben 
beruͤhrten Sache der Ubten Deus dedit in Yothringen rafft 
er alle alte Sloffenfchreiber zufammen, welche fagen, 
der Pabſt fönne aus den Stüden eines alten Bifthums 
ein neues errichten, ohne daß der alte Bifchof darum 
begrüßt werden müßte; die Urfachen giebt Pittoni 
feldft an, meil ja alle Bifhöffe nur vom Pabft ihre 
Gerichtbarkeit hätten, mithin fonnte diefer mindern 
und mehren, wie es ihm beliebte. Auf dieſen Vor— 
derfag folgt gleich der andere, daß er die Bifchöffe, 
wie er wollte, zu gefreyen und exempt zu machen bes 
fugt fey; warum? meil dem heiligen Stuhle zu Rom 
daran gelegen fen, viele Erempte zu haben, die ihm 
ohne Mittel untergebeg wären. Warum mehr? Weil 
der Pabſt jedem jo MM Ehre und Vorzüge verleihen 
fonne, als ihm befiebe; nun aber fen es für einen Bis 
ſchof eine größere Ehre, ein höherer Vorzug, wenn 
fein unmittelbarer Herr nichts geringer als der Pabſt 


-felbft fen. Er füttert feine Sprüche mit den Benfpiele, 


daß wirklich der Pabſt im J. 1627 die Stadt Nancy 
mit einem erempten Bißthum ausgezieret habe, der 
Erjbifhof von Trier habe fidn, fo viel er gewollt, das 

egen fegen mögen. (DieBulle mag alfo wohl entwor» 
en, vielleicht auch ſchon ausgefertigt geivefen ſeyn; 
allein als es zum Treffen fam, blieb die Bulle ohne 
Kraft, und Nancy ohne Bifthum.) Da er aud) als 
ein Nechtsgelehrter mit Geſetzen um ſich her werfen 
— beruft er ſich getroſt auf den Canon 47. Cauſ. 
16. Q. 1. 

‚Die Folgen aus der Eremption eines Bißthums find 
diefe: a) Zur Zeit, mo die Metropolitane nod) ihre 
Suffragantbifchöffe beftätigten, waren dieerempte Bis 
ſchoͤffe Davon ausgefchieden, und mußten vom Pabft 
bejtatiget werden. C. 44. X. de Flect. Eben fo müffen 
fie aud dem Pabft den Eid der Treue ſchwoͤren. Cap. 
13. X. de majefl. & obed. Noch fhärfer gieng dieſen 
Erempten der Pabſt Nicolaus III. im J. 1278. in 
Eli, in 660 zu Leibe, da fie in Per⸗ 
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on nach Rom gehen, oder, wenn fie eine ebebafte Ur: 
ache hatten, jemand dahin abordnen mußten, und dies 
alles in einer angefegten Zrift, und unter der Strafe 
des Verluftes des Bißthums oder der Pralatur, wozu 
fie gerwahlt waren. b) Nach dem Tridentinum Seil, 
24. c. 2. de ref. muß ein jeder exempter Biſchof ſich 
einmal einen benadıbarten Ergbifchor ausfiefen, bey 
deſſen Provinciaffpnoden er erfcheinen will. Diefe Aus⸗ 
wahl fann er für fidy allein treffen, wenn gleich fein 
Domcapitul nicht mit einftimmte, fondern entgegen 
wäre; hat cr aber einmal den Erybifdyof beftimmt, fo 
fann weder er noch einer feiner Nachfahrern eine Xens 
derung machen; auch ftebt ihm frey, einen folchen Mes 
tropolitan auszufuchen, der feine Suffragantbiichöffe 
at, mie jene zu Lanciano und Moflano ; Diefe Sache 
iſt in einem’ ordentlichen Rechtshandel entfdyieden wor⸗ 
den. (f. Eard. Petra Tom. 1. ad Conttit. Honorii 
UI. n. 32.) Ob aber ein ſolch erempter Biſchof auch 
gehalten fen, Die in der Provincialfynode abgefthloffene 
Satzungen mit feiner Elerifen zu beobachten, fcheint 
nod) unausgemacht zu fepn. Petra behauptet es ges 
tadezu a a. ®,n. 30, fo wieauh Benedict XIV. 
de Synodo L: 13. c. 8. n. 13. Hingegen fagen bie 
dem Tridentino angehangte Declarationes ad Lap. 2. 
rund aus, daß der erempte Bifchof ſolche Satzungen 
zu erfüllen nicht prlihtig fen. Die erfte Meinung aber 
ftimmt weit beffer mit dem Ganzen jufammen: denn 
„wofür ſollte fonft der exempte Bifchof in der Synode 
erfdyeinen und eine Laft auflegen helfen, die ermit dem 
inger nicht anrühren mag? Die immer von den 
Siktten neuerfundene Einrichtungen ziehen aud) ims 
mer neue Ausnahmen von der Regel des Tridentinums 
Seil. 24. c. 2. nad) fi; als im 8. 1725 verfchiedene 
erempte Bifchöffe inder römifchen Provinzfpnode unter 
Ben edict XIII. zugegen waren, Die fid) noch feine 
Metropolitane, deren Synoden fie beyzumohnen häts 
ten, ausgefucht hatten, mußten fie unter den Kirchen— 
raten fogleich einen ernennen: allein ! Die Päbfte hatten 
is hieher verſchiedene erempte Biſchoͤffe zu Erpsifgoffen 
erhoben, undihnen feine Suffragantdidcefen geben fons 
nen oder wollen! follten diefe Erzbifchöffe fih auch 
nur auf, eine Spnode zu einem andern Erzbifchof bes 
eben! das war hart für einen Erzbifhof, Der ein exe 

. emptes Bißthum befaß. Alf Mvurden alle dieſe Erzbi⸗ 
ſchoͤffe frey gemacht; auch wurden die 6 Eardinäle, 
welche die Bifthimer um Rom inne haben, davon 
frey erflärt. Auch ward entfihieden, daß die gefrepte 
Bifchöffe und Halbbiſchoͤffe bey der Auswahl nicht eis 
nen weit entfernten, fondern einen in der Nähe aus— 
uchen mußten. Nun flanden die zwey exempte und 
in Italien angefehene-Bifhöffe zu Pavia und kuca im 
Gedraͤnge. Diefe folten ſich audy ıhre Metropolitane 
ernennen: allein fle wandten alles Dagegen an, jedoch 
ohne Frucht, bis endlich die Pabite Benedict XL. 
und XIV. jener den von Luca, und diefer den von Pa- 
via zu Erzbifchöffen ohne Suffraganten erflärten; nun 
waren fie frey. ıfk BeneditusXIV. de Synodol, 
13. c.8.n. 13. 14.) Dadurch haben wir nun 2 Erz» 
bifchoffe ohne Suffraganter mehr, als jerte alte zu fans 
- eiano und Roſano. Melde Verwickelungen im Kirs 
chenrecht 3 Die aber nicht ausbleiben fonnen, wenn 
man einmal den geraden undeinfachen Weg der erſten 
Kirche verfaßt und Irrgaͤrten fünftelt! Ferner find 
von diefent Geſetz, bey einer Synode zu erſcheinen und 
einen benachbarten Metropolitan zu wählen, alle Bis 
fchöffe freu, die dem Pabft ın feiner roͤmiſchen Provinz 
groifchen den Ergbißthinmern Pifa und Capua gelegen, 


— 


Cardinal Pet 
Ul. n. 46. berichtet, oft die Schriften in Rom zerriſ⸗ 
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und erempt find; nad) dem Cap, fur. de officio vic. 
Wenn aber der Pabft felbft als Metropolitan eine Pros 
vinzfpnode anfagen läßt, werden fie ohne Zweifel da⸗ 
bey erſcheinen. Sollten aud) einige unter diefen Bis 
fdhöffen oder ihrer Vorfahrer einen Metropolitan ers 
wählt und deſſen Spnoden beſucht haben, fo ſollen Diefe 
fortfahren, fie ferner zu befuchen. Congreg. Concil. 
im J. 1725. Bep fambertinide Synodo L. 13.0. 
8.n. 13. Uebrigens was der Hr, Mofer im deut⸗ 
fhen Staatorecht Th. ıı. B. 3. Cap. 35. $. 45. er⸗ 
zehlt, daß weil Die erempte Bifchöffe feinen Metropos 
litan hatten , bey deifen Provinzfpnode fie zu erſchei⸗ 
ner ſchuldig fenen, fo mußten fte zu Rom erſcheinen, 
wenn der Pabit eine Provincialfpnode hielt. Bam⸗ 
berg und Regensburg fepen wirklich zu ber lesteren 
von 1725 berufen worden, auch Bamberg dafelbjt durch 
einen Bevollmächtigten erſchienen. Alles dieſes wiſſen 
wir nicht, woher es Mofer habe. Einmal die Urs 
fache, meil die Exempte feinen Metropolitan in Hine 
ſicht auf die Provinzfpnode erfennten, ıft ohne Grund, 
ur wir fo eben aus dem 2.Cap. des Zridentinum ges 
feben haben. 

c) Die erempte Biſchoͤffe fönnen wegen ihrer Exem⸗ 
ption feinen Vorſprung oder Rang vor den nicht exem⸗ 
pten fodern, fondern fe bleiben in ihrem IBefen, und, 
wenn fiemit andern Bıfchöffen ineiner Synode zufams 
menfommen, fo figen fie nad) dem Alter ihrer empfans 

enen Finmweihungen. Alſo hat Gregor XII. ents 
—* bey Petra Tom. i. ad Conſtit. unic, Ho- 
norii ll. n. 62, 

d) Die Römer fodern durchaus, daß die Erzbifchöffe 
und Biſchoͤffe, wenigftens in ihren Schreiben an ben 
römifchen Hof, bey ihrer Unterfchrift zufegen follen: 
Dei &9 Apoftolicac fedis gratia: alfo, dap, wie der 
etra Tom, 2. ad Conft. 3. Innocentii 


fen worden find, denen foldye Unterfchrift fehlte. Wenn 
nun die Erzbifhöffe und Bifchöffe überhaupt dieſe Huls 
digungsart machen müjlen, fo werden eg Die Römer 
ohne Zweifel von den Erempten un fo mehr verlan— 
gen, als welche wirklich durch die Gnade des apoitolis 
fden Stuhls das find, was fie find. . 

Aujfer diefen Fällen wird der erempte Bifchof in als 
len übrigen fo angeſehen, als einer, der ın der Kirs 
che feinen Oberen hat, als den Pabit. 

Wie ſchwer es fey, zu beftimmen, melde Bifchöffe 
nicht nur in der übrigen Welt, fondernaud) in Deutfd)s 
land, fann man theils aus Mofer a.a. ® anı bes 
ften aber aus des Herrn Domdechant von Trient Pis 
lati Origg. jur. pontif. L. 1. Tit. 18. erfehen. Es 
irren ſich viele, fagt diefer erfahrne Mann, als Vi» 
triarius, Bederd, Sprenger, der Author Der 
Methode de la Geographie, welche behaupten, daß 
Trident den Erzbifhof von Salzburg als den feinen 
Metropolitan anerfenne, nody mehr aber der Pabſt 
Alexander VIEL, der in der Bulle 3. Idas Nov. im 
J. 1665 an den Cardinalerzbifhof zu Prag, Al— 
bredt. von Harrtach, als Diefer nach Trient zum 
Biſchof poftulirt ward, Dreift ſagte, Daß das Bißthum 
Trient exempt und dem Pabjt unmittelbar unterworfen 
fen. Indem es doch Damals ganz yewif dem Patriars - 


.chen von Aquileja, der zu Udino refidirte, als feinen 


Metropolitan geborht, Pilati fert aber ſchon gleich 
hinzu, fie, die Domberren zu Trient, willen freylich 
>. was nod) gefhjehen werde. Der Grund von 
dieſen Irrthümern mag frenlid) darinn ſtecken, weil 
verſchiedene Bißthumer auf dergleichen a re 

Anfprus 
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Anfprüche machen, nody mehrere aber fie wuͤnſchen, 
und vielleicht beimlidy Darum werben. 

Was bis hieher von den Exemptionen der Bifchöffe 

efagt worden ift, traf lauter ſolche Exemptionen, die 
für ie Bißthuͤmer felbft, folglich auf ewige Tage ges 
geben mworden find: nun aber hat man auch Benfpiele 
von Eremptionen, die nur auf Die Lebzeiten eines Bir 
ſchofs eingefchränft worden find. 3" dem langwieri⸗ 
gen Streit eifgen Salzburg und Paſſau, über das 
Metropolitanredht 2 endlich der ifchof Georg 
von —26 zu Paſſau alſo aus dem Gewirre zu 
kommen, daß er ſi 
die Exemption von Salzburg geben ließ. Da aber 
nicht. lang hernach der Pabſt MartinusV. alle Ex⸗ 
emptionen zernichtete, die von der Zeit des Pab 
Gregorius XL ausgewirkt waren, fo fiel auch 
dieſe Dafauifce in die Reduction: allein der nemliche 
Bilhof Georg mußte die Sache dahin zu lenken, daß 
feldft derfelbige Pabft Martin V. foldye vorher zurück 
zen Eremption dem Biſchof von Paffau mies 

er gab und befiätigte. Hier fchlug Salzburg Feuer, 
und ruhete nicht ehender, als bis dieſe Eremption wie⸗ 
der aufgehoben worden ift. Damit aber das Wort des 
.. bey Ehren gehalten und die Mühe des Biſchofs 

eorg nicht ganz verlohren ſeyn möchte, ward ihm 
die Eremption auf feine Lebenstage geitattet. vn 3 
Germania ſacra Tom. ı. p. 792. und Zal 
Tom. 4.0. 4. c. 1. $. 5. ftiner Princip. jur. can. 

So fehr die Erzbifchöffe wider die Exremptionen ihren 
Suffragantbifchöffen zu Feld lagen, fo wachſam wa⸗ 


wein 


ren fie Fer auf alle die Mittel, welche ihre unterges’ 


bene Bifhöffe von Zeit zu Zeit anmendeten, fi eine 
Eremption durch viele Fleine und große Bruchftüce 
zuſammen zu feßen. Mehrere Biſchoͤffe bearbeiteten ſich 
um die Gnade des römischen Hofes, wodurch fie, die 
Ehre erhielten, das Pallium durch eine befondere päbft 
liche Bergunftigung zu erhalten, So gewiß nun es 
ift, daß das Pallium weder einen Biſchoffen zum Erz 
bifchoffen noch aud) erempt macht; fo bleibt es doch 
ungezieifelt, Daß man mwenigjtens im mittleren Zeit« 
alter geglaubt habe, daß eben durch das Pallium ein 

roßer Schritt zu einem von beyden Vorrecht gefchehen 
Önne. Ulrich von Frundsberg, —* zu 
Trient, ſchrieb ſich Erzbifdyef noch im Jahr 1486, Pi⸗ 
lati Origg. Jur pontif. L, r. Tit. 19. und man kann 
von aller Welt feinen andern Grund dazu angeben, als 
weil er, als Biſchof von Trient, das Pallium trug, 
und es ift fehr mahrfcheinlich, Daß die kurz vorher an- 
geführte Worte in der Bulle Alexanders VII. eben 
dahin ihren Bezug haben. Benedict XIV. de Sy- 
modo L. 13: c. 15. n. 9. verheeit nicht, daß vor Zeiten 
die Metropolitane aufferft beunrubiget morden wären, 
wenn einer ihrer Suffragantbifchöffe folch ein Pallium 
erhalten hätte. f. auch; de Marca de Concordia S. &3 
I. Lib. 7. ec. 23. und ThbomaffinP, ı1.L. 2. c. 56. 
Selbſt die Verwahrungen der Päbfte, durch welche fie 
den bemäntelten Bifchöffen einfchärften, daß fie Durch 
diefe Zierrathen ihren Metropolitanen nicht unter der 
Hand weggezogen würden, find lauter redende Zeugen, 
daß man menigftens geglaubt hatte, das Patlium 
nähere, mwenigftens der Eremption. f. die Schriften, 
die im $. 1753 zwifchen rg und Fuld gewechſelt 
worden find. Series Facti E juris des Herrn D. 
Beblen und die Differtation de Pallio des Herrn D, 
Barthel. In der Series Facti &7 juris von $. 100. 
an fiehen Beweife genug, daß die Erzbifchöffe immer 
gegen die ihren Biſchoͤffen verliehene Pallia auf ihrer 
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Eremption 225 


Aut waren ; wenigſtens ift fo viel getoiß, Daß die Ex⸗ 
emption auf das Pallium oft folgte, oder Das Patliunz 
mit der Eremption verbunden war. Einen andern 
ſchleichenden Feind fanden aud) die Metropolitanen an 


‚den päabftlihen Nuntiaturen in Betreff der Exemption. 


Diefer pabftlihen abgeordneten Anſpruͤche auf die gleich 
laufende Gerichtbarfeit mit der ergbifhöflihen (juris- 
dietio concurrens) find befannt. (f. Nuntius apo« 
ftolicus.) Die —— nahm in dem Gefecht über 
ihre Eremption von der Metropolitanhoheitz eine ges 
waltige Zuflucht theils zu. den Appellationen an die 
Nuntiatur, theils zu den Viſitationen, welche dieſe 
Runtii in dem Zufdifchen Gebiet vorgenommen hatten. 
f. die Deduction von Mainz, Fus metropoliticum mo- 
inum $. 49. 50. 5I. 52 ——— 
Es giebt nicht allein exempte Kloͤſter und Bißthümer, 
ſondern auch Hoſpitaͤler, Die ſich dieſes Vorrechtes zů 
erfreuen haben; und zwar find die Hofpitäfer vor dein 
Kaifer Yuftinian Pauptfächlich theilg der Verwal⸗ 
tung, theils der Oberaufſicht der Bifchöffe übergeben 
worden. L. 46. $. ı. und 3.Cod, de Epifce, & Cler. 
L. 42.5. 9. eod. Unter diefen Spitälern werden ver⸗ 
ftanden Hofpitalia, auch zumeilen Xenodochia für die 
reifenden Zremden, Krankenhaͤuſer (nofocomia) Bes 
hälter für die Auflägige (Leproforia) oder die foges 
nannte Sıeghäufer, Urmenhäufer für Die unbermoͤ⸗ 
gende Alte, (gerontocomia) für Schwache am Leibe, 
ob fie gleich noch nicht alt find,, (procotrophia) Wain 
eg (orphanotrophia) Findelhaͤuſer u.d. gl. m. 
Sowohl vor denen faiferlihen Geſetzen, als nachher 
t die Kirche und der Staat dergleichen Häufer, die 
ir alle Gattungen der Nothleidenden erbauet ware 
als geiſtliche Derter angefehen, und folche den Bifchöfe 
fen übergeben. Schon die allgemeine Kirchenverſamm⸗ 
dung zu Ehalcedon hat San. Diefes vorausgefezt. Ca 
. Reg. franc. Tom 1, L.1.c.29. Alſo ſchrie⸗ 
n die Bifchöffe aus ihrer Verſammlung zu Quierck 
(earifiacum) an den König Ludwig, er möchte mit 
Nahdrud forgen, daß nad) der Vorſchrift feines Große 
vaters und Vaters denen Bifchoffen, fo wie die Klöfterr 
untergeben würden, Damit Diefe, den Kerchengeſetzen 
gemäß, über fie Die verwaltende Aufficht führen fonne 
ten. L 2. Cap. reg. franc. Sehr viele Synoden von 
allen Ländern und Jahrhunderten haben diefe öffentlie 
chen Anftalten den Bifchöffen dergeftalt untergeben, daß 
es zu einem allgemeinen Recht geworden ift, daß der 
Bifhof diefe Haufer und Güter und ihre Verwaltung 
unter feiner Gerichtbarkeit haben fol, Die fruchtreiche 
Synode zu Colin im J. 1536, Part. 11. c. 1. hatalles ' 
furz zufanımengejogen, mas hierüber in weltfichen und 
geiftlihen Rechten verfirgt worden iſt. Da die meiſten 
Diefer milden Stiftungen von den Gathedral- und Col⸗ 
legiatſtiftern, wie auch von den Klöftern angelegt wor» 
den, auch gemeiniglich nah an dieſe geiftliche Wohnun« 
en gebaut, und von den Beiftlichen beforgt worden 
And: fd war es ein allgemeines Geſetz, daß dergleichen 
öffentliche Anftalten für die Rothleidende dem Biſchof 
unterworfen fenn fotlten. Diefes Gefe drückt das Cap. 
3. X. derelig. domib. aus. Diefes Capitel iftaus der 
römifchen Synode vom Fahr 827 unter dem Pabft& us 
geniusll. genommen, und megen feinem Wlter um 
fo mehr verebrumgswerth. Das gleich darauf Folgende 
ap. 4. vom Pabft Urban IV. im J. 1264, 1184, füh- 
ret ung auf eine neue Unmerfung, daß ein Unterfdyied 
enracht werden muͤſſe zwiſchen Spitäfern ‚ die durch 
8 Anſehen des Bifcheffes errichtet worden find, mie 
nad dena, Ausdruck diefes Eapitels es gewoͤhnlich ſey, 
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und zwiſchen jenen, die ohne Zuthun des Biſchofs ihr 
Dafenn erhalten haben. So viel hieher gehört, fehen 
twir daraus, daß durch das canoniſche Geſetzbuch der 
Say allgemein feftgeftellt worden ſey, die Spitäler 
fenen eine Gott geheifigte, nad) dem kirchlichen Sprad)- 
gebrauch geiftliche, und dem Biſchof heimgefallene Sas 
die. Im Grund betrachtet ift eine Spitalanftalt ein we⸗ 
fentlicher Theil der Staatsverwaltung, welche forgen 
muß, Daß die unvermögende Glieder der Geſeilſchaft 
eines Theils nicht zu Grunde geben, andern Theile der 
übrigen Geſellſchaft nicht zur Laſt failen. Die Recht⸗ 
fhaffenheit der Biſchoͤffe und-anderer Geiftlichen, das 
Beſtreben derfelben, ſich zu den nuͤtzlichſten Gliedern 
des Staats zu machen, hat ihnen die Sorge für bie 
Armen und Unvermögenden eben fo, wie die Macht, 
Etreithändel nad der chriftlichen Liebe zu fehlichten, in 
die Hände gefpielt;, fie maren gut verwahrt gervefen, 
wenn die Geiſtlichen felbft geblieben wären, . mas fie 
baren: allein fie fielen ab. Dan fuchte den Edyaden 
durch die Ordensgeiftlichen zu erſetzen es entftand ein 
ganzer neuer Orden, der fein Wefen und feinen Namen 
von den Hofpitälern hernahm. Die Joanniter» oder 
Spitalmöndye waren von Anfang gejtiftet, um Die 
nad) dem gelobten Land entiweder aus Mercantilgeift 
oder aus überfpannter Andacht reifende Ehriften aufjus 
nehmen. Da fie reich genug waren, wollten fie unter 
feinem Bifchoffe ftehen. Der Pabft Pafchal IL mad: 
te fie alfo erempt. Böhmer ad Tit.ı. de vita 
honeft. cier. $. 110. Mittlerweile wurden auch 
viele Klöfter mit Diefer Gefrenung begabt, bey 
welchen die Spitäler waren, denen die Mönche ſelbſt 
vorftanden, Die Spitalmönche (Hofpitalarii) aud, 
da fie ſchon Kriegsleute waren, breiteten fid) unendlich 
durch atle befannte Welttheile aus, und brachten überall 
ihre Eremptionen mit. Dies war das Unglück für die 
Hofpitäler. Die vorgefekten Mönche fragten nicht nach 
den Bifchöffen, welche doch nicht nur von dem Kaifer 
uftirian, über die Epitäler zu wachen, befehliget, 
an auch noch durch die Oberaufſicht der Metropos 
litanen, und diefe Durch Die anbefohlene Wache der Hri- 
maten über die Metropolitane in des Thätigfeit erhal 
ten würden; ja, damit auch diefe in der Ordnung bfei« 
ben, und in Ausführung der milden Stiftungen nicht 
faumfelig werden fonnten, befam jedermann aus dem 
Bolf die Vollmacht, den Vorfteher vor Bericht zu bes 
langen , weil er feine zum Beften des gefamten Volks 
abzielende Schufdigfeit nicht erfüllt hat. L. 4. $. 6. & 
7. Cod, de Epife. & Cler. Durch diefe ſchoͤne zweck⸗ 
mäßige Verfügung wäre es nicht leicht möglich gewe⸗ 
fen, daß die Sorglofigfeit bis zur Zerfplitterung der 
Spitalgüter und milden Stiftungen geftiegen wäre: 
allein fobald Die Bifchöffe von der Aufficht abgedrudt, 
und die zoo Meilen weit entfernte Päbfte allein die 
DHberauffeher waren, fonnten die Verwalter, befon: 
ders in einem geiftfichen Kleid und unter einer andädı- 
tigen Geberdung machen, mag fie wollten; was alfo 
“ein Laifaifer zum Beften der Menſchen gutgemacht hatte, 
hat die ehrrwürdige Geiſtlichkeit wieder verdorben. 
So wie durch die im eil ten Jahrhundert ausgeheckte 
Exemptionen ſelbſt die Kloſterguͤter geſchleudert wurden, 
fo floſſen auch die Reichthuͤmer der Hoſpitaͤler durch die 
Finger ihrer geiſtlichen Vorſteher. Dieſe waren zum 
Theil Weltgeiſtliche, die eine Pfrund auf die Hoſpitä⸗ 
* fer hatten, zum Theil Kloſtergeiſtliche männlichen und 
weiblichen Geſchlechts; alle, oder doch die mehreften, 
ſuchten und erhielten Die Exemption von der bifchöfli: 
chen Gerichtbarteit, um fo mehr freye Hände in dem 
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Eigenthum der Armen zu haben. Ban Efpen Fur. 
ecchef. un. P, 2. Tit. 37. e.2. n. @0..feg. Die allge 
meine Kirchenverfammlung Flagte daher im J. 1311. 
auf das bitterfte, daß Die geiftlihe Hofpitalverwalter 
nicht nur feine Sorge trügen, die abhanden gekom⸗ 
mene, geraubte und geplünderte Spitalguter, Befälle 
und Serechtfame wieder bepzufchaffen, Die zum Behuf 
der Armen und Kranfen geftiftete Allmofen.aufrecht zu 
erhalten ; fondern daß fie Davon ſchmauſten und ni 
bereicherten, während dem, Daß Die Armen von dem 
Spital ausgefcyloffen, darben mußten. Diefes Denk⸗ 
mal der geiftlichen Unmenfchlichfeit der damaligen Zei: 
ten ift in Dem canonifchen Geſetzbuch Clement. 2. de 
relig. domib. aufbehalten. Man laſſe fich durd) den 
gelinden und fchonenden Ausdruck, deſſen fich dieſes 
Eapitel bedient, daß es nurzumeilen (interdum con- 
tingie) fo zugebe: Denn audyder Pabft MartinusV. 
fucht auf: eben Diefe Art den verfleinernden mildernden 
Ausdrud zu gebraudyen, daß von denen bisherigen 
Pabiten vom Gregor XI. an, einige Exremptionen 
twiderrechtlicdy gegeben worden ſeyen, indem Doc) die 
ganze Welt weiß, daß die prätendentifche Pabfte die 
Kirche mit Eremptionen vecht überfchwemmet haben. 
Die Väter zu Vienne.forgten fo viel für Diefe verraifete 
Spitäler, daß fie den Biſchoͤffen auftrugen, die Hof- 
pitalpfleger zu Erfüllung ihrer Schuldigfeitanzubalten, 
und den Zweck der milden Etiftungen zu befördern : 
geſetzt aßtr, daß diefe Vorftände der Spitäler exempt 
mären, fofollen die Bifhoffe als pabfiliche Bevollmaͤch⸗ 
tigte drein fahren, weil fie als Bifchöffe gegen die 


Exempte nicht auftreten fönnten. Hieraus und aus . 


vielen andern Urfunden diefer Zeiten muß man den 
Schluß abziehen, daß jene milde Stiftungen weit glüde 
licher waren, die, meil fie bey ihren Urfprung nicht 
mit bifchöflichens Unfeben unterftügt murden, auch nicht 
als heilige Gott gemeibte Gefhöpfe angefeben wurden, 
fondern dem Staat unmittelbar unter den Händen und 
Yugen geblieben find, Deren ihre Vorſteher waren nicht 
exempt, fonnten alfo auf der Stelle durch jede Stadt« 
obrigfeit, oder die furfiliche Beamte fogleich umleuch— 
tet, und von den Gebrechen gefäubert werden; anftatt 
daß ein lüderlicher geiftlicher Verwalter zu Rom durch 
alle Inſtanzen herumgezogen worden, und ihm dens 
noch, wenn er aud) den Droceh verloren hatte, fein 
ftandesmäßiger Unterhalt als einem Geiſtlichen gelaf- 
fen werden mußte, wodurd) dann der Fleiß und Die 
Redlichfeitim Verwalten gewiß nicht gefchärfet werden 
fonnte. Das Tridentinum mufteSeil.7. c. 15. deref. 
die nemlicye Urznen wiederholen laflen, teil Die nem— 
liche Krankheit fortdauerte. Die erempte Gpitalver: 
walter wurden wieder namentlich erinnert, meil Durch 
diefe Die größte Zerruttung megen ihrer Sicherheit vor 
Strafen eingeführt worden ift. In der Gefion 22. 
Gap. 8. wird den Bifchöffen als päbftlichen Steitver, 
weſern endlich auch erlaubt, die erempte Hofpitäler zu 
vifitiren, um felbft Die Fehler und ihre Quellen auffurs 
chen zu fonnen. Nach dem oben ausgeführten Grund: 
fas, daß Durch Diefe den Bifchdffen rwiedergegebene Ge⸗ 
malt ihnen feine neue Macht zugewachſen, fondern nur 
die Hinderniß, die ihrer urfprünglichen Gewalt im Weg 
ftand, weggetaͤumt worden fen, fekt nun Fagnanus 
mit andern Rectsgefehrten den Sa richtig, Daß die 
Eremptionen derer Spitäler eben fo wie jene der Klö« 
fter aufgehoben, Diefe milde Stiftungen alfoder bifchöfs 
lichen Obficht heimgefallen fenen. 

Um allen möglichen Einwendungen, die man den Bi: 
fhöffen wachen fönnte, zwvorzufommen , zergliedert 
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das Tridentinum die Faͤlle noch genauer, und verord⸗ 
net, Daß der Bifchof foldie Spitäler Durchfichten koͤnne, 
obgleich nidyt ein Geiſtlicher, —— ein weltlicher 
Verwalter dabey angeſtellt fep; obgleich eine noch fo alte 
Gewohnheit entgegenſtehe, obgleich eine jede andere 
Satzung (ftatutum) folches verbiete, Lim aber der Sa—⸗ 
che einen pünftlichen Bang zu verfchaffen, will ferner 
das Tridentinum, daß von allen folchen Spitälern 
jährlich dem Bifchof die Rechnung ‚abgelegt merde; 
foute auch in der Stiftung oder durch fonftige giltige 
Verfügung ausbebungen worden fat, daß die Mer 
nungen vor gewiſſen andern u ern abgelegt werden 
muͤſſen, fo fol doch auch ein bifchöflicher Gebollmaͤch⸗ 
tigter Daben ſitzen. Seſſ. 25. c. 8. verordnet es fogar, 
daf die Spitalvermalter, — oder weltliche, mit 
Kirchenſtrafen zu Vollſtreckung ihrer Pflichten vom Bi⸗ 
ſchof anzuhalten, oder, wenns nötbig wäre, von ihrer 
Bedienung abzufegen ſeyn: alles Diefes trift die Exr- 
empte fo gut, alsdie Nichterempte. Das übrige von 
* Hoſpitaͤlern ſ. unter dem Wort: Hofpital. Nun 
olgen Die 

Sobe Schulen, die fich die Eremptionstwohlthat er: 
morben haben. Man muß fich vorderfamft in die Zeis 
ten zurücdenfen, in welchen Die Ucademien oder Linis 
verfitäten, oder itudia generalia in dem mittlern Zeit 
alter entjtanden und in die ——— Ordnung ge⸗ 
bracht worden ſind. Man muß zugleich einen Blick 
auf die Damals herrſchende Meinung von dem noͤthigen 
Einfluß der Päbfte und Bifchöffe auf diefe hohe Schu: 
len beften; (f. den Art. Studia generalia oder Unis» 
verfirär) alsdenn wird man in den Stand gefezt ſeyn, 
u begreifen, mas eigentlich unter der Eremption einer 
En Schule oder Liniverfität verftanden werde. Nebit 
dieſen giebt es viele Gelegenheiten, bey welchen ein bis 


ſchoͤfliches Gericht , dem Fortgang der Willenfchaften, 


Der Fıcbe zur Wahrheit und der Aufnahme der Yufflä- 
rung einen Stein nad) dem andern in den Weg werfen 
fann, wovon wir nicht nur bey den vortgen trüben, 
dunfien, fondern fogar bey unferen hellern Zeiten Ge— 
ſchichte und Beyſpiele aufmeifen fönnen, um ſich über 
alie diefe Hinderniife AR baben die Lniverfitäs 
ten oder hohe Schulen ſich Die Eremption von der bis 
ſchoͤflichen Gerichtbarfeit manchmal angefchafft, fraft 
weicher diejenige vorfommende Falle bey den Lehrer und 
Sehrlingen, die fonft der Ordnung nad in des Bifchofs 
Serichtbarfeit einfhlugen, nicht von diefem, fondern 
von dem eigenen Bericht der hoben Schule (judicium 
academicum ) erfennt und abgethan, oder von dem 
Dabft felbft mit Uebergehung Bes Bifchoffen gefchlichtet 


werden. 

Da die Paͤbſte ſich als die Schoͤpfer der hohen Schu⸗ 
len anſahen, ſo war es ſo ſchwer nicht dergleichen Frey⸗ 
beiten zu erlangen; ob es gleich nicht ſehr loͤblich don 
den Gelehrten geweſen ift, fie zu — als welche die 
Rechte der Biſchoͤffe am beiten kennen und vertheidi⸗ 
gen. Solch eine Exemption erhielt die hohe Schule 
u tönen von dem Pabſt Martinus V, A. 1425. 

en 9 Dee. bey van Efpen, Tom. 5. op. Supplem, 
Part. 5. p. 732. edit. Coloniens, und J. e. u. P. 3. 
Tit. 12. e.4. n.53. Diefe hohe Schule erhielt auch 
nach dem gemeinen Gebrauch aller Erempten, das 
BVorrecht, fa Confervatoren zu ftellen, das ift, folche 
vom Pabit bevolmachtigte Richter, deren erfte Sorge 
es war, Die Vorrechte und Freyheiten der Exempten zu 
ſchuͤtzen, ın Betref der Univerfitäten aber die lieder 
der hoben Schule klaglos zu ftellen. (f. Fudex Con- 
Servator.) Als auch Kaiſer Earl V. alle dieſe Nebenge⸗ 
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richte in den ſpaniſchen Niederlanden ef hatte, 
ließ er Doch das Eonfervatorgericht der hohen Schule 
fiehen. Ban Efpena.a.D.c. 6. n. 188 Im Jahr 
1727, als der go jährige Breiß megen def Bulla Uni. 
— und der ihm angemutheten Unterzeichnung 

er Alexandriniſchen Formul von dem Cardinal Erj⸗ 
biſchof zu Mecheln hart angegangen ward, ſuchte er 
eben durch Die Exemption der hohen Schule und folg— 
lich feiner Perfon der erzbifhöflidyen Gerichtsbarfeit 
auszumeichen. (f. den Tom. 5. a. a. D. don pag. 
723 bis 729.) WDian findet aber in 22 Schriften 
nicht, daß er verlangt hätte, Diefe feine Streitigkeiten 
zu Rom entfiheiden zu laffen. Die Urſache deſſen fäut 
jedermann ing Yuge, der von diefer Streitigfeit, die, 
Bott fey Danf, täglıd) ſich mehr verliert, einige Kennt: 
niß bat. Jedoch erſireckt fi diefe Eremption nicht 
auf alle Verhaͤltniſſe die ein Mitglied der Akademie 
annehmen fann; z. B. eines Predigers Beichtvaterg, 
Pfarrers u. dgl. denn in diefen Eigenfipaften ift und 
bleibt er dem Biſchoffen unterworfen. Van Efpen, 
Fe w P.3. T. 12. c. 5. n. 38. Hingegen vertheis 
digt Efpen im 5 Tom. a. a. O. $. 3. ftattlich die 
Mepnung, daß das Mitglied der hohen Schule zu 2b. 
wen bey der Unterſuchung, ob feine Xehre gut catholiſch 
ſey oder nicht, keinesweges vom Biſchoffe fondern von 
der hohen Schule geurtheilt werden mujfe. 

Endlich folgt zum Schluſſe die Perfonaleremption, 
bie für einzelne Menſchen von dem ft gegeben 
ward; wenn man diejenige Gelehrte anhört die ohne 
Vorurtheil gedacht haben, fo hätten alle Eremptionen 
nur für einzelne Menſchen, mieder einzelne Biſchoͤffe 
und nur = eine eingefihränfte Zeit, fo lange nemfich 
der unartige unmittelbare druckende Obere lebte, gege. 
ben werden follen. Dies mar Die oben angeregte trefs 
fende Meynung des Fugen Talons; auf diefen Fuß 
wäre die Eremption nichts anders gemwefen, als mas 


- heutzutage noch die Prutecturia-oder Verleihungen eis 


nes befondern auf befondere DOprigfeiten, Zeiten und 
Umftande eingeſchraͤnkte Schutzbriefe find. Auf diefen 

uß nimmt esPyrrhus Corradus, in Praxi Di. 
penfat. L. 4. c. 5.n $7. wenn er fagt, daß man ei: 
nem bifhöflihen Unterthanen die Eremption geben 
foll, wenn der Bifchor feine Gewalt mißbraucht, 
(das heißt, wenn derfelbe Yeidenfchaften, rechtswidrige 
—— Mißbrauch ſeiner Uebermacht, Ges 
waltthaͤtigleiten, Raͤnke, ſchwarze Gallſucht, Rache, 
und andere Ausflüffe eines feindfeligert Gemuͤths zue 
Unterdrücdung feines Untergebenen fpielen läßt.) € or. 
radus besiehet fich * die Ausſage des beruͤhmten 
Rechtsgelehrten Baldus, der in dem Tractat, de 
Exemptionibus gefagt habe, Die ausfchweifende Miß. 
—— der biſchoͤſichen Gerichtbarkeit hätten mehr 
Schaden geftiftet als die Exemptionen felbftz Daher 
fey es uͤblich, daß nicht nur Die Congregatio Concilüi 
fondern auch die römifhe Signatura einem mit feinem 
Bifhoffen im Streit befangenen Geiftlihen eine all- 

emeine Exemption wider ihn ertheile. Da diefe Bor 
fit nit auf allegeit, fondern nur auf die Friſt des 
laufenden Rechtsjtreits Dauert, ift Die Eremption gang _ 
bitlig; laͤßt ſich aber ſolch ein Exempter in einem Ders 
brechen über der That ertappen, fo fann er bey feirier 
Eremption von feinem Biſchoffen geftraft werden, 
aud wird fold eine protectorifhe Exemption nicht 

leich auf das erfte Verlangen und Angeben, daß der 

iſchof ein ungerechter graufamer Mann ſey, gegeben, 
fondern der Biſchof muß darüber gehört werden. Lam. 
bertini, de Synode, L. 13. e 10, Allein jene Per⸗ 


3f2 


228 Eremption. 


fonalexemption von welcher hier die Rede ift, war ganz 
anderit geartetz fie eximirte von der Gerichtbarfeit eis 
nes Deore auch des rechtfchaffenften Bifchoffes; folcher 
Eremptiöh bedienen fidy 1) Die Beiftliche Die auf einem 
Beneficium leben, deſſen Kirdye auf den Grund und 
Boden der lateraniſchen Kirche gebauet if, Benedict 
XIV, de Synodo. L. 3. c. 8.n. ı. 2) Dit proto- 
notarii apoitolici non participantes, welche in ihren 
Standesanzug einhergehen, koͤnnen in «bürgerlichen 
Klayfachen, Die mehr als 25 Ducaten ausiverfen, nicht 
von ihren Bifchoffen befangt werden, und wenn Die 
Bifcöffe etwas über fie und über die obige Beneficias 
ten auf den lateranifchen Grund und Boden befebfen 
tollen, müffen fie fid) der Eigenſchaft eines paͤbſt⸗ 
lichen Bevollmächtigten bedienen: 3) Die protono- 
tarii veri oder participantes, Deren nur ı2 in Rem 
- find, find auch in peinlichen oder Eriminalfätlen von 
der Gerichtsbarkeit der Bifpaffe befrevt. A) DieCol- 
lectores Spoliorum; die für die apoſtoliſche Kammer 
von Welt: und DOrdensgeiftlicyen nad) ihrem Tode in 
den vielen Fallen die Hinterlaffenfchaft einziehen, Dies 
find gewiſſẽ Geiftfiche, welche in SFtalien hier und da 
jerftreut wohnen und den Namen Subeollertoren füh— 
ten; diefe find von den Bifhöffen, mo fie immer find, 
‚ exempt, aber in weiter nichts als in Sadyen, welche 
die Betreibung Diefer Erbfchaften betreffen. ib. n. 6. 
. Sn jeder Diöces darf aber mehr nicht als einer ſeyn; 
wenn man aber den Barbofa höret, Fur. ecclef. L. 
3. c. 17. n. 63. fo fann der Pabft in aller Welt fols 
qhe Coilectoren hinfegen, Die alfo auch die Exemption 
geniefen würden; Allein auffer Jtalien würde fie nie: 
. mand annehmen, und felbft in talien wo es nicht 
hergebracht: ift. 2 Gewiſſe Beiftlihe hatten den Ti⸗ 
tul, Acolytis (ohne Zweifel in der pabftlicyen Soße 
capeite) Pfalzgrafen vom Pabft erfhaffen, Capiane 
der föniglichen Eapellen, alles war erempt; und nebft 
Diefen noch andere, die theils an dem römifchen Hofe, 
theils auffer demſelben mit verfchiedenen Tituln der 
; Eremptionen prangter. Nun fonnte das Tridentis 
nuͤm diefer fo fehr ausſchweifenden Unordnung länger 
nicht meht zufehen. 6) Die Oblati, das ift, jene, 
melche ohne fenerliche Geluͤbde ſich in ein Klofter mit 
. allem ihrem Vermögen begeben haben, (f. den Artifel 
Oblati.) Dieſe Klofterfucht mar zu gewiſſen Zeiten 
fehr gemein, und die Bıfhoffe hatten mit dergleichen 
Jeuten viel zu fehaffen. (f. Das Cap. per Exemptionem 
de Privileg. in 6to. Clementina, I, de Decimis und 
ı Cap. 3. x de Decimis.) 7) Nebft diefen Oblaten 
hängten fi nod) andere Leute an die Klöfter, Kriegs: 
ordensgeiftlihe (ord, militarium) Hofpitaler und 
GStiftsgeiftlihe, die unter dem Namen der Hausbe- 
Dienten Die Eremption ihrer Principalen mit ges 
noffen und nach Willführ gelebt haben. Befonders 
haben ſich dergleichen Leute gern an die Spital» und 
Geiſtliche Kriegsorden angeklebet, weil da die mehrſte 
Freyheiten und die wenigſt ſtrenge Zucht berrfchten, 
Heutzutage find Diefe Orden unter dem Namen Jo— 
hanniter, DeutfcherHeren, Maltheferorden mehr befannt. 
Ein anderes aber war es mit jenen, welche ordentli» 
cher Weife unter dem Gehorſam diefer Ordensleute lebs 
ten und die feperliche Gelübde abgeleget hatten, Diefe 
waren wie Die Ritter, exempt; Trid. Sefl. 24. c. ız. 
Die Synode zu Eoftanz ſchafte ſchon Durch die mehrs 
mal angezögene Verordnung des Pabfis Martinus 
V. die Eremptionen ab, die für Die einzelnen Perfos 
. hen von den Gegenpäbften in der groffen Kirchentrens 
nung ausgeflofien waren; allein es wollte nicht gan 
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helfen Endlic fam das Tridentinum dazu; Sefl. 
24. c. 11. und bediente fid) des gewöhnlichen Zwi⸗ 
fdyenmittels, mit der Auskunft daß zwar die Bifchoffe 
nis Bifhöffe, Ddiefe Leute in ihrer Eremptionsrube 
nicht ftöhren, wohl aber als päbftliche Gevolmädhtigte 
fie unter die Zucht nehmen follter. 8) FugeniuslVv. 
roͤmiſcher Pabft, hat den Bıfchöffen eine nody befondes 
re Klammer angelegt indem er alle diejenige von ih⸗ 
ter Strafgerichtbarfeit losgegeben hat, die entweder 
wegen ihren eigenen oder andern Geſchaͤften nah Rom 
gegangen find, ſich dafelbit aufzuhalten oder im Ruck⸗ 
weg befinden. Es geſchah gar zu oft, daß ſich dieſe 
Leute gegen ihre Biſchoͤffe, gegen ihre Stifter und 
Klöfter auflehnten, diefelbe in die foftfpieligfte Rechts⸗ 
bändel verwidelten, und ihnen taufenderley Verdruß 
verurfachten; wollten nun die Bifchöffe dieſe Prozeß⸗ 
framer oder Beneficienfifcher nad Hauß berufen, fo 
waren ihnen durch Die extravagante, 3. inter Com- 
munes, Die Hände gebunden ; ingleichen auch gegen 
jene ihrer Geiſtlichen, welche irgend einen Dienft oder 
den Vorwand eines Dienftes am romifchen Hofe hats 
ten. 9) Auch die Hausgenoffen der Cardinalen (Fa- 
miliares Cardinalium) hatten ihre Exemption. Trid. 
Seil. 24. c. ıı. Nur waren fie den Bifchöffen in Bes 
tref ihrer Pfründen unterworfen die fie in jenen Spren⸗ 
geln hatten, (f. Gibert, Corp. jur. Can. Tom. 2. 
de Eccleſia, Tit. 22. Seit. 24. c. 4.) 3 Frankreich 
werden alle Perſonalexemptionen verworfen. Gibert 
Tom, a. Tit. 7. de Eccleia, cap. I. regula 15. 
n. 7., 10) Eine billige Exemption ton der Macht, der 
Bifchöffe Kirchenftrafen zu verhängen, ift den Könis 
gen, ihren Gemahlinnen und Kindern ertheilt, mie 
wir aus dem Cap. 5. de Privileg. in 6. fehen. Dies 
fes Capitul ward fhon A. 1267. von dem Pabft Ele⸗ 
mens IV. gegeben ‚ nicht aber die eben genannte Ex⸗ 
emption, die Clemens ſchon als etwas älteres vor⸗ 
ausfegt, wenn man die Meynungen der Zeiten übers 
legt, in welchen die Rirdenftrafen, der Bann und 
das Verbot, daß fein Gottesdienft hier oder da ſoll 
ren werden, die gräßlichfte Wirfungen hervors 

rachten, fo ift wohl nichts billiger, als daß nicht einem 
jeden Biſchoffen in feine Wiuführ geſtellt würde, eis 
nen grofien oder Heinen Staat durch feine oft tollfüh- 
ne Hige, fonftige Leidenfhaft oder Schwachheit im 
Kopf, in Verwirrung zu ftürgen. Aus dieſem Cap. 
5. laifen fid) auch gedenhliche Schlüffe auf ſolche Res 
genten machen, die nicht eben Könige find. 

Bir wollen Diefen fruchtbaren und weitſchweifenden 
Artikel ſchlieſſen, und nur noch anmerfen, mas von 
dem Widerruf des Febronius über Diefen Gegen“ 
ftand zu halten fen, Der Verfaffer des wichtigen Pros 
memoria an die Weltliche (es foll der faiferl, fönigl. 
geheimde Kath Marquis von Valotta fen) drückt fi 
in dem Anhang über den Widerruf des Febronius 
p. 231. der deutſchen Leberfegung, furz und gut alfo 
aus; „was Febronius in feinem Widerrufe von den 


. Eremptionen fagt, ift fo wunderbar, daß es faum von 


einem einzigen von Vorurtheilen befrepten Mann Bey⸗ 
fall erhalten fann.,, Die Verfaifer der Litteratur des 
catholifhen Deutfchlands, im aten Gtüd des aten 
Bandes, n. 22. p. 271. behaupten, daß aus dem Com⸗ 
mentar des Febroniugüber feinen Widerruf erhelle, 
daß er gerade nichts widerrufen habe als feine Sähe, 
die er in feinen vorbergegangenen Schriften wider die 
Eremptionen geaͤuſſert hatte, und der Verfaſſer dieſes 
Artifels glaubt, daß Zebronius mit Fleiß, die von 
ihm fo hei erwieſene Wahrheit von dem Schaden der 
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Eremptionen, fo auffallend widerfinnig zuruͤckgenom⸗ 
men, und den Nutzen der Exremptionen fo augenfcheins 
lich elend angepriefen habe, damit Die ganze einfichtige 
Welt einfehen möge, daf er nur miderrufen habe, 
um Ruhe zu befommen oder einen andern Zwed zu 
erreichen, (tc) 
Exremption vom Reid —* darinn, daß eine 

zum deutſchen Reich gehoͤrige Probinz oder Ort ganz 
oder zum Theil aus der Staatsberbindung mit felbis 
gen gebradyt, oder deſſen unmittelbaren Gerichtbarfeit 
oder der Schuldigfeit zu den allgemeinen Abgaben zu 
feuern entjogen mwird, Man unterfcheidet Deshalben 
eine —— und partikulaire Exemption, je nach⸗ 
dem dadurch alle Staatsverbindung oder nur gewiſſe 
Stücke derſelben aufgelöfet werden. Einige alte Pub« 
liciſten ftatuiren, daß nicht nur in Unfehung der eus 
ropäifchen, fondern auch der aflatifchen und africanis 
ſchen Königreihe und Staaten, eine ſolche Exemtion 
von der Dberherrfchaft Des deutfchen Reichs geſchehen 
fey. Es gehört diefes aber. zu den füffen Träumen, 
auf welche fie durch das faiferliche mundi 
find geführt worden. Indeſſen find doch durch die 
angränzenden Staaten, infonderheit durch Frankreich 
manche ganzliche Exemptionen beivürft worden. Par⸗ 
tifulaire Eremtionen bemerkt man nicht nur haufig 
in Anſehung der italianifdyen Fürften und des Bur— 
gundifchen Kreifes, fondern aud) darinn, daß oft ein 
Stand des Reichs den andern ausziebet. Was biers 
unter verftanden werde, lehret der Urt. Ausziebende 
und ausgezogene Stände. Vorſchriften, wodurch 
dem Kaifer in Anſehung folcher Eremptionen die Hans 
de gebunden mwerden, enthält die Wahlcapitulation 
Art. ro. $. 1. und Art. 18. $. 1. Auch von der &es 
richtbarfeit der deutfchen Reichsftände gefchehen Exem⸗ 
tionen, wenn Güter und Perfonen melde derfelben 
unterworfen find, entzogen werden, (f. auch — 

tion. 15 
E —— find eine Gattung von Officiers der Mares 
chauffee in Frankreich, die die Befehle des Königes 
an Ort und Stelle zu bringen, diftinguirte Perfonen 
in Arreft zu nehmen, u. f. w. zu ihren Pflichten hat. 

Desgleichen hat jede Eompagnie der Gardes du Eorps 
Des Königs von. Frankteich zwölf Erempts, die den 
Rang mirflicher Capitains der Gavallerie haben. (6) 
Krequiae, (antiquar.) Dies Wort bezeichnete bey den 
Römern den Leibenzun. Servius erklärt ſich Dar» 
über ſowohl als uͤber andere bey den feichenbeftattuns 
gen der Römer üblich gemefene Ausdrücde ad Aeneid, 
3, 22. folgendermafien: Funus dici folet mortuo- 
rum apparatus, vel funus jam ardens cadaver, quod 
dum portatur, Exequias dicimus; crematam jam, Re- 
liquias conditum jam — Lxſtructio lignorum 
Pyra ; ſubjectio ignis, Rogus: crematio cadaveris Bu- 


— 


ſtum: locus, Uſtrina operis exftruftio, Sepukrum: - 


nomen infcriptum, entum. Die Formel, mit 
welcher der Draeco jur eg he Leiche einlud, war 
nad) dem Barro de ling. lat. 3.6. ollus quiris le- 
tho datus eft, Q. Marcio exequias ire, cui commo- 
dum eft, jam tempus eft: ollus ex aedibus effer- 
tar, j b (21) 
Prequiä, (dathof,) find die Gebräuche, Eeremonien 
und Zeyerlichfeiten, mit welchen ein todter Leichnam 
zur Erde beftattet wird. Weber Die Herleitung des Ras 
mens Brequiä findet man bey den Schriftftellern vers 
fhiedene Mennungen. Die wahrfheinlichften feinen 
u fenn, welche dieſen Namen berführen 1) von Se- 
werde, weil vor Zeiten der Leichnant porausgetragen 
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worden, dem die Begleitung gefolgt ift; oder 2) von 
exequendo, teil die letzte Willensmeynung deg Vers 
ftorbenen erfühlet wurde, mie auch weil exeqgui, mie 
Baruffaldus bemerfet, öfters für funerare, bes 
graben, genommen murde; oder auch 3) bon —— 
guio, weil Die Exequien die legten Dienſte find welche 
man den Verſtorbenen leiſtet. Die Begräbnißceremo. 
nien u den Catholiſchen find befcyrieben in dem Art. 
Begräbnif. Won den dabey gewöhnlichen heil. Mefs 
fen, f Die Art. Dies Depofitionis; Dies Tertius, 
feptimus und trigefimus. 


2rerciren, ift ein in der Kriegswiſſenſchaft ER 


liches Wort, welches fo viel heißt, als den Soldaten 
durch Die Uebung die Fertigkeit beybringen, die Hands 
griffe mit dem Gewehre und die Evolutionen regels 
mäßig zu machen, und fie dadurch die Kunft lehren 
den Feind gefi idt anzugreifen, und fidy gegen deſſen 
Angrif zu vertheidigen. Hauptfächli hat man zur 
Abficht den Soldaten zu einer mannhaften edien uns 
gejmungenen Stellung, zu fehnellen aber unübereilten 
Bewegungen, jur Beobadıtung und Abſetzung der Tem⸗ 
po, zur Aufmerffamfeit aufs Eommando und jur 
pünftlihen Uebereinftimmung mit den Bewegungen 
der andern zu gewöhnen. Man hat deswegen vorge 
fhriebene Commandomworte, die, ſo viel der Um: 
terſchied der Waffen zuläffet, dem Inhalt nach noch 
diefelbe find, Deren ſich Die alten Griechen bedient, 
die Yelian im letzten Eapitel feines Bus von den 
Schlachtordnungen anführet und die man in Baum 
gartners Sammlung der rn Drug 
fchriftfteller deutſch leſen fann. te muͤſſen kurz 
und beſtimmt ſeyn und deutlich ausgeſprochen wer— 
den, damit ſchneiul jeder der fie hört, genau wiſſe, 
toas er zu thun hat und fein Mißverftand Unordnun 
veranlaffe. Stille ift deswegen nöthig und Aufmerb 
famfeit, und der vorläufige Zuruf: Achtung, ift 
nicht überfluffig. Desgleihen ift es eine vernünftige 
Gewohnheit, wenn von einer Urt der Uebung zur an« 
dern, von dem Manual zu den Evolutionen, von den 
ungebrodhenen zu den gebrochenen Evolutionen u. f. 
iv. fortgefhritten wird, die Mannſchaft vorher davon 
zu benachrichtigen, damit fie nicht Das Unerwartete irs 
re macht. Die Abrichtung felbft muß erft mit einzel 
nen, alsdann mit wenigen —A mit ganzen Com⸗ 
pagnien fortgeſetzt und mit völligen Bataillonen und 
Esquadronen oder Regimentern vollendet werden, Zur 
Errichtung der ganzlihen Voufommenheit dienen die 
heutzutage gewöhnlichen Eampements zu Friedensjeie 
ten, in welchen man die groffen Rriegsmanövers vor⸗ 
nimmt, wovon dadurch Soldaten fo wohl als Dfficiere 
‚ practifthe Begriffe erhalten, und meldye dennoch dienen 
erfahrne Soldaten, vortreffliche Dffieiers zu bilden, 
und Generäle, die im Stande find Armeen zu coms 
mandiren.. In den Reglements findet man die Hands: 
geiffe und Evofutionen, die in jedem Dienfte auf dem 
Erercierplage pflegen gemacht zu werden. Man fuchet 
fie von Zeit wu Zeit zu vervolfommnen und unter dem 
heutigen find die bey der koͤniglich preufifden Armee 
eingeführten nach dem —A eugniffe aller der 
Sache fundigen die vortreffli ‚ Die Daher wo nicht 
in allen doc in den meiften andern Dienften nachge⸗ 
ahmet werden. In Flemmings vollkommenem Sols 
dat find die von dem Generalmarfhal Grafen von 
Flemming r7rı. ben der Ehurſaͤchſiſchen Armee or⸗ 
Dinirte Erercitien weitlauftig befhrieben, ‚und in eben 
demfelben Buche findet man auch noch das Exercitium 
mit der Pife, welche im Unfang des jegigen Jahrhun⸗ 
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derts abgefchaft worden. Da jede befondere Art der 
Truppen ihren eigenen Dienft zu feiften und deswegen 
ihre befondere Verrichtungen vorzunehmen hat, der 
Snfanterift zu Zuß marfdhiren und ſich auf allerley 
Veiſe bewegen, mit der Muskete ſchieſſen und mit dem 
Bajonet ftoifen ; der Meuter fern Pferd gehörig zu bes 
handeln wilfen, mit der Piftole und dem Garabiner 
ſchieſſen und mit dem Patlafdy einbauen; der Drago: 
ner über dieſes abfiken und auch zu Fuß fechten; der 
@anonirer Sanonen, der Bombardier Mörfer, laden, 
richten, löfen, Batterien und Keſſel aufmwerfen; der 
Minirer Salarien graben, vertrempeln, wiederum 
verfiopfen muß u. f. m. fo ſiehet man leicht, daß die 
Uebungen der verſchiedenen Battungen von Truppen 
ſehr verfchieden feyn müffen. Mandye der heutzutage 
gebraͤuchlichſten, Dienen mehr zur Parade als zum 
ernftlihen Gebrauche, und mande berühmte Kriegs: 
männer, z. E. Punfegur ftehen in den Gedanken, 
daf man beifer tbun würde, wenn man alle zur erften 
Gattung gehörige einftellere und die leteren defto mehr 
fi) angelegen fenn lieſſe. So fern aber die erften 
mitzunehmen möglid) ift, ohne die legten zu verfäus 
men oder audy den Soldaten vor der Zeit ftumpf zu 
machen, fiebet man nicht ab warum man diefer Mey⸗ 
nung beptretten follte, und der koſtbaren Meubeln 
morauf heutzutage der gröfte Theil der Yandeseinfünfs 
te verwendet werden muß, mag aud etwas zum Staas 
te und zum Vergnügen des groffen Herrn, der ihn er: 
hält, beytragen. Eine andere Frage iftes, ob es wohl 
gethan fene, daß man alle bey den Alten gewöhnliche 
Uebungen, die den Körper abjubärten und ftärfer ju 
machen dienten, mie auch das Schwimmen u. f. f. 
(f. Erercitatio) gänzlich abfommen laflen; desgleis 
«hen ob es nicht rathſam fene, den Soldaten fein Ge⸗ 
wehr genau fennen und geringe Fehler daran felbft beſ⸗ 
fern zu lehren, ihn in Zafchinen binden, Schanzförbe 
flechten, Laufgräben machen, Raſen ftechen, Schan⸗ 
zen bauen u. dergl. zw unterrichten, dem Fußgänger 
- zu meifen, mie er ein auf ihn angefprengtes Pferd 
urüc jagen fönne, den Reuter mit feiner linfen Hand 
o qut als mit der rechten zu üben, und mas dergleis 


hen Sachen mehr ſeyn möchten. 8 


Krercierbauß, iſt ein groſſer vierecichter weder du 
Saͤulen noch durch Querwaͤnde unterbrochener Saal, 
der dazu beſtimmt iſt, bey ſchlimmen Weiter und zur 
Winterszeit die Soldaten darinn zu exerciren. Die 
Fänge und Breite geben ſich aus der Zahl der Mann: 
FX und den vorzunehmenden Evolutionen ; die Hoͤ⸗ 
e aber muß zur Lange und Breite eine gefchictte Wers 
bältniß haben. Das berühmte Darmftadtifhe Exer⸗ 
cierhauß hat 308 dortige Fuß zur Länge, 152 jur Brei 
te und 35 zur Höhe im dichten, und auf der rechten 
Seite zwey Lagen übereinander. (6) 
KBrerciermeifter, ift ein See⸗Officier, deffen Amt 
es ift, die Officiers und Die Mannfdyaft eines Kriegs 
ſchiffes im Gebrauche des Fleinen Gewehres zu uͤben, 
die Gefangenen in Verwahrung zu nehmen, fie bewa⸗ 
hen zu laffen, dafür zu forgen, daß das Feuer und 
alle Lichter, ausgenggmen diejenigen welche erlaubt 
find, ſogleich nad) Abfeuren des Abendfchuffes 
. ausgelöfcht werden ıc. (6) 
Mrercierplas, itein geraumiger abgeebneter Pla 
auf welchem man die Truppen exereiren läffet. Se 
näher er der Stadt, der Feſtung oder mit einem Worte 
dem Quartiere der Truppen liegt, und je mehr er Bes 
defung vor den ftürmifchen Winden hat, je beffer ift 
er. Iſt fein Boden nicht von Natur feite, ſo läßt 


ſchiedenem 


Exercitatio —— Epercitia, 
man ihn mit Kies überfahren, und grade inien, 
nad) melden ſich die Soldaten ju ſtellen haben, dars 
auf abſtechen. BE 


(6) 
Bo; ercitario, zwey Stuͤcke verſchaften den Römifcyen, 


fters fehr ſchwachen Heeren das Uebergemicht über 
ihre zablreichere Feinde; ıhre beftandige Liebung in den 
Waffen, und bie fo firenge Mannszucht. Das erfte- 
re hieß Exercitatio, au Armatura , und geſcha⸗ 
he bendes in Kriegs⸗und Friedensjeiten , im Som: 
mer und Winter, fo daß die junge Soldaten, Tiro⸗ 
nes , fih Morgens und Nachmittags, die alten aber 
nur einmal im Zage übten. Die DObriften, Haupt⸗ 
leute und einige alte Soldaten, Veterani, waren 
es aber, Die diefe Uebung beforgen mußten, und wur⸗ 
den in diefer Ubfiht Antefignani, Lampidoctores 
und Tampıductores genennt. Das Exercitium bes 
ftand aber in folgenden Stüden. ı) Muften fie 
ale Monate Dreymal nit nur mit ihren Waffen, 
fondern wor br ihrem Proviantauf 17. Zage mit vers 
erathe, als Korb, Beil, Grabſcheid und 
Säge zur Befeftigung des Lagers) mit eıner Sichel 
und Riemen zum fouragiren, mit einer Kette, und 
einem Topf zum Kochen, und aujfer Dem mit 3. Pfä- 
Ien beladen 10000, Schritt, d. i. 50000, Schuhe vom 
* aus, und eben ſoviel zuruͤck mit einem gleichen 
und geſchwinden Bang, militari gradu, fortgeben, 
weiches Ambulatio hieß, Manchmal giengen fie auch 
leno gradu, und mußten alsdenn in der nemlicyen 
eit, nemlich in 5. Sommerjtunden , 24000. Schritte 
jurüclegen. In eben der Wbficht, um ſich nemlich 
jum ftarfen Marſchiren zu gewöhnen, mußten fie 
2:in unverrüdter Ordnung mit ihren Waffen und 
ahnen 4000. Schritte, d. i. bepnahe eine Deuts 
de Meile in aller Eile laufen, mweldye Uebung De» 
curfio genennt wurde, Damit _fie diſto leichter Über 
einen Graben en möchten, mußten fie fich im Sprins 
en üben, dies bies Saltus, und damit fie im Noth— 
alle einen Fluß durch Schwimmen paßiren fönnten, 
mußten fie ſchwimmen lernen. Dies war die Yia« 
tatio. Die Tirones mußten ferner fih am Pfahl 
üben, und gegen einen ſechs Schub hoben aufgerich« 
teten Pfahl, als ob es ein Feind mare, zubauen 
und fiehen. Dies Gefechte dies Palarıa (ium in 
in der mehreren Zahl) endlich mußten fie ſich auch im 
Werfen mit Wurffpieffen u. a. m. üben, weiches 
Armatura bey dem Wege; beißt. 

Die Reuter mußten ſich mit dem bloffen Degen oder 
der Lanze in der Hand von der rechten und linfen 
Eeite auf ein holjernes Pferd ſchwingen, und wieder 
rg ern mobep fie denn unterrichtet wurden ' 

8 Pferd mit dem Zügel zu lenken und mit demfelben 
allerley Wendungen zu machen, Diejenigen, welche in 
diefen ihren Waffenubungen nicht recht zunahmen, bes 
famen, ftatt Waitzen, nur Gerſte zu ihrem Brod. (21) 


Krercitia ſcholaſtica, man verftehet darunter Dies 


jenigen Auffäge, die man gewöhnlich in Schulen aus 

Deutfchen ın das Lateinifche (oder in jede andere - 
Spradye , die man lernen will) überſetzt. Sie haben 
durch Die Range der Zeit ein ſolches Verjaͤhrungsrecht er: 
langt, daß man wenig Schulen antreffen wird, ma 
fie nicht eingeführt find. Gleichwohl werden fie nicht 
von allen gebilligt. Man tadelt fieauf der einen Seite 
eben fo Febr, als man fie auf der andern lobt. nd 
auf beyden Seiten geht man zu meit. Einige wollen 
gar feine foldye Exercitia gelten laffen, und die Knaben 
nidyt eber > Lateinfchreiben anhalten, als bis fie 
ſolches vollkommen verftehen fönnen. Andere im &er 


Erercitia. 


. gentheif machen fo gleich den Anfang in dem Unter 
‚ richt in der Sprache damit. Wir wollen unfre Meys 
nung fürzlic darüber fagen, Wenn ein Knabe fo 
viel Unterricht in einer fremden Sprache hat , daßer 
einige leichte Sätze aus derfelben in feine Mutterfpras 
che überfegen fann, fo verbinde man fogleid damit 
Die Uebung, fie u, aus diefer in jene zurück zu uͤber⸗ 
fegen. Die erftere Uebung muß voran geben, a. 
in vielen Schulen das Gegentheil üblich. ift. Es i 

ganz natürlich, daß man Die fremde Sprache erſt vers 
ſtehen muß, ehe man fich unterfteht, in derfelben zu 


fpreiben; und zweytens fann man auch feine Fehler‘ 


leichter felbft finden, Gebt einem Kind eine Stelle 
aus einem lateiniſchen Schriftſteller, die fo beſchaffen 
ift, daß fein vernünftiger Verſtand herausfommt, 
menn man fie von Wort zu Wort überfegt ; gefekt nun 
ein Kind verdeutfcht fie Worffür Wort, * wird es 
fühlen, daß kein geſunder Verſtand — ————— 
es wird ſelbſten den Schluß machen, daß es gefehlt 
habe. Gebt ihm einen deutſchen Spruch von eben fol» 
cher Befchaffenheit in Das Yateinifche zu überfegen, 
fo wird es nicht einſehen, ob der Sinn getroffen fey, 
oder nicht. Es wird fein fauderwelfches Latein, welches 
fein Eicero verftehen würde, für gut halten, zc. weil 
er das Deutfche fo fhon Wort für Wort überfegt hat. 
Die erften Uebungen alfo müffen aus dem Yateinifchen 
in das Deutfche gefest werden. Die nächte Arbeit 
Darauf ift, daß Die Knaben ihr deutſches, wieder zus 
rück in das Yateinifche überfegen , und folches gegen das 
‚Original halten : da werden fie fehen, tvo fie gefehlt has 
!ben, oder wo fie damit übereinffimmen. Wenn man 
‚mit diefer Arbeit ftufenmeis fortgeht, fo wird man die 
ogenannten Exercitia leichtlich entbehren Fonnen. 
Diejenigen, Die Die Ueberfegungen aus dem Deutſchen 
ivı das lateinifche ganz verwerfen, werden ihre Schü⸗ 
ler nimmermehr zu einer Fertigfeit in der Spra. 
che bringen. Durch das bloſſe geien und Auswendig⸗ 
lernen der grammaticaliſchen Regeln befommt er ge: 
wiß niemals eine Geſchicklichkeit im Schreiben ; ja 
auch nicht einmal die Fertigkeit, Latein recht zu dere 
feehen. Im Schreiben lernt er fidy prüfen, ob er die 
"Regeln recht gefaßt babe, oder nicht. Wenn man 
die vorhin gemeldete Uebung, rückwärts zu uͤberſetzen, 
einige Zeitlang getrieben hat, fo kann man dann und 
mann einen freyen Deutfchen Aufſatz in Das Fateinis 
för überfegen laſſen. Hier fragt fi nun, ob man 

em Schuͤler die Worte und Redensarten angeben 
fol. Einige fagen ja, andere nein. Diejenigen, 
die der erften Mehnung find, glauben, daß wenn man 
es nicht thäte, man dem Schuler Gelegenheit gebe, 
Das erfte befte Wort , das er in dem Wörterbuch fins 
det, zu haſchen, unbefiummert, ob es fich in Dem ges 
genmwärtigen Fall ſchike, oder nicht. Die aber der 
andern Meynung find, glauben, daß man dadurch 
Den Scyüuler gewoͤhne fid) immer etwas vorfauen zu 
laſſen, ohne felbften nachzudenken. ch glaube, daß 
es nur in ganz befondern Fällen nöthig ſey, mo 


der deutfche Ausdruck fo beſchaffen ift, daß der Schü - 


fer feichtlich irre gehen fann. Wenn der Schüler 
eine Erercitia unter den Augen des Lehrers macht, 
© wird diefer Gelegenheit genug haben, feine Beurs 
theilungsfraft in Uebung zu erhalten, und ihm einen 
Fingerzeig zu geben, wie er das Worfrecht finden fons 
ne. Dergleichen Uebungen müffen aber nur dann und 
wann angeftellt werden. Am beften thut man, wenn 
man überfeste Stellen aus den lateiniſchen Schrift. 
ſtellern zu diefer Uebung waͤhlt. Hierdurch gewöhnt 


grercitienmeifter, 
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"man fie nad und nad) an den rechten Bang der Spra⸗ 


he, und gibt ihnen Gelegenheit, lateiniſch denfen zu 
fernen, welches durch die gewöhnlichen Schuferereitia 
nimmermehr erhalten wird. Worzüglid muß man 
fid) hier nad) der gröffern oder geringern Fähigkeit der 
Schuͤler richten. Exercitia müjfen in den untern Clafs 
fen ganz anders ausfehen , als in den obern. Befon: 
dere, Regeln darüber zu geben, würde zu mweitläuftig 
ſeyn. Nur ned ein paar Worte von der Correctur der 
Erercitien. Hiezu find Die eigenen Yugen und die 
eigene Hand Des Lehrers unumgan ic nöthig, . fo 
beſchwerlich es aud) für ihn immer feyn mag. Man 
hat zwar in-einigen Schulen die Gewohnheit, daß die 
Schuler ihre Ausarbeitungen ſelbſt berlefen, und 
N) Anzeige des Kehrers die Fehler verbefiern; aber 
diefe Art hat allzuviele Unbequemlichfeit, als daß wir 
fie billigen könnten. Wer feine Erfahrung hat, mag 
nicht glauben, wie leicht Jünglinge aus Unachtſam⸗ 
feit und Lebereilung fehlen. Der Schüler bleibt übers 
dieß immer ungewiß, ob feine Urbeit richtig fen oder 
nicht, er mird in der Verfertigung leichtfinniger, 
wenn er die Hand des Lehrers vermißt. Wenn auch 
die Correctur, wegen allzu groffer Anzahl der Schüler 
zu Haufe gefchehen muß; fo mufider fehrer doch einem 
jeden Schüler hernach feine Zehler anzeigen, - und 
Gründe angeben, warum er fie auf dieſe oder jene 
Urt verbeijert habe. Um die Ehrliebe rege zu machen, 
wuͤrde e8 nicht unſchicklich fepn, denjenigen, 
Arbeit am beften gemacht, oder am. wenigften Fehler 
bat, mit einem öffentlicyen Lob, zu beebren. Das 
Danke Eertiren thut in dieſem Stüd gute Wire 
ung. 


' ‚22) 
grercitienmeifter, nennt man auf Univerfitäten, 


Academien u. f. m. diejenige Perfonen , die beſtellet 
find, in den Yeibesübungen, d. i. im Reiten, Fechten 
und Tanzen, linterricht zu geben. (6) 
Qurift.) haben wegen ihrer 
Belohnung, wenn fie folde im Concurs ihres Schuͤ— 
lers einflagen‘, nach der Regul feinen Vorzug, aus 
genommen wenn fie von dem Schuldner neben der Ber 
lohnung auch die Koft oder ein Koftgeld befommen, 
in welchem Fall fie die Worrechte des Liedlohns ge 
niejfen. (38) 


grercitienoberftlieutenant, ift eine ſowohl 


bey der Ehurfächfiichen savallerie, als nfanterie 
eingeführte Charge. Die fie befleiden, haben ſich les 
Ey an den General der Urmee zu halten. So 
bald ſich der Erercitienoberftlieutenant, auf Drüre des 
Dperbefehlshabers der Urmee zur Exercierzeit bey eis 
nem Regimente einfindet , fo ift Der Oberſt verbuns 
den nad) feinem Verlangen das Regiment ausruͤcken 
und exereiren zu laſſen. Der Major ift, was dag 
Exerciren betrift, lediglich an ihn gewieſen, und alle 
Dfficiers haben ihm während des Exercirens Reſpect 
und Gehorſam zu beweifen. Wenn in dem Exereiren 
oder der Ajuſtirung von dem Chef der Armee etwas abges 
ändert oder — befohlen — laͤſſet ſolches 


der Exercitien Oberſtlieutenant an die Majors der Re— 


gimenter gelangen ; die Oberſten aber haben ſolches erner 


den Compagnien anzubefehlen und darauf zu ſehen, 
daß die Majors und alte Officiers mit den«aug dem 
Reglement zu ertrahirenden und vom —— 
lieutenant an die Regimenter abzugebenden kleinen 
Exercierbuͤchern verſehen ſind. (6) 


Pxrercitor, wird in den römifchen Geſetzen derjenis 


e genannt, welcher ein Schif alfo hält, daf alle Ein. 
ünfte davon ihm zugehoͤren, es mag ſolches ein ei⸗ 


232 Erercitor, 


enes, oder ein von ihm gemiethetes Schif ſeyn, deſ⸗ 
en er fi auf dem Meer oder auf Fr bedient, 
Diefe Brercitoren pflegten gemeiniglich andern, bes 
fonderg ıhren Sclaven und Frepgelajlenen die Befors 
gung des Schifs ** und derjenige, wel⸗ 
cher vom Exercitor den Auftrag zu Beſorgung Des 
Schifs, als j. 3. die Reifende und ihre Waaren aufs 
zunehmen, Waaren zu faufen und u verfaufen, das 
Schif warn es nöthig mar, auszubeilern, nad Er 
forderniß zu bemafnen, und dergleichen befommen 
Zatte, wurde Magifter Navis genannt. Wann diefer 
agıfter Navis wegen ihm anvertrauten Schif mit 
jemand contrahirte, und daher etwas ſchuldig wurde, 
fo fonnte aus diefem Contract nad) dem ftrengen roͤmi⸗ 
ſchen Recht nur wider den contrahirenden Magifter 
Navis, nicht aber wider den Exercitor geflagt wer⸗ 
den, felbft alsdann nicht, mann jener Des letztern 
Erlave war. Allein der Drätor hielt es für bidig, 
und zu Yufnahme des Handels für. nüglid, daß der 
Exercitor ausdem wegen des Schifs von feinem Ma» 
gifter Navis eingegangenen Contract follte belangt wer» 
den können ; daher ftebt demjenigen, welcher mit dem 
Magifter Navis wegen des Schifs contrahirt hat, oder 
—— Erben wider den Exercitor oder deſſen Erben 
ie exercitorifche Klage zu, dahin, Daß der Exercitor 
die von feinem Magıfter Navis durd) einen Eontract 
gemachte Schuld bezahle; mider mehrere Exercito⸗ 
ren wird diefe Klage in Solidum gegeben , jedoch 
fo, daß zwar der Kläger von jedem Exercitor 
von welchem er will, Die ganze Schuld fordern fann, 
allein durch Die Bezahlung des einen auch Die übrigen 
von ihrer Verbindlichkeit frey werden. Damit aber 
Diefe Klage Statt habe, wird erfordert, 1) Daß ber 
Magifter Navis durch einen Eontract fdyuldig worden; 
dann megen deſſen, was er durch Verbrechen ſchuldi 
wird, ift der Brercitor nicht verbunden; 2) da 
er über folhe Dinge , zu melchen er vorgefeht, und 
welche ihm anvertraut werden, contrahirt habe, 3.2. 
um das Schif auszubeflern, Nothiwendigkeiten für das 
Schif einzufaufen , Urbeiter auf das Schif zu mies 
then; 3) daß er nach der ihm gegebenen Vorſchrift 
wontrahirt habe; dann wann er diefe überfchritten hat, 
ift der Prercitor nicht verbunden; und es ift Daher 
für denjenigen, welcher mit einem Magifter Navis 
contrahirt, eine nothwendige Cautel, daß er ſich nad) 
der ihm vom Brercitor gegebenen Inſtruction genau 
erfundige; 4) daß der Kläger mit dem Magifter Nas 
vis ſelbſt contrahirt habe; Denn wer mit einer andern, 
obwohl zum Schif gehörigen Perfon contrahirt, kann 
aus ſolchem Contract nicht wider den Exercitor kla⸗ 
gen, Wer aber auch der Magifter Navis ſeye, wann 
es auch ein Minderjähriger, ein Frauenzimmer u. f. 
tm. wäre, fo ift der. Exercitor verbunden, und hat 
fich felbft zugufepreiben, warn er fein Scif einer un. 
tüchtigen Perfon anvertraut bat. Sonften fann der 
jenige, welcher mit dem Magifter Navis contrahirt, 
auch Diefen felbft während feines Amts aus feinem 
Eontract belangen, und der Magifter Navis kann das, 
mas er bezahlt, wieder dem Exercitor aufrechnen, 
oder von ihm zurüdfordern; allein nad) geendigtem 
Amt fann der Magıfter Navis aus einem Contract, 
den er als folcher geſchloſſen hat, nicht mehr belangt 
werden, er müßte dann für den Erercitor ſich ver« 
bürgt, oder betrüglid; gehandelt haben, Der Exerci⸗ 
tor fann zwar nach dem ftrengen Recht wider denje⸗ 
nigen, ber mit feinem rg 0 Navis contrahirt hat, 
aus dieſem Contract nicht Hagen, es habe ihm dann 


‚ Er Eremes —— Erhibere. 


diefer fein Klagrecht abgetretten, welches der Exerci⸗ 
tor fordern fann; oder wann nicht der Magifter Navis 
Slave des Exercitors iſt ; jedoch wird nach der Pras 
— dem Exercitor auch vor der Abtrettung, befons 
ers, wann dieſe nicht zu erhalten ift, Die utılis Actio 
erercitoria wider Den Sontrahenten gegeben. Alle Dies 
fe Grundſaͤtze des römifchen Rechts finden im Zweifel 
noch heutzutage Statt, mo fie nicht durch andere es 
fege abgeandert worden find. (38) 
ExEremeskatadikasthai, ẽ ienunc zaradı- 
xasaı, hieß bey der Athenienfifchen Rechtspflege , 
abwefend geftraft und’verurtbeilt werden, wel⸗ 
ches gefchahe, wann der Beklagte ſich nicht vor Ges 
sicht ſtellte. Ein gleichgeltender Ausdrud war sennr 
opAsszaryer. Doch murde eine folhe Gentenz wies 
der aufgehoben, wenn ſich der Beklagte binnen jehen 
Zagen ftellte und zugleich beivieß, Daß er Durch Krank 
beit, oder irgend ein anderes aufferordentlidyes und 
unvermeidlihes Hinderniß abgehalten worden. Dies 
bieß Dice me ufa. (ſ. Dice.) 
Zrergafia, ift eine rhetorifche Figur, da man viele 
ennahe gleichviel ——— zuſammen 
fest, um die Sache deſto nahdrüdlicher vorzuſtellen. 
jede Redensart aber muß etwas anders fagen, und 
menigftens Durgh einen Nebenibegrif die Sache erhöhen. 
Wenn von mehreren zufammengebäuften Redensarten 
feine mehr fagt als die andere, und alfo eine jede ge= 
rade eben das fagt, mas die andere, fo ift es ein 
Sehler, welcher Taptologie genennt wird. (f. Diefen 
Art.) Wir wollen einige Erempel geben. Eicero 
fagt:, te, quem praefentem intuemur, cujus mentem 
fenfasque & os cernimus. &c. pro Marcell.C. 1. 
Mosheim fagt : ift es gut bier lang in Unfrieben 
zu wohnen ? Sit es gut, bier Hütten zu bauen? 
Iſt es gut hier unter den Werfehrten zu bleiben. Das 
Wort fommt von dem griechifchen eFepyalouas her, 
eine Sache zu Ende bringen; meıl durch gehäufte 
Redensarten der Sinn völligerausgeführt wird. (22) 
Krergue, bedeutet den Abſchnitt unten an einer Mes 
daille oder Münzforte , zu einer Subfeription. (29) 
Exergue der alten Münzen, (ſ. muͤnzen der Alten.) 
KEıfoliation, f. Abblätterung der Rnochen. 


@ıfoliativtrepan, (filula exfoliativa, Tuyau 
exfoliatif.) ift ein Fnftrument , tweldes der Haupt» 
ſache nady mit dem gefrönten Trepan überein fommt, 
aber ftatt desin der Munde herum bohrenden Bobs 
rerg einen folchen hat, der nicht allein an der. Seite, 
— auch mit der aufliegenden Flaͤche den Knochen 
abloͤſet. 

Exhauſſement, Gaukunſt) heißt, wenn man Er 
ug‘ über die er ar Balfenlage erhöhet , das 

er dafelbft die Balflh ausfchneidet, und fie Böher 
legt. Da, mo man gerne in den untern Gefchoffen 
Säle anlegt , Igefchiehet diefes, nicht felten aber ift 
man mit dem Ausgange mißvergnügt, weilen die obern 
Zimmer Durch diefe Erhöhung zu niedrig und oft gang 
unbrauchbar werden. (18) 

” Da! BON (mathematiſch) (f. Methodus exhau⸗ 

Biberedation, f. Enterbung. 

"Brbibere, beißt bep den Mechtsgelehrten eine chr. 
derliche Sache gegenwärtig darftellen, oder im engern 
Verftand, auf Anfuchen eines andern in deſſen Ges 
genwart eine Sache vor der DObrigfeit vorzeigen. Diefe 
Exhbibition einer Sache, wegen welcher jemand klagen 

mo 


Erhibere. 


walten, war bey den Römern um eine Klage vorzu⸗ 
bereiten, öfters nothwendig ; befonders war fie bey 
der Kei Bindication, um fie vorzubereiten nothwen⸗ 
Dig, weil theils Dieje Klage nur wider den Beſitzer 
angeftelit werden konnte, theils Die Formel Derfelben, 
mann von einer beweglichen Sache die Rede war, nems 
lid: Hanc ego rem ex jure Qniritium meam effe 
z ‚es nothwendig machte, Daß die zu vindieirende 

ache bey dem Prätor gegenmärtig war, Daher ent: 
fpringt die Klage ad erbibendum welche ein präpa- 
ratorıfches Rechtsmittel ift, womit derjenige, welchen 
wegen gewiſſer Anfprüche auf Die Sache Daran gelegen 
ift, daß diefelbe vorgewiefen werde; von dem Befiker 
dieſe gerichtliche Wormeifung verlangt; fie wird im: 
mer nur, um Damit eine andere Klage vorzubereiten, 
angeftellt, und esfonnen damit leicht nur dingliche Klas 

en, als die Rei Bindication, Pfandfchaftsflage, Die cons 
Feiarifche Klage, fondern auch perfünliche Klagen , 
und fogar Interdicte vorbereitet werden, 

Die Klage ad erbibendum wird Demjenigen geges 
ben, welcher aus irgend einer rechtmäßigen Urfache 
warn er gleich nicht das Eigenthum der Sache ans 
ſpricht, einen Vortheil davon hat, daß die Sache vors 
gemwiefen werde, Mas eine rechtmäßige Urſache fene, 
um die Exhibition einer Sache zu verlangen , ift dem 
Ermeilen eines Hugen Richters zu beuttheilen über 
laſſen, welcher foldycs fummarifch unterfucht , aber 
der Kläger muß immer dieſes fein Intereſſe beweiſſen, 
und die vorgumeifende Sache nad allen Merkmalen 
Deutlich bezeichnen. Ein rechtmäßiges ntereffe aber 
bat nicht nur derjenige, weicher in Beziehung auf die 
vorzumeifende * eine dingliche, ſondern auch wel⸗ 
cher eine ſolche perſoͤnliche Klage hat, wobey ihm dar⸗ 
an gelegen iſt, den Beſitzer einer Sache zu wiſſen; 
um dieſes deutlicher zu madyen, find einige Der mid): 
tigften Fälle, wo jemanden die Hctio ad erhibendum 
zuſteht, zu bemerfen. Sie fteht demjenigen zu, der 
Das Recht hat, eine Sache als fein Eigenthum zu 
vindiciren , als fein Unterpfand zu verfolgen, oder 
die Nußnieffung derfelben zu verlangen ; demjenigen, 
deffen Edelftein in fremdes Gold eingefaßt, deiien Rad 
an einen fremden Wagen gefeht, ————— in 
ein fremdes Kleid eingewoben, deſſen Marmor an 
eine fremde Statue angeſetzt worden, und zwar in 
diefen Fällen darauf, daß ihm feine ehemalige Sache 
von der freniden Sache getrennt vorgemiefen werde; 
demjenigen , weldem Die Wahl eines oder einiger von 
mehreren Sclaven, Pferden und dergleichen des Te, 
firers vermacht worden , Damit er unter den mehre- 
ren vorgejeigten wählen fönne ; demjenigen , weldyer 
ein fremder Eclave beftohlen , oder fonften durch ein 

rivatverbrechen befchadiget, mann er ihn nur dem 
Sehr und der Geftalt nad), aber nicht dem Namen 
nad) fannte, um noraliter. flagen ju können z dem⸗ 
jenigen von deffen Baum oder Hans etmas auf ‚einen 
fremden Boden gefallen ift; demjenigen , welchem we⸗ 
gen feiner Rechte daran gelegen ift, daß ihm Urkun— 
den melde ein anderer befigt, vorgemiefen werden; 
toelcher die Freyheit deifen, der von dem andern in der 
Sclaveren gehalten wird, behaupten will, Diefes In— 
tereife muß, wann es nicht bewieſen werden fann, mit 
dem Gid der Ealumnie beftärft werden z und fe 
nachdem der Richter daffelbe gegründet und rechtmaͤ⸗ 
fig findet oder nicht, fo mird er den Beflagten zur 
Erxhibition verurtheilen, oder davon ftey fprechen z 
ein nicht rechtmäßiges Intereife aber ift, wenn jemand 
-die VWormeifung einer Sache verlangt, von welcher er 
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zwar Vortheil haben mürde, auf welche er aber fein 
gegründetes Recht befcheinigen fann, . B. wann jes 
manddie Vorweiſung einer Rechnung, eines Buchs 


‚verlangt , um daraus feine Neugierde zu befriedigen, 


oder etwas zu lernen. , Auch mehrere Kläger koͤnnen 
zugleich die Vorweiſung einer und eben derfelben Sa— 
de aus unterfchiedenen Gründen. verlangen, wann 
jeder ein unterfhiedenee Intereſſe hat, und z. Be der 
eine auf das Eigenthum, der andere auf die Nutz⸗ 
nüffung einer Sache Unfprüche hat. Auch derjenige, 
welcher ſchon einmal auf die Exhibition geklagt hat, 
und damit abgewieſen worden ift, kann wann er ein 
anderes neues Intereſſe darthun kann, noch einmal 
auf Exhibition derfelben Sache Hagen. Der Kläger 
muß bey Vorweiſung der Sache ein Intereſſe haben 
zu Zeit der Yıtiscontefintion,, und zu Zeit der Lirtel 3 
wann er zu jener Zeit es hatte, aber zu Zeit der Urtel 
— aufhoͤrt, fo wird der Beklagte frenges 
prochen. 

Die Klage ad cxhibendum wird gegeben wider den⸗ 
jenigen, welcher ſich im Beſitz der vorzüweiſenden Sa- 
che befindet, wann er nur die phyſiſche Macht uͤber 
die Sache hat , daß er fie vorweiſen kann Jalfo auch 
wider jeden, welcher nur im natürlichen Beſitz der 


Sgche iſt 4.8. welchem fie geliehen, vermiethet, ver- 


pfandet, bey welchem fie hinterlegt iſt ; auch widerden 
Nusniejier oder denjenigen, welcher wegen Bermächthifz 
fe in den Beſitz einer Sache eingefegt worden ; wider 
die Erben des Beſitzers nicht anders, als wann fie 
auch Die vorzumeifende Sache fo —* daß fie dieſel⸗ 
be vorzumeifen vermögen; der Beklagte muß zu de 
der fitisconteftation im Beſitz fun; mann er jedod) 
damals nicht im Beſitz war, aber Do bor Eröffnung 
der Urtel noch in den Beſitz der Sache gekommen jft, 
fo fann er inımer, wann er nicht frenmillig die Ea. 
che ausliefert, dazu verurtheilt werden, wann der Be: 
Flagte zu Zeit der Litisconteftation die Sache befejfen, 
aber nachher ohne fein Verſchulden verlohren hat, fo 
wird er freygeſprochen; hat er aber Die Sache durch 
—— Nadhlafigfeit, oder nad) begangener Mora nur 
urch Zufall verlohren, oder er hat borfehfich) um den 
Klager zu hintergehen , fi) des Befikes entf lagen, 
3. D. Die Sache verauflert, verdorben, ein Thier ges 
todtet, einen Sclaven frengelaffen, fo wird er immer 
noch, als ob er es wirklich befafle ‚zwar nicht zur Worz 
weiſung der —— aber zu Erſetzung all des jenigen 
Sgadens verurtheilt, melden der Kiager davon hat, 
daß ihm Die Sache nicht vorgemwiefen erden fann, 
welchen zu ſchaͤtzen der Kläger zu dem End in Pitem 
zugelajfen wird. ft der vorjumeifende Gclave auf 
der Flucht, oder in entfernte Orte gefandt, fo wird 
der Beklagte nicht zur Vorweiſung, fondern zu einer 
Eaution , daß er ihn ben feiner Ruͤckkunft vorweiſen 
wolle, verurtheilt, Wann der Beflagte betrüglicher 
Weife feinen Beſitz leugnet, und deſſen uͤberwiefen 
wird, fo wird ihm der Beſitz genommen, und der 
Kläger in den — geſetzt. Wann der Beklagte zur 
Kıbibition verurtheilt worden iſt, fo muß die Sa. 
che vor derjenigen Obrigkeit, bey weicher die Klage 
angebracht worden , auf Koften und Gefahr des Klaͤ⸗ 
gers, es müßte dann der Beklagte um dem Kläger 
mwehe zu thun, die Sache erft anderftwohin gebracht has - 
ben, (in welchem Fail der Beffagte die Koſten und 
Gefahr leiden muß) in denjenigen Zuftand borgemier 


- fen werden, in weldyem fie ſich zu Zeit der Piltscons 


teftation befand, mit allen nach Diefer Zeit bis zur 


Urtel hinzugekommenen Acceſſionen z ift aber- die Ea: 


’ 
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he nach diefer Zeit Durch Die Schuld, oder Mora oder 
Bosheit des. Beflagten verdorben und verfdhlimmert 
worden, fo muß er dem Kläger allen dadurch Jugefuͤg⸗ 
ten Schaden rn meigert fid) der verurtheilte Bes 
Hagte, die Sache zu exhibiren, fo wird ihm zwar; 
wenn er mit Anerbietung einer Caution aus 7* 
baren Urſachen um Aufſchub bittet, dieſer geftattet 
werden; allein wenn er geradezu die Exhibition ver» 
weigert, fo wird er dem Kläger zu Erſetzung alles durch 
Verweigerung der Brpibition verurſachten Schadens 
verurtheilt, und der Kläger in Schägung deifelben zum 
Eid in Litem zugelaffen. Ob heutzutag Die Klage ad 
exrbibendum noch brauchbar fen, Darüber find Die 
heutige Rechtsgelehrtenicht einig; allein wenn fie gleich 
nicht fo häufig wie bey den Römern vorfommt, weil 
fie in allen alten, mo fie auf das Formularrecht 
der Römer ſich gründete, binwegfält, fo fann fie 
doch in andern Fallen, wenn 5. B. jemanden die Wahl 
= mehreren Sachen vermadht ift, immer noch vors 
ommen. 


Auffer der Klage dd erhibendum hat das römifdhe 


Recht auch exhibitoriſche —— nemlich ſolche, 
bey welchen auf die Vorweiſung einer Perfon oder Sas 
che angetragen, und vom Prätor gefprochen wird; dar 


hin gehört z. B. Nas nterdict de Tabuliserhibendis, 


welches den Erben, fegatarien und andern, Denen etwas 
im Teftament zugedadht ift, und allen, welche ein Ins 
tereſſe befdyeinigen oder beſchwoͤren fünnen, mider den» 
jenigen gegeben wird, der Die Teftamentstafeln befikt 
und herauszugeben ſich weigert, oder fie zu beſitzen bes 
truͤglich aufgehört bat, darauf, daf er das Teftament 
und die Eodirilien herausgeben, oder im Fall der Ver⸗ 
weigerung oder betrüglicyen Entſchlagung des Beſitzes 
allen dadurch verurſachten Schaden erfege; ferner das 
Interdiet de libero Homine erhibendo, welches, wenn 
ein freyer Menfd) gewaltfarher oder betrüglidyer Weiſe 
zurücdgehalten wird, von einem’jeden aus dem Wolf 
wider denjenigen, welcher den freyen Menſchen ohne 
rechtmäßige ur zuruͤckhaͤlt, dahin angeſtelit werden 
fann, “: diefer freye Menſch öffentlich alfo exbibirt 
werde, daß man ihn fehen und fühlen fann. Endlich 
das Interdict de Liberis erhibendis , welches mwider 
denjenigen, der jemand wider feinen Willen zurücthält, 
Denen gegeben wird, welche über den Zurüctgehaltenen 
die väterliche Gewalt haben, dahin daß der Zurücges 
haltene öffentlidy vorgemwiefen werde; und nad) diefer 
Analogie giebt man ei in dem Fall, wenn eine 
Ehefrau wider ihren Willen zurücfgehalten wird, das 
utile Interdictum de liberis erbibendie. (38) 


Erbibitum, iſt der allgemeine Ausdruck, unter mels 


chem alle übergebene fehriftliche Borftelungen und Bits» 
ten nicht allein der proceßführenden Parthien an den 
Richter, fondern auch eines jeden andern an Fuͤrſten, 
Magiftrate und andere Eollegien verftanden werden ; 
es laſſen fich Daher von ihnen aud) feine andere als die 
allgemeine Regeln geben, daß fie nemlich in einer gu» 
ten, dem Verhaͤltniß des Schreibenden gegen den, an 
weldyen das Exhibitum gerichtet ift, gemaßen Schreib» 
ort, mit Beobachtung des fhuldigen Ceremoniels und 
Vermeidung alles deifen, was beleidigen fann, abgefaft, 
auch rein und deutlich gefchrieben ſeyn müffen. Iſt gegen 
dieſe Regeln gefehlt worden, ſo wird das Exbibſtüm 
öfters mit einem Verweis ohne weitere Reſoluͤtion zu⸗ 
ruͤckgegeben z ſonſten aber wird dem Innhalt gemäß 
eine Verfügung getroffen, und dem Uebergeber des 
Exhibiti befannt gemacht. 


(38) 
Krigible, heißt ben der Handlung eine Schuld, mo 


Erilium: 


feine Gefahr ift, und melde in der Verfallzeit ohne 
Schaden eingetrieben oder eingebradyt werden fann. 
Eine exigible Schuld ift alfo eine gute Schuld, auf 
die man wegen der Bezahlung Staat machen fann. 48 
ey 


Rrilium (antiq.) die Landesverweifung, war 


en Römern eine Art von Beftrafung an den Vorrech⸗ 
ten, daden Mitbürgern eines foldyen ins Elend Vertries 
benen verboten wurde, ihm den Gebrauch des Feuers 
und Waſſers zu erlauben. Dies hieß interdiktio aquae 
& igvis. Er fahe fi dadurch aljo genöthigt, Kom 
und Italien zu verlaffen, um nicht Hungers zu fterben. 
Man nenntedies aud) Urbe Italingue ſammoveri. Man 
findet fein Geſetz, darin verordnet wäre, daß dies oder 
jenes Berbredyen eines römifchen Bürgers mit der Lan⸗ 
desverweifung, Exilium, gejtraft werden ſollte. Da 
aber in einigen Gefegen verordnet worden, daß dem 
Schuldigen der Gebraud des Waſſers und Feuers 
in Rom (und Ftalien) verfagt ſeyn folle, fo war 
dies eben fo viel, als wäre im Geſetz das Exilium aus: 
druͤcklich befohlen. Diefe durch das Geſetz und rich⸗ 
terlidyen Ausfpruch erfolgte und beftimmte Interdiktio » 
aquae ra war nun das exilium legitimum oder 
coactum, dem entgegenftehet das voluntarium, wenn 
der Beflagte, entweder ehe der Urtheilsſpruch erfolgte, 
fi von Rom megbegab, oder, wenn das Urtheil ges 
fallt war, meggieng, um der zuerfannten Strafe Das 
durch auszumeichen. Ein folcher ins Erilium vertries 
bener Römer ward aber daduͤrch feines Bürgerrechte 
verluftig. Die Römer — nemlich den Grundſatz, 
daß niemanden, wider feinen Willen, das Burgerrecht 
genommen werden fünnte. Deswegen nahmen fie ihm 
nun daſſelbe nicht geradezu, fondern fie unterfagten nur 
feinen Mitbürgern, ihm den Gebraud) des Feuers und 
Waſſers zu überlajien. Dies nöthigte ihn, ſich in eine 
andere Etadt zu begeben, und Dorten Burger zu wer— 
den ; wodurch er denn fein römifches Burgerrecht ver; 
lohr. Eine folde Art, Jemand das Bürgerrecht zu neh» 
men , hieß eine $ictio juris. Die anderen Arten, je⸗ 
mand aus Italien zu fhaffen, f. in Deportatio und 
Relegatio. \ ) 


— (21 
Exilium, (jüd. antig.) oder Kandesverweifung, 


findet man nicht unter den Strafen, die bey den Ju⸗ 
den ublic; waren. Man möchte fidy vielleicht darüber 
vertvundern, da diefe Art von Strafen bey allen alten 
Voͤlkern fo gewoͤhnlich war, auch das erfte Straferem- 
pel, das wir in der Bibel finden, Die Landesverwei⸗ 
fung des Brudermörders Cains war; allein, wenn man 
die Verfaſſung des jüdiſchen Staats anfieht, fo wird 
man ſich nicht mehr fo fehr Darüber verwundern. Ich 
will Jego dasjenige nicht in Anregung bringen, was 
man insgemein gegen Diefandesverweifung einmendet + 
man jage den Böfewicht dem Nachbar zu, der eben fo 
wenig ſchuldig fen ihn zu beherbergen, und der aus 
einem Vergeltungsrecht ung feine Boͤswichter aud) zu⸗ 
jage, fo daß +8 zine bloße Vertauſchung der Verbre⸗ 
cher ſey; —* reute muͤſſen alsdenn auffer ihrem Bas 
terlande ohne Gewerbe noch ſchlimmer werden, als ſie 
maren, und folglich werde durch die Landesberweiſung 
die Abſicht nicht erreicht. Won dieſen Einwendungen 
fage ic will ich nicht reden; aber Mofes hatte noch 
eine nähere Urſache, Die in der innern Natur feines 
Staates Mi ‚ warum er feine eigentliche Landesberwei⸗ 
fung einführte. Die Grundmarime des ifraelitifchen 
Staats war, die Iſraeliten vor der Abgötteren zu ver. 
wahren. Nun aber waren zur ZeitMofis alle benach⸗ 
barte Bölfer Heiden, und die Vielgötterep war damals 
aujfer den Juden sin algemeiner Glaube, er tvar Das 


Erilium — Erimere, 


«ben fo anſteckend, daß felbften Die Juden in ihrem ande 
nicht ganz fidyer Davon blieben. ‚Wenn nun ein Iſtae⸗ 
lite des Landes hätte verwiefen werden folten, fo hätte 
er zu feinem andern Volt, als zu Abgottern fommen 
fönnenyaund die fandesvermeifung würde der gerade 
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tag ift dieſe Klage unbrauchbar, jedoch aber fein Zwei⸗ 
fel, daß derjenige, welcher einen Kitirten mit Gewalt 
indert, zu erſcheinen, theils zu einer Öffentlichen Stra» 
e, theils zu einer Entfcyadigung an den Kitirten und 
eſſen Gegner verbunden fen. (38) 


Meg zur Abgoͤtterey gemefen ſeyn: aus Diefem Grunde 
konnte fie Mofes nicht unter feinem Volke einführen. 
Verſteht man aber unter dem Erilio eine Anweiſung 
eines beftimmten Wohnſitzes, von dem man ſich nicht 


Exiſchos, ift eine Verrenkung des Schenkels. f. unter 
errenkung. 

Exiſtenz, ſ. Wirklichkeit. 

Exriterii Suchae, terms wXa. Wenn bey den 


entfernen darf ; fo finden wir ſolches nicht nur zu Mo⸗ 
fis Zeiten, fondern auch noch hernach. Wenn Dderjes 
nige, der jemanden —— entleibt hatte, eine 
Freyftatt erreichte, fo durfte er ſich von da nicht ent— 
fernen, bis der Hobepriefter ftarb. 4 B. Mof 35, 26. 
Er mar alfo hier in einem Exilio, aber unter feınen 
Blaubensgenoffen. Salemo vermweift den Simei 
aus feiner Geburtsftadt in eine andere, aus der er bey 
Lebensftrafe nicht gehen durfte. Auch Diefe Verweis 
fung fonnte mit dem Geiſt des moſaiſchen Gefehes be» 
ſtehen. Einige wollen die Strafe der Yusrottung, de» 
ten fo oft in dem mofaifchen Geſetz Meldung gefcyieht, 
für ein Erilium halten; allein fie irren fi. (f. Aus» 
rottung.) Diefe legtere Art der Wermeifung oder Vers 
bannung von einem Drt an den andern ift heutzutage 
in der Türfey, befonders bey Vornehmen, fehr F 
i (22 


mein. 
rilium, (jurift.) gehörte bey den Römern unter die 
Eapitalftrafen, weil dadurch der verurtheilte Verbre⸗ 
cher fein Burgerrecht und alle deſſelben Worzüge ver» 
lohr; es war daher eine härtere Strafe als die Rele— 
ation *2 welcher der Relegirte fein Burgerrecht be⸗ 

ielt 
Au gu ft darüber preifet, daß er bey feiner Verweiſung 
nicht Exul, fondern Kelegatus genannt worden. Dies 
fes —— fonnte auf dreyerley Art erfannt werden ; 
entweder wurde der Verbrecher ohne meitere Beſtim⸗ 
mung geradezu der Stadt oder des Lands verwiefen ; 
oder wurde ihm der Aufenthalt anallen Orten mit Aus⸗ 
nahme eines gewiffen Orts unterfagt, oder wurde dem 
Bermwiefenen ein gewiſſer Ort feines fünftigen Yufent: 
‚ halte, gemöhnlid eine Inſel, angewieſen, mohin er 
gebanntiipar. Ein folhes Erilium fonnte entweder 
lebenslänglicy oder nur auf eine gewiſſe Zeit erfannt 
werden, und wurde im erjten Fall perpetuum, im ans 
‚dern temporarium genannt. (38) 
rimere, hatte bey den Römern mancherley Bedeu: 
tung; 3. B. erintere Cartere, hieß vom &e ängniß be- 
frenen; eximi de Reis hieß, wenn Durch Abolition die 
Anflage wider einen Verbrecher aufgehoben wurde ; exi⸗ 
mitur Gaput de Eivitate hieß es, wenn ein roͤmiſcher 
Bürger fein Bürgerrecht verlohr „u. ſ. w. Befonders 
gehört hieher das Edit des Praͤtor: Ne quis eum, 
wi in jus vocabitur, vi eximat, Nach diefem werben 
diejenige, welche einen, der rechtmäßig vor den Prä- 
tor vocirt worden, mit Gewalt oder durch betrügliche 


gift abhalten, daß er nicht erfcheinen kann, Damit bes, 


ft, daß fte dem Kläger, welcher den Srimirten in 

us voriren mollte, fo viel als der Gegenſtand der Klas 
ge betrug, bezahlen mußten; und mehrere Brimenten 
mußten alle die ganze Strafe bezahlen, ohne daß der 
eine durch die Bezahlung des andern frep wurde. Um 
diefe Strafe zu fordern, wurde dem, der den Eximir- 
ten in Jus vocirt hatte, eine Klage in Factum wider 
den Brimenten gegeben , welche aber nur innerhalb 
eines Jahrs, und nicht wider die Erben des Eximen. 
ten, auch den Erben anders nicht, als wenn fie ihr 
Intereſſe beweiſen fonnten, gegeben wurde, Heutzu⸗ 
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ber Ovid in Tg Trifibus die Milde des _ 


alten Griechen die Sterbenden den annähernden Tod 
merften, fo beteten fie zum Mercur, deſſen Amt es 
war, die abgefchiedenen Seelen in Das Reid) der Schat« 
ten zu führen. Ein Bepfpiel davon giebt Die Ceiſche 
Matrone beym Va lerius Maximus 3.2, J. 6, da 
fie im Begriff war, ſich durch einen Gifttrunk umzu⸗ 
bringen, undden Mercur Anrief, ihr eine gluͤckliche 
Abfahrt zu verleihen, und fie in einen angenehmen Auf⸗ 
enthalt im Reiche des Pluto zu verfegen. ie 
dien an den Mercur oder einen andern Bott gerich⸗ 
tete Gebete hießen Eurmguos ivxgas, unter welchem Aus 
druck aber aud) ale vor Antritt einer Reife gethane Ge⸗ 
bete verjtanden werden. Der Verfaſſer des Etymo⸗ 
logicums erklärt daher die dGermpious iuxac durd) 
kpodioug Tois mrpog dEudor ixunw, m meog Yavarer. 
Eöngıa ver wurde von den Feldherrn gebraucht, 
wenn fie opferten, ehe fie mit Dem Heere zu Felde j0s 
gen. Die dabep verrichteten Gebete hießen ebenfalls 
tuxas töırmgiss. Föerngios Aoyosı waren die Testen 
Worte, mit denen Zreunde von einander Abſchied nah⸗ 
men. Bey dem Hefpdhius wird aud) der Tag, an 
dem die obrigfeitlichen Perfonen ihr Amt niederlegten, 
eGerngia genennt, und zwar im @egenfage der sau 
THE. (21) 


Exmiffio, Ausſetzung, Auswerfung aus dem 


Befig, ift im weitläuftigern Verſtand jede Handlung, 
wodurch jemanden der Befiz irgend einer Sache ent 
jogen wird; im engeren Berftandaber heißt es Diejenis 
e Handlung, Durch welche der Schuldner wegen er⸗ 
annter Erecution auf feine unbewegliche ter aus 
dem Beſitz derfelben gefegt, und Diefelbe dem klagenden 
Blaubiger, welchem fie zugefprochen find, oder einem 
Sequefter, um fie And ubhajtation zu verfaufen 
übergeben werden. Dabey werden dem Beflagten, wenn 
er in Guͤte nicht weichen —* eine Sachen vor die 


‚ Thüre herausgeſetzt, und er felbft herausgeführt. (38) 


Brocatacoeli, sFwnaraxourd, war eine Benen⸗ 


nung verfchiedner vornehmer —— bey dem Pa⸗ 
triarchen zu Conſtantinopel. Man iſt nicht einig, wer 
zu denfelben gerechnet worden. Einige zählen fünf 
nemlich Die Geiftlichen des Chors zur Rechten von der 
erſten Ordnung, melde find der große Deconomus, der 
große Sacellarius, der große Sfeuophplar, der große 
Ehartophylax und der Sarellarius. (0 TE vaxeAAiz.) 
Andre zählen fehs und rechnen den Protecdicus aus 
der dritten Ordnung des Chors zur Rechten noch Dazu ; 
und noch andere zählen wiederum anderft. Sie follen 
gleihfam das geheime Eonfiftorium des Patriarchen 
ausgemacht haben, und waren anfänglich, nemlich im 
6. —— mo fie aufgekommen ſehn ſollen, lau 
ter Presbyteri 5 jedoch wurden nachgehends auch Dias 
coni dazu genpmmen. Eben fo wenig ift man über den 
Grund der Benennung einig. Nach einigen führten 
die niedern Geiftlihen den Namen zaraxauAa , wel- 
des urfprünglich fo viel,geheißen haben fol, als geutr, 
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Die inniedrigen Gegenden (einer bergichten Stadt nem⸗ 
lich, mwie&onftantinopel) gemohht hätten; dahet dann 
die über fie bnen Geiſtlichen sFoxaraxodı ges 
yeikenı weil fie nicht unter ihnen begriffen gemwefen: 
ndere fagen, daß, da die Wohnung des Patriarchen 
„in einer niedern Gegend gelegen habe, jene Beiftlichen 
aber anderſtwo gewohnt hatten, fie Daher ihren Namen 
erhalten. Noch andere leiten Die Benennung daher; 
daß diefelben zunächft bey dem Patriarchen auf höhern 
Eigen gefeifen , als Die übrigen. .- (1) 
Exo che/ heißt eine Wärze, die auffeh am After fichtbar 
it. Sie find von den venerifcyen an Hr Ort entite: 
henden Knoten unterfäieden. Zur Heilung derfelben 
wird eine Aufferft genaue Diät und Feibtsbetvegung er⸗ 
fordert: Wenn fle ſeht fhmerzen, fo kann man fie 
mit Althanfalbe ader mit Feinfrautfalbe einſchmieren. 
Die Heilung durch den Schnitt ift mißlich, weil Der 
gleichen et ir gemeiniglich aus einer Ausdeh⸗ 
“ Nung der Hämorrhoidalgefäße entſtehen, und derfelben 
Verlegung leicht eine ſtarke Vetblutung nad) ſich zieht: (4) 
Brocöerus, f; Fluͤgelfiſch. 
Brocpftes, f. Sarnblafendrud. 
=xodium, dud Exodus, hat eine andere Bedeutung 
um dem griechiſchen Theater, und eine andere ben dem 
ebeeifipen: Bey den Griechen war Erodium der letzte 
Sheil des Trauerfpiels, oder dasjenige, was nach den 


Befängen des Ehors folgte, ber Ausgang oder die Etits' 


wickelung des ganzen Stüde. Er mar Dasjenige, mas 
bey unfern heutigen Teauerfpielen der fühfte Act oder 
die Entwickelung der garizen Handlung iſt. Mit dies 
fer Grflätung ift Wubignmac nicht einig. Er wen. 
Det in feinen ®ruhdfägen des Theaters folgendes dage⸗ 
eneitt: 1) Die&ataftrophe nimmt bisweilen ihten An- 
* ſchon am Ende des vierten Aufzugs, und würde 
alſo Dusch den Geſang des Chors getheilt werden, wel⸗ 
ches gegen die Regeln des Uriftoteles iſt; 2) bis 
weilen faͤngt die Entwickelung erjt in der Mitte des 
linften Auͤfzugs an, und alſo lange nach dent Befang 

$ Chores; » endigt fidy zumeilen das ganze Trautrs 

jel durch den Geſang des —* Hieraͤuf aber kann 
En antworten: Wenn ſich die Entwickelung ſchon im 
vlerten Aufzuge oder erſt in der Mitte des fünften dns 
fängt, fo ift folches gegen die Natur der Aufzüge, Es 
muß fi zwat die Hartdlung in einem jedem Aufzug 
Der Eniwickelung häbern, die ganze Aufloͤſung aber 
efchieht erfk im legten. DieYufzüge tichten ſich nicht nach 
i Groͤße, fondern nach det Materie. Dedipus bey dem 
Sophoeles weiß zwat bor dem vierten Aufzug, Daß er 
Mord und Blutſchande begangen hätte: Alleih Die eigente 
liche Sluͤcksaͤndetuͤng, der Tod der J ocafte, die Blindheit 
Des Dedipus, feine Verweiſung ins &ıend, folgen 
nach den Gefängen des Shors; und machen das Exo⸗ 
- Dium diefes Trauerfpiels aus. ” Anſehung der letz⸗ 
tern Einwendung iſt es zwar wahr; daß der Thor viele 
Trauerſpiele ſchließt, aber nicht als Chor, ſondern als 
mithanbelnde Perſon, in kurzen Betrachtungen über 
Die vorgeſtellte Begebenheit. Die wahre Urſache, wars 
um nach der völligen Entwidelung nicht mehr geſun⸗ 
en wurde, liegt Darinnen, weil Die Geſaͤnge des Shore 
Feftinmt waren, die Hauptjtliche der Handlung zu bes 
zeichnen, nach der Gluͤcksaͤnderung oder der Eataſtro⸗ 
he aber fofgt fein Hauptftüc miehr,;und alfo fiel auch der 
fang bes Ehors weg. («Tragödie oder Crauerſpiel. 
Auf dem römifchen Thedter war das Exodium etwas 
ganz anders, Es beftund aus Fleinen Gedichten, die 
um Geſang und Tanz eingerichtet waren, die nach den 
rauerfpiglen zum Vergnuͤgen der Zufhauer abgefuns 


- Wenn das erſte Buch. M ofi s die Geſchi 


Exodus. 


den wurden. Derjenige Schauſpieler, der fie abſun 
wurde Exodiarius genennh Er betrat nad) dem Ende 
des Trayerfpiels Das Theater, um die traurigen Eins 
drüde, die Das ernſthafte Stift auf die Zuſchauer ges 
macht hatte, zu vertreiben. Unter einer Maske hatten 
fie die Freyheit die ausgelaffenften Spötterenen vorzu: 
tragen. ° Die Ausgelaſſenheit der Bacchanalien, Die 
— der Soldoten bey einem Triumph, die Frey⸗ 
eit der alten griechifchen Comoͤdie war hier in ihrer 
völligen Stärfe zu feben, ohne daß der Schaufpie- 


‚ Tet beforgen durfte, zur Mede geftelit zu werden. (22) 
Mrodus , alſo wird das zweyte der Bücher Mofis ges 


nennt, bon Dem Ausgang der Jfraliten aus Egypten, 
alsder wichtigften Begebenheit, Die darinnen verfommt. 
Die Geſchichte fängt ſich mit dem Tode Jofepbs an, 
und endigt ſich ein Jahr nachdem Yuszug der Sfraeliten. 
teder Stamms 
däter der Juden enthält; fo enthält diefes die Geſchichte 
der Nation. Esgiebt beynahe Der Augenfchein, Daß die 
erzeblten Be ebenkeiten nicht zu-gleicher Zeit aufgezeich⸗ 
net worden. find; einige ſcheinen einzeln, fo wie fie te 
ſchehen find, andere aber geraume Zeit nad) ihrer Er⸗ 
eigniß aufgefchrieben zu ſeyn. Die Unrube und Zer- 
fireuungen, im denen ſich Mofes feit dem Unfange 

inet Unterhandlungen mit Pharao befand, die Be⸗ 
—— fo uͤnzaͤhliger Anſtalten, die der bevorftehende 

ufbtuch des Volks erforderte, und andere ähnliche 
Dinge ließen dem Mofe gewiß nicht zu, in Aegypten, 
oder in den erſten Wochen nach dem Ausgang aus Yes 
gupten, an die Aufzeichnung der erften Vorfaͤlle zu 
denken, Es fiheint, daß Mofes nicht eher Hand an 
das Schreiben gelegt hat, als nad) dem Ende des Amar 
lefitifhen Kriegs, deifen Cap. ı7. gedacht wird.‘ Ente 
weder war alfo der Befehl Gottes Diefen Krieg zu bes 
ſchreiben, oder die —— der Fundamentalge⸗ 
ſetze, Die naͤchſte VBeranlaſſung, daß Moſes die Ge— 
ſchichte Des Auszugs, und was davon abhieng, beſchrieb. 
Was alſo von dem Ausgang bis zur Geſetzgebung auf 
Einai vorgefallen war, muß erſt einige Zeit nach feiner 
Ereigniß niedergefhrieben worden -feyn. Und wenn 
twir Die erften 20 Eapitel dieſes Buchs genau durchle⸗ 
fen, fo finden wir aud) aus der Drdnung, wie die Bes 
gebenheiten erzählt find, daß fie unmöglich zu der Zeit, 
da ſie geſchehen find, aufgefchrieben haben fenn fönnen. 
Mofes befchreibt im 12. Cap, die Feyer des Pailafe 
ftes , welches Geſetz damals gewiß nody nicht gegeben 
mar; Anderwaͤrts werden Reiben von Begebenheiten 
fummarijd) zufammengefegt , die Dutch Zwiſchenraͤume 
der Zeit von einander getrennt, und dem Geſetzgeber 
ſchwerlich auf einmal befannt waren. So fommt int 
3. Tap. der Inbegriff von dem vor, was man erft am 
leuten Tag des Auszugs wiſſen fonnte, daß Pharao 
nur alsdenn, wenn er auf das äufferfte gebradyt ſeyn 
würde, das Wolf werde ziehen laffen, und daf es viele 
Koftbarfeiten aus den Händen der Aegyptier mitnchs 
men würde: Gewiſſe Wiederholungen, welche vorkom⸗ 
men, wären nicht möglich gewefen, wenn die Begeben⸗ 
heiten nicht einige Zeit aA ihrer Ereigniß mären aufs 
efhprieben worden. Es fommen aber aud) foldye Ab⸗ 
fonite vor, welche 8* allen Umſtaͤnden ſogleich auf 
er Stelle ſchriftlich muͤſſen abgefaßt worden fepn: Die 
erſte Grundlage der Geſetzgebung brachte Mofe ſchon 
bom Berg gefprieben herab Cap. 2ı — 23. Auch der 
Entwurf jur Stiftsbütte und ihten heiligen Geraͤth⸗ 
ſchaften muß fogleid) niedergefchrieben worden ſeyn, Cap. 
25, 31. wie nicht weniger auch die Ausführung 35 — 
40: Manche Huffäge mußten an Ort und Stelle ges 


J 


Exokidniten ⸗Erxomologeſis. 

macht worden fenn, und haben daher die Geſtalt der 
rotocofftz 5: B. die Liften. des gejählten Woffs, bie 
twuͤrft zu beftimmten Geſchaͤften und Einrichtungen, 
Es ift alfo hoͤchſt wahrſcheinlich, daß diefes Bud) nicht 
auf einmal gefhrieben, fondeen nah und nad aus 
einzelnen —— in der Wuͤſte zuſammengeſetzt wot 
den; ‚doch ſcheint die Verfertigung nicht uber dag fager 
bey Sinai herauszugeben. Bi (22) 
Wrofioniten, eine Benennung der Eunomianer von 
einem gewiſſen auffer Conftantinopel gelegenen Ort; 
Erofisnum genennt, hergenommen, Ivo fe jumeilen 
ihre Zufammenfünfte hielten. _ (n) 
Eromis, !Ewwss bey den Griechen und Römern eis 
ne Art von glatt am Leibe anliegender Kleidung, Die 
aber doch die Schultern blos ließ, über diefe aber wie 

ein Mantel, zum Theil herab hieng. Bey den 
mern war diefe Exomis eine Tracht der Sclaven, ans 
derer geringer Leute und auch der Eomödianten; bey 
den riechen aber der Lacedaͤmonier und auch ın eis 
nigen andern Gegenden ber BWeibspeffonen. (21) 
® romologefis, (cathof. theolog.) EFowoAoynzıg ; 
eift auf deutſch Befenntniß, und fommt her von 
EFomoAoysouzs, idy befenne. Man findet bey den 
„alten Vätern und Scriftftellern zweyerley Exomolo⸗ 
'gefes oder Befenntniffe; die eine gieng der öffentlichen 
Firhenduße voraus, denn ju diefer wurden Die Glau⸗ 
bigen ohne das Gutachten eines Priefters nicht aufges 
nommen. Daher ermahnet Drigenes (Hom. 2. In 
pf. 47.) den Gefauenen: „Sehe dich nur fleifig um; 
tvenn du deine Sünde beichten follft. - Prüfe zuvor den 
Arzt, wenn diefer wird gefehen und verftanden haben, 
dab is ein folches Verbrechen 7 welches in der Ver 
fammlung der Kirdye muͤſſe befennt werden, fo muß 
Diefes mit vieler Weberlegung und mit dem Rath eines 
mohlerfahrnen Arztes sckhebeil.n, Ein ähnliches ug 
niß giebt der heil. Bafilius, Can. 34. „unfere Ya 
ter haben zwar verboten, fagt er, diejenigen Weiber 
nicht zu offenbaren, die einen nt begangen und aus 
Frömmigkeit beichten, oder auf eine andere Weife davon 
übermwiefen find, Damit wir =: feine Urfäche der To⸗ 
desftrafe wären; Doch haben fie gebothen, daß dieſe oh: 


ne Communion fteben follten, bis ihre Bußzeit ver⸗ 


Hoffen fey.z; _ Die Gefallenen haben alfo ihre Verhre⸗ 
chen in geheim befennet und gebeichtet;, hätten fie Feis 
ne zur Öffentlichen Buße beftimmter Sünden auf fi) 
o murden fie alfobald losgefprochen ; daher wurde Durch 
ie Eromelogefie gemeiniglich die facramentalifche 
Bricht verftan 


worfenem Pafter behaftet waren, fo wurden fie zu ders 
Jelben angemirfen. 

Durch die andere Sxomologeſis wurde eine Gate 
tung der öffentlichen Buße angejeigt, befonders derjes 
nigen, welche Proftrati genennet wurden, und fid) vor 
dem Bifchöffe und dem Elerus niedergeworfen und die 
Handauflegung von ihnen empfangen haben. Ben 
diefer redet Tertullianus (de pcenit. c. 9.) da ef 
fagt: Itaque Exomologefis profternendi & himili- 
ficandi hominis Difeiplina eft. Eben fo fdhreibt der 
heil. Cyprianus, Kpiſt. 9. „denn da die Sünder 
ipegen geringen Verbrechen Durch die rechtmäffige Zeit 
Hufe tbun, und nad) der Ordnung der Zucht ju dee 
Eromologefte urd 
des en und des Clerus das Recht der Gemein⸗ 

chaft erhalten; fo werden fie aniko ben den harten 

. Beten und anhaltender Verfolgung der Kirche zu der 


langen möchten 


PBrotrbitanzien, nennt 


en. (f. die Art. Beicht, Ohrenbeicht.) 
Henn fie aber mit einem der öffentlichen Buße unters . KEN 
Wrorheisthai, Fopxuotar. Bien den riechen 


fommen, und durch die A— ne u 


-  Eromphalod —— Exorcheisthai. 237 
Gemeinſchaft aufgenommei, und das Abendmahl wird 


ihnen gereicht, ohne daß fie die Buße und Exomolo⸗ 
gefie. gethan, und die Handauflegung vor dem Bi⸗ 


ſchoffe und dem Eleruß empfangen haben.y) Es ſcheint 


alfo keinem Zweifel unterworfen zu fepnz Daß dieſe 
Bäter durch Die Exomologeſis eine durch die dama⸗ 
ige Kirchenzucht bey der öffentlichen Buße eingeführte 
Eeremonie verftanden haben. Eben fo 9* verſtehen 
diejenige Stelle des heil: CHprianusy, Epift, 12, mo 
er an die Priefter und Diaconen der rarthaginenfifchen 
Kirche ſchreibt, „daß die gefadenen Glaubigen in eis 
ter gefährlichen Krankheit bey einem, Priefter, oder 
wenn fein 5* zu haben und doch ihr Ende her⸗ 
ynnahe, auch ben einem Diacon die Eromologefle thun 
fonnten, damit fie, nachdem ihnen die — 
ſe aufgelegt worden, in dem Frieden zu Herm ge⸗ 
nr Diefe Sielle brachte den Mori: 

nus auf den Srdanfen; als wenn die Digeonen in 
Abweſenheit der Priefter und Biſchoͤffe auch Seicht Hö- 
ren, und Die facramentalifche Losfprehung verleyhen 
Fonnten ; allein die Gelehrten. baben fchon fang bemer⸗ 
ket, daß hier die Exenwlogeſis nichts anders ſey als 
eine bon dem, Kranken gethane Befenntniß feiner. Sün- 
den, und daß Die Handauflegung des Diacons nur eis 
ne Eeremonie fen, modurd) die Gefalienen tvieder in 
die Gemeinfcaft der Kirchen find aufgenommen wors 
den. Und wenn fonft die Priefter ben der Handaufles 
aung den Sündern die farramentalifdye Abfolution ers 
theileny fo hat doch diefes der heil. Eppriänus von 
der Handauflegung der Diaconen niemal gelehrt, wie 
ju fehen bey dem Pamelius, Baluzius, Petas 
vius, Ulbafpinaus, u.a. m. (t1) 


®rompbalo®, bedeutet einen Nabelbruch, welchen 


Urtifel man nächfehen fann. Andere verftehen hier: 
unter ein auswärts gerichtetes Wachſsthum des Na⸗ 


beis. 
Exrophthalmig, f. Augenapfelsbörfall. 
Broproifa;, 


wrrpoiea, Bey den Griechen hieß 
alles, was die Frau auſſer ihrer Mitgift zu ihrem 
Manne brächte, ragapıpve „ erirgomor, tarıue- 
A, und bey den fpatern Griechen &Ewrrgoia. (f. 
be.) 2 (21) 


man in Polen die Regie» 
rungsgebrechen, welche bey jeder neuen Koͤnigswahl 
unterfücht, und ihrer fünftigen Eräugnung abzuhels 
— die noͤthige Maasregeln vorgeſchlagen werden fols 
en. Sie find alfo ungefähr dasjenige, was man in 
andern Ländern Gravamina heißt: + (33) 
tourden Die meiften Obfer und gottesdienſtliche Hands 
tungen von Befang und Tanz begleitet, um den Feyer⸗ 
fihfeiten der Religion einen deſto ftarfern ſinnlichen 
Eindruck zu verfhaffen. Zu Delos wurde Feine Dp, 
ferhandfung vorgenommen; ben der nicht waͤre geſan. 
gen und getänzt worden. Knaben die in Ehöre abge, 

eilt waren, tanzten beym Geſang der Flöte und @y, 
{her und fangen unter der Direction vortreflicher Vor, 
fänger gewiſſe für fie gemachte Hymnen, die vropxn= 
nal genennt wurden, die Orgien und Dionyſteñ 
befranden faft blos in Taͤnzen, und viele andere Feykr- 
lichkeiten, ja fogar Die myſterien wären fo meſent⸗ 
Sich mit Tängen verbunden, daß von denen, die Diefe 
Mpfterien, wohin dann auch die Oxgien gehörten; 
ausplauderten, das Wort tKopxurdai, Geheim⸗ 
piffe ausplaudern, gebraucht wurde: (@1) 


693 


238 Exoreismus. 
Exorciomus. (überhaupt) Diefes aus dem Griechi⸗ 


Exoreismus. 
es gute Geſpenſter gaͤbe, welche dem Menſchen eine 


chen hergenommene Wort bedeutet eine Beſchwoͤrung / 
in welcher man jemand unter Borbaltung fehr wich⸗ 
tiger Berdegungsgründe, welche infond Beit von der 
Gottheit bergenommen worden, verbindet, antreibt 
und nöthigt, etwas zu glauben, zu fagen oder zu 
thbun. ‚Daher wird es aud von dem End gebraudıt, 
ſowohl alsdann, wenn man jemand jur Ablegung eis 


nes Endes bewegen will, oder dergleidyen felbft ablegt. . 


Vorzüglich aber wird es gebraucht wenn man gewiſſe 
—* Weſen, als Geiſter, Daͤmonen, oder wie man 
ie nennen mag, noͤthigen will, daß fie dem Mens 

en entweder mit ihrer Hülfe beyſtehen oder im Ge⸗ 
gentheil ihm feinen Schaden zufügen ſollen. Wenn 
jedoch auch wohl lebloſe Dinge beſchwoten werden, fo 
geſchiehet es in Rüdficht auf ein gewiſſes höheres Wefen, 
unter deffen Gewalt und Regierung diefelben, wie man 
faubt, ftehen möchten; wiewohl man ſich dieſes 

rundfages nicht immer deutlich zu erinnern pflegt. 
» Daher dann auch manche Beſchwoͤrungen vorgenon⸗ 
men morden find, bey welchen man nicht gerade an Die 
Einwohnung und Mitwürfung eines Geiftes gedacht 
haben mag, wie etwa ben der auch im Alterthum ſchon 
uͤblichen Be woͤrung der Schlangen, wovon unter 
dem Art. Schlangen, weiter gehandelt werden muß. 
Aber jener Gedanke ift } 
nach die erfte Beranlaffung bievon gemefen. 

Die gedachten Beifter And theils gute theils boͤſe. 
Die Alten ftunden in der Mepnung, daß man Durch 

eroiffe Mittel fo mohl gute als böfe Geiſter nöthigen 
Fönnte y nach dem Willen des Menfüyen zu handeln, 
daß man durch Huͤlfe der guten Geiſter oder aud Goͤt⸗ 
ter, groſſe Dinge verrichten auch wohl die böfen und 
feindfeligen Geifter abhalten und vertreiben fünnte, 
welches fie Theurgie nennten: fo wie man aud) vers 
mittelft der*bofen Geiſter manche groſſe obgleih nur 
ſcheinbare und auf einen Betrug binauslaufende Din: 
ge unternehmen fönnte; welches letztere fie Goetice 
nennten und für eine verwerfliche Kunft hielten, wo⸗ 

egen fie die Theurgie für eine ruͤhmliche Sache anſa⸗ 
En, welche die groften und rechtfchaffenften Leute ers 
fernen und treiben durften. Alles dieſes begriffen fie 
unter dem Wort Magie, das wir durch Zauberey zu 
ü en pflegen, movon zu feiner Zeit in befondern 
Artiteln gehandelt werden wird, 

Hieher gehört auch die gleichfalls alte Mennung, 
daß man Die Seele oder den Beift eines verftorbenen 
Menſchen herbeybringen und menigftens allerley gehei⸗ 
me Dinge von demfelben erfahren font, Und Dies 
E nennte man das Fragen oder Befhwören der 

odten, wovon bereits unter dem Artikel: Beſchwoͤ⸗ 
zen und Beſchwoͤrung gehandelt worden. 

Vornemlich glaubte man, daß böfe Beifter allerley 
Krankheiten in dem menfgligen Korper erregen koͤnn⸗ 
ten, melden diefelbe auf eine geriffe Art einnahmen 
und befaßen; Daher auch dergleichen Leute Befeffene 

enennt werden. Man glaubte, manfönnte diefe Gei⸗ 
er aus den Befeflenen vertreiben und eben dadurch die 
Krankheiten derfelben heilen. Wie man nun re: 
u verfahren pflegt, Dies wird in einigen der glei 
Kr enden Artikel: Mrorcismus, erzählt, worinn 
auch bemerft wird, wie andere Dinge, don denen man 
faubt, daß böfe Geifter fie einnehmen und befinen 
Kasten, beſchworen werden. 

Diejenigen, melde Befpenfter glauben, find nicht 
einig ob Ddiefelben die Seelen verftorbener Menfchen 
oder andere Beifter ſeyen. Indeſſen glauben fie, daß 


alter Mahrfcheinlichfeit . 


Wohlthat erzeigten, ihn für etwas Böfes warnten und 


- dergleichen; und dieſe hatte man nicht Urſache zu bes 


—— und zu vertreiben, zumahl da fie ſich ſelten 
[een ließen, ſich auch meiftens nicht lange bey Dem 
enſchen aufhielten und ibn wenigfrens nicht plagten. 


: &8 gäbe aber auch böfe und feindfelige Gefpeniter, 


welche Dem Menfchen auf allerlen Art den jerüg 
ten, ihn nedten, erfhröstten, u. dgl. Diefe fönnte 
und müßte man durch Beſchwoͤrungen vertreiben, wel⸗ 
che dann im Weſentlichen mit denjenigen einerley find, 
deren man fidy ben Beſeſſenen bedient, da die Geſpen—⸗ 

er, wenn man fie aud für die Seelen der Verſtor⸗ 
—— hält, doch gewiſſermaſſen für Geiſter anzuſehen 


nd. 
Die ganze Handlung des Beſchwoͤrens und alle Mit⸗ 
tel welche Dabey angewendet werden, alle Reden, Ges 


‚ bete, Formeln, Sharacter und Zeichen, deren man 


fi) etwa bedient, Die Beifter überhaupt nad) feinem 
Bien zu Ienfen, beißen: @rorciemus, Beſchwoͤ⸗ 
rung, oder aud) wohl (Beifterbeihwörung. Die 
jenigen welche dergleichen Beſchwoͤrungen urterneh- 
men, heißen Brorciften, movon hernady nody ein be- 
fonderer Urtifel folgt. 

Dian glaubte fehr frühe, daf es mancherlen von dem 
Menſchen verfchiedene Beifter gabe; aus diefen bildete 
iman mit der Zeit die Untergötter, wiewohl diejenigen 
welche mehrere Bötter glaubten, noch eine Menge von 
andern Beiftern annahmen melde don den Göttern 
verſchieden feyen, und zwiſchen diefen und der menſch⸗ 
lichen Seele gleihfam in der Mitte ftünden. Man 
—— ferner, daß alle dieſe Geiſter und Lintergotter 

em Menfchen an Madıt und Einficht überlegen ſeyen, 
und auf die Dinge in der Welt wirfen koͤnnten, fo 
daß einige ganze Weltförper regierten, andere nur ges 
wiſſe —— als Wind, Stürme, Kranf— 
heiten und dergleichen hervorbraͤchten. Da ſie alſo ſo 
wohl nutzen als ſchaden konnten, fo meynte man, Daß. 
man fie auch ehren und fürchten müfte, doch glaubte 
man, daß diefe Geifter und Lntergötter zulegt.alle uns 
ter der Gewalt Gottes oder eines oberften Gottes flüns 
den, der fid) bald mehr bald weniger mit einmifchte. 
Wie viel aber von allen diefen Vorftellungen gegrüns 
det fep, ift hier der Ort nicht zu unterſuchen, fondern 
foldyes gehört in den Artif. Geifter. 

Wollte man nun etwas Gutes von dieſen Geiftern 
erlangen, oder etwas Böfes abhalten oder los fenn, fo 
glaubte man, fich an diefelben mit Gebet, Opfern und 
andern derzleidyen Dingen wodurch man feine Ebr- 
furdt gegen fie begeugte, menden zu muͤſſen. Weil 
man aber der Meynung war, daß fie unter der Herr⸗ 
ſchaft Gottes fünden, fo erfuchte man fie um Bey— 
ftand oder um Unterlaffung des Uebels um Gottes 
Willen, det ihnen zu befehlen babe, und fie zu dent 
nöthigen fönnte, mas man von ihnen verlangte ; das 
ift: man beſchwor fie. Hierzu wurde man um fo 
mehr veranlaßt, da es fchon gewöhnlich war, daß 
Menfchen einander beſchworen, und verlangten, daß 
einer dem andern um Gottes Willen, und wegen der 
Furcht die jedermann vor Bott zu haben pflege, Die 
Wahrheit fagen, oder auch in feinen Yusfagen Glau— 
ben beymejfen oder fonjt etwas thun moͤchte. Man 
dadıte, Die — Bewegungsgruͤnde, wodurch fi 
Menſchen hierzu für verpflichtet halten, wuͤrden auch 
bey den Geiſtern Wirkung thun, welche Doch einen und 
eben denfelben Herren mit den Menſchen über fich häts 
ten. ‚Es waren alſo die erften Beſchwoͤrungen der Geis 
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fer, fo viel man muthmaffen fann, nichts anders als 
Gebete an die Geiſter, worinn man fie gleichſam an 
Gott ihren Herrn erinnerte, und glaubte, daß fie ſich 
dadurdy beivegen laſſen würden, Benftand zu feiften 
en abzumenden oder mit dem Uebel einzubals 
en. 

Nach und nad wurde diefe Theorie von den Beis 
fern ermeitert. Man glaubte, daß gewiſſe Stuffen 
und Ordnungen unter ihnen feyen, vermoͤge deren ei⸗ 
ner dem andern unterworfen fey und von demfelben 
gezwungen werden fünnte. Man beſchwor aljo die 
Geifter, von welchen man glaubte, daß gewiſſe Wir 
fungen von ihnen herrührten oder hervorgebracht wer⸗ 
den fonnten, bey andern — und mächtigern Geis 
fern die ihnen zu befehlen hätten, ohne vieleicht wei⸗ 
ter an, Bott ihren allerfeitigen Herrn zu gedenken, deſ⸗ 
fen Erfenntniß ohnehin bey den meiften Menfchen im« 
mer mehr verdunfelt wurde. Und fo bildete man ſich 
ein, daß man einen geringern Geift vermittelt eines 
hoͤhern zwingen fönnte;, und diefes ſowohl in Abficht 
auf gute als auch auf böfe Geifter. Daher glaubten 
Die Juden zu den Zeiten Ehrifti, daß man die Teufel 
aus den Befeflenen durch Huͤlfe Beeljebubs des 
Dberften der Teufel (Dämonen) Fetreiben fönnte. 
Auch meynten verfdiedene, daß ein jeder böfer Geiſt 
einen guten über ſich habe der ihn zwingen fünne, und 
Daher beſchworen fie den böfen Bert in Ruͤckſicht und 
ben dem guten, der ihm zu befehlen habe, wie Diefes 
in dem Art. Befhwören, 3 Band, ©. 451. ange. 
merft worden, auch unter andern zum Theil aus dem 
Bud) Tobiä erheilet, mo Raphael einer von den hoͤch⸗ 
ften Beiftern den böfen @eift vertreiben fonnte. (Eap. 
12, 14. ap. 8, 3.) i j 

Bon der Natur der Geifter mußte man freylich, 
wie auch nod) heutiges Tages fehr wenig. Aber man 
erfehte das was man nidyt wußte, durch Finbildun⸗ 
gen. Man glaubte zwar nicht, daß fie wi Menfchen 
Speife und Tranf genößen, oder ein gewiſſes förpers 
liches Gefühl hätten; aber man mepnte doch, daß ih⸗ 
nen der Geruch verfchiedener Dinge, als der Opfer, 
Des Rauchwerks und fo ferner, angenehm feyn mochte; 
und fo fuchte man fie hiermit zu ehren, zu vergnügen 
und zu gewinnen. Diefes war eine ziemlich allgemeis 
ne Meynung, welche vieleicht Daher entitanden feyn 
mochte, daß man glaubte, Gott felbft fey der Geruch 
der ihm gebrachten Dpfer angenehm , (1 of. 8, 21.) 
welchen figürlihen Ausdruc der alten Welt man bers 
nad) eigentlich verftund, und nun von Gott auch auf 
andere Geifter anmwendete. Hieraus war nun der 
Schluß leicht zu machen, daß wohl auch der Geruch 
anderer Dinge den Geiftern, welche die Menſchen fo 
wie fie es auch mit Gott machten, immer nach fid 
felbjt beurtheiften, zuwider ſeyn mochte, und man fie 
folglich dadurch entfernen oder abhalten fonnte, Bon 
dem Geruch fam man auf das Gehör; und fo wie den 
Menfchen nicht nur mancherley Meden fondern auch 
oft bloße Tone bald angenehm bald verdrießlich find, 
fo dadıte man, werde es auch bey den Beiftern fon, 
und diefes gab Belegenheit, Daß man gemwiffe Ausfprü« 
get Medensarten und Formeln zu Hulfe nahm, die 

eifter Dadurch zu lenken; wobey dann nun aud) noch 
gewiſſe Zeichen fr das Geſicht, allerley ungewoͤhnli⸗ 
he und heftige Bewegungen, Schriftzeichen und Cha⸗ 
ractere hinzugefügt wurden, um die Geiſter durch alle 
Arten von Empfindungen, durch welche man ihnen 
beyfommen zu koͤnnen fidy fchmeichelte, zu gewinnen 
oder zu verjagen. Und nun beftanden Die Beſchwoͤrun⸗ 


Exoreismus. 239. 


‚gen in allerley Handlungen, wodurch man angenehme 
oder unangenehme Empfindungen in den Geiftern het⸗ 
vorzubringen fuchte. 

Selbſt Die Philofophen hatten nicht viel beffere Vor⸗ 
er Eie hielten entweder die Geifter insges 

amt für materialifh, obgleich von einer weit feinern 
Materie, als diejenige ift, moraus die Körper beſte⸗ 
ben, und fo fonnten auch —— Dinge auf ſie 
iwirfen, und wenn man fie gleich nicht Durch den Ge⸗ 
ſchmack „der das Gefühl angreifen fonnte, fo war es 
—8* durch Dinge moͤglich, welche für den Geruch, das 
Gehoͤr und das Geſicht ſind. Oder wenn ſie auch wie 
viele, Die guten Geiſter für ganz geiſtig und unkoͤrper⸗ 
lich erflärten, fo hielten fie doch die bofen Beifter für 
materialifch; und hierauf gründete ſich ihre Meynung, 
daß man die böfen Geiſter Durch Beſchwoͤrungen zwin⸗ 

en und vertreiben Fonnte, wie foldyes in dem Artikel 

ämonen nad) der —— Philoſophie, 6 
Band, S. 679 — 683. angemerkt worden. 

Denn um die böfen Geiſter galt es hauptſaͤchlich, 
um Diefelben zu vertreiben ; und wenn man diefes durch 
den Gebrauch aufferer und finnlicher Mittel bewirken 
fonnte, fo hatte man des Beyſtandes der guten Gei— 
fter hierzu Nicht noͤthig; miewohl dieſe Philofophen 
auch Vorſchlaͤge thaten, wie man diefelben gerwinnen 
und in —— Gemeinſchaft gelangen, und fo mit eines 
gewiſſen Grades von Seligfeit theilhaftig werden koͤnn⸗ 
* worüber der Art. Theurgie nachgeſehen werden 
ann. 

Und fo vergaß man nach und nach die urfprünglithe 
Beſchaffenheit der Beſchwoͤrungen, melde in Ruͤckſicht 
auf Bott unternommen zu werden pflegten. Man 
glaubte, Daß es genug fen, andere höhere und gute 
Geifter gegen die böfen anzurufen und dieſe dadurch 
zu beſchwoͤren, oder auch daß der —— a — 
Mittel ohne dieſes ſchon zur Lenkung der boͤſen Geiſter 
hinlaͤnglich ſey, wiewohl man auch oft beydes mit eins 
ander zu verbinden pflegte. 

Den boͤſen Geiſtern traute man es ſchon vermoͤge ih⸗ 
rer natürlichen Bosheit zu, Daß fie den Menſchen aller⸗ 
ley Uebel zufügten, Ungemitter erregten, Kranfheis 
ten verurfachten, u. dgl. Hierzu fam nun noch die 
wenige Erfenntniß melche man von der Natur der Din» 
ge befaß. Alles, wovon man Grund und Urfprung 
nicht wußte, ſchrieb man Geiſtern oder Göttern zu. 
Diefe waren es welche Die Quellen, Die Fluͤſſe, Die 
Winde, die Stürme und fo ferner bervorbraditen. 
Krankheiten welche entweder felten waren oder die marı 
fo leicht nicht zu heilen vermochte, fah man für eine 
Wirkung böfer Beifter an. Man bediente ſich zwar 
wohl auch gewiſſer Arznepmittel gegen fie, wenn fie 
aber halfen fo bildete man ſich ein, daß diefelben nicht 
auf die gewöhnliche Art in dem Korper gewirkt hätten, 
fondern daß fie, vornemlic ihr Geruch, dent böfen 
Geiſt welcher den Leib des Menſchen eingenommen und 
die Krankheit hervorgebracht, zuwider wären, und dies 
felbe eigentlich dadurch geheilt worden, daß der boͤſe 
Geiſt den feib oder audy überhaupt die Gegend wo er 
ſich a und Schaden that, verlaffen hatte. Tob. 

9. a » 8r 2 3» m 

i Auf Diefe Art mepnte man in allem Ernfte, daß böfe 
Geiſter durch Beſchwoͤrungen und allerlen Aufferliche 
Mittel und Gebräuche vertrieben werden fonnten, Es 
fanden ſich nach und nad) keute welche ein ordentliches 
Studium hieraus machten, und infonderheit ſchwere 
Krankheiten und Befigungen zu heilen fuchten, umd 
diefe hießen Befchwörer oder Exorciſten. Unfänge 
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lich mochten ſie wohl er glauben, daß ihre gebrauch: 
ten Mittel, nemlich die Unrufung höherer guter Gei— 
fter, oder auch Gottes ſelbſt und der, Gebraud) oder 
vielmehr Mißbrauch und die Unrufung feines Namens, 
die böfen Geiſter vertrieben hätten ; zumal wenn ent: 
weder durch einen Zufall ‚eine gute Wirkung erfolgt 
mar, oder aͤuch die angewandten Urzneymittel vermöge 
ihrer Natur, die man nicht gehörig fannite, geholfen 
hatten. Nach und nach fanden fic aber aud) Betrüger 
welche wohl merften, daß dergleichen Dinge unzulängs 
lic) ſeyen, fie aber doch anwendeten und dadurch fid) 
Ehre, Anfehen und Schäge zu erwerben fuchten ; wo⸗ 
ben fie entweder hoften, daß ihnen ein Zufall zu fhat- 
ten fommen und Wirkung und Heilung doch erfolgen 
fonnten, oder wenigftens Yusflüchte mußten wenn ihre 
Operationen und — —— einen Erfolg hatten; 
z. €. daß der Kranke oder auch das umſtehende Dort 
unglaubig, daß ein Unreiner und Unbeiliger unter ih⸗ 
nen gewefen ſey, weswegen die gebrauchten Ceremo— 
nien feine Kraft hatten. und was dergleichen mehr war, 
wie unter andern der auch in andern Fällen fo gewoͤhn⸗ 
liche Ausdruck: procul eſte profani, und die Entſchei⸗ 
dung jenes heydniſchen Zauberers, daß ein Ehrift zuge: 
gen fen und viele andere Benfpiele ſelbſt aus den neuern 
Zeiten beweifen, Diefe Betrüger waren eg eigentlich, 
welche Die mancherley oft fehr langweilige, oft foftbas 
te, oft auch fürdterliche @eremonien die verfchiedenen 
Arten von Zauberfprüchen, Characteren und derglei— 
hen erfanden, um dadurd bald eine hohe Ermar: 

“tung bey dem anmefenden und erſtaunten Volk zu ers 
regen, deſto mehr Anfehen zu erlangen und Defto reich. 
licher bezahlt zu werden; bald aber wie ſchon gemeldet, 
fi. immer einige Entfhuldigungen offen zu bebalten. 
Manche diefer Eeremonien mögen jedoch uͤrſpruͤnglich 
blos ſymboliſch gemwefen feyn, und fo gebraudyte man 
vielleicht den King bey der Nafe des Beſeſſenen, deſſen 
in dem Urt. Befhwören (S. 451.) gedacht wird, blos 
um die Macıt anzuzeigen Die man über die böfen Gei— 
fter habe, welche man wie ein reiffendes Thier vermit- 
telft eines um Die Nafe gelegten Rings regieren und 
jwingen koͤnnte. j 

Diefes ift im Allgemeinen der Gang welche diefe Sa— 
che bereits in den Altern Zeiten und unter allen Natios 
nen von meldyen man Nachrichten hat, genommen hat, 
und noch heutiges Tages geht es Damit auf die nemli⸗ 
che Urt zu; noch faft,allenthalben glaubt der Pübel bald 
mehr, bald weniger, daß es Leute gäbe welche böfe 
Geiſter vertreiben, oder Durch Huͤlfe der Geifter allerlen 
wunderbare Wirfungen verrichten fünnten, fo mie ſich 
aud) noch beynahe allenthalben Betrüger finden, wel⸗ 
che vorgeben dergleichen Künfte zu befigen. 

Wer die heilige Schrift auf die gewöhnliche Urt 
verfteht, der fann nicht zweifeln, daß es böfe Beifter 
giebt, und daß diefelben unter Gottes Zulaffung manch⸗ 
mal befondere und den Menfchen fchadliche Wirfungen, 
infonderheit auch Krankheiten hervorgebracht haben ; 
ob er glei) darum nicht ſchuldig ift noch auch gertelgt 
ſeyn dürfte dasjenige zu glauben, was unter ältern 
und neuern heydnifchen Völfern oder auch noch in den 
heutigen Tagen unter dem gemeinen Haufen von den 
Wirkungen böfer Geifter, von den Befchmwörungen, 
von den Befeffenen und deren wunderbaren Heilung 
erzählt wird; weil alle die Erzählungen das glaubmwür: 
Dige Zeugniß nicht für fid) Haben das denen in der hei« 
figen Schrift enthaltenen Geſchichten Stüd zu fiat 
sen fommt, und welches göttliche Zeugnif, wie bereite 
in dem Art. Beſeßnen gezeigt werden, ein hinlaͤnglicher 
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Grund iſt dieſelben zu glauben. Wenigſtens gab es 
um die Zeiten Chriſti und der Apoſtel Leute Die von 
böfen Geiſtern befeffen waren. Dieſes beiveifet, daß 
wenigſtens Damals böfe Beifter einige Gewalt auf dem 
Erdboden hatten. Zwar glaubten Heydert und Juden, 
daß auch bereits vorher dergleichen Defeflene gemwefen, 
und böfe Beifter (S. den Urt. Beſchwoͤren) durd) 
Beſchwoͤrungen ausgetrieben werden koͤnnten daher 
auch dergleichen Beſchwoͤrer unter ihnen fonderlich den 
Juden nicht ungewöhnlich waren. *** 19: 13. 

an kann esaber dahın gefteift ſeyn laſſen, ob es wirkliche 
Beſeſſene oder ob es nur Kranfe waren, -aber man bat 
Grund alle dieſe Beſchwoͤrer für Leute halten, welche ſich 
entweder mit ihren eignen Einbildungen betrogen oder 
andere vorſetzlich hintergangen haben. Denn es findet ſich 
in der Schrift alten Teſtaments nichts woraus man Dar» 
thun fünnte, daß are Beifter durch Beſchwoͤrun⸗ 
gen nach ihrem Willen hätten lenken fonnen, In dem 
Buch Tobiaͤ gefchiehet Die Beſchwoͤrung des böfen Gei⸗ 
ftes nicht durch einen Menfchen fondern durch einen 
der vornehmften Engel, welches wir um catholifcher 
Leſer willen hinzufegen, indem die Proteftanten ohne— 
bin diefes a für göttlich anfehen. Wenn ı 
Sam. 16. gelhldet wird, daß David den böfen 
Geift Sau ls durch Muſik vertrieben habe, fo fann 
ſolches gar wohl von der Schwermuth des Sauls 
verftanden werden, melde böfe Laune ngürli ein bös 
fer Geiſt genennt wird, zumal da er ein böfer Geift 
von Gott heißt. Was die fogenannte Here von Endor 
detrift, fo ift fehon in dem Art. Befhwören ange 
merft worden, daß alles ein Betrug geweſen ſey , und 
was die egnptifchen Zauberer anlangt, fo wird ben ih» 
tem Beſchwoͤren (2.3. Moſ. 7, zı ) feines bofen Geis 
ftes ausdruͤcklich gedacht; "und obgleidy einiger Ver» 
dadıt auf den Teufel fallen möchte, fo giebt es doch 
noch andere Auswege die Sache zu erflären, mie in 
dem Urt. ———— gezeigt werden wird. 

Deſto klaͤrer und ftärfer aber find die Zeugniſſe des 
neuen Teſtaments von der Gewalt der böfen Geiſter 
und deren Yustreibung durch Eheigum und feine Juns 
ger. Chriftus felbft bediente fi, feiner Befchwörung, 
auch nicht einmal eines Gebets wenn er Teufel aus: 
trieb, wie er doch fonft wohl that, Job. 11, 41. wo⸗ 
von die Urſache begreiflich iſt. Wber feine Jünger und 
Apoftel trieben Die Teufel in dem Namen an aus, 
wie die evangelifche und apoſtoliſche Geſchichte genug 
bezeugen; unter andern Apoftg. 16, 18. Und fo mur« 
de e8 aud) nachher in der chriſtlichen Kirche gehalten, 
und nod) jetzo geſchieht es fo unter denjenigen chriftlis 
chen Partheyen in welhen man glaubt, daß fid) vn 
umerlen mwirfliche Befeifene finden, Es ift alfo dieje 
Defkhoörung, wenn fie im Wefentlidhen und mit Ab- 
fonderung mancher hin und mieder dabey ublicher Ges 
brauche und Ausdrüde, womit nicht ein jeder zufrie- 
den ſeyn miöchte, betrachtet wird, von einer ganz an« 
dern Natur als die übrigen Beſchwoͤrungen der Juden 
und Heiden, und mancher ehemaliger und heutiger 
ge Sie beruht auch auf ganz andern Grims 
den als jene, denn bier wird Gott nad) dem Benfpiel 
der Apoftel angeruffen, daß er den boͤſen Geiſt vertreis 
ben möge. 

In der griechifhen und catholifhen Kirdye glaubt 
man, daß noch heutiges Tages zumeilen Befeflene ge— 
funden mürdeng von welchen durch die vorgefchricbes 
nen Befhmwörungen, die in den folgenden Urtifeln vors 


kommen, die böfen Geifter ausgetrieben werden fünns 


ten. Unter den Proteftanten glaubten Luther und 
mehrere 
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mehrere feiner Nachfolger, daß es auch Wohl noch gegen. 
waͤrtig Beſeßne gäbe, über welche man nach dem Fefpiel 
der Kirche im dritten Jahrhundert beten dürfte, wenn 
gleich wie fhon damals (f. den Urt. Beſeßne ©. 461 
nıcht ein jeder Kranfe, der für einen Befefnen gebal: 
ten wurde, auch geheilt wuͤrde, zu welchem Ende man 
auch die vom Un * des Chriſtenthums her üblidye 
rl : Fahre aus, du unfauberer Geiſt, beybehalten 
Onnte. Ob aber jemals ein wirklich Befeßner unter 
den Proteftanten vorhanden gemwefen, und fo geheilt 
worden, Daran zweifelt man, ob man gleich Erempel 
haben nat, heutiges Tages fehr. Denn jeßo glauben 
die meiften Proteftanten, wenn fie auch gleich Befeßne 
zu den Zeiten Ebhrifti und der Apoftel, wie aud) nody 
zum Theil in dem zweyten und dritten Jahrhundert zus 
geben, daß, nachdem die in dem Art. Befene S. 460 
angegebene Urſachen aufgehört haben, um welcher wil⸗ 
Ien Gott den bofen Geiftern Damals fo viel zugelaffen, 
auch nun feine wirkliche Befefine mehr gefunden würs 
den, mie aud, daß die Wundergaben aufgehört 
ätten , obgleich, wenn es Gott gefiele, auch wieder 
n den neuern Zeiten Befeßne fi finden und Wunder 
geſchehen fonnten. 

Die Formel, meldye man anfänglich brauchte, war, 
twie es aus Apoftg. 16, 18. erheilet, fehr kurz. &o 
wie man nad) und nach mehr Eeremonien einführte, 
De man auch diefelbe. jede Kirche oder jes 

Bifchof, dem es beliebte, machte Zufäge, bis end⸗ 
lich in der griechiſchen Kirdye Die fogenannte Yiturgie 
des beil. Bafilius und des heil. Chryſoſtomurs 
allgemein uͤblich wurde, aus welcher dann auch Die da⸗ 
felbit gewöhnliche Beſchwoͤrungs formel größtentheils 
entlehnt ift. Inder abendländifchen Kirche verfertigen 
die Pabite Gelaflus im 5. und Gregorius der 
Große im 6. Jahrhundert ebenfalls Piturgien, worinn 
auch Befhwörungsformeln vorfamen, und melde als 
der Grund der in der catholifchen Kirche nod) üblichen 
Formeln anzufehen find. 

Eigentlich hatte der beftellte Exrorcift das Amt, die 
Beſchwoͤrung der Befefinen vorzunehmen, melches der» 
felbe auch zu gelegnen Zeiten, jedoch mit Vorwiſſen des 
Biſchofs oder Des Chorepiſcopus zu thun pflegte. Doch 
wurde aud) in der Kirche durch den Diaronus ein Ges 
bet über die Befefinen in Gegenwart des Volks herges 

gt, melches ebenfalls als eine Beſchwoͤrung anzufes 

en ift, mie nicht nur aus dem Chryſoſto muns, ſon⸗ 
dern auch aus den fogenannten apoftolifyen Conſtitu⸗ 
tionen erhellt; im welchen letern Die Damals übliche 
Gebetsformel enthalten ift. Der Diaconug hieß die 
Eatehumenen —— und hierauf wurden die 
Beſeßnen und das Volk ermahnt zu beten, Daß der barm⸗ 
herzige Gott durch Chriſtum die unreine und boͤſe Gei⸗ 
ſter bedrohen und die Beſeßnen von der Bedrückung und 
Tprannen des Feindes befreyen möchte. Hierauf wur⸗ 
de das Geber an Ehriftum auf folgende Urt gerichtet: 
pn D du, der du den Starfen gebunden, und alle def 
Ten Waffen ihm geraubt, auf Schlangen und Scorpios 
nen zu treten, und über alle Gewalt des Feindes ung 
die Macht gegeben ; die Schlange den Menfchenmörder 
ung gebunden übergeben haft, wie man Sperlinge den 
Knaben giebt; du, ‚vor deifen Macht alles erfchridt und 
zittert; der du denſelben (Mörder oder Feind) mie eis 
nen Blig aus dem Himmel auf die Erde herabgeftürzt 
baft, nicht durch einen eigentlichen Fall, fondern das 
durch, daß du ihn wegen feiner freymilligen Bosheit 
von der Ehre zur Schande erniedrigt haft; du, deifen 
Unbli die Tiefe austrofnet, und deſſen Schelten die 
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ſchen, 
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Berge ſchmelzen macht, deſſen Wahrheit in Ewigkeit 
er den Die Kinder loben und Die ——— 
nen, den die Engel preifen und anbeten z der Du auf 
die Erde fieheft, und fie beben machſt, Die Berge ans 
rührft, daß fie rauchen , das Meer bedroheft, daſſelbe 
austrockneſt, und alle Stroͤhme wüßte machſt z von wel · 
chem die Wolfen der Staub feiner Zuße find; der du 
auf dem Meer wandelt als auf trodnen: Boden ; o 
eingebohrner Bott, Sohn des großen Vaters, ſchelte 
die boͤſen Geiſter, und befreye das Werk deiner Haͤnde 
von den Plagen des feindſeligen Geiſtes: denn dein 
ift Die Herrlichkeit, die Ehre und die Unbetung, und 
durd) Dich aud) des Vaters, in dem heiligen Geift, in 
Ewigfeit. Amen.“ 

Bas den Exorciſmns bey der Taufe betritt, fo 
war berfelbe in dem zweyten Jahrhundert noch nicht 
üblich, wie aus dem Juftin den Märtyrer und dem 
Tertuflian erbeilt, melde beide Die damaligen Ge⸗ 
bräuchebey der Taufe befchreiben, ohne des Exorciſmus 
zu gedenfen. Uber im Dritten Fahrhundert war er bes 
reits üblich, obgleidy vielleicht noch nicht bey alten Ca- 
tehumenen, mie we Verſchiedene Vaͤter des vier, 
ten und fünften Jahrhunderts aber reden von demſel⸗ 
ben als von einer algemeinen ——— Sache. 
Die Veranlaſſung war wahrſcheinlich folgende. Unter 
denen, welche ſich zum Ehriftenthbum wandten, fanden 
fi) auch zumeilen Befeßne, welche e8 entweder wirklich 
mwaren,oder Die als Kranke nach der damaligen Sprache für 
Beſeßne angeſehen wurden, (ſ. dieſen Artickel S. 461) 
und ihre —5— hatten, worinn fie unterriche 
tet werden fonnten. Diefe übergab man deu fogenanns 
ten Exorciften, welche Sorge für fie tragen mußten 
für und über fie beteten, ; alenfals auch den Teufel 
austreiben folten ; welches dann auch ihre vehrer, die 
Gatedyeten zu thun pflegten;, zumal ıwenn fie zugleich 
Erorciften waren. 

Diefes erftrefte man nachher, etwa im 4. Jahrhun⸗ 
dert, auf alle Eatehumenen ohne Unterſchied, wie 
aucd auf die Kinder, welche getauft wurden. Aus 
welden Gründen man diefen Gebrauch allgemein ge⸗ 
macht habe, darüber find die Gelehrten nicht einig. 
Verſchiedne glauben, daß diefe Handlungen ben der 
übrigen Täuflingen, melche feine Befefine oder Kranfe 
iwaren, blos fombolifch gemefen feyen, womit man 
tweiter nichts habe anzeigen wollen, als daß die Mens 

welche * nicht durch die Taufe éhriſten 
geworden, in Sünden ſeyen, lebten, und gebohren 
würden, und infofern ſich unter der Herrfchaft des Sa⸗ 
tans befänden? fo wie man auch den Erorcifmus in der 
lutheriſchen Kirche zu erflären pflegt. Andere aber bes 
haupten, man babe Damals in der Meinung geftans 
den, alle Materie rühre entweder urſptuͤnglich von ders 


boͤſen Geiftern ber, oder ——— wenigſtens ſo 
r 


fange unterworfen, bis der Menſch auf irgend eine Art 
von der Herrfchaft der böfen Geiſter, welche fie über fei« 
nen Körper ausübten, befreyt worden. Das erftere 
nemlich, daß die Körpermelt, und folglich auch Die kei⸗ 
ber der Menſchen von böfen Beiftern herrübrten, bes 
baupteten unter andern verfdyiebne SnoftıfchePartbeyen 
wirffih. Die übrigen Chriften aber, melde eine 
Schoͤpfung auch der Materie aus Nichts annahmen, 
fonnten diefes nicht eingeftehen; Daher fielen fie zung 
Theil auf die Meinung, daf die Körper der Sottlofen 

der Heiden, mie auch der Keer, und mit der Zeit, da 

die Körper aller Ungetauften unter der Herrfchaft der 
böfen Geiſter ftünden ; zumal da die damaligen fo bes 
sühmten Philofophen, welche man Alexandriner, Neu⸗ 
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Patonifer oder Eclectiker nennt, ähnliche Saͤtze behau⸗ 
‚ teten, und auch nach ihrer Art Mittel vorfchlugen, wie 

man fid) von diefer Tyranney befrenen könnte. Dieft 
Philofophie aber fand Damals viel Benfall ; verſchied⸗ 
ne berühmte chriftliche Lehrer waren ihr zugethan, und 
einige waren vor ihrer Belehrung feldft Lehrer dieſer 
Philofophie germefen. Nun glaubten mwenigftens eini⸗ 
ge, (denn es ıft ungewiß, ob alle aus dir nemlichen 
Urfache diefe Eeremonie für gut gehalten und angenom⸗ 
men haben) Daß man aus Diefem Grund die Täuflins 

e insgefamt vor der Taufe befhwören, und den Trus 
hei von ihnen austreiben müßte. TDiefes geſchah bey 
den erwachfenen Eatechumenen mehrmalen zu verſchied⸗ 
nen Zeiten, und wohl gar zwanzig Tage lang. Nach— 
her aber, da diefer Art Catechumenen immer weniger 
murden, und faftnur Kinder getauft wurden: fo murs 
de dieſes nicht mehr vorher, fondern bey der Taufe in 
der nemlichen Handlung, unmittelbar vor der Abre- 


" nunciation (f. diefen Art.) oder der Eintfagung des 


Teufels vorgenommen. Die Formel war — 
kurz, und beſtand nach einiger Meinung darinn: i 

beſchwoͤre Dich, Du unfauberer Geift, daß du ausfah— 
reft aus Diefem Knechte Jeſu Ehrifti, im Namen des 
Waters, des Sohnes und des heil. Beiftes. Wenig: 
ftens maa das dabep gebrauchliche Gebet im Weſentli⸗ 
chen nicht von demjenigen verſchieden gemefen ſeyn, Das 
wir vorhin aus den apoſtoliſchen Eonftitutionen mitge- 
theilt haben, bis e8 nad) und nach erweitert, und alles 
0 eingerichtet wurde, wie es in den folgenden Artickeln 
(rieten wird. Ben der Beſchwoͤrung bließ der Prie⸗ 
ſter zudrenenmaler dem Taufling ins Geſicht, und dies 
fer pflegte auch wohl, wenn er erwachſen war, einigen 
. Athem von fi auszuhaucen. Jenes geſchieht auch 
noch heutiges Tages in der griechifchen und catholifchen 
Kirche ben der Taufe der Kinder ſowohl, als der Er⸗ 
wachſenen. (1) 


.®rorcifmus in der griechifihen Rirche. Der das 


elbft vor der Taufe vorhergehende Exorciſmus befteht 
in folgendem. Der Priefter löfet dem Taufling den 
Gürtel auf, und entfleidet ihn bis auf Das Hemd, dars 
auf ſtellt er ihn mit bloßem Haupt und Zußen und nie 
derhangenden Armen (find es Kinder, fo werden fie, 
wie leidyt zu erachten, gehalten) gegen Aufgang der 
Sonne und bläfet ihm dreymal ins Angeficht, zeichnet 
ihn eben fo vielmal mit dem Kreuß in dem Geſicht 
und auf die Bruft, und fegt ihm die Hand auf das 
Haupt, und nad) einem vorgängigen Gebet folgt der 
erfte Exorciſmus: 7, Yallet ung den Herrn anrufen! 
Es fchelte dich Satan der, welcher in die Welt gekom⸗ 
men ift, und unter Menfchen gewohnt hat, auch daß 
er diefelben von deiner Tyranney (een mache, welcher 
nad) einer großen Hinterniß und Erdbeben nad) Erofs 
nung der Graͤber und Erweckung der Verftorbnen an 
dem Holz über die feindfeligen Geiſter triumphiret, ja 
twelcher Durch feinen Tod dem Tod die Macht genom⸗ 
men, und den, welcher des Todes &ewait hatte, nem— 
lich den Teufel, überwunden hat. Ich befchmöre did) 
durch Gott, weicher den Baum des Febens gepflanzet, 
und denfelben durch einen Eherub mit einem bloßen 
bauenden Schtöerd verwahren laffen. Der Herr ſchel⸗ 
» te dich! Ich befchmoredich auch Durch den, welcher auf 
den Wellen des Meeres, gleidy als auf dem Trocknen 
einhergegangen , und den Wind bedrohet hat, vor defe 
fen Anblif der Ybgrund vertrodnet, und vor deffen 
Schelten die Berge verfinfen. Diefer herrſcht nun 
durch ung über dich, Darum erſchrick, fahre aus, und 
tweiche von diefer Greatur, und fomme nicht nieder, 
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dic) in ihm zu verbergen, oder ihm ben Tag oder Nacht, 
am Morgen oder Mittag einigen Schaden zuzufügen; 
fondern weiche in den Abgrund der Hoden, bis auf den 
bejtimmten Zag des Gerichts. Fuͤrchte Did) vor Gott, 
der über den Cherubim feet, der auf die große Tiefe 
fieher, vor weldyem die Engel, Erzengel, Thronen, 
Herrihaften, Gewalten, Fuͤrſtenthuͤmer und Kräfte, 
die Eherubim und Geraphim zittern, vor welchem fich 
mmel und Erde, das Meer und was drinnen ift, 
fürdtet. Fahre aus, und weiche von dieſem neuerwahl: 
ten und aufgenommnen Kriegsfnecht Ehrifti unfers Got: 
tes. Denn ich beſchwoͤre dich Durdy.den, welcher wan⸗ 
delt auf den Zittigen der Winde, und der feine Engel 
zu Feuerflammen macht. Fahre aus und weiche von 
diefer Ereatur, nebft allen deinen Geiftern und böfen 
Engeln. Denn berrlid) ift der Name des Vaters, Soͤb⸗ 
nesund heil. Beiftes jegt undimmerdar, und in Ewig⸗ 
feit Amen!“ 
Der andere Erorcifmus, weicher unmittelbar datsuf 
folgt, lautet alſo: Laſſet uns den Herrn anrufen! 
Der heilige, erfchröcdliche und herrliche Gott, der in 
alien feinen Werfen und in feiner Kraft unbegreiflich 
und unerforfhlidy ift, welcher dir, o Satan, die ewige 
Hollenquaal zuvor beftimmt bat, Derfelbe gebietet- Dutch 
uns feine unnugen Knechte Dir und allen deinen Gei— 
ftern, daß du von Diefem, ‚welcher jetzt mit dem Kreutz 
bezeichnet worden, ausfahreft im Namen Jeſu Chrifti, 
des wahrbaftigen Bottes. Daher beſchwoͤre ic) Didyy-du 
bofer, unreiner und ftinfender, abſcheulicher und. vers 
worfner Beift durch die Kraft Jeſu A welchem 
‚gegeben ift k alte Gewalt im Himmel und auf Erden, 
und der zu den tauben und ſtummen Teufel gefagt hat: 
Fahre aus aus dieſem Menfchen und komme nicht wie⸗ 
der in denfelben: Weiche und erfenne deine Schwäche, 
nad) weldyer Du nicht einmal über die Schweine Macht 
haſt. Gedenke an den, welcher dir er ge Bitten 
einsmals verftattete in die Schweine zu fahren. Fürchte 
dich für Bott, durch deijen Befehl die Erde über. das 
Waſſer gegründet ift, der den Himmel erfchaffen, der 
die Berge mwieget mit einem Gewicht, und die Hügel 
mit einer Wage, der den Sand zur Grenze geſetzet, 
und eine fihere Bahn in deu großen. Waſſern bereitet 
bat, der Die Berge anruhrt, daß fie rauchen, der mit 
Licht wie mit einem.Kleid angezogen ift, der den Him- 
mel ausbreitet, wie ein Gewand, und bededfet Die Hd« 
ben mit feinen Wajlern, Der Die Erde befeitiget auf ih» 
ren Grund, daß fie in Ewigkeit nicht weichen fann, 
der dem Wajler des Meers rufer, und es uͤber den gans 
jen Erdboden ausfhuttet: Fahre aus und weiche von 
dieſem, welcher jetzo zu Der heil. Taufe zubereitet wird, 
Ich beſchwore Dich Durch das heilbringende Feiden unfers 
Heren Jefu Chriſti, und durch feinen theuern Yeıb und 
Blut, und durch feine erfchrödliche Zukunft: denn er 
wird kommen und nit vorziehen, und wird did) nebft 
deinen Engeln richten, und Dich zur Hoͤllen verdam- 
men, und in die aͤuſſerſte Finſterniß, mo euer Wurm 
nicht fterben , noch euer Feuer verlöfdyen wird. Denn 
die Macht ift Chrifti unfers Gottes mit Dem Vater und 
dem heil. Geiſt, jet und immerdar, und in Emwigfeit 
Amen! u . 
Hierauf folgt der dritte Exorcifmus: „Laſſet ung 
den Herrn anrufen! Herr Gott Zebaoth, Du Gott 
Iſrael, der du alle wachheiten und Gebrechen bei: 
left, ſiehe an dieſen deinen Knecht, forſche und prüfe 
ihn, und verbreite von ihm ale kiſt des Teufels. Schilt 
die unfaubern Beifter, und treibe fie heraus, und reinige 


.. das Werk deiner Hände, und tritt-nad deiner mad: 


. 
— 
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iger Stärke den Satan unter unſere Füße in kurzem. 
Verleihe ihm Sieg wider die Teufel und unreinen Bei: 

r; auf Daß er deine Gnade empfange und gefchict 
ey, der himmlischen Geheimniſſe theilhaftig zu werden, 
und dir davor ewig Danf fage, Vater, Sohn und heil, 
Geift, jest und immerdar in Ewigkeit Amen | 

Alsdann fommt folgendes Gebet: „Laſſet uns den 
Herrn anrufen! Herr unfer Herrfcher, der du den 
Menfchen nad) deinem Bilde erfchaffen, und ihm bie 
Kraft verliehen, das ewige Leben ju erlangen, gar 
mals aber, da er durch Die Sünde gefallen, ihn nicht 
verfhmäht, fondern durch die heilbringende Menſch⸗ 
werdung Ehrijti fein Heil wiederbracht haft, Errette 
auch diefe Ereatur von der Knechtſchaft des bofen Zeins 
des, und nimm fie auf in dein himmliſches Reich. Er⸗ 
öfnedemfelben die Augen feines Gemüths, auf daß ihn 
der Glanz deines Evangelii erleuchte. Gieb ihm einen 
Engel des Lichts, welcher ihn von allen Nachftellungen 
des Widerfadhers, von böfen en von dem bös 
fen Geift, der im Mittag herumſchleichet, und von als 
len böfen Gedanken errette.“ 

Nun blafet der Priefter dem Kinde in den Mund, 
auf die Stirn, und auf die Bruft, und fpricht drey⸗ 
mal: „Treibe von ibm aus alle unfaubere Geiſter, Die 
fi gerbergen, und ihren Sik in feinem Herzen gleich 
als in einem Nefte behalten wollen! Darnad) fährt 
er alfo : Den Geift des Irrthums, den Geijt der 
Schalkheit, den Geift der Abgötteren und alles Gei— 
bes, den Seift der fügen und aller Unfauberfeit, wel⸗ 
che von dem Teufel herruͤhret. Mache aus diefem Diens 
ſchen tin vernünftiges Schäflein des heil. Schaafftalles 
Ehrifti, ein Glied deiner Kirche, ein Kind und Erbe 
deines Reiches, auf daß er nad) deinen Geboten wandle, 
das underfaͤlſchte Siegel immer bervahre, fein Kleid 
rein behalte, und endlich Die Seligfeit der Heiligen in 
Deinem nad davon bringe; Durch die Gnade, Er: 
barmung un ir e 
mit welchem und deinem heiligen, guten und lebendig⸗ 
machenden Geiſt, Du gebenedept ſeyſt, jetzt und immer: 
dar und in Ewigkeit Amen!“ 3 

Auch wird das Taufwaſſer vorher beſchworen. Nach 
einem Gebet blaͤſet der Prieſter in das Waſſer, macht 
ein Kreutz daruͤber, und ſpricht; „Es müffen unter 
den Zeichen deines Creutzes alle feindſelige Geiſter zer⸗ 
ſchmettert werden ! #4 

Diefes wiederholt er dreymal, und fährt alsdann 
weiter fort: „Es müffen von ung weichen alle unſicht⸗ 
bare Luftgögen und Gefpenfter, und der Teufel müjfe 
fi) in diefem Waſſer nicht verbergen. Herr wir bitten 
dich, daß mit dem Täufling den böfen Geiſt, welcher 
die Seele verbiendet, nicht in das Waſſer fteigen, ſon⸗ 
dern erfläre du, o Herr unfer Gott diefes Waſſer für 
ein Waſſer der Erlöfung u. f. m. (Heineccii Abbild. 
der griech. Rirche. IIT. Th. ©. 303. u. 309 — a 
—— — der griech. Kirche in Ruß⸗ 
land ©. 192. 199.) - 

Die Griechen beſchwoͤren auch andre Dinge z. B. das 
Ungeziefer,”die Heufchreden, Raupen und fo ferner. 
In der Formel heißt es: Ich beſchwoͤre euch durch die Ehes 
rubim — Seraphim — durch Die heiligen Engel und 
alle Kräfte — durch den ehrwürdigen feib und Blut 
des wahren Gottes unfers Heilandes Jeſu Ehrifti — 
daß ihr dem Felde, den BWeinftöden, Bärten, Baus 
men und Kräntern in den Graͤnzen Diefes Knechts Got- 
tes N. feinen Schaden zufügt, — Mo ihr mir nicht 
gehorchen wollt, fo mill id Bott anrufen, dafi er den 
Engel, welcher über, das Ungegiefer gefegt ift, fende, 
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Leutfeligfeit deineseingebohrnen Sohnes, 
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der euch mit Bley und Eifen binden, und ganz und.gar 
ausrotten wird u. f. f (l.c. ©. 466.) a 
Bey den Befeßnen find Die Zormeln im Weſentlichen 
die nemlichen, weiche bey der Taufe üblich find; daher 
wir niemand Damit aufhalten wollen. Die Beſchwoͤ⸗ 
tung geſchieht in der — und es witd der Beſeßne, 
wenn er wüthend ift, aud) angebunden. Verſchiedne 
Priefter fefen mehrere Stuͤcke aus den Evangeliften 
bor, wie aud die Catholiſche thun, (T. diefen Art.) 
und hierauf ließt eın anderer Priefter Die Befdywörunges 
formeln vor, 


Brorcifmus. (tathol.) Man verſteht dadurch A 


Eeremönie, welcher die catholiſche Kirche ſich gebrau 
um Die Teufelvon den befejfenen —— — Ser] 
Geſchoͤpfen, welche von demfelben mißbraucht werden, 

u vertreiben und abzuhalten. Chriſtus der Herr übte 

iefe Gewalt gegen die Teufel nicht allein aus, ſondern 
gab dieſelbe Matth. 10, 1. Marc. y 15. und 6, 7. 
Luc. 9 1. den zwoͤlf Jungern. Und mas er an die 
fen Stellen den Apofteln fagte, das ſagte er nachmals 
Marc. 16, 17. von allen, die da glauben würden, 
fie würden Zeichen thun, und Die Teufel austreiden 
in feinem Namen. 

Er giebt ihnen Die Formel an, derer fie ſich bey dies 
fer Yustreibung bedienen follen: in meinem Namen. 
Er ſetzt auch die erforderliche Bedingniß hinzu: die 
er werden. Deswegen ermahnet auch Paus 

us Epheſ. 6, 16. alle, ſie ſollen den Schild des 
Glaubens den feindlichen Angriffen entgegen haltenz 
und Petrus in feiner erften Epiftel 5, 9. fie follen 
dem Zeufel mit der Stärfe des Glaubens widerſte⸗ 
ben. Die zwey und fiebenzig Jünger famen doll der 
Freude zu Jefu, und fagten ıhm, daß in feinem Na⸗ 
men Die Teufel ihnen unterthänig fenen, - 

Die Gewalt gegen die hoͤlliſchen Plaggeifter wurde 
aud) nad) den Zeiten Ehriſti und der Apoftel von ben 
Glaubigen immer fortgeführet. Der heil. Juftinug 
der in dem aweyte abrhunderte febte, ſchreibt im 
Dial, cum Um p. 37. von Chrifto ge I m Wie 
nennen den Helfer und Erlöfer, und über die Macht 
deifen Namen erzittern und fürchten ſich die Teufel, 
und heut noch gehorchen fie ung; menn fie durch dem 
Namen 3* Chriſt beſchworen werden.“ Ein gleie 
dies Zeugniß von dieſer Zeit liefert der heil. Iten äus 
Lib. 2. adv. haeref. c. 20.und 32. Im dritten Jahr 
hundert forderte Tertullianus in . et. c.2 
die Heiden auf, einen von dem Teufel Befeifenen in 
ihren öffentlichen Gerichtshöfen vorzuführen, und ein 
jeder Ehrift wurde ihn noͤthigen, zu befennen, daß er 
nicht Gott, — der Teufei ſey. Und wenn ſich 
die Teufel, ſagte er weiter, getrauen würden, dem 
Chriſten zu lügen, und ſich nicht als Teufel zu befens 
nen, fo follten fie fogteich den Ehriften umbringen, 
m Es iſt ſehr vielen befannt, daß wir Die Teufel nicht 
allein verlachen, fondern auch überwinden, vertreiben 
und aus den Menſchen hinausjagen, 4 ſchreibt er Lib. 
ad Scapulam p.69. MinuciusFelir in Oflavia 
beruft fi auf dag Zeugniß der .. + daß die durch 
den wahren Bott beſchworne Teufel aus den befeffenen 
Zeibern verjagt würden. Drigenes fagt Lib, 7. cant, 
Ceif, daß viele Ehriften die Teufel aus den 5 eſſe⸗ 
nen durch das Gebet und einfache Beſchwoͤrungen Bin. 
austrieben. Der heil. Epprianus fagt in feinem 
Buche, welches er gegen den Demetrianus gefchries 
ben hat: „O wenn du es hören und fehen we da 
die Teufel von ung beſchworen und Aus den befeflenen, 
Leibern hinausgeworfen werden, wie fie mit Heulen 
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und Janımer den kommenden Richter befennen, komm, 
und erfenne,, Daß wahr fey, was mir fagen.! Aus 


dem vierten Jahrhunderte bezeugt Lacrtantiug Lib. . 


4. Infit. c. 27. alfo: Wer es gefehen hat, der weiß 
es, daß die Durch Ehriftum beſchworne Teufel aus den 
Lelbern, Die fie befeifen haben, davon fliehen. 4 Der 
beil. Aihanaſius, nachdem er vieles von der Kraft 
des Namens Chrifti, durch welchen Die Teufel ausge 


trieben werden, gefagt bat, fert er hinzu: „Komm 


nür, der immer dasjenige, was wir gefagt haben, ers 
fahren will, und gebrauche fidy mitten in Den Zaubes 
reyen Der Zeufel des Ereußzeihens, und nenne nur 
den Namen Ehrifti: fogleid wird er fehen, mie Die 
Zeufel durch denfelben vertrieben werden. Die große 
africanifche Kirchenverfammlung zu Carthago im I 
398 giebt Can. 7.die Beſchreibung von der Ordination 
eines Erorciften auf folgende Weife: „Der Exrorcift 
fol bey feiner Ordination von dem Biſchoffe ein Bud) 
ennpfangeft, in welchem die Erorcifmen enthalten find, 
und der Bischof ſoll zu ihm fprechen:, Nimm fie bin, 
und lerne fie auswendig, und ich gebe dir die Macht, 
die Hände den Befeffenen, fie mögen Getaufte oder 
Eatechumenen fepn, aufzulegen.“ Und Can. * be⸗ 

chlt fie: „Die Eroreiften ſollen taͤglich den Beſeſſenen 
Hände auflegen.“ Der heil.Ehrpfoftomus aus 
dem fünften Jahrhunderte redet Homil, 13. in Matrh. 
die laue Ehrijten, die ſich nur in das Zeitliche obne 


Kücficht auf die Ewigkeit vertiefen, alfo an; „, Wenn‘ 


du feinem andern glaubt, fo fomm zu den Teufeln, 
da fie gezüchtiget werden, zu denjenigen nemlich, 
welche alles zu unferem Untergang fagen und wirfen, 
Denn du wirft es nicht laͤugnen, daß fie alles anwen⸗ 
den, unfere Trägheit u vermehren, die Höllenfurcht 
zu benehmen, und auszumirfen, daß wir dem zufinfs 
tigen Gerichte den Glauben abfpredyen. Unterdeſſen, 
obwohl fle diefes verlangen, fo verfündigen fie doch of⸗ 
ters mit Schreven und Heulen die allda quälenden 
einen: Woher koͤmmt es, daß fie diefes auch gegen 
‘ Fe Mitten eingeftehen? Aus feiner andern uͤrſache, 
als weil fie . eine hoͤhere Gewalt dazu gezwungen 
werden.“. Der heil. Auguſtinus giebt dem 8. La— 
itel feines 22. Ruches Tom. VIl.p 663. folgende Auf⸗ 
hrift: „Von den Wunderwerfen, weldye geſchehen 
nd, damit die Welt an Chriftum glaubte, und welche 
nicht aufhören werden, da die Welt glaubt. In dies 
ſem Eapitel bringt er vieles bey von der Gewalt über 
* Teufel, welche in der wahren Kirche Gottes fichts 


barlich ift, und affzeit fenn wird, fo gewiß, als aus - 


dem göttlichen Verſprechen unzweifelhaft ift, daß die 

forten der ** fie niemal übermältigen werden. 

ie heil. Päbfte Gelafius, der am Ende des fünf» 
ten, und Gregorius der Große, der um das Ende 
des fechften Jahrhunderts auf dem Stuhle Petri 
faßen, haben in ihren Yiturgien , die wir ünter Ihrem 
Namen haben, verſchiedene Erorciſmen binterlajfen , 
deren Anfang, mie die älteften lateiniſchen Schriftfiels 
fer bezeugen, alfo lautet: Exorcizo te per Deum ve- 


rum &c. dh: beiihwöre dich durd den wahren 
n 


Gott ıc. Es befinden ſich auch in denfelben mehrere 
Seſchwoͤrungsformeln über lebloſe Es Dergleis 
hen find in allen Miffalen, Pontificalien und Ri» 
tualien, die bishero herausgegeben worden, anzutrefs 
fen, von welchen weiter unten die Mede feyn wird. Es 
twäre hier zu meitläuftig, twenn man mehrere Zeugnijie 
der Väter und Ehriftiteller von der Gewalt, die Gott 
den Slaubigen über die hoͤlliſchen Beifter verliehen hat, 
beybringen wollte. Sollte doch jemand dieſelbe verlan⸗ 


Exorciſmus. 


gen, den verweiſen wir auf das gelehrte Werk, Vetus 
Liturgia Alemannica des Herrn Martin Gerbert 
des heil. rom. Reichs Fürften und Abts zu St. Bla» 
fien in em Schwarzwald, in meldyem er von ©. 561 
bis 792 von den Befeilenen und von der Kraft der Exor⸗ 
cifmen handelt: Nur eine Geſchichte will ih aus dem 
wölften Jahrhunderte aus demfelben noch hier an⸗ 
führen. Bon dem heil. Bernardus ergehlet Ernals 
dus in deien Yebensbefchreibung Lib. 2. c. 2,daf ihn 
der Teufel in einem befeiienen Weibe gu Mailand, Da 
er das heil. Meßopfer verrichtete, mit dem Zuße ge 
treten.“ Der Heilige machte mehrmal das Sreuszeichen 
über das Weib, under zeigte wüthend, daß er deſſen 
Kraft empfinde. Endlich nad) dem Pater nofter legte 
Bernardus den heiligften Yeib des Herrn auf Die 
—— und dieſe auf das Haupt des Weibes, und 
prach: „Nun, bofer Geiſt, iſt Dein Richter gegenwaät⸗ 
tig , die hoͤchſte Macht iſt da. Nun widerſtehe, wenn 
du fannft. Derjenige ift gegenwärtig, Der, als er für 
unfer Heil leiden wollte, gefagt bat: Nun fou der Fuͤrſt 
diefer Welt hinausgerworfen werden. Diefes ift jener 
Leib, der aus dem feibe der Jungfrau genommen, und 
an dem Stamme des Greukes ausgeſpannt worden; 
der in dem Grabe gelegen, von Zodten auferftanden 
amd in dem Angeſichte feiner Junger in den mm 
aufgefahren if. Nun befehl ich Dir, boshafter Geiſt, 
in der fürchterlichen Macht Diefer Maſchät, daß Du 
aus diefer feiner Dienerin ausfahreft, und dich hinführd 
nicht * unterſteheſt, dieſelbe zu berühren.“ Mit 
großem Grimme und Widerwillen fuhr der Plaggeiſt 
aus, und Das Weib war ganz hergeſtellt. 
en, läßt ſich 


Aus dem, was bisher angeführet word 
fließen, daß die Glaͤubigen ſich anfaͤnglich verſchiede 
ner Beſchwoͤrungsformeln gegen die hoͤuiſchen Plaͤggei⸗ 
ſter bedienet haben. Sie beſchworen dieſelben in dem 
Namen des wahren Gottes, wie bey mehrern Vaͤ⸗ 
tern und in Den Exorciſmen, welche in den Liturgien 
Selafli und Öregorii enthalten find, zu ſehen iſt: 
aud in dem Namen (Bottes des Abrabamsı, Jfaace 
und Tore / foovon Der heil, Juſtinus in Dial. 
ch 


cum Trırpßeon, redet, und heutzutage findet man dieſe 
—* udch in vielen Exotciſmen. Vor allen andern 

eſchwoͤrungsarten waren allzeit die gemeinfte: in dem 
Namen Ibrifti, in dem Namen Jeſu, in dem 
Namen Jrfu von Flazaretb, in dem Namen Jeſu 
des Bec- eugigrenzc. mie Dieangefübrten Stellen zuım 
Theile, noch mehr aber Die übrigen Zeugniſſe der Vä— 
ter und Schriftſteller berichten. Won andern wurde 
das Zrichen des beif. Creutzes in dieſen Umftanden 
gebraucht ; fo erzehlet Gregorius von Tours von 
dem heil. Gregorius von Langers, daß er die böfen 
Geiſter aus den Beſeſſenen, ohne ale Berührung, als 
leın durch das Creutzzeichen vertrieben habe. Daber 


nennet auch der heil. Eprillus von Jeruſalem Ca- 


tech. 13. n. 36. das Creutz: ‚, Das Zeichen der Glaubi⸗ 
gen und Schroͤcken der Teufeln. #. Und n. 40. fagt 
er: „dieſes (Ereutzzeichen) treibt bis auf die heutigen 
Tage die Teufel in Die Flucht.“ Fa der heil. Ehry- 
fojtomus Hom. 2t. ad popul, antiochen,. will, daß 
Die Antiochener bey jedem Yusgang * mit dem Creutze 
bezeichnen, und dabey dieſe Worte fprehen: Ich wi« 
derfane dir. Satan, und wende mid zu dir Chri⸗ 
fte!- Eben dergfeichen lefen wir bey dem Drigenes, 
Yactantius, Auguſtinus u.a. m. 
Es laͤßt ſich ferner ſchließen, daf in den erften chrifte 
lichen Jahrhunderten afle Glaubigen ohne Unterſchied 


‘ eine gebistende Macht über die Befeilenheitsteufel ge— 
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bt haben. Denn die Worte Ehrifti Marc. 16, 17: 
nd uneingefcjranfet. Und die Väter würden niemal 
die Heiden aufgefordert haben, einen aus ihren Befef- 
fenen darzuftelen, und von dem böfen Geiſte felbjten 
ju vernehmen, wie er auf den Befehl eines jeden Ehris 
ften befennen werde, daß er fein Gott, fondern Der 
Zeufel feye zc. wenn fie nicht Die Macht über die böfen 
Beifter in einem jeden Ölaubigen erfennet hätten. Der 
Pabit Benedictus XIV. de beatific. ferv. Dei Lib. 
4. c. 29. fchreibt der — Menge der ner ei 
u, Wi in den erften Kirchenzeiten das Exorcifiren als 
en Ehriften gemein geweſen ſey. Es iſt aber eine an 
dere Frage, ob die Glaubigen überhaupt und insgemein 
auf alle Zeiten eine gebieterifdye Gewalt über die höls 
lifdyen yo: von Chriſto erlanget haben? Diejenis 
en, welche diefes behaupten , geftatten den Yaien freys 


ich nichts anders, als die Privateroreifmen für den 


all der Noth, und, wie andere hinzufegen, wenn fie 

cch eine innere Einfprechung dazu angetrieben wur⸗ 
den. Sie geftehen hingegen gern ein, Daß die öffent- 
lichen, feyerlihen und nad) der von der Kirche einges 
führten Beife vorzunehmenden Eroreifmen den Dazu ges 
weihten Kirchendieneen vorbehalten feyen. Cie grün« 
den ſich auf die Worte Ehrifti Marc. 16, 17. melde 
nicht auein auf feine Perfonen, fondern auch auf feine 
Zeit eingefchränfet fing, Man findet nicht Die mindefte 
Spur in dem Alterthume, Daß die Kirche den Glaubi— 
gen diefe Gewalt mitgetheilet, und hernad) wieder ab» 
m. habe. Die Urſachen, welche Bott Damals 

mogen, den böfen Geiftern eine mehr —— 
Sewalt über die menſchlichen Körper zu geſtatten, kon⸗ 
nen auch in den nachgefoigten Zeiten eintreffen, und 
fomit aud) einen weniger eingeſchraͤnkten Gebrauch der 
Eroteifmen nothivendig machen. Wer fann in diefen 
ae Die Zahl der Unglaubigen, der Jrrglaubigen , 

r Hart» und Schwahglaubigen bejtimmen ? Die 
Inftruitio ad chriflianam pietatem, welche don ber 
zu Mainz im Jahre 1549 gehaltenen Provincialfirs 
denverfammlung laut Des 48. Cap. fur die Seelforger 
in dreyjehn Didcefen zum Drud gegeben worden, zeigt 
die Urfache an, warum andere Gaben, welche Der er» 
ſten Kirche zur Befeſtigung des Glaubens nothivendig 
foaren, mit der Zeit wieder aufgehöret haben, nimmt 
aber hievon aus Die gebieterifche Gewalt uber Die bo: 
‘fen Geifter, worinn Sort feine Beränderung oder Eins 
665 babe machen wollen, weil er wußte, Daß 

foihe alle Augenblide der Kirdye unentbebrlid ware, 
„ nullo unguam tempore ( find die eigenen Worte) 
wult effe ademptam Ecclefiae, quam novit ei umni- 
bus momentis effe neceffariam.” Wenn denn Chris 

8 die Gewalt über die höttifchen Beifter allen Blau: 

igen megen der Nothwendigfeit verliehen hat, und 
menn diefe Gewalt noch alle Augenblide in der Kir 
dye nothivendig iftz fo mird fie auch ein jeder haben und 
behalten. Es verjieht ſich aber, daß fid) jeder in Aus: 
übung diefer allgemeinen Gewalt, wie der Apoſtel x 
Lorintb. 14, 40. ermahnet, nad) der Vorſchriſt der 
Kirche zu richten verpflichtet ſey. 

Es iſt nicht zu laugnen, daß die Kirchenvorſteher 
dfters Durch michtige Urfachen bewogen worden, die 
eröreiftifche Amtsoerrichtung den Priejter zu übertragen, 
und auch dieſe an eine jedesmalige bifchöfliche Erlaubs 
niß zu binden. Lududicus Habert de Sacram. 
ord. e. 5. $. 3. giebt drey Urfachen an, deren die zwo 
erfteren die aus einer Einbildung und Verſtellung Bes 
feffenen betreffen, weil nemlich die Erfahrung mehrmal 


erhrabet hat, daß der- Ubgang her trforderlihen Wiſ⸗ 


\ 
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fenfchft, Erfahrun eilt und Befcheidenheit man⸗ 
che Eroreiften und Driefter ahin verleitet habe, eine 
Menge foldyer Leuten zu den Kischenerorcifmen anzu: 
nehmen „ die Doch entweder nur der Finbildung nach 
befeifen zu fenn, oder ſich als ſolche augeftellt zu - has 
ben, am Ende befunden worden. Die dritte Urſache 
giebt Habert aus 26. Kanon der Kircenverfammlung 
u raodicea int Fahre 364. in welchem verordnet wor» 

en, „daß diejenigen, melde nicht vom Biſchof ordi⸗ 
nirt worden (Ban Efpen bemerfet hier, Diefe Ueber 
fegung fey nicht ganz gerathen, und man müſſe lefen: 
welche nicht vom Biſchof dazu beſtimmt worden) ſich 
nicht unterftehen fouten, Die Exorciſmen weder ın der 
Kirche noch in den Privathäufern zu gebrauchen. Den 
Beweggrund diefer Werordnung flieht man aus dem 
36. Canon Ddiefer Berfammlung ; indem verfchiedene 
aberglaubifche und zauberiſche Mittel von dem Goͤtzen⸗ 
dienjte in. das Ehriftenthum eingefchlichen waren, rock 
che Damals Ligature, Amuleta, Applicature, Phy- . 
latteria, Petala und su@rrz genennet, und zur 
Heilung-der Krankheiten, und Vertreibung der Zaus 
bereyen unter den Ehriften angemendet wurden. ‘m 
allem dem, ſcheint feine andere Ubficht gemwefen In 
ſeyn, als daß Diejenigen, denen es von Dem Bifchof 
nicht erlaubt war, ohne Noth feine Frorcfinen öffente 
lich und feyerlich machen follten; für fidy aber in ger 
De im Fall der Noth dem Teufel im Kamen Jeyu 

efehlen,, daß er von uns weiche, fheint mir eben jo 
wenig verboten zu ſeyn, als es verboten ift, dem ung 
jur Gunde verfuchenden Teufel zu fagen: Weiche von 
mie Satan x. 

„Nun fomme ich zu den Ceremonien, welche das 
roͤmiſche Ritual bep dem von dem Teufel befejlenen 
vorfcjreibt : es fagt alfo: 

„Der Priefter oder jeder anderer rechtmaͤßige Kir 
hendiener, wenn er Die don dem, Teufel geplagten 
eroreifiren will, fol fromm, vernünftig und eines 
guten Wandels fepn: der fi nicht auffeine, fondern 
auf die göttliche Macht verläßt, der von der Begierde 
zu zeitlichen Dingen entfernt, ein fo gutes Werk 
aus Yıebe ftandhaft und demüthig ausübe. Er foll 
in einem geftandenen Witer nicht allein wegen feinem 
Umte, fondern auch wegen feinen rechtſchaffenen Sit« 
ten ehrwuͤrdig fepn. —* 


Damit er aber fein Amt wohl vertrette, ſoll er alle 
ihm nuͤtzliche Lehren ſowohl, die Kürze halber hier 
ausgelaiien werden, ausbewahrten Schriftftellern und 
aus dem Gebtauch zu wiſſen ſich befleiffen , als au 

diefes wenige und mehr nothwendige fleifiig merken. 


—* ſoll er nicht leicht glauben, Daß einer won 
dem Teufel beſeſſen fep ; ſondern fol jene Zeichen wohl 
willen, durch welche ein Befeifener unterfchieden wird‘ 
von jenen, welche mit ſchwarzer Galle oder mit einer 
andern Krankheit behaftet find. Die Zeichen aber eis 
nes befisenden. Teufels find, fremde Sprachen reden 
oder verjtehen, entfernte und geheime Sachen entdedfe 
Kräften über die Natur feines Alters und Standes, 
Zeichen, und dergleichen mehrere, und das Unjeigen 
iſt * groͤſſer, je niehrere ſolcher Umſtaͤnden zuſam⸗ 
men kommen. 

Damit er aber dieſes deſto beſſer erkenne, ſo frag 
er den Beſeſſenen nach einem oder dem andern Exor— 
cismus, mas erin feinem Gemuͤthe oder an dem Yeibe 
empfunden habe; Damit er auch wiſſe, durch welche 
Worte die Teufel mehr geftöhrt werden, um felbe her» 
nad mehr einzubrüden und zu wiederholen. - 
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Er muß merken, durch mas Kunſtgriffe die Teufel 
den Exortiſten ſuchen zu hinterfiften : denn fie pflegen 
öfters betrügerifche Antwoͤrten zu geben, und ſich nicht 
leicht zu offenbaren, damit der Exorciſt ermuͤdet wer: 
oe, und aufhöre, oder daß der Elende nicht vom Tens 
fel beſeſſen zu ſeyn ſcheine, Hier fährt das Ritual 
fort, mehrere andere Betruͤgereyen des böſen Geiftes 
vorzuftellen. Alsdann fagt e8 weiter; 

Darum ſoll er Der Worte des Herrn eingeben? fenn, 
es gebe eine Art von Teufel, die nicht anders als Durch 
das Gebet und Faften ausgetrieben werden, Matth. 
17. Die zwey Stüde fol er nach dem Benfpiele der 
heil. Väter, in fo meit es gefchehen fann, ſowohl 
durch ſich, als auch dDurd andere anwenden, um die 
Hülfe von Gott zu erhalten, und die Teufel zu ver 
treiben, aan 

Der Befeffene ſoll in der Kirche, wenn es füglid) 
gefchehen kann, oder in einem andern ebrbarem Drte, 
von andernentternt, exorcifiret werden; doch fann dies 
fes auch in einem Privathaus geſchehen, wenn der Bes 
ſeſſene franf, oder eine vornehme Perfon ift, eder 
wenn fonft eine vernünftige Utſache vorhanden wäre, 

Der Befeffene ſoll ermahnet werben, wenn er fann, 
r fid) &ott zu bitten, zu faften, und nad) But: 

finden Des Priefters öfters zu beichten, und die beit. 
&ommunion ju empfangen, und wenn er exrorcifiret 
wird, foll er fidy verfammelt halten, und zju Gott 
wenden, und mit ftarfen Glauben von ihm in aller 
Demuth Hülfe begehren. Wird er. heftiger gequäfet, 

ol er es gedultig leiden, und nicht mistrauifd auf 

ottes Hülfe werden. In feinen Händen, oder im 
Angeſichte foll er ein Erucifir haben, und mit Reli— 
quien der Heiligen, wenn es fepn fann, verfehen fepn ; 
doch ſoll verhutet imerden, Daß fie nicht veruns 
ehret werden. Das beifigfte Altarsfarrament aber 
fol niemal auf das Haupt des Befeffenen , oder fonjt 
an deffeh Leibehalten werden, um der Gefahr einer 
Unehre vorzubeugen. : 

Der Eroreift foll nicht zu viel reden, weder unnoͤ⸗ 
thig oder fuͤrwitzig fragen, befonders von zufünftigen 

3 geheimen Dingen, die feine Verrichtung nicht 
angeben; fondern.er heiſſe vielmehr den unreinen Geiſt 
ſchweigen, und nur auf dasjenige, mas er gefragt 
wird, zu antworten: weder foll er glauben, menn 
fid) der Teufel für die Eeele eines Heiligen ausgabe ıc. 

Es find aber nothrwendige Fragen zu macen über 
Die Zahl, und Namen der befigenden Geifter, von 
der Zeit, da fie bineingefommen ; von deffen Urſache 
u.d. 9. Andere Poſſen des Teufels foll der Exorciſt 
abhalten und verachten, und die Umftehenden, der 
nicht viel ſeyn follen, ermahnen , feine Acht auf ders 
gleichen zu haben ; vielmeniger, follen Diefe Fragen 
an den Befefienen ftellen; fondern ſollen vielmehr Für 
denfelben Gott demüthig und ernſtlich bitten, 

Die Eroreifmen aber foll er madyen oder fefen be 
fehlsweis, mit Autorität, — Vertrauen, Des 
muth und Eifer. Mermerft er, der boͤſe Geiſt wer⸗ 
de meht gequaͤlet, ſo fahre er noch herzhafter fort. 
Sieht er, daß der Beſeſſene an einen Theil feines kei⸗ 
bes beivegt oder geſtochen wird, oder daß ſich ein Ge- 
chwulſt zeige, allda mache er das Ereußzeichen,, und 
efprenge ds mit geweyhtem Waſſer, meldyes er bey 
der Hand haben foll. i 

Die Worte, beimelden er ein grofferes Zittern der 
Teufel beobadytet , wiederhole er öfters, Kommt er 
zu den Bedrohungen, fo mache er dieſe mebrmalen, 
und vgrmehre diefelbe alezeıt; und wenn er fieht, 
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daͤß feine Verrichtung gute Wirfung habe, fo verblei- 


‚mit geweyhtem Waſſer. 


be er dabey zwo, drey, vier Stunden, auch noch laͤn⸗ 
ger, wenn er kann, bis er endlich den Sieg erhält, 

Der Exoreift ſoll fih hüten, daß er dem Kranken 
oder Befeifenen feine Arzneyen reiche; Dies überlaffe 
er den Aerzten. 

Wenn er ein Frauensperſon exrorcifiret, foll er allzeit 
noch andere ehrbare Perfonen dazu nehmen, welche 
die Befeilene halten, wenn fie vom Teufel geplagt wird. 
Wenn es feyn fann, fo ſollen eo Freunde der Beſeſſe— 
nen fenn., Der Exoreift beobadıte fleißig die Ehrbar- 


feit, damit er durch fein Wort oder Handlung andere 


zum Anftoß fey. 

Bey dem Erorcifiren halte er fid) mehr an die Wor⸗ 
te der heil. Schrift, als an feine und fremde. Er 
befehle aud) dem Teufel zu geftehen, ob er durch Zau— 
berey, Zeichen u. d. g. in den Befeilenen gefommen 
fen: ıft was mit dem Munde verſchluckt worden, ſoll 
er daſſelbe ausſpeyen. Iſt aber etwas auſſer dem Kor 
per, foll er es offenbaren, und Das gefundene muß 
verbrennt werden. Der Befeifene fol ermahnet wer⸗ 
ei alle feine Verſuchungen dem Exorciften zu ent 

eden. 

Wenn endlidy der Befeffene befrent worden , fo war: 
ne man ıbn, daß er ſich fleifig für Sünden hüte, das 
mit er dem Teufel feine Gelegenheit gebe, in ihn zus 
rüc zu fehren, Damit Die legt rn Dinge diefes Menſchen 
nicht aͤrger werden, als die vorhergehenden. 

Nun denn, ſagt Das Ritual weiter, nachdem der 


 Priefter oder andrer Erorcift gebeichtet, oder eine Reue 


erwedt, auch, wenn es feyn kann, Das heil. Meßo— 


pfer verrichtet, und Gott um feinen Benitand ange , 


rufen, legt er einen Chorrock an und eine blaue Stole, 
deifen Ende um den Hals des Befeffenen gelegt wird: 
djefen läßt er vor fi) fommen, auch, wenn es noth» 
wendig ift, binden, bezeichnet ihn, fich und die Ums 
ſtehenden mit dem Ereusjeihen, und befprenget fie 
haſſer. Er knieet mit andern nieder, 
und betet Die gewöhnliche Fitanep vor bis an. die Pre— 
tes: alsdann fagt er die Antiphon: „Herr gedenfe 
nicht an unfere, und unfrer Eltern Miſſethaten, und 
nimm feine Rache an unfern Günden.4 Dater uns 
fer ꝛc. Hierauf wird der 53. Pfalm gebeten, nad) 
welchem einige Gebete folgen, Damit ſich Gott über 
den Befejienen erbarme, dem Exorciften und andere 
ein ftarfes Vertrauen verlephe, um in feinem Namen 


vertreiben. Nach diefen gebiethet er dem Teufel alfo: 
nn Ich befehle dir, wer du immer bift, unreiner Geiſt, 
und allen deinen Geſellen, welche diefen Diener Gots 
tes beſitzen, daß du durch Die Geheimniſſe der Menfche 
werdung des geidens, der Auferftehung und Himmels 
fahrt unfers Herrn Jeſu Ehrifti, durch die Sendung 
des Heil. Geiftes, und durch die ünkunft unſers Herrn 
jum Gerichte, mir fageft deinen Namen, den Ta 
und die Stunde Deines Ausgangs, mit einem Zei— 
en; und daß Du mir, wiewohl unmwürdigen , Dies 
ner Gottes ganz und gar in allem gehorſameſt, und 
twoeder dieſes Geſchoͤpf Gottes, noch die Umftehenden 
oder ihre Güter auf einige Weiſe beſchaͤdigeſt.“ 
Demnähft werden einige Evangelien über den Bes 
feifenen gelefen aus Job. ı. Marc. 16. Luc. ı0. und 
11. worauf der Erorift abermal Gott bittet um feine 
De: um einen beftändigen Glauben, und um die 
ewalt gegen den graufamen Teufel. Er bezeichnet 
ſich und den Befejfenen mit dem Ereußjeichen, legt die 
Stole um deſſen Hals, und feine rechte Hand auf 


„den Teufel deſto ftarfmüthiger zu beftreiten, und zw- 
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deifen Haupt, und ſpricht: „Sieh das Ereug des 
eren, weichet ihr Gegner; Der Lö von der Zunft 
uda, und Die Wurzel Davids. hat. uͤberwunden.“ 
Er zuft Bott noch einmal durch ein furzes Gebet um feine 
Hülfe an, und macht folgenden Exorciſmum: „Ich 
befchwöre dich unreiner Geift, mit allen deinen un- 
fäuen, Vorftellungen, und Schaaren, daß du im Na« 
men unfers Herrn Sefu Ehrifti weicheſt von dieſem 
Geſchöpfe Gottes, Derienige befe It dir, der dich vom 
Himmel in die Tiefe zu ftürzen befohlen hat, Derje⸗ 
nige befieblt dir, Der dem Meere, den Winden und 
Stürmen befohlen,hat. Höre denn und fürdyte Dich 
Eatan, du Zeind des Glaubens und des menſchlichen 
Geſchlechts. . Was miderfiehit Du, da du weiſt, 
daß Ehriftus der Herr deine Krafte zu Grund 
richte ?_ Fürchte denjenigen, der in dem Iſagac 
ift geopfert, in dem Joſeph verfauft, in dem 
Lamme umgebradit, und in dem Menfdyen ge: 
creutziget worden, und alsdann der Befieger der Holle 
gemefen iſt.“ Sierauf madıt er viermal das, Creutz⸗ 
zeichen auf die Stirne des Befeffenen, und. fpridt: 
To weiche denn im Namen des Vaters F, und des 
ohnes F, und des heil. Beiftes F, made Play dem 
. Geifte, durch das Zeichen + des Ereutzes unfers Herrn 
84 Chriſti: der mit dem Vater und heil. Geifte xx. 
Nun bittet der Exoreift abermal Gott, er wolle fid) 
über den Befeilenen erbarmen , und den böfen Geiſt 
durch die Anrufung feines heiligſten Namens in Die 
Flucht treiben, und feget folgenden Exorcismum bin: 
: „Ic beſchwoͤre dich, Du alte Schlange, durch den 
Dichter der Pebendigen und der Todten, durch Deinen 
Schöpfer, durch den Schöpfer der Welt, Durch den,der Die 
Gewalt hat, Dich in die Hölle zu verftoffen, Daß Du 
von dem Diener Gottes N., der fi) in den Schooß 
der Kirche begiebt, mit der Zu t und Ausübung dei⸗ 
ner Wuth fogleich weicheft. Ich j 
malt, nicht durch meine Schwaͤche, fondern in der 
Kraft des heiligen Beiftes, Daß du don dDiefem Dies 
ner Gottes ausfahreſt, den der allmaͤchtige Gott nach 
feinem Ebenbilde erfhaffen hat. So weiche denn, 
weiche nicht mir, fondern einem Diener Ehriſti. Die 
Gewalt desienigen , der did) feinem ‚Ereuge unterjo⸗ 
chet hat, noͤthiget dich. Etzittere für deſſen Arme, 
der nach uͤberwundenem Heulen der Hoͤlle, die Sees 
fen zu dem Lichte aetühret hat. Dir ſey zum Schre⸗ 
den der Leib des Menſchen F: dir ſey zum Scyreden 
das Ebenbild Gottes F. Du ſollſt nicht widerſtehen, 
noch verweilen, fondern ausfahren von Diefem Men: 
fhen , weil es Ehrifto gefallen hat, in dem Menfchen 
u wohnen. Und du follft nicht becaͤchtlich denfen, 
E du mich als einen groffen Sünder erfenneft. Gott 
befiehlt dir F. Die Majeftät Ehrifti befiehlt dir F. 
Es befiehlt dir Gott der Vater +, es befiehlt dir Gott 


der Sohn +, es befiehlt dir Bott der heil. Geiſt +. 


Es befiehlt Dir das Geheimniß des Ereutzes }. Es 
befiehlt dir der Glaube der heil. Apoftel Petri und 
Pauli und übrigen Heiligen +. Es befiehit dir das 
Blut der Maͤrtyrer }. Es befiehlt dir die Enthalt- 
ſamkeit der Beichtiger F. Es befiehlt dir die Fürbitte 
aller Heiligen +. Es befiehlt dir die Kraft der Ge— 
heimniſſe des chriſtlichen Glaubens . So weiche 
denn du Uebertretter! Weiche du Verführer, der du 
voller Betrug, ein Feind der Tugend, und ein Ver— 
olger der Unfchuldigen biſt. Made Dias ‚ du Bos- 
fter, Ehriftoy in weichem Du nichts von deinen Wer: 
ten gefunden haft, der Dich beraubt, dein Reich jer- 
. öhret, dich gebunden, und deine Gefaͤſſe entführet 


befdyrwöre Dich aber. 


bey der Anrufung des Namens jenes 


. der Jungfrau + gebohren worden. 
. fus + Najarenus, welcher dich, als du feine —— 
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t, der dich in die äuſſerſte Finſterniſſe verſtoſſen 

t, wo der Untergang iſt, der dir und deinen Dies 
nern. ift vorbereitet rworden. Uber mas niderfegeft Du 
dich grauſamer ? Was verroeileft Du verwegen ? Du 
bift ſchuldig vor dem allmächtigen Gott, deilen Gebo⸗ 
te Du ubertretten. Du biſt ſchuldig vor feinem. Soh⸗ 
ne unfern Heren Jeſu Chriſto, den du zu verfuchen 
did) getrauet , und unterftanden haft, ihn zu creußi« 
gen. Du bi fi uldig vor dem menſchlichen Geſchlech⸗ 
te, dem du durch deine Ueberführungen Das Todesgift 
dargereicht haft. . 

So beſchwoͤre ich dich denn , boshafter Drache, im 
Namen des unbefleiten + Lamms, welches über die 
hlangen und Bafilisfen gegangen ift, welches die 
Löwen und Drachen zertretten hat; daß du von die- 


ſem Menſchen weicheſt F, daß du von diefer Verſamm⸗ 


lung Gottes. weicheft }. Erzittere und fliehe davon 
en de ern, welchen 
die Hölle fürchtet, und weldyem die Kräften der Him⸗ 
mel, die Gemwaltigen und Herrfchaften unterworfen 
find; welchen die Eherubim und Seraphim unermüs 
det loben, und fagen: Heilig, Heilig, Heilig ift der 
= Gott Zebaoth. Es gebietet dir das Wort +, tele 

es Fleiſch geworden if. Es gebietet Dir, der aus 
Es gebietetdir Je⸗ 


verachtet, niedergeſchlagen, und von dem Menſchen 
auszufahren befohlen hat; in deſſen Gegenwart, da 
er di bon dem Menfchen vertrieben hatte, Du Did) 
nicht unterftanden haft, in die Heerde Schwein zu fah— 
ren. So weiche denn nun, durch deffen Namen + 
beſchworen, von diefem Menfchen, den er geftaltet 
bat. Es wird hart für dich ſeyn, wenn Du länger 
widerſtehen wilft +. Es mir hart für dich ſeyn, 
wann Du gegen den Stachel ausſtoſſeſt f. Denn- je 
langer du bein Ausfahrt verweileſt, deito mehr wach⸗ 
fen deine Peinen; meil du nicht die Menfchen verach⸗ 


teſt, fondern jenen, der über die Lebendigen und Tod: 


ten berrfcyet, der fommen wird zu richten Die Per 


; bendigen und Die Fodten, und die Welt durch das 


- 


Feuer. Amen.“ Hierauf wird abermal ein fleines Ge— 
bet verrichtet, daß Gott feinen Diener von den un: 
reinen @eiftern befreye. 
Nach altern dem folgt in dem Ritual noch ein an- 
drer Eroreismus, welcher alfo lautet: „ch beſchwoͤ⸗ 
re Dich alfo, unreiner Geiſt, mit allen Deinen Geſel— 
fen, mit allen Vorftellungen und allen teuflifhen An⸗ 
falten, im Namen Jeſu Ehrifti  Nazareni, welcher 
nad) der Taufe in dem Jordan ın die Wüfte ift ge 
fuͤhret worden, und did) in deinem Site uͤberwun⸗ 
den hat, Damit du Denienigen, den, er aus der Erde 
u feiner Ehre und Glori erfchaffen, zu beftreiten aufs 
Böref ‚ und erjitterft vor einem armfeligen Menfchen, 
nicht wegen feiner Schwachheit, fondern megen dem 
Ebenbilde des aumächtigen Gottes. So weiche denn 
Gott +, der did) und deine Bosheit in dem Pha- 
rao und feinem Kriegsheer Durch feinen Diener 
Mofes in den Abgrund verfenft hat. Weiche Gott F, 
der Dich . feinen treueften Diener David von dem 
König Saul vertrieben hat. Weiche Gott F, der Dich 
in dem Berrätber Judas Iſcharioths verdammt 
bat. Derjenige trift dich mit göttlichen * Schlägen, 
in deſſen Angefichte Du mit deiner Schaar zitternd und 
heulend gefagt haft : Was haben wir mit dir, Jefu 
du Sohn des hädhften Gottes zu fhaffen? Du dirk 
vor der Zeit hieher gefommen uns ju quälen. Der: 


jenige wird Did, mit ewigen Flammen firgfen, wel⸗ 
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her am Ende der Welt, den Gottloſen fagen wird: 


mweichet von mir, er bermaledente, in das ervige Feuer, 
foeldes dem Teufel und feinen Engeln ift zubereitet 
morden. Denn deine, du Gottlofer, und deiner En» 
gel Würmer werden niemal fterben. Dir und deinen 
Engeln wird ein unauslöfglicher Brand zubereitet, 
weil du der Fürft bift des verfluchten Todfchlags ; der 
Urheber der Blutfchande; der Lrfprung des Got—. 
tesraubs; der Lehrmeifter der böfen Handlungen ; der 
gehrer der Keber; und der Erfinder aller Unlauterfeit. 
So fahre denn aus + du Gottlofer, fahre aus + du 
Pafterhafter, fahre aus mit all deinem Betrug, weil 
Gott den Menſchen zu feinem Tempel hat haben wollen. 
Was verteilft Du aber noch länger hier? Gebe Bott 
dem allmaͤchtigen Vater die Ehre F, für dem ſich alle 
Knie beugen. Mache dem Herrn Jeſu Ehrifto Plas +, 
der fein heiliaftes Blut für den Menfchen vergoffen 

at. Mache Play dem heil. Geiſte +, der didy im 

m Zauberer Eimon durd) den heil. Apoftel Petrus 
zu Boden geſchlagen: der deinen Betrug in dem Unas 
nias und der Eaphira verdammt, Der dich in dem 
König Herodes megen der Bott entzogenen Ehre gt 
züchtiget; der dich in dem Zauberer Elpmas durch 
feinen Apoſtel Paulus mit der Blindheit geſchlagen, 
und aus der Wahrfagerin vertrieben bat. © wei⸗ 
he denn nun +, weiche du Verführer F. Die Eins 
dde ift dein Gib. Die Schlange ift deine Wohnung: 
demüthige Dich und metfe Didy nieder. Nun iſt keine 
Zeitmebr, dies aufzuſchieben. Denn fihe, der Here 
und Herrſcher näbert ſich geſchwind, das Feuer 
brennt vor ihm, und wird vor ihm hergeben, und 

eine Feinde umher anzunden. Wenn du aud) den 
Sram betrugen fannft , fo wirft du doch Bott nicht 
fpotten fönnen, Derjenige treibt Dich aus, deſſen Aus 

e nicht verborgen ift. Derjenige vertreibt dich, deſ⸗ 

en Kraft alles unterworfen ift. Derjenige ftoßt Did) 
inaus, der Dir und deinen Engeln das ewige Feuer 
zubereitet hatz aus deſſen Mund ein fihneidendes 
Schwerdt wird ausgehen: der fommen wird zu rid)s 
ten die Lebendigen und die Todten, und die Welt durch 
Das Feuer, Amen. 4 

Alles diefes kann wiederholt werden, wenn es noth⸗ 
wendig fepn mird, bis der Befejfene ganz befrenet ift. 
Es wird auch feht nuͤtzlich ſeyn, folgende Gebete ans 
Dächtig über den Befeifenen zu fprechen, und öfters 

u wiederholen, nemlicy den Kobgefang der feligen 
ungfrau Marie Luc. J. Den Kobgefang des 

— Luc. 1. Das Symbolum des heiligen 
Athanafius. Die Pfalmen © 67. 69. 53. 117- 
34. 30. 21. 3. Io. 12. Nach der Befrepung folgt 
ein Gebet, damit Gott den Befrepten in die Zufunft 
gegen die Plaggeifter, beſchitze und bewahre. 

Nebft den angeführten Exorcifmen, melde Aus» 
treibungebefeble (Exorcismi expallivi) find, fin. 
den wir noch bey bewährten Schriftſtellern, wohin 
auch das Ritual felbft den Exorciſten verweißt, eine 
Gattung, welche Probbefhwörungen (Exoreismi 
probativi) genennet werden. Diefe müffen anfänglich 
angewendet werden, wenn man nur einen gegrundes 
ten Verdacht hat, daß ein Menſch mit dem böfen 
Geifte befefien fen. Der Exoraft befichlt,, 5. B. im 
Ylamen Jefu dem Teufel, daß er ein gewiſſes und 
untrügliches Zeichen gebe, welches der Exorciſt auf ver 
ſchiedne Weife beftimmen fann. Und wenn er aud) 
son der Gewißheit des befigenden Beiftes verfichert iſt ; 
fo iſt doch der auch öfters wiederholte Proberorcis- 
mus, ehe man zu dem Austreibungsdefehl ſchreittt, 
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das vortreflichfte und gemeinigfich nothwendige Mittel. 
ı) Den Patiententen von dem teuflifchen Urfprunge 
feiner Kranfheit mehr und mehr zu liberjeugen. 2) 
Vermitteljt der Selbfthülfe, Die er an fi anwenden 
muß, ibm nicht nur das zu einem mirffamen Aus— 
treibungsbefehle unentbehrlicye heroiſche Vertrauen auf 
die Kraft des Namens Fefu benzubringen ; fondern 
auch 3) bdenfelben in der Art, Die nah der Br 
freyung gemeiniglich nicht ausbleibenden neuen teufs 
liſchen Unfäuen von ſich abzumeifen, practifch zu un« 
terrichten. Eben diefer Proberorcismus, der jedes- 
mal mit einer fidytbaren Wirkung begleitet ıft, laßt 
den Zuſchauern die unftreitige Kraft des Austreibungss 
exorcismus, von melcher der befrepte Menſch der ale 
leinige Zeuge feyn kann, defto heller in die Augen 
leuchten, er vernünftige und mit feinen Vorurtbeis 
len befangene Zufchauer wird dadurch gezwungen, 
bey ſich felbft den Schluß zu machen; bap nadıdem 
der Plagteufel auf die an ihn ergangenen Öprobbefebl 
dem Eroreiften eben fo, wie dem Patienten einen, jes 
dermann in Die Augen gefallenen, Gehorſam yeleiftet 
hatte, er and) dem Yustreibungsbefehle, wohin haupts 
ſaͤchlich die von Chriſto feiner Kirche über die Höllen— 
madıt verliehene Gewalt abzielet, nicht habe miderfies 
ben fünnen. Endlich fann der Proberorcismus 
aud) in der Abficht gebraucht werden, Die Zuſchauer 
damit aufjuerbauen. Eben Diefestbaten die alten 7 
logiſten, um die Heyden ihres Irrthums zü überfüh- 
ren, und forderten Diefe heraus, Befeflerte, denen im 
Yiamen auf jeder Ehrift fogleih Hülfe ſchaffen koͤnn⸗ 
te, benzuführen, um das Unmefen ihrer Götter, twels 
che nur Teufel wären , und es felbft befennen muͤßten, 
deutlich und handgreiflic bey den Erorcismen einfes 
ben zu koͤnnen. 

Es ſind noch verſchiedene Exorciomen in der Kir: 
che —— und zwar 1) ben der heil. Taufe: er 
heißt alfo: „So vernehme denn deine Senten; , der» 
fluchter Teufel, und gebe dem lebendigen und wahren 
Bott Die Ehre, gebe Jeſu Chriſto feinem Sohne und 
dem heil. Geiſte die Ehre, und weiche von diefem Dies 
ner Gottes N. weil ihn Gott und unfer Herr Jefus 
Ehriftus germürdiget bat, ihn zu feiner heil. Gnade, 
und zu der heil. Taufe zu berufen: und du, verfluch- 
ter Teufel, fouft dich niemal unterftehen,, das heil. 
Ereuggeihen, welches wir ihm auf die Stirne ma 
dyen , zu verleken. Durch denfelben Chriſtum unfern 
Heren ec.“ Daß diefe Tanfceremonie fehr alt fen, er 
hellet aus dem, daß die alten Kirdyenväter und Schrift: 
ftelier, 5. B. Optatus Milevitanus (de Schifm, 
Donati L.4.) Eprillus von Serufalem, (in Pra- 
fat. ad Catech.) Yuguftinus(L. 2. de Nupt. C. 18.) 
davon reden als von einer allgemein befannten Sache: 
und ®ennadius(L. ı. de ecclef. dogm. c. 31.) fagt, 
„daß die Kleinen ſowohl als Ermadjfenen nicht eber 
ju der beil. "Taufe gelangen, als bis zuvor der unreis 
ne Geiſt durch Die Eroreismen der Kirchendiener ver, 
trieben fep. Und voraus fagte er; Wir follen das- 
jenige nicht müßig anfehen, was die heil. Kirche im 
der ganzen Welt gleihförmig ben denen, die getauft 
toerden verrichtet. Der heil, Uuguflinus nahm 
aus diefer allgemeinen Eeremonie einen flarfen Bemweif 

egen bie Pelagianer, daß alte Menfdyen in der Erb 
Rinde empfangen würden. (Man ſehe audy den Art. 
Taufe.) 2) Der Erorismus des Salzes , meldes 
zu Dem gemeinen geweyhten Waller gebraudyt wird, 
lautet alſo: „Ich befchmwöre dich Geſchoͤpf des Saljes, 
durch ‚den lebendigen + Gott, durch den 7 + 
zott, 


Eroreismus, 


Bott, durch den heil. + Bott... daf du ein eroteifir 
tes Sal; zum Heyl der Ölaubigen werdeft: du ſollſt 
allen , die dich foften werden , zur Geſundheit Leibe 
und der Seele feyn : alle teufliſche Vorſtellungen und 
Bosheiten,, alle unreine Geiſter follen von dem Orte, 
welcher mit dir wird befprengt werben, fliehen und 
weichen x. 3) Der Exoreismus des Waſſers heißt: 
Ich beſchwoͤre dich Gefchopf des Waffers im Namen 

ottes + des allmaͤchtigen Vaters im Namen Se 
Ehrifti feines Sohnes unfern Herrn, und in der Kraft 
des heil. + Geiſtes, daß Du ein erorcifirtes Waſſer wer⸗ 
deft, um alle Gewale des Feindes zu verjagen, und 
daß du die Kraft habeft, den Feind felbft mit feinen 
abtrünnigen Engeln zu vertreiben, und ausjurotten etc.“ 
Die übrigen Eroreismen, melde in den Ritwalen, 
Miſſalen und Pontificalien enthalten find, nem⸗ 
lich die Exroreismen des Dreyböni waffers, des ge» 
meinen Gels, der zwey andern Dele , deren das ei⸗ 
ne Chrisma, Das andere Oleum cathechumenorum 
genennet wird, der Zweige an dem Palmfonntage, 
u.a. m. find fepier auf gleiche Weife abgefailet, und 
haben feine andere Abſicht, als die unreinen Geifter 
mit allen ihren Vorftellungen und Unfällen dadurch 
ju derjagen und abjuhalten. 


Es muß fi aber bier niemand einfallen faffen, 
daß die vernunftlofen Gefchöpfe an ſich felbft betrach⸗ 
tet, exoreifiret und befchworen würden. Der Sinn 
der Kirche geht dahin, Die unreinen Beifter felbft zu 
> befchmdren, daß fie, mo diefe Dinge, über welche der 
Vame Gottes angerufen, und in der fie gefegnet wors 
den, angewendet werden , von dem Menſchen und als 
fem dem, mas fie angeht, fliehen und abgehalten ſeyn 
ſollen. (tı) 

orcismus, (lutheriſch) das Wort heißt jemanden 
be einem Schtwur zu Gott etwas gebieten, und wird 

raucht von Yustreibung böfer Geiſter aus denen 
Menfen, und diefe Handlung felbft heißt der Exor⸗ 
cismus oder Beſchwoͤrung. Es zeigt aber doch nicht 
nothiwendig und alfegeit wirflic und koͤrperliche Bes 
fisungen der böfen Geiſter und deren Yustreibung an. 
Marc. 5, 7. 1 Iheff. 5, 27. Matth. 26, 63. Nach 
dem Juftinusindialog. cum Tryph. dem Tertuls 
lianus de corona milit. und apologet. 32. Epprias 
nus ad Demetrium, fartantius lib. 2. inftitut. 
e. 16. Lib. 4 c. 27. und andern mar in der erftern 
Kirche noch die Gabe böfe Geifter auszutreiben, oder 
u befchwören. Von den Beſitzungen von böfen Geis 
fern ſ. Befeffene. 

Wie die Wundergabe in der Kirche aufgehört hat, 
o hat auch dieſe Beſchwoͤrung ein Ende genommen. 

war hat man bis zur Zeit der Meformation ſowohl 
Wunder als Befizungen und Yustreibung der böfen 
Geifter geglaubt, und von Luthern felbft heißt es, 
daf er diefe letztere Meynung nad) et ja einmal 
einen Verſuch gemacht habe , einen Beift aus einem 
Menfchen zu vertreiben , welches aber nicht gelungen 
wäre. Doch) ift diefe Geſchichte nicht erwiefen. Nach 
feinem Tode hat man bis zu Unfang diefes Jahrhuns 
derts gewiſſe feperlihe Verbindungen und Vertraͤge 
böfer Menſchen mit den Teufeln behauptet, und ſich 
eingebildet, daß durch den Dienft diefer Geifter, Des 
nen Die Menfcyen dagegen ibre Seele zum Unterpfand 
verfchreiben mußten, viele Dinge oder viel Böfes ges 

eben fey. Man ‚Hatte daher eine Menge von Hexen⸗ 
iftorien und dergfeichen angenommen, bis befonders 
bomafius den feuten die Uugen mehr aufgethan 


Allgem. Rcal-Wötterb. IX, Tb. 
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bat. Noch vor einigen Jahren gab es in Sachfen über 
eine vorgegebene Beligung vom böfen Geift, und dep 
fen Yustreibung einen Streit, _ Obgleich dergleichen 
Befisungen nichts unmögliches find, und man gleich 
nicht fagen fann, daß es heutzutage gar fein Wunder 
mehr geben könne, und alfo aud) feine Erorcifmen 
mehr möglich) feyn follten, fo gibt es doch davon feine 
erwiefene Bepfpiele , und daher hat man auch in der 
protejtantifyen Kirche feine Beſchwoͤrungsformuln. 


Es ift aber aud) Die Befchmörung bey der Taufe ges 
braucht worden, nachdem Diefe vorher gedachte Gabe 
der Geifterbefhmörung aufhörte, und dies heißt bey 
einigen Exorciimus minor, Bey der Reformation 
wurde diefer Gebrauch auch in die lutheriſche Kirche 
aufgenommen, von den Reformirten aber als: ein 
ſchaͤdlicher Mifbrauc und Ueberreſt des Aberglaubens 
angefehen. Die Zormul in der lutheriſchen Kirche heißt 
— fahre aus du unfauberer Geiſt und gieb 
Raum dem heil. Beift, Doch ift hier der Unterfayied, 
daß die lutheriſche Kirche ihn für einen gleichgültigen 
und menſchlichen, doc unſchuldigen Gebraud) anfieht, : 
welchen man bepbehalten oder abſchaffen, oder dagegen 
in ein Gebet verwandlen koͤnne: daher er auch wirfs 
lich an den mehrften Orten und Yändern der lutheris 
ſchen Kirche theils vor längft, theils vor kurzem aufs 
gehoben worden ift. Man ſieht ihn als unſchuldig an, 
in fo fern er eine bedeutende Kraft bat, und die dem 
Menfdyen angeborene Sünde anjeigt, movon wir aber 
durch Ebriftum in Bag #7 wir durch die Taufe in 
—— tretten, befreyet werden zumal da 
dieſer Gebrauch fehr alt iſt, und vor den Zeiten des 
eigentlichen Verfalis des Chriſtenthums fhonin Uebung 
gervefen ift. 

Zwiſchen der lutheriſchen und reformirten Kirche 
ift ehedem über den Eroreifinus bey der Taufe viel 
geftritten worden, und von dieſen derfelbe als eine 
nicht unſchuldige oder gleichgultige, fondern vielmehr 
als eine unzuläßige und wirklich fundliche Sache ange: 
eben worden, welcher Mepnung auch viele Futberaner 

etretten find, Diefer ganze Streit war fehr uns 
nöthig, weil wenn nur das Sarrament felbft recht er⸗ 
fennt und gebraucht wird, es auf dieſe Nebenceremos 
nien gar nit anfommt, zumal man durch die That 
felbft nemlicy Durch die dbfchaffung derfelben in dem 
größten Theil der lutheriſchen Kirche beiwiefen, daß 
man fie für eine blos menſchliche Handlung anfehe, 
welche von Menfchen fo gut abgefchaft werden fönne, 
als fie anfanglic) angenommen worden. Ben wir 
es nicht für nöthig achten , von diefer Streitigfeit um⸗ 
ftändlich zu handeln, noch aud) zu melden, mo und 
warn der Erorcismus abgeftellt worden. Wer Diefes 
wiſſen will farm Joh. Melchior Kraft austührliche 
iftorie des Exorciomus 8. 1750. und was die —* 
olgenden Zeiten betrift, die befannten Weimariſchen 
Alta hiftorice » eceleſia ſtica De anne Man bat 
auch niemals diefen &rorcismus fo angefehen, als wenn - 
man eine leiblicye Befizung des Kindes vom Teufel bes 
baupte, und als ob durch die Formel der boͤſe Geiſt 
ausgetricben werde. Die ganze Handlung wird für 
nichts anders als bloß ſymboliſch erklärt, nad) weldyer 
ein Menfd von Geburt an unter der Stunde ſey, und 
in diefem Betracht auch unter der Herrfchaft des Sa- 
tans, daß Ehrijtus aber ung aus dem Stande der 
Simden in den Stand der Gnaden fee, und daß 
die Taufe als ein Gnadenmittel Dazu verordnet wor⸗ 
den. Die Worte find inzwiſchen hart und für denjenis 


gi 
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en; welcher ihrer nicht gewohnt iſt, auffallend; die 
Sache —* aber liegt in der Taufe ſelbſt und braucht 
dieſer Eerimonie nicht. (20) 
Prorcismus bey der Taufe, in der —— 
irche, iſt ſolcher niemals uüͤblich geweſen, noch 
auch für einen gleichguͤltigen Kirchengebraud) & 
achtet worden. Es hat diefelbige hingegen dieſen Ex« 
orcismus als eine menfchliche erjt im dritten Jahrhun⸗ 
dert aus der trüben Weltweisheit der neuern Platonis 
fer von der Ulerandrinifhen Schule entlehnte Erfin- 
dung immer verworfen, die den Überglauben des Volks 
von der Macht der böfen Beifter über die Leiber und 
eelen der Menfchen näher ,. der deutlichen Ausfprü- 

en der Schrift von dem Untheil Der Kinder der Glau⸗ 
bigen en allen feligen Borrechten der Kirche Gottes 
ı Tor. 7, 14. Röm. ı1, 16, Matth. 19, 14. offen 
bar widerfpreche, und felbft ben Der mildelten Ausle: 
gung nicht den geringften ermweißlichen Nupen habe, 
der Dem Wergerniffe, welches Ehriften und Unchriſten 
daran nehmen können, das Gleichgewicht halte. (37) 


Rrorcismus, (Ev. Brüdergem. diefer wurde zur 
Zeit der Reformation in der Agende der Kindertaufe 
beybehalten; vermuthlid, als eın.gar fonderbares Be⸗ 
fenntniß ‚des tiefen Verderbens, das wir Menfchen 

von Natur an uns tragen; nun geftehen jwar die Bruͤ⸗ 
der von Herzen, daß mir Menfdyen , nach der Schrift, 
von Natur nach Leib und Seel verderbt find — denn 
“ der * land fagt: mas vom Fleiſch gebohren wird, 
das i Reif fie fönnen fi aber doch nicht ent: 
ſchlieſſen, den fonft gewöhnlichen Exoreismus bey der 
Kindertaufe zu gebrauchen. Denn wie Chriſtus mit 
feinem Blute und Tode die ganze Welt verföhnet hat, 
fo hat er auch die Kinder verfohnt. Daher ıft das Nas 
- Zurverderben bey den Kindern an ſich ſelbſt zwar ver- 

- bammlich ; aber es verdammt fie darum nicht, meil 
Shriftus fein Leben für fie gegeben und fein Blut für 
fie vergofien bat. Dazu kommt diefes, daß ja ein 

. Kind noch in Mutterleibe Des heiligen Beiftes theilhafs 
» tig werden fann, wie wir es von dem Johannes 
des Zaharias Sohn in der heil. Schrift lefen, 
Was aber die Heiden betrift, die find in der Fin⸗ 
« fterniß und in der Gewalt des Satans — fonit fünnte 
"der Heyland nicht fagen , fie ſollten fich befehren,, von 
der Finfterniß zum Yicht und von der Gewalt des Sa— 
tans zu Gott. Daher ift es nichts unrechtes, daß 
man den Exrorcismus bey Der Taufe der Heyden braucht. 
Die Bruder , welche am Dienft des Evangelii unter 
den Heiden find, bedienen fid) auch Deffelben bey der 
Taufe eines Heyden, obgleich auf verfchiedene Weife, 
Denn gemeiniglid wird vor der Taufe gebetet und da 
twird der Heyland angefleht, den Täuring loszuſpre⸗ 
“den von der Macht der Finſterniß, und ihm wird da⸗ 
bey zugleic, im Namen Jeſu Ehrifti die Abfolution 
ertheilt, wie man aus David Eranz Hiftorie von 
"Grönland fehen fann. 87 

Exorciſten, heiſſen diejenigen welche die Gei— 
ſter inſonderheit die böfen befchtwören, mie aus 
den Artikeln Exotcismus abzunehmen if. Was 

dieſe Eroreiften in der alten Kirche geweſen, davon 
iſt, bereite in dem Artikel: Bef-ffene 3. B. ©. 461. 
gehandelt worden. Seit dem zten Jahrhundert gab 
es einen eigenen Orden bon Eroreiften in der Kivche, 
welcher zu den geringern Orden gerechnet wurde. In 
der griechifchen Kirche find indefien dieſe Exorciſten 
als ein befonderer Orden betrachtet, mie mehrere ge 
ringere Orden nicht mehruͤblich: (f, Orden, ©ydines) 


- fen wırd, daf er diefe feine 


Erorciften unter: ven Juden. 


fondern wenn ein Exorcismus vorgenommen wird; [9 
geſchieht es von den ordentlichen Pricjtern. (Heiner 
2 i Abbildung der griechifchen Rirdye, IH. Th. 


. 48. 
In der catholiſchen Kirche findet fich dieſer Orden 
noch heutiges Tages. Er ift einer von den geringern 
Drden, (ordinibus minoribus)'deren vier gezehlet wer⸗ 


den. Der erfte von unten herauf ift der Orden der 


Thürhüter (Oftisriorum), der zweyte der Yefer, der 


“ dritte der Exoreiften, der vierte der Acolptben. er 


zu den höhern Orden , das ift, dem Subdiaronat, 
Diaconat und Presbpterat (der Priefter) gelangen will, 
der muß vorher Die niedern Orten erhalten haben. Die: 
fe legtern werben heutiges Tages gemeiniglic auf ein» 


« mal und jur nemlichen Zeit ertheilt, Doch fo, daf für 


einen jeden eine befondere Handlung geſchieht, deren 
Beſchreibung fi) in dem roͤmiſchen Pontificale befin- 
det. Die Exoreiften erfcheinen mit Lichtern in den Hans 
den und gebogenen Knieen vor dem Biſchof, melcher 


- eine Heine Anrede an fie halt, morinn er ihnen ihre 


Beſtimmung erflärt, welche darinn befteht, daß fe 
durch Auflegung ihrer Hande durch Die Gnade des heil. 


“ Geiftes und Die Beſchwoͤrungsformeln die unreinen 


Beifter von den befeifenen teibern vertreiben follen. 
sterauf.übergiebt er.ihmen ein Buy, worinn die@rors 
cismen enthalten find, oder auch an deifen Stelle dag 
Pontificale oder Mijlale, welches fie mit der rechten 
Hand anruhren, wobey der Bifchof fagt: Nehmet hin‘ 


- und haltet es im Gedaͤchtniß, und empfanget die Ges 


walt die Hande den Befeifenen ſowohl den Getanften 
als auch den Catechumenen aufzulegen. Hierauf ſpricht 
der Biſchof nod) zwey Gebeter, worinn Bott angeruf- 
iener zu dem Amt der 
E, oreiften fegnen oder benedeyen mode, damit fie durch 


Auflegung der Hände die Gewalt die böjen Beifter zu 


sähmen ausüben moͤchten. Es haben aber diefe Eror« 
tiften noch andere niedre Orden heutiges Tages feine 
Derrichtungen mehr, fondern ihre Gefchäfte toerden 
durch andere Leute beforgt. (f. Orden) Mas die Exor⸗ 
eiiten ingbefondere betrift, fo wird das, mas fonft ihr 
Amt geivefen, jetzo durch) Beiftticye von den höhern Or⸗ 
den, vornemlid) Durd) Die Priefter verrichtet, weichen 
legrern nicht nur zufommt Die Exoreismen bep-der Tau: 
5 vorzunehmen, fondern melde auch die efeffenen, 

eifter und Sefpenfter zu beſchwoͤren pflegen, wozu 
aber in den neuern Zeiten die Erlaubmf des Bifdyofs 
gefucht werden muß. 

Die Proteftanten und andere chriſtliche Partheyen 
haben die niedern Orden überhaupt nidt, und alfo 
Auch feine befondere Erorkiften. 1 


Krorciften unter den Juden. Mit —— 


deſſen mas oben in den Artikeln: Dämon, Befeſſe⸗ 
ne, Befhwörung, gefagt worden, merken mir nur 
noch folgendes an. Es waren unter den Juden eine 
gewiſſe Battung von Menfchen, die ſich der Kunft rübmm- 
ten durch allerhand geheime Künfte die böfen Geiſter 
auszutreiben, und Durch ihre Befchwörungen zu allem 
zu zwingen was fie verlangten. olcher Teufelsbans 
ner wird Apoftelg. 19, 13. gedacht. Eie werden da 


“ Söhne eines Oberpriefters genennt. Einige 
ih 


fie * Eſſenern, von welchen bekannt iſt, daß ſie 

auf allerhand geheime Kuͤnſte legten; einige heilten 

Kranfheiten und gebrauchten Dazu die Kräuter, wovon 

fie fi eine befondere Kenntniß zufchrieben, andere 
aben ſich mit Geiftern ab. Ma ucht aber aus dies 

en Teufelsbannern eben feine Einer zu machen. Es 

tar eine bey den Juden allgemein für wahr angenom- 
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mene Cache, daß fie beynahe alte. Kraıfpeiten von den Expanfion, I: Ausdehnende Kırftı 


Teufel berleiteten, und daß ne jur Yustreibung 
derfelben allerhand Wurzeln U täuter bedienten: 
Es giengen unter ihnen allerhand Zauberbücher herumy 
darinnen diefe Kunft gelehret werden folte Joſe— 
phus nennt fie rgomms sfopnacem. Dergleichen 
Betrüger geb es ju den Zeiten Ehrifti.und feiner Apo⸗ 
el unter den Juden genug, Wenn die Juden unferm 
iland vormerfen, daß er Die Teufel durch den ober⸗ 
n der Teufel austrieb, Luc. #1, 15, fo war ihre 
eynung, daß er Durch den Bepftand de dieje⸗ 
nigen — Geiſter die unter Ihm jtunden, dertreiben 
und ihnen in ihren Wirkungen Einhalt tun koͤnnte. 
ie Exortiſten brauchten hiczu entweder den Namen 
ttes oder die Namen der Engel, oder auch gewiſſe 
Wurzeln, die fie mit aberglaubifchen Ceremonien zu: 
bereiteten. Wenn Ehriftus Luc. i1, 19. fagt: durch 
wen treiben fie eure Kinder dus, fo find einige Gelehrte 
der Mennung, daß Ehriftus von folden juͤdiſchen 
Eroreiften rede; allein, andere verftehen Darunter heim» 
liche Anhänger Jeſu unter den Juden, die zumeilen 
den wunderthätigen Glauben empfingen ; weil Chri · 
flug von einem wirklichen Austreiben nicht aber von 
einem Berfuch, wie Upoftelg. 19. rede. Daß fs die» 
fer Slaube, einige Perfonen die Kunft Teufel auss 
treiben verftünden, unter den Yuben lang erhalten 
be, und auch noch heutzutage unter ihnen angetrofs 
merde, Davon fı den Urt, Cabbala. (22) 
Prordium, f. Eingang. 
Broftofis, Anodenauswudhe, f. Beingeſchwulſt. 
Proftra. Diefen Namen führte einmal eine bey dem 
See der Alten gewöhnliche Mafdyine, durch deren 
umdrehung Das Parterre alles, / was hinter dem 
orhang vorgieng, fehen konnte. (f die Erneftinifche 
Tlavis des Cicero.) Ben dem Weges iſt Exoſtra 
eine an den beieglichen Belagerungsthürmen der Als 
ten befindliche Zug» oder Plattbrüde die man nieder; 
faffen fonnte, wenn man den Thurm der Mauer nahe 
enug gebracht hatte. —— die Belagerten ſahe es miß⸗ 
ich aus, fo bald ein ſolcher BWandelthurm der Mauer 
fid) völlig gemähert hatte. ie bemüiheten fid) Daher 
den Belagerten den Liebergang über diefe Fallbrucke auf 
alle Urt zu erfchweren. Nach dem Diodor aus Si⸗ 
eilien, 3. 17: C. 43. fuchten fie, außer Dem Regen 
von Preilen und realen) denen die uber dieſe Jugbriis 
öde wollten, Nege über den Leib zu werfen und fodann 
dem Thurm herunter ju flürgen} und ua s er⸗ 
jehlt im juͤdiſch. Ar. B. 3. & 7. man den 
Saamen von foenum grocum im Waſſer gekocht, Died 
Deroct darauf über die Brüche gegoffen habe, wodurch 
fie fo fchlüpfrig ermorden, daß niemand ohne ausjus 
feiten, ‚habe hinüber gehen können. Wegen Des 
tammivorts von Exoſtra / welches dag griechiſche 
Zeitwort ScoNen/ fortftoffen, iſt, koͤnnte man bie 
in den heutigen Belagerungen befannten Petarden 
‚ Exoftras nennen. 2 
Mroterifer. So nannte Ppthageras diejenigen 
(ine Schüler, welchen er blos allgemeine, nicht zu dent 
efondern Geheimniſſen der Schule — meiſtens 
Lehren aus der Sitienlehte des gemeinen Lebens vors 
trug, (f. Pytbagoreer.) (1) 
roncoma. Galen braudt dies Wott von einet 
fiarfen Hervorftehung eines Witbelbeine, das von eis 
ner Derrenfung entfteht, Sonſten mitd es von deni 
frarfen — irgend eines Theils des Koͤrpers 
gebtaucht. 6 


Augem. Real-Wörterb, IX. Tb, 


- enthalten ı 


Expectorantig, fo gennte man ſolche Mittel wel⸗ 


che den Aubwurf des Schleims aus der Bruſt beförs 
bern, Gie find in Krankheiten, der Brufi, dit ihren 
Grund in einer Menge eines —* die Gefaſſe det· 
ſtopfenden, das Athembolen hindernden, und entwe⸗ 
der wegen feiner Zaͤhigkeit oder wegen der Schwä⸗ 
chung der veſten Theile ſchwer abzuſondernden Schleims 
ee oder deren Lirfache font Durd) diefen Weg am 
eſten ausgeführt werben fann, von dorzüglichem Nur 
Ben: Allein da nicht alle Mittel welche diefen Namen 
uͤhren auf einerley Art und nach einerley Kräften wir⸗ 
fen, fo muß der Arzt — der Natur der Krankheit 
und ihrer Urſache, die er heben will, die Claſſe der 
Mittel beftimmen, Einige wirfen blos als erweichende 
Mittel, indem fie den zähen Schleim und die veſte 
Theile ermeichen und erfhlaffen, andere indem ſie den 
Schleim vermittelft einer gewiffen Schärfe verdünnern 
und die vejten Theile zur Ausfeerung deffelbigen reißen 
und anjbornen, (12) 


Rrpedition, heißt bey denen Kaufleuten und befons 


rs ben denen Banquiers die pojttägliche Werrichtung 
und Voilziebung der ihnen von ihren auswärtigen 
Freunden aufgetragenen Gefchäften und des hierüber 
geführten Briefwedyfels, Man fagt dahero: ich habe 
am heutigen Pofttage eine ftarfe Expedition gehabt, 
das ıftz ich habe viele Gefchäfte beforget und diesfalls 
biele Briefe gefchrieben. (28) 


Expedition der Procefie, wird den hoͤch 


en 
eichsgerichten genennt, wenn auf Unfuchen des Kid: 
ers der Proceß erfannt ift, und daher die erfte Aus— 
ertigung, gemacht wird, wobey dem Beklagten bie 
Klagfchrift ſamt Beplagen mitgetheilt und er zu deren 
Beantwortung auf einen gemiffen Termin vorgeladen 
wird, Sie gefchieht bey dem Reichsfanımergericht in 
der Reichskanzley, wird von dem Kanzlepvermalter 
und einem Protonotarius mit — ung Jahr und 
Tags unterſchrieben, mit dem gr Keen Kanımerge: 
richtsſſegel befiegelt, und am Ende vom Sompletor 
Die Eotlationirung bezeugt; Die Expedition muß 
‚r) den Namen des Kaifers oder in der Zeit 
eines Zivifhenreichs den Namen der Keichsvicarien z 
2) die Namen der ftreitenden hir y toben ges 
woͤhnlich dem Beflagten in der Formul: Entbieten 
unferm und des Reichs lieben Getreuen N. ri. 
unfere Gnade und alles Guts, lieber Betreuer 
die kaiſerlicht Gnade zugefichert wird, es mußte dann 
derſelbe ein Jude fenn welcher nur fo angeredet wird: 
gügen dir Juden N. N biemit zu wiffen; 
die Urſache der Citation der Beflagten, welche ehemals 
in das Echreiben ganz eingerüdt wurde, j. E. was 
A bey unfern Faiferlihen Reihsfammergericht 
wider dich angebracht, du wäreft ibm die Sum- 
me von — fhuldig u. f. w. jetzo aber nur unter Be- 
siehung auf die beygeſchloſſene Klage fanıt Beplagen 
angeführt wird; z. B. was A bey unferem R. R. 
R. ©. wider dich Flagend eingebradt, ſolches 
baft du aus der —— upplik des meh» 
teren zu erfeben; und hierauf folgt 4) die Eitation 
felbft mit Beitimmung des Tetmins. Um faiferlichen 
Meichshefrath wird die Expedition der Proceffe von 
Kaiſ. Mai. vom Reichsbicekanzler und einem Gerreta: 
tius unterfchrieben, und Die Urfache der Citation noch 
wörtlich tingerüct. Eben fo pird, wenn ein gebete: 
nes Mandat erfannt und in die gehörige Form ges 
bracht wird, ſolches Expeditio Mondali genannt, 


Jia 
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welche mit Ausnahme deſſen was dem Mandat eigen 
ift, auch auf die obenangeführte Weife geichiebt. (38) 
Erpeditio militaris. Die römifche Geſetze ent: 
alten die Verordnung, daß der Soldat, ‚welcher fich 
in der Expedition befindet, ein privilegirtes Tefta: 
ment ohne alle Zeugen und andre Feyerlichkeiten gil« 
tig errichten fannz folglich entjtehet nothwendig die 
Srage: mann befindet fidy der Soldat in der Exrpe—⸗ 
dition? Die richtige Mennung, welcher die meiften 
Mechtsgelehrte beytretten, ıft, daß der Soldat nicht hur 
in der wirklichen Schlacht oder Scharmüseln, fondern 
auch alsdann ſich in der Expedition befinde wenn er 
überhaupt gegen den Feind ift und handelt, wenn er 
um eine Schlacht zu liefern ausmarfchirt, Den fliehen» 
den Feind verfolgt, eine Feftung belagert, wenn er 
in einer belagerten Zeftung oder fonften auf einem 
lag ift, mo er den Feind taglich zu ermarten bat. 
ingegen ift der Soldat in Friedenszeiten, mas auch 
da Fine Verrichtungen feyen, ferner in Kriegszeiten 
wenn er in den Winterduartieren liegt oder an einem 
Ort ſich befindet, mohin der Feind gewiß nicht kom⸗ 
men wird, nicht in @rpedition, und in diefem Fall 
muß er, wie ein jeder anderer Nichtfoldat fein Teita 
ment mit den gewöhnlichen ger machen. In 
den deutfchen Reichsgeſetzen haben wir Die befondere Ber 
-ftimmung , daß zwar ein Soldat der ſich wirklich in 
Uebung des Streits, d. i. in der Schladht befindet, oh⸗ 
ne alle Zeugen und andere Zeyerlichfeiten ein Teftament 
machen fann; ein Soldat aber, der fonften auf ande: 
re Art ſich in Expedition befindet, menigftens imep 
Beugen nöthig hat. Eine andere Frage ift dieſe: o 
auffer der Expedition befindliche Soldat auffer 
den, daß er die gewöhnliche Feyerlichkeiten der Teſta⸗ 
mente beobachten muß, auch Die andere Vorrechte der 
Soldaten, meldye den Inhalt des Teftaments, z. E. 
Die Erbseinfegung, Nacherbseinſetzung betreffen, vers 
Tiere? Diefe Frage ift dahin zu entfcheiden, daß ein 
—— Soldat auch die den Inhalt'des Teſtaments be» 
reffende Vorrechte verliere, wenn ſie ihm nicht in den 
Geſetzen ausdruͤcklich auch auſſer der Expedition ges 
ſtattet find, wie z. B. daß ein Hausſohn auch auffer der 
Expedition über fein im Krieg erworbenes Vermoͤgen 
einen legten Willen machen kann. (38) 
Bipeditio Romana, f. Römerzug. 
Exrpeditionarii, werden diejenigen ———— 
in Rom genennt, jo der König von Frankreich author 
rifiret hat mit völliger Ausfchlieifung aller andern, alle 
Bullen und Xcten, fo auf der päbjtlichen Ganzeley und 
Dataria ausgefertiget werden, zu fuchen, anıu: 
nehmen und die Sporteln dafür zu bezahlen. Diefe 
——— hat der König Ludewig XIV. erſtlich 
im Jahr 1673. gemacht, um den vielen Betrügerepen 
fo vorhin die Wechsler Die vormals diefes Geſchaͤfte 
trieben und in allen Zeiten unter dem Namen Caor⸗ 
— Caurſins, (von der Stadt Labore) befannt 
ind; vorzubeugen, (8 
Hrpellentia, f. Austreibende Mittel. 
werpenfä, f Roften. 
Erpenſ — ſ.Leichkoſten. 
Sxrpenſaͤ Litis, ſ. Proceßkoſten. 
Expenſaͤ meliorationis, ſ. Meliorationskoſten. 
Exrpenſen, iſt der allgemeine Name der Gerichts. 
ortuln und Proceßfoften, welche die ftreitenden Par: 
thien oder welche fonft etwas vor Gericht ſuchen, zu 
bezahlen haben. Wie hoch fie in jedem . fid) er: 
firefen, lehren die Sportul» und Tarordnung eines 
jeden Drtes oder Landes, welche ohne einen ftrafbaren 


Erpenfilatio —— Erpletivae particulae, 


Mißbrauch — Gewalt zu begehen, nicht übers 
fchritten werden datf. (15) 
Mxrpenfilatio, hieß, bey den Römern ein Schuld» 
buch, darinn der Gläubiger zu feiner eigenen Nach» 
richt fchrieb, ar welchem Tage, an wen, und wie viel 
er Geld ausgeliehen hatter (21) 

Exrperiment, f. Erfahrung, auch Verſuch. 

Erperimentaiphxſik, f. Pbyfif. 

Erpiatio, f. Ausſuͤhnungen. 

Expilatio gereditatis. Nach den Grundfägen des 
romifhen Rechts mar zum Diebftabl erforderlich, daß 
eine Es aus Dem Dei eines andern entwendet wur⸗ 
de. Wenn alfo jemanden sine Erbfchaft angefallen, 
aber von ihm nicht angetretten, oder zwar angetretten 
aber von ihm noch nicht in Denn genommen worden war, 
fo fonnte an den zu dieſer Erbſchaft gehörigen Sachen 
durch eine Entivendung fein wahres Zurtum begans 
gen werden, meil fie nidyt aus eines andern Befik ent» 
wendet wurden, Weil jedody Die Erbfchaft nicht eine 
ſolche Sache nullius ift, wovon ein jeder mas er will, 
Durch Die Befinergreifung ſich zueignen fann, fo begeht 
derjenige, mweldyer aus einer von dem Erben noch nicht 
in Befiz genommenen Erbfcyaft etwas entwendet, das⸗ 
jenige Berbredyen, weldyes Erimen erpilata Heredi» 
tatis genennt und unter Die aufferordentlicdyen Verbre⸗ 
chen gezählt wird; der Erbe kann auch nach ergriffenen 
Beſitz der Erbſchaft Die aus der Erbfchaft entivendete 
Sachen vindicıren, der Enttvender wird mit einer aufs 
ferordentlihen Strafe belegt, und Die aus einer Erb⸗ 
ſchaft entwendete Sachen werden mie geftohlen, nicht 
in der gewöhnlichen Zeit durch Verjährung erworben. 
Heutzutage fieht man den welder aus einer vom Er—⸗ 
ben noch nicht, in Befig genommenen Erbfchaft etwas 
entwendet, für einen wahren Dieb an, und belegt 
ihn mit der Strafe des Diebftals, weil die deutfche Ges 
fe von den fubtilen Erforderniffen des römifchen 

echts zum Diebftal nichts willen. Jedoch halten eis 
nige Mechtsgelehrte dafür, Daß wegen des 165ſten Art. 
der Earolinıfhen Halsgerihtsordnung jener Entwen⸗ 
dung gelinder als ein gewoͤhnlicher Diebftal zu beſtra⸗ 
fen fep. Allein deſſen nicht zu gedenfen, daß ſich 
fein —— Grund denken laͤßt, warum der, ſo 
eine Erbſchaft beſtiehlt, gelinder als ein anderer Dieb 
zu beſtrafen ſeye, ſo handelt die —* Geſetzſtelle 
nur von dem Fall, wenn jemand von Bütern, deren 
naͤchſter Erbe er if ‚ bey Lebzeiten des Erblafers oder 
dor angetrettener Erbfchaft etwas entwendet, und vers 
ordnet nicht eine gelindere Strafe, (melches auch im 
römifchen Recht nicht gefchehen) fondern nur, daß 
der Richter eine folche Entwendung nicht von Amts. 
wegen unterfuchen folle. (38) 
Erpilatores, murden nad dem römifchen Recht 
iejenige genennt, welche um zu -ftehlen, Haufer und 
andere Gebäude, Thuͤren oder Fenſter erbrochen, oder 
den auf der Straffe vorübergehenden die Hüte, Män« 
tel und andere Kleidungsftüce entiwendet hatten. Weil 
mit ihrer Entwendung einige Bewaltthätigfeit verbun- 
den war, fo wurde fie für fhmerer als ein gewoͤhnli⸗ 
cher Diebftal gehalten, und in die Elajfe der auſſeror⸗ 
dentlichen Verbrechen gezählt. Dergleihen Diebe von 
geringem Stand wurden nad) dem Ermeffen des Rich⸗ 
ters bald lebenslaͤnglich, bald auf eine gewiſſe Zeit zu 
öffentlichen Arbeiten verurtheilt; Die von vornehmern 
Stande aber ihrer Ehrenftellen beraubt oder aus dem 
Vaterland vermwiefen. 3 

Brpletivae particulae, find ſolche Wörterchen ın 
einer Sprache, Die zwar an fich betrachtet, nichts bea 


' 


Erpletoria Actio —— Erponent. 


deuten, aber theils zur Zierlichkeit, Wohlklang, Ro⸗ 
tunditaͤt u. dal. eiugeſchaltet werden, z. E. im grie⸗ 
chiſchen öu> er, Yap, im lateinifhen nam, ergo, 
igitur, quidem, u. dgl (22) 


Exrpletoria Actio, E Actio fuppletoria. 
Erplicit, dieſe Formul, die das Ende eines Buchs 


Bıplictum, ift ein philoſophiſches Kunſtwort wel ⸗ 


oder Eapitels anzeigt, findet man in alten Handfdyrife 
tem fehr häufig. Es ift fehlecht Latein, und fol eis 
gentlich, wenn es am Ende eines Buchs oder Werks 
ehet, Explicitur , d. h. liber. Martial fagt in 
iefem Werftande (Lib. 14, 1.) Verfibus explicitum 
eft omne duobus opus. Man findet es in den alte: 
n Handfchri.ten gar gewoͤhnlich, wenigftens von den 
Bern des heil. Hieronpmi und ſchon vorher. Zus 
teilen haben fie auch das Wort Feliciter gebraucht 
fo eben die Bedeutung bat, nemlich daß das Bu 
glücklich geendiget ift. Diefer legte Ausdrud Fommt 
auch einigemal in Urfunden vor. Vielleicht foll e⸗ 
das Vergnuͤgen des Eoncipienten und Echreibers, fo 
er über die glücliche Beendigung feiner Arbeit gehabt 
hat, anzeigen. —— 
Die erſte Formul Explicit iſt vermuthlich entſtan⸗ 
Den ben den aufgerollten Büchern, wozu fie fih aud) 
eigentlich beffer als bey Die geheftete ſchickte. (H) 


ches fo viel fagt als etwas völlig deutlich ausgedruds 
te6, }. €. voluntas explicita heißt ein mit flaren und 
beftimmten Worten zu verfiehen gegebener Wille; Con- 
gradittio explicita beftehet in * Saͤtzen, deren 
einer geradezu das leugnet, mas der andere bejahet. 
Das Gegentheil ift implicitum und bedeutet was nicht 
deutlich ausgedruͤckt ift, fondern erft Durd) Schlüſſe 


herausgebracht werden muß, wie z. B. contradictio 


implicita zwiſchen zweyen Sägen ſtatt hat; aus deren 
einen erft durch Schlüffe das Gegentheil des andern 
gefolgert werden fann. (f. Contradiction.) (6) 


Exrploratores, hießen bey den Armeen der Alten 


Erploratores 


tbeils die Eoldaten, welche ſich zu Spionen brauchen 
liejfen, und wenn fie ertappt wurden, hingerichtet, 
umweilen auch aus Verachtung fren fortgelaffen wur⸗ 
En, theils die Vortruppen und Patrouillen, die den 
Feind auskundſchaften mußten. (21) 

- Triminum, f. Synodalzeugen 
und Sendgeridht 


e. 
Erplofion eieftrifhe, f. Slektriſche Exploſion. 
Brponent, if ein Kunftwort, das in der Mathema⸗ 


tif in mehrerley Verftand gebraucht wird. 


Brponent der Dignität oder Potenz, iſt die Zahl, 


welche anzeigt, von wie viel gleichen Factoren eine 
gewiſſe Zahl das Produft oder die mwienielte Dignitat 
eine Zahl von eıner andern ſeye, die ihre Wurzel ger 
nennet wird, und pflegt durch eine Fleine Ziffer, die 
der Wurzel zur rechten oder höher ın Die Hohe geſetzet 
wird, ausgedrüdt zu werden. Wenn man j. E. ſchrei⸗ 
ben mil 125 fepe die dritte Dignität von 5, fo or 
det man 5? 125, und fo ‚heißt 243 = 3° fo viel 
als, 243 fene die ste Dignitat von 3. Mas bievon 
zu miffen nöthig ift, baben wir bereits im Art. Di. 

mität vorgetragen, und wir wiederholen deswegen 
—* hier nur fo viel als noͤthig iſt, das übrige we⸗ 
nige, fo bier zugeſetzet werden muß, zu berſtehen. Von 
der Weiſe den Örad der Dignität darch die in die Hohe 
gerücte Ziffer als den Exponenten auszudrüden ift 
&artefius der Erfinder, da man z. B. a° vor ihm 
Zaaaa in vielerley Betracht weit unbgquemer ſchrieb. 
Doch gieng er nicht weiter als auf beſtimmte Epos 


- ft befte 


Erponent. 


nenten, die mit Zahlen ausgedrückt werden. Leib 

nis und Newton haben ſich zuerft unbeflimmter 

Erponenten bedient, die man mit Buchſtaben aus 
n 
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drüicht, „ E. a , und die man fid) vorher gedenfen 
mußte, ehe man auf veränderlihe Exrponenten z. €, 


Y 
‘s verfatten fonnte. Die Dignitäten der Renner der... 


. ı 5b 
Brüde }. v. v. * ſahe zuerſt Wallis als Dignitä 
a & 
. — — 

ten mit negativen Exponenten an tvie ‚bs o . 
Das bisher erzehlte gehöret vornemlid) zur eſchichte 
diefer Sache ʒ mas fonft noch davon merfwürdig und 
an — Orte bereits vorgetragen und erwieſen 
et in folgenden. Die Dignität o von allen 

o o 0 o 
Zahlen ‘und Gröffen, alfo a, xy 3 , zooo „ ift 
immer gleih 1. Ein durd die Apdition zufam 
men gefegter Exponent, bedeutet daß die Dignita: - 
ten mit den einfachen Exponenten ineinander muftie - 
R mn ch 

pliciret find, nemlich a =# 4 und 4 

» a t 

oder ⸗ — 4. 4. Bin durd die Subtraction 
zuſammengeſetzter Exponent bedeutet, daß die Di⸗ 
nitaͤten mit den einfachen Exponenten durcheinander 


mn n 
2 desgleihen 


m 
dividiret find und a =6 
1 
— s=a Durch die Multipli» 


s—a % 4 
a = a! & 
cationen zufammengefegte Exponenten bedeuten, 


daß die Dignität des einen Exponenten ju der Dignität 


\ mn m.n 
des andern erhoben worden, z. a = („ ) 
n\m 2.4 , 4 
= (und a ober die dritte Dignität von a 
oder die te Dignität von a? iſt al, Endlich 
ein durd) die Divifion zufammengefegter oder ges 
brochener Exponent bedeutet, Daß aus der Digni⸗ 
tät die den Zehler zum Exrponenten bat, Die Wurzel, 
die den Nenner zum Exponenten hat, gejogen werben 
m 


mn ” nm 1 43 
fole, z. E. a deras—ya udasmya. 
Bas alle diefe Erponenten fagen wollen, wenn fie zu⸗ 
gleich negativ find, ift aus dem gefagten leicht abzu⸗ 
— — m 


1 


n»n m Ein Ex⸗ 
va j 


” 1 
— 


when; &s zmn= 
. j “ € 
ponent der felbft eine Dignität if mie in em 
® verfiehet ſich ohne weitere Erfärung; denn es fäl- 
ag in die = daß —E .. Sollte daher aud) 
rg Kr OR fo würde man Teicht 
ermeffen, daß es fo viel als a* ſeye. 
— der Wurzel iſt die ge die den Grad 


urzel anzeigt, die aus einer Groͤſſe gezogen wer⸗ 
den ſoll/ und beftehet in einer Ziffer, oder, wenn er 


Sig 
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unbefimmt ift, in einem Buchſtaben, ben man in 


Erponent: 


34. mn 
das Wurzelzeichen ſetzet. So heißt —* oder Ya jo 
viel als die Wurzel der zten Dignität aus a* oder. die 


” 

Wurzel der m ten Dignität aus # „. Weil vermöge 
mn n:m 

des vorhergehenden Abſatzes va = a oder der 
Exponent der Wurzel als der Nenner des gebtodyenen 
Exponenten der Dignitat angefehen, alte der Fall 
des jegigen Abſatzes jedesmal und leicht in den Des 
vorigen verwandelt werden fann, fo iſt es nicht noͤthig, 
daß wir ung hieben länger aufhalten, 

Exponent der Ziffer heiſſet die Zahl, melde ans 
jeiget, in der wienielten Stelle von der Einheit fie ſte— 
Zr Der Zehner ftehet in der erften, der Hunderter 
n der zwehten, der Taufender in der dritten Stelle 
von der Einheit, u. ſ. mw. daher ift Des Zehners Ers 
ponent 1, des Hunderters 2, des Taufenders 3, u. ſ. 
mw. Betrachtet man eine folche mit Exponenten be 
zeichnete Reihe von Ziffern, z. €. ’ 


2 1 oo 


6 7 
begreift — — daß man durch dieſes Mittel 
fe Rullen erfparen koͤnne. Denn wenn man 
'ro 


97 N, 
gyeſchrieben fände, fo fühe man bald, daß die Ziffer 
mit dem Exponenten 2 alfo der Hunderter fehlt, und 
° fönnte alfo leicht die Daftehende Ziffern ausſprechen. 
Bep Zahlen die fehr viele Nullen zur rechten ſtehen 
haben, fparet man durch diefes Mittel wirklich einige 


24 
Mühe im Schreiben z denn z. Be 49 ift fürzer und bes 
deutet doch eben fo viel als 
.  49000060000000000000000000 , 
oder 49 Quadrillionen, Diefe Erponenten der Zifs 
fern fonnen angefehen werden als Erponenten der Dis 
jnität der Zehne, mworein jede Ziffer multipfieirt iſt. 


m 
— 6.10? + 4.10? + 9,10? + 7.10%, 
Die zwey festen Poften ig ‚fi aus dem, 
was fo eben von den Exrponenten der Dignität vorge 
„1-12 
Daher will = 10,m = 
1 ; I 


joo, 10 = 1000 un ſ. w. fo find die Detimal: 
brüche } €. 0,6 oder 0,05 oder 0,002, ſo viel als 6, 
— —— — 


tragen worden. 


1 
10 oder 510 oder 2.I0 und, wenn man bie 
Erponenten der Zehne, worein jede Ziffer multiplis 
. eiret iſt, wieder in Den Erponenten ber Ziffer vers 
twahdelt, fo befommen die Ziffern eine aus ganzen und 
Decimaibtuchen beitehende Zahl, z. E. 497, 652 fol- 
gehde Erponenten 
> I 


ou — 

49 1765 % 

Durch diefe Exponenten laſſen ſich die Stellen leicht 
beftimmen vor die Producte jeder zweyer Factoren von 
gegebenen Stellen. Denn die Summe der Exponen 

der Factoren iſt der Erpönente des Productes, 
\ j ui — 
nemlich feiner. niedtigften Ziffer 1, € 4: 2 = 8} 


? E) gs ru —t 
et 4= 12. Hieraus erheilet, 


. 4=T2, % 
daß der Erponent des Qustienten Die Differeg; dei 


. 


Erponent. 


Exponenten der gegebenen Zahlen ift, In den Mech 
nungen mit Decimalbrüden haben diefe Bettächtun. 
gen ihren Nutzen. (ſ. Decimalbrud.) 

Exponent der Ordnung oder Stelle in allgemei: 
nerem Verſtande ift Die Zahl r tmeldye andeutet, die 
wievielte eine andere Zahl in einer gewiſſen gegebenen 
Seipe Der z. &, 7 ıft der Exponent von 13 in der 
Reihe der ungraden Zahlen, weil 13 Die fiebente un; 
en Zahl iſt. Iſt die Reihe eine arithmetifche rogrefs 
ion, Deren erftes @lied-— a, und der Unterſchied der 
Glieder = d, die Zahl der Glieder oder der Expo— 
nent der Ordnung = n, das legte Glied = bj fo find 
die Glieder felbft 


[7 a+-d, a-+2d, a-+3d, a+4d .ın. a 1)4. 
I 2, 39 4,7 51 i n 
Bel alſo b= a+(n-1)d, fo ift 
ba = nd—d 
b-a+dmmd , 


b-a+r1= m 


d 
3. 8. Denn s=ı, d=4, 4 13 mie in dem 
faum angegebenen Exempel, fo ift Der.&rponent rn 
23-1 
5 +ı=7 If aber die Reihe eine geos 
metriſche Progteffion, deren erſtes Glied — s dir Ex 
* dr Berka —— 2, die Babı der —— * 
en rdnung = , Das letzte Glied 
b5. fo find die Ar sn u 





— 
— 





a, eu, ela, ea, ea, .... ya" 
I, 82ı 3, 4, It n 
Veil alſo bme a,fil 
n—i 
b =e 
‘@ 
b = (n=ı1) log.e —n log. e — 
tog. ) log 08.2 — log. e 
b eb 
log. a tloge = log. == n log.⸗ 
— e — — — 





eb 
ı We ige=m 
3.8. Wenn a==4, e==$, B==12$00, alfo Die Pto· 


greſſion 4 20, 100 500, 2$co, 12500, 
j 1. 2. 3. 4c4 4. 6. 
fo iſt log. d = 40969 00 
EN 5 a4 
„eb 8800 log. — = 
—— —— — 
pr log.e == PaRHr00 
log. ‚B=ar1g38200 


Brponent oder Name der Derbältniß, (exponens 

. denominater [. nomen rasionis) bedeutet nicht ben 
alien Schriftftellern einerley. Die Alten verftunden 
den Quotienten batunter, der herauskommt, wenn 
an das vorhetgehende Glied einer geometriſchen Verr 
Altniß dutch das folgende dividiret, alſo war 5 der 
Erpönent det Wethältniß 20:4. Miele Neuere dre 
en 86 herum und verftehen den Quotiehten daruntet 
heraus fommt, wenn man das folgende lied 


\ 


* 


Exponentialgleichung, Exponentialgroͤße. 


durch das vorhergehende dividiret, fo daß + der Expo⸗ 
nent der Verhaͤltniß 20:4 ift. Noch andre fragen mitht 
nad), welches das vorhergehende und welches das fol« 
gende Glied ift, fondern Dividiren Das größere, welches 
es fepe, Durch Das Fleinere, und nennen den Quotien⸗ 
ten Erponent. Der Zrenberr von Wolf unterſchei⸗ 
det die fonft als gleichgultig gebrauchten Benennungen 
Erponent und Name der Verhäftniß, und verftehet 
unter Exponent, was wir zuerft, und unter Name der 
Verhoaͤltniß, was wir zulekt angejeiget haben. 
Wenn zwey Verhaͤltniſſe gleich oder aͤhnlich ſeyn und 
eine Proportion mit einander ausmachen ſollen, ſo 
muß in ihnen der Exponent einerley ſeyn, wie in 
:4==100:20. ‚(6 
Erponentialaleihung, heißet eine Gleichung, 
in weldye eine Erponentialgröße einfchlägt. 3.8. 
2% 


=x . Es verſtehet ſich, daß y in die Dignität 
z— reiner vor Eins angenommenen ſtaͤndigen finie 
multipliciret if. Nennen wirdiefe d, fo wird die Glei⸗ 
221 ⁊* % % 
dung yb —=x bder yb —bx .„ Aus melden 
beyden Bleihungen folgende beyde Proportionen wers 
2—I 7-1 2 2 
den, y!:x=x :b und —— :b , wel⸗ 
e die Verhaͤltniß der Coordinaten der durch dieſe Glei⸗ 
ung erflärten Linie beftimmen. Weil der Logarith⸗ 
me von x2, x? u. f. w. gleih 23x, 3’: (f. Loga- 
rithme): fo itiy—rzix. Diefes Mittels bedienet 
man fich, mo es anzubringen ift, die Erponential: 
gleihungen aufzulöfen. — 6) 
Exrponentiaigr oͤſſe,heißt eine Groͤße, deren Er⸗ 
ponent veraͤnderlich iſt. Sie ſelbſt kann ſowohl beſtaͤn⸗ 
xx x 


Dig als veranderlic, fepn. 3. B. # h x ıy. Man 
hat dergleichen Groͤßen von verfdiedenen Braden. Iſt 
der Erponent ſchlechtweg eine veränderlicye Größe, wie 
in den gegebenen Bepfpielen ; fo ift die Exponential⸗ 
größe vom erften Grade. 

y 


x 
eine Erponentialgröße vom erften Grade, wies , 
.Y 2 | 


* * 
x ,% 3 foiftdie@rponentialgröße vom zwey · 
ten Grade u. f. f. Der große Leibnitz bat ın den 
Altis eruditorum des Jahres 1682 im Februar bey Ge⸗ 
legenheit feiner Quadratur des Kreifes diefe Art von 
Größen, denen er aud) den Namen Exponentialgroͤßen 
gegeben, den Geometern zuerſt zur Betrachtung vorge. 
legt und eben dafelbft im Sabryang 1095 ©. 312 u: f. 
die Anwendung feiner Differenzialrechnung auf diefelbe 
gegen Nieumentpt vertheidigt. Johann Ber 
noulti;, der vor fid) felbft auf eben Diefe Betrachtun⸗ 
gen verfallen , nennte anfänglich dieſe Groͤſſen und Die 
auf ihnen beruhenden Gleichungen und Finien durch⸗ 
laufende. Größen, Gleichungen und Linien in den 
. Adlis erud. 1697. p. 126 ( quantitates percurrentes), 
weil fie gleichfam alle mögliche Dimenfionen Durdjlaus 
Weil aber der andre Name ihnen von feibnik 
gegeben worden, fo 309 er denfelben feiner eigenen Be⸗ 
nennung vor. 

Auſſer den-Erponentialgrößen, deren Exponenten 
reeil findy giebt es auch andre, deren Exponenten ima⸗ 
wv— 

ginair find, z. B. 


I 
ee, und die in der Theorie 
der Sinus. und“ der Eofinus ib 


ven Nutzen haben, (6) 


ziiren 
ft der Exponent felbft Erponibilis propofitio, f. Sag. 
Zrponiren, nennt man in 
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2iponentiallinie, wird genennt, die durch eine 
— x. 


Erponentialgleihung erfläret wird, z. B.y—=x 
In diefer frummen ?inie *) fou die Semiordindte 
einer Potenz der Abſciſſe gleich ſeyn, Die die Abfeiffe 
feld zum Erponenten hat. Wo alfo die Abſciſſe AB 


 =1, de iſt aud) Die dazu gehörige Semiordinate BC 


1:2 

= 1; hingegen zu ab Sgehoͤrt bez —=y'H 
zu Aß2 gehoͤrt A, =2* —g. Wären die Semior. 
dinaten bd, BD, 2) einer frummen Linie adDI—=xz 
und ftelleten den Exponenten der Dignitäten der dazu 
gehörigen Abfeiifen Ab, AB, AB = xvor, welchen Di: 
gnitäten der Abfeiffen die zu ihnen gehörigen Semior⸗ 
dinaten y, oder bc, BC, BY einer andern frummen ki⸗ 


nie AcCYy glei) ſeyn ſollten ; jo waͤre die Exponentials 
% 


gleihung der letzten y=x .  Diefe Linien fönnen 
als Mitteldinge zwifchen den afgebraifchen und trans 


» feendentifchen finien angefeben werden, weil fie an der 


Natur beyder Theil nehmen; an der der erften, meil 
feine andre als endliche Gröffen in_ihre Gleichungen 
einfhlagen; an der legten, weil fie nicht Durch als 
gebraifche Gleichungen erfläret werden fonnen, als 
worin die Exrponenten beſtimmt und beftändig ſeyn 


müſſen. (6) 
Erponentialrehnung, if die Wiſſenſchaft mit 


Erponentialgrößen zu rechnen, fie zu Differenziiren und 
ihre Differentialien zu integriren, alfo die Subtangens 
ten, Subnormalen, größten und Fleinften Applicaten 
u f tw. der Erponentiallinien zu beftimmen. ob. 
Bernuolli hat in den Adtis eruditorum vom Jahr 
1697 p. 125 u. f. zuerft die Gründe diefer Rechnung 
vorgetragen und in diefem Werke — man das dazu 
gehörige jedes an feinem Orte z. B. die Weiſe, Expo⸗ 
nentialgroͤßen zu differenziiren im Artickel: — 
(6) 


1 chulen, eine Stelle ei 
nes Schriftitellerg ftüctneıs in feine Mutterfprache übers 
ſetzen. Wenn Die Schüler einen Gas, mit den ſich 
der Verftand fchließt, gelefen haben, fo fage man i 

nen ja Die Ueberſctzung nicht vor, fondern gewoͤhne fie 
den Verſtand ſelbſt aufzufuchen. Dieſes ift fo ſchwer 


nicht, wenn man fie vorher, ehe fie anfangen zu expo⸗ 


niren, auf den Sprachgebrauch, Bedeutung, Con 

etion und andere dazu dienliche Sachen aufmerffam ge. 
macht hat. Cine Ueberfegung, die dem Schuler vors 
ber, ehe er felbft über die Steile nachgedacht hat, von 
dem Lehrer fogleich dargeboten wird, mußt nichts, der 
—— t fie, und kann ſich hernach dey der Wie 
derholung nicht helfen ; oder er glaubt,_die Stelie ſey 
nicht ſchwer, und witd unachtſam. Man muß des. 
wegen feine Schuler oft fragen, ob fie auch die Steue 
recht verftehen, ob nicht noch ein anderer Sinn, als 
dem fie angegeben haben, darinnen zu finden ſeh, ob 
fie aud) alles denfen, mas dabey gedacht werden fSne 
ne u. dergl. Bey der Lieberfegung muß der Pehrer 
darauf fehen, daß fie pünftlid und genau ſey, d, ;. 
daß fie jeden Bedanfen des Driginals richtig und deuts 


lich ausdrüde, daß fie jedes Wort deifelben in fich fchließe, 


und juft diejenigen enthalte, die von der nemlichen 

Gattung im Driginalfteben. Dabep muß eraber auch 

darauf fehen, daß die Ueberfegung derjenigen Epradıe, 

in welche die Stelle überfegt wird, gemaß fey. Die 
*) ſ. Algebraiſche Tafel, Fig. 34 
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Deutlichteit niemals hintan geſetzt werden vr 
muß er die woͤrtliche Ueberfegung, wenn fie undeut ‘ 
fenn ſollte, in eine Deutlicyere verandern, doch fo, da 
der Bedanfe des Originals pollkommen ausgedrückt 
twerde. Sind alfo im Original allgemeine Ausdrude, 
fo muß er fie auch in der Ueberfegung beybehalten. 
Denn in dem. Driginal Nebengedanfen eingeſchaltet 
find, wodurch der Hauptgedanfebeftimmt, ausgedehnt, 
ſinnlich und malerifch wird, fo muß ſolches auch in der 
Ueberfekung. bepbehalten,. und alte Schönheit, Hoheit, 
Nahdruc u, dergl. bezeichnet werden. Hieraus ergiebt 
fid), daß das Exrponiren feine fo leichte Sache fey, als 
man fic) insgemetn einbildet. Man wird ſich aber ſol⸗ 
ches erleichtern, wenn man den Schülern den Hauptzus 
ſammenhang der Sedanfen vorherfagt, und dasjenige, 
was ihnen unbefannt ift, erflärt; wie wır ſchon erin⸗ 

nert haben, In einigen Schulen ift die Gerohnheit, 
daß man die griechifchen Schriftſteller lateinifd) expo⸗ 
niven laͤßt z es kann, nichts ziweckwidriger feyn als Dies 

fes; denn entweder überjehen fie Wort vor Wort, ohne 
zu bedenfen, ob fie auch den Gedanken gefaßt haben, 

oder fie zerſtreuen ſich zu fehr, indem fie ſowohl au 

den griechiſchen als lateiniſchen Genius fehen müflen: 
und bierüber geht der Gedanke verlohren. Auch fon» 
nen mir diefes nicht billigen ,. daß man einen Gain 
feine Theile zergliedert, und einen jeden befonders übers 
fest ; befonders wenn man bey dem Exrponiren die Con⸗ 
jtruction mit nimmt: dieſes muß vorhergehen, und das 

Exponiten im Zuſammenhang fortlaufen: ſonſten 

wird man niemals dem Original Gerechtigfeit wieder⸗ 

fahren laſſen. f. Ueberfegen. (22) 

xpofitio, f. AnFündigung. f 

N. pojitio, (Baufunft) wird von Vitrud die Stel⸗ 

ung eines Gebäudes nad) einer gewiſſen Weltgegend 
genennt.. So ſolle eine Bibliothet gegen Morgen, eine 
Drangeriegegen Mittag, ein Keller gegen Mitternacht, 
ein Gradirhaus gegen den häufigften und gewoͤhnlich⸗ 
ſten Winden und —* angelegt werden. 

Was im logicaliſchen Sinne Expoſition heiße, fins 
detman imArtidel: Spllogifmus erpofitoriue. (18) 

Erpofitio Infantum, |. Ausfegung der Rinder. 

Fzpaltnlakio, ift, wenn man in gerichtlichen Res 
den über ein erlittenes Unrecht ſich heftig —— In 
der Rede des Eicero pro Roſcio Amerino fommen 
viele treffende Benfpiele hievon vor. (22) 

MEBEpeiet: (Cicindela 4 maculata) ſ. unter Sand» 
läufer. 

Erprobratio, ii, wenn man in einer Kede einen 
fein Unrecht mit Heftigfeit vorhalt, (22) 

2 rpromiffio, Uebernahme einer fremden Schuld, 
ft, wenn jemand die Schuld eines andern zu bezahlen 
alfo übernimmt, daß der alte Schuldner von feiner 
Derbindlicyfeit ganz befrept und ein anderer an feiner 
Stelle Schuidner wird. So wie es einem jeden erlaubt 
ift, ohne des Schuldners Willen oder Bewilligung defs 
fen Schuld zu bezahlen, fo fteht es auch einem jeden 
fren, wenn der Glaubiger einmilliget, ohne des Schuld: 
ners Wiffen deiien Schuld durd Expromiſſion zu 
übernehmen ; nur muß der Gxpromittent eine Pers 
fon ſeyn, welche nicht nur überhaupt ſich verbindlich 
Ju machen, fondern auch eine fremde Schuld zu über: 

nehmen fähig iftz Daher kann nicht nur ein Kind, ein 
Wahnfinnigir, ein Verſchwender nidt erpromitti» 
ren, fondern es wird auch Die &rpromien eines 
Zrauenzimmers durch den Vellejaniſchen Rathſchluß 
ungiltig. Cine jede, auch nur in der natürlichen Bils 
ligkeit gegründete Edyuld, z. B. was ein pe aus 


Erpulfivbinde, Exquiliae. 


einem Darlehen, was ein Unmündiger aus einem ohne 
m Bormund geſchloſſenen Eontract ſchuldig gewor⸗ 

n iſt, eine jede * ſie mag aus Vertraͤgen, Ver⸗ 
brechen, oder aus der Verordnung der Geſetze ihren 
Urfprung haben, fann durch Expromiſſion übernom: 
men werden; nur wenn die natürliche ‚Verbindlichkeit 
zu Bezahlung einer Schuld ganz in den Geſetzen vers 
iworfen, oder eine bürgerliche Verbindlichkeit, wie z. B. 
aus einem geswungenen Verſptechen ganz unfraftig 
—— iſt, fo iſt auch der Expromittent nicht ver⸗ 

unden. 

Die Wirkung der Expromiſſion iſt — eine 
mal, daß die Werbindlichfeit des alten Schuldners mit 
alien Nebenverbindlichfeiten, z. B. der Bürgen und 
Unterpfänder getilgt wird, und ihn Die Wirfungen dei 
Mora nicht weiter treffen; ſodann aber, daß auch der 
Brpromittent nunmehr Schuldner von dem Glaubi⸗ 
ger des alten Schuldners in Unfehung ver übernonis 
menen Summe wird. Wenn der Expromiſſor ein 
—— welcher nicht einmal natürlıd) verbunden 
ft, wie z. B. ein Kind, oder deſſen natürliche Ver—⸗ 
bindfichkeit verrorfen ift, wie z. B. ein Sclave, fo fal⸗ 
len beide dieſe Wirkungen hinweg; wenn aber der Ex⸗ 
promifer zwar nıcyt bürgerlidy, jedod) natürlich vers 

nden ift, wie z. B. eın Unmündiger, ber über Die 
Jahre der Kindheit hinaus ift, fo wird der alte Schuld» 
ner befrept, wenn gleid) der neue nicht belangt werden 
fann. Wenn der Expromiſſor Capital und Zinfe für 
den alten Schuldner übernommen, fo verlieren letztere 
die Natur der Zinje, und fann alfo ohne Unftand der . 
Expromiſſor Zinfe von der ganzen Summe verſpre⸗ 
den. Die Expromiſſion ift von der Delegation dar. 
inn unterfhieden, daß die letztere vorausfeht, Daß der 
alte Schuldner jemand angewiefen habe, feine Schuld 
zu übernehmen; daher die Delegation zwar immer mit 
einer Erpromiffion, aber diefe nicht immer mit je» 
ner verbunden ift, weil diefe auch ohne Willen des als 
ten Schuldners gefchehen fann. Bon der Bürgfhaft 
ift die Expromiſſion darinn unterfchieden, daß bey 
jener der Hauptſchuldner immer verbunden bleiöt, und 
der Bürge nur beptritt, durch Expromiſſion aber 
dee alte Schuldner ganz befrept wird. (32) 


2ıpulfivbinde, f. Binde, austreibende. 
2rquiliae, bejeichnet bald einen von den fieben. His 


gen des alten Roms, oder den Mons erquilinus, 
Id aber eines von den 14 Quartieren dieſer Stadt, 
Regio erquilina, in dem heutigen Quartier Rione 
de Monti, der Mons efquilinus hatte feinen Namen 
entweder von den Excublis / oder Wachen, die Ro: 
mulus dafelbjt ausjtelite, als er dem Könige der Sa- 
biner, Titus TZatius, nicht trauete, oder vom la: 
teiniſchen Zeitworte, ewcalere, anbauen, meil et vom 
GBervius Tullius war angebauet worden, oder 
endlich Eſeulum, eine Steineiche , deren es daſelbſt 
viele gegeben. DieferBerg begriff aber zwo Unhoͤhen, 
deren eine Mons Cifpius, die andere Mons Oppius bief, 
und zwar der mweitlauftigfte unter allen fieben Bergen 
des alten Roms, erftredte fi von Morgen mit feiner 
Spitze indie Stadt gegen den Palatinus, gegen Nor: 
den aber an den Mons Viminalis, und hatte gegen 
Süden den Mons Toelius. Auf feiner Unhöhe hatte 
er eine ziemliche Fläche, Die Campus ESxquilinus hie, 
erſtreckte fih bin an der Mauer, daß fid an ihm dit 
Porta inter Aggeres , die . Bfquilina, und 
die Porta Präneftina befanden. 

Die Regio Exquilina mar das fünfte unter den 


vierzehn Quartieren, hatte gegen Morgen die Mauer 


der 


Erguima —— Erfpectanten, 


der Stadt, gegen Mittag den Coelius und dag zweyte 
Quartier, gegen Abend noch einen Theil des Mons 
Eſquilinus und die dritte Region, und gegen Mitters 
naht den Mons Quirinalis und die fehite Region, 
mit Inbegriff des ganzen Mons Diminalis. Dies 
Quartier hatte 15 Vicos mit eben fo viel Aediculis; 
3050 zen 180 Domos; 23 Horrea, 170 Yacus, 
75 Balnea privata; 12 Piftrina, und-hielt im Um⸗ 
ereife 15900 römifhe Schub. Heutzutage ift dies 
Quartier meift mit —— und Gaͤrten angebauet. 
Doch ſtehen darinnen die berühmten Kirchen Maria 
Maggiore und Die Santa Croce in Gerufalemme oder 
zum beiligen Creug in Jerufalem. ‚ 

Vormals waren in diefem Quartier merfwürdig der 
Tempel des Jupifer Dimineus, der Denus Eryci⸗ 
na, der Juno Lucina, das Macellum Livianum, 
das Yıpmpbrum Alerandri , die Sorti Maecena⸗ 
tis, die Regia Servii Tullii, das Amphitbea» 
trum Lajtrenfe, die Thermae Olympiadis, das 
Kavacrum Agrippinae, u. a. m. 

Eſquilina Dorta , f. Porta. 

Pjquilina Tribus, f. Tribus. 

Eſquilina Dia, f. Dia. (21) 
Prquima, (Naturgefch.) ift ein Bepname einer Gat⸗ 
tung von Meerfagen. (Simis Diana L.) (9) 
Errotulario, iſt diejenige gerichtliche Handlung, 
ben welcher der Richter die an auswärtige Rechtsges 
lehrte verfchidte, und mit der Urtel wieder zuruͤckgekom⸗ 
mene Acten wieder eröffnet. Sie foll nad) der Kegel 
von dem Richter nicht privatim geſchehen, fondern die 
jurüdgefommene Acten follen mit dem Facultätsfiegel 
derſchloſſen liegen bleiben, und die Parthien auf einen 
geroiffen Termin ju Eröffnung des Urtels vorgeladen 
merden, wobey ihnen zugleid, die Rechnung gemacht 
wird, ob von den vorgefchoffenen Verſchickungskoſten 
etwas zurlicigegeben , oder noch etwas rl begabt wer⸗ 
den ſolle. Am Termin werden zuerſt den Parthien die 
verſchloſſene Acten vorgezeigt, nachdem fie das Facul⸗ 
taͤtsſiegel als unverletzt anerkannt, in ihrer Gegenwart 
eröffnet, und ihnen die Urtel vorgelefen. An einigen 
Drten jedoch ift dem Richter, wiewohl gegen die Ord⸗ 
nung erlaubt, die Acten privatim zu errotuliren, und 

ey peinlichen Acten ift es beynahe aller Orten erfaubt.(38) 
Exfecratio, iſt, wenn man in einer Rede einen 
MWunfd) oder Fluch gegen feinen Gegner ausftößt. In 
der Eatilinarifchen Rede des Cicero fommen viele 
Benfpiele Davon vor. (22) 
Prfpectanten, englifh Waiters, die Wartenden. 
So wurden in vorigem Jahrhundert bey den häufigen 
Religionszerrüttungen inEngland Diejenigen genennt, 
welche vorgaben, die wahre Kirche Ehrifti ſey noch nicht 
erfchtenen, und müffe daher noch erwartet werden. Mit 
ihnen hatten die Quärentes, Quaͤſtioniſchen, engliſch 
Seeckers, oder die Suchenden eine große Aehnlichkeit, 
indem fie behaupteten, die Kırche fen zwar gefommen, 
aber nicht befannt, wo fie fen, weswegen fie aufgeſucht 
werden müßte. Beide waren darinn einig, daß die 
fihtbare Kirche die wahre nicht fen, indem diefelbe Fein 
rechtes Minifterium, feine rechte Sarramente noch Kits 
chenzucht ha { fie die apoftolifche Lehre nicht mehr 


be, mei mehr 
hatte. Die &ucpenden werden befehuldigt, fie hätten 


geglaubt, der Apoftel Johannes fey nicht geftorben, 
und habe ſich fogar in England an einem Drte fehen 
laſſen, worauf man ihn aber nicht mehr babe finden 
Tonnen. Die Wartenden aber follen behaupt haben, 
Gott werde in furzem rechte apoftolifche Fehrer fenden, 
worauf Romund Babel (die verdorbne Kirche) fallen, 
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und alsdann ein neuer Bottesdienft angehen, eine neue 
‚ und ein neues Jeruſalem auflommen würde. 


Erde 
Ban ds Rirchen und Regerbiftorie 2. Ih. 17- 
.9 


Cap. $. 32.) (1 
tivs feudalis), auf deut 

Anwartfhaft, Lehnwartſchaft, angel: Wenn 
jemand von dem Yehnherren eine ſchriftliche Verſiche⸗ 
rung über ein Lehn erhält, daß in dem Fall, wenn 
ibm foldyes eröffnet wird, er denfelben alsdenn damit 
beiehnen wolle, fo nennet man folches eine Exſpectanz 
oder Anwartſchaft. Derjenige, fo Die Berficherum 
über den Anfall des Lehns befommen, erhält dadu 
ein eventuelles Recht zu den Lehn, fo Die Wirfung hat, 
daß er ſogleich, mie foldyes dem Lehnherren eröffnet ift, 
die Belehnung von demfelben fordern kann. Man thei« 
let die Anwartfchaftein in eine ſimple, (ex/peifatius 
nuda jew fimplex) ſo ohne Eventualinveftitur geſche⸗ 
ben ift, und in eine qualificirte (ex/peftativa 
hificats), worinn zugleich ſchon eine Eventualinveftis 
tur ertheilet if. Aus Der erften entjtehet blos ein ewens ' 
tuelles Recht zu der Sache (jus eventuale ad rem) 
weil das Lehn nur in dem Fall der Eröffnung verfpros 


ghen ift, aus der andern aber ſchon ein dingliches 


Recht an der Sadye felbft (jus eventuale in re), ine 
dem das Lehn ſchon conftituirt, und durch die Even» 
tualinveſtitur folennifiret iftauf den Fall, wenn es er, 
öffnet wird. Sobald alfo dieſes geſchehen, fo hat die 
Belehrung ihre Wirkung, und der Bafall gelangt zum 
Beſitz des dehns, indem durch Die Eventualbelehnung 
f on das Dominium transferirt wird, fobald die Era 

nung erfolget iſt. Mithin iſt allerdings ein großer 
Unterſchied unter die fimple bloße Exſpectanz, und 
die fo mit einer Eventualbelehnung verbunden 
ift, indem jene nur ein perfonelles Recht — in dem 
Eroͤffnungsfall erſt die Belehnung E verlangen. Weil 
auch der Lehnherr zuweilen eine Exſpectanz ertheilet, 
ohne ſolche auf ein gewiſſes beſtimmtes Lehn zu detere 
miniren, fondern allgemein auf das erſte fehn, fo 
ihm eröffnet wird, fo nennet man folde eine Gene» 
ralanwartfihaft, wenn fie aber auf ein gewiſſes Lehen 
beftimmet ift, fo heißt fie eine Specialanwartfchaft. 
Sie kann aud) indeterminirt auf alle Arten von Ers 
Öffnungen, fie mögen berühren aus welchem Grunde 
fie wollen, gefchehen, oder bios nur in dem Sterbefall, 
fo ift fie determinirt. 

Bey allen diefen Faͤllen verftehet es ſich von felbft, 
daß die Exſpectanz nicht cher feine Wirfung hat, ale 
wenn das Zehn mirflid dem Lehnherrn eröfnet ift. 
Wenn foldes geſchehen, fo fordert der Anmarter mit 
Recht die Erfüllung des Berſprechens von dem Lehn. 
herren. Doch ftehet ihm nicht frey bey einer aligemei« 
nen Exſpectanz zu wählen, wenn mehr wie ein Lehen 
eröfnet ift, fondern er hatnur an dem, fo zuerſt ers 
Öffnet ift, ein Recht. Die Exſpectanz geht auch auf 
feine lehensfaͤhige Erben, dafern fie nicht auf feine Per. 
fon oder fonft auf gewiſſe Erben determinirt, geſtellet 
ift, in welchem Fall der Exſpectanzbrief decidiret, 
In Ubficht des kLehnherren, wenn felbiger vor der Apers 
tur ftirbt, fommt es darauf an, ob er Univerfaler- 
ben binterläßt, die alle feine Güter erben, wenn fols 
che nicht alte Stammgüter (ex providentia majorum) 
oder Mitbelehnte, fo nicht confentiret, find, oder es 

ehet in dem Exfpettangbriefe die Clauful — Wenn 

as Lehn ben meinem Leben erlediget wird, — wenn 
diefe und mehr andere Fälle nicht vorhanden, fo find 
diefe in einigen age fhuldig, den Anmarter mit 
dem eröffneten Lehen zu inveftiren, wiewol es dabey 
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' allemal viel darauf ankoͤmmt, mie die Lehnsſuteeſſion 
befchaffen, ob Die Lehnserben ſchuldig, die Handlungen 
ihres Erblaffers zu erfüllen, und Die Dbfervanz Des 
Lehnhofes nicht darunter ein anderes feitgefeget hat. 
Hinterläßt der Lehnhert chungen o nicht 
alle feine Güter erben, fondern nur einzelne Stüde, 
woran fie aus gefamter Hand, oder er propidentia 
majorum zc. ſchon ein radicirtes Recht hatten, und 
alfo nicht ex beneficio des Erblaſſers, fo find dieſe 
eigentlich nad) der Regel nicht zur Erfüllung der Ex⸗ 
fpectanz verbunden , es fey Dann, daß befondere Um⸗ 
fände Daben eintreten. Diefes gilt auch fogar, daßy 
wenn noch bey Lebzeiten des Erblaffers die Eröffnun 
geſchehen, aber Die Ynveftitur nicht, es fep denn, da 
er fie [hen anfangs eventualiter erhalten, weil ihn als⸗ 
denn fein Dominium fchüget. Aber auth in dieſen 
Fällen giebt e8 Ausnahmen, und öfters entfheiden 
auch die Familienverträge :c. 

Bey einer fimplen Exſpectanz (exfpettativa nuda) 
behaltder Lehnherr noch freye Hände, und giebt jumeilen 
noch nachher aus bewegenden Urfachen audy an einen ans 
dern etc. auf daſſelberehen die Anwartſchaft. Im entftehen- 
den Fall melden ſich alſo mehr und es geſchiehet unter Die 
Anmarter eine Colliſion. Daben fommt es parte md 
auf drey Zale anz 1) iſt die Anwartſchaft mit einer 
Eventualbelehnung verfehen , fo geht fie allen andern 
vor; 2) unter diefe behält Die ältefte den Vorzug, wenn 
meht vorhanden find; 3) bey den fimpfen \nudis) 
geht die ältere der jüungern vor, es fey Dann, daß der 
jüngere in dem mirklichen Befiz des eröfneten kehns 


Y. ; 

Bey den Reichslehnen find die Exſpectanzen ſchon 
von fehr alten Zeiten (fo exfpectivirte ſchon der röm. 
König Wilhelm im J. 1249. den Maugrafen Em is 
eho mit der Grafſchaft Heinrids von Werda, 
(f. Doc. bey dem Schopflin in Alfat. dipl, Tom. |. 

, 401.) in Gebrauch, fie find aber auch öfters von 
en Kaiſern fo gemißbrauchet worden, daß man ſchon 
in Kaiſer Carls V. Wahlcapitulation Einſchraͤnkung 
gemacht, fo hernach bey Ferdinand IV. erweitert, 
und bey@ ar VYl. dahin reftringiret worden, daß auf Chur⸗ 
ürſtenthuͤmer die &hurfürften, auf Fürftenthümer Graf⸗ 
Ban x. die übrigen Stände mit confentiren, dafern 
fie Fünftig gültig fepn follten ꝛe. Auch ift feftgefteltet, 
daß zum Nachtheil der altern Anwartſchaften feine neue 

. rin werden ſollen. Im übrigen find auch diefe 
größtentheils nach vorigen Grundfägen zu beur: 
theilen. ’ j (8) 
xſpectanz (canonifh), ift die Anwartſchaft auf 
ein noch nicht erledigtes geiftliches Amt, Würde oder 
Pfründe. In Betref der geiftlichen Aemter und Wuͤr⸗ 
den find die Anwartſchaften ſchon in den erften Zeiten 
der chriſtlichen Kirche befannt gemwefen; man fchlage 
ierüber den Thomaffin de ver. E nou. eccl. di ſcip. 

. II. lib. 2, c. 46. nady, allwo mehrere Beyſpie fon 
tool aus der orient = als oecidentalifchen Kirche angefüh- 
ret find, diedeutlich ermeifen, da —— — 
die entweder aus Alter oder fonftiger Lnvermögenheit 
ihren damals noch fehr ausgedehnten Kirdyenfprengeln 
nicht mehr ganzlich vorftehen fonnten, fich geriffe Mit: 
2 er (Coadjutores) bengefellet haben, Die Die bifchöfs 
ich und andere geiftlihe Verrichtungen follten voll: 
ziehen helfen. Diefe Gehülfen wurden durchgängig 
noch zu dem Ende aufgeftellet, Damit die Bißthumer 
gleich nady Ableben des —— Biſchoffes wieder ei⸗ 
nen andern würdigen Mann haben möchten, der ſchon in 
feine Amteverrihtungen zu nicht geringem Bortheil der 
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ihm anvertrauten Heerden eingefchaltet wäre. Sie 
hatten alfo eine Art von Anmwartfcaften auf ein nod) 
nicht erledigtes geiftliches Amt oder Würde. Diefe 
Art, fo alt fie ift, fcheinet doch den eben fo alten cas 
nonifden Satzungen fo wie den Ausfprühen der Kir- 
chenväter entgegen zu ſeyn ; allein bey richtiger Aus— 
einanderfesung der Sache ergiebt fi, Daß die einen 
wie die andern, nicht ſowol gegen den redyten Gebrauch 
der Eoadjutorien, der in der That viel gutes mit fid) 
uͤhret, als gegen derfelben Mißbrauch, der fid) aud) 
iebey haͤufig einſtellte, zu Felde zogen. (f. Art. Load» 
jutor.) Hier foll hauptfäcylich nur die Rede von je; 
nen Anwartſchaſten ſeyn, die in fpätern Zeiten auf noch 


‚nicht erledigte, ſowol größere als kleinere geiſtliche Be⸗ 


nefieien ertbeilet wurden, Ehe wır ung aber in Diefe 
Materie einlaflen , fo müffen wir gleichſam mit einer 
einzigen Linie anmerfen, daß in den erften Zeiten der 
errichteten geiftlichen Pfrunden die Bifchöffe Die alleını= 

e und urfprüngliche @ollatoren waren. Zwar finden 

ch Benfpiele vor, daß fhon Gregor ber Große, 
der um das Jahr ehriſti 590. die Pabftwurde begleitete, 
und nach ihm noch andere Päbfte mehr auffer dem ro« 
miſchen Kirchenforengel verjchiedene Beneficien verga⸗ 
ben, und hierdurch den bifchöflidyen Rechten eine Aus⸗ 
nahme machten; allein es geſchahe dieſes keinesweges 
aus der in ſpaͤtern Zeiten fo uͤbel ausgedeuteten pute- 
ftatis plenitudine x fondern obnftrittig aus Der allge» 
meinen oberhirtlichen Sorgfalt um das geiftliche Wohl 
der ihm anvertrauten Kirchen; und Daher nur in fols 
chen Fällen , wo es den Bifchöffen an taugliden und 
würdigen Männern zu Prieftern gebrach, oder mo ſich 
die Bifchöffe dergleichen Priefter von dem Pabit aus, 
baten, oder zum wenigften nicht Dagegen waren, wenn 
man ihnen etwelche zur Seelforge zuſchickte. Kurz, 
alte dergleidgen Fälle waren als fo viele Ausnahmen 
von der allgemeinen Regel, daß die Biſchoͤffe Die eis 
gentliche und rechtmäßige Collatoren der ın ihren Kir: 
henfprengeln gejtifteten geiftlichen Pfründen fepen, ans 
zufehben. Zu dem gefchah gben berührte pabftliche fo zu 
fagen proviforifche Cotlation meiftentheils in Jtalien ; 
in den übrigen chriftlichen Reidyen mußte man weniger 
davon. Nach der Zeit bradyten nebft den Biſchoͤffen 
auch noch verfchiedene andere, als ganze Eapitel, eins 
jelne Glieder aus denfelben, Abteyen, auch weltliche 
Herrn entweder durch Privilegien, bergebradhte Ges 
mohnheiten, rechtliche Werjährung oder aud) durch 
das. Patronatsredt, das Collationsrecht, mehrere geift« 
lihen Beneficien an ſich. Dabey bleibe aber noch im⸗ 
mer die obige Regel, daß die Biſchoͤffe die ordentliche 
Collatoren geiftliher Pfrüunden fepen. Bon dem Pa- 
teonatsrecht muͤſſen wir im Vorbeygehen anmerfen, 
daß vermöge deffelben allein Die weltlichen Herren, zus 
malen Die Kaifer und Könige eine beträchtliche Anzahl 
geiftlicher Pfrüunden zu vergeben hatten. Nun faın 
noch das geiftliche Lehnfoftem hinzu, und wer weiß 
nicht, mas aud) in dieſem Betracht die Kaifer und 
Könige für große und anſehnliche Rechte gewannen. 
Mir mollen desfals nur eine einzige Stelle aus dem 
Onuphrius Panpinius in vita Greg. VII. ang 
führen.... Der Kaifer, (fchreibt er) vergab (um die 
zeiten Gregors des Siebenten) nicht nur allein alle 
Bißthümer, Abteyen, mindere Priefterpfrunden, Ca⸗— 
nonicaten und Prabenden, Probjtepen und Decanaten, 
fondern er ſtellte fogar den römıfchen Biſchof felbiten 
auf. Vielleicht mag diefer Geſchichtſchreiber die Sache 
rein twenig übertrieben haben, inzwiſchen müffen doch 
die Rechte, die weltliche Zürften hierinne hatten, im 
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gun genommen fehr beträchtlich getwefen ſeyn, weil 
ſich Sregorius VII, denfelben nachmais fo eifrig als 
unbefcheiden entgegen ſetzte. Diefer verwegene Geiſt, 
der ſich dazu gefdraffen zu feyn ſchmeichelte, ‘Die weit— 
ſichtigſte, und eben daher nicht felten unmöglich ſchei⸗ 
nende Projefte auszuführen, eine ganze chriftliche Welt 
in eine andere Form umzufchmeljen, magte ſich nebft 
andern wichtigen Gegenftänden auch daran, die Ber 
gebung der Erz und Bißthuͤmer famt der übrigen klei⸗ 
neren Dräbenden der weltlichen Macht zu entreijlen. Er 
verbot Daher auf dem römifchen Synod von 1074, daß 
alle Diejenigen, Die entweder ein Bißthum ober Abtey 
aus den Handen eines Laien annehmen mirden, feis 
neswegs für rechtmaͤßige Bifchöffe oder Aebte follen an. 
geſehen, und noch über das ipfo fato ertommunicirt 
Ei Ein gleicher Bannftrahl ſollte auch die meltlidye 

ürften und fonjtige Collatoren treffen , die fid) erfres 
chen würden, dergleichen geiftlihe Würden zu verges 


ben, Jedermann, der dem Lauf der Dinge und ber 


damit verwebten menfdylihen Handlungen na fpüret, 
„wird eingeftehen,, Daß gleichwie nichts fo unſchuldig, 
fo heilig ift, Daß nicht hie und Da dem Mißbrauch auss 
gefest wird, alfo auch bey Dem Eollationgrecht der welt⸗ 
lichen Herrn dergleidyen nicht hätten vorgehen fonnen ; 
allein giengen fie ben der Damaligen Geiftlichfeit weni⸗ 
ger vor, wo die Simonie fo zu fagen ein Altdgsges 
iwerbe war? Hätte alfo Gregor VII. mit der ſchlim⸗ 
men Sache nicht auch zugleich die gute angegriffen, hatte 
er den weltlichen Herren ihr Collationsrecht, mozu fie 
geeigenfcpaftet fenn konnten, gelaffen, und nur die eins 
geſchlichene Mißbraͤuche geahndet, fo würde nicht fo 
vieles Menfhenblut vergoffen, fein eben fo langwierig 
als verderblicher Krieg geführet worden ſeyn, wobeh 
fid niemand mehr als.der Pabſt verhaßt machte. ns 
zwiſchen gefchahe es, und dem Kaifer wurde, fo mie 
den übrig weltlichen Collatoren , ihr bisheriges Recht, 
Bißthuͤmer und fonftige geiftliche Pfrunden zu vergeben, 
aus den Händen gewunden, Nun wird es die Geiſt⸗ 
lichkeit mit zarterem Gewiſſen als die Laien verwaltet 
haben? Wir wollen es fehen. In der That, wenn 
mag von diefer Epoche an dem Schidfal geiftlicher 
Pfrunden nur fo bie und da nachſpuͤret, fo fiehet man 
deutlid, was Gregor VII. gewollt hat; er fann nem» 
lich, wie er eine augemeine Monarchie über unferm Erds 
freis verbreiten fönnte, und den Grund hiezu molite er 
unter den Deckmantel des heiligen, des gerechten Ei- 
fers für die Ehre Gottes und feiner Kirche ausbrüten. 
Bir wollen alie übrige Einleitungen, die diefer deſpo— 
tiſche Geiſt bereits hiezu getroffen hatte, übergehen, 
und nur allein die Collation geiftlicher Beneficien, Der, 
er fidy als eines der Inedmäfigiten Mitteln durch alle 
eheiftlichen Reiche verfichern wollte, in Anſchlag brins 
gen, wie diefes fo nett auf fein geſtecktes Ziel paßte. 
Gleich nah Gregor VII. fiengen die Pabfte an, die 
erite Derfuche zu machen, wie nemlid es am thuns 
lichften fenn dörfte, Die Collationen geiftlicher Pfruns 
den von allenthalben ber an fidy zu bringen, um ale» 
dann nah BWillführ damit falten und walten zu fons 
nen. Gleichwohl wollten fie noch einige Zeit Die cas 
nonifche Wahlfreybeit der Cathedral» und übriger Kirs 
chen, die freye Yusibung des den Bifhöffen und ans 
dern geiftlichen Cotlatoren neuerlich in die Hände ges 
fpielte Collationsrecht gleichſam in einem Zwiſchenſpiel 
figuriren laffen. Der Knoten aber ſollte fid nad) ih» 
rem gefaften Syſtem auflöfen, dieſer fieng an ſich durch 
die Anwartſchaften zu entwickeln, die in nachſtehender 


Bedeutung genommen, bis auf dieſe Zeiten in der Kir⸗ 


Allgem. Real»-Wörterb, IX. Th. 


‚Epfpectang. 259 


che unbefannt waren. Die Paͤbſte hatten fich einmal 
vorgenommen; ihre Speeulationen auf geiftlidhe Pfrüns 
den der auswärtigen chriftlichen Reiche zu machen, um 
ihre Ereaturen und Bünftlinge, Die alle mit einander 
En obiger Plan arbeiten follten, mit: dem Brod 
zu füttern. Sie mußten alfo natürlicher Weife auf 
Mittel finnen , dieſes en Vorhaben durchſetzen zu koͤn⸗ 
nen, den damals gebahnten Weg zu — ges 
langen, fonnten fie ohnmoͤglich fortwandern ; fie hate 
ten hitben ju viele Hinderniffe: dann, hätten fie je 
Besmal den wirklichen Eriedigungsfal abwarten wol 
Ien, fo hätte esder paͤbſtliche Recommandirte leichtlich 
mit einem würdigeren, ein ausmärtiger leicht mit eis 
nen einheimifchen Eompetenten fönnen zu thun befom- 
men; auch hätten ſich die Eollatoren noch hie und da 
entſchuldigen fonnen, daß die Präbende ſchon ſey dere 
gi geweſen, ehe fich der vom Pabjt Recommandirte 

rum gemeldet habe. Nebſt diefem hätte weder der 
Pabft, noch feine Legaten, ob diefe gleich allenthalben 
auf die Ausfpähung und geiftlichen Pfründenraub aus. 
iengen, alle Erledigungsfälle, morauf es angt« 
ehen war, zu rechter Zeit ergreifen können. Es war 
alfo noch ubrig, Daß man ein [operes Brite! ausfindig 
machte, um jeden Fall zweckmaͤßig benutzen zu fönnen. 
Und foverfiel man (fhon unter Innocenz TIL.) auf 
die in Jur. Can. fogenannte Prevention, und die dare 
unter verftetten Anwartſchaften, und hiensit legte man 
gleichfam den erften Grundſtein zu der projectirten all« 
emeinen Monard)ie, Die wir durch Die ganze Materie 
immer vor ung haben muͤſſen, um Die rundabfichten 
leichter zu erreichen, die die 94 e auch noch in ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten hatten, auſſer ihnen felbft alle geiftlihe und 
tweltlihe Macht zu fhmälern, und wenn es möglich 
geweſen wäre, ganzlidy ju jernichten. 

Der Anfang von den Anmartfcaften war freylich, 
fo wie die Entitehung eines jeden andern Dinge, ganz 
gering und unbedeutend. Man wollte nicht gleich das 
Unrecht, das man den Bifchöffen und andern geiftli« 
chen Eollatoren anthun würde, fo blos hervorſcheinen 
laſſen. Man verbielte ſich alfo pabftlicher Seite fo, 
wie jene bungerige Bafte in der Zabel, man erfuchte 
die Bifhörfe ganz inftandig, fie möchten in Anfehung 
des dem heiligen ber rus und den Päbften ſchuldigen 
Nefperts dieſem oder jenem Die erfte geiſtliche Stelle, 
die erledigt werden twürde, angedeiben lajlen. Sie 
fezten hinzu, der Supplifant würde hieraus ju ent 
nehmen haben, mie fräftig des Pabfts Vorwortsfcreis 
ben fen; dem Pabjt aber würde Dadurch Gelegenheit 
entftehen, ſich bey dem jeweiligen Collator recht öR 
bedanfen zu fonnen. So lautet der Inhalt des erften 
Schreibens, wodurch Pabſt Hadrian der IV. einen 
ſicheren Eanzler in Franfreih, Hugo mit Namen, 
bey dem damaligen Bifchof ris zu empfehlen ſuch⸗ 
te._ Nun diefes war fehr 4 und der natürlichen 
Lage Der Sache ganz angemeilen gefchrieben. Allein 
diefe Sprache, nebft Dem, daß fie in Der Länge für den 
Pabft zu berablaffend gemwefen wäre, madıte nur felten 
die gewünfdyte Wirfung. Der ordentliche Coilatot 
hatte hieben noch zu freye Hände, er fonnte ohnerach⸗ 
tet der paͤbſtlichen Bitte einem anderen eine Gnade thuny 
ar? daß dabey dem päbftlichen Recommendirten eine 

nbifd geſchahe. Was mar zu thun? Man ließe ſich 
päbftliher Seite das zweytemal fo vernehmen, mie es 
pielleicht ſhon Das erftemal gemeynet war, nemlich: 
Ihr Bifchöffe und wer ihr nur immer feyd, müffet fo 
gut fenn, und diefem oder jenem eine Pfründe geben, 
wie wir weiter unten Bepfpiele antreffen werden. 


sta 
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Inzwiſchen um fernerhin mit den Bifhöffen in diefer 
gebieterifchen Sprache reden zu fonnen , fienge man 
an, die bereits in der Welt ausgefprengten fi do» 
rianiſchen Grundfäge zu ergreiffen und geltend ju ma⸗ 
hen. Shen Ale xan der der Ill.der 1.3.1054 unmittel⸗ 
bar auf Hadrian den IV. folgte, hatte ſchon Die erſten 
deen jenes ſeltſamen Grundſatzes, den bald hernach 
nnocentius Il. vollends er daß —** 
der roͤmiſche Biſchof alle übrige visthumer und ſonſti⸗ 
e len — u Ehriſtenheit Aſtiftet ha⸗ 
€, daß alfo dieſem zufolge die geiſtliche Jurisdiction 
der dem Pabft untergeordneten Biſchoͤffe und ubrıger 
Geiſtlichkeit nichts anders, als ein purer Ausfluß von 
der obern und ausfhlüßlidyen Gewalt des Pabites fen, 
daß ferner die Erz- und Biſchoͤffe Feine eigentliche fon- 
dern nur eine von dem Pabſt ihnen einſtweilen und nad) 
Mohlgefatten wieder zu anderende Jurisdiction hätten ; 
die Dihfte hätten dadurch daß fie ihnen diefelbe nad) 
MWohlgefatten übertragen hätten, fid) nichts vergeben, 
n did einfhränfen wollen, fie batten ſichs dabep 
noch immer vorbehalten, mit denfelben in Ausübung 
diefer geiftlihen Jurisdietion concurriren zu fönnen. 
Ebenbenannter Pabft Ynnocentius der Ill, erflaret 
fi) hierüber noch etwas näber; er fiehet Die Eollation 
der geiftlichen Beneficien als den nuͤtzlichen Theil der 
eiftlihen Jurisdiction an; um alſo in ver Eigen» 
haft eines allgemeinen Biſchofs mit den ihm fubors» 
dinirten Bifchöffen und geiſtlichen Eollatoren concurs 
riren zu fönnen , raifonnirte er folgender maſſen: der 
Pabſt concurriret bey Ausübung der geijtlichen Juris; 
dietion überhaupt , alfo auch bey dem nüplidyen Theil 
derfelben. Er kann alſo hierinnen den Biſchoͤffen zuvors 
fommen , oder ihnen durch Empfeblungsfhreiben Uns 
wartfchaften und dergleichen Die Hände binden. Daß 
dieſe Theorie auch bald zur Ausübung gebradyt wor⸗ 
den fep, fiehet man unter andern Daher, meil die Er» 
eeutoren , die von den Pabjten oder dem von ihrer 
Seite abgefandten Yegaten ernannt waren, dergleichen 
bereits ausgeſtellten Anwartsſchaften bey ſich ereig⸗ 
nendem Fall zu ag ia, äubringen, fh mit ders 
gleichen unterftellten Grundſaͤtzen gegen Die ordentliche 
Eollatoren brüfteten, und desfals ganz nad) dem Plan 
des Pabfis vorführen. Stephan Biſchof von Tour: 
nap, den Lucius III. und Wlerander Ul. als 
Eprecutor eines jur Anmartfchaft ertheilten Mandats 
movon weiter unten mehreres zu erfehen ift, gegen 
das Stift St. Unnian zu Orleans bejtellet hatte , woll⸗ 
te„feinen desfals angegebenen Auftrag ſogleich vollgies 
ben , allein befagtes Etift weigerte fi Dagegen , und 
wollte indem es fih auf ein freyes Collationsrecht bes 
rief den päbftlihen Recommandirten durchaus nicht 
annehmen. Stephan fchrieb hierauf an Alexan— 
der 1V.; es müften desPabitsBitte, Befehle, und Anſehen 
feinesregs hintangefegt werden. Er ſoile demnach feine 
ganze Majejtät gegen fie ertönen laſſen, un ihnen zu 
jeigen, daß man jene zwingen fönne, bey Denen gu» 
te Worte nichts verfangen wollten; Diefer Stepban 
muß überhaupt bep ſolchen Erecutionen feine Sachen 
trefiich gemacht haben, Dann gleich Darauf mar er abers 
mal als Erecutor gegen den Biſchof von Drlcans von 
dem Pabft aufgeſtellt; Er erflärte diefem Bifchof im 
Namen feines ee daf alle Anwartſchaften, 
die er, (der Bi t en, fo lau 
. null und nichtig bleiben follen, bie der pabjtliche Ex⸗ 
. fpeetant fi in dem wirklichen Beſitz feiner Pfründe 
befinde. Gegen das Capıtel ju 9. K. in Orleans 
ließ er fih mit diefen Wusdrinten heraus: einen folchen 


hof) je follte gegeben haben k fo lang, 
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muthwilligerweiſe ins Verderben ftürgen, er fest bins 
ju , dann mo ihr euch faumfelig bezeugen foulıet, fo 
werdet ıhr bald feine ganze Macht bien. Und in 
der That jo verhielten fich aud) Die Pabjte. Ben dem 
obigen Fall, mo Pabſt Hadrian IV, den Canzler 
Hugo durch Empfehlungsfchreiben an den damaligen 
Biſchof zu Paris angemwiefen hatte, mag es nun ges 
ſchehen fenn, daß ſich der Biſchof Das pabjtliche Seſuch 
nicht ſo gleich auf der Stelle wollte gefallen laſſen, 
oder aber daß er gar noch vor einem wirklichen Colla⸗ 
tionefait verfchieden iſt z kurz, Pabſt Hadrian ließ 
fid) das zweytemal in einem gang anderen Ton Als 
das erjiemal vernehmen; „Mir befeblen und gebieten 
dir, heißt es jest, Kraft unfers apoſtoliſchen riefen, 
diefem Canzler Hugo die Probfithep in der Kitche 
ju Paris zu geben, und ihm noch über Das eine Wob⸗ 
nung fobald deren eine im dortigen Bruderhof lerr 
werden follte, einzuräumen.“ Run dieſes war ver: 
ftandlidy geſprochen, indeme es auf gut deutſch ſoviel 
heißt ‚als ihr müßt fo gut ſeyn, und dem eine Pfruͤn⸗ 
de geben, den ich euch zumeife. Diefe Epradye war 
von nun an das Edyo alter folgender Päbften und 
namentlid Wleranders III. der unmittelbar auf 
Habrian folgte, und unter Dem eigentlicy die foges 
nannte Mandata de providendo auıfamen. Es war 
ren dieſe nichts anders als päbftliche Meferipten, die 
an die jeweilige Eollatoren geijtlicher Pfründen mit dem 
ernftgemejfenen Befehle und zu dem Ende erlaffen wur⸗ 
den, daß fie Diefem oder jenem benannten &ubject 
das erſte Beneficium, das erledigt werden wuͤrde, ers 
theilen ſollten. Dergleichen Referipten fonımen aud) 
in dem canonifchen Kedyt unter dem Namen Gratia’ex 
fpectativa exſpectantia vor. Man fehe Böhmer 
Inft.,J. C. Pont, u3 Tit. VII. $. 12. & Fusecclef. 
proteß, L.& T. eod. Der Weg zu Unwartfchaften 
war nun von den Päbften angetretten , und febr fleis 
fig fortgewandert , gr von dem cben berührten 
Alerander finden fi bey Thbomaffin Loco eit. 
ſchon mehrere Bepfpiele vor. So bewarb er ſich für 
einen ficheren Geiſtlichen dey dem Abt zu Sk Ru 
michius in diefen Ausdrucken. Wir erfucyen euch gany 
befonders mit dem ernftlichen Bermabnen und Befeh— 
len diefem Geiftlichen Die erfte erledigte Pfründe zu 
geben. Thomaſſin J e. fudıt jivar dieſen Pabſt 
wegen derley fo auffallend als unerhoͤrten Eingriffen in 
die Gerechtſame der Bifchöffe und andern Edllatoren 
zu entſchuldigen. Die langwierige Spaltung, die 
Käifer Friederich I. durch —— des After⸗ 
abſts — III, unterhalten baben ſollen, 
ätten Alerander III, genöthiget, feine Sicherheit 
in Franfreich (dem von jeher allgemeinen Zuflucht, 
ort bedrangter Päbfte) m ſuchen. Hiebey habe er 
ſich natürlicher Weife beftreben muͤſſen, foldye Feute Die 
vieles bey dem König und andern Mächtigen des Reidıs 
vermochten, auf feine Seite: zu bringen. Um alfo 
diefer gönnerthätige Dienftleiftung in etwas zu belobs 
nen zu fonnen, fo habe er ſich bey allen nur möglı: 
chen ®elegenheiten beftrebet, derifelben eine fette Pftuͤn— 
de irgendwo auszumirfen. So babe er ſich unter an- 
dern bey Ludwig IV. König in Franfreid für einen 
fiheren Geiſtlichen, der ihm ben all feinen Verfolgun— 
gen immer ein getreuer Gefährde blieb, dahin ver: 
"wendet, umihm das Erjdiaconat von Ghartres fo wie 
es auch gefchehen zurmege zu bringen. Wllein wenn 
Diefes feine Tage war, (6 mar Die Urt, mit der er ſich 
bey Ermwirfung geijtliher Pfrunden für feine Guͤnſt. 
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linge heraus ließ, eben ſo ungerein ıt als beleidigend 
fie war. Zudem änderten fid) die (bereits angezrigte 
mißliche Umſtaͤnde noch bey Lebzeitera dieſes Pabſts, 
und kehrten bey den nachfolgenden n ıcht fo bald wie⸗ 
der zutucke, und gleichwohl blieb Der einmal einges 
führte Modus acquirendi. Nodmeh r die Paͤbſte hats 
ten bereits in Erfahrung gebracht, Daß ohneradhtet 
ihrer Drohworte, fid) Die Collatoren nod) hie und da 
(ie billig) widerſetzten ; fie giengen a Ifo wieder einen 
Schrin weiter. Sie fügten_den befa, ten Reſcripten 

wangbriefe bey, modurd fie gegen Jene, im Fail fie 
ie ſich nicht nicht gleich zu Wolziehum 3 ihres Befehls 
millig zeigen a mit Ereommunpzationen, Gus 
foentionen, Interdicten und fonftig > geiſtlichet Eens 
füren loßbrachen. Sie beftimmten —* gewiſſe Exe⸗ 
eutoren, die ihre Befehle ſogleich auf Der Stelle gegen 
Die widerſpenſtige Coliatoren befolgen ſollten. Wie 
Bann dergieichen die Legati Pontificii Du rchgaͤngig wa⸗ 
sen. E⸗ wurden dieſe mit der unumſchri inkteften Bol» 
macht in ale hrüjtliche Reiche nebft andı rn politifchen 
Abfihten, worauf wir ſchon oben gedeutet haben, aud) 
zu dem Ende abgefandt,, Damit ben Pabj ten feine eins 
sige Pfründe, » deren fie 2 jum Yora us verſſchern 
mwouten, entgehen fönnte. Sie waren be vollnächtigt, 
alle Beneficien (diejenige, die u noch nicht erlediget 
“wären, mit eingerechnet) zu referviren. Schon zu den 
Zeiten Innocens Ili,war es bereits eine — 
Sache, daß die regaten, Unwartſcha tin auch wirk⸗ 
lich erledigte Beneficien fogar folde, die Juris patro- 
natus waren, millfühtlid) austheilten. England leg» 
te desfals bey Innocentius IV. auf Dei: U. 1245. ju 
ion gehaltenen Kirchenrath feine Suſchwerde vor. 
Syierauf war gleihmohl v daß nur die Lega- 
ti ‚ (vorhin thaten es alle Fey,ati ohne unter⸗ 


a 
ſchied) agte Gewalt ausüben folıen, Allein es 
gieng bald darauf wieder durcheinarider. Die Vegas 


ten fuhren fort, in den ihmen ange wiejenen Städten 
in Benefieialfachen fo, wie in taufend andern, unjäb» 
iigen Unfug zum Radıtheil der bricöflichen und ande: 
ver geiftfichen Rechte bis auf jene zeiten zu verüben, mo 
die Nuncii apoftolici un ihre Steie famen, Die es 
auch um fein Haar beſſer machten. Um mieder auf 
die Erecutoren und «auf die Urt, wie fie vorzufahren 
befehliget werden, zu famen, fo ergiengen gegen Pen 
ordentlichen Collator für das erftemal Littere moni- 
torize oder Bermchnungefgechen ; auf Diefe folgten 
Litterse praeceptisrisee (Befehle) und endlich, warn 
diefe bepde nichts verfangen wollten, Litterse execu- 
torize - oder Zrangbriefe. (f. Thomaſſin l.c.n.5) 
Nachmals aber, da die Expeditionen dergleichen Ex⸗ 
fpectangen , das Alltagsg chäft der römifchen Canzley 
und der alenth:alben hin verfehten Legaten abgaben, 
audy fi beyneb ſt die Anzahl der Supplicanten ins 
unendliche verm ehrte, fo war nur ein r allemal pers 
emptorifches E-hreiben nad) der Dorfchrift des römis 
ſchen Mechtsftplis ausgefertiget, mie denn hievon meh» 
tere Mufter von In nocens Ill. Honoriusill.Sap. 
. 37. 38- 40. de Refeript. vorhanden find. 
Anne 1179. unter Ulerander III, fame der zweyte 
algemeine Kirchenrath von 302. Bifhdffe zu Stande, 
den hauptfäc lich die langwierige Kirenfpaltungen, 
Die aus der Geſchichte befannt iſt, veranlaßt —* 
Die Väter ermangelten hiebey keinesweegs ihr Au⸗ 
genmerf auch auf jene Mifsräuche zu richten , Die fi 
in Ertheilung der päbftlihen Anmartfchaften auf no 
nicht erledügte geiſtli fründen eingefhlichen hat · 
ten. Gie beſchloſſen daher im g, Ean. daß feine geiſt ⸗ 
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liche Aemter oder Beneficien jemanden fouten gegeb 
oder verfprodyen werden , ebe fie —* —2* * 
mit es nicht das Anſehen gewinne, vunjche man 
demjenigen den Tod, im deiien Stelle * bereits ein 
anderer Hofnung hatte; es fen ſchaͤndlich und der 
Strafe des göttlichen Richters ganz gemäß, wann in 
der Kirche Gottes die Anwartſchaften und zum Vor— 
aus ficher geftelte Nachfolger geftattet würden; da es 
doc) fogar die Hepden unter ſich durch Geſeize vers 
botten hätten. Die Vater feinen hier auf den Leg 
ult. Cod. de Pact. Succef. und Leg. 4. Cod. de 
inutil. ftip. zu ziehlen. Diefer Canon it Gap. 2. X. 
de Concef. Prab. angeführt, und Fagnanus in 
Comment. ad V. Lib. decret hat über denfelben kom. 
mentiret. So beilfam die Ubfihten und der End: 
—* von angeführter Verordnung waren, fo blieben 
e dennoch lediglich pia defideria der Damals verſam⸗ 
melten Kircyenväter ; zum menigften die Paͤbſte für 
ihre Perfon ſchienen fich menig daran zu kehten; im. 
mafen es erwiefen ift, Daß nad) diefer Kirdyenverfam: 
lung fowohl Alerander als deſſen Nahfolger us 
cius I}, Honerius III. Innocentius Ill. nod 
immer fortgefabren haben , Anwartſchaften der Mer 
8 auszutheilen. @leihwohl, wollten fie dabey nicht 
afür angefehen fenn, als wären fie gefonnen , fo ges 
radervegs gegen Die vor furzem gemachte Verordnung zu 
er „ fondern fie fannen nur einzig und allein auf 
ebenivege, die man gemeiniglidy geben muß, fo oft 
man ungehindert vor den Geſetze dorbey zu gehen ges 
finnet it, ohme es gänzlich umzuftoifen. Sie nahmen 
bunderterlen Sopbijterenen, Diftinctionen, und ders 
gleichen fhadlidyes Schulgezeug mehr zu handen, dis 
ftinguirten und abftrahirten alsdenn fo lang, bis fein 
einziger Fall mehr auf das gemachte Geſetz pañͤte. Man 
fehe Böhmer J. E.P.l.c. Es gieng alfo mit den 
—— auf ——* hen abe al · 
en Weg, nur mit dem Unterſchied, daß die erfteren 
Paäbfte nod) durchgängig Die gute Abficht *5 vers 
diente und gelehrte Männer, die aber dabey ihren nö: 
thigen Unterhalt nicht fanden, zu unterftügen: jetzt 
er lief es durcheinander; der Reiche wie der Urne, 
Zaugenichts twie cin anderer erhielt jet mandata 
n forma pauperum oder mandata cum fecundum apo- 
ftolum (diefes waren die Unfangsmworte jener Referi- 
pte in welchen Die mandata de Providendo dutchgangig 
erpediret worden‘. Kurz, alles ohne Unterſchied ber 
warb ſich um Anwartſchaften, und man fahe in me: 
nig Zeit eine Menge Exſpectanten fonderlid in Deutfch- 
land, Frankreich und England berumjtreifen,, wovon 
einer diefes der andere jenes Stift zu Brandſchatzen 
angemwiefen war. Mandyesmal ürmten jiven, Drep 
auch mehrere zu gleicher Zeit auf die nemliche Kirche, 
auf das nemlid)e Benefitum loß fogar Die weltliche 
Patronatspfrunden wurden hiebey nicht übergangen. 
Bie fehr andurch die ordentliche Golatoren befonders 
die Biſchoͤffe und Eapiteln in ihrem bisherigen Col⸗ 
lationsrecht befhnitten und eingefhränft worden, wie 
viele unerlaubte Ränfe und. verbottene Schleich: 
haͤndel —* getrieben, endlich mie mancher Tauge 
nichts und agdieb hiebey fein Aufkommen gefunden, 
iſt aus der Gefdichte leyder! nur allzubekanfit. Man 
Iefe nur Rannals Geſchichte befonders ad Annum 
1311. Mancer Biſchof, der mehr ale zwanzig Praͤ⸗ 
benden zu vergeben hätte, konnte manchmal in einer 
Zeit von 20. Jahren faum 2. vergeben ; ob ſich gleich 
der Fatl mehr als zomal ereignet hatte. Die päbftli- 
he Exfpertanten hatten fie nemlih alle miteinander 
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inne,-und noch überdag waren in dieſen ‚Zeiten dieſe 
. päbftliche Exfpertanten durchgängig Leute von Den vers 
Derbteften itten. Leute ben Denen nicht Die mindefte, Uns 
lage, nich — en ee 
haupt, un 
treffen waren, die ihnen doch gemäß des Amts, mos 
zu fie aufgefteltt waren, hätten unentbehrlidy ſeyn 
fotten, ja der gröfte Haufe davon waren foldye, Die 
nicht einmal die Landesfprache derjenigen verftunden, 
denen fie doch als Seelforger , als fonftige Vorgeſetz— 
te vorftehen follten. Darauf dürfte man et 
nicht ferupulöß feyn, ob fie wahrhaft ordinirte Prie— 
ſter, oder nur italianifche Meßhandler waͤren. , Lebs 
ten alfo auf Kojten des Biſchofs und der übrigen Geiſt⸗ 
lichkeit, da indeffen die einheimiſche Beiftlichen wie 
Bettler herum irren und vor Hunger darben mufiten. 
Noch) nicht genug, es fanden fih unter obigen She 
etanten mehrere , die mit dergleichen Unmartfchaften 
ein ordentliches Gewerb trieben , oder ihre eigene Fi⸗— 
nanzen dabep zu bereichern ſuchten. Mancer war 
nicht zufrieden, nur eine Anwartſchaft in Handen zu 
haben, er wollte felbe von aller Gattung nad) der hiers 
archifdyen Reihe auf eine Lifte zufammen bringen. Alle 
mögliche Betrügereyen wurden hiebey ausgeübt; mar 
derjenige , der eine oder mehrere Anwartſchaften ſuch⸗ 
te, Dedant, Erjdiacon ; oder begleitete er eine fons 
ſtige geiftlihe Würde, fo abjtrabirte er hievon in feis 
nem Gefuche bep dem Pabft, und gab fidy lediglich für 
einen noch unverforgten Geiſtlichen an. 
es auch nicht felten, daß mandyer um eine Unmarts 
ſchaft anftunde, und daben verſchwieg, daß er ſchon 
. einmal um eine andere angeftanden habe, wodurch er 
auch bereits in den wirklichen Beſitz gelommen ivar. 
-Mandymal fuchte einer in ein Capitel zufommen, das 
aber ſchon feine beftimmte Anzahl von Geiftlichen hatte, 
was that er? Er ließ diefen Lmftand hinweg, und 
begehrte gerade zu einer Präbende. Noch mehr: es 
tte einer z. B. ſchon eıne Anwartſchaft in — 


d verhandelte er ſelbe gegen eine jaͤhrliche Penſion und 


fahe ſich hernach wieder um eine andere um. Gienge 
es ihm bieben zu lange zu, bis die gewöhnliche Exe⸗ 
tutoriales erfolgten, fo gabe er auf Koften der ts 
beit vor, die vorläufige Monitorien wären ſchon er 
angen. Hatte ferner ein foldyer Erfpectant ein Bene 
um Curatum, wollte aber dabey nicht refidiren, 

ſo ließ er fich diesfalls von dem Pabft difpenfiren. u. 
d. g. Solche argerlidie Schleichhäändel wurden alfo 
ohne Ziel und Maaf in jenen Zeiten verübet, mo je« 
der Pabft fo viele Mandata, gratias exfpektativas aus: 
theilte, als fih Supplicanten erga praeftanda (Dies 
verftehet ſich ohnehin) Ddarftellten. Gregor IX. 
minderte zwar nachmals die Unzahl der Anwartſchaf⸗ 
ten, indem er verordnete, daß in Zufunft ein jeder 
Dabt während feines Pabſtthums nur eine dergleichen 
an jeden Bifchof ausftelfen follte. Jagrifigen gieng 
es doch in Praxi nod immer den alten Pfad, und 
eben diefer Gregor unterließ nicht weniger als feine 
Vorfahrer mit geiftlihen Eenfuren um ſich zu werfen 
im Fall fi ein.Eotlator feinen haufig ertheilten Ans 
mwartfchaften nicht gleich willfaͤhrig erzeigen mollte, 
a wir werden fehen, daß nebft den 
tanzen wieder ohne Ziel und Maaß ertheilt wurden, 
die Disk jegt noch verfchiedene den ordentlidyen Sol: 
fatoren nody weit mehr zur Laft liegende Neueruns 
gen, als, verfchiedene Contributionen, Tributen und 
ergleihen eingeführt haben. Um doch ein wenig ge» 
nauer zu fehen , mie es.nur in den drey benachbarten 


rchgängig noch viel feltner jene anzu= > 


So gefhabe 


daß die Erfver 
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Reichen Deutfdyland , Frankreich und England hiebey 
jugegangen, N, dürfte es nicht unangenehm ſeyn, 
wenn wir an diefer Stelle zum menigften nur die Haupt» 
epocyen der Anwartſchaften von ihrem Urfprung an bie 
auf unfere Zeiten anmerfen. In England ließ. 90» 
noriuslll. (um feinem Vorgeben nach die zu ſehr 
überhandnebmende Habſucht und unaufhorlides Su⸗ 
chen geiltliher Stellen in etwas zu tilgen) auf Dem 
Beitmünfterifchen Kirchenrath von 1226. den Engläns 
difchen Bifchöffen Durch feinen Gefandten den Vorſchlag 
eröfnen. Man möchte ihm in jeder Eathedralfirde nur 
zwey Praͤbenden deren ihm eine der Biſchof Die andes 
re Das Capitel abtretten follte, zu vergeben überlaffen ; 
Altein der ſoͤmmtlicher Bifchöffe guter Mille war jhr 
diefes mal nichts; auch molte der König durchaus 
nicht zugeben, daß die weltliche Lehen , die Die Geiſt⸗ 
liche von ihm inne hätten , auf foldye Art dem Pabft 
verpflichtet würden, inzwiſchen fuhren die Paͤbſte unter 
andern Gregor II. fort, dasjenige geraden Wegs zu 
thbun, was man = nicht gutwillig geftatten twolls 
te. Er beſchwerte fogar die weltliche Patronatspfrüuns 
den mit Anmartfchaften. Die Baronen befagten Kös 
nigreichs beſchwerten fi Demnad) A. 1239. megen 
diefer unverantwortlihen Eingriffen bey dem Pabſt 
Gregor IX. und erwirkten gleihmwohl; daß ihre als 
. reg Collationsrecht von obiger Laft 
r einige Zeit befrent blieben; alein cben bes 
nannter Pabſt verfiel dafür mit frifch gereißter Habs 
fucht auf die fette Beuten der Stifter und Klöfter, und 
fündigte den Bıfhöffen eine neue Befehdung an, in« 
dem er ihnen 300. Staliener zuwies, denen fie Die geift- 
lien Pfründen fo wie eine nad) der andern erlediget 
wurde, einraumen füllten. Es war hiemit noch nicht 
genug, dann faum hatten die Bifchöffe jene gco. ' 
Subjecte untergebradht , fo wurden fie mißtinander fun, 
pendiret, um fie Dadurch vollends auffer Etand zu 
esen, fernerhin Beneficien vergeben zu fönnen. Das 
er fam es, daß die 


taliener altjährlid) eine Sum: 
me von 6ooon. Marf 


ilber aus England fchleppten. 


Dieſes mußte dann doch einen jeden ehrlichen 5* 


ten ſchmerzen: inzwiſchen kam A. 1245. unter nn os 
cens IV. die allgemeine ——— — ju Lion 
zu Stande. England ſchickte ſeine Deputirte dahin ab, 
um feine bis hieher von den Päbſten erlittene Drang⸗ 
ſalen, melde auch in der zten Seßion vom ı7ten Jus 
lius d. n. J. nad) der Reihe auf bffentlicher Verſamm⸗ 
lung abgeleſen wurden. In Betref der Anwartſchaf⸗ 
ten hatten fie einzuflagen, Daß ſchon eine geraume 
Zeit her Die Paͤbſte, die vornehmiten Beneficien ihres 
Sy mit Stalienern befegt, mworunter nicht einmal 
die Pfarrepen frep geblieben wären; und mogegen fie 
nicht einmal die geringfte Obliegeniheit der Eeelforge 
auf ſich genommen hätten. Weberhaupt richteten die 
päbftlihen Exſpectanten nur einzig und allein ihr Yus 
genmerfdahin, wie fie Geld zuſammenſcharren und fol- 
ches mit ſich nach Italien ſchleppen koͤnnten. Die jo: 


gen bereits von einem Jahr in das andere bey 


6oooo. Marf Silber: eine Summe die;nicht cin= - 
mal die Finfünften des Königs, der doch erjter Be— 
ſchuͤtzer feiner Kirche, und Beberrfcher eines weitſichti⸗ 
gen Reihe ſeye, gleich Famen ; und über das führen 
ie pabftliche Legaten noch täglich fort, neue Benefi⸗ 
cien zu referviren. Gie belegten die Klöfter mit ganz 
aufferordentlichen Geldtaren, und errommunicırten 
geradezu all Diejenige , Die fi) nur im geringften das 
wider festen. "Sie verfprädyen fich denndch von einen 
heiligen Kirchentath thätige und fhleunige Hülfe. Bey 
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alten dieſen Klagen war es Pabſt Inno tentius IV. 
verdientermaffen mit gemeint ; dann nebft dem, daß 
er die engländifche Geiftlichfeit eben fo tyrannifch als 
eine Vorfahrer behandelt hatte, zeichnete er fich noch 
onders Dadurch aus, Daß er als dominus direftus 
den Bifhöffen, die er fomohl, als feine Vorfahrer 
vonden übermüthigen Öregor VII. an, als Vaſallen 
.anfab, fogar einen formlidyen Krieg anfündi te, meil 
fie ſich nicht vollends alles wollten nehmen laſſen. Der 
Pabſt als er fahe, daß die Bifhöffe miteinander das 
Unrecht ſtillſchweigend anetfennten und zu einer Res 
formation vorfchreiten wollten, ſuchte die Sache befte 
mo * auf die lange Bahn zu derſchieben, vorgebend, 
es fey diefes ein Werk das noch Zeit zur genauer Ues 
berlegung erfordere. Was brauchte es viel Ueberlegens, 
. die Befchwerden waren mweltfundig , und beftens ges 
gründet. Kurz, die engländifche Deputirten mußten 
wieder unverrichter Sache nad Haufe ziehen. Ends 
lich rief Doh Innocentius IV. durch eine Bulle 
alle Refervationen und Anmartfhaften, die er auf 
Erjsund Bisthümer, Abtheien und Prieraten ai 
hatte, in einer feyerlichen Bulle zurüde, im welcher 
er ſich damit zu befchonen ſuchte, Daß nicht nur allein 
verſchiedne üble Umjtände der Zeit, fondern auch eine 
uneintch Habfucht folcher Leuten, Die nach nichts 
als Beneficien ee diefe ihm felbft gehäßige Ers 
theilungen nody nicht erledigter Pfründen erpreifet 
hätten. Er verglich fi) alfo mit dem König dahin, 
daß er hinfuͤhro für feine Cardindle und fonftige Crea⸗ 
turen bey dem föniglihen Thron um Beneficien ans 
ben mollte; allein: fhon fein unmittelbarer Nady 


olger AleranderIV. und aufdiefen Innocenslll. 


giengen ohne bey dem König oder fonften mo anzufra⸗ 
gen, mieder auf die Beute loß, ———— hielt ſich 
erfterer an das Erzbisthum Dorf interdicirte, ſuſpen⸗ 
dirte und ercommunicirte nod) oben drein den dama⸗ 
figen Erzbiſchof, weil er nicht ſogleich die Ungerech⸗ 
tigfeit zugeben wollte, Daß ſich der Pabft, die dem Erj- 
bisthum zur Wergebung anhängige Beneficien, vor⸗ 
behalte. Es war nicht bloffer Eigenfinn, oder ledige 
Behauptung feines Rechts, womit ſich diefer Erzbi⸗ 
ſchof dem Pabft in den Meg ftellte. Er hatte die bils 
ligfte und gerechteften Urfachen , die er als ein wahr⸗ 

t guter Hirt feiner Heerde haben mußte, dann er 
hd. folche Leute zu Geiftlihen aufgedrungen, die 
mebft dem, daß fie Das Gepräg eines Taugenichts mit 

berumtrugen, weder bie Seelforge, noch die frans 
8* Sprache (dann dieſe war von Wilhelm Con⸗ 
queftoran, bis auf Eduard IIL in England gefpros 
chen) verftunden. Und gleihmwohl war alles’ diefes 
nur wieder ein Feines Vorfpiel gegen das gerechnet, 
mas fi) bald darauf die Paͤbſte in Diefem Reiche her» 
ausnahmen, 


Sie begnüigten fich nicht mehr mie vorhin, nur eins 


fe Beneficien an fich zu ziehen; fie waren der unzaͤh⸗ 
en landeten müde, deren fie auf ein jedes Bene 
fiium ein anderes au ſtellen mußten. Sie verfielen 
alfo auf den Gedanken, fie Durch eine einzige Bull die 
röffern wie die kleinern Beneficien in beftimmten Faͤl⸗ 
en, diefich fehr oft erreignen mußten, vorzubehalten, 
und hiemit machten fie den Anfang zu jenen allgemeis 
nen Mefervationen, wodurch fie eine fehr geraume 

eit die chriſtlichen Reiche zufoderft aber England, 
— und Deutſchland ohnangeſehen verſchiedener 
allgemeiner. und particular Kirchenverordnungen druck⸗ 
ten. Dann; fon 1311. wurde abermal ein allges 
meines Concilium zu vienne in Zranfreich gehalten, 


auf welchem ſich der Pabft Clemens V. 
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ften die 
Beſchwerden verſchiedener Nationen in Beneficialſachen 
famt den Mittlen, wie denenſelben abzuhelfen fen, 
vorlegen ließ, und gleichwohl machte es eben diefer 
Clemens weit ärger, als feine Bryant er ſchlu 
vermoͤg einer allgemeinen Reſerdation Die au 
das Erzbistbum Canterburi, vertrieb von da, den 
von dem Erzftift gewählten Bifhof , und drang das 
für den Bifhof von Wortefter damaligen Eanzler von 
England, A. 320. machte es Johannes XXI. eben 
jo mit dem Bistbum Winchefter, und gab es einem feis 
ner Ereaturen. A, 1335. fam Benedict XIL, diefer 
zeg durch die befannfe Bull: nd regimen faft alles 
übrige von Beneficien an ſich. Eduard If. der * 
feit 1327. den föniglichen Thron beftiegen hatte, konn⸗ 
te nad) feiner meifen und billigen Regierung, der fich 
England unter ihm zu erfreuen hatte, nicht änger 
mehr zufehen. Ws König, als eriter Befchliger feis 
ner Kirche, als Water feines Volks mußten ihm diefe 
italienifhe Befranfungen zu wehe tbun; er hob das 
er in feinem ganzen Meich alle und jene päbftliche 
rovifionen auf; verbot der Beiftlichfeit Die bis hie⸗ 
ber dem Pabft geleiftete Huldıgung und Tributen. (ſ. 
RniptonadA, 1357..pag. 2617.) Es gab damals 
getreue Patrioten,. die ihr Talent zu den heilſamen 
Abfichten des Königs, zum allgemeinen Wohl des Das 
terlandes, verwanden , und unter Diefen war der bes 
rühmte Johann Wickleff, ein Mann von ſcharfer 
Einſicht, der zugleich den Mut hatte, den erfien Plan 
der in folgenden Zeiten zu Stand gefommenen Mes 
ormation zu unterwerfen, und ber vernünftigen, 
und unpartbepifhen Weſt vorzulegen. Gleichwohl nahe 
men hiemit die pabftliche Befränfungen noch fein Ende, 
Richard Il. fahefich 1391. ſchon wieder genöthiget 
die von feinem Vorfahren gegen die päbftlicdhe Eingrif⸗ 
fe gemachte Verordnungen zu — und eins 
zuſchoͤrfen. Er wollte nemlich haben, daß die Biſchoͤffe 
und Prälaten frey gewaͤhlet, die übrige Geiſtlichkeit 
aber von den dazu berechtigten Eollatoren ungehindert 
ernennet werden ſollen. Endlich ward zu den Zeiten 
Henrich VII. durch die Reformation und den als 
dann zur reiormirten Religion gemaghten Uebergang 
den unaufhoͤrlichen Drangfalen der Päbfte auf altzeit 
ein Ende gemacht. Weber diefe Materie verdient haupt⸗ 
ſachlich nachgelefen zu werden, Eduard Brome 
—— ad fafciculum rer. expetund. E fugiend, &c, 
nnauh Matthäi Paris monachi Albanenfis Hiſt. 
maj. — Wir merfen nun einige Blicke auf die Ger 
ſchichte Frankreichs, moraus bereits oben angemerft 
toorden , daß die erfte Wormortfchreiben und Manda- 
ta de providendo daſelbſt jenen angebracht worden; 
doch fonnten fidy die franzöfifche Collatoren in den das 
maligen Zeiten d, i. unter Hadrian IV. bis vun 
ähr auf Innocens III. weniger beflagen, indem die 
äbjte eben gedachte Mandata meiſtentheiis einheimi⸗ 
en, und noch über das um, das Wohl der französ 
ifdyen Kirchen verdienten Mannern hatten zuflieffen 
laſſen ; auch geſchahe diefes nicht felten auf Begehren 
des Konigs oder fonft eines ee in Frankreich; 
allein nach der Zeit wurde aud) hier fo wie in England 
weniger Ruckſicht auf Verdienſte gemacht. A. 1225. 
hielt Honorius durch feinen fegaten (fo wie 2. 33. 
barnach in England auf der damaligen Kirchenver⸗ 
mmtlung ju Bourges) Darauf an, man möchte guch 
ihm in Frankreich aus jeder Cathedralkirche zwey Präs 
benden und zwey Plaͤtze in jeder Abthei zu feiner Die 
fpofition uͤberlaſſen. Wuein die Procuratoren, Die 
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fi) im Namen aller Eapitlen und Abtheyen Zranf; 
reihe auf dieſem Kirchenrath einfanden fagten 
blatterdings Nein dazu. Inzwiſchen mußte ſich 
ſowohl Honorius als nad ihm Gregor IX. Dages 
gen fchadlos zu halten; indem fie ohne mehr anzufra» 
gen fortfuhren, bald Anwartſchaften, bald erledigte 
Präbenden wechſelsweiß zu — Innocenz 
IV, vergab allein in kurzer Zeit fo viele geiſtliche Pfrüns 
den, als feine Vorfahrer fajt miteinander, 

Diefes machte nun den damaligen König Ludwig 
IX. aufmerffam, und ſchickte deshalb feinen Geſand⸗ 
ten an eben gedachten Pabft, ließ demſelben fein und 
feines Reichs höchftes Befremden über obiges Verfah⸗ 
ren bedeuten. Linter andern Befchmwerden die der Ges 
fandte vorzubringen hatte, ließ er fich in Anfehung der 
Anwartſchaften, die Die Päbfte eigenmächtig auf ver 
fchiedene Beneficien Frankreichs ertheilt hatten, in Dies 
fen Worten heraus: „Unfere Kirchen, fagt er, werden 
in Vergebung der Prabenden nicht wenig beſchwert, 
dann in jeder Kirch, fogar ın jenen die unmittelbar 
dem Köniz zugehören, als da ift die heil. Martins 
Kirche und einige andere, habt ihr mehrmalen Pfruͤn⸗ 
den vergeben, Bon ſolche die noch nicht erledigt wa⸗ 
ren, und nicht allein die Pfrunden fondern auch die 
noch nicht erledigt geroefene Perfonaten.„ Man fehe 
des berühmten Fe. Koch zu Strafiburg fehr gelehrte 
Dijfert. de . dignit, Ec. p. 46. Eben diefer 
Yunocens moilte A, 1245. (alfo im nemlichen Jahr 
two das Lyoner Eoncilium, wovon ſchon oben Die Res 
de war, gehalten wurde) einem ſichern Stift in der 
Stadt Lyon zwey feiner nachften Unvermandten als Ca⸗ 
nonicog aufdringen, das Stift aber ließ fich verlauten, 
daß wenn jene ſich nur in yon würden erblicten laifen, 
Diefe alsdann meder von dem Erzbiſchof noch den ub» 
rigen Canonicis genugfam würden geſchuͤtzt werden koͤn⸗ 
nen, daß man fie nicht in den Rhonefluß ftürgen wer⸗ 
de. in dem eben angeführten allgemeinen Kirchen⸗ 


rath mo die mannicfaltige Eingriffe der Päbfte in. 


die Rechte der gewöhnlichen Kollatoren öffentlich ges 
rüget worden, verſprachen We) die frangöfifche Bifchöffe jr 
nie jeneaus England die fchleunigfte und ficherfte Hull e. 

Die verſammelte Väter waren auch miteinander des 
ernftlichften und beften Willens, nur der Pabft fuchte 
fi) auf eine feine Urt aus der Schlinge zu ziehen, 
und fo die Sache abermal auf die lange Bahne zu vers 
ſchieben. Den Franzofen vergieng aber hiebey die Ges 
dult, und nichts fonnte fie mehr von dem gefaßten 
Entfluß abhalten, fich untereinander felbft Hülfe zu 
reg eudwig IX. machte A. 1268. für fein 
Reich ein pragmatifches Gefeke, vermög welchem die 
Benefitien Frankteichs miteinander nach der Vorfchrift 
der alten kandniſchen Sakungen follten vergeben ters 
den. Nebſt dieſem murden auch die verſchiedenen Geld» 
erpreffungen, womit die P 
Zeit unter mancyerley Vorwand die franzöfifdye Kirch) 
belegten, abgethan. Man fehe Gravamina Eccl, Gal, 
in dem oben angezeigten Appendix ad fafcil &c. A, 
1265. fam Bonifarius Fr. an das Pabitthum, 
der wegen den vielen Streitigfeiten und Unruhen mit 
Philipp dem Schönen König aus Franfreid) in der 
Geſchichte fo ſchwarz gefchildert if. Diefer andere Hils 
debramd hatte die Unverfchämtheit ſich in der öffents 
lichen Kirchenverſammlung, ja vor der ganzen Welt 
die Eigenfchaft des Monarchen des ganzen —— 
beyzulegen, die Kaiſer und Koͤnige entlehnten ihre 
Macht von dem Pabſt, fo wie der Mond fein Licht von 
der Sonne. War es alfo zu verwundern, wenn er fich 


V. ıhren Ei nad) Abignon verlegt hatten. 


äbfte ſchon eine geraume 
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in all feinen Handlungen vom Defpotifmus leiten ließ? 
Eine reg x Folge hievon waren alle diejenige Res 
fernationen, Die er in ** der geiſtlichen Bene⸗ 
fein eingeführt hatte, und eben daher ſtammten aud) 
ie haufige Mandata de idendo ab, die er jenem 
von feinem unmittelbaren Vorfahrer Elemens IV. 
friſch aufgewärmten unfinnigen Grundfag zu folgen: 
daß nemlich der Pabft ausfchließlich eines jeden andern 
die unumfchränfte Gewalt habe, atte Perfonatendignis 
täten mit einem Wort afle geiftliche Beneficien der gan« 
zen Welt zu vergeben, und Anwartſchaften auf Die noch 
nicht erledigte zu ertbeilen, alenthalben ausftelte. 
Gleichwohl als er am Ende alles hatte mas er wollte, 
ftelite er ein allgemeines Verbot gegen die Anwartſchaf⸗ 
ten auf, (f. Cap. 2. de concei. preb. in 6.) mpben er 
fi) am meijten das Geſicht verfihändete. Elemens 
V. der aud) mit dem Project einer allgemeinen Mo- 
narchie ſchwanget gieng, und hiezu alle die wurmſti⸗ 
chigte Waaren feiner Vorfahren treulicd) benußte, konn⸗ 
te ohnmoͤglich bey dem Verbot feines Gorfahrers, Das 
ohnehin nicht fo bofi gemeynt war, ven bleiben. Er 
gab alfo wieder aus angemaßter paͤbſtlicher Gewalt fo; 
wohl den Kaplanen PB lipp des Schönen als andern 
Beiftlihen Anmwartfhaften, und dieſes zwar faft auf 
alte Kirchen des Reichs. Thomaffinl.c. cap. 43. 
n.12. Yuf demEoncilium zu Vienne in Frankreich be 
ſchwerte ſich im Namen der frangöfifchen Kirdye der 
Bifhof von Mende, (lat. Mimatta in der Provinz Ge- 
vaudan in Frankreich) fo wie wir oben von England 
gefehen haben, daß durch Die paͤbſtliche Vergebung der 
geiftlichen Beneficien, fogar derer Die noch nicht erledigt 
feyen, und deren «ollation doch nach dem ftrengften 
Recht den Biſchoͤffen zuftunden, die in den Kirchen: 
fprengeln eingeführte geiftlihe Zucht und aufgeftellte 
gute Ordnung völlig unterbrochen und geftöhret werde. 
Es hätten bereits fo viele Ausländer Beneficien inne, 
von denen doch die wenigften die franzöfifche Sprache 
verftunden , nod) die Seelforge die ihnen doch obliege 
auf ſich nehmen fonnten. Die nachmals von@lemens 
V. Benedict X. Johann XXIL eingeführte fehr 
weit um ſich greifende Refervationen und Canzleyre⸗ 
geln führten noch immer Mandata de provid. und An» 
wartfchaften mit ſich, die — in Frankreich deſto 
häufiger ertheilet wurden, weil die Paͤbſte mitl mens 
reylich 

ſtunden auch mehrmalen die Könige und andere mäd)- 
tige des Reichs um eine Anwartſchaft für ihre Guͤnſt⸗ 
linge bey den Päbften an, inzwiſchen floßen doch ims 
merhin Die meiften den Ereaturen Der Päbfte zu, mie 
dann auch E lemens VI. feinen Eardinälen mehrere 
Bißthumer durch Anwartſchaften zugemwiefen hatte. 
Noch weit aͤrger aber gieng es da untereinander als bey 
Verfetzung des paͤbſtlichen Stuhls von Avignon wieder 
nach Rom, und der daraus entſtandenen langwierigen 
Kirchenſpaltung, nicht weniger die Pabfte zu Rom als 
die zu Avignon eine Anwartſchaft über die andere aus. 
theilten ; dann Diefes war Damals die einzige Lockſpeiſe, 
wodurch fich Die päbftliche Partheyen. mächtige Prote- 
etoren und Anhänger herbepzuziehen fuchten. ls es 
nun nicht mehr auszuhalten war, fo verbot der fran= 
zöfifche Elerus in der Kirchenverfammlung zu Paris 
von 1399. Die Unmwartfchaften, als melde ohngezwei⸗ 
felt dick fo langwierig als für Die Kirche nachtheilige 
Spaltung unter den: Päbften bis hieher gröftentheils 
unterhalten hatten. — 1406 wurden unter Carl VI. 
die canonifchen Verordnungen in Anfehung der Wahl: 
freyheit der gröffern geiftlihen Beneficien abermal ein. 
geſchaͤrft, 
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geſchaͤrft, und den päbftlicher Provifionen haupt 

lic) aber den vielen Anwartfchaften —— Pech 
A. 1414. fam durch unermüdete Sorgfalt des Damalis 
gen Karfers Sigismund das Eoncilium zu Koſtnitz 
in der Übficht zu Stande, um der ſchon fo fang ans 


baltenden Trennung in der Kirche einmal ein Ende zu ' 


maden, Die Bifhöffe, ehe fie zur —— ſchrit⸗ 
ten, (dann Damals folte Martın V. gewählet wer: 
den) entwarfen mehrere Punkte, über welche eine Re— 
formation forgunchmen ſey. Unter diefen war der 
vierte Punkt, daß alle Exſpectanzen ohne Ausnahme 
aufgehoben werden ſollen z allein mie dieſe Rubrif von 
jeher Das Unglück hatte immer unter jene Materien 
jurüdgemworfen zu werden, die man gemeiniglidy zus 
legt und da nicht einmal ehender vornimmt, bie man 
fid) Dagegen von einer andern Seite ſchadlos gemacht 
bat, alfa ergieng es auch bey dieſem Archenrath, die 
—— merften es aber, und ſuchken daher ohne 

nger mehr bey dem Concılium oder dem Pabſte ans 
zuftehen, Diefe italienifche Finanzquelle in ihren Reid) 
eigenmädtig zuſtopfen. Der Konig, der Clerus und 
das Parlament unterzeichneten A. 1417. das Edict, 
daß es der pabftlichen Provifionen» Mandaten» Ex⸗ 
ſpectanzen unnachſichtlich bey der alten tanonifchen Res 

el fernerhin fein Verbleiben haben folle, vermög wel⸗ 
Ser bey den gröfferen Beneficien z. B. Bißthümer- Ab» 
tepen.Dignitaten die freye Wahl, bey den Fleineren 
aber die den Gollatoren zuftändige Dergebungsrecht 
beobadytet werden folle. Sjndeffen nahm A. 1431. Das 

gemeine Concilium zu Bafel feinen Anfang. In 
der ı2 und 23 Seſſion erflärten Die Vaͤter alle Exſpec⸗ 
tanzen, Mandaten und fonjtige Refervationen, (nur 
jene, die in den Corp. Fur. Can. d. i. in dem De- 
cret. Grat. und den decretal Gregorii IX. enthals 
sen fepen, allein ausgenommen) ſowohl für Frankreich 
als die fibrigen chriſtlichen Staaten null und nichtig; 
mie dann auch der Darüber abgefaßte Canon in der oͤf⸗ 
fentlihen Seſſion abgelefen murde. Diefes Baßler 
per ergeifabermal, jedoch unter gewiſſen Ein chraͤn⸗ 
ungen Die franzöfifche Nation mit beyden Haͤnden, 
und bauten auf Diefelbe den Grund, der A. 1438. uns 
ter Carl VII, zu Bourges aufgerichteten und Den 13 
Julius 1439. ben dem Parlament einregiftrirten prag« 
matifhen Sanktionen. Der fünfte Artikel hievon laus 
tet fo; Alle Anwartſchaften, weil fie dem Kirchenſtaat 
fo fehr nachtheilig befunden worden, follen miteinans 
der unterdrugt fepn und bleiben, Es geben diefelbe 
feıne and elegenheit als nur foldye, wodurch der 
Kirche unwürdige und unfähigefeute zuGeiſtlichen aufs 
gedrungen merden, die ſich noch uͤberdas der Drdinas 
tiorum geiftlihen Jurisdiction zu entziehen fuchten. 
Diefe Sanction hatte nachmals berſchiedene fehr miß- 
liche Schickſale auszuhalten , bis fie endlich Durd das 
A. 1515. jwifchen dem König und Pabft leo X. aufs 

erichtete, zu Rom aber 1516. in dem lateranenfifchen 

irdyenrath publicirten Concordat feine mehrefte geſetz⸗ 
liche Kraft verlohr. In diefem Soncordat, meldes 
in Benificialfadyen das neuefte Geſetz für Frankreich 
ift, verfpricht der Pabſt Urt. 2. Daß ın Betref der Ber 
nefcien die fernerhin in dem eigentlichen Frankreich 
Dauphine, Bourgogne erledigt werden würden, feine 
Erfpectanz wie auch fein allgemeiner noch befonderer 
paͤbſtlicher Borsehalt gelten ſolle. Inzwiſchen blieben 
dem Pabft noch verſchiedene Rechte und unter dieſen 
Art. 4. daß jeder feiner Nachfolger während des Pabft- 
thums einmal ein Mandat an jeden Eollator, der 10 
und 2 an jenen, der so Präbenten zu vergeben hätte, 
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. ten es dennoch Die 
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auszuftellen befugt ſeyn ſolle, Die aber in der dena Concor⸗ 
dat bepgefügten Formel expedirt werden muͤſſen. ne 
zwiſchen wie weit — Tages ſolche Mandata de 
providendo in Frankreich noch gelten, kann aus Zeus 
vp Inf. Fur. Can. L. 2. p. 15. erfehen werden. 
Auch übt der Kbnig hauptfächlich in ziwep Fällen das 
Recht, den paͤbſtlichen ähnliche Mandata de providen- 
do ju ertheilen, aus; erſtens wenn er zum erftenmal 
den föniglidyen Thron befteiget, welche Provifion uns 
ter der Benennung Droit du joyeux avenement oder 
Droit de premieres — prieres befannt ift, und dann 
wenn jeder Siſchof Frankreichs dem König den Eyd 
der Treue ableget, Noch müjfen wir bier anmerfen, 
daf, u Durch gedachtes Eoncordat die Art und 
Beneficien Frankreichs vergeben werden ſollen, fo wage 
‚Pabjte, bie und da verfdiedene 
Neuerungen einzuführen ; dieſes ethellet daher weil 
Carl 1X. ſich abermal genöthiget fahe, feine desfalr ; 
fige Befchwerden den zu Trient 1545. verfammelten Kir 


Weiſe vejtgejegt wurde, wie in erden ten geiftliche 
ö 


, —— vorzulegen, und Darauf ju b eben, daß alle 
a 


ndatenerfpectangen abgefhaft und vollig aus der 


Kitch verbannet werden follen, indem fie den tanoni« 


fen Derreten fo ſchnurſtracks entgegen laufen. 

Inzwiſchen hat ſich ſeit der Zeit die franzoͤſiſche Kir⸗ 
he in eine ſolche Verfaſſung geſetzt, daß ſich der Pabſt 
nicht mehr unterſtehet ig etwas einzufüh» 
ren. In Beneficialfahen die franzoͤſiſche Kirche bes 
treffend, Fönnen nachgeſchlagen werden, hifloire de 
la Pra er Santtion, Petrus de Marca, Conc, 
Sac.X. Imp. lib.6.c, 9.5.8.9. Fleury höfl. Ecel, Tom. 
25. 1. 125. E 502. . Traste des Droits €? Libertis 
deV’Egl.Gall. DuMontCorp. Dipl, T. IV. adaen, 
1516. Hericourt Loix Ecti. Rebuf Comment. 
— era . Gall, Leibniz Mantifa C. 3. G, 

. #, 1. pP. 335, . 

‚Wir freiten zur Geſchichte Deutfchlands, wodon 
wir ebenfalls nur die Hauptepochen der päbjtlichen Une 
mwartfchaften auf noch nicht erledigte Beneficien der deut. 
ſchen Kirchen anmerken; diefe wurde zwar etwas ſpaͤ 
ter als Frankreich oder England mit jenen italienifhen 
Erfindungen beunruhiget. Jedennoch ließ fid) der 
päbftliche Geſandte fhon auf dem Eoncilium juBourges 
vom Jahr 1225. verlauten, daß er das nemliche Pro» 
ject ın Betreff der Anmwartfhaften , fo wie er es da⸗ 
mals den Bifhöffen Franfreihs und Englands por 
legte, auch auf das deutſche gi gemacht habe, und 
er verfprecye ſich auch desfalls durchzudringen. Go 
viel iſt gewiß, daß ſchon zu den Zeiten Aleranders IV, 
bie paͤbſtliche Anwattſchaften im deutfchen Reich In ih» 
ren ordentlichen Bang waren, zu mas für einer Zeit 
die Exfpectangen der deutſchen Stifter unter ſich ein» 
geführet worden, * weiter unten gezeiget werden. 
Der Beweiß von erſteren laßt ſich aus einer Bulle von 
eben erwehnten Pabſt entnehmen, worinn er ſelbſt eine 
geftehet, daß es Die unerfattliche Habfucht, das unge» 
ffumme Suchen bereits dahin gebradıt Te daf in 
mehreren Stiftern 20 auch mehrere Erfpertanten vor« 
banden feyen, die entweder die Päbfte oder aber ihre 
Legaten dazu ernennet hätten; es fen Dadurch den or» 
dentlihen Eotlatoren der Weg verfperret, diejenige 
Präbenden, im Fall fie wirftie erlediget würden, an 


- taugliche und wuͤrdige Perfonen F— übertragen. Uns 


alfo diefe unzähfbare Menge von Erfpectanten und mit 
ihnen viel Yergerniß zu heben, fo —* für kimftighin 
nur 4 pon mehreren Exfpectanten auf jede Kirch ange 
sojefen bleiben. In einer andern Eonftitution an dag 
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St. Buidonftift zu Speyer befennt er felbften von fei- 
nem Vorfahrer Innorentius IV. und deſſen rega⸗ 
ten, daß fie zufammen fehr viele Unmartfcdaften auf 
deütfche Beneficien ertheilt hätten, mogegen aber Ders 
malen die eben berührte Verordnung gelten ſolle. Ei⸗ 
ne Sende zu Coͤlln von 1260. befiehlt den Stiftern des 
Coͤliniſchen Kirchenfprengels, fid) in Betref der päbſt⸗ 
lichen Unwartfcyaften lediglich an Die Vorſchrift Alers 
andersIV. zu halten. Sechs Jahre darauf verfüget 
eine andere Sende von eben Daher, daß, wenn bep 
dem Erledigungsfall eine Präbende unter mehreren 
poͤbſtlichen Exſpectanten, oder auch fonftigen Compe⸗ 
tenten einiger Streit über das Vorrecht entjtehen wuͤr⸗ 
de, fo foll während diefen Kechtsftreit der halbe Theil 
der jährlichen Gefaͤlle der Kirche, der andere aber Dem 
einsmweilen aufgefteuten Vicario anbeim fallen. ne 
zwiſchen wehrten fi) mehrere deutſche Etifter ſonder⸗ 
lich der damalige Erzbiſchof zu Mainz aud) nody gegen 
die Annahme Diefer 4 paͤbſtlichen Exfpertanten, und 
beharrten darauf, der Pabft jene keineswegs befugt, 
ihnen ſolche aufzudringen, Es wären diefes ganz wie 
derrechtliche Neuerungen, indem alle Anwartſchaften 
twie befannt durch Die@anones verbotten ſeyen. Wurdts 
wein Subf. Dipl. Tom. I. p. 191. ſeq. & Tom. VIL 
Pag. 330. n. 42. Merfiwürdig ift jenes was Gude— 
nus (od, Dipl. Tem. 2. p. 507. ſeq. aus der Union 
des Mainzer Elerus von 1372. mit diefen Worten ans 
führet: Wegen den häufigen®elderpreflungen der Paͤb⸗ 
I ift die Geiftlichkeit in hiefiger Gegend fo erarmt, Die 


anen erfühnen fich nidjt anderft als wenn fie hiezu bes ' 


rechtigt wären, nicht nur Die geringere Geiſtliche, die 
Priefter, — fogar die Biſchoͤffe und die Pralas 
ten zu überfallen, in Ketten und Banden zu werfen und 
d ganz auszuplünderg. Man nimmt ihnen ihre Guter 
bie, verheeret und fenget attenthalben, der heilige 
tubl, der in unfern Gegenden fonft fo Lurkte 
volle Name wird daben ſo herabgemurdiget, fo verächts 
lich gemadyt, daß ſogar hiebey der catdol! che Glaube 
unter den Papen ſchon gröftentheils zu wanken beginnt, 
und diefes aus der Urfach, meil fie ſehen, Daß der Ele: 
rus und ihre Kirchenprälate eben fo von dem apoftolis 
en Stuhl durdy ailerley Gelderhebungen geiftlicher 
efervationen gedruckt werden., Diefe Klagen rührten 
dermuthlic von den durch Slemens IV, Bonifas 
eius VII. Clemens V. Johann XXI. Bene 
Diet XII. eingeführten allgemeinen Kefervationen der 
groͤſſern ſowohĩ als kleinern Beneficien her, moben die 
Anmartfchaften immer haufig mit unterliefen. Man 
ehe Cap. 34. de Prob. in 6. extrav. 3. de Præbend. 
ter Comm, extrav.4. eod, extrav. execrab. eod. ex- 
trav. & regimen., Und wen es nicht ſchon hiebey zu 
rn vor diefen pabftliden Bullen eckelt, der ſchlage 
erner Engels Colleg. un. Fur. Can. Lib. 3. Tit. 5. 
ee ſeq. nad. Die meiften Canoniften füden zwar 
8 Verfahren der Avignonenſer Paͤbſte und jener, die 
zur Zeit der groffen Kirdyenfpaltung das oberhirtlicye 
Regiment führten, damit zu entfchuldigen, weil Damals 
das ift, zu den Zeiten des Kaifers Pudmwig aus Bayern 
die Gibelliner ganz Italien und hauptſaͤchlich Das Pas 
trinionium des heil. Petrus beftändig inne gehabt, 
und gänzlich verheeret und zerftöret hätten. Die Päbs 
fte zu Mignon hätten alfo von Daher für fid) und ihre 
Hofleute nicht Das mindefte erheben fönnen, und gleiche 
wohl hätten gr miteinander müffen unterhalten fepn. 
Es wäre alfo fein anderes Mittel vorhanden geweſen, 
als fidy an die geiftlichen Beneficien der chriſtlichen Neis 
che wit einander zu halten und ſich dieſelben Dur) mans 


bie päbft 
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cherley Vorbehalt zu verfihern;, allein, waren nicht 
jum Voraus die Pabfte felbften ın diefer babyloniſchen 
Gefangenſchaft (fo nannten die Jtaliener die Zwifgpens 
zeit, Die die Pabfte zu Avignon zudrachten) gröftentheils 
Schuld daran. Dan ermäge nur unter andern ihr 
unbilliges Verfahren gegen Kaiſer ud mwig aus Bayern 
ihren defpotifihen, rachflicht en Berfolgungsgeift, und 
halte das Betragen des Karfers, deſſen großmüthiges 
Anerbieten zur endlichen Genugthuung und Wiederhers 
ftellung des Friedens im deutfdyen Reich Dagegen, und 
urtheile alsdann ohne Partheylichkeit. Zudem ift es 
erlaubt, um mich im Leberfluß zu erhalten, Die 2. 


ſchaft eines dritten famt denfelben anhangenden Rech⸗ 


ten fo geradezu anzugreifen. Hätten die Pähfte, um 
ihren und ihres Gefolges ftattlihen Unterhalt beftreis 
ten zu fonnen, bey der Beiftlidyfeit der damaligen chriſt⸗ 
lichen Reidebenen andern Weg als die Refervationen, 
die fie gewiß nicht mit ihrem Vorwiſſen oder vorläufi» 
ger Einwilligung aufgebracht haben, einſchlagen fün« 
nen? Endlich wozu refervirte man in den Zeiten ber 
langwierigen Kirchentrennung hauptſaͤchlich die Bene- 
fiien? Geſchahe es um fid) den Hunger zu ſtillen oder 
aber um mächtige Anhunger auf feine Seite zu brin- 
gen? Die bereits angefponnene Factionen je länger 
je mehr zu erweitern und zu unterflügen? Wir ba- 
ben desfaus die entfcheidende Antwort ſchon oben aus 
dem Mund des frangofifchen Clerus gehört. Lund noch 
über das hörten Diefe tumultuariſche Zeiten mit dem 
Jahr 1417. auf. Allein hörten auch mit diefem Jah— 
re die pabftliche Mefervationen, Anwartſchaften und 
dergleidyen auf? it einem Wort, wäre es hierbey 
nicht hauptfächlich auf aridere Dinge, 5. B. Uinterdrü- 
dung der Nationaffirhen und ihrer Rechte angefeben 
gemefen, hätten ſich die Päbfte je — reinigen fün« 
nen, fo hätten die Nationen gewiß meniger Muth ges 
bt, fid) in Öffentlichen Kirchen » und Reichsberſamm⸗ 
ungen fo fehr gegen dieſelbe herauszulaflen. Cs 
beſchwerte ſich das deutſche Reid) in den Aviſamentis 
des Kaifers Sigismund beum Goldaft Confl. 
Imp. p. 291. und trug ein für allemal darauf an, daß 
1 iche Refervationen aller und jeder, ſowohl 
gröflern als Fleinern Beneficien aufgehoben würden, 
daß der Pabft ſich dergleichen Feine mehr ohne des alls 
Ben Kirchenraths Erflärung (ob es bie der Fall 
eyn dörfte) zu ertheilenanmajfen follte. Bey den Wahl: 
beneficien ohne Ausnahme follen die Rechte in Corpore 
Juris de Ele&t. & Poftul. gelten; keine Exſpectanz ſolle 
biebey Pay finden. Hermann von der Haardt, 
At, Conc. Conſtan. Tom. 1.p.999. Diefe Beſchwer⸗ 
den wurden 1418. der allgemeinen Kirdyenverfamms 
lung zu a man hatte zwar ſchon vor: 
bin ih dem Eoncilio zu ifa bon 1409. desfalls um ei⸗ 
ne finderung angeftanden ; allein Diefes Begehren ver- 
(org fi) ın An ung Deutfcplands dadurch, weil 
er Damalige römifhe König Pabft Alexander V. 
nicht für den reditmäßigen Pabft anerfennen wollte. 
3" diefem Kirchenrath verfprachen ſich nun Die Biſchoͤf⸗ 
e Deutſchlands baldige Hülfe; allein es zeigte ſich bald, 
daß mit dem Pabft Martin V. nichts anders al eis 
ne Transaction zu ei en möglich) war, die er 
dann mit ihnen auf fün * eingieng. Waͤhrend 
dieſer Zeit er ſollte der Pabft mit dem ordentlichen 
Eollator wechſelsweiß die geiſtlichen Beneficien verge- 
Ben, die Beneficia regularia und andere die Den Ordi- 
nariis Durch diefen Vergleich wieder eingeraumt wur⸗ 
den, foliten mit feiner päbftlihen Anwartſchaft oder 
fonftiger Referpation belegt werden. Die Ausführung 
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- eftter allgemünen Reformation follte auf eine andere 
Zeit verfparet bleiben. Diefer Zeitpunft war nach⸗ 
mals das Bafler Eoncilium von 1431. hier gieng man 
im Betreff der vorzunehmenden Reformation in Die 
feiplinarfahen nit mehrerem Muth und Lebhaftıgfeit 
zu Werke. Die Biſchoͤffe fhilderten mit einer ſich aus; 
geichnenden Freymuͤthigkeit die vielen Abentheuer von 
Mibbräuchen hauptfachlich jene der päbjtlihen Reſer⸗ 
bationen, Anwartſchaften und dergleihen. Die Bes 
ſchwerden der geipinen Nationen wurden gehört, und 
diefen zufolge Fam nebft andern heilfamen Werordnuns 
gen auch diefe zu Stande, daß alle pab liche Reſerba⸗ 
tionen, allgemeine ſowohl als befondere foliten von num 
an aufhören, (die einzige, wenn etwa ein auswaͤrti⸗ 
ger Beneficiatus an dem römifcyen Hofe abgehen follte, 
ausgenommen) Die canonifhe Wahl bey den Bißthü- 
mer: Prälaturen und fonftigen Dignitäten follten wieder 
frep bergejtellet und die übrigen Beneficien von den or» 
dentlichen Kollatoren wieder vergeben werden koͤnnen. 
In der 23 Seſſion vom 15 Merz 1436. wurden Die 
Anmwartfcaften abgethan, jedoch mit Diefem Bepbehalt, 
daß dem Pabft von jedem Eollator, der 10 geiftliche 
Pfründen zu vergeben hätte, eine, und von dem Der 

o zu feiner Diſpoſition haben würde, zwey follten 
überlaffen werden, auch blieb dem Pabſt noch Das 
Jus proventionis in feinem Gang. Diefe Decreten 
2* nachher Durch Die Concordaten deutſcher Natıon 
mit dem Stuhl zu Rom vom 1448. theils in etwas 
abgeandert, theils ganzlid umgeformt, In Betreff 
der Anwariſchaften kam der Pabjt mit erwehnter Nas 
tion dahin überein, Daß diejenige Beneficien, Die ders 
malen der deutfchen Kirch frey wären überlajjen wor: 
den, auch fernerhin von allen Exſpectanzen oder fons 
ftigen Difpofition unter mas für Formeln dieſes ges 
ſchehen möchte, frep bleiben foltten. Alſo hatten die 
pabitliche Exrfpertanzen, Mandata de providendo, Prü« 
ventionen und dergleichen Durd Die Eoncordara inren 
bisherigen Werth verlohren. Sleichwohl fingen dıe 

Pädfte glei nad; den Eoncordaten wiedet auf ein 

neues an, die ordentliche Eollatoren in ihrem Verge— 

bungsrecht zu flöhren. Wir wollen alhier nur das ın 

Anſchlag bringen, was in Betreff der Anwartſchaften 

von ihnen verubt morden. Syn dem merkwürdigen 

Verzeichniß in Walchs Monum, med, zui, volum, 

1. fafc, 1, peg. 101. heißt es unter andern: „der Pabft 

gab bey Untrettung des Pabſtthums jedem, der nur 

darum anbielt, Anwartſchaften. Arme und Reiche, 
altes fuchte fich dieſe gnaͤdige Willfahrungen 9 in 
dem erſten Jahre zu Nutze zu —57 Die Geldſum⸗ 
me die dagegen gleich im erſten Jahr eingegangen, war 
nicht zu berechnen. Er gab alſo im zweyten Jahr wie⸗ 
der andere Exſpectanzen, die jedermann darum weit 
kraͤftiger als die erſten giaubte, weil der Pabſt jetzt in 
die MKeferipte dieſe Worte: mota proprio beygeſetzt 
hatte. Xiles kaufte alfo wieder aufs * Erfpectans 
en. Das dritte Fahr erfläcte er ſich Ner feine Res 

* alſo: es ſeyen Die Worte motus proprius nur 

aus diefer Urſach bengefeßt worden, Damit man die 

Erfpertanten feiner Subreption befehuldigen fönnte, 

Und fo famen die armen Schluder für nichts und wies 

der nichts um ihr Geld ꝛc. nun das heißt man ergie: 

bige Finanzfpeculationen machen! Unterm 31 Auguſt 

1457. fchrieb der damalige Mainzer Eanzler (Mayer 

mit Namen) an den neuernannten Gardinal Aeneas 

Sylobius, daß der Pabft unter andern aud noch 

immer Anmartfhaften und zwar ohne Ziel und Maas 

ertheile. In der zu Eoblenz 1479. veranftalteten Vers 
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eins» und Unterredung der Pröbfte aus der Mainz⸗ 
Triers und Eölnifhen Prodinz war unter den u 
nichfaltigen Beſchwerden auch Diefe: Daß noch hie und 
da Erjpertangen oder apoftolifdye Gratien * Prob⸗ 
ſteyen Dignitäten, nd Pfarreyen, Vicarien 
gegen einen auflerordentlihen Erlaß von mehrern tau⸗ 
fend Gulden erfauft wurden; Da Doch nad den Eons 
sordaten Die Beneficia regularia den Anwartſchaften kei⸗ 
neswegs unterworfen feyen. 

In der That, wenn man don den Eoncordaten an 
alle Die Beſchwerden, deren die Italiaͤner von der deut⸗ 
den Nation öffentlich befpyuldiget würden, fo nach der 

eihe überfieher, fo man zweifeln, ob es auffer 
allem Vergleich je b wger feyn können Man rich⸗ 
tete alfo auf den Reichstägen ju Worms von 1495 
Lindau 1497, Freyburg in Breisgau 1498, Augsburg 
150% Nürnberg 1501 das Augenmerf dahin, diefen 
Unfug gänzlich aus dem Reiche zu verbannen, Im 
Jahr 1503 ward von Alexander VI. und nadımals 
Julius ul. ein algemeines Concilium zum Vorſchlag 
gebracht. Das Reich, und inſonderheit Bertholty 
Ehurfürft zu Mainz, nahm fogleich feinen Bedadıt das 
bin, melde Punkten auf dem künftigen Concilium 
abgejtelt werden müßten, Unter 10 Articdeln war dee 


. füngte, daß die gratine exfpeftativae ohne Ziel und 


Maaß und nicht felten mehrere auf einen Eollator 
ausgejtellet wurden, modurd zu nichts anders, als 
zu taglicyen Procejjen und Geldauslagen, Die man für 
die Erpeition des Bnadenbriefs ſowohi, als für den 
Darüber zu führenden Proceß erlegen müßte; es ſey ber 
reits zum Sprichwort erwachfen, „, Daß wer eine Uniwarte 
ſchaft von Kom aus ſucht, muß 200 Boldgulden dar⸗ 
an ſetzen, den einen Theil für Die Önadenbutfe, den 
andern aber darüber zu verproceßiren. 4 Als ſich her⸗ 
nad gedachtes Concilium wieder weiter hinaus vers 
fyob, fo rieth man dem Kaiſer an , eine der französ 
ſiſchen ähnlichpractifhe Sanction für Deutſchland fefts 
zuſetzen. Jacob Wimpfeling zu Schletitadt wur⸗ 
de bejehliget, eine Abſchrift von der franzoͤſiſchpragma⸗ 
tifhen Sanction ſamt feinem Gutachten einzufenden. 
Hierauf ward dem Kaifer Marimilian eine Ders 
ordnung zur Genehmigung vorgelegt, worinn es uns 
ter andern heißt, Daß ſich der don bey dem Benefis 
ciengeſuch aller verftetten Kunitgriffe, verfälfchter Ins 
firumenten, mit ®eld bejtochener Zeugen, und nit 
der fo vermumten Simonie in Autunft gänzlich ent« 
halten folle. Diefe nemliche Mißbräuche wollten 1511 
die franzöfifhe und Faiferliche Gefandten zu Rom in 
ihrer desfauſigen Erflärung und im Namen ihrer Prins 
cipalen (fo wie es die . ſchon längft verfproden 
hatten) abgefchafft wiſſen ; allein in dem lateranenfis 
ſchen Eoncilium zu Rom unter Pabft Ju lius IL und 
Leo X. ließ man ſich päbftliher Eeite wieder in den 
albern Sprachen des medii aevi vernehmen, daß der 
Pabjt Herr von allen päbftlihen Renten und Kirchen 
fey; und was fonnte ſich hiebey Deutfchland für Hülfe 
verſprechen. Gleichwohl brachte Das Ehurconvent von 
1516 und Die Berfammlung der Mainz» Trier» und 
Edutnifchen Pröbfte von nemlichem Jahre abermal ihre 
Beſchwerden bey dem roͤmiſchen Hof vor, und Tiefen 
fie nach einiger Zeit fogar im öffentlichen Drud ers 
fheinen. Endlich bey der Wahl Kaiſers Carl V. ver 
zii die Churfürften auf die Gedanken: ob den Bes 
chwerden der deutfchen Nation nicht ehender dadurch 
würde abgeholfen werden, wenn man den Kaiſer in 
ber neuaufzurichtenden Wahlcapitulation zur Remedi⸗ 
zung und Gegenweht gewiſſermaßen verpflichten wuͤr⸗ 
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de. Es ward alſo in dieſelbe der 16. Artickel folgen⸗ 
den Innhalts eingeſchaltet. „Als über und wider 
die Concordata Principum auch aufgerichtete Berträge 
zwifchen der Kirchen paͤbſtlicher Heiligfeit oder dem 
Stuhl zu Rom und deutfcher Nation mit unfäglichen 
Gratien, Referipten 4 umd in andere Wege zu Ab: 
bruch der Stiftgeiftlichfeit und andern gegebenen Frey⸗ 
gm dazu zum Nachtheil Juris. Patronatus und der 
Lehenherren ſtetigs und ohne Unterfaß öffentlich gehan⸗ 
delt worden ; „als follen und wollen wirmit der Chur⸗ 
fürften, Zürften und arfderer Stände Rath ben un. 
ferm heiligen Vater dem Pabft und Stuhl zu Rom 
urnſer beftes DWermögen anilnden und fürfommen, 
au darob und daran ſeyn Daß die borgemeldeten 
‘ Concordata —— und aufgerichteten Vertraͤge, 
auch Privilegia und Freyheiten gehalten, gehandhabt, 
denen feſtiglich gelebt und nachkommen werde. Dies 
Artidel murde in den nachfolgenden kaiſerlichen 
BWahlcapitulationen miederhoft, und iſt in der neueften 
+ Yet. rg. zu leſen. Inzwiſchen wurden auf dem Reichs⸗ 
tag von 1521. unter den gegen dem roͤmiſchen Hof 
vorgelegten Beſchwerden noch immer, die, Eingriffe in 
das Verleihungsrecht der geiftlichen Pfrlnden mit 
eingerinft. bft Hadrian VI. geftehet es =. nas 
mentlidy von den Anwartſchaften in jenem fchriftlichen 
Auftrag ein, den er feinem Gefandten, der auf dem 
‘ Meichstag zu Nürnberg von 1522, mo bi 
C. gravamina der —— Nation uͤbertticht wurden, 
zugegen war, nachſchickte. Auf dem chstag zu 
Worms wurden die Ramens der weltlichen Reichsftäns 
De wider den römifchen Hof und ſaͤmtliche Seiftlichfeit 
verfaßte Befchrwerden abermal dem Kaiſer vorgelegt, 
- anddann dem Pabft zugeſchickt. Auch auf den Reichs: 
« tägen bon 1530 und 1532 wurden fie noch immer von 
den Reihsftanden, um — Remedirung zu er⸗ 
wirken, nachgeholt; der Kaiſer gab ſich auch hiebey alle 
erdenkliche Mühe, inzwiſchen, als dies alles zufanımen 
nichts feuchten wollte, fo fiengen verfchiedene Stände 
an, fi in ihrem Gebiete ſelbſten Hülfe zu verſchaffen, 
und beftmögliche Vorfehre zu treffen, fo 5. B. machte 


Ehurtrier eine Verordnung, die deßfalls verdienet hier 


angeführt ju merden, meilen fie ung den damaligen 
uftand, in Betreff der Anmwartfchaften, im Kleinen 
Ibert, fie lautet alſo: „Es hat ung vielfältig klage⸗ 
iveis angelangt , mie auch fonft in Erfahrung fommen, 
daß in unfer Stadt und Erzſtift Trier, durch diejenige, 
fo bey päbftlicher Heiligkeit und anderen, refervatio- 
nes, gratias exfpeftativas, commendas, nominationes 
& preces auf gree Gaben, Dignitäten, Canoni⸗ 
eaten, Präbenden, Officien, Adminiftration , Dita: 
rien, Altären, Kirchencapellen und andern Beneficien 
ausbringen und ar dielerley Mißbrauch, Praf- 
tifen und Betrug taͤglich geübt und gebraucht werben 
fotten, alfo, daß zu Diferweile auf eine Vacatur oder 
Beneficium zwo, Drey oder mehr Annehmungen be; 
ſchehen, dorzu die Beneficia auf alte confumirte, ver» 
legene und verjahrte Bullen oder Briefen, Die auch zu 
Zeiten gar nichts dazu dienlich ſeyn, aud) bloßen Si⸗ 
gnatur erdichteter oder der abgeftorbenen Namen ohne 
ale Berechtigfeit angenommen, dadurch nicht allein 
diejenige, fo dazu Gerechtigkeit haben, und Competi- 
tores ju fenm vermennen, in merfliche Koften, Nach 
theil und Schaden geführt werden , fondern auch die 
Kirchen und andere obgemeldte Beneficien, in dem 
Bottesdienft, auch ihren Renten und Guͤlten abneh⸗ 
men und Verhinderung leiden; ju Dem 6 fommt 
uns für, daß etwan viel Citationes, — 


e fo famoͤſen 
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Proceß und Erecutorialen durch unbefanntliche Rechte, 
Eonferpatoren und andere decernirt und exequirt wer⸗ 
den, dadurc viele Irrungen und Befchwerniffen ers 
wachſen und folgen; welches alles wir als der Landes- 
fürft und Ordinarius (dem ein ſolches der Rechten 
bermöge, und fonften zuporfommen und zu verfehen 
gebühret) zu Herzen gefaffet, und fo viel an uns iſt, 
ju Deiferung zu bringen —— epn, mit der Mep- 
nung, päbftlicher Heiligkeit oder faiferlicher Maieftat 
unferm aflergnadigften Herrn oder andern an ihrer Ges 
rechtigfeit einigen Abbruch, Verhinderung oder Ein» 


« trag zu thun, fondern obgemeldten Mißbraud und 


Unrath zu begegnen, Damit niemand muthwilliglich ums 
getrieben an Fin Rechten verlegt oder zur unbilliger 
Beſchwerniß und Schaden geführt, aud aller Betrug 
und —— — werde etc.“ Dieſer Ver⸗ 
ordnung jufolge wurde alſo im Trieriſchen alles obbe. 
nannte p —* Gezeuch ee Im Ehurröls 
niſchen wurde bald darauf ein ähnliches verfügt. Es 
feste alfo 1536 der Pabft ein befonderes Collegium von 
Eardinälen nieder, um ein —— der ſchon ſo 
lange allenthalben obwaltenden Mißbraͤuchen zu ent 
werfen. Hier heißt es unter andern: Ein Mißbrauch 
geht aud) beD Anwartſchaften vor, als modurd Ge⸗ 
egenheit gegeben wird, den baldigen Tod eines an« 
dern zu wuͤnſchen. So wie auch dadurd den würdis 
eren der Weg bey wirflihen Erledigungsfall —— 
fen und Anlaß zu rar gegeben wird, ihre Meis 
nung gieng alfo dahin, alfe Unmwartfchaften abzuſchaf . 
fen. Run fam endlich mit dem Jahr 1545 das don 
dem Reich ſchon fo lang fehnlichft verlangte, aber hie 
und da von den Päbjten unter allerhand Vorwand der« 
Er Eoneilium zu Trient zu Stande. In der24. 
on wurden alfo die Unwartfchaften,, wie auch die 
Refervationes mentales, unter was für einem Anftrich 
fie auch immer ertheilt werden möchten, abgeſchafft. 
Es waren die Refervationes mentales nichtẽ ander® 
als ſolche Reſcripten, in melden zwar die Exſpectanj 
auf eine noch nicht erledigte Pfründe nad) dem ordents 
lien Stiel ausgefertiget, nur allein der Name Des 
jenigen, auf den fie gerichtet war, im Sinne behal⸗ 
ten wurde; da im Gegentheil in den ältern Referipten 
immer der Rame j. B. des Titius oder Cajug ausgedrückt 
war. Wenn alfo jener Wunſch: daß Doch der andere 
bald in jene Welt übergehen moͤchte, das Unanftändige 
und Yergerliche bey den Anwartſchaften war, fo mußte 
es auch bey den refervationibusmentalibus fen. Durch 
den Tridentinifhen Kirchentath alfo, das in Deutfch- 
land von dem catholiſchen Reichstheil feperlich anges 
nommen morden ift, durch verfäpiedene bald rauf 
bon mehreren deutſchen Erj» und Biſchoͤffen für ih— 
ren Kirchenfprengel eingeführte Verordnungen, fers 
ner durch die ſchon 1521 getroffene faif. Kammerges 
richtsordnung, den Meligions » und MWeftphälifchen 
Frieden, enblid) durch die faiferlicdhe Wahlcapitulation 
und Handhabung der hoͤchſten Reichsgerichte gegen der, 
len Vertrags» und Zriedenswidrige Eingriffe des roͤ⸗ 
mifchen Hofs wurden Die päbftlihe Anwartſchaften 
gänzlich unterdrüdt und getilgef. Nach dem Triden« 
tiniſchen Krrchenrath fcheinen Die Buchbinder an ver. 
ſchiedenen Orten bep denen nun auffer ihrem Werth ge» 
ag und nicht mehr als ein alter Alimanach gelten. 
n päbftliche Anwartſchaftsbriefe (die durchgaͤngi 
= gut Pergament gefchrieben waren) ihren BWortheil 
efunden zu haben, indem fie felbige zu recht dauer 
ften Bücherbeden, mie man dann derfelben häufig 
in den Bibliotbesten antrift, »erarbeiteten. - Kleinere 
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Schriften, die von paͤbſtlichen An haften mit An⸗ 
: führung der desfalfs vorhandenen größeren Werke han⸗ 
dein , find unter andern des berühmten Herrn Profeſ⸗ 
fors Koch zu Strafburg Diff. de Collat, dignit. ac 
Benef. Barthel dif. praci. ad Comord. Schlör 
B. difert. ad Concord. Wolfgang Schmitt de 
eo quod circa exfpellativas ad Canonicatus &3 flatu- 
tis E Obfervantiis germaniae juftum efl. Concord, 
wat. germ, integr. Tom. 3. & additam: ad Conc. 

nat. germ. integr. Fafcil. 4. cap. 9. $. 82. feg. _ 
Dbivohlen nun durch fo viele —2 und weltliche 
—* die Anwartſchaften unterdruͤckt wurden, fo has 
den ſich dennoch im deutſchen Reich verſchiedene Gat⸗ 
tungen —— nemlich die Domicellarherren in meh⸗ 
reren Dom⸗ und Nebenſtiftern, dann Die bie und da 
eingeführte Nominationes utiles, endlich die kaiſerli⸗ 
che und bifhöfliche Preciften aufrecht erhalten. Bon 
erſteren ift zu merfen, daß auch zu Zeiten des Ehro- 
Bogangifchen Inſtituts, in deſſen Gemaͤßheit die Geiſt⸗ 
lichen der Cathedral⸗ und Collegiatkirchen in einem 
Klofter oder Bruderhof ein gemeinfhaftliches Leben führ: 
ten, an einem Tifch fpeiften ıc. noch immer ein weſentli⸗ 
cher Unterſchied unter den Canonicis capitularibus und 
Domicellaribas (welſche legtere aud) unter dem Namen 
ungen, junger Herren, adelicher Buben vorfommen) 
benbehalten wurde. Erftere zeichneten fich unter andern 
von den Domicellaren dadurch aus, daß fie in den Ca⸗ 
thedralfirchen jufammen den Senat des Biſchofs, in 
den Nebenftiftern aber den Senat des Probftes oder 
Dedyanten mit Sis und Stimme ausmachten, dazu 
Die erftere Pläpe in dem Ehor behaupteten, und das 
nachſte Recht zu den Dignitäten hatten. Sie wurden 
noch über Das als Deputirte im Namen des Capitels 
zu den Provinciaffirchenverfammlungen abgeordnet , 
genoſſen verfchiedene vorzügliche Rechte und Einfünfs 
te, und fpeiften mit dem Bifchof an einen ganz bes 
—— Tiſche z⸗ die Domicellaren hingegen wurden we⸗ 
r zu Capitul gelaſſen, noch hatten fie einen beſon⸗ 
dern Sit im Chor angewieſen, fondern mußten fogar 
unter den Vicarien bey den ubrigen Ehorjungen ſte— 
ben ; fie wohnten und fpeiften beyſammen in einem für 
jie beftimmter Gebäude unter der Aufficht ihres Schul» 
meifters (Scholaftici), dem fie überhaupt in allen ih⸗ 
ven Handlungen untergeordnet waren. Als nun ges 
gen Die Hälfte des 10. Jahrhunderts die Gapiteln die 
gemeinfdyaftlihe Lebensart verließen, und ein jeder 
fir eigene Deconomie führte, fo wurden audy die 
isher gemeinſchaftliche Kirchengüther und Einfunfte 
unter dem Bifchof und Eapiteln, und dann weiter uns 
ter den einzeln Gapitularen vertheilt. Hiebey geſchah 
es, daf in einigen Gtiftern den Domitellaren entive: 
der nur ganz geringe Pfründen, oder aber eine Pfrüns 
de unter zwey getheilt blieben. In einigen Kirchen 
ward ihnen gar nichts beftimmtes, und in der Urt eis 
ner Pfründe angewieſen, man behielt fie aber demohn⸗ 
geachtet zu größerer Werherrlihung des Gottesdienftes 
und defto genauerer Verrichtung der Ehorobliegenheis 
ten ben, gab ihnen eingweilen das Recht zur Canonie, 
mit dem Berfprechen, daß fie ben dem erſten Erledis 
gungsfalle zum mwirflid,en Senuß einer Präbende ges 
langen follten. Das Eollationsredht mochte nun bey 
den ſaͤratlichen Eapitel verblieben, oder aber an eins 
jelne Eapitularen (mobey der Turnus entitanden iſt) 
übertragen worden fenn, fo mußte immer auf die Do« 
micellaren, die als Exſpectanten einstoeilen der Kirche 
dienet hatten, die nachfte Mücfiht genommen wer⸗ 
Diefe Einrichtung, famt der Art, mit der Zeit 
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u einer Prübende zu gelangen, ob fie gleich wohl in 
in betrachtet nichts verfänglihes mit ſich führten, 
twurden Dennoch durch verfchiedene Nebenumftande, die 
fid) gemeiniglidy dazu gefelten, und am Ende in äre 
gerliche Mißbraͤuche ausarteten, fo verhaßt gemacht, 
daß ſich die Erz» und Bifhöffe genöthiger faben, des⸗ 
fails ein Verbot über Das andere ergehen zu laſſen, um 
beide, mo nicht gaͤnzlich aufzuheben, dennoch fehr eins 
—— Daher rührte auch jenes allgemeine Ver⸗ 

t, welches Pabſt Alexander III. indem allgemeis 
nen fateranenjifchen Ki rath von 1179 den Anwart⸗ 
ſchaften entgegenſtellte, ſchon vorhin hatte das Conci⸗ 
lium zu Trebur in der Grafſchaft Katzenellenbogen des⸗ 
falls einige Verfügungen getroffen zauch ſchenkte der 
Mainzer Ersbifchor Arnold dur ein Diplom v. J. 
1160 der St. Martinsfirche zu Bingen das —— 
ſich ihre Chorperſonen frey, aber nur alsdann zu waͤh⸗ 
len, wenn eine Praͤbende wirklich erledigt ware. In—⸗ 
zwiſchen liefen noch hie und da die Anwartſchaften mit 
unter, und noch über das erklaͤrte A. 1210 Pabſt In- 


‚„nocenz III. das obige allgemeine Verbot ın Betreff 


derer Anwartſchaften fo gelind, Daß dabep den Capi- 
teln mehrere Falle für gultige Exſpectanzen frey blie⸗ 
ben. Berſchſedene Particufarfirchenräthe in Deutſch⸗ 
land fahen fich daher bald wieder genöthiget, neue Ver⸗ 
bote aufjuftelen. Das Concilium zu Fritzlar bon ı 
verordnete —— niemand auf ein noch nicht 
erledigtes Ben cium follangenommen werden, es feye 
dann, daß es fehr nothwendig und der Kirche erſprieß⸗ 
lich ſeye: gleichwohl ſollen auch für diefen Fall nicht 
mehr als eın —— Subject angenommen werden. 
Inzwiſchen verfiel man fo, wie oben Die DE ‚ auf 
derfchiedene Sopbhifterenen, um bey allem Verboi diefe 
oder jene Anwartſchaft alg gültig und erlaubt durch⸗ 
fchleppen zu fönnen, mit einem Wort, das Suden 
— —— ward nad) und nach in Deutſch⸗ 
and fo allgemein, Die Anzahl der bereits ausgeſtellten 
fo grenzenlos, daf Pabft Ulerander IV. die unzähs 
lige Schaar von Exſpectanten Durch eine Bullevon 1254 - 
(die anfängt: Execrabilis quorundam &e. in Zunigs 
Archiv. I. ſpicil. Eccl. III. p. 493 ) auf 4 zu redueiren 
ſich genöthiget ſah, als gleidy Darauf diefe Bulle in dem 
Erzftift Bremen jur Vollziehung gebracht wurde: fo 
mwoliten ſich die ehemals auf dieſes Erzftift angermiefene 
Exſpectanten durchaus nicht fügen. Es ergieng alfo 
im $. 1257 gegen diefelbe vom nemlichen Babıt Ale 
ander ein fharfer Verweis. Gleichwohl ſcheinen 
fie eben berührtes Erzftift noch immerfort zu Erfüllung 
feines Verbrechens gedrungen zu haben, indem Pabſt 
ElemensIV. im J. 1267 allda 6 folder serordnungs- 
widtig ertheilten Anwartſchaften cajfirt harte. In der 
— — zu Coͤlln von 1260 wurde die be- 
reits angeführte Bulle Alexanders III. wegen den 
4 Erfpectanten zur Regel angenommen. In der Pro, 
pincialfende zu Mainz vom J. 1261 ward in Betreff 
der Erfpectanzen dasjenige auf ein neues eingefchärft, 
was [don oben das Concilium zu Friklar verordnet 
atte. 1279 macht Tolquin, Bifhof zu Minden, 
8 Geſetz, daß feiner auf ein noch beſetztes Beneficium 
olle angenommen werden. Das nemliche wurde auch in 
n Spnodalftatuten des damaligen Mainzer Erjbir 
ſchof, Peter mit Namen, wiederholet, und 1312 wur⸗ 
den den Eanonicis zu St. Johann in Mainz 4 Cano- 
nicaten von eben dieſem Erzbifhyof Peter zur Strafe 
reſerbiret, weilen fie auf Diefelbe gegen das neuerdings 
twiederholte Verbot Unmartfdyaften ertheilet hatten. 
DBürdtwein Subf. dipl, T.1. p.191. ſeq. Vielleicht 
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hatten ſich die Canoniti hiezu dutch die obengedachte 
Bulle vom Pabſt Alexander IV. verleiten laſſen, 
laut melcher einem jeden Stiit geftattet war, a Ex⸗ 
pectanten —— zu dürfen; alleın fie hatten des⸗ 
alls einer näheren Verordnung, nemlich des Main: 
jer Kirchenraths und des Erzbiſchofs nachzukommen, 
die auch nicht einmal diefe 4 Dulten wollten. Anders 
waͤrts mollten fi noch immerhin diejenige Exfpectans 
ten von ihren ehmals angewiefenen Kirchen durchaus 
nicht abweiſen laͤſſen, Die durch gedachte paͤbſtliche Bul⸗ 
fe über die Anzahl von 4 indie Reduction gefallen wa⸗ 
ren. Es ergieng alfo abermalen von mehrgedachten 
Pabft Alerander IV. gegen dieſe oder vielmehr ges 
gen ihre Exerutoren ein ernjtgemejfener Befehl, (Diefer 
tvar fonderheitlicd an den Dechant des St. Buidons 
tift zu Speyer, gerichtet) Daß fie —— 
communication, Sufpenfion und Jnterdicts, um 
die Capiteln ehender zur Zolgleiftung ihres unftatt 
haften Geſuchs zu dringen, enthalten follten. m 
Mainzifhen kam man audy in furzen wieder von Der 
dorigen Strenge ab, Schon der Erzbifhof Mathias 
gab einem feiner Blutsverwandten (von Kammjtein 
genannt) ſchon wieder eine Anwartſchaft auf das erfte 
Sanonicat, das in dem Mainzer Erzjtift erledigt wer⸗ 
den folltee Würdtwein T. Il. p.ı.feq. Cine gleis 
e Anmartfchaft ftellte nach der Zeit der Erzbifhof 
Sitterio unter dem Recht der erjten Bitte an das 
Stift zu Franffurt aus. Don 149 findet ſich auch 
von einem ſichexen Erzbiſchof Jacob, daß er ebenfalls 
ces primarias) die im Grund nichts anderft, als 
—J——— find, auf die naͤchſte Sanonicate und Prä- 
bende ertheilthabe; hingegen in der Prager Sende von 
1355 mird mieder auf eim ncuers verboten, daß die 
Tapiteln und Nebenftifter Feine andere Anmwartfi afs 
ten, als wenn es zum augenfiheinlichen Wohl der Kırs 
che gereiche ; (welches aber jedesmal dem Biſchof zur 
Unterſuchung vorgelegt werden mußte) ertheilen follen. 
Dahin geht audy der Sinn der Spnodaljtatuten Des 
Nitomedius Bifhofs von Frepfingen von 1440 in 
der Mainzer Sende von 1451 wird unter andern Miß⸗ 
braͤuchen auch der gerüget, daß man die göttlichen und 
tanonifhen Sasungen, fogar Der gefunden Vernunft 
jumider, öfters Kindern. von 12 Jahren fchon Exſpe⸗ 
efanzen auf geiftlihe Beneficien ertheile. Eine Sens 
de zu Wirzburg von 1453 und Die Synodalſtatuten des 
Bifchoffen von Ftenfingen von 1480 verbannen eben⸗ 
falis die Ariwartfhaften ohne Ausnahme. So ſharf 
nun mehrere deutſche Kirchenverſammlungen auf die 
Exſpectanzen losgiengen, fo konnten fie dieſelbe den 
noch nicht gaͤnzlich ausrotten, weil ſie nemlich ſchon 
von lan ber fo tiefe Wurzel gefaßt hatten. 8 blieb 
in Ynfebun der Domicelldren bey dem alten Herkom⸗ 
men, gemäß meldyem fie weiters nichts als eine Canios 
nie, d. bi die Rechte und die Obliegenheiten eines Ca- 
nonici, famt dem Verfprechen auf Die erſte Präbende, 
Die erledigt werden wiirde, inne hatten, fie wurden da= 
her Canonici in herbis genannt, weilen ihnen zwar 
von Der Zeit ihrer Annahme zur Eanonie eine Praͤben⸗ 
de grürete, Die ihnen aber dermalen noch feine Blürhe 
oder — brachte; da hingegen die andere, die ſchon 
in dem wirklicher Genuß ihrer Präbenden waren, Ca- 
nonici in floribus oder Canonici in fructibus hießen. 
Dergleichen Canonici in herbis giebt es dutchgaͤngig 
in den deutfchen Domen und Nebenfiiftern. In der 
Gathedräalfirche zu Lüttih haben fie fogar Siß und 
Stinime bey Sapitel ; übrigens aber gar feine Praͤben⸗ 
den, In dem Domftift zu Coſtnitz find auch 4 ſolcher 


‚vorgehen 


Erfpectanzs. 


Erxfpertanten hergebracht, von denen, falls in den Ea⸗ 
pitelmonaten eine Präbende erledigt werden folte, 
je einer nach dem andern von dem Kapitel biezu bes 
fördert wird z denen aber die pabjtliche -Provili annedy 
Man fehe Die Verordnung des Marcus 
Sirticus, ebemalıgen Bifchofs zu Conjtanz vom J. 
1568 in des berühmten Heren Prof. Dürr Dif. de 
Capitulis claufis, $. 15. n. 6, In den Eathedralfirs 
den zu Worms und Fuld giebt es ebenfalls folde Fr= 
fpettanten, Bey legterer leben fic fogar mit Den übris 
gen Eonventualen im Klofter beyfanmen, haben aber 
inzwifchen feine Utilitäten, bis he nad) der Ordnung, 
in der fie angenommen worden, ju @apitel geben. % 
merfen ift, daß, meil diefe Canonici nichts, als bloße 
Anwartſchaften auf fünftige Präbenden haben, fie zum 
wenigſten nach Der Kegel weder zur Refidenz, nod) fons 
ftigen Ehorverrichtungen fonnen angehalten werden; 
jedannoch entjteht hier Die Zrage, ob, und mie" diefer 
red der fomohl von augemeinen als Provincials 
irchenverfammlungen wiederholten Werbots unange- 
fehen, zu rechtfertigen fepe? Hierauf antworten Die 
altere Canoniſten unter einer Diftinction, es ſeye nem» 
fi) Die Aufnahme derley Exfpertanten gültig , wenn - 
diefelbige pure und üimpliciter, d. i. ohne ſich dabey 
durch einiges Verfprechen zu einer fünftigen Präbende 
anheiſchig nr ju haben, von Dem Eapitel fenn 
ertheilt worden: da im gegenfeitigen Fau dergleichen 
Erfpectangen platterdings verboten waren. Die Ca⸗ 
noniften Deutfchlands, zumalen die neuere, behaupten, 
daß wenn man diefe &ifi —— einzig und allein nach 
der Strenge der canoniſchen Satzungen, und inſon⸗ 
derheit jener des Tridentinifchen Kirchenraths beurtheis 
len wollte; fo müßte man fie ein für allemal als uns 
erlaubt und nichtig anfehen. Allein, da diejenigen 
Kirchen Deutfdylands, in welchen noch dergleidyen ge— 
dultet find, ı) Die Deeretalen Gregors IX. für fi 
haben, als woc, 8. und 14. de Conceſſ. Pracbendae 
Die allgemeine Unmartfchaften in Unfehung derjenigen 
edultet werden, die anfangs zu nichts, als zur bloſ⸗ 
fen Eanonie find belaſſen worden, da 2) die Eonſtitu⸗ 
tion UlexandersIV. zum wenigſten 4 folder Ex— 
Penn geftattet, und 3 diefe beyde 8 onftitutionen 
eineswegs Durch Die obgleich ange nachher fürs Ge⸗ 
gentheil aufgeftellte Verordnung von Bonifariug 
VL. aus der Urfadye gehoben werden j, weil audy zu 
Zeiten diefes und der nachfolgenden Pabfte Die Eapitel 
bey ihrer alten Dbfervanz ruhig wären belajfen wor— 
den, fo zwar, daß —* von den ältern Zeiten herge⸗ 
brachte Gewohnheiten heutiges Tags den Weg Rech: 
tens völlig erfchritten hätten; fo ergäbe ſich gleichfam 


‚ von felbiten, daß man derley gegebene Anmwartfchaften 


ohnmöglic als null und unerlaubt anfehen fönne, zus 
malen, wenn fie nicht willkuͤhrlich, fondern nad alter 
Dbfervan; und den Eapitularftatuten gemäß ertheilt 
werden, als welche durchgaͤngig genau erforderen, daß 
die um eine Anmwartfhaft anftehende Subjerte ganz 
nach der Vorfehrift des canonifchen Rechts gerigen- 
fehaftet ſeyen z wie hievon ein mebreres in der bereits 
angezeigten dij). de capitulis claufis, und des Herrn 
Profeflor Schmitts diff. de eo, quod circa exjpe- 
Eativas ad Canonicatus ex flatutis obſervantii⸗ 
germaniae juflum ef: Fuldae 1777. nachgefehen wer⸗ 
den fann. Mit den eben befchriebenen Unmwartfchafe 
ten haben auch ——— Nominationes utiles ſehr 
viele Wehnlichkeit, die ebenfalls in mehrern deutfchen 
EStiftern eingeführt find, und vermöge welcher die Ca- 
pitalares Turnarii entweder einer nach Dem andern, 


* erledigte und Die Reihe an ihm 


Erſpectam. 


oder aber jeder zu nemlichen Zeit und Stunde fich ein 
Eubject zu dem Erfolg ernennen fann, daß ihm mit 
der Zeit ein Canonicat oder Präbende, jedemnach eine 
fottte, zu Theil 

werde, Hiebey iſt zu merfen, daß mer einmal im Tur- 
no ernennet hat, Ih alsdann feines Mechts bedienet 
babe, obgleid) feine Nomination nicht follte zur Wick, 
lidyfeit fommen. Wenn nemlich der nominatus ent» 
weder den geiftlihen Stand nicht antreten wollte oder 
aber, wenn noch ehender, als ihn die Reihe zum Ein: 
tritt in die Canonicate getroffen hätte, mit Tode abs 
egangen wäre, welches fich ben dem kaiſerlich und 
Pilhöflichen Recht der erften Bitte ganz anderft vers 
hält, wodurch im Grunde ebenfalls nichts anderjt als 
Unmartfhaften auf noch nicht erledigte geiftliche Bes 
neficien erteilt werden. Der Kaifer übt diefes Recht 
gleich nach feiner rechtmäßig geſchehenen Wahl nah 
Kegel in allen jenen Kirchen Deutfchlands aus, Die 
jum wenigften 4 Prabenden zu vergeben haben ; die 
Bifchöffe bedienen ſich deifelben gleichermaßen bey Ans 
tretung ihres Bißthums in allen Stiftern ihres Kırs 
fprengels. Die Faiferlihen Patente werden den 
reciften , fo wie ehmals, und falt nad) dem Styl der 
alten päbftlihen Anwartſchaften ausgefertiget, fo wer⸗ 
den auch unter andern ſichere Erecutoren ernennet, 
die durchgaͤngig eine han geiftliche Würde begleiten, 
und die im Fall, daß fihs ein jeweilig ordentlicher 


Sollator follte bepfommen laſſen, fich der kaiſerlichen 


Bitte zu widerfehen , geradezu den Preciften zur Praͤ⸗ 
bende befördern follen. Die Eoncordaten maden in 
der Sefchichte dieſes Faiferlihen Rechts, eine von den 
Hauptepochen aus; denn, als man von Seiten der 
deu ni ation mit dem Pabft wegen Vergebung der 
Beneficien Deutſchlands übereingefommen mar, fo ge⸗ 
ſchah es vermuthlic) mehr aus Argliſtigkeit als aus 
DVerfeben, daß diefes Faiferlihen Rechts mit Feiner 
Silde gedacht wurde; woraus denn nad) der Zeit viel 
Streitigkeiten und Unruhen entitanden find: Denn es 
tweigerten ſich Die Capitel Deutſchlands, die ihnen nad): 
ugerviefene faiferliche Preciften anzunehmen, indem 

e Fr desfalls einzig und allein auf ihr Concordat hiel⸗ 
ten; auch maßten ſich die Päbjte diefesfaiferliche Recht 
an, und glaubten in Anſehung deffen noch wie vormals 
Anwartſchaften ausftellen zudörfen. Als nad) der Zeit 
im Tridentinifcyen Kirhenrathalle Anwartſchaften ohne 
Ausnahme aufgehoben wurden, fo glaubten ſich meh⸗ 
rere Tollatoren berechtiget zu Ian auch die faiferliche 
Preciften platterdings abzumeifen; unter diefen mar 
ein ficherer Erzbiſchof zu Cambray, weldyer des, ihm 
von Kaifer Ferdinand angewiefenen Preciften uns 
angefehen, die um die nemlidye Zeit in der Liebfrauen⸗ 
firde zu Cambray erledigt geroefene Euftodie an einen 
undern vergeben hatte; man ftund Desfalls zu Rom 
bey dem Collegio Cardinalium conc, Trid, interpre- 
tum um eine Erflärung an, und dieſe wurde dahin ges 
eben, daß das kaiſerliche Recht der erften Bitte bey 
dem allgemeinen Verbot ausgenommen ſeye, dieſe Et⸗ 
Märung ward nachmals von Pabft Paul IV. noch 


mit dem Zufaß beftatiget, Daß diefes ſchon die Willens» 


meynungder Tridentinifhen Kirdyenväter gervefen feye. 
Ein mebreres hievon ift mebft andern in Linkers 
diff. de vindisiss primariarum precum, und Ban⸗ 
niza dif. de jure carfareo primariarum precum ın 
GShmids Thef. zu erfehen, mie aud in Sen 
fenberg de Jure prim. Diefes wären nun fo 
die befannten Urten, durch Anwartſchaften zu geiftli- 
chen Pfründen zu gelangen. Freylich giebt es, juma» 


 Ien in der heutigen Beneficialpragi, und ingeheim 


Erfpectangbrief —— Exſpectivarii. 271 


noch unzählige andere. Ben den Wahlbenefirien gehet 
man —24 den Weg, auf weichem ſichs dur 
manchmal mehrere taufend dahin bringen läßt, da 
man zum boraug der meiften Stimmen gleichſam als 
einer untrüglichen Anmartfchaft verfihert il. Ben 


‚den kleineren Pfründen werden noch über das mandı 


mal die lächerlichften Cabalen in Bewegung geſetzt, bis 
ſich der Eotlator unter Cavaliersparole oder feinem Ebr 
renmort engagirt, das alsdann eben fo gut ift ale eine 
paͤbſtliche Unmwartfdaftsbulle aus dem mittlern Zeit« 
alter. Ueberhaupt fommt es hiebey hauptfächlic Dar 
auf an, mas man fich für einen Begriff von den geife 
lichen Beneficten macht, wodurch alsdenn auch viel un« 
gereimtes und aͤrgerliches wegfaͤllt. Das votum mor- 
tis (das Stedenpferd, das man fo viele Jahrhunderte 
durch geritten hatte ) ift hen heutiger Philoſophie obs 
nehin ſchon ausgezifcht.  Uebrige canonifhe Sakuns 
gen: ut beneficia ecclefiaftica dignioribus cÖönferän- 
tur find ebenfalls bey unferer heutigen allgemein gutge⸗ 
fitteten Welt mehr beleidigend, als anwendbar, (te) 


KBrfpectanzbrief,. nennet man im Lehnrechte Dies 


jenige fhriftliche Verficherung, worinn der Pehnherr 
jemanden entweder auf ein beftimmtes Lehn, ſobald 
ibm folches eröffnet wird, die Anwartſchaft zum kuͤnf⸗ 
tigen Beſitz unter vorhergehender Belehnung verfpricht, 
oder ſolches unbeftimmt, auf das erfte Zehn, fo ihm 
offen fommen wuͤrde, feftfeget. Iſt diefer Erſpe⸗ 
etanzbrief zugleich mit einem Eventuallehnbriefe bee 

leitet, fo — er bey ſich ereignenden Oeffnungs⸗ 
—* den wirklichen Beſitz des eröffneten Lehns, indem 
der Anwarter durch Die Eventualbelehnung ſchon ein 
Dominium daran erlanget hat, dafern es aber ein ſim⸗ 
pier bloßer Erfpectangbrief, fo giebt er nur ein eben⸗ 
tuelles Recht zu den verfprochnen Lehn, weldyes alsdenn 
erft, wenn der Eröffnungsfall geſchiehet, * Wir⸗ 
fung hat, daß der Anwarter daraus Die Belehnung von 
dem Lehnherrn mit Recht fordern fann. Mehr ſ. Ex⸗ 
fpectanz. 


8. 
Erfprcrativa (tanonifh). Nach dem Eontilio 2 


teranenfi III. wurde ohne Unterſchied verboten, je⸗ 
manden eine Exſpectanz auf ein Beneficium zu erthei⸗ 
len, und befindet ſich dieſes allgemeine Verbot in dem 
c.2. X. de conce aebendae. Indeß führte der 
Pabſt Innocentius III. in dem c. 14. eodem. den 
Unterfhied unter Exfpectativen, welche ausdruͤcklich 
auf den Fall eines erledigten Beneficii geftellet wor⸗ 
den, und unter Exfpectanzen fo nicht ausdrüclich auf 
den Erfedigungsfall, fondern vielmehr auf die Bedin⸗ 
gung, falle der Pralat, welcher ſolches verfpricht, 
daffelbe werde errheilen fönnen , gegeben worden, 
ein, und verordnete, daß feste gültig ſeyn follten. 
Weil aber auch Diefe letzte Exſpectan; er immer im⸗ 
plicite die Bedingung, falle das Beneficium erles 
digt werden follte, enthält, fo wurden von dem Pabft 
BonifariusVIll. alle und jede Verſprechungen eis 
nes zu erledigenden Beneficii ohne Unterſchied, folg- 
lich auch die legte Gattung von Verſptechen, verboten. 
c. 2. de conte praebendae in 6t0. Es bleiben je 
doch dieyenigen Erfpectangen, welche in einer an fi 
erlaubten — Beneficii enthalten ſind, na 
dem c. 8. X. de conceſſione praebendae und c. 19. X. 
de praebendis hiervon ausgenommen. Dahero es er⸗ 
laubt ift, fupernumerarios Lanonicos aufzuneh⸗ 
men, melde fo lang, als noch fein Beneficium erle— 
digt ift, das Amt verrichten z Dagegen aber auch in das 
erledigte Beneficium einruden. 


: u... (42) 
Brfpectivarii, Anwärter, beißen diejenige im 


rehnrecht, fo eine Exſpectanz oder Anwartſchaft 
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auf ein zu eröffnendes Lehn von dem Lehnherrn erhal» 
ten haben, ihre Beſchaffenheit und Rechte ze. (f. den 
Art. Exſpectanz.) 6 
Exrſtirpation des Auges, a ausfchneiden, 
Exrſtirpiren, ausrotten, wegſchneliden / fagt man 
in der Wundarzneykunſt von der Abfonderung eines 
ganzen Glieds, oder Theile, als wenn 5. B, der Arm 
aus dem obern Gelenke genommen, eine frebshajte 
Bruft abgefchnitten , oder ein Auge ausgefchnitten 
wird, Auch medicinifche Schriftſteller bedienen fidy 
jumeilen Ye Worts, wenn fie von der Ausrottung 
einer Krankheit als der Liebesfeuche, oder der Kinds 
blattern u, dergl, reden. : (4) 
Erfubftantiatores, ſe Tranfubftantiatores. 
Krta, (f. Bingeweide der Opferthieren.) Wir bes 
merken hier nur nody einige Wörter der Kunſtſprache 
Diefes romifchen Uberglaubens Exta muta, ſtum— 
me Bingeweide, maren, aus denen man fein Zeichen, 
weder gute noch böfe hernehmen fonnte: exta arguta, 
vielbedeutende , waren Die, welche gewiſſe und uns 
truͤgliche Merkmale künftiger Begebenheiten an ſich 
trugen: adjutoria, beifende, wenn fie durd) ihre Erin⸗ 
nerung jemandhalfen, irgend einer&efahr zu entgehen : 
. reßalia, Königliche, zeigten vornehmen Perfonen grof: 
fe Ehre, geringen aber viel Glück, Reichthuͤmer, uns 
dermuthete Erbfchaften u. dı m. an. 

Zu den Eingemeiden gehörten insbefondre die Zuns 

gu das Herz, die Leber, Die Milz, die Zunge, Die beys 
: Den Nieren, und, nach einigen auch das Gehirn. 
, Das aufmerffame Erforfihen der Eingeweide druckte 
das Zeitwort Fifliculsre aus, Die Exta wurden au 
rrefta , von porricere binreichen, genennt , wo⸗ 
ur man nachmals porrigere gefagt. Inter exta & 
e&a mar die Zeit, da die Eingemweide aus den 
Dpfertbieren gefchnitten und an den gehörigen Ort 
zum Beſchauen gebradht wurden. War das Opferthier 
geſchlachtet, fo wurde es auf einen gewiſſen Tiſch, an- 
‚ elabris gelegt. Nachdem ihm bier das Fell war abge- 
zogen morden, wurde das Eingeweide entweder in 
Toͤpfen gekocht, oder am Spießgebraten, undein Theil 
davon mard mit Wein, Mehl und Weihrauch beftreuet 
und für die Götter auf dem Altar verbrannt, 
hieß exta Diis dare, reddere, porricere, adolere, 
Ben den Opfern des YIepruns wurde das, fo ihm ge: 
midmet war, ins Meer geworfen, Die Opfer, mel 
che man den untern Gottern, brachte, wurden ganz 
verbrannt, Einen Theil von den, den oberirdifchen 
Göttern dargebrachten Opfereingemweide befamen die 
riefter, und den Dritten Theil bebielte der, wel⸗ 
et das Opfer gebracht hatte, der Denn davon und vom 
fibrigen Fleifche eine Opfermahlzeit mit ſeindn guten 
Freunden anſtellte. Es fiheint aber, Daß nicht blos 
ein Theil der Eingeweide, ſondern aud) von allen Glie⸗ 
dern des Opferthiers ein Stüdchen, mit Wein, Meel 
und Weyrauch befprengt, und beftreuet, den Göttern 
zu Ehren auf dem Altar verbrannt worden fen: die 
. Priefter und Opferfnechte, oder Opferſchlaͤchter, po- 
pæ, vitimarii, cultrarli, agones, befamen ebenfals 
einen Theil vom Zleifche des Opferthiers , wovon die 
lesteren, wenn fie ihr Antheil nicht felbft ganz vergehs 
zen fonnten, etwas an andere verfauften; ; weswegen 
Denn das Wort Popina, eine Garkuͤche von Popa, 
feinen Urfprung erhalten. 

Mar die Eingeweidebeſchauung, extifpicina. nebft 
dem Opfer vorbey, fo wuſchen ſich die, welche mıt 
dem Opfer umgegangen waren, die Hande, es ges 
ſchahe wieder ein Tranfopfer und ein Gebet, und Die 


Dies » 


Ertar. —— Ertemporiren. 


Anweſenden giengen auf die Worte des Priefters ex- 
templo, oder ilicet, nad) > (21) 


Extar, ein 3 den Verrichtungen der Sarufpicum 


zu Rom gewöhnlide Ausdruck, modurd man 

Gefäſſe bezeichnete „ in weichem die Glückweiſagenden 
Eingeweide der DOpfertbiere wohl gewaſchen und aus; 
geräffert wurden. Diefer Topf hieß auch olla extar 


. und durfte zu feiner andern Abficht gebraucht werden. (21) 
Ertemporiren, beißt in Beziehung auf die Rede - 


funft, eine Rede halten; die man vorher nicht ſchrift⸗ 
fidy entworfen hat. Es giebt Fälle, mo ein ganzes 
Volf durch wenig Worte, die nichts als ein plöglicher 
Einfall find, geſchwinder zu einem Entſchluß gebracht 
werden kann als durch die gründlichfte ausfuͤhrliche 
Reden. Man erzaͤhlt einen hieher gehörigen Fall von 
den Byzantinern. Als Philipp der Konig.von Ma- 
cedonien anfieng, den Griechen furdptbar zu werden; 
fo fhicften Die Byzantiner einen Gejandten nad) Athen, 
derdasMolfbereden follte, fich mit ihnen gegen die Ma= 
cedonier in ein Buͤndniß einzulaffen. Der Gefandte, 
welcher ein Feiner unanfehnlicher Mann war, hatte 
ſich mit vielem Nachdenfen auf eine lange umjtand« 
liche Rede vorbereitet. Kaum hatte er angefangen zu 
reden, als unter diefem leichtfinnigen Volk plozlıch 
ein lautes Gelächter uber die Figur des Fleinen Geſand— 
ten entjtund. Der Gefandte merfte diefes, und mit 
einer grojien Gegenwart des Geiftes , lies er den Vot⸗ 
fa eine formlidye Rede zu halten fahren, und fagte 
blos folgendes: ihr Männer von Athen, ihr fehet, 
was für eine elende Figur ich mache, und ich habe ei⸗— 
ne Frau, die nicht — iſt als ich. Aber, 
wenn wir beyde nur zanken, fo iſt die groſſe Stadt 
Byzanz noch zu Hein Er uns. Nun bedenfet einmal, 
was fir Handel und Verwuͤſtung ein fo unrubiger 
und herrſchſuchtiger Mann, als Philipp ift, unter den 
Griechen machen würde, wenn man ihn nicht eina 
fhränfte. Diefer fpaßhafte Einfall that die gewuͤnſch⸗ 
te Wirfung. Solche Reden welche plögliche Wirfung des 
Genies find, nennt man nun nicht exrtemporirte Reden ; 
fondern man verfteht darunter formliche Reden, Die 
man vorher jwar der Hauptfache nad) uͤberdacht hat, 
aber den Ausdruck fo einrichtet, wie er einem jedesmal 
ohne Vorbereitung einfalt. Unter den gerichtlichen 
Meden der Alten wurden viele gehalten, auf Die ſich Die 
Redner nicht ordentlidy vorbereiten , nody vielmweniger 
ausarbeiten, und auswendig lernen fonnten. Gie 
überdachten Die Hauptfache, brachten die Materialien in 
Drdnung, unduüberlieffen den Yusdrud der Kraft ihres 
Genies. Ben denen Keden, Die fie zur Vertheidigung 
angeflagter on hielten, fam nody der Umftand 
hinzu, daß fie vorher nicht allemal genau wiſſen konn⸗ 
ten, was ihre Gegner für Gründe, in welcher Form 

fie f olche vorbringen würden. Da mar es nöthig, da 

fie die Fertigkeit haben mußten aus dem Stegreif zu 
reden. Erf, wenn die Rede gehalten war, brachten 
fie folhe aus dem Gedächtniß zu Papier. Auf diefe 
Art haben viele Reden des-Eicero ihr Dafeyn er 
langt. Bey der Rede fürden Milo trug fich folgender 
befondrer Umftand zu. Die Rede des Cicero hatte nicht 
die gehofte Wirfung, fondern Milo mußteins Erilium. 
Cicero ſchickte ihm die Mede, nachdem er fie aufgefchries 
ben hatte, ju, und Milo antwortete ihm: wenn er 
die Mede fo gehalten hätte, mie er fie ihm bier ger 
ſchrieben uͤberſchickte, fo würde er nod in Rom fepn. 
Jedermann fieht von felbften ein, daß extemporirte 
Meden viele Uebung, und eine groffe Fertigfeit voraus 
fegen. Wenn angehende Eanzelredner in unfern Tas 


gen, 


x 


iu Ertemporiren. =— Extenfion: 


gen, che fie den Ausdruck vollkommen in ihrer Gewalt 
haben, fich glei auf das Ertemporiren legen, und 
fi wohl gar einbilden, es würde ihnen, wie den Apo⸗ 
fteln zu der Stunde gegeben werden, mas und wie fie 
reden follten ; fo gefchieht es gemeiniglidy aus Faulheit, 
daß fie fi Die Mühe des Nachdenfens, Auffchreibens 
und Memorirens erfparen wollen ; man hört es ihnen 
aber auch nur gar zu oft an, aus welcher Quelle ihr 
Ertemporiren fließt. So madıten es Me Ulten nicht, 
ago fie bereiteten fi u | ale Mittel der Rede 
unft vor; und dadurch kamen fie erjt in Stand, wenn 
es nöthig war, ohne mühfame Vorbereitung zu reden. 
Bon einem foldyen eultivirten rednerifchen Genie fagt 
Quinctilian: malo extemporalem temeritatem, 
quam male coheerentem cogitationem,fiquisingenium 


in numerato habet. Es fann zwar zumeilen gefchehen, 


daß eine ertemporirte Rebe glüdlicyer ausfaut, als 
eine die mit vieler Mühe ausgearbeitet ift; wenn Durch 
die gegenwärtigen Umftände die Leidenfchaften des Red» 
ners t , oder er folche zu feiner Abficht gut gebraucht ; 
aber es {et diefes fhon eine ftarfe Uebung voraus, 
daß uns das Genie jederzeit den paffendften Ausdruck 
an die Hand giebt. Ein einzeler Fall macht noch) 
feine Regel. j (en 
Mrtemporiren, (mufical.) aus dem Stegreif fpic- 
en ift eigentlich das Gefchäft eines Mannes, der jo 
groffer Declamateur als Autor, fo groffer Schauſpie- 
ler als Ben d. 1. fo groß im Denfen als im Vors 
tragen iſt. DR ——— 
Der berühmte Sta miz in Mannheim hatte es durch 


feine Fertigfeit in der-Harmonienfenntniß und Dabep 


aufferordentlicher Uebung im Violinſpielen fo weit ges 
bracht, daß er ftundenmeis auf der Geige phantafirte, 
und im anderen Zimmer jedermann glauben mußte, 
als fpielen zwey zufammen. Dies war nun eine fehr 
feltene Gabe, und das gewöhnliche Inſtrument zum 
phantafiren und ertemporiren ift das Elavier. 

Man muß phantafiren mit extemporiren nicht ders 
miſchen: eine Phantafie ſetzt mehr Zeinheit voraus, 
aber ertemporiren verbindet nebft Phantafie noch einen 
anderen Begrif , nemlich Daß Dem poetae extempora- 
neo mie die fateiner fih auszudrücken pflegten aud) ein 

eroiffes Thema fey gegeben worden. Nur in Italien 

t man Dichter, die über jeder Angabe augenblicklich 
Den , Epopaen abfingen, vielleicht ift ihre wohlklin⸗ 
gende Sprache hieran u. , 

In der Mufif aber giebt es fehr viele deutſche Orga⸗ 
niften, Die jeden gegebenen Sa in einer weitläufigen 
Fuge ausführen : hievon mwiffen die Jtaliener und 
Franzofen —38 — (25) 

Rrtenfion, |. Aus ng. 

Biten ion eines 2 iſt die Menge der Ge⸗ 
genſtaͤnde, die unter demſelben enthalten find. Das 
ber fchreibt man einen Begriffe eine gröffere Exrtenfion 
als dem andern ju, wenn er mehrere Dinge unter fich 
faffet, als der andere. 3. €. Unter dem Begriffe des 
Dreyeckes überhaupt ftehen ſowohl die gleichfeitigen als 
die gleichſchenklichten und —— ſowohl die 
recht» als die ſtumpf⸗ und die ſpitzwinklichten. Daher 
hat der Begrif des Dreyeckes uͤberhaupt eine viel groͤſſere 
Extenſion, als der des gleichſeitigen, des rechtwink- 
lichten u. f. Man ſiehet leicht, daß, wenn man ei⸗ 
nen Begrif mit einem neuen Merkmale vermehret, d.i. 
die Eomprehenfion deffelben vergröffert (f. Lompreben« 
fion) z. E. judenMerfmalen des Dreyeckes, toelches ein in 
dren graden Linie eingeſchloſſener Raum iſt, die Gleĩch⸗ 
heit der Linien zuſetzet, man die Sache in zwey Arten 
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@rterritörialität, ift ein Wort, momit das‘ 
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Abeilet ; davon eins das neue Merfmal hat, die andere 
es nicht hat; folglich der mit dem neuen Merkmale ver» 
mebrte und enger eingefchränfte Begriff, nicht mehr 
auf atle Die Dinge paſſet, worauf er vorher pailete, 
alfo die Extenfion deifelben abnimmt. Im Gegentheil 
wenn man die Gomprebenfion vermindert, fo vergroͤſſert 
man die Ertenfion, weil, wie eine Beftimmung weg ⸗ 


geſtrichen wird, zwey einander entgegen gefete Arten 


jufammen genommen, alfo mehrere Dinge unter einen . 
allgemeineren Begriff gebracht werden. (6) 


Brtenfive, wird dem intenfive entgegengeſetzk; jenes 


eziehet fich auf mehreres, das auffer einander, dieſes 
auf mebreres, das in einander ift. 3. €, eine Strafe- 
ift ertenfive gröffer, wenn fie fanger anhalt; intenfive, 
wenn fie empfindlicher if. Der auf ein Jahr ins Ges 
fängnis geworfen wird, leidet eine extenfive gröffere 
Strafe, als ein andrer, deſſen Urreft nur ein Viertel⸗ 
jahr währet. — wer in Ketten bey Waſſer und 
Brod firen muß, leidet eine intenſive gröflere Strafe 
als ein andrer, Der ungebunden im Zimmer herumges 
ben und eifen und trinfen darf, was er mill. (6) 


Brternumens, beißt in der Metaphyſick ein von 


dem, wovon Die Rede ift, —— Ding. So 
ſagt man z. B. Leiden iſt eine Veraͤnderung einer * 
davon der Grund in einem ente externo liegt. (6) 


allgemeine Wölfer-und Naturreht von einem neuen 
berühmten Lehrer deſſelben bereichert worden, und wor⸗ 
unter derfelbe die befondere Eigenfchaft eines Menſchen 
verfteht, der , ungeachtet feines Aufenthalts in einem, 
Lande, jedennod den Geſetzen Diefes Landes nicht 
unterworfen ift. Dieſe Eigenfchaft haben reifende Re⸗ 
genten, oder diejenige Perfonen, welche einen Regen. 
ten oder fremden Staat vorftellen, d. 1. die Gefandten 
denen ein anderer Regent oder Staat den Yufenthalt 
bey fih, oder die Durchreife Durch fein Gebiet, ver 
frattet. ine Folge derjelben ift, daß folche Perfonen 
ihre eigene bürgerliche Gefchäften nach ihren eigenen 
bürgerlichen Gefegen einzurichten , zu beurtbeilen und 
zu vollziehen befugt find. ie Contracte, und Tes 
ftamenten derfelben , und ihres Gefolges unter ſich, 
find alfo nad) ihren eigenen, und nicht nach den Ges 
fegen ihres temporelien Aufenthalts , zu entſcheiden. 
Geſchaͤfte mit Fremden, oder den Eingeboprnen des 
Landes hingegen find nad) den Gefezen des Landes, 
two fie gefchloffen werden, zu beurtheilen. Eben fo we⸗ 
nig ſtehen folche Perfonen unter den Griminalgefegen 
des fremden Kegenten oder.Staats, bey und in wel⸗ 
chem fie fi befinden. Wird das Berbrecyen an eis 
nem Gegenſtand begangen, welcher unter die Obrigs 
feit der exterritorialen Perfonen gehört, — 
fandte offenbar nicht von dem andern Staate deßwe⸗ 
gen beftraft werden. Iſt aber der Gegenftand , wor⸗ 
an das Verbrechen begangen wurde, ein Glied, Une 


terthan oder Figenthum des Staats, mworinn fid) der 


— Verbrecher befindet, ſo hat dieſer Staat 
das Recht, das er haben mürde, wenn Das gan⸗ 
je Bolt, das den Geſandten geſchickt hat, foiches — 

& 


« ubt hätte, d. i. er Fann von dem Princapal 


fandten dafür Genugthuung fodern, und ſich folde 
im Verweigerungsfalle, felbft nehmen. Daß je 

dieſe Eigenfchaft des reifenden Megenten oder Gefand« 
ten, dem: Staat, wo ſich einer oder der andere befins 
det, nicht im Weg ftehe, alle erforderliche Gewalt an» 
jumenden, um das Böfe das eine ſolche exterritor 
riale Perfon ausüben moͤchte, vorher zu behindert, 


fließt aus dem Recht der Selbfterhaltung und Ders 
Nm 
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theibigung Ob ug Siegen aud aufdie Mptractio radicis tubick, quadratä, f Cubic⸗ 


ohnung reifender Regenten, und ihrer Gefandten im 
fremden Gebiet erftredte? iſt eine andere Frage des 
Voͤlterrechts. Nach Principien dürfte fie zu verneinen 
fenn : weil dem Staat die Territorialrechte über dieſe 
Mohnungen vorhin zufteben, und ihm alfo durch den 
Sremden, meldyer fie bezieht, wider feinen Willen 
nicht genommen werden koͤnnen. Allein die Gewohn ⸗ 
heit oder das Herkommen ift hierin meiter gegangen 7 
und es werden auch Die Quartiere folder de onen 
angefehen , als ob fle aufler den Grenzen des Staats 
gelegen wären: woraus denn natürlichermeife das Jus 
Aſyli in — fließt, daß es fo wenig erlaubt tft, 
eine Perfen , die ſich in ein ſolches Haus geflüchtet 
bat, mit Gemwalt heraus zu holen, als es erlaubt ſeyn 
toürde, fie in einem fremden rande zu verfolgen, Es 
wuͤrde aber auch auf der andern Seite gegen Das Voͤl⸗ 
kerrecht laufen, wenn man bem Staat einen Herbre⸗ 
cher auf ordnungsmäßiges Anfuchen richt eben ſowohl 
aus einem ſolchen Haufe ausliefern wollte, als unter 
gleichen Umftänden die Auslieferung geſchehen würde, 
ivenn er über die wirfliche Grenzen geflohen wäre, 33) 

grtifpicee, f Eingeweide der Opfertbiere , 
rta, Zarufpices und Arufpicen. 
jertorree, hieſſen zur Zeit der heydniſchen Verfol- 
ungen diejenige, fo ihr ganzes Vermögen im Stiche 
fieffen und in die entlegenften Wuften flohen, um ber 
Gelegenheit auszuweichen, Chriftum ju verlaugnen. 
(f. den 19. und 20, Brief deu heil, Epprians.) (37) 
Ertra, welches fo viel als aufferhalb andeuter wird 
von denen Lehrern des canonıfdyen Rechts gerad 
wenn fie Stellen aus denen Decrctälen Pabfts ®re: 
oriides neunten anführen wollen; denn da man 
ange Zeit weiter nichts hatte als das Derretum, fo 
aliegirte man die Decretales auf Diefe Urt um anzu. 
deuten , daß die allegirte Stelle aufferhalb dem Der 
erero, und alfo in der Sammlung der Derretalien zu 
pie ſeyn. Es wird auch diefes Wort extra durch 

. angedeutet; (fi Decretales und Corpus Juris 
eanonich.) , _ (41) 

@rtract, beißt bey den Handelsleuten der Auszug 
der lauffenden Rechnungen entweder aus dem Haupt: 
buch felbften, oder Aus dem Conto:Courantbud, Man 
pfieget einander von Zeit zu Zeit dergleichen Auszüs 
gen zu überfenden, um zu erfahren, ob man in als 
len Poften mit einander einig gebe. 

Befonders gefchieht e8 am Ende des Jahres, mo 
die Rechnungen auf den Büchern abgeſchloſſen und Die 
Mefte, nad berechneter Provifion, auf neue Red): 
nung fürgetragen werden. 

Einem einen Gontocourant überfenden, heißt alfo fo 
viel als ihme einen Auszug feiner Mechnung, über 
die mit ihme bis dahin gemachte Geſchaͤften zu über: 
fenden. Es ift eine bey der Handlung höchſt nöthige 
Drdnung, einander öftere Auszüge zugehen zu laflen, 
um allen etwannigen Verwirrungen borjubeugen, mels 
che Durch einen allzulangen Auffchub der einzufendenden 
Rechnungen befonders bey Dielen miteinander machen: 
den Gefchäften , ſich öfters ereignen, und alsdann zu 
Derdrüßlichkeiten von Belange Anlaß geben fönnen. (28) 

rtract, (Extraöium) (Pharmacie) f. Auszug. 

Ertractbuch, ift eigentlich nichts anders als Das 
Eontorourantbud, wohin die auswärtige Nechnungen 
gebracht und aufgejtellt werden, um nicht allemal, 
wenn man eine foldhe Rechnung nachſehen will das 

roſſe Hauptbuch nötbig zu haben, welches fehr bes 

werlich ſeyn wuͤrde. (28) 


wur zel ausziehen, Quadratwurzel ausziehen. 


Ertractus Actorum, iſt eine aus den Acten zu: 


ſammengetragene Erzehlung desjenigen, was in einer 
ſtrittigen Rechtsſache verhandelt worden und ergangen 
iſtz er wird gemeiniglich in der Abſicht gemacht, 
damit derjenige von den Gerichtsbeyſitzern, welchem in 
einer Proceßſache die Relation aufgetragen ift, feine 
ey in den Stand ſetze, Über Die tage der Zar 
che und fein erfolgendes Butachten zu urtheilen, ohne 
daß fie Die Acten felbft zu lefen nöthig haben. Bald 
werden fie nur zum Privatgebrauch des Referenten ge⸗ 
macht, wenn er feiner Relation nur eine bloſſe Ge: 
ſchichtserzehlung vorauszufegen bat, in welchem Fall 
auch fogenannte Excerpten ſtatt des Extracts binrei« 
chend find, bald aber müjfen fie den Gerichtsbenfigern 
vorgelegt und vorgelefen, oder den Aeten bepgelegt ver: 
den ; fo mie bep dem faiferlihen Reichsfammergericht 
ju jeden Endurtheilen oder wichtigen Gepurtheilen-oder 
Sonnabendsfaden nothivendig ein ſchriftlicher Aeten- 
Auszug, welcher Protocol genennt wird, gemacht und 
langfanı vorgelefen werden, auch foldyer Brtrack im: 
Mer von den Referenten felbft, und niemals durch an- 
dere ausgearbeitet werden folle. 

‚ Weil Die Extracte gemeiniglih, um fie zu Rela⸗ 
tionen ju gebrauchen, verfertiget werden, fo muß der 
Ertrahent vor allen Dingen, ehe er zu arbeiten ans 
fängt, die Aeten flüchtig Durchfehen, um zu unterfu- 
hen, morüber zu erkennen ſeye und feinen Extract 
darnach einzurichten, und hierauf wird alles das, nicht 
mehr und nicht weniger aus den Acten ausgejogen, 
was zu wiſſen nöthig ift, um von der Sache Beſchaf⸗ 
fenheit nad) ihrer gegenwärtigen tage zu urtbeilen und 
das Gutachten des Referenten darnach beurtheilen zu 
fonnen, und dabep muß ſich immer der Ertrabent 
in die Stelle eines Bepfigers, der Die Acten nicht ges 
Iefen hat, Denfen und überlegen, ob einem ſoͤlchen 
durch Das, was aus den Arten ausgejogen worden, 
ein hinlänglicher vollig deutlicher Disc on dem was 
zu Entſcheidung der Sache zu wiſſen noͤthig ift, bep- 
— werde, — 

er Extract hat vornemli etley Gegenftände 

1) die Art wie der are —x worden, weis 
ches die Geſchichte und den Lauf des Proceiles aus: 
macht ; 2; die Grunde weldye in den Vorträgen der Par- 
tbien und andern Schriften vorkommen, —* beydes 
in einem blos —— unparthepiſchenStil vorgetra⸗ 
gen wird. Bey Etzehlung des Proceiies muß der Ertra» 
hent meder zu weitiauftig noch zu kutz fepn, alfo wer⸗ 
den unbedentende Befheide und andere procejlualifche 
Handlungen, melde befannt find, und einmal wie 
das andremal lauten, nur fehr furz berührt ; ja wenn 
ben weiterem Lauf des Proceifes nichts auſſerordentli⸗ 
ches vorgefommen ift, ß fann man in dem Ertract 
ein ganzes Verfähren zufammen nehmen, z. B. nad) 
mitgetheilter Rlage wurde in der gewöhnlichen 
Drdnung bis jur Duplif verfahren, und endlich die 
Sache für befhloffen angenommen ; ferner müjfen auch 
ſolche —— Verfügungen, — zwar im gen 
wöhnlichen Bange des Proceifes nicht vorfommen, wor: 
aufes aber in gegenmwärtiger Yage Des Proceffes gar nicht 
anfommt, entweder ganz meggelaifen oder nur J kurz 


- berührt werden, wenn jz. B. einem Theil eine beifere 


gegitimation oder Die feiftung einer Caution auferlegt, 
und nachher berichtiget worden ; alles überhaupt, was 
re —— abgethan oder verglichen worden, muß 
nicht umſtaͤndlich ſondern nur fur; berührt werden, 


Ertractus. 


bingegen diejenigen Verträge oder proceſſualiſche Ver⸗ 
fügungen, ide Einfluß ın die Hauptfachen haben, 
z. B. Beweißerfenntniffe mlufen wenn es bey gegenmärs 
tiger Lage Der Sache noch darauf anfommt, von Wort 
b Bort in den Ertraet eingerlicht werden. Ben dem 
Vortrag der Gründe hat fidy der Extrahent wieder 
in Acht zu nehmen, daß er weder zu furz ſeye, damit 
er nicht dadurch undeutlicd und unvollſtaͤndig werde, 
noch ohne Noth zu mweitläuftig, wiewohi ein Fehler ges 
gen Das letztere weniger als ein Fehler gegen das ehe, 
re —— Folgen haben kann. Lim aber dieſe beyde 
Fehler zu vermeiden, ift obenangeführte Regel ſehr 
wichtig, daß man vor Antritt der Arbeit genau unters 
he worüber zu erfennen ſeye, welches befonders bey 
eten die unordentlich geführt find, nicht immer leicht 
—— iſt, wenn einer nicht fon jupor vom Yauf 
Sade unterrichtet iſt. Ein fonft geübter Meferent 
kann ſich hier mandye Vortheile, un unnöthiges keſen 
don Acten zu erfparen, machen, allein einem Anfaͤn⸗ 
ger ift ® immer zu rathen, daß er die ihm anvertrau« 


te Acten ganz durchlefe; und felbft ein Gelbterer muß, . 


wenn e8 befonders um eine Hauptrelation zu thun ift, 
vorfichtig fepn, daß er immer eher zu viel als zu mes 
nig lefe. Um aber rn ju machen worüber jetzo 
zu erfennen, und worauf alfo der Extract einzuri 
ten feye, find vornemlich diefe Regeln zu beobachten. 
Bucnt fehe man ob beyde —5* ihre Saͤtze beyge⸗ 
sa und in der Sache befchlojlen haben , oder ob Die 
e für befdloffen angenommen worden, und ale 
dann hat die Sadye wenige Schwierigfeit ; ift aber der 
& unordentlich geführt worden, und aus dem 
fuffe der Acten nicht zu errathen morüber erfannt 
werden müffe, fo ift am ficherften Die Hauptbefcheide 
und Urtheile aufzuſuchen, nad) deren Duͤrchleſung ſich 
leicht finden läßt wie die Sache jetzo ftehe und worüber 
zu erfennen fene; wenn ferner in einer Proceßſache eis 
nige Punfte entfchieden, andere unentfchieden gelaffen 
morden, fo muß der Referent, \wenn das Verfahren 
in Anfehung der unentfchiedenen Punfte bis zumSchlufs 
fe fortgeführt worden, auf ale diefe fein Augenmerf 
richten, es müßte dann ein Punft allein, weil Die ans 
dere von deffen Entfceidung abhängen, vorläufig ents 
ieden werden, in welchem Fall öfters auf Diefen 
unft alleine Ruͤckſicht zu nehmen iftz wenn endlich 
. durch alle diefe Mittel und vollftändige Lefung der Ars 
ten der zu entfcheidende Punft nicht ausfindig gemacht, 
wenn nicht errathen werden fann mer Klager oder Bes 
Hagter feye, was der eine oder andere Theil verlange, 
fo muß der Lauf der Sache erjehlt, es müffen deſſen 
Mängel in Unfehung der wefentlihen Stüde des Pros 
ceſſes angezeigt, und alfo in der Relation wie die Sas 
“he in Ordnung zu bringen fey, angezeigt werden. 
at man endlich den —— gefunden, auf deſſen 
Eroͤrterung es in gegenwaͤrtiger Lage ankommt, fo iſt 
aus den Acten dasjenige zu ertrghiren mas noͤthig iſt, 
um ein geſchicktes Urtheil uͤber dieſen Punkt zu faͤllen, 
alles das aber — * was zu Entſcheidung des 
gegenwaͤrtigen Punfts nichts beyträgt; 5. B. wenn nur 
uber einige Punfte der Urtel appellirt, die andere aber 
rechtsfräftig, wenn über einige ſich verglichen worden, 
fo wird von diefen nichts ertrahirt; wenn nur über 
die Formalien einer Uppellation geftritten worden oder 
fie offenbar unftatthaft ift, fo werden die Materialien 
der Sache im Ertract nicht berührt. Von dem Bors 
bringen der Partien werden übrigens nur die Gründe 
nicht die Schlüffe die daraus gefolgert worden, nicht 
die befondere Einkleidung der Gedanken wie fie in den 
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Schriften fteht, in den Auszug gebracht. Won den 
von den Parthien porgebrahten Thatumftänden wer- 
den nur Die erhebliche angeführt, diejenige aber, wel⸗ 
che weder in die Entfcheidung der Sadye einen Einfluß 
haben, noch zur Deutlichfeit und beilern Einſicht in 
dem Zufammenbang der Sache etwas beptragen, uber: 
gangen ; jedoch iſt es in zweifelhaften Fällen immer 
beffer, einen unerheblich fdyeinenden Umftand nidyt zu 
übergehen, weil, was dem Meferenten unerheblich 
fheint, von andern Beyſitzern als erheblich angefehen 
werden fann. Die bauptfählichfte Schriiten, 5 B. 
die Klage und deren Beantwortung muͤſſen genau, ans 
dere fürzer vorgetragen, die eigene Worte aber alsdann 
bepbehalten werden, wenn es auf den Ausdruck der 
Worte bey einer Entfcheidung anfommt, mie z. B. bey 
den Worten eines fehriftlichen Auffages über einen Con— 
tract, einer legten Willensverordnung, einer Zeugen» 
ausfagung, einer Bitte, -Scdyimpfrede oder eines Ge⸗ 
ſtaͤndniſſes; nur warın 5. B. die Bitte zu unordentlich 
und meitläuftig ift, fann fie ing Kürzere gezogen und 
in Drdnung gebracht werden. Die von den Parthien 
vorgebrachte Mechtsgründe dörfen im Ertract nicht 
ganz übergangen, aber auch nicht weitlauftig angeführt 
werden; befannte und unbeftrittene Rechtsfäge- werden 


+ nur mit möglichfter Kürze berührt ? ftreitige und zwei⸗ 


telhafte Rechte aber mürjen mit bepderfeitigen Grün- 
den vorgetragen werden; Rechtsgruͤnde, die auf ger 
genmaärtigen Fall offenbar nicht paſſen werden übers 
gangen, rechtliche Gutachten aber niemals extrabirt; 
Wiederfolungen, fie mögen Thatumftande oder Rechts⸗ 
fäse betreffen, müffen im Extract immer vermieden, 
als Umftande, welche ben einer vorigen Schrift fdyon 
angezeigt worden, bey der folgenden nicht wieder ans 
gefubrt werden. Bey dem Ertract wird immer gele- 
genheitlich auch dasjenige bemerft, mas wider die Hrd⸗ 
nung des Proceiles und fonften verfehen worden und 
eine Ahndung verdient, z. B. wenn der Wdvocat ans 
zuͤglich gefchrieben oder wenn etwas zu fpat angebracht 
morden, wenn nicht ein folches Verſehen ſchon vorher 
verbeffert worden. Die in den Ucten vorfommende 
Gründe, es mögen Thatumftände oder Rechtsſaͤtze ſeyn, 
müjfen in eine gute natürliche Ordnung gebracht, mit 
Zahlen bemerft, und die Gegenfage immer in der glei⸗ 
den Ordnung vorgetragen werden. Was endlich Dies 
jenige Sachen betrift, auf welche die Parthien ihr Vor⸗ 
bringen gründen, fo find dieſe entweder fo befchaffen, 
daß den Mitbeyſitzern des Gerichts alles durch Umſchrei⸗ 
bung deutlich gemacht werden kann, oder es muß, um 
fidy einen deutlidyen Begrif von. der Sache zu machen, 
diefelbe in Augenfchein genommen werden ; im letztern 
Fall ift die Umfchreibung vergeblich und im Extract 
wegzulaſſen, fondern der Referent muß durch Vorle⸗ 
gung des Riffes, Stammbaums und dergl. die wah— 
re. Befchaffenbeit der Sache deutlich darftellen, im ers 
ften Fall aber müffen Zeugenauifagen und Urkunden 
extrabirt werden... Die den Echriften bepgelegte Urs 
kunden, menn fie unerheblich find, werden nicht ex» 
trabirt, fondern nur fo viel davon gefagt, daß dar« 
aus deren Linerheblichfeit erhelletz ift aber eine foldye 
Urfunde ** fo muß Davon Fahr und Tag, der 
Ausfteller, befonders alles, was auf deren Beweipfraft 
Einfluß hat, angeführt, und die zur Sache gehörige 
Stellen ertrabirt, oder wenn die Stellen fehr lang 
find, muß die Urkunde dem Extract beygelegt oder 
muͤndlich vorgelefen werden.  {jn dem Extract über 
den Zeugenbeweiß müflen zuoörderft Die Umjtände wel: 
che die Beweißfriſt und die Zörmlichkeiten betreffen, 
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3. B. Der Beſcheid in welchem Beweiß etfännt worden, 
Die Antrettung des Beweiſes, Yufführung ‚"Begnadis 
gung der Zengen u, dergl. ſedoch nur fur; angeführt 
werden, ausgenommen, es müßte bey einem oder dem 
andern Vorgang ein Fehler gemacht worden fepn, in 
welchem Fall alles, mas von diefem Punkt in den Ac⸗ 
ten 'vorgefonmen und verhandelt worden ift, erfras 
irt werden muß. Wenn ſich bey der vorläufigen 
urchlefung der Acten zeigt, Daß Die Ausſagen der Zeus 
gen ganz unerheblich fenen, fo werden diejenige LIms 
ftände, welche die Tuͤchtigkeit und Glaubmürdigkeit der 
Zeugen betreifen, mit Stiuſchweigen übergangen ; da 
Hingegen, wenn die Ausfagen der Zeugen nur einiger 
mailen erheblich find, dergleichen Umſtaͤnde genau außs 
geführt werden müjlen; find allen Zeugen einerley Eins 
reden entgegen gefet, jo nimmt man fie alle zuſam⸗ 
men, fonjt muß von jedem Zeugen, welchem befondere 
Eıinreden entgegen gefest worden, ein befonderer sp» 
tract und Gutachten gemacht, und alles ns dabey 
erheblich ift, angemerkt werden. Was den Toefentli« 
den Inhalt der Zeugenausfagen betrift, fo muß vor 
allen Dingen der Beweißfas aufs genauefte beftimmt, 
und wenn deren mehrere find, müjlen fie genau aus: 
einander gefegt werden; find Die Artifel mıt dem Be: 
weißſatze einftimmig, und von den Zeugen durchaus 
bejahet worden, fo wird nur der inhalt der Artikel 
mit der Bemerfung, daß fie von allen Zeugen bejahet 
worden angeführt, im umgefehrten Fall aber wird 
fürzlich bemerft, daß die Ausfagen nichts für den Be— 
weißführer enthalten, oder Demjelben gerade entgegen 
fenen; ift aber der Beweiß verwidelter, fo wird das 
Zeugenverhör nach den unterfchiedenen Theilen des 
Beweißſatzes, und nachdem Die Yusfagen für oder wis 
der den Beweißführer ausgefallen, mit Bemerfung der 
Zahl jedes Zeugen, Wrtifels und Fragſtuͤcks ertrabirt 
und um den Beweiß gehörig abwaͤgen zu fönnen, die 
Auflagen für und mider den Beweißführer auf zwey 
unterfihiedene Spalten eines gebrochenen Papiers ge 
fhrieben. Auf die gleiche Weife wird mit dem Er⸗ 
traet auch ben Dem Gegenbeweiß verfahren. Aus 
den Difputirfägen aber wird allein das, was von Er: 
—— iſt, ertrabiet. Die Foͤrmlichkeiten des Ur⸗ 
undenbeweiſes werden eben ſo, wie die des Zeugenbe⸗ 
weiſes kurz ertrabirt; von den Urkunden ſelbſt wird 
nicht allein der Inhalt, ſondern es werden auch die 
ſich aͤuſſernde Maͤngel jeder Urkunde angefuͤhrt, auch 
zuweilen die Urkunde ſelbſt bey der Relation vorgelegt, 
ſtehen mehreren Urkunden unterſchiedene Finwendun: 
gen entgegen, ſo wird zu jeder Urkunde ein beſonderes 
Blatt genommen, und auf jedes Das, mas wider ei— 
ne Urfunde eingemandt und hierauf wieder geantiwors 
tet worden, bemerft; ift aber nichts wider die Urkun—⸗ 
de angeführt worden, fo wird foldes nur ganz furz 
angezeigt. Aus dem Inhalt der Urkunden wird allein 
dasjenige angemerft, was den Beweißſatz betrift, und 
wenn der LUrfundenbeweiß meitläuftig und verwickelt 
ift, fo wird der Inhalt, je nachdem er fir oder rider 
den Bemweißführer ift, auf zwey abgefonderten Spal« 
ten exrtrabirt. Ben dem Beneife durch Endeszufcies 
bung muß aujfer den Förmlichfeiten der End, melcher 
geſchworen worden oder geſchworen werden foll, und 
was fonften z. B. über die Sen verhandelt worden, 
ertrabirt werden. Ben dem Beweiß durch Yugen« 
fayein wird Das, wodurch er veranlaßt worden, die 
Foͤrmlichkeiten, Das ben Einnehmung des Augenfcheins 
abgebaltene Protocotl, und die Verhandlungen der 
Parthien darüber ertrabirt, meiftentheils aber der 


. daten verfertigte Riß felbft vorgelegt, 
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e „Ben dem - Des 
weiſe durch Kunftverftändige und Schäger wird auf 
die gleiche Weife, mie bey dem Zeugenbemweiß extra» 
birt. Wenn aus Acten jwoter Inſtanz referirt wer⸗ 
den folle, fo werden die Acten erfter Inſtanzen nur Furz 
ertrabirt, die beſchwerende Urtel aber in den Punk⸗ 
ten wogegen Befchwerde geführt worden, mörtlich ans 
geführt; alsdann muß genau darauf gemerft werben, 
ob. ın den FZatalien oder Formalien der Appellation, 
Revifion und dergl. ſich Bedenklidyfeiten ergeben -oder 
nicht ; im legtern Fall wird nur ganz furz fo viel exs 
trabirt, daß man daraus Die richtige Beobachtung 
der Zormalien und FZatalien erfehen fannz im andern 
Falle aber münfen die vorgegangene Fehler und was 
Darüber gehandelt worden, genau angezeigt und er- 
trabirt, und fann hingegen, wenn wirklich ein Feh⸗ 
ler vorgegangen und das Rechtsmittel als erloſchen 
oder nicht erwachſen arzunehmen ıft, der Extraet uber 
die Materialien erfpart werden. Sind aber die For: 
malien ridtig, fo müjlen alsdann insbefondete die wi⸗ 
der Die Urthel vorgebrachte Beſchwerden famt altem 
was darüber verhandelt worden, und den in der zwo⸗ 
ten Inſtanz geführten Beweiß ertrabirt werden; b 
den: Befchiwerden aber ijt nidyt nothmwendig, daß fe 
der Extrahent genau an die Zahl und Ordnung der 
vom Wppellanten vorgebrachten Beſchwerden binde, 
fondern er kann, wenn diefelbe unnöthig gedehnt oder 
mehrere unter eine Zahl gebracht worden, fie nach der 
Verſchiedenheit der Umftande bald ins flrjere jieben, 
bald in mehrere abtheilen, und bey jeder Beſchwerde 
wird auf unterſchiedenen Spalten des Papiers bes 
merft, was fur oder wider Den Provocanten iſt. Hat 
ein Appellat der Uppellation abharirt, fo müjlen auch 
die Beſchwerden des Appellaten befonbers auf Die glei» 
che Weiſe extrabirt werden. 

Wenn überhaupt ın einer Proceßfache über mehrere 
Punfte, welche die Hauptfacye betreffen und meitläuf: 
tig verhandelt worden And, ju ſprechen iſt, fo iſt es 
eine wichtige Regel für den Extrahenten, durch wel: 
he die Relation fehr erleichter: wird, daß er alles was 
in den Acten von jedem befondern Punfte vorkommt, 
befonders exrtrabire , fo muͤſſen z. B. Die verzogerlicye 
Einreden, mehrere miteinander gehäufte Klagen, die 
Widerflage, die zerftöhrlihe Einreden, wichtige In⸗ 
eidentpunften, Interventionen u. dgl. im Eıtract von 
der Hauptflage abgefondert werden; dieſe Abfonderung 
gefchieht am leichtejten wenn man bep der erften Durd): 
lefung der Acten unterfucht, ob die Bielbeit und Weit: 
läuftigfeit der zu entfdyeidenden unterſchiedenen Punf: 
te eine folche Abfonderung nöthig madye, und worinn 
diefe Punfte beftehen ? und alsdann fo wie zu dent 
Brtract über das rechtliche Verfahren, alfo aud) zu 
den über jeden befondern Punft einen eigenen Bogen 
nimmt. In Proceßfacher aber weiche kurz find oder 
wenige unterſchiedene Punkte haßen, ift dieſe Abfon- 
derung nidyt noͤthig. Sonſten ift in Unſehung Des 
Aeufferlichen bey den Extracten feine gewiſſe Form 
fondern nur diefes hauptfählich zu beobachten, da 
in denfelben immer die Actennumern und die Seitens 
* deſſen, mas ausgezogen worden iſt, anzufuͤhren 

n 


Befondere Gattungen des Proceffes ziehen endlich 
auch befondere Megeln zu den Extracten nach fic. 
Wir wollen hievon nur das wichtigfte, was bey Con⸗ 
tursacten und Eriminalarten zu beobachten ift, anfüh— 
ren. Von erftieren muß der Referent aus den Gene. 
ralacten extrabiren, 1) die Beranlaffung bes Concur⸗ 


Extraditio —— Erteaboffitt. 


fe) 2) die Erlaffung der Borladungen an die Glau⸗ 
ger, 3) die Beftellung und Verpflichtung des Guͤter⸗ 
—— und Gontradictors, 4) die Unterſagung ber 
Veraͤuſſerung an den Schuldner und andere zur Gi« 
erheit des Wermögens gemachte Verfügungen, $) 
ales was durch Inventirung, eydliche Angabe und 
andere Unterfudhungen zu Berichtigung Des Wermö- 
gensjuftandes vorgenommen worden; 6) mas wegen 
Verfteigerung des beiveglichen und unbeweglichen Ber: 
mögens vorgegangen ift, und 7) mie hoch ſich das 
Yetiovermögen und die Schulden belaufen; ift bep al« 
len dieſen Buntten fein Fehler vorgefallen, fo werden 
‚ fie nur ganz kurz bemerkt, im widrigen Fall aber muß 
ales was dieſen Fehler betrift, genau bemerft werden. 
Bey Sperialarten aber, welche enthalten, was über 
die Forderung jedes einzelnen Glaubigers verhandelt 
worden, wird Über jeden Glaubiger ein eigener Ex⸗ 
tract auf einem befondern Bogen gemacht, und bes 
merft, mas von feiner Yegitimation, vom Beweiß ſei⸗ 
ner Forderung und von deren Vorzug in den Xcten 
" finden, und verhandelt worden ift, wobey immer 
je Nummern der ctenftücde genau anzuführen find. 
In Eriminaffahen mo befonders bep dem Inquiſi— 
tionsproceß alle Vorgänge blos nad) der Ordnung der 
Zeit zum Protocoll genommen werden, fann der Arten» 
ausjug nicht gerade fo, mie die Acten vorliegen, fons 
dern es muß abgefondert vorgetragen werden, ) alles 
was die Gewißheit des begangenen Verbrechens (Cor⸗ 
— Delicti) betrift, 2) die perſoͤnliche Eigenſchaften 
s Verbrechers, 3) der wider ihn vorhandene Beweiß 
Seftändniffe und Anzeigen, und 4) die Widerlegung 
Derfelben famt den für feine Unſchuld jtreitenden Gruͤn⸗ 
den, wobey wiederum die für oder wider den ee 
fiten ftreitende Gründe auf einem Blatt in abgefonders 
ten Spalten ertrabirt werden fünnen ; befonders 
müffen die Auszüge aus dem Inquiſitionsprotocoll und 
den Zeugenverhören aufs genauefte gemacht, und mo 
es auf den Ausdruck bey einem Geſtaͤndniß oder b 
einer Zeugenauflage anfommt, muß Diefelbe woͤrtli 
angeführt werden. (38) 
Rrtraditio Actorum, die Herausgabe der Arten 
meldye von dem Richter gefchieht; fie wird in man⸗ 
fey Fällen verlangt, befonders wenn gegen die Urs 
thel des Unterrichters ein Rechtsmittel ergriffen wird, 


durch weiches eine Sache an den höhern Richter fommt, _ 


in welchem Fall der Unterrichter durch Eompulforialien 
des Dberrichters zu Herausgabe der Acten angehalten 
wird; jedoch werden fie nach der Regel nur in übſchrift 
und allein demjenigen, der das Armenredt erhalten 
hat, im Original ausgeliefert. Auch gefchieht es zus 
meilen, daß eine Parthie bittet die gerichtlich verhan⸗ 
deite Beten ihren Advocaten zur Einfidyt zuzuftellen, 
in welchem Fall jedod) die Vorſicht zu gebrauchen ift 
daß über fämtliche ausgelieferte Arten ein Verzeichni 
gemacht, und deſſen Unterfhrift von dem Empfänger 
der Ycten verlangt wrd. 38) 
Prtrados, (Baufunft) wird in der Baufunft Die 
Juffere Krümme eines Gemölbes oder aud Gewölbe 
fteins genennt. Ehedeilen hat man folde nad) gleis 
chen Bogenfinien gehauen , melde der innere Bogen 
atte. Nunmehr aber macht man foldye gerade und 
nach der Lage der Geitenquader, die mit einander vers 
bunden merden. . : (18) 
Mytradoffirt, (Baufunft) heißt, wenn die Steine 
eines Gewoͤlbes obermwärts nicht raub und unordents 
fich gelaffen, fondern ſchoͤn un —— verglichen 
And, wie es die Rundung des Gewoͤldes erfordert. (18) 


Extrafeliaceus —— Ertramundanum, 287. 


a, teus, (botan,) beißt ein Blumenftiel 


Be, welche unter einem Blatte ſitzt. (9) 


Bxrtrajudicial; wird entweder alles dasjenige ger 


nannt, mas auffer Gericht oder was vor dem nicht ge» 
bührenden Richter geſchieht z p iſt z. B. Eonfeflio ers 
trajudicialie ein Geſtaͤndniß, weiches jemand aufler 
Gericht oder vor einem ungebuhrenden Richter macht ; 
oder heißt es dasjenige, was nicht in einer Proceßfas 
che, oder nicht im Bang des Proreffes geſchieht, z. B. 
ift der Extrajudicialeid derjenige, weichen jemand 
nach der frepmwilligen auifırgerichtlidyen Uebereintunft 
mit einem andern dahin ſchwoͤrt, Daß er dieſem nichts 
ſchuldig fepe, oder an ihn etwas zu fordern habe; fo 
iſt Extrajudicialcaution diejenige, welche nicht ın 
einer Proceßfache, z. B. von einem Nutznießer geleiftet 
wird. Praxis extrajudicialis wird im allgemeinen 
Verfiand derjenige Theil der juriftifhen Praris ges 
nannt, welcher ſich nicht mit dem Proceß befchäftigt 

fondern andere rechtliche Gegenſtaͤnde behandelt ; dieſe 
auffergerichtliche Geſchafte des Juriſten find wieder non 
zweyerley Battung, weil entweder der Michter gar 
nichts damit zu thun bat, wie 5.8. bey Eontracten, 
Teſtamenten, Quittungen u. dergi. oder derfelbe zwar 
damit befdyäftigt iftyMaber nicht als Richter, fondern 


‚als Dbrigfeit , nicht um zu entfheiden, fondern um 


ein Geſchaͤft giltig zu mahen; wenn z. B. bep der 
Dprigfeit ein Kaufeontract, eine —— infinuirt, 
ein Teftament übergeben, zu Weräufferung der Güter 
eines Pupidlen die Einwilligung Durch ein Deeret ers 
theilt, ein Atteftat gegeben wird u, dergl, Jenes heißt 
—— jurisprudentia cautelaris oder hevrematica, 

iefes aber im engern Verftand jurisprudentia extra. 
jwdicialis. Am kaiſerl. Keihscammergericht werden 
Extrajudicialſachen genannt ale Sachen, melde 
auffer der Yudienz verhandelt werden, hauptſaͤchlich 
foldye, welche erft anhängig gemadyt werden, -fie mds 
gen zu Eitations» Mandats> oder Appellationspros 
seifen gehören; alle neue Klagen, welche am Cam⸗ 
mergericht noch nicht anhängig gemacht worden find, 
twerden auffergerichtlich ın der Ganzley dem Notarien 
der Woche übergeben, welcher die Rubriken in das ſo⸗ 
genannte Brerajudicialprotocoll einträgt, das Prä- 
fentatum darauf feht, und fie Morgens gegen neun 
Uhr dem Herrn Gammerrichter in die Senatsftube 
bringt ; dieſer theilet fie unter den Bepfigern in den 
auffergerichtlihen Genaten aus, und wen er einmal 
auf Diefe Art zum auffergerichtlichen Meferenten er 
nannt hat, dem wird bie Sache fo-lange gelaffen, bis 


das Geſuch nad) gefchehener völligen Ablefung der aufs 


fergerichtlihen Supplication und erftatteter Relation 
erfannt oder abgeſchlagen iſt. Wenn der fogenannte 
auffergerichtliche Proceß und Senat aufhört, fo tritt 
nach der Regel der gerichtliche Proceß ein, und ale 
dann fann der bisherige auffergerichtliche Meferent 
nicht mehr referiren, fondern es muß ein anderer Bey 
Pr der Ordnung nad zum gerichtlichen Referenten 
eftelit werden ; wenn aber die Parthien nicht erfcheis 
nen, kann der auffergerichtliche Referent den Linge- 
bhorfamsproceß bis zum Endurtel einrichten. 


(38) 
Kitramundanum end, nennet man in der De 


taphpfif ein Ding, das fein Glied der großen Kette 
ift, die Die Welt heißet. In diefem Verſtande fagt 
man, ein Wunder s müffe durch ein ens extramun- 
danum verrichtet werden. Gott ift Das einzige We⸗ 
fen , dem man diefen Namen geben fann, weil ale 
von ihm unterſchiedene wiirflihe Dinge endlich, und 
Tpeile der Welt find. (6) 
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278 Extraneus — Ertraordinarli 


Ertraneus seres, ſ. Erbe extraneus. 
Ertraordinariag Actio, Perfecutis. Dieſe Gat⸗ 


Extraordinarii —— Extraordinarium. 


Reuter aber noch einmal fo ſtark. Aus dieſer Reute⸗ 
rey wählte ſich der Feldherr ohngefaͤhr den dritten Theil, 


tung der Klagen gründet fid) auf das befondere Verfahs 
ren der Römer in ftrittigen Rechtsfachen. Der — 
liche Gang des Proceſſes war immer dieſer, daß 

Klaͤger, welcher mittelſt der in Jus vocalion den Bes 
klagten mit ſich vor den Praͤtor brachte, vor dieſem 
feine Klage, hierauf der Beklagte feine Exception, der 
Kläger feine Keplif u. f. w. vortrug ; und daß alsdann 
wenn der Beklagte das Factum, weiches der Kläger in 
feiner Klage oder Replik behauptet hatte, oder der Kla- 
ger das Factum, welches der Beklagte in feiner Exce— 
ption zum Grund gelegt hatte, laugnete, der Prätor 
die Parthien an einen Juder pedaneug vertviefe, wel⸗ 
cher Das Factum unterfuchen, und endlich nad) der ihm 
vom Prätor vorgefihriebenen Formel in der Sadıe fpre« 
chen mußte. Es gab jedoch mancherley von diefem ges 


möhnlichen Rechtsgang ausgenontmene Fälle, in wel⸗ 


chen der Prätor feinen Juder pedaneus anftelite, ſon⸗ 
dern felbft Die ganze Sache unterfuchte und entſchied. 
Dahin gehörten insbefondere alle Fnterdirte, alle präs 
toriſche Reftitutionen in integrum, alle Streitigfeiten 
über Zideicommille und über Salarıen und Honoras 
xien, und diefe Fälle, in weſchen der Prätor feinen 
Juder gab, hießen extraordinariaͤ Actiones, Per» 
fecutiones oder Lognitiones. Weil aber nad dem 
neuern romifchen Recht Das Amt des Magiftrats und 
des Juder immer in einer Perfon vereinigt waren, 
fo hörte Damit der Begriff von den ertraordinären Klas 
gen ganz auf. ; (38) 
Rrtraordinaria Cognitio, f. Prtraordinaria 
Actio, war ein jeder Fall, mo gegen die gewöhnliche 
Ordnung der römifche Prätor ohne einen Judex zu ges 
ben, felbft in einer Sache erfannte, und die Urthel 
oral). — 6 
Ertraordingria Jurisdietio, begreift in dem 
roͤmiſchen Recht diejenige Gewalt, melde einer Obrig⸗ 
feit nicht als ſolcher, nicht als ein Theil der Jurisdi⸗ 
tion, fondern wegen eines befondern Auftrags eines 
Geſttzes zuftund; io mar z. B. die Beftellung der Bor: 
münder, das merum Imperium, Das Recht, fraft Def 
fen bey einer Obrigfeit eine Adoption, Emankipation, 
Manumiffion u. f. w. gefchehen fonnte, extraordi⸗ 
narid Jurisdictionie, und die Gewalt, folde be» 
fondere Rechte auszuüben, konnte nicht wie die Juris— 
dictio ordinaria einem andern durch Mandat übertras 
gen werden. „Heutzutage ift ertraordinaria Juris 
dictio fo viel als delegirte Gerichtsbarkeit. ſ. Dele⸗ 
gatio. 63 
Ertraordinariag Poena, iſt, wenn in einem 
Fall, wo das Geſetz wi ein gewiſſes Verbrechen eine ge 
wiſſe Strafe beftimmt hat, wegen befonderer Damit vers 
bundener Umftande von diefer beitimmten Strafe abge: 
“ gangen, und dafür eine gelindere oder jchärfere Strafe 
erfannt wird; wenn z. B. wider den Todfchläger, deſſen 
geſetzliche Strafe das Schwerdt iſt, deswegen weil ſein 
Vorſatz oder das Corpus Delicti nicht hinreichend bes 
wieſen werden kann, nur eine Zuchthaus⸗ oder Geldftrafe 
erfannt wird; fie ift von derPoena arbitraria zu uns 
terſcheiden, welche heißt, wenn vom Gefengeber die Ber 
ſtimmung der Etrafe felbft nach Verſchiedenheit der 
Umſtaͤnde dem Ermeſſen des Richters uͤberlaſſen iſt. (38) 
Extraordinarii. Die Truppen, welche die Zunds⸗ 
genoſſen, focii, den Römern, auf ihr Verlan—⸗ 
gen, zu Hülfe ſchicken mußten, beftunden eben fo, wie 
die fegionen, aus Zußvolf- und 
mar dem Zußvelf der Römer gewoͤhnlich gleich ; Die 


. * 


} B. 200, wenn ihrer 600 waren, welche Auſſeror⸗ 
dentliche, extraordinarii, &rruAsxror, hießen und 
dem Feldherrn insbefondre zu Dienfte ſeyn mußten. 
Ja aus diefen 200 Mann nahm er wieder eine Turme 
von go Mann, ableftos, welche ihm zur Garde dien» 
ten. Die übrigen 400 wurden, wie die römifche Reus 
terep, in zehen Turmas abgetheilt. (28) 


Rrtraordinarii Profeffores , f. Profefforen. 
Ertraordinarium Lelictum. Die Römer theils 


ten Die Verbrechen ein —— wohin z. B. 
der Diebſtahl, Raub, Injurien und widerrechtliche 
—— gehörten, und in öffentliche Verbrechen, 
welche in einem befondern Eivilgefeg mit einer beftinums 
ten öffentlichen Etrafe belegt waren, als z. B. Eh— 
bruch, Todſchlag, Zalfun u. dergl. Wegen jener 
fonnte der Beleidigte mit einer Pönalflage auf eine 
ihm zu bezahlende Strafe, megen Diefer ein jeder aus 
dem Volkl auf eine öffentliche Strafe, womit der Ver⸗ 
bredyer befegt werden follte, lagen. Allein in der 
Zolge, befonders unter den neuern Kaifern, fand man, 
daß aujfer Denen Verbrechen, welche als Privatverbres 
hen aufgeftelt, oder in beſoͤndern @ivilgefegen mit eis 
ner öffentlichen Etrafe belegt waren, es nody mehrere, 
dem Wohl und der Sicherheit des Staats fchädliche 


"und gefährliche Handlungen gab, mweldye beftraft wer⸗ 


den mußten. Solche Berbredyen alfo, welche bisher we⸗ 
der in der Reihe der öffentlichen noch der Privatver- 
brechen gejtanden waren, und doch mit einer öffentlis 
den Strafe belegt wurden, bießen Delicta extraor⸗ 
dinaria, und madıten eine dritte eigene Claſſe der 


‚Verbrechen aus. Sie hatten mit den öffentlicyen die: 


fes gan, daß wegen derfelben ein Jeder aus dem 
Volf auf eine dem Verbrecher aufjuerlegende öffent: 
liche Strafe vor derjenigen Obrigkeit, welcher die Ger 
walt offentliche Strafen zu erfennen, durch befondere 
Gefege aufgetragen war, den Werbrecher anflagen 
fonnte, die Gefege fagen aber ausdrüdlich, daß fie 
nicht öffentliche Wefbrechen jenen, meil fie nicht in bes 
fondern Eiilgefezen als ſolche aufgejtellt waren; fie 
tehen audy nad) der Kegel die Ehrlofigfeit nicht na 

id), wo fie nicht befonders verordnet iſt. Unter dich 
aujlerordentliche Verbrechen merden gezählt der Ubiz 
geat, die Soncuffion, der Steitionat, Das Abtreiben 
der Srucht, Die Zierunreinigung öffentlicher Waſſer, 


die Durchſtechung der Nildämme, der Scopelifmus , 
. Dardanariat, Direstariat, Beutelfihneideren, Die Ues 


berrtdung eines Knaben oder Mädgens zu einem Stu: 
prum, Die Zufammentretung in eine Geſellſchaft zu 
einem wmerlaubten Endzweck, die Verlegung der Be: 
gräbniffe, Yeihname und Grabmäler durch Zerftören 
oder Plundern, die Prävarication, Beherbergung der 
Diebe und anderer Verbrecher, die Grengverrüctung, 


‚. Entwendung aus einer Erbfchaft u. ſ. w. Auch die 


Privatverbredyen fonnten, wenn ſtatt der Privatfirafe 
eine öffentliche erfannt murde, wie Diefes beym Dieb- 
ſtahl, Raub und Imurien häufig gefchahe, delict« 
ertraordinaria werden. Uebrigens hat diefe roͤmi— 
ſche Lehre von diefer Gattung Verbrechen heutzutag me: 
nigen Ruben ausgenommen, daß viele Kechtsgelehrte 
noch diefen Unterfchied behaupten, daß Deticta eFtca- 
ordinaria nad) der Regel feine Ehrlofigfeit nach ſich 


ziehen. (38) 


Reutern. Erſteres Extraordinarium Peculium, wird von den 


Rechtsgelehrten dasjenige Peculium adventitium der 


\ 


Ertraordinarius —— Eptrnfoole, 


Hausſohne genannt, monon gegen bie Regel der Was 
ter weder die Nuhnieſſung noch Verwaltung, fondern 
der Sohn das volle Eigenthum mit der völligen ren: 
heit daruͤber alles zu verfügen hat, ausgenommen, daß 
der Sohn daritber nidyts durch letzten Willen verfügen 
fan, Man * dahin j Bepfpicl dasjenige Ver⸗ 
mögen, bep welchem ber Water ſeinem Recht der Nuz⸗ 
nichene und Verwaltung — * bat; was 
der Sohn von feinen derftorbenen Geſchwiſtern in Ge⸗ 
meinfchaft mit dem Water geerbt hat} mas dem Sohn 
mit der Bedingung gefchenft oder durch letzten Willen 
verfchafft worden ift, Daß der Water weder Nubnief- 
fung nod Verwaltung darüber haben ſolle. (38) 

I FEERO rdinarius Proceffus, irregularis, heißt 

rjenige Proceß, wobey es dem Richter, erlaubt ifiy 
mit Beyſeitſe und der vorgefchriebenen Foͤrmlichkeiten 
und des sent ithen Gangs des Proceſſes nach Recht 

Und Billigkeit zu verfahren, wie Diefes j. B, in Difel: 
linfahen der Eofdaten und Studenten, in Policeys 
achen, Begraͤbnißſachen u. dgl, öfters erlaubter Weife 
eſchieht; nur muß dabey Recht und Billigkeit nie bey 
Seit aefest, und niemand ungebört verurtheilt wer⸗ 
den, damit nicht ein fogenanntes tumultuariſches Ber 

‘fahren daraus en 


iſtehe. 8) 
Exrtraſoole, (Saizwerkswiſſenſchaft) wird zu — E 


n Sachſen diejenige Soole oder Saljwaffer genannt, 
melde man vdr dem megflitfende Soole nannte, Es 
ift nemlich ehedem der —— bey Kaltlaͤg 
wenn wegen ſchlechter Abfuhte und —— —* 
des Salzes feine Soole daraus gezogen und verſotten 
worden, dutch ein darzu gemachtes Zapfenloch über: 
elaufen, und mit Koften von Denen Spulziehern in den 
aal gearbeitet werden muͤſſen. Wie nun Das 
Erzſtift Magdeburg an das Haus Ehurbrandenburg 
gel, und Ehurfürft Friedrich Wilhelm die Yul: 
igung zu Halle einnahm, befahe er das Salzwerk und 
Brunnen, dabey ihm dann diefes Ueberlaufen und Weg⸗ 
ießen der deutſchen Soole referiret wurde, —— 
Ehurfürft für unbillig und ſuͤndlich hielt, da deſſen 
Maͤrkiſche Yande großen Mangel an Sa , hatten, und 
mehrentheils von Lüneburg aus mit großen Koften da» 
mit ig werden mußten; und überdies die Soole 
als eine Regale ihm als fandesherr zuftünde, Es gab 
alfo derſelde der Pfännenfchaft die Verfiherung , daß 
fie an ihrem ſreyen Gebrauch der Eoofe und Salzde⸗ 
bit nicht gehindert werden follte, nahm die mwegfließen. 
‚de Soole an ſich, ließ ſolche in denen churfürftlichen 
Kothen verfieden, das Daraus gefottene Salz nad) Aden 
führen , dafelbft zu Schiffe laden, und in die Marf 
verſchiffen. Es fam darauf das Project in Vorſchlag 
den Saalſtrohm fhiffbar zu machen ; worauf er erſt 
wiſchen denen Mühlen, Daͤmmenſchiffe gebauet, und 


Ealjfieden ganz neu zu erbauen, in den ſetziger 
. die Ertrafoole berfotten wir Win jedes ie 
jeden 


‚ ihrer Sammlung hatten, bepbehälten. 


Ertravagantes — Extremi. 259 


das Fuhrlohn, bie Stenfohlen juni‘ Sieden in die 
Kothe, den Schutt hergegen wieder weg, und dus 
Ealz in die Magazins zu fahren, viel gefoftet, die fo: 
nigliche Kothe im Thal auch theils mandelbar gerorfert, 
und viele hätten heu gebauet werden muͤſſen, Auch bey 
vereingerten Pfannerichaftsdebit und vermehrtet Er: 
trafoole folche zu verſieden nicht hinreichend geweſen: 
fo ift refoloiret worden, Auf den Play um Etalftrohs 
me neben denen Magazins zwey mgt Gebaͤudt 

tit 

e⸗ 


baͤude iſt in 12 Kothe abgetheilet, in deren 18 
Pfannen ftehen, undift allemal auf zwey Pfannen tin 
Meifter und eine Zujtöhterin beſtellet, die daB Sieben 
derrichten, über welche insgefamt zur Mufficht und Dis 
rection ein Obermeiſter und Giedefäctor beſtellet iſt. 
Die dazu noͤthige Soole wird Aus denen Saljbrunnen 
in das ehemalige Koth zum Wolfe und Hammer in’ge 
wife darzu geahmete Waſſer gelaffen, darinnen ge: 
meflen, und fodann in doppelten Roͤhrenſtecken, wel⸗ 
che zweymal über den Saalſtrohm gehen, auf Die 
Niederlage in die Soolwaͤſſer zum Vorrath geleitet, 
aus welchen fie durch eine Meine Buͤſchelkunſt aufgeho- 
ben„und indie Kothe uber die Pfannen geleitet wird. (18) 
xtravagantes. Hierdurch werden von denen Eds 
noniften gewiſſe Sammlungen paͤbſtlicher Deeretalien 
angedeutet, Man nennte nemlich eine pabftliche Verord⸗ 
nung / welche in eine gemifleSammlung nicht gebracht, u. 
aufferhalb des zufammengetragenen canonifhen Rechts 
befindlich gewefen, extravagantem eonftitutionem de- 
eretalem. teil fie gleichſam auffer den Sammlungen des 
ranoniſchen Rechis umberirrten, Ob nun gleich diefe 
päbfiliche Verorbnungen ih der Folge geſammlet und 
dem zufammengetragenen tanonifhen Recht beygefligt 
worden, fo hat man doc den Namen, ben e vor 
Es befinden 
fi) aber zwey Sammlungen von dergleichen vormali⸗ 
en Extrayaganten in Dem Corpore juris canoniti. 
Die erſte * den Namen: Lxtravagantes Joannis 
XXI! weil fie 20 Verordnungen, bie bon bemeldetem 
Pabft herruͤhren, enthält, Cs ift diefe Sammlung 
don einem Privatmann, alter Wahrſcheinſichkeit nad 
ums Jahr 1340 vetfertigt worden, und en ſich fols 
che in Titel und diefe in gemille Eapitel ein. | 
Die jioenteheißet: Extravagantes communes, weil 
ie von verſchlednen Pabften Derordnungen ent- 
ält, und jwar von Pabit Bonifacii VIIL Zeiten 
bis auf Sirtum IV., alfo obngefähr von dem Jahr 
1297 bis auf das Jahr 14983: Es ſt wahrſcheinich, 
daR diefe Sammlung ums Jahr 1484 gemadıt worden. 
Es ift diefe Sammlung ın 5 Bücher, dieſe find in 
Titel, und diefe wiederum in Eapitel eingetheilt. (41) 


s Sal; Damit von einem jum andern geführet wur⸗ 
de. Weil aber diefes viele Koften und Verhinderung 
machte; fo wurde foldyes durch Erbauung der Schleuſ⸗ 
fen, momit im jr 1694 der Unfang gemacht ward, 
erleichtert , fo daß jetzo das in Tonnen gepadte Sal; 
mit einerley Schiffen von Halle ab bis jum Saalhorn 
verfchiffet, daſeibſt aber in die Elbſchiffe geladen, und 


Ertravafation, wird das Austreten des Bluts 
aus den Adern genennt, j 5) 
Brtremenas, heißt man eine Gattung —* 
Wolle, welche bey den Kaufleuten in Bayonne einen 
Theil ihrer Handlung ausmachet. (28) 
Ertremi termini. Zwey Säßt, Aus welchen ein drits 
ter geſchloſſen wird, habeneinen gemeinſchaftlichen und 
weiter nach denen Factoreyen in Die. Merk, Pommern, zwey verſchiedene terminos, welche letztere im dritten 
Schleſien und Preuifen verfuͤhret wird. Zu diefem Gabe — eben dasjenige ausmacht, mas 
Behuf find vor dem Elausthore an der Schieferbrüte man er effen nennt. 3. B. in den beyden Saͤtzen: 
4 Saljmagazins erbauet worden, in. welche das in des Wie Thier find fterblich, die aa find Thiere,-find 


nen Pandesfurftlichen Kothen in der Stadt gefottene die beiden verfchiedenen termini Menſchen und fterbs 
Salz auf Wagen gefahren, aufgefchuttet, und wenn a y ,‚tweldye im dritten Satze, den man aus jenem 
es dafelbft wenigſtens 6 Wodyen gelegen, alsdann in ſchließet: alfo find die Men den — jufanmen» 
Tonnen gepadt und abgefchifft worden. Weil aber giſetzet worden. Die in beiden erften Sägen verfie 


* 


280. Exuperatorius — — Exuſia. 


dene termini, Die man im dritten geſchloſſenen verbin⸗ 
det, heißen extremi, und der in den erſten Saͤtzen ges 
meinfchaftliche medias terminus, (22) 
Exverrae, f. Everriator. J en 
Erukontianer, eine Benennung der groben Yrias 
ner, f. Arianer 1. B. ©. 756. { 
Krulceratio, Derfhmwärung , Schwärung , iſt 
don Suppuratio unterfhieden, und bedeutet eigentlich 
einer Schwärung, die nur auf der Oberfläche der Haut 
geſchieht, und mit Eiterung verbunden ift, die aber 
nicht fo tief als ein Abſceß gebt. (4) 
Brupera,iftein Beyname des Bifenfrautes. (Ver- 
bena L.) ) 


9 
Kruperatorius, wurde, auf einiger Schmeichler 
Angeben, unter dem Kaifer 6 ommoD us der Monat 
Yıovember, oder, nach andern, der December ges 
nennt, mweldyesaber nicht lange dauerte. Im Briechis 
a ſchen bieß dieſer Exuperatorius Up am. Das 
2 Exuperatorius iſt aber fo viel, als triumphans. 
Lrampridius ſagt in Commodo: Menſes in hono- 
rem Commodi pro Augufto, Commodum, pro Se- 
ptembri, Herculem, pro Novembri, Exuperatorium 
adulatores vocabant, (21) 


Erurid. Mit diefem Namen wird in einigen alten 
Statuten und Urkunden der gefammte Nachlaß eines 
za bezeichnet, welcher in einer Stadt geitorben 
ſt, und den Bürgern und Advocato Civitatis zufällt 

. wenn binnen Jahr und Tag fi, fein Inteftaterbe defz 
felben einfindet. Einige — e Städte haben 

‚in. alten. Zeiten hierüber befondere Privilegia erhal, 

ste 5. (15) 


Exu ſia, WEusie, bedeutit bey allen griechifchen Pro 
fanſctibenten fo diel als Macht und Gewalt; menn 
aber ı Cornat, 10. gefagt wird, die Frau foll eine 
sFusiav, Macht aufdem Haupt haben, fo iſt zwar die 

" gemeine Meinung älter alter und neuer Schriftausles 
er, daß hierdurch ein Schleier, oder eine Dede ver— 
Aanden werde; allein, tie fie beide Bedeutungen mit 
einander vereinigen, oder aus einander herleiten, dars 
über find fie. nicht einig. Die gemeinfte Meinung ift, 
daß hier die bezeichriete Sache für das Zeichen gefeht 
" werde. Die verhepratheten Frauenzimmer bey den Mor: 

‚ genländern ttugen zum Zeichen ihrer Unterwerfung uns 
“ter Dem Mann einen Schleier; auch noch heutzutage 
tragen ben den Perfern die Frauen ein befonderes Kleid, 
zum Zeichen ihter Unterwürfigkeit. Bey den Hebräern 

: beißt der Schleier v7 von dem Stammmort 17, 

* welches unterwerfen bedeutet. Auf dieſe Art erflären 
ie die Macht für ein Zeichen der Macht, Die der Mann 

ber fie hat; ‘fo wie Crone dag Zeichen der Macht ift, 

Die jemand über andere hat. So erflären es die Kir— 
chenvaͤter und viele neuere Yusleger. Undere aber find 

- mit dieſer Etklaͤrung nicht zufrieden, fondern ſuchen 
eine mehr fünftliche. Sie fuhren aus den lateinifchen 
Schriftſtellern der mittlern Zeit an, daß man damale 
einen 'weiblihen Schmudf gehabt habe, den man Im. 
peria genennt habe; 9— eine Dede des Hauptes, wel⸗ 
che dominicale geheißen habe: und fo fünne die Erufia 

„ ein ſolches dominicale gerefen fen. Allein, wer wird 

“ Das neue Teſtament aus den faternifchen Schriftſtelletn 
der mittlern Zeit erflären? Undere geben noch einen 
andern Grund diefer Erflärung an. Sie fagen: der 
„Dann foll zum Zeichen feiner aursfurızg, feiner Un. 
unterwuͤrfigkeit, Das Haupt frey, das ift unbedeckt bar 


FE | 


Eruthenifmus —— Ep. 


nun ein unbedecktes Haupt ein freyes nennen, fo folgt, 
daß ein Haupt, welches nicht frey ift, unter einer 
Macht, d. i, unter einer Dede ſeyn müjfe. Andere wol: 
len bier eine andere Pefeart einführen, und anftatt 
«Eusıa, eEußra gelefen haben, welches das lateinis 
ſche Wort Exavia ſeyn fol. Allein im fateinifcyen heißt 
es nicht Exuvia, fondern Exuvise, Keiner von den 
Yiten kennt dieſe Leſeart. Einer von den neueften 
Schriftſtellern mennt, Exufia fey ein gewöhnlicher Nas 
me eines gewilfen zu € orinth üblichen Kopfſchmuͤcks der 
Frauenzinimer gemwefen, welchen man zwar anderwärts 
nicht gefennt ji ‚ der aber den Gorintheru, an wel⸗ 
Ge Paufus ſchrieb, ganz wohl befannt geweſen. Uns 
ter atlen diefen angeführten Meynungen ſcheint ung die 
erfte Die mahrfcheinlichfte zu feyn. (22) 
@rutbenifmus, von dem griehifden #.Ielen, 
für nichts achten, ift eine foldye Urt von Widerlegung 
in der Medefunft, da man die von feinem Gegner vor 
gebrachte Bründe als Kleinigkeiten, auf die es zu ant» 
worten nicht der Mühe Fun märe, juritgiebt, und 
entweder gar nicht, oder auf eine fpöttıfche Art, dar 
auf antwortet. 3. B. Cicero pro Caecina: Ejeci 
ego te armatis hominibus, non dejeci, ut tantum 
facinus non in aequitate juris, fed in una littera la- 
tuiffe, videatur, | (22) 
Ey. (antiq.) I des Orpheus Theogonie behauptet 
Das Ey eine fehr angefehene Stelle, indem diefer alte 
Dichter der erfte gervefen, der den Griechen die a 
vom urfprünglichen Eye, aus dem alle andere Wefen 
entfprungen find, vorgetragen hat. Diefe fehr alte 
epnung dom Urfprunge aller Weſen hatte er ohne 
Zweifel von den Egyptliern gelernt, welche fo, wie 
derfchiedene andere Völker, die Welt durch dies Sinns 
bild vorſtellten. Die Phönizier gaben ihrem Zopha⸗ 
fenim die Beftalt eines Eyes und bedienten fih in ih» 
ren Orgien diefer Vorſteliung. Eben dies Symbol 
ward bey den Ehaldäern, den Perfern, den India 
nern und den Ehinefern felbft gebraudt. Das Ey 
des Orpheus entfpringt aber in deifen Theogonie aus 
der Liebe des Aethers und Chaos, und der Demi 
urg oder Weltſchoͤpfer gab es der Nacht, als dem 
dritten Grundweſen, ausjubrüten, Als es ausgehrüs 
tet und in zween Theile getbeilet worden, ftieg Das feich« 
tere in die Höhe, das Dicere aber blieb ſigen. Da 
aber diefe Theile fo verfchiedener Natur gervefen, fo 
verband fie der Demiu rg Durch göttliche Kraft mit: 
einander. Jablonsky leitet dieſe ganze Erdichtung 
vom Eye aus dem nano in bes Mofis Schöpfungss 


gefhichte. Es iſt befannt, daß dies Wort, durch mel. 
des das Schweben des Seiftes Gottes auf den Waſ. 
fern ausgedrüct wird, feinem ganzen Nachdruce nad), 
das Yusbrüten der Bögel andeutet. Ob nun gleich 
diefe .. vom MWeltene älter zu fenn fheint, als 
Mofis Schriften, fo fann fie doch aus der patriars 
—— Sage hergefloſſen ſeyn, von welchet zu ders 
mutben ift, daß fie die Schöpfungsgefcyichte eben fo 
rer — Moſes. — 

ey den Druiden war nguinum oder Schlan⸗ 
geney in großem Anſehen. ſ. Druiden. 

Die griedifche Zabel läßt die Leda von der Umar⸗ 
mung des ihr in Schwanenegftalt erſchienenen Jupis 
ters nach neun Monaten zwey Ener gebähren, aus 
deren einem Pollux und Helena, aus dem andern 
aber Eaftor und Eiptemneftra hervorfamen, ſ. 


wrfig * Ceda. 
„ben, wie die Hebraͤer diefes Wort gebrauchen ; da fie Ey (jüdifh). In Abſicht auf Die Eyer haben die je 
j den 


Ey, 


den einige befondere —5 — Sie dürfen feine Ener, 
alshur von folhen Vögeln, eflen, die ihnen rein find, 
Sie ruͤhmen fich hiebey eine Serie feit gu haben, 
ſolche genau zu fennen. Wenn die Auflern Theile von 
einem Ep, oben und unten, beide entweder fpigig 
oder breit find, fo ift e8 ein Zeichen, daß es von einem 
unreinen Vogel ift; ift aber das eine Ende breit und 
das andere fpitig , fo ift es von einem reinen. Sie 
dürfen fein Ey eſſen, in welchem inmwendig ein Blut: 
äderdyen iſt z daher ſchlagen fie folche, ebe fie fie braus 
then, in eine Schüjffel, und unterfuchen fie. Hart: 
gefottene Ener pflegen fie Der Länge Wr von dem ſpi⸗ 
igen Theil gegen das breite, aufzufchneiden, Damit 
fie defto leichter entdedten fünnen, ob eine Blutader 
darinnen ſey. Sie dürfen fein Ey effen, in welchem 
das Jude nur im geringften kenntlich iſt. Auch dür⸗ 
fen fie fein Ey effen, welches aus einem todten Huhn 
genommen ift* 

In Orient rechnet man die Eyer unter die leckerhaf⸗ 
tefren Speifen. Daher man audy foldhen Perfonen, 
Denen man mit der größten Achtung ju begegnen pflegt, 
Eper vorfegt, wenn man fie recht herrlich bewirthen 
will, Auch pflegt man öfters angejehenen Perfonen 
ein Gefchenf Damit zu machen. Dem engliſchen Eon» 
fuf wurden einftens zur Bezeigung der größten Hoch» 
achtung funfzig Ener geſchenkt. j . (22) 
Sy (Phnfiolog.). Es iſt in dem Artidel Erzeugung 

—25* worden, daß das Ey nach der Befruchtung 

durch die Muttertrompeten in die Mutter gebracht wer⸗ 
de, und dafelbft mit der in ihm eingefchloifenen Frucht 

u neiterer Woufommenheit fomme. Wir werden in 

En Artickel Frucht und deren Bildung weitläuftiger 
von den Veränderungen, melde das Ey mit der Frucht 
erleidet zu reden Gelegenheit haben. Hier fey es ger 
nug, nur die Theile, aus welchen es beſtehet, zu bes 
fhreiben. j j 

Das Ep ift an einem Ende ftumpf, amandern [ri 
und beftehet aus verfchiedenen Hauten. Die auflerfte 

ut deffelben wird Die zottigte, flodigte, oder weil 

e Hunter zuerſt erfunden hat, Die Gunterifche ge 
nennt. Sie beftehet aus vielen Zellen und aus einer 
unendlichen Menge fehr feiner Gefäße ift dabey jiems 
iich ftarf, hat eine dunkelweiſſe Farbe, wird gegen den 
Mutterkuchen ſtaͤrker, und befeftiget ſowohl diefen (fi 
MutterFuchen), als aud) den übrigen Theil des Eyes 
an die Höhle der Gebährmutter, durch größere und 
Heinere Gefährt. Diefe Art der Verbindung wollen 
wir, mie fon vorher erinnert worden, in dem Arti⸗ 
“del Seuche näher angeben, Nicht allein uͤberzieht fie 
aber Die äufiere Fläche des Eyes und des Mutterfus 

eng, fondern fie begiebt ſich aud) in Die Subſtanz des 
dr uchens felbjt hinein, MR 

Die zweyte Haut, Die nad) innen zu liegt, wird mit 
dem Namen des Lederhäutdyens oder Aderhaut Cho⸗ 
rion belegt. ie ift feft und ftarf, befteht aus zwey 
Blättern, macht den größten Theil von dem Ey aus, 
und überzieht die innere hohle Fläche des Mutterfus 


dens an | 

Auf diefe folgt die dritte Haut, nemlich das Schaaf: 
häutchen (Amnion). Bey Thieren z. B. Kühen, Voͤ⸗ 
gen findet man Blutgefäße in derfelben, bey dem 
menfchlihen Ey find fie wahrſcheinlich nicht da, 
wbgleih von Haller einmal einen Aſt von der Nas 
beipulsader in diefelbe hat gehen feben. , 

Sie überzieht auch die innere Seite des Mutterfus 
cheng, hängt mit der rohrigen Haut, fo wie diefe mit 
der jottigten, durch ein feines zelligtes Gewebe zuſam · 
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‚das Ey gelegt wird, 


Er. | at 


men, verliert ſich in den Nabelftrang, und ſchließt den bey 
der Frucht merfwürdigen Gaft ein, welcher das (Bes 
burtewaffer oder Schaafwaſſer. (f. dieſen Artick.) 
—— wird. Den Nutzen, welchen dieſe Haͤute theils 

ey dem Aufenthalt der Frucht in der Mutter, theils 
bey der Geburt aͤuſſern, werden wir unter den 
Artickeln Frucht und Geburt erwaͤhnen. 


(5) 
By ——— das Ey der Säugthiere wird in dem 
rti 


el Frucht beſchrieben werden. Hier wollen wir 
die Eyer der uͤbrigen Thierclaſſen betrachten, in welchen 
die Frucht erſt alsdann entwickelt wird, wenn ſie von 


der Mutter völlig getrennt, oder gelegt find, Dabın 


ehören zuerft Die Vögel. Das Ey derfelben ijt an. 
aͤnglich vermittelft eines Meinen Stieles welcher die 
Nabelfchnur vorjtelltanden Eyerſtock befeftigt. Nach⸗ 
dem es —— worden, gehet es loß und-fenft ſich 
in die Gebaͤhrmutter. Hier waͤchſt es zu einer gewiſſen 
Bröffe und fobald es dieſe erreicht hat, wird es völlig 
von dem weiblichen Vogel getrennt, oder gelegt. Wenn 
man die Geftalt und den inneren Bau deffelben bes 
trachtet , fo findet ſich folgendes, Die Figur ıft meis 
ftens längfıd) rund an einem Theile etwas zugefpikt, 
Die Auiferfte Umkleidung oder Schale ( Putamen) ift 
Im dunne, brüchig von verfchiedener Farbe. Sie 
efommt aber ihre Eonfiftenz erft den Tag zuvor ehe 
Inwendig ift Diefe Schale mit 
einem dünnen Pergamenthäutchen umkleidet, welches 
fefte daran hängt. - Hierauf folgt ein fehr feines leicht 
jerreißbares Häutchen weldyes das Eyweiß (Albumen) 
unmittelbar einſchließt. Ein anderes Häutchen von 
eben der Beſchaffenheit liegt von innen um dag Eyweiß. 
Endlich folgt das vierte Häutchen, welches den Dot» 
ter. Vitellum) einſchließt. Das Eyweiß ift von zweyer⸗ 
ley Eonfiftenz , von auſſen duͤnner und flüfiger, von 
innen wo es den Dotter umgiebt dicker und zaͤher, 


' die Farbe ift durchſichtig gelblich und wird beym Bru— 


ten etwas dunkler. Der Dotter felbft iſt ein fugelförs 
miger gelber undurchfichtiger Hußiger Körper. Oben 
und unten ift ein Schwebeband oder der Hagel ı Cha- 
laza)ju bemerfen, davon eines nach der Spike des 
Eyes, Das andere nad) Dem ftumpfen Ende des Eyes 
gekehrt iſt z beyde find laͤnglich fefte zähe weiſſe hautar- 
tige Körper, melde etwas feitwärts an den Dotter 
befejtigt find und das Schwanken deitelben verhüten. 
An dem Dotter befindet ſich ein Heiner weiſſer flacher 
runder Korper, welcher die KTarbe (Cicatricula) ges 
nennt wird. Mitten in diefer Narbe bemerft man 
ein fleines eyrundes afchfarbenes Saͤckchen, weldyes den 
Keim des jungen Vogels enthält. 

Wenn fi das En vom Stiele, vermittelft diefes 
es am Eyerſtocke anhängt , getrennt hat, fo fenft es 


ſich nad) und nach durd) den ſchraubenfoͤrmig laufe. 


den Eanal der die Bebährmutter vorftellt herab in den 
untern Theil. Hier befommt es die Hagelbander, 
die Hautchen und die Schale. Wenn die Ener nicht 
befruchtet worden fo heiffen fie Windener (Ova Ah 
nemita, fubventanea). Viele Voͤgelarten legen ders 
gleichen mit fruchtbaren begleitet. So bald der weib⸗ 
liche Vogel ein oder mehrere Eyer gelegt hat, fo wers 
den foldye nunmehr durch die Auffern hinzugefommene 
Wärme bebrütet. Hievon f. Brüten. 

Die Eyer der andern Thierclaffen weichen zwar in 
verfchiedenen Stuͤcken von den igt beſchriebenen Vogel» 
eyer ab, allein in den Hauptſtücken kommen fie doch 
überein. Die Eyer der Amphibien haben feine harte 
brüchige, fondern eine pergamentartige Schale. Bey 
den Eydechfen find fie faftfegelförmig, bey den Schlans 


nn 
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en laͤnglich an benden Enden gleichfoͤrmig abgerundet, 
8 den Froͤſchen kugelrund. ketztere haben gar feine@chas 
le, ſondern das Eyweiß pen frey dem Waſſer wohin 
die Eyer in groffer Unzahl gelegt worden. Die Zifcheper 
find ebenfalls fugelrund und ſchalenloß 
Alle oben befchriebene Theile des Eyes haben ihren 
toeiffen Endzweck und Nutzen in der Zeugung des jun⸗ 
gen Thieres. Die Schale ſchuͤtzt durch ihre Harte den 
Keim der Frucht für aufferlicher Berlegung. Das Eys 
weiß giebt dem jungen feine erfte Nahrung, indem 
es von den Nabelgeräffen eingefogen wird, Die ze 
gelbänder erhalten den Dotter in der Richtung daß ber 
zu brütende Keim ftets nach oben gefehrt iſt das Ey 
mag gewendet werden wie man mil. Dann der ſchwe⸗ 
rere Theil ſenkt ſich immer herab, ſo daß ſich der 
Dotter gleichſam um feine Achſe an dieſen zween Baͤn⸗ 
dern drehet. Wenn das junge Voͤgelchen das Eyweiß 
aufgezehrt hat, ſo giebt ihm der Dotter die letzte Nah⸗ 
rung, mad) deſſen Conſumtion es Kräften genug hat, 
die Schale zu zerbrechen und nun als ein vollfommes 
ner Vogel in die Welt zu tretten. 9 
Ey, (medicin.) die diaͤtetiſche und wirklich heilende Kräf⸗ 
ie des Eyes werden durch die Beſtandtheile deſſelben 
erklaͤrt, welche wir daher zuerſt näher betrachten müſ⸗ 
fen. Die Scale beftehet aus einer in Säuren völlig 
auflößbaren Erde, welche mit einer thierifchen Galler: 
de verbunden ift, die fich Durch den brennftigen Ges 
ruch im Feuer zu erfennen ıgibt. (f. Eyerſchale./ 
Das Eyweiß läßt fich weder in Säuren, nod in Wein» 
geiſt auflöfen. Diefer coagulirt es vielmehr. Nur 
das Mailer löffet es auf , und wenn man Weingeift in 
die Auflöfung giefet, fo ſchlaͤgt es ſich wieder in Ge. 
ſtalt einer geronnenen Milch nieder, Es hat die völlis 
ge Eigenfchaft einer thierifchen Gallerde. Bey einer 
Wärme von 160, Fahrenheit gerinnet es und verliert 
feine Durcfichtigkeit, Bey der Zerlegung in gröfferer 
Hitze giebtes eben die Beftandtheileeiner Gallerde. Der 
Dotter enthält eine thierifche Gallerde wie das Eyweiß, 
aber eine gröffere Quantität Erde und vieles thieris 
fhes Oehl. Es gerinnet in der Wärme erfordert aber 
doch einen gröffern Grad, als das Eyweiß. Mit dem 
Maffer vermifcht es ſich zwar, wird aber nicht voll, 
fommen aufgelößt, fondern macht eine Art von Emul⸗ 
ſion. Eben fo verbindet es ſich auch mit vegetabilifcyen und 
thierifchen Oehlen und giebt daher ein Verbindungs— 
mittel öhliger und mäfferiger Flüßigfeiten ab. 
Dbgleich nicht die Eyer aller Wögelarten von völlig 
einerlen Beichaffenheit find, fo haben fie doch in den 
aupteigenfchaften mit Hlineregern welche man meis 
* in Gebrauch ziehet fa groſſe Aehnlichkeit, daß 
man nur die Wirkung diefer letzteren in Erwägung 
zu ziehen braudt. Da das Eyweiß die Beftandtheile 
einer thierifdyen Gallerde befist, fo giebt die Vernunft 
und Erfahrung zu erfennen, daß es der Gefundheit 
nicht ſchaͤdlich ſeyn koͤnne. Wenn es mit Waſſer uf 
gelößt worden, fo vermifd)t es fich leicht mit den Säf- 
ten des Magens, wird leicht verdauet und giekt eine 
gute Nahrung. Wird es Hingegen zuerft durch kochendes 
Waſſer verhärtet, fo ift es nicht gut zu verdauen und 
erweckt bey ſchwachem Magen häufige Blähungen, 
Der Endotter enthalt noch mehrere nahrende Theile 
und da.er fid) auch alsdann noch mit Waffer einiger 
maffen auflöfen, oder wenigftens verbinden läßt, wenn 
rer hart gefotten ift, fo iſt es leicht begreiflich, daß er 
der Gefundbeit noch zuträglicher fen als das Eyweiß. 
Da er überdas die Eigenfihaft beſitzt die fetten und 
waͤſſerigen Theile zu vereinigen, & ift er der Ber: 


Ey, das 


1 
By, —— man kann die Saamenförner der Plans 


dauung ſehr zutraͤglich und macht eben durch diefe Ei» 


genſchaft einen häufigen Chylus. 
Die Heilfräfte der Eyer find in vielen Rranfs 
heiten merklich gemefen. In alten Krankheiten 
weldye mit Erfchöpfung der Kräfte und Mangel der 
nährenden Gailerde verbunden find, fo auch ben dens 
yenigen welche eine ſcharfe reigende Materie zum Grun⸗ 
de haben, find die Ener Durch ihre erweichende ſchlüͤ—⸗ 
pfrigmadyende nährende Kraft von fehr guter Wirfung. 
Dahin gehören mehrere Fieberarten als Nervenfieber, 
bectifches Fieber, die Entfräaftung der wieder&enefenden. 
Eine fpecififche Kraft der rohen Ener hat Hr. White 
entdeckt, weiche fie gegen die Gelbſucht auffern. Man 
trinkt morgens zwey rohe in einem Glaſe Waffer zer 
rührte Ener und nachher den Tag über alle vier Stuns 
den eines auf eben Diefe Weiſe. Hierdurch ift ſchon 
mehrmalen eine hartnäcdige Gelbfucht in wenigen Tas 
en geheilt worden. In der Ruhr, Colick und dem 
tuhlzwang findElnftier mit rohen Endottern fehr dien⸗ 
li denn die lindernde , ſchmerz⸗ und frampfftillende 
Wirkung derfelben Teiftet oft auͤgenſcheinliche Hulfe. 
Aeufferlich werden ebenfals die Eyer in vielen Zus 
fäiten gebraudyt. Hartgeſottenes Eyweiß giebt mit 
weiſſem Vitriol und Roſenwaſſer das berühmte Pfüh— 
liſche Augenwaſſet Eydotter giebt mit Kalchwaſſer und 
Leinöhl eine vortrefliche Brandſalbe. Kurz die lindern⸗ 
de und ſchmerzſtillende Kraͤfte der Eyer ſind auch bey 
aͤuſſerem Reis und Entzündung von dem beften Ruben. 
‚Eine befondere Eigenſchaft hat das Häutchen welches 
die Schale inwendig umfleidet. Es wirft bepnahe 
als ein fpanifches Zliegenpflafter , denn wenn man ee 
auf einen Theil des Leibes legt, fo folget nach einigen 
Stunden, Schmerz , Röthe und Entjundung. Daß 
durd) diefes Mittel oft eine Derivation der Säfte und 
alfo eine heilſame Kevulfion bewirkt werde, Ichret die 
Erfahrung. Man hat ss bep Fiebern nüßlich befunden.(9) 
+ (Buprefiis minuta) ſ. unter Stinkkaͤfer. 


* —— ſo wird die groſſe weiſſe Blaſenſchnecke 


a ovumL.) nicht nur wegen ihrer Farbe, ſon⸗ 
dern auch wegen des eyförmigen Baues genennt. (f. 
Sübnerey.) (10) 
Ubraun geflammte mit zwey weiffen 
Queerbanden und einzelnen Roftfleden. (Eondyl.) 
(Martini Conchyl. Th. ı. tab. 22, fig. 209. 210. 
Muf. Gottwaldtian, tab. 8. fig. 53.) einzum Geſchlecht 
das Linne Bulla nennt, oder Blafenfchneden gehöris 
ge feltme Gattung. Es bat den Bau der befannten 
Kibigeyer, aud) einen foldyen runden bauchichen Bau. 
Es bat aber auf fahlem Gründe längft dem Rüden 
herab regelmäfiige mattbraune Wellen, womit esdichte 
bemahlt ift; hin und wieder fonderlich an beyden En⸗ 
den fiehet man roftfarbige Flecken oder Punfte einzeln, 
und zwey weifie Bander haben ſich queer über den Ruͤ— 
den ——327 Inwendig ſiehet es durchgaͤngig beil- 
braun aus. Es gehoͤret unter die groſſen Seltenhei« 
ten eines Cabinets. (10) 


jen fuͤglich die Eyer nennen, denn bey genauer Br: 
tradytung findet ſich fo viele Aehnlichkeit zwiſchen diefen 
Körpern, daß man mit Dem groffen Linn e behaupten 
fann, alles was lebet wird aus einem Ep erzeugt. Wir 
werden hiervon im Art, Saamen weitläuftiger handeln. 


Eyd / (überhaupt, und nad der Moral betrachtet) 


er Eyd ifteine Verſicherung, daß man fo rede, wie 
man Denft, oder die Wahrheit ſage fo daß man Gott 
als Zeugen derfelben und als Richter anruft, ung zw 
ftrafen, wenn wir die Unmahrbeit fagten. Nicht ei⸗ 


Epd. 


ne jede Betheurung iſt ein Eyd: Denn man kann auch 
etwas bey feinem ehrlichen Namen, bey feinem guten Ge⸗ 
willen, und fo ferner verfihern. Man nennt dergleis 
chen Verfiherungen auch wohl Schwüre ; fie find 
aber feine eigentliche Eydfhwüre, da, und infofern 
fie ſich nicht auf Gott beziehen. Von ihnen fiehe weis 
ter den Art. Schwören. u ne 
Es iſt dem Menfchen fehr natuͤrlich, dasjenige was 
er gewiß weiß, oder in allem Ernſt ju halten gedenft, 
mit einer Betheurung zu beftättigen, wenn er ficht, 
daß andere daran zweifeln. Da aber manderley uns 
Tautere Abfichten, den Menſchen verleiten fönnen, 
nicht nur Unmahrheiten zu fagen, fondern auch mit 
Betheurungen zu bejtättigen: fo haben Diejenigen, twels 
chen daran gelegen war, daß man ihnen in gewiſſen 
wichtigen Falten Glauben beymeſſen moͤchte, ihre Zus 
flucht zu foldyen Betheurungen genommen, welche man 
Ende nennt, und dergleihen auch unverlangt hinzus 
gefügt, Man hat foldye Betheurungen auch von ans 
een verlangt, um nicht Durch falſche VBorfdiegeluns 
gen bintergangen zu werden. Denn man ſtand ın der 
gegrimdeten Meynung, def ein Menſch, wenn er die 
Unmahrheit redete, nicht leicht fo frevelhaft fepn würs 
de, Gott der alles weiß, nicht bloß zum Zeugen ans 
zurufen , fondern aud) ihn zu erſuchen und formlich 
aufzufordern, daßerihn für die Unwahrheit und den Bes 
trug beftrafen möchte. Und fo find Eyde entjtanden, 
und unter allen Bölfern gewoͤhnlich worden. Denn 
altenthalben hat man, einige wenige einzelne Perfos 
nen ausgenommen , geglaubt, Daß Die Gottheit auch 
die verborgenften Gedanfen der Menſchen wiſſe, und, 
vorfäßliche Unwahrheiten, bey welchen man fie zugleid) 
anrufe, und gleichſam mit ine Spiel ziehe, bejtrafen 
_ würde, Auch diejenigen, welche den wahren Gott ver- 
' Fannten, und an feiner Stelle mefrere Götter ehrten, 
aben dody eben dieſe Begriffe von ihren Göttern ge» 
bt, und daher von dem Eyd Gebrauch gemacht. 

Der Eyd wird um anderer Menſchen willen, wel— 
he von der Wahrheit einer Yusfage verficdyert werden 
fotten, abgelegt. Man muß aljo feinen Eyd von 
demjenigen annehmen, oder verlangen, der eine fol» 
che Verficherung entweder ‚gar nicht oder —9*— nicht 
fo geben fann, daß man ſich Darauf verlaſſen fonnte. 
Denn foldyes ıft offenbar wider den Zweck des Eydes, 
der in der Entdefung und Verſicherung der Wahrheit 
befteht, und alfo ganz vergeblich. 

Ber einen End für unerlaubt häft, dem kann man 
nicht zumuthen, daß er dergleichen ablegen, und fo» 
mit wider fein Gewiſſen handeln fol. Wer feinen 
Gott glaubt; oder wenn er ihn glaubt, Die göttliche 
Borfehung und die Beftrafung des Böfen leugnet, Defs 
fen eudliche Berficherung ift, wenn er ja dergleichen 
von fich giebt, nicht zuverlaßig, weil er fid) für Gott 
nicht fuͤrchtet. Eben fo verhält es ſich mit demjenigen, 
welcher bey 3 
ren Wirklichkeit er nicht glaubt, oder von welchen er 
wenigſtens nicht überzeugt, ift, Daß fie feine Gedanken 
und Handlungen millen und beftrafen fünnen. Es 
{ft unrecht einen folhen Eyd von jemanden zu verlans 
gen, und ihn nöthigen zu wollen, wider fein Gewiſſen 
zu Handeln ; es ift auch vergeblich, weil ſich auf feine 
Derfiherung, mofern er ſich noch dazu verftünde , nicht 
zu verlaffen iſtz da er foldye Weſen nicht fürdtet. Die 
erften Ehriften liefen ſich nicht zwingen, bey den Got» 
teen der Henden zu ſchwoͤren; und wer fein Ehrift ift, 
kann auch nicht bep der heil. Dreyeinigfeit ſchwoͤren ; 
und wenn er es doch thate, fo wäre er ein Betrüger. 
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ewiſſen Dingen oder Wefen ſchwoͤrt, de 
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Mer eine Sache nicht weiß, oder nicht wiſſen fann, 
bon dem muß man nidyt fordern, daß er fie für wahr 
oder falſch erfläre. Älles, was man etwa von ihm 
verlangen fann, ift, daß er eydlich beftättigte, er 
wiſſe nichts , oder nur fo und foviel, oder er glaube 
diefes oder jenes, Wer wegen einer fehr heftigen Ge: 
müthsbewegung feines Verſtandes nicht mächtig if, 
der meiß nicht, oder nicht recht , was er fpricht und 
thut; und daher ift aud) feine Ausſage und fein End 
unſicher. Eben Diefes gilt von demjenigen, welcher 
den rechten Gebrauch des Verftandes, mie Kinder 
nod) nicht erhalten, oder nadymals durch einen Zufal 
wieder verfohren hat. Verſteht jemand die Wichtigkeit 
des Endes nicht: fo ſieht er denſelben leicht für eine 
unbedeutende Kleinigfeitan, und ſchwoͤrt alfo auch leicht 
falſch. Wird jemand mit Gewalt durch harte Bedros 
hungen oder wirkliche Uebel die man ihm zufügt, zu 
gu einem Eyd gezwungen: fo ift hierauf auch weni 
ju bauen. Denn wenn der Menſch in groffer Not 
und Gefahr ift, fo fagt und verfpricht er manches, 
um nur aus diefem Zuftande beraußzufommen, mas 
er nicht thun würde, wenn man ıhm die gehörige Frey⸗ 
heit gelajfen hätte. Iſt esalfo wahrſcheinlich voraus. 
zufehen , daß jemand falfch ſchwoͤren werde: fo muß 
man ihn, Da feine Uusfage zu nichts dient, und dem 
Zweck des Endes ganz entgegen ift, nicht Dazu anhal« 
ten oder zulajfen. 

Da der End zur Verficherung der Wahrheit für an⸗ 
dere Menſchen abgelegt wird, fo muß derjenige, wel— 
cher dergleichen fordert, ſich deuttich und beftimmt en. 
flären, damit man wiſſe, mas er eigentlich) verlangt, 
und man nicht Sachen verfichere oder verfprecye, die’ 
man nicht gehörig weiß, oder nicht in des Verfpres 
chenden Gewalt |tehen. Eben fo müffen auch wir, 
wenn wir ung zu einen Ende erbieten, oder auf Ber 
langen dazu verftehen, uns deutlid ohne alle Zroepe 
deutigfeiten und Zurudhaltung ausdrüden. Denn 
der End foll ein Mittel fepn, Andere zu verfihern, 
daß wir fo reden, wie wir denken. Wie fönnen fie 
fid) aber Deifen verfihern, wenn unfere Rede dunfel, 
unbeftimmt und mancherlep Auslegung fahig ift? Wir 
müffen Daher Die Ausdrücde in dem nemlidyen Sinn 
nehmen , in welchem fie der, welchem der Eyd abge⸗ 
fegt wird, nimmt , oder natürlicherweife nach dem 
Sprahgebraud und Zufammenbang nehmen muß. 
Menn wir etmas im Sinn behalten (refervationes 
mentales) und Dagegen Ausdrücke gebrauchen, tmor« 
aus diefes nicht, fondern vielmehr Das &egentheil abe 
zunehmen ijt, fo reden mir in der That nicht, wie 
wir denfen. Wir befchwören das nicht, was der an⸗ 
dere verlangt und zu erwarten Grund hatte; mir hin. 
tergeben ihn vorſaͤtzlich, denn erıfann nicht wiffen was 
wir denfen, und im Sinn haben, fondern nimmt 
die Yusdrude, deren wir uns bedienen, in ihrer 
natürlichen Bedeutüng. Wir find alfo Schuld daran, 
daß er fi an uns irrt und wirklich die Wahrheit 
nicht von uns erfährt, die er doch zu ertvarten ein 
Mecht hatte, welches wir ihm felbft gegeben haben, 
da wir ung zu einem End verfiunden, Den mir hät« 
ten unterlaffen oder abſchlagen fönnen. Wir werden 
über eine getoiffe That befragt, und legen einen Epd 
ab, worinn wir verfichern , fie nicht begangen zu 
ben. Und doch haben mir fie begangen; wir denfen 
aber im ſtillen Sinn: heute nicht, ohne uns dieſes 
merfen zu laſſen. Won dieſem Zurudhalt fann Der 
andere nichts muthmajlen, indem wir uns ohne alle 
Binzugefügte Einfhränfung und Bedingung erflären. 
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Er traut alſo unſern Worten, und wird betrogen; 
roelches zu verurfachen wir fein Recht haben, 

Eben fo ift es Betrug, wenn jemand einen Eyd 
ſchwoͤrt, und entiweder alle Eyde, oder wenigſtens Die 
Art von Enden, die er ablegt, für unverbindlid) halt, 
wenn er » E. feinen Bott und feine Vorfehung glaubt, 
und dennod) ſchwoͤrt; wenn er bey gewiſſen Wefen 
ſchwoͤrt, vonmwelden derandere glaubt, daß der bey ih⸗ 
nen abgelegte Epd ein wirflidyer und verbindlicher Eyd 
fep ; wenn er gewiſſe Redensarten braucht, welche Der 
andere, mie ibm felbjt wohl befannt ijt, für eydliche 
Ausdrüce hält, und dergleihen, ohne ſich es merken 
zu laſſen, daß er von allen Diefen Dingen ganz ande 
re Vorftelungen und Grundſaͤtze babe, 

Es ſieht an ſich ſelbſt betrachtet bey ung, Eyde zu 
fhmwören , fo oft wir wollen, mofern wir nur dabey 
die Wahrheit reden. Denn in Diefem Fall fonnen 
wir uns getroft und mit gutem Gewiſſen auf das Zeug» 
niß Gottes berufen, und haben auch wegen einer lin» 
wahrheit, als welche wir nicht fagen, feine Strafen 
Gottes zu befürdten. Indeſſen ıft es doch dus ans 
deren Gründen nicht rathſam, ſolches zu oft und ohne 
wichtige Urfachen zu thun. Denn erftlidy zeigt es ei⸗ 
ne ſchlechte Ehrfurcht gegen das allerhoͤchſte Weſen an, 
ben jeder Kleinigfeit, woran oft fo wenig gelegen iſt, 
deffen Zeugniß und Berechtigkeit aufzufordern. Her⸗ 
nach vermindert es unſere Giaubwürdigkeit bey andern 
Leuten, wenn wir Sachen, die fie uns ohne alle weis 
tere Betheurungen geglaubt hätten, mit Eydſchwüren 
verſichern. Denn fie fdylieilen daraus man müſſe es 
kit und andere feute müflen es aud) wohl wiſſen, 

f man die Unmwahrbeit fhon mehrmals gefagt habe, 

eswegen man ſich genöthiget ſahe, Betheurung und 
End zu Hülfe zu nehmen. Endlich geben wir aud) 
dadurch ein böfes Beyſpiel, indem andere e8 nur gar 
u leicht für eine Sache von geringer Erheblichfeit ans 
fen ſich auf Gottes Zeugniß und Gerechtigkeit zu 
erufen: woraus Dann der Gedanke entſteht, Daß Gott 
dergleichen Berufungen auf fidy felbft wenig achte , 
noch beftrafe. Hierdurch werden falfche Ende verans 
laßt ; fo daß der Epd endlich fein Mirtel mehr bleibt, 
fid) von der Wahrheit zu verfidyern , welches er doch 
vermöge der Natur der Sache fenn follte. 

Man nennt es einen Befräftigungseyd, wenn man 
blos verfichert ‚Daß etwas gefchehen oder nicht geſchehe, fo 


‚oder anderft befchaffen fen ; einen Derfprehunaseyd 


aber,wenn man ein Verſprechen mit einem Eyde begleitet, 
und verfichert, Daß man es gewiß halten wolle, 

In welchen Fallen es noͤthig, oder wenigſtens zu⸗ 
laͤßig ſey, einen End mit feinen Ausſagen zu verknü— 
pfen. Diefes muß in dem bloß natürlichen Zuſtan⸗ 
de dem Ermeifen eines jeden anbeim geftellt werden. 
In dieſem Zuftand hat niemand ein äufferliches Mecht, 
einen Eyd don einem andern zu verlangen, Erfann 
ihn darum erfuchen; wenn es Diefer aber abfchlägt: 


. ß bat er fein Recht, ibm um deswillen Uebel zuzu⸗ 


gen, und ihn auf Diefe Art zu nöthigen. 

Er hat fein Recht ihm einen Befraftigungsend abs 
zuzwingen. Denn es hat niemand in dem blos nas 
türlihen Zuftand ein Zwangrecht, von dem andern 
zu verlangen, daß er ihm Die Wahrheit fagen müßte. 

f. Wabrbeit). Daher fann er aud) nicht berechtigt 
{on zu fordern, daß er ihm die Wahrheit miteinem End 
eſtaͤrken fol. Hat er zu dem erften fein Mechtz; mie 
vielmweniger zu dem andern: fteht es ben uns, ob wir 
ihm die Wahrheit fagen wollen, oder nidıt, fo muß 
es aud) bey uns ſtehen, mie mwirdiefe Yufjage weiter 


. Posen alfo den verlangten Eyd ab. 
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einrichten, und ob wir fiemit einem Eyd beſtaͤttigen wol⸗ 
len. TasRecht gegen jemand Zwang ju gebrauchen grüne 
det ſich auf Beleidigungen, Die er uns entweder angethan 
hat ‚, oder-anzuthun Unftglten macht , wo wir alsdann 
Edyadloshaltung —— fordern koͤnnen. Zu feis 
nem von beyden it nöthig, Daß uns jemandeinen Bekraͤf⸗ 


tigungseyd ſchwoͤren mußte, wenn er nicht ſelbſt will. 


Wir erhalten Nachricht, daß jemand, uns beſchaͤdi⸗ 
gen wolle. Es fteht bey uns, ob mir es glauben, 
und Anftalten madyen wollen, Diefes abzuhalten. Eben 
fo verhält es fi), wenn uns jemand auf oder ohne 
unfer Begehren fagt, wer uns einen gewillen Scha⸗ 
den zugefügt habe Wir wiffen nun den Thäter, und 
ee hängt von uns ab, ob mir es glauben wollen. 
Wollen wir nicht , fo giebt uns biefes fein Recht ge- 
gegen ihn. Denn ift feine Ausſage wahr, fo ift fie 
uns hinlaͤnglich. Iſt fie falſch, fo tritt unfer Hecht 
allenfalls Schadloshaltung von ihm zu fordern erft 


“ alsdann ein, menn wir die Unrichtigfeit feiner Aus— 


fage erfahren , und darthun fönnen , daß er Die Sa: 
che beffer gewußt, und uns zu unferm Schaden bin: 
tergangen habe, Und hierzu bedarf es feines Eydes, 
den er fornenmeg ablegen müßte. 

Eben Diefes gilt von dem DVerfprehungsend. Wir 
tollen einen Vertrag mit jemanden eingeben, dieſer 
aber verlangt einen Eyd von ung, Da wir ihn 9% 
wiß zu halten gedachten. _ Mir fonnen ihn ablegen, 
wenn wir wollen; wir fonnen ihn auch abfchlagen. 
Traut uns der andere nicht: fo ſteht es ben ihm, 
den Vertrag nicht einzugeben. Geht er ihn aber den⸗ 
noch ein: fo fteht er ja von felbjt von dem End ab, 
und er erhalt nicht eher ein Zwangsrecht gegen uns, 
als bis wir ben Vertrag nicht halten, welches ihm aud) 
zufommt, wenn, gleidy fein End binzugefommen ift. 
Selbft alsdann, wenn wir vorher ſchon eine Verhind⸗ 
lichkeit gegen ibn hatten, fann er ju mehrerer Sicher: 
heit feinen Eyd von uns verlangen, mofern wir ung 
nicht gutwillig Dazu berſtehen. Wir find jemanden ei« 
ne Summe Geldes —— die wir jetzo nicht bezahlen 
koͤnnen. Der Glaubiger will noch auf einen gewiſſen 
Zeitpunkt Geduld haben, wenn wir ihm die Bezah⸗ 
fung auf denfelben endlich zuſichern wollien. Wir tra⸗ 

en aber Bedenken, foldyes zu tbun, meil wir eine 
Dobe Meynung von dem Eyd haben, und fürdıten, 
es möchten unvermuthete Hinderniſſe dar zwiſchen kom⸗ 
men, weswegen wir nicht Wort halten fonnten, und 
Der Slaubiger 
ann uns bierzu nicht zwingen. Da er aber das Recht 
bat, fein Geld felbft, oder wenigftens Sicherheit des- 


wegen zu fordern, wir aber das von ihm vorgefchla- 


gene Mittel verwerfen: fo fann er jenes fogleich von 
uns verlangen, welches wir uns dann auch unferer Seite 
gefallen taffen müflen , da mir ihn auf Die verlangte 
Art nicht befriedigen wollten. 

In der bürgerlichen Geſellſchaft kann uns niemand 
um Epd anhalten, als die Obrigfeit. Diefe hat die 
Nicht und das Recht alles vorjufehren, was zum 


Wohl des Etaats erforderlich ift. - Dazu aber gehört 


auch die Entdetung der Wahrheit in gar vielen Fäl- 


- Ten, ohne meldyes weder Streitigkeiten entſchieden, 


nod) Verbrechen verhütet oder beftraft, und alfo auch 


- die allgemeine Sicyerheit, als der Hauptzweck der bür« 


gerlichen Geſellſchaft nicht erreicht werden fann. ‚Hier 
zu aber iſt oft fein anderes, oft fein zuverläßigeresMittel 
ubrig; als eine endliche Ausſage. Die Dbrigfeit muß 
alfo auch das Recıt haben, zu. diefem Drittel zu grei- 
fen, wenn ſie es für nöthig erachtet. Schlagen wir 
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den Eyd ab, fo hindern wir fie in der Ausuͤbung ei⸗ 
nes Rechts, deifen fie nicht wohl entbehren fann. Wir 
fügen alfo em Etaat Schaden zu, mozu wir tum fo 
weniger berechtigt ſeyn fonnen, als zwifchen der Obrig · 
keit und den Unterthanen ein immermwahrender Ber: 
trag beftehet, daß ein jeder Theil die Wohlfahrt des 
Gtaats befördern „ und feineswegs hindern foll. 
Der Obrigkeit fommt es zu, zu urtheilen, in wel. 
n Fällen zur Erreichung diefes groffen Zwecks ein 
d erforderlich ſey. ie kann alfo einen jeden, 
welcher fonft den Eyd für verbindlih und erlaubt 
ält, Dazu anhalten, und es fann ſich niemand davon 
oßmadhen, daß er ſich entſchuldigt, die Sache fey nicht 
wichtig genug; denn hierüber bar nicht er, fondern 
die. Dbrigfeit zu ertheilen. Es fteht freylich bey ihr, 
ob fie fih mit feinen anderwärtigen Verſicherungen 
auf fein Gewiſſen, feine Pflichten, feine Ehre und 
dergleichen begnügen will. Findet fie aber foldyes nicht 
—— fo kann fie im verweigerungsfall Zwang 
ebrauchen, und ſolche Mittel einſchlagen, welche zu 
I Endzweck, die Wahrheit zu entdeden, tauglich, 
und den übrigen Umſtaͤnden angemejlen find. 
Da diejenigen , welchen feinen Gott oder Feine goͤtt⸗ 
liche Strafen glauben, feinen Eyd ablegen konnen: 
fo find fie der Obrigfeit in der Ausübung ihrer Rech» 
ie hinderlich, und infofern auch dem Staat ſchädlich. 
Es ift daher feiner Obrigfeit zu verdenfen , wenn fie 
dergleichen feute nicht dulden will. (f. Dutdung.) 
Schlagen fie den Epd ab, fo entgeht der Dbrigfeit 
das vornehmfte Mittel durch fie, wenn der Fall vor: 
kommt die Wahrheit zu entdecken. gegen fie ihn ab: 
fo it es um fo ſchlimmer, da auf ihren Eyd nichts 
au rechnen ift. Beydes bringt dem Staat um fo mehr 
Nachtheil, je mehr dergleichen Meynungen ausgebreis 
tet werden , und Anhaͤnger finden. 5 
Man kann jwar auf eine jede falſche Ausfage eine 
‘ Strafe fegen. Da aber dieſe nicht eher auferlegt mer, 
den fann, als bis man jemanden einer wiſſentlichen 
Unmahrheit überroiefen hat: fo fdyröden dergleichen 
Etrafen nicht genug ab. Das nemliche ift audy von 
der Schande zu behaupten, welche etwa auf eine fal- 
fe Ausſage erfolgen moͤchte. Wer feinen Gott und 
eine göttliche göttliche Strafe glaubt, dem mangelt 
es an dem mwichtigften Bewegungsgrund die Wahrheit 
ju fagen. Ale übrige Gründe, die er haben kann 
verlieren eben dadurch, daß es nicht immer möglı 
ift, ihm der Zalfchheit zu überführen, fehr viel von 
ihrer Kraft. Wogegen die Vorftellung, daß ein ges 
rechter und allwiſſender Bott fey, Dem man nichts vers 
bergen, und deſſen Strafe man nidyt entgehen fonne, 
a weit mehr mwirfen muß. 

Wenn daher Diejenigen, welche einen allwiſſenden 
Gott und göttliche Strafen glauben, den Eyd für uns 
erlaubt und ſuͤndlich halten, aber daben leiden, daß 
man fie vor ihrer Ausſage an jenes erinnert, fo has 
ben fie immwefentlichen eben den Bernegungsgrund, die 
Wahrheit zu fagen, welchen dieienigen haben, die den 
Eyd für erlaubt halten. Es ift fid) alfo weit ſicherer 
auf fie zu verlaffen , als auf die vorhergehenden; und 
fie koͤnnen daber aud) eher in dem Staat geduldet wer⸗ 
den. Denn die Gewißheit der Yusfage beruht nicht 
eigentlich auf der Formel, in welcher man Gott zum 
Zeugen und Richter anruft: fondern auf der Vorſtel⸗ 
lung, daß Bott alles wiſſe und das Böfe beftrafe. Denn 
es fann auch jemand dieſe Formel gebrauchen, mels 
her jenes nicht glaubt , ſich für Gott micht fürchtet, 
und daher auch einen falſchen Eyd ſchwoͤrt. 
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Der Obrigkeit fommt es zu auf einen falfchen Epd, 
oder fogenannten Mepnepd , in welchem man die Un» 
wahrheit wiſſentlich redet, und e De vor⸗ 
laͤufig Strafen zu ſetzen. Diet haben den Ruben, 
daß manche von eınem falfchen Eyd abgefchrödt wer⸗ 
den, deſſen fie hernach Uiberführt werden fonnten. Denn 
wenn gleich die allermeiften Menſchen einen allwiſſen⸗ 
den Goit und göttliche Strafen glauben, fo giebt es 
unter ihnen doch aud) immer einige, welche nicht nach 
diefen Srundfägen handeln, und entweder aus Leicht. 
firin, oder unlautern, vornemlich eigennügigen Abſich⸗ 
ten, die man nicht wiſſen fann, anfonft man fie nicht 
ju dem Eyde lajlen würde, falfch ſchwoͤren möchten. . 
Und diefe werden durch dergleichen Strafen allenfalls 
nod) zuruͤckgehalten, fo mie,fie auch bey andern Die Bes 
megungsgründe, die Wahrheit zu fagen, verftärfen 
koͤnnen. Sie find, mofern fie fonft nur verhaͤltniß⸗ 
mäßig find, auch gereht, indem fie das Wohl des 
Staats erfordert. Sie treffen auch nur denjenigen, 
welcher eines falfchen Eydes überführt worden, und 
alfo feine Prlichten gegen Obrigkeit und Etaat vorfeg« , 
lich übertretten bat. 

Denn fo fange diefes nicht gefchehen iff, muß man 

fauben, daß derjenige welcher einen Eyd geſchworen 
dat, die Wahrheit, das ift, fo geredet habe wie er ger 
dacht und ſich die Sache vorgeftellt hat. Man würde 
ibn fonft gröblicy beleidigen, und ihn für einen Mene 
ſchen erffären welcher feine Furcht für Gott hegte, ans 
dere Menfchen vorzüglich) —— und die Pflich⸗ 
ten gegen die Obrigkeit verlegt hätte. Hierdurch würde 
man ihm alle fernere Glaubwürdigkeit und überhaupt 
alle feine Ehre rauben; mozu niemand ohne fehr trife 
tige Gründe, Urſachen und Beweiſe berechtiget feyn 
ann. 

Weil die Obrigfeit das Kecht hat zu urtheilen, in 
welchen Fällen ein Eyd erforderlich fen, fo fommt es 
* ihr zu, zu entſcheiden, db jemand, und wer dis 
fenfalls unte® mehrern Perfonen zu einem Eyd anzus 
halten oder zuzulaflen Dr Diefes beruht auf der meh. 
tern oder mindern Wahrſcheinlichkeit Die man hat, daß 
jemand richtig oder falfch ſchwoͤren werde, Zu dem 
Ende muß man die Örundfäge fennen, welche jemand 
von dem Eyd und deifen —3 — hat. Ver⸗ 
ſteht er die Wichtigkeit des Eydes nicht, glaubt er kei⸗ 
nen Gott und göttliche Strafen, hält er es für erfaubt 
fidy gewiſſer Zurüfhaltungen in dem ftilen Sinn zu 
bedienen, und Damit der Verbindlichfeit des Endes 
ausjumeiden, fo ift leicht vorauszufehen,, daß auf ſei⸗ 
nen Eyd ſich nicht zu verlaffen fey. Man muß (aber 
auch die bisherige Aufführung eines Menſchen kennen, 
denn es giebt Leute, welche in ſich felbft betrachtet ganz 
rihtige Grundfäge haben, dieſelben aber nicht weiter 
befolgen. Wer alfo als ein leichtfinniger oder gar als 
ein lafterhafter Menſch befannt ift, von dem ift nicht 
ju erwarten, Daß er die Wahrheit jagen werde, wofern 
er irgend Berwegungsgrunde zu dem Segentheil bat; 
wogegen man einem Menfchen deffen Betragen bisher 
untadelhaft gerefen, meit eher trauen kann. Auch ift 
dabey auf den Vortheil oder Schaden, Haß, Bunt 
und überhaupt auf Das Intereſſe zu fehen, das jemand 
bey Ablegung eines Epdes haben mag. Wenn jemand 
bey der Wahrheit viel zu verlieren, bep der Unmwahr« 
heit aber viel zu gewinnen bat, fo ift ibm nicht fo fie 
cher zu trauen als demjenigen, welcher bey feiner Aus- 
fage gar feine oder doch fein beträchtliches Intereſſe hat. 
Man hat diefes 2 ft allenthalben eingefehen, und 
daher wand zum Theil wiukuͤhrliche Sefege gegeben, 


5° 


286 Eyd. | 
um den falſchen Eyd und dem Mifbraudy des Endes 


vorzubeugen. 

Wenn wir nun zu einem Eyd entweder uns ſelbſt er⸗ 
bieten oder auf Verlangen anderer Dazu verſtehen, fo 
müffen wir auch wirklich Die Wahrheit fagen und nicht 
falſch ſchwoͤren. Hierzu haben wir ſowohl eine innes 
re als äuffere Verbindlichkeit. 

Wir find innerlich für uns feldft, und im Gewiſ⸗ 
fen betrachtet verbunden, menn mir etmas endlich 
verfichern oder verfpredyen, Die Wahrheit zu fagen, 
nichts als wahr zu bejtättigen mas mir ‚nicht felbjt Das 
für anfehen, nichts zu verſprechen was wir nicht zu 
halten gedenfen. Mer das Gegentheil thut, begebet 
eine groffe Sünde gegen Bott. Er macht fidy vorſetz⸗ 
Lich eine falſche Votſtellung von Gott, Da er Die Sa: 
che fo leicht beſſer wiſſen fann; oder vielmehr, er weiß 
fie beſſer, unterdrüctt aber die Stimme der Vernunft 
und des Gewiſſens z denn er mnf fich überreden Gott 
wiſſe feine Handlungen und insbefondere die Gedan⸗ 
fen feines Herzens nicht, oder er fen gleichgultig ges 

en das Gute und Böfe, welches Iehtere er nicht bes 
—* wolle oder koͤnne. Er muß ſich einbilden, Gott, 
welcher die Wahrheit ſelbſt iſt, koͤnne auch wohl Un» 
wahrheiten durch ſein Zeugniß beſtaͤttigen, indem er 
denjenigen welcher falſch ſchwoͤre nicht heſtrafe und 
er werde ben ferner wiſſentlichen Unwahrheit und feis 
nem vorfeglichen Betrug gemeinfhaftlihe Sache mit 
ihm machen. Er fürchtet und ehret Gott nicht, denn 
Tonft würde er aus feiner Allwiſſenheit, Heiligkeit und 


Gerechtigkeit Bewegungsgründe hernehmen, die Wahr: 


beit zu fügen und ſich des Betrugs zu enthalten, mit 
tweldyem andere Menſchen um fo leichter hintergangen 
werden, je mehr fie auf den End halten und in der 
Mennung ſtehen, daß ein Menfcy- welcher nur noch eis 
niges Gewiſſen, nur noch einige Ehrerbietigfeit und 
Furdyt für der Gottheit habe, nicht falfch ſchwoͤten 
werde. 

Wer ſonſt etwas Böfes thut macht ſich zwar auch ir⸗ 
tige. Vorſtellungen, jedoch meiſtens nur von der Gas 
u felbft welche er thun will, und nicht für böfe hält. 

erin er fich indeifen auch dabey irrige Vorftellungen 
von Goͤtt und feinen Eigenfchaften macht, und fi 
auch einbifdet, Gott pflege es mit den Handlungen 
der Menfchen nicht fo genau zu nehmen. Wenn er 
auch die Furcht vor Gott aus Den Augen ſetzt, fo ift 
Doc ein grojler Unterſchied zwiſchen ihm und einem 

enfchen, welcher einen falfhen End ſchwoͤrt. Denn 
iefer hat alle Bewegungsgruͤnde das Böfe zu meiden 
Daran jener aus Feichtlinn, übler Gewohnheit oder aud 
in dem Taumel der feidenfchaften nicht denft, fehr klar 
und deutlich vor Augen. Indem er den End ablegt 
wird er fehr lebhaft daran erinnert; und da er dem 
ungeadytet Dagegen handelt, fo entſteht eben daraus 
der Höhere Grad feiner Verſchuldung. Es ift ein 
Zrevel den er mit _der Gottheit felbft treibt, die er 
gleihfam mit ins Spiel ziehen mil und Der er fpottet. 
Und diefes ſollte Gott nicht nach dem Grade der vor 
feslichen Verſchuldung und Bosheit beftrafen? Frey—⸗ 
lich thut er es nach feiner weiſen Borfehung und ba- 
terlichen Liebe nicht immer gleich auf der Stelle, wie 
auch bey andern Verbrechen die Strafe nicht jederjeit 
ſogleich zu erfolgen pflegt. Aber er wird es zu feiher 
Zeit thun, moran niemand zweifeln kann, welcher 
überzeugt iſt, daß Gott einen unendlichen Abſcheu an 
dem Böfen bat, daß er daffelbe nach dem Grade der 
Schuld beurtheilt und befiraft, ob er gleich meife Ur- 
fadyen haben kann die Strafe eine zeitlang aufzufchies 
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beit, und daß endlich nach dem Tode hoch ein andetes 
Leben übrig iſt, worinn das, was in dem gegenmwärs 
tigen ungeſtraft geblieben ifty nachgeholt werden wird. 

Diejenigen, welche Diefes alles nicht glauben, flns 
digen zwar nicht gegen Gott wenn fie einen falfchen 
End fhwören, dein fie fündigen auf eine andere 
Art, und überhaupt, daß fie Diefe Wahrheiten welche 
die Vernunft fo laut predigt, nicht anerfennen mols 
len und ſich Dagegen verhärten. Sie fündigen aber 
aud) durch einen falſchen End gegen ihre Mitmenfhen, 


indem fie diefelben gerade Durd) das, was fie für ein 
Sicherheitsmittel der Wahrheit anfehen, binterges 


en. 

Denn der End führt aud) eine äuffere Verbindlich⸗ 
feit mit fi), wenn wir auf Verlangen eines andern 
oder aud) von freyen Stüden ſchwoͤren, und der ans 
dere unfern Eyd annimmt. Denn indem wir ſchwoͤ⸗ 
ren, geben wir demjenigen welchem mir den Eyd ab» 
legen, eine gröffere Erwartung, daß mir die Wahr» 
heit fagen, weil alle Menſchen ın Der Mennung fteben; 
daß nicht Feicht jemand fo frevelbaft fenn werde, Gott 
als Zeugen der Wahrheit anzuruffen, wenn er willent» 
lich und vorſetzlich die Unwahrheit reder, noch Gott 
dabey zur Strafe über die Unwahrheit, Die er doch 
wirflid) fagt, ordentlich aufjufordern,. Indem wir 
chwoͤren geben wir dem andern das Recht, daß er ſich 
icher auf unfere Ausfage verlaffen foll, und benehmen 
ihm allen Zweifel den er fonft noch gehabt haben moͤch⸗ 
te. Wir beleidigen ihn daher um fo mehr wenn wir 
ihn doch hintergehen, naddem mir ihn durch eine fo 
bindige Betheurung fuͤr welche jedermann den Eyd 
anfieht, und melde hinzuzufügen Fine Nothmwendigs 
Ai vorhanden war, eingefdläfert und ſicher gemadyt 
atten. 

Ben einem jeden End liegt, wenn er eine äufferliche 
Verbindlichkeit bey fih hat, ein Vertrag mit einen 
andern zum Grund, meldyer, tie ein jeder anderer 
erfaubter und redhtmäßiger Vertrag_gehalten werden 
muf. Eben wegen diefes Vertrags find wir auflerfich 
verbunden dem andern die Wahrheit zu fagen, und 
diefen Vettrag fhlieffen wir durch Die Leiſtung des Ey 
des. Denn wenn gleichdes Ausdruds eines Vertrags 
oder anderer ähnlicher nicht dabep gedacht wird, fo iſt, 
tie es in 5a ftatt findet, doch die Eache 
felbft vorhanden, Indem wir ung jum End erbieten 
oder auf Verlangen dazu verftehen, machen wir ung 
in der That felbft anbeifhig einem andern wegen uns 
* Ausſage eine groͤſſere Diyepeit und Zuverläfligs 
eit zu geben; denn fonft wäre der End ganz unnöthig. 
Der andere fieht auch, wie überhaupt alle Menfchen, 
den End für ein foldyes Sicherheitsmittel an, und ver- 
langt ibn entweder ausdrücklich oder willigt doch dars 
ein, und nimmt ihn von uns an; und fo entſteht ein 
ordentlicher Vertrag, Dadurch verbindet fic; der Schwö⸗ 
rende felbft, und ift er fhuldig dem andern auch wirf: 
lich die Wahrheit zu fagen, oder wenn ein Verfpredien 
erfolgt ift, es auch zu halten; gefegt aud), daß er vors 
ber hierzu feine weitere Verbindlichkeit gehabt hätte. 
Denn man ift eben nicht fehuldig einem jeden auf fein 
Befragen die Wahrheit zu geftehen, aber fo bald man 
ſich hierzu entfchlieft und nun einen Eyd darüber ab» 
legt, fo giebt man ihm durch den letztern das Recht zu 
fordern, daß nun unfere Audſage, die wir ja wohl hät» 
ten unterlaifen fönnen, auch wirflich wahr ſeyn folte. 
Auf eben die Art geht ein bloffes Werfprechen, das man 


\ fonft nur innerlich zu halten verbunden war, in einen 


Vertrag über,. und man wird nun wegen Des Eydes 


Ey. 


es zu halten auch auferlich verbunden. Hintergehen 
wir nun einen folchen Menfchen mit einer falfchen 
Ausfage und Nachricht, fo beleidigen wir ihn. Hals 
ten wir ihm das gegebene Berfprechen worauf er res 
gen des Endes fidyere Rechnung macht, nun nicht, fo 
ift es das nemliche. Er fann in beyden Fällen wenn 
ihm dadurd; Schaden zuwächſt, und wir denfelben 
nicht erfehen wollen, Zwang gegen ung gebrauchen. 
Und daß er Diefes Recht hat, daran find wir durch den 
mit ihn eingegangenen Vertrag, von welchem der abs 
gelegte und angenommene End einen Maren Beweiß 
abgiebt, Daß er gefchloffen worden, felbft Schuld. 
Ein Vertrag bindet nicht cher als bis der andere 
unfer Verſprechen woͤrtlich oder auch durch Die That 
elbft angenommen hat. Wo alfo diefes nicht geſche⸗ 
en ift, da hat auch der Eyd feine auffere Verbindlich, 
eit, obgleidy eine innere Verbindlichkeit da feyn kann. 
Es ſchwoͤrt jemand geſpraͤchsweiſe einen Eyd von freyen 
Stüden, der andere aber nimmt weiter feinen Antheil 
Daran, als daß er ihn gehört hatz er ſchweigt gan 
ſtille dazu und giebt nicht die mindeften Winfe, da 
ihm etwas an der Sadıe liege, fondern laßt alles auf 
ſich beruhen, oder fie geht in auch vieleicht vermöge 
der Natur der Sache felbft gar nichts an. 3.3. wenn 
jemand einen Eydſchwur ut, zeitlebens feinen Wein 
mehr zu trinfen, moran dem andern nichts gelegen 
ie mag. Hier ift Fein Vertrag mit dem Eyd vers 
unden ; er bat, weil er nicht angenommen worden, 
feine äujfere Verbindlicyfeitz Der, welcher ihn blos ges 
hört bat, kann ſich hernach für feine Perfon über den 
Schwoͤrenden nicht weiter beſchweren, ob dieſer gleich 
wenn er etiwas falfches verfichert hat, gegen feine inne 
re Verbindlichkeit gehandelt hat, und jener allenfalls 
hernach ein Zeugniß von demjenigen was er gehort hat, 
ausftellen kann. Eben fo ijt es wenn jemand für eis 
nen Abweſenden etwas endlich ‚verfpricht , als welches 
ihm nicht eher äuiferlich verbindet, bis es von demfels 
ben angenommen wird. Dieſes muß er gehörig ab» 
warten, und inzwifchen ift er nur innerlich verpflichtet, 
- das verfprochene zu halten. Wenn eg aber der andere 
gar nicht annimmt, fo ift er ganz und gar nicht 
—— das abgelegte Verſprechen dennoch zu ers 
den. 
- Sn der bürgerlihen Geſellſchaft beftebet- jwifchen 
der Obrigkeit und den Unterthanen ein immerwaͤhren⸗ 
der Vertrag, yermöge welches die letztern auch ſchul⸗ 
dig find, der Obrigfeit, wenn fie ihr etwas zu fagen 
haben, oder Diefe folches von ihnen verlangt, die Wahr: 
beit zu fagen. Die Unterthanen find diefes der Obrig- 
feit wegen ihres Umtes fhuldig, welches fie fonft nicht 
gehörig verwalten kann. Verlangt nun die Obrigfeit 
einen Eyd oder nimmt fie dergleichen von ung an, fo 
find wir verbunden ihr Die Wahrheit zu fagen. Diefe 
Verbindlichfeit findet auch alsdann ſchon jtatt, wenn 
nicht einmal ein Eyd hinzufommt, und zwar wegen 
des gedachten Rechts der Obrigkeit und des befrandig 
fortdauernden allgemeinen Vertrags, das Wohl des 


Staats felbft fo viel möglich zu befördern, und der Dbrige · 


keit hierzu behülflich, keineswegs aber hinderlich zu fen. 
Kommt nun ein Eyd hinzu, fo wird noch ein neuer 
und befonderer Vertrag errichtet, tworinn der Schwoͤ⸗ 
rende auch der Obrigkeit eine gröffere Erwartung giebt. 
Denn audy fie betrachtet Den End als ein Sicherheits- 
mittel, und nimmt daffelbe von demjenigen an der 
ihn leiftet. Hintergeht er fie nun mit der Unwahrheit, 
i übertritt er feine gegen die Obrigkeit habenden Pflich⸗ 
ten auf eine gedoppelte Urt; Durch die Unmwahrheit 


ſchon an ſich felbft, und hernach auch noch und mehr 
Durch den Eyd. Es ſtand auch bier immer bey dem 
Schwörenden ob’ er den Eyd ablehnen und abwarten 
woilte, was die Obrigkeit mit ihm vornehmen und wels 
che Strafe fie ihm drohen würde. Da er aber dod) zu 
dem End greift, fo muß er denſelben aud) fo ablegen, 
twie es feine übrigen Pflichten mit fich bringen. Schwoͤri 
daher jemand falſch, fo hat die Dbrigfeit, fo bald fie 
deſſen vergewiſſert ıft, das Recht Zwang gegen ibn zu 
gebraudyen, ihn zur Erfegung des verurfachten Scyas 
des anzubalten, und ihn ſowohl für Die Liebertrettung 
ir Hflicht als auch zum Bepfpiel für andere zu bes 
en. 

Wenn es gleich in einigen allen erlaubt ſeyn mag 
die Unwahrheit zu reden, als welches in den Artikeln: 
Wabrbeit, Unwahrheit und Lügen unterfucht wers 
den muß, fo ift es doch nicht erlaubt die Unwahrheit 
mit einem Eyde zu beftarfen. Denn hierdurch befommt 
die Sache eine andere Geſtalt, und es ift immer eine 

roſſe Sünde Gott zum Zeugen der Wahrheit anzuruf: 
* „und doch zu ai Zeit die Unwahrheit zu res 
den. Würde aud) gleich Dadurd) andern Menfchen fein 
Schaden zugefügt, fo wird Doc) die fehr wichtige Pflicht 
der Ehrerbietigfeit und Furcht gegen Gott bertretten. 
Es ift hierzu aud feine Nothwendigkeit vorhanden. 
Wenn uns die Obrigkeit befragt, fo will fie die Wahr- 
heit von ung wiſſen; fie hat alfo fchon geurtheilt, Daß 


- die Wahrheit nuͤtzlich und die Unwahrheit, als welche 


fie nidyt von uns verlangt ſchädlich fey. Diefes Ur: 
theil müffen wir ihr uͤberlaſſen, uns aber Fommt es 
nicht zu, ihr darinn vorzugreifen, daß die Unwahrheit 
tg und nügficher als die Wahrheit fen. Wir 
bleiben alfo bey der Wahrheit und beftarken dieſelben 
auf ihr Verlangen mit einem Eyd, ohne darum zu 
forgen, welchem einzelnen Menſchen diefelbe nachthei— 
lig, und, ob fie zum Wohl des Staats erforderlich fey, 
als worüber wir nicht zu urtheilen haben, oft auch 
nicht einmal urtheilen fonnen, Niemand anders aber 
bat ein Recht einen Eyd von ung zu verlangen, wir 
fönnen alfo denfelben abfchlagen, ohne daß wir gend» 
thiget wären die Gottheit bey der Ausſage einer Un- 
wahrheit, falls Diefelbe nicht wohl zu vermeiden wäre, 
mit ins Spiel zu ziehen, und eınen Vertrag wodurch 
twir ung felbft binden, einzugehen. 

Wie aber wenn uns jemand der uns in feiner Ge⸗ 
walt hat, unter der Bedrohung des Todes oder Vor⸗ 
haltung eines tödtlichen Gewehrs einen Eyd abdringen 
wollte? Alsdann find wir zur Rettung unfers eignen 
Lebens verbunden, etwas zu thun, wenn gleich der 
andere fein Recht hatte uns fo zu behandeln. Fön» 
nen wir mit gutem Gewiſſen die Wahrheit fagen, fo 
thun wir es, und wenn auf dem Eyd beftanden wird, 
fo leiften wir ihn. . Denn wir fonnen ibn ohne eine 
Pflicht gegen Gott zu ubertretten, wirklich ablegen, 
weil mir die Wahrheit reden, Es ift unfere Ehuld 
nicht, daß wir in einer Sache ſchwoͤren müffen, wor— 
inn mir, ob fie gleich wahr ift, nicht geſchworen has 
ben würden, wenn wir ung felbft überlaffen gewefen 
wären. Gollte die Wahrheit andern ſchaͤdlich fepn, fo 
find mir wiederum auffer Schuld, und wäre fie ung 
ſelbſt ſchaͤdlich ſo müffen wir uns diefes gefallen Taf 
fen, da wir es night andern fönnen. Es ijt beffer ei- 
nen jeden andermwärtigen Schaden zu leiden, als dag 
geben einzubujfen. 

Aber dürfen wir eine Unmahrheit fagen und diefe 
als Wahrheit beſchwoͤren, um unfer Leben zu retten? 
Wir fagen Raubern, bie uns in ihrer Gewalt haben, 


288 Eyd. 


auf oder ohne ihr Befragen, daß von der Obrigkeit 
ausgefchicte Perfonen I dem Wege fenen fie aufjus 
fangen, weil wir diefes als ein Mittel anfehen von ih⸗ 
nen loszufommen und unfer feben zu retten, ob wir 
gleich gar wohl wiſſen, daß foldyes nicht an dem if. 
Gefent nun Die Räuber forderten über diefe Ausfage 
einen End. Was follen wir thun? Oder fie verlangs 
ten; daß mir endlich verfprechen follen ihnen eine ges 
wiſſe Summe Geldes an einen beftimmten Ort hinjus 
fenden, wogegen fie uns das Leben fchenfen mwoliten, 
Bir find nicht gefonnen ihnen das Geld zu ſchicken, 
oder wiſſen mohlgar, daß ſolches nicht einmal in unferm 
Vermoͤgen fiebt, follen wir ihnen aber Daffelbe demun« 
geachtet verfprechen, und wenn fie fich mit dem bloßen 
Berfpredyen nicht begnügen wollten, daffelbe mit einem 
End beitärfen? Es ift zwar ungewiß ob Die Rauber 
uns doc dag Leben nehmen werden, wenn wir den 
Eyd abſchlagen; und Diefe unfere Standhaftigfeit kann 
fie vietteicht gar bewegen uns loszulaffen. Allein das 
ietztere ift auch ungewiß; dergleichen Leute find zu als 
fen fähig, und es ift Daher wahrſcheinlicher, daß wir 
ung retten werden, wenn wir ihrer Zorderung mit dem 
Eyd ein Genüge ihun. Die Yiebe zum eben ift ftarf 
und dringend; man ift in einem folhen Zuftand feis 
ner. rechten Weberlegung fähig, wozu auch Feine Zeit 
it. Und da wir ohne unfere Schuld in einen foldhen 
Zuftand gerathen find, fo find wir auch zu entſchuldi⸗ 
gen, menn mir den End ablegen, Denn mir ſchwö— 
ren nicht aus Mangel der Ghrerbietigfeit und Furcht 
für Bott falfch, fondern weil wir uns in der Ungft 
und Noth nicht anderft ju helfen wußten. Das Herz 
nahm in der That feinen Antheil an dem was der Mund 
u fagen gezwungen warz und da Die ungeredhten Leute 
ie uns in dieſen höchftverdrieflichen Zuftand fehten, 
auch nicht wiſſen fonnten ob wir nicht wirklich die 
Wahrheit fagten, fo gaben wir ihnen bierinn auch fein 
weiteres böfes Benfpiel, daß man fich für Gott nicht 
u fürdyten babe; Denn wenn fie uns nicht zugetrauet 
hätten, daß wir Furcht für®ott hätten und die Wahrs 
beit fagen würden, fo würden fie ohnehin feinen Eyd 
verlangt haben. 

Ohne diefen aͤuſſerſten Notbfan kann ein falfcher End 
nicht entfchuldigt werden, Es findet aber fein Noth⸗ 
3— ſtatt, wenn unſer Leben nicht offenbar in Gefahr 

; wenn es alfo blos Ehre und Güter betrift, wenn 
nod andere Auswege übrig find, und z. E. der End 
ganz abgelehnt werden fann, follte dieſes aud) fonjt 
mit einigem Schaden verfnüpft fon, Eben jo wenig 
ift es ein Nothfatt, wenn die Gewalt, wodurd wir 
zu einem End genöthigt werden, eine rechtmaͤßige Ges 
walt ijt, tie ſoſches bey der Obrigfeit ftatt hat. Öefept 
alfo es befände fid, jemand wegen eines begangenen 
Verbrechens worauf die Todesftrafe fteht, in gefänglis 
her Haft; er könnte aber losfommen wenn er die Thät 
leugnete. ‚Aber die Obrigkeit verlangt einen End, daß 
er fie nicht ausgeübt habe, Kann er Diefen EHd mit 
gutem Gewiſſen und ohne Verlegung der Ehrerbietung 
und Furcht gegen Bott und der Pflichten gegen die 
Dbrigfeit ablegen? Nein! denn ein ſolcher End hat 
die Entfchuldigung nicht für fich, die in dem vorherge⸗ 
henden Fall ftatt hat. Daſelbſt waren es Leute die fein 
Recht hatten den Eyd zu fordern; bier aber hat die 
Obrigkeit ein Recht, welche niemanden ohne wichtige 
Urſachen und vorherige wahrfheinliche Anzeigen einen 
ſolchen Eyd zuzumuthen pflegt. Wer ein Verbrechen 

irklich begangen hat iſt ſelbſt Schuld daran, daß er 
ich in einem ſolchen Zuftand befindet; er muß ſich als 
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fo auch die Folgen feiner That welche fo leicht voraus 
ju fehen waren, gefallen laffen. Die Gewalt melde 
die Obrigfeit gebraucht, ift — von der Art wie 
die Gewalt eines, Raͤubers. an läßt dem Beſchul⸗ 
digten Zeit zur Ueberlegung, und er fann fidy alfo fr 
ner Pflichten ſowohl gegen Sott als den Staat gehö⸗ 
rig erinnern, ohne wie in dem vorhergehenden Fall fid) 
in der Geſchwindigkeit entſchlieſſen zu müffen. Eben 
fo verhält es ſich wenn jemand einen feiner liebften 
Freunde durch einen falfchen Eyd aus den Händen der 
Dprigfeit und von dem Tode erretten könnte. Er fann 
hierzu noch weniger befugt ſeyn, da der natürliche 
Trieb in Diefem Fall nicht leicht fo ftarf und dringend 
ift, als wenn es das eigne Leben betrift. Es ift audy 
ohnedem noch zu befürchten, Die Wahrheit werde den» 
noch und auf eine andere Urt, vielleicht gar Durch den 
Verbrecher felbit herausfommen ; weswegen dann Die: 
fes Mittel zur Erreichung des Zwecks nicht einmal taug⸗ 
lich iftz andrer nachtheiligen Folgen nicht zu gedenken. 
Inzwiſchen ift eg doc) immer mißlidy, in dergleichen 
Fallen einen Eyd zu verlangen. Betrift es fremde 
Perfonen, oder allenfalls nur Ehre und Güter: fo 
kann man wohl noch von einem Menſchen, Der einen 
allwiſſenden und gerechten Gott glaubt, erwarten, Daß 
er nicht Falfch ſchwoͤren werde, Uber der End ift ſchon 
bedenklich, wenn der gänzliche Verluſt alles Wermos 
gens oder aller Ehre eine Folge der Wahrheit ſeyn 
wuͤrde. » Betrift es fogar Das eigne Leben des Schwö— 
enden, oder das Leben einer Perfon, die er in einem 
hohen Grade liebt? fo ift noch mehr zu En; daß 
er fi von der Begierde, fein und der Seinigen fe 
ben zu erhalten dahinreiffen laflen möchte. Wofür 
aber fol man eine Handlung unternehmen, von 
man wahrſcheinlich vorausfehen fann, daß fie ohne 
Nusen feyn wird, und moben mian noch Gelegenheit 
eben — daß ein anderer eine große Suͤnde bege⸗ 
n möchte 
Bas nun den Derfprehungsepd noch insbefondre 
anlangt: fo muß man das, mas man verfprochen hat, 
auch halten. Man ift verbunden, ein 96* Der, 
ſprechen aud) alsdann zu halten, wenn fein Eyd das 
mit derfnüpft iſt: mie viel mehr, wenn man einen 
End hinzufuͤgt, Gott zum Zeugen und Richter anges 
rufen, und dem, welchem man das Verſprechen ges 
than hat ; um fo mehr Erwartung gegeben hat? ne 
deſſen giebt F— doch auch Fälle, mo Verſprechungen 
und fogar foͤrmliche Verträge nicht verbindlidy find, 
oder die Verbindlichkeit wieder aufhört. In dergleis 
chen Fällen ift aud) der Eyd unverbindlich. Dieſer 
ändert Die Natur eines Verſprechens nıcht, —— iſt 
ein bloßer Zuſatz, der um mehrerer Gewißheit willen 
hinzugefügt worden, kann oder darf alſo ein Verſpre⸗ 
then nicht mehr gehalten werden: fo faͤllt auch der End 
weg. Go menig der Eyd eine unmoͤgliche Sache m 
lid) machen Fann : fo wenig macht er aud) das, was 
in ſich felbft fundlich oder widerrechtlich ift, rechtmäßig. 
JR ein Verfprehen ſchon an fid) felbft unrechtmäßig, 
fo ift es ungültig z es darf nicht gehalten werden, 
wenn es auch mit einem Eyde beftärft morden wäre. 
Es war ſchon gefehlt, Daß wir es eingiengen und bes 
ſchworen z aber der Fehler würde noch größer ſeyn, 
wenn wir es nun halten wollten, nachdem wir Die Un⸗ 
rechtmäßigfeit eingefeben haben, Der End fann uns 
nicht binden; Gott kann feinen Gefallen daran haben, 


daß wir etwas unrechtes thun; er witd ung nicht ſtra⸗ 


fen, daß wir das Unrecht unterlaffen, und nun da 
wir es einfehen, nicht wider unfer Gewiſſen handeln 
wollen · 


Eyd · 
5* Bir können ung vieleicht nad) entfchufdigen, 
wir Uns 


fo weit eingelaſſen haben : wir hatten es 

nicht beſſer gewußt, wir haben ung übereilt, oder von 
- andern uberlifien lajien. Allein fo bald wir die Sache 
- beffer einfehen, it es Pflicht, Das Verfprechen nicht 
zu halten. Es hat jemand in der Hitze des Zorns ge: 
oren, feinen Gegner zu ermorden, Diejer Schivur 

ann ihm feine Verbindlichkeit auflegen, Die That zu 
vouführen, da fie in ſich ſelbſt ſchon ungerecht :äft. 
nMehrere Perfonen vereinigen fi, wie U, 1777 einige 
« Eonföderirten in Poblen, ihre rechtmaͤßige Obrigkeit 
zu ermorden, und machen fi Dazu Durch einen Eyd 
verbindlich, den fie einander ablegen. Wollte man 
annehmen, daß fie wegen dieſes Endes, der ſchon in 
ficy ſelbſt höchſt fündlicy mar, perbunden feyen, ihr 
Vorhaben auszuführen: fo ware dieſes eben fo viel als 
zu behaupten, daß man, weil man bereite eine große 
Sünde begangen bat, eine noch größere begehen mußte, 
‚am jene zu rechtfertigen und gleichfans wieder gut zu 


n. 
eine Sache, die man verſprochen hat, unmoͤg⸗ 

ie fo ijt Das Verſprechen ungültig, und es wird 
durch den binzugefügten End auch nicht gültig gemacht, 
derfelbe unmogliche Dinge. nicht möglich machen 
Sann. Sieht man die Unmöglichfeit voraus, fo muß 
‚man nichts verſprechen, und noch weniger folches durch 
einen Eyd beitärfen ; wofern. man nicht allenfalls durch 
eine unmwiderftchliche Gewalt und Lebensgefahr dazu ges 
„nöthigt wird, wie oben angeführt worden. Ällein 
ſehr oft halt man die Sache anfanglic) für moͤglich, 
„und erſt nachber fieht man cs beifer ein; oder Die. Sa» 
che wird durch. nachher hinzugefommne Urfachen uns 
möglich. Wir verfprechen jemanden eine Summe 
Geldes auf eine gewiſſe Zeit. zu bezahlen; aber ehe 
noch die Zeit kommt, büfen wir unfer ganzes Vermoͤ⸗ 
‚gen ein: wie fonnen wir dann nun noch bezahlen? 
‚Wir haben beh dem Untritt eines Amts einen Eyd ab» 
legt, alte Pflichten deſſelben auf das genauefte zu ers 
iien. Aber, wir werden mit Verlauf der Zeit gewahr, 

‚daß wir die nöthigen Kräfte und Geſchicklichkeiten nicht 
dazu haben, und alfo Die Sache phyſiſch unmöglid) ift: 
oder daß wir die erhaftnen Vorſchriften nicht mit gus 
dem Gewiſſen beobachten Fünnen, und folglid) Die Sa— 
‚he ung moraliſch unmöglich geivorden ift. Können 
und folen wir demungeachtet unfer Verſprechen erfüls 


fen? Nein! Aber wir find verpflichtet, . Demjenigen, - 


» “Der uns das Amt übertragen hat, Die Anzeige davon 
‘gu thun, Damit er in feiner Erivartung von uns nicht 
"getäufcht werde. Willeruns einen Theil unferer Pflich⸗ 
ten entlaifen:: fo fonımt dieſes auf ihn an, und es 
entfteht alsdann zwiſchen ihm und ung ein neuer Ver» 
trag. Will er nicht, jo bleibt ung nichts weiter übrig, 
als das Amt niederzulegen; und wir fünnen nicd)t vers 
fangen , daſſelbe zu Schalten, und die davon abhäans 
‚genden Vortheile zu genichen,, wenn wir die Bedin- 
‚gungen, unter wweldyen uns foldye zugefagt worden, nicht 
‚erfüllen. Diefes erfordert die Natur eines jeden Ber 
"trage, wenn er auch durch Feinen Eyd beftärkt wor— 
‘den. Der End hindert bier nichts weiter, und legt 
demjenigen, dem mir ihn geſchworen haben, feine 
Pflicht auf, fondern feine Pflichten beruhen blos auf 
dem Vertrag. 
Ein Verſprechen, das uns durch Betrug und Hin: 
terfift abgeloctt worden , ift fein wahres und giltiges 
Bahnen. Wir haben etwas auf Die Ausfage eines 
andern für wahr angenommen, das ſich nicht fo ver- 
"hält. Unter diefer Bedingung haben wir Verſprechen 
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‚und Eyd abgelegt, und alſo ung zu weiter nichts an⸗ 


Verſprechen und der allenfalls Damit verfullpfte eu 
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beifdyig gemacht, als was Kt Bedingung mit fü 
bringt. — dieſelbe wegfaͤllt: fo find wir heil 
beydes zu. halten ‚nicht verbunden. 

Das nemliche gilt, wenn wir aus eigner Bewegung 
ein Verfprechen abgelegt haben, das aber auf einem 
SJrrthunm beruht, wemit wir uns ſelbſt getäufcht has 
ben, den wir hernad) beſſer einfehen. Myrtili bat 
einem feiner Freunde etwas freywillig verſprochen, weil 
er glaubte, daß ihm ein geoßes Glück zufallen werde, 
oder bereits zugefallen fey. Es findet ſich aber nachher, 
daß dieſes ungegründet ift; und fo verliert auch das 


feine Berbinplichfeit, da er beydes nicht uneingefchränft, 
fondern bedingterweife abgelegt hatte. _ Inſofern man 
nun bey einem folchen Irrthum ſelbſt Schuld hat, hat 
man denfelben auch zu verantworten, und.allenjalls 
Schadloshaltung zu geben; welchts man aber auch 
[pen alsdann verpflichtet iſt, ein Vertrag mit 
einem End verfnüpft war. 7 . 68 verſteht der 
Schwoͤrende eine Rede ganz andeft, als fie natürlie 
cherweiſe verftanden werden muß, und von jedermann 
verſtanden wird. Iſt es > ein derfchuldeter fre 
thun, und find Vertrag und Eyd noch zu halten mög« 
lich: fo müifen fie auch gehalten werden. _ 

Ein DVerfpredien und Eyd, wozu wir gezwungen 
worden, ‚find wir nicht zu halten fehuldig, wenn Die 
Gewalt, die unsdazu noͤthigte, unrechtmaͤßig war. Wenn 
aber die Obrigkeit uns anhält, zu verſprechen, Daß wir 
eine gewiſſe Summe Geldes, Die wir zu bejabfen für 
ſchuldig erfannt worden, auf eine gewiſſe Zeit abtras 
gen wollten, und diefes allenfalls zu mehrerer Sicher 
heit zu befihwören: ‚fo find wir Herſprechen und Eyd 
zu halten ſchuldigz wir fönnen uns nicht mit der uns 
angethanen Gewaſt entfhuldigen: denn dieſe war rechte 
mafig. Wenn zwey Volker des, Sirieges müde einer 
Srieden geſchloſen haben: fo müuien fie iM halten, 
der Friede fey befchmworen worden oder nid. Keın 
Boll fann ‚ihn unter Dem Vorwand brechen, daß es 
Dazu gejivungen worden. Denn wenn man dem Zits 
ger in dem aͤuſſern Gerichte Das Recht nicht laſſen woll⸗ 
te: fo wäre fein Ausweg moͤglich, die Sache guͤtlich 
zu endigen: es wide mie fein Friede gefchloffen, ſon⸗ 
dern alle Kriege würden big jur Bänstichen Zernichtun 
des einen Molfs fortgefert werden, meil man fi 
auf feinen Frieden verlaſſen fönnte; anderer Gründe 
nicht zu gedenfen,. ;. B. daß das überwundene Volk 
um einem groͤßern Uebel zu entgehen, freywillig den 
Frieden, und einen auenfalifigen geringen Verluſt ers 
wählt und vorgesogen hatte; mesiwegen e8 auch inner- 
lid) verbunden ift, den Stieden zu halten. Denn moll ı 
te es Diefen Vertrag nicht eingehen ; 2 es “> 
ihm , ſich weiter ju wehren, und die Sache auf da 
Aeuſſerſte zu treiben oder anfommen zu laſſen. Es iſt 
bier freylich Gewalt, aber eine rechtmaͤßige Gewalt, 
Die nicht fo unwiderſtehlich ift, als Die Gewalt der Raͤu⸗ 
ber, in deren Händen fich ein Menſch befindet, welcher 
nur zwiſchen Derfprechen und Tod wählen und ſich wei⸗ 
ter nicht mehr wehren fann. Menn ein Gieger wäh» 
rend des Kriegs cin kand erobert, und Die Einwohner 
nöthigt, ihm einen Huldigungseid abzulegen: fo müfs 
fen dieſelben foldyes nidyt nur thun, fondern aud) den 
End halten, fo lange fie in der Bemalt deffelben find. 
Denn diefe Gewalt maß für rechtmäßig gehalten wer⸗ 
den, weil fein ander Mittel übrig ift, aus der Sache 
herauszufommen, und größern Schaden abzınvenden. 
Das Recht desjenigen, welcher Das Land vorher beſeſ⸗ 
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fen bat, hört fo fange auf bis er es wieder erobert, 
oder es ihm in dem Darauf folgenden Frieden wieder 
— —— wird. Wenn aber jemand z. B. ein 
äuber, oder wer es fonft feyrt mag, mit einem tödts 
lichen Gewehr uns ein Verſprechen und End abnöthigt 
—*— es ſich ganz anderſt. Dergleichen Leute F 

n hierzu fein Recht. Wer in der bürgerlichen Ges 
ſellſchaft etwas von ung haben will, das wir ihm nicht 
—— geben wollen, der muß die Hülfe der Obrig⸗ 

eit ſuchen, aber N ſelbſt Gewalt ng — Auch 

findet alsdann feine hinlaͤngliche Freyheit ſtatt; es iſt 
ein Nothfall, mo wir den. Verluſt unſers Lebens bes 
fürchten müffen, und alfo, um dajielbe zu retten, ein 
Derfpredyen von ung geben, das wir fonft nicht abges 
fegt, und noch weniger mit einem Eyd beftarft haben 
murbden, 

In alten diefen Faͤllen, wo ein Verſprechen ungils 
tig ift, find mir auch nicht ſchuldig, Den Damit ver« 
Inupften End zu a es mare dann, daß bereits eine 
anderwärtige Beilndlichkeit vorhanden geweſen, oder 
mir den Eyd, weil wir ihm ohne Uebertretung anderer 
Pflichten halten fönnten, von felbjt halten wollten. 

Alceft wird mit Gewalt und unter Bedrohung des 
Todes genöthigt, eydlich zu verfihern, daß er cın ge: 
u Frauenzinimer heurathen wolle. Er hatte ihr 
diefes ſchon vorher, obgleid; ohne End verfprodyen ; fie 
hatte fein Verfprechen angenonimen, und fa war ein 
ordentlicher Vertrag entftanden. Hier ift Alceſt vers 
‚bunden, die Heurath einzugeben, nicht wegen des Ep: 
des, der ihm widerrechtlich abgezwungen morden, fons 
dern wegen des vorberz.henden Verſprechens. Geſetzt 
aber, Alceft habe voryer nichts verfprochen: fo ift 
er nicht ſchuldig, Das ihm nun abgedrungne Verfpres 
chen zu halten, obgleich ein Eyd damit verfnüpft wor— 
den. Denn man bat ihn mit Gewalt genöthigt, und 
in einen Zuftand verfegt, wo er Die erforderliche Lies 
berlegung nicht hatte, fondern in der Angſt alles ein. 
‚gieng, mas man von ihm verlangte, um nur Der ans 
gedrohten Gefahr zu entgehen. Daher ift er feldft im 
Gewiſſen betrachtet nicht, verpflichtet, den Eyd zu 

(ten; denn daß er auch aufferlich nicht dazu verbuns 

en ſey, ift für ſich klarz er lebt in einer bürgerlicyen 
Gefettfdjaft, two auffer der Dbrigfeit nieniand, wenn 
es nicht ein Nothfall ift, und die Vertheidigung des 
Lebens ſolches erfordert, befugt fenn fann, Gewalt ges 
gen ihn zu gebrauchen. Febte er aber auch ım blos natuͤr⸗ 
Iihen Zuftand: fo hat Doch ein anderer nicht Zug und 
Macht, ibm etwas, wozu er vorher feine Verbind« 
lichkeit hatte, mit Gewalt abzuzwingen, noch aud) ins: 
befondre ihm einen End abjunöthigen. 

Wollte er indeifen fein nun gegebnes Wort und den 
abgelegten End halten: fo jteht es lediglich ben ihm; 
es ift ihm erlaubt, ob er es gleich nicht ſchuldig ift. 
Zindet er ben weiterer Lieberfegung, daß ihm die Heus 
rath nicht fchadfich, ihm die aufgezwungne Perfon nn 
zuwider ift, und fo ferner: fo kann er fie nehmen un 

ehaltem Eben fo verhält es fih, wenn ein Epd nach⸗ 
her anderft ausgelegt wird, als man ihn zu verftehen 
—5— Grunde hatte. Will man in dennod 
alten, fo freht es überhaupt betrachtet bep ung. Und 
fo fonnen wir auch einen End halten, wozu mir durch 
‚ Betrug oder eignen Jrrthum verleitet worden, wenn 
wir folhes nachher für gut finden, ob mir es gleich 
‚nicht ſchuldig find. 

Märe aber ein ſolches mit einem Epd_verfnüpftes 
Verfprechen andern Leuten oder gar dem Staate fchäd« 
ſich ; oder koͤnnte der, welcher dem Eid gefchworen hat, 


Eyd. | 
chen ohne Uebertretung anderwaͤrtiget Pfichten Yes 


- ſich ſelbſt nicht erfüllen: fo ift er-fogar im Gewiſ⸗ 


en verbunden, das durch Irrthum entftandene, durch 


etrug ihm abgelodte, oder durch eine unrechtmäßige 
Gewalt ihm abgedrungne Verſprechen mit ie - 
t ⸗ 


Eyd nicht zu aeg. und wenn er dazu der 
Staats bedarf, fo wird ihm dieſelbe nicht en 
Phılidor hat Raͤubern eydlich verfprochen, eine ge⸗ 
wife Summe ®eldes an einen beffimmten Ort ju bes 
sahlen. Er braucht‘ das Geld hödjftnöthig zu feinem 
eignen oder zum Unterhalt feiner Familie; er würde 
fündigen, : wenn er es Dody ablieferte. Selbſt dem 
Staat würde er Nachtbeil dadurch zufügen, und die 
Räuber Durdy fein Geld mittelbarermgeife unterftügen, 
und. fie veranlaſſen/ diefes dem Etaat fo ni eilige 
Handwerk fortzutreiben. Er iſt daher une, fein 
Wort nicht zu halten, fondern vielmehr die Sache / je- 
doch in der Stille, damit er fih, wenn die Räuber 
nicht eingeholt würden, nicht neuen Gefahren a 
be, anzuzeigen; auch felbgt alsdann,- wenn er endlich 
angelobt hatte, fie und ihren Aufenthaft nicht zu per⸗ 
tathen. Denn dem Staat ift daran gelegen, daß ders 
gleichen Leute entdeckt, und auſſer Stand geſetzt wer⸗ 
den, meitern Schaden anzurichten, alsan welchem 
durch ſein Stillſchweigen mit Schuld haben würde, 
Sie werden ihn auch nicht ben der Obrigfeitbefangen, 
und jur Erfüllung feines Berfprechens anhalten; und 
wenn fithe audy jemand einfallen ließe, wie es geſche⸗ 
hen Fonnte, wenn er j. 8. ein fchriftlicyes: We 
in Form eines Wechſels, der hernach in andere ⸗ 
de gekommen ſeyn koͤnnte, ausgefteut hätte: fo würde 
er auch Dagegen , wenn er e8 zur rechten Zeit anmel⸗ 
det, ben der Dbrigfeit Schug finden. ei 
In ein End über eine Sadıe abgelegt worden, wel⸗ 
che unmöglidy oder widerrechtlich iſt, oder wozu mir 


durch Irrthum, Betrug oder ungerechte Gewalt vers 


leitet worden: ſo bedürfen wir feiner Entlaſſung von 
dem End, Er hebt fih von felbjt auf, meil im der 
That feine Verbindlichkeit da war. Man bedarf hier» 
zu der Obrigkeit nicht Fes wäre dann, daß ıman aus 


‚andern Urſachen die Sache derfelben anzeigte, wie vor⸗ 


hin gemeldet worden. Wollte aber jemand darauf be⸗ 
ftehen, daß wir Den End doch halten foliten: fo fönrien 
wir die Sache der Obrigkeit felbft vorbringen, oder ab» 
warten, bis fie vor derfelben klagend angebracht wird. 
Alsdann fpridt fie uns von der von dem Gegentheil 


„behaupteten Berbindlichfeit los, womit der Eyd von 
felbft wegfallt, wenn auch deſſen ‘nicht weiter gedacht 


würde. Wir bedürfen feiner weitern Losfprechung da⸗ 
von: nicht wegen des äuffern Berichts, indem die Et⸗ 
klaͤrung der Obrigfeit, daß uns feine Verbindlichkeit, 
unfer Verſprechen zu halten, worüber etwa Streit ent⸗ 
ftanden war, aud) für den End zugleich mit hinlaͤng⸗ 
lich iftz noch auch des Gewiſſens megen, weil wirklich 
feine Verbindlichkeit vorhanden war. Sollten wir 
Über das letztere ungewiß ſeyn ; fo ſteht es bey ung, den 
Rath unferer Freunde oder anderer angefehenen Zeute 
einzuholen; nad) welchem wir ung dann, wenn mir 
die Richtigkeit ihrer gegebnen Antwort einfehen, uns 
auch richten müffen; nicht um ihres Anſehens, fondern 
um ihrer Gründe willen, da das Gewiſſen Feiner Herre 
fyaft unterworfen ift. Haben wir aber ein eyduͤches 


Verſprechen freymillig abgelegt: fo muͤſſen wir demjes 


nigen, dem wir es gethan haben, da daffelbe Durch‘ den 
Eyd in einen Vertrag übergegangen ift, es melden, 
daß, und aus welchen Gründen mir das Verſprechen 
nicht haften Fonnen, damit er nicht Durch weitere Et⸗ 


ü Eyd, 


wartung getäufct werde. Gntläßter uns ber aus dem 
Derfprechen berruhrenden Verbindlichkeiten: fo ift uns 
auch Der Eyd eben Dadurd) erlaffen, und wir brats 
chen weiter feinct ausdrüdlichen Erlaffung des Eydes, 
am wenigfien von einem andern; fo wenig als ein 
Mann, dem ein Umt abgenommen, oder der gebetene 
Abfchied verwilligt wird, oderein uͤnterthan, der auf 
Befehl oder mit Einwilligung der Obrigkeit das fand 
verläßt, einer befondern Entlaffung von dem ehedent 
abgelegten Amts» oder Huldigungsend beriöthigt ift. 
Witt derjenige, welchem wir das Verſprechen gegeben 
haben , uns nicht loslaſſen: fo müffen wir die * 
entweder an die Obrigkeit bringen, welche, wenn ſie 
gerecht iſt, unſern hinlaͤnglichen Gründen auch ſogar 
alsdann nachgeben wird, wenn ſie es ſelbſt iſt, mit 
der wir den Vertrag eingegangen haben: oder wenn 
iwir, mie es der Fall ben ganzen Voͤlkern iſt, im blos 
natürlichen Zuſtand mit — leben, ung auf eine an⸗ 
Dere Art zu helfen fuchen. 

Zumeilen werden jedoch Beamten des Staats ihrer 
YAmtspflichten und ihres Epdes von ihrer Dbrigfeit in 
Bezichung auf ein gewiſſes Gefchäfte, das font nicht 
beforgt werden fönnte, förmlich entlaffen, nach deſſen 
Endigung fie aber in ihre vorige Pflichten ohne wei⸗ 
tere Umftande zurücktreten. Wenn ein fand in Fries 
Denszeiten Durch Wergleich an einen andern MRegenten 
übergeben wird: fo pflegt man die Unterthanen ihres 
bisher beftandnen Epdes auch zu entlaffen, und an 
Den neuen Herrn zu verweiſen, dem fie dann nun hul⸗ 
digen und fhmören mülfen. In dergleichen Fällen ift 
eine foͤrmliche Entlaſſung erforderlid, weil man font 
Die. Sache nicht mit Gewißheit wiſſen könnte. 

Je Sadıen , zu welchen wir bereits vor dem Eyd 
verbunden twaren, derurſacht derfelbe eine größere Ver⸗ 
kindfichfeit : denn es fommen nod) —— Be⸗ 
wegungsgrunde hinzu, die Furcht für Gott, und der 
Vertrag, den wir durch Die Ablegung des Eydes mit 
demjenigen eingehen, der ihn annimmt, wovon Der 
erfte Bewegungsgrund eine innere, Der andere aber 
eine äuffere Berbindfichkeit bewirft. In Sachen, wos 

umir nody nicht verbunden waren, melde bloß er 
laubt find, und melche wir alfo ohne Verlegung uns 
ferer anderwärtigen Pflichten thun oder laſſen fönnen, 
entfteht durch Den Eyd eine neue ſowohl innere als Aufs 
fere Verbindfichfeit, die vorher noch nicht da war, 
und die wir ung jego freywillig felbft auflegen. Ben 
einem bloßen ohne Eyd abgelegten Verſprechen haben 
wir nur eine innere Verbindlichkeit; nach und durch 
den End aber entfteht auch eine äuffere Verbindlichkeit, 
indem das Verſprechen dadurch in einen Vertrag tiber 
gebt. Die letztere rührt von dem End, die erftere aber 
von dem bloßen Verſprechen ber; bey welchem jedoch 
der End und der aus der Furcht Gottes herrührende 
Bewegungsgrund die bereits vorhandne innere Vers 
bindfichfeit ebenfatts anfehnlich verftärft. er 

Es wird ein Meinepd genennt, wenn man in ei» 
nem Eyd wiſſentlich die Unmahrheit fagt, etwas ber» 
fidyert, von welchem man das Gegentheil weiß, oder 
ettvag verfpricht, das man ſchon damals, als man es 
verfprach, nicht zu halten willens war. ‚Ein Befräfs 
tigungsend ift daher fein Meineyd, wenn man etwas 
verfichert, wovon man erft nachher erfährt, daß es un. 
gegründet if. Man fann dabey gefehlt haben, daß 
man die Mittel, — en ae 5* 
nicht angewendet hatte, um ſich eine richtige Vorſtel⸗ 
—* zu —— man hätte es vielleicht beffer wiſſen 
lönnen und ſotlen, Indeſſen ift es doch fein Meineyd, 
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Eyd verfprodhen worden, ein 
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wenn man nur nichts vorgebracht bat, als mas man 


* dachte und glaubte, Eben fo wenig iſt ein Der⸗ 
Au ag ig ein Meineyd, wenn man denfelben nidt 
vn? It, Denn es fann ja wohl feyn, daß man 
bn nicht halten kann, oder daß man nachher einſieht, 
das Verfprecyen fey nicht rechtmäßig, und fönne nicht 
anderft alsmit VWerlehung anderwärtiger höherer P id 
ten gehalten werden. Nur muß man es alsdann dems 
jenigen melden, den das Werfprechen angeht, Wenn 
man aber etwas nicht hält, das man halten Tann, und 
zu halten ſchuldig äft: fo ift —— es mit einem 
neyd. 

Der Meineyd ifteinegroße Suͤnde —* gegen Gott, 
als auch diejenigen, welchen man den End abgel 
bat. Auch fügt man fid) noch den Schaden zu, daB 
man allen Glauben und alle Ehre in den Augen ander 
ter Menfchen einbüßt, wenn es herausfommt, daß man 
falf gefhmworen hat; der Strafen nicht zu gedenken, 
welche in der bürgerlichen Geſellſchaft noch weiter auf 
den Meinepd zu folgen pflegen. 

Hieraus folgt, Daß wenn Epde abgelegt werden fol 
fen, man die feute vorher an die Wichtigkeit des Ey 
an die Wahrheiten, auf melden die Verbindlichkeit 
felben beruht, und an Die mandyerley Strafen, mel» 
che auf einem falſchen Eyd zu folgen pflegen, nach 
druͤcklich erinnern müffe. Denn mer hiervon Aicht uns 
terrichtet oder überzeugt ift, oder aus —— ſi 
38 daran erinnert, der wird leicht einen falfcyen Ep 

wören. 

Man muß daher niemanden mit dem Epd üibereis 
fen, fondern ihm Zeit laſſen, ſich zu erkundigen, zu 
befehren, zu befinnen; ihm Die gehörigen Gründe wi⸗ 
der den Meinend vorhalten, ıbm nicht unvermut 
und auf einer Stelle, wo es nicht wohl mehr thunlich 
ift, zurüczutreten, einen Verſprechungseyd abfordern, 
ihn nicht in einen ſolchen Affect fegen, wodurch er zur 
gehörigen Ueberlegung unfähig wird und dergleichen. 

Wer einen Eyd ablegen fol, muß fich feinerjeits 
ebenfalls gehörig nach dem erkundigen, mas er eigente 
lich beftätigen oder verfprechen ‚foll. t muß feinen 
End eingeben, den er vorher nicht gehörig eingefehen 
und geprüft hat. Iſt die € desformel dunkel und 
zweydeutig, fo muß er fich Diefelbe erflären laſſen, rg 
auch wohl felbit uber das erflären, mas und wievi 
er zu beſchwoͤren gedenke. Sind Sachen darinn, von 
denen er vorausfieht, daß er fie nicht werde halten für 
nen; fo muß er fich nicht einlajfen, oder eine Abaͤn⸗ 
derung verlangen, oder mit einer hinzugefegten, je⸗ 
doch deutlich erflärten ‚Bedingung, damit 4 der an⸗ 
dere wiſſen fonne, fehmoren; und was ähnliche Regeln 
der Vorficht mehr ſeyn mögen. R i 

Da auch die meiften —** durch ſinnliche Vor⸗ 
ſtellungen ſich lenken laſſen: fo iſt es nicht undienich, 
einige wohlgewãͤhlte Ceremonien mit der Epdesleiſtun 
zu verfnüpfen. Aber dieſe muͤſſen weder in ſich ſelb 
aberglaubiſch und fündlich, noch auch fo fürchterlich 
fepn, daß dem Schwörenden dadurch Befinnen un 
Ueberfegung benommen wird. Auch muß man ihm 
nicht mit göttlichen Strafen drohen, welche den Meine 
eyd gleich auf dem Fuße folgen würden. Denn hier 
vor —8* ſich der Schwoͤrende gemeini * am tde⸗ 
nigſien, da ihn die Erfahrung leytt, daß Gott ni 
ein jedes Verbrechen fogleich und unmittelbar beftrafe. 
Man will zwar Beyfpiele von göttlichen Strafen 
ben, melche den Meinepdigen auf der Stelle getroffen 
hätten. Ullein diefe find fo felten und fo ungeriß, Daß 
derjenige, welcher Die Ubficht hat, falfch zu ten, 
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ſich gerade dadurch am wenigſten ſchroͤcken laſſen wird; 
nicht zu gedenken, daß hieraus leicht die Einbildung 
entſteht, Gott ſtrafe ein ſolches Verbrechen gar nicht, 
weil er es, wie Doch gedrohet worden, nicht fogleic 


aft. 
— muß man die Ende nicht zu ſehr vervielfaͤl⸗ 
tigen, fle nicht ohne dringende Urfachen, nicht ben uns 
erheblichen Dingenabfordern; twelche mıan lieber, wenn 
fein anderer Ausweg übrig ift, unentfchieden laſſen 
lite, als daß man die hohe Würde des Ends herab⸗ 
est,. und Dadurch Diefes wichtige Mittel zur Entdes 
dung und Verficherung der Wahrheit unfräftig macht. 
Denn auch die heiligften und fürchterlichften Dinge ver⸗ 
Tieren. viel von ihrer Geftalt und ihrem Werth, wenn 
man fie zu oft ſieht und allzuviel daran —— wird, 
t indejfen jemand einen are End gefehworen: 
ß ift er, wenn er die Sünde deffelben einzufehen ans 
ängt, nicht fchuldig folches anzuzeigen ; mofern er 
andern entweder En einen Schaden dadurch verurfacht 
hat, oder feine Möglichkeit vorhanden ift, den Echa- 
Den wieder gut ju machen. Denn was fann in einem 
folchen Fall der Obrigkeit und andern Yeuten damıt ges 
dient ſeyn, daß er fich felbft als einen Verbrecher dar. 
fett, und für die Zufunft L und Glauben einbüßt ? 
» Blaubt er aber im Gewiſſen hierzu verbunden zu ſeyn: 
dee er es tun: denn wider Gewiſſen foll man nicht 
ndeln, aud) alsdann nicht, wenn es irrig iſt: denn 
Diefes weiß man zu einer olhen Zeit nit. Hat er 
einen Schaden durch den falſchen Eyd verurfacht, den 
er wieder erfegen kann: fo ifterallerdings dazu verbuns 
Den. Kann er foldes tbun, ohne den begangnen 
Meineyd zu entdecken ʒ fo ift e8 ganz unnöthig, denſel⸗ 


' ben zu offenbaren, und ſich dadurch anderwaͤris Nach⸗ 


theil zuzufügen. Iſt aber foldyes auf feine andere Art 
möglich, als daß er ſich blosgiebt: fo muß er feinen 
Fehler lieber geftehen, als den verurfachten Schaden 
ortdauern zu laſſen; ſollte er fi auch Ungemächlich⸗ 
eiten darüber —— Rechtſchaffne Leute werden 
denjenigen, welcher feine Fehler, wenn es erforderlich 
äft, geftebt, ihrer fernern Achtung nicht unmwürdig hals 
: ten. Diefe Regeln find leicht auf. den Fall anzumens 
den, wenn. wir erfahren, daß ein anderer einen Mein: 
“end begangen bat, und wir foldes ermeifen fönnen. 
Es haͤngt von den vorhingedachten Umftanden ab, ob 
. man fchroeigen oder foldesgebörigen Orts anzeigen foll. 
MWahft uns dadurh Schaden zu: fo find wir nicht 
ſchuldig zu ſchweigen, wenn wir nicht felbft wollen. 
Berrift aber der Schaden andre Yeute, und es iſt mei» 
ter fein Ausweg da, ihn zu verhüten : fo ift es nicht 
einmal erlaubt zu ſchweigen. (1 
Syd / Eydfhwur, (juridiſch) ift eine unter der Ans 
‚ zufung Gottes als Zeugen und Raͤchers gefchehene Ver⸗ 
fiherung von der Wahrheit einer gewiſſen Behauptung, 
‚oder. von der fünftigen Erfüllung eines gewiſſen Vers 
ſorechens. Der lirfprung der Eyde hat ohne Zweifel 
gm erften Grund in befondern Begriffen von der 
eligion, da man alles, mas gegen die gewöhnliche 
Drdnung der Natur vorgieng, und eine Berwunderung, 
Furcht oder Schrefen erregte, einer befondern Eins 
« wirkung der Gottheit zufchrieb; daher fieng man wid) 
tige Gefchäfte und offentliche Yemter nicht anders, als 
- mit Yufpieiren, Opfern, und andern religiofen Feyer— 
Tichfeiten an, wobey Perfonen und Aemter dem Schuß 
. der Sottheit empfohlen, und diefe zum Benftand an- 
geraten wurde, welches ohne Zweifel der erfte Urfprung 
Der Amtseyde ift, Daher nahm man aud) bey Streitfa= 
Ken, um ſolche zu entfcheiden, feine Zuflucht zu dem 


* 


Eyd / in der ſichern Ueberzeugung / daß wenn je es 
jemand wagen wuͤrde, falſch zu ſchwoͤren, Die Gott 
beit durch ein ſichtbares Zeichen den Meinepdigen be» 
ftrafen würde; allein da man ben dem häufigen Ge— 


braud) der Eyde bald erfuhr, Daß auf den Meinepd . 


nicht ſogleich fidhtbare Strafen *— ſo mußte 
hieraus notbwendig ein großer Mißbrauch der Eyde 
erfolgen. In die Stelle jener unrichtigen Religions: 
begrirfe trat befonders nad eingefübrter. chrijtlicher 
Keligion, nachdem man eine Unfterblichfeit der See⸗ 
le, und eine Belohnung oder Beftrafung nad) dem 
Tode glaubte, der Begriff von dem Ende, daß Derjes 
nige, welcher fälfchlicy Gott als Zeugen und Räder 
feiner Berfiheruny und Verfprechung anrufe, dadurch 
der ewigen Seligfeit verluftigt, und feine Seele nady 
den Tode dafür beitraft werde; und die. Geſetzgeber 
laubten daher nicht ohne Grund, daß der Eyd ein 
oldyeg Mittel ware, durch welches man in zweifelhaf⸗ 
ten Fallen die Gahıpeit mit ziemlicher Sicherheit erfah» 
ren, und durch welches ein jeder nachdrüdlicher ju Ers 
füllung eines Verfprechens verbunden werden fünnte ; 
uneradjtet gewiß ift, daß ein vernünftiger und recht⸗ 
fchaffener Mann auch ohne Eyd die Wahrheit zu füs 
gen und fein Verfprechen zu erflen verbunden no 
Der erfte Begriff des Eydes alfo, daf der Schwb⸗ 
rende im Fail-eines Meineyds göttliche ag be⸗ 
fürchtet, bringt es ſchon von ſelbſt mit ſich, daß jeder, 
der einen Eyd zu ſchwoͤren bat, denfelben nad) den 
Grundſaͤtzen feiner Religion ſchwoͤren muͤſſe, wenn 
gleich derjenige, welchem geſchwoten wird, einer an⸗ 
dern Religion zugethan wäre; fo wie ein Chriſt ſich 
nicht verbunden halten würde, wenn er bep dem Ju— 
ıter, Mahomed u. dergl. ſchwuͤre, fo wird übere 
Ft der Entzweck des Eyds niemals erreicht werden, 
wenn man jemand einen Eyd nad den Grundfägen 
einer Religion, welcher er nicht zugethan ift, fchrub« 
ven laßt. „Bey denjenigen, welche einen einzigen vah⸗ 
ren Gott glauben und befennen, muß daher der Eyd 
immer auf dieſen —— gerichtet ſeyn z ** 
find Betheurungen bey andern Gegenſtaͤnden und Ges 
fhöpfen, Werfiherungen unter Berufung auf feine 
Ehre u. dergl. nicht als Eyde anzufehen; hingegen 
wirfliche erwjeſene Gottesverlöugner, bey welchen die 
Furcht vor einer göttlichen Strate feinen Eindrud ma= 
hen fann, koͤnnen zu einem folheni£pd niemals zugelaſ⸗ 
fen werden ; und der gleiche Grund ſchließt auch Denjents 
gen, der beweislich ſhon einmal wiſſentlich falſch ges 
ſchworen bat, gänzlidh von der Epdesleiltung aus. 


‚ Wiedertäufer, Mennoniften und andere, melde nach 


den Grundfägen ihrer Religion lieber alles leiden und 
verlieren, als einen Eyd ſchwoͤren, Dörfen auch hiezu 
nicht angehalten werden, fondern wenn der Fall vors 
fonımt, mo fie einen Eyd zu ſchwoͤren hätten, wird 
nad) der gemeinen Meynung ihrer vor der Obrigkeit ts 
machten ernftlichen, wiewohl unbeepdigten Verfiches 
rung fo-viel Glauben, als fonften einer beendigten jus 
gefhrieben, fo lange man in der Provin;, mo der 
Fall fi) ereignet, fein Bepfpiel bat, daß ein Menfch 
dieſer Religion eine Unmahrpeit behauptet, oder ſei⸗ 
nem Verſprechen entgegengehandelt hat; nach diefer 
Mennung ift aud) in dem Viſitationsſchluß, die Ver 
beiferung des faif. reihsfammergerichtlichen Juſtigwe⸗ 
fens betreffend, vom 13. Det. 1768. der Vorfchlag ges 
macht worden, Daß wenn ben dem Cammergericht wirfs 
liche Memnoniften Recht nehmen oder fuchen, deren 
Angeiobung bey Mannenwahrheit als ein Eyd anzu⸗ 


. nehmen, auch dep fich ergebendem Falle als «in Mein» 


— “ 


um _ 


+ Jen nicht Deutlid) genug er‘ 
"benz Stummen, oder ſolchen, welche beydes zugleich 


En. 


eyd zu beflrafen, und ihnen Dates vor der geſchehe⸗ 
nen Angelobung jedesiwal zu bedeuten fepe- 
Es folgt ferner aus dem Begriff und der Heilig» 


keit des Eydes, bey welchem Bott als Zeuge und Ras 


her aufgerufen wird , Daß man mit Zulaffung deffelben 
auſſerſt vorfichtig und ſparſam fepn müıffe; daher fann 
der Eyd nicht zugelaffen werden, um die Wahrheit eis 
ner Sache, von welcher der Schwörende nichts willen 
fann, zu behaupten, oder um ein Verſprechen, deſſen 
Erfüllung unmöglich ift, dadurch zu beftärfen ; da 
muß aud) der Eyd, durd) melden eine Wahrheit bes 
uptet, oder ein Werfprechen beftärft wird, in gering» 
ügigen Sachen niemals, und in ſolchen nicht feicht 
gugelaffen werden, wo zu befürchten ift, daß die Hefs 
tigfeit einer Yeidenfchaft den Schwörenden leicht zu eis 
nem Meinend verleiten fünnte, fondern jeder * 
muß nur alsdenn zugelaſſen werden, mann man ſich 
von demfelben in einen zeitlichen Grad von MWahrs 
ſcheinlichkeit gute Wirfung verfpreden fann, und fein 
anderes vorzuglicheres Mittel , defien Endzweck zu ers 
reichen übrig ift. Aus eben diefem Grund fonnen Pers 


fonen , welche die gehörige Einfichten nicht haben, um 


Die Wichtigfeit und den Innhalt eines Eyds zu vers 
Reben jum Eydſchwur nicht jugelaffen werden, und 
hr Eyd iſt ohne rechtliche Wirfung: fo fonnen z. 
S. mahnfinnige, tote, betrunfene, und unmündige 
feinen Eyd fhiwören; ausgenommen daß derjenige, 


welcher freprillig dem Eyd eines —— etwas 


uͤberiaͤßt, ſich die Wirkung dieſes Eyds gefallen laſ⸗ 
fen muß; Mündige aber, ob fie gleich noch minderjaäh⸗ 


“ rig find, koͤnnen nad) dem gemeinen Recht einen jeden 


Eyd giltig und mit Wirfung ſchwoͤren ; nur erfors 
dern bep den gerichtlichen Eyden ber Diinderjährigen 


viele befondere Geſetze ein gewiſſes reiferes, Alter , 


DB. das fechsjehende: oder achtzehende Jahr. Aus 
eben diefem Grund ijt audy der Eydſchwur ohne Wir⸗ 


«fung, ju welchen jemand mit Gewalt gezwungen, 


oder aus Irrthum, oder durch Betrug eines andern 
verleitet worden ijt; bey —— welche ihren Wils 
lären fönnen, als bey Taus 


nd, eben fo bey Perfonen, welche zwar nicht wahn⸗ 
rinig, deren Verſtandskräfte aber febr eingefchränft 
nd, mird ihre Zulafung zum Eyd in jedem einzelnen 
le davon abhangen,ob und in wie fern fich einer foldyen 

on mit Sicherheit ein Eyd anvertrauen laſſe. Der 
fann nad) der Regel ſowohl ſchriftlich als mundlich, 
undauchdurd einen Bevollmächtigten geleiftet werden, 
wann nicht Die Geſetze bey dieſer oder jener Gattung des 
doetwas anders berordnen Le muß aber nad) der here 
—** Form, und mit gewoͤhnlichen Feyer⸗ 


lichfeiten abgelegt werden. Mas die Eydesformel bes 


trift, fo mußte bey den Römern nur in Sachen, wel⸗ 
che den Staat betrafen, die Eydesformel nach den allge 
meinenKeligionsgrundfägen eingerichtet werden, inPris 
vatſachen aber hieng es von der Willkühr der Barbie ab 
ben melden Sacris geſchworen werden folte, un 
wurde z. B. per omnes Deos, Deasve, per aquas fty- 
as, per Deos penates Laresque, per Genios, caput, 
alutem, per cineres defunftorum und dergleichen ges 
toren, und dabey gewiſſe geheiligte Dinge 5. B. ein 
Ser berührt, oder die Hände gen Himmel gehoben; 
nadydem Rom feine 24 verlohren hatte, kam un⸗ 
ter den Kaiſern die Gewohnheit auf, daß die Magi— 
ſtraten und andere offentlidye Beamte in verba & afta 
rincipis ſchwoͤren mußten, und Daß auch andere als 
ie Amtsepde meiftentheils per genium & falntem prin- 


Was aber die Br 
i 
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eipis geſchworen wurden, und die Verletzung eines 
folhen Eyds murde als ein Verbtechen beleidigter 
Majeſtaͤt angefehen 5 die folgende chriſtliche Kaifer une 
terſchieden genauer die Eydſchwüre per genium , und 
die per (alutem oder caput principis, und verboten 
jene als den Grundfägen der chriſtlichen Religion zu⸗ 
soiderlaufend, da fie hingegen letztere, um dem Here 
kommen etwas nadızugeben, noch zuliejlen. Ueber 
haupt brachte die non den folgenden Kaifern angenome 
mene chriſtliche Religion zwar nicht fo viel als fie folle 
te, jedod einige glücliche Veränderungen in der Yehre 
vom Eyd hervor; e8 war nun nicht mehr erlaubt, 
dutch jede facra privata, oder bep Ereaturen zu ſchwoͤ— 
ven, und 8. Juſtinian ſchrieb eine eigne, obwohl 
noch ziemlich unfautere. Formel vor; fie war dieſe: 
Juro per Deum omnipotentem, & filium ejus unige- 
nitum, Dominum noftrum Jefum Chriftam , & fpi- 
ritam fanftum, & per ſanctam gloriofam Dei gehi- 
tricem, & femper nem Mariam, & per guatuor 
Evangelia, quae in manibus meis teneo , & per fan- 


ctos Archangelos Michaelem & Gabrielem &c. es 


wurden auch mancherfep Merordnungen, ſowohl zu 
Derbütung, als audy zur Beftrafung des Meyneyds 


gemacht ; hingegen kam nun auch der munderbare Be⸗ 


griff hervor, daß man den Evangelienbüchern undans 
dern für heilig gehaltenen Dingen einegebeine phyſiſche 
Kraft zufchrieb, die Wahrheit hervorzubringen, und 
auch zeitliches ya Arnd über. den zu bringen, welcher 
falſch ſchwoͤren würde 5 und weil man glaubte, durch 
Diefe Eyde ein ziemlich untrügliches Mittel, Die Wahre 
beit zu erforſchen, und zu Erfüllung eines ——— 
u noͤthigen, erfunden zu haben, ſo erfolgte eben da⸗ 
er, beſonders unter 8. Juftinian eine — * 
Vervielfaͤltigung der Eyde. Mit dem Epd w 
jest auch die Feherlichkeit verbunden, daß der Schrube 
rende die Evangelienbüd,er oder andere heilige Dinge 
berühren mußte, welches ohne Zweifel von den dep 
den Zuden mit dem Bydfchwur verbundenen Ceremo⸗ 
nien herzuleiten iſt jedoch waren bep den Römern 
von der Berührung der Evangelienbücdyer die höhere 
Geiſtliche, und wie viele glauben, die Zrauenzimmer 
frey. Diefe Gewohnheit, mit Berührung der Evane 
gelienbücher zu ſchwoͤren, fam auch bald 222 
land ; jedoch weit häufiger geſchah es unter den Deut⸗ 
ſchen, daß man bey den Reliquien und Gräbern der 
Heiligen ſchwur, woher auch die Formel: zu Gott 
und den Heiligen, ihren Urfprung hat; Frauenzim⸗ 
ner aber mußten nicht heilige Dinge. berühren, 
fondern durften nur die Hand auf die Jinfe Bruft de» 
gen, melden Vorzug fi) auch Die Geiftlichfeit an. 
maßte. Die gersöhnlice Formuln und Feperlichkeis 
ten der Eyde aber litten in Deutfchland durch die Re⸗ 
formation eine ziemliche Veränderung , da die Pro. 
teftanten fid) durchaus meigerten an dem Reicdiscam- 
mergericht ‚bey den Heiligen zu fhören, und n 
vielen hierüber geführten Streitig eiteny endlich du 
den Paffauer Vertrag von 1552. und den Reichsabſchied 
von 1555. die für Eatholifche und Proteftanten gemeine 
ſchaftliche Formel: fo wahr mir Gott helfe und 
fein beiliges Evangelium aufgeſtelt wurde, wel⸗ 
cher Formul auch beyde Religionspermwandte f bis 
auf den heutigen Tag bedienen, nur daß die Proten 
flanten an vielen Orten, ohne des Evangelium zu 
gedenken, nur fügen: fowabr mir Gott beife, oder, 
fo wahr mir Gott helfe und fein heiliges Wort. 
keiten des Eydes betrift, 
en und Proteftanten noch bie 


Dv 3 


fo ift unter Eathol 
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und da , 5. B. bed Belchnung der Reichsbaſallen am 
Reichshofrath Die Berührung. der Evangelienbuͤcher 
— meiſtentheils aber beſtehen die Feyerlich⸗ 
eiten, beſonders bey den Proteſtanten allein darin, 
daß mährender Ausſprechung der Epdesformul die 
Mannsperfonen die drey vordere Finger der“ rechten 
Hand in die Höhe halten, und die beyde andere ein« 
ſchlagen, die Zrauenzimmer aber, und an vielen Or⸗ 


ten auch die Beiftliche, eben jene drey Finger auf die 


linke Bruft Segen ;. Die Eydesformul wird gemeiniglich 
vom Richter oder dem, bey welchem geſchworen wird, 
von Wort ju Wort vor, und vom Schwoͤrenden nach⸗ 
gefprochen, und dabey müffen alle; melde gegenmwär« 
tig find, aufftehen, nad Beſchaffenheit der Perfon 
des Schwörenden geht auch öfters eine ernftliche War: 
nung vor dem Meyneyd voran, zu welcher zuweilen 
auch Beiftliche zugezogen werden, 

Undere Betheurungen und Verſicherungen einer ges 
toiffen Behauptung oder eines Verſprechens find nicht 
für Eyd zu halten, als z. B. die Verficherungen: bey 


meiner Seele, bey meiner Ehre, fo wahr ich ein 


ebrliher Mann bin, bey fürftlihen, adelichen 
Worten, und haben nad) der Regel die Wirkung ri» 
nes wahren Eydes nicht , in fo * nicht beſondere 
Geſetze und Gewohnheiten fie ihnen zuſchreiben. Bey 
auſſergerichtlichen Verſprechungen und Verſicherungen 
haben zwar die Formeln: beym Wort der ewigen 


tg bg Bag meinen Eyd, an Eydes Statt, 


und dergl. die Kraft eines mwirflichen Eydes, allein 
wann ein offentlicher oder gerichtlicher Eyd zu ſchwö⸗ 
ren ift, wird nach der Regel immer .ein körperlicher 
fenerlicyer Eyd in der gewöhnlichen Formul erfordert z 
hur warn in geringfügigen Sachen ein gerichtlicher Eyd 
nicht Statt finden fann, wird an deifen Stelle gemöhns 
lich das fogenannte Angeloben ani£pdes Statt erfannt. 

Die Wirfung des Eydes im algemeinen ift, daß 


- dasjenige, was jemand endlich verficyert hat, für wahr 


augenemmen wird, fo lange nicht das Gegentheil bes 
wieſen werden fann, und das endlidye Verſprechen ges 
ften- werden muß; und daß derjenige, welcher wiſ 
entlich eine Unwahrheit mit einem End behauptet, oder 
einem endlidyen Verfprechen entgegen handelt, wegen 
feines begangenen Mennends beftraft wird. (38) 
wyd (nach dem Naturrecht) hier ift Die Frage zu er 
Örtekn ob der Eyd, (der promifforifche nemlich) 
nach dem natürlichen Recht eine neue Verbindlichkeit 
toirfe. Diefe zerfäut in zwo andere: die erfte, wirft 

- der Endeine neue formelle Verbindlichkeit, d. i. wird 
die Verbindlichkeit durch ihn verftärft ? Die zweyte, wirft 
er eine neue materielle Obligation, fo daß eın Ver. 
trag; welcher ohne Eyd ungiltig geweſen wäre, durch 
den End giltig wird? Die erfte dieſer Fragen ift ohne 
weifel zu bejahen. Das Jurament verftärft Die Ber⸗ 
indfichfeit, fomohl nad dem innern als nad) dem 
Aufferlihen Recht. Nach dem innern ; dann met 
eine fchon vorhandene Verbindlichkeit beſchwoͤhrt, denkt 
an Bott und an göttliche Strafen. Es entitehen alfo 
in ihm neue Beweggründe feine Verbindlichkeit zu er- 
fuͤllen. Ohne Eyd würde er nur menſchliche Strafen 
dor Augen gehabt haben. Nun fängt aber die Stärke der 
Verbindlichkeit von der Menge der Motiven ab ;"atfo ift 
unleugbar, daß fie Dur den Eyd verftärft werde, 
Aber auch nach dem äufferlichen Recht muß man Dies 
fes behaupten. Denn ter eine beſchworne Werbind» 
lichkeit übertritt, deleidigtden andern mehr, als wer eine 
nicht beſchworne verletzt. Der andere hat den Eyd als 
als ein Sicherheitomittel, als eine Caution gebraucht. 


Guͤter folange für ungi 


Ey, 


Verletze ic alſo die Berbindlichkeit, fo vereitie ich ihm 
zugleich ein gerechtes Sicherheitsmittel. Wer eine fin 
ple Verbindlichkeit nicht erfüllt, gleicht einem Diebe, 
welcher mir meine freyliegende Sache ftiehlt. Wer bins 
gegen beſchworne Obligationen übertritt, iſt als sin 
Dieb zu betrachten, welcher mein Haus erbricht. 

‚Wie ſteht es aber mit der materiellen Verbindlich 
keit? Kann der Eyd einen an fid) ungiltigen Vertrag 
in einen giftigen ummandien? Nach dem äufferlichen 
Recht bringt der Eyd dergleichen Verbindlichkeit nicht 
hervor. Iſt der Vertrag an ſich ungiltig-, fo wird 
er nach dem aufferlihen Recht nicht giltiger. Wann 
mid) z. €. jemand durch Zurcht oder Betrug zu einem 
Ende bringt, fo erhält er dadurch eben fo wenig ein 
Zwangstecht gegen mid, als aus einem bloſſen Ver⸗ 
trage , des, durdy Betrug oder Zwang bewirkt wurde. 
Nach dem innerlicyen Recht ift die Sache fhmehrer 
gu entfheiden. Man unterfceide folgende Falle: 1) 
der Verfprechende fonnte, phyſiſch und moralifch be: 
tradytet, verfprechen, und ber rag € acceptiren ; 
2) der Dromuffor hatte das phpfifche oder moralifd)e 
Vermoͤgen nicht zu verfpredyen; 3) der Promiifar war 
nicht im Stande zu acceptiren. Im erften Fall fommt 
es baraufan, ob der Promiffar wirflidy acceptirt has 
be oder nicht. Hat er es wirklich getban, fo wirft 
der End feine neue materielle Obligation; dann ber 
Bertrag war ſchon an fid) giltig. Fehlt es hingegen 
an der Acceptation, fo entfteht allerdings aus dem 
Ende eine neue materielle innere Berbindlichfeit. Man 
denke fi den Zau, daß ich ver Zeugen erfläre, ich 
tolle dem abivefenden A. eine gerviie Summe Geld 
ſchenken. Ohne rn verbindet mich Diefe Erflärung 
zu nichts. Geſetzt aber ich hätte vor Zeugen einen Epd 
abgelegt, daß ıd) Dem U. das Geſchenk machen wolle. 
Jen bin ıch im Gewiſſen verbunden, es ju geben. 

6 würde offenbar einen Mangel an Eprerbietung ges 
gen das höchfte Wefen, und irreligiöfen Leichtfinn ver= 
rathen, mann ich eg nicht thun wollte, ca 

‚Der zwepte Fall war: der Promiiior fonnte nicht 

iltig verfprechen; verfpricyt aber dennoch, und bes 
Kin rt das Verſprechen. Äuch hier find wieder folgen. 
e Faͤlle zu unterſcheiden: a) mann der Promiffor 
wegen eines phyſiſchen Hinderniſſes, weil er j. E. noch 
ein ganz unverſtaͤndiges Kind, weil er bloͤdſinnig war 
nicht giltig verſprechen konnte: fo hilft der Eyd nichte, . 
Dana ein foldyer fann noch weniger einen wahren und 
und verbindlichen Eyd ſchwoͤren. b) Wann ein mo» 
raliſches Hinderniß vorhanden iſt. aa) Das verfpros 
chene Object ift etwas gaͤnzlich verbotenes ; id) vers 
predye 3. E. epdlich den U. zutödten; daß ein ſolcher Eyd 
eine Verbindlichkeit wirke, ift offenbar. bb) Ich bes 
ſchwoͤhte einen Vertrag, melcher durch pofitive Geſetze 
nur mir zum Vortheil für ungiltig erflärt, aber darum 
nicht gänzlıd) verboten ift, Man denfe fich den Fall, 
wann durch ein —— Sr ein Kauf liegender 
ter | tig erflärt ift, als ibm die 
gerichtliche Beftätigung fehlt; daß ein folder Kauf 
wiſchen mir und einem andern auffergerichtfich gefchlof: 
fen und beſchwohren wird. Diefer Eyd ift obligato. 
riſch, wann ich eben darum dem Vertrag beſchwoht, 
teil id wußte, daß er aufferdem nicht gelten wuͤrde. 
Er ift hingegen nicht verbindlich), wann ich nicht wuß⸗ 
te, daß mein Verttag an ſich ungiltig fi. Dann 
jet gruͤndet ſich mein End auf einen Irrthum; ich 
habe unter einer ſtillſchweigenden Bedingung geſchwo— 
den welche nicht eriftiret. 
Der dritte Fall endlich war: ber Promiffarius fonn: 


* 


* J 
das Verſprechen nicht giltig —— 2 Bi 




















in durd; Betrug vera 
R Gewiſſen In ‚gen = vernünfz 
Dann der 3 iſt unter einer 


f utveilen andere, wann fie fehen , Daß ich eis 
2 — Eyd aus Gottes furcht halte dadurd) 
t 


zu leugnen, 


ni 
Er ‚meine Freyheit, mein Vermögen, das Woh 


en; i 
ngtr 
meinen 


bunden. (3) 
nach deutfchen Rechten. Vom Gebraud) des 
—— * fid) bey den Deutſchen vor Einfuhrung 
der chriftlichen Religion feine zuverläßige Spur. Es 
4 vielmehr, daß die Zufage oder Vverſicherung eis 
an: 
. und als ein Entfcheidungsmittel bey 
pn Aa BN fällen brauchten fie ihn auch nicht, 
n Hann ihre Zuflucht zum Loß oder zum Zwey · 
’ nehmen gewohnt waren. Seit der Stiftung 
s tichen Kirche in Deutſchland, modificirten 
aunfere en den Gebrauch des Endes auf ihre 
2 Beife, wie aus folgenden Bemerkungen abzus 
if, Es war nicht erlaubt in der Faftenzeit, 
acht Tage vor und nad dem Weynachts- 
\ fifefte einen Eyd vor Gericht abzulegen; 
m lich aus feiner anderen Urſache, als aus Ehr⸗ 
r fire diefe heilige Zeit felbfr und um feine Gele⸗ 
enheit übrig zu laffen, melde die zur recht fenet- 
Hihhen Begehung derfelben nöthige Gemuͤthsruhe ftohs 
ren -fonnte, Das Alter derer, die zum Ende gelajien 


: werden fönnen, findet man bald auf zwölf, bald auf . 


„wiergehen, bald auf achtzehen Jahre , beftinmmt ; oder 
>26 wird in-allgemeinen Ausdrüden erfordert, daß der 
de müffe zu feinen Jahren gekommen 
» 3 das beißt nach der heutigen faſt atlgemeinen 
egung , er muß bereits zum beitigen Abendmahle 
n feyn ; weil man um dieſe Zeit die zu Ablegung 
j erforderlichen Meligionsbegriffe bey ihm 
voraus ſetzen fann. Die Eeremonien Abſchwoͤren 
des Eydes 
Sieden. 





waren nach dem Stande der Perfon. ver 
Geiftliche pflegten jivar in Gegenwart bes 


Diechriftlicheubergegangene 


ren mit ihren Fingern, : ſta 
war ferner nicht ungewoͤhnlich, einem Geiſtlichen aus 

* für feinen Stand den Eyd ganz zu erlaſſen, 
und au 


: Eonfartamentales das n 


vor catholi 


t ſelbſt. 


Eyd⸗ 


Ep, * 295 
ern le 


Evangelüi 
Finger audi life Bruf. Die une rn 2er, 


ey ihnen a m S s 
lium in ibrin an * an h 


Hand auf das Evangelium: oder die Relis 


enzimmer gewiſſe 


fein. bloſſes feyerlich gene enes Wort ihm zu 
glauben; eder man mußte zufrieden ſeyn, daf er feie 
nen Eyd nicht im Gericht, fondern in einer Kirche abs 
—* Von der altdeutſchen Gewohnheit den Eyd mit 
geſammtet Hand abzulegen, iſt ſchon unter ‚Dem Art. 
) ige gefagt worden. Die 
Eydesformel war bis auf Die Zeiten der Neformas 


tion uͤberall Diefe: ih ſchwore bey Gott und den 
. Heiligen: oder, fowabr mir Gott und diefe Re: 
 kiquien, weiche ib berübre, beifen follen. Die 
„Augsfpuraifche —— fanden 
- ‚aber: diefe Formel nadı i 


ber i ; ren MReligionsbegriffen an: 
ftöfig, worüber viele Itrungen unter beyden Theilen 
er inſonderheit wenn euangelifche Parthien 
chen Gerichten ſchwöͤren follten Am dieſen 
Beſchwerden abzuhelfen verglich man ſich im Meligions: 
frieden Über: diefe Formel: fo wabr mir Gott bel ' 
found fein beiliges Evangelium. | Diefe Eydes fot⸗ 
mel iſt in proteftantifchen Gerichten überall eingeführt, 
und in catholifdyen darf wenigftens einen Proteftanten 
feine andere als dieſe vorgeſchtieben werden. Mar 
ſehe den Reichsabſchied von 1555. $: tor. Daß die 
—— aus den Gerichten der Augeſpurgiſchen Sons 
Fionsverwandten;berbannet find, berſteht ſich bon 
—ã iſt aber * * Were mehr ge⸗ 
woͤhnlich die Finger auf: das. Evangelienbuch zu 
fondern es oh gemeiniglich mit Aufhebung —* 
ten Hand geſchworen z und zwar bleiben der Daumen und 
die beyden vorderen: Finger aufgehoben, die beyden 
jetzten Fingern aber werden niedergeſchlagen. ne 
drey ſollen dem Schtwörenden ein Sinnbild des allgegen⸗ 
twättigen drepeinigen Gottes; diefe aber der Lsntermlrs 
fiafeit feines deibes und feiner Seele feyn: Bey Haupt« 
enden wird in deutſchen Berichten oft ein Geiſtlichet 


» jugejögen, der den Schwörenden bor der Sünde des 


Menriendes warnet z oder er wird zu feihem Seelſor⸗ 
ger ins Haus geſchickt, um fid den Eyd erklären zu 
lafen, woruͤber ihm diefer alsdann ein Zeugniß gibt, 
Wenn Reinigungseyde in peinlicen Fallen abgelegt 
werden fotlen , find noch mancherley Ceremonien bin 
und wieder eingeführt, welche aber fehr von einan 

abweichen. Bon Judeneyden f. den Artikel Juden» 
recht und Eyd der Juden. ' . (15) 
dſchwur (earhofifch theologiſch.) eine gottes⸗ 
dienſtliche Handlung, durch melde das Zeugniß Got⸗ 
tes angerufen wird, um etwas zu beftäftigen. Wenn 
Gott angerufen wird als ein Zeuge die Wahrheit ju 
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En. 


deweiſen, fo wird diesy juramentum adfertorium, 


ein: bebauptender Eyd-genennt. Will man aber das 


durch eineh verfichern, daß man fein en Ders 


ſprechen zu feiner Zeit erfüllen. wolle, heißt es, jara- 


mentum promifforium, ein : verfpredhender d. 


Was die Weife zu ſchwoͤren betrift, fo kann man Gott 
an fich ſelbſten anrufen, oder aud in feinen Ges 
fhöpfen; j. B. wenn einer durch fein heiliges Evans 
— durch das Creutz des Erlöfers, durch Die Res 
iquien der Heiligen, oder Durch andere dergleichen Sa⸗ 
chen ſchwoͤret. Denn diefe geben aus fid) dem Eyde 
feine Kraft, welche mur wegen Gott, deſſen Majejtat 
aus dergleihen Sachen herborſcheinet, berfommen 
kann, mie‘ der römifche Catechismus fehret. Wenn 
Gott mit gewiſſer Fenerlichkeit, z. B. mit Berührung 
des Evangeliums, mıt Aufhebung der Finger, oder 
auch vor Zeugen ıc. angerufen wird, iſt es ein feper- 


licher, und ohne dergleihen Umftanden nur ein ein» 


facher Eyd. Wird nebft dem Zeugniß auch noch die 
Madre Gottes atıgerufen, 3. 3. Gott ſolle mich jttas 
fen , ich mitt fierben, nicht in den Himmel formen, 
der Teufel foße micher. ; fo plegt man dies juramen- 
tum execratoriam, ein verfhwörender Eyd, zu 
nennen. Nach dem Unterſchied der Umſtaͤnden bat 
der End noch unterfchiedliche -Benennungen , "als der 
bezsugende, wenn er wegen einer fremden Handlung : 
und der entfcheidende, wenn er von feiner eignen Hands 
lung abgelegt wird. Wird.der Eyd von Dem Richter 
aufgelegt, fo erfeht er entweder den Abgang hinlang · 
licher Proben, und wird jr ramentum fuppletorium ; 
oder er Jöfchet Die dem Ungeflagten aufgebuͤrdete Müths 
maffungen aus, und wird juramentum purgatoriam 


genennet. 


Den Gebrauch des Endes haben für unerlaubt 
gehalten. 1) erde ag ware ju den Zeitendesb. Ber 
nardus, melcher in feiner 69. Hommilie in Cantic, das 
2) Die Catharer, welche entweder Ans 

fer, oder felbiten Alrigenfenges 
uido begeuget, welchem Bjovins 


von meldet. 
hänger der Albi 
weſen find; wie 


beyſtimmei, da er ſchreibt, die Alblgenſer wären im 
Jabhre 12400 in der Kitchenverſammlung zu — 


" Bydfchwur 


na 'verdammet-morden, meil fie behaupteten .ewi 

in keinem Falle erlaubt, . einen Eyd zu ſchwoͤ⸗ 
ren. 3) Wie lef verirrte ſich ebenfalls in dieſem Stuͤ⸗ 
de ; deßwegen wurde der 43. Lehrfatz/ es ſey nemlich 
nichterlaubt, die menſchliche Verträge mit einem 
u befräftigemjr von der Slirchenvers 
faommlung zu Toſtnitz verdammet. 4) Die Wieder 
täufer lehrten, ein Shrift dDorfe feinen End ſchwoͤren. 


- Ss) Erasm us ſcheint diefem JIrrthum etwas naͤher bey: 


getrotten zu fenn, da er ber matth. 5. behaupten 
will, der Eydſchwur fen in meltlihen Handkungen 
nicht erlaubt. —— was der Miniſter Sa⸗ 
muel Merrfius den Francifaanern aufdichtet, als 


: wenn fie felbften: behaupteten , daß jie durch das Ges 


luͤbde jur Bollfommenbeit , zu dem fie fich verbunden 


ı ‚hatten, von dem Epdſchwur abftehen müßten. Bon 


diefer Zräumerep weiß der ganze Zranciftanerorden 


» nichts. 


Gegen die angeführte rriehrer behaupten die Theo: 
flogen , daß der End, wenn er mit den gebührenden 
Bedingniffen begleitet ift, eine erlaubte und gottes: 
dienftliche Handlung ſey. Diefes bemeifen fie auf fol 
gende Weife: 1) Rach dem Zeugniß des Foniglichen 
Propheten Dfalm 109. und des heil, Paulus, Gebr. 
6, 17. bat Bott der Herr felbft einen Eyd geſchworen. 
Er n bit hat. die Weiſe vorgefchrieben, ſowohl Dusch 


ruſalem, nod) Durch fein eigenes Haupt. 


ew 


den Mofes, Deuteron. 6, 13. du fo Bott dei- 
nen Seren fürchten, und ibm allein dienen , und 
dur feinen Namen fhwören : alsdurd den Pro⸗ 
pheten Jerem ias 4, 2. Du fotlft ſchwoͤren, fo wa 

der Serr lebt, in der Wahrheit, und in dem Gt» 
richte, und in der Gerechtigkeit. Wer darf zwei - 
fein, daß die Handlung, die Bott ſelbſt ausgeubet, 
und deffen Weiſe, wie fie verrichtet werden folle, er 
vorgefchrieben hat, erlaubt und ihm gefätlig ſey ? Dis 
her heißt es Pſalm 62. Alle werden gelobt werden, 
die durch ibn ſchwoͤren. 2) Die Heilige in dem na⸗ 
türlihen, mofaifdyen und evangelifdyen Gefege trugen 
fein Bedenken, in befonderen Lmftanden einen Eyd 
zu ſchwoͤren, wie zu fehen von dem Ab raham, I ſaach 
und Jacob. Genef 21 26. und 32. von dem Mofes 
Deuteron. 3. und 4. von dem David, Pfalm 131.2. 
Ben den Propheten war die gemeine Epdesformel, 
vivit Dominus, fo wahr der Gere lebt. Der beil. 
Paulus fagt, Röm. ı. Gott ıft mein Zeuge: und 
auf gleiche Art redet er 2 Lorinth. r. Ja Der heil. 
Hieronpmus ift der Meynung, Die Epdesformel, 
welcher fie Bott im alten Teftament gebrauchte, ſey 


geweſen: vivo ego. fo wanr ich lebe, und die Des 


Heylandes im neuen Teftament: Amen, Amen: 
Wabriih, wabrtih. 3) Die ganze catholiſche Kir 
che Ichret durch den altgemein angenommenen Gebrauch 
des Endes, daß er erlaubt fen. Dies erhellet aus den 
Titeln des canoniſchen Rechts, De Jurejur. &9 zeflib. 
De Hueretichh. aus den Kirchenverfammlungen zu 
Epheſus und Coſtnitz, aus der Bulle MartımtV. 
aus dem Formular Ulexanders Vi’. (f. im Art. 
Dogmatica Hacta, ꝛc. 20.) Die Zeugniſſe der heil. 
Väter bepzubringen , waͤre bier überflüfig. 4) Der 
Urfprung endlich und das Ziel und Ende Des Endes 
zeigt, Daß er erlaubt ſey. „Denn der End, fagt 
der heil Thomas von Yquin 22. q. 99. a,2.dft 
aus feinem Urfprunge von dem Glauben, Durdy welchen 
die Menfchen glauben, Gott fen die unfehlbare Wahr: 
beit, und habe die Srfänntni aller Dingen. Aus ſei-⸗ 
nem Zielund Ende aber ift er eingefeget, Die Menfchen 


zu rechtfertigen, 'umd die Zwiftigfeiten zu endigen, 4 


Die Gegner, um ihren Irrthum zu vertheidigen, 
berufen ſich auf die Worte des Heylandes Matth. 5. 


"mo ergebietet, gar nicht zu ſchwoͤren, weder dligd) den 


Himmel, weder durch die Erde, noch du Je— 
| Er will aud) 
daß die Rede der Ehriften feyn.folle: Ja, ja, Yiein, 
nein. Und mas über dies gefchieht, fagt'er, komme 
von Böfen.- Eben Dies lehret der heil. See . 
12. Hieraus fchlieffen fie, -1) daß es nicht erlaubt 
fen, durch die Geſchöpfe zu ſchwören: 2) daß Die 
Ehriften gar feinen Eydſchwur thun, und nur arte 
tworten follen mit Fa, jar Klein, nein. Das aber, 
was darüber geſchehe, ſey unerlaubt, 

Auf diefe Einwendung wirdivon.den Theologen ing- 
gemein geantwortet, daß Chriſtus der Serr Danzalıden 
Schriftgelehrten amd Pharifäern zween Fehler babe ver⸗ 
meifen wollen. : Der erjte war, daß fie glaubten, der 
durd die Geſchoͤpfe gethane Eydſchwur verbinde 
nicht , und Die Llebetrettung defielben fen fein Miepn» 
eyd. Hievon nahmen fie doch ihrem Geitze gemäß aus 
den Eyd, der durch das Bold des Tempels, odtr 
durch die geopferte, und zum Nutzen der Priefter ger 
reichende Geſchenke geſchworen wurde.  Desie- 
gen fagte Ehriftus, Matth. 23. Webe euch, ihr 
blinde Sübrer, die ihr fager: Der Eydſchwur 
durch denTempelbsbeuternichtd ; wer aber vun 

a 


Eyd. 


das Gold des Temprie fhwöret, der verbindet 
l 


ſich zc. er wollte nemlich Hier und Matth. 5. zeigen, 


daß der Epdfchwur durch die Gefchöpfe eben fo ver- 


binde, als wenn fie Gott felbften zum Zeugen anries 
fen; indem aus den befonders —— Geſchoͤpfen 
die Wahrheit und Majeftät Gottes hervorleuchte. Der 
heil. —— (in Matth. C- 6.) vermeynet, 
die Juden hätten durch dergleichen Eydſchwuͤre den Ge⸗ 
ſchoͤpfen göttliche Ehre erwieſen: und dieſe Abgoͤtterey 
verdiente freylich von dem Heylande verwieſen zu wer⸗ 
den. Uebrigens muß noch ein Unterſchied 
werden unter den Gefchöpfen; denn durch die böfe 


Geifter ift es niemal erlaubt zu ſchwören z weil Durch" 


dieſelbe die ohnfehlbare Wahrheit Gottes feinesmegs 


fann vorgefteit werden. Daber hielten die erften Chri⸗ 


ſten für ein grojfes gafter , wenn einer durch die Ge- 
: Bios der Karfer ſchwoͤren follte ; indem fie durch Dies 
ſe Genios nichts anders verftanden haben, als die 


Teufel, welche von den Heyden als Feine Götter ver: 
ehret wurden. Daber a der heil. Polycarpus, 
als ihm befohlen wurde, durch den Genium des Kay⸗ 
fers zu ſchwoͤren, ftandhaft geantwortet: Ich bin 


ein Chrift, wie Eufebius Lib. 4. Hiſt. Ecclef. C. 


15. ergehlet. Uber per falutem, durch Das Seyl der 
Rapfer ju ſchwoͤren trugen die Blaubige fein Beden- 
fen, wie TZertullian bezeugt, wenn Dies die Noth er— 
forderte. Daher hat die Kirchenverfammlung zu Ephe⸗ 


ſus in der 6. Action den zu der Kirche zurüctfehrenden 


 ymd. Balentinianus. 


. * 


« te Schußgeijter.. 


Quartodecimanern aufgetragen, zu ſchwoͤren, „Durch 


die heilige und ungertheilte Drepeinigfeit, durch die 


Srömmigkeit und Siege der Kayfer Theodofius 

+ Und der heil. Pabſt Sre- 
orius der Groſſe ließ (Lib. 10. ep. 31.) die ſchisma⸗ 
ſche Bifhöfe , die fi mit der Kirche wieder vereinis 


gen wollten , ſchwoͤren, „durch den allmächtigen Gott, 


durch die heilige Evangelien, und durch das Heil 


“ and den Genium der berrfchenden Regenten.“ 5 
mal aber verftunden Die Chriſten durd die Genios 
\nicht ‚mehr die boͤſe Geiſter, mie in den heidniſchen 


Zeiten, fondern die gute und von Gott felbft beſtimm⸗ 
Die vierte Kirchenverfammlung zu 
Earthago verordnete im 61. Canon, daß der Elericus 


ſollte beſtraft werden , der Durch die Geſchoͤpfe ſchwoͤ⸗ 
ret, und wenn er darin verharre, fol er excommus 
Dies aber gefhah nicht, ale wenn . 


niciret werden. er geſchal 
man einen ſolchen Epd für bös hielte; fondern damit 
fie von dem taglichen und unnügen Schwören abgehalten 
mürden.. So verwieß auch Optatus Milevitanus 


'Lib, 2. den donatiſtiſchen Biſchoͤffen, daß fie. durch 


ſich und durch ihre Perſonen ſchwoͤren lieſſen ; weil 
die Heyden dadurch Anlaß nehmen koͤnnten u urtheis 
len , als wenn die Donatiften ihre Biſchoͤffe fur Goͤt⸗ 


"ter hielten. 


Der andere Fehler der Pharifäer mar, daß fie glaub: 
ten und jehrten , der Eydſchwur fep miemal fündhaft, 
ausgenommen wenn man falfch ſchwoͤrte. Daher tru⸗ 
gen ſie kein Bedenken öfters, leichtſinnig und ohne 
Urfache zu ſchwoͤren. Wer fieht aber nicht , daß diefes 
dem Gebote Gottes, du ſollſt den Namen Gottes 
nicht vergeblih nennen, ſchnurſtracks zumider 
laufe? Nebft diefem entfteht noch aus dem leichtſin⸗ 
nigen und öfteren Schmwören eine Gewohnheit r 
aus der Gewohnheit die Gefahr des Meyneyds 
und groffer Beleidigungen Gottes. Alſo verftunde Die 
Worte des Heplandes nebft andere Vaͤter Der heilige 


Yuguftinus, der Lib. de Mendacio’C. 15. alfo fagt: 


„der Apoſtel felbft hat in feinem Sendſchreiben ges 
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fehworen, und hat alfo gegeigt, wie man die Lehre des 
ae verftehen müfle, da er fagt: 3 fage euch 
ibr follet gar nit ſchwoͤren, Damit fie nemlich das 
durch nicht in eine Leichtigfeit, von Diefer in eine Ge⸗ 
wohnheit, und von der Gewohnheit in Die Gefahr fie- 
fen falfch zu ſchwoͤren ı.,, Der göttliche Yehrmeifter 
fagte ferner, was man Über Ja, ja, Ylein, nein, 
redet, Fommt vom Böfen, und jeigte, daß der End 
in fi nicht bös fen, fondern nur vom Böfen ber 
fomme, nemlich von der Schwachheit fo wohl defien, 
der ſchwoͤrt, als desjenigen Dem man ſchwoͤret ; denn 
wenn Diefer ein genugfames Vertrauen auf jenen, und 
jener genugfame Treue, diefem Die Wahrheit zu offen» 
baren, hätte, fo wäre nicht nothwendig zu ſchwören. 
Un der Ridytigfeit diefer Auslegung bleibt fein Zwei— 
fel übrig, wenn man fie mit den oben angeführten 
Beweifen, daß der End erlaubt fey, vergleiche. Wenn 
einer oder der andere heilige Water fidh mit gröTerem 
Eifer gegen Die Eydſchwuͤre herausgelaffen, fo geſchah 
es nur Die böfe Gewohnheit und Leichtfinniskeit, die 
geroiß fafterhaft find, bey den Glaubigen ausjurotten. 
Die Bedingniffe melde zu einem erlaubten Ende ers 
fordert werden, find folgende: Die erfte und auf 
Seite desjenigen, der ſchwoͤret, ift, daß er den Ger 
brauch der Vernunft habe, und Die Wichtigfeit des Ey- 
des fo wohl als die Bofheit des Meinendes erfenne. 
Nach dem natürlichen Recht ift Diefes auch genug, 
Nichts defto weniger erfordern die pofitiven Geſetze noch 
über das, 1) daß derjenige allein zum Eyde folle aufs 
enonmen werden, der fähig ift einen Zeugen abzuge⸗ 
en. Davon aber find ausgeſchloſſen von dem cano« 
nifchen Rechte diejenige, melde eines groffen Verbre⸗ 
dyens ſchuldig zu feyn übermiefen find oder nod) übers 
twiefen werden fünnen, c. 10. 13. 54 & 56. Extra. De 
Fell. Die Ertommunicirte welche gemeidet werden 
müffen, Excommunicati vitandi, c. 13. Extra. De 
Heret. 2) Daß der Schwoͤrende nod) einmal einen 
falfhen Eydſchwur gethan habe, c. 14 XXIl. q. 5. 
3) Daß er das mannbare Alter, nemlich dag vierzehn. 
te Jahr erreichet habe, c. 15. XXI. q.5 Die Theo⸗ 
logen fragen noch ob man Die Unmannbare die zum 
Ende Bin fonnen gegwungen werden, doch dazu ans 
nehmen fönne wenn fie ſich freywillig anbieten. Die 


Antwort hieruͤber hängt von der Gewohnheit der Land⸗ 


fhaften und von der Einficht des Richters ab. Nas 
lentia vermennet, daß der Epdſchwur auch den les 
ricis verboten fen, Cauf. Il.g.5.c 4. Es wird aber 
an der angeführten Stelle nur gefagt , daß die Priefter 
aus einer geringen LUrfache nicht fhrören follten. 
Hieraus folgt alfo, daß fie aus wichtigen Urſachen 
ſchwoͤren dürfen. Es ift zwar wahr, daß die Kaifer, 
befonders Heinrich IL. verordnet haben, weder die 
Bifchöffe nody die Priefter und andere Elericos, auch 
nicht die Mönche und Klofterfrauen zu einem Eydfchnu« 
re anzuhalten, fondern dies folle man derfelben Adbo⸗ 
eaten Überlaffen. Der Pabft Honorius IT. mäßigte 
diefes alfo, daß fich fein Bifhof ohne Vorwiſſen des 
römifchen Pabites, 33 fein Elericus ohne Vorwiſſen 
feines Bifchoffen unterftehen folle zu ſhwoͤren, c. I. 
De juramento Calumnia. Wie fehr dieſes Dermal 
verbinde, muß die in jeder Landſchaft herrfchende Ge⸗ 
wohnheit entſcheiden. Die zweyte Bedingniß geht auf 
jenen durch welchen man ſchwoͤret. Diefe erfordert, 
daß man nicht anders als durch den wahren Gott 
ſchwoͤre. Denn durch falfhe Gottheiten ſchwoͤren ift 
eine Ubgötterey, indem man denfelben die unfehlbare 
Wahrheit, die doch allein dem wahren Bott zuforumt, 
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durch den Eydſchwur zueignen winde. Die Theologen 
insgemein halten für erlaubt, daß man in wichtigen 
Sachen einen Eyd von jenem begehre, von dem man 
vorſieht, Daß er Durch falſche Goͤtter ſchwoͤren werde. 
Denn in der Noth einen End begehren ıft nicht finds 
haft, daß aber der andere nicht Durdy Den wahren Gott, 
fondern durch ſalſche Götter ſchwoͤre, ift nicht des Ber 
gehrenden Bosheit fondern des Schwörenden. Die 
dritte Bedingniß betrift die Sache des Eydſchwurs 
> und deſſen Weife, welche der Prophet Jeremias 4 
2. befchreibet: Du wirft ſchwoͤren in der Wabrbeit 
und in dem Gerichte, und ın der Gerechtigkeit. 


Die Wabrheit erfordert, daß der Schmwörende gewiß . 


‚ und vernünftig, nicht aber aus geringen Anzeigen oder 
Muthmaſſungen glaube, daß dasjenige was er beſchwoͤ⸗ 
ren milf, wahr fey. Deswegen begeht jener feinen 
Meinend, der dag, mas er mit gebuhrender Ueberles 
gung für fiher und wahr hält, heſchwoͤret, wenn es 
auch in der Sache felbft falidy ware. Im Gegentheil 
würde derjenige falfh fciwören, der eine Eadır, die 
in ſich wahr ift, für falſch hielte und fie doch für wahr 
beſchwoͤrete. Einen gleihen Meinend begeht derjenige 
der Durch einen End etwas verfpriht, und doch Die 
Mennung nicht hat Das Verfprochene zu erfüllen. Hier 
her gehöret auch die Reftriffio mentalis, (f. dief. Art.) 
oder die Medensart Durch welche einer etwas beſchwöͤ⸗ 
vet, und Dec feine Bedanfen auf etwas anders oder 
auf einen andern geheimen Umſtand richtet. Ein fol 
cher Meineyd ift alfegeit eine Todfünde, wenn die 

. Unadıtfamfeit nicht Davon entfchuldigt, weil dadurch 

die unfeblbare Wahrheit Gottes angerufen wird etwas 

falfches zu begeugerr, welches eine erfchröctliche Unbild 
ift die Gott angethan wird. Nebſt diefem wird auch die 


Treue, melde das Band der menſchlichen Geſellſchaft 


if, gänzlich zu Grund gerichtet. Deswegen wurden 
die zween Lehrſatze von dem Pabfte Innocentius 
xXT. mit groͤſtem Rechte derdammet, welche alfo lau—⸗ 
ten: Wenn man Urſache bat fo kann man er- 
laubter Weife ſchwoͤren obne Mepnung zu ſchwoͤ⸗ 
ren. Gort zum Zeuaen einer geringen Lüge an» 
rufen, ift Feine fo groffe Unebrerbietigfeit, daß 
er deswegen einen Menſchen verdammen wolle 
oder Fönne. Das Gerichte erfordert, daß man nicht 
vermeffentlic und ohne Noth fondern mit hriftlicher 
Vernunft und aus wichtiger Urſache ſchwoͤrt. Sonſt 
twürde fi) einer, wenn er aud) bey der Wahrheit vers 
bliebe, gegen das Gebot, den Namen des Herrn 
nicht vergeb'ih anzufübren, verfundigen. Jedoch 
wird diefes wenn es geſchahe, von den Theologen nur 
- für eine laͤßliche Sünde gehalten, es wäre denn daß 
noch eine Verachtung, groffe Aergerniß, oder Gefahr 
falſch zu fdhmören hinzu füme. Die Gerechtigkeit 
endlich erfordert, daß Die Sache über meldye man ſchwoͤ⸗ 
vet erlaubt und ehrbar fey. Daher madıt fid) derjenis 
ge einer doppelten Sünde theilhaftıg der etwas böfes 
mit einem Eydſchwur verfpriht, nemlich wegen dem 
Nerfprechen einer fandhaften Sache und megen dem 
Mifbrauche des Anſehens Gottes, durch deſſen Zeug— 
niß er das Boͤſe verſpricht. Ja wer das verſprochene 
Boͤſe erfuͤllet begeht abermal eine Sünde, weil er das 
natürliche oder göttliche Geſetz übertritt, welches verbie⸗ 
tet das Böfe zutbun. In diefem verfündigte fich ſehr 
Herodes, Matth. 14. meil er der Herodias mit 
einem Ende verfprochen was ſie von ihm begehren wür⸗ 
. de, und da er dag begehrte Haupt des heil. Johannes 
« Ahr überreichen ließ. 
Die Theologen behaupten ferner, daß feinem Pri⸗ 


' feiner Handlungen befommt. 


End. 


datrmenfchen: erlaubf fen, von jenem einen End zu bes 
Yehren, von dem man vorfieht, daß er falſch ſchwöten 
werde. Diefes ift Die flare Lehre des heil. Yuguiti- 
nus Serm, ıı. de Sandis nebſt anderer heiligen Bä- 
ter. Denn biedurd) gabe man cinem foldyen Gelegen⸗ 
heit zu einer ſchweten Beleidigung Gottes und zu def 
fen emiger Verdammniß. Unterdeflen vermennet doch 
der heil. Thomas von Aquin, daß dıes von dem Rich⸗ 
ter gefchehen fönne, indem dieſer die Ordnung der 
Rechte zu beobachten ſchuldig ſey. Jedoch muß der 
Michter denfelben vorher ernftlih ermahnen, nicht 
falſch zu ſchwoͤren, deſſen Zeugen, welche ebenfalls zum 


Meineyde bereitet find, fo viel möglich hinwegſchaf⸗ 


fen, mie aud) den Begenpart erfuchen, den Eydſchwut 
nachzulaſſen. Dem Richter aber ıft es niemal erlaubt 
den End von benden Begenparthepen zu verlangen, wel⸗ 
ches, wie die dritte Walentinifche Kirchenverſammlung 
fagt, gottlos wäre, indem gewiß einer von beyden eis 
nen Meineyd begieng. 

Uebrigens wuͤnſchen alle redhtfhaffen Denfende, daß 
doch die gar zu vielfältigen und öfters unnöthigen Eyd⸗ 
ſchwuͤre mehr eingefchranfet würden, wie aud) daf die 
alfenthalben gebräuchliche Mydesformeln von den übers 
flüffigen Dingen, deren Gebrauch man öfters nicht ba» 
ben wird und auch zumeilen nicht haben fann, und die 
auch von den Schmwörenden felbft nicht einmal verſtan⸗ 
den werden, gereiniget würden. Es ift ja genugy 
wenn man nur Dagjenige was die Noth erfordert in den 
Evdfehwüren bepbehaltet. - 

Die Verbindung des Endes, fo groß diefe auch ift, 
böret in verfehiedenen Fällen auf. 1) Wenn die Er— 
fuͤllung deffelben durch das Gefeg der geiftlichen oder 
mweltfichen Obrigfeit unmöglich oder unerlaubt gemacht 
wird. 2) Wenn derjenige zu deſſen Beten der End 
abgeleget worden, denſelben wieder nachlaft. 2) Wer 
die rechtmäfige Ösewalt hat über die Sache, Perfon 
oder Handlung des Schwörenden, fann deifen End 
der gegen feine Mechte lauft, jernichten, wenn binteis 
ehende Urfachen vorhanden And 4) Der roͤmiſche 
Pabſt und jeder Biſchof in feinem Bißthume fünnen 
nachdem es die Umftände erfordern, den End gaͤnzlie 


nachlaſſen oder denfelben in eine andere geringere Sa⸗ 


che verwechfeln, wenn es nemlich feinem jum Nach» 
theil gereichet. Hier ift befonders zu merfen, daß den⸗ 
jenigen Beichtvatern, denen das Privilegium, Die Ge— 
fübde zu verwechſeln mitgetbeilt ift, deswegen der Ges 
walt die Endfchwüure umzutaufchen, nicht zufomme, 


welches Navarrus von dem Gebrauche der roͤmiſchen 


Eurie bejeuget. 


IL) 
Eyd. (theol. proteft.) Was ein End ſey und wie N 


ältig derfelbe eingetheilt werden koͤnne, ift in den an⸗ 
dern hievon handelnden Artifein bereits berühret. Aus 
denfelben erhellet Deutlich, daß er zu den fenerlichften 
gottesdienftlidyen Handlungen gehöre, und ein eigents 
lidyes und mahres Religionsbefenntniß fen, in mels 
dem man feinen ®lauben an Gott und jwar, wenn 
ein Ehrift ſchwoͤret, an den dreyeinigen Gott, an feis 
ne Eigenfhaften, Almacht, Almiffenheit, Gerechtig- 
keit, Wahrhaftigkeit, Heiligkeit, Augegenwart, feine 
Vorfehung und Regierung, die Erlöfung der Welt 
durch Ehriftum, Unfterblichfeit der Seele, kuͤnftiges 
Gericht und ewige Belohnung oder Beftrafung aller 
ie Religion des Schwoͤ⸗ 
renden beftimmt denn auch forohl die Formel des Etz⸗ 
des als die Gerimonien, welche mit diefer Handlung 
verfnüpft zu werden pflegen. in Jude welcher an 
Jeſum nit glaubt kann auch nicht ſchwoͤren wie ein 


Ep, 


Chriſt, ein Proteftant nicht wie ein Catholick, ein Hey⸗ 
de nicht, wie ein Ehrift oder Jude u, ſ. w. Eben fo 
wenig koͤnnen die &erimonien gleich ſeyn. Diefe find 
zwar an fic gleichgültig, inzwiſchen fommt es doch 
dabey Darauf an, ob fie dem Zweck derfelben entſprechen. 
Sie follen auf eine finnfiche Art gewiſſe Wahrheiten 
ber Religion ausdruden, und eben dadurch, daß fie 
finnlicye Zeichen find, bey Menſchen welche durch das 
Sinnliche ftarfer gerührt werden, einen tiefern Eins 
druck, eine gröffere Ehrfurcht vor Bott, ein heiliges 
Schroͤcken vor feiner Gerechtigkeit, ine mehrere Vor⸗ 
ſichtigkeit in feinen Ausſagen und Verfprechen hervor: 
bringen. Wenn Daher foldye Bilder und Cerimonien 


ertvählt werden, welche der Schwörende für Uberglaus . 


ben erflärt oder gar für Itrthum, fo wird gerade das 
Gegentheil dadurch bewirkt werden. So menig ein 
Jude ben einem Erucifir gerührt werden fann, fo we⸗ 
nig wird ein anderer durch Abbildung von leiblicher 
Holung des Teufels in einen Schauder gefeht werden. 
Allein ſchwarz bebangener Tiſch, ein Todienkopf u. 
dgl. nach jedes Schwoͤrenden Begriffen und Denfungss 
art werden bier mehr thun. Ueberhaupt ift es immer 
fehr räthlich, daß man alles zu Hülfe nimmt wodurch 
nur ein mehrerer Eindrud befördert und leichtfinniges 
und falfches Schwoͤren vermieden werden fann. Die 
dieſer gottesdienftlichen und religiöfen Handlung anges 
meffene Mine und Abdruck der eignen Ehrfurdt vor 
‘ Gott bey dem Richter, beym Schwoͤren u. f. m. wer» 
den ſchon vieles Gewicht haben. : i 
Allein doch gehört diefes Religionsbefänntniß oder 
ottesdienftliche Handlung nicht zu Dem beftändigen 
ottesdienft, wie Gebet, Abendmahl, öffentlicher 
Sottesdienft , fondern nur zju Den aufferordentlichen, 
welcher nur Durch befondere LImftände in einzelnen fehr 
wichtigen Fällen nöthig und zulaßig wird. Es fommt 
. bier darauf an ob eine Sache ins Licht gebracht werden 
miffe, an deren Wahrheit und Befanntmadhung der 
Welt oder menſchlichen Geſellſchaft fo fehr gelegen ift, 
daß fonft die bürgerliche Ruhe, das allgemeine Wohl 
und die Sicherheit der Menſchen nicht erhalten werden 
koͤnnte, daß die Rechte eines. Gliedes der Geſellſchaft 
font nothwendig gefränft werden würden, und ob 
: man eben deswegen ein von jemand gethanes Verſpre⸗ 
chen Durch ſolche feyerliche und wichtige Religionshand- 
fung ficher ſtellen müffe. In jedem andern Falle bes 
geht ſowohl derjenige welcher ſchwoͤrt, als auch derje⸗ 
nige weldyer Den Eyd befiehlt und verlangt eine grojle 
Berfündigung gegen Bott. In einem Eyde giebt man 
alles dem Berichte Gottes anheim und nimmt es gleich⸗ 
fam aus der Hand des Richters oder von dem menſch⸗ 
lichen Gerichte weg. Der Richter beſchließt Damit fein 
richterliches Geſchaͤfte. So lange alfo nur nod) immer 
möglich ift eine Wahrheit ohne Eydſchwur auszumas 
hen, oder ein Verfpredyen ohne dajfelbe ficher zu flels 
fen, und fo —— die Sache ſelbſt nicht von der anges 
führten Wichtigfeit ift, fo ıft und bleibt Schwören ein 
groffer Mißbraud) des Namens Gottes. Durd) öfters 
und zwar bey geringfügigen Sachen ſchwoͤren, wird 
die Vorſtellung von der Wichtigkeit des Eydes nad) und 
nad) geſchwaͤcht, und nicht nur feichtfinniges Schwören 
eingeführt, fondern aud) mit dem Namen Gottes ein 
Mifbraud getrieben, den Bott bey Vorbehaltung, daß 
er diefes felbft jtrafen werde, fo nachdruͤcklich verboten 
bat, und man übertritt Ehrifti Gefek, der ung vor dem 
Echwören nemlich ohne wichtige Urfache, gewarnt, 
und dem Menfchen befohlen ſich der Aufrichtigfeit und 
Wahrhaftigfeit zu befieifligen. Es ift Daher öfters von 
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verſtaͤndigen Männern der Wunſch geäuffert worden, 
daß man fparfamer mit den Enden ben den Berichten 
umgehen, und die Richter nicht fo verſchwenderiſch den⸗ 
felben auflegen mochten. 

Da der Epd ein Religionsbefenntniß ift, fo verfteht 
fi) ohnehin, daß man noch weniger denfelben von jes 
mand ablegen laffen dürfe, der offenbar feine Furcht 
Gottes hat. Junge Leute welche gewöhnlich leichtſin⸗ 
ne find, Leute die offenbar in groben Günden feben 
laßt man billig nicht leicht fehtwören. Daher es aud) 
an manchen Orten ein Grund ift, einen Eyd zu vers 
fagen, unfähig zu erflären, einen Eyd abzulegen, wenn 
jemand gar nicht oder viele jahre Arne ie nicht zur 
Kirche und zum heil. Abendmahl geht. Man hat au 
eben deswegen die löbliche und gute Gewohnheit, da 
man den zu beeydigenden erfilicy Durch einen Geiſtli⸗ 
chen und. befonders feinen Eeelforger vorher wohl zu. 
bereiten, ihm Die Wichtigkeit des Endes und die groffe 
Gefahr bey dem Meinepde vorftellen läßt, welches denn 
der Richter felbft wiederholt, und ihm dabey erflärt 
wie viel in dem gegenmwartigen Fall auf den Eyd ans 
komme, und mas eigentlich die Salbe fey, morüber 

geſchworen werden muß. 

Der Zweck eines Eydes lehrt es ſchon von felbft, daß 
nur die Dbrigfeit Das Recht haben fonne einen End ab» 
zufordern, und alfo alle Ende, welche von Perfonen 
die gleich find in Geſellſchaft ſich einander aufgelegt mer» 

‚ den, zu den verbotenen Eyden und Mißbraͤuchen des 
Namens Gottes gehören, und am meiften alsdenn, wenn 
man etwas beſchwoͤren foll, ehe man noch weiß was 
die Sache fen, zu welcher man fich eydlich verbindet. 

Inzwiſchen ift doc) der End felbft nichts ſuͤndliches, 
fondern fo wohl nad) dem Recht der Natur als der heis 
ligen Schrift zuläffig und nothiwendig, daß feiner und 
alſo auch fein Ehrift ſich hierinn dem Willen der Obrig- 
feitwiderfegen fann. Es ſollte freylich ein jeder Menſch 
und am allermeiſten ein Chriſt in allen feinen Reden fo 

R aufrichtig ſeyn, daß alle feine Ausfagen umd Verfiches 
rungen eben fo juverläßig als der Eydſchwur felbft ſeyn. 
Es lehrt uns aud) Die Vernunft und das — — 
daß fügen und Falſchheit, Verletzung der Verträge und 
Zufagen in Gottes Augen eben ſowohl ftrafbar ſeyen 
als der Meinepd, inzwiſchen ift es doch befannt, Bap 
die Welt mehr aus böfen als guten Menſchen beiteht, 
und aud) der gröfte Theil der Ehriften ihrer Pflichten 

wenig aingedenk ift, und daher kommt es, Mi man 
feine Zufucht zu dieſem Mittel des Schwöreng nehmen 
muß. Man glaubt nod) immer, daß ein Menſch, tvenn 

- er aud) leichtfinnig ift, doch noch fo viel Gefühl von 
Gott und fo viel Liebe zu ſich felber haben werde, daß 
er nicht bedaͤchtlich und vorfezlich Gottes Strafgerech- 
tigfeit und feine Gerichte über und wider ſich auffor- 
dern, und ſich fo ganzlid aller Gnade Gottes, aller 
Hülfe in feinen Roͤthen, und aller Seligfeit und Barm⸗ 
herzigfeit in Chriſto entfagen werde, oder daß er fo frech 
feyn werde, Die Hand gleidyfam nad) dem Himmel aus, 

‚ juftreden und Gott aufzjufordern, ſich ins Mittel für 
Recht und Unfchuld zu legen, wenn man felbft bendes 
verlegen würde. Jemehr man freylich von jemandes 
Rechtſchaffenheit und aufrichtigen & —— uͤber⸗ 
zeugt iſt, deſto weniger hat man bey ihm auf einen Eyd 
dringen, teil man aber doch niemals ins Herz fe⸗ 

en fann, fo fann man bey fehr wichtigen Sachen auch 
den beſten Menſchen von der Pflicht des Eydes nicht 
et 
n der heiligen Schrift ift nichts was gegen die 
Rechtmaͤßigkeit der Eyde fireitet, eben fo weni als in 
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dem Ende felbft etwas enthalten ift, was nicht mit dem 
Ehriftentbum beitehen koͤnne. Sollte eine feyerliche 
Anruffung Gottes, ein Befenntniß feines Daſeyns, Er 
ner Sigenfchaften, feiner Vorfehung, des fünftigen Ge— 
richte, Unfterbfichfeit der Seelen :c. nieht dem Chriſten⸗ 
thuͤm gemäß ſeyn ? Kann das Ehriftenthum es miß- 
billigen und verwerfen, wenn man unter Anruffung 
Gottes und bey der Religion, als der alferwichtigften 
Sache, die Handhabung Der Gerechtigfeit, Das Anſe— 
ben, zum Schug und Sicherheit des gemeinen Wohls 
und überhaupt die Ruhe und das Beſte der bürgerlis 
eben Geſeilſchaft befördert? Die Schrift aber hat fo 
‚wohl im alten als neuen Teftament die Ende für er» 
laubt und rechtmäßig erflärt. ort felbft wird darinn 
öfters als ein Schworender, fo wabr ale ich lebe u. 
f. w. angeführt, und Ehrijtus, da er von den Hohes 
prieltern befchworen id zu befennen, ob er Ehris 
ftus fen, befraftigt folches ben der Beſchwoͤrung, tele 
ches eben Das ıft, als wenn er felbft geſchworen hätte. 
Gott führte felbft in'der Regierung des jüdiſchen Volks 
die Schwuͤre w feinem Namen ein, und erflärte fie 
für ein Stüdf des Sottesdienftes, 2 Moſ. 22, 10. IL. 

mof. 5, 1. 5 Mof. 6, 13. 10, 20. Jof. 65, 16. 
Abraham verpflichtete den Eliefer bey einem Eyde. 
Ein Prophet lich ſich, mie Ehriftus von dem Hohen» 

riefter, ı Könige 22, 16. 17, 24. befchmwören, und 
Daulu 8 fagt Ebr. 6, 16. der End fen ein Ende alles 
Haders. Er fihmört auch felbft Röm. 9, 1. 2 Tor. 

“7,23. Phil. 1, 8. 1 Theſ. 2, 5. 10. j 
Bon Pen Anabaptiften, Quaͤckern, Waldenfern, find 


zwar verfchiedene Einwendungen dagegen gemacht wor⸗ 


Den, und fie glauben, daß obgleich zur Zeit des alten 
Seftaments fie erlaubt und verjtattet gervefen fenen, fo 
babe doch Ehriftus foldye wegen der vielen Mifbräus 
che verboten. Wie viel Ungerechtigfeiten, Gottloſig⸗ 
feiten und Schandthaten, merden Durch Die Ende pris 
vilegirt? Wie oft der Name Gottes auf die ärgerli- 
fie und boshaftefte Art gemißbraucht? Ein Ehrift ſolle 
nad; dem Befehl Chriſti, ja, ja, und nein, nen 
ſeyn, dies fen aud) vor ber Dbrigfeit ſchon genugy 
und vor Bott fep Die Unwahrheit von Dem Richter eben 
fo Sinde als ein Meineyd. Das Verbot Ehrifti fey 
Mattb. 5, 34 — 37. ganz deutlich und nachdrücklich, 
daß man allerdings nicht ſchwoͤren ſondern mit Ja und 
Nein es genug ſeyn laſſen folle. Eben das gabe Jas 
cobus 5, ı2. wiederholt. 

Es ift freylich wahr, daß seder Ehrift der Wahrhaf⸗ 
tigfeit und Aufrichtigfeit gegen jedermann und befon« 
ders der Obrigkeit ſich befleißigen mürffe, und die Ver: 
letzung diefer Pflicht allerdings große Sünde fen, allein 
wir haben au 
man ſich daranf wenig verlaflen fönne, und leider das 
&hriftenthum auf —— — daß man nicht 

u Eydſchwuͤren zumeilen in wichtigen Sachen feine 
DuAucht nehmen nrülfe. 

Es ıft leider auch wahr, daß mit den Enden biele 
Mißbraͤuche geſchehen, ſowohl von dem Richter felbft, 
als den Schwoͤrenden, und jetzt in unſern Zeiten wohl 
noch vielmehr, wo die Religiojität gar fehr abnimmt; 
die ärgften Boͤſewichter brauchen den End, die größten 
Schandthaten Durchzufegen oder zu bededen. Allein 
wo ift eine Sache fo heilig, meldye nicht dem Diifs 
brauch unterworfen wäre ? Soll man alles aufgeben 
und wegſchaffen, was gemißbraucht wird? Es kommt 
doch hier immer darauf an, daß man größere Uebel 
durch geringere, wenn fein ander Mittel übrig ift, zu 


ſchon im vorigen Davon geredet, mie 
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heben ſuche und der Mißbrauch, welcher doch nur 
ufaͤllig ift, und aus der Natur eines Endes nicht flieht, 
—* den rechten Gebrauch deſſelben nicht auf. 

Daß aber Chriſtus jenes Geſetz des alten Teſtaments 
von den Eyden ganz aufgehoben habe, beruhet nur auf 
dem Mifverftand der Stelle bey Dem Matthäus und 

atsbug, In der Stelte geht, wenn man den Zus 

mmenhang anfieht, Die Abſicht Ehrifti dahin, Die 
Verdrebungen und falfcyen Erflarungen des Geſetzes 
von den ey und Schriftgelehrten zu abnden. 
Er nimmt dafeldft einige nr vor, und fommt dann 
auch auf die Ende, mit welchen die Juden zu der Zeit 
fehr viele Mißbraͤuche trieben. Er führt deswegen aus: 
druͤcklich Die bey den Juden gewöhnliche Arten zu ſchwoͤ⸗ 
ren an: z. ®. bey dem Himmel, bey der Erde, bey 
Jeruſalem, bey feinem Haupte. Dabey hatten fie die 
betrügerifchen Yusflüchte, Daß weil fie nidyt ben dem 
Namen Gottes felbft geſchworen, ein foldyer End auch 
von feiner fo großen Verbindlichkeit ſey. Ehriſtus häts 
te hier nicht nöthig gehabt, diefe Eydesformuln anzu: 
führen, wenn er uberhaupt alle Eyde durchaus hätte 
verbieten wollen, Man fieht daher gar zu deutlich, daß 
die Abſicht des Erlöfers dahin gebt: den Yuden und 
überhaupt den Merfchen zu fügen: daß man alles ſein 
Verſprechen erfüllen müffe, und wenn man gleich nicht 
unmittelbar ben Gott geſchworen, doch gleichwohl dies 
fr End bey dem Himmel, Erde u. f. mw. eben fo viel. 
undig fep, als der Schwur ben dem Namen Gottes 
denn e8 müfe ein Menfch, und befonders ein wahrer 
Derehrer Gottes immer die Wahrheit fagen und fein 
Verfprechen halten, daher alſo ae a und Jlein, 
Nein bey ihm ſeyn muͤſſe. 2) Daßein Menfch im ge: 
meinen teben überhaupt nicht ſchwoͤren folle, fondern 
fo aufrihtig handeln, daß man ben jedem auf fein 
Wort Blauben finde. Die von der Dbrigfeit in wich: 
tigen Fällen abgeforderte Ende verbietet er alfo nicht. 
Eben fo wenig ift das die Mennung des Jacobs, 
welcher das Gefeß Ehrifti wiederholt, und von nichts 
andern, als von Dem leichtfinnigen Schwören im ge 
meinen Zeben redet. Weberdem wurde, wenn man dieſe 
—— und dem Zuſammenhang gemaͤße Erklaͤrung 
nicht annaͤhme, ſich die Schrift, beſonders das neue 
Teſtament nach den vorher angeführten Gründen ſelbſt 


. widerfprechen. 


Meil don verfchiedenen zu einem Ende erfoderlichen 
Stüden unter dem Artidel: Eyde, moraliſch be 
trachtet, ſchon gehandelt ift, fo wollen wir Darauf 
verweiſen, und nur eins und andere hier noch anfüh. 
ren. Man muf allein bey dem wahren Gott ſchwoͤren, 
denn der ift allein allriffend, allmächtıg, allgegenmwärs 
tig u. f. m. und nur ihm fommt das zu, mas von eis 
nem Räder und Richter der Menſchen erfordert wird, 
und alter anderer Eyd würde eine Abgötteren fenn; als 


lein wenn ſich der Fall ereignete, daß ein Heide, wel⸗ 


cher mehrere und falfche Goͤtter anbetet, ſchwoͤren muͤß⸗ 
te, fo würde er feinen End doch nicht anders, als ben 
feinen @öttern, die er einmal für wahre Götter hält, 
ablegen fünnen, und fein anderer End würde ihn bins 
den. Zwar darf man fo leicht folche keute nicht ſchwoͤ⸗ 


“ren laffen, inzwiſchen wenn es nöthig ift, fo thut er 


es nad) feiner Art, ohne daß man deshalb an feiner 
Abgoͤtterey Theil ndhme: denn es ift der Eyd nicht für 
den Richter ein Slaubensbefenntniß , fondern eine Bes 
fräftigungsformel. 

Es giebt auch gewiſſe 


dfehrwüre, welche zwar nicht 
unmittelbar den Namen 


ftes ausdrücken, aber doch 


als Schwüre bey Gott angefehen werden muͤſſen. 3.8. 


End. 


wenn Fofepb bey dem Leben des Pharan ſchwoͤrt. 
Man nennt dies eine metonymiſche Eydes formel 


und es würde eben fo viel fenn, als fo wahr es iſt, daß 4 


Gott dem Pharao das Leben gegeben und- erhält 
u: |. m. 


Weil der Eyd feine neue Verbindlichkeit einführt, 
fo fann man auch durch einen End niemand zu etwas 
verbinden, wozu er nicht vorher ſchon eine Werbinds 
lichkeit hat, oder ſich freywillig verpflichtet hat. Nies 
mand fann mich daher durch einen Schwur nöthigen, 
ihm etwas zu entdeden, mas ich nicht vorher ſchon zu 
entdefen verbunden bin, oder etwas zu thun, mas 
ich nicht ſchon vorher zu thun die Pflicht , oder wozu 
id) mich nicht felbft anheifchig gemacht habe. Es fommt 
daher Durch einen End nur ein neues und ftärfers Mo⸗ 
tiv hinzu, die Wahrheit zu fagen, oder mein Derfpres 
chen zu erfüllen, und iſt für deng dem ich ſchwoͤte/ ein 
flärterer Verſicherungsgrund, daß ich —— mit 
ihm handle. Aus dem Grunde find die wangsende 
immer eine fundliche Forderung, und in Anſehung deſ⸗ 
fen, welcher fie ablegen muß, haben fie geringere Mos 
rafität, und verlieren ihre Kraft ganz, wenn fie ents 
weder phnfifch oder moralifh unmoglich zu erfüls 
Ien find, und andere wichtigere 
gehoben werden würden. Es läßt fi nicht fo leicht 
eine algemeine Regal in Anfehung diefer Zwangseyde 
geben: denn nicht ſchlechterdings find alle mangsende 
unverbindlich, wodurd die Sicherheit der Eyde übers 
haupt fehr nothleiden würde, indem man allerley Vor⸗ 
wande erfinden würde, etwas zu einem Zwangseyde 
zu machen / und wo dabey andere wichtige Uebel ein⸗ 
treten würden, indem der, welcher ſolchen Eyd erhiel⸗ 
te, auf den er ſich, weil ein Zwangseid nicht verbinds 
lich fen , nicht veriaſſen könnte) ey dern nicht ‚bes 
gnügen, fondern auf härtere Mittel denfen würde. Es 
miüunen Daher die befondern Faͤlle nach den Grundſaͤtzen 
der Moral genau geprüft und darnach beftimmt werde 
ob diefer oder jener Eyd verbindlich ſey oder nicht. auf 

ewiſſe Weife gehören zu dieſen Eyden / welche viel von 
ihrer Moralität verlieren, diefinige, wo eine allzuſchwe · 
re und die Kraͤfte des Menfchen beynah überfteigende 
Forderungen dutch diefelben aufgelegt werden, }. BD. 
wenn jemand fein Wermögen genau befchworen ſolle ; 
wenn ihm in feinem Amte jo viel ſpecielle inge verlegt 
werden, die bey der menſchlichen Schwachheit unmög» 
lich, jederzeit auf das genauefte beobachtet werden 
fönnen. 

Wir muͤſſen hier noch zugleich berühren, mas don 
dem Schwoͤren in die Seele des andern zu halten fen? 
Menn jemand entweder abmefend oder fran if, oder 
fonft befondere Umijtande eintreten, fo übergiebt er ſei⸗ 
nem Anmwald, daß er für ihn und in feinem Namen 
den End ablegen folle, und ſtellt Die. Verſicherung von 
fi), daß alle Gefahr Des Meineyds und alle Verant⸗ 
mortung auf ihn zuruͤckfallen ſolle. Dieſes nennt man 
in die Seele des andern ſchwoͤren. Inzwiſchen ift eine 
folche Urt des Schwoͤrens immer fehr bedenflih. Der 
Sachwalter, welchem der Eyd eines andern übertragen 
ift, fann ohne Bedenken ſchwoͤren, und die Perfon , 
die es uͤbertraͤgt, verringert gar leicht Die Moralität des 
Meineyds, wenn fie nicht felber in Perfon ſchwoͤrt. Ues 
berdem giebt e8 andere Mittel, daß man Abweſende 
durch die Dbrigfeit des Orts, mo ſich diefelben aufhal⸗ 
ten, ſchwoͤren/ und Kranken auf ihrem — 
den End ablegen laffen-fann, oder dieſen Eyd du 
eigenhändige Schrift fann abfaſſen laffen. f. Meineyd 


flichten dadurd) aufs 


Erd. 301 
— dem Religionseyd in einem beſondern Ar⸗ 
ickel. 

d. (Evangelifche Bruͤderunitaͤt). So ſehr die Brite 

r das im gemeinen keben mit Schmüren eingeriffe- 
ne Bejahen und Verneinen, nad) Mattb. 5, 33. und 

acobi 5. als eine ſchwere Berfündigung —22 

0 glauben fie doch nach dem 16. Artickel der Augsbur⸗ 
gifhen, Confeßion, daß aufgelegte oder von der Lan⸗ 
esobrigfeit und den Pandesgefegen erforderte Ende, 
von den Brüdern, mie von andern Ehriften, ohne 
Suͤnde geleiftet werden fonnen. Es ift aud) Das Ge⸗ 
gentheil von der Brüderunität niemalen vorgegeben wor 
den. Die Erfahrung hät ſolches zu aller Zeit bewährt, 
und es haben diejenigen Mitglieder der Brüderunität, 
deren perfönliche Lage und Verhaͤltniſſe Die rechtmaͤßige 
Eidesleiftung erforderten, foldye von jeher zu praͤſtiren 
feinen Anftand genommen. Es fommt foldes auch 
noch täglid) vor. Auſſer dem Zau der gefehmäßigen 
Noihwendigkeit wird fid) aber ein Bruder mit dem End, 
ſchwoͤren um fo weniger jemalen befaflen, je meniger 
der Mißbraud) der ohne Noth zu veranlajfenden und 
zu feiftenden Eydſchwüre gebilliget werden fann. 

Es iſt aber nicht zu laugnen, daß in der Unität ims 
mer Brüder geweſen, welche einen Eyd zu thun Ge 
wiſſenshalber ſich nie erlauben moͤgen. Dieſe hat man 
um fo mehr bey ihrer Erkenntniß gelaſſen, ale fie von 
felbft die Gelegenheiten vermieden, moben ihre Gefin- 
nung Xuffehen oder gar Anftoß hätte verurfachen fönnen. 

Es ift aber auch in Anſehung foldyer Brüder zu mere 
fen: daß deren Anftand fidy mehr auf Die in manchen 
Landen gebräuchliche Urt des Eydſchwoͤrens und bie 
Berfhrdorung Leib und Lebens, aud Seel und Selig: 
feit verfnüpfte Endesformeln, als auf gerichtliche und 
von hohen Yandesobrigfeiten erforderte Endesleiftung, 
fo fen fich dabey auf Gottes Allwiſſenheit und Zeug» 
niß berufen wird, gegründet habe. 

Durth diefen erheblichen und der endlichen Verſiche⸗ 
rung in ihrer Abficht und Wirfung, nichts benehmens 
den Umſtand, ift e8 geſchehen , daß in verſchiedenen 
Reichen und fanden die Brüder autoritate publica von 
denen fonft —— Eydesformuln diſpenſirt und 
ſtatt derſelben von ihnen Die feyerliche Verſicherung? 
Ich N. N. verſichere in der Gegenwart Gottes, daf 
das $ was ic), fage, Wahrheit ſey — angenommen 
wird. 

Dabey ift aber aud) feftgefet: daß wenn ein Brus 
der, diefe fenerliche Verſicherung faͤlſchlich gethan zw 
haben, überführt wird, derſelbe unter die geſetzinaͤßige 
Strafe des Meineydes verfäilt. 

Auſſerdem finden ſich in verſchiedenen Landen, wo 
die Brüder etablirt und nach ihrem Eharacter bekannt 
ſind, die Landesobrigkeiten und deren Landescollegia bes 
mogen, in Fällen befondrer Verbindlichkeit gegen die 
hohe Landesherrfhaften und dero Intereſſe, von denen 
Brüdern, anftatt der fonft gewöhnlichen Epdesfor- 
mein, deren Handgelöbnifi an Epdesftatt anzunehmen. 


Eyd, 7 den Anabapriften. Sie halten den Epd« 
u 


chrour für unerlaubt, und ob fie gleich eingeftehen , 
daß derfelbe in dem alten Teftament verftattet gerefen: 
fo meynen fie doch, daß foldyes blos zugelaffen worden 
weil die feute fehon an die Ende gemöhnt geweſen, wel⸗ 
ches aber im neuen Teftament durch Ehriftum, als 
den König und Geſetzgeber deſſelben unterfagt worden, 
teil die Kirche des neuen Bundes viel vollkommner fen, 
als die Kirdye des alten, und aus lauter Kindern Got 
tes beftehen follte, welche die Wahrheit ohnehin tedeten 


- wobey fie fih auf die Stellen Mattb. 5, 33. u. fund 
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Jac. 5, 12. berufen. Man hielt dieſe Lehre anfaͤng— 
Ti für fehr gefährlich, Da dieſe Leute auch Feine,gerichts 
liche noch Huldigungsende ablegten ; und es war eine 
Urſache mit, warum man fie nicht dulten wollte, Nach⸗ 
dem man ihnen aber inden Niederlanden, in England, 
und an vielen andern Orten audı in Deutfchland Duls 
tung verftattet, und erfahren hat, daß fie erftlich der 
Meynung find: daß derjenige, welcher ja fage, wo 

. er nein fagen ſollte, oder fein Wort nicht halte, eben 
© eine große Ende begehe, als der, welcher einen 
Feufen Eyd ſchwoͤrt, oder denfelben bricht; und zum 
andern, Daß fie, wenn man fie fragt, ob fie Gott 

‚ firafen mürde, wenn fie Die Unwahrheit fagten, fols 
ches bejaben; jo hat man fich Darüber beruhigt. Man 
begnügt fich alfo mit ihrem bloſſen Zeugniß ohne Eyd, 
nachdem man fie zuvor auf dieſe Urt befragt, und ih— 
nen die bürgerliche Strafe, welche auf den Meineyd 
efeist ift, vorgeftellt, und ihnen zu erfennen gegeben 

t, daß fie, wenn ihre Verficherungen falfch gefuns 
den würden, damit belegt werden follten. Wan fehe, 
was in dem Art. Erd, juriftifch, von wegen der Anas 
baptiften (MWiedertäufer, Mennonijten, oder Mennos 

niten) bengebracht worden. 

In den vereinigten Niederlanden finden fich Anas 
baptiften, welche auf die Seite der Remonftranten 
hängen, und einen Unterfchied zwifchen den Eydfchmüs 
ren machen, wodurch man eine geſchehene Sache bes 

‚. Iraftigt, und denen, wodurch man fich auf das Zus 
fünftige verbindet. Bon jenen behaupten fie, daß dies 
elben nichts unbilliges enthielten, Diefe aber verwerfen 
E gänzlich. (Rues gegenwärtiger Zuftand der 
Mennoniten. S. a5 und 103.) Doch legen fie jene 
Ende nicht ab, da fie von allen Eyden befrent find, 

Eben fo wenig werden diefe Leute in England, mo 

fie fich Baptifts nennen, dazu angehalten, ob fie fich 
feich in ihrem zu London 1677 herausgefommenen 
faubensbefenntniß ap. 23. folgendergeftalt-über den 
End ausdruden: „In Sachen von großer Wichtig- 
keit if ein Eydſchwut zugelaiien, auf daß dadurch Die 
Wahrheit betätigt, und aller Streit gehoben werde. 
Alfo wenn ein rechtmäßiger Eyd durch eine rechtmäßis 
ge Dbrigfeit jemanden auferlegt wird, muß berfelbe 
gehalten werden. (1) 
Eyd bey den Auadern. Sie verwerfen den End aus 
gen nemlichen Gründen, weswegen ihn die Unabaptis 

» ften für unerlaubt halten, welche man in des Robert 
: Barclay Apologie 4. 1684. S. 409. u. f. tweits 
Täufig ausgeführt finden fann. Doch brauchen fie fol 
gende Berheurung, womit man aud) in den Gerichten 
zufrieden iſt: „Ich bejeuge in der Gegenwart des alls 
mächtigen Gottes, daß es ein Zeugnip der Wahrheit 
ift, mas ich ſage.“ Diefe Formel aber mollen fie 
nicht als einen End angefehen willen: fondern halten 
es nur dann für einen End, wenn die Formel: So 
wahr mir Bott helfe und dergleichen hinzugefügt wird, 
als welche fie nebft allen übrigen Geremonien, die etwa 
fonft ‚bey der Ublegung des Endes ug feyn möchten, 
gänzlich verwerfen. Es ſcheint alfo, Daß nad) Diefer 
Vorftellungsart, welche aus des UI berti Nachrich 
ten von den Quackern S. 86 genommen ift, der 
Streit mit den Quadern, ob ein Eydſchwur erlaubt 
fen, zulegt auf einen Wortitreit hinauslaufe. Denn 

. jene Formel ift, ob fie gleich heutiges Tages allent. 
‚ halben üblich iſt, doch nicht eigentlich als weſentlich 
anzufehen, i , (1) 
Eyd der Morgenländer. Die Morgenländer: find 
ehemals bey Enden weit feyerlicher zu Werfe gegangen. 


End, 


Wir haben unter dem Art. Eyd der Juden ſchon an» 
gemerfet, Daß Die feyerlichſten Epdſchwüre bey den 
Opfern geleiftet wurden. Die heidniſchen Bölfer des 
Drients pflegten bey Den Opfern Wein mit Blut ver 
mifcht zu trinken, wenn fie ſich mit Eydſchwuͤren ver: 
pflichteten. Hatten fie fein Blut, fo thaten fie rotben 
Wein ineine Schaale, der ein Sinnbild des Bluts 
ſeyn foute. Sie tranfen foldyen entiweder, oder ſchut⸗ 
teten ihn auf die Erde. Won den Morgenländern fans 
diefe Gewohnheit aud auf die andern ‘Gegenden des 
Erdbodens. Die alten Römer hatten bey ihren Ey— 
den einen befondern Trunf, der aus Wein und Blut 
vermifcht war, den fie vinam affiratum nennten. Hans 
nibal ſchwur auf die nemliche Urt, wie Sillius fagt: 
Parte alia fupplex infernis Hannibal oris 
Arcanım ftygia.libat cum vate ernorem 

Unter den Perfern finden wir das Blut trinfen noch 
zur Zeit Sapors Des jmenten, als einen befondern 
Religionsgebrauch, wodurch ſich die Heiden von den 
Ehriften unterſchieden. Auch ben den alten Arabern 
twar diefes Mode, ehe es durd) den Muhammed abges 
fhafft wurde. Einen aͤhnlichen Gebrauch finden wir 
noch heutzutage bey den Zunfinefern. Dafelbft ıft es 
gewoͤhnlich, Daß die Statthalter der Provinzen ihren 
End der Treue auf folgende Art erneuern. Es wird 
einem Vogel der Hals abgefchnitten, und das Blut 
in ein mit Arrack gefülltes Beten getban. Wenn die: 
fes gefchehen ift, fo trinft einer nad) Dem andern, und 
legt dabey feinen Eyd der Treue ab. Es wird Diefes 
unter ihnen für eine der verbindlichften Eeremonien 
ehalten , Daher fie aud) foldye ben andern Angelegen⸗ 
Beiten brauchen. Ja ſelbſt das weibliche Geſchlecht un: 
terwirft fich Diefem Gebrauch, wenn fie, ihren Mans 
nern ihre cheliche Treue beweifen wollen. In Siam 
fpricht der Talapoine einige Flüdye über das Waſſer 
aus, und diefes wird demjenigen zu trinfen gegeben, 
welcher fdyworen fol Ben den Türfen hat Mubas 
med die Eydſchwuͤre ziemlich herunter gefeist. Er felbjt 
macht in dem Eoran ein ordentliches Spielwerk dar: 
aus. Er hat Eydſchwuͤre, die nichts mehr als poctis 
fhe Formeln find, z. B. bey den Steine fireuenden 
Winden, ben den Berge zerbredyenden Winden, bey 
den voranlaufenden Pferden u. ſ. w. Daher er aud) 
ein leichtes Mittel mußte, fi) von einem Eyd zu bes 
freyen, wenn es einem nicht anftändig war, Öldyen 
länger zu halten, Ein Reicher durfte nur zehen Arme 
fpeifen, oder einen Gefangenen löfen, fo war er feis 
nes Endes ledig. Ein Urmer durfte nur Drey "Tage 
faften, fo fonnte er ebenfalls los Davon werden. er: 
ner behauptete er, ein unbefonnener oder fimufirter 
Eyd habe feine Kraft. Die neuern Türken find dar: 
innen gemwiflenhafter, als ihre Stifter, und Ichren, 
dab man den End fehr in Ehren halten muͤſſe. Die 
ne — ihres Eydes ſind: bey der Wahr: 
Beit es, großen Gottes, bey den Seelen der Vorels 
tern, bey dem Propheten Muhamed; und diefe End; 
ſchwure halten fie fireng. 


(22) 
Eyd der Juden. Wenn mir von den Mennungen, Sa- 


ungen und Gebräuchen der Juden in Äbſicht auf den 
Ey ordentlich handeln wollen, fo muͤſſen wir dasjeni- 
ge, was in den Büchern des U. T. davon vorfommt, 
bon demjenigen, was die Nabbinen hinzugefügt has 
ben, wohl unterfcheiden. Was alfo erftlih den Ra— 
men anbelangt, den der Eyd im Hebraͤiſchen führt, 
fo beißt er MyYaW fchebuah, von dem Stammmort 
Ad welches dıe Zahl fieben bedeutet. Man hat als 
erband Muthmaßungen, wohet bey den Hehraͤern der 


* 


“heißen ha 


Ey. 


End diefen Namen bekommen hat. Einige leiten ihn 
daber, weilman in den alten Zeiten bey lieben Opfers 
thieren von Ziegen» und Schaafvieh den End geſchwo⸗ 
ren babe. So viel ift gewiß, daß die feyerlichften 
Ende bey Opfern geſchworen wurden, fo daß der ſchwoͤ⸗ 
rende Durch die zerfegten Opferſtuͤcke hindurch geben 
mußte, mit der ausgeſprochenen oder Darunter vertan: 
Denen Verwuͤnſchung, Gott ſolle dem Meinepdigen eben 
das thun, was an dem Opfer gefchehen fey. Hievon 
finden wir in der älteften Geſchichte U beabame eine 
Epur, Bott hatte dem Abraham verfprodyen, Daß 
feine Nachkommen ganz Palaftina befigen folten. 
Abraham, der von diefer Zufage die völlige Gewiß—⸗ 
heit haben wollte, fragte Gott, woran er merfen foll- 
te, daß er das Land erwerben werde? Gott befiehlt ihm 
gerviffe zum Opfern gewöhnliche Thiere herzubringen. 
Diefe fonnten nun zwar für ſich fein Beweis fenn, daß 
die Nahfommen Ubrahams dereiniten Paläftina bes 
herrſchen würden ; allein Abraham verftand aus den 
Bitten feines Dolfs die Mennung Gottes. Er zer— 
age die Dpferthiere, und legte fie einander gegen 
ber auf den Boden; Sott gieng Durch diefe Opferjru- 
de in Beftalt eines mit dickem ee umbüuten Zeuers 
hindurch, wiederholte feine Verheißung, und machte 
mit Ubrahbam einen Bund, ı 3. Miof. 157 7-18. 
Etwas ähnliches finden wir 1 B. Mof. 21, 28 +31. 
Abimeled und Abraham mollten einen Bund mit 
einander mahen. Abraham giebt Dazu Echaafe und 
Ochſen ber, damit ben ihnen der Bund beſchworen wer— 
den koͤnnte. Er ftellet aber noch fieben Laͤmmer beſon⸗ 
ders, und da ihn Abimelech fragte, mas diefe foll: 
ten? fo antwortete er: du ſollſt fievon mir annehmen 
zum Beweis, daß id) Diefen ftreitigen Brunnen gegra» 
ben habe. Wie fonnten fie aber in dieſer Sache an: 
ders ein Beweis fepn, als in fo fern Abraham ben 
ihnen ſchwor, und Abime lech fie ſchlachtete, zerlegte 
und Abrahams Eyd annahm. Der Brunnen bes 
fam auch den Namen Beerfaba, den man eben fo gut 
vom Schwören, als von den fieben Laͤmmern berleis 
ten fann, wiewohl beides auf eines hinausfommt. 
Wenn wir die Sitten der fpätern Araber anfeben , fo 
verbreiten fie auch auf dieſen Punft der Alterthuͤmer eis 
niges Licht. Herodotus erzahlt von ihnen, wenn 
fie ein Buͤndniß machen wollten, fo ließen fidy beide 
Theile von einer Mittelsperfon mit einem fdyarfen 
Stein inwendig die Hand vermunden , diefe Mittels: 
perfon nehme Darauf aus beider Kleid ein wenig Wol« 
Te, tunfe fie in das Blut, und befdymiere Damit fie- 
ben Steine, wobey die Götter angerufen wurden. In 
der Geſchichte Jacobs finden wir etwas ähnliches Da» 
mit ı B. Mof. 31, 44 — 55. Es iſt alſo ziemlich 
wahrfcheinlich, daß bey den feyerlichſten Eyden der al« 
ten Hebräaer fieben Opterthiere gefdylachtet worden, daß 
dieſes zur den er Abrahbams gemeine Sitte ge: 
seien fen, und daß alfo fhmwören, YaW3 fo viel ges 
be ‚ als ſich befiebenen laſſen. Nun aber ents 

ht noch eine andere Frage, warum man gerade fies 
n, und nicht mehr oder weniger Opferthiere dazu ges 
braucht habe? Einige glauben, daß Abraham zus 
erft diefe Gewohnheit aufgebracht, und auf Die fieben 


- Zage gefehen habe, die ein neugebohrner Nachkomme 


deſſelben ohne die Befhneidung zubringe, gleichſam als 
hätte er fagen wollen, wenn id) einen Meineyd begebe, 
fo will id) auffer dem Bund der Befchneidung feyn, und 
keinenTheilanden Verheiffungen Gotteshaben. Allein, 
man fiehet von felbften, tie gezwungen dieſe Erfläs 
zung ift. Andere glauben alfo, die Zahl fieben fey 


Bed: 20, 5; 
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fhon zu den Zeiten Abra hams als eine heilige Zahl 
angefehen worden, vielleicht von dem fiebenten Fag, an 
weldyem Gott geruhet hatte. Go viel ift gewiß, daß 
Gott bey feinen_ Anordnungen, die er durh Mofen 


’ is hatte, ſich haufig Diefer Zahl bedient; es waren 
I 


eben Tage berungefäuerten Brode, fieben Tage dauerte 
das Fauberhüttenfeft, in dem fiebenten Fahr mufiten 
alle Anechte frey werden, fiebenmal mußte an dem grofs 
fen Berföhnungstag das Blut gegen den Vorhang'ge: 
fprengt werden, u. f. m. daß es. alfo nicht unmwahrs 
ſcheinlich ift, daß man bey den feyerlihen Enden aus 
eben der Urſache auf die Zahl fieben Ruͤckſicht genom⸗ 
men babe: So viel von dem hebräifcyen Namen’ der 
Eydſchwuͤre. Nun jur Sadıe felbft, 

Die Eydſchwuͤre waren in den älteften Zeiten nichts 
anders, als eine feyerlihe Anrufung Gottes zur Be 
fratigung der Wahrheit und zur Beltrafung der Un. 
wahrheit. Wir finden daher, daß eben Die Gebräuche, 
die bey dem Gebet überhaupt üblich waren, auch bep 
Eydſchwuͤren gebraucht wurden. Da der König bon 
Sodom dem Abraham einen Theil der Beute anbot, 
die von den fünf Free Koͤnigen waren eingebracht 
worden, fo fagte Abraham, ic; hebe meine Hand 
auf zu Dem Herrn, dem ſtarken allerhöchſten Gott, d. i. 
ic) ſchwoͤre Dir, daß id) von allen dem, mas dein ift, 
nicht einen Schuhriemen verlange. Der chaldäifche 
Ueberfeger umfchreibt dieſe Worte alfo: ich hebe meine 
Hand im Gebet auf. Daß das Aufheben der Hände 
bey dem Gebet gefchehen fep, ifteine allgemeine befannte 
Sache , fo daß die Hande zum Heren aufheben, eben 
fo viel heißt, als zu dem Herrn beten. Eben dieſes 
aber zeigt aus der ſchon angeführten Urſache fo viel an, . 
als einen Eydfhmwur-thun, weil diefer in einer feper- 
lien Antufung Gottes befteht. Gott redet felbften 
alfo von ſich, wenn er ſchwoͤrt: ich hebe meine Hand 
auf und fage, ich, der ich ewig lebe 5 B. Miof. 32,4. 
fo fagt der Herr: an dem Tage, da ich meine Hand 
aufgehoben, und dem Haufe oz geihmworen Babe 
Diefe Gewohnheit fam auch hernach 
auf andere Voͤlker, daß fie bey Ublegung der Ende Die 
Hände emporhuben. So einfach waren im Anfang, da 
die Menſchen in der Unſchuld lebten, die Ceremonien 


bey den Eydſchwuͤren. Da aber in der Folge der Zeit 


die Menfcyen anfiengen, von der erften Hochachtung 
gegen bie Eydſchwure abzuweichen, IR wurden einige 

ebrauche hinzugefugt, Die Die Menfchen an die Wich⸗ 
tıgfeit Derfelben erinnern follten. So wurde eg unter 
den Juden ublidy, daß fie ihre Eydſchwuͤre vor dem Als 
tar, vor der Stiftshütte, mo Gott feine Gegenwart 
auf eine befondere Art zeigte, ablegten. Auf eine fol» 
de Art legte Salomo bey der Einweihung des 
Tempels feinen feyerlihen Eyd ab; und bep den Ju⸗ 
den wurden alle gerichtliche Eyde vor der Stiftshuͤtte 
oder bey Opfern abgelegt. Auch finden wir 3. der 
Richt. 20, I. daß ſolches in den öffentlichen Bethaͤu⸗ 
fern geſchah. Bey den Patriardyen finden wir noch eie 
nen befondern Gebrauch bey den Eydfchwüren, den wir 
wegen feiner Sonderbarfeit nicht mit Stiliſchweigen 
übergehen dürfen, Da Abraham feinen Knecht Eli e 
fer ausfehidte, feinem Sohn eine Frau zu holen, fo 
mußte ihm diefer vorher ſchwoͤren, daß er ihm feine 
von den Canaanitifchen Frauenzimmern bringen wolle 
te, und da fagte er; lege Deine Hand unter meine Hüfe 
te; der Knecht that es, und ſchwur auf Diefe Art. 13. 
Mof. 24, 2. 9. Auf gleiche Art ſchwur Joſeph ſei⸗ 
nem Vater Jacob, daß er ihn nach feinem Tode in 
fein Erbbegrabniß nach Canaqn bringen wollte. ı 3. 


r 
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Eyd. 


Moſ. 47, 29. In den folgenden Zeiten finden wir 
weiter feine Epur von Diefer Ceremonie. Die Ausles 
ger haben fich allerhand Mühe gegeben, dieſe Gewohn⸗ 
eit zu erflären. Einige glauben, Eliefer habe Das 
Zeugunsglied des Ubrahams — muͤſſen, um 
dadurch feinen Glauben an den Meßias, der aus den 
Nachkommen Abrahams herfommen folte, an den 
Zag ju legen, und bey demfelben zu ſchwoͤren. Ans 
dere behaupten, Diefer End babe feine Abficht auf Die 
Befchneidung gehabt, und fagen, diejenigen, die auf 
diefe Art ſchwuren, hätten allen Vortheilen Diefes 
Bundes entjagt, wenn fie einen falſchen Eyd thäten. 
Roch andere ſagen, diefe Urt zu ſchwoͤren ſey ein Zeis 
den der Unterthänigfeit geweſen: es follte nemlich jo 
viel gervefen fenn, als wenn derjenigemelcher ſchwut, ges 
agt hätte: ich unterwerfe mid) dir. Noch andere has 
en diefe befondere Meynung, meil man vor Zeiten 
das Schmwerdt an der Hüfte getragen habe, fo beißt 
es fo viel: ich will mich mit dieſem Schwerdt durch⸗ 
bohren laffen, wenn ich mein Wort nicht halte. Al⸗ 
fein, einige glauben auch, Daß in Diefer Art zu ſchwoͤ⸗ 
ren gar nid;ts geheimnisvolles fen; fondern Daß es ges 
meine Sitte des Landes geweſen ſey. Bey einigen alle 
atiſchen Bölfern war die Gewohnheit, ſich einander 
das Blut in die Finger zu zwingen, dieſe alsdenn zu 
eisen, iumd das. Blut entweder zu lecken, oder fieben 
Steine damit ju befhmieren, und dieſes war ihr ſeyer⸗ 
lichfter Eyd, den fie fo zu reden bey ihrem eigenen Blus 
. tefihmwuren. Diefer Erklaͤrung fommt diejenige mehr 
bey, welche der berühmte Hermann von der Hardt 
« ausgedacht hat, Er fagt: 7 welches gemeiniglic) 
Durch Hüfte überfegt wurde, bedeute auch denjenigen 
heil der Hand, Den mancarpus nennt. Die Schwoͤ⸗ 
renden hätten ihre Hand alfo nicht unter die Hüfte des 
andern gefegt, fondern e8 werde nichts anders Dadurch 
verftanden, als fie hätten ihmdie Hand darauf gegeben 
en dextra fidesgue, Er beruft ſich auf eine Stelleaus 
dem Hiob Lap. 23 wer iſt derjenige , Der meine 
nd anfaffe, d. i. derjenige, Der mir es mit einem 
En verfihere? Nun fonnen unfre fefer aus allen Dies 
fen eine wählen, die ihmen die wahrſcheinlichſte iſt. 
’ Als Mofes bie Meligions - und Staatsverfaifung 
der Iſtaeliten durch —** anotdnete; fo richtete er 
auch feınen Augenmerk auf die Eydſchwuͤre, weil dieſt 
das feitefte Band auer menſchlichen 
in vielen Fallen das einzige Mittel find, zweifelhafte 
Rechtsfaͤlle zu entfcheiden; Daher fie aud) p aulus das 
Ende alles Haders nennt. Sebr 6, 16d. i. Der letz⸗ 
te Beweiß der Wahrheit, womit man ſich im Gerich⸗ 
te beruhigen muß. Grmadıt deswegen folgende Vers 
ordnungen Darüber. Erſtlich befiehlt er, bey niemand 
. anders, als bey dem wahren Gott, Jehovah, zu 
ſchwoͤren. Die Verordnung fteht 5 B. Moſ. 6, 13. 
Du ſollſt den Hertn deinen Gott fürdten, und ibm 
Dienen, und bey feinem; Ramen ſchwoͤren, vergl. mit 
Cap. Io. 20. Hier wird der Dienft Gottes, und 
das Schwoͤren bey Gott in eine Elaffe geſetzt mas 
von einem gilt, das gilt aud) don dem andern. War 
es alfo den Iſtaeliten nicht erlaubt, andren Göttern zu 
dienen, fo mar es ihnen auch nicht erlaubt, ben ans 
dern Göttern zu ſchwoͤren. Wer alfo ben einem frem⸗ 
den Gott ſchwure, der wurde eben fo angefeben, als 
. wenn er den mabren Gott verlaugnete. Es brachte 
alfo das Weſen eines Endes mitfich, Daß ihn der Iſtae⸗ 
Kite bep niemand anders, als bey demjenigen Gott 
chroören durfte, den er für den einigen wahren Gott 
hielt. Ber einen falſchen Gott ambetete, machte ſſch 


efeltfcyaften, und . 


Epd. 


der Abgötteren ſchuldig, und verdiente die Todesſtrafe. 
Was thar nun derjenige, der bey einem fremden Gott 
ſchwur anders, als daß er einen fremden Gott anbts 
tete. Gin Epðſchwur ift eine feyerliche gottesdienfiliche 
Handlung. Daher nehmen aud) die Rabbinen Die 
vorhin —— Worte Moſſis in dem Verſtand: 
wenn du wirſt ſchwoͤren muͤſſen, ſo ſollſt du nur bey dem 
Namen des Herrn ſchwoͤren. Chriſtus beftättigt ſelbſt dieſe 
Erklärung, wenn er die Worte, du ſollſt Gott deinem 
Herrn dienen, alfo befiimmt ; Du fol ihm allein Dies 
nen. Miattb. 4, ı2. Es fonnte ſich zutragen, Daß 
die Jfraeliten fchreören mufiten, wenn fie entiweder 
mit ihren heidnifhen Nachbarn Büͤndniſſe ſchloſſen 
oder wenn fie vor Gericht Die Wahrheit bezeugen ſoll⸗ 
ten. Es mochte nun foldyes gefhehen, ben mas vor 
Gelegenheit es wollte, fo verbietet ihnen Mofes bey 
feinem andern , als dem wahren Gott zu ſchwören. 
Daher heiſſen auch die Worte: bey Dem Namen des 
Herrn ſchwoͤren, oftmals fo viel, ale fich zur wahren “ 
Religion befennen, und die Anbeter des wahren Got⸗ 
tes werden häufig fo befchtieben, Daß fie bey dem Nas - 
men des Heren ſchwoͤren Jeſ. 19, 8. Ter. 4 m Ich 
45, 1. Es hatte der End alfo bep den Juden fein 
buͤrgerliches, fondern allerdings ein religidfes Anſehen. 
Gott übernahm felbft Die Guaͤrantie der Eydfchtwüre , 
und drohete durch feine Regierung ſchon in Diefer Welt 
Strafen auszuüben. Kein Jfraelit der feine Religion 
glaubte, fonnte Daran zweifeln, daß Gott Mader 
des Meinends feyn würde. In den folgenden Zeiten 
wurde esunter den Juden üblich, auch ben andern Din» 

en als Bott zu ſchwoͤren. wis fie Könige befamen, 
murden die Ende bep dem Leben Des Königs fehr 
gewöhnlich, und es wurde für ein Maſeſtätsverbre— 
chen gehalten, wenn jemand ben Demfelben falſch ſchwur. 
Man ſchwur auch mohl bey heiligen Städten , in wel» 
dien Gott feine Wohnung gehabt hatte, ben Dem Tem⸗ 


— und dergl.; aber es geſchah dieſes nicht 
in 


ı Berftand, als wenn man diefe Dinge anrufter 
fondern es war eine Figur der Mede, da man Dieje 
Städte oder Tempel, für Gott, Der Darinnen wohnte, 
nannte, Hieraus entſtunden nun in der folgenden Zeit 
alterhand Chitanen. Wenn fie bey dem Altar ſchwu— 
ren, fo halfen fie fidy damit, daß fie nicht bey Dem 
ſchwuren, deſſen der Altar war, fondern ben dem, 
mas auf dem Altar war. Die vorhin angeführte Ende 
fonnten eine gute und fromme Bedeutung haben. 
Schwur einer z. E. ben Dem Yeben Des Königes, fo 
fonnte e8 fo viel beiifen: wenn ic) falfch ſchwoͤre, fo 
ſoll Gott den König ftrafen; da ihnen nun nichte fo 
theuer ſeyn fonnte, als Das Leben des Königs, und 
fie glaubten, Gott fönne fie nicht härter jtrafen, als 
wenn er es dem Könige unglüclich gehen ließ; fo war 
es eine Yrt der härteften Verwünfhungen. Wie es 
unter den Juden üblich wurde, daß fie fich ein Beden— 
fen daraus machten, den Namen Gottes auszufpres 
chen , fo bedienten fie ſich allethand figürlicher Aus— 
drüde, und es famen eine Menge Eydſchwuͤre zum 
Vorſchein, Die blog poetiſch waren. Diefen fehrie= 
ben fie num bep weitem Feine fo gtoffe Verbindlichkeit 
zu , ale dem, bey dem Namen Gottes; daher machten 
ſich die Juden durd ihr Schwoͤren ben allen Natio— 
nen, mit denen fie umgiengen, verhaßt. Es gieng 
auch wirklich eine fo feine Moral unter ihnen im 
ESchmang, und fie machten zwifchen dem, was ED, 
und nicht End war, einen fo fubtilen Unterfdyied, 
daß der Ungelehrte nichts Davon zu errathen im Stand 
war, und ein Jude den andern, ‚den er auf das hei— 


liafte 


End. 


eines Schwörenden — müffen meine Wor⸗ 


ommen 


Eyde zu haben pflegen. Wenn ich alſo bey dem Him ⸗ 
“ ice * ‚verfteht mich ein je — —* ie 
ich den Himmel in feinem Verhaͤltniß gegen. Gott, 

nung Gottes, als den Thron Got— 
tes, und glaubt, ich untetlaſſe nur aus Ehrfurcht 


den en Gottes auszufp: 13 di be, al 
wirt bey Gott Sömene. Ole he Erfläcung 
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—J J In € der gerad ——— 

e war. Weil num dergleichen Eyde ſo 


ede zu Ende 3 ‚(mie es einige untecht 
t 





nf würden, ganz enthalten, fondern wenn 
‚man ören tvolite, —* man blhe nılt Ren⸗ 
‚mung des Namens Gottes thun, mie es Mofes aus: 
audruͤcklich befehle. 


Die andere Verordnung die Mofes in Beziehung 
„uf die Epdfähtwüre giebt, üf: du ſolſt bey dem Na» 
"men Gottes nicht falſch fpmwören. ‚Er verbietet alfo 
pen eigentli en Mennepd. Die Worte: du fouft den 
"Namen des Herrn deines Gottes nicht unnüislic fuͤh⸗ 
ren, können in einer doppelten Bedeutung genommen 
n; einmal, du ſoilſt nicht Unwahrheiten durch 
en Schtwur beftättigen ; hiernaͤchſt, Du ſollſt nicht bey 
mwurdigen und eiteln Dingen ſchwoͤren. Die erfte 
rung giebt Mofes felbft, da er 3 3. Mof. 19, 
12. das Mort YpV ig offenbar Unwahrheit, 
Jügen, bedeutet, braucht. Die andere Erflärung 
„nehmen die fiebenzig Dolwetſcher an, und überfegen 
das hebräifche Wort KW) durd ems arm, Die: 
‚fer Erklärung ift auch Philo gewogen, Es ift der 

übe mwerth, feine eigne Worte hieher zu fegen, weil 
- fie zugleich verfcyiedenes von dem, was wit vorhin geſagt 

en, erläutern : „das bloffe Wort des Eu ften fen 
‚ein &pd: eben fo feft, underbrücylicy aftig! 


Yugem.Real-Wörterb.IX, Tb. 









‚Drohung: der Herr wird den nicht ung 
‚ Die 


. Propheten klagen haufig darü 


Erd. 905 


« Sollte aber die Nothwendigkeit ſchlechterdings einen 


d der oͤr d Mutter 
Be — —— 8— ad, bes Dre Gefundpeit und 


Alter, und wenn fie todt find rem Uns 
* Au) die —— ws: Bay —** zu 
einem Eyde gezwungen ſind, anſtehen, zaudren, innen⸗ 
halten, — nicht blos den — ſon⸗ 
dern auch denen die ſie zum Eyd noͤthigen, Furcht 
einpraͤgen, wenn ſie nemlich das — — aus⸗. 
geſprochen haben, nennen fie weiter feinen Namen , 
und bredyen fo ab, daß auch ohne weitere Ausfprechung 
des Namens deutlich genug ift, bey wem fie ſchwoͤren. 
Man fest auch allenfals anftatt des erften und. hoͤch⸗ 
Grundmwefens, andere verehrungswürdige Namen 
inzu, pennen Erde, mmely Sterne, denn Diefe 
nd älter als das menſchliche Dafenn, und werden - 
zu altern nad) dem Willen ihres Werfmeifters Ewigkei⸗ 
ten hindurch beſtehen.“ Obgleich die Abficht des Ds is 
fo ganz gut ſeyn mag, ‚der um allen Di ch des 
Namens Gottes zu verhuten, ihn nicht einmal bey Epd« 
fhmwüren will gebraucht haben, fo ift Doch feine Erkläs 
rung den Worten Mofis nicht volfommen angemeifen. 
Den Namen Gottes bey nicht en und’ eitien 
Dingen zu gebrauchen, ift allemal Sünde ; aber bier 
ift nicht davon die Mede, fondern von dem eigentlidyen 
Mennend. Und diefes zeigt fich Durch die bin Ar te 
affen 
der 2. Namen mifbraudt. Gott behält ſich bier 
trafe des Meyneyds felbiten bevor, da er 


jemand fall chworen 
—2** Ih — dat 


dieſes war auch u jenen Zeiten, wo 
Gottesfurcht und Religion in den Herzen der Men: 
ſchen lebhaft waren, ——— Meyneyde zu verhü- 
ten; denn mo die Ende aus dem Grund heilig gebal- 
ten werden, weil man fie Gott, der firafen fann, und 
auch die verborgenjten Uebertrettungen deffelben kennt, 
efhworen hat, da braucht es feine bürgerliche S 
in. Wo diefe fegtere eintretten muͤſſen, da haben die 
Ende ſchon viel von ihrer Kraft verlohren. . J 
hat Bott nirgends erflärt, ob er den Meyneyd ın diefer 
Welt, oder in jener jtrafen wollte ; —— aber 
ſollte der Mepnepdige ſchlechterdings nicht bleiben. Ben 
einem einzigen Fall hat Mofes zum Voraus beftimmt, 
was für eine Art der Strafe einem Meyneydigen be- 
gegnen follte. Und Diefes war, wenn der Mann feie 
ner Frau wegen der ehelichen Treue einen End defe: 
rirte, und fie ſolchen falſch ſchwur; fo ſollte ihr der 
Leib ſchwellen und ihre Hüfte ſchwinden. 4B. Moſ. 
6. (f. Bitteres Fluchwaſſer / Eiferopfer.) Nie 
mand , als ein von Gott unmittelbar gefandter Ger 
fegeber fann eine ſolche Buarantıe übernehmen. &o 
lang die Juden Furcht vor Gott hatten, wurden die Ende 
heilig ‚gehalten ; aber da Linglaube, Wbgötterep und 
andere Lafter einbrachen, fo machten fie ſich aud) fein 
Bedenken Mepnepde über —** zu begehen. Die 
und kuͤndigten ihnen 
Qq 
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deutlich an, Daß das viele Unglück das fie betraf, 
Etrafen ihrer —— Ende wären; wodurch endlich 
das ganze yand in Das gröfte Elend gerieth. 

Unter den Verordnungen, melde Diofes wegen der 
Ende madıt , find auch noch diejenigen anzumerfen, 
in welchen Fällen folche auferlegt werden fonnten, 
Wenn einer des Diebſtahls befhuldigt wurde, fo fonnte 
er fid)_vermittelft eines Endes davon losjdhiwören ; 
gab er fihh nachher aus Trieb des Gewiſſens jelbft an, 
und nahm feinen Eyd zurüd; fo erftattete er nicht Das 
Doppelte, meldyes fonft Die gewöhnliche Strafe des 
Diebjiabls war, fondern nur die entiwandte Summe, 
und ein Fuͤnftheil darüber. Wenn jemanden etwas 
jur Verwahrung gegeben worden war, und er leugnete 
es ab, fo fonnre ihm ein End Ddeferirt werden, Hatte 
einer etwas verlohren , und hatte auf jemanden ers 
dacht, daß er es gefunden habe, fo konnte der letztere 
auf einen End getrieben werden. Don dem Meinis 

gungseyd einer des hebruchs beſchuldigten Frau ift ſchon 
‚geredet worden. Wenn einer vor Gericht ein Zeugnis 
ablegen ſollte fo mußte er verber fdymwören, und es 
wurden vor Gericht gar feine Zeugen angenommen, 
ı als welche vor ihrer Ausfage gefchiworen hatten; wuß⸗ 
ten fie etwas von der Sache, und zeigten es nicht an, 
N de ihr Stillſchweigen Meyhend. Wenn mancer 
* denken möchte Moſes gebe zu verfchwenderifch mit den 
Enden um, ‚und vervielfältige ſie zu fehr, der muß 
ıdie Umftänbe bedenlen, in melden Damals Das iſrae⸗ 
litiſche Volk war. Es war von der Macht Gottes, und 
ſeiner befondern Megierung über fie votlfommen übers 
. zeugt; es alaubte feſt, daß Bott einen jeden Meyneyd 
nicht nur ftrafen fönne, fondernaud) wolle; es fannte 
damals die Rechtsausflüchte nicht, Die erft in ‚en 
1 Jahren —— worden find; folglich wurden die 
ode heilig gehalten, und es war nicht zu beforgen, 
Daft ſich jemand leicht eines Mennends werde ſchuldig 
‘ madyen. Sollte e8 aber ja gefchehen fenn , fo konn⸗ 
te et ſolchen Durch freywilliges Befenntniß und ‘ein 
Schuldopfer wieder gut machen, obne daß er befors 
‚gen durfte, dadurch beſchimpft zu werden, = > =" 
Die Ceremonien, unter welchen der End abgelegt 
tourde, waren in den ältert Zeiten febr einfach. Auf 
fer dem, mas wir oben fihon gefagt haben, merfen wir 
noch folgendes an. Ordentlich fprach der Schwoͤren⸗ 
de int Gericht nicht felbften den End aus, fondern er 


“ Horte die Endesformel nur an 


und mas er darauf 
antwortete, war Eyd, ja felbft fein Stillſchweigen, 
wenn er über eine Sache als Zeuge gefragt wurde, 
' war End, Allenfalls fagte er: Amen! Amen! oder 
me7 > wie du gefagt haft. Bey dem fenerlichen 


Meinigungsend einer des Ehebruchs befihuldigten Frau 
fagte der Priefter den Eyd und die Flüche vor, die 
Ku aber fagte fie nicht nad), fondern ſprach blog Umen ! 
her auch im Hebräifchen Yaw) er hat geſchworen, 
eigentlich fo viel beißt, er ilt beſchworen worden, «E 
hat ſich beſchwoͤren laffen. Huf diefe Art bat Chriſtus 
vor Gericht einen foͤrmlichen Eyd gefhmworen , da er 
auf die Frage des Hohenpriejters: ich beſchwoͤre Dich 
bey dem lebendigen Gott, ob du ſeyſt Chriſtus ? ants 
mwortete er fen Ebriftus. Aus einer untichtigen Vor⸗ 
ſtellung haben viele geglaubt, daß das Wort, Umeh, 
an fi ſchon eine endliche Betheurung ſey ; allein fie 
irren fi. Amen allein genommen, heißt weiter nichts, 
als, es fen alfo, firmum ratum fit; und mwird nur 
alsdenn eine endliche Betheurung, wenn es zu einer 
desformel, oder Beſchwoͤrung hinzu gefegt wird, Die 


End. 


feyerlichſten Ende gefhahen bey den Opfern, wobon 


ſchon oben geredet worden iſt. 


" - &o viel willen wir von dem Eyde der Hebräcr aus 


der heiligen Ehhrift. Nun wollen wir auch dasjenige 


änführen, was Die neuern Juden aus den Schriften 


— 


in freywillige und 


Edyde find diejenigen, die einem von 
„erlegt werden, tum die Wahrheit zu reden. Jede von 
> bieffn Elaffen bat wieder zwey Unt 


der Kabbinen davon fagen. Es betrift foldyes theils 
die Mepnungen die fie davon hegen, als aud) die Ge⸗ 
bräudye unter weldyen fie abgelegt worden; hiezu wol⸗ 
fen wir nod) einige Cautelen hinzufügen , Die ei cu 
ders von den chriftlichen Dbrigfeiten , die einem Yu 

eintn Eyd abnehmen, beobachtet werden müffen. Wir 
werden uns dabey aller pe und Unparthens 


lichkeit befleifigen, und unfre Behauptungen nicht auf 


die Ausfagen judifcher Profelpten gründen, 
aus ihren eignen Schriften beiveifen. 
Erſtlich theilen Die Juden Die Ende im zwey —38 
* tliche. Freywillige Ende ſind 
die man fur ſich felbft ſchwoͤret, ohne non einem an⸗ 
dern dazu verbunden ju merden, too man feine Abficht 
dahin eat einen andern von demjenigen mas man 


fondern 


ibm vorfaget,, fo zu Überzeugen, daß er an unfern 
orten int gerin nicht zweifeln a Gerichtlid 
er Obrigkeit auf · 


ſich; ünter der erften ftehen die leich J— vs 
ich; unter der erften jtehen die leichtfinnigen und 

enbar falſchen Schmwüre, unter der ander die Dip» 
itions, und Zeligenepde, Won einem jeden wollen 


wir befonders handeln. Die erften nennen fie MHNIW 
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„ nergeiienbeit cin Schuldopfer bringen. _Diefes Geſetz 


—* Schuld hekennen und dem Herten ein 


2, Schebiith Biteni.  Diefes find Diejenigen Ed» 
müre,' wenn fich jemand aus Unbefonnenheit vers 
wöret etwas zu thun oder nicht zu thum. ‘Sie fin» 
n diefe Eydſchwire 3 NTof. 5) 4. mo Moſes ſagt: 
wenn jemand ohne Bedacht einen hier über die 
pen fahren Täßt, daß er diefes oder jenes (gutes ok 
öfes) thun wollte, fo wie jemand mandmal u . 
legt ſchwotet/ et rt es aber nachher, und u 
ſich auf die eine oder andere Art —— fo ſoll 
t uldop 
ngen. Gott verordnet alſo hier, daff en fo 
unbedachter pur, dem Ende überhatpt zut E 
heilig ſeyn, und derjenige, der auf dieſe Art etwas zu 
thun gefchrmoren hatte, mern es fonft redhtmäßig w 
ſolches zu halten fhufbig fen" foute; hatte aber‘ 
geſchworen hatte in der Zukunft nicht an feinen‘ 
gedacht, und folchen zu erfüllen unterfaffen , fo mt 
er, wenn er fich deifen wieder erinnerte, über feine 








tar fehr heilfanı, Denn auf der finen Seite hielt es 
den Eyd in Shren, auf der andern Seite gemöhne‘ 
den Menfcen das leihtfinnige Schwören ab. Denn 
wenn der Leichtſinnige entweder feinen Ba Kae 
oder ein Schuldopfer bringen muß, fo wird er fich 
wiß hüten in den Tag. hinein zu —— Diefer 
begreift nad) den Sapungen der Kabbinen vier Gatt 
gen inter ſich wovon zwey auf das, Bergangene un 
aivey auf das Zufünftige, und diefes 5 wohl bejahen · 
er als verneinender Weiſe; }. €. es fhhoöret jemand 
er babe gegejlen oder er babe nicht gegeien, er wollte 
en oder er wollte micht eifen.  Gefchab ein folder 
leihtfinniger Schwur aus Vorſa Y fund auf —*. 
Nichthaltung die Geiſſelung, geſchah es aus hum 
Und Bergefienbeit, fo mußte er en Schufdopfer brin⸗ 
en: Die andere Art der —J ruerh nennen die Ju⸗ 
ir NYY DNS Schebuoth Schav, d. i. ein faljehee 


der unnöthiger Schwur, Auch diefer Eyd hat wieder 


* 
u... e 


Eyd. 


% 

dier Gattungen unter fi, 2) tvenn man auf eine Sa⸗ 
che ſchwoͤret, von der jedermann gewiß weiß, daß fie 
fidy anders verhafte, z. E. ein Mann fey ein Weib, 
3 wenn man eine Sache beſchwoͤret an welcher Fein 

enſch zweifelt, z. &, daß der Himmel über ung und 
bie Erde unter ung fep, 3) wenn man fid) durch einen 
Eyd vermiffet eines der — en Gebote nicht zu hal⸗ 
ten. 3. €. man wolle feine Zigis anlegen, 4) wenn 
man etwas zu thun beſchwoͤret welches nicht in feiner 
Macht ftebet, z. E. fieben Tage und Nächte hintereins 
ander nichts zu eifen und zu trinken. In dem talmus 
diſchen Tractat: Schebuoth, werden allerhand ſpitzfin⸗ 
Dige Fragen über diefe einzelne Fälle gethan. Von 
dieſen Eydſchwuͤren erklären die Juden die Worte des 
mepten Gebots, Die dritte Battung. der Eydſchwuͤre 
ind diejenige, Die wegen der Ableugnung eines Depos 
fiti geſchworen werden, und mp3 MYIIW Schebuoth 


‚Pikkadon — werden ; hierunter werden auch Dies 
jenigen Eydſchwuͤre gerechnet, Die wegen Schuldſachen 
geſchworen werden. Depoſitum) Die vierte Gat— 
tung begreift endlich die Zeugeneyde, nm nV 


Schebuoth haeduth, Dieſe beyden letztern Eyde wer⸗ 
den auch gerichtliche Eyde genennt. 


Wir wollen nun einige juͤdiſche Rechtsregeln anfuͤh⸗ 
ven, nach welchen die Eyde von ber letztern Art jeman⸗ 
den auferlegt werden Fonnen, Ein jeder Ir ift 
ſchuldig nad feinen eigenen Rechten, Zeugniß abzule» 
gen, und biefes auf Verlangen der Obrigfeit mit einem 
Ende zu befräftigen. Wenn bey einem Epde die jüdis 
fche Religion folite gefränft werden, fo wird diefer End 
rach ihren Grundfägen vernichtet, Wenn ein Richter 
von einem Bellagten für verdächtig gehalten wird, fü 
Tana er ihm feinen End auflegen. Kein Richter darf 
einem Zeugen einen Eyd in folchen Fällen erlajlen, mo 
Leib und Seele und das — Weſen in Gefaht ſte⸗ 
— fondern er kann folche, wenn fie ſich weigern, 

urch Etrafmittel dazu nöthıgen. Wenn in Schulds 
fachen der Beflagte die Hälfte der Forderung eingefteht 
und die andere Hälfte leugnet, fo muß er dem Beflag- 
ten den End zuerfennen. dbenn der Beklagte alles 
leugnet und hat nur einen Zeugen gegen fich, fo muß 
der Beklagte ſchwoͤren. Wenn nun ein Jude einen Eyd 
ſehwoͤren fotl, und er glaubt nach feinen Rechten nicht 
— zu ſeyn ſolchen zu ſchwoͤren, fo em er folchen 
ei einen gejwungenen Eyd und nicht verbindlich, Dies 
fem nun vorzubeugen, fo muß der Richter entweder 
toiffen oder ſich von einem rechtefundigen Rabbinen uns 


terrichten laffen, in welchen Faͤllen einen Juden feine 


eigene Geſetze zum Eyde verpflichten. Sie haben auch 
* —8— Rechtsregeln Abſicht auf die Perſo⸗ 
nen die zu einen Epde gelaſſen werden koͤnnen. In Ans 
fehung des Geſchlechts ift fein Unterſchied, und koͤn⸗ 
nen fo wohl Manns: als Weibsperſonen einen End 
hören. Mannsperfonen mürfen wenigſtens dreyzehn 

abre und einen Tag alt feyn, wenn fie nad) dem Jüs 
diſchen Rechte einen End ſchwoͤren koͤnnen. Alte Pers 
fonen aber die Durch ein hohes Alter ihre Semüthsfrafs 
te verlohren haben, dürfen mit feinem Eyde beläftiget 
erden. in Jude der einen rechtmäßigen Eyd ſchwoͤ⸗ 
ren fol, muß nicht nur in einem mora ifchen fondern 
auch phyſicaliſchen gefunden Semüthszuftand ſeyn. Da⸗ 
ber auch offenbar lafterhafte, Perfonen nicht zum * 
elaffen werden. Was die koͤrperliche Gebrechen anbe⸗ 
— die jemand von der Ablegung eines Eydes ab⸗ 
halten, fo ift ſolches uͤberhaupt der Mangel der Sins 
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nen; folglich fann ein Stummer und Tauber nicht zum: 


Eyd aelaffen werden, ein Blinder aber kann nur in fols 
chen Sachen beindigt werden, die der Verſtand ohne 
das Beficht zu beurtheilen im Stande if. Sind beyde 
ethenen in einem folchen Zuftand, Daß fie nicht zum 
yde fähig find, fo muß der Richter ſuchen, die Eau 
he durch einen Vergleich zu endigen. 
Das den End felbften anbelangt, fo halten ihn die 
uden für fehr heilig _und den Meinepd für eine ers 
hrodlide Sunde Bir wollen einige vehrfäge ihrer 
abbinen anführen. 1) Bechai fagt! „wer einen 
End übertritt, der thut eben fo viel als wenn er den 
gebendepen Gou verleugnete und demſelben abſagte 
nn der Zweck eines Eydes beſtehet darinnen, da 
leichwie Bott wahrhaft iſt, alfo ſoll auch des Men» 
fen Wort wahrhaft fepn. Eben derfelbe fagt:, wer 
einem der fein Jude ift, forört, und den End übers 
tritt, derfelbige entheiligt den Namen —— wir ler⸗ 
nen ſolches aus dem Beyſpiel des Konigs Zedefia, mel 
cher den dem Neducadnezar geſchwornen End übertrets 
ten bat, und deswegen geftraft worden ift. R. Ubur 
3. fagt: mer falſch ſchwoͤret, der ſcheinet als wenn 
er die Wahrheit Gottes verleugnete; und menn der 
Menfc bey dem Haupte eines Konigs, der Fleifh und 
Blut ift, fchwöret, und fein Wort nicht hält, fo ift er 
des Todes fhuldig; twie vielmehr muß der Menſch feis 
nen Mund und Zunge hüten, daß er nicht falfd) ſchwoͤ⸗ 
re, ben dem Namen des Könige aller Könige, Sehe 
merkwürdig ift die Warnung vor dem Meinepd, wel⸗ 
he R. Mofes der Sohn Maimons entworfen hatz 
wiſſe, Daß zu der geit als der Heilige Hodjaelobte auf 
Dem Berge Sinai die Worte geſprochen: Du ſollſt den 
Namen des Herrn deines Gottes nicht unnuͤtzlich fuͤh— 
ren, die ganze Welt rg und gebebt habe, von al. 
len Sünden heißt es, Bott mird fie nady feiner unend« 
lien Barmberzigfeit vergeben , aber von dem Mein, 
ende heißt es: er wird es nicht ungeftraft laſſen ; ale 
andere Liebertrettungen betreffen die Verbrechen allein, 
—* die Strafe des Meineyds trift nicht allein den 
Sünder, fondern fein ganzes Geſchlecht, Soſ 4, 2. 
Bey aller Urbertrettung der ni verzieht Gott nad) 
Pe fangmuth mit dem Strafgericht, bisweilen big 
n das dritte und vierte Glied, den Meinend aber ftraft 
er auf frifcher That, Zach. 5, 4. der falfche End zer⸗ 
ftöret auch, ſolche Dinge die meder Feuer noch Waſſer 
jerftören koͤnnen. Wenn ein Jude in feiner Melie 
gion wohl unterrichtet und Dderfelben treu ift, dabey 
einen unbefcoltenen Wandel führt, fo wird er fich nicht 
feicht unterftehen einen falſchen End zu ſchwoͤren. Al⸗ 
lein bey alle dem treffen wie nicht geringe Sdywieriga 
feiten an, die ung in Abfiht auf die Spde der Juden 
äufferft vorfichtig machen muͤſſen. Ich will jetzo nicht 
davon reden, daß die meiften Juden von Jugend auf 
einen fehfechten moralifchen Unterricht haben; ich will 
nicht anführen, daf — Boßheit und keichtſinn 
bey vielen dermaffen herrſchen, daß fie ohne Beden. 
fen einen falfchen Eyd ſchwoͤren, wie denn felbften ih⸗ 
re eigenen Rabbinen darüber Elagen, und die lange 
Dauer ihres elenden Zuftandes unter andern von den dies 
Ien falfchen Schwuͤren, die unter ihnen im Schwange 
eben, herleiten ; ——— ich will nur von einigen ges 
Pährlichen Srundfagen reden, die ihre Rabbinen aufs 
geſtellt, wodurch mancher verleitet werden fann einen 
End durch allerhand Ehicanen zu vernichten, fo daß 
et dasjenige was er gefehtworen hat, für feinen EpDd 
haft. Eben der Maimonides, dereine fo vortreffliche 
Marnung für den Meinend gefchrieben hat, fagt, daß 
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zur Guͤltigkeit eines Schwurs gehoͤre, daß er in den 
Herzen beſchloſſen und mit dem undẽe ausgefprochen 
werde. Wenn aber jemanden bey dem Echwören cın 
anderes Wort entfahrt als er im Herzen hatte, z. E. er 
vermißt fich, nicht wieder in Diefes oder jenes Hauß 
zu gehen, und nennt unverfehens ein anderes, fo ift 
der Schwur unfraftig und er fann in beyde Haufer 
geben, denn er hat nicht mit dem Munde gefprocheny 
mas er mit dem Herzen dachte. Ob nun gleich viels 
Li Maimonides nur von Den unbefonnenern 
Echmwüren, nicht äber von den gerichtlichen Enden wer 
geredet haben, fo ift es doch ein folcher Grundſatz, nae 
melchem ein bosbafter Jude feine refervationem men- 
talem feicht durch den Ausſpruch dieſes Rabbi— 
nen befehönigen, folche für erlaubt und feinen End 
für nichtig halten fann. Eben dieſer führt noch ein 
anderes Frempel an, welches von den vorherigen nicht 
unterfebieden ift. Wenn einer in Gegenwart anderer 
Leute ſchwure, er mode heute nicht effen, und ju Mits 
tag feßte er fich doch an Tifeh, fo kann er fich damit 
entfhufdigen, daß er den Bedanfen gehabt habe, ef 
wolle nicht ausgehen, Ingleichen wenn einer etwas 
beſchworen hat und foldyes fogleidy widerruft, es ges 
ſchehe nun auf eigehen Antrieb oder auf Ermahnung 
anderer, fo ift der Eyd ungültig. Nach den Mennuns 
gen» eben dieſes Rabbinen fann män einen hyperboli⸗ 
ſtchen und auf Irrthum gegründeten Eyd mit gutem 
Gewiſſen fhmöten, Nach diefem Grundfar wird Der 
Eyd ein bloffes Compliment, _ Es fann ſich alfo ein 
Juͤde für den Meineyd fehr fürdıten, er glaubt aber 
unter den angejührten Umftanden auf das Anſehen 


diefes Rabbinen / daß ein folder End, ben dem er et⸗ 
t 


"mas anders denft als fagt, fein End fen, und er audy 
folglich feinen Meinend begebe Daß im übrigen ders 
leichen refervationes mentales unter den Juden haus 

fs im Schwange geben, jeigt fi unter andern aud) 
aus, daß fie einander ſelbſten nicht trauen, Bey 
ihren meiften Contracten renunciiren fie auf dergleichen 
heimliche Ausflüchte, die fie IN TYD nennen. Ben ih— 

. ren fenerlichen Enden fagen fie zu den Schwoͤrenden: 
wir laſſen dih Ay) 891 —R auf unſere 
Gedanken, nemlich nach dem rechten Endzweck unfers 
Urtheils und nicht nach Deinen Gedanken, nemlich fal⸗ 
ſchen Yusrüchten mit dem Herzen, Gedanken ꝛtc. ſchwö⸗ 
ren. Dieſes halten fie um fo viel nöthiger, da durch 
die vorhin angeführten ſchlüpfrigen Brundfäge einiger 
Rabbinen ein Jude leichtlich zu einer ſolchen boshafz 
ten Verdrehung des Endes verführt werden fann. Mir 
“werden unten noch bon mehrern Ausfüchten reden) 
die fie gegen die Bultigfeit eines Endes aus den dabey 
vorfommenden Ceremonien machen; gegenmärtig res 
den wir noch von den weſentlichen Stuͤcken eines Ey⸗ 


des. 

Eine der vornehmften Schwierigkeiten die man bey 
den Judenenden macht, ift, daß fie fi) von denſelben 
Könnten losfprechen laſſen. Iſt diefer Vorwurf ges 

rlındet, fo ift feinem Juden auf feinen Eyd zu frauen, 
% nun diefe Sache einen fo groffen Einfluß in die 
Blaubmwürdigfeit eines Judeneydes hat, fo müffen wir 
etwas umftändlic Davon handeln.‘ Daß fid) Die Zus 
den von gewiſſen Eydſchwuͤren losmachen fonnen, ift 
feinem Zweifel unterworfen; ob diefes aber bey gerichts 
lichen Enden ftatt finde, ift eine andere Frage. Der 
groffe Lehrer der Juden, MofesMaimonides fagt: 
wenn jemand einen End geſchworen hätte, ohne vor« 
ber alle Falle die ihm Destwegen begegneten, überfehen 
zu haben, woraus ihm denn allerhand Uebel erwuͤchſe, 


- Enden los zu werden glaubten, 


Eyd. 


das er erſt aber nad) der Zeit erführe; nun gereuete 
es ihm aber, fo kann er zu einem Gelehrten oder ın 
deſſen Srmangelung zu drep lingelehrten geben, . und 
fie um die kosjpredyung feines gethanen Eydes bitten, 
Und dieſe haben audy die Freyheit, ihn Davon zu ent- 
binden. Die Entbindung ſelbſt geſchiehet alſo. Der 
Edymorende fpricht: ich habe dieſen und jenen End ge» 
than den ich jest bereue; Denn wenn ich Damals ge— 
mußt hätte mas ich jetzo weiß, fo hatte ich nicht ge— 
ſchworen. Der Rabbi fragt ihn hierauf: haft Du es 
längjt bereuet ? wenn er nun die Frage bejahet, fo jagt 
jener: es ſey dir erlaubt gegen deinen End zu handeln, 
oder, du ſollſt entbunden ſeyn, oder es fol dir verzie- 
y ſeyn. Dabey iſt es einerley, ob man den Epd für 
ic) gefchworen bat, oder ob ſolches in Gegenwart vie⸗ 
ler Zeugen gefchenen ıft. So erflart Maimonides 
die Art id von einem Eyde loszumachen. Dieſes ges 
ben nun Die Juden zu, behaupten aber, daß joldyes 
hidyt von Enden überhaupt, noch vielmeniger von den 
gerichtlichen zu verfiehen ſey, jondern blos von fol- 
en, Die Die Perfon des Schwörenden alleın angien— 
gen, Selubde, Berbannungen ꝛc. wodurch ſich jemand 
anheifhig gemacht habe Diefes oder jenes zu thun, Sie 
geben Davon folgenden Beweiß, Erſtlich jagen fie, Daß 
den Juden nichts B fehr am Herzen liege, als die Er— 
fuͤlung ihrer Gelübde und der deswegen gethane End, 
Wer ein Gelubde thäte und ſolches nicht erfülite, der 
thät eben fo viel, als wenn er einem Goͤtzen auf den 
Altar opferte. Da aber Die Gewohnheit fo fehr übers 
band genommen hätte Gelübde zu t un, fo wären 
Darunter viele geweſen, die, wenn fie hätten er,ülie 
werden follen, den Gelobenden zum offenbaren Nach⸗ 
theil wuͤrden gereicht haben; daher hätten ihre Weifen 
die Verotdnungen gemacht, die gethanen Gelübde, 
wenn fie einem gereueten, auf die oben befchfichene 
Art aufzuheben, Und von folden Enden ſey beym 
Maimonides die Rede. Zu einem befondern Bea 
weiß führen fie aud noch eine Stelle aus ihrem Ge⸗ 
ſetzbuch, Joret Dea dn, wo von eben diefer Yosfpre- 
hung alfo gefagt wird: wenn jemand ein Geluͤbbe ge: 


than hat und es teuer ihn, fo fol er zu einem erfahr⸗ 


nen und geübten Weiſen gehen, und der fol i 
feinem Geluͤbde Tosfprechen. Es wird Sn — 
Grund geſetzt, daß die eigene Reue nicht eher gültig 
ſey als bis fie ein Gelehrter, oder drey Halbgelehrte 
nad) angeſtellter Linterfuchung für gültig erfannt has 
ben, und daß Die Gelehrten fein Gelubde nicht vernidh 
ten fönnen, wenn dadurch jemand, es fen wer e# 
tolle beleidiget werden koͤnnte. Cbenfalls jest man 
der Glaubwürdigfeit der juͤdiſchen Epde, diejenige Abe 
folutionsformel entgegen, Die an dem groren Der. 
fohnungstag, nach dem Gebet, Col nidıe genannt 
gefprodyen wird, Won dem Gebet felbften und der & 
temonie unter welchet es getban wırd, haben wir un. 
ter dem Urt, Col Nidre geredet ; jetzo wollen wir nur 
Unterfuchen ob die Juden darinnen wirklich von allen 
Eydſchwuͤren befrept zu werden glauben, Daß es ih⸗ 
nen von vielen Schuld gegeben wird, iſt ausgemacht; 
ich will auch zugeben, —9 es von vielen nichtswürdie 
gen Juden dazu gebraucht werde, daß fie fid, dadurch 
von endlichen Verbindungen die ihnen etwa nicht vor: 
theilhaft find, loszumadyen glauben; aber die Abſicht 
des Hebets iſt es gewiß nicht. Denn erſtlich würden 
fie, fi) dadurd) einander felbft das Schwerdt in die 
Hände geben und Fein Jude dem andern trauen fon. 
hen, wenn fie am Verfühnungstag von allen falfhen 
Zweytens, wenn mat 


Ep. 


die Worte genau anficht, fo erhellet Deutlich, daß es 
nur von folden Eyden gelte, momit fid) einer ſelbſten 
dverſchworen hat, feinesivegg aber von foldyen mit mel» 
den er von andern beſchworen morden iſt, welches 
doc) Das MWefentliche eine jüdifchen Endes ıftz Denn 
es heißt, alle Geluͤbde, Verbindungen, Werbanhuns 
gen und Verfhmwörungen, NIYINYNT womit wir 
uns felbft für unfre Perfon, verſchworen und verban⸗ 
het haben, Daß drittens diefe Yosfprechung blos von 
denen Eyden zu verjteben ſey, melde Die Juden den 
Ehriften geſchworen haben, davon hat man feinen eins 
digen Beweiß angeführt, Endlich macht auch dieſes 
einen wichtigen Punft in Abfidyt auf die Zuverlaͤßig⸗ 
feit eines Jüdıfchen Endes dus, daß fie gezwungene Eh⸗ 
de in Gedanken vernichten ju koͤnnen glauben, 

Mas aber diefes für Ende fenn die fie gezwungene 
nennen, darüber find fie nicht einig. Einige dehnen 
diefes fo weit aus, Daß fie alte Ende, Die chriftliche 
Dprigfeiten von Juden verlangen unter die gezwunge⸗ 
ne Eyde rechnen, indem fie ſich aus Nationalftol; und 
Borurtheil für alleinige Heren der Welt halten. Alte 
dere fchranfen ſolches näher ein, und behaupten, ent 
der Schwur einem Juden gegen einen Chriſten zum 
Nachtheil gereiche, fo fonne der End vernichtet mer: 
den. Endlid) ziehen es einige auch nur auf folche Faͤl⸗ 
le, wenn ihnen ein End auferlegt würde der ihnen nach 
ihren Rechten nicht auferlegt werden fonnte Wenn 
nun der Jude glaubt ein Eyd fen gezwungen, ß darf 
er nur im Herzen etwas Anders Denfen, Dann bat der 
Eyd nichts zu bedeuten, Ehe alfo ein chriftlicher Rich⸗ 
‘ ter einem Juden einen Eyd abnimmt, fo muß er ſich 
vorher genau unterrichten, was det Jude hierüber für 
Gefinnungen babe. 

Wir fommen nunmehr auf die Bebräuche , die ber 
Ablegung eines jüdifchen Endes beobachtet werden. 
Was erfilid) den Ort anbelangt, wo ein Jude einen 
rechtmäßigen" End ſchwoͤren Fann, fo haben einige das 
für gehalten, es fünne dieſes fonjten nirgends als in 
der Synagoge yeftbehen, und zwar aus dem Grund; 
weil die Juden die Häufer der Ehriften für unrein 
hielten, Allein diefet Grund ift unrichtig. Freylich 
ein Ort, der nad) jüdifchen Begriffen unrein märe) 
würde ſich nicht ſchicken, Daß ein Jude einen Eyd da— 
ſelbſt ſchwoͤren ſollte, weil er an demſelben den Namen 
Gottes nicht ausſprechen darf. Wenn man alfo ehe— 
mals die Juden bey einem Eyd auf eine Sauhaut tret⸗ 
ten ließ, fo mar Diefes der gerade Weg, daß der Jud 
feinen Eyd für nichtig anfehen konnte. Un einem jes 
Den Ort, mo der Jude fein Gebet verrichten darf, da 
darf er audy ſchwoͤren. Freylich ben fehr fenerlichen 
Enden ift es weniger zu beforgen, Daß der Jude den 
Namen Gottes mißbraudyen werde, wenn er den End 
in der Synagoge ablegt; aber von abfoluter Nothwen⸗ 
digkeit ift es nichtz blos in dem Fall wäre es anzura⸗ 
then, wenn man bey einem leichtlinnigen Juden etwa 
merkte, daß er aus Vorurtheil glaubte, ein Epd auf: 
ferhalb der Synagoge wäre nicht fo heilig, Wenn 
einem Juden ein End abgenommen werden foll, fo 

efchiehet eg entweder bon ihren Rabbinen und Vorſte⸗ 
Bin, oder es geſchieht von chriftlicher —— m 
ietzten Fall geſchiehet es wieder entweder in den Ge— 
richtsſtuben Der Chriſten oder in der Synagoge. ie: 
nige haben davor gehalten, da det End bey den Yus 
den eine gottesdienftliche Handlung fen, fo fünne er 
Nirgends anders als in Gegenwart wenigſtens jehen er» 
wachfener Juden, als fo diel eine gefehmäßige Ver» 
ſammlung ausmaden, abgelegt n. ber auch 


betriemen. (f bepdes an feinem Ort 


Ey. 309 


# 

diefes iſt nicht von einer abfoluten Nothwendigkeit, 
ivenn man feine folhe Zahl jufanımen bringen * 
Der Jude muß zwar freylich die ihm vorgeſchriebene 
Gebete in der Synagoge verrichten, aber wenn er nicht 
in eine Synagoge kommen kann, fo darf er auch ſei⸗ 
nen Privatgottesdienft halten. Gleiche Bewandniß 
R «8 auch mit einem Ende, Wenn der Rabbi einem 

uden einen End auflegt, fo kann foldyes auch in eis 
nem Privathaufe geſchehen. Daß hievon die Häufer 
der Ehriften nicht ausgenommen find, fchließe ich dar⸗ 
aus, weil der Jude in dem Haufe eines Ehriften und 
in der Geſellſchaft der Ehriften fein Gebet verrichten 
kann. Will ein Jude daraus, daß er in einem chriſt⸗ 
lichen Haufe einen Eyd ſchwoͤrt, eine Chicane gegen die 
Bultigfeit de ſelben machen, ſo iſt es eine Ehicane wo⸗ 


‚ du ihn feine Religion im geringſten nicht berechtigt, 


Will er fid) Demohngeachtet eine Bedenflidyfeit darü 


‚machen, oder hält fein Begner ihn aus diefem Grund 


für verdächtig, fo muß man ihh entweder dutch einen 
gelehrten Juden eines beifern befehren laifen, oder um 
alle Öelegenheit zu einem Meineyd abzuſchneiden, nadys 
eben, und ihn in der Spnagoge ſchwoͤren laffen.: Ger 

chieht es in einem chriftlichen Haufe, fo ift es nicht 
undienlid, daß nicht nur der Begner des Juden fon 
dern aujferdem noch zwey volljährige Juden als auss 
drudlich erforderte Zeugen des Endes Dazu genommen 
werden, Mas Die Tage anbelangt, an melden ein 
Jude ſchwoͤren fann, fo find alle Tage gleichviel; am 
Sabath wird es ihnen ohnedies nicht zugemuthet. Bey 
denjenigen Epden welche in der Synagoge geſchwoten 
werden, iſt Der Montag und der Donnerfiag am bes 
quemften Dazu, theils, weil an dieſem Tage die Ger 
fegroue ohnedies aus Dem heiligen Schranf genomnien 
wird, theils weil nicht fo leicht ein Unterfchleif kann 
begangen und eine Geſetzrolle vie poful, d. |. zum güt« 
tesdienjtlicyen Gebrauch untauglich ift, untergefchoben 
werden fann, Nur muß Diefes dabey beobachtet wer⸗ 
den, Daß der Epd des morgens nicht fpäter als um 
heun Uhr abgelegt werden darf. Was die Kleidung 
anbelangt die ein Jude bey Ablegung eines Endes am 
haben foll, fo braucht er Feine andere als feine gewoͤhn⸗ 
lien. Hat der Jud beym Gottesdienft einen Mantel 
an, fo fann er ihn aud) bey einem Ende anlegen. Als 
Teın, da ein Jude aud ohne Mantel feinen öffentlichen 
Gotiesdienſt verrichten darf, fo kann er auch ohne 
Mantel ſchwoͤren. Geſchieht der Eod aufferhalb der 
Spnagoge, fo wird ihm feine chriſtliche Obrigkeit zus 
muthen, Daß er einen Mantel von einem Chrijten leh⸗ 
nen und anlegen foll, weil den Juden fdlechterdings 
verboten iſt, Kleider eines Ehriften zu tragen, und 
man mürde ihm dadurch nur Gelegenheit geben, zu 
lauben, det End fey ungiltig. Daß der Jude feine 

fogenannten Arbe canphoth, oder das Tuch mit vier 
Zipfeln, meldyes die Juden unter dem Oberfleide zu 
tragen pflegen, anhaben muß, verfteht ſich von felbft 
weil er ohne daſſelde nicht vier Eulen weit gehen darf. 
Folgende Stuͤcke aber muß er nothwendig ben einem 
Ende anhaben, erſtlich feinen Tallis oder Gebetsdecke 
Uber den Kopf, und zweytens feine Tphillin oder Ger 
auch Denkzet⸗ 

tel) Ben fenerlidhen Enden pflegen fie auch ihre Schu: 
be — und das Todtenhemd, welches ſie an 
dem Verſoͤhnungstag zu tragen pflegen, anzulegen. 
Wenn er feinen Tallis und Kopf» und Handtphiuin 
anlegt, fo muß er den gewöhnlichen Segen Daben fpre 
chen. Diefesmuß aber in —— — mit iau⸗ 
ter Stimme geſchehen. So bald er das Haupt mit 
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der Decke bedeckt hat, fo muß er den Arm entbläfen 
und ein Stud von dem Gefeyriemen um denfelben bes 
feftigen, und während als er Diefes thut, den gewoͤhn⸗ 
lichen Segen auf gleiche Urt, mie bey dem vorherge⸗ 
benden Stüt darüber ſprechen. Das zweyte Stüd des 
Befegriemeng legt er auf das bloffe Haupt, und bes 
det es mit, dem Hute fo, daß der Kopf mit Dem Ges 
betsriemen über der Stirn unbedeckt bleibt. Auch hier⸗ 
über muß er. den gewöhnlichen Segen auf gleiche Art 
ſprechen. era haben diejenigen, die einem Juden 
einen End abnehmen, forgfältig zu fehen; denn wenn 
bierinnen ein Fehler vorgeht, fo halten fie den Eyd 
nicht für richtig. 

Die Ublegung eines Endes in der Synagoge felbft 
gefchiehet auf folgende Art. Wenn der Eyd geſchwo⸗ 
ren werden foll, fo ruft der Kirchendiener, oder Scha⸗ 
mafd) aus; fchelicha gedola beichaas hafchvna, d. i. 
es berrfche eine große Stile unter eudy zur Zeit des 
Endes. Hierauf wird der Nabbiner, oder defien Bey» 
finer, oder in Ermangelung deffen einige Aelteften der 
Gemeinde, nebft dem Juden, welcher ſchwoͤren foll, 
auf den Catheder, der in der Mitte der Synagoge 
fteht und Ulmemor genennt wird, gerufen. Hier wird 
das Urtheil, wodurch dem Juden der End zuerfannt 
wird, nochmals deutlich vorgelefen. . Un einigen Or⸗ 
ten werden Lichter von ſchwarzem Wachſe auf den geofs 
fen Pult des Satheders geſetzt, und das Horn geblafen, 
worauf an ihtem Neujahr geblafen wird. Hierauf 
muß der fchwörende Jude feine Hände waſchen, und 
die oben befhriebene Kleidung anfegen. Hierauf wird 
die Geſetzrolle aus dem heiligen Schrank geholet und 
auf den —* des Catheders gelegt. Wledenn geben 
folgende vorläufige Beſchwoͤrungen vorher, ehe der tir 
gentliche End geichworen wird. 3) Jude N. N. ic) 
beſchwoͤre euch bey Dem Adonai Elohe lifrael ( dem 
Seren dem. Gott Sfrael Js daß ihre mir wahrhaftig ſa⸗ 
get, mit welchem Namen ihr in, und auſſer der Schule 

enennt werdet? Dieſes ift deswegen nöthia, weil die 

uden oft in ſchweren Krankheiten fi andre Namen 
benzulegen pflegen, als fievorher geführt haben, Wenn 
nun der Schwörende feinen diesmaligen wahren Nas 
men bölligt gefagt bat; fo fährt derjenige, der ihm den 
Eyd abnimmt, fort; 2) Jude N: N. ich, befchmwöre 
euch ben dem Herrn dem Bott Iſrael, daß ihr mir wahre 
Be tig faget, ob eure Tphillin und Tallis mit feinen 

izis cofcher und aͤcht fen, und ob ihr ſolche euren Ge⸗ 
een gemäß techt angelegt habt? Antwort: Amen! 

i. ja. Von einigen wird dieſe Befchmörung für 
überflußig gehalten, weil ein Jude uber dieſe Dinge 
wenn fie hicht cofcher find, feinen Segen freagen darf. 
Henn nun der Jude ben Unlegung derfelben die gehe. 
zen Eigen laut gefprochen hat, fo weiß derjenige, der 
ibm den End abnimmt, ohne dies ſchon gewiß, daß 
fie cofcher find; nun fagen fie, fen den Juden nad) ih⸗ 
gen Belegen über eine notoriſche und jedermann allges 
mein befannte Sache zu ſchwoͤren, nicht erlaubt, folg« 
lid mürfe man diefe Beſchwoͤrung unterlaffen. 3) Jus 
de N. N. ich beſchwoͤre Didy bey dem Herrn dem Gott 
frael, daß ihr mir aufrichtig faget, ob dieſes gegen» 
mwärtige Een fey die cofchere Thorah, oder Gefezbuchy 
welches ihr Juden unter einander zur heiligen Xefung 
der Sabbatbslectionen braucht, und worauf ihr Juden 
unter einander Ende thut? Amen! An einigen Orten 
toird der Yuffeber der Synagoge auf diefe Art beſchwo⸗ 
ren. Da diefer Punft einer der wichtigften iſt, ins 
dem ein Jude einen Eyd auf einer Thora, Die nicht 
tofcher iſt, nicht für richtig halten kann z fo haben: cia 


sr 
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nige- noch augenſcheinlichere Beweiſe, als die eydliche 
Verſicherung des Schwoͤrenden, oder des Aufſehers der 
Spnagoge, verlangt, und haben darüber folgenden 
Vorfdylag gethan. Man ſollte am Montage oder Dons 
nerstage des Morgens in die Echule geben, und wars 
ten bis kurz por Dem Ende des Gottesdienjtes die Ges 
fegrotle auf den Eatheder gelegt, und das erſte Capis 
tel der Sedra, oder desjenigen Abfchnitts, melden 
fie auf den bevorftehenden Sabbath zu lefen pflegen, 
von drey Perfonen, Die Dazu aufgefordert werden, vOls 


j Ri abgelefen und abgefungen worden ift. Auf Diefe 


ora folle man alsdenn den Juden ſchwoͤren laffen, 
weil man da gewiß feyn konnte, daß folches eine cos 
chere fen, weil die Juden aus einer andern beym öfs 
lien Gottesdienft nicht leſen, noch den Segen 
darüber ſprechen dörfen, dic ng muß in ihrem 
völligen Drnat bekleidet, mit dem filbernen Blech und 
Zeiger behänget, und aus der Mitte des Schranfes gt» 
nommen ſeyn. Diefer muß aud) während der ganjen 
Ceremonie an beiden Thüren offen ſtehen. Iſt dieſes 
geſchehen, fo fagt derjenige, welcher den End abnimmt / 
) Juden. RN. ich beſchwöre euch bey dem Herrn dem 
Sort Bfrael, daß ihr mir wahrhaftig faget, daß Dies 
jenigen, die euch in ihrem urtheil den Eyd zuerfannt, 
und ſolchen jetzo von eud) abnehmen, in euren Herjen 
für eure wahre Obrigkeit haltet, die Macht und Gewalt 
habe, einen Eyd von euch zu nehmen? Antw. Amen! 
5) Juden... ich —— weiter bey dem Herrn 
dem Gott Iſraels, daß ihr mir wahrhaftig ſaget, ol 
ihr diefen Eyd, den ihr jeho auf den Namen des hei⸗— 
ligen Gottes ablegen wollt, für einen rechtmäßigen 
in acıtet, den ihr nicht aus Zwang, weil es die 
Obrigkeit fordert, fondern freywillig, mit wohlbe⸗ 
dachtem Muthableget? Untw. Amen! 6) Jude N.R. - 
ich beſchwoͤre euch bey dem Herrn dem Gott Jfrael, daß 
ihr mir wahrhaftig fagetı ob ihr Diefen dem lebendigen 
Bott fraels jezo zu thuenden Eyd gegen einen Chris 
ften für eben fo PH: adıtet, als wenn ihr fül« 
chen gegen euern Ölaubensgenoffen und vor einem 
völligen judifhen Gerichte ablegen folitet ? Antwort: 
Amen. Hierauf wendet fidy derjenige, der den End 
abnimmt, an den gegenwärtigen Juden und fprichts 
7) ich befehroöre auch euch, Die ihr als Zeugen hier bey 


. uns ftehet, und auch eudy alle, Die ibr hier verfams 


melt ſeyd, bey dem Herrn, dem Gott Iſtael, daß ihr 
alzumal wahrhaftig verfprecher, Daß ihr wider gegens 
wärtigen Juden N. N. wenn er falfch ſchwoͤren follter 
zeugen, ihn als einen Meinendigen vermwerfen, und 
unter allen Flüchen und Verbannungen aus eurer 
Schule verbannen, wider ihn öffentlich und aujfer det 
Synagoge zeugen, und als einen Meineydigen vers 
werfen wollt. Die ganze Gemeinde fpridyt hierauf 
Umen! Amen! 
Nach diefen — Beſchwoͤrungen wendet man 
fi) nochmals an den Juden, welcher ſchwoͤren fou, und 
hält ihm die nachdrlicklichfte Bertwarnung vor dem Mein: 
d vor, damit er das ganze Gewicht diefer Sache 
uͤhle. Man bedient ſich hiezu befonders der oben aus 
en Rabbinen Maimon, Bechai, Abuhaf ange 
führten Vorſtellungen von der Wichtigkeit des Endes 
und der erſchroͤcklichen Suͤnde des Meinends. Und 
damit ſich der Jude, der vielleicht fein rabbinifd, vers 
fteht, nicht mit der Unmiffenheit entfhüldigen fonne 
fo wird ihm ſolche auch deutſch vorgelefen. Hierau 
wird der ſchwoͤrende Jude noch einmal gefragt, ob er 
noch darauf beharre zu ſchwoͤren. Bejaht es num der 
Jude, fo wird zur Ablegung des Eydes felbften ge 


\ 
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föritten. Der Jude tritt nun näher zur Geſetzrolle, 
und nachdem er fie chrerbietig gefüßt, fo mwidelt er 
um die drey Finger der rechten Hand einen Zipfel feis 
nes Tallis (denn mit bloſſer Hand darf er fie nicht bes 
rühren) legt ſolche auf die offene Thorab, und zwar 
auf den 7. Ders des 20. Cap.des 2. Buchs Mofıs; die 
drey Mittelinger der linfen Hand legt er auf das ſchwarze 
Raͤftlein des Denkzeddels, fo auf der Mitte der Stirn 
le Und nun fpricht er Die Eydesformel nad. 
Daß er die Hand auf die Thorah legt, geſchieht nicht 
in der Abficht, daß er bey derfelben fhmwören foll ; denn 
er ſchwoͤret bey niemand anders, als bey Gott; fon, 
dern ihn durch deren Gegenwart und Berührung zu ers 
füröfen, Daß er die Wahrheit fage. Zu eben dieſer 
Abficht zielt auch diefes ab, Daß zumeilen eine Todten« 
bahre herbeygebracht wird, dem Schwoͤrenden ein 
. Ehädhtmeier in die Hand gegeben wird und dergl. 
Das hauptſaͤchlichſte, was ıhm vorgehalten werden 
muß, ift, daß er nicht nach feinem Sinn und Gedans 
fen, fondern nad) dem Sinn und Gedanken der Obrig⸗ 
keit fhwöre. 
Was die Epdesformel felbft anbelangt, fo muß haupt: 
‚fachlich darauf gefehen werden, daß nichts in derfelben 
dorfomme, was die Juden nad) ihren Keligionsbegrifs 
fen ärgern fönnte. Sie fann nad) Befinden der ms 
„fände länger oder fürzer fon. Die Hauptworte, wor⸗ 
auf es ankommt, find diefe: ic) ſchwoͤre bey dem Je— 
‚‚ havah, dem Bott Jfraels, bey dein, der barmherzig 
und gnädig ift ıc. oder ich fen verflucht vor dem es 
hovah. Es ftehet auch dem Kichter Frey, die Formel 
ju gebrauchen: wir b —— ey dem * 
Sarah “oder wir verfluchen dich bey dem vn b. 
Mir wollen nun einigelängere Epdesformeln berfeken. 
‚Die erſte it von F. W. €. Taufenburg re 
‚ und fautet alfo: Befchem ulefchem hajichud hakko- 
‚ defch baruch buulefchintho, d. i. im Namen des eis 
nigen Goftes, der da heilig ift, welcher fey gelobet, 
„in feiner herrlichen Gegenwart. IHN. N. insgemein 
N. genannt, und mit was für einem Namen und Zus 
namen ic) fann und mag genennt werden, ein Sohn 
DEN. ehnire gu Gott dem Allmaͤchtigen, dem Bott 
Abrahams, Iſaacs und Jacobs, dem Bott, wels 
er genennt wird Adonai Elohim Zabaoth, El fchad- 
Br Ejeh afcher ejeh, er groffen göttlichen Ra⸗ 
‚men, dem Schem fchel havaijah, Dem weſentlichen 
Nanien Gottes, (Jod, he, vav, he,) Der —5* und 
Erden und alles, was datinnen iſt, erſchaffen hat, und 
bezeuge bey allen Maleachim (Engeln) al pi reſchus 
besDin fchel maala, veal pi refchusbes din fchel mat. 
„tah G. i. mit Erfaubniß Des Gerichts von oben, uhd 
mit Grlaubniß des Gerichts von unten) daß — — 
"Hier wird die Sache eingeruckt, Über welche der Jud 
a —— ſoll.) — 
vwæekabbel olai bethoras cherem, ubecherem Jeho- 
ſohua ben Nun, ubecherem baggodel im hazzirnph 
hafchechina, d. i. (ic) nehme es auf mich in des Geſe— 
es Bann, und in dem Bann Jofuä, des Sohns 
Au n, und in dem groffen Bann mit der Gegenwart 
Gottes, ng 
Fr — Zeugen an den allmaͤchtigen Gott, und 
will die drey Bann auf mich nehmen, nemlich Niddai, 
Cherem und —— ß ich wahrhaftig ſchwoͤte, 
ohne Falſchheit und ohne boͤſe Gedanken, die 2 den⸗ 
fen konnte, nach meiner Lehre, daß ich mich koͤnnte 
Iosfprechen Taffen von diefem Ende. g 
Bes din ſchel mattah im hazziruph hafchechina, 
attem thijhu li leedus fche ani kabbel olai din hafcha. 


End. zit 
majim, d. i. ihr Berichte von unten, mit der Gegen ⸗ 
wart Gottes, ihr ſollt ſeyn meine Zeugen, daß i 
auf mid; nehme das, Gericht vom Himmel, mo ı 
falfd) ſchwoͤre, oder falſche Gedanken in meinem Her⸗ 
jen abe, nach meiner Lehre, fo will ih von Gott 
eine capporo (Vergebung) haben, und feine mechilo 
vecapporo bejom kippur, beolam haffeh abeolam hab- 
bo, (d. i, Vergebung noch Ausfohnung am Tage der 
Verſoͤhnung meder in diefer noch jener Weit.) Lind 
fol wir feine tfchabah (Bufe) helfen, fondern Gott 
fol auf mid) ſchicken allekelolos (Fluͤche) von Bilcam, 
und münfhe mir an, daß Gott, welcher Leben und 
Tod, Segen und Fluche, Gutes und Bofes in feinen 
Händen hat, auf mid) bringe, alle Fluche, fo im 5. 
Bud Mofis fiehen ; e8 fommen auf mich alle zehen 
Maccos bon Mizraim , (Plagen Aegpptens‘) * ver⸗ 
ſinke gleich für den Herrn auf der Stelle, wie Kom 
Dathan und Abiram verfunfen find; es fomme au 
mic) der Yusfas, wie auf Mirjam und Naeman, da 
er mein febetage an mır nicht geheilet werde, wenn id) 
falſch ſchwoͤre. Es follen alle ruchos roos vefchedim 

öfe Geifter und Teufel) im mich kommen, wenn idy 

ir den Herrn ein verlogen Wort rede, oder geredet 
abe. Es foll mein Haus und Güter, Weib und Kin⸗ 
er geftraft werden mit Schwefel und Pech, wie &o- 
morrha und Sodom geftrafet worden ; meine zu hof⸗ 
fende chelek beolam habbo, (Theil in der fünftigen 
Welt) fol verlohren geben; rd) foll ewig in der Höue 
ſeyn und brennen, und nicht bey Techijas hamefimm, 
—— der Todten) aufſtehen. Ich fol in al« 
en cheremos ( Zlüchen) der Welt ſeyn. Und wenn 
nicht alles, was id) geredet habe, —* iſt, fo ſoll 
altes Boͤſe auf mich kommen, das ic) gefagt habe. Dies 
fes alles betheure ich mit dem Namen Gottes ohne 
Mefirag umeduo, —— — meiner — 
und alle Ausfluͤchte, die erdacht werden fonnen. Als 
mir Adonai Elohe Jifroel, (der Herr der Gott zfrae 
helfe, der Himmel und Erden, und alles, was drin. 
nen ift, gemacht hat. Amen! Amen ! 

Man hat noch eine andere Epdesformel, die beſon⸗ 
ders für einen Handelsjuden eingerichtet ift, welche als 
fo lautet: „im Namen des einigen, heiligen und 
gelobten Gottes, vor welchem “ allhier ſtehe, ſchwoͤre 
id N. N. oder was ich fonften für einen Namen oder 
Zunamen haben und gebrauchen kann und mag, ein 
Sohn des N. N. eine Schebuah gemarat, (feiblichen 
End) zu dent Adonai, dem einigen wahren Bott, der 
Himmel und Erden auch mic) erfihaffen hat, und auf 
das, was in Diefem —*— thorah, RE) 3o 
fdyrieben ift, lo al deofi veal perufchi, o al perufch 
bar Isroel achar, allaal daas ve al perufch hammafch. 
biim ofi (nicht nad meinem Sinn und Erflärung, auch 
nicht nad) der Auslegung eines andern Juden, fondern 
nad) dem Sinn und der Auslegung derer, die mich ſchwb⸗ 
ren laffen) — bier wird dasjenige eingerückt, voruͤber 
gefdyworen wird. — So wahr mir heffe Adonai Elo- 
him, Elohe Jisrael. Der Herr Gott, der Gott Is. 
raels.. Auch ſchwoͤre ich bey dem Adonai , dem Gott 
Abraham, Jfaac und FJarob, daß ich von dem 
jetzo geleifteten Eyd mid) durch niemand er fen, wer er 
wolle, losfprechen laſſen, er nicht Theil daran neh» 
men, nod) dazu helfen wolle, daß andere von eben ſol⸗ 
chen Enden fosgefprochen werden. Als mir helfe Ado- 
nai Elohe Ifrael, Amen ! 4 

Man hat noch ein anderes —— welches Pfef⸗ 
ferforn in feinem dem Kaifer Marımilian über 
reichten Buch wider die Juden 1510 entworfen hat, 
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Zuerſt wird darinnen den rg befoblen, den Tag, 
an weldem der Eyd 8 en fol, zu faſten. Man 
fegt den Juden Die Geſetzroͤle dor. Man bringt eın 
Std Döfenfteife, herbey, ein Stüd gefottenen Fi⸗ 
fhes, ein ırıden Gefaͤß mit Wein, eines mit Honig, 
eines mit Mild), eines mit Del. , Darauf muß ſich 
der Jude mit entblöfeten Haupt für alle diefe Dinge 
binfiellen, Damit er den Geruch recht Davon empfinde. 

ierauf wird dem Juden, anbefohlen, feine rechte Hand 
auf das Geſetzbuch zu legen, und fodann folgende For: 
mel nachzufprechen : ich ſchwöre bey dent Adonai Elübe 
Jitroel,. id) fhröre bey den großen Namen hammeph 
arafch, id) fhwöre bep.dem Nanıcn Jod, he, vav, he, 
daß ich aufriatig befenne.und fage, und nichts verbes 
len will don ‚ was man mid) fragt; und wenn 
ich etwas... e8 fen groß oder Fein, fattc) anzeigen, 
läugnen , betrüglic) handeln werde, fo ſollen auf mic) 
,‚Tommen alle Plagen und Zlücye, welche im Geſetz Mo: 
8, [onderlidy im 5. Bud Moſis angeztigt find. Sch 
„jo. ninumermehr in das heilige Land, unjern Batern 

—5* fonımen; ich fol dimmermehr theilhaftig 

twerden Des Klangsdes Dderh eng, welches das Horn 
des Dnefias heißer; ich fo nicht eſſen mit Freuden von 
dem fchor habbor (dem grojfen Ochſen) nod) von Dem 
großen Zifd Yeviatban, noch trinken don dem Mein 
Kopparifim, noch von dem Mafak kidvafch, (füjfen 
Honig) noch von der Chalalh, (föftlichen Milch) noch 

don.dem Schemen tobh (herrlichen Del) x. Ich ſoil 
nicht, jehen denjenigen ‚Tag, an welchem der Yirfias 
Tonımen wird. 4 Ob wir nn zwar glauben, daß hey 
einemjur Sinnlichkeit fo fehr Aeneigten Volt der Epd- 
wur ‚auch, durch Aufierliche Gebräuche eine gewiſſe 

enerlichkeit erhalten. müjfe ; fo Dürfen diefe doch nicht 
‚fo. befibaiten fenn , daß der Jude darlıber geärgert wer⸗ 

„ ‚tondern daß er fie u” feinem Geſetz mit guten 
Wiſſen beobachten kann. ieht man nicht hierauf, 
und läßt. B. den Juden mit bloßen Haupt ſhwoͤren; 
fo hält er den Eyd für nichtig, und ſchwoͤrt falſch. Des⸗ 
ode man er beutzutage.verfchiedene don den altern 


* rauchen, abgeihafft hat, 5. B. Den ſchwoͤrenden Jus 
en; [an Shi aut treten zu laffen, weil eben Das 
Dun Dee Jude fi), berechtigt. glaubt, einen. Eyd zu 
verni 

een bier noch Ein furzes Formular von einem 


Jaffen, fchwöre ein. 153 NW (einen, leiblichen 

hepdem — TR ON» ON dar Nmarı 

3 Herten, Dem Gott, Iſrael, dem Schöpfer, der 

woran 
9 


gen an, daß aules, was ich geſagt babe, fo wahr fen, 
„als. wahr ift, mas: Gott in Den DAI7 Arx (eben 
-- Geboten) zu unfern, Vätern vom Berg Sinai, geredet 
bat, und was in diefem IN DD (Gefesbud) wel⸗ 
ches ich in dem. Arm habe, gefchrieben ſteht, und ich 
ehme es. auf mic, Or OAMI (mit einem fehtveren 
nn). Wenn id) aber falſch rede, oder durch NIDO 
ANYMWKDerborgene Ausfüchte) Das gegenwärtige 112 
> (Gericht) zu betrugen gedenfe, oder glaube durch 

Eol Ridre am Verſoͤhnungetag) don Dies 


mich aͤngſtigen. 


p ann jıar der 


ausgeſpr 


und a 
Fame . Es haben efnige eine befondere Eydes- 


Ey. 


fen mW (Epd) frey zu werden, oder, fol zu 
wiederrufenz fo fo IR (Bott) ale My (Flüche) 
welche in dem VM DD (Gefezbudy) enthalten find, 
auf mic) fommen laffen, ich will feinen Theil an den 
Defchiad, und der Mar DY1Y (der künftigen Welt) 
haben, Gott foll mein May MDWI ( Seele und Leib) 
ın der Holle mit Furcht und Schrecken plagen, id; fol 
bey andern Juden nicht ehrlich begraben werden, alle 
DYyI DINdDN OT (Teufel und böfe Engel) ſollen 
Altes dieſes ift wahr, fo wahr mir 
Dir YDwW SR (Gott der barmberzige) helfen 
fol. Amen.“ 

Nun wollen wir aud) noch eines und dag andere ans 
foren ‚ was der Eyd einer jüdin befonders hat. Es 
ommen hier bey weiten nicht fo viele@eremonien vor, 
als bey einer Mannsperfon ; denn da fie weder Tallis 
nod) Zpbillin haben, fo fallen von felbften diejenige 


‚ Punfte, die in Anſehung diefer Stüde beobachtet wer» 


den müjfen, meg. Sie bleibt in ihrer ordentlidyen 
Kleidung, ıft aud) an feine gewiſſe Zeit Des Tages ges 


“ danden, fondern der Eyd fann ihr zu aller Zeit abge 


nommen werden; aud) wird bey einem foldyen End 
feine Thorahgebraucht. Nur muß darauf gefehen wer⸗ 
den, daf es nicht zu einer ſolchen Zeit gefchehe, wenn 
fie ihre monatliche Reinigung hat, auch wollen fie eis 
nige jur Zeit der Schwangerſchaft Damit verſchont wife 
fen. Ein Mann bat zwar das Recht die Gelübde feis 
ner Frau an dem felbigen Tag, an Pe fie fie ges 
than hat, zu zerfrören ; allein dieſes Recht bezieht ſich 
ni auf gerichtliche Epde. Wenn eine Zrau ſchwoͤrt, 
Inn ann mit ihr gehen, er darf aber 
or Gericht nicht mit fprechen; ja Die Richter fönnen 


ihn nad) Befinden einen Abtritt nehmen heißen. Die 
Frau eines Gelehrten kann von einem Ende verſchonet 
werden, fondern es gehen ein Paar Gerichtsperfonen 


Es fommt alfo 


und ein Schreiber zu ihr ins Haus, 
desformel 


bey dem Eyde einer Juͤdin alles auf die 


‘an. Da nun die jüdifchen Weiber größtentheils in eis 


her groflen Unmijlenheit erzogen werden, fo muß einer 
pw renden Frau zuvorderſt der Epd von einem Rab⸗ 
inen hinlaͤnglich erflärt werden. Man ſtellt ıhr vor, 
dafi es die Umftände erfordern, fie über gewiſſe Dinge 
He ju vernehmen; man erflärt ihr den ‚ und 
ag ihr, daß wer falfe) ſchwoͤre, Gott und feinen hei⸗ 
igen Namen verläugne. Die Rabbinen ſchaͤrſen den 
De ode, befonders ein, daß fie ſich dor einem 
alſchen Ende hüten foll, weil durch das erfte Weib der 

lud in die Welt gekommen; wenn alfo eine Frau 
alſch ſchwoͤre, fo ermeure fie den Bund mit dem Sas 


‚tan aufs neue. Darauf wird fie beſchworen, daß fie 
wirkli 


glaube, daß fie gegen einen, der nicht von 
ihrer Religion ift, feinen falſchen End ſchwoͤren dörfe ; 
daf fie nicht nad) ihren Sinn und Geranten, fondern 
nad) dem Sinn und. Gedanken der Kichter fihmöre; 
daß fie die Worte des Endes, die fie mit dem Munde 
en, im Herzen und in Bebanfen nicht ver- 
ändern und verdrehen dürfe; daß fie glaube, daß ihr 


. bey einem falfhen Eyde, weder der Derföhnungsta 
noch das Gebot Col Nidre u ſtatten — — 
Wenn ſie nun auf alles Diet 


zenn fie r iefes mit ja geantwortet, fo 
wird ir die Warnung für den Meinend vorgelefen, 
sdenn der Eyd nad) der gewöhnlichen Formel 


ormel für die Jüdinnen entworfen, die wir hier ebens 
als beyfügen. „IHN. N. ſchwoͤre zu dem Tebendis 
en Gott, Dem Gott alter Götter, dem Gott Abra- 
ams, Iſaacs und Jacobs, dem Gott und Gr 

"pfer 


‚ nach der, Foderung des Gerichts, daß ich 


fie mögen Namen 


en. 


aller Dinge, und der i eis 
Kiblichen Ed, nic . Be ya y 
en, oder — DE ten und Verdrebungen, 
{ nt, wie ſie wollen, fondern na 
derjenigen, Die mich ſchwoͤren laſſen, ir 
a 
tworliber ic) werde befragt werden, die reine 34 


‚te mob heit, ohne die alergeringften betrüglicyen Ges 


Hr 
en, die nicht mit dem Endzwec eines wahren Ep» 
übereinfonmmen, feinem zu Liebe und feinem zu 
ur fagen werde. Ich —* auch zu dem lebendigen 
tt, A Gott der Wahrheit iſt, und alles da 


a —* ſe haſſet, daß ich mich auf nichts, es mag 
en 
Runen falfe 


. 


oder fonft Menſchen dadurch befei 


ich di 
— 


gi befräftige. Und alfo helfe mir Bott, der meinen 
ern das Berg at. Wenn ich aber nicht 
der reinen Wahrheit ſchwoͤre, fondern Gott vor» 
feslich hintergebe, Die gegentärtige Der feit betrüge, 
dige, ſo wiũ ich ein Fluch 

es und ein Fluch der Menſchen ſeyn. Gott ſoll 

ber mic) feine Rache wie einen Strom ausgießen, und 


"mid zum Mufter feiner Strafgerichte braudyen, andere 


’ ren ift, du 


—— werden, welchen Gott durch die 
vn Waſſer hat trinfen muͤſſen, ge 


alfche Ende zu warnen. Wenn ich fers 

ner@ott, dermein Schöpfer und der Herr der Heerfchaas 
einen falfchen Eyd betrüge, fo foll der 
Segen der Sarab, Rebecca, Bapel und Leah, 
den mir meine Eltern von meiner Geburt an gewuͤn⸗ 
ſchet und gegeben haben, in den entfeßlichften Fluch 
riefter dem 
die wegen der Untreue gegen 20 Dann das 
! est hat, Mein 

ger Körper ſoll daher mit der Gelbfucht gefchlagen 
Be "mein Angeficht ſollen alle Menſchen mit Abs 


ſcheu anfehen, meine Augen vor bey lebendigen Leibe 


ausrinnen , meine Zunge und Gaume verfaulen, meis 
ne Brüfte follen mit unheilbaren Wunden gefdlagen 
‚ und mein Leib fol ſchwellen. Endlich fol 

mich der ſchrecklichſte Tod zur VBerdammniß hinreiffen. 
Amen! Ale Unmefende fagen hierauf: Amen! Amen! 
Ob nun gleich alle dieſe Verfluchungen ben den jüis 
. Enden Aufferft ſchrecklich ſind z ſo werden fie den⸗ 
noch die Wirkung nicht haben, einen Juden feſt zu 
binden, wenn er gegen die Derbindlichfeit felbft einige 
Borurtheile hat. Es müffen alfo zubörderft diejenige 
Einwendungen , die fich der * gegen die Verbind⸗ 
ũchteit eines Endes machen fann, und die wir größ« 
tentheils ſchon oben bemerft haben, aus dem Wege ges 
räumt werden. Aufferdem miıfen auch noch einige ans 
dere Sautelen dabey bemerft werden. Ben der Ablegung 
des Endes nehme man einen Gelehrten dazu, der nicht 
nur der rabbinifchen Schriften und Gebrauche, fondern 


auch der jüdifchen deutfchen Sprache und Ausſprache, 
nicht weniger der Grundſaͤtze der jüdifhen Religion 


hinlanglich fundig ift, damit er Achtung gebe, daß 
alle Worte des Endes richtig ausgefprochen werden, 
und feine Zweydeutigkeiten vorfallen, auch der Eyd 


wicklich fo geleiftet werde, tie mir e8 oben befehrieben 


haben. Untermährenden Beſchwoͤrungen gebe man ge» 
nau auf das Geficht des Schmörenden Achtung , ob 
man nicht an feinen Minen einige Veranderung gewahr 


werde, woraus man fehliehen könnte, daß er falſch 
Augen, Reale Wörterb, IX. Tb. r 


\ u etwa erdaͤchti 
—* Mg) Den Suben nor — — 


‘fe, vorher genau prüfen mü 


Eon, 


€ b d die Wahr 

men ann Suben fömbrn ‚ und * fern feine co⸗ 
n rauche 

Brian äifche Bibel u —— von 

ein 


tion —— er 

Eyd nach den j —S— in dem — 
all Al werden fann; denn auffer 
Jud leicht auf den Gedanfen , daß es ein geswun« 
gener Eyd 33 den er in —* —z 
te, Betri Eyd Leib und Leben eines ug ‚do 
ift doppelte Vorſicht nöthig, weil fie hier eine Menge 
lupfwinkel haben, f der ſchwoͤrende Jude:in 
ehrlicher u ‚ fo wird er ohnedies keinen falfchen 
an ſchwoͤren, ift er ein Schelm und Böswicht, fo 
fen alle an dte Bemühungen ni Daher 
gen die jüdifchen Lehrer felbften, daß man den übris 
gen Lebenswandel eines ——* kr A ein ſoll⸗ 
e. es bes 
trift die Juden nicht allein, es gilt von 253* 

gionsverwandten. 


Ey d, Cantiq.) Epöfäwüre der Alten, die Berätisung 


einer Ausfage oder eines Werfprechens durch einen 

ift eine der älteften und fenerlichften Religionshand⸗ 
ungen, teil fie eine Art von Reinigung für denjenie 
gen war, der den Eyd leiftete, indem er fi dadurch 
entweder von dem Verbrechen reinigte, das man ihm 
Schuld gab oder die Vermuthung einer Treulofigfeit 
von fi) ablehnte. 

Der Gott der Eydſchwuͤre, Oexoc, wird vom He⸗ 
fiodus ein Sohn der Eris oder der Zwietracht ge 
nennt. Denn im goldnen Alter, da die Menfchendie 
Befene der Wahrheit und Gerechtigfeit genau beob⸗ 
achtelen, gab es feine Veranlaſſung zu Eydſchwuͤren, 
undfie fanden, mie die Fabel fagt, damals noch nicht 

t. So bald aber die Menfchen nad) erfolgter: ftärs 

erer Vermehrung einander näber und untereinander 
in eine genauere Geſell —— tratten, und ſich alſo das 
ſo ehe Sintereife derfelben fehr oft durchereutzte, 
verließ Afträa, wieder Dichter feat die Erde; Wahre 
beit und Gerechtigfeit entfernten ſich mebr und mehe 
von dem Menſchengeſchlechte, und man fahe ſich ges 
nötbigt auf ein Mittel zu denfen, wodurch man ſich 
gegen die Lift und Betrugerey anderer Menfchen in 
Sidyerheit fesen konnte. Go entftanden die Eyd⸗ 
(hwüre. Clemens von Alexandrien fagt pivar 

daf Ehiron zuerft die Eyde en habe ; vie 

wahrſcheinlicher ift es aber, daß fie ſchon in weit aͤl⸗ 
tern Zeiten bey allen Völfern, die jemals ein Gefühl 
der Gottheit gehabt haben, üblich geweſen find. Und 
vieleicht hat auch der Verfaſſer der Titanomachie, 
den Elemens anführt, meiter nichts fagen wollen, 
als daß Shiron die nod) rohen und Bar Gott und 
Zugend lebenden Griechen zu einem menſchlichen Leber 
gebracht und in ihnen ein Gefühl der Gottesfurcht ers 
wet habe, 

So wahrſcheinlich es iſt, daß die Eydſchwuͤre an⸗ 
fänglich nur in wichtigen Faͤllen gebraucht worden: 
fo wurden fie doch mit der Zeit auch bey Kieinigt . 
ten und im gemeinen Umgange übli Das gab zu 
einer Eintheilung der Schwuͤre Anlaß, indem der 
eine genennt wurde d ac yac, der groffe, deifen man 
fih nur in feyerlichen und wichtigen Ungelegenheiter 
bediente ; der andere aber © pungag, der Bleine, Der 


Ehd. 
beh, unerhebt hen und fl mir als ein Wort 
'gebran 88 we man einen Gab ausfüllen 
dder deinfelben mehr Nachdruck geben wollte. Andere 
tollen , ‚daß der opxog utyas der gemwefen fep, wo 
man die Götter, und wuxgog> wo man Geſchö⸗ 
fe zu zeugen aufgerufen. Dod) widerlegen dies viele 
Denfpiele y und unter andern folgendes, das von den 
‚Arcadiern entlehnt iſt. Bey Diefen war. der heiligite 
und a Schwur , welcher beym Wajjer Des 
Styr, das bey Nonareis, einer Stadt , wie Heros 
dot fagt, oder nach ‚der Meinung anderer, einem Ber⸗ 
€ in Arcadien floß, geſchworen wurde. Aus dieſer Ur⸗ 
{ae geſchahe es, daß Cleomenes aus Sparta, um 
ie-Arcadier jur Erfütlung ihrer Zufage zu derpfliche 
ten , verlangte, daß die Haupter ihrer Nation bey 
Ronareis zufammen fommen folten , Damit fie da bey 
dieſem Waſſer ſchwoͤren ** oocb ſie gleich ſchon 
dorher, wie Herodot derſichert, einen Eyd geſchwo⸗ 
ren hatten, Der groſſe Schwur der Götter, den Ju⸗ 
piter ‚felbft verordnet hatte , geſchahe bey dem SE 
weswegen auch einige den griechiſchen Namen des Ye 
des dexoc vom Orcus herleiten wollen, Jupiter 
verordnete aber diefen End den übrigen Göttern zut 
Ehre der Stpr, entweder weil fie mit ihren Söhnen 
eher als alle Götter ihm im Kriege mit den Giganten 
zu Hilfe geeilt mat, oder weil ihre Tochter Victoria 
aba beyſtund, wie Hefiodus fagt, oder weil er, , waͤh⸗ 
tend des Kampfes, mit ihren Waſſer feinen Durft ge⸗ 
ftitit Harte. Welcher Gott bey dieſem Wajler falſch 
fhmwur, der durfte nicht mehr von Nectar trinfen und 
wurde feiner Gottheit auf hundert * beraubt, wel⸗ 
che Zeit einige auf 9. Jahr einſchraͤnken, Ser dius 
aber auf gooo. Jahr ausdehnt. 

So häufig die Alten bey Kleinigfeiten ſchwuren, 
wie aus den Comoͤdien und Dialogen derfelben erhels 
fet, fo waren dody anf der andern Seite viele ſehr ges 
.. wilfenhaft und ee an ſich des Schwörens. Plas 

tQ fagt man ſolle ſich des Eyds ganz enthalten , und 
Menander giebtdietchre: Ogxor pays, zar Iinz- 
v6 ömwung, d. i. meide den Eyd, geſetzt auch, 
du koͤnnteſt mit Recht ſchwoͤren. Doc) fiheinen 
diefe Schriftfteller und andere, die ähnliche Säye bes 
hauptet haben, nicht alle Eydſchwuͤre ohne Unterfchied 
berworfen zu haben, fondern nur Die, melde ohne 
Noth und aus kLeichtſinn bey nichtswuͤrdigen Dingen 

efchtworen wurden. Denn man findet fein Benfpiel, 
daß ein Heyde in wichtigen Fällen nidyt habe ſchwoͤren 
tollen: vielmehr weiß man, daß ihre Weifen oft die 
rechtmäßigen Urſachen des Endes angeführt haben. 
So fagt Jforrates man folle ſchwoͤren, ſich entweder 
von der Befchuldigung eines ſchweren Werbrecheng zu 
befreien, oder feine Freunde aus einer groifen Gefahr 
zu erretten, niemalsaber um des Geldes willen. Eli⸗ 
nias, der Pythagoraͤer, wollte daher, da er Durdy eis 
nen End von einer Seldfrafe bon drey Talenten hätte 
befreiet werden fönnen, lieber dies Geld einbüffen, 
als ſchwoͤren. Pythagoras in feinen goldenen Ges 
Dichte fagt: ehre die Götter, und bege Ehrerbie⸗ 
tung vor dem Eyde. Aus welchem Spruche die Als 
ten folgende Pflichten in Anſehung des Endes zogen. 
ı) Schwoͤre felten: 2) nur in wichtigen Dingen: 
ʒ)auch nur dann, wenn du die Sadye ganz gewiß weißt ; 
Denn auch das ift fhon ein Meyneyd, wenn man eine 
Sache beſchwoͤrt, ohne ſolche gewiß zu wiſſen: 4) man 
ſchwoͤre nur in rechten und föblichen Dingen ;_ ein un⸗ 
gerechter End verbindet nicht: 5) man miſche keine Liſt 
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‚ oder vielmehr beym Jupiter öpxiog, der * drey 


Eyd. 

und keinen heimlichen Vorbehalt in den Eyd. Die 
bar der Uebereilung, des Be has Scha⸗ 
dens wuͤrden alle fur ungültig gehalten, und man mar 
gehalten, feinen Eyd zu erfüllen, wie ihn derjenige ge» 
nommen hatte, Dem er war geleifter worden, Sehr 
gefunde edanfen vom Ende findet man auch bey 
Eicero, B. 3.1 €. 24. der Pflichten. “A 

Unter allen Göttern wurde vorzüglich Jupiter für 
den Beſchuͤtzer und Rächer der Ende gehalten. Vor» 
zuͤglich: denn es ſcheinen alle Götter einen Untheil 
daran gehabt zu haben , ‚weil man bey ihnen insges 
fanımt ſchwur. Wenn daher jemand einen Meineyd 
begieng, fo fagte man überhaupt von ihm, daß er die 
Götter beleidigt habe. Gleichwohl ftand man in der 
Mennung, daß die Eydſchwuͤre hauptſächlich den J u⸗ 

iter angiengen. Einige wollten in Diefer ab 

s jus jarandum dutch Jovis jurandum_ erflären; 
und Euripides fagt in Medea, v. 169. Jupiter, 


den die Sterblidhen für den Beſchützer Der Eyde 


alten. 
’ Die Arhenienfer mußten, nad) So lons Verotd⸗ 
nung, in Öffentlien Ungefegenheiten und Kla— 
gen dornemlich bey dreyen Göttern ſchwoͤren, nemlich 
bey dem Ixesuog, Kadapsıog, und E£axisneuss , 


Namen führte, ch nennen einige drey Götter. 
Plato nennt den Apoll, die Minerva und den 
Jupiter, Demoſthenes nennt eben diefe Götter 
in folgendem Schwur: Nr rov Asa; Tor ArroaAw, 
xaı rm A9mar; fo wie er an einem andern Drte 
den Yupiter, Neptununddie Ceresnennt. m 
gemeinen Umgange pflegten die Athenienfer bey irgend 
einem ihrer Götter zu ſchwoͤren, bald ben allen Goͤt⸗ 
tern zugleich, bald bey den zwölf hoͤchſten Göttern ; 
z. B. ma raus dwdine Souc. Die Spartaner 
ſchwuren gemeiniglid ua To Ziw, d. i. bey dem Ca⸗ 
ftorund Polluxz die Weibsperfonen hingegen bey der 
Juno, Diana und Denus, oder m Tw Otw, 
d. i. bey der Ceres und Proferpina. Phaborin 
meldet, daß diefe Schwuͤre dem weiblichen Geſchlech⸗ 
te eigen gewefen, und nur aus Nadyahmung jumeilen 
von Mannsperfonen gebraudyt worden. Doch fheinen 
die Weibsperfonen auch zumeilen bep andern Göttern 
und Göttinnen geſchwoͤren zu haben. 

Die Mannsperfonen ſchwuren überhaupt bey dem 
Gotte, unter deſſen Aufficht das Geſchaͤfte, welches fie 
betrieben, oder der Ort, mo fie fid) befanden, fund. 
Auf dem Marfte ſchwur man beym Epung d’yopasor, 
die Ackerleute bey Der Ceres, Die Fiebbaber der Pfers 
de beym Neptun. Die Arbenienfer waren unter 
allen Griechen Die einzigen, welche bey der Iſis ſchwu⸗ 
ren, fo wiedie Thebaner gemeiniglich bep dem Dfiris. 

Bisweilen ſchwur man enimeder aus Uebereilung , 
oder aus Vertrauen auf feine —— Sache, oder aus 
andern Gruͤnden ne age ep irgend einem Botte, 
fo daß man es der Parthep, Dieden Epd verlangte, übers 
ließ, nad) ihrem Qutbefinden einen Gott zu wählen, 
der zum Zeugen angerufen werden foute, und dann 
poste man ; Owen ur ra ray Jewr. Plato bee 

ent fid) —* Formel in feinem Phaͤdrus. Mans 
che hielten es für unrecht, den Namen des Gottes bey eis 
ner unbedeutenden Sache zu nennen und verſchwiegen 
ihn aus Ehrfurcht und Gemiffenhaftigfeit, fo daß fie 
wie Phavorin bemerft, nur fagten: we ro. In 


Progeffen , die Geldſachen betrafen, bey irgend einem 


En. 


Gotte zu ſchwoͤren, war nad) dem Iſoerates, den 
Etobäaus in ber 25ten Rede anfuhrt, unerlaubt. 


Die Pythagoraͤer ſchwuren bep der gevierten Zahl _ 


Tur TErQ@pxTun, weil fie meinten, daß die Vollkom⸗ 


menbeit der Seele in dieſer Zahl beftehe, in dem fie 
Begriffe, Wiffenfhaft, Mepnung und Empfin⸗ 
dung habe. oerates lehrte feine Schüler, daß 

badamantus, der gerechtefte Mann, der je gelebt 
hatte, den Menſchen ausdrüdlich verbotten habe, bey 
den Göttern zu ſchwoͤren und daß er erlaubt habe, an 
deſſen Stadt bey einem Hunde, bey einer Gans, bey 
einem Widder und dergleichen Thieren zu ſchwoͤren. 
Diefer VBorfchrift gemaß pflegte Socrates, wenn er 
etivas betheuren mollte, zu fagen, vm rov zuvz,, In- 
va, oder mAaravıy. Feno, der Vater der Stoifer, 
ſchwur gemeiniglic m ray zarrıragıw, bey dem Bau» 


me, der Capern trägt. 

Ferner ſchwur man bey der Erde, auf derman ftund, 
bisweilen bey den FZlüfen, Quellen , bey den Elemens 
ten, bey der Sonne, Mond und Sternen, melde 
Betheurungen für fehr heilig gehalten wurden. Oft 
ſchwur man bey irgend einer Sache, deren man ſich 
zu feinem Gefchäfte bediente; 5. B. ein Fiſcher bey ſei⸗ 
nem Netz, eın Soldat bey feinem Spieffe. Dies letz⸗ 


tere hielt man für einen groffen Eyd, wenn anders 


Juſtin recht hat, wenn er fagt, daß die Ulten Diefer 
Art Waffen göttliche Ehre ermwiefen und daß zum An— 
denfen und Beweife diefer Sache, die Etatuen der Goͤt⸗ 
ter in der Kolge mit Lanzen verfehen gewefen. Eu— 
ſtathius fagt fogar, Daß Caͤneus einen Epieß aufs 


“ gerichtet, und verordnet habe, ihn als einen Gott zu 


Pr} 


verehren. In den erften Zeiten der Merovingifchen 
Könige liefert die Gefchichte der Sranfen Beweiſe tis 
ner ziemlich ähnlichen Ehrerbietung gegen die Lanzen. 
Die Könige und Fuͤrſten ſchwuren bey ihrem Zepter, 
wie beym Homer zu erfehen ; und diefe Epde wurden 
für heilig gehalten, weil das Zepter ein Zeichen des 
öniglihen und richterlihen Amts ift. 

Auch bey Menſchen, ja bey Verftorbenen ſchwuren 
die Alten. In Unfehung der Lebenden ſchwur man 
aber bald bey ihrer Geſundheit und ihrem Wohlſtande 
sorngi@, bald bey ihrem Unglück und Widermärtigfei« 
ten, aA yez, bald bey ihrem Namen, bald bep ihren Glie⸗ 
dern, 5.B. Augen, Händen, fonderlicy bey dem Haup⸗ 


‚te, welches als eim heiliger Schwur angefehen wurde. 


So fagt Selena bey dem Euripides, zum Menes 
laus: ih fhwöre bey deinem Haupte- einen bei» 
igen Eyd. , 
eos —— man bey denen, die man am liebſten 
hatte, als bey Eltern und Kindern, oder bey denen, 
die man vorzüglich hoch ſchaͤtzte. So ſchwuren die 
Prtbagoräer bey ihrem tehrer, dem Pythagoras, 
nicht unter dem Ramen eines Gottes, oder Heroen, 
fondern meil er ein Mann mar, der des ehrfurchtvolle⸗ 
en Andenfens werth war , und deifen Verdienfte ihn 
ennahe bis zur Gottheit erhoben hatten. 
Die Caͤrimonien bey den Eyden waren anfangs fehr 


einfach und man hub nur, wie foldyes noch heutzutag 


efchiebet, Die Hand in die Höhe. Die Groſſen madıs 
—— ——* ‚bie Könige huben ihr Zeps 
ter in die Höhe; die Befehlshaber ihre Lanze, oder 
ihre Schilde, und die Soldaten ihr Schwerdt, defs 
fen Spitze einige von ihnen, noch Marcelins Zeug- 
niffe , fich an die Kehle festen. Nachgehends wurde 

efordert, daß die Ende in den Tempeln abgelegt wur⸗ 
Sen und daß man dabey die Altäre berührte. Es ges 
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ſchahe fo gar, daß man, wenn man von den Tem⸗ 


peln zu mweıt entfernt war, und irgend ein Umſtand 
einen Eyd erforderte, in aller Eil einen Altar erbaues 
te, oder man führte auch tragbare Yltäre mit ſich 
die man auf der Stelle aufrichtete. Oft tauchten au 
Diejenigen , welche ſchwuren, ihre Dande ing Blut der 
gefdylachteten Opferthiere. Statt des Altars, den der 
Schwoͤrende berührte, bediente man ſich, wie Pfeis 
fer Antig. aräc. 3 2. C. 27. bemerft, auch zuweilen 
eines Steins. ‚Pfeifer hat diefe Bemerkung theils 
dem Suidag zu verdanfen der fie aus dem Yriftotes 
lLes und Philochorus entlehnt hat, theils beftättigt er 
fie mit den Worten aus des Demiofihenes Rede wi⸗ 
der den Conon: „ſie fuͤhrten einen jeden von uns, 
die gegenwärtig waren, zum Stein bin und lieſſen 
uns ſchwoͤren.“ Wahr ift es, daß die Athenienſer 
eo Tov Autor d. i. bey dem Stein, geſchworen 
haben. Uber Pfeifer fcheint nicht gemußt zu baben, 
was dies für ein Stein gewefen. Der Scholiafte des 
Ariftophanes hat ſolches ben folgenden Worten in 
den Achaenenfern- Uct.2. ©. 6. bemerft: „Murs 
melnd ftanden wir, vom Alter gedrüct, vordem Stein.“ 
Er fagt nemlich, daß YıFog hier das Anua oder Tri» 
bunal im Pnyr oder auf dem offentlihen Play bes 
Deute, mo ſich Das Volk von Athen zu verfammien 
pflegte. Un einem Drte, mo der Dichter Dies Tribus 
nal zer ar nennt, führt er den Grund diefer Benen- 
nung an, weil er fid) auf einem Zelfen befand, Hiem 
aus läßt ſich erflären, mas Ardouoras bedeute, nems 
lid) im Pnpr einen Eyd ſchwoͤren. Bey Privatver- 
trägen pflegten Griechen und Römer, wenn fie ſchwu—⸗ 
ren, ihre Hand in die Hand deffen , dem fie ſchwuͤren, 
u legen. 
e Ueberhaupt gab man fic bey allen Verträgen und 
Vergleichen einander die rechte Hand und verfprad) 
fid) auf diefe Art Treue und Glauben. Man that 
Dies entiveder, mie einige meinen, aus Hochachtung 
hei die Zahl zeben, weil zwo Hände 10. Finger has 
en ; oder weil die Bereinigung der Hände für ein Zei⸗ 
hen der Freundſchaft und Eintradit gehalten wurde, 
ß daß man ſich bey alten freundſchaftlichen Zufammen. 
ünften Die Hande gab, um dadurd die Verbindung 
der Herzen anzuzeigen. Man bediente fih der Rechten 
mehr, als der Finfen, meil fie als das Werkzeug, wo⸗ 
mit Megenten ihren Untergebenen Befehl ertheilen , 
höher geachtet wurde. Daher jagt Crinagoras in 
einem Ginngedidyte, daß feine Macht Rom verlegen 
werde, fo fange die Rechte Eafars mit Zuverſicht 


herrſchen werde, 


Bey allen feperlihen Bündniffen und Vertraͤgen 


. pflegte Dem Gotte, ben dem man ſchwur ein Opfer dar« 


gebracht zu werden, welches meiftens aus einem Eber, 
Widder oder Ziege beftand, bisweilen aud) aus diefen 
dreyen Thieren zugleich , bisweilen aus Stieren oder 
Lammern. Oft wurden aud) die Teftifeln Des gefchlache 
teten Ebers u. f. tw. ausgefchnitten, auf weldyen man 
ftehend den Eyd ablegte. Der auf Diefe Art behandel— 
te Eber oder Widder hieß Towizc. 

Allen Endfhmwüren wurde eine feperliche Verwuͤn⸗ 
ſchung beygefuͤgt, da man ſich ſelbſt einlinglücd anwuͤnſch⸗ 
te im Falle der Eyd falſch ware. Man khat es mehrent 
theils aus einer der folgenden Utſachen. Entwede—⸗ 


‚um die andere Perfon deſto mehr zum Bepfall zu ber 


wegen. So fagt Demofihenesin der Kede wider ben 
Eonon: „wenn id) recht rede fo muͤſſe mit viel gutes 
widerfahren ; ſchwoͤre ich aber falſch, fo ſoll mich alles 


Bra 


16 Eyd. 


Ungluͤck treffen.,, Man that es ferner um ſich eine 
defto ftärfere Verpflichtung aufjulegen, daß man ſich 
feinen Vorſatz nie gereuen laſſen und dem nie entgegen 
handeln wolle; worzu man fid einmal entſchloffen bats 
te. So ſchwuren die Phocenfer, Die nachher Die 
Stadt Maſſt'ia im NRarbonnenfifhen Gallien erbaues 
ten, und beftättigten es mit ſchrecklichen Verwuͤnſchun⸗ 
gen, Daß fie nie roieder zurück Fehren wollten. Daber 
kam das Spruͤchwort: Qwxewy doz, welches auf die 
gedeutet ward, die fih Durch einen ſchweren End zu 
etwas verpäichtet hatten, . 
"Das Fleiſch, das bey andern Opfern gegeffen wur⸗ 
de, durfte bey denen Opfern die jur Beftaͤttigung ei⸗— 
nes Endes Dargebracht wurden, nicht gegeffen werden, 
—— wurde, wie @ujtathius meldet, in die Er» 
e vergraben, wenn Die ſchwoͤrende Perfon einheimifch 
war. War aber der Schwörende ein Ausländer, fo 
warf man entweder Das Opferfleifch ing Meer oder man 
entfernte es auf eine andere ähnliche Weiſe. Gräugnes 
te ſich bey dem Opfer ein übles Vorzeichen, fo ward 
der End entroeder aufgefchoben oder gar aufgehoben. 
lutarch giebt davon ein Bepfpiel. Als nemlich 
— kyſimachus und Caſſander Friede 
gemacht und zuſammen gekommen waren, um ihn mit 
einem fererlichen Eyde und Opfer zu beſtaͤttigen, fo 
wurde eine Ziege, ein Widder und Etier berzugefuhrt 
und der Widder fiel plößlich todt zur Erde. Einige 
lachten Darüber, aber der Prieſter Theodotu 8 wolls 


te, daß Pyrrhus nicht ſchwoͤren follte und fagte, der 


Himmel habe durch dies Omen den Tod eines Diefer 
dreyen Könige andeuten wollen. Pyrrhus meigerte 
fid) aud) in der That Diefen Frieden zu beftättigen, 
Alexander ab Alerandro hat noch eine andere 
Art, wie man bisweilen zu ſchwoͤren pflegte, anges 
merft. Man fafte nemlich die Kleider juſammen, 
hielt die Spike eines Schwerdts gegen die Gurgel und 
rief dabey den Himmel, die Erde, die Eonne und die 
Zurien zu Zeugen deifen an, mas man zu thun wils 
lens war. Man opferte einen jungen Eber den man 
in die Ste warf, und dann wurde der Eyd abgelegt. 
Die Moloffer hatten eine befondere Art zu ſchwoͤ— 
ren. Sie jerfihnitten nemlich einen Ochſen in Feine 
Stücde und ſchwuren alsdann. Eine jede in kleine 
Stüde zerlegte Sadye hieß Deswegen ſpruͤchwoͤrtlich 
Pous 6 MoAs] Tor, wie Suidas und Jenodot bes 
zeugen. Grasmus in den Sprüdywörtern irrt alfo, 
wenn er ftatt bos Molottorum ſchreibt bos Homolnt- 
-torum. Vermuthlich hat er in eben den genannnten 
Schriftſtellern nicht Aoug o MoAöTTar, fondern Boug 
OuoAo/ Tor gelefen. * 
Plutarch thut noch einer andern Art zu fehtwören 
Erwähnung. ls nemlich die Griechen das ganze Heer 
des Kerres überwunden und faft ganz ausgerottet 
hatten, b faifeten fie, vom Siege aufgeblähet, den 
Entfehluß, in Perfien gemeinſchaftlich einzudringen. 
Um dieſen Entſchluß defto mehr zu befräftigen, ließ 
Ariftides fie alle (hören, diefer Verbindung getreu 
u verbleiben. Er felbft ſchwur einen Eyd im Namen 
er Uthenienfer, und nachdem er Fluͤche gegen den 
ausgefprochen hatte, meldyer feinen Epd brechen würs 
de, fo nahm er Stüfe von gluhendem Eifen und warf 
fie ins Meer, anzuzeigen, daß der Eyd fo lange giils 
tig ſeyn follte, fo lange das Eiſen im Abgrunde des 
Meers ohne zu ſchwimmen liegen bleiben würde. Auch 
Callimachus gedenft diefes Gebrauchs, wenn er, 
fo wie ihn’ der Scholiafte Des Sophocles anführt, 


End. 


don den Phorenfern ſagt: „ſo lange das gröfte glü— 
sende Eifen der Phocenjer im Meere bleiben wird. 

Noch eine andere Urt zu ſchwoͤren führt Plutarch 
im feben bes Dions an, Gr redet vom Eyde, den 
Dions Gemahlin und Schwefter vom Athenienfer 
&alippus forderten, weil fie ihn im Verdacht hats 
ten, daß er um die Verſchwoͤrung wider Dions fe 
ben wiſſe. Diefe Art zu ſchwoͤren beſtund darinnen. 
Der Scwörende gieng in den Tempel der &eres und 
Proferpina, oder nach andern, in den Tempel der 
gefeggebenden Ceres. Nach verfchiedenen Cerimo⸗ 
nien ward ihm das Purpurgemand der Böttinn ans 
geyogen und eine brennende Fackel in die Hand gege- 

en, und fo ſchwur er bey allen Göttern in der Welt 
einen Eyd. Diefen Eyd hielten die Spracufaner fur 
den allerfeperlichiten. 

„ Unter den Sicilianern war eine eigne Art der end« 
lichen ler in der Stadt Palice üblih. Es ber 
fand ſich dafelbft eine Quelle namens Acadinus, zu 
welcher die giengen, welche etwas mit einem Schwure 
beftättigen wollten. Sie fehrieben den Eyd auf eine 
Tafel und warfen ſolche ins Waſſer. Wenn fie ſchwamm 
fo ward der Angeffagte für unfchuldig erflärt, fanf 
fie aber unter, fo ward er unverzüglid) als ein Meine 
endiger in die Flammen geworfen. So erjeblen Aris 
ftoteles und Stephanus von Boyanz diefe Sad. 
Man pflegte ſich aber audy noch durd) andere Arten 
von angejchuldigten Verbrechen zu befrenen. Der Bes 
ſchuldigte betheuerte es nicht nur endlich, daß er un« 
ſchuldig fen, fondern kroch auch auf den Haͤnden durchs 
Feuer, oder hielt ein glühendes Eiſen in den Haͤnden 
welches wudoog hieß und diejenigen nicht verlekte , 
welde unfhuldig waren. So fagt jemand beym 15 0« 
phocles zum Ereon, daß die ganze Wache bereit 
fep epdlid) zu erhärten, Daß fie ıweder felbft den Pos 
Ipnice 6 begraben hätten, noch auch mußten von wem 
es gefcheben fey, „Wir waren bereit, laͤßt fie dee 
Dichter fagen, glühendes Eifen in die Hände zu nehe 
men, durchs Feuer zu kriechen und es bey den Güte 
tern heilig zu beſchwoͤren, daß wir es weder gethan 
haben noch auch Darum wiſſen, mer es hat thun mols’ 
len oder wirklich gethan hat.,, Dies waren alfo die 
berüchtigten Ordalien des mittlern Zeitalters, die alfo 
ihren Urfprung fchon im grauen Altertbume finden, 
und durd) den Aberglauben , die falfche Begriffe von 
der wunderthätigen Vorſehung und Gerechtigkeit Gots 
tes, und die Unwiſſenheit Die Werbredyen an den Tag 
zu bringen in den barbarifchen Jahrhunderten im chriſt⸗ 
lichen Europa bey den Gerichtshoͤfen über deben, Tod 
und Figenthum geherrſcht, ja ſogar über theoretifche 
Rechtsfragen entſchieden haben. Ohne Zweifel befas 
men dieſe Ordalien bey den Deutichen ihren Namen 
don Ordel, d. i. Urtheil, weil man fi einbildete, 
daß Gott felbft unmittelbar dabep das Urtheil fälle und 
auf eine munderthätige Urt die Unfchuld mancher Ans 
geffagten rette. Potter im erften Bande feiner Ars 
chaͤologie giebt eine andere Etymologie. Man nennte, 
Bet er, Diefe unter den Angelfachfen gebraͤuchlich geme- 
enen Meinigungen fire ordeal, Dd. i. Reiniaungs- 
feuer, denn ordeal bedeutete in der ſächſiſchen Spra. 


he eine Reinigung. 

Achilles Tacitus gedenft im gten Buche der Pie, 
besbandel des EI itopbons nod) einer andern befon. 
dern Art von Ordalien. Nemlich wenn eine Weibs, 
rigen der Unfeufchheit beſchuldigt ward, fo mußte fie 
ich von, diefem ihr angeſchuldigten Verbrechen durch 


einen End reinigen, der auf eine Tafel gefchrieben und 


Eyd. 


ihr an Hals gehängt wurde. Dann gieng fie bis an 
die Mitte der Schenfel ins Waller. War fie unfduls 
dig, fo blieb alles unverändert, War fie ſchuldig, fo 
ſchwoil das Waſſer mit Ungeftüm auf, flieg ıhr bis an 
den Hals enıpor und bededte Die Tafel, Damit nicht 
ein fo verabfheuungsmüurdiges Berbredyen, alsein füls 
8 Eyd, dem Anblick der Sonne ausgeſetzt ſeyn 
moͤchte. 
Bey den Romern ſchwuren die Männer vorzüglich 
ben ihrem Genius, fo wie die Weibsperfonen bey der 
Juno. Junonem iratam habeam, fagt die unzüchtige 


Quartilla beym Petron, fi meminerim, me un- : 


quam virginem fuilfe. Niemals ſchwur eine Frau bey 
dem Serkuleo, fo wenig als ein Mann bey dem La» 
ftor; jene darum nicht, weil fie glaubten Hercules 
hajfe fie, weil ihm ebemals von einer Frau, die er 
darum bat, ein Trunf Waſſer verfagt worden; dieſe 
aber, meil fie den Caſtor nur für einen befondern 
Schutzpatron der Weiber hielten. Dies lehrt uns Ma» 
erobius. Varro behauptet bey dem ®ellius, daß 
die Frauen nur gefhmworen, ita me Caftor, ita me 
- Pollux (adjuvet) und fich auch nur des Eydes Aede- 
pol bedient hätten, es fen aber mit der Zeit gebräuch. 
lich geworden, daßf Die Männer aud) Aedepol gefchno» 
ren hätten. Um den Zorn der durch die in den ſpaͤtern 
Zeiten Mode gewordenen Meinenden nidıt zu fehr zu 
reisen, ſchwuten die Romer bey dem Donner des 
Tupiters, bey dem Schwerdte des Mars, ben des 
Zerkules Reule, ben des YIeptuns Dreyzack. Man 
ſchwur auch ben feinem eigenen Haupte, bey feinen Yus 
gen, bey der Aſche und den Bebeinen der Eltern. Als 
2. Cinna dem Sylla ſchwur, daß er ihm ganz erges 
ben feyn wolle, mußte er esauf Dem @apitole ın dem 
beifigften Tempel thun und dabey einen Stein in der 
and halten. Nach dem Untergange der romifdyen 
repheit erfand man aus Schmeicheley gegen die Kai- 
fer neue Arten der Eyde und ſchwure bep Dem Beniue, 
dem Glüde, dem Leben des Kaifers. Uber bey dem 
Genius des Caͤſars, Augufts, Tibers und Ca— 
figula durfte man, wie Dio Caſſius meldet, ei 
dem Tode derſelben nicht mehr fhmwören, weil fie dur 
die Apotheoſe in die Zahl der Götter waren aufge 
nommen worden. Gonft hatten Die Römer nod) viele 
im gemeinen Peben fehr gebräuchliche Schwuͤre. Hies 
her gehören z. B. ne vivam, ita vivam, ne fm falvus, 
jta me dii ament, dii me perdant, me Hercule u. ſ. 
w. Auch fügte man allerley Berwunfhungen hinzu: 
als Jupiter me perdat, difpeream, dii deaeque me 
perdant. Doch dergleichen Ausdrucke der Mode und 
des pöbelhaften Leichtfinns find, mwie in allen Spra» 
chen, alfo auch in der lateiniſchen, unzehlig. Bey den 
Kömern waren auch gewiſſe ſehr feverliche Ende nad) 
vorgeſchriebenen Worten üblich, welches hieß con- 
ceptis verbis jurare. und ben den Dichtern dittata ju- 
rare. Darju mar aber nicht hinreichend, daß das Ey» 
desformular vorgefchrieben war und man Daffelbe vor 
ſich nahm und herfagte, fondern es mußte von jemand 
Mort für Wort vorgefagt und nachgeſprochen werden. 


Befonders waren Die Dbrigfeiten bey Antrettung ihres - 


Ymts darzu verpflichtet; Doc) geſchahe es auch in ans 
dern wichtigen Fällen. A 
Deffentliche Eyde waren bey den Griechen und Rd» 
mern rechtmäßig und gebräuchlich, wenn Bündniffe 
und Verträge gefchloffen wurden, wenn obrigkeitliche 
Perfonen ihr Amt antraten ? welches bey den Römern 
vor dem Tribunal und wenigſtens innerhalb den erften 
fünf Tagen der Umtsführung geſchehen mußte, wenn 


‚den Wo!fen, ect. ı. 
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zumeilen der ganze römifche Staat ſchwoͤren mußte, 
wenn die Secialen, Die von Der Armee jurüf fommene 
den Feldhermy die ganze Armee, Die Bürger bey der 
Schakung —— —— nn: fa- 
<ramentum miktare, 14 en elegt 
jeder, der einen Feind tödtete, für ——— 
ger gehalten wurde, ſchwoͤren mußten. Zerner muß« 
ten in Athen bie Burger, mern fie ihren Namen in 
das Bürgerregifter wollten eintragen laffen, Die Kane 
pfer und Richter in den olympiſchen Spielen, Die Prie⸗ 
fterinnen des Bacchus um ihre Keuſchheit zu erhärten, 
‚Diejenigen die in den Priefterorden zu Rom traten oder 
Bet eine Stelle befamen, Die vom Priejtertbun abe 
ng die Veftalinnen, die Yuguren, alle dieſe muß— 
ten ſich durch einen öffentlichen Eyd verbindlich mas 
hen, Den Privarepd legte man vor Gericht ab. 
Richter und Bepfizer mußten ſchwoͤren Recht und Ge 
rechtigfeit ju handhaben, den Kläger, den Beflagten, 
die Zeugen, die Beyftände, Vormunder, Patronen, 
Erben, zumeilen audy Eheleute, befonders der Braͤu— 
tigam, daß.er feine Frau nicht verftojfen wolle, alle 
dieſe Fonnten zu einem Privateyd aufgefordert wer. 
den, Dod) war der legtere Zall von dem wir Beyfpiefe 
bey dem Sueton an Tiberius und dem Juſtin 
2.24. €. 2. finden, fo gewöhnlich nicht und geſchahe 
eigentlid mehr aus eigner Fervegung. 

Wie groß die gewilfenhafte Ehrfurdht der ältern Brie, 
hen gegen die Eodſchwůre geweſen, erhellet ſchon dar, 
aus, Daß das Wort Evopxag, welches einen Menſchen 
der feinen Eyd hält, bezeichnet, gemeiniglich von ei⸗ 
nem frommen und rechtſchaffenen Menſchen verftane 
den wird, und fo viel als ivrsng, d. i. gottesfuͤrch⸗ 
tig, bedeutet. Wollte man hingegen einen ruchlo⸗ 
fen und verderbten Menfchen anzeigen, fo nennte man 
ihn eriogxog, einen Meineydigen; und Diefe Bes 
nennung wurde für die ſchimpfli und entehrendfte 
gehalten. Wenn daher Ariftophanes vom Donner 
und Blitz des Jupiters redet, von Dem man glaubte, 
daß er vorzuͤglich Die Böfewichter träfe, fo fragt er in 
‚wo: «4 wenn Zupiter auf die 
Meinendige bligt, warum hat er nit den Simon 
und Cleonpmus mit feinem Zeuer verbrannt ? Sie 
haben fid) ja des Meinends fo fehr ſchuldig gemacht. 
Dagegen fdyleuderte er den yp! auf feinen Tempel, 
Pr die Burg derAthenienfer, Sunium, und auf die 
hohen Eichen. Womit beleidigen ihn dann diefe? Eine 
Eiche ift doch gewiß nicht meinepdig. 

Die, weldye mit Gleichgültigkeit einen Eyd ablegten 
und eine Gewohuheit daraus machten, wurden zu 
Athen mit dem Namen agdi/ Tor gebrandmarft, und 
zwar son dei ſoc, einem Pag zu Athen, wo die 
Ende abgenommen zu werden pflegten, «be man zu 
«inem öffentlichen Amte gelaffen wurde. 

In Griedyenland wurden die Meineydigen an eini« 


„gen Orten mit dem Tode geftraft, an andern Drten 


itten fie die Etrafe des Verbrechens, das fie einem 
Unſchuldigen aufgeburdet hatten; an andern wurde ih⸗ 
nen nur eine Geldftrafe auferlegt, Wenn fie auch zu« 
weilen der Strafe der Menſchen entgiengen, fo glaubte 
man doch, daß die göttliche Race fie ergreifen wuͤr⸗ 
de. Herodot führt hiervon ein merkwuͤrdiges Bey⸗ 
fpiel an. Der Spartaner Glaucus fiand bey allen 
Griechen wegen feiner Mechtfchaffenheit in der gröften 
Achtung. Ein gewiſſer Milefier der in feinem Baterları- 
de feines Vermögens megen beforgt war, wurde durch 
den edlen Character Diefes Mannes bewogen, ihm eine 
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roſſe Summe Gelds anzudertrauen. Na cd) einiger Zeit 
amen die Söhne diefes Milcfiers nah Sparta, jeig- 
ten dem Blaucus eine Handjchrift vor und verlangs 
ten von ihm das Geld. Glaucus ſtellte ſich, als 
wenn er von der ganzen Sache nichts wußte; doch ver» 
ſprach er fich zu befinnen und alles zu bezahlen, fo bald 
er finden würde, daß er ihnen das Geld ſchuldig mas 
ve. Hierzu nahnı er ſich eine Bedenfzeit von 4 Monas 
ten, und reißte unverzuglich nach Delphe um den 
Apoll zu befragen, ob es erlaubt ſey, ſich durch einen 
falfdyen Eyd des in Händen habenden Geldes zu vers 
fid)ern? Voller Unwillen über die Unverſchaͤmtheit des 
° annes, antwortete Apoll: „Glaucus, Sohn des 


, EpirpPdides,jwar wird es dir ein kurzer Gewinnſt ſeyn, 


wenn du durch den Eyd obſiegſt und das Vermoͤgen 

an dich bringeſt. Schwoͤre, denn der Tod wartet auch 
auf den, der gewiſſenhaft ſchwoͤtt. Aber der End hat 
ein Kind ohne Namen, ohne Hände und ohne Füne. 
Ploͤtzlich kommt es und ruhet nicht eher, bis es das 
ganze Geſchlecht und das ganze Haus zu Grunde ges 
richtet hat. Diefe Weillagung gieng am Glaucus 
in ihre Erfättung, ob er gleich nachher Das Geld zus 
rüc gab. Denn feine Familie erloſch gänzlich nad) 
tenigen Generationen, und ward Dadurch wie Heros 
Dot fagt, ein denfwürdiges Beyſpiel der göttlichen 
Rache. 

Alle Goͤtter beftraften zwar nach der Griechen Mey— 
nung den Meinepd gemeinſchaftlich, doch glaubte man 
daf Jupiter mit dem Zunamen Ogxsog, ſich die Ber 
firafung diefes Lafters vorzüglich angelegen ſeyn lajfe. 
Und Paufaniaserzehlt, daf in dem BouAsungıw; 
oder Verſammlungshauſe zu Olympia, eine Bild 
faule des Jupiters mit einem Donnerfeife in jeder Hand 
und mit einer eifernen Platte zu feinen Füffen geſtan— 
den habe, auf welcher gewiſſe elegifche Verſe in der Ab- 
fiht gefhrieben waren, um die Menfchen abzuſchre— 
en ‚diefen Bott nicht zum Zeugen irgend einerlinwahre 

heit anzuruffen. Ueberdas glaubte man, daf die Mein 
* endigen von den Furien ergriffen und gequält würs 
den, und man bildete ſich ein, daß diefe Rachgöttin, 
nen am fünften Tage jedes Monats alles durchſuch, 
ten und umbergiengen, Die Meineydigen ju firafen, 
Deswegen fagt Hefiodseyz x. nusp. „Man fagt, 
daß die Zurien am fünften Tage umbergehen, um 
den Eyd zu rächen, den Die Zwietracht zum Werder 
ben der — ———— hat., An einigen Dr» 
ten glaubte man, daß fogar lebloſe Befchöpfe das Ders 
brechen des Meinends rächen, movon wir oben ſchon 
durch die Gewohnheit der ſchwoͤrenden Perfon ihren 
End gefhrieben an den Hals zu hängen, ein Exem⸗ 
pel angeführt haben. So hielt man aud) in ganz 
: Arcadien dafür, daß niemand bey dem Waifer des 
Styr falſch ſchwoͤren fonne, ohne eine harte und dent. 
würdige Etrafe zu leiden. Und von der dem Palaͤ⸗ 
» mon geheiligten unterirrdifchen Grotte zu Corinth 
wird erzehlt, Daß jeder Meinepdige, fo bald er in Dies 
« felbe getretten, ein merkwuͤrdiges und ſchroͤckliches Beya 
ſpiel der göttlichen Serechtigfeit geworden ſey. In Si⸗ 
cilien in der Stadt Palice gab es einen Tempel, wo 
fid) gewiſſe Queiten oder Seen (denn fo werden fie bis 
toeilen genennt) mit Namen Delli beianden, - aus 
welchen bejtandig flammende Feuerfflumpen mit fies 
dendem und ftinfendem Waffer vermifcht, hervorbra. 
chen, und zu welcher das Volk aus allen Gegenden til. 
te, wenn Streitigfeiten zu entfcheiden waren. Schwur 
« jemand bey dieſen Quellen einen falſchen Eyd, fo ward 


Eyd. a) 


er unverzüglich blind, oder lahm, oder ftarb auf der 
Stelle, ober wurde von der Quelle verſchlungen, mie 
dieſe Legende Die ſchon oben angeführten Schriftjieller 
erzehlen. 

Ohngeachtet dieſes allgemeinen Volksglaubens von 
der ſchon bier in dieſem Leben zu befürchtenden Beſtra⸗ 
fung des Meineyds, ohnerachtet Der Damit bey den 
Menfihen verbundenen Schande murde dennoch Dies 
Laſter unter den Griechen jo aligemein, daß fie dem 
Vorwurfe der Meinepdigkfeit und Zreulofigfeit nicht 
haben entgehen können. Diefer Vorwurf gieng jo 
weit, Daß graeca fides zum Spruͤchwort ward, und 
von treulofen, leihtfinnigen und unzuverläßigen Pers 
fonen gebraugpt wurde. Bey dem Plautus heift 
Daher graeca fide mercari fo viel, als etwas für baar 
Geld raufen, weil man fid) ohne dieſe Vorſicht mit 
den Briedyen in feinen Verkauf fiher einlaſſen Fonnte. 
Wiewol man Diefer Stelle des Piautus auch einen 
den Griechen nicht unruͤhmlichen Zinn geben: und ſa⸗ 

en fonnte, Plautus wolie darinnen fagen, die 

Srieyen bandelten nicht fo betrügfidy, als man in 
Jtalien zu thun gewohnt wäre, fondern bezahlten ale 
les mit baarem Gelde, Indeſſen ift graeca fides als 
lerdings von den Römern jur Beſchimpfung der Gries 
chen gebraucht worden, fo wie von ihnen andere den 
Griechen unrühmliche Yusdrücte berühren, j. B. grae- 
cari, Graecorum more bibere, D. i. Schweigen, une 
mäßig trinken. So wenig aber alle Griechen Säus 
fer waren, fo wenig waren ie alle treulos und mein» 
eydig. Gleichwohl war der aharacter der Griechen fo 
unbejtandig , daß fie ſich eben dadurdy den Vorwurf 
der Zreufofigfeit zugezogen haben. &icero fagt in der 
Mede für den Slaccus von ihnen; teitimoniorum 
religionem & fidem illa natio nungaam coluit; und 
ihr eigner Landsmann Euripides fagt in der Jpbi- 
genia: „Griechenland fennt feine Treue und Glaͤu— 
ben ;“ den nemlicyen Character behaupten, nach & up 6 
litrerarıfcher Reife, noch Die heutigen Griechen, und 
find noch jegt der Unmwahrheit völlig ergeben. Nod 
jetzt ſchwoͤren fie bey jeder Gelegenheit und bey den 
gleihgultigiien Dingen. Noch jest betheuren he et⸗ 
mas bey ihrem Haupte, bey dem Haͤupte eines andern, 
bey dem Xeben ihrer Kinder, bey ihren Augen. Ue— 
berhaupt findet man den character der alten &riechen 
bey den heutigen ziemlich unverändert wieder. Poly: 
bius, felbit ein Grieche, fagt von diefem betrügeris 
fhen Character: „wenn man den riechen nur ein 
Talent leihet und ihnen jehen Empfänger und eben fo 
diel Siegel und noch einmal fo viel Zeugen vorhält, fo 
fann man fie dennoch faum bewegen, ihr Wort ju 
halten.“ 

Die Theffalier waren vorzüglich dieſes Pafters me: 
gen —25 — Daher wird, nach Zenodots Er— 
klaͤrung, unter OsovaAwv voruswua nichts anders, 
als Kift und Betrug verftanden; und das E prüche 
wort @erraAay vopiua fcheint dom verrätheris 
ſchen und zweyzungigen Werhalten der Thejfalier ges 
gen ihre Bundsgenoilen —— zu ſeyn. 

Die Locrenſer ſtanden ihrer Treuloſigkeit wegen in 
einem eben fo ſchlechten Rufe. Die ſpruͤchwoͤrtlichen 
Redensarten, Aoxgaı Tag auvInzag und Aoxgwyauv- 
Sms werden daher gemeiniglic) von betrügerifchen 
Menfchen und Kunfigriffen nah dem Zenodot ges 
braucht. Die Kacedamonier waren wegen ihrer Tas 
perfeit, Enthaltfamfeit und andern Tugenden eben 
fo berühmt, als wegen ihrer Gleichguͤlligkeit gegen 


die Eydſchwuůre dethaßt. 


— — — 


Eyd. 


Sie heißen daher bey dem 
Speophrom wur, weldyes Wort der Scholiafte 
du usa xcu doAıı, Lügner und Betrügerr 
erklärt. Eben fo denft Euripides in der Andros 
mada von ihnen. Ariftophanes fagt von ihnen 
in den Acaenaeen, daß fie weder Altäre, nod Ver⸗ 
fpredungen, noch Eydſchwure achten. Ihr großer Bes 
neral ẽyfander beſtaͤtigt dieſen Character durch fein 
eignes Zeugniß, wenn er ſagt: „Knaben muß man 
—— öffentliche Feinde aber dur Eydſchwure 
vun Selbſt der fonft tugendhafte ugefis 

aus hielt die Verpflichtung durch einen Eyd bey Ofs 
entlichen Angelegenheiten für fehr gering. _ Ueberhaupt 

jelten die Spartaner es für erlaubt, Das Beſte ih⸗ 


tes Staats Durd) die ungerehteften Mittel zu beförs 


Wohl ihres Vaterlandes der 


dern. Denn nad) Plutardys Verfiherung war das 
rund und Die Quelle als 
ler ihrer Handlungen, und alle ihre Begriffe von Recht 
und Unrecht wurden einzig und allein dadurch bes 
fimmt, , 5. 

Die Athenienſer ſchienen mehr Neigung zur Red⸗ 


‚ Jicpfeit gehabt zu haben. Das beftätigt unter andern 


— 


die vom Plutarch erzehlte — 5* vom Them i⸗ 


ſtocles. Dieſer fagte dem Volke, daß er einen ge⸗ 
wiſſen Anſchlag habe, deſſen Ausfuͤhrung dem Staate 


° fehr vortheilhaft feyn würde, daß er ihn aber vor der 


. 7 — in der 


. von der t 
.. gen die Römer herruͤhre. 


nd der ganzen Verſammlung nicht entdecken fönnte. 
Bus Bolt befahl ihm alfo, ſolchen dem Ariſtides zu 
offenbaren. Axiſtides hörte den Unfhlag, kam und 
gte dem Wolfe, daß es zwar ein fehr wohlthätiges 
— ſey, aber auch das ungerechteſte von der Welt. 
Sogleich fabl das Volk dem Themiſtoches, von 
feinem Vorhaben abzuſtehen. Diogenian fagt das 
ber, daß armızog waprug einen aufrichtigen und 
unbeftochenen Zeugen, und Tran sig eine 
nt unbefleckte Treue bedeute. Dod) wol⸗ 
len einige dieſe Ausdrude auf die Göttin. der Treue 
deuten , mweldye zu Athen einen Tempel hatte, deſſen 
Aulularia gedenft, Vellejus 
aterculusg verfichert aber, Daß Diefe attica fides 
nerfchüutterlihen Treue der Athenienſer ges 
Desivegen heißt auch fldes 
attica bey dem Flaccus certa, beym Horaj impol- 
luta und bey Dem Siliuspura, Dod) muß man ges 
fiehen, daß dieſe Attiſche Treue zumeilen durch Die 


meichelpafte Hoffnung, das Wohl ıhres Staats bes 
—8* zu 


oͤnnen, gewankt habe. a 
uns davon ein merfwürdiges Bepfpiel in der Perfon 
des Ariftides, der unter allen Athenienfern den groͤß · 
ten Ruf der Gerechtigkeitsliebe und Rechtſchaffenheit 


— hatte. Als dieſer nach der voͤlligen Riederlage 


RZerxes mit den uͤbtigen den oben bemeldeten ges 
meinfdaftlichen und durch einen Eyd beftätigten Ent⸗ 
FE) gefaßt hatte, Perſien anzugreifen, Dies in der 
Folge aber nicht für dienlich erachtet wurde; fo gab 
er den Athenienfern den Reid die Schuld des Mein, 
eyds auf ihn zu werfen und Das zu thun, was ihnen 
am ratbfamften feinen würde. Ueberhaupt fagt 
Theophraft, dab Ariftides in feinen eignen Uns 
gelegenheiten und in denen mit feinen Mitbürgern die 
firengfie Gerechtigfeit beobachtet, im öffentlichen Ge⸗ 
ſchaͤften aber blos auf das Wohl und die Beſchaffen⸗ 
heit des Staats Ruͤckſicht genommen habe. So ſagte 
er z. B. einſtens zu jemand, der unſchluͤßig war , ob 
er, auf Zureden der Samier, aber Dem Dertrage ents 
gegen, einen gewiſſen Schag von Delos nach Athen 


‚ nen. 


in Unfehung des Eyde fehr wohl. Er verlangte daher 
‚von einigen Kriegsgefangnen, ‚Die er wegen Auswechs. 


Ep. 319 


bringen follte: Es ſey zwar ungerecht, aber doch für 
den Staat fehr vortbeitbaft. e 
Wir wollen nun aud) das Betragen der Römer in 
Anfehung der Eyde beſchreiben. o wie in den äls 
tern Zeiten der Republif die Ehrfurcht dieſes Wolfe 
egen dıe Religion ihres Staates aufferordentlicd) war, 
o gewiifenhaft bewiefen fie ſich auch gegen die eydiiche 
DVerprichtungen. Und nichts trug mehr jur Erhaltung 
der Treue und Redlichkeit unter den de bey, als 
eben dieſe Ehrfurcht, Die fie allzeit vor dem Eyd hats 
ten. Polpyb, wenn er uns den Character Diefer ‚äls 
tern Römer ſchildert und ſolchen mit dem der Griechen 
vergleichet, fagt: „Bey den Griechen kann man noch 
ß viele Vorſicht in Anfehung derer brauchen, melde 
ie Öffentlichen Caifen verwalten. Wenn man ihnen 
ein Talent übergiebt und darüber eine Schrift mit ze— 
pen Notarien ftellen läßt und fie mit zehen Siegeln bes 
räftiget, und zwanzig Zügen darzu nimmt; fo were 
den fie, obngeachtet aller Diefer Worlicht, dennoch Mits 
tel finden zu betrügen. Bey den Nömern hingegen ift 
die bloſe Verbindlichkeit des Eydes hinlänglich jur Vers 
fihrung der Treue derer, die entweder in obrigfeite 
lien Aemtern, oder bey andern Aufträgen die größten 
Summen in die Hände befommen;, und es ift etwas 
fehr feltnes bey ihnen, jemand zu finden, der des Line 
terſchleifs mit öffentlichen Geldern überführt wäre; Das 
hingegen bey andern Voͤlkern nichts gemeiners ift, 
als dieſes.“ Diefe Gewiſſenhaftigkeit der Römer zeigte 
ſich eben fo fehr in ihren Verträgen mit Privatperfos 
annıbal kannte Diefe Örundfäge der Römer 


lung der Gefangenen nach Kom abſchicken wolite, wei 
ter nichts, als das eydliche Verſprechen, wieder zus 
ruczufommen. Diefe gewiiienhafte Genauigkeit in 


- Beobadıtung der Eyde nennt der Kaiſer Maximin 


das große Gebeimnißder omiſchen Staatsfunft. 
In der That bewirfte dieſe refigiofe Beobachtung Der 

pde bey Dem römifchen Soldaten jene große Folgſam⸗ 
feit, mit der er fid) der ftrengften Kriegsgucht und den 
de ehlen feines Unjührers unterwarj. Die guten Site 

n berrfihten bey den römıfchen Heeren eben fomohl, 
als in der gefitteften Zamılie, wenigftens dann, wenn 
fie Feldherrn hatten, melde auf Die Kriegszucht fahen. 
Als der Kaıfer Marc Aurel bey dem Heere in Sys 
rien dieſe Kriegszucht wieder herftellen wollte, fagte er, 
die Sitten wären der Giund davon, und beit fi 
dabey auf den Vers des Ennius: 


Moribus antiquis ftat res Romana: virisque. 


Der Meinend ward aber vom roͤmiſchen Sofdaten für 
etwas fo abſcheuliches gehalten, Daß er lieber alles dul⸗ 
dete, als ſich deifelben Fhufdig machte. Der Epd hatte 
bey diefem Volke fo viele Gewalt, daß fie oftmals, um 
den End zu halten, etwas thaten, was fie für den 
Ruhm des Vaterlandes nicht mürden gethan haben, 
Aus einem Zuge, den Livius erzehlt, man Urs 
theilen, tie weit es in diefem Punfte die römifche Bee 
twiffenbaftigfeit getrieben. Alles ließ fi in Rom zu 
eine® Empörung an! das Heer war fchon entſchloſſen 
feinen Feſdherrn zu verlaffen, und wurde nur no 

durch die Heiligkeit des Eyds, den es den Conſuln ges 
leiftet hatte, zurüchgebalten. Um einen Meinend zu 
vermeiden, giengen fie damit um, den Sonfuln das 
Teben zu nehmen, und wurden hiervon blos dadur. 

abgebracht, daß man fie verficyerte, fie koͤnnten ja 
durch ein Verbrechen feineswegs von ihrem Eyde fope 


Ey. 


machen. Ein anderes römifches Heer hatte, aus Miß⸗ 
vergnügen über feinen Zeldherrn, einen gewiffen Sieg 
aus den Händen gelaflen, der Eonful Fabius wollte 
fie nicht eher zum Treffen führen, das fie nun vers 
fangten, bi | 
anderft, denn nur als Sieger aus dem Treffen zu ges 
ben. nder roͤmiſche Soldat, fagte er, fann wohl dem 
Eonful fein Wort brechen, den Göttern aber wird er 
es nicht brechen. Als der Eonful Quinctius bes 
fahl, daß alle, weldye Dem Valerius den Eyd is 
leiftet hatten, an deffen Stelle er gekommen war, ſich 
u feinen Fahnen ſtellen fouten, fo richteten die —* 
unen nichts damit aus, daß fie fagten, dieſet 
verbinde das Volk nun nicht mehr, weil der, dem es 
ihn gefeiftet hätte, todt wäre und Duinctius das 
mals nur eine Privatperfon geweſen wäre. —— 
war gewiſſenhafter und, ohne ſich an dieſe Unt * 
dung zu kehren, begab es ſich unter Die Fahnen des 


Quinctiuß. 


Diefe Gewiſſenhaftigkeit der Römer in Anfehung des 
Endes war aber keineswegs die Folge der Furcht vor 
bürgerlicdyen Strafen, indem der Meineyd bey dieſem 
Volke eigentlidy nicht beftraft, fondern nur, wenn er 


; —— war, von den Cenſoren geruͤgt, oder von 


der Römer „ui 
verbrüchlicyfeit der Ende fo ftarf gebauet, daß die in ' 


em reuenollen Meinendigen durch ze und durch 
Vermittlung der Pontifen verfühnt wurde. Diefe Hei⸗ 
ligfeit der Eydſchwuͤre war vielmehr eine Folge der rös 
mifchen —— und ber Roͤmer glaubte, 
die Obrigkeit koͤnne den Meineyd nicht genug nach Vers 
dienft beftrafen: dies fönnten und würden die Götter 
allein tbun. Den Grund zu diefen Religionsbegriffen 
tte Numa gelegt, und Darauf Die Uns 


" der Folge durch den feltfamften Aberglauben verunftale 
“ tete Religion des Ruma noch immerfort Die unere 


fhütterliche Grundlage dieſer roͤmiſchen Gewiſſenhaf · 


tigfeit blieb. Die Füurcht für den Göttern, die fie alls 
zeit vor Augen hatten, erlauben ihnen nicht, ihre Pflicht 


* 


eugen auf, fage ohne Bedenken die Wahrheit. Ja, 
fake, wenn auch 


og! dem 
ep den 4 Evangelien, die fie in ber 


8 fie ihn mit einem Ende verſicherten, nicht . 


Hand gehalten, und ben der Wohlfahrt der rötmifchen 
Kaifer, daß fie ß wenig wie ihre Erben .ge 39 
Schenfung nie handeln wollten. Aus den Formeln 
des Marfulfs fepen twir, daß ſchon damals Aber die 
Reliquien der Heiligen gefchtworen if. Man ſchwur 
auch über den Betaltar der Könige, worinn unter an⸗ 
dern Reliquien auch der Mante des heil. Martini 
verwahret ward, welchen man auch in A und 
auf Reifen dem Könige nachführete. Auch Die Var 
allen der Fraͤnkiſchen Könige legten den Eyd der Treue 
ber Reliquien ab. ‚A 

Der Beflagte konnte ſich nicht allemal durch feinen 
eignen End allein reinigen, fondern es mußten febr oft 
noch 6 andere feine Unſchuld Durch einen Eyd dartbuin. 
Die gewöhnliche Epdesformel war — Sic me Deus 
adiuuet, & iftae fanktae Religniar, fo tmahr mich Gott 
beffe und diefe heilige Reliquien. Man findet noch 
bin und wieder auf den Ratbhäufern (mie zu Luͤne · 
burg und Luͤbeck) dergleichen kleine mit Glas vera 
fehene Käftchen, worinn Reliquien liegen, fo Du 
das Glas fihtbar find, worauf der Schwoͤrende die 
Singer legen mußte. 

Sonft aber ift die Gewohnheit, mit gen Himmel 
aufgehabnen Händen zu ſchwoͤren, fon feit dein Ende 
des eilften Jahrhunderts üblich geworden, 


ir Amtsepd, ift derjenige Eyd, welchen Beamte 
ey 


Antritt ihres Amts über die getreue und gewiſſen⸗ 
bafte Erfüllung ihrer Umtspflichten zu ſchwoͤren haben. 
Er ift ſchon von den älteften Zeiten ber befannf, und 
bat feinen Urfprung ohne Zroeifel Daher, daß ſchon bey 
den älteften Deutfhen und Römern, fo wie bey jeder 
wichtigen Uebernebmung, alfo aud) bey Liebertragung 
eines öffentlidyen Amts Yufpicien + Dpfer und andere 
Feyerlichkeiten vorangiengen, um ſich den Beyſtand 
der Go heit zu erbitten, und jich dem befondern 5 
derfelben zu übergeben. Eo mußten bey den Römern 
die Confuln und andere Magiftrate, fo mußten die Ju⸗ 
dices, die Soldaten, und befonders der Heerführer, 
und in der Folge atle faiferliche Beamte , die * 
ren der Municipalſtaͤdte, ſelbſt alle Pleger und Vor 
münder bey Antritt ihres Amts einen Amtsepd ſchwb⸗ 
ren. So mußten fdyon bep den älteften Deutfchen die 
Fideles, welche unter dem Namen der Comitum Soli« 
tauriliorum, Clientium , Devotoram, Ambattorum, 
Militum, Satellitam,, Antruftioram, Recommenda. 
torum und Vaflorum vorfommen , ihren Fürften und 
Aelteſten —* und in neueren Zeiten haben felbft 
unfere Reichsgeſetze 3. B. bey den Richtern und Beps 
finern der böchften Reichsgerichte manche dergleichen 
Eyde eingeführt. Ueberhaupt aber find in Deutſch⸗ 
land und alten deffen einzelnen Provinzien die Amts» 
eyde fo gewöhnlich, daß auch bey den unbedeutendften 
Aemtern ein folcher erfordert wird, wobey gemeinige 
fi dem Beamten ein fogenannter Staat oder Ver» 
geichnif feiner Amtspflichten kei mie ‚ und von ibm; 
daß er demfelben getreulich nachkommen wolle, in der 
gervöhnlichen Formel geſchworen wird, 

Diefer Amtseyd hat die rechtliche Wirkung, daß 
dem Beamten in Sachen, welche fein Amt betr 
völliger Glaube beygemeſſen wird, ohne daß er bey je⸗ 
dem einzelnen Vorfall befonders beepdigt rberden muß z 
und daß er, wenn er wider feine beſchworene Amtspflich⸗ 
em handelt, als ein Meinepdiger geftraft werden 
ann. 


; i ( 
Ey d, Appellationsepd, ift derienige Eyd, mit er 


chem ein Appellant verfichert, daß er nicht ausfchlims 
men Abſichten um den Proce zu verjögern, * den 
egen· 


E 


Re 


Eyd * 


Gegentheil zu vexiren, fondern teil er glaube, Kine 
gerechte Sache zu haben, und durch Die Urtel des Uns 
terrichters beſchwert zu ſeyn, appeilirt habe z er iſt als 
fo wirklich ein Eyd Ber Calumnie, welcher in Der Aps 
pellationsinftan; vom Wppellanten aefchtworen wird. 
Er iſt weder im römifcham noch im canonifchen echt 
gegrundet , fondern hauptſachlich durch deutfche Reiches 
gefege in Deutſchland eingeführt worden, nach welchen 
derfelbe von einem jeden, der an die hödhfte Reichsge— 
richte appellirt, und zwar nach der Regel vor Denfelben 
gefchrooren werden muß, wenn nicht ein. Lintergericht 
Durch Privilegien oder Obfervanz das Recht erhalten 
bat, daß der Eyd vor dem Richter, welcher Die ber 
fhmerende Urtel gefprocdhen bat, gefchworen werden 
muf. In vielen reihsftändifdyen Landern ift dieſer 
Appellarionseyd eingeführt, in mehreren aber nicht 
üblich. (38) 
yd, affertorium, heißt derjenige Eyd, durch weis 
hen der Schwörende Die Wahrheit einer gewiſſen Bes 
hauptung beftärft, und it dem Promifforium ent 
gegengefegt, mit welchem ein fünftig zu erfüllendes 
Verſprechen beftärft wird. Weil jeder Menfc die Vers 
muthung für fi hat, daß er nicht feichtfinnig einen 
falfhen Eyd ſchwoͤren, und feine Seele der Gefahr 
einer eigen Verdammniß auſſetzen merde, fo 
wird unter gewijfen Vorausſetzungen, wenn nemlidy 
der Eyd entweder rechtinäßig vom Richter, oder von 
demjenigen, der ein Intereſſe dabep hat, gefordert 
worden, dasjenige für wahr angenommen, mas je 
mand Durd) einen Eyd für wahr angegeben” hat, 
Der affertorifbe Eyd muß jedod nicht zugelaffen 
werden ı' in ganz geringfügigen Sachen, wo vielmehr 
an deifen Zteile ein Ungeloben an Eydes ftatt erfannt 
wird; 2) nicht in Sachen, von welchen der Schmör 
rende feine Wiſſenſchaft haben fannz 3) nicht in Gar 
hen, we zu vermuthen ift, daß eine entgegengefezte 
ftarfe Neigung den Schwoͤrenden leicht zu einem Mein» 
end verleiten kann; endlid 4) auch nicht in Sachen, 
wo die Wahrheit einer gerwifen Behauptung auf ans 
dere Weife entdeft werden fann. (38) 
yd der Auffhwörung der Parlamentsglieder 
in England bey Eroͤffnung eines neuen Parla» 
ments, ift dreyerley, oder bey den Gliedern Des Un—⸗ 
terhaufes gar viererley Sjnnhalte. Der erite ift der 
Suldigungseyd, (Osth of allegiance ) welcher unter 


" König Jatob I. auffam, gegen das Pabſtihum ges 


richtet iſt, und feit 1610 durch einen Parlamentsfhluß 
allen geiſtlichen, bürgerlichen und Kriegsbedienten abs 
gefodert wird. Er iſt eine Erweiterung des zweyten 
Eydes, den König Henrich VIII. 1534. eingeführt 
bat, und nad) welchen man den König als das Haupt 
der englifchen Kirche erfennt. Diefer heißt der Eyd of 
fupremacy. Der dritte ift der End der Abſchwoͤrung, 
(of abjuration) und begreift zmey Etüde, In dem 
erften, welches unter Garl If. 1673 aufgefommen, 
und der Teft genennt wird, wird Die Lehre von der 
Brodverwandfung oder Transfubftantiation abgeſchwo—⸗ 
ren: in dem andern aber, der ben der fogenannten Res 
volution unter König Wilhelm II. 1689 verordnet 
morden , wird der Pratendent für unfähig erffärt, in 
Grofibritannien zu fuccediren, 

Wenn diefe drey Ende abgelegt find, muß fid im 
Unterhaufe noch ein jedes Mitalied qualifieiren, und 
Darüber einen End ablegen. Diefe Qualification be: 


ſteht darinn, daß es befchmört, wie e8 nach den Ges 


fezen ermählt worden fen, und Das Dazu gehörige Ver 
mögen an fandrenten, melde wenigſtens jaͤhrlich 300 
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Maund Sterling ſeyn ſoll, beſitze. Im Oberhaufe faͤllt 


Eyd der Bifhöffe. 


Ey. 


ga 


diefer End weg, indem jedes Mitglied vermöge feiner 
Geburth oder Creation des Konigs Dazu genugfam fe 
gitimirt iſt. 


Sr (33) 
Eyd, avifatumz wird öfters derjenige genannt, Bor 


deſſen Abſchwoͤrung eine ernuſtliche Verwarnung vor Dem 
Meineyd vorangeht, und heißt zuweilen auch ein ge» 
Ichrter Eyd. Wenn einigermafen aus der Perſon 
des Schwoͤrenden zu vermmuthen iftz daß fie Die Wich⸗ 
tigfeit eines Eydes nicht genug Tonnen, oder in der 
vorliegenden Sache nicht hinlaͤnglich überlegen mödjte, 
fo wird gewöhnlid) vor der Abſchwoͤrung eine ſoiche 
Verwarnung vorangeſchickt, und nach Befinden der 
Umjiande werden aud) Geiftliche hiezu gebraucht. (38) 
Schon vor alten Zeiten war es 
gewoͤhnlich, daß die Bıfhöffe, welche ın dem roͤmi⸗ 
ſchen Gebiete ihre Bißthuͤmer hatten, fi zu Mom 
mußten weihen laſſen. Sie wären dabey auch ver 
pflichtet, Dem roͤmiſchen Stuhle den End der Treue 
abzulegen. Die Päbite wagten es, nachheto auch je⸗ 
nen, Die Ausländer waren, und fi zu Rom ordinis 
ren ließen, einen End der Treue abjufodern. Wir 
frden hievon ſchon Beyſpiele in dem adıten Jahrhun⸗ 

rt von dem heil, Bonifaz, dem Wpoftel Der Deuts 
ſchen, deifen Eyd, wiees Hr. Hofrat M. J.Schmidt 
in feiner Geſchichte der Deutſchen 1, Tb. 2. B. 12. 
Cap. anführt, fo gelautet hat! 

In nomine Domini Dei & Talvatoris noftri Jeſa 
Chrifti, Imperante Domino Leone a Deo coronsto 
magno Imperatore, Anuo VI poft confulatuin ejus, 
fed & Conftantino Magno Imperstore ejus Alio An- 
no III. Indi&t, VI, 

Promitto ego Bo nifacius Dei gratis Epifeo. 
pus tibi beato Petro Apoftolorum Principi, Vicario- 
que tuo beato Gtegorio Papae & fuccefloribus ejus 
per Patrem & Filium & fpiritum ſanctum Trinitatem 
infeparabilem & facratiffimum corpustuemmeomnem 
fidem & puritatem fanttae fidei catholicae exhibere 
& in unitate ejusdem fidei Deo operante perfiltere, in 
‘qua omnis Chriftianorum falus fine dubio effe com« 
probatur , nullo modo me contra unitstem commu- 
nis & univerfalis Ecclefiae fuadente quopiam confen- 
tire; fed, ut dixi, fidem & puritatem meam, atque 
concurfam tibi E utilitatibus Eccleſiae tuae, cui a 
Domino poteſtas ligandi ſolvendique data & praedicto 


- Vicario tao, atque fuccefloribus ejas per ommia ex- 


hibere, Sed & ficognovero Antiftites contra infti- 
tuta antiqua fanctorum Patrum converfari, cum eis 
nullam habere communionem aut conjundiorem: 


« fed magis fi valuero prohibere, prohibebo, fin mi- 


nus fideliter ftatim Domino meo Apoftolico renum 
tiabo. 

Unftatt diefer Stelle mußte ‚ein Biſchof aus einer 
fuburbicarifchen Provinz, die dem Kaifer unterwürfig 
tar, folgendes unterfäreiben : Promittopariter, quod, 
liquid contra Rempublicam vel piifimum Principem 
noftrum a quolibet agi cognovero, minime Confen- 
tire; fed in quantum virtus (uflragaverit, obviare, 
& vicario tuo Domino meo Apoftolico mudis, qui- 
bus potuero, nuntiare, &ridagere vel facere, qua. 
tenus fidern mesm in omnibus finreriflimam exhibeam, 

Ben einem Bifchoffe, der unter Yongobardifdyer Herr⸗ 
ſchaft ftand, fol die Eydesformel wieder etwas andets 
gelautet haben. Der Schluß war auf folgende Art; 
Quodfi, quod abfit, contra bujus ifhonis meae 
feriem aliquid facere quolibet modo feningenio, vel 
occalione tentayero, reus inveniar in aeterno judicio: 


&e 


= 
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ultionem Ananiäe & Sappbirae incurram, qui vobis 
etiam de rebus propriis fraudem facere vel falſum di- 
cere praefumferunt. 

Bonıfaz war nicht zufrieden, felbit zu Rom einen 
befondern End der Treue in Die Hände des Pabftes abs 
gelegt zu haben, fondern er hielt aud) die ayf einem 
Synod verfammelte Bifchöffe an, einen Eyd ſchrift⸗ 
lich aufzufezen und nad) Rom zu ſchicken, in welchem 
einigermajlen noch mebr enthalten war, als felbjt in 
dem, den Bonifaz beſchwoten hatte, alle Jahre nem» 
lich ein Concilium zu halten, und Die a für die 
Ersbifhöffe von Rom zu begehren, wie dieſes aus den 
Briefen des heil. Bonifaz, welche Serrarius hers 
ausgegeben hat, zu erfeben ift. . 

. Bonifaz; batte biedurch Die deutfchen Kirchen, in 
welchen er ein großes Anfehen erworben hatte, febr 
enge mit dem römifchen Stuble verbunden. Die fols 
enden Päbfte bedienten fid) auch deifen gar wohl, und 
me zu dieſem Eyde der Treue, nachdem es die Um⸗ 
—— erfoderten, noch immer mehr und mehr hinzu⸗ 
eſetzt. 
Zu unſern Zeiten muͤſſen die Biſchoͤffe unmittelbar 
für ihrer Confecration nachfolgende Puncte beſchwoͤren: 
I) dafi fie treu und gehorfam feyn wollen dem beil. 
Apofiel Petrus, der heil. römifden Kirche und ih⸗ 
rem Herrn, dem roͤmiſchen Pabſte R. und feinen Nach⸗ 
folgern, die es rechtmäfigerweife find. 2) Daß fie 
weder einem Rathe beywohnen noch beypflichten, und 
noch weniger in der That etwas unternehmen wollen, 
daß ſe ein roͤmiſcher Pabſt ſein Leben verliere, oder ge⸗ 
üͤmmelt oder in eine ungerechte Sefangenfhaft ges 
racht werde. Daß fie aud) nicht zugeben wollen, daß 
gewalttbätige Hände an den roͤmiſchen Pabit gelegt, 
oder ihm einige Unbilden unter je einem Vorwande zus 
gefüget werden. 3) Wenn der römifhe Stuhl ihnen 
etwas entweder mündlich oder ſchriftlich, oder durch feis 
‚ne Abgefandten anvertrauen würde, daß fie niemanden 
Diefes zum Schaden deifelben wiſſentlich eröffnen wol⸗ 
. Ien. 4) Daß fie nach ihren Kräften dem Pabſte und 
feinen Nahfolgern wollen behulflich feyn, daß fie das 
römifche Pabſtthum und ihren Kirchenftaat erhalten fün« 
‚. nen; daß fie auch foldhen wollen gegen ale Menſchen 
ſchuͤhen helfen, fo viel es ihr bifchöfliches Umt wuͤrde 
zularen. 5) Daß fie einen Gefandten des apoftolifchen 
Stuhls imGehen undZurücdgehen ebrbar behandeln,und 
in feinen Röthen ihm benfpringen wollen. 6 Daß fie bes 
forgt ſeyn wollen, damit die Rechten, Ehre, Freyhei⸗ 
ten und das Anſehen der heiligen römifcyen Kirche, 
ihres Herrn des roͤmiſchen Pabftes und feiner Nachfols 
ger erhalten, gefchüget , vermehret und befördert wer— 
den. 7) Daß fie weder durd Rath oder That, noch 
Durch Unterbandlungen jenen beppflichten werden, wel⸗ 
che gegen ihren Herrn, den römifchen 8* oder ge⸗ 
en Die romiſche Kirche oder gegen die Dazu gehörigen 
Derfonen etwas widriges gegen ihre Ehre, Rechte und 
acht unternehmen wurden, 8) Wenn fie dergleichen 
etwas bemerften, daß fie es nach ihren Kräften vers 
hindern wollten, und fobald es ſeyn Fönnte, entiveder 
dem Pabſte felbft anzeigen, oder durch jemand anderſt 
bedeuten laifen. 9) Daß fie die Regeln der heil. Vaͤ— 
ter, die Deereten, Anordnungen, Die Mefervationen 
der Beneficien, die romifchen einen und apoftos 
Tifche Befehle beobadıten und fich beeifern tollen, daf 
fie auch von andern beobachtet werden. 10) Daß fie, 
wenn fiezu einem Kirchenrathe berufen werden, erfcheis 
nen wollen, wenn fie nicht Durch ‚eine in den Rechten 
gegründete Hinderniß davon zurudgehalten würden, 


Eyd. 


11) Die deutſchen, franzoͤſiſchen, ſpaniſchen, nieder⸗ 
laͤndiſchen, boͤheimiſchen, hungariſchen, pohlniſchen, 
engliſchen, fett» und irrlandiſchen Biſchoͤffe münſen 
auch ſchwoͤren, Daß fie alle vier Jahre, die italiäni— 
fen aber und jene, fo an italien grenzen, daß fie alle 
rey Jahre perfonlich zum römifchen Stuble fommen, 
und ıbrem Herrn, dem römifchen Pabite und feinen 
Nachfolgern von ihrem Hirtenamte und allem den, 
was den Zuftand ihrer Kirche, Die Difciplin der Ele 
rifey und des Volfes, und das Erelenbeil ihrer Un— 
tergebenen betrift, Rechenſchaft geben wollen, Ferner, 
daß fie Die deswegen ergehende paͤbſtliche Befehle demuͤ⸗ 
2.0 annehmen und fleißig befolgen wollen. 12) Daß 
ie, wenn fie hieran gehindert würden, diefe Mechen» 
ſchaft —* einen Geſandten aus ihrem Capitel oder 
ſonſt durch einen vornehmen Geiſilichen uͤberſchicken 
wollen, welcher auch hinlaͤnglichen Unterricht von als 
Sem obenerwähnten und gehörige Vollmacht haben foll« 
te, Diefes alles der Congregation der Cardinäle vorzur 
legen, Daß fie auch gegründete Urſachen und Entſchul. 
digungen, warum fie nicht ſelbſt perfönlidy erſchienen 
find, beybringen follten. 13) Endlich müffen fie ber 
ſchwoͤren, daß fie die Befizungen , fo ju ihrem biſchoͤf⸗ 
lichen Tiſche gehören, nicht verfaufen, veräuffern, ber» 
pfänden, verfchenfen, von neuem jur Lehen geben, oder 
vererben wollen, ohne den römifchen Stuhl um Rath 


zu fragen, wenn auch Das Gapitel ihrer Kirche feine 


Einwilligung dazu giebt, widrigenfalls fie in Die Stras 
fen, welche in einer Desiwegen herausgefommenen Eons 
— enthalten ſind, ſogleich auf der That verfallen 
wollen. 

Die Formel dieſes Eydes ſteht im roͤmiſchen Pontifie 
cal. Wenn nun ſolche von dem erwaͤhlten Biſchoffe 
abgelefen ift, wo er fnien muß: fo legt erbeideHande auf 
das aufgefdylagene@vangelienbud) und fat: fic meDeus 
adjuvet, & hæc ſancta Dei Evangelis Der Conferrator 
antwortet? Deo gratias. Dieſer Epd foll von dem 
dermal glorreichft regierenden Kaifer Jofepb in den 


‚Öfterreichifcyen Erblanden abgeändert worden feyn 14) 
Eyd, Lalumniä , wird von den ftreitenden Ha 


rtbien 
in einer Proceßfache dahin abgefchrworen, Daß fie glaur . 
ben, eine gerechte Sache zu haben und in derfelben red⸗ 
lich und aufrichtig verfahren wollen ; er theilt fid, ab 
in den allgemeinen und befondern Eyd der Lalums 
niä, deren a auch Eyd der Booheit heißt; (f. 
Eyd Malitid.) Der vollftandige Innhalt des allges 
meinen Eyds der Lalumnıe gebt dahin, daß man 
glaube ‚eine gerechte Sache zu haben, den Streit ehrli 
angefangen habe, und ehrlich fortführen werde; da 
man, mo man gefragt würde, Die Wahrheit nicht bins 
terbalten wolle; daß man nidıts gegeben habe und 
nichts geben werde, um in dieſer Sadye jemand zu - 
beftechen, ausgenommen, was den Advocaten für ih⸗ 
ren Beyſtand bezahlt wird; daß man fich feiner falfıhen 
Bemweismittel bedienen, feinen überflüßigen Bemeis füb« 
ren oder vom Gegentheil fordern, und überhaupt den 
Proceß nicht unnothig verzögern wolle. 

Diefer Eyd muß nicht allein vom Kläger und Bes 
Hagten, fondern auch von den Advocaten dahin, daß 
fie glauben, daß die Sache ihres Glienten gerecht fene, 
und daf fie Diefelbe, wenn fie ein anders finden foll« 
ten, verlaifen würden; er muß felbft von den Pflegern 
und Bormundern, ja nad) Dem canonifchen Recht * 
von den Bevollmächtigten geſchworen werden ; in als 
len Rechtsſachen, auch ebens-Chefachen geiftlichen 
Sachen, ja felbft in Eriminalfadyen vom Kläger, nicht 
dom Ungeflagten, im ordentlihen und ſummariſchen 


Proech, in der erften und in weitern Inſtanzien ; er 
wird nad) dem römifchen Recht an der Gerichtsftelle 
felöft, und nur von vornehmen und franfen Perſonen 
zu Haus, zu Unfang des Procejfes, entweder bey oder 
gleich nach der Litisconteftation geſchworen, und nach 
em canonifchen Recht bis zum Beſchluß in der Sache 
zugelaffen, und fann daher, wann er im Unfang uns 
terlaffen worden, immer noch nachgeholt werden. Nach 
dem römifchen Recht maß ihn der Richter fordern, 
wann ihn auch die Parthien nicht von einander ver» 
langt haben, und es iſt nicht einmal den Parthien er» 
faubt, denfelben ausdruͤcklich oder ſtillſchweigend eins 
ander nachzulaffen; allein nach dem canonifchen Recht 
Tann er ee ſtillſchweigend dadurch, Daß er nicht 
geſordert wird, von den Parthien einander nachgelaſ— 
den werden; und —— iſt gar fein Zweifel, daß 
er ohne der Giltigfeit des Proceffes Abbruch zu thun, 
unterlajfen werden fann, und der Richter niemals uns 
gebeten ihn verlangt, wann nidyt befondere Lmftande 
ihn dazu bemegen ; jedoch konnen die Parthien ihn je» 
Derzeit von einander verlangen, und in dieſem Fall 
muß der Richter Darauf erfennen ; jedoch ſteht es ihm 
auch frep, . rg Ermefen eine Parthie 
von dem an fle geforderten Eyd der Calumnie los⸗ 
zuſprechen. Die Advoraten pflegt mangar nicht mehr 
zu diefem Eyd anzuhalten, weil fie ſchon bey Antritt der 
Ydpocatur gemeiniglich den ganzen Inhalt deſſelben bes 
ſchwoͤrenzauch find Diejenige,welche im Namen ihresumts 
roceß führen, undan den höchſten Reichsgerichten Die 
eichsſtaͤnde und ihre wirkliche Räthe von diefem Eyd 
durchaus befrept. Nach dem Römifchen Recht fann 
er an diejenige, welchen man Ehrerbietung ſchuldig iſt, 
z. B. an Eltern und Patronen nicht gefordert werden, 
welches auch noch heutzutage ftatt hat. Nad) dem Kos 
miſchen Recht muß er in Perfon abgeſchworen werden, 
allein heutzutag werden audy Anwaͤlde mit einer Spe⸗ 
eialvotimadht zugelafen. ine Parthie , welche die 
Abfchwörung dDiefes Eydes durchaus verweigert, wird 
mit dem Verluſt ihrer Sache; der Advocat aber mit 
Geld, oder J— andere Weiſe beftraft z derjenige aber, 
welcher der Eyd der Calumnie wirklich geſchworen , 
fann dennoch als ungerechter Streiter in die Proceß» 
foften verurtbeilt werden. (38) 
Eyd, corporale, ein leiblicher, coͤrperlicher Eyd, 
Beikt derjenige, welcher mündlich vor dem Richter oder 
einer andern öffentlichen Perfon geleiftet wird. Nach 
der Megel muß ein jeder offentlicher oder gerichtlidyer 
Eyd ein leiblidyer Eyd ſeyn, und fann z. B. nicht 
ſchriftlich abgelegt werden. j (38 
Eyd, Credulitatis , iſt derjenige aſſertoriſche Eyd 
bare welchen jemand nicht für gewiß behauptet daß 
etivas fich alfo verhalte, fondern nur, Daß er glaube, 
daß ſich etwas fo verhalte; im römifchen Recht iſt Dier 
fer Eyd unbefannt, ausgenommen daß der Eyd der 
Ealumnie zum Theil eine Gattung dejfelben ijt, bins 
gegen im canonifdyen Recht und in den deutſchen 
Reichs⸗· und Landgeſetzen wird deſſen öfters Erwaͤhnung 
dethan, und in der Praxis kommt er ſehr häufig vor. 
Nach der Regel foll zum aſſertoriſchen Eyd niemand 
zugelaſſen werden, als wer dasjenige gewiß weiß, was 
er durch feinen Eyd behaupten will; daher niemand 
die Wahrheit der Handlung eines Dritten beſchwoͤren 
fan, mer nicht felbft fie gefeben oder gehört hat. Es 
tonnen jedoch Fälle vorfommen , in welchen derjenige, 
- welcher ſchwoͤren ſollte, Feine volllommene Gewißheit, 
jedoch eine wahrſcheinliche Wiſſenſchaft von der Sache 
hat, und. in welchen er alfo, weil Fein auderer fie 
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« befonders eine Parthie. 
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rer Beweiß zu haben ift, zum Eyd der Credulität, 
soeldyer aud) Confcientiä, Opinionis, und Affen 
fionis genannt wird, zugelaifen werden muß; wann 

— der andern den Eyd 
zuſchiebt, hat es feinen Anſtand, daß er über das bioffe 
Glauben abgeſchworen werden fannz aber auch z. B. 
der Reinigungsepd, wann er über fremde Handlun⸗ 
gen gefchworen werden muß, und der Ergänjungsen) 
warın nur wenig zum volftändigen Bemeife fehlt 
tweldyes auf andere Weife nicht ergämt werden kann, 
wird öfters über den bloifen Glauben zugelajfen ; haupts 
ſaͤchlich kommt diefer Eyd der Tredulität vor, warn 
Erben über die Handlung ihres Erblaffers, ein Eefio» 
narius über die Handlung des Eedenten, ein Bürge 
über Die Handlung des Hauptfchuldnere (dhtwören folle; 
um aber dazu gelaffen zu werden , ift nicht hinreichend, 
daf jemand nichts von der Sache willen, fondern er 
muß doch wahrſcheinlich willen, daß die Sache fi, 
eher fo, mie er ſchwoͤren wird, als auf den entgegen. 
geſetzten Fall verhalte; wer gar nichts von der Sa 
weißt, wird nicht einmal zum Eyd der Lredulität 
jugelaffen; und wer etwas gewiß wiſſen fann, wann 
$. B. von des Schwörenden — ndlung die Rede 
ift, muß durchaus über Die Gewißheit derfelben, und 
fann nicht nur über jeinen Glauben ſchwoͤren. 

‚Der Eyd der Credulitaͤt hat mit dem Eyd über 
die Wahrheit und Gewißheit einer Sache ganz gleiche 
BWirfung , ausgenommen, daß derjenige, weicher ges 
ſchworen hat, daß er etwas gewiſſes glaube, oder nicht 


- glaube, wann gleidy nachher das Gegentheil bewieſen 


wird, alsein Meineydiger nicht beftraft wird, fo lange 
nicht bewiefen werden kann, daß er wider fein eigenes 
Gewiſſen nnd Ueberzeugung geſchworen babe. (38) 


Eyd, Dandorum, ift derjenige —— eine 


Jarthie, melde in einer Proceßſache Satzſtuͤcke übers 
gibt, behauptet; daß die in den Pofitionen enthaltene 
Saͤtze wirklich wahr ſeyen, oder daß fie fie fir mahr 
halte. Der Ponent muß aller Orten, wo die Pofitice 
nen nod) uͤblich find, diefen Eyd abjchwören, zu wels 
dem Ende nad) deren Liebergabe ein Termin anberaumt 
wird, und mann er fid) deifen weigert, wird er feines 
Rechts, Antwort auf die Pofitionen zu verlangen vera 
luſtigt. Uebrigens wann gleich der Ponent die Wahr» 
heit feiner Sasjtücte eydlich beftätigt, fo werden fie doch 
Deswegen nicht für wahr und bewieſen ; aber dasjenis 
ge, was der Ponent zu feinem Nachtheil angegeben 
für eingeftanden ahgenommen. 


ya ( 
Eyd, delatum; heißt derjenige Byd, —— — 


vom Richter auferlegt, oder von einer Parthie ihr 

Gegentheil zugeſchoben worden ift, —— F 
ſten Fall neceſſarium, im andern voluntarium genannt, 
Nur ein folder deferirter Eyd bat die Wirfung, 
daß dasjenige, was jemand endlich behauptet hat, für 
wahr angenommen wird, Wann hingegen jemand 
ohne vorgängige Delation des Nichters oder des Ges 
gentheils mit den gröffeften Betheurungen ſchwoͤren 
würde, daß ihm ein Recht auf des andern Sache, 
oder eine Forderung gegen ihn — fo wuͤrde ein 
folcher Eydſchwur ganz ohne Wirfung ſeyn. (38) 


Eyd, Diffeßionis, wird derjenige Eyd genannt, mit 


iwelchem jemand behauptet, daß er eine von feinen Ges 
ger mider ihn bepgebrachte Urkunde weder gefchries 
en, noch unterfährieben habe. Derjenige, wider wel⸗ 
hen in einer Proceßſache eine Urkunde als von ihm 
eſchrieben oder unterfchrieben vorgebracht wird, iſt 
huldig, ſie entweder als ſolche zu erkennen, oder eyd⸗ 
lich feine Schrift oder Unterfhrift abzuläugnen z eing 
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Ey. 


unbeeydigte Diffeßion einer Urfunde it ganz ohne Wirs 
fung 5 Die eydliche aber bewirkt diefes, daß die Urkunde 
alte Beweißfraft verliert. Demjenigen jedoch, wel—⸗ 
cher die Urkunde bepgebracht hat, ſtehen noch gewiſſe 
Rechtsmittel zu, den DiffeBionseyd abzuwenden. (f. 
Diffeßion, Lomparatio Kiteraruin, Recognitio 
per Teſteo.) 38) 
Eyd / Editionis / Edendorum, iſt derjenige Eyd/ 
mit welchem eine Parthie, von welcher der Gegentheil 
die Herausgabe einer Urkunde fordert, erhaͤrtet, daß 
ſie dieſe Urkunde weder beſitze, noch boshafter Weiſe 
hinweggeſchaft habe. Dieſer Eyd fann entweder von 
der Parthie, welche die Herausgabe der Urkunde ver— 
langt, dem Gegentheil zugeſchoben werden, und in 
diefem Fall ift gar fein Beweiß nöthig, daß ber 
Testere Die Urfunde beſitze ; oder fann er von dem Rich⸗ 
ter ungebeten erfannt und auferlegt werden, jedoch) 
nur alsdann, wann wider eine re ein gegrimdes 
ter Verdacht vorhanden ift, Daß fie Die Urkunde bes 
fige, oderboshafter Weifeweggefhafthabe; z. B. warn 
fie Erbe des vorigen Beſitzers iſt, bey Diefem oder jes 
nem Unlaß fid) auf Die Urkunde berufen, oder nad) 
eugenauflagen fie vorgezeiget hat. Wer aber ohne alle 
Beſcheinigung den Editionseyd von feinem Gegen» 

theil fordert, von demfelben fann diefer wiederum Die 
Ubfhwörung des Ends der Bosheit fordern. Wann 
Der Michter gewiß weiß, Daß der, an meldyen die Hers 
‚ ausgabe der Urfunde verlangt wird, fie.befise, oder 
teggefchaft habe, fo läßt er ihn nicht zum Editions: 
eyd zu , jondern verurtbeilt ihn ſchlechtweg zu Heraus 
gabe der Urfunde, und wann er dieſe Durdhaus vers 
weigert, wird in Contumaciam wider ihn verfahren, 
Eoniten aber, wann der Richter jemanden auch ſchlecht⸗ 
reg zu Herausgabe einer Urkunde verurtheilt, fteht es 
immer frey, jtatt derfelben, wann er die Urfunde nicht 
befist, den Editionoeyd abzuſchwoͤren. (f. Editio 
‚ Documentorum.) N (38) 
Eyd/ crtrajudicral, auffergerichtlidher Eyd, iſt im 
.. meitlauftigeren Verftand ein jeder Eyd, welcher nicht 
‚gerichtliche oder Proceßſachen betrift, und begreift in 
Dim Sinn z. B. auc alle Amtseyde, und andere 
offentliche Eyde unter. ſich; im engern Verſtand aber 
and befonders nad) dem romiſchen Mecht wird daruns 
ter derjenige Eyd verftanden, melden jemand mit Bes 
twilligung und nad) demauflergerichtlidyen Auftrag des 
Gegentbeils in einer ftrittigen Sache dahin ſchwört, 
Daß er ein gewiſſes Mecht auf die von andern befeiles 
ne Sache , oder eine gewiſſe Forderung an ihn habe, 
oder dem andern feine Rechte und Forderungen wider 
- ‚ibmzuftehen. : Nach dem ftrengen Givilrecht hat diefer 
. 4Byd feine Wirkung, weil niemand Magen fann, als 
wer beweifen fan, daß ihm gewiſſe Rechte oder Forde⸗ 
zungen zuftehen, durch Abſchwoͤrung eines Eydes aber 
Diefes nicht bewiefen wird ; hingegen fchreibt Der Präs 
tor einem’ foldyen Eyd die volle Wirfungzu, daß warın 
ich gefhmworen habe, daß id; auf die von einem ans 
dern befeifene Sache gewiſſe Rechte, oder an ihn eine 
gemwiile Forderung habe, ich das, mas ich geſchworen 
abe, daß ich es zu fordern babe, mit der Action in 
Fackum ex urejurando fordern fann ; oder daß, wann ich 
geſchworen babe, Daß dem andern feine Rechte auf meis 
ne Sache, oder feine Forderung wider mich zuſtehe, 
ich auf.jeden Fall, mo er wider mich jene Rechte wider 
mich verfolgen , oder jene Forderung wieder an mic) 
machen will, ibn mit der Exception in Factum er Ju⸗ 
» zejurando abmweifen fann. In allen Fallen aber wird 
fordert , daß der Eyd mit Bewilligung und nad. dem 


* 


Eyd. 


Auftrag des Segentheils gelejſtet worden ſeye; dann 
wann ohne dieſes jemand ſchwoͤrt, daß er an den an— 
dern etwas zu fordern habe, oder dem andern nichts 
ſchuldig ſeye, fo bat dieſer Eyd auch nad) dem präto» 
riſchen Recht lediglich Feine Wirfung; aud) muß dies 
fer Eyd von einem ſolchen aufgetragen morden fenn, 
welcher die freye Gewalt, über fein Vermögen etwas 
u verfügen hat; dann iwann jemand z. B. nad) dem 
ihm von einem Pupitten ohne feinen Vormund, oder 
von einem Verſchwender gemachten Auftrag ſchwoͤrt, 
fo hat er aus dieſem Eyd weder Klage noch Erception, 
endlid muß der Eyd nicht nur deferirt, fondern auch 
vom Gegentheil wirflidy angenommen und geſchworen 
worden fepn; jedod wann mir mein Gegentheil zu der 
Zeit, da ich bereit ware, den mir zugefchobenen Eyd 
wirklich abzufchtwören, denfelben nachgelaſſen bat, fo 
hat der nachgelaſſene Eyd gleiche Wirkung mit Pens 
abgeſchworenen. 

Die Verbindlichkeit dieſes Ertrajudicialeydes arlına 
det ſich auf den mit der Delation und Abſchwoͤrung 
beifelben verbundenen Vertrag zwiſchen zweyen Par 
thien, Kraft deſſen der Deferent fich verbindlich macht, 
entweder dasjenige zu leiften, was der Gegentheil jchwörty 
daß er an den Deferenten zu fordern babe, oder ders 
jenigen Forderung fich zu begeben, welche er an den 
Schwoͤrenden gemacht hat; Daher gibt Diefer Epd nur 
toider den — oder deſſen Erben, niemals aber 
wider einen dritten ein Recht, und eben daher findet 
die Action und Exeeption in Factum er Jurejurando 
nur wider den Deferenten oder deſſen Erben, niemals 
wider einen dritten ſtatt. 

Derjenige welcher geſchworen hat, daß ihm wider 
den Teferenten ein Recht oder eine Forderung juftehe, 
hat die Wahl, ob er diefe mit der ihm urfprünglich zus 
ftehenden Klage, oder mit der Action in Factum er 
Jurejurando verfolgen will, meil durch diefen Eyd 
niemals das erftere Klagrecht aufgehoben wird; allein 
im erften Zal muß er den Grund der ihm urfprüng« 
lich zuftebenden Klage , eben als ob nicht geſchworen 
worden wäre, im andern Fall aber nur diefes, daß er 
nad) dem Auftrag feines Gegentbeils fein Mecht oder 
feine Forderung eydlich erbärtet habe, beweiſen, und 
nad) angeſtellter Klage in Factum iff gar nicht mehr die 
Frage davon, ob der Beflagte urſpruͤnglich etwas ſchul. 
Dig geweſen jene, oder nicht, ob der Kläger urfprünge 
lich ein Mecht gehabt habe, oder nicht, fondern nur, 
ob der Kläger nad) der Delatiow des Gegentheils ges 
ſchworen habe ; dann die Delation und Abſchwoͤrung 
des Eyds wird wie ein Verglich angefehen, wodurch 
der Streit üben die urfprüngliche Forderung bepgelegt 
und gaänzlich abgethban wird. 

Die Klage in Factum er Jurejurando wird alfo dem 
jenigen gegeben, welcher nad) dem Auftrag des Gegen» 
theils geſchworen hat, daß er an dieſen etwas gu fordern, 
oder auf eine von ihm befeifene Sache ein Recht, z. 
DB. des Eigenthums habe, oder deſſen Erben wider Den, 
jenigen, melcyer dem Kläger Diefen Eyd zugeichoben 
hat, oder deilen Erben, dahin, daß der Beklagte dem 
Kläger dasjenige leiſte oder abtrette, was diefer ges» 
ſchworen dat daß er zu fordern habe, oder daf ihm zus 
gehöre; ie wird perfonlid), auch warn der Kläger 

ber ein ihm zuftehendes dinaliches Recht, 5. B. warın 
er nach dem Auftrag des Befipers, daß die Sache ihm 
eigentbinmlich zugehoͤre, gefchmworen hat, und wird alfo 
auc in diefem Fall wider einen dritten Befiger nicht 
gegeben. 


Die Exception in Faetum ex Jurejurando wird dem» 


Ey. 

jenigen gegeben, welcher nach dem Auftrag des Klä⸗ 
gers geſchworen hat, daß er dieſem nichts ſchuldig ſeye, 
oder Diefem fein Recht auf die von ihm befefene Sas 
che zuftehe , oder Deifen Erben ; wann der Vater ge» 
ſchworen hat, Daß der in feiner Gewalt befindliche Sohn 
nichts fchuldig fene, fo ftebt Die Erception dem Vater 
und Sohn zu; warın ein Eorrealfhuldner geſchworen 
bat, daß er nichts ſchuldig fepe, fo find auch feine 
Mitfhuldner; wann der Hauptfchuldner geſchworen 
bat, daß er nichts ſchuldig fene, fo find auch die Bürs 
en und Pfandbefizer von ihrer Verbindlichkeit frey ; 
ie fteht feldit demjenigen Dritten Befiger zu, welcher fein 
Recht auf die Sache von dem Schwörenden herleitet ; 
wider denjenigen, welcher dem Schwoͤrenden den Eyd 
zugeſchoben bat, nicht aber wider einem dritten Befiger. 
Wann der Befiser nad) der Delation eines andern ge⸗ 
chworen hat, daß die Sache nicht dem gehöre, der fie 
ordert, fo ıft der Schmwörende, fo fange er befikt, 
immer mit diefer Exception rider den Forderer geſchiitzt, 


‚allein nach verlohrnem Beſitz hat er feine Klage wider 


denfelben ; wann er aber geſchworen hat, daß die Gas 

e fein gehöre, fo fann er audy nad) verlohrnem Bes 
Fi mit der Aetion in Factum die Sache famt Früchten 
und Zugebör von dem Deferenten wieder zuruͤckfordern. 
Hiefe Erception aus dem Extrajudicialeyd ift pers 
emptorifh, hat ganz gleihe Wirkung mit der Exrces 
ption einer rechtsfräftigen Urtel, und fann alfo vor 
der Litisconteitation mit Der Wirfung, daß der 
Beklagte fi) auf die Klage einzulajien nicht verbun, 
den iſt, entgegengefegt werden ; durch den vom Schuld⸗ 
ner abgefhiwornen Extrajudicialeyd wird nicht nur 
die Hauptfhuld, fondern e8 werden aud) alle Neben» 
verbindlichfeiten , z. B. der Bürgen und Unterpfänder 
aufgehoben, und wann der Schuldner, nachdem er 


geſchworen bat, daß er nichts foulig feye, aus Irr- 


tbum bezahlt, fo fann er das bezahlte mit der Eondi» 
etion indebiti wieder zurüdfordern. — 
Wer den Ertrajudicialeyd einem andern deferirt 
hat, kann ihn nad) der Mennung der Rechtsgelehrten, 
wann er gleich von andern fhon angenommen, wann 
er nur nicht ſchon wirklich geleiftet worden, noch wie 
derrufen, aber nach der Abſchwoͤrung wird er Damit 
nicht mehr gehört. (38) 


d, falſcher |. Mepneyd. 
34 —— r f. ſolenner. 


x 


d der Griftliben, die Beiftlichen bey den Cathos 
Iuben, befonders aber Die Landdechante und Pfarrer 
miürfen, ebe fie ihr Ant antretten, einen Eyd der 
Sreue ablegen. Diefer End möchte aber wohl in vers 


» nme Dioͤceſen aud) verfchieden feon, doch werden 


ie verfchiedenen Arten deſſelben in den mwefentlichen 


Punkten übereinfommen. Wir wollen hier einen das 
> pon in deutſcher Sprache berfegen. 


ch MN. Landdehant in der Gegend N. verfpreche 


. IR ſchwoͤre, daß ich dem Hochwuͤrdigſten Zürften und 
Sifchof NN. zu NN. ic. meinem gnaͤdigſten Ordina⸗ 


tius, und feinen Nachfolgern, die rechtmäßig werden 


erwoaͤhlt werden, wie aud) feinem geiftlichen Rathe und 
« &onfiftorium in allem, was mein Amt betrift, werde 


getreu und gehorſam fenn , Die Pfarrepen, welche zu 


meiner Yanddechanen gehören, befuchen, die auferleg» 


« ten Fragſtücke beantworten laffen , felbe fhriftlich auf» 


richt geben. 


d d fi e bievon Nach⸗ 
jeichnen, un eg - Ei 2 Fa ie 2 > 


Eynodalſtatuten genau und fleißig gehalten, die Ea- 


° Det „. der gemöhnfiche 


cramenten nad) der beftimmten —— —— 


En. gar 


der eatholiſchen Kirche gehalten, Die eatholiſche Reli⸗ 
gion fortgepflanzt, und alles was die geiftliche Frömae 
migfeit vermehren kann, ohne alen Vorenthalt volle 
bradıt werde. 


Alſo helfe mir Gott und fein göttliches heiliges 
Evangelium: 

Im Unfang mar das Wort, und das Wort war 
bey Bott, und Gott war das Wort. : 

Nebft dieſem mürfen fie die ®laubensbefenntniß na 
der Vorſchrift des Tridentinifchen Kirchenraths un 
zwar, mie fie in dem fiebenten Buche der Deeretalen 


L. 1. tit, 1.C. 4. enthalten ift , ablegen und ebenfalg 
beſchwoͤren. 


1 
"r der proteftantifchen GBeiftlichen, f. Kein 
Byd, gelebrter , bedeutet in dem deutſchen Geſetzen, 


wie z. B. in der Carolinifhen SHalsgerichtsordnung 
Art. 107. denjenigen Eyd, mwelder nach vorgängiger 
Belehrung und Verwarnung vordem Meinend geſchwo⸗ 
ren worden iſt. Wann Diefe bey Perfonen welche eine 
Belehrung nöthig gehabt hätten y unterlaffen worden 
iſt , fo wird die Strafe des Meinepds gemildert. (38) 


Kyd, geftabter, ijt derjenige, welcher durd Berühren 


es Gerichtsftabs, wie ſolches an vielen Orten gewoͤhn⸗ 
lich iſt, geleiſtet wird. (38) 
yd / in Kirem Affectionis, ift derjenige vom Rich⸗ 
ter auferlegte Eyd, mit welchem der Kläger das, was 
ihm der Beflagte abzutretten oder zu leiften hat, aber 
wegen jeines eigenen Verſchuldens nicht Teiften kann, 
nad) demjenigen Werth ſchaͤtzt, welchen er der Sache 
nad) feiner befonderen Neigung beplegtz er wird im⸗ 
mer vom Richter auferlegt, und nicht vom Gegen» 
theil zugeſchoben allein der Kläger fann demfelben , 
weil er als eine Rechtswohlthat Kir ihn eingeführt iſt, 
entſagen, und die Schaͤtzung deſſen, mas ihm der Bes 
klagte zu leuten hat, dem Richter überlaffen , daher 
diejer Eyd nicht unter die nothipendige Eyde gerech⸗ 
net werden fann; wann er aber ohne Auftrag des 
Richters geſchworen wird, ift er ohne Wirfung. Er 
enthalt einen Beweis des Werths derjenigen Sache, 
welche der Kläger zu fordern hat, und ift theıls zur 
Strafe des Beklagten, theils weil der Beweiß des 
Werths nach der Affection des Klägers nicht auf an 
dere Weiſe geführt werden kann, in den römifchen Ge⸗ 
fegen eingeführt worden, 

Um den Kläger zu diefem Eyd zulaffen zu —* 
wird erfordert, 1) daß eine arbitrarifche oder ben 
Fidei Klage angeftellt worden feye; in den Klagen ftrie 
cti Juris, als. B. er Stipulatu , in der Klageaus 
einem Teſtament, wird diefer Eyd nicht zugelaffen, 
da er hingegen in allen Klagen bonä Fibei, z. D. aus 
dem Eommodateontract, aus der Tutel, in denen Kla—⸗ 
gen, welche aus Verbrechen entfpringen, j- B. in der 
Eondictio furtiva , in dem Interdictum quod vi auf 
clam, und in allen Dinglichen Klagen, 5.8. in der Rei 
Vindication und Klage ad erhibendum Statt findt z 
2) daß der Beklagte Durd) einen wirklichen Dolus oder 
den hoͤchſten Grad der Eulpa verhindert fene, die ſchul⸗ 
dige Sache felbjt zu geben oder abzutretten, oder aus 
bloffem Ungehorfam fie nicht herausgebe ; daher wann 
der Beklagte nur Durch eine Eulpam levem, leviſſimam, 
oder durch Zufall gehindert ift, die Sache felbft dem 
Kläger auszuliefern, wann gleih die Klage wi— 
der ihm ftatt hat, fo wird Doch der Kläger nicht zum 
Affectionseyd in Kitem wegen desfchuldigen Werths 
zugelaſſen Konten von dem Richter die Sache nad 
ihrem wahren Werth geſchaͤzt. Es iſt 3) nothiventig 
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* 


eigenen Affection 


En. 


daß von einer Sache die Rede fene, zu welcher vernünfe 
tigerwerfe Der Klager eine befondere Zuneigung und 
Affection haben fann, meil ſie z. 3. von Voreltern 
ererbt iſt, oder wegen ihrer Seltenheit, eines Naturs 
fpiels, Des Angedenkens an eine gewiſſe merkwuͤrdi⸗ 
ge Perfon oder Begebenheit; ift alfo im Gegentheil 
von folhen Sachen, auf welche feine befondere Zus 
neigung fallen kann, als z. B. von baarem Geld, oder 
andern fungibilen Sachen die Mede, wann 5.8, mit 
der Klage aus dem Depofitum hinterlegtes baares Geld 
gefordert wird, fo wird jenem Eyd niemals ſtatt ges» 
geben ; und eben daher kann derſelbe niemals bey ei» 
ner Actio contrarie , wann fie glei) bonä Fidei iſt, 
jugelaffen werden, weil mit Derfelben immer nur auf 
Schadloshaltung geflagt, niemals eine gewiſſe Sache 
gefordert wird. 

Diefer Eyd wird immer den Kläger auferlegt, nem⸗ 
Kid) demjenigen, welchem die Klage, obſchon nıcht die 
Sache felbjt , worüber gejtritten wird, eigentlich zuges 
2 es konnte fogar nad) dem römifchen Recht der 

evolmäcptigte, wann er gleich Durch die Fitiscontes 
fiation Eigenthuͤmer des Kechteftreits wurde, nicht 
zu dieſem Eyd zugelaifen werden, weil er nicht Eigen» 
ihumer der Klage, fondern nur Der Inſtanz, oder des 


Rechtsſtreits war, da hingegen heutzutage der Bevolls _ 


mästigte, mann er nur eine Specialvollmacht hat N 
Diefen Eyd auf die Seele feines Gemwaltgebers ſchwö⸗ 


ren fann; die Pfleger und Vormünder werden jwar 


nicht zu Diefem Syd gezwungen, aber freywillig zuges 
laſſen/ wann fieüber Die wahrſcheinliche Affertion ihrer 
Pflegbefohlenen oder Pupillen dahin ſchwoͤren, daß fie, 
wann fie an deren Stelle wären, die Sache um Dies 
E oder jenen gewiſſen Preis fchäyen wurden; nur die 

utter welche Vormuͤnderin ift, wird zu dieſem Eyd 
nicht zugelaſſen z Minderjährige Finnen ihn ſchworen, 
aud) die Erben werden zugelaffen, nur müſſen fie die 
Sache nicht nad) des Erblajfers, fondern nad) ihrer 
äben; niemalsaber wird er, wann 
ibn der Kläger angenommen hat, vor der wirklichen 
Abſchwoͤrung aber geſtorben ift, für wirklich abgeſchwo⸗ 
ren gehalten, Der Affectionseyd in Litem findet 
— wider denjenigen Beflagten, welcher durch feinen 

olus oder Culpa lata gehindert iſt, daß er die ſchul⸗ 
dige Sache ſelbſt ausliefern kann, oder aus bloſſem 
Ungehorfam fie nicht ausliefertz nicht wider Die Erben, 
ausgenommen es müßte mit dem fchuldigen Erblaſſer 
ſelbſt ſchon Lis conteitirt worden, oder der Dolus, 
Culpa lata oder Contumacia der Erben die Urſache der 
nicht erfolgten Auslieferung ſeyn; auch nicht wider 


. denjenigen, der nur durch einen geringeren Grad von 


Eulpa oder Zufal an Auslieferung der ſchuldigen Sas 
he felbjt verhindert wird. ä 

Durch diefen Eyd fchlägt der Kläger die Sache wel⸗ 
he er zu fordern bat; nicht nach ihrem wahren und 
allgemeinen Werth, fondern nad) demjenigen befondern 


Werth, welchen die Sache nad) ihren befondern Vers . 


ältniffen für ihn hatte; und zwar meldyen fie zu der 
eit hatte, da fie nad) dem Spruch des Richters ans, 
eliefert werden follte; Der Kläger fann alfo durch Dies 
= Eyd mehr als den wahren Werth, und mehr als 
wenmal E viel als den Affertionspreis der Sache und 
mit verbundenes Intereſſe angeben, und der Beflags 
te wird in Die vom Kläger beſchworne Summe verurs 
theiltz nur warın der Stläger offenbar über alles billis 
ge Verhältnis allzuweit geht, fo iſt Der Michter befugt, 
vor wirklicher Abſchwoͤrung des Eyds die vom Kläger 


„ Wagegebene Summe zu mapigen, Daß alsdenn der Kläs 


* 


End. 


ger mır diefe gemäßigte Summe beſchworen darf, wann 
aber einmal der Kläger den Affertionspreis beſchworen 
hat , fo wird darüber fein Streiten mehr zugelaſſen, 
auch nicht leicht der Kläger für meinepdig gehalten; 
der Beflagte aber, welcher den beſchwornen Affections⸗ 
preis der Sadıe bezahit bat, erwirbt Dadurch auf Der 
auszuliefern geweſenen Sache dasjenige Recht, Wels 
ches der Kläger hatte; alfo wann Diefer Eigenthumer 
war, Das Eigenthum. Daß übrigens diefer Eyd auch 
nod) beutzutag vorfommen fünne, leidet gar feinen 
gegründeten Zweifel. 82 


Eyd, in Litem Veritatis, iſt derjenige Eyd, dur 


welchen der Klaͤger eine Sache, welche er zu fordern 
hat, und welche der Beklagte ausliefern ſolle, nach 
ihrem wahren Werth ſchätzt. Er findet in Fallen ſtatt, 
wo der Kläger zum Affectionsepd in Litem nicht zugee 
laffen werden fann, wann z. B. der Beklagte nur durch 
einen geringen Grad von Culpa gehindert ift, Die Sa⸗ 
che ſelbſt auszuliefern, oder in den Klagen firicti Ju⸗ 
ris; und wann der Richter auf andere Weiſe den wah⸗ 
ren Werth der Sache nicht mehrerforfchen fann; dann 
warn z. B. durch Zeugen oder Kunjiverfiandige der 
wahre Werth der Sadıe beftimmt werden fann, fd 
wird der Kläger zu dieſem Eyd nicht zugelaſſen ; auch 
wird erfordert, daß der Kläger eine genaue Kenntnis 
von der Sache habe, und alfo deren wahren Werth 
fiher anzugeben wiſſe. Auch dieſer Eyd wird nur 
vom Richter auferlegt, und wann ihn der Kläger ohne 
Diefes ſchiwoͤrt, fohat der Eyd keine rechtliche Wirfungz 
jedod) kann auch der Richter dieſen Eyd, nadıdem er 
ihn auferlegt hat, vor der wirklichen Wbfchworung 
wieder aus wichtigen Urfachen zurüdnehmen ; wann 
z. B. der Bellagte den wahren Werth auf andere Art 
zu beweifen, fich erbietet. Wann aber der Eyd tins 
mal abgeſchworen worden , fo mwird der Beflagte in 
Bezahlung der befchrwornen Summe verurtheilt, jedody 
nod) eher als bey dem Affectionseyd in Litem damit 
gehört, wann er bemeifen will, Daß der Kläger die 
Sache über den wahren Werth gefchhagt habe. Diefer 
Eyd ift auch heutzutag noch im Gebrauch. (38) 


2 yd, judicial, gerichtlicher Eyd, bedeutet im weite 


läuftigern — einen jeden Eyd, welcher vor Ge⸗ 
richt in einer Proceßſache geleiſtet wird, und begreift 
in dieſem Sinn z. B. auch den Ergaͤnzungs- und Reis 
nigungseyd unter ſich z im engern Sinn aber verſteht 
man darunter allein denjenigen Eyd, welchen eine 
Parthie in einer Proceßſache ihrem Gegentheil in der 
Abſicht, einen gewiſſen Satz zu beweiſen, zuſchiebt, 
damit wann letzterer den zugefchobenen Eyd nicht 
chwoͤren kann, alsdann ihre Behauptung für erwie⸗ 
en angenonmien werde. 

Diefen Eyd kann allein derjenige dem andern zus 
fhieben, melcyer die frepe Gewalt bat , über den de 
gefftand des Streits etwas zu verfügen ; als der Eis 
genthümer der Klage, der Eefionarius, der Erbe Des. 
jenigen, welcher die Klage erworben hat; ein Bevoll⸗ 
mädhtigter nicht anders, als warn ihm dag ganze Vers 
mögen Des Gemwaltgebers zur Verwaltung anvertraut, 
oder wann ihm eine befondere Vollmacht zur Epdrszus 
fchiebung gegeben worden iftz ein Pfleger oder Vor⸗ 
muͤnder ıft nur alsdann dazu berechtiget, mann es ihm 
an andern Beweifimitteln fehlt; der Bevollmächtigte ei» 
ner Gemeinde oder eines Collegium nur alsdann, 
warn er hiezu befondere Vollmacht hatz ein Sclave 
fonntees in Sachen feines Predium , mann ihm deſ⸗ 
fen Verwaltung überlaffen war; hingegen fünnen Ras 


ſende und Blödfinnige niemals, Pupillen nicht ohne 


End. 

Autorität ihres Vormünders, Minderjährige und Ver 
ſchwender nicht ohne Bewilligung ihres Pflegers und 
überhaupt niemand in der Sache eines Dritten einen 
Eyd —3 und die Abſchwoͤrung des Eydes wel⸗ 
der von einer unfähigen Perſon zugeſchoben worden, 
it ganzlic ohne Wirkung; obfhon übrigens jemand 
von der Beſchaffenheit it, daß ihm der Eyd nicht ſi⸗ 
cher zurüdgefchoben werden fann, fo ift er doch fübig, 
einen Eyd zuzufchieben, daher z. B. eine ehriofe Pers 
fon oder derjenige der des Meineyds verdächtig ift, Defe 
— ungeachtet dem Gegentheil einen Eyd juſchieben 
ann. 

Der Eyd fann einem jeden Begentheil im Procef zu» 
gefchoben werden, von welchem Stand, Alter und Ges 
ſchlecht er fen, wenn. er nur die Wichtigfeit des Eydes 
einjufehen im Stande ift, und von dem zu beſchwoͤren⸗ 
den Gegenftand einige Wilfenfchaft bat; felbft einer 
ſchlechten und ehrloſen Perfon, meil ein jeder fich felbft 
zuzuſchreiben hat, wenn er durch Die einer ſolchen Pers 


fon geſchehene Endessufhiebung in Schaden fommt; _ 


nur wenn er offenbar einen Meineyd ſchwoͤren wuͤrde 
fann ihn der Richter abhalten; wenn auf der Seite 
des Gegentheils mehrere Streitgenoffen find, fo fann 
der Eyd entweder allen oder einigen von ihnen, wel⸗ 
he die befte Kenntmiß von der Sache haben, zugeſcho⸗ 
ben werden; einem Bevollmadptigten, welcher zu Fuͤh⸗ 
rung Des ganzen Proceſſes beſtellt ift, fann zwar der 
Eyd zugeichoben werden , allein ohne befondere Voll: 
macht dazu fann er ihn meder arceptiren noch wirklich 
ſchwoͤren, und wenn er ihn angenommen hat, ift er 
nicht verbunden ihn auf feine fondern nur auf feines 
Prineivalen Seele zu fhrwören; einem Vormuͤnder 
. oder Pfleger als folden fann ein Eyd zugefchoben wer⸗ 
den, fo daß er diefen Eyd, wenn er feine cigene Hands 
lungen und Verwaltung betrift, zu ſchwoͤren durchaus 
verbunden iſt wenn aber der Eyd fremde Handlun⸗ 
en betrift, ‘oder Bormünder oder Pfleger zwar wenn 
es mit feinem guten Willen geſchieht, zu Abſchwoͤrun 
"des Eydso zugelaſſen, jedoch niemals wider feinen Bil» 
len gegwungen wird; einem Eclaven oder einem Haus» 
fohn fann in Sadyen, weldye fein Peredium betreffen, 
nad) dem roͤmiſchen Recht ein End zugefchoben und von 
ihm geſchworen werden ; einem Pupillen, wenn er nur 
nicht mehr Kind ift, kann nach dem römifchen Recht 
ein End zugefhoben, und der zugefchobene Eyd mit 
feiner Einwilligung von ihm geſchworen werden; als 
lein heutzutage pflegt man doch den Pupillen nicht zus 
zulaſſen, fondern es wird entweder, wenn Die Sache 
Derzug bat, die Abſchwoͤrung des Eydeso bis auf ein 
reiferes Alter des Pupillen aufgehoben, oder der —* 
deferirte Eyd von dem Vormunder geleiſtet, welcher 
jedoch, wenn nicht der Eyd ſeine eigene Handlungen 
betrift, niemals Dazu gezwungen wird. Einem fuͤrſt⸗ 
lichen Beamten, Verwalter, Factor und dergleichen 
Perſonen kann in Sachen welche ihre eigene Amtsfuͤh⸗ 
rung betreffen, ein Eyd immer zugeſchoben werden ; ja 
wenn er auch dem Fürſten, Dem Fifcus, der Stadt u. 
ſ. w. felbft zugefhoben wird, fo muß er immer von eis 
nem folhen Feamten geleiftet werden ; er kann aud) ei» 
ner >tadtgemeinde und andern Collegien zugeſchoben 
werden, alleın, damit die Ende nicht unnöthig verdiels 
fältigt werden, wird der Eyd in dieſem Zall nicht von 
alten Mitgliedern der Gemeinde oder des Collegiums 
gefhimoren, fondern nur von einigen, welche die befte 
Bıtenfchaft und Einficyten von der Sache haben und 
nad) der Regel von der Gemeinde felbft hiezu ermählt 
und mit einer Vollmacht verfehen werden; einem wirf- 
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lich Meinepdigen fann nad) dem römifchen Recht ein 
Eyd nicht nur zugefchoben, fondern aud) von ihm ans 
genommen und gefchmworen werden ; beutjutag aber 
wird derfelbe auch zu Abſchwoͤrung des zugefchobenen 
Eydes billig nicht zugelaifen. 

Der Judicialeyd kann in allen und jeden Rechts⸗ 
fadyen worüber ein Vergleich oder ein Vertrag erlaubt 
iſt, zugefchoben werden; alfo in allen Vorbereitungs⸗ 
und Principalflagen, in dinglichen und perfönlicyen 
bonäa Fidei und ftriei Juris, poffellorifhen und pes 
titorifchen in der erftern oder zweytern Inſtanzien z felb 
wann über den Civilftand einer Perfon, ;. B. ob fie 
in eines andern Gewalt feye, oder wann Darüber, ob 
eine Frau ſchwanger ſeye und alfo in. den Beſitz eıner 
Erbfcyaft eingefegt werden fünne, geftritten wird; aud) 
in Privatverbredhen fonnte ſowohl wenn die Rei pers 
ſecutoriſche, als wenn die Pönalflage angeftelit war, 
derJudicialepd zugefchoben werden; fie findet in der Re⸗ 
gel aud) bey erecutivifchen Proceifen ftatt; hingegen fand 
die Endeszufhiebung nicht ftatt, 1) ın Unflagen wegen 
öffentlicher Verbrechen, 2) über Rechte eines Dritten, 
weldye durch die Eydeszufchiebung eines andern nicht 
gefränft werden fonnten ; 3) nicht über fremde Hand» 
lungen, ausgenommen, daß 3. B. Preger und Dom 
münder und Revollmädhtigte, und Erben wegen den 
Handlungen ihres Erblaifers freymwillig jum Eyd zus 
gelaflen, oder niemals zu de ſen Abſchwoͤrung gezwun⸗ 
gen wurden; und 4) nicht über die Einwendung des 
nicht Dargezählten Geldes, wenn die derfelben in den 
Geſetzen vorgefchriebene Zeit verfloifen war. Auch heut 
zutage wird der Eydeszuſchiebung nicht ftatt gegeben; 
r) über fremde Handlungen, und den Erben fann fols 
che nur über eigene Handlungen, über die ihnen bes 
fannte Handlungen des Erblaifers, oder darüber, daß 
fie von einer gewillen Handlung des Erblajfers nichts 
wiſſen, geſchehen z 2) nicht uber Umftande, deren Ber 
richtigung zu Entfheidung einer Sache nichts beytraͤgt; 
alfo nicht über unerhebliche factifchellmftände, nicht über 
das was Rehtens, Gewohnheit oder Obſervanz iſt z je⸗ 
doch kann, um eine fogenannte unfürdenfliche Verjaͤh⸗ 
rung zu beweifen, ein Eyd zugefchoben werden; 3) nicht 
über Umftände welche der Deferent ſchon vouftandig, 
oder movon der weldem der Eyd zugeihoben wird, 
das Gegentheil ſchon voliftandig bewieſen hat; heutzus 
tage wird jedoch einem Schuldner wegen der Einwen. 
dung des nicht dargezählten Geldes, in foferrie fie von 
den Practifern die nicht privsfegirte genennt wird, auch 
nach Verfluß der gefelichen Zeit erlaubt, dem Glaubi. 
ger den End zujufchieben. 4) In fehr geringfügigen _ 
Sachen ; 5) in&riminalfachen ; wenn jedoch die wegen 
eines Verbtechens, 3. 3. des Stuprum, geringer Ders 
wundungen undanderer Befhadigungen, ſchuldige Pris 
vatgenugthuung gröffer und beträchtlicher ift als die 
Strafe, fo fann der Kläger wegen jener den Eyd mit 
der Wirfung juſchieben, Daß Der Beflagte welcher den 
Ep? verweigert, nicht allein zur Privatgenugthuun 
verurtheilt, fondern aud) in Rüdficht auf die Strafe 
als ein folcher der einbefennt bat, angenommen wird; 
ift aber von gröffern Verbrechen die Rede, melde eine 
Leibesſtrafe oder wenigſtens eine rechtliche Ehrloſigkeit 
nach ſich ziehen, fo kann zwar wegen der Privatgenug- 
thuung ein Eyd zugefchoben, und der Beklagte wegen 
deffen Verweigerung zur Privatgenugtbuung verurs 
theilt, aber nicht zugleich als ob er eingeitanden hätte 
mit der öffentlichen Strafe belegt werden; jedoch i 
der Richter berechtigt Die Abſchwoͤrung des zugefchobnen 
und vom Bellagten fhon angenommenen Eydes rum 
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gen groſſen Verdachts eines Meineyds in dieſem Fall 
zu verbieten; bey wichtigern Verbrechen aber, auf wel⸗ 
che Todesſtrafen oder nahe an dieſelbe graͤnzende Lei⸗ 
besſtrafen folgen, kann weder wegen der Privatgenug⸗ 
thuung noch wegen der Strafe ein Eyd zugeſchoben 
werden, Endlich wird 6) aud) in Ehefachen die wur es⸗ 
zuſchiebung nady dem Canoniſchen Recht niemals wider 
die Ehe oder Verlöbnijle geſtattet unter den Proteſtan⸗ 
ten aber hat fie für und wider Die Berföbniffe auch fur 
die Ehe, nur aber nicht wider Die Ehe ftatt. 


Der jugefchobene Judicialeyd war zwar nad) dem 


römifchen Recht als ein Vergleich oder Wertrag unter 
den Parthien anzufeben, allein heutzutage gebort er 
unter die Berorismittel, weil eine Parthie im Fall da 
iht alte übrige Beweismittel fehlen, endlid) den Weg 
einfchlagen fann, daß fie uber einen Lmftand deſſen 
. Beweis ihr obliegt, dem Gegentheil einen Eyd zuſchie— 
ben fann; daher wird der End von demjenigen juges 
fhoben, welchem die Beſchwerde des Beweiſes obliegt, 
und er fann ihn zufchieben wenn er auch fonften feine 
Behauptung nicht im geringften beſcheinigen fann; 
nur mann er felbft feine Behauptung, oder Per, mwels 
chem er den End zufihiebt, das Gegentheil vollſtaͤndig 
bewieſen bat, fann er den Eyd nicht zuſchieben, und 
: wenn der Gegentheil den ihm zugefchobenen Eyd ans 
genommen hat, ift er jedoch Denfelben nicht eher zu 
ſchwoͤren fhuldig, als bis der Deferent zuvor durd) den 
. End der Bosheit erhärtet hat, daß er nicht aus ſchlim⸗ 
men Abfichten fondern weil er glaube gerechte Urſachen 
u baben, den Eyd zugefchoben habe. Diefe Endeszus 
chiebung; meil * ein Beweismittel iſt, geſchiehet in 
Der Regel erſt nach der Pitisconteftation, dannod) kann 
der Kläger gleich in der Klagfchriit dem Bellagten über 
' Den rund der Klage oder über gewiſſe Punkte, auf den 
Fall wenn er fie leugnen würde, den Eyd zufchieben. 
Sb die Eydeszuſchiebung aud) innerhalb des Beweister⸗ 
-; mins gefcheben müſſe, ift eine bejtrittene Frage unter 
den Mechtsgelebrten ; einige behaupten es, weil fie ein 
Beweismittel iſt, weil fie aber ein fubfidiarıfches Bes 
toeismittel ift, welches erft alsdann wenn alle andere 
fehlfchlagen, ergriffen wird, fo gebt Die gemeinere Mey⸗ 
. nung dahin, daß fie auch nad) der Bemeisfrift bie zum 
Beſchluß in der Sache, und ſelbſt alsdann, wenn mit 
dem in der Bemeisfrift geführten Zeugenbemweis nichts 
ausgerichtet worden, noch ftatt babe. 

Lieber Die von der einen Parthey gefchebene Eypdess 
zuſchiebung muß vor allen Dingen, die andere Parthey 
‚ gehört, und ihr zu ihrer Erflärung eine grift anberaumt 

werden; verſaͤumt Die letztere Diefe Zrift, fo wird ihr 
eine nochmnlige Frift zu ihrer Erflärung unter der Ge: 

. Drohung, daß fonften der Eyd für veriveigert gehalten 
twerden folle, anberaumt, und wenn aud) dieſe Zrift 
vorſetzlich verfaumt wird, fo wird es dafür angenom» 
‚men, als ob der Eyd verweigert und alfo vom Defes 
renten dasjenige, worüber er den Eyd zugeſchoben, 
Sollſtaͤndig bewieſen worden wäre. Wenn aber derje- 
nige welchem der Eyd sugefchoben worden, ſich erflart, 
d fann er dieſes auf mancherlen unterſchiedene Weiſe 
hun, da er entweder 1) wider die Zuläßlichfeit der 
Endessufchiebung Einwendungen gemacht, oder 2) den 
ugefhobnen Eyd annimmt, oder 3) dem Deferenten 
enfelben zuructfchiebt, oder 4) fratt der Abſchwoͤrung 
Des Endes Beweis führt, oder 5) den Eyd verweigert. 
m erften Fall betreffen die Einwendungen entweder 

ie Endeszufchiebung überhaupt, z. B. daf die Befchaf: 

N —* der Sache dieſelbe nicht zulaſſe, daß der Eyd 
„über unerhebliche Thatſachen oder Rechtsfragen, uber 


Eyd. 


fremde Handlungen, daß er von einem welcher dazu 
nicht fähig iſt, daß er über einen Punft deſſen Gegen. 
theil ſchon vouſtaͤndig erwieſen ift, zugeſchoben, Daß 
eben dieſer Eyd ſchon einmal zugeſchoben und wieder 


zuruͤckgenommen worden ſeye z alsdann müſſen die Eine 


wendungen, wenn fie zweifelhaft find, dem Gegentheil 
u feiner Vernehmlaſſung mitgetbeilt und weiters dar⸗ 
über verfahren ; wann aber der Grund oder Ungrund 
der Einwendungen offenbar ift, fann fogleidy von dent 
Richter die Endeszufdyiebung verworfen, oder dem Ex⸗ 
cipienten mit Verwerfung * Einwendungen eine 
beſſere Erklaͤrung auf die Eydeszuſchiebung auferlegt 
werden. Oder es werden nur wider Die vom Deferen⸗ 
ten in der Enpdeszufchiebung vorgefchriebene Formul 
Einwendungen gemacht, als z. B. daß die Ausdrücke 
verfänglich, unerbeblihe Dinge eingemifcht fepen und 
dergl. wobey zugleich um Verbeſſerung der vom Defes 
renten ‚angegebenen Endesformul gebeten wird; find 
diefe Einwendungen offenbar gegrundet, fo fann ber 
Richter ſogleich 2 meiteres Verfahren Die Eydesfor⸗ 
mul verbeifern, und wugteich einen Termin zu deſſen 
Abſchwoͤrung anberaumen; find fie offenbar ungegrüns 
det, fo wird mit Verwerfüng derfelben Dem Exeipiena 
ten ein nochmaliger Termin zu feiner Erklärung unter 
der Strafe, daß tonften der End für verweigert gehal⸗ 
ten merden folle, anberaumt; find aber Die Einwen⸗ 
dungen zweifelhaft, fo wird darüber weiters unter den 
Parthien verfahren, 

Wenn derjenige, welchem der End zugefchoben wor⸗ 
den, denfelben annimmt, und alfo daß er foldyen abs 
zufmören bereit fene, erflärt, fo wird von dem Rich⸗ 
ter ein neuer Termin anberaumt, auf welchem bepde 
Parthien und zwar der Deferent wenn es an ihn vers 
langt worden ijt, zu Abſchwoͤrung des Eydes der Boß⸗ 
heit, der Gegentheil aber zu Abſchwoͤrung des Haupt« 

des vorgeladen werden; wenn an diefem Termin der 
eine oder andere Theil nicht erfcheint, fo wird ihm uns 
ter Unbedrohung der Contumarialftrafe und Verurthei⸗ 
lung in die dem Gegner verurfachte Koften ein nochmas 
liger Termin anberaumt. Bleibt der Deferent an dies 
fern zweyten Termin wiederum aus, oder er weigert 
ſich, den ihm vom Richter auferfegten End der Boßheit 
zu ſchwoͤren, fo wird es zur Strafe feines Ungehorſams 
Dafür angenommen, als ob er feinem Gegner den Zus 
gefhobenen Hauptend nachgelajien, und diefer ihn wirk⸗ 
lid) geſchworen hatte, als ob Demnad) das Gegentheil 
deifen, mas durch die Eydeszuſchiebung bewieſen wer— 
den ſollte, bewieſen worden wäre; bleibt aber derjeni⸗ 
ge Theil aus, welchem der Judiciaiepd zugeſchoben 
toorden, oder er erfcheint zwar, vermeigert aber Die Ubs 
ſchwoͤrung des bereits angenommenen Eydes, fo wird 
es dafür angenommen als ob er alles das, worüber er 
fchwören follte, eingeftanden hätte; erfcheinen aber beys 
de Theile zur Beſchwoͤrung bereit, fo muß juerft der Des 
ferent den Eyd der Bofheit und nad) ihm der Gegen. 
theil den Judicialepd, und zwar in der Form mie er 
zugefchoben und vom Richter gebilli st worden, abſchwͤ⸗ 
ren; esmüfte dann der Deferent ihn an dieſem Termin 
noch nachlaſſen, in welchem Fall der nachgelaffene End 
gleiche Wirkung hat, als ob er wirklich geſchworen wor: 

en ware; in Der Regel muß diefer Judicialepd vor 
ig und in eigener Perfon geſchworen werden; jes 
doch haben vornehme und franfe Perfonen das befons 
dere Vorrecht, daß fie zu Haus vor einer gerichtlichen 
Deputation ſchwoͤren dörfen, und mit Bewilligung des 
Deferenten auch nad) der Obſervanz mancher Gerichte 
fann der Judicialeyd auch durch einen mit Special: 
voll · 





vollmacht berfeherien Gewalthaber geſchworen erden. 
Die Wirkung der Abſchwoͤrung des Judicialeydes iſt 
nicht wie ben dem Extrajudicialeyd, daß daraus eine 
Klage oder Exception entiteht, fondern Diefe, Daß der— 
jenige Punkt worüber gefchiworen morden, wider den 
Diferenten für voitjtändig erwiefen gehalten wird, daß 
alfo, wenn über den entfcheidenden Hauptpunften ges 
fdiworen worden, fogleic Die Endurthel folgt, welche 
je nachdem der Kläger oder der Beklagte gefchworen 
bat, diefen entweder verurtheilt oder losſpricht. Ehe 
der poeköebne End von dem, welchem er zugefchoben 
wurde, angenommen worden, oder vor Erijtenz der 
Bedingung, unter welcher er angenommen worden, 
ftebt es dem Deferenten frey, aud) ohne befondere Urs 
ſache die Epbeszufihiebung wieder zurück zu nehmen, 
und wenn bie Bemweisfrift noch nicht verflojfen iſt, ans 
dere Bemeismittel zu ergreifen; wenn hingegen einmal 
der zugefchobene Eyd angenommen worden, fo haben 
beyde Theile ein vollfommenes Recht; der Deferent 
diefes, daß fein Gegner nicht mehr ftatt der —— 
rung Den Eyd zurück ſchieben oder Beweis führen kann ; 
ber tant aber, daß der Deferent den zugeſchobe⸗ 
nen Epd nidyt wieder zurucknehmen kann, jedoch ift dem 
Deferentendiegurudnahme der Eydes zuſchiebung vorder 
Abſchwoͤrung aus wichtigen Urſachen, erlaubt als 1)wenn 
er vor Abſchwoͤrung des Eydes neue Beweiſe auffindet, 
wenn ſie auch nicht — — gewiß ſondern nur 
Poeinter find, und ohne daß der Deferent nöthig hat 
rüber zu ſchwoͤren, Daf er Diefe Beweiſe erft neuerlich 
gefunden; 2) wenn wichtige Gründe vorhanden find, 
zu vermuthen, daß der welchem der Eyd zugefchoben 
‚worden, einen Dieinepd ſchwoͤren werde; 3) wenn eben 
derſelbe nach der Epdeszufchiebung ehrlos wird, oder 
4) zwiſchen ihm und dem Deferenten groffe Feindſchaft 
entjtehty fogar wenn die Bemeisfrift noch nicht verflofe 
fen ift, wird die Zurücknahme des [don angenomme⸗ 
nen Eydes und Ergreifung eines andern Beweismits 
tels ohne wichtige Urfache erlaubt. Wenn derjenige, 
„non welchen der ihm zugefchobene Eyd angenommen 
worden, dor der wirklichen Abſchwoͤrung ftirbt, fo wird 
„der Eyd für abgeſchworen gehalten, wenn entweder 
„derjenige, welchem der Beweis nicht obgelegen, Dem, 
„welcher zu beweiſen verbunden war, den Eyd zugefchos 
ben oder wenn ſonſten der Deferent durch mancherley 
Finftreuungen die Abſchworung des Eydes verzögert 
hatzı aujfer dieſen Faͤllen aber niemals, und der Defe- 
‚rent ift auch niemals fhuldig, den dem Erblaffer zit» 
geſchobnen und von ihm angenommenen Eyd von den 
Erben abſchwoͤren zu laffen, und diefe werden niemals 
als wenn der Deferent nady dem Tod ihres Erblaifers 
ihnen frepmwillig den End wieder zuſchiebt, zugelaffen. 
Wenn endlich der zugefchobne und angenommene Eyd 
wirklich abgeſchworen worden, iſt die Wirkung da⸗ 
von dieſe, daß derjenige Punkt worüber geſchworen 
‚worden, wider den Deferenten vollſtaͤndig bewieſen iſt, 
und alfo, wenn dieſes der Hauptpunkt war, wider den 
Deferenten gefprochen wird. Derjenige weldyem derEyd 
dJugeſchoben worden, fann aber aud)anftatt den Eyd ans 

‚ zunehmen, ihn dem Deferenten zurückſchieben, (refes 
firen) nemlich ſich dahin erflären, daß er fid) wolle ges 

‚ falten laifen, wenn der Deferent über das Gegentheil 
deſſen ſchwoͤre, worüber er hätte ſchwoͤren follen; wenn 
aud) gleich der Richter in feinem Befcheid ſchlechtweg 
Die Abſchwoͤrung des zugefchobenen Eydes befohlen hät» 
de, der Deferent aber muß nothivendig den ihm zurüds 
geſchobenen Eyd annehmen, und eben fo wie von dem 
‚zugefchobenen Eyd angeführt worden, abſchwoͤren, und 


. gefhoben werden fann, fo fann deswegen Die 
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kann ihn weder nochmals zurltfchteben moch durch Bee 
teisführung vermeiden; vielmehr wenn er fidy weigert 
den —* zuruckgeſchobenen Eyd abzuſchwoͤren, fo wird 
er dafüır angenommen als ob er das Gegentheil deifen 
worüber er ſchwoͤren ſollte, eingeftanden hätte, und 
wird alfo in diefem Punft wider ihn gefprodyen, und 
ihm fogar die Rechtowohlthat der Appellation Dages 
gen nicht geſtattet z wenn er aber den I zuruͤckgeſcho· 
enen Eyd abfhmobrt, fo hat er dadurch den Satz wor» 
über er geſchworen, vollftändig berviefen; auch kann 
noch derjenige welcher einmal den End zurüctgefchoben 
ſolches nicht wieder —— und den Eyd ſelbſt 
ſchwoͤren, oder ſtatt deſſen Beweis führen, ausgenom⸗ 
men er müßte vor der wirklichen Abſchwoͤrung neue Bes 
weife gefunden haben. er nicht f hig ift einen Eyd 
zuzuſchieben, Der ift aud) KH einen Eyd zurück⸗ 
sufchieben ; daher fonnen 5. B. Pupillen niemals, Bes 
vollmächtigte nicht ohne befondere hierzu erhaltene Volle 
macht einen Eyd zuͤruͤckſchieben ein Erbe fann den 
feinem Erblaffer — uruͤckſchieben, wenn 
nur der Erblaſſer ihn noch ni Fe — an· 
— oder ftatt deſſen Beweis zu führen er⸗ 
laͤrt hatz uͤbrigens aber iſt im Fall der Zuruͤckſchie⸗ 
bung des Eydes der Referent fo menig als der Defe⸗ 
rent den End der Bosheit zu fchrwören verbunden, Ei⸗ 
nem jeden welchem ein Eyd zugefchoben werden kann, 
fann er aud) zuruͤckgeſchoben werden, nicht aber einen 
jeden welcher Den Epd zugefchoben hat; denn wenn mie 
der Eyd uber eine joldye eigene oder fremde Handlung 
zugeichoben worden, wovon ich hinlangliche, der De, 
ferent aber feine Wiſſenſchaft hat, oder wenn jemand 
mit einer ehrlosmachenden Klage belangt und ihm dariy 
ber der Eyd zugefhoben, wenn von demjenigen, wela 
cher eine Ehe behauptet, ein Eyd zugefchoben worden, 
fo fann er nicht zuruckgeſchoben merdeng dem Erben 
des Deferenten fann er nur alsdann zurlcgefchoben 
twerden, wenn er hinlaͤngliche Wiſſenſchaft von demjen 
nigen hat, woruͤber er ſchwoͤren folle; wenn aber gleich 
en der Perfon des Deferenten der Eyd nicht en 
zuſchiebung nicht für unzuläßlich erflärt werden. 4 In 
allen Rehtsfahen wo die Eydeszuſchiebung ſtatt hat, 
fann der Eyd auch zuruckgeſchoben werden, wenn nur 
der Deferent auch dıe erforderliche Bilfenfe ft. von der 
Sache hat; die Zurlifchiebung geſchieht über die glei 
che Dunfte wie die Zuſchiebung, und es werden nur Die 
bejahende Saͤtze in verneinende, und umgekehrt ver 
ns chen der dem der B) eſchoben 
Ein anderer Weg, welchen der dem ugeſcho 
worden, einſchlagen kann, iſt dieſer, daher anftatt 
den Eyd anzunehmen und abzuſchwoͤren, über dieje⸗ 
nige Funfte worüber ihm ber Eyd zugeſchoben worden, 
Beweis führt, welches Vertrettung des Gewiſſens mit 
Beweis oder Brokati pro eroneranda Eonfcientia ge⸗ 
nennt wird. In diefem Fall muß der welchem der Eyd 
zugeſchoben worden, dasjenige, mas er hatte beſchwö⸗ 
ren ſoilen, auf die gewoͤhnliche Art durch Zeugen, Augen, 
fchein oder Urfunden, nur nicht Durd) Eydeszufchiebun 
bereifen, und in der anberaumten Bemeisfrift dur 
Uebergebung der Artikel den Beweis antretten, woben 
alsdann mie bey jedem andern Beweis verfahren wi 
der Deferent aber verbunden ift, auf Verlangen d 
Berveisführere zuvor den Eyd der Bosheit abzufchtud« 
rm. Wenn dene durch Diefen Beweis Daß» 
jenige beweißt was er hätte ——— ſollen, ſo f er 
von der Epdesleiftung frey und es wird für ihn gefpro» 
hen, wenn er nichts bewieſen hat, fo muß er nebſt Er 
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ſetzung der durch den Beweis verurſachten Koſten noch 
den zugefchobenen End ſchwoͤren ; iſt aber der Beweis 
gar wider ihn ausgefallen, fo wird, ohne daß er mehr 
zur Endesleiftung zugelaffen wird, mider ihn geſpro⸗ 
chen; vor voliführtem Beweis aber fann der Beweisfüh» 
rer auch wieder Davon abgehen und den zugefdjobenen 
Eyd annehmen. Endlich ift noch zu bemerken, daß 
wenn jemand der Judicialepd über unterſchiedene 
Punete zugefchoben worden, er über den einen den Eyd 
‚ annehmen , über andere den Eyd zurücfchieben, und 
über andere fein Gewiſſen mit Berveis vertreten kann. 
Wenn endlich der zugefchobene Eyd, ohne dafür eis 
nen von Den beiden andern Wegen zu ergreifen, vers 
weigert wird, fo wird alles Davon abhängen, ob der, 
welchem er zugefhhoben worden, gegründete Urſachen 
der Dermeigerung anführen koͤnne, oder nit? Im 
+ erften Fall, wenn er nemlich Die Unjtatthaftigfeit der 
Eydeszufchiebung darthun fann, wird Diefe abgerwies 
fen ; im andern Fall aber 26 angenommen, als ob er 
das Gegenteil deſſen, worüber er hätte ſchwoͤren fols 
len, eingeftanden hätte. (38 
Eyd auf Lehrvorfhriften, &laubensbefenntniffe, ſym⸗ 
Setifäre Bücher. f. alle diefe Artickelz wie auch Relis 
gionserd. I 
Eyd Malitiä, Calumniaͤ fpeciale, Eyd der 308» 
eit, wird gewöhnlidy derjenige Eyd genannt, wo— 
durch jemand in einer Mechtsfache verfichert, Daß er 
etwas gewiſſes, nicht aus Bosheit, fondern in der Abs 
ſicht, feine Sache damit gut zu führen, vorgetragen 
oder gebeten habe; der Name iſt zwar aus Dem cano⸗ 
niſchen Recht, aber der Urfprung im römifdyen Recht, 
mo Ddiefer Eyd ſchon vor dem allgemeinen Eyd ber 
Calumnie befannt war; er wurde nach lexteren 5. B. 
vom Michter auferlegt demjenigen, welcher einem ans 
dern den Hauptepd zugefchoben hatte, welcher von eis 
nem Argentarius die Herausgabe feiner Mechnungen 
verlangte, wenn jemand tin neues Werk ankuͤndigte, 
oder die Kaution Damni infecti verlangte; heutzutag 
fann diefer Eyd vom Richter einem jeden auferlegt 
werden, welcher eine ſolche Handlung unternimmt, 
bey welcher ein Derdacht, daß er Die Veration des Geg⸗ 
ners oder Verzögerung des Procejies zur Abficht babe, 
entfreben fannz J. B. wenn ein Beweisführer Zeugen 
ernannt, melde fehr weit entfernt find, Wenn eine 
Parthie ſich weigert, den ihr vom Richter auferlegten 
Eyd der Bosbeit zu ſchwoͤren , fo wird fie mit Derjes 
nigen Bitte, wegen mweldyer fie ſchwoͤren ſollte, abges 
tiefen, und eben Diefes wird fatt finden, wenn fie den 
" zu Abſchwoͤrung dieſes Eyds peremtorifc angefekten 
Termin verfäumt, Es fann geſchehen, daß eine Dars 
tbie in einer Proceßſache diefen Eyd öfters abſchwoͤren 
muß, dahingegen der allgemeine iEyd der Salumnie 
von Jeder Parthie nur einmal geſchworen wird. (38) 
"yd, Mianifeftations, iſt derjenige Eyd, mit tvels 
chem jemand entweder. den wahren Betrag’ eines Vers 
mögens anzugeben, oder alles zu demſelben gehörige 
anzuzeigen, nichts aber benfeit zu ſchaffen oder zu vers 
heelen verficyert; fo fünnen 5. 3. die Glaubiger von 
dem Schuldner, weldyer ihnen fein Vermoͤgen abtritt, 
die Slaubiger, Yegatarien und Fideicommiſſarien von 
dem Erben, meldyer nad) ihrer Meinung einen zu ges 
ringen Belauf der Erbfchaft im Inbentarium angeges 
ben ; Die Erben von ihren Miterben oder andern Hauͤs⸗ 
enoffen des Erblaffers, auf welche ein Verdacht fals 
en kann, daß fie etwas aus der Erbfchaft unterfchlas 
haben u. f.f. Diefen Nianifeftarioneryd, wenn 


auch lediglich feinen Verdacht beweiſen Bönnen, for» E 
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dern, und in dieſem Fall ift derfelbe ein Judicialeydz 
allein wenn ein gegrundeter Verdacht vorhanden iſt, 
daß jemand etwas, fo ju einem gewiſſen Vermögen 
aehört, unterfchlagen oder fonften verheelt habe, fo 
kann diefen Eyd der Richter auch ungebeten von Amts» 
wegen fordern. (38) 


Ey d, Minorationis, Minutionis, Minderungse 


epd, ift der Eyd, momit derienige, melcher den ans 
dern mit Gewalt aus dem Befiz feiner Sache vertrite 
ben, oder fie dem andern mit Gewalt abgenommen bat, 
den von dem Stläger angegebenen Betrag feines cas 
dens und Werth der verlohrnen Sachen vermindert z 
er hat feinen Urfprung und Sitz nicht in Dem gemeinen, 
fondern nur in dem fächlifchen Recht, nach welchen 
demjenigen, welcher um zjugefügter Schäden willen kla⸗ 
get, frey ftehet, feinen Schaden felbjt anzufchlagen, 
jedoch fo, Daß der Beklagte Diefe Schaͤtzung entiveder 
mit jeinem Eyd vermindern, oder wie fie vom Kläger 
angegeben find, erftatten muß. Der Bellagte fanıt 
diefen Eyd nicht zurückfchieben, und wenn er ihn gee 
fhmoren bat, wird dennody Der Kläger zum Beweis 
des Gegentheils immer zugelaflen, nur muß er volls 
ftändige Beweiſe wider den Minderungseyd vorbrine 
gen, und unvollftandige fann er nicht mit dem Er⸗ 
änzungseyd voltjtändig machen; auch wird den Bes 
lagten immer der Gegenbeweis geftattet, Uebrigens 
wird die vom Kläger angegebene Summe immer zus 
erſt von dem Richter gemäßigt, und wenn der Beflage 
te den Minutionsepd ausſchlaͤgt, ift er alleın.die vom 
Richter gemäßigte Summe zu bezahlen ſchuldig. (38) 


Eyd,/ minus folenne, beißt derjenige, welcher jmar 


ohne die gewöhnliche Fenerlichfeiten , jedoch mit dert 
weſentlichen Erforderntien des Byds, nemlich unter 
der Anrufung Gottes geleifter wird, mie wenn 5. B. 
einem von mehreren Gontrahenten unterfiyriebenen uufe 
ſatz uber gewiſſe getroffene Verbindlichfeiten Die Claus 
ful: So wahr uns Gott beife, eingerütt wird. 
Meil er, ungehindert der Ermanglung aller Feyerlich⸗ 
feiten dennoch ein wahrer Eyd ift, fo hat er auch Defs 
fen Wirkung und Folgen. ( 


u 8) 
2 —7 neceffarium, bedeutet denjenigen Eypd, meiden 
i 


e Parthien, weiler vom Richter auferlegt wird, noth⸗ 
wendig ſchwoͤren und zulajien müflen, und begreift als 
fo vornemlicy den Erganzungs» und Keinigungsend 
unter ſich. 


ER (38 
Epd, Daupertatis, wird derjenige genannt, 1onift 


Jemand feine Armuth erhärtet; meil die Arnien in dem 
Procefie mandyerlep Vorzüge haben, 5. Bi daß fie an 
den höchften Keichsgerichten feine Tare für die Ausfer⸗ 
tigungen bezahlen, Daß in ihren Mechtsfadyen eben da⸗ 
felbft nur die — der pr gewöhnlichen Appellas 
tionsfumme erforderlic) ift, Daß ihnen, mern fie ap⸗ 
pelliren, Die Ucten vom Unterrichter im Original aus— 
geliefert werden muflen, fo werden fie, damit nicht 
diefe Vorrechte von andern mißbraucht werden, dazu 
angehalten, daß fie ihre Armuth gehörig beweiſen oder 
befchrören. Diefer Eyd aber kann aud) Durdy einen 
mit befonderer Vollmacht verfehenen Gerwalthaber ges 


leiftet werden, (38) 
y Die HOrdensgeiftliche 
ſchwoͤren vor dem Altare ihre Geluͤbde, nemlich die 
Keuſchheit, Armuth und den Gehorſam, den fie ihren 
Obern, die ihnen rechtmäßig werden vorgefeit werden, 
u leiften verfprehen. Wenn fie zu einer Darren von 
em Bifchoffe berufen werden, müjfen fie den gewoͤhn⸗ 
lihen Pfarreyd ebenfalls ablegen. (14) 
Pd der Pfarrer. Die mtholifhen Pfarrer muͤſſen 
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in den beutfchen Bißthümern einen Eyd der Treue ımd 
des Gehorfames ablegen und ſchwoͤren, daß fie der 
Etiftung und den Rechten der ihnen anvertrauten Kir» 
de genau nachkommen, die Einkünfte der Pfarrey ors 
dentlic aufzeichnen, nad) ihren Kräften erhalten und 
nicht vermindern wollen, daß fie gröbere Laſter, die in 
ihrem Kirchfpiele begangen werden, an ihren Biſchof, 
oder deſſen Confiftorium berichten, das Meßopfer für 
ihre Pfarrfinder auf alle Sonn, und Feyertaͤge ver» 
richten, ıhnen das Wort Gottes vortragen, die heil. 
Sarramenten öfters ausfpenden, und alles Das vers 
richten wollen, mas einem rechtſchaffenen Seelenhir« 
ten zufommt. (14) 
Eyd, Perborrefcentiä, wird derjenige Eyd genannt, 
mit meldyem eine Parthie verſichert, daß fie nicht 
— noch ſich verſehe, daß ihr ſonſten nr 
ichter ihr wider ihren Gegner Gerrechtigkeit wieder» 
fahren laffen werde. Er bat feinen Urfprung im cas 
nonifchen Recht, und es wird ſowohl der Kläger als 
der Beklagte zu deſſen Abſchwoͤrung zugelaffen, wenn 
nur, jeder eine fheinbare Urſache, warum er fid) feinem 
gebührenden Richter anzuvertrauen, Bedenken trage, 
anführen fann, wenn er gleich feine —— beybringt. 
Meiſtentheils bitten die Parthien um Zulaſſung zu dem⸗ 
ng in der Form einer dilatorifchen Erteption, Daher 
ie Bitte in der Megel vor der Litisconteftation gemacht 
werden muß, jedoch alsdann auch nachher zugelaifen 
wird, wenn der rund des Verdachts erjt nachher ents 
ſteht. Wider ein ganzes Gerichtscollegium wird zwar 
nicht feicht, jedoch unter gewiſſen Umftänden diefer 
Eyd zugelalen. 438 
Eyd, privatum / heißt von dem Gegenſtand ein Eyd/ 
welcher in einer Pribatſache geſchworen wird, und ift 
dem publicum entgegengefeßt, welcher in einer den 
Staat betreffenden Sache geſchworen wird ; unter Die 
—— gehörten z. B. bey den Roͤmern die Eyde der 
Könige, Conſulen, und anderer Magiftrate, der Judi⸗ 
eum, der Anklaͤger in öffentlichen ——— und der 
in Staateſahen aufgeführten Zeugen, die Eyde des 
Volks bey Schlieſſung der Bundniie, und Errichtung 
ber Befege; der Bürger wegen des Eenfus, und Die 
. mandyerley Epde der Soldaten; und dieſe öffentliche 
Byde wurden immer nad) Art eines Auſpicii, Augus 
rii u. dergl. geleiftet, gleidyfam als ob die, welchen ein 
öffentliches Amt anvertraut ware, unmittelbar von den 
Göttern hiezu auserfehen und eingeweiht würden, fie 
mußten daher ganz nad) den Grundfägen der öffentlis 
hen herrſchenden Religion eingerichtet werden; binge« 
en mit Privateyden verband man blos den Begriff, 
ß Bott unmittelbar den Meinepd bejtrafen würde ; 
Die Formul derfelben konnte daher nach der Willführ 
der Parthien nach jeden Meligionsgrundfägen einge 
richtet, und war fehr unterfchieden, es konnte bep je» 
den Göttern und Göttinnen, per Genios, Deos Pena- 
tes, Laresque, per caput. falutem u, f. w. geſchwo⸗ 
ren werden. Heutzutag hört iener befondere Begriff 
von dem öffentlichen Eyd auf, und auch Diefer hat 
Feine andere Abficht, als den Schwörenden defto feiter 
zu Haltung feines Verſprechens zu verbinden; nur wird 
aud noch heutzutag die Formel des Privateyds eher, 
als die des öffentlihen Eyds von der Beftimmung 
der Partbien abbangen. Bey den Deutfchen wurden 
Die öffentlichen Epde, welche ehmals nur bey Schliefs 
fung der Buͤndniſſe, Erwählung 4 Fuͤrſten, und bey 
Verpflichtung der mancherley Battüngen von Zidelibug 
vorfamen, erft nach eingeführten —— und cas 
nonifhen Recht häufiger; wir wollen Die wichtigſte 
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berfelben anführen. Dahin gehören 1) die Eyde des 
Kaifers, womit er die Capitulation beſchwoͤrt, womit 
er am Tag und Ort der Krönung auf die ihm megen 
der Kegierun rgelegte Fragen antwortet, und ders 
jenige, wei nad) der Krönung leiftet; 2) der 
Byd, welchen der Kaifer als Canonıcus der Kirche zu 
Aachen leiftet; 3) der Eyd der Sicherheit, melden der 
Magıftrat derjenigen Stadt, in welcher die Kaiferwahl 
ie‘ zu leiften bat; 4) der Eyd, melden die 
geiftliche und weltliche Keichsvafallen bey der Belch- 
nung. zu leiften haben; 5) das Homagium der Reichs⸗ 
—— welches von derjenigen Reichsſtadt, in are 
ie Krönung geſchieht, in Gegenwart des Kaifers, von 
andern vor einem kaiſerlichen Commiſſarius oder d 
einen Bevollmächtigten am Reichshofrath geſchworen 
wird; 6) Diejenige Epde, womit geiftliche und welt» 
liche Fuͤrſten Die Capitufätionen ı Landescompactate, 
und Keverfalien befchwören ; 7) der Eyd des Richters 
und der Präfidenten undBepfiger an den höchften Reiches 
gerichten; 8) der Eyd, melden Director und Käthe 
der unmittelbaren reichsritterfchaftlichen Cantone zu 
ſchwoͤren haben; 9) Die Huldigung, welche von allen 
Bürgern und Unterthanen ihrem vandesherrn geleiftet 
wird; 10) der Eyd, welchen alle Richter und Beam⸗ 
te, ſelbſt Pfleger und Wormünder bey Antritt ihres 
Amts leiften muͤſſen ız) der Eyd/ welchen an vielen 
Drten neue Bürger der Stadtodrigfeit wegen der ihr 
zufiehenden Gerichtsbarkeit leiften; 12) der Eyd/ wel⸗ 
chen eine academijche Obrigkeit von ihren Bürgern zu 
fordern beredytigt iſt 13) die Erbpricht oder der Eyd, 
welchen der, dem die Patrimonialgerichtsbarfeit zufteht, 
von feinen Unterthanen fordert; 14): Der Eentepd, oder 
der Eyd, weldyen die Eentunterthanen dem Centherrn 
zu fchmwören haben; 15) der Schoßlofungsepd, womit 
die Unterthanen verfprehen, die Steuren richtig ab» 
jutragen; 16) die Epde der Soldaten u. f. f. (38) 
w 


Eyd, promifforium, heißt derjenige Eyd, durch 


chen die Feſthaltung eines gemachten Verſprechens zus 
geſichert wird, und begreift auch den eydlichen Ver⸗ 
icht unter fi), weil man dadurch verſpricht, gewiſſe 
orderungen und Unfpruche nicht mehr zu machen. Da 
übrigens ein jedes redhtmäßiges von dem andern angee 
nommenes Verſprechen ſchon an ſich verbindlich ift, fo 
bat der hinzukommende Eyd eigenilich feine rechtliche 
Wirfung, eine Verbindlichkeit hervorzubringen, oder 
zu verftarfen, fondeen dient nur Dazu, daß der Ver—⸗ 
—— in feinem Gewiſſen ſich deſto ſichera für ver⸗ 
unden erachte, fein Verſprechen zu halten. So hiel⸗ 
ten es auch Die Roͤmer dafür, daß der promiſſoriſe 
Eyd niemals eine Verbindlichkeit bewirke, und ein 
Verſprechen, welches an fich ungiltig war, durch den 
Eyd nicht giltig werden Fonnte;, daher war auch die 
vom Tejtirer einem Yegatarius gemachte Bedingung, 
wenn er etwas un verfprechen würde, ungiltig 5 
und felbft unter den chriftlihen Kaifern bebieit man 
diefe Brundfage vom promiſſoriſchen Syde bey ; und 
eigentlid) famen dieſe Eyde bey den Römern ın Pris 
vatjachen nur bep den eydlichen Qautionen vor, aber 
aud) vegkiefen wurde der Eyd nicht gebraucht, um 
eine Werbmdlichfeit hervorzubringen, fondern allein 
den Verfprecyer ın feinen: Gewiſſen feiter zu verbinden z 
fo mußte 5. B. ein Ehgatte, welcher vom verftorbenen 
Ehgatten unter der Bedingung, wenn er nicht wieder 
heyrathen würde, jum Erben eingefet war, die Mus 
tianifche Caution endlich leiften ; fo wurde auch Die Eau. 
tion: Judicio fifti öfters endlich geleiftet, die vorneh« 
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Tt a 


532 Ev. 

t, daß fie ſtatt der Realcautivn nur eine eydliche 
feiften durften; und Die Arme, melde feine Bürgen 
oder Unterpfander anfchaffen fonnten, wurden zu eben 
derfelben zugelaffen. Nach dem ggioen Recht aber 
fol ein jeder Eyd durchaus geh twerden, wenn 
nur dag geſchehene Verfpredyen ohne Gefahr des Ver: 
luſts der emigen Geligfeit erfülit werden kannz alfo 
wird zwar ein epbliches Verſprechen, deſſen Erfüllung 
eine Sünde enthäft, z. B. jemand zu 'tödten, felbft 
nad) dem canonifhen Recht nicht verbindlich ſeyn z bins 

gen haben die Mechtegelehrten eine große Menge von 
Derfpregungen aufgeftellt, welche ob fie gleich nad) 
dem römifchen —9 ungiltig und unverbindlich find, 
dennoch durch den hinzufommenden Eyd fraftig und 
derbindlich werden, als z. B. nichtige Verträge der Mins 
derjährigen,, die von Frauenzimmern gefchebene Lieber« 
nehmungen fremder den, und Verzidhte auf die 
Rechtswohlthat Des Vellejaniſchen Rathſchluſſes zum 
Beften des Ehmanns Vetzichte der Hausſoͤhne auf 
denMacedonianifchenKatbfchluß; Ve eiche über fünfe 
tigen Unterhalt ; Schenfungen über fünfhundert So⸗ 
lidos ohne gerichtliche Inſinuation ; den eommiſſoriſchen 
Vertrag bey Pfandeontract z heimliche Eheverloͤbniſſe 
ohne Bewilligung der Eltern u.ff.; fo ſchloß man z. B. 
ferner aus jenem Grundſatz Descanonifchen Rechts, daß 
der einer Schuldverfchreibung benaefligte Eyd die Ein⸗ 
*mendung Des nicht dargezählten Gelde aufbebe; daf 
der einem Teftament bepgefente Eyd deſſen Widerruf 
—— daß ein allgemeiner eydlicher Verzicht auf alle 
ehtsmohlthaten aud) das Rechtsmittel der 1, 2.C. de 
reſcind. vend, und andere Rechtswohlthaten, De. 
man fonft befonders entfagen muß, ausfchlieife z daß 
eine eydlich geſchehene Berpadytung alle Gewalt beneh⸗ 
me, den Pächter ju vertreiben ; daß gegen einen endlis 
—* Verſptuch zu bezahlen, die — * einer 
ompenfation nicht ſtatt habe u. ſ. f. Allein fo wie 
alle dieſe — größtentheils aus einer unrich⸗ 
tigen Erflätungdes canonifchen Rechts entftanden find, 
und die Rechtsgelehrte felbft in Diefen und andern Faͤl⸗ 
len niemals ganz einig gemefen find, ob der Eyd Das 
Verſprechen giltig made, oder welche Wirfung er has 
be; fo mie es überhaupt höchft ungereimt ift, wenn 
Berfprechungen, welche der Befengeber aus guten Gruͤn⸗ 
den für ungiltig erklärt, von jedem Eontrahenten durch 
- einen Eyd giltig und verbindlich gemacht werden koͤn⸗ 
nen, und vielmehr in ſolchen Faͤllen der Eyd für uns 
giftig zu erflären waͤre, fo gehen auch Die neuere Rechts. 
—— mit gutem Grund von jener untichtigen An⸗ 
wendung des canonifchen Rechts gänzlich ab, und lafs 
fen auffer den beiden Fällen des von einem Minderjäh« 
rigen eingegangenen Conttacts, und der von einer frau 
—— Uebernahme der Schul ihres Manns in 
einem andern Fall gefchehen, daß ein an ſich ungiltis 
ges Derfprechen Durd) den hinzufommenden Eyd giltig 
werde; und * ſollten alle promiſſoriſche Eyde in 
Ptivatſachen verboten, und ihnen alle Kraft einer Vers 
bindlichfeit genommen werden, und derjenige follte bil⸗ 
fig geftraft werden, welcher ſich ein von den Geſetzen 
für ungiltig erflärtes Verſprechen durch einem Syd ver⸗ 
ſichern laßt. Nur unter gewiſſen Umftänden fann es 
ratbfam und erlaubt ſeyn, ſich des promifforifchen 
Eydes zu bedienen, um den Verfprecher durch fein 
Gewiſſen deito ficherer zu verbinden, wenn vielleicht 
wegen befonderer Gründe, z. B. unterfchiedener Ges 


nicht ohne viele Befchmwerlichfeiten zu Erfüllung eines 
fonft giftigen Werfprechens angehalten werden fonnte, 


ten, daß fie glauben , daß der 


h und peinliden Sachen angenommen. 
richtsbarfeiten zu befürchten ift, Daß der Merfpreder ' chen und peinliden Sadyen ange 


Ey. 


Daher find 5. B. die epdliche Cautionen ſowohl in ges 
richtlichen als auffergerichtlichen Sachen immer noch 
beyzubehalten, aber doch nicht ohne Noth und Worficht 
zuzulaſſen. (38) 


Eyd publicum, f. Eyd privartum. er 
Eyd, purgatorium, Reinigungsepd, ift derjenige 


fi) von einem wider ihn vorhandenen Yerdacht reinis 
ge; er ift in dem römifchen Recht unbefannt, und hat 
feinen urfprung hauptfächlich den Bemühungen der 
Geiſtlichkeit in Deutfchland zu danken; Die Deutfche 
bedienten fich ehmals, um die Wahrheit in zrorifel- 
haften Fallen zu erfahren, der fogenannten Gortesurs 
theile, Drdalien, nemlich der Duelle, der Waſſer⸗ 
und Beuerproben, von welchen fie glaubten, daß Dabep 
Gott unmittelbar für den Unfchuldigen mider den 
Echuldigen entfeheide, und unter dergleichen Geſtalt 
führten Die Geiſtliche mit groſſem Einer auch den Kei⸗ 
—*528 mit dem Namen der Purgationis Cano⸗ 
niea ein, daß nemlich in jeder zweifelhaften Sache der, 
welcher läugnete, mitteljt Berührung Des Altars, der 
Evangelien, der Reliquien oder anderer für heilig ges 
haltener Sachen ſchwoͤren mußte, wobey entweder der 
Echwörende durch eine geheime phpfifche Krart zu Bes 
fennung der Wahrheit genöthigt, oder Der Meinepdige 
durch eine an feinem Körper oder an feinen Geinüth 
erfolgende Plage fogleich verrathen werden würde, wo⸗ 
mit alfo ebenjalls wie mit den. bisher gewöhnlichen 
Ordalien eine unmittelbare Einwirfung Gottes verbun« 
den wäre. Durch die Bemühungen der Geijtlichfeit 
fam es cald dahin, daß der Reinigungseyd als ein 
gemöhnliches Mittel, zweifelhafte Zalie zu entfcheiden, 
an allen Gerichjen angenommen wurde, und wenn 
auch die bisher gewöhnliche Beweismittel, 5. B. Duell 
gebraucyt wurden, Dannoch der Reinigungseyd hins 
ufommen mußte. Diefer Fee a seyd wurde ans 

anglich einem jeden Bellagten, fonften von unbes 
feholtenen Sitten war, auferlegt, Der Kläger mochte 
etwas oder nichts bemiefen haben; nur wenn der Kläs 
er feinem Beweis eine gerichtliche Urfunde vormei- 

een onnte, oder ſich auf eine gerichtliche Handlung be⸗ 
rief, welche vom Richter oder einigen Schöppen bejeugt 
murde, oder wenn Die Wahrheit Durch Yugenfchein er⸗ 
lernt werden konnte, mwenn befonders in Eriminalfa- 
chen fihtbare Spuren des Verbrechens übrig, und der 
Verbrecher über der That ergriffen worden war, wur⸗ 
de der Beflagte zu diefem Eyd nicht zugelaffen, und 
in wichtigen Eriminalfällen, mo es an dem Beweis 
fehlte, wurde immer noch der Duell zugelajfen; lange 
Zeit war es aud) eingeführt, daß nebſt dem Beflagten 
noch andere fogenannte Confacrramentales, deren Ans 
zahl nach Verſchiedenheit der Sachen und Gegenden 
bon jmep bis ſechs und vierzig, und mandymal noch 
weiter gieng, und zwar die nächfte Ugnaten ‚ oder in‘ 
deren Ermanglung aud) Fremde zugleich ſchwoͤren muß⸗ 
agte die Wahrheit 


Eyd, welchen der en jemand auferlegt, damit er 


woͤre. 

Unerachtet aber der Reinigungeepd aus irrigen 
Orundfägen, welche wir heutzutag gänzlich verwerten, 
eingeführt worden, fo wurde er jedoch durch mehrere 
Geſetze der mittleren Zeit, felbft durch mandye Reichs» 
und Zandgefege gebilliget, und von den Rechtslehrern 
unter dem Namen einer geiftlihen Tortur ” buͤr gerli⸗ 

edoch bes 
wirfte in der Folge die mehrere Kenntniß des vernüunfs 
tigern römifchen Rechts daß man den Reinigungs- 


eyd nicht: mehr fo unmäpig verſchwendete, fondern ihn 


Ey 


mehr als ein fubfidiarifches Mittel gebrauchte. Er 
ndet alfo —— in bürgerlichen Sachen ſtatt, wenn 
welchem Beweis obliegt, zwar etwas, aber 
nicht fo viel, als zu einem halben Beweis gehört, be« 
wiefen bat; oder wenn er zwar halb bewieſen hat, aber 
wegen Verdacht eines Meineyds nicht zum Ergänzungss 
end zugelaffen werden fann, mie }. B. aus dieſem 
Grund ein Jude, welcher nicht mehr als halb bewie⸗ 
fen bat, zum Ergaͤnzungseyd wider einen Ehriften nicht 
jugelaiien wird, fondern vielmehr diefen zum Reini» 
ungseid zula ſen muß; und endlich, wenn der, wel⸗ 
er halb erwieſen, nur über feinen Glauben, deſſen 
Gegner aber über die Wahrheit des ſtrittigen es 
ſchwoͤren fann, In Eriminalſachen aber wird nach der 
eröhnlichen Meinung der Mechtsgelehrten der Reini» 
— ugelaſſen, wenn bey hinlaͤnglichen Anzei⸗ 
gen wegen Geringfügigkeit des Verbrechens die Folter 
nicht erfannt werden kann z wenn bey ſchwereren Ders 
brechen, welche foniten Die Folter zulaifen , Die erfors 
derliche Stärfe der Ungeigen und des Bemeifes noch ab» 
gebt; wenn in einem Fall, mo ſonſten ale Erforders 
niffe der Folter zufanmentreffen, der Befchuldigte we⸗ 
gen Kränflicyfeit oder vornehmen Standes nicht gefols 
tert werden kann z zumeilen wird auch der Reinigungs» 
eyd vor der Specialinquiſition zugelajien, wenn man 
vorausfieht, daß es niemals weiter kommen fann, und 
doch die Sperialinquifition dem Beſchuldigten an feis 
ner Ehre und mweiterm Fortfommen fehr ſchaͤdlich feyn 
wuͤrde ; doch fo, daß dem Befchuldigten zu Abmwendung 
Diefes Sydes Der Bemeis offen gelaifen wird. Uebris 
gens pflegt man befonders bey dem in Eriminalfadyen 
abzuſchwoͤrenden Reinigungsepd mehrere Feyerlich- 
feiten als foniten bey Eyden zu beobachten, und eine 
geſchaͤrftere Warnung vor dem Meineyd durch Geiſtli⸗ 
che vorangehen zu laſſen. Wenn derjenige, welchem 
bom Richter der Reiniqungseyd auferlegt worden, 
ſolchen wirklich abſchwoͤrt, fo wird immer fomohl in 
‚ bürgerlichen als peinlichen Sachen für ihn geſprochen,. 
folglich der Beflagte, welcher ihn gemeiniglich zu ſchwoͤ⸗ 
ren bat, frengefprochen z die Proceßkoſten aber werden 
in folthen Faͤllen nadı der Regel compenfirt; nur muß 
fie der Befhuldigte auch, wenn er geſchworen hat, als 
fein bezahlen, wenn ee durch feine eigene Handlung 
zum Verdadıt wider ihn Anlaß gegeben hat, oder durch 
Den Eyd ſich zwar vom Dolus gereinigt hat, aber noch 
wegen einer Linvorfichtigfeit ſtrafbar bleibt. : Der Bes 
Magte hingegen, welcher den ihm auferlegten Reini» 
aunaserd verieigert, ober den ihm ie Abſchwoͤrung 
angeſetzten peremtoriſchen Termin vorſetzlich verſaͤumt, 
wird dafür geachtet, als ob er den Punct, worüber 
er ſchwoͤren ſollte, eingeftanden hätte, und alfo gera- 
dezu verurtbeilt; nur in @riminalfachen , wo das Gt» 
ſtaͤndniß eine Todesftrafe nach ſich ziehen würde, bat 
die Dermeigerung des Reinigungsepdes diefe Wir- 
kung nicht, fondern fie wird als eine neue Unzeige ans 
efehen, welche die Folter begründet, wobey jedoch Die 
Jumerfte Vorſicht zu gebrauchen ift. Wenn aber auch 
der Beflagte wirklich den Reinigungserd geſchworen 
bat, fo fann jedoch, felbft in Eriminalfahen wegen 
neuerlich entdeckter Beweife und Anzeigen der Proceß 
don neuem wider den Beflagten oder Befchuldigten an» 
gefteilt werden. Uebrigens ıpird von neueren Rechts⸗ 
gelehrten in wichtigen Criminalfaͤllen aufferft ſelten dies 
fer Eyd erfannt, weil immer mit Grund ein Meineyd 
zu befürchten iſt. i (38) 
Eyd relatum, ein zurüdgefhhobener Eyd, iſt Ders 
jenige, welchen eine Parthie, ber ein Epd vom Geg⸗ 
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ner zugeſchoben worden ift, dieſem wieder zuruͤckſchiebt 
Bun den der Deferent fomwöre. f. Tee an | 


ESyd der Religion wegen, f. Religionseyd. 
Eyd, KRefpondendorum, ift Derjenige Eyd, mit wel⸗ 


chem eine Parthie, von welcher die Gegenparthie Ant⸗ 
wort auf eingegebene Pofitionen verlangt hat, die 
Wahrheit ihrer Antworten beftärft,. So mie der Pos 
nent zu dem Eyd Dandorum verbunden iſt, um Das 
mit die Wahrheit feiner Pofitionen zu behaupten, fo 
muß der Ponat die Wahrheit feiner Antworten mit 
jenem rd beftärfen; und 220 wird dasjenige, was 
er auf Diefe Weiſe endlich beftärft hat, nicht für bewies 
fen, wohl aber alles, was er zu feinem Nachtheil an⸗ 
gegeben, für eingeftanden angenommen. Verweigert 
der Ponat diefen Eyd, fo wird es angefehen, als ob 
er die Antwort felbjt verweigert, und alfo Die in den 
Pofitionen enthaltene Saͤtze eıngeftanden hätte. (38) 


Eyd reftiturorium, iſt derjenige Eyd, welchen eine 


Parthie, die wider eine rechtsfräftige Urtel das Rechtes 
mittel der Wiederberftellung in vorigen Stand ſucht, 
dahin ſchwoͤrt, daß die neue Umſtaͤnde, auf welche fie 
ihr Geſuch gründet, ihr zuvor entweder unbefannt gen 
weſen, oder von ihr für unerheblich geha ten worden. 
Nach der Praxis der hoͤchſten Keichsgerichte muß iR 
‚einer ſolchen Rechtsſache der Anwald, der Diefes Rechts⸗ 
mittel ergreifendenParthie gleich in der erften Bittſchrift 
ſich zu Abſchwörung des Reftirutionsepdes in Fine 
eigene, feines Gewaltgebers, und des Advocaten Seele 
anbieten, und zugleidy Die zu ſolcher Abſchwoͤrung er⸗ 
baltene befondere Vollmachten beplegen, und wird, 
wenn er es unterläßt, bejtraft. Oefters hat es bey der 
Unerbietung allein fein Berwenden, und der Eyd wird 
nicht wirklich geſchworen, befonders, wenn das Reſti⸗ 
tutionsgefudy wegen Lnerheblicyfeit der vorgebrachten 
neuen Lmftande verworfen wird; allein auch in fol 
chen Fallen können die Parthien, Anmwälde und uduos 
eaten mpegen verwegener Weiſe anerbotener Abſchwoͤrung 
des Eydes geftraft werden, und es fehlt nicht an Bey⸗ 
fpielen, daß ganze Megierungscollegien deswegen ges 
fanfe morden find; nur wenn man Nachricht hat, daß 

er ſich zum ESyd anerbietende Anwald felbjt von dem 
Mangel neuer Umftände überzeugt fep, pflegt man 
noch die wirkliche Abfdywörung des Eydes zu fordern. 
Eine Formul dieſes Eyds , und der Dazu zu ertheilen⸗ 
den Vollmachten iſt zu finden in Hrn. von Cramers 
Obf. jur. univ. Tom. |. obf. 436. $. 18. 


(3; 
Bypd, Revifionis, ift der Eyd, welcher am ai 


chen Reichsfammergericht im Fall einer gegen deifen 
Ausfpruch ergriffenen Revifion dahin geſchworen mer» 
den muß, daß man nicht aus Calumnie oder andern 
böfen Abſichten, fondern in der Ueberzeugung von feie 
ner gerechten Sache dieſes Rechtsmittel ergriffen habez are 
faͤnglich war er ein bloſſer Eyd der Calumnie, welcher nur 
auf Begehren des Begentheils vom Revidenten geſchwo⸗ 
ren werden mußte, allein nad) der neueſten faiferlicyen 
Wahlcapitulation muß nicht allein Der Mevident, ſon⸗ 
dern auch ihr Advocat, aud ohne Verlangen des Ges 

theils diefen Eyd ſchwoͤren, fo daß wenn ſolches 
ae vier Monaten nicht gefdyieht, die Mevifion 
für erfofchen erflärt wird. Ein jeder Revident ift zu 
diefem Eyd verbunden, mes Standes, Geſchlechts 
oder Religion er feye, felbft Reichefürften und ihre 
wirkliche Käthe, uneradhtet fie vom Appellationsepde 
frey find. ‘Ein Anwald darf diefes Eyd nicht in ie 
ne, fondern nur in feines ®eraltgebers und des Ads 
voraten Seele ſchwoͤren, hingegen fönnen beide auch 
durch einen mit einer befondern Vollmacht verfehenen 
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Anwald diefen Eyd ſchwoͤren. Innerhalb des Ter⸗ 
mins von vier Monaten von Zeit geſprochener Urtel 
muß der Eyd zwar anerboten, aber nicht wirklich ab⸗ 
geſchworen werden, wozu vielmehr vermittelſt eines 
Deecrets dem Revidenten ein eigner Termin anberaumt 
wird; eb wird geſchworen in der Audienz im Audienz- 
faal in Beyſeyn Des gegnerifhen Anwalds ; die For⸗ 
mul deffelben ift im Concept der Cammergerichtsords 
nung 1. Th. 87. Tit. 6.3. ag — Wer fid) wei⸗ 
gert, den Revifiongeyd zu ſchwoͤren, oder den dazu 
vorgefchriebenen Termin verſaͤumt, verliert das Rechts» 
mittel der Reviſion, wer ihn aber wirklich abſchwoͤrt, 
hat zwar die Vermuthung vor fid), daß er redlicher 
Weiſe das Rechtsmittel der Revifion ergriffen habe; 
er wird aber Dadurch, wenn feine Sache ungerecht ers 
funden wird, weder vom Verluſt der Succumbenjgels 
der, noch von der Verurtheilung in Die Koften befrept ; 
jedoch wird er deswegen niemals als memeydig beftraft, 
weil er nur über feine Eredukttät geſchworen Bat. Auch 
an den reichsſtaͤndiſchen Gerichten, an welchen das 
Rechtsmittel der Rebiſion eingeführt iſt, muß öfters 
der Revifionsepd gefhtworen werden. (38) 
Syd, feriptum, gefchriebener * iſt derjenige 
Eyd/ welcher von dem, der ihn zu ſchwoͤren hat, nicht 
mündlic; ausgeſprochen, fondern durch Schreiben oder 
Unterfchreiben abgelegt wird. Nach der Megel wird 
der geſchriebene Eyd niemals als in ‚auffergerichtlis 
hen Sachen, mo die Art der —— — 
von dem Willen der zum abhängt, zugelajlen ; 
jedoch hat auch diefe Regel ihre Ausnahmen, wenn 
3. 3. derjenige, welcher ſchwoͤren folle, ftumm, oder 
ſtumm und taub zugleich ift, und doch fonften die zu 
Abſchwoͤrung des Eydes erforderliche Kenntniffe hat, 
und fchreiben fann. (38) 
Byd, folenne, zierlidyer, feyerliher, ordentlicher 
Eyd/, wird derjenige genannt, welcher mit den im 
Geſetz vorgefcpriebenen oder fonft gewöhnlichen Feyer⸗ 
lichfeiten, die ſowohl in der Faffung der Worte, als 
in den mit der Abfchmwörung verbundenen Nebenums 
ftänden beftehen, geſchworen wird. Nach der Kegel 
muͤſſen alte öffentliche und gerichtliche Eyde mit den 
vorgefchriebenen Zeyerlichfeiten geſchworen werden. (38) 
Ey d/ fuppletorium, Brgänzungseyd, Erfuͤllungs⸗ 
d, wird derjenige Eyd genannt, womit eine Par 

' then, welche das, was ihr zu beweiſen obgelegen war, 
nicht vollftändig, jedoch halb oder mehr als halb bes 
tiefen, den Abgang ihres Berveifes ergänzt. Diefer 
Eyd hat feinen Ucleun im römifchen Recht, wo er 
ſchon zu den Zeiten des Kaifer Peg befannt ges 
tvefen zu ſeyn fcheinet, hauptfächlich aber erft unter den 
chriſtlichen Kaifern, vornemlih unter Juftinian 
j bäufe gebraucht wurde. Da es öfters geſchehen muß, 
af derjenige, welchem der Beweis obliegt, feine Bes 
hauptung zwar zum Theil, aber nicht volftändig bes 
weifen fann, und es unbillig ſeyn würde, in Diefem 
all wider ihn, als ob er nichts bewieſen hätte, zu fpres 
en, und fonften fein vernünftiger Grund dem Ges 
brauch diefes Eydes entgegenfteht, fo wird er auch 
heutzutag öfters erfanntz; nur muß er immer mit der 
. gehörigen Vorſicht erfannt, und immer zuvor vom 
Richter die Befchaffenheit des Beweiſes unterfucht wer⸗ 
den, wobey der Richter immer ficyerer geht, wenn er 
unterfucht, wie viel zu einem vollſtaͤndigen Beweis ab» 


ehe. 
’ 8* kann dieſer Eyd ſchon wegen factiſcher Vermu⸗ 


* 


Eyd. 


ſtehen, welche behaupten, daß der Ergaͤnzungseyd 
zuwerlen ohne allen Beweis erfannt werden koͤnne z 
wenn z. B. der Beklagte eine Schuldforderung einge 
—— und nur die Summe derſelben gelaͤugnet, 
brigens fein Beweis vorhanden, und der Kläger fons 
ften ein glaubwürdiger Diann ift, fo wird Diefer zum 
Ergaͤnzungseyd jugelaffen ; eben fo warn z. ®. der 
Beflagte eingeftanden hat, daß ein filberner Becher bey 
ihm hinterlegt worden, aber den vom Kläger angegebe- 
nen Werth deſſelben Jäugnetz noch mehr, wenn der 
Beklagte anfänglich die ganze Echuld geläugnet, Dies 
— durch vollſtaͤndigen Beweis überführt wor⸗ 
und am Ende nur die vom Kläger angegebene 
Summe der Schuld widerfprodyen wird; es findet fer⸗ 
ner diefer Eyd ftatt wegen Unzulänglichfeit der Zeus 
gen, wenn j. B. der Beweis auf einem einzigen Zeus 
gen , welchem feine Einwendung entgegenfteht , oder 
auf mehreren Zeugen, welche aber nicht untadelhaft, 
oder nicht rechtmaͤßig abgehört worden find, berubetz 
—— wegen gewiſſer Mangel der des Beweiſes halber 
engebrachten Urkunden ; wenn 5. B. eine öffentliche 
Urkunde nicht mit den gehörigen Erforderniffen errich- 
tet worden, wenn die Yechtheit einer vom Beklagten 
abgelaugneten Lrfunde durch Vergleihung der Hand» 
ſchriften, oder Anerfennung von Zeugen bemwiefen wird ; 
wenn ein Kaufmann feine durch die Kauimannfchait 
entjtandene Schuld nicht anders, als mit feinem Kauf» 
mannsbuc, beweifen fann. In peinlichen Sachen wird 
der — 2 d von Seiten des Anflägers nie» 
mals, nad) vieler Rechtsgelehrten Meinung aber von 
Seiten des Befhuldigten zugelaffen, um den Beweis 
einer vorgefhügten Einrede, j. B. der Nothwehr damit 
u — wiewohl hier alle Behutſamkeit zu gebrau⸗ 
en iſt. 

Weil dieſer Eyd vom Richter auferlegt wird, ſo 
fann er nicht zurücgefchoben ; und weil er wegen Er» 
manglung des Beweifes erfannt wird, fo fann er nie 
durch Beweisführung von dem, der ihn ſchwoͤren folle, 
—— werden, er müßte dann darthun koͤnnen, 
daß er neue Beweiſe gefunden habe; jedoch wird nach 
erfanntem Ergaͤnzungseyd der Gegner, ivenn er 
durch den Ablauf der Beweisfrift fein Recht zum Ge» 
genbeiveis noch nicht verlohren hat, zu einem fogenann» 
ten Beweis pro vitando perjurio zugelaffen, und der 
Richter fann alsdann nad) Befinden der Umftände den 
Eyd wieder zurüfnehmen. Wenn der Kläger den Er⸗ 
g a geſchworen hat, fo wird es angenom⸗ 
men, als ob er vollftändig bemiefen hatte, und alfo 
der Beflagte verurtheilt ; wenn der Beklagte ihn, um 
den Beweis feiner Einwendungen zu ergänjen, ges 
ſchworen hat, fo wird er frepgefprochen ; in beiden Faͤl⸗ 
len aber werden gemohnlich die Proceßfojten compenfirt. 
Wenn jedoch nad abgefchworenem Ergaͤnzungseyd 
der Gegner neue Urfunden, oder aud) neue ganz uns 
verdächtige Zeugen bepbringt, Durch welche er Das Gegen» 
theil deſſen, was Durd) den Ergaͤnzungseyd behauptet 
tworden, vollftändig beweifen kann, fo ftebt ihm nach den 
Geſetzen und der allgemeinen Praxis wider die auf den 
Erg —52 geſprochene Urtel das Rechtsmittel 
der Wiederherſtellung in vorigen Stand zu, weigert 
fi) aber eine Parthie, den ihr vom Richter auferleg- 
ten Ergaͤnzungseyd ju ſchwoͤren, oder verſaͤumt fie * 
vorſetzlich den ihr hiezu anberaumten peremtorifchen 
Termin, fo wird eben fo, als ob fie gar nichts bewie⸗ 
fen hätte, mider fie gefprochen. 


. (38) 
thungen, welche der beweisführende Theil für fich hat, Eyd Supplicationis, ift derjenige Eyd, welchen eis 


erfannt werden, und fo find die Mechtsgelehrte zu wer, 


ne Parthie, fo das Rechtsmittel Der Supplication er» 


ua N 


greift, ben dem Faiferlichen Meichehofrath , und an 
einigen Reichsſtaͤndiſchen Gerichten dahin abſchwoͤren 
muß , daß fir dieſes Mechtsmittel nicht in böfen Ab— 
ſichten, fondern weil fie glaube, eine gerechte Sache 
zu haben, ergriffen habe; alfo nichts anders, alseın 
End der Calumnie in der Euppfiationsinftanz. (38) 
Ey d Taratoriuin, betrift die Procehfoften, und fonmt 
uptfächlih am den höchften Meichsgerichten vor. 
Wann nemlich eine Parthie, der andern alle verurs 
— Proceßkoſten zu erſetzen berurtheilt worden iſt, 
5 übergibt Die obfiegende Dartbie em Verzeichnif dies 
fer zu —— Koftenz dieſe Koſten werden ſodann 
dom Ge aa und wird hierauf erfannt: tolir» 
— — daß ehe mehr als weniger, (als die 
emaßigte Summe) auf diefen Proceß verwandt mars 
n, endlich erhärten, wozu hiemit Termin auf den — 
angefegt wird, fo ift Impetrat ihm Diefe Summe zu 
erftatten fehulbig zu Ab —— taxatoriſchen 
Edydes wird alfo ein befonderer Termin anberaumt, 
und bepde Theile Dazu vorgeladen ; und wann ermwirf» 
lich re Sen worden, ergeht ein nochmaliges De» 
eret auf die Bezahlung, wegen welcher der Impetrant 
um rin Reſeript de erequendo bitten fann. (38) 
Eyd Teftimoniale, Zeugenepd, iſt derjenige Eyd, 
eſchen ein in einer ftrittigen Sache des Beweiſes hals 

ber aufgeführter Brugeı um damit die Wahrheit ſei⸗ 
ner Auagenzu befrattigen, ablegt z urſpruͤnglich muß» 
"ten nur Diefenige Zeugen ‚welche ben Anflagen wegen 
Bffentlicher Werdrechen aufgeführt wurden , ihre Huf 
Tagen endlich befräftigen, allein K. Conjtantin und 
feine Nachfolger führten Die Nothwendigkeit des Zeu⸗ 
eneyds aut in bürgerlichen Sadyen ein. Nach dies 
An rundfäzen muß noch heutjutag‘, ſowohl in buͤr⸗ 
“gerlichenafs in peinfichen Sachen ein jeder Zeuge, und 
eben fo auch ein jeder Funfiverftändiger, welcher ber 
Sachen feiner Kunſt ein Urtheil gibt, nothwendig bes 
endigt werden, ſo daß ohne Beendigung feiner Auffas 
"ge fein Glauben beygemeſſen wird. "Nur fürjttichen 
"Perfonen wird nach den Meichsgefesen Glauben bey» 
"gemeifen, toann fie etwas bey fürftlichen Würden ver: 
Mae; auch nad) den befondern Gefegen einiger Drte 
"dem Derfonen vom mindern Adel, wann fie bey adelis 
"en Worten‘, auf Savaliersparofe etwas verfichern ; 
‘ia einigen Städten find auch die Rathsherrn von den 
Zeugeneyd befreyt mädy der allgemeinen Gewohn 
\ wird auch alien denen der Zeugeneyd nicht zuge⸗ 
"muthet , welche etwas von Sachen ihres Umts anzu. 
"gebe haben, und auf ihr Amt beendigt worden find; 
Tod BD. gefchtvorne Aerzte und Wundärzte, mwel« 
he in Sadın ihtes Amts, als von einer Yegalbe, 
fihtigimg, ein Zeugniß und Urtheil zu geben haben, 
“nicht mehr verbunden , den Zeugeneyd ju ſchwoͤren. 
Auſſer ne Faͤtlen fann ein jeder, welcher in einer 
“Frittigen Sache zum Zeugen aufgejtelt wird, wann 
\eraud) ein Beiftlicher oder fonften ein Mann von vor: 
ehmen Stande ift, zu Abſchwoͤrung des Zeugeneyds 
gesungen merden, es müßten ihn dann beyde Par» 
:Hhien nachgelaifen haben, oder die Streitſache felbit 
"fehr geringfügig fenn, in welch letzterem Fall gemei- 
niglich an ftatt Des Epdes nur Handtreu oder Ange: 
“Toben an iEydes ftattgefordert wird. Die Beendigung 
der Zeugen geſchieht immer vor der Ubhörung, und 
‘ein Zeugniß, Das unbefchiworen ertheilt, und erſt nach⸗ 
* ber vom Zeugen beſchworen worden, kann ſchon etwas 
don feiner Slaubmürdigfeit verlieren; zu dieſem Ens 
"de werben ſowohl die Zeugen, als auch beyde Parthien, 
der Gereißführer nemfich, und feine Zeugen aufjufürh« 
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ren , der Begner um zu hören und zu fehen‘, wie fie 
‚ fihmören, vorgeladen ; es —— nun aber die Par« 
thien oder nicht, fo wird alsdann nad) vorgängigee 
Verwarnung vor dem Meyneyd den Zeugen Der Eyd 
„abgenommen; nach diefem aber in Abtvefenheit der Ware 
- thien ein Zeuge nad dem andern gehört, (38) 
Eyd, Deritatis, ift dem Eyd Eredulitatis entgegens 
gefest, und bedeutet alfo denjenigen Epd, wonrit jes 
mand die Wahrheit einer Thathandlungy rveil er fie 
eg gethan, gefehen, oder gehört, als gewiß behaue- 
pP € ” 


(38) 
Eyd Doluntarium, wird dem neteffarium entgegen» 
geſetzt, und iſt alfo derjenige gerichtliche Eyd, wel 
* eine Parthie der andern freywillig zufchiebt, oder der 
Judicialeyd. 78 (38 
Myd , zenonianifcper , wird derjenige genannt, mo 
mit jemand, der gewaltthätiger Weife vom Belik fei⸗ 
ner Sache vertrieben, oder in demfelben geftört worden 
ift, und nun auf Wiedererftattung aller ihm abgenoms» 
menen Sachen und gehe alles ihm zugefuͤgten 
Schadens klagt, theils die Anzahl und Bee nheit 
‚der ihm abgenommenen Sachen, theils Werth 
‚ derfelben und des ıhm fonften ugefügten Schadensbe 
ſchwoͤrt. Wann der Kläger nur die ihm jugefüigte Ges 
waltthätigfeit bemeifen ann, und hingegen der ibm 
jugefügte Schade nicht anders bewieſen werden Fanny 
.. Jo mwird er zu dieſem Eyd zugelaffen, jedoch darfer den 
Schaden nicht fo hoc) befchwören als er will; fondern 
er gibt zuerſt Den Werth des Schadens any unde 
wann nadı Befinden der Umftände der Richter di 
Schäaͤtzung gebilligt oder gemaͤßiget hat, wird der Kläs 
ger zum Eyd über die vom Richter gebilligte Summe 
ugelaſſen, und der Kläger darf den Werth der ihm 
abgenommenen Sadjen nicht nach feiner beſondern Zu⸗ 
neigung , fondern er muß ihn nad der Mahrbeit 


‚Fragen. 8) 
Syd/ zierlicher , f. folenner. 
Kpdergans, f. Ente. (Anas mollifima L.) 
Eydes Acceptatio, iſt die Erflärung deifen, welchem 

ein Eyd zugeſchoben worden, daß er dieſen Eyd ans 

at und abzufhmwören bereit fepn. (f. Eyd has 

ciale,) = ? 38 
Mydes Delation, Zuſchiebung, ift das Verlangen 2 

“ner Parthie, daß Die andere no eine geroiffe wider⸗ 

ſprochene Behauptung endlich erhärten folle; gefchieht 

—* vor Gericht in dem Lauf des Proceſſes, fo ent» 

ſteht Daraus der Judicialeyd; gefchieht es auffer Ges 

richt , fo heifit der Eyd ein Extrajudicialepd. Bon 

beyden f. unter diefen Artikeln. . 638) 
Eydesformel, bedeutet manchmal nur diejenige 

Yusdrücke des Schwörenden, weiche das Wefen des 

Eydes ausmadyen, ohne auf Das , worüber geſchwo⸗ 

ren wird, Ruͤckſicht zunehmen, 5. B. die Worte: So 

wabr mir Gorr beife, in welchem Sinn ſchon un: 
ter dem Urtifel: Eyd von der Epdesformel gehan⸗ 
delt worden ift. Sonſten aber und gewöhnlicher ver 

Er man unter der Eÿdes formel den ganzen Inhalt 

es Eydes, nemlich auch alle Worte, welche Das Ber⸗ 
ſprechen oder Die Behauptung enthalten , welche durch 
den Eyd beftättiget iwird ; fo iſt den offentlichen und 
Amtsenden eine eigene Formel in den Reichsgeſetzen 
und andern Verordnungen immer eine gewiſſe For— 
mel vorgefchrieben, welche jedoch nach den beffern Ein» 
fihten und Geſchmack unferer Zeiten größtentheils einer 

— Verbeſſerung fähig wären. Bey Privdatey⸗ 

n, welche der Richter auferlegt, hängt die Abfaffung 
der Eydesformel Hauptfächlich- von dem Ermeſſen 
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des Richters ab, und fol fon in dem Benurtheil, 
welches auf den Eyd erkennt, genau ausgedruckt wer⸗ 
den, und der Richter hat fich hiebey wohl in Acht zu 
nehmen, daß er Die Eydes formel fo einrichte, daß 
der — nicht genoͤthigt wird, über einen Um⸗ 
nd, der unerheblich iſt, und doch pielleicht Die Ey⸗ 
leiſtung erſchweren kann, zu ſchwoͤren z fonften iſt 

der Schwoͤrende berechtigt, um Verbeſſerung der Ey⸗ 
desformel zu bitten, ‚und wann er Damit nicht ge» 
bört wird, ju appelliren. Bey Eyden aber, welche 
eine Parthie von der andern, gerichtlich oder auſſer⸗ 
gerichilich von der andern. fordert, fann nach der Res 
gel immer derjenige, welcher den Eyd fordert, aud) 
ie Eydesformel vorſchreiben Jedoch iſt Derjenige , 
welchem ein Eyd gerichtlich zugefchoben- wird, immer 
berechtigt, wann, ibmrüber Puncte, welche unerheblch 
oder foniten unzulaͤßlich find, der Eÿd zugefchoben wird, 

. datvider feine Einwendungen ju machen, worüber als» 
dann nad) einem weitern kurzen Derfahren der Rich⸗ 
ter Die —— giebt, und die i@pdeoformel ber 


ſtimmt. (di. Eyd d — 
— d * —* u — a eh J 
un n 


richteityl fo viel, als über einen ftrittigen 
Epd deteriren. Der Ausdruc iſt davon bergenommen 
daß der Eyd mit aufgehobener Hand abgelegt wird. (15) 
Eydesleiſtung, iſt die Handlung, mit welcher der 
Eyd abgeſchworen wird. Wie, wo und von mern dieſes 
geſchehen müfle, haben wir ſchon unter dem Artikel 
ERyd angeführt, - (38) 
Eydesmündigfeit, f.Eyd nad deutſchen Redy 


ten. 

— heißt, wann ſich jemand, welchem 
x Eyd weder vom Richter auferlegt, nod vom Ge⸗ 
entheil zugeſchoben worden, zu deſſen ne ers 
jetet. Viele halten dafür, dah eine Parthie durch 

voreiliges Unerbieten zu Abſchwoͤrung eines Eydes fi 

verdächtig mache, und daher iſt es der Klugheit gemaͤ 

hiebey in den Ausdrucken alle Vorſicht zu. gebrauchen , 

und nur ſoweit ſich zu erflären, Dafi man Diefe oder 

jene Behauptung mit beftem Gewiſſen jederzeit endlich 

befrättigen koͤnnte. | sn (38) 

Eydes-Recufatio, die Verweigerung einen ges 
orderten Eyd abzufchtworen. Nach der Verſchieden⸗ 
it der Falle hat fie unterfchiedene Wirkungen, wel⸗ 

che wir bey jeder. befondern Gattung des Eydes an⸗ 
- geführt haben. Nurdie Recuſation eines auſſergericht⸗ 
ich zugefhobenen Eydes ift von geni feiner Wirkung, 
weil es lediglich von meiner Wiliführ abhängt, ob id) 
mid) auf eine ſolche Eydeszuſchiebung einlaffen wit, 
oder nicht. : 18) 
Eydes Relatio, Zurückſchiebung, iſt die Erfla> 
rung deflen, weichem cin Eyd zugefchoben worden , 
fraft welcher er verlangt, daß derjenige, welcher ihm 
den End zugefchoben, ihn felbft ſchwoͤren folle. Was 
davon zu bemerken iftr- fe unter den Artifel: Judi: 
eialepd. TE (38) 
Eydes Relarationoder Erlaſſung / —*— 
von gerichtswegen in ſolchen Fällen-,. da jemand der 
einen Eyd abgelegt hat, dadurch in ſeinem Recht ſehr 
verkürzt zu ſeyn glauht. Die Kraft des Epdes wird 
dadurch gleichfan ſuſpendirt, und dem Anſuchenden 
erlaubt dem ohngeachtet ” Recht vor Gericht zu fire 
chen und darzutbun, daß der von ihm abgelegte Eyd 
unverbindlicy fer, Manche Procefie fangen deshalb 
nit einer Bitte um Melaratıon des Epdes ad efle- 
ctum »gendi'an, oder werden doch wiederum damit er⸗ 


neuertʒ inſonderheit nach pprhergehenden peinlichen Vet · 


Pre R 


war es auch der hriftlichen Gei nat 85* groß 
dnder 


wi ... So fehr aber auch obige G and 
niſchen Rechis den Grund - er ur nten 
‚gegen find, fo wurde jedoch jener irrige- Begriff, 


c Hart. 


* hätte ? Einige eigneten ſie den Regenten, ‚al 


Eydesrelaxation. 
welches ſich mit Ablegung der Urphede geen⸗ 


gt hatte. Fdieſen Art.), ‚(15) 
Man findet fhon in den alteften und —3— 


Ge⸗ 


J 


je 
‚oder 
gegen ihre rechtmaͤßi 


tion gefucht und zu 
ren. Nach der ah 
laxation ein Unding, 





ation. nicht aufgehoben, fondern. 
war allein die —* wer na gr ef ‘ ( —* 
en des Pabjts und der Biſchbffe die Gewalt zu, 








en, andere eben demſelben unter dem Bo; 
dag ihm Die höchfte Pr an von dem Volk 
tragen, wäre, andere aber behaupteten, weit ‚richti ' 
daß diefe Örivalt immer der ordentlichen. Obrigkeit, 
Richter zuftünde , weil der Eyd als Accefforium von 
der Hauptverbindfichkeit, nicht getrennt werden f ; 


‚alein die Benennung: Bydeorelapation hat alsdanr 


immer etivas unfchicliches, da der Michter immer nur 
entweder das Beenden oder den Eyd für — 
ſart. Indeſſen amen ſowohl Proteſtanten als aud) 
die. meiſte Catholiſchen darin überein, und die Reiches 

geſetze ſelbſt haben es alſo entfchieden, daß die 
nannte i£yorortiopagion nur bpn dem gebührenden 
Richter, und,alfo in Sachen, melde Yabın 5 
don beyden hoͤchſten Reichegerichten geſchehen an 
wobey 
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wobey Alfo entweder die Hanptverbindlichfeit oder der 
binzuttettende Eyd für ungiltig erflärt wird; auf die 
gebetene Rilaration aber fogleih nach Verſchiedenheit 
der Umftände Citatipnen, Mandate oder Schreiben 
um Bericht erfannt werden. 68) 
Epdesremißro, heißt, wann die Abſchwoͤrung des 
Eydes von demjenigen, welcher ihn zugeſchoben hat ; 
vder von dem Gegner deſſen, welchem er bom Michter 
auferlegt worden ift, nachgelaſſen wird, In allen 
Fäden , es fene nun von Judicial oder Ertrajudicials 
end , Erganzungseyd, Reinigungsehd oder andern die 
Mede, iſt Die Regel, Daß der Eyd; deſſen wirkliche 
Abſchwoͤrung der Gegentheil nachgelaſſen hat, für wirk⸗ 
lich abgeſchworen gehalten wird, und daher alle Fol⸗ 
gen bat, als ob er wirklich abgeſchworen worden nos 
re; wann j 3. der Gegentheil mir den zugefchobenen 
Judicialeyd „ Den Erganzungseyd nachlaͤßt, fo wird 
für mich gefpröchen ; wann bende Partbien einem Zeu⸗ 
gen den Eyd nachlaſſen, fo beweißt er fo viel, als ob 
er den Eyd wirklich geſchworen hatte, Nur in Mucds 
fiht auf die Strafe des Meineyds kann der nachgelaſ⸗ 
fene Epd nicht die Wirfung des abgeſchwornen haben) 
und jene fann wegen eines nicht wirklich geſchwornen 
Endes niemals fratt haben: .. (38) 
Mydesrevocatio, zurücknehmung des Wydes, 
iſt, wann Detjenige, welcher feinem Gegentheil einen 
End zugefhoben hat, ſich in der Folge dawider erklärt, 
daß er den End nicht zugefchoben haben mwotle; oder 
wann der ‚Richter den einer, Parthie auferlegten End 
wieder jurücf nimmt, und fie zu deſſen Abſchwoͤrung 
„nicht zulaͤßt. Der zugefchobene Eyd Fan, fo lange 
‚der Gegenthtil ihn nody nicht ängendmmen oder zus 
tudgefpoben, ohne Anftand; nachher aber nicht ohne 
—— zuruͤckgenommen werden; (f. hievon 
‚unter dem Urtifel: Judieialeyd.) Auch der Richter 
‚Kann ohne wichtige Lirfacht , 5. B. Hann neuer Beweis 
„gefunden worden ift, den einer Parthie auferlegten 
Eyd nicht zurücknehmen. j >. 8 
An Eydesftart, diefe Formel hat die Kraft eines 
« wirklichen Eydes ſowohl nad) der Moral als den Rechts: 
grundſaͤtzen. Man ſetzt derſelben den Förpertichen 
Eyd, Das ift den mit Hand und Mund abgelegten 
Eyd entgegen. kLetzteres wird bey Erbhuldigungen ; ges 
richtlichen Zeugniſſen/ und den im Proreß zu ſchwoͤ⸗ 
renden Enden gewöhnlich erfordert. In andern Fäls 
Jen hingegen ift eine — Zuſage oder ein Hands 
Tchlag , dder Namens Unterfchrift an Epdesftätt hins 
langli 


anglid): en (15) 
"ydere, (Raturgefh.) ſ. Eidechs. * 
Epdexe, wird ein neues Geſtitn genannt, welches 

evelius in feinem Firmamtnto fobiefciann zuerſt 
„eingeführt und zmifchen den Ecdhtvan, den Cepheus, 
‚die Cafliopea, Undromeda und den Pegaſus gefekt: (6) 
Kyderenfhwänze, Eeeſterne) fo nennt Hert 

Schulze in feiner Beträchtung der verfteinerten Sets 

fterne ©. 52: Diejenigen_berfteinten Seeſterne, die 

Linf de flelis marinis ©. 47. ſtella lacertofa nennt 

und Tab, 2. fig. 4. abbildet: Link ſagt ausdrücklich, 

daß er eben darum Diefen Nämen für diefe Gattung 
ausgeſetzt habe, meil die Strahlen diefes Seeſterns 
den Schwaͤnzen der Endechfen ahnlich waͤren. Der 

Körper ift rund , auf’der Seite des Rüdens mit groͤſ⸗ 

fern und feinen tunden wenig erhöhten Flecken übers 

freut; in der Gegend eines jeden Strahls ift ein groͤſ⸗ 
ſeres hersfärmiges Fleck. Der Rücken ift aufferdem 
‚ platt und ohne Alle Stacheln oder fonftige Erhabens 
beit, der Rand ift tinigermaffen in fünf Lobos kin: 


Augem. Keal⸗Woͤrterb. IX, Tb, 


Betheurung wuͤrdi 
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Hetheift , ſonſt aber auch rund, Der Mund ift kleim 
und beftthet aus fünf mit feinen Fuͤhlern befenten 
fpisig zulauffenden Dreyen. ie Strahlen ſchlieſen 
ganz an die Mundöfnungan: Zwiſchen jedem Strahl 
lieget gltichfam ein ein > das bis an den Auffern 
Rand reicht:- Diefer Körper hat einen Durchfihni 

ohngefähr von $ Zoll bie Strähfen find lang, ſchma 

und pfriemenförntig, Auf der Seite des Kudehs has 
ben fie einen etwas abgefchlirften Rüden, unten aber 
find fie platt, Sie beitehen auß engen Glieder weils 
en oben, unten, und an bepden Seiten betrachtet 
vier Schuppenrenhen bilden. Eigentlich find die 
Schuppenreyhen mit ganz Heinen Haren und Etas 
cheln befeht , Die Jih aber beym Trocknen des Thiers 
entweder an die Seite lügen, oder wohl gar verloh⸗ 
ten gehen, aus diefem Grund find fie in der fihfie 
Then Abbildung nicht ausgedrudt: Man fiehet aus 
dieſer Befchreibung die ich nach einem Original mela 
ner Sammlung gemädht habe, Daß es die Aflersas ophiu. 
ra des Linne SyR.Nat.XIl. p. 1900. Spet. 11. Aflefiat 
radiata radii⸗ — fimplicibur, ſtella orbicula. 
ta guingue lobo {ey , jumal, wenn man damit feine 
Befchreibung Indem Muf. Reg. Ulr. p. 717. vergleicht, 
Das übrige uber diefe Gattung , und beſonders was 
in Rudficht auf das Steinreidy don dieſer Serftern: 
gattung zu merken iſt (f. Schlangenfhwanz ) (16) 


— ſchworner, fo werden in einigen Gegen— 


en auf den Dörfern die Vorgeſetzten der Gemeinde 
—— welche in andern Laͤndern Zeymburger; 

auermeifter, Gograͤfen, Greben, Dorfſchul⸗ 
Zen; u.f. w. heiſſen (15) 


Eydſchilling, wird im ülten beutfchen Gerichts. 


ſtyl das Geld genannt, welches dem Richter für die 
Abnehmung des Eydes von einer Parthie bezahlt 
wird. 


Eydfhoß, Eydgeſchoß ) wird in manchen Deut 3 


Etadten Die Vermögeniteuer genennt, welche jeder 
Einwohner durch eydliche Angabe der Bröjie feines 
Vermögens felbft beſtimmt. Dergleihen Steuern 
pe vorzüglich im Fünfzehenden Jahrhunderte aufges 
ommen, und haben vermöge ihrer drückenden Laſt 
bin und. wieder groffe Beſchwerden beranlaßtı (15) 


Eyofhwur, ſ. Eyd 
wydſchwurz, iſt auch eine Figur der Rede, deren 


id) ſowohl Dichter als Redner bedienen, um eine 
Sache zu betheuern. Zuweilen geraͤth der Redner 
in einen ſolchen Affect, daß er einen ordentlichen Eyd 
ſchwoͤrt. Demoſthenes fagt: fo wahr Gott im 
Himmel lebt, ich will es frey heraus ſagen? Cicero 
ſagt: ego vobis per illam dextram, qua majores 
veſtri ſalutem patria defenderunt, pet illum fangbi- 
hem.quem pro republica pertuderunt. pet illos denique 
fanktillimos cineres, quoy pie venersmür, & me- 
woriam rerum geftatum, quam nulla unquam obli. 
terabit oblivio, des &e. Da der Redner überhaupt 
eine fehr ernfthäfte Perfon vorfiet, fo muf er feinem 
Character auch bier treu bleiben, und diefe Figur nut 
ben folhen Dingen brauchen , Die einer feyerlichen 
find, aud) bey ſolchen Dingen 
Ihroören ; die der Ernjtbaftigfeit feines Gegenjtandes 
gemäß find, Die Dichter haben hierinn fchon meh⸗ 
tere Freyheit, Und ſchwoͤren oft bey Dingen, Die 
feine Werbindlichfeit machen. Nur muß man die 
poetifchen und allegoriſchen Schwuͤre fo einrichten , 
daß fie den wirklichen Eyd nicht —— machen; 
ſonſt koͤnnte mancher den Eyd ſelbſten für dichts ar 


un 
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ders als eine Rigur der Rede halten, wodurch atle 
Berbindlichkeit deſſelben aufhören würde, (22) 

Kydmweigerer, f. Yonjurors. 

Eyd zum Inſeß, wird in den Rechtsbüchern des mitt» 
lern Zeitalters derjenige Eyd genennt, wodurch jemand 
der eine Sache Jahr und Tag befejfen hat, fein Eigen» 
thum an derfelben erhartet, (15) 

Eyer. (Defonom.) In einem Haushalten hat man dies 
fe von Gaͤnſen, indianifchen Hünern, Enten und ges 
meinen an Die von dem letztern Federvieh ers 
haltene Ener haben bey der Hausmutter den Vorzug; 
weil die Hüner aber wegen der Kalte des Winters nicht 
durchs ganze Jahr Eyer legen wollen, fo hat der Bauer 
gemeiniglich feinen Hunerjiall fo erbaut, daß er Warme 
vom Viehſtall aus erhält, oder er hat feine Hüner in 
der Winterzeit in feiner Stube unter.der Banf, die 
er durch ein Gegitter daſelbſt einfchlieffet, um fie defto 
früher zum Eyerlegen zu vermögen, 

Die Hausmutter, Damit es ihr in der Küche an den 
nötbigen Eyern niemalen gebreche, pflegt die Ever, 
welche die Hüner vom Monat Julius bis in den Sep⸗ 
tember legen, zum Gebrauch auf den Winter aufjubes 
wahren und dabey verfährt fie alfo: Sie legt fie in 
der Zeit in Dem Heller oder in ihrer Kammer, mo fie 
auch Winters durch bleiben, in einen Korb oder in ein 
hoͤljernes Gefäß fo ſchichtweis, daß feines das andere 
berühret, in Heu, gefchnitten Stroh, Gägfpäne, Epreu 
oder Afche, und bededet fie alfo. 

Denn die Hausmutter ihre Eper nach befchriebener 
Art über Winters aufberwahret, fo ſtellt fie dieſelbige alle 
auf die Spige, fie legt fie nicht auf Den Bauch und fest 
fie niemalen auf den breiten Theil, fie weis davon 
Km öfters nicht die Urfache, ob fie gleich volls 
ommen recht thut z man will die gegründete Urſache 
dieſes klugen Verfahrens bier angeben: Das Inn— 

wendige des Eyes, Das Weiſſe und der Dotter find mit 
einem ftarfen weiſſen Hautchen —— umgeben, 
hinten am breiten Theil der Spitze gleich übe 
chen der Schale und diefem Haͤutchen ein ganz leerer 
aum, ftellt man nun das Ey auf diefen breiten 
Theil, fpringt Durch Den Drud der Schwere des Weiſ⸗ 
fen und des Dotters endlich in der Yänge der Zeit Dies 
fe. weiſſe Hautchen entzwen, und wenn denn alfo Der 
Anhalt des Eyes aus feiner natürlichen Lage gebracht 
wird und Luft befommt, fo wird es, mie es fo bep als 
fen andern Dingen gefchieht, bald faul; daraus iff 
nun erſichtlich, Daß fold) Hautchen nicht fpringen fann, 
wenn das Ey beftändig auf der Spike fichen wird, Das 
ben folglich die Hausmutter ohne ihr Wiſſen fehr phy⸗ 
fitafifch gebandelt haben wird, 

Will man ein Ey probiren ob es noch gut fen, fo 
legt man es ins Wafler, ſchwimmt es, fo tauget es 
nichts mehr, finfet es unter, fo ift es gut; hält man 
ein gutes Ey vor das Licht, fo fieht es heile und der 
Dotter feheinet gelb, und wenn man es ſchuͤttelt, fo 
fhlottert es el: j 

Bon der Beichaffenbeit der Eyer zum brüten, der 
Zahl derfelben zum unterlegen, und der Zeit in wel⸗ 
her fie ausgebrütet werden, fi Die Art: Ausbrüten, 
Brüten, Bruteper, (13) 

In der Kochkunſt wird von den Eyern ein manrlid)s 
faltiger Gebrauch gemadyt; man nimmt fie an Sup» 
pen, Gemüßen, Brühen, Brey u. f. m. und ben Bach, 
werk find fie ein unentbebrlicher Urtifel. Gebraucht 
man fie allein zu einer Speife, oder machen fie an eis 
nem Gericht den vornehmiten Theil aus, fo befommt 
daſſelbe von ihnen feinen Hauptnamen, Daher die NA 


r, iſt zwi⸗ 


Eyer. 


men ac SEyer, wenn fie in eine Pfanne mit 
gerlailener Butter gefdylagen und mit Salz befireuet 
gebacten werden. So jugerichtet iffet man fie mit vers 
ſchiedenen Gemüfßen, infonderheit mit dem Spinat. 
Gefortene Eyer, wenn fie entweder im Waſſer hart 
gefotten worden, oder fo daß fie weich bleiben ; erjiere 
giebt man bey dem Satlat, letztere, welche auch Schlürfe 
eyer heiffen, meilen man das fo gefottene und geofnete 
Ey, nadydem es ein wenig gefalzet worden, austrin⸗ 
fet, werden oft zum Nachtifch gegeben; gefüllte Eyerr 
wenn man hartgefottene und gefhälte Ener voneinans 
der ſchneidet, den Dotter herausnimmt, Flein hacket, 
und diefes Gehaͤckſel mit in Milch geweichtem und wie⸗ 
der ausgedrudten Semmmel , Fleinen Rofinen, Muſca⸗ 
tenbfüthe und ein wenig Sahne und Butter mit eini« 
gen dazu geſchlagenen Epern über dem Feuer rubrtz 
und damit das Eyweiß ſtatt des Dotters füllet, und 
in einer Schuͤſſel mit Zufegung etwas zerlaffener Bute 
ter in einen: Badofen oben braun werden laffet. Ue— 
ber diefelbe macht man hierauf eine Soße von Eyere 
dotter, Sahne, Butter wohl gequirkt, mit aufgeſtreu⸗ 
ten Fleinen Rofinen und Zimmet, Gerübrte Eyer, 
indem man eine beliebige Anzahl Eyer untereinander 
Fopfet, und mit Butter, Eal; und Peterfilien uber 
gelinder Wärme zurichtet. Wir übergeben die übrige 


" Epergeridhte welche eben fo mannichfaltig find als die 


Speifen, zu welchen fie als ein Zuſatz gebraucht were 
den. Wie Die Eper jur Nahrung der Menſchen ge= 
braucht werden, fo gebraucht man fie auch bep ver⸗ 
ſchiedenen jungen Thieren, nemlich den hartgefottenen 
Dotter bey den Canarienvögeln und jungen — 
und bey den Saugkaͤlbern von Eyern und Gerſtenmehl 
bereitete Kugeln, wodurch letztere ſchnell wachſen und 
fett werden. 


2 
"per, werden im Gerichtsſtyl alle die Maͤrkzeichen gee 


nennt, welche einem Marfs» und Brenzftein untere 
gelegt werden, um ihn von andern gemeinen Feldfteis 
nen-zu unterfcheiden. Dergleichen Sachen befteben in 
alterlen ihre Geftalt nicht leicht verändernden Dingen, 
als HeineZteine, Scherben von — — irrdenen und 
glaͤſernen Gefaͤſſen u. f. w. welche bey Setzung des Grenjz⸗ 
ſteins Darunter gelegt werden. In Entſtehung eines Zwei⸗ 
fels über Die wahre Veſchaffenheit des Grenzſteins wird 
derjelbe ausgehoben, um zu fehen ob der Stein Eyer 
bat. Man nennt dieſe Ener audy an einigen Orten 


Aust: Beleg, Koßzeugen u. f.w. Der Grund 
f) 


— Benennungen iſt von ſelbſt leicht zu ermeſ⸗ 
en. I 


(15) 
Eyer der Bienen, Nuͤſſe oder Maden, f. unter 


Biene. 


Eyer der Infecten fommen unter Infecten vor. 
—— (Salzwerkswiſſenſchaft) werden von den Sal 
1} 


edern zum Färben und Abflärung der Sohle und 
Salzwaſſers gebraucht. Von diefen bedient man ſich 
des Weiſſen, welches man mit Sohle vermiſcht und 
in folder Vermiſchung in die Salzpfanne in meldyer 
die Sohle erwärmt wird, giejet, und nennt es Eyer⸗ 
weiß. Nicht nur die Meer» oder Bopfalzfieder in Rord⸗ 
und Süidb-Scields, Blyth und andere Notdhumber. 
ländifchen und Durhamifchen Orten, fondern- auch 
die Sohlenfieder in Deutſchland bedienen ſich gern des 
Eyerweiſſen zur zen des Salzwaſſers um ein des 
gereinigters Salz zu erhalten. Um diefes recht in 
em Salzwaſſer durchaus zu vertheilen, fo miſchet 


» man das Weiſſe von 3 Eyern in einem Epmer mit 


Sohle, in welchem man beyde wohl mit einen: Beſen 
„der Ruthe untereinander ſchlaͤget, und fprenget hier 


Eyer — Eyerdokler. 


‚anf dieſen Eymer mit von der vermiſchten Sohle der 
füdt, nad) und nach in der Salzpfanne fo viel moͤg⸗ 
lich gleidy aus, Go mie das Saljiwafler heiſſer wird 
fondert daß Eyerweiß einen ſchwarzen leichten Schaum 
ab, welcher fich auf die Oberfläche des Waſſers feyet, 
und es über und über bedecket. So bald Die Pranne 

“ zu kochen anfängt, ift der Schaum alle in Die Höhe 
geffiegen, und es ift nunmehr Zeit ihn wegzunehmen, 
welches man das Schaumen nennt. Es wird aud) 
das Ey als eine Garwaage der Eohle an die 

Salzſieder tauchen nemlih ein Ey im die Sohle, 
ſcwimmt e8 ohne unterzufinfen, fo heißt es die Sohle 
iſt gar, finft es aber fo ift ſolche noch mit zu viel Wafe 
fer angefultt. Diefes Mittel gebrauchten auch ehedef- 
ſen zu oe in Tprof die Salzfieder bey ihren aufge» 

» Jößten Steinfalz, das fie Sur nennen. Es ift aber 

dieſe Garwaage —* unzureichend, denn ein’altes Ey 
iſt leichter als kin neues, 

hung Damit angeftellt. in Ep bielte in Gewicht 

114 Quint, im Waffer hat es 3 Quint im Gewicht, 
demnach war das Verhältniß der feften Theile zum 

Waſſer wie 31 13 =: Y mh: * ‚69. 

“= Das ift es wird ſolches in einer Sohle weldye A, im 

SGleichgewicht ſtehen. Da nun aber eine binlängliche 
gefättigte Sohle beynahe I enthalten muß, fo Hehet 

"man bietaus wie unvollfommen diefe Bartvaage iſt. 

Das Weiffe vom Ey oder Eyerweiß war ehedeſſen alls 

hier die Sohlenwaage des Salzbrunnwaſſers, als man 

noch aus dem Brunnen gefotten. Iſt foldhes nicht un» 

“tergefunfen, fo Dieß es, es ift gut ju fieden. (18) 

Myer, rothe Man pflegt am grünen Donnerftäge an 

“ manchen Orten mit rothen Enern Geſchenke zu mas 

chen. Dieſe Gewohnheit mag ihren Lirfprung aus dent 

Heidenthume haben, mo man Väpelich um dre Zeit da 
bey uns Ditern ift, Eyerfpiele und Eyerfeſte hatte, in 

° Denen mar Dem Eaftor und Pollux zu Ehren, die aus 

"einem Ep entfprungen feyn follten, Das Jupiter ass 

- gebrütet , in einem Eyerrunden Kreife (in circo ovali) 
nad Eyern um die Wette lief. ſ.auch Oftereper. (37) 

KEyer, verfteinte. (Derfteiner.) Man fpridt, fonder» 
lich in den Schriften der Alten viel don verfteinten 

Edern, fonderlid) der Fiſche. Wir wollen es aber be 
Dem Wort Roggenftein unterfuchen ob die Sache Grun 
"habe? Eben fo rebet man von verfteinten Eyern, Die 

‘von dem fogenannten Federvieh vorzuͤglich von Bogeln 
berrühren ſoͤllen ; und dies foll bey dem Wort Dolithen 

unterſucht werben. (ro) 

Syerblume, (botan.) iſt ein Beyname des Pfaffen« 
röhrchen Löwenzahnes, (Leontodon Taraxacum 
L 


i (9) 
Eyerbrüter, ( Ichneumon ovwlorum) f. unter 
Schlupfwefpe. — 
ESpypercremapfel, (botan.) iſt ein Beyname des Netz⸗ 
foͤrmigen Flaſchenbaumes, (Anmena — 
L. 9 
gEyerdötter, wird finnes Chrufomels Vitellins 
genennt, deſſen Beſchreibung unter OpalblattFäfer 
gegeben wird, j ı 
Eyerdotter, (Eonchyl.) iſt in der Conchyliologie 
ein Name, der verfihiedenen Neriten, mit mehr oder 
weniger Grunde bengelegt wird, davpn wir jego ein 
kurzes Verzeichniß mittheilen wollen: 

1) Die Eperdotter, die gelbe Eyerdotter, franz. 
le jaune d’oeuf, la Natice orange; bolländ. geele 
Eyerdoyer. Yifter Hiſt. Conch. tab, 565. fig, 12, 
Rumph Amboin. Raritätenf. tab. 22. 7 A. 
®ualtieri Ind. Teſtar. tab, 67. fg. C. eba 


Allgem, Real-Wörterb, IX. Tb, 


ch habe folgende Unterfus 


Eyerdotter. 939 


7. fig. 2. Th. II, tab. 8. fig. 5. 
DR,‘ tab, 186. fig. 1966 1067. Nerita vitellus 
ers 


nung ift —— und die Muͤndungslefze iſt 
ſcharf und ſchneidend. ie gelbe Schale hat nad A 
theils eine auch wohl zwey Reihen mweißlichter Flecken, 
die groͤſſer oder Feiner, fo oder anders gebauet find, 
und regelmäßig wie Bänder Über die Schale Taufen, 
Sie fommt aus Dftindien, hat eine feine Groͤffe und 
if ın ihrer ganzen Schönheit gar Feine gemeine Schne⸗ 
e 


, 2) Die bandirte Eyerdotter, fo nennt Muͤller die 

in Xnorr Dergn. Th. II. tab. 10, fig. 5. abgebifdere 

Nerite, Die zu Nerita canrens L. gehst, und die mit 

ee Battung an ihrem Orte zugleich befchrieben mer 
en ſoll. : 

3) Die blaßfarbige Eyerdotter, fo beißt Die im 
&norr Th. IL tab, II. fig. 1. WAHR, Rerite, die 
zu Nerita glaucina L. gehört. (f. Teftideeln.) 

4) Die gedrudte Eperdotter, franz. jaune de veuf 
applati. Rumph Amboin. Raritäten?. tab. 22, 
fig. B. Seba Thefaur, Tom. III. tab. gr. fig. 9 
10. Knorx Dergnüg. Th. IV: tab, 7. fig. 4. 5. 
Ehemnig Conch. Th. V. tab. 199. fig. 1924 1925. 

erita albumenL. XII, p. 1252, Spec. Yı$. eri- 
sa teſta umbilicata convexa, umbilico [ubeordator 
tobo explanato L. Diefe Nerite ift eine der gröften 
und .breiteften unter dem ganzen Gefchlechte Der Nerie 
ten, od fie gleid) nicht in allen Rabineten in ihrer ganzen 
Gröjie erfcheint. Sie fann faft 2 Zoll breit werden 
und ift Dody nur 4 bis 5 Yinien hoch. Der Wirbef i 
platt und nad) der Seite zu gebogen, oder vielmehr 
an die Seite angedruͤckt. Die äuffere Farbe ift leber⸗ 

arbig oder gelblichhraun. Wenn fie im Knorr die 
laſſe Eyerdotter heißt, fo hatte man wahrſcheinlich 
ein ausgebleichtes Exemplar vor fid). Ich habe da 
dieſe Namen nicht befonders anführen mollen Nas 
be an den obern Windungen fiehet man ein ng 
Band, . Einige haben ein zweyies auf der Mitte 
erften Windung. Die Unterfeite ift weiß, platt ges 
druͤckt, und gleichwohl mit mandyerley Erhabenheiten 
und Vertiefungen bezeichnet, Ben dem tiefen Nabel 
fiehet man eine ſtarke Xrümme, Die Spindelippe hat 
in der Mitte einen ftarfen, breiten, glatt gedruͤckten 
Bull. Die Mundöfnung ift halb mondförmig umd 
hat einen fiharfen Rand, Inwendig ift fie braunli 
oder weiß. Sie wird —* Vorgeburge der guten He 
nung und am Strande der incobarifchen Eylände ge 
funden, und ift felten, 

5) Die gelbe Enerdotter, (f. oben Num 1.) 

6) Die geribbte Eyerdotter mit ſchwarz und weiſſen 
Sieden. (f. Rrammetsvogel.) 

T) Die geſchobene Enerdotter, fo nennet der Here 
bon Born die vorher Num. 4. beſchriebene gedruͤckte 
Eperdotter. ben fo wird im Knorr bie citronchs 
gelbe Venusbruſt genennt. (f Denusbruft, die ci⸗ 
tronengelbe.) 


ua 


Eyerfleck —— Enerigel. 


8) Die kleine gelbe oder Honiggelbe Eperdotter. (ſ. 
Riappenfhnede, die boniggeibe.) ) 

\ 4 Die, liegende Enerdotter,. (f. Num. 4.) die ges 
ruckte. 

10) Die marmorirte Eyerdotter. So wird im er⸗ 
ſten Terte zum Knorr die ſogenannte Blitznerite Des 
Martini,genenne. Chemnitz nennet fie Die flanı- 
michte,Nerite und im franzoͤſſſchen beißt fie: Natice 
a Zigzags. Sie wird von folgenden Schriftſtellern 
abgebildet, ‚Lifter Hiſt. Conchyl, tab. 567. fig. 17. 
Öualtieri Ind. tef. tab. 67. ig. M. Seba Tke- 
Jaur, Tom. Ill. tab, 38: fig. 33 Knorr Dergn. 
Th. T. tab; 10. fig, q. Udanfon Hifl. dus Seneg. 
tab 13.fig.4. Gochet.  Ebemnis Conchyl. Tb, V. 
tab. 187. fig. 1881. bis 1884. » Sie gehöret unter die 
genabelten Neriten die einen runden Bau und einen 
etwas bervorragenden Wirbel haben. hr Nabel iſt 
weit und tief, hat aber. feine Ure wie Nerita canre- 
naL. ‚Die Spindellippe-hat oben einen breitgedrüce 
ten Wulft,, unten aber, einen ziemlich breiten Rand. 
Die Mundöfnung ift halb mondförmig und die Mün» 

‚Dungslippe ft ſchneidend ſcharf. Innwendig iſt ſie 
* ‚von aufien aber hat fie auf weiſſen oder gelbli⸗ 

‚ chen. Grunde diele rothbraune Ziczadlinien, . und das 
von u fie ihren Ramen. Sie erreicht eine anfehnli» 
che Groͤſſe, kommt aus Oftindien, und ift gar ‚nicht 
emein. Müller macht fie in dem Linnäifhen 
aturſyſtem und in der neuen Ausgabe feines Tertes 
zum Knorr falſchlich zum. Tiurbo neritoides des Lins 
ner. das fie in feiner Ruͤckſicht ſeyn fann, weil fie ı) 
ich zu groß ift, 2) einem weiten offnen Nabel, und 
3 Ange fondern eine halbmondförmige Mund» 

nung bat. 5 e 

ır) Die otangenfarbige Eyerdotter. (f. vorher N. 1.) 

12) Die platte Eperdotter. (f. vorher Num. q.) die 
gedrücdte Eyerdotter. e i = 

Die verfteinten Neriten find überhaupt feine gemeis 

nen Erfheinungen, und wenn die Sache auf beftimms 
te Gattungen zurücgeführt werden foll, fo zeigen fid) 
‚im. Steinreiche taufend Schwierigfeiten. Wielen Ne 
riten. fehlt die Schale, andere haben eine foldye Lage, 
daß man ihre Spindelfeite nidyt beobachten fanrı, oder 
fie haben mandyerley Verlegun,en erlitten. Ob wir 
alfo verfteinte Eyerdottere Faber? das läßt ig doch 
wohl in den mebreften Falten fo genau nicht beftim- 
men, Indeſſen wird in dem Mweo Chaifano ©. 93. 
der geelen Eyerdooren vanl'urin enVerona, (der gels 
ben Sperdottern von Eurin und Verona) von dem Hru, 
-Legationsrath, Meufdyen ausdrüdlich gedadhıt. (To) 
Eyerfied, (Tinea nifela) f. Miorten. 
Eyerfreffer, wird eine Gattung von YIattern (Co- 
luber owivorus L.) genennt. ‚ (9) 
mpranzie; heißt eine Eyerfuppe, worinn der Eper» 
otter fo klein gerieben ift, daß er wie Gerſte aus. 
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fiebet. h J (24) 
Eyerigel, — ein Seeigel. Klein Natural, 
di be. Echinoderm. tab. 4 ig. C. D. und eine Ab⸗ 
änderung fig. E.F. Gualtieri Ind. Teflar, tab, 


hemispherico ovalis; ambulacris denis flexuojis, areis 
muricatis , anguflioribus longitudinalibusL. Gebr 
richtig bemerket der Herr Drot. Les ke in feiner Aus; 
gebe des Klein ©. 109. daß kinne bier gerade nicht 
ie rihtigften Abbildungen angeführt babe, und daß 


Eyerkäfer —— Eyerdl. 


feine Befchreibung dunkel und zwendeutig ſey.· Wir 
wollen uns alfo lieber an Driginale halten. Beym 
Klein $. 18. fiehet diefer Eyerigel unter Cidaris va- 
riolata, und er giebt Davon Diefen Begriff: Cidaris va- 
riolata eilyptica bafi pulvinara ; und er macht ſich 
durd) feine Warzen und ellyptiſche Figur überhaupt 
kenntlich. eine Figur iſt epfoͤrmig etwas verſchoben 
oder an den Seiten gedrückt, doch fallen einige Abanı 
derungen mehr in. das Munde. Die Schale ift zen. 
lic) gewölbt oben aber fia Seine Warzen bejtim. 
men zehn Doppelreiben und da ſtehet allemal zwiſchen 
einer Doppelreipe groͤſſerer Warzen, eine Doppelreibe 
Heinerer, Die regelmäßig Die Yänge herablaufen. Der 
Umfang diefer Warzen iſt völlig rund und mit Fleinen 
MWärzcyen eingefaßt. , Auilerdem aber findet mann 
eine grojfe Menge gröfferer und kleinerer Warzen, we 
che gleicyfann die Felder ausfüllen. Die Löcherdhen, 
welche die Heinen eg umgeben und gleich⸗ 
a einfaſſen, ftehen zwepfach nebeneinander, machen 
uter halbmondfoͤrmige Figuren und laufen daher ge⸗ 
ſchlaͤngelt vom Wirbel bis zur Grundflaͤche. Ale are 
zen find in der N der Mundöfnung am kleinſten. 
Mund, und Ubführungsöfnung Regen einander gegen 
über, Die Mundöjnung iſt groß, rund und weit, 
Eie iſt innwendig mit einen breiten ſchraͤgliegenden 
Kranze eingefaßt, der da wo von aufien die Fleinern 
Doppelreiben liegen, fünf breiteam Rande ausgejadte 
‚oben etwas ausgefänittene Hervorragungen hat, die 
unten eine feulen» oder flafben;örnnge Defnu 
ben, und jur Befeftigung des Thiers dienen. Die Ubr 
führung fans ift nicht ganz rund, und ihre 
ſchweifte re ung ift auf fünf Seiten mut eben 
diel runden Löchern durchbohrt. Mein gröftes E 
8 iſt uͤber zwey Zoll lang | Zoll hoch und 13 Zod 
reit. 
m Eteinreihe iſt dieſer Geeigel eine groffe Sel⸗ 
Kol — tof. Nr beruft fi auf Morton 
Hifi. of. North. ps 231. tab. 10. fig. 2. verſchweigt 
es aber nicht anzujeigen,. daß diefe Verſteinerung auch 
eine Wbänderung vom Echinus (axatilis des Yınne 
fe, und zu derjenigen Kbanderung gehören fünnte 
ie Klein les b, c. abbildet, (10) 
myetäfen beiftt der Scarabaus ovasus und Cturca- 
oval, erſter lommt unter Käfer, der letztere une 
ter Rurzrüffelfäfer vor. (24) 
E ger Feiche, werden diejenige zarte Stiele oder Faͤ⸗ 
en genennt, durch welchen die kleine du 
Blaͤschen, oder die Eper in den Eperftöcten, (f. weibe 
liche — in denſelben benndlichen 
Gefaͤſſen zuſammen haͤngen. (5 
Eperkirſche, nennt man eine weiſſe ovale Kira 


che. (24) 
Eyerfuden, Zyerfladen, heift ein aus Epern m 
Dil, Se age wenig Sal; —B pe 
in einer Pfanne mit Butter gebadener Kuchenz ges 
wohnlicd wird er auch Pfannfuchen genennt; ( 
Ryerkugel, iſt eine Gattung von Kugelthierden 
Wolvox Beroe L. (9) 
Zyerlingsbaum, f. Zifebeerbaum. ' 
Eyer Nabothiſche, find diejenige Kuͤgelchen ‚oder 
Wafferbläschen, weiche fi in dem Mutterbalfe, ber 
fonders ſchwangerer ſonen manchmal verfammeln, 
am von Nabothfälfhlid für Eper gehalten worden 
nd, 
eröl, — ovorum\ (Pharmacie) ein — 
es, die Scharfe milderndes, und aus dieſen Gruͤn⸗ 
den öfters [cmerzftiiendes Def das einen ſchhwachen 


Eyerpflanze — Eyefftbdfe. 


" Geruch und eine gelbbräunliche Farbe hat, und in ges 
fprungene fıppe und Wärshen, bey dem Verbrennen, 
in der Goldader, in Podengrübden und andern Feh— 
lern der Haut vurmals haufig Aufferlich gebraucht und 
aufgefchmiert worden ift. Man kocht frifche Ever hart, 
nimmt dann den Dotter heraus, zerreibt ihn, und.bra> 
tet ihn in einer Pfanne, bis er rötblicht wird, und fette 
Tropfen ausſchwitzt, dann bringt man ihn noch ganz 
heiß meinen Sad von fehr ſtarkem Tuch, und preft 
aus, mas fih auspreifen laͤßt das führt dann den Na— 

men Eyeroͤhl. » (12) 

Kyerp f anze, (botan.) ift ein Beyname des Toll: 

apfel Lrachrfäyatten. (Solanum Melongena L.) (9) 

-Zyerpflanze. Sie wird in den Gärten gezogen, ih: 

ten Saamen faet man im Merz auf ein Miſtbeet. So— 

» bald fie zum Verſetzen groß genug; fo wird Diefes Ge— 
fehäfte vorgenommen. Sollen die Früchte groß wer. 
den, muß man ihnen ein gutes mürbes Erdreich ges 
ben, und fie im ®ießen nicht verfäumen. Man bat 
von diefer Prlanze verfchiedene Sorten, mit.länglichs 

‚ zunder Frucht, welche bald weiß, bald gelb oder roͤth⸗ 
lid) ausfehen; mit fpisigrunden purpurrothen. oder 

weiſſen den mit gefrummter gelblicdyer und end⸗ 
lich mit ftahlichter Frucht. Bey uns pflanzet man fie 

ur @uriofität, in andern Weltgegenden hingegen wird 
hie auch zu einer, Speiſe zugerichtet. (24) 

Eyerſchalen, präparirte, (Teflaeovorumpraepara- 
tae) Pharmacie haben mitandern auch weit foftbarern 
Kalferden ausdem Thierreiche die Kraftgemein, Säure, 
Die in den Magen und den Gedärmen ift, zu verſchlingen 

und unſchaͤdlich zu machen: ‚man reibt fie nemlich mit 
Waſſer auf dem Reibſteine fo lange und 6 fein, daß 
ſie nicht mehr — den Zähnen knirſchen, macht 
“fie glatt, laßt fie trocken werden , und zerreibt fie wie— 
der ju einem feinen Staube. (12) 

E — (Eonchyl.) f. Zeug, das blauge⸗ 

eifte. . 

Eperſchwamm, f. Blätterfhwanm, Pfifferling. 

" (Agaricus Chantarcluus L. s 

Byerfoole, (Salzwerkswiſſenſchaft) wird zu Halle in 

Sachſen diejenige Soole genennt, melde ſtatt der bey 

den Ulten gewöhnliche Oftereher gereicht wird. 

Es werden ⸗nemlich jährlich in den naͤchſten Sieden 

vor Dftern denen ſechs Amtsknechten, namentlich dem 

»Zhalvoigte, Dem Haushälter, dem Stegeſchaͤufler, 
dem Spuljieher, dem Kohfenfhütter, und dem Zim— 

mermann/ auf ihr'jedesmaliges Bitten zwey und fies 
benzig Zöber Goole aus dem beutfchen Brunnen ges 
geben, die fie dem Galjgrafen und DOberbornmeifter 
über gedachten Brunnen vor andern um Bezahlung zu 
überlaffen ſchuldig find. 


- 


(18), 
Eyerftaude, (botan.) iſt ein Beyname des Tollapfel 


Nachtſchatten. (Sölanum Melongens L.) (9) 
@yerftöde, f. Geburtstheile, weibliche. j 
Kyerftöce. (Naturgefc.) Ben den Vögeln liegen die 

Eperftöce ben der Leber oben am Ruͤckgrade, wo Die groffe 
lsader herabläuft. Es find zween traubenförmige 
örper , welche nicht weit von einander entfernt find. 
Eie befteben aus einer Menge kleiner oft mit bloffen 
Augen nicht ſichtbarer runder Bläschen, welche alle an 
. Heinen Etielen oder faferigen Roͤhrchen bangen. uns 
faͤnglich enthalten Diefe Heinen Eyerchen nur eine waͤſ— 
ferige weiffe Tlüßigfeit, nachher mird dieſe gelblich, 
und verwandelt fic) bey mehrerem Wachsthum des Eyes 
ganz in den Dotter, don welchen zulegt das Eyweiß 

“abgefondert wird. Wenn das Ey dom Eyerſtocke ges 

“trennt ift, freiget es Durdy den Eyergang herab, und 
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“ wird nun erft kurze Zeit zubor, ehe es gelegt wird, mit 
der harten Schale bekleidet. 9 
Kresse r (botan.) wird wegen der Wehnlichkeit mit 
em thierifchen Eyerſtock det Fruchtknoten bey den Blur 
men genennt, (9) 
Eyerſt ock der Londplien, (Conchyl.) f. Sortpflame 
zung der Conchyſien. 
E , erweihe. Die Priefter der katholiſchen Kirche har 
en im Brauche, aut Ditern Eyer zu meihen. Sie 
fprechen verfihiedene Gebete, machen ein Ereuz darüber, 
und befpriken fie mit Weihewaſſer. ı (2 
Ryerwidler, (Aranes cucurbitina) ſ. Spinne, 
Eyerwirbelr it eine Gattung Gallerte. (Karticd- 
la ovifera L.) (9) 
Ey fi ſch (Naturgeſch.) oder Eggfiſch. Alſo benennt 
man in England einen feltenen Fiſch, weicher einen 
enförmigen Körper hat. Die Farbe ift dunfelbraun, 
an den Seiten etwas blaffer.. Er hat meder Floſſen 
noch andere Werkzeuge zur Bewegung. Die ganze 
Dberfiäche des. Leibes iſt mit einem nachauellenden 
Schleime überzogen. Man hat bey ihm feine andene 
Eingereide, als Gedärme und viele mit Waller und 
gelblihem Gafte angefüllte Gefäße gefunden. (9) 
Ryförmige Badtröge, (Conchyl.) f. Korbe 
muſcheln. 
Eyformige Porcellanen, (Eondpl.) ſ. Por- 
cellanen. 
Kyföormige Tellmufdeln, (Eondyl.) f. Tel» 
mufdheln.  \ 1; 


Eyförmiges Loch des Zerzens, f ger 
— — des Ghres, f. Ohr. 
KyPopfweb,f. unter Ropfweb. 


Eyland,f. Inſel. 5 
£yland. CHpbrotechnie An den Fluͤſſen wird alfo 
' eine Vereinigung von Sandbänfen genennt, welche 
die Ufer erweitern, und den Strohm verengern. Der 
Oeconom fiehet'es als gervonnenes Land, "der Hndros 
techniker aber als ſchaͤdliches Yand an. Erſterer fucht 
‘ e8 Daher anzubauen, und dag gewonnene zu erhallen; 
— aber waͤſcht es hinweg, und denkt auf Mittel, 
ſolches zu vertreiben. Beydes lehrt die Hydrotechnie, 
und kann unter den Artickeln Ufer und Inſul mehr 
nachgelefen merden. (18) 
®@ylandstuten. (Conchyl.) So nennet man über 
Faupt alle ſogenannte Fandchartentuten. (f. Candchar⸗ 
tentuten.) Inſonderheit werden die glattgewundenen 
Yandchartentuten mit dem Namen der Enplandstiten 
belegt. Don diefen.wollen wir die. vorläufige Nach» 
richt wiederholen , die der feel. D. Martini in feiner 
allgemeinen Geſchichte der Ylatur, oder in dem 
Naturlexikon Th. 1. S. 202.’von ihnen ertheilet, 
und das um fo viel lieber, da mir bey dieſer &elegen« 
beit unſern Leſern die angenehme Nachricht fagen forig, 
‚nen, daß diefes ſchaͤtzbare Werk, davon Martini nur 
den erfien Buchftaben ausgearbeitet hat, von einer de. 
feufchaft von Belehrten fortgefent wird, Martini 
ſagt: Jhr der Eylandstuten ziemlich konifcher ˖hochge⸗ 
wundener Körper iftmit orangenfarbigen oder braunen 
und meiffen Wolfen fo gemifcht, wie auf den Pand» 
“arten die Eplande oder Inſeln u. f. w. vorgeſtellt 
werden. Der Boden iſt nicht fo breit als an den äch« 
ten Regeln; auch am Rande ftumpfer abgeglättet. Ue⸗ 
ber den ganzen Leib wird man feine förnige Ringe, in 
gleiher Ordnung und Stärfe gewahr, die beide Arten 
« von Landfihaftstuten mit einander gemein haben. Blogs 
die fnotige oder glatte Pyramideder Windungen macht 
hiet das Weſentliche ihres Unterſchiedes aus. - 


u 3 


E 3 


Eli 


Die ſchoͤnſte Art geftreifter Achattuten oder glatige 
koundener Eplandstuten ift von den meiften Condyulios 
logen bisher unberührt. geblieben. Mit ihrer hoben 
Spitze die mitten aus dem Boden in Die Hoͤhe ſteigt / 

„nähert fie fi) den Spikkegeln, ir Unfehung ihrer Zeich⸗ 

nungen aber gleicht ‚fie volllommen den Yandcharienz 
tuten. Gie Führt den Namen des Admirals der Ey⸗ 
landetuten. Ihr Grund ift weiß, mit. heiröthlich 
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Eymer —— &. 


- Fertig, Wird er von Stein gebaut, fo wird er nach 
der Schräge des Enlings und deſſen Steigen an beis 
den Enden eine Mauer gebaut, zmifchen beiden aber 
mit Kummer ausgefüllt und die Dberlache gepflaftert. 
Den Werfen, wo man mehr als eine Säge geben hat) 
twird der Eyling aud) befonders darnach gebaut. (18) 


Eymer, f Eimer und die befondere Arten, j. B. 


Schwengel» Ketten» u. ſ. w. Eimer unter ihren eignen 
- Namen. j wu — 6 
Eyrer, beißen die hollaͤndiſche Heringsſchiffe. (6) 
Epring, (Phal, nat. aceris ) ſ. unter Eulen. 
Eyrundes Blatt, f. Blatt. 
Zyrundes Lod des Herzens und des Ohres. 
(Anatom.) f. Herz und Ohr. 
gyrundung, it die ohngefähre Geſtalt des Durch⸗ 
chnittes eines. Eyes nach feiner großen Are, die in 


braunen Enlanden fauber bemalet, über den ganzen 
Leib aber mıt Den allerfeinften, weiß und. braungefleck⸗ 
ten, admiralartigen Stippelbanden oder Schnuͤren 
Umvunden. Auch die glatte fpigige Poramide iſt hell⸗ 
braun gefleckt. Bon der Seltendeit diefes Stüds legt 
—E ein hinlaͤnglicher Beweis in dem Stillſchweigen, 
Das, von ſelbigen in allen, Conchyliologen herrſcht. Sie 
pa in Curacao. - Martini bat diefen. Admiral 
n. feinem Conchylienk. Th. 1. tab. 62. fig. 683. und 


"indem Yaturieps Th. 1. tab, 13. fig. 5; abgebildet, 
In der Koͤningiſchen Auction ift er mit 16 Gulden bes 
dehlt worden. (10) 

-Eyling, (Mafhinenbau), wird bey Schneid- und Sü- 

ö —26 ein uͤſte genennt, über. welches Die Saͤ⸗ 

eblode angezogen werden. Der Bau derſelben iſt nach 

> Beſtimmung der Schneidmuͤhle und ihrer, gage ver» 
“fhieden. Die allgemeine Einrichtung berubet in fol- 


den? nn? dan 
a Ni der Geſtalt nach eine an die Schneidmühle 
j ste fchiefliegende Fläche oder nach und nad) wach · 
{rd Erhöhung, welche Darzu dient, die, Gügeblöde 
eſto leichter. in Die Schneidmühle und in folcher auf den 
Saͤgewagen zu bringen, Er muß der Bequemlichkeit 
halber jederzeit ne er, Yänge des Saͤgewagens gebaut 
toerden, und gleich an ſolchem anfangen. Die Hohe 
folks ſich zur Grundflaͤche nicht unter 143 und nicht über 
2:4 verhalten, weil man im erjiern Pa zu viel Kraft 
anzumenden hätte, den Bageblod auf folcher nad) dem 
Eägemagen zu: fhaffen, im andern Fali aber einen 
+ attzutofibaren Epling zu bauen und zu erhalten hätte, 
Manı bauet, fie,von ach und von Stein, Bon Hol; 
‚werden fie gemeinigt alfo gebaut *).. Man ſetzet 
von Dittanzen zu Diftanzen Pfäle ab und: c etwa 8 
bis 9 Fuß von einander, ‚und verbindet ſie oben mit 
‚horizontaliegenden Pfetten d, über dieſe legt man zu 
4 Fuß immer einen vom andern einen runden. Baum 
„enden man theils durch Kappung, theils Durd) Bug 
„mit den Pfablen und Pfetten verbindet, Diefe belegt 
man mit drey Zoll Dicken. Dielen, ſo iſt der Eyling 

*. Kafel Maſchinenbau. Fig. 454 

I 


8: (drammät. und erit.).ift der fe Buchſtabe unftes 
 Alphabets. Unter ‚den orientalifhen Alphabeten, 
kommt es blos in der arabiſchen Sprache vor, wo er 
Be gentnnt wird Die bebraifdie Sprade kennt ihn 

nicht, ſondern Braucht, um dieſen blafenden Ton ans 


‚guztigen, das 9 mit einem Kaphe, 5. ®, ANDDINHD 

rarffurth. Die griechiſche Sprache hat ihn auch 
nicht, fondern braucht das ꝙ an deffen flat, Mon 
‚dein fogenannten Digemma, welches in der Figur mit 
Berti Ta Hnifipen F übeteinfommt, ift in einem befens 
. dern Atticke zfenbet worden ; eben Dafelbft ift gegeigt 
„sorden, Daß das lateinifche F daraus entitanden ijts 
+ Die Ausſprache dieſes Buchftabens ſcheint im Anfang 
Lelinder geweſen zu —* als in den ſpaͤtern Zeiten, 


2 Miu 


verfihiedene Kreisbogen eingeſchloſſen iſt. Wenn man 
nemlich *) über AB Den halben Kreis ACB befchreis 
bet, in dem Mittelpuncte D den Perpendidel CE aufs 
richtet, darauf Die tänge des Halomeſſers DF abſticht, 
durd) F aus A und-B die Linie AG und bH, und dann 


' ferner aus A mit AB den Bogen BG, aus B den Bogen 


AH, endfidy aus F mit FG oder rH.den Bogen ur.H 
ziehet, fo entfichet eine oben breitere unten ſchmalere 
- Rundung, die mit dem Durchſchnitte eines Ehes Uehn⸗ 
licjfeit hat. Man hätte den Punct F naher oder weis 
ter von D ablegen und durch ihn aus mehr oder weni⸗ 
ger als A und B von D entfernten doch aber in AB lite 
enden Mittelpunete Die Yinıen AG, BA und die das 
arch begrenzten Bogen AH, BG ziehen und dadurd) die 
Figur mehr und weniger laͤnglicht madyen fönnen. (6) 


Eyrythalia, iftein Spnonimum der Feld⸗Gen⸗ 


tiane. (Gentiana campejiris L 


Eyterneſſel. (dotan.) “Yieffel, (Prtica vrens L. 
ESzan, ift der Rame eines türfifch 


8, in me 

chem das gewöhnliche Glaubensbe rin 5* 

„‚medaner; es iſt nur ein Gott, und Mahomed if, 
fein Prophet, täglich fünfmal von den hohen Thürs 
men wiederholet wird, um das Wolf zum Geber zu 
tufen. ſ. Gebete, Moſchee. (22) 
3ea. Der Nameeiner ausländifhen Phalane, ivele 
de unter sEuie mit- gelbem Obereck in den Sin« 
terflügeln befhrieben worden. 


3 Hahajim, Dirim xp oder das Sol3 des Pen 


. werden Diejenigen Walzen genennt, auf welche die. Se» 
fegrole der Juden gemwidelt ift. f. diefen Artick. (22) 
*) Geomerrifhe' Tafel, Fig. 38. . 


welches wir daraus fließen, daß diefe Wörter, die 
mit Diefem Buchftaben anfangen, ehemals mit einent 
-H gefdhrieben worden find, Warto fagt: -Hırcus,‘ 
uod Sabini Fircus , quod illic fedus, in Latio rure 
edus eft. Varro de LL. IV, ı0. Es vertrat alfo 
das F bey Den kateinern die Stelle des Spiritus afperl 
der Griehen, Daher fommt es auch, daß wenn die 
‚Lateiner ein Wort aus dem Griechiſchen, welches mit 
einem p anfieng, in ihre Sprache übertrugen, fie zu⸗ 
teilen ein F vorfegten, z. B. auseny@, machten fie 
frango, aus ry06, frigus. Wenn die Spanier latei⸗ 
niſche Worte in ihre Sprache aufnehmen, fo verwahe 
dein fie das F wieder in H. 3.3. aus tabulare ma⸗ 
‚Gen fie hablar, aus facere, hager, aus flius, Hiioy 


8. 


w.f. to. Ueberhaupt merfen wir an, daß die drep 

Budyftaben, F, V, Ph, nur durch eine Feine Organis 

fation von einander unterfihieden find. In der Deuts 

ſchen Sprache ift dieſer Buchftabe gleichfaus der fedyite 

Des Ulphabets, feine Ausſprache iſt mit einem Wind 

begleitet, und er wird daher unter Die blafenden Buche 

fiaben geredynet. In der Mitte eines Worts wird er 
gemeiniglich gelinder ausgefprochen,, als zu Anfang, 

J. 3. Hafer wird ausgefproden, als wenn e8 Hawer 

geſchrieben waͤre. Nach einem langen Vocal und na 

einem Mitlauter wird er nicht verdoppelt, aber woh 

nach einem kurzen, wenn auch dieſer aus einem lan⸗ 
gen entſtanden ſeyn ſollte; z. B. Graf, ſcharf, ſoff, 
pfiff u. dergl. In der niederdeutſchen Mundart, wo 
man weniger blaſende, hauchende und ziſchende Buch 
ſtaben findet, iſt auch dieſer Buchſtabe feltener anzu⸗ 
treffen, als in der oberdeutſchen z wenigſtens brauchen 
die Niederdeutfchen ein einfaches f, wo wir ein ff has 
ben, und anftatt des einfachen f brauchen fie haufig ein 

Pr 3.3. open, für offen, Piper für Pfeifer, Daß 

Die Buchftaben, b, f, d, mw, und p, als foldye, die 

mit einerley Sprachwerkzeugen ausgefprochen werden, 

haͤufig verwechſelt werden, ift, befannt; auch findet 

Diefes bey der Ableitung der Wörter ftatt, 5.8. voll, 

füllen; vor, fordern; feft, veitz geben, Gift; gras 

ben, Gruft. Zu Unfange der Wörter gehört diefer 

Buchſtabe nicht allemal zum Stamm, und vor dem r 

und t faft niemals. Man müß daher diefen und Die 

mit ihm verwandten Buchftaben vorher megwerfen, 
wenn man dem Stamme eines feldyen Worts nach— 
fpüren will, der in den Mundarten und verwandter 

Sprachen noch oft ohne diefen Blafelaut angetroffen 

wird; z. B. fragen, fommt von dem altdeutfchen rabha, 

eine Erzählung, ber, von flach, ift das Stammwort 
in Hollandigen lag, breit, nod übrig. In dieſen 

Wörtern ſcheint das f ein bloßer willführlicher Yaut obs 

s me Bedeutung, eine zufällige Eigenfcyaft der Sprach— 

werkzeuge zu ſeyn, ob eg gleich auch Fälle giebt, mo 

es wahrſcheinlich it, daß Die Partikel be mit der Zeit 
in ein bloßes f übergegangen iſt. 

In den Denfmälern der Alten hat diefer Buchſtabe 
folgende Bedeutung. 

F. — — — — Faciendum, Faltum, Fa- 
milia. Famula. Faftus- 
dies. Februarius, Fe. 
cit. Feliciter. Felix, 
Femina. Fides, Fieri. 
Filia, Filius, Finis, Fla- 
men, Forum. Frater, 
Frons. Fuit. Fulvo. 


ah — — — FHiliae Amatiffimae. Filio 


Amatiffimo. 
FA. — — — Familia. Femina. Filia, 
Faß. — — — Faber. Fabia. kFabius. 
Fabrum. J 


F. AB. HEREDIB. TEST. 
FIE.JUSs. — —- Faftum ab Heredibus Te- 


ftamentum fieri Juffit, 


FABR. — —  Fabrum, Fabrorum. 
FABROR. NAVAL, U. 
TRICLAR., — — .Fabrorum Nayalium Utrl. 
—— 
BR. TIG. Faber Tignarius. 
zn — Faciendum. Factum. 


Factum Bene, 
aciundum Curavit, 


— Feliciter, 


8 
FACIUND, PROCURAV, 
FACT _ 


FACT. VENET. _ 
FACT,RUSSAT, — 
FA.CULLM — 


FAL, 
FAM. 
FAMA; 
F.AN.X. F. C. 


— 
— 
— 


FAV. 
FAVS. 
FE. 


F.B.M. — 
F.C, — — 


F.CaSS., — — 
F. C. E. T. E. J. — 


F. C. F. — 


D. un 
0:6.) 5 
‚D.C.M. 

DD, — — 
F.D,D,BARC, — — 
F. D. 8. u = 
F.D,M. _ 
F. D. Q. M. Lou 
FE, — - 
F.E, — — 
FEA. m — 
FEC. — — 
FEC. — — 
CLR. DD. — — 
FECRRUM. - — 
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Faciundom Proturavit, 

Factio, Factum. attus. 

Fattionis Venet=, 
Fattionis Ruflatz., 

Faciundum Coravit Liben- 
tifüimo Merito, 

Falerian, 

Familia, Familiariz. 

Familia, 

Filie Anorum Decem Fa. 
ciundum Caravit, vel, 
Filio. 


Fauftus, 
Fabia, 


—  Fecit Bene Merenti, Filie 


BeneMerenti, vel, Filio, 

Facere Curavit. Faciun- 
dum Curavit, Fecit Cine- 
rarium. Fecit Condito- 
rium. Felix Conftans. Fi- 
dei Comiffum, FieriCu- 
ravit, 

Fecit Caflio. 

Faciundam Curayit Et 
Titulum, Fieri Jufit. 
Fecit Carifime Femin®, 
vel, Filis, Filio Carifi- 


. mo Fecit, vel, Fratri, 


Fieri Curavit Heres. 
Faciundum Curavit Idem- 
Que Probarit. 

Fecit Contra Legem, 

Faciomdam Curavit Mo- 
numentum, vel Moerens, 
Fecit Conjux Marito. 

Fieri Curavit Requieto- 
riom. 

Fecit Conjugi Suo Bono. 

Faftuum dedicavit, Filia 
Dedit. Filius Dedit, Fla- 
men Dialis. 

Fidejuffor. Fundgs, 


Fidei Comiffum, 


Fa&tum Dedicaverunt, Pie. 
ri Decreverunt, 
Factum Decreto Decurlo- 


Femins. 

Februarias, 

Faciundum Ei Curavit, 
Filio Erigi Curavit, few, 
Filie , aut, Fratri 

Fecialis. Fecit, Fecerunt, 

Feceruut, 

Fecerunt Deiderunt , vel, 
Dedicaverun 

Fecetunt, 
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FEC.IN,P, — 
4 IN, D. DEP. 


FER, Ai 


FID. $S.- y: 
FID. SER. 


A 


TELLER 


seite, 


8. 


— Fecit In Pace, 

— - Fecit In Pace Depofita, 

— Fecerunt, 

— Factum Effe Dieitut, 

— Faltum Ldicto. 

— Filius Et Heres. 

— Felicitas Auguſti. 

—Eeliciter. 

—  Fellcitas Auguftis 

Felix. Julia G yſſipo. 

— Felicitas Populi Romäni, 

— Femina. 

Ferie Equotum Proban- 

dorum. . : 
Fecernnt, Feralia, Feris, 


— Fe ralia. 
Ferales Feri®. 
— Latinatumn Caui. 


— Feti Ne eptuni. 

— FecitK $Suo; Fecit EtSibi, 

_ > Et Sacravit, Fecit Et 

ibis 
Fabricavefunt., Fieri Feeit. 
Filia Fecit, vel, Filius, 
xrilius Familias. Filii duo. 

Flando Feriundo. 

“- Fabricaverunt, Fecerunt, 
"Fratres Fundaverunt, 


Filius Familias, 


Fabricaverunt, 

Filio Faciundum Cutavit, 
Ferme Centum, 
Flaviorum Dadrum Cor 
libetta. j 
Fundaverant, 
Fortuns'"Felicl, 

Fabricare Fecerunt, 


-Fratris Filins, 


Filii Pofuerd, Fratred Dos 
fuere, Fratribus Pofuit, 
—— Piiffimifelicifis 


te Filiabus Que. 
Filius Familias, j 
Fecerunt Hoc, fecit H& 
res, ’ 
Femina Hoüelta, 

Fieri Heres Fecit, FieriHes 
-redes, Fecerunt, 

Fieri Heres. Juflit, 

rieri Inftituit, Fieri Jufit, 
Filia. Filius, 

u - 

— kili 

Felix Julia Augufta Pia, 
Fide, Fides, Fidelis, 

Fide Dignus. 

Fides Exercituum, 

Fides Militum. 

Fieri Jufüt De Pecunigfua, 


F idelis Sefrus, I 


— 


— 


— 


— 


l 


— 


r 


a5 


PITTEEE 


FIDUC. HER — 
FIG. 


FIL- 
FIL, DULCISS, 


FIL. ER. — —— 
FILIBUS, — — 
F.J. L.IN. F. — — 


FIL, KAR. F. — 
FIL, MATR, PIISS. 


FL.MER Oo — 


FIL. PIISS, POS. — 
FIN, POMER. TERMIN. 


F.). 5. in — 
F.lemQ.DD — — 
FIX.ANN,XXXIX.MEN. 
1. D. VI. HOR. SEIT. 


NEM. — 
F. L # — — 
FL. — — 
FLA. — Es! 
FLAM. m am 
FLAM, COL. IMMUN. 
PROV,; BAETIC, - — 


FLANINIC „coL. TAR- 


4 DERT. — 
FLAM.DIAL. — 
FLAM. ET Il, VIRAL, 
COL, APÜL. — 
FLAM.FERON. — 
FLAM. HARD. — 
FLAM.MAR. — 

FLAM. MUT, — 
FLAM: PERP, — 
FLAM. PeRP, DOM. 


— 
— 
— 


SITEITRI 


AUG, 
FLAM.P.H.C.E PH.C.— 


FLAM.PROV.NARB, = 


FLATUAR — 
FLAV. = 
FL.AUG, — 
FLLAU.MAX. = 
F.L.B. — 

EL, CL; — 


EITREETTE 


F.L.]. N, TAL co, 
ORD: PR: — 


ran 


Fiduciarius Heres. 
Figulina, Figulus. Figura. 
Filia, Filius, 

Filie Dulcilim&. Fillo 
Dulci(imo, 

Fili Korum. 

Pro Filiis, 

Fieri Jufüt Loeum in Fron · 
te, 

Filio Cariffimo Fecit. 
Filius Matris Piiffimie , 
vel, Filia. 
Filia Merens. Filie Me- 
renti. Filius Merens, Filio 
Merenti, 

Filio Piifimoö Pofuit, 
Filias Suus. Filia Sua 
FinesPorherii Terminare- 
runt. 

Fieri Juſſt Sibi. 

Fecit Item Que Dedicavit, 
Vixit Ahnos Trigintano» 
vem.Menfem Unum Diem 
Sex Horas Scit Nemo. 
Fecit Locum. Fecitl.ibens, 
Filia, Filius. Flavia, 

Filia, 

Flaccus, 

Fiamen, Flaminica. 
Flamen Colonisrum Im« 
munium Provincize Bæ- 
tic®. 

Flatninica Coloniæ Tarra- 
conenÄhs. 

Flamen Derton®- 
Flamen Dialis. 

Flamen Et Daum Viralis 
Coloniae Apuli, 

Flamen Feroniae, 

Flamen Hadrianalis. 
Flamen Martialis. 
Flaminica Müutinae, 


- Flaminica- Perpetua, 


FlaminicaPerpetuaDomus 
Augufts. 
Flamini Provincis Hifpa- 
nie Citerioris Provincia 
Hifpaniae Citerior. 
Flamen Provincie Narbos 
nenfis, 
Flatuarins, 
Flavia. Flavialis, 
Flavius Auguftus. 
Flavia Aureiia Maxim, 
Fecit Liberto Bono, 
Flavius. Claudius, 
Flamen Dialis, 
Flamen Divi Tibi: 
Fieri Libens Fecit, vel, 
Lugens. 
Fiavie Felicis- 
Flavii Filius Flavii Nepos, 
Filins Familias. 
Felix Liber Injandtus No- 
tariis Tribunis-a Latercus 
lo Continens  Mandata 
Orditis Piimi: 

FL. 


EM. 


F.MART.CAR.MONET. 


F. MaxSU. 
F.M.D.D.D. 


I 


guitali. 

Feeit Monumentum , vel 
Memoriam Fieri Man- 
davit, Filius Matri, vel, 
Filia Flamen Martialis. 


Feriæ Martis Carnæ Mo- 
neta, 


—  Fabius Maxumus, 


Pecit Monumentum Da” 
tum Decreto Deeurio- 
num. 

Fieri Monumentum Jufüt- 

Fecit Monumentum Sibi- 

Fecit Nobis, Fides Noftra- 

Fieri Nobis Curavit, 

Fillæ Optimz. Filio Opti- 
mo, feu, Fratri, 
Forum, 

Foederati, 

Fontinalia. 

Forum, Fortuna. Fortuna- 
ta. 


‘ Forum Boarium, 


Foro Cornelii, vel, Fo- 
rum. 

Fordiecidia, 

Fortunæ Felici, 

Forum Flaminii, 

Forum Julii, 
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FL. JUL. —  Flavia Julia. FORIN.ROM; AR.DD.T._ Forine Roms Arıı Dedi. 
F.L. LIB, LIBERTAB. Q. Fecit Libens Libertis Li» _. cavit. _ | 
SUIS.OMNIB, — — bertabus Que fais Omni- FOR. L. — — — Forum Livium. 
bus. FOROTRUENI, —_ Forotruentinorum, 
F. L.L.P.S. — — Feeit Libentifims Pech. FORONOVANOR, — Foronovanorum. 
. nia Sua. Fecit Libertis Li. FOR.RER, — — —. Fortune Reduci, 
bertabus Que Suis« FOR. KE. EX.$.C. — Fortuns Reduei Ex Sena- 
F.L.M. — — Fecit Libens Merito. tuas Confulto, 
FLM. — — Familia Flamen. FOR.FT. — — —. Forum Tranfitorium, 
FL.MAX. — — Flavia Maximiana, FORT.FEL. — — Fortuns Felici. 
FLMC. — — Flaminica, FORT.P.R. — — Fortitudo Populi Roma» 
FLO. m... 
FOR.) —— Fionlia. FOR.PRIM. — — Fortune Primfgeniz. 
FI.P. — — Flamen Perpetuus. FOKT. RED. CÆS. AUG. Fortunæ Reduci Cæſaris 
FL.QL. — — Flamen Quirinalis, Augufti, 
FI. — — Flavius. FOoS, — — — — ?* for. 
FL. VAL, _ — Flavius Valerius, F.. — — — —  Faltus Primo, Fecit Publi» 
F. L. F.A. L. CO. S. T. R. Felix Liber Vindicandus ce, Filias Patri. Forma 
L.Juss.D. — — A Laterculo Continens Poblica, 
Sacros Titulos Rerum F,P.C, — — — FiliusPonendam Curavit, 
— JufüioneDi- F.P.D, — —  Filius Patri Dedit. 
FP.D.D.L.M. — — Fecit Publice Decreto De- 
FL.L,V. A.L.E, MAG. Fa "Liber Venit A La- : - eurionum Locum Mona 
MEM. JUSS. D. —  terculo Edendus Magi- A menti. 
firo Memoriæ Jufüone _ F,P. H.C — — Filius Patri Hoc Curavit, 
Divina. F.P.]J. — — Filius Poni Jufüt, 
F. L.V.A. LL.B; N. EUS. Felix Liber Venit ALater- - F.P.P,° — --  Riliüs. Patri Pofuit. 
JUS5.DD. — culo Primicerii Notario- F.Q. — — Flamen Quirinalis, 
ram Ejus Juſſa Domioo- F. R. _ — Fecit Reyuietorium Fini- 
" rum, bus Regundis, 
F.L,V.A.L. MAG. EP. Felix Liber Vindicandus, FR, — — — Fortis. Frater. Fronte. 
Iuss. DD. — — ABLaterculo MagiftriEpi- Frumentarius, 
—— Jaffu Domino- _ R — — — Forum. Frater; 
; FR.A. — — Prater Amantillime, In 
"FRLVAL.P.NEN. Felix Liber Veniens A La. ter Ave, 
JUSs. AUG. — —  terculo Prineipis Noltri FRA, — — Frater. 
Ejus Numinis Juſſu au- FRA.C. — — Fraude Creditoris, 
FRA. ET. FIL, TIT. POS. 


Frater Et Filius Titalum 
Pofuit., 

Fratri Cariffimo Fecit. 

Fratribas Pientifimis, 
Frumenti Diundi, 

Fraude; 

Fratris. Filius, 

Forum Julium, 

Forum Livii, 
rius Legionis. 

Frumentarius Leglonis, 

Fortiffimus, 

Fronto, 

Filius Requietorium Po» 
nendum Curavit, 

Forum Pompilii, 

Fortis. 

Forum Sempronii, 


Ftugalis Frugi, 

Frugifers. 

Frumentarins, 

FecitSibi. Fecit Suis, Fo» 
rum Semproni, 

Fratres. 

Fieri Sibi Elegit, 

Fattus Ef. 

Fecit Sibi Et Libertis Mo- 
numentum, 


Fecit Sibi Et Suis, 
&5 


Frumenta- 
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FE — — Fecit Sibi Suis, 

F.T. — Feecit kitulum, ve, Tur 

— mulum. 

F.T. c. — -  Fieri Teſtamento Curavit. 

F.V. — — Fecit Vivens. 

FV. — — Fillus Fuerit. 

F.V.C. — — pFlerl Vivens Curavit. 

F.V.F. — — Fieri Virens Fecit. 

FVL. = — Fulviug, 

FVLMIN. FVLG. — Fulminatori Fulgut:tori, 

FVR. u — Furius, ® 

F.VRR. — —  Furinalia. 

F. V.S. — —  Fecit Voto Suſcepto. 

F.V.SLM — — Fecit Voto Soluto Lis 
bens Merito. 

FVTORO, — — Futurum 


8, F. (der Buchftab $ Diplomat.) Die Cateiner haben 
Diefen Buchftab eher gebraucht , wie Die Arolier , obs 
wohl einige den letztern die Erfindung zuſchreiben. Die 
alten lat, Innſchriften bon den Zeiten des Kaifers 
Elaudius haben von diefem Buchftab diefe Figur 4 
wie ein umgekehtt F. Nachher bis ins V. Jahrhundert 
bat er öfters die Figur 

und Fr. Das fleine f im 1X. und X. Jahr- 


hunderte iſt gefchlungen mitXrümmen $x Uebers 
Jeupt it davon zu merfen, daß die F fomehl in der 
feinern als Eurfiofyrift , die verfdiebene kleine vers 
einigte Züge bat, größtentheils ein Kennzeichen einer 
Schrift vom XII. Jabrhundert und fpäter iſt. 

JR den Tpronifdyen Zeichen hat dieſer Buchftab 
0 häufige Veränderungen, daß &8 nicht möglich iſt 
e bier abzugeichnen, Carpentier hat auf der 1. Taf. 
ber etliche 40, unterfchiedene Figuren, fo jafammen 
nichts abnliches mit unſet F haben. bie gewoͤhnlich⸗ 
ſte und deutlichſte iſt und A, 

In Merovingifchen Urkunden des VIL und VIIE 


Jahrhundeets iſt ſie ziemlich deutlich f f f 
In Fraͤnkiſchen ſehr wenig Unterfchied, gemeiniglich ſo 

F « In der Saͤchſiſchen Periode ift fie ſchon 
etwas gefchtwänzt, fo hernach bis ing XII. Jahrhun⸗ 
dert durch zunimmt . Nachher 5 ꝛc. 


Nach und nach fallt das geſchwaͤnzte weg, und der Buchs 
ftab wird deutlicher. Die-groffe F ijt öfters — 
auch in kleineren Nebenzuͤgen öfters verändert. 

In Merovingiſchen Handſchtiften des VII. und 
vm Jahrhunderts hat der Buchſtab groͤſtentheils in 
Capitalſchrift die Figur Fr aud wohl F. In 
er ift fie fchon etwas deutlicher, wie Übers 

upt alle Capitalſchrift if. In der Uncialſchrift 
zeigt fie fich ſchon etwas undeutlicher, öfters fo P 
und in der Minußkel noch undeutlicher, Es iftaber 
nicht möglich alle Die Veränderungen bier abzugeichs 
nen. Die Handfchriften des X. Xl.und XII. Jahre 
ns zeigen zwar verfchiedene veränderte Züge bey 

ieſem Buchftaben, wie bep. allen, allein die Grund. 


&inien bleiben doch fo, daß er leicht zu leſen iſt, mit. 


K nad) fpäter FF" auch wohl " 


. bie E Horne heulen noch wirklich maldhornmäßi 


8. 


hin Hält man für unndthig davon Abzeichnungen mit» 
zutheilen, Im übrigen bejiehet man fid) auf Die Ges 
heralanmerfungen, Die bey alten Buchſtaͤben, ſowohl 
in Zandſchriften als Urfunden gelten, fo ben den 
vorhergehenden Buchftaben genracht find, (8) 


$, (medicin.) diefer Buchjtabe bedeutet auf Retepten fo 


viel als fiat und f. 1. a, oder f. ſ. a. heit fiat lege ar- 
tis oder fiat fecundum artem. 


$, (ogiſch) ift einer der vier Anfangsbuchftaben, N 


mut alle die Namen damit die verfchiedenen Arten der 
5* benennt werden, fich anfangen, und bedeutet 
daß ein jeder Schluß der andern ‚Figuren, deilen Nas 
mer mit f anfängt, 5. €. Feftino, Fefapo, auf dens 
jenigen Schluß der erften Figur, deſſen Name au 
mit f anfängt, nemlich auf Ferio reducirt werde, (fe 
Reduction. 


) 
5, (Kaufm.) diefer fechfte Buchftabe des Alphabets > 


ty den Banquiers, Kaufleuten und Buchhalters ders 
ſchieden gebraucht, Erſtlich zur Bermeifung der Blaͤt⸗ 
ter oder Seiten auf den Handlungsbücyern mit F, oder 
Fol. Zweptens die Bulden oder Zlorens Damit anjus 
eigen, nemlich Fl. oder fl, oder f. Trittens bedeutet 
as F aud) fo diel Als latto bey der Wechſelhandlung, 
daß hemlidy zu Dem angejeigten Cours gemedhfelt ters 
den und viertens bedeutet bey den MWaaren das eihfas 
he F fein, und das doppelte ff ganz fein. (28) 


F (muſik.) Buchſtad und Name eines Tones in der 


Muſik. Nachdem man Die Leiter nicht mehr vom wei— 
chen A _fondern vom harten C anfängt, fo ift F der 
vierte Ton. ¶ Tonleiter.) Er ſcheint von den jehie 
gen Elavieren fehr ausgezeichnet zu ſeyn, da fie wegen 
er immerwahrenden Unerſaͤttlichkeit der@tavierjpieler, 
* — Bi Sufätlige * das Weſentliche kennen, mit 
em Tone Fanfangen und hiemit ſchlieſſen; alfo fe 
hal den Ton F angeben. v — —— 
Der Character diefes Tones iſt weder aufbraufende 
Freude noch Düftres Klagen, er kann file Wouujt zeich⸗ 
nen; da fein gedaͤmpftes b dasjenige mafiget, tag er 
durch fein ſchreyendes a Als groffe Dritte zu weiches 
tı Diefes a Das zum d als wahre Fünfte auf der 
eige geftimmt iſt, ſchwebet über. (f. Stimmung.) 
Die Franzoſen nennen jeden Schlüffel von einenz 
Zone ber, den Difcant» Alt» Zenorfcylüffel von C, 
den gewöhnlichen und frangöfifchen Violnfchlürfel vom 
$ und den gewöhnlichen und hoben-Bapfdplüniel von 
Alſo Cler de Fa. (f. Schlüffer.) 
F heißt bey ihnen ia. (f. ga) Bey den Stalienern 
F fa ut. (f. Tonteiter.) Die Waldhorne, deren e 
wie £ Flinget, nennet mar F Waldhorne, fie find die 
erften die etwas vom Zrompetentone annehmen, Denn 
ie 
E eh en 5 und —— — nicht ſo * 
ie die hoben B Horne, ſchneidend wie A Horne, j 
wie G Horne, Rn li ni 
Wenn man aus dem F fpielt, fo wird das h durd) 
das vorgezeichnete b um einen halben Ton erniedriget 
und auf b herunter g est, weil fonften der achte Ton 
das f feine wahre Fünfte mehr zum vierten Tone aue 
mad)te, Das ift aber Fdur oder das harte F, denn das 
weiche bat 3 ben mehr, - Im Ehoral aber, mag die 
Erg en plein chant nennen und wo man die gries 
iſche Tonarten bepzubehalten glaubt, hat diefer Ton 
fein b fondern h. (j. Choral, grichiiche Tonarten.) 
Gegen diefe Leiter aber handeln und fingen die Chorae 
liften fehr oft, und fesen fehr oft fa flatt mi, weil 
das Gehör durch den Tritonus fonft beleidiget würde, 
(f. Tritonus.) 


⸗ 


Faaſebrete — Fabae. Bohnen, 


Man muß auch zugeben, daß viele Antiphonen Durch 
bioße Tradition und ſehr willkührlich in Abſicht auf 
die feiter gefungen werden, was man Modus Chori 
nennt, zum Benfpiele Darf nur das Salve Regina dies 
nen, welches in den fatholifchen Stiftern und Klös 
—— ſehr uͤblich iſt, und worinn ganze Stellen vors 
mmen, die mancher Organift aus dem weichen A 
accompagnirt und die Saͤnger h und gis einfchalten 
laͤßt, da hingegen andere b und g bepsebalten und die 
Modulation ins F leiten. 

Fa fietum wird von all den Clavibus gefagt welche 
durch Transpofition an des ordentlichen fa Stelle kom⸗ 
men, (eine vermwelfende Blume des alten Ehoralfys 
2) im figurirten Geſang aber heift es nichts ans 

erft, als daß die Verhaͤltniß vom halben Tone die 
zwiſchen h und c lag, welches man mi und f nennet 
jetzo zwiſchen a und b zu ſtehen komme, mi fa und 
nun fol das neue fa das uneigentliche unächte und ers 
Dichtete fon.  _ BR 

Der Buchſtab f ift eine mufifalifche Abbreviatur und 
bedeutet forte ftarf, pa fl aber oder FF bedeuten 
fortifimo, am allerftärkften, auf die nemliche Art 
als Durch p piano, leise, durch pp pianifimo, am 
allerfhwächften angedeutet wird. 25 

Sanfe-Brere, (Schreiner) find bey den Schreinern 
drepedigte Stucke Holz davon fie geſchobene Gitter an 
Kirhenjtühlen, Fruchtböden, Sandwürfen, Dörren 
und dergleichen machen. Das Hol muß ohne Xefte 
und befonders gut gedörrt feyn. Im erften Falle würs 
de es gerne nn. und im zweyten leichte ſchwin⸗ 
den. Die fiharfen Kanten des Dreyecks werden etwas 
abgeſtoſſen und auſſer der gewoͤhnlichen Einſchneidung 
werden die Theile noch verleimt, damit ſich Feines von 
dem andern verſchieben fann. (18) 

geder fe Bohne und Wide, j 
aba aenyptiaca, ift ein Bepname des egppfifchen 
Aron. (f. diefen Art.) j 9 

Saba craffa ‚ ift ein Benname der gemeinen Fettheñ⸗ 
ne.(Sedum Thelephium L.) ‚ 

Saba durtcis, (botan.) ift ein Beyname der geflugels 
ten Laffie. — (9) 

Saba ficulnea, ift ein Beyname der gelben Lupine 
(Lupinus luteus L.) _ 9 

Saba bortenfis, ift ein Beyname der Buffbohnen 
(Vieia faba L.) 9 

Haba indica, iſt ein Beyname der gemeinen Krähen- 
augen (Strychnos nux vomica L.) (9 

Saba inverfa, ift ein Beyname der gemeinen Gert 
benne (Sedum Telepk. L.) 9 

Saba malaccana , ifr eine Benennung des Saamens 
der filjigen Apicennie. _ EN j (9) 

Saba merina, wird zuweilen die freigende Einnpflans 
je (Mimofa fcandens) zenennt. (ſ. aud) — 


ne.) (9 
Saba Pecuris oder Pechurim, f. Pehurimbobne. 
Haba purgatrir, heißt bisweilen der Saame des ges 

meinen Wunderbaums (Bicinus communis.) 9) 
Saba fuilla, ift ein Beyname des Bilfenfrautes 

(Hyofciamus niger L) j (9) 
Saba. Bobnen. Cs iſt befannt, daß dieſe Urt von 

ülfenfrüchten nad) den Grundfäsen der Ppthagoreis 
Weltweisheit nicht durfte gegefien werden, unbe⸗ 

annt aber ift die eigentliche Urfache welche den Phis 
loſophen zu Diefem Verbot veranlaßt hat. Nach eis 
nigen folte das ganze Verbot nur — ſeyn und 
die Schuler dieſer philoſophiſchen Secte erinnern, Fein 
öffentliches Amt im Staat zu befleiden, weil bep eini⸗ 
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gen griechtſchen Staaten die Wahlen der Magiſtrats⸗ 


perfonen Durch weile und ſchwarze Bohnen gefdyahe, 
Nach andern hatte dies Geſetz eine phyſiſche irfache, ına 
dem Pythagoras dafür gehalten, daͤß die Bohnen 
die Sinne ſchwaͤchten, unruhigen Echlaf und Blaͤhun— 
gen, nebjt Der Daher entftehenden Geilheit verurſach⸗ 
ten. Auch fol Pythagoras, fo mie ſchon Or 
zu: behauptet haben, daß die Seelen der erh 
enerPin den Bohnen wohnten und es alſo einerley fen, 
ob man Bohnen oder der Eltern Köpfe eff. Meis 
ners, der diefe Lehre des Pythagoras nod) ſtark be 
zweifelt, fagt S.433. der Geſchichte der Wiſſenſchaften 
in Griechenland: „Will man aber dennod) die Sage, 
daß Pythagoras felbft (und nicht erft feine fpäterne 
Schüler) das Bohnenejjen verboten habe, nicht aufges 
ben; fo darf man ihn diefer Vorſchrift halber nicht 
als einen Aberglaubigen verdammen. Er unterfagte 
fie alsdann entweder, weil er fie für blähend oder gar 
unfruchtharmachend hielt, wie nad ihm Theophraft 
oder weil die egyptiſchen Priefter (in deren Gehein. 
niſſen er war eingemwerhet worden) fie berabfcheueten, 
oder weil ſie in mehreren Mpfterien verboten waren 
oder endlich weil er Die Unterſagung derfelben als eine 
boliſche Ermunterung zur Keufchheit und wahrer 
sepheitsliebe anſah. 

Rach dem Varro, Zeftus und Ovid hielten die 
Römer die Bohnen für eine ag der Lemurum oder 
Poltergeifter, denen man, um fie zu befänftigen und 
aus dem Haufe zu bannen, folde zu gewiſſen Zeiten 
und mit gemwiflen Cerimonien er ji pflegen. (f. 
Kemuria.) Diefer fo eben angeführten Urfache mes 
gen, oder vielleicht weil man die Bohnen für unfrugt« 
barmachend hielte, durfte zu Kom der Slamen Dias 
lis ſolche nicht eifen. 

Bon dem Abfcheue der alten Egpptier gegen die 
Bohnen fagt der fharffinnige Werfajler der »Bilofopie 
ſchen Unterſuchungen über die Egyptier: „Es ift zum 
Erftaunen, daß man nad) fo vielen Meynungen tele 
che mit einem fo groifen Schein von Gelehrfamfeit und 
von fo berühmten Gelehrten über den wahren Beweg⸗ 

rund des Ubfcheues, den die Egpptier, befonders die 

riefter vor den Bohnen hatten, vorgebradht worden 
ind, Dod) noch wenig zuverfäßiges weiß. , Allein mar 
darf. nur uber eine gemijie —— welche man 
vom Pythagoras, diefen knechtiſchen Rachahmer 
der orientaliſchen Philoſophen, erjehlt, gehörig n 
denken, fo wird man überzeugt werden, daß die fa 
Ausdunftung welche die gemeine Bohne, faba vulga- 
sis, zur Zeit ihrer Blüte von ſich giebt, Dasjenige iſt, 
was den Egyptern als fhadlidy vorgefommen. Eben 
aus dieſem Grunde baueten fie diefelbe in Feiner eine 
zigen Gegend ihres Yandes. Ohngeachtet fie von der 
Tafel Des Menſchen verwiefen war, fo hätte fie do 
gar wohl das Vieh freiten fönnen. Es ift lächerli 
wenn man behaupten will, daß fie diefelbe gar nicht 
haben fehen fönnen;, da man eigentlid) fagen follte, 
daß fie den Geruch davon nicht haben ausjtehen füns 
nen, als welcher zur Blützeit dieſer Hülfenfrudyt über 
alle Mailen ftarf iſt, welche man heutzutage in Egyp⸗ 
ten ſaͤet, ohne ſich um die Wirfungen zu befimmern 
meldye Davon entftehen fünnen, und nad) der gemeis 
nen Mennung, Die fogar in Europa unter den gemei« 
nen fondleuten die nie von der Verſchiedenheit des Eli— 
ma haben reden gehört, im Schwange gebet, auf Her» 
borbringung einerUrt von Trunfenheit abzielen. Th eos 
pbhraft, dem man den Vorwurf machen muf, daß 
er die Geſchichte Der egpptifchen Pflanzen auf eine ganz 
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undbegreifliche Art verwirtet hat, erzehlt unter andern, 
daß in diefem Lande alle Pflanzen, die Myrthen aus; 
“genommen, ohne Geruch feyen. Die Behauptung ift 
“ aber falfch, indem die YIeps der Uraber, oder die 
Biolen zu Lairo und die bleichen Roſen zu Faiume 
die ftarfriechendften Gewaͤchſe von der Welt find, und 
altes Rofenmajler das man in den Serails im Orient 
und in einen grofien Theile von Itallen verbraucht, 
aus Egnpten fommt; mie denn auhMaitlefvon der 
laͤngſt dem Nil von den mit diefer Art von Bohnen 
befäcten Feldern aufjteigenden Ausdünftungen, deren 
° Blüte taufendmal ftärferals in Europa riedyet, als von 
‘ einer ganz auſſerordentlichen Sache fpricht.. Eben diefe 
elder find es, melde Prthagoras, feitdem er ſich 
fr befchneiden laſſen, niemals durchreißt war, Weil 
je alten Geſchichtſchreiber ſich fo ſchlechte und mangels 
afte Kennitniffe von Egnpten und Indoſtan gemadt 
tten, jo fommt es 28 daß ſie don der Lebensart 
der Pothagoräer fo verſchiedentlich ſprechen, und man 
fiehet aus demjenigen , was Aulus Gellius und 
 Ytbenäus davon melden, daß fie ſelbſt nicht gemußt 
ben was man davon denfen ſollte. Um uͤbrigens in 
nfebung der Gattung von Hülfenfrucht, wovon bier 
die Rede feyn kann 3 feine Zweifel zu machen, fo 
ift zu bemerken, daß Diefelbe Aus eiher gewiſſen Steile 
beym ® ehe fich mit. Gewißheit beftimnien läßt, wo 
derfelbe verfichert, Daß der Opferpriefter bi 
mern feine Bohnen hätte eſſen koͤnnen, weil ihre Blus 
men mit teufelifhen Buchſtaben bezeichnet wären, 
Nun find diefe teufelifchen Buchftaben nichts Anders 
afs die beyden ſchwarzen Flecke fo fich auf den Flügeln 
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chenrath vorgefchrieben. Nach vollendeten 


“ mediets fondern auch durch den tridentinifchen Kir⸗ 
fi dh durch I BR 


de (welche Profe dar en genennt wird) m 
het mehrentheils nicht von 


den Kö: " 


nommen. 


aben die Novizen ben ihren Ordensobern a v 
en 
e Aufnahme aber geſchie. 
en Oberen allein fon. 
dern 9 andere Mitglieder dieſes Ordens haben ra 
Gebtauch des Kloſters ihre Stimmen zu geben, o 
derjenige aeiftliche Noviz fortzuſchicken oder in dem Hr, 
den verbleiben fol. Da nun mehrmalen (wenn Biete 
Stimmen jur Aufnahme oder Entläfung eines NRovis 
jen öffentlicdy gegeben wurden) Haß und —— 
entftunden; fo —— allerhand Mittel erfunden, 
dieſe Stimmen egen Annehmung und Fortſchickung 
der Nobitzen in Geheim geben zu fonnen, In einigen 
Kloͤſtern und Orden kam der Gebraud) auf, daß 
der Aufnahme eines Noviſen zu Der feperlichen Ds 
densptofeifton, jenen welche Stimmen dazu geben muß: 
ten, Bye Bohnen, nemlich eine ſchwarze und eine 
weiffe gegeben wurden, Wenn num eitter jeine Efim- 
me zur Yufhahme eines Nodizen billigen konnte fo 
ef er eine eingewickelte weiſſe Bohne in das da 


amit fie zu der feperlichen Ablegung der Orden 


angenommen werden. 


beſtimmte Gefäß. Wollte er aber feine Etimme ni 


ur Aufnahme des NRovizen angeben, fo bediente er 
ich der ſhwarzen Bohnen. Bande man nachher meh⸗ 

e weiſſe Sohlen in dem Gefäfe, ſo wurde der No⸗ 
dis zur feperlichen Ablegung der Ordensgeluͤbde anges 
Wo im Gegentheil ihm Diefe Aufnahme 


“ abgefchlagen wurde, wenn die Zahl der ſch en die 


* befinden, welche das dem Kiel oder untern Theile eis 


nes Boots aleihende hohle Blätfchen, carina, an der 
Blume der Saubobne unmittelbar unigeben, deren 
Character hiedurdy eben fo genau beftitmt wird als 
wenn tin Botanicus denfelben befehrieben hätte, Und 
es folgt atlemal daraus, daß der erſte Grund des Ab» 
cheues den die Priefter vor diefem Gewaͤchſe hatten, 
in der Blume lag, deſſen Frucht welche unter allen 
mehlartigen den melandyofifhen Tempetämenten am 
mieiften zuwider iſt, fie übrigens recht ab fannten; 

t aber nie eine Nation auf der Melt gegeben, 
welche jur Traurigkeit mehr geneigt gewefen als die 
Egyptier.„ So weit Herr von Paum, 

Wir bemerfen nod) —9 e bey den Lateinern ges 
bräuchlid; gervefene Yusdrüde. Erſtlich Saba grae- 
ca ward bey ihnen nah dem Plinius 3. 24, €; 2. 
der Lotusdaum genennt, Haba frefa wäreh Die 
Bohnen die man ohne Schafen aß, fo wie concha die 
mit den Schalen. Saba refriva hießen endlich dies 
jenigen, welche man einer guten Worbedeutung wegen 
aufpicli cauffa, aus Uberglauben vom Nr mif na 
Haufe nahm, mo denn refriva fo viel ift als referiva, 
vom Zeitworte refero, Die Saba egyptia fcheint, 

d fehr e8 auch Herr von Paum unwa eeinlic fine 
et, die Saba gräca oder Cotus, oder mehr bes 
ffimmt die Lolocafia geweſen zu feyn. (f. Tiborium.) 
Don den mancherley Gebrauch) der Bohnen und dem 
mannichfaltigen Aberglauben der Alten bey diefer Huͤl⸗ 
fenfrucht handelt Plinius 3. 18. €. 12. weitläufs 
t 


ig. ’ (21) 
Saba benedictä, gerveihete Bohnen, Faſt in allen 
geiftlichen Orden iſt es eingeführt, Daß man aufs wer 
nigfte ein Jahr fang zur Probe fehen muͤſſe, che man 
ur feyerlichen Ablegung Der Gelübde gelanget, melche 
rufung man den Noviziat nenne, a es ift diefe 


jahrliche Prüfung nicht nur in Der Megel des heil, Bes 


meisten Bohnen Überzäblten, 

Bor und bey der Yustheilung werden von einem 
ig einige Gebete Pet wodurch der Geift 
ottes ängerufen wird, daß er den Derftand dererj 
rigen erleuchten, welche Stimmen zu — haben un 


ihren Willen lenken mödhte, damit fie ohne alle 


bficht fondern nur jur Ehre Gottes, zum Flo und 
Aufnahme des beil. Ordens einen Pat aus 
gie zwoen Bohnen machen möchten. Bon Dielen 
Gebrauch nun ſollen dieſe Bohnen derr Namen Fabe 
benediöta oder gefegnete, , geweihte Bohnen erhalten 
haben, Diefer Gebrauch fol aber min an den en 
Orten wieder aufgehört haben, und dermälen nur in 
wenigen Klöftern noch fortdauern, Auch bey Wah⸗ 
len zu geringern Würden ſollen Diefe Bohnen noch ges 
brauchlich fenn. (14) 


Fabae St. Janatüi, ſ. Ignatiusbohne. 


Fabago, f. 


oppelblatt (Bobnencapper.) 


Faburia, heißt bey vielen Botaniſten die gemeine 


$abarius, wurde 2 
I 


Setrbenne (Sedum Telephium L.) “ (9) 


dem vet. Glofl. derjenige 
Eänger genennt, der jener Speifen bediente, die 
jur Erhaltung einer fanften Stimme etwas beptragen. 


Nach —2* Zeugniſſe hatten ſchon die Heiden fol« 


che Sänger fabarios, 3» 
Habel, Ge S$abeln, Mv$o. Das Studium 
der Myt von 


ologie oder heidnifchen Fabellehre 

jeher als ein wichtiger Theil der claſſiſchen Gele rſam⸗ 
keit betrachtet worden. Die Wiſſenſchaft der mMythi 
und Sagen — denn das iſt urfprünglich das, was 
wir Gabeln nennen — gehet von der älteften Sekhiäre 
und Philoſophie aus und wird ein wichtiges Hülfsmita 
tel für die Erflärungsfunft alter Ueberdlelbſe der Bile 
derfprache und fo vieler Ausdrüfe, Bilder und Dar- 
ftedungsarten, Die aus ihr in ‘die Dichterfprache ges 
floſſen find; deſouders wird fie quch ein Erfläruriges 


- 


| 


* 


Der 


Babel. 


mntel durch Gegenſtellung in den heiligen Büchern, 

offe Brundfag in der interpretation, alles in 
dem Sinn zu lefen, mie es der Schriftfteller ſchrieb / 
in feine Gedanfen und in die Hltte feiner Gedanken, 
Denk⸗ und Vorftellungsart, fie fene wahr oder irrig / 


ſich ganz zu vetfegen, felbit die Mebenbilder und Ne: 
* benbegriffe fo viel moͤglich vereint zu faſſen, alles dies 


führt nothwendig darauf, daß man ſich bemühet, das 
was in mothifches Gewand gehuͤllt ijt, nicht blos in 
neue moderne Begriffe zu übertragen und aufzulöfen, 
fondern auch zu wiſſen mas das eigentlich für ein Bild 
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blos drauf, Wit fil Schaden Antichten konnte. Da 


fie den Goͤttern und den Menfihen * war, fäßte 


' fie Fupiter bey den Haaren, Hirte ſie aus der Höhe 


des Olymps herab, und fchmur , Daß fie nie denfelben 
twieder betreten follte, Man fiehet leicht, daß der Dich 
ter unter Diefer Zabel die Neigung, Die wir zum ’Böfen 


* haben, oder das Boͤſe felbft hat unter diefer Allegorie 


eweſen, Das Die Seele Des alten Dichters und Wels 
Ban ihn begeifterte und die Saiten feiner Seele 
fo 


rührte, Nicht blos zum rechten Verſtaͤndniſſe 
Alten ift Diefe Kenntnis der alten Zabel unentbehr⸗ 


lich, fondern- fie dient aud) Dem Gottesgelehrten und 


Weltrweifen die Wege kennen zu fernen, auf denen der 


menſchliche Verſtand ſich zu dem thörichften Aberglaus 
ben und die laͤcherlichſte Wielgötteren erniedriget. Eit 
leitet Die zeichnenden Künfte und die foftbaren Denf; 


male der alten Kunft zu beurtheilen und richtig mach» 
uahmen. Für den Dichter wird fie eine reiche Quelle 
wie fie auch dem Theater in mancher Abficht ihre 


Düuͤlfe darbietet, 
”  Gegenmwärtiger Artikel fol von der heidniſchen Fabel 


im Allgemeinen handeln, die vorzuͤglichſten Schrift⸗ 


£ fein unter den Alten und Neuern die fi) Damit bes 


äftiget haben, die vorzlglicifien Lehrgebaude um 
ie alte Zabel zu erflären, und die eigentlichen Quellen 


* Daraus diefe heiligen Sagen entſtanden find, befchreis 


ben, wobey mir Dem in biefem Studio. claflifhen 
u Banier folgen werden. 

ie Fabeln die man bey den ilten findet, laſſen 
ſich fuͤgnch in ſechs Gattungen abtheilen, in. hiſtori⸗ 


x fiber pbiloſophiſche, allegoriſche, moraliſche / 
vermiſchte und blos zum Deramügen erfundene. 


Erdichtungen eingeflodhten find, 


Die erften find alte Sefdyichten in welche verfihiedene 
Hieher geboren die 


" Kabeln vom Hercules, vom Jafon u.dgl.m. Statt 


daß man hätte fagen follen, Ja ſon babe dem Phry- 
zus die Schäge wieder abgefordert die er mit ſich nach 


CTolchis genommen, bat man die Zabel vom goldenen 
Bließe erfunden, 


Die philoſophiſchen Fabeln find diejenigen, toels 


che die Alten als geſchickte Gleichniſſe erfunden haben, 


die Geheimniffe ihrer Philoſophie darin einzufleiden. 
So gab man j. B. dor, der Ocean fen der Dater der 
füfle, der Mond habe die Luft geheyrathet und mit 
r den Thau gezeugt. j 
Die allegorifchen waren ebenfalls Gleichniſſe / un⸗ 
ter die man irgend einen myſtiſchen Sinn verſteckte. 
So ift Die Fabel des Plato von Porus und der 
Denia, d. i. dem Reihtbum und der Armuth von 


’ denen das Vergnügen erzeugt mard, 


- die 


“ 


Moralifche Fabeln find diejenigen, die man erfand 
Am einige Pehren anzubringen, Die zur Befferung der 
Sitten geſchidt find. 3. 3. Die Kabel, daß Jupiter 
den Tag über die Sterne auf Die Erde ſchicke um auf 


glei 
en. 
Es giebt auch vermifchte Zabeln, worinnen Alles 
2. und Moral bermifcht find, und nichts hiftori» 
che 


n Yefops Fabeln und überhaupt alle Apolo⸗ 


un der Menfchen acht zu geben. Des - 
e 


8 enthalten iſt. Hierher gehoͤrt die Fabel von der 


Ate beym Homer, melde nach dieſem Dichter —* 
iters Tochter war, und durch ihren Namen ſchon 
hren Character und ihre Neigung anzeigt, Sie dachte 


- 


borſtellen wollen. Denn nachdem er das Bi'd Diefer 
ungerathenen Tochter entworfen, die, nach feinem Bes 
richte, den ganzen Erdboden mit einer erſtaunlichen 
Geſchwindigteit durchſtrichen, und fo viel Webels ea 
als fie nur immer mehr kann; fo feht er hinzu, a 

ihre Schweſtern, Die eben fo, tie fie, des Gupiters 
Töchter find, und von ihm Aurzı, d. i. die Gebete, 
genannt worden, ihr allzeit auf dem Fuße folgen, um 
nad) ihrem Vermögen Das Boͤſe, das fe anrichtet, wies 
der gut ju machen; daß fie aber, meil fie binfen, viel 
langfanıer geben, als ibre Schweſter. Das beißt nun: 
Das Uebel iſt allzeit geſchwinder, als die Wicdererftate 
tung und Reue, 

Die bios zum Vergnügen erfundenen Sabeln 
find diejenigen, Die feinen andern Zweck haben, als 
Beluftigung und Unterhaltung ; wie bie Fabel von der 
Dfnche, wiewohl aud) diefe Fulgenz in feiner my⸗ 
tbol. 8. 3. €. 6. und einige neucre allegoriſch erflären. 

— auch die Mileſiſchen oder Sibariti⸗ 

en ein, 

y biftorifhen Fabeln laffen fi von den andern 
feicht unterfcheiden, weil fie von ſchon anderft moher 
befannten Perfonen reden. Die, fo zum Vergnügen 
erfunden find, verrathen fic gleichfalls bald Durch Die 
laͤcherlichen Märchen, die fie von unbefannten Perfos 
nen erzehlen: Die Bedeutung der moraliſchen und als 
Iegorifchen Fabeln fat von felbft in die Augen. Mas 
die philoſophiſchen anlangt, fo find diefelben mit Pers 
fonendichtungen angefüllt, welche Die Natur belevent 
die Luft und die Erde find darin unter Die Namen 
upiterund Juno eingehinlt. 

ueberhaupt läßt fich fo viel fagen, daß man in den 
alten Dichtern fehr wenig Fabeln antrift, die nicht eis 
nige bifrorifhe Zuge in ſich faffeten: nur Die, fo nach⸗ 
ber gekommen find, haben blos erdichtete Umftände hine 
zugefügt. Wenn z. B. Homer fagt, daß Arolus 
dem Up die Winde in einen Schlauche verſchloſen 
mitgegeben, feine Gefährten aber diefelben daraus häte 
ten entwifdyen laſſen, fo ift das ein eingekleideter hiſto⸗ 
riſcher Umſtand, der uns zu erfennen giebt, daß Dies 
fer König dem UIY den Wind vorhergefagt; der in 
einigen Tagen wehen würde, und daß Diefer Tentere blos 
deswegen Schiffbruch erlitten, weil er dem Rathe des 
erftern nicht gefolgt wäre. Wenn aber Virgil bins 
zuſetzt, Daß eben Diefer Yeolus, auf Bitten der Ju⸗ 
no, tin ſchreckliches Ungemitter erregt babe, ‚welches 
die — des Aeneas an die africaniſchen Küften ges 
mworfen; fo ift das eine bfofe Fabel, die ſich Darauf 
grümdet, daß Yeolus für eınen Gott der Winde ans 

efeben worden. Eelbft Die fogenannten philoſophi⸗ 
chen Fabeln waren im Anfange hifterifh, und nur 
erit hinten nad) hat man den Begriff natürlicher Dins 
ge damit verbunden, Daher ſchreiben ſich jene vers 
miſchten Zabeln, die zugleich eine hiftorifche Begeben⸗ 
heit und einen phyſiſchen Satz enthalten: mie die Fa⸗ 
bel von der Myrrha, die if den Baum, von dem 
ber ioeehenfaft berabfliefßt, und Der-feucothoe, die 
in. den Baum verwandelt worden, die den Weihrauch 
trägt, und die Verwandlung ber Elptie in eine 


. Sonnenwende. * 
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‘ Unter den Alten haben ſich mit der Befhreibung und 
Erflärung der Fabel befonders befhäftigt: 1) Dio⸗ 
dor aus GSicilien bauptfählih im den fünf erften 
Buͤchern feiner hiftorifchen Bibliothet. a) Apollos 
der, ein Athenienfer, der zu den Zeiten des Pole 
mäus Phyſcon, und alfo in der ı6often und fols 

enden Olympiaden blühete, deſſen Bibliothef der ges 
ehrte Heyne nebft einem in 3 Banden beftehenden 
Kommentar erſt kuͤrzlich herausgegeben, und in leBs 
terem befonders auf das Studium der Mythologie 
Ruͤckſicht genommen hat. 3) Hygin, ein Freyge⸗ 
laffener des Augufts und DOberauffeher von deſſen Bis 
bliothef, der wegen feiner Kenntniß in den re 
mern den Zunamen des Polphiftors erhalten, hat 
ein Bud) don den Fabeln binterlaffen. Diefe drey 
Shriftfteller re nad) Baniers Urtheil, fo wie 
DvidUnt, fiberalisund einige andere nichts ges 
than, als daß fie die Zabeln geſammlet, ohne daß fie 
denfelbigen einigen vernünftigen Sinn le ges 
fucht hätten. Doch läßt ung vom Upollodor der 
gelehrte Hey ne anderft firtheilen, 4) Palaepha— 
fus hat ein Werk rıyı amısav isopiwr, d. i. von 
unglaubliden Gefdichten , binterlaffen, worinnen 
er viele Fabeln durch die Gefchichte hat erflären mols 
len. 5) Eonon in feinen fünfzig Erzählungen, 
welches Auszüge find, die uns Photius in feiner 
Bibliotbed im 186ſten Cap. hinterlaffen hat, und 
find, nad dem Photius, dem Achelaus Phis 
Iopator jugefchrieben. Hierher gehören 6) Heras 
«lides und ein ungenannter —— von denen 
zwo Abhandlungen von unglaublichen Dingen auf 
uns gekommen find, und welche die von ihnen erzehl⸗ 
ten Fabeln aus der Hiftorie, wiewohl ohne ihre Ge— 
mährsmäanner anzuführen, gejogen haben. 7) Des 
Eratofthenes Latafterifmen , oder at. zen 
in die Geftirne, enthalten die Geſchichte der Conſtel⸗ 
fationen und einiger Sterne: und wenn man am poe⸗ 
tifhen und aftronomifchen Himmel mohl bemandert 
feyn will, fo muß man diefes Werf leſen. 8) Hiers 
ber gehören auch Placiades FZulgentius, eines 
lateinifchen Mpthologen, Mythologiarum ad Catum 
Presbyterum Libri II. 9) Das Werf des Lactan⸗ 
tius Placidus ifteinabgefürgter Inhalt vonDvids 
Derwandlungen und die Schrift des 10) Alberis 
cu 8 zeigt die Urt, die Götter ın Sinnbilder vorzuftels 
fen, ı1) Was man vom Ptolemäus Hephäftion 
bat, befiehet blos in Summarien von fieben Buͤchern, 
die er über die Mythologie verfertigt hatte; und nady 
dem, was ung noch davon übrig ift, zu urtheilen, hat 
man Lirfache, den Verluſt diefes Werks zu bedauern. 
12) Das Werk des Parthenius von Nicaͤa hat den 
Voͤrtheil, daß er die Fabeln, die er erzehlt, aus den 


alten Schriftftellern nimmt. 13) Die Vermandluns . 


gen des Antoninus fiberalis find von geringes 
rem Werth, als die des Dvids: indeflen führt er 
doch einige an, deren Dvid nicht erwahnt, und er» 
zehlt aud) einige anderft. 

Unter den neuern Mythologen behauptet den erften 

lag Natalis Comes, ein Venetianiſcher Schrifte 
telfer, der gegen das Ende des 16. Jahrhunderts ges 
el und der für den. allegorifchen und moralis 

en Sinn der Fabel * ſehr eingenommen geweſen. 
Ihm fehlte es auch an den Entdefungen, tmelche feite 
dem Bochart, Voſſius und andere indiefem Fache 
gemacht haben. Was die Mpthologie des Gartari, 
eines Italiaͤners von Rheggio zu Ende des 16. Fahrs 
hunderte enthält, und welche du Werdier fortgefeht, 


Babel, 
ift weder lehrteich noch reiflich überdacht. Das Geſchlechts. 


regiſter der Götter, Das wir vom Boccaz, eines Zeitgen 
nofien des Petrarchs, haben, hat das Befondre.an 
fidy, daß der Verfaſſer Bücyer gefannt und angeführt 
pi die heutzutag nicht mehr vorhanden find. Das 

erf des Lylio Öpraldi, eines im Anfang desıe. 
Jahrhunderts befannt geweſenen Gelehrten von Fer» 
rara ift fehr gut. Das Befte aber ift Das Verzeichniß 


. der Zunamen der Götter, von denen er redet, welches 


mit vieler Sorgfalt, verfertigt ift, ohmerachtet er.oft 
diefe Namen zu erklären unterlajien hat. Die Ausle⸗ 
gung des Vigenere über die Gemaͤlde des Philo— 
ftrafus gehört auch hieher. Won des Abts Plüche 
und einem ganz neuen Werfe eines Franzoſen werden 
mir in der Folge reden, und bemerfen bier nur noch, 
daß des Anton Baniers Erläuterung der Goͤtter⸗ 
fehre und Zabeln aus der Geſchichte heutzutage in Dies 
fem Fache das Hauptbuch ift, feine rechte VBollfommenpeit 
aber erft unter den Händen feiner deutfchen Leberfeger, 
Shlegelund Schrödh erhalten habe, und dent 
twir, wie fhon oben erinnert worden, hier hauptfäch- 
lic) folgen werden. 
„Die Gelehrten haben von jeher mandjerley Lehrge⸗ 
baude ausgedacht, um die Fabeln der heidnifdyen Re— 
ligion zu erflären, von melden wir unfern keſern die 
vorzuglichften vorlegen wollen. 
Eins der erfien und ältejten ift das Lehrgebäude der 
Dlatonifer. Da diefe durch die Einmwürfe der Ver⸗ 
theidiger der chriftlichen Religion ſich gedrängt ſahen, 
die Die Ungereimtheiten des Heidenthums aus der Uns 
gereimtheit der Fabeln, darauf fich jenes gründete, dar⸗ 
thaten: fo behaupteten fie, daß Diefe Fabeln nichte, als 
Allegorien waren, unter Denen große Geheimniſſe vers 
borgen lägen, und befonders das Geheimniß von den 
verfiniebenen Wirfungen der untergeordneten Urfachen, 
die durch eben Denfelben Geiſt belebt morden, Der fie 
entwidelt, und aus dem Chaos, in dem fie verwirrt 
unter einander lagen, hervorgezogen habe. Sie bes 
—— daß dieſe groffe Menge von Göttern, deren 
ienft man dem Heidenthume vormwürfe, nichts, denn 


GSeiſter einer niedrigen Gattung wären, als die erſte 


beivegende Lirfache, die ihnen das Amt anvertrauet has 
be, Die Welt zu regieren. Gie behaupteten endlich, 
daß Diejenigen Dinge, die entweder ungereimt, oder 
fhmugig zu fenn ſchienen, blos Das Geheimniß von der 
Zeugung der Samen und der Thiere in fich enthielte. 
Die Kirchenväter warfen aber dieſen Philofophen 
vor, daß dieſe Zabeln die mahrhafte Geſchichte ıhrer 
Götter wären, deren Ungereimtheiten und Terbrechen 
man, twierohl zu fpat, durch finnreiche Allegorien zu 
verdecten fuche. Auch er fie ihnen, befonderg den 
Etoifern dor, Daß fie, da fie in ihrem Herzen über die 
Volfsreligion achten, fich zur Utheifterep twendeten und 
von feiner andern Gottheit willen wollten, als von 
einem allgemeinen Weltgeifte, der eben fo, mie Die 
Materie, die er befeele, ausgedehnt wäre, und den 
Virgil in den befannten zween Berfen befchreibt : 
—— intus alit, totamque infufa per artus 
ens agitat molem, & magno fe corpore mifcet, 
Innerlich nähret ein Geiſt, ein Verſtand, dur 
die Glieder — ee. 
Regt die unlenfbare Laſt, und mengt ſich unter den 
Roͤrpet. 


Dies war in der That die Lieblingsmeinung der Stoi⸗ 
fer, Des Strato, des Protagoras,des Pliniusz 
und iſt ſeitdem durch den Spinoza erneuert worden, 
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Ob nun gleich dies Platoniſche Syſtem uͤb t ber 
trachtet nn iſt weil die Ban m Be * Ue⸗ 
berlegung find, das nıit Fleiß ausgefonnen und vers 


bunden worden wäre, um ein zufammenhangendes Sp: 
‚ fem zu bilden ; fo eıflärt es doc, auf eine fehr finnreis 
ze —8 ee Nie Fa 2. und 
vdann in aſen;z und Platofe atke einigena 
dieſen Grundfäsen — aa 1 
Einige Gelehrte aus dem vorigen Jahrhundert has 
ben einen andern Meg reißt, um zur Einſicht in 
‚den rechten Verſtand der Habe N zu gelangen. Der bes 
rühnate Tefwit Kircher hat in Erflärung der hieros 
5 Figuren, oder der heiligen Sprache der 
pptier, die Auflöfung derfelben zu finden geſucht. 
Dies Vorgeben ift überhaupt falſch und fehr unficyer, 
weil wir von diefer geheimnißvolten Sprache alljumes 
„ nig Kenntniß baden, und weil nicht alle dieſe Zabeln 
cegHptifchen Urfprungs find. Da indeſſen dies Land 
„Unter Diejenigen gebört, die zuerjt find bevölfert wor: 
den; und da dieſe Jabeln eben fo alt zu ſeyn ſcheinen, 
als Die erfte —— des Menſchengeſchlechts in Co⸗ 
bnien, indem Die Abgötterep eben ſo frühe ihren An⸗ 
.. fang nahm; ſo ift zur Finficht derfelben nichts zutraͤg⸗ 
et, und nichts Dient mehr den Mpthologen in den 
. Stand zu fegen, diefelben zu. erklaͤren, als die Kennts 
. Nniß der Religion und der gottesdienftlihen Gebräuche 
dieſes Dolls: und hu diefer Abſicht kann des Pater Kir: 
cbers Oedipus Agpptiacus dienen, der 1652 ju 
„. ‚Rom ang Licht trat. 
Der berühmte Bochart hat diefe Erklärung der 
meiſten Fabeln in den zweydeutigen Ausdrüden der als 
„ten Phönizifhen Sprache zu finden geglaubt. Altein 
dies aude laͤßt ſich nicht vertheidigen, fo bald 
"man ihm eine allzugroße Ausdehnung giebt. Nicht 
alle Fabeln find von den Phöniziern erfunden worden, 
‚und mir fonnen nicht gewiß fepn, ob wir ihre Gpra« 
che auch hin! nalich verftehen, um in Auslegung der 
von dieſem do fe wirklich erfundenen Fabeln glückli 
„zu fenn hoffen zu fönnen. So viel ift indeflen gewiß, 
‚Die Phönizier die erften geweſen, welche die Hands 
lung getrieben und fich in der Schiffahrt verfucht ba: 
‚ben. Auſſerdem laͤßt ſich nicht zweifeln, daß man faft 
in allen Infeln des mittländifchen Meers, an den Küs 
ften don Kleinafien, in Griechenland und felbft im ns 
von Spanien Merkmale ihres Aufenthalts und 
Spuren ihrer Religion gefunden habe. 
Das Lehrgebäude derer, die alle Fabeln aus uͤbel⸗ 
ndenen Stellen der heiligen Schrift und aus ver- 
mündlich fortgepflanzten Sagen herleiten, ift, 
im Sanzen genommen, falfch. Es Anden ſich in den 
En eine Menge von Dingen, die nicht Die mindefte 
rwandtſchaft mit den Begebenheiten haben, die man 
in der Bibel findet Die Bücher der heit. Schrift murs 
den aufferdem von einem Wolfe bewahrt, das auf feis 
ne Religion fehr eiferfüchtig und vor Aleranders 
Groberungen feineswegs geneigt, feine Schriften an— 
dern mitzutbeilen, und zudem berachtet und wenig bes 
kannt war. Gtleihmohl kann man fidy, wenn man des 
Thomafii, eines Paters aus der Congregation des 
Dratoriums, feine Methode d’etudier E d’enfeigner 
chreriennement &3 folidement les Potter, des Huets 
Demonftratio evangelica, des Boganus, eines En» 
gelländers, Homerus ißpaular, des Elafenius 
Theologia gentilis, des Yavaur Geſchichte der Fa⸗ 
bei in Dergfeihung mit der beil. Geſchichte, und 
des Altern Four mont Betrachtungen über die 


. mehr 


koͤnnen. 


welches heutzutag den mei 


CTheben beimfudhte 
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alten Voͤlker lieſt, leicht überzeugen, daf es einem 
gluͤcken fonne, in den alten Erdicytungen einige Leber 
bleibſel der erblidyen Sagen der Hebraer zu entdeden, 
Doc find hierinnen alte fo eben an eführte Schrift⸗ 
per u weit gegangen. Es iſt get rlich, ſich Dur 
n erſten Schimmer einer Aehnlichkeit blenden zu 


fen, Hätte Hu et es dabey bewenden laſſen, einige 


———— zwiſchen Mofes und dem Mereur zu 


nden, fo wäre er wegen feiner Ver leichung zwiſchen 
ihnen nicht zu tadeln — — er aber dieſe Ent⸗ 
—— weit getrieben, um ſich einzubilden, der jüs 
diſche Geſetzgeber fey das Mufter faft von allen heid⸗ 
nifdyen Göttern, f wie er Schweſter Mirjam, 
oder feine Frau Zipora das Mufter aller Böttinnen 
ervefen ; ſo iſt dies eine von den Yusfchiveifungen, zu 
enen zjumeilen eine altzugroße Gelehrfamteit oder viel 
elefenheit verleitet, 

Daß Abrahams und des Mofes Reifen den Heis 
den befannt geweſen, ift fehr wahrfcheinlich: daß aber 
diefe Reifen und die Wunderwerke des Mofes der 
Gegenſtand der alten Dichter bey, Jafons Geſchichte 
und der Unternehmung der Argonauten geweſen; 
das ift ein Vorgeben, das alle Bemühungen eines 
neuern Schriftftellers, nemlich des Lavour in der 
obengenannten Schrift nicht haben glaublidy machen 
en. In eben diefen Fehler verfällt auch der Pater 
Lafiteau in feiner Schilderung der Sitten der Wil. 
den in America ‚ mweldye man im erfien Bande der alle 
gemeinen Geſchichte der Bölfer von America antrift. 

Das tehrgebäude derer, welche die Fabeln auf die 


alte, aber von den Dichtern, als den eriten Geſchicht 


fhreibern, vorgeſtellte Geſchichte ziehen, ift dasjenige, 
n Bepfall zu finden ſcheint, 
dem auch Baner gefolgt if. Dennoch würde eg 
same feine Unbequemlicyfeiten haben, wenn man 

ethaupt alles auf Die Geſchichte deuten wollte. Denn 
iſt ausgemadıt, daß es Fabein giebt, Die nichts find, 


"als bloße Allegorien, Die entweder auf eine gewiſſe 


Tugend, oder auf ein gewiſſes Laſter, oder endih auf 
Wirkungen der Natur zielen ; und noch andere, in ichs 
hen die Anlage biftorifch if, ob man glei) ſich der 
Allegorie bedient hat, um uns folche zu erzehlen. Sols 
ches ift ben der Zabel don den Kindern der Niobe ges 
ſchehen, die in der Peft umfamen, melde die Stadt 
] und von denen man poetifch fagte, 
daß fie vom Apoll und der Diane fenen getödtet 
worden, weil man — Todesfaͤlle und folche, die 
von der Peſt kamen, dem Apoll in Unfebung der 
Mannsperfonen , und der Diane bey den Weibspers 
pres beymaß , wie ſolches viele Stellen des Homers 

eweiſen: und dies zwar Deswegen, weil man glaubte, 
daß die eine Wirfung von den Cinnüffen der Sonne 
und des Monds wären, melde durch die Pfeile diefer 
Gottheiten angedeutet wurden. 

Die Fabeln muͤſſen als fhöne Einfleidungen ange 
fehen werden, welche Die Wahrheiten der alten efchichte 
vor unfern Augen verbergen; und fo fehr fie auch durch 
die große Menge von Zierratben verftellt worden ; fo 
ift Doch nicht unmöglich , die hiftorifhen Begebenhei- 
ten zu entdecken, die in ihnen enthalten find. Es ift 
nicht zu laugnen, Daß es bey den Fabeln Unftände 
gebe, Die von der Dichter eignen Erfindung find; doch 
ſcheint Die Anlage darzu wahr gemefen zu feyn. a 
ctanz fagt deswegen de falja relig. I, ıı. Nen res 
ipfas geltas finxerunt Poetae — fed geftis addiderunt 

uendam colorem rebus. Wenn man nicht aues, was 
e von Göttern und Helden gefagt, nach dem Bud) 
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ſtaben nehmen muß, fo würde man auf der andern 
Stifte Unreht, tbun, wenn man es ganz berwerfen 
mollte, und das um fd vielmehr, da fie oft von Pers 
Be reden, Deren Thaten uns die Gefhichtfchreiber 
erichten,. Dies _veranfafte den Paufanias zu ſa⸗ 
gen: „zu allen Zeiten find viele Begeheuheiten, Die 
mar ehedem fich zugetragen, nun aber nicht. mehr ges 
Facen, für den grofen Haufen vor denen unglauıbs 
ich) gemacht worden, die auf den Grund der Wahr, 
heit Kabeln bauen.“ Es ift jwar nicht zu. leugnen, 
daß die Dichter mandımal “alles, fogar Die Perfos 
nen felbjt, von denen fie reden, erfunden ‚haben. 
Doch diefe erdichtete Perfonen laſſen fid Leicht 
erfennen: und gewiß urtbeilen vernünftige Leute 
vom Neptun und Saturn nicht eben fo,. ale 
"vom Glüd oder dem Schickſale. Es ift. gar wohl 
möglich, ben allen diefen poetischen Perfonen die wirfs 
lichen von den blos.metaphorifihen , oder allegorifchen 
7 unterfheiden. Wugufiin, Lactanz, Urnos 
iüs, haben dies fhon gethan, und dem Chriften- 
thum dadurch einen Dienſt zu tbun geglaubt ,. daß fie 
der Welt gezeigt, bie alten heidnifchen Gottheiten feyen 
nichts als Menſchen geivefen. Es iſt eine ausgemady 
te Sache, dab die ‚größten Männer des Alterthums 
alt eine febr hehe Mepnung von den Poeten ‚ges 
babt, und Diefelben als. die erften Geſchichtſhreiber ans 
efeben haben. Kann man wohl im Ernte glauben, 
das Alexander den Homer fo boch geicyäst haben 
hürde, wenn et ihn blos für einen. Därdenserjehler 
an iefeben hätte? Würde er. alsdann wohl das Schick⸗ 
fal des Achils beneider haben, daß er einen ſolchen Lobs 
tedner gebaht? Er wußte wohl, daß der Poet bey 
ſeinen Erdichtungen ‚deren er fid) bediente, den piftor 
tifchen Gruudriß mit Zarben ausgumalen „ den Cha» 
racter feines Helden voͤllig beubebälten babe. Pau: 
fanias, Herodot, Strabo und Polnb find 
eben diefer Meynung., Man weiß, wie Dionns 
von Halicarnaß, diefer fo ernfihafte Scriftfieller, 
die wunderbare Begebenheiten des Aeneas und ande 
ter Trojaner erflärt, So iſt auch nicht. unbefanht , 
daf Titus Fivius die Kabeln, welche die Alterthüs 
mer Roms betreffen, , 5., B. Die. Geburt des, Rom us 
Ing, feine Erziehung u.f, w. menſchlich zu machen ge · 
wußt hat. Go ziehet,er Die Meifen des Antenors 
Und. Aeneas, die Kriege, welche der letztere geführt, 
zur Sefhichte. So erflärt Cicero die Fabeln vom 
Utias, Cepheus und Prometheus bifterifh, 
und fagt uns, daß dasjenige, mas zu den Erzaͤhlun⸗ 
gen Unlaf gegeben, daß der eine den Himmel, auf feis 
nen Schultern trier der andere ah den Caucaſus ans 
efchmidet wäre, Ihr unermüdeter Fleiß geweſen, den 
e auf die Betrahtung bimmlifher Gegenſtaͤnde ver- 
wendet hätten. ° Kurz, Die berühmteffen Seribenten des 
Alterthums haben in Den Fabeln die Leberbfeibfel von 
den erblihen Zagen der erften Zeiten entdeckt. 
Sollten aber nicht Diefe Fabeln die Weltweisheit 
und Religion der Alten enthalten? Es iſt nicht zu 
leugnen, daß man einige Allegorien in, Fabeln einge⸗ 
por bat, die fih auf Jene Gegenftände bejiehen. 
flein der vornehmſte Gegenſtand der Poeten ben den 
Bein war darein die Geſchichte ihrer Helden zu vers 
afenz; und man entfernt ſich von ihrem Endzweck, 
fern man fle flr bloſſe Allegorien hält. Solten fie 
wohl durch ihe Worgeben, daß Bacechus in des Ju— 
06 Hüfte gelegt worden, uns weiter nichts haben 
ehren rollen, als daß der Mein Der des Bacdıus 
Sinnbild ift, eine fo gemaͤßigte Waͤrme, ‚mie ‚die 


" zn bey ihren Fabeln au 
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uns blos belehren, daß die in Bewegun 
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daß die Dichter, wenn fi — — 4 


— 





ie noch feine ſonderliche Begriffe von vaftern und Zus 


Date 
ls 
piter für einen König von Ereta, der gleichfalls d 
feine Eroberungen berühmt orten; — für * 
Königin von Sicilien, Die ihr Wolf;den Aderbau ge» 
lehrt: und fo verhält fichs auch mit den übrigen. Nur 
ngachgehends erſt hat man mit diefen Fabeln den Begrif 
der Elemente und der ganzen Ratur verbunden. Ein 
Umftand, der bloß beweißt, daß ſich viele Altegorien 
mit eingemifcht haben. Und dies macht eben ihre Era. 
klaͤrung ſchwer, indem die Poeten fo gefhmwind-von 
der Geſchichte zur Natur übergehen. Die e Allegorien 


„muß man daher als Metaphern und figurliche Auss 
4 ER ———— drude 
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Brhde betrachten , die hinzugethan worden, und die 
Sharactern der Perfonen, von denen man reden will, 
ausjudruden. Die Untunftdes&ecropsin Griechen⸗ 
‚Nand z. B. Die Geſetze, Die er daſelbſt gab, Die Mühe, 
Die er anwandte, Die Sitten der Einwohner von Al: 
tiea zu verbeffern, find bijtorifhe Begebenheiten, Die 
ſich ganz naturlih erzehlen lieſſen? und vielleicht 
wiſchten Diejenigen, weiche fle zuerſt aufzeichneten, 
Feine Erdichtung darunter. Gleichwohl gab man nach⸗ 
dab Eecrops aus zwoen Naturen jufammens 
geſetzt geweſen, Daß der oberfie Theil feines Leibs Menſch / 
und der untere eine Schlange gewefen. Cine Allego. 
tie, Die uns belehrt, daß diefer Fuͤrſt über zweyerley 
Nationen zugebiethen gehabt, über Die Egyptier, Die 
als wahre cultivirte- Menfchen zu betrachten geweſen ; 
und über Die ——— pet noch, gleich den Schlan⸗ 
en, in Höhlen und Wäldern gewohnt hätten... So 
ben faft alle Jabeln zween Theile, einen hiſtoriſchen 
und einen metaphorifden. Atlas z. E. war ein Kos 
nig der zu gleicher Zeit ein Sternfeher war , der ſich 
Br. re bediente, um die Bewegung der Sterne zu 
erforfpen.. Das ift die Gefdichte. Dies druckt man 
alſo aus, daß der Himmel auf feinen Schultern ges 
‚Legen habe. Proteus war ein weiſer und vorfich 
stiger, beredter und verfhmißter Zunft; Dies war fein 
‚&haracter, Dieſen zeigte man unter einem fehr ges 
ſchicktten Bilde, daß man ſagte, daß er alle Geſtalten 
be annehmen koͤnnen. Dadalus erfand ftatt der 
„Ruder, deren man ſich vorher bediente, den Gebrauch 
Seegel, und rettete ſich glüdlid) aus den Handen 
des Minos. Das ift die Begebenpeit. Uns Diefelbe 
f ii berichten, fagt man auf eine figürliche Art, er has 
« be fich Flügel gemacht, mit denen er von feinem Feins 
de entfiohen fen, remigium alarum ; ein Iebhafter Aus— 
‚ Druck, der die Leichtigkeit der Schiffe mit Seegeln ge 
‚Sicht ausdrückt. So flochten alfo die Dichter beluftis 
gende Erdidytungen in die Gefchichten. Dies war als 
tzeit die Denfungsart der Menfchen , befonders der 
‚Morgenländer, von denen wir Die meiſten Fabeln über 
kommen haben. Diefer Geſchmack — noch unter 
—5— und aus ihren mit ſtarken Gleichniſſen ange— 
« füllten Büchern fichet man, daß fie noch heutzutag das 
nd, was. die Griechen in den atterfabelhaftejten Zeis 
. ten waren. 

Aber wenn eines Theils die Dichter ſich für verbuns 
den hielten, zur Beluftigung der. Lefer Kabeln zu er 
finden ; fo —3 fie doch gar zu wohl, daß man ſich 
nicht gerne mit bloffen Hiengefpinften abſpeiſſen läßt. 
Sie mußten daher einen Grund zu Diefen Erdichtun⸗ 
‚gen Magen: Da ihnen nundie Gefhichte aufferordentli« 
«he und wunderbare Begebenheiten darbott, welche mit 
‚einigen Heinen Zieratben verbramt, eben die Unmuth 
tten, als die Zabel ſeibſt warum fouten fie ſolche nicht 
‚ Lieber felbft zum Grund legen, als ein bloffes Mär- 

«hen fücyen ? * 
Die⸗e ſhatfſinnige Anmerkung des Strabo über Die 
„ Meifen des Ulnfes, indie Homer fo viele Fabeln ge» 
‚mifcyt hat, befiättigt das Bejagte. „Wenn man, fagt 
dieſer Schriftfteiler, Die alte Gefhichte por fich nimmt, 
‚fo muf man auf den Fuß dasjenige prüfen, was die 
erzehlen,: die, wie Homer, behaupten, Ulyß fen auf 
‚die Stalienifhen und Sicilianiſchen Meere geratben, 
‚und was die erzehlen, welche ſolches verneinen. Denn 
diefe benden Meynungen haben alle beyde ihr Gutes 
und ihr Schlimmes, und auf beyden Seiten fann man 
s Recht haben, undfich doch betrugen. Man hat Recht, 
‚wenn man glaubt, Daß Homer inder Ueberzeugung/ 
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dichtet worden. 


Zuvorderſt mu 
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Ulyß fen an alle dieſe Oerter gefommen, dicke ſeht 
wahre Sache bey feiner Fabel zum Grunde B8 
er ſie aber als ein Poet abgehandelt hat, indem er Er⸗ 
dichtung ee nn man findet in dieſen 
Meeren nicht nut an Italien, fordern auch gar an den 
äufferfim Enden Spaniens Eputen von feiner Reife, 
und andern mehr. Man betrügt ſich aber, wenn mar 
den ganzen übrigen Theil feiner Dichtung ats feiner 
Dean , feine Hölle, feine Sonnenjtiere, feine von 
Göttinnen geſchehene Beherbergungen, feine Verwand⸗ 
lungen, die ſchreckliche Geſtalt der Seylla, Der Cyclo⸗ 
pen und dergleichen für wahre Geſchichte haften wollte, 
Da er, als einer der wunderbare Dinge ſchrieb, dic 
felben offenbar erdichtet hat, Wer alle dieſe Dinge als 
lauter RR Wahrheiten verteidigen wollte, der 
würde tben fo wenig verdienen, widerlegt zu werden 
als derjenige, welcher verfihern wollte, daß Ul 5 
wirklich auf die Urt in Ithaka angelangt fen, als fol: 
ches Homer befchreibt." Um alfo richtige Muthmaf, 
De en von diefer Sache zu haben, muß man ſich von den 
en Aufferften Mehnungen entfernen ; die Unlagen 
der Fabel muß man für etmas wahres und hiftsrifches 
anfeben , und dagegen glauben, daß ihre Zierathen er- 
ichtet Man muß ih den Grundfaz ſtark 
ginprägen daß die Fabeln nicht völlige Erdichtunger 
find, Ä es Gefchichten aus entfernten Zeiten find, 
Die entweder durch Die Unwiſſenheit der Voͤller, oder 
durch die Kunftgriffe der Priejter, oder durch die Den- 
kungsart der Dichter , Die allzeit Das Schimmernde dem 
Gründlicyen vorgezogen haben, verftellt worden find. 
Aber wie fol man alles dies auseinander wickeln? 
Man tvird das für Wahrheit halten, was doch eitel 
Erdichtung ifi; und den einzigen Umſtand, der die 
Wahrheit in fi) faßte, wird man vielleicht uͤr Fabel 
ausgeben. an man einige Megeln, dieſe Dinge ger 
nau und, ri 9 zu unterſcheiden ‚Ohne Zweifel. 
eft, man von einer Zabel alles entfernen, 
mas darinnen Uebernätürlicyes vorfommt , das ganze 
prächtige Gefolge von Erdichtungen , die ſogleich in 
Die Üngen fallen. „Aug allen den Treffen z. 8. von 
denen Homer redet, nehme man zuvorderſt Die Goͤt⸗ 
ter hinweg, die er hinein mengt; dasjenige ſchreibe 
man der Klugheit und dem guten Verhatten der Ober. 
Ba ju, was er"der Minerva beymißt; der Tapfers 
eit des Hectors, was er auf des Mars Rechnung 
ſchreibt; man fage, daß mehr der len als die Pal» 
las des Alcinous Tochter Nauſikgen dem Ulyß ber 
geanen ließ, und daß die geheimnißvolle Wolle, mit 
er ihn die Göttin umbüllete, die; Finſterniß der 
Racht anzeige, unter deren Schuß der König von Itha⸗ 
ka in die Stadt der Phaͤaker fom, ohne erfannt ju wer» 
den. Manglaube nicht, daß Mercur den Priamus 
in Achills Zeit ger tt, wieHomer erzehltz fondern 
man fage, daß der König, als er zu Nachtzeit ſich 
aufgemacht, den Leichnam feines Sohns aus der Grie 
Ken Händen zu befreyen, bey feiner Ankunft ſich er 
Jlärt babe, daß er gefommen, das Gemüth des Sie- 
gers mit Gefchenfen zu erweichen. Sieht man, daß 
eine Göftin einen Helden aus dem Streit entrüctt hat; 
fo bitde man fid) ein, daß dies eine Hüue fen, unter 
Die feine Flucht verfteht worden. Wenn die Poeten 
von Riefen reden, deren Haupt den Himmel berührte, 
fo fann man fidyer denfen, daß fie mehr ihre Frevel— 
thaten, als die unmäfige Gröffe ihrer Feiber in Unge- 
heuer verwandelt hat. Wenn gefagt wird, daß Heu 
cules, mit feinen bepden Händen Die Gebuͤrge Calpe 
und Abyla von einander gefondert; und daß fogleich 
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der Djean das feſte fand, wo jetzt das mitländifche Meer 
ift, überſchwemint habe; fo ift zu glauben, daß in den 
« älteften Zeiten irgend eines Hercules, (deun 18 
giebt deren mehrere) das Weltmeer fich vielleicht Durch 
ein Erdbeben einen Weg gemad)t und zwiſchen Euros 
pa und Africa eingedrungen fe, Go wird man ſich 
der Wahrheit nähern und den Hauptfcplüffel zu den 
Zabeln finden, a 
Allein wird man etwa fagen, wenn man auf den 
Fuß natürlidyer Dinge die Haben bringt, ijt ſodann 
alles übrige aud) wahr? Keineswegs. Che man da— 
von fein Urtbeil fällt, muß man, mo man fann die 
alten Gefhichtfchreiber zu Mathe ziehen , und, wo ihre 
Hülfe gebricht, ju Münzen, zu Aufſchriften und ans 
dern alten Denfmalen feine Zuflucht nehmen; und wo 
altes dies fehlt, muß man fid) an Die Abſtammung der 
Wörter halten, und in den alten Sprachen Die meiften 
von dieſen Erdichtungen fuchhen. Man muf eafältig 
prüfen, was etwa darzu Anlaß gegeben haben koͤnne. 
Defters hat den Dichter ein zweydeutiges Wort aus 
einer Sprache, Die er nicht verjtanden, zur Erzehlung 
einer Fabel verleitet, indem er feinem Geſchmack zufols 
e, die Bedeutung, die vom Wunderbaren etwas an 
ich hat, Derjenigen vorgezogen, die nichts anders, 
als was natirlid) war, darſtellte. Es ift wahr, man 
verringert die Schönheit diefer Erdichtungen durch ihre 
Auslegung um ein Groſſes. So bald fie vom Schmuck 
entblößt find, der fie umgiebt, fo haben fie eben die 
MWirfung , Die ein perfpectinrfches Gemälde bey einer 
Berzierung eines Schauplages hat: man muß fe nicht 
ju nahe fben, Es ift unangenehm zu hören, daß die 
Drachen, meldye Feuer aus dem Rachen fpieen, die 
Ochſen 7 ehernen Hörnern, die das goldne Vlies bes 
wahrt, hichts, als ein Nachſchluͤſſel geweſen, den Mes 
dea dem Jafon gab, ihrem Vater Die Echäge zu ent⸗ 
wenden, zu denen eine ſtarke Mauer mit doppelten 
Thoren den Zugang vermehrte. Da wir gewohnt findy 
uns die Borftellung von einem groffen Helden ju ma— 
chen, wenn Mir vom Hercules reden bören, fo 
nimmt es uns Wunder, wenn wir fovielefhöne Hands 
ungen unter Ringe Kaufleuten vertheilt fehen, die 
in verfchiedgpen Fandern Handlung trieben, in die fie 
einige Colo führten, Es befremdet uns, daf wir 
im Ganptmed; den Jupiter entführte, und indem 
Hparinth, den Apoll tödtete, nichts, als jiveen 
junge Pringen erbliden, deren eimer von einem Indie 
ſchen König entführt, der andere durch einen ungefeh— 
ren Zufall getodtet worden: in den Flügeln des Dass 
Dalus und des Jtarus ein Schiff mit Seegeln: 


in alten den Meränderungen Des Adyelous häufige 


Ueberfchrmemmungen;z und in dem Kampfe des Hers 
tules mit dem Botte dieſes Fluſſes einen aufgewoͤrfe⸗ 
nen Damm, um Demfelben Das fernere Yustretten zu 
vermehren, So enthält Die ganze Fabel vom Mind⸗ 
taurus, famt der Pafipbae nichts weiter, als ein Lie» 
besverftandnis diefer Koͤnigin von Ereta mit einem Feld» 
herrn Namens, Taurus; und die Künftedes Da 
dalus find die Kunftgriffe eines Vertrauten in dieſem 
Liebesbandel. Scplla und Charybdis, melche die 
Morbenfeeglenden berſchlungen, waren nichts, als 
veen —* in der Meerenge von Sitilien melche die 
Schiffahrt gefährlich machten. Das ſchroͤckliche Un« 
geheuer, welches Die Trotanifchen Felder verheerte, mas 
ren weiter nichts, als Ueberſchwemmungen des Moers, 
und die fehöne Heſione, welche Diefem Ungeheuer vors 

eworſen murde, war die Belohnung deifen, der Dies 
** Ueberſchwemmungen Einhalt that. Zupiter ver 
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wandelte ſich keineswegs in einen Goldregen, ſondern 
um jur Danae in den Thurm zu fommen, wurden 
die Wächter beſtochen. Belleropbon der! die Chi⸗ 
mära beitritt, ſchlug ein Lyciſches Kriegsvolf, Das Dies 
fen Berg bewohnte Hercules der die Kernäiiche 
Hydra befampfte, trucknete die gleichnamigte Morafre 
aus Supiter, der die Rieſen befieate, Dampfte den 
Aufruhr einiger Vornehmen. Die goldenen Aepiel der 
Sefperiden waren Pomeranzen, die von ——— 
den bewacht wurden, Diefer Methode bedient ſich alſo 
der Mptholog , um die Fabeln’auf Begebenheiten der 
Geſchichten zurück zu führen, und fie feinen fefern, 
entblößt vom poetiſchen Schmude, in ihrer natürlichen 
Geſtalt darzuſtellen. 

Der berühmte Abt Pluche hat in feinem aſtronomi⸗ 
ſchen mythologifchen Roman, Den er uns im aten Vans 
de feines Schauplages der Natur, ausführlicher 
aber in feiner Hiftorie des Himmels geliefert, cin Sy⸗ 
ftem, die Fabeln des Heydenthums zu erflären , aufs 
geftellt, das fich auf mifiverftandne phufifche und aſtro⸗ 
nontifcye, zu den Gefchäften des tebens und dem Acker⸗ 
baue erforderlichen Kenntniifen, und auf den durch die 
Fänge der Zeit derlohren gegangenen und verfälfchten 
wahren Sinn der Hieroglyphen gründet; die berühns 
teften mn f fagt diefer Schriftftelfer, welche von 
der Schöpfung des Himmels, der Erde und ihren Ver⸗ 
haͤltniſſen gegen einander geredet haben , find Die heid⸗ 
nıfchen Seribenten , die Weltweifen aus allen Zeiten 
und die beit, Schrift. Mas uns die Egnptier, Phoͤ⸗ 
nizier, Griechen und Römer gefagt, ift Durch fabels 
hafte Erzehlungen und miderfinnige Verwandlungen 
verdunfelt, Ob fie glei) die migigften und gefitteften 
aller Mölfer waren, haben fie doch ſich fo wunderliche 
Begriffe von der Regierung des Himmels und deflen 
Einfluͤſſe aufdie Erhaltung des menſchlichen Geſchlechts 
gemadıt, daß ſich ihre Schlüife von felbft widerlegen. 
Doc) iſt es möglidy mitten in diefer Finfterniß ein Yicht 
anzuzunden. Ich finde, fährt er fort, unter allen die⸗ 
fen Fabeln etwas gewiffes, deifen Aufflärung ung den 
Urfprung der Fabeln anzeigt. Esift der Schlüffel dar⸗ 
ju. Dies Gewiſſe er die Bedeutung der Namen und 
Sinnbilder ; mit welchen im entfernteften Alterthume 
die Sonne, der Mond und die Sterne nad) ihren 
mancherley Stellungen bezeichnet worden, Die Ges 
braͤuche der Alten und die Natur helfen ung den Sinn 
derfelben entdecken, deſſen Kenntniß uns alfobald zeigt 
wie gewaltig die Finrichtungen der erften Menſchen ges 
mifibraucht worden und den Urfprung der Abgötterey 
in ein helles Yicht fegt: 

„Es ift eine gemeine Gage, fährt Pluche fort, 
die Aſtronomie Ede die Namen der Männer, Weis 
ber und Thiere und andere en Dinge aus dent 
Heydenthum entlehnt, welche fie den Zeichen des Thier⸗ 
treifes und den übrigen Sternen bengelegt. Die Ges 
lehrten fuchten einen Theil der Zeiten, Derter und Pers 
onen und Umftände, worauf ſich diefe Namen beziehen, 
im Alterthume, und glaubten, ihn da zu finden. Gie 
fammelten mancherley aͤhnliche Züge ver: den Ber 
mwandlungen der Poeten und den Morfällen der geifts 
lichen und weltlichen Geſchichte. Faſt alle glaubten, 
daß fie ung auf den wahren Urfprung der Abgötterep 
zurüdgeführt, wenn fie uns in der Geſchichte verfchies 
dene Perfonen ausgefünden, welche man aus Schmei⸗ 
cheley vergöttert, und aus Erfenntlichfeit nach dem 
Tode unter die Sterne verfogt. Dieft Bemuͤhung der 
Gelehrten ift fehr nutzlich, und ihre Anmerkungen oft 
gar gründfich y weil es gewiß ift, daß fich in Pie Fa⸗ 
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deln und in die Benennungen der himmlifchen, Koͤr⸗ 
per nad) und nach viele Namen der Perfonen und Bes 
gebenheiten eingerlochten. Dennoch bleibt uns noch 
gu unterfuchen: welches der erfte Schritt geweſen, die 
unfere Väter zur Abgoͤtterey verführt, und durch iwels 
che Stuffen Die menſchliche Vernunft fo verfehrt ges 
worden, Daß fie bald verftorbenen Menſchen, eine Wohs 
nung in Der Sonne, in dem Monde und in den Sters 
nen angeiwiefen , bald wohl gar foldye unförmlidye aus 
— Theilen gebildete Figuren angebetet.“ 

er erſte Unfang dieſes Uebels und die wahre Quel⸗ 
le der Ubgötteren findet ſich im Mißbrauche der aſtro⸗ 
nomifchen und der alten jgurlicyen Bilderfpradje; wel⸗ 
hen eine blinde Begierde und unbandige Litbe zu den 
Gütern der Erde eingeführt. 4 ·“ 

Die Ubgötterep iftes wohl nicht, welche der Stern» 
Funde die Namen geliefert; fondern die Ajironomie ift 
28, oder die aus dem Unblid des Himmels entſtandene 
Kenntniß der menſchlichen Bedurfnijfe, welche die Nas 
men der Zeichen und Seftalten erfunden, woraus Luft 
und Furcht fo viel achteng. oder fürdhtensmwürdige Kräfs 
te gemadt. Mit einem Worte, der poetifcye Hims 
mel oder der erfie Grund der ganzen heidnifchen Zas 
beifehre ift urfprünglicy eine ganz unſchuldige Schrift, 
die man zu grob und nad) dem in Die Augen fauens 
den Sinne verfianden, da man ihr für den Ders 
ftand eine ganz andere Bedeutung beygelegt hatte. 

Die Hiftorie dieſer Derwirruug hat alfo nothwendig 
ween ganz verſchiedene a Te nemlic) Die Eins 
ührung der Namen und der Ziguren, die man in ber 

Folge als Götter verehrt; und hernach den Jerthum, 

durch den man bewogen worden , ihnen göttliche Ehre 
und Anbetung beyzulegen. er eine von Diefen zween 

Theilen der Geſchichte des Gopendienftes enthält bloß 

die erſten Einrichtungen und die unſchuldige Polizey, wel⸗ 
che die Noth in den Geſellſchaften nach der Sundfiuth 
eingeführt : Der andere befchyämt zwar wohl die menſch⸗ 
licye Vernunft; allein es ift für uns von äuiferjter 

Wichtigkeit, cininal, weil er viele gemeine Irrthuͤmer 

widerlegt, und dann, meil er fehr Far beweißt, Daß 
der menfhliche Berfiand nothwendig irren müjfe, wenn 

ihn die Begierden beherrfchen zc. 4 

Eine andere Hypotheſe, Die Zabeln des Heydenthums 
aufjuflären, bat ganz neuerlid Herr Elavierdu 

Plefis, ein Mann der ſich die meifte Zeit feines Les 

bens mit der hermetifchen Philofophie befhäftigt hat, 
unter dem Titul befannt gemacht: Archives Mitho- 

Hermetiques, ouvrage periodique. Seine Abſicht 

ift, in dieſem Werke die alten Fabeln und Allegorien 

Durch Die hermetifche Philofophie, melde feiner Mei— 

nung nad), unter jenen verborgen u 2 zu erflären 
und durch voflftandige Beweiſe die Wahrheit, oder 

Falfchheit diefer Philofophie darzuthun. Diefe bermes 
tifhe Philoſophie hat die Univerfalmedicin, und alfo 

Die Pebensverlängerung bis zur Stuffe des patriardyalis 

ſchen Alters nebſt der Verwandlung der unedien Mes 
talle in edfere zur Abſicht. Die Brundfäze und Vor⸗ 
ſchriften, diefen groffen Endzmwet zu erreichen, find, 
nad) der Meinung dieſes franzöflfhen Gelehrten, une 
ter dem Schleyer der Fabeln und Mpfterien der Alten 
lange verborgen gelegen, und unter diefer Hülle bie 
auf ung gefommen; mo fie denn jet, mie er fagt, 
von einer Menge geheimer Geſellſchaften bearbeitet 
und ven ihrer Huͤlle befreyet würden. Ungeachtet ſich 
aber die Mitglieder dieſer Geſellſchaften Die Sinnbıls 
‘der der Alten zugeeignet hätten, fo fen man doch ver⸗ 
fidyert, daß nur fehr wenige ihren wahren Urfprung 
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mutbmaßten, oder gar ihren wahren Sinn einfähen, 
Diefer Traum des Franzoſen, der durch die Menge von 
Heften, in denen er diefe mpftıfchen Briten jaͤhrlich 
auszuframen gedrohet hat, wird bey dem Hang uns 
fers Zeitalters zu —— Thorhejiten fur den Vers 
leger und Schriftftelter fehr vortheilhaft werden, ohn⸗ 
geachtet mir fchon- vor faſt 100 Jahren ein ähnliches 
Werk von Jacob Tollius haben unter dem Titel: 
Fortuita in quibus prater critica nonnulla tota fa» 
bularis hiftoria graca, phanitia, agyptiaca ad Che 
miam pertinere ajeritur. Amftelod. 1687. 8. 

Doch wir fehren auf die Erflärung der Fabeln aus 


der ältefien Geſchichte zurück, unterfuchen die Urt und 


Weiſe wie dieſe Begebenheiten der Worwelt nah und - 
nach in das fabelhafte Gewand haben verhülft werden 
fönnen, und zeigen Die mancherlen Quellen der fabels 


- haften Ausſchmückung der heidnifchen Legenden an. 


Die erfte Duelle ift wohl die Eitelkeit geweſen. Da 
die nadte Wahrheit dem Menfchen felten anmuthig 
genug fheint, fo ſucht er foldye mit erborgtem Putze 
auszuſchmuͤcken. Solchergeſtalt haben die welche die 
Thaten ihrer Helden wert erjehlt, ra Er 
Dichtungen darzu gefeht, um fie zu vergröffern. Defe 
ters verftanden fie fich aber fehr ſchlecht auf Die Kunft 
groffe Thaten in ihrem rechten Lichte glänzen zu laffen, 
und festen fehr verfleinerliche Umftände dazu, melde 
den Ebeten einen groffen Theil des Verdienſtes raue 
ben und die Helden fehr herabwuͤrdi en. Wenn Pers 
feus z. B. die Medufa tödtet, fo uͤberfaͤllt er fie im 
Sdlar; wenn er bie Undromeda befrept fo hatee 
die Flügel des Mercurs, Wenn Bellerophon die 
— J befiegt, fo ſitzt er auf dem geflügelten 
Pierde Pegaſus. Achill ift mit Waffen bedeckt, 
die ihm Bulcan verfertigt, und dabey unverfeglich. 
Jaſon tödtete den Draden nicht eher als bis ihm 
Medea einen Tranf gegeben hat, mit dem er dies 
Ungeheuer einfhläfern fonnte; und Thefeus ift des 
Fadens der Ariadne bendthigt, wenn er aus dem 
Labyrinth fommen mil. 

Die zwote Quelle ift der Mangel der Buchſtaben⸗ 


ſchrift. Vor der Erfindung derfelben gab es für groffe 


Begebenheiten und herrliche Thaten feine andern Denke 
mäler als das Gedaͤchtniß der Menſchen, oder höch⸗ 
ftens einige dunkle Kae deren Sinn allegeit 
zweydeutig war, Feſte, aufgeführte Steinhaufen, er» 
richtete Säulen, verfertigte Volfslieder, alles dies war 
falfyen Deutungen ausgefegt. Um alfo groffe Tha. 
ten zu verewigen, erjeblten fie die Väter ihren Kine 
dern und mifchten in ihre Erzehlungen verfchiedene 
Zufäge, die gefchikt waren ihre Kinder wieder an Die 
Segenftände zu erinnern. Man beobachtete diefe Mes 
thode felbft bey Fremden. Kinder und Fremde bereis 
cherten die Gegenftände wieder mit neuen Zufägen, 
und fo entftanden die Dolfefagen. Da man nun 
anfieng dieſe Erjehlungen entweder in Jahrbuͤchern 
— — oder als Stoff von Gedichten zu bear⸗ 
beiren; fo veriwandelten ſich dieſe unter der mündlis 
chen Fortpflanzung viele Jahrhunderte hindurch ent 
ſteuten und verwirrten Volfsfagen in FZabeln und 
wurden durch die Schrift verewigt. Diefe Seuche ers 
griff auch die Geſchichtſchreiber, Die doch der firengften 
Mahrheit huldigen folten, und diefe mengten oft die 
allerabgefchmadteften Fabeln in Ihre Auffäße, ohne 
ſich die Mühe zu geben foldye zu erffären. Sie wur 
den vielleicht Durch folgende dritte Duelle der Fabeln 


getäufht. 


Man war nemlic vor Alters gewohnt die Helden 
V»2 
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nach ihrem Tode und an ihren Fefttägen, fo wie heuts 

—* —2 in kuͤnſtlichen robreden zu erheben, 

io ſich junge Redner es erlaubten, mehr 

Redner abzugeben. Sie jteilten alje ihre Helden nıcht 

o dor mie fie wirffic) gervefen, fondern erhoben fie zu 
en Goͤttern. Solche Lobreden, befonders wenn fie, 
wie eg Damals uͤblich war, in gebundener Mede abaes 
faßt ivaren, wurden die Do!Polieder, Auf welche Denn 
die erjtenritehenden ra Geſchichtſchreiber 

Rüsficht nahmen, und ſolche auf Treu und Glauben 

in ihre Geſchichte brachten. Diodor fagt, dab man 

„ in Egypten das Lob Der verftorbenen Könige in Ders 

fen befungen habe, Ohne Zweifel bewahrten Die Prie⸗ 
er dieſe Keichengedichte und bedienen ſich derſelben 

- bey DVerfertigung der Geſchichte ihrer Könige, Die 

Btriechen, als groſſe Na ger der Egyptier, bediens 
'ten ſich eben Dieter Methode, Nicht nur in Anſehung 
ihrer Könige fondern auch die Stifter ihrer wolonien 

und die Erfinder ihrer Künfte, j 
Die pierte Drielle waren Die übertriebenen und fals 

ſchen Berichte der Defense und Kaufleute. Diefe 

Art von Leuten ift Öfters unwiſſend und verlogen. 

Solchetgeſtalt fonnten’fie andere betrügen nachdem fit 

elbft oft maren bettogen worden, Befonders betrog 

Si gebtimnigvotte Theologie der Egyptier und ihre 
endeutige Sprache diejenigen oft, melde Seifen da⸗ 

in unternahmen. Auf diefe Berichte der Kaufleute 
und Reiſenden gefchahe es ohne Zweifel, daß Die Dich⸗ 
ter die efyfifchen Gefilde in den reizenden Gegenden des 

Baeriſchen Spaniens oder in den canariſchen In» 

fein anlegten. Daher haben wir die Zabeln befoms 
“ men die in gewiſſe Yander Ungeheuer und Völfer fegen 
die in fteter Zinfterniß tappen; wieder andere die uns 
ter der Erde wohnen; noch andere die hur kin Auge 
haben oder Die den Rieſen gleich find; Die Zabel, daß 
die Eontte und die Sterne alle Nachte ins Weltmeer 
ur Ruhe giengenz; und fo piele andere Erdichtungen 

‚die ſich auf Berichte x ndeten, welche Durch allerley 

r Wen erweitert worden maren. ’ 

Die fünfte Quelle der fadelhaften Zufäge finden wir 
bey den iditern Mahlern und dem Schauplatze. 
—8 gt von den benden erſtern: 

r _ Pietoribus atque Poetis 
Quidlibet audendi femper fuit æqua poteftas, 
"Sie ſuchten öfters mehr zu gefallen als zu uritere 

tichten, und zogen daher die witzige Unwahrheit der 

re Wahrheit vor. Sollte ein über den Vers 

uft feiner Gemahlin oder Kinder troftlofer Fürft ger 
Ban werden, fo Beh fie der Dichter, wie 

actanz fagt, unter die Geſtirne. Die, fo die fchö« 
hen Künfte und Wiſſenſchaften getrieben hatten, wurs 
den entweder für Kınder oder für Fieblinge des Apolls 
Ausgegeben: Hygtinth ward aus Diefem Grunde 
für diefes Gottes Guͤnſtling ausgegeben; und weil er 
don einem Schlage des Difcus den der Wind auf 
ihn zugettieben hatte, getodtet ward, fo Dichtete man 
daß der Boreas aus Eiferfucht über dieſe Freunds 
—* dieſen Zufall veturſacht habe. Der Erfolg recht⸗ 

ertigte die glückliche Vermeſſenheit der Dichter. Man 
las ihre Werke mit Vergnügen, und nichts gefiel in 
denſelben fo fehr als diefe Erdichtung. Daher mad» 
ten fie es zu einer Regel der Dichtfunft, nichts mehr 
Natürlich auszudrüden. Die Schäferinnen wurden 
Rymphen oder Najaden, die Schiffe wurden bald ein 
geflügeltes Pferd, mie in der Geſchichte des Belleros 
phon, bald aber Dradyen wie bey der Medea, die 
Schaͤfer wurden Satyren und Saunen; die Reuter 


— 
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Eentauren ; bie kiebhabet der Mufif, Apolle; Die Aetz ⸗ 
te Aeſculape; Fraurnsperfonen mit fhonen Stim- 
men, Mufen; fhöne Frauensperfonen Deneres; lüs 
derliche Bublerinhen, Sirenen oder Sarppen; fols 
che Die.die Jagd liebten, Dianen; Pomtranzen wurs 
den goldae Aepfelz Pfeile und Wurffpiefe aber Bis 
Be und Donner, Sie giengen noch weiter, da fie 
faben; daß ihre Schilderungen und Charactere von 

ingen und Perfonen völlig in ihrer Gewalt jtunden, 
fo Treffen fie es ſich, um zu zeigen, daß ihre Kunft ih 
der Krdichtung beftehe, recht angelegen ſeyn, der Wahr: 
eit & widerſprechen, und aus Beloranıp) daß fie ſich 
den Geſchichtſchteibern zu fehr nähern möchten, veräns 
derten fie Die Sharactere der Perfonen von denen fie 
tedeten; gänzlich. Homer bat aus einer ungetreuen 
und unzuchtigen Frauensperfon Die keuſche und tus 
endhafte Penelope, Virgil aus einem Werräther 
Fines Vaterlands einen Helden vol römmsigfeit, und 
aus einem berumirrenden Sfraffenräuber, der die 
Sthlacht gegen den Mezenz derlohr und darınnen tm 
Fam, einen Eroberer und Halbgott gemacht. Eben 
diefer Poet hat fein Bedenfen getragen, in der Dido 
eine fehr tugendhafte Füurftin zu verunehren, ihr den 
Eharacter der Keuſchheit und des Heldenmuths, den fie 
befaß, zu ee , und dagegen den Character einer 
fhändfichen Leidenfhaft und einer bis zur Werziweifs 
lung gehenden Zagbeit ju geben. Wille Dichter ben 
fidy vereinigt aus dem Tantalus einen Geitzhals zu 
mädchen und ihn in ben nat u derfeßen, da 
er Doch dem Pindar zufolge, ein fehr gottesfürchtie 
ger Fuͤrſt und rechtſchaffener Mann geweſen. 

Doch nicht blos die Begierde zu verfhönern und zu 
efallen, fondern auch Die Mittelmäßtgfeit des Stofs 
at Die Dichter off genöthigt zum Fabelhaften ihre Zu⸗ 
ucht zu nehmen. Ihre Gedichte würden ohne dag 

Ueberriatürlidye oft fehr unbedeutend gemwefen feyn. Es 
iebt unzehlig mehr Soldaten und Kaufleute, die mehr 
Öefahren ausgeftanden und mehr Muth bemwiefen has 
ben als Weneas, Ulyß und Uhill, Was würde 
Denn nun mohl aus der Aeneide, der Ddpffee und 
Jliagde geworden feyn, wenn nicht der Dichter zu 
der öftern Darzwifchenfunft der Götter feine Zuflucht 
Berammen, und Die zimlich unbedeutende Gegenftände 
urch die Bermifhung reigender Erdichtungen aufges 
ftust hätte? Diefe drey Gedichte find die faonften von 
Allen Die uns noch aus dem Alterthume übrig find; 
fie gründen ſich auf zimlich gemeine Geſchichten, und 
Helden von 2 eingefhränften Verdienſten find ihr 
Begenftand, Ihre Verfaſſer haben ſich alfo genöthiget 
gefehen, fie durch eine Menge von Fabeln zu unt 
en, Um 5. B. zu fagen, UInß fen incognito beym 
fcinous angefommen, läft ihn Homer sh Ber 
Minerva führen, die ihn mit einer Wolke bedeckt. 
Dirgil, der getreu Nachahmer des Griechen, Taft 
den Aeneas auf eben diefe Weife unter der Fühe 
tung der Venus ben der Dido arlangen. Wenn 
die Yieblichfeiten des Yandes der Lotopbagen die Ger 
fährten des Ul yſ ſes allzulange zurückhalfen, fo fagt 
der Dichter, da die Früchte dieſer Inſel madyen, daß 
die fo fie effen, ihres Waterlandes vergeflen. Wenn fie 
fih am Hofe der Circe verweilen und fich dafelbft &ie 
her Jüderlichen Lebensart uͤberlaſſen, fo wird vorgeges 
ben, daß diefe vermeintliche Zauberin fie in Schweine 
berwandelt habe, Man wird nicht ſchlechthin fagen, 
daß Ulyß zur See viel Stürme ausgeftanden; der 
8 Neptuns, der auf diefe Weife feinen Sohn den 
olppbem räden wollen, muß ins Mittel treten, 
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So verfhönermn die Dichter Ihre Materienn und erfüil, 
fen fie mit febbaften und finnreichen Figuren. Sie 
werden nicht ſchlechtweg fagen, Daß die Krıegsoölfer 
der beyden Aloiden; Diefer trotzigen Rieſen, die den 
Jupiter befriegten, Durch neue zu ihnen geſtoſſene Vers 
——— immer maͤchtiger geworden. Sie fägen; 

5 dieſe Rieſen jeden Tag eine Elle gewachſen, ſtatt 
zu erzehlen, daß nach Der blutigen Schlacht die an dem 
Ufer des Ranthus geliefert worden, der Fluß mit fo 
bielen todten Körpern angefülit: geworden, DaB fein 
Strom ausgetretten und das ganze Feld unter Mailer 
geſetzt, bis man die Leichname twitder herausgezogen 
und auf Scheiterhaufen verbrennt hatte; ftatt Diefer fo 
einfachen Erjeblung dichtet Homer, daß dieſer Fluß, 
da er fich ganz innerhalb feiner Ufer eingefchränft geſe⸗ 
ben, gegen den Ach il darüber fidy beflagt habe, Und 
da ihm diefer Held Feine Genugthuung verfchaft, auss 
getretten fen und ihn mit erftaunlicher Geſchwindigleit 
verfolgt habe, daß er ihn in feinem Waſſer erfauft ha⸗ 
ben würde, wenn nicht Jupiter den Neptun und 
die Mineroa abgeſchickt hatte, . und dieſe ihm eine 
bafdige Genugthuung verfprochen hätten. Wenn man 
ein ſchoͤnes Werk fahe, z. DB. die Mauren von Troja, 
Die Thlitme von Argos u. a, m. fo waren die Götter jes 
derzeit die Werfmeifter. Statt zu erzebleh, daß Naus 
plıus, als er erfahren, daß ſich die griedyifche Flotte 
nähere, Feuer anzuͤnden laſſen, um fie an die Felſen 
heranzuloden, von denen feine Inſel umgeben mar, 
und dadurch ihren Untergang zu befördern, läßt der 
Dichter die Minerva darzwiſchen kommen, Die auf 
diefe Weife fid) an Dem Ajax für den Schimpf rächt, 
den er in ihrem Tempel det &affandra zugefügt hat 
< te. Will der Dichter ung belehren, Daß eın Held, um 
fein Schickſal zu erfahren, nad) dem Gebrauche der das 
maligen Zeit einen Geift befhymoren babe, fo läft er 
ihn in Die Hölle hinabfteigen Und erfinnt alsdann tau⸗ 
- fend Fabeln. Endlich bemerkt mat bey den Dichtern 
" eine vorfekliche Umkehrung der Rechte der Wahrheit ; 
in die Stelle der Einfalt welche Die Wahrheit verlangt, 
laſſen fie, nad) dem ihnen vom Petron €, 118. bey: 
gelegten Character, Ungeftümm amd Wuth treten, fo 
daß fie alles als Menfchen fagen, die von einer prophe⸗ 
tifchen Raſeren ergriffen, und von der Wuth des Got: 
tes, der fie befeelt, Dabingeriffen werden. F 

Auch Maler und Bildhauer, da ſie nach Anleitung 
der Dichter arbeiteten, haben viele Fabeln in Schwung 
gebracht. Ihnen hat man vielleicht wenigſtens zum 
Theil das Daſeyn der Eentauten, —* Harpyhen / 

Rymphen, Satiren und Faunen zu verdanken, Die fie 
nad) den Schilderungen der Dichter oder den Berichten 
. der Reifenden und anderer Perfonen borgeftellt haben: 
‘ Hft haben fie ſogat die Fabeln erft in Wufnahme ges 
bracht, indem fie Diefelben mit Kunſt vorſtellten. Dies 
ift fo gegrundet, daß die. Heiden die Exiſtenz verſchie⸗ 
dener 95* Goͤtter einigen ſchoͤnen Bildſaulen oder wohl 
ausgearbeiteten Gemaͤlden beygemeſſen hatten. 

Auch die Schaubuhne war behuͤlflich viele Fabeln eins 
zuführen und. befannter zu machen. Denn auch auf 
den Schauplatze herrſcht Die. Erdichtung. Die Einbils 
dungsfraft un? die Sinne werden weit lebhafter ges 
rührt, wenn ein Dichter fine Werwidelung auf Koſten 
der Wahrheit Müuglich und nur nad) und nad) zu Ende 
zu führen meis, als wenn er die Begebenheit fo dors 
ftect, wie ſolche fich wirklich zugetragen. Pafiphae 
wuͤrde, wenn man fie auf der Schaubühne riechen: 
lands, wo fie um des Minos wegen toͤdtlich gehaßt 

war, in einen Kriegshelden namens Taurus berliebt, 
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vorgeſteilt hatte, feinen ſolchen Eindruck gemacht has 
ben; als da man fie vorſtellie wie fie in eınen Ochſen 
verliebt wäre, meiden Neptun aus dem Deere harte 
eigen laſſen. 

Die Dieifältigkeit oder Einfoͤrmigkeit der Na⸗ 
men üft Die fechfte Quelle der Zabel, Dit traf es ſich⸗ 
Daß eine und eben Diefelbe Perfon verſchiedene Namen 
gehabt, weiches im Morgenlande etwas fehr gewoͤhnli⸗ 
des war. Man glaubte aljo ın den folgenden Zerterny 
wenn man übeljufammenhängende Geſchichten vder 
Begebenheiten, die fich nicht beyſammen vertrugen, ges 
fefen, daß von verfchiedenen Derfonen die Rede wäre, 
Daher kommt die Vervielfältigung det Helden Dit 
Handlungen und Reiſen eines Einzigen hat man unter 
viele vertheilt. Mercur hieß z Bi in Egppten Thaut⸗ 
bey Den alten Galliern Teutat, bey .den Griechen 

ermes. Pluto hieß bey den Eelten Dis, bey den 

riechen SZades / bey den Lateinern Summianus, bey 
den Sabinern Soranus. Manchmal fannte man der 
Helden oder den Bott in dem einen Lande nur unter eis 
nem Namen, und hatte bon dem was er im Auslande 
gethan, feine Kenntnis, Wenn man alfo andere Bes 
ebenheiten las, als die, don denen man hatte reden 
ben wenn man andefe Namen und andere Eigens 
haften Antraf, fo zweifelte man nicht, daß hicht von 
verſchiedenen Perſouen die Rede ſey. Daher kommt 
die groſſe Menge von Jupitern, von Mercuren u. 
ſ. w. Manchmal hat man aber gerade das Gegentheil 
gethan. Wenn es zutraf, Daß zwo Perſonen einerley 
Namen hatten, fo bat man einet einzigen zugeſchrie— 
ben mas unter viele vertheilt werden follte, und in die 
Geſchichte ber Befannteften Die Begebenheiten aller übtis 
gen mit hinein gezogen, So ift Die Geſchichte Des thes 
ur Hercules ie in weiche man die 
Handlungen und Reifen des phönizifchen Hercules 


und verſchiedener anderer Helden eben dieſes Namenß 


et hat; Bon eben diefer Urt iſt die Hiftorie des 
upiters, eines. Sohns des Saturnus, in mels 
de man die Begebenheiten verfchiedener Könige bon 
Eretä, die eben Diefen Namen geführt, eingefiochten 
ae Denn diefer Rame war den alten Königen diefer 

nfel eben fo gemein, wie der Name Pharan odet 
Ptolemäus den egpptifchen Königen, und der Nas 
me Säfar den roͤmiſchen Kaifern, 

Die Unwilfenbeit in der Pbilofopbie und ber 
fondere in der Naturlehre hat aud) zu Fabein Yns 
laß gegeben. Die den Menfcyen fo natürlicye Neugiers 
de hat fit aflegeit angetrieben ben Urſachen der Berges 
benheiten nachzuſpuͤren, die fie in —— ſetzen. 
In den Zeiten der Unwiſſenheit nahm man feine Zup 

ucht gu fehr finnlicyen und groben Etflärungen. Man 

elebte alles, Die Fluͤſſe, die Brunnen, die Bäume, die 
Bejtirne, und half ſich alſo bey ſolchen Unterfuchuns 
gen ganz furz, indem man Wirkungen, Deren Lrfas 


chen man nicht wußte, befeelten Wefen zufchtieb. Hler⸗ 


auf gab man Dingen, Die man nur erft jum Stande 
der Menſchheit erhoben hatte, Die Gottheit. Die Sons 
ne ward unter dem Numen des Apolls, der Mond 
unter dem Namen der Diana angebetet. Die Furcht 
vor ihren Einflüffen, und der Untheil den man ihnen 
an alten Veränderungen auf der Erde gab, waren oh⸗ 
he Zweifel die Urſachen diefer Vergötterung und des 
Dienftes den man anrichtete, fie zu befänftigen, wenn 
man fie für ergüent hielt. Die Priefter die man in 
diefer Ubficht: anftellte, erfanden Geſchichten und ver 
breiteten Erfcheinungen ihrer vermeintlichen Gotthei⸗ 
tem Sie fagten . 8. Diana hätte ſich in bein En⸗ 
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dym ion verliebt; und die Urſache ihrer Verfinſterun⸗ 
gen muͤſſe aus den naͤchtlichen Befuchen hergeleitet wer⸗ 
Den, welche fie bey ihrem Yiebhaber auf den Gebuͤrgen 
von Carien abftattete, Man brachte ferner aus, Die 

exen in Thejjalien, wo die giftigen Krauter um des 
—5 willen, den der aus der * 5* Gen 
berus dafelbft, einer andern Fabel zufolge, hätte fals 
len laſſen, gemeiner, als anderſtwo, waͤren, Durch ihre 
Zaubereyen den Mond auf die Erde zu —— pflegten. 
Der eigentliche Urſprung dieſer Zabel kommt von eis 
ner gewiſſen Agnice, einer Theſſalierin, welche, da 
fie die Urſache der Mondsfinſterniſſe und die Bi ihrer 
Ereigniß erforſcht hatte, befannt machte, daß fie Durch 
ihre Zauberenen den Mond auf Die Erde ziehen mollte, 
und deswegen Die Theflalifchen Weiber ermahnte, mit 
ihr — einen großen kaͤrmen zu machen, damit 
ſie den Mond dadurch bewegen —— an ſeine Stelle 
zurückzukehren. Sah man in der Folge, daß der Mond ſich 
derfinſtern wolle, fo machte man mit Keſſeln und andern 
—— einen großen kaͤrmen, damit der Mond 

je Beſchwoͤrungen der Zauberinnen nicht hören moͤchte. 


Eben fo, da man die Urſache der Winde nicht kann⸗ 
tt, fo glaubte man, daß es bisige, milde Gottheiten 
—8 die auf dem Lande und dem Meere Verwuͤſtun⸗ 
gen aurichteten, und um ihre Wuth zu zaͤhmen, ſetzte 
man ihnen eine höhere Gottheit vor. Jeder Fluß und 
jede Quelle erhielt ebenfalls eine Schußgottheit. Man 
mäg nun den Zlüffen Die Namen der erften Könige ges 
eo haben, meldye in Dem Lande, Das diefe Flüije 

vdurchſtroͤmten, tegiert hatten; oder diefe Könige m 

gen ihre Namen von den Flüſſen entlehnt haben: ges 
nung, man vermengte fit in der Folge mit einander, 
und der Fluß gab Gelegenheit, daß zugleich der Für 

dergöttert ward. Medete man von der Yris, oder dem 

“ Regenbogen ; fo madıte man Daraus eine Gottheit. 

Man gab fie wegen ihrer Schönheit für eine Tochter 
des Thaumas, einer poetifchen Perfon aus, die fo 
viel als Wunderbar anzeigt. Und weil vielleicht eine 
muͤndliche Sage von der Sindfuth fie belehrt hatte, 
daß Bott Den Negenbogen als ein Zeichen der Verſoͤh⸗ 
Yung am Himmel babe erfcheinen fallen; fo fahe man 
hernach die Tris als eine Gefandtin der Götter, bes 
ſonders der Juno, an, weil fie Die Befchaffenheit der 

P duft anfündigt, Die durch diefe Göttin angedeutet wurs 

"de. Selbſt der Name Fris kommt, nad) dem Plas 

to, von &psiw, verfündigen, und nah dem Voſ⸗ 

u vom hebraifchen VW, Sir, ein Engel, ein Bo⸗ 

e ber. 

« „ &» entſtanden verfchiedene phnfifche Gottheiten und 
o vielaftronomifche Kabeln. Da nundie Dichter über 
iefe erbarmliche Philofophie lamen, und dieſe finn» 

lidyen Begriffe mit allen den Zierrathen ausfhmüdten, 
die ihre an Erdichtungen fo-Fruchtbaren Mufen ihnen 
an die Hand gaben: fo fand man einen folhen Ges 
fallen daran, die Natur nicht anderft, als unter Dies 
fen anmuthigen Bildern zu betrachten daß man bins 
nen einer ziemlich fangen Zeit nicht dran dachte, die 
Entdefungen meiter zu treiben. Das fhlimmite das 
bey war, daf die Religion felbft an der Erhaltung dies 
ſes Lehrgebaudes gelegen war. Mit jeder Erfindung 
einer neuen Gottheit vermehrte fie ihre Cerimonien und 
man bielt Diejenigen, die heller zu fehen anfiengen, 
für Bottlofe. So kam Anaragoras in die Gefahr, 
gm Tode verurtbeilt zu erden, weil er Die Sonne 

r einen von feiner Gottheit belebten. Körper ausges 

asben, und Eleanth,: der die Bewegung der Erde 
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kehrte, kam im Die nemliche Gefahr, teil er die Ruhe 
der Bottin Veſta, d. i. Erde, gejtöhrt hatte. Aus 
altem dem bisher gefagten ift zu ſchließen, daß ein Theil 
der Philofophie der Alten in ihren Fabeln enthalten ſey. 
Nur muß man bemerken, daß es eine fehr plumpe und 
finnfiche Philofophie und ein Fehrgebäude gemwefen, das 
fid) auf die Art gegründet, mie Die Sinne die Dinge 
vorgefteilt, kurz, tie fich etwa heutzutag ein Dummer 
Bauer Begriffe von der Natur machen möchte. 

In der Errichtung der Pflanzftädte und der Er» 
ndung der Rünfte finden wir eine reiche Quelle der 
abeln. Da die Erde erft nach und nad) bevölkert 

morden, fo lebten Die Menſchengeſchlechter, die fih von 
dem erjten Vaterlande der Menſchheit weit entfernten, 
anfangs, befonders in ben nördlidyen Gegenden in 
dürftigen Umftänden, geriethen in eine tiefe Unwiſſen⸗ 
heit und Plumbheit des Beiltes, waren ohne Künſte, 
ohne Sitten, ohne Geſetze, deckten ſich mit Blättern, 
lebten von den wildwachſenden Früchten und der Eis 
chelkoſt, wohnten in Zelfen und Höhlen ; und eine ih⸗ 
rer Hauptforgen war, mie fie fid) Der wilden Thiere er⸗ 
mehren fonnten. Sie hatten faft feine andern Bu 
quemlichfeiten, als die fie fidy Durch den beftändigen 
Krieg mit den Thieren verfhafften. So ſchildert ung 
menigftens Diodor u. a. m. die erjten Bewohner Grie⸗ 
denlands., Wenn die Fremden, Egyptier und Phoͤ⸗ 
nizier, diefe gefitteten, und in Betrachtung der damali⸗ 
gen Zeiten gelehrten Leute dahin kamen, fo fuchten fie 
die wilde Gemütbhsart dieſer Barbaren zu zähmen. Sie 
theilten ihnen ihre Gewohnheiten, ihre Art, ſich zu klei⸗ 
den und fich zu ernähren mit: fie lehrten fie, ftatt der 
Kräuter, füße Eicheln und Kaftanien und andere Fruͤch⸗ 
te eifen, Sie unterrichteten fie ferner in dem Getrais 
debau. Auf hier und da im Lande zerftreuete Häufer 
folgten Dörfer, darauf Städte; das Recht der Ehe 
ward feftgefezt, und die Rothivendigfeit, feine Felder 
u fennen, fette die Grenzen derfelben feſt. Diefe Ver⸗ 
efferung der Sitten ward für eine fo große Wohlthat 
angefeben, daß die Danfbarfeit der Rachkommen ſolche 
Stifter der Eolonien für Götter anfahen und verehrten, 
Daher entftanden die Fabeln von einem Lykaon, eis 
nem Pharoneus, einem Eecropsu.f.m. Dies 
gab Anlaß zu der Fabel, daf Promotheus die Men. 
fhen gebildet, meil er einem barbarifhen Volfe Sit⸗ 
ten und Gefeze gegeben. Davon kommt die Erjehe 
lung, daß Orpheus durd die Reige der Mufif Thiere 
und Eichbaͤume von den Bergen zu fich gelocdt habe. 
Da man ſich ein Lehrgebaͤude der Religion gemacht 
hatte, das nad) den Neigungen und Den Trieben des 


. Herzens völlig eingerichtet war z fo machte man fidy 


* 


fein Gewiſſen, daran zu ändern, wie man für gut fand. 
Es foftete nichts, neue Ceremonien einzuführen; und 
die Urſachen, die man davon gab, maren alle fabel= 
haft. Bon den Prieftern erdichtete Geſchichten veran⸗ 
laßten, daf ein unfruchtbarer Gögendienft ſich in einer 
andern verwandelte, der mehr eintrug. Sobald man 
eine neue Gottheit entdeckte, fo mwetteiferte.man, mer 
ihm die meiften Altare errichten und zugleich Die mein 
ffen Wunder von ibm ausbreiten würde, Und da ein 
Gott, der ein Yandsmann mar, dem Drte feiner Ges 
burt viel Anſehen verfchaffte, fo ward um die Ehre 
der Geburt von vielen geftritten. Man fchob Nach— 
richten unter, die mit Fabeln angefüllt waren: Fetrlis 
er unterftügten Die vorgegebene Erfcheinungen , mel 
de die Priefter erfunden hatten, und die Dichter ih⸗ 
ren Werfen einverleibten. Daber rührt das ungeheus 
‚se und mit Zabeln fo fehr angefüute Lehrgebaͤude der 
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heidniſchen Theologie, und den nemlichen Bang nah⸗ 
men die Fabeln und Legenden der Heiligen in den fins 
ftern Zeiten des Pabſtthums. 

Die Begierde, Götter zu Abnen zu baben, 
mard ebenfalls eine Quelle der Zabeln. Lim ein Held 
zu fenn, mußte man vom Jupiter oder einer andern 
Sottheit abſtammen. Und da e8 ohne Zweifel damals 
eben fo leicht war, als heutzutag, gefatige Genealogi . 
ften zu finden; fo Foftete e# nicht viel Mühe, befonders 
von Dichtern einen Stammbaum verfertigen zu laſſen 
der fid) bey einer Gottheit endigte, Und fo fehen fa 
alle alte Genealogien aus, 

Die uͤbelverſtandene beilige Schrift hat ebenfalls 

u vielen Kabeln &elegeriheit gegeben. Wir haben 
don oben von den Gelehrten geredet, Die aus Diefer 
einzigen Quelle alle Zabeln des Heidenthums haben 
herleiten wollen. Es iſt nicht zu laͤugnen, daß die Phös 
nizier und Egypter viele erbliche, nach und nach ſehr 
verunſtaltete Sagen von den Juden, ihrem Aufent: 
halte in Egypten und in Arabien, und von ihren Er: 
oberungen in Palaftina gehabt, und in Die Länder, mo 
fie Planzftädte angelegt, mit fich gebracht haben. So 
waren alfo Mofes und FJofua nicht allein in Egys 
ten und Phönizien, fondern aud) in andern Pändern 
befannt geworden: und es ift glaublich, daß die Gros 
berungen des Joſuaͤ in Paläftina felbft die Urfache ges 
wefen, das fid) ganze Geſellſchaften von Pflanzern, aus 
Furcht vor Diefem Eroberer eingeſchifft und anderftmo, 
3. DB. auf den Hüften von Ufrica, in Jonien, im Gries 
dyenfande und auf dem griechiſchen Archipelagus er 
Mohnpläge gefucht haben, Auſſerdem ijt gewiß, daß 
JInachus, Eeerops, Danaus, Cadmus und 
mehrere aus Eanpten und Phönizien ausgegangen, und 
Abre Eolonien nad) Griechenland und in Die benachbar⸗ 
ten Infeln geführt haben, Es läßt 9 dabey vermu⸗ 
then, daß Durd) dieſe ebenfalls die größten Spaten der 
judifchen Heerführer den Landeseinwohnern befannt ges 
worden, und daß die riechen, als große Fiebhaber des 
Uebertriebenen, nicht werden ermangelt haben, die Ges 
ichte ihrer Helden nachgehends damit auszufchmüs 
den. Befonders merft man den Hiſtorien des Her 
eules und des Batthus viel Uehrtichkeiten mit Dies 
en berufenen fraeliten an. Man ift aber zu weit 

innen gegangen. Huet iftfo fehr dieſer feiner Lieb» 
lingshopothefe gefolgt, Daß er alle Helden der Fabel 
niit den Helden der Bibel vermengt, und daß er in 
dem einzigen Mofes das Urbild zum Apoll, Prias 
pus, Hefeulap, Prometheus, Tirefias, Ip 
pbon, Berfeus, Orpheus, Janus, Adonis 
u.a. in. und in des Mofls Frau, der Fipora, 
und feiner Schweſter Mirjam, faft alle Goͤttinnen, 
als dir Aitarte, Venus, Enbele, Ceres, Dia: 
na, die Mufen, Die Parzen u.a. m. findet, Ein 
andertr Gelehrter aber behauptet, daß Homer in ſei⸗— 
Yen Gedichten die Geſchichte Der Helden der Schrift 
nılr mituntergefhobenen Namen befchrieben habe. Noch 
weiter bat diefe Hypotheſe der berühmte fapour in 
feiner fhon oben angerübrten Schrift getrieben, ber 
fid), um feiner Meinung ein defto ftärferes Gewicht zu 
geben, desfalls aud) auf Die Väter und Kirdyenferibens 
ten beruft, die folde fhon vor ihm behauptet hätten. 
Am meitefftn iſt aber in Dem Grade der Wahrfcheinlich« 
feit der gelehrte Fo ur month ein ehemaliges Mitglied 
der Academie der ſchoͤnen Wiſſenſchaften in Paris, ges 
fommen, welcher durch feine aufferordentliche Stärfe 
in den gelehrten Sprachen fid im Stande fah, die 
Begriffe, die unsder Phönizier Sanduniathon 
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von den erften Menfchen entworfen hat, fo genau 
die Patriarchen zu paflen, Daß man Peg Nadsie nur 
Er findet in ihren Namen, melde fie in der Bibel has 
ben, und in ihrem Character und in ihren Handluͤn⸗ 
gen fo viel ähnliches mit dem, mas Mofes davon ge⸗ 
fchrieben, daß es oft gr hält, fich durch feine Gruͤn⸗ 
de nidyt überzeugen zu faffen, Er findet im Noah den 
Suturn, ım Semden Pluto, im Ham den Jur 
piterHammon, im Japhet den Reptunu. |. im 
Dies heißt aber zu meit gegangen, wenn man glauben 
wollte, daß der Mißbrauch, den die Dichter mit dem 
alten Teftamente getrieben, zu einer fo groifen Anzahl 
von Zabeln foltte Gelegenheit gegeben haben. Denn 
aujfer dem, daß die Juden ein fehr unbedeutendes, und 
auf feine heiligen Bucher fehr eiferfüichtiges Wolf gewe⸗ 
fen, fo würde man Die gene alte Geſchichte und die 
afterglaubmwürdigften Denkmale des Alterihums für vuͤ⸗ 
gen erflären muͤſſen, wenn fie von den Helden Grie⸗ 
chenlandes, von ihren Namen, ihren Verwandten und 
dem Orte ihrer Geburt Nachricht geben, um einigen 
Aehnlichkeiten zufolge zu glauben, Daß fie nur Rache 
bilder von Mofe find, Können fid denn an andern 
Orten nicht auch ähnliche Begebenheiten zugetragen has 
ben? Kann Agumemnon feine Tochter Jphige 
nia aus Beforgniß, Die oberfte Zeldherrnftelle zu ver 
lieren, nicht auch geopfert haben, ohne daß man nde 
thig hätte, dDiefe Begebenheit mit Dem Opfer des Ye 
ta zu vermengen: fo groß aud) ſonſt Die Nehnlichkeit 
in der Zeit und in den Ramen der beiden Prinzeflinnen 
ift? Aufferdem, wenn die Aehnlichkeiten zroifchen den 
Helden der Bibel und denen der Fabel fo.groß find, 
warum gehen denn in ihrer Erflärung Die berühmteften 
Schriftſteller fo weit von einander ab? Warum iſt z. B. 
dem Bochart mit dem Canaan, 
und nad dem Huet mit dem Mofeseinerln? War 
um fagt der eine, daß Herenles der ne dee 
andere, Daß er Jofua gewefen? Der eine, daß N vr 
der andere, Daß Abraham der Saturn geweſen 
Diefer Unterfchied der Meinungen ift fein gpringer Ber 
weis gegen Diefe zu weit —— Hypotheſe. Es 
giebt uͤberhaupt nichts fo willführliches, als Die Ableis 
tungen diefer Ramen, die man oft -. feinen Eins 
faͤllen fefen, und allzeit darnach erflären fann, Es ift 
wohl möglich, daß Orpheus und einige andere fu 
der Zeit Reifen nad) Egypten gethan haben, da die 
fraeliten Darin wohnten, Allein fie machten ſich ohne 
weifel mehr mit den Sitten und Religion der “B 
ptier, als mit den Begriffen dieſes verächtlichen Hir⸗ 
tenvolfs bekannt, das ohnehin während feinem Auf 
enthalte in Egypten Der Udgötteren ſcheint ergeben ges 
twefen zu fenn. Und find denn die Wahrheiten, tot 
che Orpheus mit aus Egypten fall gebracht haben, 
nemlich die dehre von der Einheit Gottes, von der Bor- 
fehung, von der Unſterblichkeit, nicht Wahrheiten der 
gefunden , ſich felbft überlaffenen, abet angebaueren 
Vernunft, welche von den egpptifchen Prieftern den in 
ihren Seßfimnijten Eingeweiheten mitgetheilt wurden ? 
Mußte man foldye von elenden Hirten erft herholen ? 
Es ift endlich noch zu bemerken, daß die Fabeln me: 
nig Jahrhunderte nad) der Noachiſchen Fluth entſtan⸗ 
den find, alfo zu einer Zeit, wo die erblihen Sagen 
felbft von Dingen, die fi) vor dem Noah zugetragen, 
nod) ziemlich neu waren: und Daß es alfo gar wahr» 
ſcheinlich ifty daß die, melde foldye annahmen, n 
ermangelten, einige Züge derſelben ſich eigen zu mä⸗ 
chen. Auf diefe Weiſe find das Chaos, das goldne 
Weltalter, und fo viele andere Zabeln Nachſchilde⸗ 
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* zungen von dem, was Mofes von der Schöpfung» 
wvom Stande der Unſchuld, und von der Gemeinſchaft 
der Güter bey den erjten Menſchen gemeldet bat. Mas 
aber die unfagliche Menge von Aehnlichkeiten anfangt, 
. Die der. Pater Thomaffin und nad ihm der erfaßt 
fer des bebraifirenden Somers auf jeder Seite zwi⸗ 
ſchen den Büchern Moſis und den Schritten des Ho— 
mers finden; fo fiheint bios ihre Vorliebe für ihr 
Syſtem fie fo erfinderifch gemacht zu haben. 
Es mag alfo, wenn man unbefangen urtheilt, nur 
‚eine Heine Zahl von Fabeln fepn, die aus dem Miß— 
brauche fid) berfchreiben, welchen die heidnifdyen Dich» 
. ter von der Bibel und Der Tradition gemacht haben. 
Man kann nicht laͤugnen, daß Sandhuniathon 
auf die Geſchichte der erften Menfchen fein Abſehen ges 
. richtet habe. Kann aber wohl diefer Schriftfteller, der 
kurz nad dem Trojanifchen Krieg gelebt, und der in 
Griechenland nicht anderſt, als in der Ueberſetzung des 
MPhilo von Byblos befannt gemefen, die zu Hadris 
ans Zeiten verfertigt worden , kann diefer Schriftitels 
. der wohl der Kehrer des Homers und Hefliods ges 
weſen feyn, diefer beiden Dichter, in denen man den 
. Grund der ganzen griechifchen Fabellehre findet? Auch 
das ift wahr, daß die Griechen die Kenntniß ihrer Göts 
. ter von den Egpptiern und Phönigiern erhalten haben, 
und Durdy Die aus Diefen beiden Ländern ausgefandten 
Kolonien, Allein zuden Zeiten eines Jnahus, Ce⸗ 
erops, Eadmus, Danaus u. a. m. mußte die 
Geſchichte der alteften Vorwelt ſchon fehr verdunfelt 
efeon, da fid) damals fdyon die Abgötterep über den 
Drient verbreitet hatte, und die Buchſtabenſchrift noch 
‚nicht lange war erfunden worden. 

Die Unwiffenbeit in der alten Gefhichte und 
Zeitrehnung find ebenfalls fehr fruchtbare Quellen, 
Die der Einführung der Fabeln günftig gemwefen. Da 

„many befonders in Griechenland, fehr fpat anfieng, 
fid) der Buchftaben zu bedienen, fo verftrichen verfchies 
Dene Jahrhunderte, binnen weldyer das Andenken merks 

. würdiger Begebenheiten blos durch die fortgepflanzte 

Sage, oder hoͤchſtens durch einige Denkmäler, die mit 

der Zeit ſehr zweydeutig wurden, fortgepflangt ward. 

Selbſt da man fi) der Schrift zu bedienen anfieng, 

sıperfertigte man feine zufammenhangende Geſchichten. 

Man machte Pobreden, Geſaͤnge und einige mit Fabeln 

vermiſchte Gefchlechtsregifter, Die meiftens von den 

s Mrieftern aufgefegt wurden. Goldyergeftalt traf man 

. überall nichts als Verwirrung an. Gieng man ein 

„wenig auf den Grund Ddiefer alten Befchichten zurück, 
fo befand man fi, wenn man verfchiedene Generatio⸗ 

‚nen —— war, in dem Labyrinthe der Goͤt⸗ 

tergeſchichte, wo man beſtaͤndig den Jupiter, den 

. Saturn, Die Erde, den Himmel antraf. Die 
-@riechen vornemlich wußten weiter nichts von ihrem 

Urſprung. * lief ihre ganze überlieferte Ge— 

ſchichte hinaus, felbjt bey den Wernünftigften. Die 

Übrigen gaben vor, daß ihre Vorfahren, wie die Pils 

“gen, aus der Erde gewachſen, oder von Mmeifen aus 

er Inſel Aegina hergefommen, oder aus den Dras 
chenzaͤhnen des Cadmus entiproffen wären. Da fie 
indeffen gern, wie die meiften alten Völker, für alt 

„wollten angefeben fern ; fo erfannen fie fich eine fabel⸗ 

hafte Geſchichte von eingebildeten Königen, von Göte 

..tern und Helden, die nie gemefen waren: und wenn 

ſie von den erſten Zeiten reden mollten, von Denen fie 

., Durch Die Eolonien, die fich in ihrem Lande niederges 
laſſen hatten, einige Kenntnif erhalten: fo thaten fie 

« Weiter nichts, als daß fir. Fabeln an bie Stelle der 
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Wahrheit festen. Wär von der Echöpfung der Melt 


. Die Rede, fo erfannen fie die Fabel vom Ihaos: war 


von Erfindung des Ackerbaues Die Mede, fo waren es 
resund Triptolemus die Erfinder deſſelben. War 
von den entfernteften Zeiten Die Mede, fo waren fie, 
tie ihnen Dies fchon Aristoteles vorrixtt, wahr⸗ 
hafte Kinder. Cie befafien fogar Die Thorheit zu glau⸗ 
ben, durch ihre Eolonien wäre eigentlich die Welt bes 
völfert worden, und entlehnten Daher Die Namen Der 
Länder, die fie fannten, vom ihren Helden. So bes 
fam Europa den feinigen von des Cadmus Schwe⸗ 
fer Europa: Afien von der Mutter des Promes 
theusz Lybien von der Tochter des Epaphus; 
Perfien vom Perfeus. Sie wußten nicht, daß die 
erften Namen der Derter, die man anbauete, den Ei⸗ 
genfhaften des Yandes, oder den Sitten und Gebräus 
hen derer gemäß waren, Die daſelbſt anlangten.. So 
erhielt Europa feinen Namen von der weiſſen Farbe 
feiner Einwohner ; die Lelten wurden ihrer blonden 
Haare wegen fo genennt z die Kateiner, weil fie der 
Zauberfunft ergeben waren; die Laeſtrygoner, Ihres 
wilden und unbändigen Characters wegen ; die Creter 
ihrer Gefchitlichfeit wegen in der Bogenfhügenfunft. 
Mannichmal gab audy die groffe Menge von einer Bats 
tung Thieren, Die man in einem fande fand, ju dem 
Namen Anlaf. So befam Spanien den feinigen von 
den Kaninchen, mit denen es angefullt war; die Ins 
fel Rbodus von den Schlangen; die Stadt Lyon 
von den Raben; die Infel Ikarien von den Fiſchen, 
twie dies Bochart in feinem Chanaan B. 1. €. 8. 
erweiſet. 
Die geringſten Zweydeutigkeiten gaben Anlaß zu 
einer Fabel. lutarch ſagt im Leben Lycurgs, 
auf Treue und Glauben eines Alten, Apollo habe 
einigen Eretern einen Delphin zum Wegweiſer geges 
ben, und hierauf wären Diefelben nach Phocis uber» 
g angen und hätten die Stadt Cyrrha erbauet. Man 
iebet wohl, daß fie Durch ein Sof dahin geführt 
worden, welches der Delphin gebeißen. Ben den grie⸗ 
chiſchen Schriftſtellern muß man alfo nicht den Urfprung 


. der alten Voͤlker oder andern Denkmäler des Altertbums 


auffuchen. Sie haben nichts gethan, als daf fie es 
den Egnptiern und andern morgenländifchen Völkern 
nachgefchrieben, die felbft ihre alte Hiſtorie mit Zabeln 
angefudt hatten. ' 
Will man wiſſen, J welcher Zeit die Fabeln ent⸗ 
ſprungen find; fo muß man dreyerley Zeiten von eine 
ander unterſcheiden die unbekannten, die fabelbaf- 
ten , die hiſtoriſchen. Die erften,. die gleichfan die 
indheit und Wiege der Welt find, faſſen dasjenige in 
id) ,, was fid) vom Fhaos, oder vielmehr von der 
Schöpfung an bis auf die Ueberſchwemmung des Og y⸗ 
€ 8 jugetragen, die fih ums jahr 1800 vor Ehri 
eburt begab. Die fabeibaften enthalten diejenigen, 
tweldye feit dieſer Ueberſchwemmung bis auf die erjte 
Dlpmpiade, oder den Anfang der hiſtoriſchen Zeiten 
verfloffen find, Es verdient bemerft zu werden, daß 
diefe berühmte Einfheilung des Barro nur die grier 
chiſche Geſchichte betrift. Denn nicht nur die Jfraes 
liten, fondern aud) die Egnptier und Phönizier hatten 
Pe die fortgepflanzten Sagen und durch ihre, ob» 
gleih oft mit Fabeln Bermifchten SFahrbücyer, eine 
Kenntniß von den entfernteften Zeiten. Doc) bier ift 
nur von den Griechen die Rede, welche eine Ohr Der» 
twirrte Kenntniß von den erften Jahrhunderten der Welt 
ehabt. Den Urfprung diefer erftaunlichen Menge von 
abeln bep den grischifhen Dichtern muß man Üpin 
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Din zweyten Zeitraum ſetzen. Indeſſen muß man file 
geben, daß nicht alle Jahrhunderte der fabelhaften Zei⸗ 
ten an Fabeln und Helden gleich fruchtbar geweſen. 
Diejenige Zeit, aus der wir Die meijten erhalten haben, 
ift ohne Zweifel die Zeit von der Eroberung der Stadt 
Troja, Diefe Stadt ward zweymal eingenommen: 
Das erftemal vom Hercules, und etwa 35 Jabt ber» 
nad), oder im 1282ften Jahre vor Chrifti Geburt, von 
den Briedyen unter dem Ygamemnon. Zur Zeit 
- der erjten Eroberung fiehet man den Telamon, Her, 
eules, Thefeus, Jaſon, Orpheus, Caſtor 
ollux und alle übrigen Helden des güldnen Vlief⸗ 
es in: der Geſchichte auftreten. Ben der andern Ein- 
nahme erfcheinen die Söhne und Enfel der erften, als 
Agamemnon, Adhilly Menelaus, Diomed, 
Yar, Hector, Paris, Yeneasu. a. m. n 
der Zeit, die zwiſchen dieſen beiden Epochen verfioß, 
° trugen ſich die beiden Thebaniſchen Kriege zu, wobey 
" Ydraft,.Dedipug, Eteorles, Polynices, Ca— 
paneusiund fo viele andere Helden die beftändigen 
:. Gegenftände der poetifchen Fabeln find. Won diefen 
berühmten Namen erfhollen immerfort die griechiſchen 
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Endlich befam die griechifche Geſchichte, die bisher 
fo fabelhaft gemefen, Durch die Erneuerung der Olym⸗ 
piaden eine ganz neue Beftalt, und man fieng an die 
Begebenheiten in den Zeitraum zu fteilen, in den jede 
gehörte. Man ift über Die Zeit nicht einig, wenn Die 
olpmpifhen Epiele eingeführt worden find. hr ers 
fter Urfprung liegt in der tiefften Dunkelheit begraben. 
Sie wurden wiederum bom ei, 8, König in 
Elis, im 77 ſten Jahr vor der chriftlichen Zeitrech⸗ 
nung erneuert: und Griedyenland. nahm diefe Epoche 
anz man redhnete nach Dlympiaden, und feit diefer 
Zeit ift die griechiſche Hiſtorie nicht mehr fo fehr mit 
Babeln angefullt. f. Epochen der Griechen. 

Die Unwiffenbeit in den Sprachen, befonders 
der Phoͤniziſchen / ift gleichfalls die Quelle vieler Fa⸗ 
bein gewefen. Verſchiedene aus Phönizien ausgegan- 

ene &olonien haben Griechenland bevölfert. Ohne 
meifel vermifchte ſich ihre Sprache mit der des fans 

. des, mo fie fidy niederließen. Eadmus brachte das 
hoͤniziſche Alphabet nady Griechenland, mo damals 
on das Delasgife üblich war. Aus beider-BVers 
miſchung entftand eine neue Sprache. Da fic) in der 
hoͤniziſchen Sprache mandye zweydeutige Worte be 
anden ß ermangelten die nachmaligen Griedyen, 
+ wenn fie ihre alte mit phoͤniziſchen Redensarten anges 
fuͤllte Geſchichte lafen, nicht, Diefe vieldeutigen Worte 
ihrem Geſchmack an Fabeln gemäß auszulegen. Und 
anne Brei haben ihnen die Stifter der Eolonien felbft 
viele Unwahrheiten aufgeheftet.. Wir mollen dies mit 
einigen aus Bocharts Canaan B. 2. C. ır. entlehns 
ten Benfpielen erläutern, Das Wort Alpba oder JI- 
pba bezeichnet in der phönizifchen Sprache ſowohl einen 
Ochfen, als auch ein Schiff. Die Griechen, ftatt zu 
fagen, iZuropa ſey auf einem Schiffe nad) Creta ges 
bradyt worden, breiteten aus, daß fie Jupiter in 
Geftalt eines Ochſens entführt habe. Sin eben diefer 
Sprade nannten ſich die Phönizier Sender, oder Ars 
&ivier; und da das Wort Chiva eine Schlange ber 
deutet, fo gaben die Griechen vor, da fie dies Wort 
in den Jahrbuͤchern des Cadmus fanden, daß dieſer 
uͤrſt in eine Schlange ſey verwandelt worden. Eben 
haben fie auch das Wort Sir, Das einen Gefang 
bedeutet, gemißbraucht, um daraus die Sirenen zu 
ſchaffen. Der Gott der Winde Heolus hat feinen 
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Aſtarte, einen Fiſch bedeutet. 
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Urſprung dem Worte Aol oder Chol —* das 
einen Sturm bedeutet. Die Fabel, daß das Eh 
der Argonauten geredet, und daß Minerna zu dem 
Steuerruder eine Eiche aus dem Dodonifchen Wald, 
welche Bötterfprüche ertheilten, genommen habe, leis 
tet ihren Urfprung ebenfalls aus einer Imepdeutigfeit 
der phönizifhen Sprache her, wo reden und ein Schiff 
lenken durch einerlen Wort ausgedrükt wird, Eben 
fo grundet ſichs audy, wenn die Poeten fagen, daß die 
—* die Drohungen der Rieſen erſchreckten Goͤtter ſich 
in Egppten in die Geſtalt gewiſſer Thiere masfirt hätz 
ten, einzig und allein auf Anfpielungen auf phoͤniziſche 
und hebräifche Wörter, die zu diefen Fabeln Anlaß ge- 
geben haben. Anubis ward z. B. deswegen in einen 
Hund verwandelt, weil nobeab bellen bedeutet; A⸗ 
pis in einen Ochfen, weil Abir einen Ochſen bejeich⸗ 
net; Venus in einen Fiſch und Juno in eine Aub, 
weil Aftarotb, der Juno Name, fo viel.beißt, als 
Seerden ; und Dag, der Name der Wenus oder 
N \ Auch aus den zwey⸗ 
deutigen *2 Wörtern find viele Fabeln entſprun⸗ 
gen. Bon Krıos, das der Name des Hofmeiſters 
vonden Kindern des Athamas war, und einen Wid⸗ 
der bezeichnete, haben fie Die: Fabel vom Widder und 
dem goldenen Zeile gemacht. Desgleichen haben fie den 
!pcaon in einen Wolf verwandelt, weil fein Name 
Dies Thier bezeichnet. Sie haben gefagt, dab Cyrus 
don einer Hündin gefaugt worden, weil die Frau des 
Kühbirten des Aftyages im griedifhen Enno, und 
in der medifhen Sprade Sparo hieß; Namen, die 
eine Hündin bedeuten. Gie haben vorgegeben, daß 
Venus aus dem Schaume des Meers entftanden, 
weil Aphrodite Schaum bedeutet; daß der Tempel 
zu Delpb von Wachs⸗ und Bienenflügeln erbauet wor⸗ 
den, die Apoll aus den Hyperboreiſchen Landern habe 
formen laffen, weil Pteras, deſſen Namen eine Ges 
der bedeutet, der Baumeifter gervefen. 

Diefe Ableitung vieler Zabeln der Griechen wird ung 
fo mehr Wahrfcheinlichkeit erhalten, wenn wir durch 
unftreitige Bepfpiele beweifen, daß die meiften Fabeln 
der —— mit der Religion der Coloniſten aus Phoͤ⸗ 
nizien und Egppten zugleich nach Griechenland überges 
gangen find. 

, Die Künfte und guten Sitten herrſchten ſchon lange 
in Egypten, da Die abendländifchen Völker nod) in tie 
nem roben und viehifchen Zuftande lebten. Von den 
morgenländifchen Eoloniften lernten fie Städte baue 

in Geſellſchaft leben, ſich menfchlid) nähren und klei— 
den. Bon ihnen überfamen fie die Gerimonien der 
Religion, den Goͤtzendienſt und die Opfer. Dies be 
zeugt das ausdrüdliche Zeugniß der älteften Schrift⸗ 
fteller. . Die Fabeln waren mit der Religion genau ver» 
bunden: fie waren der Grund derfelben. Die Fabel 
hatte die große Menge von Böttern eingeführt, die mar 
an die Stelle des wahren und einigen Gottes geſetzt 
hatte. Da die Griechen foldyergeftalt die Religion der 
Egpptier lernten, fo lernten fie auch ihre Fabeln. So 
ift es 5. B. gerviß, Daß der Dienft des Bacchus nady 
dem Dienfte des Dfiris ift eingerichtet gervefen, wie 
dies Diodor B. 1. C. 22, 23. fagt. Die fhmusigen 
Vorftellungen des griechiſchen Hermesund Priapus 
waren mit den Vorftelungen des Phallus ben den 
Egpptiern einerlep; Herodot mag aud) immerhin ſa⸗ 
gen, daß fie diefe ehrlofen Geheimniſſe von den Pelas⸗ 
gern gelernt hätten. Die Fabel der Decreto oder 
Atergatis ift mit der Fabel des Dagon einerley. 
Die Fabel yon der Benus und dem Adonis fommt 
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Aus Erin. Und wenn man vorgab, daß dieſe Gbt⸗ 
tin aus dem Meere —— fo ruͤhrte es da» 
ber, daß ihr Dienft von den Sprifhyen Küften nad) 
Enpern ; und von da nach Griechenland gekommen. 
Die Io it mit der Iſis einerley. 

Die Unwiſſenheit der Alten in der Erdbeſchrei⸗ 
bung ift auch eine fruchtbare Mutter vieler Fabeln ges 
böefen, - Die Schiffahrt lag Damals noch in der Wiege, 
und die Reifen zur Ste waren fehr ge ahrlich. Die 
Reiſenden fehten ihre Traume und bloffen Ziermuthuns 

en an die Stelle wahrer Berichte und wurden Mährs 
enserzebler. Man ſprach j. B. vom Occean nicht an⸗ 
derſt, ais von einem mit. Finſterniß bedeckten Orte j 
wo die Sonne jeden Abend int dem Pallafte der The» 
tys zu Bette gienge. Die Felſen zwiſchen Sicilien 
und Italien wurden in fürchterlsche Ungeheuer verwan⸗ 
deit; welche die Schiffe verfchlingen: Die Cimmerier 
- febten in einer ewigen Finfternißz die Arimafper hats 
ten nur ein Augez die Spperböreer lebten taufend 
Jahre, ohne Kummer, u Krankheit und ohne Die 
mindeſte Linbequemlichfeit Des tebens, Hier gab es ein 
mit Federn bewachſenes Bolf, Dort eine Nation ohne 
Köpre, Acephali ! dort: teute mit Humdsföpfen, Cyno · 
cepbali; andere, deren Ohren bis auf Den Boden hien⸗ 
en; endlich nodj andere, die nur einen Fuß hatten; 
er jo breit war, daß fie ſich Deifen zum Sonnenfchirs 
me bedienten ; überdü traf man entſetzliche Ungeheuer 
an; die man bezwingeit, uͤberall Abentheure, Die man 
befiähen mußte. Was für lächerliche Fabeln und findis 
ſche Erjehfunge finndet man nicht in dem untergefchobes 
hen Orpheus, in Dem Rhodifihen Apolloniue vor 
der iederfunft der Argsnautein . — 

Wir beſchlieſſen dieſen etwas weitlaͤuftigen Artikel 
mit det Bemerkung, daß die menſchliche Vernunft in 
ihrer Kindheit, und bey dem Poͤbel auch der polizirte⸗ 
> und aufgeflärtefien Nationen ; in ihrem ihr fo 

atürfichen Forfchen nach der Gottheit und dem ihr 

- gebührenden Dienfte, und ih der heugierigen Unter⸗ 
—* der Urſachen von den Erſcheinungen in der 
atur ihre Schwaͤche und Unmuͤndigkeit durch ihrer 
auſerordentlichen Hang zu Fabeln und Erdichtungen 
von jeher gezeigt hat und noch zeigt: Dieſe auſſeror⸗ 
dentliche Reinigung zeigt fidy nicht blos bey den Voͤl⸗ 
kern des Orients , Deren Flut und Einbildungsfraft 
durch die Hitze ihres Climats erhikt und bis zum Lies 
bernatürlicyen gefpannt wird. Auch der falte Norden 
nd fein Vergnügen an Götterfabeln und an einer 
abelhaften Natur«und Seelenlehre. Das heilige 
uch euere die oda; die Vorftelluns 
gen der Nordamericanifhen Wilden von def Gottheit 
und Der Natur liefern eine Menge von Beweiſen. 
Hier find zwey aus der Edda. Der Pi: Begriff; 
Den fich die rohe und kindiſche Vernunft von der Botts 
beit bildet, ift, daß fie ſolche mehreren Weſen ertheilet; 
und fich diefe Götter als Menſchen vorfiellt ; die mit 
auſſerordentlichet Macht; Kenntniß und Kräften begabt 
find. Nun fragt es ſich, tie fie fo fehr vom Mens 
hen unterfchieden fern fsinen, daß fie unſterblich 
nd? Die Edda erflärt Dies durch folgende Zabel: 
pn Die Götter verhinderten die Wirfungen des Alters 
und der Abnahme, indem fie beftändig gewiſſe Aepfel 
Affen, die der Sorgfalt der Jduna anvertrauet waren, 
2ode der Momus der Scandinavier , entflhrte fiftis 
z5 Weiſe die Iduna und verbarg fie in einem Ges 
ölze unter der Verwahrung eines Riefen. Die Bits 
ter, welche nun alt und grau wurden, entdedten 
den Urheber des Diebſtahls / und nöthigten ihn durch 
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ſchrockliche Drohungen, feine äufferfte Lift anzuwenden, 


um Die Jouna und Aepfel wieder zu verſchaffen, Das 
ihm aud) gelang.“ Den Urfptung der Dihrkunft 
erflart die Edda folgendermaſſen „die Götter bilden 
ten den @uafer; der die Erde dutchwanderte, und 
die Menſchen Weisheit lehrte: Er ward verraͤtheriſcher 
Veiſe von zween Zwergen erſchlagen, die Honig mit 
ſeinem Blute vermiſchten, und Daraus einen Trank 
machten, Der diejenigen 5 welche davon tranken in 
Dichter ‚verwandelte: Dieſe Zwerge,/ welche ın Die 
Strafe eines gewiſſen Rieſen verfielen;; wurden von 
ihm auf einen gewiſſen Felſen geſtellt, der von Der Set 
ganz umgeben wat Sie gaben alfo Diefen portifgen 
Saft zum Ka frantoh den der Mieft füinet Zochter Guns 
loda überlieferte: Der köftlihe Trank ward von ven 
Göttern begielig gefucht 5. aber wie fouten fie feiner habe 
haft werden? Ddinz an Geſtalt tines Wurmg, ba 

endlich Dutd) eine Rihe in die F ; tb der Tran 

verborgen wär nahm ſoglelch feine natürliche Gejtalt 
wiederan und als. er die Einwilligung det Gunlo⸗ 
da erhalten; drey Züge gu thun, fog er das Ganze 
Aus und verwändelte ſich in einen Adler und fiog nach 
Asgard; Der Rieſe welcher ein pie war; flog 
dem Odin giſchwind nach und mit ibm nahe 
an den Thoren von Asgard zuſammenn Die Götter fas 
men aus ihten Pauäften heraus, um ihrem Heren beys 
sufteben , UND überreichten ihm alte ihre Krügey Die 
er fogleich init dem koͤſtlichen Getraͤnke anfultete, - YUl» 
lein in der Eile goß Odin hur einen Theil feines Ges 


traͤnks durch feinen Schnabel, und das übrige ieh er 


durd) einen tvenigerreinen Ausgang von hinten laufen, 
Der erjtere wird von den Göttern dem guten: Poeten 
gegeben, um ihnen eine göttliche Begeifterung einzu⸗ 
flöſſen. Der legtere, der in gröfferer Menge vorhan⸗ 
den ift, wird allen denen , die darum anfuchen, fehe 
frengebig mitgetheilt? und auf diefe Weiſe wird die 
Welt mit einer ungehlbaren Menge ſchlechter Werfe ges 
plagt.4 Man ſollte faſt nicht Denken, daß die dimims 
fte Wilde ein fo findifches Märchen für eine gegründete 
Urſache annehmen follten. Allein die Natur kommt dem 
Berruge zu Hülfer wo die Dingeauf eine lebhafte Art 
erzehlt werden, und jeder Umftand vor unfern Kugen 
gleichjam vorzugehen fheint, da nimmt die nody.nicht 
durd) Erfahrung und Srundjähe wisig gervordene Vera 
hunft die Sache für erwiefen und wahr an:  Wiefoll 
te ein Dichter der jenen erftern fo reinen Saft einge 
fhlürft hat, nicht von der Gottheit begeifterk 9n 

umd derjenige wohl nicht fhlechte Werfe machen mirfen 

der dierAauswuͤrfe genoſſen, welche ausdesßottes Ddins 
verwen gegangen? DieFegenden der durch den Aber⸗ 
glauben der mittleren Zeiten Findifch gewordenen Eus 
topäer liefern eine Menge ähnlicyer Bepfpiele: Der 
berühmte Regenfpuraifche Bifchof Albert der Groſſe 
bluͤhete im izten Jahrhunderte, und beſaß wahre Ges 
lehtſamkeit. Während feiner ganzen Erziehung war 
er befonders üungelehrig, und in den legten Jahren 
feines hohen Alters ward er ganz kindiſch. Die ons 
Derbart Umſtand ward dutch Die Yegende Aufgeflärt: 
die ihm erſchienene heilige Jungfrau habe ihn gefragt, 
ob er in der Theologie oder Philofophie vorzuͤglich ef 
werden wollte, worauf fie ihm als er die Tentere tählte, 
verſprach, Daß er ein unvergleichlicher Philofoph were 
den follte; dabey aber hinzufetzte, daß er, zur Eftafe, 
weil er die Theologie nicht vorgegogen hätte, in Wlter 
wieder einfältig werden follte, at 
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Bedeutungen hatz fo müffen ſolche, um alle Dhbdera 
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ee zu vermeiden, forgfältig von einander unterfchies 
werden. Erſtlich —— man darunter ein jedes 
allgemeines Geſpraͤch und deſſen Gegenſtand. In eis 
ner engern Bedeutung verſteht wan darunter eine er⸗ 
dichtete Erzehlung, ein Maͤrchen, mit einem etwas ver⸗ 
aͤchtlichen Rebenbegriff. In einer engeren Bedeutung / 
derſteht man darunter eine Begebenheit oder Handlung 
mit welcher ein Dichter eine fittlidye Abficht verbindet, 
die den Stoff eines Dramatifchen und epifchen Gedichte 
ausmacht. Biertens und in der engſten Bedeutung 
verfteht man darunter die Erzählung einer alegorifhen 
Handlung, die man Thieren und geringen Weſen beys 
legt, um einen — Satz darinnen einzufleis 
den. Die beyden erſten dieſer Bedeutungen ſetzen wir 
bepfeite, und bleiben bey der dritten und vierten ſte⸗ 


en. 
Die Fabel in Beziehung auf die dramatiſche und epi⸗ 
he Dichtkunſt, iſt eine aus der Geſchichte genommene 
egebenheit. Die heroiſchen Zeiten eines jeden Volks, 
mo Wahrheit und Erdichtung untereinander gemischt 
find, geben eine reiche Erndte gi Serie Fabeln, und 
eben dadurch dem Dichter die Freyheit, ſolche nad) 
Kiner Abficht zu bearbeiten. 
ede Nation hatte ihre Fabeln. Die Griechen bes 
gnügten fidy nicht mit den Reliquien ihres eignen Als 
tertbums, fondern fammelten — aus Phoͤnicien und 
Egypten, ja aus allen Morgenlandern dergleichen 
Rachrichien, und miſchten fie unter Die ihrigen. Aus 
diefen machten die Dichter ihre Volfstieder, und auf. 
Diefe Weife wurden -fie. allgemein. „Man formierte 
endtich aus diefen einzelnen Bruchſtuͤcken ein ganzes 
Gebäude, und diefes war der Cyclus der griechiſchen 
Fabein. Die Begebenheit von Troja war für Die 
riechen allzuwichtig / als daß fie nicht alles, mas ih⸗ 
nen die Tradition aus dem Alterthum überliefert hatte, 
hinein tragen follten. Diefes wurde für die fpätere 
Dichter eineergiebige Quelle, auswelcherfie bie Grunds 
lagen zu ihren epifdjen und dramatifchen Gedichten her» 
nahmen. Man wird desmegen die Dichter nicht vers 
ſtehen, wenn man nidt von diefen Zabeln eine bins 
reichende Kenntniß hat. Auch die bildenden Künfte 
haben ihre Sujets grojfentheils daraus hergenommen. 
Es ift alfo att@dings der Mühe werth, daß man die 

Richten des Kuͤnſtlers in Abſicht auf den Gebrauch der 
—* genauer beſtimmt. 

Ein Stuͤck aus dem fabelhaften Cyclus der Alten’ 
oder auch jumeilen eine mahre Bege enheit, die der 
Dichter zum Stoff feines epifhen oder Dramatifchen Ges 
dichte macht, wird die Zabel deffelben genennt. Die 
Abreife des Yeneas von Troja y und feine Anfunft 
in $talien‘, ift die Zabel der Aeneis; die ge 
—— der Iphigenia, da die Griechen nad) Tro⸗ 
ia wollten, mit den dabey vorgefallenen Umftanden , 
ift Die Zabel des Trauerfpiels : Iphigenia in Tauris. 
Ariftoteles nennt fie vosarıw mpayumrov , die Bes 

affenheit der Unternehmungen und Vorfälle. Sie 
enthäft die Grundzüge, im welche der Dichter die 
Eharacteren, Reden und Entfhlieflungen der handeln, 
den Perfonen verwebt. Die Erzählung der Sache felb- 
ften iſt ben weiten nicht die Abſicht des Dichters, fons 
dern fie dient ihm nur gleihfam zum geitfaden, nach 
welchem er zeigt, wie weit unter diefen Umftanden die 
menfchlidye Kräften fteigen fonnen. Aus dem ganzen 

. Morrath von Fabeln und Begebenheiten, mählt er dies 
jenige heraus, ben welcher er dasjenige, was feine Abſicht 
erfordert, am bequemſten anbringen fann. Sie ift 
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nicht um ihrer felbft willen da, ſondern der Dichter 
bat fie gewaͤhlt, um gewiſſe Charactere und Aeuſſerun⸗ 
gen menfchliher Gefinnungen in ein helles Licht zu 
fegen. Sie iſt bey weitem nicht das mefentliche, auch 
nicht einmal der wichtigere Theil eines Gedichts; fie 
ift nur da, um dem Dichter Gelegenheit zu geben, 
dasjenige, mas er feinen keſern zu fagen hat, auf eine 
vortheilbafte Weiſe anfchauend vorzuftellen. Werfann 
glauben, daß Wirgil bey feiner Aeneis feine andere 
Abficht gehabt habe , als feinen Rbmern vorzuerzehlen, 
mas Yeneas und etliche flichtige Trojaner ausgeitans 
den haben, bis fie feiten Fuß in Italien ſetzten ? Oder, 
daß Sophocles bey feinem Dedipus nichts anders im 
Sinn ge bt, ‚als den Briechen die Schiffale dieſes 
unglüdlihen Königes befannt zumachen? ie muften 
diefes fhon ohnedies, und hatten nicht erft eine Bes 
lehrung davon noͤthig. Bende Dichter wollten ihren 
Landsleuten ganz etwas anders fagen, und dazu mähls 
ten fie Diefe Fabeln, oder Begebenheiten. Sie fahen 
alfo die Begebenheit aus einem ihnen eigenen Geſſchts. 
punft an; daher fünnen zwey Dichter einerlen Kabel 
zum Grund legen, und in der Yusführung ganz vers 
fchieden fenn, weil fie ein jeder aus einem befondern 
Geſichtspunki anfieht. Wenn demnahein Dichter alfıct- 


lich ſeyn will hab nimmt er eine bereits befannte Res 


ebenheit zur Fabel feines Gedichte. Wollte er eine 
los erdichtete Begebenheit zum Grund lesen, fo wuͤr⸗ 
den die Handlungen der dabey interefiirten Perfonen 
zu unbeftimmt feyn, und unfre Aufmerffamfeit zu 
wenig reisen. Wollte er eine zwar aefchehene, aber 
ganz auffer unferm Geſichtskreis liegende, in einem unbe» 
ftimmten Ort und Zeitalter fi zugetranene Begeben- 
beit zur Fabel Gedichtes machen, fo wuͤrde ung 
i Daher arebt 
Horaz den tragifchen Dichtern den Rath, aus den 
Begebenheiten der Ilias, als bereits befannten Bege- 
benbeiten, die Fabeln zu ihren Gedichten berzunehmen, 
Difhcile et proprie communia dicere, tuque 

Reetius Iliscum carmen deducis in aftum 

Quam fi proferres ignota indictaque primus, 
Eine ſolche Fabel laßt der Dichter niemals, tie fie 
ift, und die Begebenheiten find ben meitem nicht in 
der Ordnung gefcheben, mie fie der Dichter braucht. 
Er ordnet fie fo, mie fle nadı feiner Abficht am lebbaf⸗ 
teften rühren. Sind gemiffe Theile darinnen, die ſei— 
ner Abficht im Wege fiehen, fo läßt er folhe meaz 
oder er ſetzet gewiſſe Umftände hinzu, die tıber feine 


. Abficht ein heileres Ficht verbreiten ; er verfürzt, oder 


verlängert. Die Dauer der Handlungen zeichnet eis 
nige Gegenftände genauer , als fie nach der Tradition 
find, mas er erzählt, das fteilt er unfern Augen fo 
dar , als wenn es uns gegenmärtig märe. Durch alle 
diefe Umftände unterfcheidet fie fih von der Geſchichte; 
dadurd wird fie ausführlicher und lehrreicher, als die 
bloffe Erjählung. Die Erfindung der Rabel fann auf 
eine zweyfache Art gefihehen. Die erfte ift Diefe: der 
Dichter faͤllt zufätfigermeife auf eine gewiſſe Beaeben« 
beit, und nun urtheileter, wozu er fiegebrauchen koͤnn⸗ 
te, er fiebet fie als ein Mittel an, wodurch er eine 
eroiffe Abficht erreichen fonnte; dieſe Abficht iſt gleich⸗ 
am die Seele, wodurch er diefen Coͤrper der Geſchichte 
belebt. Auf dieſe Art ſcheint Die Aeneisentftanden zu ſeyn. 
Birgil fonnte zufäligermeife auf die Niederlaflung 
des Aeneas in Italien und auf die Folgen, die daraus 
entftanden find, gefallen ſeyn. Nun urtheilt er , daß 
diefe Regebenheit ein fehr bequemes Mittel ſeyn Fönnt 
dena Stolz der Römer zu fhmeicheln, indem er dadu 
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den goͤtllichen Urſptung des roͤmiſchen Wolfe, die nahe 
Verwandſchaft der Julier mit den Göttern, und die 
von den Schickſalen beftimmte Herrfchaft derfelben über 
— in ein helles Yicht ſetzen konnte. Aus dieſem 
zeſichtspunkt ſieht er fie an, und nun vergißt man fo 
gu reden die Trojaner, und ſieht überall die Hand der 
Gottheit, wie fie die erjten Stifter des römifchen Bolfs 
feitet,, Die andere Art, wie der Dichter‘ eine Fa— 
< bei erfinden kann, ift dieſe: der Dichter hat ſich vor« 
ber ſchon vorgenommen, eine gewiſſe Abficht aus zufüh⸗ 
ren; und nun fucht er, in dem ganzen Gebiete der 
wahren und-erdiditeten Begebenheiten, eine auf, torla 
che geſchickt ift, Daß dasjenige, mas er zu fagen fich 
vorgenommen hat, Damit verbunden, und darin tin» 
eflochten werden kann. Dieſe Begebenheit, oder Fa⸗ 
bei bildete er nun fo, mie fiefich zu feiner Abſicht ſchickt. 
Auf Diefen Weg mag vielleicht Homer zur Kabel feiner 
benden Gedichte gefommen ſeyn. Er war etwa Wil⸗ 
lens, die Character der berühmteften Vorfahren der 
damaligen Griechen, von welchen fo vieles geredet wur⸗ 
de, zu fchildern, und fie feinen kandsleuten zur Nach-⸗ 
ahmung vorzuftellen. Er glaubte, daß die Geſchichte 
des Trojanifihen Kriegs, welcher den Griechen fo wich⸗ 
tig mar, am bequemſten hiezu wäre: und nan fuchte 
er fidy in dem ganzen Umfang deffelben einen geroiflen 
Dunft aus, in weldyem ſich alles dasjenige, was er jüs 
gen mollte, am beften zufammen drängen, und in eis 
nem vortbeilhaftert Lichte vorftellen ließ. Und fo gehen 
auch unfere neuere Dichter auf beyde Arten zu Werk. 
Milton fahe zufälligerweife in Italien eine dramatıfche 
Vorſtellung von dem Sündenfall, und dieſes erjeug« 
te in ihm den &edanfen, diefe Begebenheit zum Grund 
feines befannten Heldengedichtes zulegen. Boltaire 
wollte die ſchroͤcklichen Wirfungen des Fanatismus und 
des blinden Religionseifers anſchauend darftellen : und 
hiezu ſchien ihm die unglücliche Regierung Heins 
eich IV, eim bequemes Mittel zu fepn, \ 
Der — iſt bey weitem das wichtigſte Stüͤck 
bey einer Zabel. Diefer muß gewiß und beſtſmmt ſeyn. 
Man bilde ſich aber nicht ein, daß dieſer Endzweck gerade 
ein allgemeiner moralifher Satz fepn — wie 
inige geglaubt haben, die Abſicht Homers bey feiner 
lias ware ie en, feinen Landsleuten die ſchädli⸗ 
en Folgen der Zivietracht zu ſchildern: aber fo viel 
ift doch gewiß, daß der Endzweck, er mag fepn welcher 
er will, genau beſtimmt ſeyn muͤſſe, um denjenigen 
Eindruck hervorzubringen, welchen der Dichter hervor⸗ 
bringen will. Dieſer entſteht aus dem Geſichtspunkt, 
aus welchem man eine Begebenheit oder Zabel anſieht. 
Wir mollen diefes an einem Benfpiel zeigen. Clytem⸗ 
neftra Ygamemnons Gemahlin, brachte denfelben 
nad) feiner Zurüffunft von Troja ums Leben, wur—⸗ 
de hierauf von ihrem eigenen Sohn, Dreft, wieder 
umgebracht. Diefe Begebenheit machen die drey noch 
* vorhandenen tragifhen Dichter der riechen, zur Fa⸗— 
bei eines Trauerfpiels, aber jeder braucht fie zu einer 
befondern Abficht ; Aefhylus richtet feine Gedanfen 
. vorzüglich auf Die Strafe, die über lang oder furz 
' quf groffe Verbredpen folgt. Die Zabel ift mirftich 
Diefer Borftellung gemaß, und Aeſchylus hat fie 
glücklich ausgeführt. Die angeführte Abſicht leuchtet 
aus der ganzen Einfleidung hervor. Sophocles 
fieht die Sache aus einem andern Geſichtspunkt an. 
Ihn rührte hauptfächlid) der gottlofe Character der Cly⸗ 
temneffra, und der feurige mit Hoheit verbundene 
Eharacter der Electra. Auf die Bezeihnung diefer 
Cparactern gielet alles ad, Euripides fiht die Sa⸗ 
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che noch auf einer andern Seite an; ihn rührt vor⸗ 
nemlic das Niederträchtige und Yafterhafte in dem 
Character der Clytemneſtra. jeder Diefer Dichter 
bat foldye Umftände angeführt, Die zu feiner Abſicht 
ehörten. Aeſchylus läßt die Liptemneftra einen 
hkethaften Traum haben, den Aegyſth von den 
—— Gewiſſensbiſſen gemartert werden, und 
en Oreſt in Raſerey fallen. Sophoches, um den 
ſchoͤnen Character der Electra zu entwickeln, führt die 
Chryſanthemis ein. Euripides läft die Blectra 
an einen armen Landınann verheprathet werden , Defa 
fen vortrefiicher Character den Yegpjth und die Cly⸗ 
temneftra in dem veradhtlichften Yichte zeigt. Und fo 
viel von der Einrichtung und Beftimmung einer Begebens 
heit, die den Stoff zu dramatiſchen und epiſchen Ge⸗ 
Dichten Dargiebt. Dies mar die dritte Bedeutung des 
Worts, Zabel, die wır oben angezeigt haben. Nun 
gur bierten und letzten. Bern 
Unter der Fabel verftehen wir auch die Erzahfung 
einer gefchehenen Sache, infofern ſie ein fittliches Bild 
if. Daß die Bilder in den fdyonen Wilenbpaften ein 
wichtiges Stüf ausmachen, ift oben unter diefem Urt. 
weitläuftig gezeigt worden. Setzt man fie an die Stelle 
der abgebildeten Sache, fo daß diefe gar nicht genennt 
twird ; fo befommt fie den Namen der Ullegorie, der 
Babel, der Parabel, Beide letztere find einerley. Man 
pflegt fie auch fonften die Afopifche Fabel zu nennen y 
um fie Dadurch von einer jeden Erdichtung, die einen 
beftimmten Zwed bat, zu unterfcheiden. Dasjenige, 


was Durd) eine Fabel abgebildet werden fol, ift alles 


maf eine fittliche Worftellung, d. i. entiweder ein eigente 
licher moraliſcher Gay, oder auch nur ein Begrif von 
einem moraltfchen wefen, von einem Character, von 
einer Handlung, oder Ginnesart, die nah oder fern 
an das moralijche gränzet. Es a pe mehrere Urs 
ten von Bildern, Die eben diefe Ubficht haben, und doch 
feine Zabeln find, 5. €. das Beyfpiel, Die Allegorien, 
Daher müffen wir nody einen nabern Beftimmungss 
grund hinzuſetzen: und Diefes ift Die Erzählung einer 
Sache, die ale wirklich ur borgeftelt wird. Es 
braucht bey einer Fabel nicht nothwendig ein allge 
meiner Gab, oder ea jum Grund zu liegen, fon» 
dern es kann ſolche blos die genaue Beftimmnng eines 
Begrifs, oder die Beitimmung einer Handlung auss 
drüden. Die befannte Parabel, melde der Prophet 
Nathandem Könige David, vonden armen Mann, 
der nur ein einziges Yamım hatte, welches ihm ein reis 
ge entzog, vorlegte , follte blos dazu dienen, dieſem 

rönige einen einleudhtenden Begriff von der ſchaͤnd⸗ 
lihen Handlung, die er gegen den Urias begangen 
hatte, zu geben. Diefe Fabeln fönnen auf einesivenfas 
he Art entftehen ; entweder aus wirklichen Borfällen 
oder aus Erdichtungen. Aeſop machte feine meiften 
— bey wirklichen Begebenheiten, wie man aus 
einemfeben deutlich ſehen kann. Seine Nachfolger haben 
ſich nicht immer an das Wirkliche gehalten, fondern 
dergleichen Vorfälle meiftens erdichtet, oder wohl gang 
und gar feinen Vorfall vor Augen gehabt, fondern 
blos anallgemeine Wahrheiten gedaht. Sie begnügs 
ten ſich eine allgemeine Wahrheit durch die erdichte» 
te Geſchichte ihrer Fabel zu erläutern. Daraus entiteht 
die Fintheilung in einfahe und zufammengefehte 
Zabeln. Einfach ift Die Fabel, wenn ich aus der er 
dichteten Begebenheit derfelben , blos eine allgemeine 
Wahrheit folgere. 3. €. man machte der koͤwin den 
Vormurf, daf fie nur ein Junges zur Welt brachte, 
Ja ſprach fie nur eines, aber einen Löwen. Die Wahre 
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beit, die durch diefe Begebenheit abgefchifdert wird; 
ift Daß Das Gute nicht in Der Menge fondern in der ins 
nern Thatkraft beftehe. Diefe Fabel ift einfach. Zus 
ſammengeſetzt ift Die Zabel, wenn die Wahrheit, die 
fie ung anſchauend zu erfennen giebt, auf einen wirk⸗ 
lich gefchehenen oder doch als wirklich gefihehenen ans 
genommenen Fall noch weiter angewendet wird. 3. 
€. man made iu der vorhin angeführten Fabel von 
ber Zöwin folgende Anwendung: ich mache, ſprach ein 
hoͤhniſcher Reimer zu dem Dichter, in einem Jahre 
ieben Trauerſpiele aber du? ın fieben Jahren eins. 
Ganz recht, fagte der Dichter, nur eines, aber eine 
Athalie. Und alsdenn wird die Zabel zuſammenge— 
fest; fie befteht aus zwey Fabeln, aus, zwey ähnlichen 
Falten, mo man in benden den angeführten allgemeis 
nen Eat beftättigt findet. Ben den Fabeln dieſer Art 
wird die Aehnlichkeit der erdichteten Geſchichte mit Dem 
gegenwärtigen wirklichen Vorfall faßlich gemad)t, fo 
dab aus benden, fomohl der erdichteten Geſchichte als 
auch aus dem mwirflichen Vorfall; ſich einerley Wahre 
heit ergiebt. Die befannte Fabel des Phäadrus von 
dem freiffenden Berge ift eine einfad)e, wovon er felbft 
die Deutung giebt: 
hoc feriptum eft tibi. 

Qui magna cum minaris, extricas n!hil, 

Hier fieht ein jeder Prahler, der um Nichtswurdig⸗ 
feiten groſſe Unftalten macht, weit ausholt, um einen 


feinen Sprung zu thun * er vielverſprechende Thor 
ei 


aus einem jeden Stand, fein Bild. Hagedorn wen⸗ 
det es auf einen fhlechten Poeten an, und macht dar 
aus eıne — te Fabel: 
F Goͤtter rettet, Menſchen flieht! - 
in fihtwangrer Berg beginnt zu Freiffen, 
Und mird jest, ch man ſichs verfiebt, 
Mit Sand und Schoflen um ſich ſchmeiſſen ꝛc. — 
Sufferus ſchwitzt und lermt und fhäumt; 
Nichts kann den hohen Eifer zaͤhmen, 
Er ftampft, er knirſcht, warum? er reimt, 
Und mifl jest den Homer befhamen 7 — — 
Allein, gebt Acht, was formt heraus ? 
au ein Sonnet, dort eine Maus. 4 
ie Abſicht der Fabel ift alfo, wichtige Begriff: 
und Vorftelungen der anfchauenden Erfeuntnis mit 
roffer Kraft vorzubilden. Sie ift ein Werk des 
enied, das wegen der Aehnlichkeit zwiſchen finnfichen 
Gegenfranden und abgezogenen Vorftellungen, Ders 
gnügen erweckt, und diefen Vorftellungen eine ſolche 
Kraft giebt, daß fie dem Geiſt nicht blos zum Anfchauen 
vorgehalten, fondern audy tief eingepräget worden. 
Allgemeine Begriffe und Örundfäke fonnen bey den 
Menfchen nicht eber practifch werden, als bis fie Diefels 
be und ihre Evidenz fühlen, und ihnen die Wahrheit 
als eine unmittelbare Wi und finnlicyer Eindrücke, 
dem Bemäthe gegenwärtig ift. Diefes Gefühl der Wahr⸗ 
heit erweckt die Zabel ungemein leicht. Die Achnlidy 
feit a. dem Bild und Begenbild reist die Aufs 
merffamfeit, und begleitet den Eindruc mit Vergnü 
gen. Sie it nit blog eine Erfindung, Kindern die 
Wahrheit einzuprägen,, fondern eine aud) dem ftärf« 
ften männlichen Geiſt angemeflene Nahrung. Sie bes 
fchäftigt ſich nicht blog mit gemeinen Wahrheiten fon 
dern auch mit folchen, die nur durch vorgügliche Stärs 
fe des Verſtandes entdedt werden. Sie gehoͤrt dem⸗ 
nach mit Recht unter die ſchoöͤnen Kuͤnſte, wodurch der 
Zweck derſelden unmittelbar und kraͤftig erreicht wird, 
Sie dient, nicht ſowohl befannte und leichte, fondern 
auch neue und ſchiwere practifche Wahrheiten dem Vers 
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ftande borzuftellen, und dem Herzen einzuprägen. Die 
vortreflichften Lehrer der alten Welt bedienten fich ders 
— als eines wirkſamen Mittels Tugend und Weis 

eit unter den Menfchen auszubreiten, und felbften es 
fus Chriftus trug die mwichtigften Wahrheiten des Neis 
ches Gottes unter dem Gewand der Fabel, oder wenn 
nıan lieber will, der Parabel vor, Mor allen andern 
bildlichen Worftellungen hat Die Zabel Diefes voraus, 
daß fie Durch das feltfame Neue, oft Wunderbare, die 
Aufmerffamfeit und Neugierde befonders reist. Dur 
den fremden und auſſer unfern Angelegenheiten liegen⸗ 
den Gefihtspunct, aus welchen wir die Handlung fer 
ben,. wird dem Semüthe der Bepfall abgeiiwungen, 
Wir fehen handelnde Wefen von einer Art, dab wir we⸗ 
der für fie noch gegen fie eingenommen find; wir em⸗ 
pfinden bios Neugierde, zu fehen wie fie handeln, und 
fallen von dem, was mir fehen, ein der Wahrheit ger 
maͤßes Urtheil, ehe wir nody Die Beziehung der Sache 
auf ung gewahr werden, Wir fehen ein Bild gegen 
welches wir vollfommen unpartheyiſch find, mir fällen 
darüber ein Urtheil und merfen erft — daß wir 
ſelbſten der Gegenſtand unſers Urtheils find. Die Far 


bel gehoͤrt alſo zu den lehrenden Gedichten, und nimmt 


unter ihnen einen deſto hoͤhern Rang ein, je wichti⸗ 
ger die Wahrheit ift, Die fie dem Gemüͤthe einpräget, 
Wenn fie unter einem Volke fehr befannt werden, fo 
Tonnen fie, wie die Spruͤchwoͤrker von moralifchem und 
politiſchem Inhalt das Nachdenfen über ſittliche Gegen⸗ 
ftände fehr erleichtern. Die bloffe Erinnerung an eine 
Fabel fann jumeilen die Stelle einer langen Rede ver 
treten, 
Mas die Urt der Erfindung der Fabel anbelangt, die 
pro die Erflärung derfelben an die Hand giebt, fo 
ann man fie fürzlich auf Diefe Urt beftimmen : wenn 
wir einen allgemeinen moralifchen Sak auf einen bes 
fondern Fall zurüfführen, dieſem befondern Fall die 
wWirklichkeit ertheilen und eine &efchichte Daraus dich⸗ 
ten, in melcher man den moralifchen Sat anfchauend 
erfennt, fo heißt die Erdichtung eine Fabel, So deut⸗ 
lich diefes ift, fo find die Kunftrichter Dennoch in der 
Erflärung einer Fabel nidyt alle einig. Wir wollen 
die Meynungen einiger derfelben anführen. De la 
Mothe erflärte Die Fabel durch eine unter die Allego⸗ 
gorie einer Handlung verftefte Lehre. Daß Allegorie 
von einem weitern Umfang fep als Die Kabel, meiß ein 
jeder. Als der junge Targquinius, Der fid ben den 
Gabiern feftgefegt hatte, feinen Vater fragen ließ mas 
er nun weiter thun follte, und diefer den bödften Mohns 
ftengeln die Haupter abſchlug, fo war Diefes eine alles 
gorifhe Handlung und der Sohn verftund die darınte 
ter verſteckte Lehre nur gar zu wohl, indem er den vor⸗ 
nehmften Sabiern die Köpfe abfchlagen ließ; allein, 
wer wird diefes eine Fabel nennen, Bloße allegorifdye 
Handlung ift noch feine Fabel, allein die Erzehlung 
einer folgen Handlung fann eine fern. Ben zufarıe 
mengefesten Fabeln fann zumeilen eine Allegorie ſeyn, 
aber. fie ift es nicht immer, aud nicht nothivendig. 
Ein anderer franzöfifcher Kunftrichter erffärt die Fabel 
alfo: fie ift ein Feines Gedicht,. das irgend eine un« 
ter einem aflegorifchen Bilde Berftedte Kegel enthält. 
Diefe Erflärung kommt in der Hauptfache mit der vor« 
bergehenden überein, iftaber noch unbeftimmter. Wenn 
Gedicht fo viel heißen ſoll als Erdicytung, fo haben 
wir nichts Dagegen zu erinnern; foll aber zugleich auch 
Ruͤckſicht auf die portifche Sprache genommen werden, 
fo ift die Fabel Fein Gedicht, welches unten, wenn wir 
von dem Yusdrucd der Zabel reden werden, weiter ge⸗ 
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jeigt werden fol. Der Endzweck der Babel wird Pier 
eine Kegel genennt. Diefes ift theils zu weit, theils 
ueng. Wie Künfte haben Kegeln, aber der Endzweck 
Ber Fabel ift blos in der Moral zu un Nicht alle 
moralıfde ** die in der * vorgetragen wer» 
den, find eigentlihe Vorſchriften; ein groſſer Theil 
find Erfahrungsfäge, Die uns nicht fomohl von dem 
was geſchehen fol, als vielmehr von dem was geſchieht, 
unterrichtet. Der Inhalt der Zabel foll eine allegori» 
fhe Handlung fenn; Dies ift nod) nicht genug. Das 
jenige was Die Zabel erzählt, muß zwar eine Folge von 
Veränderungen fepn, aber dieſe muffen alle zufammen 
einen einzigen anfdauenden Begrif ermeden. Liegt 
mehr als ein moraliſcher Lehrſatz darinnen, fo fehlt 
der Handlung ihre Einheit. Es muß jedermann die 
Moral die darinnen liegt, erfennen. Das ift gewiß 
eine elende jabel, wenn fie niemand anders als ihr 
Erfinder erflären fan. j 
Hieraus laffen ſich nun die Eigenfhaften einer gus 
ten Zabel voufommen erflären. Erſtlich muß diejeni⸗ 
ge Vorftellung melde durch die Zabel ausgedrucdt wers 
n fol, und die man insgemein die Moral der Zabel 
u nennen pflegt, völlig beftimmt, Far, und denen 
ur welche die Fabel erfunden wird, wichtig ſeyn z es 
muß in die Handlung der Menſchen einen ſichtbaren 
und — Einfluß haben. Es giebt Fabeln die 
blos die Abſicht haben zu beluftigen, Die ung gewiſſe 
Charactere, welche lächerlich find, in einem comiſchen 
Lichte zeigen ; es giebt Zabeln die blos auf das Wohls 
—— in der Lebensart zielen; einige find nur in 
gewiffen Beziehungen wichtig, andere find mehr allge» 
mein wichtig, einige zielen auf die äujfere Wohlfahrt 
des Menſchen, andere auf die innere. Alles dieſes 
find Endzwecke worauf die Fabel zielet, und aus dems 
m. muß auch die Boufommenheit der Erfindung 
eurtheilt werden. Zweytens muß zwiſchen dem Bild 
und dem Gegenbild eine vollfommene Yehnlichfeit ans 
getroffen werden; die Handlung welche erzählt wird 
muß die darinnen liegende Moral auf das vollkom⸗ 
imenfte und beftimmtefte zu erfennen geben. Vollkom⸗ 
men ift die Fabel wenn jedermann dasjenige fogleich 
darinnen findet, was der Erfinder hat fagen wollen, 
Aber nicht alle Fabeln find in der Maafe volllommen. 
Bisweilen ift aud) bep der gröften Aehnlichleit dennoch 
nöthig, daß die Moral — einen Wink angezeigt wer⸗ 
de, weil es fonft nicht wohl moͤglich iſt, fie beſtimmt 
genug zu denfen, zumal wenn das Gegenbild nur ein 
efonderer Fall ift, auf welchen erfi Durdy einen zwe 
ten Schritt das Allgemeine herausgezogen werden muß. 
Drittens, das Bild der Fabel zur von gemeinen und 
vönig befannten Sachen hergenommmen werden, weil 
es alsdann mit deſto gröflerer Klarheit in die Augen 
fätt, ‚und aud) deſto leichter im Bedächtniß bleibt. 
us dieſer Urfache hat der gröfte Theil Der Fabeln Shiee 
ve, auch wohl nod) geringere ** zu handelnden 
Derfonen. Einige haben dieſes ſogat zu einer weſent⸗ 
ichen Eigenſchaft der Fabel gemacht, daß die Thiere 
darinnen zu moraliſchen Weſen erhoben werden. Ein 
Deutfcher Kunftrichter redet alfo hievon: Weil Aeſo⸗ 
pus die Zabel zum Unterricht des gemeinen bürgerlis 
hen kebens anmendete, fo waren feine Lehren meiftens 
ganz befannte Säge und febensregeln, und alfo mußte 
er auch zu den allegoriſchen Vorftellungen derfelben 
ganz gemohnte Handlungen und Bepfpiele aus den 
gemeinen Leben der Menſchen entlehnen. Da nun 
aber Die täglichen Gefchaite und Handlungen der Men. 
ſchen nichts ungemeines oder merkwuͤrdig reigendes an 
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nicht in allen glei 
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ſich haben, ſo mußte man nothwendig auf ein neues 
Mittel bedacht fepn, auch der allegoriſchen Erzeh⸗ 
lung eine anziehende und reitzende Kraft zu geben, 
um ihr alfo dadurd einen ſichern Eingang in das 
menſchliche Herz ju verfchaffen. Nachdem man nun 
wahrgenommen, gi aleın das Seltene, Neue und 
Wunderbare, eine foldye erweckende und angenehme 
reigende Kraft bat, fo war man bedadıt, Durch Die 
Neuheit und Seltſamkeit der Vorſtellungen, die Ers 
jehlung wunderbar zu madyen, Man nahm * ſeine 
Zuflucht zu Weſen ee Urt, die man wirflidy zw 
feyn glaubte, als Götter und Genien oder zu ſolchen, 
die man durch die Frepheit der Dichter zu — er⸗ 
ſchuf, als Tugenden, Kraͤfte, Gluͤck, Gelegenheit u. 
dgl, und führte fie in die — ein; vornemlich 
aber nahm man ſich die Freyheit, Thiere, Pflanzen, 
lebloſe erhönfe zu der höhern Urt der vernünftigen 
Weſen zu erheben, indem man ihnen ange Der 
nunft und Rede muttheilte, Damit fie fähig wären 
uns ihren Zuftand und ihre Begegnijfe in einer uns 
vernehmlichen Sprache zu erflären, und durch ihe 
Beyſpiel unfere Lehrer abzugeben. Andere Kunſtrich⸗ 
ter geben eine andere Urfache davon an. ie ſe— 
gu fie in die allgemein befannte Beftandtheile der 
haractere. Weil man nemlich felten ſolche Menſchen 
findet, deren Character, fo allgemein befannt ift, Daß 
man fie nur nennen er um bey einem jeden den 
ommenden Denfungsart zu 
erweden, fo hat man ſich lieber in die Fleine Sphäre 
derjenigen a eingefhränft, von denen man es 
juverläßig weiß, daß auch bey den Unwiſſendeſten ih⸗ 
rer Benennung diefe und Feiner andern dee ents 
So bald man Wolf und fanım hört, fo ent 
eben gewiſſe Bilder in ung, Die jedermann dafür er 
ennt. Diefe allgemein erfannte und unveränderlis 
hen Charactere der Thiere machen fie für den ges 
meinen Menſchenberſtand fehe geſchickt, Bilder zu mos 
ralifhen Wahrheiten abzugeben, Endlich vierteng 
wollen mir jwar nicht verlangen, daß alle, aud die 
Heinften Umftande in der Erzahlung bedeutend ſeyn 
ſollen; aber fo viel ift Doc) gewiß, je mehr fie es fin 
defto vollfonmener ıft Die Zabel, und deſto leichter i 
ihre Moral zu fallen. 
Was den Vortrag der Fabel anbelangt, fo muß er 
don der aͤuſſerſten Peäcifon feyn. Hiebey ift nichts 
fo wichtig ale Finfalt, Kürze und Naivität. In dies 
* Tone find Aefops Fabeln geſchrieben ; er halt 
ich niemals bey Befihreibungen auf, er fommt fogleich 
zur Sache, und fennt fein Mittel zwifchen dem Fiothe 
wendigen und Unnügen, Diefe Kürze und Genauige 
feit "fanden die Alten der Zabel fo —* angemefien, 


- daß fie eine allgemeine Kegel daraus machten. n 


eben diefem Tone ſchreibt Phädrus, auifer wo ihn 
das Spibenmaaß und der poetifcdye Stil wider feinen 
Willen davon abzog. Unter den neuern entfernte fich 
la Fontaine von Diefer Regel, und verfiel in einen 
etwas ſchwatzhaften Ton, den man aber doch mit Vers 
gnügen liest. Da die Zabeln von fo fehr verfchiede- 
nen Inhalte find, F fann auch der Ton der Sprache 

fepn. Zumeilen erfordert er eis 
nen ganz ernfthaften oder ganz luftigen, zumeilen eis 
nen alltäglichen und hauslichen, zumeilen einen hohen 
und feperlihen Ton. Manche Zabel wird dadurd gut 
wenn fie in einem falten Ton erzählt wird, under 
ee der luſtige und etwas ſchnackiſche Ton beifer an, 
andern fogar der erhabene und — n allen 
Zaͤllen aber muß man fuchen die hoͤchſte lach un» 
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Einfalt jü erreichen. Witt man Fabel in Verfen 
ſchreiben, fo muß man eine ſolche Versart erwaͤhlen, 
w man in Anſehung des Spibenmaafes die groͤſte 
Freyheit hat. Es fcheint zwar eine.Kleinigfeit zu. fenn; 
eine Fleine Handlung gut zu erzählen, aber es wird 
ewiß dazu Der größte Verſtand und der ſicherſte Ge: 
hmat erfordert, und es beißt auch hier parvum opus, 
„at non tenuis gloria, Miele find durqh dit Leichtig⸗ 
keit der Gellertiſchen Erzählungsart verführt worden ; 
‚und. haben geglaubt die Arbeit ware auch leicht; aber 
er Erfolg hat fie von dem — überzeugt. 

Nun noch etwas von der Eintheilung der Kabel. 
Bir haben oben fon von einer Eintheilung derfelben 
re nemlich in einfache Und zufammerngefeste ; 
mbestdegen wollen twir hier nicht Davon reden; Fonda 
nur beſonders von denjenigen, welche bey den Als 
„itenvorfommmen. Aphthonius ift der ältefte Seri⸗ 
oibent der ihrer erwaͤhnt. Er macht drey Gattungen 
‚bon Fabelny in vernünftige, in welchen der Menſch 
die handelnde Perſon iftz in fittliche, in meldyet unver» 
ohimftige Wefen aufgeführt werden; Und gemifchte, in 
welchen benderlen Weſen vorkommen. Daß diefe Ein⸗ 
eilung nicht adaquat ſey, erhellet Daraus, weil dar⸗ 
„innen: weder derſenigen Fabeln gedacht wird, in Wels 
„then Götter, noch derjenigen, Im welchen ailegoriſche 
Perſonen vorfommen. Diefe apbtbonianifche Eiritheis 
ordung hat Wolf in feiner pradifhen Philofophie vers 
beſſern wollen... Er meynt Diefe Eintheilung klinge ein 
‚olwenig: zu ſonderbar z denn man koͤnnte ſagen eine jede 
Fabel * itlich und vernuͤnftigz ſittlich, in ſofern fie 
eine ſittliche Wahrheit enthielte z vernünftig, In ſofern 
Aine jede füttliche Wahrheit der Vernunft gemaͤß fen. Er 
«will eine beſere Gintheilung.geben, und fagt: wenn wir 
Begebenheiten erdichten, fo legen wir entweder Den Sub: 
Jecten ſolche Praditate ben, Als ihnen zufonimen oder fols 
„che die ihnen nicht zufommen; In dem erften Fall heiſſen 


Heß vernuͤnftige Babelny in dem andern fittlidhe. Wider . 


co bie fögicalifchr Richtigkeit Diefer@intheilung ift nichts eins 


rei 3 über die Ausdrücke find ju unbeftimmt. Mas. 
A 


&ipt das, die Pradicate formen den Subjeeten nicht ju ? 
Man koͤnnte daraus ſchlieſſen, daß ein Dichter nicht 

: — ſey auf die Naturen der Geſchoͤpfe zu ſehen, 
die er in feinen Fabeln einführt, weiches gegen alle 
Regeln iſt. Der Dichter Darf den Wolf niemals fanft: 
- Mmüthig und das Echaf verwegen handeln laffen: Leſ⸗ 
‚fing hat die Worte des Aphtho nius beubehalten, 
ibiten aber eine andere Erklärung gegeben: Cr fchlieht 
d: der einzelne Fall der Kabel ift entweder fchlechters 
ings möglich, ‚oder er ift es nur unter gewiſſen Vor⸗ 
Ausſetzungen. . Diejenigen Fabeln, deren einzelner 
di ſchlechterdings möglich iſt, nennt er vernünftige, 
jejenige hingegen; die es nur unter gewiſſen Voraus: 
ſetzungen find, ſittliche. Die fittlichen Fabeln theilt 
‘ee wieder auf folgende Art ein:.diefe Dorausferungen 
betreffen entweder die Subjecte der Fabeln oder die 
Pradicate dieſer Subjecte, der Fall der Fabel ift ent: 
weder mögfidy; vorausgeſetzt, daß dieſe oder jene Wes 
fen eriftiren, oder er iſt es vorausgefent, daß Diefe und 
jene twirflich eriftirende Wefen, (nicht andern Eigen: 
ſſaften als ihnen zufommen; fondern) die ihnen wirk⸗ 
ich zufomniende Eigenfchaften, in einem böhern Grad, 
in einem weitern Umfäng befigen. Diejenige Kabeln, 
 Worinten die Subierte vorausgefetst derden, nennt er 
mptbifche) Diejenigen aber, woͤrinnen erhöhtere Eigen⸗ 
ſchaften wirklicher Subiecte angenommen werden, by: 
erpbufifche Fabel Durch Erempel wird man dieſe 
atheilung leicht erflären können, Wir wollen nur 
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noch eine einzige Anmerkung beſonders Übers die foges 
nannten De ſiſchen Fabeln benfügen, und Ach 
diefen Yrtifel efehlieiten. Es entfichet nemlich die 
Bragey wie weit der Fabeldichter die Natur der Thiere 
und anderer niedrigen Geſchoͤpfe erhöhen, und wie nah 
er fie der — Natur bringen dürfe? Der 
Dichter hät hiekinnen volkommene Ares eit, er kann 
fie fo nahe bringen als er will; doch muß er dabey die 
Einſchraͤnkung beobachten } Y- aus allen was er fie 

er 


thun und handeln läßt, racter herborfcheine, 


um deſſentwillen er fie zu handelnden Perfonen in bie 
Fabel aufgenommen hat. Thun fie nichts was kin 
. ander Individuum von eifiem andern, oder dar ohne 
Eharacter eben fo gut reden; denfen und thun fönntez 
ß wird uns ihr Betragen im geringſten nicht befrems 
en, wenn es auch hod) ſo viel Vernunft und Schärfe 
finn vorausfegte. Hat ihnen der Dichter einmal Frey— 
. heit und Spracdye zugeftanden , fo muß er ihnen auch 
alle Modifirationen des Willens und der Erfenntnis 
. 63 die aus ihren Eigenſchaften folgen fonnen, 
, Binden wir ihren Eharatter jeri die ganze Fabel, fo 
ee die Jdufion, daß es wirkliche Thiete find; ob 
toir fie gleich noch fo feine Unmerfungen und noch fo 
fharffinnige Echlüffe machen hören: — 
Von der Geſchichte der Zabel ſiehe den Urt. Gabel 


dihter, ner (22) 
Fabeldichter. Hierunter *— ‚tie diejenigen 
Dichter, welche Fabeln in der legten Bedeutung oder 
Togenannte Ele . berfertigt haben. (fi $as 
bei.) Die Fabeln find ohnftrittig eine der 648 
Fruͤchte des rednetiſchen Genies. In den aͤlteſten Zei- 
ten war Die Sprache der. gegen hoch überaus taub) 
Furl, und zwepdeutig, fo daß die Menſchen beftändıg 
in Gefahr liefen, bey einem jeben neuen Begriff oder 
bey einer jeden ungewöhnlichen Bedeutung fich gegen 
. einander unverfiandlid) auszudrudfen. Diefen Mans 
gel der Sprache erfeten fie Durch bedeutende Zeichen, 
und fo war ihr Umgang und ihre Unterredung uus 
Worten und Handlungen zuſammengeſetzt. Dasjenis 
ge, mas aus der Nothivendigfeit feinen Urfprung hats 
te, behielten die: Menfdyen —* als Zierrath 
Beſonders geſchahe dieſes bey den morgenlaͤndiſchen 
Voͤlkern, deren natürliche Lebhaftigfeit fi zu einer 
Art der Unterrödung neigte, die mit tmäteriellen Bile 
dern untermifcht war. Gelbft in der heiligen Schrift 
—— wir Beyſpiele ſolcher allegoriſchen Handlungen, 
in falſcher Prophet ſtieß mit eifernen Hörnern, um 
die Niederlage der Syrer anzudeuten. Feremias 
verſteckt auf, Gottes Befehl einen Teinenen Gürtel in 
eine Selfenhöhle am Euphrat, er zerbricht Einen irr⸗ 
denen Krug, er hängt ein Joch an feinen Hals ı. 
urch dieſe Handlungen unterrichteten die Propheten 
8 Volk von dem Willen Gottes, und Unterredeten 
fo mit ihnen durch Zeichen, Auch bepandern Voͤl⸗ 
en finden wir diefe Urt durch Zeichen ju reden. Von 
dem Dracdel zu Delphi fagt Heraclitus: der König 
deſſen Dradel zu Delphi ift, redet nicht und Fehroeiget 
nicht, fondern offenbaret fi) durch Zeichen. _ Dergleis 
ihen Handlungen waren Bilder der Gedanfen. Da 
man die Spradye mehr ausbejferte, fo wurde diefe raus 
be Urt du ndfungen zu reden, verfeinert; man 
brachte dergleichen Handlungen in eine Erzählung, und 
bieraus entftund der Upologus bder die el. Da 
Feuer aus .einem ** fuhr und edlere Baͤume 
berbrennte, koͤnnte ein Bild der Vorſtellung ſeyn, daß 
wenn nichtewürdige Menfchen no in Macht und An— 
ſehen eindringen, fie den edeld n Perfonen zum 
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ungluͤck gereichen. Dieſes brachte Jotham in eine 
—— daß die Bäume ſich einen König wählen 
"wollten u. ſ. w. Man fefe diefe Parabel, weldye die 
erſte ift, die in der Bibel vorfommt, ſelbſten. B. d. 
Richt. 9, 7 — 15. Zu jenen Zeiten war die Sprache 
nod) ju arm, und der Verftand der Menſchen zu uns 
aufgeflärt, als daß man blos mit abftracten Vorſtel⸗ 
Jungen hätte fortfommen fönnen. Dan fleidete alfo 
dasjenige, mas man fagen wollte, in eine Erzählung 
ein, und Kar ſolche Umſtaͤnde hinzu, Die dasjenige, 
was man fagen wollte, abbildeten. Und diefes ift Der 
mahre Urfprung der Zabel, die man alfo nicht ben eis 
nen befondern Bolf oder in einem befondern Weltalter 
u fucyen hat, fondern man finder fie bey einem jeden 

olf, weiches ſich aus dem Stand der Wildheit her» 
ausjuarbeiten anfängt. 

Der ältefte und berühmtefte Fabeldichter unter den 
Alten ift Neſo pus; don feinem Namen hat Diefe Art 
der Gedichte den Ramen Afopifche Kabeln befommen. 
Daß er der eigentliche —— derſelben ſey, iſt ein 
ungegründetes Vorgeben. Von feinem keben und Schick⸗ 
ſalen hat man ſo wenig zuverl ßige Nachrichten, daß 
einige gar auf die Gedanken gerathen find, es habe gar 
niemals ein ſolcher Menſch gelebt. Doc) iſt es wahr. 
ſcheinlich, daß er eine wirkliche Perfon gemefen fen, daß 
“er in Phrygien gebohren, eine Zeitlang in der Knecht⸗ 

aft gelebt, hernach frey geworden, und ſich am Hofe 

s Eröfus in Sardis aufgehalten habe. Die ir 
bein, die unter feinem Namen vorhanden find, find 
gewiß nicht von ihm gefchrieben worden. Cs ift mehr 

als wahrſcheinlich, Daß er feine Zabeln nicht felbft auf⸗ 

efchrieben , fondern fie nur. bey gewiffen Gelegenhei⸗ 
J als witzige Einfälle erzählt habe. Und wenn er auch 
: einige Fabeln aufgefchrieben hat, fo find fie gewiß nicht 
auf unfre Zeiten gefommen. Die Zabeln, die man 
noch von ihm hat, find der Erfindung nad) von ihmy 
aber fein Ausdruck ift verlohren gegangen, Won den 
‚Griechen wurden fie gefammelt, und aufgefdrieben. 
Man bat noch 361 Zabeln unter feinem Namen, die 
von jeher eine reihe Duelle der Erfindungen geweſen 
find. Socrates ſchaͤtzte fie fo body, daß er fie in 
DMerfe eingefteidet hat. Planudesaus der mittlern 

eit bat fein keben beſchrieben, und viele Kabeln von 

m angeführt , welche, wenn fie gleich nicht von aller 
Sinterpolätion frey find, dennod) feinem Character ges 
mäß find, Auch noch einige andere Schriftiteller des 
Titerthums haben Fabeln von ihm aufgezeichnet, Won 

einer Manier ift bereits in dem Artikel: Gabel, ge 
Fender worden, Heuſinger hat fie critiſch herauss 
egeben. Sie find auch in die meiften europäifden 
Eöraden überfeßt worden , und viele neue Zabe 
ter haben den Inhalt mandyer ihrer Fabeln daraus ent» 
„ Iehnt, Einige Gelehrte glauben, daß er des arabiſchen 
Fabeldichters, Fofmanns, Arbeiten benugt habe; 
andere aber halten beede Perfonen für eine, Nach dem 
Aefop haben wir unter den Griechen noch einige ans 
dere Fabeldichter. Upbtbonius im zweyten Jahr⸗ 
hundert u. Ehrifti Geburt ſchrieb auch 95 Fabeln im 
äfopifchen Geſchmack. Auch unter dem Namen des 
Gabrias, oder Babrias, find nod) 43 Fabeln vor⸗ 
nden, die aber wahrſcheinlicher einem Diaconus, 
gnatiusim neunten Jahrhunderte, der den wah— 
zen Babrias excerpirt zu haben ſcheint, beygelegt 
werden. Sie find oft als eine Zugabe mit den aͤſopi⸗ 
fdyen Fabeln berausgegeben worden. 

Unter den Römern nahm fi Phädrus vor, die 

Erfindungen des Kefops in Verſen auszubilden. Er 
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war ein Freygelaſſener des Augufts, und überlebte 
nody den Fall des Sejans unter dem Tiberius. 
Ob er gleich viele Erfindungen von dem Wefop ent 
lehnte, fo machte er Doch auch viele glüͤckliche neue, 
und ift der Water der Fabel in Verſen. Das fünfte 
Buch enthält die meiften Erfindungen deffelben, mo er 
fagt, daß er Aeſo ps Namen nur auftoritatis gratia 
dorgefest habe. In feinen Profogen und Epilogen 
verräth er viel Eigenliebe. Natur, nette Kürze und 
reigende Eleganz find characteriſtiſche Züge von ihm. 
Behwoͤrter, malerifche Ausdrüde, dialogiſche Schöne 
beiten, naide Wendungen find Vorzüge, die die Fabel 
von ihm erhalten hat. Einige neuere Kunftrichter wol: 
len behaupten, die Fabeln des Phäadrus, die wir 
haben, wären von einigen neuern verfertigt, und ihm 
untergefchoben worden, Die Grunde, worauf fie ibre 
Meinung bauen, find, die wenige Unführung der Al⸗ 
ten, die fpate Entdetung, und die Yatinität diefes 
Dichters. Gegen Diefe Einmwürfe vertbeidigen ibn ans 
dere, räumen zwar viele Flecken ein, Die Die Zeiten des 
Tibers verrietben , in der Hauptſache aber doch nicht 
fo ftarf wären, daß man die Fabeln fo weit herunter 
fegen müßte, Auſſer dem Phadrus hat manındd) 
einige andere römifche Kabuliften. Flavius Wdie« 
nus, der wahrſcheinlich unter den Antoninen lebte, 
bat nady feinem eigenen Geſtaͤndniß 42 aus einer ſchlech⸗ 
ten Proͤſa in. elegifche we gebracht. Er ftebt dem 
Phaͤdrus meit nah, fieht mehr auf die Harmonie 
des Verfes, als auf weſentliche Schoͤnheiten, jagt Bep- 
wörtern und Antithefen nady, und wird oft meitfchmeis 
fü Auch einer, mit Namen Romulus, gab da 
ein heraus, die noch ehe, als Phädrus, gedrudt 
worden find. Es find ihrer achtjia, morinnen theils 
Fabeln des Phädrus in Profa aufgelöft vorfommen, 
theils einige eigene befindlidy find, die durch Die ſchlech⸗ 
tefatinität, Wiederholungen und Wortfpiele, dag Jeit« 
alter verratben, in welchem fie gefchrieben find. Mar 
ndet fie meiftens in den Handſchriften des zwoͤlften 
ahrhunderts. 
Die Deutſchen waren Liebhaber der Kabeln, ehe ſte 
noch die Kegeln der Kunft kennten. Auch hier vertra⸗ 


« ten fie in den mittlern Zeiten die Stelle des Wihes 


und der Moral. Man hat eine Sammlung von Fa« 

bein, von den Zeiten des ae Friedrichdes3 
ten. Damals war die Poeſie nicht allein an den Hoͤ⸗ 
je fehr gelitten, fondern auch felbft eine Befchäftigung 
er Fuͤrſten und großer Herrn, und dadurd gelangte 
fie zu einer Anmuth und Stärke, die ſie fi in den 
folgenden Jahrhunderten nicht bis auf Dpigens Zeis 
ten rühmen fünnen. Der Verfaſſer diefer Fabeln, wels 
che der Prof. Scherz; in Straßburg zuerft herausge⸗ 
geben, und bie bernad) unter dem befondern Titel: 
Sabeln aus dem Zeitalter der Minnenfinger, her« 
ausgefommen find, ſcheint vermuthlich der erfte unter 
den Deutfchen geweſen zu feyn, der mitten in der Fine 
fterniß die Spuren der Natur und des Schönen gefune 
den hat, Ber fid nicht durch feine ſchwaͤbiſche Prunds 
art irre machen läßt; mer billig genug. ift, mehr auf 
die Urt, mie er erzehlt hat, als auf Die Worte zu fer 
ben, dem mird dieſer Fabeldichter beffer gefallen, als 
derfehiedene, die ſich vierhundert Jahre hernach in eben 
Diefes Feld gewagt haben. Einige nennen ihn Ries 
denberg. Gegen das vierzehnte Jahrhundert zeigt 
fid) ein anderer Fabeldichter, Hugo von Trim berg, 
ein Schulmann zu Babenberg. Diefer Trpmberg 
hat ein moralifches Buch in Werfen gefchrieben, mele 
es er den Kenner nennt, und von welchem er faat: 
‘in 
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In Schwaben, in Doringen und Franken 
a follen Deutfihe geute mir danfen, 
+ Das id) vil fremder. gere in han 
Ye deutfäyer Zunge kund gethan 
ie manch Jar vor und dann noch heuer 
In deutiiyer Sprache waren der. ; 

In diefem Renner fommen aud Mähren, d. i. Fa⸗ 
bein vor, in welchen er meiftentheils Die verderbten 
Eitten feiner Zeit rügt. Es find darinnen theils aͤſo⸗ 
pifche, theils andere Kabeln, auch einige von feiner 
eigenen Erfindung. Die deutfche Sprache hat Trime 
berg nicht fo in feiner Gewalt gehabt, als der vor» 

nannte Riedenbe 9 wobon die Urfache wohl 

iefe ſeyn mag, daß er, als ein Schulmann nad) der 
damaligen Mode, ſich mehr auf das Yateinifhe, als 
auf das Deutiche gelegt hat, Er ſchreibt mit einer bes 
fondern Seepmätpigteit, greift Die Yafter feiner Zeiten 
mit Heftigfeit an, fürchtet ſich weder vor den geiftlis 
chen noch obrigfeitlihen Stand, und fagt jedermann 
"Die Wahrheit unerfchroden. Er hat gefunde und gute 
Lehrfprüche, aber hohe Gedanken und lebhafte Wens 
dungen findet man nicht bey ihm. In dem fechsjehens 
ten Jahrhundert machte fi Burcard Waldis um 
die Fabel verdient, und brachte 400 Fabeln in Verfe, 
Er verdiente bey weitem nicht fo vieles ob, als Die 
beiden vorhergenannten Dichter. Nach den Zeiten der 
-Kaifer aus dem er Haufe befan die Poefie 
in Deutfcyland ein fehr fchlechtes Anfehen. Allein, fo 
ſchlecht fie auch immer war, fo verdient doch Waldis 
vor vielen andern einen Vorzug. Seine weitläuftige 
und oft nüfige Art zu erzehlen, weiß er oft durch mun« 
tere Einfälle und lebhafte Befchreibungen wieder gut 

w machen, Um eben Diefe Zeit erfchienen noch andere 
Babe, als Akmars Reinide ugs, Rob 
Tenhagens Sroſchmaͤußler, der Müden» und 
Ameiſenkrieg die loſen Fuͤchſe diefer Welt, und 
andere; aber fie gehören mehr unter die ſcherzhaften 

“ Heldengedichte, als unter die Fabeln; deswegen wol · 
„den wir auch nichts davon fagen. In dem fie 8 en⸗ 
ten Jahrhundert ſollte die Fabel eine neue Geſtalt bes 

> Kommen, da Harsdörfer, ein Rathsherr zu Nürn« 
berg, Mitglied der fruchtbringenden Sefeurdaft, der 
Eränder der A Babel fepn wollte. In ge» 
dachter Geſellſchaft hatte_er den Namen, der Gpielthe 
de, und in diefen: Chararter zeigt er fich auch in feinen 

I Fabeln, Nach diefer Zeıt * die Muſe der Fabel 
eine Zeitlang ſtille, bis fie Hagedorn wieder erweck- 
te; der Urt, wie er es gethan hat, iftes zugufhreiben, 

+ daß diefe Gedichte fo viel Gluͤck bep uns gemacht ha» 
ben. Hagedorn war voll ernjter Moral und treffen» 
der Satire; und darum hören wir ihm gepne zu. Bey 
feinen Fabeln liegen zwar meiftentheils frende Erfin« 
ungen zum Grund, er weiß aber fo viele neue Nebens 
umftände einzuflechten, daß fle ihn eigenthuͤmlich wer⸗ 
den. Bellert hat in dieſer Art vos Epoque ges 
mat, und verdienet unter den deutfchen Fabeldichtern 
billig den erften Rang. Nunmehr machten fic) * 
höne Geiſter an dieſe Dichtungsart. Gi I e ahmte 
eflerten nad. Michaelis unterfceidet ſich 

Durch Kürze der Erzählung, durch einen comifchen Ton, 
und durd) ſatiriſche und familiäre Rüge. BWillamop, 
Schlegel, Ebert traten in Bellerts Zußftapfen. 
- Lichtmwehr zeichnet ſich befonders durch feine drolligte 
Art zu erzäßlen aus. Mannichfaltigkeit der Erfinduns 
gen, fornigte Moral, und emphatiſcher Ausdruc em. 
fehlen — Gle im nähert ſich infeinen Zar 
bein der Einfalt der Minnefinger. Leſſing ſchrieb 
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Kabeln in Profa, nach feiner eigenen Theorie. Die 
Selle in den rei Ausdrufs, der Scharfe 
En in Der Erfindung, und der Wi im Vortrag, m 
eine Fabeln beliebt. Dieſes find unfte vornehmften 
Fabeldichter, wozu man noch Käftner, Claudiug 
Meißner, ———— Meinecke, und noch einige 
aber nicht alle, deren Fabeln im die Nufenalma 
eingerhdt find, rechnen fann. , 
Die Franzofen haben eine Art alter Fabeln, die man 
insgemein Fabliaux nennt. Sie ftammen größten 
theils aus dem jeoftn und drepzehnten Tahrhundert 
1” Es find Fleine Gedichte, Die eine erdichtete Hands 
ung auf eine naibe und angenehme Art erzehlen, Sie 
er zum Theil fehr leichtfertig. Der Graf Eanlus 
at einige Diefer Gedichte in Dem 20. Theil der Denk» 
ſchriften der Academie der fhönen Wiffenfchaften 
abdruden laſſen. Unter den neuen Fabeldichtern hat ſich 
bey den Franzofen befonders La Fontaine berühmt 
gemacht. Er fiudirte das Genie feiner Nation, und 
wurde gewahr, Daß Fabeln in dem Geſchmack des Ph är 
drus feinen guten Eindruck machen würden. Für 
eine comiſche Nation mufte er comifche, und für eine 
gefhmäsige, geſchwaͤtzige Fabeln machen. Er kannte 
ie Alten zu gut, als daß er nicht hätte wiſſen ſollen 
was ihre Mufter und die Natur zu einer guten gabe 
erforderten. wußte, daß die Kürze die Seele der 
—3— ſey z er geſtand, daß >“ vornehmfter Echmuck 
ey, ganz und gar feinen Schmuck u haben, Erges 
fand, daß man die aufferordentliche Kurze und genaue 
Präcfion, durch die fih Phädrus empfehle, in fei« 
nen abeln nicht finden würde; es mären Diefes Ei⸗ 
ef aften, woran ihn zum Theil feine Sprache vers 
indert hätte Aue die Luftigfeiten, fagt er, durch die 
ich meine-Zabeln aufgeftugt babe, ſoll weiter nichts, 
als eine Schadloshaltung für tefentliche & dnheiten 
ſeyn. _Diefes Befenntniß macht ihm mehr Ehre, als 
feine Fabeln PR Um feine Abweihung von dem 
Mufter des Phaͤdrus, und zugleich Die Iuftige Urt 
feiner Erzehlung zu verthe 
nen Ausſpruch des Quintiliang, welcher fagt, man 
fönne die Erzählungen nicht Tuftig genug machen. Ges 
nug, fa Fontaine befam allgemeinen Bepfall von 
der Nation, und Diefes machte, dafi man nad) und 
nach) Die äfopifche Fabel von einer ganz andern Seite 
betrachtete, als die Alten. Bey den Alten gehörte die 
Zabel in das Gebiete der Dhilofep ie; durch den Sons 
taine wurde fie zu einen angenehmen Spielmerf ; er 
bezauberte, und befam eine ganze Menge Nacha mern 
die den Namen eines Dichters nicht mwohlfeiler erhalteñ 
zu fönnen glaubten, als durch folche in Iuftigen Verfen 
ausgedehnte und dDurchwäfferte Fabeln z die Fehrer der 
Dichttunſt griffen zu, die Lehrer der De ließen ' 
den Eingriff geſchehen z diefe hörten auf, die Fabel ale 
ein fidjeres Mittel zur lebendigen Ueberzeugung anzu⸗ 
wenden , und jene fiengen daflır an, fie als ein Kine 
Derfpiel zu betrachten. So fieht bey den Franzofen _. 
die Babel aus. La Fontaine befam Nahahmer ges 


idigen, beruft er ſich auf eis 


nug ; aber wenige erreichten ihn. Le Noble ift zwar 
lebhaft in feinen Erzählungen, bedient fid) aber meiſtens 
fremder ndungen, er firokt any unrechten Ort mit 
vieler Gelehrfamfeit. Nach ihm fommt Houdart de 
la Motte, es war nicht fomohl ein großes poetifches 
Genie, als ein guter, aufgeflärter Kopf, der ſich an 
mancherley wagte, und uͤberall erträglich war. In dee 
Zabel ift er fehr mittelmäßig. Seine Erfindungen, 
auf die er fo flolz war, arteten meiftentheils in dag 
Sonderbare aus; in der Erjehlung ift er affectirt, und 
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durch aberhaͤufte Raiſonnements kalt. Seine Eingaͤn. 
ge enthalten oft langweilige Betrahtungen. Er hat 
Babeln in fünf Bücher vertheift: Micher, ein Par- 
""lamentsabpocat , machte fih auch an Die Kabel, er näs 
te ſſch mehr dem ta Fontaine, als dem de la 
ofte, ob er gleich nicht Das comiſche Genie Des er» 
fren hat, in den Digreffionen ift erzu gegtvungen. Do» 
tat, einer dem neu franzöfifhen Dichter, tritt 
aud) unter den Fabeldichtern auf. : Wis, Laune und 
ſchoͤn gefagte Sentenzen , aber feine Lafontainifche Na» 
tur in der Darftellung I man bey ihm. Desbils 
Ions, ein Exjeſuit, it der. Werfaffer von 590 Zabeln, 
in lateiniſchen Verſen, eine rare ee, worins 
nen er der Zierlichfeit des Phädrus fehr nahe gekom⸗ 


‚men iſt. 
7 Unter den Engländern zeigt fih Joh. ®ap als ma⸗ 
ferifcher Dichter in Befchreibungen und Bepmörtern, 
als erzehlender in der Weitläuftigfeit, als reiches Ge: 

. nie in. dem Leberfluß der Gedanfen, als Kenner der 
Eitten in der männlihen Moral und den fatirifchen 
Augen, als feuriger Dichter in der Stärke des Aus— 

» dructs, Er bedient ſich meifteng fremder Erfindungen, 
und die Moralen find, wie es fein Zweck verlangt, da 
er für den jungen Herzog von Cumberland fhrieb, 
meiftens aus der ya Das zweyte Bud) feiner Fa⸗ 
bein, welches na ie Zode berkuslam. ift langs 
tweiliger, als das erfte. Ihm ahmte Edward Mon 
re nad, und ſchrieb 76 Jabeln ya das ſchoͤne Geſchlecht. 
Den fa Fontaine wählte ſich zum Muͤſter Carl Des 


nis. eine Fabeln find meiltens freye Nadyahmuns - 


en des Zranzofen. Man ficht hieraus, daß ſich diefe 
rt der Gedichte ben allen Nationen empfehlen. (22) 
Baber, ift der Linneiſche Trivialnahme einer Gattung 
.von Spiegeififh (Zeus) und einer Gattung Sorn⸗ 
Fäfer. (Cerambyx.) (9 
$aber ocularius, if eine Benennung, die man auf 
alten Srabfteinen findet, woraus einige Brillenmacher 
machen und daraus fihließen mollen, daß die Brillen 
von mweit höherem Alter feyen, als man ihnen gemeie 
niglich — Allein die Fabri ocularii, derglei⸗ 
chen es bey den Griechen und Roͤmern gab, verfertigten 
nicht Brillen, ſondern Augen aus Glas, Erpftal, 
Bold, Silber und Edelſteinen, die man den ausge⸗— 
hauenen Bildern, beſonders der Goͤtter einſetzte. Pli⸗ 
nius erwahnt eines köwen aus Marmor, defien Yus 
gen von Schmaragd waren, Die Augen derMiner- 
pa in Bulcans Tempel zu Uthen waren vermuthlich 
aus Beril, denn fie follen nacy Paufanias Erjehlung 
einen meergrünen Glanz gehabt haben, (6) 
abia Ler, ſ. Lex Sabia de Plagiariis. 
abion, ıft ein Beyname des groffen Schöllfraute. 
(Chelidonium majur. 9 
‚Sabius, der Name eines griechiſchen Ritters unter 
den Tagfchmetterlingen, deſſen Befchreibung unter Rit« 
ter, griechiſche, gegeben wird. (24) 
&abri, bieben bey den Römern ale Handwerker, die 
in einem Zeldlager, bey Belagerungen und auf einer 
Flotte zur Verfertigung nöthiger Werkzeuge, Gebaus 
De und Geſchirre gebraudyt wurden, und alfo von man⸗ 
erley Art waren. Sie ftunden alle unter der Aufs 
icht eines Prefecti Sabrorum, weldes Amt in der 
Folge bey den Eolonien auch, wiewohl in einem etwas 
abgeänderten Begriff, befannt und eingeführt wurde, 
doc aber allzeit feinen Eriegerifchen Urfprung bepbehielt 
und viele Jahre nach einander von Anetten Barkn ver⸗ 
waltet wurde. Und hierin gieng es vom Bauherrn. 
amte und von den Vorſtehern der Zünfte einer Pros 
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Binz oder Stadt ab, die nur obrigkeitliche Perſonen von 
einem Sabre waren. Dies erhelet aus vielen Yufs 
fhriften, in denen man dies Amt findet, wie es bald 
mit dem Tribun einer fegion verbunden und zuweilen 
bon dieſen zw —— — * obrigkeitlichen 
Aemtern unterſchieden iſt. Dies ſiehet man aus einem 
Dentmale — Narbonne, auf dem man ließt: 

L. AVFIDIO. L. F. AEM. 

VINICIANG. EPACATINO, 

PRAUF, FABR. TRIB. MIL. 

AED. B'S. QVINQVE. BIS. BVNDIS. 
und in einer andern, die man zu Nola findet, und 
die vom Bruter ©, 2092. angeführt wird. 

CABSIO. 

CVRATOBI OPER. PVBLI. 

AEDILI Quettori II. VIRO. 

PRAHFECTO. FABRVM. (1) 

$abrica, Fabricaͤ, heiffen im Lateinifchen überhaupt 
alle groffe Werkſtaͤdten 5 unter den römifchen Karfern 
aber ward Dies Wort nur von denen Gewehrfabricken 
des Staats gebraucht, in welchen die unterfäpiedenen 
Arten von Waffen und Kriegsgeräthfyaften verfertigt 
wurden, und Diefonften z. 8. vom Eafar Bell.Liv. 
L 34. Officina Armorum und bepden Griechen or Ao- 
old piefen, Im — — Reiche befanden 
ſich deren —— im Occidentaliſchen neunzehen, 
von welchen lehtern ſechs in Italien acht in Gallien 
und fünf in llprien waren, Man machte aber nicht 
in jeder — ——— alle Sorten von Waffen, 
fondern man verfertigte z. &, in Denen zu Antiobiar 
Caͤſarea in Gappadojien und Ylicomedia nur Harz 
nifchez; in der zu Jrenopolis nur Spiefle; in ber 
zu Edeſſa / Damafcus, Gadrianopel, Miarriand« 
pel nur Esildeu. ſ. w. Im Ubendländifchen Reiche 
wurden zu Ticinum Bogen ; zu Autun und man⸗ 
tun Panzer; zu Loncordia Pfeile; zu Cremona 
Korb, Sirmium Sueffon und Verona Sqilde ; 
ju Amiens, Lucca und Rheims Degen verfertigt, 

Die in diefen Gewehrfabricken arbeitenden Perfonen 
—** Fabri, gewoͤhnlicher, Fabricenſes, melde 

hre Arbeiten, die blos dem Staate zugehoͤrten, an nit“ 
moand verfaufen durften, fondern folde in die Arfee 
naͤle, publica armamentaria, abliefern mußten, Sie 
machten eine befondere Zunft als, wurden vom Staat 
gut befoldet, waren von Einquartierung und allen Uta 
ten von Uuflagen frey und ftanden bloß unter der Ge⸗ 
richtspflege des Magiftri Officiorum. Hatten fie 
fid) aber einmal diefem Gefcärte gewidmet , fo muß« 
ten ſowohl fie , als ihre Kinder dabey bleiben, muß. 
ten fih am Arm ein Mahl, Stigma, fo wie die jun. 
gen Soldaten, Tprones, einägen laffen, umfie dara 
an, im Falle ihrer on ‚wieder zu erken⸗ 
nen, auch mußte die ganze nit für die Perfon eie 
nes jeden aus ihrem Mittel ftehen, die aber aud) bins 
wiederum einen jeden aus ihrem Mittel, der ohne recht⸗ 
mäßige Erben ſtarb, erbte. Ihre Aufnahme in die 
Zunft gefchahe nad) L. 4. C. de Fabricenfibus mit pie, 
ler Borficht. a1) 
Sabrica Reclefih, beißt ſobiel als der Kirchenbau, 
Nachdem die römifche Kaifer, und auch andere regies» 
ende Herrfchaften fid zur — Religion bekeh⸗ 
ret hatten, fo wurden auch öffentliche Gotteshaͤuſer 
erbauet, wo man den chriſtlichen Bottesdienft verrich® 
tete, Mandyechriftliche Kaiſer undandere eifrige chrifte 
liche Herrfhaften , wie auch reiche len von ges 
meinen Stande vermachten anfehnlihe Geſchenke au 
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Fabricant. 


dieſe Gotteshaͤuſer, theils zur Erhaltung jener, welche 
dieſem chriſtlichen Bottesdienfte vorftunden , theils um 
die Kirchen felbft im Baumefen und Ausbeiferung zu 
unterhalten. Die chriſtlichen Gemeinden überreichten 
hierzu der alten Gewohnheit nady einen Beytrag, wo⸗ 
urd) Dann Die Kirdyengüter fehr anwuchſen, und von 
Diefen auch die armen und elende Perfonen erhalten 
wurden. In dem fünften Jahrhundert wurden vom 
den Kirchengütern vier Ubtheilungen gemadt. Einen 
zeit erhielte der Bifchof , der andere wurde der Cie 
rifep zugedacht, den dritten befamen die Armen, der 
vierte wurde pro Fabrica Ecclefia, das ift, für die 
Kirchengebäude aufbermahret, wie dieſes Can. 23. Cauf. 
XII Quæſt. 2. ju erfehen. 
Einige mollen wegen diefem Canon den Pabft Ges 
lafius diefe Eintheilung der Kirchengüter zufchreiben ; 
andere aber behaupten, daß diefes ſchon vorherd geſche⸗ 
ie Da fich aber die chriſtliche Religion immer a. vers 
reitete, und alfo aud) mebrere Kirchen nöthig waren, fo 
murdenjene, welche eine Kirche erbauen mollten, öfters 
durch die Kirchenregeln angemiefen, zugleich eine Stifs 
tung zu — wodurch die Kirche in Zukunft im 
Bauweſen erhalten wuͤrde; welche Stiftung den Nas 
men Dos Eccleſiæ erhalten. (f. oben Dos Eccleſic.) 
ls die Sundnie in den mittlern Zeiten fehr aufges 
- fommen, und man nichts deſtoweniger allerley Yusives 
ge fuchte, um ſolche zu verbergen, gaben viele, wel⸗ 
che um geiſtliche Pfründenanfuditen, anſehnliche Sum⸗ 
mien zum Bauweſen jener Kirche, (ad Fabricam Ec- 
eleſice) in melcher fie Beneficien haben wollten. Allein 
dieſes ift von Dem Pabfte Alexander II. durch einen 
Brief an die Elerifen von Luffa verboten worden ; wie 
indem Decretdes Öratians Cauf.E. Quæſt. III. Can, 
& ‚zu erfehen: jedoch foll es in einigen Stiftern (wie 
öhmer über diefen Canonanmerfet ;)feingeführt ſeyn, 
daß die neuangebende Canonici eine vom Kapitel bes 
ftimmte Geldfumme (ad Fabricam Eeclefis) zum Kir, 
chenbau zahlen muffen, 
Dermalen gıebt es gar mande Pfarr» und Zilials 
lirchen, welche gar geringe Stiftungen haben, und 
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undorfichtig ijt, fie mit Monopolien zu mwaffnen. (f. 
Sabriden.) 


Sabricanten, (juriftifh.) fo io diefer PR 


ift , wenn er nad) Örundfagen der Finanzwiſſenſchaft 
und der Staatsverwaltung überhaupt betrachtet wird, 
fo unbeträchtlich ift dasjenige, was aus Dem Felde der 
Jurisprudenz daruber bier zu fagen ıft. Dan fann 
alles auf zwey Anmerfungen zuruͤckführen. Erſtlich 
Manufacturen und Fabricken werden gewöhnlich nicht 
anders, als entweder auf Landesherrliche Koſten, oder 
von Privatperfonen vermöge eines Privilegii der Ges 
feßgebenden Macht angelegt. Im erjien Falle treibt 
der Landesherr durch feine Dazu angeftelite kunſtverſtaͤn⸗ 
dige Diener ein Privatgefhäft; und die dabey -vor« 
kommenden Rechte und Berbindlidyfeiten müffen daher 
gleichfals nach gemeinen Privatrechten beftimmt wer⸗ 
den. Was für Vorrechte und Zrepheiten aber Die Per« 
fonen genieffen follen, deren er ſich bey Betreibung Der 
Fabriden bedient, das fommt auf willführliche Anord« 
nung an, und allgemeine befdyriebene Geſetze, oder bes 
kannte Gewohnpeiten laffen foldyes unbeftimmt. Im 
anderen Falle liegt wieder der Grund von allen beſon⸗ 
deren Rechten und Verbindlichkeiten des Zabricanten 
und feiner Arbeiter in einem —— welches auch 
deshalb als die erſte Quelle aller Entſcheidungsgrun⸗ 
de bey entitehenden en Streitigfeiten betrachtet 
werden muß. Wo dieſes Privilegium nichts beſtimmt, 
da fommt alles auf die gemeine Rechte an. 

Die zwepte juriftifhe Anmerkung, welde wir hier 
zu machen haben, ift dieſe: FZabricanten fieben in feis 
ner Zunft oder nnungsverbindung, wie Handwerker. 
Mithin leidendie Grundfage der Handwerksrechte au 
auf ıhre "Werhältniffe feine Anwendung. Sie fin 
zum Benfpiel in Haltung der Gefeuen auf feine Zahl 
befhränft; die Zahl der Lehrjahre wird zwiſchen den 
Fabricanten und Lehrling vertragsmeife abgeredet , fo 
wie auch das Lehrgeld und andere dazu gehörige Punrte. 
Auch giebts bey Fabricken Feine Losfprehung, Feine 
Banderfchaft und fein Meifterftük; kurz! nichts von 
allem. dem, was Zunftwefen nad) zieht, (15) 


Sabricenfee, f. Sabricae. _ 
Sabricia, iſt ein Beyname einer Gattung Lavendel, 


Sabriciuswanze, (Cimex Fabriii, L. Fabr.) 


fid) von jenem, welches für das Baumwefen ausgewor— 
en, nicht erhalten fonnen; In dieſen Umftanden dann 
ie Dfarrfinder oder jene, welche dem Bottesdienfte 


in ſolchen Kirdyen beymohnen , angehalten werden, 
um zu denen nöthigen Ausbefferungen diefer Kirchen eis 
nen Beytrag zu leiſten. s 
Auch jene, meldye Patronen über Kirden find, 
oder in felben Das Recht haben, einen Beiftlihen zum 
Vorſteher Diefer Kirche dem *8 vorzuſchlagen (wel⸗ 
‚ches Fus Patronatus heißet) ſind verbunden, denen 
Kirchen in den nöthigen Ausbeſſerungen an pringen, 
weswegen ihnen auc die sn. in die Kirchenrech⸗ 
nung geftattet if. So find endlich audy jene, welche 
den Zehenden in dergleichen Pfarreyen haben, wo alte 
baufällige Kirchen vorgefunden werden, verpflichtet , 
zur Wiederherftielung oder neuen Aufbauung folder 
Kirchen nad Derbältniß des Zehenden van 8 
leiſten. 14 
Sabricant, Sabridenberr Sabridenmeifter, 
find gleichbedeutende Namen, des Unternehmers von 
._ ein und der andern Art von Fabriden, Geld, Fleiß, gus 
te Einfichten, volllommne Kenntniß der zu bearbeitens 
den Gegenftände, find die Haupteigenfhaften eines 
Fabricanten, oder einer Art Menſchen, die unter Vor— 
ausfegung obiger Eigenfhaften und billiger Unterftüs 
gung , den Zlor eines Landes ungemein befördern, 
aber auch fehr nachtheilig werden koͤnnen, wenn man fo 


Eine Schildwanze von Cajenna : fie ift groß, oben 
dunfelfarbig und mit Blutpunften befprengt, unten 
ganz ſchwarzblau und glänzend, der Bruſtſchild hat 
10. Blutpunfte ; drey langliche davon fteben am Vor⸗ 
derrand, und an den Seitenecken ein Meiner Punft : 
das Schild bedeft den Körper und bat 14. Blutpunfs 
te in die Queer ftehen, nemlidy 5 in der erften Reihe, 
4. in der mittlern, 3. darbinter und 2. zuletzt. Das 
andere Gefchlecht fagt Fabriciusift oben röthlich, une 
ten dunfelblaulich. 


24 
Sabricken, Manufacturen und gandwerfer, fin 


diejenigen Nahrungsgefchäfte der Menſchen wodurch 
vermittels zu dem Ende ermofbene Geſchicklichkeit, 
die rohen Materialien oder bereits zum Theil verfertigs 
ten Waaren jur Rothdurft und Bequemlichkeit des Men» 
ſchengeſchlechts zubereitet, und in volllommenen ieh 
baren Stand gefegt werden, Ehedem waren dieſe jo 
mannigfaltige Geſchaͤfte bloß unter dem Namen der 

andıverfer befannt, aud) die Anftalt der Jnnungen und 
Aenften dabey eingeführt, den Titel von Manufactus 
ren und Fabrifen bat man erjt in neueren Zeiten ans 
genommen, dergleichen Anftalten von dem Joche der 
Zünfteund zus befrepet, fie mit befondern Vor⸗ 
rechten verfehen , und beabfichtet, dasjenige im groſ⸗ 
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72 Fabricken. 
fen und mit mehrerer Vollkommenheit und Erfparniß 
zu bewirken, was die Handmwerfe im Meinen thun ; 
aufferdem pflegt man insbefondere jene Anſtalten Fa» 
brifen zu nennen Die Feuer und Hanımer zu ihren Urs 
beiten braudyen ; Manufacturen aber Diejenige zu heiſ⸗ 
fen, welche mit verfcyiedenen Arten von Handarbeiten 
ohne Feuer und Hammer zu Stande gebracht werden. (19) 
abricken, (Cameralifh erwogen.) der Erdenbau 
ift befanntlich die fruchtbarfte Quelle roher Materias 
fien. Leber diefen Gegenftand läßt ſich viel nürfiches 
und nöthiges fagen, fo aber größtentheils in das Fach 
der Fandwirthfchaft und der Manufacturen geböret, 
auch dafelbft nicht vergeflen werden fol, hier aber fer 
den wir hauptfächlicy Die eigentliche Quellen der Ma— 
terialien für Die Zabriden, welches denn der unterits 
difche Ertenbau, oder das Bergwerfs» Schmelz: und 
Attenmefen ift, wiewohl auch daraus denen Manus 
—— mancherley Nebenmaterialien geliefert werden. 
Da der unterirdiſche Erdenbau auſſer den vollkomme⸗ 
nen, die unedlen Metalle als die Hauptmaterialien 
fo vieler Fabricken und Feuerarbeiter hergiebt; da er 
uns ferner mit Halbmetalle, mineraliſche Salze, Fars 
ben , Gteinfoblen, und andere unterirdiſche Produe— 
te, melche tbeils als Haupt, theils als Nebenmaterias 
lien und Zubereitungen angewendet werden, nichtwe⸗ 
niger einen fruchtbaren Weg der Handlung abgeben , 
beſchenktz fo wird man nicht zweifeln, daß Die Berg» 
merke die ganz befondre Eufmerffamfeit der Regierun 
erfordern, ja daß eine Nation melche dieſe Geſchenke 
der Natur vernachläßiget, arm zu ſeyn verdiene. 
Für ganz Europa ift der Produrtenhandel die vors 
theilbaftefte, und Deutfchland befigt vorzüglich einen 
Echaͤtz von unterirdifchen Producten, die ſich zum aus— 
mwärtigen Handel qualificiren, ja, e8 follte nach der 
heutigen tage der Sachen fein größtes Vertrauen in 
Anfehung der auszuführenden Pandesproducte, und 
damit zu gründenden vortheilhaften Commercien, auf 
die Bergwerksproducte, und daraus zu verfertigende 
Haaren fegen, weil der großte Theil von Deutfchlands 
Nachbaren derfelben weder zu ihren Manufacturen und 
abricten, noch zu den Bedürfniifen ihrer Eolonien in 
andern Welttheilen entbehren kannz und meil Deutfch 
land ferner nur ſchwache Hofnung bat, durd die Mas 
nufacturen, worinn England, Frankreich, Italien ei⸗ 
nen fo groſſen Vorſprung haben blühende Commercien 
u bilden. 
s Ben fo bewandten Umftänden, und da Deutfchland 
faft mit allen Arten von Mineralien und Zoflilien verfes 
ben ift ‚wovon zurZeit nicht —— Theil aufge⸗ 
fucht und bearbeitet wird. Da ferner die Gewinnung uns 
terirdifcherProducte,den oberirdifchenErdenbau auffeine 
Weiſe einfhränft, folglich auch feiner Art von Erwer⸗ 
bungsmitteln fhadet ; da weiter das Berg · Schmelz⸗ und 
Hüttentefen viel Menſchenhaͤnde befchäftiget, das Geld 
in Umlauf bringt „ aud) fremde Geidſummen ins fand 
ziebet; fo wird e8 auch ohne Zweifel eine angelegent« 
Tiche Paicht der Megierungen fern, ſowohl einheis 
mifche, als fremde, zu dergleichen Anſtalten einzulas 
den, jedermann theoretifchen und practifchen LUnters 
richt in diefen Rächern zu’ verfchaffen denen Unterneh» 
mern alle möglıche Erleichterungen, und Unterftüguns 


gen zu vermwilligen, den Finanzgeiſt, der immer " 


erndten niemals fäen till, im Zaum zu halten, auch 
für binfänglidye Brennmittel und Deren vortheils 
baftefte Anwendung beftmoalichft zu ſorgen. 

Wenn ein Kenner Deutfchlands Bergwerke bereis 
fet und defien Fadridenanftalten 'gefehen hat, fo wird 


Fabricken. 


er ohne Zweiſel Hinderniſſe vermuthen, welche der Huf- 

nahme dieſer Nahrungszweige im Wege ſtehen, und 

es iſt nicht zu leugnen , daß ſich uͤber dieſen fo interefs 

ſanten und zu unfrer Schande vernachläßigten Gegen— 

fand, ungemein viel fagen läßt, fo aber andern Urt. 

als dem Bergwerfs : Hütten: Sorft: Steinfoblen, 
„ Torfwefen vorbebalten ift. 

Uebrigens müffen wir dem Herrn Jacobsſon un 
fern Benfall verfagen, wenn er in feiner Technologie 
unterm Artifel Fabrick die Lofer überreden will, daß 
tvenn der Etaat zu Anlequng einer neuen Fabrid 
Dorfchußgeben müfe, deruftoerfohren gienge, es beifer 
fey dergleichen Fabrick gleich flir Rechnung des Staats 
anzulegen; meil es 1) guten Grundfäsen entgegen, 
groſſe Vorfchürfe in baarem Geld zu thım, und es fer 
ner 2) ganz verwer dich ift, menn der kandesherr oder 
feine Kammer buͤrgerliche Senverbe treibt, und fi in 
irgend eine Manufactur oder Fabrick einläft. 

Wenn der Hr. Derfaller die Vorſchüſſe, und den 
Beytritt der Kammern für eine verderbliche Modefranfs 
beit angefprochen hätten, fo würde man ihm mit Ders 

nugen Benfall zuminfen, fo aber bleibt ung nur der 
rrtbumunfers Lehrers mit zwey Worten zu zeigen übrig. 
an findet freylich Fabricken und Manufacturen wel⸗ 
dye einen Fond erfordern, den nicht allemal diejenigen 
beſitzen, melde gefchict find, dergfeichen Werf zu uns 
ternehmen; ſollte eg aber gleichwohl nicht rathfamıer 
ſeyn, dieſe geſchickte Leute mit vermögendern zu ajfotite 
ten, ihnen allenfals die nöthigen Fabrickengebaͤude, 
die Werkzeuge u, fm. auf Koften des Bandes erbauen, 
und anfchaffen zu laſſen, als fid) mit baaren Geld— 
vorfchüffen die gemißbraucht werden fünnen, und fo 
oft gemißbraucht find, zu bemengen? Sollte man nicht 
nad) Colberts Benfpiel Pramien, Gefchenten, Vor⸗ 
yügen, Zollfreyheiten und was fonft aufmuntern und 
ie Sache reigend machen fonnte, hinzufügen dürfen? 

Ich lajfe es bey dieſem Fingerzeig beenden und ges 
be zu Der verderblichen Gewohnheit über, bürgerliche 
Gewerbe für Rechnung des Megenten zu betreiben, 
Nicht alles mas den herrſchaftlichen Caſſen zum Vor— 
theil gereicht, iſt zugleich eine Sache auf welche die 
Wohlfahrt der Nationen beruhet, gleichwohl follten bils 
fig alle Unordnungen den Vortheil und das Aufnehs 
men des Nahrungsitandes, oder Die unftrittige Wohl- 
fahrt des ganzen Staatsförpers zum Endzweck haben. 
Was fanı aber ungefchicter, und unüberlegter fenn , 
als wenn die Regierung gewiſſe Gewerbe ausſchlieſſend 
an fich ziehet ,. oder Daran nur unmittelbaren Antheil 
nimmt, und daraus Finanzeinfünfte macht? Der 
Regierung eigentliche —* ift es Nahrung, und Ges 
werbe möglichft zur befördern, und fräftigft zu befahit- 

en, feinestveges aber felbft Handel und Gewerbe es 
ep unter welchem Vorwand es wolle zu treiben. 

Da fehr einfehende Regenten und groffe Samerali« 

ſten meiner Meynung vollfommen beytretten, fo bes 
gnügt man fi ungeibte Augen gewarntzu haben. ( 19) 


$abriden und Manufacturen, aus den Standor: 


ten des Staatsmanns betrachtet, 

Fabriden und Manufacturen find heutiges Tages 
das Batailienpferd der mehreften Proiectmacher, Cas 
meraliften, Financiersu. ſ.w. Verſtehen diefe feute aber 
auch Fabricken i gründen, und zum gemeinfchaftlie 
chen Beſten blühend zu madıen ? "Wenn ich fehe, daß 
man in gewiſſen Staaten Gold» und Silber⸗Fabricken 
anlegt, und Hembden aus fremden Flachs träat z 
wenn ich fehe, daß Manufarturen welche viel Plaß ere 
fordern , und feinen groffen Verdienft für den Urbeitee 
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mann abwerfen, in den Haupt und Mefidenzftädten, 
wo Hauszins, Holj, "und rebensmittel theuer find, 
angeleget werden, wo hingegen in einer mäßigen Ent- 
fernung, der Landmann feine Producte nicht ing Geld 
ju ſetzen vermag; wenn ich ſehe daß man die neue 
Anlagen diefer Art mit Monopolten waffnet, und da» 
durd) das Fand in Gontribution ſetzt z wenn ich end» 
lid; ſehe, daß der Megent und feine Sammer felbit Fa⸗ 
bristen anlegen, felbit bürgerliche Gerwerbe treiben; fo 
geratbe ich ın Die Verſuchung zu glauben, daß wiele ja 
fehr viele Fabrit und Manufacturanftalten des wer— 
then deutfchen Waterlandes ohne Kopf gemacht ſeyen, 
und dem Endzweck theils gar nicht, theils fehr unvoll⸗ 
fommen entſprechen möchten. 

Wahr ift es, daß einem Lande, fo durch den Um— 
gang mit andern Völfern die Bequemfichfeiten des Lt» 
bens, und die Tyranney der Mode fennen gelernt bat, 
alle Yeten von Manufacturen und Fabricken nüklic) 
merden fönnen; allein meines Bedenfens verlangte 
doch die gefunde Vernunft fih mit Gruͤndung jener 
Fabriden und Manufarturen zuerſt zu befhättigen , 
die am unentbehrlichſten, für welche das mehrefte Geld 
auffer Lands gehet, und zu weldyen man das Material 
im Lande erjeuget, oder doch bey angewandten Fleiß, 
mit Vortheil erzeugen kann. Ich überlaffe dem ges 
neigten Leſer, fih die Staaten zu denfen, wo obige 
Regeln der Maßſtab zu neuen Anlagen ſind. 

töchte ich richtig geystbeilt haben, fo würde ich 
aud) zu vermuthen mich erfuhnen, daß unter den Zabrıs 
en, bie Eifen-und Gtahlfabridten, Die Metall, und Far» 
befabrichen, die Nadelfabricken, Die Salzfabricken man» 
cherley Het, die Glaß fabricken, und von Manufacturen,Die 
Seinen, Wollen: Leder⸗ HutsDapiersundSeidenmanufars 
turendieerften und wichtigften ſeyn müflen , weil fie mit 
Leichtigkeit, und ohne Anwendung wichtiger Geldſum⸗ 
men faft allenthalben in Flor zu bringen find; weil 
fie gutes Geſchick haben, die Landesproducte zu nuken, 
ju vermehren, zu veredlern ; weil fie eine groife Volks⸗ 
menge befdhäftigen und ernähren; weil fie endlich ın 
die Safe der zur Bequemlichkeit unentbehrlichen Bes 
Ddürfniite gehören, folglid die Eigenfchaften haben, 
das Geld im Lande zu erhalten, auch mit der Zeit 
fremd Geld hineinzuziehen. Esift zwar befannt, daß 
gewiſſe Stubengelebrten hierunter anders denfen, und 
es für gleichgiltig, Ja oft für nüglicher halten, Die rohe 
Producte an Ausländer zu verkaufen, und Dagegen 
Maaren einzutaufdyen, aud) Die Erhaltung des Geldes 
im Sande laͤcherlich zu machen bemühet find, allein ich 
fürchte nicht daß dieſe Sonderlinge Gluͤck machen, oder 
der gefunden Vernunft und Erfahrung zum Trotze Die 
Natur der Dinge andern werden. 

Um aber Die vorgefchlagene Fabricken und Manu 
facturen in rechtem Flör zu bringen, und die in felbi» 
gen verfertigte Waaren auch den Ausländern angenehm 
ju machen ; follte man meines Erachtens, auf die Ber 
mehr » und Verbeſſerung der vorhandenen, auch Ers 
jeugung der nody fehlenden Materien, den ernftlichiten 
Betracht nehmen. . Ferner denen Fabricken und Manus 
farturen ſolche Gegenden einräumen , to fie ihre fürs 
nehmfte Bedürfniffe, desgleichen Brennmittel, und 
Hauszins in billigen Preifen erhalten könnten ; fodann 
geſchickte Fabriranten und Manufarturiften durch vor» 
theilhafte Bedingungen anloden, fie mit den beſten 
Werkzeugen und vortheilhafteften Mafchinen unentgeit- 
Jicy verforgen , fie von allen Zwang der Zünfte und 
« Innungen befrenen, fie von allen Abgaben auf eine 
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es noͤthig, Die fabricirte Waaren gegen baare Beza 
lung abnehmen, allenfalle fie duͤrch verhaltnißma« 
fige Pramien, durch freye Baumaterialien aufmun— 
tern, die Ausfuhr ju dergleichen Unterncehmuns 
gen erforderlidyen Materien entweder Durch bobe Im— 
pojten erſchweren, oder ganz verbieten, Dabingegen auf 
Die Ausfuhr der Landeswaaren proportionirlicdye Praͤ— 
mien fesen, übrigens denen ——— und Manu⸗ 
facturiſten den einzelnen Verkauf oder Ausſchnitt une 
terfagen , zweckmaͤßige Neglements über die Beſchaffen— 
beit der Waaren publiciren, Diefen Anordnungen durd) 
ſtrenge Befchauanftalten ununterbrodene Befolgung 
verſchaffen, endlich von die Manufactur- und Fabrick. 
herren verbindlich machen, nach dem Umfang ihres 
Gewerbes beſtaͤndig zwey auch mehrere Landeskinder 
in der kehre zu haben, und dieſe junge Leute wenn 
ſie ausgelernt, zu Unterſuchung ihrer Geſchicklichkeit 
der Behörde zu praͤſentiren, damit man nad) Be 
foofrenbeit der Umftände, Ddiefen jungen Leuten mit 
en nöthigen Unterftüsungen an handen gehen , aus 
(digen gefihifte Meiſter machen, folglicdy die ange- 
angene Gewerbe unfterblich, und zum Wortheildes Nah⸗ 
rungsſtandes ſimmer volffommener machen fünne. (19) 


Sabridengold, der Boldfchläger verfertiget es aus 


reinem und feinem Golde, und macht nur aus.der 
‘ Schwere von einem Duraten vier gomBlitter wo · 
von jedes vier Zoll ins Gevierte betraͤgt. Man braucht 
es in Gold-und Gilberfabrichen zum Vergolden der 
Silberfiangen und zum Golddratziehen. - (19) 


Fabriles Opera, heiſſen in den Roͤmiſchen Ge: 


fezen Dienfte, welche jemand durdy eine befondere 
Kunft oder Handiwerf leiſtet z fie wurden den Official: 
dienſten entgegen gefest., Ein Freygelaſſener war ſei-· 
nem Patron und deffen Kindern, jedodı nicht ſrem⸗ 
den Erben, Officialdienfte zu leiften fhuldig, aber die 
brildienfte anders nit, als wann er fie nady der 
Freylaſſung dem Patron endlich verfprocdhen hatte ; als 
d war er z. B. verbunden, feinem Patron aufjuwarten, 
bey fenerlichen Gelegenheiten ihn zu begleiten und Ders 
“gleichen, aber warn er 5. B. mahlen fonnte, oder 
onften ein Handwerk verftund, fo war er nicht fehuls 
"dig , feinem Patron unentgeltlidy zu arbeiten, So 
halten ferner Die Meihtsgelchrten dafür, daß nad) dem 
gemeinen Recht und an denen Orten, in welchen feis 
ne Gemeinfhaft der Güter unter den Ehleuten ift, 
eine Ehfrau zwar Officialdienfte, und ſolche, welche 
‘die Führung der Haushaltung und uns der Kin⸗ 
der erfordert, dem Mann fchuldig ſey, folglich altes, 
was fie. durch Diefe erwirbt oder erfpart, dem Mann 
nugehbee, da hingegen fie zu Fabrildienften nicht vers 
unden ijt, und alfo alles, was fie mit foldyen erwirbt, 
fidy eigen macht. 


38) 
Sabular diefer Uusdruf, der vom lateinifchen 


worte, fari, reden, abgeleitet ift, bezeichnete nach 
feiner urfprünglichen Bedeutung bey den Koͤmern ein un⸗ 
terhaltendes Geſpraͤche. Da fh nun aud) viel Erdich- 
tetes in Diefe Geſpraͤche und Erzählung einzumifchen 
pflegte, fo entftand daher ;die zwote Bedeutung, daß 
Sabula ein Märden genennt ward, Weil endlid) 
die dramatifcyen Stuͤcke nidyts anderft, als Erdid- 
tungen find, fo brauchten die Roͤmer den Ausdruck 
Sabula von der Comödie. Phädrus nennt feine 
Fabeln und Erzehlungen Fabellas. Was FZabula 
togata, palliata, u. f.iw. geweſen, lehret der Arti⸗ 
fel Comödien der Griehen und Römer. ER 


beftimmmte Zeit befrepen, ihnen vorden Anfang, wenn“ „mererfand Gottheiten für alle Handlungen des menſch⸗ 
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lichen Lebens von der Kindheit an bis ins Alter. Däs 
din gehören aud die beyden Gottheiten Sabulinus 
und Sabulina, deren erftere den Knaben, letztere den 
Mäddyen im Reden und in der Erlernung der Epras 
che benftehen follten, und in diefer Abſicht zur Unter» 
fiügung der gefehrwägigen Ammen und mährchenreichen 
Wärterinnen angerufen wurden. Diefen Gottheiten 
mußten die Kinder, fo bald fie zu reden begannen 
ein Opfer bringen. ; 21) 
Sacçade, (Baufunft.) die dem Auge des Schauers 
fi) darſtellende Vorftellung, wann erein Gebäude ans 
fiehet, erhält diefe Benennung , die man auch Die Ans 
ficht des Gebäudes nennen fonnte. Bisher aber war 
in unferm deutfchen Sprachgebrauch Fein anderes Wort 
üblicy daher dann ſolches bepnahe allgemein angenoms 
men if. ° Die Bacaden der Gebäude, find Zeugen 
des. öffentlichen Geſchmacks, die niemalen der Politif 
leichgiltig ſeyn ſollten, nicht ſowohl, meil von ihrer 
Berdaffenbeit ein Theil der Achtung oder des Tadels 
‚ für eine Nation abhängt, als vielmehr, weil auch Dies 
e Segenftände eine fittliche Gewalt über die Gemüther 
er Bürger haben. Wie einnehmend und mit welcher 
Empfehlung des Staats und feiner Bewohner fallt 
nicht eine mit ſchoͤnen Facaden bereicherte Gaſſen und 
Stadt in die Augen I Ja, bey dem neigen Unfchauen 
heifen fie die Empfindungen und Begriffe des Keinlis 
hen, Harmonifhen, Anftandigen, Schönen und Ans 
genehmen, verbreiten. Ein jeder der in Potsdamm 5 
und Berlin geweſen iſt, prüfe fi hier felbft auf die 
Begriffe und Empfindungen ‚die er bey dem Anblick 
0 vieler Reihen von herrlichen Facaden der Gebäude 
A gemacht und erhalten hat. Man gehe in weniger 
gut gebaute groffe Städte, mo man eine mit Zierras 
then und unendlichen Kleinigfeiten überhäufte Gröffe 
und Pracht ſiehet moben alle gute Verhaͤltniſſe fehs 
len, und Form forohl als Verziehrung nicht felten in 
Das Abendtheuerliche übergehen. Wird nicht da das 
Yuge von dem labyrintiſchen Haufen Ar erg 
bangender Gebäude, von der Menge der Theile zer⸗ 
reut, und von der Unordnung in der fie erſcheinen 
feidigt? Man fieht hier ganze Mailen in einer vers 
drüslidyen Verwirrung. Wusdehnung, Plumppeit 
und Unordnung ift oft der Eharacter der —— Ge⸗ 
baͤude. An die Rohigkeit welche man hier und da 
verbannt, traten dort Pracht und Ueppigkeit an ihre 
Stelle. Man ſuchte das neue und mannichfaltige in 
ſeltſamen here und das was an der Michtigfeit 
und Schönheit der Formen abgieng, erfegte man mit 
leeren Zierrathen. Aus den Dadern madıte man Sam⸗ 
melpläße von Bildern und Gärten , die mit der Bes 
ftimmung des Gebäudes gar feine Verbindung hatten ; 
man ſchroͤckte durch feufjende Garpatiden, Die ein traus 
riges Bild der in Altern Zeiten mifhandelnden Menſch⸗ 
heit darfteliten. 
der Gebäude fiehet man meiftentheils aus den Augen 
gefent. Man fiehet Drangeriegebäude mit ſchattigten 
Eäulen und Bogenftellungen. Gremitagen von aufs 
ferordentlicher Gröffe, mit fünftlih und hohen Treps 
— Statuen, Bildwerke und verſchwendeten 
armor und Gold werden bewundert. Alles iſt die 
olge, von den noch unbeſtimmten und entwickelten 
egriffen der meiſten Baumeiſter. Ueberall ahmt 
man nad) ſetzt nach eigenem Gutdünfen zuſammen, 
ohne daß man gründliche Erkaͤnntniß von dem wohl.⸗ 
geftafteten, ſchicklichen, nathrlichen, reinen und erhabs 
nen bat. Eo viel auch über einzelne Gegenftände da» 


von gefprieben worden, ſo wenig hat man eine allge⸗ 
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Bacade, 


meine Theorie die der Baumeifter zur Anlage feine 
Zataden nutzen könnte, mir wollen Daher unfere &es 
danfen und Betrachtung über Die Mannigfaltigfeit ale 
in einem ganz einfachen Entwurf vor Yiebhaber hie» 
ber fegen, um da es hier der Raum nicht erlaubt, 
* vor den Kenner ganz befriedigende Arbeit zu lies 
ern. z 

Die Geſetze, nach welchen ſich Die Facaden austheis 
fen und verzieren faffen, fann man in allgemeinen Sä⸗ 
en vortragen, und find ſolche: 

2) Eine gute Verhältniß der fich ganz dorfiellenden 
Kacadenfläche, ſowohl verglichen nach der Lange und 
Höhe, als auch amtliche Theile untereinander felbft. 

2) Eine verhältnifmäßige Höhe der Facade des Bes 
baudes nad) dem Platze ſelbſt. Hier fann ein Gebaude 
von einem Geſchoß beiler ſtehen, als dort ein anderes 
von dreyen. Die Höhe der Gebäude beftimmt den 
Pracht nicht allein. Es fann ein Gebäude, das blos 
aus einem Erdengefchoß beftehet, dennod) ein fehr praͤch⸗ 
tiges Unfehen haben. Dierage und Groͤſſe des Platzes has 
ben oft ein groſſes Gebaͤude unanfehnlich undein geringes 
erhaben gemacht. Was nüget ein groffes Gebaude in 
einem Winfel, wo es nicht ganz überfehen werden kann, 
tie das Schloß zu Dresden. Auf groffe Plaͤtze gehö— 
ren groffe Gebäude, Damit die Zarade nad) dem Wins 
fel, unter melchem fie ins Auge fället, eingerichtet 
werden fann. Merfchiedene haben vorgefchlagen, bier 
die 88 fo groß zu machen, daß fie auf der Mitten 
des Pages unter einen Winfel von 45 Graden gefe 
ben werden kann. in dergleichen hohes Gebaude 

iebt ein majeftätifches Anfehen, indem es dem Uns 
chauenden eine groffe Maſſe darftelit , welche ſolchen 
in Verwunderung febet. 

3) Die Spmetrie oder gleiche Abftand alter Theile 
von der Mittellinie. Diefes erfordert Die Regelmäfs 
figfeit und Ordnung ſowohl, als die Stärfe. 

4) Der fenfrehte Stand und fage aller Theile, das 
mit nichts gefährlich ausfehe, und dem Anfhauenden 
vorfomme, als wenn es einfallen wollte. . 

5) Das Schickliche ift auch wohl zu bedenfen, und 
das Ungereimte zu vermeiden. Daher denn aud) das, 
was nicht in der That fann gemacht werden, audy im 
den Facaden der Gebäude fehlen muß. Die fchöne Nas 
tur ift alfo hier Geſetz. In dieſer foll fi ein Bau- 
künftler einen Reichthum von Ideen befizen, die er 
nur Durch genaue und anhaltende Beobachtung der Nas 
tur erhalten fann. So noͤthig ihm die tagen, Gegen⸗ 
ftande und Caraktere find, fo unentbehrlich find die 
verfchiedenen Wirkungen derfelben auf die menſchliche 
Es erfordert ein fharfes und feines Auge, ei⸗ 
nen Geift, der ein mohlgeordnetes ganzes Licht zu Safe 
fen fähig ıft. Das Gemeine, das Unbedeutende wählt 
er aus, und fucht die fchönften, anmutbigften, pikan⸗ 
teften Theile aus. 

6) Die edle Einfalt und feine groffe Mannichfaltige 
feit und Zerftüctung. Kein Ueberfluß von Zierrathen, 
welche die Haupttheile bedecken. Keine Nebendinge, 
felbft feine fo reiche Verzierung eines Theils, die dag 
Auge vom Ganzen abziehen fünnte. Keine Menge von 
Winkeln oder hervorragenden Spigen, Verfröpfungen 
und dergleichen, die alten Eindruck der Gröffe und 
Pracht aufheben, und die Wirfung des Ganzen auf 
eine fühlbare Art vernichten. Go giebt eine völlige 
Gleichheit der Theile, wovon fidy feiner auszeichnet, 
ebenfalls ein mageres Unfeben; daher müffen ſich die 
— mit einer vorzuͤglichen Schoͤnheit heben, 
und das Auge an ſich loden, ohne es aber von den an⸗ 
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——4* „ die mit zum Ganjen wirken, völlig ab⸗ 

zuziehen. 

‚MD Die wohlangebrachte Abwechslung und modifi— 
cirte Mannichfaltigkeit. Sie iſt eine Schweſter der 
Ausdehnung uͤnd Freyheit. Eine unlaͤugbare urſprung · 
liche —— der Seele, Einerley Gegenſtaͤnde, 
die immer unverändert vor den Augen liegen, eine 
Stellung, eine Monotonie, eine Einfärbigkeit find er» 
müdend. Das Offene fole mit dem Berfchloffenen, 
das Helle mitdem Dunklen, das Reitzende mit dem 
ge das Sanfte mit dem Erhabnen, das 
Wilde und Romantiſche mit dem Zierlidyen abwechs. 
Ten. Die Face eines Gebaͤudes, das lang ift, ſol durch 
Vorſpruͤnge und ein Dad von ungleicyer Höhe oder 
Geſtalt gebrocyen werden. So wie wie man aud) dena 
Dad) durch Attiquen, Altanen, Kuppeln und dergleis 
hen eine Abwechslung giebt, 

8) Neuheitund das Unermartete giebt zu Zeiten mehr 
Vergnügen, als Schönheit und Bröfe. Ein Gegen 
Be; der ganz neu ift, rührt ung mehr, als ein ans 

erer, bey dem wir blos fn den Theilen und Beräns 

derungen Neuheit antreffen. Mit dem Neuen ift zwar 
das Unerwartete nicht einerlen, aber doch nahe verwandt. 

Die Wirkung des erjten ift Vermunderung, des legten 

aber Lieberrafhung. Es muß aber Das Unerwariete, 

wann e8 uͤherraſchen fol, die Eigenſchaften darzu a 

ben, Diefes Unermartete muß dem Geſchmacke wie 

eine Stärfe geben, weil das Öftere Wiederfehen einer 
ley Segenftände, und die längere Bekanntſchaft mit 
ihnen. allmählich den Geſchmack an denfelben ſchwaͤcht. 

) Die Verzierung muß in feinem leeren Schimmer 

befteben, der nur das Yuge blendet, auch nichts Uep⸗ 

piges und Yusfchmweifendes haben. Sie müilen eine 
allgemeine Schicklichkeit zu den Gebäuden befigen, und 
aus der Natur der Unordnufgen zu entfpringen fcheis 
nen, Die Wirfung eines jeden mefentlichen Theile, 
demafie zugefügt wird, ſoll fie erheben und angenehmer 
für das Yuge machen. Daher fol fie mit Ueberlegung 
und Sparfamfeit angebracht werden, um nicht dem 

Eindruck der —— eile Eintrag zu thun, auch 

weder Die Geſtalt verdecken, noch der ſtikllen Pracht der 
auptſtücke ſchaden. Nach dem Stande und Reich- 
um des Bewohners ſollen ſie Beziehung haben. 

10) Das Colorit erfriſcht und fättigt, indem es Man⸗ 
nichfaltigkeit und — verſchafft. Das Ein⸗ 
— igte und Matte ermüdet, fo wie das Lebhafte und 
annigfaltige erfriicht. Das Eolorit mußden Abſich⸗ 
"ten gemäß fepn. ‚Das Muntere und Heitere wird bie 

Hauptfarbe, Sanfte Bradationen von Verminderung 
und Erhöhung von Schatten und Licht fönnen gar dies 
les gewinnen. Die heile Zarben geben Lebhaftigfeit 
und Heiterkeit. Werden diefe gehörig gemifcht und im 

Sicht und Schatten angewandt, fo erhält man eine 
rmonie. Nach der Stellung und Drt giebt man ben 

egenftänden Erleuchtung, wodurch ſich ihre Schön» 

‚heit beifer ethebtb . ” 

ır) Die Unmuthigfeit einer Facade oder ihre Lieb» 

Uchkeit iſt mit der Schönheit fo nahe verwandt, daß es 

— iſt, ſie auſſer der Wirkung allemal richtig zu 
reffen. Die Wirkung der Annehmlichkeit giebt ein 

lebhaftes, ftarfes . wohl begeifterndes Vergnügen, 

die Witfung der Schönheit aber gewährt eine fanftere 

Bewegung Seele, eine ftille Zuneigung des Ges 

mütbs zu den Gegenftande, ein gelaffenes und verwei⸗ 

lendes Wohlgefatlen uͤber feine Betradhtung. das 

Anmuthige von dem Großen, Erhabnen, Prädtigen 

und Schönen unterſchieden ift, fo find feine Ein 
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"mar ſchwaͤcher, aber doch fanft und erheiternd. Mits 


bin iſts auch nicht jedem empfindlich, fondern nur des 
nen, die von einer ruhigen Denfungsart und befons 
dern Zeinheit Des Gefühle find. Es liegt daher bey dem 
Anmuthigen einer Zarade, die fich blos einſchmeicheln 
fann, eine gewifle Masigung in Licht und Farbe ; fo 
wie Reinlicheit und Ordnung an der Zarade und um 
foldye hierzu gute Wirfung verurfadht. i 

Rach Diefer allgemeinen Betrachtung der Gefeke als 
ler Zacaden find auch diefe der Theile derfelben in Ord⸗ 
nung durchzugehen. Die Theile derfelben find die, tele 
che man bey dem erften Anblicke eines jeden Gebaͤudes 
fogleih wahrnimmt, Diefe find: die Grundmau · 
ern, die Gefhofemauren und das Dad 
„Die Grundmauer , fo weit fie nemlich fihtbar oder 
über der Erde hervorragt, und daher, Sorle genennt 
wird, muß ı) ftärfer fcheinen, als die Darüberftehende 
Mauren und Wande. Daher wenig durchloͤchert ſeyn, 
und aud) baueriſche Arbeit haben, wenn die Mauer dars 
über baueriſch ift.. 2) Sole fie um 2 bis 3 Zoll ges 
gen den Mauern über derfelben vorfpringen, oder ans 
aufen, um zu zeigen, daß fie die nöthige Stärfe bat. 
2 Weil das Starfe weniger geziert ſeyn ſoll, als das 

wache, fo ift auch nöthig, daß fie for einformig 
als möglich iſt. a 

Ihre Verzierung ftedt theils eine glatte, theils mıt 
bauerifcher Arbeit und ausgefekten Steinen aufgeführte 
Mauer vor, die bald ſenkelrecht bald fchräge anlaufend 
gefegt wird. Dan bedient ſich auch der Säulenpoftu- 
mente, fo wie der Unterfäge vom Saulenfuß, um das 

die ®rundmauer vorzuftellen, ef Grundmauer. 


) nicht durch äuffere Zierden unterbrochen und 
—5* en werden; 4) die untern nicht niedriger als 

ie obern —* 5) nicht in einer Fläche altzulang 
fortlaufen, fondern durch Vor » oder Zurücfegungen 
das Licht reden. 

Die Theile derfelben find die Defnungen der Fenfter, 
Thüren und Nichen, Scyäfte, Geſimſe und Bruftung. 
(f. dieſe Artikel.) 

Das Dad) kann einem Gebäude Zierde und Mißſtand 
geben, und weilen e8 nun einmal ein nothwendiger Theil 
ift, fo muß man ihn fo gut, als moglich ıft, bearbeis 
ten, damit er dem guten were des Gebäudes feineh 
Eintrag thue, Dem Auge wird ſich unter gleidyen Um⸗ 
ftänden ein niebriges Dach beffer als ein hoh 8 yorftel» 
len. Die befte Dadhhöhe wurde oben unter dem Arti⸗ 
del Dach beftimmt. Die verfdyiedene Dacharten und 
Dachdedeckungen vermindern und vergrößern die Fiebs 
fickeit eines Dachs je nad der Wahl des Gegenſtands. 
(f. Dadharten.) Die fhönften Dächer find die Cups 
peln, die runden Gebäuden zufommen. Sie geben 
fhon in der Ferne einen prächtigen Unblid, Orienta⸗ 
liſche und blinde Altanendäcer reiken, wenn fie ſchick⸗ 
lich angebracht find. Mo man der Ummftände halber 
genoͤthigt wird, erhöhte Dächer zu gebrauchen, verziert 
man sft die Dachflähen und Dacia um fie dem 
Auge erträglicher zu machen. Die Dadyfläche faft mar 
im Forſt, an den Graͤthen und Giebel ein, vermehrt 
ihr Unfehen durch Geſimſe, zierliche Dadyläden, mohl« 
angebrachte Schornſteine, Lanternen, Erfer, Dadate 
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siquen, Die Biebel verziert man durch Frontons, Fade 
nen und dergkeiden mehr. 

Die zum der Gebäude geben nad) dem Anfchauen, 
Lage, erg Befizer Anlaß zu verfhiedenen Bes 
nennungen. Man kann ein Gebäude von vornen, von 
hinten, von der Seite, vom Garten und Hof betrad) 
ten, daher erhält man die vordere, bintere, Sei⸗ 
ten» Garten» und Soffacabe. 

Nach der Lage werden fie nicht nur an Straßen, Ufer 
der Flüffe und an die Seehäven gefegt, fondern auch 
auf Berge, in Thäler,, in Stadte und aufs Land, das 
ber Land: Ar Bergfacaden. 

Rach dem Befiper und Bewohner des Gebäudes die 
_ anzuordnen, erfordert die Wohlgereimtheit und 

er Wohlſtand. Hierinn muß jedes Gebaude etwas cas 
racteriftifches haben, Das Hans des Gelehrten, des 
Künftlers muß vor dem Haufe des Handwerkers, des 
Kaufmanns, Wirths und dergleichen ſchon von auffen 
unterfchiedene Eindrucde machen. 

Dem Gebrauche nach bedient man ſich derfelben bey 
Gebaͤuden, Die blos jur Pracht und Zierde beftimmt 
ung und die zur Zierde und Nutzen zugleid) dienen, 

ie öffentliche Ehre machen, und Die nur den Ends 
zweck des Privatmanns erreichen follen, Der Große 
nach find Die Facaden eben ſowohl als dem Gebrauche 
—* einer Verſchiedenheit in der Auszierung unterwor⸗ 
* Man hat hier dreyerley Arten. Solche, wo ihte 

m Auge ſich darſtellende Flaͤche ein Quadrat bildet, 
Das iſt, fo lang als breit.ift, oder Die höher als breit, 
oder. auch breiter als hoch. Mehr Unterfapied ift nicht 
möglich. Erfterer Aufriß, der fo breit als hoch ift, 
fann zu allen Pavillons, Portalen, Stadtthoren 
Triumphbogen, Rifaliten und dergleichen gebraucht 
werden; mehr Breite als Höhe Fann man zweytens 

roſſen Gebäuden und Galerien geben. Es wird aber 
hie groffe Lange theils Durch Riſaliten, theils durch 
Bee gebrochen. Bleiben Die Zacaden ohne 

efondere Verzierung derfelben, fo nennt man de nas 
ende Facaden, Werden fie aber_verziert, fo, find fie 
nach den Bauzierden, mit denen fie ausgefchnrückt wer⸗ 
Den, verfchieden, und werden mit bauerifcher Arbeit, 
Belders oder Tafelwerf, Lefinen, Saufen, Bogenftels 
Jungen —— Daher auch baueriſche, Felder⸗ Leſi⸗ 
nen, Saulen⸗ Bogenfacaden genennt, Auſſer dieſen 


nach dem Nationellen der Bauart richten, und römiſch/ 
itallaͤniſch, deutſch, franzöfifch, hollaͤndiſch und chie 
neſiſch genennt werden, Davon unter den Artickeln von 
ihren Bauarten gehandelt werden wird. f. Gebäude. 

Bauerifhe Sacade. Die Unfiht eines Gebäudes, 
Bas in foldyen mit baueriſcher Arbeit (f. dief. Art.) 
ausgeziert ift, und alsein mit Quadern aufgeführtes 
Werk ſich darftetit, deren Zugen ſich merklich vertiefen, 
erhält die —— einer baueriſchen Facade. Die 
tveſentlichen Geſetze find: 

Kein oberer Theil eines Gebäudes ſolle baͤueriſche Ars 
beit haben, wenn der untere feine erhält, weil fonft 
Das obere gegen die Natur ftärfer ausfehen würde, als 
Das untere. Die untern Theile eines Gebäudes, die 
Grundmauer kann bäuerjfch werden , wenn auch der 
obere Theil folches nicht wird, weil es den Geſetzen der 
Zeftigfeit nicht widerfpricht. ” 

_ Da, wo die bäuerifche Arbeit aufhört, ift ein gut 
Seſimms nöthig, weil ſolches Die mit Platten gedeckte 
Arbeit vorftellt. 

—— der Schichten von ſolcher Arbeit wird von 

der Stürfe beſtimmi, welche ſolche am Gebaͤude dem 


beſonders mit etwas gebogenem Sturz. 


daeade. 


Augeausdrücden ſolle. Starke Arbeit erfordert höhere 
he als ſchwache. 


rahtgebaude ſollen nicht bauerifch verziert werden, 


und ifi es gegen Die Beftimmung, menn man Ehrens 

pforten und Altaͤre mit foldyer Arbeit verziert fichet. 
Leßinen, Säulen und Thore werden oft von bauer 
riſcher Arbeit gemacht, menn fie an Gebäude fonımen, 
Die ftarf ausfehen follen, wie z. B. die Zeughäufer find. 
Bogenftellungen von baͤueriſcher Arbeit zieren die Fa⸗ 
eaden, wenn folhe im untern Gefchofe angebracht 
find. Auch die Ecken der Gebäude werden mit baue 
riſcher Arbeit und bäuerifchen Feffinen eingefaßt, fo 
wie man auch folche bald Durch die Fenſterſtoͤcke, bald 

bie in foldye geben läßt. : Ä 

Sm Eolorit macht man die bäuerifche Facaden eine 
farbicht, auch bunt; im fenten Falle werden die Zus 
gen und Vertiefungen bald gel bald dunkel. Der 
Holländer macht fie gerw wei j 
Bergfacade, Gebäude auf den Bergen follen in 
ihren Facaden etwas eigenes haben, Die man jur Uns 
terfheidung anderer Bergfacaden nennt. In jenen bars 
bariſchen Jahrhunderten des zn und der Fehde 
bauete man die Scylöffer auf Berge und Felfen nicht 
ſowohl der Ausfidyt als Befeſtigung wegen. Heutzu⸗ 
tag baut man blos der Ausſicht zu gefallen und andes 
zer ᷣconomiſcher Urſachen wegen dahin. Aus diefer 
Urfache fallt nun mehr bey den Bergfaraden alles das 
hinweg, mas ehedefjen des Feindes halber anzulegen 
nöthig war. Dergleichen find runde Thürme, Heine 
jenjter, ſtarke Thore und fo mehr. So wie die Ans 
öhe mehr Frepheit — und Anmuth hat, ſo 
das Offene und kuſtige nunmehr eine Haupteigen⸗ 
haft der Bergfacaden. Sie begrenzen die Ausfichten, 
und eröffnen neue; gewaͤhren der Seele ein ak 
re 


mes Gefühl von Erhebung, theilen Gebäuden auf ihs 
rer Spitze, mehr Würde und Majeftät mit, b 
Schönpeit beruhet am meiften in der Geftalt. „ Alles 
Edige, Scharfabgefchnittene, Ausgehöhlte, Zugeſpitzte 
befeidigt Das Auge. Rundungen, altmäplige Abfälle, 
Mannichfaltigkeit, geben der Unhohe gemeflene Geftals 
ten, Eine nadte Facade gefaͤllt fhyon, wenn fie nur 
die Empfehlung von der Geftalt hat; allein Die Beflein 
dung theilt {4 einen Reitz zu. Die einzelnen Theile 
ollen fo einfach als möglich dabey feyn, und große 
Jarthien haben. Gefimswerf und Heine Glieder macht 
pier wenig Wirfung. Groffe Zenfter fehen herrlich, 
Leere Fenſter⸗ 
ſchaͤfte, das Abgefchnittene der Altanen, ſparſam ans 
gebrachte Riſaliten gehören mit zur Beftimmung. 
Bogenfacade. In der Geftalt der Schwibbögen 
erbaute ®ebaude werden Bogenfacade genennt. Man 
bedient 1 ihrer zu Gebauden an öffentlichen Plägen, 
wie die Stechbahn zu Berlin, der Marftplay zu Yude 
twigeburg; zu Kaufmannshäufern, dergleichen es ganze 
N and als die Gewerfslauben in Straßburg 
der Mühlendamm zu Berlin; zu Gängen in den gr 
gebäuden und Gartengebäuden, Kirchgaͤngen und dere 
gleihen mehr. Man fest Bogenftellung auf Bogen- 
ftelung , und auch foldye einzelne Bogen fönnen auf 
Mauern, und Mauern auf Bogen, aber niemalen Bo 
genftellungen auf Saufenftellungen, wohl aber letztere 
auf erftern ſtehen. Diefen Satz beftimmt die Lehre von 
der Brig und Stärfe. Die Bogens der Bogens 
facaden find nackende Bogen, Pfeilerbogen und Saus 
lenbogens oder Bogenftelungen. Die nadtende Bogen 
werden Da angebracht , wo fie fich fernen follen, und 
nicht weit vor einer Wand fichen, die vergiert ift. 
er 


2 


ſpringend 
‚ xtend theils 


Quirinal erbaut. 


Bacade... ° 
* man bey Denkmaͤlern in denen der Bogen 
ne Malerey vorftelit den Bogen gerne einfach, fo wie 
bey Bergfaraden deren Zenfter gebogen find, Ein gus 
tes Bepfpielvon dergleichenBogen fiebet man zu Tom an 
den Gebauden der Hertn Falconerier, Die Pfeiler 
bogen werden da angebracht wo Stärke erforderlidy iſt, 


-. Mauern und Wände darauf —* Man verziert fie 


tbeils baͤueriſch, theils mit Tafelwerk und theils mit 
Alpha) { Dfeilerbogen.) Eäulenbogen wer: 

m nach der Lehre von Bogenfkellungen ausgerheilt, (ſ. 
Bogenftellungen.) Sie find. zu. Zeiten mit der flas 


Majie des Kardinals Bonelki, ju Zeiten aber vor⸗ 


gen Wand fortlaufend oder blind, mie zu Rom am 


wo alsdann der hintere Grund theils nas 
verziert wird, welches durch angebrachte 

enſter und Thlren, Verkleidungen, auch baurifche 

rbeit gefchiehet, Ein Meifterftüt von einer guten 
Bogenfatade mit Säulenhogen fiebet man zu Rom, 
in dem Gebäude. der Herrn Barbarini A. 1630. in 
Auf der Dorifchen ruhet Die Jonis 


\ Bi unp auf, Bjefe: die römische Bogenftellung: > Es 


—58 aber feine Saͤulenbogen diejenige, welche 


. tunde gtfuppeite Saͤulen habeny fo die Bogen tragen, 


leichen der Altere Kong i am Gebaͤude der Bourg- 


. befe zu Rom erbauet hat, Auch der Ritter und Ard)is 
tect 8 ji = 


ten Feldern verſehene Anſicht, des Gebaͤudes. 


Rum 


oromäus wußte foldemit einer fehr vortheils 
haften Abänderung ‚an —3283 der Herrn Fal⸗ 


konieri ju nutzen, wo er die Saͤulenſteilung groͤſ⸗ 


als die Bogenſtellung machte. 
* derfacade. Eine mit Tafelwerk oder abgetheil⸗ 
Sie müf 
nicht zu. haufig und an Drten.angebracht ſeyn wo 
Cd fieben, genauen fenfelrecht und horizon⸗ 


talen Stand halten,, aud) fidy auf alen Seiten ſchlleſ⸗ 


fen. Sie werden auf die Wand gemalt und vertieft; 


such erhöht geſetzt. Man bringt ſie einfach und ver- 


Doppelt an, verdoppelt wenn zwey Tafeln in einander 


wie bey dem Schloſſe zu Bernevil, Paßtfie 


x I zwiſchen den Zenftern in den Fenfterfchäften bald 


* ;“ 


mit 
über ; v [3 — 

Sartenfacade. Wenn hinter einem Gebäude ein 
Barten liegt, ſo nennt man des erſtern Seite wel— 


bald fo hod) als das Geſchoß, 


. enfierbrüuftung und über den Fen⸗ 
ern dverjiert man den vielen leeren Kaum gleichfalls 


- fo hoch Als die 5* 
„bald durch alle ach faufen , mie am Drefidner 
ghaus. In der 


eldern, und ſetzt der Abwechslung halber gerne 
ie Senfter runde Felder. 


2 5 dom lehtern aus, fichtbar iſt, Die, Gartenfacade. 
Ma 


n. liebt in allen Städten einen freven Austeitt hin» 


ter den Wohnhaufern, um den Genuß der frifdyen 


Luft und rines bequemen. Spatziergangs zu haben. 
5* die Gaͤrten hinter dem: Gebaͤuden und die fau« 
n 


an lektern, welche ſo beliebt. find und. den Beſi⸗ 


überfehen fann. 


"Ber bey Regenivetter die. Gartenfreude genieſſen laſ⸗ 
Fe er jugleie fein, Heines, Eigenthum deſto 


icht Pracht und Brofibeit , ‚fonbeen Anmuth nd 


Bieblichkeit, Freyheit und dag Offene ift hier zu ſuchen. 


Die Aubſicht folle frey erhalten, und nicht durch „Hin 
ebaude, Klügel, Gartenmauern u. dal. ‚verfpeurt, 
die Ausficht melanchofifc gemacht werden. Die 


Abſicht einen. ungeftöhrten Genuß des Angenehmen zu 
verlangt ſolche Gegenſtaͤnde, die einen erfreu⸗ 


den Anblick geben, und alle zu entfernen, welche eis 


nen etelhaften Findrud zu erregen Pie find, Das 


Bebäude wird. gegen dem Garten höher gefeht, damit 
man durch Stufen vom Gebäude in den Garten ges 


Ylgem. Real-Wörterb. IX. Th, 


Facade. 977 
hen kann. Dieſes defördert nicht nur die Ausſicht for 
dern auch die Keinlichfeit, weil ſonſt bep regneriſchen 
Tagen alles Gewaͤſſer dem Gebaude zulaufen wide, 
Die Ultanen welche vor dem Gebäude auf Terrailen 
und vor Zenftern auch auf Dächern angebracht werden, 
find zum Vergnügen und Unterhaltung im angeneh» 
men Sommer, Die fauben find die Spagiergange, 
wenn fchledyte Witterung den Garten —— macht, 
und die Zimmer im Grundgeſchoos weiche bis. auf den 
Boden gehende Zenjter haben, find gleichſam der Win. 


tergarten. 
acade, Die Unficht eines mit einem Hof ein. 
BR 11 —28* — ſolle weder de eine 
vordere Hofinauer noch vornen überftehende niedrige 
Hofgebäude verſteckt und einem Kloſter end gemacht 
werden, Eben fo wenig ſollen Die Fluͤgelgebaͤude der Hof⸗ 
facade die An» und Ausficht benehmen. Die Flügel— 
gebäude eye weniger Hohe als die Hoffacade geben, 
und fo auch die leßtere einen höhern Stand ımDd 
reichere Derpierung noͤthig. Hat das Hauptgebäude in 
der Bitte proffe rthien, 3. Bi Dome, groffe Trep⸗ 
pen, & r Balkon, Bronton u, dgl. fo ſchaft es 
gute Wirfung. PR — 
Landfacaden, Diejenige Seite eines Gebaͤudes fo 
am Waſſer ftehet, welche man am Lande ſiehet. Das 
was alle andere Facaden haben, hat es mit ihnen ge⸗ 


mein. { 
Lefinenfacaden. Leſinirte Facaden werden mit tis 
ner art Wanbpfeiler die man fefinen nennt, geſchmuͤctt. 


Der — will damit aus Sparfamfeit Der koſt⸗ 


aͤhnliche Wirfung als von 
' Wie oft diefe Erwartung fihon 


baren Säuleh fein Gebäude —— und erwartet 

en — 3 Auge. 
artı getaufchet haben 
neuere Baumeifter in ihren Schriften gezeigt, —* 
auch noch ſo gut proportionirt werden. She it 


„ und QVeränderungen zeigt der Artifel Kefine, ben ih» 


‚ Eden und Thüren, 


rer Anwendung an j 
häfte allein, aud) an ale Schäfr 


Saite aber fegt man fie an die 
te. Kurz überall da hin, mo man eine Eäule zu ſtel⸗ 


‚ len ſich beredjtigt halt. 


Säulenfacade. Wird Durch den Ausdrud Säule 
ſchon verft a: Eie geben dem Gebaͤude ein mas 


. jeftatifches Unfehen, das durch Feine andere erhalten 


. werden fan, und heilen rund herum frifhe Luft und 


Schatten mit. Sie verfhaffen einen vor Regen und 
Sonnenftrahl beſchuͤtzten Spatziergang, guch angeneh⸗ 
me y: e in den Stunden der Rube. ie verftatten 
aber id offene Batterien als Plähe der ermeiternden 
Ausſichi. Injwiſchen find fie nur bey rechtwinklichten 
Sauplaͤtzen ju nutzen. Weder Dig Platte am Saulens 
fuß noch die Platte im Capitaͤl kann mit Anftand zw 


kids und ftumpfen Winkeln gebraucht werden, teil 
“fie 


‘ min iſt gezwungen das Kapitäl und den En 
? 


- 0. 


ſetzen. Vie 


und deſſen 


: ein Quadrat ausmachen. Ben gauswaͤrts ſtehenden 
oder einärts laufenden Winkeln kommt das Gebäffe 
nie genau auf das Eapitäl zu firen, und wird feinen 
rechten Winkel mit der Platte des Eapitäls geben, oder 
unregels 
n, um fi nach den ſchi Winkeln 
en. ift alfo unmöglich bey einem fhiefivinfs 
—— die Saͤulen in den rechten Winkel zu 

e Baumeiſter ſuchen ſich ben ſolchen unſchick. 

In dadurch zuhelfen, daß ſie an der Stelle 

ule einen unregelmäßigen Pfeiler anbringen, 
Winkel entroeder ftumpf oder ftharf machen, 

‚ nachdenr es Die Anlage erfordert; es macht aber ſolcher 

Pfeiler der durch den ſtumpfen und fcharfen Winkel 
berdorben, mit Dem Juſt und Capitaͤl der nebenſtehen· 


Sb b 


mäßig zu machen 
zu ri 


lich 
ii h 
; — 


378 Faeadenriß — Fadı. 
den Säule einen und gar zu ftarf in 
die Yugen fallenden € .  Undere Baumeifter vers 
binden bey einem einmwärts laufenden Winkel zwey Pfeis 
ler, und laſſen den Fuß und das Eapitäl jufammen 

ſtoſſen, fo daß fie wie ein breiter eingebogener Pfeiler 
ausfehen. Durch die übermäßige Breite benimmt man 
dem Pfeiler altes Verhaͤltniß. 

Die * in Abſicht der Saͤulenſtellungen betra 

tet, fo koͤnnen 1) alle Facaden welche länger als hoch, 
nur eine Gäulenftellung erhalten, aber 2) diejenige, 
welche fo hoch als lang, können hoöchſtens zwey erhals 
ten, und 3) alle n welche höher als lang, fon» 
nen zwey auch mehrere befommen. 

A eproye ‚ einzeln nur an den Eden und rechts und 
ints an den Hausthüren anzubringen, ſiehet als wenn 
man wollte und nicht fonnte. An den Rifaliten eine 
ganze Reihe Säulen gibt einen herrlichen Anblick. Um 
anjen ®ebäude in jedem Schafte gibt es ein groſſes 
nfeben und fann nur Gebäuden von hohem Werth 
gegeben werden. Mehreres fann unter. dem -Wrtifel 
‘Säulenftellung nachgeleſen werden. 
Waflerfacade. Die Anſicht eines am Waſſer ſte⸗ 
henden Bebaudes hat alles mit Denen gemöhnlichen as 
caden gemein. Bu FELD (18) 

Sacadenriß, f. Aufriß. BR 

Facciata, ıf ein italienifches Wort, und heißt Die 
Seite eines Blattes auf denen Handlungsbüdern z es 
wird zuweilen auch Durch Kac, abgefürzet. (28) 

Sacer f. Grfictelinie. 

Sacettenſchneider, ein Künftler der zu dem Glas, 
fchleifer gehört, und der auf Spiegeln, Kronleudhtern 
u, dal. rautenförmige Flächen, fo man Facetten nennt, 

—* . _Er verrichtet Dies auf einer Maſchine die 
den Namen Schleifmühle führt, den Maſchinen der 
Finkäneider gleicht, und in groffen Glashütten 

oft durchs Waſſer bervegt wird, Der Zacettenfchneider 
beſchmiert Die eiferne, fupferne, aud) wohl fandfteis 
nerne Scheibe der Mafthine mit feinem Echmirgel fo 
durch Waſſer verdünnet worden, und läßt fie herum 
laufen. Hierauf hält er diejenige Stelle des Geſchirrs 
welches er abfchleifen will, an die Scheibe, und ſchlei⸗ 
fet fo die verlangte Facette aus. Muß diefe polirt mwer« 
den, fo befchmiert er eine hölgerne Scyeibe mit feinem 
 Bimsftein mit Waffer vermifcht, oder was die nemlie 
chen Dienfte thut, Tripel oder Zinnafche mit Waſſer 
* ‚dreht fie herum, und halt die Etelle fo 
rt merden foll, fo fange dran, bis fieden erforder; 

« lichen ®lanz hat. Alle unpolirte Stelten bleiben matt, 

ſo mie fie das Schleifen hervorgebracht hat. (19) 
ad. (Baufunf) Der leere Raum zwiſchen I» 

$ ven, te mögen liegen, ſtehen oder * ’ aid et 

nennt, So nennt man in Gebäuden ‚den leeren 
Raum zwiſchen zwey Balken ein Gebaͤlke, ein Ballen 
fach. — Im Dachſtuhl zwiſchen zwey Sparren ein 
Sparrenfach, und an den Waͤnden zwiſchen zwey Rie⸗ 
gein und Säulen ein Riegelfach. So aber ein 
rgleihen Fady mit irgend einer Materie ausgefüut 
umd ausgemacht —— Be. 8 283 und rn 
mehr. Daher denn das Balken arrenfeld 

und Riegelfeld. * (18) 

ad, Fache oder Faͤcher, heiſſen die derfchiedene Ab⸗ 
—— in den Schränfen, gi die Kaufleute ihre 
Baaren aufheben, um Die ſolche nad) ihren Battuns 
gen aufheben. zu fönnen; fie werden nach der Breite, 
‚Länge und Befhaffenheit eines jeden Artifels eingeri 
tet, und mit Thüten oder Umhaͤngen verſehen, in 
IR 


Bach ih Fähbaum. 
befonderg die koſtbare Artifel reinlich und ficher erhal⸗ 
ten werden fönnen. 2 


Sad, (Salzwerkswiſſenſchaft) wird bey einigen & 2 


werfern bey Denen man das Holz zum Satsfieven 

den benachbarten Flüffen floͤſſet, ein Floß von acht ar 

einander verbundenen Bäumen genennt, Drepfig der. 

gleigen Bad) machen ein Stüd Holz aus. Bey der 
line zu Schwaͤbiſch Hall, zu welcher auf dem Kochers 

fuß das Holz aus dem Fimburgifchen gefloͤßt wird, bes 


bient man ſich bey der Holzfioß diefer Sade, das nicht 
in ganzen Zlößen fondern bauımmeiß genöfte Holz nacı- 
äutreiben, und da mieder los und frey zu machen, 
wo es vom Strom nach den Litern getrieben wird und 
ſich anhängt, indem die Flöffer darauf ftehen nd be, 
mit auf Dem Fluſſe herumſchiffen. (18) 


Sach⸗ und Webrbaum, desaleichen Sicher und 


Seegepfaͤble heiilen dey dem Mühlenbau diejenigen 

FR —* bg ee en — — innerhalb selden 
un Jta ä 4 

angelegt werden: * heil der ſhon erbaucten 


Sachba um. (Waſſerbau) Bey dem Waſſetbau an 92 


ſten Radſtuben dieſes Geſtelle auf Dem re 


Waſſer dardurch hinweg zu leiten, Damit As e 


ſchinen nennt man alfo eine groffe eichene velle 
A *) in dem Graben welcher * jur ——— 
liefert, quer vor dem Radgerinne über gelegt, 9 r⸗ 
überidas Waſſer in das Kadgeritne flieht, und das 
Rad in Bewegung ſetzt. Er hat ferne Benennung 
her/ weil man in alten Zeiten ein —3 ofj, das iſt 
etliche nach der Länge miteinander br A Baͤume 
dor Die Räder quer durch den Fluß feste, um damit 
das Waſſer vor den Rädern in die Höhe zu ſchwellen. 
Spundbaum wird er genennt, weil er bey guten 
fergebauden nunmehr mit deren darunter liegenden 
durch Spunden waſſerhaltend gemacht wird, Mahl 
baum nennt man ihm blos bey den Mahlmühlen, und 
Wehrbaum da, mo folcher zugleich die obere Mebr« 
chwelle mit macht. Werl in jeder Madflube vor. 

ajlerrinnen die Schüßen find, melde in einem be⸗ 
ſonders dazu gebauten Geſtelle gehen, fo man das & 
werk nennt, (ſ. diefen Urt. ß ftehet auch in den > 

“ [7 d 

macht foldyer gerne Die Schwelle vom Brieswerf Aus. 
Vor dem Fachbaum liegt Der Heerd, melcher in einer 
abhängig gegen dem Laſſer in Boden gehenden fcich- 
liegenden Flache befteht, und von Hal auf Eteinen 
gebaut wird. dh Scerd,) a 20 

Jede Mafchine hat entiveder in öder auffer der Rad⸗ 

be ein Gerinne ohne Rad, welches man den 
auf nennt und die Beſtimmung bat, Das bern 


die Räder zu berühren, abziehen ann. ft diefes Ge, 
rinne mit der Radftube verbunden, fo negt auch der 
Fachbaum vor —*8 —* und mie man. bis 
daher gewohnt war in gleicher H be fort, Man findet 
aber jetzo eine Werbeiferung, wenn man folcyen fo weit 
als das Freylaufgerinne un ein, zwey oder d 3 
niedriger legt, und erhält dadurch von feinem Sr 


'bau groſſe Vortheile. Braucht man das Waller Bit 


der Freylauf ohnehin zü, braucht man es'nicht fo 

man das überflüflige Wajfer dur —— 
ohne daß man nöthig hat es zum Schaden de 
baues hoch zu ſtimmen und foannen, modurd fol 


gerne unterwaſchen wird. Ben Weberfchtwermmu 


und ganz grojien Gewäjlern fann man einen’ u ch 
gtoͤſſern Theil Waſſer Durch ſolche ableıten, und fich 
wieder Vortheil verfhaffen, und im Winter erfpart 


' man damit das Aufelfen im Mühlgraben dor dem Re 


) ſ. Kafel Maſchinenbau. Fig. 53. 


Fachbogen. 

Denn wenn man einen ſolchen Freylauf aid: 
denn öffnet, lauft das Waſſer unter dem Eis weg, das 
Eis wird hohl und bricht zufammen; Stellt man wie⸗ 
Der zit, fo ſchwimmt im Mühlgraben alles Eis in Stüs 
dern herum, und fünnen alsdenn ben der zweyten Er⸗ 
dfnung die Eisbrocken Durch den Freylauf geflöft wer⸗ 
den. Bey dem Eifenmwerf ju Schadou art der Epree, 
und ben der hohenlohiſchen Saline zu Weisbach fiehet 
man folches ausgeführt. Da. wo: der Freylauf fein 
Eigenthum des Beſitzers der Mafdyine fondern des Floßs 
berens ift, find die Müller oder Maſchinenbeſitzer ge⸗ 
gen den Freplauf eiferfüchtig, Und fehen gerne wenn 
der Fachbaum des Freylaufs höher als der vor ihrem 
Raͤderwerk liegt, denn fie glauben, daß fie des eröfs 
heten Gefchliges in deren Frenlauf obnerachtet mahlen 
Fönnen, weil fodenn der Waſſetſchuß in ihrem Gerinne 
ftärfer iſt. Ungern find fie Damit zufrieden, wenn 
ihr und diefet Fachbaum einerley Höhe haben Sie 
teiderfehen fich, wenn man lestern niedrigek vorrich⸗ 
ten will, weil ıhnen alsdann bey Eröfnung des Frey⸗ 
aufs das Waffer zur Mafchine abgehet. 

Der Fachbaum ſolle jedesmälen genau wagrecht lies 

en, damit das Wajfer über deſſen ganze Yange gleich 
och und gleich ſchnell abflieſſen moͤge. 

Die Lage in feiner Höhe iſt nicht wiuführlid, ſon⸗ 
dern fie geſchiehet nach einer Vorſchrift, weil von feis 
ner Höhe die Ueberſchwemmung der oberhalbs demfels 
ben gelegenen Guter ſowohl, als die Stemmung bes 
Hinterwaſſers der zunaͤchſt obermärts gelegenen Maſchi⸗ 
he unter die Waflerrader abhängt. Oft groffe Diftricht 
find durch eine hobe Page der Fachbaͤume uͤberſchwemmt 
und verderbt worden, und geſchlehet ſolches um fo em⸗ 
pfindficher, je weniger Gefälle der Fluß hat. ' Ebert 

d leidet aud) der Befiger det Maſchinen groffen Scha> 
ein wenn der Fachbaum zu niedrig gelegt wird, weil 
ihm dadurch an Dem Gefaͤlle auf feine Mäder gehoms 
fer wird, Um alfo dem Fachbaum feine befte; nuͤtz⸗ 
Jichfte und unſchaͤdlichſte Höhe in feiner Lage zu Yebery 
umd dabey zu fergen, daß Derfelbe in der Folge weder 
erhöhet noch erniedriget werden fünne, hak man ſchon 
eit einigen Jahrhunderten ein Mittel ausgefuhden ; 
Bu bisher als zureichend ift angefehen worden. Es 
if ein Pfahl den man in einger Entfernung vom Fady 
baum oberhalb ſetzet weldyer der Sicherpfahl / Mahl⸗ 
pfahl, Eichpfahl genennet wird. (f. diefen Art.) Bol; 
er beſtimmt die Höhe des Fachbaums, jo minirt und 
begrängt ift, Ben allem in der Folge entftehenden Zwiſt 
alter als Schiedsrichter. Die Höhe des Fachbaums 
und Höhe des Sicjerpfahls muß jederzeit einander das 
gerecht ſeyn, und wird blos kin ZoU zugegeben, um 
teldhyen der neue Fachbaum höher als der Eicherpfahl 
Helegt werden darf, den man den Erbjoll nenht: (fi 
Erbzoll.) Er wird in Gegenwart der Deputitten un 
Commillatien der Ortsobrigkeit, und der oberhalbges 
legenen Mafdyinenibefiger gelegt'und befeftigt. Dieſes 
muß mit vieler Vorſicht gefchehen ,_fo daß er fid) we⸗ 
Der niedriger ſenken noch erhöhen laffe; daher denn der 
achdaum weder mit Holz unterlegt noch fo unterftät 
pn ſolle, daß et in der Folge durch Keile Fonnte in 
je Höhe getrieben werden. Eben ſo ift auch das Ers 
öben der Fachbaͤume durch aufgenagelte Bretter bey 
bs er Strafe verbotten. (i 
Faͤch bogen / Werkzeug des Hutmachers, welches in 
einer hoͤlzernen acht Schuh langen Stange an 
An deren einem Ende ſich die Nafe befindet, fo ein ach 
Zoll vorragendes Breit it, dm andern Ende iſt dad 
Dauptbtett durchbrochen und 15 Zoll langı Ueber die 
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Sage, üde, (Bailerbau) ſ. Floßbruͤcke. 
e / 
R 


8 
ten 


Fachbrett =— Fachen. 379 


Nafe gehet ein Skreiffen von Feder bie gegen dag aröf 
ſere Brett, wo ef bon zwey Saiten gehalten wird, die 
man wie eine Säge ſpannen kann. Eine Darmfaite 
lauft über die Mitte des Leders von einem Ende des 
Fachbogens zum andern fort, über den Naſeneinſchnikt 
und durch eine Spalte bis ir den Hacken, mo fie grad: 
weiſe gefpannt wird. Die Saite wird durch ein Schlags 
hol; beweget, Über welches man die Suite ſchlinget 
und damit ſchnellt. Die Mitte des Fachbogens hans 
get an einem Stricke über den Werktifch, der mit ges 
ochtenen Horden von zarten Weidenruten bedeckt ıjtı 
Diefer Werktifch ift nur an der vorderſten Seite wo 
ſich der Arbeiter hinftellt, Frey; die übrigen find eine 
geſchloſſen, deren eine ein. Fenfter hat Durd) welches 
urtichehdes Licht Fättt: ae Facher fest ſich zu bey⸗ 
en Seiten Horden, Die fidy oben ein en * 
tinander neigen — deren Weiden parallel geflochten 
find, er fteft fodann die Hand in einen ledernen Griff 
MD zwingt die Saite durch das Schlageholg, unter vers 
fhiedenen Winkeln auf das Mengfel zu ſchlagen. 
"Die Edite ift viererled Bewegungen faͤhig. Man 
anri fie durd) das Schlageholz ins Schwingen brin— 
gen man kann fie der Oberflache des Werktif 
el erhöhen und erniedrigen; man dann ihre eine 
twittführliche Neigung gegen dieſe Oberflaͤche geben; 
man fann fie horizontal um den Punct drehen an wel⸗ 
hen fie angehängt ift: Diefe mit Geſchicklichkeit ge— 
führte Beregungen find es, Durch weiche man der 
Zeug in Die Verfaſſung feget, gefchlägen und gefacht 


gu merden. ———— RL) 
(Salzwerkswiſſenſchaft) Fin auf alten 

Seiten gehobeltes eichenes Brett, welches zu Aujld 
gung des Salzes in die Salzkoͤrbe und auf die Salz⸗ 

. wände gebtaucht wird; Deſſen Gröſſe iſt 12 bis 18 
Zoll lang und g bis 12 Zoll breit. Es hat feitien 
Stiel fondern einen hafbtunden Ausſchnitt bey dem 
es mit der, Hand gehalten wird: (18) 


(Waflerbau) Werden bey hölzernen Wehren die 
—*2 dem Holzwerk genennt, die mit Stei⸗ 

nen ausgefegt werden. Die Fache follen mit Steinen 
1 Zeil höher ausgefegt werden als das Holzwerk iſt. 
Die Oberfläche der ausgefezten Fache muß fo glatt und 
eben als möglich fern, weil die Dauer dadurch beförs 
dert wird; Denn das auf der Mehr herabftürgende 
Ba bricht ſich in den vielen Ungleichheiten und gibt 
fegenheit zu Ausreifung und Auseinandertreiblung 
ber Holjverbindung: Un der Spundiwand gegen der 
achbaum find fie mohl mit Letten auszuftojien, damit 
8 Waſſer hicht unter den Steinen durchfreifen möge: 
Aud) bey Wajlet» und Grundröften nennt man Die 
leeren Räume jwifchen der Berzimmerung Fache. Sie 
iverden bald ausgemaucrt bald mit Letten ausgeſchla⸗ 
en, je nachdem die Beſtimmung derfelben es erfor 


TER * 69 
Geſchaͤfte des Hutmachers. Um den iu Den 
2 eftimmten Zeug zu einem Fache zu ſchlagen, 
N ut ihn der Arbeiter mitten auf den Werftifch, bringt 

ie Saite des — 3 hinein, und ſetzt ſie mit dem 

Ela cholze in ſtarke Bewegung ; welches er fo länge 

wi 30 bis ſich Die Ktempelſtriche ganz verloren ha: 

ben, alle Theile auf eine gleichmaͤßige Urt von einans 
der yetrerint find, und ben Dem geringſten Haudyen das 
bon fliegen. Diefer, k reute Zeug, wird, ohne ihr 
mit der Hand zu berühren, wieder — gehaͤuft, 
und tvenn ihn denm der Arbeiter genugſam geſchlagen 
x Wet geläutert hat / fo fachet er ihn auch, welches da 
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sinn beftehet, mit dem Bogen dergeftalt zu er ir 
daß die Fleinften Theile des Zeuges, welche die Eaite 
nad) und nad) faßt, aufgefhoben, und von der lin» 
Ten zur rechten Hand des Urbeiters gebracht werden. 
Durch diefes Verfahren verwandelt fi eine Fleine 
Menge Materie in einen groſſen Haufen, von foldyer 
gleichförmigen Leichtigfeit, daß man vermuthen follte 
einen Haufen der feinften Piaumfedern vor ſich zu fes 
ben. Bisweilen faht man zweymal. Man macht 
endlich aus dem Haufen ein Dreyeck, deſſen Groͤſſe 
derſchieden ift. Sie richten ſich nach der Groͤſſe des 
Huts den man zu machen wünſcht, noch mehr aber 
nad) der Natur des Zeuges den man unter handen 
hat, allermaſſen einige Materien im Walken mehr ein 
gehen als andere. —* iſt mehrentheils die Hoͤhe 
gedachten Dreyecks zu feinen Hüten 24 Zoll, und der 
Durdfchnitt der Grundbreite go Zoll. Jedoch if es 
ettivas feltener, daß der Haufen durch Das bloſſe Schla» 
en der Saite, zu feiner beſtimmten Geftalt gelangt, 
denn das mangelnde durch den Schieber erfegt wird, 
als wovon der Artifel Schieber handelt. (19) 


er, ein Hutmachergefell , der ſich mit dem fachen 
u. filjen 5 Hüte —— und vom Zurichter 
des Zeuges ſowohl als vom Steifer und Hutſtaffirer 
weſentlich unterſchieden iſt. (19 
Saheria, bedeutet in alten Urfunden eben fo viel als 
Pacht, und wird fomohl vom verpachteten Gut ſelbſt 
als auch von dem Rechte des Inhabers gebraucht. Der 
Beſitzer eines ſolchen Guts heißt auch Facherius, d. 
i. ein Pachter. 15 
achgerten, (Baufunft) werden gefpaltene Stäbe 
nennt, womit die mit Hol; ausgefchlagene Faͤcher 
er Wände oder Miegelfelder ausgeflodhten werden. 
Sie find ı Zoll bis $ Zoll ſtark. Das Holz; womit 
die Fächer ausgefchlagen werden, nennt man Stadt. 
(g oder Packholz. Die Fachgerten werden zu dem Ens 
e gebraucht, damit der mit Stroh — * Leimen, 
womit der übrige Raum ausgefüllt wird, deſto veftet 
ſich verbinde und hängen bleiben fann. Die Fachger. 
ten werden um das Stack⸗- oder Fachholz geflochten 
und ſchlangenweiſe Durchgefchoben, ——— —* 
felbe vefte fpannt, und nicht eher als mit Gewalt zu 
trennen ift. (18) 
ol3, Sahftaden, (Baufunft) nennet man 
8 mr En e —* die Fächer in den hoͤlzernen Ries 
gelmänden ausgefchlagen werden. Man durchflichtet 
fie mit Fachgerten. Sie werden aus dem eichenen 
Brennholz gefpalten, und oben und unten etwas jcharf 
zugebauen, damit man foldje in die Spunde des Rie⸗ 
elhotzes defto beifer einfpannen fann, weilen auf fie 
der Halt der ganzen Wand anfommt, indem foldye 
den Fachgerten die Feftigfeit geben müffen. (18) 
Bahholz, f. Sahftaden. | 
Sahftüde (Wafferbau) werden bey den Radſtuben 
Schwellen genennt, welche unter dem Fachbaum durch 
fſhrage abhangend gegen dem Waſſer zu geben, und 
einen Theil des Heerds der vor den Radituben liegt, 
mit ausmachen. Sie werden von Eichenholz abgezim⸗ 
mert und nad der Abhärfgigfeit des Heerds alfo ges 
legt, daß jedes derfelben vier Fuß weit von dem ans 
dern liege. Unten im Waſſer werden fie in eine Schwel- 
le eingezäpft, die man die Heerdſchwelle nennt, und 
ebert liegen fie auf einer Schwelle, in die fie verfegt 
iwerden. Der Fachbaum wird oberwaͤrts auf fie gelegt, 
und gibt ihre Dede. Nach der fange erhalten fie ale 
bis o Zuß ein doch von 5 Zoll lang und 4 Zou meit, 
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wordurch man Pfaͤhle ſchlaͤgt die man Nadeln nennt; 
um ſie auf den Boden damit zu heften. (18% 


Sacialis oder Saciale, bedeutet = bey den latei⸗ 


nifchen Schriftſtellern ein Schweißtuch, einige Kirs 
chenſchriftſteller verftehen aber befonders das Schweiß⸗ 
tuch unfers Heilandes dadurch. Nach den Werfen 
apud Herman. 1, 3. de mir, S. Maris, 

Spongia, crux Domini, cum findone, cum fa 


ciali 
Me fserat, atque tui, — & virgo, Cär 
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ſicht eines Kranken, welches eine todtenbleiche gelbe 
oder andere üble Farbe hat, mo die Augen tie) im 
Kopfe liegen, Die Wangen eingefallen, Die Nafe zus 
efpigt oder Die Nafenlödyer in die Höhe gezogen find z 
ur; ein Geficht dergleichen man bep Sterbenden mei« 
ftens findet, und welches Hippocrates genau bis 
fhrieben hat, ‚ (9) 


Gacies recta et adverfa. Bey den römifchen Müns 


zen heift erfieres Die Ropffeite, das andere Die Ge« 
gen, oderKüdfeite. (f. Münzen der Alten.) (21) 


Säcit, iſt in der gemeinen Art zu reden die Benennung 


deffen was man Durch eine jede arithmetifche Operation 
erausbringt, fo daß die Summe, der Reſt, das Pros 
uct, Der Quotient, Die vierte Proportionalzahl u. fr 
m. die man durch die Addition, Eubtraction, Multis 
plication, Divifion, Regel de Tri u, ſ. m. findet 
ohne Unterſchied Facit genennt merden. 6 


) ee een dem zwar überhaupt jedes Tuch, 
€ 


an und Beficht Damit abzutrocknen, genennt; mie 
beodulf ib, 1. carm. fagt: 
Quo facies hamore levi, palmasque folemus 
tergere, — 
In des J Iſidors Regel wird es unter das 
Haus geraͤth der Möndyen, von einigen auch unter die 
geiveihten Priefterfleider und Altartucher gezälet. (37) 


Sa del, deren giebt es verfchiedne Arten; I) fogenann« 


te Zimmer » oder venetianifche —— welche aus vier 
enlinderförmigen Kerzen von gleicher Laͤnge und Dicke 
beftehen, fie find an einander gefüget, und machen 
folhergeftalt eine vierestige Fackel mit vier Döchten aus. 
Um diefe vier Kergen miteinander zu vereinigen bedarf 
man eines eifernen Inftruments, der Löter genannt, 
welches an einem Ende jugefpist, am andern aber platt 
ift, und ın der Mitte ein rundes Eifen ftatt der Hands 
habe bat. Dan läßt gedachten Yöter heiß werden, nimmt 
ibn aus dem Feuer, wiſcht ihn mit einem naſſen Yap» 
pen ab, leget zwey Kerzen neben einander, und fährt 
jroifchen Denfelben mit dem Yöter Der ganzen Länge 
nad) ſachte hindurch. Sind nun durd) diefes Mittel 
jedesmal zwey und zwey Kerzen an einander gefüget 
worden, 5 leget man fie wiederum zuſammen, derge⸗ 
ftalt, daß oben und unten die beiden noch nicht ineins 
ander gefügte Seiten zuſammenkommen, fährt dem⸗ 
naͤchſt mit dem kLoͤter auf beide Seiten in der fange Die» 
fer Kerzen durchweg. Um Ende wird der Zadel die 
Geftalt eines Eyes gegeben. 

2) Fackeln mit einem Dochte von groben Zwirn ges 
madt. Dran taucht die Döchte in heißes mit Terebens 
tin vermifchtes Wachs, ziehet fie durch das Ziehecifen, 
hängt fie an den Keifen der Balfenwage (Romaine), 
und gieft fo lange fließendes Wachs darauf, bis fie die 
Halfte der erforderlihen Dice erlangt haben, fo» 
dann rollet und vereiniget man fie wie Zimmerfers 


‚zen, Wenn dieſe Döchte viere und viere zuſammen⸗ 
‚gefüget , eine Fackel ausmachen, fo wird Die Fackel an 


Fackel. 


den Reifen gehangen, und mit weiß Wachs begoffen, 
bis fie ihr Gewicht hat, endlich legt man fie auf die 
Tafel, um mit einem viereckigmachenden Inſtrument 
Die Aushöhlungen zu machen. 

) Kutfcyen » oder Handfadeln erhalten mehrentheils 
Doͤchte von Alächfenen und hanfenen Werg, damit fie 
mohlfeil feyen und in Wind und Wetter nicht verlös 
fchen ſollen, pflegt man fie aus einer region sen 
von Harz; Terpentin, Pech und Wachs zu verfertis 
gen. Die vier Finger dicke Döchte werden in die ge— 
ſchmolzene Eompofition wohl eingetaucht, fodann an 
die Reife der Balkenwage gehangen. Einige Wadss 
gieher begiefen fie fodann noch mit der Eontpofition 
iorin fie getränfet worden. Endlich werden fie au 
eine naßgemachte Tafel gerollt, auch vier und vier 
durch den Föter zufammen verbunden — 

4) Brüßfer Zadeln haben nur einen einzigen Docht / 
- welches ein Strid iſt. Diefer Strid wird in heiſſes 
pri getunft, durch Das Zieheifen gegogen, und mit 


apier beleimt, Damit fie ein weiſſes Anfehen er⸗ 


alten, 
j 5) Pechfackeln verlangen einen fichtenen Stod, etwa 
6 Echub lang, um welchen man 6 Döchte von Strid 
macht, welche in eben der Eompofition als die Fageln 
etranft werden, obgleich das Fichtenharz auch dazu 
Binfänglich iſt. Die ſolchergeſtalt zugerichteten Dochte 
werden mit Wachs beftridyen, oder in ihrer gangen 
änge damit überdett, zulegt reibt man fie mit ein 
Stuͤck Wachs ab, um das vorher aufgelegte Wachs da: 
mit gleich und eben - zu machen. (19) 
Sadel. (Faces.) Bey Griechen und Roͤmern war der 
Gebrauch der Fackeln bey mancherley Gelegenheiten 
uͤblich. So ward der Braut, wenn ſie zu ihrem Manne 
ins Haus geführt ward, mit fünf Fackeln, welche Zahl 
fid) nicht theifen laßt, geleudtet. Diefe Brautfackeln 
toaren entweder von Weißdorn, fpina alba, oder von 
“ Fichten. (f. Braut und Bräutigam.) Wuc) ben kei» 
re Ne waren e 
nehme Rense fieffen fi), wenn fie von ihren bie 
ſpat in die Nacht daurenden Schmauferegen weggien⸗ 
‘gen, mit Fackein nach Haufe feuchten. Der Admiral 
Pediente fid der Fackeln bey Nacht zu Signalen und 
“man ſieckle ſolche ben Griechen und Römern auf das 
Ydmiralsfthif, Damit ſich die andern Schiffe in ihrem 
‘ Yaufe darnach richten fonnten, Ben den Schlachten 
der alten Griechen zu ande bediente man fid) brennens 
der Fackeln zum Signale des anzufangenden Treffens, 
Die hiezu gebrauchten Leute hieſſen rupopopa, Pp» 
ropbori, maren Priefter des Mars wurden für uns 
“ verfehfich gehalten, und fonnten ſich, wenn fie die Fa⸗ 
&eln hingefvorfen hatten, ſicher wieder vom Zeinde 
zurüdziehen. Yon Schlachten, in welchen mit der 
größten Wuth gefochten und Fein —— gegeben ward, 
pflegte mah deswegen zu fagen: ud 6 zrupopepog dran, 
d. i. felbit der Sadelträger ift nicht entfommen, 
In den griechiſchen und lateiniſchen Dichtern findet 
man häufige Anfpielungen auf dieſen Gebrauch. Ly⸗ 
topbron fügt j. B. von den Phoͤniziern, Die durch 
“ die Entführung der Jo wiſchen Europa und Aſien 
rieg veranlaßtens EXIpus Frupgor ngav nmrupog 
Azız > di i. fie ſchwungen die Fackel der Feindſchaft 
zwiſchen zween Melttheilen. „ 
In einer ähnlichen — fayt Grat! us: Pri- 
ia mantı rutilam de vertice Lariſſæo oftendit Bel. 


iona fasten, 
Und Elaudian fagtt de Rapt, Proferp, 


° hiebey den mefentlihen Vertheil, Daß eine betr 


' Anwendung mad) 
ackeln gebräuchlich,  Mors- 
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Tißphobe * infeſto lamine pindgh 

Armatos ad caftra vocat pallentia manen 

Bon dem Fackeltraͤger bey den Elevſiniſchen Ge— 
heimniſſen, ſ. dieſen Artikel. An dem Feſte das dem 
Bacchus Az np zu Pelene in Achaja gefeyert wur⸗ 
be, der von Adureiv leuchten, feinen Namen hatte, 
und welches Feſt zu Nachtzeit begangen ward, gieng 
man mit brennenden Fackeln in der Hand zum Tems 
pel des Bachus. An dem Lampenfeſte das Die Gries 
hender Minerva,dem Bulcanund Prometheus 
zu Ehren begangen wurde, weil erftere ihnen den Oehl⸗ 
baum gefchenft, Der andere die erjten Lampen verfer⸗ 
tiget, und der dritte, um bon beydem Gebrauch zu 
machen, das Feuer vom Dlpmp geftohlen ae feyerte 
man aud Spiele die darinn beftanden, daß Die Yeute 
mit Zadeln in den Händen um die Wette liefen. Bey 
denen der Eeres von den Römern bejtimmten Feften 
verbrannte man eine unzehlige Menge Fackeln, zum 
Andenten, daß dieſe Göttin ihre vom Pluto geraubte 
Tochter de na fo fange gefucht, und diefelbe 
durd) diefen Raub Königin der Hole geworden. (21) 


Sadeln. (irchlich) Die chriſtliche Kirche weigerte ſich 


nicht foldye Ceremonien und Gebraͤuche zu dDulten, wor 
an die Heiden nicht weniger als Die Faden bey dem 
Uebergang zur chriſtlichen Religion, und noch nady 
demfelben fo hartnadig hiengen, und die ohnehin in 


.. einer fihern Bedeutung genommen, mit den chriſtlichen 


Religionsgrundfägen bejtehen fonnten, Sie — 
tli 
Anzahljvon Irrglaubigen weniger Anſtand — io 
ur chriſtlichen Religion zu befennen, weil fie fahey 
fi man nicht fo geradezu ihre vorige Gebräuche mit⸗ 
einander verabſcheue und perdamme. Mon diefer Kluge 
—— glaubte Die Kirch unter andern auch bey dent 
epzubehaltenden Gebrauch der Zadeln und Lampen 
en zu muͤſſen, ja ibre in den erften 
Zeiten betrüubte Berfaflung —— denſelben ohnehin 
und aus der Urſach unentbehrlich, weil fie wegen ans 
haltender harter Verfolgung den Sottesdienft nicht ane 
derft als hie und da in einer abgelegenen finftern Kruft, 
in einer unterirrdifchen Höhle, und durchgaͤnglich nur 
jur Nachtszeit pflegen konnte j wobey fie nn den 
Spottnamen der Nachteulen, ſolche Leute die das Tar 
geslicyt ſcheueten, bey den Heiden zugezogen hatten, 
Diefer Umftand beranlaßte alfo ſchon zu Zeiten der 
Apofiel den Gebrauch der Zadeln und Lampen in den 
Bethäufern, zumalen bey dem Gedachtniß und dem 
Genuß des Ubendmahls, Apoflelgefh. 22. Die ges 
bräuchlichften von jenen waren die Wachsfackeln, als 
welche ſchon bey den Griechen und Roͤmern einen Ars 
tifel der täglichen Eonfumtion ausmachten, als wie 
dann auch wegen vervielfältigten Begenftänden, wo⸗ 
ben fie Das Wachs zu verarbeiten mußten, die Bienene 
ucht eine. der erheblichtten war, Nebjt den Wachs. 
* In waren in den chriſtlichen Verſammlungen auch 
die Oehllampen von verſchiedener Art und Zorm eins 
geführt. Hiezu ſcheint hauptſächlich das Dehl, das 
nebft andern Producten in den erften Zeiten geopfert 
wurde, verbraucht worden zu fenn, und daher heißt 
es in den fogenannten Canonibus apojlolicis, can. 71, 
ein Clericus oder Laye, der aus der Kirche Wachs oder 
Oehl entwendet , foll von der Gemeinde ausgeſchloſſen 
werden. Eine Stelle aus dem Epiphanius, da bee 
A.C. 370. verſchied, beroeifet, daß ſchon zu felbiger 
Zeit eine Lampe vor dem Ort, mo das confecrirte Brod 
wufbehalten ward, bey Tag und Nacht geleuchtet habe 
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don daher fcheint der Gebrauch des fogenannten ewi⸗ 
gen Lichts abzuftammen , das nad) der Vorſchrift der 
Tanoniſchen Geſetze im Den catholifchen Gotteshaͤuſern 
vor dem Venerabile brennet, oder dDemfelben wenn es 
den Kranfen überbracht wird, vorangetragen werden 
ol. Die Wachsfackein wurden hauptfächlich bey der 

eife, und Ausfpendung der Sarramenten angezuns 
det. Hieronymus fihreibt in einem Brief gegen den 
Vigilantius einen Priefter aus Frankreich, daß als 
Ienthalben inder Orientaliſchen Kirche, fo oft Das Evans 
gelium auch zu Tagszeit abgelefen wird Fackeln anges 
zündet würden. Zu dieſem Amt wurden nachmals die 
Acoluthi, oder Eeroferarii beftimmt. Ifid. hifp. L. ?. 
orig. Cap. 12. 

Es werden daher nad) der Rubtick in den fenerlis 
hen Meilen brennende Fackeln nad) der Präfation bis 
nad) der Aufhebung des Kelches gehalten 5; alsdann 
werden fie wieder ausgelofcht, ausgenommen wenn Die 
Eommunion dem Volfe Dargereicht wuͤrde, wo fie bey⸗ 
behalten werden, bis auch Diefes vollendet iſt. Die 
Urfache diefes Gebrauchs iſt, Damit in den feyerlichen 
Meilen die Wandlung und Yufhebung des heil. Altars— 
arraments mit gröfferem Pracht vollbracht werde , als 
in den Privatmeffen; und damit die Glaubige zur groͤſ— 
fern Andacht und Chrerbietung aufgemuntert werden, 
Unterdeffen macht doch die Rubrik bier eine Yusnabe 
me in den Meſſen, melde an den Kafitagen und für 
Die Ubgejtorbenen gelefen werden, in welchen die bren⸗ 
nenden Fadeln bis zur Communion des Priefiers bey⸗ 
behalten rwerden, went auch die Communion dem Wolf 
fticht ausgetheilt wird, Die Urſache diefer Ausnahm 
wird von dem Ga vantus in Nebenumftänden gefucht 5 
Cabalieri giebt diefe, damit nemlich die Glaubige 
an den Fafttagen, melde befonders zur Buſſe gewidmet 
find , dadurch bewegt würden, eifriger um Vergebung 
ihrer Simden zu beten, und-Damit fie in Den Seelen⸗ 
meſſen, burch ıhr andachtiges Gebet den leidenden Seelen 
ernftlicher zu Huͤlfe fämen, 

Gegen das IVte Jahrhundert famendie Tauffackeln 
Cerei Baptismatis) auf. Die Täuflinge, die Neubes 

hrte oder Neugebohrne, (Neophyti, quafimodo ge- 
niti) die fi) nach der damaligen Kirchenordnung nady 
der Hauptfirde ihres Kircyfprengels verfügt hats 
ten; um alldorten in der Nacht auf das Ofter + oder 
Pfingſtfeſt vondem Bifchof (der Damals noch allein die 
auf, ertheilte) getauftzu werden, muften in dem Bora 
bof oder Anbau der Cathedralfirden ;, mo der Taufs 
ftein fand, in einem ganz ıweiffen Anzug erfcheinen, 
Hier als. fie die Tauf unter den gemöhnlichen Eeremos 
nien überfommen hatten, twurde ihnen von dem Bis 
ſchof in die rechte Hand eine brennende Fadel gegeben, 
und fo nad) einer dieſer Zenerlichfeit angemeſſenen klei⸗ 
nen Rede, mit der eine fpmbolifche Wuslegung diefer 
überteichten Fackeln verbunden mat, entlaſſen. Sins 
zwiſchen mußten ſie in eben ermähnter Aufzug 8: Tag 
nach einander, wie in einer Proceßion nach der Haupts 
kirche ziehen, und alldorten dem catechetifchen Lins 
terricht über Die vornehmften Glaubenswahrheiten, auch 
einge gottesdienftlichen Werrichtungen beywohnen. 

m gten Tag legten fie das weiſſe Kleid ſamt der Fa⸗ 
del ab, daher fommt der weiſſe Sonntag. (dominica 
in albis cereis oder Veftibus depofitis.) Waren die 
Zäuflinge unmündige Kinder, fo mußten fie dennoch 
von ihren Taufpathen (Sponfores , patrini die fhon 
gu Tertulians Zeiten ſtatt jenen geloben mußten) 
täglich dahin getragen werden um die ganze Ceremonie 
mitzumachen. Eine Menge Kirchenvater, Kirchenge⸗ 


Fackeln. 


ſchichtſchteiber Und kiturgiſten melden von dieſen Taufe 
fäckeln, wir wollen nur einige bier anführen, und 
zwar aus der orientaliſchen Kirche, Uthanafı in epiſt. 
ad Orthodox. Cytillus Alex,- in Pentäteuch, 
Joan. Anthoch. hom. derefur. Chr. 37. Nicephs 
hit. eccleſ. Cap. 37. Aus der occidentalifhen A m- 
brof. de myfi. pajchae, Cap. 5. Auguit. FSerm. 
de rempt. . 2, pofl. pajcha. Gregor Rurom, 
1. 5. hitt, Cap, ıt.. Es dürfte dieſer Gebraud) zu 
Bunften der Hepden die ju Gonftantin M. Zeiten 
fo häufig als jemals zur chriſtlichen Religion übergiens 
gen eingeführt worden ſeyn, als welche an denfelben bey 
den Geburtstägen und Den jährlichen Reinigungen 
(lat, Februalia, ger luftrationes, Lavacrum 
Mithrz , lfidis, &c,) gewöhnt waren, Äuch feinen 
die Juden dieſem Eeremoniel nicht abgeneigt geweſen 
ju fepn , indem dajjelbe ſchon laͤngſtens von ihren Rab⸗ 
binen bey ber ——— eingefuͤhrt war. Inzwi⸗ 
* ermangelten die Vaͤter keineswegs, den Neube⸗ 
ehrten bey Gelegenheit meht als eine myſtiſche Aus⸗ 
legung uber Die Tauffackeln mitzutheilen, deren jede 
ihren Nugen haben fonnte, Diefer fehr alte Gebraudy 
wird noch heutiges Tags bey —— in Ertheis 
lung der Taufe beobachtet, und Die des falls ſchon vun® r.es 
gor M. vorgeſchtiebene Formeln bey Ueberreichung 
pe tweiffen Kleids und der brennenden Zadel beybes 
alten, 
‚Fine andere Art von Fackeln, die ebenfals in dert 
ältern griechiſch und lateiniſchen Liturgien vorfommt, 
ift die Ofterfachel (Cereus pafchalis) die wahrſchein⸗ 
lich aus der judifchen Synagog, als welche Die Haupts 
fe erlichkeiten der Oftern zur Nächtzeit hielten, ents 
ebnt ward, Einige, Die die ältern Yiturgien der rös 
mifcyen Kirche geſammelt haben, zB. Mabilfon 
nden den Urfprung Diefer er in den Zeiten des 
rudentius, der um das Jaht 390. ein Carmen ges 
hrieben haben foll mit diefer Auffchrift: ad incenfum 
Cerei Pafchalis. SprmonDd hingegen bemeißt dur 
Mehrere der älteften Manuferipten Daß die Aaffarife 
von befagtem Catmen urfprünglich Diefe geivefen fene: 
ad incenfum Lucernæ. Er ift aljo der Meynung, daß 
hier entweder von ben alltäglichen Defperfadtlen, oder 
don dem Feuer, Das am Djterfamftag pflegte angezuͤn⸗ 
det zu werden, die Rede feye. Andere z. B. Baron 
in Annal, ad A. Ch. 418. Binius, Labbaeus sn 
tot. ad Anaft. T. 3. edit, Rom. Pagius in Briv, 
Rom. Pontif. in vita Zofims „ behaupten , der Ges 
brauch der Ofterfadel ſeye zum wenigſten fchon lange 
dor Pabft Zofimus Zeiten (der A. C. 419. auf dem 
Stuhl Petri faß) eingeführt gemefen , da alfo AUnas 
ftafius Bibliothecat Catl des Broifen von eben ges 
meldten Pabſt Zofimus ſchreibe, daß er, die Oſter⸗ 
fadel in den Kirchen anzuzüunden verordnet habe, fo 
fx foldes nur von den Pfarrfirden zu verfiehen y 
ndem diefe Ceremonie ſchon lange vorhin ın den Haupts 
firchen wäre beobachtet worden, Endlih Ulminug 
gehrmeifter Carl des Örojlen, Amalarius Fortu- 
hatos. RabanusMaurns, Darandus u.d. m. ge⸗ 
ben Pabit Zo ſim us als den erften Urheber der ſowohl 
inden Cathedral: als — eingeführten Oſter⸗ 
fackeln an. So viel iſt gewiß, daß Conſtantin M. 
zur Verherrlichung des Oſterfeſts nebſt andern au 
eine Oſterſackel in den Kirchen anzünden lief. Diefe 
wurde nachmals mit vieler Feperlichkeit gewenhet, wie 
dann hievon unter andern das Concil. Toletanum IV; 
Cap. 8. auch Walfridus. Strabo, Raban 
Maurus, Ulminus, uam, weitläuftig handlen. 
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gacein.“ 


Mabiton gibt den Kirchenlehrer Auguſtĩ nale den 
Verfaſſet destobgeiangs:Exulter jam angelicaturbace- 
loram &c. der noch heutiged Tages dabey abgefungen 
wird, an. Unter andern ward duch das Dion 


(Chriftas) in diefelbe eingegraben. An deſſen 


Stelle Die 5. Grane von Weyhrauch ſcheinen zuge · 
fomnıen zu ſeyn. War nun die ganze Ceremonie vor 
bey, fo.murde fir 9. Tage fang vor dem feperlichen 
Zug der Neugebohrnen (Neophytoram moon ſchon 
oben Die Mede war ; ) tragen. Hernach aber an 
der linken Seite Des Altars, ‚mo das Evangelium ab» 


ir wurde aufgeftekt , und bis jur Uuffarth Ehris 


ü 


“ wegliche 


mE 


ſtabe, Die 
fe, auch 


1 täglich während der Meile angezündet. m diefer 


| Breifdenpeit rar an Drfbe sun Tafel (Tabula oder 
it 


itulus pafchalis genannt) geheftet, worauf Die bes 
fe, Der Römer Zinezahl, Die Epacten oder 
der Sonnenjſirkel, Der 22 
e nach —— des jeweiligen Pab⸗ 

s jedesmal regierenden Kaiſers oder Kos 

‚nig8 ꝛc. aufgezeichnet varen j- dergleichen eine dey Mars 


Mondsjir 


gene Lib ilf.de antig. Eccleſ. ritibus Cap. 15.. ju 


ee ui 


7 
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leſen iſt. In den entiernteren Zeiten wurde Die Con⸗ 

ecration der Dfterfadel ſamt den übrigen Ceremonien, 
"die vor dem Oſterfeſt pflegten herzugeben, im der Nacht 
auf ·eben beruͤhttes Feſt, gehalten. Segen das ute 
Jahrhundert aber. wurden fie ſaͤmtlich auf dem Oſfter⸗ 
fanıftag zurückverlegt, inzwiſchen if den damals, 


und ‚mod heutiges Tags . gebräuchlichen Gebetern 


hi 


% 


‚und: 


Befangeit das Wort: Nacht bepbehalten wor⸗ 
den. » Mann ho 


fehbe das Ma Rom, de fi 


 fantto: Nicht viek-jünger iſt der Gebrauch der Zadeln 


Er 


dem feyerlichenBittgang auf Das Feſt Maria 


dey den Prowfienen, wovon ſchon bereits eine Art 
angezeigt worden Unter: andern zeichnete er bey 
eini⸗ 


gung Aus, das auch daher unter Der Benennung Ma⸗ 


i Lichtmeß belannt iſt. : Die Veranlaſſung  bieuon 


mw 


ordnete Gelaſius umdas Chbe 
I re og fmifäer Deeintgunguiahee fernerhin die 


—— Ze DE re Br re Ze 
N 2 22 2 


—— zu machen 


ſolil dieſe ſeyn: noch gegen das zte Jahrhundert sparen 

Roma die Luvercaſia eine, Urt: von Reinigungsfeft ' 
ie ben den Roͤmern eingeführt waren, und zu Ehren 
des Pan dea Gotts der Schaͤfer and. Hirten gefenert 
wurdenn Waͤhrend dieſer Zeit machten die Prieſtet 
des rege lichen Auftritt: " Redie- 

fen faſt ganz entbloͤßt durch die Strajlen, indem; fie 
nichts ais ein Stud won dem kurz zuvor geopferten 
Ziegenfell um fidy herum gerdunden hatten; Sie ub⸗ 
Fr —— —— no diefe aus, —* 

e die Fraueneperſonen, ahgen begegneten mi 
aus Bodspäautert.verfertigten Peitſchen, uͤber dir Schul⸗ 
tern ſchlugeny um ſie hiedurch ihrem Vorgeben nad) 
Um nun die Römer von dieſem 

rgerfihen, Wefen allmaͤhlig ab, und zu etwas das 
zwar gleichen Namen mit jenem hatte, uͤbrigens aber 


mit der Whrbanfeit ,. und. der schriftlichen: Eingegogen, 


heit weit beſſer vᷣbereinſtimmte, zu überführen, ‚fo w 


c @evächtniß. det Reinigung Maris im Tempel (Zue. 


22) feyerlich follte begangen erden. 
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a re oiao, Der um a6 3.8. EL 
Lib.2..de proceſſ. ergius, der um .&. 688. 
zur Pabftiiırde gelangte, ſoll erſt hinzugefügt Der 
daß der römifche Elerus und das Wolf unter Tragung 
brennender Fadeln aujährlid Eine. Protefion von der 
St. WorianssKirche in die St. Maria Majoris füh— 
zen follte. Diefer Gebrauch breitete ſich bald. in ganz 
Deeident aus, da tr hingegen im die Kirchen Otients 
Thon gegen dit Hälfte des fünften Jahrhunderts einges 


Baden, 3B3 
führet war. Baron. in mot. ad wre nn Rom. 
Beda lid, de ras. temp Rab Manr. de Inftit. Cler, 
Lib, 11. Capi23. Bernard Serm. 2.depurif: B. M. 
Nahmals wurden dieſe Faceln auf Lichtmeß befonders 
benedicirt, wie dann bievon die Urt und Weife in 
dem Mifali Romsno vorgeſchrieben ift. 

Beyfonftigen fepeelichyenädrocepionen,Dergleicjenfon 
zu Conſtantindes Groſſen und Hergelius Zeitın 
angefteilt wurden, trug ebenfalls alles Bolk brennende ga· 
dein in den Händen. Un hohen Feſttaͤgen wurde den 
Kaifern und ihren Gemahlinnen eine gröffere Fackel 
von den Yanıpadariis in Die Kirche vorgetragen, und 
alda an ihrefßeite geſtellt. Dufresne Glof. med, 
gracit.f.787. Raban Erzbiſchof 2 Maynʒ befchreibt 
in feinem Tractat de Cler.' inftit, Cap. 33. wie zu ſei⸗ 
ner Zeit im Maynziſch⸗ und Fuldiſchen aͤhnliche Bint ⸗ 
gaͤnge und — angeſtellt wurden. eu den 
in ſpaͤtern Seiten derordneten Fronleichnamsproceßio⸗ 
nen wurde, ſo mie bep allenubrigen, mo Das Vene⸗ 
rabile mitgefragen wird, Der Gebraud, der Wadısfa 
dein eingeführt. Banefp, U.J. Eccl.V. P.Il.Tie.V. de 
eeleb.mil]. 9.25. Carolus BorromausErzbifchof zu 
Mayland verordnete füt feinen Kirchenfprengel daß bey 
der Fronleichnamsproceßidn nur 6. ſolcher Fackeln von den 
Beifttidyen neben dem Venerabile hergetragen werden 
ſollen Auch durften nach dieſer Verordnung auf den 
Altaͤren nicht weniger als 6 aber auch nicht meht als 10. 
ſolcher Fadeln brennen. Hiedurch ſollten die viele ‚Die 


wahre Andacht ſtoͤhrende Tandeleyen, die unnüge Ver 
ſchwendungen, die man noch heutigestags und ſonderheit⸗ 
ich bey den Monchen wahrninmnt abgeſchnitten werden. 


Eint andere Art von Fackeln find Die ſogenante Bo» 
tidfackela die mandinial’in’ ungeheuter Groͤſſe zu Eh⸗ 
ren dieſes oderjehen Heiligen, .B. Sebaſtianus, 


der Mutter Gottes in a. mi. an dieſen oder jenen Walls 
fſattheort verlobt, und in folennet‘ Procefion dahin 


getragen werden" "Die Helden hatten ſchon derglei⸗ 
en im Brauch, indem fie, um deſto ehender erhöhrt 
zu werdet, jenem Gott zu dem fie ihre Zuflucht nah» 
men Fackeln widimeten oder an deren Knie mit Wachs 
hbergogene Tafeln befteten ; worauf fie ihr Anliegen, 
und. in dieſer Ruͤckſicht geihanes Gelübde verzeicnet 
wat. VarroLib. 4. A#eling. lat. Juvenal. Sat, 10, 
Bott den Henden ſcheint dieſe Ceremonie ju den Chris 
fren übergängen zu fen, indem Diefe hievon ſchon in den 
Eſteren Zeiten bey den Begroͤbniſſen der Märtyrer An⸗ 
wendig machten , als fie nemlich zur Nachtszeit 
ben denfelben machten und beteten, und mittlerweile 
die Grabffaͤdte mit Mensen Fackeln befeuchteten. Dies 
fer anfangs frommie und unſchuldige Gebrauch ar 
tete aber gar bald in Aberglauben, Geiſterbeſchwoͤrun⸗ 
gen, u. di’ aus, ſo daf ſich dag Coneilium Eliberi. 
tanam dom 9. €. 305. gemüßiget fah, dergleichen 
Fackeln zu verbieten, damit, wie es ſich ausdrückt, die 
feligen Geiſter der Märtprer nicht Fänger mehr Dadurch 
beunrufiget würden. Wflein hiedurch mard Das Uebel 
nicht gehoben, inden zu Zeiten des Kirchenvaters Hies 
ronymus Vigilantiusein Priefter aus Frankreich 
gegen den nemlichen Uberglauben von neuem zu Fel⸗ 
de zog. Hieronymus füchte zwar in einer Apelogie 
die Ehriſten zu rechtfertigen, führte aber hiebey den 
Beweis mehr mit Schhmähmortengegen den Vigilan⸗ 
tius, alsmit überwiegenden Begengründen, Rach der 
Zeit fieng man an, zu Ehren dieſes oder jenen Heilie 
gen Fackeln zu weihen. Gregor Turon. Lib. II, de 
miracul. S, Martini Cap. 2. fchreibt einem ſicheren 
diefe Worte: mit Wertrauen auf die fräftige Firbırte 


984 dackeln. 


des heil. Martins ſchicke ich dir hier durch den Kna⸗ 
ben: ein Rerzgen (cereolum), 

Fackeln bey Geburtstägen waren wie ehemals bey 
den ‚nenden, alfo auch nachgebends bep den Ehriften, 
ſonderlich den groffen und mächtigen em — Aber 
auch hiebey ſchlich fidy Aberglauben ein; Ehrpfofl os 
muß 12. in I. ad Cor. q: —* Chriſten 
die Thorheit, daß ſſe aus mehreren Fackeln, die ſie 
bey der Geburt des Kindes zu gleicher Zeit anzlınden, 
jener den Namen des Neugebohrnen beplegen , die am 
langften lodere, und die fie daher als ein untrügliches 
Zeichen, daß derfelbe lang leben werde, anfehen. 

Fackeln bey, Hochzeiten waren ehedem auch bep den 
Ehriften Mode; und die Griechen find hiebep ‚noch bis 
auf unfere Zeiten verblichen, Von den ältern Kir⸗ 


dyenvätern. verdient Ehrpfoftomus l. c und Ums | 


brofius ib. , de widuis.. nachgeſchlagen zu werden, 

Fackeln bey Begräbniffen machten “don im den. ent» 
fernteften Zeiten. der chriſtlichen Kirche einen Haupts 
theil der Trauerfcene aus, wir koͤnnen fie nicht an⸗ 
derjt als einen Ueberreſt aus dem Juden und Heyden» 
thum anfeben, gleichwohl melden von diefem frowmen 
Gebrauch mit innigſt geruͤhrter Seele ımiebrere Mater 
forwohl aus der griechiſch ⸗als Jateinifchen Kirche, Man 
je unter andern Gregor. Nazian. orat, 4. in Ju- 
ian & orat. 10. in laud. Cafarsi. Gregon Ny it. 
epifl. ap. Olympiam monach, C.24. Hieron, de Epi- 
toph, S. Pauls, Gregor. Turon. hiß, frauc, L. 
8. C. 10. Unter andern fagt&hry fo io mug (epifl. ad 
hebr, ) Daß: durch die ‚Fichter angezeigt. werde, daß 
die Verftorbenen nad) überwundener Welt als Helden 
begleitet werden, und nun &öhne des Lichts ſeyn ; 
und da ihre Seelen mit der, Unſterblichkeit begabt find, 
erwarten ibre Körper die Auferſtehung, und jenes Licht, 
welches wir ihnen wünfchen Durch Die Worte: Et lux 
perpetun Jaceat eis, und Das ewige Licht leuchte ib» 
nen; Das römifche Rituale sermahnet die Pfarrer 
bieruber. (de exequiis $. 7.) mit. folgenden Wor⸗ 
ten: „Weil «8 ein fehr alter kirchlicher Gebrauch 
ift, daß man brennende Kerzen. bey den Exequien und 
Leichenbegangniffen trage, ſo ſollen fie achthaben, daß 
dieſer Sebrauch nicht unterlaifen werde, 4 

Fackeln bey Ablegung eines folennen, oder förperli» 
chen Eyds ftammen ebenfalls von den Heyden ab ; die 
t B, im: dem Tempel der Geres oder, der. Proferpina 

as Purpurgewand der Göttin um ſich herum ſchlu⸗ 
gen, und fo eine brennende Fackel in der Hand hal 
tend , den Eyd ablegten. 

Fadeln bey öffentlichen Kirchenftrafen oder Kirchen» 
bujien find ein Werkzeug womit. die fogenannte hei li⸗ 
ge Inauifition Die pm Scheiterhaufen verdammte 
Menichheit brandmarfet.: In ‚jenen Gegenden, mo 
Diefelbe noch herrſchet, werden Dieyenige , die fich eines 
vermeintlich geiftlichen Laftersz. B. des Ehebruchs ſchul⸗ 
dig gemacht haben, in einem Bußſack und einer brennen» 
den Fackel in der Hand vor dje Kirchen , allem Volt 
gum Spectadel dargefteliet. 

Sadeln bey fenerlicher , Publication eines Ex— 
eommunicationsurtel; es halt derjenige der folches öfs 
gig ablieft, eine brennende Fadel in der Hand, 

ie er nachgebends dem Excommunicirten zerbrochen 
dor die Füfle wirft. 

In der -Morgenländifhen Kirche find die brennens 
den Fadeln Ehrenzeichen der Patriardyen, und wers 
den bor Denfelben bergetragen. Balfamon (in Me- 
lete) berichtet, Daß den Erzbilchöffen in Bulgarien und 


Eppern das Privilegium fep- gegeben worden, Baden Gackeldiſtel, ſ. Pereskie. 


$ 


“ ficht verfertiget werden , ift folgende. 


(9 von ı Theil un 
$adeln in der Sonnen 
ı Kirder in Mundo 


Hoden —— Karteldiftel. 


2 zu laſſen, wenn fie ihre Bißthumer 
den erſtern Zeiten der chriſtli liglon lieſſen 
—* Den — — —— Baden ju 
en Brunnen n, und Dadurd) Die Heyden nachzuah⸗ 


e 

nen; welche 5— 3 Weiſe den Brunnen , die fie für 
Bottheiten hielten, eine göttliche Verehrung erweiſen 
mwolten. Man pflegte dergleichen Ehriſten Faculsrum 
accenfores ju nerinen, und dieſe ihre Handlungen find 
in verfchiedenen Kirdyenverfammlungen verdammt und 
verbatten worden. i 
ackeln btaudt man auc in Belagerungen, Sie 
müffen aber fo-befchaffen ſeyn, daß fie weder Wind 
noch Regen ausloͤſcht. Die Weife, wie zu ** 

te ziemli 
ſtarke Tau. Enden ſiedet man in peterlauge und tei⸗ 
bet fie, wann ſie wieder trocken geworden, mit einem 
Zeige von fein zerftoffenem Schwefel, gerriebenem gros 
ben Pulver und Brandtivein wohl ein. Alsdenn 
überziehet man Die folchergeftalt praͤparirten Seile mit 
. Theilen Wachs, — ‚7 Theil Schwe⸗ 
Het, # Theil Sampber- und 4 Theil Eerpentin wohl 
untereinander gemifcht. Zulekt bindet man ihrer fünfe 
ufamen und füllt den Zwiſchenraum mit einem Gemi⸗ 
h ten Kalk und 3 Theilen 


‚die Jefuiten Ehriftop 
Schreinerin feiner Rofeurfina und Atbana fius 
terraneo befcreiben die Sonne 


chtvefel aus. - 


und bilden fie ab als einen Körper, der theils aus 


feften mit vielen Feu nden befe 
— theils aus rg Pa al —— 
welches man aufwallen und zumalen am Rande rings⸗ 


vom „lodern fiebet. Hin und wieder ſtetgt ein dich⸗ 
er Kauc auf, und an theils Orten iſt fie weit heiler 
als andersivo. er Rauch fol Die Flecken abgeben, 


mwobon ein eigemer Artifel handelt, und Diefe vorzü 
lich heilen Theile ſollen die Zacteln fepn. See 


tilel Sonne findet man, was hieran wahr iſt. Was 


« bie 


et u anbetrift‘, fo find‘ ——— 
ter, die eichen geſehen zu haben dorgeben. 
ugenius). & in feinem Cosmotheards fagt, 
d vielmal er die Sonne betrachtet, er nie Sheie, 
ie die andere am gfeit übertroffen, wohl aber 
innerhalb der neblichten Materie, die Die Flecken zu 


umgeben pfleget auch öfters allein gefunden wird, hel⸗ 


le d der Haren Sonne gleich belle 
pen Habe. Bepeiius bingegen ee nee 


- 1634. eine ſolche Fackel gefehen, die den dritten Theil 


e 


des Durchmeijers der Sonne gededt, und behauptet 
im Unhange zu; feiner Solenographie,‘dafi fic die 
Sonnenfleden vielfältig in ein; felten aber viefe 
in jene verwandeln. Desgleihen ertwähnet & afini 
in feinen Elemens d’ Aftronomie lichterer Tüpfeldyen, 
als die übrige Sonne, die er —— Short Hat 
nad): Philoj. tran/. n. 490. an dem Tage, da 
1748. die ringförmige Sonnenfinfternif-obferviret wor⸗ 
ben, die Sonne wie mit Licht und einem matten 
Schatten überfireut —— und Herr Hoftath 
Käftner erzehlt im Vli. B. des Samburg. Maga- 
zins daß er Stetlen auf der Sonne bemerkt, wo ibm 
das dicht weiſſer aber weniger lebhaft als das uͤbr 
vorgekommen. 3 
ackelbaum, ſ. Schlingbaum. 

adelbeer, iſt ein Beyname des gemeinen Schlinge 
baumes, ( m opulus L.) (9) 


Sadel« 


Fackelſtiege —— Baconirte Zeuge. 


Fackelfliege, ift aud eine gewöhnliche Benennung 
der Fulgora L oder der Katernträger. (24) 
Sadeljagd» iſt eine zur Herbft» oder Winterszeit auf 
Hafen angeftelite Jagd, wobey dDiefelbe durch brennen» 
de Shropfadeln aus dem Felde zu Holz und in ein vor 
ſelbigem ausgefpantes Nez getrieben werden ; (f. unter 


Safe.) 7 (13) 
Sackelkraut, f. $ilzPraut. : 
Sadrltanz, ift ein feperliher und feftlicher Tanz, 

welcher in den ehemaligen Ritterzeiten bey vornehmen 

Vermaͤhlungen hauptfachlich üblich ware. Heutzutage 

wird diefe uralte ritterliche Gewohnpeit nody manchmal 

an fürftlichen Höfen hervorgeſucht, und die neuvers 
mählten mit dem Zadeltanz zu Berte geführet. Die 
vornehmſte Hofbedienten begleiten darbey die Tanzen⸗ 
den mit brennenden Fackeln, woher Dann diefer Tan 
auch eigentlich feine Benennung hat. 
Sadelträger, heiſſen zweyerley Arten der Fulgoras 

L. nemlid) Lucernaria und phofphorea , welche bey» 
de unter dem Gefchlehtsnamen Katernträger vor« 
“ Tonmen. (24) 
Sadelträger, (Porte flambeaux) beftehen in bes 
: quemen Stielen, um die Enden der Handfadeln vers 

brennen zu fünnen. Es find Stüder Holz Die eben 

ſolche ausgeholten Etreiffen als die Fackel haben, und 
mit Oehl Is angeftridyen werden. Befagtes Stüf 
. Holz hat eine blecyerne Dede mit eben ſolchen ausge» 
hohlten Streiffen, in welche das Stuͤck Fackel einges 
fest mird, welches zu furz geworden , um es mit Der 
Hand zu tragen, (19) 


Sadelträger, (firdlich) fo benennen einigedie Aco» · 


Juthen in der Kirche, Deren Amt auch mit war, Die 
Lichter in der Kirche zutragen, und anzunden. (f. Aco- 
Jurbi.)- Im der en Kirche finden ſich zwar kei⸗ 
ne eigentlichen Acoluthen ; dod) hat man hin und wies 
der Fackeltraͤger, Yampadarii , —— — (ungops 1) 
‘genannt. ° Der Lampadarius gehört zu den Geijklis 
dyen des linken Chors, wird aber zu diefem Amt, we⸗ 
nigftens nicht an allen Orten, meiter nicht ordinirt. 
(Heinecrii Abbildung der Grieh. Rirche. UI. Th. 
E. 48. und 58.) (1) 
Faon, wird bey der Handlung Vergleihungmeife ge« 
‚braucht, wenn man von einer Waare fagt, fie feye 
nad) engliſcher Zacon gemacht, —— nach der Art 
wie ſolche in Engelland verfertiget wird. (28) 
Saconirt, beiffen bey der Handlung aller Sorten 
euge und Leinwande die mit geblümten oder andern 
— gewoben und verfertiget werden. (28) 
Saconirte leinene Zeuge, zu diefen Arbeiten des 
Leinmwebers rechnet man Rleiderleinwand oder Hin»und 
Herarbeit, Zwillig, und, wenn man den Kieper als 
Facon betradyten will, Dritlig. (19 
Saconirte und zugleidy gezogene Zeuge, der We» 
ber verfertiget Diefe Zeuge nicht allein Durdy den Zamıs 
. pelsoder Kegelzug, fondern aud) durch die Fußarbeit, 
um ihnen die Figuren ju geben. Nach diefer doppelten 
Abficht muß der Weber handeln. Er muß nemlich zu⸗ 
leih Grund⸗ und Canalsoder Steinbandfchäfte und 
Überdem auch den Harniſch in Bewegung fezen. Der 
dus gefchieht, wie gewöhnlich durdy einen Zungen, 
ie Zuftritte der Schäfte aber bewegt der Weber mit bey» 
Den Fuͤſſen. Er tritt nemlich einen der beyden hier vors 
handenen ®rundtritte mit rechten Fuß, und die 
“ fämtlidyen Grundfäden fondern fi bierdurh an al» 
Ien Grundſtellen in Ober sund Unterfah. Mit dem 
linken Fuß tritt er einen Bandentritt, und die Hälfte 
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aller Kettenfäden geht in die Höhe, die andre Farbe 
aber geht herunter. Der Funge verrichtet zugleich 
den Zug. Der Weber ſchließt feinen Einſchlagfaden 
ein, der Junge fäßt den Kegel» oder Zampellay loß, 
der Weber aber tritt mit dem rechten Fuß abermals 
den andern Örundtritt. Mit dem linfen Zuß bleibt 
er auf dem Bandtritt ſtehen, ſchlaͤgt mit der Lade an, 
und ſchießt wieder feinen Eirfäplagraden ein. Det 
linke Zuß bleibt auf dem erften Bandentritt fo lange 
ſtehen, bis der Stein ſich gebildet hat, und als 
denn erfi wechſelt der Weber mit dem Fuße. Die por» 
her erniedrigte Zarbegeht nun ın die Höhe, und fonınıt 
oben , bildet wie die erjte einen Stein, und durd; den 
Zug entfiehen die Blumen, welche durch den Einſchlag 
mit verbunden werden. (19 
Saconirte Gase, jur Berkertigung diefer Art Go» 
ze, welche entweder gleichfarbige oder andere Figuren 
befommt, hat der Gazemweber aujfer den gewöhnlichen 
4 Öazefammen und ihren bepden Zuftritten, noch die 
zum Mufter erforderlichen Kaͤmme mit ihren Zußtrits 
ten nöthig. Wenn nun eine Figur gebildet werden 
fol , fo tritt er nn dem Testen Bazetritt einen Fuß⸗ 
tritt, gl fid) blos da, wo Figur entftehen fol, 
Kettenfaden heben, Der verlangte Einfdyußfaden 
wird eingejhoflen, und bloß an den Stellen der Fis 
gur verbunden; an den übrigen Stellen bfeibt er uns 
gebunden , auf dem Örunde liegen. Um beydes da= 
durch hervorzubringen , mechfelt man allemal erft mit 
den Gapetritten und dann mit den Figurtritten ab, 
Auf der Schneidebanf wird die Gaze über ziwey Wale 
gen gefpannt, und alsdann mit einer fehr guten Schees 
re das Leberflülige der frepliegenden Faͤden genau und 
Dichte bey den Blumen, und audy felbft in den Blu⸗ 
men, mo fie zum. bilden nichts beptragen, wegge⸗ 
ſchnitten. Wenn nicht leinenes Garn, fondern Sei⸗ 
de, oder gar Gold. oder Silberlahn eingeſchoſſen wird 
fo brofgjirt man es molfeiler. Uebrigens wird Diefe 
Gaze, mie alle übrigen Zeuge appretirt. 19) 
Saconirte wollene Zeuge , insbefondre gehört hier 
zu der Zußdroguet oder pidenirter Ralmang, der fa 
tonirte Serſche de Rome, Struf und Drifzie (19) 
Saconirte Zeuge, die deutfchen Weber verftehen uns 
ter dieſem Namen alle foldye Zeuge, worinne ſchon 
einige gefünftelte Figuren, aber nurmit viel Schaften 
und Auftritten, bineingewürft werden, und verfertir 
gen fie von feinen, Wolle, Camelgarn und Seide auch 
von Scide mitdaummolevermifcht. Die Figuren, fo aus 
Eareaur,Sternen, Augen, Banden u. d. m. beſtehn, find 
eben nicht fehr geichnerifcy, aber immer Hein, mit gerads 
Sinigten, felten mit etwas gebogenen Umriſſen. Die 
Kette oder der Aufzug zu ſolchem Zeuge muß, vers 
möge des Mufters, zu dieſem Ende auf verfchiedne Art 
in die vielen Schäfte einpaßirt oder eingereibtet werden, 
je nachdem es das Mufter vorfchreibt, fo daß Die Ket⸗ 
‚ tenfaden in den Augen der Schäfte bald hintereinander 
nad) Der Drdnung derfelben eingereihtet werden, bald 
aber nady verfchiedenen Richtungen hin und ber, oder 
nach einem Zickzack u, dergl.m. Denn dieſe verſchied⸗ 
ne Finceihung der Kettentäden bringt hernach, verei⸗ 
nigt mit der mannigfaltigen Verbindung der Schäffe 
mit den Zußtritten , und das nachherige wechſelsweiſe 
Tretten der letztern, Die Ziguren hervor. (19 
Saconirter Atlas, er wird nad Urt des Sril— 
lantsund Spiegeltafts faconirt. (19) 
$Saconirter Silet, entfteht wie faconirte Gaze, oder 
mie der Zlor und wollenen und feidenen Zeuge dieſer 
Art. (19) 
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$aconirter oder geblumter Samt, er effordert 
eine groife Patrone, mird in die Einfefemafcine 
eingelefen, und durch den Sempelzug gearbeitet. Gar» 
ligen, Kammſchaͤfte u, f. wm. find denandern Ziehftühs 
fen gleich. Die Pole fauft erft Durch einen Oeffner 
von furjen meßingnen Zähnen, Hinter dem Stuh⸗ 
Te ift ein zweiter Deffner, mit langen meßingnen 
"Zähnen nebſt einem in zwey Stockwerken übereinander 
ech Regiſter von Rouen. Weildie Sewpelſchnü⸗ 
re ſchwer zu ziehen find, fo iſt zu den Sempeln ein 
Zugiverf angebracht. Es befteht aus einer Art von 
Tiſch mit einer Aushöhlung, worinnen fih ein Kar 
ren bewegt. Mitten Durch den Karren lauft ein bes 
weglicher Etod mit einem Arme. Will der Handlans 
ger die Sempel ziehen, fo klemmt er fie zwiſchen die 
° Arme ein, faßt den Handgriff, und zieht die Sem 
pel gegen ſich herab, und der Karren nähert fi in 
Rollen den Sempeln, 2 AG 
Sacta dogmatica, f. den Art. Dogmatica Facta. 
$acti Jgnorantia, f. Unmiffenbelt. 
Sartion, Factionaire, jenes bedeutet den Dienft 
des gemeinen Soldaten, vornemlid das Schildwa- 
the fiehen. Diefes bedeufet Daher einen gemeinen Sols 
daten. Doch werden auch die Dfficiers mit dieſem Tas 
fen genennt, Die ordentliche Dienjte nad) ihrer Tour 
im Felde und in Garnifon thun müſſen. Daher ift 
der ältefte Capitain eines Negiments premier Sat 
tionaire, meil die Staabsofficiere don dergleichen 
Dienften befrepet find, on (6 
$actionen, nennt man in der Statiſtick, wenn ſich 
der Staat, oder die bedeutendften Glieder deifelben 
in unterfhiedliche Partheien theilen, melde unte 
————— Meynung find, und daher auf einen eins 
ander entgegengefesten Zwoͤck arbeiten. Gie werden 
vorzüglich in Zrepftaaten, oder auch in folden mos 
narchiſchen Regierungen gefunden, wo noch das Wolf 
oder gewiſſe Das Wolf vorftellende Stände einen Uns 
theil an Der Regierung haben. In abfolut monardis 
fhen Etaatın, wo der Wille eines einzigen. entfcheis 
det, wurden Factionen ein Staatsverbredhen werden 
Wenn die Fartionen von einer Dauer waren, oder ih⸗ 
te Wirkungen von Folgen find, fo haben fie in der Ges 
fdhichte gewiffe Namen befommen, welche mit einem 
Mort die Gelinnungen des einen oder des andern 
Theils dem Gefhichtsfundigen anzuzeigen dienen, Ein 
Benfpiel find die Whigs und Torys in England, 
tweldye, nebſt den merfmürdigften in andern Ländern , 
toir unter befondern Artikeln erflären werden. &o 
* man ſich in denjenigen Gegenden, wo man aus 
oben bemerfter Urſache nichts von Factionen weiß, 
über den @ifer foldyer verſchiedenen Parthepen wun⸗ 
dert, und oft ärgert: fo nöthig find fie in gemifchten 
‚ Megierungsformen, um die Kevolutionen ju verhins 
dern, indem fie dergleichen zu drohen feinen; um 
dasjenige zu befeftigen, auf deſſen Umſturz es dem 
Yeufferlichen nach angefehen it. Man fann fie mit 
den Eturmminden vergleichen, welche zu eben der Zeit 
das Verderben des ftillftehenden Gewaͤſſers abwenden, 
indern fie deſſen Grund aufrüßren, und auch wohl 
chlamm und Unrath an Das Ufer werfen. Es gt 
N rt daber unter die Meifterftücte der Regierungskunſt, 
e in gewiffen Staaten zu unterhalten, oder, wenn 
fie einfchlafen wollen, zu gehöriger Zeit toiede 
wumeden. 32 
Sactiones Aurigarum, ſ. Circenſiſche Spiele, 
Sactio Teftamenti, f. Teftamentifactio. 
Facti Promiffor, heißt derjenige, weldper dem andern 


r aufs 


Sacti Ouäftio, beißt, 


Faeti Quaͤſtio —— Faeti Specieb, 


eine gewiſſe Thathandlung verſpricht. Dazu, dafein 
ſolches Verſprechen giltig ſehe, iſt erforderlich; 1) daß 
die verſprochene Handlung erlaubt ſeye, dann wann 
einer dem andern verfpricht , ihm feine Frau abzutrets 
ten, den Titius zu tödten, zu befhimpfen, ul. dergl. 
fo entſteht aus diefem Verſprechen unter den Paciſcen⸗ 
ten feine Verbindlichkeit; 2) Daß die verfprodhenene 
Handlung zu erfüllen möglidy, ſeye ‚wer dem andern, 
eine unmioglide Handlung verfprodyen hat, ıpB: du 
machen, daß er taufend Jahre alt werde, ift nicht vers 
bunden, und die Gefepe nehmen an, daß die Paciſcen⸗ 
ten ih foldyen Fällen - tur gefcherzt haben; 3) daß die 
Thathandlung demjenigen, welchem fie verforochen wars 
den , einigen Vortheil, oder deren Unterlaſſung eini⸗ 
gen Nachtheil bringe; jonften , warın ich . B. jemand 
derſprochen bätte , ta lich eine Maas Wafler zu trin⸗ 
ten, fann der, meldem ichs derfprochen habe, auf 
Erfüllung des Verſprechens nicht wider mich Elageny 
4) daß der Verſprechet feine eigene Handlung verſpro⸗ 
en habezdann wann th z. B. der Caſa verfpreche, daß 
itius fie heyrathen werde, fo bin weder de nod) der 
Titius berbunden ; ich nicht, weil ich eine fremde 
Handlung verfprocyen habe, deren keiftung nit von 
mir abhängt; und Titius nicht, weil er nichts verfprodyen 
bat. Selbft, wenn ich jemand verfpreche , Dafür zu 
forgen, daß ein Dritter etwas thue, fo muß id zwar 
mid) benrüben, den Dritten zu dieſer Handlung zu 
bringen; Allein wann meine angewandte Mühe vers 
geblich war, bin ich doch zu nichts meiterem verbune 
den; es ıft daher eine fehr gute Gautel, wann ich mie 
don jemand eine fremde Handlung verſprechen laffe, 
daß ich mir auf den Fall, warn Die verfprocdhene 
— nicht erfolgt, eine gewiſſe Geldjtrafe vers 
rehen laſſe. Ob derjenige, welcher eine gewiſſe 
— giltig verfprocyen hat, geradezu belangt und 
ängehalten werden koͤnne, die verſprochene Hands 
8 leiften, oder ob er fid) von Diefer Verbind⸗ 
lichfeit durch Bezahlung des —35* befrepen fonne? 
ift eine unter den Rechtsgelehtten ſehr beftrittene rar 
6 ſo, viel ſich aber auch gegen die leztere Mepnung 
agen laßt, ſcheint fie doch in der Praris mehr anges 
nommen zu fepn, als die erſte z jedoch find manche 
Ausnahmen don der Pegel allgemein anerkannt, (39) 
t warn ben einem‘ firittigen 

Rechtsfall ein Umftand in der Gefchichte noch zweifel 
ft und alfo J vorliegenden oder fünftigen Bewei⸗ 
en zu entſcheiden iſt warn z.B. zweifelhaft ıft, was der 
Sinn des Teſtirers geweſen fepe, oder wenn jemand auf 
Bezahlung einer Schuld belangt wird, und behauptet, 
fie bezahlt 7 haben, der Kläger aber — es, fo 
ift es Quaͤſtio Faeti ‚ob die Schuld ſchon beſahlt bor⸗ 
den, wegen welcher nach der Regel auf Bewelß erfannt 
tverden muß; ihr iſt die Quäftio Juris entgegen gefeht, 
wann die Parthien über das Factum einig find, und nur 
die Anwendung des Rechts⸗zweifeln unterwor ARE 


Sacti Species, beißt die Erzeblung der Geſch 


eihes firittigen Nechtsfalls. Vorzüglich wird alsdann 
eine folche Erzehlung Species Sacti genannt, warn 
eine Parthie, melde ein Informatiogutachten von 
einem Rechtsgelehrten, oder von einem &oflegium 
don Rechtsgelehrten verlangt, in dieſer Abficht In eis 
nem eigenen Aufſatz den ganzen Verlauf und gegen. 
waͤrtige Lage der Sache erzehlt z in diefem Fall find 
die Erforderniffe der Species Sacti, dafifieder Wahre 
heit volllommen gemäß feye, und alle mögliche Volle 
ſtaͤndigkeit babe, daher es auch fehr nünfich ift, manız 
berfeiben alle Urfunden welche den erjeblten Fall ba 
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hr bepgelegt werden ; und ohne Beobachtung dies 
‘ fer Erforderniffe ift det um Math gefragte Rechtsge⸗ 
lehrte nicht im Stand; einen fidieren und brauchbas 
gen Rath zugeben. Gemeiniglich werdet der Species 
Facti einige Fragen beygefeist 5 über welche man ſich 
die rechtliche Belehrung erbittet als z. 8: ob man ums 
ter vorliegenden Uniſtaͤnden zu klagen berechtiget , was 

„für Wege dabey einzufchlagen ſeyen u. dergl. Auch Die 
Relationen vorfommende Erzehlung des ftrittigert 
‚Balls pflegt Species Facti genaniit zu werden; fie 
muß die Et ng der Thathandlungen, welche zu dent 
MProteh Anlaß gegeben haben, mit allen Umftanden, 
die Geſchichte des daraus entſtandenen Proteffes ſami 
den wichtigſten von den Parthien angeführten Grüne 
Oden;und die gegenwaͤrtige dage der Sache enthalten.(38) 
Häcti Dia) heißt) wenn jemmdnd dasjenige, mas et 
bey dem Richter oder in einem vorgeſchriebenen kecht: 
Achen Gang ſuchen folrte, eigerirmächtig und mit Gez 
walt fich zueignet oder due: Rach der Regel iſt 
— Facti immer unerlaubt, und ſchon die Roͤmi⸗ 


es e haben auffer den Verordnungen des Juli⸗ 
„ fen ehe de di plivata mehrere Strafen dawidet 
berhaͤngt wenn jemand feine igenthuͤmliche Sache 
x einen andern Beſter mit Gewalt hin vegnimmt / vers 
liert er fein Eigenthumsrecht; wenn jemand eine Sa⸗ 
2 a che er ſtrig für fein Beuth Hält mit Ge⸗ 
* walt dem Beſitzer hinwegnimmt muß er Diefe Sache 
Und den Werth derfeiben zugleich an den Beſitzer zus 
lictgeben wann ein &laubiger dem Schuldner mit 
‚ Bewalt die Bezahlung feiner Schu abzwingt, vers 
„ hiert er feine ganze Forderung ; und dieſe Geſetze firs 
nz was auch einige ——— dagegen einwenden 
dgen, auch Noch heutzutag ſtatt. Unſere Reichsge 
fest haben auch in manchen Fällen beſondere Strafen 
auf Dem Diam Sacrti verordnet, und es pflegen rötgen 
deifelben an den hoͤchſten Meichugerichten haufig Mans 
- date fine Elaufula de non Dia Facti, fed Juris pro⸗ 
"redendo geſucht und erfannt zu werden; wann nur die 
——— eines ſolchen Mandats vorhanden find, 
Auch Michter und Obrigfeiten koͤnnen fid) durch den 
Diem Sacti — wann ſie jemanden ohne ihn 
Basen , ohne ihm den Weg Rechtens zu 58 
den 


9 
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Seinige entziehen, wann fie mit der Execution 
anfangen, oder wie man es zu nennen 
pflegt, de Facto procediren , in welchem Fall durch el⸗ 
ne rotserung bey dem Hberrichter oder Megenten 
am ſicherſten Hülfe erhalten werden fann. (38) 
Sactitium, beißt bey den Chymiſten jede Durch die 
Kunft gemachte Arzney oder. Subſtanz. (9) 
$actor, heißt bey derHandlung ſoviel als Comißionairs 
und iſt eine ſolche Perſon, die von einem andern 
Aufgeſiellt iſt feine Geſchaͤfte in den Gegenden: wo ſie 
h aufhält in feinem Namen zu beſorgen, ſie beſtehen 
ernach in Eins und Verkauf von Waaren oder Wech⸗ 
Baum von Zeit ju Zeit hierüber Rechnung ju ers 
theilen. 
* Engliſche, Hollaͤndiſche, und andere gtoſſe pri⸗ 
vilegirte Handlungs⸗Compagnien ‚haben dergleichen 
faft an den meiſten Orten, wohin fie handeln, aufge 
Utz es werden. aber hiezu fehr geſchickte Leute erfor» 
et, die nicht nur in fremden Sptachen wohl gelibet find; 
»fondern auch von den übrigen Handlungsmillenfchaften 
eine hintängliche Renntniß haben , befonders aber von 
unbeſcholtenen febenstwandel und bewährter Treue feyn) 
weil ihnen fehr vieles anvertrauet werden muß, Sie 
geniefien entweder eine feſtgeſetzte jährliche Befoldung 
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- der Handlung wegen fehiden, 
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‚len oder Gröffen in einander erwaͤchſet. 
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ehe gie pro Cent don denen Geſchaͤften, die fie 
zu beforgen haben; _ j P 
h der juridiſchen Sprade heißt er Inftitor, daher 
deiien Rechte bey Diefem Wort übgehandelt werden 
ſollen. it ia — dr 
acrores, heiſſen Zahlen durch Deren Muttiplitatlon 
in einander eine gewiſſe Zahl entfpringt. Z. Bı 5 und 
N find Die Factoren bon 35 5 desgleitden 5, 7 und 9 
Ind die Factoren von 315. Welchen unter jmepen 
man den Multiplicandus und Welchen den Multiplie 
—* re er, i arg denn 7 mel $ ift 
ovrel als 5 nal 7. Inzwiſchen pflegt man gemeinig⸗ 
ji den —— jum Pultipliandusund dan 
feineren zum Multiplicator zu machen. Cinem mit 
Buchſtaben Ausgedrusten tinfahen Productte fiehet 
"man feine. Zactoren augenblicklich an j. E die Fartgs 
ten atbie find ayayapbybych in einem zuſammenge— 
fegten aber findet man fie hicht ben fo leicht z.B. an 
a? — b3 —c} 4288 fiebet man nicht ſogleich behm 
erſten Anblick, daß es aus der Multiplication ats—e 
ina—b+c entſtehet. Aue Factoten einer gegebenen 
Zahl zu finden , lehret der Artifel? Divifor. (6) 
en tey, heißt der Ort oder das Gebäude ivo ber Fac⸗ 
or wohnet Und ſeßhaft iſt/ und darin für feine Prints 
ti —* — —— dieſer Ausdruck 
jactorey, nur jn den Oſtindiſchen und andern Aſta— 
tifchen Handelsplaͤtzen gebraͤuchlich, mo die Curopac 
Ihre Factott unterhalten, und wohin fie ihre Schiffe 
ſchiken. Die Engetländer bes 
—— alle in Oſtindien befindliche Comptoirs 
owohl ihre eigene als die, welche andern Europalſchen 
Nationen zugehören, Factoteyen. RER 
Die Holande hingegen geben ihnen gemeinigli 
ben Namen boh vogrn Cs 
actoreycontd, ift die laufende Rechnung in Des 
bet und Credit, die der Factor über feines Principals 
rd aufftelt, und wovon er dieſem don Zeit 
ju Zeit einen Auszug mittheilet _ (28) 
aitoreybandıunguiftonielalsCommißionspands 
ng; mo man hemlid andern Handelsleuten und 
erfonen mit Ein und Verkauf der Waaren gegen 
gewiſſe Belohnungen diene, Sie ift befonders an 
grofen Stäppelorten ſehr einträglid) und. mit feiner 
fahr verfnupfet, weilen die Commtittenten ju Eine 
faufung der Waaren Die nöthige Gelder Juvor anfchäfs 
ir muͤſſen ; Man braucht Daher mehrere Gefchichlich 
eit, als Sapıtalien dajın  - (28) 
actum oder Product, heiſſet in der Aritmethick 
was durch dit Multiplicalion zweyer oder mehrerer Zah⸗ 
ER Bı dad 


Factum von 5,7 und gift 315. 
$actum, tine Hanptung y Seffandlun N} Hann 
er 


Gegenfrand der Verträge und der legten Willen 


epn 
’ in tie fern ein Factum giltig verfprochen 15 


önne, haben‘ wir bey Farti Promiſſor angeführt 
es kann aber auch rin Zartunt bermacht werden, 5.8: 
daf dem tittus ein Haus gebaut oder aus: ebeifert, 
daß feine Echufden bezahlt werden, nur muß es ine 
mer eine —— mögliche und eine ſolche Handlung 
ag Aa um Geld angefchlägen werden kann. In 

n Proceßſchriften wird öfters auch Die Geſchlchte des - 

frittigen Falls, welche Die Advocaten der Klagfchrift, 
bder der Antwort auf diefelbe vorangehen ta ſen Fac⸗ 
tum genannt, Das juridiſche Spruͤchwort Katum 
infectum fieri nequit, eine geſchehene Handlung kann 
Nicht ungefchehen werden, will dieſes fagen, daß wenn 


ich dem andern eine geldesiwerthe Handlung: zu. ſeinem 


Cera 


48 Bactum — Barturabude 
Vortheif geleiſtet habe, ich ſolche nicht wieder zurück⸗ 


fordern fannz; wenn ich j. .B. in einem ungenann⸗ 
ten Contract dent Titius eine Handlung zu feiften, 
und er mir eine Sache Dagegen zu geben *5 
ich aber meine Handlung geleistet habe, fo Fann ich 
nicht vom Wertrag wieder abgehen, und mit der Eort 
dictio Cauſa data, en non feruta, meine Handlung 
twieder zurüchfordern, jondern ich muß gegen den an 
dern auf * eines Verſprechens mit der Klage 
präferiptis verbis Hagen; wenn id, ohne es ſchuldig 
zu ſeyn / aus Jerthum einem andern gewiſſe Dienfte 
oder Zacta geleiftet babe, fo lann idy mit der Eondictio 

ndebiti. nicht Die) Farta, jedoch unter gewiſſen Lmis 


önden den Werth derſelben zurückfordern. (38) 
Sacrtum Actio in, f. Ycrio, . 
Sartum Erceptio in Sactum, beißt nach dem rd» 


mifchen Recht eine aus einer Handlung entfpringende 
Einmendung, welche feinen eigenen Namen bat; bes 
fonders wenn die &rceptio Doli gegründet, aber der 
Kläger einer Perfon wary welcher der Beflagte Ehrs 
erbietung ſchuldig war, tie j. B. Eltern und Patros 
nen, fo durfte er nicht die Exceptio Doli, aber eine 
Erention in Factum entgegen fehen, mit welcher er 
eben fo gut als mit jener feinen Endzweck erreichte. (33) 
$Sartum legatum, f. Legatum Hacti, j 
Sactum nullo jure juftificabile, wird an den höch, 
ſten air pe eine Handlung genennt, deren Un · 
erechtigfeit fo offenbar iſt, daß ſich Feine Umſtaͤnde 
— läffen, unter welchen dieſelbe gerechtfertiget 
werden Fonntez wo ein ſolches vorhanden iſt, da kann 
bey den hoͤchſten Reihegerichten immer ein Mandatum 
fine Elaufula gefucht und erhalten werden, In der 
Karmmergerihtsordnung wird diefer Fall alfo ausge» 
drückt: Es wäre denn, daß die Sache und Handlung 
an ihr felbfr von Rechts oder Gewohnheit twegen ger 
boten, und mo diefelbige begangen, auch ohne einige 
teitere Erkenntnis für ftrafwirdig oder unrechtmäfig 
zu halten. j —*8 
actum / Droceß ſuper facto, wird an einigen Or⸗ 
ten 3.2. im Würtembergifchen eine beſondere Gattung 
des Eriminalproceffes genennt. - Abenn entweder das 
Nerbrechen an ſich nicht wichtig oder noch ein fehr ge> 
ringer Kerdacht wider den Beichuldigten, oder zimli⸗ 
che Ungeichen per Unfhuld vorhanden find, fo wird 
att des förmlichen peinlichen Anflageproceffes nur der 
Dreh uper factd erfannt, bep welchem der Ehre 
des Ungeflagten mehr als bey jenen geſchont wird; es 
wird j. B. die fogenannte Malefizglocte nicht geläutety 
der Angeklagte wird nicht peinlich Seflagter, fondern 
nur fuper Facto Beklagter genennt, u. |. f. (33) 
gactura, heißt eine jede Rechnung oder Verzeichnis 
über ſolche Haaren welche ein Factor oder Kaufmann 
ir feines Comittenten Rechnung eingefauft, und nad 
einer Vorſchrift an ihn verſandt hat; fie enthält das 
Maas, das Gewicht und Beichaffenheit der MWaaren 
nah den Nummern und Stüden, nebft den Preißen 
und denen berechneten Unkoſten und. Provifionen, und 
muß mit der gröften Genauigkeit ausgefertiget werden, 
damit ben dem Empfang der Waaren, alles der Fae— 
tura gemäß fürgefunden wird, (28) 


$acturabuc. In diefem werden die Facturen aufs 
gemacht und aus Demfelben auf ein fliegendes Blatt 
gu Verfendung an den Eomittenten in das reine ges 
ſchrieben ; es gehöret unter Die Huͤlfsbuͤcher und wers 
den bey manden Handlungen zwey dergleichen Bücher 
aelührt, das eine für die verfendende Facturen und 


D 


$ 


* 


Facturier —— Baden... 
Bad andere um die empfangende Facturen datein ab» 
2 


jucopiren, * (aRı 
acturier, bedeutet, befonders in einigen franzoͤſi⸗ 
fchen Leinewandmanufacturen eben fo viel ale einen 
fonft fegenannten Fabricanten oder Weber. (28) 
cultäten, f. Univerfitäten. 


cultatis mer& Res, f. Nee merä Sacultatis. 


Faden, iftein Maaß, eine Klafter, Lachter, hat auch 


Kriegsſchiffen ubliche-der 


$ 


Siud Scheider, mithin füme au 


$ 
$ 


Walke an der * 


ð 


8 


Damit eimerlep Länge von 6 Zuß, die aber an pets 
— Orten yerfäieben ; Denn eigentlich hat 


man — Faden z der Buiſenfaden iſt der erſte 
und der ** nur von 5 Fuß; Beta 
den ift der zweyte mittlere von 54 Zuß, und der auf 
k i gröfte von 6 Fuß. Weiten 
und Höhen auf und. über der Erde pfleget man, wo 
man [id nicht, der Ruthen bedienet, mit — 
Weiten und Tiefen unter der Erde mit Lachtern, 4 
Tiefen des Meeres und der Ströme.mit Zaden ausjus 
fpredyen. Die Schweden meſſen durchaus pi ra 
mer, von welchem man den Artifel Famm nachſehen 
) 


ann. — 
aden, (Salzwerlswiſſenſchaft) ift ein Holzmaaß der 
—* Salzſieder, welches g S 8 lang und 
4 Schub hoch. eben Scheid muß 42 Zoll lang ſeyn, 
und trägt an koͤrperlichem Inhalt der Faden 112. Cu⸗ 
bicfuß aus. Man rechnet auf den Faden 130 bis 140 
‚jedes mit fammt 

den Zwiſchenraum bey Dem Legen 44 bis it 0u> 
18 


ups 
aden; werden zuteilen in der Botanik die Träger 
der Staubbeutel genennt. (f. Träger.) . (9) 
aden, Kunftwort des Wollenwebers, deſſen man ſch 
bedient, mern ein Arbeiter feine Kette m ei e⸗ 
E ‚ fie uf die nemliche Urt verarbeitet , über el 
aden Saufen läßt ohne fie zu erſetzen folglich ein T 2 
macht, welches das Ellenmaaß nicht hatz dent da diefe 
Kette in der Arbeit nigpt ausgedehnt worden ift, ſo 
macht der Faden ein Knie und die atıfgeforungenen 
5.0 machen einen leeren Plas, der dieſerwegen ii 
inſchlag hen wird, Daher das Tuch in der 
ge verliert. (19) 
aden, Malter, Klafter, Steden find Runfitwörter 
die eın gewiſſes beſtimmtes Maaf andeuten, deifen 
man ſich zum Meflen des Kohl- und Brennholzes bes 
dient. Diefe Draafe find in den verfchiedenen Provin« 
en audy von verfihiedner Gröffe, jedoch pflegen fie 
rinn übereinzufommen, daß man die Xloben, Scheis 
ter oder Stücen Holj, zwiſchen zwey Pfalen wagerecht 
eines auf das andere legt. (19) 
aden, rotber, im-hebräifchen NPD war ein 
rother Strich um den Brandopferaltar der Juden herz 
um, um die Örenzen zu bezeichnen, too das Blut der 
Dpferthiere, entweder oben oder unten an dem Altar 
gefprengt wurde. Aus der hebräifchen Benennung ſoll⸗ 
te man glauben, . Daß es ein wollener oder leinener 
Zaden oder Schnur geweſen, welcher herumgezogen 
worden ; allein das Wort M zeigt nicht allemal ei⸗ 
nen eigentlidy fogenannten Faden an,. fondern es bes 
deutet häufig wegen der Aehnlichkeit nur einen Strich 
oder Linie: Durch diefen Strich murde die halbe Hoͤ⸗ 
he des Altars bemerft. Leber die Höhe des Altars 
find Die Beſchreibungen nicht einig, welches aber vers 
muthlid daher fommen mag, daß einige das Fufges 
ſtell mit —— haben, welches andere gelaſſen 
haben. Die Grundlage des Altars war eine Elte body 
und zwey und drepfig Ellen breit; auf diefer ſtund ei. 
ne Säule fünf Ellen hoch, und auf allen Seiten eine 


- —— 


"te ſchmaler alsdas Poftumenk, Un diefer Säule gieng 
eine Elle von oben herab, gerade über der fünften Eile 
ein rother Strid) rings um die Säule herum. © Auf 
Diefer ftund noch eine andere Säule Drey Ellen hod) 
und um eine Ellen fchmalery; un welche die Priefter 
herum giengen- um das Blut an die Hörner des Altars 
zu (prengen. Diefer hervortagende Platz wurde ID 
‘ oder der Umgang genennt, Wenn das Blut von eis 
niem geſchlachteten Opferthier aufgefangen war, fo 
wurden pon dem Blut bey einem Sündopfer der vier» 
fimigen Thiere, und ſonſt bey feinem andern, die Hör 
"ner Des Altars-befprengt, von Den andern aber wurde 
"es unten am dem Altar gegoffen. Um die Grenze zwi⸗ 
ſchen dem obern und untern Altar zu bezeichnen , war 
an dem tragbaren Altar, deſſen fie fi in der gBüre 
bedienten, ein Netzwerk angebrachtz bey dem Tempel 
“aber wurde ſolche durch eineri rothen Strich bemerft. 
“Bey dem Brandopfern von Wögeln kam das Blut über 
den rothen Strid, bey den übrigen Brandopfern aber 
AUungleichen von den Suͤndopfern der Vögel, unter den 
v Etrich. Unter diefem Strich waren zwey Röhren die 
“wegen der Aehnlichkeit Nafenlödyer genennt wurden, 
wodurch das Blut, Das nach der Belprengung übrig 
blieb, meggefchüttet wurde und fodann in dem Bad) 
"Kidron-abfloß. Diefe Beſchreibung macht der. talmu⸗ 
o Bin ZTractat, Middoth, davon. Einige ziehen aber 
Die Richtigkeit Diefer ganzen Befchreibung deswegen im 
Zweifel, weil in-der heiligen Schrift von’ einen ſol⸗ 
chen tothen Zaden oder Stridy nirgends Meldang ges 
ſchehe. "Darauf antwortet marraber, daß foldyer Strid) 
y dem moſaiſchen Altar nicht nothtwendig gervefen, 
da Durch das eherne Netzwerk DIE Grenzen genug bezeich⸗ 
net gewefen 5 an die Stelle Diefes Netzwerks kam be 
Dem jwenten Altar der rothe Strich, deswegen ab 
v'pier von feinen ehernen Nestwerf:geredet worden. Die 
udentbireden fich nicht unterftanden "haben, von ih⸗ 
ren gröften Heiligthume etwas zu erzählen, don deffen 
Michtigfeit fie nicht aus Altern Nachrichten gewip-über, 
eugt geweſen wären. » Die Rabbinen machen über diefe 
— des Bluts uͤber oder unter dem Strich 
allerhand were en Sie fagen: Schuld» 
opfer hatten die Abſicht, daß die Seelen der Menfchen 
ereinigt und mit dem Heiligthume vereinigt würden, 
swegen gefchehe die Befprengung ober dem Strid) ; 
von muthmwilligen und vorfeglichen Verbreiten aber 
mußten die Dienfchen erft unten in der Hole gereinis 


1 


get werden, deswegen geſchehe die Beſprengung unter - 


dem Strich. 
Ben den magiſchen Opfern der Heiden war es uͤblich⸗ 
daß fie einen wollenen oder feinenen Faden um den Al 
tar ee * fagt eine Zauberin beym Virgil⸗ 


Ecloga VIH, 64. 
Eier aquam, & molli einge hæe altaria vitta, 
Und behm Propertius heift L. IV. EL 6. 
Terque focum circa laneus orbis eat, 
Doch davon foll unter dem Art. Magie oder Zaur 
berey mehr gefagt werden. (22) 
Sadenblattwefpen. Mit diefem Namen machen 
wir eine Abtheilung der Blattweſpen befannt hi welche 


fadengleiche mit 7 bis g Glieder verſehene Fuüͤhlhoͤrner 
haben, (Tent es antennis filiformibus7 —g ar- 
ticulis excepta baf L.) Diefe Familie ift die zahl« 
reichte, aber auch eine foldye, wobey man ſehr dor⸗ 


ſichtig feyn muß, daß man nicht aus einer Gattung 
mehrere macht; denn fie varüiren in ihren Karben fehr, 
befonders was ben Sexus betuift, Die Afterraupen, 


* 
Die Gattungen welche icher 


und die Ha 


Fuͤhlhoͤrner an der 


Fadenblattweſpen. 389 


woraus fie entſtehen bald 20 bafd na Fuͤſſe. 
hören, find folgende; 
$adenblattwefpe, bandierte, ( Tenthredo fa. 
Sie iſt ſchwarz, 4 Linien lang; die 
Wurzel gelb, desgleichen Die Fuͤhl⸗ 
isen, der Mund, und 2 Puncte unter dem Scyild« 
en, nicht weniger ein halbeylindriſches Band auf Dem 
erften * des Leibes, das unten nicht herumgeht, 
fte dieſes ubfazes eiinimmty, und ein an« 
deres Band, welches den fünften Abfag oben und uns 
ten ganz bededfet. uch die Füſſe find gelb, ausge 
nommen die hinterfien Knie welche ſchwarz find. - 
SF.Bl. blutfchildige, (T.hemasodes Schr.) Die 


ciata 


ſe iſt 34 Linie lang, ganz ſchwarz ; der Bruftfchitd auf 


benden Geiten vor den Flügeln rothz Die Mippe der 
Flügel und ein Punct find 9 


8.81. braunbaudhigte. (T, Jivide L.) Hither 


Wirbelpuncte 


mag auch Schranks Th ferruginea, vieleicht auch 
feine annularis, Fabricii T, albicornis, und Sc 
polisT. folitaria gehören. (f. Braumbaud).) 

$. Bl. braunnesflüglihte, Yleaflügel. (T. 
najlata L. F.) Sie ıft orangegelb, Die Augen und 


t Fa die Kühlhörner roftfarbig, Das 
Schildchen weiß; die Flügel braungegittert, und ha⸗ 
ben eine blaffe Farbe; 1 


$. 31. braunrotbe; mit ſchwarzen Bruftfie 


' Een und Leibwurzeln. (Mouche a Sciea larve noi- 


re, Degeer anf Lt. 38. f. 2—4.) Die After: 


raupe hat 2o Fülle, ift Komary, die Fuͤſſe aber weiße 
n 


‘ grauti . 


. 


.. 


Seſpinnſt in einem Blatt auf der Erde ein. 


— Sie frißt an den Raͤnden der Sahlweiden⸗ 
fätter; fie fpinnen ſich in ein ovales dunnes braunes 
auf, Die 
Blattweſpe hat beynahe die Groͤſſe der Stubenfliegen, 


iſt ganz braunroth, Augen und Fuͤhlhoͤrner fhwarz. 


Am Bruſtbild oben und unten ein groffer ſchwatzer 
Fleck, und oben auf dem Wordertheil des Ruͤckens 
Faser Quertreifen. Die Fuͤſſe dunfelgelb, die Fußs 


. 


tter braun, an der Blügeleippe ein laͤnglicher, Dun, 
felgelber und grüngelbliher Fleck. Die Fuͤhlhoͤrner 


halb fo lang als das Inſect z hat nad) dee Befchreis 
bung Aehnlichkeit mit T. Sollcis, — Ro F 


$. 31. der Braunwurz, Braunwurzſchlupfer. 
(T. ScrophalariaL. Schrank Fabr, —— 
la mouche a Scie de la Scroſulaire Geoffr.) Die 22 
fuͤßige Larve iſt weiß mit einem ſchwarzen Kopf; der 
ganze Rüden mit ſchwarzen Puncten. Sie frißt auf 
der Braunmwurz und verwandelt fidy in der Erde, Im 
Junius kommt die Blattwefpe zum Vorſcheinz der Kopf 
ft ſchwarz, das Maul oben gelb; unter jedem Auge 
ein gelbes Linchen. Die Fühlhörner rothgelb, keu 
formig. Der Bruftfchild ſchwarz mit einem gelben fin, 
en zu bepden Seiten vor den Flügeln; an der Seite 
der Wurzel zu beyden Seiten ein gelber Punct, und 
unter der Fluͤgeleinlenkung ein gelber Flef. Die Spi⸗ 
tze —— hat einen doppelten gelben Fleck, 
einer hinter Dem andern, und an der Wurzel der bins 
terften Schenfel ein gelber Flecken. Die Abſaͤtze 
ſchwarzen deibs I, 4, 57 6r 7r 8r 9r endigen ſich mit 
gelben Linien, nicht aber 2, 3. Unten ſind alie Abſaͤ⸗ 
Be gelb gerändet. Alle Schenkel find ſchwarz, die 
Schienbeine aber rotd. Die —78 haben eine roth⸗ 
gelbe Rippe und Pund. Sie hat Geſtalt und Groͤſſe 
einer Wefpe. Das Männdyen hat unten an den Hins 
—— eine gelbe Linie, das Weibchen einen fur 
jen Stachel. » 

$. Bf. breitfüßige, YIordfchlupfer. (T. Septen. 
#rionalis L. F. Mull. Gleditſch Mouche a Stie 
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98 Babenblattivefpen. 

a larges pattes Dege er Inf. IE IT. t. 39. 24 
28. Die nördliche ‚8 efpe; Schranf. ‚Die 
Aiterraupe, hat 20 Fuͤſſe wohnt auf den Birken gefellig, 
ift meergrun/ der erſte und letzte Ming aber ‚gelb: 

opf ſchwatz und der After gleichfalls ſchwarz Liber 
und unter den Luftlöchern rundliche erhobene ſchwarze 
Flecken oder Puncte, Sie gehen in Die Erde und vers 
wandeln, fich in ovale ſchwarze, einfache Geſpinſte. 
Siege ei ren ses aus: Kopf und Bruſt · 
child find ſchwarz, Desgleichen die Fuͤhlhoͤrner, die 
ft fo lang als der Körper find. Der keid iſt brauns 
roih an der Wurzel ſchwarz / oft Auch am. Ajter 
—5* Die Füffe braunroth, ‚Die hinterſten Schien⸗ 
ine an der Wurzel weiß, dn ber Spise breit und 
ſchwarz / auch die Fußblaͤtter find breit und ſchwarz. 
$- 81 Duntripgelichner Pacilechroa Schranf 
T. flava “ vicornis Fabr.) Füblhörner; 
Maul, Flügelrippe, die 4 bis 5 erften feibringe und 
die Fuile find drangegelb. . Kopf, Bruftfchild auf der 
untern Seile uhd das Ende des Leibs find ſchwarz. 
Odben iſt der Bruſtſchild roth mit etwas ſchwarz einges 
fit, Un der Wurzel der Hinterſchenkel ſteht ein weiß⸗ 
ſcher Punct: Das Ende der Zlügel ift Dunkler, Sie 
viel ähnliches mit T., Abierüs L. : m, 

$. bi. die: (T crajfa —* Schr.) Sie iſt 6 
Dr fangy bat einen dicken Körper und. ift ſchwarz 

ie Spike ber Fuͤhlhoͤrner, Die Zuhlfpigen, a Puncte 
unter dem Scildchen , die Flügelrippe, Schienbeine 
und Fußblätter find roih. Vor der Wurzel aller Schen« 
kel ſieht ein. weißgtünlicher Flecken. ie Fluͤgel ſe⸗ 
ben an der Spitze dunkler aus, 

- 8. bi. diekichenklichte. (T, dealdata Schr.) Sit 
miſſet 34 Finie, ift fchwarz: Die Ringe des Leibs find 
insgefammt an den Seiten breit weißgeraͤndet z Die 
Fre ſehen roſtfarbig, die Schenkel an der Wurzel 
fhwarzaus, Die hinterften Schenkel find did, weiß, an 
der Wurzel ſchwarz / unten hat Derfeib einige weiſſe Ringe. 
Bor der Einlenkung der Flügel ſteht ein weiſſer g lecken 

$. bl. doppelt bandierte (Ja mouche a Scie à 
deux bandes jaunes Geoffr.) Der Kopf ift ſchwarz / 
das Maul und die Wurzel der Fuͤhlhoͤrner gelb, des⸗ 

leihen ein Strid dor der Einlenfung der Flügel: 
De Leib ſchwatz, der fünfte Ring aber und der Rand 
. des erfien gelb: Die Zlıffe find gelb, die Knie aber 
chwarz z unten ift der Bauch gelb; Die Flügelrippe 
chwarz. Auf den Schirmblumen, 
$: bl. doppeit gegürtelter Ringelfdlupfer. CT. 
bicinla L. cintta Fabr. Fueßl.) Sie ift ſchwarz 
Der After, Maul und Schienbeine orangegelb, Der 
geib hat auch foldyen Ring ih der Mitte, er nimmt 2 
ganze Abfäze ein, ift aber in dem hinterften Abſatz uns 
terbroden, , Ob Sulzers bicineta Befd: € 26. f. 
8. die nemliche fey, bedarf nody einer Unterfuchung. 
$. bl. dunPle. ¶ T. opaca Fabr.) Sie hat die Stas 
tur der T. blanda, ift ganz ſchwarz, und hat nur eis 
nen töthen dreyeckichten Flecken auf beyden Seiten an 
der Spihe des Bruftfchilds, 8 Schweden 
$. bi. durdfidyrige, (T. pebucida Mull.) ift 
ty, die Spige der Zuhlbörner weiß, Leib und Füße 
rofifarbig. ſ. Schaffers Inf. t. 115.f.4 _ 
bi. am£llern. (T.alnetiSchr.) 5 Linien lang 
gelbe Füfte und Brufifchild rotbgelb. Der Leib oben 
ſchwarz an den Seiten gelb, und die Spike des zweyten 
Abſatzes ganz gelb. Viel aͤhnliches mit viridie und Rap. 
$- bl. an Ellern mir ganz ſchwarzem Leib Br» 
fennager. (T. alni L. F. Mull. $ueßl.) Sie 
Somumt der T. ovata fehr ngh, iſt ſchwatz, Kopf und 


Btuſtſchiſd oben. rothz die Vorderfüſſe siegelfarbig. 
Die Yarve auf, Erlen. ' KERN, 
$. bi. liſche ( T-blanda Fabr.) Eine bon 
den — — — unter den Fuͤhlhoͤrnern liegt ein 
bloffer Sledens Der 27.37 4, und derıste Abſatz vors 
hen find roth. Die Hinterfchenfel haben an der Wut⸗ 
jet einen laͤnglichen weiten Flecken. 
$: bi desseldes, Seldftreiber. AT; En 
L.) Bon Mittelgröffe-und ſhwarz. Die Zuhlhorner 
drahgegelb ; ein Roſtpunct vor Den Augen. Das 
Schildchen prangegelb. Der Leib gleichfalis gelb. und 
an der Spike und: Wurzel Kuh Die Schenfel 
usblätter orangegelb,, in 
bl. anden Sichten (T. Solitaria Sc hr.) Diefe 
ref vor re lern: be a BE 
abietis. Erſtere gehöret aber rher-zu THwide.,. Mit 
lehterer ſtimmt fie —* überein z wir finden ſie auch 
jer. Wodurch ‚fie ſich von T, abietis beſonders un⸗ 
vfcheidet , ‚befieht Darınnen, daß die Mitte des Leibs 
den rothen Ring hat; auffer dieſem iſt der Mund. weiß / 
die Seiten des Bruffoilds haben an der Emienfung 
ein weiſſes Strichgen , und an Der Wurzel der Hinter» 
ſchenkel ſteht ein weiſſer Punc, — 
:8$.bi ganz fawarze, niobr. ( T.nipralsF. 
weßl: Schr.) Von Mitrelgröife und ganz ſchw 
hranf fuͤget hinzu, daß Die Bügel e umd. 
Randpunct auch ſchwarz fenen. egeer Inf .U-IL 
t..39 f. 112. beſchreibt auch eine kleine ſchwarze 
Blattrvefpe, die aber gelbe Fuͤſe hat, und verweiſet 


auf Linunei Faun, Suec. edit. 2. 0.943, Diele 


iſt vielleiht Fabricii Morio, $ 
5. bi. gebundene, (T, ligata Mull,) 
ber feib totb, vorn und hinten ſhward. Sie barliet 


8 mit ganz ſchwarzen Schienbeinen und Fußbl 
b) oder mitereftfarbigen an den Worderfüßen, 
dieſer Urt, welche einen rothen Ring um. den feib has 
ben, gibt;es mehrere , und ſcheint alſo diefe zu einer 
oder der andern Urt zu gehören. 

$. bi gelbadrichte. (T. vulvivenia Schr.) Diefe 
Blattrvefpe hat 4 Linien Yänge, ift ſhwarz, Die Spi⸗ 

en.der Ubfähe des zeibs. haben eine bleiche Mildyfarbe. 

ie Oberlefje, der dicke Rand der. Vorderguͤgei und 
tin Punct an biefemn Ort find Saffrangelb, Schranf 
hält Fabrieii T, coftalis vor dieſe. 

$. bi. gelbe fbwarzbrüftige. (T; notata Mull, 
Drangegelb, Kopf und der Brufifcild oben und uns 
ten mit einem ſchwarzen Zleden. Biel aͤhnliches mit 
tinnes T. Rofe. r 

$. bi. mit gelbem Leib und Süffen. ( La mou- 
she A Scie ä venire &3 yatieı fauves € torcelet 
nach€ Geofr.) Die fünge beträgt, 5} Linie, 
Männchen hat gelbe, das Deibchen fhwarze Fühlhörs 
her, und einen — mit ya; Maul, Bey⸗ 
de haben einen jchmarzen Bruſtſchud mit einigen gels 
ben Puncten am Ende, doc hat das Männdyen meh⸗ 
tere. Ihr Leib ift roftfarbig, Die erfiern Ringe find 
aber bey dem Weibchen ſchwarz. Die Füͤſſe ı bie 
Farbe des Leibs, unten ıft der Brufifchild des Manns 
chens gelb, des Weibchens ſchwatz. Die Zlugelrippe 
und Punct find ſchwarz. 
S bi geringeite. (T. cingulata Scop.) Faſt dop⸗ 
pelt fchmäler als T. temula Scop. ſchwarz/ 34 tinien 
lang. Das Maul ſchwarz, die Fuͤhlſpitzen aber gelb; 
2 gelbe Puncte unter dem Schildchen. An der reib⸗ 
wuryel befindet ſich ein dreyeckichter gelber Flecken, 
und der fünfte Ring iſt gleichfalls gelb. Die Hinter⸗ 
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-f 1 auf der obern Seite gelb; Die Schien⸗ 
ne » 
S. bi. geringelte mit weiffen Fuͤhlboͤrnerſpi⸗ 
Ben. (T. ——— Schr, m So a Frie d * 
- tennes blanches au bout Geoffr.) &länzend ſchwarz 
mit einem walzenförmigen feib. Die Fühlhörner an 
der Spige weiß, die Schenkel roſtfarbig. Sie ift 6 
< Zinjen lang, an der Wurzel der Hinterfchenkel ift ein 
weiſſer und ein anderer an der Wurzel des Lei⸗ 
bes Schrank if geneigt, in dem neuen Magazin 
„der Entomol. Ill. p. 285. des Fabricii T, albi- 
vor dieſe zu halten. Vielleicht ift fie T. livi- 


S bi. gezeichnete. (T\ Signata Scop.) 4 finien 
‚lang, fehmar; mit 2 Es Puneten unter dem &chifdn 
chen, ein meiffer Flecken an der Wurzel der Hinters 

ſchenkel. Die Vorder» und Hinterfhenfel mit den 
—— der letztetn gelblich. Die Flüuͤgelrippe iſt 


rn R 
$. bI. grüne, der Grünrüden. (T, virids L.F. 
».Mull. Schr, Zueßl. ia lettre hebraique verie 


"Geofft. T. mefomels Scop. Sulj. Kenny t. 18. 


f. 112.) Bon Mittelgröffe, gelbgrün. Die Fühlhoͤr⸗ 
ner nehmen gegen die Spikt mehr ab, find oben ſchwarz, 
unter und an det Wurzel etwas grüngel, Die Aus 

ſchwaͤrzlich zroifchen den Augen liegt ein grojfer 

) Fhwarjer leten, und in demfelben 2 gelbe Puncte 
« nebeneinander, Der Bruſtſchild iſt oben ſchwarz, an 
den Seiten geldgrün und in der Mtite mit einigen 
gelben Strichen. Das Schildchen gelb oder erftlich ein 
runder groffer gelber Punct, unter dieſem ein drey⸗ 
eckichter und zu jeder Seite Deifelben ein Heiner gelber 
MPunct, oft auch noch ı oder 2 Heine Puncte hinter 
vem Dreyeck. r Rüden des Leibs wird mit einem 
ſchwarzen Streit bededt; der ganze Körper unten und 
an den Seiten grüngelb. Go fehen auch die Füße aus 
„Uber melde auf der Dberfeite eine ſchwarze ſchmale 
Yängslinie ziehet. Die Fußblätter find ſchwarz gerins 

I. Man hat Exemplare welche auf dem Leibrüden 
Feinen ſchwarzen Streif haben. Z 

$. bi. balbgürtlihte. ( T. Semicinkta Schr.) 
Obenher ganz ſchwatz, unten a eg das Maul 

Ib. Der ganze dritte Abſatz, der vierte aber nur art 

a Seite und der After gelblih. Die Füſſe find gelb, 
die Schenkel haben obenher eine ſchwarze finie und 

die hinterften an eine ſchwarze Farbe. Sie 

tinien land, - 
“a an Kirkhen, Kirſchblattwickler. (T. Ce 
“vafi L. F. Mull. Scop. La Mouche a Scie noire 
. & pattes jaunes Geoffr. Mouche a Scie de la lar- 

we limace Degetr nf. I. II. p. 269. n. 23. t. 2 

f.16— 25.) Die Blattwidlerin, Zueßl. T. fa- 
- Nipes oder die geibfüßige Blattwefpe Schr. Die 

Afterraupen diefer Art, welche auf Kirfchen, Weiß- 

dorn, Birnbaumen vorkommen, fehen Meinen ſchwar⸗ 

n nadenden Schneden ähnlich; obenher find fie dun⸗ 
felgen, der Kopf ſchwarz, fonft mit einer klebrichten 

Materie überzogen, welche einen übeln Geruch hat, 

ihnen aber nothwendig ift ſich vor der Sonne zu ſchü⸗ 
und an den Blättern veſtzuhalten. Sie haben 26 

uͤſſe. Im Oct. verwandeln fie ſich in der Erde und 
geben im folgenden. Jahr, als Blattweſpen hervor, 

Diefe find ſchwarz; alle e aber haben eine bleiche 

oder gelbe Farbe. Linne fügt noch ein gelbes Schild⸗ 

then hinzu welcheß andere nicht angeben. Es ift alſo 
noch näher zu er 7 db alle angeführte Autos 
ven einerlep Inſect beſchreiben. 


* 
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$. bt. kohlſchwarze (T. tarbonariaScop.) Die 
Länge iſt 3 finien, ganz ſchwarz, glänzend. Jeder 
Leibring ift oben auf jeder Seite mit einen eingedruds 
ten Punct bigeichnet. Die Zügel find braun, * 
ſichtig, mit einem ſchwarzen Randpunct. Die Fühl- 
hoͤrner find 14 Linie lang, der Stachel roſtfarbig, ges 
rad, Im April auf dem Helleborus. 

$. bl. oben braunfhwärszlid, unten graugelbs 
lid). (Mouche & Scie aà larve. dos verd. Degeer Inf. 
1,1. 6,38..8—s0.) Die Afterraupe hat 20 Zuife 
frift im Uuguft in der Mitte die Birkenblätter., Sie 
iſt heil und. durfichtig grün, der Kopf blaß ockergelb 
mit 2 fehwarzen Augen. Die Ringe fein weiß gerim⸗ 
pelt. Sie gehen in die Erde zur Verwandlung, und 
geben im. folgenden Jahr als Blattweſpen hervor, 
Bruftfhild und Leib find obenher braunſchwarz, uns 
ten und an den Seiten graublaßgelblich , fo fehen auch 
Fuhlhörner und Kopf aus, an den Kopf felbit ſteht 
ein brauner Zleh Um diden Hand. der Flügel ein 
Heiner gelber Flecken. 

$. bl: oben fhwarze unten gruͤnliche Tannen. 
(Mouche à Scie du Sapin, Degeer Jnf. ILIL t. 
38. f. 5-7.) _Yucd die Ufterpaupe welche im May 
auf Tannen ftiffet, hat zo Fuͤſſe. Sie iſt dimfelgrün 
und fehr rungliht. Sie geht im Jun; in Die Erde 
und im folgenden Jahr als Blattiwefpe hervdor. Sie 
ift Hein hat aber lange Zühlhörner, Sie ift obenher 
fhrearzy unten grünlih Die Lühlhoͤrner ſchwart/ 
die Zuße grünlich mit ſchwarz gemiſcht, und an jeder 
Seite des Bruſtſchilde, nahe am Kopf ein grünlicher 
Fleck. Die Bier! haben einen ſchwatzen Anfirich. Die 
Männdyen find graugrünlicyer als die Weibdyen, Die 
Larve thut an den Tannen groffen Schaden: 

* bi, an den Rofen. (T. semula Scop.) Ihre 
Flügellänge beträgt 54 Linie, iſt ſchwarzz das Maul, 
2 Puncte unter dem Schildchen, der dritte Leibrin 
und einen Seitenfieten auf dem bierten King eb 
den Schienbeinen find gelb; auch haben die Vorder⸗ 
und Mittelſchenkel obenher eine gelbliche Farbe, Der 
Leib aber ift unten nirgends gelb. Die Dorderflügel 

aben eine ſchwatze Randlinſe. Die Rippe iſt vorne 

er roftfarbig. Ir 

$. bI. an den Rofen, der Rofenriedher, Rofens 

blattwefpt, die 5 gefliege. (T. I L.F. Mull, 
ZueßlL Schr. ja Mouche a Scie du Rofier Geoffr, 
Röf. Inf. U. vefp.t.2. Degeer Inf. II. I.t. 39 
£.21—27.) Es ift billig zu zweifeln, ob alle hier än» 
geführte Autoren einerlen Inſect beſchreiben, es mfitien 
* Veraͤnderungen ſeyn. Nach Linne, Degeer 
und Schrank haben dieſe Zar grrgrt einen ſchwar⸗ 
jen Kopf und Fuͤhlhoͤrner, font aber einen Hrangegels 
ben Körper) der auf der Mitte des Brufifihilds, mie 
unten auf der Bruft zwiſchen den 2 paar Vorderfüßen 
ſchwatz iſt z ſchwarze Ringe anden Zufdlättern undeine 
ſchwarze Flügelrippe bat, Geoffroi verſchweiget den 
ſchwarjen Flecken unten auf der Bruftz inzwiſchen giebt 
doc) Die Befchreibung der Füuhlhörner zu erfennen, daß 
er die Degeerifche Blattweſpe vor ſich gehabt; über 
haupt muß hier ſowohl in Anſehung der Fühlbörner, 
nach welchen die Degeeriſche Art von diejen müfte abs 
gefondert werden, als der Brufifleden naher beftimmt 
worden, ob Die Verfeiedenheiten fo viel befondere Urs 
ten ausmachen, ob Geoffroist. 2. 3.4. 20, und 
Schranks 7T. Salicis, Rofe, Caprex, juſammen ges 
bören oder nicht. Ich felbft beſitze zwat verfihiedene 

pecimina, die zwar Unterfcheidungszeichen haben aber 
doc) einander zu ähnlich find, wis Daß ich es wagen 
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doͤrfte etwas beſtimmtes zu ſagen, zumalen ich Den Ort 
nicht mehr angeben fann, mo ich fie gefunden, Die 
eine Urt ift völlig Die Degerrifcdhe, Die andere die 
vierte ee die dritte, Die dritte Geof⸗ 
froifche, nur daß He gröffer und unten zwiſchen den 
Morderfüßen einen ſchwarzen Fleck hat. 

$. bl. roftfarbige. (T. ferrugines Mull.) Sie 
ift fuchsroth / die Spige der Fuͤhlhoͤrner weiß. Kopf 
der gelbgefiechte Bruſtſchild, und die Hinterſchentel 
fhwarg Mütter verweifet auf Schäfers Inf t. 


191. f. 2.3. 

* bi. rothbauhigte. ¶ T: fulviventis Schr. 
Scop. T.germanica Fabr.) Kopf, Zühlhörner, Bruft 
und Fuͤſſe find ſchwatz und falten ins Stablblaue. 
Der vruſtſchiid und Leib find rot. Scopoli giebt 
diefer Urt bald einen rothen, bald ſchwarzen, bald 
ſchwatz und rothen Bruſtſchild, und den Schienbeis 
nen eine rothe Farbe. , 

$. bi. rotbfüßigre: (T. fulvipesScop.) Schwarz, 
die Züblhörner aber unten rothgelb. Cine Finie um 
die Augen, die Wurzel der Kiefern, "Die Fuͤhlſpitzen 
und die Decke des Mauls find blaßgelb z an jeder Seite 


des Brufifcyilds vor den Flügeln ein gelbes Linchen, 
2 gelbe Hana unter dem Schildchen. Der feib hat 
an ben 


eiten eine gelbe Linie, der 374, 5, und die 
älfte des sten Rings find rothöetd und etwas durch⸗ 
tig. Die Schenkel und Scienbeine haben eben 
Diefe harbey die Fußblätter aber eine ſchwaͤrzliche. Zivie 
chen den vordern und mitlern Schenkein fteht auf 
jeder Eeite ein gelber Puncd, Der Fluͤgelrandpunct 
far 
$. bl. rotbfüßige mit 2 Keibringen, der Roth» 
fuß. CT. rufipes L, Zucßl,) Von Mittelgröde, 
ſqwarzz die Yerze gelb und zugefpigt, Der Leib mit 2 
Ringen, der erftere iſt rothgelb, der hinterfte orange. 
geld. Die Fülle rotbgeld mit ſchwarzen Zußblättern. 
Die hinterften Schienbeine find an der Wurzel ſchiwarz. 
$. bt. rotbaeienfichte. (T. Erythrogona Schr. 
T. nigrata Moll. T. Gowogra Fabr. la Mouche 
a Scie à genmux fauves Geoffr.) Diefe Urt ift 4 
Linien fang, ſchwaͤrz mit einem afchgrauen Schimnier. 
Die Schenfel find von. der Mitte bis an das Knie und 
” Die Schiendeine don da bis in Die Mitte roth. 
$. bi. mit rotbem Sinterleib. (La Mouche a Scie 
orfe.caur Geoffr,) — Kopf, Bruftbild, 
# 3 erfien Feibringe und die Hinterfüfle find ſchwarz. 
Die Dberlippe gelb. Der Bruſtſchild bat an der Spitze 
einige weiſſe Puncte, erſt einen groſſen und darunter 
4 Heinere in einem Kreug. Der übrige Theil des Leibe 
iſt rothgelb, und die 4 vorderften Füfie find auch roth⸗ 
gelb mit ein wenig ſchwarz gemiſcht. Die Zlügelrippe 
mit dem Punet find braun. Auch Diefe Sattung das 
tiirt fehrz; es giebt einige welche einen, pöllig rotbgels 
ben Peib, Fuͤſſe und Fuͤhlhoͤrner haben, andere welche 
—— ſchwarze Fuͤhlhoͤrner, aber 6 rothgelbe Fuͤſſe ha⸗ 
en. 
$. bl. an den Rüben, Ruͤbenſchlupfer. (T. ra- 
@eL.Schr.) Der Körper dieſer Art iſt klein und 
chwarz. Der Flügelrand bis an den Punct ſchwarz. 
Der Kopf und Brufifhild ſchwarz und mit weiß ges 
ſcheckt. Die Zeibringe find an den Raͤnden fubtil gelb, 
Der Leib unten gröfrentheils weiß. Die Füsfe ſind 
weiß von auffen aber ſchwarz. Die Fühlhörner ſchwatz. 
S. bl. ruffige. (T. fuliginofa Schr.) 3 kinien 
lang, ganz ſchwarz, die Füſſe braun, die Flügel rufs 
fig, die Kippe mit dem Punct ſchwaͤrz. Schrank 
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haͤlt fie vor T. Morio Fabr. Spec. 41. dielleicht iſt fit 
auch Morio Fabr. Spec, 50. 
. bI. fhwarzblaue mit 2 gelben Leibflecken. 
(La wwuche à Sole noire, marquee de jaune fur le 
ier dernier anneau du venire Geoffr.) Die 
uͤhlhoͤrner ſchwarz, der übrige Körper ſchwarzblau. 
er erfte und er geibring haben oben in der Mitte 
einen gelben Fled. Die Fuͤſſe und die Dberflirgel find 


gelb mit ein wenig rothgelb. 


3. bl. fhwarze, Röbler.' (T. atraL. F. Mull. 


. Zueßl. Scop. Bagatfıhwarze Blattw Schn 
il Male 2 ag ze eſpe / 


Scie noire à paties ſauve Geoffr. 
Eul;. Gef. £,26. 8.7.) Bon Mittelgröffe, ganz 
ſchwarz, fange Fuͤhlhoͤrner, die Lefze gelb, auf jeder 
Seite des © ilds ein gelbes Stridygen vor der 
Eintenfung der Alügel. Die Wurzel dieſer Alüıgel ſelbſt 


- wie Die Flügel rothbraun, die Fußblaͤtter ſchwarz. Ob 
Schranmks T. otra diefe fep, iſt noch zu unterfus 


hen, meil er das Schildchen gelb mit noch 
‚gelben Zeichnungen angiebt. Ü 6 
$. bt. mit dem ſchwarzen Rüden, der Schwarz ⸗ 


. rücen, (T mefomela L. Mull. $ueßl.) Die Zühle 


ner find die u leichfalls ; die Spitze 
* Bande weile Heel de * gieen 


. und zu deſſen Geiten 2 Heine blafle Puncte ſtehen. Die 


Schenkel und Schienbeine blaß, nach hinten ſchwarz. 
Mer Leib ift unten gelb, auf der obern Seite ſchwarz 
mit blafen Tinienbogen, oder jeder Ming ift mit ei⸗ 
nem groffen halbzirkelförmigen Flecken, der am Hin. 
tern und Seitenrand blaß eingefaßt ift, bedeckt. Die 
Fluͤgelrippe und der laͤngliche Punet find ge ; 
. bi. ſchwarze mit gelben Fluͤgeln. motche 
& Scie noire a alles jaunes Geoffr.) Der Körper 
—— die Schienbeine und Fußblaͤtter und Vor⸗ 
uͤgel ſafrangelb, der Flügelpunet braun. - 
$; I. fawarze mit 3 Leibbinden. ( La mouche 
& Scie A trois bandeı jaunes Geoftr.) Gieift ſchwarʒ/ 
die Lefze, eın Strichgen vor den Flügeln an den Stis 


« ten des Brufifcyilde. Der erfte, fünfte, fechite und 


feste keibring und die Füffe find gelb, Die Knie und 
Hblätter der Hinterfuͤſſe ſind ſchwarz. Die Flügel 
raun. rg 
$. bl. ſchwarz gebundene. (La mouche ä Heie 4 
ux bandes noireı fur le ventre Geoffr.‘ Schwarz. 
Die Fühlhörner an der Wurzel gelb, ühgleichen die 
efze, ein Flecken vor den Klügeln an der Seite des 
ruſtſchilds, ein Punet an der Spitze deſſelben, und 
die Mingeände des Leibs, Den zweyten, dritten und 
fünften ausgenommen, welche ganz ſchwarz find, und 
2 ſchwarze Bänder formiren. - Die Züffe find gelb, 


. die Zußblätter ſchwarz, auch die Flügelrippe hat eine 


a 2. IE: 
S. bi. — mit gelben Leibraͤnden. (La 
mouche a Fcie d ventre raẽ Geoffc.). Kopf, l⸗ 
hoͤrner, daran die Wurzel etwas gelb fr Bruſtſchild, 
zu deſſen Seiten vor der Einlenkung der Flügel ein 
gelbes Strichgen, und an der Spitze @ gelbe Punete 
ftehen, und Yeib,: daran alle. Ringrande gelb find, 
haben eine ſchwakze Farbe, Die Fuͤße find aud) rothe 
— Die Wurzel ſchwarz, Fluͤgelrippe mit dem Punct 

wars. 55 
$. bl. ſchwarze mit rothen Süßen und rothgel⸗ 
bem Leibband. (La mouche à Scie noire à * 
rouges E bande du ventre fauve Ceoftr.) Gie 
ift ſchwarz, die Lefje gelb, von den Flügeln an den 
Seiten des Bruſtſchilds ein gelbes Strichgen, auf den 
3 legten Leibringen fiehen einige gelbe Flecken. ae 
ritte 


auf in Die 
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dritte und vierte Ring aber ſind ganz rothgelb. Die 
Fuͤſſe roth mit gelber Wurzel. Die hinterſten Fuß— 
blaͤtter ſchwarz. 
$. bl. ſchwarze mit gelben Süßen und rothem 
Zeibring. (La Mouche a Scie noire à pattes jaunes 
&3 milieu du ventre fauve Geoffr) Au warj. 
Die Wurzel, die Züblhörner, die Lefze, die Füße, ein 
Strichgen vor der Einlenfung der Flügel find gelb. 
Auf dem erften und den jwey legten Leibringen find 
gelbe Zleden. Der 3, 4, und ste Ring aber find 
a 
. bl. ſchwarzblaue, ungefledte. (La Mouche 
a Scie noire bleuätre Geofir.) Ganz ſchwarzblau. 
Die Flügel ſchwarz, 3 Linien lang. 
F. bi. fhwarze mit dem groffen braunrotben 


Sied auf dem Bruftfcild, der Rundrüden. (T. 


ovata L, F. Mull. Mouche a Scie cotoneuſe. Des 
geer Inf. II. II. t. 35... 110. Die eyförmige 
Blattwefpe Schr.) Die Afterraupe hat 22 Fuße, 
wohnt auf der untern Seite der Erlenblätter, die ſie 
mitten durchſchneidet, iſt feladongrün, oben ganz dicht 


.. mit einer: weiſſen zarten Wolle bededt, Die ſich abpin⸗ 
Bi un auf dem Kopf ein groſſer runder ſchwarzer 


let und ſchwarze Augen. Bey der leiten Hautung 
t fie fein pollichtes Wefen mehr, geht aber bald dar» 

Eve, fi einzufpinnen. Dieſes geſchiehet 
im Yuguft; im September fommt die Blattweſpe her» 
vor , die fpätern Liegen über Winter. Cie ift 4 fir 
nien fang, der Körper fur; und did, ſchwarz, nur 
der Bruſtſchild hat oben einen grojfen braunrothen und 
die Schenfel bey der Einlenkung einen weißlichen Zlef. 


Die Flügelrippen und Punct find ſchwarz. 


$. bl. ſchwarze mit weißgerändelten Ringen 


und braunrotben Schenfeln. (Mouche a Scie pou- 
„ dree Degeer Inf. 1. I. t. 34. .20— 23.) Diefe 


4 4 Linien lange Blattwefpe iſt ſchwarz, alle Ringe bes 


und meifgepudert. 


‚ Reibs find. weiß gerandelt, und an jeder Seite ſcheidet 


ein weiſſer Streif den Rüden von dem Bauch. Die 
Schenkel find braunroth, die Schienbeine und Zußs 
bfätter hellbraun, die Fuͤhlhoͤrner kurz und ſchwarz. 
Die Flügelrippe mit dem Punct gelblich. Die farve 
hat 22 Züffe, mohnt auf den Erlen, iſt feladongrun 
Nach der legten Haͤutung ſiehet 
man fein Puder mebr, fie iſt alsdann achatgrau, der 
Kopf heübraun mit einem groffen (dwärzlichen Fleck; 
fie gebet in die Erde zu ihrer Verwandlung, und liegt 


über Winter. 


$. bl. fhwarze, braunrotb gegürtelte. ( Mou- 


„che ä Scie a ceinture rouffee Degeer Inf. ILIL t, 
.35.£.14—18.) T. pavida Fabr.?) Die farve hat 


... 


22 Füße, frißt an Rofen. Ihr Kopf ıft odergelb, die 
Augen —**8* der Rücken dunkelgruͤn, der Bauch 
weißgraulich, übrigens mit vielen weißen Kornern in 
QDuerlinien befest. m Sept. gehet fie in die Erde, 
und die Blattweſpe fommt im Junius hervor. Eie 


hat die Geftalt einer Schlupfweſpe, und ihr Leib ift 


auch etwas länger als die Fluͤgel. Kopf, Fuͤhlhoͤrner 
und der Hinterleib ſchwarz. Die 2 Mittelringe und 


die Hälfte des dritten find gelbbraunroth, Die Schens 


Fel ſchwarz, an beyden Enden weiß; die Schienbeine 


und Fußblätter braunroth,. die Flügel etwas brauns 


lich der Rand der obern braun mit einem odalen 
gleihfarbigen Fleck. 
$.bI. ſchwarze mit gelben braungefledten Leib. 
(Mouche a Scie a larve a mamelons Degeer nf. II. 
U. t. 37. f.1— 11.) Die Larven haben 20 Füße, leben 
geſellſchaftlich auf den Saalweiden. Sie find hellgrun 
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und grüngelb, über den Rüden ziehen 3 ſchwarze aus 
eiten find 


Ben: —— Streifen; an den 
ie ſchwatz punctirt, der Kopf glängend ſchwarz, die 
Vorderfüße grün und ſchwarz gefledt, Die übrigen 
grüngelblih. Bey ıhrer Berührung ftoßen fie unten 
zwiſchen den 5 erften paar Bauchyfüßen, 5 orangegelbe 
Warzen hervor, welche einen übeln Geruch von fich 
geben, wodurch fie ohne Zweifel ihre Feinde verfcheus 
chen. Auf dem Schwanz ift ein grofler glänzender 
ſchwarzer Zleden und am Ende 2 ſchwarze Spi 
Sie gehen im Yuguft in die Erde und liegen über 
Winter. Die Blattwefpen haben einen ſchwarzen Kopf 
und gelbe Kippe. Der Bruftfdild ift ſchwarz mit eis 
nem gelben Streif an den Seiten. Der Leib odergelb, 
oben mit einer Reihe brauner Flecken die 2 anein« 
ander liegen. Die Fuͤſſe Dunfelgelb, die hinterften 
ſchwarz. Die Zublhörner braun. 

$. bi. w. f[(hwarz und gelbe, der Birfen. ( Mouche 
a Scie jaune & noire du bowleau. Degeer “nf. II. 
II, t. 37. £, 23. larva.) Diefe Blattwefpe fiebt völlig 
der T. falicis ähnlich, nur iſt fie feiner. Aliein ihre 
farven weihen ab. hr Körper ift feladongrln, uns 
ter den Luftloͤchern orangegelblich, fonft glatt ohne 
Puncte und Zleten, und ade Fuße find heügruͤn ; fie 
iſt gefellig auf den Birken im Aug. und Sept. verwans 
deit fi in einem einfachen Befpinnft, da die T. falieis 
ein doppeltes madıt. Kin abermaliger. Beweiß wie 
ſchwer es iſt, Die Arten zu beftimmen, wenn man nicht 
ihre völlige Geſchichte weiß, 

F. bi. fhwarze, mit grüngelblidyen Süßen und 
Bauch. (Mouche à Scie des galles ronde Saule 


‚Degeer Inf. 1. II. t. 38. £. u Die Larve 


bat zo Fuße, mohnt in Gallen der Sahlweiden, ift 
weiß oder fchieferfarbig mit grauem Kopf, der 2 ſchwar⸗ 
je Flecken hat. Die Blattweſpe ift Hein, ſchwarz, uns 
ter den FZühlhörnern gelblich. Der Bauch gelblich). 

$. bi fpäte. (T. SerstinaMul!.) Schwarz, mit 


— —— Die Schienbeine find an Der Wur⸗ 


zei, die Füuhlhörner in der Mitte, und 2 Puncte am 
Schildchen gelb. Manchmal find die Schienbeine in 
der Mitte weiß. 

$. bl. an den Stadelbeeren. (T. —* $eop.) 


- Die Rare frift an Johannis,» und Stacpelbeeren, ijt 


blaßgrün mit. fleinen baarichten ſchwarzen Warzen bes 
fest. Der Kopf ift — Sie ſpinnt ſich an einem 
Aeſtchen ein und gebt nach 14 Tagen aus, Tas in» 
feet iſt ſchwarz @F Yinie lang, der Leib ift hinten breit 
etwas ecficht, Die Fuͤſſe und der Leib unten gelblich, die 
Fubihörner von der Lange des Leibs und gemeiniglich 
unten gelblich. 

$. bl.Stedywefpenartige. (T. Vefpiformis Schr.) 
Eie ift 74 Linie fang, ſchwarz, hat gelbe Fuͤhlhoͤrner, 
Maul, Schildchen, und ı Stridygen vor der Cinlen» 
fung der Flügel an den Eeiten des Bruftfchilds; Die 
Füße find gelb, aber die Schenkel am hinterften Theil 
und die lebten ganz ſchwarz. Un der Wurzel der hin. 
terſten Schenfel fteht ein gelber Fleck. WM lie Leibringe 
find gelb gerändet. 

$. bl. an den Tannen, Tannennager. (T. abietis 
L. Fabr. Mull, Fueßl. Friſch Inf. U. t. 2. f. 21 — 

) Denn wir dem Schranf folgen follen, fo ges 
biien zu diefer Urt des Scopoli T. folitaria, und 
feine eigene Solitaria mit ihren Abaͤnderungen, des⸗ 
gleihen Geoffrois Tentbredines 16, 26, :8, 29, 244 
27. alleinginnes T. abietis hat vorn lauter röthliche 
Minge, und die hinterften nur ſchwarz. Die Züffe find 
söthlich und Die Flügel ſchwaͤrzlich. 
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Sabl. unreine. (T impura Scop,) Der Körs 
per iſt einen halben Zoll lang, die 3 lekten Glieder der 
Sübihdrner röthlich. Die binterften Schenfel länger 
und.dider, fonft ganz ſchwarz, die lügelrippe, Schiens 
beine und Zußblätter röthlih. Die Spize der Flügel 
braun; “1 
$. bl. an Vogelkirſchen, Vogelfirfhnager. (T. 
podi L. Muli.) Die Larve frißt die Blätter der Vo— 
geffirfhen von unten wie ein Sieb aus. Die Blatt« 
weſpe bat einen fchwargen Kopf, FZüblbörner, Brufts 
ſchid und Leib Die Schenfel und Schienbeine find 
weiß, die Zußblätter aber, vornehmlich die hinterften 
ı find ſchwarz. . 
$. bi. der Weiden, Weidenfreffer. ( T. Salicis 
L.F. Mull. Gleditſch Mouche à Sche jaune &3 noi- 
- ve du Saule Degeer nf. Il. 1. t. 37. f. 12 —2ı.) 
Die Larve bat 20 Füſſe, iſt gefellig, ſeladongrün mit 
ı groffen gelben Flecken und ſchwarzen Puncten an der 
Seite, und einem ſchwarzen Kopf, man findet fie im 
Sul, und Aug. auf den glattblätterigen Sahlweiden. 
Sie verwandelt ſich in der Erde. Das Inſeet ift orans 
gegelb. In der Mitte des Bruftfchilds befindet ſich ein 
groifer ſchwarzer Flecken, und unten und zwiſchen dem 
eriten und zweyten paar Füßen ı oder 2 ſchwarze les 
den... Kopf und Fühlhörner find ſchwarz, letztre nad) 
auiien etwas dünner und mit Fleinen Härchen befeht. 
Die Flügel haben einen leichten braunen Anftrich mit 
einem ſchwarzen Randpune. Die Männdyen find eis 
ner, obenher ſchwarz und nur auf dem Leib mit einis 
en gelben Querftreifen gejeihne. Da Schranfs 
» Bandweidenbiattwefpe den ſchwarzen Flecken unten 
> zwifchen den Füßen nicht bat, die Fuühlhoͤrner derfels 
ni auch gegen die Spige zunehmen, da fie Dünner feyn 
fouten, fo ſcheint fie nicht zu Diefer fondern vieleicht zu 
einer andern zu gehören. j 
. b’. weißgeftreifte. (T. leveomelar Mull.) €is 
ne fehwarze Art, die Seiten des Leibe find weiß und 
unten weiß geftreiit. , 
$. bl. weißgürrlichte. ( T. albicincta Schr. la 
Mouche à Scie nwire à pattes argentie: Geoffr.) 
Die meinige ftimmt vollfommen mit Geoffrois Bes 
fehreibung überein. Sie ift glänzend ſchwarz, die Lips 
pe blaß. Auf jeder Seite des Bruftfchilds vor der Flüs 
gel Finlenfung ein weiſſes finden. Das Schildchen 
und der Rand des erften Yeibrings find weiß. An der 
Wurzel der Hinterfchenfel fteht eın weiſſer Punct. Die 
Füße felbft find mit weiß unterbrochen. Die Spitze 
Des keibs endiget fich mit einem weiſſen Fleckchen. Ich 
te Schranfs T. Ribis und Scop. T. montana 
ajt vor dieſe. Auch hat Geoffr. Species 18. viele 
Aehnlichkeit. 
$: bi. mit dem weiſſen Maul, Weißmaul. (T. 
Carbonaria L. F. Zueßl.) Sie ift ſchwarz, das 
Maul weiß, die VWorderfüße ziegelfarbig. 
$. bI. mit einem weiffen Ring, Weißring. (T. 
cincta L. Mull.) Sie ift Feiner als F. bicineta, 
ganz ſchwarz, der feib hat einen weiſſen Ring. Die 
Wurzel der Schenfel weiß, die Schienbeine roth und 
an der Wurzel weiß. Auf Rofen. 
SIbl weißpunctirte, Weißpunet. (T. punffum 
albumL. r.Schr, la mouche ä Scie noire à ventre 
bordi de taches jaunes Geoffr. T,erythropu Schr. 
Beptr. p. 86. n. 47.) Bon Mittelgröffe, ſchwarz, 
vor der Einlenkung der Flügel auf jeder Geite des 
Bruſtſchilds ein gelber Fleck. Die 2 paar Vorderfuͤße 
haben ſchwarze Schenkel und gelbe Schienbeine und 
Zufblätter; das legte paar, das viel länger ift, ift an 
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der Wurzel mit einem weiſſen Fleck auf der Geite, 
die —— find roth, die Schienbeine und Zußbläte - 
ter ſchwarz. 

‚.$. bi. mit weiffen Seiten, (T. lateralis) Diefe 
ift ſchwarz, die Mitte des Ruͤckens roth , die Seiten 
‚weiß. N 

$. bl. Wieneriſche, (T. Viennenfs Schrank.) 
44 Linie lang, ſchwarz: die Fühlhörner an der Auurs 

el rotbgelb. Die Fuͤſſe gelb mıt ſchwatzen Scyenfeln 

er Leib hat 5. ſchmale gelbe Bänder , Davon eine nah 
an der Wurzel, hierauf nad) einem gronen Zwiſchen⸗ 

+ taum 2 nahbeyfammenliegende, und endlid 2 andere 
an der Spize: an der Einlenkung der Zlügel ſtehet 
an den Seiten des Bruſtſchilds ein gelber Punft, und 
anftatt des Schildgens 2 gelbe bepfanımenliegende 
Punfte. Die älügelrippe ift rußig. 

S. bl. 3weppunftierte. (Tbipunflfata Mull.) 
Die Hauptfarbe ift ſchwarz, die Spige, der Mund, 
und 2 Punfte an der Wurjel das yeıbs find weiß. Wis 
nige haben roftfarbige Schyenfel und Schienbeine. 

$. bl. 3wölfpunftirte. Dugentpunft (T. 12. 
punilata I. Fabr. Mull.) Ganz ſchwatz. Ein Fle⸗ 
den vor den Flügeln auf jeder Zeite des Brufifcilds , 
das Scildgen, eın Flecken an 3 Ringen, auf jeder 
Site derfelben ; Die Spike Des legten Ringe, und 
ein Sleden an dem zweyten Paar Füße find weiß. 
Die Schienbeine haben einen gelben- Rıng , die keff⸗ 
jen find gelb, 

‚$. bl. — (T. coerulefcens, Fabt.) Die 
Bald dont find kutz und ſchwarz. Kopf und Grufte 
chiid dunkelviolet, ungedeckt und glänzend. Zer 
geıb gelb, der After violet. Die Vorderflügel haben 
einen grojlen braunen Randflecken, weldyer beynah 
eine Binde bildet. Tie Rıppe aber von der Wurzel 
bis an dieſen Flecken ift gelblich; die Fünfe ſchwarz, 
die Schienbeine und Wurzel der Hinterfcerffei rojte 
farbig. Sieift mit der T. rojae verwandt. In 
Engelland. 


— 24 
Fadenbrüche diefe ereignen ſich beym zu 
. wie beym Seidenwürfer wenn im Weben ein oder mehe 


rere Faͤden der Kette jerreiien und nicht wieder ver. 
einige werden, Es entitehen Daraus. leere Stellen, 
die man Fadenbrüche nennt, und die ſich beym Wal— 
fen des Tuchs durch eıne gewiſſe Schwarze, bey Sei— 
denzeugen gleid) vor dem Blatt äuifern, menn der We⸗ 
ber forgfältig it, die gebler gu ergänzen, (19) 
iangulum filare: ift ein In» 

——— die Culmination eines Sternes oder die Zeit, 
er im Mittagscreife fährt, zu beobachten. Dian 
ſchraubet nemlich an der Oberſchwelle eines etwas ho» 
ben Fenſters oder einem andern dergleichen waagrech⸗ 
ten Balken eine Rolle fo ein, daß ein daran heruns 
ter hängendes Bleygewicht mit feiner feinen Spitze ges 
rade auf eine Dajelbjt gezogene Mittagslinie deute, 
ſpannet den Ueberreſt des Fadens von der Rolle an bie 
an einem don jenem 3 Fuß oder mweiter entfernten 
Punft in der wittagslinie, ſtecket ihn im ein daſeibſt 
durchgebohrtes Loch und bindet ihn an einen Wırbel, 
den man umdrehen und Damit den Faden anziehen 
und nadylaffen fann, Solchergeſtalt machen die Drite 
tagslinie und die bepden nad) der Rolle in die Höhe 
laufenden Fäden ein in der Fläche des Mittagscreifeg 
ftehendes Dreyecke, das man das Zadendrened nennt. 
Haltman das Auge fo an den einen Faden, daß er 
den andern deckt, fo ftehet ein Stern, den dieſe Füs 
den Durdhfchneiden, im Mittagscreife. Damit der ents 
ferntere Faden bey Nacht fihtbar fepe, muß er Durch 
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Aine Laterne erfeichtet werden. Die Culmination der 


Sonne zu beobachten halt man ein Papier hinter bey⸗ 
de Faden und erwartetden Augenblit, da beyde Schat⸗ 
"ten auf einander fallen, Diefes Werfzeug dienet Jum 
Behelf , mern man mit feinem Mittagsfernrohr, 

Azimuthal⸗ —— mern, wi verfehen iſt. * ) 

adeneifen, dies Werkjeug des Strumpfmürfers bes 
ſteht aus zwey ſchmalen eifernen Stäben, mit einigen 
*; Yochern, und dient den Faden, womit gewirft wird, 
"bon der Spule nad) der Nadelbahre zu leiten. Zu 
dieſem Ende wird er durch eins der Köcher Durchgejo» 
! gen, und geradlaufend ausgefpannt, Damit er fich 
. nicht verirre. au (19 
et f. Electrometer.. 

adenewte, beiſſet aud) Phryganea filofa , welche 
I wir unter Waflerpbalänen kennen lernen, (24) 
Sadenfliege, heiſſet eine Art Linneiſcher Stiegen, 
welche Beoffroi wegen ihrer fadenförmigen Fühlhörs 
: ner von den übrigen, Die andets geftaltete Fiihlhoͤrner 
- haben , abgefondert, und ihnen den Namen Scatopfe, 

und 84 fer Fadenfliege gegeben, (f. Schäfers 
-"elem. entom. tab. 110.) Wir verfiehen aber aud) uns 
ter $adenfliegen nicht nur diefe angezeigte, — 
alle Arten, welche Linne in feiner erſten Abtheilung 
der Fliegen unter Muſcae filatae, antennit fimpli- 
-eibus absque filo laterali, abgehandelt. Alie Zlie- 
gen welche Daher feine gefiederte und feine mit Sei» 
- tenborften verfehene Fuͤhlhoͤrner haben, gehören hie— 
« her, folglich niht nur Geoffrois Scatopje fondern 

24 feine Stratiomys und Nemotelus , ingleichen 

"des Fabricius Bibio, Stratiomys und Rhagium, 
Sedpolis, Ceria und Anthrax auſſer verfhiebenen 
die er unter Mufca begreift. Mullers und Des 
geers Stratiomys und Nemotelus oder Stilet und 
Waffenfliegen. Ob fie gleich unter fi und beſon⸗ 
„Ders in Anfebung der Freßiwerfjeuge, und der Struds 
‚tur der Fühlhörner unterfchieden find: fo haben doch 
dieſe einfache Fühlhörner ohne Geitenhaare. Die 
nähere -Wbtheilung und -Befchreibung ihrer befondern 
Eharactere f. unter Hliegen. Wir zählen folgende 
Gattungen hieher. ; J 
Sadenfliege , äquinoctial, (Nemotelus aquino- 

Eialis Degeer Inf. VI. t. 29. f. 14. Mufca aquino- 

&ialis L. Syft. Nat. n. 101.) ine americaniſche 

in Surinam wohnende Fliege von Gröjfe eines mitt 

lern Langfuß. ,Eie ıft glatt, —— laͤnglicht 
ſchmal, mit keulfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, die auf der 

Spitze ein Haar tragen. Der Kopf iſt braungelb, 

‚die Augen roth, die Flügel braun, und die Züjfe fehr 

se und violet. (Mufa f es * 

. artige, ufca formo/a. hranf, Scop. 
mern —8 L.) Die — find fadenfoͤrmig 
und haben auf der **t ein Haar. Der Bruſtſchild 
iſt grüng Der keib aber blau, Die Augen ſchwarz und 
die Zußlinie roth. Seopofi fest noch zu, die Sei⸗— 
ten desreibs fcharf. Die Wageftangen weiß: der Ruͤſ⸗ 
fel an det Spige weiß: mann fie auf den Blumen 
fist, fo bat fie offne Flügel, fonft oben geſchloſſen. 
$. fl. aſchfarbige mit Roſtfüſſen. Die Kro⸗ 
nenfliege , (Mufca Diadema L. Schr. Rhagio dia- 
dema Faber) Auch Diefe trägt auf der Epike Der 

Fühlhörner ein-Haar, ift fo groß als eine Ameife, 

afchfarbig, oder wie Schranf fagt, ſchwarz und gelb» 

barig, woran fie ſchwatzaſchfarbig ausfieht,, die Fuͤſſe 

—8 verlaͤngert/ und faſt roſtfarbig, die Flügel unge⸗ 

t. 
$. fl. bandierte, (Nemotelus faſciatu Degeer 
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nf. VI.teberf: p. 76.0. BE. X. Er. Erlfhäng 
1.t..9.) Sie ift grau don Sröffe einer ein Br 
der Yeib fehrarz Tänglicht kegelformig mit‘ aräuen 
—— der eg are. Das ii 
n einen bie n geib, ihn verlo 
F Sn — reib/ daß es ihn perfängern 
$ fl. bleihfüßige, (Stratiomys xau⸗ br. 
Eine WRorbamerieaniihe Mafenfinge Ger —2 
fe, der Kopf iſt ſchwarz mit 'erner geibliden Stirn. 
linie, der Bruſtſchild braun, der Nand des Schildgens 
roftfarbig mit 2 weifen Fähren. Der Leib nad ge: 
deudt, oben ſchwarz mit bleiben tnnränden an der 
$- fl. braungsibe, (Nemot. fulvur Deg er Inf, 
VI. p.8%; n. rt 29: f.3) _ Niht gr Mer ale ine 
Scänade, die zühlkörnerendigen fich mit Einem Saar, 
der Feib iſt braungelb , die Fülle gelblich, die Ffüigel 
ungefledt, Sie iſt ausländifch.. ob 
$- fl. Chamäleon, (N. Chameleon.) Sieiffun. 
tet Cbantäleon befchrieben ; man febe nah ZUeßL. 
Degtt t. Inß, VL P.64. Schr, Geoffr. Inf. II,p, 479. 


— 21* a 

$. fl. doppellinichte » "(Bibio bilinehta Fabr. 

Sie iſt ſchwarz, die Fühlhörner ft —33 
und find fadenformig: der Brufſſchild int, ſchwarz 
mit 2 weiffen KRudenfinien, Der Leib eimäs 673 
verlaͤngert ganz ſchwar Die Bügel weiß, am Rand 
ſchwarz. Die Füſſe ſchwarz, nur die Schienbeine find 
on der Wurzel roſtfarbig. Aus Neufeeland, 

Safl. doppeltweiß gefleckte, (Bib. Lar. Fabr.) 
Eine groffe Fliege aus Bengal. Der Bruftfaid it 
braun, umd hat ein Roſtſchildgen zʒ der Yeid fänmarze 
lid) mit 2. meifen Punkten auf jeder Seite, dadon 
der eine an der Wurzel, der andere in der Mitte ftept, 
Der Ufter ift weiß. Die Zügel find groß, fchiyarz 
mit einigen obfoleten weiſſen Yunften ; ein gröffee 
weiſſer Keen ſteht befonders'an dem Dünnern Rand; 
und die Spise ift auch weiß. 

$. fl mit 3. fhwarzen Bruſtſchildſtrichen. Der 
Dreyſtrich / (Mufca trilineate k, Stratiomys trili. 
neata, Mull’ Geoffr. Inf. I.p 482. n.7.) Die 
Tuͤhlhoͤrner find fadenförmig und haben eıne Kalle, 
Der Körper grün von Groͤſſe einer Stubenfliege, die 
Fuͤhlhoͤrner ziegelfarbig, Die’ Augen braun mit eiher 
jiegelfarbigen Binde. Der Bruſtſchild bat g fchwarge 
Linien, welche an der Spike zuſammenhaͤngen. Der 
geib ift oval, hat 4. ſchwarze auswärts ſchmaͤlere Bins 
den. Die Zuife find blaf. Ein Schwediſches Inſekt. 

$. fl. mit 3. weiffen Streifen. auf dem Bauch. 
(Strat. Strigata Fabr.) Diefe Maffenfliege in der 
M. microlton nab verwandt und in Jtalien zu Hauß. 
Die Fuhlhoͤrner find an der, Wurzel zuſammengewach⸗ 
in und ſchwarz. Kopf und Bruſtſchild mit afchfars 

igen Mildhaaren. Die 2. Schildgenszäbne gelb, 
Der Leib ſchwarz, oben faum ſichtbar gefickt, unten 
aber mit 7. weiſſen Gtreifen. 

$. fl. durdfichtige, die Glaffliege. (MuJca $L. 
lucens L. Bibio illucens Fabr, Nemotele à anneau 
transparent Degeer Inf. Vi.t.. 29. f. 8.). Gie hat 
geförnelte Fühlhörner , ‚Die fih mit einer Spitze en, 
digen. Sie hat die Gröffe einer mittelmäßigen Mes 
foe, die Fühlhörner lang , ‚feulförmig und ſchwarz: 
der Körper ſchwatz. Das 2te Glied des Leibes iſt an 
den Seiten durchſcheinend und gelb, Die Flügel braun, 
bfau. Aus YUmerica. Fabricius füget noch hinzu, 
daß die hinterſten Schenkel unten fagegähnicht fenen, 

$. fl. erzieibichte, (Bibioaenea Fabr.) Die Fuͤhl. 


add a 
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Der Leib iſt laͤnglicht kegelfoͤrmig ſchwarz, * 


he ie 
—* einer Naubfiege aͤhnlich, hat aber den Fliegen⸗ 
ruͤſſel, und ift 7 rinien lang. pe hat fie abges 
. 19 

$. fl. gelbe mit geftreiftem Bruftfbild. Der 
Wurmlöwe. (Mufca vermileo L. Rhag, vermilco 
Fabr. Nemot. vermileo Degeer at Vl.taof.r— 
20) Man muß die Larve diefes Inſeckts nicht mit 
der des Ameiſenloͤwen verwechfeln, ob fie gleich einer; 
ley Wohnort im Eand, einerley Gewohnheit ſich eis 
nen um —59 Trichter im Sand zu machen haben, 
und beyde ſich von den Eäften der in ihre Grube fals 
Tender Umeifen, und Fliegen nähren. Sie ift 4 ZoU 
fang, gegliedert, ohne Fülle, graulh elindrifch , 
vorn dünner. « Der Kopf fegelfürmig, zugefpist mit 
einer hornartigen gefpaltenen Epite, womit jie Ind 
' zen Raub einftiht, und ihn ausfauget. Im Mubes 
ftand Fann fie den Kopf einziehen. Sie verwandelt 
fid) ohne Hülfe im Sand nad) sg. Tagen kommt die 
Ziege hervor. Sie iftigelb, hat Fadenfühlhörner mit 
einem Haar am Ende. Der Bruſtſchild hat 4 ſchwar⸗ 
je Streifen, und der Leib s Reihen ſchwarzer Fle— 
.. Ken, bie Zlügel aber find ungeredt. Sie fiehet einem 
Yangfuß ähnlich), ift 44 Linie lang , fliegt leicht und 
ſchnell. In der Ruhe trägt fie die Flügel übereinans 
der horigontal. Dan muß den Degeerund Reaus 
mur lefen, um diefes Inſelt genauer fennen zu ler 


nen. 
$- fl.gelbringlichte, (Nemot. annulatus Degeer. 
Inf. VI. p. 69. n. 2.) Sie ift grau, der feib mit 
elbziegelfarbigen Ringen, die Fuͤſſe gelb, und die 
fügel ungeflett. Sie gleicht völlig der Mufe. feolg- 
ea hat aber andere va Die Larve lebt im 
aulen Holj. 
$. fl. mit gelbem Fluͤgelfleck, (Nemot. macu- 
Be re Inf. VI. e .n.3.) Der vorigen 
‚ähnlich, aber um die Hälfte Feiner und ſchwarzgrau⸗ 
Tich. Der feib hat gelb» piegelfarbige Ringe, die Füffe 
find gelb, und ſchwarz geflet. Die Flügel haben ti» 
nen gelben Fleck und eine braune Spike. 
$- fl. geibfüffichte, (Nemot. flavipes. Degeer. 
nf. Fi p. 76. n.7. tab 9. f. @2.) Der rl ziem⸗ 
ich groß und lang. Die Füuͤhlhoͤrner chlindriſch ohne 
ar, der feib länglicht koniſch, hinten fpigig, und 
mas unterwärts gefrummt, ſchwaͤtz, glänzend. Die 
Züffe rothgeld. Die Flügel gefleft an der Wuͤrzel gelb. 
S. fl. gelbfuͤſſichte mit roftfarbigem Bruftfhild. 
Pe Ah ae Fabr.) di ift fleiner Ne las 
tipulsformis. Der Kopf iftfuglicht, ſchwarz. Der 
Bruſtſchild glatt, roftfarbig, ungerledt. Der Leib cy 
lindriſch, eingefrummt ſchwarz, auf beyden Seiten 
mit 3. gelben Flecken, und einem binten auf dem 
Rüden. Die Züffe find gelb, und haben ſchwarze 
Zußblätter : die Flügel ohne Flecken. 
S fl. gelbknieichte, (Nemot. Rauo geniculatus.) De⸗ 
geer Inf. VI p. $r. 17.) ie fommt der M, cu. 


aria nahe, ift aber etwas Meiner, bat einen ſtark 


haarichten Kopf, einen laͤnglichten flachen goldgruͤnen 
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Leib, ſchwarze Füſſe mit gelben Knieen, die Flügel 


aber find gelobraun. > 
$: fl. gelblichte. (Bibio lueifer Fabr.) Sie ift 
rauhhaaricht, gelblidht, bat braune Flügel, die an 
der Wurzel rofttarbig find. Sie fonımt aus America, 
— uͤbrigens * et nah —— 
fl. gemeine, elfliege, (Mufca pleb 
Fueft. Bibio plebeja Fabr, — —— Br 
Don Mittelgröffe ſchwarz und aſchgrau raubhaarig. Die 
Augen braun ; Die Flügel und Schienbeine etwas Fie« 
gelfarbig, der Leib fegelförmig mit bloifen Ringränden, 
die, Züuhlhörner fadenformig, zugeſpitzt. Sie variiert 
mit eınem gelblichen Bruſtſchild und rojtfarbigem Leib. 
$. fl gerändete, (Strat. marginats Fabr.Geof, 
Inf, ]L, agı. 5.) Das Scildgen ift unbewafinet, 
Der Kopf fhwarz, mit fadenformigen an der Wurzei 
zuſammengewachſenen Zuhlhörnern. Der Bruftfchulg 
Zupferſchwatz, ungefledt. Der zeib flach gedrudt, 
— ‚ mit weiſſem Rand, auch eur ee 
üdenfieden. Die —— ſe ie Schienbei⸗ 
ne und die el weiß. In Engeland. $ 
S. fl. gefhwärste, Schwärzer. ı Mujca denigra. 
tal.) —2 oͤrner fadenformig zu efpist, der 
Körper raubharig ſchwarz , der Brujtfculd hat eine weiſſe 
Linie zu bepden Seiten, und die flügel find ſchwarz bunt. 
S. fl. gefhwärzte ungefledte. (Hihagio .arra. 
tus F.) Sie iſt faft Doppelt gröjfer als Mujca diade- 
dema, in allem ſchwarz, nur Die Flügel find glaßara 
tig und haben am Rand einen groſen ſchwarzen Fle⸗ 
cken. 3 Italien. A (wg 
« fl: getiegerte, (Strat. tigrins Fabr.) Bon 
PR der M. microleon, e die 2 Schildgens. 
zaͤhne und die Wagebalken find gelb. Der Yeib uns 
ten roth,, aller Orten mit (dwarzen Rand. Die Zlüs 
gel weiß mit brauner Rippe. 5 Dänemarf, >. 
$. fl. goldne, (Nemot. auratus, Degeer Inf. 
VI. p. 81. n. 18.) Sie ift flein. Der Kopf glatt, 
= Gm odal Y eh — en: die 
el ſchwarz, Die Schienbeine ziegelfarbi und Die Sl 
gel durcfichtig. * —* 
$. fl. griechiſche, (Strat. gruen Mull. cit. Pont. 
D. A.t. 30.) Sie iffgrün, Die Fuͤhlhoͤrner Feulför. 
mig; der Bruſtſchild bat 3. jchmwarze Yinien, und auf 
kr —— rg Nor in ſchwarzes griechiſches ©, 
uler fragt bey dieſer Gattung, ob fie zu feini 
Stratiomys gehöre? ? ne Pie 
$. fl. grüne, (Strat. viridula Fabr. Dreymal 
Heiner als M. hydroleon, ganz grün, Br Yeib ge 
blaſſer oder gelblich mit einer fehr zarten Rücenlinie 
und einem groffen Den ander Spike, welche ſchwatz 
find. Die Flügel find durchſichtig und haben eine 
gelblihe Rippe. Das Schildgen 2 Zähne, > 
$. fl. gü:denwollichte, (Nemot. aureus,) Eie ift 
rothgelbmollicht, der Leib aber fhwarz mit guldnen 
mwollichten Binden, 


3: fr. nottentott , (Mufca Hottentotta L. Fuefl, 
i ttent, Fabr. Stratiomys Hott. Mull, Ne. 
motelus Hottent. Degeer nf. VI,t. XI. £.7.) Die 

ühlbörner find fadenförmig zugeſpitzt, der Körper iſt 
Harz, breit mit grüngelben Haaren befleidet, die 

in e find gleichbreit , der letzte gang kurz, daher der 
geib Binten ftumpf zu ſeyn ſcheint: Die Flügel haben 
” am ie Keutfüff der Reulfuß. 

. fl. mit Re en, der Reu Mu 

clavipesL. Fuefl. Schr. Stratio er A 
Die Gröffe einer Ameiſe mit fabenförmigen zugeſpitz⸗ 


J 


A u ur 


- toren beſchre 


gen Fonıfchen fupfergrünen Körper , 


„ 


"Fabr. 
Undriſch. Der ganze Körper a 
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ugeln, ziegelfarbigem Leib, Das Schiidgen mit 
en umfest, deren nad Zabricius und 
Shranf 6 find. Die Fuͤſe haben eine Ziegelfarbe, 
aber die hinterften find — und haben ſchwar⸗ 
ze Feulichte Zußblätter. (f. Geoffr. IL,p. 483. n. 8.) 
$. fl. Fupferfarbige, ( Nemot, cuprarsus, Degeer 
nf. Vi. p. 81. n. 16. Mu/ta cupraria L. Scop. 
abr. Müll, Fuefl. la mouche dorde a tache brune 
fur les ailes Geoffr. UI. p. 525. n. 60.) Diefe Stis 
fetfliege bat einen länglichten flachen viofetfupferfar- 
bigen geib, goldgrünen Brufifapild, die Flügel mit 
eineni braunen Fiecken. Degeer tet c. 1. cine auf 
ber XII, Sufet f, 4. vor. Aue übrige angeführte Aus 
ben fie unter den Sliegen , die ein Sei» 

senbaar an den Fuͤhlhoͤrnern haben. 
$. 1, Füpfergrüne, (Nemot, aeneus. Degeer. 
ru 1. P: 79.0. 15,8,XL.f.14—20.) Die Yarve 
dieſes Juſects wird in. der Erde gefunden , fie ift weifi, 


= — glattem ſchwarzen Koͤrpet ſchwar⸗ 
ta 


exylindriſch dünne, glatt, nit zwölf Ringen und vorn 


duaefeikt. Nachdem fie fi) in eine Npmıpbe verwan: 
eilt, an welcher man fchon den Kopf, Brufifchild, 


eib, Blügelfheiden, und Züuffe der Fliege fehen kann: 
fe Femit Endlich Dir — —— 


ft hervor, fie hat Keul⸗ 
Ihörnee mit einem Haar an Der Spike, einen fur, 
oldene Augen, 
und blaßgelbe Fuͤſſe. Sie E fo groß als eine Feine 
Stubenfliege, dicht an der Seitennath ift langs jeder 
Seite des Yeibs eine Meihe von ıı years Hohl · 
zunften. Das Maͤnnchen hat noch befonders am 
ae einen langen, dicken unterwärts gefrumm- 
gen Theil, der ihm ben Der Begattung dienet, und 
den Degeir c. |, genau befchreibt. 
$. fl. longbeinhörnichte, (Rhagio tipuliformis 
Eie iſt fein, die shi furz und 
} h chbraun, ungefledt. 
Die Flügel breit , weif, am Hinterrand breitſchwarz. 
$. fl-Ianabörnichte, (Rhagio longicornis Fabr.) 
Die Fuͤhlhoͤrner find Zmal länger als.der Körper und 
borftenförmig, fonft aber das Inſekt den übrigen Dies 
fer Ordnung glei. Kopf und Bruſtſchild blaf, zie⸗ 
elfarbig, ungefleckt. Der Leib chlindriſch, blaß mit 
hwarzen Seitenflecken. Die Flügel weiß, ſchwarz 
gefleckt: die Fuͤſſe verlängert, blaß. 
$: fl. langſame, der Zauderer. (Muſca tarda 


L.) mit fadenförmigen zugefpisten Zühlhörnern. Die 


Augen braun, der Bruftfchild ſchwarz, "doch feuchter 
eine Kupferfarbehervor , it aber nicht poliert. Die 
Mageftangen find weiß. Der Leib laͤnglich, ſchwarz. 
Die Schenkel bleyziegelfarbig, fo find aud) die Schien⸗ 
beine, nur daß die binterften mehr ſchwarz find. Die 
aufeinander liegende Flügel bededten den Leib auf eine 
d eigene Art, Daß man glauben folite, es fenen feine 

fügel da. Die Augen haben ein braunes Band. Sie 
iſt Feiner als eine Stubenfliege. 

$. fl. mit linirten Bruſtſchind (Rhagio lineatus 
Fabr.) Der Kopf ift Hein, ſchwatz, hat cplindris 
ſche eingefrümmte Fuͤhlhoͤrner, melde länger als an 
andern dieſer Art find. Der Bruſtſchild ift erhaben, 
budelig, blaß, niit 3 braunen Linien, davon die mits 
lere den Vorderrand, die Seitenlinien aber den Hin. 
terrand erreichen. Der Leib ift verlängert, chlindriſch, 


ſchwarz, oben ohne Flecken, unten aber mit 3 gelblis 


chen Flecken. Die Flügel ſind etwas fürzer alsder Leib, 
durchſichtig mit einer braunen Spise und gleichen 
Zleden in der Mitte. Die Füffe find ſchwarz, die 
Schenkel blaß. Die Vorderfuͤſſe find verlangert, Im 


. Homys Morio Mull. Bibio Morio Fabr. 


‚ eine befonder 


bet. Schranf erflärt feine P 


Fuͤhlhoͤrner find faden 
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Syflem. entom. nennte Zabriciug diefe Urt sipuls 
lineata. In En Br m. 

$. fl. Mauer, (Mufca muraria, Scop.) Shrmary 
2. Linien lang, der Kopf Fein, die Stirne und der 
Nacden ig niit ftarfen Haaren befest, Die Fühle 
börner find furz, ftumpf: der Beuth budelig obs 
ne Haare. Die Wagenftangen blaßroth, die Keule 
oval. Die Flügel ungefleckt, die Schenkel ſchwarz, 
die Schienbeine röthlid), das am Ende fiehende Haar 
der Zühlhörner ift langer als der Kopf. Das Manns 
hen iſt lebhafter, und hat an der Spike des fribs 2. 
hackichte eingebogene Körper. _ 7 

$- fl. mobrfhwarze, der Mobr. ( Mufca morio 
L.Schrank. Buefl. Anthrax Morio Scop, Stra. 
emate- 
lus Morio Degeer Inf, VI. t. Al f. 13. Geofr, 
Inf, IL. p. 494. n. 2.) Die Süplhörner dieſer Art 
find fadenformig, —A „Der Körper durchaus 
fhmwarz; nur ein Theil der Flügel am Hinterrand ift 


fie Bögen oder ftumpfe Zahne, Am Yeib ftehen oben 
2 oder 4. il Punfte an den Ränden der Ybfage. - 
Schrgnk befhreibt noch eine diefer Urt, die dieſer 
ganz gleich iſt, welche er aber unter men M. 
Anthrax Kobienfliege aus folgenden Gründen vor 
e Battung halt. ) Die Flügel find big 
auf Die Spiye ſchwarz, und die Schwärze ſelbſt ift 
bleidyer als die an der vorigen, 2) die Keule an den 

Wagenſtangen ij (mars ; an jener abet weiß. Diel« 
leiht it Schranfs Morde finnes Maura. Dies 
fe Sliege, warn fie auffällt, trägt allemal die Fiu— 
‚gel ausgebreitet. ' 
„I: fl. Viectartrinkende. (Mufca Netlarea,) ſ. 
— ex &plebije. 5 L 

8 fl, neue. (Mufcanaous, € plebeja. Schrank. 

Die — find fadenfoͤrmig gefeuft mit * 
‚Yaarborite : das Schildgen hat 2. Zähne. Der ſön 
* Kara; ‚Der Bruftfcpild etwas grüne 

ich ; übrigens über und über mit Sammetbhärdyen bes 

Dedit, melde verurſachen, daß nad) den verf@iedenen 
Wendungen diefe Fliege bald a bald fhmwarz ausfie- 

Schran ine ja vordiefe, und nicht 
vor die erg Plebeja in dem neuen Magazin der 
Entomofogie II. p. 303.0. 889. 

‚$-fl. Pantber, { ufca pantherina L) Die 
rmig gelblich, der Kopf ſchwar 
der Bruſtſchild mit 3 breiten gelben Linien , melde 
an der Spige verbunden find. Das Schildgen gelb: 
eben diefe Farbe haben die a Der Leib 
ift flach , gerändet; 3 Einfcpnitte find am Rand in der 
Mitte und an den Seiten ng die 2 letzten Cin⸗ 
Die haben einen mweißlihen Kand. Ein weiſſer 

unft ſtehet auf beyden Seiten an der Wurzel bes 
Bruſtſchilds: alles übrige ſchwarz. . 

$. fl. Raubfliegenartige, (Nemotelus afıloider, 
Degeer Inf. — f. 6 Bibio filata Fabr,) 
Sie bat viel Aehnlichfeit mit Nemar. . Die 
Zuͤhlhoͤrner find fadengleih, Feulförmig, fehmarz. 
Der Bruſtſchild ſchwarz, glatt. Der Leib cylindrifch, 
auf dem zweyten Abfay befindet ſich auf beyden Geis 
ten ein grojler durchſichtiger Zleden, den Degeer 
orangegelb angiebt, die —* Ubjäge find an der 
Spike aſchgrau. Die Fuͤſſe find ſchwaͤrz, ale Zuß« 
blätter und die hinterfien Schienbeine an der Wurzel 
find weiß. In America. 

$. fl. raubaarige ( Nemotelus hirtut. Degeer 
Inf. VL. 76.9) Dieſe Stiege iſt fehr Haarig, die 


Ddd 3, 


weißlicht, wo fich ME Farben fcheiden , formiren 
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Augen dunkel tupfergrim der Körper braungelblich, 
der vdeib länglicht, Fegelförmig, rothhaarig niit braun. 
"selben ——— Die karde lebt in der Erde, 

und ift 

roftfarbige. (Mufa Ines $cop. 

u "ont Groß, I HE Eu einem Eys 

förmigen 'Yeib, und zweyzaͤhnichten Schildgen : die 

en a un die Flügeladern roftfarbig. 
$. A rotbgelbteibichte, (Bibio nobilitata Fabr. ) 

Sie nähert‘ ich der" Plebeja L. iſt rbig rauhhaa⸗ 

rig ae — tothgelb, der After ſchwarz. 

nnemarf. 
PR fl. Bord eibe, (Nemot.rufüs Degeer Inſ. VI. 


11—15.) Sie gleicyet einem La IE 
Kai —* — iſt Feiner, in Leib iſt rot 
Sefedten feib Leib. Die 


Das Weibgen iff gröffer, und hat einen. ſchwarz 
i 9 nd — In gt. 
Act. Die Yarve ift weiß, 4 Zoll fang mit einent ſpi⸗ 
8 Kopf, Sie lebt im Mt 
$. fl- mit dem rot en Satteitiken 5* ie⸗ 
bium Fabr. Schäfer 
. IndaSchr. Mufca jel-. 
er Fuer Ar ‚at. — 3.) Eu rper 
iſt ſchwarz. Der Brufifi roth, child⸗ 
8* ak Dornen Nie Flügel nd —*8 
rußige ; Rufifliegel. (Mufea wlrginofa L.) 
Si Sünt ener- find. J ormig zugefpigt , ſchwarz. 
Der Körper halb fo groß als eine Stubenfliege. De 
Kopf ſchwarz mit einer gelben Stirne, der Bruftfaild 
—— glängend, auf 2* Seiten 2ängli je rg 
unfte,- - Der Leib etwas rund) flach; auf dem 
Rüden weiß oder gelb, mitten an er Wurzel ** 
Die2 Abſaͤtze vor dem leiten, haben eine überstiyerche 
breite ſchwarze Linie. . Der Leib it unten ſchwatz mit 
—*6 —— Die Knige weiß] | die Shen. 


* 
— Auſta cu⸗ ſor ia Scop.) 
eincheine Bag noch kleiner als u Kur 5 wels 
che mehr Tauft, als flieget Der Kopf ıjt Hein, ‚rund, 
die Su uͤhlſpitzen weiß, und endigen ſich m tinen Naar: 
die urtelfe * ift an der Spitze roſtfarbig, die. Slüs 
gel 806 die Adern braun, der * —— 
ie Leidbwurzel sie — die Spi ah Die 
MWorderfüffe ziegel farbig, dicker: bier henfel der bins 
terfien, an der Spige ſchwarz. 

$.fl. fönepfenfliegenareige: Der Stadiifäne. 
bel. (Mujca foopolarca L. Fuefl, Rhagio jcolop 
Fabr. — 8— — a nf. VL t.9,£. 6.) 
Schneppenfliege, Schr.  Diefe Stiletfliege * laͤn⸗ 
ger als eine Stubenfliege, Kopf und Sruſtſchild find 
afhgrau, auf dem Bruſtſchild 3 braune Streifen. 
Der Leib gelblich mit einer langs Reihe fhwarzer Fle. 
En auf dem Rüden, und einer andern an jeder Sei⸗ 

+ Die Füffe find, bleidy, Die Augen braun, der Af⸗ 

or fbrwärzlich. Die Zlügel find braunlich mit weiß 
und ſchwarzen Flecken. Sie hat die Geſtalt einer 
Maubfliege, 

$. fl. ſchwarze, (Ceria detemnodiaScop. Scatopfa 
noir. Geoflr. Schef. & entom. t, ıro.) Sie iſt 
2. Linien fang, die Kühlhörner haben 10. Glieder, die 
einander faft gleich find. Der Körper ſchwarz. Der 
Kopf Hein, rund mit 2, Wirbelpunften. Der Brufts 
ſchild budelig, unten bey dem Kopf mit einem gelben 
Fleck. Derteib ovallänglıd, glänzend, ander Wur- 
zel auf benden Seiten mit einem gelben Eritenpunft. 
Die Fuͤſſe ſchwari / die hinterften Füſſe fi fi nd länger und 


—58 —— * 


fadenſormig, das ; 
J—— 
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dicker. Die — find ungeflect, un be 
ganze Körper, mi * 
$: fl ——— ( — 
.D. 10, f. 


Inf. 
Tänglicht 0) % fätt 
BL — ar Are 


sr 94 ſchwarze mit —— Keib 
Weißband. —— Maura L. Fue 
fa B abr. Ni Maürus D 
» II. 12.) 


einem Haar, der El ild fch —9 

ner wei fang Ei SE H; 

He er — — RR ep 
te,’ 


u. — Track 
e Hagre, 
Ei — 


$. SM fon (Owarze mie mie zn ae! un 
motele noire ü 


on —— 2 3 a "ai 
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Si Ä 





giedt noch eine diel geb 
keib· wie die Ih, — iſt 
N non ur eine. Übart. 


( Be "es 
Morio, ea; fine, Fler 





* 


—— (Räag, fafciatus Fabı 
ei iſt jiegelfarbig, der Leib — die 
durchſichtig mit einem braunen Flecken in ve 

In den Wäldern Norwegens. 

$-fl. ehe zäbnihte,(Stratiomys fi 
Die Statur Diefer Fliege ıft län en Die ae 
fadenformig an der Wurzel jufammengewachfen .o 
Haar, Der Brufifcild ergern glänzend, 
gen mit 6 verlängerten ſchwatjen Zähne 
oben plan, mildhärig, far; ol ab. Di Die 
gel weiß mit einem ſchwatzen —* Die 
gelb, die hinterſten verlängert mit ne Fußb 
* In Engelland. 

fl. fiebengliedrichte, Ceria feptemnodia, Scop 

Bar) Fe glatt, faum ı kLinien lang. Sig 


tige haben 7Öfieder,, welche an der&eite zugefpist 


8 letzte Glied iſt gröffer, oval... Das Män anden 
feiner. Das Weibgen hat einen dieeren, la 
ee feib, ae en 

fl.mit dem Silberafter. (Bibio aethi 1, F- 
galien hat dieſe Urt; fie gleicht in der Statur de 


Badenfliege, 


Maurs , ift raubbaarig, ſchwarzz der Leib ift etwas 
weißbandirt, der After aber re fibern. Die 
Flügel find ſchwarz an der Wurzel, und weifipunftict, 
an der Spige weiß mit 2 ſchwarzen Punften. 

$. fl. mit einem filbernen Wurzelflügelfleden. 

Bibio troglodyta Fabr.) Sie ift ganz braun, haarig. 

ie Zlugel find durchſichtig, und haben an der Wur⸗ 
zel einen groſſen Silberfiecken. In Indien. 

$- fl. fpatelförmige, Say patuls Scop.) 
Sie iſt ſchwarz 7 Linien lang. Die Fühlhörner fehrvarz 
und faum fürzer als der Bruftfchild. Der Kopf zwi⸗ 
fhen den Augen gelb. Das Echildgen gelblid) mit 

2 Dornen. Der Leib ift 3. Linien breit und 34 Linie 
lang, flady mit ſcharfen Seiten, Die Flügel ſiegen in 

„ber Mikte übereinander , daß die Seiten des feibs 
fe find. Die Wageftangen find gelb. Die Schen⸗ 
el braun, die Schienbeine roftfarbig. 

+ H.fl.tarfriechende , die Ziegenfliege, (Muſca 
olens Zueßl. Sulzer Geſch. t.28..f. 6.) Grof 

elblich roth, der Kopf braun, das Männchen ıf 
qhmaͤler, brauner, Die Flügel liegen flady auf einan» 
Der, mie bey der vorigen, fie riechet fehr frarf nach 
Schabziegerfraut , Trifel, melilot. toerul, L. und 
behalt Diefen Geruch viele Jahre. 
$- fl. unbewaffnete, (Stratiomys mutica Fabr.) 
Das Schildgen iſt undewafnet und ſchwarz. Der 
Kopf ift auch ſchwarz mit einem weiſſen Etirnpunft. 
Der Bruſtſchild ſchwarz, die Wageftangen weiß. Der 
Leib ſchneeweiß, die Spige ſchwarz, der After felbft 
über wriß. Die Füffe blaß. 
$.fl. mit ungeftreiftem Bruſtſchild, Mufta trin. 
garia L. Fuefl. Mujca vermileo Schr, Nemotelas 
gringariw Mull. Rhagiotring. Fabr.) Die Fühls 
drner find fadenformig mit einem Haar auf der 
pige. Der Bruftfchild aſchgrau. Das Schildgen 
gelblich. Derfeiblanglic, gelb, mitz Reiben ſchwar⸗ 
er Punkte. Die 2 leisten Ubfäze find ganz ſchwarz, 
ie Füffe siegeffarbig. Die Flügel blaß, ungefleft. 
 $.fl. dee Walde, (Nemotelus fylvefris, M ull.) 
Etwas haarig, gelblich, die Fluͤgel haben eine ſchwar⸗ 
je abgebrochene Binde, 

S. fl.des Waffers, Wafferfliege, (Muſca hydro- 
leonL. Fuefl. Schrank. Stratiomys hydrol, Fabr, 
Mull. Degeer nf. VI. 6.9. £.4.) 2inne bes 

ſchreibt fie, daß fie Feiner als Chamäleon ſeye, ei⸗ 
nen ſchwarzen Kopf, Bruftfhild und zweydornichtes 
Schildgen habe, Die Dornen oder Zahne feyen blaf. 
Die Wageftangen grun, Der Leibgrun; mit z ſchwar⸗ 

en — auf dem Ruͤcken, welche zuſammengewach⸗ 
en nd. Die Füffe ziegelfarbig. (f.audh Geoffr. Inf. 
1I.p.481.n.4.) Degeers Abbildung ıftgröfler: ftatt 
der Ruͤckenflecken ift ein breites zackichtes Laͤngsband 
auf dem Rüden. Vielleicht eine andere Art. 
$.fl. weißfledichte. Nemot. triginus Degeer 
nf. VI. p. 82. n. 4. t. 29. f. ır. Bibio nigrita 
abr.) Sie ift fo groß als eine Pferdebreme. Der 
Körper breit, baarıcht, rothbraunſchwarz, weißge. 
fleckt. Die Flügel find durchaus ſchwarz gefledt: aus 
enfpfoanien, nad Fabricius auch in America und 
talien. 
$. fl. weißflüglicdhte, (Scatopfe du bouis Geoffr. 
Inf. 11.2/ 18. £.5:) Die Augen find ſchwarz, und 
die Fuͤhlhoͤrner braun und fang. Brufifdild, Leib 
und Fufle geld. Die Flügel lang und weiß, 
3. fl. weißfüßige, Weißfuß. (Mufca leucopa L.) 
Eine YUmericanerin von Groͤſſe der Vefpa domeftica, 
ſchwarz z die Fühlhörner fadenformig, etwas Feulen« 
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artig unbewafnet, und doppelt laͤnger als der Kopf. 
Der Bruſtſchild ſchwarz. Der Feib lang, ſchwarz, die 
Raͤnde der Ubfäge gegen Die Seiten nad) der Wendung 
gegen das Licht weißſchimmerndz die Füße ſchwarz, die 
Fußblätter fadenförmig, weiß. Der erfte Ubfaz des 
feibs unten roth. 

$. fl. mit weißgeftreiftem Leib. (Bibio fylvanus 
Fabr.) Braun, der Leib hat einige obfolete meiffe 
Etreifen, die Flügel find weiß, an der Wurzel braun 
mit einem weiſſen Fleinen Punct. Die Füße ſchwarz. 
Sn Neuholland, 

$_fl. weißgraue, das alte Weib. (Mufe. anilis 
L. Bibio anilis Fabr.) Faſt fo groß als eine Stus 
benfliege: allein der Leib ift lang, conifch, und ganz 
weißgrau z Der u afdyfarbig, haaricht, und 
die Schienbeint blaß. Die Waägeftangen weiß. Bie 
Fuͤhlhbrner fadenförmig abgeltugt, jtumpf, am der 
Wurzel mit Haaren befest, aber ohne weitere Borjte, 
Die Augen find braun, und die Flügel braunadericht. 

$- fl. weißleitige, f[hwarsbandierte. (Nemotele 
à bande Geoffr, Inf. I. t. 18. 4), Sie iſt groß 
und die Augen braunfchivarz, fonft ſchwarz: Der zweyte 
geibring ganz weiß, Der Dritte und vierte weiß mit ein 
wenig ſchwarz an dem untern Rand, die übrige und 
die Seiten weiß: die Wageftangen find auch weiß, uns 
ten ganz ſchwarz. 

$. eißrandichte. (Bibio marginata Fahr.) 
Die Statur in Groͤße der Plcbeja, ganz ſchwarz, mit 
einem conifchen Yeib; nur Die Rande der reibringe find 
meiß. Die Flügel baben bornemlih an den dickern 
Rand fdywarze Flecken. In Itafien, 

$. fl. mit weißlichten Ringränden. (Bibio fa- 


- bans Fabr.) Gröffe und Stalur der Hottentotfliege, 


baarig , ſchwarz, die Wageftängen endigen fih an der 
Spitze mit einem gelben Punct. Die Feibringe find 
anden Ränden ein wenig weiß: Die Fluͤgel find weiß 
am Aujfern Rand über Die Mitte ſchwarz: die Füfe 
ſchwarz. In Italien. 1 
. $. fl.mit weiſſen Seitenſtrichen, der Weißſtrich. 
(M.microkon L. Schr? Strat. microl.F Mull. Dis 

eer Inf. VI.t. 9. . 1). Sie iſt Heiner als vorige, 
Bat eben foldye Fühlhörner; Der Körper ift ſchwarz ; das 
Schildgen hat 2 Zahne oder Dernen, welche rofifarbig 
ind, Die Ubfäze des Leibs haben an den Seiten eine 
uͤberzwerche gelbe oder weiſſe ſchmale xinie: Flügel find 
länger als der Leib, und auswendig braungelb bordirt, 

$-. fl. mit den weiffen Wurzel» und GSeitenfle 
den. (Bibio fatyrus Fabr.) Groͤſſer als die Hot— 
tentotfliege mit braunem Kopf und ſchwarzen faden: 
förmigen Zühlhörnern : der Bruſtſchild braun, vorn 
don roftfarbigen Haaren raub; der deib ſchwatz z der 
erſte Abſatz iſt an der Wurzel wollicht, weiß. Der 2. 
und 3. ungefleft; der 4. 5. 6. an den Seiten weiß. 
Die Klüge weiß, am Oberrand roftfarbig, Die Füße 
ſchwarz. In Neubolland. 

$.fl. mit 2 gelben Bruſtſchildſtrichen, der Jwey⸗ 
ftrid). (Mujca Hypoleon L. Zueßl. Stratiomis hy- 
poleon Fabr Male rara Scop. Geoffr, 6.) Die 
Fuͤhlhoͤrner find blaß, endigen fi) in eine Borfte. 
Der Bruftfhild ſchwaͤrzlich, mit einem gelben Kand 
und Schildgen, und 2 gelben Strichen: der Yeib gelb 
mit 2 abgefürzten Binden, die Frumm und fast zufante 
men verbunden find: die Fuͤße find gelb. 

$. fl. mit 2 ſchwarzen Fluͤgelflecken. (Rhagio 
maculatus Fabr.) Der Kopf ıft kuglicht, ſchwar 
mit fadenförmigen Zühlhörnern, die an der Wurze 
gelb find. Der Bruſtſchild braun und obfolet gelbli⸗ 
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nirt z der Leib ſchwarz mit gelben Ringraͤnden. Die 
Slügel braunglasartig mit 2 ſchwatzen Flecken, davon 
der eine in der Mitte, der andere gegen Die Spitze jteht, 
die Füße blaß mit ſchwarzen Fußblättern. (24) 
$Sadenförmig, werden die Stengel, Stiel, Staub: 
beutel und Träger einer Pflanze genennt, wenn fie 
überall von gleiher Dice find. - Ein Blatt heißt alfo, 
wenn es fehr lang und eben fo breit als diek iſt. (9) 
$adenaras. (botan.) (Manijuris Linn) - Diejes 
Gewaͤchs madıt nach dem Linneifchen Syſtem ein be: 
Baur Geſchlecht aus, welches in Die erfie Ordnung 
er drey und zwanzigſten Elaile ‚(Polvgamia monoe- 
cia) und zwar zur Familie der Grafer gehört. Es 
hat Zwitter und männliche Blume in einer Aehre. Die 
Zwitterblümcen haben einen Kelch, welcher einblümig 
it, und aus zween Klappen beftebet, Die Auffere iſt 
pergamentartig, platt, rundlich, an den Seiten und 
an der Spige.geferbt, die innere Fleiner, eyrund, vers 
tieft, an den Schaft angedrückt. Die Krone befteht 
aus einem zweyklappigen pergamentartigen im Kelche 
ſteckenden Heinen Bälglein. Die dren Staubfäden find 
noch. nicht gewiß zu. beſtimmen. Der. Stempel bat 
einen eyrunden FZruchtfnoten, einen gefpaltenen Grif⸗ 
fel und einfadye Narben. * Saamen ſteckt im un. 
veränderten Kelche. Die männlichen Blumen baben 
ftatt des Kelches ein zwenflappiges Bälglein, welches 
walzenrundlich iſt, deffen. Klappen geftreiit an dem 
breiten Vordertheile forewig und paralel find. Die 
Staubfaͤden fihen auf drey Trägern. Die Zwitters 
blumen figen am. Küsten der. Aehre und find an den 
Schaft angedrücdt, die männlichen Blumen ſtehen weis 
ter vor, und befinden fi am Bauche der Aehte. Man 
fennt nur eine Gattung diefes Geſchlechts, Manifu- 
rus m Linn.) welde in Oftindien waͤchſt. Sie 
bat viele ſchuhlange auffteigende oder zerſtreute glatte 
gegliederte am Gipfel aftige Halmen, ‚und glatte etwas 
dicke Grasblaͤtter. (9) 


Sadenbalter. Beym Seidenhafpel die Spitzen einer 
eifernen, vorn an dem Geftelle des Seidenhaſpels bes 
findfihen Gabel, welche zu Ringen umgebogen find, 
Damit: die Faͤden der Eocons Durdigejogen und, ohne 
ſich zu perwirren, nady dein Hafpei'geleitet werden. (19) 

$adenborn, (Hifpa mutica) heißet ein Inſekt von 
dem Gefchlecht der Stacdyelfäfer, welches bey ihrer 
Bekanntmachung befdyrieben werden ſoll. 24) 

"SadenFäfer, (Luperus) nennt Schäfer ein In— 
feftengefchlecht, Deren Gattungen unter die Blattkaͤ⸗ 
fer aufgenommen worden: ihre Fluͤgeldecken find lang⸗ 
ſchaalig, die Fufiblätter haben 4 Glieder z die Zuhlbör- 
ner find fadennleich und fang, der Bruſtſchild platt 
und gefarmıt; f. Schäffers Elem, entom, tan. 80. 
Auch beifet Chryfomela luperus Fadenkaͤfer und der 
länglichte SchabFäfer oder Dermeftes elongatus Sa» 
denkaͤferchen 

Sadenfraut, ſ. Fitzkraut. 

Fadenkrebs, (Cancer filiformis L) ein Schwanz⸗ 
krebs mit einem kurzen Schild und. ungefingerten 
Händen: er ift Daumens lang, fadenformig, zart und 
mit ro Füßen verfeben, 2.davon an dem Kopf, 2 in 
der Mitte mit größeren Scheeren, die inwendig ein furs 
zes Zaͤhnchen haben, und 6 an dem Schwanz; er ift in 


(24) 


Malarra zu Haus. (24) 
$adencreug, f. Creusfäden. 
Hadenleiter. Beym Eridenbau find es zwey eiſer— 


ne auf dem kLaufſtock der Seidenhafpel ftehende Stifte, 
Sie haben umgebogene Ringel, wodurd, wie beym 


Sadenfcheinig —— Fadenſtein. 


Fadenhalter ſchon geſchehen, die Faͤden gezogen, und, 
SEO des Yauffiods, auf den Haſpel geleitet 
twerben. 19) 

Sadenfheinig, Kunſtwort des Wollenmanufaftus 
riers. Es bezeichnet ein Tuch, Das auf feiner zube⸗ 
reiteten Dberfläce raub, aber nicht vollhaͤrig ift, oder 
wenn die Fäden nicht überall vom Rauhen bededt find. 
Es entiteht von allzuftarfen Streden des Tuchs in den 
Rahmen, von allzukurzem Abfcheeren der Haare; von 
mangelhaften Weben auf dem Stuhle; auch wenn 
das Tuch beym Rauben durd das Kragen nicht mit 
genugfamer Wolle verfehen worden. (19) 


Sadenfhneide, Werfjeug des türfifchen Tapeten, 
machers, fie it am Ende mit einem Hacten oder Grif⸗ 
fel verfeben. Sie dienet, den Zaden des Flietenein⸗ 
ſchuſſes anzubalten und ein Auge zumachen, womit fo 
lange fortgefabren wird, bis die Fadenſchneide voller 
Augen ifi, alsdenn man fie bey dem gebogenen Griffe 
fo anfaßt, daß die "chneide Die Wollenaugen zerſchnei⸗ 
det, die das Inſtrument umwideln, wodurch denn 
‚das Sammetartige entftehet. Da aber Die Fadenfchneis 
de jene irber Der Kette hberaustretende Augen und Schline 
gen niemals rein genug zerſchneidet, fo muͤſſen ſelbige 
mit einer befondern Scheere von frummigebognem Gri 
ebener geſchoren werden. (19) 


Sadenfilber, in Gold» und Silbermianufafturen , 
“ft, entweder feiner gezogener Drath » oder auch Spinn⸗ 
müblen geplättet um Seide gefponnen. (19) 


Sadenftein, (Inolithus Gerh, Petra alcalina cal. 
carea particulis fıbrofis Gerh. Spathum calcarıum 
‚fibris capillaribus a Born.‘ ift ein falfartiger aus 
lauter Faden zuſammengeſetzter Stein. Es ift nicht 
der Strablgyps. deraud bey Schriftitellern Inolithus 
heißt, denn es ijt ein wahrer falfartiger Stein , den 
der Herrvon Born mit Recht den Nanıen eines Ralf« 

‚ fparbe gegeben hat. Das berveifet feine gänzliche Yufs 
lösbarfeit ın fauern —— und das fernere Ber, 
halten nad) einer gaͤnzlichen Auflöfung. Denn wenn 
diefe in Scheidewaſſer geſchehen ift, fo ſchlägt die Bis 
triolfäure darauseinen Selenit nieder ; im Feuer brennt 
„er leicht zu Kalf, und er gehört daher nicht unter die 
Gypo- fondern unter die u ie (Serbard 
Bextraͤge zur Geſchichte der Chymie und des Mir» 
neralr. Ih; 1. S. 200. f.) hat Daher den Fadenſtein 
vom Strablgyps getrennt, und ibm in feinen richs 
tigern Mineralfpjtem einen eignen Play angemiefen. 
Wir wollen das Wefentlichfte feiner Nachrichten mies 
derholen. Dadiefer Stein aus lauter Faden beſtehet, 
—6 it der Name des Fadenſteins fehr gut gewahlt. 
n Floͤtzen, Gängen und Bergen wird er nicht gefuns 
„den, fondern er fiegt nur nefterweife in Marmorflögen, 
Kalfjpathbgängen, Gypsſteinbruͤchen, und bier mehren» 
theils in Ritzen und Spalten, Die damit ausgefüllt 
find. Er muß alfo durch eine vorhergegangene Aunlds 
fung der Kalferde entitanden ſeyn, ob man es gleich 
noch nicht erflären fann, warum fich diefe Kalferde in 
„lauter Faͤdens gebildet hat. Wahrfheinlicy ift es eine 
‚Art von Erpftallijation, und wenn fie es, wie es wahrs 
ſcheinlich ift, gewiß wäre, fo haben wir dod Dadurch 
„Die Frage nody nicht beantwortet. Herr Gerhard 
‚nimmt drey Gattungen des Fadenſteins an. 
1) Sadenſtein mit gieiblaufenden Faͤden. Er 
leicht dem Umianth und Asbeſt, nur feine Faͤdens 
ſind ſproͤder, trockner und mageret anzufühlen. Auch 
feine kallartige Natur unterſcheldet ihn. Seine Farbe 
iſt grau, weißgelb, ganz weiß, zumeilen iſt ni 
. urch⸗ 


Fadenwanze — Fadenwurm. 


durchſichtig. Er wird in Schleſien, ben Kaufungen, 
Tieskau, Seenburg und Rudersdorf gefunden, 
9)’ Sadenftein, bey welden die Faden aus ei⸗ 
nem Mittelpuncte nach der Peripherie ‚laufen. 
“Strabliger Sadenftein. Er fiehet eben fo aus wie 
der Glastopf und der Malachit, und legt vieleicht auch 
"den Grund zu diefen Erzen, Da man ihn zumeilen.bey 
Keiners in der Grafſchaft Slay in den Eifengangen 
Ssfindet, Zu Raufungen wird er weiß, roth und weiß, 
roth und gelb; all aber halb durdyfichtig gefunden, 
und nimmt eine gute olitur an. »-&n den KLiesfauer 
Sruchen find die Strahlen ſternfoͤrmig gewachſen, und 
Dieſe Fadenftein iit gemeiniglich Durdlichtig. 
03) gadenfkiin, der aus Safern, die in Bündel 
gewach ſen/ beſtehet. Bündelftein. „Die Fäden find 
pon ungleicher Länge, find in Bunden, die in. der 
nitte zufammen geyogen find, und an bepden Enden 
weiter auseinander ftehen, gewachſen, und gleichen fehr 
seinem Bund Stroh. Man findet Diefe Gattung felten. 
In der Grafſchaft Ravensberg bey der Bauerſchaft 
© Mffeln biegt fie auf dichten Marnıorz bey Stettin auf 
Waffer oder Tophiteinz und auf.dem Oberharz zu⸗ 
; 'weilen auf Bergeryſtalldruſen. (10) 
Adenmwarlze, (Cimex filiformis F.) man bringt 
— Diefe Wanze mit —— aus America, Sie 
die Beftalt der Cim. laevigatis iſt aber dreymal groͤſ⸗ 
und ſchmaͤler. Die Zühlpörner find übrigens roft- 
rbig und der Körper blaßgrũnlich. Auch Cimex filum 
‚hat diefen Namen, dieſe |. unter Wanzen. (24) 
Adenmwurmm, (Naturgefdy.) (Gordius) mit dieſem 
» Namen wird ein Geſchlecht von Würmern befegt, wel⸗ 
des ſich durch den ganz glatten fadenfoͤrmigen Körper 
Unterſcheidet. Man zählt folgende Gattungen; 
Sautfadenwurm, (Gordius medinenfis L. 
ma medinenfis, Dracunculus perfarum, Colebrilla , 
“ @uineifher Drache oder Zautwurm, Faden 
 fhlänglein, Yeftelwurm.) Er hält ſich in ganz Pers 
en und den weitindifchen wärmeren Gegenden auf. 
e Leib deifelben ift acht bis zwoͤlf Schub fang, fo 
* Dik als ein Bindfaden oder eine Harfenfaite. Der 
Kopf ift ganz platt und nad) einigen Befhreibungen 
mit zwey Haardünnen Hörnerchen verſehen. Sein 
Yufenthaft ift in der Haut der Menſchen, denen er eın 
fehr unmwitffommener" Saft iſt. Er erzeuget nemlich 
allemal groſſe Beſchwerden. Kein Theil des Körpers 
auffer der Kopt bleibt von dieſem Geſchoͤpfe unange⸗ 
Bye Anfaͤnglich empfindet man a als eine fleis 
ne Geſchwulſt, nachher aber wird dieſe Geſchwulſt gröf- 
fr und entzjindet ſich. Endlich gibt es eine eiternde 
feine Deffnung und der Kopf des Wurmes fommt 
zum Vorſchein. Will man nun diefer Plage loß ſeyn/ 
ö faßt man den Kopf mit einer Zange an und ziehet 
fhn alimaͤhlig fo weit hervor, daß man ihn an ein klei⸗ 
nes Sida chen beveſtigen kann. In der Folge wird des 
Tages einigemal das Stoͤckchen etwas herumgedrehet, 
daß in Zeit von 30 bis 40 Tagen der ganze Wurm 
. Darum gewicelt iſt. Diefes Verfahren ift um deswillen 
ehr möthig, damit der Wurm nicht zerrifen werde, 
enn wenn nur ein Meines Et zurück bleibt, fo ent» 
. ‚fiehet ein bösartiges Geſchwuͤr das die übelfte Spm: 
tomen und felbft den Tod verurfacht, Auſſerdem aber 
heit die Wunde feicht zu. Die eigentlicye Erzeugung 
iefes Wurms ift noch nicht befannt. 
Seefadenwurm, (Gordius marinus L.) er hält 
fid) in dem Leib der Seefiſche befonders der Heeringe 
und Lachsforellen auf, und iſt in Rorwegen dfters zu 
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nden. Sein Körper ift glatt, ſpiralfoͤrmig gewun⸗ 
en, einen halben Zoll lang und weiß. 

‚Sumpffadenwurm: ( Gordius lacufris L.) er 
hält fid) in der Leber der Hecte auf, befonders der in 
Eümpfen lebenden. Sein Leib ift platt, fpiralförmig 
erounden, glatt, weiß, an bepden Enden ſpitzig. Er 
t überhaupt mit der vorigen Art viele Aehnlichleit, 

ift aber noch einmal fo lang. Ä ' 
Thonfadenwurm⸗ (Gordius argilaceus L.) Et 
wohnt in wonigem Erdreich, welches er ſehr ſchnell 
durchbohrt, und iſt der folgenden Gattung faſt gleich, 
jedoch etwas gröffer, gelblich, am Schwanze etwas ſpi⸗ 
ger, an beyden Enden ſchwarz. 

Waflerfadenwurm, (Gordius aquaticus L. Vi- 
tulus, Sarnwurm, Zwirnwurm, Bürftenwurm.) 
Er wohnt in mebrern europäifpen Gegenden im Maf 
fer. Sein Leib ift glatt, lang, fo dick als ein Dfer, 
dehaar oder eine Quintenfaite, im ſich ſelbſt verwickelt, 
blaß von Farbe, zumeilen ſchwaͤrzlich auch raftaniens 
braun. Beine polppenartige Erzeugung aus tuͤcken 
iſt nicht erwieſen. In den Gegenden mo ſich dieſer 
Wurm aufhält, iſt es nothig das Trinkwaſſer zu durch, 
feigen, denn wenn dergleichen mit in den Körper kom⸗ 
men, fo entftehen üble Zufäle davon, fo wie von ans 
‚dern Darmtvürmern, (9) 
Saderpbium, ein in den Longobardifchen Gefegen 
bisweilen vorfommendes Wort, morunter alles das be» 
griffen wird, was die Braut aus dem väterlichen Erbe 
oder Haufe ihrem Ehemanne zubringt. Einige leiten 
diefe Benennung vom Vater und Erff oder Erbe ab; 
andere von Vater und Dieb, weil diefe Dinge vor» 
zuͤglich in Vieh beftanden hatten. 15) 
Sadbail; iſt im Arabifchen die mehrere Zahl von gr 
hitah, die Tugend. Die Mahommedaner verfiehen 
aber darunter in einem vorzüuglichen Verftand fünf Cars 
dinaltugenden, das Vertrauen auf die göttliche Mor« 
ebung, Wehnlic;keit mit Gott, Verleugnung feiner 
elbft, Gebet, Betrachtung der Eini feit Gottes. In 
ieſen fünf Tugenden fagen fie, beftehet das ganze geifts 
lidye Leben eines Menfchen. n dem Koran fommt 
eine Stelle vor die fie von diefen Haupttugenden ers 
flären. Die Stelle ift folgende: Gott hat die Erde 
mit Seen bededt und den Menſchen die Kunft geſchenkt 
Schiffe zu bauen, um über die Seen jufahren, 
Die Ausleger des Korans find über die Erflärung die: 
fer Stelle nicht einig. Einige nehmen fie in dem buch⸗ 
ftäblichen Veritand, und fagen, es werde dadurch ans 
gezeigt, Daß die Menfcen Gott Danf fhuldig wären, 
daß er fie in Stand gefeget habe, aus dieſem wilden 
und gefäbrlichen Ag groffe Vortheile zu ziehen, 
nemlid Schiffarth und Fiſcherey. Andere aber ſuchen 
einen myſtiſchen oder verborgenen Sinn darinnen. 
Sie verfichen unter den Meeren die ——— Bewe⸗ 
gungen in der menſchlichen Seele, die Sorgen und 
veſchaͤftigungen des Febens, Kummer und Betrübniß, 
Begierden und Leidenſchaften, Unwiſſenheit und Ber: 
gefenkeit und endlich die Zerftreuung des Gemuͤths 
urc die Menge und Berſchiedenheit der Gegenftände; 
unter den Schiffern verftehen fie Die Tugenden, die 
diefen unrubigen Bewegungen entgegen gefekt find, 
und wordurch man fie vertreiben fann. Unter dem er: 
ften Schiffe verftchen fie das Vertrauen auf Gottes 
Borfehung, wer fid) demfelben überläßt, ſchiffet glück, 
lich über das Meer der Sorgen Diefes Lebens, und er. 
reicht den Haden der Zufriedenheit, Das ziwente Schiff 
ift die Uebereinftimmung des menſchlichen Willens mit 
dem Willen Gottes; mer fid) Diefer bewußt ift, der ent⸗ 


Eee 


Faͤchereorallinen —— Faͤcklein. 


ville Conchyl. deutfch, p. 258. ein Pecten oder Man⸗ 
tel (nach Linne Oftrea) genennt, von Dem aber Ur» 
enpille weiter nichts fagt, als er ſey roth und be 
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flieht der See der Traurigkeit und erlanget das Lifer 

der Freude. ‚Das dritte Schiff ift die Selbſtverleug · 

nung, hierdurch fährt man über die ungeftümme See 

der Pe und landet durch Die Uebung eines firens tcht, (ruber & canaliculatus.) Gin folder 
en und buß 2988 ſicher an den Kuften, Wer und geribbter Mantel, der folglich zwiſchen feinen Rib · 
ch des Schiffes des Gebets bedient, verläßt bald die ben $ 

See der Unwilfenheit und des Irrthums und fonımt tab, 9. fig. 33. abg 

in das Land der Erkenntnis und des Lichts, Mer fi auch ausdrüdlich den rothen Sädyer, ja man beruft 

endlich mit der Betrachtung der Einigkeit Gottes befchafe  fich auch auf Die obige Steile des u nville, > 


tigt, erlangt den Haven der Vereinigung mit Gott, behält fogar deffen franzöfifden | 
en — * Meere der Nannicaltigket eux ni rouge & —* bey. Dies aues iſt 
der Dinge herumgetrieben worden ift, die er hernach richtig, denn wahrſcheinlich zielte Ur gen dille auf 


alle in einem Punct, in Dem einigen Gott vereiniget; 
ven die al ui fid) nur his * — — zT T —— 
und ewigen Weſen. Diejenigen Die ſich nur ihrer frac) meirter nun man diefe: 
leben, jteben beftändig in Gerahr, fid) unter Der Men⸗ gi Bla | ara 


der Dinge diefer Welt zu verlieren ; da im Öegens erung hält, Die bloß durch den Mangel der 
ebeil diejenigen die ſich bon ſich entfernen, ihre Ruhe Flecken unterfchieden waͤre. ie iſt aber: rn 
in dem Ein igen finden, Ein arabıfcher Schriftitellet mölbt genug, und daher fann fie nicht Oftren 


jt, die Tugend fepe jtoifchen zwehen Laftern in der en € 
tte, aber zpifchen den Stufen der Tugend wäre ein fr gleichen D 
par er Unterfcyied, als ſih wiſchen dir Sonne und  angelaufenes, und mit einigen grauen Puncten 
em Fleinften Etern befinde. Nichte, was übertrieben, 5 
ift gut; die Mittelftraffe iſt jederzeit der Weg der Tu⸗ 
nd. Ein tugendhafter Mann ift in feinem Lande ein 
remdling, und die Tugend gleicht dem Mofchus, tele etiva wie Oftrea gibba erſcheinet, mehr als zwanzig mas 
fid) durch feinen Seruc) entdett ob er gleich noch he beyeinander — ibben, und gehört unter Dies 
o fehr verftecht iſt; er ahmet der Sonne —— fenigen vielen Mäntel; die im Linne ſehlen. (to) 
ae gs) aan DR — te Bet Sähercorallinen, (Eoral;) f. Zellencorallinen. 
o reden die Mahommedaner von der Tugend, (fe Faͤterborn, der Wedelsr, ( Elater ' 
mMabommedanifdye Reitgion.) IC, g er 2 "Indien herberget biefen — 
Sacher (Botan.) ( Loculamenta) heiſſen die Ibthei. Fe gehört unter Die gröften Diefes.& —* 
lungen oder Behältniffe in weiche die Saamenfapfeln any ſhwarz. Seine Flügeldecten haben r 
erven, Die Fuͤhlhoͤrner find kurz, und haben aus⸗ 


der Pflanzen mehrentheils abgetheilt find. (f. Saa · 
mencapfel.) Märts am dritten Glied und weiter einen groſſen Züs 
cher, welcher aus g Blättern beſteht. 


9 
Faͤch er / Sonnenfäher, ein fehr befanntes Stuͤck das 
jum Srauenzsimmerpuß geböret, und das daher wie Säderfdwamm, (Spongia Nabelliformis L. 


alles dahin gehörige, der Mode unterworfen iſt. So 
wie es diefe erfordert, find fie bald groß bald Fein. Man 
hat fie aus verfhiedenen Materien. So ift Der unfere 
Theil welcher den Griff formirt und der aus verſchie⸗ 
denen Stäbchen, melde am Ende Durd) einen Stift bes 
weglich zufammen befeitiget find, beftebet, von verfchies 
dener Battung von Hol;, den Elfenbein, Schildfroten 
und dergleichen, welche bald mit Gold und Silber ein» 
elegt, bald durchbrodyen und es auch wieder nicht 
And, Der obere Theil beftehet gewoͤhnlich aus ftarfent 
gemalten Papier oder auch aus verfihiedenen Seiden⸗ 
jeugen, als Atlas ꝛc. Das Frauenzimmer bedienet fich 
dieſer Fächer theils um die Sonnenftrahlen von ihrem 
Gefichte abzuhalten, thrils aber aud) um fich durch Die 
Bewegung deifelben eine kuͤhle uft zu verfchaffen, und 
bendes ift wohl der wahre Endzweck derfelben, Ihr 
Gebrauch wäre alfo auch in einer warmen Jahrszeit 
nur nöthig, allein Die Mode erfordert, daß fein Frauen» 
jimmer, wenn es gepukt fenn und in groffen @efells 
jet ten ben Feyerlichkeiten erſcheinen will, auch in dem 
ärteften Winter ihren Fächer vergeſſe. Wie fich die 
Schönen mit ihrem Faͤcher einen tandelnden Zeitvers 
treib zu machen wiſſen, und was für Geheimniſſe uns 
ter einem fanften Schlag mit dem Faͤcher verborgen 
liegen, gehoͤret weiter nicht hieher und fann auch nur 
von einer jeden felbft erffäret w rden, 
Sächer, Gergwerksmaſchine) find Bretter, welche inden 
Windfaften und Wetterradern der Wettermafchinen ans 


Seefaͤcher von Aru, 


Säcfer, ein altes nicht uͤberall gebräuchliche Wort, 


welches einen jeden Zweig eines Gewaͤchſes bedeutet, 
den man jur Fortpflanzung beftimmt und in die 
feet. Es kommt von Dem im — belann⸗ 
ten Worte faͤchſen, bauen, durch Herarbeitung des 
Erdbodens hervorbringen, j. B. Hanffechfen. Beſon⸗ 
ders werden im Weinbaue Die zur Fortpflanzung in 
die Erde gelegte Reben oder Knothoͤlzer des Weinftode, 
wenn fie zwey Jahre alt find, Faͤchſet genennt, weil ſie 
alsdenn zu befleiben und Wurzeln zu faffen anfangen, 
m erften Jahre beißen fie nur noch Gräslinge, Se 
aͤchſer find die viviradices bey Sicero, Dagegen fein 
ne farments unffe Reben und Knothölger, feine : 
pagines aber .unfre Genfer find. In der deutſchen 
Bibel }. B. Ef. 5, 7. €. 16, 8. €. 17, 10. Nabum 
2, 3. lautet Diefes Wort oft Safer oder Feſer, wo aber 
in einigen Steilen nady dem Grundtert, Gefenfe oder 
Senfer verjtanden werden muͤſſen. (39) 


Sädhtelborn, (Hifva flabellicornis Fabr,) der Nas 


me einer Gattung des Stachelfäfers, der ganze Körn 
per ift enlindrifch und ſchwarz, Der Kopf Fuglicht und 
die Fuͤhlhoͤrner auf der einen Seite ſtark gekaͤmmt. 
Der Bruftfhild eplindrifch, und endiget fich auf bep« 
den Seiten mit einem fiarfen fpigen Zahn. Die Fluͤ⸗ 
geldecken rauh und kaum deutlich geſtreift. Man bringt 
dieſe Art aus Engelland. (24) 


gebradyt werden, davon dieſe Urtifel nachzulefen. (18) Faͤdlein, (Jaͤgerey) pflegt man in der Fährte des 


Faͤcher, der rothe, (Conchyl.) fo wird in Argen- 


edeln Hirſches ſenen Meinen Strid zu nennen, der 


Kaͤhigkeiten. 


*, gtoifhen den Schalen in die Höhe geht. Ben einem 
Thier bleibt ein ſtarker Faden. (31) 
Säbigfeiten, find Vermögen der menſchlichen Seele, 
toodurch fie gewiſſe Weränderungen annehmen oder ber» 
vorbringen kann. Sie werden aud) ſonſten Naturgas 
ben genennt, meil fie in der Natur des Menfchen ges 
grimdet find. Da niemand etwas bervorbringen kann 
als wozu er Fähigkeiten hat, da ſolche felbften unend« 
lich vieler Veränderungen fähıg find; da es ein wich⸗ 
tiges Stüd der Erziehung ift, denen Fähigkeiten und 
Neigungen ihre gehörige Richtungen zu geben , fo it 
es allerdings der Mühe werth, ſowohl ihre Natur als 
auch ihre Anwendung genau zu fennen. Die Erfabs 
rung überzeugt ung, daß ein Menfch, er mag aud) 
—A beſchaffen ſeyn wie er will, einen ſtandhaften 
rieb habe, ſich mit ara Dingen zu befdäftigen, 
die ihm Materie zum Denfen geben fönnen. Inſofern 
er dieſen Trieb befriedigen fann, fo ſchreibt man ihm 
eine Fahigfeit zum Denken zu. Diefes nn die Grund⸗ 
kraft der menfchlihen Seele und auch ihre Nahrung. 
Um uns bievon zu überzeugen, fo Dürfen wir ben 
Menſchen in allen feinen Veränderungen beobachten, 
Wenn fi) der Philofoph mit feinen Speculationen, 
der Staatsmann mit feinen Entwürfen, der Ehrgeizi⸗ 
ge mit feinen hohen Ausſichten, der Wollüftige mit 
angenehmen Bildern, und der Schwärmer mit Schloͤſ⸗ 
fern in der guft, befhäftigetz wenn der Stutzer lieb⸗ 
Tich thut, und der Bauer mit feinem Nachbarn plaus 
dert; mas thun alle Diefe anders, als daß fie ihre Fü» 
igkeit zum Denken in Wirklichkeit fegen? Der Menſch 
ſcht uͤberall nach Empfindungen, teil er einen rafts 
ofen Trieb darnadı fühlt, den er zu befriedigen fucht. 
Wir haben alfo bier einen wirffamen Grundtrieb ges 
* funden, in denen ſich alle befondere Zähigfeiten, gleich» 
fam als in ihrem Urfprung und in einem Mittelpunft 
vereinigen. Und wir Menfchen, die von einem ge 
meinfchaftlichen Vater entfpringen, nad) ihrem Stand 
von einander derfdjieden find, und nachdem fie Das 
Schickſal da oder dort hinwirft, und in verfdiedene 
Umftände fest, auch zu verfhiedenen Verrihtungen 
mehr oder weniger geſchickt find, ſo hat es die nemli⸗ 
che Beſchaffenheit mit dem Vermögen unfrer Seele. 
Das thatige Prineipium oder Die Kraft, die in uns ift, 
ift zwar in beftändigem Beftreben Ideen bervorzubrins 
en, aber es iſt ihr nicht gleichgültig, was fie für Ideen 
ervorbringt ; fie hat immer für Das eine oder das ans 
dere ihrer Kinder eine gemiffe Vorliebe. Und daber 
fehreibt man der Seele mehrere Zähigfeit zu, meilen 
fie Gedanfen von verſchiedener Art hervorzubringen 
nicht nur im Stande ift, fondern aud) eine befondere 
Neigung dazu hat. Die Seele begnügt fid nicht damit 
deen hervorzubringen ,_fondern fie nährt fie auch, 
ıberdenft fie, vergleicht fie, und bringt dadurch neue 
deen hervor. ie hängt fie aneinander und madıt 
Küffe daraus. Wieder eine neue Art von Fähigfeis 

ten unferer Seele. Es ift dieſes fein ermorbenes Tas 
Ient, ‚fondern eine Gabe der Natur, eine nothwendige 
Folge der urfprünglichen Kraft der Seele, Mir bes 
merfen ferner, daß einige Ideen mit einer gewiſſen 
Leichtigkeit entiteben, bey andern aber muß fich die 
Seele einen gemiffen Zwang anthun. Ben jenen ars 
beitet die Eeele mit Vergnügen, bey diefen mit Miß- 
vergnügen. Der Grundtrieb bleibt immer einerlen , 
aber die Gelegenheiten, wodurch fid) Die Seele basje- 
nige was fie denkt, zu nuge machen fann, find vers 
fihieden. Und diefes ift auch eine Urfache, warum die 
Eeele mit einigen Begenftänden. befannter wird als mit 


Augem. ReabWörterb. IX. Tb. 
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andern; und dieſe Bekanntſchaft wirkt immer eine groͤſ⸗ 
fere keichtigkeit, ſich mit der Erkenntnis derſelben zu 
beſchaͤftigen. Wir ſchreiben alfo der Seele eine Zädige 
fait zu, wenn fie im Stande ıft, eine Menge Ideen, 
bie in einem einzigen Begenftand zufammen verbunden 
find, leicht zu entwifeln.. Hieraus entftehen zwo Eis 


genſchaften, Die mir bey einer jeden Faͤhigkeit entde⸗ 


cken; Die Fertigkeit zu überlegen, und Die Lebhaftigfeit 
der Öedanfen. Vermoͤge der erſten hält man dasjeni« 
ge, was man einmal in die Gedanfen gefaßt bat, feft, 
um alles dasjenige was dazu gehört, zu entwickeln. 
— kommt eine gewiſſe Wirkſamkeit in die Seele. 
enſchen, Die ihre Faͤhigkeiten zu Fertigkeiten erhoben 
haben, find deswegen gegen alle Arten von Vergnügen 
und Verdruß weit empfindlicher, und fennen’mehrere 
Arten davon, als Dummfopfe, Die gegen unzehlige 
Dinge unempfindlich find. Die andere Eigenſchaft der 
Faͤhigkeiten ift Die Lebbaftiafeit. Sie ift eben dasjenis 
gt, mas die Gefchmwindigfeit in der Beivequng des 
Körpers ift. Diefe febhaftigfeit entfteht aus der Groͤſſe 
des Beftrebens, Die Menge der Ideen die ſich von ſelbſt 
Darbieten, zu entwiceln. Nun willen wir aus der Ers 
hrung, daß unfere Seele von allen Weränderungen, 
ie in der Welt vorgeben, nur diejenigen empfindet, 
welche geriffe Eindrufe in die Sinne machen. Nach 
der Stärfe Diefer Eindrücke beſtimmt ſich auch Die Leb— 
haftigfeit unferer Faͤhigkeiten. 
Man fann auch die Fähigkeiten mit den Gegenſtaͤn⸗ 
den, in fofern fie zu Derfelben Erkenntnis befonderg 
aufgeleat find, in Verhältnis ſetzen. Wollen wir dies 


ſes Berhältnis gehörig beftimmen, fo muͤſſen wir aufe 


fer den innern Fähigkeiten der Seele, auch die Voll- 
fommenheit und das Weſen der Sadye, wozu man eis 
nem Menfchen Fähigkeit zufchreibt, genau fennen. Wir 
fagen z. B. daß Jemand Zabiafeit zur Malerep hat: mas 
heißt Diefes? und wie muß diefes beitimnit werden ? 
Bir wiſſen, daf Die Malerey den Endzweck hat, alle 


Begenftände in fichtbare Stellung zu bringen, und daf 


ihre Vollkommenheit darinnen beftehet, von allen Din⸗ 
gen, fo vieles nur immer möglid) ift, richtige Begriffe 
Durch die Augen zu erndechen$ oder den Gegenſtand wo⸗ 
mit fie fich befchäftigt, der Seele vermittelft der Augen 
enau und wahr vorzuftellen. Wem wird es alſo eins 
alien, demjenigen eine Faͤhigkeit zur Malerey zuzus 
ſchreiben, der bloͤde und fehlerhafte Augen hätte, oder 
feine Serle nie mit den fidytbaren Seiten Der&egenftände 
befchäftigr hätte? Dieſes gilt au im umgewandten 
alt. Derjenige, deflen Seele vorzüglich mit ſolchen 
deen erfüllt üft, die fie vermittelft der Augen erlangt 
bat, der die Gegenftände der Erfenntnie nur immer 
auf der Seite fid) vorgeitellt hat, mie fie in die Augen 
fallen, wird eine Fähigkeit zur Malerey haben. Aus 
der unrichtigen Beſtimmung dieſes Derbältniifes entfte- 
ben die meiften Mißgeburten in der Bildung der Seele, 
weil man eine folde Beſchaͤftigung erwählt, mweldyer 
die Fähigkeiten nicht genau angemeffen waren. Ein 
folder Menſch kann grosfe Fäbigfeiten haben, aber es 
gehören andere Gegenftande Dazu, an denen fic) ſolche 
jeigen koͤnnen. Einen abſoluten Dummkopf der zu gar 
nichts zu gebrauchen wäre, gibt es nicht; Jedermann 
bat Fähigkeiten, Die wenigftens zu etwas angewendet 
werden fonnen. 

Wir haben oben gefagt, daß obgleich der Grundtrieb 
zu denfen nur einer ift, ſich derfelbe doch auf verfchies 
Dene Art äuffern koͤnne z deswegen fchreiben wir auch 
dem Menfchen mehrere Fühigfeiten zu. Dieſe find auf 
eine wunderbare Art miteinander vermiſcht, fo Daß bey 


Era 
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einem jedem —5*06* eine derſelben entweder Bon Nas 
tur oder Durch die Künfte und Erziehung einen gröffern 
Umfang und Stärke bat, als die andern. Diefes 
Verhältnis der verfhiedenen Fähigkeiten fann auf uns 
endlicye Art beftimmt werden. Cine von diefen as 
bigfeiten raget unter den übrigen allen hervor, und 
Derfelben dienen gleichfam Die übrigen; denn weil ſich 
die Wirkfamfeit der Seele in diefer am leichteften und 
am meilten geſchaͤftig erweißt, wenigſtens erweiſen 
kann, oder auch, weil ihre Wirkſamkeit ſchon haupt⸗ 
ſaͤchlich darauf gerichtet iſt, fo lenkt ſich auch der Ges 
brauch der uͤbrigen Fähigkeiten befonders dahin. Dieſe 
unter den uͤbrigen bervorftehende Fähigkeit nennt man 
insgemein die berrfchende, und von ıhr befommt die 
ganze Difpofition des Menfchen den Namen; hieraus 
laßt fih nun befiimmen, mas ein finnreicher, ſcharf⸗ 
finniger, le judicieufer Kopf ıft, nemlich Derjes 
nige, bey weichen eine diefer Faͤhigkeiten beſonders her» 
voritechend iftz nicht als wenn er an den übrigen einen 
gärzlichen Mangel hätte, fondern weil dieſe gröffer und 
frärfer ıft als die übrigen. So bald die Seele von eis 
nen Gegenſtand Eindrud erhält, der in den Wirfungs» 
kreis ıbrer berrfchenden FZähigfeit fällt, fo wird mdjt 
nur diefe gefcha tig, fondern fie ziebet auch alle übrige 
Kräfte der Seele mit in ihr Intere ſſe, welche in ihrer 
Art mebr oder weniger zur Befchaftigung mit dieſem 
Gegenſtande beptragen. Hieraus läßt ſich nun auch 
beſtimmen, ju welcher Urt von Geſchaͤften diefer oder 
jene Menfh, mit dieſer oder jener hervorfiehenden Faͤ⸗ 
higfeit am meiften aufgelegt ift. Go wird ein Menſch 
deſen herrſchende Faͤhigleit die Einbildungsfraft ift, 
befonders zu ſolchen Künften und Widenſchaften aufges 
fest fenn, zu deren Erlernung der Gebrauch dieſer Füs 
igkeu vornemlich erfordert wird. Auf diefe a at 
er Wig, der Scharfſinn, die Beurtheilungsfraft ihr 
befonders Feld zu bauen, Faͤllt nun der Menfch auf 
ſoiche Gegenſtaͤnde, die feine herrſchende Fähigkeit in 
Bewegung fegen fönnen, fo fagt man von ihm er fep 
in — rechtes zach gelommen, und er wird dasjenige 
fetten, was man von ihm erwartet; verfehlt er aber 
dieſen —8* ſtand, ſo wird er entweder ganz unbrauch⸗ 
bar, oder es geht in feiner Seele eine foldye Zerrüttung 
vor, die allen feinen Faͤhigkeiten einen unnatuͤrlichen 
Zwang arthut, und die Wırffamfeit derfelben ftört. 
Nun entjteht ganz natürlıd) Die Frage, wie man es 
anzuiangen habe, um zu willen was ein Menſch für 
Fähigkeiten habe, und in melden: Verhaltnis fie mit 
einanderftehben? Eine Unterſuchung die überaus ſchwer 
und mühfam ıftz aber auch eine Unterfuchung, die von 
der gröfien Wichtigkeit und Nothwendigkeit iſt. Wil 
man jagen man dürfe nur auf Die Urt Achtung geben, 
wie ein Menſch handelt, fo ift dieſes zwar etivas, aber 
es erichöpft Die Sache bey weitem nody nicht ganz. Wir 
ertennen die Vollkommenheiten eines Geijtes erft als⸗ 
denn, wenn er ſich bereits an wichtigen Begenftänden 
eiibt hat ; aber alsdann ift es gemeiniglich fhon zu 
pt, Die Wahl ift bereits geſchehen, und nur der glüds 
liche oder ungluͤckliche Erfolg laßt ung auf die Anlage 
der Seele ſchlieſſen, die Diefen Gegenftänden angemefs 
fen war oder nicht. Es gehört viele Kenntnis und ein 
feiner Beobachtungsgeift Dazu, wenn man in Heinen 
Wirkungen eben Die Kraft erfennen will, Die groffe her⸗ 
vorbringen koͤnnte, wenn fie Gelegenheit dazu hätte, 
Mir wollen aufridytig geftehen, daß bey den meiften 
Menſchen der Zufall oft mehr thut alsdie Wahl, und 
die Natur madıt es oft am Ende eben fo gut, als wir 
mit alter unfer Klugheit wurden gemacht haben, Die 
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göttliche Vorſehung macht dasjenige wleder gut, was 
wir Durch unfre Thorheit verdorben haben. Wir wol⸗ 
len eine Heine Skizze entwerfen, wie man es allem“ 
falls anzufangen habe, wenn man aus Beobadytungen 
fehlieffen toitt, was ein Menſch für Fabigteiten habe / 
und in welchem Verhäftniffe fie miteinander fteben. 
Dir haben aber bemerkt, daß unter allen Fähigkeiten 
der Seele die Empfindung die erſte iſt, die fich zu Aufiern 
pflegt. Sie ift der Grund allerübrigen, und von ihr muß 
aud) der Anfang der Beobachtungen gemacht werden. 
Durchdie Empfindungbefomint die Serle die Eindrücke / 
Das Gedaͤchtniß erhält fie, die Einbildungsfraft hält fie 
zufanımen, der Wis vergleicht fie, der Scharffinn untere 
neben fie, ver Berftand fammelt die weſentlichen Vehne 
ichfeiten, die Vernunft fegtfie in deutlichen Ideen zuſam · 
men, und baut Spfteme. Welche von. diefen Faͤhig- 
feiten ihre Wirfungen am leichteften und gefchreindeften 
hervorbringt , diefeift die herſchende, und nady Maas» 
gabe diefer Wirkungen ftehen auch die übrigen Damit 
in Verhaͤltniß. Wir wollen hier den Menfchen in feis 
ner Kindheit beobachten , weil er da nod) ganz unbe 
fangen iſt, und uns den Gang feiner Ideen am leiche 
ieſten fehen läßt. Wir reden alfozuerft von der Faͤhig⸗ 
feit der Empfindung, und dabey bemerfe man folgene 
de Beobachtungsregeln, Dan gebe erfilich Darauf Ach⸗ 
tung, ob ein Kind die Sachen, die es einmal em» 
pfunden hat, auch geſchwind und feicht wieder erfen« 
nenfann. Um eine Sacye wieder zu erfennen, muß der. 
erfte Eindrud ftarf genug gewefen feyn, um ihn mit 
dem gegenwärtigen zu vergleichen. Je geſchwinder diefe 
Vergleihung gefchieht, - deſto merklicher muͤſſen Die 
Spuren feyn, die die Sache in der Seele jurüds 
gelaffen hat. Die Auimerkfamfeit eines Kindes iit noch 
—* zwiſchen Empfindungen und allgemeinen Ideen 
getheilt, und die Stärfe wie fie empfinden, ift * 
fan das Maas ihrer ganzen Kraft. Über bey er e⸗ 
nen Perſonen kann man aus der Staͤrke und Sch 
der Empfindung nicht allemal ſicher auf die Stärfe und 
Schwaͤche der Fähigkeiten überhaupt fchliefen. Mans 
cher empfindet eine Sache nur ganz ſchwach, und hat 
dennoch eine groſe und ftarfe Seele ; warum? Bep 
ihnen hängt die reichtigkeit, Die alten Gegenſtaͤnden 
twieder zu erfennen, nicht von dem Nachdruck, mit 
welchem man fie Dag erftemal empfunden hat, fondern 
von dem Grade der-Aufmerffamfeit ab, mit melchenz 
man fie jego erfennet; für die —— bleibt oft 
nur ſo viel von der Kraft der Seele übrig, als fie 
nicht zum denfen nöthig hat. ng gebe man 4 
—— ob ein Kind einen groſſen Brad der Aufmerk⸗ 
fanıfeit auf den jebesmaligen Gegenſtand feiner Em⸗ 
pfindung hat, und fid) durch die übrigen Sachen, die 
nicht eigentlich zu feiner Betrachtung gehören, zer⸗ 
fireuen laßt. Wir wollen bier zwey Kinder ſchildern, 
und unfern efern das Urtheil uͤberlaſſen, bep weldyenz 
von bepden fie die ſtaͤrkſten Faͤhigkeiten vermuthen. 
eine wird von dem Anblick Feiner einzigen Sache fo ges 
rührt, daß es fich eine Zeitlang dabey vermeilet; es fiebet 
alles an, ohneirgend etwas zu bemerfen, fein Sinn irret 
von einemÖegenitand zum andern herum, ohne bey einem 
einzigen ſtille zu ftehen, es verhält ſich gegen alle nur lei⸗ 
dend,esnimmt die Eindruͤcke an,roie fie ihm von ungefähe 
indieSinne fallen. Dasanderebefhäftiget fi nur mit 
einem Gegenftande auf einmal ; feine Augen und Ohren 
haben immer etwas beftimmtes, worauf fie ſich richten, es - 
unterfcheidet augenblitfich das Befannte von dem unbe» 
fannten , gehet bey dem einen unachtfam vorben, und 
fieht das andere fp lange mit unvertwandten Yugenang 
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bie es ganz damit befannt ift. Es wird nicht ſchwer 
fallen, zu urtheilen, daß Die Bäpigfeiten des zwey⸗ 
: zen drfer find, als des erjten. Drittens gebe man 
Achtung mit welcher Lebhaftigfeit und Gefchäftigfeit 
des Geiftes Die Empfindungen begleitet find. Je leb⸗ 
bajter die Bilder find, Die die Seele empfängt , deito 
ſtaͤrker ift Das Vergnügen , fid) Damit zu beſchaͤftigen. 
n vielen Fällen fann man von dem lekten einen Schluß 
auf das erfte machen. 3a fage mit Fleiß, in vielen, 
aber nit in allen, meil diefe Munterfeit oft einer 
N gr Beharrlichkeit entgegen ift, wodurch man ſich 
en jedem Eindrud fo viel Zeit nimmt, melde hin» 
reichend ift, fich ganz in die Sache veft zu fegen. Wenn 
in gr einem Stud der Beurtheilung der Faͤhigkei⸗ 
‚sen Behutfamfeit nöthig ift, fo ift es hier. Ein fchnels 
ler Webergang bon einer Sache zur andern, zeigt zwar 
‚eine wirfjame Geele an; aber er loͤſcht zugleich einen 
Eindrud durch den andern aus, und zerſtoͤrt die Wir⸗ 
- Hung, indem er ihn zu oft abandert. Ein langfamer 
Fortgang im Gegentheil von einem Gegenjtand zum 
andern , wird oft für Dummheit angefehen, und kann 
Doc) ein Merkmal eines fünftigen groſſen Beritandes 
fepn, meil die Materialien langfam und mit Bedädht- 
licpfeit gefammelt werden. Die Kunſt beftehet alfo 
Darinnen gu prüfen, ob die Langſamkeit der Ideen 
aus Trägheit und Verdroffenheit, oder aus einer ge» 
wiffen Art von dunfler Betrachtung herrührt. Ends 
lich viertens gebe man aud) auf die Begierden Achtung 
Die aus den Empfindungen entſtehen. Sind dieſe 
rauſchend und heftig, aber vorübergehend, fo find die 
Eindrüde ſchneil, aber fuͤchtig. Sind fie ruhig, aber 
Dauerhaft, fo it die Empfindung langfam, aber tief. 
Iſt zwifchen den Begierden und Gegenftänden ein ges 
wifles Verhältniß, fo ift auch Ordnung und Richtig» 
Zeit in den Begriffen; der Gegenfall zeigt Zerrüttung 
und Undeutlicykeit in den Begriffen an. Ein Mangel 
aller age ten aber ze ein Kennzeichen der Dumm⸗ 
eit. (f. Empfindung. j 
—— ——— nur die Eindruͤcke der Dinge an, 
fondern behält fie auch z und dieſes auf eine zweyfache 
Art, entweder in eben der Form und Ordnung, wie 
fie empfunden hat, durch das Gedaͤchtniß ; oder fie 
trennt fie, und fet ihre Theile wieder zufammen , 
Durd) die Einbildungskraft. (f. diefe beyde Art.) Es 
ſcheint nichts leichter zu fepn, als zu erfennen, ob je» 
mand ein gutes Gedaͤchtniß habe oder nicht, und 
dennoch erfordert es viele Behutfamfeit. Man glaubt 
nur Achtung geben zu dörfen, wie viel man behals 
ten koͤnne. Und dennoch ift Die Unterfuchung fo leicht 
nicht, wie man ſich insgemein einbildet. Es giebt 
ein gewiſſes Gedaͤchtniß ; welches Die Sachen eben fo 
behält, wie man fie empfunden hat, ohne dabey eine 
andere Bemühung anzuwenden. Es giebt aber auch 
ein Gedaͤchtniß, wenn die Seele ihre vormaligen Bor 
ftelungen, durd) ihre Verbindung und Zolgen aufzus 
weten weiß. Es giebt Menfcyen , die, wenn fie et» 
mas erzählen folen, mas fie gefehen oder gehört has 
ben, überall Lücten- machen, die fidy aber dennoch gan» 
er Reihen von Vernunftfchlüffen durch ihre Verbins 
Ein ohne Mühe erinnern. _ Dies letztere giebt uns ein 
nicht undeutliches Kenntniß, daß ein folder Menſch 
zwar ein ſchwaches leidendes oder thieriſches Gedaͤcht. 
niß, aber deflo mehr FZähigfeit zum vernünftigen Ere 
innern habe. Wenn man nicht irregehen will, fo 
muß man beyde Stüde wohl von einander unterſchei ⸗ 
den. Gemeiniglich beurtheilt man Kinder nur nad) 
Dem erſten, und beftimmt ihre Faͤhigkeiten darnadı, 
nachdem fie etwas geſchwind austwendig gelernt haben. 
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Man fchreibt ihnen einen fähigen Kopf zu, und in 
Der Folgepder Zeit, wern nur das vernünftige Ge 
daͤchtniß feine Zunftionen verrichten foll, iſt man gend« 
thiget, fein Urtheil wieder zurück zu nehmen. 


Die Einbildungsfraft bat dieſes befonders , daß ſich 
! die Beſtimmung Der Seele und die 
Art von Gegenfiänden zeigt, für die fie gemacht iſt. 
Die Empfindungen, die die ftärfjten waren, laſſen 
auch die ſtaͤrkſten Eindrücke jurüc, und durch DieWerbin» 
dungen werden fie am leihteften wieder hervorgebracht. 
urch ir "2 zeigt Die Natur von ſelbſt die Ab» 
icht mit ihrem Gefhöpfe. Der Funftige Bildhauer 
macht ſchon in feiner Kindheit Figuren aus Thon, 
und der fünftige Tonfünftler triltert ſchon als Kind 
angenehme Melodien. Auf diefe erften Ausbrüche der 
Fähigkeiten muß der Beobachter ein forgfältiges Auge 
richten. Dan darf nur darauf Achtung geben, in 
welcher Urt von Dingen Kinder die größte Erfind« 
famfeit und die befte Anwendung haben. Man fennt 
gemeiniglic nur eine Urt von Einbildungsfraft,, nem« 
lich diejenige, da man finnlidie Bilder vereinigt, 
un neue Bilder bervorzubtingen, da man aus einjels 
nen Erſcheinungen in der Natur und beym Menſchen 
eine neue Welt zufammen fest. Diefe zeigt ihre Merk 
male ſchon in der zarten Jugend, Wir wollen einie 
g Spuren bemerfen, aus Denen man ſchlieſſen kann, 
ß diefe Faͤhigleit bey einem Kinde in einer guten. 
Lage angetroffen wird, Die erfie iſt: wenn es mohls 
gemachte Erdichtungen mit Vergnügen und einer Art 
von Theilnehmung anhört, wenn es den Entwurf ders 
felben Fe faßt, und fie von abgefchmackten und uns 
natürfihen Maͤhrchen unterfheidet ; wenn es die Aehn⸗ 
lichkeit mit der Natur leicht gewahr wird, und den 
Reis derfelben empfindet, Die zweyte ift: wenn man 
zumeilen bep Kindern eine plögliche Freude, Furcht, 
oder andere Leidenfhaft gewahr wird, die flch aus i 
ren gegenwärtigen Empfindungen nicht erflären läßt. 
Hieraus fann man auf eine geheime Gefchäftigfeit der 
Einbildungsfraft liefen, Die ihre Wirkungen äufs 
fert, ohne Daß wir Die Urſache Davon wiſſen. Drittens, 
wenn man zumeilen eine Art von Zerfireuung und 
Entfernung des Geiftes von den Gegenftänden,, die 
un fie find, bey ihnen bemerft. Die Natur hält zwi⸗ 
ſchen unſern heiten und dunfeln Vorſtellungen ein bes 
ftandiges Gleihgewiht. So bald die einen fallen, 
fo erheben ſich die andern, Die Eindrüce, die die aufs 
ern Gegenftande auf uns machen, merden in eben 
em Grade ſchwaͤcher, in welchem andere Vorſtellun⸗ 
gen, die fhon in der Seele find, ftarf werden. Die 
Einbildungsfraft fann Daber ihre Worftellungen zuwei⸗ 
len fo lebhaft mahen, Daß man die Empfindungen 
eine Zeitlang ganz vergißt. Wiertens wenn man bei 
merft, daß fih Kınder oft eine Zeitlang mit fid) ſelb⸗ 
ſten feiern fo iſt Diefes ein Beweiß ihrer innern 
Thatfraft. Wenn fie nad) vollendeten Geſchaͤften for 
ge nad) Zerjireuungen lechzen, fo tft es ein Beweiß, 
daß fie nicht viel Ideen im Vorrath haben, weil fie 
immer Zufchuß von auffen ber verlangen. Aus diefen 
Spuren fann man ‚mit ziemlicher Wahrfcheinlichfeit 
föliefen, daf die Zähigfeit, von melder wir reden, 
d ihnen leicht in Thatigfeit gefest werden fann, 
Soll dieſes nun aber wirklich gefchehen, fomüffen auch 
nod) von auffenher gewiſſe Umftände dazu kommen. 
Erſtlich müflen die Ännlicen Werkzeuge eine gewiſſe 
Vollkommenheit haben, ohne welche die Fabigfeiten 
der Seele niemals wirkfam werden fonnen. Es fönnen 
mehrere Perfonen gleiche Stärke F der Einbildungs⸗ 
ee 3 
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kraft haben, weil ſie aber die Bilder derfelben nicht durch eis 
nerley Sinn, z. E. Der eine durch das Gehoͤr, der andere 
durch das Geſicht, bekommen haben, ſo wird dadurch ihre 
Faͤhigkeit ſelbſt beſtimmt werden. Der eine Sinn kann 
Bar ‚ der andere ftumpf, der eine geübter als Der ans 
ere ſeyn ; wird alfo nicht nothwendig eine grofie Were 
hiedenheit inden Wirkungen der Einbildungsfraft felbs 
> fenn? Einerlen Fähigkeiten fonnen auf mehrere Ges 
genftändeangemwendet werden, und wir finden aud) wirfs 
Ich Derfonen,die zugleich gute Mahler und guteTonfünfts 
* fer find. Perfonen, wenn fie fid) auch gleich nicht 
mit andern Gegenftänden, als mit einem beſchaftigen, 
leichwohl auch für die andern ein feines Gefühl has 
en, Aber es trift nicht allemal zu. ine jede Zahigs 
feit der Seele erfordert zu ihrer Anwendung aud) ges 
wiſſe eörperliche Talente. Ueberhaupt bemerft many 
daß ein lebhaftes, munteres und feuriges Auge im— 
mer für ein Zeichen eines fähigen Geiftes gehalten 
tworden ift, meil es Die Quelle Der vornehmjten und 
meiften Empfindungen if. Die Munterfeit und das 
äuffere Betragen, Bereglichkeit und Thätigfeit des 
Eörpers ift eın anderes dieſer Merkmale. Bo wie 
der Schlaf die Beraubung aler Empfindungen iſt, 
fo ıft die Schläfrigfeit die Schwaͤchung derfelben. Cine 
Seele, die immer mit gewiſſen Gegenftänden beſchaͤf— 
tiget ift, ſetzet auch ihren Körper in Bervegung, und 
verhindert die Erſchlaffung der Nerven, aus welcher 
« Die Trägbeitentfteht. Inſonderheit erfordert dit Bear, 
beitung verſchiedener Kuͤnſte gewiſſe Geſchicklichkeiten der 
eörperlichen Gliedmaſſen, eine Feſtigkeit oder Biegſamkeit 
oder Gelenkſamkeit gewiſſer Theile Des Coͤrpers, ohne wel⸗ 
che die Ausführung des Werks ſchlecht von ſtatten geht. 
Der Maler muß eine fefte, richtige und zugleich fehr ges 
Ienffame Hand haben; der Tonfünftler muß nicht alı 
lein feine Finger, und jedes Glied derfelben, fondern 
auch jede Kraft der einzelnen Musfeln, feine Bruft, 
‚ feinen Mund, die verfchiedenen Musfefn feiner Kehle in 
feiner Gewalt haben, und ihre Richtungen zu brauchen 
wiſſen. Hat fie Die Natur nicht damit begunftigt, oder 
t fie es in einem Theil derfelben fehlen laſſen, fo 
önnen fie bey allen Fähigkeiten der Seele in der Nuss 
übung nichts fonderlidyes leiften, und oft wenigen Beyfall 
erlangen,alsdiejenige denen DieNatur in cörperlichen&as 
ben geneigter gemefen, ob fie gleich in Anſehung der 
ähigfeiten der Seele mit jenen nicht zu dergleichen 
ind. Auch bey den redenden Stiunften fann man die 
cörperlihen Volllommenheiten nicht entbehren. Der 
Redner und der Dichter müffen Harmonie, Wohls 
Hang und Rhythmus in ihrer Gewalt haben; werden 
fie aber Diefes fonnen, wenn fie nit ein feines Ohr 
und leichtes Gefuͤhl haben ? Bilder die Fähigkeit der 
Seele Gedanfen und Auodruck, fo feet Das gute Ta. 
Ient den ſchon geichaffenen Gedanfen und angemeffenen 
Ausdruf in folde Verbindung, dag Wohlflang, Spl« 
benmaß und Numerus, und dasjenige, was man dag 
Mecyanifche der Rede nennt, entſteht, und dem Ohre 
fhmeihelt. Der Redner und Dichter müffen eben ſo⸗ 
wohl ein muſicaliſches Gehör haben, als der Tonfünfts 
ler. ir finden Desmegen groffe Köpfe, die vortreflis 
che Fähigkeiten zur Dichrfunft haben, und entweder 
gar Feine Verſe machen fünnen, oder wenn fie fie 
machen, un dersedanfen willen - ſchaͤtzbar find, mas 
aber den Bau ihrer Werfe anbelangt, hart und muüͤh— 
fam zu fefen find, weil ihnen das Melodifche, Hars 
monifche und Wohlflingende, welches nur ein feines 
Ohr zu beurtheilen im Stande ift, fehlt ; fie machen 
Verſe für Die Seele, nicht aber für das Ohr. Dieje- 
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nige, welche bey groſſen —— der Seele, einen 
Mangel an mechaniſchen Geſchicklichkeiten haben, wer⸗ 
den zwar niemals in der Ausübung geſchickte Meiſter 
werden, aber fie fonnen doch zu den Werfen des Ges 
nies gute Anlagen machen, und Den beiten Plan dazu 
entiverfen ; fie find Freyer der Kunft, fonnen guten 
Math ertbeiten, einen entworfenen Plan richtig beurs 
theilen, auch zur Yusjührung Anweiſung geben ; aber 
felbft fonnen ke nicht Hand anlegen. Diejenigen im 
Grgentheil die cörperlicye Geſchicklichkeiten, ohne Faͤ⸗ 
higkeiten der Seele haben , find Werkzeuge ohne eıne 
verfiändige Hand, Die fie zu brauchen im Stande ift. 
Von diejer Sorte find alle fluͤchtige —— die 
ohne Faͤhigkeiten zur Dichtkunſt zu haben, ſich blos 
mit dem mechaniſchen Theil Derfelben begnügt haben, 
und glauben, derjenige muffe ein grofier Poet ſeyn, 
der auf einem Auß zjiwenbundert Berfe in alter Ge: 
fhwindigfeit berfagen kann, 

Sollen Die Faͤhigkeiten mit Nuten angewendet wer⸗ 
den, fo muß derjenige, der ſolches thun wit, auch 
zweytens eine yufb und herrfchende Neigung dazu ic 
ben. Wir haben fon angemerkt , daß die Faͤhigkei⸗ 
ten jwar zu mehr als einer Urt von Gegenjtanden ans 
—— werden koͤnnen, daß man aber Dennoch zu 

m einen mehr Neigung haben kann, als zu Dem 
andern. Erziehung, Umgang, viele Zufaͤlligkeiten des 
menſchlichen tebens, können unfre Kenntniffefo mannig · 
faltıg beſtimmen, daß die Wirkſamkeit unſerer Faͤhiglenten 
dadurch entweder eingefchränft, oder erweitert wird. 
Man ſollte zwar glauben, DaB bie herrſchende Faͤhlg⸗ 
feit zu einer Sache, auch eine herrfehende Neigung 
dazu erzeugen wurde; wenn ung nicht die Erfahrung 
oft das Gegentheil zeigte, Unſre Vergnuͤgen hängen 
nemlich nicht allein von unfern Faͤhigkeiten ab, fons 
dern taufend oft unmerflicdye Din;e baben einen Eins 
fluß darin. Die Erfahrung uͤberzeugt uns, daß Künfts 
ler von einerley urt nacht in allen Theilen ihrer Aunft 
2. groß jind. Unter den geſchickteſten Malern hax 

n einige ihr Vergnügen an yandiharıen andere nur 
im Ausdruf der Köpfe, ned andere in’ nadenden 
Figuren, wagen fie fihan andere Begenitände, fo veruns 
glücen fieihnen. Ein Tonkuͤnſtler liebt rauſchende dithy⸗ 
rambifche Xieder, der andere vergnügt fi an fanften 
Melodien ; einer ſchmelzt unfer Herz in zaͤrtliche Ems 
pfindungen , Der andere jeigt fid) gern ın ſcherzenden 
Liedern. Der Dichter, der feine Mufe gegen feine 
Neigung zwingen will, verunglüdt ben der beiten dich⸗ 
terifchen Anlage. Woher fommt diefe Derfäyiedenbeit, 
wenn wir annehmen, Daß die Kahigfeiten ın allen gleich 
fey? Wir fönnen Feine andere Urſache anführen, als 
die Verſchiedenheit der Gemüthsart, Die Miſchung der 
mannigfaltigen Leidenfhaften, mit einem Wort die 
Verfchiedenheit ihres Characters. Diefes ift der ne 
begriff aller Empfindungen, Leidenſchaſten und Tries 
ben , von der herrfchenden bis zur ſchwaͤchſten. Oft 
entſteht Die Luſt zu einem Gegenſtand, mozu man 
Faͤhigkeiten hat, blos durch die Nachahmung. Mürs 
de man es wohl wunderbar finden, wenn der Sohn 
eines groſſen Malers, dem es an Einbildungsfraft 
und fein gebauten Augen nicht fehlte, nicht allein 
Fähigkeit , fondern auch Yuft zur Maleren hätte? Cr 
hatte von Jugend auf feinen Vater zum Worgänger, 
und der Trieb der Nachahmung wurde der beitimmen« 
de Örund feiner Neigung. Auch durch die bloſſe Les 
bung und Befhäftigung mit einer Sache, wozu wie 
Fähigkeit haben, erzeugt oft eine Neigung dazu + die 
wir im Anfang nit hatten. Nicht weniger werden 
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ſie fe 
e be unter dem Titel Fertigkeiten, mehr fagen. 
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gun verbunden, wenn man gute Mufter vor ſich fieht, 
e er Säpigleiten bervorgebradht worden 
i 


n 
I bfeiben verborgen liegen, und fommen niemals 


ein 360 blieben, und feine maleriſche Faͤhiglei⸗ 


begraben liegen, haben gewiß ihren Fähig: 
‚Hieraus erheilet alfo, daß 
wenn — in Thaͤtigkeit geſetzt werden follen, 
Die Puff zu den Gegenſtaͤnden derſelben erweckt, und 

en in Uebung geſetzt wetden muͤſſen. Hievon 


Sb nur gleich dieſe bisher angeführten Fähigkeiten 


die Grundlage der fhönen Erfenntniß dusmaden , 


m fie doch den ganzen Umfang unfrer Etfennt» 
nißfräfte noch nicht aus, Sie liefern die Materialien, 


die der Verftand — dh y und die Vernunft ber 


urtheilt. Ohne auch diefe Fähigkeiten zu haben, kann 


° der Künftfer keine vollfommene Producte herborbringen. 
- Alle Empfindungen beziehen ſich nur auf einen einzi- 


gen Gegenſtand. Sollten wir diefen benußen, fo müßten 


"oir auch eine Fähigkeit haben, die unendliche Menge 


von einzelnen Empfindungen, die ſich uns nach und 
nach darfteilen, unter gewiſſe Claſſen zu bringen; wir 
müjfen ein Mittel haben, aus unfern Empfindungen, 
deren jede für ſich ein abgefondertes Ganze ausmacht, 
einen Theil herauszugiehen , der der Eeele übrig blieb, 
wenn auch gleich die Empfindung ſchon vergefien ma» 
26. „ Diefes Mittel war, mehrere Empfindungen mit 


- einander zu vergleideh , das, was in ihnen einander 
en 


ahnlich ift zu bemer 


dieſes in einen Begriff zu ſam⸗ 
meln , das übrige weg ju laffen : das ift aus einzelnen 
Empfindungen aligemeine Begriffe zu formiren, und 
Worte zu finden, foldye zu bezeichnen. Diefes find 
Wirfungen derjenigen Fähigkeit, die man Verſtand 
nennt, Es wird hierüber in einem befondern Artikel 

ehandelt werden. Der Grund hievon liegt fhen in 
der —— die auch einem höher, als finn- 
dich denfenden Kopf unentbehrlich iſt. Ant zu neuen 


° Mahrheiten zu fommen, wenn fie nicht unmittelbare 


Folgen einer fhon befannten find, ıft es unmöglich 
Die Art von deutlich gemachten Schlüffen zu brauchen, 
Durch welche man die Wahrheit, wenn fie erfunden 
iſt, beweißt. ier fpähet oft der ſchnelle Flug der 
Einbildungsfraft ein and aus, er Durchfchauet frem⸗ 
de Gegenden, wozu der langfanı dehfende Verſtand 


fer 


Fahmgeld,i 


Faͤbmſchwein, bedeutet ein in die 
m. , 5 
Faͤhn drich, iſt der unterſte Oberofficier bey kn jr 
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eſt den Weg, der auch andern gahgbät i 

ausfindig macht. Die Serie überfeht Di panel I 
von Gedanfen, auf einmal anfhauend; ihre Er 
drängen fich zufammten, und maden ein Ganzes aus. 
Was für tinen Sprung that Archimedes, da er 
an * ar Dan * daß ſein Fuß, da eb 

n in das este, fe wurde die ganı 
droftatif erfand? 214 wohl der Haren m 


"in dinemt jeden andern Kopf) als Newtons,'die 


ganze Throrie der Schwere erjeugt haben? e 
Köpfe durchlaufen mit Der Geſhwindigkent eines Bli. 
es eine unendliche Reihe von Begriffen, die Die lang⸗ 


ame Ueberlegung hernäch einzeln denft: unerklaͤrli 
iſt es freylich aũgemeine Ideen, zu denen Fein Bi 
der Imagination gehött, zu denken z und dennoch iſt 
diefe igfeit in der en eele, Im AMlei⸗ 
nen finden wir oft — bey mittelniäßigen Köpfen et 
was Wehnliches, Wie Oft wird man gemahr, daß ehe 
man ſich alter Theile eines’ attgenreinen Beweiſes erin⸗ 
nerty man ſchon im voraus merkt, nieder Gang der 
ganzen Meflerion feyn wird; Es giebt gewiſſe Augen⸗ 
blicke, wo es feheint, als wenn in einem dunkeln Theile 
unfrer Seele auf einmal ein Picht gebracht würde; gan- 
ge Ideen, Die verborgen liegen, zeigen ſich auf einmal, 
ob ſchon Zeit und Folge dazı gehört, fie einzeln zum 
Bernuftfepn zu bringen. Dirfes mag genug feyn don 
den: Fähigferten überhaupt; Die befondern keiten 
der Seele, .B. Wis, Stharfſinn, Ueberlegung ıc. 
ſuche man in ihren eignen Urtiefefn; auch vergleiche 
damit den Urt Genie _\ x fund 


Faͤhm, ein in Ober⸗ und Niederfachfen uͤbliches 5 
womit 1) die Früchte der Eichen» und Buchbau 


me be 
jeichnet werden, fofern fie zur Maftung der Schweine 
—5 werden z daher denn auch die Maſt felbft, oder 
as Recht diefe Früchte zu denken, alfe benannt witd; 
2) we man darunter auch einen Haufen gefälltes 
Holz oder Korngarben. In beiden Bedeutungen * 
dieſes Wort von fahen abzuſtammen, daher ſolches 
auch Som und nicht, wie — geſchieht, 
Fehm geſchrieben werden muß. Desgleichen ſcheint 
uns Faͤm oder Faͤmgericht Damit in der Wurzel nicht 
jufammen zu fommen, fondern vielmehr vom läteinis 
ſchen fama abgeleitet zu ſeyn z Daher wir 9° auch 
mit andern in der Schreibart zu unterfcherden geſucht 
haben. f.den Art. Faͤm mit den davon abftammenden. 
dasjenige Geld, meldyes für die Be, 
nusung der ft von Eichen und Buchbaͤumen an 
den Herrn des Waldes bezahlt werden muß. Die Un 
fach Diefer Benennung f. unter Faͤhm. 


Säbmmabı, ift das Mahl oder Zeichen, welches Er 


den Schweinen , ehe fie in Die Maft geben, einjubren 
nen pflegt. f- Sabm:. ft gehen, einzubren 


Säahmregi es r, ift das Megifter uͤber die —* 
i 


ten oder in DIE Maſt getriebenen Schmeine. 
ad) der Benennung f. unter Häbm. 


Die Ur—⸗ 


.‚(15) 
Maft getriebenes 
Schein. f. Faͤh 15) 
fanterie« und Dragonerregimentern, der von der Fahne 
den Namen bat, die er ehedem ju tragen hatte, Heut 
ju Tage trägt er fie nur bey folennen Gelegenheiten, 
da fie fonft der Fahnenjunker führt, under thut Dien- 
fie des Unterlieutenants, und hat einen Sponton zum 
Gewehre, oder eine Flinte, mie die andern Dffictere, 
nachdem es eingeführt ift. Die Kranken bey der &om; 
pagnie find vornemlich unter feiner Vorſorge, von des 
ren Zuftande er dem Capitaine Rapport erſtattet. 
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Auf den Schiffen hat man einen Officier, der durch ein Seil beiden. U hu; und Durch 

‚ nad), be —— olget 3 (6) * an der Fü ei —— bey Reh⸗ 

Saͤhn a die Blumez beit in der Jaͤgerey der nen inden Niederlanden lieget ein ſchlaffes Tau im 
chwanz 


Grund, welches queer durch den Leck gehet und zu bei⸗ 
den Seiten des Uſers an ſtandhafte Pfaͤhle gebunden 
iſt. An dieſem hanget die Fahre mit jween furjen 


bren,. welche zum | —*— Grunde und laͤſſet alle Schiffe ungehindert u 
ö 


n der n wegfahren. Bey der Ueberſarth aher ergreifet 
nen gebrauchet werden und ee Behuf an FZlüufr das Tau, welches fid) nad) und, ‚nad) aus 
fen und Ströhmen jederzeit bereit liegen, haben vers Dem Grunde erhebet, an welchen fodann Das Fahrzeug 
mwmuthlich ihre Benennung von Fahren, Weberfahren, mit en fortgezogen wird, bis Die,‘ sth, etrei⸗ 
het worden. Zweytens ein Sell, Io. entwider — 


‚beru ommercium hoͤch 
; in Srlegsaefahr, 8 felbige leicht an das Land zu zie⸗ 
‚hen, und ——„—J. die Ueberfarth —* 
ten. werden faun, ihren ganz beſondern Nutzen. 
‚ Meiftens-ift die Fähre ein, etwas. groſſes biereckigtes 
„und flaches Schiff, fo nur ein bis. zwey Fuß lief ins inuͤber treiben, , Die.dritte und, 


‚uber den 
t an, daß 
ſer haͤngt 


Waſſer gehet, daduͤrch nicht zur Menſchen und Virh het bevor, wenn das 
Sondern auch etliche; wenigſtens zwey Laſtwagen auf uͤber einen brei 
‚einmal nebft vielen en. uber einen Strohm —* man ſelten mit Gewißheit 
ſetzet werden konnen. aͤnglich gab man den Faͤh ⸗ Orte der Wind und reiſſende Ströhme, 


„ zen.die Geſialt eines viereckichten Fafkens deſſen Hin» 
ter⸗ und Borderwände ſchraͤger und niedriger waren; 
a als Die ten 


‚me Kutfchen und Laftıvagen mit 
ihleit hinein und heraus iu ahren. 
Hierauf ward man inne, daß dergleichen Kaften fid) 

nicht gutymenden ließen ;feinen gemejlenen, Strid) in beo 
der ‚Fahrt hielten, ‚und ohne Unterlaß bald, rechts, * 
„bald unks wichen, derd wegen gab man den Seiten- ge: Dperconfiftoriafrath Silberfhlag lagt 
mwänden eine Schmiegung gegen den Vorder » und Hin⸗ Art vor, wie die Faͤhre felbft durch den Strohm über 
tertheil , fo daß ſie in der, Mitte am breiteften waren, _ h zu treiben, (18 
und fie,eine fhiffmäßige, Geſtalt erhielten, Faſt alte Sabre, (hydrofiatifch) . Die Fähren werden nad) by» 
Fähren befiren noch einen viel zu niedrigen Bord, als ‚Droftatifchen G Ki 
Dafi man bey jeder Witterung fi) mit erde und Was 
gun ohne Gefahr ihnen anvertrauen Fonnte,, Der Faͤht · von 355 Fuß inmwendig lan 
— AB Jufeiedenn ein Gefäß zu Stande gebracht gewöhnlich — 2 zu 
-zu ‚haben, Das bey ruhigen ‚Winden vermögend iſt, und mißt 14554 Eubilfuß, 
* fin Beftrachtung zu tragen, ohne zu finfen. Erbes . gerechnet, ann die. hohle Fahre allein tragen 
denkt indeſſen nicht, daß Beyfpiele in Menge vorbans +, Pf Nach der geometrifhen Berechnung —* 
den, wo die durch das Getoͤſe anſchlagender Wellen, iffuß, und 
— ufen der Bootsleute und dag Herumfahren einen 
der acken ſcheugemachten Pferde, uber. Bord ge⸗ wiegt 
feungen., ‚und das Fahrzeug mit allen, was darauf | 
ir ich, zu Grunde ‚gefturzet haben, ‚Wenn auch 
auf diefem oder jenem Strohme der gewöhnliche Wel- 
—6 feinen hoͤhern Bord erfodert, fo ſollte Doch Die 
aͤhre mit einem Beländer auf allen Seiten verfehen 
eyn, daß unbändig gewordene Thiere nicht hinüber 
JTÄNgEN , ‚und altes in. Verwirrung und, Lebensgefahr 
‚fehten. Zur die Bootsfnechte müßten Lauf, und Rus 
erbänfe angelegt werden, damit fie ſich der Schultern 
joa Bertfiieben bedienen, Fonnten, welcher Kunftgriff 
„ben gar zu hohen Seitenwanden nicht anzubringen ift. 
Es ıft überden noch eine Urſache vorhanden, Die eine 
. größere Bretböhe anräth. Hohe Kutfchen und Laſtwa⸗ 
gen find wie unbewegliche Seegel anzufehen: hat nun 
ie Fähre den Wind zur Seiten, fo laniret fie mit den 








bey ſtill den 
werden darf, 68 fe anfdest * iR —— 


finfen. Die Erfahrung hat gezeigt, daß dieſe Anſchwel 
fung ı die Führe im Mailer gehet 
je reiſender der Strohm, je ftärfer der, Wind, und je 
fhnetier fid) Die Fähre bewegt. Selten wilt man Diefe 
Anſchwellung höher als 4 der Höhe, mit der die Fähre 


gegenüberfiehenden Borde, welches tiefer ſich eintau⸗ 
chet. Wie leicht konnen Da überfchlagende Welten den 
ſchwankenden Zahrfaften füllen und verfenfen, wenn 
die Wand nicht hoch genug iſt fie abzumeifen. Die 
Art und Weife, Die Fahren bey der Ueberfarth zu re; 
gieren, iſt fehr verſchieden. Sie geſchiehet erſtlich 


im Waſſer ſchwimmt, gefunden haben. Die Bo 
tigfeit erfordert, daß noch Die Fahre 4 von diefer ganz 
pe in Waſſer gehenden Hobe ſich aus dem Waſſer bes 
e, um ſolche ficherer zu gebrauchen. Sekt man die 
Tiefe auf welche die Fahre ohne Bewegung ſich im 
Waſſer eintaugt, mare = x; fo ift Die Eintauchung 


ben 
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ben Wind und im Bang der Fähre = x — = =. 
und die Höhe, melde der Vorfichtigfeit halber erfor» 


derlich i EP Die ganze Höhe wird alfo ' 


3 '3=, 
2x 20x 
m=x+2+2=. 


Nun verhalten ſich bey den ſchwimmenden Körpern, 
die Tiefen ihrer Einfenfung ins Waffer, wie ihre 
Schiveren, daher fann man das ganze Gewicht fübe 


* 2 
ſtituiten und ſetzen 916 Eentner = und man wird 


vor x den Werth erhalten von 916X9 — 9244 a 


20 20 
4128 Centner. Man wird daher einer folhen Fähre 
nur 4124 Eentner bey ihrer Farth durch einen Fluß 
aufladen fonnen, da fie im Stitterwaſſer ruhig 916 
Eentner getragen hätte. 18 
Häbren, (ECameraliſtiſch) find Arten ſchwimmender 
Briten, deren man fi in Ermanglung andrer Bee 
quemlichfeiten auf Ströhmen und Zlüffen zu Beförde- 
tung der Gewerbe und zum Nutzen der Meifenden bes 
dienet. Man fann fie auch beionbers an den Landes⸗ 
gränzen als gute Päffe brauchen, um ſowohl die Ein» 
und Uusfuhr der Waaren zur Aufnahme der Commer—⸗ 
cien zu Dirigiren, als auch in mancherley bedenklichen 
Vorfalten wirffame Gegenanftalten zu machen. Es 
kann aud) feinem Regenten, der das Recht Die Lands 
ftraßen zu beftinnmen hat, gewaͤhrt werden, in gewiſ⸗ 
fen Gegenden einen Hauptübergang über diefen oder 
jenen Fluß zu verordnen und reinen mit einer Brüs 
de zu verfchen , auf denen Nebenftraßen aber Kähren 
„ tu veranftalten, und aus beiden ſowohl Nutzen vor das 
. eommereirende Publikum, als vermehrte Einkünfte zu 
pe im Fall die Vermehrung der Finfünfte als ein 


loſſer Nebenzweck, die Bequemlichfeit des Publikums, 


die Aufnahme Handels und Wandels hingegen als der 
erfte und Hauptzweck betrachtet, und diefer Hauptzweck 
bey Beftiimmung der Briten» und Fahrgelder niemals 
aus dem Gefichte verloren wird. (19) 
Faͤbrgeld, f. Fabrrecht. 
Faͤhrgerechtigkeit, ſ. Faͤhrrecht. * 
Faͤbriger Wald, pflegt beym Forſtweſen ein junger 
- Schlag oder Hain genennt zu werden, morin die ober» 
ſten Sproffen des jungen Holzes dem Vieh und Wilde 
jum Abfreſſen ſchon zu hoch ftehen. (31) 


Faͤhrling, bedeutet in Weftphalen Diejenigen ik. 


en Aecker, welche der Zehendpflichtige vor fich zehend⸗ 
* beſitzt. Die Abſicht dabey iſt, den Zehendpfich⸗ 
tigen dadurch in Anſehung feines noͤthigen Auskommens 
deſto mehr zu ſichern, damit er durch den Zehenden bey 
andern Abgaben nicht allzuſehr gedrückt werde. Die 
Abſtammung des Worts ıft ungewiß; vielleicht fontmt 
daſſelbe daher, daß der Bauer durch einen foldyen Acker 
gegen die Gefahr Mangel zu leiden gefchugt wırd. (15) 
$Sabhrordnung, f. Faͤhrrecht. 
Säbrredht, (Fus trajeitus) befteht in der Befugniß 
auf einer Dazu befonders eingerichteten Maſchine, wel⸗ 
he man eine Faͤhre nennt, Perfonen und Sachen für 
einen gewiſſen Lohn über einen Fluß zu fegen. Die 
Befchaffenheit und verfchiedenen Gattungen der Faͤh ⸗ 
ren muß in andern Artifeln aufgefucht werden , wor⸗ 
in Diefe Sache nach Grundſaͤtzen der Baufunft behandelt 
wird. Hier ift nur die Rede von den dabey zu bemers 
- Ienden Rechtsgrundſaͤtzen. Das Recht, dergleichen 


Allgem. Real-Wörterb, IX, Th, 
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gähıen anzulegen kommt demjenigen zu, welcher Herr 


es Fluſſes ift, oder wem foldyes von ihm verfiattet 
wird, Sin groffen Fluͤſſen alfo, (denn in Heinen braucht 

“ man feine) haben gewöhnlich nur die Land n da» 
zu ein Recht, und Diejenigen meldyen fie fol erlaus 
ben. Diefe Erlaubnis wırd durch Belehnung, Vers 
träge mit dem Herrn des Zluffes oder durch Privilegia 
ertheilt. Auf eine ohne Diefe Gruͤnde von einer Pri⸗ 
vatperfon angelegte Fähre kann die Eonfifcation erjols 
gen. Die Art und Weiſe wie bey Ausübung des Fahre 
rechts verfahren werden ſoll, wird Durch ein befondereg 
landesherrliches Geſetz beſtimmt, welches man die 
Säbrordnung nennt. Das Geld was fir Das Lies 
berienen bezahlt werden muß, heißt Das Jaͤhrgeld, 
der Faͤhrzoll auch Faͤhrſchatz. Die Summe deiiele 
ben wird durch die —— beſtimmt. Wenn ei⸗ 
ne ſolche Faͤhre auf landesherrliche Koſten oder aus fan» 
Desberrlicher Vergüunftigung —— ange⸗ 
legt ıft, fo kann es zwar Deshalb, ‚der Kegel nach, nodp 
niewanden verwehrt werden fid) und feine Güter auf 
andere beliebige Urt über den Fluß zu ſchaffen, oder 
Die Führen —— vorbey zu gehen und einen an⸗ 
dern Weg zu nehmen ; jedoch darf ſich niemand das 
Recht anmaflen, zum Nachtheil der angelegten Fähren 
und der davon zu hoffenden Einkünfte andere für Geld 
auf einen Kahn es überzufegen; tmierohl bis⸗ 
weilen die in der Nähe wohnenden Müller fi anzu 
maffen pflegen. Das Fährrecht ſelbſt fann übrigens 
wie alle andere aus Privilegien herkommende Gerecht⸗ 
ame verlohren gehen. Bey entjtehenden Erbfällen ge» 
Den landesherrliche Fähren, wie die Brücen, dem 
Nachfolger im Fuͤrſtenthum, umd dem tehnsfolger 
wenn fie aus Belehnung ihren Urfprung haben ; yedodh 
haben im legten Zalle die Ullodialerben bis auf den 
Dreifigfien Tag nad) des Wafallen Tode annoch das 
Fährgeld einzunehmen. (15) 

Faͤhrfchatz f. Hährredt. j 

Sährfeile, (Waiferbau) nennt man die ftarfen Seile 
welche man bey den Zahren gebraucht, da mo ſolche 
von dem Strohm felbjt uͤbertreiben lajlen will, Ein 
Faͤhtſeil von 35 Klaftern und 1 Zoll im Durchſchnitt 
wiegt gemeiniglich 100 Pfund. Sie werden gut vers 
u 5 oder wohl gar im Dehl gefotten, damit fie dem 

affer und Vermoderung fraftiger widerſtehen. 
Die ftarfen zolldicken Zeile, wodurd man die Pon« 
tons zu Schiffbrüden beyfammen erhält, werden auch 
Fährfeife enennt. Ein Stud von 35 Klaftern pflegt 
einen Eentner zu wiegen. 

Häbrte, (Jägerey) ıft Die Spur, fo das Wildprett 
beym Bechfeln in die Erde tritt, und woran der Jüs 
ger Geſchlecht, Güte und Stärfe erfennt. Wieder» 
faͤhrte wird jene genennt, die ein Stüd Wild im Zus 
rückgehen macht. (31) 

Sährte, wird im Bergbaue zumeilen eine Leiter ges 
en 6 Sebee.) 4 

Fahrzo . Sührrecdht. 

Sälr nennen nad) Jablonsky die Portugiefen eine 
Chineſiſche runde fupferne Münz die 33 ggl. circa ſäch⸗ 
fiih Geld macht, wären beynabe 2 fl. 4 fr. im 20 fl. 


uß. (29) 
se f, Gläs und Faͤl, bedeuten in altdeutfchen Rechten 
die mandyerley Abgaben, zu melden Yeibeigene vers 
pflidytet find. Glaes infonderheit dasjenige was als 
Erbrecht des Herrn betrachtet wird, Daher Glars 
Fallbar fo viel als leibeigen ift. (15) 
Hälbele oder Gelbe, ift eine Gattung unvolifommes 
nen Sammets, gleihwohl aber auch kein Pluͤſch. Der 


Sir 
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Aufzug dabey ift Seide, der Einſchlag aber feinen, 
&arn, Es war vor mehrern Jahren ein gefuchter und 
angenehmer Artifel, deſſen man ſich zum Unterfutter 
und zum Ausſchlage der Winterfleider bediente, um das 
mit das Zutter und den Vorſtoß vom Rauch. oder 
Pelzwerke nachzuahmen. Seitdem aber Manchefter 
von alten möglidyen Gattungen aufgefommen ift, bat 
der Gebraudy von jenem fehr abgenommen. (28) 
$Sälber, (botan.) ift ein Beyname der weiſſen Weide 
(Salix alba L.) t (9) 
Faͤlgen, nennt man wenn die Erde jum erftienmal 
mit dem Pflug umgearbeitet wird. Hier fann es kom⸗ 
men, daf * Halgen zum Rachtheil deſſen dein Die 
Triftgerechtigfeit auf einem Grundſtuͤck zuftehet zu früs 
he gejchiehet, weshalb um Diefes zu vermeiden, öfters 
Durch Geſetze oder Verträge die Zeit des Faͤlgens bes 
immt wird. Un manden Drten wird dieſe erſte Bears 
eitung des Uders auch bradyen genennt. ſ. dieſ. Urtis 


kel. (39) 
Silk, (Bergw.) find Nieren oder Kfüfte, welche oft 
bey einem Gang Erz bringen, oder eine Veränderung 
im ftreichen des Ganges verurfadyen. ‚39 
Hälle, rerrüden mit ibrem unartigen Gehürfen 
den Gang, fagt der Bergmann, mern unedfe Klüfte 
verurſacheñ, Daß der Gang aus feiner Stunde weichet, 
oder ſich in Trümmern zerſchlaͤgt. , . 9) 
Sällen, eine Verrichtung des Marffcheiders, in der 
Grube einen Punct anzugeben, der mit einem über 
Zage angegebenen Punct übereinfommt, und ſenkrecht 
darunter ftebet, (39) 
Sällen des Sceidewafferse. Das Scheidewaffer hat 
„fo mie es im Handel vorfommt, und wenn es aus dem 
gewöhnlichen noch unreinen Ealpeter BER wird, 
manche unreine Theile und zumal folde, Die feine 
Wirkungen ändern, bey ſich. Hierher gehören vorzuͤg⸗ 
lich Bitriol und Kocfalzfäure, jene fommt darunter, 
geil gewöhnlich ben der Deftillation zu viel Vitriol zus 
fegt und mit dem Feuer zu lange angehalten wird ; 
iefe fommt von dem im unreinen Salpeter noch bes 
findfidyen Kochſalz, und ift bey manchen Arbeiten zur 
mal bey Auflöfungen von reinem und guͤldiſchem Sil⸗ 
ber am hinderlichſten, weil dadurch eine Art Königs 
waſſer entſteht. Von der Vitriolſaͤure kann man es 
Durch hineingeſchütteltes feuerfeſtes Yaugenfalz und ei⸗ 
ne wiederholte Deſtillation bey gelindem Feuer reini⸗ 
gen. Bon der Salzſaͤure wird es durch eine hineine 
getröpfelte reine Silberauflöfung, (die geſchieht am ges 
mwöhnlichjten) auch durch eine Auflöfung von Quedlil- 
ber oder Bley in Scheidewaſſer gereiniget. So bald 
eine von dieſen Aufloͤſungen in das unreine Scheide» 
waſſer fommt, fo verbindet ſich die darinn befindliche 
Kocfalzfäure wegen der nähern Verwandſchaft mit dem 
in der Yuflöfung befindlichen Metall, und diefes faut 
alsdenn als Hornfilber, Horn, Bleys oder Hornqueds 
filber nieder, Man wiederholt das Hineintröpfeln fo 
lang bis ein Tropfen nichts mehr trube madıt. (39) 
Sällen, age — (Chemie) fagt man wenn zween 
Körper, die auf das innigite miteinander gereiniget 
und in einander aufgelößt find, Durdy einen dritten 
tieder von inander gefchieden werden. In den ‚meis 
ſten Fällen fällt der aufgelößte Körper bald mit einem 
Therl des fültenden oder des Auflöfungsmittels bad 
ganz mit dem erftern, bald vor eines von benden ganz 
rein nieder ; oft wird er in fihtbarer Geftalt nad) der 
DberAäche der Zlüffigfeit, oft in Geftalt eines Dunftes 
ausaetrieben. Die ganze Erfcheinung, die dem erften 
Anſehen nad) eine verneinende Anziehungskraft zu ver» 


Faͤllen. 


rathen ſcheint, beruht auf einer nähern Verwandſchafi 
in welöyer der dritte Körper oder das fallende Mittel 
entweder mit dem Yuflöfungsnsittel oder mit dem auf⸗ 
gelößten Körper fteht, als die Verwandſchaft zwiſchen 
dieſen beyden iſt. So ſchlägt das Wajjer. wegen ſei— 
ner nahen Verwandſchaft mit dem Weingeiſte, Harze, 
Kampfer, und wohlriechenden Deble aus ihrer Aufib⸗ 
fürs in dieſer Flüfligfeit, fo das Quedfilber und ans 
ere Metalle aus ihrer Auflbfung in ſtarker Bitrioff..us 
re, den Wißmuth, aus dem Scheidewajier, den Spieße 
glasfönig und das Zinn aus dem Saljgeifte und dem 
Konigsmwajjer, Die Kiefelerde aus der zlußfpatfaure und 
der Slußfpatluft, So fiyeidet der brennbare Yrunds 
ftoff, im Zeuer mit foldyen Körpern behandelt, Wis 
triolfaure, Phosphorjäure und Salpeterfaure aus ihs 
ren Verbindungen mit andern Körpern. &o tie His 
triols und Posphorfäure, weiſſer Arſenik und feine 
Säure alle andere Säuren aus ihren Verbindungen 
mit kaugenfalgen, Erden. und Metallen; Die erfiere 
treibt ſie gemeiniglich in Geſtalt eines unftes aus, 
und bilder, wenigſtens nad) einiger Ausdünftuug, mi 
den nun ihrer erjten Säure beraubten Laugenſalzen, 
Erden, Kobolt, Kupfereikel, Zink, Eifen. und Kus 
pferfrijtauen. So die Salpeterf ure alle übrige Säue 
ven, Bitriol» und Phosphorſaure ausgenommen, felbft 
die üchtige Vıtriolfäure, und unter gewiſſen Umffaͤn⸗ 
ben ſogar die reine Litriolſaure aus; jo Die Salzfäure 
alle andere nur die Witriol» Phosphor» und Salpeters 
faure nicht, doch unter gewiſſen Umjtanden auch die 
letztere; jo hombergiſches Salz, (fo wie Alaun» und 
Kiefelerde) wenn es damit in ein recht ftarfes geuer ges 
dracht wird, <alpeter- und Saljfäure aus ihrer Der. 
bindung mit faugenfalzen; fo alle gröbere Säuren aus 
dem Mineral⸗ Dana und Chierreiche die vefte Luft 
aus ihrer Jerbindung mit Yaugenfaljen und Erden. 
So fauen Säuren überhaupt Erden und Metalle auß 
ihren Auflöfungen in Zaugenfalzen r Zaugenfalze, Kalfs 
erde und Bitterfalgerde, fie mögen ihre erfte Luft nod) 
—— oder dieſe mag aus ihnen ausgetrieben ſeyn— 
ıe weile Metalle aus den meijten Wuröfungen in 
Eauren, die Alaunerde und Wißmuth, Spießglasfös 
nig, Wrfenif, (nur nicht aus der Saljfaure) Queds 
filber, Silber, Gold und Platina doch werden Zinf, 
Eifen und Kupfer, durch Yaugen alze niemals ganz, 
das Eiſen aus der Litronenjäure und dem übeinjteiny 
beim Zauerfleefafte, dem Weinſteinſalze und deu fauern 
Theil des Harnfalzes, Kupfer, Wifmuth und Spieße 
glasfünıg aus dem sernjteinfalze, Blep, Zinn, Kus 
pfer und Alaunerde aus dem fauern Theile des Harn» 
aljes gar nicht, fo wıe aud) Plating durch mineralis 
ches Yaugenfalz vermiſcht, und DBitterfalzerde, vornems 
ich durch fluͤchtiges Yaugenfalz nur zum Theil gefäultz 
überhaupt werden die Metalle durch Yaugenfalze nie⸗ 
malen in metalliſcher Geſtalt niedergeſchlagen; die vau⸗ 
genfalze falten auf die Erde aus ihren Auflofungen in 
Säuren, die feuerfeite treiben die flüchtige aus ihrer 
Verbindung mit Säuren; eben diefes thun auch Kalfz 
erde und Bitterfalzerde, fie mögen roh oder.gebrannt 
ſeyn. So fäuen fid) aud die Metalle untereinander 
Er ‚ und dann meiftens in metalliſcher Geſtaltz fo 
er Zinf das Eiſen (aus der Salpererfäure, Eilig, 
Bernfteinfalz nicht in metattifche Geſtalt) Das Bley (vor» 
nemlic aus Eſſig, Sauerfleefalz, Bernjteinfalz, au 
wenn er damit gefhmolzen wird, aus Vitrioifäure 
das Zinn (aus Eſſig nicht in. meialliſcher Beftalt und 
aus Bernfteinfalz gar nicht) Das Kupfer, den —— 
(eltner in volfommen meialliſchet Geſtalt) den Spieß 
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Hlastönig und Arſenikkoͤnig, (und der Salzſaͤure) das 
Quectſilber, Silber, Bold und Platina doch beyde 
letztere nicht in metalliſcher Geſtalt) fo das Eiſen, Bley 
od) nicht aus Salpeterfaure, Koͤnigswaſſer, Eilig, 
und nur wenn es damit geſchmolzen wird, aus Vitriol⸗ 
fäure) Zinn (nur als Kal Ph * —— in metalli⸗ 
for Geſtalt) Wißmuth, Spießglasfonig und Arfenif- 
önig (aus der Salyfaure in metallifcher Geſtalt) Queck⸗ 
filder, Silber und Gold (immer in metallifcher Ges 
ftalt) fo das Bley Zinn (aus einer recht gefättigten Auf» 
löfung in Saljfäure in volllommen metalliſcher Ge⸗ 
ſtalt) Kupfer (immer in metallifcher Beftalt) Wißmuth 
(aus Phosphorfäure und Bernfteinfal; als einen ſchwar. 
zen Staub) Arfeniffönig (aus Galzfäure metalliſch) 
Queckſilber (aus Saljfaure, Eflig, Eitronenfäure, 
Sauerkleeſalz und aud) in metallifyer Beftalt) Silber 
(metatlifc aus Effig und andern Pflanzenfäuren, auch 
aus Phosphorfäure, und wenn es damit geſchmolzen 
wird, aus der Verbindung mit Ealjfaure.) So das 
Sinn, Kupfer (immer metatlifh) Wißmuth , Spießs 
glasfönig, Arfeniffönig und Quedfilber (aus Saljfüur 
re metallifch) Silber (wenn feine Verbindung mit 
Ealjfäure Damit geſchmolzen mwırd) Gold und Platina 
(groiientheils als einen purpurrothen Kalf), fo das 
Kupfer, Wißmuth (nur fehr langfam als einen weiß 
fen Half aus Saljfaure, überhaupt nicht leicht metals 
lifh) Spießglasfonig (gleihfaus aus weiſſen Kalf) 
Quedfilber, Silber und Gold, (immer in metatlifcher 
Beftalt) fo der Wißmuth, Spießglasfönig, (aus Saljs 
faͤure metalliſch) Quedſilber (aus der Saljfäure zum 
Theil als Kalt). So Arfenif und Spießglasfönig, 
Silber in einem gewaltfamern Feuer aus feiner Vers 
bindung mit Ealjfaure;, fo das Quedfilber, Silber, 
(als Dianenbaum) und Gold (als einen purpurblauen 
Kalk), eben fo fallen Kalferde und — — alle, 
Alaunerde mehrere Metalle, als Spießglaskonig, Wiß« 
muth, Arſenik, Queckſilber, Silher, Gold und Plas 
tina aus ihren Yuföfungen in Säuren unter der Ge⸗ 
er metatlifcher Kaffe; fo die zufammenziehende Erde 
8 Pflanzenreichs das Eifen unreinlich mit ſchwarzer 
fo die Blutlunge eben Diefes Metall mit blauer, -fo 
Die gemeine und die arfenikalifhe Schwefelleber das 
Bley und einige andere Metalle mit ſchwatzer, fo Die 
flüchtige Schiwefelleber das Duedfilber mit rother und 
ein mit flüchtigem Laugenjalze — Tinctut aus 
dem Berlinerblau mit blauer Farbe. o die wohlrie- 
ende Oehle, die Naphthen und felbft der Weingeift, 
das Bold aus dem Königswajler theils mit purpurros 
ther Farbe, theils in feinem ganzen metalliſchen Glas 
fage. So fiheidet das Eifen im Zeuer den Schwefel 
von alten andern Metallen, Kupfer und Zinn vom 
Bley, Silber, Spießglastönig, Wißmuth und Queds 
filder, Bley vom Silber, Spiefglasfönig, Wißmut 
und Quedfilber, Silber vom Spießglasfonig, Wißs 
muth und Quedfülder, Spießglaskoͤnig von Wißmuth 
und Quedfilber, und Wißmuth vom Quedfilber., So 
ſcheidet aud das Eifen im Feuer den Arſenik gröftens 
theils vom Kupfer. 12 
Sällen, (Forſtw.) heißt in der Forſtſprache das Ab» 
hauen des ftehenden Holzes. Die Urt und Weiſe mie 
die jährlicyen Holzfällungen vorzunehmen find, fuche 
man unter dem Worte Gehau, und die Zeit der Fals 
Jungen in den Rubriken jeder Holzgattung. (31) 
Hällen, (Jögerey) fagt man var, beym Wilde fo auf 
der Jagd erlegt wird; z. B. der äger hat zween Hirs 


fdye gefalit, un s (31) 
Häligeld, heißt theils überhaupt fo viel als Gefälle 
Allgem, Beal-Wörterb, IX. Th. 


I 
$ällig oder Dellig wird im Br derjenige * 
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zu deren Entrichtung Bauern verpflichtet find, theils 
toird insbefondere das Geld welches für das Beſthaupt 
bezahlt wird, alfo genennt. (15) 


nennt der in eine Strafe gefallen, für ſachfällig ers 
Härt oder zu den Unfojten verdammt ift. Bisweilen 
bedeutet es auch fo viel als ereulos oderabfällig. (15) 


Sältfeffel, (Metalurgie) find flache, dicke und als 


lenthalben gleich Dit von gutem Kupfer gefdymiedete 


Keſſel, in welche Das bey verfchiedenen Gelegenheiten 


mit Eilber geſchwaͤngerte Scheidewafler, nachdem mar 
noch fünf bis fehsmal fo viel gemeines Wajler in Dem 
Keſſel Hat, um das Silber wieder daraus zu fällen, 
wird. Man fest den Keſſel auf einen Drey⸗ 
{ oder auf ein darzu eingerichtetes Mauerwerk, und 
ringt Das Waſſer durch Darunter gelegtes Feuer zum 
Kodyen ; bald fegt fi) das Silber an Das Kupfer und 
geigt fid) unter der Bejtalt von Floden, welche anfangs 
beynahe alle oben ſchwimmen ; fallen Diefe nieder, wird 
das Waſſer ganz blaugrün und Far, und machen es, 
wenn man eine Probe Davon herausnimmt und einige 
Ealjförner Pig wirft, dieſe nicht mehr weißlicht 
und ziehen fie feine ſolche Strahlen darinn Io fann 
man gewiß feyn, daß nun alles Silber gefaͤllt ift das 
in diefem Scheidewaſſer ftett, nun nimmt man ihr 
alfo vom Zeuer, und wenn er ein wenig geftanden hat 
und alles Flar geworden ift, fo gießt man zuerft das 
Bailer ab und nimmt dann das Silber heraus; bat 
man nod) mehr dergleichen —— — bey der Hand, 
fo kann man dieſe Arbeit wohl zum viertenmal auf eben 
dieſe Art ‚n dem gleichen Keilel wiederholen ; verfucht mar 
es aber zum fünftenmal, fo fann man das Silber, 
nachdem man das darüber jtehende Waller abgegoifen 
patı darinn laſſen, dasjenige, was man die vier erftemal 
fommen hat, Darzu hinein werfen, und nun alles 
miteinander mit Wailer ausfüffen. Hat man ihn ſchon 
oft gebraucht, fo muß man, da es die Natur der Sache 
nicht anderft erwarten fäßt, acht geben, ob er nicht 
tinnt oder hin und wieder dünne Stellen bat, und 
auf diefen Fall, den man auch noch daran etwas vor⸗ 
ausfehen kann, wenn auswendig an dem Keffel Feine 
Tropfen fiehen, bey diefer Arbeit einen andern Keſſel 
bey Der Nr faben den man fogleich borfeßen kann. 
Dieſer Faͤllleſſel kann von verſchiedener Groͤſſe ſeyn 
am beften iſt wohl einer der etwa 70 — 80 Maas Wa 
fer halt, oben dritthalbe Schub weit, in der Mitte ei» 
nen Schuh tief und ungefähr 55 Pfund ſchwer iſt. (12) 


$ällnaph, (latinus edukorazorius) (Chemie) fo 


nennt man im engern Verftande eine fupferne oder 
gläferne Scyale, welche dazu gebraucht wird um das 
Silber, nachdem es durch Kupfer gefällt ift, auszu⸗ 
fuffen. Sie hat gemeiniglidy einen Handgriff und drey 
Fuͤſſe, aud) einen deutlichen Ausgußz fie fann im 
gi ſechs Zoll und darüber, in der Tiefe aber 
ungefähr vier Zoe haben. Man fann aber aud ans 
dere Gefaͤſſe zu eben dieſer Abſicht gebraudyen, und wo 
man vieles Silber durch Kupfer fällt, bedient man 
9 groſſer Keſſel, welche hundert bis zwephundert 
Pfunde halten koͤnnen. 


(12 
Faͤllfilber, (Metalturgie) fo heißt dasjenige ei) 


welches aus dem damit bey derfchiedenen docimaſtiſchen 
und metallurgifchen Arbeiten angefhtwängerten Scheis 
demaffer durch Kupfer niedergefchlagen wird; 28 wird 
in dieſer Abficht drey bis viermal Immer toieder mit 
frifhen Waller, um alle Schärfe zu verlieren in eis 
nem Keifel getocht, und jedesmal, wenn fid) das Eil. 
ber, nachdem der Keffel vom Feuer genommen worden 
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iſt, geſetzt hat, das Waſſer abgegoſſen bis auf einen 
Theil, der nicht, ohne zugleich Silber mit hinmwegzus 
giefen , abgegojfen werden fannz dieſen läßt man alfo 
mit dem Silber im Keifel ftehen, ift etwas von dem 
Waſſer abgelaufen, fo nimmt man das oben liegende 
Silber hinweg und drückt es in Ballen, das übrige 
wirft man auf Löfchpapier das man in einen Trichter 
von Zederfpulen und dieſen in einen irrdenen Trichter 
ſteckt, laͤßt das Waſſer in einen Daruntergeftellten Etein- 
topf laufen, nimmt das Silber nach und nad, fo wie 
es deſſen zu viel wird, mit einem Löffel heraus, druckt 
es in Ballen und trodnet es an der Sonne oder in ti⸗ 
nem warmen Zimmer, oder ſchmelzt es, doch mit kei— 
nem zu ſchnellen Feuer in einen ipfern Tiegel im Wind» 
ofen,-gießt es, fo wie es fließt ın einen erwaͤrmten und 
mit Zalg inwendig beftrichenen eifernen Giesbuckel oder 
eiferne anne aus, und wirft, fo wie es ausgegoifen 
ift, reinen durd ein Sieb gefchlagenen Kohlenſtaub 


darüber, fo erhält man ein Silber von melden die, 


Marf ı5 Loth und 6 ®ran, bis ız Yoth und ı2 Gr. 
fein iftz will man es nod) feiner haben, fo gieft man 
es, ftatt in den Biesbudel oder die Pfanne, in groife 
Junsüe aus, und tragt die Barren oder auch die 
ilberballen wenn fie recht getrodnet find, auf den 
Yaft, wenn der eine niedergefhmolzen ift, den zweyten, 
und fo ferner, bis nichts mehr auf den Faft gehen will, 
erft Dann, und wann das Silber zu treiben beginnt 
trägt man das Bley nach und treibt es ab. (12) 
Sällung, (Pracipitatio) Chemie‘ fo nennt man dies 
jenige Arbeit, durch welche aufgelöfte Körper wieder 
von ihrem Auflöfungsmittel geſchieden werden. Als 
les, was der gegenfeitigen Anziehung, vermittelft wel⸗ 
her die Auflöfung geſchieht, entgegen arbeitet, mas 
den Zufammenhang des aufgelößten Körpers mit dem 
" Auflöfungsmittel ſchwaͤcht, 5. B. bey Auflöfungen der 
Erden und Metalle, in Salje, die Verdünnerung mit 
vielem Waffer, das befördert auch die Faltung. (f. 
übrigens Sallen ) (12) 
Säliwaffer, (Metatturgie) fo beißt diejenige Zlüfs 
figfeit, welche uber dem durch Kupfer aus Scheidemafs 
fer gefaͤllten Silber fteht, fie ift alfo nichts anders als 
eine Auflöfung des Kupfers in ſchwachem Scheidewaſ⸗ 
fer, und fann entweder auf grüne Farbe, meldye durch 
Kalferde oder Bitterfalgerde daraus niedergefchlagen 
wird, oder noch beifer auf eine Art Cementkupfer ges 
nügt werden ; in diefer Abſicht filit man es fo wie man 
es vom Silber abgieft, noc ganz heiß in Fäffer, in 
tweldhe man zuvor altes Eifen geleat hat, und läht es 
fo lange darınn, bis reine Eifenfeife die man hinein. 
wirft, nicht mebr roth oder Fupfericht Davon wird, 
Dann gieft man es ab, zum Abfpulen frifches Waller 
auf, und wäſcht und ſchabt das Kupfer von dem Eis 
fen ab, (12) 
Faͤlſcher, f. Salfum 
Sam, Faͤmding, Sämaericht, Feimgericht auch Vehm⸗ 
eridh* , bedeutet bey den deutſchen Berichten des mitt⸗ 
ern Zeitalters die peinliche Berichtbarfeit. Die Benens 
nung fommt von infamiren, weil diejenigen, melde in 
Verdacht begangener Verbrechen fallen, und deshalb der 
Unterfuchung folcher Gerichte ausgefegt find, an ihrer 
Ehre feiden. Die vorzüglichite Gattung dieſer Berichte 
find die fogenannten Weſtphaͤliſchen Gerichte. (f. 
diefen Urt.) (15 
Saͤmer, bieß in den Weftpbärifhen Berichten oder 
den Faͤmdinge derjenige, welcher die Strafe vollzieht 
und aufhängt; auch überhaupt ein Beyfiger diefer Ge« 
richte. (15) 


f. Diefen Urt.) 
3 


5) 
Faͤmſtock, Samfäule, beißt ein Pfahl, der als J 


Faͤmgenoſſen — Faͤrbekunſt. 


Famgenoffen oder Famnoten waren die Unterbe— 


diente der Faͤmgerichte, welche Die vor Das Faͤmgericht 
zu fordernde Verbrecher ausfundfcafteten, und dem 
Bericht Anzeige thaten. 


(15) 
$Sämgrafen oder Sapmgrafen, find die Bepfiger 


der Faͤmgerichte, fie heißen auch fonjt — 
(15 
mrüge; Samruige, Säamruigige Sade, if 
das Verbrechen, deſſen Unterſuchung und Beſtrafung 
vor die Faͤmgerichte gehört. Dergieichen find Ketze⸗ 
rey/ Kirchenraub, Mord, Brand, Ehebruch ic. (15) 


Samfhöpfen, find die Benfiger des Sämgerichte, 


fie heiffen gewoͤhnlich Freyſchopfen (f.diefen Art.) (15) 


amftatr oder Faymſtett, heißt der Ort wo der als 


gen oder Mabenjtein jieht, oder überhaupt der Ort, 
mo die Mirethäter pflegen Bingerichtet ju werden. Der 
Name ıft von den Sämgerichten hergenommen. Brit 
einer Sayınfäste belichen fern, beißt in alten Urs 
funden eben fo viel als Die obere oder Griminalgerichts 
batfeıt haben, ( 
Zeichen der peinlichen Serichtbarfeit in einer Gegend 
aufgerichtet iſt. 


(15 
$än 18%, (Jägerep) werden ben einigen wilden 38 
z. B. 


bey Saͤuen und den Jagdhunden die hervorra« 
enden ſcharfen Zähne, bey den Raubvögeln aber die 
lauen genennt. Bey den Zähnen jagt man beifer 
angzähne als Fänge. 


‘31 
Faͤrbekunſt. (antiquar.) Da der gröfte Theil der 32 


terialien zu gewirkten Zeugen natürlicher Weife von ei⸗ 
ner bleihen, Dunkeln und dem menſchlichen Auge nicht 
angenehmen Zarbe ift, fo würden die Kleidungen eis 
ne verdrüßfiche Einförmigfeit gehabt haben, wenn die 
Kunjt nicht Mittel gefunden hatte ihr abzubelfen und 
Veränderung in Cdattirungen betvorzubringen. Die 
erften Früchte, die erfte Pflanze, weſche man zerdrüct 
te, die Wirfung des Regens auf gewiſſe Erden und 
Mineralien mußten Begriffe von der Särbefunft und 
von verfihiedenen jur Särberep dienlihen Materien 
geben. In alten Gegenden hat der Menſch eifenhaltis 
ge Erden, Boluserden nad) allen Echattirungen, ve— 
getabılifche Materien und Ealje u, f. f. unter feiner 


an Die Schwürigfeit war, Die Kunft zu finden 


ezu gebrauchen. Wie viele Verfuche mögen nicht ſeyn 
gemacht worden, ehe man dahin gelangte Die Farben 

ehörig auf Stoffe zu bringen, und ihnen die Feſtig⸗ 

eit und das Anſehen zu geben, darinn das Hauptwerk 
der Kunſt des Faͤrbers beſteht? 

Man gelangt zum Farben der Stoffe vermittelſt des 
Kalchs, der Salze, des Waſſers, der Lauge, der Gaͤh— 
rung, Des Beipens u.f. w. Man theilt Die Farberey 
in zwo Arten ein: in die heiße und in Die Falte. Die 
—8* Faͤrberen iſt Diejenige, wo man Die Materie zum 

ärben entweder mit dem Stoffe, oder, ehe fie noch 
eingelegt werden, fieden läßt. Durch falte Färber 
berftehet man diejenige, da die Farben im Kalten aufs 
gelößt werden, oder auch diejenige, da man wartet big 
Das Farbewajler erſt falt geworden ijt, ehe man das 
Zeug darinn anfeuchte. Man fann nicht entſcheiden 
meldye von benden Zubereitungen zuerft im Gebrauch 

eweſen, und noch weniger wie dabey verfahren mors 
en, Wir mürfen ung damit begnügen, daß wir wife 
Br die Färbefunft fen vom gröften Ultertbume. Man 
annte fie ſchon von den Jahrhunderten an gleich nach 
der Sindfluth. Die Chineſer erjehlen, daß fie diefe 
Erfindung dem Hoangsti, einem ihrer erften Bes 
berrfcher, zu danfen hätten. Et erfand eine Urt von 


Faͤrbekunſt. 


Diadem oder koͤniglichen Hut, Miene genennt. Er 
ließ ſich einen blauen und gelben Rock machen, um das 
durch die Farbe des Himmels und der Erde nachzuah⸗ 
men. Nachdem er den Vogel Goei gefehen und die 
Verſchiedenheit feiner Farben, mie die Blumen betradys 
ter hatte, fo ließ er Kleidungen von verfchiedenen Zar» 
ben färben, um dadurch einen Unterſchied zwiſchen den 
Groſſen und Geringen, den Reichen und Armen zu 
madyen. Im erften Buch Moſe wird gefagt, Daß ei⸗ 
nem von den Kindern der Thamar ein Scyarlachfas 
den um den Arm fey gebunden worden. Hiob, der 
um die nemliche Zeit ſcheint gelebt zu haben, ſpricht 
6. 28, 16. von den lebhaften Zarben, melde man an 
den Stoffen bemerfte die aus Indien gebradht wurden. 
Der angenehmfte Gebrauch der Faͤrbekunſt ift, daf 
man damit den Stoffen vielerlen Zarben geben fann, 
Es giebt zwo Manieren, Diefe angenehme Verſchieden⸗ 
beit, darinn ihr größter Werth beftehet, bey ihmen ber» 
vorjubringen; man fommt darju, entweder indem 
„ man vermittelft einer Nähnadel auf einem einfaͤrbigen 
Grunde Fäden von verfchiedenen Farben anbringt, oder 
indem man verfchiedene Farben in den Zettel der Stof⸗ 
fe nimmt, indem man fie anlegt. Das Alterthum 
gab die Ehre der erften Erfindung den Phrygiern, ei⸗ 
nem fehr alten Volke; Die andere legte man den Ba» 
bylonern bey. Der Wachsthum , den diefe Kunft zu 
Zeiten Mofis gehabt, ſetzt einen fehr alten Urfprung 
und lange vorhergegangene Entdefungen voraus. Mo⸗ 
ſes redet von Zeugen im Himmelblau, Purpür und 
Doppeltem Scharlad) gefärbt, er redet, auch von Schaffels 
fen die orangegelb und violbfau gefärbt waren. Diefe 
verfchiedene Färberenen erforderten ausgefuchte Zube: 
“ reitungen. Wir wollen juerft von dem Purpur, Die 
fer fo foftbaren und bey den Alten fo berühmten Far— 
be, reden. 

Es it der bloffe Zufall, dem man, nad dem Vors 
geben des ganzen Alterthums, die Entdedung diefer 
fſchoͤnen Farbe fhuldig iſt. in Schäferhund hatte 
aus Hunger am Strande des Meers eine Mufchel zer 
bifen, und das Blut fo heraus gieng hatte ihm Das 
Maul mit einer Farbe gefärbt, welche Diejenigen fo fie 
fahen, in Bewunderung feste. Dan fuchte Mittel, fie 
auf die Zeuge zu fehen, und man war mit dem Ber» 
fuch glüdlih. Es äuffert ſich bey den Schriftſtellern 
ben den Umftänden diefer Begebenheit einige Verſchie⸗ 
Denbeit. Einige ſetzen diefe Erfindung unter die Res 

ierung Phönix des Zweyten, Königs ju Tyrus, 
$' i. ein menig höher als 1500 Jahre vor Ehrifti Ge— 
burt. Undere in die Zeit, da 7 h n Mi Ar Ep — 

reta regierte, 1439 Jahr ver Chri eburt. Al⸗ 
En der Größte ade Iegt einmüthig die Ehre, die 
Etoffe mit Purpur zu farben, dem Hercules von 
Tyrus ben. Er überreichte feine erften Verfuche dem 
Könige in Phönicien. Diefer Zürft war fo ftarf von 
der Schönheit dieſer Farbe eingenommen, daß er ih⸗ 
ren ®ebraudy allen feinen Unterthanen verbot und fie 
den Königen und den vermuthlichen Eronerben vorbes 


elt. 
Hi Einige Schriftfteller bringen bey der Erfindung des 
Purpure die riebe mit ins Spiel, und fagen, Hers 
eules wäre von den Reitzungen einer Nymphe, mit 
Namen Tnros, entbrannt gervefen. Sein Hund fand 
eines Tages am Borde des Meers eine Mufchel, zerbiß 
fie und färbte fi das Maul purpurroth. Die Roms 
phe bemerfte Dies, wurde fogleich von der Schönheit 
Diefer Farbe eingenommen und erflärte ihrem kiebha⸗ 
er, daß fie ihm nicht ferner fehen molte, wenn er ihr 


- Die beten fand man bey der 


nicht ein Kleid von diefer Farbe —— wuͤrde. Her· 
cules ſuchte ihr Verlangen zu befriedigen und war. fo 
glücklich, der Rymphe einen ſolchen Rod zu färben, 

Man merft ausdiefen verſchiedenen Traditionen vom 
Urfprung der Purpurfärberep, daß alle Diefe Erzehlune 
gen mit fabelhaften Zufägen begleitet find. Sie die 
nen aber doch, Die Epoche der Erfindung feftzufegen. 
Paläphatus und Eedrenus, die uns dieſe Erfin- 
dung des Purpurs melden, irren aber, wenn fie bey 
diefer Gelegenheit behaupten, daß vor der Erfindung 
des Purpurs die FZärbefunft unbefannt gemwefen. Das 
Gegentheil erhellet aus ı Mof. 38,07. Man fiehet, 
daß Mofes ſowohl bey der Kleidung des Hohenpries 
fiers als bey den Ziercathen der Stiftshütte fehr- grofs 
e Gebrauch von purpurfarbenen Zeugen gemacht ha: 

e. Zwar behauptet Huet, daß das hebraifche Wort 
Argamon, welches alle Ausleger durch Purpur übers 
ſetzen, bieſe Farbe nicht bedeute, und glaubt, daß dies 
Wort von arag, weben, und manab, Zubereiten, 
herkomme. Hienach tolırde Argamon eher etwas Be: 
wirftes bedeuten. Allein Diefe Meynung vermag nicht 
die allgemeine Ueberfegung umzuftoffen, meil das Wort 
Argamon in der heiligen Schrift eben fo gebraucht 
wird als bey den Profanferibenten das Wort Purpura, 
die Kleidung der Könige anzuzeigen. 

Das Zeugnis des — dient ebenfalls dazu, 
das Alterthum dieſer —— beſtaͤrken. Dieſer 
groſſe Dichter und genaue Beobachter des Gebraͤuch⸗ 
lichen, giebt den Helden die in den oben beſtimmten 
Zeiten der Entdeckung des Purpurs gelebt haben, eben⸗ 
falls purpurne Kleider, 

Biel leichter ift es Die Epoche zu beftimmen, wo man 
angefangen hat den Purpur zu fennen, als eine deut, 
liche und richtige Vorſtellung vom Verfahren der Ul- 
ten zu machen, den Stoffen diefe fo fhöne Farbe zu 
geben. Folgendes macht Das Gewiſſeſte aus, mas man 
von Ddiefer Sache weiß. . 

Die Purpurfärberey geſchahe mit vielen Sorten von 
Meermufcheln, weswegen die Römer aud) Die purpurs 
farbene Kleider veftes conchylistas genennt haben, 

Infel worauf Neu⸗Ty⸗ 
rus gebauet war. Man fifchte fie auch in andern Ber 
genden des mittelländifhen Meere. Die Küften von 
Ufrica maren megen des Getuliſchen Purpurs_bes 
rühmt. Die Rüften von Europa lieferten den Pur, 
pur von Kaconien, den man in hohem Werth hielte. 
Alles Dies melden Plinius und Pauſanias. Er 
Su bringt alle Arten von Schalenfifhen, die zum 

urpurfärben dienten, in zwo &laffen, in Buccinum 
oder Seeböener, und in die von der Farbe, welche 
fie gaben, —— Purpurmufceln. Diefe leiz⸗ 
tern wurden befonders gefucht. ad) dem Berichte der 
Alten fand fi im Maul diefes Fiſches eine weiſſe Uder, 
die eine ftarfrothe Feuchtigkeit enthielte. Dies war dag 
Hauptwerk ben der Purpurfärberen. Alles übrige von 
der Muſchel war unnüse. Der wichtigfte Umftand das 
bey war, daß man diefe Fiſche lebendig fing, denn 
mit dem Augenblicke ihres Todes_verlohren fie diefen 
foftbaren Saft. Dan fammelte fie forgfaltig. Nach⸗ 
den man fie deey Tage in Salz gethan hatte, vermifchte 
man fie mit einem gewillen Maas Waſſer. Man ließ 
alles zufammen zehen Tage bey einem gelinden und 
mäßigen Feuer in bienernen Kefleln kochen, Man tauch» 
te alsdann die Wolle, nachdem fie vorher wohl gemas 
fhen, gereiniget und gehörig zubereitet war, in felbis 
ge ein, ließ fie anfänglich fünf Stunden fange darin · 
nen liegen, nahm fie alsdann heraus, karttaͤtſchte fie 
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und legte fie aufs neue in den Keſſel, Bis die ganze 
Farbe eingefogen und verzehrt war. Man mufte übris 
gens verfchredene Urten von Mufcheln untereinander 
nehmen, um die Purpurfarbe zu machen. Dan fügte 
verſchiedene Dinge hinzu, als Salpeter, Urin von 
Menfchen, Salz und der Fucus, eine Seepflanze, von 
der die befte Sorte haufig auf den Zelfen der Inſel 
Creta gefammelt wird. 

Die Tprier waren nach dem Berichte des ganzen Als 
tertbums Die gefchickteften in Der Purpurfärberey. Ihr 
Verfahren war etwas von dem fo eben bejihriebenen 
verfchieden. Sie nahmen zu ihrer Farbe nur Purpurs 
mufceln die in der hohen See gefangen waren. Sie 
machten ein Bad von dem Saft, den fie aus diefen Fi» 

chen nahmen. Sie legten ıbre Wolle eine zeitlang Da 
inein, thaten fie fodann wieder heraus, legten fie in 
einen andern Keflel, in dem nichts als Buccina oder 
Seehoͤrner waren. Dies ift alles, mas uns die Alten 
von den Handgriffen der Tyrier berichten. Es ift auch 
im Hobentied die Rede von einem koͤniglichen Purs 
pur, den die Farber in Rinnen eingeweiht, nachdem 
fie ihn in Heine Bündel gebunden hatten. Man ſiehet 
in Diefen furzen Worten einige Zubereitungen, deren 
Beſchaffenheit ung unbefannt iſt. Folgendes ift wei⸗ 
ter nichts als eine Muthmaſſung darüber. Die beſte 
Weiſe, die Wolle zu wafchen, ift, daß man fie, wenn 
fie gefarbt worden, in flieifendes Waſſer legt. Viel⸗ 
leicht hatte der heilige Schriftftelter diefen Kunftgriff 
vor Augen, wenn er fagt, daß man den koͤniglichen 
urpur in Rinnen lege und eınmweiche. Was den Zus 
tz betrift, daß dies geſchahe, nadıdem man ibn in 
feine Bürfchel gebunden habe, fo fünnte man aus dies 
ſem Umſtande fchlieifen, daß man, anftatt Die Zeuge 
aus weiſſer Wolle zu arbeiten und fodann Das ganze 
Stud in Die Farbe zu thun, wie es heutzutage gemacht 
wird, Damals eine andere Manier gehabt habe. Man 
feng damit an, daß man die Wolle in Heinen Ges 
—— faͤrbte und nachmals die Purpurzeuge daraus 
we te, 

Es ift befannt, daß die Stoffe, melde man am hoͤch⸗ 
ften ſchaͤtzte, zweymal in die Farbe gethan wurden. 
Dieſe Zubereitung mar fehr alt. Die Zeuge von Purs> 
pur, wovon Mofes bey dem Gottesdienfte Gebrauch 
machte, waren zweymal gefärbt. Auf diefe Art brachte 
man die foitbare Farbe zu Stande, welche mit dem 
Golde felbft um den Preiß ſtritt. Man darf fidy nicht 
Darlıber vertwundern. Die Ader der Muſchel woraus 
iman ‚den Purpur nahm, gab nur fehr. wenig Eaft. 
Man mußte ihn überdas vor dem Tode des Fiſches 
fammeln, ohne die übrigen Zußereitungen zu rechnen, 
welche viel Zeit und Vorficht erforderten. Auch ıft es 
ehr wahrſcheinlich, daß die Alten ein geheimes Runft« 
mittel gehabt, das Blut der Purpurfilce, fo wie fie 
es von ihnen zogen, in einer gewiſſen Fluͤſſigkeit aufs 
—— zu erhalten. Ben der Kunſt den Purpur zu fürs 

en fommt auch die Gefahr die Mufcheln aus dem 
Grunde des Meers zu fifchen, in ftarfe Betrachtung. 
Neuere Schriftfteller, 5.3. Fabius Columna und 

in Ausleger Dantel Major handeln von diefer 
Drpurfürkenes ausführlicher und haben aus den als 
ten Schriftftelfern alles dahin einfchlagende gefammelt 
und erläutert. 

Man findet im Ariftoteles und Plinius einige 
Nachrichten von der Zubereitung des Purpurs, Sie 
find aber nicht umftändlich genug. Da beyde Schrifts 
ſteller in den Zeiten lebten, mo diefe Kunft ganz gemein 
war, fo reichte Das, mas fie.dappn fagten, Damals 
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Purpurfarbe war aͤuſſerſt ſtark, von einem Roth das 
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Bin, den Begriff davon zu erneuern; es ift aber gar zu 
wenig ung heutzutage ein Licht zu geben, Da man feit 
vielen Jahrhunderten aufgehört hat von diefer Zarbes 
rey Gebraud) zu machen. Man hat auch, ohngeachtet 
aller Schriften, die von diefer Arbeit erfähienen ſind, 
lange Zeit gezweifelt, ob wir vollkommen von Der Art 
Mufcheln unterrichtet: wären, Daraus die Alten den 
—— gezogen. Man hat ſogar dieſe Kunſt für vera 

ohren gehalten. Es iſt aber gewiß, daß man fie wie 
der gefunden hat. 

Man hat forwohl auf den Kuͤſten von England, ale 
son Poitou und der Provence Muſcheln entdeckt, Die 
alle Kennzeichen haben, womit die Alten die Fiſche ben 
jeichneten , Die den Purpur gaben. Man ner viele 
in den Gonchylienfammlungen. Wenn man fid Ders 
felben nicht mehr bedient, fo fommt es Daher, daß 


° man Mittel gefunden hat eine viel ſchoͤnere und mes 


niger foftbare Farbe mit der Lochenille zu machen. 
Auch hat man einen neuen Purpur entdeft, der nach 
aller Wahrfcheinlichfeit den Alten unbefannt war, ob 
er ſchon von der nemlicyen Art als der ihrige ıft, und 
von welchem in den Memoiren der Academie der Wiſ⸗ 
ſenſch. zu Paris d. 5. 17t1. gehandelt wird. 

Wenn übrigens das Öeheimniß des Purpurs aud) 
verlohren wäre, fo hatte man eben nicht fonderliche 
Urſache dieſen Verluſt zu bedauren. Denn es erhellet 
aus den Zeugniffen der Wlten, die durd) neuere Era 
erg ge beftärft werden, daß die Stoffe die mit 

iefer Farbe gefärbt waren, einen ftarfen und unans 
enehmen Geruch hatten. Auſſerdem mußte diefe Far⸗ 
e, wenn man nad den Befchreibungen der Alten 
darüber urtheilen will, dem Auge nicht fehr anges 
Pr fepn. Unſer heutiger Scharlach übertrift ihn 
ehr. 

Man unterfhied viele Arten des Purpurs, Cine 
aufs Dioler fiel: Die andere war nicht-fo ftarf und 
näherte fi) unferm Scharlach. Diefe wurde wenig 
geachtet. Endlich diejenige, die man am hoͤchſten hiels 
te, war von ftarfem Rothe, in der Farbe, mie Och⸗ 
fenbiut. Auf diefe Farbe fpielen Homer und Virs 
gil an, mann fie dem Blut das Beywort purpur« 
farb geben. Diefe dunfle Farbe war es vornemlich, 
mas man an diefen Arten von Stoffen fuchte. Hiera 
innen übertraffen die Tyriſchen ale andere. Dergleis 
chen Ben würde menigftens heutzutag auf unfere Yus 
gen feine angenehme wWirfung machen. 

Es gab nody eine vierte Urt Purpur, die vonders 
jenigen unterfcyieden mar, movon wir geredet haben. ° 
Ihre Farbe war weiß. Diefe Art von FZarberey iſt 
aber erſt in viel fpätern Zeiten 5. €. des Aleranderg 
befannt geworden, und man findet davon Nachricht 
in der franzöfifcyen Ueberfegung des Witrups vom 
Perrault 3.7. L.13. ©. 249. not. 3. 

Die Ulten hielten die Purpurtarbe in Whohem Wer⸗ 
the, daß ſie beſonders zum Dienſte der Gottheit be— 

immt war. Dies 2 on der Gottesdienſt 

er Juden in der Stiftshutte. Die Babplonier gas 
ben ihren Bögen Kleidungen von Purpur. Jerem. Top 
— Eben fo wurde es bey den mehreſten übrigen Vol— 
ern des Alterthums gehalten, die Heiden frunden fo 
gar in der Ueberzeugung, daß Die —33 eine 
beſondre Kraft habe, den Zorn der Götter zu beſaͤnf⸗ 
tigen. Dils advocatur placandis, fagt Plinius 3, 
9. €. 60. Der Purpur war aud) das Unterſcheidungs⸗ 
zeichen der größten Würden. Diefe Gewohnheit war 
von den älteften Zeiten her singeführt, Mir haben 
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* oben dies von den Phönisifhen Koͤnigen ges 
ort. Unter ben Geſchenken, welche die Ffraeliten dem 
Eideon madıten, wird auchder Purpurkleider Meldung 
ethan, die man unter dem Raube von den Königen 
in Midian gefunden hatte. en giebt genug zu 
verfichen, daß es nur den Zürjten zukam, dieſe Farbe 
ju tragen. Ein neuer gewiſſer Raturfundiger, nem: 
lich as ieu behauptet ben Gelegenheit des Ame- 
ricaniſchen —— der zu Panama gemacht wird, 
mo man den Purpur aus einer Muſchel ſiehet, Die die 

urpurmufchel von Danama beißt, daß, weil dies 
er Purpur nur auf Lotton haftet, und auf andern 

eugen die aug dem Pflanzenreich verfertiget werden, 
daß die Purpurjtoffe der Alten nichts anders als Lot» 
ton hätten feyn fonnen, indem die Cochenille nur als 
lein Die aus Materien des Thierreichs gewebten Zeuge 
färben foͤnnte. Allein Diefer Behauptung widerfpricht 
sinmüthig das ganze Alterthum aller riftjteller, 
wenn fie von Purpur reden, fagen, daß es die Wolle 
geweſen, melde damit gefärbt worden. Selbſt die 
Tradition von der Art der Entdeckung des Purpurs 
beftättigt dies. Die americanifhen Beryurmurkeln 
muͤſſen alfo von anderer Befchaffenheit ſeyn, als jene 
bey den Alten; und vielleicht giebt man auch der Farbe 
nicht die bey den Alten gewöhnlid; geweſene Zubereir 


. tung. 

Die bisherige Unterfuchung feitet uns auch ganz nas 
tuͤrlich, auf die Mittel, deren fich die Alten bedienten, 
ihre Zarbereyen feſt und Dauerhaft ju machen. Nach 
dem Plinius haben fie viel Salz zu dieſer Arbeit ge» 
nommen, mie Dies aud) wirklich gefchehen muß. ls 
lein alle Arten Salz, ausgenommen Weinftein und 
vitrioliſcher Weinftein fofen fidy im Waller auf, oder 
calciniren fich in der Sonne. Man fiehet auch, daß 
die Ulten ben vielen Gelegenheiten ihre Faͤrbereyen aus 
dem Blut der Thiere machten. Nun weiß man, daß 
alle Färbereyen vom Blut der Thiere abfchießen, ſich 
verändern und mit der Zeit ſchwarz werden, wenn 
man nicht Mineralfauren damıt vermifcht. Blog vers 
mittelft der Chymie fann man ſich fo wohl die Art der 
Ealje die oben genennt worden, als die Mineralfäu- 
ren verfchaffen, die bey der Faͤrberey fo nothivendig 
find. Die chymiſchen Zubereitungen waren aber den 
Alten unbefannt. Man fönnte alfo faft glauben, 
—* fie nichts als ſchlechte Zärbereyen gehabt haben 

oͤnnten. 

Inzwiſchen ſiehet man nicht, daß ſich die Alten über 
Das Abfchießen ihrer Farben beſchwert hätten. Sie 
müifen alfo die chymiſche Operationen durch befondere 
Handgriffe erfet haben. Sie muͤſſen geroiffe Zuberei« 
tungen, gewiſſe Beigen gehabt haben. Plutard er, 
zehlt in Wlexanders Leben, daß diefer Eroberer im 
Schatze der Könige in Perfien eine in 
Menge Purpurftoffe angetroffen habe, die in 190 Jah» 
ren, da fie Da gelegen, ihren völligen Glanz und febs 
hafiigkeit behalten, meil fie, mie er fagt, mit Sonig 

‚ jubereitet waren. 

Man findet bey dem Herodot, daß gewiſſe Voͤlker 
am Caſpiſchen Meere auf ihre Stoffe Zeichnungen fo 
wohl von Blumen als Thieren gedrudt, davon die 

arbe nie verfchoß und fo lange hielte als die Wolle 
Ang moraus die Stoffe gemacht wurden. Sie bes 
dienten fich zu diefer Urbeit der Blätter von gewiſſen 
Bäumen, die fie zerſtieſſen und mit Waſſer anmadıten. 
Wir willen, daß die Wilden in Chili aus gewiſſen 
Pflanzen Zarben machen, welche mehrmalen die Seife 
aushalten können, ohne abzuſchießen. Auch befchreibt 
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Plinius eine Weife wie die Egpptier gemalte Fein 
wand verfertigten, die Aufmerfjamfeit verdient. (B. 
35. .42.) Man machte nemlidy den Anfang damit, 

ß man die meiffe Leinwand mit gewiſſen Spejereyen 
überzog und legte fie nachher in einen Keffel mit ſieden⸗ 
der Farbe. Nachdem man fie eine zeitlang darin⸗ 
nen gelajfen hatte, fo nahm man fie buntfärbig wie» 
der heraus. Plinius bemerft, daß nur eine Sor⸗ 
te flüffige Materie in dem Kejlel war. Die verſchiede⸗ 
nen Farben fonnten alfo nicht anderfi als durch Die vers 
—— Beige, womit die Leinwand überzogen mar, 

roorgebracht werden. Diefe Farben waren fo jeftz 
Daß es nicht möglich war, eine Aenderung an ihnen 
bervorzubringen, man mochte fie waſchen wie man 
wollte. 2. inius fügt hinzu, daß diefe Sorten Stofs 
fe dadurd nur dauerhafter und beiier in der Farbe 
wurden, : 

Man fann aus allem diefem ſchließen, daß die Alten 
offenbar Zubereitungen hatten wodurch fie Die Hülfe 
mittel erfegten, die wir heutzutage aus der Chymie zie⸗ 
ben, um dadurd die Farben unferer Stoffe haltbar 
ju madyen. Daß uns Übrigens ihre Urbeiten allen Um⸗ 
ftänden nach gegenwärtig unbefannt find, kommt das 
von, daß neue Entdetungen, die ungleich ſicherer und 
bequemer find, gemacht haben, daß bie alten Kunſt⸗ 
griffe fi allgemach verlohren haben. 

Don der rothery vom Purpur unterfdhiedenen Bars 
be, dem Scharlach, Loccus, der Alten. (f. Loccus.) 

Mit der Faͤrbekunſt hat die Kunft, beſchmutzte Zeus 
ge zu reinigen und zu waſchen, eine ſtarke Verwand⸗ 
ſchaft. Das bloffe Waſſer reicht Dabey nicht zu. Man 
muß ihm vermittelft gewiſſer Pulver von einigen Uſchen 
eine reinigende Kraft geben, den Schmus aus den Zeus 
gen wegzufhaffen. Die Alten mußten nichts von der 
Seife, an deren Stelle fie verfchiedene Mittel ſetzten. 
Hiob redet €. 9, 30. vom Waſchen feines Kleives in 
einer Grube mit dem Kraute Borith oder eigentlich 
Bor, das aber nad) den beften Auslegern, mit dem 
Borith beym Jeremias 2, 22. und Maladıae 
2. einerlep iſt. Diefe Stelle des Hiobs zeigt, dab 
man damals die Zeuge, um fie zu reinigen, in eine 
Grube vol Wailer zu werfen gewohnt gewefen, das 
mit einigen Ufchen geſchwaͤngert gewefen ; eine Methos 
de, die in den erften Zeiten allgemein ſcheint üblich gen 
weſen zu ſeyn. 

In Anfehung des Krautes Bor iſt zu glauben, daß 
Hiob nichts anders Dadurd) habe bejeichnen wollen, 
als das Galztraut, die Sode, melde Pflanze in 
Syrien, Judäa, Egypten und Urabien fehr gemein 
if. Dan verbrennt fie und läßt über die Ufche Waſſer 
laufen, welches ein ftarfes Yaugenfalz ausjieht, das 
im Stande ijt die Flecken megjunehmen und das Fett 
aus Wolle und keinwand auszuziehen. 

Die eg und Römer erſetzten die Seife durch 
verfchiedene Sorten von Erden und Pflanzen, wie PL is 
nius 8. 35, 57 und B. 27, 88. meldet. Die Wils 
den in Amerlca machen mit gewiffen Früchten eine Urt 


Seifenwaſſer, das ihnen —— die Betten von Baum⸗ 


wolle und andern Zeuge zu waſchen. In Jeland miae 
chen die Weiber die Lauge von Afche und Urin. In 

erfien bedient'man ſich der Bolus» und Mergelerden, 

n vielen Fändern findet man eine Menge von Erden, 
die, wenn fie im Waffen aufgelößt find, die Eigenſchaft 
haben, die Zeuge und Yeınmwand rein und weiß ju mas 
hen. Alle dieſe verfcyiedenen Mittel fönnen im Alter 
thume befannt — ſeyn. Die Nothwendigkeiten 
im gemeinen Leben find fa bey allen Menſchen einer⸗ 


416 Faͤrbekunſt. 


ley, und die Natur giebt faſt in allen Gegenden dage⸗ 
gen Mittel an die Hand. Nur die Kunſt, fie anjus 
wenden, unterfcpeidet Die gefitteten Nationen von den 

barbarifchen und wilden Voͤllern. (21) 
Särbefunft. (cameraliftifc betrachtet) jedermann 
weiß, daß wir der Zärbefunft die lebhaften und glaͤn⸗ 
genden Farben, womit unfere Kleidungen und Hause 
geräth prangen, zu Danfen haben; jedermann weiß 
von welcher Wichtigkeit belobte Kunſt vor die Commer⸗ 
eien ift, und mie man Durch neue Das Yuge bergnüs 
gende Farben mittelmäßigen Waaren eine gute Auf» 
nahme verfhaft. Sollten dieſe Kenntniffe nicht einſehen⸗ 
den und patriotifc) gefinnten Ganteraliften zum Sporn 
dienen, alle Zweige der Zarbefunft zum möglichit hödh» 
ſten Grad der Volllommenheit zu bringen! — —— 

Ich laugne nicht, daß belobte Kunſt bereits zimlich 
doc) geftiegen, und Die Zranzgofen die erjien Gelehrten 
gervefen welche ihre Augen auf diefen Gegenjtand ges 
fichtet, und Den andern Nationen viel Yıcyt gegeben 
be en; allein nichts Deftomeniger herrfiyen in der Faͤr⸗ 

efunft noch eine grojfe Anzahl fehlerhafter Werjahs 

fungsarten, deren Abanderung man nicht anders als 
mit Beyhülje erleuchteter Naturfundiger, gejündter 
Scheidekuͤnſtler, und einſichtsboller Kunftverftändigen 
offen ‚fann. 

Es lieffe fih ungemein viel über diefen Gegenftand 
fügen, wenn der Plan unfers Werks umftändliche Zer⸗ 

ltederungen verftattete; ich werde daher nur Deutſch⸗ 
and vor Augen haben, Die beträchtlichſten Mängel 
unferer Färberepanftalten bemerfen, Er weniger die 
eriten Yınien zu den nothwendigſten Verbefferungsmite 
teln bezeichnen. j . 

Es ſcheint mir fehlerhaft, daß unfere Faͤrber ihr 
Metier blos mechaniſch und handwerksmaͤßig erlernen, 
folglich in Ermanglung richtiger Theorie in vers 
wictelten Faͤllen weder zu helfen, noch neue, oft nuͤtz⸗ 
liche Verſuche, mit verficherten Schritten zu machen 
verſtehen. ch tadle ferner, daß man Die Unterſuchung 
der gefärbten Sachen — folglich den Faͤr⸗ 
bern freye Hand laßt, das Publieum mit fehlerhajten 

arben ju bedienen. Ich tadle, daß die Örenzen zwi⸗ 
chen dem Ecyön » und Schlechifärber gar unbejiimmt 
find, und man fih nicht Mühe giebt, die Berrichtuns 
en der, Färbereyen zu fiudieren und alle Farben der 
a ſchen oder Scylechtfärberep beitändig zu machen. 
Ich tadie endlich, Daß, fo wenig Menſchen bemuͤhet 
fin , die Krafte inlaͤndiſcher Wegetabilien mit mögliche 
fer Senauigfeit und in mangerley Verſetzungen ju 
unterfucyen, um das für Sarbematerialien aujler Yans 
des gehende viele Geld, darınnen möglichit zu erhals 
ten, zumalen der Eıgenfinn der Natur ſchwerlich fo 
weit gebet, die mehrejten und beiten Sarbenmittel nad) 
Afien und Amerika vermiefen zu haben. 

Mit man diefen gerechten Vorwürfen entgehen, fo 
wird es ohne Zweifel das natürlichfte Mittel ſeyn, ges 
gefbitten Naturfündigern und Scheidekunſtlern den 
Tuftrag zu thun, a) die Kräfte und Wirkungen der 
FSarbematerialien in —— Verſetzungen und 
mit allen moͤglichen Menftruis zu prüfen; b) die inn⸗ 
laͤndiſchen Vegetabilien, Salze und Beifte gleicher Uns 
terſuchung zu unterwerfen, c) Verſuche anzuftellen, ob 
und mweldye der auslandifchen Zarbematerien mit Nus 

en und in gehöriger Güte zu erjeugen wären, d) das 
Kefuttat ihrer Linterfuchungen und Verſuche Denen ges 
ſchidteſten Faͤrbemeiſtern befannt zu machen, ihren et» 
twanigen Zweifel möglichft zu heben, und Die beften 
« Künfkler in allen Gattungen der Zarberep zu vermö⸗ 


Faͤrbhaus — Färben, 


gen, einander ihre befondern Kunftgriffe treufich mitzu⸗ 
theilen, e) ale Arten — Zärber, fo bald fie aus 
der Lehre kommen in die Yehre zu nehmen, und den Theil 
der Chymie und Naturkunde, welcher f auf die Färs 
befunft begiehet, theoretiſch und practifch mit ihnen 
Durdyzugehen;, endlidy f) auf genaue Beſchauanſtalten 
su fehen und zumeilen gefärbte Sadıen den Proben zu 
unterwerfen, um Die Färber in bejtandiger Aufmerfs 
famfeit zu erhalten, 34 gefehe, daß mein Vorſchlag 
Muͤhe und ein wenig Geld often, beydes aber fich reiche 
lich verinterefliren werde, 


19) 
Särbbaus, (Baufunft) wird ein Gebäude genennt, 


in welhem die Zärber * Zeuge und andere Sa⸗ 
chen färben. Es wird ſolches anı beten an demjeni— 
gen Waſſer fo zur Faͤrberey Dienet, angelegt, Erg 
aber befiehet — 1) aus einem geraumen und ſo 


- viel möglich feuerveften zimlich hohen und umten ges 


—— Behaͤltnide, welches meiſtentheils 2 Neben» 
ehältniiie, das eine vor die Kupe und Färbefäller 
das andere vor Das Zarbejeug, menn — nicht auf 
dem Boden oder in Gewoͤlbern aufgehoben zu werden 
nöthig hat, —— allerhand Werkzeuge und Gerä⸗ 
the aufzuheben. Ällein in dem erſten und Hauptbe— 
— befindet ſich, mo moͤglich in der Mitte der Zara 
eofen, der unten mit einer Höhlung verfehen, in wel⸗ 
her derſchiedene Ofenloͤcher in Die Rundung herum an⸗ 
ebrachten nd uber welche Die verfäjiedene Farbe» 
keſſel, theils upferne- heile aud), ſonderlich bey den 
Seidenfaͤrbern jinnerne eingemauert werden. Aus den 
in der Höhlung aber befindlichen Ofen oder ihren 
Rauchloͤchern gehet Der Rauch in Die fiber folche Höhe 
lung angebrachte runde Feuereffenhaube hinaus. So 
find fie meiftentheils eingerichtet, allein in Leute 
manns Vulcano famulante findet man unterſchiedli— 
he menagirliche Defen, Die auch bey den Faͤrbereyen 
angebracht werden koͤnnen. 2) Wird infonderheit bey 
dem eg und Scyönfärben ein je Behältnis 
zur groffen Mandel, welche meiftentheils vermittel 
eines Pferdes getrieben wird, mie aud zu allerhan 
Preifen erfordert. 3) Gehöret auch dazu oben in der 
> eine folge Einrichtung des Daches mit Kafflde 
ern, damit nicht nur die tuft den Hoden durchfireis 
den und das gefärbte trocknen möge, fondern au 
die fogenannten Recken oder langen Stangen und 5% 
ser angebracht und hinausgeſtecket werden koͤnnen, wor⸗ 
auf Das Gefärbte in freyer Luft und Sonne trodnen 
fann. 4) Wird ein guter Holzſtall oder geraumigen 
Hof mit Schuppen zur Verwahrung des trocknen Hole 
zes zu einem Jarbhaufe erfodert. 5) Gehört Dazu ach 
ein befonders Zimmer und ordentlicdye Stube, twors 
inn man allerhand Feine Arbeit zur Uppretur verriche 
ten, die zu farben gebrachte Sachen, wie auch die ges 
farbten verwahren und die Leute accomodıren kann. 
6) Müffen in ein ſolches Farbhaus allerhand andere 
Geraͤthe an Stangen, Kruͤcken, Gabeln, kleinen Sdyöpfe 
faͤſſern, Rinnen oder Röhren, Beſen, Geſtellen und 
Spriegel in die Keſſel, Farbewinden, Canvelinſtoͤcken, 
Tiſchen oder Brettern u. ſ. f. —* werden. Und 
endlich gehoͤret auch 7) noch zur Aufrichtung eines 
—— ein beſonderes Recht und Erlaubnis der 
Obrigkeit oder ein Privilegium. L 


$ärbebolz, f. Campeſchenholz und ——— 
Faͤrben der Hüte. 


‚den Nachdem die Farbe bereitet und 
man mit einem alten Bejen die Materialien oder die 
Hefen der Farbe, fo auf den Keifelboden ſihen in Ords 
nung gebracht, fe t man die Hüte mit der Hand king 
‚feut einen neben dem andern auf den Kopf, ftelit die 


iweg⸗ 
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zweyte Schicht mit den Köpfen aufwaͤrts, die dritte 
wie die erjte niederwärts, bis 150 Hüte im Keſſel find. 
Endlich werden die Hüte mit Brettern bedeckt, mit 
Gewichten beſchwert und anderthalb Stunden ın der 
Brühe gelaſſen, welches ın der Kunftfprache eine Hitze 
geben beißt. 

Nunmehro nimmt man die Bretter ab, gieft einige 
Eimer falt Waſſer in den Keffel, giehet die oben ſchwim⸗ 
menden ae an ſich, fest fie auf die Felgen und von 
da aufs Geſimſe, allwo fie bleiben bis Der ganze Vor⸗ 
zath aus dem Reſſel iſt ; diefes heißt auslüften, teil 
die Luft die Farbe befeffiget, daher jede Hälfte Hüte 
achtmal in die Farben und eben fo oft in die Luft 
kommt. 

u den andern 150 Hüten wird die Farbe blos mit 
fund Grünfpan und 4 Pfund Vitriol angefriſcht. 
Rad dem Färben waͤſcht man die Hüte einigemal in 
Falt Waller, bürftet fie mit einer groben Haarbürfte, 
fest fie fhichtweife auf Bretter, bringt fie zum rein= 
ftreichen in einen Keffel der fo breit als lang und mit 
reinem Waſſer angefült if. Man nimmt die Hute 
wieder heraus, breitet fie auf der Tafel aus, drückt 
Die Kände nieder, ziehet die Runzeln mit der Hand 
aus, ftreicht das Waſſer aus, —* das niedergedrückte 
Bei auf, bringt die Hute in die Troctenftube, zündet 
oblenfeuer an, läßt ſie trocknen, legt fie auf die Ta» 
fen ip Haufen, reibt fiemit einer rauhen Bürfte, giebt 
ihnen duͤrch falt Waſſer den Stanz, trodnet fie, macht 
fie von den Formen loß. : 

Uebrigens ift zu mierfen, daß wenn ganze Caftorhüte 

u färben find, man wohl Itel mehr an Materialien 
Bedarf. Auch ift nicht zu leugnen, daß man fid) in den 
manderley Färbereyen auch verfchiedener Manipulas 
tionen bedient, obgleich obige Urt zuverlaßig zu den 

‚ beiten gehöret. 19) 
Särbeofen des Raquettenmaders, beträgt 3—4 

Schub ins Gevierte, 5s—6 Schuh Höhe, aud) im 
sten Schub von der Erde ein Loch, welches man mit 
einer Klappe zumadht; auf der Erde ift ein Feiner 
Schwibbogen, den man auch verſchließt. Man mauert 
in dem Inwendigen des Dfens etwa vier Schuh von 
der Erde verfchiedene Feine eiferne Stangen ein, die 
der Mauer parallel find; man bindet die Raquetten 
an denfelben fo an, daß der Griff herunter hängt oh⸗ 
ne daß fie einander berühren. Nun ſchließt man die 
Klappe oben zu und fehiebt durch Die unterfte Oefnung 
forgfaltig geliebte Sägfpäne hinein, weil ein Stüd» 

en Holz fo ſich unter den Spänen befinden fünnte, 
Hau verurfachen und der Operation nachtheilig fepn 
mwirde. Man zimdet die Sügefpäne an, macht die 
unterfte Klappe zu, und ift beforgt den Abgang der 
Sägefpäne dutch andere zu erfegen. Erſt nad) zween 
Tagen und eben fo viel Nächten, auch bey naſſer Wit⸗ 
terung noch fpäter nimmt man die Raquetten aus dem 
Dfen, ſchlaͤgt die ze... Griffes tief hinein und 
laͤßt ſie ruhen bis man den Etangon mit Sennen übers 
ziehen und fie überftrifen will. Der Rauch der Saͤ⸗ 

eſpaͤne giebt dem Holze die verlangte braune Farbe. ( 19 

Särber. (juriftifh) Ueber feine Gattung von Hands 
merfern giebt es vielleicht fe häufige Rechtshaͤndel als 
über diefe. Die Veranlaffungen Dazu geben die mans 
nichfaltigen Vverhaͤltniſſe, morinn dieſe Handiverfsges 
noffen zu fo vielen andern Handwerkern ſtehen. Nach 
einer natürfichen Freyheit iſt jeder zu färben und färs 
ben zu laſſen / aud) Das gefärbte felbft ganz und früds 
weiſe zu verfaufen befugt. Diefe natürliche Befug⸗ 
nis uptet jeder Unterthan fo lange, bis fie Durch 
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rechtmäßig errichtete Innungsartifel oder andere Pos 
licepverfügungen eingeſchraͤnkt iſt. NHieruber hat aber 
nad) der befondern deutſchen Werfaffung jedes Yand, 
ja oft jede Stadt befondere Anordnungen, auf welche 
bey entjtandenen Streitigkeiten Ruüdficht genommen 
werden muß, denn allgemein übliche Berwohnheiten 
gibts darüber eben fo wenig als allgemeine deutfche 
Farberordnungen. Die befondern Mechte deutjcher 
Provinzen und Städte in Anfehung der Färberey aufs 
zufuchen, und bier aufzujählen würde ganz wider die 
Abficht Diefer Encyclopaͤdie ſeyn. Doch wird es nicht 
undienlich fepn, einige oft vorfommende Rechtsfragen 
fammt den gangbarften Entfheidungen Derfelben bier 
bepzubringen, ohne fie gleichwohl für allgemein auszus 
geben. Wo Färberzünfte find da ift gemeiniglicy ver; 
boten feine Tücher, Strümpfe u. f. m. auswartig faͤr⸗ 
ben zu laſſen; desgleichen dürfen Tuchmacher, Strumpf⸗ 
weber u. dgl. Handwerker ihre Arbeiten nicht ſelbſt faͤr⸗ 
ben. Den Hutmachern ift infonderheit aller Eingriff 
in die Faͤrberey der Trauerfleidungen, fo wie den Zärs 
bern hinmwiederum das Färben der Hüte unterfagt. ‘Der 
Handel mit Farben iſt fat überali ein ausſchließliches 
Recht der Kaufleute, und die Farber dürfen fid) denſel⸗ 
ben nicht anmaffen. So dürfen and) die Faͤrber weder 
leinene noch Wolfentücher felbft verfertigen oder dar⸗ 
auf Arbeiter halten. An mandyen Orten ift gleichwohl 
den Tuchmachern, Zeugmachern, Strumpfwirfern 
nachgelaſſen, ihre eigene Arbeit felbft zu färben. Auch 
das Tuchfcheeren ift gemeiniglic den Färbern unter« 
ſagt. Endlich pflegen auch zwifhen den Schwarz und 
Schönfärbern gewiſſe Grenzen beftimmt zu fun. Zu 
Folge derfelben färben jene die halbwollene, ganz und 
hafbleinene Zeuge, und dürfen aud blau Drudenz 
Diefe aber farben Die ganz twollenen und ganz und halbs 
feıdenen Zeuge, dürfen aber nicht drucken. (15) 

Särberbaum, f. Sumad. 

Särberbaum, zeylaniſcher / f. Zickzack (Conna- 
ru⸗ 

Faͤrberbeeren, heiſſen die Beeren des purgierenden 
Wegdornes (Rhamnus catharticus L.) 


( 
$Särberblume, f. Ginfter (Genifls tinfloria E 


$ärberdiftel, [. Scharte (Serratula tinfloris L.) 

Särberey, oder Zärberwerfftatt muß geräumig, wohl 
bedeckt und erleuchtet, auch fo nahe als möglidy an 
flieffendem Waſſer veranftaltet werden. Der Boden fol 
gut vers und etwas abhangig feyn, Damit das 
Wafler und die abgenuste Farbebruͤhen bequem ablau⸗ 
fen koͤnnen. In einer Vertiefung Der Erde werden ſo 
viel Defen gemauert ale man Keflel zum Verſuchen, 
zum Abfieden, zur Blaufupe und ju den übrigen Zara 
befeifeln nöthig zu haben glaubt. Alle Diefe Defen for⸗ 
miren einen halben Zirfel um den gemeinfäyaftlicen 
Schornſtein, und muͤſſen ſolche Einrichtung erhalten, 
daß man vermittelt einer Heinen ‚Treppe zu der Ver⸗ 
tiefung der Ofenlöcher gelangen fonne. Saͤmmtliche 
Keffel grenzen aneinander, werden in einerley de 
eingemauert, und Die Dfenmauer welche fie umgiebt 
ift von Ziegeln und Lehm errichtet. Die Keffel muͤſſen 
wenigſtens drey Schuh von der Dede der Zarberey ente 
fernt fepn, um den zu farbenden Zeug in den Keſſeln 
bequem bewegen gu fönnen, 

Der Schornftein verlangt über die Kefiel Loͤcher, in 
welche man Stangen fieden und das gefärbte Gatu 
abtropfen laſſen fann, mo hingegen das Färben ges 
webter Stuͤcke einen liegenden Hafpel, aus einer hoͤl⸗ 
zernen Welle und Drebefurbel beſtehend, erfordert. 
Die Mitte und beyde Enden der Welle tragen drey hoͤl⸗ 
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„gerne Scheiben durch welche vier Stäbe gehen. Tie 
aufferften Enden fiegen auf eifernen Gabeln. Ein 
Ende des gefärbten Zeuges wird über den Hafpel ges 
tworfen und der Hafpel linfs zurück gedrehet, Damit 
der Zeug in dem Keifel hinab und heraus gewunden 
werden fonne. 

Ueber Die Keſſel find Rinnen angebracht, in melde 
man — der Pumpen, Waſſer fuͤr die Reſſel 
herein leiten könne. Das verbrauchte Waſſer wird 
durch Scyöpfeimer in den am Fußboden anzulegendern 
Kanal fortgeſchaft. 

Un einem ſchicklichen von den Keffeln etwas entfern⸗ 
ten Ort, fest man zwey oder mehrere Kupen für das 
blaue, fo man Waidfupen nennt; fie haben 10— ı2 
Schub im Durchmeifer und 6 Schub Höhe, beftehen 

aus Darren hölzernen Faßdauben mit eıfernen Reifen 

wohl verwahrt, Der Boden diefer Kupe ift von Kaldy 
in Deftrich gefchlagen. 

- Eine andere Art von Blaukupen ift die Indigkupe. 
Sie beftehet aus einem grojfen fupfernen Keſſel mit 
umgebogenem Rande, mit welchem fie von der Mauer 
des Ofens ſchwebend getragen wird, 

Noch bedarf man eines Scharlachkeſſels bom englis 
fhen Zinn ; er roftet nicht, berurfacht feine Flecken, 

und das Zinn ſelbſt erhoͤhet die Farbe des Scharladye. 


_ Ueber die Keifel bat der Färber zu Regierung des 
Feuers, Regiſter oder Defnuhgen von verfchiedener 
Gröffe, durch welche der Rauch abgeführt wird, Der 
Schornftein muß dieſe Defnungen bedecken und bie 
an den Rand des Keffels herüber reidyen, damit aller 
Rauch hineingehe. 

Die gemeinſten Werkzeuge in des Faͤrbers Werkſtatt 
find die Laure, eine lange hölzerne Rrüde zum Auf⸗ 
rühren der Blaufupe. Die Trage, eine zum tragen 
des gefärbten Zeuges beftimmte Yeiter. Der Senafty 
ein Hafpel durch melden ein gebogener Hacken wie eis 
ne Kurbel hindurch gebt, und zum auswinden der tıbers 
flüßigen Frühe aus dem Zeuge Dienet, Die Trift, 
ein eiferner rundgebogenet Reifen, mit Stricken netz⸗ 
förmig beflochten, man fenft fie in die Kupe hinab, 
damit der Zeug nicht den Marf der Farbe berühre, 
Der Tuchhacken, ein vorne breites und herabgeboges 
nes Eifen mıt furgem Stiele und hoͤlzernen Griffe um 
das Tuch in der Kupe nach Der Breite zu jiehen. Der 
Stal oder Wächter, eine Heine hölzerne Scheibe mit 
einer am Ende — Welle, in deren Epalte 
mar ein wenig Garn oder Tuch klemmt und in die 
Farbenbrühe hangt, um deren Güte und ob fie an der 
Luft das verlangte Blau herfürbringen, zu prüfen. (19) 

Särberepen. Die Kunft der Färberen beftchet in 
Ausziehung der farbichten Theile aus den verfchiedenen 
Körpern fo dergleichen enthalten, und fie dergeftalt 
auf Die Zeuge zu bringen, daß fie Die möglichfte Dauers 
haftigkeit erhälten, 

Um von dieſen wichtigen Gegenſtand einen wahren 
Begriff zu geben, ift es nöthig einige Wahrheiten mels 
che ſich auf die Auflöfung und auf die, Brundtheile der 
Pflanzen beziehen, veft zu ſetzen. 

Wenn man Pflanzen in Waffer kocht, fo ſcheiden 
ich die mit der Pflanze verbundene Beftandtheile von 

erſelben. Das Wajier beladet ſich mit allen Beftand« 
theilen die es aufzulöfen vermag‘, und läßt die andern 
unberührt. 

Die Theile welde das Waſſer aussieht, find die 
hleimichten, die gummichten, Die falzigen, und cine 

hlichte Materie mit Salz vermiſcht. Die Theile wel⸗ 
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he das. Waſſer nicht auflöfet, find die öhlichten , hars 
zigen, und nicht fehr falzıg erdigten. ® - 

Hierbey ift zu bemerfen nothig, daß belobte Schei⸗ 
dung Die durch Waſſer gefchiehet, niemals ganz genau 
und vollkommen ift, Daber es ſich denn ereignet, daß 
die harzigen und erdigten Be welche bey denen aus⸗ 
geiogenen Materien uberflüßig find, ſich in der Zolge 

von fcheiden, Daher fonımt es auch, Daß der größte 
Theil der Säfte und des abgefochten, wenn fie gleich 
Bee find, mit der Zeit trube werden, und auf dem 

oden viel harzige und erdige Materien ſetzen. 

Nach Feftfegung dieſer vorläufigen Begriffe wollen 
wir bemübet ſeyn, von Dem was in den verfchiedenen 
Arten der Färbereyen vorfommt, eine furje und alls 
gemeine Dorftellung zu geben, a 

Unter den Zarbenfpecies giebt es verfchiedene, Des 
ben zum färben fähıger Theil in einer harzigen oder 
erdigten Materie ſich befinden, von der Natur derer, 
welche fi) zum Theil im Warler, mit Hülfe der aus 
derfelben Ingredlenz ausgezogenen Materien auflös 
en, aber weldıe in der Folge ſich felbft voneinander 
heiden. Das abyefochte diefer Ingtedienzien iſt alfo 

8 ausgejogene harzige, und wenn man darınn Zeuge 
legt oder fodıt, fo trägt fich Der farbende harzige Theil 
bon felbft auf die Zeuge, fürbt fie und bleibt durch Die 
bloße Berührung daran bärigen, ohne daß es in der 
Zolge durch Waſſer Davon kann abgebracht werden; 
foraug dann folger, Daf um mit dieſer Art Species 
ju färben, man weder von Seiten der färbenden Mas 
terie noch von Seiten des zu färbenden Zeuges eine 
Vorbereitung nöthig habe, . 

Die haupifaͤchlichſten Species diefer Art find die grüs 
hen Nußfihalen, die Wurzel des Wallnußbaums, der 
Sumach, das Sandelbolg, die Rinde von der Erle; 
allein alle Diefe Draterien geben nur eine einzige Schat⸗ 
tirung, welche das Falbe iſt, und von den Wollenfaͤr⸗ 
bern Wurzelfarbe genannt, von den Seidenfärbern 
aber gar nicht gebraucht wird, i 

Indeſſen giebt e8 andere Ingredienzien, deren far⸗ 
bichten Theile dergeftalt harzıg find ‚, daß das Waller 
elbſt mit Hülfe ihrer — Materien unzulängs 

ich iſt, fie aufzuloͤſen. Hieher gehören vorzüglich der 

ndigo, Drfeille und der milde Saffran. Dan muß 
olglich die harzigen Theile zuvor auflöfen, welches mit 
faljzigen Materien befonders durch alfalifhe Salze bes 
twirft wird. Ele. 

Diefe Urt der Ingredienzien enthält wirffich zweyer⸗ 
fep Arten der Farben, wovon nur eine Art ſich im 
Waſſer —— laͤßt. Die wilde Saffranblüthe oder 
det Safflor kann zum Bepfpiel dienen. Das Waſſer 
löfet dieſe Blüthe auf und nımmt von ihr eine ſchoͤne 
gelbe Farbe an, allein es ift nicht hinlänglich das fehr 
og Moth, welches der Safflor enthält, auszuzie» 

en, teil dieſe Farbe ganz harjiger Natur ıft, und 
man daher genöthiget wird, fie Durch ein alfalifches 
Salz aufjulofen, Es giebt nod) andre harzig ſcheinen⸗ 
de Speries die weder dem Wailer noch dem Weingeift 
tweihen, z. B. der farbende Theil des Indigo. 

Noch muß man bemerken, daß unter denen im Wafs 
fer unauflößlichen Materien, einige fih im Weingeift 
— laſſen, welches von der Natur des oͤhlichten 
berrubrt, fo diefen Subſtanzen zum Grunde dient. 

‚Don aller andern Ingredienzien Die zur Faͤrberey 
dienen, ift Die farbige Materie von der Natur fid) aus 
sieben und im Waller auflöfen zu laffen, 

Der BWaid, un Genifte und alle Kräuter 
tveldye gelb geben, das indianiſche, das braflianifche 


Gärberflechte — Färbermeifter, 


Holz, das dom Fuſtelbaum, Das Gelbholz, ja alle 
— —— r bie Faͤrberroͤthe Cochenille, Scharlach⸗ 
oͤrner und mehr andere Ingredienzien ſind von dieſer 
Art, fie bedürfen weder einer befondern Zubereitung 
noch Yuflöfung. . Das Waffer in welchem man fie weis 
chen oder fochen laßt, zieht alle farbige Materie aus; 
wollte man aber Diefe Karben auf unzubereitete Zeuge 
tragen, fo würde das bloße Waſſer binlänglidy feyn die 
Zeuge ju entfärben. Aus diefem Grunde hat man auf 
Mittel denken müffen, denen zu färbenden Zeugen eine 
beigende Kraft mitzutheilen. Man hat fie in verfäyies 
denen Salzen gefunden, unter welchen dem Alaun der 
erjte Plas gebuͤrtz man muß aber gleichwohl einräus 
men, daß nicht alle mıt ein und eben Der Beike auge 
gezogene Farben fi mit gleicher Dauerhaftigfeit an» 
eben, . 

* Waid, die Cochenille, die ng die 
Scharlachkoͤrner, ziehen ſich dergeftalt Durch die Kraft 
Der Beitze ein, daß fie ohne merklich zu verſchießen, fo 
—— als die Zeuge ſelbſt ſind. Die andern ſetzen 


ſich nur unvollkommen an, fie verſchießen, verändern, 


ſich und vergehen zum Theil ganz und gar, daher hat 
man den Unterfchied unter den guten und falfcyen Far⸗ 
ir oder unter der fogenannten Schon, und Schlechte 
rberey. 
f Muh, muß man nicht dergeffen, daß die Materien 
fo die Farben empfangen follen, zumeilen beträdytlidye 
Schwierigkeiten machen, jumalen die Seide, die Wol« 
le, die Baummole, der Zwirn oder das Flächfenge» 
fpinft, jede ihre befondere Eigenfge haben, und 
nicht zu Annehmung aller — gleich geſchickt ſind. 
uͤeberhaupt muß man bekennen, daß die Wolle und 
alle thieriſche Materien ſich am leichteſten färben und 
auf welchen die —— am dauerhafteſten ſind. Der 
Wolle foiget die Seide, welche Das beſondere hat, daß 
man weder Scharlachkoͤrner noch Faͤrberroͤthe anwen⸗ 
den kann. Die Baumwolle, der Zwirn, ja alle Mas 
en — dem Pflangenreiche find am allerſchwerſten 
u en. 
h Ganz defonders kann dieſer Vorwurf ben dem Schar» 
lad) von der Cochenille gerechtfertiget werden, denn 
wenn man in eben das abgefottene von @ocenille, 
Das mit aufgelößtem Zinn zum Scharlahfärben zube⸗ 
reitet iſt, zugleich Wolle, Seide und Baumwolle thuty 
und dieje Materien hinlänglic) kochen laßt, fo wird 
Die Wolle beym herausnehmen ein ſchoͤnes und feuri⸗ 
ges roth angenommen haben, wo hingegen die Seide 
nur eine ganz blaſſe Farbe ohne Glanz erlanget, und 
die Baumwolie nicht eınmal ihr Weiß ganz verliert. 
Hieraus ift abzunehmen, daß die Kunftverftandigen 
weiche Diefe verfchiedne Materien färben „ fehr felten eis 
ne Kenntniß von alen Verfahren der Zarberep haben, 
Gemeiniglich find die Woltenfarber unerfahren oder 
haben doch eine fehr ungeriffe Kenntnis von den Kunfts 
grifren der Faͤrber in Seiden, Zwirn und Baummolle, 
und eben fo verhäft es ſich mit letzteren in Unfehung 
der erfteren, obgleich die Woufommenheit der Farbe» 
regen ſchwerlich anders als Durch die Vereinigung als 
fer dieſer Wiflenfhaften, und der Vergleihung des 
derfchiedenen Verfahrens erhalten werden fann. (19) 
Särberflechte, f. Slechte (Lächen tartareusL. 
Särberfraut, wird zumeilen die Särberröthe ges 
nennt. (f.Rörbe.) Auch ift es ein Benname einer 
Ochfenzungengattung, (Anchufa tinctoria L) (9) 
Särbermeifter, it der privilegirte Befiger einer 
Werkſtatt, die entweder zur Wollen » oder zur Seiden⸗ 
oder zur Baummolle« oder zur Leinenfärberep gewid⸗ 
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met und eingerichtet iftz fo wie quch in manchen Drs 
ten in ein und eben der Werfjtatt alle Arten von Färs 
berep getrieben werden. Die Handgriffe bey dein Fat⸗ 
ben theilen fidy bey der Woltenfärberen in drey, bep 
der Seiden» und Yeinenfärberey aber in zwey Arten. 
Indeß werden fie Durdy den Namen, Farber, alle übers 
haupt begeichnet. Das hauptfädylichite Diefer Kunft fie» 
get darinn, daß man Die Beftandtheile der Farbemates 
rien genau fenne, die wohlfeilfte Farben zu wählen 
verftehe, und fie Doch dergeftalt zuzubereiten und an⸗ 
—— wiſſe, Daß fie wenigſtens auf eine zeitlang Be⸗ 
an ten. 

nad mzüffen dieſe Künftler, wenigſtens der größte 
Theil derſelben Durch eigene Erfahrungen, durch glück⸗ 
liche ya? durch den Zufall, durch ange» 
ſteilte Verſuche, Folglich ganz empyriſch lernen, und 
es fid) zum Gluͤck rechnen wenn fie in groſſen Manu⸗ 
facturen, die eigne Zärbereyen unterhalten, angefteut 
iverden, Bf neue Zufammenfehungen und beques 
mere Handgriffe ſehen. 

Bey fo geftalten Sachen kann es nicht fehlen, daß 
man in der Zärbefunft fo lange weit jurüd bleiben 
wird, bis man angehende Zärber mit den Grundfägen 
der Scheidetunft befannt machen, und Diefes ganze 
un theoretifcy und practifch lehren und lernen 
wir — (1 
ärbermilbe, (ocarus tintforias) f. Milbe. 
ärbermoos, (Lichen tartareus) ſ. Flechte. 
AEDeepieiemen; f Gnifter ( Genifla tinlto- 


——— (Rubia tincteram L.) ſ. Roͤthe. 


— — kleine, (Crucianela) ſ. Faͤrberwurz. 
— a wilde, (Afperula tinctoria L.) f. Wald» 
meifter,. 


$Särberwurz, (botanifh) (Orucianella L.) Rreuz⸗ 


kraut. Mit dieſen Namen wird ein Pflanzengeſchlecht 
aus ber erſten Ordnung, Der vierten Linneiſchen 
bg (Teirandria monogynia) belegt, Der Keldy 
igt unter dem Boden und beftehet aus zwey lanzett⸗ 
förmigen, zugefpisten etwas gefielten fteifen Dicht an 
einander gelehnten Blättchen. Die Krone beftehet aus 
einem trichterförmigen Stüfe, Ihre Röhre ift ch⸗ 
findrifch, gleich did, länger als der Kelchz die Müns 
dung in vier zugefpigte umgebogene geſchwaͤnzte Ab⸗ 
ſchnitte getheilt. Die vier einfache Staubbeutel figen 
auf eben fo vielen Trägern in der obern Defnung 
Kronröhre. Der Stempel befichet aus einem zuſam⸗ 
mengedrücdten zwiſchen Dem Kelche und der Krone den 
ndlichen Fruchtfnoten, einem gefpaftenen gleichdicken 
riffel, von der fange der Kronröhre, und zwo ſtum⸗ 
pfen laͤnglichen Narben, Auf die Blüthe folgen zwo 
zuſammengewachſene mit einzelnen länglihen Sau⸗ 
menförnern. n zahlt folgende Gattungen: 
Breitblättrige Särberwurz, (Urucianelln lati- 
folia L. Mull. Diet, n.2. Kubia latifolia ſpicata 
C. B:) Sie mähft in Ereta und Montpetiier wild, 
Die Wurzel ift faferig und treibt viele dünne vierecki⸗ 
ge etwas rauhe Fnotige meiftens auf der Erde liegende 
Stengel. Die Blätter find lanzettfoͤrmig, Furz, aſch⸗ 
farbir, raub und ſtehen zu vier, auch zu ſechſen um 
die Aeſte herum. Die Blumen fizen in einer lane 
— — Aehre am Gipfel der Aeſte und ſind 
wei » 
Egyptiſche Satberwurz, (Urucianela apyptia. 
es L.) Die Stengel find nur 3 Zoll lang, ausgebreis 
tet, an der Wurzel niedergeftredt, Die Blätter ſtehen 


‚gu vier, find an den Seiten zurüc gebogen, auf 
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obern Fläche und am Rande fragend, die unterfien 
aber eyrund, die andern lanzettformig und Die obers 
ſten bandformig. Die Blumen ſtehen am Gipfel in 
einer lockern Uehre, haben lanzettformige Ohren und 
gelblichweiſſe in fünf Abſchnitte getheilte Kronen, 
Kriechende Särberwurz, (Urucianella monpelis- 
cal. Rubia fpicata repens C. B.) Sie waͤchſt in 


Montpellier und Palaftina wild. Die Stengel find . 


etwas Di und auf Die Erde geftreft, Die Zweige aufs 
recht, wechſelsweiſe geordnet und zimlich einfach; die 
untern Blätter eyrund, fteif, fpig und vier ach ; Die 
oberen fünf oder ſechsfach, gleich breit und fpig. Die 
Blumenftiele nadend, Die Blumen am &ipfel in eine 
Aehre —— 

Schmalblaͤttrige Särberwurz , (Crucianella an- 
gufiifolia L. Rubia anguſt. [picata C. B.) Sie 
mwadyit ebenfalls in Montpellier. Shre Blätter ſtehen 
meift zu ken um die Knoten der Neſte und find bands 
förmig, die Blumen in ehren vereinigt. 

Spanifche Särberwurz, (Crucianella patula L.) 
Eie hat umherfchmweifende Stengel. Die Blätter fies 
ben zu fechfen um die Aeſte. Die Blumen find ger 
freut. 

Strandfärberwurz, (Crucianella maritima L. 
Mill. dit. o. 3.1 Rubia maritima C.B. & alior.) 
Sie waͤchſt in Ereta und Montpellier wild. Die Stens 
gel liegen auf der Erde find holzig und perenniren. 
Die Blätter ftehen zu vieren, find lanzettförmig, fteif 
und fpigig; Die Ohren eprund, Die Kronen fünfhaltig 
mit grauen und ſchwarzen Staubbeuteln verfehen. Die 
Blumen haben eine gelblicdye traurige Farbe, find am 
Tage geſchloſſen bey Nacht geoffnet, und alsdann ſehr 
wohlriechend. ( 

Särfe, gebraudht man in einigen Gegenden von einem 

- Rind, das noch nicht gefalbet hat, (24) 

Säßhen, Conchpl.) ſ. Bienenkoͤrbchen. 

Säule, faul Gebürge, nennt man in den Bergwer—⸗ 
fen ein mürbes zerſchuͤttetes Gefteine, oder aud eine 
weiche thonichte Erde. N, (3) 

Säulnis, Saulung, Säule, ift eine innerliche gab» 
rende Bewegung , welche in der innern Miſchung aller 
tbierifhen und Pflanzenproducte vor ſich gehet, md» 
durch ihre naͤchſie Bejtandtheile gänzlich verändert und 
jerftreut werden. Wenn man auf alle bey der Faͤul⸗ 
nis vorfommende Erſcheinungen aufmerffam acht giebt, 
fo fäut gleich in die Yugen, daß bey jeder Gaͤhrun 
alle Diefelbe Umftande, Hülfsmittel und Hinderniffe 
porfommen, und daher wird niemand mehr behaupten, 
daß fie von der Gaͤhrung weſentlich verfchieden fey. Es 

iebt viele Körper welche die bepden erften Grade der 

Sährung ‚ die weinichte nemlich und Die faure ganz 

übergehen und gleich zu faufen anfangen ; hierher ge» 

hören die mehrefte vollig thierifche Subſtanzen, und 
eben auch fann man Die Subftanzen welche Die erftern 

Stade fhon ausgefianden haben, hierher rechnen. 
Beym Faulen giebt es verfcyiedene Grade, und dars 

auf gründet ſich der Unterſchied unter vollfommener 

und unvollfommener Zäulnis. Zu letzterer fann mar 
vorzüglid den Schimmel rechnen; es iſt dies eine Art 
von trodner Faulnis, wobey viele Körper einen befons 
dern Geruch und Geſchmack, die fich beyde nıcht befchreis 
ben faffen, befommen, dabey mit einem meift grünlis 
dene Staub ausfehenden Körper, welcher aus pur 
orgänifirten Schwaͤmmen beftebet, fibergogen werden. 

Hieher gehört ferner die befondere Art von Verderbnis 

der Korper, welche man das ranzig werden nennt. 


Subſtanzen die vorher füß und angenehm maren, 


’ 
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vorzüglich Butter, Fett und Delarten,, befommen 
eine befondere Scharfe die ein Kragen im Hals hervors 
bringt. Eine deitte Art iſt Die trockne anfangende Zaul« 
niß, die im gemeinen Leben der Wurmſtich (caries) 
heißt; verſchiedene Körper werden murbe und verwan⸗ 
dein ſich manchmal ganz in Staub. Gewöhnlid) fangt 
diefe Zäulnis von innen an, man bemerkt fie vorzüg» 
lich an verfcyiedenen Früchten, als Datteln, Zeigen ꝛc. 
derfelben Faulnis find die Knochen auch fogar bey les 
benden Thieren unterworfen, und in dieſem Fall beißt 
fie Beinfraß, In einigen Zatten iſt Diefer ohne Gerudy, 
mehrentbeils aber und befonders an den fehr poröfen 
Enden der Knochen mit Dem graͤßlichſten Geſtank vers 
bunden. Es gehört noch hieher die unvoufommene 
Bee (mucagu) vieler faftıger Körper, z. B. der 

irfdyen, Pflaumen, wobey fie ihre Conſiſtenz verlies 


. ten, ſchleimigt werden und einen befondern Geruch 


befommen. Auch Das Berderben der abgezogenen Waſ⸗ 
er fann man hieher rechnen ; Diefe Waſſer werden 
feimig, befommen einen unangenehmen Geruch und 
eſchmack. Die funfte Urt iſt der fogenannte Kahn 
oder das Schaalwerden, (vappefceutia ) welches bey 
egoffenen Getränken zumal bey Wein und Bier fiatt 
ndet, Der Geſchmack wird unangenehm, matt und 
es fest ſich auf der Oberfiäche eine Haut, Diefe Vers 
derbung fheint blos in einem Verluſt der eigentlich 
fogenannten firen ruft, (Luftfäure) zu bejtehen; man 
ann die Gettaͤnke daher zimlich Durch Zuſatz von Dies 
fer Luft verbeſſern. 

Wenn Körper faulen ſollen, fo muͤſſen fie gehörig 
feucht ſeyn und feinem gewilfen merklichen Grade der 
Wärme ausgefegt werden; am gefhmindeften geht Da» 
ber die Faͤulnis ın einem faftigen Körper und in war» 
mer und feuchter Xuft von jlatten. Zu groffe Wärme 
verhindert die Zäulnis ganz, weil dadurd) die nöthige 
Feuchtigkeit weggeſchaft wırd, eben fo gro‘e Kälte, 
befonders trockne und falte ruft. Beydes fann man 
an dem zur Zaulnis fo fehr geneigten Körper, am Zleifch 
nemlich, täglich wahrnehmen, 

Körper zu faulen anfangen, fo ſchwellen 
fie etwas auf, befommen eine gröjiere Oberfläche und 
werden folglich ſpecifiſch leipter. Daher jteigen manche 
in dem Waſſer in die Höhe die vorher untergetaucht wa⸗ 
ten, j. B. dienen menſchliche und andere thieriſche Laie 
hen. Die Urfäche hievon liegt in der fi) durch Die 
Faͤulnis entwicelnden Luft; dieſe geht bey der anfans 
genden Faulnis nur langſam fort, in der Folge aber 
immer in gröfferer Menge fo, daß fie auf der Dbernäs 
che des faulenden Körpers in Blafen fihtbar wird. Dies 
fe Luft entwicelt ſich bey der Faͤulnis lange nicht fo 
— wie bey ben andern Arten von Gaͤhrung, 

berhaupt find alle Erſcheinungen nur langſamer und 
nicht mit foldyem Seräufch verbunden. Doch findet 
fi) eben auch das tumultuariſche wenn ein Körper ges 
ſchwind in Zaulnis übergeht, mie man befonders an 
einem par force * Hirſchen ſehen kann. Faͤngt 
man dieſe Luft in beſondern Gefäßen auf, fo jeigt fich 
bey der Unterſuchung, daß fie phlogijtifcher Art ıjt. (f. 
Luft und faule Luft.) Die Yuft hingegen, worinn 
Körper gefault find, mit welcher ſich alfo die eben ges 
nannte Luftart vermifcht hat, wird mepbitifch, Löfcht 
* aus und taugt eben ſo wenig wie die erſte zum 
Athemholen. (f. Cuft und mephytiſche Luft.) 

Mit der Ausdehnung der faulenden Körper ift zus 
gleich eine gewiſſe Wärme verbunden. Diefe fommt 
don der innern Bewegung der Fleinften Theile und von 
dem fich zugleich losmachenden brennbaren Wefen. Die 
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Hitze fängt meiſtens im Mittelpunet der faulenden Koͤr⸗ 
per an und verbreitet ſich nach auſſen. Sie wird b 
einem jeden nur einigermajien heftigen Grad der Fäuls 
nis bemerkt; fie zeigt ſich Daher bey, thieriſchen Körpern 
die an faulen Krankheiten gejtorben find, gar bald 
nach dem Tode; Dies geht jo weit, daß bey heftigen 
faulen Epidemien (zumal auch bey der Peft) Die tod» 
ten menſchlichen Korper nie falt und jteit werden. 
Die Hise wird mandymal, befonders bep Körpern Die 
viel brennbares enthalten , fo fiarf, Daß eine wirkliche 
Flamme entficht, Dan fi t dies mandımal auf Deus 
boden, mo feuchtes Heu feft zufammen gejtopft iſt. 
Auch bat man Exempel, daß Mifibaufen zu brennen 
angefangen. Starke Wärme bemerft man hier jeders 
jeit, wie man, wenn jumal im Frühjahr ein tiefes 
Wiſtloch geöfnet wird, fehr ut wahrnimmt, 
Merkwuͤrdig ift 28 immer, daß dieſe Hitze im Pflans 
zenreich am ftarfjten it. Bey manchen Korpern bes 
merft man zwar feine eigentliche Bine demungeachs 
tet zeigen Die Erfcheinungen, daß Die brennbaren dar⸗ 
inn befindlichen Theile ſich entwickeln. Hieher gehört 
Das phosphoreseiren des faulenden Holzes, der faulen 
ifche, des faulenden Gehirns u. & m. Yus derfels 
en Urfache erzeugen fi) wohl Die Irrwiſche, die man 
immer an Frage ‚ faulichten Orten, auf Schindan⸗ 
gern, Kirchhöfen u. f. m. ſiehet. 
Yuffer Diefem bemerft man gleid, von Anfang der 
—— Veränderungen in der Farbe, Geruch und 
eſchmack. Thierifche Subftanzen welche zu verfaus 
len anfangen, geben vorzüglich bald einen unangeneh⸗ 
men ftinfenden und durchdringenden Geruch von fidy, 
und immer mehr, (war nidyt bey alen Körpern) je 
heftiger die Faͤulnis iſt. Die — faͤngt an blaulicht 
grünlicht zu werden, fogar fällt fie manchmal ins 
ſchwarze. Der Geſchmack wird edelhaft und widrig; 
doch finden hier einige Ausnahmen fatt, oder wenig⸗ 
ftens fann man nıcht allgemein Davon urtheilen, da 
die Erfahrung lehrt, daß manche Speifen aus dem 
Thierreich erſt alsdann mit Wergnügen gegeſſen werden 
wenn fie einen faulichten Geruch und Geſchmack bes 
fommen haben; z. B. dienen Die Käfe und das Wild⸗ 
pret. Die an diefem haut gout gröftentheils gewohns 
te Europäer dürfen es alfo auch manchen uncultivirten 
Nationen nicht verdenfen, wenn fie Vergnuͤgen an faus 
Ienden Pferde» Schaaf» und andern Zleifh finden. 
Diefer unangenehme Geftanf der faulenden Körper 
rührt von einem fein gewordenen und entwicelten Oeh ⸗ 
Ie her. Bey flüßigen Materien zumal bey durchſichti⸗ 
en, tie Urin und Zleifhbrühe, bemerft man aufer 
noch, daf fie beym Zaulen trübe werden. Der 
ftinfende Geruch verwandelt fid) nad; und nad) in eis 
nen weniger —— der aber mehr durchdrin⸗ 
endes nn lebhafter und ordentlich ſtechend wird. 
ie Urfache hiervon liegt in dem flüchtigen Laugenfalz 
welches ſich jetzt in groffer Menge zu entwiceln anfängt, 
und diefes ift immer ein Zeichen, daß die Faͤulnis ih⸗ 
ren höchften Grad erreicht hat. Der ftechende Geruch 
ift manchmal fo heftig, daß er Niefen, Thränen ber 
Augen und Huften erregt. Diefes wird man gar oft 
an den heimlichen Gemaͤchern gewahr, wenn in ber 
Atmosphäre eine Witterungsveranderung vorgeht, Dor« 
züglich wenn es zu frieren anfängt oder auch wenn bie 
Wbtritte gereiniget werden. Zefte Körper verlieren 
endlich allen ihren Zufammenbang und verwandeln fi) 
in eine Art von Aufferft mwiderwartiger Brühe. So 
bald nun die durch die Faͤulnis entwickelte und flüchtig 


gewordene Theile völlig verflogen find, fo bleibt ein 
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groͤſtentheils erdiger Körper zurück, der vorzuͤglich zur 
Erzeugung des Salpeters wichtig iſt. Hieraus daft 
ſich faft ſchlieſſen, Daß die Erzeugung der Eaipeter- 
ei das Product einer bis auf Die letzte Stufe ger 
ommenen Zäulnis kp 
Bringt man die in völlige Jaulnis übergegangene Ma+ 
terien in Deftittirgefäffe, fo befomnıt man zuerft Das flüdh« 
tige Laugenſalz theils in trodner Beftalt an den Wänden 
der Vorlage, iheils auch mit Pem zugleich übergehenden 
Waſſer vermifcht, denn geht ein zimlich fluͤßiges und feis 
nes Oehl von fehr eigen und Durddringenden Ge⸗ 
ruch über, —— folgt ein dickeres mit mehr erdigen 
Theilen verſetztes und mehr empyreumatiſch riechendes, 
und in der Retorte bleibt ein ſchwerer in Aſche zu veriwans 
delnder foblenartiger Rudftand. In dieſer Kohle findet 
fi ben vielen Körpern nichts befonders , in mandıen 
aber und namentlich indem Uebeibleibfel von verfaulten 
PAanzen' ein feuerbeftändiges Laugenſalz, und in an; 
dern, wohin wir vorzuͤglich verſchiedene verfaulte thie⸗ 
rifche Subftanzen reinen, der berüchtigte Hauptbes 
ftandtheil des Phosphors der unter dem Namen der 
Eäure des natürlihen fymeljbaren Urinfalzes befannt 
it. Der Derfaffer dieſes Artifels muß hieben die Ber 
merfung =. ‚ daß er die fich ben der Faͤulnis ente 
wickelnde Beftandtheile näher fennen zu lernen, «in 
junges Schweinchen in einem groffen Kolben völlig der« 
faulen laflen, wobey übrigens alle angeführte und be» 
fannte Erfcheinungen vorfamen. Das nad) der Des 
ſtillation zurückbleidende Fohlenartige Weſen unterfuchte 
er genauer, und bekam durch Auslaugen und Zuſatz 
eines reinen Salmiakgeiſtes, ein wahres natuͤrlich 
ſchmelzbares Urinſalz. Da noch ein Theil dieſer foh« 
lenartigen Maſſe uͤbrig war, fo wollte er zugleich wiſ⸗ 
en ob ſich durch bloßes Feuer nicht etwa ein Phosphor 
bertreiben ließe, dieſes wollte ihm aber nicht gelingen, 
ob er gleich eine kleine Retorte dem heftigſten Feuer 
ausfeste, er bemerfte nur, daß in der mit Waſſer ans 
gefüllten Vorlage, im Dunfeln leuchtende Strahlen 
die aus der Metorte übergiengen, zu fehen waren. 
Bean man eine gewiiie Menge organifcher Körper 
in einem Gefäße faulen läßt, fo fiehet man gar deut⸗ 
lid, daß alle Theile in eine gewiſſe Bervegung gera: 
then und fidy immer untereinander berühren. Taraus 
laͤßt ſich Schließen, daß Die wahre Urſache der Fäulnis 
mohl in den angiehenden und zerlegenden Kraften der 
verſchiedenen und in mandem Berhaltnis gemifchten 
Beftandtheile zu fuchen fey. Die Hülfsmittel hierzu 
find die in der Natur fo fräftig wirfende Körper, 
Wärme und — * ohne welche alle zuſammen⸗ 
geſetzte Subſtanzen völlig in ihrer alten Berührung und 
Zufammenhang bleiben müjlen. Dieſe Hülfsmittel 
machen den Körper warm und flüßig, daduͤrch entwi⸗ 
ein fich feine Küchtige weſentliche Beftandtheile, nem» 
lich Luft und Feuer, und diefe nehmen einen Theil von 
den andern weniger flüchtigen Beftandtheilen mit ſich 
ort. Dies fieht man an einem gläfernen Kolben wor⸗ 
nn faulende Subftanzen find, deutlich, denn an den 
Wänden des Glaſes ſetzt fich eine ſchwarze Materie feſt 
an, die aus brennbaren und erdigen Theilen befteht. 
Diefe davon gehende Subſtanzen ſind immer von eben 
der Urt mie die im Gefäß zurücbleibende, fie verbreis 
ten in der ganzen Atmosphäre ein anſteckendes Weſen, 
das die Iebende tbierifche Körper zur Fäulnig geneigt 
macht, und die gefährlichfte faule Krankheiten zumege 
bringt. Diefe Art Körper faulen zu laſſen ift Daher die 
atfergefährlichfte, und daher läßt fich erflären warum 
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Die uͤbelſte faulichte Epidemien beobachtet werden. Hat 
man von dergleichen faulichten Materien eine groͤſſe 
Menge beyſammen liegen, ſo — man außerdem, 
Daß Die ausfließende duͤnne ſtinkende Maſſe eine außer» 
ordentliche Schaͤrfe und freſſende Eigenſchaft bekommt, 
ſo daß wenn man etwas davon an die Hand bekommt, 
die Haut entzundet wird und die Oberhaut in Blaſen 
abgeht. Als den ſtaͤrkſten Beweis koͤnnten wir ein be» 
rüchtigtes Parifer Begräbnis ın der Nachbarfchaft der 
Straße de la Lingerie anführen ; von der Menge der 
ng au Toden drang Die ſcharfe Jauche durch 

ie Mauern der Gewölber vieler Haufer und die größte 
Gefahr war nothwendig damit verbunden. 


Wird ein faulender Körper von der Erde umgeben, 
fo muß die daraus fließende Jauche ſich ſogleich mit 
ihr verbinden; man bemerft daher, wenn ein Grab 
geöfnet wird, einen bey weiten nicht fo heftigen und 
anſteckenden Geruch als in dem oben beſchriebenen Fall. 
Die flüchtigen Theile verbinden fich auch mit der Erde 
und dringen affenfalls nur langfam durch; Daraus ers» 
heitet die Wichtigfeit, thierifche Körper tief und nicht 
zu viele auf einen Fleck zu begraben. 


Aus allem bie jet gefagten fiehet man deutlich, daß 
Die Natur während der Zäulnis nicht aufhört alles zu 
Herdinnen, zu verfeinern und zu verflüchtigen, und 
daß fie mit einem Wort allen Subſtanzen ıhre ganze 
natuͤrliche Befchaffenheit raubt. Alles was von dem 
organifhen Bau der Körper übrig bleibt, wird zer⸗ 
fört, die Gefäße, Die Nerven y die Zafern, das Zeige» 
webe, das Fett, (doch Dies fpäter als Die übrigen Theis 
le, und die barte Fettarten am menigften wahrſchein⸗ 
lich wegen der darinn befindlichen Säure) die kuͤftroͤhre, 
die Muskeln, die Drüfen, Die Abfonderungswerkzeuge 
und ſelbſt Das Gewebe der fefteften Theile zerlegt, ver⸗ 
ändert, aufgelößtz und alle dieſe Veränderungen er» 
folgen bey allen organifirten Körpern , fo bald die zum 
Leben nöthige Bewegung aufhört. & bald die Pros 
Ducte des Thier» und PAanzenreihs ihr beftimmtes 
Ziel erreicht haben, ſo zerftört die Natur ihr Werk vol« 
lends, fie verwandelt alle Materialien wieder in ihre 
Elemente; fie verarbeitet fie aufs neue und läßt fie in 
andere organifirte Körper übergehen, welche mit der 
zeit eben diefelbe Veränderung wieder ausftehen müfs 
fen. Auf dieſe Urt erneuert die Natur Durch eine nie 
anterbrochene Arbeit alle Subftanzen, und erhält das 
Ganze durch einen ewigen Girfel. Wie aber die Nas 
tur diefe durch die Faulnis losgerifene Elemente fer 
ner verändert, ehe fie wieder zur Zufammenfegung 
neuerer Weſen fommen, mwird wohl nody lange Zeit 
unausgemacdht bleiben, weil alle Die bearbeitete Eubs 
ftanzen unaufbörlich verjliegen und fidy unfern Sin. 
nen ganz —— Wir ſehen weiter nichts, als daß 
verfaulte Pflanzen und 2. jur Fruchtbarkeit des 
Bodens beptragen, und daß hieraus Pflanzen, woraus 
die Thiere ihre Rabrung befommen, entfpringen. We⸗ 
nigſtens erhellet hieraus genugfam, daß das ganze Werf 
der Faͤulnis unendlich weit ausgebreitet ift, und daß 
ihre außerfte Örenze ganz außer unferm Gelichtspunct 
liegt. Da die thierifhe Subftanzen der Zaulnis fo 
viel näher zu ſeyn fbienen, fo ift es immer mehr wahrs 
cheinlich, daß Die Ernährung und überhaupt die Ber 
‚ anderung aller Subftanzen in dem thieriſchen Körper 
vermittelſt einer Urt von Gaͤhrung oder langfamer Zäuls 
nis vor ſich geht; wie Diefes aber zugeht wird man nicht 
eher erfahren, bis man die Faͤulnis felbft als den ae 
sen Schlüſſel zu Den weſentlichſten und verbprgenjten 
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Geheimniſſen in der thieriſchen Oeconomie, näher Fett- 
nen gelernt hat. Ein, . 

Immer ift es merfwürdig, daß die Natur fogar aus 
ſchon faulenden Subftanzen einen guten Nahrungsfaft 
gar oft bereitet. Es folgt alfo hieraus, daß der Ge⸗ 
nuß fauler Speifen nicht abfolut ſchaͤdlich iftz ein Les 
bermaas aber, und wenn die ſchon obengenannte dent 
Körper von aufen bengebracht zur Faulnis vorbereis 
tende Sachen zufommen, find fie allerdings im Stand 
faulichte Krankheiten von aller Urt bervorzubringen. 
Doch finden wir, daf unzahlige Thiere von atter Art, 
fowohl Vögel als Fiſche, Infecten, Würmer, Am— 
phibien und vierfüßige Thiere blos von todten Thie— 
ren die ſchon in Verweſung gegangen find, leben. 
Manche der vollkommenſten Thiere leben fogar von 
faulen Zifchen und andern thieriſchen Producten die 
unter allen den unangenehmften Gerudy und die wi⸗ 
drigfte Eigenfhaft haben. - Noch mehr ift es zu bes 
wundern, daß ſelbſt Menfchen und foldye Die es nicht 
bon Jugend auf gewohnt find, ihr Leben mit ſolchen 
hoͤchſt widrigen Nahrungsmitteln fortbringen koͤnnen. 
(f. Siftorie aller Reiſebeſchreibungen, 14 B. S. 
587.) Eine Geſellſchaft von Leuten in America war 
gezwungen, faules Rindfleiſch, das ſchon fange an der 
Zuft gelegen harte, ohne alles Gewuͤrz und fogar ohne 
Salz zu ſich zu nehmen. Unfangs zeigte ſich zwar ein 
Edel, in der Felge wurden fie es aber fo gewohnt, 
daß jeder einige Pfunde des Tages zu fi) nahm, und 
Davon fett wurde, 

Befonders grofien Nutzen bat die Fäulnis beym Duͤn⸗ 
gen der Erde, ſowohl bey dem natürlichen, nemlich 
in den Waldern wo die faulen Blätter der Bäume ala 
les verrichten, als auch bey der fünftlihen Düngung 
durch Miſt 2c. (fe Dung.) Verfauite Thiere fhiden 
fid) vorzüglich für Baͤume die nicht redyt — wol⸗ 
len u. w. Wir müͤſſen hiebey noch anmerken, daß 
man auf den gehörigen Brad der Faͤulnis Daben Acht 

u geben hat. Faulende Körper die in groifer Menge 

enfammen liegen und die einen grojlen Grad von 
Schärfe erlangt haben, taugen nidyts; Diefe müffen 
vorher an einen Drt gelegt werden, wo ihre fharfen 
Theile ausdünften fönnen, doch Darf dies nicht zu lan⸗ 
ge fortgefegt werden, weil Körper, melde dıe Vers 
weſung ganz überftanden haben, eben auch feinen 
groffen Nugen haben, - 

Auſſer den Körpern des Thier- und flanzenreichs 
giebt es noch andere, die eben auch in Faulnis übers 
gehen, und hierher gehört vorzüglich das Mailer wehrt ' 
es lange ſteht. Daber fault alles Waſſer auf langen. 
Seereifen; es wird trübe, fängt an zu ftinfen und be» 
fommt einen widrigen Geruch. Diefe Veränderungen 
en defto gefchtwinder vor ſich, je unreiner das Wafs 
er iſtz ob ganz reines Waſſer diefe Weränderung nicht 
erleidet, getrauen mir uns nicht mit Gewißiheit zu be⸗ 
ſtimmen ,wenigſtens ſehen wir bey dem atmosbbari— 
ſchen Waſſer, welches wie befonders das Schneewaſſer 
alle Erdwaſſer an Reinigkeit uͤbertrift, daß es auch mit 
der Zeit faulicht wird, 

„Daß einige Körper des Minerafreichs auch faufen 
fönnen r wird von manden Chymiſten behauptet ; fie 
führen z. B. die Schwefelkeber an, melche man lang 
in der Wärme fteben läßt. Eine Art von Gaͤhrung 


geht zwar hierinn vor, ob dieſe aber mit der faulich⸗ 


ten Gaͤhrung verglichen werden fann, wollen wir eben 
aud nicht mit Gewißheit beftimmen. 

Bon den materiellen Zufäsen wodurch der Faͤulnis 
zudorgelommen, und die anfangende abgehalten wird, 
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¶ den Urt. Siufnindampfende Mittel.) Wir wol· an einem Apfelbaum leichte, am Birnbaum nicht fo 
len bier nur verfhiedenes bemerfen. Der vor kurzem leichte anı 5 ö (13) 
verftorbene berühmte Engländer Pringle hat dieſe Faͤulniß der Zähne ) f. Zabnifautes ar 
Materie juerii in näheres Licht gefezt. (. Some expe · Sautni dampfende Mittel, (Antifeptiea ) 
riments on fühfiances rififing putrefallion by I. Mater; mcd,) nennt man foldye Mittel, welche der 
Pringle in den Philofoph. Traniact. n. 495. art. 15; aulniß, dornemlich bey lebendigen Kökptt, jubors 
undn, 496. art.2,& 5. Ferner verdienet die Abhands ommen, ode wenn. fie befeits er‘ iſt Ihe 
lung des Englifchen Macbride von den gegenein» Grenzen fegen: 2 ehoͤren nun alle Salze, Die, 
ander arbaltenen Aräften und Art zu wicfen,; je, reine und ſtaͤrler fie find; deſto mächtiger der 
dervderfhiedenen Gattungen der Faͤuſung wider> on widerfteben, vorzüglich aber gebtaucht man in 
ebender Sachen in feinen Verſuchen ©. 125. anges iefer Abficht mineralische und Pfiangenfäuren, und 
ührt zu werden; fo auch die Verſuche der Herren Krell unter den Mittelfaljen Salpeter und Salmiak in bös 
und Buchholz uber diefen Gegenftand. Unter dis  Artigen Krankheiten, wo die Säfte; die zur Benhülfe 
fen fäulnißwidrigen Subjtanzen find Die mebrejten feis der Verdauung beſtimmt find, oder Das Blut und die 
ner Faͤulniß fähig, und Mans faulen weniaftens nur Säfte überhaupt eine ** einer der Faͤulniß has 
langſam j.. 8. der Efig. ie, vorzüglichfte Körper) Eirergersg Auföfüng ; in ebendemfelbigen Enizweck 
melde noch genannt werben müjfen, find: Zuder, edient man fich der Senegamurzel, der Volvelehblu⸗ 
daß diefer Die Faulnif abhält, beweifen Die in Zuder imen; der Eſchentinde , Det Koßfaftanientinde, Dee 
eingemacte Sahen. Man behauptet fogar, daß ſeit Laſtariue, verfäiedene Weidenrinden, und ibter Abs 
dem fo viel Zucker in Europa gebraucht wurde, we⸗ füde und Yusjug, mit befonders g em Erfolg aber 
niger anitectende faulichte Krankheiten errfchten. 50 des Bifams, und, ſowohl innerlich als aͤuſſerlich des 
nig: diefen brauchten Daher manche Leichen zu baſſa. Kampfers und Der peruvianifihen Zieberfinde unter 
“ miren, Mittelfalge: am mehreften der Salpeter, dod) erg Geſtalten ; aͤuſſerlich kann man auch Wein⸗ 
„it dieſer nur zu den auſſerlichen Mitteln zu zahlen geiſt wohltiechende Dele, Härze und natürliche Bals 
denn ın faulen Krankheiten mird er wegen feiner ſtar fame, überhaupt alte törper, welche jede Art von. Gaͤh⸗ 
auflöfenden Kräfte eher übel ärger machen! dies gilt tung aufhalten, und den Zutritt, ber äuffern Luft ver- 
aud; von den Laugenfalgen. Die austrodnende hindern, darzu gebrauchen, (12) 
. Erden: doch dies auch nur mit einiger Einſchraͤn⸗ $äutung. (Oetonom.) Ohne fung, oder daß die 
fung, denn innerlich) gebraucht, verniehren fie Die Körper gefault und dadurch aufgelöft find, Fönnen fie 
Fäulnifs Kebendiger Raid; deswegen giebt man jm feinen andern übergehen, oder Nahrungen werden, 
.. gm die Megel, Haute von Thieren, die ananftedene Der Yandwırth hat vornemlich hierauf zu achten und 
n Kranfheiten geftorben find, mit lebendigem Kalk dahin zu fehen, daß fein Dung wohl faule und ſich 
u bedeten. Wefentlide und brenzlichte Oele: alle _ auflöfe, oder zu der Zeit, warn er Nährungen geben 
sten von Gewuͤrzen und balfamifhen Subftan- fol, fihon wohl auf elöft fü e; oder daß et, wenn er 
jen: dies fieht man befonders an den Egnptifhen Mus mas unverfaultes au —— hinbringt / nicht zu 
mien. Die Harze, bittere und zulfammenziebens einer Zeit von ihnen Anſchlag erwarie, Dazu erjeht io 
de Sachen: Testere find daher in faulichten Hiebern feinen Grund bat; überlegt dies der fandmann) fo 
fo wichtig. Der Rauch: daher wird Fleiſch, Fiſche wird er fein Verfahren mit feiner Dungung darnach 
1: dgl. die ſich Fänge halten ſollen, geraͤuchert. Zus Ibmeſſen und einrichten ; er richtet es Datnadı ein und 
legt wollen wir auch noch der eigentlichen fogenannten miſſet es oft darnach empirifch genug ab, ohne daß er 
. en Luft oder Yuftfaure Ermahnung Dt, welche ſo⸗ weiß, daß er fo und warum er ſo thun follte: ſo bringt 
„wohl innerlich als aͤuſſerlich f ulnifdampfende Wir:  erfieberjerfaulten als unjerfaulten Mift auf feine Fels 
Fungen zeigt; und daher von manchen Aerzten borjüge der, fo läßt er die Schlammerde rin Jahr vorher lie⸗ 
lid empfohlen wird: (39) gen, ehe er “ —— ſo * er, daß friſche Miſt⸗ 
er Baͤume. Die Rinde gebt an man in mäflerung ohne vergobren zu fenn, mehr ſchadet als 
Sa uinip bie Bär ab, der Etamm fin tan zu 2. nuget, fo wirft er gi aufgeführten Mift auf feinem 
“Bern und Diefen Sıyaben heißt man die Fäulnif. Sie der etlichtmal vor der Gaatfeit herum, fo verhütet 
Fomınt gemeiniglic von abgehäuenen Aeften, deren Fir daß das Vieh auf feiner Meiftftätte nicht bft und 
© Bunde nicht ſogleich, nicht lange genug mit Baum⸗ viel herumttete, ihn nicht fefte zu treten, um nicht feis 
——3 Mad Her? eb feht fi fein Salusan, Ne Fäulniß ju hindern ; fo ziebt er ihn auf Haufen) 
und übersicht auch den Drt feiner mehr; dann finft und läßt ihn vor der Ausfuhr eine —** liegen und 
das Walter dom Regen und Schnee nach und nach ein; _ faulen u; dgl. In allem thut er ganz; wohl; (13) 
und das Innere fauletz fie hat aber auch öfters was Saulung) ih den ‚arbematerialien, denen fie nicht 
© arideres zum Srunde Der Baum witd vor etwas ge felten in den Werkffaͤtten der Faͤrber blosgefteut find, 
° ofen; an der Rinde verletzt, die Erde ift ju fette, zu wird amt beften durch grünen oder Eifenvitriol Und 
torrofio und was dergleichen noch mehr iſt. Alſo das Gallaͤpfel verhindert, weil dieſe Materien die Eigen 
Präfervatio ift: ade friſche Wunden fogleidh und lans — haben; auf eine fange Zeit jene Materien für 
ge gendg; bis fich wieder ein Callus oder eine Kruſte aͤulniß zu bewahten die felbiger am meiſten unters 
angefeist und übergelegt bat, aus Feiner, mit Minds: tworfen find; nur ſchade Daß man fid) diefer Bequem⸗ 
foth und Haaren gemifcht, zu verftreichen und zu ders lichkeit nicht bey allen Farben bedienen datfı (19) 
binden; int aber der Schade ſchon da, fe ſchneide man $äulungsort der Zumpen, wird in den Papiers 
das Faule bis aufs Leben des Baums weg, drritreiche manufacturen erfodert, um die Lumpen zu fortiren und 
ihn , grabe denn Boden um dünge ihn recht wohl mit faulen zu laffen. Un einigen Orten gehet man fehr 
Echlamm Oder Oafenerde öfters, ſo wird er frech wach»  borfichtig zu Werke, und macht viel Sorten von Lums 
fen, ſich am Stamme ausdehnen; und die Wunde pen, an andern, befonders in den Meinen Manufac⸗ 
twird fo nach und nach wieder uͤberwachſen. Das geht turen, werden weniger Worfichten gebraucht: Indeſſen 
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kommt man allenthalben darin uͤberein, daß die Lum⸗ 
pen in große hoͤlzerne oder ſteinerne Gefäße gethan, mit 
Waſſer begoifen werden und faulen müjlen. Die Dauer 
der Faulung ift unbeſtimmt, und hängt 1) von der 
Verſchiedenheit der Jumpen ab, weil fein Peinen lang» 
famer fauft ale grobes, altes und abgenuktes ſchwerer, 
als neues, 2) von Der Größe der Haufen, indem 
große Haufen ſich gefchreinder erhigen als Fleine; 3) 
von der Witterung. Wahrendem Faulen rührt man 
die kumpen um, und fäßt fie nicht zu ftärf faulen, als 
—5 der oottfommnen Weiſſe des Papiers 
ig ift. 19 
Säuftel, (Steinbredyer) eine Art von Hämmiern mit 
2 breiten Bahnen, Er ift nad) deſſen Gebrauch von 
verfchiedener Größe; erhält auch deffen zufolge vers 
ſchiedene Namen. Hand Scheide: Ort» Zeil» 
immels Pfahl» Segfäuftel. (18) 
Säuftelbabn, find die 2 breite Enden des Fäuftels , 
momit gefchlagen wird. , 18 
8% uftel ale n. Der eigentliche eiferne Hammer oder 
chlegel. ‚cug 
Särtte'perfm. Der höljerne Stiel, welcher in das 
Fäufteleifen geſteckt wird, (18) 
Säuftling. So heißt der Karpfenſetzling, wenn er 
fo groß ift, Daß er, wenn man ihn in die Hand nimmt, 
. auf beiden Seiten der Hand herfür und drüber hin 
ausfiehet oder herfürraget. (13) 
Sagara, f. Stablbaum. ee 
Sadgonie. (botan.) (Fagonia L.) Mit diefem Na» 
men belegt man ein Pflanzengefchlecht aus der erften 
Ordnung der zehnten Finneifchen Elajfe. er 
monogynia) Der Kelch beftehet aus fünf lanzetförs 
migen aufrechten fleinen abfallenden Blättdyen. Die 
Krone bat fünf herzfoͤrmige ausgebreitete Blätter mit 
langen jarten im Kelche ftedenden Nägeln. Die jehn 
eundliche Staubbeutel figen auf pfriemförmigen aufs 
rechten Trägern. Der Stempel beftehet aus einem 
ünfeigen Fruchtknoten, einem pfriemförmigen Brifs 
el mit einer einfachen Narbe. Auf die Blüthe folgt 
. eine rundliche zugefpigte fünffächrige fünftheilige Kaps 
fel, melde zehn Klappen und zufammengedrücte Faͤ⸗ 
— at. Sie enthalt rundliche einzelne Saamen⸗ 
rm 


er. 
Arabifche Saaonie. (Fagonia arabica L. Mill, 
di. 0.3.), Sie hat fehr lange Stadeln und erhas 
bene bandfürmige Blattchen. 
Eretifhe Sagonie. (Fagon.eretica L. Mill. di. 
n. ı, Trifolium fpinofus creticum C. B.) Sie waͤchſt 
auf der Inſel Greta und dauert nur ein Jahr. Der 
Stamm ıft niedrig fünfeig zweytheilig, Die Blätter 
find dreyfach lanzetförmig etwas fleifhig, gegen eins 
ander über gefekt, mit fradplichen zuruͤckgebogenen Uns 
sten verfeben, die Blumen ftehen einzeln auf kurzen 
tielen und find blau. 
Indianifhe Sagonie. (Fagonia indicaL.Burm. 
d. 102. t. 34.f. ı.+.) Sie waͤchſt in Perfien wild. 
Die Blätter ſtehen gegen einander über auf kurzen Stie, 
2 und find eyrundlanglich, glatt und voͤllig unvers 


eht. 
Spaniſche Fagonie. — hifpanica L. Mill, 
die. n. 2.) Eie hat gar feine Stadeln und dauert 
Iren Jahre. (9) 
agopyrum, f. Buchwaizen 
agot. In Drgeln ein Schnarrwerf, deifen Körper 
gleidy weit und eng, und vier bis fünf Fuß lang iſt. 
Seine Weite beträgt nur einer Hand breit, und iſt 
theils von Metal, theils von Hol. — Das Blas⸗ 


Fagot — Fahlerz. 


inſtrument dieſes Namens wirdauch Baßpfeife genennt, 
und befteht aus zwey neben einander liegenden hoͤlzer⸗ 
nen Röhren , wovon die kurze Roͤhre die S Röhre beißt, 
weil die daran gefügte hohle meßingene Röhre, die das 
Mundſtück trägt, die Geſtalt dieſes lateinifchen Buch⸗ 
ſtabens hat. (19) 
$agot de Sappe, find Bündel 2 Zuß langer und 
ohngefähr gleid) dicker Stäbe, die man einen Fuß dit 
mit Weiden in ihrer Mitte zufammenbindet. Man 
braucht fie bey Befagerungen und pn“ wie die Sand⸗ 
ſaͤcke, in die Fugen der Schanzkoͤrbe, zu verhindern, 
daß keine Kugeln dazwiſchen durchfahren. e 
Sagot gaudronne‘, find in Pech getauchte Reiß- 
bündel, die man anzündet und in Graben oder andre 
Drte un die Zeitung binlegt, um die Gegend zu ers 
feuchten, und zu fehen, mas der Feind vornimmt. (6) 

Sagotriticum, ift ein Bepyname des Buchmwaizen. 
(Polygonum Fagopyrum,) (9) 

Fagus, f. Bude. 

$agus fepiaria, f. Zagebuche. 

Sagutal, war nad einigen eine Capelle oder Sarel» 
lum des Jupiters, mo eine dieſem Gotte geheiligte 
Bude, im Lateinifchen Fagus, geftanden; nad an» 
dern ftand diefe Capelle in, oder bey einem Buchwaͤld⸗ 

n, von dem denn aud) der ganze Theil des Mons 
fquilinus, der fonft auch Mons Oppius bief. 
Mons fagutalis fol feyn genennt worden, (21) 
$abegulden, beißt in alten deutſchen Gefegen das 
Geld, was für die Gefangennehmung und Bewahum 
eines Miffethäters bezahlt werden muß. 15 

Fabler z, (Metallurgie) ein dunkel ſchwarzgraues Eriy 
das im Bruch uneben ıft, und zwar etwas aber wenig 
Glanz hat, wenn es gerieben wird, oft einen rothen 
Strid gibt, halbhart, fpröd und ftrengflüßig ift, und 
wenn es zerſchlagen wird, in unbeftimmt eckige Stuͤcke 
zerſpringt. Es bricht am haͤufigſten in Kalkarten, aber 
auch in Quarz, Eiſenerzen und natuͤrlichen Kupfera 
kalken bey Dilil, Ade und Montortor auf der Inſel 
Timor, im Lande der Tſchuden, bey Eſchabek und 
Ruffenifa in Lappland, bey Sunnerffog in Schweden, 
bey Ersfin in Schottland, bey Guatalcanal in Spas 
nien, auch bey Aftorfeoria in den Pyrenaͤen, bey Mare 
fird im Elfaß, ben Dallagna in Piertont, bey Alf 
in Sicilien, ben Seravejja und in andern Gegenden 

"des Großherzogthums Florenz, bey Schiltach, Buladıy 
Dornftetten und Zreudenftadt in Würtemberg, bey 
Fiſchlach am Rhein, bey Meblbah im Naſſauiſchen, 
am Stahlberge, bey Mofchellandsberg, Nohfelden und 
Berſchweiler im Zweybrückiſchen, in der langen Hede 
im Trieriſchen, im Örund Breidenbad) im Darmjiäd« 
tifhen, ben Sranfenberg in Heilen, in Churſach⸗ 
fen im Saalfeldifhyen, bey Frepberg, Annaberg, Tſchop⸗ 

u, Johanngeorgenftadt und Camsdorf in Churſach⸗ 
—* bey Catharinenberg in Böhmen, im Erzſtift Sale 
urg, bey Örofengogel, Thierberg, Rogelsberg, Köhte 
buͤchel und Schwaß in Tirol, im Rofen- und Gili⸗ 
—* auch bey &. Hermagoras und Moilegs in Kaͤrn⸗ 
then, bey Schladmin in Steyermarf, in der Andras 
fiana, bey Goͤllnitz, Schmoͤlnitz, Schenmitz, Neuſol 
und Glinobanya in Ungarn, bey Salatnam und sap 
nid in Siebenbürgen, bey Dognasfa und Sasfa inz 
Bannat, in Pera und der ganzen Gegend von Sons 
ftantinopel ift es fo gemein, daß man feinen Keller 
graben fann, ohne darauf zu ftoßen; meiftens hat es 
nichts beftimmteg in feiner aͤuſſern Geſtalt z doch rindet 
man e8 bey Kapnif in drepfeitigen,, ben Dognasfa in 
sehenfeitigen, bey Großengogel und Neufol in großen 
glüne 


Fahlleder — Fahne 
glänzenden vieleckigen Erpftallen, bey Obnignig in 


Böhmen in einfachen bald mehr bald minder vollfoms , 


menen dreyfeitigen Prramiden, Die zuweilen auf einer 
kurzen fechsjeitigen Säule aufſitzen j bey Franfenberg 
bat es oft eine entfernte Yehnlichkeit mıt Schwämmen, 
Kornähren oder Infertenflügeln ; im letztern Falle heißt 
es auch fliegenfirtiges Silbererz ; oder iſt es in gan 
dünnen Blattchen in kohlenſchwarzen (dann heißt es 
Roblengraupen) oder holzaͤhnliche (Solzgraupen) 
oder andern blafgefarbten (Gtanpengtaupen) Schie⸗ 
fer eingefprengt: es haͤlt immer Schwefei, Urſenik, 
Eiſen, melde insgeſamt das daraus gewonnene Gar: 
kupfer fpröde madyen, vom legtern zumeilen vier und 
zwanzig Pfunde im Eentner, Kupfer 26 Loth, 15 — 
20 — 24 — 30 — 50 Pfunde im Gentner, und bald 
mehr, (zwo bis drey Marf im Centner) bald weniger, 
nur einige Yotbe Silber im Eentner; im erftern Falle 
heißt es Silberfablerz, Grauerz, aud) wohl, wenn 

‚ es Dunfler gefärbt ift, Schwarzerz, und wird unter 
die Sifbererze, im letztern hingegen unter Die Kupfer⸗ 
erze gezählt, und heißt Fahlkupfererz / ARupfer- 
fablerz, grau Rupfererzs mann es heller iſt, in 
Ungarn auch wohl, Weiferz , und wenn es fehr ftarf 
in die ſchwatze Farbe fpielt, Schwarzers , ſchwarz 
Rupfererz, ſchwarz Aupferglas; bey Kapnit, Sa- 
latnam, und Facebai in Siebenbürgen, auch bey Neu⸗ 
fol findet man Gold, in der Andrafiena in Oberuns 
garn Zinnober, bey Saalfeld Kobolt, ben Potofi in 
America, bey Schemnig in Ungarn, bey Großvboigts⸗ 
berg, Broßfchirme, Braunsdorf und Freyberg in Sach» 
fen, und im Kirchfpiele Ominffog auf Dal ın Schwe⸗ 
den Spießglas darinn, das letztere heißt auch Dablir 
ſches Fahlerz. m (12) 

Habtieder oder fhmal Leder, wird in der Werks 
ftatt des Lohegerbers aus jungen Ochfen » und Kuͤhhaͤu⸗ 
ten zu Dberleder in Schuhen und Stiefeln zubereitet. 
Sie werden faft eben jo mie das Sohlen» oder Pfund» 
leder gabr gemacht, auſſer daß fie in viel fürzerer Zeit 
— auch ſchwaͤchere Gahrmachungsmittel 
annehmen. 

Sobald das Gahrmachen erfolget iſt, unkerſcheidet 
ſich die völlige Zubereitung des Fahlleders vom Soh⸗ 
lenfeder darin, daß es auf Stangen getrofnet, und 
mit einer Miſchung von Trahn und Unſchlitt einges 
ſchmiert und gefdhmeidiger gemacht, fodann getrocknet, 
in eine Kappe gebracht, und auf dem Fußboden mit 
den Fuͤßen gemalft wird, Diefer Arbeit folget das 
Baljen, um das Leder weicher und dünner ju madyen, 
endlich werden diefer Federart durchs Kriſpeln Narben 
gegeben, zumeilen aud das Leder mit Kreide beftrie 
chen, um ihm ein vortheilhafteres Anſehen zu geben, 
Endlich mird”das foldyergeftalt behandelte Leder ger 
ee nod einmal auf der Tafel miteiner ganz feinen 

rifpel gefrifpelt, und dadurd) Die Narben noch fraufer 
gemacht. Nunmehr ift das Fa tteder Raufmannsmwaare, 
und wird defienZärben dem Schuhmacher uͤberlaſſen. (19) 
abinatter. f. Matter. (Coluber exoletus L.) 
ablftein, iſt eine Art eines fahlen, (hivärzlichgrauen 
Schiefers, welcher zu Dachſchiefern gebraucht wird: 
er findet ſich vorzüglich unter den Goßlarſchen Schie— 
fern, und wird zum Unterfchied von dem blauen Schie» 
fer oder Blauſtein fo genannt, (39) 

Sgabne, f.Bannier. , 
Habne;, ift ein von weitem in die Augen fallende Zei⸗ 
chen eines Truppes Kriegsvölfer, wovon ein davon 
abgefommener Die Stelle deſſelben erfennen fann und 
bey welchem ausjuhalten ein jeder bey feiner Annahme 
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er muß. Die jet unter ?en europäifchen Wil 
ern üblidyen Fahnen find an einer Stange in Geftalt 
eines Speeres befeftigte Stüde Taffets oder andern 


. feidenen Zeuges , das aus verſchiedenen Zarden zuſam⸗ 


mengefest, oder worauf dad Wappen des ‚Herrn oder 
Staates oder fonft ein Sinnbild — oder geſticket 
iſt. Die der Reuterey find, viel kleiner und Dagegen 
Fojtbarer, als Die der Zußganger, und heißen Stand» 
arten, moon unter ihrem eigenen Namen gefprochen 
wird, Nach Unterſchied der Dienfte hat entweder jede 
Compagnie ıhre eigene Fahne, oder es find auch hur 
Deren drey bey einem ganzen Bataillon, Gemeinigli 
pfleget die vornehmſte Fahne weiß, fonft aber gema 
oder geitict zu feyn, wie Die übrigen Des Regiments; 
Die ibre andern vorgefdjriebnen Farben haben, m 
Felde werden fie aufgewidelt und mit Wachstuch über» 
zogen vor der Fronte des Lagers aufgefteutz im Quare 
tiere hingegen bar fie der Chef des Megiments bep ſich 
in Verwahrung und fie werden durd) detaſchirte Mann» 
ſchaft bey ihm abgehoiet, wenn fie gebraucht merdeny 
auch durch Diefelbe wieder überliefert. Sie werden von 
Dem Dazu gehörigen Corps als eın Heiligthum angefes 
Pen welches zu vertheidigen jeder, zumalen der. es 
übrt, fein Blut zu vergiejlen bereit fepn muß, Die 
fes Unfehn ihnen zu erhalten, Jaffet man, wenn neue 
abgegeben werben, welches deswegen auch mit Solens 
nitaten geſchiehet, Die Soldaten von neuem ju denſel⸗ 
ben ſchwoͤren. 
Unter einer Fahne, oder, mie man ſich gemöhnlis 
8* ausdrüdte, einem Faͤhnleinknechte verſtuͤnde mar 
ehedem eine Gompagnie Soldaten. Diefe Reden, 
art aber ift aus Der Mode — (6) 
erveißt, daß man fehr frühe 
geroiffe, gleichfam redende Zeichen im Kriege, bey Heer⸗ 
gugen, in Schlachten und fägern gebraucht habe, um 


« bie verfchiedenen Abtheilungen der Kriegsvölfer ju uns 


terfhpeiden, fie im Handgemenge zu leiten und ihnen 
die Mittel zu erleichtern, ſich zu erfennen und wieder 
gu vereinigen Man weis zwar nicht das eigentliche 
Jahrhundert anzugeben, in dem Diefe Kriegsfignale 
aufgefommen find. Daß fie aber aus dem hoͤchſten 
Alterthume herſtammen, beweißt der Zug der Iſraeli. 
ten in der Wuͤſte, mo dies Bolf in verſchiedenen Haus 
fen zog: ein jeder, mie es heißet, unter den Zeichen 
und Zahnen feines Stammes und feiner Compagnie: 
und es ift fehr mahrfcheinlich, Daß Mofes diefen Ges 
braud) der Fahnen von den Aegpptiern entlehnt has 
be. Daß diefe Sache aber fein groffes Nachſinnen era 
fodere, bemeißt ihr Gebrauch felbft bey den Wilden, 
Um fo vielmehr ift es zu verwundern, Daß zu den Zei⸗ 
ten des trojanifchen Kriegs Die Fahnen weder den Gries» 
den, noch den Trojanern find befannt gemefen, 
Homer redet niemals Davon, und er würde gewiß 
nicht geſchwiegen haben, wenn ihr Gebrauch bey Diefen 
beiden Völkern damals wäre eingeführt gemwefen, Zwar 
u und ähnliche Anftalten der Kriegsktunft 
linius 87. €. 56., dem Palamedes bepjules 
gen: Ordinem exercitus, = dationem, veiferas, 
vigiliss Palamedes invenit Trojano bello, Allein 
diefe Behauptung des Plinius, welcher in dieſem 
Kapitel weiter nichts thut, ale verfähiedene wahre, oder 
falſche Weberlieferungen zufammen zu tragen, fann 
dem Stillſchweigen des Homers nicht Die Waage hal⸗ 
ten, Die Perfer bedienten fid) der Fahnen, in denen 
das Bild der Sonne war, die fie als das Spmbol der 
Gottheit verehrten : aud) trugen fie in ihren Fahnen 
Bild des Adlero, wie Kenophon Eprop, D, 7. 
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meldet, in welchem letztern ihnen die Römer nach⸗ 
folgten. 

Der el onusia waren jum Theil das, mas 
wir jetzo Fahnen heißen. Wenn fie in die Höhe geho⸗ 
ben wurden, fo wars ein Zeichen des Angriffs, und 
gegen Die Erde gefehrt, ein Zeichen des Ruͤckzugs. Es 
gab verſchiedene Arten derfelben. Manche waren mit 
Bıldnijien von Thieren geſchmückt, oder mit andern 
Dingen verfehen, die fid) auf die Staaten , denen fie 
zugebörten, bezogen. So hatten z. B. die Athenien⸗ 
fer ın ihren Fahnen eine Eule, weil dieſer Bogel der 
Minerva, der Schukgöttin Athens , heilig war. 
Die Tbebaner führten eine Spbinf, zum Andenken 
Des vom Dedipus befiegten "Ungeheuer. Das 
anesoy war oft ein an der Spitze eines Speers bes 
veitigtes purpurfarbenes Tuch. Go war die Fahne 
Eonons, nad) dem Berichte Des Polpäns, und die 

hne dis Eleomenes, nad) dem Plutarch, bes 
daffen. Aber auch anderer Farben bediente man fidy 
gu den Fahnen. olyb fagt unter andern in der 
Etelle, wo er von der Schlacht zwifhen dem Cle om e⸗ 
nes und Antigonus redet, Daß den Illyriern, als 
fie Befehl befamen, die Schlacht anzufangen, vermite 
telſt einer weiffen Sahne ein Zeidyen gegeben worden, 
die an einem, dem Olymp am näachften gelegenen Pos 
ften aufgeftet wurde; daß aber das den Megalopoli» 
tanern und der Reuterey gegebene Zeichen in einem 
purpurfarbenen Tuche beitanden habe, das da, mo 
Antigonus fi poftirt hatte, in die ve gehoben 
worden. Von den übrigen Signalen und der mweitern 
Bedeutung des Worıs anusser ſ. Semion. 

Bey den Römern hießen Die Fahnen im allgemeinen 
Signa, d. i. Zeihen, wie bey den Griechen nun. 
Diefe ihre Seldzeihen, oder Signa waren entweder 
— — muta; oder fchallende, vocalia. Von den 

etztern Feldzeichen der Alten. Unter den ſtum⸗ 
men $eldjeihen, die nur für das Geſicht beftimmt mma« 
ren, ıft Das altefte der Mianipulus, oder ein Büfchel 
Heu oder Stroh, der auf eine lange Stange geſteckt 
und bey den älteiten Römern ftatt einer Fahne gebraucht 
wurde. Daher Denn auch Die Ubtheilung von Too bie 
200 Soldaten, deren jede ein ſolches Zeichen hatte, 
Manipulus genennt worden. Statt diefes Büſchels 
Heu nahmen die Römer in der Folge eine lange Stange, 
die oben mit einem Queerholje, in Beftalt eines Ertus 
zes verfehen war, das mehrmals über ſich die Geftalt 
einer Sand, und unterwärts verfhiedene Feine Cirkel 
oder runde fieine Schildchen gehabt, die das Bild von 
Kriegsgottheiten und nadymals aud) der Kaifer vorges 
fteut haben. Die lektern mit des Kaifers Bildnijfe 
bießen imaginaria, imaginifera. In der Mitte ſtund 
die Zahl der Cohorte und der Centurie, indem in den 
fpätern Zeiten jede Eenturie ihre Fahne gehabt. 

Der Adler war das Feldzeichen einer ganzen Legion, 
und anfänglidy aus Silber, nachmals aber aus Gold 
‚dergeftalt verfertiget , daß feine Flügel ausgefpannt 
waren, und er in der einen Klaue einen Blitzſtrahl 
führte, mit der andern aber auf einer Stange ſtund. 
Dor dem Eajus Marius mar der Adler nur eine 
gemeine Fahne, und hatte vor andern Thiergeftalten, 
Die man aud) bey den Fahnen brauchte, nichts voraus, 
Plinius, nennt uns B. 0. €. 4., Die zu den Fah⸗ 
nen der Romer in den mittleren Zeiten desfreyen Staats 
gebrauchten Thiere in folgender Ordnung: Erat & an- 
tea aquilacum quatuoraliis: Lupi, Minotauri, Equo, 
Aprique fingulos ordines anteibant.. Paucis ante an- 
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nis fola aquila in aciem portari coepta et. Die Ur“ 
ſache, daß audy ein Schwein unter den Signis gewe⸗ 
fen, fuhrt Feftus an: quia, confecto bello. inter 
.> populos pax fiebat, ea, cafa porca, ſœdere 

rmari folebat, Appian de bell, civil, jagt, Daß 
u feiner Zeit auch Elephanten auf Fahnen feven ge« 

aucht worden. Da dieſe vom Plinius gemeldten 
Thierbilder bios Fahnen für die Infanterie geweſen, 
und esfünferley Arten von Fußvolf gegeben ; fo ſcheini 
Die Fahne der Haftater ein Wolf; die der Prinziper 
ein Ochs; die der Triarier ein Adler; der Rorarier 
ein Pferd; und der Accenfer ein wildes Schwein 
geweſen zu Ag Dben gedachter Marius aber machte 
den Adler in feinem zweyten Gonfulate jur Haupts 
fahne der Yegion. Wenn die Soldaten ins Lager fas 
men, fo wurde er, mie andere Fahnen, in eın Ges 
häuße oder Zutteral gethan, und mit der unten fpißie 
gen Stange in Die Erde geſteckt. Brady man ju eınem 
geföhrlihen Marfch, oder zur Schladyt auf, fo gab 
man genau ücht, ob die Stange fid) leicht, oder ſchwer 
aus der Erde ziehen fies, und bielte erfteres für eine 
gute, letzteres aber für eine böfe VWorbedeutung. Die 
Adler waren durch gewiffe Merkmale von einander une 
terfchieden. Die Flügel des Adlers waren jederzeit in 
die Höhe, und nicht in die Breite ausgeftredt. Man 
ſiehet dieſe Adler auf Münzen bald aufrecht ftebend, 
bafd figend mit dem Wetterſtrahle in der einen Klaue. 
Unter den fpätern Kaifern mar der Adler mit einem 
Lorbeereranz umgeben. Die Gröffe des Adlers muß zu 
verſchiedenen Zeiten fehr verfhieden” gemwefen fern. 
Denn nad dem Zlorus B. 4. €. 12. fonnte ihn der 
— zwiſchen feinem Rod und Guͤrtel verbergen. 

n den fpätern Zeiten erft ſcheint der Adler eine ba 
trachtlidye Groͤſſe erhalten zu haben, Die aber den Uquie 
lifer, meil der Adler nicht maſſib, fondern von ges 
triebener Arbeit und hohl war, nicht verhinderte, fols 
hen zu tragen. Das Zutteral des Adlers hies Sacels 
fum, und war ein Fleines vieretigtes, aus leichten 
Holz verfertigtes Käftchen, das Dio Eaffius reg 
wuxrgog nennt, 

Die Draden, Dracones, hatten die Figur eines 
rothen Dradens, waren von rothem Tuche oder fein; 
wand, wurden gleichfalls auf einer Stange beveftigt 
und dienten im Kriege ftatt der Fahnen. Sie faben 
von ferne, befonders wenn der Wind fie aufblähete, 
fehr fuͤrchterlich aus, zumal, da fid) bey jeder Gohorte 
ein foldyer Drache fand, und alfo ihre Anzahl groß 
war. Dies Feldzeihen des Dradens war aber vor des 
Trajans Zeiten nicht uͤblich. Der Traͤger diefer 
Zahne dies Draconarius, und trug eine goldne 
Kette um den Hals. : 

Diefe Dracones waren Seythifhen Urfprungs, 
wie uns Urrian berichtet. Claudian ſchildert fie 
uns als Dichter im zten Conf. des Honorius; und 
Sidonius Carm, 5, d. 407. fagt; 

jam textilis anguis 

Difeurrit per — aciem, cui guttur ad. 

ectis 

Turgefcit Zephytis : patulo mentitur hiatu 

Irata pietura famem pannoque furorem 

Aura facit, guoties craflatur vertile tergum 

Flatibus, & nimium jam non capit alvus inane, 


Die Flammulaͤ, oder Derilla famen unfern Fahnen 
oder Standarten am näcften, und gehörten der Reu— 
terey. Sie beftunden aus einem dieredigten purpurs 
farbenem Tue, das oben an einer Stange beveftigt 


ward vor dem 
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“war. Damit ſolches ausgebreitet blieb, fo war oben 
- ein Querbolg, und unten hatte die Fahne Franfen. 
‘ Das Querbols hatte an beiden Seiten oder Enden 
« Bänder, die oben in Eins zufanimen giengen, und 
. ander Stange beveftigt waten. Blies der Wind hins 
ein, fo konnte ſich das Purpurtuch hin und her bewegen 
und war in allem unfern Fahnen ahnlich, auffer nur, 
daß die unfrigen jetzt auf eine andere Weiſe an der Fabs 
. nenftange aufgehängt find. Eedren und Begez 
beſchreiben uns diefe Derilla. Jede Turma hatte ihr 
eignes Derillum. Das Tuch des Vexillum war jus 
teilen mit dem Namen des Feldherrn, oder mit den 
Bildniffen der Götter und allerhand Thiergefialten ver⸗ 
ſehen, die hineingeftit waren. 
Das Labarum war eine Art von Fahnen, die oben 
ein Querholz hatte, an dem ein foftbar geſticktes ro— 
thes Zu, oder Seidenzeug ftraff ausge panht war. 
ie war Die einzige Fahne ihrer Art im ganzen Heer, 
Aeldberen vorgetragen, ftand in dem 
größten Unfehen und bey den Soldaten in einer religiös 
en Verehrung. Conſtantin der Groſſe lies in der 
olge, ftatt Der vorher darinnen gefticht gewefen Zigu> 
ren und Bildniffe, Das Creuz hineinftifen und machte 
fie zur Hauptfahne oder Haußtpanier der ganzen Urs 
mee. Der Name Labarum fonımt vom Griechiſchen 
-  Aupvpor, fpolium, Beute, ber, weil Fahnen diefer 

Art —— ich vom Feinde erbeutet u nr worauf 
die Römer dergleichen Fahnen nachgemacht und ges 
braucht haben. Bey dem Sozomenus heißt dies 
Kabarum aud) Laborum, Außmpor, fo daß die 
zweytletzte Spibe, wider den fonftigen brauch, lang 
wäre. Bon den dahnen, dieLantabra hießen ſ. Lan» 
tabrum. Alle diefe bisher angeführten Feldzeichen 
wurden ju Rom im Schatzhauſe aufbewahrt und der 
Armee bey ihrem Aufbruche von den Schab » oder 
Mentmeiftern abgeliefert. Die Wdler und alle ubrige 
Kriegszeihen, Darauf die Bilder der Götter oder der 
Kaifer fi befunden, wurden fo heilig, als die Got» 
ter felbft, gehalten. Ben ihnen legte mun feyerlicye 
Ende ab, die unverbrüchlich gehalten werden mußten. 
(f. giviusa6, 48. Tacitus Annal. 2,17. Des 
getius 2, 6.) Man erwies ihnen göttliche Ehre 
Dionys von Halicarnaf B. 6. B. 11. B. 10. und 
fie waren Aſyle für jeden, dem man Gewalt anthun 
und das Leben rauben wollte, Tacitus Annal. 1, 
39. Un Feittagen und bey andern Zeyerlichkeiten bes 
feridy man die Adler und Die übrigen Kriegszeichen mit 
Salben und beſteckte fie mit Lorbeern. Dies geſchah 
fowohl im Lager, als bey den Truppen, Die ın Bes 
ſatzung lagen. Vornemlich gefchahe es in den fpätern 

eiten, ben feftlichen Tagen, ben Wermählungen der 
Faller, ben der Geburt ihrer Prinzen u. ſ. w. 

Es ward mit dem Tode beftraft, im Treffen die Zah» 
ne, befonders den Adler im Stiche zu laſſen: und die 
Keldherrn und Tribunen der Legionen bedienten fi 
zumeilen diefer unbegrängten —— ihrer Heere ge⸗ 

en die Fahnen , um ihre Soldaten durch die unter Die 

einde hingemorfenen Feldzeichen anzutreiben und defto 

itiger zu machen, in Die Feinde einzubringen und den 
Sieg zu erhalten. i (21 
‚Sahne. (jüd.) Nachdem die Sfracliten aus Aegyp- 
ten ausgegogen maren, und fi nunmehr in ein ors 
dentlicyes dager formiren wollten; fo theilte fie Mo⸗ 
fes in vier Heere, Davon jedes aus drey Stämmen 
beftund, und feinen eigenen angemiefenen Play im 
gager, und feine eigene Fahne oder Panier hatte, In 
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der Mitte des Lagers ſtund die Hütte des Stiftsz auf 
der Morgenfeite lagerte fid) der Stamm Yuda, Iſa— 


ſchar und re Mittag Ruben, Sis 


meon, Gad; gegen Abend, Ephraim, Manaf- 
fe, Benjamin; gegen Mitternadht, Dan, Uffer, 
Naphthali. Das erfte wurde das Lager Juda, 
das zrvepte das Lager Ruben, das dritte Das Lager 
Ephrauim, und das vierte Das Lager Dan genennt. 
Jede von diefen vier, Caravanen hatte ihr eigenes Du 
nier oder Fahne ; und jeder Stamm wieder fein befon- 
deres Zeichen. Was die Hauptfahne einer jeden Diefer 
vier &aravanen anbelangt ; fo nennt fie Mofes yym, 
Degel. Nun aber fragt fi) , worinnen dieſes Panier 
beftanden habe; ob es eine Sa ne, gleich Den unfris 
gen, oder, ob es ein anderes Zeichen geweſen. Dies 
fen Mangel der moſaiſchen Erzahlung erfegen Die Rab» 
binen ; aber aus was für Queden fie geichöpft haben, 
fonnen’ wir nicht fagen, Sie ſagen, dieſe Fahnen wa» 
ren, fo wie bie unfrigen gejtalter geweſen, und auf eis 
ner jeden der vier Hauptfahnen I ein befonderes Sinns 
bild gefticht gemefen; Die Fahne des fagers Juda, 
habe einen Löwen geführt, mit dem Spruch der im 6. 

falın zu finden jen: daß Gott aufſtehe, und feine 

einde zerftreue; das Sinnbild fey aus den leuten 
Worten Jacobs, 1 B- Mof. 497 1. bergenommen ; 
über dieſes ſey Diefes Sinnbild mit drey Farben ausges 
malt gewejen. Auf der Fahne des Lagers Ruben, 
war, nach der Mepnung Der Mabbinen, das Bild-eis 
nes Mannes, dem einige noch das Bild einer Allraun⸗ 
wurzel, Dudaim, beyfugen, im Abſicht derjenigen 
Dudaim, die Ruben, alsein Knabe auf dem Felde 
gefunden hatte, Das Wappen des Lagers Ephratm, 
war ein Hchſe, oder Kalb, und fdeint aus den Wor⸗ 
ten Mofis, 5 B. 37, 14. genommen zu fen: feine 
Herrlichfeit iſt gleich einem erjigebohrnen Ochſen. Dem 
Lager Dan ſchreiben fie einen Adler zu, welches weder 
mit den Segen Jacobs, der ihn mit einer Schlange 
auf dem Wege vergleicht, noch mit den Segen Mos 

is, Der ihn mit einem jungen Löwen vergleicht, 
übereinftimmt 5 um aber Doch einige Uebereinſtimmung 
herauszubringen, fagen fie, der Adler fen mit einer in 
den Klauen habenden Schlange gemalt geweſen. Auf 
fer diefen vier Hauptfahnen hatte jeder Stamm noch 
feine befondere, Die gleichfalls mit einem befondern 
Bild und Spruch 3* geweſen ſeyn ſoll, Die ſich 
insgeſammt auf den letzten Gegen Jacobs bezogen 
haben follen, 53. E. Naphthali führte einen Baum, 
oder Hündin, Iſaſchar einen unter feiner Buͤrde lie 
genden Efel, Benjamin, einen Wolf, u.f.m. Ga 
gen Diefe Meynungen der Rabbinen wenden andere tin, 
daß es nicht wahrſcheinlich fen , daß die Tfraeliten Bils 
der in ihren Bahnen gebabt haben foüten, da fie kurz 
vorher wegen ihres Bilderdienites mit dem goldenen 
Kalbe, beftraft worden. Sie find alfo auf die Gedan—⸗ 
fon gerathen, daß die Fahnen nur der Farbe nach von 
einander unterfchieden geweſen, und diefe Farben be> 


ſtimmen fie nach den Farben der Edelgefteine, die auf 


dem Bruftfchild des Hohenpriejters befindlich geweſen z 
doch find fie weder in der Beftimmung der Edelyefteine 
noch der Farben mit einander ubereinftimmig, No 
andere find der Mennung, daß jede von den vier Haupt⸗ 
fahnen, dren Buchſtaben gehabt, Die aus den Namen 
der drey Erzoäter, Abraham, Jfaac und Jacob 
hergenommen gewefen s Juda hatte die drey erſten 
Buchftaben von jeden, M, Ruben, die dren fol 
genden, 23I, Ephraim die dritten, DPMYund Dan 
die vierten IPD. Doch) alles dieſes erzehlen wir blos de 


ph 
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nen fü Gefallen, die ein Vergnügen an jüdifchen Gril⸗ 
len haben, 

Einer der neueften Schriftſteller macht aus dieſen 
Panieren, oder Fahnen , Zeuerzeichen oder Heerleuch— 
ten, und glaubt, e8 wären Leuchter gervefen, Die an 
den Spiten langer Stangen getragen worden, damit 
ſich der ganze Zug ben Nacıtzeit darnach richten fönnen. 
Er macht aus den Heerleuchten, deren ſich heutiges 
Tages die Caravanen in Drient, bey ihren naͤchtlichen 
Meifen, zu bedienen pflegen, Die Anwendung auf die 
Paniere der Juden. Er befchreibt dieſe auf folgende 
Art: * fie haben eine Aehnlichkeit mit eifernen Defen, 
man leget darein ein kurzes trocdenes Holz, und zun⸗ 
det esan; jede Compagnie hat eine eigene Stange Dies 
fer Urt ; jede Stange bat zehen, zwölf, mehrere oder 
weniger feuchten an ihren Spiken; fie werden vorne 
an der Spike des Zugs hergetragen,, und auf dem 

latz, wo fi) die Caravane lagern foll, noch ehe Dies 
elbe hinfommt , in einer Entfernung bon einander 
aufgerichtet.. Auch bey Tage werden fie getragen, je 
Doc ohne Feuer; fie find von verfchiedener Figur, fo 
daß jede Eompagnie die ihrige erfennen fann; Für 
ſolche Heerleuchten hält Harmar die genannten Zah: 
nen der fraeliten., Obgleich diefe Meynung artıg 
und witzig ift; fo laͤßt fid) Doch noch manches Dagegen 
erinnern. DMofes bedient ſich zweyer Ausdrüce, wenn 
er die Urt des Lagers befchreibt ; erftlich fagt er, ein 
jeder ſollte fid) lagern, 5373, und fodann auch mınxd 
DMAN NI25. Er unterfceidet hier ganz deutlicy, 
das Feldzeichen der ganzen Caravane, 917, Degel, 
von Dem Zeichen der Gefchlechter MINIYI7 MIMIN. 
Was die Bedeutung des erſten Worts anbelangt, fo 
entfcheiden Die alten Ueberfeger hievon nichts. Die 
Griechen überfehen es durch anweie, welches Die Las 
teiner durch figna geben; fie verfiehen darunter nicht fo 

" mohl ini fondern andere Feldzeichen aber gewiß 
feine Feuerzeihen. Wenn wir auch Die Umftände ans 
fehen, wie fie find, fo fonnen unter den Oy597 nicht 
ivohl Feuerzeichen verftanden werden. Einer jeden Ca» 
ravane wird vom Mofe nur cin Degel zu geſchrieben. 
Sit es wohl wahrſcheinlich, daß eine Caravane von we⸗ 
nigftens 150000 Mann nur eine einzige Heerleuchte, 
fol gehabt haben ? Die Vergleihung, welche Har⸗ 
mar jwifchen der türfifchen @aravane und dem Zug 
der Sfraeliten macht, paßt nicht. Dort hat jede Com⸗ 
pagnie ihr Feuerzeichen, und hier foll die ganze Eara- 
vane nur eines gehabt haben. Die tlırfifche Caravane 
bat auffer den Feuerzeichen einer jeden Compagnie, 
nur eine allgemeine Fahne; und diefe ift dasjenige, 
mas Mofes Degel nennt. Ganz anders aber verhält 
fidy die Sache mit den MIMIN meldye Mofes den ein, 
zelnen Gefchlechtern zuſchreibt. Diefes Fonnen Feuers 
zeichen, oder Heerleuchten geweſen feyn, die fich jedes 
Geſchlecht nicht nur zur Nachtreiſe, fondern auch jur 
Erhaltung guter Ordnung bedienen fonnte. Wir übers 
fegen alfo die obige Stelle 4 B. Mofe 2,2. alfo: Yes 
der fraelite lagere fich unter feiner gehörigen Fahne 
des Heers wozu er gehört, und bey der Heerleuchte feis 
nes Geſchlechts. Das Degel der Iſraeliten ſcheint alfo 
eine ordentliche und gewöhnliche Fahne geweſen zu feyn, 
davon aber eine jede von der andern unterfdyieden war, 
es mag nun der Unterſchied in Bildern, oder Farben 
beftanden haben. Denn daf man glaubt, es wären 
den Juden die Bilder ſchlechterdings verboten geweſen ; 
darinnen irret man ſich. Sie hatten ja Bilder in der 
Etiftshutte auf den Teppichen. Anbeten durften fie 
fie nicht, aber jur Zierrath waren fie ihnen erlaube, 
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Bern Joſephus ſagt, die Juden haͤtten einen Ab⸗ 
fheu gegen die mit Bildern gezierte Fahnen der Mös 
mer gehabt; fo gefchah es aus der Urfache, weil letztere 
ihren Adlern und Bildniffen der Bötter auf ihren Fah⸗ 
nen göttliche Ehre ermiefen haben. Deswegen billie 
gen mir doch die Grillen der Rabbinen über dieſe Bils 
der, die wir oben angeführt haben, nicht. Go mie 
nun die Lateiner, vexillum für Das ganze Corps feken, 
welches eine Fahne führt; fo heißt auch Degel hier, 
die Caravane, die zu einer Fahne gehört; daher über» 
fegen es auch die fiebenzig Dollmetſcher durch Te£ıg » 
und reyuz, Mofes mil, jeder Iſraelite ſollte bey 
feiner Caravane bleiben. 


Uebrigeng hatten die Fahnen bey den Yuden in den 
folgenden Zeiten nocd einen andern Gebrauch, als 
Drdnung im Heer zu erhalten. Sie dienten auch jur 
MWacıt » oder Wartezeihen. Wenn dem ganzen fande 
eine Nachricht öffentlich befannt gemacht werden ſollte, 
fo ftette man an erhabenen Orten eine Fahne auf. 
er. 50, 2. heißt es: verfündigt unter den Voͤlkern, 
und laffet erſchallen, ftedt eine Fahne auf, verbergets 
nicht, und fpredt: Babel ift erobert. Auf gleiche 

Art muß die Stelle 52, 7. 8. erflärt werden; mo es 
gr: wie lieblich find Die Fuße derer , weldye auf den 
ergen Friede verfündigen: über welche Stelle ein 
neuer riftausfeger folgende Anmerkung macht x 
man überfegt gewöhnlich, mie fhön » die Füße ıc 
Allein wenn man ftatt 93% Ragel, ?737 Dagel lieft, 
fo fommt der Sinn heraus; mie angenehm find die 
Bahnen der Herolde, welche auf den Bergen Zriebe 
verfündigen. Ein anderer Gebrauch der Fahnen war, 
um Zerftreuete, oder Entfernte zu verfammien: So 
—X es, Jer. 9, 12. er wird eine Fahne aufſtecken, 
ür die Volfer, und die Zerftreute aus Juda zuſam⸗ 
menziehen. Befonders verfanmelte man Dadur Urs 
meen. Jer. 13,2. Diefe Gewohnheit dauert auch 
noch heutzutage im Morgenlande fort. Wenn man 
einige Schiffe fid) der Küfte nähren fieht, fo ſteckt man 
eine Fahne auf, ben deren Anblick ſich Die ganze Nach⸗ 
barfchaft verfammelt. Ben Alerandrien ifteine Anhöhe, 
auf welcher beftändig Wacht gehalten wird; fie te 
dafelbft zweyerley Fahnen, länglihe, um Galeeren 
dadurch anzuzeigen, und vieredigte fuͤr andere Schiffe; 
fo viel fie Segel entdeten, fo viele Fahnen ſtecken fie 
auf. Statt der Fahnen bedienten fie ſich zuweilen 
langer Stangen, auf melde fie ein Heroldszeichen 
ſteckten. (22) 


Sabne. (Kirchl.) Es ift bep den Catholiken eine alte 


Gewohnheit, ber den Procejfionen und Wallfabrten 
nebft dem Ereuje auch Fahnen vorzutragen. Tours 
lot( Thef, Doctr. Chriſt. P. IL Le&t. 14.) und nod) 
andere Schriftfieller vermennen ‚, daß der Gebrauch der 
Sabnen von den Zeiten Eonftantins des groffen 
herfäme, welcher das in der Luft erfchienene gro 
des Creutzes auf feine Kriegsfahne machen ließ, und 
in Diefem den Sieg über feinen Mitrverber den Marens 
tius davon trug. (ſ. den Artidel: Creuzerſchei⸗ 
nung.) Das romifche Ritual, da es von den Proceſ⸗ 
fionen handelt , verordnet; * Es folle ein Ereuß vor⸗ 
getragen werden, und mo es der Gebrauch wäre, auch 
eine Sahne, die mit heiligen Bildern geziert wäre.” 
Daraus ſcheint zu folgen, daß nicht allzeit und allent⸗ 
halben gebräuchlich geweſen fen, bey den Proceflionen 
Fahnen mitjutragen. Die Kirchenverfammlung zu 
Avignon befahl im Jahr 1594. *daß die Fabnen der 
Geijtlichfeit in der Procefion nicht von einem Laien 


« Sahne, 


Be dorgetragen twerden , wenn ein Beiftlicher vorhan 
n wäre, der Diefes Amt verrichten fünnte.” 

Die Fahnen bedeuten, wie Zourlot fagt, 1) den 
Sieg der Auferftehung und Himmelfahrt Ehrijti, mels 
her mit groffer Beute in den Himmel eingegangen iſt; 
2) die in der Luft ſchwebende Fahne fol den ın den 

Himmel auffahrenden Heyland felbften vorftellen ; 3) 
» Durch Die Menge der Blaubigen, welche den Fahnen * 
gen, ſoll die groſſe Schaar der Heiligen, welche Chri⸗ 
ffum bey feiner Hımmmelfahrt begleitet haben, angezeigt 
. werden: 4) endlich follen durch Die Ereugfahnen, das 
Gebet und Die Litaneyen der Heiligen die bofen Geifter 
vertrieben werden. — I 

"Sin den ältern Zeiten der chriftlichen Religion wur⸗ 
den die Kirchen Tituli genennet, wie Baronius 
(adann, 111. und 112.) berichtet, weil vor derer Auf⸗ 
bauung an Demfelben Ort eine Creutzfahne als ein 
Zeichen und Titel aufgeftedet wurde. Daber als der 
Kaifer Theodofius befohlen hatte, die Goͤtzentem⸗ 
pel dem Dienfte der chriftlichen Religion zu widmen, 
fagte er, daß in denfelben Das Zeichen der ehrwurdigen 
chriſtlichen Religion ſollte aufgerichtet werden. Heut⸗ 
zutage wird, wie Der Drdo romanus vorfchreibt, den 


Zag vorher, ehe der erfte Stein zu einer neuen * 
e 


gelegt, und geſegnet wird, an dem Orte, to der ho 
Altar hinzuftehen fommt , ein hölgernes Ereuß aufges 
richtet, 


zeichneten Kirchenfahnen mit in den Krieg, befonders 
zu den Zeiten der Creußzügen. Im Jahr 1234. uber 
‚reichte der heil. Petrus von Verona in dem Namen 
des Pabftes Gregorius IX, der Familie de Rus 
 beiseine Lreugfabne, welcher die Glaubigen gegen 
die damaligen Ketzer in dem Kriege gefolgt, und diefelbe 
überwunden haben. Zum Andenken diefes Sieges 
wird diefe Fahne noch zu Florenz aufbewahret, und 
an dem efttage des heil. Petrus gezeigt. ' 
Die Päbfte und Biſchoͤffe pfiegten öfters Fahnen 
zu weihen, und diefe den katholiſchen Regenten zuzu⸗ 
— ** wenn dieſelbe einen Feldzug wider die Uns 
glaubigen vornahmen. Diefe Sahne war mit einem 
Ereuge ausgezieret, und wurde Vexillum Petri, oder 
aud Vexillum- Sanctæ Crucis & Ecclefie Romans 
genennet.. Nach der Vorſchrift des rönifchen Pontifis 
als geſchieht die-Einfegnung der Fahne auf folgende 
Beife: Einerausden geiftlihen Diener halt die Fahne, 
und der Bifchof fpricht ftehend: Unſre Güdfe fey in 
dem Yıamen des Herrn. Det Gerr ſey mit euch. 
 Allmädhtiger ewiger Gott , der du den Segen al» 
lee Dinge, und die Stärke der Siegenden bift, 
ſieh unfer demütbiges Gebetb gnädig an, und 
beilige dieſe Fahne , weiche zum Kriegsgebrauche 
vorbereitet ift, mit himmliſchen Segen; damit 
fie genen die feindlichen und widerfpenftigen Gey» 
den mächtig, mit deinem Schutze umgeben, den 
Seinden des chriftlichen Volkes fuͤrchterlich, de» 


nen, die auf did vertrauen, zur Befeftigung - 


und gewiffer Zuverfiht des Sirges ſey. Denn 
du bift der Gott, der die Kriege zerſtoͤhret, und 
denjenigen Hülfe leiftet, weldye auf deinen himm⸗ 
liſchen Schug hoffen, durch Deinen einigen Sohnee. 
Hernach wird die Fahne mit Dem Weihwaſſer befprengt: 
derjenige, welcher die Sahne empfangen fol, kniet 
vor dem Bifchofe, welcher ſitzend zu ihmfpricht : Nimm 
bin die mir himmliſchen Segen gebeiligte Sabne, 


und fie folle den Seinden des chriftlihen Volkes - 


Sahne 


Sonſt nahm man auch die mit einem Creutze be⸗ 
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daß du unverlegt und-fiher Zu feinem Namen 
und Ehre mit derfelben die feindlihen Schaaren 
maͤchtig durdpdringeft. Der Bifchof giebt ihm dann 
den Kuß des Friedens unter den Worten:' der Sriede 
fey mit dir. Der Knieendenimmt die Sahne an, füßt 
den Bifchofe die Hand, fteht auf, undgeherdavon. (11) 
Diplom. ) auf Siegeln, und derfelbgen Bedeu. 
tung. Die Benedictiner in dent Diplo Kebr- 
58* V. Th. S. 362. und andere mehr geben an, 
ß die Sahne in der Hand-der Fuͤrſten ein Sinnbild 
der unumfchränften Landesberrfchaft fey, und 
führen die Siegel des Kaifer Earis des Biden, Eon» 
rads I. Heinridis I. Dtton III. zc. zum Beweis 
an. Ben diefen angeführten fünnte wohl die Erklaͤ— 
rung und der Beweis gelten. . Allein man findet ja 
fhon im XI. Jahrhunderte Fahnen auf den Siegeln 
der Fürften und Grafen, meldyen man Ira eine 
ganz unumfihränfte Landesberrfhhaft zuſchreiben 
ann. 3.8. will ich nur bie alteften Siegel der Gra⸗ 
fen von Afcbersleben anführen, fo bey dem Beds 
mannund Knauth in Kupfer geftochen find, und 
andere mehr. Ein Zeichen einer Fuͤrſtiichen Niacht, 
Herrſchaft ıc._ mag es immer fepn, fo tie der biofe 
Degen, den fie gemeiniglid) auf den Sigällis equefird. 
bus in der rechten Hand führen, allein für ein Zeichen 
einer unumfihränften Bandesherrfcaft fann man dies 
fes Einnbild nicht allemal halten. 
Im XIE Jahrhundert war es uͤberall fehr gemöhns 
lich / Daß die Fürften x. eine ſchmale Sahne auf ihren 
Sıegeln gebrauchten. . Die erften Marfgrafen. von 
Brandenburg, Albrecht der Bar und fein Sohn 
Dtto I. halten auf ihren Fußſiegeln beide ſchon eine 
ſchmale Sahne in der rechten Hand, Die Marfgra. 
grafen von Dejterreich auf der I. Rupfertafel bep dem 
Herrgott (im I. Monument. ‚Auftriac. ) 
führen ſchon ım XI, und Anfangs des XIL Jahrhun- 
berts in der rechten Hand ſchmale Fahnen, und es 


; wäre unnüß davon mehr. nachzuweiſen. 


Allein, zu melcher Zeit auh Wapen in diefen Flei» 
nen Fahnen gebraucht find, ıft noch nicht fo beftimmt 


: angegeben. Wahrſcheinlich ift Diefer Gebrauch erftlich 


u Ende des XII. und im Unfange des XIII. Jahrhun- 

erts aufgefommen, wenigftens wird man es auf ade 
ten Giegeln faum vor der Zeit finden, Auf der II. 
iugeite el des vorangeführten Herrgottsa.a. O. 
N. VI. ift das 9 Herzogs Friedrids. von Des 
ſterreich an einer Urfunde vom Jahr 1196. abgeftochen, 
fo deutlich einen Heinen Adler auf der ſchmalen Fahne 
jeiget ; alle vorhergehende ältere haben zwar aud) Fah⸗ 
nen aber ohne Wapen. Bon den Herjogen von Loth» 
ringen hat @almet (in feiner Hifloire de Lorraine 
Tab. II. N. 10,) einen Siegel des Herzogs Friede» 
richs vom abr 1208. , worauf in der Fahne gleich⸗ 
fausdas Lothringifche Wapen, auf den vorhergehenden 
8 ältern Siegeln ıft die Fahne davon leer. Mon der 
angegebenen Seit an, findet man diefen Gebrauch haus 
figer , obwohl fonft der biofe Degen in der rechten 
Hand noch weit gewöhnlicher geweſen ift. 9 

n 


Sabne, (botanifh) Vexillum wird das oberfte x 


mehrentheils größte Kronblatt bey den fehmetterfings« 
förmigen Blumen genennt. Es ift meiftentheils flach 
und in. der Mitte mit einer Falte bezeichnet. (9) 


Sahne, (Conchyl.) fo wird ein Conus nad Linne ges 


nennt (Martini Conchyl. tab. 57. fig. 629.) Die 
wir unter dem Namen Ordensband beſchreiben tools 
len. - Bon Drangenfahne f. Prinzenfabne. (10) 


fuͤrchteriich ſeyn der Herr gebe dir die Gnader Sahne, (Bergm.) ein Ehrenzeichen, welches der kan» 
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desherr den Bergleuten wegen ihres Wohlverhaltens in benz auf beyden Seiten fiehet man eint gelbweiſſe Fle⸗ 
Ktriegszeiten, und zum es bep Yufzügen geges denlinie nk 2 —58* Warzen auf jedem Äbſatz z 
ben. Dergleichen — haben 2 die Frey⸗ an den Fuͤſſen ſtehen 2 braune Zleden; der Kopf ik 


rgifche Bergkn diedafige Hüttenfnappfhaft fihmwarz, der Bauch afhfarbig. Sie verwandelt ſich 
—* in * —8 verſchiedenen Be ** 8 May in ein Geſpinnſt und Jul, aus. Die 
Es ift das Eburfäch iſche Wapen nebft Schlegel und €is‘ Phaläne hat die@röffe Der Ph. N, Dominula, die Nors 
fen in geftictet. 39 derflügel find ungezähnt, braun mit einem dunfeln 
Sab (Baubunf) Auf den Bibeln der Ge grünen Schimmer; der Innenrand, ein Band in der 
bringt man verticale Stangen an, und daran ein eifer» Mitte, Das aber den Innentand nicht erreicht, und 2 
tes oder Fupfernes bewegliches Blech, und nenntdiefes andere Bänder, Die ficy nach dem Hinterwinfef in ei⸗ 
jufammen eine Sahne. - : nes vereinigen und ein Y vorftellen, find gelb; ziVi= 
Die Fahne beſtehet alfo aus zwey Theilen der Stange ſchen der Wurzel und den erfien Band fiehet man noch) 
und der Fahne felbjt. Die Stange wird theils unse = female gelbe Striche, und wiſchen diefem Band 
weglich gemacht, daß die Fahne allein bewegt, und dem letzten ein anders —3 Die Hinterflüs 
oder auch beweglich, daß ſich ſolche mit der Fahne Dres gel find rot) und haben 3 groffe ſhwarze Zleden, nem 
bet. Jin erften Falle macht man fie öfters von Holz, i t 
und nennt fie die Helmftange. (ſ. diefen Artickei 5 das Hintereck, bey welchen * oft ein ſchwatzer 
Im andern Falle aber wird fie von Eifen gemacht un unct fiegt ; und endlich eineh gr 
die Zahnenftange genennt. Sie lauft unten in einer am Dbered, mag den — 2 — ziehet ein 
eiſernen Pfanne, und oben in einem eiſernen und mit weiſſes Linden durch. Der Bruſiſe mit 
Meſſing gefütterten Ringe. Die Stange erhält einen weiſſen Seiten; die Bruftfcildfappen find sleidfals 
Knopf, * dem ſich die Fahne bewegt. Die Fahnen- weiß ** Der keib iſt oben gelbroͤthlich, unten 
che erhaͤlt allerley Figuren nach der Phantaſie deſſen, en - Ueber den Rücken ziehet eine finie fhmars 
fie angiebt, oder auch befondern ſtatt habenden er Du f 
Urſachen. Bald ftellen fie Hahnen , Adler, halbe en auf der Unterfeite nur » fchtivargen Flesten, ng 
Monde, Lünen, Hitſche und andere Sachen vor, die Jul, und August fiehet man dieſe Phaläne oft am 
etwa Das Wapen deſſen, dem das Haus zuftehet, Dar» ge fliegen, wenigfiens wird fie leicht in den ebuͤſchen 


bietet. (a9 ufgejagt. 24) 
Sahne, (technol.) Runftwort der Tuchbereiter. Um Sahne, fpanifche, heißt auch Linnes Bonbyz plan 
mit diefem Worte befannt.zu werden, muß man fi) taginis oder der Wegerichfpinner, (24) 

‘ erinnern, daß ein Tuch fo gerauhet werden foll, auf Sabnenjunfer, beißen ben der er die Uns 
zwey etwa einen Schub auseinander liegenden Stangen terofficiers, Die im Marſche die Fahnen führen, wie 
ausgebreitet wird, Damit die Rauher zwiſchen den beis ben der Cabalerie die Standartenjunfer d ejenige find, 
den Theilen des Tuchs, die von den Stangen herab» die die Standarte führen. . Sie haben die Hofnung, 
hängen, einen Arm durchſtecken fonnen. ‚Diefe Stans wenn eine Stelle vacant wird, Faͤhndriche oder Gore 
en find über einen grofien hölzernen Trog den man netten zu merden, (6) 

n Raubfaften nennt, angebracht. — nun zwey Sabnennadel, (Conchyl.) fo nennt der Herr von 

Na ein Ende von dem Tuche bearbeitet, das über Born die Corallenfhnur, eine Conchylie die ſchon 
die Stangen herunterhaͤngt, ſo ziehen ſie es in den Ka⸗ angenommene Namen hatte, und daber mahrbaftin 
ften, damit ein ander Stud Tuch feinen Play eins keinen neuen brauchte; die Namen des Müllers folls 
nehme. Und Diefes von den Stangen herunterhans te man fo viel, möglich alle unterdrücten, da fie meh 
gende Stüd Tuch wird eine Fahne genennt. (19) rentheils unglücklich gewählt, und fehr fätecht ausge⸗ 
Sabne Mabomeds, iſt eine alte Fahne, die zu fallen find. (f. Corallenfchnur.) (10) 
Eonjtantinppel in dem Serail aufbewahret wird. Die Sabnenfh —* Standartenſchub, iſt ein von far⸗ 
Türken geben vor, daß fie Mahomed ſelbſten geführt fen Leder verfertigtes Feines Futteral oder Scheide, 
be. Bey fehr bedenflichen Zeiten wurde fie mit zu in weldyes das unterfie Ende der Jahnen⸗ oder Stans 

elde genommen, meil man ıhr eine groſſe Kraft ge» dartenſtangt beym tragen und führen geftecht wird, Der 

en die Unglaubigen zufchrieb. Wenn man fie nicht Zahnenſchuh hangt an einer ledernen um den feib ges 
elbften mitnahm, fo tauchte man fie in Waſſer, und ſchnallten Gurte, und der Standartenfthub ift an den 
gab foldes den Kriegsführern mitz und diefes ſollte Steigbügelriemen desjenigen, der die Standarte fühs 
eben die Kraft, mie Die Fahne felbften haben. Allein, ret, angemadıt. (6 
der Erfolg hat gewiefen, daß meder Mahomeds Sabnenfhwingen, iſt ein Erereitium woraus 
Sahne, noch das Waller, morein fie getaucht war ehedem viel gemacht worden. Heutzutage fiepet man 
die Türfen unüberwindfid) gemacht hat. (22 es nur noch bey den Klopffechtern. (6) 
Sabne, —— rußifher Bär. (Phal. notiua Sahnenſchwingen, Fabnenſchwung, iff eine 
Hera L. Bomb. Hera Fabr. Phal. plantaginis Scop, ee Durch welche ein unehrlich gewordener 
usfrau. Fueßl. Roͤſel Inf. IV. t. 28. f. 3. Soldat wieder ehrlich gemacht wird. Die Feyerlichkeit 
leem. Beytr. J. t. ar. 27 — 5. Beinwellenfpine beſteht darinn: Es wird ein Preis gefchloffen, und der 

ner, Wien. Schmett. la phalene chinee Geoffr, Major gibt dem außer dem Kreis fich befindenden Pros 
Inf. II. p. 145, 0.74.) Die Raupe diefes ſpiralzun- fos ein Zeichen, mit dem er Soldaten in 
gigen Eulenſchmetterlings mit glattem Rüden findet den Kreis zu kommen. Der Uneprliche muß fodann 
man im April und Map auf Eichen, fie iſt fhwarz, auf Händen und Rüßen den Hut im Munde, und den 
bat furze braune Syaarez melde büfcyelmeis auf Wars Kopf ruͤckwaͤrts gebogen in den Kreis friechen. Wenn 
jen ftehen; über den Rücken ziehet eine Reihe aneins er ſich mitten im Kreis befindet, fo fragt ihm der Man 
ander hangender —— A und neben diefeer  jor: mas iſt Dein Begehren? und er antwortet: mein 
Linie auf jeden Abſatz zwey Paar beilbrauner Warzen, ehrlidier Name. Der Major befiehlt ihm bierauf feis 
davon aber der erfte und leiste Abfay nur ein Paar ae nen Kopf herumzuwenden ; der Umebrliche wendet ibn 
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vorwaͤrts, bleibt aber immer noch auf Händen und 
Füßen. Sodann fagt der Major dem Regiment: Ge 
genwärtiger Soldat ſeye Diefes oder jenes Verbrechens 
wegen verurtheilt worden, gehangen zu werden, und 
babe alfo feinen ehrlichen Namen verlohren; er feye 
aber wichtiger Urfachen wegen pardonnirt worden, und 
Fr bier gegenwärtig, um feinen ehrlichen Namen wies 

f zu erlangen; wenn daher jemand vom Regiment 
etwas wider ihn einzumenden habe, folle ers anzeigen; 
wenn fie aber zufrieden feyen, follen fie ja fagen; gt» 
ſchiehet diefes, fo fagt der Major dem Soldaten: es 
fol Dir deine Bitte gewaͤhrt werden. Hierauf läßt der 
Major das Gewehr präfentiren, und befiebit dem 
Fähndrich, den Soldaten ehrlich zu machen; der Zahn. 
drich naht fich ihm mit der Fahne, gibt ihm drey Stöfs 
fe auf das Hintertheil des Kopfs, und fagt bey dem 
erften: im Namen der heiligen Dreyfaltigkeit; beym 
zweyten, im Namen des Kriegsberen; und beym drit» 
ten, im Namen des Eommändeurs vom Megiment 
wird dir dein ehrlicher Name wieder gegeben; an an. 
dern Orten gefihiehet es zuerfi im Namen des Kriegs 
berrn, zweytens im Namen der hohen Beneralität und 
Drittens im Namen des löblihen Megiments. Der 
Eupplicant fteht alsdann auf, neiget ſich gegen die 
Fahne und dag Regiment, und wirft feinen Hut über 
den Kreis hinaus, mogegen der Adjutant des Regi— 
ments ihm einen andern wieder auffezt; endlich vers 
bietet der Major dem Regiment, dem ehrlich gemad)s 
ten etwas vörjumerfen, Das Gewehr wird geſchultert, 
der Kreis geöfnet, und das Kommando —* nach 
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deftirt, und hat daher den Namen, weil die Belehnung 
derfelben vormals vermittelft einer Fahne auf eine fehr 
folerne Urt gefchehen ift, mithin ift Diefe Benennung 
nicht ſowohl von dem Gebrauch Diefes fumbolifchen 
Zeichens, als vielmehr von der folennen Art der In— 
veititur, wie foldye im curia folenni prineipum unter 
— — verrichtet ward, hergenommen. Man 
—— dieſes fpmbolifche Zeichen als ein Kennzeichen der 
ıbertragenen Hoheit und Gewalt an, und hat es wahre 
ſcheinlich daher u. weil der Kürft 2c. viele Af⸗ 
tervafallen zum Dienſt feines Lehnherrn anführen und 
ellen mußte, Die fi nad Kriegsmanier zur Fahne 
Iten mußten. Der Eburfürft Morig von Sachſen 
hard u. legte, fo Se 1566 von dem Kaifer 
arl dem V. auf eine foldye folenne Urt unter 
nt — — * ih er 
bie Reichsgraffchaften und Herrſchaften auch uns 
ter die Fahniehne gebören, —** weite 
geftritten, und der ganze Streit ſcheint von geringen 
Nugen zu feyn. Der Eanzler Ludewig und Gund: 
ling, die fih aus Neid fonjt gemeiniglich zumider 
waren, find hierinn einig und bejahen es. Pifto- 
rius und der Verfaſſer des Beweifes, daß die 
Reihslehnbare immediate Graf» und Serridpaf- 


ten obnzweifelbafte Sahnen» und Thronlehen 


Richt nur ein Soldat, weldyer wegen Verbres 


ufe, 

= dem Henker unter Handen geroefen, wird auf nr 
Art ehrlich —— ſondern auch, welcher ſich als ei⸗ 
nen Steckenknecht gebrauchen laſſen oder von ungefehr 
oder aus Rn einen Hund oder eine Katze er» 
ſchlagen hat. Wer aber letztes aus Muthwillen gethan, 
wird als infam vom Megiment gejagt; wenn er es 
aber, um von der Milik loszufommen, gethan hat, 
wird er als ein Zreymann oder Steckenknecht benbehals 
ten, und wenn er e8 gleich verlangt, nicht wieder ehr⸗ 
lich gemadytz auch diejenige, welche Abdederen oder 
ſonſt eine unehrbare Handthierung treiben, werden 
nicht ehrlich gemacht; fonften aber nicht nur die wirk⸗ 
liche Soldaten, fondern auch die Wolontairg und die 
Sieckenknechte, melche entweder Soldaten werden oder 
eine Handthierung erlernen wollen. (33) 
Sabnenftod, iftein mitten vor der —— der Haupt» 
mache in die Erde gefchlagener dicker Stod, oben mit 
einem Zehn, darein die Fahne geſtecket wird und © 

bet. 
Sabnenmwade, beftehetgemeiniglid aus einem Faͤhn⸗ 
drich mit zwey Unterofficieren, 30 Mann und einem 
Tambur, welche 150 bis 200 Schritte vom Megiment 
vor der erften Yinie eines fagers pofiirt werden. Won 
der Fahnenwache wird niemand beurlaubt, weil fie 
vor allen Generals von der Armee ins Gewehr tretten 
mürffen und oft Arreftanten zu bewachen haben. Wenn 
die Fahnenwache einen Trupp bewafneter Mannfchaft 
fommen fieht, tritt fie ebenfalls ins Gewehr und bfeibt 
ß lange ftehen, bis fie felbigen von ihr entfernt fies 
et. Die innere Sicherbeit Des Lagers beruhet haupt: 
faͤchlich auf den Fahnen, und Brandwachen, melde 
auf beftändiger Huth fenn müffen und von allem das 
dorfaͤlli, dem Eapitain von der Ynfpection Bericht © 

atten. 

Sabntebn, if in jetzigem Verſtande ein Fürſten⸗ 
lehn, mit welchem der Kaifer felbt den Vaſallen in» 


% 


feyen, (in Seleit, jur, publ. P. YVIIl.) wollten fol 
ches gleichfalls mit vielen Gründen a Den 
führt & B. an, daß man 1) aus vielen Benfpielen dar. 
thun fonnte, Daß vormals viele Grafen vermittelt ei⸗ 
ner Fahne inveftiret worden, mithin Diefes fpmbolifcye 
Zeichen allgemein geweſen fen; 2) wenn die Fabne 
ein Zeichen der Gewalt und Herrſchaft fen, fo würde 
man felbige auch bep den Graf⸗ und Herrichaften fin 
den, und alfo fonne Daher auch fein Unterfchied ent. 
fiehen. Allein die Gründe fo der Gegentheil anführt, 
möchten wohl Diefe überwiegen. Erftlich ift zwar nicht 
zu leugnen, daß die angeführte Beyſpiele von etlichen 
Grafen fo vermittelft einer Fahne vormals inveftiret 
worden, in fadto richtig find, allein man hat fein Bep« 
fpiel angeführt, daß ſolches auf eine folenne Art be 
Derridtung der Erzaͤmter gefcheben, wie es b 
den fürftlichen Lehnen hergebracht war, welches 
auch noch daher zu beweiſen, daß nach dem XXIX. 
Artif. $. 2. der güldenen Bulle, die Sürften den 
Reichs Erbbeamten eine gewiſſe Yehnstare zu bezahs 
len angemiefen find, Die Grafen aber nicht, jum 
Zeichen, Daß bey ihren Inveſtituren dieſe ihr Umt nicht 
verrichtet haben. Der zweyte Grund ift an ſich ri 
tig, allein da bier wohl auf die Wichtigkeit des Pehn. 
ftücts vieles anfommt, und je wichtiger das Objed 
auch vormals der Actus mit mehrerer Zenerlichkeit ver. 
bunden war, fo laßt fi wohl hieraus fein Hauptbe» 
weis führen. Und wenn audy, mie vorgedadt, einie 
ge Benfpiele angeführt worden, fo ift doch ben feinem 
einzigen derſelben bemwiefen worden, Daß dergleichen 
Inveſtitur auf eine folhe folenne Art unter freyen 
— in folenni curia principium geſchehen iſt. 
iefes war alfo ein Vorrecht fo allein den Fürften vor 
behalten, nemlich daß die Geiftlichen mit einem Sces 
ter, und die Weltlichen vermittelft Fahnen auf eine 
ehr folenne Art in Bepfepn der Erzbeamten und Für. 
ften auf Reichstägen inveftiret wurden, mo alfo eis 
gentlid von dev Urt der Inveſtitur Ber die Diftins 
etion unter Scepter und Fahniehne bergenommen iſt. 
Im Grunde würde es aud dem Reichsgräflichen 
Eoliegio wenig helfen, wenn ihre Graf⸗ und Herrfchafe 
ten als wirkliche Sahn« und Trohnlehne angefehen 
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und gehalten würden, Der Zuſtand ihrer Grafſchaf⸗ 
ten würde dadurch nicht gebeffert, vielmehr wurden 


fie den aden haben, Daß bey ihren Sjnveftituren 
eine weit hoͤhere Lehnotaxe begablet werben müßte, 
als jetzo 


foldye vor dem Reichshofrath gefchiehet. 
Nach der jetzigen Praxis 3*8 alſo die Inveſti⸗ 
tur der Fahn⸗ und Thronlehne vor dem Kaiſer ſelbſt 
auf dem Thron firend, und an bepden Seiten ſtehen 
Die Erb» und Hofbeanite, fo —2 ein Ueberreſt der 
vormaligen ſolennen Art zu inveſtiren iſt. Da herge⸗ 
en die jetzige Belehnung der Reichsgrafen bey dem 
— 325 geſchiehet, und mit wenigern Gepraͤn⸗ 
ge, aber auch mit geringern Koſten verrichtet wird. 
Wenn wegen der ——* ne Streitigkeiten und 
Proceße entſtehen, fo iſt man gleichfalls noch ſehr ſtrei⸗ 
tig, ob ſolche blos vor Dem Reichodofrath oder auch 
um Theil vor das Reihsfammergericht gehören. 
Sen den wichtigen Fürftenlebnen, zumal wenn es auf 
den Zall anfonımt, daß fie einem Theil gaͤnzlich und 
endlich (in totum €? definitive) abgefprodyen werden 
pin, ift Die Sache in der er geh 
1. Tb. Zit. VII. entſchieden, Daß foldye blos allein wor 
dem Kaifer und Reichshofrath gehören. Wenn es aber 
nur — Theil des Fahnenlehns, auf ein Allodial⸗ 
ſtuͤct deilelben anfommt, oder wenn nur über den Beſitz 
allein nicht über dag Eigenthum oder nur über ein oder 
. des andern Regale und Pertinenz deffelben der Streit 
ift, ob alsdenn dem Keichsfammergericht die Cogni⸗ 
tion gebübre, ift noch ie völlig entſcueden, fondern 
wird pro und contra behauptet, worüber das Churs 
fürftl. Collegium den Kaifer 1742. erſuchet, eine des 
eifive Interpretation in diefer dunfeln Sache durch eis 
nen Reichsſchluß zu veranlaffen. Eben fo ftreitig ift 
Die Frage, ob nach Abfterben des Kaifers, die Meiche» 
picarien in wichtigen — 2 die richterliche Er⸗ 
kenntnis haben. Einige find dafür, andere dagegen, 
und weil denfelben doc) fo wohl in der güldenen Bul⸗ 
Te als in der neueften Wablcapitulation, rt. 3. 
. 16, alle übrige richterlidye Gewalt anvertrauet i 

o folte man faft auch hierauf ſchließen. (8 
&abr, (Waflerbau) nennt man ın einigen Laͤndern die 
- Zloßgaflen, wodurd das Brennholz geflößt wird. (f. 
Stoßgaffen.) (18) 
Sabrbabn, (Wafferbau) f. Fahrwaſſer. ; 
Sabrbogen, (Bergw.) ein Bericht von der Werrich 

tung des Berggefhhtwornen, worinnen aufgezeichnet 
wo er jeden Tag gefahren oder andere Anftalt getrofs 
fen, welcher Fabrbogen zu beftimmten Zeiten (in Chur⸗ 
fadyfen alle 14 a0 eingeleget werden muß. (39) 
Gabrbogen, Salzwerkswiſſenſchaft' ein Bericht des 
Kunftfteigers oder Brunnenmärters bey dem Saljbruns 
nen, worinnen er feine tägliche Befahrung und Ers 
fund anzeigt, und auf 8 Tage lang verzeichnet. Ben 
verfhiedenen Saljwerfen ift demfelben die Etunde 
Horgefchrieben in welcher er befahren foll, damit man 
ihme nachfehen fann, ob er feine Schuidigkeit beob» 


achtet. , (18) 
abrbrüde, (Waſſerbau) f. Häbre. 
abrbud, beißt ein Buch auf der Zeche, worinnen 
angemerkt wird, in welcher Woche der —— 
Geſchworne oder Schichtmeiſter auf dem Gebaͤude ge⸗ 
fahren. 60) 
Sabrbuͤchſe, wird bey der Muͤnz, nad) Kaifer Fer— 
Dinand Probierordnung diejenige Buͤchſe mit einem 
Sparbüchſendeckel oder Schlitzloch von Blech genennt, 
in welche won jedem Werk ausgeprägter Gelder ein 
Gtüf und von kleinen Sorten etlihe Stüd von dem 
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Waradin, To wie er fie aus der Maffa genommen; 
verfiegelt, wie fiarf Das Werk gemefen, und wenn es 
ausgeliefert worden , uͤberſchrieben eingefchoben wird / 
um Ddiefe Gelder auf Erais.Probationstägen vorliegen 
zu fonnen, die fodann nad) Denen Schmelz» und Ties 
gelregiftern nachgeſehen, und nach Korn und Schrot 
ob fie geſetzmaͤßig ausgemüungt find, unterſucht werden 
fouen. Diefe Büchfen haben den Namen Fahrbüchſen 
ohne Zweifel von dem Auffahren derer Eraisgefandten 
bey Münzprobationstägen mo fie eröfnet werden; 
andere wollen Gefahrbuͤchſen daraus machen, meil fie 
auf Befahr und Verantwortung derer Münzbedienten 
eingeführet und errichtet worden ; nach obgedadhter 
Probierordnung follen fie drepfach verſchloſſen fepn 
und des refp. Münsftandes nachgeſetzte Müngonmif 
fion — der Münzftand bey Dem der Probationstag-ges 
halten foird, und Hin ein anderer Münzftand jeder, 
einen befondern Schlüffel dazu haben. (29) 
Sahrdamm, (Baufunfi) f. Tbauffeedamm. 
Sahre, beißt in einigen Gegenden Deutfhlands eine 
Zurdye, weldye vermittelt des Prlugs gemacht wird; 
befonders Die offenftepende Furche, wodurch die Weder 
voneinander abgefondert werden; das Pflügen felbft 
aber heißet die Fahrt, Daher die Benennungen Brady» 
fahrt, Saatfabrr, wenn ein Bradader gepflüget 
oder ein anderer zur Saat beſtimmter jum letztenmal 
mit dem Pflug bearbeitet wird. (24 
Sahrrecht oder Varech, hieß ehedem das Recht des 
Bine die geftrandeten Waaren ſich zujueignen, wo— 
ern fie nicht binnen der gefehten Zeit gegen ein gerife 
Br Bergegeld von dem Eigenthümer derfelben ausges 
öfet wurden. 15) 
$abren. Das Steigen in den Saljbrunnen oder ın 
die Gruben des Bergiverfs nennt man Fahren, ME 
theils auf Treppen theils auf Leitern gefchiehet, die 
man Fahrten nennt. Sowohl Treppen als Fahrten 
erhalten ihre Mubepläge, auf denen man fich vom 
—— erholen kann. n Schaͤchten worinn mar 
eine Fahrten macht, befaͤhret man die Schaͤchte auf 
dem Seil, und zwar in Kübeln, in Tonnen, in Saͤt⸗ 
teln und auf Knöbeln, woben man fid) mit einem 
Bahrriemen an das Seil ſchnallt. 
Sabrende Srauen oder $räulein 
ten Gerichtsſtyl umberziehende tüderliche Meibsperfos 
nen. TEEN (15) 
Sabrende Sabe oder Fahrniß, ift eine in deutſchen 
Rechten üblidye Benennung der beweglichen Guter, 
mohin alles das gehört, mas ohne Veränderung feiner 
Subftanz von einem Orte zum andern gebracht werden 
fann. Dan feste derfelben liegende Gründe oder 
Grundftüde entgegen. Der rechtliche Unterſchied 
wiſchen beyden wird mehr durch das fremde römıfche 
echt, als durch Die Deutichen Geſetze beftimmt. Doc 
verdient als etwas fehr befonders hier angemerft zur 
werden, daß nad) dem fogenannten Grundebraude 
oder den Rechten des Grundes Breidenbad im Heſſen⸗ 
Darmftädtifchen auch Bäume und hoͤlzerne Hlufer für 
beweglich But gehalten werdeu, nad) dem Grundſatze: 
Alles was die Sadel verzebrt ift Sabrnif. Nöch 
fann man als eigenthümlic, deutſches Recht hier ans 
führen, daß a ſaͤchſiſchem Gebrauch der Ehmann 
in Anſehung alter fahrenden Habe, der Frauen näch— 
fer Erbe ift, welches ihm nach roͤmiſchen Recht und 
deffen allgemeinen Gebrauch in Deutfchland, außerhalb 
Sachſen nicht zufommt, (15) 
Sabrende Leute, Sarende Manne, biefen chen 
dem 3) alle Die, melde zu Felde zogen, um im Krie⸗ 
gt 


beißen Be 
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gi dienen; 2) werden umberziehende Seiltänzer, 

ufifanten und andere Zuftigmacher darunter verftans 
den. Daher euch 

Sabrender Leute König nichts anders, als der 
Preifferfönig ift. f. Pfeiffergericht. (15) 

a. nfraut, | Sarrnfräuter. 

Sabraebühpren oder Fahrgeld, eine gewiſſe Sums 
me Geld, melde dem Bergmeifter und Geſchwornen, 
vor die Befahrung eines Gebäudes alle Quartale ab. 
geftattet wird, (39) 

Sabraeld, Ueberfabrtgeld, ( Droit de paſſage.) 
(f. Sabrzoll.) Auch iftesein bey den Johanniter» oder 
Maltheferrittern noch gemöhnliches Wort , deflen Ur—⸗ 
fprung und Bedeutung von dem Gelde berfönamt , das 
ehemals den Hauptleuten der ®aleeren oder andern Dr» 
Densfchiffen von denjenigen mußte bezahlet werden, die 
ſich derfelben bedienten, nach dem gelobten Lande und 
von Dannen nad) der Inſel Rhodis zufahren, um da 
zu Rittern aufgenommen zu merden, Vormals, da 
man die Abficht des Maltheferordens noch ehnder zu er» 
reichen , fid) Hoffnung machte, fonnte niemand, aufs 
er des Großmeifters Edelfnaben, unter dem ſechszehn. 

n Sabre feines Ulters in den Orden aufgenommen 
werden. Dian liche aber nad) und nad) von dem zur 
Aufnahme bejtimmten Alter fo viel nach, daß man 
bald acht, bald ſechs Jahre dazu foderte; jet aber wird 
auf fein Alter mehr gefehen, und fünnen Kinder, fo 
bald fie gebohren find, fihon aufgenommen werden z 
doch * innerhalb einer Jahresfriſt Das Fahrgeld bes 
zahlet werden. Der Großmeifter farın zwar aus erheb⸗ 
lihen Urfachen flatt eines, zwey Jahre, aber fine 
längere Zeit, dieſes Geld zu bezahlen, geftatten. Nach 
den legten zu Maltha gemachten Satzungen müjfen Die 
neuaufgenommenen Ritter dreyhundert und dreyßig 
Piſtolen, nebſt noch einigen Meinen Gebühren, Fahr⸗ 
geld bezahlen. . (37) 

Sabegıno fe, heißt an einigen Orten der Zeldnadıs 
bar, deſſen Ucter von Dem Acker eines andern nur durch 
eine Fahre oder Furche getrennt ift. ‚(ab 

Sabrfappe, (Bergw.) eine Haube von keinwan 
mit zweh auf der Seite herunterhängenden Flügeln, 
welche fo lang find, daß man fie unter dem Kinn zu⸗ 
fammenfnüpfen fann. Ueber folde Kappe wird Der 
Schachthuth gefeht, wenn man in die Grube fährt. 
Es tragen diefe Die Beamten, Schichtmeiſter und Stei⸗ 

- ger, auch andere Perfonen, wenn fie anfahren, ges» 
meine Bergleute aber nicht. . (39) 

Sahrkuttelſteine, (Derfteiner.) werden die Nau⸗ 
tiliten darum genennet, meil das Thier, wenn es auf 
der See ſchwimmet, mit feiner Schale einen Heinen 
Fahrzeuge oder Boote gleidht. f. YIautiliten. (10) 

‚Sabhriäßigfeit, f. Culpa. 

Saprieben, f. Sabizine. 

Sabrmaus, (Naturgefh.) ift ein Beyname der 
MaulwurfsgrpHie. (Grylus grylotalga.) (9) 

Sabhrniß, f. Sahrende Gaabe. 

Fr rredt, f. Strandredit, auch Faͤhrrecht. 
abrriemen, ein jederner Rienſen, den man bey 
Befahrung tiefer Schächte, auf Satteln und Anöbeln 
um den Leib ſchnaut, um Mit weniger Gefahr die Bes 
fahrung vornehmen zu fonnen. (18) 

Sabrfhadt, 1. Schacht. 

Sabrfciff, ifteine Gattung großer und leichter Fahr. 
jeuge, welcher man ſich an vielen Orten auf den Fluͤſ⸗ 
en und Canälen bedienet, und manchmal aud von 

ferden gezogen werden, fonften aber, mie die ordents 
lichen Poften zu Lande, zu gewiffen beftimmten Tagen 
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und Stunden abgehen, und auf welchen fuͤr gewiſſe 
feſtgeſetzte Beat ſowohl Perfonen, als ihr ben ſich has 
bendes Keifegeräthe, mie aud) Pafeteund Kaufınanns 
güter fortgefchaft werden. Un einigen Orten nennet 
man fie auch Marktſchiffe, und in Holland beſonders 
Treffhupten. 


BR (28) 
Sabrfeil, ein Seil, an welchem die Fahre oder der 


Pram gebänget, und über den Fluß, wenn folder 
nicht gar breit, obgleich ſchneil ift, Ubergesogen wird, 
Dergleihen Seil hängt entweder im Waſſer, und die 
Bootsfnechte ziehen es nach und nad in die Hohe; oder 
es ift jenfeits des Fluffes um eine Winde geleitet, wo⸗ 
durch man die Fähre jichet. 


Sabrfeffel, Sabrftuhl, (Baufunft) wird ein Pt 


genennt, mit dem man aus einem Stockwerk ins 
andere, oder auch in Kirchen und andern hohen Zins 
mern in die Höhe fahren fann. Man bedient ſich ders 
felben bey Ausbeſſerungen in der Höhe, abjtäuben und 
Ausweiſſen der Kirchen, Auskuͤttung der Zugen von 
alten Kirchenthürmen und andern Arbeiten in der Höhe 
mehr. Don den Dahdedern wird Fahrftuhl ein leich« 
tes Gerüfte genennt, auf welchem er fid) mittelft eines 
Knotenfeils leichte in die Höbe ziehen fann. Es beftes 
bet foldyer aus einem Bret, in weldyem ein halbrunder 
Ausſchnitt und vier ftarfe lederne Riemen, davon zwey 
nad) Belieben angeſchnallt werden fünnen. Tiefe Ries 
men laufen in dem Ringe eines Haden zufammen, den 
man an das Anotenfeil hacket. Auf diefem Bret figet 
der ——— und ſtelit feine Beine in den Steigbüs 
gel, welche an das Knotenfeil feſtgemacht * (18) 

Weigel bat aud) blos jur Bequemlichkeit vor feus 
te, die nicht gut die Treppen fteigen fonnen, Fahrſeſ— 
fel erfunden, die in einem etwa Drey Fuß weiten Eins 
fcynitte in der Wand auf und abgeben, und auf mels 
chen man ſich felbjt Durch Gegengemwichte, fo ſchnell 
man will, und dennoch fanfte aus einem Stockwerke 
ins andre heben und eben fo auch wieder herunter Safe 
fen fann, In der Neujtadt ben Dresden wurde 1717 
ein folder in dem Churfürſtlichen Palafte angelegt. 
Leupold im V. Theile des Theatri machinarum ©. 
149. 157. giebt weitere Nachricht Davon, mo ſich dies 
jenigen Raths erholen koͤnnen, denen daran gelegen 


2 6 
Sabrfeigen, beißt in dem Mansfeldifchen ein 2 


get, der die Aufficht über den Grubenbau führt, weil 
er vorzüglich Die Zechen befahren muß, zum Unterſchied 


von dem Poch Wäfch > und andern Steigern. (39) 


Sabhrftoß, (Salpwerksmwilfenfhaft) wird in Schaͤch⸗ 


ten, die aus Fahr- und Treibfchächten beftehen, der 
kurze Stoß an dem Bester enennt, worin mar 
auf» und abfteigt. Die Schachthoͤlzer des Fahrſtoßes 
werden wie andere Schachthoͤlzer behandelt und einge» 
gogen. Das Auswechſeln allein, wenn fie alt und 
mürbe werden, ift wegen Berfegung der Fahrt meh» 
rerer Beſchwerlichkeiten unterworfen. 


Sahrt, ift der Weg eines Schiffes vom Drte 42 


Abfahrt bis zum Otte feiner Beffimmung. Unter dem 
Titel: Ortbodromie, alsdem Kunftnamen wird mehr 
davon gefproden. Der Schiffer beißt fie Kurs und 
givar rechter Kurs, wenn der Weg nach einem der 32 
Winde genommen wird. Alle Bolfer blieben, wenn 
fie anfiengen , ſich mit der Schiffahrt abzugeben, an 
den Ufern, damit fie mußten, wo fie waren. Als fie 
anfiengen ſich weiter in die See zu wagen, richteten 
fie fidy nad) den ®eftirnen, mie 5. B. Plinius von 
den Phöniciern erzehlt, und wie es noch heutzutage die 
Völker auf den Infeln der Suͤdſee machen, die da Rei⸗ 
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fen von vielen Taͤgen glücklich zurücklegen. Wie die Fahrtloöſung , Redemtio Hoftenditiarum, hieß 
Schifferderltationen,die es darinam meiteften gebracht, ehedem das Geld, welches der zu Ritterdienſten vers 
zu Werf geben, findet man im Artidel Steuermann. prüchtete Bafall zu bezahlen ſchuldig war, wenn er die 
Sabre, Fabrten, find in Bergmwerfen die Leitern, wor» Dienſte nicht wirklich leiſtete. (15) 
auf man in Schädhten die Grube hinab und heraus Gaprerof, heißt in den Bergmerfen ein Furzer krü⸗ 
— Sie haben gemeiniglich, mo e8 feiger oder NRenformiger Stab, weichen man den, die einen Stols 
fentrecht it, eine geroiffe fange, unddie Bergleute rech fen einfahren, in die Hand giebt. (39) 
nen die Zeufe oder Tiefe darnah. Die Fahrten wers j — 
den aus dewiſſen Stangen, weiche die Jahriſchenfet Fabrtfhenfel. Die beyde keiterbäͤume an ber 


n ; inass ahrt, worin Die Sproiien, welche man Fabrtiprofs 
heißen, gemacht und darzwifchen die Sproflen einge Dun len ae ae ch Die Zahrts 
zapft und befeftiget. Sie merden in ganze und halbe * 

aſpen an die Schachtwand feſtgemacht, und 3 Zoll 
eingetheilt, deren jene 12 und dieſe 6 Ellen lang find, 2 ‚Ten 
f . - did, 4 bis 5 Zou breit. Die Sproffen werden 3 Zoll 
und wovon jene 24, diefe aber 12 Sproſſen baben, Breit ah Diet * 
Die Fahrtſchenkel werden mit Eiſen, die man Rahrts — und z Zoll Did, und werden 13 Zoll von ein 
befpen nennt, an die Jocher im liegenden befejtiger, ander gemacht. FIR (18) 
ede der Fahrtfproffen ift 12 Zoll von einander und an Habrtfproffen, heißen die Queerhoͤlzer oder Schwine 
3 M 8 * } 
ſich 3 Zeil breit, daß darzwiſchen 10 Zoll Raum bleibt gen der Fahrt, darauf man tritt und fich anhält 
Wo unten im Schachte noch fein Gezimmer ift, da _ wenn man auf und nieder fähret. (39) 
werden fie mit Fahrtbafen an einander gehänget In Fahr waſſer, heifet die Spur, die Furche, die das 
feigern Schaͤchten ſoll billig in einer jeden Zahrt ein ahrende Schif im Meerwaſſer hinter fich läffet. Im 
Abtritt oder Bühne, und die Abwechslung derer efem Verſtande fagt man, ein Schiff lege fid in des 
Fahrten vom liegenden ins hangende eine um die an, andern Fahrwaſſer, wenn es diefelbe Fahrt mit ihm 
dere fenn, jedoch, daß fie nicht überhangen dörfen, nimmt und kurz hinter ihm iſt. Fahrwaſſer bedeutet 
oder es foll bey einer jeden, wo es ſich leiden mill, eine auch in denjenigen Gegenden der Eee, wo es gefaͤhr⸗ 
Mubebühne ſeyn. Wo es etwas flach und enge ift, lie Stetten, Bönfe, Klippen u. dgl, giebt, den Cas 
bleiben die Fahrten wohl in gerader Teufe oder fänge nal oder Weg, darin man bleiben muß, wenn man 
nieder, pe 6 se etwas geraum ift, fann die Ub» glüuͤcklich fortfommen will. (6) 
mwechglung der Zahrten eine um die andere gegen den Fahrwe ahrwegsgerechtigkeit, Servitus Diä 
Schacht und gegen den Stoß mit Abtritten fepn; in 3 in HR — das einen andern hugebörige — 
Treibeſchaͤchten, die gemeiniglich weit find, wird bey de Gutb mit einem beladenen Wa 
> . j ! it einem nen Wagen zu fahren, davon 
jeder Fahrt ein Abtritt verfertiget, und jede Fahrt oben f. den Urt, Durdfabrtsgerechtigkeit. (38) 
gegen dem liegenden feftgemadht, damit fie unten ger Mailerba i 
en dem hangenden aufzuftehen fommt; daß alfo in $ aarseune. ( ar erbau) Der Waſſerbaumeiſter vers 
@ihtern eben * flach zu fahren iſt. Eine ſolche En ar u Peru — —* 
ichti i i . ſſer 
richtige Befahrung bringet denen Bergleuten eine beſ⸗ febr tief, aufferordentlich breit — — — 


ere Luſt, ob es gleich mir Schweiß geſchiehet, als an 
Sn len, wo raan allegeit mit großer Lebensgefahr mächtigen Eihgang nicht wohl bauerbafte Brüden ans 
ein. und ausfahren muß. Wnftatt der Fahrten hat Zelegt werden Fonnen, bedient man ſich derfelben. Man 


man bey den Saljbrunnen über Bevieur eine Treppe ablt darunter die Fähren, ſchwimmende oder fliegende 
von 450 Staffeln, die ganz aus dem Felfen gehauen ıhen und Pontons der Kriegsvölfer, Davon uns 
fammen gerechnet, den ganzen Berg, fo daß man uns gt allgemeinen Verſtande begreift man alle Gebäu, 
ten hinein, und oben unmeit der alten Quelle herauge de Darunter, mit welchen man auf dem Mailer fort. 
fommen kann. fommt, vom kinienſchiff an bis auf den Rachen und 
Ben Bergwerken, wo man krumme Hoͤlzerarbeit bat, das Floos. Bey allen Nationen und ın allen Gewaͤſ⸗ 
nennt man Zabrten leere Räume von Streden, wos fern Ber man andre ; diele ehedem gebräuchliche find 
durch man fördert. c1g vr ommen, und neue werden nech immer erfunden, 
Sabrtbaden, (Bergw.) find in den Schädten der Un manche ebedem gebräuchliche Namen, z. B. Mar 
Bergierfe da, wo man feine Verjimmerung hat, ſon. une, Bergatni, VKaſaden u dgl. werden nicht mehr 
dern der Schacht ins ganze Gips oder Saljgebürg ges gehört. Daher ift es nicht wohl möglich, eine nur ei« 
trieben wird, gebräudjliche eiferne Haden, die mie ein  Migermaßen genugthuende Eintheilung ju machen. (6) 
lateiniſch S gejtaltet, womit man die untern feitern Fabrzeuge der alten und neuen Morgenländer. 
an die obern zu hängen pflegt. Weil von dem Sal Das ält aaa deffen in der Geſchichte Mels 
das Eifen ſchnell roftet, fo werden ſolche alfo glühend dung geſchieht, ıft Der fogenannte Kaſten Noa, wo⸗ 
mit Pech geſtrichen. ABER (18 don unter dem Art. Arche Noaͤ gehandelt worden. 
$Sabrrbafpen, —* ein Eiſen, das mie Wir wollen hier nur von derjenigen Benennung reden, 
ein lateiniſch b geftaltet ift, um die hachtleitern deren fih Mofes bedient, um diefes Fahrzeug anzus 
oder Fahrten damit an die Schachtwände befeftigen ei ven. ErnenntesMmaN Thebah. Es ift diefes ein 

u fönnen. Der gebogene Theil fommt um den agnptifches Wort, und bedeutet Diejenigen Fahrzeuge, 
— „der lange Theil aber wird in das deren ſich die Aegypter bedienten, auf dem Nilftrom 
achtbolz getrieben. jeder Schenkel folle alle 10 auf. und abzufahren. Da Mofes fein anderes Fahr, 

Fuß Höhe eine dergleichen erhalten, weil fie den Fahre zeug, ala diefe Art, kennte, fo brauchte er dıefes Wort 
ten ihre Feftigfeit geben. (18) um dasjenige große Fahrzeug, welches Gott zw 
$gabrtflammern, Jandbaben, find eiferne Klams bauen befohlen hatte, damit zu benennen. Die deuts 
mern, welche da, mo man in Schacht fteigt, an die ſche Benennung, Kafte, oder Arche, ift gewiß unſchick⸗ 
hölzerne Schachtwendung gefchlagen werden, Damit lich. Eben dieſes Worts bedient ih Mofes, wenn 
wan ſich mit den Händen halten kann. (18) us dasjenige Werfjeug befchreibt, modurd er Durch 


Bahrzeuge. 


göttliche Vorſehung im Waſſer erhalten wurde. An 
einen eigentlichen Kaften darf man hier auch nicht den⸗ 
fen, als welcher durch die leichtefte Bewegung hätte 
umgemorfen, und die Abficht der Eltern Mofis vers 
eitelt werden fönnen. Sie machten vielmehr ein klei— 
nes Schiff, wie die Aegypter zu haben pflegen, von 
Binfenblättern, oder vielmehr von dem ol; der Pa» 
pierftaude, aus welchem die aͤgyptiſchen Schiffe pfleg- 
ten gemacht zu werden, überzogen es mit Afphalt und 
Pech, legten ihr Kind hinein, und festen es an einen 
Drt, mo viel Sari, ein agnptifches Nilgewaͤchs, war. 
Sie verfahen es obenhermit einer Dede, um es für den 
Unfall der Raubthiere ficher zu ftelien; daf es Luftlö- 
cher gehabt haben mülfe, verjteht fich von felbften. Die 
Beſchreibung diefer egnptifcyen Fahrzeuge ift unter dem 
Art. Egyptiſche Alterthuͤmer Tb. VII. E. 907. zu 
finden. Da die Ffraeliten eine Nation waren, die blog 
vom Uderbau, nicht aber von der Handlung eben 
ſollte, fo finden wir auch weiter feine Meldung von 
Schiffen und andern Fahrjeugen, bis auf die Zeiten 
Salomons, indeifen wollen mir nicht leugnen, daß 
fie vielleicht Fleine Fahrzeuge zur Fifcheren auf denen 
im Lande befindlichen Scen mögen gehabt haben. Sa» 
lomo mar der erfte, der eine Flotte bauete, um Das 
mit weitere Reifen zu thun. Er bauete fie aber nicht 
nad) eigener Erfindung, fondern nach dem Modell der 
phönicifhen Schiffe. Die Phönicier trieben wegen der 
vortheilhaften Yage ihres Landes ſchon lange einen aus: 
mwärtigen Handel, und bedienten ſich Dazu der Schif⸗ 
fartb. Sie hatten zweyerley Arten von Fahrzeugen, 
“runde und lange. kLetztere brauchten fie zum Transport, 
Die erftern aber zur Bedefung. Die runden Fahrzeu⸗ 
ge ftunden entweder auf beiden Flügeln, oder formirs 
ten den Vor: und Nachzug. Won der Structur Dies 
fer Fahrjeuge haben uns die Alten feine Nachricht ges 
geben, Ueberhaupt find die Nachridten von diefem 
Stuͤck der morgenländifchen Altertbumgg zu mangels 
haft, als daß mir viel davon zu fagen hätten; mwir 
wenden uns daher fogleidy auf Die neuern Morgen⸗ 
länder. 
Bon den Ehinefen ſollte man mit Recht in diefem 
Stuͤck etwas beiferes vermuthen, als von den übrigen 
Nationen, theils weil fie gewiſſe zur Schiffahrt nöthis 
ge Kenntnijfe haben, Die den übrigen aflatifdien Nas 
tionen fehlen, theils meil fie fi ruhmen, ſchon vor 
langer Zeit weite Seereifen getban zu haben. Und 
doch find fie gegen die europäifche Art fehr unerfahren 
Darinnen. Diejenigen Fahrzeuge, Deren fie ſich auf 
Dem Meere, welches ihr Reid umgiebt, bedienen, has 
ben einen flachen Boden mit zween Maften, und find 
nicht über adıtzig bis neunzig Schub lang. Der Bor: 
dertbeil hat feinen Schnabel, fondern er erhebt fidy nur 
etwas in der Geftalt zweyer Flügel oder Hörner. Das 
Hintertheil ift in der Mitte offen, daß das Ruder bins 
eingeſteckt, und gegen das Anſchlagen der Wellen gedeckt 
werden fann. Diefes Ruder, Das ohngefähr fünf bis 
fehs zu breit ift, fann vermittelft eines am Hinter 
theil befeitigten Taues in Die Höhe gezogen und herab» 

elaffen werden. Ihre Segel befiehen aus Matten, 
die von Bambus verfertigt, und gleich einem Taſchen⸗ 
buch in Blätter abgetheilt find, Die wie ein Schirm aufs 
und zugeben, und an eine Stange von Bambus befe⸗ 
frigt find. Oben auf dem Gipfel fiehet man ein Stück 
Holz, das anftatt einer Segelftange dient; unten aber 
ein Bret, Das einen Fuß breit, und vier bis fünf Zou 
Dick ift, modurd das Segel feft gehalten wird, wenn 
fie es auf» oder niedergiehen. Obgleich dieſe Segel we⸗ 
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gen ihrer Steifigkeit mehr Wind einnehmen koͤnnen, 
als die europäifden, fo verlieren fie doch diefen Vor— 
theil wieder in anderer Abficht. Ihre Änker beftehen 
aus-einer Art von harten und ſchweren Holz, welches 
fie Eifenholz nennen. Ihre Schiffe find nicht mit 
Theer oder Pech gepicht, fondern mit einer Art Gum⸗ 
mi beftrichen, das feſt und tüchtig ift, das Schiff tros 
den zu erhalten. Auſſer Diefen haben fie noch eine Art 
Heiner Barfen, die dazu beftimmt find, den Tribut 
und Provifion aus allen Provinzen in die Stadt Pe 
ding zu bringen; auch noch eine befondere Urt von 
Fahrzeugen, die Die Mandarins in ihre Gouvernemen⸗ 
te bringen. Letztere find groß, inmwendig ſtark vergufs 
det, und auswendig mit feinem Echnikwerf geziert. 
Naͤchſt dieſen haben fie befondere Fahrzeuge, Die den 


Prinzen vom Geblüt, den Großen des Reichs, dem 


Adel, den Gelehrten, und Kaufleuten gehören. Diefe 
find mehr, oder meniger fhön gebauet, nachdem es 
der Rang des Gigenthümers verftattet. Alle Schiffe 
und Eanäle wimmeln von dergleichen Fahrzeugen. Die 


Fahrzeuge der Großen ſtellen ordentliche Schlöffer auf 


dem Waſſer vor. Diefe Fahrzeuge haben verfchiedene 
Zimmer; die Fenfter und Thüren find wie Gitter ges 
ftaltet, und merden in der ſchönſten Ordnung 
gehalten. Sie haben eine befondere Urt Fahrzeuge, 
auf melden ganze fhwimmende Dörfer angelegt 
find. f. Dorf, biftor. j 
Die Fahrzeuge der Japaneſen wollen jetzo nicht viel 
fagen, nachdem es ihre Regenten für gut befunden has 
ben, ihnen den Handel mit auswärtigen Nationen zu 
unterfagn. So lang fie ehemals große Klotten ve 
der Eee hatten, fo waren ihre Schiffe groß und ftarf, 
aus Eedernholz gebauet, und nach chinefifher Urt eine 
erichtet. Heutzutage aber find fie fo eingerichtet, daß 
ie feine meite Reifen Damit thun fönnen, und nur 
brauchbar find, nad) China, Korea und Jedſo zu fahr 
ren. Die größten ihrer Schiffe, deren fie ſich jetzo bes 
dienen, find achtzig bis neunzig Zuß lang, und jwan« 
gig bis fünf und zwanzig breit; fie find ſowohl zum 
Segeln, als Rudern eingerichtet. Der ®rundbalfe, 
oder Kiel ftehet aus dem Waſſer bogenmeis und ziem⸗ 
lid) hoch empor; der Bauch des Schiffes aber, der uns 
ter dem Waſſer fteht, iſt nicht gemölbt, fondern lauft 
in grader Yinie. Der Rüden des Schiffs ift platt und 
breit, und hat in der Mitte eine Defnung, die beynahe 
bis auf den Grund gebt, und wodurch man von bins 
ten inden Raum, in das Innere, ſehen fannz hier 
ift auch Das Steuerruder angebraht. Nadıdem der 
Kaifer den Fremden den Zutritt in feine Staaten zu ers 
ſchweren gefucht hat, fo hat er ausdrüctlidy verordnet, 
daf alle Schiffe nicht mit gefchloffenen Mücken, fondern 
mit einer ſolchen Defnung gemacht werden follen, da⸗ 
mit es fein Fingebohrner wagen dürfte, in Die offene 
See und aus dem fande zu fahren. Das Verde iſt 
nad) dem BVordertheil des Echiffes zu etwas erhaben, 
in der Breite aber platt und gerade; es beftehet nur aus 
bingelegten Bretern , die nicht fefte in einander gefügt 
find. Wenn das Schiff ſchwer beladen ift, ftebet es 
Das Oberverded ift Manns hoch 
erhaben; das Eabin ift zu beiden Seiten des Schiffes 
obngefähr um zwey Fuß berausgeruct, und bat rund 
umber Flügelfenfter, die nach Belieben geöffnet oder 
gefchloflen werden fonnen. Es ift Durch bewegliche Waͤn⸗ 
de in mehrere Kammern getbeilet, Die eingefegt oder weg⸗ 
enommen werden fönnen, nachdem es die Bequemlich⸗ 
eit der Reifenden erfordert; Die vörderfte halt man für 
die befte. Um das Oberverdeck geht ein Geländer her» 
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um. - &o bald es regnet, mird über den Maftbaum, 
nachdem derfelbe nad) der Länge des Schiffs in feinen 
beftimmten Ruheort niedergelaflen worden, das Segel 
entweder ausgefpannt, morunter alsdenn die Matrofen 
und das gemeine Schiffsvolk ihren Aufenthalt und 
Shylafftätte nehmen, oder die le nad) der 
Länge des Schiffs ſtatt eines Dachgiebels feſtgemacht, 
und wie eine Bauernhütte mit Strohmatten belegt. 
Ein ſolches Schiff hat nur einen Maft und ein großes 
Segel von banfenen Tuch. Die Anker find von Eis 


fen und die Taue von geflochtenen Reisftrob, und dody 


ftärfer, als man glauben folte. Ben großen Schiffen 
merden gemeiniglich 30 bis 40 Ruderfnechte gebraucht ; 
die Ruderbänfe find gegen das Hintertheil des Schiffs 
angelegt, und ihre Ruder find hangend, und haben in 
der Mitte ein bewegliches Belenfe. Mit diefen Rudern 
ftoßen fie ſenkrecht in Das Waſſer, und ziehen fie wie 
der heraus, welches weit vertheilhafter ıft, als na 
unfrer Art, da Die Ruder auf der Oberfläche des Waſ⸗ 
fers ſchwimmen. Die Balfen und Breter find ſowohl 
am Ende, als aud) in den Zugen mit Haden und fus 
pfernen Bänden befeftigt,, und der Schiffsſchnabel ift 
mit herunter hängenden langen und ſchwarzen Schnüs 
ren gegiert. Wenn vornehme Leute auf dergleichen 
Schiffen reifen, fo werden nicht nur ihre Cabine mit 
ihren Wappen und andern Ehrenzeichen ausgefchlagen, 
fondern es wird auch ihr Maasftab, das Zeichen ihrer 
Autorität, auf den hintern Theil des Schiffs auf die 
eine Seite des Ruders gefteult, auf der andern Seite 
aber die Windfahne, Sobald ben Heinen Schiffen die 
Anker ausgerorfen find, fo wird Das Ruder aufgemuns 
den und an das Ufer gebradht. Die meiften Schiffe 
der Fapanefen find von Tannen» oder Eedernholz ges 
baut. Die fchönften —X ſind die Schiffe der Ad⸗ 
lichen. Dieſe find ſehr fünftlich gearbeitet, und nicht 
nur mit Schnigwerf und VBerguldungen geziert, fons 
dern auch Durch verſchiedene Deden und Stodiwerfe ver» 
ſchoͤnert. Die unterfte Dede ift flach und niedrig; auf 
diefer fteht Die zweyte, die höher und freyer ift, offene 
Zenfter hat, und in verfäpiedene Zimmer getheilt ift. 
Auf diefer ftehen einige niedrige Thürmchen, welche 
Gallerien und andere Zierrathen haben, und mehr und 
tweniger body find, nachdem es die Witterung erlaubt, 
oder jemand eine freye Ausficht haben will. 
Die Fahrzeuge der Yndianer find meiftentheils nad) 
Art der Baleeren gebaut. Einesder vorzuglichften Fahr⸗ 
euge ift dasjenige, welches fie auf den Marieninfeln 
Laien, und Proa oder das fliegende Schiff zu nennen 
pflegen. Seine Structur ijt zu merfwürdig, als daß 
mir ſolches mit Stillſchweigen übergehen fünnen; und 
dieſes um fo viel mehr, da es in einem Lande gebauet 
twird, mo vor der Ankunft der Eropäer nicht einmal 
ein eifernes Werkzeug befannt war. Diefe Fahrzeuge 
find von unterſchiedlicher Fänge; Die größte Länge iſt 
go Schub, und ihre Breite nicht uber zwey Schub. 
Der hohle Theil diefer Schiffe ift aus zwey an den aufs 
ferften Enden verbundenen Stücken zuſammengeſetzt, 
und durch Baumrinden zufammengefügt, wohl juges 
ftopft, und durch ein Harz, das in den meiften Mas 
rieninfeln gefunden wird, Binfänglid verwahrt. Un» 
ten am Boden des Schiffs mögen die Breter etwa zwey 
Zoll did fenn, durch die Verarbeitung aber werden fie 
dünner. Die Tiefe beträgt höchitens vier Schub. In 
der Mitte fteht der Maftbaum, der ohngefähr 24 Schuh 
body ift, woran ein dreyeckigtes Segeltudy durch Hülfe 
des Maftes und der Segelftange, die obngefähr 27 
Schub in der Weite haben, befeftigt if. Da beyans 
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dern Schiffen der Schnabel und Hintertheil don ver⸗ 
fhiedener Bauart find, fo ift im Gegentheil bey Diefen 
Fahrzeugen beides einander völlig gleich, fo Daß ein 
jedes Ende des Schiffes den Border, und Hintertheil 
vorftellen fann, fo wie es die Umftände erfordern, Das 
Shiff fo oder fo zu menden. Bey andern Schiffen 
find fonft beide Seiten einander gleich, dieſe Fahrzeuge 
aber unterfcheiden ſich aud) dadurdy von andern, daß 
zwar der Theil, der gegen den Wind gefehrt wird, 
vorn rund geftaltet ift, Die andere aber, die vom Wind 
ſicher bleibt, ganz flad if. Um nun ein fo großes 
Segel ohne Gefahr umjufippen, fortbringen zu fön« 
nen, ift ben dieſen Fahrzeugen, an der Seite, Die ge» 
gen den Wind fteht, ein Gerüjte, fo gemeiniglich aus 
rep ftarfen Balfen befteht, angebracht, welches auf 
einem Holze ruhet, das mie ein Kahn ausgeholet ift. 
Diefes Serüfte ift obngefähr zwölf Schub lang, das 
ds aber, worin es ruhet, beynahe drenzehen. Zur 

icherheit find auch —— einander liegende Queer⸗ 
balfen und zwey ftarfe Bänder auf beiden Seiten an. 
gebracht. Auf eben diefer Seite des Schiffs ift audy 
ein dünnes Bret, worauf zuweilen ein Indianer figt. 
Ein foldyes Schiff führet gemeiniglich fechs bis fieben 
Indianer, wovon zwey forne, zwey aber hinten ſitzen, 
von welchen leiten immer einer um den andern das 
Ruder führt. Die übrigen werden gebraucht, das 
Waſſer auszugießen, welches etwa in das Schiff ges 
fommen ift, oder die Segel aufjufpannen und nieder- 
ulajfen. er Maſtbaum, die Segelftange und das 
auffere Geruft find von indianifhen Rohr, die Segel 
aber, wie Matten, recht fauber gemadt. Wollen fie 
das Schiff menden, fo jtoßen fie es nur ein wenig ab, 
um das Hintertheil gegen den Wind zu menden; bier» 
auf laffen fie die Seile etwas nach, erhöhen die Se— 
gelftange, und heben fie dadurch aus der Hoͤhlung, wor 
innen fie geruhet hat, und drehen fie auf die Seite, wo 
es nidyt gegen den Wind ftehet, herum, bis fie an dem 
andern Ende des Schiffs wieder ın die Höhlung fällt. 
Nun kommt derjenige Theil, welcher forne gemefen ift, 
hinten bin, und der hintere forne hin. Diefe Fahre 
jeuge find nad) der Gegend, wo fie gebraucht werden, 
vortrefflich eingerichtet ; denn weil die Marieninfeln in 
einer Linie von Süden gegen Norden liegen, und der 
Wind zu allen Zeiten im Jahr feine gewöhnliche Rich⸗ 
tung behält; fo fünnen dieſe Fahrzeuge mit großer Ge» 
ſchwindigkeit von einer Inſel zurandern fegeln. Weil 
fie ferner nicht fonderlidy breit, und an der Seite, die 
dem Winde nicht zugefehrt ift, flach find, fo haben fie 
vor den breiten Schiffen vieles voraus, Wenn ſie auch 
von den Wellen umgemworfen werden, fo fünnen fie fie 
gefhrwind wieder umdrehen. 

Bey diefer Gelegenheit wollen wir auch Diejenigen 
Fahrzeuge befchreiben, die bey den Entdetungsreifen 
der Engländer ın die Südfee den Europäern befannt 
toorden find. Die erften mögen die Kähne und Boote 
der Einwohner von der Inſel Dtabeite fepn. Sie find 
von verfchiedener Battung. Einige werden aus einem 
einzigen Baum gemacht, den fie ausböhlen, und in 
diefem fünnen zween bis fehs Mann ſitzen. Diefe Art 
wird vornemlich zum Fifchen gebraucht. - Andere find 
von Brettern gebaut, welche Die Einwohner uͤberaus ges 
fhift zufammen zu fügen wiſſen. Sie find von vers 
fhiedener Groͤße, fo daß von zehen bis vierzig Mann 
in einem jeden Play haben. Eie pflegen auch zween 
derfelben an einander zu beveftigen, und zwiſchen ih— 
nen einen Maft aufzuftellen. Mit Diefen Booten geben 
fie fo weit in die See, daß fie das fand völlig aus dem 
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Seſichte verlieren. Eine dritte Gattung ihrer Fahr⸗ 
zeuge fcheint vorzüglich zum Staat und zum Vergnü— 
gen beitimmt nn diefe find ſehr groß, und an Ges 
ftaft einer venetianifhen Gondel aͤhnlich. Mitten in 
Demfelben ift ein verdecktes Behaͤltniß, und wenn fie 
Darinnen fahren, fo figen Die Leute zum Theil unter 
diefem Verdeck, zum Theil aber auf demfelben. Die 
Bretter, woraus diefe Fahrzeuge zufammengefest firtd, 
werden aus Bäumen verfertigt, Die der Zange und den 
Adern des Holzes nad) in fo viele Boblen gefpalten 
werden, als es ſich thun laſſen will. Diefe Breter find 
gemeiniglic einen Zoll dickz wenn fie fie mit einander 
verbinden wollen, fo bohren fie vermittelft eines ſpitzi⸗ 
en Knochens, Löcher darein, durch diefe Löcher ziehen 
ie eine Art von geflochtenen Striden mit folder Ge— 
malt an, daß die Breter feit zufammen halten. Die 
Zugen werden mit getrodneten Binfen calfatert, und 
Die ganze auffere Seite des Fahrzeugs mit einer Art von 
Harz überzogen. Zu Erbauung ihrer großen Fahrzeu⸗ 
e nehmen de das Hol; des Upfelbaums, meil dieſer 
Fehr body und gerade waͤchſt, die Fleinen aber aus dem 
ausgeböhlten Etamım des Brodfruchtbaums. Dieeine 
Art von diefen Fahrzeugen nennen fie Jvahah, die ans 
dere Pahie. Jene brauchen fie zu furgen Streiferenen 
in Die See, diefe aber zu langen Reifen. Bon jenen 
find die Eeiten gradftehend, und der Boden fladı; 
von dieſen aber find fie gebogen, und der Boden ift 
fpigig. Die Jvahah find alle nach einerley Geſtalt ges 
bauet, aber von verfchiedener Größe, und werden zu 
verfchiedenen Abfichten gebraucht. Sie haben ihrer von 
10 bis 70 Schuh lang; aber Die Breite ift nicht ver: 
haͤltnißmaͤßig. Diejenigen, meldye jehen Zuß lang 
find, haben nur einen Fuß in der Breite, und Diejes 
nigen, welche 70 Fuß in der fange haben, find faum 
2 Fuß breit. Nach den verſchiedenen Abfichten, wozu 
fie gebraucht werden, find fie aud) verfcyieden gebaut. 
iejenigen , die zum Fechten gebraucht werden, find 
länger als Die andern, und dag Vorder» und Hinter 
theil find gegen einander gebogen, fo Daß fie über die 
mittlere Gegend des Kahns in einem halben Zirfel em⸗ 
porragen, infonderheit ift das Hintertheil bisweilen 16 
bis 18 Fuß hoch, wenn gleich Die Höhe des Fahrzeugs 
felbft nicht über 3 Fuß hoch if. Diefe Fahrzeuge ges 
ben niemals einzeln in der See, fondern es werden 
ihrer allemal zween an den Eeitenwanden, ohngefähr 
drey Fuß weit aus einander, Durch ftarfe hölzerne Stans 
gen jufammen verbunden, Die queer über Diefelbe ge» 
legt, und auf den Rand der Wande befeftiaet find. Auf 
diefe wird im Vordertheil ein flaches Dach oder Gerüſt 
gebaut, das ohngefähr 12 Fuß fang und etwas breiter 
als das Fahrzeug ift, und auf Pfoiten ruht, die obn« 
gefahr 6 Fuß hoch find. Auf diefe Art it das Kriegs: 
ſchiff fertig. Auf dem Gerüſte ſtehen Die Krieger mit 
Spießen und Schleudern bewaffnet, unter dem Ge— 
ruͤſte figen Die Ruderfnechte, welche die Verwundeten 
von oben herab nehmen, und den Abgang mit frifcher 
Mannfchaft erfegen. ine andere Art diefer Fahrzeu—⸗ 
ge wird zum Zifehen gebraucht, und iſt mit Segeln 
verfehen. Es werden zuweilen mehrere mit einander 
verbunden, und zuweilen ift auch zumehrerer Bequem» 
lichkeit ein Häusgen darauf gebauet. Die andere Art 
von Fahrzeugen, die fie Pahie nennen, iſt gleichfalls 
von derfchiedener Größe, don 30 bis 00 Zu lang, 
aber gleichfalls nur fehr ſchmal, in der größten Breite 
haben fie 3 Fuß, diefe nimmt hernady ab bis auf 13. 
Jedoch nimmt die Breite nicht allmahlig ab, fondern 
die Seiten find ein wenig unter Dem obern Rande ge: 
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rade und parallel, alsdenn erweitert es fidh auf einmal 
und zieht fich wieder unten in eine Spitze zuſammen, 
o Daß es dem &hartenzeichen, welches man Pique nennt, 
hulich ſieht. Diefe werden befonders zu langen See— 
reifen gebraucht ; fie halten fich oftmals 14 big 20 Ta» 
ge in der See, und würden ſich noch länger halten fon, 
nen, wenn fie mehrere Lebensmittel mitnehmen koͤnn⸗ 
ten, Ihre Art von Segeln ift folgende. Sie befeftis 
ie einen Kloz von en an das Ende zwoer Stangen, 
ie quer Über das Fahrzeug liegen, und fechs bis zehen 
Fuß über die Seitenwande hinausgeht. In dieſes ſte— 
den fie die Stange mit dem Segel, die den Maſt vor, 
freut. Ueber das Fahrzeug ıft ein &eruft eingefugt, 
und tragt Das Segel von Matten, welches ohngefahr 
ein Drittel langer, als der Maft ift, obenber ift es 
fpigig, und, unten vieredigt, an den Geiten eingebos 
gen. Es hängt in einer hölzernen Rahme, die es auf 
allen Seiten einfaßt. Dben auf dem Maft find Ziers 
rathen von Federn, welche vorne ſchraͤg berabhängen. 
Ihre Ruder, deren fie fidy bedienen, haben einen lan 
gen Stiel, und am untern Ende ein fladyes Blatt, mel: 
che der Ofenſchaufel eines Beckers nicht unaͤhnlich fiebt. 
Mit diefen Rudern fahren fie fehr ſchnell. Die Fugen 
ihrer Fahrzeuge find fo fchlecht verwahrt, daß ein Mann 
beftandig mit Ausfhöpfen des Waflers zu thun hat. 
Wenn fie nicht zur See gehen, fo werden diefe Fahrs 
jeuge in einem Echopfen aufbewahrt. Diefer befteht 
aus Stangen, die aufredht in den Boden geſteckt, mit 
den oberften Enden gegen einander gebogen, und in 
diefer Stellung mit den ftärfftien Schnüren dergeftalt 
zufammengebogen werden, Daß fie Die Figur eines Bor 
* —— der oben bedeckt, auf den Seiten aber 
offen iſt. 

Die Fahrzeuge der Einwohner von Neufeeland ha, 
ben für Die Europaͤer befonders viel anziehendes gehabt, 
und fie haben ihre Geſchicklichkeit in der Erbauung ders 
felben fehr bewundert. Ihre Fahrzeuge find lang und 
fhmal, und haben viele Aehnlichkeit mit denen Boos 
ten, Die man in Neuengland zum Wallfiſchfang ges 
braucht. Diejenigen, Die zum Krieg erbauet find, find 

iemlich groß, und *önnen bis hundert Bewaffnete 
m: Der Boden ift fpigig mit geraden Seiten, 
folgli wie ein Keil geftaltet, und aus drey Stücfen 
der Länge nad) zufammengefeht,. Die bis auf 3 Zoll dick 
ausgehöhlet, und durch ein ftarfes —— mit ein⸗ 
ander verbunden find, jede Seite beftehet aus einem 
ganzen Bret; die Seitenwände find fehr geſchickt auf 
den Boden gefuͤgt, und an demfelben beveftigt. Vom 
obern Rand einer Seite bis zur andern läuft eine bes 
trächtliche Anzahl von Einerbälgern die zur Verftärs 
fung des Baues dienen. Die Spiegel am Vorder⸗ 
und Hintertbeil find 14 Fuß boch, 2 Fuß breit, und 
14 Zoll dick; fie befieben aus Bretern, die mit erhabe⸗ 
ner Arbeit geziert find. Die größern Fahrzeuge, die 
er Krieg beſtimmt find, find mit Durchbrochener Ar» 
eit prächtig geziert, und mit herabhaͤngenden Franzen 
von ſchwarzen Federn geſchmuͤckt. Auch find die Seis 
tenwände mit Schnitzwerk und meiffen Federbuͤſchen ges 
iert. Ihre Ruder find Hein, leicht und artie. Das 
reite Ende oder die Schaufel ift oval, oder vielmehr 
einem großen Baumblatt ahnlich, unten fpikig, und 
in der Mitte am breiteften, und verliert ſich allmabli 
in den Schafft. Ihre Segel befteben aus Netzwer 
oder Matten, welche zwifchen zwo Stangen aufgefpannt 
find, davon die eine an Dem obern Rand des Kahns, 
eine zur rechten, und die andere zur linfen Hand, aufs 
recht beveftigt ift. So unbeholfen nun auch diefes Se⸗ 
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gelmerf iſt, ſo ſegeln fie doc) bey gutem Wind ſehr ſchnell 
damit, doch koͤnnen fie nicht anders, als vor dem Win- 
de hinfegeln. j 

* Sidmallis fanden die Europäer Fahrzeuge, mie 
fie vielleicht in der erften Welt bey dem Anfang der 
Schiffahrt gemwefen waren. Gie beftehen blos aus ei⸗ 
nem Stüd Baumrinde, das ohngeführ ı2 Fuß lang, 
an den Enden jufanamen gebunden, und in der Mitte 
durch Fleine Steden aus einander getrieben wird, die 
es in einer gehörigen Weite von einander halten. In 
ſeichtem Waſſer ftoßen fie dieſe Kaͤhne mit Stangen fort, 
und mo es tiefer ift, brauchen file flache Ruder. Un 
einigen Orten hoͤhlen fie den Stamm eines Baums 
durchs Feuer aus, und bedienen ſich deifen ftatt eines 
Fahrzeugs. Sie find fehr ſchmal, damit fie nicht Durch 

‚ die Wellen umgeworfen werden, 

Wir fommen nunmehr in die cuftivirten Gegenden 
von Afien wieder zuruͤck. Die Hauptfäyiffeder Türfen 
find größtentheils nad) europäifcher * gebaut, nur 
von einer ungeheuern Größe. Sie ſehen mie Cäſteele 
aus, und ragen zumal hinten gegen drey mittelmaͤßige 
Stodwerf aus dem Waſſer hervor. Die ſchwere und 
große Bauart verurfacht natürlich eine grefe Schwie- 
rigfeit und Zangfamfeit. Nach der ungeheuern Größe 
find aud ben mweitern nicht genug Canonenloͤcher ges 
bohrt. Alles, mas dem Schiffe Yeben und Bewegung 
geben muß, iſt unfoͤrmig. Eie haben zwar fehr große 
Ganonen, allein die Höhe der Fage verhindert das Trefs 
fen und die Richtung derſelben. Diefe Schiffe nen» 
nen fieCaravellen. Sie haben auch Baleeren von mans 
cherley Art. Die Mängel aber, Die bey den Kriegs« 
fhiffen im Ganzen find, finden fid) audy hier. Die 
Kammern inden Schiffen find fehr enge. Was das 
unbequemfte auf tüurfifhen Schiffen ift, Daß man ſich 
mit allen Nothiwendigfeiten verfehen muß, fogar mit 
Holz und Waſſer. Diefe Fleinern Fahrzeuge haben 
nur ein Verdeck, und zween Maften. Diefe fönnen 
aber gewoͤhnlich nicht mebr als ein Segel halten. Es 
find weder an den Maftfeilen noch fonften Leitern, aufs 
fer nur eine fehr feine, die an dem großen Maft ans 

emacht iſt, und von oben gerade herunter gebt. Die 
Maften haben auch feinen Maftforb, daher aud die 
Matrofen nicht auf die Maften fteigen fönnen, um die 
Segel entweder einzuziehen oder fahren zu laffen, Wenn 
fie den Wind fangen wollen, fo ziehen fie nur die Stan» 
ge, woran das Segel beveftiget ift, in Die Hohe. Die 
Segel an dem-vordern Maft bindet man fo oft an die 
Stangen, als man es für nöthig hält, und wenn das 
Segel beveftigt ift, fo zieht man die Etange vermit: 
telft einer Role, die oben an den Maft angemadht ift, 
in die Höhe. Auf diefen Schiffen haben fie weder Pum. 
pen, um Das Wajfer aus den Schiffen zu ſchaffen, noch 
Hafpeln ‚ um die Unfer aufjuminden. Anſtatt des er- 
ften bedient man fich bloßer Eimer, und Das andere 
verrichtet man auf folgende Art. Am Mordertheil des 
Schiffs find zwey Feine Rouen, um melde der Ans 
fertau herumläuft; zwanzig bis dreyßig Mann ergreis 
fen diefes Seil, und ziehen mit aller Gewalt fo lange 
daran, bis der Anker gehoben if. Auf dem Eanal bey 
Eonftantinopel haben fie auch eine Fleine Art von Lufts 
fahrzeugen, die man Kaifen nennt. Diefe find lang 
und fhmal, man fommt damit fehr gefchwind fort, 
denn die Ruͤderer, Die man Kaiffchies nennt, find nicht 
ungeſchickt, aber man fann leicht Damit umgeworfen 
werden. Aus der Menge der Ruderer, und aus den 
Verzierungen der Kaiken fann man fehen, mer in den» 
felben fahrt. Altes hat feine Ordnung. Der Groß 
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herr allein fährt in einer Kaike mit einer grünen Dede, 
mit zwölf Paar Ruderern ; der ®roßvezier auf eben einer 
ſolchen, aber mit einer rotben Dede; der Boftandyi 
Baſſa auf eben einem foldyen, aber ohne Dede. Die 
Groffen des Hofs und die Geſandten fahren mit ſechs 
Paar Ruderern; von den fibrigen Perfonen darf aber 
nıemand über vier Paar haben , auch ift niemanden: ers 
laubt eine Dede darüber zu haben, ja in der Gegend 
des Serailsdarf man nit einmal einen Sonnenfhirm 
über ſich halten, weil man folhes für den Großherrn 
fie verfleinerlid) halt. Auch bedienen fie ſich der Che⸗ 

eken, Fregatten und Galioten, nad) europaͤiſcher Art 
gebaut. ſ. Schiffe, Schiffarth. (22) 

Sabrzine oder eigentliher Gefabrerbenzins , ift 
derjenige Zins, welchen Bauern in einigen Gegenden 
auf eine beftimmte Zeit, ohne den geringften Aufſchub, 
entrichten muffen, wenn fie ſich nıcht der Gefahr aus; 
fegen mollen, das Erbenzinsgut ohne meitere rechtliche 
Unterfuhung und Entfheidung (ipfo fatto) zu vers 
lieren. Dergleichen —** empfängt zum Beyſpiel 
das Kloſter zum heiligen Kreutz bey Braunſchweig von 
ſeinen zinnspflichtigen Bauern, welche am Abend vor 
Michaelis mit ihrer Zinslieferung ſich einfinden müfs 
fen. f. auch Rutfcberzine. (15) 

Sahrzoll, ift die Ubgabe an Geld, melde an gemife 
fen engen Durdyfahrten zu Waſſer und zu Lande von 
Schiffen, Wagen, Pferden, Gütern und Waaren, 
auch theils Drten von den reifenden Perfonen ſelbſten 
und ihrer Bagage entrichtet werden muß; wie denn 
an folhen Dertern , aus diefer Abſicht befondere Eins 
nahmen und Zotlhäufer angelegt find um ſolche Ubgas 
ben durch Dazu beitellte und verpflichtete Perfonen ein: 
sieben zu laſſen. f. Zoll und befonders in Anſehun 
der wichtigen Einnahme von diefer Art in Dänemar 
den Yrtifel Sund. (28 

Haide, Etreit Feindſchaft ; insbefondere wird u 
diejenige Urt zu fireiten, melde Fehde genennt wird, 
verftanden. ſ. Befehbdung, Sebde. (41) 

$ailine oder Seline, iſt eine Art franzöfifher Sar— 
fhen, die an vielen Orten in der Qualität Bourgogne 
verfertiget wird; fie find gemeiniglich eine halbe fran» 
zoͤſiſche Elle breit, (28) 

Saille, f Saltentud. 

Faiſch, |. Schweis. 

Faiſch, Sarfhbund, f. Schweishbund. 

Seifbfhnur, f. Schweisfhnur. 

Saitage. (Baufunft) Bey alten Kirchthürmen, die 
ficy ‚wie eine auf dem &emäuer ftehende Ppramide in 
die Höhe geben, und oben in einem Punft zuſammen⸗ 
fpigen, nennt man alfo die obere Spitze deſſelben. 
Den Thurm Gipfel fönnte man ſolche auch benennen. 
Die alten Baumeifter fuchten darin ein befonders Kunfts 
ſtuck, je gröffer fie Diefe Spike machen fonnten, und 
findet man in Deutfdyland Kirchenthlirme, melde 
Dächer haben, die bey ı8 Fuß Breite 36 bis 42 Fuß 
body find. (18) 

$ait des Mardande. f. Droit de Boete. 

SFakia, beißt bey den Mauren einer der Theologie ſtu⸗ 
diert bat. Man fieht ihn wie bey uns einen Doctor 
an. Man betrachtet fie als ſolche, die eine Art von 
Heiligkeit befigen, und man fieht fie gemeiniglich fe 
fen, oder beten. Sie haben eine Art von Rofenfräns 
jen, Dieman Sabüb nennt, in der Hand. Diefe bee 
ftehen aus neun und neungig Perlen, die ineiner Reihe, 
und noch aus zehen andern, Die für fi bangen. So 
oft fie eine von den Eigenſchaften Gottes nengen, j. 
€. Gott iftgroß, Sort ift barmherzig, und dergleichen 


Fakir. 


ſo ſchieben ſie eine Perle fort, und wenn ſie die neun 
und neunzig Perlen durchgelaufen ſind, ſo ſchieben ſie 
eine von den zehen Perien, und fo fahren fie taͤg— 
lid) bis auf taufend fort. Sie haben noch eine andere 
Art von Zafıa ‚ die aus foldyen Menſchen beficht, fo 
ohne Willenfchaften, vermittelft eines aufrichtigen und 
vor-Menfchen heiligen Lebens dieſen Titel erlangt has 
ben, oder auch ſolche find, die von ze. abſtam⸗ 
men. Dieſe haben gemeiniglich einen groſſen Anhang 
im Lande, und der König beweißt ihnen felbft aus po⸗ 
litiſchen Abſichten eine befondere Hochachtung. Noch 
einige machen fich felbften zu folhen Heiligen, durch 
erſchrecklich ſchwaͤrmeriſche Grimaſſen, eine befondere 
und übertriebene kebensart, eine ſeltſaine Kleidertracht, 
oder eine ſchaͤndliche Nackenheit. Sie finden nicht als 
lein Anhänger, fondern auch Anbeter unter dem ges 
meinen Volf, dem fie weiß machen, daß fie prophe⸗ 
jenen koͤnnen. Doch haben nicht alle Mauren diefen 
Glauben, fondern fie lachen über fie; indem ihre Bes 
trügerey nur gar zu oft an den Tag fommt. Wenn 
fie 5. E. durch ihre heimlichen Anhänger etwas zu wife 
fen befommen, das nody nicht öffentlicy befannt ift, 
fo weiſſagen fie von demjenigen, was fchon geſchehen 
ft, als etwas Zufünftigen , und erlangen dadurd) is 
nen groffen Anhang. Das gemeine Volk it verbien» 
det, daß fie ihre abfcheulichiten Laſter für ——— 
einer beſondern Heiligkeit halten. Ein ſolcher Fakia, 
der im Grunde nichts anders als ein Schelm war 
taſtete einſtens ein junges Frauenzimmer mitten auf 
der Straffe an; Das gemeine Wolf leiftete ihm nicht 
nur Bepftand feinen Willen zu erlangen, fondern be» 
deckte auch beide mit Kleidern, und befchligte fie gegen 
die Semaltthätigfeit der Redlichen. Andere von Dies 
fen Betrügern geben vor, daß fie nicht nur felbften 
allerhand giftige Thiere anfaflen und mıt ihnen umge» 
ben, fondern Daß fie auch andern Diefe Gaben mittheis 
„den könnten. Sie gehen deswegen mit ganjen Körben 
voll ſchrecklicher Schlangen umher, die fie durch ihre 
Worte in allerhand wunderlicye Bewegungen fegen füns 
nen. Sie ſchlucken Steine hinunter, ohne daß es * 
nen etwas ſchadet. Sie packen die keute auf der Straſſe 
an, und beiſſen ihnen ein Stuͤck von dem Ohr, von 
der Naſe, von dem Arm ab, und machen ihnen weiß, 
daß ihnen ſolches nichts ſchadete. Da ſie einen groſſen 
Anhang haben, fo getrauet ſich niemand zu rächen. (22) 


Sakir, find eine Urt Bettelmöndye in Indien. In 


dem buchftäblichen Sinn, bedeutet Diefes Wort fo biel, 
als arme Leute, fie mögen es nun entweder aus Roth, 
oder —— Wahl ſeyn. Die freywillige Urs 
muth wird von den Mahommedanern mit groffen Yobs 
fprüchen belegt. in arabifcher Schriftſteller fagt : 
unter allen Eigenfhaften des Menſchen wird die Ur- 
muth am meiften von Gott geliebt, und Mahomed 
ſoll einer mündlichen Ueberlieferung zu Folge gefagt 
haben: machet, daß ihr arm werdet vor Bott, denn 
nur allein die Urmen haben den erjten Play ın dem 
Haufe Gottes. Was infonderheit diejenige Armuth 
anbelangt, die man aus Religion freywillig ermählt, 
fo fchreiben ihr die Mahommedaner einen befondern 
Grad von Vollkommenheit zu. Sie unterhalten fich 
auch mit artigen Hiftörchen in diefer Abſicht. Da das 
Morgenland das Materland der Schwaͤrmerey ift, fo 
darf man fich gar nicht wundern, daß dieſe Idee fo 
ftarfen Eingang dafelbft gefunden bat. Die Menge 
der Fafire ift Daher in Indien überaus groß, Es giebt 
verſchiedene Sattungen derfelben. Einige bringen ihr 
Leben in beftändiger Einfamfeit und Betrachtung zu, 


‘darı er läßt fie neben ſich 


Fakir. 439 


und halten ſich auf den Spitzen der Berge auf, von 
dannen ſie ſich niemals wegbegeben. Sie rufen uͤnauf⸗ 
—— ailmaͤchtiger Sort, ſiehe doch auf mich, ich 
iebe nicht die Weit, fondern dich, und thue alles Dies 
es um Deinetwillen. In diefer Finfamkeit laſſen fie 
ich, Haare und Nägel wachſen, und fie würden lieber 
umfommen, alsfid aus ihren Einoͤden herausbegeben, 
Sie leben blog von der Butthätigfeit anderer, von Des 
nen fie Nahrung und Kleider befommen : und dieſe 
mürfen fo ſchlecht und elend feyn, als fie nur feyn fon. 
nen; fonften nehmen fie ſolche gar nidyt an. Ueber 
diefes legen fie fidy beftimmte Faften auf, und bleiben 
fo lange ohne Speife, daß ihre natürliche Stärfe von 
Mangel der Nahrung faſt gaͤnzlich verſchwindet. Diefe 
haben mit den Derwijchen der Tuͤrken viele Aehnlich⸗ 
feit. Die andere Gattung find firenger, haben aber 
aucd mehr Boßheit im Herzen. Diefe tragen weiter 
nichts an ihrem feibe, als was zur Bedecung ihrer 
Blöße dient, und machen ein Handwerk daraus, ihs 
ren febensunterhalt zu erbetteln. Sie halten fic) ges 
meiniglic in den Vorftädten auf. Sie machen den 
Zag über Heine Feuer an, und ſchlafen des Nachts in 
der warmen Afche, momit fie ſich auch den Leib bes 
gie Sie nehmen oft berauſchende Sachen zu 
ich ,_modurdy fie * Verſtandes beraubt werden, Das 
mit fie für deſto gröffer heilig möchten gehalten werden. 
ner ‚sieben fie das gemeine Volk an fich, welches 
ihre närrifche Reden für Prophezeyungen hält. Cinige 
legen ſich aus a Bande an ihre Beine, 
die fo ſchwer find, daß fie fi faum mit denfelben 
fortbewegen fönnen ; und dann geben fie auf dem beife 
fen Sand barfuß viele Meilen weit, und mahlfahrten 
nach den Gräbern ihrer Heiligen. Noch eine andere 
Battung werden Scholis genennt ; dieſes find gleich⸗ 
falls Yandftreicher und Faulenzer, die durch ihren fal« 
fen Eifer Das gemeine Volk hintergeben. Sie haben 
eine eigene Wohnungen, und überlaſſen fid aller 
Art von Unreinlichkeit. Einige geben ganz nadend; 
andere haben zwar Kleider, die aber aus fo viel Stuͤcken 
und Farben beftehen , daß es fich ſchwer lich fagen läßt, 
woraus fie gemacht find. Man zählt dergleichen Fa⸗ 
fire in Indien über hundert taufend. Sie verfammeln 
fid) zuweilen in Haufen, von zehn bis zwölf taufend, 
welche einen Vorfteher über ſich haben, der aber in 
eben fo lumpichter Kleidung einher zieht, als feine Ge⸗ 
feufhaft. Unter dem Vorwand ber Wallfahrten zu ges 
wiſſen Tempeln feen fie ganze Länder in Eontribution. 
Der Vorſtehet eines ſolchen Trupps, ſchleppt eine 
groſſe und über ſechs Schub lange Kette hinter ſich her, 
Mit diefer raffelt er fo lange, als er feine Gebete ber. 
fagt, meldyes mit lauter Stimme und einer erzwunge⸗ 
nen Ernfthaftigfeit gefchieht, Die ihm die Hochachtung 
des Volks zuwegen bringt. Wenn er betet, ſo berei⸗ 
tet ihm das gemeine Volf, auf der Stelle, mo er ſteht, 
eine Mablzeit. Hier läßt er feine Schüler Teppiche 
hinbreiten,, und ertheilt, nachdem er ſich darauf nie 
dergefegt hat, dem Volk Audienz. Auf der andern 
Seite gehen feine Geſellſchafter umber, und machen in 
dem Lande öffentlich befannt, daß ihm Gott feine wich⸗ 
tigften Geheimniſſe offenbare, und ihm ein Vermögen 
ertheife, Perfonen in Widermwärtigfeiten durd feinen 
Troſt zu unterftügen. Das gemeine Dolf, melhes 


‚alle diefe Betrügerenen für wahr hält, zieht feine Schuhe 


aus, und wirft fi) auf die Erde nieder, feine Füße 
u füffen. Sodann reicht ihm der Fafir, um feine 
Demuth an ben Tag zu legen, feine Hand zum Küffen 


niederfehen , und hört einen 
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jeden deſonders an. Ihrem Vorgeben nach haben ſie 
einen Geiſt der Weiſſagung, und koͤnnen in onderheit 
unfruchtbaren Weibern ein Mittel lebren, tie fie Kins 
der befommen, und von denen gelfebt werden koͤnnen, 
u welchen fie Zuft haben. Wenn fie reifen, fo haben 
hie ihre Fahnen , Lanzen und andere Waffen, die fie 
neben ihrem Meifter in Die Erde fteden. Wenn fie fidy 
verfammeln ſollen, fo geben fie Durch das Blafen eines 
Horns, oder das Rühren einer Trommel das Zeichen 
Dazu, Wenn ein foldyes Heer der * ſeinen Marſch 
egen einen Tempel nimmt, fo fliehen Die reute ın den 
Spresinien, durch welche der Zug gebet, ungeachtet 
ihres heiligen Charakters, gar oft vor ihnen. Allein 
die Weiber find deſto herzhafter z dieſe bleiben nicht als 
lein in ihren Wohnungen, fondern verlangen oft das 
Gebet Diefer heiligen Perfonen, meldyes in den Fällen 
der Uinfruchtbarfeit ein wirffames Mittel feyn ſoll. 
Wenn ein Fakir mit der * des Hauſes in einer hei⸗ 
ligen Beſchaͤftigung ift, fo legt er entweder feinen Pan» 
tofiel, oder Stab an die Thüre, und fobald der Mann 
diefe Zeichen erblickt, fo hütet er ſich fehr, fie in ihrer 
Andacht zu ftören, &otite er aber fo ungludlich fepn, 
und auf Diefe Zeichen nicht achten ; fo ift eine derbe 
Prügelfuppe die unvermeidliche Zolge feiner Zudring- 
lihfeit. Anquetil Du Perron auf feiner Reife 
Dur Indien war ein Augenzeuge von einem ex 
heiligen Heere, welches auf feinem Creutzzug nad) Jas 
grenat begriffen mar. Sie ſchickten ihre Vortruppen 
voraus, welche bereits Eontribution eintrieben, und 
die Rajahs mujten Durch anfehnlidye Geſchenke ihre 
Raubereyen ablaufen. Sie beftund aus 6000 Dann, 
und Die Avantgarde machte goo Mann aus. Sie hatte 
fid in einer groffen Ebene in zwey Linien formirt. 
Voran marſchirten drey grojfe, wohlgemachte Männer, 
die in der rechten Hand eine vanze, und in der linken 
einen Schild hatten; Die übrigen hatten Gabel, Bo— 
en, auch Feuergewehr. Sie fragten den Zranzofen, 
er ihnen begegnete, wo er herkaͤme, und wo er hin 
wollte. Er zeigte ibnen feinen Paf von dem Rajah, 
für dem fie Reſpect hatten , und fo liefen fie ihn ſei— 
nen Weg gehen. Anquetiltraute aber dem Land» 
. frieden nicht, fondern bat ſich auch einen Paß von ih» 
nen aus, damit er deſto ficherer reifen möchte, wenn 
er etwa mieder auf einen Trugp folder Landſtreicher 
fallen ſollte: und fie gaben ihm aud) einen. Wo er 
binfam, da fand er Die traurigen Spuren , Die dieſe 
Pilgrimme binterlaifen hatten. Es war alles fo aus⸗ 
evlündert, Daß er faum die nöthigen Nahrungsmittel 
Foren fonnte, Diefe Fakiren haben ein beftändıges 
Oberhaupt, meldyer in Der Gegend von Surate feinen 
Aufenthalt bat; von da ſchickte er feine Heere durch 
ganz Indien, doch hüten frefich, nicht in Die Gegenden 
zu fommen, wo ſiarke Garnifonen liegen ; das übrige 
Land ift ihren Räuberepen ausgefegt. Unter dieſer 
Maffe ſchleppen fie eine groffe Menge roher Edelges 
feine aus den Gebiet des grojfen Moguls, Die fie in 
Ihren Haaren verbergen, und vr. an die Europäer 
verfaufen. Ob nun ne dieje Fakir durch ihr zahl» 
reiches Heer dem Volk eine tiefe Ehrfurcht einprägen, 
fo legen fie ſich doch ſelbſt noch frepmillige Büßungen 
von aufferordentlicher Art auf. Sie halten bisweilen 
einen Arm in einer bejtändigen Richtung fo lang in 
Die Höhe bis er ganz fteif wird, und in diefer Stellung 
bleiben fie ihr ganzes Leben hindurch. Einige Drüden 
ihre Fäufte feft zufammen, und behalten fie fo, bis 
ihre Nägel in ihre flache Hande wachſen, und auf der 
obern Hand wieder herauslommen. Andere drehen 


Salarica, 


Balacer. — Falbala. 


ihre Geſichter über eine Schulter, und behalten fie it 
diefer Etellung bis ihr Kopf mit dem Geſicht rücmärte 
ftehen bleiben. Miele Dreben ihre Augen auf die Spitze 
ihrer rd bis fiedas Vermögen in eine andere Rich⸗ 
tung zu fehen, gänzlich verlohren haben. Andere ma» 
chen noch andere widernaturlihe Stelungen. Einige 
fegen ficy niemals nieder, fondern ſtehen ihr ganzes te 
ben hindurch, wobey fie ſich entweder an einen Stab 
lehnen, oder an ein unter ihren Achſeln durchgezoge⸗ 
nes Seil halten. Undere zerfleifchen ihre Yeiber mit 
Peitfchen und Meſſern. Das gemeine Volk ift von 
— Tugend und Heiligkeit ſo eingenommen, daß ſie 
ihnen die unnatuͤrlichſten Ehrenbezeugungen erweiſen, 
und ob ſie ſich gleich mit verbrennten Kuhmiſt beſchmie⸗ 
ren, fo kuͤſſen fie fie doch ſogar an denjenigen Theis 
len des Yeibes, Die man nie ohne Schamröthe nennt. 
Man fotlte billig an Diefen Erzeblungen zweifeln, wenn 
fie nicht durch fo viele Keifende beftätigt würden. Ei» 
nige find deswegen auf die Gedanken gerathen, und 
* geglaubt, fie müßten gewiſſe geheime Kunfigriffe 
aben, wodurch fie ihre Sinnen einſchlaͤfern, und zu 
fo aufferordentlihen Vervegungen abbärten fönnen. 
Allein, wir brauchen unfre Zuflucht nicht zu geheimen 
Kunftgriffen zu nehmen ; wir willen aus Bepfpielen, 
wozu Schwaͤrmerey, befonders wenn fie fid) mit Bose 
heit vereinigt, die Menfchen bringen kann. (22) 


Salacer. Ein bey den Römern angebeter, den Mo» 


thbologen aber fonft unbefannter Gott, dem Varro 
de Ling. lat. B. 4. €. 15. den Bepnamen des Daters 
ee und meldet, daß er zu Rom einen Priefter ge 
abt, welcher der Slamen des Salacersgebeiffen. (ar) 
balarica. Go hies bey den Römern 
eine Urt groiler und fürchterlicher Wurffpiefe, die 
größtentheils von Eifen verfertiget waren, einen Ehaft 
von tannenem Hol; hatten, und befonders bey Bela 
erungen gebraucht wurden, mo man fie von der Höhe 
be ſchleuderte und Damit groſſen Schaden anrithtete. 
Das Eiſen war eine Eile lang und an dem Schafte war 
eine bleierne Kugel, um die Kraft des Pfeils dadurch 
u verftärfen. Auch befanden fid) am Schafte Zaden, 

e mit Werg ummunden waren, Das Werg felbit aber 
mit Pech und Dei begojlen ward. Dies zundete man 
an und warf fodann diefe ganze Maſchine von den 
Streitthürmen, Die man Salas nennte, movon der 
MWurffpies felbit den Namen erhielt, auf den Feind 
herab. Livius macht bey der Belagerung von Sa⸗ 
gunt eine Beichreibung der Phalarica, die etwas 

unfel ift, meil der Uusdrudf praeterguam an ftatt fci- 
licet ſtehet. Auch gedenft er des biepernen Knopfs 
nicht, und fagt, Daß das Eiſen drey Fuß lang gewe⸗ 
en. Birgilfagt Aeneid. 9, 705., daß kein Schild 
iefen Wurf —— habe abhalten fünnen. Dan ſehe bey 
diefer Stelle den Servius, 

Man muß aud) weit gröffere und ſchwerere Wurf⸗ 
fpiefe Diefer Urt gehabt haben, weil man fie mit Gas 
tapulten weggeſchoſſen hat, nadıdem man fie mit Werg 
ummunden, mit Schwefel, Harz und Pech beftreuet, 
mit Del begoflen und angezundet hatte. Vegez 3.4, 
185 Zucan 6, 196. und Giliusı, 349. reden 
davon. 2ı 


Salbala, Falbula, wird die Befehung unten = 2 


nem Frauenjinmerrod genennt. ie wird von dem 
nemlichen Zeug des Rods genommen, in Falten ges 
legt und damit die Kante deifelben rund herum befent, 
Bey einem ganzen Zrauenzimmerfleid befommt auch 
manchmal der Rock nur von vorne eine Falbala, weis 
len man fie hinten wegen des langen Kleides a 

eben 


Balbe Farbe daleidiſcher Dierteb 
Bin befommen würde, Ob diefe Art von Kleidungs. 
rifur ſchmal oder breit, in enge oder breite Falten 
elegt feyn muͤße, laßt ſich nicht feft beftimmen, da 
e zum Puß gehöret und alfo von der Mode. ab: 


ange, * —— 
Salbe Sarbe, Fahlfarbe, Wurzeifarbe auch Wolle: 
Dieſe vierte von den Hauptfarben, woraus Durch Ver⸗ 
mifhung mit andern viele Schattirungen entfichen, 
werden aus den aͤußerſten Scyalen von Welſchnüſſen, 
aus der Nußbaummurzel, Erlenrinde, — * 
Sumach, auch aus Ruß bereitet. Die Farbe von Nuß⸗ 
ſchalen iſt jedoch die beſte; fie iſt feft, ihre Schattiruns 
gen werden ſchoͤnz die Wolle wird davon weicher und 
leichter. Will man damit färben, fo ſchuͤttet man in 
den Keſſel vol laulichten Waſſers fo viel Nußſchalen, 
. als man nach Verhältnis der verlangten Schattiruns 
gen und der Dienge des zu färbenden Zeuses, gut fins 
et. Nachdem es eine Viertelftunde gekocht, legt man 
die vorher mit laulichtem Waffer genetzte Wolle oder 
Zeuge binein, und wendet fie, bis fie Die Farbe erhals 
ten haben, wohl herum. Iſt ed gefponnene Wolle, fo 
. muß man ihr die Schattirungen mit der größten Schärs 
fe ertbeilen, und alfo anfangs wenig Nußfhalen hins 
ein thun, und damit immer fortfahren, bis die Far⸗ 
be brauner wird; bey den Zeugen verhält es ſich ums 
efehrt. Nach den Nußſchalen ıft die Wurzel von Nußs 
dumen am beften. (19) 


Falcidiſcher Vierte aat 
der Erbe oder die Erben fo viel von den Vermaͤchtniſ⸗ 
r abzuziehen berechtigt feyn foliten, als erforderfich 

ty um ihnen den Viertel der Erbfchaft übrig gu ber 
bat, ‚und diefer Viertel, weil er ſich auf das Fal⸗ 
cidifye Geſetz gründete, wurde der falcidiſche Dierrel 
genennt, und ift noch heutzutage in Deutichland im 
Gebraud. Der Grand jener geſetzlichen Berordnun 
beftund Darinn: man mußte aus der Erfahrung, da 
der eingefeite Erbe, wenn er mit zu vielen Wermächte 
niffen beſchwert mar, öfters. die Erbichaft ausſchlug und 
alfo das ganze Teftament als deſtifutum dahin 
man moltte alfo dem eingefegten Erben einen geroiffen 
Vortheil zuſichern, um die Hinfätligfeit.des —— 
zu | Nach dem Sinn des Geſetzes fann zwat 
allein der eingefeste Teftamentserbe den fatci n 
Diertel von den Dermädtniffen abziehen, allein näch⸗ 
dem in der Folge auch der Inteſtaterbe in Eodiciien 


« mit Dermächtniflen beſchwert werden konnte, fo mar 


auch diefem der gleiche Abzug erlaubt; und auc der 
Erbe des Erben, auf welchen Die Erbſchaft transmite 
tirt wird, hat das gleiche Recht. Der Liniverfalfideie 
tommißerbe Darf nach der Kegel den felsibifihen Dier 
tel nicht abziehen, weil der ſiduciariſche Erbe ſchon vor 
der Abtrettung an ihn Die Erbfcyaft angefretten hat, 
folglich nicht mehr zü befürchten ıft, daß das Teftas 
ment Durch nicht Untrettung der Erbſchaft deftitwirt 
mwerde, alfo der ganze Grund des falcidiſchen Gefe 


bintwegfält 5 dennoch aber, wenn der fiduciarifche Er⸗ 
be gezwungen worden üjt, Die Erbſchaft anzutretten 
oder aus Gefaͤlligkeit gegen den Fidercommißerben den 
ZTrebetlianifchen Viertel nicht abgezogen hat, fo ift auch 


Falblatt, (Eondpl.) f. Gräanatapfel. 
Salcaria, (botan.) — Merk (Sium L.) 
Salcata, (botan.) f. Sihelfraur (Mediago L.) 
Salcataria, (botan.) f. Drüfenblume. 


Salcess, hießen eigentlich Sicheln,  fodann aud) 
frumm gebogene, ſichelartige Mejler, Die bey den Roͤ⸗ 
mern, nad ihrem unterfhiedenen Gebrauche, aid 
verfhiedene Namen hatten. Hierher gehören erftli 
Falces arborariae, mit welden man die Bäume bes 
ſchnitt, Baummeffer, Baumkneife; fodann lumas» 
riae / Gecdenmefjer, mit denen man Die Dornen weg⸗ 
räumte; befonders ruftariae, mit denen die Broms 
beerftauden weggefhaft wurden; firpiculae, dergleis 
den man in den Weinbergen braudte; firamenta- 
riae, womit man die Stoppeln aus dem Feld räumte; 
Binitoriae, Winzermeffer, die bey Beſchneidung des 
Weinſtocks gebraudt wurden. 

Auch ben den Belagerungen und Seeſchlachten hat» 
te man Mafdyinen, Die Salces hießen. Dergleichen 
twaren die falces murales, eine Art von Mauerbres 
dern oder Balken, die vornen krumme, fpizige Haden 

tten, um in die Fugen der Mauern zu dringen und 

folche niederzureißen, und Wälle und Bruftivehren da» 
mit zu zernichten, welche aber der Feind dur Geile 
aufzufangen und ihre Wirfung zu vereiteln fuchte, 
Hierher gehören auch Die falces navales, oder krum⸗ 
me, fichelartige ftarfe Eifen an langen Stangen, um 
die Schifffeile Damit zu zerſchneiden. (21) 
$albom, iftein ruffiihes Maas, weiches 7 engliſche 
Fuß und ungefehr den zehnten Theil eines Zolles be 

‚ trägt; diefes macht in dem franzöfifchen Maas 6 Fuß 7 

ou und einige Yinien, meil nach dem föniglichen frans 

ifchen Maafe, der englifhe Zuß um 12 Zof und 
a4 Linien in ſich hätt. ü (28) 

Salcidifdher Viertel, gründet 1 auf dem römis 
ſchen Geſch welches Cex Salcidia hieß, wovon bey Dies 
fem Artikei. Eine feiner wichtigſten Verordnungen 
war unter andern dieſe, daß kein Teſtirer weiters als 
dtey Viertel feiner Erbſchaft auf Vermaͤchtniſſe vers 


wenden, und wenn er weiter vermacht hätte, alsdann _ 
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diefemm der Abzug des falcıdifbhen Vierteis erlaubt. 
Wenn mehrere Eben eingefest find, fo hat ein jeder 
insbefondre das Recht, den falcidifchen Diertel ab⸗ 
us wenn z. B. A und B zu Erben eingefeht 
ind, ‚und der A mit feinem, B aber mit fo vielen 
Vermaͤchtniſſen beſchwert ift, daß er nicht den Wiertel 
feines Erbtheils übrig behält, fo_darf B allein den 
falcidifhen Viertel abziehen; find aber die Ver— 
maͤchtniſſe allen Erben gleich auferlegt, fo ift es hin» 
reichend, wenn alle zufammen einen Viertel der Erbs 
ſchaft übrig behalten, um den Abzug des falcidiſchen 
Diertels auszufcyließen. Diejenige, welchen ein Ver» 
maͤchtnis oder befonders Fideicommiß auf einer aus» 
gedruckten Summe oder Sache verfchaft ift, doͤrſen, 
wenn fie mit weitern Vermaͤchtniſſen beſchivert find 

den falcidifhen Viertel nicht abziehen, weil der 
Grund deffelben hinwegfaͤllt, indem, wenn ſie au 

das ihnen zugedachte Vermaͤchtnis oder Bideicommik 
—— eswegen das Teſtament nicht deſtituirt 
wird, wenn einmal der eingeſetzte Erbe die Erbſchaft 
angetretten hat; der in einer gewiſſen Sache oder Sum 
me eingefegte Erbe darf alfo den falcidifchen Viertel 
abziehen, wenn er feine Miterben im Ganzen hat, weil 
er alsdann als wahrer Erbe angefehen wird; wenn er 
aber Miterben im Ganzen hat, darf er ihn nicht ab» 
ziehen, weil er alsdann nur als fegatarius angefehen 
wird. Die mwichtigfte Frage aber It, wie der faktis 
diſche Diertel zu berechnen fene, wobey es vornemili 

darauf ankommt, nad welchem Zuftand die Erbfdyaft 
berechnet werde; dann ehe vom Abzug des falcidiſchen 
Diertele die Zrage fepn fan, muß zuvor der Betrag 
der Erbfchaft ſowohl als der Vermaͤchtniſſe feſtgeſetzt 
ſeyn, welches vornemlich vermittelt des nventariums 
geſchieht, wobey ſowohl die vermachte als auch die übe 
rige erbfihaftliche Sachen nicht nach einem Affeetions⸗ 
preiß, ſondern nach ihrem wahren Werth anzuſchlagen 
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find. Die Erbſchaft wird hiebey berechnet in dem Zu⸗ 
ftand, wie fie ben Dem Ubfterben des Teftirers war, 
Denn von a Zeit fängt die Erbſchaft an zy exiſti⸗ 
ten, von welcher der-Wiertel abgezogen me folle, 
und auf eine nachfolgende Abnahme oder Zuwachs der 
Erbſchaft wird nicht gefehen; wenn z. B. der Teflirer 
ben feinent Ubfterben 1000 im Vermoͤgen hatte und 
750 vermacht hat, fo darf der Erbe, meil er nach jes 
ner Berechnung feinen Viertel mit 250 übrig behält, 
den falcidifchen Viertel nicht abziehen, wenn gleid) 
- nach des Teftirers Tod Durch Linglüctsfälle die Erb» 
ſchaft fo vermindert wird, daß fie nach demfelben nur 
so beträgt, und wenn deswegen der Erbe die Erbe 
Hart nicht anttetten will, fo wird den Legatarien im 
’ m felbft angeratben, Daß fie fi mit dem Erben 
auf den Nachlaß eines gewiſſen Theils vergleichen z 
wenn hingegen Die Erbfdyaft ben des Teftirers Abfters 
ben 1000 war, und 1000 vermadht worden find, fo darf 
- der Erbe von den Vermächtniffen 250 abziehen, wenn 
Teich nach des Teftirers Tod die Erbſchaft durch glück 
fiche Zufälle auf 2000 angewachſen wäre, In die Erb» 
ſchaft felbft wird alles eingerechnet, mas bey Dem Ab⸗ 
- fterben des Teftirers in feinemMermögen war; alle feis 
ne Sculdforderungen, wenn er fie aud) an den Erben 
ſelbſt zu machen hatte, alle dem Teftirer bey feinem 
Tod eigenthümliche Sadyen, wenn fie gleich in ande 
rer befigt, oder wenn fie gleich nad) feinem Tod durch 
Zufall oder die Schuld des Erben verlohren gegangen, 
alle dem Teftirer zuftehende Rechte und Serechtigfeiten 
wenn fie nur zu einem Werth angeſchlagen werden fün« 
nen, und auf die Erben übergeben; denn wenn fie 
nicht auf die Erben übergeben, wie z. B. Nutznieſſun 
fo gehören he nicht jur Erbfchaft ; altes was zwar er 
- nadı dem Tod des Teftirers in die Erbfchaft gefommen 
aber aus einem Recht, das der Erblaffer ſchon hatte, 
als 5. B. Die bey feinem Wbfterben ſchon reif gemefene 
Früchte, die nach feinem Tod bezahlte Schulden. Hine 
egen werden in die Erbfchaft nicht eingerechnet Schuld» 
————— des Teſtirers, welche zwar gegruͤndet aber 
fo beſchaffen find, daß fie wegen dem Unvermögen des 
Schuldners niemals bezogen werden , oder Durch eine 
gegrimdete Exception elidirt werden fönnen; nicht der 


Werth derjenigen Sclaven, welche von dem Teftirer . 


in feinem festen Willen frengelaffen worden, oder bey 
— Abſterben ohne —2* der Wiedergeneſung 
rank geweſen find; nicht Forderungen und Sachen, 
welche auf den Erben nicht übergeben, oder welche zwar 
der Erbe, aber nicht durch die Wohlthat des Teitirerg, 
fondern aus andern Gründen, z. B. als Familienfis 
deitommiß nad) den Verordnungen feiner altern Vor⸗ 
fahren befannt. Won der Erbfdraft aber müifen, ebe 
der Viertel berechnet wird, abgezogen werden alleSchuls 
den des Erblaffers, in fofern he gegründet find, und 
nidyt mit einer mwirffamen Exception abgemiefen vers 
den fonnen; fogar auch, was der Erblaſſer feinen Er— 
ben felbft fhuldig war, und alle auf Das Feichbegangs 
nis des Erblaffers, auf ein nöthiges Monument, auf 
die Inventur und Ueberrahme der Erbfcyaft aufgegans 

ene Koften. Menn endlid) nach diefen Vorſchriften 
I Zuftand der Erbſchaft berichtiget ift, fo muß der 
Erbe von dem Betrag dDerfelben den vierten Theil übrig 
behalten, und mas er nicht übrig behält, darf er den 
Legatarien abziehen; wenn alfo z. B. die Erbfchaft nach 
Abzug aller Schulden ind Koften 400 beträgt, und 
‘400 vermacht find, fo darf der Erbe 100, alfo jedem 
‘- Vermächtnis den vierten Theil abziehen ; find 350 Ders 
macht, fo darf er So, alfo jedem Vermaͤchtnis den 
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achten Theil abziehen; find soo vermadht, fo darf er 
zuerſt einen Fünftel, fodann einen Viertel, alfo 200 
überhaupt abziehen, und z. B. dem, welchem 40 ver⸗ 
macht find, nur 24 geben. In denjenigen Diertel, 
welchen der Erbe übrig behalten muß, wird ibm nur 
das eingerechnet was er als Erbe von dem Teftirer bes 
fommt; nicht alfo mas er als Glaubiger des Erblafs 
fers zu fordern hat, nicht Lehen und Fideicommifgüs 
ter, welche ihm nad) den Verordnungen feiner Vorfah⸗ 
ren, nicht des Teftirers, zufallen; nicht einmal dasje⸗ 
nige, mas der Erbe vom Teftirer felbft unter dem Titel 
eines Bermächtniffes, Fideicommiffes oder einer Scyen» 
fung erhält; ausgenommen wenn der Teftirer ausdruͤck⸗ 
lich in der Abficht dem Erben etwas vermadht oder ge» 
fchenft bat, damit er den falcidiſchen Viertel nicht 
abzıebe, auch wird dem Erben nicht eingerechnet, mas 
er durch eine Mortis cauſa Capio befommen, wenn j. 
B. der Teftirer verordnet hat: dem A vermadhe ich mein 
Haut, wenn er meinem Erben 100 besahlen wird; al⸗ 
leg aber was er als Erbe befommen hat, wenn es gleich 
* durch feine Schuld verlohren gegangen iſt, 
wird ihm in feinen Viertel eingerechnet. Wenn meh⸗ 
rere Erben eingefeht und mit Wermädhtniffen ungleich 
beſchwert find, der eine Erbe aber die Erbfchaft nicht 
antritt, folglich fein varanter Erbtheil dem Miterben 
fraft des Juris Accrefeendi zufällt, fo muß ein Unter- - 
ſchied gemacht werden, ob der mit Wermächtniffen Über 
drey Viertel beſchwerte Erbtheil dem nicht befchmwerten 
oder ob diefer jenem zufalle? Im erften Fall ift der übe 


rige Miterbe berechtigt, wegen des ihm zufalleriden bes 


ſchwerten Erbtheils von den darauf gelegten Vermuͤcht⸗ 
niffen den falcidifchen Vierte: abzuziehen, fo mie es 
der nicht antrettende Miterbe felbft berechtiget geweſen 
wäre, weil diefem fein Frbtheil angefallen iſt z Da bins 
gegen, wenn der übrige Erbe den Erbtheil feines Mite 
erben Deswegen befommt, weil diefer vor dem Teftirer 
geftorben ift, jener den falcıdifchen Vierte! nicht ab» 
jiehen darf, weil dem abgehenden Miterben nicht, ſon⸗ 
dern ibm allein die Erbſchaft angefallen ift; eben fo, 
mern die Miterben fich untereinander fubftituirt worden 
find, und alfo wegen der Subftitution derjenige, wel⸗ 
cher mit Qermächtniffen nicht beſchwert ift, einen das 
tirenden befchmwerten Erbtheil befommt, fo darf er 
wegen des ihm zumachfenden Erbtbeils von den darauf 
liegenden Dermädtniffen den falcidifchen Viertel 
nicht abziehen. Im jmenten Rall, wenn nemlic der 
nicht beſchwerte Erbtheil dem befchwerten Erben zufaͤllt, 
darf diefer den falcidifchen Viertel nicht abziehen, 
weil er jenen Erbtheil als Erbe befommt, folglich ders 
felbe in den falcidifcyen Diertel eingerechnet werden 


muf. 

Diefer faleidifhe Viertel wird zwar urfprüngfich 
nur den Verm tniffen, aber nachdem Die fingulare 
Ber den Vermaͤchtniſſen gleid) geftellt worden 
ind, aud) ſolchen Fideicommiſſen, und nad) neuerm 
Verordnungen der römifchen Kaifer auch den Echen« 
fungen von Todes wegen abgejogen; nicht aber den 
Schenkungen unter gebenden, ausgenommen als?ann, 
wenn die Schenfung, wie 5. B. unter Eheleuten erft 
durch den Tod des Schenfers beftättigt wird; nicht bey 
Univerfalfideicommiffen, von melden der trebeilianis 
ſche Biertel abgegogen wird; allen Vermaͤchtniſſen aber, 
welche nicht ausdruͤcklich in den Gefegen ausgenommen 
find, fol der falcidiſche Viertel abgezogen werden, 
und nad) ausdrüdliden Geſetzen felbit denen, welche 
den Megenten, welche zu Errichtung eines öffentlichen 


Baues oder einer Statue, melde einem Miterben ver» 
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ſchaft ſind, den Vermaͤchtniſſen einer fremden Sa 
einer — — gr feye dem Schuldner fel et 
oder einem Dritten vermacht, nicht weniger, wenn der 
Zeftirer jemand eine geldeswerthbe Gerechtſame vers 
macht; aud wenn er dem Erben auferlegt bat, ein But 
o 100 werth ift, dem Cajus für 60 zu überlaffen, darf 
er Erbe von den übrigen go den falcidifhen Viertel 
abziehen. ‚Hingegen ind Diefem Abzug nicht untermwors 
fen Bermädhtniffe, durch welche der fegatar nichts wei⸗ 
«ter dekommt, als er fthon ohne das Vermächtnis zu 
fordern gehabt hätte, wenn 5. B. der Teftirer feinem 
Glaubiger feine Schuldforderung, feiner Ehefrau ihr 
Heirathgut vermacht ; jedoch fo fern in Diefen Fällen 
der Pegatar in KRücficht der Summe, der Zeit oder 
—— mehr befommt als er hätte fordern koͤnnen, fo 
ann von Diefem mehreren der falcidifche Viertel ab- 
zogen werden. Kerner findet dieſer Abzug nicht fhatt 
ey dem Bermächtnis der Freyheit an einen Sclaven, 
deffen Werth vielmehr gar nicht zur Erbſchaft gerech⸗ 
net wird. Nach der Praris, welche ſich jedoch aus 
den Gefegen nicht ganz vertheidigen läßt, fann der 
Taireinde Viertel auch den Vermächtniflen, meldye 
r Kirdye, zum Unterhalt der Armen, zu Yuslöfung 
der Gefangenen, zum Studiren, zu Ausftattung eines 
armen Mädchens, überhaupt zu milden Sadyen vers 
ſchaft worden, der falcidiſche Viertel nicht abgezogen 
werden, und der Schaden ift allein des Erben, welcher 
Das, mas er bey dieſen Wermächtniffen zurücklaffen 
muß, nicht andern Bermächtniffen abziehen kann. Auch 
die Berechnung der Vermaͤchtniſſe, wenn fie nicht in 
einer Summe Gelds oder fonften in einer theilbaren 
Sache beftehen, und die Art wie der Viertel abgezogen 
werden folle, macht öfters Schtoierigfeiten; wenn ei⸗ 
ne untheilbare Sache, z. B. ein Pferd, ein Dienjtbar: 
keitsrecht vermadht worden, fo muß fie nad) ihrem wah⸗ 
ten Werth unparthenifch angefhlagen, und vom Fegas 
tar fo viel als der Erbe nad) Verhältnis dieſes Werths 
zu fordern berechtigt ift, an baaren Geld bezahlt wer⸗ 
den; wenn der Teftirer jemand eine jährliche Abgabe 
vermacht hat, fo muß diefelbe zu einem Capital ges 
fhlagen und nach diefem der Abzug berechnet, befohs 
ders wenn einer Mepublif jahrliche Abgaben vermacht 
worden, ſollen fie zu vier Procent beredynet werden; 
wenn jemand der lebenslängliche Unterhalt vermad)t 
worden, fo muß zuerft, wie viel diefer Unterhalt in eis 
nem Sjahr betrage, beftimmt, nach gewiſſen in den rös 
mifchen Geſetzen Beffimmten Bahrfceinlicyfeiten eine 
gewiſſe Anzahl der Yebensjahre des Legatars angenoms» 
men, ſodann mie in dem vorigen Fall das Vermaͤcht. 
nis zu Capital gefchlagen, und nad) diefem der falci» 
difche Viertel berechnet werden. 

Um den won des falcidifhen Viertel zu erhal. 
ten, bat der Erbe nach dem unterfchiedenen Umftänden 
mancherley Rechtsmittel. Wenn er das Vermächtnis 
noch befist fann er den Viertel felbft abziehen, oder 
die vermachte untheilbare Sadye fo lange zurückbehal⸗ 
ten, bis er megen deffelben befriediget ift. Iſt aber 
der Erbe nicht mehr im En fondern der fegatar, fo 
hat diefer entweder eigenmäctig Die — Sache 
in Beſitz genommen oder nicht; im erften 
der Erbe, wenn der fegatar Gewalt gebraudyt hat mit 
dem Inierdictum unde vi, fonften aber aud mit dem 

nterdictum quod Tegatorum den Befit der Sache um 
—* Viertel abzuziehen, ‚surücfordern. Wenn’ der 
Zeftirer felbft dem Legatar die Sache übergeben, ſo kann 
der Erbe, wenn es eine Quantität war, mit einer Actio 
in Factumz wenn es eine-geriffe Species war, mit 
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$Salconarius, war unter den fränfifden gefte 


alt fann ' 
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der Rei Bindication Die vermachte Sache zurlitfordern, 
weil ihm im legten Fall, in jo weit er den falcidi» 
ſchen Viertel abzuziehen berechtigt ift, Das Eigenthum 
Der vermachten Sache zuſteht ; hat aber endlich der Er⸗ 
be felbft dem Legatar Die ganze —* Sache oder 
Summe ohne Abzug übergeben, fo iſt dieſes entweder 
aus einem — Se geſchehen, weil nemlidy 
der Erbe nicht mußte, daß ihm das Recht, den falcie 
diſchen Diertel abzuziehen zuftund, oder aus einem 
factifhen Itrthum, weil er nidyt mußte wie hoch fidy 
Die Erbfchaft oder bie Legate beliefen; im letztern Fau 
fann er das was er wegen des falcidifchen Diertels 
abzuziehen berechtiget geweſen wäre, im erftern Fall 
aber nichts zurudfordern. Wenn wegen eines noch uns 
gewiſſen Umſtands, j. E. wegen bedingter Vermaͤcht 
niſſe, bedingter oder zweifelhafter Schulden, noch nicht 
gemachten Unfchlags u. f. w. der Erbe im Zweifel ih 
ob er, wenn er bie Vermächtniffe ganz bezahlt, feinen 
falcidiſchen Dierrel übrig behalte ? fo ift er nach eis 
nem befondern prätorifcyen Ediet berechtigt, von den⸗ 
jenigen Legatarien melchen er ihre Bermidtni € aus: 
bezahlt, eine Caution dabin zu fordern, baß k dem 
Erben, wenn fidy ergeben follte, daß er feinen Biertel 
nicht übrig behalte, fo viel als eines jeden Antheil bes 
tragt, zurücgeben wollen, felbft wenn er das ganze 
Vermächtnis wirflid ſchon entrichtet hat, fann er mit 
der Condictio indebiti Die Caution noch fordern ; —* 
muß er beſcheinigen, daß es noch zweifelhaft ſehe, o 
er feinen Biertel übrig behalte und darüber ein richters 
liches Erfenntnig ergeben; die Eaution muß nad) der 
Megel Durd) Burgen geleiftet werden; doch wird ein ars 
mer fegatar, welcher feineBürgen auftreibenfann, auch 
jur endlichen Eaution zugelaflen, und von Seiten des 
Fiſcus, mie auch desjenigen welchen nur ein geringer 
Unterhalt vermacht iſt, iſt gar feine Caution noͤthig ; 
fo wie auch die Teſtamentserecutoren melden es auf. 
gegeben ift, gewiſſe jährliche Vermaͤchtniſſe zu empfan⸗ 
gen und auszutheilen, von der Eaution frey find. Der 
Abzug des falcidifchen Viertels findet nicht ftatt, wenn 
ihn_der Teftirer ausdrücklich verboten, oder in diefer 
Abfiht dem Erben etwas befonders vermacht oder ger 
ſchenkt, oder wenn er die Veräufferung einer vermach- 
ten unbeweglichen Sache verboten; wenn der Teſtiter 
ein Soldat ift, wenn der Erbe fein Inventarium ger 
madıt oder dabey betrügerifcher Meife etwas von den 
erbfchaftlichen Sachen unterfdylagen, wenn er fid ein 
dom Zeftirer verordnetes Zideicommiß unfräftig zu mas 
er bemüht, und endlidy, wenn der Erbe feinen Bor- 
eil ausdrücklich oder ſtiilſchweigend, 4. B. durch wife 
entliche Entrihtung der ganzen Vermaͤchtniſſe entfagt 
t 


at. — (38) 
Salcinellus, if ein Beyname des Baumläufers 


(Certhia L.) weil diefes Vogelgeſchlecht einen geboges 


nen etwas fihelförmigen Schnabel hat, befonderg ei⸗ 
nige Gattungen dejfelben. 


dienten derjenige, welcher die Aufficht über die Raub⸗ 
vögeliagd, infonderheit über die Meiherbeiten hatte, 
Man findet dergleichen Bediente zwar fhon am Hofe 
der römifihen Kaifer in der Mitte des vierten Yabrbun. 
derts. Ben den Franfen aber und andern Völfern 
deutfchen Lirfprungs maren fie ungleich gewöhnlicher, 
und in gröffern Anfehen. Zum Beweiſe | are dient, 
was du Zrefne aus der Hifloris MS. Roberti de 
la Mark von Dem Magno Francia Falconario (grand 
Fauconier de France) anführt, nemlich, daß er funfs 
zig Edelleute und funfjig Unterfalconier unter fi har 
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be, im ganzen Koͤnigreiche jagen dürfe, alle Vogel⸗ 


fänger im Reiche ihm ein gewiſſes Geld geben, und. 


ohne feine Einwilligung feinen Vogel verkaufen Durfs 
ten. Hieraus laßt ſich auf den hoben Adel eines fols 
chen Dberfalfenmeifters fchliefen. Die geringern Fal⸗ 
fenier in den Provinzen wurden aus dem Stande ber 
Srengebohrnen genommen, und waren Minifterie- 


len. (15 

Saldiftorium, Saldeftolium, Haldeftolus, Saus 
deftola, bedeuten einen Sejfel den man zufammen [ea 

gen kann; nach einiger Meynung find die obige Wörs 
ter von dem Deutfchen-falden, zuſammenlegen, oder 
von dem fpanifchen falda ein in Zalten gelegtes Weir 
berfleid, oder von dem altlateinifchen fadao ein Urms 
ſeſſel, herzuleiten, Nach anderer Meynung bedeutet Fal- 
diitoriam oder Fandiitarium von fari, perorare te» 
den, den Ort wo man zu den Volke Reden gehalten. 

eutiges Tages find obige Wörter nur in der u 
prad)e — und bedeuten den Stuhl oder Seſ⸗ 
el, auf dem der Biſchof waͤhrend dem Gottesdienſte 

Bet oder auch ſich auflehnend fein Gebet verrichtet. 
— aber dieſer Stuhl die Würde, Macht, und die 
Biſchoffe gebührende Ehrerbietigfeit oder gar die 
Unabhängigkeit der Kirche vorftelle, iſt eine übertrie- 
er. andachtige Auslegung des Ca us de 5 
chriſt. 37 

Igliaune, Quartierfhlangen , ift ein deutfäns 

tü von Scylangenart, das 5 bis 6 Pfund Eifen 
hießet und 27 bis 34 Ealiber lang ift. Es wieget 8 

entner. 

Salfe. (Falco L.y Der gemeinſchaftliche Name Falke 
Fommt einem ganzen Gefchlechte von Raubvögeln zu, 
und begreift nicht allein Die eigentlichen Falfenarten 
fondern auch die Adler, Habichte und Sperber. Die 
Kennzeichen find nach Herrn von Lin ne folgende. Der 
Schnabel ift —5* gebogen, an der Wurzel mit 
einer gelben Wachshaut überzogen, der Kopf ganz dichte 
mit Federn bewachfen, Die Zunge gefpalten. Alle Gat⸗ 
tungen find Raubvögel die fid) vom Würgen anderer 
Thiete nähren und nichts als Fleiſch frejien. Wir 
wollen ſolche hier kuͤrzlich befchreiben. 

Balbuſartfalke, iſt oben im Artikel Adler beſchrie⸗ 
ben worden. 

Sarbarfalke, (Falco barbarus L.) er wohnt in 
der Barbarey und hält das Mittel zwiſchen Adler und 
dem Falfen. Der Schnabel ift ſchwatz, die Nafenlö- 
cher und dag Nafenwachs gelb, der Augenring gelb, 
Der Augapfel bunt, der Kopf, der Rüden, die Schul⸗ 
tern und Zlügel blaulich und gefledt. Die Bruft, der 
Bauch und die Fuße gelblichweiß, am Bauche und den 
Fuͤßen befinden ſich ſchwarze, auf den Flügeln aber eis 
nige weiſſe Flecken. er Schwanz iſt mit fieben ſchwar⸗ 
zen Ringen umgeben. 

Baumfalfe, (Falco fubbuteo L. Subbuteo Al. 
drov. Frifh T. 86. Dendrofalco Gesn. Lerhen- 
falk.) Man fann ihn zur Wachtel» und Rebhunbeitze 
abrichten und er hält auch ohne Kappe fehr gut auf der 
Fauft. Er ift faft fo groß als der Bergfalfe, oben 
braun, unten weiß mit braunen $leden melirt. Die 
Shiwanzfedern find graubraun. Die Seitenfedern 
nach innen mit röthlichen Querftreifen beſetzt. Er 
hält fit) in Europa nahe bey Gehoͤlzen auf und richtet 
unter den Lerdyen und Wachteln oft groffe Verwuͤſtun⸗ 
gen an. 

Benaalifcher Pleiner Salfe, (Falco carulefcens 
L. Müller Yinn, NR. ©. 1.p. 69.1.2. f.2.) Rlei- 

‚ wer Adler, bengaliſcher Eleiner Habicht.) Er iſt 
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Adler. 

Bienenfreſſerfalke, ( Falco apivorus L. Friſch 
v u R t. 88. uf on * 8- I, p- . t. 23. 
Willugb. orn. p. 39. t.3. Klein Dogelb. p. 96. 
Wefpenfalf, Wefpen» oder Bienenfreffer, Laus 

erfalf, 2* SFroſchgeyer / Maͤuſeha⸗ 
hr.) Cr iſt fo groß als eine Hunerweihe, ohnge⸗ 
febr 2 Pfund ſchwer, von der Spitze des Schnabels 
is an das Ende des Schwanzes 22 Zoll lang, die 
ausgebreiteten Flügel fpannen 4 Schub 2 Zoll. Der 
** iſt etwas länger als bey Dem Weyhen, mit 
el zumeilen ſchwarzen Dictem Nafenmachfe verfes 
je. Die Farbe des Sefieders wechſelt ab, Die Schens 
und Züße find gelb. Diefer Vogel nährt ſich zwar 
auch vom Kaube Heiner Thiere, Doch frift er auch In⸗ 
ecten, als Raupen, Maden, Wefpen ꝛc. befonders 
üttert er * Jungen damit. Er hält ſich mehren⸗ 
theils in freyen Ebenen auf den Bäumen auf, und 
feige nicht in Die zuft, fondern bleibt nahe an 

m Erdboden.. Won dem —— r unterſcheidet er 
ſich durch den Schwanz, welcher nicht gabelfoͤrmig iſt. 

Blaienfalke. Falco fufator L.) Er hält ſich in 
Surinam auf, und hat die Gewohnheit feinen Kopf 
jumeilen fo fehr aufzublafen, daß er fo dick als der 
Körper zu ſeyn ſcheinet. Die Nafenlöcher find Durch 
einen fleifchigen Fortſatz getrennt, 

Bjauer Saite, (Falko eyaneus L.) wohnt in Eu⸗ 
ropa und Afrıca. Das Naſenwachs ift weiß, die Füße 
find roͤthlich gelb, der Leib blaulich grau. Ueber die 
Augen lauft ein weiſſer Bogen, der fid) in einen um 
Die Kehle ziehenden King endiget, 

Biepfalfe, ı Fako pygargus L.) Edw. Av, t. 
291. Pennant Tbierg, t. 9. 10. p. 65. Hallen p. 
217. Klein Dogelb. p. 100. Ringelfalfe, Salbe 
wepbe, Rınafbwanz.) Er mwohnt in Deuiſchland, 
befonders in Oeſterreich. Das Naſenwachs und die 

fe find gelb, der Körper afchgrau biepfarbig, Der 

ud) blaß mit länglichen rothen Flecken bezeichnet. 
Um die Augen ziebet ſich ein weiſſer Ring, der Schwanz 
ift weiß. Das Weibchen ift wie bey den meiften Raub— 
vögeln Feiner als das Maͤnnchen und hat um den Hals 
einen Kranz; von in Die Höhe gerichteten Federn, 

Busbartfalße, ( FakobuseoL. Waldgeyer Klein 
Dogeik p. 96: Pennant britt. Thierg. 2 El. t. 
5. BuffonNaturg. 0 os 2Ch.p.4.t.22. 8. 
Mäufefalfe, Wepbe, Rüttelmepybe, Sumpfwey» 
be) Er iftin Deutſchland und andern Reichen fehr 

emein, Doc) verfchieden in ber Farbe des Geficders, 

Jie Länge des ganzen Körpers beträgt 20 bis zı Zoil 
Die ausgefpannten Slügel erſtrecken fid auf 44 Fuß, 
Das Naſenwachs ijt gelb, die Klauen per der Res 
genbogen der Augen weißlich, die Fuͤße gelb. Diefer 
Vogel hält ſich meiftens in Wäldern auf und ift eines 
tragen Temperaments. Er ftößt nie auf andere Voͤ— 
gel im Fluge, fondern fist ganze Stunden fang au 
einem Baume und ſchießt von da nur gelegenheitlich au 
das vorbeplaufende kleine Wildprett, als Hafen, Kas 
ninden, Rebbüner und Wadıteln. Bey Mangel nimmt 
er auch wohl mit Schlangen, Froͤſchen u, dgl, vorlieb 
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Caroliniſcher Taubenfalke. ( Falco columdariu 
L. Seeligmann Dog. I. B.t. 6. Buffenbilt. Il, 
4 58. t. 35. Martini gro. Buntfhwänzel, 

aubenfperber, Taubenhabicht.) Er halt ſich 
in Eatolina auf und wiegt nur 12 tot, Die Spike 
des Schnabels ıft ſchwarz / Die Baſis weißlich , der Yus 
geneing, das Naſenwachs, Die Beine und Zufe gelb, 

ganze Obertheil des Yeibes, Die Flügel und dee 
Schwan; braung die innere Seite der Schwingredern 
Ho Ueber den Schwanz faufen vier weiſſe Quer⸗ 
inden Die Federn der Schenfel ragen einen halben 
Zou über die Füße herab und find röthlid weiß und 
braun gefleckt. 

Edelfalfe; —— gentilis L. Accipiter fuſcus. 
Frifch. t. 74. Rlein re” p. 89. Hallen p. 195. 
Buffon Yaturg. D- ©. Martini Il. p. 76.) 
Von diefer Gattung giebt es nady Lunne viele Spiels 
arten, welche aber Herr » Büffon nur bis auf zwey 
vermindert hat, nemlich den gemeinen und den Wans 
derfalßen. Dieſe wollen wir alfo zuerft anführen und 

dann noch fürjlich Die andern Arten betrachten. Der 
gemeine Zalfe ift 18 Zoll lang und hoch, der Schnabel 
z Zoll, der Schwanz 5 Zoll. Die ausgefpannten Zlüs 
gel meſſen 33 Schuh. Seine Farbe ift braun am Halfe 
roͤthlich gefleft, an der Kehle befindet ſich cin weiſſer 
Fleck. Der — und das Naſenwachs iſt gelb, 
der Schnabel biäulich mit einer ſchwatzen pie die 
Fuͤſſe grünficy gelb, die Klauen ſchwarz. Uebrigens 
wechfelt die Farbe des Gefieders fo fehr nad) Verfchies 
denheit des Alters und des Elimates ab, daß man es 
nicht genau befcjreiben fann. Man findet den genieis 
nen Zalfen ſowohl in Deutſchland als in andern noͤrd⸗ 
dicherg und füdlichern Reihen. Der Wanderfalfe 
oder Dilgrim ift ftärfer von Schultern, und ſchwaͤrzer 
von Farbe, hat gröffere tiefer im Kopfe liegende Aus 
gen, einen ftärferen Schnabel, längere Beine und 
beifer gefpaltene Fiiſſe. Er hält ſich auf den barbari« 
ſchen Küften und den Inſeln des mitteländifchen Mee⸗ 
resauf, und ſtreichet von da nady andern Reichen , 
nad) —— Deutſchland und noch weiter u 
Norden. Er heißt auch fonft,der Reigerfalfe. Auf 
diefen benden Spielarten fuhrt Herr v. Linne noch 
olgende an: 1) Den weiffen Salfen, welcher wie 
andere Vögel in den falten Nordländern eine ſchnee⸗ 
weiſſe — erlanget. 2) Den gefleckten Falken. 
(Müller, Linn. 2. p. 74. c.) 3) Den Jsländi, 
{hen , weicher von dem gemeinen nicht viel unterfäjie, 
den iſt. 4) Den brittifhen Salfen. (Buf fonYia 
turg. d. B. 8.2. p. 71, Klein p. 92. Saderfalke, 
Stoderfalte, ) Er ift nah Büffon eine befondere 
Gattung und keinesweges eine Spielart des Edelfals 
ten. Erift fehr wild und ftoßt fogar auf junges Hoch. 
toifdprett, dem er die Augen aushadt und fodann grins 
mige Anfälle darauf thut. Sein Vaterland ift nicht 
befannt, er ift wie der Wanderfalfe ein Streichvogel. 
s) Der Bergfalke, ( Falco lapidarius Willugb. 
Aldrov. Jon. Steinfalke.) Iſt nad Hr. von 
Büffon Yusfpruc auch eine andere Gattung. Er 
hält ſich zwiſchen Zelfen auf und ift nicht fo groß als 
der Wanderfalfe, Die Zarbe ift oben aſchgrau oder 
blaͤulich, unten roͤthlich und braun gefledt. 

Der Falle ift von Natur ein wilder, fcheuer, alle 
menſchliche Geſellſchaft fliehender rn Adi 
alles Vortheils ohngeadhtet den man davon wurde 
nicht Dazu gebracht werden kann, ſich in feiner Sclave⸗ 
ren zu begatten und zu vermehren. Er hält fi nur 
an den ſteilſten Klippen, der höchften Berge auf und ni» 
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ſtet in unzugängliche Kluͤfte. Das Weibchen, welches 
um ein Drittheil groͤſſer ıft als Das Maͤnnchen, leget 
in den erften Wintermonaten vier Ever und brütet 
ſolche bald aus. Im May find die Jungen ſchon voͤl⸗ 
lig ausgewachſen. Un natürlichen Faͤhigkeilen und 
Gaben hat det Zalfe vor andern Raubboͤgein nicht gat 
viel zum voraus, Sein Beficht iſt fehr fharf, fein 
Flug erſtaunlich ſchnell und da der Körper im Verhaͤlt⸗ 
niß feiner Groͤſſe fehr —* ift, uͤberdas die Fluͤgel ſehr 
groß find, fo ſteigt der Falke unglaublich hoch in die 
Luft und wird faft ohne Ermüdung lange Zeit von dee 
Luft ſchwebend erhalten. Er ift von Hlatur ſehr mu⸗ 
thig und ſtoͤßt gerade auf den Raub herab, da an 
dere Raubvögel meiftens feitwärts herabfchieffen. Seine 
liebſte Nahrung beftehet in allerley Berlügel, und er 
padt fogar andere Raubvoͤgel an, Klein Wildprett, 
junge Haafen, Caninchen, und andere Fleine Thiert 
werden ebenfalls von ihm erwürgt und verzehtt. Er 
laͤßt ſich mit vieler Mühe bändigen und an menſchliche 
Geſeilſchaft gewöhnen, denn man fann eigentlich nicht 
fagen Daß er zahm werde, wie anderes Hausgeflügel. 
Durch das gewaltfame lange Wachen , wird ihm das 
Gedaͤchtniß und die Erinnerung feines vorigen Zuftane 
des benommen und er leidet gleihfam eine Verrudun 

des Verſtandes. In diefem —* bleibt ihm —8 
die angebohrne Neigung ſehr had) in die kuft zu 
fhroingen, Uber übrigens bat fein Verſtand alsdann 
fo fehr abgenommen, Daß er ſich von dem vorgeworfe⸗ 
nen Federfpiele, (einem Heinen Stüf Holz, an mel 
ches jiween Vogelſchwinge angenagelt find,) berüden 
laßt und es für einen Vogel anfiehet, das er in feiner 
natürlichen Freyheit gewiß nicht, verfennen mürbde, 
Indeſſen ift Diefe Urt von Wahnwitz, melde dem Fal⸗ 
eonier fo viel Vortheil gemähret, doch nicht beftändig, 


- Die Natur heilt folche von felbft, wenn der Vogel ein 


Jahr älter geworden und in die Mauſterung gegan. 
gen ift. Alsdann hat auch feine Sclaverey meiftens ein 
Ende. Ererinnert fid) nun wieder feines vorigen Zus 
ftandes, die Natur zeigt ihm mieder die edlen Wohl- 
thaten der Freyheit, er erwacht gleichfam aus feiner 
Betäubung und man fann ihn nicht mehr, troß aller 
Diühe, zu feinen geleiteten Eclavendienften brauchen, 
Sifhadler Salfe, ( Falco Haliatus L.) ſ. Adler, 
Balbufard. 
Gemeiner Adlerfalfe, ( Falco fulvus Linn,) ſ 
Ebendaſe lbſt. 
Geyerfalke, ( Falco Gyrfalco L. Aldrov. hiſt. 
av. T. 1. p 212. Hallen p. 196. Klein. Dogelb, 
ı. Büffon Naturg. d. D. gvo. Il. p. 60. Müls 
ertinn.Yat.S.11.p.87.) Er heißt aud Raub 
D- ‚, Rapax, Gerfalcon, Mittelfalfe.. Man 
raucht ihn wie den Edelfalfen zum Baigen des Wild⸗ 
pretts und er wird * hoͤher geſchaͤtzt als jener. Seine 
* beträgt ı Schu Aa die Yange 2 Schub. 
r ift ſehr muthig und ftarf, Man findet ihn nur in 
den fälteren Nordländern von Europa und Afla, haupts 
ſaͤchlich wohnt er in Ißland, Mußland, Norwegen und 
der Tartarey. Der Schnabel ift braͤunlich ſchwarz 
die oberen Theile find braun, Die unteren aber mei 
und braungeriedt, der Schwanz grau mit braunen 
Querftreifen. Ueberhaupt ift Die Farbe deu Gefieders 
nicht met. Es giebt eine ganz weile Spielart, 
mit einigen ſchwarzen Zlefen. 
Goldadler Salfe, ( Falco ChryfatosL.) ſ Adler. 
Saafenfalfe, ( Falco Melanactes L. Leporaria, 
Saafen-dier, fhwarzer Adler, Aldrov. Ornith, 
ĩ p. 197, tab, 199. 200, Briff. Av. T. I, p. 125. % 
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9. Albin. Av. 2. P- 2. t. 2.), Er wohnt in Europa 
und it 2 Schuh ro Zoll lang, der Schnabel mißt 2 Zoll 
s tinien, der Schwanz 12 Zoll, die Fuͤße 4 Zoll. Der 
Körper ift etwas dünner als bey dem gemeinen Adler. 
Der obere Theil des Kopfs und des Halfes ift mit fur» 
zen ſchwaͤrzũchen, der ganze Körper mit bräunlich ſchwar⸗ 

en Zedern befleidet. Einige Schwing » und Ruder⸗ 
edern find bis zur Hälfte von der Wurzel an weiß, 
das Naſenwachs iſt roth, der Schnabel blau, die Füße 
bis an Die Finger mit ſchmutzig weiſſen Federn befekt, 
die Finger gelb, die Klauen ſchwarz. Herr v. Büfs 
fon behauptet, daß diefe Gattung nichts als eine 
Spielart des gemeinen Adlers ( Faico fuluus L.) ſey/ 
weiches wir — ne nn ee ſeyn laffen. 

albweibe, f. Blepfalfe. 

Saubenabierflte. (Falko coronatus L. Edw. 
Gleanaures P. ], p. 31. tab. 224. Seeligm. Vögel 
VIl,tab. 1. Büffon YIaturb. d. D. 1. p. 175. 8vo.) 
Er hat am Kopfe hinten eine Art Haube oder Kamım 
von Zedern, melche er aufrichten und nıederlegen fann. 
Erine Farbe ift braun, das Naſenwachs rojtfarbıg. 
Die Augen find mit einem röthlichen pomeranzenfars 
benen Ringe umgeben. Die Bruft iſt roͤthlich, Die 
Seiten mit ſchwarzen Streifen bezeichnet. Die Schen« 
fel und Füße find weiß mit vielen ſchwatzen Bändern 
umgeben. Die Zähen find pomeranzengelb, die Klauen 
fhmarj. = v. Büffon behauptet, daß dieſe Gat⸗ 
tung eine Spielart des Garppen Geyers, ( Kultur 
Harpya L.) fey. Das Vaterland ift Guinea. 

udfonifcher Salfe, ( Falco hudfonius L.) Er 
u in Canada und den Ländern der Hudſonsbay 
und ift auf dem Rüden braun. Die Yugenlieder find 
tweiß, Die Flügel mit einem blaufidyen Spiegel bezeid)» 
net, die Füße und das Naſenwachs gelb. , 

Zünerwepbe Salfe, (Falco aruginofus L. Cir- 
cus, Milvus eruginofus, Accipiter carcus paluflris, 
die vo e Suͤhnerweyhe, Klein p. 97. DerWaf- 
ferfal „Deanant britt. Tbierg. p. 64. tab. 8. Der 
braune Robrgeyer. Büffon I. c. p. 22. tab, 
XXVII.) Er hält ſich in Europaan fumpiigen Pen 
auf und ſtoͤßt eben fo leicht auf Waſſerthiere und Fiſche 
alsauf Landthiere. eine Lange beträgt zo Zoll, die 
Breite Derausgefpannten Flügel4 Schuh. Der Schna⸗ 
bef ift fchtwarz, das Naſenwachs bald gelb bald grüns 
lich: der Kopf ift von oben gelbroth oder meißgelb und 
ſchivarz geftreift;_ der Körper oben und unten roſtig, 
in der Mitte der Flügel und am Steife weißgelb. Die 
Zlügel decken Pen Schwanz völlig. 

Sünerdiebfalfe, ſ. Schmierleinfaike. 

Robenfalfe, ( Falco vefpertinus je Er findet 
fih in Ingermannland, und ıft nicht gröffer als eine 
Zaube. Der feib ift von oben blaufichbraun, von unten 
bläufichweiß, der Kopf ganz braun, der Schnaͤbel gelb, an 
der Spike braun. Der Schwanz beftehet auszmwölf ganz 
braunen Muderfedern. Die Schwingfedern der Flügel 
find mweißlichblau, die fieben erften mıt blauen Spitzen vers 
feben. Das Naſenwachs und Die Augenlieder find gelb. 

Langſchwanzfalke, ( Falco ſurcatut L. Die 
Sperberfhwalbe , der Scmwalbenfalfe, der 
Schlangenbabicht, der carolinifche wor Büfs 

on l.c. p. 26. tab. 28. Seeligm. Dögel l. tab. 

Il, Hallen p. 212. n. 147. Catefb, hift. nat. car, 
T.1. p.4. Pl.IV.) &ein Vaterland ift America bes 
fonders Sarolina. Ermiegt 10 Unzen. Eein Scnas 
bei it fhmarz, und hat an den Seiten des Oberfiefers 
keinen Hafen. Die Augen haben einen rothen Ring. 
‚Her Kopf, der Hals, die Bruft and der Bauch find 
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weiß: der obere Theil der Fluͤgel und der Ruͤcken ſind 

dunfelpurpuriarbig, nach unten zu braͤunlich insgrüne 

fpielend. Die Zlügel find fehr lang und meffen in der 

boͤlligen Ausfpannung 4 Schuh. Der Schwanz ift 
abelförmig gefpalten und fehr lang. Die Nahrung 

ze Vogels beftehet in Inferten und Heinen Umphis 
ien, 

Lerchengeyerfalke,/ (Iean le Blanc Buffon hill. 
des oif. p. 103. f, p. 104. Chevalier blanch queue, der 
weile Sans, St. Martin der groffe, der weiß. 
ſchwaͤnzige Ritter, Martini allgem. Geſch. der 
Ylatur. 1. 2. p. 318.) Erift in Frankreich zu Haufe 
und zween Sub lang. Die Flügel fpannen fünf 
Schuh. Der Kopf, der obere Theil des Halfes, der 
Rüden und Bürzel find afhfarbig braun, der untere 
Theil des Halfes, die Brujt, der Bauch und Die Weis 
hen ganz weiß, mit langen braunen Flecken bejeichnet. 
Quer über den Schwan; laufen Dunfelbraune Banden. 
Das Naſenwachs ıft ſchmutzig blau, der Yugenring 
geld. Das Weibchen ift viel grörter und dicker als das 
Männchen und faft überau grau, nur auf dem Bürzel 
ſchmutzig weiß. 

Mannefenifalfe, ( Falco antilarum Briff, av. 
l. p. 104. den p. 90.0. Büffon.c. p. 185.) 
Du Tertre beſchreibt ihn als einen Fleinen Adler, wel⸗ 
cher ſich auf den Antillen aufhält, Er ift einer der 
machtigſten Raubvögel, Fleiner als der Adler, aber 

röfler als der Falle. Die Klauen find aud mwenig« 
* doppelt ſo lang und ſtark. Er ſtoͤßt demohngea 
tet nur auf kleinere Bögel, auf Seeſchlangen und Heine 
Arten von Eidechſen. Sein Fleiſch fou eine ſchmack⸗ 
hafte Speife ſeyn. 

Mausadlerfalfe, ( Falko lanarius Linn.) Der 
Schwimmer, derfranzöfifhe Würger , der groffe 
Schladter. Hallen p. 199. n. 136, Klein Dos 
gelb. p. 93. Aldrov. av. t. |.p. 488. Albin. T. Il. 
pP. 4. P. Vil. Büffonl.c. p.67. tab. XXXVIl,) Er 
twohnt in Zranfreich und feltener in andern europäifcher 
Reihen, Der Rüden und die Zlügel find braun und 
roftjarbıg, die untere Theile des Yeibes, Die Bruft und 
der Baud) weiß mit ſchwarzen Flecken, melde aber der 
Länge nad) herablaufen. Ueber den Uugen befindet ſich 
ein weiſſer Streife. Die Füffe find fehr furz und blau. 
Der Schnabel ebenfalls blaulich, das Naſenwachs gelb. 
Er nıftet auf die hoͤchſten Baͤume und Felfen und iſt 
von fanfterem, gelebrigem Betragen. Daber wird er 
von den Falconitern Kine jur Beize abgerichtet. 

Pondidyerifcher Sale, (Falco Aquila pondice- 
riana Briff. av. p. 450. Pl 35. Büffonl.c. p. 
170. tab. X1.*) Diefe Gattung Bit fi in Pondicheri, 
dem —5* Viſapur und Mogolien auf und ftedt ei» 
nen der ſchoͤnſten Geyerfalken vor. Er ift ı Schub 
Zoll lang. Dieausgefpannten Flügel meſſen J Schu 
8 301. Das ag rang ift blaulich, der. Schnabel 
afchgrau, an der * gelblich. Die Füße find gelb, 
die Klauen ſchwarz. Der Kopf, Hals und Bruft find 
mit ganz weiſſen langen Federn bekleidet, welche am 
Kiel ſchwarz ſind. Der Rüden glänzt wie ſchwarzer 
Achat. Die übrigen Theile des Körpers find heilcaftas 
nienbraun, unterwärts heller dis oben. In Malabas 
rien erzeugt man diefem Vogel göttliche Ehre und er 
ift wohl der fhönfte unter allen Falkenadlern. 

Ringelfalfe, f. Bleyfalke. 

Rußiſcher Salfe, ( Falco Aquila leucorypha Pal. 
las.) Er wurde von Herr Pallas in den füdlichen 
Gegenden des Jaikfluſſes angetroffen, und ıft faum 
groͤſſer als der Zifhadle, Mer Schnabel ift an der 
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Wurzel gerade, Das Naſenwachs biäufidyafchgrau und 
glatt, der Leib braun etwas gemölft, unten blaifer , 
der Kopf braungrün mit einem weiſſen dreyeckigen gie 
dien auf den Wirbel, Die Kehle ganz weiß, an | 
Eeiten des Kopfs etwas fhwärzlicher. Die Flügel 
verlofchen ſchwarz. Der Schwanz beftehet aus langen 
Bun Federn und ift gleich abgefchnitten, Die Zuße 
ind —— die Klauen ſchwarz, die Schienbeine 
bis auf ein Drittheil fedrig. Die ausgeſpannten Flü⸗ 
gel meſſen faft ſechs * Das Gewicht des ganzen 
Vogels beträgt — r ſechs Pfund. 

Schmierleinfat €, (Falko fparverius L. Smeril. 
Jus, Falko Aeſalo Aldrov, Lejus accipiter Bell, 
Accipiter minor Setligm. VDög. tab, 10. Bitffon 
l.c. p. 159. tab. XLV. Der Sunerdieb, Myrle, der 
Schmerl, der Ralothenfalfe, Schmprlin.) Amts 
rica ift fein Vaterland, Cr ift nicht gröffer als eine 
Droſſel. Die Federn find auf dem Rüden roth und 
ſchwarz gefleft, am Bauche weiß mie Hermelinfleden. 
Der Kopf ift blaulich mit röthlidyen Wirbel. Die 

fügel find am Männchen. blaulih, aſchgrau mit 
chwarzen Spitzen, bey dem Weibchen röthlich und 
dıwarz bandiert, Br bat diefes fieben ſchwaͤrzliche 
Flecken auf dem Kopfe. Es giebt einige Abanderuns 
gen diefer Gattung. Das Schmirlein der Zalconirer, 
welches Herr v. Buffon beſchreibt fayeint eine gan 
befondere Gattung zu fepn. Es haͤlt ſich in Europa 
auf, iftaber doch fehr felten. Man bedient ſich defs 
felben zur Vogelbaize auf Wachteln, Lerchen und Rebs 
hüner. Es gleichet dem Edelfalken gar fehr ift aber 
nur fo groß als eine Droilel. Es fliegt niedrig aber 
- fehr ſchnell und leicht. Die Farbe des Gefieders gleicht 
pollig einem jungen Edelfalfen. 

Sperberfalfe, (Falko Nifus L. Accipiter frin- 
gillarius Gef. Nifus ſagittatus Frifch tab. XCl, 
Der Lerchenfalke, Sinfenfperber, der Eleine 
Stofifalfe, Shwimmer, Büffon Lc. W.p. 35. 
Müller Linn. YIaturf. II. p. 89. tab. XX VII. £.3.) 
Er hält fid) in mehreren europäifcen Meidyen auf, 
niftet auf hohe Bäume, Das Weibchen legt 4 bis 5 Ener, 
welche rotbgelb, an bepden Enden gefiedt find. Man 
richtet ihn zum Lerchenfang ab und er fäßt fid) leicht 
zabmen. Er ift nicht gröffer als eine Elſter. Der 
Schnabel ift blaͤulich, das Naſenwachs grün , die Füſ⸗ 
fe gelb, der Leib von unten grau, mit Weltenlinien be« 
fest. Die Dedfedern der glüge! find von oben braun, 
von unten weiß mit einer braunen Binde, Die Kehle 
braungeftreift, der Schwanz ſchwaͤrzlich bandirt. Das 
Weibchen hateineandere Farbe. Sein Echeitel, Hals, 
Mücken und Zlugel find ſchwarzbraun z vorne am 
Kopfe und an.den Flügeln befindet fid) ein weilfer 


Flecken. *b —z 
Spötterfalfe, (Falco cachinnant L.) Er hält 


fih in America auf. Den Namen bat er von feinem 
Geſchrey, welches er bey Erblictung eines Menſchen 
macht und das mit dem Lachen ziemliche Aehnlichteit 
bat. Der Körper ift oben über den Riten auf den 
- Flügeln und dem Steiffe braun. Die Kehle, Bruft, 
der Hals und Bauch find weiß, der Wirbel weiß mit 
einem ſchwatzen Ringe. Der Schwanz ift gelb und 
warz bandirt. 

Surinamifcher Salfe, ( Falko fuperciliofus L.) 
Eeine Augenlieder find fehr groß, hervorragend und 
gelb. Der Leib weiß und braun wellenlinig, Die Flü- 
gel roftfärbig und ſchwarz bandirt. Unten find alle 
Theile ſchwarz und weiß. Der Echmwanz ift ſchwarz 
mit zwo breiten Binden und aſchgrauer Spike. Das 


goalte 


447 
Naſenwachs und die Füße find gelb, der abel und 
die Klauen ſchwarz, die unteren Deckfedern der Flügel 


weiß mit feinen fhmarzen Kinien durchzogen. 

Taubenhabichtfalke, ( Falco palumbarius L. 
Accipiter 9 us Geffn, € Aldr, 
five Akur, Afterias, Accipiter Relatu: ſeu us 
Friſch Dögel Tab. 72. 73. 51.82. Müller Kinn. 
7.8.11. p, 88. Klein Bogen, p. 95. Hallen p. 
216. 0.153.) Der Schnabel ift Ihmunigblau, das 
Naſenwachs bienfarbig. Die Schenkel find kahl, die 
Singer dunfelgelb, die Klauen ſchwarz, das Gefieder 
wechſelt nach Verſchiedenheit des Alters ab und ift von 
oben braun von unten weiß mit ſchwarzen Wellen. 
Die Schwanzfedern haben graue Duerbinden und weiſſe 
Spigen, Die Uugenlieder find weiß. Er.ift ein ge- 
woͤhnlicher Raubsogel, der fi in Deutfchland und 


andern Reichen vielfältig aufhält und.die Groͤſſe eines 
— hat. — 

aubenfperberfalße, ( Falco columbaraum L.) f. 
Larolinifcher Taubenfalke. 


Thurmfalke. (Falco Tinmuneulu: L. Tinnuneu- 
dus verus Friſch. tab. 84. 98. Cänibellus, der Stein« 
fhmeger, Riein. Dogelb. p. 94. Cercerele Buff. 
der Rirdhenfaife, der Sperlingsbabicht , Grau⸗ 
kopf, Wandwebe, Windwahl.) Er hält ſich in 
mehreren europäifchen Reichen auf, und ziehet von den 
ſudlichen nach den nordifhen. Man ſiehet ihm oft 
‚Morgends und Abends um alte Thlirme und Schlöffer 
fliegen. Das Männchen hat einen grauen Kopf und 
Schwanz, Die oberen Theile des Rüdens und der Fluͤ⸗ 
‚gel find rothbraun mit einigen ſchwarzen Flecken. Das 
Weibchen hat einen rothen Kopf, der Rüden, Die Fluͤ⸗ 


gel und der Schwanz find braunroth. Ueber den lep» 
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welche weiß iſt. Dieſe Sattung laͤßt ſich leicht zahm 
machen, und niftet in öden Wäldern auf hohe Bus 
me. Sie leget meiftens vieranden Enden roͤthliche Eyer. 

Weibenjalfe. (Falco MiwusL. Bü:fpn. p.267. 
tab. XXI. 8vo. Leberf. Hallen p. erı..n. 146. der 
Sübnerdieb, der Scheerfhwänzel! Klein. p. 96. 
n. Xlll. der Stoffer ) Er iſt ſo groß als ein Hahn 
und wieget nicht über 25 Pfund, Man findet ibn in 
Europa ſowohl, als in Aſia und Africa als einen Zug» 
vogel. Seine Kennzeichen beftehn in den gabelförmis 
e Schwanje, in dem Die mittlere Federn weit kuͤrzer 

nd als Die Seitenfedern. Die oberen Theile des Lei⸗ 
bes find dunfelbraun, Die unteren meißlih. Die Fe⸗ 
dern der Schenfel hängen bis über die Zähen. Der 
con Geyer oder Wide, melden Herr von 
Büffon befchreibt, iſt eine Spielart davon, die auch 
in Zranfreih niftet. Diefer bedient man fi zum 
Vergnügen der Baize. Man läßt nemlic einige Falı 
fen auf einen Koͤnigsweihen ftoßen, mit denen er ſich 
dann in einen Kampf einläßt, aber allezeit zu kurj 
kommt. ſ. Müllers Linn. YT. ©. IL. p. 72. Tab. 


13 L.Büf. 


teren lauft eine ſchwarze Querbindedichtean ot jaı 


Weißfopf Satke. (Falco Leucoce 
fon. Naturgeſch. I. p. 125. tab. VIII. * Halten, 
B 177. n. 115 f. 8.) Europa und Umerica ıft fein 
aterland. Er hat viele Wehnlichkeit mit den Adlern, 


daher man ihn auch den meißföpfigen Udler nennt. 


‚federn beſetzt. 
. Schnabel. 


Der Körper ift braun, der Kopf und der Schwanz 
aber weiß, die ed find bis zur Hälfte mit Pflaume 
as Naſenwachs ift gelb, fo wie der 


Weißfragen Salfe. ( Fako ruflicolus L.) Er 
wohnet In Dem — Reihen von An, und 
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heißt auch Der Bauernadtet. Das Naſenwachs, die 

Augenlieder urd die Fuͤße ſind gelb. Der Leib mit 

weiſſen und grauen Wellenlinien bezeichnet. Um den 

Hals läuft ein weiſſer Kragen. Ob der Heine Stein⸗ 

vder Endtenadler, weihen Herr von Buffon (Kia: 

turgefdy. I; p. 115. Tab IV.) befchreibt, eben dieft Bat» 
tung fen, ift nicht mit Gewißheit zu ſagen. Herr Hout⸗ 
touin rechnet auch den Wondicerifegen Falfen, den 
wir oben befchrieben haben, zu dieſer Gattung, der ſich 
aber.dod) genugfam Davon unterſcheidet. 
Zwergfalfe. wo. minutus L.) Diefe Gattung 
iſt nicht größer als eine Taube und dem Sperberfalfen 
in altem gleih. Der Schnabel ift ſchwarz, Das Na» 

—— brauny die Fuße gelb, die untere Theile des 

eibes weiß, die Schwanzfedern braun mit ſchwarzen 

Querbinden. Vielleicht ift Diefe Gattung eine Spiels 
art des Sperbers, welches wir nicht entſcheiden wollen. 

Es findet ſich zumeilen in biefigen ®egenden eine ans 

dert Art von kleinen Raubvögeln, welche man mit dies 
ſem ſchicklichen Namen belegen fonnte, und welche fi 
„von den bisherangeführten unterfcheidet. Diefen mol» 
len wir hier noch kuͤrzlich befchreiben. Er hat die Größe 
einer Taube, Der Kopf ift auf dem Wirbel ſchwarz⸗ 
grau, undan den Seiten ganz ſchwarz, unter den Au- 

en ziehet ſich auf beiden Seiten ein ſchwatzer Strich 

Form eines Zwickelbartes über die Baden. Die 
Keble ift bis an den Hals ganz weiß, dieBruft ſchwarz 
und weißgefleckt. Die oberen Theile, der Halsrücen, 

Die Flügel und Schwanz find grau, und werden vom 

Kopfe an bis auf den Schwanz atlmählig immer hell: 

Hrauer. Der Bauch und die Schenkel haben eine abfte 

thende rothbraune oder Fuchsfarbe. Die Füße find 

elb, der Schnabel Dunfelbraun. Die Flügel find weit 
änger als der Schwan. 

Zuletzt müffen wir noch des fibirifhen Zwergfal · 
Fen (Falco regulus Pall.) oder des fleinen Königs 
. gedenken, melden Herr Pahlas in Sibirien ange 
troffen hat. Diefer wiegt faum ein halbes Pfund und 
kommt in der Beftalt mit dem Thurmfalken überein. 
Der Schnabel ift zweyzaͤhnig, der Wirbel braunlich- 
grau mit ſchwaͤrzlichen Streifen, der Nacken mit brau⸗ 
‚ nen Wellenlinien bezeichnet, der Rüden bleyfarbig, 
weifigrau, braungeftreift, nad) dem Schwanze zu alls 
maͤhlig beifer. ie Kehle ift weiß, die übrigen un« 
teren Theile. weißlich mit roftbraunen Flecken befekt. 
Die Zügel find unten bunt mit weiſſem Rande, das 
Nrafenwahs grünlich, die Füße hochgelb, der Augen» 
ring braun. , 9) 
al ke. (Jaͤgerey) Die verfhiedenen Urten der Zalfen 
fuche man in dem vorhergehenden Artickel. Er ift ein 
ur Vogelbaize abgericyteter Raubvogel. Mit dem 
Broffalten baizt man Kraniche, Reiger, wilde Bänfe, 
pie und Hafen; mit dem Gerfalken desgleichen. Bon 
etzteren laſſen fich aud einige auf die Rebhuͤhner gut 
abridyten. Der Alphanet, urfprünglic aus der Bar- 
baren, ift zur Haafen » und Hühnerbaize vorzüglich gut 
abjurichten. Der Baum» oder Ferdyenfalfe, auch 
Sioßfalke laͤßt fih mit etwas mehr Mühe ebenfaus gut 
. abrichten ; jedoch ganz befonders zum Lerchenfang. 
Mari trägt ihn zu Ende des Yuguftes, wenn ſich die 
Lerchen maufen, auf der Hand, läßt ihn, wenn die 
gerdjenauffliegen, in der Luft ein wenig flattern. Kaum 
wird e8 von den rn ebört ; fo fallen fie fogleicy 
auf die Erde, laſſen ſich han mit Händen greifen, und 
um fo leichter mit Tiraffen oder Haarſchlingen fangen. 

Der Falte Hat bey der Jagd fünf verſchiedene Ber 
gennungen: 8 


Falke. 

H Nieis, (einfältig) wenn er im May entweder 
aus dem Nefte gehoben, oder beym erfien Yusfluge ges 
Fangen mird. 

2) Gentil, (munter) wenn er im July oder Auguſt 
ee wird, und ſchon Begierde und Gefdmindig» 
eit hat. 

3) Paflagier, (Landſtreicher) beißt er vom Steps 
tember bis in Den December, weil er im Herbfte feinen 
Zug hält. — 

9 Antanaire, ein jähriger noch nicht vermauſtet 

ite 


5) Hagard, ein fhon vermaufter Falke. Wenn 
er aledann erft gefangen wird; fo bleibt er eigenfinnig 
und ift ſchwer zu zähmen. Dan pflegt eigentlich eis 
nen jumerftenmal abgemauften Zalfen mit dem Titel 
Madriter Herr zu beehren. 

Die Geſchicklichkeit, diefe Falken und andere Raub⸗ 
bögel zur Jagd abjurichten, beißt die Salfenterfunft 
oder Falknerey. Linter der legten Benennung wird 


aber auch das ganze zur Falfenıagd gehörige Perfonule 


verftanden, ebenfalls das Salfenıerbaus, mworinn 
diefe Perfonen mit den abgerichteten Falken wohnen. 
Man fügt auch Falkenhof. 

Die Ubrihtung der Falken gefhichet folgenderges 
fralt. Dan fängt damit an, Daß man den ausgenoms 
menen Jungen immer mit frifhem Fleiſch von Taus 
ben und Waldvögeln mäßig füttert. Nach 9 Moha= _ 
ten läßt man fie erft auf Stangen und Aeſte von Baus 
men, und dann auf Die Hand ſitzen. Durch langwie⸗ 
riges Wachen und Hungern werden fie zahm gemacht, 
und zum NHaubentragen gewöhnt, Man nimmt fie 
alsdann ins Feld, zeigt ihnen alterley Thiere, und fo 
werden fie nad) denfelben aus Hunger begierig, undauf 
Luder und Weidiverf gewöhnt. 

‚Den gie pm Zurüdtommen abjurichten, fegen 
einige ihn anfänglid in einen hölzernen Reif ; den 
man im einer Schnur frep aufhängt, daß er fich leicht 
bewege. Beginnt der Dogel zu ſchlafen ; fo ftößt man 
diefen Reif fogleid an. Aus Furcht zu fallen hält er 
ſich veft, und wird gehindert einzufchlafen. Man hält 
den Reif drey Tage und drey Nächte ın dieſer Bewe— 
gung; und die Jäger löfen einander in diefer Befchäfs 
tigung ab, Damit der Vogel gar nicht zum Schlafen 
komme. Andere pflegen aber, um denfelben weniger 
abjumatten , ihn auf eine Stange zu fegen, oder von 
einer Hand jur andern zu nehmen, und mit einer es 
der, fo oft er zum Schlafen Anfchein giebt, am Schnäs 
bei bin und ber zu fahren, und ihn davon abzuhalten. 
Durd) diefes gemaltfame Wachen verliert er Verſtand 
und Andenken feiner vorherigen Freyheit und alten Pe= 
bensart. Alles wird in ihm dunfel, und er läßt mit 
fi) machen, was man mid. Der Inftintt ſich hoch 
in die Luft zu ſchwingen, iſt das einzige, was ſich von 
feinen alten Gewohnheiten nicht verliert. Man bebe⸗ 
ftiget ihn daher an Riemen, die in der Falfenierfpras 
che Jets oder Seffel genennt werden. 

Sie werden aus einer gahrgemadhten guten Hirſch⸗ 
haut an einem Ende meiftens einen Finger breit, aber 
am andern etwas ſchmaͤler und. eine Spanne lang ges 
ſchnitten. Alsdann nimmt man einen Riemen, ſchlaͤgt 
denfelben am breiten Ende zweymal um, ſticht mit ci» 
nem Sattlerpfriemen durch das doppelt umgefchlagene 
ein Loch, und zieht das ſchmale Ende durch das Yoch 

nz durch ; jedod mit der Vorficht, ‚daß das Umge« 

fagene nur ſo dicht fep, daß hierdurch des Vogels 
ang über dem Gelenke der Finger (Klauen) faum 
- Pag habs. Hierauf fticht man jwifden das ls 
las 
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ſchlagene hinein, und ziehet es etwas auf, um bie Fin- 
ger durchzuziehen. Dann wird abermal an dem din: 
nen Theile des Fanges das Schmale vom Riemen veft 
herangezogen. So mird der Zalfe an beiden Zangen 
gefeſſelt ; Die Feſſel felbft werden die Kurz⸗ oder Wurfs 
fefel genennt, Hierzu verfertiget man ein Wirbel 

welche zween Ringe mie ein dicker Drath find, fo, da 

kaum ein Feiner Finger durchgeftett werden kann. 
Diefe zween Ringe find wieder mit einem Wirbel ans 
einander gemacht, daß fie ſich leicht herumdrehen z da 
denn an einem Ring —— eingeſchleift werden, 
an den andern aber die Langfeſſel fommen, die gleich 
falls von guter Hirfchhaut eines Fleinen Fingers breit 
und zwo Spannen lang gefhnitten find, Gedachte 
Riemen, woran die Wurfriemen beveftigt werden, nens 
nen Die Falfenierer das Gefhüh, Gefäß oder Ges 
ſchütz, und einen einzelnen derfelben Saltenfipub. 

Damit man den Vogel, wenn er ſich verfliegt, oder 
vom Kampfe ermübdet in einen Baum fällt, hören, fins 
den und losmachen fönne; fo beveftigt man an deſſen 
Geſchuh zwo beüflingende Schellen. 

Die Wurfriemen dienen dazu, daß man den Fal⸗ 
fen daniit an der Hand halte. Wenn man ihn aber les 
dig und fleigen laſſen will z fo wird der Wurfriemen 
von dem Geſchuͤh abgezogen. 

Die Falkenkappe oder Zalfenhaube. Um den Vo⸗ 
gel nicht immer auf der Hand tragen zu müjjen, wird 
ihm eine Kappe oder Haube von Yeber über den Kopf 
gezogen, und dann mwird er verfappt und gefeſſelt in 
einer Kammer auf Die Erde geſetzt, oder zu Dem Ende 
ihm eine Stange auf den Boden gelegt. Weil ihm 
die Kappe die Augen bedeft; foglaubt erauf der Hand 
zu figen und iſt ruhig. Diefe Beake wird von einem 
Sattler auf folgende Urt verfertigt: Man fchneidet 
aus Holz Die Form eines FZalfenfopfs, und laßt Der. 
felben an der Stetle der Augen etwas erhabene Dach 
Damit die Kappe da mehr Kaum befomme, nicht au 
die Yugen drücke und Ddiefelben verletze. Die Haube 
wird aus drey Theilen von Leder gefchnitten, ber obere 
Theil faft grade, nur inder Mitte etwas breiter. Die 
Eeitentheile werden unten grade und oben rund mie 
ein halber Mond zugeſchnitten. Die legten belegt man 
auch zur Zierde mit Sammet, oder feinen Tuchlaͤpp⸗ 
chen; worauf fie alsdann über der Form mit einer feis 
nen Stoßnaht zufammengenäht werden. Den oberen 
Theil fchneidet man vurne aus, daß des Vogels Schna⸗ 
bel Durchgehe. Hinten im Obertheile wird ein Schlig 
gefhnitten, morinn zween Riemen gegen einander 
Durchgegogen mwerden, an deren Ende man Knöpfe 
macht, um die Kappe damit auf und zuziehen zu koͤn⸗ 
nen. Unten herum wird die Haube eingefaßt. Diefe 
Kappe feht man dem Zalfen über den Kopf, fticht den 
Schnabei durch, und zieht fie hinten zu. 

Man verführt ferner mit ihm alfo: Man fest ihn 
nemlich erft einen Tag gradezu in einer Kammer auf 
den Boden oder eine dahin gelegte Stange. Den an« 
dern Tag zieht man einen ftarfen federnen Handſchuh 
an die tinte Hand, (morauf die Falken getragen wers 
den) nähert fich dem Vogel, fchleift vorher den einen 
rangfeſſel an Die Etulpe des Handſchuhes, faßt ihn 
bieratif an der Kurzfeſſel und hebt ihn auf die Zauft, 
legt die Finger in Die Hand, wie e8 gebraͤuchlich ift. 
So trägt man ihn einige Stunden herum, er. als, 
dann die Haube bey dem Riemen auf, und nimmt 
ihm diefelbe fubtilab. Dann wird er wild umberfes 
ben und gerne fliegen wollen. Man ruft ihm bey defs 
fen Bemerfen zu: o ho! Männchen ! und pfeift ihm 
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auch zu. Macht er fi dennoch zum Fluge fertig, oder 
fleugt mehrmal von der Zauft, fo faßt man ihn fürzer 
und wendet ihnan der Hand fo, daß er nach und nad) 
auffizen lerne. Iſt er ——— ſo verkappt man 
ihn wieder, ſchlaͤgt ihn ſanft mit einer Feder und frein 
chelt ihn damit, uf ihn zu befänftigen, fest ihn ale 
dann auf eine frey in der Kammer —— Stan⸗ 
ge, die jo weit von der Wand herausgeht, daß er bey 
—— Herunterfallen die Schwingfedern nicht 
zerſtoße. 

Den dritten Tag macht man einen weitern Verſu 
auf der Fauft und fieht, ob er Pröpfen (freffen) Air 
halt ihm unten an feine Fänge etwas von abgejogenen 
Zauben in der Faust, fpricht ihm zu: Rupfan, Blänne 
gen! ftreicht ihm facht mit einer langen Feder Die feie 
nigen glatt und glei. Kröpft er Dennod nicht; fo 
pet man ihn, nachdem man ihn vorher etliche Saat 

en getragen, wieder verfappt auf die Stange, 
Oft find die Falken fo hartnädig, daß man Die Ders 
uchezum Kroͤpfen mehrere Tage hintereinander wieder⸗ 
olen muß, Damider dient, daß man fie den Tag 
berfiußig trage und ihm nod) etwas befonders binzus 
werfe. Nur bey der Hartnädigkeit fann man (um den 
Vogel nicht allzuſchwach werden zu laffen) etwas in 
der Kammer auf den Boden Br ihn aber vor⸗ 
bep dem Fraß anfeſſeln. Denen auf der Hand zu 
reffen gewohnten Vögeln giebt man täglıdy einmal 
Zauben ; oder nicht allzufettes Rindfleiſch, aud vom 
ee des Viehes. Wer fparjam feyn wid, ſchießt 

raͤhen und giebt ihnen Davon die Bruft und das Ders 
be zu freifen. 

Ein zum Kröpfen auf der Fauſt gewöhnter Falk wird 
nunmehr zum Ubtragen und Steigen abgerichtet. Man 
fest ihn, wenn man ihn von der Stange auf die Fauft 

enpmmen und abgefappt, auch vorher einige Stuns 

n getragen bat, in der Kammer auf eine Stußlfch“ 
ne, behält den Yangfeffel an den Handſchuh gebunden, 
nimmt die Aeßung in die Fauſt und aufden ndfchub, 
ruft ihm zu, und hält ihm den Fraß juft 0, daß er 
mit Mühe zur Aetzung auf die Fauft fpringen muß, 
Folgt der Vogel; fo tritt man den andern Tag nad) 
vorherigem Herumtragen, wenn er freifen foll, fchon 
o weit von ihm, daß er fdon fliegen muß. “ man 

iefes etliche Tage nad) einander gluͤcklich wiederholt; 
fo zieht man ihm gemaͤchlich den Fraß weg fest ihn 
wieder bin, und laßt ihn jederzeit etwas ne men, was 
etlichemal nad einander getban wird, Am Ende giebt 
man ihm auch fatt, Hierauf nimmt man ihn den fol. 
—— Tag Wwenn man ihn zu Haufe erſt ein Paar 

Stunden herumgetragen hat) mit ſich ins Freye, macht 
die Yangfeiiel vom Handſchuh ab, bindet einen langen 
Bindfaden daran, fest ihm von der Fauſt ab, tritt go 
bis so Gaͤnge weit von ihm, ruft ihm zu; ho! Maͤnn. 
en! pfeift, und hält die auf mit einer todten Tau⸗ 
be vor fich in die Höhe: fo fommt er gejogen und fe 
ſich auf Die Fauft. Man nimmt ihm aber unverm 
die Taube weg, fest ihn wieder ab, laßt ihn noch ein» 
oder zweymal fommen, und giebt ihm nach und nach 
fatt. Man miederholt diefe Uebung abermal einige 
Tage, und ſtellt fid) immer etwas meiter weg, Golite 
er aber einmal auf Das Rufen, Pfeifen und Fauftzeis 
gen nicht fommen wollen, und müdifd werden; fo 
nähert man fid mit dem Fraße nach und nad, daß er 
zur gar rappelkoͤpfiſch werde, 

Man muß immer ıber Wind treten, wenn der Fal⸗ 
fe im Freyen auf die Fauft fommen fol, weil derfelbe 
gegen Wind zieht, Sollie er nicht willig fommen; fo 


— 
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ſtraft man ihn damit, daß man ihm wenig zu freſſen 
giebt, wodurch er zugleich begieriger nach dem Fraße 
wird. Man giebt ihm aͤuch etwas Gewoͤlle mit ein, 
welches in Federn befteht, fo mit Fleiſch ummicelt ıft. 
Man nimmt auch Werg von Flachs, macht hieraus 
Heine Kugeln, ummidelt fie mit Fleiſch, die man Cu- 
res oder Falfenpillen nennt. Er mirft fie des Morgens 
wieder aus, und wird hierauf hungrig und begierig. 

Bey Abtragung des Vogels läßt man allemal Yun» 
de bey fich herumlaufen, um die Zalfen an die Hun— 
de, und diefe an die Falfen zu gewöhnen. 

Die Falten auf den Hafenfang abzurichten, ftopft 
man ein ganzes Hajenfell mit Heu aus, bindet hieran 
eine lange Schnur und läßt hiermit jemand fo gefdyrwind 
als möglich im Zelde laufen, Diefes läßtman den abs 
zurichtenden Wogel einigemal fehen , und äget ihn auf 
Diefem Felle einige Tage mit einem ibm angenehmen 
Fraße. Hat er die Haut fennen gelernt ; fo bindet 
man fie an eine lange Schnur, fest einen Reitenden 
auf ein ſchnelles Pferd, der dag Zell mit fidy zieht, und 
bisweilen ſtille hält, fo daß dem Vogel felbiges im Hals 
ten und faufe gezeigt wird. Man apet ihn hierauf mit 
— Kaninchen, daß er meyne, er freſſe von Dem 

afen. 

Velen fann aud) ein großes Kanindyen nehmen, dem⸗ 
— zween Hübnerfcenfel an den Hals binden und 

iefes den Falfen fehen laffen, moben man Vogel und 
Kaninden an eine Schnur bindet, daß fie ſich einan⸗ 
der fehen und der Falfe nicht fo fehr Davor erfchrede. 
Man läft fie alsdann zufammen, und ayt den Vogel 
mit denen von des Kanindyens Hals abgenommenen 
Schenkeln, bis er ſolches etlihemal verſucht hat und 
Be higig wird, alsdann wird er fosgelaflen, um 

as Kanindyen zu fallen. Man giebt ihm endlich hiers 
von einen fauf und etwas von dem Eingeweide. 

Auf größeres Weidwerf, als Trappen, Reiher u.dgl. 
den Falfen abzurichten, muß man ihn mit lebendigen 
Diefen ähnlichen Bögeln, als indianifchen Hahnen, töfs 
felgänfen und jüngeren Reihern ägen. Man fann fie 
amfeben erhalten, wenn man um ihren 2. geſchmei⸗ 
diges Feder neht, dem Vogel, fo wie er fie ergreift, Die 
Kappe autfent, und ftatt des Wildprets eine Haus« 
benne giebt. 

Die Perfer richten die Falfen auch auf Gemſe und 
Gazellenab if. Gemfejagd ; und eben foauf das Roth» 
mildpret, welches in Voyage de Chardin umftändlid) 
zu leſen, bier zu Yand aber nicht Sun ift. , 

Was ferner von den Zalfen bey Reiher. Rebhuhners 
beizen und dem Lerchenſange zu fagen ift, f. in dortis 
gen Rubrifen. Go viel ift nod) zu erinnern, Daß der 
: gemeine deutſche Falfe am leidyteften abzurichten fen. 

Wir haben oben gefagt, daß man den Zalfen, wenn 
fie auf die Fauft fommen follen, eins pfeife. Eben 
fo fann man fie auch an Trommel und Waldhorn ge 
woͤhnen. 

Vorloß oder das Federſpiel, welches man gebraucht, 
den Vogel zurückzulocken, befteht aus zween mit Nies 
men vefkufammengebundenen großen Vogelflügeln, 
woran ein Windftrit und am Ende ein Haddyen von 
“ Horn angemadt if. Wenn fie in der Entfernung 
diefes Federfpiel fehen, fo ſtellen fich entweder ein leben⸗ 
diges Huhn oder einen andern Raub vor und fommen 
jurüd. 

Die Maufezeit der Falken ift meiftens zu Ende des 
Merzes. Man pflegt ihnen vorher Schaaffleifh in 
Baumöf geneht einzugeben, fo in frifchem Waſſer ein 
wenig abgefchlagen worden; allein fo oft man ihnen 
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friſches giebt, muß das alte Geaͤß weggenommen 
werden. Man ſperrt fie waͤhrender Mauſe in 
eine Kammer z und ehe man fie wieder heraus— 
nimmt, werden fie mit einer gelinden Purganz; ge 
reinigt. Nach der erfien Maufe wird der Vogel ver- 
mauft, nad) mehrmaligen Vermauſen aber madrirt 
genennt. 

Krankheiten und Zufälle, melden die Falfen aus: 
gefept find, beftehen 1) im Yugenmängeln und Ge— 

rechen; 2) in Krebs an dem Echnabel; 3) den Fin. 
nen; 4) dem Pips; 5) dem Schnupfen; 6) der Rau» 
te; 7) der Epilepfie; 8) in kurzem Athen; 9) dem 
2. 10) der Schwindſuchtz 11) dem Gries. 

ie Euren dieſer Gebrechen und jene der gebrochenen 
Flügeln, der Wunden und Brüche der Hände zc. fuche _ 
man in derneuen luſtigen und vollftändigen Jagd» 
luſt auf, Die zu Leipzig 1762 in 8. berausgefommen iſt. 

Weidmännifche Redensarten. Der Falle zieht 
in die Höhe. Er ſenkt fidy nieder. Er fieht auf Den 
Raub. Er reißt den Raub mit den Hinterflauen. 
Gr greift an, liegt unter, verliert das Feld. — Die 
Nefter der Zalfen beißen Beftäude. Wenn fie gefan- 
gen werden, merden fie mit Reuſchhauben gehaubet; 
wenn man fie aber anfangt ju tragen, werben fie erft 
recht gehaubet. Sie figen nicht auf der Hand oder 
Stange, fondern fteben. Sie werden nidyt abgerich- 
tet, fondernberichtet. Man lodt und äst fie auf das 
Luder. Man giebt das Fuder aus. Sie werfen alle 
Morgen ihr Gewoͤlle, d. h. fie fpenen entweder die vom 
Raube miteingefhlüdten Federn oder Falkenpillen wies 
der aus; font find ſie weder zum Schlagen, noch zum 
rg tuͤchtig. Ihr Fliegen nennt man fleigen. 

ie ſchlagen die Reiher u. dal. von oben herab und 
fteigen alsdann wieder. Wenn fie ſich verirren, beißt 
es, fie fallen in ein anderesfand. Man ſpricht: man 
hat den Falken geworfen, ftatt man habe ihn losge⸗ 
laffen. Der Falf blockt oder hat geblodt, wird ges 
fagt, wenn er fi), nadydem er fid) ein Rebbuhn auf- 
getrieben, nad) feinem Vortheil auf einen Baum oder 
Buſch fest. Den Zalfen mit Schwingung des Luders 
oder Federfpiels zu ſich locken, heißt Iudern Mufen 
beißt, wenn man ihn mit dem Zieher und der Stimme 
allein auf die Hand bringt, wie bep den Habichten zu 
gefcheben pflegt. 

In Deutfdyland giebt man aud) den Theilen des kei— 
bes andere Benennungen. Die Füße beißen Sände, 
die Zehen Singer, und die Flügel Schwingen. Der 
Falke hat zweyerley Federn, ene, Die den Vogel auf 
der Haut liegen, heißen Flaumfedern ; die Flügelfedern 
jufammen die Wammen. Die erite äufferfte furge wird 
Schmingfeder, die zweyte die lange Denn, die dritte 
die vorlange Penn, und die übrigen insgemein Pens 
nen genennt. Eben fo nennt man auch die 12 Schwanz 
federn, nur die mittelfte als die 13. heißt Die Dede, 
teil fie über Die von beiden Seiten hergehenden liegt, 
und fie decket, mo fie zufammenftoßen, 

Die Zeit, des Falkenfangs ift in Deutfchland von 
Bartholoma bie Martini, zumeilen bis Weihnachten, 
Sie werden wie andere Raubboͤgel mit aufgerichteten 
Sarnen, Wänden, Rinnen, Schleifen, Feimruthen 
ꝛc. und mit Habichtsfängen gefangen. Zum Berich⸗ 
ten (Abrichten) werden ſie, wie oben erinnert wurde, 
entweder im May aus dem Neſte gehoben, oder nach 
dem erſten Ausfluge gefangen. ſ. Niai-z in dem Ar. 
tickel Falke u. f. w. G1) 


$alke. (Grylus falonarius) ſ.unter Seuſchrecken. 


Salfe, ein franzöfifhes Stüf, f. Saucon, Haus 
onne 


c au. 

Die Alten hatten geſtaͤrkte, geſchwaͤchte, großer 
große ertraordinaire, Fleine ertraordinaire und 
nod) mehr Gattungen ſolcher Stüfe, deren Namen 
man heutzutage nidyt mehr nennen böret. (6) 


Salfenblattlaus, Salfenlaus. (Aphis falicis 
Suls. Gefd.t- 11. £.6.) Diefe Blattlaus ift von der 
finneifhen Weidenlaus unterfhieden, grau und 
bräunlich, über den feib haarig; der Saugſtachel ift 
länger als die Kühlhörner; die geflirgelten find ganz 
grau mit haarichten Füßen. Sie ift eine der größern 
Arten ohne Honigröhrgen, und kommt an der Beide 
vor. (24) 

$alFonet, ift ein Stüf, dag eine zwey- bis drey⸗ 
pfündige eiferne Kugel ſchießet und 35 bis 36 Caliber 
lang ift. Das halbe Falkonet ift 3g Caliber lang und 
ſchießet einpfüundige Kugeln, 6) 

‚Salt, ift die auf die waagrechte Fläche ſenkrechte Bewe— 
gung, Die ein Körper vermöge feiner Schwere madıt. 
Obwohl fhon Epicurus und Lucretius gemuth— 
mafiet, daß die Körper im leeren Raume mit gleicher 
Geſchwindigkeit fallen würden; fo bebielte doc) die Meis 
nung der Peripateticer, daß fich Die Gefchtwindigfeis 
ten des Falles verhalten, wiedie Schweren der Körper, 
fo lange die Oberhand, bis der große Galilaͤus Bas 
liläi fam und fie durch unmwiderfuredyliche Frfahruns 
gr mwiderlegte. Denn Kugeln von Gold, Bley u. dgl. 

efamen feinen Borfprung von 4 Zoll, wenn er fie jus 
gleidy mit einer wachſernen, fo viel leichteren, eine Höhe 
von hundert Ellen in derfuft herunter fallen ließ, Ne: 
ton machte nachgehends den Verſuch im luftleeren 
Raume felbft und fand, daß ein Stuͤck Gold undeine 
Pflaumfeder, die er darinn zugleidy fallen ließ, den 
Boden auch zugleich erreicheten. Mafdhinen zu Diefem 
Berfuche befchreiben F&ravefande, Muſſchen— 
broed, Wolf u. a. Wer Unftand findet, der beden- 
fe, daß, wenn ein Korper zehnmal fo viel mieget als 
ein andrer, er zehnmal fo vıel Maife hat, und folglicdy, 
wenn fein Anftoß zehnmal fo ſtark fenn foll, feine Bes 
ſchwindigkeit nicht größer als desandern feine ſeyn darf, 
indem die Größe der Gewalt Durch Das Product aus der 
Maife in die Geſchwindigkeit geſchaͤtzet wird, alfo, wenn 
fie der Maſſe proportional feyn ſoll, einerlen Geſchwin⸗ 
Digfeit vorausfegen muß. Zehn bleyerne Alintenfus 
gein, die auf einmal von gleicher Höhe auf einen Körs 
per berunterfatlen, wirken mit zehnmal fo großer raft 
in denfelben als eine, und bewegen ſich dod) offenbar 
nicht geſchwinder als eine einzele. Man fehe auch ans 
ziebende Kraft. : 

Dechales, Ricciolus u. a. haben durch Die Er» 
fahrung, und Hugeniug durd Die Rechnung aus 
der Bewegung des Pandels bejtimmt, wie groß die Be: 
fchreindigfeit der fauenden Körper ift. Man hat nem: 

+ fidy gefunden, weil die Kraft der Schwere nıcht überafl 
auf dem Erdboden einerley ift, daß die Geſchwindig—⸗ 
feit unter den Polen 15,674, unter dem Wequator 
15,597, alfo nad) einem mittleren Maafe 15,635 rheins 
laͤndiſche Fuß in einer Secunde fenn. 

Die vom Baliläus zuerft angeftellten und nadı= 
ber von mehreren wiederholten Verſuche lehren, daß 
der Fall ſchwerer Körper in einem nicht widerftehenden 
Mittel oder im leeren Raume eine gleichförmig befchleus 
nigte Bewegung ſeye (f. Bewegung, gleihförmig 
zunehmende), d. i. eine folhe, die in jedem Augen» 
blite einen gleichen Zuwachs der Geſchwindigkeit ers 
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hält. Wenn daher die Ubfeiffen AD, AB *) die Zei« 


- ten vorjtellen; fo ſtellen Die in eben der Verhaͤltniß fte- 


henden Semiordinaten Des Drepedes DE, BC die Ges 
ſchwindigkeiten und die Dreyecke ADE, ABC die durdys 
loffenen Räume vor. Die vom Anfange an durchfal⸗ 
lene Räume verhalten ſich alfo wie die Quadrate for 
wohl der Zeiten, als der Befchrindigfeiten ; die Zeiten 
und die Geſchwindigkeiten folglich wie die Quadrats 
tourzeln der Raume. Ferner die in einzelnen Zeiten 
binter einander durchfallenen Räume wachſen nach den 
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ungraden Zahlen, fo Daß, wenn der in der erften Zeit 
zurüctgelegte Raum ı ift, der in der zweyten, dritten, 
vierten Zeit zurücgelegte 3, 5, 7 if. Endlich wenn 
der Körper die ganze Zeit über mit gleicher Geſchwin⸗ 
digfeit und zwar mit derjenigen, die eram Ende erhals 
ten, gefallen märe, fo hätte er grade noch einmal fo 
viel Kaum zurüctgeleget, als er mit der befchleunigten 
Bewegung durchfallen. —XX Taͤfelein zeiget das 
Verhalten des Falles durch etliche Serunden. 
Serund.| Raum in jeder) Raum vom Anfang 
(1) 15635 (1) 15,635 | 
(3) 461905 (4) 62,530 
(5) 781175 (9) 1aotıs | 
| (7) 109,445 | (16) 250,160 
| (9) 140,715 ! (25) 390,875 
| (11) 171,985 | (36) 562,860 

Alles bisher gefagte ift aus dem angeführten Urticel 
Mar, und daraus laſſen fich ferner Die den Fall der 
Körper betreffenden Aufgaben leicht begreifen. 9. 8. 
Wenn man den Raum weiß, der in einer gemiffen Zeit 
durdyfatfen worden, fo fann man feicht den Raum be: 
rechnen, der in einer andern gegebenen Zeit Durdyfals 
len werden muß, oder die Zeit, worin ein andrer ges 
gebener Raum durchfallen wird, Denn wenn die eis 
ten Tund t, dieRäume R und r find, fo ift vermös 

2 
ge des obigen T?:®? —=R:r, folglich r = = 
TYr 
undt= = . 3. 3. Wenn der Körper 562860 
rheinlandifche Fuß in 6 Serunden durchfäͤnt, in wie 
viel Zeit durchfällt er 250,160? Antwort: 
6y 250,160 _6.5002 _ j 
—— — — 4. Desgleichen wenn 
der Körper in 6 Secunden 562860 Fuß tief herunter⸗ 
— faͤllet in 13 — Antwort: 
2,860.4°  562,860.1 
—F * 62 *— — = 250,160. Hätte 
man gefucht, mie tief er in einer Secunde gefallen; 
fo hätte man daraus Die Tiefen vor alle nachfolgenden 
Secunden beftimmen und ein ganzes Täfelein, mie dag 
bieber gefekte , verfertigen fünnen. Wie man aus der 
Zeit, in welder man den Schall des aufftoifenden 
Steines böret, nachdem man ihn aus der Hand fallen 
faffen, die Tiefe der Grube berechnen fonne, findet man 
im Artikel: Tiefe. 

Bis bieber haben wir den Fall der ſchweren Körper 
im leeren Raum erwogen, Befinden fie ſich in einem 
ihrer Bewequng mwiderftehenden Mittel, fo ift folgendes 
daben zu bemerfen. Körper von feichterer Art geben in 
flüßigen Weſen ſchwerer oder gar nicht unter, fondern 
tauchen ſich Darein fo tief ein, bis ein Stüce des flüfs 
figen Wefens von der Groͤße des eingetauchten Theiles 
fo viel wiegt als der ganze Körper. 3. B. ein Körper, 

*) Mechaniſche Tafel Fig. 2. 
2!Ila 
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der halb, oder zwey Drittel, oder drey Viertel fo viel 
wiegt als das Waller, taucht fih um die Hälfte 
oder um zwey Drittel, oder um drey Wiertel feiner 
Größe darein ein. Ein Körper von ſchwererer Art hin» 
gegen gehet zu Boden; meil er aber fo viel von feinem 
Gewichte verlieret, als ein gleich großes Stuͤcke des flief- 
figen Waſſers wieget z fo gehet er nur mit dem Reſte 
feines Gewichtes unter. Daher finft ein Körper von 
ſchwererer Art als ben welchem diefer Reſt großer ift, 
in einerfep fließigem Weſen ſchneller, als ein Körper 
leichterer Art, und eben derfelbe Körper finft in einen 
leichteren fließigen Wefen ſchneller als ın einem ſchwe⸗ 
reren. n den Unterſchied der —— hat 
auſſer dieſem noch mehreres anderes Einfluß, Der 
leichtere Körper z. B. ein Pfund Zinn, der gröſſer iſt 
als der von ſchwererer Art, z. B. ein Pfund Bold, ja« 
get, wenn er finfet, mehr Waffertheildyen aus dem 
Wege, als der ſchwerere, und der ſchwerere, der ſchnel⸗ 
ler — ‚ treibt fie geſchwinder, alfo abermals mehrere 
in eben der Zeit aus dem Wege. Das erfte vermehrt, 
das andre vermindert den angeführten Unterſchied Der 
Geſchwindigkeit. Der Körper reibet ſich in dem fließi« 
gen Wefen, modurd er fällt; je fleiner er nun ift, je 
größer ıft feine Fläche gegen feinen Inhalt, und je 
größer alfo die Friction gegen den Reſt feines Gewichts. 
Desgleichen je fehneller er faͤllt, deſto ftärfer ift Die Reis 
bung. Durchbeides wird Die Gefchwindigfeit vermin⸗ 
dert. Ferner die fliefigen Weſen haben eine gemiffe 
Zaͤhigkeit, die da verurfachet, Daß zur Trennung ihs 
rer Theile eine größere oder Fleinere Kraft erfordert 
wird, Die Figur des Körpers ift mehr oder weniger 
aufgelegt, das flüßige Weſen zu zerfhneiden u. f. f. 
Das Gewicht und die Zaͤhigkeit der Luft find fehr ges 
ringe und daher in gegenwärtiger Betrachtung vor nichts 
anzufehen. Das übrige aber bleidet alle. Daher fals 
Yen die Körper auch in der Luft langſamer, als im lee» 
ren Raume, und fallen in ihr nicht mit gleicher Ge: 
ſchwindigkeit. Unterdeſſen, weil die Geſchwindigkeit 
in den erften Secunden nicht ſehr groß iſt, fo iſt Der 
Widerſtand der weichenden Lufttheilchen und die Rei⸗ 
bung nicht ſehr beträchtlich, daher fallen fehr ſchwere 
Körper von geringen Höhen von ohngefähr 100,150 Fuß, 
worin Baliläus feine Verſuche gemacht, faft eben 
fo ſchnell in der Luft, als im Leeren, und der Unter: 
ſchied der Geſchwindigkeit nicht fehr diel mehr und wer 
niger ſchwerer, ift in ſolchen Höhen auch faum merf- 
lich. oll diefer Unterſchied fehr merklich fenn, fo muß 
man die Berfuche in beträchtlichen Höhen mit Körpern 
anftetlen, die bey einerley Größe fehr verſchiedene Schwe⸗ 
re, und bey einerlen Schwere fehr verſchiedene Größe 
- oder auc) zugleich fehr verfchiedene Größe und Schwere 

ben, FD hat Haufsbee zu feinen in der Pauls 


irche zu London angeftellten Verſuchen gläferne mit- 


Quesfilber gefüllte und andre aus Gork bereitete Ku- 
geln genommen und befunden, daf, 5.8. wenn jene 
4 eines Zolles, diefe 27%, zum Durchmeifer, jeneggo 
Brane diefe 120 zum Gemwinnft hatte, jene 220 Fuß 
hoch in 4, diefe in g Serunden herunter fiele. Da» 
ber ift ferner begreiflich, warum, obmohl, als Des 
faguliers im luftleeren Raume eine Öuinee, ein 
Stüdgen Papier und eine Pflaumfeder 15 Fuß hoch 
zugleid, herunter fallen ließe, alle drey Korper den Bos 
Den zugleich erreichten, dennoch, wenn die Luft nicht 
fo rein als möglidy ausgepumpet war, zwar die Gui⸗ 
nee und das Papiergen zugleich , aber die Pflaumfeder 
ein menig fpäter auf dem Boden anfamen. 

Endlich fo fange der Widerftand des Mittels gerin⸗ 
ger ift als die Kraft, Die den Körper beftändig herun⸗ 


% 


Fall. 


ter treibt, ſo lange beſchleuniget er in demſelben ſeinen 
Fall eben ſowohl als im leeren Raume. Wird aber 
endfid; der Widerſtand, der mit der gg 
des fallenden Körpers zunimmt, dieſer Kraft gleich, 
fo höret Die Befchleunigung auf und der Körper finkt 
mit gleichförmiger Gefhmwindigfeit von dem einmal 
erreichten Grade vollends zu Grund. Ja wenn die 
Dichtigkeit des Mittels und damit fein Widerftand h . 
nimmt, tie der Körper tiefer fällt, fo vermindert fich 
feine Geſchwindigkeit von dem Augenblicke an, da fie 
aufhöret fich zu vermehren, und hat alfo in Demfelben 
ihr größtes Maas. 

Aus dem Artickel: anziebende Araft, ift befannt,. 
daß, wenn man wiſſen will, wie gefhtwind ein Kör: 
per in einer gegebenen Weite von der Erde z. €. in der 
Meite des Mondes, die 60 — der Erde be⸗ 
trägt, falle, man ſprechen muͤſſe: wie Das Quadrat der 
gegebnen Entfernung, Diefesmal 3600, zu Dem Duas 
drat des Halbmeifers der Erde oder ı, als in welcher 
Weite man vermöge des obigen die Geſchwindigkeit aus 
der Erfahrung meis, die nah franzoöſiſchem Maaße 
15.0515 oder, wenn man die 7 Linien jufekt, Die 
durd) die umdrehende Bewegung entzogen werden, 15 
104 Fuß in der Secunde beträgt; fo verhalten ſich Diefe 
15,104 ju dem Raume, den ein Körper in der vorge» 
ſchriebenen Weite innerhalb einer Secunde durdyfäller, 


und welcher alfo nun a = 0,0042 ausmadıte. 
Weiteren Zufammenbang diefer Gedanfen mit mehre- 
ren findet man im Artifel: Mond. 

Wenn ein Loc) durch den Mittelpunft der Erde ge; 
bohret wäre, innerhalb welchem ein ſchwerer Körper 
falten fönnte, fo würde, wie Nemton Princ. phil, 
L. 1. Bop. 73. ermweifet, Der Fall fo viel langfamer fenn, 
als die Stelle, woraus man ſich den Körper fallend vor: 
ſtellet, tiefer unter Der Oberflaͤche der Erde lieget, weil 
die Kraft, modurd er angezogen wird, feiner Entfer- 
nung vom Mittelpunfte proportional ift. Die Schwere 
wirft alfo auf Der Oberfläche der Erdeam ftärfiten und 
ihre Wirfung nimmt ab, wenn man fid) von der Ober⸗ 
flache fowohl hinauswarts als hereinwärts entfernet, 
und ift fihtbarlicher Weife im Mittelpunfte der Erde 
gar nichts. 

Wie fehnell die Körper auf der Oberfläche der Sonne 
Ken der Planeten fallen, wird der Artidel: Planete, 

ehren. 

Ob ein Körper in einer gegebenen Stellung vor dem 
Falle ficher ſeye oder nicht, und auf welche Seite er 
alsdenn falten müjfe, zu beurtheilen, ift erſtlich nöthig, 
daß man deſſen Schwerpunkt beftimme, melden Durdy 
Erfahrung und durch Rechnung auszumadyen der da» 
von handelnde Urtitel lehret Wus dem Schwerpunfte 
ziehet man alsdenn einen Perpendifel auf die Horizon» 
talfläche, der die Dirertion oder Richtung iſt, nad) 
welcher ſich der Körper vermöge feiner Schwere zu bes 
wegen bemühet. Trift diefer ein innerhalb der Grunds 
fläche, worauf der Körper ftehetz fo ift er vor dem 


- Fate ſicher z meil er blos nach der einen Richtung fich 


zu bervegen ftrebet, wornach er dermalen ſich nicht bes 
wegen fann.: Trift eraufferhalb der Grundflaͤche ein, 
fo ıft feiner Bewegung nichts entgegen, und er ftürzet 
alfo auf DieSeite, auf welcherder Perpendifel aus dem 
Schwerpunfte liegt. Je ſchmaler die Grundfläche und 
je höher der Schwerpunft über diefelbe erhoben ift, 
deito leichter; je breiter dagegen die Grundfläche und 
je niedriger über derfelben der Schwerpunft liegt, defto 
ſchwerer ift es, durch einen Drud von der Seite ber 
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Diefen fo weit zu verſchieben, daß das Loth bon ihm 
über jene meggäftt, alfo den Körper umzuwerfen. 
Des wegen iſt ugel, das Rad, Die Walze fo leicht 
fortzurolfen. Deswegen macht man die Säulen unten 
dicker als oben u. f. f. 

Im Falle fehrt der Körper den Theil gegen die Erde, 
welchem der Schwerpunft am nädyften liegt. Darum 
macht man den Theil, womit man will, daß der Hör: 
per auffalle anı ſchwerſten, 3. E. der Bombe giebt 
man eine gröffere Stärfe des Eiſens der Brandröhre 
gegen über. Es laͤſſet fi) auch hieraus begreifen, war« 
am die Kaken und dergleidyen Thiere, wenn fie von 
einer Höhe, die zureicht, daß fie fid) währender Zeit 
des Falles Drehen fonnen , berunterfallen, immer 
auf die Pfoten zu fteben fommen und dadurch ihr Les 
ben erretten. Indem fie nemlich ihren Rüden, der 
ſich anfanglich unten befindet, frümmen, zwingen fie 
Die Eingeweide in die Höhe, zugleich ftrecten fie Kopf 
und Füße gen Himmel, durd) beydes bringen fie den 
Mittelpunft der Schwere nad) oben, mas alfo oben 
war, muß fid) unten hin kehren und fie fommen alfo 
auf die Fürfe zu ſtehen. . 

Man hat Mafchinen, die Kraft zu meffen, womit 
fallende Korper aufftoffen. In Yeupolds theatro 

inarum generali ©. 176. findet man die Befchrei« 
bung der Öravefandifhen und einer von ihm felbft 
erfundenen. 

Dom Fall der Körper auf abbangenden Flächen fehe 
man den Artidel: Schiefliegende Flaͤche nach. 

Was man in diefem Artidel wiſſen möchte, wird der 
Artikel: Schwere, enthalten. (6) 

Hau der wahren Sorizontallinie unter die 
ſcheinbare. f. Gorizontallinie. 

Hall des Bodens oder Waffers, f. Gefälle, 

all, (Bergm.) ein Nierenerz, der maͤchtiger iſt alsder 
Gang an den gewöhnlichen Orten, und Der reicher als 
Das, dor und nad) demfelben auf dem Gang bredjende 


Erj. (39) 
Saıı, Rechtsfall, beißt bey den Mechtsgelehrten 
eine jede Begebenheit, welche eine rechtliche Entſchei— 
dung juläßt. Mehreres davon f. unter dem Artidel: 
Tafus. a RE 
Hall oder Dall, iftin deutfchen Rechten bisweilen Die 
Abgabe, meldye der Herr bey dem Todesfalle eines Leib⸗ 
eigenen aus deſſen nachgelaſſenen Verlaſſenſchaft zu 
fordern hat. (f. Baulebungsredt.) Won Anfall, 
auptfan, Seimfall, Lehnofall Rüdfall, Winde 
andeln befondere Artickel. Bon den vier Faͤllen 

ſ. den Urt. Auf die vier Hälle. (15) 
Salt der erften Eltern. (catho‘.) Nebft den En— 
geln mar der Menfd) das vornehmſte Gefchöpf Gottes. 
Er wurde von ihm nach feinem Ebenbilde (f. dirfen 
Artikel) erfcbaffen. Der Srele nad) wurde er mit der 
eiligmachenden Gnade ausgezieret, wodurch er gerecht, 
deine und ein Freund Gottes geworden if. Daher 
giebt die allgemeine Tridentinifhe Kirdenverfamms 
lung (Sefl. 5. can. 1.) den Ausſpruch: * Wer nicht 
befennet, daß Adam der erite Menſch, als er das 
Gebot Gottes in dem Paradiefe übertreten hat, alfos 
bald die Heiligkeit und Geredjtigfeit, welche ihm mite 
getheilet war, verlohren habe, Der foll verflucht fenn. ” 
Db aber Adam in diefer Gnade fey erfchaffen worden, 
oder ob fie ihm nady feiner Schöpfung fey eingegoilen 
worden, ift eine Frage, weldye, wie Pallanıcınus 
bezeugt, dieſe Kirchenverfammlung nicht bat entſchei⸗ 
den wollen. Doch wird das erftere, welches auch die 
heil. Auguftinus und Thomas behaupten, von 
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den Theologen gemeiniglich für wahrſcheinlicher gehals 
ten. Eben biete beyden Yehrer leiten nod) andere Gas 
ben aus diefer übernatürlichen Gnade her, nemlich, 
daß der Leib Der Seele, und Die untern Kräfte der Vers 
nunft wären unterworfen geweſen. Diefes war noch 
nicht genug, fondern der Menſch follte audy feinem 
Leibe nach unjterblid) fenn ; denn es ift gewiß, daß 
der Tod durch die Sunde in die Welt ift eingefübret 
worden, Röm. 5, 12. 23. der Weisheit 2, 23. Des» 
wegen find die Pelagianer, weldye behaupteten, Adanı 
ſey geftorben, er möchte gefündiget haben oder nicht, 
von dem heil. Auguftinus gründlid, miderlegt, 
und von mehreren Kirchenverfammlungen verdammet 
worden, befonders von jener zu Carthago im Jahre 
418. can, 1. welches nachher von den römifchen Päb- 
fien Jnnocentius und Eäleftinus, wie aud) von 
der zweyten Kırchenverfammlung zu Drange und end« 
lid) von Der allgemeinen zu Trient ( Sefl. 5. can. I. & 
2.) bejratiget worden. Doch ift Diefes nicht fo zu vers 
ftehen , als wenn der Menfd) aus ſich felbft fo unfterb» 
lid) geweſen ware, als z. 8. Die Engel find, fondern 
daß er Durch die Gnade Gottes alzeit frifch und gefund 
wuͤrde erhalten worden ſeyn, wie eg der a Augufs 
tinus(Lib. 6. de Gen ad Lit. e. 21. &.25.) erflü 
ret. Eben diefer Kirchenlehrer befchreibt (Lib. 14. de 
Civit.c. 26.) die Gluͤckſeligkeit, Die Adam in dem 
Stande der Unſchuld genoſſen hatte, fehr fhön auf 
folgende Weiſe: Der Menſch lebie alfo in dem Para. 
Diefe, wie er wollte, fo lange er Das wollte, mas Gott 
befohlen hatte. Gr lebte ın dem Genuſſe Gottes, aus 
weldyem Gute er gut war. Er lebte ohne Bedurfniß, 
und es ftunde bey ihm, allzeit fo zu leben: er hatte 
Speifen, Damit er nicht hungere; Tranf, damit er 
nicht Dürfte, Den Saum des Lebens, damit ihn das 
Alter nicht auföße. Es mar nichts Verweßliches, 
welches feinen Sinnen in oder auger dem Körper einen 
Ueberlaft verurfachet hätte. Er hatte weder in fich eine 
Krankheit, noch auſſer fi einen Streich zu befürdhe 
ten. Er genoß die befie Geſundheit an feinem Yeibe, 
und in feiner Seele eine völlige Zufriedenheit. Gleich— 
wie in dem Paradiefe feine Hitze oder Kälte war, ° 
wurde aud) Der gute Wille Des Bewohners deſſelben 
durch feine Begierlichfeit oder Furcht deleidiget. Ada 
war nichts trauriges, nichts eitelluſtiges ; eine beftäns 
dige Freude aber hatten fie in Gott, den fie mit reinem 
Herzen, mit gutem Gewiſſen und ungeheucheltem Glau⸗ 
ben fiebten u. f. mw. ” 

So glückſelig aud) diefer Stand unfrer erften Eltern 
geweſen ift, fo hielten fie ſich doch nicht ang in dem⸗ 
felben. Der gütigfte Gott legte ihnen feine ſchwere 
Gebote auf, fondern nur ein leichtes, um ihren Ge, 
horſam zu prüfen, Er befahl ihnen von dem Baume 
der Wiflenfhaft des Guten und des Böfen nicht zu efr 
fen; widrigenfalls müßten fie des Todes fterben. Dem⸗ 
ungeachtet laſſen ſich die Ungfückfeligen verführen, ko— 
ften Die verbotene Frucht, und ftürzen hiemit ſich und 
ihre ganze Nadıfommenfchaft in Das Verderben. 

M ofes befcyreibt Fürzlidy Die Urfache Diefes betrüb. 
ten Falles, der Teufel nemlich redete aus einer 
Schlange, die er als ein Werkzeug gebrauchte, zu der 
Eva, und verfprad ihr die Wiffenfchaft des Guten und 
des Boͤſen u. f. m. Doch vermepnet der heil. Yugufs 
tinusLib. 14. de Civ. c, 13. Udam und Eva hät. 
ten ſchon vorher in geheim angefangen, böfe zu ſeyn, 
ehe fie in den öffentlichen Ungehorfam gefallen wären ; 
und er hält die Hoffart für ihre Anfangsſunde denn 
dieſe wird (Ecci. 10, 15.) der Unfang aller Sünde 
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enennet. Diefes fcheint aud) gegründet zu fenn ; weil 
te fich über den Etand ihrer Natur zu erheben, und 
Gott gleich zu werden verlangten, indem fie die Wil: 
fenfcyaft des Guten und bes Böſen beſitzen mollten. 
Und nachher bat fidy ihre Soffart noch böfer und 
verdammlicher gezeigt, fagt der heil. Auguſtinus, 
da fie wegen ihrer. offenbaren Eünde feine Verzeihung 
begehrten, fondern fuchten nur die Schuld von ſich abs 
zulehnen: Adam befdhuldigte Das Weib, die Eva 
aber die Schlange. Lind Diefes ift Die grojfe Eünde 
welche der heil. Auguftinus (Lib. ı. Oper. imperf. 
c. 105. ) ineffabiliter grande peccatum nennet. Dies 
fer Ausdruc wird feinem zu hart vorfommen, wenn 
er betrachtet in was für einem glückfeligem Stande Die 
erften Eltern erſchaffen worden: mie leicht fie die Vers 


ſuchung hatten überwinden fonnen, mie gelind das ih. 


nen aufgelegte Gebot war: und wie fuͤrchterlich die 
Strafe war, meldye fie davon hätte abſchrecken follen. 
Mehr hievon ift zu lefen bey dem heil. Yuguftinus 
Lib. 14. de Civ, Dei &c, 2 
Diefe Gefchichte der erften Sunde wird von den Uns 
glaubigen unfrer Zeiten als eın Gedicht gehalten: 1) 
weil dag Gefprad der Eva mit der Schlange unter 
ı Die aͤſopiſchen Fabeln zu gehören ſcheinet: 2) weil unbe: 
greiflich ſey, Daß Eva den Betrug des Teufels nicht 
ſollte gemmerfet haben: 3) weil Die uber die Echlange 
verhängte Strafe, daß fie auf dem Bauche Friede, 
ſollte laͤcherlich ſeyn ʒ indem diefes der Schlange allzeit 
eigen und natuͤrlich gervefen : ja fie wäre auch ungerecht, 
indem die Schlange nicht gefündiger hätte: 4) weil es 
unſchicklich ſey, daß die Schlange liftiger als alle an: 
dere Thiere genennet wurde, mie auch, daß die Wiſ— 
fenfchaft des Guten und Bofen an die Frucht eines 
Baumes gleichfam gebunden gemefen. 
Alllein Diefe angeführten Gründe find viel zu ſchwach, 
als daß fie ung bewegen foulten die Wahrheit der Bes 
fäyichte des Mofes in Zweifel zu ziehen. Denn ı) cs 
redete nicht die natürliche Echlange, fondern aus ıhr 
als feinem Werkzeuge der Teufel. Diefer, nıcht fie, 
fraget, antwortet, macht Vernunftſchluͤſſe, und bringt 
Zweifel vor, meldyes wohl nimmermehr einer natürli» 
chen Schlange bey aller ihrer thierifchen kiſtigkeit zuges 
ſchrieben werden fann. Daß aber der Teufel aus feis 
nem Werfjeuge der Schlange mit der Eva habe reden 
fonnen, mird wohl niemand leugnen, als nur dieje— 
nigen, welche Das Dafenn der Geiſter verneinen; gegen 
dieſe aber ftreiten Die Zeugniffe nicht allein der heil. 
Schrift, fondern auch aller Völker: (f die Art. Daͤ⸗ 
monen, Engel ıc.) Ber alfo bedenfer, daß es Bei- 
fier gebe, daß fie vermögend jenen, in die Körper zu 
wirken, und daß wir unzablbare Beyſpiele in der Ger 
ſchichte haben, melde bezeugen, daß die Teufel aus 
den Thieren und Gözen geredet haben, dem wird gar 
nicht ſchwer fallen, zu begreifen, Daß der Satan aus 
der natürlichen Schlange, Die er befeifen hatte, mit 
der Eva das Gefpräch geführer habe. Daß aber 2) 
die Eva den Betrug des Teufels hierin nicht gemerfet 
habe, ift zwar zu verwundern, und fo leicht nicht zu 
erflären ; doch fann man deswegen Diefes nicht als 
ohnmöglich verwerfen z befonders, wenn man betrach- 
tet, daß ihr Verftand ſchon vorher durch die Hoffart 
einigermajfen verdunfelt war. 3) Ueber wen eigentlidy 
Gott die Strafe, ı B. Mofes 3, 19. berhänget habe 
ift eine Frage, meldye von den Schriftauslegern auf 
zweyerley Urt beantwortet wird: und jede aus benden 
“ Jeiftet der Einmwendung binreidyende Genugthuung. 
Einige verftehen dieſes von der natürlichen Schlange, 
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doch nicht fo, als wenn ihr das Bauchkriechen als eine 
neue Beſchwernis waͤre aufgelegt worden; fondern viel⸗ 
mehr, wie es Theodoretug (In g. 34. in Gen,) 
erfläret, Damit fid) Die Menſchen bey Anſehung deilen 
an die Sünde der erſten Eltern erinnern jollten, und 
Daher fcheint auch die Schlange dem Menfdyen gehäßig 
und fürchterlich germorden zu feyn. Deſſen haben wir 
ein aͤhnliches Beyſpiel in dem Megenbogen, welcher 
zwar allzeit ein natürliches Luftzeichen gemwefen, Doch 
nad) der Suͤndfluth ein Zeichen Des zwiſchen Gott und 
den Menfchen gemachten Bundes geworden if. Man 
fann aud) in diefer Meynung die Strafe eben jo wenig, 
ja nody weniger ungerecht nennen, als jene, 38. 
Moſ 20, 15. durch welche über den Menfchen und 
das Vieh die Todesftrafe gefegt war. Dergleichen kön— 
nen und pflegen auch zu gefdyehen, um einen gröffern 
Abſcheu vor dem Lafer zu ermeden. Nicht wenige Bas 
ter und Schriftjtelfer find einer andern Meynung, und 
behaupten der ganze Fluch und die Strafe falle nur 
über den Satan. Denn der 14. und ı5. Vers haben 
einen einzigen Gegenftand; und zwar eben den, von 
welchem ſchon im erfien und folgenden Berfen gefagt 
wird, daß er geredet, gefragt, geantwortet, Wernunits 
ſchluͤſſe gemacht, und fo die Eva verführet habe, Wer 
war aber Diefer? Niemand anders, als der Teufel aus 
der Schlange: diefen in der Schlange verfappten Vers 
rather klagt aud Die Eva ben Gott an; und folglidy 
gebt aud) die Strafe auf eben diefen Verführer, und 
nicht auf Das blofe Werfjeug der Verführung; denn 
nur den BVerführer redete Bott an: weil du Diefes ges 
than haft, weil du Die Eva verfuhret haſt ꝛc. Die 
Ausdruce, aufdem Bauche Friehen, und Staub 
effen find uneigentliche, doch bey den Hebräern ger 
brauchliche Medensarten, die von jenen gejagt werden, 
welche als völlig Uetermundene ganz ihren Eiegern un⸗ 
termorfen find. Der natürliche Verftand des ganzen 
— folgender: Du, Eatan, haſt die Eva vers 
übret, Die auch den Adam zu gleicher Sunde gebracht 
bat. Du haft alfo deine Abfichten, die Menjdyen in 
das Unglück zu ftürgen, erreicyet. Allein deine Freude 
fol von furzer Dauer fenn. Du fouft in den allernies 
drigften und unglücfeligften Zuftand, fogar unter die 
Thiere hberabgefegt werden. Du foltft Durch deine gan 
liche Erniedrigung und Unterwerfung erfennen, ak 
du nicht gefieget habeft, fondern daß du uͤberwunden 
ſeyeſt u. ſ. w. 4) Die Kiftigfeit der Schlange vor 
allen andern Tbieren fann abermal auf- zweyerley 
Weiſe verftanden werden: erftens weil fie aus ihrer 
Natur fetbft fehr liſtig iſt, wovon Samuel Bodar 
tus (in Hierozoico P. ı. L. 1.0.4.) viele Zeugniffe 
der Schriftſteller anfuͤhret deswegen auch Ehriftus 
— 10, 16.) ſeine Juͤnger ermahnet, ſie ſollen 
lug ſeyn, wie die Schlangen. Zum andern fann diefe 
befondere Liſtigkeit der Schlange dem fie befigenden, 
und aus ihr redenden Teufel zugeeignet werden. Beyde 
Meynungen erfläret der heil. Auguftinus, L.z. 
de Gen. c. 2. Endlich Die Benennung des Baumes 
der Wiffenfhaft des Guten und des Böfen neh⸗ 
men die heil. Auguſtinus, Shrofoftomusu.a. 
m. daher, weil an Diefem der Gehorfam oder Unge— 
borfam des Adams ſollte geprüft werden. Doc ver- 
mepnen auch andere, daß der Baum. eine befondere 
Kraft gehabt, den Werjtand mit einer vonfommeneren 
Erfenntnif des Guten und Böfen zu erfeudhten. 

Die feiblihen Etrafen der erften Eltern, melde 
auf ihren Ungeborfam gefolgt find, erzehlet die heil. 
Schrift 1 B. Moſ. 3, 16. und folg. Noch ſchwerere 
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‚aber mußte die Seele empfinden ; denn diefe wurde 
der urfprünglichen Gerechtigkeit, in der fie erfchaffen 
worden, beraubt, Es wurden ihr alle Baben, melde 
ihr mit diefer Gerechtigkeit zugefommen find, entzogen, 
Hierauf erfolgte der innerliche Aufruhr des Fleifches 
egen den Geiſt, alfo daß gleichwie der Menid) durch 
einen Ungehorfam fid) gegen Gott aufruͤhriſch gezeigt 
bat, fo ungehorfam verhielte fich der untere Theil des 
Menfchen gegen den Dbern. Es fchlugen ſich noch hin» 
zu die Unmiffenbeit, die Finfternijle in dem Verſtande 
und die Schwachheit in andern Seelenfräften, alfo 
Daß, mie die tridentinifche Kirchenverfammlung (Sell. 
5. can, 1.) fagt: „der ganze Adam durch jene Süns 
de des Ungehorfams an Leib und Seele verſchlimmert 
worden fey. (11) 
Hall der erſten Zitern. ( proteſð Der Menſch war 
von Gott in einem Stande der Gluͤckſeligkeit und der 
Unſchuld erſchaffen, wovon wir unter Ebenbild Got⸗ 
tes gehandelt haben. Dieſer urſpruͤngliche Zuſtand ift 
verlohren gegangen, und zwar aus eigenem Verſchul⸗ 
den des Menfchen. Der Menſch wird nunmehro ın 
Einden gebohren, (f. Erbfünde) und die Handlung, 
mwodurd Adam jene vorzuͤgliche und urfprungliche Bes 
ſchaffenheit für fih und feine Nad)fommen verlohr, 
beißt der Zall Adams oder der Sundenfell. Da Diefe 
Handlung Geſchichte ift, Die nicht aus Vernunftgruͤn⸗ 
den fondern allein aus Zeugniſſen erfannt werden fann, 
fo muß man ſich dabey allein an die heilige Schrift hal⸗ 
ten; und da dieſe eine unleugbare Erfenntnisqueile ift, 
fo fommt es lediglich darauf an, mas fie felbft uns da= 
von Ichre, und wir muͤſſen hier das, was eigne Mey» 
nung der Theologen ift, fich die Sache beifer und leich⸗ 
ter vorzuftellen, von dem unterfcheiden was die Bibel 
pofitiv davon fagt, oder doch aus dem was fie fagt, 
nach den Regeln einer vernünftigen Erflärungsfunft fis 
cher geſchloſſen werden fann. j 
Die Fehre von dem Gündenfall oder die Geſchichte 
der erften Sünde iſt in der Religion nichts weniger als 
unerheblih. Ob gleidy ein Menſch an feiner Seligfeit 
feinen Schaden leiden würde, wenn er aud) von Dies 
fer erften Handlung, woraus das moralifche Uebel auf 
alle Menfchen gekommen ift, nicht beiehrt wäre, in« 
Dem er ohne diefe Kenntnis, Doch ſich des Verſoͤhners 
und der Vergebung der Sünden in Ehrifto tröften und 
fich der wahren Frömmigfeit befleißigen fönnte: fo hat 
Doch gleichwohl die Einſicht in den Urfprung des Les 
bels einen fehr wichtigen Einfluß in den richtigen Ver⸗ 
ftand vieler biblifchen Etellen und anderer damit zus 
fammenhängenden fehren, von den bofen Beiftern, der 
Erbfünde, der Berfohnung der Menfchen, der wahren 
Demuth u, f. w. Ohnehin wird doch jedermann, 
wenn er dag Uebel feiner Natur erfennt, begierig feyn 
u wiſſen, woher dajfelbe rühre, und es ift ihm immer 
—* wichtig einzuſehen, daß nicht Gott die Urſache des 
Boͤſen fen. 
Wir nehmen den Unterricht von dieſer Sache, * 
aus den hiſtoriſchen Nachrichten des Mofis, theils 
aus andern Stellen der Bibel ber, wodurch jene mo» 
faifchen Erzählungen mehr erläutert, und das dogma⸗ 
tifche in diefer Sache feftgefegt wird. Mofes ıft in 
feiner Nachricht kurz, und ſchraͤnkt ſich vornemlich auf 
das ein, was in die Sinne fiel. Die Neugierde des 
Menſchen, welcher gerne alle Umftände erforſchen moͤch⸗ 
te, it vom Mofes nicht befriedigt. Genug, daß er 
uns fo viel von diefer Sache fagt, als für ung zu wife 
fen nöthig it. Doc fann aus diefer kurzen Eryähs 


Jung eines und das andere von felbjt gefolgert werden, 
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Die Erzählung von ihm haben wir 1 Mof. 7, 16, 17. 
und im ganzen dritten Eapitel. Im neuen Teftament 
gielen Die Stellen von der Berföhnung der Welt durch 
einen Menfchen im Gegenfag der Suͤnde, welche nebit 
der Strafe Durch einen Menfchen auf alle gefommen ; 


‘von der Schlange, mit welchem Namen der Satan 


beleget wird u. h to, auf dieſe Begebenheit. 
Der Hauptinhalt dieſer Geſchichte ift: Bott babe 
dem Menfchen zwar Die Herrſchaft und den Gebrauch 
alter Gefchöpfe der Erden überlaffen, nur die Frucht 
des Baums des Erfenntniffes Guten und Böfen habe 
er ihm unterfagt, und zwar mit der angefügten Drohung, 
daf er, wenn er Davon eſſen werde, des Todes fterben 
oder von dem Augenblick an die Unfterblichfeit verlies 
ren und dem Tode unterworfen ſeyn werde ; der Menſch 


" aber habe diefes Verbots ohngeachtet, ſich endlich Durch 


eine Schlange (denn diefe wırd von Mofes allein ge» 
nannt) verleiten laſſen, von dieſer Frucht zu eſſen. 
Zuerft fen Eva verführt worden und die Schlange ha— 

e allerley Bervegungsgründe gebraucht, ihr zweifelhaft 
gemacht, ob Bott ein folches Verbot gegeben oder fie 
ſolches auch wohl recht verftanden habe; die ſchaͤdliche 
Folge und MWirfung diefer Frucht ihr ausgeredet, Hof. 
nung zu einer gröffern und herrlichern Beſchaffenheit 
gemacht, und daß ihre Augen würden aufgetban und 
fie Gott gleich fenn würde; Eva habe nun durch dies 
liebliche Anſehen der Frucht ſich bienden laffen und 
wirklich von derfelben gegeſſen. Darauf fen auch Adam 
von der Schlange und der Eva verführt worden; 
gleich nad) der That hatten fie aber erfannt, daß fie 
unrecht gethan hatten; fie ſahen, daß fie nackend mas 
ren, ſchaͤmten und verſteckten ſich unter die Baͤume, bis 
Gott in dem Garten erſchien, ihnen ihre Sünde vor. 
bielte und die Strafe dictirte. 

Hiebey fragt cs ſich num erftlic ob dieſe Erzählung 
als eine Allegorie anzuſehen, oder woͤrtlich und eigent« 
lidy verftanden werden müße. Sowohl unter den Al⸗ 
ten als Neuern find viele der erften Meynung, doc) 
geben fie in der Auflöfung diefer finnbildlichen und alle» 
gorifhen Erzählung mie fie foldye nennen, fehr von 
einander ab, Unter den Juden war Philo in feinem 
Werfe de opificio mundi der Meynung, daß der Baum 
des Erfenntniffes ein Symbol der Klugheit fey, Gutes 
und Bofes zu unterfcheiden, und Mofes habe durch ein 
Sinnbild den Verfall der menfchlichen Seele befchrie: 
ben. Die Schlange fey nidyts anders als die Füftern. 
heit wodurch die & va angegriffen ſey, und eben fo denft 
Maimonides. Unter den Kirchenvätern mählte 
Drigenes und Umbrofius gleichfalls die allegoris 
ſche Erflärung, doch behielt DOrtgenes die biftorifche 
Wahrheit bey, welche andere verlaffen haben. Auch 
Burnet nahm in feiner Archzologia, eine Ullegorie 
an. Er ſagt, Mofes habe bier nach der Jmagina» 
tion gefhrieben, fonft müßte man annehmen, Daß die 
Thiere vor dem Falle Vernunft und Sprache gehabt, 
oder Die Schlange aufierordentlich geredet habe, toos 
durch der Fall Eva unvermeidlidy geworden waͤre. 
Johann Elericus fagt: Mofes habe blos erzeh— 
ien molfen , die Sünde fomme von unfern erften EI- 
tern ber, man fünne aber nicht fagen wie fein vorge 
tragenes Raͤthſel aufjulöfen fv. Eon. Midleton 
nennt fie einen moralifhen Namen, in meldyen fein 
vernünftiger Menſch eine wahre und eigentliche Be. 
ſchreibung des Falles finden fonne, Hadr. Baper, 
land erklärt fie dadurch, daß den erften Menfchen die 
fleiſchliche Vermiſchung nod) year gemwefen. Un 
dere glauben Mo fes habe hier ein hieroglyphiſches Ge⸗ 
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mälde vor ſich gehabt, und nach demſelben die Sache 
vorgeſtellt, denn es ſey bey den Morgenlandern die 
derblumte finnbildfiche und hieroglyphiſche Schreibart 
üblich, da Mofes in der Weißheit der Eghpter uns 
terrichtet worden, fo habe er foldye wahrſcheinlich auch 
bier ermählt, und fo find Die Arten Diefe Geſchichte zu 
erflären, unfäglich unterfchieden. Die gemeine und 
errfchende Meynung ift aber, Daß man diefe Geſchichte 
ucftablich nehmen und verfiehen muͤße. Denn ob» 
gleich ben den Morgenländern und befonders den Egyp= 
tern dergleichen verftefte und verblumte Vorftellung ges 
woͤhnlich war, fodirfe man doch nicht davon auf Mofen 
fhließen. Jene egyptiſche Priefter hatten ihre befondes 
re Abfichten , nicht von Jedermann verftanden zu werden, 
wenn fie etwas in dunkle Vorſtellungen und Bilder ver 
ſteckten fo mar es aber bey Mofen nicht. Diefer 
weilte dent Wolf eine treue und wahrhafte Geſchichte 
don Dem Urforung der Welt und des Menſchengeſchlechts 
geben, Die jedermann verftehen follte, und die für bie 
Menſchen durchaus fehr intereffant war. Man müſſe 
nicht eber eine Geſchichte allegoriſch erflären, bis der 
Budftäbtiche Verſtand der gefunden Vernunft wider 
fpredye , melches bier nicht en, wenn man nicht ſchon 
gegen gewiſſe Wahrheiten, z. E. die Eriften; der En» 
gel u. f. w. eingenommen fen; da Mofes vorher und 
nachher Sauter wahre Geſchichten erzäble, fo fene es 
twider alle Vermuthungsgruͤnde, dazwiſchen eine Alles 
gorie anzunehmen, und wollte man bies bier behaup⸗ 
ten, fo müßte denn auch der arten eine Wllegorie ſeyn, 
eben fo die Zlüffe, die Steine, und furz ein allegori» 
ſches Paradies angenommen werden, welches gleichwohl 
ebgraphiſch nach feiner Lage befchrieben worden fen 
Überhaupt verliere dadurch die Blaubmwürdigfeit aller 
Geſchichte, wenn man fogleich bey einigen — 
keiten, die man zu finden glaubt, zu allerley allegori⸗ 
ſchen Erklaͤrungen feine Zuflucht nehmen wollte. Ges 
en diefe allegorifihe Deutung ftreite vornehmlich die 
nführung der Geſchichte und Die Anfpielung auf dies 
Ibe im neuen Tefiament, melde offenbar vorausfege, 
die Verfaſſer deifelben alles buchftablid, verftanden 
haben, 3.&. wenn Paulus fagt: Adam fey nicht 
berfübrt, fondern das Weib fen verführt worden, und 
habe die Wiebertrettung eingeführt. 2 Cor. I1, 3. Ich 
uͤrchte, daß nicht, wie Die Schlange Eva mit ihrer 
chaffheit verführt, alfo aud euer Sinn verrüdt 
werde von Der Finfältigfeit in Chriſto, und Ehriftus 
redet Job 8, 44. von dem Teufel, als einen Mörder 
don Anfang der nicht beftanden ſey in der Wahrheit. 
Ben den Morgenländern ift auch Die allegorifche Erzäͤh⸗ 
Jung nicht durchaus üblich, und die alten Juden, wie 
Sherlof gejeigt, haben diefe Gefchichte gleichfatts 
nach dem Buchſtaben verftanden ; finden fid aber hier 
auch einige Schwierigkeiten, fo iſt die Frage, ob Diefe 
fo groß find, daß man deswegen zu einer Allegorie 
feine Zuflucht nehmen müße; zumal da man bey der 
Allegotie noch meit mehrere Schiwierigfeiten findet, 
die zu einer ſolchen Verſchiedenheit der Erklärungen 
Anlaß aeben, 3 €. fo ift es offenbar ungereimt, 
wenn einige den Feib des Menfchen zum Paradiefe ma- 
chen,, morinn doch der Menſch gelebt, das Blut oder 
die Lüfternbeit yır Schlange, und doch bat der Menſch 
und die Schlange ihre befondern Strafen erhalten. 
och ungereirhter ift es, wenn man das Derbot von 
er Frucht zu eſſen von Dem Verbot des ehelichen Bey⸗ 
chlafs erflären will. Gott hatte doch gleich nach der 
ildung der erften Eltern ſchon gefagt, Daß fie ſich 
wehren und die Erde füllen foliten, und warum nimmt 
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man nun diefen einzigen Umftand von der verbotenen 
Frucht aus der Erzahlung heraus, fie zu allegorifiren, 
und nicht denn auch das übrige, Die Schürze, welche 
Adam und Eva madıten, die Geburtsſchmerzen des 
Weibes u, f. mw. ? Wie ließe fich das erflären, daß 
Eva juerft von der Frucht gegeilen und nachher ihrem 
Manne aud) davon gegeben Babe? und daß Udanı erft 
nad) dem Sündenfall fein Weib erfannt habe, wenn 
der Sündenfatt felbft ſchon darinn beftanden hätte ? 
Ueberdem find Die Drientaler nicht gewohnt die fleifch- 


lichen Bermifchungen allegorifch vorzuftellen. 


Wenn man diefe Erzehlung buchftablicy verfteht, fo 
vermeidet man die gröflern Schwierigkeiten, und es 
taten fi die etwan nody aufjtoßenden Dunkelheiten 
leichter heben. Ban muß nur nıcht vergeifen, daß der 

Mofis nit war, uns alle Umftände dieſer Bes 
gebenheiten ausfuͤhrlich vorjutragen, fondern nur die 
Hauptſache, wie nemlich der Menſch in Die Sunde ges 
rathen und verführt worden fep, und daß er Daber furg 
und blos nad den Sinnen erzählt, mobep alfo noch 
manches weiter vorgegangen fepn fann und muß. 

Die Lirfache der Sünde oder den Urheber nennt Mo» 
fes Schlange, (Hanachaſch). Weil aber in der Schrift 
der Teufel mehrmalen ‚die Schlange genennt wird, fo 
ift die Frage, ob hier wirklich eine natürliche Schlan« 
ge oder allein der boͤſe Geiſt, oder beydes ſowohl na= 
türlihe Schlange als böfer Geift verfhanden werden 
müße. Jede Meynung findet ihre Unhaͤnger. Daß hier 
wirklich eine natürliche Schlange zugegen gewefen, zeigt 
der Wortverftand ſowohl in der Mofaifchen Erzahlung 
Lund Mofes ſchreibt hier nicht als Dichter fondern 
als Geſchichtſchreiber) als in den Worten Pauli £ 
Cor. 11, 3. wovon man ohne dringende Noth nicht 
abgehen fann. Mofes fagt ausdrüclicy, fie ſey liſti⸗ 

er oder einſchmeichelnder als alle Thiere auf dem Fel⸗ 
geweſen. Bon einem Geiſte laßt fich Diefes im Ernſt 
nicht fagen, denn fein vernünftiger Menſch zweifelt, 
daß ein Beift einen Vorzug an Verſtand und Wis vor 
den Thieren habe. In der Strafe wird diefer Schlan⸗ 
ge gedadıt, und dieſe Strafe felbft ift fo befcharfen, 
daß fie die natürliche Schlange und ihre Befcyaffenheit 
angeht, Eva fagt daher aud) in ihrer Entfdyuldigung 
die Schlange habe fie verführt. Wie aber diefe Schlan» 
e beſchaffen und von weicher Urt fie gemejen fen , ift 
reylich nicht ausjumahen. Es gibt viele Arten und 
auc eine Art glanzender und geflugelter Schlangen, 
die in Arabien und Egypten angetroffen werden follen. 
Einige haben auch gemeint, daß dıefes Individuum 
oder doch Art von Schlangen das Vermögen gehabt, 
fidy mit dem Vordertheil des veibes aufzurichten. Viel» 
leicht waren auch Die guten Engel den erſten Menſchen 
im Stande der Unſchuld in einer foldyen ſchoͤnen Schlans 
gengeftalt erſchienen, und Diefe Geftalt hätte der böfe 
Gert gemißbraudt. Darauf gienge eiwan die Mes 
densart der Bibel, daß ſich der Teufel in einen Engel 
des Lichts verftelle. Hieraus laſſe fi) nun aud) be: 
greiflich machen, mie Die Eva habe hintergangen und 
verführt werden fönnen. 

Es bleiben aber mandye blos ben der natürlichen 
Schlange ftehen, und glauben es feye hier weiter nichts 
als eine natürliche Schlange geweſen, wie 5. €. einige 
Juden behauptet haben, Sie ftellen ſich die Sache fo 
vor; Eva fen vor diefem Baum des Erfenntniifes 
dorbey gegangen und habe auf demfelben eine Echlan- 

e wahrgenommen, melde von diefer Frucht gegeflen 
be. Da fie des Verbots Gottes eingedenf geweſen 
fo habe fie voller Begierde gewartet, was der Genuß 

.  Diefer 
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Diefer Frucht bey der Schlange für Wirkung haben wer⸗ 
de. Da fie nun fahe, daß nichts midriges Darauf ers 
folgt fen, fo fen fie von ſich felbft auf Die Gedanfen 
fonmen, ob fie wohl Das Werbot recht gefaßt, ob wohl 
Diefe Frucht fo ſchaͤdlich ſeyn follte u. f. w. Dies als 
les fen alfo ın ihrer Seele vorgegangen, ohne daß ein 
böfer Geiſt oder die Schlangegeredet habe. Die Worte: 
die Schlange fen liſtiger geweſen als alle Thiere auf 
dem Felde, erflären fie: fie babe gewußt was gut 
ſchmeckt. Allein dies ſchickt ſich zu einer ernjthaften 
Erzehlung nicht, und dergleichen Finfälle pajlen auch 
nicht wohl in die heilige Geſchichte. 

Andere nehmen auch einen befondern Geiſt, ein 
denfendes Wefen, und zwar einen böfen Geift an. 
Zwar nennt ihn Mofes hier nicht ausdrücklich, denn 
er führt nur dag an was in die Sinne fiel, und mas 
die Eva wirklich vor Augen hatte; aber doch fchreibt 
er der Schlange foldye Prädicate zu, die offenbar ein 
verftändiges Weſen —— Geſpraͤche, Abſich⸗ 
ten und vernünftige oder liſtige Vorſtellungen, und 
die Strafe welche nachher auf dıe Schlange gelegt wird, 
bezeugen, daß hier zugleich ein verftandiges Weſen ans 
genommen werden müße. Bon diefer Strafe glei 
ein mehrere. Im neuen Teftament wird Dies n 
mehr beftättigt. In demfelben mird der Teufel oft 
Schlange oder Drache genennt, und man fann davon 
feinen andern Grund ale in der mofaifchen Geſchichte 
finden, Ehriftus fagt ausdrücklich, der Teufel fey ein 
Bater der Fügen und ein Mörder von Unfang, das 
iſt der Urheber von allem Böfen, oder allem mas der 
Wahrheit und Rechtſchaffenheit entgegen gefest fen, 
und der Sünde, melche den Tod in die Welt brachte; 
eben Dadurch fagt er, Daß diefer böfe Geiſt der erfie 
Berführer der Menfchen geweſen fen. Eben daher ift 
auc die Berfucrang Ehrifti ein Gegenbild feiner erften 
Verſuchung der Menfchen vom Satan. Von den Gott⸗ 
Iofen heißt es deswegen, fie fenen vom Teufel, und 
Chriftus fagt, er fen der Feind der das Unfraut auss 
ſaͤet und wenn Paulus, 2 Cor. ı1, 3. ſpricht, 
daf Eva von der Schlange verführt worden, fo ers 
Härt er ſolche Verführung dv. 14. von dem Satan. 
Nimmt man alfo dag neue Teftament hinzu, fo wird 
Dadurd außer allen Zroeifel gefest, daß nicht blog ei» 
ne natürliche Schlange, fondern auch wirklich ein bö- 
fer Geiſt bey dem Fall der erften Menſchen geſchäftig 

ervefen. 

e Diefes haben nun freylich die mehrften gefühlt, doch 
find nun einige auf den Gedanken gefommen, bier 
nichts weiter als den böfen Geift anzunehmen, und die 
Schlange ganz megzulaugnen. Es babe nach ihrer 
Mennung Mofes ein bieroginphifches Gemälde vor 


fid) gehabt, in welchem freylich der Satan auf eine finne - 


-fiche Art habe müffen vorgeftellt werden, wozu denn 
das Bild einer Schlange ermählt geweſen fen. Daher 
fage Mofes wenn er den bofen Geiſt nennen wollen, 
Sammadhafıh. Es fen ja auch die natürliche Schlan» 
ge feiner eigentlichen Strafe fähig. Indeſen find diefer 
Mennung die in dem vorhergehenden angeführten Gruͤn⸗ 
de für eine wirkliche Schlange entgegen. 

Doc find auch hier noch verfshiedene Meynungen, 
wenn gleich forwohl eine natürlihe Schlange als ein 
böfer Geiſt angenommen mwird. Manche nehmen an, 
es habe der Satan die Geftalt einer Schlange anges 
nommen, andere aber er habe eine Schlange befeifen, 
und durch fie geredet. Mofes entfcheidet hier nicht. 
Es ſcheint die fegtere Mennung die Schwierigfeit zu has 
‚ben, daß. die Schlange Feine zum Sprechen ſchickliche 
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Drgane habe. Es haben daher einige fi die Sadıe 
fo vorgefteltt. Eva fen vor Dem Baume des Erfennte 


niſſes vorüber gegangen, und habe wahrgenommen, 
daß eine natürliche Schlange fid) auf denfelben gemacht 
und von der Frucht gegeiien habe. Dies habe fie auf- 
merffam gemacht, und fie habe der Sache einige Zeit 
mit Verwunderung zugeſehen, indem die lanye 


mit dens gröjten Appetit gegeflen ohne einige ſchaͤdliche 


Wirkungen zu fühlen. Daraus ließe ſich denn auch 
begreifen, mie fie glauben fonnen, daß ihr die Frucht 
nicht ſchaͤdlich fondern nuͤtzlich ſeyn werde, Diefes has 
be Der bofe Geiſt, welcher in der Nahe geweſen, wahr⸗ 

enommen, und ſich der Gelegenheit bedient, Töne zu 
Tocmiren und ein Gefprad anzufangen, weldyes denn 
die Eva für Reden der Schlange gehalten. Vielleicht 
hätte fie auch wohl in der Finbildung geftanden, daß 
es außer den Menfchen andere fihtbare Gefchöpfe gege⸗ 
ben, welche das Vermögen zu reden bitten, und ge 
glaubt, daß fie an dieſer Schlange dergleichen Geſchoͤpf 
antreffe. Dies find een Die Dazu dienen, fich 
die Vorftellung von diefer Sache zu erleichtern, und 
die man jedermann lajfen fann, fo lange man fie nur 
nicht als ausgemachte Wahrheit ausgiebt und fie denen 
Buchftaben ber Schrift nicht miderjprechen. So viel 
fann man immer glauben, daß noch verſchiedene an 
dere Umſtaͤnde und Befpräche age feyen. 

Die Ueberredungsgrunde des böfen Geiftes waren 
zuerft, Daß er Die Eva zweifelhaft machte, ob fie 
auch das Gebot Gottes recht verfianden habe, indenz 
doch aus dem Benfpiel der Schlange das Gegentheil 
erheile, denn daß der Teufel Bott als neidifh und uns 
gerecht vorgeftellt habe, bat Feine Wahrſcheinlichkeit. 
Ein fo grober Unfau auf Bott würde das Gemüth der 
Eva vielmehr zum Unwillen gebracht haben. Die 
Worte; Gort weiß, fonnen * erklaͤrt werden, daß 
ſie eine Betheurung ausdrucken: ich rufe Gott zum 
Zeugen an, und in der Anrede liegt eine Verwunde⸗ 
rung: Sollet ihr Menfchen, die ihr zu Herrn über die 
Erde geſetzt ſeyd, nicht eben die Rechte haben, welche 
die Thiere auf dem Zelde haben, und nicht auch von 
diefer Frucht eifen dürfen? Dürft ihr im Ernfte glau⸗ 
ben, daß Gott euch folhe unterfagt habe? Zum an⸗ 
dern fiellte er der E va die gröffere Blückfeligfeit vor, 
die fie dadurch erhalten würde, hre Augen würden 
aufgethan werden, d. i. fie würden ein gröfferes und 
höheres. Maas der Erfenntnis erlangen. Es ſtimmt 
Dies mit der Benennung Des Baums überein, und kann 
aud) auf Die Schlange zielen, die durch den Genuß 
in einen vortrefiichen Zuftand gefommen. Im folgen« 
den beißt es auch wirklich, daß ihre Augen aufgethan 
worden, denn fie befennen nun, aber nicht zu ihrem 
Bortheil, andere Erfahrungen, die fie noch nicht ges 
—* hatten. Die Eva wurde verführt, und fie ver— 

uͤhrte nun felbft auch den Udanı. Es ift hier Mofes 
wieder fehr kurz. Mermuthlich ift der Ungrif auf ihn 
ſowohl von dem bofen Geift als der Eva gefcheben, 
und es werden aud) hier von Seiten Adams Schwie— 
rigfeiten und Einwendungen hervorgebracht worden 
fenn, indem Adam nachher zu feiner Entſchuldigung 
anführt: Das Weib hat mich verführt. Indeſſen mad) 


- te die Verführung doc) feine Nothwendigkeit jur Sün- 


de aus, und es blieb in dem Menſchen immer eine eig» 
ne Verfhuldung. Es war bey der Eva und dem 
Adam ein Trieb jur Ken Gluͤckſeligkeit, diefer war 
nun zwar an fic rechtmäßig und von dem Schöpfer ſelbſt 
in ihre Natur gelegt, nur wurde Diefe Glüctfeligkeit auf 
einem falſchem Wege geſucht, und von dem böfen Gei⸗ 
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ſte zur Befoͤrderung ihres Falls genutzt. Die Unſchuld 
der erſten Menſchen beſtand noch in keiner zur Fertig⸗ 
keit gekommenen Tugend, fondern fie ſollte Durch Lies 
bung zu ihrer Vollkommenheit gebracht werden, und 
daher war die ftete Bewachung der Sinnlichkeit nöthig, 
damit fie in dem gehörigen Verhaͤltniß gegen die D.ber- 
frafte erhalten mirde, und hier verließen die erften 
Menfchen diefe Aufficht auf die Sinne, Es heißt, 
Daf Die Eva Durch Das liebliche Anfehen der Frucht ver⸗ 
leitet gervorden, und Durch diefe Sinnlidyfeit endlich 
bingeriffen , von der Frucht gegeſſen habe. Ob bereite 
vorher in der Eva gewiſſe finnliche unordentliche Bes 
megungen vorgegangen, oder ob fie in ihrer vollen lins 
fhuld zum Baum getreten, und bier zuerft die unor« 
dentlichen Regungen in fi) gefpürt, davon fagt Die 
Schrift nichts. Einige haben Das erftereangenommen; 
um daraus die Durdy diefe Handlung erfolgte Unord⸗ 
nung in dem Menſchen begreiflicher zu machen, arts 
dere aber haben die erſte fündliche Vergnügen aͤllein bey 
Diefem Vorfall ben dem Baum behauptet, meil die 
Schrift immer nur hievon allein rede, 

Gleich nad) der Suͤnde giengen nun den erften Mens 
fchen die Augen auf. Sie erfannten, daß fie nadend 
waren, und machten fi Echürjen oder Bedeckungen 
von Feigenblättern. Ihre Scham vor Gott trieb fie 
dabey an, ſich zu verfteten. Man begreift leicht, Daß 
fie vor dem Fall eben fo gut gewußt haben, daß fie nas 
end waren, als jest, und daß diefe Medensart von 
geöfneten Augen mit dem Schamen / welches hinzuge⸗ 
fegt wird, verbunden werden muͤſſe. Sie fühlten nem: 
lich jest unordentliche Regungen und den Verluſt ihrer 
vorbin gebabtentinfchuld, Daher M o fe 8 zu dem Aaron/ 
welcher dem Wolf das goldne Kalb — hatte, auf 
eben die Urt ſagt; er habe das Volk nadend gemadıt: 
Die Zufammenfügung der Feigenblätter; womit fie 
ſich bedeckten, erflärt noch deutlicher, daß die erften 
Menfchen finnliche, ungewöhnliche Lüfte empfunden 
haben. Dieſe Blätter find auch hicht einzelne Blätter, 
fondern das Wort MYJ bedeutet auch Zweige, und das 
Zufammenfügen ift aud) weiter nichts, als daß fie fols 
che zuſammengeflochten oder gebunden haben. Da fie 
nun die Stimme Gottes hörten; verbätgen fie ſich aus 
Furcht des boͤſen Gewiſſens. Vermuthlich waren die 
Menfchen der ** Offenbarungen gewohnt, und 
Gott hat ohne Zweifel Durch befondere Seien, eines 
fanften Maufchens der Faume;, bier aber etwan durch 
einen Donner feine Gegenwart merken laffen, Die 
Stimme Gottes machte fie auf ihren —— 
und verſchuldeten traurigen Zuſtand aufmerkſam, und 
wie ihnen die Suͤnde vorgehalten wurde, ſchob Udam 
die Schuld auf die Eva, und dieſe auf die Schlange: 

Nun erfolgte die -trafe, Zuetſt erbielte fieder Bere 
führer. Die Strafe für denfelben heißt: weil du fols 
ches getban baft fepft du verfluht vor allem 
Dieb und vor allen Ibieren auf dem Selde. Auf 
deinem Bauch follft du geben und Erde effen dein 
Lebenlang, und ich will Seindfchaft fegen zwi» 
ſchen dir und dem Weibe, zwiſchen ihren und dei» 
neh Saamen, und derfelbe foll dir den Kopf 
zertreten und du wirft ibn in die Ferſen ftechen. 
Urber diefe Strafe ıft die Erflärung fehr verfdyieden, 
Ernige baben bier alles auf den Satan, andere alles 
aut eine natürliche Schlange aegogen, und noa) ans 
dere theilen die Strafe, daß fie theils auf den bofen 
Geiſt, theils auf die Schlange gebe. Diejenigen, wel: 
che gar feine natürliche Schlange annehmen, ers 
klaͤren die Worte, daß fie verflucht ſeyn, auf dem 


‚ fenheit gehabt, andere Lebensmittel gebraud)t, 
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Bauch Frieben, und Staub effen follte, für un 
eigentliche Redensarten, welche nur den verworfenen 
Zuftand des böfen Geiſtes anzeigen ſollten: auf Die na» 
türlidye Schlange fonnte man diefe Strafe nicht jie- 
ben, denn ein undernünftiges Geſchoͤpf fen dad) eben 
ß wenig einer Strafe als einer freyen Handlurig füs 
ig, und wenn diefe Thiere vorher eine andere Befchaf- 
und 
etwan Fuße gehabt, ſo ſey es mit der Gerechtigkeit Got⸗ 
tes nicht zu vereinbaten , daß er wegen diefes Indivi⸗— 
duums, ein ganzes Gefchlecht der Thiere hätte fttafen 
wollen. Gehoͤre aber altes dieß zur naturlichen Einrich⸗ 
tung der Sch angen, fo koͤnne es nicht als Strafe ans 
gefehen werden, eben fo wenig, als wenn man den Fiſch 
damit fira en wollte, daß er ſchwimmen follte: ubers 
dem gabe es Schlangen, welche auch Milch und Fleiſch 
u. dergl. afen. Wir haben im vorhetgeheriden bereits 
die Gruͤnde angeführt, warum man hier eine wirkli— 
che naturlicye Schlange annehmen muͤſſe, Was aber 
die bey der Strafe angeführten Bedenklichkeiten betrift, 
fo muß man überlegen, daß diefe Beftrafung gar wohl 
Etrafe genannt werden föntte, wenn man nur foldye 
relativ in Abficht des Menfdyen betrachtet... An fü 
iſt ein Thier feiner Strafe fähig, aber es fann do 
mit Demfelben etwas gefhehen, moraus die Strafbars 
keit und Schändlicpkeit einer Sache erfannt wird. So 
war es bep den Opferthieren, meldye wegen der Süns 
Den der Menfchen getodtet wurden, bey einem ftößigen 
Ochſen us d. m; Und wenn es gleich zu der natürlichen 
Beſchaffenheit der Schlangeri gehört, Daß fie auf dem 
Bauch friedyen, und Staub ſchlucken, fo wäre ja mög- 
lich, daß diefe Schlange von einer befondern Art ges 
tvefen, welche vorher geflügelt mar, oder fid) aufrecht 
tichten fonnte, jet dber Diefes Vermögen verlor. 
Einige und jivar nicht nur TZindal, Collins und 
ber Wertheimiſche Bibelüberfezer, fondern aud) neuere 
proteftäntifche Lehter aber wollen die ganze Rede Got⸗ 
tes an den Verfuͤhrer von der natürlidyen Schlange ale 
lein erflären, und ziehen alſo auch Die Worte: ich will 
Feindſchaft fegen zwiſchen dir und dem Weibe, 
und deinen Saamen und ibren Saamen, und 
derfeibe fo' dir den Ropf zertreten und du wirft 
ibn in die Herfen ſtechen, allein auf die natürliche 
Schlange: Nach ihrer Meinung wolle Bott hier teis 
ter nichts fagen , als daß es eine beftändige Antipathie 
zwiſchen der Schlange und den Menfchen geben werde, 
daß die Schlangen denen Menfchen mit ihrem Gifte 
gefährlich werden, und Die Menfchen Dagegen denen 
Schlangen den Kopf jerfchmeißen würden. Sie 
gründen dieſe Erklärung darauf, daß man fonft zur 
Altegotie feine Zurucht nehmen müffe, indem bier blos 
einer Schlange, nicht eines böfen Geiſtes gedacht wer: 
de, und daf Die eriten Menfchen wohl unter Weibes— 
faamen nicht Ehrivium verftanden haben fonnen, mo= 
don fie dazumal nod) Feine Kenntnif gehabt haben. 
Ohnehin fonne man dem Teufel feinen Saamen zu⸗ 
ſchreiben / und die Gottloſen koͤnnten nicht @ genannt 
werden, weil Chriftus mit denenfelben feinen Krieg 
führe; der Weibesſaame aber ſey natürlich die Nach 
ommenfchaft des Weibes, und nicht eben ein 7 
nes Individuum. Cs würde auch bier nicht ein Sieg 
des Weibesfaamens angeführt, fondern ein fteter Krieg, 
und der Zerfenftich würde, wenn er auf Ehriftum ge⸗ 
ben ſollte, einen Triumph des Satans anzeigen. Ohn— 
möglich) hatten die Menſchen alfo hier eine Weiſſagung 
und Verheiſſung von Ehrifto verftehen fonnen. Moll. 
te man ganz die Erflärung dieſer Stele von der na« 
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tuͤrlichen Schlange auch einwenden, daß ja ohnehin die 
Schlangen ſchon ıhrer Natur nad) Dem Menſchen ſchäd⸗ 
lich wären, fo fagen fie, daß ja nicht alle Arten von 
Schlangen giftig fepen, und Daß auch Diefe Urt der 
Schlange, melde bey dem Fall der erften Eltern im 
Epiel geweſen, vielleicht eben fo unfchadlich vorher für 
den Menfchen gemwefen fen, Jet aber Durch den Genuß 
der Frucht Die giftige Befchaffenheit erlangt habe. Vie—⸗ 
le Theologen und zwar befonders zu unfern Zeiten bar 
ben dieſe Erflärung für die befte gehalten. Allein ſo— 
wol die altern als viele neuere Theologen und zwar 
Diejenigen, welche hier einen böfen Geiſt annchmen, 
verſtehen fie von einer Weiffagung von Ehrifto und eis 
ner Strafe des böfen Seiftes. Die Gründe, daß bier 
ein bofer Geift gefchaftig gemwefen fen, haben mir im 
vorhergehenden angeführt: und ift dieß richtig, fo bat 
man auch Lirfache zu glauben, daß er in der Strafe 
nicht uͤbergangen ſey. Daß Mofes denfelben hier 
nicht ausdrüclicdy nenne, muß aus der Abficht, die er 
tte, erflärt werden, nemlich er führt blos an, was 

in die Sinne fiel und mag die erftien Menfchen vor 
Augen hatten. Nach Diefer Theologen Meinung fine 
det ſich alfo bier eine Weiſſagung von Ehrifto, und 
Diefe nennen fie Protevangelium , oder das erfte Evans 
gelium. Daß der Satan mehrmalen Schlange, der 
roße Dradye u. f. m. genannt werde, ift aus der Bis 
ei befannt, und die alten Juden und auh Maine 
nides haben Ddiefe Worte von dem Meßias und dem 
Satan verfianden. Daß von eınem Scylangenfaamen 
geredet wird, erflärt ſich Dadurch, wenn man bedenft, 
daß dasıenige, was von jemand berrührt, auch fein 
Saanıe genannt werden fonne. Dieß fonnten nun 
war die böfen Engel und atdı Sottlofe fenn, wie das 
r Ehriftus zu den Juden fagte: ıbe find vonr Vater 
Dem Teufel: aber mit mehrerm Grunde nimmt man 
doch bier an, daß darunter Die Sünde felbft veritanden 
tverde, melde dem Satan als Urheber zugefdjrieben 
und als feine Ausbrut angefeben wird. Unter dem 
Weibes ſaamen fönnen bier nicht wohl ale Nadıfommen 
der Eva gemennt ſeyn, denn die Menfchen werden 
doch in der Bibel immer ein Saame der Väter und nicht 
der Mütter genannt. Es muf alfo hier unter Weis 
besfaame eine befondere Perfon verftanden werden, und 
dieſe kann wohl niemand anders fenn als der Mefias, 
weldyer feinen leiblichen Vater, aber wohl eine leibli⸗ 
che Mutter hatte, und daher cher Weibes- als Manns» 
faamegenannt werden fonnte. Diefer wird auch fonft 
ein Saame in der Schrift genannt, in welchem alle 
Geſchlechter der Erden gefegnet werden follten. Das 
Zertreten des Kopfs iſt der finnlichen Art von der Schlan⸗ 
ge zu reden gemäß, Die ihren Gift, vermittelt des 
Stechens oder Beifens mittheilt, und zeigt die völlige 
Brechung und Aufhebung aller ihrer Schädlidhfeit an, 
oder daß alles das Uebel, welches der böfe Geiſt Durch 
feine Berführung in die Welt gebracht, aufgehoben 
werden ſollte. Es heißt bier auch nicht, Daß dem 
Schlangenſaamen, fondern der Edylange der Kopf jers 
treten werden würde. Der Ferfenfticd der Schlange ift 
wieder ſinnlich und ein Ausdruck, wie er fich zu Dem 
Bilde der Schlange ſchicket, nemlich es ift bier Die Vor— 
ſtellung, wie gleichwohl der Weibesfaame verlest, und 
gleichſam eine Ferſe deffelben verwundet werden würde. 
Hier findet nun freylich eineallegorifche Erflärung ftatt, 
allein in Weilfagungen, Die ohnehin poetifch eingefleis 
det find, ift Dieß nicht ungewöhnlich, und dazu fommt, 
daß hier die Regel eintritt, daß der buchtäbliche' Vers 
ftand feinen * und ſchicklichen Sinn gebe. Denn 
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es iſt nicht einmal wahr, daß alle Schlangen giftig 
und ſchoeͤdlich find, und der größte Theil der Menſchen 
hat von Schlangen nichts zu beforgen. Die fhyädlidyen 
Schlangen find immer auf dem Fleinften Theil der Ere 
de. Es wuürde aud) bey dieſem wichtigen und großen 
Vorfall eine fehr unbedeutende und leere Sache fenn, 
wenn Bott bier weiter nichts fagen wollte, als die 
Schlangen und die Menſchen würden in einem fteten 
Streite leben, und jene würden Diefe verwunden, und 
dieſe jene tödten. Ben einem fo erhabenen und wich⸗ 
tigen Vorgang und einer folchen ernftvellen Rede Bots 
tes erwartet man etwas großes und wichtiges. Die Da: 
malige Befchaffenheit der Menfchen aber giebt zu ers 
fennen, daß Bott, da er fie gleichwohl erhalten wollen, 
ihnen einigen Troft habe zufließen laſſen wollen: Denn 
eben dieß war ja das Mittel, ihrer verfallenen Tugend 
wieder aufzubelfen, und ihnen einen wahren Ernſt 
für das Gute zu geben. Wollte man fagen, daß man 
gar nicht fehen fonne, wie die erfien Menfchen bier 
den myſtiſchen Verftand haben finden koͤnnen , fo muß 
man bedenten, daß fo wie Mofes in der ganjen Ers 
zaͤhlung furz iit, er es auch hier fen, und daß die Men. 
fchen mer haben miffen fünnen, ale nod) in diefen 
Worten buchftäblidy oder zunächft enthalten ift, daher 
auch viele Theologen, welche diefe Stelle nicht von 
Ehrıfto verfieben, Doch behaupten, daß die erften Men, 
fchen gleihmwol Erfenntniß von Chrifto gehabt. Pau— 
lus faat daher Tir. 1, 2. daß Bott vor den Zeiten der 
Welt die Werbeifung des ewigen Lebens gegeben habe, 
Man muß dabey bedenfen, daß Diefe Lehre von Chri— 
fto nicht gleich in ihr volles Licht gefeht worden, fons 
dern Gort darin ftufenmweife zu Werke gegangen, aber 
doch gleich das Nothivendige und die Hauptfadye der 
erften Menfchen vorgeftelit habe. Es war genug, daß 
Die erften Menſchen mußten, Daß das Liebel der Sins 
de durch einen Mittler, welchen Bott von einer weiblis 
dyen Derfon werde gebohren werden laffen, oder welcher 
Menſch feyn werde, aufheben, und ihnen wieder gnäs 
Dig ſeyn werde. 

Die Strafe fam darauf an den Menfchen, und zwar 
zuerſt an die Eva, von welcher gefagt wurde, daß fie 
nun mit Schmerzen Kinder gebähren, und ihr Wille 
dem Mann unterworfen fepn ſollte. Diefe Strafe 
war allgemein für Das weibliche Öefchlecht, und obgleich 
in Unfehung der Geburtsfchmerzen ein großer Unter» 
ſchied ift, und mandıe Weiber, befonders in manchen 
Ländern, tweniger davon willen, fo bleibt Doch Die all« 
gemeine Megel, daß die Geburt nie ohne Schmerzen 
if. Zwar möchte es der natürlichen Befchaffenheit des 
Menfchen fchon ohnehin gemäß zu ſeyn feheinen, daß 
die Niederfunft nicht ohne Schmerzen felbft im 
Stande der Unſchuld habe fern fünnen, allein bey der 
Stärke und Feitigfeit des Leibes und der Unſterblich⸗ 
feit deffelben mürde esdamit allerdings in Dem Stans 
de der Unfchuld eine andere Bewandniß gehabt haben. 
Auch fonnte man denfen, daß auch in demfelben fchon 
Adam vder der Mann das Haupt der Familie in der 
ehelichen Geſellſchaft geweſen feyn würde, allein es ift 
ein Unterſchied unter einem Haupte in einer vollkom⸗ 
men tugendhaften und gleichgefinnten Geſellſchaft und 
unter einem Herrn in der Familie, wobey für Die Frau 
mehrere Verleugnung und Unterwerfung ihres Willens 
ftatt finden mußte. Zu dem Manne aber fagte Gott: 
daß er nun mit Beſchwerlichkeit den Unterhalt feines 
Haufes fuchen werde. Daber wurde Die Erde verflucht, 
daß fie Dornen und Difteln tragen, und der Menft 
fid) mit Kummer darauf nähren ſollte fein Lebenlang. 
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Die Erde konnte freylich keinen eigentlichen Fluch oder 

Strafe empfinden, fo wenig als Gott gegen dieſelbe 

einen befondern Haß beweifen wollte, aber der Menfch 
ollte nun unter mehrerer Beſchwerlichkeit feinen Unters 
alt auf derfelben fuchen und finden. 

Bey diefen Strafen ſieht man, daß zwiſchen denfel- 
ben und der Drohung tin Unterfchied angetroffen wird. 
Diefe eben angeführte Strafen waren eben nicht buch» 

ablich gedroher : allein fie lagen zum Theil in der Dro⸗ 
hun feldft. Denn die Schmerzen der Eva, darauf 


olgende Verweiſung aus dem Paradiefe und Beraubung- 


des Baums Des Lebens, waren mit Dem Geſetz der 
Sterblichkeit genau verbunden, und die andern Stra: 
fen, z. B. die Herrfchaft der Sinnlichkeit, die muͤhſe— 
ligen Arbeiten, die Oberberrfchaft des Mannes, mas 
ren num nad) dem Fall und ben der Veränderung der 
Umjtände als ein nothwendiges Mittel anzufeben, der 
allzugroßen Sinnlichfeit und der Sünde felbjt Einhalt 
u thun, 
— giengen die wirklich gedroheten Strafen 
allerdings in ihre Erfüllung. Der Leib verlohr feine 
Unfterblichkeit. Vorher war nur eine entfernte Mög» 
lichkeit zu fterben, jest entftund eine Notbiwendigfeit, 
und mit dent Zall wurde gleichfam der Saame des Tos 
des in Den Menfchen gelegt, Der Vigor des Menſchen, 
aller feiner Kräfte und Sinne nahm ab, womit denn 
auch der Verluſt der vorigen vortreflichen finnlichen Ems 
ndungen verfnüpft war, i 
Ueberdem gab es hier gewiſſe Folgen der Sünde, 
und zwar zuerft foldye, welche mit jeder Sünde ver: 
knuͤpft find, nemlich der Verluſt des göttlichen Wohl: 
gefallens und feiner Zufriedenheit mit dem Menſchen, 
und dagegen das Bewuſtſeyn des gottlicdien Mißfallens 
und feiner Ungnaden, moraus ben dem Menfchen ſelbſt 
Gemütsuntuhe, Vorwürfe des Gewiſſens, Zurcht u. 
w. entftand; zum andern war mit Diefer Stunde be— 
Ebert verfnüpft, daß der Menſch jene erfte urſpruͤng⸗ 
liche Befchaffenbeit, welche wir unter dem Worte Eben⸗ 
bild befchyrieben haben, verlohr, Es entitund nemlich 
bey ihm von nunan einelinordnung in feinen Seelen: 
fräften, und das richtige Verhältniß Dderfelben gegen 
einander wurde aufgehoben, oder die Natur des Mens 
ſchen verdorben. Die Vernunft oderder Verftand hats 
te.nicht mehr daß Vermögen, die Begierden vollig und 
beftändig zu beherrfchen, und der Wahrheit ruhig nach⸗ 
zugeben, und daher entjtunden Serihümer, welche feis 
ner Glückſeligkeit gefäbrlic) waren. Die Begierden 
wurden durch den Impulſt der Sinne beftimmt, und 
binderten die Freyheit des Verſtandes über Die Hands 
lung nachyzudenfen: und alle Kräfte des Geijtes, Eins 
bildungefraft, Gedächtniß u f. w. wurden geſchwaͤcht 
und zerrüttet. Man würde hier freylich viel zu weit ges 
ben, wenn man glauben wollte, daß die erften Menſchen 
nun wirklich mit einmal ihre vorige Erfenntniß vers 
lohren hätten, oder ganz untauglicy geworden wären, 
Wahrheit zu erfennen und von —332 zu unterſchei⸗ 
den. Die Veränderung beftund vielmehr darinn, daß 
ſich jegt die Blendwerke der Sinne, heftige Begierden 
und Afferten in die Seele einmifchten, und das rechte 
Nachdenken ſowohl als aud) die rechte Anwendung der 
Erfenntniß hinderten. Diefes Uebel war nun aud) fo 
unbeilbar, daß der Menfch ſelbſt demfelben nicht abs 
pie fonnte, und es entſtund daraus eine Unmöglich» 
eit für den Menſchen, das göttliche Geſetz zu erfüllen. 
Diefes Verderben des Menfchen war nun nicht von 
Bott beſchloſſene Strafe: denn Bott fann nicht ſuͤnd⸗ 
liche Neigungen oder die Fortfegung der Sünde wol 
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len, fondern das war Folge der ſuͤndlichen Handlung, 
Diefes Uebel breitete fi) nun auch auf’ Die Nadıfoms 
men der erfien Eltern oder auf alle Menſchen aus, und 
heißt Erbfünde, f. Erbfünde. 

Mofes erzeblt Darauf, Daß Bott dem Adam und 
der Eva Möde von Feilen gemacht und für ihre Ber 
kleidung geſorgt. Es ift überhaupt höchft wahrſchein⸗ 
lich, daß die Menſchen bey ihrer weitern Vermehrung 
und Ausbreitung auch Kleider würden gebraucht bas 
ben, Sowohl die verfäyiedene Himmelsftriche, als 

rodufte der Natur, weiche zu nichts als Kleidungs. 

uͤcken gebraucht werden fünnen, geben das zu verſte⸗ 

en. Seht da fie Die angenehme Gegend des Para- 
Diefes verlaifen mußten, und wegen Der Unordnung 
und Heftigfeit ihrer finnlihen Begierden nicht mehr 
unbededt geben fonnten, ſorgte Bott felbjt für ihre Bes 
Heidung, und bier muß man die Worte: Gott habe 
den Menſchen Röde von Zeilen gemacht, auf eine Gott 
anftändıge Art verftehen; nemlich Gott gab ihnen das 
ju Die Anweiſung. Denn fo wie Gott dem Menfchen 
Brod und Kleidung U, f. m, alle Tage giebt, nicht da« 
durch, daß er es unmittelbar, fondern durch gehörige 
Mittel, Einrichtung der Natur und Kunft der Men» 
ſchen giebt, fo iſt esaud) hier. Weil die Menfchen in 
der erften Zeit noch Fein Fleiſch aßen, fo glaubt man 
nicht unwahrſcheinlich, Daß das Fleiſch der Thiere zu 
Dpfern gebraucht worden. Diefe Meinung erhält da- 
durch noch eın größeres Gericht, wenn man die vor» 
ber bemerften Worte von Dem Weibesfaamen als das 
erfte Evangelium von Ehrifto betrachtet. 

Die Menſchen mußten nun auch das Paradies räus 
Men, damit fie nicht, wie es heißt, von dem Baum 


. des Lebens äßen, und emwiglich leben möchten: woraus 


noch mehr erheiet, daß die Frucht Diefes Baums zur 
Stärfung und Erhaltung der Pebensfräfte des Men. 
ſchen beftimmt war, und obgleich Die Menfchen im 
Stande der Unſchuld unfterblich waren, doch diefe Un- 
ferbficheit auch durch Mittel erhalten werden folte. 
est aber folten fie fterblich fenn, und felbft der Tod 
gehörte ben der groffen Sinnlichfeit und Süundlichfeit 
der Menſchen zu einem nothwendigen Befferungsmittel 
und Verhinderung gröberer und abſcheulicher Uebel in 
der Welt. Mit dem Verluſt des Paradiefes waren 
auch andere Uebel verfnupft, denn die Menfchen ent: 
behrten dadurch zugleich vieler vorzuglichen und Föftli- 
chen Nahrungsmittel und finnlicher Bergnügungen. Es 
beißt, Sott habe einen Cherubim hingefest, der mit 
einem hauenden Schwerd den Zugang zu dem Baum 
des Lebens vermehrt habe, welches eben fo wenig buch» 
ftäblich zu verftehen'ift, Ben: gar wohl anzeigen fann, 
daß Bott durch Feuer diefes Paradies verzehrt habe. 
Wenn der Siundenfall gefchehen, und wie lange die 
Menſchen indem erften gluͤcklichen Zuftande gelebt, bat 
uns Mofes nicht erzehlt, daher fommen fo mancher. 
len Muthmaffungen. Einige haben geglaubt, es muͤſſe 
fid) dieſe Begebenheit nicht fo bald nad) der Schöpfung 
des Menſchen zugetragen haben. Denn in der erften 
Keinigfeit defielben mürde der Verführer ben ihnen 
nichts ausgerichtet haben. Er habe alfo gewartet, bis 
fid) erft nad) und nad) eine Nadyläßigfeit bey ihm ein» 
geſchlichen habe, wodurch der Fall präparirt geworden. 
Andere haben dagegen gleich den erfien Tag der 
—— ſchon für den Tag des Falls angenommen, 
aus dem runde, weil ſonſt der Menſch ſchon zu fehr 
im Guten und gegen die Sünde würde befeftigt gemes 
fen feyn, mweldyes aber mit dem Schluß des fechften 
Tagewerks ftreitet, Bengel hatte die Vermuthung, 
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daß der Eündenfall am achten Tage nadı der Schoͤ⸗ 
pfung des Menfchen fich zugetragen habe. Auſſerdem, 

ß man glaubt, es fünne wohl nach der Abficht Bot: 
tes, daß ſich die Menſchen vermehren follten, Die 
fieifhliche Vermiſchung der erften Eltern nicht fehr weit 
binausgefegt werden, es müffe aber der Fall vor 
derfelben gefcheben ſeyn: führt man an, daß die Ber 
fyneidung , welche doch auf Die Eorruption Durch den 
Sündenfall und Daher rührenden Erbfünde ziele, auf 
den achten Tag gefegt worden, und daß auch der Ber» 
föhnungstag der Juden den zehnten des Monats Tifri 
babe gefenert werden müffen, Da nun nad) der beften 
Berechnung der Menfch den dritten Tiſri erfchaffen wor⸗ 
den, fo fen der Verſoͤhnungstag fehr wahrſcheinlich ein 
Grinnerungstag der allgemeinen durch den Suͤndenfall 
ausgebreiteten Sünde, und dieſer zehnte Tag fen nad) 
diefer Rechnung alfo der adıte Tag nach der Schöpfung, 
Denn man finde in der ganzen Gefchichte Feine andere 
Begebenheit, auf welche ſich diefer Werföhnungstag 
beziehen koͤnne, mie doch fonft alle andere Feſte der Ju⸗ 
br eine deutlidye Beziehung auf eine gewiſſe Geſchichte 

atten. 

Die ganze Geſchichte hat ausnehmend viele Wider» 
ſpruͤche und Einwendungen erdulden müffen, und man 
hat Fragen über Fragen aufgeworfen. Es kann frey⸗ 
lich Die Gewißheit einer Sadye oder Geſchichte nicht 
davon abhbangen, daß man aud alle Nebenumftände 
zugleid, davon Fennet, und alle etwan noch aufſtoßen⸗ 
de Schwierigkeiten vollig auflöfet, fonft würden die 
wichtigſten und ficherften Begebenheiten ungewiß mer: 
den, inzwiſchen wollen wir Die vornehmiten Anftöße 
und Bedenklichkeiten anführen. 

Man fragt: warum Gott Menfhen erfihaffen habe, 
von welchen er vorhergefehen, daß fie fündigen wuͤr⸗ 
den? Allein bey diefer verroegenen Frage bedenft man 
nicht, daß Gott nicht anders als eingefchränfte Wefen 
erſchaffen fonnte, und daß alle erfchaffene Beifter eine 
Möglichkeit zu irren und zu fehlen haben; daß alle 
frene Gefchbpfe Durch eigne Wahl des Guten und eigne 
Verwerfung des Boͤſen und Ueberwindung der Reize 
zum Böfen gut umd der höhern Glücfeligkeit und Bes 
lohnung fahig werden, und daß die Zulaflung des Bor 
fen, gumal da man gar nicht erweifen fann, Daß eine 
Welt ohne alles Uebel möglic) fen, zu mehrern Doll. 
tommenbeit des Banzen gereiche, und Gott herrlichere 
Abſichten dadurch ausführe, 

Warum Gott nicht die Menſchen glei 
der Beſtaͤtigung erſchaffen me Die 
unmöglidyes: denn Die Beft 
eine unmittelbare Handlung ®ottes, fondern eine 
durch Uebung erlangte Fertigfeit im Guten, die denn 
auch Rott mit höhern Maaf der Tugend und Geiftes- 
Frafte belohnt. [ 

Wie Bott einem boͤſen Geiſte ſolche Wirkungen auf 
der Erde und diefe Verführung des Menfchen verftat 
ten koͤnne ? Diefe Frage löfet fi durch die Untwors 
ten auf, melde man überhaupt über die Zulaflung 
des Böfen giebt. 

Barum Gott Diefes und Fein anderes Geſetz der Pruͤ⸗ 
fung, oder überhaupt ein Prüfungsgefek gegeben, und 
wie Doc) diefe Handlung der erften Eltern zu einen fo 
groffen Verbrechen gemacht werden fonne? Manfann 
diefes Pruͤfungsgeſetz mehr ein Uebungsgefe nennen, 
und es war jurefeftigung in der Tugend gut und noͤ⸗ 
thig, daß der Menſch etwas hatte, wodurch er feine Sinn» 
Yichfeit befiegen, und unter der Herrfchaft der Vernunft 
erhalten fonnte, Ob es dieſes oder ein andere war, 


im Stande 
wäre etwas 


tigung im Guten ift nicht 
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wird wohl gleichauftig fen, und man würde eben fo 
leicht bey jedem andern efeB eben dieſe Frage aufwer⸗ 
fen koͤnnen. Die Gröffe dee Sünde aber muß nicht 
nad) dem Object der Frucht beurtheilt werden, Denn 
diejes war gering, fondern nad) dem Ungehorfam Des 
Menſchen, der mißtrauiſch, ſtolz und undanfbar hans 
delte; ja je geringer Die Sache war, je leichter fie ver. 
mieden werden fonnte, je weniger bey Dem großen Ue⸗ 
berfluß der herrlichen Nahrungsmittel die Menſchen 
ihre Hand nad) derfelben ausjtredten durften, deſto 
größer wird das Mergehen. 

Wie fonnten die erften Menfchen bey fo viel Geiftes. 
vollfommenheiten, welche man ihnen gleichwohl gleich 
nach der Scho fengam unter dem gewoͤhnlichen Worte 
Ebenbild ſo leicht verführt werden? ? Al⸗ 
lein man muß die Boufommenbeiten des erſten Mens 
ſchen nicht gröffer machen, als die Schrift ſolche an 
die Hand giebu Sie beftunden in dem Zuftand, in 
welchem der Menfd) vor allen Irrthum, welcher der 
Religion und feiner Glücfeligkeitzumider war, bewahrt 
werden, und die ganze Abſicht feiner Schöpfung vöuig 
erhalten fonnte; und diefer Zuftand follte erft zur Fert 
tigfeit fommen. (f. &ibenbild Gottes.) Eben fo we⸗ 
nig muß man die Verfuchung allgugering machen. Sie 
war immer fehr ftarf, und das Werk eines'böfen Geis 
ftes, obgleich der Menſch ſolche allerdings hätte über» 
winden fonnen, Man muß dabey bedenfen, daß noch 
verfchiedenesvon Rebenumjtänden binzugefommen fepn 
Tann, welches Mofes in feiner Erzehlung übergangen 


at. 

Wie kann aber aus einer einzigen Handlung eine ſol⸗ 
he Zertigfeit und herrfchende Neigung zur Sünde ents 
ftehen, da man Dod) weiß, daß aus einer einzigen Trun⸗ 
kenheit des Menſchen noch Fein herrfchender Hang zum 
Trunk entfteht u. dgl. ? Dieß fcheint wider die fg 
chologie zu flreiten. Hier iſt nun freplich eine Schwie 
rigfeit, die aber, wenn wir fie nicht völlig auflöfen 
könnten, doc die Sache felbft, und die wirffich er 
folgte Unordnung in den Seelenfräften nicht aufhebt. 
Man fucht aber diefelbe durch folgende Hppothefen zu 
—— „die wenigſtens möglich find. Einige ſagen, es 
eyen ſchon in Dem Menſchen vorher manche unregels 
mäßige Begierden entſtanden, Die aber doch immer bes 
ſiegt worden ſeyn. Doch habe der Menſch dieſen Be— 
gierden nach und nach immer mehr eingeräumt , bis 
e: endlich unter denfelben untergelegen, und fie durch 
die That ausgebrochen ſeyn. Auf dieſe Art fey alfo 
die Eorruption des Menfchen nicht ſowohl aus einer 
einfachen, alsvielmehr zur Zertigfeit ermachfenen Suͤn⸗ 
de herzuleiten. Bon Bott verordnete Strafe fann es 
nicht feyn: denn Gott fann niemals wotien, daß ein 
Menfd) wegen einer Sunde nun auch herrfchende Neie 

ung zur Günde erhalte. Andere leiten diefes morali« 
che Berderben des Menfchen von der Beſchaffenheit der 
Frucht herz welche die Eigenfchaft gehabt, in Dem Körs 
per Veränderungen bervorzubringen, melde auf die 
Sinne, Empfindungsfraft und finnlibe Vorftellun« 
gen einen groffen Einfluß hatten, wodurch denn die 
Gewalt der Sinnlichkeit vermehrt und die Seelenfräfs 
te gefchwächt werden: denn die Erfahrung beweiſe, 
was Dpium und andere dergleichen natürliche Dinge 
vermittelt der Wirkungen in dem Körper für Veraͤn⸗ 
derungen in der Seele nad ſich ziehen. (f Erbſuͤnde.) 

ier aber entfteht die neue Frage: warum Gott einen 
0 (hadlihen Baum in den arten gefest, und über 

upt erfchaffen habe? Allein dieſe Bedenklichkeit ift 
fo groß nicht, wenn man erwägt, daß eine Sacht im« 
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mer gut und zu manchem Nutzen dienlich ſeyn koͤnne, 
die aber doch eben nicht zum Eſſen geſchaffen iſt, und 
als Speiſe ſchaͤdlich ſeyn kann. Es kann eine Sache 
in einen Betracht gut ſeyn, Die in anderer Ruͤckſicht 
ſchaͤdlich if. 

Die wichtigfte Schwierigfeit ift, mie denn Diefes 
moralifche Uebel auf die Nachlommen fortgepflanzt 
werden fonne, und wie fid) Damit die Weisheit, Güte 
und Gerechtigkeit Gottes vereinigen laffe? Wir weis 
* bier auf den Artickel: Erbſuͤnde, mo bereits von 

iefer Sache gehandelt worden ift, und merfen hier 
nur noch an, daß da Gott doch wohl vorbergefehen, 
daß die Suͤnde in die Welt fommen- werde, es immer 
Kar Weisheit und Güte mehr gemäß war, den Suͤn⸗ 

enfall und die Daraus berrübrende Korruption aller 
Menfchen zuzugeben, als daß ein jeder Durch eigne 
Schuld gefündigt hatte: weil durch dieſes angeerbte 
moralifche Uebel num die Menfchen cher der göttlidyen 
Gnade und feines Mitleidens fähig find. Es find ja 


. aber aud) die Menfchen nicyt in dem blog natürlichen 


Zustande: fondern leben in der Gnadenhausbaltung, 
in weldyer alles was durch Adam über fie gefommen, 
in Chriſto unfchadlic geworden, und fie felbft noch zu 
weit gröfferer &lücjeligfeit gelangen fönnen, als fie 
ohne die Srbfünde hätten erhalten fonnen. Durch diefe 
Defonomie der Gnade fünnen wir nicht allein ſchon hier 
von der Herrfchaft der Sünde fren werden, fondern es 
wird uns auch der Tod auf aflerley Weife heilfam, er 
fördert die wahre Tugend, und beruhigt in den Widers 
waͤrtigkeiten. 20) 


Halt der erſten Eltern. (griech, Kirche) Auſſer dem 


was bereits in dem Art Erbſuͤnde —— iſt, 
iſt noch folgendes aus Platons rechtglaubiger Lehre 
aus dem Rußıfhen überfekt 1770. ©. 73. u. f binzus 
zuſetzen. Gin jeder fieht leicht, Daß der erſte Menſch, 
als ein vernunftiges und mit einem freyen Willen bes 
gabtes Gefhöpf, um feiner Glücfeligfeit nicht verlus 
fig zu geben, alle Kräfte anzumenden ſchuldig gewe⸗ 
fen, den Trieben der Sinne die Oberhand über die Ver⸗ 
nunft nicht zu laffen. — Zu dem Ende hatte der gütige 
Schöpfer dem Menfchen jene heilfame Warnungen ges 

eben, meldye wir ı Moſ. 2. aufgezeichnet finden. Er 
Batte demfelben einen Ort angewieſen, wo der vollkom⸗ 
menſte Ueberfluß und die BR: racht berrfchte — 
Das Paradies. — Diefes fonnte jedoch wider Die götts 
liche Ubficht eine Gelegenheit fenn, den Menfchen zu 
verleiten, dieſe fichtbare und irrdifche Schönheit derje⸗ 


nigen vorzuziehen, welche die annoch unverdorbne- 


Vernunft in der Tugend und in Bott fand. Diefe 
ſchaͤdliche Folge zu verhindern gab Gott, nad) feiner 
befondern Vorforge für den Menfdyen, demfelben die 
Warnung, und fagte deutlich zu ihm: fein göttlicher 
Wille wäre, er folite den finnlichen Dingen keineswegs 
um Nachtheil der Vernunft nahhängen, fondern je 

erjeit Das vorziehen , was ihm zum geiftlichen Genuſſe 
Gottes beforderlich feyn fonnte. Diefer dem Menfchen 
fund getbane Wille Gottes war dasjenige Geſetz oder 
Gebot, meldyesderfelbe feiner Gluͤckſeligkeit wegen nicht 
hätte übertreten follen. Es findet ſich ı Mof. 2, 17. 
— Damit dajfelbe bey den erſten Eltern mehrern Eins 
drud machen möchte, fo warnte fie Gott, daß, fobald 
fie daffelbe übertreten würden, fie ihre erlangte Gluͤck— 
feligfeit verfieren , in den traurigften Zuftand gera= 
then, Sclaven von ihren Leidenfchhaften fenn, und ein 
Gegenftand aller Anfechtungen fepn würden. Der 
Leib würde nad) ausgejtandenen vielen Beſchwerden und 
Krankheiten endlich von der Seele getrennt werden, 


Fall. 


und verivefen, die Seele aber auf ewig von Bott ver- 

offen feyn. ı 170f. 2, 17. — Uber diefe Warnungen 
Den bey ibm die gewuͤnſchte Würfung nicht gehabt. 
Die fleifchlihen Triebe und das den Sinnen ſchmei⸗ 
chende Bergnügen haben über Die Vernunft geliegt, 
und der Menſch hat die irrdiſche na und Das 
irrdifche Vergnügen dem Vergnügen ın Gott vorgejo« 
gen. Und dies war eben der lirfprung Des Verderbens 
des ganzen menſchlichen Geſchlechts. ı Miof. 2. — 


. Das Paradies — hatte alles Das, was die Sinne rei: 


en fonnte. Am meiften aber verführte den Menſchen 

ie Schoͤnheit und Unnehmlichkeit des Baumes, deſſen 
Genuß ſowohl durch das göttliche Gebot verboten, als 
aud) nach der Vernunft nicht erlaubt war: meil durch 
felbigen Genuß, mie oben gefagt ift, Das ſinnliche 
Vergnügen dem geiftlichen, Das ıft, der feligen Erfüls 
fung des göttlichen Gebots vorgejogen ward. Eva, 
als die ſchwaͤchſte hat ſich zuerft verführen laſſen, und 
dıefes heillofe Unternehmen zuerft gewagt, nadıdem 
der Verſucher, den Die beil. Schrift unter Dem Namen 
der liſtigen Schlange befannt macht, 2 Moſ. 3 , 1. ihr 
verſchlagner Weife Die Auslegung gemadıt hatte, Daß 
nicht allein Daraus die allergerinaften fehadiichen Fol⸗ 
gen entftehen fönnten, fondern daß fie vielmehr in ei⸗ 
nen weıt vollfommnern Zuftand gefest werden würden. 
ı Mof, 3, 5. Dieles Uebertreten des Weibes war für 
den Adam ein ſchädliches Beyſpiel, der, ohnerachtet 
feiner vorzuͤglichern Gaben gleichfalls der Verführuns 
gen der Sinne nadıgab. Es ift oben gefagt worden: 
daß die menſchliche Glüͤckſeligkeit auf feine andere — 
unverletzt erhalten werden koͤnne, als wenn die Vernunft 
zu allen Zeiten bey den Menſchen die Oberhand behielte z 
durch Diefen Fall aber ift der oberfte Regierer der menſch⸗ 
lien Handlungen gleichſam vom Throne geftoffen wor⸗ 
den, und an feiner Stelle haben die fleifchlichen Triebe 
ſich der Herrfiyaft angemafßt, und die Vernunft unter 
den Gehorfam gebraht. Die Folgen einer fo abſcheu⸗ 
lichen Uebertretung fonnten nicht anderft als tödtlidy 
ſeyn. — Der Menſch ift aus dem glüclichen in einen 
elenden Zuftand gefallen. Die Kräfte des Verſtandes 
wurden geſchwaͤcht, und das Licht Deffelben verfinftertz 
die Heiiigfeit des Willens ward befleckt, die Ruhe der 
Seele geftöret ; es wurde gleichfam den Leidenſchaften, 
die ſich beftandıg der Vernunft widerfesten, die Thüre 
— und der Menſch ward ſelbſt ein Schauplag 

tiefes innerlichen Krieges. Diefe Leidenſchaften brach— 
ten den Menfchen zu vielen faftern : Diefe aber berurs 
fachten verſchiedne Schwachheiten und Krankheiten, 
denen der Menfc unterworfen ward. Krankheiten 
ſchwaͤchten den Körper , fo wie Ungluͤcksfaͤlle und Be, 
fünmerniffe Denfelben niederfchlagen ; und hieraus ent» 
ftand der leibliche Tod» den Bott wegen des Ueber⸗ 
tretens gedrohet hatte. Mit diefem leiblidyen Tode war 
der allerſchroͤcklichſte geiftliche Tod verbunden, als wel⸗ 
cher darin beſteht, Daß der Menſch von Gott veritoffen 
ift. Denn dasjenige Band, wodurd der Menich mit 
Gott verbunden war, nemlich das reine Licht des Ders 
ftandes und die unbeflete Heiligkeit des Willens, ward 
durch Diefe Uebertretung getrennt. Diefen Zuftand 
nennt die heil. Schrift an verfchiednen Stellen den Zu⸗ 
ftand des Falles, der Sünde, des Fleifches, Des Une 
glüdes, der Finfterniß, der Unwiſſenheit, der Knecht- 
fdyaft, und des Todes. Wegen dieſes Sündenfatleg 
ward auch Die Erde von Bott verfluht, ı Mof. 3, 
17. das ift: fie ward gleichfalls dem Unglüd unterwors 
fen. Diefes Ungluͤck aber befteht darin: daß die Erde 
ſchon von der Zeit an, megen der Trägheit und Vers 
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droſſenheit der Menſchen, ſich nicht mehr mit Derienigen 
Pracht ausſchmuͤcken kann, die fie ben der Shbofung 
erhalten hatte, und daß die Menſchen aus Unbeſonnen— 
beit, oder aus Bosheit, alle an ſich zute Sachen zum 
Böfen gebrauchen. (1 
$all der erften Eltern. (Armin. oder Remonjitant.) 
Die Sünde ift durch der erſten Voreltern eigne und 
freywillige Schuld in die Melt gefommen, Änd zwar 
Durch Liebertretung Des Gebotes, melches ihnen Gott 
im Paradies gegeben, Daf fie von dem Baum der Ers 
fenntniß des Buten und Böfen nicht eflen follten , Das 
bey fie mehr zu den betrüglichen Reden des Teufels 
ihre Ohren neigeten, als dasjenige in Acht nahmen, 
mas fie mohl muften, daß es ihnen von Bott deutlid) 
verboten fen, und zu unterlaffen verbunden waten, 
auch ſeht wohl unterfaifen fonnten. Wegen folder 
Uebertretung find fie ihres vorhergehenden glücfeligen 
Standes beraubt und entfegt, aus Dem Yuitgarten, 
welcher ein Worbild des Himmels war, getrieben, und 
don dem Baum des Yebens entfernt worden, mie eva 
in das Blend und den ewigen Tod gefallen, Mei 
Adam der Stamm und die Wurzel des menfchlichen 
Geſchlechts war, fo haben feine Nachkommen diefes von 
ihm geerbt, daß fie alle, Jeſum Ehriftum den Sohn 
Gottes ausgenommen, von der nöthigen Gerechtigkeit 
elig zu werden, entblößet, und Dem ewigen Tod, aufs 
er dem fie noch allerley Elend leiden müffen, unterwor⸗ 
en gebobren werden. Auf diefe erfte Sünde unferer 
Voreltern find meiter eines jeden Menfchen eigne thaͤt⸗ 
liche Sünden gefolgt, mit fotbaner Verderbniß alles 
Sleifches durch Gewohnheit zu fündigen, fo daß gefagt 
wird, Die ganze Welt liege im Argen, Darauf auch der 
Zorn Bottes vom Himmel über die Gottloſigkeit und 
Ungerechtigkeit der Menfchen jet und zu anderer Zeit 
—— offenbahrt worden ; ſo daß alle Menſchen 
Sünder find, und zu der Herrlichkeit Gottes zu kom⸗ 
men verhindert werden; fintemal fie alle, auffer Dem 
allergnädigften Werk dei Erlöfung und Wiedergeburt 
durch Jeſum Ehriftum in dem ewigen Tod und Ver» 
dammniß liegen (RKöhers Abrif aller Religionen 
1756. S. 315. mo dieſes auß dem Remonſtrantiſchen 
Eatehyifmus genommen worden.) Was diefe Parthey 
ungeachtet diefes Bekenntniſſes von der Erbſuͤnde halte, 
——— in dem eigends hiervon handelnden Ar— 
tickel. (1) 
Hall der erſten Eitern. (Taufgefinnte oder Anabap⸗ 
tiften) Der Menfh, welcher gut gefchaffen war, und 
in der Unſchuld ftunde, hatte das Vermögen, das vor 
kommende Böfe, welches ihm der Geiſt der Bosbeit 
vortrug, frenmillig zu hören, anzunehmen, oder zu 
hin, Nachdem er gefallen, und in der Bosheit 
— hatte er auch das Dermögen, das vorkommende 
ute, neldyes der Herr ihm felbft vortrug zu hören , 
anzunehmen, oder zu verwerfen. (Koͤchers Abriß 
aller Religionen. 1756. &. 242.) Man vergleiche 
biermit die in dem Art. Erbfünde, von diefer Parthey 
angeführte Etelle. x 
Saul der erften Eitern. (Sotinian.) Die Soeinia- 
ner glauben zwar, daß unfere erfte Eltern Durch Uebers 
tretung des göttlichen Gebots gefündigt, nicht aber 
daß der Menfc um desmillen geftorben, noch Auch da 
die Sünde auf feine Nachkommen fortgepflangt wor⸗ 
der. Der Menfc fen von Gott mit einem freyen Wil: 
len erfchaffen worden; es fen aber feine Urſache da ges 
wefen, warum Bott ihm denfelben nad) dem Fall hätte 
nehmen follen; welches aud wider die Gerechtigfeit 
Gottes fep, auch werde diefer Sache unter den Stra 


Hall der erften Eltern. (id. ) 
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fen, melde Gott uͤber Adams Sünde beſtimmt habe 
nicht gedacht. Gemeiniglich ſey in dem Menſchen von 
Natur ſeht wenig Kraft, das zu thun, was Gott von 
ihm haben will. Aber der Wille das zu thun ſey in 
Allen von Natur, Jedoch ſey dieſe Kraft nicht fo ger 
ring, Daß der Menſch, wenn Gottes Hüffe darzu font 
me, und der Menſch Nic) felbft Gewalt anthun tolle , 
dem Willen Gottes nicht folite gehorfam ſeyn fönnen, 
Bott verfage audy feine Hulfe niemanden von denen, 
welchen er feinen Willen offenbahrt habe, (Köcders 
are aller Religionen 1756. S. 299.) f. auch Erb» 
ne. 


Hall der erften Kitern. (Duader.) Alle find einig, 


agt Barclay in feiner Apologie, daß Adam du 

"den Fall (ehr viel verlohren babe, nicht allein in Anh 
bung des aͤuſſerlichen Menfchen, fondern megen der 
wahren Gemeinſchaft, fo er mit Bott hatte. Diefer 
Verluft war ibm angedeutet in dem Befehl ı Mof. 2, 
13. Diefer Tod konnte fein Äufferlicher Tod fenn, oder 
die Auflofung des äufferlichen Menfhen: denn er ftarb 
erſt etliche hundert Jahr nachher; fo daß er nothiwen. 
dig auf fein geiftliches Leben und feine Gemeinjchaft 
mit Bott zielet. Das, was diefem Fall gefolget, über 
das, mas Die Früchte der Erden angebet, iſt ausge 
druckt. 1 Mof. 3, 24. Es mögen nun gleich diefe 
Worte dem Buchſtaben nad) einen Sinn, haben ;_ wie 
fie wollen: fo fonnen wir doch diefem Paradiefe gar 
ſicherlich eine verborgne Bedeutung jueignen , und es 
in Wahrheit für eine geiftlihe Gemeinſchaft halten, 
welche Die Heiligen durch Ehriftum erlangen; Diefenz 
allein laffen die Cherubim den Weg frey, wie auch eis 
nem jeden, welcher durch Denjenigen , der ſich ſelbſt 
bie Thür nennt, eingehet. Ob wir ſchon nicht das 
geringfte der Schuld Adams denen Menfchen benmefe 
fen, bis daß fie ſich deſſen durch die wirkliche That 
des Ungehorſams fi theilbaftig machen: fo Fün« 
nen wir jedoch auch nicht Dafür halten, daß die Men- 
ſchen, melde natürlicher IWeife von Adam abftam« 
men, in ihrer Natur etwas Butes haben fönnen, fo 
derfelben zufäme , als welches er ſelbſt, von wel, 

fie ıpre Natur hernehmen, nicht hatte, um ihnen fol« 
ches mitzutheilen. Da wir nun feftftellen mögen, daß 
Adam ın feiner Natur meder einen Willen, noch Licht 
behalten, welche fähig gewefen, ihm die Erfenntniß 
in geiftlihen Dingen zu geben : fo ift ſolches vieles 
higer in feinen Nachfömmlingen. Denn was für wirfs 
liches Gutes ein Menſch thut, das fommt nicht von 
feiner Natur, weil er ein Menſch oder ein Kind 
Adams ift: fondern von dem Saamen Bottes in ihm 
(dem innerlihen Licht, ſ. diefen Artickel) dadurd 
eine neue Heimfuchung des Lebens gefchieht, um ihn 
aus feinem natürlichen Zuftand zu erlöfen ; alfo, daß 
es, ob es ſchon in ihm iſt, es doch nicht aus ihm ill. 
f. weiter @rbfünde. 9) 
Die Meynungen der 
Juden uͤber die Erflärungsart der moſaiſchen Erzähe 
lung von diefer Begebenheit, find getheilt. Einige 
bfeiben bey dem buchftäblichen Veritand fiehen, und 
mo die Erzehlung zu kurz ift, da ermeitern fie fie Durch 
eingefchaltete Erdichtungen ; andere erflären fie allegos 
riſch, oder ſymboliſch. Was erſtlich die Zeit anbelangt, 
wenn der Fall gefcheben ift, fo ſetzen fie folche auf eben 
den 209 oan welchem Adam erfdaffen worden. In 
den rabbiniſchen Anmerkungen über dem talmudifchen 
Trartat; Sanhedrin heißt e8 davon alfo: der Tag hat 
zwoͤlf Stunden, in der erften wurde der Staub, aus 
welchem Bott den Adam ſchuf, zuſammengebracht; 
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in der zweyten wurde er zu einem unfoͤrmlichen Klum: 
pen gemacht, in der dritten wurden feine Glieder auss 
geftrett, in der vierten wurde Die Seele ın ihn gewors 
fen, in der fünften trat er auf feine Fuße, in der ſech— 
ſten nennte er die Namen der Dinge, in der fiebenten 
wurde ihm Die Eva zugefellt, in der achten giengen fie 
mit einander in das. Bett, und famen vier wieder ber» 
aus; inder neunten wurde ihm befohlen nicht von dem 
Baum zu effen, in der zehenden fündigte er, in Der 
eilften wurde Gericht über ihn — in der zwoͤlf⸗ 
ten wurde er aus dem Paradſeſe verſtoſſen. Genau 
ausgerechnet. Dieſe Erklaͤrung ſteht in mehreren rab⸗ 
binijchen Büchern z. ©. in des KR. Bech a i Auslegung 
über.die fünf Bücher Mofis, in der Parafcha Bere- 
fchith, in dem lalcut Rubbeni und dergl. daher fie 
von den Juden insgemein angenonimen wird. Den 
Fall felbiten fehreiben fie insgefammt der Verführung 
eines böfen Geiſtes zu; fie fogen, derſelbe fey uber Die 
€ va eiferfüchtig geworden , habe zuerſt Die monatliche 
Unreinigfeit ın fie gebracht ,. und fie Darauf verführt, 
von der verbotenen —— zu eſſen. Der Berfuhrer 
ſelbſt iſt nach ihren Erklaͤrungen, der boͤſe Geiſt, Sa- 
mael. genennt, welcher dieſen Namen eben Davon bes 
fommen bat, Daß er die Menſchen NOD d. i. verblens 
det hat. Er wird auch fonften von ıhnen, Satan, 
genennt, meil er den Menſchen von dem guten Weg 
auf den böfen verführt hat; lezerhara, Die böfe Nas 
tur, weil duͤrch ihm Die Natur des Menſchen verdorben 
worden iftz Engel des Todes; die alte Schlange ; der 
unreine Beift, Afchmedai. Afaflel, und dergl. (f. 
engel, jüdifh; Sammael) Diefer Sammael war 
eiferfüchtig Darüber, daß Bott dem Dienfhen fo viele 
Ehre erzeigt, und ihn in das Paradies gefezt hatte, 
Er machte alfo einen Bund mit den vornehmften Herrn 
der Oberwelt gegen Bott, fam auf die Erde und juchte 
einen Geſellen, der ihm gleich wäre. Hier fand er Die 
Schlange, melde die Geſtalt eines Sameels hatte, ſetzte 
ſich auf fie, und ritt in das Paradies jur Eva. Er 
fragte fie: ift dem alfo , daß Gott gefagt hat, ihr fout 
von allerlen Baumen im Garten ejien. Hieruͤber mas 
hen die Rabbiner zolgende AUnmerfung: Sammael 
babe mehr gefragt, und etwas hinzugefest, Damıt die 
Eva irce würde; feine Abſicht ſey ihm gelungen, und 
Eva habe zwey Stüde über daͤs göttlidye Werbot bins 
ugefeßt; fie habe gefagt von der Frucht des Baums, 
de doch Bott nur gefagt habe, von dem Baum; aud) 
ihr ſolit fie nicht anrühren, Davon doch Bott nichts ges 
agt babe. Hierauf gieng Sammael bin, und ruhrte 
en Baum an; da fihrie der Baum, und fagte: der 
Fuß des offärtigen fomme nıdyt zu mir, und Die 
Hand des Gottloſen betvege mid) nicht. Er gieng dars 
auf jur Eva, und fagte: id) habe den Baum ange 
rührt, und bin nicht Davon geftorben; ruͤhre du ihn 
auch an, und du mirft nicht fierben. Das Weib lies 
fidy überreden, näherte fid) dem Baum, und rührte 
ihn an. Da fahe fie den Engel des Todes gegen ſich 
fommen, und fprah: nun werde ich fterben, und 
Gott wird einanderes Weiberfchaffen, und dem Adam 
geben; fiehe! ich will machen, daß er mit mir eſſe; 
Ha mir, fo fierben wir beide, bleiben wir aber les 
. ben, fo leben wir beide. Da nahm fie von der Frucht, 
und beide affen davon; dem Udam aber wurden Die 
ähne ftumpf. Einige Rabbinen fegen nod) hinzu, 
ammael habe die Eva mit Gemalt an den Baum 
geſtoſſen, und da-fie geſehen, daß ſie von der Beruͤh⸗ 
rung deſſelben nicht geſtorben ſey, fo habe fie ſich ents 
ſchloͤſſen, davon auch zu eſſen. Eda begnügte ſich 


— 
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nicht damit, fondern gab auch allen Vögeln davon zu 
eſſenz fie allen alle Davon, auffer der Vogel Ehol, 
den fie für den Phoͤnix erflaren, Daher fonıme es, ſa— 
gen fie, daß dieſer Wogel nicht fterbe. Hierauf wurde 
Adam aus dem Paradiefe verjagt, und in die unters 
fie Erde verſtoſſen. Um Diefes recht zu verjiehen, muß 
man wiſſen, Daß die Juden fieben Erden übereinander 
annehmen, Davon Die unterfte II SıN Ereztach- 
tona. Die darauf folgende, Adamah, DIN, die 
dritte Arka, NDIN, Die vierte Ge, NY, Die fünfte 
Neſchiah, 71YWJ, Die fechfte Ziah, 1%, und Die fies 
bente Tebel, HIN genennt werde. Die unterfte ift 
voller Zinfterniß, und bat gar feine Früchte. Is 
Adam hier anfam, überfiel ihm Zucht und Schreden, 
und fahe nichts als das feurige Schiwerdt, fo daß er 
ſich nirgends verbergen fonnte. Hier mußte er den 
ganzen Sabbath über figen, denn er wurde den Abend 
vor dem Sabbath aus dem iger vertrieben. Hier 
that er Buße, und wurde in eine beifere Erde, nems 
lid) in Die zweyte Adamah, verſetzt. Da er in feineg 
Buße bebarrete, fo fam er auf die dritte Erde, und 
bon da that er einen Sprung, auf die obere Erde, 
Tebel, und fam auf dem Ort, mo hernach der Tem- 
pel zu Jerufalen gebauet wurde, Heraus. Diefe Bus. 
twanderung foll hundert und drenfig Jahre gedauert has 
ben. So befdjreiben die Rabbinen den Suͤndenfall 
buchſtaͤblich 

Einige Rabbinen ſetzen noch dieſes hinzu; da in der 
moſaiſchen Erzählung nur das Ende der Unterredung 
des Teufels mıt der Eva vorgeftellt fen ; fo fen es 
wahrſcheinlich, daß fich Der Werführer für einen Ges 
fandten des Himmels ausgegeben habe, der ihr fein 
Vergnügen über das Glück zu erfennen geben wollte, 
zu weldyem Gott fie nebft ihrem Manne erhoben habe; 
es wäre aber dieſes ein fo grofles Glück, daß er nicht 
glauben fünnte, Daß ihnen eine Frucht des Gartens wäre 
verboten worden. Er ftelite fi), als ob er dasjenige 
von ıhr felbit vernehmen wollte, mas er ſchon fonft das 
von gehört hatte. Die Eva, melde allzuleichtgläus 


» big gewejen wäre, habe ſich hierauf ohne Bedenflichfeit 


mit ihm in eine Unterredung eingelaifen , und darauf 
fen nun der klaͤgliche Ausgang erfolgt, Der berühmte 
Aben Efra nımmt die Meynung an, die Thiere bäts 
ten Damals alle mit einander Die Babe zu reden gehabt ; 
und deswegen habe fi Die Eva ohne Bedenfen mit der 
Schlange in eine Unterredung eingelaffen, ohne zu bee 
forgen, daß eine Fift Darunter verborgen fen; ernimmt 
ferner an, daß die Schlange damals nicht auf der Erde 
gefrochen fen, fondern fie fey aufge gegangen z 
aus diefer Ubficht werde fie ein liftiges, d. i. einſchmei⸗ 
—— Thier genennt, die etwas liebenswuͤrdiges an 

dh gehabt habe. Doch dieſes find Vorausſetzungen, 
wozu man feinen Grund bat. 

Andere Rabbinen find der Mennung, daf die mofai- 
ſche Erzehlung nicht nad) dem buchftäblichenDierftand ge⸗ 
nommen, ſondern in einer allegoriſchen und ſymboliſchen 
Bedeutung erklaͤrt werden muͤßte. Doch erklaͤren fie 
ide nicht auf einerley Art. Abarbanel hält dafür, 

ie Schlange hätte nicht wirklich mit der Eva geredet 3 
fondern alles, mas die von dem Teufel angetriebene 
Scylange gethan hätte,. hätte darinnen beftanden, daß 
fie vor den Augen der Eba an den Baum des Erfennt- 
nijles binaufgefahren wäre, und in ihrer Gegenwart 
verſchiedenemal von der Frucht deſſelben gegeflen hät: 
te; hieraus habe fie gefchloffen, weil Diefes Thier nicht 


‘ davon geftorben wäre, fo koͤnnte fie gleichfals davon 
eſſen, und dadurch vieleicht diejenige Einſicht erlangen, 


die 
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die iht Gott nicht geben wollte; er rechnet, ale einen 
Berveis feiner Erflärung die Worte aus der mofaifchen 
Erzehlung hieher ; das Weib fahe, daß gut Davon zu 
eſſen ware, Die Gedanfen, die bey der Eva darüber 
entftanden waren, fielle Mofes nad) orientalifcher 
Art gu ergehlen, als ein Geſpraͤch vor. Andere, mie 
Maimonides, geben noch weiter, und wollen mes 
der von einem Baum, noch Frucht, noch Schlange et⸗ 
was wiſſen, fondern fehen die ganze Erzehlung als 
eine Hieroglyphe von dem Urfprung des Böfen an; Die 
Frucht des Baums ſoll diejenigen Eindrüce anzeigen; 
Die auffere Gegenftände auf unfre Einnen machen, wo⸗ 
Durch die Lüfternheit entftehez die Schlange fol ein 
Bild der Verführung feyn ; die Unterredung der Schlan« 
ge mit der Eva, der Kampf, den der Menfh, wenn 
er zum Pafter gereizt wird, empfindet , zuglelch aber 
aud eine Abbildung des moralifchen Lehrfages, daß 


Gott die Sünde, als den größten Feind des menfche 


lichen Geſchlechts, zu einem ewigen Öegenftand unfres 
Haffes und Verachtung mahe, Go verſchieden aber 
auch die jüdifchen Lehren in der Erflärung dieſer Bes 
ſchichte find, fo ſind fie doch darinnen einig, Daß der 
Saame des Berderbens dadurch in die Menfchen gefoms 
men fe; Denn fie fchreiben der Uebertrettung Adams 
Die ganze Derderbnis der menſchlichen Natur, die fie 
" Tezer hara nennen zu. (f. Baum des Erkenntniſ⸗ 
fes, Erbſuͤnde. (22) 
ge (, (gramm. ) ſ. Cafus. 
allacia, heiffen in der Vernunftlehte Schlüffe, die 
einen verborgenen Fehler in fi haben, fo daß Derjes 


nige, der in dergleichen Unterſuchungen nicht geübt iſt, 


ihn nicht findet und daher, wenn die Concluſion falſch 
iſt, entweder fie vor wahr hält, oder, menn er die 
alſchheit fühlet, doch nicht begreift, woher fie kommt. 
—8* ulten haben ſich viel damit abgegeben und Die Kunſt 
Damit umzugehen gleichſam vor den Gipfel der menſch⸗ 
lichen Wiſſenſchaft angefehen. In neuern Zeiten hoͤ⸗ 
ret man den Namen nicht mehr nennen, und thut da» 
durch der Sache zu wenig, wie man ihr ehedem zu viel 
thate. Denn die vornehmften Fallacien zu fennen hat 
» in der That feinen ganz guten Nußen, nicht meil man 
fie im Difputiren manchmal anbringen und dadurch 
fehen fann, ob derjenige, der die Vertheldigung der 
Wahrheit übernommen, ſich zu helfen mille; mehr 
weil, wenn dergleicyen von andern gegen ung gebraucht 
werden, mir fie deito feichter auf die Eeite raumen, 
je befannter wir mit ihnen find; vornemlich aber meil 
wir in eigenem Nachdenfen, wenn wir Eäye beweiſen 
. wollen, manchmal ung felbft unwiſſend Fallacien dor 
machen und glauben einen vortreflichen Beweis erfuns 
den zu haben, der doch genau betrachtet gar nichts heiſ⸗ 
fet, und den wir aud vor nichts erfennen würden, 
wenn ung die darin begriffene Fallacie merflich waͤre. 
Man hat die Fallacias eingetheilt in fallacias for- 
ma &3 materia. Jene beftunden in Schlüſſen, die 
wider die Regeln verjtieilen oder, in welchen der Hits 
terfag aus denen Worderfägen nicht folgte, ohnerachtet 
nichts Die Folge hinderndes in Die Augen file. 3. €. 
alle Sonnen leuchten, _ Nur die Rirfterne find Son: 
nen. Alſo nur die Fixſterne leuchten. Der Hinterſatz 
ift falſch, denn die Planeten feuchten auch und viele 
andere Dinge. Beide Vorderfäge find wahr, und wer 
es nicht verjtehet, findet nichts, weswegen feine gel e 
ftatt hatte, Die Sallacia formä wird alfo aufgeloͤ— 
fet, wenn man die Regel anzeiget, wider welche ber 
Schluß anftöffe. In unſerm Erempel ift der Unter 
ſatz in der erften Figur verneinend, weil er excluſid ift; 
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nicht verdienen unterſchieden zu werden. 
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Nur die Firfterne ſind Sonnen. Daß es hierin wirk⸗ 
lich liege, ſiehet man deutlich daran, daß, wenn man 
das Nur im Unter» und Hinterſatze wegiaͤſſet, alles 
Die Fallacia materia find diejenigen, bey welchen 
der derſteckte Fehler nicht in der unrichtigen Urt zu 
ſchlieſſen, fondern in den Sägen felbft Tieget, und man 
theilet fie in falacias in ditlione und in rebus. Die 
eriten haben ftatt, wenn der Fehler im Aubdruck, die 
letzten wenn er in den Gedanken felbft —— iſt. 
Die vornehmſte unter den allaciit in dictione und 
überhaupt unter allen iſt die Jallacia æquivocationir 
welche darin beſtehet, Daß einer der drey terminorum, 
die in jedem Schluſſe —— werden mülfen, in 
zweyerley Verſtand vorfommt, worüber der Schluß 
vier terminos befommt. 23. E. das Entgegengefetzte 
des Nothwendigen ift unmöglid, Das Zufätige if 
das Entgegengefegte des Rothwendigen. Alſo ift das 
Zufallige unmöglich. Hier hat das Mittelglied; das 
Entgegengeſetzte des Nothwendigen, zweyerley Verſtand. 
Einmal bedeutet es die der Urt der nothwendigen ent» 
gegenfente Urt der Dinge) das andremal bedeutet es 
%, mas etwas nothiwendiges aufbebt, Im erſten 
Verſtande ıft der Oberfag des Schiuffes falfdy und gar 
nicht dasjenige, was die Erflärung des Nothwendigen, 
worauf gejielet wird, ausfagt. Im andern Werfiande 
ift der Linterfag falfch; das Zufalige hebt nichts Noth⸗ 
wendiges auf. So gehet es allezeıt, fo oft das Mite 
telglied in zweyerley Verſtand vorfommt. Immer 
nemlich iſt im einen Verftande der Ober- im andern 
der Unterſatz falſch. Iſt in dem wider uns gemachten 
Einmurfe das Dberglitd maior terminus) zweydeutig z 
d wird das Kay a der Concluſion, folglich aud) das 
rädicat unferes Satzes, den man widerlegen will, auf 
zweyerley Weiſe verftanden, einmal nemlich mie wir 
es verftanden haben wollen, und denn muß, wenn ans 
ders unfer Say wahr ıft, Der Eag in dem ung entges 
gengefegten Schluffe, worin diefes Glied vorfommt; 
d. 1. der —* falſch ſeyn; das andremal wie wit e8 
nicht verſtanden haben wollen, alsdenn gehet der Schluß 
nicht wider uns und wir geben ihn dem Gegenpart 
gaͤnzlich zu, ohne etwas dabey zu verlieren, Wenn 
wir das obige Beyſpiel ein wenig ändern und folgen⸗ 
den Schluß Daraus mahen: Was nicht unmöglich iftz 
ift Dem Nothwendigen nicht entgegengefekt, Das Zus 
faͤllige ift nicht unmöglih Alſo ıft das Zufällige dent 
—— nicht entgegengeſetzt, ſo wırd Das Ober⸗ 
glied in zweyerley oben angezeigtem Verſtande genom⸗ 
men. Im erſten nimmt es derſenige, dem der Einwurf 
gemacht wird, nicht im andern. Er leugnet alſo im 
erſten Verſtande den Oberſatz und giebt im andern den 
ganzen Schluß zu, weil er nun nicht wider ihn gehet. 
Eben fo verhält ſichs, wenn dag Unterglied zweydeutig 
äftz nemlich im einen Verftande ift der Unterfag falfdy, 
im andern wird abermals der ganze Schluß zugegeben. 
Man nennet diefe Urt der Beantiwortung des Einmwurs 
8 diſtinguiren, diſtinguendo reſpondiren. Um 
ich verſtaͤndlich und fo, mie andre in dieſem Falle auch 
prochen haben würden, ausjudrüden, muß man 
9 die eingeführten Formeln und Redensarten bekannt 
machen aus foldyen Büchern, dergleichen wir einige am 
Ende des Artifels? Diftinction, genennt haben, 
Fallacia amphiboli=z und bomonymis find zwey 
Arten der faum erflärten falacie aquivorationis, die 
‚ Denn die 
Teste fol in der Zweydeutigkeit eines einzigen Worten, 
und die erfte in der Zweydeutigkeit einer ganzen Redenr⸗ 
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art beſtehen. Ob aber z. B. das Mittelglied eines Schluſ⸗ 
ſes ein einzeles oder ein aus mehreren zuſammengeſe 
tes Wort iſt, macht hier feinen Unterſchied, der in die 
Beantwortung einen Einfluß hätte, 

Fallacia accentus, diphtbongi. diftinftionis gram- 
matice, find kindiſche Spielwerfe, die unter Die fal- 
lacias ivocationss gehören. Das jmendeutige 
Wort bedeutet Diefes oder jenes in der erften, nachdem 
der Accent auf dieſe oder jene Spibe gefegt wird, z. E. 


“w 

lepores Haaſen, und lepores Zierlichfeiten; in der 
andern nahdem es mit einem Vocal oder mit einem 
Dipbthongus gefehrieben wird, z. E. equus ein Pferd, 
und aguus billig; in der dritten nachdem das Unters 
ſcheidungszeichen hinter Diefes oder jenes Wort geſetzt 
wird, mie in dem befannten: M ommes confentiunt, 
ego non dijfentio 

Fallacia tropi und figurs di&tionis verfteht ſich bier. 
aus von felbft, mern man nur weis, was ein tropus 
und eine figura aictionis ift. 

Fallacia compofitionis , divifionis find ernfthaftere 
Arten der falacia aquivorationis, modon unter dem 
Zitel: Senfus compofitas und divifus wird geſprochen 
werden. 

Bon den fallaciis in rebus oder extra diftionem zeh⸗ 
len die Uriftotelifer folgende fieben Arten. 


Fallacia accidentis beijlet, wenn man einer Sache 
wegen einer Befchaffenheit, die man zufälliger Weiſe 
ben ihr antrift, eın Pradicat zulegt, das ihr zufommen 
würde, wenn fie jene Beſchaffenheit nothmendig an fich 
hätte. 3. €. was jur Gottesverleugnung veranlaffet , 
ift verwerflih. Die Philofopbie veranlarlet jur Got⸗ 
tesverleugnung, eine, mie das Benfpiel des Spi⸗ 
nozau.f. w. lebret. Alſo ift die Pbilofopbie verwerf⸗ 
lih. Die Auflöfung geſchiehet, wie die der Yequivo« 
tation, unter melche dieſe — auch wirklich ge⸗ 
bracht werden koͤnnte. 3. €. bier unterſcheidet man, 
was an und für ſich felbft und was nur zufälliger Weiſe 
zum Atheiſmus führet, und leugnet im eriten Ber, 
ftande den Linter» im andern Verſtande aber ben 
Oberſatz. 

Fallacia dicti ſeeundum quid und fimplieiter wer⸗ 
den vom Gegenpart begangen, wenn er aus einem von 
uns behaupteten Satze wieder fchlieilet, und im erften 
Falle, mag wir unter einer ausdrüdlich Dazu geſetzten 
Einſchraͤnkung gefagt, ohne diefelbe als von ung zuges 
geben annimmt; im andern aber Die von uns nicht 
ausdrücklich geſetzte, aber doch gedachte, Einſchraͤn⸗ 
fung aus der Acht läjfet, 3. €. wenn man in der Eles 
mentargeometrie von Triangeln ohne Einfhränfung 
fpricht, verftehet man doch nur die gradelinichten, und 
laͤſet das Benmort weg, meil es taufendmal wieder⸗ 
hol: zum Edel werden würde. Wer nun einen ſolchen 
geometriſchen Sag, z. E. zwey Seiten in einem Trian. 
gel find immer gröffer als die dritte, ganz allgemein 
alfo auch von Frummlinichten verftehen wollte, der wuͤr⸗ 
de die falaciam dikti impliciter begeben. Wer hingegen 
einen Sat, darin man ausdrücklich von gradelinichs 
ten —— redet, vor allgemein von allen Dreyecken 
ſprechend aufnimmt, der begeht die ſallaciam diacii fe- 
cundum quid. 

Fallacia ignorationis elenchi heiſſet diejenige, vers 
möge welcher man den Sak, dem man widerfpricht, 
anders ausleget als derjenige mit welchem man diſpu. 
tiret. In diefem Fall iſt, nachdem mir das Subject 
oder das Prädicat des Satzes in einem ungebührenden 
Verſtande nehmen, unferes Schluffes Unter = oder Ober» 
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glied zu diftinguiren, wie ſchon bey der fallatia aqui- 
vocationss erinnert worden. 

‚ Faliacia petitionis principii beftehet darinn, daß 
eine Eondufion aus einem Grunde hergeleitet wird, 
den niemand zugeben fann, als wer diefe Sonclufion 
bor wahr hält. 3. €. wer den Satz, daß die Em— 
—*** von auſſen in die Seele fommen, aus dem 
phnficalifchen Einfluffe des Leibes in die Seele bemeifet, 
begehet A Fehler. Denn niemand wird ihm dies 
fen Einfluß zugeben, als wer mit ihm in dem Satze 
den er daraus beweiſen will, ſchon einig iſt. 

Diefe vier falacie extra diölionem werden com- 
munes genennt, meil fie in allen Arten zu ſchließen 
Fönnen begangen werden. Die folgende dreye beißen 
dagegen propriz, meil jede an ihre eigene Urt zu fchfiefs 
fen gebunden if. Nemlich 

‚Fallacia confequertis, wird in einem enthumema⸗ 
tifhen Schluffe begangen, indem man aus dem einen 
gefagten Vorderfage herleitet, was nicht daraus fol. 
get, und man nicht vor folgend erfennen würde, wenn 
man fid) et er falfhen andern Voͤrderſa⸗ 

es bewußt wäre. 3. B. der Geizhals denkt: dieſe Hand» 
lung tragt mır etwas ein, * muß ich fie thun, au 
in den Zällen, da die Handlung unerlaubt ift, uns 
da er den Dberfag: mas Geld einträgt, muß man 
Ba falf finden würde, wenn er über ihn nad» 


t. 

Fallacia disjnncttionis incompletæ wird in Disjun⸗ 
ttionsſchluͤſſen begangen, wenn, wie der Name mit 
ſich bringt, nicht alle Arten oder Theile des Geſchlechts 
oder des Ganzen angefuͤhret werden. Z. €. der feſte 
Körper iſt entweder von leichterer oder von ſchwererer 
Art als der fluͤſige, worein man ihn eintaucht. Im 
erften Fall muß, er darinn in die Höbe fteigen, in an: 
dern unterfinfen, folglich bleibt er nieda fieben wo man 
ihn bin halt. Hier ift der dritte Fall ausgelaffen daß 
— * * ee von gleich ſchwerer 

iſt, und dieſe Auslaſſung hat Die falfche s 
fion nad) fid) gezogen. . ine roch 

Fallacia non caufa ut caufs wird begangen, wen 
man einen Sat Dadurch widerlegen oil ap man eie 
ne falſche Folge aus ihm ziehet, und der mit jenem 
verbundene andere Borderfag, der hätte mülfen wahr 
fenn, falſch ift. 3. 8. wenn man den Sas, daf bie 
Korper aus immateriellen Urftoffen beftehen, durch 
eine daraus gezogene falfche Beige twiderlegen mollte, 
und machte folgenden Schluß: Was aus immateriels 
len Dingen bejtehet, beftehet aus Beiftern. Die Körs 
per follen aus immateriellen Dingen befteben. Alſo 
muͤßten ſie aus lauter Geiſtern len gefegt ſeyn, 
p läge der Grund der abfurden Eonclufion nicht in 

em Unterfae, den man umftoffen wollte, fondern in 
dem Dazu genommenen falſchen Oberfage, 

Faliacia Acoc gehörte eigentlich nicht hie, 
ber, unterbeffen da man fie — a — 5* 
nennen pflegt, dirfen wir fie nicht unerffäret laſſen. 
Sie beftehet darinn, daß eine Frage borgeleget wird, 
die mehrere ragen ın ſich begreift, ohne daß eg der 
andere merft, fo daß, wenn er fie mit ja oder nein 
beantwortet, er immer zugfeich etwas mit bejahet oder 
verneinet, das ihm nachtheilig if. 3. €. wenn ich 
jemand frage: haft du aufgehört jü fügen, und er ants 
wortet mit ja, fo geftehet er, daß er ee gelogen, 
Antwortet er mit nein, fo geftehet er, daß er noch 
wirflid; lüget. 

Wenn man ale mögliche Arten der Fallacien mit 


Fallbar — Fallbruͤcken. 


eigenen Namen belegen wollte, fo müßte man, deren 
noch fehr viele erfinden. Unter denen angeführten 
aber find ſchon manche, die nicht ihrer Wuͤrdigkeit hals 
ber fondern bios aus der Urſache hier kuͤrzlich berührt 
worden, damit nicht derjenige, der Nachricht Davon 
verlangt, verdruͤßlich werde, wenn er feine findet; 
wir wollen Daher die Zeit nicht Damit verderben noch 
mehrere auszudenken. 

Sallacien, die man mit Fleiß andern vorfägt, um 
fie zu berücten und ihnen die Wahrheit abzudifputiren, 
werden Sopbismen genennt. var (6) 

Sallbar, iſt in alten Deutfchen Rechten die Eigenfchaft 
eines Menſchen, der als feibeigener auf den Todesfa'l 
jum jure mortuario'oder Baulebungsrecht verpfli h⸗ 
tet if. (ſ. diefen Art.) Be. (1; 

Saltbaum, ben den Vogelftedern, ein Baum neben 
einem Wogelheerde, morauf die Vögel fallen oder ſich 


fegen. ar) 
Sallbäume, Salipfähle, orguer, find grade und 
+ gfatt zugehauene vierfantige mit feipigen Eifen unten 
befchlagene ſchwere Pfähle, deren jeder einzeln mit eis 
ner Kette’ an einer groifen Walze aufgehangen ift und 
Die insgefammt ywifchen zweyen Balken, die fie in ih⸗ 
rer Ordnung und Entfernung erbielten, durch Umdre⸗ 
hung der Walze aufgezogen und herunter gelaffen wer: 
den fönnen. Man fann durch fie bey einer Ueberfal: 
fung die Thore einer Feftung oder Stadt ſchleunig 
verfchlieffen, und zwar beſſer als durch Die Fallgattec, 
an deren Stellen fie getretten find, Denn da die Baus 
me in den festen durch Querhoͤlzer mit einander ver» 
bunden find, fo fann ein in dev Minne der Mauer, 
worinn der-Gatter herunter rutfchet, eingeſtellter Pfahl 
ein unter das Thor gefchobener Karren u. dgl. Die ganze 
Maſchine in der Höhe halten, Von den einzelnen Fau⸗ 
baumen hingegen fallt ein jeder-herunter, Der nicht 
befonders aufgehalten iſt. Man iſt heutzutage durch 
andere Unftalten ficher genug vor den Ueberfallungen 
Durch die Thore der Zeitungen, daher fiehet man jeyo 
wenige Fallgatter und Zallbaume mehr. (6) 
$alıblod, (Baufunf) beißt bey den Zimmer» und 
andern Bauleuthen ein hölzerner eichener Blod, der 
in der Mitte einer Ramme gebt, und den einzufchlas 
genden Pfahl durch einen Stoß trift. Damit er nıcht 
zerbricht wird er unten mit 2 ſtarken eijernen Ringen 
oben aber mit einem gebunden. Man wählt hierzu 


- 
— 


geſundes und zartes Holz. So oft er unten uneben . 


und fid Splitter geftoilen hat, wird er etiwas abge 
—34 ei eben gepußt, weil er fonft theils Die 
ähle ſchraͤge eintreibt, theils auch fie gerne fplits 


tert. i (r$) 
jib lock, Kunftwort des Papiermachers, befichet 
” einen Theil der Preife deren unterftes Ende ſich in 
einem Loche eines Stud Holzes befindet, weldyes man 
den Fallblock der Preife nennt, Der Zapfen welder 
in den Faublock hineingehet, hat einen ſchmal zugehen; 
den Theil, in welchem ein Nagel geftedt wırd, der 
durch den Fallblock gehet, und verhindert, daß die 
Schraube im umdrehen ſich nicht erheben fann, ohne 
den Fallblock mitzunehmen. (19) 
Halıbrüden, (Baufunft) werden Brücden genennt, 
davon ein Theil se) ift, Daß man fie niederlafs 
en und durch Das Niederfallen zur Paflage gebrauchen 
Einige braucht man befonders in Kriegsjeiten 
in Schiffen, und wenn man fidy dem Ufer nähert laͤſ⸗ 
fet man fie nieder, damit die darauf befindlidye Dann: 
ſchaft abfteigen und an das fand fommen fann. Bon 
einer andern Art waren die, deren fi die Königin 


Ylgem.Beal-Wörterb; IX, Th. 
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Eliſabeth zu Londen bediente, mittelſt welcher fie, 
die Delinquenten welche darauf tretten mußten, im 
das Waſſer wie ließ. (ſ. auch Aufzugbrüde.) (18) 
$alle, heißt in der Eiefpradje Das Ende des Ankertaues, 
auch nennt man die Tauen fo womit Waaren aufgejoe 
gen oder wie man fpricht, aufgehiffet und nıedergelafs 
fen werden, (6) 
Halte, (Jaͤgerey) ift eine zum Fang der Raubthiere 
verfertigte Mafchine, wovon es viele Gattungen gıebty 
die an ihren Orten vorkommen. (31) 
Halle, Kunftwort des Schloſſers. Es bezeichnet un 
einem deutfchen Schloffe den Hafen, der in den Schließ⸗ 
baden am Dedel einfällt, und hierdurch Kaften und 
Dedel miteinander vereinigt. Die beiten Edylöffer 
diefer Urt haben zur gröffern Sicherheit zwey folder 
Falten, j 19) 
Sallen, mird ſowohl von Waaren als Wechfelpreißen 
Beat) mwenn ſolche nemlich niedriger als gewoͤhnlich 
gehen, welches meiftens daher rührt, daß zu Zeiten mehr 
oder weniger davon auf dem Play ift, denn giebt e6 
viel Waaren und menig Käufer, fo müffen die Preiße 
davon natürlicher Weife fallen, und fo gehet es auch 
bey den Wechfelbriefen, Din wenn viele Briefe auf 
einem Plas vorhanden find aber feine Käufer oder Abs 
nehmer dazu, fo fällt der Preiß oder der Wechfel⸗ 
cours, Ä (28) 
Fallen derSchichten. (Salziu. Bergwiſſenſchaft) Wenn 
die Erd» Geſtein, un? Salzlagen nicht wagrecht lie⸗ 
gen, fondern abhängig, To daß fie auf der einen Sei— 
te über die magrechte nie binauffteigen, auf der an⸗ 
dern aber hinabliegen, nennt man Diefes Fallen. Ders 
ändern fie das Fallen, fo fagt man die Erde, Geftein 
oder Ealjlagen ftürzen ſich. (18) 
Sallen eines Ganges u. dgl. iff der Winkel den die 
- Fläche feines Saalbandes mit der Horizontalflache 
macht. Wenn man die Bröife dieſes Winkels miſſet, 
fo fagt man in der Markſcheidekunſt, daß man das 
Sallen abnehme. Der Winfel, den die genannten 
Flächen miteinander madyen, ift derjenige, den die 
in einem Puncte der Scyeidungslinie auf beyden Flaͤ⸗ 
hen gezogenen Perpendieularlinien miteinander mas 
chen. Hält man an die im hangenden oder liegenden 
gezogene Perpendicularlinie das Abweichungsinſtru⸗ 
ment, (f. Abweichungsinſtrument / oder fpannt man 
weil ſich dieſes Werkzeuges der Marffcheider nicht bes 
dient, mit ihr parallel eine Schnur, und hängt an 
diefelbe den Gradbogen, fo zeiget Das daran —— 
che Bleygewicht das Maas des Fallens. In Anſehung 
des Failens werden Die Gänge in ſtehende, tonlegige 
Rache und ſchwebende eingetheilt. Wenn etn Gang fein 
alten verändert, fo fagt man: der Gang ſtürzt 


id). 
$allenbund der Seuerfugeln, f. Bund, 
allender Planet, f. Pianer, 
allende Sucht. Diefe fürdterliche Krankheit äufs 
fert nd durch Die heftigfte Eonvulfionen im Körper, 
u. ie Kranken zugleich alles Bewußtſeyns beraubt 
werden. 

Die Anfaͤlle ſind In ihrer Heftigkeit und Dauer fehr 
verfchieden,, die Spmptomen nicht immer einerleh, 
und bangen von den Krämpfen ab, die diefen oder jes 
nen Theil des Körpers angreifen Das hauptfächlich- 
fte Kennzeichen ift der vorhererwehnte Mangel des Bes 
mwußtfenns, welcher beftändig mit dDiefer Krankheit vers 
Fnüpft iſt. Auſſerdem giebt fie fichaber aud) duͤrch fol« 
gende Merkmale zu erfennen. Die mit diefer Krank— 
heit behaftete Perfonen werben entweder mit Gewalt 


Rnna 
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zu Boden geſchmiſſen oder fallen ſachte nieder, aus 
welchem Zufall dieſes Uebel den Namen der fallen⸗ 
den Sucht erhalten hat, die Glledmaßen auf der rech⸗ 
ten oder linfen Seite des Körpers, öfters audy auf bey» 
den Seiten werden auf die heftigfte Urt erfchüttert ; die 
Singer oder die Daumen (obgleich nicht immer) mers 
den zufammengejogen; ein jaber Schaum tritt ‚zum 
Munde heraus; die Kranken Enirfchen mit den Zahneny 
holen. mit vieler Befchwerlichfeit Athem, Die Augen 
drehen fid) im Kopf berumz der Urin, Roth). der 
Saame gebt: ihnen wider Willen ab, und nachdem 
diefe Zufälle mehr oder weniger, mit gröfferer oder ges 
ringerer Heftigkeit, kurz oder lang manchmal drepfig 
bie vierzig Secunden, manchmal zwey Minuten oder 
zumeilen mebrere Stunden lang gedauert. haben, ſo 
endigen fie fih gemeiniglich in dent Augenblick wenn 
die Heftigkeit des Uebels aufs hoͤchſte gefommen, ‚und 
der Patient erſticken zu wollen ſcheint. Das Athens 
olen wird fodann Sangfamer und leichter; die Ge⸗ 
— des Pulſes nimmt ab, Die Convulſionen 
werden fchmächer oder hören ganz dufs die Kranfen 
befommen ihre vorige, Geſichtsbildung wieder, ſehen 
aber beftürjt aug, die —30 ſind ihnen wie jer⸗ 
ſchlagen,,und fie fühlef*tine Mattigkeit und allgemei⸗ 
ne Schwäche ben ſich. Bisweilen ſtellt ſich Das Be— 
wußtſeyn ſogleich wieder bey ihnen ein, manchmal 
waͤhrt es noch einige Stunden ehe fie lieder, voͤlli 
u fich ſelbſt fommen. Zuweilen falten fie auch, fo 
—* der Anfall aufhoͤret ın einen tiefen Schlaf, uͤber⸗ 
haupt aber bleibt, bey ihnen nicht, Die geringfie Vor— 
ftellung bon dem was vorgegangen ift, zurück. Eini · 
ge fommen ‚bald nach dem Unfall wieder zu Kräften, 
andere aber bleiben nad) Demfelben einige Tage lang 
matt und fraftlos, Die meiften behalten eine Niederges 
fchlagenbeit und außerordentlihe@mpfindlichfeit zurüch, 

Eelten find die Unfälle periodiſchz bey manden 
kommen diefelbe des Nachts, Oft Stellen fie fid) auch 
gegen den Vollmond ein. 

Diele find vor dem Anfall verfhiedenen frampfbaf: 
ten Qufällen unterworfen, als Schwindel, Zunfeln 
in den Augen, Schlucken, fiarfem Drüden in der 
Herjgrube, Koptihmerzen, ſchweret Spradye, Andere 
empfinden einen heßlichen Gerud) oder Geſchmack und 


deral. 

Diefes Uebel waͤhret öftets fehr lange und begleitet 
die Kranfe bis an den Tod, ohne mit Lebensgefahr 
verfnüpft zu fenn. iejenige aber welche in der ers 
fien Kindheit davon überfallen werden, fterben mei» 
ftens an derfelben., _ Die Krankheit geht auch mandy» 
mal in andere Krankheiten, z. E. Tollheit, kaͤhmung 
der Glieder, Spradlofigfeit, Schielen, Blindheit, 
Saubheit, Ehlagfuf u. dgl. über. 

Zu der Entftehung diefer Kranfheit wird eine gewiſſe 
Difpofition in dem Nervenfpftem erjordert, Die Durch 
den Zutritt der Gelegenheitsurfahen gereist und rege 

emacht diefes Uebel herporbringt. Cs erhelle dieſes 
Birne „ weil die page Sud öfters eine Erbfranf: 
eit ift. Weil fie bey mandyen Yard) die geringfte Urs 
ſachen, die ben andern nichts roitfen, z. E. Durch Ki⸗ 
ein der Füße hervorgebracht wird; weil ferner Jüngere 
ubjecte wegen ihrer gröjfern Empfindlichkeit in den 
Nerven eher zu diefer Krankheit geneigt find, als Er- 
wachfene. So bemerft man bey Kindern beym Durch» 
brud) der Zahne, bey Leibfchmerzen u. dgl. diefes Ue— 
bei gar öfters, welches aus foldyen geringen Urfachen 
bey altern Perfonen nie zum Vorſchein fommt. Wenn 
daher in fpätern Jahren die alljugroße Empfindlichkeit 


1 
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abnimmt, ſo nimmt auch dieſes borher dur 
brauch aller Mittel unbezwingbare —* * . 


Doch ift nicht zu leugnen, daß auch ohne eine fol. 
he Difpofition bey ſchweren MWerlegungen des Ge— 
bitns, ſtatlem Bfutverluft, reigenden Giften in dem 
Magen, heftigen Reit der erften Wegevon Würmern; 
—2* ie f eg auch bey den:Köt« 
ern, melde fonfr nicht Die mindefte Anlage > 
habt haben / entjianden iſt. re : 4:2 eg 
Außerdem, find noch zu den Öelegenheitsurfachen dies 


ſes Uebels ſchatfe gallihte Unreinigfeit in den eriten 


c 


- Wegen, zurüdgefchlagene Ausfhlagsmaterien, before 


Sucht erjeugen 


ders Kraͤtze, arthritifhe Materie, plöylich geheilte Ges 


ſchwuͤre , wodurch Die vorher aus.denfelben ausgerioffe- 


he ſchatfe Materie, ſich nady dem innern Theilen des 
Körpers, befonders auf die Nerven geworfen, mechas 


niſche oder phyſiſche reigende Lirfarhen des Gehirns 
‚als Abſceſſe deifeiben, faul gewordene en ver. 


härtete oder knorplicht gewordene Blutbehälter, Nie 


+ derdrüctungen der,Hirafhale, Splitter u. dgl; zu rech · 


nen. 
Nach der ** von Urſachen welche die fallende 
oͤnnen, ſcheint fie haͤuptſaͤchlich an 
drey Orten ihten Sitz zu.haben, nemlich entweder in 
dem Gehirn oder in den erſten Wegen, oder in andern 
Eeitentheilen, von welchen fie ſich Durdy dag Nerven. 
ſpſtem nad) und nad) fortſchleicht. Hat die Kranfpeit 
in dem Gehirn oder dem Rüdenmark ihren Sis, fo 
erfennt man die Urſache aus den heftigen Kopfſchmet 
gen, Stupidität, unrubigen Träumen, Bläie des 
Geſichts und dem ſchnellen Anfall des Liebels, ohne 
Vorhergang dieſes oder jenen merklichen Spmptoms. 

Nimmt aber Das Uebel von einer in den erfien We— 
gen ſich befindenden Urſache den Urfprung, h aͤußert 
es ſich durch Schmerzen in denſelben, und wenn der 
Unfall bevorfiehet, durch Eckel, Magenkrampf, Ohne 
machten, oder auch Erbrechen eines gallichten Schleims. 
Liegt aber Die Quelle der Krankheit in andern Theilen, 
fo bemerft man dfters, daß der Parorismus an dem 
einen oder andern Zuß, Hand, Arm, bey Schwan⸗ 
gern an der Mutter oder fonft ven dem Unterleib feinen 
Anfang nimmt, fi immer weiter nad) Dem Kopf er« 
ſtreckt, und alsdann erft Die Condulſionen entftehen, 
wenn das Gehirn feift angegriffen "worden ift. 

Die Eur diefer ſchroͤcklichen Krankheit beruht im an« 
dern auf Die Wegfchaffung der Urſechen. Nach der 
— ——— derſelben muß auch die Heilung ver- 

ieden fepn. 

Iſt die Neigung angeerbt, fo ift fie ſchwer auszu⸗ 
eotten. Iſt * dem ıgten Jahre —— —* 
iſt Hofnung da, daß fie mit den Jahren aufhören 
wird, .. dem 25ten Jahre ift fie gleichfalls fhwer 
zu beilen, fie müßte denn eine Wirfung anderer heil. 
baren regen fepn. Sie ift aud —* er 
wenn fie nach und nach entſtanden, als wenn fie ploͤtz⸗ 
li ohne alle Diſpoſition entſtanden iſt. 

Manchmal wird dieſe Krankheit, beſonders wenn 
fie aus Verſtopfungen der Eingeweide entfprungen, 
durch ein viertägiges Zieber oder die rothe Ruhr ge⸗ 
hoben. So lange der Unfall währt hat man vorzüg« 
lich dafür zu forgen, daß ſich Die Kranken durch Schla⸗ 
gen und Fallen feinen Schaden thun. Das fo ge: 
möhnliche Aufbrechen der Daumen hilft nichts, und 
mattet die Patienten nur mehr ab. Starfe Riechſa⸗ 
hen find auch zu verwerfen. Sind bie Kranfe hpfie- 


riſche Perfonen, fo fann man denfelben ftihfende Din» 


ge, als Teufelsdrech, gebrannte Federn u. dgl. vor die 


‘ 


Sallende Sucht, (Pferdsarzneykunſt) äußert 
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Nafe halten, Iſt Der Anfall fehr heftig und dauert er 
lange, fo gebraucht man eine frampfftilende Clyſtier. 
Nacd dem Unfall muß man erftiens bemüht fepn Die 
Yusdünftung zu unterhalten und gelinde ju befördern, 

Hierauf ſucht man Die Urfachen wo moͤglich aus Dem 
Wege zu räumen. — 

Eind gallichte Unteinigkeiten die Urſachen, fo muß 
man diefelbe durch Brech⸗ und Purgrermittel wegſchaf⸗ 
fen; gegen die Würme muß iman die murmtreibende 
Mittel anwenden, (f. unter Wuͤrmer.) 

IR fie don arthritifcher Materie entfptungen, ſo 
muß man dieſe auf ihre eigene Art, wie in dem Artikel 
Gicht wird ermehnt werden, zu heilen fuchen. 

ft jutichgetriebene Kräge daran - fchuldy -fo * 
dieſe wieder hervotgebracht werben, (ſ unter Kraͤtze. 

Sind unzeitige oder vor ſelbſt geheilte Geſchwüre 

die Urſache dieſer Krankheit, fo muß man kuͤnſtliche 
Geſchwuͤre erregen. denn ſchon oft ift Diefes Uebel Durch 
ein felbft entftandenes Geſchwur geheilet worden. 


Uebrigens find zur Stärkung des Nervenfpftems, zur 


Vertilgung des epileptiſchen Eharacters und der Anlas 
e zu Lie Krankheit und- überhaupt: als fpeäififche 

r Mittel nad) Den neueſten und beften Erfahrungen, Das 
Opium, ‚der Kupferfalniaf, der Campfer, die Pomes 

‚ ranzenblätier, des Dippels tbhierifhes Oehl und 
befonders der Baldrian fehr zu empfehlen. 6 


bey den; Pferden mit den nemlichen Kennzeichen wie 
bey den Menfhen, - Das Thier wird ſchwindlicht, 
„wanft hin und ber ‚verdreht die Augen, fallt zu Bos 
den, ſchlaͤgt mit dem Kopf und Füßen gegen Den Bo» 
den und befommt einen Schaum dor dem Maul, End» 
lich bleibt es einige Minuten wie todt liegen, und nad)» 
her erholt es fid) mieder und fpringt friſch auf, mie 
wenn ihm nichts gefehlt hatte. Weit fektener iſt aber 
diefe Krankheit bey den Pferden als bey Menſchen. 
Mürmer im Magen find meiftens die Urſache Diefer 
Sranfheit. Der Gebrauch von Wurmarjnepen ift das 
ber auch allein im Stande das Uebel aus dem Grund 
zu heben. Folgende Zattiverge ift fehr dienlich dage⸗ 
9° heinfahrenfraut 
einfabrenfraut, 
Wilde Baleriana, von jeden 8 Loth. 
Pomeranzenfchalen, — 
Mineraliſcher Mohr, von jedem 3 Loth, 
mache es mit Honig zu einer Lattwerge, und gieb dem 
Pferd 3 Wochen ang taͤglich dreymal eines Huͤnereyes 
roß davon. Ä 
— da gebe dem Pferd die Eurzeit über nie die Hälfte 
feines gewoͤhnlichen Futters, und reinige das Futter 
vom Staub. Man hüte auch das Pferd für ftarfer 
Erbisung oder faltem Saufen. (36) 


3 
$allen laflen, bat das Handwerk einen Gefellen, 


mern er Meifter werden wollen und das Meiftermerf 
nicht tauglich gemacht. Er muß alsdann ein anders 
machen oder mırd abgemiefen. ‚6 
Sallen laffen der Riage heißt, wenn der Klägır 
feine angeftelte Klage aufgiebt. Jedem Kläger ſtehet 
es zwar nad) Der Regel frey, feine Klage wiederum 
aufzugeben oder fallen zu laſſen, allein er iſt alsdann 
verbunden, feinem Gegentheil die durch die aufgege- 
bene Kiage verurſachte Unkoſten wieder zu erfeßen, und 
darf die aufgegebene Klage nicht wieder von neuem 
anſtellen der Beflagte thut daher wohl wenn er die 
hierüber vpn dem Kläger gemachte Erflärung fogleid) 
annimmt, ein genaues Verzeichnis der ihm Durch die 
Klage verurſachten Koften übergibt, und ben Kläger 


Klage, fondern wenn der 


Sallgranaden, waren ehedem 


* 
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in diefelbe zu vergetheilen-bitteh: Das alleinige Stils 


ſchweigen Des Klaͤgers aber i noch fein Faulenlaſſen det 
eHagte vor ber Fortſetzung 
der Klage ficher fepmomid, fo muß er den Kläger, wel 
iher Die Klage bangen läßt, entweder mitden gewoͤhn⸗ 
lichen ee Rechtsmitteln auffordern, oder 
eine Contumacialklage wider-ihn anſtellen. Es fann 
aud) das Salleniaffen der Klage dem Beklagten in Ruͤck⸗ 
Sich # feiner angeſtellten Widerfläge hi 8: mächtbeilig 
feon, fondern er kann diefe immer noch bey dem Ride 
ken nei fie anhängig gemacht worden ift 
orte * U j 


Sollgatter, (Herfı, Sarrafıne) ift ein Danter, bus 


aus Rarfen-unten mut eifernen Spigen verfehenen höls 
jernen vierfantig zugehauenen beſtehet, die durch 
Queerbalken mit einander verbunden/ und mit @iferte 
blech beſchlagen find, Zumeilen hat man es auch aus 
majliden eifernen Stangen berfertigeti Es wurde in 
den» Durchgangt Nnes Städtihores vefmittelft giucpet 
‚oder dreyer Keiten an eine horizontale Welle aufgehark 
gen, und Fonntez wenn Die Weile dutch Hulie. ‘eines 
an einem Ihrer Enden.befihdiichen Rades gedrehtt wur 
der, in die a gehoben: und herunter gelaſſen erden. 
Die alten Römer hatten: ſchon dergleichen Fallgatter, 
und die Abſicht derſelden wary. Den Feind bey einem lies 
berfalle durch deren ſchleunige Herunterlaſſung auf ju⸗ 

» halten: Als Amiens 1599 uͤberumpeit wurde;, ließ 

man einen hochbeladenen Farn unter dem Thore fies 
ben, der den Fallgatter auffieng und auf beiden Geis 

‚ ten Kaum gab, durch melden die Feinde eindrängen, 
Seit dieſer Erfahrung hat man die an einander hans 
gende Fallgatter vor ſchaͤdlich, und die einzelne Fall. 
baͤume vor nüglicher erfannt, 


6 
Gallgeid, heißt an einigen Orten das Lehengeld, I, 


es entrichtet wird, wenn ein vehen zu Zale koͤmmt, 
das iſt, dem kehensherrn anheim fallen , d. i. eröfnet 
werden follte, ih Cıb) 
an: eiferne Granaden, 
durch Die ein Brandrohr dutch und durch gieng. Das 
Rohr, Das hin und wieder Zuͤndloͤchelchen hatte, war 
inwendig mit Brandtiweinteig ausgefchmieret und eine 
Lunte durchgeſteckt, der an einer Yeine don erforderlis 
cher Zange angefnüpfet war. Wenn man die Grana+ 
den mit angezundeten Lunten von Wolle unter die Stlıra 
menden wurf, fo hielte man die feine am andern En» 
de mit der linfen Hand, und erhielte fie dadurch an 
dem Drte, mo man fie bangen oder liegen haben woll⸗ 
te. Dan hat heutzutage alle dergleichen Kuͤnſtelehen 
abgefhhaft. Wenn man aber foldye Granaden twieder 
machen wollte, fo würde es beſſer ſeyn, fie in allem 
zu laſſen, wie die Granaden insgemein ju ſeyn pfles 
gen; nur obngefähr go Grade vom Zundlocdye ein Debr 
—— an weilchem man die Peine anbinden 
onnte. 


6 
$allgütber, Fall und Schupflehen, (bona © 


talitia) find Namen von Bauerngütern, welche in 
Schwaben, Baiern und Defterreich vorfommen: Die, 
befondere Beſchaffenheit derfelben befteht darin, daß fie 
dem Bauer oder fogenannten among Seren nur 
auf febenslang, oder auf eine kuͤrzere Zeit, gegen einen 
jährlichen Zieler undıunter dem Verſprechen der Befa, 
ferung , eingegeben werden. Nach Endigung der bes 
ſtimmten Zeit faulen fie an den Herren des Guths zu⸗ 
ruf, und es kommt lediglich auf ihn an, ob er den 
ı bisherigen Beſitzer oder deifen Erben wieder Damit bes 
lehnen wild. Man nennt diefe Guͤther auch Leibböfe, 
Keibgedingsgürber, Gnadenguth, gnadengütis 


Ann 3 
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Sofguth, Leiblehen; leibfaͤllige Beſtandguů · 
—* uppaf. Im Wuͤrtembergiſchen find die 
Inhaber folder Guͤther zu unbeftimmten Dienften vers 
pflichtet. Im anderen Betracht find fie Den übrigen 
Bauernguthern gleich. (3) 
Sallbäurden. So werden die Klappen in dem 
Herjen von einigen genennt. f. unter Gerz. (5) 
$Saltbafsıg, iſt in alten deutſchen Rechten eben fo viel 
als zahlbar oder exigibelz Daher —— Zinfen 
ſolche Gefaͤlle find, welche man einfordern oder einfla- 
gen fann, weil der Zablungstag erſchienen if, (15 
$allbammer. (Bergwerfsmafhinen) Ben der Waf- 
ferfäuterimafchine wird alfo ein Hammer genennt, Der 
durch ſeinen Fall den Creutzzahn gegen dem Abfiubrobt 
erdffnetj daß dan Waſſer aus dem Stiefel geleitet wird. 
- f Wafferfäulenmafhine. i (18) 
Sallhaus, tin deitines Abdeckers, um bie 
Hoͤute zu verwahren :s :ı (1b) 
$Saltiren, $allit, K Banguerout, Coneurs 
HaikBäfer, (Cryptocephalus) heißen auch Die Blatt · 
3: Bäfer melde einen plindrifchen Körper haben. (24) 
Sattflappe; (Jaͤgerey) heißt eine unter gewiſſen 
‚Umftänden niederfallende Klappe: [. Wolfegrube. (31) 
$alifraut, f. Woblverley. . 
Fallloch. Auf Aeckern und Wiefen findet man viel» 
faͤltig hin und her Sumpfplatten oder Gegenden, die 
immerhin voll Waſſer fheıfen; auf ſolchen verfagt Das 
Getraide, und das Gras waͤchſt da von der ſchlechteſten 
Art ‚fie find alfo-unnüuklice Flecken. | 
. Der Landwirth will ſie in gutes Land umſchaffen, 
und führt die — mas rein Gräben in die Tie⸗ 
fen ab; es: giebt aber auch ofters fo ebenes Land, wo 
fein ubhang ſich vorfindet,; wo man die Gräben gar zu 
weit führen müßte, oder ‚durch eines andern Güther 
nicht durchziehen: darf ; was da zu thun, wie fich zu ra⸗ 
+ then und zu beifen 2-—ı.. Hierzu Dienet das Fallloch! 
Solche feuchte Platten entjtehen eines Theile, mo der 
Boden vielen und'recht zaͤhen Yetten unter ſich hat, der 
das Regenwaſſer nicht Durchläßt, daher gräbt man ein 
geraͤunng doch; auch bin und her, je nachdem es nöthig 
ift, mehrere ein, man gräbt durch den Tetter durch, un» 
ter ihme in verfchiedenen Tiefen fommt allezejt ein fies 
. figter Boden, hat man dieſen erreicht, fo wird Das Loch 
etwa im Gevierte oder rund in beliebigem Lichte mit 
einer trodenen Steinmauer bis oben zwey Schuhe aus. 
gemauert, mit einer tüchtigen Steinplatte belegt, und 
mit Erde bededt, im diefem Poche fammien ſich die 
Zeuchtigfeiten rund um zufammen und ſickern leichte 
durch den fiefigten Grumd nad) und nach beftändig hin 
ab, Der fetten trodnet aus, die Gegend wird trocden, 
bauig und fruchtbar. 
Sallleben, Salllebensmann;, f. Sallgüter. 
Sallmeifter, beißt an einigen Orten der Ubdeder. (1b) 
Sallnen, (Jagerep) heißt ein zum Fangen eines Wil⸗ 
des aufgeftelltes Neiyr fo bep der geringften Berührung 


niedersällt. \ (31) 
Fallopia, iſt ein Benname des fteigenden Anöterich. 
Pol Jrandens L.) 


C (9 
$alropii Aquäductus, (Fallopii aquaeduftus) iſt 
unter dem Artidel Gebör. 5 
Satlopifhe Trompeten, f. unter Grburtis» 

tbeile — ur 

allp te, f. Sallbaäume, 
(‚Pulvis contra cafum) (Pharmacie) 

ein Mittel, das die Aerzte vormals in Quetſchungen, 

oder wann Leute von einer hoben Höhe heruntergefals 

len waren, mit voller Zuberſicht eines gefegneten Er: 


Fallrecht — Falltau. 


folgs innerlich verordneten z unſere heutige Aerzte aber 
aus guten Grunden aus der Acht laſſen. Man reibt 
nemlich zwey Loth Siegelerde, eben fo viel Dradyen. 
blut, eben fo viele Mumie, und ein halb Yoth Rha— 
barbar zufammen, und fur; vor dem Gebrauche ein 
Loth Watlrath darunter. Bon dieſem Gemenge gab 
man' ein halbes Quintchen bis auf jween Efrupel 
auf einmal. (12) 
Falirecht, ift eine fehr unbequeme Benennung eines 
Rechts in der Deutfchen Erbfolge, welches gewoͤhnlicher, 
eigentlicher. und beftimmter mit dem Namen Kepolu- 

i — oder Recadentiaͤ jus belegt wird. ſ. ur 
Hallreepy Falltaun, ſind zwey mit vielen Kno⸗ 
ten der kaͤnge nach beſetzte Bauen; welche zu beiden Sei⸗ 
ten der aujierhalb des Schiffes angebundenen Treppe 
berabbangen, um jich beym uf» und Ubfteigen Daran 
zu halten. Bi (6) 
Salteöbren, , (Salgmwerfsw.) find fenfrecht oder 
ſchiefgeſtellte Roͤhten, worinnen man das- Wafler zu 
«einer. gewiſſen Tiefe fallen läßt, damit es an einem 
entfernten Oft wieder in’ Die Höhe zu fteigen im Stan. 
de ıft. In den Salzbrunnen, wo Die Soole nach ben 
Gradierhäufern geleitet wird, und das Terrain dahin 
nicht genugfämen Fall bat, muß durch Falröhren im 
Kunftthurme diefes bervirft werden, damit die Soole 
von felbften ins Öradierhaus fallen fann. Desgleis 
* müſſen in den Gradierhaͤuſern Fallroͤhren, um die 
oole von einem Gradierhauſe in dag andere zu brin» 

gen { angebracht werden. : Die. Zauröhren muͤſſen ſo 
ſtark als. möglich genommen werden , meil fie, befon- 
ders Die unterften Stüde von dem gewaltfamen obern 
Drud leicht auseinander fpringen — um Diefem zu 
begegnen, leget man aud) an beiden jedes Stuͤcks eiferne 
Ringe, Die zu Zeiten Doppelt, aber etwas von einan- 
der gelegt werden. Leber die Weite ihrer Bohrung ift 
noch Peine richtige Beftummung ; einige machen fie 
gleichweit, andere oben weiter als unten, oder unten 
weiter als oben. Indem jene dem Wajler durch den 
untern engen Raum eine Spannung machen mollen, 
welches andere aber mıt Gründen verwerfen. Das 
obere Theil der Zallröhre wird in den Sammelfaften 
eingelajlen , ‚das unterjte Ende aber in die horizontale 
laufende Röhrenleitung geftedt. In den Gradierhaͤu⸗ 
fern iſt von denen Saugwerken eine Rinne gelegt, die 
ihr Wafler in die Ubfallröhren fallen laffen. Die Abs 
fauröhren werden an dem letztern Gradierfall des @ra- 
dierhaufes angelegt, damit foldhe, die das Haus hier⸗ 


durch gradierte Soole, von bier auf ein anderes, Das 
entweder ober» oder unterhalb diefem liegt, gebradıt 
werden fann. An denen Durdyfahrten der Gradier- 


gebäude find aufder einen Seite Zallröhren, die die 
Eoole durch eine unter der Durchfahrt durchgebende 
Roͤhre durch, und auf der entgegengefeiten Seite die 
Soole dur eine Steigröhre wieder ın den Gradirfa- 
ſten liefern. Die Soole er Schwaͤbiſch Hall durch 
Ballrohren von dem Gradirkaſten des einen Hauſes 
nicht in den Sradirfaften des andern geleitet, weil 
man bier Strohm auf gradiret. Die eifernen Fallroͤh⸗ 
ren find nicht viel gebräuchlich, theils weil fie zu tbeuer, 
andern Theils aber von der Soole ftarf roften und zer⸗ 
freſſen werden. Wenn in einem Sammelkaſten Steig⸗ 
und Fallroͤhrenbͤff nungen zugleich find, fo erfennet man 
erftere vor der fetern Daraus, daß bey erſterer oben auf 
der Mündung Waſſerblaſen in die Höhe'fteigen,; tel» 
che ſich bey der letztern in ſolche ziehen. (18) 
Salltau, f. Fallreep. 


en 


Fallthure —— Fallwind. 


Halltbüre, (Baukunſt), wird eine Thuͤre genennt, 
welche durch ein daran gehaͤngtes Gewicht entweder aufs 
oder zugezogen wird, oder bielmehr die horizontal liegt 
und geöffnet auch verfchloffen werden kann. Gie wer: 
den gebraucht zu Kellerthüren, Bodenthüren, Thüren 
in Gewblber u. dergl: Sie fonnen geöffnet werden 
1) an ber langen, 2) an Der fchmalen Seite; aud) 
wird das Aufziehen erleichtert 1) mit Gegengewicht, 
2) mit einer Winde, (18 
alltrank, iſt ein Arzenepmittel, welches man ben 
Beſchaͤdigungen durch einen Fall anrühmt. Es beſte— 
bet in einem Trank, welcher aus friſchen Alpenfräus 
tern bereitet wird, nemlich aus Sinngruͤn, (Vinca 
minor L.) Sanifel, (Sanicula europaes L.) Eh⸗ 
renpreis, Güldengünfel, (Ajuga reptans E39 pyras 
midalis L.) Sinau, (Alchemilla off. L.) Jobannis» 
Praut, (Hypericum of.) Sirfhaunge, (Afplenium 
e ium) gemeinem Bepfuß, Lungenfrau- 
te, ( Pulmonaria of. L.) Betonien (Betonica ofi- 
einalis L) u. a. m, Diefe Kräuter werden in der 
Schweitz gefammelt, getrocknet, Fein — und 
in verfiegelten Paͤckchen 4 Loth ſchwer verkauft. Mar 
fann ſich dieſer Epecies als Thee bedienen, welcher 
toirflich Auch in verſchiedenen Krankheiten gute Wirs 
ung leiftetz er zertheilt das ausgetretene Blut, Iöfet 
auf, und treibt auf den Ha, (9) 
alituch, (Jaͤgerey) Rolltudy, wird beym Jagdzeug 
das Tuch am Auslauf genennt, welches aufs und nie 
dergelaſſen wird, wenn man das Wild aus der Schnaps 
pe oder Kammer vor den Schirm treibt. , 6 * 
Saliwiſdorett, wird todt, lahm, oder mit fon 

einem beträchtlichen Fehler gefunden. , (31) 
Hallwind, (Wafferbau) wird bey den fandigten Meers 
ufern der Wind —— welcher uber Damme, Haas 
ge und andere Segenft nde hinmeggebt, ſich in die 
Riedre fenft und den Sand fortführt, Hat er eine Defs 
nung erhalten, wodurch er ftreichen kann / fo wirft er 
nun mit vermehrte Bervalt; rührt den Sand auf und 
führt ihn fort. Diefes zu verhüten, ift fein anderes 
Mittel, als zu machen, daß derfelbe begtüne, bewach⸗ 
fe oder beangert, Dabey aud von dem einfallenden 
Winde beſchirmet werde, Zu erfterem bedienet man 
fid) des wilden Hafers, Helms und der Sandwicheln, 
indem man den Safer, welcher fid) demnaͤchſt felbit 
weiter fortfäet, bey feuchten Zeiten ausftreuet, den 
Helm pflanjet, und die Sandwicheln einleget, fo in 
der Folge, wenn fie auch mit Sande bededtet werden, 
immer mieder aufſchieſſen. Die beiden Texten Mittel 
dienen jedoch fait nicht ſowohl den Sand zu beangern, 
als nur theils zu beſchirmen, theils mit aufjufangen, 
und die Wirfung wird auch vermindert, wenn fie im 
Minter nicht belaubet find, Den beiten Gebrauch 
dom Helm und Sandwicheln macht man alfo, indent 
man dichte Reihen davon auf uͤberdem desfalls aufge 
toorfenen —— Bram um daran, = —* 
nä egeiget werben wi en fliegenden Sand zu 
ch ingegen ber voilde Safe Yenet eigentlich, 
um den Sand zu beangern, oder mit einer dardurch 
berourzelten und begrunten Oberfläche zu bededen, 
Wollte man zum Schirme flre andere noch mehr thun, 
und gtörer Strauchwerk und gar Bäume pflanzen, 
womit Schuß erlanget werden koͤnnte, daß der Wind 
nicht fo heftig und bis am Grunde uͤberſtriche, fondern 
das zugleich Gefäete und übrige Gepflanzete defto mehr 
Ruhe und Fettigfeit dazwiſchen erlangte, fo würden 
dazu Flitternſchen oder Flittermaien, welche aber nicht 
mit Pappein zu verwechſeln find, dienen fönnen, wel⸗ 


Jallwind. EU]: 


he in der rauheften Luft und dem krockneſten Sande 
wohl anforhmen tollen; und fi) demnaͤchſt theile Durch 
den Saamen, theils durch haufig aus Der Wurzel heks 
dorfprojiende Schößlinge, womit fie dm beften zu ders 
pflanzen find, immer dicker ausbreiten j dabey wlirde 
anfangs ju beöbadıten ſeyn, daß man Der Planzung ' 
eine genugfamie Breite gebe, damit nicht der Durchikreis 
chende Wind Durch den Fall um die eingelnen Stämme 
den Sand aufrühren möge, Ueberhaupt aud) müßten | 
gegen die uͤberſtreichenden Winde ganze ununterbrodyene 
Reihen fortgepflanget werden, damit nicht an den Ens 
den Die Fallwinde defto heftiger werden und eingreifen 
fonnten, Wenn folhergeftalt vornemlich in die Fänge 
und aud für dit zwiſchen durchfallenden Winde in die 
Queere, der Sand mit Bäumen geſetzt wäre; fo müßte 
berfelbe auf den Zroifchenfeldern deito leichter beangert 
werden Fönnen , Daher ſowohl der Beangerung als des 
Schirms wegen im gaͤnzlichen >tittitande bleiben. Vot 
allen darf denn aber auch gar fein Vieh indie Duͤnen 
fommen; um das Geſaͤete und Sepflanzte nicht wieder 
ju jernichten, den Grund zu zerfreten, oder wohl gar 
aufzukratzen. Denn gleichwie es eing langwierige und 
grojfe Muͤhe Föfter, Denfelben altenthalben feſte und bes . 
decket zu erhalten ; fo kann dagegen eine tvieder gemach⸗ 
te Fleine Deffnung, worin der Wind fällt, einen ſich 
weit herum und ſchnell erſtreckenden Schaden verurfas 
hen, menigjtens Das Ungepflanzete leicht abgeriffen, 
mithin viele und fange angewandte Arbeit in kurzen 
wieder verdorben werden; wo nun aber ſich dennoch 
Stellen ereignen, daß der Sand anfänger megjufie- 
gen, oder [don tief meggeflogen ift, wodurch foforf 
der. Fallwind in die Deffnung zwifchen den benderfeitie 
gen —* noch vermehrt wird, und wenn die Dünen 
nur ſchmal mehr find, zuletzt gar ein Durchbruch von 
hohen Fluthen nadhgesogen werben fönnte; da muß 
man fotort davbr forgen, daß ſolche Schloppen wieder 
mit der andern dünnen Höhe gleich und möglichft eben 
ausgefüllet werden, Hierzu dienen dorgefehte Schire 
me von Reithſchuttungen oder Sandftövern, melde aus 
8 bis 10 Fuß weit von einander eingefchlagenen ſechs⸗ 
füßigen Pfaͤhlen beſtehen, woruͤber Strohfeile geſpan⸗ 
het, und dazwiſchen eine Wand von ein Paar Zuß 
body über dem Sande, und einen Fuß in demfelben 
ftehenden Reithhalmen geſtecket wird. Dder man braucht 
ju einer größern Höhe Flaacken oder geflocdhtene Zäus 
ne mit Stroh oder Heide oben beleget, oder auch nur 
zu naſſen Zeiten aufgervorfene Dämme und Rüden 
im Sande felbft, mir Helm und W-cheln gepflanzet, 
wovor der Sarıd wieder anflieget, und dahinter derfels 
be vor dem Winde gefchüget wird. Dergleichen fehet 
man ‚ oder wirft es queer gegen die böfen Winde auf, 
ſowohl da, mo diefe in den Sand zu mwühlen anfans 
gen, als woſelbſt det fliegende Sand ſich wieder fernen 
fol. Am Unfang und Ende einer Schlope müſſen eis 
nige Reiben folder Abſchnitte oder Vorbauungen, 
theils auf theils unter der Höhe gemachet werden, und 
auch in der Schlope find —— —— — wel⸗ 
che letztern denn ferner, wie ſich der Sand darüber wirft, 
dagegen angehoͤhet werden muͤſſen. Alles, mas fols 
thergeftalt angeleget wird, bat nur jur Aubficht, den 


Sand in einer genuafamen Breite und Höhe wieder 


damit zu fangen, Es dienet aber, erftlich, nicht for 
wohl zur Abſchirmung oder Rubeftand Dahınter zu ma⸗ 
chen, als vor ſich an beiden Seiten zu ftauen. Denn 
ju jenem kann nur eine fehr hohe Wand dienen, wel— 
che auf eine lange Strede hinter fid) von einer zur an» 
dern Ruheſtand wirfet, Hingegen hinter einer miedkis 
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gen Vorbauung fällt der Wind, wenn fie zu hoc) ge⸗ 
macht wird, nur, defto flärfer wieder ein, Deswegen 
darf man Sandftöver und Zäune nicht über 2, 3 bis 
4 Zuß hoch machen. Zmeytens läffet ſich ſolchergeſtalt 
aud) feine Abdammung in einer Schlope anlegen, wel⸗ 
che für ſich allein den Durchbruch des Wajlers abhals 
ten fonnte. Denn wenn von noch fo guter Erde ein 
Deich in dem Sande aufgeführet würde; fo müßte doch 
das Waſſer, moferne nit vorher auch breit genug 
Sand wieder Davor angeflogen wäre, leicht unten, oder 
bey den Anfchlüffen Durchbredyen , und das Uebel ärger 
machen. Wo alfo bey verfchwindenden Anfluge endlich 
ein Deich anzulegen ift, da muß ſolches auf einen fe 
fiern Grunde und mit genugfam verſicherten Anſchluͤſ—⸗ 
fen gefcheben, Wenn nun aber von den angelegten 
Sandftövern, Zäunen und Dämmen der Sand fid) 
nad) gerade aufhoͤhet fo muß derfelbe bey naſſen Zeir 
ten auch mit Unpflangen und Befaen wieder zu bean- 
gern gefuchet werden. j (18) 
Saltzinse ift der Name von Erbenzins, weldyer an 
gewiſſen beftimmten Tagen fällig oder zahlbar ıft, be 
Strafe des Verlufts der Güther, wovon er bezablt 
wird. f. auch Fahrzins. (15 
Salona, ift ein Beyname des Rammgrafes. (Cyno- 
urus L.) j r (9) 
alfa Monet Erimen, f. Münzverbreden. 
alfariue, wird derjenigegenannt, welcher das Vers 
brechen, meldyes Falſum genannt wird, begangen hat; 
ſ. —38— (38 
Es koͤnnen alfo audy nad) den canoniſchen Rechten 
n die Salfarii oder Verfaͤlſcher in verſchiedene Gattun⸗ 
gen abgetheilet werden, und zwar ı) erhalten dieſen 
Namen die Aldyimiften , meldye durch Die Kunſt, Bold 
machen zu fonnen, viele betrugen, und öfters fi) und 
andere an den Bettelftab bringen; zumeilen auch Durch 
“ihre angegebene Kunft falſches anftatt dem wahren 
Gold liefern, foldyes zu vermünzen darreichen, und 
alfo dem gemeinen Beften einen betraͤchtlichen Scha⸗— 
den zufügen. ( Extrav Com. Tit. VI. de Crimsne 
Falfi.) 2) Welde vom gefchlagenen Golde abſchaben 
oder andere Materie mit Demfelben vermiſchen, nod) 
mehr aber jene, welche falfdyes Geld muͤnzen und res 
giererider Hertfchaften Wappen, Inſignien oder Nas 
men darauf ſchlagen. 3) Weldye gerichtliche Briefe 
oder Inſtrumenten ‚die um fernere Proreffe zu heben 
waren berfertiget worden) unterdrücken oder dem Geg⸗ 
ner übergeben, oder wahthaften Inſtrumenten etwas 
augsradiren und anderft hinein ſchreiben, oder fonjt je 
eine Abänderung zum Schaden eines oder mehrern dars 
innen vornehmen. 4) Welche vor Bericht ein falfches 
eugniß geben, einen falſchen End ſchwoͤren, ein wahr: 
ftes Zeugniß alda -unterdrüdenz; grojfer Herren 
verfiegelte Briefe eröffnen, oder jum Schaden eines 
andern verderben; oder 5) weiche eines unächten 
und andern Gemäßes fid) bedienen, fo — ein⸗ 
gefuͤhret und gutgeheißen iſt mie auch die eine betrü— 
geriſche Waage haben, 6) Endlich werden auch jene 
als Sa'farit angeſehen, welche wiffentlicy einem ans 
deren ein Buch unterſchieben, oder fidy auf dergleis 
chen falfche oder untergefchobene Werfe zu Mia ’ 
ferner, melde auch einem wahren und aͤchten Auftor 
falſche Stetten hinzuſetzen, (welches man interpoli» 
ren heifet) und das Buch dadurch felbft an fich ver. 
daͤchtig mahen. Man muß geftehen, daß dieſes vor 
der Erfindung der Buchdruckerey gar oͤfters mag ges 
ſchehen ſeyn, theils aus Unwiſſenheit, und zjumeilen 
auch aus Nacläßigkeit jener, welche Die alte Bücher 


Salfarius, (diplomat.) f. Betrüger. 
Salfarius Kiterarum Apoftolicarum 


Salfarius, 


abgefihrieben und an ung überliefert haben. Theile 
fann es aud) fenn, daß einige Kirchenfchriftiteller aus 
einem übertriebenen Eifer und aus einem frommen 
Betrug (mie fie mepnten) älteren Kirchenvater Werfe 
untergefihoben, und zu ihren wahren Werken Stellen 
sugefeset haben, um die Unglaubigen und entjtandene 
Ketzereyen defto nachdrüdlidyer widerlegen zu fonnen. 
Alein es war dieſes doch allzeit ein Betrug, welcher 
nicht erlaubt ift, und die Wahrheit bedarf feiner fal⸗ 
ſchen und betruͤgeriſchen Mittel, um ſich unterſcheiden 
und ſchuͤtzen zu koͤnnen ; es bleibt zweifelhaft, ob det. 

leihen Schriftfteiler nicht mehr gefcyadet als genutzt 

aben, indem fie verurfacht, Daß auch nach dem wahre 
Werke in Zweifel find gezogen worden. 

Es werden Daher auch mehrere römifche Päbfte von 
fhärferen und proteftantifchen Kritifern als foldye Hal» 
Fer angegeben, dieweilen fie ſich gar mandımal auf 

alfhe und untergeſchobene Werfe berufen, und auch 
die Annahme derfelben betrieben haben. 

Befonders wird Nicolaus I. diefes Betruges bes 
ſchuldiget, weilen er die Pfeudo-Jfidorianifche De» 
ceretaibriefe nicht nur fo leicht angenommen, fondern 
auch andere angehalten, daß fie Diefe erdichtete Werke 


‘als acht erfennen, möchten, - Allein wenn man in les 


berlegung ziehet, daß diefe Werfe nicht felbjt von dem 
Pabjte find erdichtet worden, . welches auch mehrere 
— che Schriftſteller eingeſtehen) ſondern ehe 
ie ſind bekannt worden, ſchon anderswo wegen det 
Unwiſſenheit jener Zeiten als wahrhafte Schriften ans 
genommen waren; .fo fann man diefen Pabft ſowohl, 
als aud) andere aufs wenigſte von einem wiſſentlichen 
Betrug entfchuldigen, (14) 


Liter Man ad) 
tete ehmals Die päbjtliche oder fogenannte apoſtoliſche 
Schreiben gar hoch, befonders, wenn fie wegen Streit» 
handel erhalten wurden. Die Päbfte hatten ſich in den 
mittleren Zeiten der Kirche fehr viele Sadyen vorbehals 
ten, um felbe allein zu entfcheiden , oder auch in Kirs 
—* einigen Nachlaß oder Diſpenſation zu ers 
theilen. Auch fogar in weltlichen Streitbandeln wand» 
te man ſich nady Nom, und die römifche Curialiſten 
waren immer mehr darauf bedacht, die Gerichtsbarfeit 
der Päbfte zu erweitern, als felbe einzuſchraͤnken. Da 
nun die paͤbſtliche Schreiben oder Meferipten nicht alle 
zeit nach Wohlgefallen ausfielen, fo gab es gar mans 
che, welche foldye Schriften zu verfälfchen und abjus 
ändern trachteten. ja, 28 mochten wohl zu Rom ſelbſt, 
und etwa aud) unter den Gurialiften ſolche Yeute gewe⸗ 
fen feyn, welche ohne von dem Pabſte Gewalt zu has 
ben, und ohne Vorwiſſen dejfelben) pabftliche Keferipte 
ertheilet, mie es aus dem 4. Eapitel de Cremine Falfi 
abzunehmen ıftz weswegen auch mehrere Päbfte fo 
ſcharfe Canones oder * gegen die Verfaͤlſcher der 
päbtlihen Schreiben, es jenen nun Bulten, Bresien, 
Difpenfationen oder Reſcripten, herausgegeben haben. 
Sn dem 5. und 6. Capitel de Crimine Falfi haben fie 
aud) die Weife und Urt angegeben, wie man die Vers 
faͤlſchung der päbjtlihen Schriften entdecken könne. 
Gegen alle folge Verfälfcher (Falfarios‘ der pabftlis 
hen Schriften, wie fie nur immer Namen haben mö» 
gen, mie aud) gegen ihre Helfer, welche zu dergleichen 
Verfälfhung etwas bengetragen, wird der Bannflu 
ausgefprochen ; deſſen fie ſich durch die That felbit theil» 
haftig machen. Die mirflihe weltliche Verfaͤlſcher 
Falfarii) der paͤbſtlichen Schriften ſollen von dem melt: 
ichen Richter. nah Vorſchrift der peinlichen * 
geſtrafet 


Falſch. 


geſtrafet werden. Wenn aber ein Geiſtlicher ſich ſollte 
vergeben, eine ſolche Verfaͤlſchung der paͤbſtlichen Schrif⸗ 
ten vorzunehmen, fo trift ihm nicht nur der Bann⸗ 
ſtral, fondern er wird aud) aller Pfründen und Kir 
chenbeneficien beraubet, aller geiftlichen Würde entfes 
Bet oder degradiret, und fodann dem weltlichen Rich 
ter übergeben, um vom felben dem feibe nach mit ges 
böriger Strafe gezüchtiget zu werden. 14) 
Faͤlſch, beißt das Entgegengefexte des Wahren, und 
.. daher in demfelben Artickel zugleidy mit abgehans 
elt. (6 


Falſch, (ſchoͤne Wiſſenſch.) ift dem Wahren entgegen. 
geſetztz beides ſehen wir aber hier nur in Beziehung 
„ auf Die ſchoͤnen Wilfenfhaften an. Da nun die Wahr: 
1 überhaupt in der Uebereinjtimmung des Mannich. 
altigen, und die Zalfchheit in dem Widerfpruch def 
felben beſtehtz fo ift alfo aftbetifche Falfhheit, wenn 
wir den Widerſpruch in einer Sache ſinnlich denfen, 
oder wenn wir ung etwas als wirflidy vorhanden vors 
ſtellen, ob es gleich) unfern Empfindungen, Die wir ges 
wiß und ungezweifelt haben, widerſpricht. Wir neb» 
men alfo eine Sadye nur in fo fern für äfthetifc wahr, 
oder falſch, in fo fern wir folches ſinnlich denfen, es 
mag nun der Verftand oder Die Vernunft ſolches auf 
Diefe Art erkennen, oder nicht. Wenn ein Dichter, 
der nicht weit vom Meere wohnt, die Morgenröthe 
aus dem Meere hervorfteigen läßt, oder Die untergehens 
de Sonne befchreibt, va fie fi) in das Meer tauche, 
fo bat er feine falfche Vorſtellung. Wenn Horaz 
den Mond unter den Fixſternen als groß beſchreibt, 
inter ftellas luna minores, fo wird ihn fein Kunſtrich⸗ 
ter darüber tadeln, ob es gleich phpfifch und mathema⸗ 
tiſch falfch if. Sobald man aber einen Widerfprud) 
Durch die untern Geelenfräfte gewahr wird; fo iſt der 
Gedanke falfy. Ein fpanifcher Dichter fagt von einer 
jungen Perfon: fie habe wenige Jahre des Lebens, aber 
viele Jahrhunderte der Schönheit; fo ift Der Gedanke 
falſch. Eine Perfon fann zwar jung an Jahren und 
alt am Verftande feyn; aber eine Schönheit, die ſchon 
ganze Jahrhunderte geblühet hat, ift gewiß dem Auge 
nicht mehr angenehm. Die Dinge, deren Wirflicy 
feit wir fühlen, find entweder angenehme oder unan» 
genehme Eindrüde, Zunei jungen oder Abneigungen ; 
oder es find Urtheile, Die aus den Begriffen entſtehen. 
alfche Begriffe find diejenigen, da wir ung die Bes 
haffenheit einer Sache auf eine ſolche Urt vorftellen, 
Die unfern übrigen Begriffen widerfpriht. Wenn ein 
Maler etwas zeichnet, Das entweder in der Form, oder 
SGroͤſſe, oder Verhaͤltniſſe von unfern übrigen Begrifs 


fen abweicht; fo fagen wir, er habe falfch gezeichmet, 


4. B. wenn er 
Delphieum filais adpingit, flaftibus aprum. 


Man fchreibt einem Medner oder Dichter einen falſchen 
Bit zu, menn feine Unfpielungen, Vergleichungen 


und Bilder feine wirfliche Aehnlichfeit mit der Sache 
haben , die er uns damit bezeichnen will AN man fchreibt _ 


ibm falfche Begriffe zu, wenn er uns Dinge als ges 
ſchehen erzebit, die unfern Haren Begriffen miderfpres 
chen. Er urtheift falfch, wenn er ung von Begriffen 
einen andern Erfolg angıebt, als fie in unfrer Vorftels 
fung wirklich haben. Da die Wahrheit die größte Eis 


genfchaft aller ſchoͤnen Produtte-des Beiftes iſt z fo ift 
Die Falſchheit die größte Häßlichkeit derfelben. Es » 


kann jemand einen Gedanken noch fo ſchoͤn vortragen; 
kann man ihm zeigen, daß alle feine Bilder fidy nicht 
jufammen reimen, und 


Allgem Real-Wörterb, IX. Tb. 


nicht ſinnlich zuſammengedacht 
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werden koͤnnen, fo iſt feine Worftellung ein ſchimmern⸗ 
des Nichts. So iſt Die Vorſtellung, über welche Ho⸗ 
raz lacht: 

Humano capiti ceruicem picttos equinam 

lungere fi velit, variafque inducere plumas &c. 
völlig falſch. Hieher gehört auch die Wertvandfung der 
Schiffe des Yeneas in Seenymphen, worüber Vir- 
gi ſchon fo oft von Kunftricytern getadelt worden ift. 

er Widerſpruch, den mir fühlen beleidigt uns allzu 
fehr, und macht, daß wir unfre Vorftellungsfraft ganz 
von einem foldyen Gegenftande abziehen. in Haupt« 
funftgrif eines —— Geiſtes iſt, daß er uns bbeſtaͤn⸗ 
dig in der Taͤuſchung erhalte, d.i. daß er ung einen 
erdichteten Gegenftand fo vorftelle, Daß wir ihn für 
wirklich halten, und mit unfern wirklichen Empfin« 
dungen feinen Widerfprud) gewahr werden. Sobald 
wir aber etwas Widerfpredyendes gemahr werden, es 
mag nun entiveder in dem Gegenjtand, oder feinen 
Empfindungen feyn, fo verſchwindet die Täuſchung, 
und das Werf der Kunft erreicht feine Abficht nicht. 
Liegt nun dieſes Widerfpredyende in dem Weſentlichen 
des Werks, fo wird foldyes ganz und gar ſchlecht und 
unbrauchbar; liegt es inden Nebenfachen,, fo befommt 
es Flecken, die feinen Werth und den Eindrud den es 
machen follte, vermindern. Wenn bey einem dramatis 
hen Stüd die ganze Handlung und deren Entwicke⸗ 
ung mwiderfprechend ift, wenn Die Page nicht nach 
dem teben und der Natur gezeichnet find, fo mögen 
wir es weder lefen noch fehen ; ift aber Die Einheit des 
Drts und der Zeit nicht beobachtet, fo find dieſes zwar 
Zehler, aber wir fegen ung doch darüber hinaus, meil 
wir durch die Wahrheit des Ganzen ſchablos dafür ges 
halten werden. Die Falſchheit fann entweder vom 
Mangel des Genies, oder der Aufmerkfansfeit herkom⸗ 
men. Wer feinen Haren Vorftelungen Feine hinlaͤng⸗ 
liche Ausdehnung zu geben meiß, wer zu nachlaͤßig ifty 
in befondern Faͤllen das Einzige, worauf ſich alles br 
ziehen muß, zu faifen, lauft allemal Gefahr in feine 
Vorjtellungen etwas zu mifchen. Daß grojfe Kennte 
niß und Erfahrung dazu erfordert werde, verfteht fich 
von ſich felbften. (22) 


Sal ſch inder Muſik, ift zweyerley, 1) mas den Tons 


feger, 2 was denjenigen angeht, der fpielt und vor« 
trägt. Esiltwiederum zweyerley, wenn wir Das aͤſtheti⸗ 
ſche der Mufif und das acuftifcye von einander fondern. 

Das falſche afthetifche wird meiftens nur vom Ton. 
feger begangen ; wiewohl auch der Sänger und Spieler 
hierin fehlen kann. 

‚Jemand der Theater fennt, und dabep die nothwen⸗ 
dige Einficht in die Mufif hat, wird alle Tage fo viel 
‚und fo unendliche Gattungen vom Falſchen entdeden, 
daß er mitten in dem Vergnügen, Das einfältige gute 
un öfters empfinden, mie auf Dörnern zu fiehen 
glaube. 

Wie felten haben die Tonfeger Philofophie genug, 
ihren Gegenftand fo zu bearbeiten, mie er es verdierit 
und fodert. Hören wir nicht luſtige Arien, wenn die 
Wörter find Vado à la morte, hat man nicht ein Salve 
Regina vom deM a jo alsein Meifterftüct ausgefchrieen, 
worin nicht eine einzige Note Analogie mıt den Worten 
hat, und das jagdmäfige Nitornel ſchon fein vernünfs 
tiger Mann erdulten fann. ft nicht der Ausdruck in 
Pergolefens Stabat pertranfivit gladius grund« 
falſch? Wie oft glauben nicht unerfabrne Tonfeger im 
Pfalmen implebit ruinas ( daß nemlich Gott durch uns 
Menfchen die entledigte Pläye der abgefallenen Engeln 


Do» 
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ausfuͤllen wolle) bier eine allgemeine Zerftörung, Ver- 


derben und Ruin ausdrücen zu müffen. 


Ein franzöfifcher Tonſetzer wollte vor kurzer Zeit die 
Worte eines Flagenden Vaters, daß er feine Tochter ja 
um Guten erzogen hätte, j’aieleve ma fille, recht bün« 

ig und fühlbar machen, und druckte nicht Das moras 
Kifhe, fondern phyſiſche eleve aus, als wenn er fagte: 
ich habe fie recht Doch in Die Höhe gehoben. Koͤmmt 
nicht noch alle Zage fo viel ungereimtes, und wider 
fpredyendes Zeug bey den Opern und Arien von den ers 
ſten Meiftern, befonders der Italiäner vor, daß man 
wuͤnſchen ſollte, es fhünden entweder andere oder gar 
Feine orte unter den Noten. Und doch will fid) nie» 
mand dahınter machen, Daß dieſe Falſchheiten durch 
gruͤndliche Journals der Welt in einem demonſtrativi⸗ 
hen Analı befannt würden. Man figt in einer ſchlaf⸗ 
en Unthätigfeit, eine blinde Wolluſt hindert die Kunjts 
richter nachzudenken, und fo gehen die Mißbräuche 
fort, man fingt ohne zu willen, was; die Sänger 
bringen Zierlipfeiten an mo fie wollen , wo fie nicht 
bingehören, mo fie manchmal grade das Gegentheil 
ausdruden. Die Spieler fennen mandmal das Sus 
jet nicht von der Oper, und follen doch die Kunftfprache 
es Harmoniften auf ihren Jnftrumenten deflamiren. 
Man ſollte Deswegen billig, ben jeder Probe einer neuen 
Oper dem verſammelten Orcyeiter das Gedicht ablefen, 
um fie zu belehren, welchen Vortrag fie wählen, wels 
che unfchreibbare Nuanzen, geleitet Durch den wahren 
Verftand der Sache, fie anbringen folen, und was 
danı das ungeheure Chor von Tanzjer und Sänger, 
= pi und Madiniflen, Eompofiteur und 
aler, Poeien und Deforateur, Comparſen und kich— 
terpuger vorftellen fol. So viel vom äfthetifdyen 
Zalſchen. 

Nun vom acuſtiſchen gif n, nemlich vom Fals 
ſchen was die Mufif als Mufif ohne Rüdficht auf lei⸗ 
denſchaftlichen Ausdruck und verhältnifmäßige Lage 
der Sachen angehet. 

Man nennt in der zweckwidrigen gr der 
Mufif einige Intervalle falſch, nicht als ob fie fehler 
haft wären, fondern blos deswegen, weil der Name, 
Den fie bekommen, auch die andere reinere bedeutet. 
So fagen viele, befonders die Franzofen faufle quinte 
die falfche Fünyte, ftatt einer, welche Benennung 
viel einfacher und weit richtiger wäre. 

Die groffe Fünfte e g ift aus drey ganzen Tönen und 
einen halben zufammen gefekt, nemlid) 


c d ’ d e, e ’ g 
groffer gan» feiner gan» groſſer hal» groffer ganzer 
jer Ton, jer Ton, er Ton, Ton. 


Die Heine Fünfte h f ift aus zwey ganzen und zwey 
halben zufammengefest, nemlih 
c, ce d, le, e f. 
halber Ton, groſſer gan» kleiner gan. halber Ton. 
jer Ton, er Ton, 
Die Verhaͤltniß der Heinen Zunfteift 'y: 4, und ihrer 
bh E£ Umfehrung 
der groffen Vierte * 5* 
h 


Die groffe Vierte wird auch Tritonus genannt. 

Es giebt Leute, die behaupten , daß die Fünfte von 
H als zweyten Tone vom weichen A wohlflingender fey 
als jene die dem H als fiebenten Tone vom harten c 
zukoͤmmt. Sie wollen fie im Namen fondern, und die 
vom fiebenten fol falfche, Die vom zweyten foll kleine 


Falſche Beinladen, Falſche Bürger: 


— Dann weiſen ſie auch ihnen verſchiedene Ver⸗ 
aͤliniſſe an, nemlich von 45 : 64 der falſchen/ 

von 5 : 7 der il inen, undder 
Unterfchied ſoll ki feyn. Allein, ohne uns in Kleinige 
feiten der Kunftmorter der mathematiſchen Präcifion 
einzufaflen , nach welcher 64 der tiefere und 45 Der h⸗ 
here Ton iſt, fo ſoll genug ſeyn, hier zu beſtimmen / 
baß nach gemachter genauer Rechnung übers Kreutz 
3 X4; die Refultate 5 mal 64 die Zahlen 320 geben, die 

‚mal 45 j 315 
nicht um I, von einander unterfdjieden find, fondern 
deren Unterfchied ficy wie !, zum 2; verhält, weil in 
320 5 mal 44 enthalten iſt. x 
312 5 mal 63 

ie Namen der falfchen Intervallen kommen glücke 
licher Weife ab, und man nennt fie ſchon jetzo eigente 
licher und verminderte oder uͤbermaͤſige. 

Falſch in dem Vortrage heißt, wenn man einen 
Ton fingt oder fpielt, der entiweder 1) an ſich ſelbſt 
falfch, oder 2) falfch zu der Harmonie, oder 3) went 
er auͤch nicht mißkiingend oder übelflingend ijt, doch 

egen Dem Ausdruc gegen der Analogie anderer Geſaͤnge 
Fehlt. Deutlicher: 1) Der Ton fann auf der Blolme 
rein gegriffen ſeyn, aber die Saite die vermuthlich aus 
ungleichen Därmen beftehet, giebt ihn unvernemlidy 
an. Dann fagt man: Die Saite f falſch. Wenn 
aber der Geiger keine Sicherheit auf ſeinem Griffbret 
hat, und daneden greift, ſo ſagt man er habe falſch 
gegriffen. So giebt es auch yeute die falſche Stim⸗ 
men haben, oder gute Sänger fönnen ein wenig zu 
m oder zu tief den Ton angeben, meldyes falſch ge» 

ungen ift. 

2) Wenn mang anftatt f fingt oder ſpielt, das heißt 
nicht falſch greifen, nicht falfch fingen, fondern im 
fpielen oder fingen fehlen. Diefe Zehler verrathen tine 
Unadıtfamfeit, nicht aber wie vorige einen Mangel des 
Gehoͤrs. 

3) Wenn man zur C Harmonie ſtatt g das e fin 
oder fpielt, das iſt fein falfcyer Ton, PR Ba aa, 
aber fein Fehler gegen Die Harmonie, fondern gegen 
die Melodie. 

Manche Leute haben eine gute Stimme und ſchlecht 
u „ manche ein gutes Gehör, aber falſche Stimme, 
diefe fonnen nun ein Inftrument rein flimmen und fpies 
len, ob fie ſchon falſch fingen, aber jene find zur Mus 
fif untauglih. Wenn die Drgelpfeifen nicht ihre ges 
hörige Maas und Stimmung, zu wenig oder zu viel 
Wind haben: fo intoniren fie falſch. So mülfen die 
Blasinftrumentiften ihren beſtimmten Anfag (L’Embou« 
chure) haben, den Wind genau zu m Bigen ſuchen, 
auf die gaͤhe Abänderung der Kälte und Warme fleißig 
act geben, denn die Warme treibt die Blasinftrumen. 
ten- hinauf, und von der Kälte gehen fie hinunter, 
grade das Gegentheil der Eaiteninftrumenten. Dese 
wegen war im Winter am Mannheimer Hofe ein ar 
der Hoffapelle und Chor anftofendes Zimmer geheißet, 
um da die Windinftrumente befonderg die Flöten wärs 
men zu fönnen, 


Falſche —— fr. faux fanons, Chir) 


werden aus vielfach zufammengelegten Servietten ges 
madıt, die an ihren Enden platt aufgerollt werden. 
Man braucht fie an folhen Orten, wo man einen Theil 
nur von einer Eeite fomprimiren , oder den Druck der 
Binden auf groffe Blatgefaͤſſe und Sehnen mäßigen 
will. Insbeſondere ſchicken fie ſich für den Bruch der 
Knieeſcheibe. (4) 


Salfhe Bürger, f. Pfalbürger, 


Jalſche Falten —— Falſche Urkunden. 


Salſche Faltem, Kunſtwort des Tuchmanufacturiers. 
Dieſer Fehler dem nicht mehr abzuhelfen ſteht, ent— 
fpringt , wenn beym Drehen des Tuchs in der Walke, 
die Falten deifelben nicht gerade zu liegen fommen. 
In diefem Falle kann das Haar mit der Korde weder 
aufgefrast, noch hernach abgefchoren werden, und 
diefe Stetten bleiben unbereitet und zeigen den Faden. 
Desregen zerfchneidet der Scherer oft das Tuch an fols 
chen Drten ‚weil es wegen dieſen Falten nicht wohl aus⸗ 
gebreitet werden fann. (19) 

Salſcher; bedeutet in alten Niederſaͤchſiſchen Rechts— 
büchern einen falfchen Muͤnzerz bisweilen auch jeden 
Betrüger überhaupt. (15) 

Salfher Argus oder Baftart Argus. (Conchyl.) 
f. Argus. Ueberhaupt können unfre Befer ben dieſer 
Belegenheit den Artickel Baſtart nachſchlagen, und 
den Fingergeig auf mehrere Conchylien die man mit 
dem Bennamen der falfchen, oder Baftarte belegt 

„„ finden. , (10 

gattaer Afbeft, ( Mineral.) f. Sederweis. 
alfher Eyd, ſ. Eyd, Meinepd, 

Falſcher Meſſias, ſ. Meſſias. 
FSalſche Schwangerſchaft, f. Schwanger 
ſchaft, falſche. 
Sauiſche Vorſchlaͤge des Seidenwuͤrkers. Dieſe 
zerrißne, und aus Nachläßigfeit des Webers nicht mies 
der zufammengefnüpfte Faͤden des Einfhlags giebt Dem 
Zeuge, wenn dadurch die vorderften Enden vorſtehen, 

° ein tıbles Anfehen, und müffen Desiwegen bey der Ups 
pretur mit dem Nappeiſen weggefchaft werden. (19) 

Salſche Urfunden. Dan wırd nidt leihtein Urs 
div von Erheblichfeit finden, worin nicht eine oder 
mehr falfche Urkunden befindlich find. Eine groife 
Anzahl derfelben find ſchon von den Diplomatiften ent» 

decket und befannt gemacht, eine weit gröffere Unzahl 
aber liegt noch verborgen, zumal man jeko behutfanıer 
ift fie zu — oder gar bey Proceffen und öffentlichen 
"Streitigkeiten zu gebraud)en, mie im vorigen ae 
derte gefchehen ift. Vorzüglich findet man ſie in den 
uralten Etiftern und Klöftern am ftärfften, ohnerach⸗ 
tet es auch noch im vorigen Jahrhunderte an dergleis 
chen Betrügern nicht gefehlet hat, die dergleichen Waare 
aefdymiedet haben. Von den alteften Zeiten findetman 
fie aber doch am häufigften. f. Betrüger. 

Die Kunft wabre und aͤchte Urkunden von den 
alfchen und untergefhobenen zu unterfheiden, ges 
dret vorzüglich in die Diplomatifche Eritie, und vers 
anget allerdings einen groffen Kenner, der alle die 
Wiſſenſchaft fo Dazu gehöret, gründlich hat, und dars 
in durch fange Uebung viele Erfahrung erworben, fo 
daß er mit Zuverficht Darüber fidher urtheilen fann, 
fonften wird manche Achte Urfunde für fa'fch gehalten, 

- und umgefehrt aus Öfters 5* Fehlern eine falſche 

"für aͤcht. Die größte Behutfamfeit ift alfo hauptſaͤch⸗ 
lich nöthig. j j : 5 

Man hat zwar in Per dipfomatifhen Willenfchaft zu 

- diefen Behuf viele Regeln und Data, allein fie find 
nicht atfe gleich richtig, und auf jede Fälle anzumens 
den. Die Urfachen bier anzugeben ift zu meitläuftig, 
und gegen Die Abſicht Diefes Werks, genug, daß diefes 
jedem Kunjtverftändigen befannt ift. Auch der größte 
Kenner fann ſich bierin irren, es ſey denn, daß die 
Merkmale und Kennzeichen fo jtarf-find, daß fie and) 
einem geringern Kenner in die Yugen fallen. Wie viel 
ift nicht über das berüchtigte Kindoufdye Diplom 

eſchrieben ? Wenn der Salfarius felbft ein Kenner 
iR „ eine Achte Urfunde oder mehr des Zeitpunfte vor 


Augen, Real» Wörterb. IX. Tb. 
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fid) Tiegen hat, alles genau die Züge der Buchſtaben, 
Ehhreibart und Stil, Formeln ıe. nabahmet , :im 
Eontert, gegen die Gefchichte und Umſtaͤnde zc. nicht 
fündiget, Unterfhrift, Datum 2. geuau dem Zeit 
punft anpaffet u. d. m. fo foftet es ſchon Kunft, das 
Salfche zu entdeden. 

Indeſſen fo giebt es doch Regeln und Data die ſicher 
und unbeftritten find, Kennzeichen und Merkmale die 
offenbahr nicht geleugnet werden fünnen, ohngeachtet 
wir ung auf das Speciale nicht einlaflen fonnen, und 
es auch nicht für diefes Werf gehöre. Diefe beftehen 
in Aufferlichen und inner lichen oder die fo das Wefent: 
liche des Inhalts, der Schreibart , der Formeln ꝛtc der 
Urfunde betreffen. Unter die Aeufferliche gehören das 

ergament, ob esdünn, ftarf, meiß, gelblich,’ groß, 

fein ꝛc. (weil in den älteiten Zeiten darın in vielen 
Stuüden ein Unterſcheid ift von den fpatern ) Die Tinte 
(wiewohl bier viel darauf anfommt , ob das Archiv 
und Gewölbe feucht oder lüftig iſt,) die Züge der 
Budftaben, überhaupt dasjenige fo gleich ben dem er» 
ften Unblit in die Augen faͤllt, das Siegel an ſich, 
und ob es durch einen Einfhnitt mit auswärts bervors 
ftebenden Wachs an der Urfunde beveftiget, oder ob 
es angehangen ꝛc. die Farbe dejfelben ır. die Auffchrift 
in dorfo, u. d. m. 


Die innerliche begreiffen weit mehr und die Haupt⸗ 
ſachen, nur einige davon zu nennen, die Jnpocation, 
Titulatur, Eingangs und alle andere Sormeln 
mehr, die Schreibart , der Inbalt felbft, Die 
Schlußformeln, vorzüglich mit die Subfeription 
der ErzPanz'er und Ranzler, die Monogrammen, 
das Datum und überhaupt die Art zu datıren, und 
dergleichen Umftände viel mehr. Wobey befonderg zu 
merfen als eine Hauptregel, daß wenn gleich in eınem 
und dem andern Stüc gefehlet ift, foldyes nicht alle 
mal als.ein Kennzeichen der Faiſchheit anzufehen 
ift, wenn nicht mehr Data den Verdacht vergröffern. 
Ueberdem wenn der Coneipient etwa gegen die Ziſto⸗ 
rie, Indietion, Regierungsjabre x. gefündiget hat, 
fo ift der Verdacht nur fehr gering, meil derfelbe —— 
nur darin nicht erfahren war. Fehler der Nachl fig» 
feit find leicht von vorfeglicyem Betrug zu unterſchei⸗ 
den. Ueberhaupt aber ift Die größte Behutfamfeit noͤ⸗ 
tbig. f. Betrüger, Diplomatif. (8) 

Falſchbeit, ift die lafterhafte Befitnung des Men* 
fhen, nad mweldyer er es nicht allein anders mennt / 
als er fpricht und handelt, fondern auch böfe und ſchaͤd. 
liche Abfichten har. Es zeigt ſich alfo die Falfchheit 
fowohl in den Reden als Handlungen deg Menichen 
und es giebt eine Falſchheit gegen Gott, "welche au 
die Heuchelep genennt wird, und denn auch gegen den 
Nebenmenfdyen, welche allezeit nadı dem Grad der vor⸗ 
gegebenen Liebe und Wohlmepnung , und den böfen 
Abſichten, die man hat, und nad Dem Maas der mehr 
rern Gründe und Antriebe jur Uufrichtigfeit in ein» 
‚zelnen Fällen ihre verſchiedene gröifere Moralität hat, 
Somohl die Vernunft als Schrift, ſchildert fie als den 
fhändlichften Charakter des Menfchen , welcher alle 
Pflichten der Menfchenliebe, Gefaͤlligkeit, Freunds 
ſchaft, geſellſchaftlichen Lebens und alte Ruhe und Gluͤck 
unter den Menſchen untergräbt. Weil aber die Falſch⸗ 
heit gerade der Aufrichtigfeit entgegen fteht, fo weifen 
wir auf den Artidel: Aufrichtigfeit, f. auch Zeu⸗ 
cheley. (20) 

Salfer, ift eine unnatürlihe Stimme; die man mit 
Gewalt über die Brufttöne in die Höhe treiben mil. . 


Dvsa 
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Dir haben nur eine Art das Organ der Kehle zu be: 
nutzen, nemlich wenn wir die Töne von der Bruft fingen. 
Hötten wir im Reiche der vier Singftinumen feinen 
groͤſſern Umfang als die riechen hatten, nemlich von 
ihren zreosAaurranusog Corda aflumpta unferm 
jegigen auf der Orgel fünffüßigen A bis ins e der Ice» 


sen Violinſaite: begnügten wir ung von jeder der 
vier, Singfiimmen nur 8 Töne zu fodern, nemlich 
vom Baß A biea, 
vom Tenor e bis e, 


vom Alt a.bisa, 
vom Diftante bie e: 


fo fönnte jeder Eänger ſich mit feiner Bruftftimme hös 
ren laiien. Allein, man * die Graͤnzen überfchritten, 
und daher koͤmmt es, daß man die höhern Töne vom 
Kopt durch eine gewiſſe Anftrengung nehmen muß, 
Nebft diefen zweyerley Arten der Bruft- und Ropf⸗ 
ftımme entftehen nicht felten die Hals» und Naſen⸗ 
tönen, die einer unrechten Schule unausbleibliche 
Zolgen find, Die Falferftimme, wie jene der Schul» 
meiiter Die Ult und Difcant fituliren, überfteigt ‚die 
Kopfftimme noch merklich, und fie fann felten rein 
feun, wenn fie auch ftimmt, fie wird fröpfig, als wenn 
man eine Gänsgurgel aufbläßt und jufammendrücdte, 
Dergleihen lingereimtbeiten böret man alle Tage auf 
dem franzöfifdyen Theater von ihren Ehoriften, die als 
Männer bis ins b hinauffrähen und jedes gefunde Ohr 
beleidigen. Der Sohn des Mannheimer Borfingers 
in der Juͤdiſchen Synagoge hat bey männlichen Alter 
mit einer aujferordentlicyen reichtigkeit Die ſchwerſte und 
hoͤchſte Difcantarien trog den Frauenjimmern im Con⸗ 
cert der Mannheimer Tonſchule gefungen , von welcher 
Gattung man wenige Benfpiele einer Falſetſtimme aufs 
weiſen kann. Auch in England bat man weder Kna⸗ 
ben noch Mädchensdie Alt fingen, und fie nennen diefe 
Stimme, mas ben den Staliänern Contralto heißt 
Contratenor, Die von erwachfenen Männern durch eine 
Zalſetſtimme erzwungen wird. Es iſt lächerlich in den 
Dratarien vom Händelin London einen alten Mann 
bisweilen von 60 Jahren Die Contraltarien frähen zu 
hören und zu feben. 

Um diefen Mifftand einigermaffen zu heben , fo bat 
der Kapelimeifter Vogler zu feinem Oratorio The 
Humanity Das er in London im prächtigen Concert des 
Weſtmuͤnſter Hofpitals aufführte,, einen befonderen 
zweyten Diffant gefegt, der Yon den Chorfnaben ges 
fungen wurde, und bep den Fugen die hoben unvers 
nemlichen Zalfetftimmen der Männer unterftühte. 


ueberhaupt, wenn ein Mann Zalfet fingt: fo macht 

es eben die Wirfung, wie eine Orgelpfeife Die aus Mans 
el von Solidität oder Verhältnif in die Dctav über, 
— was Die Franzoſen Octabier nennen. 

Da es, wie oben aefagt, unmöglich iſt, daß die Bruſt⸗ 
töne einem >änger, jegiger Zeit, zureichen: fo muß 
auf die Vereinigung der Töne der Zögling unter Ans 
führung eines verfuchtert Meifters alte feine Mühe vers 
wenden : bievon findet man in der Mannheimer Mo⸗ 
natfchrift ein Benfpiel einer umaebildten ſchon einmal 
verlohrnen Singſtimme mit allem dabey angewandten 
gründlichen Verfahren ausführlich befchrieben. (25) 


Galfi erimen, Cjurift.) f. Salfum. 


“ 


Falſi 


Sal ſi Crimen. (can.) Hierdurch wird eineẽ jede Verfoͤl⸗ 


ſchung oder Abaͤnderung der Wahrheit verftanden, weiche 
mit Betrug zum Schaden des Raͤchſten geſchiehet, «ind 
aus bösartigen Herzen herrühret, Auf wie dielerley Art 


aber die Verfaͤlſchung geſchehen fonne, iſt ſchon gejagt 


worden, (f. Art. Salfarıus) Wir wollen alſo hier 
nur fürglidy anführen, unter was für Strafen Die Wera 
fälfhung in geiftlichen Rechten verboten ift. Jene, 
weiche ein fal * Zeugniß gegeben haben, werden von 
der geiſtlichen Kirhengemeinde fo lange ausgefüloilen 
bis fie durch hinlänglihe Bufe ihre Sünden ausgelös 
det, den Echaden aber auch, welchen fie durch ihr 
alfcyes Zeugnıß verurſachet ‚wieder erfeget haben, 
rner werden folche auch zu weiterm Zeugniß nicht mehr 
angenommen, und verlieren deswegen ıhren guten Nas 
men, Man fehe hierüber Can. 20, Ilaque cenfurmus 
Caufa XXIV. Q.3. Eben fo, Can. 1. Ssquis convilius 
Caufa XXI. Q.5. Sollte aber ein Seife nemlich 
ein Biſchof, Prieſter oder Diakon in ſolches abſcheu— 
liche Laſter verfallen, fo ſoll er feines Amtes und aller 
feiner geift.icher Würde entfeget, fodann audy Lebens⸗ 
lang in eın Klofter verfperret, und mit Denen Yaien 
nach gethaner Bufe zum heil. Abendmahl angenommen 
werden. Man fchlage nad) das Kapıtel ( Siguss Epife 
copus ) Diſt. 50. Es find auch ferner jene, melde ein 
falfayes End ſchwoͤren, ehren:os zu erflaren, und er» 
halten hierdurch einen Schandnamen, wie aus dem 
Kapitel Infames Caufa Vi. Q. ı. zu erſehen, fie find 
aud) zu feiner Würde anzunehmen, Cap. Infomibus 
de Reg juris in VL fie fonnen auch zu feinem Zeug» 
niß geben, ja zu feiner gerichtlichen Handlung angenom⸗ 
men werden. Can, parvuli Can. XXIl.Q. 5. Es fol 
aud denen eydbruͤchigen Geiftlichen ihre Pfründe ent« 
sogen werden. Cap. Querelam de jure jurahdo, 
Auch jene ak welche nur die Stelle eines 
andern vertreten, fid) aber nachdem für denjenigen aus⸗ 
ebeu, für den fie beftellet find, werden als Ver aͤl⸗ 
her ( Falfarsi) in denen geiftlichen Rechten angeſe⸗ 
ben, und fonnen jur Yusibung ihres geiftlichen Dr« 
dens nicht mehr gelajfen werden, Cap. iliud etiam de 
Excefibus Pralatorum. 
Noch ftrafbarer aber find jene, welche in öffentlichen 
Schriften eine Verfälfhung unternehmen, befonders 
welche das cines regierenden Landesheren aufgedrudte 
Sigill abandern, Wenn ein foldes Laſter ein Geiſtli— 
cher begebet, fo wird er feiner geiftlihen Weihen ent« 
feet, oder degradirt; dem weltlichem Richter übers 
eben, und des Landes verwiefen. Welche fid) aber 
alſcher Briefe wiſſentlich bedienen, oder vorgeben, als 
hätten fie ſolche von dem roͤmiſchen Etuhle erhalten, 
wenn Diefes fid) Geiftliche unterfangen, fo werden fie 
ihrer geijtlichen Würde und Pfründe beraubt. Sind 
es aber weltliche Ehriften, fo werden fie fo lange in den 
Kirchenbann gethan, bis fie hinlaͤngliche Genugthuung 
eleiftet, und den Schaden erſetzet haben. Cap. ad Fa 
fariorum $. fin de Crimine Falſa Wie jene, welche 
in und megen den päbftlidien Bullen eine Verfaͤlſchung 
vornehmen, geftraft werden, ift ſchon gefagt worden, 
( . Falfarius Lit Apofl.) Weiche die Münzen ver, 
aͤlſchen, fallen in die Bannftrafe oder Ercommunicas 
tion; und niemand fann fie auffer am Rande des Tos 


des von ſolcher Bannftrafe losfpredyen als nur der re 


mifche Pabft. Jene, welche Durch verfälfchtes Maas 
Gewicht oder Ellen bey dem Kauf» und Berfaufen ve 
trugen, wird eine drepfigtägige Bufe mit Waller und 
Brod auferleget. Cap. 2. de Empt €? Venditione, 
Die Aldimiften Spldmader, werden auch Une 


Falſo bordone — Falſum. 


ter die Verfaͤlſcher sehen: zweifelsohne deswegen / 
weil ſie kein aͤchtes Gold hervorbringen und mehren⸗ 
theils ganzen Gemeinden groſſen Schaden zufügen. 
Auch jene, welche ſolchen Leuten Ih ihrem Betrug Hulfe 
leiten, und etwan ſolches verfälfchte Gold unter die 
Leute ausgeben, werden in den geiftlichen Rechten ans 

» gemiefen eben fo viel äcdhtes Bold unter die Arme auss 
er ‚ als fie falfches unter die Leute gebracht has 
en. Sie werden auch von diefen Rechten als ehrlos 
und infam erflärt. Geiſtliche Alchimiſten > ihrer 
geiftlihen Pfründen oder Beneficien beraubt werden, 
und ſolche wieder zu erhalten untauglich fepn. ene 
Weltliche aber, melde Die obenangefegte Geldftrafe 
nicht entrichten koͤnnen, follen mit Kerfer und andern 

- Reibesftrafen gegüchtiget werden. Cap. un. in Extrav. 
de Crimine Falfi. Dermalen find aber diefe trafen 
meiftens außer Gewohnheit, und werden die Verfals 
{dungen nach den Umjtanden ſcharf oder leicht geſtraft ; 
wenn nemlich eine Unwiſſenheit oder fonft erheblichelirfas 
chen, den Berfälfcher zu entfchuldigen vorfommen. (14) 
Salfo bordone, im allgemeinen nennt man in Sta» 
lien was unter plein chant die Zranjofen, und die 
Deutfcdye durchgehends unter Ehoral verfteben;, doch 
führt die Benennung falfo bordene in Jfalien etwas 
deraͤchtliches ben fih. Eigentlich aber ift falfo bordo- 
ne im franzöfifcdyen Faux- bourdon die Mittelgattung 
wiſchen Ehoral und Figural. Diefe Mittelgattung 
ki mehrere Stimmen und zeichnet fi) Dadurd) vom ge: 
meinen Choral aus, fie hat aber feine verfchigdene Bat» 
tung von Noten, und unterſcheidet ſich hiefdurd, vom 
Figural. Man hört in Jtalien das Magnificat öfters 
auf diefe Urt fingen, und dann wird dieſe Urt, wo bie 
Noten bey jeder Stimme gleich und Die Harmonienfols 
ge ſyllabiſch ift, einen accompagnirten Choral, mit dem 

» Unterfdyied, daß man feine ſchlechte, Feine alte Melos 
Die aus griechiſchen Tonarten wählt, fondern einen fims 
len aber ſchoͤnen und etwas modernen Geſang. In 
Beanfreich fingt. man fehr viel Ehoral in den Kirchen, 

‚ aber ihr Choral ift nicht angenehm, denn es find laus 
ter tiefe Bafiftimmen; fingen ihre Ehorfinder ('es en- 
faurs des Cheeurs) mit, fo ift fein Zufannmenbang ; 
denn die Männer fingen im Umfange A a, und bie 
Kinder im Umfange a a; haben fie gar ihre junge 


Seiftlidyen für die Discantftimmen, fo ift gar ein 
graufames Zettergefehren, denn Diefe fonnen nit bins 
auf, bfeiben dann aud) mie Im Taft, die raube Ser- 

(ein fhlangenförmiges Bafhorn) kann jie nicht 
im Ton halten, folglich wird es in Abſicht auf Hars 
monie und Zaft ein weilenmaͤßiges Geflingel_ und Ges 
plärr, das jedes gefunde Ohr beleidigen muß. 

Die wahre Art Choral zu fingen, fie mit Orgel zu 
begleiten, und die einzigen hiezu tüchtigen Orgeln fin» 
det man nur in Deutfcland. 65) 

Salfum, Crimen falſi, iſt nad dem natürlichen 
echt jede boshafte Betrügerey oder Hintergehung eis 
nes andern; welche an! Verbergung der Wahrheit 
oder Angeben einer Unmwahrheit begangen wird; allein 
nad) dem römifchen Recht wurde ein ſolches Derbres 

erit alsdann Falſum genennt, wenn die begarıs 
gene Betrügerey in dem Corneliſchen Geſetz de Falſis, 
f. daher Corneliſches Geſetz.) oder den darauf ers 
che Senatusconfulten oder faiferlihen Berordnuns 
gen enthalten war; andere Betrügereyen aber wurden 
mit dem allgemeinen Namen Gtellionat belegt, wel⸗ 
cher ein aufferordentliches Verbrechen war, da hinge⸗ 
gen das Falſum als in einem offentlihen Geſetz 
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merft unter die öffentliche Werbrechen gerechnet wurde. 
Alle diejenige Betrugereyen alfo, welche wir bereits bei 

dem Cornelifchen Gefet; de Falſis angeführt haben, fin 

Gattungen des Salfum, ein Steltonat aber wird bes 
gangen, wenn z. B. jemand betruglicher Weiſe eine eis 
nem andern verpfändete Sadıe verfauft, vertaufcht, oder 
an Bezahlungsftatt giebt, eine fremde Sache oder ftatt 


Gold eine Majle Er; — welcher faͤlſchlich an⸗ 
giebt, daß die in der Schuldverſchreibung eingeſetzte 
Unterpfänder fein Eigenthum ſeyn u.f. f. In der 


Wırfung waren nad) dem roͤmiſchen Recht Falſum und 
Stellionat fehr unterfchieden ; letzterer wurde als ein 
geringeres Verbrechen angefehen, und immer gelinde, 
niemals mit dem Tod beftraft, und madıte audy den 
Berurtheilten nicht ehrlos, da hingegen das Salfum 
als ein ſchweres Verbrehen angefehen, mit harten 
Strafen belegt wurde, und als ein Öffentliches Der» 
brechen immer die Ehrloſigkeit mady ſich zog. Uners 
achtet aber in feinem neuern, weder römifchen noch 
Deutfchen Geſetz jener wichtige Unterfchied zwiſchen dem 
Salſum und Stellionat aufgehoben worden, fo find 
jedoch die meiften Mechtsgelehrte der Meynung , daß 
heutzutag auf denfelben nicht mehr geachtet, fondern 
ale vorfesliche und fhädliche Betrügerenen unter dem 
Namen des Falſum begriffen werden; und da ſowohl 
die Strafe des Falſum als des Stellionat dem Er» 
meffen des Richters uberlaffen ift, fo ift Der Unterfchied 
ohnehin, ausgenommen in Rüdficht auf die Ehrlofig« 


feit, nicht mehr wichtigz und fo viel ift gewiß, daß man 


heutzutage noch viele weitere Fälle, welche weder in 


dem Eornelifhen noch in den nadıgefolgten * 
als Falſa bemerkt ſind, zu denſelben rechnet. ir 
tollen alfo die wichtigften Säle von Betrügerepen, wel⸗ 
che bieher gehören, anführen, 

Ein Falſum begehen alfo diejenige, welche betrüge 
licher Weiſe falfche Siegel, Briefe, Srprumente, Urs 
bar» Rent» oder Zinsbücher oder Megifter machen, 
welche böslicher und geiährlicher wieife Maas, Waag, 
Gericht, Specerey oder Kaufmannſchaft fälfdyen, und 
die fir gerecht gebrauchen oder ausgeben ; und Diefes 
find die einzige Fälle, melde in der Karolinifcyen Hals» 

erihtsordnung bemerft find; es gehören aber ferner 
Bicher diejenige, melche betrüglicher Weiſe ein Teftan 
ment oder andern legten Willen unterfchlagen, entiwen« 
den, verbergen, vertilgen, Durchftreichen oder zu keb⸗ 
geiten des Teftirers ohne feine Bewilligung eröfnen z 
welche jemanden ein falfches Teftament unterlegen, fols 
ches fchreiben, befiegeln, oder auf irgend eine Art ma» 
chen beifen, oder wiſſentlich das falſche Teftament für 
fi anführen; welche in eines andern Teftament ohne 
deſſen ausdrücliche Bewilligung ſich felbft oder den ih⸗ 
rigen mit eigener Hand ein Vermächtnis oder Fidei« 
commiß zufchreiben ; melde im Namen des Landes⸗ 
berrn falfhe Reſcripte und Deerete, im Ramen der 
Obrigkeit falfche Briefe und Atteftate machen, milfents 
lich fie gebrauchen oder die Achte Durd) Veränderung 
des Datum, oder anderer -wefentlicher Umftände vers 
fälfhen; welche falfche Schufdverfhreibungen, Med 
felbriefe und andere Urfunden mit Nachahmung der 
Handfchrift eines andern machen, dazu helfen, oder 
toiffentlich fich auf Diefelbe berufen, oder in Achten 
Urfunden diefer Art um zu betrügen, die Summe, 
das Datum oder andere mwefentliche Umftände veraͤn⸗ 


dern z beendigte Schreiber und Beamte welche falſche 


rotocolle verfertigen oder die Achte verfälfchen, fal⸗ 
che Ertracte und Abfchriften von öffentlichen Büchern 
und Urkunden ertheilen, ihre Rechnungen verfälfchen z 
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Beamte und Richter welche falfche Berichte an ihre 
Vorgeſetzte machen, ſich beſtechen laffen, welche eine 
von andern Rechtsgelehrten eingeholte Urtel unter: 
ſchlagen oder eigenmaͤchtig b eite ſchaffen, oder 
eine Urtel gegen Die mehrere Stimmen abfaſſen; ſer— 
ner, melde wiſſentlich, befonders * erichtlichen 
Vorträgen ſich auf falſche Geſetze oder falſche Schrift« 
ſteller berufen, welche um zu betrügen, falſche Diplo⸗ 
men machen oder Achte verfaͤlſchen; Bettler, welche 
falſche Urfunden und Zeugniffe eines vorgeblich erlittes 
nen Unglücts mit ſich fuhren, fid) für getaufte Juden, 
algierifhe Sclaven, Prinzen vom Berge Yibanon aus» 
geben, oder vorgeben, da fie abgebrannt fenen, oder 
zu Erbauung ‘einer Kirche collectiren, u. f. f. oder ſich 
verftellen als ob fie blind, lahm, taub, ftumm, oder 
epileptifch wären ; ferner diejeniee, weiche den Richter 
oder einen Zeugen beftechen,, meldye ein falfches Zeugs 
nis ablegen; welche in einer Bittfehrift Unmahrheiten 
vorbringen, melde um einen ungerechten Proceß ge: 
en jemand zu erregen, Geld empfangen oder gegeben 
aben; melche fälfchlich und um zu betrügen einen ans 
dern Namen oder einen gemiflen Stand, 5. B. eines 
bon Adel, eines Doctors u. dgl. von ſich ausgeben, 
falſche Wappen zu eines andern Nachtheil führen oder 
eines andern Siegel mifbraudyen; welche efbare oder 
trinfbare Dinge, fo fie verfaufen, 5.8. Mehl, Salz, 
Mein, Bier mit unrichtigen Zufägen verfälfchen, nach—⸗ 
gemachte fremde Weine als ächte verfaufen ; faliche 
Spieler, welche in den Bädern und Herbergen herums 
» ‚ziehen und ſich falfcher Karten oder Würfel bedienen, 
oder Durch gemeinfchaftliches Verabreden unter ſich ei= 
„nen Dritten um fein Geld bringen; welche nachdem 
fie die bey einem kotto gezogenen Nummern in Erfah» 
rung gebracht, mittelft ırgend eines foldyen Betru 6 
foldye Numern noch einfegen, oder auch Entrepren« 
neurs eines Yotto, welche Die gezogenen ihnen nachthei⸗ 
Tige Numern unterfchlagen oder bey der Ziehung felbft 
betrügen; muthwillige Banqueroutiers welche durch 
ihr eigenes Verſchulden in groſſe Schuldenlaſt gerathen, 
und durch unerlaubte Kunſtgriffe andere zum Borgen 
verleiten; falſche Goldmacher, welche das Geheimnis 
Gold zu machen, zu beſitzen vorgeben, um unter Dies 
fem Vorwand andere um das Ihrige zu dringen, eben 
fo Edyasgräber und andere, melde Durch aberglaubi- 
ſche Vorfpiegelungen Die- Leute betrügen; Die falfche 
Münzer und Münzverfälfher u. f. wm. Einige Gat- 
tungen folder Betrügerenen aber find in römifchen und 
deutſchen Geſetzen als eigene Berbrechen aufgeftellt und 
mit befondern Strafen belegt worden, als 5.8. Die 
Miınzverbrechen, der Meinend, die Grenzverruͤckung, 
Die Prävarication, ja es gibt noch auſſer dem Stellio⸗ 
nat andere Betrügereyen, welche befonders ben den 
Eontracten begangen und nicht als alfa angefeben 
und beftraft werden, fondern nur eine Klage aus dem 
Eontract auf Entfhädigung gründen, oder eine befons 
dere Strafe, z. B. Der gedoppelten Berurtheilung re» 
gen boshaften Feugnens nad) ſich ziehen. Zu dem Sal: 
um ift erforderlich, 1) daß man entweder die Wahr: 
eit, mo man fie zu entdecken verbunden war, vers 
heelt, oder eine Unwahrheit vorgegeben habe, daher 5. 
3. ein Zeuae der ſich befrechen läßt, die Wahrheit zu 
fagen,. ein Richter der fich beftechen läßt um für eine ge- 
rechte Sache zu ſprechen, und eben fo in bepden Fällen 
der Beftechende, zwar eine unerlaubte Handlung aber 
fein Salfum begeht, und in dieſem erften Erfordernis 
befteht das Materiale oder Corpus Delicti. 2) Daß 
ſolches vorfeglich und in der Abficht zu betrügen gefche: 


ben ſeye; daher können alte diejenige welche eines Be⸗ 
trugs nicht fähig find, z. B. Kinder und Wahnfinni: 
ge fein Salfum begeben, und felbft eine Nachläſſigkeit 
ift dazu nicht hinreichend, und wenn 5. B. ein Richter 
aus Unwiſſenheit eine falfche Urtel 5 ſo wird 
ſolches nur Quaſt Falſum genannt; daher begeben 
alle diejenige, welche ohne die Abſicht zu betrugen, ei— 
ne Unwahrheit ausgegeben haben, fein Falſum, als 
j. E. diejenige weldye incognito reifen, und Daher ei» 
nem unrichtigen Stand und Namen von fidı ausgeben, 
ein Bramarbas, meldyer aus leerer Eitelfeit ſich groſſer 

baten rühmt, um ven andern beivundert und ges 
fürchtet zu werden, derjenige, der fidy auf ein falſches 
Teftament oder andere Urkunde, unmiflend daß fie 
falſch ift, beruft; welcher verfälfchte Waaren weiche 
er unmiiend gefauft hat, unwiſſend wieder. verfauft, 
welcher fi von einem unfidyern Mann der bey ıbm 
Geld entlehnen mwill, durch eine höflicye Unwahrheit, 
z. B. daß er felbft nicht Damit verfeben fene,.befrenet ; 
felbft wenn die vorgegebene Unwahrheit in gewiſſer Art 
re Beſchimpfung des andern gereicht, toie j. B. bey 

em, was man im gemeinen feben in Aprilen ſchicken 
einen Bären aufbinden nennt, fo wird fein Salfum 
fondern eine Injurie begangen; auch wenn durch Die 
von jemand ohne böfe Abficht vorgegebene Linmwahrheit 
ein anderer, welcher fie für wahr angenommen bat, 
in einen Schaden gefommen ift, fo fann jener als ein 
Falſarius nicht beftraft werden. 

Das Falſum wird nad dem Corneliſchen Gefe de 
Zalfis an freyen Menfchen mit der Deportation und 
Eonfifration alles Vermögens, an Sclaven aber mit 
dem Tode bejtraft; im der Folge aber wurden gewiſſe 
Gattungen des Falſum mit befondern Strafen belegt. 
Mer z. B. das Teftament eines Lebenden ohne deſſen 
Bewilligung eröffnet, wer eine bey ihm hinterlegte Urs 
funde einem andern gegeben oder dem Gegner verra— 
then hatte, wurde wenn er vornebmern Standes war, 
mit der Deportation, wenn er geringern Standeswar, 
mit der Verurtheilung zum Metall ; der Bevollmaͤchtigte 
in einer Proceffache, wenn er dem Gegentheil eine Lirs 
Funde verratben hatte, murde, wenn er geringern 
Standes war, mit der Verurtbeilung jum Metall, 
wenn er vornehmern Standes war, mit lebenslänglicher 
Relegation und Eonfifcation der Hälfte feines Wermö., 
gens befiraft ; welche Maas und Gericht verfälfht und 
damit betrogen, wurde mit Erfegung des zweyfachen 
Werths und Relegation auf eine nfel; der Udvorat 
welcher bey dem Präfes eine falfche Urfunde angeführt 
hatte, wurde mit zehnjähriger Relegation beftraft; bes 
fonders wurden am Leben geftraft welche in einer Capi⸗ 
talfache, um jemand ins Unglüd zu bringen, ein fal⸗ 
ſches Zeugnis abgelegt haben, und Die Tabellarien der 
Etädte, Durch welcher Betrügeren jemand die Eteuers 
frenheit behauptet hat, welche Ale mit der Strafe 
des Pebendigverbrennens bedroht werden. Nach der 
Karolinifchen Halsgerihtsordnung foulen diejenige wel⸗ 
che falfh Siegel, Brief, Inftrument u. f. w. machen, 
nachdem die Faͤlſchung viel oder wenig boshaftig und 
ſchaͤdlich geſchiehet, nach Rath der Verftändigen oder 
fonft peinlich geftraft; Diejenige, melche böslicher 
und gefährlicher Weife Maas, Maag, Gewicht, 
Epeceren oder andre Kaufmannſchaft faͤlſchen, und 
fie für gerecht gebraudyen oder ausgeben, zu peins 
licher Straf angenommen, ihnen das fand verboten, 
oder fie an ihrem keib als mit Rutbenaushauen oder der: 
gleihen nad) Gelegenheit und Seftalt der Sachen, ja 
wenn ſolches Falſum oft gröblih und boshaftig ge 


Salfum, 


ſchehen, zum Tode geftraft werden; dieſe Karoliniſche 
.. Verordnung haben die Rechtsgelehrte fo verftanden, 
daf nicht nur in den ausgedrüdten fondern überhaupt 
in allen Fällen das Falfum nach dem Ermejfen des 
Richters zu beftrafen fen, und unter gewiſſen Unftan- 
den auch mit dem Tod beftraft.merden fonne; Die Um⸗ 
fände auf welche bey Beſtimmung diefer Strafe vors 
nehmlich gefehen werden muß, und welche die Strafe 
erhöhen oder vermindern, find j. B. ob der verurfachte 
Schade betraͤchtlich oder gering, wieder erfeget worden 
fene oder nicht? Ob eine Berfätfcjung an öffentlichen 
Siegeln und Urkunden oder nur an privaten vorgenoms 
men worden, ob der Thäter durch feine Betruͤgerey wi⸗ 
der feine befondere, vornemlich befchtworne Pflichten ges 
handelt habe, ob ein aufferordentlicd hoher oder nur 
ein geringer Grad von Bosheit gebraucht, ob das Fals 
fum öfters wiederholt worden feye oder nicht? 106 je 
manden ein Schade an feinem Leben und Gefundheit 
oder nur an feinem Vermoͤgen zugefügt worden ſeye. 
Diele Rechtsgelehrte halten zwar dafür, daß wenn meh» 
rere ſolche beſchwerende Umſtaͤnde, z. B. aufferordents 
liche Bosheit, groſſer Schaden und öftere Wiederho— 
fung zufammen treffen, alsdann die Todesftrafe er« 
kannt werden fönne, allein nad) der neueren Praxis 
hat man an den meiften Orten gelindere Grundſaͤtze 
angenommen, und das Salfum wird in feinem ans 
dern Fall mit dem Tode beftraft, als wenn mit dem» 
felben eine wirkliche Toͤdtung verbunden ijt, als wenn 
3. B. jemand durch falfches Zeugnis Die Berurtheilung 
eines Unfhuldigen zum Tode verurfacht, oder efbare 
oder trinkbare Materien mit einem giftigen Zuſatz, z. 
B. den Wein mit Silberglätte vorfeglich verfälfcht hat. 
Die Rechtsgelehrte haben zwar ehmals in dieſem Ber: 
brechen in Ruͤckſicht auf die Berfahrungsart manche 
fonderbare Grundſaͤtze aufgeftellt, als z. B. daß in Dem» 
felben die Anflage niemals durch A ri erlöfche, 
daß auch adeliche, Daß fiebenzigyahrige Perfonen gefol⸗ 
tert werden fönnen, daß der fo einen Zalfarius vom 
Gefängnif befrept, am Leben gefiraft werden fönne, 
daß ein Mitverbredyer den andern anflagen und wider 
ihn zeugen fünne, daß der Unfläger eine Belohnung 
befomme, daß ein bloffer Verdacht für Wahrheit ges 
halten werde, u. dgl. allein diefe unvernunftige Saye 
widerlegen fidy von felbit, und in der Praxis wird auf 
diefelbe feine Rücklicht genommen. En 
Das Salfum zieht endlich aud) eine Verbindlichkeit 

‚ zur Privatgenugtbuung nach ſich, nemlich der Falfas 
rius ijt demjenigen, welchem er durch feine Betrügerey 
egeren zugefügt hat, zu Erfegung Diefes Schadens 
verbunden, und von mehrern Mitverbredyern fann ein 
. jeder eiftjelner auf Bezahlung des ganzen Schadensers 
per belangt werden, ‚jedoch fo, daß wenn einer ihn 
eleiftet hat, auch die übrige von ihrer Verbindlichkeit 
—8 find. Defters entfteht die Frage, ob eine durch 
ein Falfum bewirkte rechtliche Handlung giltig fene 
oder nicht, z. B. ob eine Ehe, mozu ein Mädchen dur) 
Vorfpieglung groffer Reichthumer oder eines hohen 
Standes verleitet worden, ‚it fepe? wobey immer 
die Entfcheidung davon abhängt, ob die Betrugeren in 
‚ den mwefentlichen, oder nur in den Nebenumftanden einer 
folhen Handlung begangen worden. Endlich entficht 
auch die Frage, ob derjenige, welcher Durch ein Salfum 
&eld oder andere Dinge von dem andern befommen hat, 
Eigenthümer derfelben werde? melde alsdann zu bejas 
ben ift, wenn der Betrogene, obwohldurch den Betrug 
verfeitet, dem Zalfarius etwas in der Abficht, das Eis 
genthum auf ihn zu übertragen, übergeben hat. (38) 


* 


folius L. 
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$alten eines Rleides, Kunftwort des Frauen 


jimmers: und Mannsſchneiders. Es find jene der Diva 
de fehr unterworfene Theile eines Kleides, die zufant« 
mengelegt und aud) aufgefchwsten find. Am Dianns- 
kleide find fie hinten an den Schößen aber am Frauens 
zimmerkleide find fie fo unftät und mancyerlep, Daß 
fie fih unmöglich beftimmen laffen. J 


a „vg 
Salten, wie ſie im Weben entfichen. Wenn man in der 


Breite eines aus der Walle gelommenen Tuches Falten 
bemerfet, fo werden Feine Falten auf die Rechnung ei» 
nes zu ſtark gedreheten und groben Faden gefegt; Die 
groffen Falten aber, melche Das Tuch ın der Stärfe und 
in derBreite ungleid) machen, rühren von Dem Weber her, 
twelcher den Faden, wenn er ihn für zu fein und weich 
hält, in faules Waffer taucht, und ihn mit den Häns 
den darinn walft, damit er auflaufe und dicker werde, 
wenn er ihn denn mit den Händen gefhlagen hat, fo 
laßt er ihn trocen werden. Durch diefe Operation 
fann der Faden ein Viertel von feiner Länge eingeben, 
diefer bereits gewalfte Einſchlag aber kann in der ges 
mwöhnlichen Walfe nicht mehr gehörig eingeben, wel— 
yes denn Falten verurfacht. (I 


(19) 
Saltenblume, (botan.) (Evolvulus L.) Mit die 


ſem Namen wird ein Pflanzengefchlecdyt aus der viers 
ten Drdnung der fünften Claſſe, ( Pentandria pen- 
tagynia) belegt. Der Kelch bejichet aus fünf fpigen 
lanzettförmigen fortdaurenden Blattchen. Die Krone 
ift einblärtrig, radförmig, fünffpaltig. Die fünf 
länglidye Staubfäden fisen auf fünf haardünnen aus» 
gebreiteten Trägern , welche fat fo lang find als die 
Krone. Der Stempel befichet aus einem ziemlich für 
gelförmigen Fruchtknoten, vier haardunnen auseinan« 
der laufenden Griffen mit einfadyen Narben. Auf 
die Blüthe folgf eine ziemlid) kugelfoͤrmige vierfährige 
vierflappige Saamenfapfel, Won diefem Geſchlechte, 
welches mit der Weide (ConvolvulusL.) gar viele Uehn- 
lichkeit hat, giebt e8 folgende Gattungen; , 

Dreyzäbhnige Saltenblume, (Euoluulus tridem 
tatus L. Burm. ind, t. 16. f.3. Pluk. mant. 117. 
t. 167. f. 5. Senders Clandi Rheed. mal.) , Die 
Blätter find gleichbreit Feilformig, drepfpigig, an der 
breiten Bafis gezahnt. Die Blumen fteben einzeln auf 
Stielen. Es giebt eine Spielart deren Blätter an der 
Spige mondförmig find. Das Vaterland ift Oſtin⸗ 

ien. 

Bangetifhe Saltenblume ,’(Edoluulus gangeti- 
eus L.) Die Stengel liegen auf der Erde, Aid afti 
und zwey Schub lang, die Blatter herzfoͤrmig, o 
über zween Zoll lang, ſtumpf mit einer ſteiſen Spitze 
verſehen, geſtielt und wenn fie noch jung find zottig 
fo wie auch dieſe Blumen. Dieſe ſitzen auf kurzen haar» 
formigen Stieldyen. Oftindien ift das Vaterland, 

Sünerdarm Saltenblume, (Evolvulus al ſinoi- 
des L. Anagallis hirfuts minor Burm. zeyl. 11. 
t.6.f.1. &t.g.f.ı. Vi tnuclandi Rheed, mal. 
11. p. 131.6. 64.) Sie wächſt ebenfalls in Oftindien, 
Die Blätter find umgekehrt herzförmig, ſtumpf, haa— 
rig, geftielt, mechfelsmeife geordnet; ber Stengel iſt 
umherſchweifend, Die Blumenſtiele dreybluͤmig. 

Keinblätterige Saltenbiume, (Evolvulus lini- 
Convolvulus herbaceus ereilus foliis linea- 
ribus Brown. Jam. 152. t. 10. f. 2.) Sie wädıft in 
Jamaica wild und hat lanzettförmige jottige ſtielloſe 
Blätter, einen aufrehten Stengel und drey Blumen 
auf einem langen Stiel. ; 

Pfenning Saltenblume, ( Evolvulus nummula- 
rius L, Convolvulus minor repens nummularia fo- 
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lio flore caeruleo Siaon. jam. 58. hift. r. p. 157. t. 
"96. f.2.) Sie wählt auf den Wieſen in Jamaica 
und Barbados. Der Stengel friecht, die Blätter find 
rundlich, die Blumen fommen auf fehr furzen Stie— 
len aus den Blattwinkeln und find blau. (9) 
Saltenbund, up Rnotenbund , franj. 
Perruche verde, hotländ. geknobbelde Tulband, Tro- 
chus tuber Lin. Xll. p. 1230. Gen. 326. Spec. 596. 
Trochus teſta imperforata deprefiufcula, anfracti- 
bus fubcarinatis margine fuperiore inferioreque no- 
aulofi. L. Urdhenville Condpl. tab, 8. fig. I. 
Seba Thefaur, Tom. III, tab. 74. fig. 12. Knorr 
Orranüg. Tb. J tab. 3. fig. 2. Kenenfuf Tb.1. 
tab, 12. fig. 76, Linne Ylaturfpft. des Tbierr., 
%6.TI. tab. 39. fig. i. Chemnitz —** Tb. V. 
tab. 164. fig. 1561. tab. 165. fig. 1572. bis 1576.) 
Nach Finne bat der Saltenbund feinen Nabel, ei— 
nen gedrücdten Bau, Windungen, Die unten einigers 
maßen fcharf find, und Die oben und unten Knoten 
aben. Auſſerdem fagt finne we daß die Mund» 
dfnung abgerundet, und die Schärfe der Windungen 
an den Eeiten am fichtbarften fen. Alle hieher gehörige 
Benfpiele haben eine ſchwere dicke Scyaale, gemölbte 
und. etwas raube Windungen, deren jede horizontale 
Ribben hat, die aber den untern Theil der Winduns 
gen nie einnehmen. Unten, mo die Windung eine 
ſcharfe Erhöhung oder feifte hat, liegen fo viele Kno—⸗ 
ten, als oben Ribben waren, und fo iftes auch oben, 
a die untern Knoten gerade nicht an jedem Bey— 
ſpiele fihtbar und deutlich find. Die Mundöffnung 
nennet finne abarrundet, fie ift aber mirflich rund, 
und in dieſem Betrachte ſoilte dieſe Conchylie eine Tur- 
bo nach Zinnefenn; indefien hat fig der Ritter unter 
die Kraͤußel gefent. Die Farbe ift verſchieden, aber 
immer ift die grüne die herrfchende; die Mundöfnung 
bat eım überaus ſchoͤnes Perlmutter. Ihr Durchmeſ⸗ 
fer ift höchfteng zwey Zoll, und man findet fie in Dem 
mittländifchen Meere, und bey den weftindifchen 
Zuderinfen. Schröter befchreibt in feiner Ein⸗ 
leitung in die Conchylienkenntniß Tb. I. €. 669. f. 
noch eine Abanderung, deren untere Hälfte jeder Win- 
dung mit geferbten Queerribben umgeben if. Auch 
die Bafis hat ſolche Queerribben, die balbmondförmig 
find, und davon dren in die Mundöffnung bineinlaus 
fen. Eine groife tiefgeferbte Kibbe liegt an der pin» 
delſaͤule. Die Condrlie ift braun und grün marnıo» 
rirt, und zwey der untern Ribben find roth und weiß: 
gefledt. ie ift aus Weftindien. (10) 
Saltencammer, bedeutet in der Kunftfprache des 
Zucderfieders ein aus Brettern beftehendes Behaltniß 
von verſchiednen Stodwerfen, mofelbft man die Zus 
ckerhuͤthe auf mit Tuch bedeckte Tifche fest, und einen 
nad) dent andern Durch die Arbeiter unterfuchen läßt, 
diejenigen, fo ohne Tadel gefunden werden, beißen 
weiß und werden ohne Zeichen in Papier eingemwidelt, 
Andre, fo einen Meinen Brudy, einen rothen Fleck und 
dergleichen Heine Mängel haben, werden Dadurch fennt« 
bar gemacht, Daß man eine Spitze des um den Ober⸗ 
theil des Huths gewickelten Papıers umfchlägt. Sehr 
mangelhafte oder jtarf befchädigte Hüthe werden nicht 
einpapiert , fondern als Ausſchuß verfauft. (19) 
$altenbaube, nennt man eine Haube, daran Die 
Backen oder Die Striche in Falten gelegt find. (24) 
$altenflappe. (Eoncnl.) (Frani. Huitre ä prof. 
Jes cötes longitudinales Dav. Holland. Gelaurierde 
Klap. Spondylus plicatus Linn. XII. p. 1136. Sp. 
153. Spondylus tefla inaurita, mutica, plicata L. 


Saltenmagen — Baltennerite, 


Lifter Hiſt. Conchyl. tab, 210. fig. 44. tab. 1050. fi 

1. Serien Ind. Teftar. —2 L. —— 
fig. F. Adanſon „Bi . du Senep. ni 14. fig. 2. 
Garin. Schröter für die Kitteratur tab, 1. fig. 7. 
Chemnitz Conchyl. Tb. VII. tab, 47. fig. 479. bis 
482.) Nahrinne hat die Faltenflappe feine Ohren, 
und eine mit Zalten befepte Schaale. Schröter am 
angeführten Orte S. 264. und Ebemnis am an- 
geführten Orte S. go f. haben diefe Klappmufchel 
ausführlich befchrieben. Da die Befchreibung des letztern 
fürzer iſt, obgleich beide die Conchylie ſelbſt fehrgenau’bes 
ſchrieben haben, fo wollen wir uns bier derſelben Aus 
äugsmeife bedienen. Schloß und Gelenfe diefer Mus 
ſchel thun es unwiderſprechlich dar, daß dieſe Mufchel 
nıcht zu den Auftern, Dabin fie 5. B. Davila und 
&ronoo fegen, fondern ju den Klappmuſcheln oder 
den Spondylis gehöre, Ihre Form und Bildung pfle— 
get zwar nach der Verfchiedenheit ihrer gehabten tage 
und Wohnfteufe fehr verſchieden, aber doc emeiniglich 
dreyeckig zu ſeyn. Die SaltenPlappen haben diefes 
mit den Spondplis gemein, daß fie fi gerne auf 
Steine, Zelfen, Corallen und dergleichen fejt een. 
Beides die Ober» und Unterfchaale ſihen voller länglis 
cher Falten. Einige diefer Zalten find gröffer, andre 
fleiner, einige tiefer, andre flaͤcher, einige einfach ans 
dre Doppelt, oder fie theilen fich nahe beym Are 
de gleihfam in zwey Aeſte. Pinne redet in dem 
Mufeo — Ulricae von 1o Falten, aber die Zahi 
derfelben iſt verfchieden, indem einige mehrere andre 
weniger Falten haben, Diefe Falten find ben einigen 
glatt und eben, bey andern aber auf ihren Rüden mie 
mit Hobljiegeln und Schuppen befegt. Die Grund; 
farbe ift weiß, zumeilen etwas gelblich, und wird bald 
von gelblihen, bald von bräunlicyen und violetten Pis 
nien und Adern bezeichnet. Der limriß hat lauter fals 
tige fägeförmige Einfchnitte, Die aber genau in einans 
der greifen. An den innern weilfen Wänden bemerft 
man die Eindrüde und Spuren der äuffern Balten, 
und in jeder Scyaale, wie bey allen Epondylis, nur 
einen einzigen ftarfen, runden ein wenig erhabenen 
Muskelflecken. Die Unterſchaale iſt wegen ihres vers 
langerten Wirbels etwas größer als die Oberſchaale. 
Das Schloß iſt von dem Schloſſe andrer Kiappmu. 
ſcheln gar nicht verſchieden. Die Schaale iſt an mans 
chen Beyſpielen ſtaͤrker, an manchen ſchwaͤcher, fo wie 
überhaupt die Groͤße dieſer Muſchel, Die indeſſen nie 
eins anſehnliche Größe erlangt, verfchieden ift. Man 
findet fie in Oft» und Weftindien, infonderheit am 
Ufer des rothen Meeres, im mittländifchen YıTeere 
und zu St. Croix. Man fann fie gar nicht unter die 
gememmen Conchylien rechnen. Daß der HerrbonBorn 
Muj. Caef. Vind. Tef. p. 78. diefen Epondytus, 
fo wie fehr viele andre Eondyplien nicht fannte, und 
einen wahren Spondylus gaederopus L. für den Spon- 
dylus plicatus ausgegeben habe, hat Schröter am 
en Orte ausführlich gezeigt. Es lehrt es 
auch feine Befchreibung und fein Eitat aus finne. (10) 


Saltenmagen, f. Wagen. ' 
Saltennerite, (Condhpl.) die milchnerite. (Zranj. 


e 


La Nerite à dents de cheval, holland, geploo — 
riet, Nerita plicata Liro. XII. p. 1059 —— 
Spec. 1255. Nerita teſta fulcata, labiis dentatis, 
exteriore utrinque dentatis acutis conicis L, Pifter 
Hiſt. Conchyl, tab. 595. fig. 3. Bonanni Recreat, 
Claf, III. fig. 386. Bonanni Muf. Kärcher. Clafl. 
TI. fg. 371. Gualtieri Ind. Tejlar, tab. 66. fig. 
V. Klein Method, tab, 5. fig. 100, Geba The- 

; ſaur. 
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faur. Tom. III. tab, 59. fig. 13. don Born Muf. 
Caef. Vind. Teftac. tab. 17. Sg. 17. 18. Schroͤter 
innerer Bau der Conchylien tab. 1. fig. 5. aufge: 
fhnitten.) Nach Finne hat die Zaltennerite eine ge- 
furchte folglich aud) geribbte Schaale, beyde Lefjen 
find gezahnt, und die Mündungslefze ift ganz mit ſpi⸗ 
Bigen Zähnen befeht. «Der Bau der Gondplie ift ab: 
gerundet, faft rund, der Wirbel ftehet im Mittelpuns 
ete und raget nur ein wenig hervor. Wenn wir Die 
obern zwey Windungen ausnehmen, fo laufen über alle 
Windungen Queerribben, deren auf der erften Wins 
dung ohngefehr ao find, doch fönnen ihrer auch wenis 
ger ſeyn. Diefe Ribben find glatt, nad) dem Wirbel 
u aber find fie ftärfer als nad) unten zu, und eben 
Biefe Nibben und ihre, dazwiſchen liegenden Furchen 
machen es, daß der Mundungsrand einigermajlen ges 
ähnelt erſcheinet. Der innre Theil der Mündungss 
Ihe bat fünf oder ſechs fcharfe Zähne, davon der er 
und der feste vorzüglich ftarf find. Die Spiudellefze 
ift gemölbt, und hat aujjer einigen Runzeln und Kno⸗ 
ten drey erhabene fiarfe und lange Zähne, melde in 
die Mündung hineinlaufen, und über und unter dies 
. fen Zähnen ſiegen —— Die Mundoͤffnung ift 
vorzuͤglich enge, obgleich ihr Aufferer Umriß halbmond⸗ 
foͤrmig iſt. Die Schaale ift ftarf, milchweiß gefärbt, 
der Mirbel ift gemeiniglich gelb, und einige haben 
„auch einzelne Zleten. Diefe Nerite gehöret unter die⸗ 
. jenigen, welche feine Spindelfäule haben, fondern 
eine bloße Kammer, binter welcher das übrige der Res 
. tite inwendig ganz hohl if. Man findet dieſe Nerite 
zu Tranquebar eben nicht felten, ob fie gleidy in 
deutſchen Labineten eben nicht gemein ıjt. Sie hat 
nur eine mittlere Gröffe etwa wie eine welſche Nuß. 
In der zweyten Mantiffe S. 551. hat Linne eine 
Nerite, die er Neritam latiariam genennet. Man 
mag dieſe Nerite betrachten wie manı will, fo ift fie 
von der befcpriebenen Saltennerire oder der Nerita 
plicate durch gar nichts unterſchieden, und Linne 
muß es ohne Zweifel vergeilen haben, daß er Diefe Ne 
rite ſchon in feinem Syſtem, obgleich unter einem an» 
dern Namen angeführt hatt. Ein Umftand, den 
» fon Ehbemnik vor uns angemerft hat. (ro) 
Saltenpatelle. (Conchyl.) Das Medufenbaupt. 
Patella plicata von Born. Tete de Medufe Dav. 
norr Dergnüg. Tb. II. tab.30 fig. 1. vonBorn 
Muf. Caeſ. ind. Tef. tab. 18. fig. 1.) Eine Patelle 
von anfehnlicher Größe und ftarfer Schaafe, die einen 
ovalen Bau hat, über die Schaale laufen vom Wirs 
bel herab viele ungleiche Ribben, deren Anzahl von 
Born auf 30 ſetzt, deren aber auch weniger ſeyn fün« 
nen und oft weniger find, fie laufen nie in gerader 
Richtung, fondern mellenförmig, und haben aud) 
nicht durchgängig eine Stärfe, fo mie fie zumeilen 
mehr, jumeilen weniger gefrümmt, nie aber ganz ge 
rade find. Daraus entjtehet zugleich ein ausgezackter 
ungleiher Rand. Ganz glatt find diefe Ribben auch 
—** müßten denn ſtark abgerieben ſeyn, fie er» 
fheinen aber bald mehr bald weniger gerungelt. Wenn 
die Schaale noch ganz frifch ift, fo erſcheinet fie durch 
braune Zlammen wie marmorirt, inmendig ift Die 
Schaale weiß. Sie gehöret unter die feltenften Pas 
teten, und wird nah Dapila an den magellani» 


ur efünden. (10) 
$ Eiicn 68 8 äfer, (Dermeſtes plicatus.) ſ. unter 
—— @e. (Conchyi.) Die rumphiſche; fo 
Itenfhnede. } he; 
a die Onomatologie Th. IL, S. 76. Die Coch« 
Allgem, Real-Wörterb, IX. Th. 
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leam laciniatam des Rumphs, und giebt davon fol⸗ 
gende Beſchreibung: der rumpbifche Faltenſchneck iſt 
von dem berühmten Lang unter Das genabelte Meer— 
ſchneckengeſchlecht mit runden Gemünd eıngerudt, und 
iſt geſtreift, genabelt, gefaltet und mit einer runden 
Mündung — Wer wuͤrde wohl unter dieſer 
hoͤchſtelenden Beſchreibung den Delphin (Turbe del. 

hinus L.) ſuchen, und es einem Schriftſteller, der im 

ahr 1766 ſchrieb, verzeihen fünnen, Das Wort laci- 
niata Durchgefaltet zu überfegen. f. Delpbin. 

Man hat nod einer Schnede den Namen der netz ⸗ 
förmigen Faltenſchnecke gegeben. Es ift die Vor 
luta cancellata, mir wollen fie unter Dem Namen des 
Linne, der gegitterten Dolute befchreiben: (10) 


FSaltenſchwamm. (botan.) (Helvella L. Elvela 


Gleditfch M.F.tab. ı1. . a.) Mit diefem Nas 
men wird ein Schwammgeſchlecht belegt, welches nad) 
Linne auf der Ober» und Unterſtäche glatt iſt. Herr 
Bleditf 8 beſchreibt es als einen Schwamm von der⸗ 
ſchiedener Figur, auf deifen ganzer Oberfläche, den 
Strunf ausgenommen, (wenn einer vorhanden iſt) uns 
zaͤhlich viele Fructificationstheile figen. Der Saame 
ei Theile ift ein zartes Mehl, weiches entweder bey 
reifen Schwaͤmmen abfällt oder Durch die elaftifche Zus 
fammenziehung der Fafern zerftreut wird. Der Herr 
don Linne führt nur zwo Gattungen an; Gleditfd 
aber hat deren zwoͤlfe ohne die Epielarten befcyrieben, 
welche wir hier der Reihe nad) kuͤr lich anführen wollen. 

Morgelartiger Faltenſchwamm, deifen heruntere 
twaͤrts gezogene und fras,sfaltige zerſchnittene Haut ein 
„utchen vorjiellet, auf einem hohlen gefireiften und 
riſſigen Stiele. (Gled, meth. fung. 36. Mich. N. 
pl. gen. 204, t.86. f. 7. Hall, heiv. p. 23. Salfche 
Morgel.) Er wächt in der Marf Brandenburg und 
Unterlaujtg wild, und iſt eßbar. Doch ift er im Herbfte 
troden und faftlos, nicht wohlſchmeckend. Es giebt 
fünf Spielarten davon. 

Saltenfhwamm mit einer Art von weitberab- 
laufenden gewundenen und franzenförmigen 


Huth. (Gled.i. c. p, 39. Fungus porojus commu- 
nis, intefli m gyros referens Menzel. pug.rar. 
tab. 6. gemeine Miorgel, Mauracen.) Er wächlt 


in verſchiedenen deutfchen Provinzen im Frühling und 
Herbſte. ſ. Morgel. 

Sautiger, krauſer rund und hohlgefaltener 
Baumſchwamm. (Gled. l.c.p. 40. Agaricum au. 
rsculae forma Mich. nov, pl. gen. 126. t. 66 f. 1. 
Tremeia junsperna L.) (f. Gallerte.) ‚Er heißt 
auch font Judasſchwamm, Ohrenſchwamin, Judas 
oͤhrchen, Hollunderſchwamm. 

Trichter formiger Baumſchwamm, mit einem 

ungleichfaltig undtief eingefchnittenen Rande. (Gled, 

p. 40. buxb. enum, pl, 130, icon.) Er waͤchſt in 

mehreren deutfchen Provinzen. Die. Farbe diefes fehr 

—— hautigen Schwammes iſt auswendig mei⸗ 
ſtens weißgrau, inwendig rußbraun. 

Grauer trichterförmiger hohler Falten⸗ 
ſchwamm. (Gled. p.41. Mich. gen.tab, 82. fig.7.) 
Es giebt drey Epie arten davon, nemlich eine gelbs 
braune glatte, eine aſchgraue inwendig yanz braune, 
mit einem dicken ausgebogenen Rande, und 3) eine 
niedrige ohne Stiel. Sie wachſen in Deutfchland, 

Harter brauner Saltenfhwamm, auf eınem 
nz furzen Zuße, deſſen rundgewölbter Körper aͤuf⸗ 

Kt mit vielen erhabenen durch einander laufenden 

ſtigen Rippen umſchloſſen wird. (Gled. 1. c. p. 42. 

Vaill, par. n,4tab, 13. £4. Mich, gen. 203. n. 3. 


Pr» 
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Hall. helv. 19.) Er waͤchſt in mehreren deutſchen 

Provinzen auf mofigen Plägen in Wäldern und auf 

Wiefen. Er — Spielarten, welche an den Staͤm⸗ 

men und Wurzeln der Birfen wachſen, 1) eine leder. 

artige plattrunde, mit einem furzen Fuße, welche äuf: 

Ps mit vielen erhabenen und Durdyeinander laufen» 
en Rippen umfchloffen wird, 2) eine dreyeckige leders 
afte, mit einem kurzen weiten Fuße, der fich in viele 
ftige Durch einanderlaufende Rippen ausbreitet. 

Rieiner harter trichterförmiger brauner Sal⸗ 

tenſchwamm, auf einem fehr furzen Zuife, deſſen 
wenfer Kern mit ganz Fleinen kLoͤcherchen durchſtochen 
it, (Gled. l,c. p.44. Mufceus minimus kgnofus 
difco pun&fato Bocc. muf. p, 2. 149. t. * Er 
wacht in der Mark Brandenburg und anderwaͤrts haͤu⸗ 
fig auf Aeckern, Wieſen und ungebauten fandigen Plä— 
gen. Wenn man ihn trodnet, fo fiehet er faſt aus wie 
eine Sandbüchfe. 
Rleiner funder platter ſchildfoͤrmiger Baum» 
ſchwamm, fonder Stiel. (Gled. p. 45. Peziza mi. 
nima lutea verna Dill, cat. gif. 195.) Er waͤchſt in 
den meiften Deutfchen Provinzen. So lange er nod) 
bäutig und zart iſt, hat er eine pomerangengelbe Far⸗ 
be, und feine Oberfläche ift bald glatt bald haarig. Es 
iebt drey Spielarten: Pi eine pomeranjengelbe fehr 
* 2) eine ebenfalls ſehr kleine ſcharlachrothe mit 
einem glatten oder auch haarigen Rande, und 3) eine 
Feine plattrunde ſchneeweiſſe. 
SalbEugelförmiger weiffer hohler ſchildfoͤrmi⸗ 
er Saltenfhwamm mit einer langen Wurzel. 
Glied. p. 46. Fungoides feutillatum, album, fo- 
ris hirfutum Mich. gen. 206.n 9.) Es giebt viele 
Spielarten diefer Gattung: 1) eineinmendig weiſſe und 
glatte, auswendig dunfelbraune und haarige. ‚Gled, 
“ jbid.a. Mich.gen. 206. t 86. f. 4.) 2) @ine ganz 
fleine inwendig weiſſe auswendig ſchwarzrothe. 3) Eis 
ne tief ausgehöhlte inwendig Dunfelgelbe auswendig 
weile mit einem dicken Zuße. (Mich. gen. 205. t. 86. 
f. 6.) 4) Eine inwendig ſcharlachrothe auswendig 
weiſſe, mit einem hohlen weiſſen Stiele. (Glied p 
7.'Mich. gen. 205. t. 86 f. 5.) 5) @ine Heine 
Flitfugelrunde fleine, ohne Stiel, inmendig glatte 
und ſcharlachrothe auswendig ganz haarige. ( Mich, 
gen. 206. t.86. f. 17.) 6) Eine runde fcharladyrothe, 
" ohne Stiel, mit einem haarigen Rande, (Gled.p, 48. 
f. Dill, cat. gif. 195.) 7) Eine runde inwendig 
fharlachrothe ganz glatte, ohne Stiel. (Gled. 49. 8. 
Dill. cat. gifl. 194.) 8) Eine dide runde dunfel, 
braune, auswendig ganz haarige, ohne Etiel. (Gled. 
. 50. h.) 9) Eine ganz fleine runde weiſſe von auf: 
en ganz rauhe, mit einem zarten Stielchen. (Gled, 
so. i. Mich. gen. 205. t. 86. f. :5.) 
Schuppenförmiger, Ennwofaltiger , Fieblicher 
altenſchwamm obne Stiel. (Gled. p sı. X, 
oftoch luteum, mifenierii forma Vaill. paris. t, 14. 
f. 4.) Er fommt im Frühlinge an faulem Holze und 
Baumftammen in den Wäldern von mehreren deut: 
ſchen Provinzen zum Vorſchein, und fiehet aus wie der 
Schmalz; von Thieren, Es giebt eine Spielart, wel: 
che obermärts bunt und zottig, unterwärts glatt und 
bfau ift. (Gled. p. 5t. a. Mich. gen. 124. t. 66. 
f. 44.) 

Saltenfhwamm von allerley Sarben, melder 
ſich mie eine glatte Haut über die Baumrinden ziehet. 
—— p. 52. Mich. gen. 124. n. 10. 11. 12. t. 66. 


Säutiger ftielofer blaͤttriger Faltenſchwamm, mit 


Faltentuch — Falter: 
garten verfchiedentlidy und tief einaefchnittenen fappen. 
(G!ed. ibd. XII, Mich. gen. 125. n, 15.) Er waͤchſt 
an niedrigen Früchten fchattichten Plaͤtzen auf verfauls 
tem vaub und Holj. Es giebt drey Spielarten. 1) 
Eine meilfe oder gelbe ungeftalte, deren Körper ın viele 
ungleiche äftige Fafern ausgebreitet ift;.-2) eine netz⸗ 
förmige und jaferige, mit platten breiten fammförmig 
jertheilten -Spigen; 3) eine jaferige und netzförmige 
ſchwarzbraune mit platten harten Zafern. (Gled. p. 53. 
e. Mich. gen. 125. t. 66 f. 3.) (9) 


Saltentud, iftein aus Baummelle verfertigtes, zar⸗ 


tes, weiſſes flares und auf eine befondere Urt zufanı« 
mengefchlagenes Tuch oder Gewebe, das aus lauter 
nahe an einander hangenden Meinen Faltchen beftebet, 
und von dem Frauenzimmer zu allerhand Putz und 
weiſſem Geraͤthe gebraucht wird. 


{ 
Saltenwalze, das geribbte Thürmden. (Franz. 


Minaret a cotes de vıve arrete, Holland. geknobbelte 
zwartstreppige Band. Pen. Voluta plicata Linn, 
XIT. p. 1193. Gen. 322. Spec. 423. Foluta te 
emarginsta fufiformi angulata, angulis anticis [ub 
fpinofis, columella quadriplicata labro laevi Linn. 
Yifter Wr Conchyl. tıb 820. fig. 37. Bonanni 
Recreat. Muf. Kircher. Clail. Ill. fig. 64. 65. 
Rumpb-Amboin. Raritätenfam. tab. 29. fig. 5. 
Gualtieri Ind. Teflar. tab. 54. fig. D.E,F. Un 
genpille Londpt. tab. 9. fig. Q. Klein Method, 
tab, 5. fig. 97. Knorr Dergnüg. Th. I. tab. 15. fig. 
5.6. Th. il. tab 27. fig. q. Tb. Vi. tab. 12. fig 5, 
Seba Thefaur. Tom. Il. tab. 49. fig. 23. :4. Mare 
tini Conchyl Tb. IV. tab 148. fig 1362. bis 1365.) 
Nah Linne bat dıe Saltenwalze eine an der Nafe 
ausgefchnittene Schaale, einen fpindelförmigen Bau, 
eine geribbte Oberdache, Deren Kıbben oben etwas Dora 
nicht find, vier Zalten an der Spindelfaufe, und eine 
glatte Mündungslefje. Sie gehöret unter die foge- 
nannien Thürmchen. Die Ribben laufen durd) alle 
Bindungen hindurch, find nad) der Bafis, oder wie 
man es auch fonft zu nennen pflegt, nad) der Naſe zu 
etwas ſchraͤg gebogen, oben aber einigermaßen fnotig, 
das find nadı Yyinme Die anguli antici fubfpinofi, Lies 
ber die ganze Schaale laufen feine Queerftreifen, die 
indeß an manchen Benfpielen feiner als an andern find, 
an allen aber hat die Rafe ftarfe Queerftreifen oder viels 
mehr Runzeln. Der Bau der Schaale, die an eini- 
en ftarf, an andern ſchwach ift, iſt lang und ſchmal, 
ie Bindungen fegen flarf ab, und fauren fpikıg zu. 
Die Miındung ift lang aber oval, die Mindungslefje 
fharf und glatt, die Spindellefje aber hat vier Kalten 
oder Zähne, die man an aufgefcyliffenen Benfpielen 
an allen Windungen fiehet. Der rund ift an allen 
weiß, und Bander und Faden, Die bald rotb, bald 
violet, bald aſchgrau, bald dod am felteniten grün 
find, laufen über Die erfte Windung, von denen ſich 
bfos ein Zaden über die zweyte und folgenden Win— 
dungen ausbreitet. Die Endfpige und die Nafe find 
bafd roth, bald bfau, bald grün, und inmwendig find 
einige blau mit weiſſen Bändern, andre weiß mıt an- 
derstarbigen Bändern. Die Schnede wird böchftens 
24 Zoll lang, fommt aus Oſtindien, wo fie unter 
andern an den moluckiſchen Infein und nicebari» 
fen Eylanden gefunden wird, und ijt gar nicht 
ſelten, aber fchon. ro 


alter, gebrauhen die Entomologen öfters Se 


Schmetterlinge, die am Tag fliegen, nennen fie 
Tagfa'ter, die Spbingen oder die in der Dämmes 
wung fliegen, Daͤmmerungs · oder Abendfalter, die 


Faltmuſcheln — Salzblume, 


des Nachts, Nachtfalter. Eben ſo geben ſie durch 
bengefügte Namen die Abtheilungen der Schmetter⸗ 
Iingean. 3. €. die Helifonier, melde durchſichtige 
Flügel haben, heifen darhfißtige Falter: die Da- 
nai candidi, weille alter, Die plebeid urbicole, 
dickkoͤpfichte Halter u. f. mw. (24) 
Saltmufcheln, (Conchyl.) (Conchs ſtriata, Gen. 
Aldr. Concha peltiniformes, aquilatera fubrotunde 
Lang.) find diejenigen gleichfeitigen mit Mibben oder 
alten verfebenen Mufcheln, die feine Ohren haben. 
So erflärt ſich Leſſer in der Teftaceotheol. $. 71. p. 
m. 359. Es find hieher zu zählen, fagter, die glei 
feitigen ftralförmigen und faft runde Mufcheln, mel« 
he Befner, Faltmuſchein nenne. Dieſe find 
zweyſchalichte Mufcheln, deren Schafen faft rund find. 
Die oberfte und unterfte Schale kommen überein, und 
find auf einer Seite faft fo breit als auf der andern. 
Das Schloß febet hinten in der Mitte, und die Mus 
ſchel ift nach dem Schloſſe zu hoher und runder, als 
am Rande, mo fie immer niedriger zufammenlauft. 
Die Strahlen daran find mehrentheile breit. Sie ſind 
von andern Strahlmufcheln darinnen unterfhieden, 
Daß fie Feine Ohren haben, mie jene. Die Sattungen 
Die Leffer hieher rechnet gehören unter verfdyiedene 
Linnaͤiſche Geſchlechte, vieleicht die wenigften unter 
Oſtrea. Er rechnet fogar unter z. p. 363. Die Los 
rallmufchel der Maler, oder die Rlappmufcel 
der Maler bieher, die nah Linne ein Spondylus iſt, 
und fidytbare Ohren hat; Diefe würde er zuverlaͤßig nicht 
hieher gerechnet haben, wenn er fie gefannt, und von 
ihr eine Dupfette gefeben hätte. |. Klappmuſchel 
der Maler. i 10) 
Salttiſch, Saltftubl; in Zeugmanufacduren eine 
lange Zafel mit der Länge nad geführten Zugen, und 
mit einigenrunden Stäben übereinander. Die breiten 
Zeuge, fo zufammengelegt, oder audy in Kalten oder 


Schichte gebradyt werden follen, werden zwifchen die 


Zuge des Tifihes gejogen, über und unter Die runden 
Stäbe geführt; und Dann gehörig in Falten gelegt. (19) 
Salx, war bey den alten Römern und Griechen eine 
Art Schladytordnung ſowohl zu Land als zu Waller. 
Die Armee oder Die Schiffe wurde in Beftalt eines hals 
ben Mondes, der gegen den Feind ausgebogen war, 
geftellet. Es war auch ein Kriegswerfjeug, Das die 
Geftalt einer Sichel hatte und an einen fangen Pfahl 
gebunden war; man ſchnitte damit die Seiler an den 
Sturmböden und das Taumerf der feindlihen Schiffe 
entzwen. f. auch Salcee. (6) 
Salz, fo wird der fihelförmige Fortſatz im Gehirn ges 
nennt. f. Gebirn. e 6 
Salzambos des Rupferſchmids. Diefer Heine mit 
einer Stange verfehene Ambos ift von verfchiedner 
Groͤſſe, und dient, Die Bleche auf demfelben in einan⸗ 
der zu falgen. Seine Angel wird in ein Yod am Ens 
de der Stange eingefegt, und mit einem Keil beves 
ſtigt. (19) 
Salzbanf des Screiners und Zimmermanns. 
Auf diefer Banf werden die Bretter mit der Schrauben« 
zwinge beveftigt, um Darinne mit dem Falzhobel einen 
Falz zu ftofien. , .cıg 
Salzbein, ift ein in Geftalt einer zweyſchneidigen 
vorne abgerundeten Klinge zubereitetes und wohl ge— 
fättetes Stuͤck Bein oder Elfenbein, oder hartes Holj, 
ſſen man fich bedienet, Papier zuſammen zu legen 
und den Bug ſcharf auszuftreichen. (6) 
$Salzblume, (botan.) ( Micropus L. Gnaphaloides 
Tourpvef.) Mit diefem Namen wird ein Pflanzens 
gefchlecht aus der vierten Ordnung der neunzehnten 


Algem. Real-Wörter b.IX, Ib, 
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Elaffe (Syngenefia polygamia neceflaria ) belegt. Der 
——————— untere Kelch beftebet aus fünf zarten 
leinen verfchrumpften Blättchen,, der innere Kelch bins 
gegen ift fehr groß und beftehet aus fünf lockeren uns 
terfchiedenen heimförmigen, platten am ande. der 
Länge nach an einander gelehnten Blättchen. Die 
au Krone beftehet auszehn in der Scheibe 
efindlicyen Zittern und fünf im Umfange ftehenden 
weiblichen Blümchen. Jene haben eine trichterförmige 
aufrechte fünfzähnige Krone, dieſe aber gar Feine. 
Der waljenförmige hohle Staubfaden fit auf fünf 
ganz furgen Trägern; der Stempel beftehet aus einem 
ſcheinbaren Fruchtfnoten und einem fadenförmigen 
Griffel, woran die Narbe kaum zu erfennen ift. Die 
weiblichen zu. hingegen haben einen Stempel, 
woran ein umgefehrt eyrunder, platter Fruchtknoten 
in jeder Kelchſchuppe, zu fehen if. An deifen inneren 
Seite entfpringt ein borftenartiger Griffel, der ſich nach 
den Zmwitterblumchen hinbieget, und’ fo fang als der 
Kelch iſt. Die Narbe ift —28 ‚ jart, und zuge⸗ 
fpist. Auf die Blüthe folgt feine Saamenfapfel, ſon⸗ 
dern der innere gemeinfchaftliche vergröfferte und vers 
bärtete Kelch vertritt die Stelle. Die einzelne Saar 
menförner der weiblichen Blümchen find umgefehrt ey⸗ 
förmig, in ein befonderes inneres Keldyblättchen eine 
geſchloſſen und haben feine Haarfrone. Der Boden ift 
mit fehr Meinen Spreufpigen beſetzt. Man bat zwo 

befannte Gattungen diefes Geſchlechts. 

Aufredhte Salzblume, ( Micropus erelius L, Gna- 
phalium minus, repens C. Bauh. Filage [. Impia 
capitulis compre/is V aill. parif. 52. Leontopodium 
veriws diofcoridis Barr. ic. 296.) Der Stengel ift 
aufrecht, Die Kelche ſchnabelfoͤrmig, die Blätter lan. 
— mie die ganze Pflanze filjig oder wollig z 

ie Blumen ftiellos, gedrängt in den Blattwinfeln. 
Sie wählt im Morgenlande, in Zranfreid und Spas ' 
nien auf Hügeln. 

Kiegende Salzblume, ( Micropus fupinus Linn. 
Mill, diet. n. 1. Gnaphalium fupinum echinato fe- 
mine Pluk, alm. 17t. t. 187. f. 6.) Die Stengel 
liegen auf der Erde, Die Blätter ſtehen zu zwey bey⸗ 
fammen, der Eaamen ift fachlich. Portugal, Ita⸗ 
lien und die Morgenländer find die Heimath. @ 


Falzbock des Kobaerbers, ein vorn auf zwey Fü 


fen ftehender und hinten nad) der Erde zu geneigter 
Bock , dejfen obere Baum oder der eigentliche Bod platt 
ift. Auf dieſem Bock werden die Leder gefaljt. (19) 


Salze. (Bauf.) Eine Eintiefung an einem Holj, 


Bohlen, Dielen oder Brets, die nad) der ganzen Yünge 
gleidy breit vertieft if. ine dergleichen Eintiefung 
machen nennt der Schreingr Faͤlzen. uch der Zim« 
mermann bedient fich derfelben bey Wänden und Boͤ⸗ 
den die Waſſer halten ſollen. 

Iſt der Falz doppelt, Daß er nemlich zu beiden 
Seiten eine Erhöhung hat, fo nennt man es eine 
Nute, Spunte, au Spubr. (18) 


Salze, nennen die Buchbinder einen ſchmalen Strie 


fen Papier, moran fie fandebarten und dergleichen Ku⸗ 
pfer, die nicht ordentlich gebeftet werden Dürfen, an» 
kleben, um fie dadurch zufammen zu beveftigen. (6) 


Salze. (Kunftwort des Klempners, Kupfer» und Zeug» 


ſchinides) Um zwey Bleche ohne Nägel und Zufame 
menlöthung mit einander zu vereinigen, werden fie ges 
falzt. Solches gefchieht, wenn die Bledye in entgegen 
gefegten Richtungen umgelegt, in einandergehadt, 
und hierauf mit dem Hammer jufammengetrieben mers 
den. Zu mehrerer Dauerhaftigfeit werden fie hernach 
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noch mit Heinen Nägeln vernietet, auch wohl gar zu— 
ſammengeloͤthet. (19) 
$alzeifen und Salzbod, Werkzeug des Mothger- 
bere. Wenn diefer-Handwerfsmann das gahrgemädhte 
Leder mit Füßen getreten bat, um den Kern gefchmeis 
Dig zu machen, fo wird es auf Dem Falzbock gefalzt; 
das dazu ertorderliche Falzeifen bat eine gerade breite 
Klınge, deren Echneide fich Hberleget, um mit diefer 
aufgeworfnen Edyneide, das fleiſchichte Weſen abzus 
ſchaben. (19) 
Salzen, (Jaͤgerey) Dfalzen oder auch Balzen, fagt 
man von grojfem Federwildprett, wie man vom Roth⸗ 
roildprett Die Brunft fpricht. Bald wird der Brunſt⸗ 
laut, bald die Begattung oder das Treten des Hahnes 
auf Die Henne, bald die Zeit der Begattung darunter 
verftanden. Diefes Falzen dauert 4 Wochen, fängt 
nach Eintritt des Frühlings früh oder fpat im Merz 
an und endiget fich im April. (31) 
Falzen, ift eine Verrichtung der Buchbinder und bes 
ftehet darin, Daß fie die Bogen fo zufammen legen, 
twie es Das Format erfodert, und mie die Eolumen 
wohl neben einander paflen. Sie ftreichen Die jufam« 
mengelegten Bogen mit dem Falzbeine, damit der Bug 
fdharf werde und preſſen fie einige Stunden fang zwi⸗ 
fchen zweyen Preßbrettern,, ehe fie foldye zum Heften 
ſchlagen. (6) 
Ha Er Pen, ein-und zweyſchneidige, des Drechs⸗ 
lers, ein vorn gekrümtes Dreheiſen, womit derſelbe 
Sachen von innen ausdteht. (19) 
Salzbammer des Grobſchmids. Diefer aroffe 
Hammer bat auf der einen Seite eine fange etwas ger 
chaͤrfte ſchmale Finne, welche der Schmid, wenn er 
Falze, Das heißt, eine Rinne einbauen mill, auf das 
glühende Eifen fert, und mit einem andern Hammer 
auf den Kopf ſchlaͤgt. (19) 
Salzbobel. Diefer Hobel des Zimmermanns, des 
Schreiners u. a. m. dient dazu, die Faljen an Thüren 
und Fenftern damit auszuftoffen. Das Gehäufe ber 
ſteht aus zwey langen Theilen, Die man durch drey höls 
jerne Edjrauben enger und weiter machen fann, nach— 
dem die Falje breit oder ſchmal ift. (19) 
Halzleiften. (Schreiner) Eine gehobelte fatte, welche 
in den Fals eines Bohlen, Bretts oder andern Holjeg 
efchoben wird. Sie wird nad) dem Durchſchnitt 
hwalbenſchwanzmaͤſig gemacht, damit fie nicht fo 
leicht aus dem Falz mehr ben eıner Schwindung fallen 
fann. Dian bedient fich folder nicht nur mehrere Bret: 
ter, Dielen oder Bauhoͤtzer in die Quere mit einander 
u verbinden, fondern aud) die Fugen derfelben waſſer⸗ 
—8 zu machen. (18) 
Salzmeffer, f. Salzeifen. 
Salzpfäble, ı Waflerbau) f Pfäble. 
Salszange. Benm Klempner ift es eine Zange von 
verſchiednet Gröffe, und mit breiten Kneipen, womit 
Die Bleche umgebogen werden. Beym Schuhmacher ift 
es eine groffe ſchwere Zange, mit Diden, flachen Knei— 
pen, meldye Zähne oder Kerben haben, auf daß fie, 
wenn man damit Das Dberleder über den feiften zieht, 
ganz veft anhalte. (19) 
Hama. Unter den perfonifisierten und zum Range der 
Gottheiten erhobenen böfen Neigungen und faftern bes 
hauptet die Göttin des Gerüchte, Sama, die Sage 
ebenfatls ihre Stelle. Hefiod, der uns von ihr eine 
Befchreibung giebt, fast uns nichts von ihrem Ge⸗ 
chlechtsregiſtet. Indeſſen iſt es doch zuverlaͤßig, daß 
je nicht nur bey ‚den Römern, fondern aud) fhon bey 
den Griechen, für eine Göttin gehalten worden, und 
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ihren ordentlichen Gottesdienſt gehabt, beſonders zu 
Athen, wie uns Pauſanias meldet, auch einen jems 
pel, wie Plutarch im feben des Camillus fagt. 
Man rolırde fich eine unnuͤtze Mühe geben, wenn man 
Bildfäulen und Abfchilderungen dieſer Göttin auffus 
chen wollte, welche mehr Leben und Wehnlichfeit bät« 
ten, als das von ihr entworfene ſchoͤne Gemälde des 
Virgils Aeneid. B. 4. 173.u.f. Dovid hat gleiche 
falls von diefer Göttin ein fehr ſchöͤnes Gemälde me⸗ 
tamorpb. ®. 12, 39. u. f. Was fid aus allem die⸗ 
fen folgern laßt, bejtehet Darinnen, daß die Hama, 
wie alle Riefen, eine Tochter der Erde gemefen, und 
daß diefe, aus Rache gegen die Götter, befonders ges 
gen den Jupiter, weil er ihre Kinder niedergedons 
nert, Dies Lingebeuer aus ihrem Schdoße bervorges 
bracht, Damit es die kaſter der Götter verbreiten und 


die ganze Welt davon unterrichten mögte. Denn 
re Gerüchte verſchont weder Götter, noch = 
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$ama; f. Gerüdt. 

$amä Reftirutio, f. Ehrlichmachung. 

Familia. (antig. ) Diefer Ausdrud hatte bey den 
Romern verfcyiedene Bedeutungen. Anfangs wurden, 
wie Feſtus fagt, Die frengebohrnen Kinder eines RO« 
mers deſſen Samilie genennt ; in der Folge verſtand 
man unter Familie das Hausgefinde, Das Seneca 
auch Padagogium nennt, und man begrif Weib und 
Kinder unter dem Worte Domus. Sicero fagt: 
familiam intelligimus, quæ conftat ex fervis pluri- 
bus, quum unus homo familianon fit. Man rechnete 
aber ordentlicher Weife 15 Perfonen auf eine Sclaven, 
familie. Hieltman esfürnöthig , von den Leibeigenen 
eines Römers die Wahrheit duͤrch die Folter zu erpref 
fen , fo ward ihm unterfagt , Denfelben die Frenbeit zu 
fhenfen. Dies hies : juberi familiam in potefiate ha» 
bere. Weil nun die Sclaven bey den Römern nicht 
als Perfonen, fondern als Gegenftände des Eigenthums 
betrachtet wurden, fo ermeitert ſich nach und nad) der 
Ausdruf Samilia fo weit, daß man darunter auch 
bisweilen das ganze Dermögen, die ganze Derlafs 
fenfhaft eines Römers verſtand. Ferner wurde die 
Geſellſchaft von Fechtern, welche in einer Fecht ſchule, 
ludo gladiatorio, unter einem Fechtmeiſter, lanifta, 
fand, Samilia, meiltens mit dem Beyſatze gladia- 
toria genennt. Wegen einer entfernten Wehnlichfeit 
ward denn nun auch der Ausdruf Samili& von den 
Secten in der Weltweisheit und Rechtsgelahrtheit ge— 
braucht: daher fagt Cicero vom Terbatius: tami- 
Ham duceit in jure civili. 

In Rüdfiht auf die zuerft angeführte Bedeutung 
des Worts Samilia, Da es die Kinder eines Roͤmers 
bezeichnete, fam es, Daß Familiaͤ Zweige von einem 
Geſchlechte, Genus, Gens, bejeichneten, die einen 
gemeinfchaftlien Stammpater an Daher bes 
greifteine Gens mehrere und öfters fehr zahlreiche Fa⸗ 
miltae unter fih. So hatte z. B. die Gens Laäcılia 
zu Zweigen die Samilias der Balearicorum, Lals 
vorum, Laprariorum, Lelerum, Lreticorum; 
Dalmaticorum, Dentricum, Macedonicorum, 
Metellorum, Nepotum, Yiumidicorum, Pios 
rum, Scipionum, Silanorum, Dittatorum, 
diefe Samilia waren aber, fo wie Die Gentes, theils 
patriciä, theils plebejä, mie aud) theils nobilee, 
theils novd, fo wie fiedas Jus Imaginum entwe⸗ 
der fchon lange befeffen, oder folches erft fürzlich erlangt 
hatten. Defters begab fi eine Familia patricia in 
eine plebejam, fo mie wiederum eine plebeja in eine 
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patrieiam fommen konnte, welches hauptfädylich durch 
die Adoption geſchah. Äus diefer Urſache fommen 
abet auch die vielen Verwirrungen in die römifhen Ges 
ſchichte, da Perfonen von einerley Namen doch nicht 
zu einerley Familien, fondern ein Theil Davon zu den 
Patriziern, ein anderer zu den Plebeiern gehörte. So 
ward z. B. M. Brutus, ein Plebejer, von dem D. 
. Eäpio, einem Patrijier, adoptirt, und fam daher 
- mit feinen Nahfommen zu den Patriziern, da hinges 
gen Die andern Bruti Plebeyer blieben. Wis hingegen 
. Scipio, ein Patrizier, vom D. Metellus, 
einem Plebejer, adoptirt wurde, murden auch feine 
Nachkommen Pleberer, da im Gegentheile die Nach— 
kommen der andern Scipionen Patrizier blieben. Eben 
fo verhielt es ſich aud mit den Frengelaflenen , die ih— 
rer Herrn Namen befamen, aber Plebejer blieben, 
ohngeachtet ihre Herrn Patrizier waren. 
Zumeilen wird aber auch bey den römifchen Schrift» 
fteliern das Wort Familia ineinem ausgedehntern Vers 
ftande, ftatt Gens, fo wie legteres in einem engern; 
ftatt Familia gebraucht. _ , ar 
Samilia, (jurift.) bieß im meitlauftigern Verſtand 
bey den Römern die Geſellſchaft mehrerer Perfonen, 
welche einem Paterfamilias unterworfen waren ; alfo 
auſſer ihm felbjt gebörten dazu feine Ehefrau, Kinder 
und Sclaven, fo lang fie alle unter feiner Gewalt was 
ren, In einem andern Sinn machten mehrere Agyna» 
ten, welche einen gemeinfhaftlihen Stammvater hats 
ten, durch Perfonen männlichen Geſchlechts verwandt, 
und durch feine Emancipation oder andere Handlungen 
aus der Familie gekommen waren, eine Familie mit 
einander aus, auftwelcher allein das altefte Erbfolgrecht 
ab inteftato fid) gründete, fo daß niemand, welcher 
nicht zur Familie gehörte, z. B. fein emancipirtes Kind, 
fein &ognate im engern Sinn, feine Mutter, fondern 
allein die in vaterlicher Gewalt ftehende Kinder und Die 
Agnaten ab inteftato erbten. Eine folhe Familie hatte 
immer ihren eigenen Namen, mehrere Zamilien aber 
machten eine Gens aus, weiche wieder ihren eigenen 
Namen führte; 5. B. in der Corneliſchen Gente waren 
die Familien Cornelius fentulus, Sorneliuß 
Sulla, Cornelius Scipio u.f.f." Endlidy in 
einem andern Sinn verftehen die Römer unter dem 
Wort Familia Die ganze Anzahl von Sclaven, welche 
einer hatte; und in dieſem Sinn theilten fie diefelbe ein 
in die Samiliam urbanam und ruſticam; ju jener 
gehörten die Sclaven, melden ihre Arbeiten in der 
Stadt angemiefen waren; zu Diefen aber diejenige, 
durch welche der Eigenthuͤmer feine Yandgüter beforgen, 
alfo hauptfächlich das Feld bauen ließ. Eben daber 
pießt auch der in den älteften Zeiten gewöhnliche Sinn 
es Worts Samilia, nach welchem es fo viel als Erb» 
feraft bedeutet, mie z. B. in den Worten $amiliä 
ercifcunda Judicium, Samili& Emtor, weil eh» 
mals Die meijte Reichthümer der Römer in ihren Scla⸗ 
ven beitunden. (38) 
Samiliä Curatoris Aquarum, oder Confularis 
Aquarum. Zur Unterhaltung der foftbaren Wafltr- 
feitungen des alten Roms, mar eine befondere obrig« 
feitliche Perfon beftellt, Die nicht nur die fo eben anges 
geigte Abſicht Durch Die unter fid) habenden Werfverftans 
digen und Arbeiter beforgen, fondern auch darauf fehen 
mußte, daß das in Die Stadt geleitete Waſſer zweck und 
ordnungsmäßig vertbeilt wurde, Diefe obrigfeitliche 
Perfon anfangs Lurator Aquarum, erbielte aber in 
der Folge den ehrenvolleren Titul eines Lonfularie 
Yquarum, ohne Zweifel weil er durch einen Rath⸗ 


$Samiliä ercifcundä Actio. 


$Samiliaritatis Jure, 
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ſchluß, deſſen Frontin gedenkt, das Recht erhielte, 
auſſer der Stadt zween kictoren und drey Stadtdiener 
in feinem Gefolge zu haben. Dieſer Curator Aquas 
rum, von dem der Lomes Formarum, der nur für 
die Canäle und Röhren forgen mußte, unterfchieden 
war, hatte nun aujier dem Baumeifter, Schreiber, 
Gerichtsbote, Buchhalter und Ausrufer, noch zween 
Truppen von Urbeitsleuten unter ſich, welche alles vers 
ftehen mußten, was zu Diefer Urt von Waſſerleitungen 
gehörte. Beide Truppen wurden Samiliä Luratoris 
Aquarum genennt ; die eine war publica und vom 
Agrippa angeordnet; Die andere Kies familia Cxfa- 
ris, und hatte den Kaifer Claudius zum Stifter. Er 
ftere beftand aus 240, die andere aus 460 Perfonen. 
Jede diefer beiden — mar wieder in kleinere Trup⸗ 
pen getheilt, die ihren Namen von der Art ihrer Ärbeit 


erhielten. ſ. Caſtellum. 
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FSamilia Emtor, mar bey dem alten ——— 


ſtament per Yes et Yibram derjenige, jan welchen vers 
eliter Weife Die Erbfchaft verfauft wurde, weiches ur⸗ 
prünglid immer der eingefegte Erbe felbft war. ſ. 
Teftamentum per Ace er Kibram. (38) 
f. Actio, Erb» 


fhaftsrbeilung. 


$Samiliä Status, mar bey den Römern der dritte 


Status civilis, welchen nur derjenige hatte, der mes 
der einer herrifchen noch väterlichen Gewalt untermwors 
fen, dabey ein freyer und römifcher Bürger war. Nad) 
demfelben werden in den römifchen Gefegen die Mens 
fen eingetheilt, in fui Juris und alieni Suris; jenes 
iſt derjenige, welcher Feiner herriſchen und feiner väter» 
lichen Gewalt unterworfen ıft, und Paterfamilias ges 
nannt wird, wenn er glei noch unmündig ift; alieni 
Juris find Die Sclaven und Sclavinnen, und die der 
vaterlichen Gewalt unterworfene Söhne, Töchter, En— 
fel, Enfelinnen u. f.f. welde Filiifamilias, und Fi⸗ 
liafamilas genennt werden. Wer alfoaus einem Men. 
ſchen ſui Juris zu einem Menfchen alieni Jurismurde, 
der verlohr feinen Status Samilik, und dieſes wurde 
Eapitis Deminutio minima genennt, welche 8. durch 
Die Arrogation vorgieng. 


$Samiliaris, ift in den römifchen Geſetzen — 


die Benennung Der Sclaven, öfters aber werden dars 
unter diejenige verftanden, welche in unferm Haufe im« 
mer um uns gegenwärtig find. Samiliares Res heife 
fen — die zum Privateigenthum einer gewiſſen 
Perfon gehören; Samiliaria Sepulera ſolche Be 
grabniffe, melde jemand für fid) und feine Familie er⸗ 
richtet, in welche jedody nad) den römifchen Gefegen 
aud) auswärtige Erben das Recht haben, ſich begraben 
zu laſſen. Samiliaria Deftimenta heilen die Klei— 
Dungsjtüde, welche fürdie Selaven beftimmt find. (38) 


Familiaris, ein Bedienter, der fogenannten Inqui. 


fition, um Die feute in Arreft zu nehmen, oder auch 
aufzjufuchen und ausjufpioniren. (r) 
| efchieht dasjenige, mas 
der Eigenthümer in feiner Sache einen andern aus 
bloſer Freundſchaft vornehmen läßt, wenn ic) 5. 8. jes 
mand aus Freundfchaft erlaube, daßer, um einen naͤ⸗ 
hern Weg auf fein Gut zu haben, über mein But geht; 
inder Lehre von Dienſtbarkeitsrechten ift Diefer Unftand 
wichtig; denn eine Dienftbarfeit, melde jemand Sa» 
miliaritatie Jure viele Jahre ausübt, beſitzt er nie 
mals rechtmäßig, und fann fie alfo aud in zwanzig 
und mehreren Jahren niemals durch Verjährung erwer⸗ 
ben, Indeſſen erfordert die Vorſicht, daß der Eigen⸗ 
thümer, welcher «inem andern Jure Samiliaritatie 
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Die Yusübung eines Dienftbarfeitsrechts geftattet, fl 
durch einen ausgeftellten Kevers oder auf andere Weiſe 
ficyer ſtelle, daß durch feine Gefaͤlligkeit nicht eine wirk⸗ 
liche Dienftbarfeit entſtehe. 2 
Samilie, Fieine, nennen die Artilleriften ſcherzweiſe 
die mehreren Öranaden, melde zugleich mit einer Boms 
be aus den Rebhünermörfern geworfen werden. Mebs 
reres Davon ſuche man im Artifel: mörfer. (6) 
$amilie der Erummen Linien, ift eine Menge der» 
felben von verfchiedenen Geſchlechtern, Die alle unter 
einer Gleihung von unbeftimmten Grade enthalten 
find. Man rechnet alfo alle krumme Linien zu einer 
Zamilie, deren Gleichungen in allem überein fommen, 
nur in den Erponenten der Dignitäten unterfchieden 
* 3. €. die Apolloninniſche —* ax = y* und 


ie andern, deren Gleichungen find, xp, a’x 


== y* u.f. m. wie aud ax —y?, ax —yt, u. ſ. w. 
Desgleihen 02x? —y* u. f. f ſtehen alle — 
mn m 
Gleichung von unbeftimmten Grade a x —y , 
und werden daher insgefammt zu einer Familie gerech= 
net. Man muß nicht foldye allgemeine Öleihungen, 
Die ganze Familien erflären, mit den tranfcendentis 
foen verwirren. Denn jene find zwar in Unſehung 
ganzen Zamilie von unbeflimmtem, aber ın Ans 
fehung jeder zu dieſer Familie gebörigen frummen fis 
nien von beftimmten Grade; dieſe aber find als Gleis 
ungen einer und derfelben Linien von veränderlichen 
und deswegen unbeftimmten Braden. (f. Linie, krum⸗ 
me.) 
Man fann alle frumme Linien zu einer allgemeinen 
Familie bringen, die unendlich viele befondre Fami— 
lien unter fid) begreift, deren jede abermals unendlich 
viele Sefchlechter in ſich faſſet. Nemlich alle Glieder 
. der Gleichung einer frummen Linie fünnen nur beftes 
ben aus Producten von Dignitäten der Abſciſſen in blos 
ndigen Gröffen, von Dignitäten der Semiordinaten 
in blos ftändigen Bröffen, von Dignitäten der Abftif- 
fen in Dignitaten der Semiordinaten, und von ftäne 
digen Groͤſſen in einander; und man fann alle Öleis 
dungen auf o reduriren, wenn man alle Glieder auf 
enebeite bringt; daher fteilt folgende allgemeine Bleis 
Kung die groſſe Familie aller frummen Linien vor; 


2 m—2 
ay xy Inxy — <+f 
m—1 m—2 
+. +Kxy 
m—2 | 


‚tw _. J 
Dian braucht immer das Zeihen +, teil, wenn 
ein Coefficiant als negativ angefehen wird, das + ſich 
in — verwandelt. 3. €. wenn g negativ ift, fo wird 
m—ı 


y u gay 
Das Zufammenbringen mehrerer frummen Linien 
unter eine Familie hat den Nutzen, daß man dadurch 
in Stand gefeget wird, bald zu überfehen, was meh» 
rere miteinander gemein haben, Denn mas aus Der 
Gleichung der ganzen Familie fließt, muß allen dazu 
gehörigen Geſchlechtern zufommen. (6) 

Samilie der Liebe, f. Samiliften. 

Familien der Juden. Es waren diefes Unterabtheis 
lungen der jüdifhen Stämme nach gewiſſen Geſchlechts. 
folgen. Die Nadhfommen Abrahams hielten alle mit« 
einander Stamm » und Familienweis zufammen, und 
obgleich alle diefe Stämme und Familien nur ein grofs 
fes gemeines Wefen ausmachten, fo mar Doch mwieber 
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ein jeder Stamm ein beſonderes gemeines Weſen, wel⸗ 
ches fein gemeinſchaftliches Intereſſe hatte. So wur⸗ 
den nach 1B. Moſ. 25, 16. Die Nachkommen Ismaels 
von 12 Fuͤrſten regiert; und dieſe Gemohnheit haben 
auch nod) heutzutage die Beduinen, die von ihnen abs 
fiammen, bepbebalten, fo Daß einer unter dem Namen 
eines Emirs, Fürſt über Leute ift, Die alle in einer 
gewiſſen Entfernung feine Vettern find. Auf gleiche 
Urt war es auch bey den Edomitern, die gleichfalls as 
miltenmweis jufammen hielten, von denen die Haupter 
oder Vorſteher Alufim, TOBYIN oder — 
hießen. So war es auch bey den Nachkommen Ja- 
cob8 oder Iſtaels gehalten. Daß fie nad) der Zahl 
der zwölf Söhne diefes Patriardyen, in jmolf Stäm» 
me eingetheilet worden, ift jedermann befannt. er 
der Diefer Stämme wurde wieder nad) den Söhnen 
der Stammpäter in Yinien oder Zamilien eingetbeilt, 
diefe heißen im bebraifdyen Mifchpachoth MINI2WD. 
Bon diefen wurde jede wieder nad) den Söhnen in Ae⸗ 
fie oder Unterabtheilungen getheilt, welche Batte Aboth 
MAN Ma Haufer der Väter genennt wurden. Wir 
wollen diefes mit einigen Bepfpielen erläutern. Juda 
formirte einen Stamm, feine Söhne Sela, Perez 
Serad, waren die Stifter von Linien, melde von 
ihnen Selamiten, Pereziten und Serachiten genennt 
werden. Die Linie Perez theilte ſich nach den beyden 
Eöhnen gest und Homul, mieder in zwey Aeſte 
oder Häufer, Hamuliten und Heproniten. 4 3. Mof. 
26, 20.21. Da bey der Eroberung von Xi ſich jemand 
an den Bann vergriffen hatte, und man den Thäter 
nicht wußte, fo follte es durch das Loos herausgebracht 
werden. Diefes Yoos follte nad) folgender Ordnung 

eworfen werden : Erftlidy über den Stamm, hernach 
uber die Yinie des Stammes, fodann über den Aft der 
Linie oder Haus, und zulegt Über die einzelnen Haus— 
wirthe. Nach diefer Ordnung wurde getroffen, I) der 
Stamm Juda, 2) in demfelben Die ee der Seras 
chiter, 3) in derfelben das Haus eder Aft Diefer Fa⸗ 
milie, Eabdi, 4) in Demfelben der Hauswirth, Achan. 
B. Joſ. 7, 14. 17. 18. Ein ſolches Verzeichnis Der 
Stämme, Familien und Häufer, wie fie zu Davıds 
Zeiten waren, finden wir ı Chron. 4— 8. und von 
einzelnen Familien noch an andern Orten. jeder Dies 
fer Stämme, Zamilien und Haufer hatte feinen Vor⸗ 
fteher, Die mit dem allgemeinen Namen Häupter ges 
nennt werden. Wenn mit dem ganzen Volt etwas 
ans gehandelt werden, fo mußten dieſe zufammen 

ommen, die in gewiſſen Berftand eine Urt eines Par» 
lements ausmachten. Die Würde diefer Stamm: und 
Zamilienhaupter erbte zwar ordentlidy nach dem Recht 
der Erjigeburt fort, mar aber der Erftgebohrne untüch» 
tig dazu, fo wählte man einen von den nacıgebohrs 
nen Söhnen. Diefe Häupter waren auch zugleid) Die 
Dfficiers, melde das Volk, wenn es zu einem Krieg 
fam, commandirten ; zu Haus aber verwalteten fie das 
obrigfeitliche Unit über die einzelnen Hausväter, Die 
ju einem Haus oder Familie gehörten. Aut dieſe Art 
war bey der Democratifchen Einrichtung der Juden, 
dennod) eine genaue Subordination. Damit aber we⸗ 
der in den Stammen noch in den einzelnen Familien 
und Haufern feine Verwirrung ſich einſchleichen moͤch⸗ 
te, woraus allerhand Unordnungen entjtehen fönnten z 
fo hatte ſchon Mofes gewiſſe Perfonen verordnet, die 
im Hebraifchen DWYW Schoterim genennt werden, 
deren hauptſaͤchlichſtes Gefchäfte dahin gieng, Die ge» 
nealogifchen Tabellen des ganzen Volkes zu fin 
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in mweldye Geburten, Verheyrathungen und Todesfaͤlle 
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—5* eingetragen wurden. Nach dieſen Familien · 
iſten wuͤrde alles eingerichtet. Durch dieſe Einrich— 
tung hatte jede Familie ihr eigenes Intereſſe, und war 
doch aud) zugleich mit den übrigen zu einem gemeins 
. —— Inlereſſe verbunden, Wenn in der heili⸗ 
an Schrift der Aelteften fo oft Meldung geſchieht, jo 
Ind hierunter gemeiniglich Diefe Häupter der Familien 
und Häufer zu verfiehen. Ausı Sam. 20, 29. follte 
man faft ſchließen, daß jede Familie außer den allge 
meinen Feſten, auch jährlich eine Art von Zamilıens 
feften nen gehabt haben; denn Jonathan giebt zu 
einer Entfyuldigung, daß David nicht bey der Fonts 
glidyen Tafel gegenwärtig war, an, Daß er zu einem 
Familienopfer kommen müjfen. Ob es nun gleich nicht 
an dem mar, fo muß es doch gewoͤhnlich geweſen ſeyn, 
fonft würde Sonath an nicht dergleichen haben vor« 
eben fönnen. Daß die Juden aud) in dem babylonis 
hen Erilio diefe Familienverzeichnigfe beybehalten und 
fortgefegt haben, ift Daraus offenbar, meil in den 
. Büchern die nad) demfelben gefährieben find, einige 
Bepfpiele davon vorfonımen. Daß aber foldyes heut 
‚ jutage nicht mehr feyn Fonne, darüber darf man fic) 
gar.nicht verwundern, wenn man die vielen Verfol— 
gungen und Auswanderungen, denen Die Juden uns 
termorfen geivefen findy bedenfet. Daß ſich einige Ju⸗ 
den heutzutage aus dem Etamm Levi und Yaron ber 
ſchreiben, gründet ſich mehr auf judifhe Tradition als 
erweifiliche hiſtoriſche Richtigkeit. Daß aber die Fami⸗ 
lienregifter der Juden, ſchon zu den Zeiten unfers Er« 
föfers nicht mehr vorhanden gewefen waren, wie einis 
. ge aus dem Grunde glauben, weil man in den neuen 
Teſtament feine Spur finde, daß damals die Juden 
nad) ihren Stämmen eingetheilt gewefen, fo antwor— 
ten mir hierauf folgendes; daß eine groye Anzahl von 
denen weggejchleppten Juden nicht wieder in das Land 
gefommen, ijt ausgemadt, und von diefen iſt auch 
nıcht Die Rede ; Daß aber Diejenigen, Die aus dem 
Stamm Juda und Benjamin wieder zuruckgelommen 
find, ihre Zamilienregijter bepbehalten haben, iſt aus 
Yiebem. 117 3. u. f. erſichtlich, und es iſt fein Zwei⸗ 
fel, daß fie auch ſolche in Zufunft fortgefent haben. 
Märe diefes nicht, fo mürden bey der auf Befehl der 
Römer vorgenommenen Aufzeichnung Der Juden, os 
feph und Marıa nicht nach Bethlehem gefommen 
fepn. Ob fie audy gleich feine Beſizungen mehr an 
den Orten hatten, mo fie ihre Vorfahren harten, fo 
giengen fie doch am diefelbe hin, zu einen ſichern Bes 
mweis, daß fie gewiß minfen gewefen fepn, daß fie aus 
diefer oder jener Familie waren, fonften würden ſie 
die Befchwerlichfeiten der Reife nicht ohne ätoth uns 
ternommen haben. (22) 
$amilien, polepmäßig. Zur Familie eines Haus: 
vaters gehören Weiber, Kinder, Unnerwandte, die 
zuſammen in ungertrennter Haushaltung leben, das 
Geſinde aber wird nur ın gewiſſen befonderm Verſtan⸗ 
de dazu gerechnet. Von Anbeginn der Welt iſt dem 
usbater gewiſſe haͤusliche Gewalt zugeſtanden, und 
durch die Verfaſſung der Republicken nicht aufgeho⸗ 
ben morben. 

Die Gewalt des Hausvaters über feine Kinder grün: 
det ſich auf die Zeugung, auf den Schuß, Erziehung 
und Ernährung, melde die Eltern den Kindern anges 
denhen laflen. Die Ehe ift zwar eine Geſellſchaft, al 
fein es ift feine nothwendige Eigenſchaft einer Gefell- 
ſchaft, daß derfelben Glieder gleiche Gewalt und Un« 
ehen haben. Da es nun der Natur der Sache ge- 
möß if, daß der Schwaͤchere von dem Stärfern , der 
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Beſchützte von dem Beſchuͤtzer, der Ernährte von dem’ 
Ernahrer abhängt, fo folget auch, Daß Das Weib Der 
häuslichen Gewalt ihres Ehemannes unterworfen fepm 
muß, obgleid; Die Bränyen der häuslichen Regierung 
allerdings auf Liebe und auf Das wahre Befie Der zu 
regierenden Perfonen gegründet ſeyn fouen. Denn da 
feine Regierung ohne Zwangsmittel befieben kann) 
indem derjenige, der fein eigenes mıt der Familie ver⸗ 
fnüpfte Befte micht erfennt nody ſich demfelben gemäß 
betragen will, aus Liebe zu feinem und der Geinigen 
Beften, mit Nachdruck dazu angehalten werden muß; 
fo folget audy, daß die hausliche Gewalt, der Zwangs- 
mittel und einer maͤßigen Züchtigung nicht entbehren 
noch die Policey ihr foldye entziehen, wohl aber den 
Hausvater zur Verantwortung jiehen und ıhn vor alle 
Ausfchweifungen feines Haufes haften lajfen fann, in 
fofern feine Hausgenojlen gefegiwidrig gehandelt und 
* — des gemeinen Weſens nachtheilig gewe⸗ 

n find. L 

Samilienbegräbnie, f. Erbbrgräbnis. 

Jamilienbrüder, hießen diejenigen aus dem Frans 
eifcanerorden, melde, nachdem ſich ın Diefem Droden 
im vierzehnten Sabrhunderte verſchiedene Kloͤſter zu 
einer firengeren Beobachtung ihrer Regel verbunden, 
eine neue und Durch bejondere Statuten von den ans 
dern verfchiedene tebensart annahmen, als ob fie eine 
befondere gamılıe ausmachten. (31 

Samilienfefte bey den Römern, f. Deteftatio 

gamiienfidei IIu 
amtlienfideicommiß, f. Sideicommiß. 

Samilienflud und Samilienfergen. * fin 
det, daß ſich eine Familie von der andern erhält und 
dabey im Glück und guten Wohlſtande bleibe, andere 
aber bald aufhört oder herunter fommt, und alı 
Widerwärtigfeiten und Unglücksfaͤlle über fie ſich zus 
fammenhauren. Das erjie nennt man einen Zamilien. 
feegen und: Das andere den Familien zuch, der von Gott 
von: welchem die Schitfale einzelner Menſchen oder 

ganzer Haͤuſer herruhren, nad) feiner weifen Regierung 
ſo verfüge werde. Theils rührt Das von der moralis 
ſchen Beſchaffenheit der Menſchen ſelbſt her, theils haͤngt 
es von bielerley befondern Umſtaͤnden ab, Die in die 
göttliche Gorſehung geboren. Wenn Eltern moralifi 
gut find und ihre Kınder eben fo erziehen, wenn R 
enthaltfam, maßıg, beſcheiden, arbuitfam, fparfam, 
mohlthatig u. ſ. w. find, ihre Kinder nad) dieſen Grund. 
fagen bilden, ihnen jiarfe Eindrücke von Religion 
wahrer Menſchenliebe und Rechtfchaffenheit verfchaffen, 
und zu guten nüußlichen Bürgern Des Staats zu bilden 
ſuchen z fo legen fie auch bey ihnen den Grund zu ih⸗ 
rem bauerhaften und feſten Gluͤcke in der Welt, und 
wenn diefe nun nad) eben den rundfägen einft in der 
Erziehung ihrer eignen Kinder handeln, fo wird die 
Rechtſchaffenheit und der Damit verbundene Wohiftand 
gleichſam in der Familie erblich. Umgekehrt wird von 
bofen, fafterhaften, unthätigen u. f. w. auch eine eben 
fo verdorbene und ungluͤckliche Nachkommenſchaft ent» 
ſtehen. Oft aber find foldye befondere Verbindungen 
von Nebenumftänden, Die eine ganz befondere Vorſe. 
bung Gottes anzeigen. Bey fehr forgfältigen und gus 
ten Erziehungen glüdet nicht alles, die Talente und 
Geſchicklichkeiten mangeln, die Sıtuationen find hin— 
derlich, koͤrperliche Umftände treten in den Weg und 
überhaupt fehr vieles was gar nicht auf eigne und freye 
Mahl eines Menſchen anfommt, machen, daß alles 
übel geht, wenn Dagegen ben andern eines Dem andern 

gleichſam ohngefehr Die Hand bietet, daß alles auf das 
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Gluͤck und den Wohlftand einer Familie ausgeht. Died 
iſt denn ein befonderer Zlud) oder Seegen Der auf der- 
felben ruhet. Die heilige Schrift redet davon in man: 
hen Orten. Auf Abrahams Haufe und Nactoms 
menſchaft, jo auf Jacobs Familie legte Bott einen 
vorzuglichen Seegen; fein Antlitz geißt es ſteht wider 
+ Die, fo böfes thun, Daß er ihr Gedaͤchtniß von der Er⸗ 
de ausrotte; er erweiſet Gnade bis ins taufende Glied 
und ſucht Die Miſſethat der Vater heim, bis ins dritte 
und vierte Glied. 2 Mof. 347. Es it die Mepnung 
nicht, daß Gott die Sünden der böfen Eltern an gus 
» ten Kindern. beftrafe, denn der Sohn fol nicht tragen 
die Miſſethat des Waters, fondern es bezieht ſich Dies 
immer auf Kinder, welche theils in die Fußſtapfen bö» 
fer Eltern treten, theils auf das Böfe, was etwan noch 
aus den Händen böfer Eltern zu ihnen gefommen, und 
welches die göttliche Regierung noch auſ ſucht und weg⸗ 
ſchaft. In den Pommerſchen und Ruͤgiſchen Beytraͤ⸗ 
gen wird ein beſonders merfwürdiges Beyſpiel ange⸗ 
führt. Ein Adelicher war ein Veraͤchter der Religion 
» und des Gottesdienftes, brachte mit Ungerechtigkeit, 
Unterdtuͤckung und Procefie andere um das Dias ‚und 
erweiterte fein Vermögen; feine Zrau ergab 
telfeit und ihre Gefinnungen waren nicht beſſer. Der 
Sohn, welchem die Güter zufielen, wurde theils durch 
Mifijahre, theils durch Viehſterben, theils Einäfche- 
tung feines Haufes, wovon ein von feinem Water ges 
dructer Das euer angelegt hatte, in die Umftande ge⸗ 
fest Daß er fein anſehnliches Guth verkaufen miußte, 


um feine Schulden ju tilgen. In feinen Zamilie und, 


feinen Kindern, melde gebre und elend waren 
erfuhr er mandes Widrige. Er faufte von Dem Re 
‚feines Vermögens ein Heines Guth in einer andern Ge⸗ 
gend, Inzwiſchen war fein moraliſcher Eharacter dem 
väterlichen ganz entgegen gefegt, ein Freund der Mes 
ligion und des Bottesdienftes, und voll Rechtſchaffen⸗ 
- heit gegen jedermann. Ben Diefem neuen Guthe und 
nachdem Das ungerechte Vermoͤgen, das von feinem 
Vater in feine Hande gefommen war, aufgejehrt war, 
. fand er nun. augenſcheinlichen Seegen. Er jeugte, 
* da feine unglücklichen Kinder die Welt verliefen, ges 
funde und gludficye Kinder, und fein Vermögen wuchs 
mit feiner Rechtſchaffenheit. 


ä De haben 
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Familienheilige — Familienrechte. 


Eiſenwerken, und andern groſſen Unftalten logirt wer⸗ 
den, Es wird alſo auf viele Hausbulten mit der nö» 
thigen Bequenalichkeit vor jede eingerichtet. jedes er» 
balt sin Zimmer, Kammer und Küche. Gemeiniglich 
twerden ſolche nur eingtödicht gebaut und 32 bis 34 
Fuß breit gemacht. Sie ſollen feuerveft und trocken 
angelegt- feyn, zu dem Ende um einige Zuß vom Bo» 
den erhaben fepn. Zwey Familien befommen jeders 
geit eine gemeinfhaftlidie Hausthüre und einen —— 
nen,“ Bunt $ 18 


$amilienbeitige, Nicht blos ben den Juden fon: 


dern auch ben verjchiedenen alten Bölfern des Heiden» 
thums war die Beforgung des öffentlichen Gottesdien- 
Br entweder ganz, Ddder nur zum Theil an gewiſſe 
eilige Familien gebunden. In Egnpten war der 
Prieſterſtand der erfte im Staat, und niemand als nur 
eines Priefterd Sohn, konnte am Prieſterthume Ans 
Nur der König war ausgenommen, wel · 

et, wenn er ben Erlöfhung des föniglichen Stam ⸗ 
med, etwa aus dem Sofdatenftande gewehlt ward, 
vorher in den Orden der Priefter mußte aufgenommen 
werden. Die Lafte der Braminen in Indoftan bat 
ebenfalls noch heutzutage das ausfchlieffende Recht wufs 
Priefterthunt, fo wie in Peru tbedem der Gortesdienft 
ein Vorrecht der heiligen Fantilie der Sonnenfinder, 
der Inka's geivefen. Auch im aften Griechenlande 
war die priefterliche Würde bey einigen Familien erb⸗ 
li). Zu Argos gab es eine heilige Familie der Ades 
ftoriden, aus der Die bey der Verheerung der Miner» 
va dienenden Tungfrauen genommen wurden. Cal 
limachus gedenft ihrer im Hymnus aufs Bad der 

allas. Zu Athen waren mehrere heilige Familien. 

E. die Thauloniden, welche von einem geriffen 
Thaulon alfo hießen, und aus deren Geſchlechte der 
Bovrurrog oder die Perfon genommen wurde, die ben 
dem Fefte Aurora das DOpfertbier niederfchlug. (f. 
aud) Eupatridae, WMteobutadae, Eumolpidae.) 
Alle einzle Priefter und alle heilige Familien mußten 
aber zu Athen von ihrer Amtsfuhrung Rechenſchaft 
ablegen, und hiervon waren felbft Die nicht ausgenome 
men, welche nur dem Titel nach Priefter waren und 
nur für die Stadt beteten. (21) 


Eben fo wenig fann bey böfen Kindern die Rechts $amilienredhte, waren bey den Römern von grofs 


—— ihrer Eltern als ihre eigene angeſehen wer: 
en, fondern es kommt auf Die Nachfolge in den Fuß— 
apfen ihrer Eltern an, und doch werden aud) Kins 
en frommer Eltern noch mande leibliche Wohltha- 
ten zu theil, wenn fie auch nicht fo gut wie jene wa⸗ 
ten. & findet fi in der Schrift, daß die Juden 
um Ubrabams, Iſaaks und Jacobs millen 
manche Wohlthaten, und oft viele Schonung er. 
ieften, und mehrere dergleichen Bepfpiele. Die Er- 
abrung bemeifet es auch, daß in Familien, mworinn 
man ®ott und fein Wort ehrt, und ſich der Unjträfs 
lichkeit befleißigt, fich ein befonderer Burg Wr ai 
Bufommenfluß von guten und glüclicyen Ereigniflen 
jeige. Weil inzwiſchen die göttliche Vorſehung für 
uns manche Dunfelheiten hat, und oft die beiten Mens 
chen in der Welt auf mancherley Art in Widermärtig« 
eiten geubt werden, fo ift es in einzelnen Fallen ſchwer 
und oft groffe Ungerechtigfeit auf Eeegen und Fluch zu 
ließen, zumal Da das leibliche Wohl nicht nothwen⸗ 
ig zum wahren Gluͤck eines Menfdyen gehört. (20) 
Samiliengüter, f. Stammgüter. , 
Samtlienbaus, (Baufunft) ein Gebäude, in wel⸗ 
«ches Die Arbeiter bey Meyereyen , Saljwerkfiedereyen, 


fer Wichtigfeit, und derfelben war nur derjenige füs 
hig, mweldyer zur Familie gehörte; fo war die Erbfol⸗ 
ge ab nteftato anfänglıd) ganz allen und ausfchlieh- 
lich auf Diegenige eingefchränft, melde Mitglieder der 
Familie waren, fo da ſelbſt emancipirte Kinder, emans 
cıpirte Agnaten, daß Gognaten und Eheleute niemals 
fondern nur die in väterlicher Gewalt ftehende Kinder 
und die Agnaten ab inteftato erbten, bis endlich Durch 
die praͤtoriſche Edicte auch jene zu der Bonorum Pop 
feilion zugelaſſen wurden, (ſ. Erbfolge ab inteftato) 
Eben fo ftund die gefegliche Vormundſchaft nur denen, 
welche zur Familie gehörten, nemlic den Ugnaten zu, 
bis endlidy Die Cognaten ihnen, fo mie in der Inte— 
ffaterbfolge, alfo auch in der gefenlihen Vormund⸗ 
fdyaft gleich geftellt wurden. Auf gleiche Weife fiel die 
Pflegſchaft eines Wahnfinnigen und Verſchwenders nur 
den Ugnaten zu. Jede Familie hatte ferners ihre bes 
fondern Sarra, ihre Hausgötter und manche Fami— 
lie ihre eigene Begräbnife. Wer alfo nicht zu der Bas 
milie gehörte, felbft derjenige, der ın der Kamilie ges 
wefen, aber Durch Emancipation oder auf jede andere 
Weiſe wieder aus derfelben gefommen war, batte an 
diefen Rechten feinen Antheil. Auch heutzutage. in 

Deutſch⸗ 
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* Deutfchland giebt es unftrittig ſolche befondere Fami⸗ 
lienrechte. Richt nur bey der Erbfolge ab inteftato 
und VBormundfchaft haben nod) heutzutag die Mitglies 
der Der Familie, befonders was die Vormundſchaft 
betrift, unter dem hohen Adel vorzügliche Rechte, ſon⸗ 
dern diefelbe auffern fi) auch befonders bey der Erb» 
folge in Familienfideicommille, bey Yamilienbegräb- 
nijien, bey den Familienvertragen, bey der Erblofung, 
melde Retractus Gentilitius genannt wird, und bey 
den Familienaufträgen. (38 

Samilienftüd, ein Gemälde, worauf eine ganze 
Familie vorgeftellt wird. (1b 

Samilienverträge, (Pacta vei ſtatuta familia- 
rum) Sausverträge, find Verträge, welche alle Glie⸗ 
der einer adlichen Familie unter einander, wegen der 
Erbfolge und anderer Dinge, melde auf den Fami— 

fienglanz Beziehung haben, errichten. Practiſche Rechtes 

gefehrten pflegen Diefelben fehr uneigentlid; vertrags- 
weife errichtete Familienfideicommiſſe zu nennen. 

Dergleihen Verträge find die erfte und beſte Quelle als 

ler ntfgeidungen bey Streitigfeiten in alten adelichen 

ufern. Ob fie mit oder ohne Einwilligung des 
Yandesherrn errichtet werden fünnen, darüber find die 
Mechtsgelehrten nicht einerley Meinung. In fo fern der. 
gleichen Verträge nichts enthalten, als was von undenk⸗ 
lichen Zeiten in alten Familien gebräuchlich ift, follte 
es wohl eigentlicy feiner landesherrlichen Erlaubniß be: 
dürfen, dergleichen ausdrüclich zu verabreden. Wenn 
fie aber Dinge enthalten, die dem Tandesherrlichen 
Rechte nahe treten, oder gar eingreifen, fo ifteine folche 
Einwilligung allerdings nöthig. Auf alle Falle aber 
iſts nuͤtzlich zu Aufrechterhaltung foldyer Verträge, Daß 
bey Errichtung derfelben um landesherrliche Beftati- 

* gung nadıgefucht werde; welches nach fächfifchen Rech⸗ 
ten fogar zur Bültigfeit derfelben nothwendig ift. (15) 

$amitiften, $amilie oder Haus der Liebe. Der 
Etifter dieſer Parthey war Henrih Niclas oder 
Nicolai, ein Widertäufer aus Weitphalen, welcher 
die miedertäuferifche Grundfäge (f. Anabaptiften) 
ausjubreiten bemüht war, und als man dergleichen in 
Deutfchland nicht dulden wollte, um 1556 nad den 
Niederlanden, und von dar nadı England gieng, und 
vorgab: Er fen Durch eine göttliche Offenbarung befeh⸗ 
ligt worden, die Menfchen in der Religion zu unters 
richten ; diefe aber beftehein der Empfindung der goͤtt⸗ 
lichen kiebe ;»alleg übrige aber, was man gemeiniglic) 

ur Religion und dem Gottesdienft rechne, ſey von 
Feiner Wichtigkeit z mie dann auch nichts darauf an 
komme, was ſich jemand von Gott und göttlichen Din⸗ 
en für eine Vorftellung mache, wenn er nur fromm 
ebe, und von dem Feuer der Fiebe entzundet ſey. Da- 
her nennten ſich auch feine Anhänger die Familie der 
Liebe. Er hat vieles in hollandifcher und deutſcher 
Sprache gefchrieben, welches hernach ins Englifche uber« 
fetzt worden, Auch gab diefe Parthey 1575_ein Glau⸗ 


bensbefenntniß heraus ; doch wollte man fie anfangs 


Jidy, mie fo viele andere Partheyen, felbft in England 
nicht dulden ; auch erfchienen verſchiedne Widerleguns 
gen ihres Lehrbegriffs. Unter König Jacob J. und 
R. Earf!. wurden diefe Leute zahlreicher; doch hörs 
ten fie unter Cromwelle größtentbeils auf, und ver: 
Iohren ſich unter andern damals neuentftandnen Se 
cten , wiewohl nod 1656 die Schriften des Nicolai 
von neuem abgedruckt wurden. (Baumgartens 
Gefbichte der Religionspartbeyen 1766. ©. 1065. 
mo mehr Nachrichten von ihnen und ihrer Gegner 
Schriften vorfommen. Gottfr. Arnolds Kirchen⸗ 
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und Retzergeſchichte ar. 4. Frankf. 1729. S. 746.) 
Nach einigen follen ſich ſogar mehrere Übthrilungen 
unter ihnen gefunden haben, als die Caftilianifchen, 
die Griedfetonianifchen, Die Berg» und Thalianilis 
ften, die Zamiliften der Heinen zjerftreuten Heerde u. 
f. w. Auch werden fie noch mandıer anderer Irrthü— 
mer befchufdigt, wovon mwenigfteng diejenigen glaublid) 
find, weldye fie mit andern MWiedertäufern (f. Ana⸗ 
baptiften) gemein hatten. Cı) 
$amis, nennet man ju Smirna eine Art von Zeugen, 
die mit Gold vermenget find, und aus Europa dabin 
ebracht werden. Man bezahlet auf dem Zollhauſe Die» . 
J Stadt die Einfuhrzoͤlle mit 5z Aſpern für den Pif. (28) 

Samn, ift ein ——— Maas, das man deutſch 
durd) Faden giebt. Es verhält ſich zur frangöfifchen 
Toife wie 0,914 zu I. j (6) 

gamocantraton, (Naturgeſch.) ift eine Art von 
Endehfen, welche fi auf Madagafcar aufhalt, und 
auf den Baumen wohnt. ie ift allenthalben mıt klei⸗ 
nen Stadyeln befegt und nährt fich wie andere Fided)s 
fen von Müden und Spinnen. Kommt ein Menſch 
ihr zu nahe, fo foringt fie ihm ſchnell auf die Bruft, 
und hängt fich fo fefte an die Haut, Daß man fie ans 
ders nicht als mit einem Scheermeffer losbringen fann. 
Methodiſch laͤßt es fich nicht beftimmen, wohin man 
diefes Thier rechnen fol. Vielleicht iſt es Die Kröten» 
falamander Eidechſe, (Lacerta orbicularis L,) wel⸗ 
che oben befchrieben worden. (9) 

Samofa Actio, f. Ehrenklage. 

$amofus Libellue, f. Libellus famofus. 

pflegt man ein foldyes 
Interdict zunennen, bey welchem der Beflagte, wenn 
er als übermiefen verurtheilt wird, ehrlos wird; als 
lein von feinem Interdict läßt fi mit Grund bebaus 
pten, daß es die rechtliche Ehrlofigfeit nad) ſich ziehe, 
nur das einzige nterdictum unde Bi fcheint der Ehre 
einigermaßen nachtheilig zu fenn, und wird Daher wie 
der Perfonen, welchen man Ehrerbietung ſchuldig ift, 
nicht gegeben. . j 38 

Famofum Judicium, beißt ein Procef, deffen Auge 
gang, wenn er wider den Beflagten ausfällt, deſſen 
Ehrlofigfeit nach ſich zieht; wie z. B. jede peinliche 
Klage wegen Öffentlicher Verbrechen. (39 

$Samuli, Zube unfere Dienftboten oder Geſinde, und 
ganz unrichtig ift es, wenn man fie Servos und An« 
citlas nennt. f. von Denfelben unter dem Art. Geſinde. 

Auf hohen Schulen heißen auch wohl Etudentan 
fo, welche einem Profeffor in feiner Bibliothef und 
andern Geſchaͤften an die Hand geben. (1b) 

Samuli. Diefen Namen führen in Urfunden des 
mittleren Zeitalters diejenigen Jungen Edelleute, wel⸗ 
che fich bey einem angefehenen Ritter als Anapen, 
Schild: und Waffenträger in Dienfte gegeben hat- 
ten, morin fie auch blieben, bis fie felbft Die Ritter: 
würde erlangten. (15) 

Samulitia iNerces, f. Kiedlohn. 

Sanal, f. Leuhttburm. 

Sanallaterne, f. Sciffslaterne. 

Hanams oder Fanoins, find zu Madras in Aſſen 
auf der Küfte von Egromandel Rechnungsmuͤnzen, 
deren 36 auf ı Pagode und 10 auf ı Rupie gerechnet 
werden, Die alfo 5134 fr. nad Pagoden berechnet im 
20 fl. Fuß zu würdigen find. (29) 

Sanarici. Diefen Namen gaben die Alten denjenis 

en, welche ihre Zeit in den Tempeln, Fanis, zu⸗ 
tachten, oft in eine Art von Entzuͤckung verfielen, 
gleihfam von Der Gottheit, welche fie verehrten, bes 
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geiſtert wurden, und wilde ſeltſame Gebaͤrden, wie 
die Vetehrer des Bacchus, machten. — 
Sanatıfer fand man ſtark im Tempel der Bellona, 
Daher Juvenal Sat. 4. D. 123 fagt! 
ut Fanaticus oeftro 
Percuffus, Bellona, tuo, 


Prudentius ſchildert dıefe erhigten Schwaͤrmer 
der Bellona, wie fie ihte Yerme mit Meſſern jet 
fleifyen : 

Votivus & cum membra detruncat dolot 

Cultrum in lacertis oper.t Fanaticus, 


Das Schütteln des Kopfs mar bey ihnen mas Gewoͤhn⸗ 
liches. Lampridius befchuldigt den Kaifer » li o⸗ 
gabalus, daß er alle Scham und Beſcheidenheit ab» 
gelegt und feine Thorheit fo weit getrieben habe, daß 
er den Kopf mie die zerfetzten Fanatiker gefchüttelt, 
Der Name Sanaticue war Jedoch nicht immer ein 
[öiropniger Ausdrud, weil er zuweilen auf Die Bräs 
gefegt wurde, Sruter liefert folgende Auffchtift: 


L. CORNELIO, JANVARIO. FANATICO, AB, 
ISIS, SERAPIS. 
AD, AEDEM. BELLONAE. RVFILIAE, rel: (21) 


Sanatider, Sanaticifmus. Man leitet das Wort 
bon fanum (Gögentempel) ber, Die Gösenpriefter 
gaben vor, daß fie Etſcheinungen von den Göttern 
hätten, und durch Diefe in ihren Reden und Handlun—⸗ 
gen getrieben würden. Hiebon, fagt man, feyn die 
jenigen Ebriften, welche von det feſten und eigentlis 
chen Regel und Norm des Glaubens und der Religion 
abwichen, und innerliche Triebe und Biefühle oder auch 
Begeilterungen jum Beftimmungsgruhde des Blau» 
bens oder der Handlungen vorgaben, Fanaticker ges 
nannt worden, Zumeilen hat man auf eine unbillige 
Art jedermann , welcher fi) auf Erfahrungen und in: 
nere Empfindungen berufen hat, ja wohl jeden Recht: 
fhaffenen und wahrhaftig Frommen, Fanaticker Fir 
nannt. en da das Chkiftentyum in der Zertigfeit 
uter Gefinnungen und Handlungen befteht, und dieſe 
(not als ng ein befonderer und wichtiger Theil 
er chtiſtlichen Religion auf Beruhigung des Men: 
ſchen , Freude und Zufriedenheit des Gemuͤths in der 
Gnade Gottes und ineinet mahten lebendigen Hofnung 
befteht, ein Menſch aber ſich Doch des Unterfcyieds fei= 
tes vorhergehenden berdorbenen und nun verbefferten 
Zufiandes und beiferer Geſinnungen, desgleichen feiner 
Ruhe und Friedens bewußt feyn fann, ja nothwendig 
bewußt fenn muß, und als vernünftiger Menſch und 
als Ehrift immer darauf bedacht fen muß, es zu wer⸗ 
den; fo ifteine foldye Empfindung, oder wenn man 
es fo nennen till, Gefühl nicht zu tadeln, ſondern 
der Character eines gebejlerten und wahren Ehriften, 
Diefes Gefühl aber wird alsdenn Fanaticifmus, wenn 
es nicht nach den im göttlihen Worte vorgefchriebenen 
und angezeigten Kennzeichen des Ehriftenthums einges 
richtet iſt, ſondern vielmehr felbft als Beftimmungs 
grund angefehen werden fol, BR 
Mehrentbeils nimmt man das Wort in einem ſolchen 
toeitläuftigen Verſtande, daß man alles, mas man 
auch Enthufiafmus, Schwaͤrmerey, Begeifterung nennt, 
darunter begreift, f. Entbufiafmus, Begeifterung, 
Schwaͤrmerey; doch machen einige darunter noch €is 
nen Unterſchied. Ein Fangticker ift nach ıhrer. Meis 
nung ein Menfch, welcher Feine feiten Grundfähe in 
der Religion bat, deſſen Religionsmeinungen in feis 
nem vernünftigen Zufammenhang ftehen, ſondarn ein⸗ 


„gibt ihm mehr Unfehen, as er fonjten hätte, 
Hanega, ift ein Getramemaaß, 
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ander entgegenlaufen, und die weder mit der heiligen 
Schrift noch mit der gefunden Rernunft beſtehen fons 
nen, Ein Sertpum kann Alfo noch niemand jum Far 
hatifus machen, wenn nut die Jrrthümer in einem 
gervijien Zuſammenhang ftejen. Ein Zanatifus iſt alfo 
immer ein verwertener Kopf, und es fann aus Dem theo⸗ 
logiſchen Zanaticifinus aud) einen philoſophiſchen ge» 
ben, Tod) wird von den mehrſten noch zu den Chas 
Bactet eines Fanatikers gerechnet, daß er fein innerck 
Gefuͤhl und feine Empfindungen juni Beſtimmungs. 
grund feiner Handlungen und aud) feiner Religions 
wahrheiten macht. . 

Der Enthufiajt unterfcheidet ſich aber dadurch, daß 
et ſich einbildet, daß er unmittelbar von Gott befehrt 
werde, und daß derfelbe ın feinem Verſtande ſowohl 
gewiſſe Sorſtellungen als auch in feinem Witten gewiſſe 
Triebe unmitte,bar witke. (f. Davon Begeifterung, 
Entbufiafinus.) Ein Schwaͤrmer aber wird alsdann 
ein Zanatider, wenn er ſich auf feine Meinungen was 
du gute thut, fid) andern vorzieht, und feine Meinun: 
gen andern mittheilt, fie ausbreitet und ſich uUnhang 
zu machen ſucht. 

Rach diefer Vorſtellungsart iſt alſo Fanatiker ein 
allgemeiner Begtiff, von welchem der Enthufiaft und 
der Schwaͤrmer nur befondere Arten find. Bey ſolchen 
geuten ift eigentlidy eine verdorbene Einbildungsfraft, 
und dieſe nebjt Unwiſſenheit und Aberglaube iſt Die 
Duelle ihrer Verwirrungen, Es hat niemals ın der 
Kirche an ſolchen Leuten gefehlt, und es ift wenig mit 
ihnen auszurichten, weil fie fein feftes Principium der 
Erfenntnip und feinen beftinmten rehrbegriff haben. 
fi eben von denjelben in ihren verfcpiedenen Arten uns 
ter den angeführten Artikeln, 20) 


z 
Fancey, iſt ın alten Urkunden zuweilen fo viel a 


Advocatie. f. dief. Art. (15 

andango, ein jpanifder Tanz. Man hat ihn aufı 
dem italianıfchen Theater in Yondon oft gebraudjt, um 
Leute in die Bühne zu locen. ine gewiſſe grazıeufe 
Majeſtaͤt durd) das ſpaniſche Coftum noch verfchönert, 
(25) 
| deſſen man ſich an 
dielen Orten ın Spanien bedienet; in Eadix und Se⸗ 
villa machen 50 Fanegas eine Laſt in Amſterdam, und 
554 Fanegas in circa eine kaft in Hamburg; 4 Eahizes 
machen eine Yaft, und ı Cabız hat ı2 Fanegas, und c 
Fanega ı2 Keleminas oder Almudes, (28) 


$anfare, iftein Kuf von Blasinfirumenten, eigents 


lid) von Horn und Trompeten. Van hat die Jagd⸗ 
ftude, die ihre eigene Bedeutung haben, und wodurd 
auf ihren Hifthornen die Jäger einander rufen und 
zu verſtehen geben, was gethan oder noch zu thun fen. 
Es ıft ganz befonders, Daß man fo viele verfchiedene 
Dorfalle, wie hinausreiten, ſich im Wald jammeln, 
den Hirſch verfolgen, erlegen etc. fo deutlich in Die Weiz 
te verfündigen fonne. Das find nun Fanfares de 
Chaiſe. 

Die zen und befonders im Defterreichifchen 
haben ihre befondere Rufe und befondere Horne, die 
man Pofthorne nennt, und die nahbey mit den C Trom⸗ 
peten übereinfommen, 

Die Trompeter haben auch ihre befondere Rufe. Ein 
Trompeter hat befanntlidy viel Rechte im Kriegslager, 
uhd dieſe muß ein Zeldtrompeter wohl fennen. Un 
einigen Orten in Deutfdyland fann feiner ordentlicher 
Hoftrompeter werden, es fen dann , daß er Feldzüge 
gemacht , oder feine gewiſſe Zeit bey einem Feldtroms 

‚peter gelernt babe, und nicht felten trift 06 fich, daß 
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ein ſehr geſchickter Trompeter bey einem erbaͤrmlichen 
Feldtrompeter, dem er in der Muſik, im Tone, im 
Vortrage ꝛc. ſelbſt nuͤtzliche Lectionen geben koͤnnte, 
aufgedungen werden, und feine Lehrzeit aushalten muß, 
mährend welcher er von feinem fogenannten Lehrprinz 
nichts als Feldftöße und Feldrufe, vereint mit ihrer 
miftifchen Bedeutung, ganz geheimnißvoll mitgetheilt 
befommt. 

Es giebt auch Fanfares von Trompeten und Paus 
Een, die man in Deutfchland Aufzüge nennt, weil fie 
eigentlid) zu Aufjügen oder groſſen Feyerlichkeiten ges 
braucht werden, mie j.B. vor und nad) der Mannheis 
mer Dper, wenn der Eburfürft kommt und fortgebt. 

Diefe Fanfares find vierſtimmig gefeht, erftens zwey 
Trompeten, die die Melodie blafen, ſehr bod) geben, 
und die man Clarini nennt, dann eine Mitteltrompete, 
die man Toochett nennt, und die im Altfchlüffel vors 
koͤmmt, eigentlid nur 4 Tönegiebt, ale c eg &% 


tue, aber um 8 Töne höher blaͤſt und Principal 


eißt. 

Dieſe Fanfares haben etwas kriegeriſches und ſehr 
munteres. 

Unter allen Rriegspölfern in Europa, (fagt Roufs 
feau) find Die Deutfchen, bey den man biebeften Bla 
inftrumenten antrift. Gore Märfche und Zanfaren 
machen eine ungemeine zen. Es ift merkwürdig, 
(fährt er fort) daß im ganzen Königreicye der Gallier 
nicht ein einziger Trompeter fir: der rein blafe, und 
die vorzüglichfte unter allen Friegerifhen Nationen in 
Europa hat die verftimmten Kriegsinftrumente, was 
nicht ohne übeln Folgen ift. 

Während den fetter Kriegen fonnten die Bauern in 
Böhmen, Defterreih und Baiern, lauter gebohrne 
Muflfanten, unmöglid) begreifen, daß regulirte Trup⸗ 
pen fo * und unausſtehliche Inftrumenten hatten, 
und fahen die Alteften und frieggermohnteften Regimens 
ter für Haufen von —— Recruten an, 
ſie — an ſie verachten, und man kann * 
koiffen,, wie viel braven Leuten die falſchen Töne i 
geben gefoftet haben. 

Soviel aber ift auffer Zweifel, daß bey Kriegszurlis 
ſtungen nichts bverabfaumt werden foll, was auf die 
Sinne wirft, und hatten nicht die älteften Voͤlker ihre 
Inſtrumenten und Kriegsrufe (Fanfares de la Guerre) 
und fiengen fie nicht nebft dem noch alle ihre Streite 
mit einem entfeglichen Geſchreye an, wovon Thäler 
und Berge, Wiefen und Walder wiederhallten? (25) 
Sang (Jägerey). Man fagt ein Saufang, Vogel» 
fang, ntenfang ı f. jedes an feinem Drte. 3u) 
Sangbubne, (Waſſerbau) f. Schöpfbubhne. , 
Sanrdamm, (BWafferbau) ein Damm, womit man 
bey Schauden, welche man ins Waſſer aufzuführen hat, 

lange das Waſſer abmweifet, bis das Gebäude über 

s Waſſer berausgebaut worden. Man nennt ihn 
auch Nothdanım, meilen er aus Noth, das Wafler 


33 eine Baßtrompete, die im Baßſchluſel mit der 


abzumeifen, gemacht wird. Die Bauart deifelben ift 


verſchieden, nachdem Das Waller hoch oder feichte, ſte⸗ 
oder fließend, und mad) der Abficht des Gebrauchs 

p den Warlergebäuden felbften. Deſſen Bauart bes 
treffend ift er eine Schutzwehr gegen das Waſſer, daher 
er in einigen ändern aud) eine Bruft genennt wird, 
Es muß alfo derfelbe fo hoch angelegt werden, daß das 
Waſſer nicht überfließe, fo ftarf, daß er niht vom 
Strohme umgerorfen werde, und fo mwafferhaltend, 
daß man darbinten die beftinmte Urbeiten ohne Br» 
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werlichkeit des Waflers vornehmen kann. Diefes 
nd die Hauptgefege, wornach die Anlage eines 
Fangedamms beftimmt mwerden muß. Die Höhe bes 
treffend, fo ji es nicht genug, daß er über das gewoͤhn⸗ 
liche Waſſer hervorrage, —— nothwendig, 
er ſolche — noch nur einige J uͤberſteige. Se 
ten bleibt das Waſſer eines Fluſſes lange bey gleicher 
Höhe, bald ſchwellt es ſich an, bald finft es nieder, je 
nachdem Megen und Gewitter Die Zuflüffe der Ströhs 
me vermehren. Iſt bey einem ſolchen Vorfall der 
Damm alsdenn zu nieder, fo fließt das Waffer über ,. 
ruiniert Damm und die angefangene Yrbeit, mie man 
leihen Bepfpiele genug aufmweifen fann. Die Fe 
ftigfeit des —— wird nach der Gewalt des auf 
ihn druckenden Waffers und deſſen Höhe beftimmt. 
Dur hydroſtatiſche und hydrodynamiſche Saͤtze und 
Erfahrungen kann der Widerftand, welchen er zu ertra⸗ 
gen bat, beftimmt werden. Die weiters gemachte Ber 
obachtungen und Erfahrungen erfordern zur Feſtigkeit 

I) Daß der Damm nicht zu nahe am Baue aufges 
führt werde, meilen fonften, wenn der Grund darbin« 
ter nachgiebt, der Damm feine Stärfe verliert, und 
das Waſſer Darunter eindringt. Zu weit darf man 
indeffen auch nicht mit folder von Urbeit geben, 
weil man fonft nur defto mehr Wajfer innerhalb dem 
Damme auszufhöpfen hat. Defters hängt auch die 
Linie Des Damms von andern Beftimmungen ab, mo 
man ſich nach den ſich verengerten oder ermeiternden 
Ufern, oder nady den Kolfen, welche in Boden gerife 
fen find, richten muß. 

2) Daß er ſich am dem Ufer mohl anfchliefe, und 
feinen ftumpfen Winkel mit folhem made. Im er 
ſten Falle würde das Wafler zwifchen dem Damnıe und 
Ufer durchfließen, im legtern aber ſich fangen, und dag 
Unterwaſchen deifelben befördern. Iſt das Ufer mit 
Holz, Stein oder Buſchwerk verwahrt, fo wird man 
f wer einen waſſerhaltenden Unfchluß zumegebringen 

nnen, wenn man nicht, fo weit der Damm sche, 
Pr A a damit der Damm am Grunde 
anfchließe. 

3) Die Dammpfähle müffen fo fefte geftoßen wer⸗ 
den, daß fie nicht vom Warferftoß los werden. Mehreres 
—— dem Artickel Dammpfaͤhle nachgeleſen 
) Der Damm ſelbſt ſolle nicht aus einander weichen, 
t ausgleiten. Diefes ſucht man zu verhindern, 
wenn man die Pfähle gegen den Damm etwas fchräge 
liegend einramımt, die Pfähle durch Anker und Hols 
me mit einander oben in die Queere Über den Damm 
verbindet. 

s) Damit fbe audy nit von einer Fluth und 
großen Waſſeraufſchwellung, twelche ſich über denfelben 
ergießet, ausgermafchen werden möge, deckt man den 
Damm oben mit Steinen, Wafen, Stroh, Meifern, 
je nachdem dieſe Materialien zu haben find, 

Eine nt Beftimmung der Dammdiden in den 
vorfommenden Fällen mangelt noch bis jetzt. Entwe⸗ 
der find Die Autores, fo davon gefchrieben, bios fpe- 
eulative Philofophen , Die in Tag hinein rechnen, bie 
Gewalt auf den Damm wohl zu beftimmen toiffen, den 
Widerftand deffelben aber zu berechnen ohnvermögend 
find, weil ihnen die verſchiedene Structuren der Daͤm⸗ 
me und das Weſentliche ihrer Bauart unbekannt iſt, 
oder find empirifche Baumeifter, denen die nöthige 
Theorie mangelt. Herr Belidor und Kae nrid 
hätten Die Kräfte gehabt, hier Licht zu verfchaffen, mare 
um es aber nicht gefchehen, ift unbefannt. Erſterer 
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blos ügt, in feiner Architectura U 
—— — —* a die alle folgende 
Schriftſteller nachgebetet. Sie ift diefe: Man macht 


Die Umdammungen gemeiniglidy fo did, als das zurück- 


tende Waſſer tief ift, woferne diefe Tiefe nicht über 
9 Zuß beträgt; hernach addiret man zu diefer Dice 
von 9 Fuß, auf jegliche drey Fuß mehrere Tiefe, ein 

uß, j. DB. wenn das Wafler 12, 15, 18, ar bis 24 

uß tief wäre, fo gäbe man den Umdaͤmmungen eine 

ie von 10, 11, 12, 13 Fuß, und macht fie übris 
ens fo daß fie wider das gemöhnlidye Anwach⸗ 

n des Fluſſes gefihert find. Das Waſſerhalten des 
Bangedamms it eine Eigenſchaft feiner Beftimmung, 
und deffen Bewerkſtelligung dem Baumeifter we⸗ 
fentlidy nothwendig. Iſt der Damm mafferhaltend, 
fo ift mehr denn halbe Urbeit gemacht, weil alsdenn 
das W chöpfen leichter gehet, wodurch man Zeit 
und Koften fpart. Man ftelit daher wafferhaltende Tas 
fein vor und hinter den Damm, treibt fie gegen das 
Unterwafchen wohl in das Flußbette, ſucht fi) noch 
mit auf den ®rund gebrachten Stroh, Heu, Erdſo⸗ 
den, Letten, Faſchinen und dergleichen zu helfen, mie 
bey der Structur mehr gefagt werden wird, 

Die Bauart eines Fangedamms ift einfach, deppelt 
und armirt. Ein einfacher Fangedamm beftehet aus 
einer Reihe Pfähle, die drey bis vier Fuß weit von 
einander gefchlagen werden, und wovon man zu Abhal⸗ 
tung des Waflers Tafeln von Halbdielen oder 14 Zoll 
dicken Brettern feget. Er wird auf dreperley Art ges 
m 


acht. 
2) Indem man Spundpfähle A — und in 
deren Nuten die Tafeln B nach der Höhe einſtreift *). 

2) Wenn man die Epundptähle C 4 Fuß weit von 
einander rammt, und Die Tafeln D nad) der Fänge in 
die Nuten treibt *). 

' 2 Schlägt man eine Reihe Dammpfähle E alte vier 
Zuß weit von einander, fo daß diefelbe genau fenfrecht 
fteben, und ftellt Davor von 15 Zoll dien Brettern 
gemachte Tafeln F, deren jede 12 Zuß lang auf der 
Eeite gegen dem Waſſer. Das Waffer wird ſolche an 
die Pfahle drücken, und raumt man darauf die Lin» 
ebenheiten des Bodens, auf dem fie ftehen, mit der 

ue hinweg, und ſchlaͤgt mit dem Schlägel oben auf 
die Tafel, daß fie ſich im Boden gut anfaließe *). 

4) Stellt man frage Boͤcke G ins Waſſer, und das 
vor die Tafeln H, oben legt man einen Richtbaum I 
über ſaͤmtliche, und macht alle Böde an ihn feſt +***). 
Die Böde werden mit Steinen befdywert, weil man 
fie fonft nicht im Waſſer auf den Boden bringt. 

Bey allen diefen einfachen Fangedammen wird dor 
die Tafeln ſich feft zufammenlegender Boden geworfen, 
als fetten, Leimen, gute Erde, Erd, oder Grasſoh⸗ 
den unddergleichen ; fann man ſolchen nicht haben, fo 
wirft man unten Faſchinen, Die mit Steinen beſchwert 
worden, und bringt denjenigen Schutt, melden man 
bat, darauf, welcher ſich ſchraͤge gegen die Tafel legen 
void. Die Tafeln felbften werden don gefälßten Bret- 
tern gemacht, in den Fugen wohl vertheert, und durch 
breite Reiften über Die Bretter verbunden. Mi de Damm 
fertig, und man ſchoͤpft das Waſſer Darbinter aus, fo 
verftopfet man Die Derter, in melcyen das Waller eins 
dringt, Durch Moos, Leiten, kumpen, Erdfohden 
Stroh, Heu u. dergl. mehr. Nimmt man wahr, daß 


... Sangdamm, 


der Damm doch nicht halten will und alles Verftopfen 
8* hilft, ſo macht man oft erſt einen doppelten Damm 
inter. 

Der doppelte Damm wird aus zwey Reihen Tafeln 
gemacht, und hat man deſſen ſechſerley Arten, 

Die erfte befteht aus einer Doppelten u Dfähle K 
die nady der dritten einfadyen Art geftoifen find. *) Die 
Tafeln werden bier innerhalb gefest , weilen fie fich 
durch die Yusfüllung L an die Diäyte veft anlegen. 
Hat man einen höhern Damm zu mahen, fo waͤhlet 
man Die zweyte Urt, melde von der erjtern nur darin» 
nen abweicht, daß die Pfähle gegen dem Damm zu beis 
den Seiten einwaͤrts ſtehen **', damit die Ausfuͤllung 
* hoͤhern Damm nicht fo leicht auseinander druden 
möge. 

Die dritte Urt ift gleichfalls eine Verftärfung der ers 
Si Urt, und wird ben folcher hinter bey den Reihen 

fühlen zu Verminderung des Auseinanderweichens 
vom Damm ein Rahm oder Streichholz gezogen ***), 

Die vierte hat auffer dieſem Streidyhol; noch höls 
ken, — welche den Damm zuſammen halten muͤſ⸗ 

en 

Die vierte aber hat ſtatt ſolcher Strebpfaͤhle, welche 
gegen den Damm zu beiden Seiten ſchieben Her), 

Die fünfte Urt ift eine Verdopplung von der dritten 
Art des einfahen Damme *****). Es wird eine Reihe 
Pfähle M eingerammt, und gegen dem ausgefüllten N 
mit Tafeln beſetzt, fodann aud) nod) das ſchraͤge Holy 
des Bode inwendig mit Tafeln verfehen, alsdenn aber 
zwiſchen beiden Tafeln ausgefüllt. 

Die fechfte Art beftehet aus einem abgebundenen Ges 
ftene *n***) deſſen innere Seiten mit Tafeln befchoß 
fen, und ausgefüllt werden. — Damit nun aber Der 
aͤuſſere Ständer O richt auseinander weiche, fo wird 
ein Kappholz P angebradıt. 


Die Ausfüllung diefer Dammarten wird bewerkſtel. 
tigt , indem man je nadjides Yandes Art aufden Grund, 
un Grundwellen, Strob, Heu, fetten, und 

afen legt. In der einen Gegend iſt Diefes und in der 
andern jenes am beiten zu haben. Diefe müjfen dag 
Unterwaſchen des Dammes abhalten, und werden dar» 
auf oben mit kaimen, Bauerde, Kif, Sand, und 
Be mit Steinen nachgefültt, eingeftampft und 

ſchwert. Diefe erzehlte Bauarten von —— 
werden bey verſchiedenen Gelegenheiten gebraucht, und 
nach dem Endzweck, welchen man damit zu erreichen 
bat, gewählt. In ſtehendem Waſſer erwaͤhlt man eins 
fache, im flieſſenden Waſſer aber die doppelte Sange 
damme. Iſt das Waſſer feiht, fo fann ein Damm ?. 
von der erften, zweyten und dritten Art genug Wider 
ftand feiften ; ift es aber tief, fo erwaͤhlt man Die vierte, 
fünfte und fechfte Urt. Der Abficht nach bedient man . 
fi) der Fangedaͤmme zu Derfperrung eines Fluſſes, wo 
man ein Weer oder anderes Gebaͤude durch den Fluß 
zu führen hat, und nennt folhen Damm alsdenn einen 
Mafferdamm , aud um im Waſſer einen Brüdenpfeiler 
oder anderes Gebäude mitten im Waſſer aufzuführen , 
und belegt ihn mit dem Namen Waiferftuben; endlidy 
noch macht man Ufermauren, welche ben der Arbeitmtit 
einem Damm eingefaßt werden müjfen, und heißt fie 


“\f, el d ie. 1 . . 
2 — be — 
“+r) f. ebendaf. Fig. 33. 
“) ſ. ebendaſ. Fig. 34. 


* 


Fangen —— Fano- 


eine Umwallung ; Davon unter den Artickeln: Waf 
ferdamm, Wafferftube, und Ummwallung mebr 
nachgelefen werden kann. 18) 
Sangen. (Jägerep) Es fangen die Hunde, wenn 


fie ein Wild mit den Zähnen erbafchen ; die Raubvoͤ⸗ 


ei, wenn fie mit Klauen oder Fängen-eingreifen; die 
Niger ‚ wenn fie einen Hirſch, oder eine Sau mit der 
—— dem Hirſchfaͤnger oder — F 
agen. I 
Sangen. (Baufunt) Wenn an einem Gebäude ets 
mas weicht, finft oder bredyen will, muß man es ber 
Sicherheit halber mit Stübßen verwahren, meldyes man 
das Zangen nennt. Auch nennen die Zimmerleutealfo; 


wenn ein untenftehender Mann einen höhern berabfals - 


Ienden, aufhält, daß er nicht weiter fällt: Das Wafs 
ſer wird gefangen, wenn man es in feinem au 
aufhält. . (18) 
Sangeiſen, ein ſtarker fnorriger ** mit einem 
Knebel, wiſde Schweine, Wölfe, und Bären damit 
gu fangen. ſ. Schweinsfeder. 131% 
Sangfüffe, heiſſen überhaupt die Vorderfüſſe derje— 
nigen ve ‚ weldye mit denfelben ihren Raub fans 
en. 3. €. Die Gefpenftfäfer, (Mantis) und an« 


(24) 
Sanggeld, erhalten die Jäger für gefangenes Raub, 
zeug. i 
Sangheuſchrecke, (Mantis) nennt man die Er 

fpenftkäfer wegen ihrer Vorderaͤrme, mit welchen fie 
andere Inſekten zu ihrer Nahrung zu * pflegen. 
Sangpenfäsı Fliege, ( Raphidia ntifpa) f. 

unter Gefpenftfafer. % (24) 
angmeffer, (Jaͤgerey) ift ein ſolches Meſſer, wel⸗ 

die —E — der —— — 
mit fi) tragen, um in erforderlichen Falle den Genick⸗ 
fang damit zu geben. Man bedient ſich audy hierzu eis 
nes Pfriemens. L 

Sangfhbleufe. * f. Schleuſe. 

Fang und Schli geld, ift bep dem Eriminalproceß 
dasjenige Geld, welches den Gerichtsbedienten für den 
erften Ungriff und Ubführung ins Gefaͤngniß bezahlt 
werden muß, und *— zu den im engern —88* 
ſogenannten Criminal 

Sangſchürze. (Bergwerksmaſchine) Eine kurje ei⸗ 
ferne Kette, woran man bey Schadhtgeftängen die Kunft« 
ftangen hängt, damit wenn eine bricht ſolche nicht in 
Schacht fallen, fondern durch fie aufgefangen werden 
möge. Sie wird etwas länger als der halbe Hub ge» 
macht, damit die Stange ohne Hinderniß auf» und ab» 
gehen fann. (18) 
angftrid, heißt eine Leine, woran die Fanghunde 

8 a werden, beſſer find die Riemen; auch jene 
Stride; womit milde Thiere gefangen werden. (31) 

Sanapagelı f. Habicht. 

Sangzäbne, f. Zahn. i 

Sannafhiba. Lnter diefer Benennung führen die 

Meifebefchreiber einen Baum an, der in Japan waͤchſt. 

Die Blätter find dunfelgrün, und bilden eine Art von 

Krone, die Blumen ftehen gedrangt beyfammen in 

Eträufern und haben einen fo angenehmen und ftarfen 

Seruch, daß man fie auf eine halbe Meile weit riechet. 

Das Frauenzimmer trocnet diefe Blumen und bedient 

fid) derfelden zum Parfumiren feiner Wohnung und 

Hausgeräthe. Man pflanzt — Bäume auch 

an Tempel und Pagoden, und wenn fie abgängig find, 

verbrennt manfieaufden Gräbern der Verftorbenen. (9 

$ano, ein fein Bericht, deifen man fi zu Goa, und 


! 


Sanoins, f. Saneme. 
$anon, ——* iſt ein alt ſaͤchſiſches Wort, wie 


often. (38). 


Fanoes — Fanon. 493 
einigen andern Oſtindiſchen Orten bedienet den Rubin 
zu mägen; eshält 2 Venetianiſche Karate. (28) 


$anoes, ift eine feine Goldmünze zu Ealicut einem 


Königreich und Stadt in Afien auf der Küfte von Mas 
labar, morauf man dafelbft 16 Bifes, in Canaor aber, 
und allen Fändern nad Norden nur 15 Bifes rechnet, 
die circa 134 fr. im 20 fl. Zuß merth ift, und deren 
man dafelbft 9 bis 10 Stück vor ein fpanifh Stüd von 
Achten geben fol, Die neuen Fandes gelten dafelbft 
13 bis 2 pro Gent mehr als die alten; auf ein fpani 
Stüd von Achten muͤſſen dem Gericht nad 72 Stü 
eben. Nah Jablonski ift Fano oder Fanoe eine 
Eiihermünge auf der Malabarifhyen Küfte Tranquebar 
von go Ras 2 gr. 3 pf. werth , 'thäte 8.7, fr. im r I 
29) 


Voffius bemerfet, und bedeutet etwas, fo ausge 
fpannet oder ausgebreitet if. Hiemit fommt überein, 
was Gerbert in feinem Glofario Theodifco davon 
anführet, nemlich Fano ſey eben Dies, mas von den 
gateinern Vexillum, und anito insgemein Sahne ges 
nennet wird. Ben den kirchlichen Schriftftellern hat 
das Wort Sanon verſchiedene Bedeutungen. Sie nen⸗ 
nen alfo den Manipel, melcdyer erft ın den fpätern 
ar unter die priefterliche Kleidung ift gezählet wor⸗ 
n; denn in den alten Ritualien geſchieht Feine Mels _ 
dung Davon. Mor Alters wurde ftatt deifen ein feinen - 
Tuͤchlein an den linfgm Arm gebunden, welches von 
dem Alcuinus Maflala, ein Handtuchlein, und von 
dem UmalariusSudarium, ein Schweißtuch genen» 
net wird, mit weldyem der Priefter die Augen und Nafe 
pflegte abzumifhen. Zabanus Maurus (Lib. r. 
De Infit, Cleric. Cap. 18.) fehreibt: ** Das vierte Klei⸗ 
dungsſtuͤck des Priefters ift das Handtüchlein, welches 
man insgemein Fanon nennet.” Yus dem MRangs 
ftreite zwifchen der Elerifey von Rom und Ravenna fann 
man abnehmen, daß das Sanon u ju den Zeiten 
des Pabftes Gregorius des groffen ein Ehrenzeichen 
gervefen fey. Die romifche Elerifey gebrauchte N defs 
fen allein 5 und weil Johannes der Erzbiſchof von 
Ravenna Diefes auch fur feine Elerifey verfangte, ants 
wortete ihm der Pabft, Daß er Dies gegen den Willen 
feiner Cleriſey nur feinen erften Diaconen, die in 8 
nem Dienfte wären, hiemit zulaſſen wolle: fonft a 
verbiethe er Dies zu allen Zeiten, und allen andern Per⸗ 
— Der Gebrauch des Fanons als ein Handtuͤch⸗ 
ein mag gemwähret haben bis zu dem zehnten Jahrhun⸗ 
derte; denn in dem neunten lebten die angeführten Us 
euinus und Umalarius. Bey dem Ratoldus 
aber, welcher um das Jahr 980. Abt zu Corvey gerwes 
fen, mwird in der alten Meffe der Manipel fdyon aus. 
aa gelefen , wie bey dem Menardus zu fehen 


Bor Zeiten war der Manipel länger und ſchmaͤ⸗ 
ler alsanigo, welches man an den alten Gemaͤlden ab» 
nehmen fann, und fcheint kaum über zween Zolle breit 
geweſen zu fepn. ganfrancus@antuarienfis(Ep, 
13.) fagt, daß auch in den Möndsflöftern die Laien, 
brüder, wenn fie die Albe anziehen, einen Manipel 
“ tragen pflegen. Hieraus folgt, daß der Manipel 

amals noch fein eigenes Kleidungsftüc der Subdiacos - 
nen geweſen fen. Doch wurde diefer Gebrauch bald ein» 
eftellet, indem die — rd zu Poitiers » 
m Jahre re. unter dem Pabfte Pafhalis IT. in 
dem 5. Canon verordnet, daß fih hinfuͤhro Fein 
Mond, wenn er fein Subdiaconus ift, des Manis 


Qaag 


494 Fanon — Zanti, 


pels bedienen folle.” Das Eeremoniale der Biſchoͤfe 
unterfagt den Diaronen, den Manipel anzunehmen, 
bevor fie den Bifhof angezogen haben, damit derfelbe, 
twie am wahrſcheinlichſten zu ſeyn ſcheint, ihnen in ih⸗ 
rem Dienfte nicht hinderlic) fen. Deswegen wird er 
auch bey den Umgängen, und fo oft man ohne Plane 
ten gebt, benfeite gelaffen weil man fid) damals ge 
maͤchlichet eines gewöhnlichen Schweißtuches bedient. 
Die Priefter legen den Manipel vorder Meife nad) der 
Albe und Bürtel an; dem Bifchofe aber wird er bey der 
Meſſe nah dem öffentlichen Bekenntniſſe erft darges 
€ 


reichet. 
s iſt ferner eine dem roͤmiſchen 2. eigene Kleis 
Dungszierde, wenn ereine feperliche Meile halt, welche 
anon genennet wird. Es ift nemlich ein fehr feiner 
Üidener Schleyer von verfdiedenen Farben, melden 
er, nachdem er mit der Albe und Gürtel angethau iſt, 
über das Haupt legt, und hernach zuruͤck auf die 
Schulter, und vor der Bruft zufammenmidelt. Bor 
Zeiten wurde es Drale genennet. Der Drdo Romas 
nus giebt dem Schleyer, unter weldyem der Subdia, 
con die Bam ju balten pflegt, audy den Namen Fa⸗ 
non. Endlich heißt in eben diefem Drdine Romano 
das weiſſe Tüchlein, in welchem das Volf die Opfer 
brachte, Sanon: Populusdat oblationes fuas, id eft, 
panem & vinum, & offeraut cum Fanonibus candi- 
dis &c. j dr — „‚(ı) 
Sanon, ift eine Feine oftindifche Münge, theils von 
Sol, theils von feinem Silber, deren Gehalt aber 
in den verfchiedenen Gegenden Indiens verſchieden iſt. 
Yuf der Küfte Coromandel ift ſtin Diameter 44 Liniez 
feine Die, eine Linie, und fein Gewicht 37% Gran; 
fein Gepräge auf der einen Seite, ein Stern, auf der 
andern, zwey Theile eines Eirfels, die einander durch. 
fpneiden. Zu Pondicherp ift der Diameter, fünf Lie 
nien, die Dide 4 finien, das Gewicht 29 Gran. Auf 
der Malabarifcpen Küfte ift der Diameter des gofdenen 
anon 3 finien, die Dicte 4 Linien, daß Gewicht, 64 
u er Diameter der filbernen 3 Linien, die Dide 
finien, das Gewicht 64 Gran. 8 Cochin. iſt der 
Kunde deifelben 34 Linie, die Dice, 5 Finien, das 
Gericht 64 Gran. Zu Ealicut ift der Diameter des 
goldenen Fanon 3 Linien, die Didez Linien, das Ges 
wicht 64 Gran. Hieraus läßt fich der Werth nach uns 
ſerm Geld leicht beftimmen. Es giebt ganze, halbe 
und doppelte Fanons. (22 
Sanons, find zu Pondiderp, einer Stadt auf der Co⸗ 
| Küfte in Yfien, eine Silbermünzforte, die 
rankreich dafelbft mit Verwilligung des Mongolifhen 
3 ausprägen laͤſſet. Ein Fanon if 3. 6pf. 
Hamburger Courant werth. (29 
Sanfa, eine Sorte von duͤnnem feidenen Zeuge, f. 
2 


orea. 

— nfcha. Unter dieſer Benennung führen die Reifebes 
fehreiber einen Baum an, der auf Madagaſcar waͤchſt. 
Stine Blätter gleichen dem Zarrenfraut, das Holz iſt 
hart und mit ſchwarzen flammigen Adern durchzogen, 
wenn man hineinfchneidet, fo giebt es einen röthlihen 
Saft von ſich. Eine botaniſche Beſchteibung findet man 
nirgends. 

Santafie, Fantaſt. f. Phantaſie, Phantaſt. 
Santaffin, if ein Name, womit man zuweilen die 
Soldaten von der Infanterie benennet, (6) 
anti, heilen in Venedig diejenige @erichtsbediente, 
deren man bep einem jeden Magiftrat zur Dorlas 
dung der Parthenen, Yblefung der ausgefertigten Edif- 
ten und andern dergleichen Befchaften gebrauchet. Ein 


Sanus, nach der franzoͤſiſchen Enchelopaͤdi 


Fanum — Fanus. 


jeder Magiſtrat hat feine eigene Fanti, und unter die» 
fen find die von den Inquiſitoren die. flrchterlichfiey 
denn, wenn fie in eın Haus fommen, fo zittert alles 


darin für Furcht und Schrecken, fo daß der Sante ſelb⸗ 


ſten, wenn es blos eine verlangende Auskunft oder Zeus 
genfchaft betrift, bey Ueberreichung der Vorladung ſich 
dahin aͤuſſert, Daß man nicht hierüber erſchrecken follte z 
fie haben eine Art von rothen wollenen Kappen, woran 
vornen ein Zechin gebeftet it; dieſe fegen fie allemal auf, 
wenn fie ein Amtsgeſchaͤfte zu verrichten haben. Auch 


die Wechfelnotarien bedienen fich folder Zanti, um 


die Antworten und Urfacyen megen der Wechfelproteften 
von den protefiirenden Naufleuten einzuholen. (28) 


$Sanum. So hies ben den Roͤmern nad) einigen, ti» 


gentlid nur der Platz eines Tempels, und Templum 
das Gebäude, fo daraufftund. Alle irgend einer Bott« 
heit geweihete Pläge bieffen daher Jana, menn aud 


gleich nie ein Tempel Darauf errichtet worden. Dbnes, 


jieifel fommt das Wort Sanum vom lateinifchen fariı, 
reden ber, meil der Platz zu einem Tempel burch die 
Mede des Weihenden 
Der Verfaſſer des Artidels Sanum in der franzöfifchen 
Encpelopädie erflärt Sanum, durch einen den Kaifern 
nad) ihrer Vergötterung gemeiheten Tempel, oder ein 
in diefer Ubficht ihnen errichtetes Monument, und lei» 
tet, wiewohl ziemlich unwahrfcheinlich, das Wort ſelbſt 
vom griechifchen vor (follte heiffen vaos ) her, ma⸗ 
yet daraus durch Merfegung der beiden erften Buchftas 
ben avor und vermittelft des Aeoliſchen Digamma darom, 
und beweiſet Die Richtigfeit Diefer Ableitung durch das 


Diminutivdganulum für-Sanulum, welches Wort 
— 


allerdings berm Feſtus vorkommt. 

Bey Anlegung einer Stadt wurden dieſe zu T 
beſtimmten 3. ſogleich mit ausgezeichnet, welches 
fana ſiſtere hies. Auch waren Perſonen verordnet, 
welche die Aufficht uͤber dergleichen Sana hatten. Eint 
ſolche Perſon hies Magifter Sani. Oefters bejeich⸗ 
nete aber Fanum den Tempel ſelbſt. So war Fanum 
Carmentaͤ ein Tempel im achten Quartiere des alten 
Roms, am Fuße des Mons Capitolinus, gegen die 
Ziber zu, wo ehemals die Carmenta, Evanders 
Mutter , gewohnt haben foll. Diefe Capelle ſollen die 
römifdyen 
faubnis erhielten, in Kutſchen zu fahren, mie dies 

l *24 in Quaͤſt Rom. 56. berichtet. Heutzut 

ollen an diefem Drte die Ruinen einer Heinen 
der heil. Catharina zu feben fepn. * 

Fanum Sebris ſtand auf dem Mons Palatinus. 
Diefen Tempel erhielt das Fieber, damit es den Roͤ⸗ 
mern nicht ſchaden mögte. @icero de Nat, deorum 
fpottet über dieſen römıfchen Wberglauben. 

Sanum Serculis war vor der Porta Tapena, ober 
wie fie jest heißt di S. Sebaftiano, 


” 


ſtimmt und alfo heilig wurde. 


* 


rauen erbauet haben, da fie wieder Die Er· 


— Kediculi ſtand auch vor der Porta Capena 
au 


einem Hügel diſſeits der jetzigen Kitche di S. Seba- / 


ftiano, und war dem Rediculo gewidmet, meil die⸗ 
er vermeintliche Bott gemacht, daf Hannibal von 
a wieder jurüdgegangen und von Rom abgejogen. 

Sanum Daticani Dei befand fid) auf dem Monte 
Daticano. N 
Fanum Deneris Murciä ftund am Fuße des Uden⸗ 
tinus, der Deswegen auch Mons Murciuo genennt 
murde. (21) 
e, eine Gott. 

heit der Alten, melche die Reiſenden befehtt te. Da 


fie zugleich Dafelbft für die Vorſteherin des Jahre ange- , 


Sany — Farbe. 


geben wird, fo iſt fie nichts anders, als der Roͤmer 
ihr Janus: (21) 
Sany. Mit diefen Namen wird in Madagafcar eine 
° Gattung von Fledermaufen belegt, welche fo groß als 
eın Capaun ijt, und eine fpige Schnauge hat, Sie 
wird — fett und naͤhtt ſich von Obſt. (9) 
Saquis eine Benennung, Die man an einigen Orten 
dem Kaffee von der beſten Eigenfchaft gueignet. (28) 
Sar / war bey den Lateinern der allgemeine Name von 
jedem Getraide, daraus man Mehl macht. Daher wer: 
den die unterſchiedene Getraidearten Durd) die mit Far 
verbundenen Beywoͤrter j. DB, triticeum, bordea- 
tum, adöreum bezeichnet, Columella theilt das 
jur Speife des Menſchen dienliche Getraide in zwo Gat⸗ 
fungen, in triticum und femen adoreum, letztere twies 
der In vier Arten ein, nemlich Far Clufinum, nad) det 
Stadt Liufium in dem alten Hetrurien genannt, can 
doris nitidi; in Far rutilam Venuculum, bon der 
Stadt Venuſia an den Eamnitifchen Grenzen fo ges 
nannt; in Far alterum candidum, fed majoris pon« 
deris; und in femen trimeftre oder Far balicaftrum , 
unfer Winterforn , von welchem fegtern Plinius B. 
18, €. 8. fagt: Der Roggen ift unter allem Korn das 
—— und wider die Winter das dauerhafteſte. Es 
erleidet Die kalteſten Gegenden. — — Dies mar den 
altejten Einwohnern von Latium die erfte Speiſſe. Es 
ift aber befannt , daß die älteften Römer lange Zeit vom 
Brey, und nicht vom Brod gelebt haben.” Zu den 
Beiten des Numa waren noch die Opfer unblutig und 
jtanden aus Getraidez moher denn ber Gebtauch in 
der Zolge blieb, auch bey den Opferthieren die Mor 
lam falfam bepzubebalten. Auch bep einer Art von 
Eheverbindung bedienten fi die Mömer des Gar, da: 
* Confareatio und Diffareatio. ſ. dieſe as 
ticke 21 
Ser, Jar candidum, gallicum, find Beynamen der 
Bartgerft, ( Hordeum zeocriton L.) | 
jar antiquifiimum, $ar primum, wird der 
Dunfel, Waizen , ( Triticum fpelta L. , genennt. 
Einige Botaniften geben auch den Namen Far dem Ein⸗ 
Eornwaizen, ( Tritieum monococcum L. ) (9) 


Saras, if eine Benennung, meldye von einigen der 


Sarige oder Beutelrage, ( Didelphis mar [upialis 
L.) gegeben wird. . 9) 
Saraffe, it ein Thier auf Madagaſcar, welches vers 
muthlich eine Syäne ift. ſ. diefen Artidel. (0) 
Saratelle, ein Gewicht, deſſen man ſich an einigen 
Orten des veften Yandes in Oftindien bedienet. Es ıjt 
mey Pfund, nach dem Marktgewicht zu 14 Unzen das 
fund gerechnet zu Liffabon gleich, und macht ungefehr 
13 Pfund zu Pariss. , (28) 
Sarbe, Color, (Chemie) zeigt immer die Gegenwart 
wo nicht des brennbaren Grundſtoffs, doch des Feuers 
mwefensin den Körpernan, auf weldyen fie ſich abdrudt. 
Eo wie das kicht durch das Prisma in fieben Farben 
jerlegt wird, fo geben fie auch Die Körper in derſelbi⸗ 
en Drdnung, wie nachdem ihr brennbares Wefen ftus 
Penreife verdünnt wirds ſo trift der violette Strahl nas 
juͤrlicher Weife auf die Korper, deren brennbares Wer 
fen am dichteften ift, die andere auf ſolche, bey wel⸗ 
chen dieſes brennbare Weſen ſchwaͤcher wird, und der 
rothe beionders auf foldye ben denen es am meiften ver. 
duͤnnet ift: der violette Strahl i ‚am ftärfften mit der 
färbenden Materie getränft, und in ihm ift fie am dich» 
teten ; Die andere haben weniger daran, und haben 
fie nicht fo dicht, und der rothe bat unter allen am mes 
nigſten davon, und in ihm ift fie am meiften verdünnt; 
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daher ift der viofette Berg dunkler, hat weniger Maſſe 
und weniger Geſchwindigkeit, und finder mehe Schwle⸗ 
tigkeit, durchſichtige Körper zu durchdringen ; ber rothe 
bingegen , der mehr einfach iſt, findet tweniger Hinder⸗ 
niſſe, bricht ſich unter einem Heineren Winkel, und ift 
feugptender, Körper aljo , deren brennbarer Grunde 
ftoff Dichter iſt , ziehen die Yichtftralen in ſich, deren 
re Materie Dichter, und andere, deren entzlınds 
iches Weſen mehr verdünnt tt, folche, deren färbende 
Materie dünner iſt. Es iſt alſo zwifchen dem Lichte und 
dem brennbaren oder Feuerweſen Der Körper eine habe 
Verwandtſchaft und eine groſſe Hehnlichfeit der Rörper, 
deifen brennbates Wejen fehr verdünnt iſt, fammiet 
gleihfam als Mittelpunft alle rothe Strahlen von allen 
Eeiten zufammen, und von ihm prallen alte zurück $ 
berftärft man die Dichtigkeit des brennbaren Gtund 
ftoffs in dieſem Korper, fo zieht er nicht mehr den tös 
then, fondern einen andern Strapt an, deſſen färbende 
Materie dichter iſt. &efärbte Korper entiärben fid) Oft 
an det Luft, nicht durdy fie, fondern durch den Yichts 
frabt, der mit dem brennbaren Grundſtoff dıefer Korper 
bie naͤchſte Werwandefhaft hat, mit Ausfchluß aller 
übrigen, unaufhoͤrlich Davon zurudpratit, aber zu glel⸗ 
chet Zeit jhn Durchdringt , etwas Davon in ſich auñdßt, 
und mut ſich fortreißt, Körper, die gar feinen brenns 
baren Grundftoff haben, find weiß, meil fie feinen ges 
färbten Stral anziehen, fondern das yicht in feiner 
bollen Stärfezuritwerfen; j weiſſe Körper fonnen zwar 
auch brennbaren Srundfiof haben, aber meift mit ane 


‚ dern, vornemlich mit ungleichartigen Beftandtheilen 


gebunden. Wille Körper, melde einen Ueberfluß an 
brennbaren Wefen haben, find ſchwarz. (12) 


Sarbe, — iſt die Eigenſchaft der Koͤrper, bee 


möge twelcyer fie Die richtſtrahlen ſo zuruͤcwerfen, daß 
dadurd) eine befondere Empfindung in unfern Augen 
derurfacher wird. Die Farben find alfo nichts weſent⸗ 
liches, fondern eine biofe Erſcheinung — Ober⸗ 
aͤche der Körper, und der weſentliche Grund beruht 
n den verſchiedenen Farben der kichtſtrahlen. Die Als 
ten glaubten Diefes nicht , ob fie gleich ſowohl die Wire 
ungen der gemeinen Strahlenbrehung, als auch die 
Barden, welche bisweilen dabey entfieben, gar oft 
wahtnahmen: fie muthmaßten nur, verfdiedene Zar 
ben feyen Modificgtionen des richts Durch Die Brechung 
und Zurüdwerfung, welche es von den Körpern leidet, 
Seneca wußte (und wahrſcheinlich ſchon manche por 
ihm ) daß das Sonnenlicht , wenn es Durch ein eckigtes 
Glas fäut, alle Zarben des Regenbogens fpielt: er une 
terfuchte Die Urſache diefer Erfheinung micht weiter, 
und fagte nur, es fenen dies feine wabre, fondern 
alfcye Farben, dergleichen man an dem Halfe einer 

aube fahe, Die ſich mit der Eteliung des Halſes vera 


+ Ändern: eben fo nehme auch ein jeder Spiegel, der 


doch für ſich farbenfos fey , die Farbe eines jeden Köra 
pers an. 

‚Bey den mehreften Brieden finden ſich fehr unven 
ftandliche Erflärungen über die Farben, doch hatten 
einige fchon ſolche Begriffe Davon die zu den größten 
Entdetungen hätten Gelegenheit geben fonnen. Die 
Pythagoraͤer nannten Farbe Die Oberflädye der Rörs 
per; Plato, eine Flanıme von den Körpern ‚ deren 
Theile mit dem Geſichte ſymmetriſch ſindz Empedos 
kles, mas mit den Ausflüßen des Geſichts überkine 
ſtimmt. nirgends finden fich beifere Gedanfen davon, 
als bey Epifur und Ariftoteles. Plutarc in 


der Schrift gegen den Eolotes führt einen Gedanken 


des Epilurs an, der ganz Nemtohianifch Klingt. 
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Er ſagt; die Farben ſeyen nichts weſentliches und nichts 
eigenthuͤmliches der Korper, fondern fie entſtehen aus 
gewiffen vagen ihrer zbeiäen gegen Das Auge. Zur 
Erlaͤuterung dieſes Sapes führt Yucretius Carus 
die Farben an den Schmwänzen der Pfauen und den 
aljen der Tauben an. Ariftotelesfcheint von den 
dere zu denfen was Euler davon gefagt hat: er 
‚führt an, das Licht fen etwas Durchfichtiges, aber nicht 
ür ſich, fondern durch die Farbe eines andern Körpers, 
arbe nennt er Das, was Das Durchfichtige in Bere: 
ung fest: die Farbefagt er, bemegetetiwas, Das durch⸗ 
Aare ift, mie die Luft, und diefes; als etwas Zuſam⸗ 
menhängendes, bereget den fühlenden Sinn. Das 
Yuge fann nicht von der Farbe unmirtelbar gerührt 
werden: es muß ein Mittel da fenn: märe ein leerer 
Raum dazwifchen, fo würde Das Augegar nichts fehen. 
So verhält es ſich auch mit den andern innen: beym 
Schall iſt das Mittel die ruft. Das Licht iſt fein Feuer, 
auch fein nusfluß eines Körpers u. f. w. Ben den Rös 
mern findet fi) weiter nichts, als was wir ſchon oben 
vom Seneca angeführt haben : merkwürdig ift es, 
daß dieferdie Farbe, welche ein prifmatifches Glas giebt, 
zur Grläuterung der Farben des Regenbogens braucht. 
€artefius, der überhaupt megen des vielen Eons 
‚derbaren in der Mathematif und Phnfif merfwürdig 
ift, verlies die alte Erflärungen der Farben ganz und 
brachte eine neue fehr fonderbare Theorie auf, Die aber 
freplich nicht fehr lange Stich bielte. Um dieſe zu vers 
Kader miüffen wir zuerft feine Erflärung des Lichts ans 
übren: er fagt, das Licht fen roeder eine Subſtanz, 
noch eine blofe Eigenſchaft der Körper, fondern Die Bes 
megung eines feinen füßigen Wefens, die durch den 
Drud eines leuchtenden Körpers entſtehe. Weil er 
nun vorausfegt, Daß fein leerer Raum eriftire, fo 
folgte Daraus nothwendig · daß das Ficht in einem Yus 
genblict fortgepflanzt wird, und zur Erläuterung diefes 
Gases vergleicht er Diefe Fortpflanzung mit der Bewe⸗ 
gung, melde einem Stabe der ganzen kLaͤnge nad) mit» 
getheilt wird, fobald man dag eine Ende deifelben fort» 
ſtoͤßt. Nach dieſer Theorie fonnte Cartefius uns 
möglich auf eine leichte Urt die Entftehung der Farbe 
erklaͤren. Hierzu mußte er dem Lichte zweyerley Bewe⸗ 
gungen geben, eine geradelinichte und eine drebende. 
Wenn die letztere ſtaͤrker als jene ift, fo ſoll die rothe 
Farbe — wenn die erſtere aber ſtaͤrker iſt, die 
blaue; und wegn beide Bewegungen gleich find, die 
elbe. Aus dien drenen hatte man ſchon längft alle 
brige Karben ufammengefegt. Leber die Entjtehung 
der ſchwarzen und weiſſen Farbe findet man ben ihm die 
erſte vernünftige Erflärung : jene ſoll die auffallenden 
Strahlen auslöfchen oder erſticken, dieſe hingegen fie 
zurückwerfen: er bemeift dies Damit, meil ſchwarze 
er in der Sonne weit eber heiß werden als 
weiſſe. 
Kepler erklaͤrt ſich ebenfalls über die ſchwarze und 
weiſſe Farbe, er glaubt aber, der Grund warum dun« 
Fe Körper eher heiß werden als heile, liege nicht in der 
Merfciedenheit der Farbe, fondern in der gröffern 
Brennbarfeit und Trodenheit der ſchwarzen Sub» 
anzen. 
r Bonle gab fich ebenfalls viel mit der Natur der Fars 
ben ab: es finden ſich ın feinen Schriften vorzüglich 
Beobachtungen über Die verſchiedene Veränderung der 
Zarben ben einem und eben demfelben Körper: 3. B. 
ben dem Stahl wenn er einem verſchiedenen Grad des 
Zeuers ausgefekt wird; bey den Pflanzen die nach ib: 
rem verfchiedenen Alter eine Farbe nach der andern an» 
‘ 


Farbe. . 


nehmen; am Blen, welches in einem Gefäß gefchmol- 
jen auf der Dberfiädye in gar furzer Zeit er verſchie⸗ 
dene Farben zeigt. Die Tarteſianiſche Theorie uber 
den Unterfchied zwifchen weiß und ſchwarz feste Bonle 
völlig aujjer Zweifel: er bielt eın weiſſes Blatt Pa« 
pier gegen einen Sonnenftrahl der in ein verfinjtertes 
Zimmer fiel, und beobachtete ein weit ftärferes Zurück⸗ 
werfen als bey jedem andern gefärbten Papier: den 
Verſuch, daß weiſſes Papier Durch ein Brennglas nur, 
fehr ſchwer Feuer fangt, machte er wohl zuerſt: vor⸗ 
zuglich benuste er aud) Die Erfahrung, daß Schnee in- 
ein ganz Dünfles Zimmer gebracht nicht mehr ſichtbar 
ift. Diefe Beobachtung war deswegen wichtig, meil 
manche Gelehrte der Damaligen Zeit gewiß glaubten, 
der Schnee habeein eigenthumliches Licht. Auch lies er 
ſich einen groſſen Brennfpiegel von ſchwarzem Marmor 
machen und diefer that lange nicht die Wirfung wie ein 
weit Heinerer Spiegel von einer ftärfer zurückwerfen⸗ 
den Materie. Wichtig find feine Beobachtungen über 
den Linterfchied der Farben im Sonnen: und Monden 
licht: gelbes Papier fhien im Mondfchein weit bläffer 
als bey Tage: rothes Papier veränderte fid) wenig, nur 
warf es das kicht jtärfer zurück als die übrigen Farben: 
dunfelgrünes für fich allein betrachtet, ſchien dunkel⸗ 
blau, aber gegen ein Dunfelblaues gehalten , fdyien es 
geünlicht, und gegen gelbes ſchien es noch blauer wie 
zuvor: blaues fiel in Dunfelpurpur : purpurnes ſchien 
fehr wenig verandert: rothes gegen gelbes gehalten , 
machte diefes faft wie braunes Pafpapıer ausfeben. Er 
bemerfte auch den Unterſchied zwifchen durchgehendem 
und zuruͤckgeworfenen Ficht, den man zwar ſchon vor» 
ber aus den Verſuchen mit einem Wufguß des nephris 
tifchen Holzes fannte. Die Entftefung verſchiedener 
Farben an dünnen Häuten beobachtete Boy le zuerſt 
richtig : er ſchuttelte reinen Weingeift oder auch wefent- 
liche Dele fo lange bis es Blafen gab, und diefe fpielten 
mit ſehr verfihiedenen Karben. Daifelbe fah er an 
dünne geblafenen gläfernen Kugeln und an den. Geis 
—— welche letztere N emton nachher fo vorzuͤglich 
nutzte. 

—— — aller vorhergegangnen Erfahrungen über 
die Entſtehung der ges machte der fonft berühmte 
Engländer Hoofe fid eine wunderliche Vorjtellung 
davon: er wollte nur zwey Hauptjarben, nemlich blau 
und roth, gelten laſſen, alle andere fah er als Bermis 
ſchungen aus diefen an. Dies zu beweiſen füllte-er ein 
prifmatifches gläfernes Gefaͤs mit einer blauen Kupfer 
— — und ein anderes mit einem ſtarken Aloeauf⸗ 
guß. Weil nun an den Eden der Sefäjle die Farben 
ſchwaͤcher und in der Mitte Dunkler waren, fo glaubte 
er alle mögliche Ybänderungen von Farben Dadurch here 
vorzubringen, wenn er zwey Seiten jufammen und die 
Eden nad) entgegengefesten Seiten ftellete, und an 
verfchiedenen Stellen Durdyfähe. Dies gefdyab aber nicht, 
fondern er fonnte durch beide an einander geſtellte Prifs 
mata nichts ſehen. Demungeachtet blieb er dabey und 
behauptete, blau ſey der Eindrud einer fchiefen und ver⸗ 
morrenen Erſchuͤtterung des Lichts auf Die Netzhaut, 
deren ſchwaͤcherer Theil vorangeht, der ftärfere nach- 
folget; roth ſey der Eindruck einer folhen Erſchuͤtte⸗ 
tung, davon der ftärfere vorangebet, und der ſchwaͤ⸗ 
chere folge. Nun fagt er: die Borftellung einer Farbe 
wird Durch die Empfindung einer fihiefen oder unglei= 
dyen Erſchuͤtterung des richts erregt, Die nur zweyerley 
feynfann, meil fie nur zwey Zeiten hat. Esfind aber 
unendliche ftufenmäfige Abwechslungen dabey möglich. 
Jede der beiden Urten fangt mit weiß an, und endiget 

ſich 
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fi, eine mit dem Dunfelften Scyarlach oder Gelb, die 
andere mit dem bunfelften Blau. Einige wichtige 
Beobachtungen find aud von ihm; Die vetfchies 
dene ſchoͤne Farben an dünnen Blättchen ruffifchen Glas 
fes bat er zuerft beſchrieben die Zarben der Seiffen« 
blafen unterfuchte er genau und umftändfidh; unter 
andern machte er auch einige Verſuche, Die eben bes 
kannt gemachte Newtonſche Zarbentheorie zu widerlegen. 

Bir fommen nun zu dem für die Zarbenlehre fo 
wichtigen Zeitpuncdt, mo die befondere Erſcheinung, 
die zwar ſchon fange befannt geiwefen, Daß Lıcht im 
Glaſe oder Waſſer gebrochen, gefärbt erſcheint, mehr 
auseinander are und mit Aufmerffamfeit unterfucht 
worden ift. rimaldi, der in der ganzen Lehre vum 
richt fo viele wichtige Werfuche gemacht, und dem man 
Die wichtige Entdeckung der Beugung des Lichts zu Dans 
fen hat, lich im finftern Zimmer einen Sonnenftrahl 
durch ein mit Waſſer gefülltes Glas, auch bernady 
durch ein dreufeitiges Prisma gehen, und beobachtete 
an dem durchgehenden Strahl die Regenbogenfarben. 
Hierdurch bewies er, daß in einigen Fallen blog durch 
Drehung ohne Zuruͤckwerfung Farben entftehen. 

Mit denfelben Verſuchen war der groſſe Jfaac Ne w⸗ 
ton im Jahr 1666 vorzüglich beſchaͤftigt z Die Erſchei⸗ 
nungen waren ihm fo außerordentlidy wundervoll und 
fonderbar, daß er ſich erft mehrere gehe nachher ges 
traute Die erfte Nachricht davon befannt zu machen. 
Er ließ fid) ein dreyeckigtes gläfernes Prisma verfer- 
tigen, fieng damit die in ein verfinftertes Zimmer Durch 
ein fieines rundes Loch —— Sonnenſtrahlen A 
B*) auf, und fand, daß die Strahlen nach dem 
Brechen nicht mehr gleidylaufend waren, fondern im» 
mer weiter auseinander giengen, FG, Hl. Dieft 
umge: Strablen ließ er weiter auf eine Wand fal« 

en, mworauf fie ein länglicht vieredigtes Bild machten, 
Das oben und unten mit frummen Linien begranjt war, 
und aus folgenden übereinander liegenden und zwiſchen 
fit) zufammenfließenden Farben beftunde, von unten 
nad) oben gerechnet: roth, orange, gelb, grün, helle 
blau, dunfelblau, violet. Die Sonnenftrahlen A B, 
welche alle untereinander parallel auf das Prisma aufs 
falten, folten nad) den Geſetzen der Refraction auch alle 
parallel nach dem Brechen bfeiben. Da nun Diefes 
nicht gefchieht, fo muß man nothwendig fchließen, daß 
ein Theil diefer Strahlen ftärfer als der andere in dem 
Prisma gebrochen werde, und zwar der, welcher das 
rothe Bild an der Wand hervorbringt, oder bie rothen 
Strahlen am ſchwaͤchſten, die violetten am ſtaͤrkſten. 
Hält man zwiſchen F H und @ I ein Brennglas das 
die auf die Wand fallende Strahlen wieder in einen 
gms vereiniget, fo werden alle die farbichten Strahs 
en in dem Vereinigungspunct wieder in ein weiſſes 
Licht verwandelt, das mie das gewöhnliche Sonnen, 
licht ausfieht. Faͤngt man aber einen der farbichten 
Strahlen allein wieder mit einem zweyten Prisma auf, 
wie vorher das ganze Bündel von Sonnenftrahlen, 
fo behält diefer Strahl nad dem Breden feine Farbe 
Die er vorher hatte, und wird völlig fo gebrochen mie 
es nad) den gewöhnlichen Refractionsgeſetzen geſchehen 
foute, nur der rothe weniger als die übrigen, Die ans 
dern nad) der genannten Ordnung mehr, und der vio⸗ 
Iette am meiften. Wenn man das verfinfterte Zim⸗ 
mer bey alten diefen Verſuchen mit Rauch erfünt, fo 
wird alles noch auffallender für das Aug, denn die 
Farben zeigen fi an Dem Rauch felbft; in einem ro« 
then Strahl fehen die Rauchtheilchen roth, in einem 

*) f. Tafel der Phoſik. Fig. 43. 
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blauen hingegen ‚blau, in einem grünen grün aus. 
Eben diefes geſchiehet auch mit den Staͤubchen die in 
der Luft herum fliegen. Man kann fogar durch jedes 
andere reine Licht, das von andern leuchtenden Koͤr⸗ 
> fommt, die fieben Farben auf Die vo iebene 

rt erhalten; fogar das Licht, modurd mir dunkle 
Körper fehen, bringt durd das Prisma eben die ſieb⸗ 
nerley farbichten Strahlen hervor. 

Aus diefen Berfuchen folgerte Newton, das Sons 
nenlicht ah ‚ als aud) jedes andere Licht ſey ein aus 
fiebneriep einfahen und gleicyartigen Farbenftrahlen 

ſchtes und zufammengefegtes ungleichartiges Licht. 
ede Art der einfahen und gleichartigen —— 

—— 53 a rad der eit, 
und das Verhaltnis für j arbichten Strahl zwi⸗ 
ſchen Glas und kLuft, fep: ' — 
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für den rothen Strahl 77 = 74:50 
für den orangegelben 77 
für den hellgelben 77 
ür den grünen 77 
r den hellblauen 77 


ür ven — 7 
r violetten 18: 
Newton tande das Brechu — 4 = 
meiften und am menigften bredybaren Strahlen, b 
Dem Uebergang aus Glas in Luft, wie so zu 78 un 
so ju 77. Dur Berehnung erhielt er die vorhin 
nnte Zahlen, für die Brehungsfinus der derſchie⸗ 
Strahlen aus Glas in fuft, da zo den gemein. 
ſchaftlichen Einfallsfinus darftelet. Demnach ift der 
—— hi rothen —— gegen den Bre⸗ 
ungsſinus nicht größer, als 50 gegen 77, und nicht 
Kleiner als go gegen 7 fo daß td 
niffe alter Arten von Strahlen, melde die Empfin⸗ 
dung einer rothen Farbe erregen, zwiſchen den Graͤn⸗ 
0:77 und so: 774 liegen. So aud mit allen 
gen Karben. Diejer verfchiedene Grad der Brech⸗ 
barfeit ift nun der Grund, warum die einfachen Fat⸗ 
benjtrahlen durch, das Prisma voneinander abgefchies 
den und ein gewöhnlicher —* in ſieben dierfas 
he Lichtftrahlen gleichſam gefpalten wird. Die Urfe 
der verſchiedenen Brechbarbeit der einfachen kLichtſtra 
Sen fucht Newton in der verfchiedenen Groͤſſe Der Kür 
eihen, woraus eine jede Urt b 5 die Theilchen 
violetten Strahlen hält er für die Heinften, die 
Sheilchen der rothen Strahlen aber für die gröften. 
Das durch das Prisma hervorgebrachte farbichte Bild 
beſtehet aus fo viel Rreifen als Zarben darinn find, 
wovon der erfte roth, ber letzte violet ift, und die in 
einander in den farbihten Streifen zuſammenfließen. 
eder diefer Kreife iſt das Bild der Sonne, das von 
olchem Lichte, deſſen barfeit verſchieden iſt, auch 
nicht an einen Ort fallen kann. Weil aber dieſe Kreis 
e oder Bilder der Sonne fo groß find, daß fie nur 
eswegen in einander zufammen fließen, fo kann man 
fie dadurch Meiner madyen, daß man ein erhabenes 
Glas —5—— das Prisma und das Loch im Fenfterlas 
den halt; dann fteüt fid jedes einfache Licht in Geftalt 
Heiner runden Scheiben einzeln vor, in einer Reihe 
übereinander. — folgt auch, daf ſich hinter eis 
nem erhobenen Glaſe von einem Begenitande nicht ein 
Bild fammeln kann, fondern fo viel Bilder als einfas 
che Arten von Licht in dem zufammengefegten enthals 
ten find. Und jwar muß das Bild vom rothen Strahl 
am meiteften hinter das Glas fallen, da diefer Strahl 
am menigften gebrochen wird; das violette Bild aber 
muß am naͤchſten nad) dem Glaſe zuliegen, da der pio- 
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lette Sftahf am ſtaͤrkſten gebrodyen wird. (f. Abwei⸗ 


Schatten vermengt war. 


h) 
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chunt der Lichtſtrablen.) Das Bild einer Sache 
hinter einem erhabenen Glaſe muß eben Daher eine ge 
wiſſe Undeutlichfeit befommen. (f. Sernrobr.) 

Die fieben genannte Farben nennt Newton einfas 
che oder gleichartige, zum Unterſchied der ungleichars 
tigen oder zufammengefekten Farben, welche aus der 
Vermiſchung jener entjtehen. Sie werden aud) Grund⸗ 
oder Hauptfarben genennt. Es ift aber nody nicht 
ganz ausgemacht, ob alle die fieben Farben des Prisma 
einfad) find, oder ob, wie Gaftel, le Blond, Tos 
biasMayer und fomonofom behaupteten, nur 
roth, gelb und blau reine Farben, und das oranges 
gelbe, grüne, beilgelbe und violette felbft im Prisma 
gemifcht fenen; meil man dieſe nemlich Durch Die Vers 
mifchung der andern hervorbringen fann, Mayer 
machte, Dirfes näher zu beiveifen und das Verbultnis 
der Miſchung zu befiimmen, fein Farbendreyeck, wel» 
ches eigentlid; ein Verfuch war, mie weit man vermit⸗ 
telft des Zinnobers, des Rönigegelb und des Berg: 
blaw in der Farbenmifchung reichen fonntez; nähere 
Nachrichten bievon f.in Suljers allgemeinen Theo» 
rie der ſchoͤnen Rünfte, und im erften Band der 
Sammtung der Maperfiben Werke, 1775. Er 


war nun zwar nicht im Stande alles Damit auszuriche: 


ten, Deswegen unterfuchte Pambert Die Sache weiter, 
(f. Sarbendrepel und Pyramide.) Merfwürdig 
bfeibt es immer, daß die einfachen und die ihnen ähnliche 
jufammengefegte Karben immer darinn verfchieden find, 
daf jene durdy das Prisma betrachtet, unverändert blei⸗ 
ben, dieſe aber Dadurch in ihre einfadye Farben getbeilt wer⸗ 
den. Newton beobachtete Diefes ſchon und er beweißt 
immer, daß Mapers Behauptung nicht völlig gewiß 


ift. Manche Naturfündiger, befonders aber die — 


ler und Faͤrber wiſſen ſelbſt nicht, wie ſie die Anza 
der Hauptfarben beſtimmen ſollen. Einige, ſonderlich 
die Faͤrber, geben roth, blau, gelb und ſchwatz anz 
andere, befonders die Mahler, — die Anzahl der 
Farben auf fuͤnfe, indem ſie zu den ebengenannten 
noch weiß hinzuſetzen: noch andere rechnen braun mit 
unter die Hauptfarben, und nehmen alfo ſechs an; 
und zuletzt giebt es einige Naturforfcyer, welche weiß, 
gelb, grün, blau, purpurfarbe, roth und ſchwarz für 
die Hauptfarben annehmen. 

Nacdıdem Newton bemwiefen hatte, daß jeder kicht— 
ftrahl aus fieben- verſchiedentlich gefärbten, nach einem 
gewiſſen Verhältniffe miteinander vermifchten Strah⸗ 
len beſtehe, und daß die einfadyen Strablen, mworinn 
ein Lichtſtrahl aufgelöfet ift, miteinander vermifcht 
wieder ein weiſſes Licht hervorbringen, fo verfuchte er 
auch eben dieſes mit verfchiedenen Rarbematerialien zu 
bemwerfjtelligen. _ Er feste die verfchiedenen ag in 
demſelben Verhältnis zu einander, wie er fie in dem 
Sonnenlichte angetroffen hatte, und befam aus allen 
diefen gefärbten Pulvern ein gemifchtes von einer grau⸗ 
lichten Farbe. Er unterfuchte Diefe Farbe genauer und 
fand, daß fie nur ein Dunfles Weiß, oder Weiß mit 
Denn mie er die Mifchung 
in ein ftarfes Licht fteftete, fo ward fie fo glänzend 
weiß, wie ein Stüc feines weiffes Papier. Man fann 
fid) Davon einigermaßen zu überzeugen, folgende Far- 
ben zu gleichen Theilen miteinander vermifchen; zu 
roth nehme man Zinnober, zu orangegelb Spießglas⸗ 
ſchwefel, — gelb neapolitaniſch gelb, zu grün Gruͤn⸗ 
ſpan, zu hellblau Bergblau, zu dunfe 


erde (oder Wienerlad.) Diefe Vermiſchung giebt ein 


Iblau Berliner⸗ 
blau, und zu violet mit Blaubolz, gefärbte Alauns- 


Barbe. 
graues Puder, das fic) in ſtarkem Licht Doch nicht voͤl⸗ 


dig fo wie Newton Vermifdyung. verhält. 


Alte die angeführte Verſuche bemweifen offenbar, daß 
die Farben nidyt weſentlich in den Körpern befindlich 
find. Wenn alfo ein Körper eine gewiſſe Farbe hat, 
fo fommt es daher, weil er nur einen farbichten Strahl 
jurictwirft und die übrigen einfaugt; wirft er ale 
Arten von Licht zurück fo fiehet er weiß aus, ſchwatz 
hingegen wenn er alle Strahlen einfaugt ; Schwarz if 
alfo eigentlich feine Farbe fondern eine Abweſenheit als 
ler Farben und alles fıhts. Daß diefes Finfaugen 
und Zurückwerfen richtig iſt, beweiſen viele Etfahrun⸗ 
gen; 5.8. die, Daß ein ſchwatzer Körper in der Sons 
ne weit heißer anzufüblen ıft, als ein heigefärbter 
oder meiffer; von Diefer Erfahrung fann, mer daran 
jroeifelt, ſich am beten überzeugen, wenn er an eis 
nem heifen Sommertag einige Zeit in einem weiſſen 
und dann in einem ſchwarzen Kleide in der Sonne her⸗ 
umgeht. Daher iſt recht weiſſes Papier mit einem 
Brennglafe nicht fo leicht zu entzunden, als wenn den, 
Brennpunet auf eine ſchwarze oder auf eine befchriebes 
ne Stele gebracht wird. Waſſer und jeder andere fluͤſ⸗ 
fige Körper wird daher weit eber in einer ſchwarzen 
Kanne warm, als in einer mweillen. Die Hige des 
Feuers dringt Daher —— durch ſchwarze als durch 
weiſſe Strümpfe. Walfmüller und Faͤrber bemerfen 
aus diefer Urſache, daß ſchwarze Tücher, wenn fie mit; 
weiſſen von gleicher Die und gleich naß find, eher 
trocknen als die weiten. Das Einfaugen und Zurüds; 
praifen der Sonnenftrahlen näher zu unterfucheny, 
nahm der D. Franflin eine Menge fleiner vieres 
digter Stücke von verſchiedenen Karben, und legte fie 
an einem fehr heitern Morgen auf den Schnee, fo daß: 
die Sonne ıhre Strahlen darauf fallen laſſen fonnte., 
In wenig Stunden war das ſchwarze Stüd, welches 
von der Sonne am meiften erwärmt worden, fo tief 
in den Schnee gefunfen, daß die Eonnenftrablen es 
nicht mehr treffen fonnten; das Dunfelbraune beynahe 
eben fo tief, Das hellere nicht völlig fo tief als das dunfs 
lere, und die Übrigen Farben defto weniger je heller 
fie waren ; die teile aber mar auf der Dberfläcye lie» 
gen geblieben, obne im geringften niederzufinfen. Aus 
altem diefen laffen ſich verſchiedene Regeln in Anfehung 
der Wahl der Farben für Sommer» und Winterfleider 
auch Hüte leicht feftfegen. Daraus läßt fich ferner ers 
flären, warum Weiß in der Sonne am mehrſten bien» 
det, warum es in Gegenden wo viele Kreideberge find, 
fehr heiß it; warum Weintrauben an dunfeln Yraus 
ern oder an Wänden die mit Schieferftein beſchlagen 
find, früher reif werden u, dal. 

Wie es zugeht, Daß ein Körper nur diefen oder jew 
nen kichtſtrahl zurückwirft oder eine gewiſſe beftiimmte 
Farbe zeigt, ift noch nicht völlig erflart. Wenn man 
auf Die verſchiedene Erfcheinungen bey den Farben dicht: 
giebt, fo findet man, daß die Urfachen verjchieden find, 
Jeder dunkle Körper muß eine gewiſſe Farbe zeigen, 
wenn blos eine Art von Licht auf ihn faut: nun faut 
aber gemeiniglich ein weiſſes Licht oder Yicht von allen 
Zarben auf ibn; alfo muß eine Urfach feiner Farbe 
in der Beſchaffenheit feiner Oberfläche und in feiner 
verſchiedenen Tertur liegen. Daß diefes richtig ıft bes 
meifen unzählige Fälle; in der Färberen ift es gar ſehr 
befannt, daß man mit eben denfelben Farbematerias 
lien und Zubereitungen, womit man mollene Zeuge 
färbet, keineswegs feidene und leinene Zeuge, und 
nicht einmal bey allen Farben baumwollene Zeuge fürs: 
den fann. Wenn man in einerlep Reſſel, worinn 
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man wollene Zeuge faͤrbet, zugleich ſeidne oder leinene 
Beuge mit hinein thut, fo nehmen leytere Die Farbe 
eineswegs an. Echeinen fie aud) etwas von der Jar 
be angenommen ju haben, fo darf man fie,nur in wars 
nem und manchmal gar nur in faltem Waſſer aıpub> 
len, um wahrzunehmen, daß alle Farbe fogleidy wies 
der abgeht, und daß fi nur etwas von der Farbe auf 
ihrer Dberrlädye leicht angehängt hat. Daß die Urs 
64 mit in der verſchiedenen Textut der Körper liegt, 
ieht man vorzliglid) auch daran, daß viele Farbema⸗ 
terialien, befonders alle Kräuter, Hölzer und Rinden, 
womit gelb und blau gefärbt wird, nichts von der Far» 
be an fich haben, die fie an den Zeugen hervorbrins 
gen; der Waid färbt 5.3. blau, und nie zeigt er ets 
was von diefer Farbe. Einen ftarfen Beweis giebt ung 
die Verfertigung des Zinnobers, der aus der Wermis 
fung vom gelben Schwefel und dem weiſſen Queds 
filber entſtehtz Diefe beyde Körper miteinander vers 
miſcht, madjen zuerft den ſchwarzen mineraliſchen 
Mohr, aus welchem endlich der rothe Zinnober ent« 
ſteht; die rothe Farbe dieſes Körpers verändert ſich im⸗ 
mer noch, mie er zu Pulver gerieben wird. Bejons 
ders fieht man dieſe Sarbenveränderung auch beym 
Kobolt, der ın feinen Erzen bald roth, ſchwarz, weiß, 
ruͤnſichty gruͤn, grau, ſilberfarben, bald braun auss 
deht, und mit Glas oder Borar gefhmolzen bejtandıg 
eine blaue Farbe befommt. Die aus dem Kobolt vers 
fertigte fpmpathetifche Dinte kann auch fehr zur Erlau: 
terung dienen; im Glaſe fiehet dieſe Dinte, fo lange 
fie kalt ift, röthlich, und fo bald ſie warm gemacht wird, 
grün aus; ſchreibi man damtıt auf Papier, fo fiehet man 
nichts, wie aber das Papier erwärmt wird, fo erſcheint 
die Schrift mit grüner Zarbe, die ſich mit dem Er 
falten wieder verliert. Stahl nimmt im Feuer eine 
derfcyiedene Farbe an, je nachdem er mehr oder weni- 
ger lang darinn gelaen wird und nachdem das Feuer 
verfchieden heftig ift. Befonders merfwürdig find auch 
die Erfahrungen, wo durch bloße Falte Vermiſchungen 
mandyer Körper, Farben von ganz verfdiedener Urt 
bervorgebradyt werden. Befannt ijt es, daß der blaue 
Diolenfaft oder ein Aufguß von blauen Kornblumen, 
durch die ſchwaͤchſte Säure eine rothe, und durch jes 
des yaugenfalz eine grüne Zarbe befommt. Gießt man 
unter die ſchon rotb gefärbte Tinetur ein taugenfalz N 
fo bemerft man anfangs feine groife Zarbenverandes 
rung, fährt man aber fort nod) etwas Davon hinein 
zu gießen, fo verwandelt fid) fogar Die ſchon hervor 
ebrachte rothe Farbe in Die grune. Diefe Farbenver: 
änderung fann ing unendliche fortgefegt werden, wenn 
man immer mit den Säuren oder Yaugenfalzen um» 
mechfelt. Die Auflöfung des Kupfers in einer ganz 
ungefärbten Säure wird grün oder blaugrün ; tröpfelt 
man etwas Salmiactgeift binein, fo wird die Auflös 
fung undurchfichtig und befommt eine heilblaue Far: 
be, gieft man mehr Salmiadgeift zu, fo wird alles 
wieder durdyfichtig und befommt die ſchoͤnſte blaue 
Farbe, die ſich kaum befchreiben läßt. Jede bineinges 
fhüttete Säure macht wieder eine andere VWeranderung. 
Wenn man auf Berlinerbfau ein flulfiges faugenfalz 
ſeßt und die Bermiſchung etwas ftehen laßt, fo be 
onımt erfteres eine graue und der Yufguß eine gelbe 
Farbe; eine Säure bringt die vorige Farbe wieder her 
vor. Waffer auf Branatblüthe gegoilen befommt eis 
ne gelbe Farbe, melche durch feuerbejtandiges kaugen⸗ 
-falz in eine grüne verwandelt wird, Vitrioloͤhl macht 
bier die fehönite Granatfarbe. Ein wäſſerichtet Auf⸗ 
guß von Gallaͤpfel hat eine gelbliche Farbe, wird die 
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beifgrüne Aufloͤſung des Eifenvitriols oder des Eiſens 
in berdünnter Vitriolfäure darunter gegoflen, fo ent» 
fteht die gewöhnliche ſchwarze Dinte. Scheidewaſſer 
bringt in diefer fogleich wieder alle Farbe weg. Die 
ſchwarze Farbe wird eben auch hervorgebradyt, wenn 
ein Stüc weiſſer Vitriol in einen zufammenziehenden 
Aufguß des Gewaͤchsreiches, 5.8. in ftarfen Thee oder 
Gallaͤpfelaufguß gethan wird. Mailer auf Cochenille 
gegoffen wird Carmoiſinfarbe, Sceidewailer in ges 
ringer Menge verwandelt dieſe in Scharlachfarbe, zu 
viel Scheidewaffer macht den Aufguß gelb, und noch 
mehr weiß. Wir fünnten noch mehrere Beweiſe von 
dergleichen Zarbenveränderungen, durch Veränderung 
der Miſchung und Oberfläche anführen, aber vielleicht 
ben wir uns manchem —*— Leſer ſchon zu lange 
ierbey aufgehalten. Doch koͤnnen wir nicht umhin, 
noch als einen Beweis, daß die Urſache, warum ein 
Koͤrper eine geil Farbe zeigt, in der Beſchaffenheit 
feiner Oberflaͤche liegen muß, die befannte Erfahrung 
anzuführen, daß einige Blinde die Farben durd) das 
Gefühl unterfcheiden fonnen, Merkwürdig ift der Fall 
bey einem blinden Tonfünftler, den Boyle antübrt. 
Eine andere Urfache, daß ein Körper dieſen oder je» 
nen Lichtftrabl zuruͤckwirft, it ficher in der verſchiede⸗ 
nen Dichtigkeit und Dicke der Theile Des Körpers zu 
ſuchen. »Femeife hievon giebt Das runlifche Glas, wel⸗ 
ches in dünnen Blärtchen ganz durchfichtig ıft. Hier 
und da erfcheinen auf Diefem Körper farbıdıte Ringe, 
deren Drdnung eben Diefelbe ift wie bey den prisma— 
tifchen Farben; legt man mehrere Blättchen aufeinane 
der fo fommt immer eine verſchiedene Jarbe zum Vor⸗ 
ſchein, Die endlich ganz feuerfarbig und in dickern © tüs 
den braun wird. Auch die Seifenblafen bemeifen die: 
fes; an Diefen bemerft man, daß verfchiedene und im⸗ 
mer fdyönere Farben daran zum Vorfihein fommen, 
wenn die Blafen gröſer und ihre Haute folglich Diins 
ner werden, So fiheint in einem kegelfoͤrmigen &es 
fäße eine rothe Zlüfigfeit, die man zwiſchen das * 
und das Auge hält, unten zunaͤchſt dem Boden mo fie 
dünner ift, blaßgelb; etwas höher wo fie dicker iſt, 
orangefarbig; mo fie noch Dicker iſt, roth, und mo fie 
am dickſten ift, ſehr Dunfelroth, Ganz helles und rei⸗ 
nes Waſſer ſcheint immer verſchieden gefärbt, je nach⸗ 
dem feine Dice verſchieden iſt. Der Engländer Hals 
ley ließ fi an einem fhönen fonnichten Tage ſehr tief 
ins Meer in einer Taucherglode hinunter, und fand 
dabey den obern Theil feiner Hand, worauf die Eon 
ne durchs Waſſer ſchien, rofenfarbicht, und das Waſ— 
fer unter fih wie auch den untern Theil feiner Hand 
grün gefärbt, Als Beweis hievon führte Newton 
auch die verfchiedene Farben der Wolfenan. Die Dün« 
fte ın der Luft, fagt er, benehmen ihr, wenn fie aufs 
fteigen ihre Durchfichtigfeit nicht, wenn fie aber um 
Megentropfen zu bilden ſich aneinander hängen und 
Kuͤgelchen von auerhand Groͤſſe machen, fo werfen fie 
einige Strahlen zurück und andere laſſen fie durch, 
und daraus entfteben Wolfen von allerhand Farben 
nad) Beſchaffenheit der Bröjfe der Kuͤgelchen. Es laſſe 
ſich in einer fo durchſichtigen Materie, wie Waſſer iſt, 
nichts angeben, das Diefe Farbe mwahrfcheinlicher vers 
urfachen fönnte, als blos die Verſchiedenheit der Bröffe 
der flüſſigen und fegelfürmigen Theilchen deflelsen. 
Diefe Meynung nahmen viele Nuturforfcher an, in 
der Folge bat aber Melville fehr viele wichtige Eins» 
mendungen Dagegen gemacht; Diefer erflärt Die Farben 
der Wolfen befonders Morgends und Ubends daher, 
daß die blauen Strahlen unterwegs längft einer grojfen 
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Strecke Luft aufgefangen wuͤrden, da hingegen die ro⸗ 
tben und orangefäarbigen die einzigen wären, welche 

bis zu den Wolfen durchdringen koͤnnten. 
Daß die Dicke verfchiedener Körper an den verſchiede⸗ 
nen Zarben Theil hat, ijt nun wohl ausgemacht. Ob 
man aber aus den Farben der natürlidyen Körper ih» 
re Dicke beftiimmen fönne, ift wohl nicht ganz wahr; 
cheinlich, Doch giebt Nemwtoneine Tafelan, durd) 
eren Hülfe man diefes einigermaßen errathen kann. 
Sin diefer Tafel find Die Dicken der Luft, des Waſſers, 
und des Glaſes, in welchen die Farben jeder Reihe am 
beilften und reinften erfcheinen, in Milliontheilchen eis 

nes Zolles angegeben. 

Dicke der farbichten Blättchen und Theilchen von 

Luft Waſſer Glas 
10 











ſeht ſchwarz — 4 | 4 ıR 
hwarz 2 — 1 4 157 
Farben deri ſchwaͤrzlich — 213 
erſten Ord») blau _ |» |135 
nung. weiß _ 1 3 13 
gi m. — 7155 |1# 
orange — 8 16 Ist 
roth — — 9 16 15 
ſviolet — 1% 174 
indie — ı24+ [94 | 8:8 
Deren 14. 10 |9 
De grün _ 153 1113 |9$ 
gelb — — 163 1241105 
orange 17% |13 1114 
beitroth — 18 132 11 
ſcharlachh — 1 144 In25 
purpur — —  |aı 1} 318 
ini — — 227; | 16% | 144 
der dritten|bla u — — 23} | 1575 
Drdnung.\grun — — 254 11886 
lb — — Ey 203 | 17 
roth ⸗⸗⸗— 29 21 184 
blaͤulicht roth 32 |24 I|ao% 
fbläuficht grün 24 1254 122 
der vierten, grün — — 25% [264 | a2} 
Sronung.|gellicht grün 36 27 235 
‚ww — — 40% | 304 126 





— — blau 3 293 


Drdnun. (ot — — 
der ſechſten ſ gruͤnlicht bfau | 3 E 
Drdnung. rot — — 65 434 |42 
der fiebent. ſgruͤnlicht blau 71 1534 145 
Ordnung. — weiß — 44 Is 9— 
Newton ſagt, mit Hülfe dieſer Tafel laſſe ſich 
auch, wenn man zwey oder mehr dünne Blaͤttchen auf 
einander lege, fo daß fie zufammen ein einziges Blätt: 
dıen, fo Dick wie alle zufammen ausmachen, die dar: 
aus entfpringende Farbe angeben. ‚3. €. D. Hoofe 
hat in feiner Micrographia angeführt, Daß ein blaf. 
elbes Scheibchen ruſſiſchen Glaſes auf ein blaues ges 
egt, eine völlige Purpurfarbe hervorbradyte. Nun 
ift das Gelbe der erften Reihe ein blaffes, und die 
Dide des Scheibchens an welcher es entfteht, iſt nad) 
der Tafel 44, dazu addire man 9, die Dide für die 
blaue Farbe der zwoten Reihe, fo bat man 13%, ſehr 
nahe an die für-das Purpur der dritten Reihe in der 
Tafel angegebene Dide. 
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Gemiſchte ungleichartige zuſammengeſetzte oder Ne: 
benfarben hat ein Korper, wenn er zwo oder mehrere 
Strahlen zuruͤckwirft, und die andern einfaugt. So 
entfteht Die Drangefarbe aus gelb und roth, grün aus 
blau und gelb; feladon aus blau und grün; blau und 
roth giebt purpur; noch mehr blau violet; roth und 
etwas gelb ſcharlach ;grün —— Dlivenfarbe; ſchwarz 
und weiß grau; weiß und gelb gelblich; gelb und roth 
ae, blau und ſchwatz, braun; zoth und ſchwarz, 

räunlich ; weiß und roth, rofenfarb; weiß und blau, 
Afchenfarbe. Auf eben Die Art bringen die Faͤrber bep 
allen Arten von mollenen, leinenen und feidenen Zeus 
gen die gemifchte Farben hervor. Wir wollen nur eis 
nige dayon anführen: die Vermiſchung des Koth und 
Gelb. Aus dem Kermesſcharlach und Gelb erhalt man 
Auror und Kingelblumenfarbe (foncy); undvon dem 
ordentlichen oder Gobelinsſcharlache und dem Gelben, 
die Zarben, melde man Couleurs de langoufte. und 
des fleurs de grenade, nennt. Don Carmeſin und 
Gelb erhält man fehr wenig Schattierungen, weil jene 
Zarbe fehr theuer ift, und Die Farberröthe und der fer 
mes beynahe Diefelbe Scyattierungen geben. Bon Gelb 
und Halbkermesſcharlach erhält man eben dergleichen, 
wie von Gelb und Halbearmefin. Mit diefen verfdyies 
denen Mifhungen macht man Souch, Orange, Gold» 
gelb zc. Die Vermifhung des Roth und Zalb bringt 
Zimmetfarbe, Tobacfarbe, Kaftanıenfarke, Mufcus, 
Bäarenhaar und andere hervor. Die Vermiſchung des 
Roth und Schwarz macht are braunrothe Farben und 
das fogenannte Werngrau. Aus der Vermiſchung des 
Gelb und Falb entfpringen die Scyattierungen von 
Blattergelb und Bärhaaren, Die Vermiſchung des 
Geb und Schwarz; taugt nur ju einem Grau, das 
ins &elbe fallen fol. Durch die Vermiſchung des Falb 
und Schwarz erhält man Kaffee, Maron, trockne 

Ben Musk, Epine, undandre fait unzählige und 

ehr genen Schattierungen. Die Vermiſchung 
des Blau und Grau —— Die Bermis 
fhung des Blau und Falb liefert grünlih Grau oder 
Dlivenfarbe. Die Vermifhung des Blau und Gelb 
gehtpner nur eine einzige Farbe, nemlich Grün; aber 

iefe hatunzählige Schattierungen. Die — 
des Blau und Roth: wenn man einen blauen Zeug mit 
Alaun und Weinftein anfiedet, alsdenn ihn mit ker; 
mes färbt, fo entjtehen nad) dem verſchiednen Verhält: 
nif, coulenr de Roi, conleur de Prince, Is Periee, 
le Violet, le Pourpre. Weil aber der Kermestheuer 
ift, fo bedient man ſich deifen 2. zu Diefen Zarben, 
da Eodjenille und Färberröthe fie entiweder leichter oder 
fdöner geben. Aus der Bermifchung des Blauen und 
Carmefinroth entſtehen Columbin, Purpur, Amaranth, 
la Perfee und Violet. Auch werden mandmal, ges 
mifchte Zarben hervorzubringen, drey und drey Far⸗ 
ben ee genommen; fo entftehben aus Blau, 
Roth und Gelb, gr Dlivenfarben, ein grünlis 
des Grau, und einige aͤhnliche Schattierungen, wel 
he zu gefponnener Wolle für Tapezerenen gebraucht 
werden. Yus Blau, Roth und Zalb entfpringen die 
Dlivenfarben , von den dunfelften bie zu den beüeften ; 
und menn man nur eine ſchwache Schattierung von 
Roth machet, das Schiefergrau, Lavendelgrau. Aus 
Blau, Roth und Schwarz entftebt ein Grau von mans 
cherley Schattierungen als: Ealbeygrau, Holztauben⸗ 
rau, Schiefergrau, Blenfarbegrau , Königs» und 
— braͤuner als gewoͤhnlich. Aus Blau, 

elb und Falb erhaͤlt man Gelb, Gaͤnſekbthig und 
Oliden von allerley Urt. Aus Blau, Falb und Schwarz 
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belommt man eine braune Ofivenfarbe und eln gruͤn⸗ 
lich Grau. - Aus Roth, Braun und Falb erhalt man 
orangirte Farben, Goldfarbe, Mingelblumenfarbe, 
“ Blättergeld, Fleiſchfarbe alter Leute, braune Zimmet⸗ 
farbe und Tobadsfarbe von allerley Urt, Moth, Gelb 
und Schwarz geben faft eben die Schattierungen und 
Dunkelblau Blättergelb. Gelb, Zalb und Schwarz 
geben Kindehaarfarbe, braune Hafelnußfarbe ze, Vor 
dieſem glaubte man ziemlich allgemein, die verſchiedene 
einfache und zuſammengeſetzte Farben ſeyen Miſchungen 
von Licht und Schatten in verſchiedenen Proportionen; 
man berechnete fogar diefe Proportionen für Die mans 
cherley Karben. Daß aber diefe Meinung nicht rich 
tig iſt, fieht man leicht ein, wenn man bedenkt, daß 
Schatten eigentlich nichts ift. 

Obgleich die nun angeführte Newtonſche Farbentheorie 
altes zu erflären hinreichte und daher faft ganz allge» 
mein angenommen war, fo entftunden doch nod) ans 
dere Hypotheſen, die mir nicht übergehen fonnen. De 
la Hire will alle Verſchledenheit der Farben aus der 
Verſchiedenheit der Stärfe, womit das Licht den Se⸗ 
henerven trift, erflären. Was diefen Eindtuck ſchwaͤ⸗ 
che, verändere auch Die Farbe. So ſcheine das rothe 
Blut blau wegen der darüber liegenden Haut. Die 
Luft, welche von den — — ein weiſſes kLicht 
erhaite, ſcheine wegen des ſchwarzen Grundes, dem 
jenfeits liegenden unerleuchteten Raume, blau. Daß 
biefe Theorie nicht vielen Beyfall erhalten, iſt leicht 
einzuſchen. Die Eulerſche Theorie ſtimmt in mans 
chem mit der Newtonfcyen überein, doch ift leicht zu 
muthmaßen, daß er, bey feiner ganz verfchiedenen 
Meinung von der Fortpflanzung des Lichts (f. Kicht) 
auch die Herborbringung der Farben des Prifma ans 
ders erflären müjfe. Er gedenft fidy einen kichtſtrahl 
als eine Reihe von Schlägen auf den Aether, die aber 
nicht mit gleichen Geſchwindigkeitennauf einander fol 

en. Hierin befteht nad ihm das Zufammengefegte 
in einem fichtftrahl; die Theilchen des Wethers felbit 
find unter ſich gleichartig. Wenn nun ein foldyer zu⸗ 
farmmengefester Lichtſtrahl ſchief gegen einen brechen⸗ 
den durchſichtigen Körper faͤllt, fo werden die Schlaͤge, 
telche fhneller auf einander folgen, weniger gebros 

en, als die, welche weiter von einander liegen, und 
6 entftehen alfo durch das Brechen aus einem Strahle 
mehrere: dann würde folglich Das rothe Licht Die größte 
Gefchwindigkeit der Schläge, das violette Die geringfte 

aben. Nachher hat Euler es für wahrſcheinlicher 
gehalten, daß das rothe Licht Diegeringfte, das violette 
aber die größte Geſchwindigkeit habe. So wären alfo 
die Farben für das Auge Das, was die Tone für das 
Dhr find; die violette Farbe wäre gleihfam der tiefere 
Ton, die rothe die höhere (oder umgefehrt); das Weiſſe 


ware das für das Auge, was ein undrdentliches Ge⸗ 


räufch und ein Gemiſch von allen Tönen für das Ohr 
ift. Achnliche Gedanken hatte (don Earteflus: er 
fteitte fich, wie mir oben erinnert haben, das Licht als 
eine Bervegung eines flßigen Weſens vor, auf welche 
Art es viele Aehnlichkeit mit dem Schalte bat, und vers 
gleicht die Wirkung der dem Auge fo angenehmen grüs 
nen Farbe mit der Octave in der Mufif. Auch Nems 
t ande eine Uebereinftimmung der Farben mit den 
Men. Der P. Eaftel behauptete, Die Harmonie 
der Farben habe mit der Harmonie der Tone einerley 
Verhaitniſſe In dieſer Abſicht erfand er eine Farben ⸗ 
mufit, (Farbenclavier, Augenorgel) moben das Auge 
durch eben eine ſolche Mannichfaltigfeit von — 
ergöst werden ſollte, wie Das Ohr bey einer Mufif Durch 
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die Mannicfaltigfeit der Töne. (ſ. Lertre du P. Ca. 
ftel fur un Clavecin ocwlaire, inden Memoir. de 
Trev, Aout 1739. Deilelden Lettreä Mr, Kondet, 
fur la reponfe au fujet du Clavecin des couleurs, im 
Mercure de France Juik 1755.) Wuc hat Krüger 
ein Karbenclavernmbel von anderer Urt erfonnen: Be⸗ 
ſchreibuug und Abbildung Davon f. in Mifcelan. Be- 
rolinenf. Contin. VI. ſ. Tom. VII, de novo muficen, 

o oculi delektantur genere. Die ganze Erfindung 
bat aber ihr &lüc nicht machen wollen, , Die Meinuns 
gen anderer, j. B. des D. Hartley uber die Unalos 
gie der Töne und der Farben müffen wir, um nid 
gu weitläuftig zu werden, übergehen, Wir fegen nur 
ei das Urtheil desde Mairau hierher, Die Aehn⸗ 


ichfeit des Fichtes und Res Schdiles und ihrer Modie . 
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ficationen fommt am Ende blos auf gewiſſe auf 


—* phnfifalifcye oder mathematiſche Verhaͤltniſſe 
inaus, die eine hoͤchſt entfernte Beziehung auf ihre 
in die Sinne fallende Eigenſchaften haben, In der 
That haben aud) die Maleren und die Muſik von jeher 
ganz verfciedene Mittel angewandt ung zu vergnügen: 
jene die gegenfeitigen Rubeftellen und die unveränderte 
Lage ihrer Zarben, Diefe die beftändige langſamer oder 
geſchwinder fortfchreitende Folge ihrerZöne und Uccorde, = 

‚Man fann leicht denken, daß Euler auch die Art; 
wie Die Körper Farben zeigen, anders erflären müffe. 
Nach ihm hängt die Farbe eines leuchtenden Körpers 
davon ab, ob feine Theilchen dem Aether Schläge von 
einerlen beftimmten, oder von verſchiedenen Befchwins 
digfeiten eindrüden. Nach diefer Theorie ließe ſich 
alfo ein Grund angeben, warum Die. Flamme eines 
fichtes unten blau, oben roth ıft. Nach ihm fiebt nun 
ein Körper roth oder gelb u, f. m. aus, wenn die meis 
fen Theile auf der Oberflaͤche deifelben die Spannung, 
da fie dem Aether nur diejenige Geſchwindigkeit ein 
drücen, meldye in unferm Auge Die Empfindung der 
rothen oder einer andern Farbe bervorbringt, Weiß 
ift der Körper, der dem Werber Schläge mit allerley 
broportionirlich vermiſchten Geſchwindigkeiten mittheiltz 
— wenn er dem Aether gar feine Schläge ein» 

rudt, 

Ben dem Zurücpreiten der einfachen farbichten Strabs 
len oder nad Euler ben der verfchiedenen Geſchwin⸗ 
digfeit der Schwingungen des Aethers kommt es oft 
viel auf die verfchiedene Art und Reinigkeit des leuchs 
tenden Körpers an. Jede Urt von fünftlihem Feuer 
verändert Die Farben mehr oder weniger, Daher kann 
man dabey grün und bla faftnie unte — Bachs: 
lichter machen mit die geringite Veränderung, der 
Weingeift die ftärffte, zumal wenn er mit Kodfal 
vermiſcht wird, Yin beiten geht Der Vetſuch mit Han 
oder Flachs, Den man mit Weingeift befeuchtet und 
Kochſalz darunter mifcht. Roth erfcheint hierben braun, 
grün wird ſchwarz, gelb wird weiß, die Fleiſchfarbe 
wird nicht zu befchreiben haͤßlich, daher fehen alle Mens 
ſchen, die ſich bey dieſem Licht aufhalten, ganz wie 
Todte aus. 

Daf viele Körper mit der zeit ihre Farben verän. 
dern, ift befannt genug: merkwürdig ift es aber, daß 
nicht alle Farben blaffer werden oder, verſchießen, fon« 
dern daß einige unter Umſtaͤnden erhöhet werden, Du 
Hamel fand, daß der Saft eines gewiſſen Edalfi- 
ſches in der Öprovence eine ſchoͤne Gorpurferbe bes 
fam, menn er in das Sonnenlicht gehalten wurde, 
und daß die Farbe immer lebhafter wurde, je flärs 
fer das Licht war. In diefen Saft getaudyte Stüde 
Zeuge-wurden in der Eonne roth, wenn fie glei in 
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einem Glaſe eingefchloffen waren; hingegen wurden 
fie nicht rotb, wenn fie mit dem Dünnjten metallenen 
Bleche bevett waren. Ward die Feuchtigkeit in glä— 
ferne Gefäße, die mit geöltem Papier bedeckt waren, 
ethan, fo murde fie gefärbet, :befonders, wenn das 
Dapier felbjt violet war; fie blieb ohne Farbe, wenn 
man das Papier trocken ließ. Eben fo nimmt Horn 
filber in Die Sonnenftrahlen gelegt, eine violette Far⸗ 
be an, da eine andere Quantität, die mit einem dunfs 
Ieu Körper bedeckt iſt, weiß bleibt. Der Verfaſſer dies 
fes Artickels beobachtete daſſelbe an gleichen Quantitäs 
ten —— die er in ein glaͤſernes Gefaß und in 
eine blecherne Büchfe that: das in der Büdyfe blieb nad) 
langer zeit meiß, da hingegen das im Glas befindliche 
in gar kurzer Zeit ins Violette fpielte, ob e& gleich nie 
in die Sonne felbft zu ftehen fam. %. 9. Schulze 
goß Schyeidersaifer , worin etwas weniges Eilber auf» 
elöft war, auf etwas Kreide, und ſtellte Die Aufld- 
Em ane Fenſter in Sonnenſchein ; gar bald ver 
mandelte ſich Die riet der Oberfläche in eine ins Bios 
let fpielende dunfelrothe, der im Schatten liegende 
Theil nahm aber diefe Farbe nicht an. Er brachte 
bierauf die Maſſe mit —— Scheidewaſſer in ein 
Slas, ſetzte dieſes in die Sonne und fand, daß es auf 
der nach der Sonne gekehrten Seite gleichfalls eine dun⸗ 
kelrothe ins Violet fallende Farbe annahm. Durch 
dieſen Verſuch bewies Schulze zugleich, Daß die Kars 
benveränderung nicht von der Hitze, fondern von den 
Licht felbft entftunde. Leberhaupt findet man dieſes 
auch beym Merblaffen oder Abſchießen der Farben; 
legt man daher eine Anzahl Bänder, befonders rofen» 
farbene, rothe, blaue, dunfelgrüne u. dgl. (nur feis 
ne gelbe und heigrüne) in die Sonne, fo findet man, 
daß dieſe bald verfchießen und ihren Glanz verlieren: 
bringt man fie hingegen in verfinfterten Zummern in 
noch fo ftarfe Hige, fo bemerft man die Veränderung 
nicht. - Auch die Yuft tragt zu der Farbenderaͤnderung 
nichts ben, denn in einem luftleeren Gefäß geht alles 
auf diefelbe Art von ftatten. Merfmwürdig ift es, daß 
Fünftliches Licht feine foldye Veränderung hervorbringt. 
Zur SHervorbringung der grünen Zarbe der Gewaͤchſe 
iſt Ficht ganz nothwendig. Wenn man daher eine 
—— auf ein Gefäß mit Waſſer ſetzt, dieſes in einem 
unfeln Schranfe verfihließt, durch Huͤlfe eines rLam⸗ 
penfeuers jene Blätter ſchießen läßt, und dieſelbe fos 
leich mit einer papiernen Tute umfchließt, um allen 
utritt Der Fuft zu verhuͤten z fo werden die Blätter bis 
auf die äujferfte Spitze gan heiß. Setzet man fie hier 
auf ang yicht, fo werden fie grün. 

Zulegt müjfen wir noch von den Körpern reden, die 
von verſchiedenen Seiten betrachtet, verſchiedene Far⸗ 
ben zeigen: hierher gehören die verfchiedene Arten von 
Dpal, einige Arten Taffent, Waſſer mit Griesholz 
(ligenam nephriticum ' gefärbt, ein Aufguß der Uſchen⸗ 
rinde mit Waffer, das rußifche Glas, der Schielerfpat 
oder Yabradorftein, felbft Das Meerwaſſer und die Luft. 
Die verfchiedene Farben aller diefer Körper f. in den 

„eianen Artideln. Der Grund hiervon ift in der Bils 
dung und Lage der Meinften Theile zu ſuchen, und dar 
in, Daß das ficht, wenn man die Körper von einer 
Seite betrachtet, gebrochen, und von andern =eiten 
urutgemworfen wird. Unter den genannten Körpern 
iſt wohl das nepbritifche Holz der merfwürdigfte: Kirs 
cher mar der erfte, der Diefe merfiwurdige Eigenſchaf- 
ten geſehen hat. Scüttet man einen Yufquß davon 
in eine Glaskugel oder ein anderes helles Gefaͤß, und 
hält Diefes gerade zwiſchen Das Licht und das Auge, fo 


= 
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wird der Aufguß faſt goldfarbicht ausſehen, ausge 
nommen, wenn er zu ftarf ift, Da er dunkel oder rötb» 
lich ausficht und mit Waſſer verdünnt werden muß. 
Hält man aber das Auge zwiſchen das Licht und die 
Tinetur, fo ift fie von fhöner dunkelblauer Zarbe, fo 
wie auch die Tropfen, wenn etwa einige am Glaſe ban- 
gen. Noch größere Verfchiedenheit der Farben bemerft 
man bieran, wenn man cine mit Diefer Tinctur gefüllte 
langhälfigte Kugelflafche in einem verfiniterten Zim⸗ 
mer, dahinein durd) eine Deffnung ein Sonnenftrabl 
faͤllt, bald nahe an die Sonnenftrablen, bald halb 
hinein und bald heraus hält, auch Die Lage der Kugel 
verändert, und fie von verſchiedenen Stellen des Zims 
mers betrachtet. Auſſer den vorhin angeführten Far⸗ 
ben fieht man noch die rothe und grüne. Auch die 
merfwürdige Farbenveränderung des Chamäleon duͤr⸗ 
fen wir nicht übergehen (f. Chamäleon und Eidech · 
rn Kircher behauptet, es nehme alle Farben der 
Korper an, die ihm in der Nähe wären, fogar weiß 
und grün. Ganz richtig ift Diefes nun wohl nicht, doch 
ift es wahrſcheinlich, daß die Farbe der Gegenftande 
fi in der glängendglatten Haut des Thieres etwas ſpie⸗ 
gelt. Die eigentliche Farbenveränderung fommt vor 
jüglih, wenn im Thier Leidenſchaften erregt werden, 
und in Diefem Fall verwandelt es fih aus dem Fl 
— in das Blaßgelbe, Hochgelbe und Dunkelg 

€, auch ins Afchgraue und Weißliche; zuweilen wırd 
es auch bunt. 


(39) 
Farben (antiquar.). , Die beruühmteften Maler a. 


ten Griedyenlandes, als Apelles, Edhion, Mes 
lantbius, Nitomadhus u. a. m. bedienten fich 
bey ihren unfterblichen Werfen nur vier Farben, nem» 
lid) der weiffen mit Melinifcher Erde, der ockergel⸗ 
ben mit der Attifhen, der rothen niit der Zinopi« 
ſchen Erde aus Pontus, und der ſchwarzen Farbe des 
Atraments. rſchiedene Kenner der Maleren bar 
ben dieſe Nachricht des Cicero ad Brut. 18. und des 
Plinius B. 35, C. 7. keineswegs angefochten, fon» 
dern dafür gehalten, daß dieſe vier Karben zu Den Bes 
mälden völlig hinreichend wären. Andere aber, bes 
fonders De Piles Cours de peint. ©. 352 behaupten 
Die linzulänglichfeit dieſer dier Farben, und letzterer 
infonderbeit halt daflır, daß diefe vier Farben nur jur 
Zubereitung des Gemaͤldes gedient hätten, und daß, 
wenn man vom Maler Giorgion behauptet habe, er 
bediene fich audy nur der vier Hauptfarben, es ſehr 
wahrſcheinlich wäre, daß man weder Das Weiffe, das 
die Stelle des Fichte vertritt, noch das Schwarie, 
welches Dajielbe raukt, mit Darunter begriffen habe. 
Der Widerſpruch diefer beiden Meinungen zeigt, daß 
es nicht leicht, aber doc) auch nicht unmöglich fen, nur 
mit vier Farben zu malen, und daß Eicero und Pli«- 
nıus nicht zu verdammen find. Auſerdem, wenn 
man auch bewieſe, Daß heutzutag vier von unfern Far⸗ 
ben unzureichend mären, fo wuͤrde Dies nicht bewei⸗ 
en, daß diefe alten Schriftfteller Unrecht hätten, da 
ie Figenfchaft der Materialien, Die man vor Alters 
brauchte, nicht gerade die nemliche ſeyn Fonnte, als 
die von unfern heutigen Materialien. 

Die Römer bedienten fich zu den Zeiten des Cicero 
und Plinius einer weit größern Anzahl a fie 
ben, Obngeachtet fie in Anfehung der Kunft weißbin. 
ter Ben Griechen ſtanden, fo befaßen fie doch den Bor» 
zug der Mannichfaltıgfeit in der Rarbengebung. Wir 
rollen unfern Yefern das Merfmürdiafte von den Far⸗ 
ben der Malerey zu Rom aus dem Plinius mittbris 
len, der in einigen Stellen des 35. und 33. Buchs 
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feiner ſchaͤtzdaren Näturgefchichte die Natur und Eigen⸗ 
fhaften jeder Farbe, welche Die Maler feiner Zeit brauch⸗ 
ten, und die verfihiedenen Länder, woher fie nach Rom 
kamen, ſeht genau befchreibt. Diefe feine — 
bung begleitet er mit Seltenheiten aus der Phyſik, mit 
Anmerkungen für dje Geographie, und fogar mit Mit⸗ 
teln für die Medicin. Aus allemy was Plinius von 
den Malerfarben feiner Zeit uns aufbehalten hat, ſehen 
wir, daß die Alten, wie wir, Aſche und Erde fu ih— 
ter Malerey brauchten, Viele Davon kennen wir und 
machen Gebraudy davon. Pliniug redet nicht von 
ihnen; um Kedenfhaftvon ihrer Miſchung und Dauer 
u geben. Lebrigens wäre die Unterſuchüng der ver—⸗ 
Keen Materien ihrer Farben det Bemuͤhung und 
des Flelßes eines in der Chymie und der Naturgeſchichte 
erfahrenen Diannes gar wohl würdig, Dee uns durch 
—— Verſuche die ee vor ihrer Dauer, ihrer Veraͤn⸗ 
ung und der Yusübungen lehren fonnite,.Die nöthig 
waren, nm den Unbequemlichkeiten ihres Gebrauchs 
auszumeichen, Seine Arbeit würde ihn wahrſcheinli⸗ 
cher Weife in Stand fegen, viele Farben der Altert; 
bon denen man feinen Gebraudy mehr macht, wieder 
zu finden, und er wuͤrde im faufe feiner Verſuche Ent: 
deckungen machen, die der Malerey fehr vortheilhaft 
fepn konnten, , EN 
Bey alter Mühe, die Plini us ängemendet hat, die 
Nachwelt von der Beſchaffenheit der Malerfarben feiner 
Zeit zu unferrichten, muß man Doch geftehen, Daß fein 
Unterricht in dieſem Stüd fehr unvollfommen, wenig⸗ 
ſtens fehr undeutlich Durd die Entfernung der Zeit 
geworden, die feine heutigen efer von 3 getrennt 
haft. Auſſerdem find die Quellen ſehr dunkel angezeigt, 
Die Wege der damaligen Handlung erſtaunend unbe 
fannt, die von dieſen Wegen hergernommene Benen; 
hungen und die Beſchreibungen jeder Materie fehr ſchie⸗ 
lend verfertiget, j 
Ds wir wollen ünfern Schriftſteller felbft reden 
laſſen. — 
nDie Farben / fagt Plinius B. 35. C.6. find ent. 
weder dunkle; aufteri ‚„ oder bobe; floridi (vielleid,f 
beifer: harte und blühende oder lebhafte). Beides 
find fieentiweder von Natur oder durch Die Vermiſchung. 
Die hoben find ; welche der Here, d. i. der für ſich 
mafen laßt, dem Maler anfcyaft ; als — **— 
Berggrün, Indieum, Purpuriſſum. Die übrigen find 
dunkle. Einige wachſen, andere werden gemacht. So 
wachſen: Roͤthelſtein, Bergroth, paraͤtoniſche Erde; 
Berggelb, Malerkreide und Operment. Die uͤbtigen 
werden gemacht, und zuerſt die, welche wir bey den 
Metallen genannt haben: (Dies thut Plinius im 
34. Buche.) Auſſerdem von den geringen: Oker, ge 
branntes Blenweiß, Rauſchgelb, Mennig, Sprifd: 
braun, Utrament. Der Röthelftein ift zuerft im Rei⸗ 
che Pontus aufgefunden worden, daher er den Namen 
von der Stadt Sinope bat. Er wächſt aud in Egyh— 
pten, den Balcarifhen Inſeln und Africa; der befte 
aber findet fi in Lemnos und Cappadocien, wo er aus 
Höhlen ausgegraben wird. Der an Felfen angefefferie 
iſt der beſte. Die Klöße haben ihre Farbe und find von 
auffen flefigt. Und diefes haben fich die Alten zum 
Glanze bedient. Diefer Roͤthel hat drey Arten: eine 


rothe, eine weniger rothe, und eine mittlere zuiſchen 


beiden. Dan bedient ſich deifelben zum Pınfel, oder 
wo man Holz anjtreichen will. Der beſte, weldyer aus 
Africa fommt, gilt adır AB (6 Kreuzer). Man nennt 
ihn kleine Wife, cicercalam; welche röther, als die 
andern ift, ift zu. Treforen dienlicher. Eben den Preiß 
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hat der Röthel , den men den gedFühgeneren nennt, 
und der am meiften braun if. Man braudıt ihr zum 

ußgejkee der Trefore. In Der Urgenep iſt er gur zu 
flaſtern und Umfgplägen ; dient wider Die Geſchwüre 
in der Najfe, als des Diunds und des Afters Eins 
eſpritzt ſtilt er den Durdylauf; und zu einem Denaf 
wer iin, den Blutjluß dek Weiber. Eben ders 
felbe gebrannt trocknet Die rauhen Etelien Der Augen 
aus, fonderlich mit Wein. Kinige baben Darunter ein 
Bergroth vom zweyten Range verjtanden wiſſen twollen;, 
Den Vorzug gaben fie der Kemnifchen Erde, die naͤch⸗ 
fie Stelle dem Mennig. , Jene ist bey den Alten fo; 
wie die Infel, mo fie waͤchſt, ſehr geptiefen: Man 
berfaufte fie nicht anderſt, als mit einem aufgedruͤckten 
Zeigen: daher ward fie die Siegelerde, fpbragis, 
genennt. Dit Diefer vermengen und verfälſchen fie det 
Zinnober: In der Urjenep wird fie für eine vortreflis 
de Sache gehalten, Denn umſtrichen lindert fie Die 
Geſchwüte der Augen und Derfelben Schmerzen. Sie 
verhindert, daß die Öerftentörner, aegilupae, nicht um 
fi) freifen, Denen, Die Blut fpeyen, wird fie mit 
Eßig zu trinten gegeben. Sie wird audy für die Fo 
brecyen der Milz und der Nieten und die Reinigurig dee 
Weiber getrunfen. Desgleichen wider den Gift und den 
Biß der Erd» und Seeſchlangen: Daher fie auch im Ge— 
gengifte gar gewöhnlich iſt. Linter den übrigen Arten 
des Köthels iſt der Egyptiſche und Africanifche für die 
Schmiede Die bequenifte, weil fie am feichteften einzies 
het, forbentur. ine zur Malerey bequeme mächft 
aud) in Fifengruben. Aus diefer macht man den Dfer; 
wenn der Roͤthel in neuen, mit Yeimen berfchmierten 
Töpfen ausgebrannt wird. Sje ftärfer fie in den Defen 
ausgebrannt wird, Defto bejier iſt fie Aller Roͤthel 
abet trocknet: deswegen fehict er ſich zu Phlaftern, eng 
Auf die Rofe: Ein halbes Pfund Pontiſcher Möthe 
mit zehen Pfund Dcdergelb und zwey Pfund Berggelb 
bermifcht und unter einander zwoͤlf Tage lang gerieberi, 
Dardus wird der Kreidegrund ; Leucophoron, oder 
der Kütt des Goldes, wenn dies auf Holz aufgetragen 
wird, Die Parätonıfche Erd: bat den Namen von 
ihrem Orte in Eghpten. Man fagt, es fin ein Meers 
chaum, meldyer mit Dem Leimen zur Feſtigkeit gedichen 
9. Daher findet man auch Feine Diufcheln in dei; 
elben. Mar macht fie auch auf der Inſel Ereta und 
in Cyrene. Zu Rom verfälfcht man fie mit abgekoch— 
ter und Diekgemachter Cimolifcher Kreide. Der Preiß 
der beften aufs Pfund iſt 16 Denar (3 Gulden 1: fr.). 
Unter den weiſſen Karben iſt fie Die fettefte und haͤlt ain 
Getünche, ihrer Blätte wegen, am fefteften. Das 
Berggelb, melium, ift aud) weiß und Das befte auf der 
nel Melos. Es wächſt aud auf Samos. Wegen 
der auzugroßen Fettigfeit aber brauchen es Die Maler 
nicht: Die, welche nad) den Adern fuchen, finden dies 
—— zwiſchen den Felſen liegen. In der Arzeney hats 
en nemlichen Nutzen, mie die Cretiſche Kreide: übers 
dem trocknet es die berührte Zurige. Es ziehet Die Hdare 
Aus und macht die Haut weich. Sein Preiß ift ein 
Eefterz — aufs Pfund. Es hat Das Weiſſe 
tod) eine Dritte Farbe bey Dem Bleyweiſſe, deifen Bes 
ſchaffenheit wir bey dem Bleyerz gemeldet haben. Es 
findet fidy auch ein natürliches Bleyweiß auf des Thedw 
dotus Landguthe bey Smirna, deren fid) Die Alten 
jur Malerep der Schiffe bedient haben: Nun aber 
wird alles Bleyweiß aus Bley und Eßig gemacht. Ge. 
brannt iſt ſolches durch einen Zufall in der Feuetsbrunſt 
des Pirkeifhen Havens gefunden, Da in den Höhlen 
Bleyweiß gebrannt war: Dies hat juerſt Der Maler 
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Nicias gebraudht. Für das befte wird jetzt das Afia- 
tifche gehalten, das aud das purpurfarbene genennt 
wird. Sein Preiß iftfürs Pfund 5 Kupferftüde (1 fl. 
30 kr.). Man t auch zu Rom, wenn man mars 
morartigen Dfer mit Efig loͤſcht. Ohne Gebranntes 
Tann man feinen Schattenmadhen. Die Eretifche Kreis 
de hat den Ramen von ihrem Lande. Diefer hat en ſich 
Ricomahus und Parhaflus bedient. Sie fühlt 
und erweicht. Sie fult die Wunden aus, wenn man 
brennt, ift befonders zum Austrocknen dienlich und 
uͤr Kopfſchmerzen, und zu erfahren, ob Fein faul Zleifch 
mebr in der Wunde fr. Juba ni der Mennig 
) und wachſen auf einer Inſel des 
rothen Meers, Tppazus. ie werden aber von das 
ju uns gebracht. Wieder Mennig gemacht werde, 
Ze wir gelehrt. Es wird auch ein verfälfchter aus 
Bleymweiß im Ofen gebrannt. Pie Farbe muß feuer» 
artig fern. Der Preiß aufs Pfund it 5 uß G Kreus 
zer 3 Pfennig). Wenn diefer mit gleichviel darzu 
gethanem — eröftet wird, fo wird Zinnobermen⸗ 
nig, k Der reif aufs Pfund ift halb fo vıel, 
als aufs Raufchgelb. (Sandaracha.) Es wiegen aud) 
Feine Farben ſchwerer. Unter die gemachten Farben 
gehört auch die Syriſche, die von Synopiſchen und 
Mennig vermifcht gemacht wird. Auch das Ktrament 
gehört unter die gefünftelten, ob es gleich eine Erbe 
eben des Urfprungs ift. Denn entweder rinnet es nach 
Art einer Guhr hervor, oder die Erde von Schwe⸗ 
elfarbe felbft wird darzu für gut gehalten. Es haben 
HA Maler gefunden, welche ——— Kohlen aus 
den Gräbern hervorgegraben haben, Doch alles dies 
find ungeitige Neuerungen. Denn man macht dergleis 
hen jo auf verfchiedene Weife ausdem Dfenruße, den 
man von Harz und 20 ausbrennt: deswegen man 
auch Hütten, die diefen Rauch nicht auslaffen, erbauet 
hat. Der belobtefte wird auf diefe Art von Kienholze 
emacht. Man verfälfcht ihn mit dem Ruße aus Kal 
Yen und Badftuben, deſſen man ſich zum Bücherfchreis 
ben bedient. Einige brennen auch die Beinhefen aus, 
und verfihern, das Atrament werde ſchoͤn, wenn die 
Hefen von gutem Wein find. Diefe Urt der Schwaͤrze 
Sertritt die Stelle des Indigs, Indiei. Die beruͤhm⸗ 
teften Maler zu Athen, % pgnotus und Mycon 
haben ei aus Iterbülfen — — 
raubenſchwaͤrze / —— genennt. Apelle 
in ſichs aueh, dergleichen ausgebranntem Elfen, 
bein ju maden, und hats Elephantentuſche, ele- 
phantinum, genannt. Das fogenannte Indigo wird 
auch aus Indien gebradht. Die har darra bab 
ich aber noch nicht erfragen fönnen. Ben den Zärbern 
macht man fie auch aus der ſchwarzen Floke, die ſich 
an fupferne Keſſel anfest: auch aus Kienhols wenn 
man e8 verbrennt und die Kohlen in einem Moͤrſer zer⸗ 
reibt. Die Bladfifche haben hierin eine wunderbare 
Natur. Doch von denfelben wird feine Schwaͤrze ger 
macht. Alle Schwärje aber wird durd die Sonne 
die Schreibtinte dur) Gummi, die zum Tündyen durd) 
angerührten deim vervollfommet. Mas aber mit Eßig 
flußig gemacht wird, wird mit Mühe ausgemafchen. 
Unter den heilen Farben, die, mie wir gefagt haben, 
von den Herren gegeben werden, hat feines hohen Prei⸗ 
es wegen der Larmin, purputiffum, der aus Silber: 
reide gemacht wird, den Vorzug. Ermird mit dem 
Purpurtucye justeie efärbt, und jiehet dieſe Farbe eher, 
als die Wolle, in 14 Der erfte ift der vorzuglichfte, 
der in dem fiedenden Keffel, da die Farben noch rohe 
wären, gefättigt iſt: der nächfte nach Diefem, wenn 
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man, nach Herausnehmung des erſtern, in eben den 
Eod Kreide gethan hat. Und fo oft diefes gefcheben 
ift, wird nad der Zahl der Wiederholung die Güte 
verringert, weil die Faͤrbematerialien waͤſſerigter wer⸗ 
den. Daher der Puteolaniſche mehr, als der Tyrifche, 
oder Gaͤtuliſche oder Latonifche gelobt wird, woher doch 
das foftbarfte Pu ewand fommt. Die Urſache ift, 
weil es meiftens mit Scarlahbeen, hyfginum. gefärbt 
wird, und Färberröthe, rubia, in ſich trinfen muß. 
Sein Preiß ift von einem Denar bis auf dreyßig aufs 
Piund (12 Kreuzer bis6 Gulden). Die Maler grüt- 
den mit Mennig, übertragen die Purpurfarbe mit Ep» 
weiß, undgeben ihm den Glanz des Zinnobers. Wenn 
fie lieber Purpur haben wollen, madyen fie den Grund 
blau und den Zirnif Darüber nrit Eyweiß. Hierzu ift 
Das ze am beften. &s fommt aus Indien: es 
fest fich dort ein Schlamm an den Schaum des Rohre, 
und ift, wenn es gerieben mird, ſchwarz: aber auf⸗ 
gelöft giebt es eine wunderbare Vermiſchung von = 
ur und Alau. Cine andere Art davon findet ſich in 

n Burpurfärberepen und fchreimmt oben auf den Keſ⸗ 
feln und ıft der Schaum vom Purpur. Die fie verfäls 
fen, thun zum ädyten Indigo Taubenmift oder Se 
luſiniſche Kreide. Man probirtes auf Kohlen. Das 
ächte giebt eine prächtige purpurfarbene Flamme, und 
wenn esraucht, riecht es nach Dem Meere. Daher glau« 
ben einige, es werde von den Klippen gefammiet. Der 

reiß des Indigo ift 20 Denarien (4 Gulden) aufs 

fund, In der Arzeney dient das “Indigo wider den 

roft und die Freftbeulen, und trodnet die Gefchtwüre. 
Armenien ſchickt Das nad) feinem Namen benennte. Es 
iſt dies auch ein Etein, der nach Urt eines Berggrüng 
gefärbt if. Das befte ift das recht fatt Grüne, fo et 
mas vom Blauen an fi hat. Man pflegte das Pfund 
davon auf 30 Nummos, d. i. Seftertien (1 Gulden 

© Kreuzer) zu ſchaͤtzen. Man bat in Spanien einen 

and gefunden, Der fich eben fo bearbeiten läßt. Das 
ber ift der Preis bis auf 6 Denarien (1 Mulden 12 fr.) 
gefalten, Es ift vom Blauen durch eine mäßige Weiſſe 
unterfchieden, Die Diefe Farbe zärter macht. Es hat 
allein in der Urzeney den Augen, die Haare zu nähren, 
befonders an den Augenbraunen. Es giebt noch zwo 
neue Farben unter den fhlechteften: ein Grün, welches 
das Appianifche genennt wird, und das ein falfches 
I Man macht es auch 
aus grüner Kreide, und fchägt das Pfund ı Gefter. 
(3 Kreuzer.) Was man das Anulare nennt, iftweiß, 
womit die ——— erhellet werden. Man macht 
es auch aus Kreide und vermifcht damit Die Glasſteine 
aus des Pöbels Ringen, daher e8 aud) das Ringweiß, 
Anulare, genennt wird. 

Unter alten Farben mollen ſich die Purpurfarbe, dag 

ndigoblau, die Melinifche Erde, Das Dperment, das 

ppianifche Grun und das Bleyweiß nıdıt auf Kreide» 
grund anfegen oder auf etwas feuchten auftragen lafs 
fen. Das Wachs, meldyes eingebrannt wird, (f. Eins 
cauftif) wird mit eben diefen Farben gefärbt, will 
aber nicht auf die Mauern ſtehen, ift hingegen bey der 
Fr fehr gemein: doch auch ſchon bey Kauffar« 
vichiffen. 

Mit Ocher zu malen (B. 33. €. 13.) haben zuerft, 
befondersmit dem Attifhen, Polngnotus und Mpe 
eon angefangen. Seiner bat man fid) in der Folge 
sum Lichte bedient : zum Schatten aber des Scorifcyen 
und xkydiſchen. Die Endifche fam von Earden; man 
bört aber jest feinen Namen nicht mehr. Der Lafur 
ift ein Sand, von dem man vor Alters drey Sorten 
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hatte, den Aegyptiſchen, als den beliebteſten ; den Sey⸗ 
thiſchen, der ſich leicht auflbſen laͤßt, und, wenn man 
ihn reibt, ſich zu vier Farben verändert, zu einer weif« 
fen, oder Ben einer diden und einer zärtern. 
Diefem ziehet man den Epprifchen noch vor. Hierzu 
ift der Puteolanifche und Spaniſche gefommen. Er 
wird aber durchgehende gefärbt, in feinem Kraute ges 
ar und ziehet deifen Saft an ſich. Die übrige Wer, 
rtigung ift einerlep mit der vom Berggrün. Aus dem 
Zafur wird der fogenannte Yuftrid), lomentum; man 
macht dies dutch Schwemmen und Reiben, und ift 
dies meißilichter, als der Laſur. Der Preis davon ift 
aufs Pfund 23 Sefterzien (1 Gulden 6 fr.) vom Las 
fur 18 (54 fr. Man bedient fidy feiner mit Kreide: 
Kalch leideternicht. Neulich ift die von ihrem Erfins 
der Reftorianifche Farbe darzu gefommen. Man macht 
e aus dem leichteften Theile des Aegnptifchen. Das 
fund gilt rr Sefterjien (33 fr.). Eben fo bedient 
man fi des Puteolaniſchen, u zu den Fenftern. 
Man nennt es Defentündye, celon. Vor kurzem hat 
man ein Indifihes zu brauchen angefangen ‚, deſſen 
Preis 17 Sefterzien aufs Pfund if. Man bedient fi 
deſſen bey Gemälden zu Vertiefungen, d. i. den Schats 
ten vom ficht abzufondern. Es ift auch die nuͤtzlichſte 
Art des Anſtrichs: einige nennen es das ©eriebene, 
welches auf Allen gefhäst ift. Auf den Kohlen macht 
man mit dent aufrichtigen Laſur die Probe, daß er 
brenne, Der Betrug beftehet darin, daß man trocdne 
Violen in Waffer fiedet, den Saft davon durch ein lei- 
nenes Tuch auf Eretrifiche Kreide ausdrudt. — Der 
Ocher läßt ſich fehr ſchwer reiben. — Der Zinnober fies 
bet unter den Malerfarben jekt in grofler Achtung, 
(B. 33. €. 7.) und genoß vorden bey den Römern 
nicht allein die höchfte, fondern fogar eine gottesdienft« 
liche —* Sie hatten die Gewohnheit an Feſttagen 
das Geſicht des erhabenften Jupiters ſelbſt und die 
Leiber der Triumphirenden damit zu uͤbermalen. Der 
möge diefer gottesdienftlichen Achtung wird noch jetzt zu 
den Salben bey den Malzeiten eines Triumpbs Zinno- 
ber gethan, aud) von den Ardilen der Jupiter zu 
ſchminken verpachtet. Ich mundre mich darüber: mie» 
wohl befannt ift, daß die Mohren noch heutzutage den 
Zinnober begierig fuchen,, und Die Bornehmften ſich das 
mit ganz färben, aud) dort Dies die Farbe der Götzen⸗ 
bilder if. Theopbraft fchreibt, daß Callias, 
ein Uthenienfer, den Zinnober im Jahr der Stadt Rom 
249. erfunden habe. Anfangs babe er gehofft, es 
fünnte aus dem rothen Sande in den Goldbergmerfen 
Gold ausgefhmolzen werden. Dies fey deſſen Urfprung. 
Der befte Zinnober fey oberhalb Ephefus in den cilbias 
nifchen Feldern. Der Sandftaub habe eine —— 
farbe: dieſer werde gerieben geſchwemmt, das Staub⸗ 
mehl, und was ſich zu Boden ſetzt, aufs neue gewa⸗ 
ſchen. Der Unterſchied der Kunſt beftünde darin, daß 
einige den Zinnober nad) dem erften Wafchen machen : 
ben andern fen er etwas bleicher: der aber aus der zwey⸗ 
ten Wafche, der befte. cd mundre mid) nicht , Daß 
man Diefe Farbe fo body gefhapt hat. Denn nad dem 
Deu mar fehon in den Trojaniſchen Zeiten die ros 
e Farbe in Ehren, der deswegen die Schiffeanpreißt, 

da er fonft in Unfehung der Gemälde und des Anfkreis 
chens fehr weniges hat. Die Griechen nennen den Zins 
nober Milton, - einigeCinnabari. Daher ift der 
Irrthum durch den Indianiſchen Namen Zinnober eins 
gefhlichen. Denn fo nennt man in Indien den Bei: 

' fer des Drachen, der ihm durch Die Laft des auf ihn fals 
Ienden firebenden Elephanten ausgedruckt wird, fo daß 
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beider Thiere Blut vermifcht wird. Jener Zinnober 
aber iſt zu Gegengift und Arznepmittel gar dienlich. 
Aber die Aerzte bedienen ſich ftatt des Zinnobers Des 
Mennigs, den fieaud, Zinnober nennen, der aber gar 
ſchaͤdlich if, Mit Zinnober malten die Alten Die noch 
Jeßt fogenannten Gemälden von Eierfarbe. Eie haben 
auch mit Epheſiſchem Zinnober gemalt. Dies thut man 
aber jet nicht mehr, weil die Werfertigung fehr mühe 
fam ift. Auſſerdem wird beides für gar zu ſcharf geach⸗ 
tet. Sie find desiwegen zum Roͤthelſtein und Bergroth 
Der Zinnober wird mit Bodsbiut oder mit 
jerriebenen Arlesbeeren verfälfcht. Der Preis desaufs 
richtigen ift das Pfund so Sefterzien (2 Bulden go fr.). 
Juba fchreibt, der Zinnober wachſe auch in Earma⸗ 
nien: Hermogenes, er wachſe in Yetbiopien. Zu 
uns fommt aber aus beiden Drten feiner, fondern als 
leraus Spanien. Der berübmtefte fommt aus der Si⸗ 
faponenfifcen Gegend im Baͤtiſchen Spanien, wo das 
Zinnoberbergiverf dem römifchen Volk eigentbüumlich 


zugehoͤrt, und mitgroffer Sorgfalt Darauf arfehen wird. - 


Es wird nicht erlaubt, den Zinnober Dafelbft auszu⸗ 
ſchmelzen und fertig zu maden, fondern er wird nad) 
Rom gebracht, und vorher die Uder verfiegelt ; jährlich 
etwa 1000 Pfund. In Rom aber wieder geſchwemnit, 
und hat daſelbſt einen gefekmäßigen ir daf das 
Pfund dafeldft nicht miehr, als 70 Eeiterjien (3 Gul⸗ 
den 30 fr.) gelten ſoll. AÄllein er wird auf vielfältige 
Art verfälfcht: daher Die Pachter ihren Vortbeil ziehen. 
Denn es iſt noch eine andere Art von Zinnober fajt in 
allen Silberbergwerken, und in Bienbergmwerfen, wel. 
her aus einem mit deffen Udern Durchfekten Steine aus⸗ 
gebrannt wird, (der-eigentliche Miennig, minium, 
ıft ohne Zweifel bier vom Plinius gemeint) nicht 
aus dem, der das Queckſilber giebt, - Dies Geftein ift 
arman Bley, wird anfeiner Farbe erfannt, wird nit 
eher, als im Dfen, rotb, und wenn es gebrannt iſt, 
u Pulver zerſtoſſen. Und dies ift der ſchlechtere Zinno⸗ 

er, der fehr wenigen befannt und viel geringer ift, 
als jener aus Sande. Mit diefem nun wird der Zin« 
nober in den Werfftätten der Pächter verfälfcht, des» 
gleichen mit der Sprifchen Rötbelerde. — Es iſt auch 
eine Art zur Dieberen der Maler bequem. Sie 
ſpuͤlen nemlich ganze Pinfel davon aus, der fi im 
Waſſer zu Boden fest, und alfo dem diebifhen Maler 
bleibt. Der aufrichtige Zinnober muß den Glanz der 
Scharlachbeeren haben. Der heile Schein der ſchlech⸗ 
ten Art leidet aber von der Naͤſſe; ob er gleich felbft eine 
Art von metalliſchem Roſte if. Ben den Sifaponens 
fern wird der Zinnober aus feinen Adern wie Gold aus, 

efhmoljen. Auf allıbendem Golde wird der verfälfchte 
Eanats, der aufrichtige behält feine Farbe. ch finde, 
daß er auchmit Kalch verfälfcht werde. Es ift ihm zu. 
twider, von der Sonne und dem Monde befchienen zu 
werden. Das Mittel Dagegen ift, daß man auf die ges 
trodnete Wand Punifches Wachs in Del aufgelöft ie 
dend heis mit Penfeln aufftreiche, bernad), bis daß 


es ſchwitzt, mit glühenden zu Kohlen gebrannten Balls 


äpfeln darüber fährt und brennt, hernach noch mit 
Kerzen veft anbrennt, fodann mit reinen leinenen Tü⸗ 
chern abreibt, fo mie auch der Marmor glänzend gemacht 
wird. Die, welche den Zinnober in den Merfftätten 
reiben, verbinden das Gefidyt mit weiten Blafen, das 
mit fie bey dem Odemholen nicht den verderblichen Staub 
an ſich ziehen und doch dadurch fehen konnen. Der 
Zinnober wird auch beymm Bücherfchreiben gebraucht, 
und macht die Buchſtaben entroeder im Golde, oder imz 
Marmor, auf den Örabmälern noch Jeferlicher. 
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Das Berggrün ift eine Feuchtigkeit , welche durch 
Die Boldadern fließt, Da denn der Schlamm bey win» 
terlicher Kälte bis zur Härte eines Bimsſteins verdickt 
wird. (B. 3 „C. 5.) Man weis auch, daf dies Berg» 

ruͤn noch bejler in Rupferbergmwerfen, und naͤchſt Dies 
{m in em angetroffen wird, Man fins 

et es auch bey Bleyerzen, Das aber geringer ift, als 
in den Soldbergmwerken., En allen diefen Gruben wird 
es aber auch Durch Die Kunſt, Doch viel fchlechter, als 
jenes natürliche, gemacht. M 
ter Über Waſſer in die Adern bis in den Monat Junius, 
das man hernad) in diefem Monate und den Julius bins 
Durch austrodinen läßt: welches zeigt, Daß das Berg- 
grün nichtsanders, als eine vermoderte Ader fey. Das 
gediegene iſt gar fehr an Härte unterfchieden und man 
nennt es Das Bleihgelbe. Und doch wird es durch 
das Kraut, das man Streihfraut, Cateam, nennt, 
gefärbt. Es nimmt eben fo wie Fladıs und Wolle die 
Farbe an. Man poct esin einem Troge, und fichtet 
es hernach in einem dünnen Siebe, jermalmt es fos 
dann und fichtet es mod) feiner. Alles was nicht Durch- 
ehet, wird noch einmal gepocht und gemahlen. Der 
Nehiftaub wird immer in Ziegel getban und mit Efz 
fig gebeist, daß er alle Härte verliere, fodann noch 
einmal geftoffen,, in Mufcheln getban und darin ges 
trocknet. Hernach wird es mit Schieferalaun und dem 
vorgenannten Krautegefärbt, und alfo eher angemablt, 
als es felbft mablt. Es fommt viel auf die Peichtigfeit 
an, mit der es den Saft in fich ziehet und ſich bebans 
dein läßt. Ziehet es die Zarbe nicht an fich, fo wird 
Oker und Turbift darzu gethan, meldye beide Dinge 
es nöthigen, die Farbe anfunehmen. Die Maler ma: 
hen zwo Arten davon: eine blaßgelbe, die fie in Bob» 
nenmehl verwahren, und eine flieffende, wenn die Kuͤ⸗ 
gelchen vom ES Hhmeiffe aufgelößt find. Diefe beiden Ar 
ten macht man in Enpern. Das befte fommt aus Ar— 
menien, das zweyte aus Macedonien, dag meifte aus 
Epanien. Seine gröfte Vortreflichkeit ift, daß es die 
arbe einer recht frifchen Saat recht vollfommen vor« 
ut. Man bat es fihon in den Schaufpielen des Kai⸗ 
ers Nero gefehen, two der Sand des Circus mit Bergs 
. grün beftreuet mar, und der Kaiſer ein Kleid von Diefer 
Farbe trug. Man theilt es indren Arten: eine raube, 
davon das Pfund 7 Denarien ( ı Gulden 24 fr.) gilt: 
eine mittlere zu 5 Denarien (1 Gulden ): und einean« 
geriebene zu 13 Denarien. Der fandigten geben die 
Maler einen Grund von Atrament und Parätonifcher 
Erde, ehe fie ſolche auftragen. Diefe Dinge binden 
fie und geben ihr eine angenehme Farbe. Weil die 
Parätonifche Erde von Natur fehr fett und megen ih⸗ 
zer Glaͤtte ungemein zähe iſt, fo befprengt man fie mit 
Atrament, damit diefe weile Erde das Berggrün nicht 
bla made”. So weit Plinius von den Farben. 

Nom Gebtauch der Karben der alten Maler bey Goͤt⸗ 
tern und Menſchen merfen wir noch folgendes an. Jus 
piter, in dem Gemälde, mo erden Ganym ed füfs 
fen will, ift mit einem weiffen Mantel bedeft: Mars 
tian Cavella aiebt ihm ein rothes Gewand. Don 
der Gewohnheit der Römer in diefer Abficht ift ſhon 
oben vom Plinius Nachricht gegeben worden. Wenn 
Apol! einen Mantel trug, fo war derfelbe entweder 
blau, oder violet, und Bacchus, der ein Purpur, 
gewand haben fönnte, erfcheint dennoch meiß gefleidet. 
Enbele wird vom Marcian Capella in grün ges 
kleſdet, als die Göttin der Erde und Mutter der Ge. 
fhöpfe. Yuno in Abfihtauf die Luft, welche fir be, 
deutet, könnte himmelblau gekleidet feyn:. Eapella 
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giebt ihr aber einen weiſſen Schleyer. Ceres ſollte ein 
gelbes Gewand haben, weil dies die Farbe der reifen 
Saat ift, auf welche auch ihr Beywort Eardn, die 
Gelbe, beym Homer zielt. Pallas hat auf einer 
mit Farben ausgeführten alten Zeichnung in der Va⸗ 
ticanıfchen Bibliotbef, ihren Mantel nicht von himntels 
blauer Zarbe, mie er in andern ihren Figuren zu fepn 
pflegt, fondern es iſt derfelbe feuerroth, vielleicht in 
Abficht ihrer Priegerifhen Gefinnungen. Dies war 
auch die Kleidung der Spartaner im Kriege. Betr 
nus bat auf einem Herculaniſchen Gemälde ein file 
gendes Gewand von goldgelber Farbe, die in Dunfel« 
grün fpielt, vielleicht mit Beziehung auf ihr Beywort: 
Die Goldene. Eine Najade hat auf gedachter Zeich« 
nung ein feines Unterfleid von Stahlfarbe, wie Vir— 
gil die Tiber Fleidet: 


— cum tennis glauco velabat amietu Carbafus, 


hr Gewand aber ift gelin, mie es die Flüffebep an⸗ 
dern Dichtern haben, und die eine Farbe ſowohl, als 
die andere fommt ſymboliſch dem Waſſer zu. In Ans 
fehung der Zarbe der Gewaͤnder für Helden und Koͤni⸗ 
e, fo warf nad) dem Homer, Neftor ein rothes 
Grad um fih. Das Gewand und die ganze Beklei⸗ 
dung dreyer gefangenen Könige in der Dilla Medicis, 
und zween anderer in der nemlidyen Vita, feheint im 
Porpbpr, moraus diefelben gearbeitet find, ein Purs 
ern anzudeuten, und auf dıe fönigliche Rurde 
er Befangenen zu zielen. (f. Purpur m Särbes 
funft) Wchill hatte in einem alten Gemälde ein 
meergrünes Kleid, in Unfprelung auf Die Thetis, 
deren Sohn er war. Sextus Pompejus nabm 
nad) dem über den Au guſt jur See erhaltenen Siege 
ein Kleid von ähnlicher Farbe, weil er fi, wie Tıo 
fagt, einbildete, ein Sohn, oder Liebling des Nep« 
tung zu von: und Yuguft befhenfte den Ugrippa 
nad der Seeſchlacht mit dem Pompejus mit einer 
meergrünen Fahne, wie. Sueton meldet Die Pries 
fter waren bey allen Völfern weiß gefleidet. Im der 
Trauer giengen in den alten Zeiten ſowohl ben den Eries 


- den, als ben den Römern die Weiber ſchwarz gefleis 


det, mie dies bereits zu Homers Zeiten mar, mo 
Thetis, um des Patroclus Tod zu betrauren, das 
fhroärzefte Tuch nahm. Unter den romifchen Kaifern 
aber änderte ſich Diefer Gebrauch, und Die Weiber trauer, 
ten in Weiß Wenn dies alfo Plutarch allgemein 
und ohne Beftimmung der Zeit anmerft, fo iſt dieſe 
Eitte von feiner Zeit zu verfiehen. Von der Trauer in 
weiſſer Kleidung meldet Herodian bey Gelegenheit 
des Feichenbegängnirfes des Septimius Severus, 
daß auch Die Matronen ben dem weiſſen waͤchſernen Bil« 
de, Das feinen Korper vorftellte, in weiſſer Kleidung 
gefeffen und ihn betrauert, zur finfen aber der ganze 
roͤmiſche Rath in ſchwarzer Kleidung. Pie Männer 
bey den Römern giengen beftändig in ſchwarzer Trauer, 
wie wir unter andern vom Trajan wiffen, welcher 
über feine verftorbene Gemalin Plotina neun Tage 
lang ſchwarze Trauer anlegte. (21) 


$arben (heraldiſch) auch Tincturen, oder, weil ein 


Schild für Metall angenommen wird, Email, Schmelj 


werk, genannt, fommen auch in der Wappenlehre zu 


betrachten, meil ſowohl die Schilde felbft, als die dar⸗ 
auf befindliche Ziguren, bemalt zu werden pflegten, 
um fid) von andern, welche einen ähnlichen Schild 
führten, zu unterfcheiden. Die zwey vornehmften der⸗ 
felben find Gold und Silber. Sie werden zwar bis, 
teilen mit gelber oder weiſſer Farbe angezeigt, auch in 


— 


Farbe. 


den Kaiſerlichen Diplomen, mo die Wappen beſchrie⸗ 
ben werden, beide Benennungen zuſammengeſetzt, als 
golden oder geib, fiibern oder weiß. igentlid) 
aber foll es inziner Gold oder Silber ſeyn, weil es in 
der Natur findifch wäre, das gelbe oder weiſſe Metal, 
moraus der Schild oder feine Verzierung bejtehen folls 
te, anftatt fie blanf herfürleuchten zu laffen, mit Dies 
fen Farben zu uͤberſchmieren: fo gut als wenn man eine 
metallene Canone oder Statue mit gelber Delfarbe ans 
ftreicyen wollte. Die übrige bey Wappen gewöhnliche 
Sauprfarben find die rothe / blaue, füwarge und 
rune. Roth, nennen die franzöfifche Heraldiftr, 
gueules, vermuthlich von dem aufgefperrten Rachen 
der Raubtbiere. Blau heiffen fie, azur; weil die him⸗ 
melbiaue Farbe gemeiniglich gebraucht wurde, wiewohl 
es auf das Hellere oder Dunflere einer Farbe bey den 
Wappen eigentlidy nicht anfommt. Schwarz heißt 
bey ihnen, fable, entweder von ſchwarzem Sande, 
oder von fäle, garftig. Daß diefe von einigen für uns 
ruͤhmlich gehalten wird, ift falſch z wohl aber mag fie 
ſich vielleicht auf eine traurige Begebenheit bezogen has 
ben. Grün mird von den Franzofen finople genannt, 
und foil das Wort von der pontifdyen Stadt Sinope 
ergenommen feyn. Dieſe bey den Türken fo body, ja 
eilig, geachtete Zarbe hat bey den chriftlidyen Natios 
nen den unterften Rang, undfommt bauptfächlich nur 
bey unterfhiedlichen vornehmen englifchen Familien 
mwappen, als die Farbe des Feldes, zum Vorſchein. 
Warum fie bey andern europäifchen Nationen geringer 
geſchaͤtzt tpird, mag entweder daher fommen, mweil fie 
ſoiche nicht fur maͤnnlich genug gehalten haben, oder 
meil man fie felten auf den älteften Schilden * 
folglich man aus ihrer Erſcheinung entweder auf einen 
neuen Adel, oder. auf einen auslaͤndiſchen Urſprung 
ſchloß. Dan gebraucht fie daher auch heutzutage bey 


neuen Wappen jo fparfam, als möglid. Wuffer dies . 


fen Hauptfarben fonnen alle andere Halb » und Yie- 
benfarben gebraucht werden, wenn eine indem Wap⸗ 
pen vorfommende Figur mit ihrer natürlichen Farbe 
gefhildert werden fol, 5. E. eine Drange, oder a 
meranz, erangenfard; ein Menſchenkopf oder nadter 
Arm leıbfarb; ein grauer Wolf — — ; ein Kameel 
braun,u.f.w. Wenn man dergleichen Farben zu bes 
fhreiben bat, fo begnügt man ſich mit dem Worte, na» 
türliche Sarbe, und überläßt dem Maler, ſolche zu 
nden. Nur der Purpurfarbe haben einige Wap- 
‚ penlehrer die Ehre angethan , fie zu einer Hauptfarbe 
zu erheben, und für fie, fo wie aud für die Eiſen⸗ 
farbe, eine eigene Schraffirung zu erfinden. 

Auch das Pelzwerk reinen die Heraldifer zu den 
Farben, d. i, weil man einige Schilde antraf, welche 
ganz mit Pelz überzogen waren, ß gab man foldhen 
einen Namen, nad) welchem fid) der Wappenmaler, 
Zeichner oder Bildbauer in der Abbildung derfelben zu 
richten bat. Sie tbeilten nemlich diefen Pelzüberzug 
in ſchlecht Pelzwerk, Germelin und Geb» oder Plein 
Grau. Das gemeine Pelzwerf , fr. fourrure, 
doubiure, hängt bennahe von der Willkuͤhr des Kuͤnſt⸗ 
fers ab, wenn man nur fieht, was es fen foll; SGers 
melin wird ordentlidyermweife durch weiſſen Grund mit 
zierlichen ſchwarzen Schwaͤnzgen vorgeficltt ; menn es 
aber (Heaenbermelin heißt, fo ift der Grund ſchwarz 
und dıe Schwaͤnzgen find weiß. Das $eb oder Klein⸗ 
grau, franz. vairs , oder latein. pelles variz, ift ein 
aus lauter Feilen Meiner Thiergen zufammengefegter 

elj, welche einen blaufichten Ruͤcken , und einen weiſ⸗ 
ji Bauch hatten. Sie murden geneftz, franj. ge- 
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> genannt, und follen eine Art morgenländifcher 
arder, Iltiſſe, oder Wiefelgen ſeyn. Ss beficht als 
fo abwechſelnd aus dieſen beiden Farben, und die franz, 
zöfifche Heraldifer fabeln Davon, daß alle dieſe obenges 
nannten Pelsfhilde ihren Urfprung von einer groſſen 
Niederlage der Sarazenen hätten, nad) tvelcher der Uts 
berwinder, Earl Martel, Dir erbeuteten ſchoͤne 
Pelze der Erfcylagenen unter feine tapferften Ritter aus, 
getheilt habe. Sie fommen daher hauptfaͤchlich auf 
englifhen und franzöfifchen Wappen vor. Die Wap⸗ 
enlehrer unferer Nation halten dasjenige, mas die 
* Fehwammen nennen, für aufeinanderges 
elite Sturm.» oder Buͤckelhauben, mie fie die gemeinen 
term u tragen pflegten, und nennen fie Eiſen⸗ 
ütlein. dieſen Artidel) In der That it diefes 
auch fehr wahrſcheinlich, wie infonderheit aus den Wap⸗ 
pen der Schlipen von Holjhaufen zu erfehen ift, wo bie 
Figur diefer Hüte, und der Daran herabhängenden 
Budeln, woduͤrch fie unter dem Kinn Des Manns ges 
ſchloſſen wurden, am deutlichſten zu erfennen find, 
Nimmt man nun, anftatt Daß in den genannıten Waps 
pen die Hütgen ſchwarz find, und das Feld Gold if, 
die ins blaulichte fallende Eifenfarbe diefer Sturmbaube 
an, fo fheint der weiſſe oder Zilbergrund des Schilds 
aus dem Zwifchenraum der Buckeln herfür, und die 
ganze Sturmhaube bildet zufammen vollkommen ein fos 
genanntes blaues aufrechtes und darunter ein filbernes 
—— Eifenbütlein , oder das von den Franzoſen 
ogenannte Fehwerk. Wir überlaffen es alfo der frenen 
wu eines jeden, ob er Pelz» oder Eifenhüte führen 
toill, 

Ueber ſaͤmmtliche diefe ig infofern fie auf als 
ten Wappen wirklich gefunden werden, zu raifonniren, 
gehört unter das unnüge Geſchwaͤtz, von welchem jes 
der vernünftige Mann nicht nur einft, fondern ſchon 
jest, Rechenſchaft geben muß. Mer fann wiſſen, ob 
der alte Ritter dem Maler die Farben angab, womit er 
feinen Schild bemalt haben mollte, oder ob er die Wahl 
dem Maler überließ: und was dieſer oder jener für einen 
Berveggrund hatte, Ddiefe oder jene Sade u —— 
Wahrſcheinlich aber iſt es, daß der groſſe Einfluß der 
Damen auch auf die Schilder der alten Helden ſich er» 
firefte, und daß ihr Geſchmack und ihre Liebhaberey 
Ft dan Rath gezogen worden: fo mie foldyes noch jest 
bey den Livreen der neuen Helden öfters zu geſchehen 
pflegt, "ungeachtet ſich Die Fioree eigentlich nad) den 
Barben des Wappens (wenn der Herr ein wahres Wap⸗ 
pen hat) rıchten follte. Wegen der neu zu ertheilenden 
Wappen hingegen nebmen die Heralditer in Unfehun 
der Farben zur Regel an: man foll nicht Metall auf 
metall, oder Sarbe auf Sarbe, fondern Meta 
auf $arbe , oder Sarbe auf Metall fegen. Ein 
ſchwarzer Adler im goldenen Feld ift alfo regelmäßiger, 
als ein filberner oder weiſſer Udfer : - und ein blauer 
a im filbernen Feld regelmäßiger, als wenn man 
ihn in ein roth Feld fest. Allein es hat diefe Kegel ib» 
ren Grund blos in den Regeln der Echönheit, undman 
ift Daher nicht berechtigt , einaltes oder neues Wappen 
deswegen für falfch zu erflären, weil fie nicht Darin bes 


folgt gefunden würde. 


Schließlich gehört auch noch bieher die Art und Weiſe, 
die heraldifche Farben in Kupferſtichen oder Zeichnun⸗ 
gen, auf Siegeln oder Muͤnzen, ohne wirkliche Fars 
ben, anzuzeigen. ® Diefes nennt man die Schraffis 
rung, movon feiner Zeit ein eigener Artikel handeln 
wird. (33) 
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Sarben. (kirhl.) Die Rubrif des Miffals ſchreibt 
fünf Kirdyenfarben vor, nemlich die Weiffe, Ro 
Grüne, Blaue und Schwarze. In dem alten &e, 
fine waren die Priefter weiß gekleidet, wenn fie an dem 

tare ihre Opfer verrichteten,, mie der jüdifäye Ges 
ſchichtſchreiber oſephus in dem 6. Buche, De bello 
judaico, beridytet. Daher find auch die Engel in der 
Offenbabrung Jobannis , melde die Diener des 
Tempels ee Fr haben, in weiffer Kleidung ers 

ienen. Die beidnifhen Priefter fcheinen ebenfalls 
ihr Amt bey dem Altare in weiffen Kleidern verrichtet 
u haben; denn Eilius Italicus (Lib. 3. v. 694.) 
—8* von denſelben: 

— — Ante aras ſtat veſte Sacerdos 
Effulgens nives, j 

Von Anfang des vierten Jahrhundertes, als der 
Sturm der Verfolgung in der chriftlichen Kirche fich ges 
legt hatte, wurden feine andere Kleider als nur von 
wriffer Farbe bey den firchlichen Handlungen gebraucht. 
©regorius von Tours bezeugt Diefesauch von feinen 
Zeiten, da er ( De Gloria Confeff. C. 20. ) ben einem 
Zeſttage von den Prieftern und Diaconen alfo jagt : 

Sed & hi bene veftibus albent. 


So befhreibt auch Fortunius (Lib. 2. C, 10.) 
um die Diitte des ſechſten Jahrbundertes den heil. ers 
manus Biſchof zu Paris mit feiner ganzen Elerifey 
in weiffen Kleidern. Der heil. Jfidorus (in Ori. 

in, Lib. 19. C. 10.) gedenfet der weiſſen priefterlicyen 
leidung mit einigen rothen ‚Streifen. 

ir der griechifchen Kirche mußte man bis zu dem 13. 
Sahrhunderte von feinen andern Farben, als von der 
weiffen und rotben. Deswegen nennet Theodore 
tusdie Handlung des Eonftantinopofitanifhen Pa» 
triarchen Acacius neu und ungewöhnlich, da diefer, 
um feine Schmerzen über das Edict des Kaifers Bafi» 
lius gegen die chalcedonifche Kirchenberſammlung zu 
=“ en, fidy, den Ultar und den Patriarchalſtuhl ſchwarz 

leidet, 

an der abendländifchen Kirche waren in dem 12. 
rhunderte vier Farben gebraͤuchlich, welche Der Pabſt 

nnocentiug!il. (Lib. 1. Mifler. Miſſa. Cap. 65.) 
befchreibt ; nemlich Die Weife an den Feſten der beil. 
Beichtiger und Tungfrauen 5 die Rotbe an den Feiten 
der Apoftel und Martyrer; die Schwarze an den Faſi 
tagen, an dem Bedächtnißtage der Werftorbenen, in 
dem Advent, und bon dem Sonntage Geptuagefimä 
bis auf den Ofterfamftaa; die Brüne an den Tagen, 
an welchen fein Reft begangen wird. Von der blauen 
Zarbe meldet Ynnocentius nichts, meil diefe mit 
der ſchwarzen gleich gehalten wurde. Syn dem Drdine 
Romano unter dem Pabfte GregoriusX., welcher 
in Jahr 1271. aufden Stuhl Petri erhoben worden, 
lieft man noch: .„. Bon der Septuagefima bis. auf den 
erften Tag der Quadragefima gebraucht er ( der Pabft) 

ſich det ſchwarzen Farbe”. Linter dem dat Bo. 
nifacius VII. wird die ſchwarze Farbe noch für die 
Aſchermittwoche vorgefchrieben. Die blaue Farbe fin- 
det mar durdy die Quadragefima angeordnet in Dem 
Drdine Romano , welcher den Petrus Umelius 
zum Verfaſſer hatte, der GSacrifta bey den Päbften 
Urbanus V. welcher im Jahr 1362. und Grego⸗ 
rius XI. der im Jahr 1370. zur päbftlihen Würde ge. 
Tanat find, geweſen ift, ——— man an, dieſe 
fünf Farben allgemein einzuführen; und nun werden 
fie mit dieſem Untetſchiede gebraucht; Die Weiſe an den 


AD 


— 
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genen des Seren, feiner heiligen Mutter, und der beit. 
eichtiger beiderlen Gefchlechtes, als der Razaräer des 
neuen Bundes, wegen der Meinigfeit und Unſchuld. 
Die Rotbe, fo oft das Amt von dem heil. Geiſte, als 
dem Feuer des Eifers und der kiebe ıft: und an den 
a der Blutzeugen wegen der Stärke der chrifflis 
en Standhaftigfeit. Die Grüne als ein Sinnbild 
der KA geht durd; alle Sonntage und Ferien durch 
das Jahr, Die Blaue ftellet die Trauer der Bußevor, 
die man fonft in der Aſche wirkte z und kömmt daber in 
dem Advent, auf die Faſt⸗ und Bethtage vor, wie auch 
an dem Gedaͤchtnißtage der unſchuldigen Kinder wegen 
Dem ——** ihrer Mütter. Die Schwarze eriwedt 
Das Andenken der Todten bey den Seelenmeſſen z und 
an dem Charfrentage deutet fie auf den finfteren Zuftand 
der Kirche, meil Da der Herr verbliden tft. 

Bocquillot fehreibt in feiner hiſtoriſchen Abhen 
lung von der Liturgie, Lib. 1. Cap. 5. daf die ange 
ice fünf Farben ſchon vor dem reden Jahr⸗ 

underte in der roͤmiſchen Kirche ſehen eingeführet ges 
weſen, weil Durandus in diefenv Jahrhunderte von 
denfelben als von einer allentbalben befannten und ges 
bräudylihen Sache Meldung gethan bat. Linterderfen 
berichtet Bilbertus Brimaud (Liturg. faer. 
Part, 1. c. 5.) in Dem vorigen al die blaue 
Farbe ſey nody nicht fange in Frankreich eingeführte 
worden, und anftatt derfelben babe mar fid der 
chwarzen bedient. Bellote in feinen Arimerfungen 
Uber Die Gebräuche der Yaonifchen Kirche meldet, Daß 
man allda an dem Charfrentage die Kirchenfleidung von 
gelber Farbe anlege, welches auf die Galle der wider 
Ehriftum ergrimmten Juden abziefen ſoll. 

Ueber Die Goldfarbe der Kirchenffeider find die Ru⸗ 
brieiften ın ihren Mennungen nicht ganz einig; Doch 
hält der beffere Theil mit Merati, Quarti und 
Cavallieri, daß ſie für die Weiſſe, Rotbe und 
Grüne fönne gebraucht werden, nicht aber für die 
Blaue und Schwarze. Es läßt ſich bier ferner 2 
gen, mas von jenem priefterlihen Gewand zu halten 
fen, welchez die Weiffe, Rothe und Grüne Farben 
in fih enthalt? Turrinus vermennet, daß, wenn 
die Farben gegen einander ganz gleidy wären ; fo fönne 
man daffelbe gar nicht gebrauchen ; meil fonit der Un. 
terfchied der Farben vergebens wäre eingeführet worden, 
Wenn aber eine Farbe vor andern bervorfcheint, fofagt 
er, man müffe das Gewand nach diefer ſchaͤzen, und 
gebrauchen. Cavallieri iſt zu diefer Meynung ges 
neigt; doch nimmt er davon aus die armen Kirchen, 
die mehrere Kleidungen nicht anfchaffen fönnenz; mie 
auch wenn ein koͤſtliches Kleid von verfdyiedenen Farben 
vorhanden wäre, und mehrere dergleichen von jeder 
Farbe nicht leicht Fönnten gefauft werden, 

Die Altarszierden, z. B. Antipendia, uw. deräf. 
müffen in der Farbe mit den priefterlichen Kleidungen 
übereinfommen. Die Farbänderung fängt gleich von 
der erften Veſper an, wenn das folgende Felt von bo: 
—* Range ift; find ſie aber gleichen Range, fo be- 

Alt das Feſt die ganze Farbe, von welchem Das Ca» 
pitel ıft. (nm) 


Sarbe. (mufifalifih) Wenn man in der Mufif Ge, 


mälde annimmt: fo fann es niemanden befremden, 
wenn man die Wirfungen, Die jedem Tone eigen find, 
beſtimmen, und ihre Unalogie mit den Farben unters 
ſuchen will. 

Es giebt Leute, die glauben, daß die Malereven dem 
wahren Geiſt der Muflf entargen fenen, beit die 
Muſik, fagen fie, nicht Begriffe von leblofen Dingen 


vergleichen die muſitaliſchen 


Sarbe, 


gebe, fondern Empfindungen des Gemüths ausdrücken 
fol. Diefe Stoifer wollen die muffafifhen Gemälde 
mit den falfdyen Gebehrden unmiffender Redner vers 
gleichen , wodurch fie uns alles voormalen, die das Hohe 
und Tiefe, das Weite und Nahe, das Grade und 
Krumme, durch Die Bewegung der Arme borzeichnen, 
Sie nennen dagfindifche Kuͤnſteleyen, und befürchten, 
daß hiedurd die Aufmerffamfeit von der —— 
abgezogen und auf — gelenkt wird, und ſie 
emälde mit bloſen Wort⸗ 

fpiefen in der Rede. Abder die nemlidyen Leute geben 
ju, daß viele Tanzmelodien charafteriftifche Echilderuns 
en enthalten, Daß hierin befonders Comperin in 

* ‚ welde Familie ſchon 200 Fahre im mufis 
alifchen Fache der Organiften fi erhält, und €. P. 

E. Bach glüctlich gewefen , und (mas obiger Ausſage 
grad widerfpricht ) Daß der Donner, der Sturm, die 
Lieblichfeit einer ſtillen laͤndlichen Scene ze. in der Mus 
fit vorfommen mögen, menn anderft Diefe Gemälde 
fi) auf den Stoff des mufifalifthen Stuͤcks des Bes 


dichts, der Vorjtellung beziehen, welches ſich von ſelb⸗ 


ſten verſteht. 

Und im nemlichen Buche, das den unſterblichen 
Sulzer nur auſſer den muflfalifchen Artickeln zum 
Berfaffer hat, werden die Gemaͤlde der redenden Kuͤn⸗ 
fte ihr Vorgrund ihr Perſpektiv, ihre eigene Far⸗ 
ben auf eine meifterhafte Art abgehandelt, und mit 
Benfpielen von den erften Beiftern erläutert. 

‚ Wenn nun die Muflf als eine Geſangdichtkunſt ans 
gefehen werden muß, fo wirdes niemand in Abrede ftel- 
len, daß fie, mie fhon an einem anderen Drte erins 
nert worden , ı1) die. Empfindungen ausdrüden, 2) 


- Gemälde jeihnen koͤnne. Und nit einmal Empfin- 
“dungen koͤnnen allegeit ohne Farben ——*— werden, 


eben wie in der Maleren der Pinfel; denn man fann 
freplich die gegen Berg ftehende und theils verraufte 
Haare eines Verzweifelten mit Bleyſtift zeichnen, wenn 
aber die blaffe Farbe des ausgemergelten Körpers bie und 


“ dort eine gewaltfame Roͤthe an einzelen Theilen, die 


* in ängftlidyer äufferiter Leidenfchaft ſich befinden, wenn, 


“ genden Gemuͤthslagen und 
“und aufbraufende Handlungen deutli 


fee ic), Diefes Colorit beytrit, Dann ift es dem Maler 
eſto leichter, feinen Endjwed ju erreichen. Und als 
les diefes Laßt fi) auf die Muſik antvenden. Man fann 
mit Noten alle metrifche, die beruhigenden und ängftis 
Bervegungen, alle. fanfte 
zeichnen: ſoll 


" aber biegu jeder Ton die nemliche Wirfung thun? — 


iſt nicht ein himmelweiter 


Unterfchie® zwiſchen einer 


harten und weidyen Tonart, zwiſchen einem gedämpften 


Ton und einem anderen, mo alle leere Saiten anwend⸗ 


ũch bleiben, zwiſchen einer wohl geftimmten Tonart, 
und einer anderen; Die Durch Maͤſigung durch eine über 
fid) fhroebende Fünfte, und ober fich ſchwebende Dritte 
von ihrer Reiniafeit viel verlohren bat? — Alſo der 
nemfiche Unterſchied immer audy auf verſchiedenen Er 
firumenten , wie Beige und Elavier find ? Und- fiehe 
hierauf gründet ſich folgender Verſuch, die Analogie 
der Tour mit den $arben zu beftinmen t ein Ber: 
uch, den der Mannheimer Tonlehrer der föniglichen 
—A— Akademie der Wiſſenſchaften vorgelegt, 
und der nicht nur von der Akademie, ſondern auch von 
den groſſen Compoſiteuren, die den Entwurf mitges 
tbeilt befamen, wie Piceini 2c. mit groſſem Beyfall 
ift gefrönet worden. 
Vorerinnerung. 
Nicht nur allein die Sympathie der Töne unter fi, 


die von ben naͤchſten Verhaͤltniſſen entfpringt, und 


‚Ihre Hämmer oder Kiele auffpringen , 
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nach Maasgabe gröfferer oder minderer Wertwandffi 

mit den leeren Eaiten ftärfer oder ſchwaͤcher Meg 

dern auch die Fortſchreitung durch Fünfter vorwärts, 

die immer an Energie gewinnt, die Fortſchreitung 
durch Züunften zurüdwärts, Die allmählig abnimmt, 
dann der Unterfchied der zweyerley Tonarten, der har⸗ 
ten und weichen, und ihrer untergeordneten der Leiter 
ſowohl eigenen als fremden Harmonien etc. bejtimmen die 

Urſache eines bisher ohne Vernunftſchlüſſe in Haupt: 

ſchilderungen allen Tonfegern verſchiedener Nationen 

gemeinen Gefühls, Die fie geleitet hat, im Abficht der 

Wahl der Töne miteinander übereinzufommen. 

arte Tonarten. 

F fann eine Meerfiitte malen, 

B giebt eine Idee von einer einfamen Wildniß, 

Es ſchildert Die Nacht, und Träume, 

As ift noch ſchwaͤrzer und fähig die Hoͤlle, City 
und Handlungen der Zurien zu zeichnen. 

G flößt eine Wonne ein, witjene des Frühlings 
und ſchickt ſich zu Schäferfeenen. 

D malt die aufbraufenfte Zreude, und das ftärfe 
fte Geräufch z. B. von Waffen, 

d auf der Geige hat eine leere Saite, feine 

unfte a ebenfatis, und die Zünftee der Funf⸗ 
te a, ferners der Ton von dem d die Fünfte 
ift, g hat aud) eine leere Eaite, diefe Sa 
ten alfo Die immer vorfommen, die alle kie 
nen langen Schwung haben und ihren an» 
deren gedämpften aber analogen Tönen Durch 
Spmpathie aud) nicht wenige Kraft geben, 
ri eine dieſem rafchen Tone eigene 

tarke. 

A iſt heller, weitſcheinender, und durchblitzender 
noch als D, aber nicht ſo ſtark 
E — zum heulbrennenden Feuer noch geſchicter 

als a. 

C ift Die blaſſeſte Farbe, die zwiſchen dem Hellen 
und Dunfeln grad den Mittelpunkt ausmacht. 
Sein Charakter ift Reinigkeit, und zeichnety 
auſſer der Nacht, das Waffer fehr gluͤcklich. 

‚ Die Fortfcyreitung der weichen und der Traus 
rigkeit immer eigenen Tonarten, verhältfich in 
Anfehung des Heldunfeln in voriger Ord⸗ 
nung. 


In Paris haben die Phyſiker ein Sarbenclavier er 


Barbe. 


Perzeihniß 


der malerifhen Wirkungen der Tonverhäftniffe. 


° finden wollen, diefesbeitund Darin, Daß man den Tane 


genten von den Flügeln oder Fortipian’os hinten wo 
gewiſſe mit den 


Toͤnen allenfalls rorrefpondirende gefärbte Tücher aufs 


vn lies : allein gleichwie Die Pas 
n 


‚ von der weichen Tonart E 


$arben, poetifdye. 


J ette des Malers 
fein Gemälde vorftellet, fo aͤuſſerte fi nach Dem 
eriten fhmwärmerifchen Augenblid der Begeilterung ſchon 
die Unzulänglichfeit, und man gab dieſes unnuͤtze Pros 
jet auf. Nicht den Ton f. fondern Die Harmonie F 
ac, denn die untergeordneten Harmonien diefer harten 
Tonart fondern ſich himmelmweit in der Wirkung ;. 8. 
g h und jenen dazu gehörigen 
(25) 

Man Darunter diejeni · 
gen Vorſtellungen, wodurch ein jeder Gedanke einer 


Harmonien u. ſ. w. 


ftigfeit bekommt, die ihm gebührt. Daß die Leb⸗ 


kt Ausführung denjenigen Grad und Urt der Leb⸗ 
a 


ftigfeit verſchiedener Abandetungen faͤhig ſey, weiß 
ein jeder; umd daß dıefes durch die Zufammenfesung 
finnlicher Bilder gefchehe, ift auch eine befannte 2 
Lebhafi nemlich nennen wir einen Gedanken, wenn wir 


es 
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viele Merkmale von demſelben zugleich denken. Virs 
gil iſt unter den Alten ein Meifter ın dieſer Kunft, 
* und unter den neuern verdient der fonjt fo tief denfende 
Haller einen befondern Vorzug. Man lefe ‚folgende 
bilderreiche Befchreibung des Herbſtes: 
Bald wenn der trübe Herbſt die falben Blätter 
pflüdet , 
Und fich die kühle Luft in graue Nebel huͤllt, 
So wird der Erde Schoos mit neuer Zier ges 
ſchmuͤcket 
An Pracht und — arm, mit Nutzen ans 
gefultt. . 
Des Frühlings Augenluft weicht gröfferem Ver— 
gnügen, L 
Denn Früchte funfeln da, mo vor die Blüte 


ftund, , j 
Der Wepfel reiches Gold durdyftriemt mit Pur⸗ 
purzügen, 
Beugt den 1. * uͤnd naͤhert ſich dem 
Mund. 
Der Birnen füß Geſchlecht, Die honigreiche Pllaume 
Reizt ihres MER Hand, und wartet an dem 
aumt. 


Ale dergleichen Vorftellungen, die einen Gegenftand 
in einem hoben Grade lebhaft machen, nennt man 
poetiſche Farben. Nicht alle Gegenjtände aber dürfen 
in gleihem Grade lebhaft feyn, % wenig ein Gemälde 
Dergnügen erwecken würde, wenn es Aus lauter heilen 
—— beſtuͤnde. Die zweckmaͤſige Anordnung folder 
ildlichen Vorſtellungen, infofern fie den Hauptgegens 
fand lebhaft machen, beißt im verblumten Verſtand 
" das Colorit eines Dichters, d. ift Die Fluge Wustheilung 
ge und dunkler Farben. Diefes find diejenigen Bils 
t, Tropen und Figuren , modurd) die Finbildungs- 
kraft heftiger gerührt wird, als durch den naturlicyen 
Ausdruck. Alle unfere Ideen laſſen fidy dem erften Urs 
fprung nad) in zwo Claſſen eintheilen z fie fteden uns 
Ar vor‘, wie Die Dinge auffer ung befchaffen find, 
oder fie unterrichten ung von Dem, was in uns borgeht. 
"Der Eindruck, den die Dinge auf uns machen, gebt 
der Betrachtung über ung vor; die Namen der finnlis 
chen Begenftände find alfo Diejenigen Ausdrücte gerves 
fen, die ung die Nothdurft zuerft gelehrt bat, und die 
Sprache, die für Die Einbildungsfraft gemalt hat, ift 
querft erfunden worden. Nachdem fich der menfchlidye 
Berftand mehr gelibt hatte, nachdem er feine Leiden⸗ 
fhaften, ihre Verhaͤltniſſe und Mannichfaltigfeit, bef- 

- fer fennen ge'ernt, nachdem er feine Begriffe durch die 
» Zergliederung mehr entwidelte, und einfacher machte; 
fo mußte er auch Worte haben, die dieſes alles anzeig« 
ten; man ſahe 9 alſo genoͤthigt, die ſinnlichen Ge⸗ 
genftände zu Hülfe zu nehmen, und fie auf abſtrakte 
* Begriffe anzumenden ; dadurch entftund die metapboris 
ſche Sprade. Man erfand zwar auch abftrafte Auss 
druͤcke, alleinman merfte ihre Schwäche bald, und den 
ſchwankenden und leichten Eindrud, den fie auf den 
Menfchen machten; man zog die bildermäfigen Aus» 
‚Drücke bor ‚und Medner und Dichter bedienten ſich ders, 
ſelben, ibeyn-Bedanfen eine gröffere Lebhaftigkeit zu 
. geben. Man merkte, Daß die abftraften, ſchwanken⸗ 
den ‚und vermorrenen Ideen nichts hatten, mas die 
* Einbildungsfraft rühren fonnte ; wollte man ihr etwas 
.jeigen, fo mußte man malen. Man merfte, Daß die 
Einbildungsfreft einen Einfluß-in Die ganze Seele 
ite daß ſie dieſelbe beherrſchte, ja, daß fie ihre er 
haft fogar über die Vernunft ausübte; man glaubte, 
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niemals dasjenige recht zu denken, was man ſich nicht 
durch die Eindildungskraft vorſtellen konnte, und eine 
jede Sprache, Die nicht malte, war dem gemeinen Ber- 
ffand unverftandlich, Da im Begentheil of das Bild die 
Stelle eines Beweiſes vertritt. Bird nian fidy nun 
wundern , daß Mienfchen, Denen daran gelegen war, 
daf fie einander bewegten, ihre Vorftellungen in ein 
materielles Gewand einmwidelten ? Wird man ſich wuns 
dern, daß Rede » und Dichtfunft die Illuſion der Bik 
der zu Hülfe nahmen ‚und daß fie ihre Gedanken durch 
Farben dem Auge fichtbar darfteliten? . Es ift bier fein 
Unterfchied unter allen Himmelsftridyen. Der orien⸗ 
taliſche Dichter bedient fidy der Farben eben fo gut, als 
der Barde der nordifchen Bölfer, und Offian ift eben 
fo bilderreih als Homer. Esift hiebey noch nicht ges 
nug, wenn man den natürlichen Verſtand eines Worte 
in einen andern Verftand überträgt, fondern nian muß 
einem Wort denjenigen Verftand unterlegen, der mit 
den Farben feines erfien Begenftandes die neue dee 
malt, welche man mit ihm verbindet. Daher madyen 
einzelne metapborifche Ausdruͤcke allein noch feine poe⸗ 
tiſche Zarben, z. B. der Fuß eines Berges ıft zwar ein 
metaphorifcher Ausdruck, aber nod) Feine poetiſche 
Farbe. Es. muflen mehrere dergleichen Ausdrücke zur 
fammengefegt werden, die einem Gegenſtand die gehoͤ⸗ 
tige Lebhaftigkeit geben; alsdenn erhält man das Eo⸗ 
Iorit des Ztils, 

Gleichwie aber bey einem Gemälde die Farben der 
Zeihnung erft das Leben geben, fo muß aud) bey den 
redenden Kuͤnſten beides beyfammen ſeyn. Ein ftarfeg 
Eolorit, ohne Stärke der Zeichnung, obne natürlis 
che Schilderung ſolcher Gegenſtaͤnde, Die über Die Ein, 


„ bildungsfraft bineindringen, iftein Beweis, daß inan 


— e 


noh an Kleinigkeiten haͤngt. Gin geſchmackvoller 
Dichter fegt Die heieften Farben auf ſolche Begenftän- 
de, die zwar des Zufammenbanges halben unumgäng« 
fich nothmendig gewefen, aber einen geringen Eindrud 
ohne dieſe Erhöhung würden gemacht haben, Uchbers 
Dun muß der Eindrud, der blog von den Farben ab» 

ängt, höhern und wichtigern Findrücen untergeord« 
net werden, Wenn die Sache in ihrer natürlichen Stärs 


‚ fe Eindruf auf die Seele macht, wozu fell die Kunft ? 


Ein mit Einfalt vorgetragener, wichtiger, das Herz 


‚oder den Verſtand intereffirender Gedanfe, thut größere 
; Wirkung als alle Bilder der Phantafie. Gewiſſe Bilder 
der Einbildungsfraft thin aber nicht ben allen Wöttern 


gleiche Wirfung, nachdem die Nebenbegriffe, die das 


mit verbunden find, verfdieden find. So würde z. B. 


die rührende Befhreibung der Nacht, in Doungs 


Nachtgedanken: „Die Göttin der Nacht ſireckt jent 


von ihren ſchwarzen Throne in ftrählenlofer Majeſtaͤt 
ihren bleyernen Scepter über eine —— Belt,” 
bey einem Römer Feine gute Wirfung gethan haben 
weil das Wort plumbens, einen niedrigen Nebenbegriff 
bat. -Dft gefchieht es, daß einerley Gegenſtand auf 
mehrere Sinnen hu eich einen doppelten Eindruck 
macht, und man bat audy Ausdrücke, foldes zu bes 
zeihnen; z. B. ein Fühler Scyatten oder frigus opa- 
cam, in Abſicht auf Geſicht und Gefühl, ein durch 
es Schreden verdunfelter Wald u. dergl. Wer 
en dergleichen Ideen zufammengefest, fo muß man, 
der Ordnung, wie fie entftehen, folgen, und ihr Ver» 
haͤltniß beobachten. Ein fimpfes Bild verfieht man fos 
gleih, fobald man es gewahr wird; will man es ftär« 
er ausmalen, fo wird es Dunfel oder matt; 5.3. der 
Ausdrud: der König wird von dem Lobe berauſcht, 
ift klaͤr, einfach, und doch bildlich ſchoͤn man wird 
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ſogleich gewahr, daß man das Lob unfer dem Bilde 
eines beraufchenden Getränfs oder Geruchs vorftellt. 
Setzt man aber hinzu: er wird von dem kobe beraufcht, 
welches ihm die Schmeichler einfchenfen oder einbaus 
chen, fo wird er waͤſſerigt und dunkel. Gebt man den 
Ausdrud alfo: ein König wird von dem Dunfte des 
Lobes beraufcht, den ihm die Schmeidhler einhauchen ; 
denn ift das Bild wieder in feiner Ordnung. 

Le ne&tar, que l’on fert au maitre da tonerre 

Et dont nous enivrons tous les dieux de la terre, 

C’eft la lonange. 


Wenn man die Sprachen genau zergliedert, fo fin» 
det man, daß fie faft alle nur eine Sammlung der bılds 
lichen Ausdrüde find, Die ale poetifche Farben geb aucht 
merden fönnen, die aber der Gebrauch dahin erhaben 
bat, daß man nicht immer an das materielle Bild denft, 

. B. Die Seele erhebt fich, die Begriffe erweitern ſich, 
bs Genie ſtrahlt, Gottes Athen befeelt die Natur. 
Unter foldyen biidlichen Ausdrücken giebt es einis 
ge, die man dem Pöbel überlaffen muß, andere, die 
nur für die heroifche Sprache gehören, wieder andere, 
- die alle Schreibarten mit einander gemein haben. Um 
diefe Schattierungen, wenn ich fo jo fagen foll, zu uns 
terfcheiden‘, iſt Sefhmadt nöthig. Diejenigen bildlis 
hen Ausdrüce, die einer Sache fo ganz angemeffen 
. find, daß man fie weder weglaſſen, noch andere mit 
ihnen vertauſchen kann, Fonnte man in gewiſſer Bedeus 
* tung, poetifche Localfarben nennen. Sie müſſen nicht 
nur ihren Gegenftand genau bezeichnen, fondern auch 
mit der Hauptfadye genau verbunden fepn. Daher 
muß eine immer durch Die andere beftimmt werden. 
Alle dieſe Zierrathen muͤſſen nun fo angebradjt werden, 
daß fie das Anfehen haben, als wenn fie fi dem Schrift» 
ſteiler von felbften dargeftellt hätten. Alles Gefuchte 
und Gezwungene ift unangenehm. Doch glaube man 
nicht, daß bey einem Menfcyen alle Arten von Bildern 
ſich feiner Seele fogleid) vorftellen; es ”. diefes von 
der Verfchiedenbeit der Empfindungen ab. Es ift 
nicht wahrſcheinlich, daß zwo liebende Perfonen, die 
niemals Palmen gefehen —X von dieſem Baum ein 
Bild ihrer Verbindung, herleiten fonnen; bey orienta⸗ 
lifhen Dichtern aber kommt diefes Bild haufig vor. 
Der Einwohner in einem feuchten &lima vergleicht den 
Slick feiner Geliebten mit einem heitern Himmel, der 
Einwohner in einem heißen, mit dem Tau. Man gebe 
Achtung, wie verfihieden Die Ideen find, welche das 
Bild eines ausgetretenen Fluſſes Darbieter, bey einem 
an den Ufern des Nils, und eines andern Fluſſes woh⸗ 
nenden. So verhält es fidy mit allen den Bildern, Die 
von einem Orte hergenommen find, und die man mit 
Bebutfamfrit von einen andern Drt gebraucht. Auch 
Eitten, Vorurtheile, Gebräuche, Umftände, Natio— 
naldenfungsart und dergleichen beſtimmen die Ders 
fdyiedenheit der poetifcdyen Farben, die fie von folhen 
Gegenftanden hernehmen, die fie am meiften interefi« 
ren. in verliebter Schäfer vergleicht fid) mit dem 
Hirſch, den er verwundet hat: 

und trägt den Pfeil, der ihn vermundet, 

Mit fi in das Gebuͤſche fort. 

Ein Scyäfer, der in eben der Situation ift, vergleicht 
fi) mit Blumen, dieden Südwinden ausgefezt find: 

Floribus auftrum perditus immifi. 

Die guten Dichter haben allemal ihre Farben von dem 
Drt und der Zeit hergenommen, entweder aus überlegs 
sen Vorſatz, oder durch Die Empfindung und den Ge⸗ 
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ſchmack geleitet ; ihre Einbildungskraft war von dem 


Subjert ganz erfüllt, und ihr Verſtand von dem Lefen 
derjenigen Schriftiteller ganz begeiftert, die ihnen den 
Ton angegeben haben, 

Die meifte Schwierigfeit betrifft Die Regeln in Ans 
fehung der Deconomie, und des rechten Gebrauchs in 
der Vertheilung der Farben. Die bildliche Sprache 
iſt zwar urfprünglic) aus Noth entftanden, und hat 
ſich nachher in Pracht verwandelt; allein, es giebt doch 
Fälle, wo man ſolche brauchen, mo man fie mehr oder 
weniger brauchen, wo man fich derfelben enthalten muß. 
ft der Gegenſtand fo befhaffen, daß ihn die Einbıls 
Dungsfraft leicht erfennt, und zwar ohne Verwirrun 
erfennt, fo darf man nur feinen natürlichen Ausdrud 
brauden, wenn man rühren will, Stellt er ſich im 
Gegentheil der Einbildungsfraft, ſchwach, undeutlich 
oder ſchwer vor; fo hat man Zarben nöthig, die ihn 
mit Stärfe und ar vorftellen, Die Unruhe und 
Sorge eines Tyrannen fann man ſich zwar ohne Muͤhe 
vorftelten, aber wie viel maleriſcher wird das Bild, 
wenn Hagedorn fat: 

Beym wählenden Genuß gehäufter Lecterbiffen 

Vergaͤllt dir Creik, und Tranf, dein Henker, dein 

ewi 


Er eilt, unſtaͤter Fürft, dir in dein Schlafgem 
Dir in dein guldnes — dir auf * 3 
na 


—* 

Und daß kein Augenblick dein armes Herz erfri 

So wird er gar dein Gaſt, und ſetzt A at 

So viel nun dergleichen poetifche Farben beytragen, 
einen Gegenſtand zu erhoben, lebhaft zu madıen , zu 
verfchönern; fo Fonnen fie doch auch, wenn fie nicht 
recht gebraucht werden, eine ganz entgegengeſetzte Wir, 
fung bervorbringen, fe können das Pathetifce froftig 
machen, und der Vorftellung die edle Einfalt entzies 
ben, wodurch fie auch ohne Schmuc gefallen würde, 
Dvid if off zu verſchwenderiſch mit feinen Farben ; 
wenn er in das Vergleichen kommt, fo fann er nicht 
aufhören. Bey einem Gedanfen, der feine Verſchoͤ— 
nerung verdient, merden die beften Farben verſchwen⸗ 
det. Ein alltaͤglicher Gedanke mit prächtigen Zarben 
geſchmuͤckt ift unerträglich. Lohenſtein faͤllt beftäne 


» Dig in Diefen gebler; atıe feine Gedanken find metaphos 


riſch, und indem er feine Sachen gar zu ſchoͤn machen 
will, fo verdirbt er f . Er mad es nn reichen 
Narren, die ſich Über und uͤher mit Edelgefteinen bes 
hängen. ine foldye Ueppigkeit hat eine Armuth wich 
tigerer Borftellungen zum Grund; das Herz bleibt das 
bey falt, und die Einbildungsfraft wird dabey überlas 
den. Es iſt ein eben fo * Fehler zu verſchwende⸗ 
riſch an Farben zu ſeyn, als wenn man mager und 
trocken ſchreidt. Ein gereinigter Geſchmack muß die 
beſte Entſcheidung zwiſchen dem, was zu viel, und was 
zu wenig iſt, geben. 


Sarbe (Salzwerksw.) Unter dieſer Benennung — 


ben die Saljfieder verſchiedene Glutinoſa, duͤrch Des 
ren —— unter das Salzwaſſer ſie daſſelbe von 
den Unreinigkeiten laͤutern. Man bedient ſich zu fols” 
chen Eperweiß, Bier, Butter, Hefen, Brandtewein, 
Molken, Kraftmehl, Alaun, har, Talk, Ochſenblut. 
Davon diefe Artichel nachgeleſen werden fönnen. Die 
Wirkung davon folle ſeyn, daß wenn man folche in os 
chendes Salzwaſſer wirft, ſolches die Unreinigfeit ın 
einem ftarfen Schaum von ſich giebt, Zu Halle im 
Magdeburgifchen follen vermög Ernefti Thalordnung 
die Pfänner bey Strafe von einem Stüde Salı die 


Farbe verdeckt in Die Kothe tragen, auch nicht auf Die 
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Stiegen gießen, damit den Leuten davon nadyt eifunge 
(übel) werde. . j 

Der Nupen , den man von diefer Beymifchung uns 
ter Die Sohle ertwartet, ift * und nicht uberalf 
bey den Salinen einander gleich. Man fucht hier das 
durch die Sohle von den bey fid, führenden Unreinig— 
feiten ju befreyen; dort Das Sal; beifer zu Körnen 
oder geſchwindern Anſchießen zu bringen, an noch ans 
dern Orten ein feites hartes und großes Korn zu erhals 
ten, das nicht fo leichte Die Feuchtigkeit der Luft an ſich 
ziehet. Je nachdem man einen diefer Entzwecke erreis 
en will, fo mifcht man die Zarbe bald zu dieſer bald 
zu jener Zeit, und ermählt hierzu bald diefes bald je» 
nes Materiale. Daher fommts, daß man bey einigen 
Siedereyen die Farbe gleich mit der Sohle vermiſcht, 
wenn man foldye in die Pfanne fpringen läßt, bey ans 
. dern erft, wenn fie auffodht, bey noch andern, wenn 
fie bereits gahr gefocht ift. ( 


18) 
Sarbe (Sartenfunft).: Die Farbe giebt Mannichfal⸗ | 


tigfeit, reist das Yuge, und ift gleichſam eine überall 
verſtaͤndige Sprache, welche die leblofen Gegenſtaͤnde 
der Natur, zu dem Auge reden. urch fie erhalten 
die Gegenftände eine groife Gewalt über Die Empfins 
dung. Dan betrachte eine reiche Blumenflur, was für 
eine wunderbare Mannichfaltigkeit und Herrlichkeit der 
De Kaum ift e8 zu begreifen, wie der Britte dieſe 

choͤnheiten weniger I als der Holländer. Wenn 
leich ein Sarten oder Parf ohne Blumen fon ſeyn 
ann, und ein Platz mit den ———— Blumen er⸗ 
fügt noch fein Garien iſt; fo bietet doch die Natur als 
fein ſchon durch Die Farben der Blumen, wenn wiraud) 
nicht auf ihre balfamifchen Ausduftungen achten wols 
len, fo viel Ergögung an, daß man, ohne ungerecht 
au feyn, fie im arten nicht ganz vernadyläßigen kann. 

Auffer der furgen Pracht der Zarben im Blumenreidy 
und beym Aufgange und lintergange der Sonne hat 
Die Natur für eine zwar meniger herrliche, allein Dauer» 
—— Schönheit der Farben in der allgemeinen Be: 
leidung der Landfchaft geforgt. Das Gruͤne, mohlthäs 
tig färfend und erquickend für das Auge ift Die Haupt⸗ 
farbe der ſchoͤnen Yandfhaft. Aber melde unendliche 
Abwechſelung diefer Farbe durd Erhöhung, Vermin⸗ 
Derung und Verſchmelzung ſchon in einer einzigen Ges 
gend, und zwar nicht blog durch die Wirfung der alls 
mäblig entweicyenden und duftigen Ferne, fondern 
durch Die Wirfung des gegenwärtigen Yichts in den nas 
ben und naͤchſten Gegenſtaͤnden, in niedrigen Kräus 
tern, in höhern Pflanzen, in Gebüfchen und Bäumen ! 
und bier überläßt die Natur nicht allein dem Gartens 
kuͤnſtler, durch eben Die Mannichfaltigfeit und Abwech⸗ 
felung des Gruͤns zu reisen, wodurch fie in der fand» 
— reist ; fie verſtattet ihm fogar, durch eine ſorg⸗ 
ältigere Miſchung der Farben fie in dem nachlaͤßigen 
Entwutf ihrer großen und freyen Werke zu übertreffen, 
und durch eine neue Verbindung ein neues Ganze het 
vorzubringen, das gleichfam ein Gemälde von höherer 
Bolfommmenbeit darftelit. 

Zur befondern Schönheit der Farben gehört Helle 
und kebhaftigkeit dasgemäfigte wie ſanftes Blau, Ro⸗ 
ſenroth, Violet, helles Grün ; Abwechſelung mit un: 
merffichen Abanderungen und fanft fortfchreitenden 
Verbindungen. 

Menn das Feuer der Karben dem Bartenfünftler nur 
in der Pllangungeiniger Blumenarten erreichbar fcheint, 
ofann erdagegen weit mehr Durch Reinigfeit und Helle 

er Farben einnehmen. Das Feuer der Farben erzeugt 
Zreude; die Reinigfeit und Helle wirkt Heiterkeit. Das 


Farben. 


Gemaͤßigte in den Karben giebt Erquicung und’ liebli⸗ 
che Empfindung der Ruhe, wie Das Violet oder milde 
Froͤhlichkeit, wie das lichtere Blau und Mofenroth; 
Abmechfelung gewährt durch das fortfcyreitende Ver⸗ 
gnügen Unterhaltung, und befchügt den Genuß vor 
Ermüdung. 

Aus diefen Bemerfungen, die den nachdenfenden Bar« 
tenfünftler bey feinen Arbeiten leiten muͤſſen, entfprins 
gen einige algemeine Hauptgefege, die er in Abſicht auf 

ie Farbengebung zu beobachten bat. 

1) Er vermeide Finfärkigfeit, und wiſſe, daß er 
gerade der Anweiſung der Natur entgegenhandelt, wenn 
er nur einerley Grün waͤhlt. 

2) Er denfe nie, daß es gleichgiltig fen, die Farben 
feiner Plangen, Stauden und Bäume durch einander 
zu werfen, wie e8 der Zufau fügt, fondern daß Liebers 
legung und Mahl erfordert wird, wenn er mittelfi dee 

rben eine glüdliche Wirfung auf das Auge hervors 

ringen will. et 

3) Er forge vornemlich für Helle und Lebhaftigfeit 
der 5* um Heiterkeit zu erwecken. Dieſe Gattung 
der Farbe muß daher nicht allein vorzüglich Die nächſt⸗ 
ftehenden Gegenftände beleben, fondern audy Die bert« 
— „die Hauptfarbe feines laͤndlichen Gemaͤldes 

n 


ehn. 

4) Er unterſcheide diejenigen Parthieen feines Pla» 

es, Die entiveder nad) der natürlichen Yage und Bes 
chaffenheit, oder nach der Beftimmung und nad) dem 
Character, den man ihnen durch Bearbeitung, durch 
Hinftellung der Gebäude u. f. m. geben till, eine an» 
dere Farbe erfordern. Der abfeitige Weg ins Gebüſch 
mag ſich mit weniger muntern Grün beſchatten. — 
Dunfles und ernjihaftes Laub verlangt die Grotte und 
die Einfiedelen zu ihrer Umbüllung. 

5) Er ftudiere die Sympathie der Farben, und für 
che unter verwandten Gattungen eine ſolche Miſhung 
und Verbindung hervorzubringen, daß eine volftändige 
Harmonie daraus entitehe. Er merfe nicht blos, mel» 
he Wirfung die Verbindung der Farben in der nahe 
und in dem gegenwärtigen Zeitpund thut, fondern 
auch, melche fie in einer gewiſſen Entfernung, in dem 
Fortlauf der Jahreszeiten, und felbft nad) einigen Jah⸗ 
ren haben werde. 

6) Er gebe, fo viel als möglich, Bien Gegenftäns 
den, den natürlichen ſowohl als den fünftlichen, einen 
foldyen Ort, eine folhe Stellung, Daß fie entweder 
Durch Die geradezugebende Erleuchtung, oder durch 
die gebrodyene Einfälle des Sonnenlichts, wie es Yage 
und Abſicht zulafien und erfordern, fie ın einer gröfs 
> Schönheit erheben. — Cine Regel von Wichtige 

eit, mogegen aber faſt täglich gefündigt wird. Er 
ſtelle die vom Thau befeuchtete Blumenfur Dem Mors 
genlichte entgegen, und faife Das Bad im Gebüfche von 
den fanften Blicken der entweichenden Sonne verguiden. 

Das Sonnenlicht bietet eine Menge von unerfann» 
ten Schönheiten für die Sartengegenftände an. Man 
begmügt fich zu willen, daß man ihm mehren fann, um 
Schutz vor den heiffen Strahlen zu erhalten; man denft 
mit einer gemeinen inftinetmäßigen Sorge, die auch 
der Bervohner des Waldes beſitzt, auf Bequemlichfeit. 
Allein man vergißt, wie man das gemäßigte Licht zur 
Berfchönerung der Gegenftände herbenloden und dere 
theilen fann; eine Kunft, die der Bartenfünftler dern 
Landfchaftmaler nicht allein uͤberlaſſen ſollte. (18) 


Farben, abfchieffende , f. Sarben, unbeftändige, 
Sarben, abwedfelnde, ( fpielend 


€, ſchielende, 
soul, changeanse:) find diejenige, welche ſich u der 
age 


Farben. 


Lage und Beſchaffenheit der Gegenſtaͤnde und nad) dem 
verſchiedenen Yuffallen des Lichts und der Sonnen, 
ftrahlen zu verändern fcheinen, Befonders find einige 
Taffete Deswegen merkwuͤrdig. Mehr f. im Art. Far⸗ 
ben. (pbyf.) m 
Sarben, äAufferfte. (Colores extremi.) Mit diefem 
Namen belegt man die ſchwarze und weiſſe Farben, zum 
Unterfcyied der übrigen oder fogenannten les 
fen. (Zwifihenfarben, Colores intermedii.) 39) 
Sarben des Baummollen » und KLeinenfärbers. 
Diefe Faͤrber bedienen ſich faft eben der Farben, Die der 
Wollenfärber braucht, jedoch bedürfen fie andere Vor⸗ 
bereitungen und Verſetzungen der Farben; aud hat 
der Sattunfärber nicht fo ftarfe Beitzen nöthig, als ders 
‘ jenige, fo feinen und baummollen Garn farben foll, 
dem er zuvor durch langes Kochen und Beigen die der 
Farbe widerſtehende Zettigfeit nehmen muß, als mo» 
von unter jedem befondern Artickel, z. B. des Türfi- 
{den Garne, das Nöthige zu erfehen ſeyn wird. (19 
Sarben, beftändige, (dauerbafte, aͤchte, feſte 
find foldye, welche die Luft und Sonne vertragen un 
alfo bey noch fo langem Gebrauch der Zeuge nicht ab» 
hießen, aud) von ——— Flüßigfeiten nicht leicht 
eiten und nicht abfärben. Insgemein nimmt man 
ür gute Farben foldye an, die fi an der Sonne und 
"Quft in 12 Tagen nicht verändern, oder doch nicht hel⸗ 
fer twerden, Da diefe Probe aber zu lange währet, fo 
bat man andere Sarbenproben erfonnen. f. diefen 


Sarbe, blaue, f. Smalte. 
Sarben der dondplien. (Eondpl.) ſ. Conchylien 
im VI. Bande ©. ı 


99. 

Ser en, dauerhafte, f. Farben, beftändige. 
arben, dunkle, f Sarben, bobe. 

Sarben, echte, f. Sarben, beftändige. en 

$arben, eigentbümtiche, Zocalfarbe , beißt die 
Farbe, welche in Rüdfidyt auf den Ort, den fie ein» 
nimmt, nad) den Gefegen der Abweichung und durd) 
Benhülfe einer andern Farbe einen befondern Gegen» 
ftand vorftellt, der von dem andern verfchieden ift, z. B. 
die rothe Farbe eines Kleids, in fo fern fie Durd) den 
Ort, wo der Körper ſteht, in ihrer Art eingefchränft 


iſt. (39) 
Sarben, einfade, f. Sarben (phyſ.). 
Sarben des Emaille oder Schmeljglasmalers, find 
insgefamt aus mineralifchem Kaldye und Glasmaterie 
zufammengefest. Die Schmelzgläfer fommen von 


Venedig in Geftalt runder Kuchen, (19) 
Sarben, funs«, f. Sarben, unbeftändige. 
arben, arben, beftändige. 


8; 
arb En De And Blenige die ihre erfte Lebhaf⸗ 
tigfeit noch haben, da im Gegentheil Die Farben, wel. 
he ihr Anfehen verloren haben, verſchoſſene Farben 
genannt werden. (39) 
Sarben, gebrochene, f. Sarben, balbe. 
Sarbengemifche, f. Sarben. (phyſ). 
Sarben der Blasmaler, zum Schwarzen, eiferner 
und fupferner Hammerſchlag und Schmelzglas ; 
Sraunen, Schmelzglas, Braunftein, Eßig; zum Ro⸗ 
then, Rotbftein, Schmeljglas, Kupferhammerſchlag ; 
zum Blauen,  Bergblau oder Smalte mit Schmeljs 
glas; zum Grünen, grüne Eorallen, Mefingpulver, 
Mennig; zum Gelben, Silberblede in Scheidewaſſer 


aufgelöfet und mit Kupfer niedergefchlagen. (19) 
ee leihartige , f. Sarben N; pſ.). 
arben, en (Salbfarben , ital. Mezzetinte) 


beißen in der Malerey die Mittelfarben, welche aus 
Allgem. Real-Wörterb, IX. Tb, 


Farben. 518; 


derh Uebergang Farben in einander = 
Soi.ft nennt man fie auch gebrochne Sarben. (39) 
Sarben, belle, f. Sarben, bobe. _ 
$arben, * belle, find allgemein befannte Be 
nennungen, Die fo wie Die entgegengefeste Dunkle Far. 
ben feiner Erflärung bedürfen. Die Eintheilung grün« 
det fich, wie befannt genug ift, auf die verſchiedene 
Lebhaftigfeit der Farbe. i (39) 
Sarben der Kartenmacher Sie bedienen ſich füns 
ferlep Farben, als ſchwarz, roth * blau, grün, 
Das — zone ift, wenn Ku in Leim jerlaffen 
mit einander gährt, und zur Beförderung der@ährung, 
welche die Shmärye flieſſender macht, ein wenig Och» 
fengatle zugefegt wird. 
Gelb wird aus Körnern von Abignon, zart jerftoßs 
ner Ylaun und Waſſer gemacht, 
Roth befiehet aus Scharlachbeere oder Zinnober in 
ein wenig Waſſer jerlaflen und etwas Yeim zugefüget. 
Blau wird aus Indigo verfertiget, den man mit 
ein wenig Leim in Waſſer zerläßt, und fo in berſchie⸗ 
«denen Verhältniffen die übrigen Farben. (19) 
$arben der Roblen, felbige zeigen allemal eine mehr 
oder weniger ſchwarze Farbe; allein dieſes Schwarz iſt 
zumeilen matt und ſchwach; und fo ift gemeiniglich 
die Farbe der fogenannten Zöfcy. oder Beckerkohlen, 
desgleicyen der zu ftarf gebrannten Meilerfohlen. Auch 
jene Kohlen die aus weichen und harzigen Hölzern ges 
brannt werden, liefern Kohlen von einem bleichen ins 
rn fallenden Schwarz. Wohingegen Kohlen, 
ie das Anſehen eines ins violette und gleichfam ing 
fupferichte fallenden Schwarz haben, uns uͤnterrich⸗ 
ten, Daß fie ihr Dafepn einem gefunden und harten 
Holze zu danken haben, auch —5—**— ſind. (19) 
Sarben des Aupferdrudere, find beym ſchwatzeñ 
die Frankfurter Schwärze, Die, wenn es verlangt wird, 
mit Indig oder Berlinerblau vermiſcht ſich in eine blaus 
iin Tuſche verwandelt.  Zinnober und Dienninge 
liefern ganz rothe Kupferſtiche, fo wie der englifche 
— dunkelrothe und das Berlinerblau blaue 
giebt, 1 
Sarben des Kirſchners, oder Rauhfetlarbeiters, 44 
die blaue, die fogenannte ſchwarze Zobelfarbe, ordis 
nair ſchwarz, Eajtanieni» und rothbraun. Blau färbt 
er mit porn Pain Indig in Kaldy aufgelößt, Zur 30% 
beifarbe braucht er Silberglätte, Salmıad, Holzafaye, 
lebendigen Kalch, Menſchenurin, Gallaͤpfel, grünen 
Vitriol, roͤmiſchen Allaun, Kupferafche ' Grünfpen, 
Sumad ’ Spießglas. Zur ſchwarzen Farbe, Holz⸗ 
aſche, ungeloͤſchter Kalch, Vitriol; zur braunen Farbe 
apfel, grünen Vitriol, Salmiack, Kupferaſche 
Sumach, Gruünſpan, Allaun, Orlean, Rotbbraun. (4 
Sarben des Lakiers, ſind mancherley Firniſſe, 3* 
dann zu Unterlagen Schieferweiß, zum Blauen Ultras 
marin, Berlinerblau, Smalte. Zum Rothen, nas 
türlicher oder fünftliher Zinnober, Shiefermeiß, flo⸗ 
rentiner Lack, Carmin jew Braunen, gegluete Um⸗ 
bra, Lackfirniß zum Örüunen, Grünfpan, Schiefer⸗ 
weiß, gelber Ocker, Berlinerblau, Auripigment, Zum 
Citronengelben Auripigment, und Padfirnif; zum 
Hochgelben, Summigutta in Weinftein jerlaflen, mit 
Latfirniß vermiſcht zur Pomieranzenfarbe, Raufch- 
a. mit Brandtervein gerieben; zum Schwarzen, ges 
ranntes Elfenbein mit Brandtemein gerieben, it 
Lackfirniſſen aufgetragen; jum Grauen, Kienruß mit 
Brandtewein aufgelößt, und mit iefermeiß ders 
wiſcht. Schildfrötenfarbe verlangt florentiner Lat, 
ſchwarze Zarbe und Zinnobet. ‚(19) 


ztt 
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SFarben des Ceders, die natürliche Farbe des lohe⸗ 
\'gaten keders iſt die braune, fo wie Die weiſſe des Alaun⸗ 
eders. Beyde Farben entſtehen durch das Gerben 
9— ohne Auftrag, wiewohl man auch ein braungel⸗ 
bes Leder berfhebringen fann. Schwarz ift die ge 
woͤhnlichſte gekuͤnſtelte Zarbe des Leders, wozu es aber 
nicht wie Herr Jacobfon fagt, genug ift Eifen« 
ſchwaͤrze mit einem Pinfel auf das Feder zu tragen 
ndern Die zur ſchwarzen Farbe beftimmten Feder muͤf⸗ 
fen mit einer Brühe aus gefochten Erlenrinden, eımis 
emal diberfirihen und getrocnet, fodann mit einer 
olution von grünem Vitriol gegründet werden. Zus 
legt wird Braunholz in Waſſer gefocht, das Leder da⸗ 
mit angeftrichen, getrocnet, und mit einem in Leinöhl 
_. wollenen Lappen abgerieben, wobey zu merfen, 
af Baumoͤhl das Leder fpröde mache und allesſchwarz zů 
färbende Leder feinen Allaun erhalten haben müſſe. 
Es mangelt nit an mehrern Arten zum Schtwarj» 
' färben der Hirſch⸗ Gemſen⸗ Bode. und Kalbsfelle u. 
fie Die Materien er alte dergleihen Farben find 
\ gleichwohl Gatläpfel, in und Erlenrinden, grüs 
"ne Schalen von groſſen Rüffen, Lindenkohle, Eiſen⸗ 
s feile. Das‘ weiffe Garfeder melden die-Sattler braus 
hen und ſchwarz gugerichtet haben wollen, muß, ehe 
es mit Fifhtrahn getränfet wird, mit einer Solution 
von Galläpfeln, Vitriol, Braunholz, Grünfpan und 
Eſſig behandelt werden. Roth wird mit der Fernam⸗ 
bufholzlauge, oder beſſer mit den Lappen des Schar» 
fachtuc)s gefärbt. Gelb des fanıifchen Leders entfteht 
durch das Walfen mit Trahn. 19 
Sarben der Maler, weiß, gelb, blau, roth, ſchwarz, 
find die fünf urfprünglidye Farben in der Malerey, 

Alle Farben entfpringen aus Säften, Erden, Stei⸗ 
nen, Glaßflüffen; alle miüffen vor dem Gebrauche auf 
einem glatten, harten, vierefigten Marmorſteine oder 
Porphyr, und im Kleinen auf dicken Glasfcheiben mit» 
teift des Laufers von der nemlichen Materie, zu einen 
unfühlbaren Teige mit Waſſer gerieben werden, Au⸗ 
tipigment, Indig und Raufhgelb werden vorher in 
einem eifernen Mörfer Fein geftampft. Die geriebes 
ne Farben aber merden auf einen Glaſe getrocknet, 
vor Staub und Luft verwahret. 

Die Haarpinfel der Maler beftehen aus den Haaren 
der Iltisſchwaͤnze oder der Fiſchotter. Die Pinfelftiele 
find lange Briffel von hartem Hole. Die Spikpins 

ef dienen zu feiner Arbeit, Die Borftpinfel werden 
urch den Gebrauch fpik und dienen zur Anlage grofs 
fer Sachen. Die Finienpinfel find flach an der Spitze 
efchnitten, werden der Breite nach auf Holz gefüttet, 
Beftehen aus Schmweinsborften, dienen zu groben fis 
wien. Zur Deblfarbe find die Pinfel furz und haar— 
zeich, u den Wafferfarben fpiger und länger; die Ver⸗ 
waſchpinſel noch laͤnger. 

Schieferweiß, eine Art von Bleyweiß, dienet zu 
weiten Gewandten und garbenerhöhungen. Zu Oehl⸗ 
'gemälden wird es wie alle heile Karben, mit Nußoͤhl 

ffein gerieben. Ocker, eine gemeine gelbe Erde, muß 
Wweder fandig nod) hart fenn. Engliſchroth fällt ins 
Lichtziegelroth, einiges auch ins Violette, Erdgrün, 
eine mattgrüne fheinige Erde. Lmbraerde foll von leb» 
haftem Braun ſeyn. Edtinifche Erde, ſchwaͤtzlichtoth 
oder braunſchwarz. Beinſchwarz wird aus gebranntem 
Elfenbein oder Ochſenbein gemacht. Rohlenſchwaͤrze 
"aus Weinrebenholz in offenem Feuer gebrannt, beſte⸗ 
ben. Neaplergelb, eine italianifche Bergart, voller 
harfen Salze die das Auslaugen verlangen. Find» 
er, bennahe von der Farbe des Blutfteins, Hr die Oehl⸗ 


Varben. 
ette reibt man den Zinober mit feinöhl. Unter den 


| —— Lasten iſt der Florentiner der feinſte. Die 


Saftfarben werden mit einer Lauge von Kalch und Vl— 
laun aus allerhand Blumen, z. E. gelb, aus Jonquils 
len und Pfriemenfraut; Roth aus Mohn und Peonien ; 
Blau, aus kilien und der Kornblume gejogen. Schütt» 

elb wird aus jungen Birkenblättern und dem Färber- 


raute —* — a alla ’ — — un 
grünen Vitriol, durch a es un 
er Ahr Fee £ * 

Außer obigen in der Oehlmalerey gebraͤuchlichen Far⸗ 
ben, werden noch in den andern Arten von Maler 
Kent Bleygelb, Bummigutta, Lackmuß, Ku ? 
ad, Smalte, Saftgrün, Gruͤnſpan, Bergblau, Far⸗ 
min, Mennige, Auripigment, Raufchgelb, . 177 
Indig, Nußbraun, Ultramarin, Kienruß, fürs 


ter r 


Alle Saftfarben gehören für das Juuminiren und 


Waſſermalen, find Durdyfichtig, werden vom e 
flöbee. _Debl verträgt Ah mit Den Erofasben, Die Im 


Emaillefeuer verſchwinden. 


8 


Bon dem heitften Lichte einer Farbe bis zu ihrer nd 
angrängenden ung giebt es viele rede —— — 
bereitet oder gräbt ſich andere Farben. Luft, Waſſer, 
Salze, —8* Werkzeuge, verurfachen, daß die 
bereitete Farben, bey verſchiedenet Witterung, und in 
verſchiedenen Laͤndern verſchieden —— 69 
arben, mineraliſche Ben Die färbende.Körı 
welche aus dem Mineralreih erhalten, und zur, 
lerey oder andern Arbeiten — werden. Hie 
gehören die Erdfarben, welche gewoͤhnlich du 
metalliſchen Kalch oder —— Theile gef 

ieher pn der Rötbel, die ſchwarze und weiſſe 

reide, Die grüne Erde, die Dunfler und beiten gefärbte” 
Eötnifche Erde, der limber, der durch Brehnen dun— 
fel und beifer zu behandeln wird und andere eifenhale 
tige und erdharzige Erden. Das Reifblen (molyb- 
dena) und der Yafurftein, Der das Ultramarin liefert, 
Tonnen auch bieher gerechnet werden. Die metalliſche 
Kaldye machen eine befondere Unterart aus; hieber 
gi wir das Eolcothar oder braunrotb, den heiler 
und Dunkler gefärbten gelben Oder, das Bley. und 
chieferweiß, das Cremſerweiß, Bleygelb, und die 
— eu sr Berggrim , den Grünfpanz 
der faffranfärbige pießglastaldh, das Braunfdiveis 
gifhe grün und den naturlidien blauen Eiſenkalch der 
zwar wegen feiner Seltenheit hier zu Lande wenig ge⸗ 
braucht wird. Es gehören nody hieher der Zinnober 
und daraus erhaltene Vermillon, das Operment, der 
gelbe und rothe Arfenif und von Farbegläfern die 
Smalte und Das Neapolitaniſche Gelb. 


Sarben des Miniaturmalers, find Karmin, U 


Sarben, mißfarben, 


—— — Menning, 
elber Ocker, Auripigment, Rauſchgelb, Neapiergeib 
Summigutia, Schieferweiß, Indig, —— Ki 1 
zu grüne Saftfarben, Bergblau, Bergarun, Tu % 
Elfenbeinſchwarz, Mufchelgold, Mufchelfilber. Ume 
grüne, graue, gelbe und ſchwarze Farbe, wird ein ne= 
nig in Brandtemein geweichte Hechtsgane gemifcht, um 
diefen Farben mehr u ju derſchaffen. (19) 
« Sarben, unbeftä 


innober, braunrotb, 


Sarben bes Daftellmalers, beftehen aus Erbfarben: 


net 


die man theils rein, theils mit Tobactspfeifenerde 
Bleyweiß, Gummi und ein wenig Kald —— 
zu einem Teige reibet, in gewiſſe Formen bringt, trock 
in Baumwolle verwahrt. Cine Paſteuſchachter 
enthält ſolche Griffel von Berlinerblau, Lad, Zinno⸗ 


1 
> 
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ber, Umbra, braunroth, gelb, braun, ſchwarz, gruͤn, 
und von jeglichem wiederum mancherley Vermi u 
gen. (19 
$arben des Porcellanmalers. Zur blauen Farbe, 
Smalte und Kobolt; zum Rothen, Goldkalch mit 
Zinn niedergefchlagen; zum gemeinen Roth, Kupfer; 
zum Gelben, ausgelaugter Silberkaldy; zum Goldgels 
ben, gerdfteter Braunfiein mit Weinſtein vermifcht ; 
» zum Grünen, den Benetianifhen Saffran. Mifhuns 
gen liefern Die verfchiedne Schattirungen der Haupts 
farben. Aue Farben werden mit Glas verſetzt, durch- 
einander geſchmolzen, und fein pulverifirt. Das uns 
aͤchte Porceilan wird mit den nemlichen BEN = 
malt. I 
Sarben des Saffianbereiters, find ſchwarz, vor f 
gelb, grün, blau. Die Farbematerialien befiehen in 
er Hundsfothbeige, in Sumadhblätter, in fauer Bier, 
alt Eifen, Citronen⸗ oder Knoblauchsfaft, beym ſchwar⸗ 
en Saffian. In Ylaun, in Cochenille, oder an deſ⸗ 
* ſtatt in Kermes, in Seſamoͤhl, in Gallaͤpfel, beym 
Rothen Saffian; in Gallaͤpfel, in gelb Beeren (grains 
d’Avignon) zum Gelben Saffian; in Indig zum 
Blauen, in Gruͤnſpan und Weinftein zum grünen —* 
an. 19 
Sarben, ſchielende, f. Farben, abwechſelnde. 
Far ben des Seidenfaͤrbers, dieſer Künjtler hat als 
lein fünf Hauptſchattirungen im Weiſſen, nemlich in» 
dianiſche, chineſiſche, miſchweiß, blaulicht weiß, ſil⸗ 
berweiß. Im Gelben, ſchwefelgelb, ſtrohgelb, gold⸗ 
gelb, Jonquillen, Drange, Mordore, fabeitenfarbe; 
im &runen, fo von Gelb und Blau zufanımengefegt 
ift, giebt es eine erfraunende Menge von Gchattiruns 
genz das Meergrün allein hat vom Örasgrunen bis 
zum Piftagiengrün einige 30 Benennungen, Es fol 
get das aͤchte und unaͤchte Kramoifin; das ächte Pons 
ceau, Incarnat, Kirſchfarbe, Fleiſchfarbe, Rofenroth; 
das unaͤchte —— das Achte und unaͤchte Purpur 
das Achte un F 
met» und Weinhefenfärben ; alle Arten von Grau; 
endlich die ſchwarze Farbe. Die hauptſaͤchlichſte I 
bematerialien und Beikmittel des Seidenfärbers find 
Alaun, BWeinftein, Vitriol, Gatapfel, arabifh Gum⸗ 
mi, Oehl, Seife, Eßig, Kampeſcheholz, Sumach, 
Eifenfeil ‚ Drfelge, Grünfpan, Gelbhol;, Brafilien» 
olj, Cochenilie, Roucu, Zinnfolution, @iteonenfaft, 
84 che, Safflor, Fernambuck, Strichkraut, Schar— 
te, Schwefel, die Blaufüpe. (19) 
Sarben fpielende , f. Sarben, abwechſelnde. 
$Sarben der vergoldeten und verfilberten Leder. 
Die Farben der gedermahler werden mit Dehl gerieben, 
auch vorher, um fie flüfliger zu machen, in Dehl oder 
Terpemineſſen; eingemeicht. 

Um das Trocenmwerden der Dehlfarben zu beſchleu⸗ 
nigen, pflegt man fie in abtrocknende Mittel, als Um⸗ 
bererde und Menninge zu kochen. j ? 

Da der Ledermaler eben fo gut als ein Gemäldema- 
fer allerhand Farben haben muß, fo wäre es überflüfs 
fig fie alle zu nennen. Wir wollen daher nur einige 
bemerfen. ° ! : k 

Zu der grünen Farbe wird Brünfpan mit gefottenens 
Oehl gerieben. Zur Silberfarbe macht man die Farbe 
mit weiffen Zirnißan. Zur rothen Farbe ninımt man 
Lat. Beym Malen des vergofdeten Leders wird Kreis 
de mit Scharlachabſchnitzeln gefärbet, und mit gefots 
tenem Oehle gerieben, angewendet. 

Finden ſich Fehler auf denen verfilberten Iedernen Ta» 
peten, fo wird der Fehler ausgebeffert, wenn man auf 


Allgem. Real-Wörterb, IX, Tb, 


$arben, verſchie 
Sarben, verfchoffene, f. Sarben, frifche. A 
Sarben, unbeftändigee (Miffarben, falfche, 


unächte Violett; das Eaftaniens Zins 
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die fehlerhaften Stellen Muſchelſilber, (de largentı en 
eoquille) mit einem Pinfel aufträgt. Entftehen Der 
gleichen Fehler auf einer Tapete von vergoldetem Leder 
fo wird zwar ebenfalls Mufcyelfilber aufgetragen, allein 
man bringt nach dem Trodenmerden einen Auftrag von 
Solpfrniß, mit ein wenig Gummigutta und Terpen⸗ 
tineſſenz vermifcht — (19) 

bende, f. Farben, unbeftändige. 


verfchießende , abfchießende Sarben) find Ddiejenis 
ge, melde in furzer Zeit an der Sonne und an der 
Zuft ihre Farbe verlieren, und von allen Feuchtigfeis 
ten fleckig werden. Diefe unbeftändige Zarben entfte- 
ben auf mancherley Urt: Wenn z. B. ächte Farben 
mit ägenden Mitteln in zu groffer Menge verfegt find, 
oder wenn der Zärber die Brundfarbe nicht ir legt, 
wenn die Tuͤcher nicht weiß gewaſchen find, wenn der 
Färber die zu Beige nicht madıt, wenn die Tücher 
nicht durch und durd) gefarbt find, wenn, wie befon« 
ders bey der Seidenmwaare gefdjieht, zu viel farbende 
Materie. eingemifcht wird, damit Die Seide ſchweret 
werde und der Färber nun davon entwenden fann, 
und wenn die Farben von unächten und wohlfeilen 
Farbematerialien gemacht find, (39) 


Sarben, ungleicartige, f. Sarben, Feec 
Farben des Wollenfaͤrbers, die Waidkupe, die 


Waukupe, die Indigkupe, die kalte Indigkupe mit 
Urin, die warme Indigkupe mit Urin, die kalte In» 
digkupe ohne Urin, (fammtlide Rupen werden unter 
— Rubricken erklaͤrt) Cochenille, Kermes, Schar; 
achcompoſition, Orſeille, Gummilack, Wallwurjel, 
Pohl niſcher Kokue, Faͤrberroͤthe, Wiede, Schart, Piries 
menkraut, Gelbholz, griechiſch Heu, Kurkume, Nußs 
ſchalen, Nußbaummurzel, Erlenrinde, Sandelholz, 
Sumach, Gallaͤpfel, Blauholz, Vitriol, Allaun, Weins 
ſtein, Weinſteinſchaum, Potaſche, ſind die Hauptma⸗ 
terialien des ſogenannten Sch nfärbers oder folcher 
Farben, die Luft, Negen und Sonne aushalten. Mir 
wollen alfo noch zwey Worte von den Farbenmifchuns 
en fagen. Aus der Vermiſchung des Cochenillfchare 
adıs und der Waid⸗ oder Indigfupe —** ein ſchmu⸗ 
tziges Violettblau; dieſes mit Cramoiſin gefärbt, giebt 
violett und purpurz; Farberröthe und Cochenille geben 
halb Eramoıfin, nad) vielerley Schattirungen, Blau 
mit Gelb, liefern Seladon » Meer » Gras; Papageyen⸗ 
grün und mehrere Urten. Mit Königeblau — — 
fodann gewalkter Zeug mit Allaun und Weinſtein abs 
gefotten, giebt gutes Braungrün, wenn man den Zeu 
in eine Brühe grobgepulverter Wurzel des fpigblattrie 
gen Mangolts fiedet. Weifblauer Zeug erhält >. 
Wiede cine Seladonfarbe. Cochenillenſcharlach wi 
mit Gelbholz zur Drangefarbe gebracht. Die Brühe 
von Galläpfeln und grünem Vitriol liefert auf rothges 
—— Zeug den braunen Scharlach. Um Zimmets 
arbe, Tabacks⸗ Caftanienbraun, und was dem aͤhn⸗ 
lich) zu befommen, wird der in Allaun und Meinftein 
abgefottene Zeug zuerft in Färberröthe, dann in Die 
Brühe von Stußfihalen gebracht. Schwache Cochenil⸗ 
lenroͤthe erhalt in einer zum Schwarzen gerichteten Bruͤ⸗ 
he eine weißgraue Farbe. Allaun und Weinftein zum 
abfieden, Wiede zum Gelben, und Rußfchalen zum 
Braunen, bringen die Farben welker Blätter. Blau, 
roth, gelb, geben Brüngrau, desgleichen röthliche und 
Dlivenfarbe. Blau, roth, braun, geben favendelgrau 
und Dlivenfarbe. Blau, roth, ſchwarz, liefern Bley: 
farben und mancherley rau. Zu melirten Tuͤchern 
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‚ mengt, mit Oehl gefämmt, u 
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wird die Wolle von verfcyiednen Farben zuſammenge⸗ 
dann ju Garn ges 


onnen. 


' Des Schledhtfärbers Farben find mohlfeiler aber 
auch vergänglidyer. Die Materialien beſtehen haupt: 


ce 


aus Kurfuma, Orſeille, Roucu, Kampefchens 


aͤchli 
ß raſilienholz, Fuſtel und den Körnern von Adi» 


olz, 
gnon. (19) 
arben,: zufällige, eine Benennung die der Graf 
Buffon aufgebraht hat; (f. Differtation fur les 
eouleurs accidenteles par M. de Buffon in den 
Mem, de bacad. roy. des fc. 1743. p. 147. Überfegt 
im erften Bande des Samburg. Mag. 425 ©. r 
verſteht Darunter Farben, die das Aug bisweilen fies 
bet, welche nicht von ſichtbaren Gegenftanden fommen, 
auch rechnet er Die Erfahrung bieber, daß oft einige 
Zeit darüber hingeht, ehe das Bıld im zug und folg« 
ſich auch die Empfindung davon wieder verlifcht, wenn 
der Gegenſtand felbft nicht mehr aufs Auge mirft. 
Dies bemerft man am erften, wenn man die Sonne 
oder auch einen heilgelben Körper fcharf betrachtet, fieht 
man hierauf einen weiſſen Gegenftand an, während 
daf der von der Sonne im Auge gemachte Eindruck 
noch fortdauert, fo ſcheint er braunlicht zu werden und 
mehr oder weniger ins Mothe zu fallen, Aepinus 
ſtelite auch manche genaue Beobachtungen hierüber an, 
und fagt, die Nerven fämen, nachden die weiſſen 
Etrablen darauf zu mwirfen aufgehört haben, in eben 
den Zuftand, in welchen die Strahlen, meldye Die Ems 

findung der — gruͤnen, blauen Farbe erregen, 
ie verſehhen würden. Hieher gehören auch die befondre 
Erfceinungen bey mandyen Yugenfrankpeiten, z. 2. 
die Flecken die man vor den Augen zu fehen glaubt, 
fremde Farben worinn ung gewiſſe Körper erfcheinen, 
gefärbte Schatten, Die Funken die man fieht wenn man 
die Augen reibt oder drüdt u. dgl. (39) 


J rben, sufammengefente „F Sarben. (phof.) 


arbenbeete. (Gartenfunft) Die in den Gärten 
ve der Blumen mit alterley farbidyten Erden und 

feinen Eteinen auch Sand ausgelegte Parterre. Es 
find dieſes geringe Gartenverzierungen, die nicht nach 
jedermanns Geſchmack find. (18) 


9 rbebeere, (Cocus Licis) ſ. Rermesbeere. 


arbenclavicymbel, ſ. Augenclavicymbel. 


Farbenclavier, ſ. Sarben. (phyf.) 
Farbencobolt, f. Kobold. 
Sarbendreped, ift eine Erfindung des verftorbes 


nen Göttingifchen Aftronomen Maper, melde ſich 
darauf bejiehet, wie man die fo vielfach verfhiedene 
Farben benennen, und dag Verhältnif ihrer Mifhyung 
aus rotb, gelb und blau beftimmen möge. Die ers 
fie Idee hatte er fhon vorher, (f. deſſen mathemati⸗ 
ſchen Atlao) wo er aber aujler den genannten 3 Far⸗ 
ben noch weiß und ſchwarz annahme. Er bradıte aus 
roth, gelb und blau gı Karben heraus, gab jeder dies 
fer Hauptfarben ı2 Theile und machte von je zweyen 
oder allen dreyen eine Miſchung aus ı2 folden Theis 
fen: Ddiefe vertheilte er über einem in gr Fächer einge» 
theiltem Dreyecke. Dazu brachte er noch jwepmal 364 

rben , nach dem Abſtande der Farben von weiß und 
Hwarz. Zu den Hauptfarben nahm er Zunnober, 
Königsgelb und helles Bergblau. Befonders erregte 
dies Die Yufmerffamfeit des Heren Pam bert, welcher in 
einer fehr wihtigenSchrift, (Befhreibung einer mit 
Calauiſchem Wachſe ausgemalten Sarbenppra- 
mide, Berlin 1772. 4.) die Sache weiter unterfuchte 
und zum gröffern Brad von Volllommenheit brachte. 


Farbendreyeck. 


Er waͤhlte zu den Hauptfarben Carmin, Berlinerblau 
und Gummigutta. Der koͤnigliche Preußiſche Hofma- 
ler Herr Ealau unterſtuͤtzte Herrn Lam bert, indem 
er feine Idee wirklich ausführte und Dazu die von ihm 
erfundene eleodorifche Malerey, oder die Kunſt mit eis 
ner befondern Art von Wachs zu malen, braudıte. 
Diefes Wachs unterfcpeidet fi) von dem Bienen 
dadurch, daß es von öhlıchten Theilen ganz frep iſt; 
daber loft es fi in Waſſer und zugleich in Weingeift 
auf. Calau behauptet, daß er damit das punıfche 
Wachs mieder vorgefunden, welches die alten griechi⸗ 
ſchen Maler, die von Oehlfarben nichts mußten, auf 
vielerley Arten und nur in einigen Zalen, z. E. bep 
Tafelwerken, mit Oehl vermiſcht, gebraudt haben, 
und welches ihnen zum Malen meit bejier als Oehl dien⸗ 
te. Mehreres von diefem Wachfe fünnen wir hier nicht 
anführen, und müjfen unfere keſer auf Die fambertis 
ſche Schrift felbft verweifen. Yambert fand durch 
Verſuche, daß 4 Bran hochrothen Carmins ın ber Mis 
fung fo weit reichte als 10 halbe ran Gummigutte 
. 4, Daß beyde eine Farbe gaben, die vom Rothen un 

Gelb gleich abftand ; desgleichen, Daß um ein weder ins 
Belbe noch ins Blaue ziehendes Gruͤn —— 
zwey Gran helleres Berlinerblau und 7 ſchwache n 
Bummigutte erfordert wurden; endlich daß ı Gran 
Earmin und 3 ftarfe Gran Berlinerblau dem eigentlis 

n Mittel zwifchen Roth und Blau Genüge thaten. 

ieraus leitete er folgende Grade der Schwache dieſer 
Zarben ber, 

des hochrotben Carmins 1 

des hellern Berlinerblau 3 

der Gummigutte 10 E 
das heißt, wenn man die Mifchung einer hieraus zu⸗ 
fanmengefesten Farbe nach Theilen das Roth, Blau 
und &elb angeben will, fo muß man ro Gewichttheile 
des Gummigutte, 3 Theile des Berlinerblau und eis 
nen Theil des Carmins als einen Theil oder als eine 
—— der Farben anſehen. Die Stärfe, (d. i. die 

ichtigfeit der Farbetheilchen an der Dberflädye) vers 
haͤlt ſich verfehrt wie diefe Zahlen. Hierauf verfuhr 
Herr Yambert eben fo mit Dunflerm Garmin, dunk. 
lerm Berlinerblau und Bummigutte und fand nun Die 
Grade der Schwäche 

des Dunflern Carmins 2 

des dunklern Berlinerblau 3 


des Gummigutte 12. 
Die verfchiedene —— vertheilet Herr Lambert 
in eine Pyramide oder dreyeckigtes Kaͤſtchen mit Für 
ern. In dem unterften dacıe find 45 Quadrate, je⸗ 
de mit einer befondern Zarbe, nemlich auf den Eden, 
roth, gelb, blau, und die dazwiſchen fallenden Far» 
ben nad) ihren Schattirungen neben einander. jede 
Zarbe hat acht Theile oder Portionen, aus denen drey 
— In dem naͤchſten darüber liegenden 

reyecke find 28 Quadrate, deren Farben mieder die 
drey Hauptfarben, aber heller, mit a5 Mittelfarben 
find. Diefe haben nur 6 Theile von den Hauptfarben 
des untern Faches und dagegen jede 2 Theile weiß bey⸗ 
gemifht. In dem dritten find 15 Farben, die drey 
noch heller gemachte Hauptfarben und 12 Mittelfarben, 
jede zu 4 Theilen der Hauptfarben des unterftien gas 
ches mit 4 Theilen weiß; und’ fo gebt es ferner fort, 
nur mıt langfamern Schritten der Zunahme der Bläffe, 
bis zum oberften Fache, welches ein einziges weiſſes 
Quadrat enthält. 

Auſſer diefen bepden angeführten Hauptmännern has 
ben Lionardo da Vinci, Eaftel, e Blond, D. - 


Barbeneifen — Barbenfabticen, 


Schäfer und Ignatz Schiffermüller ſich mit 
derfelben Materie a (39 
Sarbeneifen, nennen die Buchdruder eine Art 
Spateln, monuit fie die Zarbe auf dem Steine aus 
einander ftreihen, ehe fie den Ballen darauf ſetzen, 
womit fie Diefelbe auf Die Lettern in den Eolumnen 


bringen. j 2 
Sarbefabriden. Unter den Farbefabricken gebührt 
der Smalte oder blauen Farbe, die aus Kobolt und 
Kiefel entftehet, der erfte Play. Diefe Farbe ift eine 
Erfindung neuerer Zeiten. Nachdem man bie Eigen» 

ft des Kobolts fennen gelernt, und entdeckt hatte, 

f er eine metallifche Erde befige, melde Die Glasma⸗ 
terien im Schmelzen blau färbet, hat man damit u. 
den Grundſatzen der Glasmacherkunſt verfahren, un 
Das durch den Kobolt gefärbte Ölas vermitteljt des Mas 
lers und Schlemmers in ein jartes Pulver verwan⸗ 
delt, auch felbigem den Namen Smalte gegeben. 
Bon der Gewinnung und Verfhiedenpeit des Kobolts 
nicht weniger von Zubereitung, Verſchiedenheit und 
Anwendung der Smalte find Die Artidel: Robolt 
und Smalte, nadyzufeben. 

Das Bleyweiß, deilen Verbrauch von groffem Um⸗ 
fange ift, gehört nichtweniger zu den Farbefabricken. 
Es beftehet aus einem: von der Efigfäure durchdrun⸗ 
genen, in einem weiſſen Kalch jernagten Bley. Es 

fegt aber in den wenigſten Fabricken rein gelajlen, 
—* mit zart zerriebener Kreide vermiſcht zu wer⸗ 

n. Denjenigen Theil den die Fabricken unverfalfcht 
laſſen, nennen fie nicht Bley ſondern Schieferweiß. 
Die —— 4 unter dem Artickel Fabrick des 
Bleyweiſes nachzuſehen. 

Der — pan Behbet ebenfalls in die Zahl betraͤcht⸗ 
licher zarbefabridten, wovon zwat wenig in Deutſch⸗ 
fand, deſto mehr aber in Frankreich fabrıcirt wird. 
Der gute Gruͤnſpan wird vernuttelft einer vegetabili⸗ 
fen Säure und Kupferfpane gemacht, wobon das 
Nöthige unter gehöriger Rubrik zu erjehen. 

Den vierten Play unter den Zarbefabrıden mag der 
sen einnehmen, wovon man zwey Arten nemlich 

Bergjinnober und den gefünftelien Zinnober hat. 
Erfterer oder der gewachſene Zinnober ıjt felten, theuer, 
unzureichend, aud) in manderley Fallen in Unfehung 
der moͤglichen Beymiſchung fhadlicher Beſtandtheile 
nicht anwendbar. Der kunſtliche Zinnober wird aus 
Schwefel und Quedfilber bereitet, wodon gehörigen 
Drts das mehrere vorfommt. 

Endlich verdient die Menninge unter den Zarbefa- 
briten ein Plägchen einzunehmen. Sie beftebet aus 
einem Blepfaldy, Der vermitteljt des Rußes vom Zlamı 
menfeuer zu einer hohen gelblichen Roͤthe calcinirt wor⸗ 
den. Man hat zweyerley Urten dieſes Bleppreducts 
wovon eigentlich dasjenige, fo durch fortgefegtes Zeus 
ern eine hohe gelblichroihe Zarbe erhalten hat, Men⸗ 
nige, das andere aber fo dem Feuer weniger ausgeſetzt 
gemwefen, Bleygelb genennt wird, Die Verfahrungs. 
art wird gehörigen Orts zu finden fepn. i9 
Sarbefabriden, aus dem Standort des Camerali⸗ 
ften betrachtet. Wille Staaten koͤnnen Manufacturen 
errichten, allein die Farbe» und Metallfabriden find 
bloß das Eigenthum jener Länder, melde mit * 
baren Gebuͤrgen gefegnet find. In dieſe Claſſe gehört 

an; — unfer deutſches Vaterland. Es hat in 
finem Schooß alle erſinnliche Materialien und Pros 
ucte, vermittelft welchen es eine Menge mancherley 


Sarbenfaß, nennen die Buchdruder das 
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kann. Bedauernswirdig iſt es demnach, daß verſchiedne 
deutſche Staaten ihr wahres Intereſſe hierin N ver⸗ 
kennen, und vernachläfigen. 


Bekanntlich haben die Produkte der Blaufarbenwerke, 


ſowohl in als auffer Europa Eours. Der Kobolt ift 
ferner ein Mineral, das in den mehreften Gebürgen 
zu Haufe ift, und fich unter mannichfaltigen Seftalten 
und Farben zeigt. Die Verfahrungsart Smalte 
oder blaue Stärke zu machen, iſt nicht weniger befannt, 
folglich audy nicht abjufehen,, warum Deutfchland feine 
Blaufarbeniwerfe nicht meiter ausdehnen, und dafür 
fremd Geld —* win? zumalen die Materialien 
u belobten Fabriken blos das Arbeitslohn koſten, die 

earbeitung eine groſſe Menge Menſchen in Bewegung 
und Verdienſt ſetzt, zugleich Die umlaufende Geldſum. 
men vermehrt. 

Etwas ähnliches läßt ſſch von den Zinnoberfabriken 
behaupten wenn ſchon ihre Beträchtlichfeit den Blaus 
farbenwerfen bey weiten nicht gleich fommt. Schwefel 
und Quedfiber find die Beitandtheile des gefünftelten 
—— und ——— Produkte Deutſchlandes. Was 
ann uns alfo abhalten nach dem Beyſpiele von Hol⸗ 
land Zinnoberfabrifen anzulegen, und mit gröfferem 
Vortheil als jene zu nutzen, da wir das Material bes 
figen, auch der Brand, der tohn, der Hauszins in 
Deutſchland ungleich mwohlfeiler als in Holland ift ? 
Selbſt in Anſehung der Gefundheit der Menfchen, lafe 
fen fidy bewegliche Gründe angeben, um den zur ine 
neren Eonfumtion nöthigen Zinnober im Yande ſelbſt 
verjertigen, und Dafür forgen zu laſſen, daß er ohne 
allen verdachtigen Zufaß, folglich blos aus Schwefel 
und Quedfilber bereitet‘ werde, weil er nicht felten zu 
Zubereitungen in den Upothefen, und oft innerlich zu 
nehmen enger *8 

Mennige, dieſes Produkt des Bleyes, welches ſo⸗ 
wohl aus Bleykalch, als aus Gloͤtte bereitet te 
lich ein Material ift, fo Deutfchland in verfchiedenen 
Provinzen gewinnet , und davon bey lgewaͤhlten 
Anjtalten weit mehr produeiren koͤnnte, wird zur Zeit 
bey uns wenig gemacht, wir verfaufen lieber unfer Bley 
den Holländern, und find zufrieden, wenn uns felbige 


die aus deutſchem Bley verfertigte Mennige in hoben 


Preifen zurüdichiden, welches den Gefegen der Haus. 
baltungsfunft wenig zus zu fepn fcheinet. 
Mit den Bienweißfabrifen, deſſen Beftandtheife 


Weinefig und Bley find, fiehet es in Deutfchland nicht 


beifer aus. Indeß ijt der Gebrauch des Bleyweiß fe 
——— die Materialien ſind bey uns Ai ne 
t Deutſchland wenig Bleyweißfabriken, 


ondern findet es bequemer einen guten Theil dieſer Bes 
ürfniffe aus England und Holland fommen zu laffen. 

Mit den Brünfpanfabrifen verhält es ſich etwas ans 
ders. Der franzgofifche Grünfpan behauptet noch einen 
entfchiedenen Vorzug, vor den in Deutfchland nachge⸗ 
fünftelten. ch fehe aber nicht ab, warum man in 
unſern Gegenden nicht eben fo guten und mohlfeilen 
Grimſpan follte machen fonnen, wenn gefchicfte Schei⸗ 
defünftler von den Regierungen gehörig unterftügt, auf 
diefen Gegenftand einige Aufmerkfamfeit anwenden, 
und nach angeftellten Verſuchen, den Fabrikanten den 
beften Meg zeigen wollten. 19) 

PR. 


worin fie die vorräthige Farbe aufbewahren. Es mu 
mit einem Dedel wohl verſchloſſen feyn, damit feine 
Unreinigfeit in Die Farbe fommt. 


— 


nn : (6) 
Zabriden unterhalten, in einen blühenden Zuftand Farbenkeſſel des Särbers. Diefe de d 
verfegen, und fi andere Staaten zinnsbat maaden nad) einem halben Zirkel —— — 
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nicht allein, die FZarbenbrühen darinne zu kochen, ſon⸗ 


dern es wird auch zum Theil darinne gekocht. Sie 
find von Zinn, Bley, Mefling oder Kupfer, doc) find 
Die beiden erftern Gattungen am beiten; Denn in letztern 
kann insbefondre fein Scharlad) gefärbet werden. Ahr 
Rand, mweldyer oben auf dem Gemaͤuer ruht, bat eine 
einmärtsgefehrte Richtung, damit Die Farbenbruhe von 
er in den Keſſel ablaufen fann. Das Weitere 
iervon fiehe unter Faͤrbereywerkſtatt. (19) 
Sarbe und Sarbekefiel des Zuthmachers. Belann» 
termajfen werden die mehreften Hüthe —— gefaͤrbt. 
Man veranjtaltetdas Färben in einen groſſen kupfernen 
eingemauerien Keffel. Die Geſtalt dieſes Kefleis hangt 
»on dem Gutbefinden des Huthmachers ab. Auf dem 
Dbertheil Der Mauer liegen Felgen von Ruͤſternholze, 
gegen den Keffel geneigt, um die Farbe ablaufen zu 
lajien. z 
Will man 5.8. 300 halbe Kuftorhuthe in zweymal 
‘ färben, fo wırd der Keſſel mır Flußwaſſer gefültt, fers 
ner 120 Pf. kleingehacktes Kampeſcheholz, 8 Pr. Kir 
ſchen oder Praumgummi, 16 Pf. geſtoßne Gallaͤpfel 
in das Waſſer gethan, dieſe Ingredientien etwa dritter 
—* Stunden gekocht, und ungerührt , ſodann das 
euer vermindert; fieben Pfund Grünfpan, ı2 Pfund 
grünen oder Fifenvitriol zugefegt , und alles wohl durch⸗ 
einander gerührt. Diefe Farbe wird des Nachts zjubes 
reitet, Damit fie zu der Stunde fertig und heiß iſt, 
wenn man des Morgens mıt den Färben jelbft anfan- 
gen mill. 69 
FSarbenkeſſel des KRatundruckers. Cs iſt ein ge— 
woͤhnlicher kupferner Keſſel in einem viereckigen Heerd 
von guten Mauerſteinen eingemauert. Der Kattun 
wird nach dem Drucken in dieſem Keſſel in Krapp ge⸗ 
färbt, und hierdurch erhalten die Blumen von Druck⸗ 
farben erſt ihre gehörigen Farben, nach allen ihren 
Schatten, (19) 
Sarbematerialien, Sarbewaaren, Jarbe 
zeug, Särberfarben, $äarbermaterialien , mer» 
n befonders alle die Körper, deren ſich Die Färber zu 
Seiden- Woll » Teinen: Baumtvolle» Haars Feder Leders 
und Knochenfärben bedienen, genannt. Sie fommen 
groͤßtentheils aus Dem Gewaͤchsreich; einige Inſekten 
‚ausgenommen. Man giebtacht ob Die farbenden Theile 
harzig oder gummicht Änd und mablt hiernach die nös 
+ thigen Aurlöfungsmittel. Wis Hauptfarben werden 
Die rothe, blaue und gelbe angefehen, aus denen die 
übrigen —— werden koͤnnen. Roth liefert 
zum ſchoͤnſten und dauerhafteſten Die Cochenille, und 
zwar vermöge des Alauns Kermeſin, das ſeine Benen- 
ns — — * yes häufiger zum — 
arlach gebrauchten Kermes hat, wie durch zugeſetzte 
—— den feuerfarbenen ara Bein 
en Die polnifchen oder deutfchen Scharlahförnerandie 
Seite geſetzt, auch wird aus dem Gummilak ein fchös 
nes Roth gezogen. Wohlfeiler, obgleich minder ſchoͤn 
und dauerhaft, liefert Diefe Farbe das Fernambuckholz, 
beitändiger Die zes oder Ku, der auch zur 
Zärbung des befannten türfifhen Garns angewandt 
wird, fonft unter andern Verſetzungen mehrentheils 
braune Farben giebt und ben andern Verfeßungen ges 
nußt wird, und an deſſen Stelle aud Wurzeln ande: 
rer Pflanzen (z. B. von Galium boreale, Lithofper- 
mum arvenfe, Anchufa tin&toria. Lacofonia inermis 
Linn.) angewandt werden. Cine feine nur nicht be» 
Naͤndige rothe Farbe-giebt der Safflor. Noch find die 
Kräuter, und Erdorfeille und andere Aftermoofe, die 
Doften, und das Johannisfraut zu bemerken. Blau 


$Sarbenmüble der Maler =E in Wachs lein⸗ 


Farbenmuͤhle — Farbenproben. 


tiefen. der Waid und Indigo in der heiſſen und Talten, 
mit Kalch und Vitriol, Harn u. f. ro. angefezten Küpt, 
Die nad) den Kegeln der Gährung zu beurtbeilen iſt / 
und wo der Waid den Indigs dauerhaft macht, Diefer 
jenem mehr Farbe giebt. Der Indigo wird aud) durch 
rauchendes Vitrioloͤl zur Indigotinktur aufgelößt, mit 
Rutzen zum fächfifchen Blau u. f. mw. angewandt. 

fennt man wenige Gewaͤchſe die anftatt der genannten 
zum Blaufärben dienen fonnten. Der kakmuß und 
die Heidelbeeren geben eine unbeftändige Farbe; vom 
blauen Kuhweizen ift auch nicht vikl zu erwarten, Die 
Seländer ſollen hierzu ehedem eine Storchſchnabelart 
|peranim fylvaticum ) gebraucht haben. Selb Tie- 
ern fehr viele Gewaͤchſe, wiewohl von ungleichet Schat⸗ 


tierung und mehrentheils unbeftändig. Gebrauchlich 


find der Wau oder Wiede, (refeda luteola, ) ‚die 


Scharte, (Serratula tinktoria.) Das Pfriemfraut, 
(genifta tintoria,) die Avignonförner, (vom rbam- 
nus infeftorius,) Das Gelbholj, (morus tinttoria.) 
die Curcume. Weniger werden gebraucht, die Forbeers 
tweide, (falix pentandra. ) Goldruthe, (folidago ca- 
nadenfis,) die Rhapontik, (rheum raponticum .) ‚Die 
gelbe Faͤrbechamiile, (anthemis tinktoria,) die Cha» 
mitte der Apothefer, das flachäftige Kolbenmoos, (1y- 
eopodiam complanatum,) die Blätter eines Titels, 
(carduus heterophylius,) das Woukraut, Zönugref, 
der Isländifche Lichen, die Birfenblätter, die Rinde 
von der Wurzel des Berberisftrauhs, der Wailerpfefe 
fer, (polygonum hydropipes.) und das Zlöhfraut, 
(polygenum perficarie,) Die einfadhe Farbemate⸗ 
rien, wweldye gemifdyte Farben geben find der Orlean 
oder Roucou, die Wafferfietten, ( bidens tripartita, ) 
und der Zuftel, (rhus cotinus,) welche alle eine brand- 
gelbe Zarbegeben. Gatläpfel, Erlenrinde, der Schmak 
und andere zufammenziehende Gewaͤchsausziehungen 

das Eandelholz, die Nußſchale und Wurzeln der Ruf 
u.a.gebenbraun, Wie alle diefe Materialien behandelt 
werden, f. im Artidel: Faͤrbekun 39) 


wandmanufafturen. Diefe Handmühle, worin 
die groben Farben gemahlen werden , befteht aus einen: 
mwillführlich groffen viereckigen ausgebölten Klotz worin 
ein pafiender Mühl» oder Bodenjtein eingelegt wird, 
und nod) fo viel Raum bleibt, einen Läufer, das ift, 
einen fleinern aut glatten Stein, mit melden 
man die Farben gewöhnlichreibt, Darauf zu legen. In 
der Mitte des Laͤufers iſt ein paar Zoll weites Loch un 
die —— und das Waſſer fo zur Befeuchtung derſel⸗ 
ben durch einen eingeſetzten Trichter beygegoſſen wird, 
hinein zu ſchaffen. Um nun den Stein in Bewegung 
ju ſetzen, wird ein Stock in ein am Rande des Laufers 
Angejauenes Loch geftekt, und mit Dem andern Ende 
oben durch ein an der Wand beveftigtes Brett geführt, 
und fo der Stein im — herum bewegt. Vom Muͤh⸗ 
lenſtein laͤuft eine parallele Rinne heraus, durch welche 
man die ausflieſſende gemahlne Farbe ſammelt. (19) 


Farbenmuſik, f. Sarben. (pbnf.) 
Sarbennieren, f. blaue Eiſenerde 
Sarbenpyramide, f. Sarbendreyed. 
Sarbenproben find die Mittel, deren man fich bes 


dient die Feftigkeit der Farben in den verfchiedenen Ars 
ten von Zeugen zu erfahren. _ Man hat Deren verſchie⸗ 
dene und zwar meiftens für gefärbte Wollenwaaren, 
wo fie auch am nöthigften find. Hieher gehören. 

Die Weinfteinprobe, welche vorzüglich für falbe 
Farben dient: man fodyt ein Quentchen von der zu uns 
terfuchenden Waare fünf Minuten lang ineinem Pfund 


— 


Sarbenpulver. 


Waſſer, worinnen ein.2oth MWeinfteim aufgelößt wor $ 


den. Das unächte Zalbe gug Sandelholz, ingleihen 
aus Ruß verbleicht; aͤchtes aber aus Nußſchalen, 
Nufbaummurzel, Schmal;u.'f. tw. ai ‚omiar 
‚ Die Ulaunprobe: in einem Pfun ‚Faltem Mäffer 
löfet man ein Loth. römifhen Alaun auf; man läßt 
aufwallen fegt ein Quenichen von der, Haare bıneify 
‚Jaßt fie fünf Minuten fieden und ſpult fie in kalten 
Waſſer rein ab, Diefe Probe it für Karmefin ts 
lady, Grisdelin, Violett und Blau ;.fie macht htes 
Karmeſin und Scharlad) blaͤulicht, unachtes Fleiſch⸗ 
farben oder, weis. Unaͤchtes Violett auf achtes Blau 
‚verlieret Die Rothe, und. auf unaͤchtes Blau gefächt, 
alle Farbe; aͤchtes Grisdelin verliert weniger als uns 
aͤchtes. Purpur, Schiefergrau, und. Blau verlieren 
wenn ſie acht find nichts, ‚wenn, fle,unächt find faſt 
alles. ‘ z·. TE, 
Die Seiffenprobe ‚da man ein Quentchen Maare 
fünf Minuten in einem fund Maler foct, worinnen 
ein halb Loth Seife aufgeloͤſet iſt. Sie dient zur Probe 
‚für Gelb, Grün, Grapproth Zimmt⸗ und Tobafge 
raun. Lnächtes Gelb von- Hoignonfärnern, Guru 
me, gelbem Brafilienholje, Safran, ol r-Orlean Deie 
geht deynahe ganz :, aber adhtes von Edyarte, Zärber- 
‚pfrieme, Waid, Foͤnugrek und Gelb» der Kitronens 
olje bleibt. Unaͤchtes Gruͤn verliert: entiveder alles, 
‚gder es wird blau. echtes Grapproth wird durchs 
Kochen ſchoͤner z unächtes wo viel Brafilienholz dabe 
Mt, wird im Maafe der Menge des letztern ſchlecht. 
Aechtes Zimmet- und Tobafsbraun wird nicht, aber 
unächtes durch gelbes Brafilienholj, Orlean u. ſ. w. 
gefärbt, ftarf verändert, 5 
Die zuſammengeſetzte Probe durch Weinſtein 
‚und Aiaun. Sie wird aus zwey Loth römifchen 
‚Ylaun, eben fo viel rotbem MWeinftein und einem 
‚Pfunde Waſſer bereitet, und ein Quentden Waare 
wird darinnen fünfjehn Minuten fang gefocht. Aech⸗ 
tes Schwarz, welches zuerft gehörig aug der Blaufupe 
gefärbet worden wird ſchwarzblau, unächtes Grau. 
Auffer diefen allgemein angenommenen Farbenpros 
ben, fönnen auch Die Säuren bierher geredynet were 
den: aͤchtes Blau twird von diefen nicht geandert, uns 
ächtes aber wird röthlidh 5 ächtes Schwarz macht fie 
-blaug unächtes hingegen roth. Eine it doppelt fo 
ſchwer Waller verdünnte Vitrioffäure macht ächtes 
rau dunkler, unächtes aber roth. 
Die befte Probe ift immer die, daß man die gefärbte 
Maare einige Wochen lang der freyen Luft, dem Rs 
‚gen und dem Sonnenſchein ausfekt, und Achtung 
- giebt, ob fie ſich ganz und gar nicht oder mehr odet we⸗ 
niger verändern, i 39 
Sarbenpulver, nennt man Schießpulver , zu rodl» 
chem man ftatt der Kohlen, die ihm feine gewöhnliche 
ſchwarze Farbe geben, etwas anders, Das Diefelbe 
Dienfte thut und andre Farbe hat, gebraucht. Si⸗ 
mienomig und Buchner geben allerley Vorſchrif— 
ten. Bill man eine allgemeine haben, fo fann fie dars 
in beſtehen. Dan fiedet faul Holz in Waſſer mit wil⸗ 
dem Saffran, Grünfpan, Brafilienholj, Indig u. ſ 
‚f.. nachdem man gelbes, grünes, rothes, blaues u. f. 
to. Yulver machen will, oder läjfet das faule Holz, wie 
es ift, wenn es weines Pulver geben foll. Trocknet es 
wohl, pulperifiret. «8 und mischt etwa 13 Pfund unter 
x rad Schwefel und 6 Dfund Salpkter. Den ges 
‚wöhnlichen fommt es alemal an Güte nicht bey und 
dient nur jur Curiofität, oder wenn man es will 
dor Pulver angeſehen haben. (6) 


$ 
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Hauptadficht davon iſt Lachen zu erregen, Desivegen Ka 
Tauben 4 Dit alt Bespbeen, wodurch fie Diefe 
Abficht erreichen Fhnnen, Sie iſt mehr für den gemei⸗ 
nen Mann, als für den gereinigten Seſchmack, teil 
jener an dem Poffenhaften ein befonderes Vergnügen 
findet. Echilderungen von Eharacteren, und Yinles 
gung intereanter Situationen wird man in dem Pofs 
fenfpiel vergeblich füchen. V 
Dioliere find nichts anders, aͤls Karren. 


Dart. 2 7 
Sarbenwaguren, f. Sarbematerialien. ? 
Sarbezeug, f. Sarbemateriafien. * ad 
Sarberde; grüne: f. grüne Bifenerde, © 
Sarce , heißt in ‘feiner uneigentlichen Bedeutung eine 

Art von rinem verſtummelten kuſtſpiel ) in welchem der 

burlesfe und’ grobömifche Ton end if. Die 


iederid Comödien Des 
ob en . 


einem gereinigten, Speaker ji —* ın wel⸗ 
e 


chen Zmepdeufigkeiten und gro 
gedulde werden fönnen, darüber find die Kunſtrichter 
nicht alle einerley Meynung. Diejenige, die fie in ih⸗ 
ven Schuß nehmen, jagen: da fie zum Zeitvertreib Dies 


cherze vorfommeny - 


* 


nen follten, aber nicht alle Perſonen zerhiet waͤren, 


aus dem femen Comiſchen ein Vergn 
ſo müßte man die Sache nicht fo genau nehmen. Als 
Wohlitandes zu haben, laͤßt ſich mit der Moral nicht 
zuſammen reimen; man müßte denn fagen, daß alles, 
wag beide Stüde beleidigte, aus den Farcen wegblei⸗ 
ben follte. Und fo’ mären $arcen eine Gattung des 
niedrigen Comiſchen, die nady feinem feſtgeſetzten Plan 
ängelegt wären. j (22) 
arceli, ift ein arabifdyes Gewicht in Betelfagun fol 
circa 19 


Betelfagup machen 7 Farcellen in Moͤcca. (28) 


Sarciminalis tunica. f. Wurjtbäurden. 
Sarcrura, (Baufunſt) wird bey den Alten das in⸗ 


nere ausgefuͤllte Mauerwerk genennt, welches aus Mei 
'nen Steinen und Kalf beftehet und fü —3 Fr 
aͤuſſern Quadern oder groften Steinen befindet, melde 
die Etirnen der Mauer ausmachen. Vitruv nennt 
diefe Art von Mauerwerf Emplecton. Die Werke 
leute nennen es Züulgemäuer, und das äuffere Haͤup⸗ 
tiggemäuer. 


Hardagen. (Salzwerkzw.), Da wo man das 83 


Nieſſen des 


in großen Magazinen aufzuſchuͤtten ſich genoͤthigt fiehet, 

legt man auf den Eoden Holj« und Reifigbindel, we 

che man Fardagen nennt. ie haben die Beſtimmun 

nicht nur die Feuchtigkeit des rundes von dem el; 

dadurch hinwegzubringen, fondern auch Durd) eine uns 

terdas Salj hierdurch gebradjte trockne Luft das Zers 
Ijes abzuhalten. 


$ardel, beißt ein Dad, und wird in Holland er 


lich von ‘dem Zimmet gebraucht oder in Fardellen, da 
ift in Packen verfauft wird. f. —3 3 


Sa u A auch in Ulm eın uͤbliches Cüchmaaß, * 


ches 45 Barchet Tuch oder Euen begreift, meil ei 
rg > 8* 1080 gteift, meil ein 


$arding, Sarrecht, auch Dording, ——E— 


ders, als was ſonſt Faͤmgericht genannt wird. (15)! 


Pf. in Hamburg rendiren; 1o Farrellen in: 


gen zu finden,” 
ein Zeitvertreib auf Linfoften der guten Eitten unddeg ‘ 


O1 > et tan . — 4 m... 7 
530 Fardo — Farnttaut. 

Pnug? an'n 4 8 4644* 22 
Sardo, iſt ein in Aflen und befonder# Ju Goa gebräuche 
liches Maas, nad) welchem daſelbſt 2 ——— — 
ird; es iſt ein runder Packen im Stroh mit Stricken 
Aare ‚ und wiegt ungefähr 42 Pfund portugiefl» 
es Gewicht. + 28 
Sardos, i —— eine Silbermunze ju 
‚Bantam von i1 bis. ı2 Groſchen. 2 

Sareid, Doreid, ift im alten Gerichtsſtyl der 
vor Befährpe ‚oder Juramentum Cı RE 2 
$Sarelliften, nannten einige rol thofifche Pole⸗ 
miker des — Jahrhunderte eine eingebildete Secte, 
e von den andern Proteftanten abachen, und den⸗ 
uhmten Wilhelm Zarell, Ealsins innigft“ 
ertrauten Freund zum Stifter haben ſollte; nur una 
die. Zahl der Kegernamen zu vermehren. ‚Denn es iſt 
——* daf Belt in feinem Lehtpunct von 
‚Salvin und den übrigen Reformirten in Frankreich 
und der Schweiz verſchieden Dachte. ober lehrte, mie 
‚unter andern aus der von ihm abgefaßten Genfer 
Tonfeß ion erhellet, woraus in diefer Encyclopaͤdie 
8. VI. ©. 244. ein Auszug gegeben iſt. (32) 
Saren, f. Rarpfe. (Cyprinus Farenus L.) 5 
Sarfara, ſ. Huflattig. 
Sarfarella, f. yuflattig. 
$Sarfarus antiquorum, iſt ein Bepname der weife 
fen Eſpe. ( Populus alba. 9 
Sarfugium,.ift ein Beyname der Sumpfdotter- 
blume. (Caltha. palujtris L.) (9) 
ario, Salmo, f. Forelle. 
argeld oder Sargulden, bedeutet eben Das, was 
auch Fahrzins genannt wird. f. Dief. Art. 15) 
Sargott, it ein niederländifches Wort, welches ſoñ⸗ 
derlich um Ryſſel gebraͤuchlich iſt. Es bedeutet einen 
fleinen Balen Waaren von 150 bis ı60 Pfund am 
Gewicht. 5 
Man rechnet zwey Fargotts zu der Laſt eines Mauls 
thiers oder Pferde. Einige Flammaͤnder fagen auch 
rangotte, delches einerle Bedeutung hat. In Ita⸗ 
fien heißt es Fagotto oder Fardello. 28) 
Sarinagium, hieß im mittleren Zeitalter bie Abgabe 
von Mehl oder Korn, melde der Muder für das Mahs 


len befam. , ... (us) 
Sarinzuder, toher Zuder, ift das mefentlidhe Salz 
des durch derſchiedene Operationen aus Dem Zuderrohr ' 
erhaltenen und gehörig eingefochten Syrops deffen 
vornehmfte Vollfommenheit darin beftebet, daß der 
Eprop hinlaͤnglich ausgezogen oder entfernt * muß, 
die dime foden grob und heil, dem weiſſen Zuder 
etwas ahnlich, hart, treten, aud vom Sprop tüch⸗ 
tig gereiniget fepn ; endlich muß der, Zarinzuder we · 
der nadı Brand riechen , noch eine Säure bey ſich führ 
ren, Man wird nicht zweifeln, daß unter Diefem ro⸗ 
ben Zucker manderley Gattungen ſeyn werden, zuma⸗ 
len die Verfcpiedenheit-des Erdreichs, auf welches bas 
Biel gervachfen , ferner die Geſchicklichkeit des 
uderfieders, der den Sprop tuͤchtig gekocht, und als 
len Schaum ebgefhöpft t, nicht weniger die voll 
lommene oder unvollfommene Läuterung vom Syrop 
daben ftarf im Anſchlag fommen. Ein vortreflider Fa⸗ 
rinzucker fann etwa die: Halfte Fa Gewichts weiſſen 
Zucter geben„.wohingegen mancher faft gaͤnzlich zu Sy⸗ 
rop verwandelt wird. j — 
Die Behandlung des Zuckerrohrs und die verſchied⸗ 
nen Geſchaͤfte des gg Ser und Rafinirens des Zuckers 
find unter gehörigen Rubrifen nachzuſehen. Cıg) 
Sarnfraut. (Filix.). (botan.) Mit diefem Namen 
befegen die neuern Botaniften eine ganze Zamilie von 


zunge, ( 
"Dollbiü 


gen, fehlt diefe 


Farnkraut. 


Pflanzen, welche in die letzte Linneiſche Claſſe (Crypto⸗ 

En — —* In 6 lechter 
a sjerum 

CZ oomias Gin arn ——— 

ghffum) Traubenfarrn (Ofmunda) 

arn, (Aerofiichum) Saumfarn, (Pte- 

@itterfarn, (He- 


palme, 


ris) Ribbenfarn,  (Blechnum 


"mionitis) Büchtenfarn, (Lonchitis) Streifenfarn, 


Afplenium) Punctfarn, (Pol Srauen» 
Gar, (Adiantum) Rnöpfchenfarn, ı Trichomanes) 
Marfilie, (Marfiles) Pillenfarn,, ( Pilularia ) 
Bradfenfarn. (Lfoetes) Wir werden atle diefe Ger 
ſchlechte in befondern Artickeln beſchreiben, hier wollen 
tie nur überhaupt noch einigesänführen, mas zur Fru- 
etification diefer Planen aebört, Es erhellet ſchon aus 
der Claßificatidn daß die Befruchtung derſelben nicht 
auf gewoͤhnliche Weiſe wie bey andern Pflanzen durch 
Blumen gefpieher, ſondern auf aͤhniche Urt wie bey 
den Möofen. ’ Einige wenige Farnfräuter tragen die 
tuetificationstheile an befonderen don den Blättern 
entfernten Stengeln, bep den meiften aber ift ſolche 
dan der unteren Flache Der Blätter befindlich. Ben Die: 
fer liegt unmittelbar über der Markfubitanz eine be— 
ondere Haut, deren Gefäße ein fcylangenförmiges ver 
chlungenes * bilden / zwiſchen meiden in gleichen 
Entfernungen kleine eyrunde mit einem laͤnglichen Ra⸗ 
bei verfehene Drüfen ſtecken. Bey den Farnkraͤutern, 
welche die Zructification auf befonderen Stengeln tra⸗ 
aut gänzlich. Wenn die Zeit der 
luthe fommt, fo ſchwellen die eben genannten Drüfen 
auf, und find nod) mit einem Schilde, einer Schuppe, 
tpie man es.nennen will, bedeckt, toelche von der eben 


ingeführten Netzhaut abytanmmt, "Nach und nach erhebt 


fid) dieſes Schuld, nimmt an Größe und Breite ju, 
und laßt ſich endlich, mehr oder wertiger von feiner ur⸗ 
fprünglihen Hautlage ab, bi# es von den ſtark heran. 
man feapen BSaamenrapfeln ganz abgefioilen wird. Un. 
fänglich ift dieſes Schuld, welches von den Botaniffen 
der Blumenfelch genennt wird, weißlich, es verändert 
bey einigen Arten aber nachher die Färbe und wird 
braun. Auch ift es zuerſt fehr dünne und jart, wird 
aber nachher dicker und glängender, zuletzt derwellt es 
twieder völlig. Diefe Echilde find nad Herrn Köhl⸗ 
reuters wreinung nichts anders als der männliche 


Befruchtungstheil bey den Zarnfräutern, und fersti 
‚nicht der Kelch, fondern der Staubbeutel. Die weib⸗ 


liche Befruchtungstheile befteben aus befondern Ener 
Porta, welche aus der Blattribbe ihren Lirfprung ha⸗ 
en. Sie ee anfänglidy als rundliche etwas 
längliche weißliche Kugeln, die auf furgem dicken Fuße 
ftehen. Nach und nach fangt das zellige Gewebe der 
fünftigen Gapfel an, ſich zu begrenzen, Die inwendige 
Maſſe wird dunkler und theilt fid in förnige Klumpen. 
Fetzt wird der Stiel länger und duͤnner, und es et. 
waͤchſt rund umber ein fnotiger Ring, der aus einer 
SchnurvonPaternofterfügelchen gebildet zu fenn fcheint, 
und anfänglid) mit der Kapfel einerlep Farbe hat, fül« 
che aber bey mehrerer Reife ins Hochgelbe verändert. 
Die Saamencapfeln ſchwellen immer mehr auf, wer⸗ 
den endlicy roth und ſchwarzbraun, und wenn ſie den 
Schild oder die mannliche Decke meggeftoifen haben, 
fpringen fie auf und fireuen ihren Saamen aus, Die- 


fer Saamen ift ein überaus zattes Mehl, und die Far- 


be ſowohl als die Figur der einzelnen Körner iſt dach 
Verſchiedenheit des Pflanzengefchlechts merklich verfchte, 
den. Er feimt nur in feuchtem Moofe, nicht aber in 
der Erde. Die nähere Betrachtung der eben .. 

enen 


Barnfraut — Farb, 


benen Theile verfparen wir bis zu jedem @efchlechte in 
den befonderen Artikeln. 9) 
Sarnfraut, (Forſtw.) auch Fahrenkraut. Deſſen 
Beſchreibung f. man in der Botanik. In den Forſten 
ift es ſchaͤdlich, meil feine groffe und dicke Blätter uns 

‚ ter fi) nichts aufwachſen laſſen. Es ift fehr fchwer 
auszjurotten, meil feine Wurzeln zu tief gehen. Wenn 
man es jedocd einige Fahre nacheinander bey ftarfer 
Gaͤhrung des Saftes hauen ließ; fo möchte ſichs ver⸗ 
blüten und ausbleiben, auch zu einem guten Dünger 
werden. In falten Gebürgen waͤchſt es weder hoch noch 
häufig; aber in den Vorbergen, die Reinig ı fdyattig 
und —3 find, auch auf Heiden um ſo ſtaͤrker. In 
gutbeſtandenen Gehauen wird man keines finden. (31) 
SFSarnkraut, (andwirthſch.) mo dieſes Gewaächs, ſon⸗ 
derlich das Groͤßere auf den Aeckern befindlich iſt, da 
ſchadet es wegen feiner tiefen Wurzeln, und wegen der 
allzuftarfen Ausbreitung feines Laubwerks den Fruͤch⸗ 
ten ungemein. Ein aufmerffamer Landwirth fuchet 
es Daher auf alle Weiſe zu vertilgen: nicht beffer gefchies 
het es aber, als durch öfteres Ubfchneiden, befonders 
im Frühling, um Johannis und Michaelis. Es ver 
lieret Dadurch viel Saft, und feine Wurzeln werden 
geſchwaͤcht. Wenn man nun nod) den Acker gut düns 
get, fo wird man nad und nad) diefes ſchaädlichen 
Krauts los werden. Arme Leute tragen auch das Kraut 
um Streuen nah Haus. Im Frühjahr freifen aud) 

ie Schaafe Die jungen Sprößlinge. 24) 
Sarnfraut, verfteintes. (Merfteiner.) Unter 
den verjteinten Kräutern, fonderlicy unter denen inns 
ländifchen bey Manebach in Schlefien, und derglei⸗ 
.- iſt es bennahe Das gemeinfte, was man in Abdruͤ⸗ 


en auf thonigten Schiefern findet. f. Rräuter, ver ⸗ 


fteinte. en vu... (10) 
Sarnfrautmännden, ift eine gewoͤhnliche Be— 
nennung einer Gattung Punctfarn. (Polypodium 
filix mas L.) 2. (9) 
Sarnfrautweibdhen, ift eine gemeine Benennung 
einer Sattung Punctfarn. (Polypodium Filix fe- 
mins L.) j 9) 
Sarnkrautwanze. (Cimex filicis L.) Sie gehöret 
unter die Lederwanzen oder häutige platte Wangen. 
Ihr Körper ift oval platt, faum geßfer als ein Floh: 
der Kopfbraunblaulich, Die Augen ſchwarz: der Brufts 
ſchild ſchwarz, die Zlügeldeten braun mit einem gelb« 
lichen Rand mit einer häutigen braunblauen Spike. 
Der Leib ſchwarz, die Fuße braunblaulid. Man fins 
det fie auf dem Zarnfraut. EN 
Sarnopianer, eine ehemalige Secte unter den So⸗ 
einianern. f. Socintaner. (1) 
Sarnfaamen, ift ein botanifcdyer Name, der dem 
Erdrauche zumeilen gegeben wird. (9) 
Sarpfennig, ift eben fo viel als Fahrzins. f. dief- 
Artick (15) 


arra, ift ein Beyname des Blaufellchen. (9) 
3 arrago Plinüi, ift ein botanifher Beyname des 
Saatroden. (Secale cereale L.) (9) 
Sarre, Farrochſe. ſ. Safelvieb. 
Sarredht, iſt eine zu Lübeck übliche Benennung eines 
peinlichen Gerichte, welches über vorfeglidhen Todt. 
flag oder andere grobe Verbrechen gehägt wird. (15) 
Sarrecht, iſt nur eine unrichtige Schreibart für 
Fahrecht. f. dief. Art. (15) 
gars, ift der alte urfprüngliche Namen von dem eigent» 
lid) fogenannten Derfien. Eben diefes Wort bedeutet 
aber aud) ein en ; nun wäre ju unterfuchen, welche 
von beiden tungen von den andern hergefonmen 
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fen, ob die Pferde von der Provinz , oder dieſe von 
jenen die Benennung erhalten haben. Die Vermu— 
thung , daß die Provinz von den Pferden den Namen 
befommen habe, ift nicht gang unwahrſcheinlich ;_jus 
mal wenn man bedenft, daß Perfer, im Wrabifchen 
Faris, einen Keuter anjeigt, weil alle Vornehme 
felbft zu reiten pflegten. Diejenigen, die der andern Muths 
maßung jugethan find, führen diefes zum Grund an 
da das Pferd im Arabiſchen nicht einheimifh ift, fo 
mögen es Die Araber wohl von der Provinz, aus wel⸗ 
er fie ſolches bekommen haben, benennt haben. 


ferd. BI (22) 
Sarße, (Farce) heißet in dem Küchenmefen entiveder 


eine von Fleiſch mit husefepten ern, Eemmel und 
Bewürz gehadte Speife, oder ein Fuͤllſel, welches mar 
in allerley Zlügelmerf und Fiſche oder auch in Wecke 

Kopffraut u. dergl. füdet. I 


(24. 
$artag oder Dortag, ift der Tag, an welchem der 


Fahrzins bezahlt werden muß. f. Dief. Art. (15) 


Sartbing, (englifh) gehen 4 auf 1 Pence Sterling, 


ift die kleinſte engliſche Scheidemünze von Kupfer, die 


fr. im 20 fl. Fuß beträgt. 
28 8, iſt eine — 8 Benennung des —*** 


graſes. (Zizania L.) 


9 
$artores. Bon der einen Bedeutung diefes Worts 


bey den Römern. ıf. Candidati.) Sonft bejeichnete 
Sartor aud) einen Menfchen, der das Feder» und ans 


dere Vieh ftopfen und fettmadyen mußte. (2r) 


Sie waren dasjenige, mas heutzutage die Engraif- 
feurs find. Mon ihnen fagt Columella: pinguem 
ſacere gallinam, non ruftici ; fed fartoris eſt ofici. 
um. L. VIII. c.7.$. 1. Ben dem Gruter fommt 
auf einer Auffchrift vor: Fartor avium. Undere ers 
Hlären die fartores durch Würftmacher. 


72 
$Saruc, ift ein Ehrenname,* melden —— im 


Dmar beplegte. Eigentlich bedeutet es einen, der et» 
was abfondert. Herbelot erjehlt Die Begeben- 
beit, bey welcher ihm dieſer Name bepgelegt worden, 
auf folgende Art. Ein Mahommedaner hatte mit eis 
nem Juden einen Rechtshandel, der bep dem Mahos 
med anbhangıg war, Der Prophet that einen Aus— 
prus, in welchem dem Mahommedaner unrecht gege⸗ 
en wurde. Diefer glaubte beleidigt zu aan und 
berufte ſich auf das —— Di er ließ ſich 
die Sache von beiden Theilen vortragen, und befahl, der 
Mahommedaner follte fo lange vor dem Thore warten, 
bis er wieder herausfame. Er erfchien mit einem Säs 
bei in der Hand, und bieb feinem Glaubensgenoſſen 
den Kopf ab, und fagte Dabey: Das ift die Strafe des. 
jenigen, der mit dem Ausſpruch des Richters nicht zu⸗ 
frieden iſt. Mahommed billigte die That, und gab 
ihm darüber den Namen Faruc, welcher fo viel bedeus 
ten folte, daB Omar eben fogefchict fen, das Wahre 
von dem Falſchen, das Gerechte von dem Lingerechten 
ju unterfheiden, als er geſchickt geweſen wäre, den 
Kopf des halsftarrigen Mufelmanns von feinem Koͤr⸗ 
per abzufondern. Gin folder Entſcheidungsgrund 
möchte wohl nicht jedermann bebagen. ) 


(22 
Far wette, bedeutet in alten Urfunden die Strafe 2 


nes Verbrechens, ıinfonderheit wenn es mit Gelde ge 
büßt wird. 


$arzer, (Carabus orepitans) ſ. Bombardierer. 
Safan. (Raturgefh.) Unter diefer Benennung verftes 


err von Linne ein Voͤgelgeſchlecht, welches jur 
Glafle der Hühnerartigen gehört, und fid durch die 
Fable glatte Haut an den Baden unterſcheidet. De 


dieſes Kennzeichen ziemlich allgemein ift, fo fann man 
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bringen. 


Faſan. 


nicht nur die gemeinen Faſanen und die Haushühner, 
re noch mehrere Gattungen unter dieſes Geſchlecht 

Wir werden aber hier nur die Faſanen, in 
einem beſonderen Artickel Huhn die Haushühner bes 


ſchreiben. 


Argus Faſan. (Phafianus argus L. Pfaufaſan.) 


" Er bält ſich in der chineſiſchen Tataren auf, und iſt fo 


groß als ein Trutbahn. Die Farbe ift gelb mit fhlvars 
zen Flecken und Puncten, das Ungeficht roth, am Hin« 
terfopf ein blauer Federbufch; um die Augen herum 


“und an der Wurzel des Schnabels ift er ſchwarz, am 


Hinterfopfe, der Kehle und dem Halfe rot), am Na- 
den blau. Der Schwanz hat an den zwo mittelften 


Ruderfedern, melde dDren Schuh lang find, groſſe 
Augen oder Pfauenfpiegel 


"bunten Kragen verfehen. 


el. 

Bunter Safan. —— picftu⸗ L.) Er wohnt 
in China, und iſt nicht fo groß als ein gemeiner Ras 
fan, hat aber einen eben fo langen Schwanz. Der 
Hahn hat auf dem Wirbel einen beweglichen pomeran⸗ 
zenfarbenen Federbufdy. Die Farbe des keibes ift oben 


"goldgelb, unten hochroth, an dem DObertheile des Hals 


fes grünlid. Die äufferen Schwanzfedern find braun 
und ſchwarz melirt. Das Huhn ift von oben und am 
Schanze röthlih, unten gelbbraun, Beide haben 
gelbe YUugenringe, gelbe Schnäbel und gelbe Zülfe. 
Laracarafafan (Phafanus caracara Buffon.) 
Diefer fhöne Vogel halt fit) auf den Antillen auf, 
und iſt fo groß als eın Capaun, hat längere Beine als 
in Pfau, einen längeren Hals als ein Huhn. Der 
Kopf und Schnabel gleichen dem Raben. Der Hals 
und die Bruft find glänzend bfau wie ben dem Pfauen, 
der Ruͤcken graubraun, die Flügel und der Schwanz 
hwarz. Man fann diefen Vogel zahm machen, und 
er fpielt alsdann den Herrn des andern Federviehes, 
indem er die Hübner mit dem Schnabel erbaͤrmlich jers 
bauet, auch wohl gar toͤdtet. Sogar wagt er ſich an 
die Hunde, nach mweldyen er ebenfalls beiffet. Das 


FZleiſch ift eben fo zart und wohlfhmedend, als an - 


Dem gemeinen Fafanen. 
Cbacame!fafan. (Phafanus Chacamel Buffon.) 


Er wohnt ebenfalls auf den Antillen, ift braun auf 


dem Rüden, meißbraunfidh auf dem Baudye. Der 


Schnabel und die Füſſe find blaͤulich. Er hält fi ' 


gervöhnfich auf den Gebürgen auf. Seine Stimme 

gleicht der Stimme eines Huhnes, aber er ſchweigt fat 

nie ſtille, und macht altein einen foldyen germ, als ein 
nzer Hof voll Hühner, 

Cbinsfifcher Safan. (Phafianus fuperbus L) Der 
Name zeigt fein Vaterland an. Erift einer der praͤch⸗ 
tigften Vögel. Der Körper ift roth, die Füße find gelb 
und haben feine Sporne. Der Schnabel ift ebenfalls 
roth, an der Stirne fist eine rötbliche runde Drüfe 
und jioo.eben dergleichen, welche ſchmal, ſpitz und roth 
find, hängen am Rinne. Der Wirbel ift grün mit 
einem blauen gefaltenen Zederbufche geziert. Der Hals 
if unten grün, auf beiden Seiten mit einer Art von 
Die Schultern find grün 
und weißgefleckt, Die, Flügel roth, ihre vorderften 
Schwungfedern blau. Der Schwanz ift lang und keil⸗ 
fürmig, die Ruderfedern blau und rothbunt, die Dee: 
federn abhängig und buntmelirt. 

Gebörnter Safan. ——— cornutus Linn.) 
Er wohnt inBengala, und iſt roth mit weiſſen Flecken. 

Goldfafan. (Phafianus colchicus L.) Diefer ift 
die gewoͤhnlichſte hier zu Lande in den Fafanerien vor 
kommende Sattung. Seine Befchreibung und Erzies 
bung fonımt in dem folgenden befonderen Artikel vor, 


Sa 
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Die Abart diefer Gattung, welche glänzend weiſſe Fe⸗ 
dern mit ſchwarzen Sprenfeln, eine ſchwarze Haube 
und gefprenfelte Bruft bat, heißt der Silberfafan- 

Soazinfafan. (Phafianus Hoazin Buffon. der 
gebaubte Safan von Cayenne.) Er ijt fo groß ale 
ein Truthuhn, der Schnabel gefrümmt, die Bruft gelbs 
lichweiß, Die Flügel und der Schwanz mit weiſſen Strah⸗ 
len oder Flecken gezeichnet, welche einen Zoll weit von 
einander ftehen, der Rüden, der Obertheil des Halfes, 
die Seiten des Kopfes find braunfald. Auf dem Kopfe 
ftehet ein Strauß deifen Federn auf einer Seite weiß» 
lid, auf der andern fhwarz find. Der Aufenthalt 
diefes Vogels ift in großen Wäldern, an den Bädyen, 
two er Die Schlangen auffucht, wovon er ſich bauptfäche 
lich nahret. Seine Stimme ift fehr ſtark, er ſchreyet 
ſehr laut, und madıt Den Ton, als ob er feinen Nas 
men mitdumpfer fücdhterlicher Stimme ausriefe. Das 
ber wird er von den Indianern ale ein Ungluͤck progno⸗ 
ftieirender Vogel angeſehen. Man trift ihn in Merico 
* und man vermuthet, daß er zu den Zugvoͤgeln 
geböre, 

Marailfafan. (Phafianus Marail Buff. Guan, 
I. Luan Edw. der brafitianifhe braune $afan. 
Klein. Sacupema brafilienis Marcgr. Yacou) 
Er iftgrößer alsein Huhn, und ſchlanker als ein Trut= 
bahn. Die Länge vom Schnabel bis ans Ende des 
Schwanzes beträgt 13 Zuß. Auf dent Kopfe befinden 
fid) viele fehr lange gerade Federn, welche nach Belies 
ben in Form einer Haube in die Höhe gefträubt wer⸗ 
den fonnen. Die Seiten des Kopfs find mit einer ro« 
then drüfigen Haut befteidet. Die Kehle ift ebenfalls 
mit einer rothen Haut befleidet, auf welcher feine Zen 
dern, fondern nur wenige ſchwarze Haare ftehen, der 

anze Hals ift braun und hat einen grünen und Fupfer« 

arbenen Widerfchein, weiter hinunter fo wie auch auf 
der Bruft ſtehen weiſſe Tipfel. Die Dedfedern der 
ae haben eine ganz ſchmale weiſſe Einfaſſung, die 

Shwingfedern eine rothbraͤunliche Farbe. Eie reichen 
nicht über den Unfang des Schwanzes. Die Fuße find 
bochrotb und haben feine Sporne. Das Weibchen 
oder die Henne hat eine nicht fo fchöne und kuͤrzere auch 
ſchmaͤlere Federhaube. Sie ift gröffer von Peib, hat 
einen langeren Schnabel und nicht fo hochrothe Haut 
an der Kehle. Diefer Vogel ifr leicht zahm zu machen, 
und jaflet eine große Neigung zu den Menfchen. Im 
Stande der Freyheit hat er ein ruhiges ftilles Tempera» 
ment, häft fi in Einöden auf, und nährt ſich von 
mwildwachfenden Früchten. 

‚Weiffer Safan. —* anus Ny£iemerus L.) Er 
hätt fi in China auf. Der Körper ift oben weiß, un— 
ten dunkelviolet, beynahe ſchwarz. Der weiſſe Theil 
iſt mit vielen dunkeln Strichen befetzt. Das Weidchen 
iſt oben roͤthlichbraun, unten weiß. Die-Baden und 
Fuͤſſe find bey beiden fası und roth, der Schnabel und 
die Augenringe gelb, Die Federhaube des Maͤnnchens 
ift ſchwarz, des Weibchens braun. 

Motmotfafan. (Phafianus motmot L. ungefporn» 
ter Jafan, Ratraca.) Er ift oben braun, unten 
röthlih. Der Hals und die Bruft find glänzendblau. 
Der Schwanz ift feilförmig, und feine äuffere Ruder 
federn roth. Die Füſſe haben feine Sporne. Süds 
america ift fein Vaterland, und er wird daher audy 
der americanifche Faſan genennt. 9) 

an, oder Phafan, ligeren? urfprünglich ein 
tatifcher Vogel von dem Fluͤſe Phafis im Königreir 
che Colchis, oder dermaligen Mingrelien. Er fommt 
auch aus Afrifa. Bey uns in Europa hat er Die Größe 


Faſan. 


eines Kapauns und eine dem Pfau aͤhnliche Geſtalt, 
gehört zum Federmwildprett und der niedern Jagd. Er 
hat einen über einen Zoll langen in beiden Kinnladen 
etwas gefrummten und hornfarbigen Schnabel. Den 
Hahn zieren am Kopfe goldgrüne, Dunfelbiaue und 
glänzende Violetfarben ‚die fo, wie ſich der Halsdreht, 
in der Farbe abmwechfeln. Bauch und Seiten find mit 
faftanienbraunen und purpurartigen funfelnden Federn 
bedeckt, an deren Ende man ein fammetartigfpielendes 
Schwarz und Iebhaftes Violet bemerft, An den Kopfs 
eiten find feine Federn, dagegen haben fie Heine fleifih- 
hnliche Warzen, die ins Hellroth fallen. Der Schwanz 
bat öfters eine fange von z Schuhen, achtzehn aus eis 
ner graufihen Dlivenfarbe, aus Schwarz und einem 
purpurartigen Kaffanienbraun, mit etwas braunroth 
gemifchte Federn. Fuͤſſe und Klauen find graubraun 
und glatt. Ihr Lauf ift ſchneller als jener der Hauss 
übner. 
j 8 Henne iſt kleiner und weniger ſchoͤn als der Hahn. 

t eine Wachtelfarbe, iſt an Kopf und Hals bräuns 
lͤch, und hat eine graulich und röthliche Bruft, braus 
ne Flügel und gleichfalls einen langen Schwan;. Der 
Fahle King um die Augen ift enger, als bey den Habs 
nen, auch mit einen fleifchigen hellrothen Warzen 
bedeckt. 

Als Seltenheiten giebt es auch weiſſe, wovon die 

ennen ganz weiß find, Die Hahnen aber etwas &e« 
Piegeites um den Hals haben. 

Der Aufenthalt der Fafanen ift auf Wiefen, Brüs 
den, Auen und Feldſtraͤuchern von Weiden, in altem 
Grafe, morinn fie ſich verbergen koͤnnen, und mo fie 
Waizenfelder, Anger, Kohlgaͤrten und Weinberge 
auch mo fie Wachholderfträucher, Brommbeeren, Miſ— 
peln, Ameifenhaufen, Kröten, ir re und Würs 
mer zur Nahrung haben fünnen, Es ift merfwürdig, 
daß fie Die jungen Kröten mit Begierde auffuchen, und 
junge Eidechfen und Fröſche nicht berühren. - 

Ihre Seinde find altes Raubzeug , fo vertilgt wer— 
den muß. (f. Raubzeug.) Den Eyern und Jungen 
ſtellen die Aelftern und Krähen am ftarfften nad. Zu 
ihrer Sicherheit fegen fie fid) des Nachts gern auf die 
Bäume, 

Ihre Falzzeit fängt in dem Merz an, und dauert 
beynahe zween Monate, Die Henne madıt fid) von 
Baumblattern ein Neft auf die Erde, worinn fie bey 
einer Jahrsbrut in 24 bis 30 Tagen zehn, fünfzehn 
bis ao&per ausbringt. Man beſetzt Die Nefter aber befs 
fer mit Truthühnern, meil fie mehr Wärme als die 
Fafanenhennen, auch mehr als die Haushühner ha— 
ben, und nicht fiharren. — 

Safanerie. Das Yuferziehen der * iſt eine 
eigene Kunſt, die feinem Jäger geraͤth, der fie nicht 
beionders gelernt hat. Sie geſchieht in wilden und 
zahmen Fafanengehägen oder — 

Wilde Faſanerie iſt ein Gehege, worinn denen der 
Natur überlaffenen Faſanen zur ftrengen Winterszeit 

mit Futter wohl ausgeholfen wird. Wer dergleichen 
anfegen will, fest im Zrübjahr nach zerſchmolzenem 
Schnee am Morgen die Fafanen aus, und ben jedem 
Etande zu fieben bis neun ——— einen Hahn. Man 
"macht fie naß, beſchneidet ihnen aber die Flügel nicht, 
meldyes fie fonft verhindern twürde, dem Raubzeuge zu 
entlommen, und firrt mit Waizen und Gerfte. Man 
iebt ihnen auch den Tag vorher nicht viel zu freffen, 
Bamit fie die Schütten um fo begieriger auffuchen, 
Wenn fie hingefegt worden , det man fie mit verdun⸗ 
kelten Sieben, oder mit Leinwand gedeckten Kaften, 
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woran eine Schnur befeſtiget wird, mit welcher man 
die Decke wieder abzitht, und zwar von weitem, da: 
mit fie niemand um ſich merfen und firre werden. Man 
fann aud) Baftartfafanen von einem Faſanenhahn und 
ſechs bis fieben Haushühnern , oder von einem Haus: 
bahn und fechs bis fieben Zafanenhennen ziehen. 

Zahme Safanerie ift ein entweder mit einer Mauer 
mit Wellerwänden durch ein Ziegeldach geſchuͤtzt, mit 
Palifaden oder mit Brettern umgebener Fafanıngars 
ten, worüber ein befonderer Faſanenwaͤrter, Fafanen» 
jager oder Zafanenmeifter geſetzt ift, der die Zucht und 
Se] und furz alles zu beforgen hat, was in 
dieſe eigene Kunſt einfchlägt. 

Die Holzarten, fo für Fafanerien die zutraglich- 
ften find, find allerley Laub» und Bufchhölger, befon- 
ders die beerentragende Staudenhoͤlzer. Die Difuns 
gen find den Fafanen zum Verbergen fehr nöthig, fo 
wie = hohe — * — Baͤume, Wwor⸗ 
au gerne Raubvögel aufhalten, ſehr gefaͤhrli 
eh, Weil ſich die Fafanen gern auf —— * 
Stangenholz ſetzen ; fo thut man am beſten, wenn das 
Holz als Buſchhot behandelt wird, und man darinn 
auch immer einige dichte Remiſen läßt. Sind allen« 
falls junge Nadelhol;örter in der Faſanerie; fo iſt eis 
nigen, wenn fie vier Schub in der Höhe erreicht, das 
Herz abzufchneiden, damit fie kuͤrzer bleiben und gleiche 
falls ein Dickigt machen. 

Wiefen und Aeder find indie Fafanerien erforder. 
lich. Die Wiefen wegen allerhand Würmern, Fliegen, 
— — und Grasgeſaͤmig ꝛtc. ; Die Aecker für ihr 
völliges Geaͤſe. Es brüten fogar einige in Dem über 
Winter beftelten Waizen und Rübfaamengetraide; 
falten überhaupt mit den Jungen in diefe Felder zu ih» 
rem völligen Futter, aud) nad} der Erndte auf die En 
peln, am das ausgefallene Getraide aufzufuchen. Die 
Aecker müffen in gewiſſe Arten eingeteilt feyn. Ein 
Theil fol über Winter mit Winterwaizen, Minterrübe 
faamen und Roden, der andere mit ommerwaitzen, 
Gerſte, Heidekorn und Hirſen, und der dritte mit 
Möhren oder gelben Rüben, Kraut, vorzuglich Brauns 
fohl, — Kae und Hanf beftellt feyn. Der 
vierte Theil bleibt für fünftigen Winter in der Brache. 

Waſſer ift eben auch unentbehrlich, vorzüglich find 
Bade und Quellen. Die en ieben reines Waſ⸗ 
fer und Sand; aud) halten fie fi zur Winterszeit gern 
an warmen Quellen auf, mo es fhilfig und rohrigt ift, 
und mo fie fidh oft ohne befondere Fütterung ernähren. 

Wenn der Fafanengarten an Bergen angelegt werden 
muß; fo ift Die Rordfeite zu meiden, und Dagegen jene 
gegen Often und Süden, als eine warmere Lage zu waͤh⸗ 
len. Un Abhängen, die Waflergüffen von Bergen ass 

efesst find, bringt man junge Fafanen felten auf, teil 
ie entweder in den Fluthen felbft, oder in Dem zuriick: 
bleibenden Schlamm ihren Tod finden. 

Safanenjagd. 1) Unternimmt man fie Abends, 
wenn fie fi aufbaumen, und der Hahn ſich laut hö» 
ren fäßt, der munter und Fed auffist, den Hals grad 
in die Höhe und den Scyivanz grad ausjtrecft, wo im 
Gegentheile die Henne nur ſchwachen Yaut giebt, den 
Hals mehr einzieht und den Schwanz fenft. 2) Macht 
man auch Treibjagen auf die Zafanen. 3) Man fängt 
fie in Schlingen und Negen. 4) Beigt man fie mit 
Habichten. 

Faſanenrauch. Es giebt deren verſchiedene Arten, 


und fie haben zur Abſicht, den Faſanen ihren Stand 


um fo angenehmer zu machen, 


und die reueten 
wieder herbeyzulocken. u 


Ein Recept zu einen dergin: 
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chen Rauche iſt folgendes: Man nimmt zween Bund 
Haberſtroh, zwey Scheffel Hanffpreu, fehs Loth Sams 
pber, 14 Prund Unis, ein wenig Weihrauch, eine 
—— Tauſendguldenkraut, und gleichviel Wieder: 
thon, etwas faules Lindenholz, vier Roßaͤpfel und 
ein halb Maas gedörrtes Mal;. 

Mit dem Raͤuchern verfährt man aber alpo: Man 
macht einige Schritte von der Fafanenfchütte oder Kir: 
rung ein Loch in die Erde, das 3 Fuß weit und breit, 
und 14 Zußtief if. In Daffelbe wird eine Lage * 
berſtroh, auf dieſe faules Weidenholz, Ameiſenhaufen 
und Hanfſpreu, von jedem noch eine Lage oder Schicht, 
ferner 2 Loth Kampfer, 3 Loth Weihrauch, Maitir, 
5 reth Zuder, Wacherofen aus den Bienenſtöcken, 
Schalen von Fafaneneyern, eine Handvoll Meliſſe, 
eben fo viel Eifenfraut und Feldfümmel, ı Quinte 
Ambra, alles ſchicht- oder lagenmeife, bis das Loc) 
voll ift, bineingetban, dann mit Hanffpreu und Umeis 
ſenhaufen gedeckt, gegen Abend, wenn fie ſich aufbaͤu⸗ 

men, oder Morgens, ehe fie fid) abbüumen, angezüns 
det. Nie Darf er aber in eine heile Flamme en. 
Dagegen deft man mit naſſem Scilfe und dämpft 
ihn. Der Raud muß aber auch fo angelegt werden, 
daß ihn der Wind gegen die Echütten treibt, mo forders 
fanıft Reifig gefirrt werden muß, daß die Fafanen bins 
laͤngliches Zutter finden. 

Ein anderes und leichteres, aber auch nicht fo wirk— 
fames Recept ift Diefes: Man zuͤnde bey dem Faſanen⸗ 
garten zu ammengebundene Hanfbüfchel an, worinn 
noch viele Körner find, und richte es fo, daß Rauch 
und Geruch den Fafanen mit dem Winde zugemehet 
werden. 

Safanenzudt. Zur Faſanenzucht werden forder⸗ 
famft ein Zafanenhaus, einige Zwinger, Wadıftübden 
in die Zwinger, ein Brutbaus, und ein befonderes 
Hühnerbaus erfordert, wenn fie nicht anderft unterzus 
bringen find. 

Das Safanenbaus befümmt allenfaus 60 Fuß in 
Die Länge, 30 in die Breite, und g zur Höhe, wird 
mit einer dien Mauer oder Wellerwand umgeben, 
worauf ein niederes Ziegeldach gefegt wird, Queer 
durdy die Fänge des Haufes koͤmmt ein Unterſchied, und 
in der Mitteder langen Wand eine Hausthüre mit zween 
Flügeln, und drey Ellen breit, wovon die Flügel bins 
einzu auffchlagen. Wuswendig macht man zween Git⸗ 
terthürflügel von halber Höhe, die man von auffen zus 
ſchließt. WUlsdann fommt ein Vorhaus von ı2 Fuß 
breit und g Fuß lang. Mer mehr Koften anwenden 
till, ſetzt rechter Hand neben des Haufes Eingang eis 
nen Samin zum Einheigen, doch fo, daß er nicht grad 
auf die Hausthür ftoße. Inwendig ſetzt man einen 
Kachelofen, grad in die Scheidewand, um beide Theile 
zu * doch, muß das Einheitzen mäßig geſchehen, 
wenn ſie nicht erepiren follen. Rechts an dasCamin fommt 
eine Thuͤre zu der einen Stube, und links der Hauss 
thüre eine Thür jur anderen Stube. Die Thüren 
müffen auswendig ins Vorhaus hinausfchlagen. In 
jede Stube fommt auf jede Seite ein Fenfter von Glas, 
alfo 6 Fenfter ans ganze Haus, die mit Dratgittern 
und Läden verfehen werden, fo auf» und zjuzumadhen 
find. Unter das Dad fommt ein mit Brettern beleg« 
ter Speicher, die Zütterung aufzufchütten. Der Fuß⸗ 
boden wird zur Halfte mit Mauerfteinen befegt, und 
die andere Hälfte, worauf die Körner gefchüttet wers 
den, mit Lehm und Sand bededt. Vor die Seite, 
two die Hausthüre ift, wird in der Länge des Haus 
fes ein — 
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Zwinger von 6o Fuß lang und breit mit einer Brett: 
wand eingefchloffen. In diefen Zwinger werden unten 
durd) die Hausmauer jwey 15 Zoll hohe und ı2 Zoll 
breite Löcher gelaffen, mwodurd man die Faſanen nach 
Gefallen aus und einlaffen fann. In den Stuben wer: 
den Gerüſte von reinen Stängeldyen von unten bis 
oben aus ſchraͤg übereinander angebracht, daß ſich die 
Befenen, ohne ſich einander zu hindern, darauf ſetzen 
onnen. Neben dem Zwinger wird angelegt das 

Brutbaus, go Zuß lang, 16 Zuß breit und 7 
Fuß hoc), und in der Mitte der fange nad) eine Scheis 
dewand durdıgeführt. Un bepden Enden des Haufes 
fommen 2 Thlren zum Eingange. Auf jeder Yänge- 
feite des Haufes fommen drey Gitter und Slasfenfter 
mit Fäden. An den Wänden wird ein von der Erde 
4 Zuß erhöhetes Geruͤſte von Brettern, zu Brutfächen 
eingetheilt, aufgeführt, worauf ein bretterner Boden 
durchs ganze Haus gelegt wird, Der aber nicht breiter 
als 2 Fuß 2 Zoll ſeyn darf. Hierauf fommen Zaher 
von Brettern, Die 18 ZoU ın der Breite und Die Yan 
ge des Bodens haben, aus weldyen fie nut in den drey 
Tagsfütterungen herausgenommen, und mohin fie 
aud) nad) den Fütterungen fogleidy wieder eingefekt 
werden. Das Brett wird fo grade aufgefekt, Daß es 
20 Zoll in die Hohe jteht, damit die Bruthennen eins 
ander nicht fehen fonnen. Quer vor Die vordere Seite 
wird der fange nad) abermal ein Brett von ı Fuß Hoͤ⸗ 
be, und oben an der Wand über jedem Fache ein Feines 
Brettchen angemadyt, morauf Die Nummern von ı an 
gezeichnet, und diefe Nummern auch den Bruthennen 
auf den Schwanz gebunden werden, um zu fehen in 
welches Fach eıne jede gehöre. Mor jedes Ende des 
Brutbaufes fommen Zwinger von einer Bretterwand 
ju 36 Zuß lang und 30 Fuß breit, mas aber eigents 
lich Reine Nothwendigkeit iſt. 

Ein Wachſtuͤbchen von 12 Fuß lang und 12 Fuß 
breit wird an Die Seite des Zwingers gebaut. 

Das Süunerbaus jur Verwahrung der Truthennen 
wird in einiger Entfernung vom Bruthaufe, 24 Fuß 
lang 12 Zuß breit, und 7 Zuß hoch aufgebauet und 
in 4 Theile unterfchieden. 

Der Zwinger oder Theilungen fönnen 4, 5, bis 6, 
auch jeder 100 Fuß lang 8 Zuß breit gemacht und mit 
einer Wand von 9 Fuß in der Höhe umgeben werden. 
Un jedem Zwinger wird ein 10 Zuß langes und g Zuß 
breites Häuschen angebracht, wohin die Faſanen Des 
Abends eingetrieben und des Morgens wieder in den 
Zwinger berausgelaffen werden fönnen. Es ſoll in 
diefen Zwingern aud) etwas Gras und Ader und wo 
möglich aud) etwas —— ſeyn. Wenigſtens muͤſ⸗ 
en ihnen einſtweilen Heine Hüttchen von Tannenreis 

inein gemacht werden. Wenn durd Die Zwinger fein 
flieifendes Baͤchlein lauft fo fon wenigftens Wafler mit 
Rinnen durchgeführt werden, 

Die Wobnung des Safanenmeifters, wird nad 
Belieben prachtig oder gering gebaut. 

Zucht und Sutterung der Jungen Fafanen. Wenn 
die Jungen aus den Eyern Frieden, muß man nur zu 
verhindern ſuchen, daß die Bruthennen fie nicht ver- 
tretten, welches bey welſchen weniger als bey Haus: 
bübnern zu befürdten if. Auch muf der Brutbenne 
diel Futter gegeben werden, damit fie deſto lieber ſitzen 
bleibt. Man läßt fie anderthalb oder zween Tage über 
den Jungen, bebt alsdann legtere heraus, fest fie am 
dritten oder vierten Tage in ein Sieb, durch welches 
man einen Raud) von Eifenfraut, Fenchel, den Scha⸗ 
len von den ausgebrüteten Zafanenepern, Erbfenftroh, 
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und Wachskugeln gehen läßt. Hierauf kommen fie in 
das Fafanenbaus, morinn, wenn es die Witterung 
erfordert; mäßig eingebeipt wird, Bey Sonnenfcein 
fest man fie in Kaͤſten heraus, thut fie gegen Abend 
twieder ein und giebt ihnen ganz Flein gehadtes Futter 
von hartarfottenen Eyern, aber lediglich das Weiſſe; 
Brennneifeln, Scjaafgarben, harten Semmeln in 
Milch geweicht und etwas Peterfiihen. 

Menn die Jungen 14 Tage Purdylebt haben, fo giebt 
Man ihnen einen Brey von Hirfen und Milch auch Heis 
deforngrüße, noch etwas Eyer, und mo fie zu haben 
Er f —— auch juiweilen Käfematten von füß 
er Milch. 

In ihr Saufen wirft man ihnen Eifenfraut, Felde 
Kımmel und Gundermann, (melches fie denn wider 
verſchiedene üble Zufätte verfahrt) zumeilen aud) etwas 
Angelike und Rhabarber, Auch fann ihnen Eberwurz / 
Schwarzwurz und Liebftöctel hineingelegt werden. Es 
ift jedod) zu tathen, daß man ihre Mägen nicht ganz 
jur Apothete mache, und die Natur durdy unaufhörs 
liche Etöhrungen in ihrer Wirfung bindere, 

Kach einem Alter von 6 bis 7 Wochen giebt man ih 
nen Weipengraupen und Hirfen. 

In den Zwingern zieht man allerley Bartengemächfe, 
Sailat, Kohl u. dgl. legt auch groben friſchen Sand 
binein. Um die ulten vom Zutter abzuhalten, ſetzen 
einige auf reine Pläge von Weiden rund gezäunte 
Körbchen, oben hinauf etwas ſpitzig und unten wei⸗ 
ter obne Boden mit einem Fleinen Einſchlup loche. 
Beſſer aber mag es ſeyn, wenn man die Alten fanımt 
den Jungen in Kaften ausſetzt, Die lediglich zum Auss 
ſchlupfen der Jungen enge gegitterte Thuͤrchen haben, 
vor welchen in der Wieſe ein Viereck abgegraßt und 
in daffelbe ein Brett zum Futterauffchutten vejt gelegt 
wird. Das Brett darf den abgegraßten Play nicht 
ausfüllen, oder der Dias muß gröjfer ſeyn als das Zuts 
terbrett, Damit um Dajlelbe die Jungen herumgehen, 
einander ausweichen und fid) fonnen fonnen, und fo 
behalten auch Die Alten Die Jungen dor Yugen und find 
weniger unruhig. Das Zutter muß immer rein und 
von dem nemlichen Tage ſeyn, weil uber Nacht gele⸗ 
genes und unreines fehr 6 iſt. Bey Regen muß 
man fie gleich wieder in die Käften bringen. 

Mit der legtbefchriebenen Fütterung wird fo, lange 
fortgefahren, bis die Jungen bie Körner heben koͤnnen. 
Alsdann werden fie mit Waiten, grojfen Berftengraus 
pen, Hanfförnern oder Heideforn, in andern Gegen 
den Buchmaiken genennt, gefüttert. Man füttert fie 
auch mit Fein gefchnittenen oder geftampften gelben 
üben (Möhren), auch mit Kratz oder Preufelbeeren, 

m Sommer wird dıe Fütterung nur halb gegeben, 
meil Wiefen und Felder den andern Theil reichlich ers 
fegen. Da pflegt man die Alten an einem in Dem Bo» 
den beveftigten Stock anzubinden, den Play fo fie an 
der Schnur befreifen fonnen, mit Zutter zu beſchüt⸗ 
ten und fir die freyfaufenden Jungen noch außer Dies 
fem Zirkel Zutter auszuftreuen, fo daß ihnen ſolches 
die Alten nicht wegfreſſen fonnen, Wenn man Regen 
befürchtet, fo treibt man fie wo moͤglich, am beften 
ins Haus. Ben der Zütter fo geftreut wird, ift 
noch ju erinnern, Da ae Petri alt ſeyn muß, 
weil neues, fo erft aus fchwigehden Scheunen fommt, 
fopadtich if FEED 

Aus alten diefen Vorſchriften wird einem neuen Fa⸗ 
fanenmeijter von Seiten des Dberjägermeifteramtes ei⸗ 
ne zugleich auf die Localumftände paſſende Inſtruction 
zufammengefest, worauf er nad) dem Gebrauch des fans 
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* bey Dianfehben ober der fürftlichen Rammet verpflichs 
wird. 

Unfaͤlle der Faſanen ſind der Pipe ber Bruthens 
nen, Läufe bey den ungen, die Darre, der Durch⸗ 
fat, — Den Pipps turirt man alfo; Man treibt ih⸗ 
hen den Schnabel mit Knoblaud), der mit weiden 
Hatze geſtoſſen wird, und nimmt Ihnen den Pipps mit 
einet Stegnadel oder einem fharfen ſpitzen Federmeſ⸗ 
ke wie andern Huhnern. Wenn man ihnen öfters frie 
ches Waſſer giebt, fo wird dieſer Krankheit am beften 
borgebogen. — Läufe fegen ſich bey den Jungen ans 
fangs unter den Slügeln und an dem Kopfe vejt, was 
man an den diden Köpfen und dem firaubigen Einbers 
gi merfen kann. Man muß fie fogleich mit fris 
em Baumöhle, und wenn diefes nicht hilft, mit 
QDuedfilber, fo man vorher in Schmeer getödtet hat, 
ein oder mehtmal fdymieren, 

Da die Jungen oft die kaͤuſe von den Alten erben, 
But man aud) die Bruthennen läufefrep halten, = 

ie Darre curirt man, indem der Schnabel ein we⸗ 
nig abgefhabt, ihnen friſche Quark eingegeven, eine 
Schmwungfeder aus den Flügeln durch die Naſe gezo⸗ 
gen und darinnen gelaſſen wird bis fie von felbft wie: 
der ausfäut, Wenn ſich über dem Schwanze ein weiſ⸗ 
fe Blätterchen zeigt, fo muß «8 geöfnet und ausges 
rückt werden, — kür den Durchfall find oben fihon 
die Mittel angegeben, Wenn die Fafanen kraͤnklich 
einhergehen, ohne daß man die Urfadye einfieht, fo 
nehme man feingeftojlene mit Butter vermifchte Senf 
forner, mache Kugeln daraus und gebe fie ihren ein. 
Wie oft helfen og nicht die Zafanen felbft durch 
das Aufnehmen oder Freffen grober Sandfteinchen, 

Gewoͤhnlich leben die Fafanen wie andere Hühner 6 
bis 7 Jabre. — wollen behaupten, daß ihr 
Alter an der Zahl ihrer Querbande des Schwanzes ju 
erkennen ſey. 


Faſanenauge, werden von den Gärtnern 


Spielarten von Nelken und Adonis genennt. 


Safanenflüge —— das nei 


Hlügelduplett, Mart. Der bunte Safanenflü» 
gel, Mart. und Chemn. Befhäftl ungen der 
Segucgd Naturf. Freunde in Berl. II. tab. 
7. 8 23.24 E&hbemnis Conchyl. Th. VII, tab. 
58. fig. 575. (Arco myiuloides [puria cardine la. 
terali plicato-ferrato [uperficie violacea undis cine. 
reis virgata Ärca Phafiani alam reprajentans, Ar. 
che en forme de moule reprejentant VAile de Pha, 
Jan.) Da u diefe feltene Mufchel blos aus den an« 
geführten * en Zeichnungen des Martini und 
Themnitz kenne, fo fann ich nichts thun als die 
part Ag des letztern wiederholen, Dan ſucht vers 
eblich in Schtiſtſtellern Nachrichten von dieſer Mus 
del, Die erjt feit wenig Jahren von der gelehrten Ge: 
ſeilſchaft, melde aus Dannemarf nad Arabien reis 
fete, am Lifer des. rothen Meeres gefunden worden, 
Nicht einmal For ski aͤl gedenfet ihrer in feiner Des 
feript. Animal, Sie gleichet einem herabhängenden 
Flügel, und wurde Daher vom Mattini der Faſa⸗ 
nenflügel genennet. Man würde fie bey. ihrem ſpi⸗ 
Kom Wirbel und untermwärts Ausgebreiteten Schale 
ür eine Miesmufdyel (Mytilas) anfeben, wenn nicht 
ihr farfgeferbter Seitenrand fie davon trennte. Un 
dem Seitenrande liegen 10 tiefe halbeirfelrunde Eine 
ferbungen, die an Gröffe einander völlig gleich, und 
fo weiß wie Kreide find, twie auch einen perlenmutters 
artigen Grund haben, der etwas über den Schyafenrand 
had) der innern Seite hinüber tritt. Diefe wunder⸗ 
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baren Einkarbungen find von den Zähnen und Kerben 
andrer Mufcheln z. B. der Archen fehr weit unters 
fehieden, befonders auch Darinne, daß fie nicht mie 
andere Zähne eingreifen, fondern übereinander liegen. 
(Sie machen alfo eigentlidy fein Schloß aus, und 
wenn das ift, gehören fie nicht unter Die Archen. Pins 
ne bat eine ähnliche Oftrea ephippium unter die Aus 
ftern geſetzt. Wir würden ihnen ein eigenes Geſchlecht 
anmeifen.) Beyde Schalen diefer Mufchel find einan⸗ 
der gleich. Sie bangen aber nicht blos durch dieſe 
Kerben (eigentlich Durch fie gar nicht) zufammen, fons 
dern auch wie mandye Mytili und Oftre= durch ein 
tnorplichtes Band, welches benm fpigigen Wirbel veft 
figt. Die Schalen find fehr dünne, durdfichtig, zer» 
brechlih, und beym außern Rand fcharf und ſchnei⸗ 
dend. Sie haben beyde innerlich und aͤuſſerlich eine 
braungelblihe, dem feinen Tiſcherleim gleichende Far⸗ 
benmifchung, welche durch einige feine beiler gefarbte, 
gefchlängelte, vom Wirbel wie Strahlen auslaufende 
Pinien bezeichnet wird. An den innern Wänden fiebet 
man nahe deym Schloffe eine zarte perlenmutterartige 
ramelle. Die Länge Diefer feltenen Muſchel berragt 
zweh Zoll, und Die Breite einen Zoll zwen Linien. 
Yuch das Steinreich macht auf Diefe feltene Mufchel 
Anfprüche, doch find die Verfteinerungen diefer Urt 
vielleicht nody feltener als Die Originale, Diefer Vers 
fleinerungen gedenfet der Herr Prof. Hermann in 
den Schriften der geſellſch. Naturf Freunde in 
Berlin, Zb.1. &. 271. und theılet tab. 9. fig. 9. 
Davon eine Zeichnung mit. Er nennet fie Oftrea my- 
tileides, tefta fubzguivalvi, ovata ventricofa recta; 
cardine multifuleado ihre Form ift indeifen ſpitzi⸗ 
ger geftredtter und länger. Der Seitenrand hat nur 
4 bis 6 Einferbungen, und bey Diefem geferbten Ran« 
de, wenn die Zeichnung richtig iſt, einen breiten Saum. 
Man fann alfo, wenn wir Verjteinerung und Drigis 
nal zufanımen nehmen, verfdiedene Arten des Faſa⸗ 
nerflügels annehmen, , (10) 

Sefanenbaue, f. Safan. (Tägeren) 

Safanenfraut, ift ein Beyname der Frühlings Br» 
ve, (Orubus vermus L 9) 

— — ſchwarzes, beißt Die ſchwarze Erve, (Orob, 
nıger. 

Safanenmeifter, ift derienige der die befondere Auf» 
ſicht uber eine Faſanerie, über die Wartung und Pflege 
der Fafanen hat. ıf. Safan.) (Fägeren) 

Safanenfhweif, (Corall.) eine Coralline. Die 
Sedercoralline, Yinne XII. p. 1309. Sertularia 
Myriophylium feu Sertularia dentsculis fecundis 
acutis ovariis fücundis cylindricis imbricatis fur- 
culis femi-pinnatis incurvatis. ze as Elench. p. 
158 n. 96. Sertularia myriophyllum, Sertularıa 
fimplex pennata, rhachi interrupta, pinnis fecun- 
dis incurvis. calyculis campanulatis Ripulatisque. 
Pallas, holländ. p. ıgı. Phaifantenftaarts Coral. 
iyn.. Elis Naturgeſch. der Corall. deutſch ©. 
17. tab. V'I!. fig. a A. Der Safanenfhweif. Coral- 
lina pennata.&3 falcata, pennas cauda Phafıani re. 
ferens, caule gibbofo. üller Kinneifches Na⸗ 
turfpft. 6. VI. ©. 939. Die $edercoralline, franz. 
Quew de Faifan; engl. Pheafeant ’s tail Coralline. 
Von diefer Eorafline fagt uns Ellis folgendes, Es 
woaͤchſet dieſe gar feltene Eoralline in einer Tiefe von 
10 bis za Zoll. Ihre Wurzel oder ihr erfter Unfang 
beftehet aus einem unregelmafıg eingerichteten Buͤſchei 
von ungemein zarten Möhren, meldye, wenn man fie 
mit.blofem Auge betrachtet, ein Stuf Schwamm zu 


* 
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fern feinen. Es erheben ſich mehrere von dieſen 
öhrchen gemeinſchaftlich, und freien Durch ihre ges 
naue Vereinigung miteinander einen Stengel Dar, 
welcher unter dem Vergröferungsglafe mit fehr ſchoͤnen 
Aushoͤhlungen und Auszackungen geziert, erjcheint. 


Der hintere Theil dieſes Stengels ift mit verſchiedenen 


Heinen regelmäßigen, und in einer Bogenftellung ge— 
ordneten Sproifen befegt, melche in behnahe gleichen 
Entfernungen von einander abjtehen, platt und ein 
wenig hohl in der Mitte find. Der Hauptitengel iſt 
bin und ber mit Fleinen Zweigen verfehen. Seine Ae— 
fte find gefiedert, und die Federn oder die feinen Zer— 
theilungen der Zweige find nach eineriep Seite zuge» 
richtet. Wenn fie trocken werden fo kruͤmmen fie ſich, 
und nehmen eine GSicelgeftalt an. Die Zäckchen, 
welche Bedyern mit flahen Rändern gleichen, ſtecken 
in Höhlungen veft, und jtehen insgefammt auf einer 
Seite übereinander, und ihre Defnungen oder Müns 
dungen find nad) oben zu gerichtet. Bläschen hat & I: 
lis an Diefer artigen Coralline nicht entdeckt. Indeſ— 
fen hält Linne die kurz vorber genannten Kelche für 
Enernefter. Ellis erhielt dieſe Coratlıne von Fiſchern 
die den Markt zu Duplin beſuchen, welche Diefeibe aus 
dem fehr tiefen Waſſer längft der Kuͤſte diefer Stadt 
herauf gebracht hatten. Pallas nennet noch Das mit⸗ 
telländifche Mieer, und da finne Ddiefer Coralline 
auch in feiner Fauna fuer. 2243. gedenfet, fo muß 
fie auch in den ſchwediſchen Gewäffern zu u. 

10 


feyn. 
Safanenzudt, f. Safan. (Jägeren) 
Safanerie, f. Safan. Jaͤgerey) 
Sofces. Die hödyjten Dbrigfeiten zu Rom, die Eenforen 


ausgenommıen, hatten jede ihre gewiſſe Anzahl vonLicto⸗ 
ren oder Gerichtsdienern, deren jeder einen Bündel (als 
welches das Wort Faſcis andeutet) glatter Stäbe von 
Birfen » oder Ulmenholz, die mit einem Riemen zuſam⸗ 
mengebunden waren und in deren Mitte ein Beil ſtack, 
vor der Magıjtratsperfon hertrug. Diefer Gebrauch der 
Faſcium war aus Ftrurien und zwar befonders nad) 
dem Bilius, B. 8, 484. aus der Stadt Detulonia nad) 
Kom gefommen. Plutard in feinen Quaͤſt. Rom. 
erflärt uns Die Bedeutung dieſer Faſcium, da er fagt: 
fie feyen entweder ein Zeichen, daß der Zorn der obrigs 
feitlichen Perfonen nicht übereilt fepn folle, oder daß 
man zu verbejjernde Laſter mit Maas und mit Ruthen 
unbeilbare aber mit Schärfe und dem Beile betrafen 
münje. Begegneten die Lictores einer geringern Magi⸗ 
ftratsperfon einer gröffern, fo trugen erftere ihre Fa⸗ 
fces niedriger, fafces fubmittebaut, Anfangs ſtack 
jedesmal Das Beil in jedem Faſce. Allein nach der 
Unordnung des BaleriusPoplicola wurden nad» 
mals Fafees in der Stadt Kom ohne Beil getragen, 
auch mußten Die Zafces felbft bey allgemeinen Bolfs- 
berfammlungen niedergelaflen werden, wodurch ange» 
zeigt ward, daß die Majeftät bey Dem Volke eigentlich 
anzutreffen und der römifche Staat eine Demorratie 
fen. Wenn ein Burgermeifter einen Sieg als Feldberr 
erhalten hatte, fo wurden feine Zafces mıt vorbeerzwei⸗ 
gen umwunden, dergleichen endlich auch die Kaifer 
beftändig vor fich hekftagen und die Stäbe vergolden 
ließen. Bey den Leiden wurden die Faſces umgekehrt 
getragen, ; 

‚Winkelmann madt in feinen Anmerfungen über 
die Geſchichte der Kunft des Alterthbums noch folgens 
de hieher gehörige Bemerfung. Es fünnen, fagt er, 


"©. 78. die römifchen Safces aud) als Waffen betrachs 


tet werden, und ift zu bemerken, Daß das Beil an den» 


Faſchinen. 


ſelben mit einem Ueberzuge bekleidet geweſen ſeyn muͤſſe, 
fo wie es Die Feldbeile find, welche die Preußiſchen Gre⸗ 
nadiers tragen, deren Stiel, fo wie das Eiſen, mit 
einem Futter von Yeder überzogen ift. Ben jenen Beis 
len fiehet man dies an verfchiedenen von folder Faſces 
im Lampidoglio , in den Pallaͤſten Rofpigliofi 
und Maffint. Mit der Zeit wurde das Eıfen dieſer 
Beile von Silber gemacht und man wird alfo defto mehr 
auf einen Ueberzug gedacht haben. Daß dasjenige, 
was mir ein Ueberzug der Beile feheint, Dies in 
That ſeyn fönne, ‚macht zugleich Der Ueberzug anderer 
Waffen wahrfheinlidher. Denn die Alten trugen ſo— 
wohl Schilder, als Helme bedeckt und mit Leder über» 
zogen, und entblößten diefelben nur; wenn fie zur 
Schlacht giengen , oder bey Mufterung eines Heeres. 
Sie trugen den Helm in feinem Zutteral an dem Bürs 
tel, fo wie man die Helme hängen fichet auf der Tras 
janifhen Säule, und hierin famen die alten Krieger 
ebenfalls mit unfern Grenadiers überein, die ihre Muͤtze, 
weil fie ſchwer ift, auf ihren Zügen angehängt tragen, 
und mit dem Huthe geben ”. (21) 
Safhbinen, (Waſſerbau) find von Reifighof gemachte 
Gebinde, melde in der Mitte und an beiden Enden 
mit Bandmweiden jufammengebunden merden. Sie 
werden nad) deren verfchiedenen Gebrauche 4 bis 10 
Zuß lang gemacht, und von Erlen, Seuern, Weiden 
und anderem Däme, als Geſtraͤuchwerk wachfenden 
Holze gehauen. j 

Meidenreifer halten ſowohl in der Luft, als auch im 

Waſſer am längften aus, und da manan den Ufern die 
e Meifer aller Drten in Menge anpflanzen und zujies 
en fann; fo verdienen die Weidenfafcdyinen den Vor⸗ 

jug für allen übrigen. 

Die Weide fommt im fandigen Boden fo gut fort, 
als im fetten, waͤchſt auf das ergiebigfte an Waffern, 
fann auch febr feicht angepflanget werden, indem man 
nur Ruthen an das Ufer binzufteden bat; dieſe Pflan⸗ 
zung beveftigt überdem das lifer: aljo würde es wohl 
eine groſſe Nachläfigfeit verratben, wenn Strohmbes 
wohner nicht Darauf denken ſollten, an Weidenreiß al- 
lemal Vorrath zu haben, und gleichwohl fehlet es noch 
immer an dergleichen Faſchinen hin und wieder, daher 
denn auch die Wälder gar fehr Durch den Waſſerbau mits 
genommen werden. Genug, wenn die Wälder Pfähle 
° und Bohlen zum Waſſerbaue hergeben, Die Faſchinen 

ſollten die uber, Werder und Inſeln anbieten. Man 
fagt: Alles Holz, das im Waſſer waͤchſet, erhält ſich 
aud) im Waffe. Diefes fann wahr feyn; allein es ift 
auch wahr, daß nicht alles Holz, fo im Wajler feine 
Nahrung findet, fid in der Yuft erhalte. Unſere Bus 
chen und Bleßwerke follen auch die Puft vertragen koͤn⸗ 
nen, daher fehicten ſich Elfen und manche andere Reife 
fer nicht fo gut, als Weidenhol;, wenn e8 nach feinem 
erſten Ausſchlage drey Jahre auf 
ſtanden. Alsdenn ijt es fchnittfähig. 

Diefes Geſtraͤuche darf nicht zu fein, noch lauch zu 
ftarf ſeyn, um nicht zu vergänglich zu merden, und 
doch Dichte zu füllen. Weil die Blätter unter Waſſer 
auch nicht bald vergehen, und bis fid) die Erde, Kies, 
Sand und Schlick einfauget, am beften mit füllen; fo 
wird folches insgemein erft gehauen, mann das faub 
ausgefchlagen ift ; Doch murde zu der oberften oft an 
die Yuft fommenden Lage im Herbft oder Winter gefüll⸗ 
ter und eichener Bufch am beften ſeyn, wenn es nicht 
zu umftändlich waͤre, ihn darzu auszufegen. Verdort⸗ 
ter oder abgeftochener Buſch muß aber überau nicht 
mit eingebunden werden, 


ladende Mittelpfahle abrechnen kann. 


: Ir Rtbir. in 


den Pflanzungen ges » 


Faſchinen. "597 


„Die Faſchinen, welche 5 Fuß lang gemacht werden 
laßt man eine Elle Band oder zwey Fuß im Umkreiſt 
did, und werden mit zwey Wehden oder gedrebeten 
sahen Zweigen von Waflerweiden, ein Fuß von jedem 
Ende ab, vefte zufanımen gebunden. Solcher Bunde 
werden im DOldenburgifhen 150. nebft einigen Mittel, 
nen auf ein Zuder gerechnet. Wenn denn der Weg 

isans Waſſer nicht über eine Meile weges, durdy die 
Banf gerechnet, ifi, und die Fradıt für eine Fuht auf 
1 Reichs Thaler, oder 72 Grote in Golde angefchlagen 
wird; fo foftet das 100 Bund Bufc 36 Grote zu fah⸗ 
ren, teil man ein Viertel der Fracht für mit aufzu— 
] Zu bauen und 
ju binden muß man mit den Wehden fürs 100 Bund 


12 Örote rechnen. Ein Kahn, der 2500. bis 2800 
Bund faden fann, will auf 5 bi 


86 Meilen weit g bis 
— Fracht verdienen. Folglich kommt das 100 
und an Schiffsfracht ungefeht 24 Grote oder 4 Rthlr. 
dazu find denn noch die Koften für den Empfang, die 
Beforderung, fammt Buch zu halten, und des Pieferers 
dilligem Gewinſt für übrige Beforgnis und: Veranftals 
ar. Vorſchuß, Verluft, und dergleichen bey 
u lagen, daß alfo das 100 Bund Bufc bey der 
chlenge zuliefern, unter erwähnten Umftänden, leicht 
Golde zu ftehen fommt. ey 
Je ftärfer die Bünde ausfallen, defis mehr Raum 
wird Durch eine Faſchine gefüllt, und man gewinnt an 
Baufoften. Denn ob man gleich das Schod theurer zu 
bezahlen hat; fo braucht man Doc weniger Schode, 
und da man aud eher fertig wird, fo erfpahre man 
Tagelohn. Nur müſſen diefe Binde auch affo beſchaf⸗ 
fen feyn, daß ein Mann mwenigftens zween bequem tra« 
gen , und ohne aufferordentliche Anftrengung. feiner 
Kräfte, wenden, merfen und legen fann. Dabero 
macht man im Brandenburgifchen die Faſchinen 6 Fuß 
land und einen Fuß dit — und rechnet man, Sa 
fie bis folde befcywert wird, 3 &ubicfus Raum füllte; 
zu einem Raum von 180 @ubicfusbatman alfo ı Sqed 
nöthig. Das Schod zu hauen, und zweymal zu bine 
den, zahlet man 9 ®rofden ; faufet man aber Diefelbe 
mit fammt dem Holje, fo zahlt man vom Stüd 6 Pfen. 
nige. Damit nun die Bunde ihre gehörige Dice ber 
fommen, und man nicht bey Wusrechnung der Zuthat 
am Ende fi) hintergangen finde ; fo pflegt man einen 
eifernen Ring bender Hand zu haben, der in der Mitte 
ein Gewinde und an beiden Enden jıwo Handhaben bes 
fiset, womit die aufgefteilten Probebunde genau ums 
fpannet, und nad) ihrer gehörigen ‚Stärfe beurtheilet 
werden. (18) 
In der Kriegsbaufunft braucht man die Fafchinen 
aud) vielfältig und zwar von allerley Groͤſſe von 4 Fuß 
an bis ıg. Sie werden alle Fuß weit oder wenigſtens 


‘ alle 13 Fuß weit mit Weiden zufammen gebunden, und 


beiffen, wenn fie 12 Fuß und länger find, Würfe. 
Infofern ift alles Holz Dazu gleichgültig, als man fel« 
ten die Wahl hat. Hat man fie aber, fo ziehet man 
dag Birfene allem und nad) Diefem das Nadelholz dem 
übrigen vor. Wenn fie gebunden worden, legt man 
die Reißer auf den Bindebock (f. Bindebod) 14 bis 
15 Zolle did, wenn die Faſchinen einen Fuß dick wer. 
den ſollen, und fo fort nach Proportion ; wuͤrget fie 


an den Drten, two die Bande hinkommen folfen, mit 


der Würge zufammen ¶ ſ. Würge) und bindet fie fo» 

feih. Die Knöpfe, die feſt zugezogen werden muͤſ 
fen ‚ kommen alle auf eine Seite, die nachgehends bey 
dem Gebrauche unten hin oder nad) innen des Werkes 
gefehret wird. Weil man die Reißer nicht fo lange has 


528 Faſchinenbank —— Faſchinenbau. 


ben fann, daß fie vom Anfange langer Fafhinen bis 
ans Ende reichten, fo muß man, mo eins aufhoͤret, 
ein andres anlegen und davor forgen, daß diefe Abfäge 
wohl vertheilet werden, indem eine hierin begangene 
Nachlaͤßigkeit Die Faſchinen fehr gebrechlich macht. Da» 
mit fie endlich die vorgefchriebene Dice erhalten, wel⸗ 
ches nöthig ift, um zum voraus einen Ueberſchlag ma⸗ 
chen zu fonnen , mie viele derfelben nöthig find, ters 
den fie mit einer Lehre unterſucht. 

Der fange und proportionirten Dice nad) bekom⸗ 
men die Zafchinen berſchiedene Namen. Die 18 ſchu⸗ 
bigen 10 bis 12 Zolle dicken heiffen son Wuürfte. 
Die 8 bis 12 Fuß fangen und ro bis 12 Zolle diden 
heiffen halbe oder Batteriewürfte. Die q bis 6 Fuß 
langen 8 bis 9 Zolle dicken Tracierfafhinen. Die 
Deckfaſchinen werden gebraucht, Magazine damit 
bedecken, und aus den groͤbſten Stangen und Bängeln 
jufammen gebunden. In die 6 Fuß langen und ı bis 
2 Zuß dien Wafferfafchinen werden Steine einges 
bunden, damit fie im Waſſer und Moraft untergehen. 
Die kürzern 3 Fuß langen heiffen Fagots de Sappe 
und find unter Diefem Namen befchrieben worden. (Bes 
pichte Safhinen, werden in Pech eingetaucht, ange» 
undet und in die attaquirte Poften geworfen, um zu 
ehen, mas darin vorgehet, auch um die feindlichen 

ogements damit in Brand zu fehen. 

Eine Bank fann innerhalb einer Stunde 3 recht gut 
verfertigte, im Notbfall aber auch wohl 12 Wüurfte, 
Die 12 Zuß lang find und am meiften gebraucht wer⸗ 
den, liefern und dazu gehören 5 Mann, von melden 
3 wuͤrgen und binden und 2 die Reißer holen und 
ausſuchen. Auſſer diefen find noch andre nöthig, die 
die Winden, momit man bindet , behen und drehen. 

Mit Faſchinen beffeidet man die Feldverfhanzung , 
¶ J. Safdhinenbefleidung ) wie aud die Damme. 
Desgleihen braucht man ſ⸗ bey dem Angriffe zur Zuls 

fung der ®raben, in den Sappen u.f. m. (6) 
Safhinenbanf, (Waſſerb.) f. Faſchinenbock oder 


Bindebod. 
Safhinenbande. ( Wafferbau) Die Weiden, 
MWehden, Gerten, womit das Reiswerk der Faſchinen 


gebunden wird, nennt man Faſchinenbande. Sie 
müffen 6 Fuß lang gefchnitten fepn, und damit man 
fie drehen fann, fo werden folde vor dem —— 
im Waſſer verwahret. I einem Bunde müͤſſen 6 
Stüd ſeyn, und ein foldyes Bund koſtet mit Fracht in 
allem 6 Brote. 18 
Safhinenbau, (Wafferbau) Faſchinade, Bor» 
senbau, auch Strauchwerk genannt, begreift einen 
von Sträudyern aufgeführten Waflerbau. Bedient 
man ſich der einzelnen Reifer, fo nennt man den Bau 
einen Schlangenbau ; gebraudyt man aber die zufams 
mengebundene, fo nennt man es einen Wurſt, aud) 
Safdinenbau in eigentlihem Verſtande, teil man 
an einigen Orten gewohnt, diejenigen Faſchinen, wel⸗ 
he Über 6 Fuß Fänge haben, Würfte zu nennen, Der 
Nusen des Faſchinenbaues ıft allgemein erprobt, und 
angenommen worden. Man bedient ſich derfelben zu 
Beveftigung der Ufer, und Unlage der Packwerke und 
Einbaue. Das Allgemeine des Faſchinenbaues beftes 
het darinnen: ie 

I) In der Lage der Sturgenden. Einige und zwar 
die mehreften, legen die Sturzenden auswärts, damit 
das Packwerk theils ein gutes Anſehen gewinne, theils 
inder Mitteeine Vertiefung entftehe, welche dem Sande 
einbequemesfagererlaubet. Andere wollen Die Spigen 
herausgeleget wiſſen, und führen folgende Gruͤnde an: 


Faſchinenbau. 


Erſtlich, es ſey bekannt, daß die Sturzenden von der 
Sonne nnd Luft ausgetrocknet und bruͤchig gemacht 
werden, folglic) fonne ein ſolches Werf von Fisgängen 
fehr leicht zertrümmert werden. Zweytens, fo ſchlugen 
die Spitzen über dem Waſſer wieder aus, und werde 
eine foldhe Bühne im kurzen auch auf den Eeiten be» 
grünen. Drittens, dieſe gefchlanfen Reifer hemmten 
den Stoß der Schollen nad) und nad) —— daß 
die Eisfahrt wenig gegen das Packt ausrichten 
dürfte. Noch andere erwaͤhlen den Mittelweg, und le 
gen Faſchinen verfehrt nebeneinander, Denn auf diefe 
Art mepnen fie eben das zu erhalten, was jene 623 
und im übrigen bekaͤmen die Faſchinen eine dichtere 
Lage, auch befomme das Packwerk gegen die Seiten ju 


. feinen Abhang. Man hat nun die Wahl; ich glau 


aber, daß die Gruͤnde der letztern alle uͤbrigen ubermwie« 
gen, und bey blofen Uferbeveftigungen halte ich fogar 
esfürnothiwendig, Die Fafhinenfpigen gegen das Waf- 
E zu richten, theils die Eisfchollen — abzu· 

alten, theils den neuen Ausſchlag zu bef n, theils 
eine baldige Verſchlickung durch die, mit dem Strohme 
——— und ihn abmattenden Reiſer zu veran⸗ 
aſſen. 

2) Inder Verbindung der Faſchinen. Dieſe geſchie⸗ 
het regnen durch Würfte, in meldye die Faſchi⸗ 
nenpfäble eingefchlagen werden. Ueber eine Schichte 
der zur Queer liegenden Zafchinen werden Würfte na 
der Länge gelegt, und durch die Pfähle die Würfte au 
die —— gleichſam aufgenagelt, und die 
Faſchinen ſelbſt untereinander ungertrennlidy beveſtigt. 
Denn wenn der Pfahl zwiſchen die Bunde der Wuͤrſte 
eingefegt worden, fo fhläget man ihn durch Hand⸗ 
ſchlaͤgel bis an den Kopf dur Wurſt und Faſchinen 
hindurch. Eigentlich heftet man jede Faſchine durdy 
zwey Pfähle, damit fie ſich nicht verſchieben kann; 
teilen aber ein folcher Pfahl vier Faſchinen über ein- 
ander durchbohrt; fo ift e8 immer genug, wenn ben 
den Anſchlaͤgen halb fo viel Pfähle, als Faſchinen an- 
geſetzt werden. 

3) In der proportienirten Breite. Diefe ift in vie⸗ 
lem Betrachte —28 nothwendig. Sie beſchuͤtzt den 
Bau vor dem Unterwaſchen, und Ueberweichen. Denn 
die ‚Befainmpräpte dienen nur jur Beveftigung der 

aſchinen an einander , und Niederhalten derfelben am 

runde. In dieſer Äbſicht ift nöthig, daß man die 
Breite vorne im Grunde, fo weit fie, nach der Vertie— 
furig entweder für ſich allein, oder über dem Senfe 
werfe, blos iu liegen fommt , mit der vordern Höhe, 
oder mit der Durchgängigen Tiefe wenigſtens glei ma. 
die. Denn alsdenn ift das Werf nicht allein dem 
Drude des Waflers und Eifes genugfam zu mwiderftehen 
vermögend, fondern wenn es auch an einer Seite mehr, 
als an der andern finfen, und fidy deswegen werfen 


. mollte: fo fann es doch nicht fo leicht fallen; und wenn 


es ſich gleich ganz neu fantete, fo koͤnnte es doch nicht 
fo tief, oder weit aus der Yinie verfinfen, daß fidy nicht 
in derfelben die Höhe wieder herſtellen Tiefe. Weil 
die Tiefe nach hinten abnimmt, fo wird auch die Breite 
dafelbft eingezogen, allein nicht in völligem Verhaͤlt⸗ 
niffe. Denn erftlih muß man nicht allein bis auf ein 
Drittel der Länge, wegen des bintern Widerftrohmes 
und des vordern gepreften Strohmes, Die völlige Tiefe 
anfchlagen, fondern ſich aud darauf gefaßt machen, 
daß durch einen Widerftrohm ins Ufer und Ueberfag 
on beiden Seiten die Tiefe ſich noch weiter zuruͤckziehen 

nne. 
Diefes Allgemeine des Fafchinenbaues wird zu man, 
nichfal» 


Faſchinenbekleidung. 


nigfaltigen Arbeiten angewendet; es läßt ſich indeſſen 
in zwo Hauptgattungen von Werken einfhränfen. Ei« 
nige werden vom Ufer an fren inden Strohm hineinge⸗ 
führt, undfichen vom Ufer ab, dieſe nennt man Pad; 
twerfe. Undere find nur wie eine Schale zu betrachten 
unter welchen man das Ufergegen die Angriffe des Wafs 
fers zu befhüsen fucht, weiche man Deckwerke nennt, 
f. Deckwerke und Padwerke. 


; 9 
Safhinenbefleidung, (Kriegsbauf.) wird öfs- 


ters an den Verfihanzungen im Felde an der inneren 
Seite der Bruftiwehren und Den Banfeten angebracht , 
zuweilen auch, wenn die Erde gar fchlechten dal bat, 
an der äufferen Seite der Bruftwehren, den Boͤſchun—⸗ 
gen des Grabens und den Baden der Schießſcharten. 
Man bedienet fich hiezu theils der Veſtigkeit, theils der 
geſchwinden Berechnung halber der 12 Zuß langen und 
3 Fuß Diden Würfte. Man legt die unterſten Fafıhis 
nen, womit man die innere Seite der Bruftwehren 
überziehet, nicht auf das neuaufgeworfene und daher 
lockere Banfet, worin Fein Pfahl veft haftet, fondern 
fängt damit vom Boden felbft an, in welchem man 
jur fiherern Lage ein 3 bis 4 Zolle tiefes Graͤbgen — 
der Schnur ausgräbt. Alle 3 Fuß ſchlaͤgt man durd 
die darein gelegten Würfte jedesmal in der Mitte zwi⸗ 
ſchen zweyen Banden, damit diefe nicht auffpringen, 
3 Buß fange und ı4 Zoll dicke Pfloͤcke ſenkrecht in die 
Erde. Auf die unterfte Reihe legt man, nachdem man 
ihr gleich hoch Erde aufgefchlittet und veftgeftampfet, 
Die vente ein wenig weiter gegen innen der Bruftwehre, 
damit eine Boͤſchung entftehe, und fo daß ſowohl Band 
auf Band treffe, damit ein durch die Mitte zwiſchen 
zweyen Bänden der oberen gefchlagener Pflock auch durch 
die Mitte zwifchen zweyen Banden der untere gehe, ale 
daß niemals der Anfang einer oberen auf den Anfang 
einer untern, fondern auf ihren zweyten oder dritten 
Band falle, Damit die Verbindung deſto flärfer werde, 
Wenn man die zweyte Reihe aufnagelt, ſchlaͤgt man 
abermals alle 3 Zußaber wechſelsweiſe einen Prod fenf: 
recht durch Die ungere Wurft und den andern ſchief, et» 
wa unter einem Winfel von 45 Graden in die aufge» 
ſchuttete Erde, um die Befleidung ſowohl mit ſich felbft 
als mit der Erde wohl zu verbinden. Hierauf ſchuͤttet 
man wiederum Erde auf und jtampft fie zuſammen 
der Faſchinenlage glei und faͤhret fo fort, bis man 
die verlangte Höhe erreiche. Daß die aͤuſſere Boͤſchung 
der Bruftiwehre und die Böfhungen des Grabens und 
‚ der Scharten auf eben die Weife überzogen werden, vers 
ſtehet fid) von ſelbſt. Die Höhe des Banfets erfodert 
jwey ragen von Mürften, Die gleichfalls auf diefelbe 
Weiſe beveftiget werden, Wenn die E tarpe des Grabens 
nicht faſchiniret wird, fo muß die Breme, worauf die un⸗ 
tere Reihe Würfte zu liegen kommt, merklich breiter ſeyn 
als diefelbe, Damit die Erde von den darein getriebenen 
Pröten nicht aufgefprengt und abgeftürgt werde. 
Die Befleidung neu aufgetorfener Werfe wird viel 
nefter, wenn fie verankert wird, welches folgender es 
alt gefchiehet. Man behet lange Erlen » Pappeln» Bir 
* Weidenruthen über dem Feuer, tritt, wenn 


"net man 6 Stüde. Die P 


leicht zu ermeſen, 
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bet das dicke Ende fo, wie die Bauern ihre Wieden be’ 
reiten, womit fie Reißbundel u. dgl. zu binden pflegen 

Am dünnen Ende windet man eine Meine Schlinge und 
am dicken eine gröffere Die einen zweyzolligen Pfahl aufs 
nimmt. Die foldyergeftalt verfertigten Unter haͤlt man 


bis zu ihrem Bebraudye feucht oder vergräbt fie in Die 


Erde. Uneiner —— — Wurſt bringt man 
nun drey Anker, eins an jedem aͤuſſerſten und eins am 
mittelften Bande an, indem man das duͤnne Ende deſ⸗ 
me um fie herumfchlägt, das dicke Ende durch die 
feine Schlinge ſteckt und veftanziehet. Hierauf nagelt 
man die Wurft auf die ſchon befchriebene Weife auf 


ſpannet, wenn diefes gefhehen, die Anker dermittei 


eines durch Die gröffere Schlinge am diden Ende ge 
fte£ten 2 Fuß langen 1. wohl über die bis zur 
Höhe diefer Wurſt aufgelegte Erde ſcharf aus und treibt 
die Pfloͤcke in die Erde fo tıef, daß die Schlinge noch 
genugfam daran haftet. Die unterften beiden Reihen 

önnen die Anker entbehren, weil fie von ihren in die 
vefte Erde reichenden Pfählen genug gehalten werden, 
Die Faſchinen aufzufegen braudyt man fo viel Mann, 
als die kinien Rutben lang ift, und zur Verankerung 
den dritten oder vierten Theil der Anzahl jener, 

Aus dem gefagten ift Teicht abzunehmen, wie man 
die Anzahl der Faſchinen, der Pflöde und Der Unter 
berechnet, die man zu einem Werke nöthig hat. Wenn 
nemlich eine jede eine Ruthe oder 12 Fuß lang ift, ale 
womit man die Befleidungen gewoͤhnlich ju machen 
peak fo liegen ihrer fo viele in einer waagrechten 

eihe, als die Finie Ruthen lang ift, und wenn jede 
einen Fuß dick ift, fo liegen fo viele Reiben übereinans 
der, als das Werk Füße hoch iftz welchet ſenkrecht ges 


mieſſenen Höhe aber theils wegen dem 3 bis 4 Zoll tie« 


fen Gräbgen, mworein die unterfte Faſchinen gelegt wer⸗ 


- den, theils wegen der Boͤſchung, wodurch die zude⸗ 
ckende Flaͤche breiter wird, ein Ruß jugefekt werden 
muß. Multipficirt man alfo die in Ruthen ausgedrüdte 


- Länge einer Yinie in die in Schuhen ausgedrücte um 


einen chub vergröfferte ſenkrechte Höhe, fo befommt 
man die zu ihrer Befleidung erforderliche Zahl der Wire 
fte. Zum Banfet braucht man zweymal fo viel Würfte, 
als s Ruthen lang ift und auf eine Schießſcharte reche 

j fiöcke werden 3 Eu weit von 
inander eingefchlagen , alfo gehen ihrer. 4 auf jede 

urft, folglidy multiplieirt man die gefundene Anzahl 


„ der Fafdyinen mit 4, wenn man die Anzahl der Prlöde 
wiſſen will. Weil die unterften beiden 


Keihen mi 
veranfert werden, fo findet man die Anzahl der =: 


. anfernden Würfte, wenn man die in Ruthen gegebene 


Fänge des neuzumachenden Aufwurfs, als woran, wie 
zu erm ſich allein Anker anbringen laſſen, 
in Die in Füffen ausgedrücte und um einen Fuß vers 


- minderte fenfrechte Höhe, und weil eine Wurfi drey 


Anfer haben fol, fo multipficiret man die gefundene 
Zahl der Wurjte mit 3 um die Zahl der Unfer zu erbals 
ten. 3. 3. einer Linie äuffere und innere fänge fene 


, Ruthen, die innere Höhe 5, die Auffere 4 Fuß, die 
, Tiefe des Grabens zo Zuß, und es follen jwep 


H 


ſie zaͤhe und biegſam geworden, auf die Spige und dres . ten gi gm Ulſo 
Floͤcke 


Faſchinen Andket 

5 Bekleidung 8.7 = 56 — 56.4 224 —8.5. 3 ⸗ 10 

euſſere Bekleidung 8,5 = 40 — 40. 4 =ı60 — 8.3. 3 * 70 

Graben innen 8. 11 — 88 — 88.4 = 352 

Graben auffen _— 88 — — 135% 

Banket — — — — — 64 

Scharten — .2 RB — 12. 5— 48 — nm 3— 36 SE 
Ä Summa — m 30 m 10 = 228 © 
Allgem. Real: Wörterb, IX. Tb. Xxx 


Faſchinenbock —— Fafcia. 


Beil immer ein und andre Stuͤcke zu Grund gehen, 
fo giebt man auf jedes Hundert Würfte 5 Stüde zu 
und fo auch ben den Plöfen und Unfern. 
Die Laͤnge der Yinien mit Schritten, wie gewöhnlich, 
fo verwandelt man diefe in Ruthen durch Die — 
mit 5. ( 

Saſchinenbock, Faſchinenbank, (Wafferbau) ein 
eſtelle, um Darauf Die — bequemer binden zu 
koͤnnen. Es beſtehet gewoͤ 
verbundenen Geſtelle *), welches ſich Die Faſchinenma⸗ 
cher ſelbſt fertigen. ſ. auch Bindebock. (18) 
Safhinenbafen. (Waſſerdau) Ein Werkjeug 
mit drey eifernen und einem nicht zu kurzen Schafte 
“perfehenen Hafen, momit man die alten Faſchinen⸗ 
bäue einreiifet **). Die Belagerten in einer Veſtung 
bedienen ſich Derfelben gleichfalls, menn fie Ausfälle 
tbun, und rei’en damit das Fafchinenmwerf und die 
ES hanzförbe der feindlichen Sappen und mus 
ein. _ 18 
Saſchinenmeſſer. (Waſſerbau) Ein 3 bis 3 
breites und einen Zuß langes eifernes Meſſer, womit 
‚man dıe Faſchinen abhaut und zurichtet ***). Es wird 
an deffen aͤuſſern Ende theils gefrummt, theils gerade 
ausgehend gemacht. (18) 
Safbinenpfabl oder Pflod. (Waſſerbau) Die 
afhinen auf den Boden zu beften, gebraucht man 
ſaͤhle, welche mit Diefer Benennung beleat werden. 
Wenn der Pfahl jwifchen die Bände der Würfte einge: 
ſetzt worden, fo Äipläget man den durch Handfchlägel 
bisan den Kopf durch Wurſt und Faſchinen hindurdy 
Man nennt dieſe Pfähle auch Handpfähle, und an eis 
nigen Orten Spidpfähle. Man mählt fie von Eichen» 
auch Weidenholz, und madıt fie 6 bisg Fuß lang, auch 
am Kopfe 2 Zoll did, 

Die doppelten Fafdyinenpfähle find 16 bis 18 Fuß 
land und balten am diden Ende 35 Zoll im Durdys 
meiler. 

Wenn man am oberen Ende der Pfloͤcke Hafen oder 
fogenannte Naſen macht, Damit fie die Faſchinen defto 
beifer halten, fo muß man fie vorſichtig eintreiben, da» 
mit man die Nafen nicht abfchlägt. ! 

Safcia, heißen bey den Römern mehr als eine Art von 
Binden: Sp waren Faſciaͤ crinales die Binden, wo⸗ 
mit das Frauenzimmer fein Haar band und waren alfo 
Kopfbänder: Crurales waren fange wollene oder lei⸗ 
nerne Binden, deren fi die Römer ftatt unferer 
Strömpfebedienten, und damit ihre Füße umwunden: 
do thaten dies meiftens mur zärtliche und franfe Per: 
rl mammillares, momıt das Frauenzimmer Die 

riiſte unterftügte; (f. Batbyzonos.) medicinales, 

‘ deren man ſich beym Verbande der Wunden und Schäs 
den beviente; pedales, momit man fidy den untern 
Theil des Fußes unmand; pueriles waren die bald 
weiffen, bafd purpurfarbenen Windeln der Kinder in 
der Wiege; Faſciaͤ in Deftibus waren endlich die 
Borten an den Kleidern der Frauenzimmer und Kin, 


der. (ar) 
Safcia. (Bauf.) Vitrud verfieht hierunter bey den 
Süulenordnungen ein plattes lied in dem Hauptges 
fimfe. Die Werfleute nennen es eine Platte, und 
BGoldmann einen Artifen. Man bediente ſich ihrer 
auch zu Befleidung und Einfaſſung der Thüren, und 
verband ſolche mit einer Galuta, melde die Bergleute 
eine Kehle nennen. 


*) f. Tafel Wafferbau, Fig. 38, 
ey [. — ei In 
+) ſ. ebendaf. ig. 40, u 


530 


Miffer man - 


nlich in einem ins Freu” 


a8) 





Faſcia Lata Faſcinus. 


Safcia Kata, iſt eine weiſſe ſehnigte Binde, welche 
über die Muffeln des Schenkels, und des Schienbeins 
heruntergeht, dieſelbe in ihren Grenzen bey ihrer Bes 
wegung erhält, und einen eigenen Muffel zur Span— 
nung erhalten hat. f. weiter unter Muffeln. (5) 

Safcia lata, wird auch zuweilen der Bandwurm ge- 
nannt. f. diefen Art. (9) 

$afciatortilie. f. Tourniquet. 

83 ſciaͤ Capillaris jus. ſ. Subenbandogerechtig · 


eit. 
Safciatus, heißt ein breiter platter Stengel, tel» 
her zumeilen durch zufammenmachfen mehrerer Sten» 
gel ben Pflanzen entitehet. (9) 


Safcicularus flog, heißt eine Blume, welche viele 
in Büfcheln vereinigte Blümchen enthält. (9) 
Safciculus, ein Biumenbüfdel, (botan.) ifteine 
Art von Blumenftand, da die Blumen aufrecht der 
Länge nad) parallel beyfammen fteben. (9) 
$Safcinus, mar bey den Römern eın Deus aperruns 
cus, d.i. eine Gottheit, Dieman nur um Abwendung 
irgend eines Schadens anjlebete. Der Deus Faſci⸗ 
nus ward ben ihnen befonders angebet, Daß er Kınder, 
Vieh und Früchte vor Zauberen bewahren ‚ und über» 
haupt den Menfchen im Blüc vor Unglüd und Scha- 
den bebliten mögte. Schon die Griechen hatten Dies 
fen laͤcherlichen Aberglauben, daß ein Menfd ſich Durch 
eignes Lob fchaden, befonders aber andere Menjcyen 
durch Die Augen und die neidifchen Blicke derfelben bes 
ubernfönne. Der Name des Gottes F ſcinus ſtammt 
—* aus ihrer Sprache her, indem dieſe Art von Be—⸗ 
jauberung Barxanıe hies und nach der Mennung der 
Grammatifer rapz To passsı zamım, d. i. mit 
den Augen tödten, hergeleitet wird. Heliodor 
Aerbiop. B. 3. erflärt diefe vermeintliche Zauberey 
dadurch, daß, feiner Meynung nad, böfe Beifter aus 
einem neidifchen , oder fonft übelgefinnten Gemüthe 
Durch Die Augen ausfahren, und die Luft umber ders 
giften, die fi alsdann durch den Mund, Augen und 
Nafenlöcher andern mittheilt Befonders aber glaubte 
man, daß folhe Zauberblicke ihre ſchaͤdliche Wirfung 
ben jungen und ſchwaͤchlichen Perfonen äuffern. In 
dem ®aftmale des Dlutards heißt es Deswegen: 
“ Wir fennen Menſchen, die Durch ihren Anbli den 
Kindern groffen Schaden zufügen und diejenigen beſon⸗ 
ders angreifen und verſchlimmern, die ſchwaͤchlich und 
u Flüſſen geneigt find, Weniger leiden Die von ihnen, 
ie einen ftarfen und veften Körper haben”. Es wird 
noch hinzugefügt, daß die um den Pontus mohnenden 
Thebier nicht den Kindern allein, fondern aud den 
Erwachſenen ſchaͤdlich geweſen. ſ. das Weitere in Bi» 
3auberung. 

Wir bemerfen hier noch, daß der Gott Safeinus, 
oder Peiap , den man den feinen Kindern gegen die 
Zaftination, Fafcinum. oder das Befchrepen unter 

eriifen Serimonien an den Hals hieng, auch zuwei⸗ 
en die Geftalt einer Hand bat, davon der Daumen 
jroifhen dem Zeige» und Mittelfinger hervorſtehet, 
welches man im Deutſchen die Geige nennt, und mos 
von der Ausdruck, einem die Seine weifen, bers 
fommt, die ohne Aneifel aus diefem alten Aberglaus 
ben abftammt und fo viel fagen will: * du fannjt mir, 
da ich deine Zaubermacht Durch Dies Umulet entiwafne 
nicht ſchaden: ich verlache und verachte Deine Künfte. 
. Thomas Bartolini de puerperio vet. und Pig» 

norius liefern uns Abbildungen von diefer Urt des 

Gottes Faſcinus. Nahdem Delrio, Frommann 


Faſciola. 


u. a. m herrſchte in Spanien dieſer Aberglauben, two 
man foldye Feigen von Agath, Silber, Helfenbein u. 


- Bafebrett, Bafel. 


Safebrett, (Bauf.) f. Faſen. 
S$afel, (Dolichos L ) Unter diefer Benennung bes 
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f. m. den Kindern gegen das Beſchreyen an den Halo 
gebangt, und verdächtige Perfonen angehalten , Diefe 
Teige anzurühren, bevor fie mit den Kindern liebfoßten. 
Der Verfailer dieſes Artikels befist felbft in feiner fleis 
nen Sammlung von Wlterthümern ein foldyes aus ros 
tben Corallen verfertigtes und in Gold eingejaßtes 
„andchen, das ziemlich alt zu fenn ſcheint. In Spas 
nen wird Diefe fo geformte Hand nach dem Ramibe; 
de Prado C. 31. gSiga genennt: und es 
ſcheint, daß dies Wort vom Griechiſchen das im 
Accuſativ y hat, entfprungen ſey. Dies Wort ſoll 
aber einen gewiſſen noch nicht genug beſtimmten Vogel, 
nad) einigen den Wendehais, bezeichnen, welcher der 
Liebling der Venus geivefen; andere verjiehen darun— 
ter ein muficalifcyes ——— Man brauchte den 
V um Liebe zu erwecken. Es ward nemlich die 
Zunge dieſes Vogels fuͤr eins der ſtaͤrkſten Ingredien⸗ 
zien eines Liebestranks angeſehen. (21) 
Safciola, eine Binde, die Wunden damit zu verbin« 
den. In der Möncsgefihichte hat diefes Wort, das 
in den alten Satzungen öfters vorkömmt, eine andere 
Bedeutung. Bernard verbietet in den Kluniajens 
fern Verordnungen, es folle fein Mönd über eine 
Meile Wegs ohne Binden (fafciolis) reiten. Yam« 
tranf fagt in feinen Satzungen für die Bencdiltiner, 
der Klofterfchaffner müjfe forgen , daß die Mönche, 
welche reifen, Müsen, Binden und Sporen befä- 
men. Eginhard fagt im Leben Carls des ar 
fen, er habe feine Knie mit Binden, und feine Füße 
mit Schuhen verwahret. Nah Häften, Acher u. 
a. follen die Fafciole Strümpfe: nad) andern aber 
Knie »oder Hofenbänder Jarretieres geweſen feyn. (37) 


Safciola. (Naturgefh.) Mit diefem Namen belegt 
Hr. dv. Linne ein Geflecht von Würmern, melde 
einen platten breiten Körper und zwo Deffnungen eine 
am Ende, die andere am Bauche haben. Es find vier 
Battungen davon befannt der Leberwurm, ( Fafcio- 
la hepatica L.) der Sifhwurm, ( Fafciola intefi- 
nalis L.) der Bartwurm, ( Fafciola barbata |.) 
und der Alpenwurm, ( Fafciola alpina L. Tania 


haruca Pallas.) Won den beiden erjtern wird in bes 


fondern Articteln gehandelt werden. Hier wollen wir 
nur die zween legteren fürzlich anführen, Der Bart» 
wurm halt fich im Leibe der ſpaniſchen und normwegifchen 
Blackfiſche auf. Sein Körper ift fo groß als ein Kurs 
fenfern, weiß, länglid und platt. Er iſt gleichſam in 
zween Theile getheilt, der vorderfte ift lang und ſchmal, 
der hinterſte eyrund. Das Maul ift mit etlichen wars 
jigen es efegt, welche feine Säugrüffel vorſtellen. 
Man findet auch in den Leibern der Hechte, Perſche 
und Forellen dergleihen Würmer, melde einen Zoll 
lang , ſchwach gerungelt und mit einer doppelten Reihe 
dunkler Querftriche verfehen find. Der Alpenwurm 
(Fafciola alpina L.) findet fidh in dem Waſſer zwi⸗ 
fchen den Lapplandifchen und Staliänifhen Alpen. Er 
ıft braun und vorneher abgeftumpft. Es giebt welche, 
die fhmwärzlich find und einen vorneher zwey Yinien 
breiten Bauch haben, Diefer Wurm richtet viel Uns 
heil an, wenn er unvorfidtiger Weife dem Menfchen 
Durch einen Trunf in den Leib fommt. Es entitehet 
davon die Eolif, Schluchſen, Zufüngen, Bahnwi 

und Entjündung. Das befte Mittel gegen diefe Fols 
gen ift Sees oder Küchenfalz, welches in Waſſer aufs 
gelößt und getrunfen Die Geſundheit wieder herfiellet. (9) 


Allgem, Real-Wörterb, IX, Tb. 


ſchreiben Die Botaniften eine Pflanze aus der vierten 
Drdnung der fiebenzehnten Linneifdyen Claſſe (Diadel- 
hia decandria.) Der Keldy beftehet aus einem fehr 
urzen, gleichen vierzähnigem Stüde, deffen oberjter 
—X ausgeſchweift iſt. Die Krone iſt ſchmetterling⸗ 

rmig,, ihre Fahne rundlich, groß, ausgefi weil 
anzzurüdgebogen ; die beiden Flügel eyrund, umpfj 
* lang als die Fahne ; Der Kiel mondförmig, plattges 
druͤckt, unterwärts dichte an einander gelehnt, fo lang 
als die Flügel, am ®ipfelauffteigend. Unten an der 
Fahne find zwo fnorpelartige längliche parallele Drüfen 
angewachſen, welche die Flügel niederdrüden. _ Die 
zehn einfadye Staubbeutel fizen auf verbrüderten Trüs 
gern, deren neue verwachſen find, der zehnte ftehet ein, 
zeln und iftan der Bafis gefrummt. Der Stempel hat 
einen gleichbreiten platten Fruchtfnoten, der Griffel 
eigt in Die Höhe, Die Narbe ıft bärtig und erſtreckt 
ih von der Mitte des Griffels bis an feine Spike, 
welche humpf und fnorpelich if. Auf die Bluͤthe folgt 
eine fpige groſſe laͤngliche zweyklappige und zweyfaͤchriche 
Schoͤte, mit vielen eyrunden oft platten Saamenförs 
nern. Diefes Geſchlecht ift Dem Bohnengeſchlechte fehr 
aͤhnlich z nur der ſchneckenförmig gewundene Kiel uns 
terſcheidet Die Bohne Davon. Es hat folgende Gats 


tungen: 

Uebrige Safel. ( Dolichns arifatus L.) Gie 
ſtammt aus Umerica. Der Ztengel ift rund und mins 
det ſichz die Blaͤttchen glatt, eyrundlänglich, zuge— 
ſpitztz Die Blumen ftehen zu zwey auf Stielen in den 
Blattwinfeln. Die Schoten find gezaͤckt und haben eis 
ne gerade gleichdicke Zoll lange Grane. 


Andertbalbfhublange Saftl. ( Dolichos fefqui. 
pedalis L. lacg. hort. t 7.) America iſt ihr Waters 
land. Sie gleicht der Bohne und hat einen fih win. 
Denden Stengel. Die Kronfahne ift oben blaf unters 
wärts roͤthlich, die Schoten find über anderthalb Schuh 
fang, rundlich, am Gipfel miteinem bucklichen, ftums» 
pfen Nagel verfehen. 

Bollige Safel. ( Dolichos bulbefus L. Phafeolus 
nervicenfis Pluk. alm. 292. t. 52. f. 4. Caraca bal. 
bofa Rumph amb. 5. p- 373. t. 132.) Gie wädt 
in Oft» und Weſtindien. Der Stengel windet ſich. 
Die Blätter find vieleckig gezahnt, die Wurzel bollig. 


Brennende Safel. ( Dolichos urens L. Tacgq. amer, 
202- t. 182. f. 84. Mill. dit. n. 4. Zeophthalmum 
Brown. iam. 295. Macuna Marcgr. Kalu valli 
Rheed, mal. t0.p 63. Phafeolus americanus, bra. 
filianus frutefcens.) Sie wächft in Südamerica wild. 
Der Stengel windet fih. Die Schoten ftehen in Traus 
benbüfcheln benfammen, find lang, querüber gefurcht 
und fanzettiörmig, Die Alätter unterwärts filjig gläns 

end, in viele ftechende Kappen aetheilt, Die Saamen. 
drner plattrund mit einer ſchwarzen Narbe umgeben, 

Cap Safel. ( Dolichos capenfis L, Phafeolus afri- 
canus luteus Hermann afr. 17.) Sie wädlt auf 
dem Vorgebürge der quten Hoffnung wild. Der Sten. 
gel mwindet fih. Die Slumen fteben meiftens zu zw 
auf Etielen und find gelb, die Blätter glatt, die 
Schoten furz, platt und eyrund. 

Latjang Safel. (Dolichos Catjang L. Phafeolur 
minor Rumph amb. se 383.t.139. PeruRheed, 
mal. 3. P- 75.t.41.) ie waͤchſt in Oftindien. Der 
Stengel ftehet aufrecht, die Schoten find gedoppelt, 
gleid, breit und ziemlich aufrecht. 


£ır2 


532 Safel. 

Chinefifche Safel. ( Dolichos finenfs L. Rumph. 
BR. 5. * 375. — Der act windet fid. 
Die —— tragen viele Blumen. Die Schoten 
find walgenrund, hängen herab und find fnotig. Der 
—— —— in China ihrem Vaterlande wie Die Boh⸗ 
nen geſpeißt. 

Dreyiappige $afel. ( Dolichos trilobus L. Burm. 

"ind. 160.1. 50,f.1. Phafeolus maderafpatanus Pluk. 
alm. 292. t. 214. f.3.) Dftindien ift ihr Vaterland. 
Der Stengel windet ſich, die Blätter find glatt, drey⸗ 
fappig, die an den Seiten ſtehende auswärts bödric. 

degyprifhe $afel. ( Dolichos Lablab L. Mill, 
dit. n, 1. Phafeolus —— — C.Bauh. 
Phaf. niger Lablab Alp. wgypt. 74. t.75.) Der 
Stengel windet fi, iftäftig, rundlid) und unterwärts 
rauh. Die Blumen ftehen in halben Wirtheln beyfam- 
men und find purpurröthlid. Die eyrund fäbelförs 
mige Schoten tragen eyrunde platte ſchwarze Saamen» 
förner mit einem weiſſen Flecken an der Narbe, der 
ſich nad) dem einen Ende jiehet. ’ 

Sadenförmige Safel. ( Dolichos filifermis Linn. 
Brown. Jam, 294) Der Etengel windet fi. Die 
Blättchen find gleichbreit ſtumpf mit fteifen Spitzen 
verfehen, glatt, unten haarig, Die Schoten platt. Ja: 
maica ift ihr Baterland. 

Sadenförmige Safel. ( Dolichos uncinatus L. 
Mill di&. n,2. Phajeolus hirfutus Plum. fpec. 8. 
ie. 221.) Sie waͤchſt in America wild. Der Sten. 
gel windet fid) und ift raub. Die Schoten find mals 
jenförmig raub, am Ende mit einem hadenförmigen 
Zaͤhnchen verfehen. 

Söchfte Safel. ( Dolichos altifimus Linn. Jacq. 
amer. 203. t. 182. £. 82. Rheed, mal. g. t. 36.) Sie 
wächft in den Wäldern der za Martinique. Der 
Stengel windet fih an den hoͤchſten Bäumen hinauf. 
Die Schoten figen in Traubenbüfcheln und find haarig, 
die Blätter auf beiden Zlächen glatt, der Saamıen mit 
einer Narbe umgeben, die Blumen violett. 

olzige Safel. ( Dolichos lignofus L. Phajeolus 
ändicus perennis, Eichn. carol. 36. Cacara [. Pha. 
feolus perennis Rumph,. amb, 5. p. 378. t. 136.) 
Dftindien ift das Vaterland. Der Stengel windet ſich 
und perennirt. Die Blumen ftehen auf Stielen in 
Köpfchen vereinigt und find purpurröthlich, die Scho⸗ 
ten gleichbreit und in die Höhe geredt. 

Juͤckende Safel. —— pruriens L. Jacq. 
amer. 201. t. ı22. Mill.di.n, en phyt.214. 
f. 1. Strizocobium fpicis multis &c, Brown, jam. 
290. Cacara pruriens Rumph. Naicorena Rheed. 
mal.) Sie waͤchſt an den Ufern der Flüffe in Oftin« 
dien. Der Stengel windet fih. Die Blumenftiele ſte— 
je zu dreyen beyfammen, die Schoten in Trauben» 

üfcheln, ihre Klappen find ziemlich kielförmig und 
mit Fleinen Haaren befegt, welche leicht abzuwiſchen 
find und auf der Haut ein unerträglicdyes Juͤcken und 
Beiffen erregen. Diefer Plage los zju werden, muß 
man ſich mit Del befihmieren. Das Waſchen mit Wafı 
fer vermehrt den Schmer;. 

Räferförmige Safel. (Dolichos fearabacoideı L, 
Pluk. alm. 290. t. 52. f. 3.) 
dien und hateinen ficy windenden Stengel. Die Blät- 


ter find eyrund filgig , die Blumen einzeln, die Saa- S$afelvieb. 


menförner mit zwey Hörnern verfehen. 

Rleinfte Safel. $ olichos minimus L. Jacq. obf. 
1. p. 34. t. 22. Phafeolus exiguus - trifolis 
foliis Burm. zeyl. 188. t. 84. f.2. Sloan. hift. r. 
p. 182.8, 115. f. 1.) Jamaica ift ihr Qaterland. Die 


Safelnbaum, Fafelvieh. 


Blätter find rautenförmig, die Blumen gelb, die Scho— 
ten platt vierfaamig und in Traubenbüfcheln verei- 
niget, 

Kriechende Safel. (Dolichos repens L, Brown. 
Jam. 293.) Sie wählt am Strande in Jamaica wild. 
Der Stengel friecht auf der Erde. Die Blätter find 
paarig eprund, die Blumen büfchelförmig und zwil⸗ 
ingsartig, die Schoten gleichbreit und rund. 

Ylagelförmige Hafel. ( Dolichos unguiculatus L. 
Jacgq. hort. t. 23. Cacara nigra Rumph. amb. 5. 

.381. 8.138.) Sie waͤchſt auf der Inſel Barbados. 
Bote Scyoten. find fopfförmig beynahe waljenrund, 
mit gefrummt und —— 

Purpurfarbige Saſel. ı Dolichos purpureus L.) 
Sie waͤchſt in beiden Sindien. Der Stengel ift pur 

urfarbig und windet ſich. Die Blättchen ziemlic) herj« 
Forms glatt, untermwärts mit purpurrotben Adern n 
drmig durchflochten, ihre Stiele etwas haarig, die 
Krone purpurroth, und ihre Flügel waagerecht aus 
gebreitet,, Der Kiel an der Spige violett, die Schote 
plattgedrudt. i 

Regelmäßige Safel. ( Dolichos regularis L.) Sie 
waͤchſt in Virginien. Die Blätter find eprund ſtumpf, 
die Blumenftiele baden viele Blümchen, Die Kronblät« 
ter gleiche Figur und Größe. 

Schwerdförmige Safel. (Dolichos enfiformii L. 
Sloan, hift. 1. p. 177. t. 114. & 1.2.4. Lobus 
machacroides Rumph. amb. 5. p. 376. t. 135. f. ı, 
Bara martka Rheed. mal. $. t. 44.) Jamaica ift 
das Vaterland. Ihr Stengel ftehet ziemlich aufrecht. 
Die Blumen find bımmelblau, die Schoten groß ſaͤbel⸗ 
förmig auf dem Rüden mit erhabenen Runzeln beſetzt, 
die Saamenförner ſtecken in befonderen Huͤlſen und 
find efbar. 

Sojabohnen Safel. (Dolichos SojaL. Kaempf. 
amoen. 837. t. 833.) Sie wählt in Oftindien Die 
ganze Pflanze ift rauh, der Stengel aufrecht, ſchlank 
und vier bis fünf Schub hoch. Die Blumen fteben 
in aufrehten Traubenbüfcheln in den Blattwinfeln, 
und haben mweißblaufiche Heine Aronblätter, Die Echo: 
ten bangen unterwarts, find mit fteifen Borften bes 
fegt, und enthalten zwey eprunde Saamenförner mit 
fhwarzen Keimpuncten. In China, Japan und meh» 
reren indianifhen Ländern wird aus Diefen Saamen⸗ 
bohnen eine Art von Euppe oder Tunfe bereitet, mel» 
che wir im Art. Soja befchreiben werden, 

Dieläbrige Safel. ( Dolichos polyflachiosL.) Vir- 
ginien ift ihr Vaterland. Der Stengel windet fid und 
perennirt, Die ehren findfehr lang und haben zwey⸗ 
be Blumenftielden. Die Schoten find platt und zu⸗ 

eſpitzt. 
— —2 Faſel. (Dolichos tetragonolobus L. 
Lobus quadrangularis Rum ph. amb. 5.P.374.t.133.) 
Sie waͤchſt in Dftindien. Be Stengel mindet A. 
Die Schoten haben vier häutige Ecken. 5 

Zwepblümige Safel. ( Dolichos biflorus L. Pluk. 
alm.291.8.213. 4.) Sie waͤchſt gleichfalls in Oftindien. 
Der Stengel ıft glatt und perennirt, die Blumenftiele 
tragen zwey Blümchen. Die Schoten find aufrecht. (9) 


Sie waͤchſt in Oftin Safelnbaum, iftein Beyname einiger Gattungen 


der Bohrblume. (Glyzinecomofa und frutefcens L.) 
So heißet das Zuchtvieh männlichen 
Geſchlechts: der Stammochs oder Zarre, der Eber 
u. ball. Dies muß gefund, von guter Seftalt und 
Farbe, aud) von guter Anlage zum fett werden und 
kn Unnahme guten Zleifhes fern, meil Die Jungen 
ich nad) den Yeltern arten. Es fol allejeit im guter 





Bafen Bafern. 


Fütterung ſtehen, doch nicht fett fepn, um durch je⸗ 
neg die Arbeit ertragen zu fünnen, und Durd) dieſes Da» 
zu nicht faul und untüchtig ju werden. (13) 
Safen, (Metalurgie) heißt Das, mas bey den Köften 
der Zinnerje zufammenflieft; in dieſem Fall müſſen fie 
wieder gewafchen werden, Damit Die Hafen Durch Das 
Waſſer ın das Queergerinne geſchwemmt und dann ges 
en werden. (12) 
Hafen. (Baufunft) Ber Zimmermann verftehet hiers 
unter das Abnehmen der fdyarfen Kanten und Ecken 
* des Bauholjes, der Schwaͤrte son den Diden Bohlen 
oder Brettern, Nennt auch ein Brett, welches deifen 
ungleiche und ſcharfe Kante verloren hat, ein Faſe— 
brett. Auch wird von ihme bey Verbindung der Baus 
hoͤlzer faſſen genennt, wenn ein Holj über Das andere 
greift, und durch einen gemachten Einſchnitt mit dem⸗ 
felben verbunden ift. (18) 
Safeote, f. Bohne. 
$afer. (botan.) (Fibra, Fibrilla.) Diefe Benennung 
hat in der Botanik eine Doppelte Bedeutung. Man 
nennt nemlic) die Dünneften fadenförmige Aeſte an den 
Wurzeln der Pflanzen Fafern, und aud) dıe einfachen 
ſſeinſten feiten Theile, welche zwar eine Yänge, aber 
feine beträchtliche Breite und Dicke haben, und mor« 
aus alle Pflanzen zufammengefest find. In der legten 
Bedeutung kommen dje Pfianzenfafern mit den thieris 
ſchen Fafern überein. Dieganz einfache laffen fi durch 
Bergrörlerungsgläfer eben fo wenig als bey den Thies 
ren erfennen. Uebrigens haben die Pflanzenfafern eben 
ſowohl als jene eine Biegfamfeit und Schneufraft, 
auch zumeilen Reitzbarkeit oder wenigſtens eine der Reitz⸗ 
barkeit fehr ähnliche Kraft. Die Faſern der Wurzeln 
nach der erften Bedeutung des Worte werden unter Dem 
Urt. Wurzel vorfommen. (9) 
Safergemwädrfe, (botan.) (Algae) auch Aftermoofe 
genannt. Mit diefem Namen wird eine Abtheilung 
von erpptogamifchen Pflanzen belegt, welche nad) Fins 
ne das Gefchleht Yungermannie, (Jungermannia ) 
Zargionia, Mardantie, Blafie, Riccie, Flechte, (Li- 
chen) Hörnerfdorf , (Anthocerus) Tang, (Fucus) 
Matt, (Ulva) Waſſerfaden, (Conferva) Staubmoos, 
(Byflas) und Gallerte (Tremella) enthält. Diefe has 
ben nicht einerlen Geſtalt, fondern weichen in ihrer 
Etructur fehr von einander ab, wir werben fie daher 
jede befonders unter den eben genannten Namen bes 
—— Ueberhaupt aber machen ſie eine mittlere 
attung von Pfianzen zwiſchen den Mooſen und 
Schwaͤmmen aus. . (9 
$afern, heißen die Heinften Theile der feſten Theile, 
melche den Fäden nicht unähnlih, und aus melden 
atfe dichte Theile des Körpers zufammengefent find. Es 
beftehen Daher Die Knochen, Bänder, Gefäße, Mus 
fein, Nerven, Eingeweide und Drüfen aus folden 


afern. 
® Man theilt die Fafern in einfache oder Elementars 
fafern und in zufammengefegte ein, welche aus den 
erfteren gebildet worden. ie einfache Fafern fann 
man su mit Huͤlfe der beften Microfcopien wegen ih» 
rer Feinheit nicht ſehen, fü fehr Rh auh Muhs und 
gömenböd deswegen Mühe gegeben haben. 
Die Zafern beftehen aus erdigten Falfartigen Theis 
fen, welche vermittelft des Thierleims einer gallertars 
tigen Subftanz jufammenhängen. Die Zeftigfeit dies 
fer Fafern ift aber im natürlichen Zuftand nicht in als 
ien Theilen, in allen Altern, und beiden Geſchlech⸗ 
tern einerlep. Die Knochenfaſern find ftärker, als die 
Mustelfafern, diefe ftärfer, als die Rervenfafern u. ſ. w. 
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Kinder haben ſchwaͤchere Fafern als € 

Alter nimmt — Seen ber rg he 
weichen Theilen fehr zu und werden fleif. Frauenzim⸗ 
mer haben natürlich — Faſern als Dan 
fonen. Menſchen, die ftarfe Leibesbewegungen haben, 
befigen auch ftärfere Zafern, als andere . eine 
figende ruhige Yebensart führen. Diefe 3 Önnen 
aber auch auf eine widernaturliche Art zu — wer. 
den, mie man bey allen Krankheiten bemerft, die 
Schwaͤche der feften Theile zur Urfadhe haben, und 
umgekehrt fann der Zufammenhang der feften Theile 


- zu jtarf werden, oder eine Steifheit in denfelben ent: 


ben. Der Arzt bep der Beurtheilung und Heilart 
he Schwaͤche und Steifigkeit ug fe A Theile gepet 
nicht auf Die einzele Fafern zuruͤck, fondern fiehet auf 
die gröbere ganze Theile, melde aus den einzelen klei— 
nen Fafern zufammengefegt find, z. €. die Eingewei. 
de, Musfeln u. dgl. Es iſt aber leicht zu begreifen, 
daß Schwäche und Steifigkeit der gröffern Theile nicht 
ee werden fann, wenn nicht auch die benannte 

ehler in den eınzelen Zäfern aus Dem Wege geräumt 
werden. Aus mas für Urfache nun überhaupt die 
Schwaͤche und Steifigkeit der feften Theile entftehe, und 
mas für eine Heilmethode gegen Diefelbe angewendet 
werden muͤſſe, wollen wir in den Artideln & 
und Steifigkeit der feften Theile anführen. (5) 


es mn . Qualle. (Medufa ciliata.) 
a 


.. 8, ift ein Spnonimum der Bohne. 
aß, hat in der deutſchen Spradye verſchiedene Bedeus 
tungen. In der aligemeinjten Bedeutung bedeutet es 
ein jedes Gefäß, worinnen man etwas aufbewahret. 
In ber befondern — Bedeutung iſt es 
ein hoͤlzernes in der Mitte bauchigtes Gefaͤß, das aus 
Dauben vermittelft der Reife jufammengefeht wird; 
der Diameter in der Mitte ift alfo gröffer als der Dias 
meter an den beiden Enden. Wie der Inhalt dieſes 
Erlinders gefunden wird, foll unter dem Art. Difiren 
gelehrt werden. Man hat im Deutſchen einige Spruͤch⸗ 
wörter Davon, 5 €. dem Faß den Boden ausftoffen, 
d. i. eine Sache gänzlich verderben; er hat noch etwas 
bep mir im Zaffe, d. i. er hat etwas begangen, das 
ich zu feiner Zeit an ihfn ahnden mill. Verſchiedene 
Gattungen von Zäflern find Stüdfaß, Obm, Or⸗ 
boft, Pfeife, Tonne , die theils der Gröffe, theils 
dem Gebrauch nach von einander verfchieden find. Drit⸗ 
tens heißt aud) Faß ein gewiſſes beftimmtes Maaß tro⸗ 
ckener oder Füßiger Dinge. Unter die merkwuͤrdigen 
großen Faͤſſer in Deutſchland gehört das Heidelberger. 
Es ift im Jahr 1664 erbauet worden, und ift 24 Fuß 
hoch und zi lang. Die eiferne Reife wiegen tro@ent« 
ner. Dben ift es ganz eben und mit einem Geländer 
umgeben, daß eine ganze Sefeufchaft darauf hetumge⸗ 
hen kann. uf diefem Faß ift folgende Muffchrift: 
Bott fegne dieſe Pfal; am Rhein, 
Von Jahr zu Jahr mit gutem Wein. 
af, heißt man auch in einigen Orten die Bienenförbe 
fonderlidy die, fo von gleicher Weite und wie ein Faß 
) 


- geftaltet find. . (13 
Haß. Salzwerksw.) ift ein Maas, mornac ben einigen 


Ealjmwerfen die Sohle gemeffen und beitimmt wird. 
Ein Faß hält g Eimer oder 192 Maas. Zwey und 
ein halb Faß machen eın Zuder aus. Yede Maas hält 
1554 Eubifjou, alfo der Eimer 3738 (ubikzoll oder 
22% Cubikfuß, das Faß aber 1744 Eubiffuß. (18) 


Haß, eine Eondplie, (Eondyyl.) ( Buccinum dolium 


L.) (f. Belborn im britten Bande ©. au. Num. 2.) 
wo einige Zeichnungen angeführt find, bejonders aber 
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Weinfaß, wo die ausfuͤhrliche Beſchreibung gegeben 
werden ſoll. 0) 
SFaßbrücken, (Baufunft) Tonnenbruͤcken, werden 
die über Faͤſſer und Tonnen geſchlagene Bruͤcken über 
Slüffegeneunt, Bey deren Schlagung über einen Fluß 
nimmt man Bier oder andere F er, welche wohl ver⸗ 
wahret werden, daß fein Waſſer eindringen kann, for 
dann wird von Hol; ein Geruͤſte mit Fachen gemacht, 
daß die Fäffer gewiß darinne liegen, und mit Seilen 
befeftigt werden fonnen. Es pflegen auch dann und 
wann an die äufferften beiden Baume Axen gemacht 
u werden, an tweldye man vier Wagenräder ſtecken 
es um folde Mafchine ohne Schaden der Fäffer 
vom Land ins Waffer zu bringen, und wird fie nadı- 
ehends an ein langes Seil, Das oben im Strohm an 
fahlen oder mit Unfern beveftiget ijt, angehangen. 
ie find bey den Römern befonders uͤblich gemefen, da 
man in der Roth fogleidy Zäfler oder Tonnen auf 
Schiffe geworfen, dieſelben ein wenig befeftiget, mit 
Brettern oder Reißholz beleget, und über foldye die 
Mannfcaft, oder was fonjt nöthig geſchienen, über 
Zlüffe und Ströhme tranfportiret. Nur noch in dem 
im Fahr 1730 ohnweit Mühlberg gehaltenen beruͤhm⸗ 
ten Sampement ıft eine auf viel hundert großen neu» 
emachten Zäffern ruhende und aus fieben Abtheilungen 
Befiehende Brücke, von dem Schiffs. und Pontons« 
eapitain, Julio Papete, neu inpentiret und nicht 
ohne Nutzen gebrauchet worden. (18) 
Safdauben, ſ. Dauben. 
Saffen, fagt man auch von den Früchten, wenn man 
fie zum Wegtragen aus der Tenne oder vom Speicher 
in Säde fülletz wenn man einen Bienenfhmarm in 
ein Faß bringt; fo fagt man 3 man habe die Bie⸗ 


‚nen oder den Schwarm gefaßt. ſ Bienenfaffen. (24) 
Saffer, Bienenfaffer , ift ein Heiner Bienenforb, in 
“ den manzuerft den irgendwo hängenden Bienenſchwarm 

bringet, und ihn daraus in den Korb, worinn er fünfs 

tig wohnen fol, einfdüttelt. (13 
Sakbolz, (Forſtw.) ein zu Dauben und Böden ıc. 

ſchickliches Holz, f. Nuͤtzholz , — 6Giꝑꝰ 
Saßlich, wird dasjenige genennt, mas ſich leicht faſ⸗ 

fen, das iſt, verſtehen laßt:* Wer feinen Vortrag faß- 
iich machen will, der muß zuvor felbft deutliche Vor⸗ 
ftellungen haben, von einem jeden Begriff, Satz, 

Schluß und dergleichen , welche in der Rede vorfoms 

men follen, Verſteht er hierauf die Sprache gehörig: 

fo fann es ihm aud) überhaupt betrachtet nicht an Aus» 

Drücen fehlen, um das, was er felbft Deutlich gedacht 

bat, auch andern fo vorjutragen , Daß die nemlichen 

BVorftellungen in ihnen entfteben. Weil aber nicht alle 

Leute glei ftarfe Fähigkeiten befizen, auch mande 

Materien geroiffe Vorkenntniſſe erfordern: fo muß er 

zum: andern feine Zuhörer genau fennen, um feinen 

Dortrag auch ihren Faͤhigkeiten und Kenntniffen ges 

mäß einzurichten. (1) 
Faßmafchine. (Salpwerfsw.) Den Letten zu Ver 

dammung der Salzbronnen Schächte rein zu erhalten, 

bedient man ſich einer Art von Mühlen, welche man 
eine Faßmaſchine nennt. Es iſt Diefe ein unbeweglich 

Faß, deren Durchmeſſer 24 und die Höhe 4 Schuh be» 

trägt. In der Mitte deffelben ift eine eiferne Welle 
fenkrecht geftellet, die in verfchiedenen Höhen hölzerne 
Yerme bat, welche Speichen vorftellen, die fich allerſeits 
in verfchiedenen Entfernungen, nad) dem Umfreis des 
eh ei er Aerme iftmit ſechs Meſſern 

ewaffnet, deren dreye unterwaͤrts und drey aufwaͤrts ge⸗ 
hen. Sie ſind alle in einer parallellen Richtung mit der 


Faßſchraube, Faſſung. 
Welle. Dieäufferften an den Speichen laſſen nicht mehr 


‚als eine Linie Raum, zwiſchen der innern Wand Des Zap 


fes und dem Meſſer. Diefe Welle wird durch einen 
Hebel umgetrieben, der ohngefähr zwölf Fuß lang ift, 
und an deifen äujferftes Ende eın Dierd gefpannet wird. 
Und hierdurch werden alle Merler in Bewegung gefes 
get, welche die Erde, fo vorher ſchon mit Wafer weich 
genug gemacht ift, ehe man fie in die Mühle thut, fo, 
wie man fie zur Ziegelfcheune bringt, in verſchiedenen 
Richtungen durchſchneiden. Auf dıefe Art bangen ſich 
alle Fafern, Kräuter und Wurzeln, fo fi in diefer 
Erde befinden, an die Mefler, melde man von Zeit 
zu Zeit reine madt. Unten am Boden des Faſſes hat 
man eine Deffnung gelaffen, wodurch die Erde durdy 
ihr eigenes Gewichte herausgeht. Wenn man urthei« 
let, daß fie noch noch nicht genug durcharbeitet fen, fo 
untermirfet man fie Diefem Verfahren aufs neue. (18) 


Saßfhraube, f. Dillfhraube. 
Saffung des Gemütbe. 


Diefer Ausdrud fann in 
einer doppelten Bedeutung genommen werden: ein« 
mal zeigt es denjenigen Gemütbejuftand an, wenn 
fi) jemand feiner felbft deutlich beruft ift, und feine 
Gedanken und Worte in feiner Gewalt bat: hernady 
jeigt es auch denjenigen Zuftandan, welcher gewiſſen 
Vorftellungen und Handlungen angemejlen iſt. In 
der erften Bedeutung ift es fo viel als Gegenwart Des 
Geiftes, und wird ſowohl der Zerfireuung, als den Leis 
denſchaften entgegengefekt. Hievon fol unter dem Art. 
Gegenwart des Geiftes mehr geredet werden; man 
vergleiche auch damit die Urt. Aufmerkſamkeit und 
Zerftreuung. Hier reden wir von der zweyten Bedeus 
tung: Daß Die jedesmalige Lage unfers Gemuͤths, und 
ber Ton, nach welchem wir geftinmt find, einen uns 
leugbaren Einfluß in unfre Urtheile, in unfer Thun 
und Laſſen habe, ift wohl eine ausgemachte Sache, von 
der wir Durdy unfere Erfahrung leicht überzeugt wer» 
den fünnen. Es hat hierinnen mit unfrer Seele eine 
ähnliche Beſchaffenheit, mie mit unferm Körper: nach» 
dem Diefer_in einer gewiſſen Difpofition oder Lage ift, 
nachdem find auch feine Empfindungen verfdieden. 
Wenn wir hungrig find, fo urtheilen wir von dem Ge: 
ſchmack der Speifen anders, als wenn wir fatt find: und 
es hat diefes zu dem befannten Sprüchwort Belegen- 
heit gegeben: wenn Die Maus fatt ift, fo ſchmeckt das 
Mehl bitter. Wir treffen dieſes nicht alleın bey den 
gemeinen Seelen an, die ſich durch den blofen Ein. 
druck der Sinnen regieren lajlen, fondern auch Mens 
ſchen von gelauterter Vernunft, urtheilen und handeln 
nach ihrer jedesmaligen Gemüthsverfaffung. Sind 
wir in einer Juftigen Laune, fo urtheilen wir anders, 
als wenn wir melancholiſch find. 

Wenn wir auf uns felbften Achtung geben, fo wer. 
den mir finden, daß uns die Urbeit ju mandhen Zeiten 
leicht und gluflic von flatten geht, zu einer andern 
Zeit aber aufferordentlich fdymer wırd. Wir werden 
häufig finden, daß die Urſache davon in der Befchaf. 
fenheit unfers Gemuͤths liegt. Haben wir ein aufges 
heitertes Gemuͤth, find wir Durch Feine Sorgen gedrüsdt, 
fo handeln und denfen wir mit Leichtigfeit und Ver. 
gnügen, und man ſieht das Gepräge unfres Gemüs 
thes an allen unfern Arbeiten. Unfre Uufmerffamfeit 
kann alsdenn leicht von allen andern Gegenftänden ab» 
gezogen, und auf den gegenwärtigen gerichtet werden. 
Eben diefen Einfluß der Gemüthsfaſſung bemerken wir 
auch bey denen, auf melde unfre Arbeiten Eindruck 
machen follen. Nachdem ein Menſch in einer gewiſſen 
Laune ift, nachdem bat alles, was man ihm fagt, ‚mehr 


Faſſung, Faſten. 


oder weniger Kraft, Der Kuͤnſtlet ſucht deswegen dies 
jenigen, auf welche feine Arbeit Eindruck machen foll, 
fdyon vorher in eine foldye Gemuͤthsfaſſung zu fegen, die 
dem Entzweck feiner Arbeit angemejfen if. Der Red- 
net thut es durch den Eingang, der Tonfünftler durch 
das Präludiren, der Dichter Durch die Anfundigung. 
Auch Auffere Umſtaͤnde fonnen vieles dazu beptragen. 
Der Spasiergang in eınem dunfeln * fest unfer 
Gemütb in eine melancholiſche Stile, Die Ausficht auf 
ein beblumtes Feld macht uns heiter, und der Anblick 
des geftirnten Himmels erhebt unfer Gemüͤth zu erhas 
benen Gedanfen. Der Künjtler muß alfo nicht allein 
feine eigne Gemuͤthsfaſſung wiffen, fondern auch feine 
Lefer, Zuhörer undZufchauer auf diefer Seite fennen.(22) 
$affung , (mufic.) it jeder befondere Zuftand des Ge⸗ 
mütbes, der den Dorjtellungen einen befondern Ton 
iebt. 

s Diefen bringt man in der Mufit durch Präludiren 
und Vorfpielen, dann durch Duverturen und beftimms 
te und chararteriftifche Eingänge zuwege. 

Wenn ein deutſcher Organift, der bündig zu fpielen 
weiß, auf einer prächtigen Drgel zu präfudiren — 
wenn er anhaltende Bindungen aneinander kettet, mit 
unerwarteten Harmonien Überrafchet, die Pedale wohl 
anwendet, ſo haben wir eine Vorbereitung, die mehr 
wirken muß, als der Eingang der geiſtlichen Rede ſelbſt, 
und wenn der groſſe Auguſtin den erſten Schritt 
ſeiner Bekehrung dem Eindrucke zuſchreibt, den das 

feyerliche Ambroftanifche Kirchengefang in Mailand auf 
ihn gewirkt hat: fo wird niemand an der Unentbehr: 
lichkeit und Gewißheit diefer bejtimmten Zaffung zwei⸗ 
feln, dieung ein ſolches Orgelpräludium zumegebringt: 
gleichwie eine beftimmte Duverture ung zu hereifchen, 
tragifhen, comifchen, naiven Vorfaͤllen achtſam und 
analoger Empfindungen aufnehmlich madıt. 

Nur ein deutfcher Organift auf einer deutfchen Orgel 
fann durch fein Prälubium uns in die gehörige Faflung 
uns denn die italianifche Organiſten fprelen nicht 

ündig genug, die italiänifhe Orgeln haben feine 
roffe Dritte in.ihren Mirturen, feine Regifter, die 

e Harmonie ausfüllen, wie Gornet, Gamba ıc. fie 
zifchen , klingen feer, und da die italiänifche Organi» 
fen die Trompetenregifter zum ganzen Werfe nicht zie⸗ 
ben, von dem ſechzehnfuͤßigen —— keinen Ge⸗ 
brauch zu machen wiſſen, ſo iſt es ein elendes Geklin⸗ 
gel, das uns kalt läßt, und uns nie in die wahre Faſ⸗ 
fung fegen fann. , 

In den frangöfifcyen Orgeln fpielen fie nie alle Regi⸗ 
fter zufammen, 'tändeln, wo nicht ein Opernlied, Doch 
etrvas Kindifches zum Zeitvertreibe, ſchnurren ein Paar 
Märfcye daher, und da die Pedale weder von der Miss 
tur, noch Cimbal nicht einmal von der Drtave ange» 
hängt find, ſo rumpeln fie unverftändlich fort, mie 
eine Mufif ohne Violonzelle und Bratfchen, mit Violine 
und Eontrabäffe. — Welche Fafung? 

Die engliſche Orgeln haben gar feine Pedale — und 
Das fen genug, gu.bemeifen, mie nur das Praͤludium 
eines deutfchen Drganıften auf einer deutſchen Orgel 
uns die gehörige Saffung, in die das Gemuͤth des an⸗ 
dächtigen Ehriften in der Kirche verſetzt feyn foll, zus 
twegebringen fünne. 2 (25) 
Haften. (medirin.) Durch die tägliche Abfonderungen 
des thieriſchen Körpers und das beftändige Reiben ge- 
ben beftändig eine Menge ſowohl flüßiger ale fefter Theile 
verlobren , weiche durch den Genuß der Speifen und 
des Getränfes wieder erfegt werden müffen. Die Na» 
tur hat die Einrichtung fehr weißlich alfo getroffen, daß 


— 
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fie nicht nur eine unmiderftehliche Begierde nad) Nab» 
rung einflöft, fondern auch die übelften unerträglichften 
Beſchwerden mit der Unterlafjung oder dem Mangel 
berfelben verband, Wie lange ein gejunder Menfch den 

änzlihen Mangel der Sperfen und des Setränfes aus 
Gatten fönne, ift noch nicht mit Gewißheit zu beſtim⸗ 
men. Man fezt zwar gewoͤhnlich die Zeit auf7bisg Tas 
ge, allein es finden ſich viele Benfpiele, daß es Menfchen 
gegeben habe, meldye über 20 Tage gefaitet, jedoch aber 
Waſſer getrunfen haben, ohne zu —8 Durch ein 
zu langes Faſten entſtehen auſſer der Entfräftung, auch 
Ohnmachten, Zittern der Glieder, Zufammenziehung 
der Gedärme und des Unterleibes, Wahnfinn, und 
endlich Der Tod, Da indeflen ın Unfehung des Tem» 
peramentes, der Stärke, der Abfonderungen und Yuss 
leerungen, der fefteren oder ſchwaͤcheren Eonftitution 
des Körpers ein groffer Unterſchied obmwaltet, fo ift es 
begreiflich, daß auch Die Zeitfehr derſchieden ſeyn muͤſſe, 
welche ein gemwaltfames Faſten dauren fann, ohne zu 
tödten. Diefes fäut am deutlichften bey den Thieren 
ins Auge, Dietenigen, welche von higigerm Tempe» 
rament find, koͤnnen nicht fo lange hungern als an« 
dere. Die Natur fcheint indeſſen auch hier noch Ruͤck⸗ 
fidyt auf Die Deconomie genommen juhaben: denn man 
findet, daß foldye Thiere, welche ihre Nahrung nicht 
Immer erlangen fönnen, auch länger ohne Beſchwerden 
faften fönnen. Dahin gehören z. B. Die Raubthiere 
und Raubvögel. Auch der Körper der Amphibien, 
welche meiftens warten müffen, bis ihnen ihre Nahrung 
in den Mund flieget, indem fie meiftens von Inſecten 
leben, ift zu langen Boten fihtbarlich eingerichtet. Sie 
Dünften megen des falten Blutes und der zaͤhen dien 
Haut gar wenig aus, und noch weniger, wenn fie ſich 
im Waſſer aufbalten, daher geben wenig ihrer Theile 


- verlohren. Man fann Froͤſche, Endechfen und Schlans 


gen einige Monate ohne ale Nahrung faften laſſen, 
ohne daß fie Davon fterben. Die weiſe Einrichtung der 
Natur erhellet endlich auch daraus, daß das Falten 
denn thierifchen Körper unfhädlich ift, und fehr lange 
dauren kann, wenn er durch eine Krankheit gerrüttet 
ift, wo Die Speife doch nicht verdauet werden ynd alfo 
mehr Schaden als Nutzen bringen würden. Daf Fie⸗ 
berfranfen mehrere Wochen lang ohne Speife ausdaus 
ren fonnen, ift befannt, aber feltener find die Beyſpie⸗ 
le, jedoch fider, daß Menfdyen über ein ganzes Jahr 
lang ohne Nahrung gelebt haben. Es mag * daß 
zuweilen Betrug mit unter gelaufen iſt, wie wir an 
dem Beyſpiele der Monica Mutſchlerin geſehen 
haben: allein alle von Werten und glaubhaften Zeugen 
beftätigte forgfältig befchriebene Krankengefchichten der 
Art laſſen fi) doch nicht laugnen. Man findet der 
gleichen viele gefammelt in den Wundern der YIa- 
tur; Weberfenung I. ©. 222. u. folg: (9) 


$aften bey Griehen und Römern. Diefen Relis 


ionsgebrauch trift man faft bey allen heibnifchen Voͤl⸗ 
een an, und es ſcheint, daß die menfchliche Natur 
felbft, wiewohl ohne alle Rüdfiht auf Verdienſtlich— 
feit, darzu die erfte Anleitung gegeben habe. Perfo- 
nen, die von einer wirklichen Betruͤbniß niedergefchla> 
en find, darf man das Faften nicht erft anbefeb- 
en: fie find ſchon von felbft darzu geneigt. Die vers 
ſtellte Betrübniß, die doch gerne für das will angefeben 
3 mas fie nicht iſt, ahmt die wahre nach. Ernſt⸗ 
afte und michtige Geſchaͤfte fodern auch eine ernfthafte 
Vorbereitung. Daher mußten fid) Die Fapptier, wenn 
fie der Yfis opfern wollten, durd) Faſten darzu vor⸗ 


- bereiten. Daher kamen Die Faften der Priefter Diefes 


5 36 Faſten. 


Volks, die Faſten bey den Einweihungen zu den heid⸗ 
niſchen Myſterien: daher der Gebrauch, daß unter den 
drey Vorbereitungstagen zu den Athenienſiſchen Thefr 
mopborien, Einer, welcher msw@ hieß, ausdrüds 
lich darzu ausgeſetzt war, Daß daran die Weiber, auf 
der Erde figend, fafteten, wie Plutard de lüd, & 
Ofirid. meldet. Selbft bey den Wilden in America 
wird ben allen Finweihungen zu Religionsgebeimniffen 
und Geiſtererſcheinungen ein langes und jirenges Fa⸗ 
pe ohne Zreifel Desivegen erfordert, damit Das Das 
urch gefhmwächte Hirn deſto leichter durch eingebildete 
Schreden und Phantomen getäuſcht werden fünnte. 
Der gelehrte Morin ſiehet darin eine Schwierigkeit, 
wie Die Heiden auf diefes religiöfe gef hätten vers 
falten fönnen, das doch mit ıhrer Götterlehre ſo wes 
nig, feiner Meinung nad), übereinftimmte. Allein 
alle leibliche Uebungen vertragen fidy mit einer Religion 
fehr wohl, welche Dem Verderben des Herzens alle nur 
erfinnfiche Frenbeit laßt, und alfo auch das Falten, 
Da es an fich dre böfen Neigungen des Herzens nicht 
. angreift, vielmehr ihnen in der falfcyen Religion Das 
durch zu Hilfe fommt, daß ſich nun der Menſch Das 
durd) glaubt ein Vorrecht erfauft zu haben, frey und 
ungeftraft aile feine Füften zu befriedigen. Das Fa» 
ften iſt fir mäfiige Perfonen nie eine Prlicht der Reli⸗ 
ion; meil jede firenge Behandlung des Körpers aus 
— dem Gott der Güte nicht gefallen 
ann. Zürlinmäßige ift es eben fo wenig eine Pflicht 
weil fie Durch Dies beobachtete Faften zu neuer Unmäf 
figfeit gereist werden. Das Faſten wird alfo nur von 
der Werordnung des Arztes und den Grundfogen tıner 
vernünftigen Diät, oder auch wohl von politifcyen Ur⸗ 
fachen koͤnnen vorgefchrieben werden. Merkwürdig wa⸗ 
ten bey den Alten die Neſteen, Die zu Tarent zum 
Andenken einer befondern Mohlthat gefeyert wurden, 
Die ihnen die Rhegier erwieſen hatten, und ju Deren 
Gedaͤchtnißfeyer ein Kaften das gefchickteftegeftiwar. Als 
nemlich Die Stadt Tarent von den Römern belagert, 
und durch den Mangel an febensmitteln aufs äusferjte 
‚gebracht wurde ; fo fafteten die Einwohner von Rhe⸗ 
gium allzeit am zehnten Tage, und fandten den Ta» 
rentinern Das, mas fie ſich felbft abgebrochen hatten, 
wodurch denn dieſe Stadt erhalten wurde. 

Bey der Römern fcheint das Faften ben den gottes- 
Dienftlichen Uebungen nicht fehr gebräuchlich gemwefen 
zu fern. Provius erzehlt, daß im Jahr der St. 562. 
Die Zehenmänner ein Faſten zu Ehren der Ceres ans 

eordnet haben, und daf dies Faften alle funf Jahre 
Ba twiederholt werden follen. Dies ift Das einzige 
enfpiel von einem zu Rom aus Andacht gehaltenen 
Saiten; und wenn man ja einige andere Faften ans 
führt, diey. E. Auguſt, Beipafian u.a.m. ber 
Hbachtet haben, fo hatte an dieſen die Religion feinen 
Antheil, fondern fie gefcyahen blos der Gefundheit we⸗ 
en, Bas das Faften jur Ehre der Ceres anbetrift, 

o entlehnten die Römer foldhes von dem oben ſchon 
ange uͤhrten Religionsgebrauche der Athenienfer. (21) 
$aften der Juden, d. i. eine fteywillige Enthaltung 
des Feng und Trinfens, war bey verfchiedenen alten 
Voͤlkern ein Theil des Aufferlichen Bottesdienftes, zum 
Theil auch ein Ermetungsmittel trauriger Empfins 
Dungen. Das bebräifhe Wort, womit das Falten 
bejeichnet wird, Myyn bedeutet eigentlich eine Demü—⸗ 
thigung des Leibes, da man fidy Durch Entziehung defs 
fen, mas dem Leibe und den Sinnen angenehm iſt, 
wehe thut. Ob das Faften unter den Sfraeliten vor 
den Zeiten Mofes üblich geweſen fep, konnen wir 


- Kaften, 


nicht fagen, wenigſtens finden wir feine Spur davon. 
Es fann fenn, Daß fie ihre Betrübniß auf diefe Urt zu 
erfennen gegeben haben; allein wir wiſſen nichts ge 
wiſſes Davon. Tas erjte Faſten, deifen ın der heilis 
gen Schrift Meldung geſchieht, zugleich auch Das ein» 
äige, welches Mofes verordnet, iſt Dasjenige an dem 
groſſen Verföhnungstag. Daß Mofes dem Faſten 
uberhaupt nicht günftig geweſen fen, ıft ſchon daraus 
abzunehmen, weil er nicht mehr als einen einzigen Tag 
im Jahre Dazu befiimmt. Die Aerzte haben ſchon lans 
ge angemerft, daß öfteres Zaften, befonders wenn es 
eriodiſch gehalten wird, der Gefundheit nachtheilig 
ey, und ein frühes Zufammenjiehen der Eaftgefäße 
verurfadhe. Das einzige Faſten, deſſen Mofes ges 
denkt, geſchah alfo am grofien Verſoͤhnungstag. M os 
fes fagt nur überhaupt: ihr ſollt euern Leib Demüthi» 
gen, und verſteht darunter nicht allein die Entbaltung 
don Eiien und Trinfen, fondern auch von allen was 
den Sinnen angenehm iſt. Die Juden rechnen bier» 
unter folgende Stüude: Eſſen, Trinfen, Baden, Sals 
ben, Unziehung der Schube, und eheliche Bepwohnung. 
Da diejer Tag der Sabbath der Sabbathe oder det 
größte Sabbath genennet wurde, fo entitund daraus 
die Spötteren Der Heiden, daß fie Diefen Tag mir den 
woͤchentlichen Sabbathen der Juden verrocchfelten, und 
von ihnen fagten, fie fajteten alle Wochen einmal. In 
der folgenden Zeit aber wurden mehrmalen ben befons 
dern Gelegenheiten aufferordentliche Faften angefielit, 
wodurch ſie fid vor Bott demütbigten, theils um fidy 
eines ihnen zugeftoilenen Uebels zu erinnern, theils 
auch um Gott dadurch zur Abmendung einer angefün» 
digten Strafe zu bewegen. Bey der Niederlage, wel⸗ 
che der Stamm Benjamin erlitten hatte, kam Das ganze 
Volk zum Haufe Gottes, weinte und faftete, bis auf 
den Abend, B. der Richt. 20, 26. Da die Iſtaeli— 
ten einftens unter der Gewalt der Philifter ſeufzten, 
p verjammelte Samuel das Volk nad) Mizza, Ivo 
ie einen Faſttag bielten, ı Sam. 7, 6. Ben einem 
bevorfiehenden Einfall der Moabirer und Ammoniter 
ließ Jofapbat ein allgemeines Faſten im ganzen fan» 
de ausrufen, 2 Chron. 20, 3. ‚Zur Zeit des Pros 
pheten Zaharia waren fhon vier Fafttage jährlich 
bey den Juden eingeführt, Zac. 8, 19. im vierten 
Monathe mweil in diefem Monathe Die Chaldier und 
Babplonier ın Die Stadt Jeruſalem eingedrungen wa⸗ 
ren, und fie erobert hatten, Jer. 32, 6. im fünften, 
weil fie den Tempel verbrannt hatten, 12, 13 5 im fies 


« benten, weil Gedalia erſchlagen war, 2 3. der Ron. 
25, 25. und endlich im zehnten, meil die Chaldäer 


Jeruſalem in diefem Monathe angefangen haben, zu 
befagern. Zuweilen gefchabe es, daß viele Tage hin. 
tereinander ein Aaften gehalten wurde, wie z. E. die 
Einwohner’ von Jabes ben: dem Tode Sauls fieben 
Tage fajteten, welches aber nicht fo zu verſtehen ift, 
daß fie gar nichts. von Speife und Tranf zu ſich ges 


" nommen hätten, fondern nur etwas meniges, nicht 


fo viel als an den übrigen Tagen, In den folgenden 


. Zeiten wurden die Faſten weit häufiger, befonderg 


nachdem fie in dem felbft yo Gottesdienft eine 
befondere Ehre ſuchten. Die Pbarifüer fafteten alte 
Wochen zwey Tage, Luc. 18, 12. nemlid am Mons 
tage und Donnerfiage, meil Mofes an einem Dons 
nerjtage auf Dem Berge geftiegen, an einem Montas 


Er wieder herabgefommen ſeyn fol. Ben diefen 


ften faben fie fehr fauer aus, Damit e8 andere Leute 
merfen fouten;. fie fafteten aber nur des Tages und 
hielten ſich des Nachts für ihre Enthaltfamfeit insge- 
heim 


Faſten. 


heim ſchadlos. Auſſerdem ſtellten die Juden auch noch 
wegen befonderer Faͤlle eine Menge Faſttaͤge an. Da 
die Uneinigkeit zwiſchen der Schzile Hiilels und Scha— 
mai ſo groß wurden, daß ſie ſogar in den Mord und 
Todſchlag ausarteten, fo ſtellten die Juden einen jähr« 
lichen Zafttag an, um dieſe Uneinigkeiten zu bemeis 
nen. Da die Bibel in die griechifche Sprache — 
wurde, fo waren Die Juden in Paläftina fo, betrü 

darüber, Daß fie einen jährlichen Zafttag darüber an« 
ſtellten. Wenn der fiebenzehnte Tag Des Monaths 
Marchesvan, welcher in die Mitte u Octobers 
faͤllt, da mar, und der Frühregen hatte ſich noch nicht 
eingefteilt, fo hielten Privatverfonen einen Fafttag auf 
drey Tage, nemlich des Montags, Donnerftags und 
wieder des Montags. War Mionath Eislev da, und 
der Regen hatte —* noch nicht eingeſtellt, ſo wurde 
von dem groilen Rath ein folder Faſttag durch das 
ganze Land ausgefchrieben. Blieb der Regen noch ju« 
rück, fo wurde einer auf dieſe Urt —— er⸗ 


folgie er auch da noch nicht, ſo wurde einer auf ſieben 


Tage angeſetzt. Oft faſteten fie um geringer Kleinig« 
feiten millen, 5. €. gute Träume zu haben und fie 

auszulegen. Sie erjäblen von dem R. Joſe, daß er 
achtzig Tage gefaftet habe, um den R. Thijah Rub⸗ 
bah zu ſehen von dem R. Jonathan erzählen fie, 
daß er allemal an den Abend des fauberhüttenfeites 
gefaftet habe. Um ihre Kinder bey Zeiten zu der Etrens 
ge des Faſtens zu gewöhnen, fo machten fie fyon in 
der Kindheit Anftalten dazu. Kin jüdifcher Knabe 
unter dreyzehn Fahren, und ein jüdifches Mädchen uns 
ter zwölf Jahren, ift pr nicht zum Zaften verpflich- 
tet, damit es ihnen aber hernach nicht gu fremde vors 
fommen möchte, fo fangen fie früher an. Einen 
Sohn von neun oder zehn Jahren hießen fie ſtunden⸗ 
weis faften, und fo immer länger, bis er einen gan« 
gen Tag faften lernte. Hatte er in feinem zwölften 
Jahre diefe Fertigfeit erlangt, fo führten fie ihm zu 
den alten Männern, daß fie uber ihn beteten. 


Die heutigen Juden find hierinnen noch eben fo um» - 


ſtaͤndlich als ihre Väter, und es haben infonderheit 
die fogenannten Frommen unter ihnen viele Fafttäge, 
weil fie mit vielem Zaften Gott einen Dienft zu thun 
glauben. Sie haben erftlicy fünf groſſe Zafttäge, eben 
Die, welche fhon in dem alten Teftamente uͤblich wa⸗ 
ren, nemlicd 1) am groffen Verfühnungstag, 2) die 
Zaften am zehnten Tag des Monaths Tebet, megen 
der Durch den Nebucadnezar gefchehenen Einafcherung 
der Etadt Ferufalem, 3) der fiebzehnte des Monaths 
Tamuth, megen Eroberung der Stadt Terufalem, 
aud) wegen der Zerbrehung der zwey Geſetztafeln, da 
Mofes vom Berge berabgieng , 4) das Raften am 
neunten Tag des Monaths Abh, movon hernach beſon⸗ 
ders gehandelt werden foll. 5) Am dritten Tag im 
Monath Tisri, welches bey den Zacharias das Falten 
des fiebenten Monaths genennt wird. Auſſer diefen 
flnf groffen Zafttägen haben fie auch noch einige ans 
dere, als 1) den legten Tag im Monath Etal, als 
den Tag für dem bürgerlichen neuen Jahre; und dies 
fen halten fie um die Wergebung der Sünden im dos 
rigen Jahre dadurdy zu erhalten. 2) Den Tag vor 
dem Feft Purim, weil auf diefen Tag das Molf der 
uden durch den Haman ausgerottet werden follte. v 
en fiebzehnten im Monath Tamuth, wegen Einne 

mung der Stadt Jeruſalem, 4) noch viele andere be» 
fondere Zafttäge, Ja es vergeht nicht leicht ein Dronath 
in welchem nicht — Juden einen oder zwey Faft- 
täge haben, z. €. den erften des Monaths Niſan, we⸗ 


Allgem, Real-Wörterb. IX, Tb. 


‚ eben beifelben, wegen des Todes des 
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‚gen des Todes der Kinder Aarons; den zehnten, wer 


en des Todes der Mirjam, Mofise er, den 
8. und zwanzigſten wegen des Todes Joſuaͤ. Den 
jehnten des Monaths Tjar, weil an diefem Tage der 
Hobhepriefter # li geftorben und die Bundeslade weg⸗ 
genommen worden fepn foll; den acht und zwanzigſten 
ropbeten Sa⸗ 
muels. Den zwanzigſten des Monaths Sivan, me 
gen eines Aufruͤhrs in Poblen; den z5ften, weil an 
demfelben einige der vornehmften Talmubdiften geftors 
ben ſeyn follen; den 27ſten, mweil an dieſem Tage der 
R. Ehananja, ſammt der Geſetzrolle, in welche er eine 
gewickelt worden, verbrennt wurde. Im Monath Ubh, 
den ıten, wegen des Todes des Hohenpriefters Ya» 
rons; den ı$ten, wegen Auslöfchung des heiligen Lichte 
in den Tagen Ahas. Im Monath Elul, den ızten, 
megen des Todes der zwölf Kun — des gelobten 
Landes. In dem Monath Tisri, den sten, meil an 
demfelben 20 Männer in frael, nebſt jeben der dor⸗ 
nehmften Talmudiften gefangen worden. Im Monath 
Mardesvan, den 7ten, meıl an demfelben dent Zede- 
kia Die Augen ausgeftochen worden. Im Monath Eis. 
leo, den 28ten, weil an demfelben Jojafim das Budy, 
weiches Bar uch geſchrieben, verbrennen laſſen. Ym 
Monath Scheveth, Den sten, weil da Die Aelteſten, 
die mit Joſua regiert haben, geſtorben find; im Mor 
nath Adar, den Iten, wegen des Todes Mofis; den 
gten, meil die beyden Schulen, Hellels und Scham» 
mai an diefem Tage abgetheilt worden ſeyn follen. 
Bey einigen von Diefen Fafttägen fallen befondere 
Geremonien vor, die wir hier auch anführen müffen, 
An demjenigen Fafttage welcher vor ihrem Neujahr 
den letzten Tag des Monaths Elul einfällt, fteben fie 
früh auf und ejfen etwas weniges, doch nicht zu viel, 
damit fie nicht zum Gebeth untüchtig werden ; fie thun 
diefes, Damit fie fid) nicht den Chriſten gleich ftellen, 
welche an ihren folennen Bußtagen fafteten. “lsdenn 
enthalten fie —— ganzen Tag über aller Speiſe und 
Tranf, bis die Sterne am Himmel ftehen. Fallt an dies 
fern Tage eine Befchneidung, fo dürfen Diejenigen,Die zung 
Beſchneidungsmahl gehören, effen. Auch ift ihnen er» 
laubt an diefem Tage in Das Bad zu gehen, welches fie an 
andern Zajttagen nicht thun dürfen. Diejenigen, twels 
he befonders fromm und heilig ſeyn wollen, faften 
anz und gar; denn fie fagen, Gott, der mit den 
fraeliten Rechnung halten wolle, fordere von einem 
jeden Benugthuung feiner Sünden, wenn fie nun den 
anzen Tag vorher fafteten, fo erlaffe ihnen Gott 
chon vorher den dritten Theil ihrer Sünden. An dem 
Tage vor dem Verſoͤhnungstag effen fie.tapfer, damit 
fie den folgenden Tag defto beifer faften fönnen. Un 
dem Verföühnungstage felbften muß jedermann faften. 
Kinder, wenn fie neun Jahr und einen Tag alt find, 
faften nur den halben Tag, find fie eilf Jahre alt, 
fo müffen fie den ganzen Tag faften. Wenn eine Schwan» 
gere Luft zum Eſſen befommt, daß fie Darüber ohn⸗ 
mädtig würde, fo fagt man zu ihr: heut ift der Wer» 
föhnungstag ; ift fie aber damit nicht zufrieden, fo 
giebt man ihr etwas meniges zu effen. Einer Kinds 
betterinn wird das Eifen bis jum dritten Tage nach 
der Niederfunft erlaubt; bis den fiebenten giebt man 
ihr, wenn fie es verlangt; nad) dem fiebenten Tag 
muß fie faften, mie andere. Einem Kranken geben 
fie nur auf Befehl des Arztes zu eſſen. Den Fajttag 
vor dem fogenannten Hamansfeft, nennen fie das Fa» 
ften Eftber. Einige faften fogar drey Tage vor die, 
ſem Zefte, weil fie jagen, die Efther habe in drepen 
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Tagen gegeffen. Schtwangere, KranfeundSäug- 
lefen 


linge d jtwar an diefem Tage effen, müffen aber 
nad) ihrer Genefung einen andern Tag dafür faſten. 
Iſt an diefem Tage eine Beſchneidung, fo Dürfen fie 
Ar eſſen, müffen aber den fünftigen Freytag dafuͤr 
aften. x 
Eines der merlwürdigſten Faften der heutigen Ju⸗ 
den ift dasjenige, welches fie uber die Zerftöhrung der 
Stadt Jerufalem halten. Es find dazu —F Tage 
beſtimmt, Der eine iſt der ſiebenzehnte im Monath 
Tamuth, und der andere Der neunte im Monath Abh. 
Was den erſten anbelangt, fo iſt dieſes ein Faſttag für 
die ganze Gemeinde. Er jeichnet ſich nady Der Mey⸗ 
‚ nung der Juden befonders Dadurd aus, Daß an dem⸗ 
felben die wirkliche Eroberung Jeruſalems durdy die 
Babyloner erfolgt feyn, und das tägliche Dpfer aufge» 
hört haben fol; bep der zweyten Zerftöhrung fol an 
dDiefem Tage das Gefe verbrannt und ein Gögenbild 
in dem Tempel aufgeftellt roorden fepn. Bon dieſem 
Tage an bis zum neunten des folgenden Monaths ift 
die Trauerzeit der Juden. Cie nennen Ddiefe Zeit 
D'ISID7 772 ben hamozrim, oder die Zeit zwiſchen 
der Beangjtigung. In dieſer Zeit darf fein Lehrmei⸗ 
r feine Güter (lagen; niemand darf in der Mit 
agsftunde allein ausgehen; feiner darf einen Rechts⸗ 
handel mit einem andern Keligionsvermandten anfan« 
en; es darf Feine Hochzeit gehalten werden, es darf 
n ch keiner den Bart abnehmen laffen. Die meijten us 
den enthalten ſich dieſe ganze Zeit über des Fleiſches 
‚und des Weins. Den adıten Tag im Monath Ubh, 
müffen fie (dom dee Nachmittags aufhören in der Schrift 
zu lefen ; doch Dürfen fie an dieſem Tage eine Mahlzeit 
thun, fie muß aber mager und traurig ſeyn. Es wırd 
ein ſchwarzes Tiſchtuch auf die Erde gebreitet, um wels 
ches ſich der Hausberr mit feinen Leuten fest. Die 
frommern Juden figen bey einem Heerd und beftreuen 
ihre Köpfe mit Aſche, genießen aber dabey En als 
Brod, Salj und Waffer. Fällt Diefer Tag auf einen 
Mondtag oder Donnerftag, an meldyem viele Juden 
ohnedies zu faften pflegen, fo müjfen fie demohngeach⸗ 
tet Diefe Mahlzeit ihun; faut er auf einen Sabbath, 
fo fönnen fie ejfen fo viel fie wollen, Un den: Faſttage 
felbften darf ſich feiner weder in falten nody warmen 
Waſſer mafchen, fondern benest nur die Spiken ber 
Zinger, um ſich die Augen auszumafchen. Die froms 
men Juden thun aber auch diefes nicht einmal, weil 
fie glauben, daß ihnen dadurch eine Erquifung ent 
unde. Wenn fie in die Schule gehen, fo laſſen fie 
ihre Schuhe zu Haufe und geben in bloßen Soden. 
Sie bededen ſich an dieſem Tage weder mit dem Gebets 
mantel, ziehen aud feine Gebetriemen an. In der 
Schule feget ſich ſowohl Die Gemeinde als auch der Vor. 
finger auf die Erde, und der letztere fingt in einem 
Fläglihen Tone ein und zwanzig Klaglieder, welche 
von den Drangfalen handeln, die ihre Väter während 
der Belagerung haben ausfteben müffen. Hört der 
Vorfinger auf, pe flimmt einer von den vornehmften 
der Gemeinde, gleichfalls ein folches Klaglied an, und 
diefes thun auch Die andern, die im Stande dazu find, 
Sie bleiben a. bis zu Mittag in der Schule 
und lefen während der Zeit in dem Buch Hiob und in 
Seremia. Wenn an diefem Tage eine Beſchneidung 
ift, fo darf niemand von dem Wein, über welchem bey 
diefer Gelegenheit ein befonderer Seegen geſprochen 
wird, etwas genießen. Sie dürfen an diefem Tage 
fein Gewerbe treiben 2 im Gefege ftudiren, noch 
fpagieren gehen, fondern fie haben die Gewohnheit nach 
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Endigung des Gottesdienſtes zu den Todtengräbern gu 


eben. Den ganzen Tag über mülfen fie dag firengite 
aften beobadıten; es ift niemanden erlaubt nur an et⸗ 
was zu riehen, noch Toback zu rauchen, noch den 


Mund ausjufpulen. Diefes Zaften aber hat fein Ende 


fo bald man die Sterne am Himmel erblickt. Nun 
Dürfen fie zwar eſſen, aber die Mahlzeit hat doch ihre 


gewiſſe Einfcpranfung; es ſoll nemlich weder Fleiſch 
naoch Wein genoſſen werden. 


Die meiſten enthalten 
fi) von beyden auch noch am folgenden Tag, Wer 
Diefes Faſten am firengften be tet, erhält bey ih⸗ 
nen das groͤſte Lob. So fireng halten fie Diefen Faſttag. 

Auch bey Zodesfällen haben fie eine gewiſſe Art von 
Saften, melde darinnen beficht, daß ‚Derjenige, wel⸗ 
dem die Trauer zu naͤchſt angeht, kein Fleiſch eflen, 
feinen Wein trinken, und fid) nicht ordentlich zu Fi» 
ſche fegen darf, Er darf auch nicht in Dem Zimmer ef 
fen wo der Todte liegt, oder er muß einen Unterſchied 
machen, daß er den Zodten nicht zu fehen befommt. (22) 


Saften der Morgenländer.. Das Zaften ift bep den 


Diahommedanern ein widtiges.Ztüd des Aufferlidyen 
Gortesdienites. Es iſt daſſelde zweyerley, ein frepipils 


liges oder ein verbindliches. Jenes geſchiehet entweder 
jur Ausföhnung gewijler Verbreden oder aus einem 


Gelübde. Won jenem fagt Mahommed im Koran: 
wollt ihr einen Eyd ausjohnen, fo müßt ihr jehen ars 
me yeute fpeifen oder einen Gefangenen aus der Stla« 
verey erlöfenz; mer Diefes nicht fan, Der foll Drey Tage 
faften, und Damit habt ihr Die Sünde getilget. Was 
das Faſten aus einem Gelubde anbelangt, fo ift es als» 
Dann erſt gültig, wenn Das Gelubde in der Nacht ger 
tban worden. Das verbindliche Faſten aber, wozu alle 
Mahommedaner verbunden find, fallt in den Monat 

Ramadan, welcher deswegen auch der Faſtenmonat 

genennt wird. Es nimmt ſeinen Anfang mit dem Neu⸗ 
mond. So bald ſich der neue Mond ſehen laͤßt, ſo geht 
das Faſten an. Wer ihn zuerſt erblickt, it ſchuldig 
ſolches dem Imam zu ſagen, und dieſer iſt auch ver— 
bunden feinem Zeugniſſe Glauben beyjumeſſen z dieſes 
gilt aber nur wenn ſich der Mond hinter den Wolken 
verbirgt, außerdem aber fommt es nicht auf Das Zeug« 
nis eines einzigen Menſchen, fondern Des ganzen Haus 
fens an. Diefes Faſten gehet alsdann mit dem Aufs 
gang der Diorgenröthe am folgenden Tagean. Es bes 
ftebet ſolches in einer gänzlicyen Enthaltung von aller 
Speife und Tranf, Genießt einer etwas in Gedanken, 
ohne daß er eg weiß, fo wird deswegen das Faften noch 
nicht gebrodyen. Wer eine Speife in den Mund nimmt 
um fie zu verſuchen, ſchluckt fie aber nicht hinunter, 
der bricht die Faſten nicht. Braucht einer aber Arjney 
und es fommt ihm etwas davon in den Bauch, fo hut 
er die Zaften gebrochen. Sollte zu beforgen fepn, die 
Krankheit möchte durch das Faften überhand nehmen, 
fo darf er das Faften zwar bredien, aber er muß die 
gefegte Strafe dafür geben, d, i. er muf einen Ar 
men fpeißen. Die Zeit des Faſtens ift von Yufgang 
der Sonne, bis zu ıhrem Untergang, Während dies 
fer Zeit Darf fein Mahommedaner das geringjte in den 
Mund nehmen oder auf eine andere Art in den Leib 
bringen. Sie glauben, wenn jemandeinen guten Bes 
ruch macht, ſich ein Elnftier fegt, ſich badet, oder nur 
feinen Epeichel vorſetzlich hinunter fhluft, fo babe er 
das Fajten gebrochen. Einige find fo vorfichtig, Daß 
fie aud) nicht einmal ihren Mund zum Reden auftbun, 
um nicht allzuviele Luft einzuziehen. Man glaubt 
aud), daß das Faften gebrodyen werde wenn ein Mann 
feine Zrau kuͤſſet oder beruͤhret, oder wenn fidy jemand 
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gefliſſentlich bricht. So beſchterlich nun diefes Faſten 
it, fo können fi) dody die Mahommedaner leichtlich 
beifen. Ben Tage dürfen fie zwar nichts genießen, 
allein fo bald die Sterne am Himmel ftehen, bis fie 
wieder verſchwinden, fo ift es erlaubt zu effen und zu 
trinfen; da kann fid) jedermann feines Schadens er» 
holen. Es wird alfo die er in Tag und der Tag 
in Nacht verkehrt. Des Nachts ſchmaußen fie, und 
die Thürme find mit Lampen erleuchtet; bey Tage aber 
ſchlafen fie. Für die Handarbeiter if diefes Zaften, 
befonders wenn es in die heile Jahrszeit fällt, fehr bes 
ſchwerlich. Kranke und Reifende find von dem Faſten 
ausgenommen, Doch müjfen fie zu einer andern Zeit 
dafür faften. Zur Urfache warum Mahommed den 
Monath Ramadan zu einem Zaftenmonath gemacht, 
giebt er an, weil in demfelben der Koran vom Him⸗ 
mel gefandt worden. Mahommed foll gefagt haben, 
dafi ein eintägiges Faften in dieſem heiligen Monath 
beiler fen, als ein dreyſigtaͤgiges in einem andern z und 
daß ein vierrägiges zu diefer Zeit-verdienftlicher ſey als 
jedes andere Zaften. Da die Mahommedaner ein Mons 
mu. haben, fo ructt diefes Zaften durch alle Jahr 
reszeiten hindurch, bis es nad) neunzehn Jahren wies 
der in Die alte Zeit fommt. Nach dem Faftenmonath 
geht das Bairamfeft an. (f. diefen Art.) 
Da es in Indien fo viele Art von Büßenden giebt, 
fo ift auch fein Zweifel, daß es viele daſelbſt giebt, 
die fidy durch Zaften cafteyen. Die Talapoinen haben 
eine gewiſſe Zajtenzeit, im welcher fie vom Mittage an 
nıcıts eiien, ob fie wohl Betel fauen dürfen. Sie fas 
ften oft vierzig, ja hundert Tage auf Diefe Urt, in 
welcher Zeit fe nichts zu ſich nchmen als ein wenig 
von einem Getränfr, das mit ein wenig bittern ges 
pülverten Holz verſetzt iſt. 5 ee nun das 
Faften in Indien ift, fo find die Parjen vielleicht das 
einzige Bolf, bey dem man es nicht antrift. Es iſt 
bey ihnen weder verdienſtlich noch erlaubt. Ein Parſe 
glaubt den Ormus heſonders dadurch zu ehren, wenn 


er wohl ißt und trinkt; er glaubt dadurch nicht allein 


feinen Körper munter zu er alten, fondern auch feine 
Seele gegen die böfen Beifter — weil ein 
Menfch, melcher wenig Bedürfniffe fühlt, das Wort 
Gottes mit mehrerer Yufmerffamfeit fefe, und mehr 
Herzhaftigfeit zu guten Werfen habe, ale einer der den 
hunger fühle. So verfcyieden find die Menſchen in 
ihren Urteilen... (22) 
Saften, (cathol.) ift eine Uebung der Tugend der Maͤſ⸗ 
figfeit, durch welche man ſich von etlichen Sachen ents 
haͤlt, die fonften auch zugelaſſen ſind. Ueberhaupt iſt 
das Faſten eine Art von Enthaltung, und fann auf fo 
vielerley Weife genommen werden, als Sattungen der 
Sachen find, von denen man ſich aus Antrieb der Tu⸗ 
gend enthalten —* Dir —— man eine sn 
iche Saften, jejunium fpirituale, wenn man ſi 
un ee hattet Die firtlihe Faſten, jeju- 
nium morale, ift, welche den Gebrauch der Nahrung 
alfo mäfiget, mie es die Leibesbeſchaffenheit erfordert. 
Die natürliche Soßen, jejunium naturale, bejteht 
im dem, daß vor Mitternacht gar nichts, meder als 
Nahrung noch als Arzney, noch aus einer andern Ab⸗ 
fiht genoſſen werde. Die kirchliche Haften, jeju- 
nium Eccefiafiicum, iſt diejenige, welche geroiffe 
Speifen unterfagt, und andere, doch nur in beſtimm⸗ 
ter Maas zuläßt, nad) der Weife, wie die Kirche vors 
fhreibt ; und dies mit der Meynung, daß man feine 
Suͤnden dadurd) abbüffe und feinen Leib abtödte, damit 
er nicht Hinderlich fey, daß die Seele ſich zu Gott erhebe, 
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Den Gebrauch zu faſten trift man in allen Zeiten dag 
Alterthums und bey allen Bölfernan. Tertullias 
nus (Lib. de Anima, cap. 48.) berichtet, Daß die 
Heyden niemals eine MWahrfagung von ihren Götzen 
begehret haben ohne vorhergehendes Zaften. Und der 
heil. Hieronnmus ſucht den Jobinianus, wel. 
her ein abgefagter Zeind der Faſten war, zu beſchaͤmen 
Durch Die bey den Heyden gebrauchlidye Faſten. Die 
erſten Ehrifien fafteten fo oft, Daß ihr ganzes Leben 
nichts anders, als eine beftändige Fortſetzung der Ab⸗ 
tödtung und Zaften zu feyn ſchiene. Doc hielt man 
damals feine Faſten vor verbindlich, als nur Diejenige, 
welche vor dem Djterfefte gehalten, und von den Grie⸗ 
chen TesT@poxosn , von den fateinern Quadragefima, 
und bep uns Die vierzigtägige Faſten enennet wird, 
Dieübrigen Fajten find nad) und nad) eingeführet wors 
den, nemlich die QDuatember » VBigil- und Stationfas 
ften, deren letzte von den Glaubigen gemeiniglid an 
Dem Mittwoche und Freytage gehalten wurde, undan 
Diefen Tagen verfammelten fie ſich ın den beftimmten 
—2 wo ſie dem feyerlichen Gebete und dem heil. 
Mefopfer beymwohnten. 


Was den Urfprung der wierzigtägigen oder Qua⸗ 
dragefimalfaften betrift, fo 1: gewiß, daß Diefelbe 
durch fein ausdrüdlıcdes Gebot Ehrifti fen eingefeget 
worden. Doch fagte der Hepland (Marrb. 9. dor 
daß nad) feinem Tode feine Jünger faften würden ; me 
yes auch gefhehen, wie die Apoftelgefhichte 13. und 
14. bejeugen. Und wenn ſchon alda Die Mede nicht 
ift von der vierzigtägigen Zaften ; fo behaupten doch 
die Catholiſchen insgeſammt, Daß Diefelbe vonder Tras 
dition der Apoftel berfomme. Zu den Zeiten des heil. 
Hieronymus wußte man nicht anders ; indem er 
(in epift. ad Marcellam) fagt: * Wir halten nad) der 
Tradition der Apoftel einmal im — nad der uns 
bequemen Zeit, eine QDuadragelimalfaften”. Yang 
vorher ſchrieb der heil. Mart. Jgnatius in epik. 
ad Philippenf. oder wer-immer Der Verfaſſer dieſes 
uralten Briefs ift, * daß die Blaubigen vierzig Tage 
hindurch, per quadragefimam, faften follen zur Nach⸗ 
abmung des Herrn”. Der heil. Ehryfoftomus, 
der um das Ende des vierten und Unfang des fünften 
Sahrhundertes lebte, redet von Diefer Faften als von 
einem alten Gebraudye, und giebt zugleich die allge» 
meine Abſicht derfelben, da er (Homil, 52. ) alfo fagt : 
“Harum falten wır Diefe vierzig Tage? Viele famen 
rg zu Dem heil. Ubendmahle, befonders zu der 
eit, da Ehriftus daſſelbe feinen Jüngern zuerft gab, 
ohne Andacht und mit Unbedadytfamfeit. Deswegen 
ei unfere Voreltern, welche Das aus foldyem leichte 
innigen Hinzugehen entftehende Liebel erwogen, vier» 
his Tage zum Faften, Bethen, Anhörung der Pre— 
igten und heiligen Zufammenfünften angeordnet, da⸗ 
mit jedermann in ſolchen Tagen ſich forgfältig Durdy 
Gebet, Almofen, Zaften, Wahen, Meinen, Bes 
fenntniß der. Sünden und andere dergleichen Uebungen 
reinigen, und nad dem Maaße feiner Fähigfeit, mit 
einem reinen Gewiſſen zu dem heiligen Tiſche kommen 
möge”. Der beil. Led, welcher um Die Mitte des 
fünften Jahrhundertes auf den apoftolifhen Stuhl 
erhoben worden, ſchreibt ( Serm. 4. de Quadrage/f.) 
davon alfo: * Es ift durch die groſſe Heilfamfeit der 
göttlihen Einſetzung Vorfehung gethan worden, daß 
die Seelen, um die Reinigfeit wieder zu erfesen, durch 
eine vierzigtägige Uebung getheilet würden, in welcher 
fie die vorherige Sünden durch gute Werfe erfesten, 
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und durch reines Faſten verfochten”. Und (Serm. 6.) 
ermahnet er zur viergigtägigen Fajten, * damit die 
apoftolifhe Einfuͤhrung durch Die vierzigrägige 
Saften erfüllet würde”, Fe vor diefen beiden Kirs 
chenvätern liefert der heil. Ambrofiusaus dem vier» 
ten Jahrhunderte das Zeugnif von der vierzigtägigen 
Faften aus verſchiedenen Abſichten: "Elias, Rs er 
Serm. 27. hat Durch die vierzig Tage hindurch fortges 
führte Faften verdient, eine lange und fehr groſſe Dürre 
der ganzen Welt mit dem Thaue Des Regens zu loͤſchen, 
und die brennende Erde durch haͤufigen Regen des Him⸗ 
mels zu übergiejlen ; fo laßt aud) uns durch ein viers 
zigtägiges Zaften den Catechumenen den geiſtlichen Re⸗ 
gen der Taufe verdienen; auch unſere ſchon lang dürre 
Erde fotle der himmliſche Regen begiejlen, und Die 
fange Dürre der Heyden ſolle die heiljame Taufe bes 
thauen”., j 

In dem fünften Jahrhunderte murde die Qua— 
dragefimalfaften menigftens fehs Wochen hindurch 
beobachtet, mie Caffianus (Collat. 21. cap. 2.) 
bezeugt, melcher den Abt Germanus anführet, Da 
er den Thomas alfo fragt : * Was ift Die Urſache, 
daf die Duadragefima ſechs Wochen hindurdy gehal⸗ 
ten wird, obwohl in Minigen Provinzen der gröjlere 
Meligionseifer aud) die fiebende Woche hinzugefeht zu 
haben fcheint?” Die Orte aber, wo man durd) ieben 
Mocen zu faften pflegte, befhreibt Sozomenus, 
Lib. 7. cap, 19. nemlich * ju «onftantinopel , und in 
allen herumfiegenden Provinzen bis nach Phonizien.” 
Diefer Unterſchied Fam Daber, weil man ın Diefen Pros 
vinzen nicht alleın an den Sonntagen, jondern auch an 
den Samftagen , nur einen ausgenommen, nicht 

fiegte zu faften. Die Weife, alſo zu faften, murde 
Beobachtet bis zu den Zeiten des Pabftes Gregorius 
des Groffen wie zu fehen in deſſen ı6 Somilie über die 
Evangelien, allwo er audy die Urſache giebt, warum 
man eigentlich nur fedys und dreyſig Tage falte: "Mon 
diefem Tage an, fagt er, bis auf das Ofterfeft find 
ſechs Wochen, welche 42 Tage ausmadyen : wenn man 
ſechs Sonntage von dem Faften ausnimmt , fobleiben 
noch 36 Tage. Weil nun das Jahr 265 Tage enthält, 
wir aber durch 36 Tage Bußethun, fo geben wır Bott 
gleichſam den Zebenden unfers Jahre ıc.” 

Obwohl diefes feinem Zweifel unterworfen zu fern 
fheint, fo find doch einige, die behaupten wollen, daß 
in dem Unfange der chriftlichen Kirche Die Zeit der Fa— 
ften fehr unbeftimmt und verfchieden geweſe fep; ins 
dem man an einigen Orten nur einen Tag vor Oftern, 
in andern go Stunden, und nody in andern drey Wos 
chen hindurch zu falten gepflogen habe. Diefe Meys 
nung mollen he bemweifen aus dem heil. Jrenäus, 
welcher bey dem Eufebius, (Lib. 5. cap. 24. Hifl.) 
alfo fagt: * Einige vermeynen, man folle nur an ei» 
nem Tage faften: andere an zween Tagen, andere an 
mehrern: einige machen ihre Tage aus 40 Stunden zus 
fammen ꝛc.“ Sie führen aud den Socrates an, 
welcher (Lib.5. Hifl. cap. 22.) fchreibt: ** Diejenigen, 
melche zu Rom find, faften drey Wochen vor Dftern, 
ausgenommen an den Samftagen und Sonntagen... 
unterdeffen wird Doch dieſe Zeit von ihnen Quadra⸗ 
gefima genennet.” Yılein Bellarminug und Tho— 
maffinus bemerfen, daf der heil. Jrenäus in der 
angeführten Stelle nicht von der Quadragefimaljaften 
rede, fondern nur von jenen Tagen, an melden man 
ftrenger als fonften zu faften, und ſich entweder aller 
Speife zu enthalten, oder nur Waſſer und Brod zu ge 
nieffen pflegte. Derheil, Epiphaniusgiebt (in Ex- 
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f. fid. 0.29.) davon die klare Auslegung: „Die 
J Tage, ſagt er, vor Oſtern, oder der Charwoche 
pflegt die Kirche in der Faſten zu verharren: an den 
Sonntagen auch die Quadragefimanı hindurch faſtet ſie 
gar nicht. Die ſechs Tage vor Oftern pflegt Das Volk, 
Xerophagiis, mit trodenen Speifen zuzubringen, das 
ift, nur Waſſer und Brod um die Abendzeit zu geniefs 
fen. Ja es find einige, welche zween, drey oder vier 
Tage hindurch Die Faften fortführen; andere bringen 
die ganze Woche bis zu Dem Hahnenſchrey des folgens 
den Sonntages ohne Speife zu”. GSocrates aber 
verdient in der angezogenen Erjehlung feinen Glauben: 
1) weil er mit der — der Novetianer und Aria⸗ 
ner angeſteckt war, und wollte, man ſolle die Feſt und 
Faſttage eines jeden Willkühr uͤberlaſſen. 2) Weil er 
ſchreibt, zu Rom habe man an den Samftagen nicht 
gefaftet, welches ganz falfch ift, tie aus dein heiligen 
Yuguftinus, in Epilt. 36. ad Cajulan. und aus 
andern Schriftſteuern zu fehen if. 3) Weil Eaffıa- 
nus undder heil. Pabit Leo, welche zu gleicher Zeit 
mit dem Socrates gelebt haben, ausdruͤcklich ſchrei⸗ 
ben, daß man ſechs Wochen oder go Tage zu faften ge» 
pfiogen habe. 

Wenn man die Sonntage in der Quadragefima aus: 
nimmt, fo find nur 36 Tage, wie ſchon vorher gefagt 
worden, geblieben, an melden man damals jtreng 
faftete, Lim ader Das Benfpiel Chriſti, welcher go Tage 
gefaftet,, genauer nadyzuahmen, wurden vor dem Sonns 
tage Quadragefin:ä noch vier Tage, der Aſchermittwoche 
und Die drey folgenden Tage zu der Faften hinzugeſetzet. 

u melcyer Zeit aber diefes geſchehen, kommen die 

hriftftetter niebt überein. Bellarminus vermens 
net, dieſer Gebrauch fen [bon in dem fünften Jahrbuns 
derte in der römufchen Kırdye eıngeführet worden, und 
gene fi) in jenen Worten des Pabſtes Leo des Groſ⸗ 
en, Serm. 4. de Quadrag. " Yailet uns an dein Mond» 
tage, Mittwoche und Freytage faften, am Samſtage 
aber die Vigil bey dem beil. Petrus begehen”, Wls 
lein diefe Mepnung wird von andern verworfen, befons 
ders meil die angeführten Worte in den beften und äls 
teften Manuferipten nicht zu finden find, welches ein 
Zeichen ift, daß diefelbe in den fpätern Zeiten fenen bin» 
jugefeget worden. Einige behaupten, Die gemeldten 
vier Tage feyen von dem Pabſte Gregorius Dem 
Groſſen, andere aber, vom Öregorius II. , meldye 
von Anfang des achten Jahrhundertes Das päbſtliche 
Amt verwaltete, der Faften bengezählet worden. Aber 
alle diefe find von dem Gratianus überführet wor— 
den, meldyer in Can. 16. de Confecrat. Dilt. 5. dem 
Pabfte Gregorius ein Decret zufchreibt, in welchem 
es alfo lautet: * Damit die heil. Zahl der go Tage 
erfütlet werde, welche unfer Heyland durch fein beiliges 
Faſten geweihet hat, fo werden vier Tage von der vor— 
bergehenden Woche genommen, nemlid) der Mittwoche, 
welcher Caput jejunis genennet wird, und die folgen» 
den Donnerftag, Freytag und Samftag”. Denn diefe 
Worte find weder in der angeführten Gomilie des Pab- 
fies Gregorius des Groſſen, aus welcher diefer La» 
non abgefaifet ift, meder in den Acten des Pabſtes 
Gregorius Il zu finden. In dem neunten Jahrs 
hunderte fchreibt Umalarius, Lib.ı de Ecckf. 
Offic. cap. 7. * Un dem Mittwoche zwiſchen den Sonn» 
tage Quinquagefimä und Quadragefimä fangen wir die 
Kaften an, melche bis auf Dftern fortaeführet wird”, 
Unterdeilen berichtet Ratramnus ein Mönd von 
Eorven (Lib. 4. cap. 4.) in der Mitte Diefes Yahrhuns 
dertes, daß die Römifchen an dem Sonntage Duadras 
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geſimaͤ, nicht aber an dem Aſchermittwoche, zu faſten 
anfiengen, wie Mabillonius, Lupus u. a.m. 
bemerken. Aus dieſem ſcheint wahr zu ſeyn, was 
Natalis Alexrander und Thomaſſinus vermus 
then, daß einige Ehriften aus Andacht die vier Tage 
der Faften hinzugefeget, welches nady und nad) in der 
lateiniſchen Kirche eingeführet worden, und endlich die 
Kraft eines Geſetzes erhalten babe. Lund daher fam es, 
daß die Kirchenverfammlungen zu Benevento im Jahr 
1091. und zu Clermont im Jahr 1095. verordnet ha» 
ben, daß ſich niemand unterftehen folle, von dem Afchers 
mittwoche an bisauf Oftern Fleiſch zu eifen. Die may⸗ 
landifche Kirche aber hat Diefe vier Tage niemalszu der 
Faften angenommen, meil fie fid) allzeit ſtreng an den 
Sasungen des heil. Ambrofius gehalten hat. 
Die Seiftlihen mußten vor Zeiten etwas länger fas 
ften, alsandere Blaubigen. Denn die ſchon ange: 
führte RR een von Clermont —“ 
denſelben das Fleiſcheſſen von dem Sonntage Quinqua⸗ 
gefima bis auf Oſtern. Eben dies verordnete die Kir 
chenverſammlung von Saljburg im Jahr 1281. bey den 
Drdensgeiftlihen. Lind die Spnodalftatuten von Yüt- 
tich im Jahr 1287. gebiethen alen Priejtern unter der 
Sufpenfion und Freommunication, daß fie ſich am 
Mondtage und Dienftage vor dem Aſchermittwoche des 
Fleiſcheſſens enthalten follten. Daher fommt es, daß 
der Sonntag Duinquagefimä bey den Alten, wie Mas 
billonius bemerfet, Carnis privium Sacerdotum 
genennet wird. (f. auch den Art. Larnis privium ve⸗ 
tus etnovum ) Dermalen wird zwiſchen den Geiſt⸗ 
lichen und andern in dem Unfange der Faſten, wenig: 
ftens in Deutſchland, fein Unterſchied beobachtet. 
Nebſt der vierzigtägigen Faften ıft aud Die Quatem⸗ 
berfaften von der Kirdye gebothen. Siecheſteht aus 
drenen Tagen, nemlic; aus dem Mittwoche, äreptage 
und Gamjtage, an meldyen man viermal das Jahr 
hindurch, als nach dem dritten Sonntage in dem Ud— 
vent, nach dem erfien Sonntage in der Faſten, nad) 
dem Pfingitfonntage, und nach dem Ereugerhöhungss 
feſt, zu falten fhuldig ift. Die Quatemberfajten iſt 
ſehr alt in der chriftlichen Kirche ; denn Der heil. Pabſt 
Leo, welcher im Jahr 461. geftorben iſt, thut in fels 
nen Sermonen ausdrüdliche Meldung von der Fruͤh— 
lings» Sommer Herbft: und Wınterfaften an den ges 
meldten Tagen, und fchreibt, Daß diefe Eintheilung 
aus der Fehre des heiligen Geiſtes ſey eingeführet wor— 
den; ın er behauptet, daß die Pfingftfaften, wie aud) 
®: Faſten des fiebenten und zehnten Monats aus der 

poftolifchen Tradition entftanden feyen. Unterdeſſen 
ſcheint es doch, Die Duatemberfaften ſey zu den Zeiten 
Earis des Groſſen in Deutſchland und Franfreidy noch 
nicht geſetzmaͤßig eingeführet geweſen ; oder war fie we⸗ 
nigjtens wieder vernadyläßiget ; denn die Kirdyenver- 
fammlung, rg Carl zu Maynz im Jahr gı3. zu 

(ten befoblen hat, ſcheint diefelbe aufs neue einzus 
Kihren durdy folgende Worte: * Wir verordnen, daß 
die Faften an den vier Jahrszeiten von allen beobachtet 
werde, nemlid) in der erſten Woche des Merjes; an 
dem Mittrooche, Frentage und Samftage — alie mit 
der Litaney ben Der Feyerlichkeit der Meſſe zuſammen⸗ 
kommen. Eben fo foll in der zweyten Woche des Ju: 
nius an dem Mittwoche, —— und Samſtage bis 
zu der neunten Stunde gefaſtet werden, und alle fols 
fen fid des Fleiſches enthalten. Gleichermaſſen foll Die 
dritte Woche in dem September, und in dem Decem⸗ 
ber die Woche, welche ganz vor Dem Vorabend der Ges 
burt des Herrn bergehet, gehalten werden , wie es in 
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der roͤmiſchen Kirche hergefuͤhret if”. So alt nun 
der Gebrauch, in den angefuͤhrten vier Monaten die 
Quatemberfaſten zu halten, im der Kirche geweſen iſt; 
fo war doch die Beſtimmung der Wochen verfchieden in 
verfhiedenen Kirhen, wie Sirmondus bemerfet. 
Desmegen war es fajt nothwendig, dieſe Quatembers 


wochen dem Volke öffentlicy zu verfündigen. Dies 
geſchah unter der Meſſe nach Dem Pax Domini fit fem- 


per vobilcum unter folgender Formel, wie das ſchon 
vor taufend Jahren gefchriebene Sacramentarium der 
romifchen Kirche verordnet: '* Liebfte Brüder, Dieabers 
mal eintretende Andacht Diefes Monats ermahnet ung 
zur jährlichen Meinigfeit der Faſten: deswegen laffet 
uns an dem Mittrooche und Freptage gemöhnfichermafs 
fen zufammenfommen, und Gott Die geiftliche Faften 
aufopfern. Un dem Samfage aber laſſet ung ben dem 
heil. Petrus, auf deſſen Fürbitte wir Hülfe zu erlars 
gen yo die heilige Vigil mit chriiilicher Froͤm⸗ 
migfeit begeben, Damit wir durch dieſes heilfame Vor; 
nehmen die Madeln der Sünden, die wir durch die 
Gebredlichfeit des Feibes an uns gejogen haben, durch 
Baften und Allmofen wieder abwaſchen: durch die Hülfe 
unfers Herrn Jefu Ehrifti, der mit dem Vater und hei— 
ligen Geiſte lebt und regiert in Emigfeit ”, Endlich 
bat der Pabſt Bregorius VII. um das Ende des eilf. 
ten Jahrhunderte befohlen, daß die Duatemberfaften 
des Merzes nad) dem erften Sonntage Quadragefimä, 
und jene des Junius in der Pfinaftoctav forte gehalten 
werden. Und von diefer Zeit an wurde die jeige Weife 
der Quatemberfaften in andern Kirchen nad) und nad) 
eingefubret, und nun allgemein beobachtet, 

Die Quatemberfaften ıft eingefeget worden, 1) da» 
mit eine jede Zeit des Jahre Gott dem Herrn durch eis 
nige Bußübungen gehelliget würde: 2) um Gott zu bits 
ten, Daß er die Früchte der Erden erhalte, und daß 
man ihm für Die ſchon gefammelten danfe : 3) damit 
die Kirche Durch Die Gnade des Herrn würdige Priefter 
und Diaconen erhalte ; denn obſchon in den erften Zeis 
ten die heiligen Weihen nur in dem December find ver; 
liehen worden ; fo wurde doch hernad) verordnet, die 
felbe, weil bey der Vermehrung der Gläubigen auch 
mehrere Kirdyendiener nothiwendig waren, an diefen 
vier Jahreszeiten mitzutbeilen.. Daher ift auch der fübs 
liche Gebtauch in einigen Bifthümern, daß an dem 
Eonntage, melder der Duatemberfaften vorhergeht, 
ein Offentliches und allgemeines Gebet in den Kirchen 
verrichtet wird, Damit Gott bey der bevorftehenden 
Weihe würdige Kirchendiener verleihen möge, Die 
Weihen aber wurden ſchon von dem fünften Jahrhun— 
derte an den Duatemberfamftage mitgetheilet, wieaus 
dem neunten Briefe des Pabftes Gelafius erheliet. 

Die Mittwoden- und Freytagofaſten war vor 
alten Zeiten in der Kirche gebräuchlich ; denn Drige 
nes (Homil. Io. in Levit.) fagt: “Wir haben den 
vierten und fechften Tag der Woche, an melden wir 
feyerlich faften”. Davon ſcheint auch zu reden der 69. 
Canon deren, welche insgemein die apoftotifche Ca- 
nones genennet werden, Es iſt aber nicht wahrſchein⸗ 
lich , Daß diefe Fafttage geboten geweſen fe en; wenig⸗ 
ftens war dies nicht alfgemein; meıl fonft das Gebot 
der Quatemberfaften an diefen Tagen vergeblich gewe 
im Ben ag: ift bievon nichts mehr übrig, 
als man fi an den Freytagen des Flei 
enthalte. —— ae 

‚Wegen der Samftagefaften mar vor Zeiten in der 
Kirche eine verfchiedene und vielen Veränderungen un, 
termorfene Difeiplin, Die Morgenländer fafteten im 
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Fahr nur den einzigen Samſtag vor Oſtern; die uͤbri⸗ 
gen brachten fie Fa eben fo feyerlich zu als die Sonns 
tage, wie der heil Uthbanafius, Zocrates, Kaf 
fianus u. aum. bejeugen. Sa man hielt Damals Das 
für , es wäre den Ehriften gar nicht erlaubt, wenn fie 
auch wollten, aufdie Samftage zu falten: weil Mare 
cion, mie die — vermeynen, gelehrt hat, man 
* am Samſtage faſten aus Haß gegen Den Gott der 
uden, den Erſchaffer dieſer ſichtbaren Welt, den er 
für böfe hielte. Die roͤmiſche Kirche hat Diefen Ge 
braud) der Morgenländer niemals verworfen: ja Bes 
nedıctus ALV, läßt in feiner Conftitution, Etf 
Paftoralis , den in talien wohnhaften Griechen zu, 
an den Samftagen Fleiſch zu eſſen. Wlbafpınaus 
(Obfervat. L. 1. cap. 13.) dermepnt, es ware vor Uls 
ters auch in der römifchen Kirdye Der Gebrauch gewe⸗ 
fen, an den Samfttagen Fleiſch zu eilen. Unterdeſſen 
finden wır die Samfttagsfaften (don in dem vierten 
Jahrhunderte ben dem heil. Hieronymus, Epilt. 
78. und bey dem heil. Auguftinus, Epiſt. 82. Das 
don überzeugt uns der Pabft Inn ocentiusl., wel 
cher im Unfange des fünften Jahrhundertes an den Bis 
of Decretius Eugubinus (cap. 4.n.7 ) alſo 
re »Es zeigt die Mare Vernunft, daß wir an 
dem Samſtage fa en folten : Denn, wenn wir einen jes 
Den Sonntag , wegen der Auferftehung des Herrn... 
feyern , fo folen wir auch feinen Samftag vorbepges- 
ben laiien, Wir verneinen alfo nicht, daß man an dem 
Freytage faften folle, fondern wir behaupten ‚ daß dies 
auch an dem Samſtage folle beobachtet werden”, Der 
Pabſt Nicolausl. ſchreibt (Epift. 70 ) anden Hincs 
marus, daß der heil. Pabfı Silvefter die Sam» 
ftagsfaften geſetzlich eingeführet habe, Natalis 
Alerander vermepnt mit noch andern, es wäre in 
dem Briefe Nicola ein Irrthum eingefhlichen, und 
man müfle anftatt Silvefter leen Jnnocentiuß, 
Andere Gelehrten aber bemerken, daß Innocentius 
]. an der angeführten Steile Die Samftagsfaften gar 
nicht eingefepet habe, fondern daß er vielmehr davon 
rede, als von einer ſchon gewöhnlidyen Sache. Und 
Sperates, der in der Mitte des fünften Jahrhuns 
dertes gefihrieben , fagt, Lib. 5. cap. 22. daß Die Roͤ⸗ 
mer aus einer alten Bewohnbeit an den Sınıftas 
gen fafteten. Diefen Gebrauch der römifchen Kirche 
haben auch andere abendländifche Kirchen nachgeahmet, 
doch nicht alle. Daher hat der heil. Ambrofius, 
als er von dem heil. Auguſtinus gefragt wurde, 
wie fidy ferne Mutter Monica, Die fid) Damals in 
Manland aufbielt, zu verhalten habe, geantwortet. 
“Wenn ich hier bin, fo fajte ich nıcyt an dem Sams 
flage: wenn id) zu Rom bın, fo fafte ih. Zu mels 
her Kirche ihr fonımen werdet, Dderfelben Gebrauch 
beobachtet.” Wegen dieſer Verſchiedenheit hat Nic os 
lau]. den Bulgaren, als fi: fid zum Glauben befehrs 
ten, nur die Frevtags. nicht aber die Samftagsfaften 
aufgelegt. Und mweil niemand gern ein Jod tragt, 
von welchem ſich fo viele entziehen, fo kam es endlich 
fo weit, daß die Samftagsfaften in ganz Decident alſo 
nachgelaffen, daß fih Gregorius VII. in der römi« 
ſchen Kirchenverſammlung im J. 1078. nicht getraute, 
die alte Difeiplin ganz berzuftellen, fondern er er» 
mabnte nur Die Glaubigen, ſich des Fleiſcheſſeno zu 
entbalten. Der Pabft Innorentius Ill. aber, 
als er von dem Bifchofe von Braga von jenen, welche 
aus Schwachheit an dem Samſtage Fleiſch aſſen, ges 
frast wurde, antwortete, er folle beforgen, da Die 
Gewohnheit feiner Gegend beobachtet würde, Daher iſt 
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nun die gemeine Lehre, daß man erfaubter Weife Fleiſch 
effe, wo dieſes nicht Durch eine rechtmaßige Gewohnheit 
unterfagt iſt. Ja Benedictus XIV. diſpenſirte auf 
Anſuchen Philippi V. Königs in Spanien mit defs 
fen Untertbanen in Gaftilien, Xeon und Indien, um 
alle Ecrupeln zu heben, und Die Gelegenheit zu frechen 
Uebertretungen zu benehmen, daß fie an den Samjtas 
gen altes Fleiſch effen Dorfien, da fie vorher nur die 
Eingeweide und äujfere Theile, als Füße, Zlügel u. dgl. 
zu genießen, die Gewohnheit hatten. 

Bon der Adventfaften meldet fhon Perpetuug, 
Bifchof zu Tours, mie auch die Kirdyenverfammlungen 
zu Tours und Maſcon im fechften Jahrhunderte, Uns 
fangs fajteten nur die Mönche, hernach auch Die Laien 
aus Andacht, um fich zu dem Feſte der Geburt Chriſti 
vorzubereiten. Man hatte zwar niemal hierüber eın 
allgemeines Kirchengebot ; Doch wurde dieſe Faſten von 
den Mönchen und andern Ordensgeiftlicdyen allzeit bey⸗ 
behalten, wiewohl mit einem Unterſchiede: denn eis 
nige fangen Diefelbe an von Dem erften Sonntage in 
dem Wdvent; andere von dem Feſte der heil. Catha— 
tina; und noch andere, befonders welche unter der 
Regel des heil. Zrancifcus Seraphicus Ieben, 
von dem Feite Allerheiligen. 

Die Stariones und die Damit verfnüpfte Faſten 
waren in den erften Jahrhunderten der chriſtlichen 
Kirche fehr berühmt. Die Stationes abermwaren, wie 
der Gardınal Cozza berichtet, nichts anders, als got⸗ 
tesdienftlidye Handlungen, bey weldyen die Staubigen 
bey den Brabern der Martprer zufammenfamen, und 
die Zeit von dem Aufgange der Sonne mit Beten, Les 
fen der heiligen Schrift und Zaften bie zu der neun 
ten Stunde zubrachten. Derbeil. Pabſt Gregorius 
der Groſſe hat die zerfallene Difeiplin der Stationen 
wieder erneuert; Doch gab er ihr eine andere Geftalt, 
indem hernach Die Stationesan Sonntagen des Udvents 
und ber Faften gehalten wurden; das Zaften aber ift 
ganzlic aufgehoben worden. 

Den Stationes waren ähnlich die Digilien, melde 
nur in dem von einander unterfchieden waren, daß jene 
ben dem Tage, dieſe aber Die Nacht hindurch gehalten 
wurden. Die Blaubigen pflegten in der Nacht vor eis 
nem groffen detage bey den Gräbern der Martprer 
jufammen zu fommen, und fid) zudem folgenden Feſte 
vorzubereiten mit Wachen, Beten und Zajten. Die 
Digilien haben -ihren Urfprung aus dem Bepfpiele 
Ehrifti, welcher Die Nacht in dem Gebete zubradıte. 
Luc. 6. Die Apoftel folgten hierin ihrem sörtißen 
Lehrmeifter nach, Apoftelgefch. 16. Diefe Diſciplin 
wurde lang in Der Kirche erhalten; denn aus der Kir⸗ 
—— zu Difort im J. 1222 erhellet, daß 
te Damals noch in England gebraͤuchlich geweſen fen. 

a es geſchieht noch Meldung davon in der Kirchenvers 

mmlung zu Aquileja, melde im Jahr 1696 unter 

en Pabite @lemens VII. gehalten wurde. Den 
Mannsperfonen war e8 nur erlaubt, bey den Gräbern 
der Martprer an diefen Vigilien zufammen zu fome 
mene Schon in dem vierten Jahrhunderte wurde den 
Zrauensperfonen verboten, die Vigilien ben den Mans 
nern zu halten; nur in Privathäaufern uud unter fid) 
war diefes ihnen erlaubt. Diefe naͤchtlichen Zufans 
menfünfte wurden endlich wegen eingefchlidyenen Miß. 
brauchen-ganz von der Kirche aufgehoben; und anftatt 
derfelben bleibt nur das Gebot zu faften an den vors 
bhergebenden Tagen der Feften der Geburt des Herrn, 
der Pfingften, der Himmelfahrt Mariä, der Geburt 
des heil. Sohannis bes Taufers, Allerheiligen, der 
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Apoſtel (ausgenommen des heil. Philippus und 
Jacobus wegen der oͤſterlichen Zeit, und des beil. 
Evangeliften Johannes wegen der Geburt des Herrn) 
und des heil. Zaurentius. - 
Unter andern Fajttagen war bey den erffen Ehrijten 
merfwürdig derjenige, welcher am erften Jenner beobach⸗ 
tet wurde. Diefer Tag mar ben den Heiden ſehr feperlich, 
' fie hielten groffe Mahlzeiten, ſchlachteten viele Opfer, und 
twibmeten denfelben dem Janus, Aeſculapius 
und Jupiter. Die Kirdenväter wollten ıhre Glau⸗ 
bigen: von allem Schatten des Heidentbums abwenden, 
und beftimmten diefen Tag zu einem Zajttage, wel⸗ 
cher von den Vätern, befonders von dem heil. Am⸗ 
brofius, fehr empfohlen wurde. , 
Es giebt auch noch andere Gattungen der Zaften in 
der catholifchen Kirche, als 1) die gewöhnlihe Sa⸗ 
ften , jejunium confuetudinarium, welche nicht aller 
Orten, fondern nur in gewiſſen Kirchen nad) alter 
bergebradyten Gewohnheit beobachtet. wird. 2) Die 
elobte Sajften, jejunsum vorivum, die einer wegen 
"feines gehanen Belübdes halten muß, 3) Die Buß- 
Teen Me poenitentiale, Die einen in der 
Beichte zur Buße aufgelegt wird. 4) Die willkuͤhr⸗ 


liche Saiten, jejunium voluntarium, da jemand aus 


freyem Wiuen faftet, um zu geiftlihen Verrichtungen 


defto geſchickter zu werden, 5) Die Sajten an den 
Bettagen, jejunium rogationum , (f. den Urt. Bet ⸗ 
tage.) 6) Die Bannfaſten, jejunsum bannitum, 
welche in dem Mainzifchen Erzbißthume den Montag, 
Mittwoche und Freytag nad) dem 19. Sonntage nad) 
Pfingſten angemerfet wird, und deren Urfprung, wie 
Haltbaufen (in Calend, medii aevi) berichtet, von 
der Mainziſchen Kırdenverfammlung im J. 1022, wels 
che zu Seligenftadt gehalten worden, herfommen fol; 
den Namen Bannfajten foll fie haben, weil fie ans 
faͤnglich unter einer Strafe geboten war ꝛc. 

Das kirchliche Faftengebot erfordert: 1) daß man 
ſich der Zleifchfpeifen enthalte; 2) daß man ſich mıt 
einer Erfättigung begnüge, 3) Daß man bey diefer 
die vorgeſchriebene Zeit erwarte, Die Beobachtung des 
erften Stückes ift fehr alt in der Kirche, meldye den 
Genuß des Fleiſches an den Faſttagen niemal zugelaſſen 
bat, mie die griehifchen Water ſowohl als die lateini⸗ 
ſchen bezeugen, Der heil. Bafılius (Homil. ı. de 
jejunio) fagt: Du ıfleft Fein Fleiſch, du enthalteft 
Dich von dem Wein, du marteft bis zu der Ubendzeit, 
ebe du die Speifen zu dir nimmſt.“ Theopbilus 
von Alerandria (in Epift, 3.) fhreibt: „An den Quas 
dragefimalfafttagen ergoͤtzen wir ung keinesweges mit 
Zleifchfpeifen.4 Und der heil. Yuguftinus (Lib. 3. 
c. 5. cont, Fauftum) fagt: „Die Chriften, um ihren 

- Leib abzutödten, enthalten fid) des Zleifches, entiveder 
vor allzeit, wie es wenige thun, oder zu gewiſſen Zei⸗ 
ten, wie in Der Quadragefima ſchier alle, ausgenoms 
men diejenigen, welche wegen dem Alter, Krankheit, 
oder einer andern Nothwendigfeit entfchuldiget find. 
gaunojusg zeigt bier, wie in vielen andern Stüden 
feinen Eigenfinn, und fucht, durch eine ganze Abhand⸗ 
Jung zu behaupten, Daß die Enthaltung von dem Fleiſch⸗ 
effen an den Fafttagen nicht zu’ allen Zeiten in allen 
Kirchen ſeye gedraͤuchlich geweſen er wurde aber von 
dem Pariſiſchen Doctor Nicolas, nahdrüdlichft wis 
derlegt. . 

Das per Stüc der Faſten, daß man fich mit ei⸗ 
ner Erfättigung begnüge, ift fdyon von den Juden auf 

das genauejte beobachtet worden, wie die heil. Schrift 

sielmmal bezeugt, 4. B. Judith ao und 2 B. der Ad« 
4 


‚ mittags hat 


. Erfättigung nehmen. 
an den Fafttagen erfaubter Weife genießen darf, ſ. den 


- Miengrelier halten das Jahr hindu 
. ten, D 
. quagefimä an; Die zweyte na 
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1, wo geſagt wird, Daß die Iſraeliten und David 


mi den feinigen bıs zur Abendzeit gefaftet haben. Von 


den Upofteln wurde dieſe — zu faſten nicht abgeaͤn⸗ 


„dert; denn der heil. Umbrofiug ermahnet /Serm. 8. 
in Pf 


al, 118.) denjenigen, der an den beftimmten 
Fafttagen durch Den Hunger zu dem Mittageffen ges 


reitzet wird, Diefes zu verfdyieben, weil das Ende des 
Tags nicht weit mehr entfernet ift. 


Was das dritte Stüd der ie betrift, fo pflegte 
man von dem Unfange der Kirche bis in das jwölfte 


: Jahrhundert in der Duadragefimalfaften die Erfätfis 


gung nicht eher, als bis zur m ju nehmen. 
Diefes erheilet aus den Worten des heil. Bernardbug, 


Serm. 5. de Quadrag.: „Bis daher, fagt er, haben 


. wir allein bis zu der neunten Stunde, (d. i. bis drey 


Uhr Nachmittags) gefaftetz nun faften mit uns bie 


. an den Abend alle Könige, die Slerifey, das Wolf, 


Die Reichen und Armen. An den andern Faſttagen 
des Jahrs pflegten Die Glaubigen nur bis zur neuns 
ten Stunde zu — deswegen nennete Tertullian 
die Faſten derſelben — eine halbe Faſten, und 


lobte ſeine Montaniſten, weil ſie alle ihre Faſttage bis 


an den Abend beobachteten. In dem dreyzehnten Jahr⸗ 


hunderte war ſchon eingefuͤhret, Daß man um deep lihr 


Nahmittags gefpeifet bat, wie Wlerander % iz 
und der ia bomas bejeugen. Sarl der Grofie 
mag an diefer Abänderung vielen Antheil gehabt ha- 
ben, indem er, damit feine Hausofficiers nicht gar 
zu fpat zu 3m fämen, die Vefper vor Dren Uhr Nadys 
Iten lajfen, und alsdann ſich jur Tafel 
begeben, In den folgenden Zeiten murde die Stunde 
zu fpeifen nach und nad) auf Die gewöhnliche Mittagss 
zeit zurückgefegt ; Die Veſper aber, damit doc die Sas 
Sungen der Kirche bepbehalten würden, ift bisher Vor⸗ 
mittags gehalten worden. Die Wefenheit der Zaften 
beftehet alfo in dem, daß man fid) des Tags nur ein» 
mal erfättige; daher kann aus wichtigen Urfachen diſ⸗ 
—— werden, daß man Fleiſchſpeiſen genieße; fo 
ann man auch aus Urſache vor der Mittagszeit feine 
Von dem, was man Abends 
Urt, Collatlon. 

Bey den Griechen und Morgenländern ift die Zas 
ſtendiſciplin ſehr verfchieden ; indem nicht alle Diefelbe 
Baften halten, weder dieſelbe Weife beobadıten. Die 
vier. Faftenzeis 
ieerfte vor Oftern füngt an dem Sonntage Quins 
Pfingsten; Die dritte 
von dem erjten Yugufi bis auf das Feft der Himmels 
fahrt Marıä; die vierte in dem Advent, und mwähret 
40 Tage Sie enthalten fi von Fleiſchſpeiſen z fie 
eifen nicht vor Sonnenuntergang ; in der Charwoche 
trinken fie feinen Wein; und an den dreyen letzten Tas 
gen enthalten fie fi von allen Speifen. 

Die Sprifhen Jacobiten haben nebft dem Mitt» 
woche und Zreptage fünf Faftenzeiten, nemlidy die Qua» 
dragefimaltaften, Die Faften der Apoftel, der Himmels 
fahrt Marıä, Die Geburt des Herrn und die nini« 


vitiſche Faften. Die erfte beftehet aus 48 Tagen; die 


Apoitelfaiten fängt den Mondtag nah Pfingften an, 
und dauert bis den 29. Junius. Die Falten der Hims 
melfahrt Mariä mährt von dem 1. bis zu den 15. 
Auguſt. Die Adventfaften wird von einigen von dem 
15. November, vor etlichen von dem 1. December, und 
von andern von dem 10. December angefangen. Die 
ninivitifche Faften wird in der dritten Woche vor 
der Quadragefimalfaften von dem Mondtage bis den 
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Donnerstag früh, und von andern bis den Samſtag 
früh gehalten. 


Die Syriſchen Neftorianer haben nebft diefen ange 
führten Faften noch zwo befondere, nimlich 1) die 
Baften des Elias, oder des Creutzes, weldye von Dem 
erften Sonntage Elia bis den Freytag nad) dem fies 
benten Sonntage Eli ä fortgeführet wird ; und 2) die 
Faſten der Junafrauen, meldye nad) dem Feite der 
Erſcheinung des Herrn drey Tage hindurch beobachtet 
wird. 

Die Gelegenheit zur Einfegung der ninivitifchen 
Faſten war die in ganz Orient wüthende Peft, mie 
Amrus, ein neſtorianiſcher Schriftſteller, berichtet. 
Der Patriarch Ezechiel befahl in allen Gegenden drey 
Tage ju falten, und Gott zu bitten, daf er ſich ihrer 
erbarme, und ihr Geber aufnehme, gleichwie er das 
Gebet der Niniviten aufgenommen bat. Und weil fie 
dem Bepfpiele der Niniviten gefolgt haben, und eben 
fo mie diefelbe erhöret worden, nenneten fie diefe Fas 
ften die ninivitiſche Faſten. 

Don der Saften der Jungfrauen berichtet Affe 
manus (in Biblioth. orient. Tom. 2. p. 428.) aus 
den morgenlaͤndiſchen Schriftſtellern, der Urfprung ders 
felben fomme von einem groffen Brand her, welcher 
am Fefte der Erſcheinung Des 12 in der Kirche zu 
Hirta, wo das Volf verfammelt mar, Mntftanden ift: 
und weil niemand befhädiget wurde, machten fie dies 
fen Tag etliche Jahre hindurch zu einem öffentlicyen 
Bettage, bis er endlich vernadylaßiget wurde, Als 
aber hernach eine anſteckende Krankheit allda eingeriffen, 
erneuerte man den Bettag, bis er nad) und nach aber⸗ 
mal unterlaifen wurde. Unterdeſſen befahl der arabi« 
fhe, oder wie andere wollen, der perfifdye König, ihm 
aus Hirta go Jungfrauen ju überbringen. Desmegen 
verfammelten fich Die Einwohner, beteten und fafteten 
drey Tage, und das Uebel wurde abgemendet. Diefe 
drey Tage aber wurden in den folgenden Zeiten fleifis 
ger beobachtet, und die Saften der Jungfrauen ge 
nennet, 

Die Copbten und Aetbiopier fommen mit den 
fprifhen Jacobiten in der Faftendifgplin überein. 
Die Armenier aber find unter ſich in diefem zerfchies 
den; Denn diejenigen, welche zu Conftantinopel woh⸗ 
nen, Catholiſche ſowohl, als Uncatholifche fangen die 
Quadragefimalfaften den Mondtag nad) Duinquagefis 
ma an. In dem aber unterfceiden fie fi), daß die 
Uneatholifchen vor der Geburt des Herren, welche fie 
den 8. Jenner feyern, fieben Tage faften; und an der 
Vigil dieſes Feſtes eifen fie nicht bis zur Abendzeit. Die 
Catholiſchen aber faften nur an der Digit diefes Feſtes, 
welches fie an einem andern Tage feyern. Beide faften 
wieder mit einander fieben Tage vor dem Fefte der Er— 
ſcheinung des Herrn. Das Zeit der Himmelfahrt Ma: 
era begehen fie allzeit auf einem Sonntage, vor wel⸗ 
chem fie von dem nächften Mondtage an bis zu dem 
Eamitage faften. Eben fo faften fie vor dem Feſte der 
Derflärung Ehrifti und Erhöhung des heil. Sreupes, 
Bon dem Mondtage nad Pfingften bis zu Dem Frey. 
tage halten fie die Bliasfaften, mie auch die Faften 
der heiligen Gregorius Slluminator, Jato— 
bus des Bifhoffes, Sergius bes Martprers und 
Bregorius Taumaturgus. 

Daß das Faftengebet nicht aberglaubifch, mie einige 
den Katholifhen vorwerfen, fondern gut und billig 
fen, wird bewiefen: 1) weil fhon in dem alten Geſetze 
verſchiedene Fafttage geboten waren ; 2) meil Ehriftus 


iſt. 
ſelbſt go Tage gefaſtet, und Die Faſten genehmiget hat, Faſten (in der griechiſchen Kitche). Die — 
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Matth.6, 15. und 17. Der heil. Paulus empfißf 
as 


fie, 2 Lorintb. 6, 5. 3) Die Jünger des Herrn 

fteten, Apoftelg. 13. und 14. und die ®laubigen ih⸗ 
nen nach, fo Daß der heil. Yuguftinus fein Bedens 
fen trägt, zu fagen, in Epift. 36. ad Cafulan.: „Da 
ich die Sache bey mir betrachte, fo fehe ich, daB die 
Faſten in den evangeliſchen und apoftolifhen Schrif- 
ten, wie auch in dem ganzen neuen Teftament geboten 
fep; an welchen Tagen aber man nidyt gehalten ſey 


zu faften, finde ich nicht, daß dieſes Durch ein 


bot des Herrn oder der Upoftel angeordnet wäre. 
Die Kirche hat die Gewalt, Geſetze zu geben. (f. die 
Yrt. Blaubensrichter, Kirche ıc.) 5) Das Faften 
ift fehr bequem, Die rebelliſchen Leidenſchaften in dem 
aume zu halten, das Gemuͤth zu Gott zu erheben, deſ⸗ 
em Strafruthe abzuwenden, und Butthaten zu erlan⸗ 
en. Es folgt alfo, daß ſich die Catholiſchen einer 
hweren Sünde na machen, wenn fie Diefes Kir» 
chengeboth ohne hinlaͤngliche Urſache nicht beobachten. 
Don dem Faftengebote find ausgenommen 1) Diejes 
nigen, meldye € were Arbeit zu verrichten haben, 4. B. 
die Schmiede, Schreiner u. dgl. z nicht aber die Schnei. 
der und andere, welche Feine befchwerlichen Verrichtun⸗ 
gen haben. 2) Diejenigen, welche Das 21. Jahr nod) 
nicht erfüllet haben ; mei: fie wegen ihrem Wadhsthum 
u ale Nahrung vonnöthen haben. Die Ulten aber 
find davon nicht befreyet, ausgenommen, wenn ihre 
Kräften fo ſchwach wären, daß fie mit dem Faſten nıcht 
mehr beftehen fönnten. 3). Die Schwachen, Kranfen, 
wie auch, Die auf dem Wege der Genefung find, die 
ſchwangern und faugenden Zrauensperfonen. 4) Die 
Armen, melde felten ein ordentliches Diittagsefien zu» 
fammenbringen. Und diefe fünnen auch Fleiſch in 
wenn fie fonft länger mit großem Nachtheile vom Brode 
allein leben müßten. 5) Diejenigen, welche von ihren 
Obern rechtmäßig find difpenfiret worden. (f. den Art. 
Difpenfarion.) Es ift aber zu merfen, daß Diejenis 
gen, welche von der Zajten entfchuldiger oder diſpenſi 
ret find, deswegen nicht von der Enthaltung der Fleiſch⸗ 
fpeifen befrepet find, und weldye Erlaubniß haben, Fleiſch 
zu effen, find fchuldig, im übrigen das Zajtengebot zu 
erfüllen, wenn .fie aus feiner genugfamen Urſache da» 
von ausgenommen wären, (11) 


$aften (diplomat.) Die $aftenzeit mar in den alte: 


fien Zeiten auf 6 Wochen feftgefeget, von Quadra» 
gefima bis auf Den Oſtertag, fo 36 Zafttage betrug, 
wenn man die Sonntage abrechnet. it dem Sonn. 
tage, der Deswegen Carnis priuium verus hieß, nahm 
fie eigentlich ihren Anfang. Weil fie aber 40 Tage 
Dauern follte, fo nahmman nod) 4 Tage vor dem Sonn. 
tage Qudragefima dazu, fo jedoch nicht alle Kirchen 
angenommen haben, doch die Miehreften feit dem IX. 
Jahrhunderte. 

Die Benedictiner im n. diplomat. Lebrgebäude 
IX. Tb. ©. 180. jeigen eine franzoͤſiſche Urfunde von 
Jahr 1302 an, fo in Die Dominica Carnis priuii nous 
Datiret iſt. Woraus man alfo fiehet, daß ein Unter. 
fhied zwiſchen Carnis priuium verus &3 nouum aud) 
ben den Datis der Diplomen gemacht if. Dan rech» 
nete Das Wort Carnis priuium auf die ganze Woche, 
und weil der Sonntag der erfte Tag in derfelben ift, fo 
nannte man es Carnis priuium nouum, fo aber eigent» 
lich mit dem —— Quinquag-fima oder Eſto 
mibi anfängt, wiewohl der Unterſchied an fid) noch 
etwas dunfel, und von einigen verſchieden berechnet 

(8) 


fen 
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ſchen Chriſten faſten woͤchentlich zweymal, auf den 
‚mittwoch, weil an dieſem Tage gleichſam der Ans 
fang des Leidens Ehrifti war, indem Judas Unftal- 
ten machte, ihn ben Feinden jwverrathen, und auf 
den Sreptag » als den wirklichen Leidens» und Todes« 
tag des Erlöfers. In Anfehung der freptägigen Fa- 
ften ftimmen fie.mit den Abendländern überein. Was 
aber die mittwoͤchige Faften betrift; fo rated es, daß 
diefelbe urfprünglich auch in den Abendlaͤndern ubli 
geweſen, da viele Kirchenväater und unter diefen a 
lateinifche, zum Theil fon aus dem zweyten Jahr⸗ 
hundert, hiervon als voneiner befannten und gewoͤhn⸗ 
‚lihen Sudje reden. Als aber nady und nad der Sams: 
tag unter den Ubefändern eingeführt wurde: fo hörte 
natürlichertweife die Faſten auf den Mittwoch auf. 
Man faftete auf die gedachten Tage fo, daß man 
ſich der Speife bis um 3 Uhr des Nachmittags gaͤnz⸗ 
lich enthielt; nachher aber aß man ein = oder auch 
mal, jedoch begnügte man fich blog mit ſchlechten und 
getrockneten Epeifen, und enthielt fid des Fleifches und 
andrer nahrhafter Sadhen. Und fo wird es noch ges 
balten. Schon in den ältern Zeiten waren einige, die 
Diefe Faften aus einer apoftolifhen Tradition herleite⸗ 
ten; Die meiften aber hielten Dafür, daß es nur ein 
kirchliches Gebot fen, welches man um guter Ordnung 
teilten beobachten müßte. Die Montaniften aber ga» 
ben diefe Faften fchlechthin für noͤthig aus, und bes 
haupteten , daß diefelben, wie andere, bis zum Abend 
dauern müßten; weswegen die fogenannten Catholi⸗ 
ſchen vielen Streit mit ihnen hatten. 

Dod wurden Diefe beiden Tage ehedem in der gan» 
jen zeit zwiſchen Dftern und Pfingften nicht als Faft- 
tage beobachtet (Bingham Origg. Vol. 9. p. 258.). 

Nachher find Die Mittwoche und Freytage zwiſchen 
Weihnachten und dem Feft der Erſcheinung in der Wo: 
che nach Oſtern, in der Woche nah Pfingften, in der 
Woche Quinquagefimä, und in der dritten Woche nad) 
"dem Zeit der Erſcheinung von den Fafttagen ausgenonis 
men worden. (Heineccii Abbildung der griechi» 
ſchen Rirche 3. Th. ©. 390.) Die fogenannten or 
—— Griechen faſten nicht in der dritten Woche 
nach der Erſcheinung Chriſti, um ſich von den Arme⸗ 
nianern zu uͤnterſcheiden, welche alsdann ein Faſten 
haben, das fie Arzeburft (eu dsefr) nennen, os 
von in einem eignen Urtidel gehandelt worden. 

Betreffend den Samſtag z fo faften die morgenlaͤn⸗ 
diſchen Ehriften nur einmal im ganzen Jahr auf die 
fen Tag, nemlidy auf den Charfamftag, wegen des 
Todes Ehrifti. Da urfprünglic unter den Ehrifien 
viele Juden waren, fo pflegten diefelben, vornemlich 
im Orient, den Samftag oder Sabbath beynabe eben 
fo feyerlidy zu begehen, als den Sonntag; und meil 
die Juden an dem Sabbath nie fafteten, fo thaten 
es aud) die Chriften nicht. Hierzu fam noch, daß der 
Ketzer Marcion in der erften — des zweyten 
Sahrpunderts nady Urt mehrerer Gnoſticker den Gott 
Der Juden von dem wahren Gott unterfchied, jenem 
die Schöpfung der Welt und die Einfegung des Sab⸗ 
baths zufchrieb, und um feinen Haß gegen denfelben 
"und die judifchen Gebräuche zu begeugen, unter feiner 
zu einen Fafttag auf den Samftag verordnete. 

ie Catholiſchen Chriſten wollten fi) nun im Gegen- 
theil von den Marcioniten unterfcheiden, und daher 
verboten fie das Faften auf den Samftag ausdruͤcklich, 
mie unter andern aus den fogenannten apoftolifchen 
Eanonen erhellet, wovon der 64. (66.) alfo lautet: 


Allgem. Rral-Wörterb, IX, Tb, 
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Wenn ein Beiftlicher auf den Sonntag oder Sabbath, 
einen einzigen ausgenommen, faſtet, fo foll er abge= 
fest, ift er aber eın Lane, fo fol er von der Kirchen 
gemeinfchaft ausgeſchloſſen werden. 

Wenn man den Kirchenvaͤtern, und unter Diefen 
auc dem lateinifhen Tertullian Glauben beyzu⸗ 
meflen hat: fo hat man audy in der abendländifchen 
Kirche in den erften Jahrhunderten nicht auf den Sams. 
tag gefaftet. (Bingbam I.c. p. 60.). Dagegen aber 
ift gewiß, Daß man ihen zu Unfang des vierten Jahrhun · 
derts in einigen abendländifchen Gegenden, wie aus 
dem Illiberitaniſchen (zu Elvira in Spanien im Jahr 

05 gehaltnen) Eoncilio erheüt, auf den Samftag ge⸗ 
aftet habe. Eben das that man zu Yuguftins Zeis 
ten in Rom. Es ift ſchwer, den eigentlichen Zeitpunct 
und Die Urfachen Diefer Abweichung von Der morgens 
landifhen Kirche anzugeben. Was Die lettere betrift: 
fo ift wahrſcheinlich, Daß man bierinn, mie in andern 
Stüuden, nicht gleich allenthalben einerley Gebräuche 
beobachtet; wenigſtens meldet Auguſtin von Africa, 
(1. c. p. 61.) daß man in einigen Kirchen auf den Sams⸗ 
tag zu Mittage gegeflen, in andern aber in den nemli⸗ 
chen Diftriet gefaftet habe. Und fo mag es wohl an 
mehr Orten des Occidents geweſen ſeyn. Vermuthlich 
haben diejenigen, welche faſteten, es deswegen gethan, 
weil an dieſem Tage Chriſtus in dem Grabe gelegen, 
und alfo derfelbe eben ſowohl als der Tag feines Yei- 
den befonderes Undenfen verdiente, Wenigſtens 
bat man Diefes nachher in ber roͤmiſchen Kirche als die 
‚Urfache angegeben ; wiewohl ſich auch einige auf das 
Beyſpiel Petri berufen, welcher an diefem Tage gefas 
ftet und gegen den befannten Simon den Zauberer 
gebätet haben ſoll z welche Mepnung man jedod) ſchon 
ju Yuguftins Zeiten in Rom zu verwerfen pfiegte.® 
So wie nun die römifche Kirche zu einem großen Uns» 
fehen insden Ubendländern gelangte, fo haben die übri« 
gen Kirchen diefes ihr Benfpiel, mie fo viele andere, 
nachgeahmt. 
ndeifen verurfachte Diefer Unterſchied manche Strei. 
stigfeiten zwiſchen der abendländifchen und morgenläns 
Difchen 2. Wenn gleich Die erftere, mie in dem 
tathofifhen Artikel angemerkt worden, die letztere dar⸗ 
um nicht verdammte: fo waren doch die Morgenländer 
ſtrenger gefinntz und es ift diefer Unterfchied eine, ob» 
gleich nur eine Nebenurfache von der nachmals zwiſchen 
beiden Kirchen erfolgten Trennung gemwefen ; zumal da 
‚das allgemeine fogenannte Trullaniſche Concilium im 
— 692 das Faſten der römifchen Kirche auf den 
amſtag, teil es gegen die kirchliche Tradition: ſey, 
etadelt, und die Yufrechthaltung des obgedachten apos 
Aolifchen Canons —— hatte, (l. c. p. 59) wor⸗ 
an man ſich aber zu Rom nicht kehrte. —3*— 
Zu den jaͤhrlichen Faſten gehören vorzuͤglich Die ſo⸗ 
enannten Ouedtegriimal: oder vierzigtägige Far 
F vor Oſtern, welche auch die Morgenlaͤnder beob⸗ 
achten. In dem neuen Teſtament ſind keine Faſten 
geboten, und noch weniger gewiſſe Taͤge verotdnetz 
obgleich Die Apoftel und die erften chriftlichen Gemeinen 
meilen fafteten, Es mar daher der chrıftlichen Frey⸗ 
it überlaffen, ob und bey welchen Gelegenheiten und zu 
welchen Zeiten man faften wollte, Apoft. 13, 3: Cap 
* 23. Doch ſcheint man ſehr frübgeitig Die beiden 
Taͤge vor Dftern, an melden Chriſtus gelitten bat, 
und im ®rabe gelegen war, gefaftet zu haben, da es 
fehr natürlich war, daß die Ehriften , welche ſich der 
Wuferftehung ihres Erlöfers mit vielen Freuden an 
Rem Dfterfeh, dem älteften unter alten.chriftfichen Ze 
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—— ju erinnern pflegten, eben ſowohl des unmittel⸗ 
r borhergegangnen deidens und Todes eingedenk ſeyn 
mußten, welches nicht ohne traurige Empfindungen ges 
ſchehen fonnte. Um nun feine Betrübniß zu bemeifen, 
faftete man, wie die Juden ohnehin in —— Faͤl⸗ 
ien zu thun pflegten. Wie lange dieſes Faſten zum Uns 
denken Des Leidens und Todes Chriſti gedauert habe, 
läßt fi) aus Mangel der Nachrichten nicht gewiß br 
flimmen. Es ift möglich, daß man Die beiden Tage 
vor Dftern, einen jeden einzeln, ohne Epeife zuges 
bracht, und zu Abend ein wenig gegejlen; aber aud) 
moͤglich, daß man beide Tage In einem fortgefaftet ha⸗ 
be, als meldes auch, wie aus Apoftg. ro, 30. wahr⸗ 
ſcheinlich iſt, nicht ungewöhnlich war. In dem letzten 
Fall kamen ohngefaͤhr go Stunden heraus, welche man 
auf folgende Art zahlen fann. Man faftete entweder 
von dem Morgen des Freptags, bis jur Mitternacht 
des Samftags; oder, meldyes wahrſcheinlicher iſt, 
vom Mittag des Freytags an, wo Ehrijtus gerreußigt 
murde, bis gegen Morgen ber Nacht vom Samitag 
um Sonntag, als um mweldye Zeit Ehriftus auferftan» 

en war; wozu man unter andern aud) Dadurd) verans 
laßt worden ſeyn mag, daß Ehriftus feinen Juͤngern 
vorausgeſagt hatte, ſie wurden alsdann faſten, wenn 
der Bräutigam von ihnen genommen ſeyn würde, wel⸗ 
ches dann von dieſen beiden Tagen gefagt werden fonnte. 
Sb nun gleich in diefem Ausſpruch des Erlöjere eigent« 
fich zu reden, feine beftimmte Zeit angegeben ir, in⸗ 
dem er auch nach feiner Himmelfahrt abermals von ih» 
nen genommen war: fo war doch diefes der Grund, 
welchen man ju den Zeiten Tertullians bon dem 


jmentägigen Faften vor Oftern anzugeben pflegte. Denn. 


diefer fagt mehrmalen (Binghaml.c.p. 179.), daß 
die Eatholiſchen zu feiner Zeit geglaubt hätten, es waͤ⸗ 
ten nur die zwey Tage, in melden der Bräutigam 
teggenommen war, in dem Evangelio als Zafttage 
beftimmt, die übrigen Faſten aber der chriftlicyen Frey⸗ 
heit —— ER 
nzwi moͤgen manche, um ihre Un 

— um Undenken des Leidens Chriſti, auch 
wohl mehrere Tage gefaſtet haben. Euſebius hat 
ung eine Stelle aus dem Jrenaus aufbehalten, (l.e. 
p. 180.) worinn derfelbe an den roͤmiſchen Biſchof Wi» 
etor folgendes fchreibt: „„ Es ift nicht blos Streit uber 
„den Tag, an wel das Paſcha (nicht ſowohl Dftern, 
als die Mahlzeit des Oſterlamms, welches die Chrijten 
damals nod) ju eſſen pflegten, wovon in den Artickeln: 
Oſterlamm / Oftefepe oder Pafıha, das mehrere 
vorfommen muß) gehalten werden foll, fondern aud) 
über die Beſchaffenheit der Falten: denn einige glaus 
ben, fie müßten nur einen, andere fie müßten zen, 
und noch andere fie müßten mehrere Tage faften. Ob 
nun gleich Jrenaus bier nicht ausdrüdlich die Faften 
vor nennt: fo iſt Doc) iX wahrſcheinlich, daß 
er Diefelben mepne: denn erftlich verbindet er Diefe Fa⸗ 
fien unmittelbar mit der Zrage von dem Paſcha ; und 
eben hierüber war Etreit, ob man durch das Pafcha, 
oder den Genuß des Ofterlamms , Die Faften unterbre» 
— dürfte, als welches man in der orientalifchen Kir⸗ 
that. Zum andern muß Jrenäus von einem Fa⸗ 
er reden, das damals allgemein angenommen war: 
n es war fein Streit, ob man, fondern blos, wann 
man faften ſollte, und ob man bie Zaften vor Dftern 
unterbrechen dürfte, Nun aber ift fein weiteres Zaften 
aus diefen Zeiten befannt, welches feftgefegt, beftimmmt 
und allgemein angenommen gewefen. Denn alle übris 
gen beftimmten Zaften find, mie aus dem catholifchen 
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unge; tmenigftens läßt 
ich fein Beweis führen, daß dergleichen Damals ſchon 
blich waren. Iſt dem nun alfo: fo ift aus der ge» 
dachten Steile zu fchlieffen, daß die Zeit der Faſten vor 
Dffern zu den Zeiten des Jrenäus im 2. Jahrhun⸗ 
dert noch nicht feftgefegt mar, fondern Daß einige einen, 
andere jzwey, nod) andere aber mehrere Tage dazu an» 
mendeten. _ 

Auf die mitgetheilten Worte des Jrenäusg folgen 
unmittelbar folgende: „Einige meifen ihren Tag auch 
fo, daß fie vierzig Stunden des Tages und der Nacht 
zuſammenrechnen.“ Hieraus haben viele beweiſen wol⸗ 
len, daß die Faſten vor Oſtern damals nur go Etuns 
den gedauert hatten. Allein —W haͤtte Jrenäus 
nicht von mehrern als zwey Tagen reden koͤnnen. Her⸗ 
nad) finden fidy aud) Handfchriften, mo die Worte fo 
abgetheilt find, daß folgender Einn berausfommt: 
„Einige glauben, man muͤſſe einen, andere man mürfe 

wey, noch andere man muͤſſe noch mehrere Tage fas 
* einige aber vierzig, (nemlich nicht Stunden, 
fondern Tage); fie zählen aber den (einen jeden) Tag 
fo, daß fie die Stunden eines Tages und einer Nacht 
uſammenrechnen.“ (oder Tag und Nacht, wie noch 

tiges Tages in vielen * gewoͤhnlich iſt, für 
einen 309 anfehen.) Und fo hat auch Kufinus 
in feiner lateinijchen Leberfegung des Eufebius dıe 
Borte des Iren Aus abgetbeilt und verftanden. Als. 
dann läßt ſich aus denfelben fein Beweis für Die goftüns 
dige Zaften fuhren; wohl aber, Daß ınan Damals ſchon 

Tage gefaftet habe, Jedoch nicht alenthalben: denn 

renaus fagt ausdrüdlich, Daß einige nur einen, 
andre zwey Tage, andre aber mehrere, gefaftet häften. 

Es ıft Daher wahrfcheinlich, daß es an verſchiednen 
Drten auch verfdieden gehalten worden, und daß man 
von Zeit zu Zeit mehrere Tage hinzugeihan habe, ar» 
faͤnglich nur die Charwoche, in welcher in der Folge 
allenthalben das Zaften ftrenger beobachtet wurde, nad) 
und nad) aber mehrere ng bis endlidy ungefähr 

o Tage herausgefommen find. Denn noch in dem 
Finften Jahrhundert war das gotägige Falten weder 


allenthalben üblich; noch zahlte man da, mo es üblich 


wahr, diefe Tage auf einerley Urt; noch ſtimmte man 
in hun der Speifen überein, melde man zu 
Abend genießen folte. Der —— Socra⸗ 
tes erjeblt, (I. c. p. 133.) daß das Faſten vor Oſtern 
nicht allenthalben auf einerley Art beobachtet würde: 
ju Rom, fagt er, würde die drey unmittelbar vor 
Dftern rer Wochen über, jedod) mit Yusndh. 
me des Sabbaths (Gamftags) und des Sonntags ge: 
faftet. In Illyrien und Achaja (Griechenland) und 
zu Blerandrien fafte man 6 Wochen, und Diefes nenne 
man Quadragefima. Andere fingen 7 Wochen dor 
Oſtern an zu faften, doch fo, Daß fie im Ganzen ge» 
nommen nur 3 Wochen fajteten, indem fie viele Tage 
dazwiſchen weglieffen. Diefes nennten fie auch Qua» 
dragelinna, wobey er ſich wundert, marum man diefen 
Namen, ungeachtet des Unterſchieds der Tage beybe 
halte. Er meldet, daß der eine diefen, der andere eis 
nen andern ®rund der Benennung angebe, führt aber 
feinen an, ob dieſes gleich vielleicht einiges Ficht gegen 
ben haben würde. Socrates begeht bier in unfe 
bung Rams einen gedoppelten Fehler: denn es ift aus 
andern bewaͤhrten Schriftftellern zu erweifen, daf man 


. damals ſchon in Rom die Faften zu 40 Tagen gerech⸗ 


net, und auc den Samftag mit gefaftet babe. Einis 
ge mennen, Socrates rede von den Gemeinen der 
Novatianer, welchen er fehr geneigt mar, und derglei⸗ 


often, 


dien es damals noch in Kom gab; nur diefe erfenne 
er für rechtglaubig, und dieſe hatten auch nur 3 Wor 
chen gefafter, fo wie es Damals in Rom üblich geres 
fen, als die Novatianiſche Spaltung entftanden wäre. 
Den fen wie ihm wolle, fo bleibt feine Nachricht, Daß 
man die Zaften vor Dftern nicht allenthalben gleich 
lange gehalten habe, Doch gegründet 5 zumal da diefes 
aud von andern Schriftfteliern beftättigt wird. & or 
jomenus fagt: „Die Quadragefima, meldye vor 
dem Dfterfeft vorbergeht, und an melden das Volf 
zu faften pflegt, wird in Yünrien, in den Abendläns 
dern, in ganz Africa, in Egypten und in Paläftina 
auf 6 Wochen geredynet. Undere rechnen 7 Wochen, 
wie folches zu Conftantinopel und in den umliegenden 
Ländern bis in Phönicien uͤblich iſt. Verſchiedne fas 
ften aus Diefen 6 oder 7 Wodyen nur 35 menn man 
die Tage zufammenrechnet; andre aber faften Die 3 uns 
mittelbar vor Oſtern hergehenden Wochen ; einige aber 
nur 2, wie die Montaniften.! 

‚Ben diefem groſſen Unterſchied in der Zahl der Tage, 
die man doc immer mit Dem Namen QDuadragefima 
befegte, läßt fi nicht wohl ein anderer Grund ange 
ben, als daß man urfprünglidy an den meiffen Orten 
40 Stunden gefaftet, und diefe Faften mit dieſem Na⸗ 
men benennt, nachher aber Denfelben beybehalten habe, 
ob man gleich eine längere Zeit dazu beftimmt bat. 


Endlich ift man bis auf 40 Tage gefommen, wovon 


"tu 


aber die alten Schriftfteller nicht einerley Grund ange 
ben. Einige berufen ſich auf das Faften Mofis und 
Eliä; andere aber auf das Faften Chriſti; und letz⸗ 
teres pfleden die heutigen Griechen auch noch als einen 
Grund anzuführen. Indeſſen waren es doch eigentlich 
nicht 40, fondern nur 36 Tage, wie auch die Yiten ſchon 
bemerft haben; und meil 36 Tage obngefähr den zehn: 
ten Theil des Jahre ausmachen , jo hatten fie den froms 
men Einfall, daß fie Dadurch —— das Jahr vers 
zehnten, indem fie vermittelft diefes Faſtens den zehn. 
ten Theil des Jahre Gott widmeten. Denn wo man 
7 Wochen faftete, wie es nod) jetzo in den Morgenlans 
dern uͤblich ift, da fieng man mit dem Montag nad) 
Geragefima an, und hörte mit dem Samftag vor 
Dftern auf, meldyes 48 Tage madt. Mechnet man 
nun biervon die Sonntage und die Eamftage, den 
Eharfanıftag ausgenommen, wie oben gemeldet wor⸗ 
den, ab: fo bleiben 36 Tage. In ben Ubendländern 
faftete man zwar nur 6 Wochen, meldyes 42 Tage aus: 
macht. Zieht man aber nun hiervon die Sonntage ab, 
da man dafelbft die Samftage auch faftete: fo bleiben 
ebenfals nur 36 Tage. Ben Diefer Zahl ift es in den 
Morgenläandern verblieben; in den Abendländern aber 
hat man noch 4 Tage aus der vorhergehenden fiebenten 
Woche, von dem fogenannten Aſchermittwoch an, bins 
zugetban, um die Zahl buchftäblicd voll zu eo ger 
Wann diefes gefcheben fen, ift unbefannt. Daß es 
weder Gregor der Große noch Gregor II. befohlen 
habe, ift ſchon in dem catholifchen Urtickel erinnert 
mworden.. Und obgleih Gratian eine Homilie von 
dem erftern anfübrt: fo ift auch dafelbft ſchon bemerft 
worden, daß hiervon nichts in der gedachten noch jetzt, 
vorhandnen Homilie befindlich ſey, welches auch die 
Gorrectoren jenem Canon des Gratians ebenfalls 
feich bengefügt haben. Und wenn auch Gratian 

echt hätte: fo märe doch aus feinen Worten nicht zu 
chließen, daß Gregor der Groſſe Diefe 4 Tage zuerſt 
——* habe; fondern fie koͤnnten bereits zu feinen 
Zeiten gewöhnlich gemefen fepn, und Gregor hätte 
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nur twitderholt don neuem eingefhärft, 
und den Grund biergen angegeben. 

Verſchiedne Schriftſteller im 5. Jahrhundert geben 
die Quadragefimalfaften für eine apoftolifche Tradition 
aus. Auein fie fheinen das Wort in einer meitläufis 
gen Bedeutung zu nehmen, fo wie fie manchmal audy 
andere Ir Bebräudye, Deren Urſprung fie nicht 
mußten, eben deswegen fur apoftolifdye Saßungen ers 
flärten, Hätten die Apoftel hierüber etwas verordnet: 
ki nicht wohl zu begreifen, wie man bis ins 3. Jahr» 


diefe © 


undert über Die Dauer diefer Fajten fo verſchiedentlich 
tte denken fonnen. Daher aud) felbft Saffianus 
r Meinung ift, die Duadragefima fen feine apoftolis 
ſche Anſtalt, weil man urſpruͤnglich nicht fo viel Tage 
(er zählt 36) gefaftet hätte: fondern er fagt ausdrüds 
lich, es hatte allen Geiſtlichen (univerfis facerdotibus 
p gefallen, diefe Zahl zu verordnen, damit das Wo 
as Jahr Bott verzehnten follte. (h. ec. p. 187.) ' 
Anfänglich waren dieſe Ban twie Be der 
Freyheit eines jeden überlaflen, und man pflegte nur 
das Volf dazu zu ermahnen, mie aus den Stellen ers 
heit, welche Bıngham (l.c. p. 202 u. f.) aus dem 
Ehrvfoftomus und andern Rirdensbtern anführt. 
Nachher verordneten Die Concilien die Beobachtung Ders 
ſelben unter der Strafe der Cenſur, wovon ſich das 
erſte Benfpiel in dem 4. DOrleanfifhen vom Jahr 541. 
befindet. Denn obgleich in den apoftolifhen Ganonen 
fid) auch ſchon eine Verordnung deswegen findet, fo 
gehört der Davon handelnde Canon doch unter Diejenis 
gen, meldye für unächt gehalten werden. In dem 5. 
Canon des erften Nicanifhen Eoneilii wird zwar der 
QDuadragefima gedadıt ; jedoch nur im Vorbeygehen, 
und ohne eine Verordnung über deren Beobachtung, 
mieauch ohne Beftimmung ihrer Dauer, Man faftete 
aber einen jeden Tag bis zum Abend, wo man jebody 
nur eine ſchlechte Mahlzeit genoß, auch wohl das Selb, 
das man Durch die Mittagsmahlzeit erfparte, den Ars 
men gab, aud) andere Bußübungen vornahm z wozu 
dann die fogenannten Büßenden befonders verpflichtet 
maren, welche ſich dadurch defto mürdiger machen fol 
ten, die Abfolution auf Das Ofterfeft zu erhalten. Eben 
fo mußten fidy die Catechumenen zu der bevorftehenden 
Zaufe mährend diefer Zeit Durch Zaften und andre gute 
Werke vorbereiten. Auch waren während der Quadras 
gefimalfaften Alte förperliche Strafen Durch Geſetze chrifts 
licher Kaifer, alle Schau» und andere öffentliche Spiele, 
afle Luftbarfeiten, die Hochzeit« und Geburtstagsfeper- 
lichfeiten und dergleichen verboten, (I. c. p. 217. U.f.) 
Der Sottesdienft wurde täglich gehalten, auch taͤghch 
gepredigt ; auch murde das Abendmahl häufig, vor⸗ 
nemlidy aber bes Sonntags und Deg Samftags ausge⸗ 
tbeilt. Sogar waren die Fefte der Martprer unterfagt, 
wenn dieſelben nicht etwa auf den Samstag oder Sonn⸗ 
tag fielen. Vornemlich aber wurde die ganze Charwo⸗ 
he befonders gefepert, wovon unter dieſem Artikel nach⸗ 
zuſehen ift. 
Mit diefer Faſten wird es in der geiechifhen Kirche 
heutiges Tages fo gehelten; Sie wird aufden Sonntag 
Septuagefima verfündigt, Daher derfelbeaud) der Sonns 


tag der Verkündigung (N zogrami mreospeniaudg ) 
Seht. Sie bitten diefe Bode einander zu Gaſte, thei⸗ 
len Allmoſen aus, verfühnen fidy mit ihren Feinden, 
und bitten ihren Beleidigern Das Unrecht -ab, n 
folgenden Sonntag Seragefima dürfen fie das letzfe⸗ 


mal Fleiſch effen, (daher heißt er # zupanı Ing aizro- 
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xesag) dern den Montag darauf geht die Faſten an, 
— man ſich des Fleiſches enthaͤlt, jedoch noch 
Eyer, Kaͤſe, Butter und Milchſpeiſe bis auf den Sonn: 
tag Quinquageſima genießt, womit dieſes aber auch 
aufhört; daher dieſer Sonntag der Kaͤſeſonntag ( 
zupuaxn Tupm ober Tupopa'ysg) genennt wird. Won 
dar dürfen fie bis auf Oftern nur Brod, Salz, Dos 
nig, Hülfenfrüchte, Weintrauben, Feigen, gedürrtes 
‚Hof und Gartenfrüchte oder Gemuͤße eilen; außer die 
Samftage und Sonntage, two fie des Tages nicht nur 
weymal effen,, fondern auch Oehl und Wein genießen 
dir en, welche ihnen fonft in ber Zaften verboten find. 
Auch ift das Zeft der Verfündigung Maria fein Fafts 
tag, und an diefem Dürfen fie, ß wie am Palmfonns 
tag auch Fiſche effen, welche fonft auch unterfagt find. 
Sie bleiben einen jeden Tag bis um 2 Uhr des Nach» 
mittags ganz nüchtern, und nehmen aud) alsdann nur 
ein wenig Zaftenfpeife zu ſich. In der Charwoche ift 
‚ die Enthaltung noch gröffer, indem fie infonderheit 
des Donnerftags, Freptags und Samftags ganz nuͤch⸗ 
tern bleiben, die ganze Zeit über in der Kirche bey dem 
+ Gottesdienfte zubringen, und bey ge 
beit nichts als ein wenig Brod und Waffer zu ſich ne 
‚; men. (Heineccius 2. c. P. 394.) , 
Die zwepte groffe Faſten ift die Weihnadhtsfaften 
welche fid) vom 15 Nov. bis zum 24 Dec. erftredt; je⸗ 
doch immer mit Ausnahme der Sonntage und Sams 
age, mie allenthalben, an welchen doch auch Fein 
leiſch genoffen wird, erfirekt. Die Griechen führen 
ſie von der vierzigtägigen Faften Mofis ben der Ge: 
fesgebung, tmoraus fie fließen, daß der Gefehgeber 
des neuen Bundes mit einer ähnlichen Vorbereitung 
.. empfangen werden müffe. Dan enthält ſich zwar waͤh⸗ 
rend denfelben von Fleiſch, Eyern und Milchwerk, 
aber Fiſche, Dehl und Wein find erlaubt zu genießen, 
auch darf man jweymal Des Tages eilen. 

Die dritte Kino zu Ehren der heiligen Jungfrau 
Maria, (der Gottesgebährerin) fängt an mit dem ers 

en Yuguft und geht bis zum 15, auf melden das 

Feſt der Himmelfahrt Maria fällt. Sie wird firenger 
als die vorhergehende gehalten, denn es find Fifche, Oehl 
. und Bein verboten. An dem dazwiſchen fallenden Feſt 
der Verklärung Ehrifti find dieſe Dinge jedoch erlaubt; 
aud darf man während Diefer ganzen Faftenzeit des 
Tages zweymal er 
Die vierte ift Die Faſten der Upoftel, welche anfängt 
den Montag auf den erften Sonntag nad) Pfingften 
nach griechifcher und catholifcher Benennung, denn 
den Proteftanten bat diefer Sonntag den Namen 
Frinitatis) fie waͤhret fo viel Tage, als man von Dftern 
‚ bis auf den 2 May zahlt, und ift Daher bald länger 
bald fürzer, je nachdem die Oftern fallen. Die Grie- 
‚chen behaupten, daß Die Hpoftel, ehe fie in die Welt 
ausgegangen, ein io gehalten, eng fie ſich auf 
Apeftelg 13, 3. berufen, und davon find diefe Fa— 
ften das Andenfen. Sie werden auf &ben die Urt ge: 
“halten als die Weihnadhtsfaften. 

Außer diefen haben fie noch einige kleine Faften als 
Vorbereitungen zu Feſten. Diefe find nad) dem Hei⸗ 
nectius, G. e. p. 392.) Die Faſten vor nn der 
Erfheinung den 5 Jan. vor Pfingften, den Montag 
vorher ; vor der Werflärung Ehrifti den g Aug. vor Jo⸗ 
rag Entbauptung den 28 Aug. vor Ereukerfindung 

en 14 September. 
Zuweilen werden aud) von den Bifhöffen und Mes 
tropoliten aufferordentliche Zaften für ihre Diöcefen 


Saſten, (proteftantifi 
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ausgeſchrieben, wenn etwa das Land mit Hunger, Krieg, 
oil groffer Dürre oder überflüffigem Regen heimge 
ucht wird. 

Die meiften Griechen glauben, daß niemand, audy ’ 
nicht einmal ein Patriarch von den Faften difpenfiren 
fonne, und daß es beffer fen einen Menfchen ſterben 
u laflen, als ibm durch den Genuß einer verbotenen 
Speife wieder zur Gefundheit zu verhelfen. Die Klüs 

ern aber halten dafür, Daß in Nothfälten dergleichen 
att haben fünne, mie dann die Beichtoäter wirklich 
jumeilen Difpenfiren. 

Diefes find die Faften in der fogenannten orthodo⸗ 
xen griechiſchen Kirche, mie fie ſich felbft nennt, und 
melde auch gemerniglich Die griehifche Kirche ſchecht⸗ 
weg genennt wird, zu welcher auch die ruſſiſche ges 
bört. Was die übrigen morgenländifchen chriſtlichen 
Partheyen betrift, welche fid) von der griechifchen Kira 
che getrennt haben, und melde aus Yirflorianern 
und Monopbpfiten (oder Eutychianern) beſtehen, zu 
welchen letztern vornemlich Die Jacobiten, Topten, 
Aerbiopier oder Ubnfinier und die Armenier re 
ren, fo fehe man von ihnen den vorhergehenden cathos 
liſchen Artickel, wie auch die von ihnen eigen handeln« 
de Artikel. Die Maroniten haben, ob fie gleich mit 
der catholiſchen Kirche vereinigt find, eben die Falten 
wie die Griechen. Doc halten fie u ig noch ſtren⸗ 
ger. An den vier groffen Faften effen fie des Tages nur 
einmal, um fünf Uhr des Abends, und zwar blos in 
Waſſer gefottenes Gemüße und Kräuter, (la \roix 
von der Maronitifchen Kirche bey Ricauts Befchreis 
bung der griehifchen und Armenifchen Kitkhe.) Bon 
den Armeniern meldet der eben angeführte Ricaut, 
daß diejenigen, welche in Urmenien felbft mobnen die 
go tägige Faften vor DOftern fehr ftrenge halten, und 
fonderlich im Anfang und zu Ende derfelben oft drep 
oder vier Zage lang ganz ohne Speifen bleiben; Die üb» 
rigen Tage aber um 3 Uhr des Nachmittags eifen. Bon 
Dftern bis auf Himmelfahrt genießen fie Fleiſch, ohne 
einen einzigen Fafttag zu beobachten, welches fie audy 
in der Woche nad) dem Feft der Erfiheinung thun; Die 
Übrige Zeit des Jahre aber falten fie Die Mittmoche und 

reptage. Ferner hätten fie nod eine Menge von Fa 

en, deren mehrere 9 Tage, andere aber 15 und noch 
andere 7 waͤhrten, weſche der Verfaſſer au, jedoch 
—— verwirrt, anführt, mie er dann felbft gefteht, 

ß in der armenifchen Kirche das ganze Jahr mit 
Safttagen unterbrochen, Die Zeit aber dermaßen ver- 
wirrt und unordentlic fen, daß wenig Perfonen fidy 
Daraus finden fünnten: daher auch der Priefter vor» 
nehmſte Wiffenfhaft und Arbeit darinn beftehe, daß 
fie. die Zeft- und Fafttage bemerften, und dieſelben 
Sonntags dem Volf verfündigten. Auch melder er, 
daß ein armnifcher Patriarch von Jeruſalem fid) ge» 
rühmt habe, ihre Religion uͤbertreffe alle andere an 

eiligfeit, indem die Urmenier während der Faften 

ich nicht nur des Kleifches und der Fifche, fondern 
auch der Erbfen und Bohnen enthielten, melche doch 
fogar die Griechen zu genießen pflegten, (1) 

6) es fommt hiebey auf zweh 
Stücke an. Erſtlich ift die Frage, mas man unter Far 
fien zu verfteben habe N und zweytens was man Dem» 
felben für eine Moralität zufchreiben müffe. In Uns 
fehung des erften Punfts verfteht man in der protes 
ſtantiſchen Kirche durch daffelbe eine Enthaltung nicht 
don einigen Arten der Speife und auch des Tranks, 
fondern von allem Gebrauch und zwar bornemlich der 
Speifen auf einige Zeit und zivar als rin Befördes 
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zungs» oder Erweckungsmittel der Andacht. Wenn 
fowohl im alten als neuen Teftament von Fajten 
geredet wird, und mir felbft Das Faften Ehrifti in 
rwägung ziehen, fo ift da immer von einer folchen 
änzlihen Enthaltung die Rede. Weberdem macht Die 
eilige Echrift feinen Unterfihied der Speife, die Erde 
it des Herrn und mas darinnen ift, fagt Paulus 
ı Cor. 2 26.28. Keine Epeife fey dem Menfihen 
gemein und verboten, und überhaupt befte e das Reid) 
Gottes nicht im Effen und Trinken, Röm. 14, 14. 
17. Ulle Ereatur Gottes m gut und nichts verwerflich 
das mit Danffagung empfangen'werde, denn e8 werde 
geheiligt durch Das Wort Gottes und Gebet: er rechnet 
es aber zu den Zeichen Des Abfalls vom Slauben, wenn 
man gebiete die Speife zu meiden, die Gott geboten 
babe, 1 Tim. 4 3.4. Im alten Teftament var jwar 
ein Unterfcyied der Speifen, meldyer aber nicht bey 
dem Zaften beobachtet wurde, denn hier nahm man 
gar feine Speife, fondern zu den eignen in Partifulars 
efezen der Juden gehörten, welche in den Lmftänden 
der Zeit und Nation ihren Grund hatten, (f. Spei« 
egefege der Juden) welche im neuen Teſtament völs 
ig aufgehoben find. Wir wollen nicht fagen, daß es 
in manchen Fällen und für manche Menſchen nicht gut 
und nuͤtzlich fen, ſich gewiſſer Speifen ganz oder auf 
einige Zeit zu enthalten, und überhaupt allen über: 
aßigen Gebrauch zu ändern. Dies gehört aber zur 
äßıgfeit und ift frete Pflicht des Chriffenthums. Es 


nnen manche Urten der Nahrungsmitrel einen Mens. 


chen nach feiner förperlichen Befhyaffenheit immer oder 
ch zu gewiſſen Zeiten feyadlich werden, oder fie ſchi⸗ 
den f für feine Dermögensumftände nicht, oder fon» 
nen felbft in die Gemuͤthsbeſchaffenheit einen ſchlim⸗ 
mern Einfluß haben u.f. mw. Das alles aber ijt fein 
wirkliches Faften, fondern unter Demfelben verfteht- die 
Bibel immer eine ganzliche Enthaltung aller Nahrungs: 
mittel fo wohl Der Fiſche u. f. w. als des Zleifdyes und 
mas vom Fleiſch kommt. Nach und nad) iſt es frey⸗ 
lich in der Kirche aufgefommen , die Enthaltung von 
nabrhaften Speifen zu einem Zaften zu machen, wobey 
man aber doc, Mittel genug gefunden hat, Die foges“ 
nannten Faftenfpeifen fo einzurichten, daß der Leib und 
feldft der gute Geſchmack nichts Daben verlohren bat. 
Was aber die Moralität des Faſtens betrift, fo ift 
Dielleicht auf beyden Seiten gefeblt, Daß man zu viel 
oder zu wenig daraus gemacht hat. Zu viel hat man 
Daraus gemacht wenn man geglaubt, Daß es an fich 
feldft eine Gott gerälige Religionshandlung fey, oder 
man durch diefelbe Bott angenehmer. werden, ja wohl 
r einen Theil feiner Sünden abbüßen fünne, Es 
ann dadurch vielmehr wirkliche Werfündigung gefches 
ben. Man verachtet oder ſchaͤtzt die Wohlthaten Got« 
tes, die er ung gegeben hat, geringer; glaubt, daß 
Gott an einem abgemergelten Körper ein Wergnü 
finden und deßhalb dem Menfchen vorzüglich Wohltha⸗ 
ten erweiſen werde; hat den irrigen Wahn als wenn 
darinn befondere und vorzügfichere Bervegungsgründe 
amd Kräfte zur Tugend und zur Heiligkeit enthalten 
wären, wenn man den in die Natur von Gott felbft 
gelegten und zu unferer Erhaltung nöthigen Trieb zum 
Effen und zum Trinken unterdrüctte, und Dagegen ſol⸗ 
chen den Abend defto mehr befriedigte; oft ift fogar der 
Gefundheit und der ganzen Eonftitution eines Men» 
ſchen das Faften ee und wird dadurch Verfündi« 
gung, oft hält der Menſch durch die Abende 
zu fi) genommene Epeifen und Tranf fo fehr ſchadlos, 
daß er feinen Magen überladet und feine Geſundheit 
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um deſto mehr gerftöhret, und es iſt ben den mehrſten 
die hun en als diefes Faften, nn ihnen 


um nichts weniger als Die gute und heilige Befchäjtis 


gung der Seele mit Gott zu thun, man denn 


“ wenig oder gar Feine moralifhe Wirfungen Davon uns 


ter den Menfchen antrift. Daß aber durch felbft ges 
machte Plagen und Kafteyungen ein Menſch feine 
Sünden nicht wegnehmen oder abbüßen fönne, davon 
fiehe Buße, Im alten Teftament finden wir nur eis 
nen einzigen von Gott felbft befohlenen Faſttag, und 
das war der groffe Derföhnungstag der Juden, 3 Mof. 
Diefe judifchen Unordnungen aber haben in 
dem neuen Teftament feine weitere Verbindlichkeiten z 
und wenn anderwärts vom Zaften geredet wird, ſo 
toird e8 mit andern Zeichen der ftarfen Traurigfeit ver. 
bunden, mit Weinen und Klagen und mıt einer wirf« 
lichen Herjensbuße, einem Zerreillen der Herzen und 
Befehren zu Bott, Joel 2, 22.13. Das Zaften an 
fid) aber ift ihm fo wenig ein Dienft, daß es ef. 58, 
5— 7. haft: Sollte das ein Faften feyn, das Bott 
erwaͤhlen fol, daß ein Menſch feinem Leib des Tags übel 
thue oder feinen Kopf hange mie ein Schilf? Nein, 
laß ledig welche du beſchwereſt, veiß weg allerfen Laft, 
bridy dem Hungrigen dein Brod, und die fo im Elend 
find führe ins Haus, um fie zu laben. Der hohe Werth 
den man fälfchlic dem Faſten ın der chriftlichen Kir- 
che zugefchrieben bat, ift in der morgenländifchen und 


platoniſchen Philofophie gegründet, nach welchen die 


Materie und alfo der Leib des Menfchen für den Sig 
alles Uebels gehalten wird, daher man es als Das vors 
nehmſte Tugendmittel angefehen hatte den Yeib zu zaͤh⸗ 
men und fafteyen, und Dadurch Die Seele in eine gröflere 
Freyheit zu ſetzen. Durch die Fehrer der Altern Kirche 
telche dieſer Philofophie ergeben waren, ſchlich fich 
derin diefes wie andere dergleichen Uebungsmittel in 


die Kirche ein. 


eing dem andern, es fey denn aus bender Bewilligung, 
daß ihr zum Faſten und Beten Drufe ba 
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6, 4. Sn allen Dingen laffet ung beweiſen als die 
Diener Bottes — — im Wachen, im Faften, in Keuſch⸗ 
beit u. f. w. Die Upoftel fafteten audy felbft, Apoſt. 
. Gefb. 13) 3. 14 23. â— — 

Dies iſt denn aͤuch in der proteſtantiſchen Kirche die 
Megel: Wir ſagen das Faſten fen feine Nothwendig ⸗ 
feit, und es ftebe in eines jeden Freyheit fid) einen oder 
den andern Faſttag zu wählen oder nicht, oder, mo 
er es gut findet, zumeifen einen Fafttag zu halten. Un 
fid) und für ſich felbft ift es feine Meligionshandlung, 
und ein Menfdy wird dadurch nicht beiier noch ſchlim⸗ 
mer, und Gott nicht mehr noch weniger gefällig. Es 
fann aber die Handlung böfe und ſuͤndlich, doch auch 
gut und löblidy werden. Sündlich wird fie und uns 
recht, wenn der Menſch durch diefe an fich indifferente 
Handlung eine wirkliche Pflicht unterläßt, oder auf 
dieſelbe fhon an fidy bauen, und daraus ein Verdienft 
machen will, oder wohl gar in der wirklichen Andacht 
des Herjens gehindert wird. Ber a © diefe Enthals 
tung von den Nahrungsmitteln feinem Körper und feis 
‚ner Gefundbeit ſchaden wurde ; mer fich etwan einbils 
Dete durch dergleichen felbft gewählte Plagen, und ſich 
felbft aufgelegte Laften feine Sünden abzubüßen, und 
gut ju madyen, oder wer auch bey den natürlicyen 
Empfindungen des Hungers, denen er bey dem Faſten 
ausgefegt werden fönnte, deſto weniger fein Gemüth 
und feine Gedanken jufammenfaffen, und fi mit 
Gott und göttlichen Wahrheiten beſchaͤftigen fönnte, 
dem ift das Faſten Sünde. Es ift biemit eben wie mit 


andern äusferliben Zeichen der Undacht, melde da _ 


feon koͤnnen, menn es glei) an der innern Andacht 
fehlt, und auch fehlen fonnen, wenn gleidy die innere 
Andacht und Beſchaͤftigung der Seele mit Gott wirk. 
lid) da if. 3. €. Thränen, die ben einem Bußfertis 
gen fenn aber aud) nicht ſeyn fonnen. ſ. Buße.) 

Doch fann das Faften audy eine ganz löblidye und 
gute Handlung werden, menn man dadurd) anzeigen 
will, daß man aller Wohlthaten und Gaben Gottes 
unmürdig fey; wenn man dadurch zum Gebet geſchick⸗ 
ter und tüchtiger wird, wenn man merft, daß man zu Bes 
trachtungen göttlicher Wahrheiten und Selbftprüfung 
mehr aufgelegt iſt; und aud andern dadurch feine 
wahre Reue an den Tag legen will, und man es an 
ſich nicht für einen wahren Theil des eigentlichen Got⸗ 
‚tesdienftes hält. Dies ıft die Urfache, daß man in 
den theologifchen Moralen das Raften noch unter den 
afcetifchen Mitteln abzubandeln pflegt. Lebrigens lehrt 
die proteftantifhe Kirche, daß die Kirche Feine Macht 
— Dinge, die Chriſtus und feine Apoſtel nicht ge» 

oten haben, fondern gfei galtig find, den Menfchen 
als nothwendige Geſetze aufjubürden, (f. Kirche) 

Die vierzig Tage vor Dftern oder vielmehr vor dem 
Eterbetag Chrifti werden die Faftenzeit oder Faften ge— 
nennt. 8 Merfwürdigfte der Faftenzeit in der pros 
teftantifchen Kftche ift: Daß befonders in diefen Tagen 
die Leidens, und Sterbensgefchichte Ehrifti Den Gemein⸗ 
den vorgelefen und erfläret,. und der ganze Zweck des 
Derföhnungstodes eingefcharft, das Semüth der Men, 
ſchen aber befonders zum Nachdenken über die Urſachen 
Diefer Verfohnungsanftalten und über feine Sünden 
‚aufmerffam gemacht, und zur wahren Buße und glau» 
bigen Zueignung des Verdienftes Chriſti erweckt und 
ermuntert wird. Es werden in Diefer Abficht Daher 
freudige und fröhliche Sofennitäten, Copulationen, 
Mufif und Tänze und was zu Luftarfeiten gehört, an 
vielen evangelifchyen Orten eingeftelit und unterfagt, ja 
an manden Orten wird felbft die Kirchenmufit unter- 
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faffen und man Täßt die Orgel ruhen: und halt nuram 
Eharfreytage eine Trauermufif und auf Oftern geht der 
Gebraudy der Orgel u. f. m. wieder an. Doch ıjt Dies 
weder allgemeine Gewohnheit noch Geſetz, fondern ein 
äufferes Decorum, Das eben fo und noch mehr ſchicklich 
ift, als man bey blos menſchlichen Vorfallen und Hands 
lungen 5. &, bey Sterbefälen der Groſſen u. f. w. Ders 
gleichen beobachtet. Ueberhaupt hat audy ben der Re: 
ligion und Gottesdienft immer ein gewiſſes Eerimoniell 
ftatt, und fo lange Menfchen das find, mas fie find, 
nemlih Bernunftfinnliche Gefhöpfe, iftes auch gut 
und anftandig, die Sinne und das Sinnlicdye zu Ber 
förderungsmitteln einer guten Andadıt zu gebrauchen, 
wenn nur dabey die noͤthigen Megeln beobachtet werden, 
welche bereits unter Leremonien angeführt find. (20) 
Saſtenbecker. Diefer Beer, den man nur in den 
Ländern an der Dftfee antrift, unterſcheidet ſich dadurch 
von den Weiß: und Fogbedern, daß er nur derbes oder 
Hausbackenbrodt, und Faftenbreseln badt. (19) 
Saftenblume, heißt man an einigen Orten die 
Schiüffelblume, (Primula verisL.) (9) 
Saftenbrezein. &iemerden blos aus einem Sen 
melteige bereitet, der aber fehr veft mit ungewärmtem 
Mehl gefnetet wird, und nicht garen muß. Nachdem 
fie vor dem Dfen in heiffes Waſſer gemorıen worden, 
werden fie, wenn fie oben ſchwimmen, mieder her 
ausgenommen, und in einen fehr beiffen Ofen ge- 
ſchoben. 06) 
Saftenfpeifen, (eatholiſch) find alle diejenigen, 
Die weder Zieifc) find, noch vom leifde herkommen, 
als Kafe, Butter; Ener, Mil, u. dgl. von den an 
den Faſttagen erlaubten und verbothenen Epeifen. ſ. 
den Art. Enthaltung. (11) 
Saftenzeit, ſ. Haften. 
Safti. So hies man in dem alten Rom gewilfe mars 
morne Tafeln, auf denen theils die Namen der Con⸗ 
fuls und Dictatoren, und derer, die einen Triumph 
erhalten hatten, theils aber auch die Feſte, Dies fafti 
und nefafti u. a. m, aufgezeichnet waren. Y ben Art. 
Dies (Rom. u. Griech. Antiq.) Erſtete hieſſen die 
Gröfferen, Saftimajores; legtere Die Rieineren, 
Faſti minores ; und diefe waren eigentlich Der Lalen» 
der der Römer. "Die Wortableitung diefer Saftorum 
fucyen die meiften darin, weil in dem römifchen Calen⸗ 
der die Beftimmung der Dierum Saftorum der Haupt» 
gegenftand geweſen. Andere leiten dies Wort, aber 
mit vorzüglicher Mücficht auf die Faſtos majores, 
von den Safcibus her , meldye eins Der vornehmften 
Kenn» und Ehrenzeichen der hoͤchſten Obrigkeit zu Kom 
maren, 
Unter dem Romulus mußte man noch nichts von 
Saftis, indem diefer mehr friegerifpe, als auf Reh» 
gion und Wiſſenſchaft fehende König ſich weder um die 
Anordnung der Feſttaͤge die Berichtigung der Zeit- 
rechnung befümmerte. (f. Calender der Römer) 
Dies änderte fidy unter dem Numa, einem fehr ein» 
ſichtigen und mit den Kenntniſſen der damals erleuch⸗ 
teften Voͤlker ſehr befannten Fuͤrſten. Er gab Dem roͤ⸗ 
mifchen Jahr eine andere Geſtalt, und beſtimmte Feyer⸗ 
tage, Feſte und Werkeltage. Dieſe von ihm angeord⸗ 
nete Dies faſti und Nefaſti gaben die erſte Gtundlage 
zu den Faſtis. Man machte nemlich ein Verzeichnis 
aller Monate des Jahrs vom Jänner bis auf den De- 
cember, und aller Tage eines jeden Monats , nebft den 
jedem Tage vom Numa bepgelegten' Eigenfchaften: 
und dies Verzeichnis ward von der vorzüglichſten Eis 
genſchaft der Tage, da man nemlic vor Bericht han⸗ 
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deln konnte, Faſti genannt. Auſſerdem befand ſich 
in dieſem Verzeichniſſe die Eintheilung der Tage in 
— Intercifos, Comitiales, Praͤliares, Fau⸗ 
os, Atros wi.mw. (f. Dies) Dieſe ganje Ein⸗ 
theilung der Tage ward bey den Römern als ein Res 
: Nigionspunct — und daher befand ſich dies 
—— ‚&alenderwefen unter der Aufſicht und 
Händen Des Tollegii Pontificum, befonders des 
Pontifer marimus, welcher Das Damals noch nicht ges 
nug bejtimmte Jahr durch Weglaſſung oder Hinzus 
gung der Schalttage verfürzen oder verlagern und 
dadurch den Eandidaten des Gonfulats u n Pach⸗ 
tern des Etaats Wortheile, oder Schaden verurfachen, 
die Saftos und —— Dies nach ihrem Belieben 
anſehen konnten, überhaupt aber ihr Verfahren dabey 
geheim hielten, und dem Volke nur jedesmal das, 
8 es willen follte, Durch Ausrufer befannt machten, 
Da fie alfo die Beftinnmung der Dierum Saftorum, 
efaftorum u.a. m. in ihrer Gewalt hatten, fofonn» 

en lie die Bebandlungder Staats » und Privatgefcyafte 

“ nad) ihrem Yutdünfen und nad) dem Willen der Pas 
trizier, — Die mund waren aber ebenfalls Patri⸗ 
zier — aufſchieben und alfo Dadurd) öfters den Sachen 
"eine ihnen beliebige Wendung geben, Diefe Fajli er 
* hielten aber auch zugleicher Zeit unter den Händen der 
riefter eine größere Ausdehnung in Anſehung ihres 
nhalts. Da fie anfangs nurein bloferLalender wa⸗ 
ren, fomwurden fie nad) und nad) zugleich auch das Ver— 
zeichnis alter in dem Roͤmiſchen Staate vorgefalienen 
merfiwürdigen Veränderungen, Begebenheiten und Un⸗ 
ordnungen, mit einem Wort, diefe Faſti wurden zus 
feich die Jahrbücher des Staats , worinnen die ente 
—— Kriege, gewonnenen, oder verlohrnen Schlach⸗ 
ten, Triumphe und andere verdienſtvollen Männern 
juerfannte Ehrenbejeugungen, Einweihungen neuers 
‚tichteter Tempel, Anordnungen neuer Zefttage , fur, 
alle Religions: und Staatsbegebenheiten und merfmwürs 
dige Borfälte von den Prieftern aufgezeichnet wurden. 
Und fo murden diefe Faſti die achteften Quellen der 
alten römifchen Geſchichte. Aber audy im diefer Abſicht 
waren Die Priefier in Dem ausfchlieilenden Beliz der 
Kenntnißdiefer Jahrbücher, und andere Geſchichtſchrei⸗ 
ber fonnten nicht aus diefen Quellen fhöpfen. Dies 
fehen wir aus der Klage des Tolfs Tribuns beym Li» 
vıus B. 4,3. moerfagt: Si non ad faitos, non ad 
-commentarios Pontificum admittimus, ne ea quidem 
ſeimus, qus omnes etiam peregrini feiunt: wo fie 
beides als Calender, und als Annalen betrachtet rer» 
den. Dies dauerte bis ins Jahr d. St. 450. da unter 
Dem Eonfulate des Publius Sulpicius Uverrio 
und des Publius Sempronius Sophus, Ca— 
jus Flavius, des Pontifer marımus Up» 
pius Cäcus, Schreiben den Theil der Faſten, der 
die Beftimmung der Tage in Unfehung ihrer Eigen: 
ſchaften enthielt, abfchrieb und dem Wolfe zum groffen 
Derdruß der Patrizier und der Priefter befannt machte: 
Morauf denn in der Folge diefer Theil der Faſtorum, 
u jedermanns Nachricht, in Marmor gehauen und öf- 
—288 im Capitol aufgeſtellt wurde. Lidius erzehlt 
uns dieſe merkwuͤrdige Begebenheit B. 9, 46. folgender: 
maffen: EodemannoCn. Flavius, Cn. Filius. Scri- 
ba tre libertino hnmili fortuna ortus, ceterum 
"callidus vir & facundus, zedilis * fuit. * 
ius repofitum in penetralibus pontificum evulgavit, 
been circa forum in albo propofuit, vt. "quando 
lege agi poffet, feiretur. Die Faſti wurden, mie 
ſchon gemeldet worden, in die groͤſſeren und in die 
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kleinern eingetheilt. Zu den gröffern gehören erſtlich 
die Safti confulares, in we ‚ der Zeitfolge nad, 
Die Namen der Eonfuls, und Dictatoren bey jeden 
Jon aufgezeichnet waren, mie auch, Die Kriege der 

oͤmer, ihre Siege, Staatsveränderungen, öffentlis 
de, vom Staat angeordnete Feperlichkeiten und Spiele. 


: Bon den Faſtis Lonfularibus, die wir heutzutage 
noch haben, und deren Verfaſſer unter dem Kai 


€Conftantius, des Eonftantins Sohne, aller 
Wahrſcheinlichkeit nach, gelebt hat , handelt ein befon. 
drer Urtidel, Vor das andere gehören zu den Faſtis 
majoribus die Faſti triumpbales, in melden die 
den römifchen Feldherrn vom Senate zuerfannten 
Triumphe, mit Bemerfung des Jahre,‘ Monats und 
Tags aufgezeichnet und den Conſulariſchen bepgefügt 
find. Im eilften Bande des Graͤvianiſchen Theſau⸗ 
rus werden Davon Proben vorgelegt. Die Fafti mi⸗ 
nores bieilen aud) Calendares, teil fie von einem 
Monate zum andern , a Caiendis ad Calendas, - das 

anze Jahr hindurch die Fefte, dies faltos & nefaftos, 

öttermale, Spiele, eingefdyalteten und andere merf« 
würdigen Tage anzeigten und alfo Bücyer waren, in 
denen, mie Feſtus jagt, dierum totius anni conti- 
nebatur computatio. Die minores Faſti wurden 
wieder eingetheilt in urbanos und rufticos, erftere, 
die im vorzüglichen Verſtande Calendares bieten, 
wurden gegen das Ende des freyen römifchen Staats, 
noch mebr aber unter den Kaifern, Durch die nieder» 
trächtigften Schmeichelepen verunftalte. Schon Ci» 
cero tadelt deswegen Den Untoninus Phil. 2, 34. 
wo er fagt, in faftis ad Lupercalia adicribi juflit = 
Cajo Caefari, Ditatori perpetuo M. Antoni. 
num confulem populi juffu regnum detuliffe, Er 
machte ſich aber des nemlichen Tadels in Abſicht feines 
Helden, des Brutus ſchuldig Epift. ad Bratum 14. 
Aufferdeni find etwan in diefen Faſtis folgende Schmeis 
dheleven: hoc die Caefar Pontifex maximus 
faktus eft: hoc die Caefar Alexandrianı recepit: 
hoc dieCaefar Hifpalim vicit u. ſ. m. Dod mwür. 
den fold;e mit Schmeicheleyen angefütlte Ealender, 
wenn, fie bis auf ung gekommen wären, in vieler Ab» 
ſicht für die Geſchichte fehr nuͤtzlich ſeyn. Man hatte 
aber ſolche Faſtos nicht nur in allen Städten, fondern 
aud) in aͤllen groſſen Häufern, mo fie ſonderlich in. den 
Atrıis anzutreffen waren. Cine Probe von Faſtis 
urbanis giebt folgendes Stüd von Faſtis, die unter 
dem Auguft in Marmor folen feyn gehauen worden 
und auf dem Capitol zu fehen find. 


Ianuarius. Februsarius. Martius. ° 
AK. IAN. F, HK. FEB. N. DK. MAR. NP, 
BF AN EF 
cc BN FC 
CN GC 

E NON, F, D NON. HC 
EN ANP 

Gc FN B. NON, F. 
GN 

A AGON. HN DC 

BEN AN EC 

C. CAR, NP. BN FC 

c. &c. &c, 


In diefen Bruchſtücken eines römifchen Ealenders be, 
zeichnen die vorftebenden Buchftaben A,B, C, D, E, 
F, G, H die Tage von einem Rundinum jum andern ; 
K bedeutet fo viel, ale Kalende; F, als dies faltus; 
€ als dies comitialis; N, als nefaftun; NP, als me- 


faftus parte priote; EN, als endotereifus u. f. w. 
fe Calender dee Römer und Dis. 

Die Auftici Faſti waren ein Vergeichniß der Zefte, 
Der Wochenmärfte und anderer nöthigen Tage, nad) 
denen man fid) auf dem Lande zu richten hatte, wo zu⸗ 
gleich aud) der Sonnenlauf nad) den himmliſchen Zei⸗ 
hen, Tagsund Nachtlaͤngen, die Zeiten des Auf» 
und Untergangs der befannteften Geftirne u. a. di m. 
angemerft waren. Die Zefte der Landleute waren aber 
von denen in der. Stadt unterfchieden, und wegen der 
Arbeit weniger, Dies war alfo aud ein Unterſchied 
im Yandfalender. 

Man fiehet aus der bisher gegebenen Befchreibung 
der Saftorum, warum die fateiner nun auch den Aus⸗ 
drud Hafti in einer bald engern, bald weitläuftigeren 
Berftand genommen haben. So bejeichnen fie j. B. 
dadurch eine vollftändige nady den Tagen und Jahren 

ordnete reg mi r weswegen Servius fagt: Falti 

t annales & rerum indices, Bald verſte⸗ 
hen fie darunter, das, mas die Griechen unter ihren 
son ,„ odereine Fintheilung des Jahre nad) dem 
Taufe der Sonne und der Planeten, nebſt den Zeften. 
So nennt Obid fein Werf Faſti, morinnen er Die 
Urfachen der Fefte aus der Geſchichte und der Zabel an, 

gt, zugleich den Auf- und Untergang der Geftirne 
erft, und alles dies mit den Blumen der Dichtkunſt 
ausfhmüdt. (21) 
8a fti cönfulares. Diefe Berzeichniffe von den Regie: 

rungsfolgen der römifchen Eonfule find die Grundlage 
der Ss mifchen Zeitrechnung. Die Römer hatten nem» 
lich eine Doppelte Urt ihre Fahre zu benennen; einmal 
nad) der Zahl der Jahre, die von der Erbauung ber 

Stadt Rom verfloffen waren, und hernad) , nady den 

Namen der Eonfule, die in einem Jahre regiert has 
ben. Bermuthlich hat die Eitelkeit dieſe letztere einges 
führt. Sie ift abervielen Beſchwerlichkeiten unterwors 
fen denn einmal wurde ein mehr als menſchliches Ge⸗ 
aͤchtniß erfordert, Die Namen der Eonfuln nad) den 
Jahren zubenennen. Hernach ift die Verwirrung auch 
in anderer Abficht undermeidlid. Das Jahr wurde 
nad) denen Confuln benennt, die in Dem Anfange des 
par die Kegierung hatten, nicht aber nady denen, 
ie entweder nach dem Tode, oder der Abdanfung der 
letztern, das Übrige Jahr hindurch regierten , welche 
Coͤnſules fufferti genennt wurden. Nun Fonnte es ge⸗ 
ſchehen, daß der Eonful ſuffectus mehrere Thaten ver 
- tıchtete, und daß fein Name häufiger in der Geſchichte 
vorfam, als der Rame des erfien. Wenn nun aus den 
Geſchich ern Die Namen der Conſuln herausgezo⸗ 
gen werden ſolllen, ſo war nichts leichter, als eine Ver⸗ 
wechſelung der Namen ; und dann war die Verwirrung 
undermeidliäy. Es werden unter den alten verfchiedene 
genennt, die ſolche Verzeichniſſe verfertigt haben , Die 
aber nicht bis auf unfere Zeiten gefommen find. Aus 
fonius fägt Diefes von fich in folgenden Werfen: 

Ürbis ab zterne deduftam rege Quirino 

Annorum feriem cum Procule accipies, 

Mille antios centumgue & bis fluxifle novenos 

Confalis Aufonii nomen ad ufque leges, 

Fors erit, vt luftrum cum fe cumnlaverit iftis 

Confeftam Proculus ſignet Olympiadem. 


Unter der Regierung des Kaifers Aurelius Bes 
tus, fol Aurelius Erator, ein Freygelaſſener 
Diefes Kaifers auch ein ſolches Verzeichniß gemacht ha: 
ben, welches (aber gleichfalls verlohren gegangen ift. 
Dasjenige Verzeichniß, welches wir heutzutage gedruckt 
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rend ift eıne Vergleichung mit den DI 


- gierten, Die 
vereinigen fonnten; auch wurden zuweilen Die Namen 


‚nem Tode beforgte alfo Job. Ludw. Uh 


3 tigia, bieffen bep den Römern die Abſaͤtze, oder 
t 


Safti. 


haben, geht von der Einführung der Conſulariſchen 

Regierung, bis auf das Jahr 1292. nady Erbauung der 

Etadt Rom, oder 541. nach Chrifti Geburt, zu wel⸗ 

cher Zeit die chriftliche Zeitrechnung eingeführt wurde, 

In diefen Faſtis folgen die Ramen-der Eonfuln nad) 

den Jahren, nebft Bemerfung der wichtigften Kriege ; 

iaden der 

riechen deygefügt. Zu einer Probe führen wir fol⸗ 
gende Stelle an: 

A.V. C,246. P. Valerius, Voluf F. Poplica fe- 

cundum 
T. LucretiusT, F. Tricipitinus, 
Bellum Etrufcum cum rege Por- 


fenna 
247. P. Valerius Volofi F, Poplicola, 
. tertium 
M. Horatius Pulvillus, fe- 
eundum Coſ. 
M. Horatius Pulvillus Cof. 
fecundam ex lege templum 
Iovis Capit. dedicavit. 
248. Sp. Larcius Flavus, 
T.HerminiusEfquilinus &e. 


In den fpätern Zeiten, befonders nad dem Jahr 
Ehrifti 302, findet ſich in diefen Zaftis oft der Aus— 
dru: poft Confulatum. So findet fich z. €. in den» 
felben über die Errichtung eines Monuments folgender: 
pofita fab die XII. K Octobris poft Copfulatum D. N. 
Gratiani Aug. Ill. & Equiti, Wenn die vorberges 
gangne Confuls benennt werden, fo gefihieht es entiwe- 
der, neil in dieſem Jahre entweder noch feine Eonfuls 
gewählt, oder wenigitens nicht —— bekannt ges 
macht worden waren. Und ſo finden ſich manchmal 
verſchiedene Jahre hintereinander die auf dieſe Art be— 
zeichnet find, z. €. poſt Conſulatum N. N. anno fe- 
eundo, tertio u. ſ. w. Diefes gefchah befonders in 
jenen unrubigen Zeiten, wo mehrere Kaifer zugleich re> 

eh über die Beflimmung der Eonfuln nicht 


der vorher Confuln genennt „ obgleich die neuen Con» 
ſuls auf diefes Jahr ernennt waren. Diefes gefhab 
befonders in den Provinzen, wenn dieConfulszu Kom 
und Eonſtantinopel noch nicht befannt waren. In 
diefen Faftis hertſcht eine groffe Vermirrung, und man 
bemerkt foldyes befonders zu den Zeiten Trajani. 


« Daber ſich die Gelehrten um Die Rectificirung derfelben 


Ausgaben von denfelben haben 
beforgt, Onupbrius Panvinius, Bartholo- 
mäus Marlianus tepbanus Pighinus; 
Carol. Sigonius bat Erklärungen Darüber gefchries 
ben. Die befte Husgabe ift Die, welche Almeloven 
herausgegeben bat, me er die Confuls ſowohl nach den 
Fahren ihrer Regierung, als auch nach der alphabeti- 
fhen Ordnung fest; Er wollte ſie noch einmal verbefs 
fert herausgeben, aber der Tod übereilte ihn; nad) feie 
( eine ber» 
beiferte Yusgabe, und fügte aud die Zaftos Confulas 
res nach der Theilung des Reiche, bon den griechiſchen 
Eonfuln, und auch von den lateinifhen, aus, einigen 
Manuferipten der Bodlejanifden und Mediceifchen Bis 
bliothek hinzu, In der römifhen Hiftorie find biefe 
Fafti Confulares eben fo wichtig, als das Verzeichnil 
der Athenienſiſchen Urchonten in der griechiſchen, meil 
fid) in beiden die Chronologie Darauf gründet. (22) 


viele Mühe gegeben. 


werte bep den mandelnden Belagrungsthürmen; 
fonften 
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ſonſten überhaupt auch den Giebel an den Gebäuden. 
Vorzüglich bezeichnete Faſtigium den Dreyedigten 
Giebel an den Tempeln der Öriechen und Römer, wel» 
der vornen am Eingang über der Halle war, und bey 
den Griechen deroc oder derwuz ** ward. Dies 
Saftigium war, wie Cicero de Orator. 3, 46. zu 
erlennen giebt, jur Verzierung eines Tempels weſent⸗ 
lid. Bismweilen war dies Faſtigium, Frontifpiz, ver« 
goldet, am häufigften aber mıt erhabener Arbeit, meift 
mpthologifchen Inhalts, reich verfehen und auf dem 
oberften Rande mit Statiien oft beſetzt. So mollte z. 
B. Tarquin der Stolje auf dem Capitol eine aus ges 
brannter Erde verfertigte Duadriga aufs Faftigium des 
Tempels fegen, den er dem Jupiter dafelbit erbauet 
hatte, mard aber, che er feinen Vorſatz ausführen 
fonnte, vertrieben. Dem Cäfar ward, um ihn bes 
fonders zu ehren, vom Senat ein Saftigium auf ſei⸗ 
nem Haufe zugeſtanden. Diefen fahe feine Gemahlin 
€alpurnia, in der Nadıt vor feiner Ermordung, 
im Traume niederreiffen, _ (21) 


$aftigiatus, heißt in der Botanik ein Blumenbü- 
fchel deſſen Etiele oben von gleicher Länge find und wo 
alfo die Blumen eine horizontale Scheibe bilden. (9) 


rn der Juden, f Purim, oder Samans- 
eft. 


Saftnadt. (cathol.) Es iftauffer Zweifel, daß die 
tolle Faftnacıtsiuftbarfeiten ibren Urfprung von den 
Heiden haben, melche dem Barchus zu Ehren ges 
wiſſe Tage dem Freſſen, Saufen, Unzüchten, und 
auerley Husfchweifungen gewidmet haben. Meil ſich 
anfänglich aud) die Ehriften dabey eingefunden, und 
diefelben nadygeahmet ; fo beeiferte fid) Die Kirche, fo 
viel möglid) war, folde Schandthaten auszurotten, 
Der heilige Auguſtinus (Serm. 198.) ermahnet 
die Glaubige, daß, Da die Heiden ſich zur Unzucht, 
und auf die Schaubuhne begeben, und ſich beraufchen, 
fie Almoſen geben , der Lefung der heiligen Schrift ben» 
wohnen, in der Kirche fi verfammeln, und falten 
ſollten. Die Kirchenverfammlung zu Tours im Jahr 

67. erneuert Can, 17. was ſchon von den ältern Vaͤ⸗ 
Ki um die heidnifdyen Gebräuche auszurotten, vers 
ordnet hatten, daß man am erften Sjenner Fitanenen 

“ halten, in der Kirche pfallieren, und dem Meßopfer 
beymwoßnen fol. Der 62. Trullaniſche Eanon im J. 
692. verbiethet den Ehriften nicht allein die Zufams 
menfünfte und öffentlichen Tänze der Weiber an allen 
diefen Bachusfeften ; fondern verordnete Über Dies, 
daß die Männer feine Frauenfleider , und die Frauen 
keine Mannsfleider anlegen, und niemand fatyrifche 
oder Eomödienfleider tragen ſollte. Und wer dagegen 
gehandelt zu haben gefunden würde, wenn er ein Cle⸗ 
rieus iſt, follabgefenet, und wenn erein Ray ift, fol 
er von der Gemeinde ausgejchloffen werden. ie roͤ⸗ 
mifche Kirchenverfammlung, melde im J. 203. oder 
744. gehalten wurde, fprady das Anathema über die: 
jenige, welche die Kalendas januarias und Bromalia mit 
Bafterenen, Singen und Tanzen begeben. Diefe und 
dergleichen unzuläßigen Luftbarfeiten wurden von mebs 
reren Kirchenverfammlungen, Bifhöfen und Vaͤtern 
immer mißbilliget; weil fie Dody in der vor der Faſten 
bergehenden Zeit nicht gaͤnzlich fonnten ausgerottet 


werden, fuchte man diefelben fo viel möglich, von gröfs, 


fern Mifbräuchen zu reinigen, In eben diefer Abſicht 
ließ der Pabſt Bendictus IX. eine Eonftitution, 
welche anfängt, Inter catera , ergeben, in der er in 
feinem ganzen Kircpenftaate verordnet, an den Feſtta⸗ 
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gen, und an den Freytagen nad) dem Gebrauche der 
Stadt Rom nicht verlarvet herumzuziehen: das Tans 
zen in der letzten Faſtnachtsnacht nicht über die halbe 
Nacht bis in den Aſchermittwoche hinauszuführen, res 
der an dieſem Tage mit vermumter Kleidung öffentlich 
zu erſcheinen, nod; weniger in foldyem Aufzuge die 
Kirche zu betreten: auch foll an den Zefttagen nicht ges 
dultet werden, Daß Die Marftfchreyer befonders unter 
dem Gottesdienfie und chriſtlichen Lehre öffentliche 
Epıele vorfiellen. Er befiehlt auch den Bifchöfen nach⸗ 
drüdlichft, dergleichen Mifbräuche, wo fie nıcht herre 
fhen , abzuhalten, wo fie aber eingeſchlichen, gänzlich 
auszurotten; Die Verbrecher fammt ihren Beſchuͤßern 
auf dasfihärffte zu firafen. Damit er aber um fo leich« 
ter einen Abfcyeu und Widerwillen gegen die Faſtnachts⸗ 
misbräuche erwecke, und geſchwinder ausrotte, führet 
er Die Benfpiele der heil. Carolus Gorromäus, 
und Philippus Nerius an, mie auch Die zween 
Briefe des Pabſtes & femens XI. deren einer den ers 
ften Jenner im Jahre 1719., der andere den 4. Jens 
ner im Jahr 1720. herumgefendet wurden, Er bringt 
ferner bey die Befhreibung dieſer tollen Zuftbarfeiten, 
welche der Bifhof Bratianug in der Kirchenvers 
fammlung zju Umeria im Jaht 1595. gegeben hat; 
“ * fam es (fo ſeht verfehret uns eine boͤſe Ges 
mohnheit ) daß die Tage zwiſchen der Geptuagefima 
und Quadragefima, welche die heil. Mutter die Kirche 
in grojlem ®eheimniffe als Trauertage haltet, von dem 
frechen Gelächter nicht allein in eine ungereimte Freus 
denzeit verrwandelt, fondern den fchier allgemeinen Tolle 
beiten gewidmet worden; und mit Diefe: Frechheit fame 
es fo weit, Daß fie auch die Geſetze und Dbrigfeiten auf 
ihre Seite gezogen ; und was fonft eine wohl gefittete 
Stadt feinem einzigen erlaubte, das gründet ſich nun 
auf das öffentliche Unfehen , und die ihres Namens 
gleichfam vergeffenen Menfchen haben die eitlen Ges 
brauche und Sitten der Heiden an fi genommen.” 
rn Diefer Eonftitution gedenfer der Pabft auch jener bes 
annten Geſchichte, melde Giflenius Bufbes 


quius, der um die Mitte des fehsjehnten Jahrbuns 


dertes des Kaifer Ferdinandus 1, bey dem Eolis 
man II. Abgefandter war, fchriftlich hinterlaffen bat, 
daß nemlich ein türfifcher Gefandter, der ſich zur Faſt⸗ 
nachtszeit in einem chrijtlichen Lande aufgehalten hatte, 
nad) feiner Zurücfunft nad Eonftantinopel erjehlet 
habe, die Ehriften wären an gewiffen Tagen des Jah— 
res ganz toll und von fich; famen aber durch die ver⸗ 
borgene Kraft eines Staubes, der ihnen auf die Köpfe 
geftreuet wurde, (er deutet auf die Aufle ung de Aſche 
am Aſchermittwoche) mieder zu fi), und wurden voll. 
kommen hergeftelet. 

Diefen faſtnaͤchtlichen Ausſchweifungen ae endlich 
der Pabft andächtige Uebungen entgegen. Er ermah⸗ 
net die Bifchöfe andere durch ihr Benfpiel anzufrifchen, 
daß fie dem göttlichen Amte und Tagjeiten an dieſen 
Tagen —— Sie ſelbſten ſollen vor dem Bolfe 
das heil. Meßopfer verrichten, Kirchen und Spitäler 
befuchen, die Beiftlichen und Layen dazu einladen. Er 
verlanget auch, Daß das beiligfte Altarfacrament in eis 
ner oder mehreren Kirchen öffentlich zur Unbethung aus» 
gefehet werde, und verleihet einen vollfommenen Ab⸗ 
laß denjenigen, melche nad) abgelegter Beichte und en 
pfangener Commynion an diefen Tagen daffelbe in den 
Kirchen befuchen, und anbethen. 

Man findet bey den Schriftftellern, daß der Sonn. 
tag Quinquagefimä die Herren» oder Heeret: 
nacht; und der Sonntag Duadragefimä die alte Saft: 
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nacht genennet wird. Dies koͤmmt von den Zeiten, 
wo die vierzigtaͤgige Faſten bey dem gemeinen Volke 
den Sonntag Quadrageſimaͤ anfieng ; bey den Geiſtli⸗ 
hen aber vorher. f. den Art. Saften. (11 
Saftnadt, Saftelabend. ( Diplomat.) Nad) den 
alten Ealendern ıc. hat man verſchiedene Benennungen 
und Eintheilungen Davon,  Gerren» oder Pfaffen» 
foftnade war der Sonntag Eflo mihi, too Der Pfaf⸗ 
n ihre Faften anfieng, fo auch Faſtelabend hieß. 
Aller Mann Faſtnacht, oder die groffe Faſtnacht / 
war Der folgende Sonntag ai au weil alsdenn 


u 


jedermann faften mußte. Sie heist au 
nacht, teil nad) den älteften Zeiten die Faften mit 
36 Tagen geendiget find, und mit dieſem Sonntag 
angefangen haben. Faſtnachtſonntag hergegen ha- 
ben fie den Sonntag Eflo mihi genannt, Alle diefe 
Benennungen fommen bey den alten Geſchichtſchrei⸗ 
bern und aud) zuweilen in Urfunden vor, und müffen 
nach diefer Eintheilung beftimmet werden. Auch wird 
ben ihnen der groffe und Pleine Saftelabend unters 
fhieden. Der erfte war eigentlidy der Sonntag Eflo 
mihs , Der andere der Montag darauf. Diefer Mon» 
tag hat noch mehr Benennungen, nemlich der Geile 
Montag, Srefmontag, aud Narrenkirchweihe. 
Alle Diefe Benennungen haben in Dem Betragen und ber 
Aufführung der Leute in Damalıger Zeit ihren Grund, 
weil es nicht zu leugnen ift, daß fie auf allerley Art 
ausgefchweifet haben. R 

Saftnahtsarbeiten. (oconom,.) Daß man uns 
diefe Zeit Die Tauben » und Himerhäufer ausfeget und 
Mift in die Hausgärten bringet, hat feinen Grund; 
den Mift braucht jet der Garten, der befüet werden 
ſoll, und die Haufer des Federbiehes follen billig vom 

. Unrath gereiniget werden , daß feine fchäadliche Inſek— 
ten, als fäufe anwachſen, nody den Jungen, die jetzt 

het werden , ſchaͤdlich werden mögten; wenn aber 
® * Aberglaube ſich einmiſchet: daß es gerade an dem 

Faſtnachtstage geſchehen müffe, fo iſt es ein Stüd als 

. ter Fabelhafter Zeiten. (13 

Saftnadtseper, find.eine beftimmte Anzahl Ener, 
welche um Faſtnacht von gewiſſen Gutsbefizern gelies 
fert werden muſſen. mpfängt wi ein Gutsherr 
von feinen hofhörigen Bauern vermöge eines Lehen, oder 
Pachteontracts, fo gehören fie unter die Zinsgefäue. 
erden fie aber an einen landesherrlichen Beanıten oder 

"dem Gerichtsherrn geliefert, fo rechnet man fie zu den 
Jahrbeeden oder ordentlichen Abgaben der Unterthas 
nen. Bon diefem Unterſchiede hängt die Verſchieden⸗ 
heit der Rechte ab, nad) welchen die darüber entftehens 
den Etreitigfeiten zu beurtheilen find, „.CGs) 

Saſtnachtshüner, find eine Urt Rauchhüner oder 
Zinshüner,, welche die Bauern in gewijfen Gegenden 
um Faftnacht dem Gutsherrn zu liefern haben. (15) 

Safttage der Juden, ſ. Saften. 

Safttage, (cath.) f. Saften. 
afttage, (griech.) f. Saften. j 
afttage. ra] Unter dem Urt. Saften ift 
bereits angeführt , Daß es bey den Proteftanten eines 
jeden Freyheit überlaffen ift, ob er faften, und alfo 
auch, wenn er foldye —X halten wolle. 
alfo in der proteſtantiſchen Kirche dergleichen auch uͤb⸗ 
lich, und dieſe find von zweyeriey Urt. Erſtlich Pri⸗ 

‚ vatfafttäge, die jemand ſich ſelbſt erwaͤhlt, um ſich da» 
bey theils überhaupt feiner Sünden zu erinnern, ſich 
vor Gott zu demüthigen, und zur wahren Buße zu ers 
weden; theile zum Andenken gemiffer Leidenszeiten oder 
Grfahr oder anderer wichtigen Begebenheiten, . E. ei⸗ 


die alte Faſt⸗ 


Es find - 
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ner toͤdtlichen Krankheit, einer Lebensgefahr woraus 
man errettet worden , einer Feuersbrunſt worin man 
Schaden gelitten u. f. w. Auſſer dem giebt es auch all⸗ 
gemeine Fafttage, wenn nemlich eine Landesobrigkeit 
dergleichen anftellet , um die Untertbanen jur Demüs 
thigung vor Gott, Erfenntnif der Simden , wahren 
Lebensbefferung und Gebet zu ermuntern. m alten 
Seftament haben wir dag Erempel von Rinive, wocın 
ftrenges Faften angeordnet wurde, um die durch Jo = 
nas gedroheten Gerichte abzumenden. In den evans 
gelifchen Landen werden mehrentheils entweder alle 
Vierteljahr oder das Jahr einmal an feftgefegten und 
beftimmten Tagen dergleichen Fafltage gefehert, Do 
mit dem Uinterfchiede, Daß zumeilen das Faſten felb 
durchaus mitgeboten, oder einem jeden freygeftetit wird. 
Aufferdem aber aud) wohl zur Zeit befonderer Unglücks⸗ 
fälle, Landplagen oder grejler Gefahren. Zmar follte 
es ſchicklicher ſeyn, nicht ein allgemeines Faften zu ges 
bieten, indeflen hat es diefen guten Nugen, daß Das 
durch um fo weniger befonders Dienftboten gehindert 
werden, dem Gotresdienfte beygumohnen. Alle foldye 
öffentliche Faſttage find aber zugfeich Bußtage, und e8 
werden mebrentheils von Den DObrigfeiten gewiſſe ſchick⸗ 
liche Texte ausgefucht, uͤber welche dringende Bußers 
mahnungen gehalten werden, Ein jeder pflegt Daben 
die Zeichen der Traurigfeit anzulegen, und Daber ſchwarz 
. gekleidet zu ſeyn. (20 
Die reformirten Kirdyen fehreiben feinem Menſchen 
«ine Verpflichtung vor, gemifle Faſttage zu halten, 
fondern laffen einem jeden in Diefem Punct feine chrift- 
Fiche Freyheit ; obgleich fie die Andacht derjenigen , 
welche öffentliche Buß- und Bettage, oder befondre ih⸗ 
rer eignen Privaterbauung gewidmete Tage aud) mit 
Diefer Art der Enthaltfamfeit in wahrer Demüthigung 
vor Gott heiligen wollen, nicht mifibilligen. Der blos 
fen Enthaltung von Zleifchfpeifen können fie aber nicht 
einmal den Namen eınes wahren Faſtens benlegen. 
In der englifhen Liturgie find als Fafttage auss 
gezeichnet Die go Tage der ana a ‚ die Quatember, 
die Drey erften Tage der Himmeltahrtsmeche, und in 
jeder Woche der Freytag. Königin Elifabetb hielte 
Darauf, Daß das Volk an diefen Tagen des Fleifdyefe 
fens ſich enthalten mußte. Selbſt der Mittwoch wurde 
unter ihrer Regierung zum Faſttag beftimmt, in Nach» 
ahmung der alten Kirdye, und weil der groſſe Staats. 
mann W. € eciddiefesfürein Mittelanfah, die Fiſcherey 
in Eine groffere Aufnahme zu dringen. Es ift aber die 
Beobachtung dieſer Fafttage ſchon feit fehr kanger Zeit 
a den meiften Epifeopaliften ganz auſſer Gebraud) 
x ommen. m neueren Zeiten haben die Metbodi» 
en es ſich zur Pflicht gemacht, Mittwochs und Frey» 
tags nach dem alten Kircdyengefeg zu faften, und ent« 
halten ſich des Eſſens bie auf den Abend, (22) 
Satale Damnum, beißt in den römifchen Gefehen 
ein betraͤchtlicher, aber zufätliger Schade, welcher 
durch menſchliche Klugheit nicht abgemandt werden 
kann; fo wird}. ®. ein folder Ungluͤcksfall, welchen 
ein Pachter an den Früchten des gepachteten Buts ohne 
fein Verſchulden leidet, und wegen dejfen er berechtigt 
ift, einen Nachlaß des Pachtzinfes zu fordern, mit 
Recht ein Damnum fatale genennt. (38) 
$atalia, Yrorbfriften, heißen immeitläuftigern Sinn 
alle Zeitfriften, melde zu einer gewiſſen Handlung, 
u Yusubung eines gewiſſen Rechts fo vorgefchrieben 
ind, daß bey deren Werfäummifi ein Recht verlohren 
geht, oder eine gewiſſe Strafe verwirft wird, und in 
diefem Sinn gehören z. B. die Zeitfriften, innerhalb 
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welcher eine Klage angeftellt werden muß, und nad) 
deren Ablauf fie Durch Werjährung erlöfyt; Die Zeits 
friften, im welchen meine eigenthümliche Sache von 
einem andern Durch ununterbrocyenen reblichen Beſitz 
erworben werden fann u. ſ. f. hieher. Im eigentlis 
chen Verſtande aber heiſſen Satalien, Termini fata 
les nur diepenige Nothfriſten, melde den Parthien im 
Proceife zu einer gewiſſen gerichtlichen Handlung unter 
Etrafe des Verlufts vorgefchrieben find ;_diefe Sata» 
lien heißen entweder gefeglicye, wenn fie vom Geſetz 
nicht nur überhaupt als foldye vorgefchrieben, fondern 
auch beftimmt worden find; oder gemifchte, wenn fie 
vom Geſetz zwar vorgefchrieben find, aber deren ge» 
nauere an hard dem Richter überlaffen worden iſt. 
Unter die legtern gehört befonders der Beneistermin, 
von welchem zwar der Richter die Zeit beftimmt, wel⸗ 
cher aber fchon an ſich fatalie und fo peremtoriſch ift, 
daß diejenige Parthie, welche in ber vorgefchriebenen 
Friſt ihren Beweis nicht angetretten hat, deſſen nad) 
der Megel gänzlicy verluftigt, und dazu nicht mehr zus 
gelaffen wird, fo daß der Richter, wenn gleich der Ge— 
gentheil die —— des Beweistermins nicht ans 
egeigt, und auf Die Defertionserflärung nicht geflagt 
t, dannoch den Bemweisführer nad Verlauf des Ter- 
mins nicht mehr zulaſſen fanrt, fondern von Amtswe⸗ 
gen den Beweis für deſert erflären muß; (f. Deſertio 
probationis, und Terminus probatorius) und 
auf gleiche Weife wird bey jeder Citation der Termin 
zu einem Satale, die Friſt zu einer Nothfrift, wenn 
die Sitation peremtoriſch ift, wenn jemand unter Ans 
bedrohung der Strafe des Lingehorfans, fub Praͤju— 
dicio, fub Poͤna Präcufi u. f. f. vorgeladen, oder ihm 
die Henbringung einer —5* Handlung innerhalb 
eines gewiſſen Termins auf gleiche Weiſe aufgegeben 
worden iftz denn in allen dieſen Fällen zieht Die Ver— 
fäumniß der vom Michter vorgefchriebenen Frift den 
Verluſt einer gewiſſen Handlung, eines gewiſſen Rechte, 
oder die in jedem Fall ſchickliche Contumacialſtrafe nach 
ſich. (f. Contumacia.) Zu den geſetzlichen Nothfri— 
ften gehören vornemlich diejenige, welche in den deute 
fchen Reiche» und Landesgeſetzen ve der Appellation, 
Reviſion, Leuteration und andern ähnlichen Provoras 
tionen gegen eine Urthel feftgefegt worden find. Nach 
dem Reihscammergerichtsproceffe find vornemlich zehen 
ſolche Nothfriften vorgeſchrieben, welche größtentheils 
auch in ganz Deutſchland je dem gemeinen Reiches 
proceffe beobachtet werden, und durch mandye befondere 
Landesgefege noch weiters vermehrt worden find; es 
muß nemlich 1) die Uppellation innerhalb zehen Ta» 
gen von derjenigen Zeit an, da der Uppellant den voll⸗ 
fommnen Innhalt der Urthel erfahren hat, eingelegt 
werden, (f. Decendium Appellationis, Einwen⸗ 
dung der Appellation) und diefes Fatale wird durch⸗ 
aus in ganz Deutfchland, nicht nur ben Einfegung der 
Appeltation, fondern auch anderer Rechtsmittel, z. B. 
der Revifion, Supplication, Peuteration, Dberappels 
lation u. f. f. beobachtet; Die vor einem Notarius umd 
Zeugen eingelegte Appellation muß ferner 2) nad) dem 
FReichsfammergerichtsgebraud; innerhalb dreyßig Tas 
gen dem Unterrichter befannt gemacht werden; ſodann 
muß 3) der Appellant nach der Vorſchrift der meiften 
dandrechte, Gerichts» und Proceßordnungen ſich in« 
nerhalb einer beftimmten Nothfriſt, gemeiniglic zu» 
feich mit der Einwendung zu Leiſtung gewiſſer Zener- 
ichfeiten, als z. B. einer Caution, des Appellationsen: 
des, der Surrumbenzaelder, anbieten, und eine Taafahrt 
zu Abfegung des Appellationseydes, und die Vorladung 
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des Appellaten zu demſelben auswirken. Hierauf muß 
der Appellant 4) ſchon nad) dem rbmifchen Recht, wei, 
des nod) an vielen Orten heutzutag beobachtei wird 

innerhalb drepfig Tagen von Zeit der erlangten Wiſ— 
fenfhaft der Urthel den Unterrichter um Ertheilung 
der Apoftel oder eines Berichts an dem Dberrichter ; 
nicht weniger 5) nad) dem heutigen allgemeinen Ges 
braud) innerhalb drenfig Tagen, von Tage erbobener 
Uppellation gerechnet, um Auslieferung der Arten vos 
tiger Inſtanz an den Oberrichtet bitten, auch wenn 
ſoiche nicht erfolgt, fie fleißig betreiben, und ſich dar⸗ 
über einen Schein ertheilen lajfen; gemeiniglich feken 
auch die Zandsgefege noch Das weitere Fatale der Acten⸗ 
aus öfung hinzuy welches Die Nothfrift ift, innerhalb 
welcher der Appellant, nachdem ihm die Ausfertigung 
der Acten befannt gemacht worden ift, fie um die Ges 
buͤhr bey dem Unterrichter einlöfen muß, Ueber jenem 
Satale Der Actenein orderung pflegt man fo ftrenge zu 
halten, Daß wenn auch der Unterrichter ohne Erfordes 
tung des Uppellanten felbft Die Ucten einſchickt, die Ups 
pellation für erloſchen erflärt wird; die eingemwandte 
—— muß 6) innerhalb vier Monaten von Zeit 
eröffneter Urthel oder erlangter Wiſſenſchaft Derfelben 
bey dem Kammergericht eingeführt werden, welche je« 
doch auf Verlangen um einige Monate verlängert were 
den. Bey den reichsſtaͤndiſchen Appellationsgerichten 
ift entweder in den Kandesgefegen eine befondere Roth: 
frift zur Einfüͤhrung beftimmt, oder wird es alſo ge 
halten, daß der Lintrrrichter in demjenigen Derret, in 
welchem er die Appellation annimmt, jugleich einen 
Termin, (melder fatalis ift,) zu Ein ik ir Ups 
pellation_bey Dein Dberridyter anfest; bey dem Reiche: 
bofrath find hiezu drey Monate beftimmt. (f. Zinfübs 
rung der Appellation.) Ferner muß der Appellant 
7) die AUppellationsproceife binnen zwey Monaten von 
der Zeit, Da diefelbe erfannt worden find, auswirken, 
und Deren Bekanntmachung an den Appellaten und den 
Unterrichter beforgen; bey Ausfertigung der Appellas 
tionsprocefie wird 8) dem Appellanten eine Nothfrift 
zu Reproduction derfelben anberaumt,, an welcher er 
die erhaltene Uppellationsproceffe , eine Urfunde über 
deren Finbandigung an den Appellaten, und Die Ap⸗ 
pellationsflage bey Strafe der Defertion dem Uppella- 
tionsgericht vorlegen, und die Acten voriger Inſtanz 
verfiegelt übergeben muß. Es foll ferner 9) nad) dem 
gemeinen Recht innerhalb eines Jahre, heutzutag aber 
gemeiniglic innerhalb eines in befondern in Landrech⸗ 
ten verordneten, oder vom Dberrichter anberaumten 
Termins Die Appellation juftificirt, nemlich die Miche 
tigfeit der Formalien, und Die Gründlichkeit der Mas 
terialien der Appellation ausgeführt, und endlich 10) 
auch nady Dem gemeinen Recht Die Uppellation inner: 
halb eines Jahrs fortgefeßt und beendigt werden, wel⸗ 
he letztere Notbfrift aber in Deutſchland gar nicht be» 
obachtet wird. Wenn gegen ein fammergerichtlicyes 
Urthel Revifion ergriffen wird, fo müffen auch hiebey 
Satalien beobadytet werden; e6 muß nemlid die Re 
vifion binnen vier Monaten von Zeit eröffneter Urthel 
bey dem Ehurfürften zu Mainz, oder wenn ihn die 
Sache felbft angehet, bey dem Ehurfürften zu Frier 
ſchriftlich angezeigt, der Reviſionslibell Doppelt uber: 
geben, eine Urkunde darüber ausgebracht, diefe in eben 
derfelben Frift bey dem kaiſ. Keichscammergericht ein- 
gereicht, und in der Öffentlihen Audienz eingeführt, 
auch ſich zu Ablegung des Mevifionsendes, Hinterles 
gung der Spotteln und Benbringung ordnungsmäßi« 
ger befonderer Vollmachten, auch Beobachtung aller 
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übrigen Feyerlichkeiten bey Strafe der Deſertion ankr⸗ 
boten werden 5; und eben dieſe Nothfriſten müfien auch 
ben Supplicationen gegen die Urtheln des kaiſ. Reichs: 
hofraths beobachtet werden. In —— randsge⸗ 
ſetzen und Gerichtsordnungen find öfters noch mehrere 
Fatalien vorgefchrieben. 

Die geſetzliche Fatalien unterfceiden fi von denen 
welche der Richter beftimmt, vornemlich darinn, Da 
jene vom Richter niemals weiter erftrectt werden füns 
nen, dieſe aber der Richter auf Unfuchen der Parthey 
weiters, als er fie anfaͤnglich beftimmt, erftredten fann. 
Die Berfäumniß der Satalien zieht zwar nad) der Mes 
gel immer den Verluſt der Handlung nach fi 5 jedoch 
wird aus fehr wichtigen Urfachen, wenn die Varthey 
» auffer after Schuld iſt, zumeilen Die Wiederherftellung 
in vorigen Stand mider Die Defertionsurtbel gefrattet, 
befonders wenn der Appellant, mas die Materialien 
betrift, gegründete Befchtwerden hat. (38) 
Satalis, ift ein botanıfcher BeynamedesSaamfraus 
tes. (Potamogeton L.) (9) 
Sataliften. So merden genannt, die eine abfolute 
Rothwendigfeit aller Freignijfe in der Welt behaupten, 
das ift, Daß es mwiderfprecdyend fen anzunehmen, es ges 
ſchehe etwas anders, als es geſchieht. Won einigen 
werden fie in allgemeine und befondere unterfchieden. 
Zu erftern folche gezählt, Die die Nothwendigkeit auch 
auf die menfhliben Handlungen ausdehnen, mithin 
alte Wiltensfreyheit aufheben; zu letztern folche, Dienur 
auf blos materielle und feblofe Dinge die Nothwendig ⸗ 
feit ziehen, die menfchlichen Entfchließungen davon aus» 
nehmen. Den Worten nad) läßt ſich fo ganz füglich 
unterfcheiden; ob es die Sadyen erlauben," muß nähere 
Betrachtung der Behauptungen lehren. Was in der 
Melt geſchieht, gefcbieht alles Durch Urfahen, Dies 
muß jeder Fatalift annehmen, fonft fann er fein Fas 
tum im irgend einem Sinne behaupten; denn eben 
durd Verbindung der Urfachen und Wirkungen wer— 
den Begebenheiten von einander abhängig; und nad) 
Verſchiedenheit der Urfachen felbften wird Die Werbins 
dung abfolut nothwendig oder zufällig. Nemlich Die 
— find die Bedingungen, unter welchen die Wir 

ungen erfolgen: nimmt man nun an, anftattder jetzt 
wirkenden Subitangen fönnen feine andere geſetzt wer« 
der, oder fie felbft auf feine Weiſe anders als jetzt bes 
ſchaffen fern: fo find alle Wirfungen derfelben abfos 
jut nothwendig z meil Feine andere, als die jegigen Bes 
dingungen moglich find. Nimmt man hingegen, Die 
jet wirfenden Subitanzen fonnen auch anders befchafs 
fen oder an ihrer Stelle gar verfchiedenartige da ſeyn: 
fo find alle Ereigniffe nur hypothetiſch nothwendig; 
weil ftatt der gegenmärtigen, andere Bedingungen mög» 
lic) find. Ein Fatafıft alfo muß annehmen, daß ent- 
weder die jet vorhandenen Subftanzen von Ewigkeit 
ber find wa und in ihr jegiges Syſtem vereint, 
fo daß nur die Modificationen der Örundfubftanzen ab» 
wechſeln ; oder Daß zwar das nicht, aber doch in den 
Subitanzen felbft Die Kräfte, nad) welchen fie fich ent⸗ 
wickeln, und zu größern Spfiemen antwadıfen, verbor« 
gen liegen, und ftets nach gleichen Gefegen wirken z 
oder endlich daß eine aus blinder Naturnothwendigkeit 
twirfende Lirfache alles angeordnet bat. Hievon die 
menfchlichen Seelen auszunehmen bat er feinen Grund; 
denn find die, gleich den übrigen Gubftanjen, irrig, 
warum foliten fie vor jene einen Vorzug haben ? Sind 
fie es nit: fo muͤſſen Seelenfräfte nach Geſetzen der 
Bin vorhandenen Subſtanzen fich entwicdeln, durch 
ufammenfegung nicht denfender Subftenzen entftehen z 
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und dann werden fie vor jenen feinen Vorzug beſitzen 
fönnen: Es kommt hinzu, daß abſolute Rothwendig⸗ 
keit in den Wirkungen lebloſer Subſtanzen ſich ohne 
Aufhebung aller Willensfreyheit nicht denken läßt. Die 
Menjchen nemfich wirken auf leblofe Wefen, und mas 
chen dadurch manches anders, als es im Yaufe leblofer 
Urfadyen mürde geivorden feyn, woraus folgt, daß 
diefer Lauf nicht abfolut nothwendig, weil fehr vielen 
Abanderungen unterworfen iſt. Sp bald man ineine 
Kette handelnder Weſen freye einmifcht, Fann die ganze 
Reihe durdy fie hervorgebrachter Wirkungen nicht mehr 
abfolut notbivendig ſeyn; folglich den Namen von Fas 
talen nicht mehr führen. Auch wüßte ich in Der Ges 
ſchichte der Weltweisheit Fein Beyfpiel, daß jemand in 
einigen Eteigniſſen abfolute Nothmwendigfeiten in ans 
dern Zufattigfeit behauptet hätte. 

Daß alle Atheiſten auch Fataliften find, erhellt hier⸗ 
aus leicht; denn jeder Atheiſt laͤugnet den Einfluß eis 
nes verftändigen frenen Wefens, es fen nun auf Fra 
—— oder blos Ausbildung der Welt; nimmt mit⸗ 

in an, alle Grundfubftangen der Belt feyen erwig, nicht 
durch Weisheit in dieſe Verbindung gebracht, fondern 
durch Zufall oder innere Naturfräfke, oder auch das 
Weltſyſtem felbft fenne feinen Anfang. Welches denn, 
mit Zuziehung des Örundfages von den Urfachen zur 
Folge bat, daß ale Begebenheiten ın der Welt, nicht 
anders, als fie erfolgen, erfolgen fonnten; weil feine 
andere Verbindung, feine andre Subftanzen, als da 
find, feon fonnten. Und daraus wird man nun auch 
leicht jehen, ob der Atheift zufolge des Syſtems zu den 
Vertheidigern eines —— oder beſondern unab⸗ 
aͤnderlichen Fatum gehören muß. Daher denn auch 
alle conſequente — Spinoza, Hobbes, 
(wahrſcheinlich gehort er doch hieher) u. a. m. Fatali— 
ften waren. Epifur zwar macht eine Ausnahme 3 
der Willensfreyheit zu Gunften ließ er einige Atomen 
von der geraden —— ein wenig abweichen, um 
dadurch in ſie ein Princip von Zufail zu ſetzen ; allein 
tie fehr und mie richtig deshalb Cicero ihn höhnt, 
und wie fehr er bier und in mehreren Fällen den Tas 
dei verdient, daß feine Scharjfichtigkeit fehr oft ges 
ruht habe, ift zur Benüge befannt. Was im Enfieme 
des Deiſten Detetminifmus ifl, wird in Dem des Athei⸗ 
ften abfolute Rothrvendigfeit oder Zatalifmus; und wie 
ein Deift unter Annehmung der Allgemeinheit des Sas 
es vom zureichenden Grunde nicht umbin fann, Des 
terminift, fo fann esein Atheiſt nicht, allgemeiner Fa⸗ 
talift zu fenn. Den Say aber vom jureidienden Grund 
fann der Deift wohl einfchränfen;, der Atheift darf es 
durchaus nicht. Jenem bleibt noch die über alles val⸗ 
tende Vorfehung, um Drdnung und Zufammenhang 
im anzen zu erhalten: Diefem ftört der geringfte or⸗ 
fall ohne binlangliden Grund in den Subftanjen der 
Welt das ganze Weltgebaude; aud) fein ganzes Sy— 
ftem ; denn nannte er einen folden Fall, warum nicht 
mehrere? Wo it nun die Öränge? Dann verwan- 
—— ſich feine Welt in eine Feen- oder Schlaraffen— 


welt. 

Fatalıft demnach und Determinift find, obgleich in 
einigen Stüden verwandt, doc) in den meiften —— 
weit verſchieden. Verwandt darinn, daß beyden alle 
Begebenheiten in der Welt einen feſten, durch menfch« 
liche, überhaupt Kräfte in der Welt nicht abanderlichen 
Gang gehen; daß aus der Gegenwart der Zufunft als 
lemal unausbleiblidy fo und nicht anders hervorquilitz 
und daß aus dem gegenwärtigen Gange der Welt ſchhon 
der ihrer ganzen fünftigen Dauer fann beſtimmt und 
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vorhergeſehen werden. Verſchieden bärint, daß jener 
feinen, dieſer einen Zufall in der weſentlichen Anlage 
der Weltereigniffe annimmt; daß jenem Die Begebens 
beiten dutch nichts: Diefem Durch göttlidye Macht und 
Entfcyliefung abänderlich find; daß jener alle Frey⸗ 
heit durchaus für trüglichen Schein erflären muß: Dies 
fer frenhandelnde Weſen feinen Syſteme nicht wider» 
fprechend findet. ar 
Der unter den älteften Philoſophen Fataliſt oder 
Nichtfatalift gemefen fen, läßt fich aus ihren Erfläruns 
gen bon Zatum allein nicht beftimmen (f. Satum). 
Die Ausdrüite find fo unbeſtimmt, daß man fie für 
abfofute Nothivendigfeit deuten kann, oder auch eine 
bloß bedingte herausbringen. Dem Syſtem A e 
find es unter ihnen alle, die aus einem ewigen Grund⸗ 
fofte und nad) mechanifchen Gefeken ohne Dazwiſchen⸗ 
unft göttlicher Wefen, die Welt entftehen faflen; da 
hieße bisauf Anaragorasalle. Allein manche laffen 
war die erfte Entivicdelung des Chaos mechanifch: Die 
Fernere Ausbildung aber Durch einen Weltgeift gefches 
ben, druͤcken ſich wenigſtens nicht ganz beftimmt aug, 
oder find von den Geſchichtſchreibern nicht nad ihrem 
vollen Sinne aufbehalten worden. We en herts 
fchen in ihren Syſtemen ſolche uͤbelzuſammenhaͤngende 
Grundſatze, daß man nichts juverlaͤßiges allein hierauf 
bauen fann. Nach Unaragoras ſchwebten Die 
Stoifer zwiſchen Fatalifmus und Determinifmus: den 
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wendung auf die Sittenlehre Determiniften zu ſeyn. 
Gemeinbin merden fie dennoch ju den erften gefellt, 
Dom Strato, deſſen Grundfäge noch deutlicher auf 
Fatalifmus zu führen ſcheinen, weiß man zu wenig 
zur Entfheidung. 

Von den neuern gehören vorzuglich Hobbes und 
Spinoza hieher, als welche eine Nothwendigkeit als 
ler Weltbegebenheiten, verbunden mit Aufhebung als 
fer Wiltensfrepheit, ausdrücflic behaupten. Und in 

den neueſten Tagen ift der Haufe von foldhen, die aus 
Paradoxieſucht, oder um ftarfe Beifter zu ſcheinen / 
auch wohl die Mode mitzumachen, den Fataliſmus ders 
theidigen,, fo zahlreich , oder bielmehr Jahllos, daß fie 
bier unmöglich Platz haben fonnen, Tech ift auch 
hicht zu vergeifen, daß viele von Nothwendigkeit ſchwa⸗ 
ben, ohne recht zu wiſſen, mas damit ſoll gefagt fenn, 
und manche mit ihrer Nothtvendigfeit weiter nichts ale 
Die bedingte wollen gefast haben. Weberhaupt, weil 
hier die Yusdrücte fo aͤhnlich, Die Begriffe fo ſchwer genau 
u-beftimmen, und im richtigen Unterſchiede feft zu 
alten find, wird noch lange Das ein Tummelplah Des 
rer bfeiben , die ſich nicht verftehen wollen oder Füns 
nen, wenn auch die Sage felbft wird zur Richtigkeit 
gefommen fern. 

Der Zataliften Hauptgründe find: 1) alles hat ſei⸗ 
ne Urfache oder Grund; und mo der gegeben ift, ift 
es auch die Wirkung; folglich hangen alle Begebenheis 
ten Durch unaufldsliches Band aneinander, Diefes 
Beweiſes bedienten ſich, fo viel man weiß, zuerſt Die 
Stoiker. Der andere, daß nichts anders möglidyr als 
mas wirklich ift oder fepn wird, welcher vom Dios 
dorus Eronus faſt ju eben ber. Zeit aufgebracht , 
obgleich, fo viel die Geſchichte fagt, nicht ausdrücdlic) 
von ihm gegen die Zufattigfeit gerichtet wurde ift 
bierinn nur veränderte Wendung. Allein, wie fon 
bemerft, diefer Schluß beweiſt feinen Zatalifmu, wo⸗ 
fern man nicht mit ihm den Atheifmus verbindet, 


Schon hieraus ergiebt ſich, daß manche ſich fo nennen 
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vu ſeyn wollende Fataliften nichts weniger find 
a 168: 

2) Der Menſch handelt unter gleichen Umſtaͤnde 
leich feine Entfchlüffep Handlungen, Fr —— 
aſſen ſich, aus einmal bekanntem Character und Sinn, 
vorausſehen z alſo iſt er in ſeinen Handlungen nicht 

frey, wird von eigner Natur und aͤuſſern Umſtaͤnden 
beftimmt: alfo ift alles nothwendig. Auch das zeigt 
nur Determinifmus, und fann zum Behufe des Fa⸗— 
talifmusgar nicht dienen, Und hieraus wird man num 
leicht gu beurtheilen im Stande feyn, moher die meiſten 
Vertheidiger der Nothwendigkeit und Gegner der Frey 
—* ihren Waffen nach zu rechnen find; und daß eg 
olglich am meiften darauf anfommt, den Deterininife 
mus mit der Willensfreyheit zu vereinbaren. (17) 
$ate ben Sratelli, f. Sofpitalitermöndye bon dent 
s er des heil. 3 * nn von Gott, 
athom / ein in Rußland gebraͤuchliches Maaß, wei 
ſieben engliſche Fuß, und ungefaͤhr den — ao 
„ eines Zolls enthalt, ... (28) 
Satihat, beißt im Arabifchen fo viel als Eröffnun 
oder Eingang, und es wird mit Diefem Wort die ers 
Sura in dem Koran benennt. Sie befteht nur aus 
folgenden wenigen Zeilen: Gelobet fen Bott! der Hert 
der Gefchöpfe, der a am Serichtstage, Das als 
ferbarmberzigite Weſen. Did) beten wir an; um Bey» 
ftand flehen mir Dich. Lehre ung die währe Religion, 
Nicht die Religion der Juden, über welche dein Zorn 
. nicht Die Religion der gegenwärtigen Chris 
ften fehre uns. Fehr uns Die Religion, welche die als 
ten Glaubigen übten, gegen die du Did) gnaͤdig bewies 
ſeſt. Diefes ift Das Hauptgebet der Mahommedaner, 
und fie gebrauchen es, wie die Ehriften ihr Water uns 
fer. Sıe fehen es als den weſentlichen Auszug des Kos 
. ransan, und wiederhofen es bey allen Öffentlichen und 
befondern Andahtsübungen. Sie nennen es das Ca⸗ 
pitel des Lobes, den Grund des Glaubens, die Mut» 
ter der Schrift, einen Schatz, die Vollkommenheit, 
und fönnen nicht Worte genug finden , um ihre Hoch⸗ 
acytung dagegen an den Tag zu legen. (22) 
Fatiquewachen, werden genannt, wenn man mit 
unbewaffneten Arbeitern commandiret wird, Fourage 
Holz / Stroh u. ſ. m. zu holen. Im Felde undin Gars 
nifon gehen fie vom unteren zum oberen fort, und man 
fangt bey jeder Belagerung und Veränderung der Gars 
En Fa er. —* er ’ —* die aͤlteren und obe⸗ 
ren Offitiers, fo viel moͤglich, Damit zu verfchonen, (6 
$Säatifcentia, f. Derwitterung. * 9 
Zatiſch Setiſch ſi ſch, iſt eine Art von Schwerdfiſch. 
(Xiphias Gladiws) ſ. Schwerdfiſch. (9) 
Satuellus, ıSimia.) ——— 
Fatum. Den Begriff eines Schidfals entwickelt der 


* 


gemeine Verſtand fehr früb; daher er auchbenm gemei-⸗ 


nen, durch Pbilofopbie nicht aufgeflärtem Manrıe uns 
ter ung fehr gerohnlich if, Von ihm, unter dem Na⸗ 
men des Parenn, reden fhon Homer und Hefiod; 
glauben, daß die Goͤtter fid) ihm unterwerfen muͤſſen. 
Einen genauern und philoſophiſchern Begriff aus ihr 
nen oder der älteften Zabel Griechenlandes abzuziehen 
ift wohl nicht möglich ; theils weil wahrſcheinlich dag 
Zeitalter felbft feinen hatte; theils auch deſſen noch 
vorhandene Denkmahle feine Data dazu enthalten, 
Genug, fie ſtellten fih es vor, als etwas, das ſeyn 
mußte, das vorher ſchon fo beftimmt fen, ohne dieſer 
Beftimmung und Nothmwendigfeit Gründe genau zu 
fennen oder auch nur einmal darnach zu fragen. Ges 
rade wie noch jegt der gemeine Mann denfelben Ges 


Hana g 


558 Fatum. 


danken hegt, ohne ſich davon im geringſten weitere Re⸗ 
chenſchaft geben zu koͤnnen. Vermuthlich hatte man 
den Begriff von ſolchen Faͤllen abgezogen, worin alle 
unſere Vorſicht und Vorſorge das gefürchtete nicht abs 
halten fann ; oder unfer Entfchluß vom beften unver 
merft auf das ſchlechtere, durch gegenwärtigen Sinnen⸗ 
rei gejegen, oder auch unfere Seele fajt wider Willen 
von eben demfelben mehr als der Vernunft * 
wird. Mehr weiß auch unter uns der große Haufe nicht 
vom Fatum. Unter den, ſoll ich ſagen religiöfen oder 
pbitofopbifchen? Begriffen der Ehaldaer (denn in jes 
des Bolkes erfter Eulturperiode, mo der Verftand ſich 
u allgemeinen Begriffen mebr erhebt, ift Religion und 
— eins) hatte der vom Schickſal einen der 
anfehnlichften Plage. Dies Wolf, auf einem fladyen 
Boden gewohnt, Die Sterne zu betrachten, nabm diefe 
audı fir Führer und Regierer menfchlicher Handlun⸗ 
gen und irrdifcher Begebenheiten, fo daß dieſe ausjenen 
nicht blos erfennt und vorbergefagt, fondern aud) Durch 
ſie bewirkt werden. Wie alt diefefehreunter dem Nolfe, 
und mie fie entftanden fern mag „davon läßt ſich 
eins fo wenig als das andere glaubmurdig beftimmen. 
Faſt fcheint es unbegreiflich wie Geſtirne und menſchli— 
che Handlungen haben in urſachliche Verbindung, ni 
Vorſtellung , treten fonnen. Uber erwägt man, da 
Den Ehaldäern die Sterne —* die Unterwelt re» 
gierende Weſen waren, da wirklich unter ihnen einige 
merflihen Einfluß haben; daß endlich, wie jedes Volk 
das zum Begenjtande feiner Dirimation macht, womit 
es vorzüglich befannt ifl, und was ihm am meiften mit 
der Gottheit fcheint in Verbindung zu ftehen: fo die 
Chaldaͤer durch Sternfunde auf Sterndeutung, und 
von da auf die Einbildung eines wirffamen Einfluffes 
derfelben auf unfere Handlungen gefommen find: fo 
laͤßt fich Die Verbindung begreifen. In fpätern Zeiten 
bat man diefen Begriff vom Schickſale das chaldaifche 
atum genannt. Auch von den Celten berichtet Die 
Seide, fie haben ein Schickſal anerkannt z doch aber 
nicht , wie fie Dies fich vorfteliten, ob als Folge einer 
alles anordnenden Gottheit; odergemiffer von Derfelben 
in der Natur der Dinge unabhängig liegender Gründe, 
Wahrſcheinlicher wohl das letztere, weil in fo frühe Zeis 
ten der Gedanke von einem allgemeinen Weltplan nicht 
falten fann, und der Barbar feine Gottheiten mehr 
nach abgeriffenen Einfällen, als zufammenbängenden 
lange vorher veftgefegten Planen handeln fäßt. 
Aus der Zabel, oder cben fo leicht, aus der Philo« 
ſophie des gemeinen Xebens, empfiengen Griechenlands 
‚ erfte Philofopben den Begriff vom Fatumz und bereis 
teten ibn zu Unterfuchungen der höhern Vernunft. 
Beide, Thales und Pntbagoras, gaben ihm eine 
vernünftigere Beftalt und beftimmtereßrenzen. Thas 
les, indem er in den Weltereigniflen eine Nothwen⸗ 
digkeit annahm , und diefe von einem unmwandelbaren 
Entfchluffe der Gottheit ableitete. So fagen es fpätere 
Nachrichten aus, welche man in Ermangelung älterer, 
und bey gänzlicher Abrvefenbeit eines ihmen miderfpres 
chenden lmftandes, trauen muß und darf. Unter 
Rothwendigkeit dachte Thales hoͤchſt glaublich nicht 
die geometrifche, als welche bey noch fehr geringem Fichte 
der Geometrie, und Dem Mangel an apodictifchen 
Schluͤſſen, ſchwerlich ſchon befannt ſeyn konnte: ſon— 
dern was das gemeine Leben Nothwendigkeit nennt, 
das iſt, was durch menfchliche Kräfte ſich nicht ändern 
: Jaft, obgleich an ſich Das Gegentheil davon erfolgen 
Fonnte. Diefe Nothivendigfeit leitete er vom unmwan« 
delbaren Willen der Gottheit ab, wodurch zwar dem 
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Schickſale der Begriff einer zufammenhängenden, faft 
bᷣeſtimmten Reihe von Ereigniffen mugefügt, meldyer 
bisher Das gemerne Leben noch nicht gefannt hatte; al« 
fein zugleid, das Fatum blos vom göttlihen Willen 
abhängig gemacht, und der Begebenheiten Folge auss 
einander Dem Yuge entzogen wurde. Die Folge aus: 
einander fennet man durch alle Begebenheiten bin, 
wahrſcheinlich noch nicht, weil weder Erfahrung noch 
Vernunftübung der Gab vom zureichenden Grunde, 
oder das Gefühl eines überall anzunehmenden Gruns 
des einleuchtend und hervorſtehend genug gemacht hats 
te. Dadurd) alfo ward der Begriff wieder verfchlims» 
mert; die Ungewißheiten, ob diefer göttliche Wille bey 
der erſten Weltentfiehung fhon auf ale Zufunft ſich 
erfiredr und alles veſtgeſetzt habe ob auch die Sub» 
ftangen der Welt Finfluß dabey haben? u. dgl. nicht 
erechnet. Auf Dies alles fonnte Thales noch nidt 
Rüdficht nehmen, weil die Begriffe worauf ſich dieſe 
Sragen gründen, noch nicht genug entwicelt waren. 
Um diefelbe Zeit. etwa ubrlofophiste über das Fatum 
auh Pythagoras. Was diefer felbft davon lehrte 
läßt fih um fo weniger fagen, da wir in Anfehung 
erheblicherer Puncte felten zu beftimmen vermögen, was 
er lehrte. Auch weiß man nicht einmal was die Schule 
lehrte, indem Die Zeit ung hierüber nichts aufbebalten 
bat. Nur weiß man was ein Ungenannter, der in 
fpätern Zeiten für einen Pothagoren galt, deſſen Zeit: 
alter unbefannt ift, und der noch zu dem allen unter 
die Schriftfteller von verſchiedenen gezählt wird, wels 
che Habfucht oder Spftemliebe unterfhoben, Davon 
hielt, daß nemlich in der obern Weltregion, über dem 
Monde und unter dem göttlichen Wefen, Das ift der 
Geftirne und Bäume alles regelmäfig und — 
vom goͤttlichen Willen abhaͤnge, und dadurch bewir 
werde; daß in der ſublunariſchen groͤbern Materie dies 
fer Einfluß wegfalle, und daber einiges hier vom Gluͤ— 
de, anderes von unferer Freyheit, noch anderes von 
der Vorfehung oder dem Schickſale abhänge.. Vom 
legtern nemlich, was mit andern vorhergehenden oder 
folgenden Ereigniffen in Verbindung ftche, was dies 
nicht vom Zufall oder Gluͤcke. Einiger Vorzug liegt 
bierinn vor Thales Lehre, jene beftimmte nicht ob 
alte und jede Weltbegebenheiten vom Fatum entjprins 
gen, diefe ſetzt e8 genauer veſt und hält ſich dabey 
in Erklaͤrung verwendter Ausdruͤcke näher an die Phi⸗ 
loſophie und Beobachtungen des gemeinen Lebens. es 
ne ſetzte nichts von Folge der Begebenheiten auseinan« 
der, bier erfcheint fdhon einige Ahndung davon; und 
eben darum kommt diefer Pothagoreer mir verdächtig 
vor, der groffen Aehnlichkeit mit fpätern neuplatonis 
[hen Theorien nicht zu gedenfen. 
Nicht beffer philoſophitte nach beyden Heraflitz 
auch er leitete alle Weltereignijfe aus der Thätigkeit 
bes Feuers, das ift der Weltſeele oder Gottheit ab, 
und nennt das Fatum Nothiwendigfeit, ohne zu bes 
ftimmen ob die Begebenheiten auseinander folgen, fich 
ineinander gründen, und melde Nothwendigkeit hier 
fol verftanden werden. Eben die Grundidee behielt 
Democrit bey, mur mit einiger durch fein Spftem 
nothwendig gemordener Veränderung. Ihm ift Wo: 
menbeivegung; das ift deren Herabfalle in nicht alle» 
mal gerader Linie Urfadye der Weltentftehung; eben fie 
daher aud Fatum und Nothmendiafeit. So viel er» 
gu fid) aus dieſer älteften Theorie, daß der Verſtand 
ey feinem erften Yusbruche in Nachdenfen über abs 
ftracte und metaphpfifche Geaenftände, eben das Wefen 
von welchem die gegenwärtige Welteinrichtung ent, 
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frringt, aud fir die Quelle aller noch bie jet ſich dars 
inn ereignenden Begebenheiten genommen bat; fo daß 
Diefe aus deſſen, es fey nun freyer Entſchließung oder 
verftandiofer Wırfungsart herfommen. Dunkle Uhns 
dung von einen Zufammenbang der Beranderungen 
hatte er fhon, hergenommen vermuthlich zjuerft aus 
der Horftellung einer Regierung und eines Regierers z 
beym Democrit aber das Gefuͤhl vom gegründet ſeyn 
in einander, weil diefer feine verftändige Urſache der 
Melt anerfannte, 

Nicht viel bejfer dachte im Grunde auch Plato, nur 
daß er unfere Willenstreyheit mıt dem Fatum ſchon zu 
vereinbaren bemüht war. Gott, fagte er, habe den 
Seelen gewirfe Regeln vorgeſchrieben, nad) welchen fie 
fid) ripten follten, auch habe er überhaupt bey Einrich⸗ 
tung der Melt den Begebenheiten einen bejtimmten 
Gang veftgefegt, doch Fonnen unfere Seelen hievon, 
vermöge ıbrer Freyheit, abweichen, Wofern anders 
das oben berührte Pythagoriſche Fragment unäd;t ift, 
muß man ıbm die Ehre zufchreiben, zuerft den Streit 
zwiſchen dem Schidjale und unferer Willensfrepheit 
gefühlt zu haben; wodurch Denn. in der Folge den ers 
heblichſten und ſchwerſten Unterfuchungen Die Thüre 
aufgerhan wurde. Mehr aber als gefühlt hat er ihn 
nicht, Denn die Urt der Beplegung zeugt von nicht ties 
fem Eindringen. Wie kann der Begebenheiten Drd« 
nung veft und unveränderlidy ſeyn, wenn eine fo zahle 
reiche Elaffe von Wefen als die Menſchen nicht daran 
gebunden find? Wie fann überhaupt auf unjerm Er⸗ 
denballe, fo weit ſich menſchlicher Wirkungskreis er⸗ 
ſtreckt, überhaupt etwas veſtgeſetzt ſeyn, wenn Diefe, 
bermoͤg ihrer Freyheit, mas ihnen gefällt thun? Auch 
Piato beſtimmt noch nicht ob Die Begebenheiten aus 
einander oder nur nacheinander, aber durch Gottes 
Willen, doc) in gewiſſer Ordnung erfolgen ſollen. 

Das gröfte Verdienſt haben hier unftreitig die Stoi⸗ 
fer; denn Axiſtoteles felbit ließ ſich auf dieſe Un— 
terfuhung richt meitlauftig ein, und andere der vors 
hergehenden Secte befümmerten ſich darum gleichfalls 
nicht. Sie nemlich erfannten zuerſt deutlich Den Theil 
vom Eake des zureichenden Grundes, oder falls man 

lieber will, die Folge aus ihm, melde befagt, daß 
ohne Urfadye nichts gefchiebt ; welches aber bey den Al⸗ 
ten, als die durch eigene Namen Urfadye und Grund 
noch nicht unterfchieden, fehr oft auch fo viel beißt, 
ohne Grund geſchieht nichts. Daraus folgerten fie, 
daß alle Begebenheiten der Welt als Urſachen und Wirs 
Fungen verfnüpft find, und als folde ſich einander 
befiimmen, Woraus denn ein allgemeiner Zuſammen⸗ 
bang after Weltveränderungen, eine Kette von Bege- 
benbeiten Durcheinander beftimmt, und unauflöslid 
aneinander hängend entfpringt. In diefer Reihe ift 
jedes Glied durch das nädyft vorhergehende beftimmt, 
mithin deifen Erfolg — Alles daher iſt dem 
Schickſale unterworfen, ſelbſt Gott kann nicht anders 
als dieſem Strohme folgen. Sie nahmen nemlich ges 
wiſſe ewige Grundkoͤrper an, in denen ſchon von jeher 
die Geſetze ihrer weitern Entwidelung und Ausbildung 
fiegen, die fi insgefammt jur fünftigen Belt verbals 
ten, wie das En zum Vogel, der Saame zum Baumy 
u. f. m. Folglich konnten fie, das Geſetz urſachlicher 
Verbindung hierzu genommen, nicht umhin eine von 
der Gottheit unabhängige, die Gottheit felbft mit in 
fich fehlieffende Reihe, unabänderliche Begebenheiten 
anzunehmen. Hier alfo ift zuerft der Begriff vom 
Schickſale auf feinen rechten Grund, der urfachlichen Ver⸗ 
bindung gebaut; hier zuerft Die Folge der Begebenheis 


telbare Wirfungen find, 
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“ten auseinander, und ihr Zuſammenhang mit einan⸗ 


der deutlich gezeigt, wovon Die vorigen Syſteme entiwes 
der nichts, oder Doc) fehr wenig mußten. uf der 
andern Seite Dagegen find hieraus aud) Die Ungereimt« 
heiten von einer dem Fato unterworfenen Gottheit - 
erwachſen. Von melder Urt die Begebenheiten Noͤth⸗ 
mendigfeit ſey, beftimmten jedody audy noch Die Stoi« 
fer nicht, weil nod) der Verſtand fie nicht Deutlich ges 
nug verfchieden gefühlt, viel weniger denn gedadıt hat: 
te. Willensfreyheit mußten auf der andern Eeite die 
Stoiker als firenge Sıttenlehrer beybehalten, und 
zwar Dies um fo mehr, da, wenn nichts in unferer 
Macht jteht, Die Grundfäule ihrer ganzen Sittenlehre, 
der Unterſchied zwiſchen dem moralifch guten und 
leihgültigen nad) ihren Begriffen wegfaͤllt. Weshalb 
de denn aud) allen Scharfſinn anftrengten, Schickſal 
und Freyheit zu vereinbaren. Da fie aber die verſchie⸗ 
denen Arten von Nothwendigkeit nicht unterfdyieden, 
aud) zwifchen Grund und Urſache feine Verſchiebenheit 
kannten, mithin die Frage, in wiefern unfere Hand« 
lungen eine Urſache in den ung eingebenden Dingen, 
und einen Grund in der eigenen innern Seelenthatigs 
keit habe, nicht entſchieden: fo konnte ihr Bemühen ı 
nicht anders als vergeblich ſeyn. Und daher fommt es, 
Daß ſie hier bald dem Zatum, bald aber Der Freyheit et⸗ 
was vorhergegebenes wieder nehmen, und fid) in immer 
tiefere rrgange verwirren, je weiter fie den Streit forts 
führen. Auch find fie in Anſehung der Gottheit mit ſich 
ſelbſt im Zwiſt, in Gefuhl der Erniedrigung derfelben 
* völlige Unterwerfung unter das Schickſal, ſchrei⸗ 
ben fie ihr zumeilen audy Unordnung der Weltbegebens 
here zu; in Ruckſicht aber auf ihre allgemeinen Phy⸗ 
iologielehren binden fie fie wieder ganz an den Wagen 
des Schickſals. 

So blieben etwa die Sachen unter den Griechen, 
einige wenige in den letztern Zeiten darüber geführten 
Etreitigfeiten, moburd) im Ganzen wenig gewonnen 
wurde, nicht zu gedenfen. Als mit den Yandern der 
Griechen Die Araber auch ihre Philoſophie fid) zueig« 
neten ward vom Schictfal jene neue Dieynung befannt. 
Die nemlih, daß auf Erden, auch in der ganzen 
Schöpfung alles Handeln alle Thätigfeit von Gott 
kommt, mithin aud alle Begebenheiten Gottes unmits 
Woraus folgt, daß nichts 
als nach und durch Gottes Willen gefchieht, daß die 
Begebenheiten ineinander felbft feinen Grund haben, 
ondern blos von Gottes willkuͤhrlichen Entſchluſſe ab« 
—— Diefe Lehre von einem Blinden, durchaus 
auf nichts in der Natur der Dinge gegründetem Schick 
fale, nennt man daher aud) das tuͤrkiſche Schidfal, 
iweil aud) der gemeine Marın bey den Türken überhaupt 
Mahomedanern, gleiches Glaubens ſeyn ſoll. Vernuͤnfli⸗ 
gere indeß unter den Arabern und die Ariſtoteles 
nebſt den neuern Platonikern zu Fuͤhrern erwaͤhlt hats 
te, hängen dieſem Glauben nicht af.” Dies iſt nun 
mohl feine Verbefferung, eher Verfhlimmerung des 
ſchon ziemlich aufgeflärten Begriffes, welcher fein Ber- 
nünftiger feinen Beyfall geben kann. 

Don diefer Zeit an, durch das ganze Reich der Scho— 
laſtiker bis auf Wiederauflebung der Pbilofophie, ift 
in dieſer Materie nichts erbebliches vorgefommen. Der 
Scholaſticker, als abfihtlic Theologen nur nebenher 
der Theologie zum Beften Philofopben, betrachtete auch 
altes mehr in Ruͤckſicht auf Theologie. Wozu denn 


noch fam, daß Ariftoteles und die Platonider ins. 


— hieruͤber wenig ſagten, mithin ihren Bewun⸗ 
erern zu weiterm Nachdenfen nicht Stoff darreichten. 
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Darüber fteliten wohl die Scholafticker Unterfuchungen 
any wie menſchliche Wiltensfreyheit mut goͤttlichein Vor⸗ 
herwiſſen und goͤttlicher Vorſehung vereinbar ſeyn? 


Aber ob es ein Schickſal gabe, und wie ſich Das zu un⸗ 


er Handlungen verhalte, wurde wenig gefragt. es 
och hat in Der legten Periode Burıdan einige ſcharfe 
Unterfchiede gemadyt und neue Fragen aufgeworfen, 
wodurch einige Puncte mehr erhellt, Das Ganze aber 
wenig gebeifert wurde, weil ein ganzes methodiſch zu 
iberfeben oder zu behandeln Damals wenig Sitte war, 
two jum fommentieren und difputiren beydes nicht er⸗ 
fordert wurde, mas Pomponatius und einige andere 
etroa hierüber fagten, machte Eindruck, enthielt aud) 
wahrſcheinlich nicht viel neues; jetzt find Bucher Dies 
fer Zeit felten, Daher fie nicht gelejen zu haben, um 
fo weniger Tadel verdient. Thomas Hobbes mache 
te zuerft den alten Streit mieder rege, nicht dadurch, 
daß er etwas ganz neues beygebracht hätte, fondern 
daß er das vom Diodorus Eronus ſchon gelehrt, 
Damals aber vergeffene wieder hervorfuchte, und Durch 
ju paradoren Anjtridy Unwillen, damit auch zugleich 
Gegner erregte. Er nemlich lehrte, unmöglich fey, zu 
deifen Eriftenz nie binlänglice Kraft ſich vornden 
wird, und in dem Augendlicke Die Kraft hinlanglich 
werde, gehe fie auch in Hervorbringung der Wirfung 
über. Daraus folgt, daß nur möglich iſt was wirf: 
lich werden wird, was nicht wirklich werden wird, uns 
moͤglich ; das ift alles fünftige nothwendig, denn ihm 
ift unmöglich nicht hervorgebracht zu werden. Alles 
alfo fi) ereignende, entfpringt aus nothwendigen Ur« 
ſachen zufällig, ift nichts, Freyheit ift gleichſalls nichts. 
Eben den Brundfag hatte audy unter den Megarikern 
Diodor, mas mit jur Eriftenz fommen wird nannte 
er unmöglich ; folgerte auch Daraus, Daß alles fünfti- 
ge Nothmendigfeit habe. Ob Hobbes von ihm dies 
entlehnt oder durch eigenes Nachdenken darauf geführt 
en, läßt fich ſchwerlich ausmachen. Das aber laßt 
ch leicht ausmachen, daß hier die Paradorie nur in 
den Worten liegt, indem die Worderfäge nichts mehr 
zur Folgerung geben, als eine auch von den Deter: 
miniften und dem vernünftigeren Theile der Philoſo⸗ 
phen zugeftandene bedingte Nothmwendigkeit, momit 
innere Zufättigfeit gar wohl beficht. Wenn man nem» 
lich nur möglidy nennt was einmal eriftiren wird, 
denkt man nur die Auffere Möglichkeit und zwar ın ih» 
rer ganzen Vollſtaͤndigkeitz dieſe ſetzt allemal Kräfte 
und zum mirfen fertige Urfachen voraus, hat mithin 
hypothetiſche Nothwendigkeit zur Folge. Wlfo fommt 
der Streit zuletzt auf die Bedeutung des Wortes mög» 
li hinaus, und hiervon die innere Möglichkeit, das 
ift Abweſenheit des innern Widerfpruches ausſchlieſſen 
tollen, beißt entweder fehr eigenmächtig verfahren 
oder die Sache in leeren Wortftreit verwandeln. Eis 
nige Zeitgenoffen lehnten ſich ftarf gegen diefe Bes 
hauptung auf, es wurden einige Schriften gemwechfelt 
dennod) die Unterſuchung hicht bis auf ihren erften 
Grund getrieben, meil gewöhnlich foldye Streitigfeis 
ten mehr auf Rechthaberen als gründliche Erforſchung 
des Wahren abzielen. Wegen des Grundfages vom 
Zufammenhang der Urfachen und Wirfungen, lehrte 
auh Spinoza aller Freigniffe Nothwendigkeit, und 
erflärte die Freyheit für leere Einbildung. 

So ftand ohngefähr die Sache alsLeibnig erfchien. 
Man ſah ein, daß das aus dem Grundſatze vom Zus 
fammenhang der Urfadyen folgende Fatuni, und Die 
auf deutliches Gefühl und unfre ganze fittlihe Natur 
gebaute Freyheit ſich aufheben, und daher gab man 


die Zufaͤlligkeit in den Begeben 


Fatum. 


gewoͤhnlich eine von beyden Lehren auf, um die ans 
dere deſto fidyerer behalten zu fonnen. Dennoch wurs 
de man in deren ruhigem Beſitze alle Uugenblide Durch 
die andern gefiortz deyde ftügen ſich auf natürliche 
Principien des Denkens; feine daher fonnte man obs 
ne ſich innere Gewalt anzuthun, verwerfen. Gerade 
zu der Zeit hatte Bayle die Waffen gegen die Ber 
theidiger der Freyheit gefharft; Yeibniy hierdurch 
aufgefordert, und zu ſehr abjiract denfend nur Den 
Eaz vom zjureidyenden Grunde fahren zu laſſen, mie 
auf der andern Seite zu fehr ſich frey fühlend, um 
ſich zur Maſchine zu machen, bemühte fidy den Streit 
bepzulegen. Die Welt lehrte er, iſt von der böchiten 
Weißheit abſichtlich fo geordnet, die Naturen und Kraft 
der Subjtanzen fo bejtimmt als wir fie fehen. Ber 
möge Des Grundſatzes von den Urſachen, und des je, 
desmal vollig bejtimmten Zuftandes alter Subftanzen 
in der Welt, Fonnen aud) jede Ereigniſſe nicht anderſt 
erfolgen wie fie fidy zeigen, Feine Begebenheit kann 
ausbleiben oder anders als fie geſchieht, ſich ereignen. 
Das ijt Nothiwendigfeit, aber Feine abfolute geometris 
ſche, fondern bedingte; denn wären Die Subflanzen 
anders oder in anderer Lage, fo würden aud) Die re 
eignijie anders feyn. Daß aber Die Zubftanjen fo und 
jest in foldyer Yage find, hängt nicht von ıhrem We— 
fen fondern der weltſchaffenden Gottheit ab; obgleich 
alfo nach der jegigen Welteinrichtung nichts anders ſich 
ereignen fann, fo ift das doch möglich an fi, weil 
Sort Durch bloße Macht eine andere machen fonnte. 
Diefe Nothwendigkeit alfo ift weſentlich verfcyieden ven 
der geometrifchen, welche feine Art auch nur von denk⸗ 
barer Abänderung zuläßt; fie widerfpricht nicht dem 
Zufalle, weil fie Möglichkeit des Gegentheils zuläßt. 
Was nun unfer Wollen befonders anlangt, fo ıft da 
die Zufälligfeit noch gröfler, denn Bewegungsgründe 
zwingen nicht, reigen, überreden, neigen nur; mithin 
werden durch des Schickſals Einfluß unfere Entfayliefe 
fungen zwar beſtimnit, aber uns doch nicht abgeziwuns 
gen, wir behalten das Vermögen zu mwähıen, felbjt uns 
zu entfäyliejlen, was wollen wir zur Freyheit mehr? 
Dies nun iſt es was man das vernunftmäßige Schick⸗ 
fal, dem ſtoiſchen und tuͤrliſchen entgegengefept nennt. 
Sein Unterſchied vom ſtoiſchen befteht Darınn, Daß eg 
den Ausdrud Nothmendigfeit näher beitimmt, und 
zeigte nicht in aller Bedeutung feye Rothwendigkeit und 
Zufall unvereinbare Dinge. Zerner darinn, daß in 
den Weltbegebenheiten Zufäuigfeit durch willkuͤhrliche 
Velteinrichiung eines hoͤchſten Weſens erhalten wird, 
die der Stoicker mit feiner mechaniſchen und faamen« 
artigen Entwidelung der Grundfub anzen durdaus 
nicht vereinbaren fann, Ueberhaupt, mer nicht ein 
. freyes Wefen zum Weltbau annimmt, und das 
ey den Brundfak von den —— behauptet, kann 
eiten nicht beybehalten. 

Ein Stein des Anſtandes alſo iſt De ehe ’ 
ob aber auch der andere? wird nod) geftritten. Nems 
lich Ge Sa zur Willensfrepheit nicht genug zu füs 
gen, die Bermegungsgründe neigen aber zwingen nicht. 
Einmal ift doch Jede Fünftige Entfchliefung ſchon vors 
Dr durch der Dinge gegenwärtige tage beftimmt; alfo 
er Wille fann gegen Die dargebotenen Bewegungs» 
gründe nicht handeln, er wird durch den allgemeinen 

Strom mit fortgeriien; und was heißt das anders 
als er hat feine reybeit? Dies ins Helle zu ſetzen ist 
jest der Philofophen Bemühung und wird es vermuth« 
lidy noch eine Weile bleiben, wofern nicht der nieder 
ſchlagende Eay einiger Reuern, das lajfe fih nicht 
außs 


Basen — Favete Linguis, 


ausmadyen, der Streit zweier Prineipien menſchlicher 
Denker, nicht’ beplegen, hievon die Augen abzieht. 
Vermuthlich aber wird fid) hiedurch fo wenig, als durch 
aͤhnliche Aeuſſerungen von Philofophen voriger Zeiten, 
der menſchliche Verſtand Grenzen ſetzen lajfen, vorzügs 
lic) fo bald er ermägt, in welchem elenden Zuſtande die 
MWiflenfchaften ſeyn würden, wenn man manchen Yußs 
ſpruͤchen zu furdytfamer Lehrer gefolgt wäre. (17) 
Satzen, ıftein Wort in der Seefprache, womit man 
die Streifen benennet, Die man nod) unten an Die Bons 
netten oder Beyſeegel anzuhängen pfleget, um bey ſchwa⸗ 
chem Winde Die Höhe der Seegel zu vergröffern. (6) 
Sapvagiten, ( Berfteiner.) Savoniten; zellenfoͤr⸗ 
miger Sternftein, (Favagitae) fr. Favagite find 
unter den Miadreporen nad Linne und Pallas, 
oder unter den Aftroiten nah Wald und Schröter, 
diejenigen, welche die Aujfere 
und aljo an einanderftehende mehrentheils fünfetigte 
Sterne haben. Scheuch zer Herbar. diluv. ©. 58. 
N. 312. ſtellet dieſe Verfteinerung unter Die Afteriten , 
und giebt Davon folgende Nachricht, oder vielmehr nur 
Namen; Afroites pypidatus [eu favoginnjus —— 
torum. Luid. Litb. n, 167. ex fabuletis Oxonienfibus. 
Aftroites celulis qua ſi depiölus, Bienenzelichen, Bie- 
nenruß, Herm. Mafl. p. 221. fig. 29. Fabago few 
Favago lapidea Helw. Lith. P, Il. 124, ie 
Scriftfieiler laien uns über diefe Verfteinerung in 
groſſer lingerißheit. Leffer (Kithotheol. ©. 736.) 
rechnet ihn zwar unter die Aftroiten, fagt aber von Dein» 
felben weiter nichts als Die unbedeutenden Worte: Es 
mag auch wohl bieher gehören Scheuch zers Stern, 
ftein, fo wie Bienenzeller Höblungen hat, und Fava. 
gites genennet wird. Der Verfaſſer der Onomatolos 
gie (Onomat. Hiſt. nat. Tom, I. p. 882.) machen 
es noch unerträglicher, wenn fie von diefer Verſteine⸗ 
rung die undeutlichen, unerklaͤrlichen und recht unbes 
Deutenden Worte brauchen : es iſt eine Gattung Durch» 
löcyerter Coratifteine. Wahrſcheinlich ift eg cben der 
Körper, deifen Driginal und Verfteinerungen wir im 
dritten Bande S. 702. 703. unter dem Namen Bie» 
nenzelle befcyrieben haben. Wahrfiheinlidy waren es 
oldye Berfteinerungen, davon wir felbft ein Benfpiel 
efigen, mo die fünfedigten Sterne tief waren, ins 
mendig Höhlungen hatten, Feine Lamellen (die die 
Erde überdedt hatte) fehen lieilen, und dadurch um fo 
vielmehr den Bienenzellen glidyen. (10) 


Form der Bienengellen,, 


Faveur — Baula. 


— — male ominatie 

parcite verbis. 
Den nemlichen Befehl-gab der Gemeinde bey den 
Dpfern der Griechen ein Herold mit den Worten: 
iupnusurt, oder orya mas isw Adwg, (21) 
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Saveur, ift ein Ausdruck bey der Handlung, wenn 


die Haaren und auch die Actien der Handlungsgefelle 
fhaften gefucht find und alfo im Preife fteigen, mo 
man denn zu fagen pfleget Diefe oder jene Waaren oder 
Wechſel, oder Uctien haben Zabeur genommen ; — 
heißt in Fabeur eines traſſiren fo viel als den Wechſe 
an ihn oder feine Dröre zahlbar ſtellen. a 69 


Saveurden, fr. Faveurs. Diefen Namen führen 


überhaupt die ſchmalen ſeidnen —— in franzoͤ⸗ 
ſiſchen Bandfabriken wird aber insbefondre eine ſchmale 
Gattung Band, die nur 5 Linien breit ift, alfo bes 
nennt. (19) 


$Saveurtage, beiffen unter den Wechslern, und 


Kaufleuten, die fogenannte Diferetionstäge, f. diefes 
Wort. (28) 


Nach dem römifchen Recht erbte 
der Patron an feinem Freygelaſſenen, wenn er Hundert 
Aureos ım Vermögen und feine Kınder hatte, nur ab 
inteftato, fonnte aber durch ein Teftament immer aus 
geſchloſſen werden ; wenn aber der Freygelaſſene hun⸗ 
dert Aureos im Xermögen, und feine Kinder, oder 
wenigſtens feine Kinder nicht zu Erben, den Patron 
aber ın feinem Teftament mıt Stillſchweigen uͤbergan⸗ 
en hatte, fo hatte der Patron gegen das Zeftament des 
Frepgelajfenen die Bonorum Poſſeſſio contra Tabulag, 
auf den dritten Theil des binterlaffenen Vermögens 
ohne allen Abzug und Beſchwerde. Um diefes Eröfole 
gerecht aber konnte der, Freygelaſſene auf zweyerley 
Wiege feinen Patron betrugen ; einmal, wenn er von 
einem Vermögen fo viel hinweggab, daß er nicht mehr 
undert Yureos in Vermögen hatte, weil der Patron 
don einem Frepgelaffenen, meldyer nicht hundert Au⸗ 
reos hinterließ, im Zeftament ganz ausgeſchloſſen mer» 
den fonnte; zmeptens aber, wenn er alfo veräujferte, 
daf er zwar noch hundert Aureos im Vermögen behielt, 
aber der dem Patron gebührende Drittel fehr vermin« 
dert wurde; im erften Fall wurde die vorgegangene 
Veraͤuſſerung für null und nichtig angefehen ; im an⸗ 
dern Fall aber wurde das, mas ber Freygelaſſene Durch 


Saufel, f. Areca. 
$Saviana Actio. 


feinen fegten Willen veräuffert hatte, mıt der Favia⸗ 
nifchen , mas er aber fonften veräuffert hatte, mit der 
Ealvifienifchen Klage zurückgefordert z jedoch immer 
nur in fo weit, als dadurd) der Patron verkuͤrzt worden 
war, BER ’ (38) 
$apiffä, waren unterirrdifche Gewoͤlber auf dem Ca» 


Saucon, Sauconneau, f. Salfaune, Falkonet. 

$avete Kinguis. Wenn bey dem roͤmiſchen Göhen” 
Dienfte das Opferthier bep dem Altar ftand, und all 
was zum Opfer noͤthig, berbeygefchaft worden ; fo rie 
der Priefter mit lauter Stimme; Sacris exefte profani! 
d. i. Ale Ruchloſen follen fi hinwegbegeben. 


Diefer Gebrauch ftammte eigentlich aus den Fleufinis 
ſchen Geheimniſſen, mo ale, welche noch nicht einge» 
weihet worden unter dem Ausdruck Profani verftanden 
wurden und ſich megbegeben mußten. Nachmals ward 
‚diefer Yusdrud zu Rom in einer veranderten Bedeus 
tung genommen und bedeutete jeden Ruchlofen, der 
in offenbaren Schanden und Laftern lebte. War dies 
gefhehen , fo trat ein anderer Priefter hervor und ges 
bot eine allgemeine Stille mit den Worten favete lin- 

is. Vermuthlich ein diefer Befehl eben fein ties 
Far und anbaltendes Stillſchweigen anzuzeigen, fondern 
vielmehr, daß man fid) aller profanen Reden und übels 


itolio zu Rom, in melde man alles dasjenige aufs 
ob, mas ben dem Gottesdienjte als mas Heiliges oder 
Geweihetes gebraucht worden , aber nichts mehr nu 
oder verbrocden war. Die Römer machten ſich nemli 
ein Gewiſſen daraus, dergleichen Dinge zu einem pros 
fanen Gebrauche anzuwenden, etwas anders daraus 
verfertigen, oder fie gar verbrennen zu failen. 
Faviſſaͤ beiffen aber aud) bep den Römern getviffe 
roſſe Wafchbeten, darinnen fi die DOpfernden, ehe 
ie opferten, Die Hände wufchen. Kleinere beym Opfern 


' zum Händemwafchen beftimmte Gefaͤſſe hieffen Futa oder 


auch Sutilia. (21) 


bedeutender Worte enthalten ſollte. So erklaͤrt es we-⸗ Saula. ine unbefanntere Gottheit der Römer, de 


nigftens Horaz B. 3. Od. 14: 
Allgem. Real · Woͤrterb. IX. Th. 


ren Lactanz; Erwähnung thutz und die vielleicht wei⸗ 
Bobb 


562 Faulbaum. 


Faulbaum — Faulen. 


ter Fein anderes Verdienſt gehabt, als daß fie eine Mai» Faulbaum. (öfonom,) Seine Blüten werden von 


treffe des Hercules geweſen. (ar) 
Saulbaum, (botan.) ( Rhamnus Frangula Linn. 
Blackw.t. 272. Oed. dan. t.278. Duham.arb. ı. 
t. 100. Frangula Alnus Mill. di&. ı. Alnus nigra 
baccifera C. Bauh. Pinnbols, Grundhols, Zapf» 
holz, Beerenholz, Wiedebaum, Sundsbaum / 


den Bienen befuchet, denn fie enthalten vielen Honig⸗ 
faft. Das Laub freffen die Ziegen und Kühe gern, 
und foll vortreflich milden. Mäufe und Magen follen 
von dem gedrofchenen Korn abgehalten werden, wenn 
man Zweige vom Faulbaum mit dem faub auf das 
Getraide legt; aud die Maulmürfe follen ſich entfer- 


Lausbaum , Spillbaum, Spargelberbaum, 
Puiverhols , Spörken, Spraden, Spreger, ſtteckt. — (24) 
Grundbolz, Scyießbeere.) Unter Diefen Benen- Saulbaumfalter, beißet nicht allein Linnes 
nungen wird ein niedriger Baum berftanden , welchen Zur. pleb. rur. — oder der kleine Argus, 
Herr von inne zum Geſchlecht des Wegdornes, fondern auch Pap. D.C. Rhamni, der unter Da- 
(Rhgmnus) bringt, den aber andere Botaniften zu naͤer vorfommit, meilen beider Raupen ſich von den 
einen befonderen Geſchlechte machen, weil die Beeren Blättern Diefes Baums nähren. 24) 
deſſelben nur zwey Saamenförner enthalten, bep den Saulberte, (Schreiner) wird von den Schreinern 
andern Wegdorngattungen aber deren viere, Wir fol ein Meines und ſchmales, wie auch niedriges Bettge- 
gen dem Linneifchen Spfteme und werden alfo das Ge- ftelle auf eine Perfon fo von Nußbaum oder gemalt, 
ſchlecht des Faulbaumes im Artifel Wegdorn beſchrei· *» und mit Bildhauerarbeit ausgezieret, oder aud mit 
ben. Diefer Baum roächft hier zu Lande in vielen Pr» Sammt , Plüfh, Damaſt, und Eaton, und vielen 
vingen wild, mird felten über 10 Zuß body und über andern wollenen Zeuchen beffeidet, und mit Gampa. 
Fuß did. Seine Blätter find eyrund, länglid, nen befchlagen, und mit den Dazu gehörigen Matragen 
fatträndig. Im Winter hat diefer Baum feine Kno» und Hauptfüflen beleget, fo ebenfalls mit feidenen oder 
pen und unterfcheidet fi Dadurch von allen andern wollenen Zeuchen überzogen und in den Putzſtuben mehr 
inländifhen Bäumen. Man nupt das Holz zu Kohlen zum Staat und Pracht, als zum Gebrauch und Nutzen 
in den Pulvermüblen, auch fann man 88 beym Four⸗ gefunden undangetroffen wird. (18) 
niren der Schreinerarbeit brauchen. Die Rinde mit Saulbrut. Wenn die jungen Bienen in den Zeilen 
Waſſer ohne Salz und Lauge gekocht färbt gelb. Die ſterben, faulen und einen Geſtank verutſachen, fo heißt 
innere Rinde hat eine purgierende Kraft, mird aber man dies eine Zaulbrut, meldyes den Tod eines gan» 
in diefer Abficht nicht pi Mit Butter und zen Schwarms verurfachen Fartn. Dan giebt Davon 
Mein ze iebt fie eine f r gute Salbe für die allerlen Lirfadhen an. Das befte Mittel dagegen ift: 
Kraͤtze bey Menthen und Vieh, die Beeren purgiren man ſchneidet dergleichen Rofen, die faule Brut in 
ebenfas heftig, werden aber auch nicht gebraucht. (9) ſich haben, ben Zeiten aus, reiniget fo den Korb, und 
$Saulbaum. (Forfim.) Fin Baum mittlerer Öröffe zur vertilget Diefe Peft. (13) 
—— — Stauden gehörig, der aber wegen ſeines Faulbütte, und Saulunasbaufen des Pappe 
mürben, bruͤchig und halbftodigen Holzes in den Forr maders, Die Zaulbütte pflegt ein Trog von etwa 
ften wenig taugt. Allein da er jedoch für Pulvermüb- fünf Schub lang, auch halb fo breit und hoch zu ſeyn. 
len, andere Fabrifen, Manufacturen und die fand» Der Pappemader läßt_die Papiere darin meiden, 
toirtfchaft nuͤhlich iſt fo wollen wir ihn an Gräben welche ſich fenfen, und ſich allmählig erhitzen, folglich 
und Waffern jiehen, mo er ohnehin am beften — dadurch geſchickter zum Zerreiben und Stampfen wer⸗ 
Seine Kennzeichen findet manan Rinde, Holz, Bläs den. Dan bat verfciedne dergleichen Faulbütten, 
tern, Blumen und Beeren. — Die Rinde ift von doch iftes bequemer oberwaͤhnten Trog blos zum Weich⸗ 
auffen braun oder ſchwaͤrzlich mit weiſſen Punkten bee kuͤbel zu gebrauchen, das ift, um die zur Pappe beftimm» 
fest, und läßt ſich leicht vom Hole ablofen. Die ins te Materien zu begießen, und in Waſſer einzumeichen. 
nere am Holzeliegende Seiteiftgelb, wird beym Trock. In dieſen Umſtaͤnden ift die Faulbuͤtte nichts anders als 
nen bräunlid und an der Sonne braunroth. — Das ein auf dem Pflafter der Werkſtatt aufbehaltner Kaum, 
Solz ift weiß, im Kerne — hat eine Markroͤhre, allwo man die im Weichkuͤbel wohl durchgeweichte Ma- 
auch an den Zweigen ein rothes ſchwammiges Mark. — terialien naß auf einander haͤuft. 
Die Blätter find jenen an den Kirſchenbaͤumen ähnlich, Das in der eingeweichten Materie befindliche Wafs 
jedoch unbezahnt,, glatt und dunfelgrün, ein wenig fer, flieffet zum Theil auf dem Pflafter des Faulungs, 
‚glänzend, untermärts etwas heller, in gutem Miefens ortsab, zum Theil bleibt es in den Haufen, und be; 
runde gröffer und hinterwärts weißlich, in trodenem mürfet darin nach und nach die erforderliche Gaͤhrung, 
oden aber Heiner. Sie ftehen abmwechfelnd und eins welche nad Befhaffenbeit der Witterung früher oder 
zeln auf halbzölligen Stielen. — Die Blumen find fpäter den Zeitigungsgrad erreicht. (19) 
—— und weißgrunlich, kommen im May theils Faule Gretbe, iſt eine provinzielle Benennung der 
paar» theils buͤſchelweiſe zwiſchen den Blättern hervor. Gleiſſe, (Aethuſa cynapium L.) (9) 
Manchmal erfheinen fie im Herbfte zum zweytenmale, Faulen, (Putrefere) (Chemie) fagt man von Kör« 
wo die Staude alsdenn Blumen und Beeren zuglei pern, vornemlid) von thieriſchen, wenn fie, da ſie doch 
trägt. — Ihre Beeren haben die Gröffe einer Erbfe, zuvor ohne Geruch waren, einen ftarfen häßtichen Ge⸗ 
find anfangs grün, werden nachher roth und im Sep⸗ ruch von ſich geben, von einem milden Geſchmack in 
tember ſchwarz und reif , haben einen füflen Saft, einen fcharfen übergehen, eine Menge tödtlidher Luft 
zwey berjförmige Saamenförner , fo auf einer Seite aus ſich entwickeln und, 44 — Zuſammen ⸗ 


* ‚ wenn man in ihre köcher Zweige von dieſem Baum 


platt, auf der andern aber erhaben und getheilt find. 
Der ausfallende Saamen vermehrt diefen Straudy 
nicht nur in gutem, feuchten, fodern Grunde, fons 
dern auch im Moofe. Gleich nach der Reife ausge 
ſaͤet, fehlägt er ein Jahr früher an, als wenn er erft 
in folgendem Fruͤhjahre ausgeftreut wird, (31) 


bang, als nad) ihrer urfprüngfidyen Miſchung gänzlich 
gerftort werden. Körper, melde dieſe Veraͤnderung 
erlitten haben, geben durch die Deftilfation felbft ben 
einem ſchwachen Feuer, einen fcharfen flüchtig augen» 


haften Beift der zuerft übergebt, und in dem, mas 


nach geendigter Faulung zurlfbleibt, menigftens wenn 


Fauler Heinz. Faule Fieber. 


brennbarer Grundftoff zugefet wird, Phosphorus. f. 
übrigens Säulung, Bäbrung. (12) 
geuler Heinz. f. Athanor. Ba 
aule Sieber, find eigentlich diejenigen , melde 
eine FZäulnıf zum Grunde haben. Die Begriffe der 
Aerzte von denfelben find nicht einerley. Einige nen» 
nen es, wiewohl mit Unrecht ein bösartiges Fieber. 
Sehr viele nehmen Fieber, die mit faulichten Unreis 
nigfeiten in den erften Wegen, mit faulichter Auflös 
fung des Bluts und mit grojler Unordnung im Ner» 
venfpftem verbunden find, zufammen und nennen es 
Faulfieber. Hier wollen wir aber nur von demjenigen 
Bieber handeln, wobey ſich eine Faͤulung in dem Blute 
jeigt, Die aber nicht von faulen Unreinigfeiten Der er» 
ften Wege veranlaßt worden oder doch nicht mehr Das 
von abhangt. j 3 j 

Die Faulnif überhaupt greift entſdeder die vefte oder 
flüßige Theile unfers Körpers, oder beide zugleich an, 
trennt den Zufammenhang derfelben, verändert ihre 
Mifhung, wodurch fie zu ihren Verrihtungen unge 
—— werden. Sie werden dabey ſcharf, fiüßig und 

nn, daß fie ſchwer oder gar nicht gerinnen, die oͤligte 
Theile werden ranzig, flüßiger, flüchtig und ftinfend« 
Morzüglich werden die Nerven davon angegri en, das 
ber auc die aufferordentliche Schwäche herkoͤmmt, wel⸗ 
he man im Körper bey ihrer Gegenwart bemerft. Die 
faufen Säfte find auch mie leicht zu begreifen, jur Nah⸗ 
rung ungefhidt, und treten wegen ihrer widernaturs 


lichen Fluͤßigkeit aus ihren Behältniffen aus, zerfreifen 


auch zum Theil die Gefäße, woraus die Blutflüfle und 
Flecken, weldye man fo oft in den mit Zaulnıß ver 
bundenen Krankheiten bemerft, ihren Urfprung 
nehmen. 

Die faule Fieber find entweder alleine oder mit ans 
dern Krankheiten verbunden. Won den erfteren ift 

ier nurdie Rede: Diejenigen Krankheiten, zu welhen 
ich das faule Fieber gefellet, find theils ſchon im vor⸗ 
hergehenden abg:handelt worden, ;. €. Die Blattern, 
theils werden fie noch in andern Yrtideln erwähnt 
— die Entzundungsfieber, Maſern, Fries 
el u, dgl. 
ß Die naͤchſte Urſache der faulen Fieber iſt eine Nei⸗ 
gung der Säfte zur fauligten Auflofung. Dieſe fon» 
nen nun andere entferntere Urfacdyen erzeugen, nems 
lich feuchte Luft und Witterung indem fie die veite 
heile erfchlappt und die Ausdünftung hindert. Ein 
jeder Menſch fühlt bey einer folchen Luft eine gewiſſe 
Schwere in den Bliedern und eine Verminderung der 
Schärfe der Sinnen. Eben fo werden alle der Faͤul⸗ 
niß unterworfene Dinge z. €. Fleiſch vieleher, als ſonſt 
in einer foldyen Witterung faul. Es a daher fein 
Wunder, daß nad den Erfahrungen der Aerzte bey 
einer feuchten warmen Luft gerne faule Fieber entjtes 
ben. Eine mit faulen thierifhen Ausdünftungen ans 
gefuͤllte Luft ift noch ſchaͤdlicher und wirffamer in Ers 
jeugung der faulen Fieber, Mead leitet daher den 
Urfprung der in Aegypten einbeimifchen Peft von einer 
olchen Fuft und der Dafelbft vorhandenen groffen Hike 
er, und Pringle hat bemerft,, daß ein Menſch eine 
wahre faulichte Dyſſenterie daher erhalten, daß er 
an Menſchenblut gerochen, welches, da es etliche Mo⸗ 
nate lang in einer verſchloſſenen Phiole geftanden, faul 
geworden war. . 

Auch eine eingefchloffene Luft, darinnen ſich viele 
Menfchen oder Tbiere aufhalten, eine faule Luft von 
faulendem Waffer, in die Faͤulniß gehenden todten 
Thieren und Menſchen, Exrerementen; faule Speifen 
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und Getränke, faules Waller, faules Fleiſch, Brod 
don verdorbenem Getraide, ein lang fortgefeyter Ges 
nuß von Fleifch ohne Gemuͤß, feuchte und faure Sa— 
den, fo wie auch Hungersnoth, wobey wegen Mangel 
der Nahrung die Säfte des Körpers fcharf und faul 
werden, haben ſchon fehr oft Gelegenheit zum Urfprung 
diefer Kranfheit gegeben. Eben fo fann fie aud) Durdy 
die Anftefung aus einem Körper in den andern ges 
bracht merden, wiewohl neuere Aerzte dieſe anftetende 
Kraft nicht zugeben mollen. 

Die Zufälle, melde mit den faulen Fiebern ver, 
bunden find beitehen in folgenden. Eine ganz unge 
meine Entfräftung zeichnet dieſe Fieber befonders aus. 
Sie ift oft fo ftarf, daß fie ben der geringften Bere- 

ung oder Anftrengung der Kräfte Shnmachten nad 
ic ziebet. Der Puls ift fehr ſchwach, matt, ge 
ee ungleich und unordentlich, öfters auch frampfr 
aftbart, die Hige ift fehr heftig, daß fie den Perfonen, 
melde die Hand des Kranken befühlen, beiſſend zu fepn 
einetz die Zunge ijt rein, aber troden; die Kranken 
ben ein Dummes Kopfiveh und Verwirrung der Sin⸗ 
ne; alles was von ihnen abgebt der Othem, Schweiß 
Urin, ıc. bat einen haͤßlichen Geſtank; die Säfte und 
das Blut find fo Hüßıg, daß das Blut oft mit dem 
Schmeif, Urin und Stuhlgang weggehet, auch aller» 
band Ergiefungen des Bluts und fpmptomatifche Bluts 
fluffe erfolgen. Das Blut ergieflet ſich auch in dag jels 
lichte Gewebe unter der Haut, und macht in derfelben 
Heine rothe, oder dunfelblaue, oder bienfarbigte, 
ſchwarze Flecken, melde äufferft felten critifch find, 
—X vielmehr, wenn fie nicht roth, fondern bley⸗ 
arbig find eine allgemeine Auflöfung der Säfte ans 
jeigen. Das irgend aus der Ader gelajfene Blut ges 
rinnt nicht leicht, oft ift es mit einem Häutchen bes 
deft, das mit Farben fpielt. Zulest werden die Aus 
gen trübe und unrein, die Zunge char; und hart, 
der Puls und die Kräfte finfen, es zeigen fich frampfs 
bafte Zufätle, worauf der Tod folgt. 

Serwöhntid) find Schroeiß und Urin die eritifhe Aus. 
leerungen bey diefer Krankheit. 

Was die Heilart anbelangt, fo muß man bier 
vorzüglich auf die Erhaltung der bey dieſem Fieber 
fo fehr gefunfenen Kräfte ſehen. Es finden das 
ber fchlechterdings feine ausleerende Mittel ftatt. Auch 
die Aderlaß ift Bier ſchaͤdlich, und fann nur im Unfang 
alsdenn angeftelit werden, wenn Zeichen von offenbas 
rer Boublütigkeit da find. 


Um Die Eruditäten der erften Wege mwegzufchaffen, 
und auch um den Antrieb nad) der Haut zu befördern, 
fann man im Anfang auch Brechmittel geben. 

Im Unfange find fäuerliche und gelinde ſchweistrei⸗ 
bende Mittel Dienlih. Wird die Krankheit heftiger, 
d giebt man gegen die Fäulniß mineralifhe Säuren, 

efonders den Vitriolgeift, und unterläßt dabey nicht 


die Yusdünftung der Haut beitändig zu unterhalten. 


Sinft der Puls und die Kräfte, fo muß man durch 
ffärfende und der Faulniß zugleich miderftehende Mit« 
telzu Hülfe fommen. Man verordnet Daher die Chir 
narinde mit Wein und andern Mittel, befonders den 
Baldrian und die Ungelifenrurzel im Detort, 

Blafenpflafter find im Anfang, meil fie zu fehr rein, 

n und auch durch die fluͤchtige Schärfe der fpanifchen 
* die Aufloͤſung der Säfte vermehren, — 

obald aber die Kraͤfte ſehr abnehmen, ſo koͤnnen ſie 
in der Abſicht um die gefunfene Kräfte zu erheben, mit 
Nugen gebraucht werden. (5) 
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Saules Holz, ift ein folhes, morin Regen und 
Wetter das Gewebe aufgelößt haben. Es taugt in den 
Zorften zu ger nichts, als zu Dung, wenn noch Refte 
von Taugenfalz und Del da find, die bey Vermiſchung 
mit der Danımerde die Theile von chemifcher Verwandt⸗ 
füaft mie jroeen Tropfen Waſſer einander anziehen und 

te Düngende Maſſe vermehren. Bey den Rothbüchen 
befonders und noch einigen Holzarten findet man oft 
Stüde verfaulten Holzes, die in der Nacht wie glüs 
hende Kohlen leuchten, Ob aber diefe Wirfung aus ei» 
nem von denen in dem milbigtem Holzreſte übriggeblies 
benen Xeidis und Phlogiiton entftandenen Phofphorn, 
oder vielmehr von denen in den vielen Cavıtäten ſich 
—— arg sie komme, gebört in das Feld 
er Ehemie und der Phyſik. Ins Fach der Defonos 
mien nehme man die Erfahrung , daß die Landleute 
ſich des faulen Holzes ftatt des Zunderg bedienen. Ds 
Urfprung zur Yuflöfung der Holzgewebe oder der Faͤul. 
niß fuche man unter dem Artidel: Holz. (31) 
gaules Holz, verfteint. (Derfteiner.) Unter den 
derfteinten Hölgern kommen auch foldevor, Die vorher, 
ebe fie verfteint wurden in die Faͤulniß übergegangen 
waren. Wald) fagt davon in der Naturgefch, der Ver» 
feiner. Tb. 111. ©. 34. folgendes. Das verfaulteund 
verfteinte Holz findet ſich felten. Gemeiniglich fängt, 
wie befannt, Die Faͤulniß beym Kern an, und daher 
wird man aud) bey verfteinten Aſtſtuͤcken, bey welchen 
der Kern angegangen, in der Mitte wahrnehmen, daß 
dafelbft die Werfteinerung nicht fo compact , fondern 
vielmehr loͤchricht und gleidyfam ceiluleus ift. Ordent⸗ 
licherweiſe ift auch dafelbft ein erpftallinifcher Anflug, 
oder doch mehr Erpftallinifches, als bey Dem übrigen 
Holze wahrzunehmen. Der Grund davon läßt ſich leicht 
entdeten. Durd die Faͤulniß erhält das Holz eine 
groffe Menge leerer Höhlungen , die defto grörler wer 
den, je höher der Grad der Vererdung ift, zu melden 
der Kern gebradht wird. Wenn nun das eindringende 
Waſſer in den vordern Theilen des Holzes feine mit fidy 
uͤhrenden irdifchen Theilcyen abſetzt und zurück läßt, 
d werden die in der Mitte befindlichen leeren Pläge, 
von dem dahin fiternden reinen Waſſer angefütit, und 
Diefes Waſſer ernftallifirt, fo daß die dafelbft noch vor, 
ndene erdigten Theile von ihm gleichfam eingeſchloſ⸗ 
en und überzogen werden. Daher fiehet oft der Kern 
einem quarjigen groben aber dabey veften Sandftein 
ähnlich. Won dergleichen verfteinten Holzarten kann 
err Zimmermann in den Anmerkungen zu Hen» 
els mineralogifhen Schriften &. 527. und Herr 
€ nod im zweyten Band der Seftenkeiten der Natur 
. 155. nachgelefen werden. Bon verfhiedenen wird 
8 Chemnitzer Staarenhols aud für verfaultes 
Hol; gehalten, in welches fich gewiſſe Polppenarten 
gefest und angebauet haben. f. Staarenbols und 
o 


5ol3. I 

Saulflefig, (Baufunft) wird dasjenige Bauholz 
genannt, welches anden Drten wo die Aeſte abgehauen 
worden, faule Platten hat. Es wird dergleichen Holz 
zum Bauen verworfen. 18) 
aulbeit, f. Träabeit, au Nrüßiggang. 
aulbo13, — noctt. putris) ſ. unter Bulen. 

Saulbolzfäfer, viergefledter. (Silpha 4. puſtu- 
lata.) f. Dierfled. _ 

Saullenzer, heißt ein Räfer, Scarabaeus piger. 
ein Blattfäfer, Ckruſomela Nymphacae, der unter 
SEngbruftblattfäfer der Wafferlinien angezeigt wor, 
den, ferner Curculio piger oder ein Rurzrüffelßä- 
fer mit ungezähnten Schenfeln, und endlich eine 
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Saulende Körper —— Faunalia. 


Sliege, Muſca fegnis, Die unter Sammetfliegen 
mit borftentragenden Fuͤhlhoͤrnern vorkommt. (24) 
Saulmahende Rörper, (Septica, Putrefacien- 
. tia,) (Mat. med.) find folche Gifte, welche mit vorzugs 
licher Stärfe und Geſchwindigkeit auf die Safte wir⸗ 
fen, den ihnen zufommenden Grad von Eonfiftenz vers 
mindern und fieungemein auflöfen, öfters audy wieder 
ihre Natur ſcharf machen, und alfo in denen Mitteln, 
welche die Säfte verdicken, ihre Fräftigfte Gegengifte 
finden. So find die betäubende, viele fyarfe uud die 
meifte thieriſche Gifte. ‚ (12 
$Saulmatten, find eine gewiſſe Art Heiner von Has 
ren oder Baft geflochtener hollaͤndiſcher Deden, fo die 
Deckenmacher verfertigen und deren man ſich in reinli» 
chen Haushaltungen bedient, um foldye vor Die Thür 
ren der Zimm legen, die Schuhe Daran abzuftreis 
chen damit * ĩ ar rein — * (28) 
aultbier, krayniſches. Bo;je Scarab, —— 
— Se. iſt fein — * Raͤfer, als Scarabacus hor- 
ticola L, oder der Gartenkaͤfer. (24) 
Saultbieraffe, f. Befpenftebier, (Lemur L.) 
Saulweide, ift ein Benname der Wafferweide, 
(Salix pentandra L.) (9) 
Faun, (antig.) f. Saunen und Saunus. j 
Saun, dreygefhwänzter, afrikaniſcher, beißet 
ein Pap, plebej. rur. deilen Beſchteibung unter Did- 
Föpfe, bäuerliche zu finden. 
$Saun, Rayennifdyer, (Scarabaeus Faunus Fabr.) 
So beißet ein Räfer ohne Schildgen, welcher die Nas 
tur des Sc. Moloffus hat. in Kopfſchild ift abges 
rundet, vollſtaͤndig, und hat ein zurüdgefrummtesauf 
der nnenfeite tumpffagichtes Horn, das faft, fo lang 
als der Bruftfhild ıft. Der Brujifhild ift erhoben, 
budlig mit ftarf abgeftüumpften Seiten ; hinten an der 
Etelle des Schildgens iſt er abgerundet, und hat zwey 
Feine eingedructte Punfte. Auf eben demſelben ſtehen 
vier Hörner, davon die Seitenhörner länger, etwas 
gefrummt, Did, zufammengedrudt, und an der 
Spitze abgehauen find: Die mittlere find fehr kurz und 
Fonifd. Die Flügeldeten haben Zurchen, Alle Füße 
mer Dus Weibgen hat fürjere Seitenhörner, fie 
ind aber nicht abgehauen, fondern fpig und koniſch. (24) 
Sauna, ein Tagfchmetterling. f. Yıpmpben mit 


Augen. 

Saunalia. &o hieß das Feft, welches die alten Rö- 
mer den Saunen , oder MWaldgöttern jährlidy zwey⸗ 
mal zu feyern pflegten. Die erfte Nachricht, daß den 
Saunen ein Tempel erbauet worden, findet man im 
ssgiten J. d. St., da die Ardiles Piebis von den 
erhobenen Strafgeldern auf der Tiberinfel ihnen einen 
Heinen Tempel errichten liefen. Nachher befam der 
vergötterte Faunus noch einen befondern Tempel im 
zweyten Quartiere der Stadt. 

Das Hauptfeft und Die größte Feyerlichkeit zu Ehe 
ren diefer Gottheiten war Den ı3ten Schruar, do 
nicht ſowohl in der Stadt felbft, als vielmehr auf der 
zul, melde Die beiden Arme der Tiber bildeten. 

ies Zeft ward aber nicht allein den Waldgöttern, den 
Saunen, zu Ehren gefeyert,, damit diefelben den jun. 
gen Kindern und dem Vieh feinen Schaden zufügen 
mögten, fondern man begieng zugleich das Gedächtnis 
des Königs Faunus. Man opferte ben Diefer Gele⸗ 
— eine junge Ziege, etwas Weihrauch und 

ein. 

Auf den sten December fiel das andere Feſt der . 
nen, das eigentlid) ein landliches Feſt Pd bie an 
mar , die ſich aus ihren Dörfern in einem Wald, oder 


Saunen. 


auf einer Wiefe 'verfammieten. Hier beteten fie 
j den Saunen, daß foldye ihren Aeckern und Heerden 
einen Schaden zufügen, fondern fie vielmehr ſchuͤtzen, 
und den Acker fruchtbar machen mögten. In Anfes 
bung ihrer Kinder baten fie, daß fie foldye nicht ſchrecken 
und durch fuͤrchterliche Traume beunruhigen mögten. 
Denn diefe Landleute glaubten, daß die Saunen den 
Heinen Kindern vielerley Gaukeleyen im Schlaf vor» 
— und ihnen dadurch Krankheiten derurſachten. 
Nach dem Gebet opferten fie einen Ziegenbock, zuͤnde⸗ 
ten Weihrauch an , oder warfen denſelben auf Das 
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der kleinen und engen Bruſt, an den dicken Schenkeln 
und Knien und ungeſtalten Fuͤſſen. Iſt es moͤglich, 
ſich fo niedrige und falſche Begriffe von den Künjtlern 
des Alterthums zu madyen? ch weiß nicht hätte er 
mit dem Cotta bey dem Cicero fagen folen, was 
ein Faun ift. ‚ (a1) 

Saunia Lex, f. Ler Saunia, 

Jaunus, f. Mieerkage. 

$aunus. Diefe Bortheit der Römer war, wenn wir 
dem Birgil glauben, eın Sohn des Picus und der 
vierte Konıy in Italien. Er lebte zu eben der Zeit, da 


brennende Opfer und fügten eine Libation hinzu. Den 
Beſchluß machte ein fröhlicher laͤndlicher Schmauß, der 
auf.der Wıefe, oder im Walde angeftelt und mit eis 
nem Tanz befcploffen wurde, wobey ſich denn Die Flös 
ten ftarf hören liefen, weswegen die Saunen Prälis 
des Fiſtularum hießen. Wuc das Vieh nahm an 
der Freude Diefes Tags Antheil und blieb mit aller Urs 
beit verſchont. (21) 
Saunen. Die Faunen waren die Götter des Walde 
und der Felder bey den Ulten, waren männlicyen und 
weiblichen Geſchlechts und hielten fi, nach der Meys 
nung diefes Volks, in den Wäldern auf, imo fie auch 
ihre Wahrfagerfprüche befannt machten. In dieſer übe 
fit legten ſich ıhre Priefter auf die fette geſchlachtete 
Dprertbiere auf die Erde und erwarteten in diefer Yage 
im Walde die Eingebungen eines Saunus. Ihren 
Namen haben diefe Waldgotter vom Faunus. (f. 
dieſen Artickel) Die Idee von ſolchen Weſen ſcheint 
aus Indien nach Europa durch die Urang- Utangs ges 
fomnien zu fepn. 

Die Saunen waren bey den Alten ein wichtiger Ges 
genjtand der bildenden Kunſt. Winkelmann fagt 
in Abficht derfelben ©. d.K,D.U. S-157: "Die Jugend 
der Bötter hat in beiderley Geſchlecht ıhre verſchiedenen 
Etuffen und Alter, inderen Vorfiellung die Kunſt alle 
ihre Schönheiten zu zeigen geſucht hat. Es iſt viefelbe 
ein deal , theils von männliden füyonen Körpern, 
theils von der Natur ſchoͤner Verſchnittenen hergenoms 
men, und durch ein über die Menſchheit erhobenes Ges 
waͤchs erhöhet: daher fagt Plato, daß göttlichen Bils 
dern nicht Die wirflidyen Verhältnijfe, fondern, welche 
der Einbildung die fhönften feinen, gegeben worden. 
Das erfte männliche Ideal hat feine verſchiedene Stufs 
fen und fängt an bey den Saunen, als niedrigen Be⸗ 
griffen von den Göttern. Die —— Etatuen der 
— find ein Bild reifer, fhoner Jugend, in voll⸗ 

ommener Proportion, und es unterfceidet fidy ihre 
Jugend von jungen Helden durch eine gewiſſe Unſchuld 
und Einfalt, Dies war der gemeine Begriff der Grie—⸗ 
pen von dieſen Bottheiten. Zumeilen aber gaben fie 
. denfelben eine ins Lachen gefehrte Miene, mit hangens 
den Warzen unter den Kinnbaden, wie an Ziegen; 
und von diefer Art iſt einer der ſchoͤnſten Köpfe aus dem 
Altertbume, in Abficht der Ausarbeitung, Den der bes 
rühmte Graf Marfıgli —* und der jetzt in der 
Dilla Albani ſtehet: der ſchoͤne Barberiniſche ſchla⸗ 
fende Faun ift fein Ideal, fondern ein Bıld der ſich 
felbft gelajienen einfaltigen Natur. in neuer Scris 
bent, weldyer gebunden und ungebunden über Die Mas 
lerey fingt und fpridt, muß niemals eine alte Figur 
eines Fauns gefeben haben, und von andern übel bes 
richtet ſeyn, wenn er als etwas befanntes angiebt, daß 
der griechiſche Künftfer die Natur der Faune gewählt, 
zur Abbildung einer ſchweren und unbehenden * or⸗ 
tion, und dab man fie fenne an den groffen Köpfen, 
an den kurzen Hälfen, an den hohen Schultern, an 


Pandion zu Athen regierte, ungefehr 1300 Jahre 
vor der chriftlichen Zeitrehnung, und 120 Jahre vor 
der Zerjtöhrung Troſens. Da fid) dieſer König waͤh⸗ 
rend feiner Regierung den Landbau fehr angelegen fepn 
lajfen, fo ward er nad) feinen Tode unter Die Feldgoͤt⸗ 
ter verfegt und man pflegte ihn mit Dem ganzen Gefolge 
der Satyten abzubilden. Man behauptete fogar, daß 
er Drafel gäbe. ber Diefe Zabel gründete ſich blos auf 
die Wortableitung feines Namens. Denn Phonin 
im Griechiſchen bedeutet fo viel, als ſprechen j und 
vieleicht hat man aus eben dieſer Urſache die Sauna, 
gs grau, Satua genannt, indem dieſer Name eben 
o viel fagt, als Satica, eıne Wabrfagerin. 

Diefe Sauna war nah dem Varro eine fehr feus 
ſche Zrau gewefen und vactanz fagt, ıhre Keufchheit 
fepe jo weit gegangen , daß fie niemals eine andere 
Diannsperfon, als ihren Gemahl, habe fehen wetten, 
Sie hatte dir Gewohnheit, ſo wie Saunus den Manns 
perjonen, aljo aud) den Weibsperfonen ju wei ſagen. 
So vicle Berdienfie erwarben ihr die Ehre, daß fie nady 
ihrem Tode vergöttert wurde, und den Namen der gu» 
ten Göttin, bona Dea, erhielt. Die Weiber brachs 
ten ihr Opfer an den Dertern, weldye von Mannspers 
fonen nicht burſten betreten werden. Plutardy und 
F Dei us —— ik Sauna nicht fo vors 

heilhaft, und erzehlen, daß fie den Wein zu fehr 
liebt habe. ſ. Bona Dea. Bi 

Diejenigen, welche alle Fabeln allegoriſch deuten 
wollen / glauben aud) bier eine ſolche Deutung gefuns 
den zu haben. Ihrer Meynung nad) find Faunus 
und Sauna meiter nichts als erdichtete Perfonen, uns 
ter Deren Name die Erde von den Heiden angebetet wor⸗ 
den; und in Italien aus feiner andern Urfacye befannt, 
als weil Evander den Dienft diefer Gottheiten aug 
Arcadien hinüber gebradit. Doc) die ausdrücdlichen 
Zeugnujje des BWarro, des Dionys von Halicars 
naß, des Plutarchs, des Lactänz gelten mehr, 
als alle dieſe —— der Freunde der Allegorie, 
die in dieſen Irthum blos darum gefallen find, weil 
fie nicht gewußt, daß in der heidniſchen Bötterlehre öfs 
ters eine einzige Perfon zugleich eıne befeelte und eine 
natürliche Bottheit ift; meldyes gleichwohl der Schluͤſſel 
der meijten Zabeln ijt. Bey Gelegenheit einer alten gold« 
nen Diunze, welche Zrajan auf den vormals vom C ä= 
far fo fehr begünftigten Corn iftcius fihlagen laſſen, 
fagt Baudelot: *das Horn, weldyesan dieſem Kopfe 
erſcheint, ftehet nicht unmittelbar über dem Ohr, mie 
des Jupiters Ammons ſeins allzeit zu fichen pflegt. 
Es wacht vielmehr oben zur Stirne heraus, welches 
ausdrüudlih den Bott Saunus anzeigt, fo wieman 
ihn auf verfayiedenen Münzen der Jutifchen und Di. 
narifhen Zamilien, undinfonderheit aufeiner Münze 
der Juniſchen Familie fiehet, mo diefer Gott mit eis 
nem langen Barte, und einem Gefichte erblickt wird, 
welches dem auf der Cornificiſchen Münze ganz gleicy 
Fommt. Auſſerdem hat dieſe Figur eine haarigte Stirn, 
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welches mit dem ſehr überein kommt, was der Derfaf 
‘fer der Priapäen von den Saunen fagt: irontem co- 
matos Arcades vides Faunus. &o ftellte man audy die 
Böttin Sauna vor, nur ohne Bart. — Die Juno 
"Sofpita, welche bier den Cornificius frönt, ift 
‘oft mit der Sauna vermwechfelt worden. Yentere war 
mit der Dea bona einerley. — Die Römer waren 
ewohnt, zu ihren Laribus oder Echusgöttern den 
aunusg, die Fauna oderdie Juno Sofpita ans 
zunehmen und ihre Feſte zu eben der Zeit zu feyern. (21) 
Savonia, ift die Benennung einer Spielart von 
Birnen. 9 
Favoniten, (Berfteiner.) (Favonitae ) find wahr⸗ 
fcheinlich eben Das, was die vorherbefchriebenen Savas» 
giten find, nemlich Aftroiten, Die ihrer Auffern Bils 
Dung nad) den Bienenzellen gleidyen. Indeſſen gebraus 
chen die Verfaſſer der Onomarologie Tb. III, S. 882 
das Wort mweitläuftiger, Denn fie überfegen es —* 
ſechseckigte loͤchrichte Steine; und das fönnten au 
Steinfpiele fenn. (10) 
$Savorabile in Jure, werden bey den Rechtsgelchr« 


ten diejenige Gegenftände genannt, gegen welche Die 


Geſetze eine befondere Begünftigung aͤuſſern z dahin ges 
hören z. B. die Frepheit des Menfchen, das allgemeine 
Wohl des Staats, Die Frenheit einer jeden Sache von 
alter aufierordentlichen Beſchwerde, Waifen, Ulimente, 
Etudien, Heyrathguth, milde Sachen, die Wiederher— 
ftettung der Gebäude, Die Ehe u. f. f. Der practifche 
Nugen der Kenntniß diefer Favorabilien befteht dar« 
inn, daß z. B. ein Dunfles Geſetz eber für als wider 
Diefelbe ausgelegt, und öfters zum Vortheil derfelden 
egen den wahren Sinn der Worte ausgedehnt, daß 
in zweifelhaften Rechtsfällen immer eher für als wis 
‘der das Favotabile gefprochen, daß in zweifelhaften 
—— Faͤtten leichter für das Favorabile eine Ver» 
mutbung entficht. (38) 
Savorit eines großen Heren, wird derjenige ges 
nannt, welcher die Gunſt deifelben in einem vorzüglis 
chen Grade ich Da Ddiefer Vorzug mit Ebre und 
andern Vortheilen verbunden ift, fo wird der Favorit 
ein natürlicher Gegenftand des Neides aller Höflinge 
und Groffen, ebendaher aber audy meiftens das Opfer 
der Cabale. Ganze Bibliotheten von Pebensbefchreis 
bungen verunglücter Favoriten fönnten jufammenges 
tragen werden; und Dennoch wird es, fo lang die Welt 
Peer nicht an Menfchen fehlen, welche nach diefem ges 
äbrlichen Poften ringen. Die Freundlichkeit und Sina» 
de der Fürften hat einen Zauber, der audy den Weiſen 
bethört, und mit unwiderſtehlicher Kraft zu der Klippe 
— an welcher tauſend vor ihm Schiffbruch er⸗ 
itten. Ob Wankelmuth, Ueberdruß und Geiſtesſchwaͤ⸗ 
che von Seiten der Groſſen oder Unbeſonnenheit und 
Mißbrauch des Gluͤcks von Seiten der Favoriten die— 
pr oder jenen Bünftling geftürgt haben, unterfucht 
ie Geſchichte, und entſcheidet meiftens richtig, wenn 
der Herr und der Diener von dem Schauplag der Welt 
abgetreten find. Um ficherften ift es, feinen Favoris 
ten zu haben, und Joſeph fomohl als Friderich 
baben feinen. (33) 
Savorite, nennen die Blumiften eine gelbe rothge— 
flammte doppelte Tulpenforte. (9 
Savorito, ift eine concertirende muficalifche Stimme, 
fie wird in choro recitativo gebraucht, und eoncertirt 
mit andern Etimmen. (25 
Savoritfultanin, Diefen Namen führt in dem 
arem des türfifchen Kaifers diejenige, Die vor den 
übrigen den Rang hat, und bey dem Örofheren in der 


Fausdar, Fauffebraye. 


größten Gunſt fteht. Man bat fonft immer geglaubt, 
daß diejenige Sultanin diefen Namen führt, Die den 
erften Prinzen gebohren hat; allein man weiß jeko, 
daf es nicht darauf anfomme, Diefen Namen zu bes 
fommen. Es ift bey den Türfen eine Gewohnheit, die 
die Kraft eines Geſetzes hat, daß feine Türfin von ans 
gefehenen Eltern in das Sera fommt, fondern die 
meiſten werden als Sclavinnen bineingehandelt, Die 
Urſache bievon ſoll theils Diefe feyn, damit Das heilige 
Geſchlecht der Prinzen nidyt von Müttern abftamme, 
die mit Samilien verbunden find, theils damit feine 
tuͤrkiſche Familie mit der faiferlichen verwandt werde, 
und dadurd Unſpruch auf das Reich machen könne, 
Unter diefen Gultanınnen ift die größte Eiferfucht, 
und jede fucht der andern Den Rang abjulaufen. Das 
ber find die Künfte des Serails das grhfte Seheimniß 
der Liebe und Staatsfunft. Man hat fonften gefagt, 
wenn der Kaıfer einer feiner Gultaninnen die letzte 
Bunftdezeigung ermweifen wolle, fo mwerfe er ihr ein 
Schnupftuch zu. Allein die Sade ift falfh. Wenn 
der Kaifer diefe Ubficht hat, fo läfit er ihr folches Durch 
den Kisleraga fagen. o bald ſolches gefcheben ift, fo 
wuͤnſchen ihr Die andern Gultaninnen Gluͤck, und ent 
fernen fi. Dan führt fie in das Bad, man räuchert 
fie, man ffeidet fie auf das praͤchtigſte an, der Kaıfer 
ſchickt ihr Geſchenke, und ftattet ihr auf ihrem Zimmer 
feinen_Befuch ab. ft eine Sultanin ſchwanger, fo 
wird fie faft auf den Händen getragen. Was die Sul« 
tanin für einen Einfluß auf die Geſchaͤfte des Serails 
babe, das find Geheimniſſe, die kein Menfd erfährt. (22) 


$ausdar, oder Sridjar, ift bey den Mogoln ein Of⸗ 


fiier , der über ein Meines Eorps Reuteren das Coms 
mando bat, und dem die Aufſicht über die Worftädte - 
und Yuffenwerfe aufgetragen ıft. Zumeilen vertritt.er 
auch die Stelle des Eommanbdanten in der Veftung. (22) 


Sauffebrape, Unterwall, niedergefenfter Wall, 


beißet, wie die deutſche Benennung Deutlich fagt, ein 
niedriger Wal, der auf eben der Seite des Gtabens 
vor einem hoheren angeleget wird. Die Abficht iſt 
nidyt allein Die Anzahl der Kanonen oder Soldaten, die 
man dem Zeinde auf einer Linie entgegen ſtellet, Das 
durch zu verdoppeln, fondern vornemlich das innere 
Terrain vorliegender Auſſenwerke, niedrige Wallgange 
derfelben und befonders die Gräben, womit fie einges 
aßt find, horizontal zu beftreichen, und die am gegen« 
ber liegenden Rande des Örabens von dem Feinde zu 
verjertigenden Batterien und andere — wider 
welche der hohe Wall theils feiner Höhe halber, theils 
weil er zu der Zeit vom Feinde auſſer Stand gefeget iſt, 
ihm Schaden zuzufügen, nichts vermag, zu verhin— 
dern oder nieder zu ſchieſſen. Man fieher hieraus, daß 
die Höhe feines Wallganges nicht überhaupt beftimmt 
werden fann, fondern derfelbe nach der Verſchieden⸗ 
heit der angezeigten Abfichten bald auf dem Yandesbo- 
den felbft, bald einige uhe höher, bald einige 
Schuhe niedriger liegen muß. Niemals aber muß er 
mehr erhöhet werden, als grade die Abficht erfodert „ 
damit erden feindlichen Batterien im Felde gänzlich aus 
den Augen ———— bis zu der Zeit unverſehrt blei⸗ 
be, da er feinen Dienſt thun fol. Daß man ben dies 
fer Einrichtung nıdht daraus ins Feld feuern fann, ift 
fein Einwurf, denn deswegen ift die Fauifebrane gar 
nicht da. Sie verlieret allen Gebrauch, wenn fie enge 
und an den guß des hohen Wales angehängt, oder 
legter bis in die Hohe mit Mauer gefüttert if. Denn 
das erfte macht, daß die vom hohen Walle abgefchoffene 
Erde ihren Wallgang füllet, und weder vor Mann 
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voch vor Sefhüs Platz darauf bleibet, desgleichen daß 
man ſich vor “ Da darauf nicht erhalten Tan 
und das letzte macht, daß die wider die Mauer gefhoft 
fenen Kugeln ſowohi felbit zurücpreilen als Stüde von 
Steinen überall berumfi m und desipegen niemand 
auf der Fauffebrape leben ann. Sie muß deswegen 
vom hohen Walle durch einen ſchmalen Graben abges 
fondert und diefer entweder gar nicht oder nicht Beben 
als er vom Unterwalle gedeckt wird, mit Mauer gefüte 
tert werden, 

Mit der holländifchen Zortification ift Die Fauffebrape 
aufgefommen, allein, weil der erfte der kaum ange⸗ 
jeigten Fehler dabey begangen worden, fo that fie Die 
Dienjte nicht, die man davon erwartete, Man faf 
fete über diefes den ganzen hohen Wall rings um die 
Beftung herum damıt ein, und gab der Fauſſebraye 
durchaus einerley Höhe. Dadurch fekte man ferner 
den vor Den Facen und vor den Flanken liegenden Theil 
derjelben der Enfilade aus, worüber fie vollends allen 
—— verlohr. Die nachfolgenden Ingenieurs ver⸗ 
werfen fie daher theils gaͤnzlich, theils wenigſtens das 
vor den Facen liegende Stücke; allein nicht mit bins 
reihenden Grunde. Dann eben der Theil vor den 
Haren hat fehr großen Nupen, theils weil er den Gra⸗ 
ben Des MRavelines, oder halben Mondes, Dem aus 
ſchon gemeldeten Urfachen Die hohe Face feinen Bepſtand 


leiftet, eine vortrefliche Wertheidigung —— „theils 


weil er den bedeckten Weg vor dem halben Monde von 
der Seite und den vor der Face des Bollwerks en Front 
beftreichet, theils meil aus ihm in die durchs Glacis 
Durchftechende Sappe und in den Eingang aus Der 
Deftente in den rabengefchoffen werden kann. Aehn⸗ 
liche Nutzen Teiftet die —— vor der Flank und 
ber Enfilade kann durch einen höhern Aufwurf an dem 
Ende, wo der feindlihe Schuß hereinfommen Muß, 
leicht vorgebeuget werden. Uebrigens fol hiedurch nicht 

efagt feyn, daß die Zaujfebrape, mie ehedem die hol, 
andifche, ununterbrodyen um den ganzen hohen Wall 
—— Ao ret werden ſollez ſondern der Ingenieur 
kann fie abſchneiden, wie es feinen Abſichten gemäß 
iſt. Beſonders iſt es rathſam die Facen derſelben von 
den Flanken ju trennen, ſowohl weil fonft Die anliegen» 
de Flank der —*— liegenden die Einſicht in den 
Raum zwiſchen der hohen Face und der Bruſtwehre der 
Fauſſebrayeface benimmt, und ihn fol — — ale Ver⸗ 
theidigung bringt, als weil dieſe Abſonderung Play 
vor eine Bruftmehre darbietet, worauseben diefer Raum 
aus der größten Nähe beftrihen werden fann. 

Daß die aus dem gelöfeten Geſchuͤtze des hoben Wal⸗ 
les berunterfatienden feurigen Pfropfen die davor bes 
findliche Zauffebraye unbraudybar machen, ift ein Eins 
murf, der fi beantworten läffet. Beſetzet man fie 
nemlich mit Muffetierern, fo können ſich diefe leicht 
wehren. Befeget man fie aber mit grobem Geſchuͤtze, 
fo fann man die Gefahr theils durd die Ordnung 
im Abfeuern, theils dadurch leicht abwenden, daß man 
u wie ohnehin meiftens gefdiehet, mit Patronen 
adet. 

Die Gründe, derenthalden man eine Fauflebrape 
vor das Hauptiverfleget, haben verfchiedene Ingenieurs 
1. €. Eoehoorn, Landsberg u. a, bemogen, auch 
— vornemlich halbe Monde, damit zu vers 
eben. 

Sauffebrayetenaille, Grabenfheerre. Vau— 
ban vermwarf die Fauſſebraye der Holländer, zumalen 
den Theil vor den Zaren, legte aber Dagegen vor die 

Curtine zwiſchen die bepden Blanfen des Bolimerfes ein 
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niedriges Werk in den Graben, dem er bald die gevbbn· 
liche Tenaillengeſtalt gab, wie bey T zu ſehen *), bald 
aber aud) eine Gurtine, zwey kurze Zlanfen und fleine 
Anfänge von Facen. Im erften Falle vertheidigte es 
den Graben nur fehr ſchief, alfo ſchlecht. Im andern 
thaten die fehr furgen Zlanfen auch geringe Dienfte, 
und waren überdasenfiliret. Diefe Werke hießen Gras 
benfcheeren. (6) 

Sauffemadame, rennen die Blumiften eirie Nar» 
ziſſenſorte. (9) 

Sauffequarte, ift die falſche Vierte. Sauffequinte 
bie falihe Fünfte. Saufferelation, wenn 
Stimmen gegen einander in einer foldyen Derhältniß 
find, mweldye der Harmonie widerfprit. f. unhare 
moniſcher Querftand. 

Die —— fauſſe quinte rührt von Rameau 
her, und man mürde viel edler und deutlicher Die Fleis 
ne Zunfte ſprechen. 

Fauffe quarte ift ein muflfalifhes Chimär; denn die 
Heine Vierte ift die angenehmfte, weil fie als eine Um» 
iwendung der großen Fünfte entfpringt: will man die 
groffe Vierte Darunter verftehen, fol alfo fauffe quinte 
quinta minor und faufle quarte quarta major heißen 
(mas andere Tritonus nennen) fo verräth fid) von felb 
fehr viel Widerfprudy in den Kunftwörtern (contra. 
di&io in terminis). 

P. Martini in Bononien fängt fein Saggio del 
Contrapunto mit dem unharmonifchenQuerftand (fauffe 
relation) an, und verbietet folgendes zu fegen 


LE 
Sauftambos. Der Kupferſchmied bedienet ſich dies 
fes kleinen Schmiedeamboßes, Der eine ebene und po⸗ 
lirte Bahn befigt, und im Klo mit einer Angel ftedt, 
zum Verdienen gerader Bleche und zum Poliren fer» 
tiger Stuͤcke. ‚19) 
Sauſtbrett. In Seidenmanufacturen bedienen ſich 
die Frauenzimmer dieſes kleinen Bretichens, welches 
fo groß als die flache Hand, und mit Leder uͤberzogen 
ift, und auf der einen Seite einen ledernen Griff bat, 
durch welchen Die Hand gefteft wird, fo Daß das Brett 
die flache Hand bedeft. Denn fie wurden fid) ohne 
diefes, wenn fie beym Doubliren der Seide das Schnarr« 
raͤdchen herumtreiben , Die Hände verlegen. (19) 
$auftgelenE, deifen Derrenfung, f. unter Der» 
renfung. . 
$Sauftbammer, eine veraltete Benennung der Ge 
richtsdiener und Betttlvoigte. Sie ffammt von dem 
Hammer her, welchen dergleichen Leute ehedem zu fuͤh⸗ 
ren pflegten. ‚ j (15) 
Sauftbobel des Schreiners und des Buͤchſenſchaͤfters. 
Diefes Werkzeug, womit Fleine gerade Flaͤchen eben 
emacht und gefchlichtet werden, ift ein Feiner Schlicht⸗ 
Bobel, deffenHobeleifen einegeradlinigte Flaͤche hat. (19 
Sauftpfand, Pignus, heißt dasjenige Pfand, wel⸗ 
es von dem Schuldner dem Slaubiger zu feiner Sir 
—* wirklich uͤbergeben wird, und iſt alſo der Fe 
othef oder dem Unterpfand entgegen gefezt, welches 
m Befiz des Schuldners bleibt; es kann Daher jenes 
in einer unbeweglichen, dieſes in einer bemeglichen Sa» 
che beftehen, wiewohl gewoͤhnlich der Fall umgefehrt 
jutrift. Dereinzige wahre Unterfcied befteht alfo nach 
”) ſ. Tafel zur Kriegtbauk. gig. 6. 
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dem gemeinen Recht allein in der Uebergabe, tvelche 
bey dem Fauſtpfand — iſt, Daher aud der 
Vertrag, durch meldyen daffelbe beftellt wird, ein Eons 
tractus realis ift, (ſ. Pfandeontract) da hingegen 
Die Hypothek durch das bloſe prätorifche Partum Hy⸗ 
pothecä ohne Uebergabe zu Stande fommt. (f. —8 
er). Derjenige 9* welcher ein Fauſtpfand bekom⸗ 
men bat, kann eigentlich die hypothekariſche Klage nicht 
anftellen, weil er die verpfändte Sache felbit befikt, 
folglich) fie von niemanden fordern fann; dannoch, 
wenn er fie Durch irgend einen Zufall verlohren bat, 
wird ihm auf Zurücforderung derfelben die utilis Actio 
hypothecaria gegeben; hingegen findet zwiſchen ihm 
und dem Schuldner die Actio pignoratitia directa und 
contraria ftatt, welche aus dem Pfandcontract flitfe 
fet. Im übrigen haben Zauftpfand und Hppothef im 
Zweifelsfall immer ri Rechte, z. B. in Anſehung 
der Diftraction (f. Diftractio Pignorie), wo nur 
der Hp —— iger zuvor um die Einſetzung in das 
asien bitten muß, welches der Fau fandglau» 
biger nicht aan in Anſehung des Zurüdbehals 
tungsrechts, weiches aud dem Hppothefglaubiger, 
wenn er den Befis erhalten hat, zujtebt; in Unfehung 
des erhaltenen dinglichen Rechts und der Vorzugsrechte 
im @oncurs der Glaubiger. Denn nad dem gemei» 
nen Recht hat der Fauftpfandglaubiger fo wenig als 
Der Hnpothefglaubiger ein Eigenthumsrecht auf feinen 
Dfand, fondern muß folhes im Fall eines entitandes 
nen Concurſes gegen Erſetzung der von ihm darauf ver. 
wandten Unfoften an Die Maife zurüctgeben, und ſich 
mit feiner Forderung als Pfandglaubiger lociren laffen ; 
jedoch giebt es einige deuiſche fand.» und mern 
melde dem Pfandglaubiger das Eigentbum, und alfo 
aud im Fall eines entftandenen Goncurfes ein Abſon⸗ 
derungsrecht zufchreiben. a von dem Fauſt⸗ 
pfand f. unter dem Art. Pfand und Pfandcon- 
tract. en 38) 
Sauftredt. (Fus manuarium,) Eigentlich hat Die» 
fer Ausdruck eine doppelte Bedeutung, hemlidy man 
verfteht darunter 1) das Kampf» und Kolbenredht, 
mo die ftreitige Partheyen durch einen Zwepfampf 
* Streitigkeit, die zweifelhaft, und von den Scyiedss 
richtern nicht entfchieden war, perfönlich oder durch 
mehr von ihren ebenbürtigen Benoffen ausmachten. 

. Rampf- und Rolbenredt.) Oder 2) und haupt» 

lic die Macht und Befugniß eines Sreygebohr- 
nen fi felbit durdy erlaubte Mittel, das heißt, 
durch Arieg, Raub, Brandıc. Recht zu verfhafr 
fen, und das ibm zugefügte Unrecht, dafern kei⸗ 
ne Soffnung zur Genugtbuung vorbanden war, 
felbft zu rähen. Auf folhe Art haben nicht allein 
die alten Deutfcyen, fondern aud) andere Völker ihre 
Streitigkeiten in den älteften Zeiten ausgemacht, es 
mar alfo er damals eine uralte gefegliche Sermohns 
beit, die fi in Deutfchland bis in —* Jahrhun· 
Derte erhalten hat, mo endlich der Landfrieden mit 
ſtaͤrkerm Nachdruck dDurchgefeget, und Das Reichscam⸗ 
mergericht zur Entſcheidung aller Etreitigfeiten an: 
gelegt wurde. R 

Es war ganz natürlich, Daß in vorhergehenden Zei- 
ten, fobald der obrigfeitliche Schuß aufhörte, derglei« 
chen Gewohnheiten und die Selbfthülfe erlaubt fenn 
mufte, weil aus Mangel der Gerichte öfters gar feine 
Rechtshüffe zu erlangen war, und die Yusträge und 
willkuͤhrliche Schiedsrichter nicht allezeit nach dem Sinn 
und Meinung der ſtreitenden Parthey ihren Ausſpruch 
thaten, oder auch fonft Vorfälle famen, wo man ſich 
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nicht anders als durch die Waffen Helfen konnte. Bes 
vor alfo auf eine leichte und kurze Art Recht zu erlan« 
gen, nicht leicht möglich, fondern Die Rechtshuͤlfe hoͤchſt 
—53 war, ſo iſt das Fauſtrecht allerdings als eine 
geſetzmaͤßige Gewohnheit aufgekommen, und ſelbſt 
von den Kaiſern dafür gehalten worden, wie denn K. 
Earl IV, inder nülonen Bulle Tit. XVII. die Ab» 
fagung von der wirklichen Befehdung von drey Tagen 
vorher, vorgefchrieben , auch lange vorher andere Kaıs 
fer (Friderich II. Rudolph L Ludewig von 
Balern) verſchiedene Verordnungen darüber ausges 
ben und Ddaffelbe gewiffermaßen bejtimmen und eins 
ſchraͤnken laſſen. Mithin muß man mit dem gemeinen 
Haufen nicht glauben , Daß diefe uralte Gewohnheit fo 
barbarifch und gefährlich gewefen, mie man ſich jetzo 
nach unfrer jegigen Verfaſſung felbige ſich vorfteller, 
fondern fie war theils nothwendig, theils auch nad) 
einer gewiffen Form und Ordnung, mie wir hernady 
fehen werden, eingerichtet, daß man fie damals gar 
nicht als eine twirfliche Rauberey anfehen fann. Daß 
aber das Jauſtrecht fhon im Xill. und XIV. Jahr, 


—— ꝛc. näch und nad) gemißbraucht und in Raͤu— 


reyen ausgeartet iſt, Davon finden wir freylich mehr 
wie zu viele Spuren. Aber auch die beſte Sachen wer⸗ 
den gemißbrauchet, und wer den Zuſtand und die Ver» 
jafuns des deutfchen Reichs in den Jahrhunderten 
ennet, der wird ſich Darüber gar nicht wundern. 

In den älteften Zeiten mar das Recht, ſich durch 
die Waffen Senugthuung zu verſchaffen, blos allein 
den Srepgebobrnen viris adarma natis, (Tacit. Hiſt. 
IY. 64.) erlaubt, und alle übrige, fo nicht unter dieſe 
Elajle gehörten, (homines feruilis conditionis) waren 
davon ausgeſchioſſen. Nach und nad) wie die Stadte 
in eine ordentlidye Verfaſſung und unter Obrigfeiten 
und Magiftrate famen, fo waren auch ihre Bürger 
und Einwohner freye Leute, mithin bedienten fie ſich 
ebenfalls der Selbithülfe in Nothfaͤllen, befonders ges 

en den benadybarten Adel, oder auch benachbarte 

tädte, wenn ihnen ihr Recht angefochten, oder ihnen 
Schaden zugefüget, und felbiger nicht erfeget ward. 
"hai mußte Doch die Befchdung, oder die Att, 
ch durch die Waffen Recht zu verfhaffen, auf eine 
foͤrmliche Art, nicht ee und unvermuthet ge» 
heben, fondern der fich befeidiget zu fenn glaubte, oder 
er Kläger, der Recht verlangte, —* 3 Tage vor⸗ 
ber wenigſtens die Befehdung demjenigen bekannt 
machen, von dem er Recht oder Genugthuung ver« 
langte. Von diefer foͤtmlichen Einrichtung finden wir 
fon Spuren in einer Eonjtitution des K. Zride- 
richs I. vom %. 1187. Diefe Ankündigung, oder 
wie Die Urfundenfpradye damaliger Zeiten lautet, Ab⸗ 
fagung gefhahe 1) entweder in Perfon, mündlidy 
oder fhriftlich, 2) Durch etliche feines Gleichen, (Pa- 
res, ebenbürtige Benoffen) und 3) durd) einen zu. 
gefandten, Abfage und Schdebrief, fo die gewoͤhn⸗ 
lichſte Art in den —*— Jahrhunderten geweſen iſt. 
Man wird kaum vor der zwoten Haͤlfte des XIV, Jahrs 
hunderts Abfage » und Fehdebriefe finden, die fo form» 
lich abgefarfet find. Wenn die erforderlidye Formale 
tat genau beobachtet war, fo nannte man es nach Da« 
maligen Etpl eine offne, ehrliche Fehde. Allein 
diefe Briefe waren öfters mit den gröbften Schimpf- 
mwörtern und Beleidigungen angefüllet, wenn der Aus» 
ſteller etwa glaubte, fein Feind ätte gegen adliche Ehre 
und Treue gehandelt, fie wurden zumeilen vorzüglich 
in Schuld: und Verbürgungsfachen mit Galgen und 


Rad bemalet, man drohete darin, daß man Ddiefen 


fern» 
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kernhaften Abſagebrief an allen öffentlichen Orten, ja 
fogar an den Galgen anfchlagen würde zc. Letzteres ges 
ſchahe haufig ın dem Fall, wenn etiwa derjenige, der 
fid) zum Einlager (obRagio) verpflichtet hatte, nicht 
Wort hielte, und am beſtimmten Orte nicht erfchien. 
Hier war Treu und Glauben verleket, uud alfo gegen 
die adliche Ehre ſtark gehandelt, Derfaffer des Artis 
dels beſitzt einige Originale nod) aus der letzten Hälfte 
des XVI. Jahrhunderts, die in den allergröbften und 
unfauberften Ausdrücken abgefaffet find, br daß man 
ſich (hamt, fie befannt zu madyen, da fie vornehme 
adliche Familien angehen. Die in diefem Fräftigen Ton 
abgefaßte Briefenannte man daher auch Schandbriefe, 
und man hat fie zuweilen öffentlich angeheftet. 

Der groſſe Churfürft Friderich L von der Pfalz 
war der erfte, fo den Grund einfahe,; wie dem einges 
rißnen Uebel am beften zu fteuren ſey. Diefer legte 
fhon im %. 1462 in feinem Hoflager ein a 
Sofgerichte an, fo theils mit Grafen, Herrn und 
Edelieuten, theils aber auch mit Gelehrten befest war. 
Dadurdy bradyte er es bald dahin, daß in feinem Lande 
die Berehdungen jehr vermindert wurden, und jeder 
mann dort ficherer wie in andern Pändern wohnte, 
welches aud) die in feinem Lande mohnende Reichsrit⸗ 
terſchaft bewog, bey dem Hofgerichte Recht zu holen, 
wo bergegen in vielen andern Ländern das Sauftrecht 
noch in voller Uebüng war. Auch in der Marf Brans 
denburg mar fehon unter der Regierung des Churfürs 
fen Friderichs II. ein Hof» und Kandgericdht , 
nicht ſowohl in Berlin, als auch in der alten Mark. 
(f. Gerfen Diplomatar. Vet. March. Brandenb. 
Tom. I. p. 130 &c,) Dadurch ward zwar das Fauſt⸗ 
recht etwas in beider. Herren Länder eingefchränft, aber 
doc; nicht völlig aufgehoben, meil ſich nad) der Zeit 
j. 3. in der Darf Brandenburg noch unter der Regie— 
rung des Ehurfürften Albrechts und fpäter Spuren 
. genug finden. Den Kaiſern war eg niemals ein rech⸗ 
ter Ernft, durch Anlegung ordentlidyer Keichsgerichte 
den Mifbraud) des Fauſtrechts aus dem Gründe zu 
heben. Sie glaubten, daß dadurch, ihrer oberftrichter« 
lichen Gewalt Nachtheil gefchehen würde, mithin blieb 
es allemal nur ben der Verordnung des Landfriedeng, 
aber an die wirkliche Ausübung ward nicht gedacht. 
So verordnete Kaifer Zriderich III, noch im Jahr 
1486. einen fandfrieden auf 10 Jahr, aber ohne den 

eringften Erfolg. Aus der Urſache entftand in Schwa⸗ 
4 1488 der befannte ſchwaͤbiſche Bund der Gefell- 
nat des St. Georgenfchildes, der vorzüglich die 
£ ſicht Hatte, alle Befehdungen oder das Fauftrecht 
aufzuheben, und die Streitfadyen durch Schiedsrichter 
und Austräge ju entfcheiden, meil die in den Reichs» 
ftädten angelegten Faiferlihen Hofgerichte bisher 
wenigen Nutzen gefchafft hatten. Der Kaifer Fride⸗ 
eich fand hieran Gefallen, und ließ fogar die Ritter, 
ſchaft im Kraichgau, die fid) bisher an das Ehurpfäls 
ziſche Hofgericht zu Heidelberg gehalten hatte, Dazu 
einladen, und mie fie fidy meigerte, wollte er fie fogar 
mit Gewalt dazu zwingen. Sie blieb aber nody lange 
feft bey Ehurpfalz, und ſagte in ihrer weitern Vorſtel⸗ 
lung an den Kaifer — daß fie ſchon feit Kaifer Ludes 
wigs des Barern Zeiten feft bey der Pfalz gehalten, 


h Schimpf und Ernft gedienet, und unter Pfaͤlziſchen 


anier. Sie erfenneten den Ehurfürften als ihren 
Landesfürften und ordentlihen Richter bey, deffen 
Zofgerichte, weswegen fie alfo nicht nöthig hatten in 
den Schwäbifchen Bund zu treten, da fie bier Sicher» 
beit genug bätten. (f. die Urf. Tom. V. Adtor, 
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Arad. Palat. p. 484.) Aus dieſem und dergleichen 
Beyſpielen mehr wird jeder leicht einſehen, daß vor 
zuglich der Mangel woblbeſtellter Gerichtshoͤfe 
die Haupturſache des Fauſtrechts mit war, indem 
die jogenannten Vehmgerichte und Srepftäbte dar 
mals mehr böfes wie gutes jtifteten, und noch nach⸗ 
ber Unheil genug verurfacht haben. Die andern fais 
ferlicyen Hof» und Landgerichte ꝛc. waren zum Theil 
nicht viel beſſet. Endlich machte der Kaifer Marie 
milian I. zu Ende des XV. Yahrhunderts 1495. die 
rechte und Dauerhafte Grundlage. Zur Aufhebung des 
fo fehr ausgearteten Fauſtrechts, und zur — * 
der allgemeinen Ruhe, womit es feinen Vorfahren 
niemals ein rechter Ernft geweſen war. Gin Object, 
fo feiner Regierung die größte Ehre macht. Er ge 
bot, durch eine Meichsverordnung auf dem Reichstas 
ge zu Worms am 7. Yuguft 1495. den Landfrieden 
aufs ſchaͤrfſte, feste die Acht und die wichtige Strafe 
von 200 Marf löthigen Goldes auf Die Befehder und 
gta en und um der Sache den rechten wirfe 
amen Nadydrud zu geben, fo verordnete er zugleich 
mit Eintilligung aller Reichsftände die Anlage jum 
Reihscammergerichte, wo alle Streitigkeiten ange» 
bracht und entfhieden werden follten. Doch eine fo 
fehr ausgeartete Freyheit, und ein fo ftarf eingewur⸗ 
eltes Uebel konnte nicht fo geſchwind ausgerottet wer⸗ 
en, zumal befonderg der Adel dabey feinen Vortheil 
hatte, der ſchon feit langer Zeit feine feſten Echlöffer, 
Die urfprunglich zu feiner eignen Sicherheit erbauet 


‚waren, zumeilen und gar oftaud zu Raubereyen miß⸗ 


brauchte, weswegen fihon feit dem XIV, Jahrhunderte 
demfelben nicht mehr erlaubt war, ohne landesherrlicye 
Einmilligung ein neues Schloß zu bauen. (f. Gerfen 
vermifcht. Abhandl. II. Ih. N. 1.) Es gieng fehr 
langfam, bevor die Reichsgerichte in ihre gehörige Vers 
faſſung famen ‚ ‚die damalige Religionsftreitigfeiten 
und Kriege verhinderten gleichfalls vieles, und gaben 
öfters noch mehr Stoff zu Befehdungen, fo daß faft 
das ganze XVI. Jahrhundert durch nody die Deutlich- 
ften Spuren, ja recht wichtige, unfere Keichsgefchichte, 
noch mehr aber die einzelne Brovincialgefchichte eines 
jeden Landes darftellet. Wenn man aus diefem Jahr» 
hunderte noch verſchiedne Bepfpiele aufjtellen fann, daß 
der Vaſall fogar feinem Fehnfürften einen dene und 
Yuffagebrief nod) Damals zufandte, (mozu fie in gewiſ⸗ 
fen Fallen nat dem Schwäbifhen Lehnrechte Cap. 
149. 150. berechtiget waren) fo wird man am menigs 
fien an den übrigen jmeifeln. 
Wie endlich die Berichtshöfe und Canzeleyen der deut» 
fen Zürften mit dem Reihscammergerichte zc. in 
eine beffere Verfaſſung famen, und vorzuͤglich die Macht 
und Gewalt der Fürften ftärfer, der Adel hergegen 
Durch Abnahme des Tandftandifchen Unfehens und Ein» 
fluffes in die Regierung erniedriget ward, fo verlohr 
fid) nach und nach die gemißbrauchte Freyheit, jeder. 
man brachte feine Klagen an die fandesgerichte, und 
fonnte dafelbft Die Abftellung feiner Klage und Genug» 
thuung gemärtig ſeyn. Zu allen Diefen trug vorzüglich 
der geworbne Soldat, der nad) und nad) ftebend 
ward, das mehrefte bey, wodurch die Fürften ihren Ser 
eyen und Verordnungen den rechten Nachdruck geben 
onnteri, fo Daß fid) niemand mehr unterftehen durfte, 
ſich fetbft Recht zu verfchaffen, fondern fi) mit dem 
Ausſpruch des Richters begnügen laffen mußte, 
So war der Bang diefes alten Befehbdungs» oder 
Sauftrehts; tie fehr ſolches ſich ausgebreitet und 
überal Wurzel gefaffet hat, kann man beſonders in vie⸗ 


Eric 


570 Faut — Favus. 


Baur — Fayence. 


len Particulaͤrrechten, Verfaſſungen, Gebräuchen und Faux, der Schlund, wird in der Botanif der erwei- 


Gewohnheiten in Deutſchland abnehmen, mo ſich die 
Spuren des vormaligen Fauſtrechts und die Urfadyen 
deifelben Deutlich zeigen, wovon wir etfiche nur zur 
Probe hieher fegen weiten. 3.8. das Rech“ der Aus» 
träge, (Fus Aufiregarum) Die in rechrliche und will» 
Führliche eingetbeilet waren. Die erften wurden ges 

etzmaͤßig, weil fie öfters die Function verrichtet, und 
in ſolchen Sachen durch viele Uebung Kenntniife ers 
mworben, fo Daß Laͤnder und Städte fie ordentlich als 
ihre Schiedsrichter erfenneten, die willkührlichen 
nahm man von Verwandten, guten Freunden, nad) 
Gefallen von beiden Theilen, zu welchen man Zutrauen 
hatte. Diefes gefchahe blog, damit das Fauſtrecht 
und die Befugniß, ſich felbft Recht zu verfchaffen, aus 

. Mangel der Gerichtsböfe vermieden ward, Das Be» 
leitsrecht (jusconducendi) hat ebenfalls feinen Urs 
forung blos aus dem vormaligen Fauſtrechte, und 
der daber rührenden Unficherheit. Das fichere Geleite 
der Tburfürften und ihrer Geſandten zur Kaifermahl, 
toovon. in Der güldnen Bulle der erjte Titel handelt, 
der nun freylich obfo’et, aber das Geleitsrecht der 
Füͤrſten, dem reifenden Kaufmann durch ihr and 
Sicherheit zu fihaffen, und die Strafien durch Beleits» 
reuter (gegen eine gerwiffe Abgabe, Die man Geleits⸗ 
geid nenner fiher zu fteflen, gilt noch anıeko in ftis 
ner Kraft, in den Fändern, die nahe herum an den 

reifen Handelsjtädten liegen, wo groffe Meſſen ge- 
haften werden; 3.8. zu Sranffurt am Main, bat 
bey dafigen Meſſen der Ehurfürft von Mainz, der fand» 
graf von Heffendarnıftadt zc. jeder durch fein Land das 
Geleitsrecht bis an der Landwehr der Stadt $ranf» 
furt. Jeder ſchickt eine gewiſſe Anzahl Meuter und 
Hufaren, die am gewöhnlichen Geleitstage zu Sranf» 
fur im Unfange der Meſſe von den Beleitsreutern der 
Stadt an der Landwehr empfangen, und mit einer ges 
wiſſen Feyerlichkeit eingeholet werden. Diefe patrouls 
liren Die kandſtraßen, oder follen es menigitens thun. 
An den beftimmten Dertern muß jeder zur Meife Reis 
ſende Das Geleitogeld gegen einen feinen Schein bes 
jahlen, fonft wird er zumeilen hart genug in conti- 
nenti gefiraft. if. Geleite, Geleitsreuter, Geleits⸗ 
eld.) Ferner hat aus dem Fauſtrechte den Urfprung 
er Aurgfrieden, die Gewerbidhaften, verſchiede— 
ne aufgetragene CLehne, das Defnungsredhr bey 
feſten Schloͤſſern 2e. f. auch Befebdungen. (8) 
Haut, brdeutet überhaupt einen Vorgefegten; und 
fhernt nur ein veränderter Dialect für Doigt zu ſeyn; 
daber auch Faut und Schirmberr bisweilen zuſam— 
men vorfommt 5; und Sautbep oder Fautie tjt eben 
fo viel als Vorgtep. Man hat mandyerley Fauten, 
Der Ausfauthe iſt oben fehon erklärt. Auſſerdem 
iebts Fauten, melde Vormundſchafts- und Theilungss 
achen In einer Stadt zu beforgen, und davon gewiſſe 
Finfunfte zu beben haben, (15) 

Sautatſtanu, if die indianifche Benennung eines 
noch nicht befchriebenen Baumes, aus defien Rinde die 
Indianer eine Urt Seide machen. (9) 

Sauteuil, Rröpeiftubl, Arbeit des Stuhlmadhers. 
Er unterfeheidet ſich von einem gewöhnlichen Tafel- 
ftuhl nur dadurch, daß er etwas breiter, im Unterftuhf 
niedriger, und die Lehne nadı Maasgabe des Stuhls 
breiter iſt, auch daß er Urmiehnen und unter felbigen 
Stügen befommt. (19) 

Savus, f. unter Grind. 

Fayus ift der Linneifche Trivialname einer Gattung 
Löherfhwamm;, (Boletus-) (9) 


terte Theil der Kronröhre genennt. 


9) 
Saux trous. In den ausgemauerten Minen, Gal- 


ferien und deren Zweigen läyjet man bin und wieder 
vieredichte oben uͤberwoͤlbte oͤcher, die auf Die eine 
oder andere Seite hinausgehende Thuͤren vorjtellen und 
die man — ga mit Ziegeln ohne Kalf ausſetzet, 
damit man fie geſchwinde und ohne Beräujd) öffnen, 
und fo bald es die Nothivendigfeit erfordert, Daraus 
neue Gänge treiben fann. Diefe Löcher heißen faux 
tro 


us. 
$Sapalle, Sapla, eine japanifche Münz, deren Wert 


nicht recht beftimmet iſt, Die Holländer rechnen fie 57 
Stüber, die Franzofen auf 10 andere auf ı2 Livr. 
10 fols wäre nad) Jablonsfy 2 fl. 24 und 3 Athir. 
3 gr. ſaͤchſiſches Geld. (29) 


$apence, unächt oder halb Portelfan, ift eine Rach- 


ahmung Des ächten Porcellans, deſſen Aufferliches Ans 
feben es auch einigermaßen hat, fo mie ihm auch als 
lerhand Formen gegeben, und eben fomohl als ven 
dem wahren Porcellan ganze Service, Auffäge u. ſ. f. 
verfertiget werden. 

Die Materie zu Diefem vielen Beyfall findenden Ge: 
räthe ift der gemeine Töpferthon, und Fine etwas feis 
nere Glaſur als diejenige ift, deren ſich die Hafner ju 
bedienen pflegen. 

Der Thon weldyen man zu diefem Endzweck anwen⸗ 
den will, erfordert eine vorhergängige Prüfung. Bleibt 
er im euer weißund ift nicht gar —— brau⸗ 
ſet auch mit dem Scheidewaſſer nicht auf, fo bat er 
die Ergenfchaften eines zur Fayence Dienlidyen Thonsz 
will man ihn überdem mit Speckſtein oder mit Ylabas 
fter vermifchen, fo wird die Maſſe defto vollkommner. 
Weiler Sand oder geglüete und gemahlne Kiefelfteine 
ſollen aud) in gehörigen Verhältniffen, die Durch Ver⸗ 
fuche zu beftimmen, zugefegt werden. 

Der Hauptfehler der Drutfähen Fayence ift eine ſchlech⸗ 
te gef hmwind abfpringende Blafur, welcher Mangel von 
den nicht gehörig gereinigten, zur Glaſur angewende⸗ 
ten Saljen, die das Nufweren Feiner Blafen verurs 
fahen, ferner von der ungleich aufgetragenen Maife 
oder deren zu geringen Fluͤſſigkeit entftehen, oder der 
Fehler liegt in der Natur des Thons felbft. Man vers 
beilert Diefe Fehler Durch vorſichtige Reinigung der Sal« 
— und dem Zuſatz von etwas Arſenick. Man reiniget 
* zu glaſurende Gefäße mit wohlgereinigter Pota— 

enlauge. 

Zur Glaſur hat man verſchiedene bekannte Zuſam⸗ 
menſetzungen. Z. €. Zinnaſche, Kieſelpulver, Pota» 
ſche, Weinſtein, Arſenick, Zinn, Spießglas, Bien, 
in gehoͤrigen Verhaͤltniſſen zur gelben Slafur. Men» 
nige, Ziegelmehl, Spießglas, giebt hellgelb. Smalte 

iebt blau, blau und gelb geben grün. Kleingerieben 
las und der Todtenfopf Des Vitriols beydes zuſam⸗ 
men gerieben, geben die rothe Farbe, (19) 

Es murde zuerft in der päbftlihen Stadt Faenja 
in Ttalien gemacht, und da zu felbiger Zeit die vors 
trefflichften Maler als Raphael und Julius Kos 
manus auf einiges dieſes Fayence gemalt haben, fo 
iſt es Damals in groffem Anſehen geweſen, und werden 
die Stücke fo noch hin und wieder gefunden werden, 
in hohem Preiß gehalten. 

Man erzoblet, daß Rapbael aus Piebe zu eines 
Hafners Tochter der dergleichen Gefchirre verfertiate, 
J ſolches zu malen, zuerſt ſeinen Pinſel angewandi 

abe. 

Sr. Herzogl. Durchlaucht zu Wuͤrtemberg haben ei» 


Saymgräfen — Februa. 


ne koſtbare Sammlung von dieſem bemalten alten 
Fayence in 5*8 (28) 
Saymgräfen, f. Sämgrafen. 
Sazenda, da Zazenda heißt in Portugaft die hohe für 
nigliche Rentfammer. Eie hat drey Präfdenten oder 
Dberauffeher, welche gemeiniglich von dem vorrichms» 
ften Stande, und daneben fönıglidye Staatsräthe find. 
Ein jeder von ihnen bat feine befondere Verrichtung; 
der eine hat die Oberaufſicht über die Finanzen des 
Königreichs; der andere über die Marine, Magazine 
und Manufacturen; und der dritte über Afrifa. (28) 


Gazette, Kunftwort der Edelgeftein» und Glasfchneis 
der, morunter fie die rautenformigen Flächen verfte» 
gan die fie auf edle Steine oder auf Glas bezeichnen. 

iefe Künftler gehören zwar eigentlich zu den Glas— 
ſchleifern, jedoch theilen fie fih in einigen Staaten 
unter er Kugelfchneider, Steinſchnei⸗ 
der und Glasſchieifer, wovon unter den dahin gehöris 
gen Artickeln Das mehrere nachzufehen. (19) 

Sasgürer, ift der Name einer Art Bauergüter in Obers 
hefen y ‚weldye, wie viele, andere, —— Namen von 
dem Heiligen, dem die Guͤter geſchenkt waren, und in 
deſſen Namen fie hernach ausgeliehen wurden, bekom. 
men haben. (15) 

Sazna, beißt am türfifhen Hofe die Schatzkammer. 
Andere ſchreiben es Haßna. (33) 

Sazna-Agafi oder Safna-Agafi, ift der Titel 
eines türfifchen Hofbeamtens, meldyer Die Aufficht über 
Die Schayfammer * Da mit dieſer Würde zuͤgleich 
die Dberhofmeifterfeie über das Zrauenzimmer ber 
Sultaninn Mutter pflegt verbunden zu ſeyn, fo be- 
Hleidet folche ein ſchwarzer Berfchnittener. (33) 

Seberfraut, ift ein botanifcher Bepname des Helm» 
——— ( Fcutellaria galericulata L.) und 

Mutterfrautes ( Matricaria Parthenium L.) (9) 

Sebrifuga,. ift ein Bepname welchen einige Botanis 
ften dem wahren Mlutterfraut, (Mairicaria Par- 
thenium L. ) und dem Taufendguldenfraut Enzian 
(Gentiana centaureum L.) geben. 6 

Sebrifugum anglicum, (Pharmacie) dieſen Na- 
men gab Talbot der Fieberrinde, und gebrauchte ſie 
als ein geheimes Mittel zu einer Zeit, da ihr Gebrauch 
den meijten Aerzten verhaßt war. (12) 

Sebris. Die Menfdyen, fagt Eicero, de Nat. deor. 

r 25. waren fo tief in Irrthum und Thorheit verfuns 
en, daß fie auch ſchädſiche Dinge nicht nur des Nas 
mens der Gottheit würdigten, fondern auch gottesdienft- 
Jich verehrten. Auf dem Palatiniſchen Berge fehen wir 
einen Tempel des Fiebers ftehen und einen Tempel 
Der Orbona nahe bey dem, der den Karen gebeiligt 
if, desgleichen einen Altar des Unglücks auf dem 
gquilinifchen Berge. j 
Das Sieber war demnach eine Gottheit der Römer, 
und wir haben nod) ein Denkmal auf meldyem biefe 
Krankheit genennt wird das heilige Sieber. Dale 
rius Maximus meldet uns, daß das Sieber auf 
r dem ſchon vom Cicero angezeigten Tempel Deren 
noch mehrere gehabt, und daß man in diefelben die 
Yrjnepmittel gebracht, deren man ſich in den Krank. 
beiten bedient. (21) 

Sebrua aud Sebruata und Sebrualie, bieß die 
uno als Borfteherin der Reinigung, und weil fie 
Die Pontifices am erften Tage des Februars auf eis 
ne befondere Yrt verehrten, indem ihr überhaupt Die 
Calendae, d. i. der erfte Tag jedes Monats, gehei⸗ 
ligt war und man ihr an diefem Tage ein Opfer brach⸗ 
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te. Aus dieſer Urſache hieß ſie auch Calendaris und 
Novella. (21) 
Februar, der Sekte Monat des Winters, der Dem 
Landmann noch wenige Arbeiten im regen erlaubt. 
Dung fann er jwar, um im Frühling feine übrige Ar, 
beiten ungehinderter ju thun, auf Aecker und Wiefen 
führen und ihn breiten, auch wohl bey gelinder und 
trodner Witterung adern; aber zum Saen iſt es noch 
zu früh. Sorgfaltiger muß er noch jego nach feinen 
befaeten Feldern fehen und das Waſſer ableiten, Das 
fdyadhafte durchaus beffern, Wiefen von Maulmwürfen 
und Ameifenhaufen reinigen und gleichen. Die Kopf- 
meiden welche dreyjährige Schoffe haben, hauen, und 
was ju Sehlingen taugt, bis zum wirklichen Einſe⸗ 
gen mit dem unterften Ende ins Wajfer legen, Wer 
Weinberge bat fährt fort, den Dünger in fie zu brins 
gen und Pfäble anzufchaffen. Wo Weinberge warm 
liegen, die fünnen auch ſchon gegen das Ende Diefeg 
Monats bey gelinder Witterung beſchnitten werden. 
Naſſe Gegenden in melden neue Weinberge follen an, 
gelegt werden, müffen auch jest gerottet werden. 

Obftbäume pflegen, was im Jenner nicht geſche⸗ 
ben, jetzt völlig von den Maupennejtern, Moos und 
dürrem Holz gereiniget zu werden, das überflüffige 
Holz und die Brandfhaden müſſen ausgeſchnitten, Ich» 
tere mit vermifchtem Leimen und Kuͤhdung verſchmiert 
und die Stämme gedungt werden. jest bricht au 
der Gärtner die Propfreifer, ſchlaͤgt fie entweder in 
friſches Moos oder ftedt fie in friſchen Sand in Keller, 
Steinobft fann aud) bey gelinder Witterung fchon ges 
propft oder ablactiert werden. Wer Bäume ju ver, 
fesen bat, der muß es jetzt noch bey trodner Witterung 
ebe fie zu treiben anfangen, thun, und feine Baums 
ſchule von allem Unfraut reinigen und auflodern. 

Gemüße jest anzufäen, geht wohl auf Miftbeeten 
und warm liegenden Rabatten an, man muß fie aber 
vor dem Froft durch Bedetungen verwahren. Eben 
das gilt von den aufbermahrten zu Saamen beftimm« 
ten Pflanzen, wenn man fie gegen Ende Diefes Mor 
nats ins ®artenland fegen will. &pargelbeete wer⸗ 
den mit Dung verfehen und zurecht gemacht. 

Im Blumengarten fann man jekt die Blumen, 
ftauden, als Rofen, Jasmin, und andere die ihr Yaub 
verlieren, verjegen, Yander mit Buchsbaum einfallen, 
auf Miftbeete oder in Käjten allerley Blumenfaamen 
faen, auch Nelfen in Töpfe verfegen, und Aurickeln 
und andere frühblühende Pflanzen, melde in Töpfen, 
fiehen, mit neuer leichten Erde aufftifgyen. 

Im Treibhaus muß man befonders die heiſſen Sons 
nenjtrablen von den zarten Gewaͤchſen abhalten, auf 
vernachläßigte Drangeriebäume und andere leicht faus 
lende Gewaͤchſe acht haben, und fie durch Befchneiden, 
Reinigen und Verſetzen, beſſern. j 

Bas den Dichftand betrift, fo heißet der ein meifer 
Wirth welcher jetzt 2 die Hälfte feines Winterfuts 
ters hat, denn jest muß das Vieh befonders gut gefüt« 
tert werden, er muß fidy neues, wo ihm fehlte, an. 
fhaffen, jung Vieh forkhl an Kälbern als Schwei⸗ 
nen, die in Diefem Monat geworfen werden, anzies 
ben. Da auch in Diefem Monat die fammzeit anfängt 
fo giebt man dem Zuchtvieh gutes Heu, überhaupt befe 
fers Futter. Das Maftvieh aber fehaffet man bis En. 
de diefes Monats weg, damit dem übrigen Vieh nicht 
feine Nahrung entzogen werde. 

Da jetzt das Federyieh Ever zu legen anfängt, fo 
reiniget man ihre Ställe und Refter und bringt den 
Hühner» und Taubenmift auf die Wiefen. Fiſchteiche 
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Ribruatio, 


müffen noch immer wenn fie zugefroren, auigeeifet 
werden, befonders am Ablaß Dem ablaufenden Schnees 
waſſer ruft gemacht werden. 

Die Bierien werten noch immer bey dem Schnee 
den Tag über verſchloſſen, doch daß fie Yuft behalten, 
Wenn aber der Schnee weg und freundlid;e Witterung 
ift, fo läßt mag fie ausfliegen und ſich reinigen. Ge— 

en das Ende dieſes Monats und bey guter Witterung 
ann man alle Stöcke von den todten Bienen, Wiots 
ten, Schimmel fäubern. Jetzt fann man aud) noch 
Bienen faufen und verführen, auf ſchwache Stöde 
muß acht gegeben und fie gefüttert werden. 

Zu Haufe forget der Yandwirth, daß fein ausgedros 
— Geiraide umgeſtochen, die Säaefruͤchte geſäu— 

ert, ‚alles Feldgeräthe in Ordnung gebracht, Stroh— 
feiler verfertigt, Das gefponnene Garn zum Weber ger 


* 


bracht, und überhaupt alles fertig fen, Damit er ohn⸗ 


‚gebindert die vielen Arbeiten verrichten möge, wozu 
- ihm der folgende Monat die Thüre eroffnet. 


(24) 


Sebruarius. Das römiſche Jahr hatte unter Dem 


Romulus nur jeben Wonate. Numa verehrte 
es mıt dem Januar und Sebruar, Deren erfterer Den 
Anfang, lesterer den Schluß des vom Numa einges 
richteten Jahrs machte. Die Decempiri änderten in 
der Folge diefe Ordnung, und gaben dem Februar 
die ſwote Stelle unter Den 12 Menaten. Nach eini— 
gen hat ſchon Numa felbft diefe Abänderung feiner 
erften Kalendereinrichtung gemacht, Diefer Monat war 
es auch, bey dem die alle 4 Jahre nöthige Einſchal⸗ 
tung eines Tags ziwifchen den 2zften und 2yjten ges 
ſchahe, mo denn, um nicht mehr als. 28 Tage zu jeb» 
len, der 23ſte und 2gfte nur für einen Tag, und ers 
fterer Biffertum prius, der andere Biffertum por 
fterius genennt wurde. Diefer Echaltmonat oder in- 
te-c»larins hatte wenig dies comitiales, weil der Er 
nat in diefem Monate den fremden Gefandten Gehör 
zu geben flegte. Wach pfleate man in Diefem Monate 
nicht gerne Hochzeiten zu halten, weil die Sebruario 
in Demfelben einfiel. Wegen Diefer Februation oder 
Reiniaung beißt der Monat bey dem Plutarch 
xa2Iaprıos. Der Monat felbjt war dem Neptun, 
nach andern der Sonne, und nach noch andern ben 
Sur XDonoic gewidmet. (ſ. Lalender der Roͤ⸗ 


mer.) (21) 


Sebruarius, iſt auch noch im heutzutage gebraͤuchli⸗ 


$ebruatio. 


chen Salender, wie jedermann befannt, der zweyte Mo⸗ 
nat von g oder 29 Tagen, nachdem das Jahr ein ges 
meines oder ein Echaltjahr if. Welcher Darunter vor 
dem eigentlichen eingefcalteten Tag zu halten, wird 
im Art. Schalttag, unterfucht werden. Die Urfache 
warum diefer Monat fo wenige Tage bat, ift, meil 
man ihn einen entjogen und dem Kaiſer Yuguftus 
zu Ehren dem Monate Auguſtus der von ihm den 
Namen hat, zugeleget, Damit Diefer eben fo viele Tage 
babe als des Julius Cäfars Namensmonat Julius. 
Den ig oder 19 diefes Monats tritt Die Sonne in Die 
Rifche. Im deutfchen beißt er Sornung, aus einem 
Srunde, den man nicht mit völliger Gewißheit anzu- 
geben weiß Einige glauben es fomme Daher, weil in 
diefem Monate der Hırfd) fein Gehoͤrn abmirft, andere 
aber leiten den Namen von einem alten Deutfchen Wors 
te, Hornig, ab, das fo viel als kraͤtzig heißet, weil 
Menſchen und Thiere in Diefem Monate vorzuͤglich der 
Kräge ausgeſetzt fenn follen. (6) 
So fehr faft alle Nationen zu allen Zeis 


ten von der Fortdauer des im Menſchen benfenden 


Sebruatio, 


Weeſens nad) dem Tode überzeugt gemefen, fo wenig 
baden fie fidy Doch über den eigentlidyen Zuftand defs 
felben, befonders in Rüsficht auf Das hier ın dieſem 
Yeben beobacktete Betragen, vereinigen fünnen. Die 
Vorſtellungen welche die Römer ın diefer Sache ſich 
machten, find den Mepnungen Der Wilden in Norda— 
merica nicht fehr unahnlidy, haben von jeher auch in 
dem ehemals beydnifchen, und nachmals chriſtlichen 
Europa viel Benfall gefunden und zu mancherley Abers 
glauben und thörichter Zauberey Anlaß gegeben. Apus 
lejus und Salluft ſtellen uns in folgenden zwo Stels 
len die Meunungen der Römer von den abgejchiedenen 
Seelen ſehr ausführlih vor. Erfterer fagt: Eft & 
fecundo figniticatu fpecies demonum, animus hu- 
manus emeritus flipendiis vit=, corpore fuo abju- 
rans. Hunc vetere lingua reperio Lemurem dittita- 
tam. Ex hifce ergo Lemuribus, qui pofterorum 
fuorum curam fortitus, placato & quieto numine 
domum poflidet, Lar dicitur familiaris; qui vero 
ob adverta vitz merita, nullis bonis fedibus, in cer- 
ta vagatione, ceu quodam exilio punitur, inane ter, 
riculamentum bonis hominibus, ceterum noxium 
malis: id genus plerique Larvas efle perhibent, 
Cum vero incertum eft, que cuigue fortito evene- 
rit, utrum Lar fit, an Larva, communi nomine 
Deum Manem nuncupant, Scilicet honoris gratıa,, 
Dei vocabulum additum ef, Quippe eos tantum 
Deos appellant, qui ex eodem numero jufle & pru- 
denter, vitæ carriculo gubernato pro pumine po- 
ftea ab hominibus, praditi fanis & cerimoniis vul- 
go admittunter: utin Boeotia Amphiaraus, in Afri- 
ca Mopfus &c. f 

Salluft drüdt ſich über den nemlichen Gegenftand 
reg Jeoy xaı xoruav, 1. 19. folgendermaßen aus:- 
Puniantur autem corpore egreſſæ anim®: ſiquidem 
alis hic aberrant, alie in locis quibusdam terræ ca- 
lidis, aut frigidis, alie a demonibus vexuntur., 
Omnino autem cum animo rationis vacuo poenas fü-, 
ftinent, cum quo deliquerunt, & propter quem te- 
nebricofum corpus funfiftit, quod circa fepulcra & 
potiffimum eorum, qui male vitam traduxerunt, con⸗ 


re 

efer Glaube der Römer und ihr Mitleiden mit 
diefen herumirrenden Seelen war die Urfache ihrer aber. 
glaubifchen und hoͤchſt laͤcherlichen Bemuͤhung, Die Gei⸗ 
ſter der Verſtorbenen, dieſe Manes, zu befriedigen und 
ihnen zur Ruhe zu verhelfen. Deswegen ſuchten fie 
diefelden jährlich auf eine fenerlihe Urt, wie ſchoͤn 
Romulus mit den Manen feines Bruders Remus 
gethan hatte, auszuföhnen. Dies ward ausdruͤcklich 
auch durch ein altes Geſetz, das Cicero von den Ge— 
fegen 8. 2, 9. anführet, befohlen: Deorum Manium 
jura ſancta funto, letho datos dıyos babento. Die 
Eigenliebe geſellte ſich zu dem Aberglaube. Man 
wuͤnſchte von den abgeſchiedenen Seelen nicht beunrus 
higt zu werden, und fuchte es alfo dahin zu bringen, 
daß Diefelben Cares und Feine Larvae fepn, d. i. Haus 
und Familie befhusen, nicht aber als Schredbilder, 
Poltergeifter und Kobolde diefelben beunruhigen moͤch⸗ 
ten. Denn man glaubte überzeugt zu fepn, daß die 
nicht derſoͤhnten und befriedigten Seelen der Verftore 
benen des Nachts Die febendigen erfhredten, in fchrödz 
licyen Geftalten erfchienen, und fogar in foldyen fuͤrch⸗ 
terlichen Erſcheinungen die Weege und Landſtraſſen be. 
unrubigten. Dies war der Urſprung der zu Rom üb» 
lien Jährlichen Februation, oder der jährlichen Rei⸗ 
nigung der Haͤuſer von Befpenftern und Poltergeiftern, 


Februalio. 


Das Zeitwort Februare heißt aber nach dem Feſtus 
nichts anders als reinigen, luftrare, purgare. 

Wer der erjte Urheber der Sebruation oder Vertreis 
bung und Wegbannung der Gefpenfter, larvarum, le= 
murum, gemwefen, läßt ſich nicht mit Gewißheit ent» 
serie Wahrfcheinlicher Weife wars Numa, der 

berbaupt Dem roͤmiſchen Meligionsmwefen zuerſt eine 
feite Geſtalt gegeben. Er meihete den zweyten oder 
vielmehr feiner Anordnung nad) den legten Monat des 
Sabre, d.i, den Sebruar, dem Botte Sebruus, der 
gegen die Sefpenfter Hülfe verſchaffen konnte. Diefer 
‘ Sebruus mar aber Pluto, dem auch dies Geſchaͤfte 
..am beften anjtund. Iſidor fagt Deswegen, DB. 5. 
* Februarius nuncupatur a Februo, i.e. Plutone, cui 
eo menfe facrifirabatur. Nam Januarium Diis [u- 
geris, Februwarium Diis Mansbus Romani confe- 
eraverant. Ergo Februarius a Februo, i.e. Pluto 
« non a Febre, feu zgritudine nominatar. „ In Dies 
fem Monat Sebruar nun mußte die Stadt von den 
Befpenitern gereiniget und den Berftorbenen das ihnen 
ebuͤhrende Todtenopfer gebracht werden. Man fiehet 
Dies auch deutlich aus der vom Livius, B. ı, €. 2a. 
aufgezeichneten Verordnung, des Numa. 

Kein Römer verſaͤumte, Jährlich fein Haus gegen die 
Befpenfter in Sicherheit zu ſetzen. Die öffentliche Reis 
nigung gefchahe vom 18 bis zum 28 Februar, und 
dauerte alfo diefe Geſpenſterjagd eilf ganzer Tage, mo 
denn zum Befchluffe am eilften Tage des Todtenopfer. 
Ben diefer aberglaubifchen Zeperlichfeit gieng es aber 
folgendergeſtalt zu. 

Die bödyften obrigfeitlidyen Perfonen festen ſich gleich 
am erften Tage vor dem Tempel des Jupitere, auf 
. dem Capitolio nieder, und ben ihnen befanden ſich die 
Decempiri Sacrisfariundis. Diejie Zehnmänner 
hatten viele Bediente bey ſich, und eine ganze Menge 
von zum Gefpenfterbannen Dienlihen Materialien. Das 
Bolt fand ſich nun haufig ein, denen fie durch ihre ve— 
dienten jedem etwas vom Gefpenfterpulver austheilten. 
Dies biefi, fie theilten Februa aus. Diefe Sebrua 
beitanden in Schwefel, Harz und Pechfackeln. Mit 
diefen Dingen gieng jeder nach Haufe, zuͤndete feine 
Pechfackel an, warf, wenn fie brannte, fein viel von 
dem feingeftoifenen Schwefel und Harz Darauf, gieng 
damit durchs ganze Haus und raucherte alle Zimmer 
und Winkel wohl aus. Yucian im Philopfeude und 
in der Mecnomantia meldet, daß nad einem alten 
Wahne der Egyptier und Babnlonier böfe Beifter durch 
die Kraft des Schwefels vertrieben werden könnten. 
Mar die Gefpenfterjagd auf diefe Art geſchehen, fo vers 
brannte man alles was noch vom Schwefel, Harz und 
von der Fackel übrig war, ſammelte die Aſche forg« 
fältig und marf fie ſtillſchweigend über den Kopf weg 
in die Tiber, oder in ein anderes flieffendes Waſſer. 
Zuweilen bediente man ſich auch dabey noch gewiſſer 
Kraͤuter, um die Geiſter deſto beſſer zu verſcheuchen. 
(f. Elaudian de tertio Conſulatu Honorii, v. 


25. 

a ke gebrauchte auch zu dieſer kuſtration Ener, und 
war weil man glaubte, alles was fhadlich und vers, 
erblich mare, zoͤge ſich in Die Eyer , daher fie fo leicht 

faul und ftinfend wurden. Ferner behauptete man, 

daß in jedem Ene alle &lemente enthalten wären, denn 
das ganze Ep mit feiner Schale ſollte die Erdfugel ab» 
bilden ; Das Weiſſe die Zuft und das Mailer; das Bel. 
be aber das Feuer. Daher glaubte man bey der du— 
ſtration alles ın Eins fajfen zu fünnen, wenn man in 
der einen Hand ein Ey, und in der andern eine Zadel 
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bielte, Um legten Sebruar, pridie Calendas Mar- 
tias, wurde dieſe ganze Feyerlichkeit mit dem Todten« 
opfer beſchloſſen, Das Seralia hieß. Man erwies nem« 
lid) den Todten jährlich die Ehre, und lieh ihnen eine 
gute Mahlzeit zubereiten. Hatte das Eſſen bis gegen 
den Ubend zur Schau geffanden, fo wards Dem armen 
Pobel Preis gegeben. Nach dem Obid Saftor. 3, d. 
533. war Aeneas der Urheber dieſer Todtenopfer. 
Vom Unterſchiede der Feralium und der Inferia- 
rum. (f. Inferiae.) Bon den übrigen fo wohl Pris 
bat» als öffentlichen Reinigungsarten der Römer. (f. 
Kuftrationee.) ns (21) 
Fechdiſtel, Fehrdiſtel, ift ein Beyname der Mas» 
riendiftel, (Carduus marianus L.) (f. Diftel.) (9) 
Seherfbwamm, f. Meerſchwamm. 
$ehervögel, nennt man tinnes phal, alusita oder 
$edermotten, meilen ihre —* wie ein Fecher ge⸗ 
ſpalten, und gleich einem ſolchen ſich zuſammenle⸗ 


gen. 

Sehofag, (Naturgefh.)unterdiefem Namen —82 
ben die Keifenden ‚einen Baum der in Japan waͤchſt, 
mittelmäßig body und ftarf beäftet ift; die Blätter —* 
2 Zoll lang, ſpitzig, eyrund, dick, hart, und etwas 
gezahnt. Die Blumen ſtehen in Aehren und liefern 
rothe Beeren ſo groß als Kirſchen. Ihr Fleiſch ſchmeckt 
wie Waldobſt. Der Kern ſpaltet ſich in zwo Haͤlften 
Pa fhmedt zjufammenziehend. Nähere Nachrichten 

ehlen. 

Sehfe r, ift eben das, mas unter Faͤchſer — 
worden. 

Fechtboden, Fechtſal, Fechtſchule, ift derjenige 
Play, mo die kehrlinge vom Fechtmeiſter Unterricht in 
diefer Kunft erhalten, und beftehet meiftens in einem 
groien hierzu gemwidmeten Zimmer. Jede Univerfität, 
Nitterafademie- oder fonften anfehnliche Städte find 
Damit verfehen , befonders aber grojfe Eifer jum Be⸗ 
huf des jungen Adels, der Pagen 2. Auf dem Fecht⸗ 
boden wird auch das Voltigiren gelehrt. 

Fechtdegen, fo vielals Floret oder Rappier, die 
Waffen, deren man fidy die Fechtfunft zu erlernen bes 
dient, eine beynahe vierefigte, nach der Spike zu fidy 
nad) und nach verdünnende Klinge, an deren Ende 
ein mit feder überbundener Knopf oder Heiner Balle 
befeftiget ift, damit die Stöffe nicht wehe thun oder 
gar eingeben. Sie ift in ein Gefäß angebraͤcht, das 
von das Stichblatt oder die Scheibe, die Parirflange 
und der Knopf von Eifen, das Heft aber von Holy 
mit Bindfaden umwickelt, find. Biegel wie ein Des 
gen bat es nicht, aber hinter der Parirftange und dem 
Etichblatt ift ein Leder zum bequemern halten anges 
bracht. Der Gebrauch diefer Klinge und ihre mathe 
matifche Eintheilung kommt unterm Artidel; Fech⸗ 
ten vor. Sie ijt blos zum Stoßfechten, jum Hauen 
bedient man ſich einer ganz andern Gattung. Gola 
ches find meiftens hölzerne mit Leder durchaus uͤberzo⸗ 
Fr Klingen, an deren Griff ein Korb Die Hand zu 

edecken, ſich befindet, dieſe heißt man dann gie» 
ber. 

Fechten, wird im weitläuftigen Verftand für fampfen 
genommen , und ift gewiß eben fo alten Urfprungs, 
als das Conferva te ipfum, an fi, wenn man es auf 
der Seite des Vertheidigungsſtands anſſehet z ob gleich 

Waffen und Methode, nad) Befchaffenheit der Zeiten, 
fehr unterfchieden waren. Eben fb unterfihieden war 
auch nach jedem Zeitalter, ben jeden Voͤlkern, Die Ab⸗ 
fiht —* Die Kämpfe der roͤmiſchen Gladiatotes, 
die ſich für beſtimmte Preife die Hälfe brachen, mad 


Ecctz 


574 Fechten. 


ten die gr ern der Nation. Was find die 
Zournire edler deutfcher Ritter anders geweſen,, ale 
Gefechte höhrer Art? Won diefen Kitterfpielen möchte 
ſich ſolche eigentliche Kunft mohl eher ableiten laſſen, 
als, mie einige meynen, aus dem barbarıfdjen Gero, 
wo das Fauftrecht galt, oder wo der Zwehkampf eine 
Battung von Gottes Urteln ausmachte. Nach den Bes 
griffen, melde wir heutzutage vom Fechten haben, iſt 
es eine Leibesubung, fo zur guten Erziehung, befons 
ders bey Standsperfonen, unumgänglidy erfordert 
mwird, indem fie nicht nur zur Bildung und Beveftis 
gung des Körpers vieles beytraͤgt, fondern aud) in 
mehrern Borfallenheiten, vorzüglich beym Militärftand, 
von unftreitigem Nusen iſt. Nadıdem felbige aber gar 
auf fihre Regeln und mathematifdıe Unterlage gegruns 
det worden, hat fie billig Das Bürgerrecht unter den 
freyen Künften ſich erworben. 
Nach beftimmten Begriffen ift demnad) die Fecht⸗ 
—* eine Bee den Degen geſchickt zu gebrauchen, 
Es fezet alfodie richtige Kenntniß von dem Inſtrument, 
deffen man fidy bedient, voraus, ohne welche eine nüs 


here Erflärung der Action felbft unvollſtaͤndig ſeyn 


mürde. Eine der richtigften mathematifdyen Einthei— 
lung der Klinge ift wohl folgende: nemlich das erfte 
Viertheil vom Stichblatt an heißt die ganze, Das 
zweyte Wiertheil die halbe Stärke, das dritte Vier⸗ 
theil die halbe und das feste Wiertheil Die aanze 
Shwäde. Die Stellung, melde der Fechtende ans 
nimmt, nennt man Pofitur. Der rechte Fuß wird 
erade aus alfo vor Den linfen gefegt, daß, in einer Ents 
ernung von Schuhlänge und Breite, die Abfake einen 
rechten Winfel beſchreiben. Auf den linfen Fuß fol 
eigentlich der ganze Körper ruhen und er muß etwas 
mehr, als der rechte gebogen ſeyn. Sitte hat einge» 
führer, daß ben blos kuͤnſtlichen Gefechten die Eröffs 
nung der Scene, mittelft einer DVerbeugung mit dem 
Fechtdegen, geſchiehet, melde Dann nun hauptfächlich 
Die Franzofen gar zierlich zu madyen wiſſen. Die 
Eeldftvertheidigung ift bey — unſtreitig die 
erfte Abſicht. Da aber dieſer Zweck nicht immer blos 
durch geſchickte Abwendung des Andern gemwaltfamen 
Zudringlidyfeit gefdyehen fan; fo wird nothwendig, 
daß man felbjt Anfälle wider den Gegner unternehmen 
müjfe, Die ihm Grenzen ſetzen, ung ferner ſchaden zu 
fonnen. Daraus leitet fi Die Lehre von Stöffen und 
Yuspariren ber. So vielfach die Stöffe find, fo viel- 
fach ift aud) die Paradedagegen. Die Hauptbenennun« 
gen derfelben find: Secund, Terz und Quart. Die 
Drime drüdet ſich Durch Die Action, mie der Degen ges 
ee wird, aus. Bey Secund muß der Arm ganzin 
t Höhe und der Daume alfo unter fich gefehrt feyn, 
daß der Degenfnopf dem Auge von obenher ganz ficht« 
bar wird. Ben Terz liegt Die Hand etwas tiefer, und 
Die Auffenfeite derfelben ganz horizontal ; bey Quark 
hingegen ift fie völlig umgewandt, und müſſen die Fins 
ger in der aufgefehrten Seite erfcheinen. 
erden vorderfamft in fluͤchtige und vefte eingetheilt, 
$ ift 5. B. Duart über den Urm, welches auswendi 
eißt, ein flüchtiger, Quart innen aber ein vefter Ste 
teil nur letztrer an des Gegners Klinge veſt hinlauft 
Jeder Stoß der — — — und zwar, 
wenn er regelmäßig ſeyn fol, an dem Körper in einer 
nicht zu entfernten Gegend des Arms, fodann den Nas 
men Rolletftoß führet, halbe StAffe, die nicht auf 
den Leib hinreicyen fönnen , fondern nur probiren und 
zu einer unſerm Endzweck entfprechenden Bewegung 
(Motion) verleiten ſollen, gehören eigentlich unter 


Die Stöffe , 
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die Rubrik der Finten. Die Quatt, welche innen uns 
ter dem Arm hingeſtoſſen wird, nennet man Coupee. 
Mird fie von auffen auf foldye Gegend angewand;, wel⸗ 
dyes nur, mittelft eines gefchicten Winfels gegen die 
Rechte bin, hen fann, fo heißt man fie reverfe. 
Daß man im Ausftoffen die Menfur genau treffen, und 
den Fuß ja nicht zu bald aufheben müfle, verfteht ſich 
von felbft. Ein Tempo» oder beifer Lontre-Tempos 
ſtoß ift derjenige, weicher mit des Gegners Stoß in eis 
nem Moment, und mit ſolcher angebrachten Geſchick-⸗ 
lichkeit gefchiehet, daß unfer Körper durch den Contre⸗ 
ftoß felbft an bedeckt iſt, aufferdem es bloß 
mwürde unficher mitgeftoifen und folglich Aufferft pen 
lich fenn; daher aud) ein fertiger Rachſtoß immer eher 
anzurathen, als ein Contretempoftoß, es wäre Denn, 
daß man den erforderlichen Winfel ganz genau fenntey 
auch von des Undern Unbehülflichfeit hinlängliche Pros 
ben hätte. Da fich nun jeder Theil befleißigt, Die 
E pipe dem Andern beftändig vorzukehren fo muß man 
durch geſchickte Mittel bemühet ſeyn, jene Spike, fo 
tweit, alsmöglich, von ſich abzubringen, wodurd mar 
zugleich Biöße zum Stoß befommt. BDiefes geſchiehet 
aber auf mancherley Weife: durch Pariren überhaupt z 
durch Steingiren oder Binden und dur Auflegen 
auf die Schwäche; (zu erfterm bedient man fidy halb 
Terz, zu letzterm innen ganz Terj, auffen Quart) durch 
Battiren, innen ftreifenden mit Vortheil angebrach⸗ 
ten Schlag an der Klinge hinab ; oder Durch Ligiren, 
eine drehende heftige Bewegung auf des Andern Schwaͤ⸗ 
che, die meiftehs eine fo mädıtige Wirfung hat, daß 
felbiger den Fechtdegen zu erhalten, nicht ım Stand 
ift. Und diefes find alfo die mit dem Pariren insge⸗ 
mein verbundene gemaltjame Mittel, Die liitigen be⸗ 
ftehen aus Finten, welche man in flüchtige und in veſte, 
aud in allgemeine und Ravationefinten eintbeilt. 
Unter inte überhaupt wird eine ſolche verftelite Zuk. 
fung und Bewegung des Degens verftanden, durch Die 
der Feind verführet werden fann, den Angriff gar nicht 
an denjenigen Drt zu vermuthen, mo man ihn 8 
wirklich hinzurichten Willens iſt. Man gehet nemli 

in der größten Geſchwindigkeit in einen ganz engen Zir« 
fel mit feiner unter des Gegners Klinge herum oder 
Durch, welche fofort jedem, der nicht die plögliche Ente 
ſchlieſſung faßt, dagegen auszuftoffen , als die einzige 
mögliche Eontrelection im Pariren irre macht. Geſchie⸗ 


het ſolches fogar Durch ftreihendes Ueberheben, fo ent« 


ehet die Ravationsfinte daraus, melde, mittel 

8 Vorfchiebens, (auf Franzöfifc: gliſſer) ber 
ftelligt wird. Verbindet man noch eine allgemeine 
—— Finte Damit, fo beſchreibt ſolche Aftion die 
ogenannte doppelte Rapationefinte, melde fogar 
auch Durch den Fuß mit ausgedrüdt wird. Raviren 
aber an ſich ift nichts anders, alsder Klinge des Geg- 
ners, die uns die Stärfe abzugerwinnen,, zu binden 
oder zu paden ſucht, mit unfrer Klinge in gleichen Yus 
genbli nad zu geben, um unfre Pofttion zu behalten 
oder, nad) Befinden, Dagegen ftojlen zu fonnen. Yu 
beym Pariren feijtet Die Kavation vortrefliche Vortheile, 
ift aber weit ſchwerer, als die einfache Parade. Noch 
ein Mittel, fich Luft zu verſchaffen, ift das Ablaufen 
offen, welches mit in Secund angejogenen,, bie 
Spise unter ſich gefehrtem Arm gefchiebet, Beym An⸗ 
rüden und Weichen muß man bedacht feyn, nie aus 
der gehörigen Richtung zu kommen. Der Deutfce 
gebraucht bey letzterm einen Fuß nach dem andern, und 
a alfo den ficherften Weg: Der Franzoß macht mit 
eiden Füßen einen Satz ruͤcklings oder auf die Seite, 
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und das ift der fo betitelte Kechterfprung. Auch wird 
manchmal gleich beym Anrücden, um fid) Blöße zu vers 
fhaffen, eine Bartute gegeben, welches unter der Bes 
nennung: Appell machen befanntift. Prife, Stum- 
pade, Desarmirung gefchiehet durch Herauswinden 
oder ſolche Kuinftliche Wendung und Eindringung auf 
den Andern, wodurd man feinen Degen, oder wohl 
gar deifen Arm, greifen fann; ja, man pflegt aud) 

ismeilen einem den Zußdaben zu fegen, und ihn übern 
—— zu werfen. Allein alles dieſes zu verſuchen, 
iſt bey einem ernſtlichen Gefecht mit blanker Klinge gar 


nicht raͤthlich, ſondern mag allenfalls nur auf den Fecht · 
boden als eine beſondre Äddreſſe ſpielweis vorgeſtellet 


‚che dem Geſicht ſeitwaͤrts gegenü 
durch dem Koͤrper eine beſondre 


werden. Welche Beſchaffenheit es auch mit dem fran⸗ 
zoͤſiſchen Volte ſchlagen hat. Die Parade in man. 
chen Fällen durch die flache linke Hand zu erleichtern, 
kann in Praris ganz gut angehen, Deswegen wird fol, 
ber ben jeder Aftıon 

Nur der —— laubt da⸗ 
eſchmeidigkeit zu ge⸗ 

ben, wenn er beym Ausfall den linken Arm ganz zu⸗ 
rüchtoirft. Die deutfchre geht von der franzöfifchen Weiſe in 


in die Höhe achalten. 


vielen Stücden gar fehrab, und fo auch hierin ; der 


linfe Arm bleibt ben erftrer immer in feiner erhobnen 
Richtung, um fogleih zum Handpariren in Bereit 


fdyaft zu fenm; der rechte aber faft beftändig fteif. Wer 


“ mit der Franzofen Geſchwindigkeit der Deutfchen Soli⸗ 
. bität verbindet, mird — den äAufferften Grad der 


Kunft erreichen. Ben feiner Nation, als der Galli» 
fhen, iſt das Fechten iu einem fo allgemeinen Ererciz 
geworden, Muth und Kaltblütigfeit find inzwifchen 
ben Rencontre oder Duell wohl die beften Waffen ge— 


‚ gen einen minder gefesten Feind. Der nicht nach Res 


geln fiht, von dem fagt man, daß er-naturalıfire. 


. Ein folder wird auch auf feine Selbfterhaltung gar 


wenig, fondern nur auf die Verwundung des Andern 
bedacht feyn, daher mehr ſtoſſen und vorhalten, als 
pariren. Wohingegen dem Kunftverftändigen das Lin» 


+ werlentbleiben zum vorderften Geſetz des Ehrgeitzes 


wird. 


Fech ten fagt man auch von Armeen oder Corps, Die 


einander ein. Treffen liefern; jumalen bedient man ſich 

Diefes Wortes, wenn die Mede Davon ift, ob es beſſer 
eye, in der Ferne mit Feuergemwehr, oder in der Nä— 
€ mit blankem Geroehre zu fechten, melde Frage wir 
ier nicht gaͤnzlich vorbengehen dürfen. 

Die Alten hatten Bogen und a ra die ihnen 
die Dienfte unfrer Flinten und Muffeten thaten. Diefe 
brauchten fie, fo bald fie ihre Feinde Damit erreichen 
konnten, rüdten aber immer vor, bis fie handgemein 
wurden und die Spieſe und Schwerder den Sieg ents 
ſchieden. Diefes Verfahren fcheint fehr vernünftig zu 
ſeyn. Denn es ift offenbar, daß man Vortheil davon 

at, wenn man fo bald und aus fo groſſer Weite an» 
ängt feine Feinde zu befchädigen, als es mit Effect 
geſchehen fann, damit man ihrer fo viele, als moͤglich, 
aus dem Wege räume, ehe man an den dadurch ges 
ſchwaͤchten Ueberreft fonımt, melden mit dem Bajonet, 
oder, wenn von Meuterey Die Mede ift, mit dem Eüs 
bei völlig über den Haufen zu werfen man deſto gröffere 
Hoffnung hat, jemehr feine Anzahl vermindert, feine 
Drdnung geftöhret worden und Furcht und Schreden 
bey ihm überband genommen. In dieſer Regel fcheis 
nen alle grojfe Kriegsmänner übereinzufommen und 
die Verſchiedenheit der Mennungen, die fie in Anſe— 
hung dieſer Frage haben follen, mag mehr ſcheinbar 


als wahrhaftig ſeyn. Denn erftfich faͤllet in die Yugen, 
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* daß fie dem unnuͤtzen Feuern aus allgugroffer Weite, 


bey welchen Die verſchoſſene Patronen mehr wiegen, als 
die damit verwundeten Zeinde, das Wort nicht redet, 
und folglidy ihr Dierenigen nicht widerfprechen, Die Dies 
fes Feuer, Das ausblofer Furchtſamkeit gemacht zu wers 
den ſcheinet, verwerfen. Kerner find ihr diejenigen 
nicht entgegen, Die auf das Bajonet ihr größtes Vers 
trauen fehen; denn fie empfieblet das Feuern nupin 
der Abfiht, um den Angriff mit dem Bajonet dadur, 
zu erleichtern und defto eher dadurch zu erhalten, va 
der Feind weicher, ehe es dazu fommt. Letzteres ift 
zwar dasjenige, was ohnehin mo nicht immer Doch ges 
woͤhnlich geſchiehet und es ift fehr natürlich, daß die, 
melche ihre Feinde ganz entfchloffen und mit ſchnellen 
Schritten auf fid zu fommen fehen, die Bajonetten " 
gleichſam ſchon zwiſchen den Rippen fühlen und daher 
von einem Schwindel befallen werden, der ihnen Muth 
und Weberlegung nimmt, Do trift diefes mehr bey 
neuen Leuten ein, Die noch Fein Pulver gerodjen haben, 
als bey andern, die mehr dabey geweſen, und um eben 
diefe ans ihrer Faſſung zu bringen ift es nöthig, daß 
man erſt unter ihnen aufraume und durch den AÄnblick 
—8 ſtürzenden Cammeraden ihre Tapferfeit wanken 
mache. 

Endlich find unfrer Megel auch diejenigen nicht ent 
gegen, melde ihre untergegebene Truppen lieber in der 
* mit Muffeten als in der Naͤhe mit dem Bajonet 

echten laffen, weil fie wiſſen, daß fie zu dem letzten 
das Geſchicke nicht haben. Yeute, Die hierzu gebraucht 
werden follen, müjfen wohl geübt , geſchwind, ftarf 
und muthig fen. Zurchtfame, ſchwache, langfame 
Phlegmatifergggugen nicht hiezu. — 

Die Rede War bisher hauptfächlich don der Infans 
terie, Die im freyen Felde fiht. Daß Infanterie, die 
hinter einer Verſchanzung ftehet, den auf fie anmars 
fhirenden Zeind mit einem fo heftigen Feuer als mög« 
lic) ift, empfangen müffe, fällt vor ſich in die Augen, 
ift aber gleichfalls eine Folge aus der angeführten Re— 

el. Denn wenn der Zeind fihon die Bruftmehre er. 
—* fo halt der feinen Vortheil nicht kennende Sofs 
dat nicht mebr ftand, und er muß alfo tbun, mas er 
fann, daß es nicht zum erfteigen der Bruftwehre fommt. 
Andre, die aus den mit ihnen angeftellten Uebungen 
begriffen haben, daß man dem in die Höhe Himmen. 
den und ın diefem Zuftande unmehrhaften Feinde gar 
leicht mwiderftehen fann, werden doch ihre Schufdigkeit 
mit mehrerem Muth verrichten, wenn fie ſchon viele 
feindliche Leichen jenfeits ihres Grabens ausgeftreckt fen 
ben und wahrnehmen, daß dadurch die Hihe der übris 
gen merklich gebämpfet worden. 

Was die Reuterey betrift, fo halten viele dafür, ihr 
Feuer tauge zu nichts, vornemlidy Darum, meil man 
zu Pferde nur auf gerathewohl und alfo ohne Wirfung 
fehieifet. Obgleich aber dieſer Grund nicht gänzlich ges 
leugnet werden fann, fo fann man doch auch Dagegen 
nicht in Abrede ſeyn, daß es Gelegenheiten giebt, wor⸗ 
in er nichts bemeifet. 3. E. wenn von feiner Infan— 
terie unterftügte Savalerie im Marfche auf eine mit 
Bauern oder andrer ungeibter Mannfchaft befekte Pafs 
fage trift, und in andern äbnlicyen Fällen fhadefihr 
Schieſſen fo wenig als es will, fo ſchreckt es doch und 
nüßt immer mehr als deifen Unterlaffung. Geldft in 
Schlachten ihm allen Nuten abfprechen heißet zu weit 
gehen. Der Marſchall von Pupfegur hat, mie er 
in feinem Buche von der Kriegsfunft erzehlet, felbft 
gefehen, daß die auserlefenfte franzöfifche Cabalerie ohne 


“zu ſchieſſen mit dem Saͤbel in der Fauſt auf feindliche 
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minder tuͤchtige angefprengt und, obwohl fie ihrer Ue⸗ 
berlegenbeit halber endlich Die Oberhand behalten, gleiche 
wohl von dem Feuer der legten nicht wenig gelitten. 
Denn diefe ergriff mit der rechten Hand, woran fie den 
Palaſch bangen hatte, den am Bandelier hangenden 
Muffeton, fchlug mit der rechten Hand allein an, gab 
auf die franzöfifche , als fie nur noch 8 Klafter entfernt 
‚war und jeder alfo — Mann nicht mehr verfehlen 
konnte, Feuer, ließ ſogleich den Mujfeton fallen, ers 
gif dagegen ſchleunig den Palaſch und war voͤllig bereit 
nfeiben zu gebrauchen , ehe fie von der franzofifchen 
Gavalerie erreichet worden. Hätte die letztere ſich eben 
Diefes Mittels bedienet, fo hätte erfiere weniger ficher 
gezielet, alfo weniger Schaden zugefügt, vielmehr felbft 
beträchtlich gelitten und wäre alfo defto eher über den 
Saufen geworfen worden. Eben diefe Erfahrung beweifet 
Die linftatthaftigfeit des Eintwurfs bey geubten Pferden, 
daß fie ſcheu würden, wenn ihre Reuter ſchieſſen, und 
dadurch Unordnung verurſachten. Denn die frarıgöfie 
chen Pferde thaten diefes nicht , obwohl fie das nahe 
euer auf fich zufahren fahen. 
- Bom Ganonenfeuer wird im Art. Stuͤckſchuß, ge 
ſprochen werden. 6 
Sechten, nennen die Handwerfspurfche, oder Gefels 
fen, das Betteln, um foldem einen ehrbarern Namen 
ugeben. Wielleicht hat der Ausdruck, ſich in der Welt 
urchſchlagen, d. i. muͤhſam —— dazu Anlaß 
gegeben. Es iſt ſolches nicht allein in dem Reichsſchluß 
Don 1731. Art. 7. ausdrücklich verboten, ſondern wo 
gute Armenanftalten vorhanden find, werden fechtende 
ndmwerfspurfche als Vaganten, oder anderes lüder« 
liches Geſindel behandelt. Mer mehrere fandesverord» 
nungen hiervon fefen will, den verweiſen wir auf ein 
Königl. Preuß. Eirculare von 20. Jul. 1752. in der 
Eammlung Schlefifher Landeordnungen, ein Ehur- 
fächfifches Generale vom sten Apr. 1729. und 9. Nov. 
1748. in der Fortfegung des Cod. Auguſt. Die 
Bapreutifche Poliz. Ordnung von 1746. Tit. 32. $. 10, 
ein Würtenberg. Gener. Refeript vom 2. Jun. 1700, 
und auf eine Badenſche Werordnung in der Gerſtla— 
cheriſchen Sammlung 2. Th. S. 132. und 14q. Es 
verſteht fich aber, daß dafür geforgt fepn muͤſſe, dem 
Handwerkspurſchen entiweder einen Meifter, oder eine 
Megzöhrung zu verfchaffen, wenn das Verbot nicht in 
Graufamkeit ausarten fol. f. auch Geſchenk. (33) 
Sechter, (Gladiators) (antiquar.) &o hießen in 
dem alten Rom diejenigen Yeute, welche fich zum Ver⸗ 
gnügen des romifhen Nolfs ım Eirfus, auf dem Ums 
pᷣhitheater, bey Leichenbegaͤngniſſen vornehmer Perfos 
nen, ja gar bey der Tafel reicher Römer auf Tod und 
Leben mit einem tödtlichen Gewehr, gladius, fchlagen 
mußten. Diefe unmenfchliche und dem friegerifchen 
Beifte dieſes Volks angemeffene Art von Vergnügen 
ward erft gegen das Ende des fünften Jahrhunderts 
nad der Erbauung Roms, nemlidy im %.d St.490. 
zu Rom befannt , da die Brüder Marcus und De» 
eius Bruti unter dem Eonfulate des Appius 
Claudius und Marcus Fulvıus auf dem Od» 
fenmarfte, in foro boario bep der Leiche ihres Waters 
dem Bolfe dies Schaufpiel foldyer Fampfenden Fechtet, 
munus gladiatorium , gegeben. Dies erjte Bepfpiel 
Der gladıatorifchen Gefechte zu Mom beftättigt die Ver, 
muthung, daß diefes unmenfählihe Vergnügen eine 
Nahahmung der Gewohnheit der alten Griechen gewe⸗ 
fen, welche den Manen angefehener Männer eine Uns 
zahl Sclaven oder Kriegsgefangener opferten und ſolche 
zugleich mit dem keichname eines Helden auf dem Schtis 
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terhaufen verbrannten. &o fagt Ho mer vom feicheite 
begängniffe des Patroclus: * Sie führten einen 
Scheiterhaufen von 100 Fuß ins Bevierte auf. Oben 
Darauf legten fie mit trauerndem Herzen den Leichnam. 
Bor demfelben ſchlachteten fie viele fette Schaafe und 
ſchwarze Rinder. Der beidenmüthige Ad ill nahm 
aus allen das Fett, bededte damit den Leichnam vom 
Haupte bis zu den Füßen, und legte die abgebauteten 
Körper umher. — — Bier. Pferde mit hohen Mähs 
nen warf er eilend und unter tiefen Geufjern in den 
Steiterhaufen. ‚Er hatte 9 Hunde, die feinen Tiſch 
umgaben. Zween davon tödtete er und warf fie in den 
Sceiterhaufen. Dann ſtieß er nody 12 tapfere Söhs 
ne der braven Trojaner mit dem Schwerdte nieder und 
verbrannte fie mit dem feihname.” Virgil laßt 
feinen Helden bey dem Begräbniffe des Pallas, des 
Evanders Sohn, Das nemlidhe beobadyten. Bey 
dem allmaͤhlichen Wachsthume der Sitten fand man, 
daß es wider Die Menſchlichkeit laufe, Kriegsgefangene 
und Sclaven auf diefe Art zu behandeln. Und doch 
war der Wahsthum der Vernunft und Religion nody 
nicht fo ftarf, daß man ſich hätte von dem Vorurtheile, 
die Manen mit Blut verföhnen zu müffen, losmadıen 
fonnen. Dan glaubte alfo fi vom Vorwurſe 
Unmenſchlichkeit Dadurch zu befreyen, wenn man bey 
den Scheiterhauſen Fechter auffteitte, die durch ihre 
Geſchicklichkeit dem Tode entgehen fünnten und moalfo 
nur derjenige, welcher Die wenigfie Geſchicklichkeit be. 
wies, durch feine eigne Schuld umfame. Servius 
fagt Deswegen. Aeneid. 10. v. 519. Moris erat in fe- 
pulcris tortium virorum captivos.necari; quod poft« 
guam crudele vilum et, placuit gladiatores ante fe- 
pulcra dimicare, qui a bulticineribus bufluaris dicti. 
Der Kircyenvater Tertullian de ſpect. C. ı2 redet 
noch ausführlicher hiervon. Die Römer lernten diefe 
nd von den Etruriern, einem Volfe, das 
ehr frühe polizırt geworden, und von den Gapuas 
nern. 

Diejenigen, welche zu dieſem halsbrechenden Hande 
twerfe gebraucht wurden, dienten entweder freywillig, 
oder nicht. Won den erftern werden wir in der Folge 
reden. Letztere waren firiegsgefangene, verurtheilte 
Miſſethaͤter, verlaufene und boshafte Sclaven, Die, 
von ihren Herrn zur Strafe zum Kampfplak, Arena, 
verurtheilt wurden, aufgesogene Findelfinder, die 
man an die Fechtmeifter, laniftas, verfief, fo wie Die 
vom andern Befchlechte als Opfer der öffentlidyen Wols 
luft ın die —— verkauft wurden. Der Fed» 
termeifter fabe bey Dem Ankaufe foldyer unfrenmilligen 
Zöglinge vorzüglich darauf, ob fie dicke Arme, breite 
—— dicke Waden und ein ſcharfes Geſicht 

tten. 

Zu den freywilligen Fechtern gehoͤrten alle diejenigen, 
welche ſich aus freyer Wahl, entweder aus Neigung zu 
diefem blutigen Geſchaͤfte, oder Durch Schulden gends 
thigt, an den Fechtermeiſter, lariftam verfiefen. 
In der Folge unter den Kaifern war die Neigung zu 
diefen Spielen fo rafend, daß ſelbſt Senatoren und 
Ritter, um den Kaifern zu ſchmeicheln, ſich auf den 
Kampfplag, der, weil er mit vielem Sande beftreuet 
war, arena hies, begaben und dafelbit fochten. Ja 
man fahe vornehme Damen, und Zwerge erftere fogar 


‚ nat, auftreten und mit tödtlihen Waffen fechten. 
Bon den erftern fagt Statius Sylv. J. 6, 53. 


Stat fexus rudis, infciusque ferri, 
Et pugnas capit improbus viriles, 
Cre- 


r 
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Credas ad Tanalm, ferumque Phafin 
Thermodontiacas calere turmus, 


Von lektern fagt eben dieſer Dichter: 


His audax fubit ordo pumilorum, 
Edunt vulnera, conferuntque dexteras, 


uUnd von beiden redet Dio B. 67. pugnas etiam noctu 


ſæpe exhibuit, & interdum nanos, ac foeminas inter 
fe commilit. 

Diefe ſowohl freptitfigen, als gefauften und zum 
Kampfplas, arena, verurtheilten, (ad gladium dam- 
nati) Fechter wohnten bey ihrem Fechtermeiſter, la» 
nifta, der. gemeiniglidy ein ausgedienter und mit ber 
Srepheit bejchenfter Gladiator war, in der Fechter⸗ 
ſchule, die ludus gladiatorius hies. Eie hießen fami- 
lia Janiftee , und wurden von ihm in allen Arten des 

echtens unterrichtet. Während Diefes Unterrichts hiefs 
ar fie tirones, Lehrlinge. Die Ertheilung dieſes 
Unterrichts nannte man commentari, oder dictata dare. 
So fagt Eicero de Orat. B. 3, 23. Magilter hic 
Samnitiem gladiatorum fumma jam fene&tute et, & 
quotidie commintatur. Reiche und angefehene Roͤ⸗ 
mer hielten auflerdem in ihren eignen Häufern zuwei⸗ 
Ien auch folche ludos gladiatorios, und Sutton er» 
zehlt, daß Julius Cafar feine eignen Zechter gehabt 
und foldye ın feinem Haufe fogar durch roͤmiſche Ritter 
und Rathsheren, die in dieſer Kunft erfahren waren, 
und welche er um dieſe Gefaͤlligkeit fehr eifrig erfuchte, 
habe unterweifen laſſen. 

Die Uebungen, welche mit den Fechtern und Lehre 


" Jingen vorgenommen wurden, twarengedoppelt. Des 


‚ Vormittags mußten fie fidy im Fechten üben, hatten 


aber flatt des Degens, einen höljernen Stab, rudem 
ligneam, weldyes Fechten batuere hies, wobey der 
Fechtermeifter mit der terula oder Stock in der Hand 
Sectionen gab, Des Nachmittags übten fie fid) an 
Pfaͤhlen, exercebantur ad palos. “jeder Lehrling hatte 
nemlich einen ſechs Zuß langen in Der Erde veftjichen« 
den Pfahl vor ſich, auf welchen er, als auf feinen 

eind, losgieng, und wider ihn entweder mit einer 

eufe oder mit dem Degen fochte. Bald ſuchte er dies 
m Pfahle bey dem Kopfe, bald bey den Edyultern, 

ald ın der Seite, bald von vornen, bald von hinten 
benzufommen , forang bald vorwärts, bald auf die 
Seite, bald rüdwärts u. ſ. w. Waren die Lehrlinge 
im Streit gegen den Pfahl genug geübt, fo mußten ſie 
alsdann untereinander felbjt, wiewohl nur mit hölzers 
nen Stäben, rudibus, fechten, wobey denn der Fed)» 
termeifter die nöthigen Vortheile zeigte und dem Lehr⸗ 
linge bald zurief; attolle, bald cæde, declina, per- 
cute, urge. 

Waren die Yehrjahre bey den frepwilligen ®ladias 
toren vorben, fo legten fie ihrem Fechtermeifer einen 
foͤrmlichen Eyd ab, daß fie feine Berehle blindlings be» 
folgen und auf feıb und keben tapfer fechten wollten. 
Die Formel diefes Eyds finden wir beym Petronius, 
wo fie lautet: in verba tus Magifter & Lanifta, fa. 
crameptum juramus, uri, vincirl, virgis verberari, 


‚ ferroque necari & quicquid aliud tu juſſiſſes, tan- 


quam legitimi gladiatores domino, corpora animaf- 


. que religiofiffime addieimus. Das Brennen und die 


Schlaͤge in diefer Eydsformel beziehen fid) auf Die Ge— 
mohnheitz Diejenigen Fechter, welche das Schwerdt 
ihres Gegners fuͤrchteten und aus Zaghaftigkeit nicht 
fechten wollten, mit der Peitfche und mit Zadeln ans 
zutreiben. Das Tödren zeigt ihre Bereitwilligkeit zu 
fterben an, im Falle fie von ihrem Begner uberwunden 


— 
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wurden. Mar der Eyd geleiftet, fo machten ſie dem 
Lanifta ihr Eompliment mit den Worten: Magilter 
falve! Solche freywillige Fechter, welche fidyzu einen 
oder mehreren Spielen, muneribus gladiatoriis um ei⸗ 
nen gewiſſen Lohn, auttoramentum, verdingten, hieſ⸗ 
fen gladiatores auctorati. 

* den aͤltern Zeiten ſcheint der Unterhalt und die 


Na rung der Zechter nicht altzufoftbar geweſen zu fepn, 


weil fie Plinius B. 18,7. Hordearios, oder Ber» 

ftenfhiuder, nennt. In der Folge aber ward ir 

Unterhalt viel koſtbarer: befonders galt dies in Anſe⸗ 

gung der frepwilligen Fechter. Sie wurden zu ihren 
futigen Handwerfe redyt gemaͤſtet. Eyprian Br. 

11. redet Davon ausführlih; und TZaritus entlehnt 

von Diefer Gewohnheit Den Ausdruck gladiatoria fa- 
en wie denn Properz B. 45 8, 25. in dem 
erfe: 

Qui dabit immundz venalia Farta fagine, unter 
dem letzten Worte die Fechterſchule, ludas gladiato- 
rius, felbft verſtehet. Wuch wahlte man ohne Zweifel 
wegen der gefunden Luft gewiſſe Städte Italiens vor⸗ 
zuglic zu Bepterfäulen, dergleichen Lapua und Ras 
vennamaren. Die Kaiſer unterhielten befondere Fech⸗ 
terfhulen auf Koften Des Staats, um daraus Die jw 
den faijerlihen Spielen erforderlichen Zechter zu neh⸗ 
men. Diefe Gladiatores hießen fifcaleo, weil 
auf Koften des Fiſcus oder kaiſerlichen Schatzes un« 
terhalten wurden; cäfariani, weil fie für die kaiſer⸗ 
didyen Spiele beſtimmt waren; poftuiatitii, weil fie 


‚ wegen ihrer Geſchicklichkeit und Herjhaftigkert öfters 


vom Volke, das fie fehrliebte, gefodert wurden. Ans 
dere Beynamen derjelben find, gladiatores principis, 
pompaliter ornati, 

Anfänglich wurden die Fechterfpiele nur bey Begraͤb⸗ 
niffen vornehmer Perfonen angefteitt, um ihre Manen 
mit Dem dabey vergofienen Blute zu befriedigen. Nach⸗ 
mals wurden fie aber audy bey den ſchon oben gemeldete 
ten Gelegenheiten aufgeführt, und zwar nicht etwa nur 
in Rom allein, fondern auch in den Provinzen, Eos 
lonien und Municipalftadten. Ja gar bloſe Privats 
perfonen lieſſen bey feyerlichen Echmauffereyen foldye 


. — —— zu ihrem Vergnügen einander die Haͤlſſe 


rechen, oder verordneten in ihrem Teftamente, wie 
viel Paare Fechter ihre Erben vom — kau⸗ 
8 und bey ihrem Scheiterhaufen fechten laſſen 
ollten. 
war wurden von Zeit zu Zeit dieſe Fechterſpiele ſo⸗ 
wohl in dem noch freyen Rom, als auch unter den 
Kaiſern eingeſchraͤnkt. Doc) geſchahe erſteres nicht for 
wohl aus Ehrerbietung für die Menſchlichkeit und um 
Das Menſchenblut zu erfparen, als vielmehe um den 
Bemühungen der Reichen , Durch ſolche Epiele ſich die 
Gunf und die Stimmen des Voiks bey den Wahlen 
zu verfhaffen, Schranfen zu fegen. So madıte z. B. 
E icero den Untrag, Daß em Mitwerber um ein Amt 
innerhalb zwey Jahren feine Fechterſpiele geben follte. 
Auguft ſchraͤnkte ebenfalls Die Zahl der Kechterfpiele 
ein. Zweymal des Jahres durften die Prätoren nur 
dergleichen geben, und jedesmal nur 6o Paar auftreten 
laſſen. Diefe Verordnungen waren um fo nötbigers 
weil manche angefehene Roͤmer durch dergleichen fofts 
fpielige Sechterfpiele ihre Wermögensumpftände fehr zer⸗ 
rutteten. ⸗ 
Die Fechterſpiele wurden anfaͤnglich nur bey den 
Scheiterhaufen vornehmer Leute gegeben, oder auf dent 
roffen Marfte gehalten. Als fie aber nachgehends 
ep Antretung obrigkeitlicher Aemter; befonders des 
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Policey » oder Bauherrn » Stadtrichter⸗ und Burger» 
meifter-Umte und bey andern ®elegenheiten zum Ders 
gnügen und zur Unterhaltung des Volls angeftellt wur⸗ 
den, (wiewohl es von den Eonfuln und den Oberprie⸗ 
ftern feltener gefchahe ) ; fo wurden darzu befondre Am» 
phitheater erbauet die befonders der Diana und dem 
Mars getvidmet, und mit bequemen Sitzen verſehen 
waren. Noch zu des Sulla Zeiten fand dieſe Bes 
auemlichfeit, befonders die Abtheilung des Amphithea · 
ters für jeden Stand und ee nicht ftatt, indem 
uns Vlutarch erzehlt, daß Valeria, Des Mef» 
alla Tochter, neben dem Sulla geflanden , ihn 
5 der Toga gejupft und 2 durch ihre Eofetterie Das 
bin gebracht habe, fie zu heprathen. Diefe nad) eis 
nem oval angelegten Amphitheater waren an den Sei» 
ten mit lauter hinter und übereinander angelegten Baͤn · 
fenverfehen. Unten in der Mitte blieb ein groſſer runs 
der freger Platz, caven, arena, der mit Sand befchüts 
tet war, Damit das häufig vergoffene Blut ſich in den, 
felden hineinziehen, und der Fechter arenarius, deito 
weniger ausgleiten mögte. Daher bezeichnet der roͤmi⸗ 
che Ausdrud in arenam defcendere fo viel, als mit 
jemand ftreiten. Neben diefem Plage waren man« 
cherien Behältniffe, cavex, fpecus, in denen ſich theils 
die Fechter aufhielten, theils die wilden Thiere aufbes 
mahrt wurden. Hiehet gehörte auch die Todtenfam- 
mer, fpoliarium, wohin die getödteten echter von 
befondern darzu beftellten Knechten aus dem Amphis 
theater durch die Todtenpforte, Bi portam libiti- 
nam, bermittelft eiferner Hafen gefdyleppt und in den 
dafelbft befindlichen vielen Sand verfdyarrt wurden. 
Anfangs waren diefe Amphitheater von Holz errich⸗ 
tet, und wurden nad) geendigtem Spiele wieder weg⸗ 
genommen. Nach dem aber einftens das Artilifhe 
Amphitheater mit 50000 Menfhen eingeftürzt war , 
od mwurden fie nachmals meiftens von Steinen aufges 
—* Das größte und praͤchtigſte Gebäude dieſer Art 
mard vom Flavius Vefpafian angefangen und 
von feinem Sohne Titus vollendet, frebet zum Theil 
noch heutzutage , und heißt von dem dabey ftehenden 
Solofle, — Sein Umfang war fo gro ‚daß 
bis goooo Perfonen ganz gemaͤchlich darinnen ſitzen 
und wohl noch 20000 oben herum bequem ſtehen un 
zufhauen fonnten. Mitten auf der Arena foll ein Als 
tar gefranden haben, der dem Katiarifchen Jupiter 
geheiligt geweſen. Die Arena, oder der freye Rampfs 
latz gieng bis an eine 12 bis 15 uß hohe, mit einer 
Srufmehre verfehene, und mit Sänfen gegierte Mauer, 
ium, um die wilden Thiere Dadurd) von den Zu» 
—— abzuhalten. Hinter dem Podium war ein 
freyer Raum, mo, als am bequemften Orte, die Eons 
fuls, Prätors und andere Curuliſche Magiftratsperfos 
nen auf ihren curulifchen Stühlen gefeffen und, mit 
ihren Yıctoren und Viatoren umgeben, dem Schau⸗ 
ſpiel zugefeben, ſpectabant ad podium. So hatten 
aud) die Veſtalinnen allhier ihren beſondern Platz. 
Vorzuͤglich war aber hier ein erhöheter Ort für den, der 
das Spiel auf feine Koften bielte, tribanal Editoris, 
und in der Folge ein befonderes bedecktes Gemach für 
den Kaifer , fuggeftus, cubicnlum Principis. Hins 
ter diefem frepen Play waren zunäcft 4 bie 5 Reiben 
von ftufenmeife erhöheten Sitzen ibus, für die 
Rathsherrn, fremden Befandten und Priefter, or- 
cheftra; ferner 14 Reiben von Sitzen für die Ritter 
und Kriegsoberften, quatuordecim gradus, equeftria; 
und dann viele Reihen für das Wolf, popularia. Die 
Gradus oder Sige, melde fich hintereinander ftufen» 
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weiſe erhoben und davon auch ihren Namen erhalten 
haben, wurden erft zu Zeiten des &aligula, ba, wo 
die Rathsherren und Ritter faffen, mit Po —* be⸗ 
deckt. Die Gaͤnge, intervalla, welche Die Sitze der 
Rathsherrn von den Sitzen der Ritter, und die von 
den Sitzen des übrigen Volks abfonderten, und Die als 
fo in der Runde herumgiengen, hieffen praecin&tiones; 
Die Aus» und Eingänge, durch welche man von den 
äuffern Gallerien, ab exterioribus porticibus, auf 
die Site fam, hatten den Namen aditus, oder vomi. 
toria, meil das Volf daraus haufenmeife —— 
die breiten Gaͤnge, vermittelſt deren man herauf und 
herabſteigen, und ſich von dannen zur Rechten und zur 
kLinken auf die Sitze begeben konnte, hießen viae, fca- 
laria, und die Sitze zwiſchen denfelben eunei, wegen 
ihrer Feilförmigen Figur. Die feinen .. * 
hatten, ſahen ſtehend von den viis zu. n; oben 
über den hoͤchſten Stufen war eine Gallerie ohne Sitze, 

rticus, mo die Aermſten und Geringften dem Fech» 


-terfpiele zufahen. Auch befanden ſich gewiſſe Play» 


meifter, defignatores, locarii, bey der Hand, wel⸗ 
che jedem feinen Pla anmiefen, und Die, melche einen 
unrechten Plaß eingenommen hatten, megiwiefen , ex- 
citabant, fufeitabant. Denn in den fpätern Zeiten 
ftanden die Zufchauer nicht mehr , wie vorher, unter» 
einander. o hatten z. B. die Frauenzimmer, die 
Ehemänner, die Soldaten, und die jungen Leute mit 
ihren Hofmeiftern, jede ihre befondere ihnen angewie⸗ 
fene und beftimmte Plage. 

Um das Vergnügen der Zufchauer zu vermehren, 
ward durch hin und wieder angelegte heimliche Canaͤle 
vermittelft gewiſſer Fontainen, wohlriechendes Waſſer 
ausgeſpritzt. Bey allzugroßer Hitze wurden Die Amphi⸗ 
theater oben mit Tuͤchern, die bisweilen von Seiden- 

eug und Purpur waren, uberjpannt, zu welcher Ab⸗ 
fit oben in der Mauer Löcher waren, morinnen die 
Maftbäume für die Segeltücyer, vela, velaria, geſteckt 
wurden. Konnte man aber wegen eines ftarfen Win« 
des diefe Segeltücher nicht gebrauchen, fo bedienten 
fi) die Zuſchauer gewiſſer Sonnenfhirme, die caufise, 
pilei, umbellae hießen. Zumeilen befanden fi au 
auf der Arena gewiſſe Mafchinen, pegmata , die dur 
Schrauben, Winden, Raͤderwerk u. dgl. mit denen 
drauf ftehenden Ben in die Höhe gehoben, und 
wieder niedergelaffen wurden, oder ſich von einander 
gaben, oder ſich wieder zufammenfesten. Plinius 
befchreibt ung ein ganzes Amphitheater, daß nichts ans 
ders, als ein folhes Pegma war, auf dem Lurio dem 
Volke Fechter« und andere Epiele gegeben. „Lurio, 
KR Plinius®. 36, €. 15. führte zwey fehr grofle 
oͤlzerne Theater neben einander auf. In jedem der. 
felben wurden Morgens ganz verfihiedene Epiele aufs 
geführt, Die Hinterwaͤnde waren gegen einander ges 
ehrt, damit die verfhiedenen Vorftellungen ſich nicht 
unter einander ftöhreten; und doch waren fie fo einges 
richtet, daß fie ſchnell herumgedrehet gegen einander ges 
richtet ftunden. Gegen Abend wurden die Bretter her 
abgelaflen, die Ecken dreheten ſich gegen einander zu, 
und es ward ein Amphitheater daraus. Hier wurde 
ein Fechterfpiel gegeben, und darzu mußte das römifche 
Volf, als zu einer Todesgefahr verurtheilt, fich in der 
Luft herumdrehen laſſen. — Alles übertrift die Raſe— 
ren des Volks, dasin einem fo unſichern und ſchwan⸗ 
fenden Dat zu fisen magte. Iſt Dies Das Volk, wel⸗ 
ches die Yander befiegt, den Erdfreis überwältigt ? — 
Dies ſchwebt hier auf einer Maſchine, und jauchzt noch 
bey dem, was ihm den Tod bringen kann. — Eiche 
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hier iſt das ganze roͤmiſche Volk als in zwey Fahrzeu⸗ 
gen, ruhet auf jween Angeln, ſchauet ſich ſelbſt in Um— 
ftanden, worinn es die Fechter ſchauen wollte. Ver— 
rücken ſich einige Rüftzeuge, fo iſt Das Volk verlohren.“ 
Eine architectoniſche Beſchreibung dieſes ganz auſſeror⸗ 
dentlichen Amphitheaters hat Caylus in dem iſten 
Theile ſeiner Abhandlungen zur Geſchichte und zur Kunſt 
(der Meuſeliſchen — gegeben. 

Die Fechter waren theils in Abſicht auf ihre Waffen, 
Ornamenta, theils in Anſehung der Urt zu fechten, 
fehr von einander unterfchieden. Denn einige, Thra- 
ces oder Threces, brauchten die Waffen der Thras 
3ier, — einen kleinen Schiſd, parmam, und eis 
nen Meinen frummen Säbel oder Dolch, harpam, 
ficam. Andere, Mirmillones, hatten einen Fifd) auf 
dem Helm, lagen auf einem Knie und fuchten in Dies 
fer Pofitur den vorhergehenden , oder auch Den Retias 
riis, mit denen fie zufammengelaffen wurden, eins zu 
verfegen, - Diefe Retiarii hatten ftatt des Degens ein 
Netz in der Hand, dag fie ihrem mit einem Degen 
verfehenen Gegner über den Kopf zu werfen und ihn 
alfo niederzureisien fuchten. Sie hatten auflerdem eine 
Gabel mit drey Spigen, fufeinam, tridentem, wo⸗ 
mit fie ihrem Gegner den Meft ‚gaben ‚ führten aud) 
wohl einen Dold) ander Seite. Ihr Geſicht war nicht, 
wie bey den andern, mit einer Schutzwehre verfehen, 
fondern blos, vor der Bruft aber hatten fie einen 
Schwamm, Damit fie nicht fo leicht Durchbohrt mer» 
den fonnten, Diefe Mirmillones bießen nah dem 
Feftus anfangs Galli, meil ihre Bewaffnung bey 
den Galliern uͤblich geweſen. Daher rief der Retias 
rius dem fich zuruͤckziehenden Mirmillo gemeiniglich: 
quid me fugis? non te peto, fed pifcem peto. Diefe 
Art des Gefechts fol griehifchen Urfprungs ſeyn. Die 
Atbenienfer und die Bewohner der Inſel Mitplene 
tourden nemlich wegen des Beſitzes der Seeſtadt Sigi» 
" um imeinen Krieg verricelt, welcher Durch den Zwey⸗ 
kampf ihrer beiden Admirals entfchieden ward, indens 
der meife Pittacus, als Admiral der Mitplenen, 
durch das unvermuthete Ueberwerfen eines Netzes über 
den Kopf des Phryno, des Athenienfifhen Admirals, 
der bereits in den olympifchen Spielen den Sieg dar 
von getragen hatte, den Sieg erhielte, 

Die Lapuearii oder Laqueatores brauchten ftatt 
des Netzes einen Strid‘, oder eine Schleife an einen 
Seil. Diefe ſowohl, als die Retiarii wurden mit 
Denen zufanmmengelaflen, welche einen Helm, einen 
Heinen runden Schild und einen Degen, fulcem fupi- 
nam, hatten, und denen, welche ſich des Netzes oder 
des Stricks bedienten, um fie zu todten, nadjliefen, 
wenn Ddiefelben mit dem Ne oder Strick werfehlten, 
und daher zuruͤckwichen, um ihr Net oder ihre Schlin⸗ 
ge wieder zurecht zu machen, Daher hießen jene Ser 
eutored. s 

Die Samniteo, oder auch Soplomachi Fampften 
mit voller Rüftung. Den erftern Namen führten fols 
che Fechter im frenen Staate; den andern unter den 
Kaifern, Ihre Rüftung war der ähnlich, deren fid) 
ehedem die Samniter bedient hatten, Die ung Li— 
vius®B. 9, 40. beſchreibt, wo unter andern aud) der 
Ausdrud ſpongia pectori tegumentum vorfommt, und 
um fo weniger einen eigentlichen Schwamm, oder etwa 
einen federnen Bruftlay bezeichnen fann, weil Plinis 
us B. 34 7. meldet, dab Spurius Carvilius 
von den erbeuteten Bruſtbedeckungen der Samniter 
ein Bildnif des Yupiters habe verfertigen und im 
Eapitolium aufftellen laffen. Polyb nennt Dies te 
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‘ war das borhergegangene 


- digen 
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omıYawmasoy zapdiopuraf. Eben diefe Befchaffere 
heit ſcheint es auch mit dem Schwamm E —** 
gehabt zu haben. 
Die Eſſedarii firitten auf Heinen offenen Wägen 
mit zwey Rädern gegen einander, und beftund ihre &e» 
ſchicklichkeit darin, daß fie die Pferde gut lenken, zu: 
gleich auf ihren Gegner merfen und dejfelben Streichen 
eſchickt ausweichen fonnten. Auch fochten andere zu 
Dean und zwar mit verbundenen Yugen. Sie hiefs 
en Andabark. Noch andere fochten mit gie 
Schwerdtern zugleich, weswegen fie Dimachaͤri Hi 
fen. Einige von dieſen Fechtern waren verurtheilt, 
daß fie innerhalb Jahresftiſt erben mußten, dammati 
ad ferrum, ad gladiums; da hingegen andere nach eini⸗ 
ger Zeit wieder loslonimen fonnten. Zu den erſten 
gehörten die Meridiani, melde fih um Mittag r 
während daß ein großer Theil der Zuſchauer, um zur 
eſſen, nad) Haus gegangen war, auf Dre mwirthendeite 
Art, und ohne daß ein einziger übrig bleiben durfte, 
entweder unter einander, oder mit den wilden Thieren 
herumſchlugen. Schrecklich iſt Die Scene, Die uns a. 
neca Dr, 7. davon liefert. „Don ungefehr, fchreibt 
Seneca, gerieth ich in ein Fedhterfpiel, ſo wie es ung 
Mittag it. Ich erwartete Dafelbft einige Erholung. 
— Es ward gerade Das Gegentheil. Damit verglichen, 
Gefecht Erbarmen geweſen 
Jetzt war es fein Scherz mehr, nichts als Metzien. 
Da hat niemand etwas zur Be Dem ganzen 
Körper nad) find fie den Streichen ausgefegt, fein Aus 
fall mit der Hand ift vergebens, Und dies ziehen die 
meiften dem echterfpiele nach gewöhnlicher Forny und 
denen, die fie ſich fonft ausbaten, vor. Und warum 
auch nibt? Hier häft fein Helm, fein Schild mehr 
den Schwerdtftreih auf. Worju die Bedefung ? 
Worzu Die Fechterkimſte? Alles dies hält nur dem 
Tod auf. Des Morgens werden Menſchen den Loͤwen 


. und Bären, des Nachmittags ihren Zufchauern —— 


blutigen Spiele vorgeworfen. Der Mörder muß 
fommenden Mörder überliefert werden, und den Sie⸗ 
ger fparen fie zu einem andern Morde auf. Hier ift 
Tod der einzige Uusgang für alle Fechtenden: Schwert 
und Brand macht bier allesaus. So gehet eu waͤ 
rend der Zeit, Da der Kampfplak nicht fehr befudk 


- wird, — Durd Schläge werden fie in das Schmwerdt 


getrieben, und Die gegenfeitigen Stöße fangen fie mit 
offener und Dargebotener Bruft auf. Das Schreck⸗ 
liche foldyer Scenen und Die Abſcheulichkeit Diefer Spiele 
befchreibt eben diefer Schriftftelter in dem 70. Briefe 
folgendergeftalt: „Ein Deutſcher follte fich eben zu 
Diefem Kampfe mit den twilden Tbieren anſchicken. 
trat beyſeite, um fich einer Nothivendigfeit zu entle⸗ 
Man verftattete ihm aber feinen einfamen Ort 
ohne Auffehen. Hier ergriff er das Stuͤck Holz, wor⸗ 
an ein Schwamm zur Reinigung gewiffer Theile bes 
eftigt war, umd ftedte es, fo groß es war, in die Kehle 
inein, drücte dadurch Die ganze Fuftröhre jufammen 
und erftikte. Nicht wahr, das hieß dem Tode eins 
anhängen? ber wo blieb Reinlichkeit, mo Anftand? 
Freund, fann etwas thörıgter ſeyn, als überterebener 
Edel im Tode? — Ich will zeigen, daß jene Tapfer 
feit der Catonen ımd Scipionen im Fechtplatz mit 
den Thieren eben fo viel Benfpiele aufftelle, als bey 
den Anführern irgend eines Kriegs Moifhen Brüdern. Da 
neulich jemand zum Gefechte, wie twir fie des Morgens 
fehen, auf einem Wagen zwiſchen Wachen geführt wur⸗ 
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de, fo that er, als wenn er vom Schlafe überwältigt 
mit dem Kopf wankte, ftefte ihn aber fo weit heraus, 
bis er zwifchen die Speichen des Rads fam, hielt fid) 
dabey fo fange an feinen Sig, bis ihm durch das Um— 
wäljen des Rades das Genicke gebrochen mar. Auf 
eben dem Wagen, der ihn zum Tode führen follte, 
entgieng er alfo dem Tode. Dem, der durchbrechen 
und wirklich heraus will, ift fein Hinderniß zu groß. 

Wenn Fechierſpiele follten gehalten werden, fo ward 
foldyes von dem, der fie anftelite, a domino ludorum, 
editore, munerario (meldyeg leßtere Wort Auguft 
zuerftaufbrachte) einige Tage fen ei durch einen offent» 
lichen Unfchlag, editum, libeilum, munerarium, 

gladistorium, fund gemadt und zugleid die Namen 
und die Anzahl der vornehmften Fechter in demſelben 
angejeigty von der ganzen Einrihtung Nachricht er 
theılt, aud) wohl alles auf eine Tafel gemalt vorgeftellt. 
(f. Plinius 8. 35, 7.) Dies hieß munus pronun- 
ciare, oftendere, proponere, edicere diem, munus, 
Kam der zu Diefem echterfpiel beſtimmte Tag 
an, und war der feperliche Aufzug gefcheben, fo wur» 
den die ey fo zufammengepaart, daß gleich ftarfe 
und geübte jufammen famen, welches committere, 
componere paria, compurare bie. Zugleich wurden 
ihre Waffen dem, der das Spiel gab, gezeigt, Damit 
er felbft fehen möchte, ob fie auch die erfoderliche Bes 
—— haͤtten. Nachdem dies geſchehen war, fo 
ochten fie anfangs erſt mit hoͤlzernen Waffen, armis 
exercitatoriis, Iuforis, wurfen auch dieſe ihre Spieſe 
Schilde u. f. w. in die Höhe und fiengen fie wieder auf 
toeldyes ventilare, Das ganze Vorfpielaber praeludere 
hieß. Sobald aber mit der Trompete das Zeichen ge» 
geben wurde, marfen fie dies Zpielmerf weg, griffen 
zu den rechten Waffen, arma decretoria, ornamenta, 
und fochten ernftlich, verſis armis pugnabant, bis 
einer ubernunden und auf Befehl des Vvolks getödtet 
ward. Der Sieger mußte öfters wieder mit einem neuen 
Gegner fechten, der an Die Stelle des Befiegten trat, 
und fubdititius, fappofititius bies. War einer hart 
verwundet , fo ward zumeilen erlaubt, daß er wegge⸗ 
bracht wurde und ſich heilen laſſen durfte. Diefe er. 
laubniß bieß miſſio. Dadurch befam er aber meifteng 
nur einen Aufſchub, und mußte ſich entweder in den 
folgenden Tagen des Fechterſpiels, oder doch bey einer 
andern &elegenheit wieder ftellen. Da unter den Kai⸗ 
fern, Senatoren, Ritter, um Geldgedungene, audto- 
rati, Mörder, Sclaven und zum Tode Verurtheilte 
unter einander fochten, fo fand in Unfehung der ers 
ftern die miffio öfters ftatt. Den Ueberwundenen 
und Vermundeten das Leben zu erhalten, oder fie fo 
fange kaͤmpfen zu faflen, bis einer von beyden Fechtern 
getödtet worden, Dies hieng vom Edictor Ludi, wie 
auch vom Volfe ab. Das legtere hieß fine mifflione 
“pugrare, mo alfo einer auf dem Platz bleiben mußte. 
Jeder von den Fechtern fuchte feinen Platz, ftatam, 
zu behaupten, woraus die Redensarten ihre Erfläs 
rung befommen: in ftatu, in gradu ftare, de grada 
ſere, cedere de gradu, deturbari de #atu mentis, 
br Verhalten, um einander eins anzubringen, bieß 
petere, repetere; und Das Nuspariren, exire, exce- 
dere, eludere. 

Zumeilen fahe fi) einer von beiden Fechtern über» 
twunden, fand aber durch eine befondere Gegenwart 
Des Beiftes ein Mittel, feinen Gegner durch einen un⸗ 
vermutheten SechWirftreich, caſu⸗ gladiatorius, ſelbſt 

zu uͤberwinden, dies heißt Cicero conſilium in »rena 
capere. Zand der uͤberwundene Fechter fein ſolches 


. cem premere 
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Mittel, ſo blieb ihm nichts uͤbrig, als entweder gan 
gelaſſen ſtille zu liegen und vom Sieger den letzten Er 
ju empfangen; oder den Zeigefinger in Die Höhe zu 
ftrefen und durch diefe Bermegung um fein Leben zu 
bitten. Dies hieß fupplicare populo. Auch der Edi⸗ 
tor Muneris fonnte Gnade miederfahren fajfen. 
Stredte nun entweder diefer, oder das Volk die eine 

and dergejtalt in die ** daß der Daumen in die 
Hand gedruͤckt wurde, jo war dies ein Zeichen, daß 
ihm das Leben gefchenft feyn folte. Dies hieß polli- 
Doc) erhielt eben nicht gar zu oft ein 
folcher Bittender Gnade, Zuweilen ſchickte auch der 
Ueberwundene an den Editot Audi jemand ab, um 
für ihn zu bitten. Die abfchlägige Antwort hieß: re- 
eipe ferrom, d. i. laß dich niederftoßen. Diefe vom 
Volke verweigerte Gnade ward Dadurch angedeutet, 
daß daffelbe die Hand mit allen fünf Fingern gerade in 
die Höhe ftredte. Dies hieß pollicem vertere. Diefe 
Erflärung der römifhen Ausdrüfe von dem Zeichen 
der Begnadigung und des Todes wird aber nicht von 
alten Gelehrten angenommen. Einige erffären das 
pollicem premere durch das in die Höhe Strecken der 
Daumen, mo Denn premere fo viel als promere be» 
deutete, tie Dies letztere Wort felbft in einer Anmer⸗ 
fung des Sabrianifchen Fericons jtatt des Zeitworts 
premere angenommen wird: fo wie im Gegentheile 
alsdann pollicem vertere durch den Daumen unter 


. fi Febren überfegt wird. Geßner ſcheint am mei⸗ 


ften für ſich zu haben, wenn er fagt, qui premit polli. 
cem, compleetendum & amplexandım aliquem figni- 
ficat, Converfus pollex eit geftus publices interimen- 
Infeftus pollex fubreätus. Nach diefer Erflärung 
wäre alfo das Zeichen des Todes der gegen Die Erde 
jugefehrte Daumen geweſen. 

Zumeilen foderte auch das blutdürftige Wolf, daß 
Sladjatoren, die ihm mißfielen, gleich auf der Stelle 
fouten umgebracht werden. Cäfar gab dies aber, wie 
Eueton erjeblt, nie zu, fondern lich foldye Unglüds 
liche fhnell vom Amphithe ter weg auf die Seite ſchaf⸗ 
fen. Der nemliche Blutdurft des römifchen Volfs, dies 
fer beftia centiceps, fonnte es auch nicht leiden, wenn 
das Gefechte zwiſchen zween Öladiatoren zu ange dauer» 
te: es wollte Blut ng 

Ein Fechter, ** Jahre gedient hatte, war von 
fernerm Dienſte frey; öfters erhielte er dieſe Befreyun 
auch noch vorher, wenn er auſſerordentliche Beweife 
des Muths und der Geſchicklichkeit gegeben — In 
beiden Fällen erhielt er eine Belohnung an Geld, nebft 
einer mit einem Zweige umwundenen Sechterftanger 
rudis palmata; mworzu bisweilen ein Cranz von Blus 
men mit Bändern fam, die bis auf Die Schultern bien» 
gen. Alsdann hießen fie lemnifcati. Bon dieſer Zeit 
an hieß er Rudiarius. oder rude donatus, arena millus; 
und bieng feinen Schild, Helm und Echmerdt, übers 
haupt feine Waffen zum Andenfen im Tempel des Hers 
cules auf, fo wie die Hiftrionen ihre Masfen, per- 
fonas, im Tempel des Bacchus, und die abasicten 
Hirten ihre Pfeifen im Tempel des Dans aufzubän- 
gen pflegten. Waren Die mit der Rude befchenften 
Fechter vorher feine Selaven gemefen, fondern aufto- 
rati, d. i. hatten fidy für ein Stüf Geld an den Las 
niftam verfauft, fo wurden fie durch Die Rudis voͤl⸗ 
lig frey, wiewohl manche fid wieder von neuem erfaus 
fen liefen. Waren. fie aber vorher Sclaven geweſen, fo 
mußten fie ihren Heren den Fechtmeiftern entweder noch 
bey Untermweifung der Tironen oder Lehrlinge dienen, 
oder befamen auch nebſt der Befreyung vom Fechten zu⸗ 
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gleicher Zeit die Befreyung von der Knechtſchaft und 
jum Zeichen deſſelben einen Zuth. Dieſe Befreyung 
vom fernern Fechten ertheilte aber bald der Fechtermei⸗ 
fter, laniſta, bald der Editor maneris gladiatorii auf 
Butbefinden des Volks, und wurden diefe ausgedien« 
ten echter, mie fchon oben gemeldet worden, insges 
mein $echtermeifter, oder befamen von der Republif 
freyen Unterhalt, und beſchloſſen, wie Hor az von eis 
nem foldhen echter in einem feiner Briefe fagt, ihr 
Leben in der Stille. Dio Caffius erzehlt B. 77, 6- 
vom graufamen Caracalla, daß er feinen echter 
mit der Rudis habe befchenfen laſſen, fondern daß je: 
der fo fange habe fechten müffen, bis er feinen Tod ge» 
funden. Doch wäre der, welcher erft vom dritten Geg⸗ 
ner erlegt worden, foftbar begraben und nicht in das 
Spoliarium verfcharrt worden. 


So lange Rom frey war, herrſchte auch ın Anfe- 
ung der autzuftellenden Zechterpaare eine völlige Frey⸗ 
bei Bey des P. Livianus Begräbniffe traten nad) 
dem Livius B. 39. €. 46 nur 120 en echter, und 
ehen Fahre hernach, nady eben diefem Schriftfteiler 
en bem geichenbegängniffe des Vaters des P. Flami» 
ninus in drey auf einander folgenden Tagen nur 37 
Maar auf. In der Rn ließ Cafar auf einmal 320 
Paare auftreten. iejer Unterdrüder feines frehen 
Materlandes, der felbft faft eine Legion Fechter unter: 
ielte und fie in» und auſſerhalb Roms einquartirt 
* fieng doch zuerſt an, die Zahl derſelben zu be 
immen und einzuͤſchraͤnken. Yuguft verordnete, Daß 
einer über die Helfte feines Vermoͤgens auf foldye Fech⸗ 
terfpiele verwenden, und nie über 120 Fechter haben 
fotte, Ealigula hob diefe Verordnung wieder auf, 
und faufte auf Koften anderer reichen Leute aller Drs 
ten Zechter auf, Die fie dann bezahlen und im Amphi⸗ 
theater mußten fechten faffen, wenn fie auch gleid) da» 
durd in Armuth geriethen. So fief er in des Gas 
turinus Seele in einer Auction, ohne deffen Willen 
und Willen 13 Fechter für fünfthalb Millionen Bulden, 
und bradıte diefen fonft reihen Römer an den Bettel- 
ftab. Wie viel eigentlich dem Lanifta für ein Fechtet⸗ 
ar vom Editor Muneris habe müffen bezahlt wers 
Ben ‚ und wie überhaupt ihr Accord geweſen, it uns 
nicht befannt. So viel ift gewiß, daß ein ausgedien. 
ter Fechter, der ſich wieder zu einem Zechterfpiel Dingen 
‚ Hieß, fehe viel und wohl gar, wie Sueton im Liber 
meldet, 100000 Sefterjien, d. i.5000 Gulden Lohn 
befam. Moerfwürdig ift es, daß der Kaifer Comm os 
Dus felbft zumeilen einen Fechter abgab, und ſich, nad) 
dem Dio Eaffius B. 72, 19. aus den uwou@xı- 
x0 + d, i. wahrſcheinlich aus einer befonders 
angelegten Fechtercaſſe, täglidy 250000 Dradimen, oder 
Denarien, d. i. 500c0 — 60000 Gulden nach dem 20 
oder 24 Guldenfuße habe zahlen laſſen. Die frarfjten 
Fechterſpiele waren ohne Zweifel unter dem ſonſt fo fehr 
gerühmten Trajan, wo innerhalb 5. Monaten 10000 
echter auftraten, tie Zıpbilin erzehlt. Dieſe 
Sucht, Fehterfpiele zu geben, hatte zurzeit des frenen 
Staats ſchon Privatperfonen ergriffen, Die darzu bes 
onders noch Durch eine gewiſſe Eitelfeit gereigt wurden, 
— fie, waͤhrend der Zeit, da fie diefe Spiele auf 
ihre Koften gaben, einen mit Purpur verbrämten Mod, 
gleich den Prieftern und Senatoren, tragen durften. 
Auch fonnten fie, wenn fie Die Koften dran wenden wolle 
ten, daben noch einen Stadtdiener accenfum, zu ih» 
rer Bedienung haben. (f. Livius B. 35,7. Cicero 
» de leg. 2, 24. und Juvenal Satyr. 3, V. 34.) Bir 
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haben ſchon oben gemeldet, daß foldye Fechterfpiele bey 
ben Yeichen vornehmer und um den Stagt verdienter 
Männer fepen gegeben worden. In der Folge beebrte 
man auch die keichen vornehmer Kinder mit diefer graus 
famen Feyerlichkeit. Jul. Eäfar war der erſte, der 
Dies bey Dem Yeichenbegängnijfe feiner Tochter that. 
Auch in dem übrigen Italien, und in geringen Städ» 
ten, z. B. in der feinen Ligurifhen Stadt Pollen» 
tia wurden nad) dem Sueton im Liber Zechterfpiele 
—— In den Provinzen ſuchten die Statthalter 

as von ihnen gedrüdte Volk durch foldye Fechterſpiele 
wegen ihrer Erpreſſungen einigermaflen fchadlos zu hal⸗ 
ten. Und dies gab gemeiniglich Gelegenheit zu neuen 
Erpreſſungen. —* unterſagte Nero, nach dem 
Tacitus Ann. 13, 31. dieſen Gebrauch. Auch in 
Rom ſuchten einige Kaſce dieſer Sucht der Privatper⸗ 
fonen Schranken zu ſetzen. Antonin der Fromme 
beftimmte Die Örbife des Aufwands, den eine Privat: 
perfon bey folhen Spielen machen durfte. Antonin 
ber Weltweife, fein Nachfolger fchränfte es noch mehr 
ein. Den Weibern, melche fogar öfters nadend auf 
Tod und 2eben mit Schtverdtern fochten, ward dies vom 
Kaifer Severus ganz unterfagt. . 

Erſt nachdem das Ehriftenthum die berrfchende Re- 
ligion geworden, ward endlich, wiewohl nur nach und 
nad), Diefes graufame Schaufpiel abgefteut. Die erfte 
Verordnung in diefer Abficht iftoom & onftantin vom 
erften October 325. 

Betrachtet man diefe ſchrecklichen Scenen der Ich 
terfpiele von ihrer moralifchen Seite, fo müffen fie 
den Augen des Menfchenfreundes allerdings nichts als 
Abſcheu erwecken; und man muß fagen, daß dies vos 
mifche, in allen Rüdfichten fo vortrefiiche Volk, allem 
menſchlichen &efühle muß feinen entfagt zu haben. 
Doch vielleicht wird Diefer Afcheu, dies Staunen über 
diefe graufamen Gefinnungen einigermaifen vermindert, 
wenn wir ung erinnern, daß es — keine 50 — 
ſind, da in manchen unſerer Reichs und andern Staͤd⸗ 
ten noch oͤffentliche, von den Obrigkeiten voͤllig privi⸗ 
legirte Fechtboͤden waren, auf welchen ſich die — 
fechter oft auf deib und Leben für Geld herumgehauen: 
daß ferner nicht bloß unſer Poͤbel, ſondern der meiſte 
Theil von Perſonen, die Achtung verlangen, ſich aus 
einer ihrer Menſchlichkeit und gefuͤhlvollen Seele eben 
feine Ehre machenden Neugierde zu Balgen und Mad 
baufenmweife drangen, um die Opfer der Strafgerech⸗ 
tigfeit bluten zu fehen: daß unfere Yandeleute nicht um 
den Tod fürs Vaterland zu fterben, fondern um eine 
fie ganz und.gar nicht intereffirende Streitfache ent» 
weder jur Schlachtbank wider ihren Willen geliefert 


"werden, oder ſich ſelbſt darzu für ein unbedeutendes 
— und etliche Kreutzer tägliche Loͤhnung verkau⸗ 


n: daß endlich eine Nation, welche wegen ihrer fo 
aufferordentlic thätigen Menfchenliebe unfere ganze 
Achtung verdient, dennoch noch heutzutag an foldyen 
bfutigen gladiatorifhen Gefechten ein unglaublides 
Vergnügen findet, und es ihrem ſchoͤneren Theile fogar 
als ein Verdienſt anrechnet , bey dem Anblick folder 
wuͤthenden Fechter unerfchüttert zu bleiben. 

Faft uns ben Beurtheilung der Römer die nemliche 
Billigfeit beobachten, mit der wir alle Diefe fo eben an⸗ 
gezeigten Berveife unferer Neigung zu graufamen Sce⸗ 
nen zu enſchuldigen pflegen. Die Politif der Roͤmer 
ſchien diefe Fechterfpiele in ihren Augen zu rechtfertigen 
indem fie Durch Diefe Anftalten —— Gei 
der Nation, die fo zu fagen blos für den Krieg lebte, 
zu erhalten fuchten. Und in der That hatten die Roͤ⸗ 
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mer, nachdem fie ganz —* unterjocht hatten und 
doch das Friegerifche Volk bleiben mouten, ſolche blufis 
ge Schaufriele in Rom felbft nothig. Teer Krieg blieb 
immer von Rom entfernt : ein feiner Theil des Wolfe 
lag nur wenige Jahre fang zu Felde, und fam fodann 
in Beſchaͤftigungen, die mit Dem Kriege nichts gemein 
hatten. Ohne Die Erfaubniß, Warten zu führen, in 
einem angenehmen, leicht zaͤrtlich machenden Clima, 
in einer üppigen Hauptſtadt, ohne Zwang und ſtrenge 
ucht, da mußten wenigſtens ihre Spiele etwas darzu 
—* um den kriegeriſchen Geiſt ben ihnen zu ers 
Nur durch den Anblick des gefchitten und tas 
pfern Fechters fonnte Das Bild Des Kriegs in Des RO» 
mers Seele fo lebhaft bleiben, daß der ploͤtzlich aus dem 
Schooße feiner Familie geriſſene und ſogleich gegen den 
Feind geführte Roͤmerblut ſehen konnte und durch 
+ dere @claven, der Schmerz ertragen konnte, jur Rad)« 
eiferung erbigt ward. Und wie groß, mie ftarf war 
dieſes Sild der Tapferkeit, der Gleichguüͤltigkeit gegen 
Schmerzen und Tod, welches der Römer bey Dem Kam⸗ 
: pfeifeiner Gladiatoren fo oft fabe? „Fechter, fagt 
n@irero in.den Tufeul. Fragen 8.2, 6. 17; ents 
roeder luͤderliche, verdorbene Bürger , oder Barbaren, 
weiche Hiebe halten Die richt aus? Mer nur im ges 
ringiten abgerichtet iſt, will der nicht lieber den Streich 
siempfangen, als ihm unrühmlich ausmweihen? Wie 
‚oft iſt e8 nicht fichtbar, daß ihr ganzer Wunfch fen, dem, 
der fie gedungen bat, oder dem Wolfe alles zum Vers 

- gnügen zu thun ? Wenn fie ganz zerhauen find, fo 
ſchicken fie zu ihren Heren und faffen fragen, ob fie 
nichts mehr zu befeblen haben. Hätten fie des Herrn 
Erklärung nad) das Ihrige gethan, fo wollten fie jetzt 
gleich gerne fterben. Welchem, aud) nur mittelmäßis 
‚gen Fechter entfuhr. je ein Seufjer?_telcher verzog je 
Die Miene? An eine fhimpfliche Pofitur, fo lange der 
Pit ſtehet, iſt gar nicht zu gedenfen. ber weldyer 


halten. 


- fanf auch nur mit einer entehrenden Stellung nieder? 
iegt er auf der Erde, und man ruft ihm zu, laß 
Dich durchbohren, mer entjog mohl jemals feinen 
Hals dem Streiche ? So viel Wirfung bat Uebung, 
Studieren, Gewohnheit! Dies fann alfo ein unbes 
fannter verächtlicher Kerl, der eine folche Yebensart, der 
Diefen Stand verdient bat. Und ein Mann, der zur 
Ehre gebohren ift, wird irgend eine fo verzärtelte Seite 
haben, die nicht durd Nachdenken und Vernunft mann» 
liche Stärfe erhalten ſollte ? 4 
Auch andere Völfer fahen die Fechterfpiele als die 
Kriegsichule der Römer an. In dieſer Abfiht und um 
fein Wolfabzuhärten, führte Antiohus, der Edle, 
‚ nach dem Livius B.gr.€. 26. neben den griedhifchen 
Spielen aud) die blutigen Fechterfpiele der Römer ein, 
Er hieß Destvegen anfangs römifche Fechter kommen. 
Zuerjt verurfadyte dies Schaufpiel bey feinem Volke 
mehr Schredten, als Vergnügen. Da er es aber wies 
derbofen und anfänglih nur Wunden, hernach aber 
zum Morden ohne Parden fommen fveP; fo madıte er 
unvermerft die Yugen und das Herz feiner Unterthanen 
mit dieſem Spiel befannt, es ward ihren angenehm, 
und die meiften jungen Leute befamen Yuft zum Kriege. 
Ja er brauchte feine echter mehr mit groffen Koften 
von Rom kommen zu lailen, fondern fonnte feine eigne 
- Unterthbanenfchon Darzu brauchen, Eben diefer Schrift⸗ 
ſteller, der dies vom Untiochus erzehlt, befchreibt 
D. 44, €. 9. mweitläuftig, wie befannt die Römer durch 
die gladiatoriſchen Spiele mit gewiſſen fehweren und 
kunſivollen Manoͤbres geworden. ie abmten im 
‚Kriege gegen den Perfeus die oft gefehene Figur 


‚und je vornebmer, 
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eben dem Grunde Weiſer genennt werden. 


. Bechter, 
er en geſchickt und mit dem beften Erfolge 
Be e 


ach. 

Vielleicht wären aber zu diefer Abficht weniger D. 
fpiele hinreichend geweſen. Wenn man aber bedenkt, 
daß ın Rom diefe Spiele Deswegen fo häufig geweſen, 
tweıl fie dadurch weit mehr blutige Auftritte an andern 
Orten fparten, fo findet aud) Dies Entfchuldigung. 
Gefangene, Die fonft würden fenn getödtet worden, 
wurden zu Sedhterfpielen aufgefpart: Eclaven, die den 


Tod verdient hatten, follten ben ihrem Tode nicht ganz 


für den Staat verlohren geben, fondern erft durch ihr 
Benfpiel nugen: Lüderfiche, verdorbene Bürger , in 
—— zeiten felbft ausgeartete Söhne großer Haͤuſer, 
anden jtatt Der Zuchthäufer, der Schuldgefängnilfe, 
att eines Oſt⸗ und Weſtindiens, ftatt der Galeeren 
ür fi) den gladiatoriſchen Schauͤplatz eröffnet. Im 
Zode ſollte Durd) ein nachahmungswürdiges Beyſpiel 
ein Theil ihres Lebens wieder gut gemacht werden. 
Diefe Grundfäge der Politif und die Begriffe der Rd 
mer, daß der Menſch über fein feben Herr fey, vertheis 
digen alfo die Einführung Diefer Zechterfpiele in dies 
ſem fo friegerifchen Staate. 

Wir wollen Diefen Artickel mit einer hierher ein 
ſchlagenden fehr fhonen Stelle des Seneca de provid, 
C. 2. befchlieifen, in der es der Weltiweife nicht verheelt, 
daß er an diejen gladiatorifdyen Spielen zuweilen Ger 
ſchmack gefunden habe. „Uuͤch uns, fagt der Stois 
Fer, macht es bisweilen Vergnügen, wenn ein Jüngs 
ling mit ftandhafter Seele das wilde Thier, Das ſich 
wuͤthend auf ihn ftürzt, mit dem Yagdfpief empfängt, 
wenn er ohne Schreten den Unfall des Loͤwen aushältz 
honeflior , der ift, der ung Dies 
fen Anblick giebt, Ddefto angenehmer ijt er für ung. 
Dies find aber nicht Dinge, melde die Augen der 
Götter auf ſich ziehen koͤnnen, fondern es find kindiſche 
und für unüberlegte menſchliche ——— eingerich⸗ 
tete Vergnugungen. Aber ſiehe bier ein Schaufpiel, 
welches verdient, daß Bott, fen er — auf ein grofs 
fes göttliches Werk mit ftarfer Aufmerffamfeit gerich⸗ 
tet, fein Auge dahin wende: ſiehe, zween Kampfer, die 
vor der Bottheit ihren Kampf fonnen fehen laſſen: ein 
tapferer Mann, der mit dem midrigen Schickſal ſich 
BR, befonders wenn er es noch gegen fich auffor- 

erte. 


Fechter, heißt nad) dem heutigen Sprachgebrauch = 


derjenige; der die Kunft zu fechten wohl verjteht und 


ausübt. 
Diefes ift der Name des Ichnwumon pugil- 


bator,, deſſen Befchreibung unter Schlupfwefpe geges 
ben wird. 2 


— ) 
gechrer, (Conchyl.) beißen in der Eonchptiologie dir. 


jenigen Fluͤgelſchnecken, deren Flügel fi in eine fpis 
tzige Hervorragung, oder in einen fogenannten Finger 
endiget. Eben diefer Finger, der wahrſcheinlich einenz 
ausgeftreften Schwerdte gleichen foll, hat ihnen aber 
den Namen der Fechter zuwege gebrad)t, fo wie fleaus 
| un Die Zahf 
der hiehergehörigen Battungen und Abänderungen iſt 
grad bon den wir nun Die vorzuglichften angeben und 
uͤrzlich befchreiben wollen. (Den Gechter des Linne 
Sirombus pugilis L. werden wir unter dem Namen 
Sleiſchhorn beſchteiben. 

1) Der beſchneihte Fechter, ſ. der duͤnnſchaa⸗ 


e. 
8* Der bucklichte Hechter. In der Onomatot. 
Hifl. nat. Tom. I. p. 231. wird gefagt, daf man die 
Zechter in fpigige, (epidromis acuta) ftumpfe, (epi- 
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dromis obtuſa) und budlichte (epidromis ofa) 
eintheile. Mir wollen von diefer unzulänglichen Eins 
theilung feinen Gebrauch machen, lieber die einzelnen 
Gattungen befchreiben, und dem keſer die Freyheit laſ⸗ 
fen, ob er fie fpigig, ftumpf oder buclidyt nennen wid. 

3) Didfhaalige Sehter, ſ. Dianenflügel. 

4) Der dünnfhaalige Fechter, der glatte oder 
beſchneihete Weifer oder Sechter. (Se ba Thefaur. 
Tom. Ill. tab. 6r. fig. r. 2. tab. 62. fig. 16. Mars 
tini Conchyl. Th. III. tab. 84. fig. 8490) Eigentlich 
eine Abänderung von dem vorhergenannten Dianen · 
flügel, die ſich blos durch ihre viel Dünnere Schale 
unterſcheidet. Manchmal iſt die Schale ganz glatt uno 
bat nur am Fuß der erften Windung eine Reihe Anos 
ten, und diefe Ybanderung beißt dann der glatte Fech⸗ 
ter, und wenn er auf grauen oder rothbraunen Ruͤ⸗ 
den weiſſe —— hat, der beſchneyete Fechter oder 
Weiſſer. anchmal aber iſt die Schale eben fo ger 
ftreift, geribbt und mit Knoten verfehen, wie der ei» 
gentliche Dianenflügel, dem dergleichen Beyſpiele 
fogar aud) in Ruͤckſicht auf die Zarbe — Der 
Finger iſt wie bey dem Dianenfluͤgel, kuͤrzer oder laͤn⸗ 

er, und nur die duͤnne Schale unterſcheidet dieſe von 

m Dianenflüigel die ſich fogar auch in der Bröffe gleich 
find. Sie find feltener als der Dianenflügel. 

5) Der gebörnte Fechter, der dreyeckigte brauns 
a. rg —— — 

1. Tb. Ill. tab. 84. fig. 843. 844. 845. und das 
ikea davon tab. gr. fig. 890.) Er bat eine 
ftarfe Schale und auf weiſſen Grunde braunrotbe heil 

elb gefledte Die Länge herab laufende Flammen; die 
—* beſtehet aus 2 ſehr fein geſtreiſten, etivas ge. 
oͤrnten ſchraͤglaufenden Windungen, auf der erften 
liegen drey gleichweit abſtehende wulſtige Knoten, uns 
ter denen der mittelfte der ſtaͤrkſte iſt, und welche zus 
—— der Schnecke eine dreyeckige Seſtalt geben. 
uf beyden Seiten ſtehen in gleicher Entjernung zwey 
kürzere Knoten. Der Flügel endiget fich in einen fans 
gen hohlen Finger, der Zlügel felbft aber ift am Ran» 
eingebogen, und er und das nnere der Schnede 
find weiß. Die Spindellefje legt ‘ über den Bauch, 
ift unten etwas gefalten und fahl gefärbt. Die fänge 
der Schnede erreicht faft drey Zoll. ’ 

6) Der gebörnte weiffe Fechter. Der dreyedi» 

elfenbeinerne Rampfbabn. (Martini Conchyl. 
—* III. tab- 85. fig. 847. Liſter Hiſt. Conckyl. 

73. fig. 29.) Eine bloße Abänderung des vor. 
bergehenden , deren Windungen ſchwach ausgefehlt, 
und vor den förnichten Querftreifen faum Spuren zu 
finden find, ſonſt hat auch diefer Zechter weniger Kno⸗ 
ten und eine fürgere weniger gebogene Naſe. Er er 
langt eine Fänge von mehr als dren Zoll. 

Roch eine weit merfwürdigere ybanderung, wenn 
man fie Abänderung nennen fann, ift derjenige Zeche 
ter den Schröter in der Einleitung in die Con» 


—— nach Linne Th. I. tab. 2. fig. 13. 
a 


ifdet, und den weiſſen glatten, gefaumten Kampf» 
bahn oder Zedjter nennt. Seine Farbe ift ſchmutzig 
weiß, feine erfte Windung ift fpiegelglatt, und nur 
am Fuß derfelben fiehet man einen einzigen groffen 
fpigigen Knoten, der auf einem ſcharfen glatten Saus 
me fint ‚ welcher Saum in die Mündung hinein geht, 
Die drey folgenden von den acht geftreften, und nur 
durch eine Linie voneinander getrennten Windungen, 
haben eine Reihe ftumpfer, weit voneinander ftehens 
Der Knoten, ‚die obere fünf aber haben aufer diefer 
Knotenreihe noch fenfrechte Falten. Der Flügel iſt et» 
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was eingebogen, der Finger welcher inwendig eine 
flache Rinne bildet, ift ziemlich fang und abgerundet, 


* Die Nafe ift ſtark ausgeſchnitten, etwas in die Höhe, 


aber fehr unmerklich nady der finfen Hand gebogen, 

die Schale ift nicht —— gegen das — Perg 

0 F Bau iſt geſtreckt und die Laͤnge betfhgt beyna. 
e 4 Zoll. 

7) Der gelbe Sechter, f. der dünnfchalige. 

8) Der glatte Sechter, f. der Dünnfdyalige. 

» Der ochgezackte Fechter, [.der ftumpfe mam 
morirte. 

10) Der Pleine Sechter. Alsta epidromis mini» 
ma; fo nennt man in der Onomatol. hift, nat. Tom. 
L. p. 231. eine Fluͤgelſchnecke, von der man folgendes 
fagt: Es macht Diefe Art von Zechtern, die atlerfleinfte 
Art von dem Fluͤgelhorngeſchlecht aus, und ift ſchier 
nicht länger als ein Fingerglied, di von Schale auf 
dem Rüden braun, vorn in dem Mund fchön gelb 
man findet fie auf der Küfte von — an ſteinichten 
Ufern. Ich geſtehe es, Daß ich dieſe Fluͤgelſchnecke, 
die ſchier nicht laͤnger als ein Fingerglied iſt, nicht 

enne. 

11) Der marmorirte bocdhgeribtte Sechter, f. 
der ftumpfe. 

12) Der mit langen Singern verfebene Sechter, 
f. Engel sflügel. 

13) Der fpigige Sechter, f. vorber der budlichte; - 

14) Der ftumpfe marmorirte Fechter, der ges 
tibbte marmorirte Rampfbabn, der marmorir⸗ 
te hochgeribbte Sechter, Das Rarzer. (Lifrer Huf, 
Conchyl. tab. 871. fig. 25. Bonanni Recreat. CL, 
II. fig. 307. 308. Bonanni Muf. Kircher. Claſſ. 
Il. EB: 308. 309: Balentyn Nbbandl. tab. 10. figs 
91. Öualtieri Ind. Teftar. tab. 32. fig F, Klein 
Methnd, tab, 6. fig. 108. &eba Thefaur. Tom. III. 
tab. 62. fig. 4.5. 9. 10.12. 14.15.27. Knorr Der 
gnüg. Th. II]. tab ır. fig. 1. A Got:waidt, tab, 
19. fig. 133. a. Martini Conchyl. Th. III. tab, 
9 fig. 836. 837.” Das Stümpfcen haben abge» 
bilder: gifter Höfl. Conchyl. tab. 891. fig. ır. Se⸗ 
ba Thefaur. Tom, II. tab. 62. fig. 35. 36.37. Rnore 
Dergnüg. Th. V. tab. 9. fig.5. Muf. Gottwalde, 
tab. 28. fig. 199. a, 201. artini Conchyl. Th. 
IIl. tab. 69. fig- 871. tab. gr. fig. 891.) Der Flügel 
bat einen hervorragenden bald Hoisigern bald abges 
ftumpften Finger, man fann aber diefen Fechter blos 
an feinen breiten und abgefürzten Bau erfennen. Lies 


ber dem ganzen Peib laufen verſchiedene knotige Wuls 


e und mehrere Querftreifen. Der obere Wulſt hat in 

er Gegend des Flügels zwey vorzuͤglich groſſe fange 
und ftarfe Knoten, die übrigen aber find vorzüglich 
fein. Auf den obern Bindungen fiehet man ein ges 
förntes Band, der Flügel ragt hervor und ıft ftarf ges 
falten und gerungelt. Alle Bepfpiele find marmorirt, 
Die Farbe aber ift verfchieden. Die Nafe ift ftarf aus 


geſchnitten, und ftarf nach der linfen Hand gebogen, : 


Die Schale ift ftarf und gleichwohl gegen das Licht halb 
durchſichtig. ie erreichen eine Länge von 5 Zoll. 

15) Der weiffe gebörnte Sechter, f. dergebörnte. 

16) Der weifle gefaumte Fechter, f. dergebörnte, 

Ob auch das Steinreich an diefen Fechtern Untheil 
nehme? ir werden bey dem Worte Stügelfchnede 
zeigen, daß die Verfteinerungen diefes Geſchlechts fehr 
felten find, doc wird in den Schriftftellern einiger 
Sechter gedacht. - In dem Mufeo Chaifmmo p. 95. 
verjteende Kemphaan, of Vleugel hoorn, indem Mu- 


‚feo Richteriano p. 234. 235. Ein Sechtermuſchel⸗ 
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flein: ‚ein weiſſes fteinernes Fluͤgelhorn, aus dem Ges 
ſchlecht der Sechter. Schröter vollftändige Ein⸗ 
leit. Tb. IV. ©. 425. n. 18.19. Der Engeloflü⸗ 
gel: Der weiſſe gehörnte Fedhter, es find aber freylich 
nur einzelne Beyfpiele, Deren fich die menigften Kas 
binette Mihmen fonnen. 2 (10 
Sehterbad, (Chemie) fo nennt Baſilius Valen— 
tinus das Königsweiler. (12) 
Sechtereidechſe, f. Kidechfe. , 
Sehterfprung, eine geſchickte und fertige Wen, 
dung, Die die Manofr oder wer ihre Lehrart an» 
nimmt, mit gleichen Züßen ſowohl auf die Seite ‚als 
ruͤckwaͤrts zu machen pfiegen, davon aber der Deutfche 
Fechtmeiſter nichts halt, weil die Unmwendung zu mißs 
* 


ich iſt. 

Sechterſtreich, für Finde, f. Fechten. 

Sehtbaus, wird heutzutag öfters für Fechtboden ges 
nommen, fonft waren es befondre diefer Kunft gewid⸗ 
« meten Gebäude, die eine Menge Zufchauer aufnehmen 
konnten, mo die Fechter ihre Geſchickllichkeit öffentlich 
jeigten und Klopffechter genannt worden. 

Sechtkunſt, f. Fechten. —— 

Fechtmeiſter, beißt der, welcher aufgeſtellt iſt, in 
dieſer Kunſt, die er natürlich, ſowohl nach den Re— 
geln als ſelbſtigen Anwendung puͤnktlich verſtehen ſoll, 
Anweiſung zu geben. 

ee fo viel als Fechtboden. , 
ehtfhule, wenn man Diefes Wort nidyt für Fecht⸗ 
boden gebraucht, fo wird die Handlung des Unterrichts 
felbft darunter verftanden, welchen der Fechtmeiſter den 
Yehrlingen giebt. 

Seriales, f. Llarigatio. Aa ec 

Secular Sagmebl, (Pharmacie) ziemlich Fraftiofe 
Mittel, melde Die Ulten vormals aus fehr fraftigen 
Burjeln, aus Yaronswurz, Zaunrüben u. dgl. jubes 
reiteten.. Sie nahmen die Wurzeln noch ganz frifch 
und fajtig, wufchen fie ab, nahmen das äußere Hauts 
chen ab, — fie klein und goſen die Hälfte Waſ— 
fer darauf, ffampften alles zufammen in einem ſtei⸗ 
nernen Morfer, brachten es in einen Sack rat 
tuch, und in dieſem unter eine gute Preffe. Den Eaft 
den fie auspreßten, fteilten fie in einem gläfernen oder 
glaſſirten Gefaͤße an einen falten Ort hin, ſo fiel ein 

ſchneeweiſſes Salz nieder ; von diefem gofen fie die Fluͤſ⸗ 
— ſachte ab, und trockneten den Satz im Schatten 


aus. (12 
Hede, beißt in alten Schriften erfilich überhaupt fo viel 
als Krieg, Etreit. (f. davon die Art. Fehde, Befeb- 
dung, Sauftrecht.) Zweytens heißt es auch fo viel 
als Verficherung oder Eaution. (f. Firma.) (15) 
Heder, (Naturgefch.) diefes zur Bedeckung und zum 
Flug der Bögel unentbehrlihe Stud ift fo wie jedes 


Merk der Natur ein wahres Meifterftüd. Man unters 


fcheidet davon folgende Theile. Die Spule oder das 
unterjte Ende derſelben welches in der Haut des Vo⸗ 
gels veft fteckt ift rund röhrenförmig, und hat unten 
eine ver urch welche der Rabrungsfaft juges 
führt wird, ihre Subftanz ift zaͤh, hart, dünne, leicht, 
pergament oder hornartig. 
bis an den Schaft ift fie mit durchſichtigem Marf an» 

efidt. Da wo die Fahne ihren Anfang nimmt vers 

ndert die Spule ihre Figur und Namen, und heißt 
nun der Schaft. Er ift von oben rundlidy von unten 
mit einigen erhabenen Streifen verfehen, an den Sei⸗ 
ten plattrund, inmendig mit einem leichten meillen 
Marfe angefultt und dreymal bis viermal ja zuweilen 


Von der untern Deffnung 


Feder, 


an bepden Seiten des Schaftes befindliche — 
duͤnnere Theil, welcher Die Luft beym Fluge fängt und 
alfo das nöthigfte Stuͤck. Sie beftehet nicht aus einem 
Stücke fondern aus unzähligen Diinnen Faden welche 
aber bey genauer Betradytung wiederum kleine Zedern 
vorftellen, denn fie find mit ihrem Schafte und neben 
an den Seiten mit Meinen Borften oder beifer Hoͤut⸗ 
chen verfehen, welche wiederum noch fleinere mit bloſ⸗ 
fen Augen unfichtbare Härchen haben. Diefe Heine 
— oder Haͤutchen hacken ſich ſo dichte ineinander, 
daß die Fahne gleichſam aus einem Stüde zu beſtehen 
—— und nur durch gröffere Gewalt voneinander 
ann getrennet werden, als die Gewalt des Windes 
ift. Daher foldye beym Fluge der Luft genugfamen 
Widerftand leiften fonnen. An denjenigen Federn wel⸗ 
che nur zur Bedeckung des Vogels dienen, find Die 
Zahnen nicht fo elaftifch und beftehen nur aus weichern 
trennbarerh Blättchen oder Slaum. Die Federn find 
in ihrer ist befchriebenen Haupteinrichtung zwar einan» 
der gleich, allein nach Verfchiedenheit ihres Endjwe» 
des und ihrer Werrichtung weichen fie doch auch in der 
Figur und Gröffe ab, Die, melche fid) am Kopfe des 
Vogels befinden, find meiftens die fürzeften und liegen 
immer eine auf der andern tie Die Dadyziegel, wodurch 
denn dies Ausofandben der Luft erleichtert und ver⸗ 
hindert wird, Daß fie ſich nicht auffträuben fönnen. 
Die Flügel beftehen aus verfchiedenen Federn. Ditjes 
nigen welche die Flügel bilden und Das einzige Mittel 
find, daß fich der Vogel in die Luft erheben fann find 
die allerftärfften und meiftens auch die längften. Man 
nennet fie die Schwung» oder Schwingfedern. (Re- 


. miges.) Die kleineren welche die Spulen derfelben be» 


decken heiffen Dedfedern. Der Schwanz beitehet aus 
den Ruderfedern oder Steuerfedern, ( Beäirices) 
welcher Name ihnen fehr gut zufommt, indem der 
Schwanz den Vogel die nemliche Dienfte leiftet, wel⸗ 
che das Steuerruder dem Schiffe thut, doch hauptſaͤch⸗ 
Ih nur, wenn der Flug in die Höhe oder Tiefe ges 
richtet werden foll. Im erften Fall wird er in Die Hoͤ⸗ 
be gehoben, im andern aber fenft ihn der Vogel mit 
der Spige herab. Bey mwagerechtem Fluge bleibt der 
Schwanjz in eben derfelben Richtung und trägt zum 
Schweben fehr vieles bey, indens die Wögel welche ent» 
weder ‘den Schwanz verlohren haben oder mo er von 
Natur nur kurz iſt nicht lange im der Luft ſchweben 
fönnen. Außer dem Nuben zum Fluge und zur Bedes 
dung oder Befleidung.dienen aud) zugleich die Federn 


. dem Vogel zur Zierde. Die Mannichfaltigfeit der Far⸗ 


ben ur fein Maler im Etande fo zierlich und ſchoͤn nach⸗ 
juahmen. 

Der Menſch ift gewohnt von allen Dingen und aud) 
von dem Eigenthum der Thiere feinen Nuten zu ziehen. 
Die Federn der Vögel find hiervon nicht ch, Da fie 
eine fo vortreffliche feichte und zugleich warme Bede⸗ 
dung geben, fo werden ſolche den Sänfen, Enten und 
andern Vögeln ausgerauft und zu Betten gebraucht. 
Die beften zu dieſem Bebufe find Die von der Eiderente. 
(f. Ziderdunne.) Außerdem werden aud) allerley Müs 

en, Muffe und Zierathen auf Hüthe Davon gemad)t. 

ie Sederfiele haben faft noch gröffern Nutzen, dann 
yeder welcher nur einen Buchitaben fchreiben will brau⸗ 
et eine Feder. Auch zu Zahnſtochern, zu Ziltrire 
trichtern,, zu — —— ‚ zu den Tangenten der 
Elavecins, zu Pinfeln, zu Bolanten, zu Feuermedeln, 
ir Zederlappen und hundert andern Endjweden find 
ie nüßli und nöthig. (9) 


bis zehnmal fo lang als die Spule. Die Fahne iftder geder, eine Thierpflanje, ſ. Geefeder. 


$eder, 


Feder. 


Seder / Bettfedern. (Der.) Ale Federn vom Federdieh 
‚taugen zwar zu. Betten, bie Gaͤnſefedern aber,* wel: 
che am meiften Etafticitat haben, find hiezu doch unter 
mullen Die beiten. : Hühner, Enter, Taubenfedern taus 
Sen wohl in Die Dienfibottenbetten, Ganfefedern aber 
werden zu beſſern Betten genommen ;- wie denn übers 
„haupt die Drenerisp, Arten Diefer Federn, die auf den 
‚Zlügeln,; die Plaumen, die gröflern, ihren Gebrauch 
And ganz guten Werth haben. Die erjtern dienen zum 
Schrteiben und noch zu mehr andern ;..die Pflaumen 
.. 30 Dedbetten, ‚weil fie fehr leichte find und gleichwohl 
1 kr Se (ten; Die groͤſſern mi ihrer Schnell« 
raft zu Liegbetten und Kopfliſſen. Rupft man Pflau⸗ 
mien und die zwiſchen ihnen gröffere Zedern zufamımen, 
fo beißen ſolche gemifchte Federn, Gleicher Rupf, 
„and diefe ſchicken ſich zu Lieg» und. Dberbetten. Sind 
einige Federn zu groß, did und fang, fo werden fie 
. ef feißt, Das ift, man reift auf.beeden Seiten des 
“ Stiels oder. Kiels die zarten Zederchen ab und wirft 
- die Kielen weg. Eine Hausmuitter muß auf Die Fer 
derleſe feben, weil fie in den Betten täglich verlieret 
“und alfo täglichen Zufas bedarf. Werden die Federn 
"in den Betten zu bakigt, ſo legt man die Betten an 
"die heiſſe Sonne und Flopft fie mit einem glatten 
Stocke wohl durdy, fo erhalten fie ihre Elafticitat wies 
oder; oder man mimm fie aus den Betten heraus, waͤſcht 
Ne mit Waſſer wohl Durch, trocnet fie ab und fiat fie 
Wwieder in Die Federhütten ein. Das Federvieh, ſon⸗ 
MWerlich die Ganſe werden auf Meyereyen und auf Baus 
ernhoͤfen meiftentheilsihrerrgedern wegen 68 (13) 
Hedern, fagt man aud) von dein Bedervieh, wenn es 
“fi maufer oder die alten Federn verfieret , ingleichen 
von den Betten, welche die Federn durchlaſſen. (24) 
geder zum ſchreiben / (diplonsat,) in den aͤlteſten Zei⸗ 
"ten ſchrieb man mit Mohr oder Schilf, (Calamus, 
OFancus) (f. Calamus.) Nach der Zeit gebrauchte man 
“in den Abendländern die Sederfiele don Gänfen, 
Schwanen, Vögeln ıc. dazu, wiewohl man die Zeit 
sicht angeben kann wo fie zuerft in Gebrauch gefom> 
Innen find, Montfaucon will behaupten, daß ſchon 
zu Juvenals Zeiten die Schreibfedern uͤblich gerves 
en wären, und will ſolches aus einer Etelle Satyr. 
sı IV. — Auxia preeipiti veniffet epiftola penns — bt- 
weiſen. Allein Judenal ſcheint bier nur diefen Aus— 
druck als eine Metapher zu gebrauchen. Andere rös 
mifche Schriftſteler erwähnen auch davon nicht das 
gerinofie; Mrartial, Perfius, Plinius x. geben 
‚alle die Deutlichiten Bemeife vom Rohr, und der letzte 
> glırde gewiß auch von den Federkielen erwähnt has 
ben, wenn fie Damals nur irgend gebrauchlid, gewe— 
fen wären,  Ueberdem möchten fie auch wohl auf dem 
damaligen Papier vielleicht zu ſcharf geweſen ſeyn. 
MWahrfcheintich find fie wohl erſtlich aufgefonmen, 
wie man bäufigersangefangen hat minußfel und curs 
ſiv zu ſchreiben, wozu das Rohr nicht fo ſchicklich als 
zu Lapitat- und Unzialbuchftaben war. Brove⸗ 
zus feet den Gebrauch fpater, und behauptet gleich⸗ 
falls, daß zu den Unzial» und Anfangsbuchſtaben 
Mohr, zu den Meinern Schriften aber Feberfiele ges 
braucht find. Wahrſcheinlich fann man wohl nicht 
jeicht ihren Gebrauch über das VIE oder VIII. Jahr 
hundert fegen. KAM ‚@) 
Daß die Geſchwindigkeit von den Dichtern häufig 
durch das Bild der Federn ausgedrückt werde, iſt bes 
“ Fanntz wir führen nur die einzige Stelle des Horaz 
an: fortuna,. fi celeres quatit peunas, refigno, qua 
dedit, Außer Diefer Stelle beruft man ſich aud auf 


Allgem. Real» Wörterb. X. Th. 


gen) 585 
«einge alte Denkmaͤler, auf welhen Perfonen mit ri- 
ner Feder in der Hand abgebildet find. Gronov führt, 
in feınem thefauro antig. Grac. T. IL. eine Ubbildung 
: der Göttin Egeria any, melde in der einen > 
» ein Buch. und ‚in der andern eine Schreibfeder hält. 
pe es — —— — * 4 —— 
eria ſey; noch ungewiſſer aber iſt es zu 
Beh . worden. Mabil lon beruft ſich auf 
einen:codex Der vier Evangeliſten, in dem Kloſter zu 
Meims, melden Petrus Abbas ın Die Zeit des Kai- 
j et Ludwigs des Frommen feht; in Diefem codex 
nd die vier Evangeliften mit einer Feder im Der Hand 
gemalt; moraus er fließt, Daß zu jenen Zeiten der 
ı Gebraud) mit —* ſchreiben, ſchon eingeſuͤhrt ge⸗ 
weſen ſeyn muß. Der deutlichſte Zeuge mag wohl ITi- 
dorus Hipalenſis ſeyn ; dieſet Schriftſteller der gegen 
das Jahr 630 lebte, fagt: inſtrumenta ſeribæ cala- 
mus & penna, calamus arboris et, penna avis, cu- 
jus acumen dividitur in duo, in toto corpare uni. 
tate fervats, Es müuflen alfo die Echreibfedern we⸗ 
nigftens in dem :fiebenten Jahrhundert uͤblich geweſen 
feyn. Bey den Türken find. fie noch heutzutage nicht 
gewoͤhnlich, fondern fie bedienen fid) eines feinen Rohres 
welches vorne fpisig zugefchnitten und zum Schreiben 
eingerichtet wird. ' auch Lalamus,) ‚ (a2) 
Seder, Sedern, (Handlungsw.) dieſe beftehen in Bette 
Schreib⸗ und Putzfedern, wovon Die beede erſtere Ar⸗ 
tickel in Anſehung ihrer Rothwendigkeit, einen groſſen 
Handlungszweig ausmahen.— 
Erſtere werden nach ihrer Qualität Pfundweiſe zu 
. 26 bis 86 fr. leitere aber nady der Zahl von Tauſen⸗ 
den oder Hunderten, und zwar die rohe Kiele von 48 
ı fr. bis q fl: das Taufend von den zn hinge⸗ 
gen von 20 fr. bis 2 und mehreren Guͤlden das hun⸗ 
rt verfauft. BE 
: In Holland, Hamburg und andern Seeſtaͤdten wird 
rojfer Handel damit getrieben, aud das Königreich 
“2 en und Polen Hefern viele Bettfedern. 
Die Pu: oder Schmudfedern beftehen aus Straus 
re » und MReigersfedern,, welche meiltens aus der Bar⸗ 
re 2* kommen, und zu Buͤſchen auf die 
u Hülbe und dergl. gebracht werden.  < (28) 
Seder, beißet in der Mechanif alles, was beftimmt 
it durch feine Elaftieität Bewegung hervorzubringen 
oder derfelben zu widerfteben. Die Uhrfedern 5. B. brin⸗ 
gen Bewegung hervor, und diejenigen die den Sperr⸗ 
egel zwiſchen die Kammen des Sperrrades drücken 
widerſtehen Derfelben. : Wo wenig Kraft erforderli 
ift, kann die Feder ſchon aus Fifchbein befteben. Un 
den gemeinen Drechfelbänfen ziehet eine hölgerne Feder 
den heruntergetrettenen Tritt zurück in Die Höhe, Ges 
meiniglic; aber werden die Zedern aus Metall, zuwei⸗ 
fen aus gefchlagenem Meßing, meiftentheils aber aus 
. gehärtetem Eifen oder Stahl bereitet. Sie befichen 
moraus fie wollen, fo haben fie defto mehr Kraft, je 
dicker oder breiter fie bey eben der fange ind. Man 
macht fie aber, zumalen die ftählernen , ‚lieber breiter 
als dicker, weil den erfteren leichter als den letztern Die 
‚rechte und gleiche Härtung bepgebradyt werden Fann. 
» Gemeine ftählerne Federn werben —5 indem man 
ſie rothglůend macht, in Waſſer abkuͤhlet, alsdann ent» 
weder mit Unſchlitt oder Wachs beſtreichet und ſo lang 
auf Kohlen leget, bis ſie anlaufen, oder mit Taich oder 
Baumöhl beſtreichet, ſo lange über gluͤhende Kohlen 
—* bis das Fett völlig brennt, und endlich wieder 
in faltes Waſſer tauchet. Die letzte Urt zu harten wird 
Die Schloffer verfertigen auch 
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abbrennen genennt. 
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Federn aus bloffem Eiſen, welches fie rothgluend ma⸗ 
dyen und mit einem naffen Hammer kalt ſchmieden. 
Zu Uhrfedern die mit vorzüuglichem — bearbeitet 
ſeyn wollen, nimmt man ſteueriſchen oder italieniſchen 
Stahl, plattet ihn zu Striemen aus, die beynahe die 
Breite und Dicke der Federn haben, beſtöſſet dieſe an. 
faͤnglich mit der Zeile zu ohngefehr gleicher Breite und 
giebt ihnen endlich durch befonders dazu verfertigte Mas 
ſchinen die gänzliche Vollfommenheit. Die erfte Diefer 
Mafchinen *) dienet die völlig gleiche Dicke zu erhal» 
ten. Der Theil BC if in eine horizontale Tafel ein» 
gefent und bey DC eine Mutter vorgefchraubt. Durch 
den Theil AB gehet ein vieredichtes Loch EF, in mels 
chem drey ftäblerne Platten G, H, I, übereinander 
gelegt werden fönnen, G und H find auf den Eeiten 
Die fie gegen einander fehren, wie Zeilen gehauen, ras 
en vorn und hinten über das Gehaͤuſe AB hervor und 
nd daſelbſt etwas breiter, Damit fie weder vorwärts 
noch hinterrüds verſchoben werden fönnen. uf die 
obere Platte I druͤckt eine Dicke mit fdymalen Gängen 
verfehene und bey I recht gerade abgedrechfelte Schrau⸗ 
be Kl. Zmifchen die beyden Zeilen H und I mird die 
neue Feder eingefhoben und von zweyen Perfonen vor 
: und ruͤckwaͤrts gejogen. Damit im Ziehen die Feder 
tweder hinauf noch herunter gebogen werde und Gefahr 
laufe, ungleicy zu werden, haben die Kluppen die an. 
benden Enden angefchraubet werden, Walzen von pro« 
portionirter Die unter ſich, Die bey dem Ziehen uͤber die 
Tafel meglaufen. Vermittelſt eines durch Das Pod) im 
Kopfe K der Schraube geſteckten Stabdyens wird Dies 
‚felbe weiter eingefchraubt, wenn die Feder noch dünner 
efeilet werden foll, und am Ende legt man feiner ges 
ne Feilen -G und H ein und beftreichet fie mit 
Baumdhl, damit Die Feder fein glatt werde. Durd) 
Hülfe eben dieſer Mafchine und andere auf andere Weife 
' in das Loch EF eingelegte Feilen: wird auch den Federn 
die gleiche Breite gegeben. " 
Wenn fie fo weit fertig find werden fie —— 
wozu Die zweyte Mafchine noͤthig iſt, der Sederwin» 
der genannt, und welche fammt ihrem Gebrauch wei⸗ 
ter unten unter diefem Namen befchrieben wırd. Die 
germundene Federn werden endlich gehärtet und ange« 
laffen und dazu die dritte Maſchine gebraucht. Sie 
beiteher in zweyen eifernen Kreutzen, Deren Aerme feils 
förmig zugefeilet und alſo auf einer Seite etwas breit 
auf der andern aber fehr ſchmal find. Mitten in dem 
einen Kreutze ift ein Dorn fefte, welcher auf der Seite 
wo die Aerme breit find, um einen halben, auf der 
andern aber ohngefehr um anderthalbe Zolie heraus, 
ffiht und am Ende des letztern Theiles zur Schraube 
gefchnitten if. Das andere Kreug hat in feiner Mitte 
ein Loch, morein jener Dorn paifet. Die Feder, die 
ehärtet werden foll, wird über den langen Theil des 
orns aufgefteft, das andere Kreuß fo aufgefchoben, 
daf die Feder zwiſchen die benden fchmalen Geiten der 
benden Kreuge gepaft wird, und auf die Schraube eis 
ne Mütter gelinde aufgefhraubt. Nun ift ferner eine 
twalzenförmige eiferne Kapfel von fo groſſem Durchmeifer 
vorhanden, daß die Kreuge darein paffen. In diefe 
fteitet man Die Kreuge fammt ber Feder fo, daß der kurs 
ge Theil des Dornes auf ihrem Boden aufftehet, bringt 
die Kapfek in glühende Kohlen, decket fie oben mit eis 
ner groffen glühenden Kohle zu, bläfet von nun an 
die Kohlen nicht ferner an und Läffer alles fo lange dar: 
inn jtehen, bis man fiehet, Daß die Feder roth gluͤhet. 
Alsdann faſſet man die Schraube uber den Kreußen ges 
t *) f. Tafel zur Uhrmacherk. Fig. 13. 


chem und von der Weiſe, wie damit zu W 


wenn die Uhr aufgezogen wird. 
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Sg an und flöffet fie ungefaumt horizontal in dein 
ohl, damit die ganze Feder‘ zugleich darinn eingetaus 
het werde. Alle dieſe Unftalten zielen dahin ab, daß 
Die Zigur der Feder aufs befte erhalten und fie an allen 
Orten gleiche Hitze und daher audy gleiche Härte bes 
kommen möge. Nach der Härtung reiniget man die 
Feder aufs forgfältigfte von allem Hehle, ſchraubt fie 
noch einmal zwifchen die Kreutze, fest fie in der dori⸗ 

en Kapfel wieder in gluhende Koblen und hält ein bee 
— Pfännden mit Kohlen daruͤber, bis man ſiehet, 
daß fie diejenige blaue Farbe befommt, die fie nach ihr 


rer Yet des Stahles haben muß. So bald fie diefe hat, 


nimmt man die Kreuge mit der Zange ſchnell heraus 
und ftößt fie wieder in das Leinöhl, und die Foder iſt 
nunmehr ganz fertig. 

In Deutfdyland macht man nur in Augsburg Uhr⸗ 
federn. Die Uhrmacher laffen fid) aber meiftens ihre 
Federn aus Genf, Franfreid oder Engelland fommen, 
wo fie. beifer verfertigt werden. Weil Die Genfer ibe 
Raͤderwerk flein machen und die Federn der Bröjfe des 
Merfes proportionirt fepn müffen, fo find die Genfer 
Federn fehr dunn; Die franzöfifchen und englifchen aber 
merklich ftärfer, weil fie ihre Werfe auch ftarfer zu ma« 
den pflegen, = 

Um die Bevefligung der Feder im Federhaus ‚oder 
der Trummel Y*) zu begreifen, muß man wiſſen, daß 
die Welle Vveſt ſtehet und das — ſich um die⸗ 
ſelbe herumdrehen läͤſſet. Nun iſt ſowohl an der Welle 
als an einer Stelle der Seitenwand der Trummel ein 
Heiner vieredigter Hafen, und an benden Enden, 
Feder ein Feines viereckigtes foh. Man —2*2 
Die Feder mit ihren beyden koͤchern in Die beyden Häde 
hen. Weil aber. die Feder nicht-fo ſtark zufammeng 
rollt ift, daß man fie ohne weitere Umftände in 3 
Federhaus hinein bringen fönnte, fo muß fie erft noch 
mehr aufgerollt werden. Die Uhrmacher haben hiezu 
abermals ein eigenes Werfjeug, welches fie Sederfpan« 
nef nennen und weldyes fammt feinem Gebrauche wei⸗ 
ter unten unter feinem eigenen Namen befchrieben und 
bey der Gelegenheit auch von der Zahl der Umgänge 
oder Windungen.der Zeder gefprocyen werden foll. 


Die Kraft der Feder nimmt nad) und nad ab y wie 
fie fih mehr und mehr entwicelt, Deswegen wird der 
Durchmeſſer der Schnee, woran die Feder mit der 
Kette ziehet, nach und nach gröffer, und wenn die uhr 
einen gleichen Gang haben foll, fo muß der Durch- 
meffer der Schnecke in derfelben Proportion wachſen 
in welcher die Kraft der Feder abnimmt. Ob diefes 
geſchiehet, oder ob der Schnee nachgeholfen werden 
muß, wird durch ein Inftrument unterfucdht, das Ab» 
gleicher oder Abgleichftange genennt wird, von wel⸗ 

ert gegangen 
wird, unter Diefem Namen bereits gefprochen worden. 

Meiſtentheils haben die Schnecken fieben Schrau— 
bengänge und werden alfo fiebenmal herumgedrebet 

\ Weil fie aber obenhin 
viel dünner find als das Federhaus, fo gehet Diefen 
nicht aud) fieben fondern meiftens nur viermal herum; 
diefe vier Umgänge bewegen die Lihr 28 bis 30 Stuns 
den,. ein fünfter lImgang aber bleibet auch alsdann 
nod) gefpannt, wenn die Uhr abgelaufen ift, damit er 
die Kette von der Schnecke zum Federhaus ausgefpannt 
erhalte. Daß diefe Zahlen nicht in alten Uhren ftatt 
haben, zeiget das Wort: meiftentheils, an. 

Wie man die Federn probieren fann, ob fie die rech⸗ 

*) f, Tafel gur Uhrmacherk. Big. 1. 
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te oder zu viel oder zu wenig Härte haben, findet man 
im Artickel: Scderfpanner. 

Auch den beften Uhrfedern mwiederfährt es wohl, daß 
fie fpringen, zumalen von der Kälte. Wenn eine ans 
dere eingefeht wird, fo hat Diefe nicht gerade diefelbe 

Kraft und fie nimmt in ihr nicht gerade nad) eben dem⸗ 
= felben Maafe ab, wie in der alten. Daher paffet nicht 
jede Feder zu derfelben Schnee und man muß entwe⸗ 
der an der legten nachhelfen, mie fdyon oben gemeldet 
, worden, oder Die Uhr hat nicht mehr den gleichen Bang 
den fie vorher gehabt. 6) 
Sedern, beißet man an fpanifdyen Reutern die vorne 
jugefpirten dünnen Stangen, die da kreutzweiſe durch 
den horizontalen Balfen durchgefteet find. Man 
macht fie von hartem Holze 9E Zuß lang und 13 Zoll 
breit und dicke. Un beyden Enden ſchneidet man fie 
fpisig zu und überziehet die Spitzen mit eifernen foge- 
nannten Schuhen. Die Löcher durch den Ballen zu 
einer Reihe fiehen einen Zuß weit voneinander ab, und 
die Locher zu der andern Reihe fallen mitten zwifchen 
die Locher der erften, 6) 
Heder, vom Mund aus in die Seder, iſt der Aus— 
druck, melden unfere Deutfcye Landesgeſetze von demje⸗ 
nigen gerichtlichen Verfahren gebraudyen, bey welchen 
die Parthien oder ihre Advocaten ihre Säge mündlich 
vortragen, und der Gerichtsfchreiber fie, wie fie vor: 
getragen werden, niederſchreibt. An den meiften Or 
ten ıft diefe Verfahrungsart bey allen geringfügigen 
und fummarifcden Proceffen durchaus vorgefchrieben, 
an andern Drten muß nur bey gewiffen Theilen des 
Proceifes, z. B. bep den Handlungen der Parthien über 
den geführten Beweis vom Mund aus in die Jeder 
verfahren werden. Der Vortheil diefes Verfahrens, 
meldyer in der ae Endigung der Sache und 
geringeren Procefoften für die Wartbien befteht, ift 
unläugbar. Mehreres bievon f. unter dem Art. muͤnd⸗ 
licher Procef. 468) 
Seder, Flaum- oder Pflaumfedern find die kleinen 
weichen und ſehr wollich zarte Federn, welche ſich uns 
ten am Bauche der Vögel befinden und zum: Horfdyein 
fommen, menn die langern Federn fchon ausgerauft 
find. Diefe fegtern heißen Rauf- oder Schwing ai 
dern. 9 
Seder, Fett» oder Schmafjfedern, find die Federn 
welche ſich bey den Vögeln befonders bey den Gaͤnſen 
oben auf dem Birzel befinden, und melde man auss 
juraufen pflegt wenn man fie mäften will. (9) 
$edern nennt man auch an verfhiedenen Raupen die 
— — welche Federbaͤrte haben, ingleichen die 
0 geftaltete Fuͤhlhoͤrner an den Inſecten, auͤch den 
Staub auf den Schmetterlingsflügeln, der aber beifer 
den Namen Schuppen führt, endlich die federähnliche 
Flügel an mandyen Schmetterlingen. 24) 
Sedern, (Baufunft) heißen bey den Schreinern dier⸗ 
fantig gehobelte fhmache Stäbe, welche in zwey Nus 
ten zwiſchen zweyen Breltern oder Hoͤtzern eingetrie⸗ 
ben werden, um durch ſolche die Verbindung der Hoͤl⸗ 
“zer waſſerhaltend zu machen. Die Feder darf nicht 
Äfig feyn, weil he fonft leicht bey dem Eintreiben 
fpringen mürde, und aus gleicher Urfadye fucht man 
gutes zähes Holz hierzu aus. Weder Feder noch Nus 
ten follen unterhobeft werden, fondern gleichen Strid 
haben, meil fie fonft an dergleichen Stetten fidy nicht 
waſſerhaltend verbinden würden. 

Einige machen die Feder von Eichenholz andere von 
Tannen. Erſtere wegen befferer Dauer, letztere weil 
folche im Waſſer aufquellen und ſich dadurch gut ſchlieſ⸗ 
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fen, mithin waſſerhaltender werden. Es ift allemal 
mißlich dünne Bretter mit Zedern zu verſehen, da bey 
foldyen durch das Antreiben die Ruten leicht abfprine 
gen fönnen, und ziehet man bey folden das Zaljen 
vor. (1 
Geder, ( ——— heißt ein breiter eiſerner 93 
der durch das Loch des Pochſtempels getrieben wird, um 
das Pocheiſen veſt zu halten. (12) 
$eder. Man heißt auch beym — und Schmelj⸗ 
waden, die Flammen, welche durch das Auge oder die 
Oeffnung des Ofens auf den Heerd ſpielen Federn. (m 
Seder. (Jaͤgerey) Man nennt die Borften der mil 
den Schweine und die Stacheln der gel Federn. Un 
manchen Orten heißt auch der Schwanz des Rothwild« 
prettes und des Haaſen Die Feder. 9) 
Feder, Sedern, beifen auch die Riſſe und Spalten, 
tweldye man in allen Arten von Edeljteinen antrift. (9) 
Feder, FSederſtuͤck, (Steinbrecher) eine eiferne dünne 
fatte, Deren zwey nebeneinunder in Die Stein, und 
elfenktüfte geſteckt werden, damit man eiferne feile 
groifihen beide mittelft eines Scylägels eintreiben, und 
Dadurdy Das Gejtein auseinander bringen fann. Ein 
ſolcher Keil wird daher Federkeil genennt. (18) 
geder. (iBeferban ) Bey den Thüren an Schleufers 
nennt man zwey fenfredit in Die Hohe ftehende Hölzer 
alfo, tweldye über Denfelben entiveder aus einem Etüde 
oder angenagelt höher hinaufgehen. Man bedient ſich 
derfelben, um durch ſolche entrweder die Thüren aufzus 
jieben und zu regieren, oder fie oben vorfchlagen zu laſ⸗ 


ſen. (18) 
Seder, Hatbfeder. (Kleidungsft.) Diefe Federn 
werden in $edermanufafturen von allen Farben bertis 
tet; Doc) find die ſchwarzen und weiſſen am gewoͤhnlich⸗ 
ften. Nur der Adel darf in manchen Ländern weiſſe 
Federn tragen, (wiewohl auch zumeilen die Faufer das 
mit gefchmücht werden) und rothe und blaue werden blog 
bey Trompetern, Paufern, aud) zuweilen bey den Gars 
den, angewendet. Die weiſſen Zedern befteben mei» 
fiens aus Strauß» manchmal aber aud) aus Reiherfes 
dern, welche man, ihrer Länge wegen, aus dem 
Schweife und den Flügeln wählt, und gu einfacher 
oder doppelten Huthfedern braucht. Die einfachen find 
aus einzelnen Stüden von Federn zuſammengeſetzt z 
die doppelten werden nody mit andern Zedern belegt. 
Das oberfte Ende einer Straußfeder ift am fhönften, 
denn von Natur iſt jedes Haar der Feder aefräufelt, 
Es ift auch weit dichter als nady unten zu. Man ſucht 
deswegen fo viel, wie möglich , Diefe Auffern Enden ju 
fparen , und foldye nur da anzubringen, mo fie am 
meiften in die Augen fallen. Deswegen werden in eine 
Hutbfeder, die noch über anderthalb Ellen fang iſt, fels 
ten mehr als zwey foldıe Oberenden, nemlich an beider 
Enden der ganzen Feder, angebradht. Das Uebrige 
ift aus lauter uͤnterenden zufammengeftekt. Merfers 
tigt man alfo eine ſolche Huthfeder, fo nimmt man 
gar ein Dberende , fo ungefehr drey Viertel Ellen 
ang ift, an diefes fest man ein Stüf von einem Uns 
terende, welches man von einer ganzen Feder abge⸗ 
' fhnitten bat. Man verdünnt an der einen Seite den 
Mıttelfiel diefes Etufs, damit eg genau auf dem mitt⸗ 
fern Stiel Des Oberendes aufliege, und nicht viel aufs 
trage, fondern dem Oberende fo viel, wie möglid, 
gleiche. Man legt einen Kiel einen guten Theil über den 
andern, Damit beide gutzufammenhalten, und fih durch 
Ummidlung mit einem $aden, und ſelbſt mit Durch» 
nähen deffelben, genau beveftigen faffen fonnen. Eo 
werden nun immer zwey und zwey benachbarte Stüde 
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zuſammengeſetzt, die nur einige Zolle lang ſind, und 
ſo wird wieder ein Oberende mit der krauſen Spitze 
auswoͤrts, angeſetzt, und fo iſt die einfache Feder fer 
tig. Eotl fie aber doppelt feyn, fo muß fie noch mit 
andern Federn gefüttert werden. Man nimmt nemlid) 
hierzu die Heinen Federn , welche dem Etraus unterm 
Bauche wachſen, und mit felbigen wird nun die ganze 
Huthfeder eine neben und über der andern fo belegt, 
und angenäht, daß ſolche nicht allein Dicker, fondern 
auch ganz rauf, und man dieſe Beveftigung nicht ges 
mahr wird, mern man die Haare der Federn nicht aus» 
einander breitet. Je nachdem die Huthfeder foftbar 
werden foll, werden Die Yagen vermehrt. Und auf 
dieſe Urt werden alle Huthfedern gemacht, aujfer daß 
die gejärbten für Dienftboten von ſchlechtern Federn 
find, wiewohl die ſchwaͤrzen eben fo forgfältig als die 
meijlen verfertigt werden. 9 

Seder, Alappenfeder des Orgelbauers. Tiefe 
Feder, fo aus einem hartgeſchlagnen, wungeglühten, 
und noch einmal dur a 

gezogenen Mefingdrath befteht, bildet eine runde Defe 
mit zwey langen Schenfeln,, wovon die eine zugefpigt 
ift, und einen Hafen hat, das andre Ende aber jıvep 
Linien fang umgebogen wird, und ift beftiimmt, dag 
geöffnete Ventil wieder zu verfcylieffen und veft anzu⸗ 
drüden. i 19) 
Sederalaune, ft eine Abanderung des gediegenen 

Ylauns, Die eine F anzende weile Farbe, ein faſerich⸗ 
tes Gewebe, ungefehr wie Wolle hat; mit dem Alaun 
bat er auch feine Heilsfräfte, fo mie feine chemiſche Ei» 

enfchaften gemein, und fann leicht durch feinen herben 
Pintennad etwas füßlichten Geſchmack und durch feine 
ziemlich leichte Aufoͤßlichkeit in Waſſer von dem Strahls 
gips und Federamianth unterfcyieden werden, mit wel⸗ 
hen er fo oft vermechfelt wird. Man findet ihn auf 
der Inſel Milo im Archipel, bey Travele und Caſtel. 
nuovo im Toffanifchen ‚, auf einer fehr groffen Höhe 
des Briftenftocs im ſchweizerifchen Canton Uri, auch 
am Gotthard zwiſchen Nafen und dem Stay, am haͤu— 
figften in ausmitternden Höhlen und Klüften der Alauns 
gebirge ; zumeilen ift er von beygemiſchtem und zerfal» 
lendem Eifenpitriof braun. (12) 
— — Sederafbeft. (mineral.) ſ. Se 

erweiß. 
Sederanſchuß, Per bey den Bergleuten jedes Erz, 

welches in Geſtalt Fleiner Federn auf dem Gefteine ans 
geſchoſſen ift. 
$ederball, Cbotan.) ( Myriophylum L.) Bit 
dieſem Nanıen wird ein Pflangengefchlecht belegt, mels 
es in Die achte Ordnung der ein und zwanigſten fin 
neiſchen Elaffe (Monoecia polyandria) gehört. Der 
Kelch beftchet aus vier laͤnglichen aufrechten Blättchen, 
davon das Aufferfte gröffer ift als das innerfte. Die 
Krone fehlt. Die acht Staubbeutel der männlichen 
Blumen fizen auf haarfoͤrmigen, ſchlappen, langen 
Trägern. In den weiblidyen Blumen befindet fich ein 
Stempel mit vier langen Fruchtknoten, und haarigen 
Narben. Auf die Blüthe folgt feine Frucht, fondern 
nur vier laͤngliche nafte Eaamenförner. Dan fennt 
nur zwo Gattungen Diefes Geſchlechts. 

Geäbrter Sederball, ( Myriophylum [picatum 
L. Flor. dan. t. 681. Gmel, fib. 3. p. 35. t.5. £.2. 
Millefolium aquaticum pennalum [picatum C. 
Bauh.) Er waͤchſt in ganz Europa in ftebenden 
Waſſern wild und bleibt über Winter. Der Stengel 
erhebt ſich ziemlich hoch über das Waſſer. Die Blätter 
ſtehen zu fünfen und find fehr fein geſchnitten. Die 
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$ederbrett des Orgelbauers. 


$Hederburftencoralline. 


Sederballen Federbuͤrſtencoralline. 


Blumen ſtehen in Aehren, die vier oberſten Wirtel 
haben maͤnnliche, Die unteren aber weibliche Bluͤmchen. 
Quirlförmiger $ederball. ( Myriophylium verti- 
eillatum L. Millefolium aquaticum flofculis ad folio- 
rum nodos C, Bauh.) Er waͤchſt an uͤberſchwemm⸗ 
ten Plägen in Europa. Der Stengel treibt a 
ſchwimmt oft etliche Zotle hoc im Waſſer und har a 
Gipfel einen Büfchel Blätter. Er erhebt fidy einen 
Schuh hoch über das Waffer. Die Blumen ftehen in 
jroölf Paaren gleihfam quirlfürmig um den Etengely 
und find zuweilen Zwitter, jumeilen von verſchiedenem 


Geſchlechte. (9) 









$ederballen, beißen auch diejenigen Ballen jum 


Spielen, welche rundherum mit Federn befest find und 
dir daher eine meitern Flug beym Ballſchlagen er» 
alten. 


Sederbette, ein mit Federn gefülltes Bett zum Uns 


terfchied von andern, welche aus einer andern Materie 
bereitet find. (24) 


rere Löcher des Zieheifens Federbinſen, f. Wollgras, 
Sederblumenmanufafrur. Ynderfelben macht 


man nicht allein Blumen von Federn, fo der Natur 
nahahmen, —— auch Huthfedern, Federmuffen, 
Palatine, Federbuͤſche u. ſ. d. Zu den Blumen nimmt 
man nur die Meinen Federn der Gaͤnſe, Enten, Huͤ⸗ 
ner, Kapaunen z zu den Hutbfedern, Muffen und 
J— die Federn der Reiher, der Strauſe, der 
faue. Die ſchwarzen Strausfedern werden noch in 
eine Beitze gelegt, die wohl in weiter nichts, als in eis 
nem Waſſer befteht,, worin pulverifirtes grünes Kupfers 
waſſer aufgelößt ift, und wozu man nod) geftojlene Gall⸗ 
äpfel getban hat. Wenn es erfaltet ift, werden die 
Zedern hinein gelegt, und erlangen dadurch eine höhes 
re, glanzende Schwärze. Die mweiffen werden in ein 
Seiſenbad — und nach einer verhaͤltnismaͤßigen 
Weile geſchwefelt. (19) 
Es befichet aus 


zwey übereinander geftelten Brettern, wodurch an dent 
einen Ende ein eiferner 7 bis 4 Linien dicker Zapfen 
geht. Das unterfte Brett ift unbeweglich ; das oberfte 
aber läßt ſich aus dem Zapfen verfchieben. Auf dieſem 
oberften Brett ſtecken jmep Reiben Stifte, die gegen 
den Zapfen ju in einem fpigen Winfel zufammenlaufen, 
Der Drgelbauer verfertigt hierauf in grofler Geſchwin⸗ 
digfeit Die Zedern der Klappen in den Bentilen, indem 
er den Drath um die Zapfen biegt, und hierdurd) die 
mittelſte Echlinge oder Defe der Feder bildet. Die 
Schenkel der Feder werden, fo wie fie abgerotit find, 
wiſchen den Reihen von Etiften durchgejogen , und 

adurd gerade gemacht. (19 
( Corall.) Pinne 


Fyſt. nat. X. p. 813. ſpec. 26.28. Seriularia pin 
nata € 5, fetacea X II. p. 1312. fpec. 24. —— 
pinnata ſeu Sertularia denticulis obfoletis, ovariis 
oblongis, flirpe fimplici pennata lanceolata, Pals 
las Elench, p. 148. fp. 92. Sertularia fetacea. Ser. 
tularia fimplex pinnata, pinnis alternis arreflis, 
ealyculis remotifhmis fecundis ovariis oblongis axil. 
lar ibus. Pallas holländ, p. 182. Zee Borflels. € ls 
lis Naturgeſch. der Lorall. deutſch ©. 23. n. 16. 
tab. 11. fig. a. A. tab, 38. fig.q. und D. T. Corallins 
Jetacea, inflar arundinis geniculata, capilamentis 
fingulis unicuique geniculo alternatim difpoftis, 
Meerbürften. franz. Coralline a Soyes, engl. Sea. 
briftles. ulfer Kinneifches YIaturfpft. Th. VE. 
PR 851. die Sederbürftencoralline.) Die Befchreis 

ung des Ellis, Die dem Bepfpiel unfrer Eammlung 


Federbuſch. 


vollkommen entſpricht, iſt folgende. Es woͤchſet dieſe 
feine Eoralline, welche ſteiſen Borſten aͤhnlich iſt, auf 
Muſchelſchalen und andern Meerkoͤrpern. Diejenigen, 
toelche man trocken an Dem Meerufer findet, find ins 
geſammt nad) einer Seite zugefehrt. Wenn man einen 
von den Etengeln diefer Eoralline mit Beyhülfe des 
Vergröfferungsglafes unterfucht, fo fiehet man, daß 
fie wie eine Sinſe aus Gelenken beftehet. Won dem 
oberften Theil eines jeden Gelenks, fteigen Meine und 
überaus feine Zweige in die Höhe, welche eine abwech⸗ 
feinde Ordnung unter einander beobachten. Diefe fleis 
nen Ziveige beftehen ebenfalls aus verſchiedenen Gelen ⸗ 
fen. Es find dieſe Iegtere auf ihrem oberften Theile 
mit rer verfehen, auf welchen Feine bedyerförs 
mige Zaͤcchen Aehen, in weichen Herr Eis Polppen 
von eben der Befchaffenheit fand, mie diejenigen in der 
Eoralline mit Meerfrebstüblhörnern, ( Sertula- 
riaantennina L.) Man erblidt dafelbft auch zugleich 
die Bläschen, weiche bey den trodnen Korallinen oli» 
venförmig erfipeinen. Diefe Eoralline fand Euisbey 
Wbiteftable. Ben Gelegenheit der andern Abbildung 

tab. 38. fig. 4.) fagt Eis noch folgendes: Fey die: 
ve Bläsgenscoralline entdedten mir eine Reihe regels 
mäfiger und mechfelsmeife fiehender Bläschen, welche 
aus dem Hauptitengel herausfamen, bey der Einfü⸗ 

ung der haarfeinen Zweige. Wir fonnten ganz Deuts 

ich erfennen , daß diefe Bläschen voll Eyerchen waren. 
Yls wir bey der veſichtigung diefer in Meerwarier ges 
legten &oralline das Vergroͤſſerungsglas zu Hulfe nah⸗ 
men, fo fanden wir offenbar Das ganze Innerſte, auch 
die Wurzel und Zweige nicht ausgefchlorlen. 

Ellis verfichert ausdrüdlid), Daß diefe tab. 38. fig. 
4. abgebildete Coralline, und jene tab. Al. fig. ». eine 
und eben diefelbe fen. Yinne hatte alfo feinen Grund 
in der jehnden Ausgabe feines Naturſyſtems daraus 
jroey befondere Gattungen zu machen. Dies bemerft 
fhon Pallas, der auſſerdem noch fügt , Daß die letz⸗ 
tere Abbildung des Ellis tab. 38. richtiger fen als die 
erfte. Diefen Fehler hat zwar ’ inne in Der jwölften 
Ausgabe geändert, allein er betrachtet doch beide Abbils 
dungen des Ellis als zwey Varietaͤten. j 

Dallas fagt uns noch, daß diefe Eorallıne, ir 
nur in dem englifchen Meere wohne, fondern daß fie 
auch in den indifchen Mieeren zu Haufe fey- (10) 
Hederbufb. Diefer Huthzierrath der Cavalleriſten 
wird in Federblumenmanufafturen verfertigt, und 
befteht aus gefräufelten etwas herunterhängenden Fe · 
dern, die rund um einen kleinen dünnen Gtod beves 
figt find, und immer gröffer werden, je mehr fie ſich 

untern Ende nähern. Die Federn der Offiziers 
find unterm Bauche des Etraufes genommen; Die Se 
dern der Gemeinen find von Gaͤnſen, Kapaunen u. f. 
mw. Auch die Zrauenzimmer zieren fid) mi.t den Feder⸗ 
büfchen, die bald von MKeiher » bald von Strausjedern 
gemacht werden. j (19) 
Sederbufd, heißet finnes Dermeftes criflatus, 

weldyer unter Schabkaͤfer feine Beſchreibung erhält 

und Cerambyx craiſta Fabr. welcher unter Derndod 
mit einem Stügelfamm aus Neufeeland angejeigt 
worden; endlidy ein Langfuß Tipula plumofa L. 
weicher unter feinem Geſchlecht vorfommt. (24) 
Sederbufh, afrikanifher , if ein Beyname der 
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Leffer in der Teftareotheologie $. 60. ii. p. m. 292. 
folgendes fagt: der Federbuſch Pluma galiorum) 
iſt eine Straubſchnecke, welche weiß ift, und mit feuer, 
rothen Flecken gezieret, mie etwa eın Federbuſch, wel⸗ 
cher von denen wer,ien Straußfedern auf den Hüthen 
getragen wird. Die Schnee ift beynahe 3 Zoll lang, 
und gehöret unter die raren. Wir würden es wohl fo 
leicht nicht errathen, mas für eine Schnecke Leſſer 
er mepne, wenn er fidy nicht in der Unmerfung auf 

onannı (Reereat, & Muf. Kircher.) fig. 120, 
berufte. Diefe Abbildung aber fehret, daß veffer 
bier die Biihofemüge (Yoluta mitra epifcopalisL.) 
mepne. Zwar beruft ſich Le ffer nod) ın einer Uns» 
merfung auf die Bifhofsmüune, melde er von feinem 
fogenannten Federbuſch trennet. Aber blos Die bau. 
chiche Figur des Bonanni verleitete ihn zu dieſem 
Irthum / meil er wahrſcheinlich nicht mußte, Daß die 
Bifhofsmüse zumeilen gerade fo erfcheinet, wie fie Bo⸗ 
nanni abgebildet hat. Inſofern fonnte Leffer auch 
fagen, fie ſey rar, meil diefe mehr bauchiche und weni» 
ger geſtreckte Abanderung, in ber That felten ift. fr 
Biſchofomuͤtze. 


Sederbuſchfliege, bey Geoffroi, Se 


und Müller ein Sliegengefcylecht, Volucella, mel 
ches fpatelahnlicye Fuͤhlhoͤrner mit einer baaridıten Seis 
tenborfte bat. Bey Linne fommen die Arten unter 
den $liegen vor, 


Sederbufhpolype, f. Seeföder. 
Sederbufhrand heißet aud ein Wafferfäfer, 


oder Dytifeus criflato marginatus, 


Sederbufchſchild, — (Sepidium cri. 


flatum Fabr.) So heißer ein Sch:upffäfer oder 
Tenebrio L. welcher mit dem —— le 
tum nahe verwandt, und nur ein wenig Fleiner iſt. 
Der Kopf ift plan, grau. Der Brufifdild hat drey 
Dornfpigen; davon der vordere Dorn fammartıg und 
gefpalten ift;, fonft ift er ſchwarz mit drey weinen Li 
nien ; Die Zlügeldecten find weiß und ſchwarz bunt mit 
zwey fielförmigen hinten gedornten Linien. Die Füße 
grau. (24) 


Sederbufhträger, (Conchyl.) franz. Le porte 


plumde. Schröter $ ufcondypl. tab. 6. fig. II. 
eine Heine, aber überaus feltene Flußconchylie. ine 
Schnede alfo, die ſich in den ſuſſen Wanern aufhält, 
die juerft Herr Geoffrop, derihr auch denangezeigs - 
ten Namen gab, bey Paris, und Herr Hermann 
bey Straßburg entdedt hat. Die Scale ift etwas 
erhaben, fehr breit, durchſichtig und Dünne und von 
dunkler ſchmutziger in das Graue übergehender Farbe. 
Eie ıjt breiter als fie hoc) ift, und bat nad) der Bes 
fayaffenheit ihrer Sröffe einen weıten tiefen Nabel. Die 
drey runden Windungen ragen nur ein wenig bervor, 
und die Endſpitze ift eingedrudt. jede Ssindung i 
Durch eine tiefe Rinne von der folgenden getrennt. Die 
Mundöffnung ift rund und ganz opne Saum. Sie 
gehört unter Die Helices bes Yinne. Auſſer Paris 
und Straßburg ift mir weiter fein Ort befannt mo 
man Hr Conchhlie findet. Wenn das Thier aus feis 
nem &ehäufe herausgehet, fo ftredet es aujfer feinen 
zwey Fuͤhlhoͤrnern noch etwas hervor, Das einem Ge⸗ 
derbufch nicht unaͤhnlich ift , und davon hat die Schnede 
ihren Namen. Man fann es indeilen nicht beftims 


Löwenfhwan;z Phlomis. ( Phlomis Leonu- men, zu welchem Endjwede das Thier dieſen Theil 
rus L.) — 9 trägt. (10 
Sederbufd, Cbotan.) iſt ein Bepname der Perfi: Sedercoralline. (Eorall.) f. Safanenfhweif. 

ſchen Sritittarie, (Fritilaria erfica) (9) Hedereifen, beym Metallarbeiter überhaupt ein Eifen 


oder Dorn, um melden die Zedern gebogen werden. 
Eee 


Sederbufd, (Eondyl.) eine onchylie, von welcher 
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Beym Buͤchſenmacher iſt es ein rechtwinkliches geboge⸗ 
nes Eiſen, worauf die Schlag⸗ und Deckelfedern gehö⸗ 
rig nach einem ſpitzen Winkel gebogen werden. Auf 
dem rechtwinklich umgebogenen Ende wird Die Dedels 
feder, auf den andern Ende die Schlagfeder umgebos 
gen. Beide Enden find erforderlidy abgefchärft. (19) 
Sedererz, (Metallurgie) fo nennt man undurchſi 
tige Erze, die aus fehr feinen und zarten, ——— 
biegſamen und meiſtens blos unter ſich zufammenhans 
genden Fafern beſtehen; dieſe Faſern, welche bald laͤn⸗ 
ger, bald kuͤrzer, meiſtens gerade, juweilen geſchlun—⸗ 
gen ſind, liegen ſehr oft ohne alle beſtimmte Ordnung 
in der Gangart zerſtreut, oder parallel neben einander, 
oder laufen fie, mie Strahlen eines Eterns oder bit. 
fchelformig auseinander; am gewoͤhnlichſten bricht es 
in Quarz: Es hält immer Schwefel, Urfenif und 
Epiesglas; bey Nagyag in Siebenbürgen Gold, bey 
Braunsdorf und fonft bey Zrenberg in Sachſen, bey 
Kaynik, Königsberg, Schemnik und Hodritfch vier, 
acht Loth, felten eine Marf, am legtern Orte zuweilen 
diertehaib Mark Silber im Eentnerz im legtern Falle 
aͤhlt man es unter die Silbererje und nennt es Sil⸗ 
erfedererz ; esiftam gemöhnlichften ſchwarzblau, bep 
Hoderitſch fhneeweis; im erften Fall hingegen wird es 
unter Die Spiesglaserze gerechnet, und beißt Spies» 
glasfedererz , federichtes Spiesglaserz , (befonders 
wenn die Faſern fternföormig auseinander laufen) 
Spiesglasblüthe, oder (warn das Erz, welches am 
häufigften vorfommt, eine mordorerothe Farbe * 
rothes Spiesglaserz; man findet es aber auch rot 
und gelb, roth und grau, ſchwarz und grau abwech⸗ 
felnd, gelblicht, blasgelb, grün und violet am häufig« 
fen bey Braunsdorf in Sadıfen , und ben FZalfobanya 
in Ungarn ; aber aud) bey Novarra und Roccalumita 
in Sicilien, bey Ehiallana ım Thale Aoſta in Piemont 
in Frankreich, ben Joachimsthal in Böhmen, bey 
Freyberg in Sachſen und bey Schurke unweit Jlmenau 
in Thüringen. (12) 
Sedereulen, heiffen auch Linnes Phal, Alucita, 
oder Die Federmotten. 24 
Sederfarben in Sederblumenfacturen. Ber 
muthlich find es diefelben, womit man die Wolle färbt. 
Die Federn müffen nur in die falte und deswegen ftarfe 
Brühe gelegt, und fo lange darin gelaffen werden, bie 
fie die verlangte Farbe vollig angenomnien haben. (19) 
Sederfehter; fo nennt man erſtlich eine Urt Klopfs 
fechter unter den Handwerkern, mweldye ihren Namen 
wahrſcheinlich von einer alten Urt des Gewehrs haben, 
das die Feder genannt wurde, Ihr Hauptfik war 
ehedem zu Prag, mo aud) neue Benoffen ihrer Öefells 
ſchaft gemacht wurden; und es hatte mit ihnen eben 
die Bewandniß, als mit den Margbrüdern, (f. dief. 
Art.) die fi) zu Frankfurth aufhielten. est hört 
man von der einen Gattung fo wenig mehr, als von 
der anderen ; und es ift Daher zu vermutben, daß Dies 
fer Unfug ſich mit anderen De eh glück⸗ 
licher Weiſe verlohren habe. Auſſerdem pflegt man 
zweytens auch wohl zankſuͤchtige Advocaten mit dem 
derächtlihen Namen der Federfechter zu re 
nen. (15 
Sederfus, f. Colibri (Trochilus Pegafus L.) und 
Taube, (Columba Dafypus L.) 9) 
Sederfuß, (Leptura plumipes) heißet ein Rräuters 
bod den Vallas Spicil. Zoot, fafc, 9. t. 1. f. 2.3, 
vorſtellt. Er ift ein Mittelding zwiſchen Leptura und 
Cer x L. etwas fleiner als Lept. Melanura. Der 
ganze Körper fubtil punktiert, fhwar;; der Bruftfchild 


$edergras, f. Pfriemengras, (Stipa L.) 
Sederb 


$eder h Arte, Schnellfraft, Slafticität. 


$ederborn, 


Zedergras — Federhorn. 


fang und rund, unbewaffnet, die Fluͤgeldecken linien⸗ 
gleich, hinten etwas fdhmäler, an der we; breit ab» 
geftußt: die Hinterfünfe find fehr lang, und ihre Schien» 

ine find an dem äufferfien Ende ftarf gefiedert. Eben 
Diefen Namen führt aud) eine Waflerjungfer oder 
bibellula pennipes L. und ein Gupfer oder ng en- 
nipes „ tweldye unter ihren generifdhen Namen fhries 
ben werden, (24) 


aPen, beym Bücdfenmader. Es iſt, ftatt 
der Federſchraube, ein weit einfacheres Eifen mit einem 
gefrummten Hafen, und dient dazu, die Schlagfe- 
dern, wenn das Schloß auseinander genommen, oder 
auch wieder jufammen gefegt werden foll, dadurch zu⸗ 
rl zu biegen, daß man den Haken gegen den berveg« 
lichen Schenfet der Schlagfeder Dergeftalt legt daß 
die gefrümte Spitze des Federhafens auf dem auflerften 
Ende der Feder zu liegen fommt, morauf man die Fe— 
der mit dem Federhafen inden Schraubſtock fpannt. (19) 
Diefe 
Eigenſchaft nad) dem Biegen wieder in die vorige Ge— 
ftalt zurüct zu fpringen , ertheilt man dem Stahl und 
Eifen am leichtejten Meer daß man dat, mas zur 
Feder beftimmtift, rothglühend auf den Ambos bringt, 
und mit einem naffen Hanımer falt hämmert. Voll 
fommner erlangt es aber Die Federhärte, wenn man die 
Feder erft rotbglühend in faltes Wafler taucht, etwas . 
warm macht, mit Talg, oder wie einige fagen beſſer 
mit Baumdl befchmiert, und fo lange über brennende 
Kohlen hält, bıs der Talg oder das Baumöl brennt. 
Soll die Feder fehr hart werden, fotaucht man fie hier= 
naͤchſt noch einmal in Wajfer, oder fühlt fie in Sand 
ab, oder laßt fie in der Yuft erfalten. Durch das letz⸗ 
tere wird fie zwar am mweichften, fpringt aber aud) am 
twenigften. (19) 


Federharz, ſ. Sarz, elaftifches. — 
Federhaus oder Trummel, iſt die walzenfoörmige 


Kapſel Y *), worin Die Feder enthalten iſt, die die 
ganze Uhr oder andre Mafıhine, woran fie angebracht 
ıft, in Bewegung feget. Un Uhren wird fie aus düns 
nem Meßing bereitet. ie laffet fid um den durch 
ihre Mitte gehenden unbemweglidyen Stift (f. Seder» 
ftift ) ganz leicht drehen. Der untere Boden iftan dent 
Seitenblecye veft, der obere Deckel aber fann in Die dars 
ein gedrehte Falze eingefprengt und leidyt Davon wieder 
abgenommen werden. Die ne des Seitenbleches int 
Lichten ift fo groß, Daß die Feder ganz ungejwungen 
zwiſchen beiden Boden Play hat. Un einer Stelle des 
Seitenbleches ift inwendig ein Heiner ftählerner Hafen 
angebracht, morein Die Feder mit dem Loche an ihrem 
aufferften Ende angehänget wird, (6) 


Sederbausrad. Wenn in dem Gehe» oder Schlag» 


werk einer groffen Federuhr am Feberhaufe felbft ein 
Mad vefte ift, das ſich alfo mit ihm zugleich um die 
gemeinfchaftliche Welle der Federftift Drebet; fo heißet 
dajfelbe Federhausrad, In den Sackuhren bat man 
es von Federhaufe meggenommen und mit der Schnede 
verbunden, weil feine Bewegung in der erften Etelle 
fehr ungleich fern würde. Sn der Stelle, Die es er» 
halten heißet es Schnedfenrad, (6) 
rußiſches. ( Mantis pennicornis ) 
Te Tas Reifen II. Anh.n. 80.) Diefer Gefpenft« 
afer oder Fangheuſchrecke bat Form und Farbe der 

Mantis Gongylodis : auch ift der Scheitel mit einer 
fonifchen, der Länge des Kopfs gleihenden Spitze jus 
*) f, Tafel zur Uhrmacherk. Fig. 1. 


Federhüthe Federknopf. 


Seſpitzt z die Fichlhoͤrner find dicht geñiedert, liniengleich 
und graubfaß: die Füße gruͤngelblich, mit braunen 
Ringen; die Schyenfel des zweyten und dritten Paͤars 
haben eben foiche Lappen, wie Mantis Gorgylades, 
Sie fommt etwas felten um das Eafpifche Meer vor, 
Sederhorn, beißet auch rine Schlupfwefpe, oder 
kinnes Ichnevmon pettinicornäs|- ' (24 
Sederbürbe;: find ſolche Hüthe, welche zur Zierde 
eine Franze von Haaren. beſitzen, die ſieben bis acht 
xinien von dem aͤuſſerſten Rande, vorſtoͤßt, und eine 
Geder vorftelit,, Man wählt dazu das Ruͤckenhaar des 
nBiebers, alsdas jchonfte und laͤngſte. Nachdem der 
Dazu beitimmte Huch gewalft, und. über brennenden 
Strohe gefenget ity wird er wieder in dem Keffel naß 
gematht, und Die Stuͤcken, fo die Feder vorftellen fols 
en, werden lagenmeife. aufgelegt und wieder. ges 
waikt. (19) 
ve rbummel, (Apis plumipes,). f. unter Sum» 


mel. 
Sederbracintb, Man ziebet diefes Gewächs auch 
inden Blumengarten, iſt weiß, auch roͤthlich mit zier⸗ 
Aich ‚gefpaltenen ‚Blüthen „aber. ohne Geruch. Man 
giebt ibm fette und fodere Erde, und. kann einige 
Sabre ohne fonderliche Wartung. in der. Erde liegen 
bleiben, (24) 
Sederkamm, Bohrkaͤfer mit dem Sederfamm. 
(Ptinus peötinisornis L.Fuesl; Schranck. Sul;. 
Geld. t. 2.f.6.., Dermeftes peilinicornis.L, Faun. 
Suec, 412. Prilinus cylındricus Mull. Hi pa peiti. 
- wicormis Yabr,, La panache brun. Geottr.) Die 
: fer Bohrkaͤfer ift fein, laͤnglich, chlindriſch, brauns 
ſchwarz, ohne Glanz z der Bruſtſchild budelicht, unter 
„ mweldyen das Inſelt jenen Kopf-verbirgt ; Die Fuͤhlhoͤr⸗ 
s ner find gefiedert und nebft den Füßen braungelb, Er 
: wohnt in alten Baumftammen, in welche er runde Los 
cher behret. (24) 


2 
"Sederfamm. (Cantharis peilinicornisL.) f. unter . 


Warzenkaͤfer. 
Sederkappe. ſ. Ente. Anas galericulata L.) 
Sederfiet. f. Natter. (Coluber calamarius L.) 
Sederkiel, Sederfpule, wird der unterfte harte Theil 
‚ der Flügelfedern, vorzuglid) ſolcher, Die zum Schrei» 
« ben gebraucht werden, genannt. f. Federn. 
Sederkielfifch, f. Igelfifh. . 
Federknopf (botan ). ı Lagoecia L. Cuminoider 
- Tonrnef. 155.) , Mit dDiefem Namen wird ein Pflan« 

zengeſchlecht belegt, welches in Die erfte Orfnung der 

fuͤnften Linneiſchen Elaife- (Pentandria 2* ge⸗ 
boͤrt. Die aͤuſſere Kelchhuͤlle beſtehet aus acht federar 
tig gezahnten gewimperien umgebogenen Blaͤttchen und 
euthaͤit eine kleine Blumendolde. Die beſondere Kelch⸗ 
hüten haben vier haarfoͤrmig —— Blättchen, und 

‚ enthalten jedes einen einzigen kurzen Blümenjtiel ; der 

Kelch von jedem Bluͤmchen hat endlich fünf haarfoͤr— 
; mige vielfpaltige Blätthen, und ſitzt über dem Frucht⸗ 

boden. Die Krone beftehet ans fünf kutzen jweyhörs 
‚ nigen Blättern. - Die fünf rundliche Etaubbeutel ſitzen 
auf eben fo vielen haardünnen Trägern. Der Stems 

pel befichet aus einem rundlichen —— welcher 
unter dem Boden ſitzt, einem Griffel. mit einfacher 
„Narbe. Auf die Blüthe ‚folgt feine -Saamenfapfel, 
. Poren einzelne eyrund längliche mit dem Reiche ges 
kroͤnte Saamenforner. Die einzige befannte Gattung 
ift der fümmelförmige Sederfnopf. Lagoetia cumi. 
moides L. Mill. diet, Cuminum [ylueftre capitulis 
hs C.Bauh.) Er woͤchſt in der Inſel Ereta und 
andern orientaliſchen Ländern, Die Wurzel ift zaͤhrjg/ 
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der Stengel ohngefähr einen Schub lang, die Blätter, 
u ‚fein zertheift, Die Blumen gruͤnlich weiß und ftes 
en in runden Köpfchen am Gipfel der Stengel, (0) 
Sederkork, (Eorall.) fo nennet Müller das Al. 
. eyonium epipetrum des Linne, wahrſcheinlich, 
durch diefen wunderlichen Namen anzuzeigen, daß die« 
fer Körper nad Finneein Alchomum ſey, aber Die Ges 
flalt einer Meerfeder habe. Herr Pallas hat ihn 
»» auch, wie uns Dünft, mit völligem Rechte unter die 
» Meerfedern gezählet, und ihm den Namen Pennatala 
eynomorium gegeben. Wir wollen es unter dem Nas 
men ‚Meerfeder , die Gunderutben aͤhnliche, be 
fchreiben, (10) 
Sederfraft, Schnellfraft , Elafticität, ift dieje— 
nige Kraft einer Zeder, vermöge weldyer fie, wenn fie 
gedruckt oder gebogen wird, ihren vorigen Stand wies 
„ der berzuftellen fucht. f. Klafticirät. (19) 
Sederfraut, f. Sederball. Auch die Goldruͤtbe 
—— virga aurea L.) wird zuweilen alſo ges 
nennt. 
” d — Frebs, Cancer pennaceus) ſ. unter —6 
rebſe. 
Sederlappen, (Jägerey) ſ. Verlappen, unter 
welcher Rubrik auch von Tuchlappen das nöthige ges 
fagt werden wird, 
$ederleinwand, Bautzner Bardent, ‚Diefe 14 
Elle breite Gattung Bardıent, deren Kette gebleihtes 
leinenes Garn und der Einſchlag Baumwolle ift, uns 
terfcheidet ſich beſonders dadurch von andern, daß Die 
Baumwolle feiner ift, und nad) feiner Breite wechſels⸗ 
weiſe eine Streife gefiepert, und eine Streife, wie feins 
wand ungefiepert erſcheint. ‚Er wird mit 4 Schäften 
gewebt, aber alle Faden von vorn nach hintenzu einges 
reihet. Nemlich Der erſte Faden durch den vorderften 
Schaft, der zweyte Durch den dritten, der Dritte Durch 
den zweyten, der vierte Durch den vierten, Soll eine 
Kieperftreife entfteben, fo werden die Fußtritte beym 
gewoͤhnlichen Bardyent getreten; fol es aber eine leins 
» wandartige Streife geben, fo tritt der Weber immer 
zwey Schafte zugfeid von der Rechten zur Linken. Es 
» geht alfo allemal Die halbe Kette herauf und herunter, 
und der Einfchlag wird folglich auch rechtwinklich und 
leinmwandartig verbunden, - (19) 
Sedermeifel, (Ebirurg.) f. Plumaceaux. 
Federmeſſer, Arbeit des Meſſerſchmieds. Dies Meis 
ne.Meiler, welches zum Schneiden der Scyreibfedern 
dient, wird noch bisher in England, auch zu Yrau in 
der Schweig von vorzuglicder Güte verfertigt, Man 
macht auch befondre ſtaͤhlerne Werkzeuge, womit die 
Federfpulen auf einmal gefchnitten werden koͤnnen. 
—* Uebrige iſt unterm Artickel Meſſerſchmied 8 
en. (19 
Sedermeffer. (antig.) Daß diefes Inftrument gen 
bey den alten Griechen und Roͤmern uͤblich war, iſt eis 
ne ausgemadhte Sache. Die Roͤmer haben verſchie— 
dene Namen gehabt, womit fie foldyes benennten. Der 
gemwöhnlihe Name war fcalprum, aud) fcalpellum. 
Sie nennten es aud) ücila. Einige halten aber das 
legtere für ein anderes Inſtrument, und beitimmen 
ihren- Unterfchied alfo, daß fcalprum ein Meier gewe⸗ 
‚ fen, womit die Rohren zum Echreiben zurecht gemacht 
worden; fieila-aber, womit man dag Papier und Pers 
. gament befchnitten habe. Ihre Zederniejler waren fehr 
ſcharf und fpitig ; mir finden Daher, daß einige fi) 
Diefes. Inftruments bedient haben, ſich Die Adern zu 
durchfcyneiden. Aus einem Mißverſtaͤndniß des andern 
Worts hat Jfidorus das wunderlihe Mähren en 
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dacht, daß man in Sieilien zuerſt angefangen habe, 
Die Bücher zu beſchneiden. (22) 
“ dermef IN u (Naturgefch.) (Lepus fcalpelum L,) 
» Meereichel. 
Sedermotten, Sedereulm, Säderfalter, Feder⸗ 
vögel, Geiftgen, (Les papilions a aileı en plumer, 
les pterophores oder Pterophorus, phalene- Tipuk.) 
Alle diefe Namen werden einer Abtheilung Nacht⸗ 
fdymerterlinge bengelegt, melde bey Linne unter 
" phal. alueita vorfommen. Sie find ein Mittelding 
zwiſchen Tag« und Nadıtfaltern ; den erften naben fie 
ſtth an der Geſtalt der Raupe, der Puppe, und in 
Unfehung der Verwandlung; den letztern wegen ihrer 
Süd! örner, Die Raupen haben 16 Füße,‘ find von 
einer beträchtlichen Größe, etiwas breit, zart und mit 
— beſetzt, Sie vermendeln ſich meiſtens ohne 
eweb, und hängen ihre Puppen an ein Paar Faden 
an eine Wand an. Die Motten felbft find fehr weich, 
lich, fliegen nicht weit, wenn fie aufgejagt werden , 
und figen meiftens an den Blumen mit ausgefperrten 
Slügeln, wie ein Eanafuß. Oft find alle Flügel, Alt 
zeit aberdie Unterflügel gefpalten ; eine jede Spaltegleis 
het einem Federfiel, Daher fieden Namen Sedermotten 
bekommen haben; ihre Füße find fehr lang; eine näs 
here Befchreibung giebt Degeer und Fabriciusin 
—— inf. Die Gattungen, welche hieher gehö— 
ren, find; 
$edermotte, einfingridhte. (Alucita monodaltyla 
L. Zuefl. Mull. Pterophorws monoda£t. Fabr.) 
Sie ift aſchfarbig, die Vorderfluͤgel liniengleich ; uns 
getheilt, unten aber canalfürmig, morunter die Hins 
terrtigel fid) verbergen: die Hinterflügel find dreymal 
geipalten, und die hinterfte Feder ıft bis an. die Wurs 
jel von den übrigen getrennt; ‘man trift diefe Feder⸗ 
motte in den Waldungen an. Sie heißt auch Bin, 
feder. ' 

Sedermotre, zweyfingrichte, Zweyfeder. (Alu- 
cita didafiyla L. $ueßl.Mull. Pierophorus didaci. 
Fabr. Die braune, weißgeftreifte Erdſchnecken⸗⸗ 
pbaläne Degeer Inf. I. 1.1.4. 1-9 Die 
braune Sünffeder Alucita tridafiyla Berhäft. der 
Berl. YIaturf. Sr. T. II. p. 37. tab. 1. f. 8. Märs 
zenmwurzgeifthen. Wien. Schmett.) Der Körber 
und die Zlügel find braunroftfarbig: die Votderflügel 
haben eine Spalte, die beynah bis in die Mitte geht, 
Die Spike der erften Spalte ift fidyelförmig; die 
Spitze der — iſt mondfoͤrmig ausgeſchweift ; bei⸗ 
de Spalten haben weiſſe Quterſtreife und Flecken. Die 

interflügel find in drey Theile bis auf die Wurzel ges 
Done jeder Theil gleicht einer Feder, die ftarfe Bärte 

t: die hinterfte ift kuͤrzer und ſchwaͤrzlich gefleckt. 

= der untern Seite ift die nemliche Zeichnung. Der 
Leib hat einige weißliche Fledten: Die Zuße find weißge. 
feckt. Man findet die Raupe diefer Phalane auf 
Waffernäglein, Geum vivale L, meiftens an den 
Blumen derfelben : fie find heilgrün und etwas weißs 

° Jich, über den Mücken zieht eine Dunfelgrüne Ader, und 
jr deren Seiten eine weißliche Streife; der Kopf gelbs 
ich, jeder Ring ift mit zehen Buckeln, mit ſchwaͤrzlichen 
Puncten befegt, und jede Budel trägt ein Buͤſchgen 
° mweißlidyer Haare. Sie verwandelt ſich auf einen ber. 
ſponnenen Wand, an der fie nur mit dem Sintertheil 

eft hängt; die Puppe iſt grün, wird aber brauner, 
wenn fie älter wırd, iſt mit weiſſen Stacheln beſetzt; 
binten bat fle unter dem Bauch Heine Haͤckchen, womit 
‘ fi fidj an die gefponnene Seide hängen fan, wenn 
“fie eine andere alg fenfrechte Yage annehmen: will; fie 


falls hierher zu gehören. Endlich 
“ don einer Art 438 welche er Alucita bipuntta. 
tze 


ſpalten, die Augen ſchwatz. 
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gehen im Jul. und alſo in Zeit von drey bis 4 Mo⸗ 
T 


chen aus. 
Hedermofte, dreyfingrichte. (Alucita tridacſtyla 
L.) f. Dreyfeder. 9 
edermotte, wolkichte Wolkenfeder. ( Mucita 
tejferadafiylaL. M ull ophorus tefferad. Fabr.) 
die Vorderflügel-find aſch⸗ und braunnebliht, und 
haben eine !te: Die Hinterflügel find braun, uns 
gefledt, und viermal gefpalten. 

Sedermötte, vierfingridhte, Dierfeder. (Aluci- 
ta tetradafiyläL. Mull. Alucita didaöfylaScop,) 
Diefe Art beſchreibt Linne: mit gefpaltenen blaflen 
Fluͤgeln: die vordern fenen liniengleih, haben eine 
weilte Längslinie, daß nur Die Rande ungefleckt ſeyen ; 
die life feyen weiß: ich halte fie vor Stopolis di. 
daftyla, welche letztere wenigſtens die meinige und fehe 
genau befchrieben ıft: fie ift weiß, die Flügel braun 
die vordetn bis in die Hälfte gefpaltenz ' der untı 
Epalt ift fihelförmig ; alte haben einen weiſſen Kiel. 


Die Hinterflügel find in meinen Exemplaren bald zwey⸗ 


mal, bald dreymal gefpalten. et 
sedermotte an der Winde, Slügelfeder. (Alte. 
pterodaffylaL. Mill. Pterophorus'pterodait. Fahr. 
Windlinggeifthen, Wien. Schmere.) Ditfe Ser 
bermotte hat roftziegelbraune Flügel; Die vordern 
find gefpaften; man fieht aber'den Spalt nicht, wenn 
man den Fluͤgel nicht beugt: wo die Spalte aufhört, 
und alfo in der Mitte fleht ein ſchwaͤrzlicher Punctz die 


' Hinterflügel find drepmal gefpalten. Die Wiener En⸗ 


tomologen halten Scopolis Aluc. pterodati. vor 
eben dieſz: allein fie hat zu viel untiefheidenis;, als 
daf wir fie vor diefe erflären fönnten; Die Worderflüe 
gel find ſchmaͤler, und ebendieſelbe nicht allein weißlich⸗ 
fondern aud) auffer dem fchwärzlichen Mitrelpunet mit 
vielen kleinern beftreut. Ob Geoftrois le vierophäre 
brun hieher gehöre, dem nur der ſchwarze Punct fehlt, 
ſcheint wa inlich, da die Raupe doch an der Wink 
de gefunden wirdz auch iſt noch Müllers aluuııa 
sridaftyla nody näber zu unterfüchen ; fie ſheint glich 

giebt noch Stopolf 


ref nennt. Ich befige ein Exemplar, welches ſei⸗ 
ner Beſchreibung völlig entſpricht z fie bat Die Dre 

Puncte in den Vorderflügeln, und die filberne Leibli⸗ 
nien? allein eben diefe Silberlinien finde id; auch ah 


ns der erftern; follte fie nicht Daher eben diefeibe 
’ b "% 


pn 
Federmotte, fünffingridgte, Fuͤnffeder. (Alu. 
cita pentndafiylal. Zueßl. Mull. Pi A I. 
Cla. IV. t. 5. Sclebengeifthen, Wien. Schr. 
Die weiffe Gedermötte mit fünftbeiligen Stügeln 
Gleditſch, Leske. Preröphorus pentad, Fabr. 
Pterophore blant Geoffr. AlucitatridaffylaScop. 
Die Raupe ift grün , Durchfichtig , hat fange Siadeh, 
bärden, und die fände nach flehende Reihen ſwatzer 
Puncte, verwandelt ſich im Map; die Puppe 2* 
mit ſchwarzen Haͤrchen und 2 Reiben ſchwarzer Punkte. 
Die Motte ift bey ung die größte, ganz fehritemeiß, 
die Morderflügel gmenmal, die bintern dreymal gt» 


Ri ——— rs Fe ——— (Alu 
Seo p. veckenki eiſtchen 
— ——— EN is 
Pteröph. d. Fabr. ie pterop en eventail. 
Geoffr. Tortrix penniferana Mull.) Die Raupe 
ift oft fehr häufig an den ZedfenFirfhen, (Xylefleum) 
auch anden fogenannten Spedlikien; fieht fleifhfarbig 

und 


Hexada 
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und fehr durchfihtin aus. Verwandelt fid) gegen die 
Gewohnheit Diefes Geſchlechts unter einem Diinnen Ges 
fpinft, gebt im Jul. aus. Die Motte weicht in der Ges 
fralt etwas von den übrigen ab; jeder Flügel hat ſechs 
Spalten, und find weiß und afchfarbig gemäffert. 
 Sedermorte, fhwarze, weifigefledte, der 
S$remdling. ( Alucita heterodattyla Mull.) Die 
Flügel find ſchwarz, weißgefleckt, die vordern zwey⸗ 
mal, die Hinterflügel Dreymal gefpalten. 
Federmoͤtte, braune. ( Phalöne . Tipule brune, 
Degeer In I. J. t. 3. f. rn. 12.) Diefe ift ganz 
raulichbraun, die Hinterflügel etwas dunkler, die 
* lang und weißlich z die Vorderfluͤgel haben einen 
kurzen Spalt, die Hinterflügel 3zSpalten. Die Zühls 
hoͤrner find halb fo fang als der Koͤrper. 
Federmotte, zwepflüglichte, die Einfeder. (A. 
luc. diptera Guls. Geſch. t. 23. f, 19.) Die ganze 
Befchreibung befteht darinn: fie hat nur zwey ſchmale 
Fluͤgel, weißlich, ausgebreitet, braungefedt. 
Federmotte, gelbe. (Aluc tetradactula. Suli. 
Gef. t. 22. £. 2 Sie kann nicht die Finneifche 
fepn, hat auf jeder Seite 4 Flügel, oder die zween Fluͤ— 
gel find in 4 gefpalten, gelblich, der binterfte braun. 
Diefe beide find fhon in der Befchreibung unfennt» 
lich und ſchwer von andern zu unterſcheiden, ich führe 
daher Die Wiener neue Sattungen nicht an, mweilen fie 
jur Kenntnif aus den blofen Benennungen wenig bey« 
tragen. IR (24 
— ——— f. Biſchofsmuͤtze. 
Federmuffe. Dieſe itzt etwas aus der Mode gekom— 
mene Muffe der Frauenzimmer werden in Federblumen⸗ 
manufarturen von laͤnglichſchmalen Pfauen » Kapaus 
nens und Hahnenfedern verfertigt. Die rothen oder 
blauen find beitandig von gefärbten Federn ; die ſchwar. 
e aber, als die gemöhnlichften, von natürlichen Fer 
ern eines Kapaunes, weil diefe den beften Glanz has 
ben. Pie von gleicher Groͤſſe gewählten Federn wers 
den immer ju Drey oder vier in eınen Bündel gebunden, 
Nun fpannt man in einen Rahmen eine Art von gros 
ber feınener Gaze aus, welche fo groß ift, als der Muff 
merden ſoll. Hut diefemn ausgeſpannten Netz werden einen 
halben Zoll weite Yinien gejogen,und dieBindeldyen mög: 
Tichft Dicht ben einander auf denfelben aufgehefter, daß fie 
binlänglic) befeftigt find, und ſich nacheiner Seite legen, 
Der weite Abftand der Linien macht ihnen Diefes möglich. 
Nachdem alle Reihen dergeftalt mit Zedern beſetzt find, 
fo mwird der aljo verfertigte Muff aus dem Rahmen 
geſchnitten, und, wenn man vorher die inwendige 
Eeite mit einem beliebigen rauhen Futter gefüttert hat, 
jufammengeneht, und ihr dadurch Die runde Geſtalt 
eines Muffs mitaetheilt. (19) 
Sedernelke. Siehat die Geftalt, mie die Nelfe, ıft 
aber fleiner, roth und weiß, gefüllt und einfach, von 
Iegterer Dultet man nur die fleifchfarbene. Die gefuͤllte 
ift ſchoͤn, noch fehöner die ſchneeweiſſe mit einem cars 
mefinrothen Yuge in der Mitte. Man theilt ihre ftarf 
fid) verbreitende Wurzeln und Triebe, wenn man fie 
vermehren mil. In leichtem quten Erdreich fommen 
fie gern fort, und halten den Winter im freyen aus. 
Die botanifhe Befchreibung f. unter Nelke. (24) 
Sedernträger. (botan.) (Pteronia L. Pterophorus 
Vaillant.) Mit diefem Namen belegt man ein Pflans 
zengeſchlecht aus der erften Ordnung der neungehnten 
Tlaſſe. (Syngenefia polygamia aequalis) Der Kelch 
beftehet aus lanzetförmigen feilförmigen zugeſpitzten 
ziegelmeife über einander gelegten Schuppen. “ Die 
Krone ift aus ſehr vielen gleichen trichterförmigen Zwit« 
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terbfümdhen zufammengefegt, deren Mündung ſpitzig 
und funffpaltig ift. Der rohrförmige Staubbeutel ſitzt 
auf fünf furzen haarfoͤrmigen Trägern. Der Etenis 
pel bat einen länglicyen Fruchtknoten, einen fadenfors 
migen Griffel und eine gefpaltene Narbe. . Nach der 
Blüthe zeigen ſich einzelne langliche platte Saamıenför« 
ner, melde eine jtiellofe etwas fedrige und aftige Haar« 
frone haben, und ın dem unveränderten Keldye auf dem 
ziemlich platten borftigen Fruchtboden ſitzen. Man 
zahlt nur zwo Gattungen diefes Gefchlechts : 
Lampferartiger $edernträger. (Pteronia cam. 
phorata L. Conyza aromatica frutefcens maurita. 
nica Plnk. mant. 56. t. 345. f. 56 = Der Stengel 
ift drey Schub fang und zufammengefegt, die Blätter 
jerftreut, fehr fhmal, bandförmig, platt, ausgebreis 
tet, gewimpert. Die Blumen jtehen am Bipfel ein» 
jeln und find gelb. Ethiopien ift das Vaterland, 
Daarbiättriger $edernträger. (Oteronia * 
tifolia L. Cyanus centauroides frutefcens lavendulae 
Jolio Breyn. prodr, 3 p.28. t. 17. f.3.) Er waͤchſt 
auf dem Vorgeburge der guten Hoffnung, und freilt 
eine bandlange nadte perennirende Staude mit jivene 
theiligen Weften vor. Die Blätter ftehen gegen einan⸗ 
der über, find Fein, etwas lanzetförmig beftäubt oder 
filgig, die Blumen ſtehen am Gipfel, find ftiellos und 
elb, ihre Kronen tief eingefchnitten.. Die Stempel 
Er zwo laͤngliche Narben. Ter Saame ift raub, 
der Fruchtboden fpreuig, die Haarfrone borftig und 
fteifbaarıg. (9 
ns 


$ederfalz, it eine Gattung von polniſchem Stei ) 


falze. f. Salz, Stein 9) 
ls 


Sederfhmüder, beißt ein Fünftficher Arbeiter, . 


cher nemlich allerhand Eorten Federn von Vögeln, bes 
fonders von Straußen , fomohl natürliche als nachge— 
fünftelte,, fortıret und färbet, bleichet, zurichtet, fu» 
fammenfeget und verfaufet. Es werden daraus Feder; 
biſche und Federſtraͤuße, wie auch allerhand andere Yufs 
ſaͤtze und Zierrathen und Baldahine, Betten, oder 
auch ben Carouſels, Comödien und zu andern öffentlis 
chen Beprängen verfertiget. 

Es hat in Deutſchland auch dergleichen Federfchmite 
der, doch giebt es in Frankreich und in Italien die 
mebrefte; ſonderlich aber find die Americaner in diefer 
Gattung Arbeit vorzüglich gefchict. 

Es ift ein Waarenartickel, der eigentlich den Galan⸗ 
teriehöndfern zugebört, und fann nicht fuͤglich taxirt 
werden, weil vielerley und fünftliche Arbeit Daben vors 
fälter, man richtet fih alfo in Anſehung des Preifes 
nach dem ftärfern oder wenigern Verfauf. (28) 
ederfhnede, Conchyl. f. Ballſchnecke. 
ederfhneden. (ECondnl.) Mit diefem Namen 
werden verfchiedene Conchylien belegt, Die eine gefie⸗ 
derte Zeichnung haben, eine Zeichnung, deren Mifchung 
einige Aebnlichfeit mit der abmwechfelnden Farbe bunter 
Federn bat. Man nennet uns 

rt) das buntfarbige $ederborn. f. Rudolphuss 
born mit Banden. 

2) Das Fleine geribbte $ederborn. f. Tonne, 


gewäferte. | 
3) Das geribbte aroffe Sederborn, oder das 
Rebhubn / I. Ballſchnecke. (ro) 


Sederfhüge, mırd ein Jäger genennet, der vorjüge 


lich Die Taad des Federmildes verfteht. Im meitläufs 
tigen Verftande werden auch jene fo genennt, die fich 
überhaupt mit der niedern Jagd abgeben; und die, fo 
im Lauf und Flug zu ſchieſſen befondere Zertigfeit has 
ben, beißen Fiugſchuͤtzen. (31) 
art 


— 
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Sedern ſchwefeln. Durch dieſe Berfahrungsart 
werden die Federn, wenn ſie nicht recht weiß, ſondern 
ſchmutzig find, wieder gänzlidy ſchoͤn, klar und zart ges 
macht. Sie bejtebet darinn, daß man die Federn, 
wenn fie vorher in einem Seifenbade geweſen, und 
wieder behutfam ausgedruckt und auseinander geflopft 
find, auf Rahmen lege, die man mit Bindfaden be 
firift und in einer Kanımer in der Höhe aufgeftelit 
bat. Unter Die Rahmen ſetzt man Koblenbeten mit 
glühenden Kohlen, worauf geltojlener Schwefel gefireut, 
und alsdenn die Kammer Dicht verfchlojfen wird. Der 
ftarfe Schwefeldampf zieht aus den noch feuchten Ze» 
dern den übrigen Schmntz auf diefe Urtvollig aus, (19) 

Sederfpanner, iltein Werkzeug, womit Die Uhr: 
federn — werden, Damit fie fich ing Federhaus 
einlegen laſſen *). Zwey Wände AB, CD ftehen ſenk— 
recht auf dem Boden BD, unter weldyem der Länge 
nad) das BlehEF angelöthet ift, mit welchem das ns 
— in den Schraubſtock eingeſetzet wird. Durch 

ie beiden Wände gehet die runde ſtahlerne Welle GH, 
die an dem einen EndeG, mo fie obngefähr einen Zoll 
über die Wand vorraget, ein Meines Zaͤpfgen und an 
dein andern Ende, mo fie an ein mit feinem Kegel und 
Er Feder verfehenes Sperrrad befeftiget ift, eine Kurs 

el HI mit einem Griffe K bat. Von Aund C gehen 
durch die benden Wände grade Einſchnitte fenkrecht ber- 
unter, in welchen fich eine breitere als dicke ftählerne 
Stange LM auf zweyerley Weife beivegen laͤſſet. Eins 
mal nemlich laͤſſet fie fi) um einen durch fie und die 
and CD gefhlagenen Stift Drehen, wodurch dasans 
dre Ende Lnäber ju G und weiter Davon gebracht wer⸗ 
den fann. Das andremal läjfet fie fid) vor» und ruͤck⸗ 
waͤrts ſchieben, weil es nicht ein rundes foch, fondern 
ein JZoll langer Finfchnitt ift, modurch der Stift ges 
et, um welchen Die Drehung gefcheben fann. Deraus 

et Wand AB hervorragende Theil L, der Stange ift 
Dafelbft ſchmal zugefeilt und ganz am Ende gleichfalls 
mit einem he verfehen, 

Der Gebrauch ift folgender. Man fpannet die Ma— 
fhine in Schraubftof, hänget die Uhrſeder über das 
Ende G der Welle, indem man dag Dafelbit befindliche 
Bäpfgen in das Yoch am inneren Ende der Feder brins 

et; halt Das andere Ende derfelben und drehet die 
eife vermittelft der Kurbel un, bis die Feder gang 
Dichte aufgewickelt iftz haͤngt das Zäpfgen an dem Ende 
L der Stange LM in das Loch am äujferen Ende; 
fchiebet die offene und von ihrem Stifte abgenommene 
Trummel darüber ; drehet fie fo, Daß Das auffere Loch 
der jeder, worinn Das Zäpfgen bey L ftedtet, auf das 
Zapfgen in der Seitenwand der Trummel triit, und 
nimmt endlid die Maſchine, die ihren Dienft verrich« 
tet, nemlich die Feder in die Erummel gebracht hat, 
ab. Wenn man Die Feder völlig dichte aufgewickelt 
über Nadıt, oder lieber nody länger, fteben faifet (denn 
das Sperrrad verhindert, daß fie nicht ablaufen fann), 
wird ſich zeigen „ 
osgelaifen wird, die Feder fich völlig in ihre vorige Ges 
ftait herſtellet, oder ob fie zum Theil aufgerollet bleibt, 
oder ob fie dar zerfpringt. Im erſten Fake ift fie, wie 
fie ſeyn muß; im andern ift fie zu weich, und im drits 
ten foricht fie ſich ihr Urtheil felbft. 

Die Lange der Feder und die Groͤße des Federhauſes 
beftimmten, tie viele Windungen die erfte hat, wenn 
der Spanner abgenommen wird. Wenn die Trungmel 
und die Schnefe zwiſchen Die Ubrpfatten eingeſetzet 
Find und die Kette ganzlicy von der letzten ab und auf 

*) ſ. Tafel zur Uhrmacerf, Fig, 14 


ob Den andern ee wenn fie 
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die erfte aufgewunden iſt, fo muß die Feder ohngefaͤht, 
denn es iſt nicht bey allen Uhren einerlen, ſchon um 
einen Umgang gefpannet ſeyn, damit ſie Kraft behalte 
zu jieben, bis Die ganze Kette abgevunden ift. Wenn 
hingegen ben dem Aufziehen die ganze Kette von der 
Trummel ab und auf die Schnecke aufgewidelt ift, ſo 
muß dıe Feder fo weit gefpannet ſeyn, daß das Fedir- 
haus wenigſtens noch einmal hätte berumgedrehet were 
den fonnen. Denn fonft lauft die Feder Gefahr zu 
foringem Wenn alfo, nadydem die jeder am Feders 
ſtift undan der Seitenwand der Trummel eingebanget 
ift, fi die Trummel 5. B. fechsmal herumdrehen läfs 
ſet, bis die Feder ganz Dichte zufammengefpannet iſt, 
und feine weitere Spannung zuläjfet; fo wird die Eins 
richtung fo gemacht, daß die Trummel beym Aufzieberr 
der Uhr vier Umgänge macht; der fünfte bleibt zurück, 
Damit Die Feder nicht fpringt, und der fechfte ıft vor 
* 319 an der Kette, wenn die Uhr ganz — 
en iſt. (6) 

$ederfpatb, (mineraf.) f Strablgyps. 
Sederfpiel, Kägerey) befieht aus jufammengebuns 
denen Federbuͤſcheln, fo beftimmt find, das Wild da» 
mit abjuſchrecken f. Derlappen. (31) 
$Hederfpiel, Falknerey ' find zufammengebundene Vos 
gelflittige, Die jum Zurücloden der Falken dienen und 
das Vorloß oder Vorlaß genernt werden. f. Falke (31) 
Gederftäuber oder Federhaͤndler, heißt ein Kaufs 
mann, der mit allen Gattungen Federn, befonders 
aber mit Bettfedern handelt. (28) 
Sederſtaub, beißen die Fleinften molligen Federn, 
weldye am Bauche figen, man nennt fie fonft gewoͤhn⸗ 
lid Pflaumfedern. (9) 
Sederſtift, iſt der Wellbaum V *\, um melden fidy 
das Zederhaus drehet. Sein mittlerer dickerer Theil 
AB **) ift fo hoch, als das Federhaus im Fichten, und 
bon jenem wird Diefes getragen. Unter dem dickeren 
Theile bey C ift der Stift biereckigt zugefeilet, Damit das 
Etirnrädgen aufgeftetet werden fann, morein Die 
Schraube ohne Ende (Z fig. 1.) eingreift. Die bey⸗ 
den Zapfen D und E ſtecken ziemlich feſie in der obe⸗ 
ren und unteren Platte. Durd) Die Mitte des dickeren 
Theiles iſt ein Zoch F gebohret, und darein das Häds 
en —ãT worein Das vLoch am inneren Ende der 
eder eingebanget wird. (6) 
Hederftod, Sederfaften, beym Strumpfwirker, eine 
ftarfe hölzerne Leifte, die hinter der Kupferbahre und 
der Roßſtange angebracht und auf eine doppelte Urt 
an dem Wagen des Strumpfiweberftuhls befeftigt iſt. 
Auf diefem Stod ftehen zwey Reiben ſenkrechter Federn 
von elaſtiſchem Eiſenblech, deren Anzahl genau mit 
der Anzahl der Plattinen oder Schwingen überein« 
ffimmt, denn an jeder Feder lehnt fidy Die Spize einer 
Schwinge. Jede Feder ift etwa einen Viertel Zoll 
breit, und alfo breiter als eine Echwinge, die ſich nad) 
ihrer Difegegen die Feder lehnet. Man fteit alfo die 
Federn auf dem Federſtock in zwey Reiben, fo daß 
jederzeit eine Feder in der vorderften, und die folgende 
in der zweyten Reihe, und fo wechſelsweiſe fteht. Und 
deswegen muß denn auch jede Schwinge, die zu einer 
Feder der hinterften Reihe gehört, etwas länger fenn, 
als eine zur vorderften Reihe gehörige Schwinge. Tea 
de Feder ıft etwas unter ihrer obern Spike nad) einenr 
pigigen Winfel umgebogen , fo daß die Deffnung Die» 
es Winfels gegen die Spike der Schtwinge gekehrt ift. 
ubet nun die Schwinge, fo liegt ihre Epige in der 

2) f. Tafel zur Uhrmacher, Fig. ı. 
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Kante des Winkels, aber ſie ſteigt gegen den obern 
Schenkel des Winkeis an der Feder in die Höhe, wenn 
fie bewegt wird. Auf diefe Art iſt jede Schwinge nicht 
nur vorn an dem Undenhut eingefihranft, daß ſie nicht 
böber fteigen und, finfen fann, als erforderlich iſt, 
fohdern ihre hintere Spike wird auch durch Die Federn 
Des Federſtocks gehindert, daß fie nicht zu tief ſinken 


Fann. (19) 
$ederftüd, f. Seder. 
$eder- oder franzöfifher Laubebaler , f. Thaler. 
Sederträger. (Tortrix penniferana.) Müller 


und mit ibm Goeze ziehen diefe Phaläne zu den 
Blattwinflern: fie iſt aber feine andere, als fınnes 
alteita hexadattyla, und ıft unter Federmotten, fedyo» 
fingrichre , befprieben. , (24) 
Sederträger, ein Stück desinneren Baues der Bla⸗ 
febälge. an findet Dafeldft zwifchen zwey hölzernen 
Schloͤſſern ein feines Stud Holz, an weldyem die Mitte 
der ftahlernen Feder befeftiget ıft, und Daher den las 
men eines Federträgers in Der Kunſtſprache führt. (19) 
Gedervich. Alle Ihiere, die von Natur mit Federn 
bedeft find, beißen Federbieh z das zahme führt vor« 
zirglich Diefen Namen, das milde ift unter dem Namen 
Hötrwildprer befannt. 
inter das jahme rechnet man in Haushaltungen und 
Wirthſchaften vornemlich Truthühner, Gänfe, En» 
ten, Hübner, Dauben; einige rechnen auch die Pfauen 
und Schwäne dazu. 
Biel Gewinn auf einem Landguthe einthue, fonderlidy, 
two man meit bin zu einer ftets fhmaußenden Stadt 
hat, iſt wohl nicht die Frage. Der Uugenfchein faget 
"alferdings, nein. Die Daube ſchadet Den Früchten in 
der Saat und um die ——— weit mehr, als ſie nu⸗ 
Bet, wenn man auch ihre noͤthige Zütterung im Winter 
nebenhin wegſetzet. Sie ift Das Spiel der Jugend, 
eines fandedelmanng oder fo eines kandwirths, der feine 
Freude darinn fuchet, auf die Dädyer zu gucken, und 
der den Schaden feiner Mitmenſchen vor nıdts hält. 
Bennahe alles Federvieh verzehrt mehr als es werth iſt, 
Daher nur das nöthige einem Landwirthe etwa nody gut 
ift. Die Gans braucht er ju Betten, die Ente heißet 
er einen Miftfreffer und Dultet fie ungerne. Das Huhn 
braucht er feiner Eyer wegen nothwendig zur Kuͤche, 
und gönnt ihr, ihr An Tine Hofe, vor der Scheune 
in den Gärten, aufm Mifte zu fuchen, fest ihr au 
gerne noch mas bon Haber oder Berfte zur Fütterung 
aus. Das Weib liebt fie als Nothhelferin in der Küs 
de, und als Waare, durd deren Ever fie im Schleich» 
handel ſich Bänder, en Pfeffer erfaufet. Der 
Haushahn ift die Glocke für den fandmann und das 
Metterglas der Bauern ; hat er einen, fo hat eran ihm 
vor feine Hühner und fich fhon genug, mehrere bey» 
fammen zu haben, geht aud nicht an: feiner dultet 
den andern in einem und eben dem Gtalle., (13) 
Sedervieb. Bon diefem fo pützlichen Etüd der De» 
conomie fommt in den moſaiſchen Einrichtungen gar 
nichts vor. Obgleich die Geſchichte der Patriarchen 
zum Theil fehr dconomiſch beſchrieben ift, fo kommt 
doch hiebon nicht das mindefte vor. Ja ın dem ganzen 
alten Teftament, das doch fonft eine Menge von Thie⸗ 
ren nennt, fommt nicht einmal der Name eines Huhns 
oder eines Hahns, oder einer Gans vor. Daraus fis 
nige ſchließen, daß die Juden diefe Art von Federvieh 
gar nicht gehabt haben. In dem Talmud ftebt , daß 
man zu Serufalem feine Hähne gehabt habe, um des 
eiligen willen, und die Psiefter hätten in dem ganz 
gen Iſrael ſolche nicht gehabt, damit fie. die Hebe in 


Allgem. Real» Wörterb. IX. Th. 


Ob man von allem dieſem Viehe 
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Reinigfeit hätten effen fonnen. Hieraus haben einige 
einen Einwurf gegen Die Nichtigkeit der ebangeliſchen 
Geſchichte madyen wollen, weil bey dem Yeiden —* 
Heilandes des Kraͤhens eines Hahns ausdruͤcklich gedacht 
wird. Allein dieſe Schwierigkeit läßt ſich leicht heben ; 
denn erſtlich iſt der Talmud viel zu jung, als daß er 
gegen dje evangefifche Geſchichte Fonnte gebraucht wer⸗ 
en; hernach, wenn wir auch zugeben wollten, daß 
die Juden ſelbſten Feine Hähne gehalten hätten, fo wire 
de daraus doch noch nicht folgen, daß gar feine da ger 
weſen wären, inden die Römer dergleichen gehabt a 
ben fönnen ; ferner erzehlt der Hierofolymitanifche Tale 
mud, daß in Jerufalem einmal ein Hahn gejteinigt 
worden, folglich muß er da gewefen fepn; und endlich, 
wenn ſich Ehriffus mit einer Henne vergleicht, die bep 
annabernder Gefahr ihre Jungen unter ihre Flügel 
fammelt; fo würde dies Bild den Juden ganz unvere 
ſtaͤndlich gervefen fepn, wenn feine Hühner im Lande 
— waͤren. Es iſt alſo hoͤchſt wahrſcheinlich, daß 
iefe Urt von Federvieh in Judaͤg geweſen ſey ; ob fie 
aber zur Speife gebraucht worden, iſt eine andere Fras 
ge, die wir uns weder zu bejahen, noch zu verrieinen 
getrauen. DaMofes unter dem Federdieh den Ju— 
den einige Battungen namentlich verbietet, 3 3. mof. 
LI1,.r3. ohne, wie bey den vierfüßigen —— und 
Fiſchen, eine beſondere Elailifizatıon zu machen ; fo 
waren ihnen zwar Die Hübner nicht verboten; da aber 
gar fein Name von ihnen vorfommt; fo wiffen wir 
auch nicht, ob fie folche gegeifen haben. Eben diefeg 
gilt auch von der Gans, die auch nicht mit Gewißheit 
in dem alten Tejtament zu finden if. Einige wollen 
fie unter den verbotenen Vögeln gefunden haben, und 
halten fie nebft allen Wajlervögeln den Yuden für vere 
4 boten. Daß fie in Sprien und Aegypten nicht unges 
 wöhnlic waren, ift befannt; mas fie aber im Hebräis 
ſchen für einen Namen haben, willen wir nicht. Bon 
den Tauben foll in einem bejondern Artictel gehandelt 
werden. Da das Zedervieh einen Theil der juͤdiſchen 
Deronomie ausmadhte, fo hat nn auch feine bes 
fondere Verordnung in Abſicht auf die demfelben fo 
ſchaͤdliche Raubvögel gemacht ; fondern er läßt fie mit 
den — Voͤgeln gleiche Rechte genießen. 5 B. mMoſ 
22, 6. 7. , (22 
Sederoöget, beißen aud Linnes phal, alucita, de 
die Sedermotten.. (24) 
$edervolute, mit dichten unterbrodyenen Pinien. 
F en.) id —— Di benftreidt den fogenanns 
n Admiral vom goldnen Zeug. f. Goldne 
Admiral deffelben. Sf an 
$ederwaage, f. Waage. 
$edermweiler ift Sederfhmüder. 
$ederwaffergearn, f. Sederball. 
Sederweiß, (mineral.) Federamiant, 


alſcher 


Asbeft, (Asbefus plumofus, Alumen plumofum, As- 
beftus fibris paralelis, fragillimis vix feparabilibus 


Wall, Asbefus rigidus filis parallelis, fubtilifimis, 
fragilliimis Wa. * — Wall. —— 
fſilamentis longitudinalibus friabilibusnitidis Carth. 
Amiantus fibris parallelis, rigidis nitidis, fragili. 
mis, aegre feparabilibus Gerh. Amiantus fibrofus 
fibris feparabilibus Rlexibilibus fragilibus pappofis L. 
Amiantus fibris pappofis molibus L.) beißt eine 
Amiant. oder Asbeſtart, deren Fäden fo zerbrechlich 
find, daß fie fidy zwifchen den Fingern zu en rei⸗ 
ben laſſen. Das iſt wenigſtens der Begriff, den ſich 
die neuern Schriftſteller vom Federweiß machen, da 
verſchiedene aͤltere Schriftſteller dem Federweiß feine 


Sfff a 
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weiche Faͤden gaben, die ſich in Wolle verarbeiten 
ließen, und daher zur unverbrennlichen Leinewand und 
zu andern aͤhnlichen Werken tauglich waren. Man gab 
daher auch dem Federweiß die Namen Carsaſtius lapis, 
Lapis carbafıus, Lapis indicus, Salamandra und 
dergleichen, den man fonft dem Er wahren 
Amiant gab, und fo ware das Federweiß nicht Urt, 
fondern hoͤchſtens Spielart von Amiant. Die neuern 


Schriftſteller haben Den Begriff des Federweiſſes mehr _ 


beftimmt, und verftehen darunter eine Amiantart, Die 
nicht zur Leinewand und dergleichen Arbeiten taugt. Es 
beftehet, wie Herr Gerhard fagt, aus weiſſen glan« 
jenden Darattelfäden, die fehr fcharf find, ſich zwiſchen 
den Fingern jerreiben laſſen, und einen feidenartigen 
Glanz haben. Wegen der Kürze des Zaden ſchickt ſich 
dieſer Stein nicht zum Weben. Die Fäden find alfo 
nur furz mebrentheils dicht unter fidy verbunden, daß 
man fie zwar fiehet aberrnicht leicht trennen fann. Doch 
giebt es auch ee mo die Faden fenntlidyer und 
trennbarer find, fo mie Diefelben zumeilen weicher zu⸗ 
weilen fpröder find. Mehrentheils ift die Zarbe weiß 
und glänzend. Doc) findet fid) in Siberien einegraue 
und ın 
glaube, der Unterſchied der Farbe von der Lage in 
der Erde‘ herrühre. Den Namen Hederalaun, Alu- 
men plumofum, hätte man vermeiden follen, um diefe 
Steinart nicht mit dem eigentlichen Wlaun, der ſich 
aud) zuweilen in Zaden bildet, nicht zu verwechſeln. 
Hier ftehet alfo des Ritter Wallerius (Syftema mi- 
neral, Tom. I. p. 412.) Unmerfung am vechten Drte: 
Hoc alumen plumofum non confundi debet cum ala- 
mine plumofo nativo, quod re ipfa alumen eft, nec 
cum alumine plumofo lapideo, quod inter bafalticos 
lapides eft deicriptum fpec. ı51.lit. a. atque facie ſua 
extrinfeca vitrea, —— textura maxime fragili, ab 
hocce alumine plumofo asbeitino diftinguitur. Prius 
asbefti fparii nomen meretur, [ed nön hoc pofterius, 
uod reipfa ex asbeftino eft genere, Neque confun- 
Sen cam alamine plumofo chemiftarum & Ba- 
filii Valentini quod ab arfenico & oleo’vitreoli 
praeparatur , & fumme eſt venenatum,. Omne alu- 
men plumofum lapideum intrinfice ut medicamentum 
ufurpatum eft noxium. Conf. Eph. N. C. Vol. !Il.p. 
224. Cum vero applicatum extrinfece faam ob rigidi- 
tatem ftimulat, id vero melius praeftat, quod ex ba- 
faltico eft genere. Noch bemerfen wir, daß auch ei⸗ 
nige Schriftfteller den Strablayps, Federweiß nen» 
nen. f. Strablayps. j (10 
$ederwildprett, heißt alles wilde Geflügel, wor 
auf Jagd gemacht wird. Hierzu Yande, mo man Ddiefe 
tie andere Jagden nur in Die hohe und niedere, groſſe 
und feine Jagd abtheilt, gehören Die ga an 
Kranniche und Trappen zur großen und alles übrige 
Zedermildprett zur Fleinen Jagd. Jedoch ift Die Sache 
. verfchieden ; denn in manchen Ländern werden die Birk, 
hühner und Fafanen ebenfalls zur hoben Jagd gezählt. 
n andern theiltman die Fagden in drey Elaſſen, nem» 
ich in paper Mittel» und Niederjagd, wo fie denn die 
Birfhühner, Hafelhühner und fogar die große Brad). 
huhner in die zweyte Elaffe fegen. ...GnD 
Sederwinder, ift das Werkzeug, momit irrgezoge— 
nen noch zur Zeit grade ausgeftredten Uhrfedern Durch 
Aufwinden die Schnedengeftalt bepgebracht wird *). 
ABEFDC iſt eben ein folches, nur eifernes und maſſi⸗ 
veres, Geftelle, mie das mit denfelben Buchſtaben be» 
zeichnete meffingerne fehroachere am Zederfpanner. GH 
*) ſ. Tafel zur Uhrmacherk. gig. 16. 


eu eine gründliche Art, ob ic glei . 
da 
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ift eine fHählerne Spindel die ſich in dieſem Geftelle 
drehen läjfet. I iſt eine in Diefer Spindel fefte auf 
der einen Seite ganz —— abgedrehte und ſo breite 
Platte, daß fie noch über die aufgewundene Feder vor⸗ 
raget. K ıjt eine ähnliche Platte, die fich aber auf dem 
Etifte bin und her ſchieben und durch die Schraubens 
mutter L näher zu und weiter von der erften Platte 
nachdem es die Breite der Feder erfordert, ftellen läfs 
fet. M ift eine Stellſchraube, weldye, wenn fie anges 
zogen wird, verhindert, daß die Platte K ſich um den 
Stift herumdrehe. Ben H ijt die Welle oder der Stift 
viereckicht ausgefeilt, damit eine Kurbe, wie am Fe⸗ 
derfpanner angefegt werden fann. IN ift ein fehneller 
Einfhnitt in den Stift, in melden das jum Hacken 
umgebogene eine Ende Der Feder eingehanget werden 
ann, \ 

Bey dem Gebrauche wird das Unterblech EF des 
Bejtelles in den Schraubitod gefpannet, Die Feder mit 
den faum erwähnten Haden in den Einfgnitt IN ein. 

ehangt, die bemeglidye Platte K fo nahe herbey ge» 
hraubt, daß die Feder zwiſchen ihr und der unbeweg⸗ 
lichen eben Play hat, an des andern Ende der Feder 
ein — Gewicht gehaͤngt und endlich die Kurbe 
fo oft umgedrehet, bis die Feder völlig aufgewunden 
iſt. Hierauf nimmt man von der Feder, die man in- 
zwiſchen mit den Zingern feſt halt, das Gewicht ab 
und Jäffet fie Durch ihre Elafticität , die fie als Stahl 
fon vor der Hartung bat, fo viel ablaufen als fie 
will. Solchergeſtalt erhält fie Die Figur die fie behal- 
ten und die aud) im Harten conferviret werden fol. (6) 
$ederwißmutb, f. Wißmurb. 
$ederwurm, beißt der Wurm melden man in als 
ten Federbetten aud in Schränfen und höljernen &es 
‚ ratben findet. Er lebet nicht nur von Federn fondern 
flegt auch mollene Zeuge und Tücher zu durchnagen. 
a fie freffen fid) einander felbft auf. (9) 
Gederzange, Werfjeug des Orgelbauers. Diefe ges 
wöoͤhnliche Zange ift mit zen einer halben Elle langen 

Spisen verfehen, um damit überall die Ventilfedern 

im Windfaften bequem einfegen und ausbeffern zu koͤn⸗ 

nen. i 
Sederzins, werden die Sporteln genennt, — 

der Lehnserneuerung für die Ausfertigung des Leben« 

briefs gegeben werden. Man fieht alfo leicht mie der 

—— vom Laudemie oder Lehenwaare verſchie⸗ 

en ſey. I 
Sederzirfel, f. Zirkel. 1) 


10) $edia, ift ein Beyname einer Gattung von Bals 


drian. 
Sedoa, f. Schnepfe, (Scolopax.) 
see, Seeneihborn, f. Bichborn. 
Feek, (Waſſerbau) das vom Waſſer angetriebene Stroh, 
Reith, Gras u. dgl. wird im Oldenburgiſchen alfo ges» 
nennt, — man nennt es fonft auch Deef oder Treibs 
zeug. Wegen deffen Leichtigkeit wird es vom Winde 
an die Ufer getrieben, und bleibt gerne an und hinter 
en) mofelbft es gemejniglich windſtilie ift, 
Seembeere, ift ein Beyname der Moospeidetb.n 
(Vaccinium ozycoccos L.) (9) 
$een, find eine Urt erdichteter Untergottheiten, die die 
Dichter fomohl in ſcherzhafte als ernjthafte Gedichte 
u eat ‚ um das Wunderbare dadurch defto leichter 


(9) 


zu erhalten. ie gehören unter die Mafdyinen, de, 
ten ſich Die Epopeendichter, fo wohl ernfthafte als 
ſcherzhafte zu verſchiedenen Zeiten bedient 


b 
ſie hoͤhere Wefen einführten, um die haben, da 


Handlung ihrer 


Seen. 


Bald defto intereffanter zu machen. Die Feen find 
alfo Geſchoͤpfe der Einbildungsfraft, unfichtbare weib⸗ 
liche Weſen, theils von guter theils von böfer Natur, 
die an der Handlung des Gedichtes mehr oder weniger 
Untheil nehmen, nachdem es die Abficht des Dichters 


' erfordert, Ueber denurſprung der Feen ift man nichteinig. 


, aus der orientaliſchen Mpthologie 


Einige glauben, die neuern Dichter > die Idee davon 

ergenommen, und 
zwar von denjenigen Weſen, welche die Araber, Gin, 
Gean, Senn, die Perſer Ganian und Ginian, und die 
Türken Giniler auch Ginler nennen. Nach der Meynung 


der Morgenländer bewohnten dieſe Bin die Erde zwey 


tauſend Jahre lang vorher, ehe Adam erſchaffen worden, 


nachdem fie aber durch Verführung des Eblis ſich gegen 
\ Gott empöret hatten, fo wurden fie von der Erde vertries 
.. ben und in einen abgelegenen Drt eingefchloffen, der von 


. „ihnen den Namen 


+. 


inniftan, d. i. Das Reich der Feen 
befommen bat. Sie jtunden unter einem Monarchen 
Gian Ben Gian, von welchem die Perſiſchen Geſchicht⸗ 


fdreiber vieles Wunderbare erzählen; fein Sqyild iſt 


unter den Morgenländern jo berühmt, als der Schild 
des Achilles bey den Griechen. DE abgefonderte We⸗ 
En welche weder Engel, nod) Teufel, noch Menſchen 

nd, geben den orientalifdyen Dichtern häufigen Stoff 


ju Erdidtungen. Sie ſchreiben einem jeden unter ih» 


nen nicht nur eine Herrſchaft über einen jeden Tag und 


Monath des Jahres zu, fondern fie fegen fie auch als 


‚ Bäume, u. dgl. 


Beherrfcher in Die Geſtirne, auf die Berge, Fluͤſſe, 
Ade zufammen ftehen unter einem 
Dberften, den fie den König der Bin oder Feen nen» 


‚ nen. Unter der Regierung Des Ealifen Eajen des ſechs 


und jwanzigften von dem Befchlechte der Abbaſſiden 
breitete fi) zu Bagdad und in der ganzen Gegend ein 
Gerücht aus, daß einige Turfen, welche auf der Jagd 
ewefen waren, In einer Wüfte ein ſchwarzes Gezelt ge: 
ben hätten, unter weldyen viele Perfonen beyderley 
efchlechts gemwefen waren, die ein erbärmliches Ges 
rey gemacht hätten, dergleichen man In machen pflege 

€ wenn jemand ftürbe. Lnter dem Geſchrey hätte man 
oft die Worte gehört: Unglüd über Unglüd! der groſſe 
König der Gin ift — Ein anderer Geſchicht⸗ 
— erzählt, daß in dem 6ooten Jahre der Hed⸗ 
ra, zu Moful eine groffe epidemiſche Krankheit ges 
wuthet habe, welche Davon hergefommen fey, Daß eine 
Frau aus den Bins ihren Sohn durch Den Tod verloh. 
ren hatte; alle diejenigen, die fie nicht getröftet hät» 
ten, mären von der Krankheit, woran ihr Sohn geftor« 
ben war, überfallen worden. Diefes ift Die fo berühms 
te Feerie oder Das Reich der Feen bep den Morgenlaͤn⸗ 
dern. Sie nennen diefe Zwiſchengeiſtet auch Diu, 
Dive, auch Peri. (f. dief. Urt.) Die Gegend wo fie 
wohnen, nennen fie das Gebirge Taf, von welchem fie 
fagen, daß es wie ein Gürtel rings um die Erde hers 
ehe. Obgleich den Zeen in diefer Gegend ihr Aufent⸗ 
Balt angeriefen ift, fo fommen fie doch unter aller, 
band Beftalten zumeilen in die andern Theile der Welt 
und nehmen Theil an den menſchlichen Handlungen, 
So erzählen fie, daß Tahamurath, ein König der Der 
fer, auf einem groifen Vogel den fie Simorg nennen, 
in das fand der Feen geritten fen; und diefer Vogel 
fen felbft eine Fee und ein grofler Zreund des Menſchen⸗ 
hlechtes gemefen. Diefer orientalifyen Mothologie 
— ch auch unfre Dichter bedient, zumal wenn fie 
die Scenen ihrer Romane und Heldengedichte in den 
Drient verfegt haben. Da man ehemals aud) in der 
veeidentalifchen Welt den Umgang mit den unfichtbaren 
Veſen, als einen Gfaubensartidel annahm, fo konn⸗ 
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ten fich die Dichter dieſer Mafchinen bedienen, ohne 
gegen die Regeln der Wahrſcheinlichkeit zu fündigen. 
Arioft brauchte fie fogar bey ernfihaften Auftritten, 
Undere wollen Die Idee von den Feen nicht aus dem 
Drient geholt wiſſen, jondern behaupten, fie waren 
auf deutſchen oder galliſchen, oder überhaupt celtiſchen 
Boden gewachſen. Sie leiten das Wort Fee von dent 
lateiniſchen Wort Fadus und Fada her, welches in dee 
mittlern Zeit einen Wahrfager und Zauberer oder eine 
Wahrjagerin und Zauberin bedeutet. Im Spanifchen 
und Italieniſchen lautet es Hada und Fata; Die Fran⸗ 
jofen haben Das d oder t, nach einer weichlichern Mundr 
art ausgejtojfen und Fees daraus gemadıt ; im Gaſco⸗ 
niſchen fagen fie anftatt Fees noch heutzutage rades, 
Leibnitz leitet es von Fatum, und Eckhart von Va- 
tes ber. Arnobjus nennt fie Fatuas und redet von 
feuten, qui Faunos, qui Fatuas, qui civitatum ge- 
nios reverentur. Daß die alten Deutſchen den Wei⸗ 
bern eine befondere Gabe der Wahrfagung zugefchries 
ben haben, iſt eine befannte Sache. Käfar jagt, 
daß die Miatronen der Deutfchen durch das foos und 
die Wahrfagung beftimmt hätten, ob man ſich in ein 
Treffen einlajjen ſolle oder nicht, de belo Galico, 1, 
so. Strabo far wenn Die Eimbrer in den Krieg zoͤ⸗ 
gen, fo hätten fie jederzeit wahrfagende Frauen bey ſich, 
Geogr. 1. VII. Gegen diefe Wahrfagerinnen hatten fie 
die größte Hochachtung z ja fie hielten fie fogar für Göts 
ter. Tacitus redet von einer gewiſſen Velleda, Die 
zu feiner Zeit in befonders groſſem Sure geſtanden z 
ea virgo late imperitabat, vetere apud Germanos mo. 
re, quo plerasque fatidıcas foeminarum, augefcente 
faperftitione, Deas arbitrantur Hif. 1. IV, Von 
diefen Wahrfagerinnen folen nun die Feen der neuern 
Dichter jo wohl den Namen als den Urfprung erhalten 
haben, Ich glaube man kann beydes zuſammen nehs 
men; doch ift wahrſcheinlich, daß die orientalifche Idee 
durdy den Nationalglauben der Deutſchen mehr uns 
terftugt worden. Vlle Voͤlker hatten gewiſſe Lintergotte 
— die ſich beſonders um die Schickſale der Men, 
hen befümmerten. Wuch die Römer hatten ihre Par⸗ 
cen. Daher fonnte die Einbildungsfraft der Dichter 
leicht auf foldye erdichtete Ereaturen fallen, Die fie zu 
Maſchinen brauchen fonnten, Da die Rofenfreugers 
philgfopbic auffam, fo diente auch diefe den Dichtern, 
dieſe Idee von den Feen, fie mögen fie nun ber bekom. 
men haben, woher fie wollen, mehr zu verfeinern und 
zu ıbrem Gebrauch geſchickt zu machen. Diefe Philos 
fophen miſchten diefe cabbaliftifhen Meynungen von 
den Beiftern und platonifhen Dämonen untereinans 
der, und erdichteten eine geroiffe Art von unfichtbaren 
Welen, aus deren Mitwirfungen fie die Gebeimniffe 
der Natur zu erflären fudyten. Ein gewiſſer Abbe Bils 
lars trug die Mepnungen dieſer Leute in einer Art von 
Roman vor, man weiß nicht ob er darüber habe ſpot⸗ 
ten wollen oder ob e8 fein Ernft war; er nennte eg: 
der Graf von Gabalis. Darinnen theilt er fie in vers 
ſchiedene Elajfen, in Sylphen und Gnomen, ein, und 
gab einem jeden befondere Verrichtungen. Pope mache 
te zuerft in feinem kockenraub Gebrauch Davon, und 
andere folgten ihm nad. Aus allen En Erfins 
dungen zogen Dichter Derfonen heraus, Die fie mit den 
Menfchen zugleidy handeln ließen. Sie benutzten auch 
die ehemals fo fehr im Schwange gehenden Herenbiftoe 
zien, und ſchnitten das Unnatürliche Davon. Hieraus 
entftunden Die fogenannten Feenmärdyen, in melden 
theils zum Nuten theils zum Vergnügen, Feen han« 
delnd eingeführt werden. Den Feen fhrieben fie auch 
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dasjenigezu, mas die römifchen und griechifchen Dich 
ter von ihren Nymphen fagten. Spencer unter den 
Engländern, Erebillon unter den Franzofen, Wie 
fand unter den Deutfchen, find die berahmteften die 
ſich der Feen zu Mafchinen bedient haben. Man hat 
auch Verfuche gemacht, in dramatiſchen Vorftellungen 
Gebrauch Davon zu machen. Meiftens find fie weibli— 
chen Geſchlechts. (22) 

Segatella, ift ein botanifcher Benname des Leber» 
Trautes, ( Hepatica flellata L.) und der Doldoke 

P L 


7 ) (9 
A affer, (GSalzwerkswiſſenſchaft) nennt man be 
< einigen Salinen Die Setz- oder Unraihspfannen, wel 
che Die Beſtimmung haben die Pfannen von den Unrei⸗ 
- nigfeiten zu fäubern, teil Die wallende Sohle foldye 
in einem um in folche treibt, Auf andern Salz⸗ 
merfen nennt man alfo Zäffer, Rufen, Bottige, wor» 
ein man die aufgefangene Unreinigfeit von den Setz⸗ 
pfannen leert. s (18) 
Segebammer. (Saljwerfswiffenfhaft) Ein Hammer 
womit man den Pfannenftein von der Pfanne abflopft. 
Man nennt ihn font aud) den Schrapphammer. Er 
ift wie ein Mauerhammer geftaltet und hat bald einen 
kurzen Stiel mie foldyer, bald einen 3 Zuß langen. 
Letztere verurfachen Durch die Erfchütterung, daß ber 
s Mannenftein balder losfpringt, und durch die Elaftis 
«tät ihrer Stiele, welche bey dem er nach» 
"geben, wird das Pfannenblech gefhyont, daß die Dauer 
der Pfanne vermebet wird, . (18) 
Segekraut, f. Schaftheu (Equifetum) 
Segemüble, Pugmüble, iſt eine landwirthſchaft⸗ 
liche Maſchine. Ihren Bau überlaßt der Defonom 
dem Bau » oder Mafchinenfünftler, er redet von ihrem 
Gebraudye und Nutzen; durch fie erfparet der Fand» 
twirth das Worfen des Getraides, wenn er einmal mit 
dem Helmteuter, einem weitloͤcherichten Sieb, fo auf 
einen Haufen gefiebet ift, daß Die gröbften abgedros 
ſchene Uehren und das längfte zerftüchte Geftröh meg« 
gebracht ift; es wird fodenn nady und nad) auf dieſe 
Mühle aufgefchüttet, auf ſolcher ſcheidet ſich aller 
Staub, alle Süd von den Körnern, daß alfo alles wei⸗ 
tere Ausfieben, wie das Worfen erfpart wird. Iſt das 
Betraide von zwo Sorten untereinander gemifcht, fo 
muß alsdann die Scheidung durch ein Sieb, weng es von 
der Mühle abgeloffen ift, vorgenommen werden. Frey⸗ 
lich wird hierdurch viele Arbeit erfpart und alles gehet 
leichter und gefhwinder. Zween Manner, deren der 
eine die Mafchine drehei, der andere aber auffchüttet, 
das Getraide von der Mühle megräumt, machen bald 
ein Ende. Man nennt auch diefe Maſchine Kornfe⸗ 

e, Segerolle, oft nur Fege, als wie das Aehren» 

eb. Mehreres f. Rornfege, (13) 

Gegen, wenn die Kuh gefalbt hat und fie fchüttet die 
Nacgeburt aus, fo fagt man; Die Kuh fegt oder reis 
niget ſich. 

Ben man im Frühling die Wiefen von allerhand 
Unreinigfeit durch den Rechen reiniget, fo heißt Dies 
auch: die Wiefen fegen, und das Abgerechnete heißt: 
Wiefenfegicht. Diefes muß nicht weggeworfen wer⸗ 
den; hat man die Steine ausgelefen, fo ſchüttet man 
es auf der Seite auf einen Haufen mo es faufet, und 
fünftiges Jahr wieder als Dungreich aufgeftreuet wird. 
Menn die Wiefe vorher gedungt worden ift, fo bleibt 
viel Geftröh und oft guter Dung noch hin und her lies 
gen, welches alles Die Achtung des Yandmannıs ans 
iebet. 

i gegen fagt man auch, wenn man das gedrofchene 
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Korn reiniget; wenn man die Stube aufwaͤſcht 
und reiniger; wenn man den eingeheisten Backofen 
reiniget. Aus allem ergiebt fid) fo viel, daß Neinis 
gen und Fegen gleichbedeutende Worte feyn müffen. (13) 


Segen der Bienen. ft die Urbeit durch Die man den 


Unrath aus den Körben hinausfchaft, und fie reiniget z 
Diefe gefchiehet in der Zeit Des Frühlings. ‚Dan fagt 
auch: der Bien fegt fih, warn er am Frühling das 
erftemal ausfliegt, und feine natürliche Yuswürfe von 
ſich giebt. (13) 


Segen, (Jaͤgerey) twird vom Hirſche gefagt, wenn er 


ben Baft von dem neuaufgefenten Gehörne abſchlaͤgt z 
und diefe abgefcylagene wollige Haut wird alsdann das 
Gefege genannt. f. Sirſch. 1) 


Segeus, der Name eines ähten Dämmerungs- 


fdymetterlinge , oder Sphinx. legitim. L. den Era= 
mer pap. ex. XIX. t. 225. f. E. abgebildet hat. Er 
fommt aus Surinam, hat die Gröfle des Sph. Tilias, 
ausgefreffene VWorderflügel, "und eine braune Farbe. 
In den Vorderflügeln wechſelt Die braune Farbe in bel» 
len und dunklen Flecken ab, und es zeichnen ſich dar⸗ 
innen zwey Dunfelbraune Queerlinienin der Mitteaus, 
Der hintere Theil der Flügel ift heller oder gelblich 
braun, mit zwey dunklen Flecken an der Spitze: eben 
fo heue find die Hinterflügel am Hinterrand, durch 
— Theil zuglei eine dunkelbraune Binde 
zieht. 


Segfeuer. (cathol.) Die aus dieſer Welt dahin Fe 


denden Seelen find, nach der allgemeinen Lehre der ka⸗ 
tholiſchen Kirche, nicht alle gänzlich gereiniget, und 
haben auch nicht alle Die zeitlichen Strafen, die fie der 

Öttlichen Gerechtigkeit ſchuldig waren, vorher abgebüfs 
er: denn auch der Gerechte fallt öfters in Fleine Ders 
bredjen, weiche, weil fie einige Beleidigung Gottes 
verurfachen, aud einige Strafen verdienen. (f. den 
Art. Laͤßliche Sünden) Und wenn mir die Ord» 
nung der göttlichen Gerechtigkeit, wie fie in der heil. 


Schrift fürgeftellet , durchforſchen, finden wir da 


Bott Die ſchweren Sünden , ‚nachdem er fie mit der das 
mit verfnüpften ewigen Strafe nachgelajfen , annoch 
mit zeitlichen Strafen zu züchtigen pflege. (ſ. den ta= 
thol Art. Buße.) Um auch für Die Ueberbleibfel dien 
fer zeitlichen Strafen genug zu tbun, verordnete die 
von den Apofteln unterrichtete Kirche in den erften Zei» 
ten verfchiedene Bußwerke. ſ. d. hiſt cathol. Art. Buße) 
Weil nun gewiß iſt, daß viele aus dieſem Leben dahin 


ſcheiden, die noch mit laͤßlichen Suͤnden bemakelt ſind, 


oder die, aus den ſchon nachgelaſſenen gröfferen Vers 
breden, noch rüdftandigen zeitlichen Strafen auf ſich 
haben, fo muß zwifchen dem Himmel, wohin nichts 
unreines eingeben fann, Offenbabr. 20, 27. und 
zwiſchen der Hölle noch ein Drt fenn, in dem die Sees 
len, welche zu dem Himmel noch nicht ganz tauglich) 
find, durch eine Zeit volfommen gereiniget twerden. 
Und dieſer Ort ift es, welchen die Eatholifen Segfeuer 
nennen. Db aberdiefer Ort in der Erde, oderineinenz 
finftern Lufttheile, oder gar dort, mo die Verdammı. 
ten leiden, fich befinde, iſt von der Kirche nicht beftim« 
met. Eben fo wenig trift es den Glauben an, ob man 
allda ein wahres Feuer behaupten will, oder eine an. 
dere Art der Strafe, die Gott über die Serien verhaͤn⸗ 
gen fann. Die kaͤnge der Zeit, Durch welche Die Stra- 
ten allda währen, iſt auch Gott allein befannt. Der 
ganze Glaubensſatz der Eatholifen beftehet nur in dem, 
daß die von Diefer Welt gefchiedenen Seelen und noch 
nicht ganz gereinigten Seelen fid.in einem Stande be. 


Segfeuer, 


finden, mo fie noch gereiniget werden; und daß das 
Gebeth der Glaubigen denfelben dazu behülflich fen. 
Yerius, ein Neger des vierten Gabrhunderte, 
fheinet der erfte geweſen zu ſeyn, der das Fegfeuer ges 
leugnet hat; Denn er wollte nicht, Daß man fur die Ubs 
eftorbenen das Meßopfer verrichten follte, mie der heis 
ige Epipbanius, Haeref. 75. und der heil, Yu» 
uftinus —* 53. berichten. Dem Aerius 
And die Detrobufianer, Apoftolici und Albigen- 
er bierin nachgefolget. Am beftigften aber wird das 
— von den Waldenſern und Proteſtanten beſtrit⸗ 
ten, Sie ſagen, man babe von dieſer Lehre Feine 
Gründe in der heil. Schrift ; ihren Urfprung habe fie 
aus DE platonifchen Philofopbie, in welcher eine Ser 
Ienreinigung behauptet wlırde, iwie aus dem Virgi⸗ 
lius (Lib. 6. Mneid.) erhellet. Die heil. Water 
nahmen diefe Meynung um fo geneigter an, weil fie 
den Plato in groffen Ehren hielten. Endlich hat der 
Eigennuß einen Blaubensfak daraus gemacht. Bud. 
Deus feet nody hinzu, man habe über die Lehre von 
dem Fegfeier difputieret bis zu der Florentiniſchen Kirs 
chenverfammlung, in welcher die Griechen im J. 18 
überführet worden, daß fie diefen Irrthum, dem fie 
ale Zeit abgeneigt waren, angenommen haben, Allein 
die Gatholifen bemeifen ihre Lehre 1) aus dem bes 
Tannten, und bieber treflich paflenden Bepfpitle des 
Judas Marhabäus, welcher 12000 Dradhmas 
Eilber nad) Jerufalem geſchickt, um für die Sünden 
der Todten zu opfern, 2. 8. der Madyabäer 12, 43. 
Der von Bott erleuchtete Schriftfteller Diefer Geſchichte, 
erhebt die Sache mit grojfem Lobſpruche: Es ift ein 
diitiger und beirfamer Gedanke , für die Todten 
3u berben, damit fie von den Sünden aufarlöft 
werden. Nun aber helfen Opfer und ®ebethe nichts 
denjenigen, welche auf ewig verworfen und verdammt 
find; fo haben auch jene, die wirklich die himmliſchen 
Freuden genießen, Das Gebeth der Kirche nicht nöthig, 
aus der Lirfache, daß fie von Sünden oder Etrafen 
aufgelöfet würden. Man muß alfo ſagen, daß Tas 
Opfer und Bebeth rur für Diejenigen geweſen fen, mwels 
che zwar in der Gnade Gottes geftorben, aber noch nicht 
ganz gereiniget waren, fondern der göttlichen Gerech- 
tigkeit noch einige Schuld abzutragen hätten. Es war 
“ auch ferner Judas Machabäug der Erfinder nicht 
von diefem Opfer für Die Verftorbenen, fondern er bes 
fahl es nur nach der ſchon hergebrachten Gewohnheit, 
weil fonft Das Volf in eine foldye Neuerung richt ſo— 
gleidy mit ihm würde eingeffimmet haben ; auch zu Je⸗ 
rufalem würde das Dpfer nicht ohne Aufſehen und Ders 
wunderung angenontmen worden ſeyn. Dies mwird 
noch mehr befräftiget aus dem, daß die Juden noch 
heutzutage Opfer und Gebethe für die Abgeftorbenen 
berrihten, wie Bartolorcius im Biblioth. Rab. 
bin. Tom. 2. und Burtorfius in Synagoga bes 
weifen; ja es ift noch der Gebrauch ben ihnen, daß 
Das Kind ein ganzes Jahr hindurdy Das Gebeth, mel, 
ches fie Radis nennen , für Die Eeele feines verftorbes 
nen Vaters verrichten muß, Daß diefelbe aus dem Reis 
nigungsorte erlöfet werde. Es ift aber gar nicht wahr⸗ 
(deinlih, daß die — dieſen Gebrauch von Chris 
ſten, gegen welche ſie allzeit die groͤßten Feinde waren, 
angenommen haben. Leber das giebt Idſephus das 
Zeuanif , de Bello Fud. c. 19. daß die Juden für die 
Abaeftorbenen gebetet haben; Doch nicht für Diejenigen, 
Die ſich felbften umgebracht haben. Folglich haben fie 
ihn von ihren Moreltern vor den chriftfichen Zeiten 
geerbet, und allzeit bepbehalten. ft aber dem alfo, 
warum hat Ehriftus, als er in dem Zleifche unter den 
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Juden wandelte, diefen Gebrauch nicht getadelt, und 
abgefchaft, Da er Doc andere Erfindungen, befonders 
die Dem Befege Gottes zuwider waren, bejtraft hat? 
Es folget alfo, daß der Gebrauch Opfer und Gebethe 
für die Ubgeftorbenen abzuftatten, welcher fAyon in dem 
alten Bunde beobadytet,, von Chrifto nicht verworfen, 
und von den erfien &briften bis jetzo bepbehaften wur« 
de nicht von den Heiden, fondern von den Juden zu 
den Ehriften überfommen ſey. 

Den zweyten Beweis nehmen fie aus dem neuen Bun» 
de, Ehrifhus ermahnet (, Marttb. 5, 25. ) einen jeden, 
fidy mit feinem Widerfacher geſchwind zu vereinigen, 
da er mit ihm auf dem Wege ıft, Damit er nicht bey 
dem Richter angeflagt, und in Den Kerfer geworfen 
werde z Denn von da würde er font nicht heraus kom⸗ 
meen, biser auf den — Heller bezahlet habe. Es 
muß alfo nach diefem Leben noch ein Drt fenn, wo als 
les, mas in diefem Yeben mit Bott nicht iſt bengelegt 
worden, annody muß abgebüßet werden. Daß diefek 
der Zweck der Parabel fen, ſcheint der ganze Zafanımens 
bang von V. 20. bis 26. zu bemeifen. Es fagt Chri⸗ 
ftus ferner, Mattb. 12, 32. Wer wider den beilis 
gen Geilt redet, dem wırd es nicht vergeben wer« 
den, weder in diefer , noch inder —** Welt. 
Will man aber den Worten des Henlandes feinen une 
ſchicklichen Sinn beylegen, fo muß man Daraus folgern, 
daß es Sünden gebe, welche in Diefer, auch Funden, 
welche in jener Welt nachgelaffen werden. Dies aber ger 
ſchieht nicht in Dem Himmel, worein nidyts unreines 
eingeht, auch nicht in der Hölle, aus welcher keine Er⸗ 
Iöfung zu hoffen ift; folglich in dem Reinigungsorte, 
von dem bier die Rede ift. Der beil. Paulus redet 
(1. Torintb. 3.) von den läßlihen Sünden, die durch 
das Sol3, Heu und Stoppein angedeutet werden, 
und fagt, DB. 15. Wird jemands WerE brennen, 
fo wird er Schaden leiden, er aber wird felig 
werden, doch fo, wie durch das Feuer. Es giebt 
alfo für einige Sünden ein Drt des Yeidens, und jur 
gleich der Hoffnung zur Serligfeit, audy nach dieſem 
Feben , Denn der Apoitel redet bier flar von dem Tage 
des Herrn, an welchem eines jeglichen Werfe offen» 
bar werden. Dbmohl Dre gegebene Auslegung der ans 
geführten Schriftſtellen aus den neuen Bunde faft ge 
mein ift, und gar nichts gezwungenes in fich enthält, 
fo fann man doch nicht Teugnen, daß einige Väter und 
Schriftausleger find, melde diefe Etelle anders außs 
legen, obne Daben etwas von einem Neinigungsorte zu 
melden. Linterdeffen famen doc ale Mäter der Kir⸗ 
che ju allen Zeiten in dem Hauptfage überein , mie 
folgende Beweiſe zeigen werden. 

Sie beweifen 3) den Keinigungsort aus der Tradis 
tion oder Erblehre. Die Kiruraien Jacobi, Mam 
ti, Bafilii, Ambrofii, die Sothifche, Mosaras 
bifche, Lateiniſche, Griechiſche und Drientalifche alle, 
feine ausgenommen, haben ailzeit Die Gebete für die Sees 
fen der Ubgeftorbenen —— damit fie in dem Frie⸗ 
den ruhen, in den Schooß des Abraham s au'genoms« 
men, den Heiligen beygefeilet , und der himmliſchen 
— theilhaftig gemacht würden. Dies iſt ein of⸗ 

enbarer Beweis, daß man nicht nur bie und da, fon» 
dern ſchon von den Zeiten der Apoftel in allen Kirchen 
und Orten geglaubt habe, daß die Seelen der Verſtor⸗ 
benen noch eine Reinigung könnten vonnöthen haben, 
und daß man ibnen Durch Das Gebet, und befonders 
durch das heil. Meßopfer fönne zu Hulfe kommen. Eben 
Diefes bezeugen Die Däter aller Zeiten der chriftlichen 
Kirhe, Tertullian ſchreibt —8* de corona c. 3.) 
im zweyten Jahrhunderte vor feinem Webergange zu 
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den Montaniſten, welcher im J. 192. ſoll geſchehen 
ſeyn, davon 9 Hier verrichten jaͤhrlich an einem 
Tage die Opfer fürdie Ubgeftorbenen. # Hernach (cap. 
4.) fest er hinzu, daß diefe und dergleichen Dinge von 
der Tradition und Gewohnheit berfämen. In eis 
nem andern Bude , de Monogamia, tweldyes er nad) 
feinem Abfatte gefhrieben, redet er von den Pflichten 
einer Wittwe gegen ihren verſtorbenen Mann, und 
agt: Sie bethet für feine Seele, und begehret für 
fr eine Erquickung; an den Jahrstagen feines Hinz 
fcheidens opfert fie für ihm ꝛc.“ Um Ddiefes fo fräaftige 
Zeugniß den Catholiken aus den Händen zu winden / 
eben einige vor, Tertullian babe den Gebrauch, 
Für die Abgeftorbenen zu opfern, von den Montanis 
ften entlehnet, und in Die Kirche eingeführer, Allein 
tie unwahrſcheinlich und ungegründet dieſes fen, erhels 
let aus dem, daß er davon rede, als von einet Sache, 
die aus der Tradition und Gewohnbeir herfomme; 
ja er fest hinzu, Daß der Blaube bis dahin der Beob- 
achter, fides obfersatrix, geweſen ſey. Wer hätte 
aber den Betrug nicht vermerken follen, wenn bisher 
die Glaubigen nichts davon gewußt, und gefehen häts 
ten, daß Tertullian hier eine Neuerung einführen 
woile. Es fümmt noch hinzu, daß Die Ketzerey der 
Montaniften entweder um das Kahr 161. wie Natas 
lis Alexander, oder doch nod) vor dem Jahre 172. 
wie Fleuͤry, vermepnen, entitanden fey. . Damals 
aber lebten noch die heiligften, und von den ungern 
der Apoſteln felbften unterrichteten Bifhöfe, melde 
gewiß feine Neuerung von den Montaniften angenoms 
men haben. Denn ihre Yehre von dreyen vierzigtägigen 
Faften, die von dem heil. Geifte herfommen follten, 
von Verwerfung der zweyten Ehe u. dgl. wurde nies 
mals gebiiliget , fondern von allen verworfen. Wie 
hätten aber die eifrigen Bifchöfe und andere Väter zu 
den Opfern und Gebete für die Ubgeftorbenen ſchwei— 
en, ja folche gut heilfen follen, wenn fie nicht gewußt 
—X daß fie von den Zeiten der Apoſtel her Durch Die 
beitändige Tradition in der Kirdye wären beobachtet 
morden, . 

Um die Mitte des dritten Jahrhundertes fihreibt der 
heil. Cyprian (Epift. 66.) alfo: Die Bifchöfe, uns 
fre Vorfahren haben nad) reifer Urberlegung und heil» 
famer Vorfehung angeordnet, daß fein fterbender Blau» 
biger.eınen Clericum benennen foll zum Vormunde ; 
und wenn einer Diefes thue, fo foll nicht für ihn geos 

_ pfert, meder ein Meßopfer für fein Hinfcheiden verrich⸗ 
tet werden. Denn derjenige verdient nicht bey dem Uls 
tare in dem Gebete des Priefters genennt zu werden, 
welcher die Priejter und Diener von dem Altare zu ans 
dern Gefhäften abrufen mil. 4. Die natürliche 
Folge diefer Worte ift, daß der Gebraud) des Meßo⸗ 
pfers und Gebetes für Die Ubgeftorbenen fchon vor den 
Borfahrern und Bifchöfen des heil. Cyprians ges 
weſen fen; teil fie Die Verordnung gemacht, daß weder 
für diejenigen, welche bey ihrem Hinſcheiden einen aus 
der Elerifen als Vormund beftimmen würden, fol 
geopfert, meder bey dem Mefopfer ihrer gedacht wer: 
en. Un dem Ende des dritten Jahrhundertes fchreibt 
Arnobiug (lib.4 cont gent.) von den Zuſammen⸗ 
fünften der Ehriften: “In diefen bittet man den hoͤch⸗ 
ften Bott, man begehret Frieden und Verzeihung für 
ae, für die Könige, für die Feinde, für die Leben. 
digen und Abaeftorbenen. "ıc. er heil. Eptils 
Tus von Jerufalem , der in der Hälfte des vierten 
SFahrhundertes geſchrieben hat, unterrichtet ( Cat. 5. 
my/log. num, 9.) die angehenden Glaubigen folgen« 
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dermaffen: 4 Wir beten letztens für alle, welche unter 
ung gejtorben find, und halten gaͤnzlich Davor, daßes 
denjenigen jur Hülfe gereichen werde, für melde Das 
Gebeth verrichtet wird, Da das heilige und ſchreckliche 
Dpfer vor uns liegt.4 Der heil. Ephrem, welcher 
im Jahr 378. geitorben ift, ermahnet feine Junger in 
feinem Teftament, daß fie nad) feinem Hinfcyeiden fleis 
fig für ihn beten und opfern mögten ; ‚„„ denn die Tod⸗ 
ten, ſetzt erbinzu, erhalten eine Gutihat Durch Das Ge» 
bet und Dpfer der Lebendigen 4. Ber heil. Ehryſo⸗ 
ftomus (Hom. 3. in Epiſt. ad Philip.) behauptet 
ausdrüctlid) , daß dieſer Gebrauch von den Apoiteln here 
ruͤhre, deſſen Stelle alfo lautet: 4 Es ift nicht ohne 
erhebliche Urfache von den Upoiteln angeordnet worden, 
daß man bey Begebung der heiligen Geheimniſſe der 
Verſtorbenen gedenfen ſolle. Sie mußten, daß den» 
felben hiedurch viel Wortheil und Nutzen zumadhfe. rc. 
Die dritte Kirchenverfammlung zu Carthago im Jahr 
397. hielt das Mefopfer und Gebet für die Verſtorbe⸗ 


.nen bor eine in der Kirche gebräuchliche Sache, indem 


fie (Can. 29. ) verordnete, daß das Ultarsgeheimniß 
nur von Nuͤchternen folle verrichtet werden: und wenn 
Nachmittags die Empfehlung der Berfiorbenen vorge» 
nommen mürde von Denen, Die fchon gefpeifet hatten, 
fo ſolle dies allein durdy das Gebet geſchehen“. Und 
in dem folgenden Jahre wurde in der Dafelbft gebalte 
nen Kirchenverfammlung ( Can. 79.) alfo verordnet : 
Diejenigen , welche nady erfüllten Bußgefesen auf der 
‚Reife, oder auf eine andre a ohne Huͤldleiſtung 
ſterben werden, ſollen der kirchlichen Begraͤbniß nicht 
beraubet, ſondern des Gebetes und der Opfer auch 
theilhaftig gemacht werden 4. Aus dem fünften Jahr» 
hunderte joll das Zeugniß des heil. AUguſtinus ge 
nug feyn; er fagt ( Serm. 32. de Verbis Apofl.) alfo: 
us ift fein Zweifel, daß die Verftorbenen Durch die 
Opfer der heil. Kirche, Durch Das heil. Meßopfer und 
Almofen, welche für ihre Seelen verrichtet werden, 
Hülfe erlangen, damit Gott barmberziger mit ihnen 
verfahre, als ihre Sünden verdienet haben. Denn 
diefes haben ung die Väter überliefert, und die ganze 
Kirche beobachtet es, daß man für Diejenigen, die in 
der Gemeinſchaft des Leibes und Blutes Ehrifti geitors 
ben find, da man bey ihm an gehöriger Stelle ihrer 
gedenfet, das Gebet abjtatte, und aud) anzeige, daß 
das Opfer für diefelbe verrichtet werde #_ Er fäyreist 
ferner, Lib. de Cura pro mertuis, cap.4. Die für» 
bitte fir die Seelen der Werftorbenen follten niemals 
unterlaffen werden, und die Kirche als die allgemeine 
Mutter beforge dıefes für alle insgemein. Und Lib, 9. 
Confejf. e. 12. befeninet er von ſich, Daß er wegen ſeiner 
geftorbenen Mutter nicht gemweinet habe unter dem Ges 
bete, melches er verrichtet, da für fie das heil. Meß« 
opfer abgejtattet wurde, cum pro ea offerretur facri- 
ficium pfetii noſtri“/. Man wirftzwardiefen Kirchen» 
lehrer vor, als wenn er des Fegfeuers halber an eini— 
gen Stellen feiner Schriften gejweifelt habe; aflein 
wenn man feine Worte recht einfleht, fo zeigt es ſich, 
daß er nicht an dem Fegfeuer, fondern nur an der Art 
ber Peinen zweifelhaft geweſen ſey: und hievon bat 
auch Die Kirche bis auf den beufigen Tag noch feinen 
Ausſpruch gegeben. Mehrere Zeugniife der Väter find 
bey dem Bellarminus, de Purgatorio, und Natas 

lis Alexander, Szxc. 4. Differt, 5. anzutreffen. 
Die allgemeine Kircdhenverfammlung zu Florenz im 
Jahr 1438. giebt (in Definitione) die Lehre: Das 
Die Seelen derjenigen, welche in Der wahren Buße und 
Liebe Gottes geftorben find, ehe fie mürdige Früchte * 
Buße 
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Buße megen den Vergehungen und Unterlaffungen !ges 
than haben, nach dem Tode durch die-Peinen des F 
feuers gereiniget werden ; und daß ihnen, damit fie 
von Diefen Peinen erfediget werden, die Zürbitte der 
noch febenden Glaubigen, nemlich die heiligen Meß» 
opfer, Gebete, Allmoſen und andre gute Werfe dazu 
behuͤlflich ſeyen #. Die tridentinifhe Kirchenvers 
fanmlung gab im Yahr 1563. (Sell. 25.) von dem 
Segfeuer folgendes Deeret: „Weil die cathofifche Kirs 
che, von dem heil. Beifte belehret, ausder heil. Schrift, 
aus der alten Tradition der Väter, in den heil. Kirchen⸗ 
verfamnilungen, und nun in Diefer allgemeinen Ver: 
fammlung gelehret hat, daß ein Fegfeuer fen, und daf 
den allda ſich befindenden Seelen durch die Zurbitte der 
Glaubigen, und befonders dürch das angenehme Als 
tarsopfer geholfen werde; fo gebietet die heilige Ber 
ſammlung den Bifhöffen, fich zu befleißen, Daß die 
wahre Lehre von dem Fegfeuer, mie fe von den heilis 
gen Batern und Kirdyenverfammfungen uͤberliefert wor⸗ 
den, von den Ehriftglaubigen geglaubt," gehalten, ges 
lehret, und allenthalben geprediget werde. Die ſchwe⸗ 
rere und fubtılere Fragen aber, welche zur Yuferbauung 
und Frömmigkeit gemeiniglich nichts beptragen, follen 
in den Predigten vor dem Wolfe hinmwegbleiben. Uns 
gevifle und faljchfheinende Dinge fotlen fie gar nicht 
ffentlich vortragen und abhandeln laſſen. Alles aber, 
was Fürmisig f gm oder getwinnfüchtig ift, 
ſollen fie a 
bieten, u. ſ. w. Nebſt diefen allgemeinen find audy 
viele Particufarverfammlungen, welche von diefem Ges 
genftande gehandelt haben. Von der Dritten und viers 
ten Larthaginenfifchen ift ſchon Meldung getban wor» 
den. jene zu Chalons im Jahr 813. Befehle, Can, 
39. man foll in allen auch feyerlihen Mefopfern den 
Herrn für Die Seelen der Verſtorbenen bitten; fie ſetzet 
hinzu: „Die Kirche beobachtet den Gebrauch von Uls 
ters ber, daß fie Die Seelen der Verſtorbenen in den 
Mefopfern und in andern Gebeten dem Herrn anem« 
pfehle“. Die Senonenfifhe Kirdenverfammlung 
im Jahr 1528. ( Decret, Fides, cap. 12.) fagt: „Es 
ift nicht ohne Urfache von den Apofteln binterlaffen wor⸗ 
den, daß man in den ſchrecklichen und lebendigmachen⸗ 
den Beheimniffen der Berftorbenen gedenken folle; denn 
fie mußten , daß denfelben dadurch ein groffer Gewinn 
und Nugen zufomme!. Sie fagt auch ebendafeldft, 
daß diefe fo heilige Sakung der Apoftel von Anfang der 
mwachfenden Kirche fen beobachtet, und in der Eabillos 
nenfifchen und andern Kirchenverfammlungen promuls 
iret tvorden. Die Kirchenverfammlung zu Maynz 
im Jahr 1549. (cap. Ad Fidem pertin. 46.) handelt 
gleichermajlen von dem Nupen des Gebetes und andrer 
guten Werfen der Glaubigen für die Verſtorbenen. 
Und jene zu Bourges im Jahr 1584. befiehlt (Can. 1. 
2.5.) den Bifchöfen und Pfarrern, zu forgen, daß 
die Gebete und Tagjeiten für die Verftorbenen mohl 
verrichtet würden. . 

Die von der römifhen Kirche getrennten Griechen 
nehmen zwar feinen Mittelortan, und wollen behaups 
ten, daß die Seelen derjenigen, die in einer Todfünde 
«oder auch in den Unglauben geftorben find, aus der 
Hoͤlle wieder koͤnnten befreyet werden, wie Dofi» 
tbeus Patriarch zu Jeruſalem lehrte, der fid) auf die 
befannte Zabel von der Falconilla und dem Tras 
janus gegründet hatte. Unterdeffen erfennen fie Doch 
einen Stand der Seelen, melde, wenn fie in der 
Gnade von der Welt gefhieden, aber noch nicht gaͤnz⸗ 
lich gereiniget find, der göttlichen Gerechtigkeit Genug» 
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thuung Iefften, und leiden müffen, „, fo viel fie annoch dee 
Strafe würdig find, und die Barmherzigkeit Gottes vers 
langt’, wie Gabrielvon®bhiladelphia beydem Al la⸗ 
tius (De Confenf.) ſchreibt. Nach ihrer Mepnung giebt 
es verfchiedene Gaitungen der Keinigung für diejenis 
gen, welche der göttlidyen Gerechtigkeit entweder aus 
einer Nadyläßigfeit, oder weil fie von dem Tode find 
übereifet worden, nicht vollfommen genug gethan has 
ben. Von diefen fagen fie, daß fie ın Die Hölle vers 
ftoffen, doch aber nicht von Dem Zeuer gepeiniget, fon» 
dern nur in einem finftern Kerfer aufbehalten würden, 
bis fie von ihren Gewiſſensbiſſen, von den Schmerzen 
toegen der Beraubung der —— Gottes, und 
von der Dunfelheit über das Zufünftige gänzlich gereis 
niget wären. Hievon fann man mehrere feben in den 
zwoen Reden, die Marcus Epbefius, gen 
fonft den Lateinern allzeit äufferft abgeneigt war, Th der 
Kirchenverſammlung zu Ferrara gehalten hat. Sie 
fonımen aber mit der catbolifchen Kirche in dem über- 
ein, daß das Mefopfer, Gebete, Allmofen und andre 
guten Werke den Seelen der Verftorbenen fehr nuůͤtzlich 
ſeyen, ja daß fie dadurch von ihren De ganzlid) bes 
freyet würden. Und was nod mehr ift, fo bezeugt 
Spropolus, Sek. 5. daß Marcus Sphefius, 
nachdem er von dem&arbinal Fulianu 8 vernommen, 
was die Lateiner von dem Fegfeuer halten, befennet 
babe, daß der Unterfchied hierin zwifchen den zwoen 
Dartheyen fehr gering 2 Renaudotfus(Obfere. 
in litt. Syrs. & Perp. Fidei. Tom, 5. Lib. 8. C. 5.) 
liefert hierüber eine mweitfchichtige Befchreibung , wo er 
auch anmerfet, daß, als Die Yateiner zu Conſtantinopel 
herrſchten, die Streitigfeiten lber das Fegfeuer zwis 
ſchen beiden Kirchen angefangen hatten, und daß die 
Griechen niemalsmegen dieſer Sache wären u; 
geweſen, obwohl fie Die Lehre der Fateiner vollkommen 
einfahen in den Dialogen Gregorii des Groffen, 
Lib. 4. Cap. 39. welche Bücher fie in ihre Sprache über» 
feget, und allzeit in groifem Werthe gehalten haben. 
Gegen diefe catholifche Slaubenslehre macht der Ver⸗ 
faffer der Encpelopädie von Pverdon folgende Einwen⸗ 
dungen: Die Lehre, welche die catholifhe Theologen 
von dem Fegfeuer halten, hat ihren Urſprung von den 
platonifchen Philofophen, und man findet auch einige 
Spuren davon in den heidnifhen Büchern. Erſt im 
Jahr 1439. zu den Zeiten der Florentiniſchen Kirchen« 
verlammlung madıte man Daraug einen Glaubensſatz. 
Deſſen Entſcheidung gründet ſich, mie die Tridentinte 
om Vaͤter fagen, in dem Gebrauche, für die Verſtor⸗ 
nen zu beten; welches doch in der Schrift nicht befohe 
len wird; Die Vernunft aber und die Offenbahrung 
verdanımen es. Es fommt noch hinzu , Daß weder der 
Namen, meder die Sache von dem Fegfeuer in den _ 
heiligen Büchern gefunden werden, Ya die römifche 
Kirche muß einigen Schriftftellen, z. B. Matt). 5, 
26. ı Corinth. 3, 12. Gewalt antun, um ihr Sps 
ftem mit dem Worte Gottes zu befhönen. Es wäre . 
auch leicht , mehrere Beweiſe aus der Schrift benzus 
bringen, welche Durch eine nothrwendige Folge das Feg⸗ 
feuer gernichten. Denn man lieft öfters, daß diejenis 
gen nichts verdammliches an ſich haben, Die in Ehrifto 
efu find; und daß die felig fenen, Die in dem Herrn 
er Die Benfpiele des Lazarus, welcher nad) 
dem Tode in den Schoof Abra hams übertragen wor⸗ 
den, unddes Mörders, dem Chriſtus gefagt bat: Heut 
wirft du bey mir feyn indem Paradiefe, heben den 
dritten Ort gänzlich auf. Zu dem was fol diefe für 
eine Lehre feyn, welche der Seele die Eigenſchaften bes 
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Leibes zuſchreibt, und behauptet, dieſelbe werde dur: 
das Feuer wıe dag Metall von Dem Unrathe gereiniget 
Es ijt zwar wahr, daß nichts unreines in das Hims» 
melreich eingehen fönne; allein Die Gerechten find ſchon 
ale durch das Blut Ehrifti gereiniget. Auch Die altere 
Vaͤter haben nidyts von dem Fegfeuer geglaubt, Die 
Eeele fann nad) der Meynung des Tertullianug, 
ohne Körper nicht leiden. Auguftinus, der uns ent» 
gegen * wird, hat von ſeinem erſt verſtorbenen 

reunde Nebridius geſchrieben, Daß er in dem 

Schooß Abraham gludlich lebe. Gregorius |. 
hat geglaubt, daß uns, Die wir durch Die Gnade des 
Heilandes erlöfet find, Der Ort der ewigen Bludfelig- 
keit offen ſtehe. 

Dieſe Einwürfe werden von dem P. Joſ. Bertieri, 
55 der dogmatiſchen Theologie auf der Univer— 

tät zu Wien fürzlich auf folgende Weiſe beantwortet: 
Es ift nicht zu verneinen, daß Plato, Virgilius 
und noch andere beidnifhe Schriftjteller den Begriff 
von einer Reinigung nad) diefem Leben gehabt haben; 
aber auch Die Juden waren allzeit dieſer Meynung z Da« 
ber * ich, daß die Philoſophen und Poeten die Er— 
kenntniß von dieſer Lehre entweder aus dem natürlichen 
Lichte, oder vielmehr aus den der Welt faft gleich alten 
Traditionen gefchöpfet haben; nichts weniger, als daß 
die Catholiken Diefelbe von den Platonifhgefinnten er; 
lernet hätten. Daß die Lehre von dem Fegfeuer erft zu 
der Zeit der Florentinifchen Kirchenverfammlung ein 
Olaubensfak geworden % iſt ganz falſchz; denn Epi⸗— 
phanius und Auguſtinus zählen den Glaubens— 


irrthuͤmern des Verius auch dieſen bey, daß man für 


die Verftorbenen nicht beten foll: es glaubte alfo Die 
Kirche damals ſchon, Daß ein Stand der nody nicht 

aͤnzlich gereinigten Eeelen ſey, welche des Gebete der 
Slaubigen und hauptjäd)lich des heil. Meßopfers bedürfs 
tig wären, und daraus Hülfe erhielten. Diefe See. 
Ien aber find es, non welchen wir fagen, daß fie indem 
Fegfeuer leiden. Die Tridentinifchen Väter behaupten 
mit der ganzen catholifchen Kirche Das Dafeyn des Feg⸗ 
feuers aus der heil. Schrift, und aus der alten Iradıs 
tion der Väter; der Gebrauch aber für die Verſtorbe⸗ 
nen ju beten, und die Lehre von dem Fegfeuer find fo 
eng mit einander verbunden, Daß Das eine ausdem ans 
dern nothwendig fofget ; weil nun der Anfang Ddiefes 
Gebrauches nicht kann gezeigt werden, und Tertuls 
lianus ihn ſchon aus der Tradition herhohlet, fo ift 
offenbar, daß er von den Upofteln herkomme; Diefe 
aber haben ihn von dem Erlöfer felbft erhalten. Das 
ber, wenn man auch zugeben wollte, Daß in der heil. 
Schrift von diefer Sache nichts anzutreffen fey, fo 
twäre Doch der Beweis der catholifchen Kirche ſtark ger 
nug, den fie in dem uns mündlidy überlieferten Worte 
Bottes gründet. Die Bücher der Madpabäer bat die 
Kirche nach reifer Lieberlegung als canonifch erfläret. 
Und die Gegner müffen denfelben wenigſtens -fo viel 
Blauben beymeſſen, als dem Geſchichtſchreiber Joſe⸗ 
phus und dem Philo. Aus diefen aber fieht man 
offenbar, Daß die Priefter fammt dem jüdifchen Volke 
für die Verftorbenen Gebete und Opfer verrichtet, und 
Diefen Gebrauch als heilig und fehr erfprießlidy beobady. 
tet haben. Die römifche Kirche braucht dem Morte 
Gottes gar feine Gewalt anzuthun, um zu bemweifen, 
daß die Lehre von dem % feuer mit demfelben überein» 
fomme; denn diefe Wa ebeit wird durch Die Bücher der 
Madabäer, und durd) jenes, was Ehriftus der Herr 
von den Sünden, die in der andern Welt nachgelaſſen 
togrden, redet, ın das heile Licht geſtellt. as die 
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Stellen aus Mattb. 5, und ı Lorinth. 3. angeht, 
fo find freylich Theologen, welche Diefelbe für Das Da 
feyn des Fegfeuers anführen z es find aber auch 3 
andere grojje catholiſche er welche gefichen, Da 

der Daraus gemachte Beweiß nicht ganz unuͤberwindlich 
fen. In dem aber hat fidy der Verfaſſer der Encyclo— 
pädie häßlich verirret, Daß er fagt, es wären viele 
Schriftzeugniſſe, welche die Yehre von dem Fegfeuer 
gänzlich jernidhten. Denn wenn der heil. Paulus, 
Röm. 8, 1. fagt, es ſey nichts verdammliches ın Den« 
jenigen, die in Ehrifto Jeſu find, fo redet er von des 
nen, Die Durch Die heil. Taufe atfe ihre Sünden ſammt 
allen Strafen ausgelöfchet haben, welche, wenn ſie her⸗ 
nad) nicht nad) dem Fleiſche, fondern nur nach dem 
Geifte wandeln, gewiß gerecht und ganz gereiniget 
find, und wenn fie alfofterben, fo erhalten fie ſogleich 
die Seligfeit. Eben fo ıft Die andere Stelle, welche 
aus Offenbabr. 14, 13. genommen ift, zu verfieben ; 
denn fie lautet alfo: Sier ift die Gedult der Heilis 
gen, welche die Gebote Gottes und din Glauben 
Jeſu bewahren: Und id babe eine Srimme von 
dem Himmel geböret, die zu mir fprad: felig 
find, die indem Herrn fterben. Die Benfpiele des 
Yazarus und des Mörders fonnen dem Gegner nichts 
helſen z denn der erſte war vollfommen geredyt, und 
Durch Die gedultige Ertragung der Drangjalen ganjs 
lich gereiniget in den Schooß Abrahams getragen 
worden. Der andere aber hat durch feine groſſe Yıebe 
ju Gott, und durch die herrliche Glaubensbefenntniß 
zu eben der Zeit, da der Hepland mit Unbilden ange» 
tban und geereußiget wurde, Die Wergebung aller 
Schuld und Strafe verdiene. Mas er weiter einmwens 
det betrift den catholifhen Glaubensfag gar nicht z 
denn es iſt nirgendswo entfchieden worden, Daß in dem 
Fegfeuer ein Feuer fey, welches Dem unfrigen gleich 
wäre. Esift zwar die gemeine Meynung der Theolo« 
gen, welcher die unſchickliche Vergleihung mit dem 
im Feuer von dem Unrathe gereinigten Metaile nichts 
fhaden fann. Denn jenes Feuer ıft nicht, um Die 
Mafel des Körpers, den die Seelen alsdann nicht has 
ben, zu reinigen; fondern es ift nur jur Strafe, 
welche Bott, nach vergebener Schuld annody erfordert; 
und diefe muͤſſen Diejenigen noch ausſtehen, melde nicht 
vollkommen gereiniget find; fo bald dieſe Üüberftanden 
ift, fo geben fie glücklich in das himmliſche Vaterland. 
Daf mir in dem foftbaren Blute Chriſti gereiniget wer« 
den, Ichret der catholifche Glaube in Diefem Verſtande, 
daß nemlich in deſſen Kraſt alle Sünden und Strafen 
durch Die Taufe nachgelaſſen werden; mie auch daß 
wir alle —— durch welche wir unſre Seelen 
reinigen fönnen, durch den aueinigen Verdienſt des 
Leidens Chriſti erhalten. Allein, wenn ein Menſch 
nach fo groſſen erhaltenen Wohlthaten abermal fäut, 
und ſich nicht ſcheuet, den heiligen Geift zu beleidigen ; 
fo erfordert die Ordnung der göttlichen Gerechtigfeit, 
daß derfelbe, um die Schwere der Suͤnde mehr vor 
Augen zu ſtellen, nod mit einer zeitlichen Strafe her— 
genommen werde, Dem Die ewige ift nachgefailen wors 
den. Wird nun diefe zeitliche Strafe nicht durch bin, 
reichende Bußwerke in Diefem Leben abgezahlet, fo bleibt 
fie für das andere Yeben. Der Geaner fcheint fener 
uns ſchrecken zu wollen, da er zuverſichtlich behauptet, 
wir hätten feine Zeuanile der Väter, Tertullias 
nus fagt, die Seele fünne ohne ftörper den Schmer— 
jen nicht unterworfen fepn ; allein folgt denn nicht 
eben daraus, daß Tertullian geglaubt habe, daß 
die Seelen auch nad) diefem Leben noch zu leiden hätten, 


Segfeuer. 


. 


Begfeuer. 


welchen er einiges koͤrperliches Wefen zugedadıt hat? 
Auguftinus hätte Die Lehre von dem Fegfeuer nicht 
klaͤrer vertheidigen fönnen, als inden aus feinen Schrif⸗ 
ten oben angeführten Stellen. Von feinem Freunde 
Nebridius aber glaubte er, Diefer wäre von aller 
Schuld und Etrafe ſchon gänzlich gereiniget geroefen, 
und alfobald zur himmliſchen Freude aufgenommen 
worden. Eben Diefer Meinung ift der heil. Greg os 
rius, und wenn der Verfaſſer der Encpelopädie defs 
fen dialogiſche Bücyer durchleſen hätte, ‚mürde er ſich 
niemal unterftanden haben, denfelben für feinen Satz 
anjuführen. Es hat alfo die Glaubenslehre von dem 

egfeuer ihren Grund nicht in dem Beige der Priefter, 
Be inder heil. Schrift und Tradition. “ur P. 

i t 


Bertieri. , ‚ (u) 
(proteftantifh) Das Zegfeuer ſoll eine von 

den drey Urten des Mittelzuftandes zwifchen Seligfeit 
und Berdammniß fepn : denn es giebt einen limbum 
infantum, fagt die catholifche Kirche, worin die unges 
tauften Kınder fid) aufhalten, einen limbum patrum, 
worin fich die Glaubigen des alten Teftamentes bis je 
Höllenfahrt Ehrifti befanden, welcher jetzt leer ſey/ 
und dann endlich diefes d: Fäuterungs» und Reini⸗ 
ungsfeuer, aus weichem die wirklich befehrten Mens 
* welchen zwar die ewigen Strafen erlaſſen ſind, 
ſe aber doch noch einige zeitliche Strafen zu büßen 
haben, meil fie foldye in der Welt nicht alle abgebüßt, 
oder auch abbußen fönnen, endlidy in den Ort der Selts 
gen übergehen, und zwar defto eher, je eber und mehr Dieß» 
opfer, Gebete und Allmofen von der Kirche für fie hier 
in der Welt gebracht werden. Die Proteftanten neh» 


men zwar fein dergleichen Fegfeuer an, doch geben fie, 


zu, daf man in jenem eben oder nad) Dem Tode einen 
erwifen Mittelftand glauben und annehmen fönne, 
nn erftiich fann man den Zuftand des Glaubigen 
und Geligverftorbenen vom Tode bis zur Wiedervers 
einigung deifelben mit dem Korper als einen Mittelzus 
ftand anfehen, indem bey der Auferftehung Der Tods 
ten , die doc) als Wohlthat für den Seligen angeges 
ben wird, nothivendig ein Zuwachs zu der Seligfeit 
durch die ſinnlichen Empfindungen des DVergnügens 
und überhaupt der Bollfommenheit angenommen wer⸗ 
den muß; und zweytens ift ein beftändiger Wachs, 
thum der Seligen in jenem eben, mo denn jeder vor» 


hergehende geringere Grad der Eeligfeit als ein Mittel» 


zuftand betrachtet werden fann. Ein gene aber oder 
ein folder Zuftand, in welchem der Selige nod) etwas 
feiden oder gemiffe zeitliche Strafen ausftehen muͤſſe, 


wird von der proteſtantiſchen Kirche nicht angenommen, 


ſondern als eine bios menſchliche Erfindung angeſehen. 
Wir haben hier nicht die Meinung zu polemiſiren, ſon⸗ 
dern nur zu erzählen, und den Grund anzugeben, twarı 
um man in der proteftantifcdyen Kirche das Fegfeuer 
vermwerfe. : i 
Man meiß, daß die Proteftanten feine andere Er, 
kenntniß und Slaubensgrund annehmen, als allein die 
heil. Schrift, und ihre ſomboliſchen Schriften find 
nichts weiter als ihre Erflärung, was fie in der Schrift 
als Glaubenslehren gegründet finden. Alle Zeugniſſe 
der Kirchenväter und Coneilien entſcheiden bey ihnen 
nichts in der Religion, fondern find blos menſchliche 
Vorftellungen, die immer dem Irrthum unterworfen 
find, as daber in der Schrift nicht gegründet iſt, 
* das ift nach proteftantifchen Örundfägen auch fein Glau⸗ 
bensartidel, und fann niemanden als ein Glaubens: 
artidel aufgedrungen werben, Nur von der Schrift, 


weil fie von Gott eingegeben iſt, und alfo alle Saͤtze 


. Allgem, Real-Wörterb, IX. Th. 


° elefiae aniverfae, 
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derſelben als göttliche Ausfprüche angefehen werden 
fönnen, fann man fagen, daß fie untrüglich fen, und 
man ihr ſchlechterdings glauben müfe.. Die Schrift 
aber redet, wie der Proteftant fagt, gar nichts von ei» 
nem ſolchen Fegfeuer, ja vielmehr das ganze Syſtem 
derjelben und ihre ganze Lehre ift demſelben entgegen. 
Selbſt in der catholiſchen Kirche haben viele eingeraumt, 
daf man nicht mohl aus der Schrift diefe Yehre bemeis 
fen fönne. PetrasaSoto in aſſertione Cath,p. 83 
fagt: Non eſt cur mirari debeamus, quod nec pro- 
phetica nec apoftolica fcripta aliquid certi& perfpicui 


de purgatoriotradiderint, cum certum fit, multa fine 


feripturis effe traditaund p. 85. Nec eorum, quihoc 
purgatorium negant, argumenta efhicacia funt, fumta 
ex eo maxime, quod in fcriptura nihil perfpicae de 
eo traditur, cum jam conftet, multa non fcripta fuifle 
eorum, quae credenda funt. fed ecclefise auftoritas 
fatis et. Martinus Perefius fagt in feinem Bus 
che de traditionibus: purgatorium ex fcriptaris pro- 
bari non poteft. Fifcherus Roffenlis contra 
Lutherum artic, 18. Tametfi ex fcripturis non 
poflit probari purgatorium, veritas ejus nihilominus 
eunitis Chriltianis eft eredenda. “fa er gefteht, daß 
diefe Yehre erft nad) und nach in der Kirche aufgefoms 
men fey: Contemplantes igitur aliquamdiu purgato- 
rium incognitam fuiffe, deinde quibusdam pedeten. 
tim partim ex revelationibus partim ex fcripturis cre- 
ditum fu fe, & tam fero cognitum & receptum ec. 
Polydorus Virgilius libr.g, 
de rer. invent. c. 1. führt des Fifcheri Roffenfis 
Worte an: Quamdiu nullafaerat de purgatorio cura, 
nemo quaefivit indulgentias, nam ex illis pendet tota 
indulgentiarum exiftimatio. Si tollas pargatorium, 
quorfum indolgentiis opus erit? Coeperunt igitar 
indu'gentiae,, poltquam ad purgatorii cruciatus tre- 
pidatom eſt. Auch Bellarminm gefteht, daß alle 
Stellen der Schrift auffer 2 Maccab. 12, 43. 44. 
zweifelhaft find, 


Bey denenienigen Schriftftellen, welche etwan von 
einem ſolchen Zegfeuer zu reden feinen, fommt es 
auf die richtige Erflärung an. Die Bücher der Mac» 
cabäer werden von den Proteftanten zu den apoerys 
phifchen oder blos menſchlichen Büchern gerechnet. (f. 
Apocrppbifdye Bücher. Canoniſche Bücher.) Ins 
jroifhen, wenn man auch denfelben ein göttliches Ans 
feben geben mollte: fo ift im der angeführten Stelle 
nicht von ſolchen Perfonen die Rede, welche eine Erlaß⸗ 
fünde begangen hatten, fondern fie hatten Kleinode von 
den Bögen geftohlen, welches nad) 5 Moſ. 7, 25. 26. 
Todfünde mar. Sie hatten audy nicht die Erlaffung 
der Schuld erhalten, denn ſie waren mit dem Tode ges 
ftraft worden, meil fie diefe Sünde heimlich gehalten 
hatten. Es heißt auch in diefer Stelle nicht, daß für 
die Erfchlagenen ein Verſoͤhnungsopfer gebradyt worden 
fen, fondern nur, daß er 2000 Dradymen nad) Jerus 
falem geſchickt habe, rEoTEyayınr reg auapriag 
Suzizr, damit nemlidy die Sünde der Getödteten nicht 
dem ganzen Volke zugerechnet werde, oder dajfelbe me 
gen der Sünde ihrer Brüder leiden möchte. Wenn aber 
Ehriftus Matth 5, 20 — 26. von Sünden redet, die - 
toeder in diefer noch jener Welt vergeben merden, fo 
redet er hier nach der Hppothefe der Juden, welche glaub. 
ten, daß einige Suͤnden gleich, andere am Verföhnungs« 
tage, andere im Tode, andere nad) dem Tode vergeben 
werden, und er fagt nichts weiter, als daß folche nie» 
malen bergeben werden ; und aud die Gleichnißrede 
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Chriſti, V. 25, daß ein Menſch, welcher ſich mit ſeĩ⸗ 
nem Bruder nicht ausgeföhnt habe, in Dem Kerker den 
Iesten Heller bezahlen werde, handelt von feinen Feg» 
feuer, fondern von dem unvermeidlichen und ftrengen 
Gerichte Gottes über die Menfchen, weiche nicht in Dies 
fen Yeben ſich mit Gott ausgeföhnt, und die Sünde 
von fich gethan haben. Wenn Paulus ı dor. 3 


15. bon einem euer redet, wodurch Der Lehrer, deffen ' 


Merk einft verbrennen wird, dennod) ſoll errettet mers 
den, fo fpricht er von einem Feuer oder Trübfale in 
diefem Leben, und wenn der Schaͤcher am Ereutz Luc. 
23, 24. bittet, daß Ehrijtus feiner in feinem Reiche 
gedenken molle, fo ift da feines Fegfeuers gedacht, fon» 
dern daß er nad) dem Tode Gnade und Seeligfeit durch 
Ehriftum erhalten möge. . 
Sa, die Proteftanten gehen noch einen Schritt meiter 
und fagen, diefe Lehre von einem Fegfeuer widerfpredye 
«Der heil. Schrift: meilinderfelben 1) nurimmer cine 
wiefachen Drts und Schickſals der Verftorbenen ge 
dacht werde, nemlich Verdammniß oder Hölle, und 
Eeligfeit oder Himmel Matth. 7, 13. 14. 17. 18. 
24. 26. 8, IT. 13) 24. 25. 38. 48. 25, 32 — 35. 
4ı. 46. Marc. 16, 16. Luc. 16, 8. 22. 25. Job. 
3, 6. 18. 20. 15, 2. Röm. 2, 7. 8. 6, 20. 87 5. 
13. Gal. 6, 8. und fo viel andern Stellen; und es 
wuͤrden nur immer Öläubige und Ungläubige, Froms 
me und Gottlofe einander entgegengefeit. 2) Die 
Schrift ftelle nur allein diefes Yeben als die Vorbereis 
tungs » und Reinigungszeit zur Geligfeit vor. Gal. 6, 
8. 10. 3) Sie miffe von Feiner andern Vergebung 
der Sünden, als derjenigen, welche in diefem Leben 
geſchieht, und fchreiben fie allein dem Verdienſte Chrifti, 
nicht aber der eignen Abbufung und Genugthuung des 
Menfchen zu, ı Job. I, 7. Epheſ. 5, 20. ı Tor. 
6, 11. 

"Der ganze Grund, worauf diefes Fegfeuer gebauet 
wird, ftreitet mit der Yehre der — Sie leh⸗ 
ten nach det heil. Schrift, Daß Chriſtus eine vollkom⸗ 
mene Verföhnung geftiftet, und alles, mas Strafe 
‚heißt, und in fo fern es Strafe ift, für den Glaubigen 
weggenommen habe. Paulus rede z. B. in dem Briefe 
an die Römer und font von einer folchen Gerechtigkeit, 
Die vor Gott gilt, und womit die Menfchen eine völli 

e Befrepung von allen Strafen haben, und ſchreibe 
de dem Verdienſte Chrifti, nicht aber den eignen Wer- 
fen oder Büßung der Menfchen zu, und behaupte, daß 
an denen, die in Ehrifto oder wahre Ehriften find, 
nichts ftrafbares mehr vorhanden fen, nirgends finde 
man eine Spur, daß er nur poenam damni, nicht 

oenam fenfas weggenommen habe: fondern alle Strafe 

iege auf ihm, auf Daß mir Friede hätten, und wir 
fon durch ihn Gott angenehm und feine Kinder, Er« 

en der Seligfeit und Gerechte geworden. Ohnehin 
höre, wenn einmal die Schuld der Sünde erlaffen wor⸗ 
den, wie die catbolifche Kirche bey den Glaubigen bes 
hauptet, auch alfe Verbindlichkeit zur Strafe auf, 
Denn wo jemand gejtraft werden tmirde, der feine 


Schuld habe, begehe man Ungerechtigkeit und raus . 


ſamkeit. Strafe fünne zwar oft unterbleiben, wo 
gleichwohl Schul ift, aber wo feine Schul ift, fonne 
auch feine Strafe ftatt finden. Daß Gott mandyerfey 
—— Uebel noch und zwar in der Welt, über den 

efehrten verhänge, daraus fonne man nicht auf noths 
wendiage Büßungen in dem Fegfeuer fchlieffen. Sols 
he Uebel erwaͤhlt nicht der Menſch felbft, und legt ihm 
auch nicht der Geiſtliche, fondern Gott felbft auf. Sie 
find nicht Strafe, wenn fie aud) natäklicye Folgen mode 


. 
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ten, ſondern Uebungs. Verwahrungs⸗ und Beſſerungs⸗ 
mittel; nicht daß der Menſch damıt noch einen Theil 
feiner Scyuld abtrage, denn die Vergebung und Ges 
rechtigfeit hängt fo wenig von eignen Genugthuungen 
als eignen Werfen des Menſchen ab, fondern von dem 
Verdienſt Ehrifti, welches dem Menjchen in dem Glau⸗ 
ben zugerechnet wird. f. Genugthuung. } 

Ob die Platonifche Philofophie oder Die alte jüdis 
ſche und wirklich unter den Juden noch berrfdyende 
Meinung von einem Fegfeuer oder einer Reinigung 
nad) dem Tode diefe Idee audy in Die chriftliche Kirdye 

ebracht habe, ift zwar an ſich immer gleichgültig, in« 
em es nur De anfommt, ob dieſe Lehre jelbft wahr 
oder unwahr fey; inzmwifdyen ift es doch gewiß, da 
Plato fie vortrug. Er fagt in feinem Phaͤdon aui- 
mas purgandorum a daemonibus in loca fua deferriz 
purgari eos, qui nec valde boni nec valde mali ac 
auaros fuerunt, fed ds dafanı merws Befwzevau, 
qui medio modo fe habuerunt, qui cum 12741016, 
venialibus five fanabilibus peccatis exierunt, eofdem 
PAsyowsvss flammis uftulatos opem viventium im- 
lorare, Von den Griechen kam dieſe Meinung zu der 
dmern, und Cicero in ſomnio Scipionis fagt: Eo- 
rum animi, qui fe corporis voluptatibus dediderunt, 
earumque fe quali miniftros praebuerunt, impulfugue 
libidinum voluptatibus obedientium Deorum & en 
minum jura violavere, corporibus elapfi circa terram 
ipfam volutantur, nec in hunc locum nifi multis agi- 
tati feculis revertuntur, Es iftaud) gewiß, daf von 
= ju Zeit mandes aus der Platonifcyen und über 
upt deralten Philofophie in die chriftlicye Kirche über» 
gegangen und darinn angenommen worden fen. 

Mas die Väter der erften chriflichen Kirche betrift, 
fo bleiben ihre Meinungen zwar immer menſchliche und 
gar nicht in der Sache felbft entſcheidende Privatvorftels 
lungen, doch find diefe fehr verſchieden. Verſchiedene 
Kirdyenväter bildeten fih ein, daß das Paradies, in 
welchem unfere erften Eltern im Anfang gelebt, wirfs 
lich nod) vorhanden fey, und nun den Menſchen vera 
borgen und unzugaͤnglich geworden, und noch immer 
den Aufenthalt der abgeſchiedenen frommen Seelen 
ausmache bis zum Gerichtstage, Da fie denn in den 
Himmel felbft verfegt werden würden. Juſtin. im 
re/ponf. ad quaeſt orthod. qu. 75. 76. 85. in Diefes 

aradies fey aud) Paulus entzüct worden, Greta 
naus adv. haerefes libr. 5. Eben fo urtheilt Ter⸗ 
tullian de anima. Euthymius in comment. 
Luc. 23. Allein doch mußten eben diefe Wäter nichts 
von einer darin zu leiftenden Abbuͤßung oder Fegfeuer, 
wodon auch in den erſten Symbolis nichts enthalten iff, 
Bey den altern Lehrern der Kirche findet man zwar Ge— 
bete für die Todten, worauf man aber, wie gleichwohl 
gefcyieht, Fein Zegfeuer bauen fann, in welchem etwan 
die Seelen der Ölaubigen wegen der Erlaßfünden noch 
zeitliche Strafen nachzuͤholen und zu leiden hätten, ſon⸗ 
dern ihre Gebete waren für Diejenigen, welche im Him⸗ 
mel waren, um ihre Gemeinſchaft mit ihnen undfiebe 
auszudrüden, und daß ihre Seligfeit vermehrt werden 
möge, daher Epiphbanius in haeref. 75. mancherfey 
Urſachen der Zürbitte für die Todten anführt nichts 
aber dabey von einem Fegfeuer fagt. U mbrofius 
betete für die Seele des Kaiſers Theodofius, von 
welcher er glaubte, daß fie in Gottes Hand fep. Die 
Ehriften beteten audy für Die verftorbenen Martprer, 
von welchen doch die roͤmiſche Kirche glaubt, daß ſie 
nicht ins Fegfeuer, ſondern gleich in den Himmel fom⸗ 
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wen undYuguftinusfagt: daß die Kinder Fein Rei⸗ 
nigungsfeuer zu erdulden hatten, Sie fließen Buße 
und Vergebung der Sünden nur in Diefes Feben ein. 
Juftin. Martyr.in quaeft. & refponf, ad orthod. qu. 
60, Eprillus von Jeruſalem catechef. 18. Cy- 
prian, contr. Demetrian, tra&. t. Baſi lius in 
moral, fumma I. c, 5. Deus praefens tempus in lon- 
—— diftribuit ad operationem eorum, quae ad 
pfum placandum ac benignum reddendum pertinent, 
Gregorius Nazianz, ip ray x2$' sauror 
carm. 1. v. 306. Flentibus bic nobis eft promta me- 
dela, poft autem claufa eft omnis medicina falutis, 
Ambrofius de bono mortis c, 2. qui hic non ac- 
ceperit peccatoram remiflionem, illic non erit, ni» 
mirum in patria beatoram. Hieronym, in com- 
mentar. Galat. 6. Dum in praefenti feculo fumus, 
five orationibus fiveconfiliis nos invicem coadjuvare 
poffumus,cum autem ante tribunal Chrifti venerimus, 
non Job, non Daniel, nec Noe rogare poterunt 
pro quoquam, fed unusquisgque onus fuum portabit, 
Chryfofthom. homil, 75. in Matth. 23. Quum 
illie abierimus, nihil nobis ad fatisfaciendum relin- 
guitur, Auguftinus in enchirid. ad Laurentium 
c. 115. BHiceft omnis remiflio peccatorum, hic ten- 
tationes, quae nos ad peccandum appellunt, hie de- 
nique malum, unde cupimus liberari, illic autem ni- 
hil eteorum, Eben fo Sermon, 66. und bomiliarum 
1. 50, 5.und Lee fermon. 5. Gregorius M. mo- 
ral.c.8. u.a. Gregorius Nazianz, urat. 42. 
nach diefem Leben fen feine zu Fupax. 

Mag die Kirchenverfammfumgen oder die Eoncilien 
bep den Proteftanten für ein Gewicht haben, ift befannt. 
Inzwiſchen findet man doch feines, vor dem Floren⸗ 
tinfdhen, welches 1439 unter Pabft FGugenius gehal« 
ten worden, mo der griechifchen Kirche Durch eine vers 
fuchte Bereinigung der griechifchen mit der römifchen 
Kirche in ſtiner damaligen bedrängten Lage Hilfe von 
den Türfen ſuchte, und daher in mandyen Stüden 
nachgegeben murde, doch widerſprach der Bifchof von 
Epheſus und viele andere diefem Concılio, und Die qries 
chiſche Kirche nahm alles wieder zurüd. Da die Öries 
hen alle ältere Concilia annehmen, und fein Fegfeuer 
flatuiren, fo ift dieß felbft ein Beweis, daß die Lehre 
von demfelben der ältern Kirdye unbefannt geweſen; 
denn obgleidyeinige unter den Öriechen annehmen, daß 
Die Glaubigen wegen mancherley Sünden, die ſie in 
dieſem Yeben begangen —— dort noch etwas von Ges 
wiſſensangſt ausftehen fonnen, und daß ihnen die Ges 
bete, Allmofen und Meßopfer nuͤtzlich fern fünnen, fo 
wiſſen fie doc; von feinem dritten Ort, im welchen: fie 

alte Sünden und deren zeitliche Strafe abzubüßen hät. 
ten. Conteſſ. orthod. I, q. 66. (20) 
egfeuer der Juden. Die Juden glauben, daß ihre 
$ Eerten, ehe fie in das Paradies fommen, vorher ges 
reinigt werden müßten. Diefe Reinigung aber erſtreckt 
fi mit Ausſchließung aller andern Völker blos auf die 
Juden, und nur felten miederfährt fie den jüdifchen 
eibern. Sie balten es für ein Werk der göttlichen 
Barmberzigfeit über Iſtael, damit, wie fie fagen, die 

* Seelen endlich des Lichs in dem höbern Fichte gewuͤr⸗ 
Diget werden. Als nemlich, fagen fie, Gott voraus, 
abe, daß feine Kinder fündigen, und dadurd) verlohs 
* ren gehen würden; fo befahl er erftlich dem Ubraham 
Die Befchneidung; und damit gar feine Seele verlohren 
gehen könnte; fo verordnete er die Reinigung, wodurch 

» Die Seele des Juden wieder hergeſtellt, und zu ihrer 
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erften Würde erhoben werden koͤnnte. Zu einem Be, 
weis, daß dieſes Vorrecht nurallein die Fuden betreffe, 
führen fte folgende Erdidstung an. Nadydem Gott die 
vorhergemeldte Verordnug gemacht hatte; fotrat Sa, 
mael ınit feinen fiebenzig Fürften, als Vorftehern 
der Übrigen fiebenzig Völkern der Welt, berzu und 
forady: Herr der Melt, wir find ja aud) deiner Hände 
Werk; mas haft du an dem Saamen Abrahbams ber 
fonders gefehen, daß du ihn ermählet haft? Sollen 
unfre Srelen nidyt auch eine endliche Vervotfonmes 
nung erhalten? Gott aber antwortete: habt ihr etron 
auch das gethban, was Abraham that, der mich von 
—* Jugend an erkannt und geliebet, und aus Ges 
horſam gegen mid) in den Zeuerofen der Ehaldäer bin» 
eingegangen’ it? Ob ihr es gleich gefehen habt „ fo 
habt ıhr es dody nicht zu Herzen genommen; darum 
geht, und fagt mir weder etwas gutes noch böfes mehr, 
Daf aberdie Seelen der Weiber diefer Reinigung nicht 
theilhaftig werden ; darüber erffären fie fich alfo: das 
rechte Geheimmiß der Reinigung befichet Darinnen, da 
nur allein Die Männer und nicht die Weiber gereinigt 
werden, es müßte denn fenn, daß ein Mann und ein 
Weib das erjtemal auf der Welt find; Da muß die Frau 
die Sünden des Mannes mit bufen; find fie aber ſhon 
einmal auf der Welt gewefen, fo fann das Weib die 
Wanderſchaft erjparen. DiefeReinigung-aber geſchieht 
auf eine Doppelte Weife; einmal durch die Wanderun — 
und das anderemal durch das Feuer. Was daserfte 
anbelangt ; fo fehlt es ihnen nicht an Beweiſen aus der 
heiligen Schrift, woraus fie zu erhärten futhen, daf, 
indem die Seele nach dem Tode von einem Körper ın 
den anderen wandere , fie dadurch von ihren Eunden 
—— werde. Den erſten Beweis nehmen ſie aus 

en Worten: Du biſt Erde, und ſouſt zur Erde werden, 
ı 3. Mof. 3, 19. Diefes erflären fie auf folgende 
Art: nachdem der Menſch gefündigt hat, fo ift e8 td» 
thig, Daß er nochmals von neuem auf die Erde fommg 
um das ” erfegen, was er bey feinen erften Dafeyr 
verfehlt hatte. Für eine jede Fudenfeele, die wieder 
auf Diefe Erde fommt, ijt alfo dieſe Erde ein Fegfeuer. 
Einen andern Beweis nehmen fie davon her, weil eg 
den Gerechten hier auf der Welt öfters fo lıbel, dem 
Gottloſen hingegen wohl gehe. Dieſes erffären fie auf 
folgende Art; wenn es einem Gerechten fibeigeht, fo 
blßet er die Sünden eines gottlofen Vorfahren, wmels 
ches er felbft ift, indem er fihon auf der Welt, und 
gottlos geweſen war, und ob er gleich jetzo gerecht iſt, 
fo muß er für das vorigemal buͤßen. Sie wiſſen auch 
fogar Exempel davon anzuführen. Warum gieng es 
dem Hıob bey aller feiner Gerechtigkeit fo übel? 
Warum anders, als weil die Seele Tharah, des Das 
ters Abrabams in ihm mar, melde jetzt ihre vori 
ge Simden büßete. Hıob wußte das Geheimniß fein 
ner Seele nicht, ob er alfo gleich auf Der Erde, als in 
einem Zegfeuer feine Sünden büfiete, fo murde er doch 
ungedultig. Einen andern Beweis nehmen fie von den 
Gebrechen der Menfihen herz da einige Menfchen ı leich 
bey ihrer Geburt gebrechlich find, einige auch fogar 
flerben, ehe fie etwas gutes oder böfrs gethan haben; 
fo muͤſſen ſie fhon einmal auf der Welt geweſen fen, 
wodurch ſie ſich dieſe Strafe zugezogen haben; folglich 
iſt auch dieſen ihr Aufenthalt auf der Erde ein Fegfeuer, 
wo fie für ihre vorigen Sünden büßen, und Davon ges 
reinigt werden. Sie behaupten aber nicht nur, daß 
menſchliche Seelen in menſchlichen Körpern um ihrer 
vorigen Sünden mitten geftraft werden; fondern daß 


fie auch zuweilen in Körper der Thiere verftoffen werden, 
One 3 
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und daſelbſt ihr Fegfeuer finden. Dieſes wiederfaährt 
infonderheit denjenigen, die ein Gebot Gottes einem 
andern zum Verdruß übertreten haben, und nicht auf 
der Stelle darüber beftraft worden find. Auf Diefe Urt 
paraphrafiren fie die Stelle ı B. Mof. 11, 8. under 
jerftreuete fie auf die Erde, alfo: die Damaligen Mens 
feyen find mit dreyerley Strafen belegt worden, eini⸗ 
ge mit der Verwirrung der Spraden, andere, wels 
e ſchlimmer waren, damit, daß fie in Affen und 
Sayn verſetzt wurden, und die ſchlimmſten, d. 1. Dies 
jenigen, die auf die Spitze des Thurms fliegen, und 
Gott mit Aexten todt jchlagen wollten, daß fie gar in 
Zeufel und böfe Geifter verrandelt wurden. Das &es 
bot don reinen und unreinen Thieren erflären fie auch 
auf eine folde närrifche Weife: wenn ein Menfd eine 
einzige Sünde mehr als gute Werfe geihan hat, fo 
fährt er in ein unreines Thier; bat er aber mehr gute 
Werke getban, als böfe, fo fahrt er in ein reines Thierz 
» hat er Blurfchande, Mord und Abgoͤtterey begangen, 
wenn er aud) ſchon mehr gute Werke gethan hat; ſo 
fährt er doch in ein unreines Thier. Wer j. B. ſich 
mit feiner Schwiegermutter fleiſchlich ro. bat, 
fährt in einen Etordy; die Geele eines Ehebredyers 
wird in einen Efel einquartiertz wer mit einer Heidin 
zu thun gehabt hat, fahrt in eıne jüdiſche Hure, wer 
mit zwo Schweſtern burt, deſſen Seele fährt in eine 
beidnifhe Hureu. fm. Diearmen Judenfeelen müf 
fen ſich fogar in Fiſche, ja in leblofe Dinge einferfern 
laffen. Wenn ein Fiſch, fagen die Juden, wenn er 
etödtet wird, etwa einen faut von ſich giebt, fo glau. 
ir die feichtglaubigen, daß eine Judenfeele in dem 
Fiſch tete; fie eſſen ihn deswegen nicht, fondern be, 
graben ihn auf ihrem Kirchhofe. Hat es aber einer 
gar zu arg gemacht, fo wird er diefer Reinigung nicht 
würdig gehalten, fondern er wird nad) feinem Tode 
den Engeln zum Gericht übergeben. Diefe nehmen 
- aber eine ganz andere Reinigung mit ihm vor, wovon 
hernach geredet werden fol. Es wird unter den Rab» 
binen gejtritten, mie oft eine ſolche Veränderung mit 
einer Judenfeele vorgenommen werden foll, ehe fiegan; 
ereinigt wird. Einige glauben, einedrepmalige Vers 
ung fen hinreichend dazu; andere aber vervielfältigen 
fie beynahe bis in Das Unendbare. Siefagen: wenn Gott 
eine Seele durch Verſetzung zu reinigen fucht, fie aber 
an dem Drt ihrer Verfegung nicht gut thun will; fo 
wird fie fo fange herumgejagt, bis fie endlich ihre Wild⸗ 
heit ablegt, und ſollte e8 taufendmal gefchehen. Der 
Entzwed diefer Verfegung nun fol’ feyn, Daß fie von 
ihren vorigen Sünden gereinigt, und immer ju einem 
Ben Grad der Vollkommenheit gebracht werden fols 
len; es fol alfo zugleich eine Strafe und ein Beſſe— 
rungsmittel feyn: allein da Die Seele, welche auf diefe 
Art auf der Wanderfchaft ift, von ihrem vorigen Zus 
fiand nichts weiß; fo fann auch dieſe Abſicht nicht er« 
reicht werden. _ ie befudelt fi immer mit neuen 
Sünden, die fie mit in ihren neuen Zuftand nimmt, 
und fo müßte fie ewig herum marfdiren. Allein auch 
dafür haben fie geforgt. Wenn fidy eine Seele nicht 
will bejfern. laifen, oder, wenn noch immer Unreinig⸗ 
keiten an ihr hangen, fo wird fie endlich durch Das Feuer 
ganz gereinigt. Und diefe Reinigung Durch Das Feuer 
erflären fie alfo: Unter dem Throne Gottes quilit ein 
Feuerftrom hervor, welcher fidy in die Hole auf die 
Häupter der Gottloſen ergießt. Diefen Zeuerftrom 
nennen fie theils Region, theils Dinur. In dieſem 
Fluß müffen alle Gerechte, welche fterben, gereinigt 
werden, ausgenommen diejenige, melde wegen der 


| 


Beggruben, Fegopfer. 


/ 
Heiligkeit des Namens Gottes umgebradjt worden find, 
weil fie Den Becher des Greuels in der Welt wegen der 
Heiligung des Namens Gottes mit Freuden getrunfen 
haben. Wenn ein Gottlofer aber jtirbt, fo wird feine 
Seele an die Kugel des Feuers gebunden, und inden 
Feuerſtrom gehenft, Auf dieſem fahren fie indie Holle, 
bleiben aber nur zwoͤlf Monate darinnen, einige eine 
längere, andere aber eine fürzere Zeit, nachdem fie 
mebr oder weniger verunreinigt find. Wenn fie etwas 
länger da bleiben müffen, fo wird ihre Strafe gemile 
dert. Alle Tage zur Zeit des Gebets haben fie Rube. 


Wenn nun Die Eeele ganz gereinigt ift; fo fehret fie 


zu ihrem Element zuruͤck, und wird bep der Auferſte⸗ 
hung der Zodten wieder mit demjenigen Leibe vereinigtr 
den fie zuerjt befeifen hat, die übrigen Leiber aber, in 
welche fie zu ihrer Reinigung herumgewandert ift, wer⸗ 
den angefehen, als wären fie nicht da gemwefen. f. ewie 
ges Leben zur Derdammniß nad jüdifhen Bes 
griffen. (22) 


$Seggruben, (Hydraulifı find bey Röhren und Wafe 


ferleitungen angebrachte Gruben, morein man Das 
Waſſer leitet, damit es feine unreinigfeit abfegen kann. 
Alte Hundert Ruthen darf man folche anlegen, und bep 
einigen Waſſern auch fiarfem Gefälle noch naher. Sie 
werden rund und vierfantig gebaut von 3 bis 6 Fuß 
toeit, audy 5 bis 6 Fuß tief vom Grunde der Waſſer⸗ 
leitung angerechnet. Sie werden von Hol; und Stei« 
nen gebaut, auswendig aber ſowohl als auf dem Grun⸗ 
de mit fetten umfchlagen , Damit fie Bein Waſſer verliee 
ren. Die obere Röhrenleitung führt das Waſſer zur 
und die untere ab. Yebtere wird um ı Fuß tiefer ges 
legt, Damit aus der erftern das Waſſer recht mit Madjt 
herausfpringe. Da, mo die untere das Waſſer eme 
pfangt, macht man gerne einen Seiher vor, die Uns 
reinigfeiten an Holz und dergleichen im Waifer ſchwim⸗ 
menden Sachen abzuhalten. Eand, Thon und ans 
derer Unrath, fo ſchwerer als das Maffer, fezt fi in 
den Kaften ab. Die FZeggruben werden oben gemölbt, 
und mit Erde bedeckt. Weilen fie dann aud) des Jahre 
über ziweymal ausgefegt werden müjfen , fo ift darauf 
zu fehen, daß man fie fo zeichne, Daß man fie zu fin« 
den wiſſe. Dieſes gefchiehet durch Marffteine und gute 
Charten. Brunnen, Die man nahe an denfeiben 
grübt, geben Gelegenheit, daß fie Waſſer falten laſſen. 
Nahe gepfanzte Baume durchbrechen mit ihren Wurs 
jeln die Seitenwände, und verurfachen den Waſſer⸗ 
auslauf. (18) 


Segopfer, ift ein biblifcher Ausdruc, der nur ı Cor. 


4, 13. vorfommt. Im riedyifchen ftehet das Wort 
meonynuz. Einige behaupten, es bedeute fo viel als 
ein Söhnopfer, wozu man in manden Fällen den 
Verbrecher felbjt zu nehmen pflegte, um welches willen 


‚ein fand gezuͤchtigt wurde, jumeilen aber auch einen 


Unſchuldigen an deſſen Stelle ſetzte. Es war nemli 

in einigen griechiſchen Stadten die Gewohnheit, da 

auf gemeine Koſten gewiſſe Leute unterhalten wurden, 
die man für die Wohlfahrt der ganzen Stadt, wenn 
etwa eine groffe Noth, eine Pet, ein Krieg, eine 
Theurung einbradh, den Plagegöttern aufzuopfern 
pflegte. Hiezu gaben ſich feine andere an, als die vers 
wegenften, luderlichften und fchlechtejten Leute, Die we⸗ 
der Wis noch Verftand, noch Ueberlegung hatten. Sie 
wurden auf eine jeitlang wie das Schlachtvieh gemaͤ⸗ 
ftet, und nachgehends den erzürnten Göttern als ein 
Sundopfer gebradit. Wenn diefes gefchab, fo wurden 
fie mit einem Strid um den Hals zus Stadt hinaus 





Fegpfannen· — Fegung. 


gefuͤhrt, geſchlachtet, verbrannt, und ihre Aſche auf 
das Meer geſtreut. Suidas ſagt, ſie hätten zu ei— 
nem ſolchen Menſchen geſagt: ſey du unſer rsgninua, 
d. i. Verſoͤhnung oder Erlöfung, und dann führten 
fie ihn zum Tode. Drigenes braucht eben dıefes 
Wort von dem Verföhnungstode Ehrifti für die Suͤn— 
den der Welt. Diefe feute wurden als ein Öreuel ans 
gefehen, meil man glaubte, alle Sünd und Schuld 
der ganzen Belt liege auf ihnen, Mit foldyen Leuten 
vergleicht fich Der Upoftel und fagt, er werde nicht an⸗ 
ders geachtet, als Leute, durch deren Tod und Au opfe— 
rung die Wohlfahrt der Welt erhalten werden fann; 
die als Auswuͤrfe des menſchlichen Geſchlechts aus der 
Welt gefchaft werden müjfen, wodurch der übrige Reit 
gefäubert würde. Andere aber bleiben bey der woͤrtli⸗ 
chen Bedeutung und feiner Herleitung von reenyaw 
ſtehen, meldyes abfehren, reinigen, fegen, bedeutet. 
Sie verftehen alfo darunter entweder den Staub, die 
Unreinigfeit die fid) an einer Sadye anhängt, und ihre 
natürliche Geftalt verdirbt; oder auch das Werfjeug wo⸗ 
mit man den Staub und Unrath der ſich an eine Sas 
he angefetst hat, abfehret. Es bedeutet aud) überhaupt 
alle Unreinigfeit und Unflath den man aus den Haus 
fern ſchaft und mit Füffen tritt. Im verblümten Ber» 
ftand heißt es alles mas veradhtlich, geringe und nicht 
beffer als Staub geachtet wird, etwa mie Das deutſche 
damit correfpondirende Wort, Ausfehricht, audy von 
olhen nichtswürdigen und verwerflihen Leuten ges 
ht wird. Man mag eine von beyden Erflärungen 
annehmen welche man will, fo drüdt Paulus den 
verächtlichen Zuftand Damit aus, tie den Apofteln von 
den Heiden begegnet wurde, daß fie nicht anders ans 
gefehen wurden, als Koth und Unrath, und Echand» 
fieden der Welt. (22) 
Segpfannen aud gegen an einigen Orten, 
Salzwerkswiſſenſchaft) find Feine eiferne vierfantige 
und mit Stielen verſehene Pfannen, welche man bey 
dem Salzſieden unter waͤhrendem Kochen der Sohle in 
die Saljpfanne fest, Sie werden 15 auch 2 Fuß im 
Quadrat und zwey auch 3 Zoll tief gemacht, befommen 
in der Mitte einen Hals wie ben einer Ofenſchaufel, Das 
. mit man einen hölzernen Stiel daran machen kann. 
Diefe werden in die Ecken der Faljviannen und an 
die hintere Seiten gefegt, damit unter wahrendem Ko⸗ 
chen die fiedende Sohle ihren von ſich werfenden Sand 
und Schaum aud) andere Unreinigfeiten in foldje fallen 
laffe. Diefe werden alfo fleißig ausgezogen und in Das 
Fegefaß ausgeleert, fo fange aber wieder hinein Fin 
als die Sohle durch den von fich werfenden Schaum 
zeigt, daß fie Unreinigfeit bey ſich führe, (18) 
ng der Pfannen. (Salzwerkswiſſenſchaft) Bey 
Seuns dr di verjteht man bierunter das Reinigen 
der Pfannen, das man bey andern Färben nennt, 
Henn eine Pfanne vol Sohle gekocht ift, fhöpft man 
die Sohle entweder in die darneben ftehende Pfanne 
oder aber in Zuber, Bolten, Bottiche, indem man zus 
gleich mit dem Feuer nachlaßt und gegen dem Ende 
diefer Arbeit das euer und Kohlen ganz aus dem Heerd 
bringt, damit die Pfanne wenn fie ins Trockne gebracht 
worden, von der groffen Hige nicht Schaden leiden mös 
ge. Diefe trodnne Pfanne wird nun gereinigt, indem 
man in ihr zuerſt mit eifernen Krücken die Unreinigfeit 
zufammen fragt oder fcharrt, fodann aber nody, nad 
dem man zuvor befonders hierzu gemachte hölzerne 
Schuhe angezogen, in die Pfanne fleigt und mit dem 
Befen ausfehrt und fegt. Nach diefer Urbeit, melde 
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man die Fegung der Pfanne nennt, wird die ausge, 
fhöpfte Sohle ın foldye wieder geleitet und Salz dar- 
inn gemacht, wodurch man denn ein ſchoͤn weiſſes Salz 
erhalt, (18) 


zubringen, fagte man in 
mittleren Zeiten vom Beklagten, wenn er bewies, daf 
er dem Klager die Zchde zu gehoriger Zeit, z. E. vier, 
sehn Tage vorher angelündigt, und foldyergeftait feis 
a gegen ihn bemahret habe. (f. Sriedensge- 
richt. 15 


V 
ebdebrief, f. Abfagebrief und Befehdung. 
. 44 n, heißt f der un als get. ſchoͤ⸗ 


nen Künften etwas thun, das vom Zwecke, den man 
fid) vorgejegt hat oder hätte vorfegen follen, abführet; 
deswegen ıjt in den Werfen der Mufif au dasjenige ein 
Fehler, was nidyt mittelbar oder unmittelbar auf den 
Zived hinleitet, und man fagt alsdann, daf der Zweck 
nicht erreicht, Daß er verfehlt und Daß gefeblt worden. 

Deren Zwede giebt es mehrere in der Mufif, und 
deswegen kommen nicht felten Zälle vor, mworinn die 
Zwecke Durdyeinander laufen, und daher wird man in 
die Nothwendigkeit verfegt einem oder dem andern jur 
wider zu handeln, und in Die Berlegenheit welchen Feh⸗ 
ler man wählen ſolle. 

Hier haben wır im Dunkeln fhon den Auffchluß des 
paradoren Vortrags, daß män praen die Regeln feh. 
len, und doch eine ſchoͤne Mufif machen fünne, oder 
wenn man genau die Megeln beobachtet, die Tonfes 
ung pedantıfc und falt werde, und fein Werk des 
Genies bleiben koͤnne. Bon den Fehlern der Sänger 
und Spieler f. den Urt. Dortrag. 

Es wäre für die Eritif nit unwichtig, fagt Sul⸗ 
her, die verſchiedenen Arten Der Fehler in jeder ſchoͤ— 
nen Kunſt zu beitimmen, und bievon wollen wir in 
Ubſicht auf die Mufif die Hauptgattungen angeben, und 
Die verſchiedene Regeln fo mie ihre Befolgung und Les 
bertrertung herſetzen. 

Die erfte Eintheilung der Drufif ift zweifelsohne jene 
die Das aſthetiſche und mechanifche fondert, feinen Geiſt 
und feinen Xöfper, der Stof und das Mittel; das äft« 
hetiſche zielt auf Ruͤhrung, Ueberraſchung und Taͤu⸗ 
ſchung, kurz auf Fmpfindungen ab, die durch Erwe⸗ 
dung gemiffer fraftigen —— entſtehen z das 
Mechaniſche bringt nur die Töne als Töne ohne preciſe 
Direction und feitung zu einem gewiſſen Gegenſtande 
in Anſchlag. Dieſes iſt ein todter Körper, jenes gibt 
ihm das teben und beſeelt ihn, dieſe Töne find nur 
das Mittel das zu erzielen wornach das Aeſthetiſche 
trachtet 

Das Aefthetifhe in der Mufif hat den Ausdruck der 
Empfindungen und die Ausbildung mufifalifcher 6% 
mälde zum Gegenstand, das Mechaniſche begnügt ſich 
mit der blos todten Schönheit, Die, wie die Philofos 

ben bemerft haben, aus Einheit und Mannidyfaltige 
eit beitebt. Wenn man auf einer Eeite das mathe« 
matıfheTU»nmaae, feine Proportionafredinungen und 
alte die eısfalten vrergleichungen, auf der andern Seite 
ein brennendes Genie betrad;tet, fo follte es faft uns 
möglich feinen, daß beyde auf denfelbigen Gegen, 
ftand arbeiten. 

Auen die Theorie der Mufif als Mufif zeigt das Ein. 
fadye, das Mannichfaltige; den nähern: oder entfern« 
tern Ubftand eines Tones zu einem andern, dasjenige 
was wohl, was übel Flinget, mas weniger oder mehr 
diffoniret. Die Theorie beftimmet in wie viel Tönen 
ich ausweichen dörfe ohne mich zu weit vom Gebiethe 
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des Haupttones zu entfernen. Sie lehrt vierſtimmige 
— ſetzen, gewiſſe Tonarten in verſchiedenen 
eſtalten anbringen, fie fortführen, und zuletzt auss 
führen. Durd eine anhaltende Uebung wird Diefe 
Sheorie unggeläufig, und bald haben wir Theorie und 
ractif. Nun aber fängt das Genie zu mirfen an. 
as Genie twill täufchen — und mählt lauter Töne 
die dem Haupttone untergeordnet find. Es mill aber 
auf einmal uͤberraſchen, nun bricht es die Grenzen der 


Sonseinbeit durch, fehlt gegen das Mechanifche, und 


jebt dem Aefthetifchen einen neuen Schwung — wur⸗ 
de die Tonseinheit benbehalten, fo verlohr der Auss 
drud, alfo lieber ein Fehler egen das medyanifche der 
Kunft, als die Wirkung verfehlt, denn ihre Erreichung 
ift immer der Zweck wozu die Mechanif Die Mittel here 
jebt. Nebſt diefer Eintheilung gäb es nod) viele an« 
ere, Die wir aber Deutlichfeit halber alle auf diefe in 
Hefthetif und Mechanik bringen wollen. 
Das Genie, um den Zufammenfluß mwidriger Res 
ein noch deutlicher zu zeigen, hat ein Metrum von 4 
Sad angefangen, dieſer Rhythmus foute natürlicher 
Weiſe fortgeführt werden, aber das Sylbenmaas der 
Worte fordert entweder 5 Schläge um die Worte nicht 
u geſchwind abplaudern zu müffen, oder nur 3, Damit 


—* nicht re: gedehnt werden, das Genie fehlt. 


alfo gegen den Rhethmus um die Derlamation rein zu 
ben. 

Die Regel teilt, daß alle ebelflänge aufgelößt wer⸗ 
Den und binunter fteigen, nun ift bier ein Halt mit 
Der Unterhaltungsfiebente;, dann foll der Rondo mit» 
der eintretten, Ddiefer fängt nicht mit der Dritte ſon⸗ 
dern mit der Achten oder Fünften an — es muß alfo 
die Regel von der aupöfung unbefolgt bleiben oder alle 
BWirfung des präcfigen crefcendo und angenehmen 

altes des fanften Eintritts 2c. verfehlt werden. Gleis 
dis laͤßt fich auf die Waldhorne, Trompeten oder ans 
dere Blasinftrumente anwenden, die einen Liebelflang 
auf das Entfheidenfte aushalten und dyaracterifiren 
fönnen, denen aber der Ton abgeht, wohin der Uebel» 
Hang nach den Megeln aufgelößt feyn muß, 

Die Fuge beftimmt ihre harmoniſche und melodifche 
Einheit nady welcher alle ihre Eintritte und Behand» 
lungen abgemeffen twerden, nun möchte das Genie ger⸗ 
ne überrafcyen und Die Ausweichung in eine Harmonie 

inein lenken, die. niemand erwartet hat, Allein diefe 
' — Wirkung, die vielleicht durch einen inhaltsger 
mäßen Ausdruck der nn mehr gerechtfertiget 
wird, ift ein Behr den die Mechanik. 

Hieraus alfo laßt fidy.begreifen, mie das Aefthetifche 
mit dem Mechaniſchen in Eotlifion gerathe, und wars 
um ein Afthetifcher Fehler (mie unterm Artickel Sa’ fch 
verſchiedene gezeigt werden) dem Publicum, Das blog 
gerührt, 4 von Enipfindungen, getaͤuſcht von 
lebhaften Vorſtellungen, von muſicaliſchen Gemälden 
fen will, fo auffallend vorfomme, Da hingegen Die 
mechanifche, die nur die andern Funftverfiandigen Amts» 
mitgenoffenen beurtheilen fönnen, fehr felten gerührt 
werden. Aus diefem läßt fid) aber doch nicht behaups 
ten, daß ein Genie nie Kegeln ftudieren dürfe, noch 
weniger daf es ohne vorhergegangenes Studium alle 
dieſe ftarfe Ueberrafhungen, die mandyesmal gegen der 
Zonfolge, Baßeinbeit zc. fehlen, leicht finden oder in 
einer Macht haben fünne, daß das unentbehrlich vor. 
——— Studium den Flug der Gedanken, den 
Schwung gewiſſer naiver Saͤtze hindern, oder daß man 
mit Beodachtung gründlicher Regeln nie ſchoͤn ſetzen 


$ebler. 


Fehlen laſſen — Fehler. 


gar nichts helfe. Alles dieſes folgt nicht aus obigen 
Säken; die nur bey der Colliſion aͤſthetiſcher und me» 
chaniſcher Vorfhriften diefe verlaffen und jene vorjies 
ben lehrt, weil es um den Zweck nicht um die Mittel 
dann zu thun iſt, wenn ohne fie jener — werden kann. 

Einem Practiker, beſonders dem der in entfernten 
Gegenden von groſſen Höfen ohne mündlichen Bey» 
ftand verfuchter Tongelehrten leben muß, iſt nichts 
mehr als die Analife von ſchoͤnen und zugleich gelehr⸗ 
ten Tonftüden, worin Aefthetif und Mecyanif auf gleis 
che Waagſchale gelegt werden, anzuempfeblen, und 
worin die Mannheimer mufifalifche Monatfchrift, bes 
fonders durch die heickliche Wahl des gegenfeitig vers 
befferten Stabat master und der jergliederten Dpernmus 
En dag geleiftet hat, was noch nie ift geleiftet — * 
en. ’ (25 


Seblen laffen. (Baufunft) Die Handmwerfsleute, 


wenn fie etwas austheilen und fie haben zu viel im 
Mech, daß fie Damit über den Gegenftand hinausteis 
chen, nehmen bey dem darauf folgenden Yustheilen 
das Mech fürger, welches fie alsdann fehlen laffen nen» 


‚nen. Mo das Fehlenlaffen nicht mit Beurtheilung 


und einem geübten Augenmaas gefdyiehet, da verleitet 
es oft zu Mängeln und —— Bey dem Mafchie 
nenmwefen verurfacht es Mangel an Tauer and ungleis 
chem Bange. Es wird z. B. ein Etirnrad zu einem 
Trillinge gefertigt, ift dieſe Herftelung gehörig berverf« 
fetliget, befonders in Unfehung der Stellung Der Kaͤm⸗ 
me, fo dauert Die Verſchierung diefes Rades auf vielen 
Stellen 2 Jahr und darüber. Aber ein anderes Ders 
gleichen —— Stirnrad, wo die Theilung oder 
Stellung der Kamme nicht genau beobachtet, ſondern 
ſolche etwas weiter als erforderlich angebradyt worden, 
verrichtet zwar auch feine Dienfte, obgleidy etwas ge⸗ 
drungen, wird aber in der bemeldten Zeit wohl zwey⸗ 
mal verfchiert werden müjfen. (18) 
Jede Vollkommenheit hat ihre Kegeln, wel⸗ 
che, wenn die Sache vollfommen werden foll, beobach⸗ 
tet werden müjfen. Wird eine ſolche Regel gebrochen, 
fo gefchiehet es entweder aus Noth, meıl fie fi mit 
einer andern Regel cotlidiret, alfo bende unmöglıd) zu⸗ 
gleich in Obacht genommen werden fonnen, oder ohne 
Noth aus Liebereilung, Bosheit u. f. w. Im erften 
Falle heißt die Brechung Der Regel eine Exception, wo⸗ 
von unter dieſem Titel bereits gefprocdyen worden; int 
andern ift fie ein Fehler. Wenn ich fage: bonus agri- 
cola, fo breche ich Die Regel, Daß die in a ſich endigen⸗ 
de lateinifcye Wörter weiblichen Geſchlechtes find; aber 
es ift fein Fehler fondern eine Exteption, weil es we⸗ 
gen der Eollıfion mit einer andern Megel gefchiehet, die 
da haben will, daf die Benennungen männlicher Ber» 
richtungen männlichen Geſchlechts find, Wenn ich hine 
gegen fpreche: menſa rotundus, foift es ein Fehler und 
feine Erception, meil ich die Regel breche, ohne daß 
es eine andere Megel forderte. Yus Mangel der Ein» 
fiht fann man alfo Exception vor Fehler und umgekehrt 
halten, Ein Fehler ift defto gröffer, je wichtiger die 
Megel ift, wider weldye man verftößet, d. i. je mehr 
die Sache dadurch unter ihre fonft mögliche größte Voll⸗ 
fommenbeit herunter gefeßet wird; denn der Fehler gta 
reichet der Sache zur Unvollkommenheit, die Exception 
nicht, weil die gröflere Boltfommenheit, die ohne die Ex—⸗ 
ception ftatt gehabt haben würde, nur eingebildet ift, ine 
dem die Beobachtung zweyer einander miderfprechender 
Regeln nur fingiret werden, nicht aber wirklich ſtatt 
haben fann. (f. Dollfommenbeit.) 


Tonne, oder daß die mathematiſche Theorie dem Genie Fehler, (meralifh) it eine jede Abweichung von eie 
nem 


„s 


naoch immer ein Feb) 


dehler · 


Geſetze sehe | it, Vorſatz 8 
mine if Ue Kling ann gr Kine fe 
t » 

— Dt beruhen * 


rialiter) aber fie ıft fein Fehler in Beziehung auf uns, 


—— Eine jede einzelne abweichende 


Handlung 
ft ein Fehlerz doch heißt diefes Wort auch oft fo viel 


- als eine Anlage und Neigung zu einer gewiſſen Art 


— 


angebohrnen F 


von fehlerhaften Handlungen oder auch eine Fertigkeit 
in denſelben. Letzteres wird ein angewoͤhnter Fehler 
genennt, weil derſelbe nicht anderft als durch die öftes 
re Wiederholung einerley Urt von Handlungen entfteht, 
erftereg nennt man, obgleich nicht ganz richtig einen 
ehler. Denn aus der bloßen Anlage 


. erfolgen die wirklichen Fehler. nicht notbivendig, indem 


man es durch den regelmäßigen Gebrauch der Vernunft 


. verhindern fann, Daß die Anlage nicht zu wirklichen 


ndlungen übergeht. Daher auch derjenige ſelbſt in 
einem menfchlichen Berichte wenig Gehör finden würde, 


. ber ſich 5. €. ben einem Diebjtahl oder einem übermäf- 


figen Zorn mit feiner Neigung oder feinem Zenpera» 
‚ment entfchuldigen wollte. Hernach ift es auch noch 
e ungewiß, ob den Menfhen Neigungen zu einer 
fimmten Urt von Fehlern angeboren, und der rund 


biervon nicht vielmehr in der Erziebung, in dem Ums 


ng und andern binzugefommenen Dingen zu ſuchen 
Denn wenn gleich die Menſchen eine Neigung jur 


. linde überhaupt betrachtet haben, fo ziehet dieſelbe 


doch nicht gerade eine beftimmite Art von Handlungen 


. nad) fi). Oft verjteht man unter Fehlern nur foldye 


Vergebungen welche von geringerer Wichtigfeit und 


‚Moralität find, oder welche nur allzuleicht von einem 
jeden Menfcyen begangen werden konnen, und daher 
auch leichter Entſchuldigungen finden, oder woben man 


ob fie gleich in ſich felbft Sunde und nicht ohne Schuld 
find doc) nicht aufhört tugendbaft zu feyn. Mehres 
res f. in den Urtideln Shwadhheiten, Sünde und 
Schwahbeitefünden. (rn) 
ebler, (ſchöne Wiſſenſch.) ift überhaupt eine Abwei⸗ 
hung von der Regel. Wenn eine Sache anders be 
ſchaffen ift als fie nach ihrer Ubficht beſchaffen ſeyn ſoll⸗ 


. te, fo nennen wir fie fehlerhaft. So. viele Arten von 


l Ifo giebt jelerley Art l 
Bit cn. @eläbt fi aber auc) hit eher übe Aehler 


. ‚gründlich urtheilen, als bis man ſich Die Regel beftimmt 


enug denkt. Nun aber ift es eine ausgemachte Sache, 
$ die Producte der Natur und der Kunſt früher vors 
handen waren als Die Kegeln, als welche erſt nach und 


nad. von ‚jenen abftrahirt worden find; und folglich 
oͤnnte man fagen, Daß ehe die Regeln erfunden wor⸗ 


den, von gar feinen Fehlern die Mede ſeyn koͤnnte. 
Man würde gar fein Schaufpiel für fehlechaft erflären 
Tonnen, das vor denen Zeiten, da Yriftoteles die 


‚ Megeln des Schaufpiels aus den Muftern der Alten 


herausgezogen bat, verfertigt worden, Allein dieſes ift 
unfre Meynung nicht, Die Regel war vorhanden, fo 
bald ein Werk feiner Abſicht gemäß mar; fie lag in 
dem Werk felbjien, und aus der Uebereinftimmung 
mit demfelben lieh fi das —— und Fehler⸗ 
gi erflären. In diefem Berftande find, Muſter und 

egeln einerley, und Die Tin tbun meiter nichts, 
als daß fie die erftern nur erflären. So bald es phi« 


- Iofophifche Köpfe gegeben hat, die die Werke des Ger 


fhmads in der Abfiht unterfuchten, die Gruͤnde 
entdeden, auf denen der Eindrud den fie auf empfin 
fanıe Menfhen machten, beruhete, fo bald find Regeln 
entdedt worden. Diefe find alfo nichts anders als prace 


Allgem, Real-Wörterb. IX, Tb, 


- tifche Folgen aus einer nicht willlkuͤhrli ondern i 
der Natur der Kunſtwerke a era Die 


‘ Geift aus; Die Form deifelben ift Die Scyönbeit. Gh 


Behlet, 69 


Regeln der Kunft beobachten / heißt alfo nichts ander 
als ſich nad) den beiten Muſtern bilden. Wlfo-fann * 
erſte die Regel der Kunſt nicht ey und der 
zweyte der ſich nach Dem erften richtet, ‚richtet lich 
einem, ber die Regeln nıdjt beobachtet, er beobadptet 
alfo-die Kegeln auch nidyt,. und fo der dritte wieder 
u. f. m. Alſo beobachtet fie keiner, Die Regeln thun 
nichts anders, als daß fie dasjenigesentwideln, wodurd 
ein Werk in feiner Art und nad feinem Endzwed:volle 
Fommen witd. Der Kuͤnſtler, derein Wert der,Kunft 
liefert, hat einen beſtimmten Zweck vor fi); erreicht 
et Diefen, fo at fein Werf regelmäßig, erreicht er ihr 
nicht, fo iſt fein Werk fehlerhaft, und +6 wird eben 
deswegen fehlerhaft genennt, weil er den Endzweck, 
den er dabey gehabt hat, derfebft. Der Künfiler, dee 
Eindruck machen will, beurtbeilt, was zur Bollkom⸗ 
menbeit feines Werfes nothwendig und was bloß lite 
lich ıftz und bepdes unterfeheidet er forgfältig vonein» 
ander. Hieraus entſtehen —* Regeln, die ein⸗ 
ander ſubordinirt find; aus der Unterlaſſung diefer 
Beodachtung entſtehen aber auch Fehler, Die mehr oder 
weniger wichtig find, nachdem fie eine Uebertrets 
tung entweder Der nothwendigen oder nuslichen Regeln 
find, Jene betreffen den Stoff, die innere Natur, 
den Geiſt des Werks; dieſe Die Form. Jene hat jur 
einzigen Abficht, die Erweckung gemwiffer Empfindune 
gen; Diefe haben jede ihren eigenen Zweck, der jenem 
untergeordnet. Die nothwendige Regel eines Gebaͤu⸗ 
des iſt, E. die Bequeinlichkeit, und diefe macht den 


fer, Die im Abſicht der erften begangen merden, find 
wichtiger als Diejenigen, Die von Der andern abmeichen, 
Ein Schlafzimmer, in welchem man wenig Ruhe has 


‘ben fann, ein urbeitsjimmer welches dunfel iſt, iſt 


fehlerhaft, wenn es auch noch fo ſchoͤn gebauet wäre, 
weil es nicht tüchtig iſt, Die erfte Ubficht, weswegen 
es gebaut wird, zu erreichen. Die Fehler, die in be 
fiht auf den Geiſt eines Werkes gemadyt werden, find 
fo auffallend, daß fie jeder der nur einen gefunden 
Menfchenverftand hat, entdecken und rügen fann. Wer 
würde nicht über einen Baumeifter fpotten, der eine 
Kücye bauete, im welcher man nicht ohne Die augen. 
ſcheinlichſte Gefahr Feuer unterhalten koͤnnte. Ein 
Dichter der Mitleiden erwecken wollte, . und zu dein En» 
de Gegenftände vorſtellte welche Eckel oder Berdruß er⸗ 
regen, handelt gegen Die gefunde Vernunft, Eine ganz 
andere Beſchaffenheit aber bat «8 mit denjenigen Mes 
geln, Die Die Form des Werfs betreffen. Ze leichter, 


lebhafter, — *2*6 und einnehmender die eingelnen 


Vorſtellungen auf das Gemüth wirken, und je genauer 
fie mit der Hauptvoritellung verbunden find deito voll⸗ 
fonumener iſt das Werk. Alles was; dieſem zuwider 
lauft, iſt Fehler. Und dieſe find wieder ver 
nachdem ihr Einfluß mehr oder weniger ftarf if. Ts 
giebt Fehler, die dem natürlichen Verfahren oder der 
Urt, wie fih unfte Seelenfräfte äußern, gerade zufvis 
der-find. Jedermann weiß j. €. daß wır ben dem hef⸗ 
tigſten Uffert wenig ‚reden, und auch Das was wir ſa⸗ 


‚ ‚gen, nicht zufammenbangend if, Wenn nun der Red⸗ 


ner oder Dichter einen ara aufftelten will, der 

don den beftigften Leidenſchaften beſtͤrmt wird, und 

ihn eine lange Rede halten laſſen wollte, wiürde Diefes 

der Natur der Seele age fenn ? in; es iſt ein 

Fehler. Eine andere Art von deinen And diejenigen 

Die zwar Des Natur der Seelenfr nicht gerade ent⸗ 
—W— 


ie en, 


[a 


' 6Io 


Sebler der Bäume. 
kb 


Sehler. 


egen find, aber dennoch ihre Wirkungen fdyver mas 

5 und aufbaften. Wenn der Dichter Fehler gegen 
die Sprachlehre begeht, fo unterdrüct er ziwar die Wirs 
tungen der Seele nidyt ganz, aber der Eindrud, ber 
durch die Vorftellungen gemacht werden fonnte, wird 
dennoch etwas geſchwaͤcht. So aud in der Baufunft. 
Wenn der Baumeifter dasjenige was gerade oder fenks 
recht fepn ſollte, krumm oder ſchief macht, fo ift dieſes 
ein Fehler von ber erften Urt die jedermann beleidigen ; 
menn er aber in den Berhältniffen fehlt, wenn er zu 
viel oder zu wenig Zierathen anbringt, fo find es Zeh» 

“ fer von der zweyten Art. Um diefe zu entdeden, muß 
man ſchon mit den Regeln der Kunſt mehr befannt feyn 
als in Abſicht auf die erfien. Man fehe mehreres hie: 
von in dem Urt. Regel. (22) 

Die aͤußerlichen Kennzeichen 

ferhafter Buume find 1) eine matte und fehr raudis 
ge Rinde, wenn fie riſſig iſt und ſich hier und da quer 
doneinander giebt, oder wenn fie, vorzüglidy gegen den 
Stamm zu mit der Hand abgezogen werden fann. Bes 
merkt man audy Feine weiſſe und rothe Zleden, fo find 
im Baume hohle Riffe zu vermuthen, worin der Saft 
ftodt und die en nahe ıft. : 

2) Wenn fidy an der Rinde Moos, Schwaͤmme u. 
dgl. zeigt, fo iſt es ebenfalls ein Merkmal einer bevors 
fiehenden, manchmal aud) ſchon vorhandenen Faͤulniß. 

) Hiervon find auch Kennzeichen die laͤngſt dem 
hmm ſich hinziehende frebsartige Schäden, Narben 
in den Xeften, verfaulte und zum Theil verdedte Ko» 
ten, Ochfenaugen genennt, und ein Yuslauf des Marks 
und Saftes. Häufige Beulen, holzige Auswuͤchſe, 
Wulſie und Beftalt der Stride, fo 
wie die Holjnbern faufen. , j 

4) Bon Spedten durchloͤcherte Bäume laffen vermus 
then, daß ſich in den Rinden viel Würmer befinden, 
die ſich nur da einfinden wo die Säfte dem Verderben 
nahe find. 2 
5) Vom Donner vberletzte und von der Kälte abges 
. ftorbene Bäume find mieiftens vol Riſſe. s 


6) Gelbe: Zweige am. Kopfe und dürre Gipfel find 


orragungen in 


untruͤgliche Zeichen des Abnehmens; ein gleiches Merk, 


u ſð 


« maf.ift diefes, wenn der Baum in vollem Safte feine 
bolzige Theile fondern nur Blätter treibt. 
7) Wenn der Rohreif oder ftarfe Winde die Aeſte et. 
was vom Stamme abreiffen, und das dahinfommende 
Mater innerlihe Rinnen madıt, fo zeigt Dies eine 
äufnif an.  Desiwegen muß man in den Gabeln der 
meige forgfaltig Ba ehen. 
= g) Allzufrühes Ausſchlagen und Abfallen der Blätter 
bentißt einen ungefunden Baum, deffen Wurzeln nicht 
ahrung genug einziehen, entweder aus Untauglich- 
t oder meil fie ſich nicht genug ausbreiten fönnen. 
Ein eben fo uͤbles Kennzeichen iſt das Abdorren eini⸗ 
ger obern Aeſte. . f 
9) Wenn die Krone des’ Baumes rund ift, fo mar er 
wach neue Triebe zu machen. 
Um zu beurtheilen ob ein Baum gefund fen, pflegen 


° einige den ftehenden Baum anzubohren, andere aber 
" mit der Holgare darauf zu ſchlagen. Die erftern mas 


" qus einem dumpfen, daß er fehlerhaft falle. 


chen aug den herausgezogenen Epänen den Schluß duf 
Geſundheit oder Ungefundheit, und die legtern urtheis 
len aus einem heilen Schaft, daß der Baum su, „> 
ey 
Methoden find der Ungervißheit unterworfen, denn Das 
Anbohren zeigt die innern Kfüfte nicht an und der 


Schau iſt vu iweifelhaft/ wenigſtens in’ fo treit als 


14 
* 


Sehler, 
noch auf allerley Bauholz Ruͤckſicht genommen werden 


Tann. (615) 


$ebler der Bildung. Diefen bringt das Kind ents 


weder mit auf die Welt, oder der Korper bekommt fie 
zufätliger Weiſe. Dergleichen ae Ind 5. B. krum⸗ 
me Beine, Buckel, Leberfiuß oder Mangel gewiffer 
Theile oder Glieder. Die Wundarznepfunft weiß in 
den ige diefer Fälle Rath. Ueberflüfige Theile 
nimmt fie weg, frumme Glieder und Theile fucht fie 
durch gewiffe Maſchinen, als Stiefel, Leibſtuͤcke, Schine 
dein, und Uusdehnungsmerfjeuge gerade zu bringen, 
und fehlende Theile durch Anfezung oder paffende Mas 
ſchinen zu ergänzen, 


Sebler in Sandfdhriften und Urkunden. — 


der Diplomatif ift befannt, daß man ſowohl in Hands 
ſchriften als urfunden häufig Sebfer findet. Die mehr 
reiten find nicht mit Vorfaß fondern entweder aus Na 
fäfigkeit, oder weil das Driginal, wovon die Abfchrift 
genommen if, unleſerlich gefhrieben, und etwa von 
Alterthum verdorben war, gefchehen. Die Bewinne 
ſucht der Abſchreiber, um damit bald fertig zu werden, 
iſt vorzüuglicy mit ſchuld Daran, und viele andere Lirfas 
en mehr. Doc, verftehen mir Diefes eigentlid Bon 
‚andfehriften, wiewohl es auch fehr oft bey Copial⸗ 
üchern 2. aus gleicher Urſache herruͤhret. n den 
beften und aͤlteſten Sandfchriften findet man fie, und 
die Menfhlicyfeit bringt es natürlicher Weife mit fich. 
Deswegen aber gleich Verdacht zu fhöpfen, märe alle» 
mal.ubertrieben, noch mehr wenn man glauben wollte, 
es rührte von Verfälfchern her. Dergleichen find nur 
Einfälle eines Harduins und Germons x. 

In aͤchten Originalurfunden findet man fie gleich» 
falls genug, meıt häufiger aber in Copialbuͤchern, 
wie [hen gedacht, zumal in ſolchen, fo im XV. und 
XVI. Jahrhunderte gefihrieben find, weil diefe größe 
tentheils für Geld abgefchrieben find, dafern fich nicht 
ein Mönd im Kloſter Dadurch eine Merite eriverben 
wollte, Vielmals find fie mit den Urfchriften collatid⸗ 
niret und alsdann fo find fie auch richtiger. ‚ 

Wie oft findet man nicht in Achten Urfthriften die 
gröften nt wie häufig find Wörter ausgelaffen, 
wie oft haben die Notarien bey den Zeitangaben in bs 
fiht der Indiction, der Regierungejabre ıc. fi 
nicht geitret 2 Alles dieſes ift ganz natuͤrlich und 'ges 
ſchiehet noch jetzo auch. Die Vermuthung iſt Doch als 


lemal fuͤr den Schreiber, daß es nicht mıt Vorſatß ges 


in den 


J 


ſchehen iſt⸗ —— iſt ein ganz falſches Datum, Jahr⸗ 
zahl ze. verdaͤchtig, und man bat Urſach zu eritiſiren. 
Findet man mehr Spuren in Betracht der Zeugen, For⸗ 
meln, des Styls, Siegels ꝛe fo hat man Utſach die 
Urkunde für verdachtig zu haften und fie fo ſcharf alg 
möglich bi eritifiren. ° Findet man aber nur einen oder 
zwey Fehler, und alles übrige, wenn fie auch wirkſich 
bey dem Dato find, ift Zeit und Umftänden auch denn 
Regeln einer gefunden diplomatifchen Eritik an emeffen, 
fo würde es lächerlich feyn, deswegen die Urkunde für 
feish zu⸗halten. Auch hat man diefes auf das Aug» 
ragen; Ueberfihreiben ꝛc. anzuwenden, (f. Aus⸗ 
Fragen) es feye Dann, Daß es ben einer wichtigen 
Stelle oder in der Hauptfache geſchehen ift, z. B. bep 
einer Summe Geldes, veränderten Ylamen zc. 
Ein Fehler degen die Geſchichte und dergleichen 
macht am menigften verbächtig, teil der Stofarius and 
Eoneipient öfters darinnen unwiſſend genug war. Auch 
— der jedesmaligen Zeit, machen Feb« 
fer nicht allemal hinreichenden Verdacht, wenn fonft 
alles übtige richtig ift, u. d. g. m. (8) 


Fehljahr —— Zeige, 
Sehljahr, iſt einerley mit mißjahe, wenn durch 


widrige Witterung die Hoffnung einer reihen Ernde 


fehlfclägt. 

$ebllorte, (Bergwertsmafhin.) f. Lotte. 

Ssebm, die Schweine in die Febhm treiben, beißt 
in Sachſen eben das, was bey uns in die Maft ſchla—⸗ 
gen bedeutet: Fehmſchweine heißen alſo Maſtſchwei⸗ 
ne. Sehm heıßet aber auch ein im freyen aufgerich» 
teter Schober Stroh mitoder ohne feine Körner, inglei⸗ 
hen ein Stod Heu, wenn man beide nicht in Die 
Scheune bringen fann. (24) 

Sehm, f. Maft und Faͤmgerichte. 

Sebmerifhes Landrecht, ift ein Rechtsbuch, 
weldyes im Jahr 1312 für die Inſel Fehmern gemädt 
ift. Es enthält lauter aͤchtdeutſche, von fremden roͤmi⸗ 
fen Rechten noch unvermifchte Rechtsgrundfase. Man 
findet daſſelbe abgedrudt in Herrn Dreyersgamım. 
lung vermifdyter Abhandlungen Tom, Il. p. 1c17- 


1030. (15) 
5 * m 8 erichte, ſ. Sämgerichte und Weſtphaͤliſche 
erichte. h 
Sehmgeld, Regifter , Schwein, f. Maft. 
Seppels ‚ it der bereitete Balg der Feeneichhoͤrnchen. 
Er wird gewöhnlich mit der Benennung fleines Grau⸗ 
werk bezeichnet. RR (9) 
Sebrte, (Jägeren) heißt die Spur, fo das Wildprett 
nad; dem Auftritt in der Erde zurüdläßt. Wenn ein 
Hund die Fehrte gewahr wird; fo fagt der Jäger: er 
nimmt Die Fehrte an. Wird der Hund im Nadhfpüren 
o hitzig, daß er Yauf giebt; fo fprit man: er wird 
A oder 44 gtan. Schlägt er aber ſchon 
an, ehe er das Wild aus dem Lager gebracht hat; fo 
heißt es Vorlaut oder Falſchlaut. Falſchlaut heißt 
auch noch Das Anfchlagen auf alte oder Küdfehrten. 
Seien, Feyen, iſt eben fo viel als Seen. 
Seifel, beißen die Obrendrüfen am Pferde, (9) 
Heig. (Steindredien) Wenn der Zelfen im Steinbrudy 
nicht ftehet, fondern ſich ziehet und abzulöfen drohet, 
ſo nennt man ihn feig. Es ift eine ſolche Erſcheinung 
vor die Steinbredyer gefährlih, und hat durch den 
ploͤtzlichen Einfturz defielben ſchon mandjer feinen Tod 
gefunden. Bon vorfihtigen Arbeitern wird daher der 
Abraum auf ſolchem hinweggefhafft, damit der Druck 
auf ihn nachlaſſe, mithin deſſen Abloͤſen aufhoͤre, oder 
wohl gar der feige Felſen von ſelbſt ın den Bruch ges 
worfen, ehe man ein Ungluͤck abwartet. (18) 
geigbobne, f. Wolfefhote. ( Lupinus L.) 
Heige, Seigenbaum. (botan.) (Ficw L. Tournef. 
& alior,) Diefes Pflanzengefchlecdht gehört in die Dritte 
Drdnung der drey und zwanzigſten Linneiſchen ElaTe. 
(Polygamia trioecia) Die Blumen find zum Theil 
männlichen, jum Theil meiblidyen Geſchlechts, und 
wohnen jomohl auf verfchiedenen Pflanzen als auch beys 
fanımen auf einem Fruchtboden. Diefer ift von ganz 
befonderem Bau, nemlich einer Birne ähnlid) , fleis 
ſchig Diet und ausgehöhlt, oben faft gänzlich zuſam⸗ 
mengewachſen. Die ganze dadurch gebildete Hoͤhlung 
iſt inwendig allenthalben mit Blümchen bededt. Die 
männlichen ſitzen oben an der Mündung, die meiblis 
chen aber in gröfferer Anzahl unterwärts, jedes auf 
einem kurzen Etieldien. Ferner hat jedes männliche 
Blümchen einen aufrechten Keldy mit drey lanzetförs« 
migen gleichen Abfchnitten, drey gefpaltene Staubbeu. 
tel, * auf borſtenartigen Traͤgern ruhen, und end⸗ 
lich einen gewundenen verwelklichen Anſatz von Stem⸗ 
el. Die weiblichen Bluͤmchen hingegen haben einen 
Funffpaltigen Kelch mit aufrechten lanzetformig zuge⸗ 


Allgem. Real⸗Woͤrterb. IX. Th. 


Baum, welcher männliche und wei 
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ſpitzten ziemlich gleichen Abſchnitten. Ihr Stempel 
het aus einem eyrunden Fruchtknoten, von der 
dene des Kelches, einem pfriemförmigen gebogenen 
itwärts an der Spike entfpringenden Griffel, und zwo 
jugefpigten umgebogenen Narben, Deren eine für 
ift, als die andere. Beyden Arten don Blumchen fehlt 
die Krone. Wenn fie verblühet find, folgt feine Frucht, 
fondern der Kelch enthaͤlt ein groſes rundliches plattes 
Saamenkorn. Man hat dieſem Geſchlechte nad Ver⸗ 
ſchiedenheit des Sexus verſchiedene Namen'g 
Capriticus beißt der Zeigenbaum;, welcher nichts ale 
männliche Blumen bringt. Die Früchte, welche hier 
die Fruchtboͤden vorſtelen, heißen Bun Derjenige 


! lihe Blumen jus 
gleich trägt, heißt Erinofyce. " 

Abgeftumpfter Seigenbaum. (Fitus reiufa L.) 
Er wohnt in Oſtindien. Die Zwerge find edıy; die 
Blätter geftielt, — *— oder umgefehrt eprund, länge 
lic, an der Baſis fcymäler, lederartig, glatt und völ« 
lig unverlegt. Die Fruͤchte bangen an den Welten zer» 
fireut ohne Stiele, und haben einen dreyblaͤttrigen 
feſtgewachſenen Kelch. 

Re $eigenbaum. (Ficus benghalenfis 
L. Mill. diet. n. 4, Commel. hort, L.p. 119. t.62. 
Peralu Rheed. mal. 1..p. 119. t. 62.) Er mwädjt 
in Oftindien wild. Er wird zehn bis zwölf Fuß hoch, 
und treibt an der Wurzel viele Ausfgläger. Die Bläte 
ter find fteif, hart, eyrund, ftumpf, vöuig glatträns 
dig. Die Früchte find klein und rund, 

Bengan:n Scigenbaum. (Ficus bengamina L. 
Pluk. pbyt. 243. t. 4. lttyalu Rheed. mal, ı. p. 
45.t.26. Voaringa parvıflora RK umph. amb, 3. 
139. t. 90.) it ebenfaus in Dftindien zu Sub: 
Die Zweige find Dünne; Die Blätter geftielt volfom« 
men epförmig, jugefpigt, fehr fein in Die Queere ges 
ftreift, am Kande glatt, perenhirend, wieBirnblätter 
gefaltet. 

Grfledter Seigenbaum. (Ficus macnlata Linn. 
Plum, fpec. a1. ic. 131. f. 2.) America ift fein Va⸗ 
terland. Die Blätter find laͤnglich zugeſpitzt fügejähe 
nig, die Früchte fugelrund und gejledt, 

Bemeiner Jeigerbaum. (Ficus carica L. Mill, 
dit. n. ı. Black w. t. 125. Ludw. eft. t. 109. ‚Fir 
eus communis, Ficus humilis C. Bauh. Caprificus, 
Carica oficinarum.) Er waͤchſt in Ufien und in vers 
ſchiedeneñ Yändern des ſuͤdlichen Europa. Die Wurs 
jel ıft zäh, gelb, faferig und äftıg, der Stamm ift nur 
hoͤchſtens eines armes Di, bis neun Schuh body, 
mit einer rauhen aſchgrauen hoderigen Rınde, und 
weichen fhmammigen Holje. Die Aeſte find ausge 
breitet, grün, glatı, aufjteigend, mit vielen länglis 
chen heilen erfabenen Puncten ohne Ordnung befleckt, 
über der Infertion der Blätter mit einer ringfoͤrmigen 
in die Höhe gebogenen Yinie ——— Die Blattſtu 

en ſtehen gegeneinander über, find pergamentartig 

iellos, jugefpigt, kürzer als der Blattitiel, von aufs 
fen rauh, von innen glatt, leicht abfallend. Die. 
Blätter felbft ſitzen auf rundlichen rauhen Stielen, fals 
len bier zu Lande im Winter ab, perenniren aber in 
ihrem Baterlande. Eie find einer Hand grofi, herz⸗ 
reg geftielt, auf beiden Flächen grün, raub anzus 
üblen, am Rande ftumpf-gesahnt , die unterften uns 
getbeilt, Die mittleren aber in drey, die oberften infünf 
Lappen eingefchnitten. Die Früchte ſitzen in den Blatts 
mwinfeln auf einem gar furzen runden Stiele und fome 
men bey unsim Frühling und im Herbſte hervor. Der 
ganze Baum enthält in allen Theilen einen milchatti⸗ 
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ſchaͤdlich ıft. Der Feigenbaum iſt in den wärmern fans 
rbdern, wo er ohne viele Wartung unter. freyem Him⸗ 
« mel wie andere Obſtbaͤume waͤchſt, einer der nuͤtzlich⸗ 
ſten Baume. . Die Früchte find für Die Einwohner ein 
: vorzügliches Stüd der Nahrung. Daher fuht man 
‚ ale Vortheile zum Anbau :und Vervielfaltiguug der 
» Früchte,‘ Ein Dem Feigenbaume eigenes Mittel , die 
’ Geidte in großer Menge zu erhalten, ift Die fogenannte 
.Laprification. (f. diefen Art.) Es zweifeln viele 
noch daran, daß durch die Caprification eine fünftliche 
gdoͤeundation für ſich gebe, weil man beobachtet habert 
= will, Daß eben die Schlupfweſpe, twelche ſich an dem 
Strobeldorne ymns Caeſalpini) aufhält, zu den 

abmen Feigenbäumen gebracht, die nemliche Dienfte 

eiftes »Diefes würde nun freylich das ſchoͤne Spften 
der fimftlichen Befruchtung umftoffen. Go viel ift 
indeſſen gewiß, daß man befonders in den Morgenläns 
‚ dern Diefe Operation atljahrlich vornimmt. Man fin, 
‚ det dafelbft zwo Sorten von Feigenbäumen; eine machft 

wild und die andere wird als Gattenobſt gezogen, Ers 

fiere heißt Caprificus. Diefer milde Feigenbaum trägt 
+ des Jahres drepmal Früchte. Die erftien fommen im 

Yuguftimonat und heiffen Fornites, Gie fallen int 
‘ folgenden Monat:unreifab.. Die zweyten Früchte heiß 

gen Cratitires, eriheinen im September, und Dauren 
. bis in. den finftigen May: Endlich fommt die dritte 
«. Sorte oder die Orni. Ale diefe Zeigen fommen nicht 

zur Reife. Im uni und Juli, wenn die zahmen Fei⸗ 

gen heranwachſen, fannmeit der Landmann die Ornos 

und bindet ſolche mit Faden an feine Bäume, . So 
‚wird alfo die Gaprification verrichtel. Hierdurch wer« 


den fodanrı in 14 Tagertdie Feigen reif. Indeſſen giebt - 


es in dortigen Gegenden aud, zahme Feigenbaͤume, 
welche des Jahres zweymal Früchte tragen, davon die 
erften ohne Caprificafion reif werden, Die legten aber 
nicht. Hier zu Fande weiß man nichts dom Gaprificis 
ren und uinfere Feigen bringen. dennod) recht gute reife 
eigen. Sie haben hier alle ſowohl männlidyeals weib⸗ 

- Tihe Bluͤmchen im gemeinſchaftlichen Fruchtboden. 
Die Früuͤchte erſcheinen theils im Fruͤhjahr, mo fie nebſt 
den Blättern zum Vorſchein kommen, theils um Jos 
banni im hoben Sommer. 
Sommer reif und heißen daher Sommerfeigenz die 


andern werden im Spatherbſte reif und heißen Herbfts 


feigenz; werden aber felten reif, fondern fallen noch 
vor Winter ab, Ehe wir von dem Nutzen des Feigens 
baumes reden, tollen mir noch die verfchiedenen Abs 
arten oder Feigenſorten, welche vorzuͤglich gezogen wer⸗ 
den,anführen: ı) die brauneoder Paftanıenfarbige 
Iſchiafeige, mit ſehr guter kurzer runder auswendig 
‚caftanienbrauner inwendig putpurfarbiger Frucht. 2) 
Die ſchwarze Benuefifdhe Selge, hat lange fehr dicke 
dunkel purpurtothe oder fhrwärzliche roth beſtaͤubte ins 
wendig hochgelbe Früchte. 3) Die Preine weiſſe Fruͤh⸗ 
feige, hatrundliche, oben flache inwendig weiſſe Fruͤch⸗ 
te, welche nicht fehr ſchmackhaft find, 4) Die groffe 
weiſſe Genuefifche Geige, trägt große fugelrunde ges 
gen den Etiel hin etwas laͤngliche gelblicye inwendig 
tothe Früchte, 5) Die ſchwarze Iſchiafeige, hat 
kurze mittelmäßige faft ſchwarze inwendig Dunfelrothe 
oben etwas flache Früchte, welche ein hochgelbes Fleiſch 
haben. 6) Die Maltheſer Geige, hat Heine blaßbraus 
ne oben fehr zufammengepreßte Früchte, mit fehr füfs 
fen wohlſchmeckenden Fleifhe. 7) Die dunfeibrau- 
ne neapolitanifche Zeige, hat fehr groffe Fugelrunde 
lichtgrau und meißgefireifte Fruͤchte mit fehr wohl. 


' warm trinkt. 


Die erften werden int . 


’ be Yefte, 


Geige. 


fg Fleifhe.” 8) Die grüne Ifchiafeige, 


t laͤngliche oben faft fugelrunde, inwendig purpurs 
rotbe, auswendig grün und braungefledte Früchte, 
und fehr wohlſchmeckendes Fleifh. 9) Die Madon- 
nafeige, Braunfdmeiger oder Sannoͤverſche Hei- 

er bat tief zerfchmittene Blätter und tragt lange biens 
168 große braune Früchte, mit hellbraunem ziem⸗ 
lidy unſchmackhaftem Fleiſche. 10) Die lange brau⸗ 
ne neapolitanifche Feige, bat tief eingefchnittene 
Blätter und large oben etivas jufammengeprefte duns 
felbraune Zrüchte, mit fehr langen Stielen und wohl⸗ 
ſchmeckendem Fleiſche. 11) Die gelbe Iſchiafeige, 
welche fehr groſſe Blätter und groſſẽ birnförmige geibe 
Früchte mit wohlſchmeckendem purpurrothem Fleiſche 
trägt. 12) Die kleine braune Iſchiafeige, bat 
Feine birnformige Eurzftielige Früchte mit fichtbrauner 
Haut und wohlſchmeckendem Zleifche. 13) Die Gen» 
tilefeige, trägt nicht häufig; ihre Frlichte find kugel. 
rund, mittelmäßig dick, mitgelber Haut und wohlfchmes 
dendem gelbem Fleiſche. Die erſte, zweyte, dritte und 
heunte Art werden unter freyem Himmel an warmen 
Plägen reif, die andern nrüjlen an warmen fonnigen 
Wänden ftehen. 

Die Zeigen find ein geſundes und wohlſchmeckendes 
Obſt. Sie werden in mwärmeren Ländern daher ſehr 
haufig, bier zu Lande feltener gezogen, Die Sudlans- 


der eilen folche täglich, friſch ſowohl als getrocnet. 


Die caprifeirten Feigen werden im Bafofen gedürrt, 
damit Die Brut der ın ihnen enthaltenen Inſecien zer» 
ftöret werde, Daher find ſolche nicht fo angenehm als 
biejenige, welche blos in der Sonne getrocfnet worden. 
Es ift leicht zu entdeden, daß die getrodnete Zeigen 
diele ſchleimige Theile bey fidy führen; daher folche in 
Bruftfranfheiten mit Entzündungen, eine einwickelnde 
lindernde Kraft äuifern, wenn man den Abfud davon 
Auch äufferlich werden fie mit Milch ges 
kocht und zur Ermeichung der Gefchroüre gebraucht. 

Getrocknete Feigen find auch bey ung eine gute ges 
funde Speife oder Confect, und werden ung Daher haus 
fig aus Frankreich und Italien zugeführt. Der mild. 
artige Saft des Baumes und der Blätter ift ſharf und 
etwas agend. Wenn man damit auf Papier fhreibt, 
fo werden die ganz zuvor re Buchſtaben über 
dem Zeuer fywarz. Auf mwolle getropft, foll er 
ein Heilmittel gegen ſchmerzende faule Zähne fern. 
Diefes mag von dem Nuben der Feigen genug ſeyn, 
ob man wohl noch weit mehr davon anführen fönnte, 
modurd mir eben unfere Schranken uͤberſchreiten 
wuͤrden. 

Giftiger Feigenbaum. (Ficus toxicariaL. Fi. 
us padana Burm. ind. 226.) Er waͤchſt in Suma⸗ 
tra. Die Blätter find eyrund herzförmig, etwas fein. 
gezahnt, unterwärts fiizig. Diefer Baum ſoll fehr 
giftig feyn. 

Heliiger Seigenbaum. (Ficus religiofa L. Mill. 
dit.n.3. Pluk. alm. 1 t.178-f.2. Arcalu Rheed. 
mal. 1.p. 47. t.27. Arbor conciliorum Rumph. 
amb. 3. p. 142.1. 91.92. Neligiöfe Seige, indianie 
fher Gottesbaum, Teufelebaum.) Wädhft in 
Dftindien. Der Stamm ift fehr hoch und treibt viele 
Aeſte. Die Blätter find langgeftielt, heilgrün, 
etzfoͤrmig / laͤnglich, lang zugefpist, völlig glatträn« 

ig; die Früchte klein und rund. Die Indianer glaue 
ben; daß ihr Goͤtze Viften unter diefen Baume ge⸗ 


bohren ſey und ihm ſeine Blumen genommen habe. 


Daher bauen fie eine Mauer um ſoichen herum und 


verehten ihn als ein Heiligthnm. 


Feige — Feigen, 


Indlaniſcher Feigenbaum. (Ficus indica Linn: | 


Mill diet.n, 15. Katou alou Rheed. mal, 3. p: 
23.6: 57.) Er waͤchſt in beiden Sindien. Der Stamm 
wird dreyßig Schub hoch. Die Weite breiten ſich ſehr 
weit aus, biegen ſich herab zur Erde, ſchlagen Wurs 
zel, und werden wieder zu neuen Bäumen, fodaß ein 
einjiger Baum einen ganzen Wald formiret, welcher 
oben mit einer dichten Laubdecke verſehen iſt. In In⸗ 
dien dient er den Menſchen zu einem fühlen angeneh⸗ 
men Wohnplatz. Die Die des Hauptftammes ift 
mehr als zwey Klafter im Umfang. Die Blätter find 
fund, di, grün, glatt, auf dem Rüden graugrüun, 
“ twollig anzufühlen, mit zolllangen Stielen vers 
die Hrüchterund, fo dick als Kirfchen, und roth: 
tt, welche Herr von finne anführt, (Ficus 
'indica 8, Ficus maxima Mill.die.n. 6. Sloas. 
jan. 199. hift. =. p. 140. t. 223. Pluk, alm. 144: t. 
178. f. 4 Varinga latifolis Rum ph. amb. 3. p.127: 
“t. 84.) fommt mit dee eben befchriebenen faß in aller 
Stuͤcken überein. 
Proraone Seigerbaum. (Fieut Sycomörus L, 
Mill.n.z. Pluk. phyt. 178: f.3, Fius cypris 
“Rauw. it.t.57. Syco Morus Joh.Bauh,, Egy⸗ 
ptiſche Seigenbaum, Mdamefeige.) Er waͤchſt in 
@gnpten. er Stamm iſt hoch, in viele Aefte getheilt, 
und erreicht ein hohes Alter. Die Blätter find ber 
förmig, tuͤndlich, böllig glatttandig, groß, unten et» 
toas filjig.. Die Früchte fiehen am Stamme und den 
dickſten Yeften, find Fleiner als bey den andern Bats 
tungen , aber wohlſchmeckend. Die follen aud Der 
Gaprification bedürfen. Das Hol; diefes Baumes wis 
derfieher der Faͤulniß viele hundert Jahre und wird das 
ber von dert Egpptiern zu den Särgen ihter Mumiert 
gebraucht. 
Seeblumenblaͤttriger Feigenbaum. (Ficut nym 
phaeifolia l.Mill. m q.) Die Blätter find ſehr groß, 
leich den Blättern der gelben Seeblume, etwas te 
enförmia, rundlich, mit einer fteifen Spitze verfehen, 
glatt, herabhängend untermartsgrau oder meergrünlich, 
—— — ſ. Pharaonofeigen⸗ 
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erlogen wird, wohl und Fred aufwaͤchft. Er mu 
Winters dutch in Glashaͤuſern 5 — Arten? was 
fort er auch, in einen Keller gefeht; wenn md 
ibm zu Zeiten, beym Thaumetter Hurt iebt; wohl 
durch. Er widerſteht ſeinem Tod —* und waunn auch 
ber Stamm abftirbt und verfriert; fo treibt er öfters 
twieder aus der Erde Schoflen in Menge; er bedarf 
feiner mühfamen Pflege, und britigt bey mäßiger Auf⸗ 
ſicht feine Früchten jur Reife. Man fann ihn durch 
ausgehobene Schoffe, deren er allegeit einige aus def 
Erde treibet, ſeht leicht vermehren; . . (it) 
. Mer Gelegenheit hat; Diefeh Baum an eine Dice 
Mauer , oder noch beiler an die Wand eines Stails, 
oder eines Zimmers, das Winters gebeigt wird/ und 
bon der Dachttaufe Frey ift,; als Spalierbaum ju fie. 
ben , det muß ihn zu Anfang des Winters imit grobend . 
ferdemift, und feine moͤglichſt eng zufammengelegte 
weige mit dichten Strohdeden verwahren, daß riiks 
gends Kälte eindringen kann. Zu Efide des Mer; wer⸗ 
den diefe Decken geſchwaͤcht, bis fie ganz weggenom⸗ 
men werden können, jedoch müfler fie noch ſo lang 
des Nächte verwahrt werden; fo lange nöd) Nachtfroͤſt⸗ 
ju beſorgen. ©o gepflanzt hat man mwenigftens des 
Sommers feine Mube mit dern Begieffen, welches b 
diefen Bäumen in Kübeln nicht verfäumt tverden datf. 
Man ziehet fie auch im Land als Bufchbaume: allein 
ihre Winterverwahtung ift alsdenn zu umſtaͤndlich 
und fie felbft laffen ſich auch nicht zierlicy jieben, da 
man dieſe Urt der Zucht billig verwirft Daß fie nicht 
u hoch wachſen, auch reichlicher tragen, müjfen fie im 
uͤhjahr befhphitten werden: um letztres zu bewirken, 
eht man auf Die Aeſte, welche Die mehrſten und groͤß⸗ 
ten Zeigen angeſetzt haben, dhne auf die Zierde des 
Baums zu achten. Was aber unten am Stamm äuss 
chlaͤgt, nimmt man weg, es ſeye dann, daß man mit 
leiß einen und den andern Zweig wollte wachſen af 
en. Um früher Früchte zu erhalten, foll man Faugens 
afdye an die Wurzel bringen, Will man willen, ob fie 
reif find, fo muͤſſen fie nicht Auein weich anzufuͤhlen 
fon, fondern ſich audy leicht von dem Baum abloͤſen 
aſſen. 


raubentragender Seigenbaum. (Fieus race eigen, bievon fennet man bey der handlung —8 


mofa L. Groſſularia domejlica Rum ph: amb. 3. p. 
136.t 87. 58. Altyalu Rheed. mal. p. 4 t. 25.) 
Er mwädlt in Dftindien wild, Die Blatter find eytund, 
völlig glatträndig, fit, mit eingedrücten Puncten 
‚verfeben ; der Stamm baumartig; die Früchte bilden 
Srauben, 

Zwergfeigenbaum. Ficus pumila L. Mill. n. 8. 
Kaempf. amoen. 808. t. 804. Varinge repens 
Rumpb. amb, 3. p. 134t. 85.) Ebina und Japan 
find fein Vaterland, Die Blätter find eyrund längs 
lich, zugefpist, geftielt, glatträndig, unten fehr netz⸗ 
förmig geadert. Der Stamm ijtin Gelenke abgetheilt 
und kriecht auf der Erde. Die Früchte ftehen auf fa» 
denförmigen Stielen in den Blattwinfeln. Der Keldy 
figt unter der Frucht und ift dreyblaͤtttich. (9) 

Seige, africanifche, ſ. Zaferblume. (Mefembryan- 
themum L.) 

Seige, Erd» Mitdiefem Namen wird jumeilen die knol⸗ 
ligte Platterbfe (Lathyrus tuberofus L.) belegt. (9) 


$ ‘ ige: — * ſ. en eßbare. (Me. 


Seige, indianifhe, ſ. Pereffie. (Caflus L. 
Heigen, Seigenbaum, iſt ein fremder Baum, der aber 
jest in Deutfepland fehr haufig in Kübeln und Scherben 


— — wovon es zweyerley Zorteri gibt, nemlich 
ie violetten und die weiſſen. * , 
Dieſe letztern werden auch hoch in runde und längs 
lichte unterſchieden ; dieſe find häufiger, die runde aber 
frübzertiger zu — & \ 

Beide arten fommen aus Spanier; Italien, Por⸗ 
tugali; dus der Provence und aus —5* [A 
lich ſchaͤtzt man die fleine terien Feigen dus Marſeilie. 
Die aus den Inſeln des Ardyipelagus, find wenn man 
fie friſch erhält, beifer als alle andere. Die Art aber 
wie man damit bey dem Trocknen verfährt benimmt ih⸗ 
nen viel bon dem koͤſt ichen Geſchmack den die Briechen 
fo fehr geruhmt haben, — 

Die Dalmatiner Zeigen kommen ſtark über Trieſt und 
Denedig in Meinen Fäßgen von weiſſem Holz zu 6 big 
» f. Sie werden nad) dem Gewicht pfundmweife vers 

auft. 2 

Sonſt erhalten nach Verſchiedenheit des Dadens 
auch die Feigen verſchtedene Namen, als Rorbfeigeny 
Saffeigen, Rosmarin und Laubfeigen Wenn 
nemlich ſolche in Körbe oder Zäffer, mit untergelegtem 
Rofmarin oder Palmblättern gepadt find, 


Heigen, (jüd. antig. | waren eine in Paläftina 9 


häufig wachſende Frucht, beſonders iſt Die Gegend um 
den See Genezareth herum die ſerwegen ſehr beruhmt; Die 


hg 
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Talmudiften nennen verſchiedene Arten derfelben. Eine 
Art derfefben nennen fie NW Schittin; diefe muchfen 
mild, wurden wenig geadıtet, und es war zweifllhaft, 
ob fie verzehntet werden mußten. Die andere Gattung 
nennen fie MDPW MI Bnoth Schikma, welches eine 
vermifchte Gaitung zwifchen Feigen und Maulbeeren 
war. Die dritte und befte Gattung madıten Diejenis 
gen aus, die fie MINDD Barfaoth aud) mW MU2 
Bnoth fusch, nennten. Diefe wuchſen zwar alle 

ahre, famen aber erft im dritten zur vollfommenen 
Keife ‚ fo daß man jedes Jahr dreyerley Früchte auf 
dem Baum fand. Seste fid) die Frucht vor dem Une 
fang des Monats Tisri an, fo mußten fie mit den Guͤ⸗ 
tern des vorhergehenden Jahres verjehntet werben ; ges 
chah es hernad), fo — ſie zu den Früchten des 
——— Jahres. n aß fie ſowohl friſch, als ges 
iroctnet. Letztere nennte man inſonderheit, PP Ka- 
jitz, welches überhaupt fo viel, als trockne Früchte 
bien‘; da aber diefes Wort, 2 Sam. 16, r. von den 
getrocneten Weintrauben, oder Rofinen uͤnterſchieden 
wird, ß mag es wohl von getrodneten Feigen or 
ders gebraucht worden ſeyn. Daß die getrocneten Fei⸗ 
gen von den Alten fehr hoch gefhäkt worden, lernen 
mir fon aus den Profanferibenten. Athenaͤus 
agt: die trodnnen Feigen bat man zu aller Zeit ſehr 
683 geſchaͤtzt, denn es iſt nichts ſo ſuͤße, als trockene 
Zeigen. Bi. wurden deswegen in grofler Menge ges 
trodnet, und zu eigenem Gebraud) aufgehoben , oder 
verfahren. Man machte Kuchen Daraus, und zwar 
auf doppelte Urt. Denn bisweilen legte man nur 


trockne Feigen dicht und veft aufeinander , fo, daß fie 


an einander leben blieben, und daher die Geſtalt eis 
"nes Kuchens befamen ; bisweilen ftampfte man Die 
rifchen Gegen erft zu einer Maße, und machte aus 
ſolcher Kuchen, Die viel vefter waren, als die erften. 
n der Bibel fommen dergleichen Feigenkuchen haufig 
Bor , wo fie DI9I7 genennt werden, von dem arabis 
ſchen Wort 937, etwas Dicht zufammen machen, und 
ihm eine runde Seitalt geben. 3.€. 1 Sam.25, 18. 
0, 12. 2 Rdn. 22, 7. 1 Chron. 12,40. Die Ras 
inen nennen dieſe Feigenfuchen, 71 Kezia, vers 
muthlic von yX abfchneiden,, infoferne fie Abſchnitte, 
oder abgeriffene , abgefchnittene Etüde von der ganzen 
Feigen maſſe waren. Der Geſtalt nach waren dieſe Fei⸗ 
enkuchen bald rund, bald viereckigt, bald backſtein⸗ 
* Ir erfte Art nennten fie II Kikkar, oder 
y eine Feigenfugel , die andere aber 

9 37 9WIIO einen Feigenbasftein. Sie machten fie 
auch von verfchiedener Groͤſſe, bisweilen fo groß, daß 
ein einziger Kuchen für mehrere Tiſche hinlänglidy mar. 
Gemeiniglich jertrat oder zerftampfte man fie in einer 
Sonne mit gewafchenen Füßen; reinlichere —— 
aber brauchten dazu einen Moͤrſer. Wenn auf die eine 
oder andere Art der Teig gemacht war, fo riß oder 
nitte man Stüde davon von beliebiger Gröffe, gab 
ihnen eine runde oder viereckigte Geftalt, und fo legte 
man fie entweder auf Feigenblatter, oder auf Stroh 
an die Sonne, um fie austrocdnen zu laſſen. Was die 
erfte Urt der Aufbewahrung anbelangt, fe trocknete 
man fie erft, ballte fie zufammen, und legte fie in Koͤr⸗ 
be, Dergleichen Feigenförbe gedenken die Alten haus 
Sie waren aber nicht von einerley Battung. Eis 

nige wurden gebraucht, um frifche Feigen hinein zu 
Segen , andere waren jur Aufbewahrung der getrockne⸗ 
ten beftimmt. Jene nennte fie DYN’17 Dudaim, Dies 
yıD 2159 Club Kajitz. Von jenen handelt Jer. 24, 
: x. von diefen Amos 8, J. Die getrockneten Feigen 
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brauchten fie nicht nur überhaupt zu einem gewöhnlichen 
Nahrungsmittel, fondern —* ſich derſelben auch 
auf laͤngern oder fürzern Reifen, Als Judith in das 
Lager des Holofernesgieng, und Lebensmittel mit» 
nehmen wollte, um nicht an feinem Tiſche effen zu duͤr⸗ 
fen; fo füllte fie einen Sad mit Mehl, Feigenkuchen 
und reinen Broden. Jud. 10, 5. Wenn Bedalia, 


denn die Ehaldäer über ee geſetzt hatten, Die furcht⸗ 


famen Yuden für Die Zufunft beruhigen mil; fo giebt 
er ihnen den Rath, fich wieder mit einem Vorrath von 
Lebensmitteln zu verfehen , und dieſen beſchreibt er als 
fo ; ſammelt eud) ein, und hebet eudy auf, Bein, Del 
und Kajitz. Dieſe legtere fonnen nicht Bau te 
überhaupt fen, denn es wird von den Dliv Te 
ſchieden z nicht frifche Feigen, denn dieſe werd 
genennt, und ſchicken fich nicht zum Aufheben. Es 
bleibt alfo nichts anders übrig, als Dürre Feigen, oder 
Zeigenfuchen. er. 40, 10. Die Zeigen hatten über 
diefes auch einen mediciniſchen Gebrauch. Plinius 
fagt in feiner Naturbiftorie 25,7. Folia, &, — 
non maturuere, fici, ſtrumis illinuntur, omnibus- 
ue, quæ emollienda ſunt difeutiendaque; und Eel» 
(us fagt: ad difcutienda, quæ in aliqua corpori 
parte coierunt, prodeft ficus arida. V, 2. @inen 
merfwürdigen Fall hievon haben wir in der Geſchichte 
des Königs Hıiffıas. Diefer wurde franf bis zum 
Sterben, an einem Gefhmulft, oder Geſchwüt z der 
Prophet Jefaias befahl getrodnete Feigen darauf zur 
legen, und in furger Zeit ward der König volllommen 
Hefund. 2 3. d. Koͤn 20, 7. ef. 38, 21: Ob nun 
gleich nicht geleugnet werden kann, daß die Zeigen eine 
zertheilende und auflöfende Kraft haben; fo machen 
doch die Ausleger allerhand Unmerfungen darüber. 
Erſtlich fagen fie, da man nicht wiſſe, von was für fie 
ner Urt die Krankheit des Hıffias gemefen fen, fe 
koͤnne man aud) nıcht fagen, ob die Feigen ein natürs 
liches Heilungsmittel dagegen gemwefen ſey. Andere 
ſchlieſſen aus der Eur auf die Art der Krankheit, und 
glauben, weil die Zeigen geſchickt wären, Schmwärer 
ur Reife zu bringen, fo muͤſſe Die Krankheit des Hiſ⸗ 
ias ein Seftbeufe , oder etwas dergleichen gemefere 
ſeyn. Undere aber wollen von einer natürlichen Hellfas 
men Kraft der Zeigen hier gar nichts wilfen ; ſondern 
fagen, es ſey in den gran eben fo wenig Kraft gewe⸗ 
fen, als in dem mit Speichel vermifchtem Rothe, defa 
fen ſich Ehriftus bep der Heilung eines Blindgebohrnen 
bediente, Job. 9 , 6. fondern es habe Diefes nur zu ei= 
nem Zeichen der Genefung gedient, damit das Wunder 
dadurch noch gröffer werde; Gott habe ſich deswegen 
eines Mittels bedient, welches feiner Natur nad) nichte 
dazu habe beytragen fonnen. Noch andere betreten einer 
Mittelweg ; fie geben zu, daß das Pflafter von Feigen 
zwar eine natuͤrliche Kraft gehabt habe, diefe Wirfung 
bervorzubringin ; allein, fie ſetzen nody folgende Uns 
merfungen bınzu, x) Die fehnelle Genefung des Koͤ⸗ 
nigs ſey aus dem Gebrauch eines Feigenpflafters uns 
möglıd) ju begreifen, indem die Zeit, in weldyer eine 
Arznep ordentlich wirken fann, mit der natürlicher 
Kraft derfelben unzertrennlich jufammenhänge; danun 
die Genefung fhneller erfolgt fep, als Die Arjney vers 
mögend gemefen fey zu wirken, jo ſey die Kraft nicht 
in den Feigen, fondern in der unmittelbaren Wirfung 
Gottes gelegen ; 34363 ein Wunder, 2) Wenn die 
Zeigen diefe natürliche Kraft gehabt hätten , fo würde 
es obnfehlbar vorher ſchon befannt geroefen ſeyn ; da fie 
aber vermuthlich ohne Wirfung gebraucht worden, fo 
ſey ihre gegenmwärtige Wirkung einem Wunder zuͤzu⸗ 
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‘fchreiben. Wenn man aber audy gleich fein eigentliche 
nder bier annehmen mill, fo MR dos Iwertaftene fo 
viel gewiß, daß eine befondere göttliche Providenz mit 
gewirkt habe, daß Die Öenefung in der Zeit, und uns 
ter den Umſtaͤnden erfolgte. (22) 
Heigen, (Conchyl.) mit dieſem Namen belegt man in 
der Conchpliologie verfchiedene Körper, die nah finne 
theils zum Gefchlecht Bulla theils zum Geſchlecht Mu- 
vex gehören. Man hat Sattungen und Spielarten, 
- einer oft verfchiedene Namen gegeben, und dadurch. der 
Namen viel gemaht, Wir wollen die vorgüglichften 
anführen und befchreiben. 
* Die bandirte Feige, ſ. die gleichfolgende ge» 
erte. 

2) Die gegitterte Feige. Die oſtindiſche ban⸗ 
dirte Feige/ die Seefeige, Metorte, Slaſche franz. 
Figues holland. Yygen. Bulla fıus L. XI. p. 1184. 
Gen. 321. Spec. 392. Bulla obovato.clavata re· 
ticulato- Ariata, cauda ex/erta fpira ebliterata. L. 
tifter Hifl. Conchyl. tab. 159- fig. “ tab. 751. fig. 
46.2. Bonanni Recreat. &7 Muf. Kircher Claff, 
I. fig. 15. Gualtieri Index tejlar. tab, 26. fig. 1. 

ArgenvilleConchyl. tab. 17. fig. O. Klein Me 
tab. 5. fig. 93. Knorr Delicia Tab. B. II. fig. 7. 
Knorr Dergnüg. Tb. I. tab, 19, fig. 4. Th. VI. tab, 
27. fig. 7. Seba Thefaur. Tom. Ill, tab, 68. fig..s. 
6.Martini Conapi. Th. 1IL tab. 66. fig. 734. 735. 
* Muf. Gotswaldt. tab. 10. fig. 70. a. b. —n 
innrer Bau der Conchyl. tab. 2. fig. 5. aufgeſchnit⸗ 
ten. Nach Linne hat die gegitterte Zeige einen eyfürs 
migen Bau, Der ſich nad unten zu verlängert, eine 
nepförmig geftreifte Schale, einen hervorragenden ver» 
längerten Schwanz, und-einen gedruckten furgen und 
etwas unfenntlichen Bopf: Der Bau ift völlig feigen» 
förmig, der Schnabel bald länger bald Fürzer, alle 
mal aber inwendig ganz hohl. Der Bauch ift rund, 
und die ganze Schale ift mit ftärfern Queerftreifen , und 
feinere die Länge herab laufenden Etreifen verfehen, 
. und alfo gegittert. Die drey bis vier Windungen des 
Wirbels ragen zwar hervor , aber fehr ſchwach, und die 
Endfpige ift fait in die vorige Windung eingebrudkt. 
Die Mundöffnung ift weit, und halbmondförmig auss 
geſchweift. Die —— iſt ſcharf und ohne 
Saum, an den Bauch aber hat ſich ein ſchwaches Blatt 
angelegt. Auf ſchmutzigweiſſen Grunde fiehet man 
Flecken, oder Striche oder Punfte, die wie Faden, 
oder Bänder, oder Schnüren über die Schale hinweg⸗ 
laufen, und inwendig durch die zarte weile oder hläus 
liche Sqal⸗ hindurchſchimmern. Dieſe Schale er⸗ 
langt nur eine mittlere Groͤſſe und fällt in, ®ftindien. 
) Die glatte Seige. Schröter vollftändige 
Einleitung Th. VI. tab. zo. fig. 8. Diefe Zeigen, 
Die unter den gegrabenen Seltenheiten zu Court n 
und Chaumont eben nicht fo gar felten find, haben 
alle Kennzeichen von der vorherbefchriebenen Bula fious, 
daß fie allerdings hieber gehören, aber fie haben 3 
ihre eigentbümlichen Kennzeichen. Ihr Bau iſt unglei 
gedrungener, die Naſe kirzer, und in den mehreſten 
Faͤllen enger als bey Bulla ficus, und ihr Wirbel ra« 
get fpigig hervor. Einige haben am Fuß der erften 
‘ Windung eine Vertiefung gleich einer breiten u . 
Sie find glatt, ob fie gleich die feinften Queerftreifen 
\ —— Un der Spindellefze haben fie ein ziemlich ftar« 
es und breites Blatt; ihre Schale ift dünne, und nur 
felten ift fie fHärfer. : 

4) Die groffe ſpaniſche Geiger ſ. die weiſſe ger 

gitterte. ng 
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5). Die lange weftindifhe Heige. f bie weiffe ge⸗ 


gitterte. big 
6) Die linfe, oder linksgewundene Seige. fr, 
Unique, Buccin unique, hotlaͤnd. geichte Jinkfe 
Vyg. Murex perverfus L. Gen. 325. Sp. 357, p. 1222. 
Murex taſta patulo.repandoque caudata, fpira con- 
rio Jubeoronata. L. tifter Hiß. Conchyl, tab. 

. fig. 27. Sualtieri Ind, Tefar, tab. 30. fig. 


ira 
’ 5, rgenbitte Condpt. tab. 15. fig. F, von Born 
“ 


» Caef. Vind. Tefl. tab. ıt. fig. 8.9. Muf. Gott. 


waldt, tab. 32. fig. 219. a. b. Ellis Naturgeſch. 


'der Toralle tab. % 4 B. Baſter Opera ſubceſſ 
ad 


tab, 6. fig. 1. B. Linne hat Die linke Zeige eis 
nen offnen Schwanz; -eine weite abftehende Mundöffs 
nung, fie ift links gewunden und hat auf jeder Wins 
dung eine Keihe Anoten. Man findet diefe linke Feige 
in mancherley Abänderungen. Das find die gemähne 
lihften, die inne vorber befehrieb, wo Die Windung 
weniger bauchicht ift, und bis zum Ende des Schwan» 
zes einen coniſchen Bau bildet. Seltner find dierenis 
gen, melde Lifter abbildet, und die wie Bula firur, 
(vorher Rum. 1.) gebauet find, jene haben eine Reihe 
Knoten, diefe haben Zacken. Dan fennet fie indeffen 
an ihrem feigenformigen Bau, und an ihren linfsges 


1 drebeten Bindungen, Eiafindfehrfelten. Rah tinne 
. findet man fie im americanifchen Meere, und nad) 


Lifter in Weftindien. 

7) Die oftindifhhe bandirte Seige. f. vorher, die 
gegitterte Rum, I. 

8) Die ſchwere gezadte Geige. Fifter Hif. Con. 
chyl. tab. 880. fig. 3. b. Qualtieri Ind Te/k. tab, 
47. fig. B. Knorr Dergnüg. Th. VI. tab. 27. fig. r. 
Martini Conchyl. Th. Lil. tab. 67: fig. 744: Nad) 
Linne gehöret diefe geigenart unter das Gefchlecht 
Mugex, und bat in Heinen Benfpielen betrachter fehr 
viele Aehnlichkeit mit Dem ungleich —— unaͤch⸗ 
ten Sleiſchhorn. (kiſt er Hiſt. Conchyl. tab. 984. 

6. a. tab. 385. fig. 6. b. Valentyn Abhandi. 
tab. 6. fig. 57. 58. Muf. Gottwald! tab. 31. tig. 213, 


a. Martini Condyl. Th. IV. tab. 142. fig 1323, 
14 1326. 1327. Schröter vollftändine Kinleir. 


h. IV. tab. 8. fig. 2, gegraben. ) Der Bau ıft zwar 
feigenförmig , nähert fid) aber fehr dem fpindelformis 
gen, denn die obern Windungen ragen viel jtärfer her⸗ 
por alsbey Bula fieus, und die verlängerte Raſe, oder 


der Schwanz, gleichet der Nafe einer Spindel. Um 


ärfer bald ftumpfer find. Einige find einfärbig gelb, 
raun, andere marmorirt, und dieſe haben eine. gelbe 
Mündung. : Ben .- ihr — idjesxiaterlan nicht 
angeben, Liſters Benfpiel iſt über acht Zoll lan 
genteiniglich ſind fie kleiner. ns ai 


fü jeder Windung liegt eine Reihe eh die bald 
r 


. } ® Die ſchwere marmorirte und geftreifte Seige. 
i 


tee. Hiſt. Conchyl. tab. 877. fig. 1. Martini dom 
ar . IU. tab; 66. fig, 736. 737. Nach Firine 
gehöret fie unter Bula, und bat auch mit Era md 
(Num, rund 4.) eine groſſe Arhnlicfeit. Ihr Bauch 
ift eben fo ftarf gewoͤlbt, und ihr Schwanz eben ſo her⸗ 
vorgeſtreckt, als bey jener, und der Körper ift ohne 
Knoten und Stacheln. Die Schale aber- ift ftärfer als 
bey Bulla firws, der ganze Körper ift mit feinen Quer⸗ 
ftreifen umlegt, und auf weißlichen Grunde braunroth 
gewoͤlckt und fenfrecht geſtreift ; tr hat überdies noch ein 
ziemlich beeites braunrothes Band, welches nach unten 
zu über ihn laͤuft. Dieſe Feigen find felten. 
Eine Abänderung davon: bildet Seba i 
Tom. lil.tab, 68. fig. 19.20. ab, Die aber merklich ge. 
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nug abweicht, um einzeln angeführt zu werben. » Ihr 
Bau ift vielweniger bauchich, ihre Nafe oder Schwan; 
ungleich laͤnger, ihre Queerjtreifen find feiner und punfs 
tirt, ihre Mümdung iftenger, ihr Zepf ift hervorragens 
der, ihre braunen Flecke liegen fparfamer da, und ihre 
Bänder, die aus einzelnen laͤnglichen Wuͤrfeln befte, 
ben find unterbrochen. Diefe Zeige iſt noch feltener 

“ als die vorhergehende, » 

10) Die ſchwere Feige mit Förnigt gerändeten 
Windungen, die Rübe, die ummundene Feige. 
franz. Naver,, d longue quews, bolländ. Raab, of 
omwonde Vyg. Murex canaliculatus. Lin. Xll. p. 
1222. Gen. 325. Spec. $$5. Murex tefla patulo cau- 
data, [pirat anfrattibus fupracaniculo diftinflis. L, 
Valentyn AbbandI. tab. ır. fig 92. Qualtieri 
Ind. Teßar. tab. 47 fig A. Seba Thefaur. 'Tom. 
III. tab 68. fig. ar? 22? Anorr Deliciae tab, B, 
VI. fg.4. Martini Conchyl. Tb III. tab. 66. fig. 

38. 739. 740. tab. 67. fig. 742.743. Nah Finne 
fat die fhwere Feige mit koͤrnicht geränderen Win» 
dungen, einen offnen Schwanz und Bindungen, Die 
durch eine Rinne von einander getrennt find. Linne 
fagt daß Murex fpirilus der gegenmärtigen überaus 
gleich fen, Das einzige Kennzeichen aber, Das er angiebt 
und in dem Mufeo Reginae Ulricae wiederhohlt, iſt 
der Meine Sanal der die Windungen trennt. -IhrRüs 
en aber ift länglicyer gebaut, und hier findet man eis 
nen fnotigen Rand, der aber, wie Linne fagt, auch 
einigen Benfpielen fehlt, nie aber findet man zwey Reis 
hen Knoten, mie bey Murex fpirällus; aud) find die 
sbern Windungen viel berporragender, und werden wie 
chon gefagt, durch einen Canal voneinander getrennt. 
834 Bepfpiele find überaus groß, und dieſe find 
mehrentheils einfärbig braun, andre find ungleich eis 
ner, und diefe find bafd glatt, bald quergeftreift, und 
bald auch einfarbig, mehrentheils aber geflammt. 
Linne giebt Canada zu ihrem Vaterlande an. 

11) Die ſpaniſche Seine. f. die weife gegitterte, 

12) - Die ftarf geftreifte knotige Zeige. Mar» 
tini Conchyt. Tb. Ill. tab. 66. fig. 741. ie bat 
einen feigenförmigen Bau, über den ganzen Körper 
ftarfe Streifen, oben aber am Fuß der erften Windung 
einen fnotigen Wulſt. Die Windungen find durch eis 
nen ftarfen Sanal non einander getrennet, die obern 
Windungen find braun, der Grund aber ift fahl. Mars 
tini hält fie für Abänderung von der ſchweren gezack. 

- tert Zeige (vorher Num. 8.) dahin fie auch allerdings 
ehört. 

⸗ 13) Die umwundene Feige. ſ. die ſchwere Fei⸗ 
e mit koͤrnigt geraͤndeten Windungen zvorher 
um. 10. —* 

14) Die weiſſe gegitterte Feige. Die groſſe ſpa⸗ 
niſche Feige. Die lange weſtindiſche Seige. franz. 
rofle Figue, holland. Capitaale Vyg. Spaanfe Wyg. 
fieus L. (f. Num. 2.) Qualtieri Ind, Teflar. 

tab. 26. fig. M. Seba Thefaur. Tom. Ill, tab. 68. 

fig. 1. bis 4. Knorr Dergnüg. Th. III. tab, 23. fig. 

7. Martini Conchyl. Tb. Ill. tab. 66. fig. 733. Sie 

hat ganz den Bau der gegitterten Geige (vorher N. 

2.) nur Die Groͤſſe und einige Zufätligkeiten unterſchei⸗ 

den fie, fie haben ben einer Gröffe die faft vier Zoll 

erreichen kann, ein ſtaͤrkeres Bitter, einen weniger ges 

Frümmten Hals und ‚find inmendig in der Mündung 

felten bla, gewoͤhnlicher find fiebräunfich. Sie find 

entweder ganz tweiß, oder etwas grau, oder haben auf 
den Nibben gelbliche Flecken, oder au Wolfen und 

*lammen, Die gewoͤhnlichſten find einfärbig. Man 


: 
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det fie in Weſtindien auf den antilliſchen Inſeln/ 
> fie find gar fticht gemein, indem ir in Pan 
fehen Auctionen bis zu acht Gulden Das einzelne Exrem- 
plar bezahlt werden. 

15) Die weftindifche Seige. f. gleich vorher, die 
weifle grgitterte. (10), 
eigen, corallinifche, (Eorall. ) Alcyonienfeig 
Meerfeigen, franz. Figue de Mer. Alcyonium 
eus Lion. XII, Gen. 342. Spec, 10. p. 1295. Aleyo- 
nium obovatum Alcyonsum fieus 
Pall. Elenchus 


pulpofum livens. L. 
. P. 356. Spec, er Alk 
tuberiforme pulpojum, papillis crebris it. 


« Pall. hotlaͤnd. ©. 442. de 


» fruftus. Halcyonium quintum Drofcoridis. 
- las fagt, d 


ee- Vyg. tab. IT. fig. 3. 
Ellis Naturgeſch. der Lorall. ©. 99. tab. 17. fig. 
b. B. Alcyonium pulmonis inflar lobatum Ellis. 
Die Meerfeige. Marfilli Hi Aafue de la Mer 
tab. 16. fig.79. p. 7 Fique de ſubſiance d’ Eponge 
& d’Akion, nommée par Trionfetti, Alcyonium 
tuberofum, forma ficus Imperati, Imperati Hif, 
nat, lat.. p. 839. Halcyomium tuberofum forma * 
als 
die corallinifchen Feigen, oder wieman 


«fie richtiger nennet die Alcponienfeigen einen etwas 


kuglichten, birnförmigen mit erhöheten Wulften verfes 


henen Bau,’ uno eine fleiſchigte Subftanz hätten ; von 


- außen fehe man geftirnte Wärichen, und inwendig eine 
- Förnigte Subſtanz. Er habe diefen Körper nod) nicht 


gefchen, den Ellis fehr gut befchrieben habe. Wir 
tootlen daher die Befchreibung des E IL is wiederhohlen. 


Es ift Diefer Meerproduft, fagt er, don einer dunklen 


Dlivenfarbe, fleifhiger Subſtanz, und riechet fehr une 
angenehm , wenn man es Öffnet. (dieſen unangenehs 


men Geruch haben indeifen beynahe alle Alcyonien ) 


“ tigkeit angefüllt waren. 


ı dem Darme oder Magen, oder ob es fein Eyerſtock 
weſen fen, ift dem Herrn ETli s-unbefannt. 
+ blos na 


nıvendig iftes voll Fleiner gelblicher Partideln, wes⸗ 
alb e8 den Namen der a — von den Fiſchern 
erhalten bat. Ben der Unterſuchung deſſelben unter 
dem Mergröfferungsglafe, fand Ellis feine ganze 
Oberfläche mit Heinen ſechsſtrahlichten Sternen bedeckt, 
welche mie Meine Polppen mit fechs Klauen ausſahen. 
Nachdem er es geöffnet hatte fand er, daß es inwendi 
aus fehr vielen Heinen Saͤcken beſtand, welche gelbli 
ausfahen, und mit einer heilen und flebrichen Feuch⸗ 
In der Mitte derſe ben beob⸗ 
achtete man einen kleinen Gang, welcher durch den 
Mittelpunkt eines jeden Sterns hindurch gieng, und 
bis an den oberften Theil reichte. Als ereinen von die⸗ 
fen Eäden mit. Yufmerffamfeit unterfuchte , fo. ents 
defte er in diefer inwendigen Röhre oder Gange ders 
ſchiedene regelmäßige Figuren, welche wie Muſcheln 
ausfaben, und über einander lagen. Ob aber das in 
diefer Röhre Enthaltene, ‚Die Nahrung des Thiers im 
bs 
Da Ih 
Zeichnungen urtheilen fann, fo muß ich fa» 
gen, daß die äuffere Figur diefer Alcponienfeigen 
ar fehr verfchieden fer. Das Benfpiel im Ellis bes 
ehet aus einigen neben einander liegenden Kurgeln 
von denen zwey faft eine Groͤſſe haben , Die dritte au 
der Seite liegende ift viel Meiner und gleicht einem fange 
lichen Wulfte.. Das Benfpiel des Im perati hat eine 


- wahre feigenförmige Geftalt, und dasjenige, das 
" Marfilli abbilden lief, gleicht einem Kelche mit eis 


nem furgen Fuße. Das Benfpiel aus dem hollaͤndi⸗ 
allas fdyeinet aus dem Ellis genommen 

und verfleinert abgebildet zu feyn. Man fann diefe 

Wlcponienfeigen , unter die wahren Geltenheiten 


en. 
Dan 


Reigen. 


Man ſchwatzt auch von verfleinten coralliniſchen 
Seigen, ja man ſagt ſogar, daß das vorherbeſchriebene 
Alcyonium ficus das Oxiginal derſelben ſey. Wir wol⸗ 
len erſt dieſe Verſteinerung beſchreiben, und dann wird 
ſich das Vorgeben uͤber das vermeynte Original derſel⸗ 
ben von ſelbſt entwickeln. 
Man giebt ihnen den Namen, der Coralliniſchen 
eigen, der Feigenſteine. lat. Ficoides, Alcyonium 
etrefaftum. Cariceider, Corallo fungitae, for- 
I. fuperne excavatarum, Wall. franz. 
Ficoides, Alcyonites en ſigue hollaͤnd. verfleende Vy- 
gen. Alcponienfeigen, ſind mie eine Zeige geitalt, 
und haben auf der converen Seite, eint —— 
Walch. Dieſe Körper, ſagt Schröter in der voll» 
ftändigen Binleitung Tb. III. ©. 431. find im Stein. 
reiche gar nicht felten, und werden fogar von einer 
anfehnlichen Groͤſſe von ro Zollgefunden, mehrentheile 
aber find fie Heiner. Einige geben oben ganz bin 
ju , und gleichen einer Feige mit einen Stiel. Gr Fr 
tentheils find fie Die Yange herab, Doch irregulär ges 
‚ fireift. Man findet auch die Stiele der corallinifhen 
Seiser einzeln, Die mehrentheils gedüpfelt find. Da 
te im Steinreicye, durch einen Stoß oder Drud oft 
eine veränderte Geftalt annehmen , das ift befannt. 
Benfpiele von dieſer Verfteinerung liefern: Wald 
ftem. Steinreid tab. 24. n.3.b, Vol kmann 
ileſ. fubt. tab. 19. fig. 3. tab. 2r fig. b. tab. 23. 
fig. 3. Baier gr. Nor. tab 7. fig. 12. Baier 
Monum. rer. petrif.tab. 2. fig 13. Hermann Mas. 
ker. tab. ız. fig. 12. Scheuch zer Spec. Lithogr. 
iv. fig. 20. 21.22. ®uettard Memoir, tab. 1. 2. 
. Diefe Zeigen fegen einige Schriftfteller unter die 
— — andere unter die Fungiten. 
Rrun fragt ſichs, ift das Alcyonium ficus das Ori⸗ 
ginal zu diefer Derfteinerung? Guettard will 
s ywifchen dem innern Bau des Alcyonii ficus und uns 
rer Verfteinerung einen groffen Unterſchied gefunden 
ben, und zweifelt Daher, daß das erftere das Drigis 
nal von dem letztern ſey. Er hat recht. Man betrachte 
nur dieſe Verſteinerung, und es wird ſich bald zeigen, 
daß fie unter die Madreporn des Linne, und nicht 
. unter die Ulcyonien gehöre. Der äuffere geftreifte Bau 
dieſer Verfteinerung widerſpricht dem Auifern Bau der 
‚ natürlichen Aicponienfeigen gänzlich. Don den geſtirn⸗ 
ten Knoͤtchens erblickt man dieſer Verſteinerung 
r feine Spur. Die wenigſten Alchonienfeigen has 
n, wie wir vorher fagten, einen feigenförmigen Bau. 
Und was das vorzliglichfte iſt, feit dem wir natürliche 
Alcponien zu betrachten Gelegenbeit haben, zweifeln 
‚ wir, daß fich ein folcher weicher Körper als ein Alcyo» 
nium ift, feicht verfteinen fonne. Es wird in der Ers 
de verfaulen ehe es verfteinen fann, menigftens wird 
. es zuſammenſchrumpfen ‚ eine gan veränderte Geſtalt 
annehmen, und es wird im Steinreiche, wenn wir auch 
den aͤuſſerſten Fall annehmen, nur eine äuſſerſt feltene 
Erſcheinung fepn, da doc) die fogenannten corallınis 
ſchen Seigen unter die gemeinen ae 85 
10) 


ren. 

eigen, verfteinte, (Berfteiner.\ oder gegrabene , 

. Bulliten, Bullitae, Bulae lapideae, franz; Bulli. 
ses. Figues fon ou petrificer. holland. verjieende 
Vygi, Cohen re Originale theils der Bulla fıcus if. 
Seigen n. 2. 14.) theilsder Bulla rapa (f. — 

. und vergleiche einſtweilen die Zeichnungen Rumph 
tab, 27. fig. F.Balentpntab.g. fig. 82. Qualtieri 
tab. 26. fig. H. Argenpille tab. 17. fig. K. Klein 
Method, tab. 4. fig. 80. Seba. Thefaur. Tom. IL 
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tab. 38. fig. 13. bis 24. tab. 68. fig.7. 8. Knorr De 
biciae Tab. B. 11. fig. 8. Knorr Dergnüg. Th. I. 
tab. 19. fig. 5. Martini 8* Th. II. tab. 68. 
fig. 19; 748.749.) juzufchreiben haben. Man findet 
diefe Körper unter den Zoßilien theils gegrabne und 


blos calcinirt, theils aber auch wirflicy verfteint, alles 


mal aber ſelten. Bon den Rnollen oder Rnoilhoͤr⸗ 
nern, Bular L. find mir weıter gar ‚feine 
fpiele befannt, als die zwey, die in des Herrn Klein 
lographis Gedanenf tab. 4. fig. 4. und tab. 6. 
fig. 15. abgebildet find, und in der Gegend um Dans 
a2 efunden wurden. Ihre Schale ift blos calcinirt, 
e find aber mit einer feften Steinart ausgefülitz gehoͤ⸗ 
ren folglicy unter die eigentlichen Petrefacten. Ob fie 
bey Danzig häufig liegen ? kann ich nicht fagen. 

Gewoͤhnlicher aber gar nicht gemein find die eigentlis 
hen Zeigen, die ihr Original unter Bula ficus des 
Herrn von Linnezu fuchen haben. Man findet fieges 
graben und blos caleinirt, aber auch verſteint. 

Don caleinirten eigen, die man zu Lourtagnon 
und Chaumont ausgräbt,, haben wır bey dem Wort 
Zeigen n. 3. unter dem Namen der glatten Geige ges 
redet. Diefe find gar nicht felten. Die gegitterte 
Seige, (ebend. n. 2.) fommt aus den Bergen von 
Avignon vor im Seba Thefaur. Tom, IV. tab 106, 
fig. ı2 13. ju der man im Texte nichts als die wenig 
bedeutenden Worte ſetzt: Duae cochleae globofae. per- 
rarae, Globofitae vocandse Ihre Höhe beträgt 3 
Zoll, und diefe für die gemeine oftindifche Feige ges 
wiß recht anſehnliche Bröffe empfiehlt dieſes Fofıl. 

Die wirklich verfteinten Segen werden fo viel ich 


weiß zur Zeit nur in der Schweig, aber eben nicht 


fo gar häufig gefunden, und vom Scheuchzer Na⸗ 
turaefd. des Schweigert. Th. III fig. 62. 63. fans 
e Hiß.lapid. fig Helv. tab. 33. fig 4.5. und Bald 
yitem. Steinr. tab. 11. n. 3 abgebildet, erfcheinen 
aber in verfchiedenen Abanderungen. Die eine fommt 
der oftindifchen Seige, (Bula ficus, f. Seigen n. 2.) 
ganz nahe. Eine andre Abänterung iſt fhmäler und 
nicht fo Difbaudyıg , die obern Windungen ragen mehr 
hervor und fegen jtarf ab, und die Schale iſt nicht ge⸗ 
gittert, fondern blos geſtreift. ine dritte Waͤnde⸗ 
zung ift viel bauchicher als die Feigen fonft zu feyn pfles 
gen, fie hat Die feinften Querjtreifen, geſtrecite Win. 
dungen und eine furzeabgeftumpfte Nafe. Noch gedene 
fet Schröter zweyer Ubänderungen in feiner voll: 
ftändigen Einleit. Th. IV. S. 414. Die gröifere iſt 
gerade 3 Zoll lang, und der ftärffte Durchſchnitt ihres 
Bauches ıjt 2 Zoll. Ihr Wirbel iſt ſehr wenig erhoͤhet, 
und die vierte und fünfte Windung find in den Wirbel 
eingedrüdt. Die horizontalen Streifen find fein wie 
ein Haar, und liegen viel enger ben einander, ci8 die 
—— Querſtreifen, die man freylich Ribben nennen 
Önnte, fonft fommt ihr Bau der mehr genannten 
oſtindiſchen Feige ziemlich nah, 
Die andre ift viel Feiner etwas über einen Zoll 
lang, undnicht gar einen halben Zoll im größten Durchs 


mieſſer ihres Bauches breit. Ihr Zopf ift hervorras 


gen und fait ſpitzig. Cie hat fünf Windungen, 
eine dicht neben einander liegende Querfirei en, aber 
feine horijontallaufende. Sie ift fhhmäler als die 
Scheuchzeriſche tig. 63. hat in der Gegend des Hals 
B ei fiarfe Einbeugung , die der Schnecke natürs 
ih iſt. 

Diefe verfteinten Feigen fommen von St. Gallen 
in der Shweig. Sie haben felten noch ihre Schafe, 


‚ hfterer Spuren daven, haben auch nicht felten. du 
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618 Feigenaͤpfel. Feigenbaum. 
Druck und Stoß mancherley gelitten, und — 
io 


nicht gemein. 
Seigenaͤpfel, f. Aepfel ohne Blütbe. 
Seigenbaum, falſcher. ſ. Zederrach, ( Melia 
azedarach, L.) 
eigenbaum. (jüd. antiquar.) Diefer Baum war 
in Paläftina fehr häufig anzutreffen. Wenn Mofes 
die Vortreflichkeit des Yandes Cangan befchreibt,, fo 
fegt er Die Feigenbaume unter die vorüglichften Ers 
tragniſſe Diefes Landes. 5 B. Moſ. 8,8. Wenn dem 
Sande mit Vermürftung gedrohet wird, fo werden die 
—— beſonders genennt, an denen ſolche ges 
heben ſollte. Pf. 105, 33. 2 5, 17. 8, 13. Sof. 
Il, ı2. Joel ti, 2. In egentheil, wenn Rube 
und Friede in dem Lande berrfchen folite, fo wurde Die» 
fes dadurch angezeigt, daß ein jeder unter feinem Feis 
genbaume wohnen follte. 13. d. Kön. 4, 25. Mich. 
4. ‚Da übrigens von Diefem Baum und deſſen 
Hucht in der heiligen Schrift viele Unfpielungen und 
Vergleihungen vorfommen , fo ift daraus ſicher zu 
ſchlieſſen, Daß er fehr haufig in dem judifchen fande 
angetroffen worden fenn muß. Es gab aber verſchie⸗ 
Dene Arten derſelben. Einige waren wild, und wurs 
den wenig geachtet. Sie wuchſen hauptfächlid) auf 
dem platten Yande, und ibr Holz wurde zum Bauen 
ſchlechter Häufer gebraucht. In Nieder, Balilaa wuch⸗ 
fen fie fehr ſtark, und die Rabbinen nehmen bievon Ges 
legenheit, diefen Theil des judifcdyen Landes zu bezeich⸗ 
nen. Eine Sattung davon war der Sprommorus. 
Einige Schriftausleger machen zwar einen Maulbeer, 
baum daraus, andere aber erflären ihn für einen wil⸗ 
den Feigendbaum. Odgleich diefer Baum fehr häufig 
angetroffen wurde, fo batten die Juden dennoch die 
Gewohnheit, Daß fie fie nicht nahe an die Stoͤdte 
pflanzten. In der Miſchnah ftehet; fie feßen einen 
Baum fünf und zwanzig Ellen von der Etadt, aber 
einen wilden Feigenbaum funfzig Ellen; fie geben zur 
Urfache an, weil ibre Zweige fehr breit waren, und 
die Ausſicht vor der Stadt in das freye Feld verhinders 
ten. Indem neuen Teftament fommen zwey Wörter 
dor, TuxzWmog, und ouxomopzie, morlber die 
Audeger nicht einig find, ob fie einen und eben denſel⸗ 
ben Baum bedeuten, oder ob es zwey verfchiedene Urs 
ten find. Im Hebräifchen freht das Wort OP, wel⸗ 
ches die fieben Dollmetfcher durch auxzuuvos , übers 
ſetzen. Diofcorides aber fant, daß beide Woͤrter 
nur einen Baum bedeuten. Diejenigen, die beide 
Wörter don einander unterfcheiden, erflären den 
ouxzivog, für einen wilden Feigenbaum, auxouo- 
E05 aber für einen Maulbeerrbaum. Der wilde Feigen 
baum trug auch feine Früchte, aber fie wurden weit mes 
niger geachtet, als Die von Den zahmen, oder edien 
eigenbaum. Die Frucht ıff weich, mäflerigt, etwas 
A und bat einigermaffen einen aromatifchen Ges 
fhmad. Obgleich Diefer Baum meniger geachtet war, 
als der zahme, fo leiftete er Doc) dem Fande guten Nus 
gen. Deswegen beſtellte David einen Yuffeher über 
diefe Bäume, der zugleich Die Delbaume unter feiner 
Aufficht hatte. Von den verfchiedenen Arten der edlen 
Zeigenbaume ift bereits unter dem Art, Seigen gehan« 
delt worden. 

In der Geſchichte Adams wird gemeldet, daß ſich 
unfere erften Eltern unmittelbar nach dem Falle Schürs 
jen von Feigenblättern gemacht haben, um ihre Blöße 

u bedecken. Die Ausleger haben ſich viele Mühe gege— 
en, zu unterfucyen, von was für einem Baum diefe 


Seigenbaum. 


Blätter gewefen ſeyn möchten. Im Hebräifchen wer⸗ 
den fie an Ip genennt, meldyes Wort uͤberall im 
alten Zeftament den gewöhnlichen zahmen Feigenbaum 
bedeutet. Aberdamit waren verſchiedene Ausleger nicht 
zufrieden, meil ein Feigenblatt von der gewöhnlichen 
Gröffe nicht hinreichend ift, den ganjen Unterleib zu 
bedecken. Sie haben ſich alfo nady einemandern Baus 
me umgefeben , deifen Blätter Die gehörige Groͤſſe hät- 
ten. In Indien haben fie einen gefunden, den fie 
deswegen Mufa paradifiaca nennen. Yllein man braucht 
alle diefe Schrwierigfeiten nicht, menn man bey dem 
natürlidyen Wortverftand ftehembfeibt. NN yy find 
Blätter und biegſame Aeſte des gewöhnlichen Feigen» 
baums; das Wort "ON, welches Durch jufammen nüs 
ben überfegt ift, bedeutet nichts anders, als zufammen« 
sen. Hieraus ergiebt ſich die natürliche Erflärung: 
ie beugten die bieafamen Aeſte und Blätter eines Fei« 
genbaums um ihren Leib, fo daß die Blätter derfelben, 
als no herunter biengen, 

In der Geſchichte unfers Heylandes wird auch eines 
Zeigenbaums gedacht, movon wir etwas weniges fagen 
wollen, meil Spötter und linglaubige allerhand Uns 
merfungen zum Nachtbeil Jeſu Darüber gemadyt haben. 
Es wird vom Matthäus erjehlt, Cap. ar, 18. daß 
als Ebriftus wenige Tage vor feinem Yeiden, Da er ti» 
nes Tages des morgens in Die Stadt Jerufalem gegan» 

en, einen Feigenbaum, auf melchem er Früchte ges 
fucht, und feine gefunden babe, verflucht babe, daß 


.er alfobald verdorret fen; Marcus fegt hinzu, daß 


es noch nicht Die Zeit geweſen, Daß Feigen fenn follten. 
Ueber diefe Geſchichte machen fich die Feinde unfers-Er. 
löfers überaus luſtig. Da fie fie aus einem unrichtigen 
Geſichtspunkt anfeben, fo geben fie vor? Ehriftus habe 
aus Zorn und Radfucht dieſen Baum verflucht, weil 
er nichts zu ejfen auf Demfelben gefunden habe, und 
doc) fen Die Zeit noch nicht gemwefen, daß man reife 
gei en babe erwarten fonnen, Allein, wenn man Diefe 

eftichte unpartbenifch anfieht, fo wird man ganz an⸗ 
ders Darüber urtheilen. Chriſtus verläßt des morgens 
Bethaͤnien, ohne etwas zu genieffen. Unterwegens 
bungerte ihn. In einiger Entfernung vom Wege fieht 
et einen Feigenbaum, bey dem es merfwürdig war, 
daß er zu Diefer Jahreszeit, (eg war kurz vor Dftern ) 
ſchon Blätter hatte, da er gewöhnlich jetzo erft anfieng 
ausjufchlagen. Luc. 19, 4. Ueber diefen Umſtand ers 
Hären fich einige Ausleger alſo. Es mar einer von 
denjenigen Keigenbäumen, Die die Juden Booth 
Schnach nennen, deren Früchte drey Jahre zur voll» 
fommenen Zeitigung brauchen, und auf weldyen man 
zu allen Zeiten dreyerley Früchte findet ; ob nun gleich 
die gewöhnliche Zeit, da die Feigen reif wurden, noch 
richt vorhanden war, fo konnte man dod) daraus, daß 
Blätter vorhanden waren, vermuthen, daß auch Früchte 
da ſeyn würden, da bey dem Zeigenbaum die Früchte 
eher zum Vorſchein fommen, als die Blätter, Ehrie 
ffus machte es bier, mie andere Menfchen, er gieng 
bin, um zu ſehen, ob er etwas fände; aber er fahd 
nichts. So gering auch Diefer Vorfall war, fo wollte 
ihn doch Ehriftus feinen Züngern lehrreich madıen, da 
er fhon oft von eben fo geringen Vorfällen Belegen» - 
heit genommen hatte, ihnen wichtige Wahrheiten dor⸗ 
jutragen. Cine ſymboliſche Handlung redet ftärfer, 
als blofe Gleichnißreden. Er handelt hier als Herr des 
Baumes; er will ihn nicht laͤnger in feinem Garten dul. 
den. Nun hatte ihnen Chriſtus unlängft eine Gleich⸗ 
nißrede von einem Feigenbaume erzehlt, den ein Hr 
drey Jahre im Garten ſtehen hatte, obne daß er ihm 
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ein einzigesmal Früchte gebracht ,. worauf Kb re 
umjuhauen befohfen. Die Lehre, Die in diejer Para— 
bei lag, drückte er jego in einer Handlung aus, Diefe 
Lehre war : der jüdifche Staat werde um feiner — 
naͤckigkeit willen, zu Grunde gehen. Dieſe Lehre ſtellte 
er ihnen jetzo in einer Handlung vor / wobey er ihnen 
zugleich einen augenfheinlihen Beweis feiner Macht 
ab, feine über die Juden ausgefprocdhene Drohungen 

in das Werf zu richten. So leicht es ihm war, durd) 
‚ ein Machtwort einen grünen friſchen Baum auf ein 
mal verdorren zu machen, fo leicht war es ibm auch, 

. alles was er wollte in das Werf zu ſetzen. Sieht man 
dieſe Sefchichte auf der Seite an, fo verliert ſich altes 
’ Anitößige, das flezu haben fheint, und eine Menge 
Kragen, Die man Darüber machen fönnte, fallen von 
felbften weg. Daß die Abſicht Ehrifti wirklich dahin 
gegangen, durch dieſe ſymboliſche —— eine wich» 
ertdesanfgauend vorzutragen, ſiehet man aus dem, 
"was den folgenden Tag yeah Die Sünge“ fahen 
den Baum, ber geftern fo ſchoͤn und blätterreid, da 
und, ganz entblättert und Dürre, Petrus fagte: 
ſun der Feigenbaum, den du geſtern verdorren 
eißen, iſt fhon ganz erſtorben. Hier nahm Chri—⸗ 
us die Gelegenheit wahr, ihnen die Lehre, die er 
ihnen abbilden wollte, in ihrer eigenen Geſtalt vor⸗ 
zuͤſtellen: daß ihm alle Gewalt gegeben, im Himmel 
und auf Erden, und daß fie vermittelft eines far, 
fen Vertrauens auf Gott, und auf ihn, die größten 
und wunderbarſten Thaten, jur Ausbreitung des 
Evangeliums eben fo gut, wie er FR, zu verrich- 
ten im Stande ſeyn würden. Auf dieſe Urt fallen, 
° wie gefagt, alle Schwierigfeiten hinweg. Chriſtus 
° perfluchte den Baum nicht aus Zorn, meil er fid) 
nicht fattigen konnte. Um Diefes noch deutlicher zu 
machen, ſteuen einige die, Geſchichte auf folgende 
Arr vor. Da die Jünger merften,. daß Ehriftus 
Hunger hatte; fo zeigten fie ihm in. der * einen 
Feigenbaum, aus deſſen vielen Blattern fie fl 
daß er eine von der Urt Baume fey, die ſchon im 
Fruͤhlinge Feigen tragen. Denn die juͤdiſchen Schrift: 
eiter fagen , daß es Feigenbäume gegeben habe, die 
im Frübjahr und Spatjahr Früchte getragen hats 
- ten, Die Jünger glaubten es fey einer von der er. 
en Art, und zeigten ihn Desmegen dem Seren. 
Ob nun fhon Ehriftus mußte, Daß diefer Baum 
Feine Feigen habe, fo gieng er doch mit ihnen, um 
ſich diefer Gelegenheit zu bedienen, ihnen durch ein 
Wunder eine michtige Lehre vorzuſtellen. Da die 
» Sünger binfamen, fo fahen fie, daß fie ſich in ihrer 
Hoffaung betrogen hatten, und daß dieſes nicht ein 
Srüblingsfeigenbaum , fondern ein Sommerfeigens 
baum war. Nun war jego die Zeit nicht, Daß Die 
fe Urt von Bäumen Früchte tragen. Nun verrich— 
tete Jeſus das Wunder. Will man fragen: mie es 
mit der Gercchtigfeit Ehrifti beſtehen fünne , einen 
unfchuldigen Baum zu verfluchen, meil er zu einer 
Zeit feine Früchte hatte, da er der Ordnung der 
Natur nach feine haben konnte ? fo fragen wir mies 
der: fonnte denn Chriſtus nicht als Oberherr der 
Welt den Bäumen alle Fruchtbarkeit benchmen ? Ges 
füob dem Baume ein Unrecht, der nichts empfinden 
onnte? Kann ſich Ehriftus nicht der ganzen Koͤrperwelt 
bedienen , ummichtige Abfichten in der moralifchen und 
Geifterwelt auszuführen. So viele Schiierigfeiten eis 
nige in diefer Geſchichte gefunden haben, fo fönnen wir 
Feine darinnen finden, wenn wir fie auf die bisher bes 


ſchriebene Art anfehen. (22) 
Ylgem. Real» Wörterb. IX. Th, 
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Seigenblatt, (Jügerey) oder Patenta wird an dem 
Thier und der Hündinn, das heißt, an der Hirſchkuh 
oder Rehgeiſe das weibliche Glied genennt. Diefe Be⸗ 
nennung iſt figuͤrlich z einige leiten fie von Evens Feis 

enblatt und andere von dem italienifchen Worte fico 
2 womit oft Die weibliche Schaam ausgedrudt wird, 
Hier zu Lande fagen Die Jaͤger Seichtbiart, und diefe 
enennung feheint dem Begenitande am angemeien» 
ften zu ſeyn, wenn man Feuchtplatte ſchreibt. (31) 

Seigenbobrer. (Cynips Sycomori L. F.) Tiefer 
Galleninfeft wohnt in Egypten in dem ficts Syco- 
meri L. Es ift nicht gröjler als ein Floh, ſchmal, 

‚ lang, ſchwarz, glatt und gleichſam bornartig. Die 
Fühlhoͤrner find fürzer als der Bruſtſchild, fadenförs 

mid etwas Feulartig und fAwarz. Der Bruſtſchild iſt 

fo ans als der yeib; Die Flügel ungefleft, glasartig, 

Der Stachel jteht hervor, ift ſchwach, fo lang als der 

Leib, und giebt dem Inſekt fait ein anderes Unfehen 

u eines Balleninfeftes. Die Füuͤſſe find bleichgelbe 


ich. 
Seigendiftel, f. Pereskie. 1“ 
Seigendroffel, Feigenſchnepfe, Biefe Namen wer⸗ 
den zuweilen einer Gattung von Steizen (Motacills 
L.) beygelegt. Weiche Gattung eigentlid) darunter 
berftanden werde, ob Die Brasmüde (Mot. curruca 
L.) oder Die gelbe Mot. — L.) oder die Feigen⸗ 
freffer Stelze (Mot. Ficedula L,) ift nicht beitummty 
mweil Die Namen provinciel find, (9) 
$eigeneffer, f. Stelze, (Motacilla ficedula L.) 
HeigenFäß, wird in den Südländern aus den beften 
reifen Feigen bereitet, indem man foldye mit Mandeln 
und Gewuͤrz vermifht und ın Geſtalt eines runden Kür 
fes zufammenpreßt und alsdann trocknet. (9) 
$eigenmoos, aturgeſch.) (Corallina opuntia L, 
Eis Coral Tab. XXV,f.B b,a.) Diefe Thierptan» 
je gehört zu den Goralimoofen und hat in ihrer Geftaft 
der Blatterchen viele Behnlichfeit mit der indianıfhen 
Feige. (Cactu opuntia L.) hr Gewaͤchſe bejtehet 
aus runden flachen nierenförmigen oder facherförmie 
gen Öliedern, welche aneinander geſetzt find. Sie bil, 
den juerft drey Aeſte, Diefe vertheilen ſich wiederum in 
drey Weite, und fo weiter bis ein Büfhel von einem 
era Schuh in der Yange erwacht. Die lieder find 
aldyartıg, weiß, aud wohl grünlich, und fo groß alg 
die größten Yınfen. (9) 
Seigennaſcher, (Sphinx leg. FicusL Fabr. Cra 
nier pap. ex. XXI. t. 246. f. E. tem. XXXIII. t, 
394. f, D. mas.) Diefer aͤchte Sphinx gehört unter 
die groffern Arten, iſt birfchbraun, mit Dunffen braun 
nen Zeichnungen, Im Eramerifchen Exemplar, das 
er als Weibchen angıebt, find fie folgender Geſtalt: 
Die Wurzel det eine braunfhmwarze Farbe, bierauf 
folgen 2 fchlänglichte fhmwärzlihe Querlinien, binter 
Diefen der augenförmige Punct, alsdann in der Mitte 
ein ſchwarzer unförmlicher Flecken, endlich ein gröffes 
rer faft triangelförmiger Flecken am SHinterrand, Defs 
fen eine Spige in Den Dberrand zieht. Die —pitze felbft 
it am Oberrand blaß aſch arbig, noch befinden lid am 
Innenrand ſchwarze unordentliche Stride, und gegen 
den Hinterwinfel eın blauer dleck. Die Hinterfügel 
find gelbbraun; der Zaum breit dunfelbraun, durch 
die Mitte gebt noch ein breites braunes Band. Tas 
Hintereck bat den von Linne angegebenen Punct, der 
aus weılen Härchen beftebt. Der Körper bar Die Zara 
be der Hinterflügel und it mit dunflern Banden auf 
jeden Ring befest. Das Männchen weldyes Cramer 
« angiebt, ift Heiner, Dunkler, nur die Wurzel der Ze 
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el und der Körper haben eine röthlid, braune Falbe, 
das übrige iſt braunſchwarz oder wirklich fywarz, mit 
4 ungleihen hellern Zleden in den Worderfligeln, das 
von einer in der Spitze ein anderer bandartıy in den 
Hinterwinfel zieht, Die 2 übrigen liegen nebeneinans 
der ın der Mıtre. Die Hinterflügel find zum gröffen 
Theil ſchwarz und haben am Hinteredt den wei ſen Punkt. 
Faſt ſcheint Diefes Eremplar eine andere Urt zu ſeyn, 
nicht nur wegen den $arben und Zeichnungen, fondern 
aud) wegen dem Umriß der Hinterfeite der Worderfli- 

el, welcher ausgefchweift, und hinten eın ziemlich 
anges Eck bildet, meldyes man an dem erftern anders 
findet. Sie fommen aus Surinam. (24) 


Seigenfauger, (Chermes fius L. Fabr. La Pſulle 
du figuier Geoffr. Inf,l.t. 10. f.2.) Diefer Blatt 

. fauger ift einer von den gröften, und haufig auf den 

‚ Zeigen. Er ift oben braun, unten grün; die Fuͤhl⸗ 
FR find braun, did, haaricht, Die Füße gelb. Die 
Zlügelnerven braun. Dan findet fie bey Reaumur 
Tre UI t. 29. f. 17—24. (24 

Seigenſtecher, (Cynips Pfenes L. Fabr.) Sonennt 
man ein Galleninſect, welches im Drieht in den 
Feigen (firus carica L.) wohnt, und fie zur frühern 
Zeitigung und mehrerer Bröffe bringt. Es foll auch, 
to die weibliche und männliche Blume in den Zeigen 
jede in einem befondern Behaltniffe find, den männ, 
lichen Blumenftaub zu Dem weiblichen bringen, Daß 
fie auf diefe Art befruchtet würden. (24 

Seigenftein, (Berfteiner.) f. Segen, coralliniſche. 

Auch die eigentlichen verfteinren Srigen aus dem Reis 
che der Conchylien fonnen auf diefen Namen Rechnung 
machen, ob er ihnen gleich aber nicht gegeben wird. ıf. 
Heigen ‚ verfteinte.) : (10) 

Seiggezimmer. (GBrubenbau) Wenn in Etollen 
und Schaͤchten das Holzwerk womit fie ausgebauet 
worden, faul, verjtodt und mwandelbar wird, fo fagt 
man es fenen Seiggezimmer. Es muß diefes alsdann 
ausgemwechfelt, d. 1. frifches eingezogen werden, damit 
die Bereifung ohne Lebensgefahr gefchehen fann. (18) 

Seigwarzen, f. Condploma. 

Segwarsen, (Pferdsarznepfunft) find frebsartige 
Fleiſchauswüchſe im Huf der Pferde, die bald gröffer 
bald Feiner find, und eine aͤußerſt ſtinkende und fcharfe 
Materie enthalten. Meiftens werden fie an dem Strahl 


angetroffen, Denn fie find fat immer die Folgen von . 


vernachläßigten Strahlgeſchwuren. Doc) findet man 
fie aud) an der Sohle und oben an der Krone, (befons 
ders wenn das Liebel gar fehr uͤberhand genommen hat.) 
Dergleichen Feigwarzen find immer ein Merkmal fehr 
unreiner Safte, und einer vernadyläßigten oder uͤbel⸗ 
behandelten Wunde oder eines Geſchwuͤrs. Dft greifen 
die Feigwarzen fo ftarf um ſich, daß fie Die ganze Sohle 
einnehmen, ja fogar an der Hornmwand bis zum Saum 
binaufgeben. Innwendig frißt ıhre fdharfe Materie 
die Knochen und alle übrige Theile an, und der Aus— 
fluß der ftinfenden Säfte wird fo ftarf, daß ſich zuletzt 
das Du von den fleiſchichten Theilen abfondert, und 
der Huf ganz zufammenfcrumpft, fo daß das Thier 
auf dem Fuß nicht mebr fteben fann. Wenn das Ues 
bei einmal diefen Grad erreicht hat, fo ift alle Hülfe 
umfonft. Das Soblenausreiffen, welches in dieſen 
Fällen von einigen Wiehärsten fo fehr angepriefen wor« 
Den ift, hat niemals die völlige Heilung bewirft. Nur 
im Unfange der Krankheit kann geholfen werden, wenn 
nemlich Die Feigwarzen noch alleın am Strahl find und 
der Ausfluß der Materie nicht allzu frark iſt. Man bes 


Feigwarzenkraut —— Seile, 
handle fie alſo: zuerft muß das Pferd mit folgenden 


farir ausgeleert werden. Nimm 
Englidy Salj, 8 Loth. 
Eennetblätterabguß, ı Loth. 
Bummigutt, ı Quintl. 

‚ Diefes wird mit 3 Pfund Waffer über Nacht aufge⸗ 
loͤßt, wohl umgerührt, und am Morgen darauf auf 
einmal eingefcyüttet. ER 

Zween Tage nad dem Laxir muß man die Feigwar⸗ 
jen ganz aus dem Grund megfchneiden, und rn 
mit-einem Pulver von 4 Loth weilfen Zuder, 2 fo 

ebrannten Alaun und 3 koth Schierlingfraut beſtreuen. 
an lege alsdann Flachs darauf und verbinde die Wuns 
de. Diefer Verband muß alle 12 Etunden wiederholt 
und damit fo lange fortgefahren werden, bis daß alle 
Warzen ausgerottet find. Denn wenn nur eine Wurs 
jel von den Feigwarzen zurüctbleibt, fo fonımt der 

Schaden nach einıger Zeit wieder, 16) 

$eigwarzenfraut, wird in der Botanif zuwellen 
die Braunwurz, (Scrophularia L.) ferner das groife 
Shöllfraut, (Chelidonsum majus L.) und der Scyare 
bod Sabnenfuß (Ranunculus Fıcaria L.)genennt. (9) 
Seigwarzenwurz oder Seigwurz, wird jumeiler 
die Blutwurz ( To. mentilla L.) genennt. (9) 
Hert, heißt bey der Handlung alles dasjenige was junt 

Derfauf ausgebotten oder ausgeleget wird, und dahe⸗ 
ro nennet man dieſes Ausbieten oder Yuslegen Das 
Beilbiethen oder Zeilhaben; das Darauf gelegte Gebot 
des Käufers aber oder die Anfrage, ob einem Diefes 
oder jenes jeıl ftehe, Das Feilſchen. (25) 

geilbogen, Bogenfeile, Werkzeug des Schloſſers, 
und beſtehet aus einer ın eiſernen Bogen eingefpannte 

Eäge mit hoͤlzernem Handgriff. Mit dem gezäbnten 
ftählernen Sageblatt werden Die Zierathen der Schlüfs 
fel ausgeſchutten. Auch Meſſing und Eifen wird das 
mit zerſchnitten. Das Ende der Säge ſteckt in einenz 
Bügel feſt, den eine Schraube nadylajlen oder ſpannen 
fann. $ (19) 

geile, Seilen, ein ftäblernes, kreutzweiſe gehauenes 

Werfzeuge, welches durch feine groſſe Härte und Eine 
ſchnitte ae Metalle zu Zeilipane ja faft zu Staub ma« 
en. Kein Zeuerarbeiter fann ihrer Dienſte entbeh⸗ 
ren, ja man wird wenig Profelione und Haushaltun⸗ 
gen finden, Die nicht eıne oder die andere Art Zeilen 
nöthıg haben fouten. Die Hüte der Zeilen hangt gu— 
tentheils von Dem Stahl ab,, der dazu verwendet wird, 

Die Zeilen find von gar verſchiedener Battung, Bröfs 
fe und Form , fo mie fie Die verfchiedene Gewerbe noͤn 
thig haben. Man findet Sorten deren Hiebe fo dichte 
find, daß fie kaum mit dem bloffen Auge unterſchieden 
werden fönnen , ihre Bearbeitung erfordert ein gefüns 
des Auge und eine frene Hand. Mebreres ſ. unter Geis 

Ienbauer, und die verſchiedene Gattungen der Zeilen 
unter ihrem eigenen Namen, (19) 

Heile, (Naturgefh.) ( Terpuk.) Dit diefem Namen 
belegt man einen Fiſch, der fih in Kamtfchatfa auf» 
hält. Seine Schuppen endigen fich in Feine ſehr ſchar⸗ 
fe Zähnen. Der Rücken ıft ſchwaͤrzlich, die Seiten 
fallen ins rothe, mit untermifchten runden ovalen und 
viereckigen Silberfleten. Aus Mangel näherer Nach⸗ 

richten fönnen wir ihn nicht claffifiriren. (9) 

Seile, (Eon) ift in der Conchyliologie eine Benen» 
nung die mehreren Eonchylien bepgelegt wird. Es 
find folgende: 

ı) Die Seile destinne, die Rafpe oder Rafpel, 
das Reibeifenduplett «Müll. franz. Rape ou Ra- 

ꝛiſſoire; holland. Rafp double. Ofirea lima L. Bo» 


Feile. 


nanni Recreat. Clait. II. fg.71t. Bonanni Mauf. 
Kircher Claſſ. 11. fig. 69. Rumph Amboin. Ra» 
ritäten®. tab. 44. fig. D. Qualtieri Ind. Teſtar. 
tab, 88. fig. F. Urgenville Conchyl. tab. 24. fig. 
E. Klein Method. tab. 9. fig. 34. Knorr Dergn. 
Th. VI. tab. 34. fig. 3. Ehbemnıy Conchyl. Tb. VIL 
tab. 68. fig.651. Pinnenennet eine ganz andre Con⸗ 
chylie die Rafpel, alsR ump h und die neuere Schrifts 
ler, nemlich die fogenannte Jaͤgertaſche, indeß kann 
iefe Bermechfelung der Namen nicht leicht Verwirrung 
machen, da Linne beyde durch hinlaͤngliche Kennjeis 
chen unterſchieden hat, und die Beſchaffenheit der Oh⸗ 
ren und der ganze Bau beyde hinlaͤnglich unterſcheiden. 
Die Schale der Feile von der wir hier reden, iſt ganz 
weiß, durchſichtig, ungleichſeitig, eyfoͤrmig gebaut / 
und nur wenig gewoͤlbt. Auf der — — ſcheinet 
ſie wie — zu ſeyn, und hat auf beyden Sei» 
ten eine Fleine Oeffnung. Die Oberflaͤche hat 20 bie 
22 Ribben, Die mit ſcharfen hohlen Schuppen befent 
find, mwodurd eben: die Schale eine rauhe Ober gaͤche 
gleich einer Rafpel erhält. Die Schloßlinie nimmt 
einigermaßen eine ſchiefe Richtung an, und beym 
Schloſſe fiehet man eine drenfeitige Srube und einige 
erbabene Puncte. Die Ohren find nur Mein und ın 
der That faum merklich, fie find rauf und einander 
vöuig glei. Auch innmwendig fiehet man Streifen und 
Furchen, und der Umriß figt voller Falten, Sie wer, 
den von einer Gröffe von 3 Zoll aud) wohl gröjfer ger 
funden. Linne nennt das mittelländiſche Meer wo 
man fie findet, fie fommen aber aud von Tranque⸗ 
bar, von dem rotben Meer u. dgl. _ — 

2) Die grobe Feile, die kleinere Raſpe, die Eis⸗ 
duplette,/ die rauhe Taſche; franz. da lime; holl. 

s Schor. Liſter Hiſt. Conckyl. tab, 176. fig. 13. 
ualtieri Ind. Tejtar, tab. 74. fig. EE. xlein 
Method. tab. 9. fig. 32 33. Knorr Der Th. 
VI. tab. 38. fig. 5. ebemnis CTondypl. tab. 68. 
Kg. 652. Diele Muſchel hat auch eine eyförmig ges 
baute Schale, die aber von der vorhergehenden gar 

« Jeicht unterſchieden werden fann. Sie bat viel mehr 
nemlich wohl 50 Streiffen, von welchen aber einige 
. erft nahe beym äußern Rande ihren Unfang nehmen. 
Diefe Streifen gehen nicht in einer geraden Linie fort, 
fondern fie werden bey einer jeden Schuppe, Damit Die 
Scale häufig beſetzt ift, unterbrochen. Eben Diefe 
Schuppen find haufig auf der Schale, und machen fie 
ganz raub." Jedes Ohr bat einen ftarf erhöheten Rand, 

« Daher zwiſchen den Ohren bey der Schale eine jtarke Oef⸗ 
nung bleibt. Die Schloßlinie hat eine gerade Rıdy» 
tung, die innern Wände find glatt, und nur der äufs 
fere Rand hat feine Kerben. Eigentlich ift die Schale 
von aufen und innen ganz weiß, doch ift Die Muſchel 
oft von einem ſchmutzig gelblichen moosartigen Ueber⸗ 
zuge bedeckt, Der übrigens ohne ſonderliche Mühe weg» 
arbeitet werden fann. Man findet dieſe Muſchel bey 

n weftindifchen Zucerinfeln, bey Barbados und 
"en bermudifhen Infeln, bey St. Domingo und 
Et’Lroir. Sie werden nicht fo groß als Die vorher» 
gehenden. 

3) Die feine Seile, die wahre Eismuſchel; fr. 
lime douce; holl. ys Schor, ys doublet zonder Naa. 
geh. Chemnitz Conchyl. Tb. VII. tab. 68. fig. 
653. Form und Bauart ıft wie bey der vorhergehens 
den, fo mie fie audy unter den Ohren eine merkliche 
länglicye Deffnung hat, die gleichwohl auf der einen 
Seite ungleich gröffer ift als auf der andern. Die 
Ohren felbft haben ebenfalls auf der Worderfeite zuruͤck⸗ 
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gebogene verdickte Lippen oder Wulſte, der Rand iſt 
gekerbt und granulirt. Die Schale iſt dünne und zer⸗ 
brechlich, dünner als Die vorhergehende. Die beyde 
Schalen find wenig gewölbt, und feine aber oft untere 
brodyenen Streifen , weldye Die feinfien Schuppen bil« 
den, laufen auf der Schale herunter, und weil fie fein 
find, machen fie am Rande wenig Kerben. Die Farbe 
ift weiß, doch haben dieſe Muſcheln, wenn fie aus der 

ee fommen, ein gelbliches Epiderm. Ihre Yänge 
beträgt etwas uͤber zwey Zoll und man findet fie an den 
Ufern der Antillen. Endlich führt auch 

4) eine Tellmuſchel den Namen der Seile, die wir 
unter dem Namen der Ragenzunge beſchreiben 
werden, (10) 


Seile, Bein» f. Beinfeile. 
Seile, Zahns f. Zahnfeile. 
Seile Srauen, feile Töchter , find nad) der Spra⸗ 


che des mittleren Zeitalters nichts anders, als die kurz 
zuvor befdpriebenen fahrenden Frawen — — Hus 
ren! weldyes Wort in unferen Ohren freylich inderens 
ter Hingt, als jene Benennungen. - Here DOberlin 
führt ın feinem Gloſſario unter obenftehenden Articel 
ein Straßburger Starurum von 1388 an, nady 
welchem dergleiden Weibsperfonen ihre Wohnung bine 
ter der Mauer und in benannten abgelegenen Gaſſen 
angewiejen, auch ein fenntliches Etüd Kleidung vor« 
geſchrieben wurde, ohne welche ſie bey namhafter Strafe 
nicht auf der Gaſſe erſcheinen durften. Diefes Kleis 
dungsfennzeichen war: ein Rugelbut uff irre SZoub⸗ 
te — — Dergeteiitfol fin balb fwarg und balb 


wis; — — dus.man wife das fie veile Frowen 


und veile Doechter find. 


h —4 (15) 
Seifen, (ebemie ift öfters eine Vorbereitungsarbeit 


zu wichtigern chemifcyen Arbeiten, tie z. B. jur Yufs 
lofung: man gebraucht fie vornemlicy bey harten Mes 
tallen. (12) 


Seiienbauer oder Feilenſchmied iftein Handwerks 


mann, welcher Feilen und Raſpeln verfertiget. Die 
Feuere ſe und der Blafebalg dıefes Handwerfsmanns 
unterſcheidet ſich von den gewoͤhnlichen Schmiedeeſſen 
blos darin, daß beydes kleiner, und der Blaſebalg mit 
dem Fuße getreten wird. 

Den — der Arbeit macht der Feilenhauer, den 
zu verarbeitenden Stahl vors Geblaͤſe zu bringen, bis 
er weißroth und auf Den Punct des Fluͤßigwerdens iſt. 
3 diefen Umftanden ergreiit er den Stahl mit der 

ange, ſtreckt ihn auf den Ambos, ſchweiſt, faltet 
und ſchmiedet verſchiedene Stücde zufammen, nad dem 


‚BVerhältnißder Größe, fo die Zeile erhalten fol. Nach 


vollendetem Schweißen giebt man der Zeile und Ungel 
auf dem Sefenfambofe ihre Figur, und befeiler fie recht 
gerade, damit der Meifel defto geradere Linien darauf 
einbauen koͤnne. Die alfo geformte Zeile wird von 
neuem geglübet, um den Etahl zu Annehmung des 
Meifels zu erweichen. Nach dem Erfalten fommt die 
are auf den Ambos, wird mit der Angel in den Fei⸗ 
enhalter geftectt, der Arbeiter fegt mit der linken Hand 
auf die Zeile den Breitmeifel fchrage an, und ſchlaͤgt 
ihn mit dem frummen Haubammer, Er fest ferner 
den Meifel parallel über der vorigen Linie auf, ſchlaͤgt 
ihn, rücdt ihn meiter, und fährt bis jur Spitze der 
Zeile damit fort. Nun wird diefer Grund mit einer 
andern Zeile etwas abgejogen, um ihm feine Rauhig⸗ 
feit zu benehmen. Iſt der rund mieder eben gefeilet, 
fo wird der zum Kreußfcylagen beftimmte Meifel fhräge 
und quer durch Die Örundlinien gefet, mit dem Hau⸗ 
hammer geſchlagen, und bis zur Spitze ber Zeile forte 
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geſetzt. Beym Umwenden der Zeile wird fie in zinner⸗ 
ne Geſenke gelegt, Damit der Treutzhieb nicht wieder 
ausgelöfcht werde. Bemeldeter Creuizhieb gleicyet einer 
etwas ſpitzen, fihiefen Rautenreihe, melde ihre Zahne 
nad; oben zu fehrt. Endlich wird Die fertige Zeile im 
Yöfchwaifer gehärtet und auf der Angel geftempelt. (19 

SeilElobe, heißt bey vielen Metallarbeitern ein Werf» 
jeug von Stahl, welches eine Zange vorftellet, und 
vermittelft einer Schraube. jufammengebalten wird. 
Man fehraubt dareir alle Arbeit, welche befeilt werden 
ſoll und fidy nicht mit der, bloffen Hand faſſen läßt. (9) 

HeilFoibe, Werfjeug des Goldarbeiters, aus Holz 
beſtehend, hat die Geſtalt von einer der Yange nach ges 
fpaltenen Bitn, mit einer Flügelichraube. Man klemmt 
darin Sachen ein, meldye beferlet werden follen. (19) 

$eilnadel, die Yladelfeile. (Conchyl.) (Schröter 
inleit. in die Conchylienk. Tb. I. tab. 3. fig. & 
Murex radula L. XII p- 1226. Gen. 325.Spec 575. 
Murex teſta turita, anfraftibus subercularis: foriis 
duplice ſerie puntHatis \,.) Diefe Geilnadel geboret 
unter diejenigen —— des Linne, die wir nicht 
mit völliger Zuverlaͤßigleit kennen. Linne beruft ſich 
zwar auf Gualtieri Ind. Teflar. tab, 58. fig. F. 
allein, wenn wir diefe Abbildung mit der Uinneiſchen 
Beſchreibung vergleichen, fo paſen beyde gar nicht zu⸗ 

ammen, Nach Linne hat die Feilnadel einen thurms 
—— Bau, knotige Windungen, und auf jeder 
Windung zwey mit Knötchen befegte Streifen. Lin⸗ 
ne feget nad) folgendes hinzu, die Schale ſey etwas 
roͤthlich, die Bafis ſtumpf, und die Knoͤtchen wären 
öfters weiß, vermuthlich wenn fie etwas abgerieben 
find. Wir folgen HerrnSchröter, der ſich den Lin⸗ 
naͤiſchen auferdings jwendeutigen Begriff folgenderges 
fait erflärt: Die ganze Schale ijt knotig, aber auf 
jeder Windung fiehet man vorzüglich 3wey erbabene 
mit feinen Anötchen befegte Streifen, Nach dies 
fer Vorausfezung jcheinet Die von ihm Tab. 3. fig. 6. 
abgebildete Nadel, die wahre Seilnadel des Linne zu 
fepn. Auf jeder Windung fiehet man eine Reihe Kno⸗ 
ten, es iftalfo tefta tuberculata, über und unter Ders 
felben aber eine feine fnotige Finie, die einer jarten 
Merlenfchnur gleicht, und das find die ftrise duplici 
ferie pun&tatae, in dem Winfel der Windungen Fibit 
liegt ein gedoppelter Faden. Die Mundöffnung ift 
oval, Die Nafe oder nad) Linne der Schwanz, ragt 
faum hervor, und daher ift die Bafis fumpf. Die 
Sarbe it braun oder braͤunlich, nicht aber wie finne 
verlangt, röthlih. Indeſſen muß man darüber oft 
hinausgehen, Da man weiß, wie veränderlidy die Far⸗ 
ben der Sonchylien find. Lebrigens ıft dieſe Conchy⸗ 
fie thurm⸗ oder nadelförmig gebaut, das iſt, fie ift 
lang und fpigig, rund aber nicht bauchig, und fallt 
nad) Linne im africanifchen Micere. (to) 

FSeilnagel, beym Zinngiefer ein eichnes Brett auf 
der Banf, um daran die Arbeit, fo befeilt, gerafpelt 
und gefchabt werden fotl, anzulehnen, (19) 

Seilfpäne von Eifen und Stahl, (medicin.) f. 
Stab!feilidy. 

Seilfpänbad;, (Balneum limaturae martis) (Ches 
mie). Einige Echeidefünftler haben fatt des Sandes 
zum Sandbade Eifenfeile angerathen ; allein da die 

eilfpäne, als metatlifche und alfo Dichtere Körper eine 
„färfere Hitze annehmen und erhalten, auch leicht, ſelbſt 
en der größten möglichen Vorſicht, fie von gleicher 
Größe zu erhalten, fi ungleid) erbigen, fo behalt im. 
mer reiner Sand in den meiften Faͤllen zu diefer Abſicht 
den Vorzug. (12) 


Seimen, find ’groffe Haufen Getraide, Heu, ausge 


droſchenes Stroh, welche auf Dem offenen Felde, fo 
ein Raum in der Scheune ift, aufgefeget werten. Sie 
werden fv formirt, Daß dem inhalt fein Regen oder 
fein Schnee ſchade oder eindringen kann. Ihr Bau 
ift dieſer: man ſteckt auf einem etwas erhöheten, trock 
nen Platz eine lange Stange ein, man belegt den Plaz 
unten mit ſchlechtem Stroh, Gefträuße od.r Reißig 


damit das Getraide nicht auf bloßem Boden liege, dann ” 


legt man Das Getraide ringsum und zwar fo, daß die 
Aehren einwärts liegen fo baut man ihn fegelformi 
bis zu oberjt der Stange; oben fest man eıne Stro 
haube drauf. Nach und nad) führt man den Haufen 
zum Ausdreſchen oder zur Fütterung oder Streu indie 
Scheune. ; 

Heimen fagt man aud, wenn man das ausgedror 
fäyene Getraide fiebet und das leichte nichtstaugliche 
oben faſſet und wegnummt; dieſes weggenommene beißt 
daher Seimig oder Abfeimig. (13) 


Simpe ride, f. Hamge: icht. 
Seimj 
sein, bedeutet bey der Handlung hauptfächlich das be, 


att, f. Faͤmſtatt. 


fte, achtefte und fürtrericchfte ın jeiner Gattung, es 
fepe hernach die Rede von rohen oder verarbeiteten Wan» 
ren und Producten, (28) 


Hein (ſchöne Wiſſenſch). Diefes Wort wird in mans 


cherley Bedeutung gebraucht. Einmal bejeichnet es 
eine Sache, die ein gutes Auileres Anſehen bat, und 
wir bedienen uns dieſes Worts gemeiniglich, wenn 
wır einer Sache ein gemuldertes Lob beylegen wollen, 
un dadurch anzuzeigen, entweder daß fie weiter nichts, 
als ihrer Abſicht gemäß fey, oder wenn man ihr aus 
gewiſſen Abfichten fein grö,jeres rob beylegen mill;.}. 
E. diefer Menſch hat eine feine Geſtalt. Hernady wird 
diefes Wort Dem Groben entgegengefest; und da hat es 
mieder verſchiedene Bedeutungen; esheißt nemlich bald 
fo vıel als von fremden Zufay gereinigt, 4. €. feines 
Silber; bald fo viel als fofibar; bald fo vıcl als mit 
Kunft und befondern Fleiß gearbeitet. Endlich wird 
es aud) von den Wirkungen der menfhlichen Steele ge 
braucht, und da wird es theils von Voritellungen ge⸗ 
braucht, Die nur einen Theil des Gegenſtandes vorſtellen, 
und den andern errathen lajienz theils von eıner Faͤ⸗ 
bigfeit der Seele, die verborgenen Eigenſchaften einer 
Sad zu entdeden; z. E. im erften Verſtand ein fei. 
nes Lob; im andern, ein feiner Kopf. „ Eine feine 
Vorjteuung it alfo diejenige, die eine farkere Kraft 
erfordert, um Eindruck zu machen. Viele Schönbeis 
ten der Natur bleiben’ gewinen Menſchen unbemerkt, 
teil fie zu fein für fie find, d. i. weil ihre Serien, 
krafte zu ſchwach find, foldye zu entdecken. Wenn fols 
de Menfchen gerührt werden follen,, fo muß der & 
danfe, der fie rühren foll, grob auf fie fallen; da ihre 
Sinnen zu grob find, fo wollen fie aud) auf eine grobe 
Art befriedigt werden. Sie fennen ;. E. feine andere 
> ‚ als die fid) Durd) ein Gelaͤchter aͤuſſert, wel⸗ 

e Das ganze Zwergfeil erſchüttert. Schönheiten, gu 
deren Beobachtung ſchaͤrfere und geübtere Sinntn er» 
fordert werden, haben gar feine Kraft auf fie. Und 
fo werden auch auf der andern Seite rohe Menſchen 
von folhen Dingen gerührt, die den geübtern und ges 
übtern Ginnen zu gemein find. Diefen Unterfchred 
muß der Künftler eben fo gut, als der Philofoph bes 
merfen. Wer für geübtere, fdarffinnigere und feinere 
gefer fehreibt, muß ganz andere Producte liefern, als 
derjenige, der fürden roben Haufen fchreibt. Er muß 
Die Zeinpeit feiner Kunſt befigen, einen feinen Ge 


Seinborfte. 


ſchmack haben, d. i. ſolche Vorftellungen mit einander 
verbinden, zu deren Empfindung ſchaͤrfere Sinnen ers 
fordert werden. Hiedurch erlangen feine Gedanken ihre 
befondere Annehmlichkeit. Dieſe Zeinheit nun liegt 
entweder in der Vorftellung felbjt , oder in dem Aus» 
druc derfelben. Eine Vorjtellung ift fein, die ß bes 
fhaffen iſt, daß fie nur fharffinnige Menſchen faſſen 
fönnen. Doc) müjfen fie auch eıne richtig beftimmte 
Mahrheit zum Grunde haben. Wenn ein Faden zu 
fein ift, fo * er mit den übrigen nicht zuſammen, und 
ein Gedanfe, der zu fubtil ijt, artet leicht in Nichts» 
mwürdigfeit aus. Wenn ein Zaden zu fein gefponnen 
wird, fo entzieht er fid) dem Geſicht, und Scarffins 
nigfeit ohne Wahrheit ift leere Spisnndigfeit, aber 
feine Zeinbeit, weil aud) der geübtefte Verjiand nichts 
dabey denkt. Durd) den Ausdrucd wird ein Gedanke 
— wenn ihm etwas beygemiſcht wird, das ſcharf⸗ 

nnige Menſchen auf eine unvermerkte Are reist. Eis 
nen in das Geficht zu loben, braucht feine groffe Kunſt, 
jeder Narr und jeder Schmeichler fann es; aber einer 
Sache eine ſolche Wendung zu geben, daß der andere 
unvermerft gelobet wird, Dazu gehört ſchon eine gewiſſe 
Feinheit des Geiſtes. Ein foldyes feines Compliment 
maht Horaz dem Alcaus und der Sappho. Der 
Dichter ergeht, in was für eine augenfheinliche Tor 
desgefahr er durch den Herabſturz eines Balfens geras 
then war; auf einmal jtelit er ia das dunfle Reich 
der Ecyarten vor, in welches er bepnahe gefommen, 
hier fieht er im Geift den Alcaͤus, und bewundert feis 


- ne Yieder. 


* 


Quam paene furuae regna Proſerpinae 
Et iudicantem vidimus Aeacum 
Sedesque diferetas piorum 
Aeolis fidibus quaerentem 
Sappho puellis de popularibus 
Et te fonantem plenius aureo 
Alcaee, pleftro durs nauis, 
Dura fugae mala, dura belli. Od. II. 13. 21. 
Dergleichen feine Wendungen finden wir mehr im 
Hor az. Hieher gehören auch diejenigen Stellen, mo 
die Wörter , entweder diſrch ihre Hauprbegriffe, oder 
durch Nebenbegriffe, den keſer auf ſcharfſinnige Bilder 
führen, oder dasjenige, mas fie fagen wollen, mehr 
Durch andere, nur geuͤbtern Kennern fühlbare Umwege 
merken faffen , als geradezu anzeigen; es gehören hie⸗ 
ber die faſt unmerkliche Anſpielungen, Die leichte und 


« flüchtige Zeichen, die aber doch richtig und beſtimmt 
‚angezeigt werden. 


3. B. bey dem@uripibes bitten 
die arch viſchen Matronen die Aethra, ihren Sohn 
zu bewegen, ihnen die Leichname ihrer erfhlagenen 
Söhne auszuliefern, und brauchen zu einem Bewe⸗ 


gungeorund, daß auch fie Mutter fen, und die Empfin« 


ungen einer Mutter fenne; wie fein drücken fie Dies 
fes aus, fo daß zugleich aud) die Idee ihres Gemahls 
mit eingemifcht wird: auch du haft ehemals aus den 


- Tieblichen Umarmungen deines Gemahls einen Sohn 


gebohren. Durd) dergleichen feine Wendungen befoms 


- men auch ganz gemeine Vorftellungen einen Reitz, und 


werden dadurch interefant. Doc) darf man aud) mit 
dem Zeinen nicht verfdyrvenderifch umgeben; man muß 


ı e8als eine feine Würze brauchen, um dadurch den Gr⸗ 
ft aber Der Gedanfe an ſich ſchon 
» wichtig, pathetiſch und ernfihaft; fo ift 


danfen zu erheben. ſchot 
die Feinheit 
übel angebracht. (22) 


Seinborſte. (Cimex femiflauus) Der Namen einer 


Wanzt, deren Süblhörner ander Spige borftens 
artig find. (24) 


Seinbrennen, &; 


Seinbrennen, (Metatturg.) bedeutet Die Reinigung 


der Metalle, vornemlich aber der edlen Metalle durch 
das Feuer. Es finden ſich in verfchiedenen Stellen der 
alten Schriftfteller Spuren, welche bemweifen, daß diefe 
Arbeit ſchon laͤngſt befannt geweſen. Plinius, 
Strabo und Diodorus Giculus führen an, 
man babe die feingepuchte und gewafchene Gold» und 
Silberfege mit allerhand Zufägen, als Salz, Gerftens 
kleyen, alaunidyter Erde, Zinn u. dgl. von den unreis 
nen Beitandtheilen rein abgefondert. Noch auffallen⸗ 
der ijt eine Stelle im Livius, wo es heißt, bey der 
angeitellten Zeuerprobe habe man das von den Garthas 
ginenfern als Tribut bezahlte Silber. um den vierten 
Theil zu geringhaltig gefunden. Es war längit befannt, 
daß Gold und Silber aud) in dem ftärfiten fünftlichen 
Zeuer und ben allem Zutritt der Luft nichts von ihren 
metalliſchen Eigenfhaften, die unedle Vletalle hinge⸗ 
gen Slany Zuſammenhang und überhaupt ihre ganze 
eftalt verlieren, und fich theils in Kalf, theils in 
Glas verwandeln: Daher fonnte man leicht auf den 
Gedanken fommen , jedes volkommene Metal durch 
die bloße Wirfung des Feuers zu reinigen. Koftbar 
und langweilig blieb Diefe Arbeit immer, und nod das 
u war-fie nie eine vollfommene Reinigung ju bewirs 
en im Stande, denn die Erfahrung fehrte, daß auch 
ben. dem heftigften und anhaltendften Zeuer ‚doch nicht 
alte in der Mifchung befindliche Theile gänzlich geſchie⸗ 
den wurden. Zufällig fande man, daß das Bley, mwels 
ches dem Golde und Sılber bengemifcht war, alle uͤbri⸗ 
e dabey befindliche metallifche und unteinen Theile zer⸗ 
öhre, auch felbft in gar furzer Zeit fein. brennbareg 
Weſen bergebe, und fich in eine halbverglaite terie, 
oder Die fogenannte Gloͤtte verwandle. Wie Man die 
vermifchten Metalle der Wirfung des Aeuers ausfent, fo 
fängt das Bley an, ſich und die andere unvollfommene 
Metatitheile zu verfchladen, es kann nun nicht mehr 
mit der ganzen Mifchung verbunden bleiben, und muß 
wegen der verlorengegangenen fpecififen metallifchen 
were obenauf fehwimmen, wo es ſich endlich vers 
glaſet. Die verglaſte Materie häuft ſich nun auf der 
Dberfläche an, und würde wegen des verhinderten Zu. 
ngs der Luft alle fernere Verſchlackung hindern, das 

r fondert man fie Durch Hülfe eines Ruͤhrhackens ab, 
oder. man macht das Gefaͤß, worin das zu reınigende 
‚Metall ift, von einer leichten und fehr porofen Materie 
welche die Gloͤtte, fo wie fie entftanden ift, in fü 
nimmt und einfaugt. 

In der Folge zeigte es fi, Daß der Wißmuth in als 
len Stlicken eben die Wirfung wie das Bley hervorbrin⸗ 
ge: ben der Vermiſchung des Silbers mit Eifen jeigt 
er ſich fogar noch wirffamer, indem das Bley nie alles 
Eifen abzutreiben vermag. Das durch Wißmuth ges 
reinigte Silber wird zwar etwas fpröder, es befommt 
aber einen ftärfern Glanz, und aus diefer letztern kr» 
fad) braud)t man jetzt auf vielen, befonderg auf den 
franzöfifhen Bordenfabrifen fein anderes als ein ſol⸗ 
ches mit Wißmuth abgetriebenes Silber. 

Die Gefäße, worin die Operation unternommen 
wird, muͤſſen flady und weit ſeyn, damit das darinn 
befindlidye Metall in viele —— von der Luft und 
dem Feuer berührt werden kann. (f. Capelle, SHeerd 
und Treibebeerd.) Der Ort, mo dieſes Gefaß, im 
Dfen angebracht ift, muß eıne gemölbte Geſtalt haben, 
Damit Die Flamme während der Arbeit über Die Ober» 
fläche ftreihen fann. Sobald die unvollfommenen Me: 


talle ganz zerftört und verfchladt find, fo erfcheint Die 


des Silbers ploͤtz lich gereinigt und glängen 
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der: in demſelben Yugenblid verliert es auch feine Flüfs 
figfeit und geſteht. Diefe Erfdyeinung nennt man den 
Blic® und das erhaltene Silber Blickſilber. Diefes 
Silber hat bey den Arbeiten im Großen doch noch nicht 
den größtmöglichen Grad der Feinheit erhalten, daher 
wird es nochmals fein gebrannt. Iſt das erhaltene 
Silber goldhaltig, fo wird es, wen es fich der Mühe 
verlohnt, durch Auflöfung in Salpeterfäure gefchieden. 
f. Scheidung. j a 

Die befcpriebene Arbeit gefihieht theils im Kleinen, 
toben man — die Abſicht hat zu beftimmen, 
wie viel Silber und Bold in einer gemiflen Menge Erz 
befindlic) ift. (Hierüber f. die Art. Anfieden, Abtrei« 
ben, Lupelliren, Tapelle, Lapellenofen, Pro» 
biren.) Theils im Groffen. Beyde Arbeiten wer, 
Den bepnahe auf einerley Art gemacht, nur ift in Ans 
fehung der Defen, der andern Jnftrumente und der 

ndgriffe einiger Unterſchied. 

Wie das Silber aus feinen Erzen gefchieden wird, 
muß im Art. Silber umftändlid) vorfommen. (f auch 
Röften der Silbererze) Das aus feinen Erjen ger 
chiedene Silber ift unrein, hält mehr oder weniger von 

emden Metallen, und wird daher mit einer gemilfen 

nge Bley angefotten. _ Mandymal werden aud) vor 
dem Schmeljen Bley oder Bleyerze zugefekt, oder wenn 
man ſolche Silbererze hat, wo Bley und Eilber von 
Natur verbunden find, 5. B. die Blenglanze, die meh⸗ 
reſte Eilbererge des Dberbarges, fo hat man fein Bley 
weiters zuzuſetzen nöthig. 

Die —8 ung des Silbers von dem Bley geſchieht 
bey dem Treiben, welches in befondern Treiböfen 
verrichtet wird, Die Haupteinrichtung diefes Dfens 
ift, daß die Holjflamme durd) * eines Luftzugs, 
Da die kuft durch den Aſchenheerd hinein und durch eine 
zur Seite des Orts, mo das Metall ift, befindliche 
Deffnung herausgebt, Über Fig — zu ftreichen, 
und ihm mit beträchtlicher Holjerfparniß den gehoͤri⸗ 

en Grad der Hitze zu geben genöthiget wird. In Dies 
een Ofen wirdein grofier Teft, welchen man den Seerd 
oder Treibebeerd nennt, angebracht: Diefen macht 
man auf dem Harz auf folgende Urt. Der Dfen wird 
mit recht guter reiner, ausgelaugter und Durchgefiebter 
Aſche von hartem Holz, oder aud) mit Beinafcye, (wo · 
zu man im einigen Hütten nod) etwas Kaf, Sand, 
Spath., gebrannten Gyps oder Thon nimmt) die man 
mit Wafler zu einem dicken Teig fnetet, zugemacht: 
man fest fie nemlich auf den Steinheerd, Feat dabey 
vor dem Gebläfe an, daß fie ungefähr, wenn fie mit 
der Hand gleich gemacht ift, und ehe fie geklopft wird, 
echs bis fieben Zolle hoch iftz oben am Rande muß 

e etwas höher, auch auf der Bruft etwas ftärfer, und 
von allen Seiten nad dem Spor zu abhängig fepn. 
Run wird Die Afche mit der Fauft übergefchlagen, und 
mit dem Kolben geftoffen, menn der Heerd etwas hoͤ⸗ 
dericht ift, dieſes mit einem eigenen Eifen gleihgemadht, 
mit dem Kolben feftgeftoffen, und mit der Schrotmage 
pifitirt, Auf die Gloͤttgaſſe (der Einſchnitt, wodurch 
die Gloͤtte lauft) wird lauter Heerdaſche und auch zum 
Theil auf die Hoͤlle genommen. Wenn der Heerd gut 
gemacht und getrocknet worden iſt, ſo thut man das 
Merk alles auf einmal auf den falten Teſt, welches für 
ein einziges Treiben vier und fechzig Eentner beträgt: 
dann fekt man Das groffe Schürlody mit dem eifernen Ble⸗ 
che zu, läßt aber Durch zween Barnfteine, welche man dars 
unter fest, ſechs Zolle body eine nung Darunter, 
fängt mit Reißholz in dem Windofen an zu feuren, 
und deckt Das Zoch ben in ber Haube mit einem Stei⸗ 


» ein Eilber ba 
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ne oder Eiſenblech zu. Anfangs darf die Schmelzung 
nicht zu ftarf betrieben werden, damit der Heerd in 
befommt zu trodnen, und teil manches Werk, befon» 


. ders das Unterbarzer, durch die Beymiſchung vieler 


metallifhen Materien, Die Davon gefdyieden werden 
müſſen, verändert wird, indem fonft die Gloͤtte und 
das daraus zu erbaltende Bley verderben würdeg. Wann 
die Werfe langfam eingefhmoljen, fo hängt man das 
Gebläfe an, nimmt es aber, wenn fie ftarfe Bullen 
twerfen, wieder ab, bis das Kodyen.nachläßt, da man 
dann ftarker feuren fann, daß es meißglübt. Da die 
fremde Subſtanzen hart und firengflüßig find, fo 
ſchmelzen fie nicht fogleich wie das Werk ; und fobald es 
in Fluß gefommen ift, fo ſchwimmen fie in Geftalt 
einer Haut, oben auf: dieſe Unreinigfeiten beißen 
Abzug und werden meggenommen. Das noch Ruͤck⸗ 
frändige macht den zweyten Abgang, welcher alsdann 
zum vorſchein kommt, wenn das Werk einen gröffern 
Grad Hitze hat, jedoch ehe als die Gloͤtte ſich zu erjeu- 
e anfängt: es find Arten von Schladen, die mar 
en Abftridy nennt, und mit einem Streichhofz forge 
fältig abnimmt. Iſt der Abjtridy im Gange, h la 
man das Treiben wieder etwas Fühler geben, richtet 
das Geblaͤſe vermittelt eiferner Bleche (Blätter, Klip⸗ 
en) auf die Oberflüche des Metaus. Diefes Blaſen 
ient jur Erleichterung der Werbrennung des Bleyes 
und zur Vertreibung der Blepglötte gegen die Gloͤtt⸗ 
gafe. Darauf räumt man die Bruft auf der Baife 


‚ ab, und macht zwo Gloͤttgaſen, fhlägt, fobald die 


Gloͤtte gehen foll, etwas Wailer ab, und bringt anfänge 
lid) ein Treiben behutfam in den ang, Daß der Drang 
feine rechte Urt bat, d. i. Daß die Bläschen, melde ſich 
anfanglic am Rande herum in dem Zreiben fehen lafs 
fen, fein find, und im Kreiſe, aud) eines an dem 
andern gleihfam an einer Schnur auffteigen. Auf 
der Hälfte vom Treiben muß immer überher und bins 
ten am Rande, und wenigſtens zween Finger breit vor 
dem Gebläfe Gloͤtte ſeyn ʒ auch die Gaſſe mit runden 
Knüppeln gefeuert und warm gehalten werden. Wenn 
die Gloͤtte auf dem Treiben blanf ausfieht, und man 
in den Ofen alles recht erfennen fann, fo muß man 
das Feuer in dem gleichen Grade erhalten und ja nitht 
bigiger gehen la ſen. Wird aber das Treiben Feiner, 
fo muß man immer ftärfer feuren, und wenn dag Sils 
ber blicken will, ihm die Glötte fleißig nehmen, und 
ſtaͤrker feuren { damit es feinen Blepfat gebe. Will 

d bliden, fo hat man einen Vorrath fo⸗ 
chendes Waſſer bereit; fobald es blickt, laͤßt man es 
ein» oder zweymal überziehen, laßt das Waſſer durch 
ein Gerenne darauf laufen, loͤſcht das Blickſilber ab, 
und nimmt esdann heraus. Die Gloͤtte, melde durdy 
die Gaſſe ablauft, wird bald hart: der Theil, melder 
fid) nachher zerreiben läßt, wird unter dem Namen 
Raufglötte in Faͤſſer gepadt. Die andere, welche 
in ganzen Stuͤcken bleibt, heißt Jrifhgiötte, wird.in 
befondern Defen durchgefekt, und unter dem Namen 


Friſchbley verfauft. 


Wenn der Dfen ungefähr nad vier und zwami 
Stunden falt worden ift, fo — in a 
nach, ob nichts von Silber, Hanen, (runde oder lang» 
lichte Stüde), Körner, (Stude wie Erbfen, Bohnen 
und gröjfer) oder Anbrüde, (Stüde, die von dem 
Blicfilber abgebrochen) zurücdgeblieben find. - Man bes 
kommt bey diefer Arbeit acht bis zehn Mark Blicfilber, 
fünf und dreyßig bis vierzig Gentner Blepglötte, „nenfe 


lich zwölf bis achtzehn Centner Kaufglötte, und fieben. 
„sehn bis drey und jwarjig Centner Friſcholotie d ferner 
fuͤuf 
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fünf bie fieben Centner Abſtrich und zwanzig bie zweh 
und zwanzig Centner Herd, Die Trümmtern die- 
fer Treibbeerde werden mit Nugen dem folgenden 
auszufchmelzenden Erze zugefet, weil fie ſilberhal⸗ 
tig find; denn nad) allen ——— ziehen nicht 
nur die Treibeheerde, ſondern auch die Capellen 
bey dem Cupeiliren Silbertheilt in ſich. Moͤglich 
und wegen einiger Erfahrungen wahrſcheinlich iſt es 
daß felbft einiges Silber verfalcht und verglafer wird, 
daher ift es vortheilhaft, allen Abgang wieder bey fols 
genden Schmeljungen zu gebrauden. (39) 
Seinde, Seindfbaft (nad) der Sittenlehre). In 
weitläufigen Derftand find alle dieſenigen —— wel⸗ 
che ung abgeneigt find, uns haſſen, und bereit find, 
uns Böfes ju ergeigen. Genau zu reden find es nur 
Diejenigen , welche ung ohne eine binlängliche Urſache, 
und mit ebertretung der ihnen obliegenden Pflichten 
Uebel zufügen. Eltern, Lehrer, Vorgeſetzte, Dbrigs 
feiten, melde ihren Untergebenen ihre Wergehungen 
vorhalten, und fie um deswillen betrafen, Damit fie 
ſich beifern, oder auffer Stand gefegt werden, fid) felbft 
und andern Schaden zujufügen, oder den verübten 
Schaden erfesen follen, find feine Feinde derfelben , 
wenn fie gleich zur Erreichung diefes wichtigen und 
rechtmäßigen Endzwecks zu Zeiten firenge Mittel ergreia 
fen müßten, Eben fo wenig ift derjenige ein Feind 
eines andern, der deſſen Umgang oder gar Bertrau« 
lichkeit weder verlangt, noch fudyt, weil er Denfelben, 
wo nicht für einen rd rei doch für einen ſolchen 
Menſchen hält, welcher fidynicht zu feiner Gedenkungs⸗ 
art fdict, und glaubt, daß aus dem Umgang mit ihm 
Schaden zu befiırchten wenigſtens fein erlaubter Bor. 
theil, feine Ehre, fein Vergnügen zu erwarten ſtehe. 
Es ift nicht möglich, mit jedermann eine vertraute 
Sreundfhaft (f.diefen Art.) zu unterhalten; genugr 
wenn man ihn nicht haſſet, fondern im Begentheil bes 
reit ift, ihm alle Liebe zu erweifen, deren man nad) 
en LUmftänden fähig ift. ‚ 

Sehr vieleteute beflagen ſich ohne Urſache uber Feinde, 
Die fie nicht haben. DerGrund dieſer Klage liegt bey man 
«hen in ihrem mißtrauifchen und Boubbeitten Weſen; 
ſie wiſſen zuletzt keine weitere Urſache anzugeben, als da 
Die Menſchen böfe ſeyen, daß einer den andern vervors 
theile und betrüge, daß ſich mande als Freunde anftels 
Ten, und hernad) diejenigen, Die fich ihnen anvertrauen, 
doch verrathen und beſchaͤdigen z meldyes alles nur all» 
zumahr, aber fein hinlänglicher Grund ift, alle Mens 
fchen ohne Unterſchied für Boͤſewichter und feindfelige 
Yeute anzufehen, als wozu in einem jeden einzelnen Fall 
noch weitere Beweiſe gehören. (ſ. Mienfchenfeind.) 
Ben andern find es falfhe Begriffe fowohl von Feinds 
als Freundfchaft. Sie halten diejenigen für Feinde, 
welche es oft fehr wohl auch redlich mit ihnen meynen, 
und fie ven manchen ſchaͤdlichen Dingen abziehen wol⸗ 
Ien, oder wenigſtens vermöge ihres Amts und ihrer 
Pflichten nicht bey allem, was fie vornehmen, ruhig 
bfeiben, fondern manchmal ernftlidye Gegenanftalten 
vorfehren müffen. Sie halten diejenigen für Feinde, 
welche ſich in die Art von Freundfchaft, die ſie verlans 
gen, nicht einlaffen mögen, nicht Luft haben, alle 

andfungen derfelben zu billigen , oder — daran An⸗ 
theil zu nehmen, keine enge Vertraulichkeit mit ihnen 
unterhalten, oder ſich nicht in allen Stuͤcken nach ih— 
ren Korurtheilen und ihrem Eigenfinn bequemen mols 
Ien ; als welches man theils nicht von jedermann, theils 
nicht einmal von einem Freunde fordern fann. Wer 
mit einen Menſchen keine enge Verbindung eingehen 
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mag, der iſt darum noch nicht gerade ein Feind deſſel⸗ 
ben. Er fan ihm demungeachtet alle in feiner Gewalt 
fiehende Gefaͤlligkeiten erzeigen, und in fo fern fein 
Freund ſeynt denn es giebt in der Freundſchaft man⸗ 
cherley Grade. f. dief. Art. 

Andere haben wirklich Feinde; aber fie find durch 
ibr eignes Betragen daran ſchuld, ob dieſes gleich ıhre 
Gegner nicht berechtigt , Feindfeligfeiten gegen fie aus: 
zuüben. Sie laſſen es theils an allem demjenigen ers 
mangeln, was erforderlich ift, um Die Gemüther der 
geute zu gewinnen; theils übertreten fie die offenbar» 
ften 3 weldhe ihnen gegen dieſelben obliegen. 
Sie find mißtrauiſch, heimtuͤckiſch, ungefitter, grob, 
eigenfinnig, wild, jtöreifch, rechthaberiſch, zanfifchz 
ſtolz, ruhmraͤthig plauderhaft; gewinnfüchtig; und 
wie alle die Laſter beißen mögen, wodurd man fich ans 
dere Yeute abgeneigt macht, Umgang und Geſellſchaft 
verbittert, Freundfchaften nicht auffommen laͤßt, oder 
doch bald wiederum zerſtoͤret. 

Indeſſen fann es auch wohl gefdyehen, daß fir ung 
er ohne unfere Edyuld Feinde maden. Denn es 
giebt, wie ſchon erinnert worden, Leute genug, Die 
vermöge der falfchen Begriffe, die fie von der Freund⸗ 
und geindfäaft hegen, andre hajlen und ihnen feind« 
felig begegnen, weil dieſe ihre Prlichten redlich beobache 
ten, und dlche um ihrentwillen nicyt verlegen wollen, 
Es giebt Thoren, welche alle Leute für Zeinde halten, 
die nicht eben fo gefinnt find, nicht eben fo handeln, 
wie fie. Es giebt Böfewichter, die ale rechtſchaffne 
feute forneniveg ha,ien, ehe fie noch etwas mit ihnen 
zu [haften haben. Denn diefelben ftehen ihnen in ih⸗ 
ren übſichten im Weg, fie fonnen fidy nicht fhmeicheln, 
fie zu gewinnen, und mit in ihre Niederträchtige 
feiten und Gortlofigfeiten zu verwideln; merden 
fie durch Die entgegengefeßte Handlungen derfelben bes 
fdyamt, welches allein genommen fchon bey mandıen 
Grund genug zur Zeindfhaft iſt. Es giebt neidifche 
Gemüther, welche ihren Mitmenſchen, Denen es wohl 
geht, oder die einige fonjtige Vorzuͤge haben, blos dars 
um jeind find, ob ihnen gleid) felbjt nicht das mindefte 
dadurch entgeht. 

Wenn es alfo nicht thunlich ift, ganz ohne Feinde 
zu fenn; fo entjteht Die wichtige Frage; wie man ſich 
in Anſehung derfelben zu verhalten habe? 

Es it Prlicht gegen ung felbft, über alle unfere Hands 


fen, daß Leute geneigt find, ung ihrentwegen Vorwürfe 
zu madyen, oder Schaden zuzufügen. Wenn gleidhgüls 
tige, unfbuldige und wohlgemeinte Handlungen fo oft 
übel ausgelegt werden, und folglidy ſelbſt * dieſer 
Art von Handlungen Klugheit noͤthig iſt: wie viel noͤ⸗ 
thiger ift es, nichts zu unternehmen, was in der That 
bofe und unrecht iſt, und wodurd) man alfo feinen Aein« 
den, mo nicht ein Recht, Doch allenfalls einen ſchein⸗ 
baren Vorwand in die Hände giebt, uns zu ſchaden 
und zu fränfen! Es ift daher wohl gar eine Urt von 
Gluͤck, Feinde zu haben, die auf ung lauern. Wenn 
gleih die Furcht vor denfelben niemanden von Grund 
aus tugendhaft macht: fo fann fie uns doch vor man 
chen mit der Zeit ung felbft fdyadlichen Wergehungen 
verwahren, uns an eine gewille Vorficht und Ueberles 
gung, vornemlich Maßigung unferer Leidenfchaften ges 
mwöhnen, und zur Beobachtung mancher uns ohnehin 
obliegenden Dflichten zu mebrerer Ordnung und Treue 
in unfern Berufs; und Amtsgeſchaͤften antreiben ; wo⸗ 
er immer fihon viel gewonnen, wenigſtens viel Were 
druß für die Zufunft erfpart wird. 
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Es iſt Pflicht gegen uns ſelbſt, uns gegen unſere 
einde zu vertheidigen, den Schaden, den fie ung jus 
fügen wollen, abzuhalten, oder wenn er ſchon erfolgt 
iſt, die Erfegung deſſelben in gehöriger Ordnung zu 
fordern. Hierbey beruht vieles auf den Umftänden. 
Oft iftes genug, daß wir ung in Anfebung unferer 
Feinde blos leidend verhalten, hinsegen für uns ſelbſt 
durch ein anderwärtiges und beftandig rechtfchaffnes Be⸗ 
tragen obne mweıtere Vertheidigung die uͤbein Eindruͤcke 
zu verhüten oder auszulöfchen fuchen, welche Die Nach— 
rede unferer Feinde auf andere Feute machen fönnte. 
Diefes ıft infonderheit in Anfehung der Feinde zu beob« 
adıten, welche man Derläumder (f.dief Art.) nennt; 
und wo e8 oft ſchwer iſt, Die wahre Beichaffenheit oder 
auch die Urheber der Verlaumdungen mit Gewißheit 
zu entdecken, und folglich nicht mohl andere Mittel ers 
griffen werden fönnen. Auch alsdann, wenn wir bins 
länglich hiervon unterrichtet find, fann es oft genug 
fenn, in feiner Mechtfchaffenheit fortzufahren, ohne 
fihs merfen zu lajfen, Daß man die Gefinnungen feis 
ner Feinde wiſſe; zumal menn diefelben Feute find, die 
ohnedem wenig Glauben finden, oder die Sadıe nicht 
wichtig genug ıft, oder Die Befchuldigungen leicht durch 
ein gegenjeitiges Betragen ſtillſchweigends und thätli 
mwiderleat werden koͤnnen. Inzwiſchen finden ſich d 
auch Falle, wo es erlaubt, oder fogar Pflicht ift, mehr 
zu tbun ; mo das bloſſe Schweigen nicht mehr bins 
reicht, fondern zu ernftlicyern und fräftigern Mitteln 
geichritten werden muß. Wie aber diefe Selbftvertheis 
digung unternommen werden, wie man ſich der obrigs 
feitlidyen Hilfe, allenfalls aud) in gewiſſen Fällen der 
Selbjthülfe bedienen fönne; das iſt nicht nöthig, weit» 
laͤufig aus einander zu fegen. Denn es ift bier eben 
Das zu beobachten, mas bep einer jeden Beleidigung, 
die ung angetban wird, beobadjtet werden muß ; mo« 
von in den Urtideln: Beleidigung, Selbftvertbeis 
diqung, Serbitbülfer Schadloshatung und ders 
gleichen das Nöthige vorfommt. 

Hierbey ift nur zu bemerken, daß die Vertheidigung 
in ihren gehörigen Gränzen verbleiben muf. Wenn 
fie weiter geht, als der Zweck erfordert; wenn man feis 
nem Feinde mehr Uebel zufügt, als zur Sicherſtellung 
des Unfrigen, unferer Ehre, unfers Vermögens, unferg 
Lebens nöthig ift; fo artet diefelbe in Rache aus, wel⸗ 


dye niemals erlaubt fenn fann. (f. diefen Art.) na 


fonderheit ift Vorſicht nöthig,"daß man ben folchen Yeus 
ten, melche ehemals unfere Freunde und Vertraute ger 
wefen , nun aber Feinde von ung geworden find, ihre 
ehemalige Vertraulichkeit nicht mißbraucht, fondern die 
uns von ihnen befannten ®eheimniffe fo lange vers 
ſchweigt, als es möglich if. Wenn die Entdefung 
derfelben nicht zu unferer Vertheidigung und Rettung 
erforderlich it: fo ift es ſchon in fich felbft unrecht, das 
mit herauszurücken. Denndaß uns jemand feindfelig 
begegnet, giebt uns fein Recht, ihm wieder fo zu bes 
geanen, ihn anzugreifen, zu beleidigen, und ins Uns 
glück zu ſtuͤrzen, fondern unfer ganzes Recht geht nicht 
tweiter, als auf Die Vertheidigung unferer ſelbſt, und 
wenn diefer Zweck erreicht ift, fo hört Diefes Recht von 
ſelbſt auf. Hernach bat ein folches Verfahren auch in 
Anfehung unferer felbft noch manche nachtheilige Fols 
gen. Es fteht fehr dahin, ob man uns als aufgebrad). 
ten Leuten Blauben beymeifen wird; nicht zu gedenfen, 
daß es auch wohl an den erforderlichen Beweifen ermans 
geln fann: und fo verfeblen wir unfers Zwecks. Auf: 
ferdem hält man einen folchen Plauderer für einen ſchlech⸗ 
ten, niederträchtigen und boshaften Menfchen , der in 
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Zukunft wenig Freunde bekommen wird. Jedermann 
ſcheut ſich, ſich mit ihm einzulaſſen, und zuletzt eben 
das von feiner Unbeſcheidenheit zu erfahren. Endlich 
erſchwert dieſes auch Die Ausſoͤhnung mit einem Fein. 
de ungemein, welche doch immer beſſer iſt, als eine 
fortdauernde Feindſchaft. Sicht jemand, daß man 
befheiden und verſchwiegen ift, daf man fich blos zu 
vertheidigen, ihm aber nicht weiter zu fchaden ſucht, 
ob man gleich die Mittel dazu in Händen hat: fo wird 
er eher geneigt, fein Unrecht zu erfennen; er muß ung 
vielleicht wider feinen Willen für einen rechtſchaffnen 
Menſchen halten, und fo wird er die Verföhpnung mit 
ung, zu welcher wir durch ein foldyes Betragen flille 
ſchweigends Die Hände bieten, gerne ergreifen; da in 
einem gezenfeitigen Fat die Erbitterung natürlidyers 
weiſe immer gröjfer wird, 

Gegen gende behalten wir alle flihten der Ge 
rechtigkeit, Die wir ihnen als Menfchen, als Bürgern 
des Staats, oder wegen anderer Verhaͤltniſſe vorber 
fhuldig waren. Man darf alfo feinen Zeind auf irs 
gend eine Art beleidigen oder beſchaͤdigen: denn Vers 
theidigung feiner ſelbſt, welche in ihren rechtmäßigen 
Schranken bleibt, ift feine Beleidigung. Man muß 
feinem Zeinde Die rechtmaͤßig eingegangne Verträge hal. 
ten; und iſt er Vorgefester, fo muß man ihn die Ehre 
und den Gehorſam beiweifen, den man ibm bermöge Des 
Unterfhieds der Stände und dergleichen fhuldig ift. 
Denn die Beobachtung aller diefer und anderer ähnlis 
er von uns zu fordern, hat er ein Zwangs. 

Doch diefes ift Das wenigfte; wir find auch verbuns 
deny ibm die Pflichten der MenfchlichFeit zu er eigen, 
ob dieſe gleich nicht von uns erzwungen werden koͤnnen. 
Bedarf er unſerer Huͤlfe, fo dürfen mir fie ibm nicht 
verfagen ; fommt er in Gefahr oder Noth, fo müffen 
wir ihm —— Vermögen benftehen, und fo En 
ner. Der Grund biervon liegt julegt darınn, daß mir 
verpflichtet find, alles Bute zu thun, das in unferer 
Gewalt fteht, und wovon uns nichts abhalten oder diſ⸗ 
penſiren kann. Wir ſind allen Menſchen eine allgemel. 
ne ſogenannte nen fhuldig, und da unfre 
Feinde immer Menſchen bleiben, fo Üönnen wir ung 
dieſer Pfliht gegen fie auch nicht überheben, Es ift 
eine Art von Großmutb, (f.diefen Art.‘ wenn man ' 
feinem Zeinde nicht nur bey Gelegenheit, fondern auch 
unverlangt, Butes erzeigt; wenn man ihm nicht ſcha⸗ 
det, fi nicht an ihm rächet, ob man gleich Vermögen 
und Gelegenheit er hätte, und ſolches ohne Gefahr 
und Schaden zu beſorgen, ihun koͤnnte. Und dieſes 
iſt das beſte und vornehmſte Mittel einen Feind zu ges 
winnen. Erfahrung und Geſchichte bezeugen auch, daß 
durch ein ſolches großmuͤthige Verfahren oft die harte 
nadigften Feinde gerührt und nachher die innigften 
Freunde derjenigen, welche fie vorher baffeten, gewor« 
den find. Hat man indeifen feine Belegenheit feinem 
Seinde Wohlthaten zu erweifen, fo bleibt doc nod) das 
Mittel übrig, daß man feine Beleidigung mit aller der 
Gelaſſenheit erträgt, die vermöge der Umfrände möge 
lich und rarbfam tft, melches infonderheit Sanfmutb 
genennt wird. (f. diefen Art.) Man ermüdet ibn 
nicht felten, wenn er fieht, daß alle feine Unterneh⸗ 
mungen und nicht um unſere Gemuͤthsruͤhe, und nicht 
aus den Schranken bringen, welche Pricht und Mechte 
Phaffenpeit vorſchreiben z man beſchaͤmt ihn, und vera 

ilft ihm dadurch nach und nach zu einer beffern Er⸗ 
fenntniß. 

Und hierinn befteht die Liebe, die man feinen Zein- 
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ben ſchuldig iſt. Man verlangt nicht, daß ein Menſch 
feinen Feind auf eben die Art, wie feinen Freund und 
Wohithäter lieben fol, als welches wider die Natur 
waͤre. Die Liebe ift mancherley Grade fähig ; die kiebe 
der Feinde erfordert meiter nichts, Als daß mir 
benfelben alles das Butt erioeifen, was wir allen Mens 
ſchen fhuldig find, mit welchen wir meiter in feiner 
genauen Verbindung fehen. Hierin müſſen wir fo 
weit gehen , als es Die Umſtaͤnde erlauben, teil Dies 
es zugleich ein Mittel ift, den Feind zu gewinnen) 
einem Haß und feinen Beleidigungen ein Ende zu mas 
heit 5 Alten wir es auch gleich nicht fo weit bringen / 
Daß er ein befonderer Fkeund von ung würde, Und 
Diefe Liebe ift Der menſchlichen Natur nicht zuwider, Es 
ift zwar natürlich, daß wir auf den erften Anblick Dens 
jenigen haflen, ‚Der uns vorſetzlich zu beleidigen ſucht. 
Aber bey mehrerm Nachdenken koͤnnen wir gar wohl die 
Handlungen eines Menfchen von feiner Perfon unter. 
cheiden, und jene haflen, ohne diefe jugleid; mit zu 
aſſen z mie es fo oft der Fall ift, wenn uns Perfonen, 
die uns lieb find, durch ihre Handlungen Unrecht, 
Schaden, Verdruß, und Betrubniß verurfahen, Bes 
denken wir alfo, daß unfer Feind ein Menſch ift, der 
nicht blos aus Unwiſſenheit und ohne Vorſatz fehlen , 
fondern ſich auch leicht durch Leidenſchaften dahinreiſ⸗ 
fen laſſen kann; daß ein Menſch auch alsdann, wenn 
er Boͤſes thut, wodurch er nicht nur andre, ſondern 
ſich auch zufest ſelbſt unglücklich madıt, Bedauern vers 
dient, meil er fo unüberlegt und feinem eignen Zweck 
zumider handelt; daß es möglich ift; daß ein ſolcher 
Menſch wieder zur Erfenntniß gelangen, fähig ſeyn / 
und geneigt werden kann, ung felbft dereinft noch we- 
fentliche Dienſte zu leiſten: fo werden wir, fo fehr ung 
auch fein Betragen betrüben und fränfer mag, doch 
immer mwünfden, daß er anderftgefinnt fenn, und uns 
dadurch in den Stand fegen möge, ihm einen hoͤhern 
Grad von Fiebe zu erzeigen. Wir werden alsdann bes 
reit ſeyn, ihm feine Vergehungen gegen uns zu verzeis 
hen, fo bald nur einige Hoffnung da iſt, daß er dieſel⸗ 
ben, infofern es möglich iſt, und in feinen Kräften 
fieht, wieder gut zu machen, Oder wenigſtens für die 
Zukunft unterlaffen und anderft gegen uns gefinnt feyn 
wolle, Wir merden ihm durch unfer eigen Betragen 

udorzufommen fuchen, und alles mögliche thun, um 
ihn wieder zu gewinnen. Hierin beftebt dann eigents 
lic) die Verföbnlidhfeit, wovon in einem eignen Ars 
titel achandelt wird, j } 

Sind wir mit einen Feinde wieber ausgeführt, fo 
daß derfelbe unfer Freund in einem meitläuftigen Ders 
frand geworden iſt? fo müffen wir ung erftlich in Acht 
nehmen, daß wie Der ehemaligen Beleidigungen nicht 
weiter gedenfen,, als wodurd mir ihn nur beſchaͤmen 
und wiederum abgeneigt gegen uns machen mürden, 
Zum andern müfen wir hr, unfererfeite alle Worficht 
anwenden, ihn auf Feine Weife zu beleidigen, oder den 
Verdacht in ihm zu ermeden, als fey Die —— 
von uns nicht ernſtlich gemeynt geweſen. Drittens muͤſ⸗ 
fen wir auf der Hut ſeyn, daß wir mit eine ſolchen 

——— uns nicht leicht in eine enge Freund⸗ 
ſchaft einlaſſen, oder die neue Freundſchaft bis aufeine 
Vertraulichkeit treiben, welche ohnehin nicht in einer 
jeden Art von Freundſchaft. ſ. diefen Art.) Statt has 
ben kann. eine Gedenfungs- und Gemüthsart ift 
vieleicht hierzu nicht geſchickt ; auch bleibt es möglich, 
daß derjenige, der uns einmul vorfeglid, und nicht 
aus biofer Liebereilung , beleidigt hat, ung wieder bes 
leidige, und infonderheit unfere Vertraulichkeit miß⸗ 
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brauche, Es giebt Boshafte, welche wohl gar die Hand 
jur Verföhnung bieten, entweder weil fie ſich Hoff nung 
machen, ung I gewinnen, herausjuloden, und befa 
nach deſto ftärfet zu befdhädigen; oder weil fie ung ges 
trade dermalen zu ihren Ubfichten brauchen, in welcher 
mir ihnen ; wo nicht beförderlich, doch nicht hinderli 
fepn ſollen. Zu diefem Ende verfteuen fie fi), un 
er oft mehr nach, als wit felbft verlargen, So 
Id fie aber ihre Abfichten mit und dutch ting erreicht 
get fo ift alles wiederum auf dem alten Fuß. Fin⸗ 
et fich einige Gelegenheit} ung zu dienen, ſo find fie 
nicht zu Haufe; wohl aber find fie bereit, eine jede Ge⸗ 
legenheit zu ergreifen, worin fie uns wieder ſchaden 
fönnen, wozu wit ihnen alfo nicht felbft duͤrch Eine enge 
Vertraulichkeit behuͤlſlich ſeyn muſſen. Es giebt end» 
lich auch leichtfinnige und unbeſtaͤndige Gemüther, 
welche heute eine Fteundſchaft ſtiften, Die fie morgen 
zetreiſſen, und übermorgen wieder zu erneuern ſuchen; 
und fo geht die Ubwechſeiung fort, Es iſt ſchon Thor⸗ 
—* ſich mit Leuten, die man nicht als geſetzte Leute 
ennt, in eine vertraute Fteunbſchaft einzulaſſen; aber 
die Thotheit ift noch groͤſſer , ſich durch eine vielleicht 
Ihrerfeits wohlgemehnte Verſoͤhnlichkeit, alsdann bes 
trügen zu laſſen, wenn man ihre unbeſtaͤndige, flatter⸗ 
hafte oder launichte Gemuͤthsart hat kennen lernen, 
Es iſt genug denſelben alle Pflichten der Menſchlichkeit 
und Gerechtigkeit zu ermeifen;, aber nicht abzufeben p 
wozu uns eine enge Vetraulichkeit falls fie uns aud) 
nicht ſchaͤdlich ware, wie es bey einer folden Gemuͤrhs⸗ 
art Doc) oft der Fall feyn muß, nünen ſollte. _ (kt) 
t: Cnach dem Wölferteht) Ein Feind ift hier 
derjenige, mit welchem man in Sffenbatem Arieg 
lebet. Die Lateiner nennen einen foldyen hoftis, um 
ihn don dem heimlichen Zeind fo fie inimicus heifen) 
ju unterfdyeiden, fester iſt jeder der unfer Verderben 


ſuchet. Zwiſchen beiden äft ein beträchtlicher Untere 
De Der offenbahre Feind macht entweder Ans 
pruche Auf uns; oder mwiderfegt ſich Denen fo wir art 


ihn machen, und unterfrüget feine mwirfliche oder blos 
vorgebliche Rechte Durd) Dre Wärfen. Es läßt fid) das 
er gedenken, daß der orferibahre Feind Feine fendfes 
ige Geſinnungen wider uns heget, noch unſer Zierders 
ben wuͤnſchet, fondern blos auf Die Behauptung feiner 
Rechte bedacht iſt. Der heimliche Feind aber iſt nie fo 
gefinnet, folglich auch nie unſchuldig. Bey der Frage, 
wer oder was kann nad dem Völkerrecht als Feind 
horitis oder feindlich betrachtet werden? iſt zu bemers 
fen, daß etftens ale Perfonen fo ju.der Nation gehören, 
welche mut der andern in offenbaßrem Krieg ſtehet, als 
Denn das Ober⸗ 
haupt der Jlatıori fo der andern den Krieg anfündiget, 
fteut feine ganze Nation vor, und führt den Krie 
namens derfelben, es werden a fo die Handlungen deſ⸗ 
felben als Handlungen der ganzen Nation angefehen. 
ieraus folgt von felbft , daß weil Weibsperfonen und 
inder mit zu der Natiori geböten, ſoiche aud) als 
Feinde 4 werden koͤnnen. edoch muß mar 
wiſſen, =) daß wenn gleich aue Mitglieder des Staats 
ju den Feinden gehören; man doch foldye nicht auf eis 
nerley Urt auch wirklich behandlen dürfe ; da alfo Weis 
ber und Kinder des Zeindes, der Regel nad) mit ihren 
Kräften uns nicht fyaden (extra ftatum norend find) 
fo darf mar auch feinen Zwang und Gewalt gegen ſolche, 
eben fo wenig als gegen Mannsperfonen, von welchen 
das nemliche gilt, gebrauchen, weil ein folder Zwang 
ein ohne Noth zugefügtes Uebel, folglich eine offen. 
bahre Beleidigung ſeyn würde ; b) Daß diejenige Pers 
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ſonen, welche Feinde ſind, ſich doch nicht allenthal⸗ 
ben ale ſolche auf eine wirkſame Art betrachten kön⸗ 
nen; wenn dabero zwey Feinde einander im Territorium 
eines dritten neutralen Staats antreffen, fo dürfen fie 
feine Gemwaltthätigfeiten gegen einander ausüben, weil 
fie —— zugleich den Staat worin ſie ſich zu der Zeit 
befinden, beleidigen wurden. 

Zweytens laßt fid) aus dem vorhergehenden einfes 
ben was als feindlich oder dem Feind zugehörig betrach« 
tet werden fönne. 
welcher man in offenbahrem Krieg tft, zufichet, ift 
feindtlih. Ben unbewegliden Sachen bat diefes 
- gar fein Bedenfen da folche in aller Ruͤckſicht dem Feinde 
gebören fobald fie in feinem Territorium gelegen find, 
und da der Befiger dergleichen Grunditüde, ale Ber 
figer , immer ein Mitglied der feindlichen Nation iſt, 
fo bören dergleichen Grundftüche nicht auf feinduich zu 
fenn wenn gleich foldhe ein Auswärtiger der neutral 
iſt, in dem dem feindlichen Territorium befizen ſollte. 
Jebes pflegt man heutzutage ſolchen Auswärtigen, 
Schirmbriefe für die Girundftüde fo fie in des Feindes 
Land befinen, zu ertbeilen. Auch ift der Staat nicht 
befugt die liegende Grunde fo der Feind in feinem Ters 
‚ ritorio bat, zu confifeiren, denn der Feind bleibt in 
Ruͤckſicht dieſer Güter immer eın Mitglied der Nation, 
in welchem Betracht er nicht beleidigt werden darf, nur 
fann der Staat die Cinfünften fo dem Feind von fol« 
chen Bütern gehören, fo lang der Krieg währet ſeque⸗ 
ftriren, damit dadurch die Kräfte des Feindes nicht 
dvermehret werden möaten. Was die beweglichen Sa⸗ 
chen des Feindes anbetrift fo bat der andere auf ſolche 
ein ehnſtreitiges Recht, fo viel nemlich zur Berfolgung 
und Behauptung feınes Rechts nöthig iſt, und es bleis 
ben die beweglichen Sachen feindlich, wenn gleich fol 
che ſich ben einer neutralen Nation befinden follten, doch 
muf bierbey das was oben unter b) gefagt worden, an» 
gewandt werden. Man darf alfo Das, was man an 
Feindesſachen bey einer neutralen Nation antrift nicht 
wegnehmen, auch hat man auf die beweglichen Sachen 
fo fich zwar in Feindes Land oder auf feindlichen Schif⸗ 
fen befinden, aber einem dritten neutralen jufteben fein 
Mecht, nur muß Diefer dritte flar darıbun, Daß diefe 
Sachen ibm und nicht dem Feinde zugeboren , weil er 
die Dermutbung wider fid hat, daß das was man bey 
dem Feind antrift, demſelben zujtehe, 

Bey unförperlihen Sachen d. i. Rechten und 30» 
derungen gilt Das .nemliche, woſern es nur nicht foldye 
Mechte find fo eine Dritte neutrale Nation dem Feinde 
jugeltanden, und woben es berfelben für ihr Intereſſe 
nicht einerley ift, ob ſolche Rechte von dem dem fie 
Er. zugefranden oder von dem andern befeilen werden z 

enn.molte man fich dieſe Rechte anmajfen fo wuͤrde 
dadurch ein dritter, welcher doch fein Feind ift, beleis 
diget werden. Auſſerdem aber hat man auf die Activ- 
ſchulden des Zeindes, fo er ben einem dritten hat, die 
. nemlihen Rechte, Die man auf feine andere Sachen 
.Auch fann der Staat dasjenige was er oder feine 
Untertbanen dem Feind fchuldig find, falls der Zah⸗ 
lungstermin in die Zeit der Feindfeligfeiten fäut, con⸗ 
fifeiren , oder wenigitens feinen Unterthanen verbieten 
eimas an den Feind auszuzahlen. Doc hat dag ges 
meinſchaftliche Intereſſe, fo Die europäifchen Nationen 
«bey der Sicherheit des Eredits haben, hiervon nad) 
dem europäifchen Wölferrecht eine Ausnahme gemacht, 
‚ und man läjlet wenigftens die Summen fo der Staat 
a ſchuldig ıft, auch mitten im Krieg unbes 
ruͤhrt. — 


Alles nemlich was der Nation, mit 


Feinde. 


Drittens fragt ſich noch, in wie fern man einen Al⸗ 
liirten des Feindes für einen Feind halten fonne? Man 
muß bier die Offenfiv» und Defenflv » Yuiance unters 
ſcheiden. Derjenige der in der erftern mit meinem 
Feind jtehet, iftohnftreitig mein Feind und ich bin alfo 
auch befugt ihn als meinen Feind zufdehandeln. Bey 
der Defenfiv- Alliance aber muß man bemerfen, a) wenn 
ſolche namentlich wider uno, oder meldyes einerley 
ift auch nur zu Der Zeit da wir wirklich ſchon im Krieg 
verwickelt find, oder Doch im Begriff ſtehen, zum Bes 
ften unfers Feindes gefchloifen worden, madıt ben der 
ſolche eingeht zu unferm Feind, denn der dritte kann 
folche unter Diefen Umſtaͤnden nicht eingehen ohne feind« 
liche Sefinnungen dadurch gegen ung an Tag zu legen, 
und da er nun vermöge diefes Bündniffes feine_Krafte 

u unferm Nachtheil auch wirklich aͤuſſert, fo find wir 
efugt ihn aud) als Zeind zu behandeln; b) iſt aber Die 
Defenfiv-Alliance nicht unter den bey a) angegebenen 
Umftänden, fondern nur algemein geſchloſſen, fo 
pflegt man ju unterfcheiden 1) ob folche dahin eingegans 
gen worden, daß man den andern mit feinen ganzer 
Rräften vertheidigen wolle, oder 2) ob folhe nur Da» 
bin gebet, Daß man den andern mit einem gewiſſen 
beftimmten Theil derfelben benzufteben verſprochen. 
Sm erften Fall kann man einen ſolchen Yuiirten als feis 


. nen Feind anfehen, denn indem er unferm Feind mit 


alten Kräften bepfteht, bleibt ihm nichts übrig wodurch 
er, daßerfein Feind von unsift, darzuthun im Stande 
feyn follte. Im zweyten Fall aber ift es anders, denn 
ein folcher Altirter thut indem er unferm Feind die be⸗ 
ſtimmte Hülfe feiftet weiter nichts als demfelben eine 
Schuld bezahlen, womit er unferm Feind zugetban ift. 
Er bat feine feindfelige Sefinnungen gegen ung, denn | 
hätte er dieſe fo würde er nicht blos einen Theil, fon» 
dern alle Theile feiner Kräfte gegen uns anwenden, 
Dies ift der Grund warum mar annimmt, Daß der 
Staat fo einen Subfidientractat unter den bemerften 
Umjtanden mit einem andern ſchlieſſet, nicht als Feind 
betrachtet werden fann. (41) 


r 


Feinde, (militärifhy) nennet man das Volk, mit 


welchem man im Krieg verwidelt iſt, befonders deſſen 
Soldaten und deren Anführer. Ein vernünftiger Bes 
feblshaber denket ſich feinen Feind immer als einſichts. 
voll und tapfer und macht deswegen jederzeit feine Ein» 
richtungen fo, daß er gegründete Hoffnung bat feine 
Abfichten zu erreichen, wenn auch der Feind alles, was 
auf feiner Seite möglıch ift, Dagegen thut. Sich den. 
felben als feige und unwiſſend voritetfen und Deswegen 
Schritte thun, die nothwendig mißlingen muͤſſen, fo 
bald man fid) ın feiner Vorausſetzung betrüger, iſt alle⸗ 
er firafbare Verwegenheit auſſer dem feltenen Jade, 

‚man gerwiß verfichert ift, daß man fidy nicht irre. 
Mit diefer Achtung, die man feines eigenen Vortheils 
—— vor dem Feinde haben muß, beſtehet die von der 

erwegenheit unterſchiedene wahre Unerſchrockenheit 
ganz wohl, vermöge welcher man ſich vor demſelben 
nicht fürchtet, fondern fich zutrauet , ihn durch Anwen⸗ 
dung der nötbi en Vorfichtigfeit und Anftrengung der 
vorhandenen Kräfte überwinden zu koͤnnen. 

Die Difpofition, die der Feind gemacht, muß ein 
Fuger Befehlshaber, der denfelben angreifen oder ſich 
wider deſſen Angrif vertheidigen will, fo gut als möge 
lich zu erforfchen trachten und feine Maafregeln darnach 
nehmen. Denn alle, auch die gering ſcheinenden, 
Umftände haben Einfluß in den glücklichen oder un« 
glüuclichen Ausſchlag einer Unternehmung. Beſſer aber 
iſts und ein Zeichen unfrer Ueberlegenheit, wenn wir 
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den Feind nöthigen koͤnnen, feine Diſpoſitionen zu 
verändern und fie nad) den unfrigen einzurichten. 
Den überwwundenen Feind muß man mit Vorfichtig« 
feit verfolgen. Den Berfolgern kann der Weg zum 
Ruckzug abgefchnitten werden; fie fonnen ineinen Yin» 
terhalt fatlen; die Verfolgten koͤnnen Werftärfung er» 
[ten und, indem fie fi von neuem zur Wehre feen, 
ie Oberhand behalten u. ſ. w. So weit man Die, ges 
wiſſe Verſicherung bat, daß nichts von dem angeführs 
ten ftatt habe, fo weit fann man getroft und muß nad)» 
fegen, um Die —* ſeines Sieges ſo reichlich als 
moͤglich iſt einzuärndten. Wo hingegen dieſe Verſiche⸗ 
zung ein Ende hat, muß man halt machen ; weil mar 
fonft Gefahr läuft, nicht nur den ganzen erhaltenen 
Vortheil wieder zu — fondern ſelbſt über 8 
aufen geworfen zu werden. 
su n * eb A (nad) der theof. Moral) Die Reli⸗ 
gion der Ehriften befiehlt eine allgemeine Menfchen » 
oder Naͤchſtenliebe. Weberhaupt foll der Menſch für 
das Wohl der Welt oder zur Bewirfung der Vollkom⸗ 
fommenbeit der Welt thätig feyn, und meil die Mens 
ſchen die vornehmften Geſchoͤpfe, und fie felbft unter 
einander in Die genauefte Werbindung gefegt worden 
find, ja ein anerfchaffener Socialgeſellſchaftlicher 
rieb fie mit einander verfnüpft, fo geht ſchon ihre na» 
türliche Verpflichtung dahin, Daß jeder zur Vollkom⸗ 
menhbeit des Menſchengeſchlechts oder feines Neben» 
menſchen alle Kräfte anwende. 3* gehört alfo als 
les, was Menſch ift, ohne Unterſchied ihrer beiondern 
Berhältniffe, Geburt, Standes, Lmftände u. f. m. 
und aud) ihres Verhaltens gegen ung, Das Geſetz ber 
Liebe hängt nicht von der Freundſchaft oder Feindſchaft, 
dem guten oder boͤſen Verhalten eines andern gegen 
unsab, fondern von unſerer Verbindung mit der Welt, 
. dem Sorialtrieb, und dem Willen des Schöpfers und 
oberſten Befehlhabers. Ein übles und ſchaͤdliches Vers 
halten eines andern gegen uns, oder fein Haß und Uns 
recht, momit er ung belegt, fann uns von unferer 
Pflicht der Liebe gegen ihn niemals frey ſprechen. Wir 
muffen daher nach der chriftlicdyen und auch natürlichen 
Moral unfere Feinde lieben, und dieſe Xiebe, meldye 
auf feinen Eigennuß, und feine vorhergegangene Ber» 
dienſte um ung gegründet ift, fondern vielmehr gegen 
böfe Menfchen, von welchen wir nicht allein Böfes er» 
—* haben, fondern wohl noch vielmehr Bofes zu bes 
‚ fürchten haben, bewieſen wird, heißt aud) befonders 
Srofmuth. Es ıft dieſes Geſetz der Zeindesliebe zwar 
auch von Heiden ſchon erfennt, und wir finden bey 
ihnen viele ſchoͤne Beyſpiele von Großmuthz; allein zu 
der Vollkommenheit war es nie gebracht, als es durch 
, Ebrifium gefommen iſt. Es war in Der Welt ju viel 
falfdy verftandener —— und Nationaliſmus, 
und zu viel falſche Selbſtliebe, als daß es in der Geine 
desliebe zu einer wahrhaftig reinen Moral hatte kom⸗ 
men fönnen, ben daher fommt es auch, Daß man 
von Seiten dererjenigen , welche mit der chriftlichen Re⸗ 
ligion unzufrieden, und immer Daran etwas zu tadeln, 
und auszufegen finden, gegen Diefes vortrefliche Geſetz 
od mandjerlen Einwendungen auf die Bahn gebracht, 
ja mohl gar Widerfprüche gegen Die gefunde Vernunft 
t finden wollen. Es gründen fid aber doch die mehrs 
ften Bedenflichkeiten gegen diefes Geſetz Chriſti auf Miß⸗ 
berſtaͤndniſſe und Mißdeutungen. n muß desme- 
gen einige Anmerfungen vorausſchicken: befonders mas 
toir unter einen Feinde verftehen, und was man fid) 
unter der fiebe gegen einen Feind zu denfen habe, Das 
mit man nicht aufden Gedanken gerathe, als wenn das 


‚ ohne unfer Feind zu ſeyn. 
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Befe eben deffelben Verhalten ohne Unterfihied gegen 


einen Feind verlange, was man gegen einen Freund 
beobadıten muß; denn wenn man dieſen Unterfdyied 
nicht bemerft, fo ift es nicht zu vermwundern, daß der 
Linglaubige oder * der chriſtlichen Religion den 
Vorwurf macht, fie befehle etwas wider die Natur des 


Menſchen. Wenn dieſe beiden Stücke richtig geſtellt 


find, fo wird es nicht ſchwer Die Bortreflichkeit des Ges 
jenes Chriſti, feinen Feind zu lieben, einzuſehen. 

Ein Feind ift jemand der unfere Wohlfarth und 
Glückſeligkeit mit Vorſatz ftört, und uns wirklich Scha⸗ 
den zufügt, oder doch zwrügen will. Wenn man die 
fen unftreitig und widerfpredylich richtigen Eharafter 
eines Feindes recht vor Augen hat, To wird die Zahl 
der wahren Feinde immer viel geringer werden, als fie 
gemeiniglid) ın Den Augen der mehrſten Menſchen find. 
Es hat zwar jeder Menfch eine innere Verbindlichkeit 

eines Nächten, und alfo auch meine Wohlfahrt zu 
efördern, und alles mas derfelben nachtheilig ift, zu 
vermeiden und zu verhindern. Dazu verpflichtet ibn 
natürliche und geoffenbahrte Religion, aber doch fans 
ich denjenigen noch nidyt meinen Feind nennen, der 
nichts für mich thut, fo lange er nur nicht gevade wie⸗ 
der mich etwas unternimmt. Es fommt ohnehin Das 
bey, wenn ip nemlich urtheilen will, was er für mich 
hätte thun fönnen und ſollen, allzubi⸗l auf feine indie 
viduellen Umftände , auf fein Vermögen, feine Ein« 
fihten und feine ganze Lage an. Vielleicht wußte er 
nicht, was er in dieſem Fall für mich zu thun hatte, 
vielleicht konnte er nicht, weil andere Verhältniife es 
unmöglid machten, oder wir fordern zu viel von ihm 
u.f. m. und hoͤchſtens war bep ihm eine Kaltfinnigfeit 
und Unthätigfeit, Die zwar allegeit unrecht, aber doch 
nicht geradezu Feindſchaft iſt. 

Es kommt dabey auf wirkliche Kraͤnkungen und Min⸗ 
derung unſers Gluͤcks und Mehrung unſers Ungluͤcks 
an, wann es Feindſchaft ſeyn ſoll. Nicht alles, was 
mit unſern Neigungen und Meynungen ftreitet, iſt 
desivegen böfe, fondern gar oft wirklich Wohlthat und 
ung gut und nuplich, oder doch unfhuldig. Unſere 
Abſichten find dody nicht immer gut und geredyt , we⸗ 
nigftens nicht immer ganz rem: wenn uns nun jemand 
in dieſen wirklich böfen Ubfichten hindert, fo ift er deg« 
wegen nicht aud) unfer Feind, fondern vielmehr ein 
wahrer Freund und Woblthäter, und man muß ihm 
wenn man in Unfang gegen ihn aufgebradyt war, ende 
lich wenn man die Sache genauer prüft und überlegt, 
für feıne Woblmennung danfen, Offenbahr mürde er 
pflichtvergeſſen, und wider fein Gewiſſen handeln, wenn 
er aus falfcyer Freundfchaft uns zur Erreichung ſchaͤd⸗ 
licher Abſichten die Hände bieten, und nicht vielmehr’ 
in dem Weg treten und uns hindern wollte. Oft fün« 
nen zwar auch unfere Abſichten an ſich unfchuldig feyny 
aber es fünnen doch auch gewiſſe Colliſionen verwalten, 
daß er unfern Wünfchen Diefesmal entgegen feyn muß, 
Er felbft hat audy die Prlicht 
für feine eigne Wohlfahrt, und in der Eollifion geht 
die Prlicht gegen fi, wenn übrisens alle andere Ders 
haͤltniſſe gleich find vor; oder es collidirt unfer Wunſch 
mit den WBünjchen anderer , und mehrere befondere 
Verbindlichferten, mehrere Tüchtigfeit und Bedürfnilfe 
u. f. m. neigen ihn auf Die Seite einesandern, ohne daß 
er unfer Feind. ift. 

Es müflen aber nicht allein wahre Kränfungen un 
frer Wohlfahrt fenn, ſondern es muß auch wirklich bep 
unferm Naͤchſten die Abficht geweſen ſeyn, oder ſeyn, 
uns Schaden jujufügen, Wir find immer Menſchen 
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die fehlen koͤnnen und wirklich fehlen, ohne daß aber 

immer ein boͤſer Vorſatz zum Grunde liegt. Es ges 
ſchieht mancher Fehltritt aus Unwiſſenheit und Itthum 
oder auch aus Uebereilung. Einen Menſchen deswegen 
für einen Feind halten, weil er uns aus menſchlicher 
Schwachheit beleidigt , ıft wahre Ungerechtigkeit, denn 
tie fonnen wir an andern das fo body aufnehmen, was 
mir felbft an uns haben, und weswegen wir felbft ſtets 
Nach ſicht und Geduld verlangen. Gemeiniglidy nchs 
men wir Das Liebel viel zu hoch auf, und rechnen nad) 
unferer Eigenliebe jede Beleidigung für allzu groß an, 
die wir von andern erhalten, und die wir Durch eine 
ganz unproportionirte Empfindlichkeit erwiedern müß» 
ten, . Wir feben auch nicht Darauf, Daß mir felbit oft 
Die erfte Beranlaffung Durch unfer Verhalten gegen ihn 
gegeben haben, daß umer Näcfter gegen uns mißver⸗ 
gnügt wird. Defters aber ift es meiter nichts als ein 
ungegründeter Argwohn auf unferer Seite, wozu das 
menſchliche Herz nur immer gar geneigt iſt, oder ein 
blofes Mißverftändnif. Dazu fommt endlich, Daß uns 
mancher zu unferm eignen Beften , oder um feines Amts 
und feiner Verhältnilfe willen, einen mohlverdienten 
Schaden zufügen muß, 3. €. ein Vater beftraft feine 
Kinder, eine Obrigkeit ihre Lintertbanen u, ſ. m, Sein 
Verhältniß berechtigt zwar einen Menfchen ein mirflis 
ches Uebel zugufügen, aber wenn dieſes Uebel ein noths 
mwendiges Mittel wird, grörfere Vollkommenheiten zu 
bewirken, fo hört es auf ein wahtes Uebel zu ſeyn, und 
wird ein Scheinübel: im Grunde aber Wohlthat und 
Su 


ute. 

Dep dem Geſetz felbft feinen roirflichen Feind zu lies 
ben, treten zwey Pflichten zuſammen. Erjtlic , die 
negative ihm feinen Echaden zuzufügen, und zwey⸗ 
tens die pofirive ihm wirklich Gutes zu erweiſen. Die 
negative Pflicht heißt auch feinem Naächften feine mirfs 
lidyen Vergehungen gegen uns vergeben, Gegen Dies 
fen Theil des Geſetzes hat man verfhiedene Einwuͤrfe 
gemadht. Dan fagt z. E. es fen ganz wider Die Na⸗ 
tur und Vernunft ja unmöglid daß man nicht erhal⸗ 
tene Beleidigungen und erduitete Kränfungen feiner 
Ehre, feines Wermögens, und überhaupt feiner Wohl⸗ 
fahrt empfinden, nicht Deshalb ein Mifvergnügen un? 
Unmilten fühlen foltte, und es fey wider den angefchafs 
fenen Trieb der Zelbfierhaltung jedes erlittene unrecht 
rubig zu erdulten. Auf Diefe Art würden die beftert 
Menfchen der Boßheit und dem Muthwillen det Paiters 
haften immer Preiß gegeben werden muͤſſen. Allein es 
liegt bier blos eine Mirfdeutung der Regel Ehrifti zum 
Grunde, denn es ift keinesweges Die Meynung , daß 
man nicht Mifvergnügen und Untillen über die unges 
rechte Handlungen eines andern gegen uns, und über 
ein wirklich erlittertes Liebel den Verluſt oder Die Ver⸗ 
minderung unferer Gluͤckſeligkeit empfinden, noch mes 
niger daß man nicht auf feine Wertheidigung und Gir 
herheit bedacht ſeyn folte: fondern nur, daß man fi 
nıcht von feinem Zorn und Unwillen fo weit treiben laſ⸗ 
fen müffe, um auch den Menfchen wirfli Schaden 
zuzufügen, und daß wenn man in dem Wege des Rechts 
und der gehörigen Ordnung feinen Scyaden erfegt, und 
Er Sicherheit wieder erhalten babe, ſich damit berus 

ige, niemals aber es wolle oder ein Vergnügen dar 
an finde, Daß unfer Gegentheil leide, und unglücklich 
werde. Dies will das Geſetz Ehrifti : nicht Bofes mit 
Boͤſem vergelten,, und feinen Feind nicht haſſen, fons 
dern verjöhnlih fepn. Diefes Geſetz ift auch offenbar 
vernünftig und flug. Hat jemand unfern guten Nü« 
‚men und unfere Ehre gekraͤnkt, fo wird unfere Unfhuld 


Feindesliebe. 


daraus nicht geſchloſſen werden koͤnnen, wenn wir dem 
Verlaͤumder unſern Zorn merken und fühlen laffen ; 
fondern wenn mir das Gegentheil zeigen, oder dieſes 
erwieſen iſt, under ſelbſt als ein Verlaͤumder offenbar 
wird, ja wenn et wohl gar als ein ſolcher von der Obrig⸗ 
keit geſtraft iſt fo iſt das immer für ung genug, und 
unftreitig unvernünftig feine Unfchuld auf Beleidigun⸗ 
en und auf unfern Zorn und Gegenbefchadigungen 
auen mötlen Verletzt ung jemand an unfern Gütern, 
oder gar an unferer Gefundheit us f. m. fo fünnen wir 
dod im Grunde nichts weiter fordern, als daß unfer 
erlittener Verluſt don ihm erfeist werde, under und 
jeder Anderer Dergfeichen fünftig nicht mehr dergleichen 
unternehmen dürfe, aber immer bleibt es unvernünftig 
fein Vergnuͤgen darin fegen wollen, daß neben ungje- 
mand unglüdlic) werde, und fann das, daß wir ung 
Auf Diefe Urt rächen, und andere elend madıen , wo 
das rechte und wahre Mittel ſeyn, unfere Ehre, Guͤ⸗ 
ter, Geſundheit u ſ. to. wieder herzuftellen ? Handelt 
ein anderer wirflid) gewiſſenlos und iräflich wider ung 
und ift unfer Schmerz und Unwille ein Beweiß, daß 
wir feine Handlung abſcheulich finden, wie fünnen 
wir glauben, daß wir nun aud) eben fo abfiheulich 
und ungerecht gegen ihn zu handeln berechtigt ſeyn 
koͤnnen. Böfes mit Boͤſem vergelten, ift nur ein Mite 
tel Fei ndſchaft zu verewigen, den Feind deito mehr zu 
erbittern, und dadurch unfer eigenes veben zu vergäle 
len, und uns nur defto mehr fünftigen und neuen Ber 
leidigungen und Kränfungen auszufegen, Dieſer ere 
— Theil des Geſetzes von der Feindesliebe ifi daher 
berauß wohlthaͤtlg fur die Welt, und für denſenigen 
welcher es ausübt, felbit vortheilbaft. Die Selbfters 
rg und Sorge für feine eigene Eicherbeit und 
ube aber wird niemanden unterfagt, nur daß foldye 
durch die rechten und ſchicklichen Mittel in den gehöris 
gen Grenzen erhalten werde, 

Das pofitive in der Feindesliebe, nemlich ihm auch 
wirflich Butes zu erweifen, iſt eben fo manchen Leuten 
anſtoͤßig geweſen; zumal wenn unter dem allgemeinen 
Geſetz feinen Naͤchſten zu lieben, auch der Feind bee 

riffen werde, und es demnach gefordert werde, feinen 

eind, wie feinen Freund zu lieben, Dies fey wider 
die Natur und Vernunft, und nur ein Mittel den 
Feind noch mehr in feiner Bosheit zu frärfen, und zu 
weitern Beleidigungen aufjumuntern: und in dieſem 
Halle würde man feinen Naͤchſten fo gar mehr lieben, 
als ſich ſelbſt uberdem ſey es ja Doch der Billigfeit und 
Berechtigkeit gemäß, daß ein böfer Menfch, welcher 
uns bofes tut, auch böfes wieder empfince. Auein 
auch bier denket man fi das ſchoͤne Geſetz der Feine 
besliebe ganz anders, und fest zu demfelben Gedanfer 

inzuy welche Darinn nicht enthalten find. Die ganze 

flicht beſtehet darinn, Daß wir aud) demjenigen, mel» 
cher unfer Feind ıft, Belsen Und dienen wenn wir koͤn⸗ 


"nen; und ferne Tugend und fein Gluͤck aufrichtig wuͤn⸗ 


ſchen und wo wir koͤnnen es befördern, nicht aber daß 
wir ihm Wohlthaten aufbringen, oder ihm durch wirfe 
liche Gutthaten gleichſam nur beſaͤnftigen und darinn 


ſtaͤrken wollen, als hatte er recht gegen uns gehandelt, 


noch weniger, daß wir ihn auf eben die Art lieben 
ſollen, wie wir unfern Freund lieben. Es bleibt im 
mer ein febr groifer Unterſchied unter der Piebe dee 
Wohlgefallens, wenn man nemlic) etwas thut wodurch 
man feine Zufriedenheit über einen andern bemeifet, 
und unter der Fitbe des Wohlmollens, da man des ans 
dern Blüd lieber fieht und auch befördert als fein Un⸗ 
gludz; unter einem Wufdringen feiner Quttbat und 


Feindesliebe. 


unter Helfen und Dienen, two jemand unfrer bedarf; 
unter der Liebe Der Vertraulichkeit und Freundſchaft 
und unter einer Wobhlmennung mit jedermann und 
aud) mit feinen Zeinden. Daß wir einem Feinde nicht 
unfer Vertrauen fihenfen ,. nicht unfere Geheimniſſe 
entdefen, nicht mit ibm einen fo genauen Umgang 
unterhalten, ijt Klugheit und Borfichtigkeit, welche Die 
chriſtliche Keligion befiehltz wir fonnten ohne dieſel⸗ 
ben in allerley Gefahr gerathen und Schaden leiden; 
allein den bürgerlichen Umgang unterhalten, mo wir 
fonnen, ihm beroeifen, daß wir feine Feindſchaft gegen 
ihn haben, und er ungerechter Weife gehaßt, und daß 
wir ihm vergeben haben, befonderg in der Zeit wo er 
Hülfe bedarf ihm helfen, ja aud) von unferm firen- 
gen Rechte, wenn dadurd) feine und der Seinen Wohl: 
fahrt zu fehr leiden würde, nachlaſſen, überhaupt aber 
nichts anders als fein Wohl wuͤnſchen ja daffelbe felbft 
von Gott erbitten, Das ift Die wahre Feindesliebe die 
das Ehriftenthum gebietet, und dieſes Geſetz iſt ver: 
nünftig und bat die unwiderſprechlichſten Beweiſe ſei⸗ 
ner Vortrerichfeit und die ſtaͤrkſten Bewegungsgruͤnde 
vor fi), ſowohl in der Vernunft als in der heiligen 
Schrift. Wir wollen die vornehmften anführen: 

Ein jeder Menſch und alfo auch unfer Feind bfeibt 
immer ein Gefchöpf und Unterthan Gottes, und wir 
fönnen niemals ohne Verlegung der Maieftätsrechte 
Gottes uns herausnehmen, jemanden zu fränfen, und 
wenn mir felbft von einem andern beleidiget werden, 
fo gift die Selbfthülfe hier, wo Gott ein unparthenis 
ſcher Richter iſt, der feinen Untertbanen Recht ſchaffet 
und jeden richtet, nord) weniger als fie in irgend einem 
mwohleingerichteten Staate erlaubt ift. 

Bir felbft find niemals von Zehlern gegen andere 
ganz frep, und übertretten oft, wenn es auch gleich 
‚ nicht immer aus Vorſatz geſchieht, gleichwohl die Prlicht 
der Liebe gegen andere ; dabey aber wollen wir doch mit 
Verſchonen und Nachſicht behandelt werden. Eben das 
müffen wir denn * gegen andere beweiſen. Vornehm⸗ 
lich aber find der Suͤnden unzählig viel, die wir gegen 
Gott begehen, und dennoch entzieht ung das hoͤchſte 
Weſen ſeine Liebe und Fuͤrſorge nicht, wir erhalten taͤg· 
lich feine vielen Wohlthaten, und um fo mehr müſſen 
wir unferm Naͤchſten feine geringere Schuld erlaſſen. 

Wenn unfer Feind feine Pflicht vergift und das Ges 
feß der Liebe gegen ung übertritt, fo fündigt er; und 

dies giebt ung fein Recht auch zu fündigen und ein gleis 
ches zu thun, fondern wir müflen ihn als einen irrens 
den und unglüdfeligen Menfcyen betrachten, den wir 

urecht zu mweifen, zu bejfern und zu gewinnen haben, 
Feindſchaft mit Feindſchaft vergelten und unfern Zeind 

affen, ift ſchon an ſich eine Stöhrung unferer eigenen 
Gemüthsrube, und der Grund zu neuer Feindſchafi und 
mehreren Erbitterung unfers Zeindes, wodurch wir im⸗ 
mer neuen Kränfungen ausgefegt find, wir haben aber 
auch durch Die Fiebe und Guͤte gegen ihn den Vortheil, 
daß er in feiner Feindfchaft ermüdet, über fein Unrecht 
beſchaͤmt und zu umferer Breundfchaft getvonnen wird, 
welche gemeiniglich weit ftärfer und aufrichtiger wird, 
wenn er von feinem Unrecht einmal überzeugt und ges 
drungen wird feinen Fehler wieder gut zu machen. Wir 
felbft aber werden unfere Gemüthsrube defto mehr bes 
feftigen, wenn wir überzeugt find, daß unfer Feind gar 

feine rer der Feindfchaft gegen ung habe, i 
"  Hhngeachtet der wirklich fhlimmen und böfen Seite 
unfers Räcıften, behält er doch noch immer eine augen 

Liebenswürdigfeit, und die chriſtliche Sittenfehre hat 
den groſſen Vorzug, daß Ale uns hierinn die atlerſtaͤrk⸗ 


- Gottes handeln. Die 


Beinslihes Gut —— Feindfhaft. 671 


ften Motive zur Feindesfiebe zeigt. Unſer Feind ift 
nicht allein noch immer Menfh und Untertban Gottes 
mie wir, fondern genicft aud) von Bott immer fo gro;le 
Wohlthaten, Feben, Unterhalt, Vergnügen, und al: 
les was zu feiner Befyamung und Beſſerung dient, und 
wir follten nicht lieben, oder gar haſſen was Gott liebt. 
Ju er iſt auch ein Erlöfeter Chriſti, er hat eben die 
nadenmittel, und Gott fucht ihn durch atterlen Wege 
und Mittel noch auf den Weg zu feinem Glüͤcke zu führ 
ren. Es ijtaud fein Menfh in der Welt, melcher 
nicht einen gewiſſen Nuten ftifte, und Abfichten Got. 
tes ausführe, wenn wir fie auch nicht immer fennen 
oder erfennen wollen. Wir aber find immer verkun. 
den thatıg und wirkſam für Das allgemeine Wohl der 
Belt und des Menſchengeſchlechts zu fenn, und durfen 
niemals unfere Kräfte zum Schaden, fondern miıfen 
fie atlegeit zum Guten und Beften eines jeden Menfchen 
anwenden, und haben einen jeden Menfchen als ein 
Glied des ganzen Körpers der Gefettfchaft anzufehen. 

Ohnehin ſchaden uns als tugendhafte Menfchen die 
Feindſchaften anderer nicht, denn Bott allein regiert 
die Schickſale der Menſchen. Begegnet ung etwas feind« 
feliges, fo fann dies nie ohne Zulaffung Gottes gefches 
ben; und da wir miflen, daß Gott weıfe, allmadıtigz 
gutig, treu gegen die Rechtſchaffenen ift, fo muß noths 
wendig das wahrhaftig Böfe und eigentliche Unglück 
durd) ihn von uns abgemandt, und das Sceinböfe 
für unsnur ein Förderungsmittel unfersmwahren Wohls 
werden. Um fb viel ruhiger fonnen wir dem hoͤchſten 
Weſen Die Rache gegen unfere Feinde überlaffen, und 
um fo weniger haben wir Urſache den Feind, der durch 
Gottes Regierung ein Inftrument unfers Gluͤcks ges 
worden, zu baffen, 

Zu einem folhen Verhalten haben wir denn, wel— 
des ſchon ftatt alles andern wäre, den Befehl Gottes; 
aber aud) fein Benfpiel, denn er liebt die Menfdyen, 
melde wirklich fich als Feinde feines Reichs verhalten, 
und vornehmlid haben wir die fhönen und vortreflis 
chen Beyſpiele Chriſti für ung, 

Wie wir uns gegen unfere Feinde zu verhalten has 
ben, fo muͤſſen wir rg ri die fogenannte Feinde 

! nfoleranz hat ihre Grauſam⸗ 
feit gegen Diejenigen welche in der Religion anders den. 
fen, oder audy wohl wirklich Frrende Damit befchönis 
gen wollen, daß man Feinde Gottes ftrafen und vertils 
gen koͤnne, auch dazu manche Ausdrücde in den Pfals 
men Davids und andern Stellen mifbrauchen wollen. 
Aber Bott braucht unferer Hülfe nicht, und hat es ung 
nirgends aufgetragen Pe Feinde bier zu züchtigen; 
die Stellen der Schrift find Weiſſagungen und Dros 
hungen Gottes über Bottlofen, und für ung feine Re⸗ 
gel unfers Verhaltens. Lnfere Pflicht als Chriſten ift 
beſſern und zurechthelfen, und Ehriftus hat es feinen 
Yüngern verboten das Unfraut auszurotten, weil yar 
leicht der Waiyen mit Schaden leiden werde, und weil 
am Tage der Erndte fhon Gutes und Böfes abgefon« 
dert, beftraft und belohnt werden wird; und eg gelten 
bier Die mehrften Gründe, welche wir zur Feindesliebe 
vorher angeführt haben. (20) 


geindlihes Gut, f. Occupatio Bellica. 
Seindlidhes Haus, (Aftrolog.) f. Lacodaämon. 
Seindfhaft überhaupt, f. Seinde. ae 
Feindſchaft, ec hat mancherley rechtliche Wir 


fungen, von weldyen mir einige der wichtigften anflıbs 
ren wollen. Bon Feinden wird ri eher als von 
andern eine Abficht zu ſchaden und zu beleidigen, eine 
füge, eine falſche Unklage, ein falfcyes Zeugnis wider 


632 Beindfeligkeiten, 


einen Feind vermuthetz daher wird 5. B. der Richter 
in der Sache feines Zeindes verdächtig, und fann als 
folcher recufirt werden; Daher wırd ein Feind zu einer 
peinlidyen Anflage mıder feinen Zeind nicht zugelailen, 
mozu man jedody gemöhnlid) eine ——— er⸗ 
fordert z Daher iſt die gon einem Feind geſchehene De— 
nuntiation eines begangenen Verbrechens immer vers 
daͤchtig, und ohne wichtige mitwirfende Umftände zu 
Anſteüung des Proceies nicht hinreichend ; Daher ıjl 
ferner das Zeugnis eines Feindes oft ganz verwerflidy, 
immer aber nad) dem Grade der Feindſchaft und anı 
dern Umſtänden wider den Feind weniger glaubmwün „ig. 
Wegen Seindfhaft unter verlobten Perfonen fann ein 
Eheverlöbnis wieder aufgehoben, wegen einer mwichtis 
gen Feindſchaft unter Cheleuten fann eine Scheidung 
u Tiſch und Bett erfannt, jedoch nicht Die Che geſchie— 
en werden; fie entſchuldigt ferner denjenigen, welcher 
mit dem Vater der Waifen ın Feindſchaft gelebt hat, 
von der ihm aufgetragenen Vormundſchaft z aus einer 
zwifchen Dem Teſtirer und Yegatar entftandenen Gapis 
talfeindfcyafr wird vermuthet, daß jener das Vermächt ⸗ 
nis widerrufen babe; wegen entjtandener Seindfhaft 
fann der Mandant zu jeder Zeit Dem Bevollmaͤchtigten 
einen Auftrag wieder abnehmen, und dıefer jenem aufs 
— in Eriminalfäten macht die Feindſchaft öf⸗ 
ters ein ſeht wichtiges Indicium wider den Beſchuldig⸗ 
ten aus, welches jedoch ohne Verbindung mit andern 
ndieien zu Erfennung Der Folter nicht hinreichend iſt. 
* jedoch die Feindſchaft gr Wirkung haben 
fotte, fo muß fie von dem welcher ſich darauf beruft, 
‚berviefen werden und feine Verföhnung erfolgt Kon: 
wiewohl die Verſoͤhnung nicht alle rechtliche Wirfuns 
gen ohne Unterſchied ganz aufhebt. (38) 
Seindfeligfeiten, (militarifh) nennt man alle Die 
gewaltfame Handlungen Die gegen ein Volk unternom⸗ 
men werden, im der Abſicht danelbe dadurch zu zwins 
gen, daß es ihue oder la je was man pon ihm begehret. 
Wenn fie ausgeübet werden und wie weit fie geben Dürs 
fen, laßt fidy durch folgende Grundſätze beſtimmen. 
Der Urfprung alles Rechtes iſt Die Verbindung, d. i. 
Die Natur giebt uns Das Recht zu dem, ohne welches 
wir unferer Berbindung fein Genuͤge thun fönnen, z. 
B. fie giebt uns das Recht zu eſſen und zu trinfen, 
weil wir obne Das die Verbindung, ung felbft zu er» 
halten, nicht erfüllen fonnen, Alle andere Rechte die 
wir uns anmaſſen, find eingebildet und haben in der 
That nicht ſtatt. / Sp lange man alfo ohne alle oder 
durch weniger Härte den Endzweck erreichen kann, wel⸗ 
chen zu erhalten man verbunden iſt 5 ſo lange hat man 
keine Recht zu derſelben oder zu gröſſerer. ſt man 
zur Erhaltung des Endzweckes nicht verbunden, fo hat 
man ju den Mitteln, Die man deswegen ergreift, fie 
fenen fo gelinde als fie wollen, gar fein Recht. Trägt 
eine Sewalttbätigfeit zu dem Endzwecke, ju welchem 
man verbunden ift, gar nichts bey oder hintertreibt ihn 
gar, fo ift ebenfalls offenbar, Daß fie unerlaubt und 
verboten jene. Hat hingegen die Verbindung zum 
Endzmwede 2. und gelindere Mittel verfangen nichts, 
Bm man bis ing unendliche Recht zu ſchwereren und 
8 Härtefte mögliche ift nicht verboten, fo lange das 
ohneins Härtefte nicht zureicht. Dem angeführten ift 
es gemäß, daß man fid, der Vergiftung der Brunnen 
und Waffen enthält, Daß die Heertührer einander nidyt 
durch Meudyelmörder aus dem Wege räumen laſſen, 
Daß, wie v. Flem ming in dem vollfommenen deut: 
fhen Soldaten S. 266. fagt, in den Kriegsartideln 
gefitteter Voͤller bey Leib» und Lebensftrafe verboten 


Seine Marf, Eilber oder Gold, 


Beine — Seingeahnt. 


ift, daß keiner alte verfebte Leute, Priefter, oder Weibds 
bilder, die auf feiner Lehre gefunden werden, Desgleis 
chen keine unmündige Kinder um dag Yeben bringen 
fol. So darf auch ferner niemand einen Pflug bes 
rauben, noch Mühlen, Badtöfen und was zu gemet» 
ner Nothdurft dienlich obwohl dem Feinde zuffändig 
ift, ohne Erlaubniß beſchädigen und zerbredyen, noch 
Wein, Korn oder Mehl muthmwilliger Weife auslaus 
fen fajfen oder verderben. So müffen die Soldaten 
weiter auch der Klöfter, Hofpitäler und Schulen ver» 
ſchonen, desgleichen die Darein geflüchteten Perfonen 
und Saden; Zubrleute auf den Strafen und Schiffe 
auf den Stroͤhmen mit feiner Schyakung, Diferetiong 
Commendantengeldern oder dergleichen Yuriagen bes 
ſchweren, fondern allerwegen, wenn fie nicht Dem Feine 
de Munition und Gewehr zuführen, frey paſſiren laſ⸗ 
en. Es darf ſich niemand obne ausdrückliche Ordre 
er Generalität unterſtehen, Gebäude in des Feindes 
Land anzuzunden, Planfen, Wälder, Obfibaume ab« 
zubrennen oder umzubauen. Und wenn die Huldigung 
von den Untertbanen eingenommen worden, fo hören 
alle Feindfeligkeiten gegen Diefelbe auf. Hingegen ers 
eignen ſich auch Faͤlle, mo ein zur Güte und Barmbers 
zigkeit fehr geneigter Feldherr ſich felbft Gewalt anthun 
und ungewöhnlide Strenge brauden muf. 3. €. 
wenn er mit einer barbarifchen Nation zu thun hat, 
die fidy erlaubt, nach gefchloifener Eapitulation die 
Barnifon und alles mas Athem bat, in der Feſtung 
niederzubauen, fo darf und muß er es wieder thun, 
wenn ſich einejener zuftändige Etadt an. ihn ergıebt, Das 
mit der unmenſchliche Feind fühle was er thut, und es 
fünftig unterlaife. (6) 


Seine, ıMetallurgie) fo nennt man das Zeichen, das 


man den Probiernadeln giebt, um daraus Die yothn 
und Karatzahl des Eilbers und Goldes zu erfennen, 
die in einer Marf befindlich ift. 


12) 
Seine, nennt man in den vereinigten Niederlanden ers 


ftens die Taufgefinnten oder Mennoniten von den 
ftrengeren Partheyen, welche fidy von den andern abs 

efondert haben, und theils Durch eine —— Aus⸗ 
übung des Kirchenbannes, theils durch ein aͤuſſeres 
Betragen im Aeuſſerlichen und in den Sitten auszeich⸗ 
nen; fo mie fie Die gelindere, die in der Kirchenzucht 
und in Anſehung unſchuldiger Weltgebräudhe ſich nach⸗ 
giebiger bejeigen, auch grobe zu nennen pflegen. 
Zweptens feine werden dafelbjtund in den angraͤnzen⸗ 
den deutſchen Ländern aud) Die für eın erniteres a hriftens 
thum theils in Wahrheit, tbeils zum Schein eifernde 
an ai genennt, melde man in Dem übrigen 

eutfchland mit dem Namen der ag belegt. (32) 

deutet 16 Loth 
oder 24 Karat ganz fein Silber oder Bold; da num 
Die vo um mehrerer Dauer willen beſchickt mer» 
den, fo berechnet man die Gelder dennoch nad) der feie 
nen Marf, z. €. 85 Stuͤck Eonventionsthaler wiegen 
eine rauhe Mark im. Feinhalt von 134 koth. 

133 Loth geben 85 Stuͤck Conventionsthaler, mas 
16 Yoth? fac. 10 Stuͤck; oder $ Loth geben 60 halbe 
Eonventionsfopfftüf, was 16 kLoth ? fac. ı20 St. 

Es gehen alfo 8% Etie Conpentionsthaler auf eine 
raube und 10 St. auf eine feine Marf, oder es geben 
60 Stüd Conventions halbe Kopfftüt auf eine rauhe 
und 120 Stüd auf eine feine Marf Silber. (29) 


Seing —— Deckelſchnecke, ſ. Deckelſchnecke, 


feingeſtreifte. 


Seingezahnt, Denticulatus, dieſes Beywort legt 


man in der Botanik den Blättern und Kronblaͤttern 
bey / 


Feinkupfer — Zeiner Styl in der Muſik. 


ben, wenn ihr Rand ganz feine zahnfoͤrmige fpike Her- 
vorragungen: hat, (9) 
einfupfer, f. Garfupfer. 
einmaden, ſ. Seinbrennen. 

Seinfäulig, (Baufunft) f. Säulenweite, 

Seinfpiger oder Befferfpiger , werden Diejenigen 
Nadler genennt, welche die Nadeln, wenn fie aus dem 
Groͤbſten gearbeitet find, auf einer andern viel feinern 
Scheibe von Stahl poliren. , (19) 

Seiner Styl in der mufif, ift eine geroiffe Nuance 
wovon noch wenig gefchrieben,, vielmeniger etwas bes 
flimmt worden. Da man jezo mehr als jemals die 
Kraft der Aefthetif analifiret, Die ſich doch im Grund 
in allen fdyönen Künjten auf diefelbe Art (wenn man 
nur das proportionirte auf verſchiedene Organen auss 
nehmen wit) Auffert, warum follen wir nicht aud) die 
Wirkung der feinen Mufif unterfuden, da wir jene 
der feinen Maleren kennen ? 

Die Zeichnung könnte man nahbey mit unfern Nos 
ten, Das Colorit mit unfern Tönen vergleihen. Eis 
ner der kuhn zeichnet, nicht aber fleißig ausmalet,"in 
deſſen Stücten fein vertriebenes verblafenes Wefen nö 
porfindet, leiftet mit dem Pinfel, mas der Eompolts 
tor durch frarfe gewaltfame Figuren erjmwingt, der biel- 
leicht mit der erften Violin und Baß caracteriftifche Fit 
ge hervorbringt, wo aber die zweyte Violin, die Brats 
ſche ganz verfaumt werden. 

Ein anderer der fein groffer Zeichner ift, aber viel 
Harmonie in fein ®emalde bringt, in dem Haltung 
der Farben iſt, kommt vielleicht mit dem Tonfeger übers 


ein, der nicht groß an Erfindungen ift, aber deſto fleifs 


figer in der Ausarbeitung, deſſen Mittelftimmen fehr 
mannichfaltig find, und die ein folides Ganze ausma · 
den, menn auch die einzelnen Theile fehr mager find, 

Eine feine Mufif befieht in Fleinen ganz unmerfba: 
ren $ruppirungen, in mehreren Majlen vom Helldun⸗ 
fein, d. ı. alle Stimmen mirfen etwas, feine wirft 
wu viel, es berrfiht viel Mannichfaltigfeit, die blafen: 

n Sinftrumente fehrenen nicht, aber brummen nur 
ganz fachte, Die Hauptftimme madıt feinen grofien Ler⸗ 
men, fernen Eclat., , Sie ift wie eine as duftende 
Lust auf einem Gemälde, die niemanden blendet aber 


doch vergnliget. 
Bi iſt nicht der Drt eine feine Muſik fegen zu Ich« 


ren, fondern nur fie fenntbar zu madyen, Denn mit 
Notenbepfpielen liehe es ſich viel handgreiflicher erflä« 


ren. 

Die feine Mufif ift uns unentbehrlih. Das erbas 
bene groffe findet nicht immer ftatt, und wenn auf der 
ESchaubühne ein Schlaf, Träume, elififhe Wonne 
ausjumalen ifl, Dann muß der Tonfeger mit Fleiß und 
Feinheit zu Werk gehen; wenn in der Kirdye eine ans 
Dahtige Anwandlung von paradififcher Entzufung vors 

uſtellen ift, Dann gilt nichts brusques, nichts rauhes, 
Tondern bier muß eine feine Muſik eine vertriebene Hals 
tung der Farben vorfommen. 

Bey den Franzofen macht foldye Mufif felten Wir« 
fung, denn ihr Gefchmad ift entweder ſchwaͤrmeriſch 
oder tändelnd und manchesmal gar tängelnd, wenn die 
Deutfchen die Mufif für den Kopf, die Italiener fürs 
Shr, die Engelländerfürs Herz haben wollen, fo fönnte 
man beynah fügen, die Franzofen wollten fie für die 
Füße; denn nichts gefällt mehr als Stüde die fid leicht 
tanzen laffen, wie dann ihre Lieblings Pot-pourits 
nidyts als Fragmente von Tanzliedern find. 

Der Geſchmack der Engelländer (einer Nation die 
gar feine Anlage zur Mufif hat, ihre Elavierfpielerin. 
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nen ausgenommen) ift folider, und wenn fie öfters zu 
roftig find, vom Feuer den Tonfeger fid) gleich in heile 
fanınıen fegen zu laffen, fo find fie ein andersmal defto 
aufnehmlicyer, um den ächten Werth einer foliden Mus 
fit Me Aus eis reg ’ 
ve Deutſche trachten zu unordentlih nad Kunſt 
und bey ihnen wird die feine Muſik — ae ; 
Die Jtaliäner haben jeyo noch die Ueberbleibfel ih» 
res feinen Öefanges, und verunftalten die feufche Mels 
pomene, mit ihren üppigen unlauteren Aufpug, denn 
Die Helden fingen nun Baffenlieder und die Königinnen 
platte Rondo’, (25) 
Seine Waaren, unter dieſe a man befondere 
die aus Gold, Silber, Seide, feinem Zwirn oder 
‚ Woue verfertigte Waaren, wovon aber die Materie 
feldften nicht immer, fondern hauptfächlich die Form 
und die fünftliche und zierliche Verarbeitung das Mes 
fentlichfte der Zeine ausmachen. (28) 
Seit, —3 fagt man von Hirſchen und Säuen 
wenn fie fett And: und das Fett felbjt wird das geift 
oder Weiß genennt, 31 
Seiftding, iſt der Name eines alten Gerichts, wel— 
ches zu Brafel in Weſtphalen gehegt wurde. Erift zus 
er aus Seil, welches feyerlich, und Ding, 
welches ein Bericht andeutet. Die Beyſitzer dieſes Ge⸗ 
—* hießen Feiſtgenoten, und ein von dieſem Ge⸗ 
richt geſprochenes oder nachgewieſenes Urthel ein Feiſt⸗ 
ordel. Wer mehr Davon zu wiſſen verlangt, den vere 
weifen wir auf Haltaus Bloffarium. (15) 
— ‚beißt eine Aepfelſorte, welche groß und 
auf einer Seite roth if. Auch wird eine Gattun 
von Schmämmen an mandıen Orten fo benennt, mels 
he zum Bulgen oder köcherſchwammgeſchlechte gehöret. 
Weldye Gattung es aber fen, haben wir nirgends ber 
ſtimmt gefunden. (9) 
Seiftes Sartwerf. (Metallurgie) So nennt man 
auf den tirolifhen Hütten bey Brirlegen das etwas 
harte Werf, das von dem zwehmal verblenten Steine, 
melden etwas Mittelhartwerk vorgefchlagen wird, bep 
dem erften Schmeljen auf Kupfer, oder, mie es da 
heißt, dem Steinſchicht dicken *6 fällt; es haͤlt 
aujfer Bley im Centner ungeföhr fieben Loth Silber 
und 35 Pfund Kupfer, und wird in der reihen Bley» 
ſchicht, d. b. bey dem Durchfchmeljen des Steins, der 
von der rohen Werarbeitung der nicht blepifchen Erze 
aan mit andern zum Theil einmal geröfteten blepis 
chen Erjen, Glätte, Heerd und Kienftöden mit aufs 
getragen. N 2 2. 
Seiftjagen, ift eine Jagd, die zur Zeiftzeit der Hirs 
ſche angeftellt wird. 31) 
Heiftzeit, (Jägeren) ift für bie Hirſche in den Mor 
naten July und Yuguft und für die Saue von Galli 
bis in den December. Bor obigen zween Monaten wird 
der Hirfdy noch ein Grashirſch genennt, und nach dies 
fer Zeit geht er ſchon in die Brunft oder Brunft. (31) 
Seitamaduplett, —— oder wie andre ſchrei⸗ 
ben Feitemaduplett, holl. Feitema doubletten, nen- 
net man das knotige Herz: (Cardium tuberculatum 
L.) mweil Herr zo ame dergleichen in feinem Kabinet 
befeifen hat. man es den Solländern nicht zus 
trauen fann, um einer fo feihten Urfache willen, denn 
es fonnten ja noch hundert Conchylienſammler dieſe 
eben nicht feltene Herzmuſchel befizen, eıner Conchylie 
einen Namen zu geben, fo muß man annehmen, ent, 
weder: daß diefe Mufchel zu Zeiten des Herrn Fei— 
tama viel Kae: mar, als fie jetzo ift; oder, da die, 
- fes nicht wahrſcheinlich ift, Daß Herr Zeitama davon 
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ein vorzuͤglich groſſes, ſchoͤnes und wohl erhaltenes die — benennet, erſtrecket ſich aber nach dem 
Exemplar beſaß. ſ. Herz, das knotige. (10) Fallen des Ganges in Die ewige Teufe. (39) 
Feki, ift ein Orden in dem Königreih Ya 11, deraus Geld in Grund legen, f Siaur, _ | 
lauter Blinden beiteht. Seinen Namen hat er von ei» Feld, (Herald.) wird in der Wappenlehre der Play ge» 
nem gewiifen Fefi, der ein Rebell war. Nachdem nannt, auf weichem eine Sigur zu feben ıft. Wenn 


fein Anhang zerftreuet, und er felbft todt war, warf 
fi) ein anderer, mit Namen Kafefigo, fum Unfühs 
rer der Rebellen auf, Er hatte unter dem Feki gedient, 
und ihn auf alle möglidye Urt unterftügt. Da fein Ans 
hang ziemlich gefchmolzen war, fo ließ ihm der Kaifer 
den Vorſchlag thun, in feine Dienfte zu tretten, weil 
er glaubte, er merde eben die Wachfamfeit und Treue 
egen feinen reditmäßigen — beweiſen, die er in 
F Unterſtuͤtzung des Aufruͤhrers Jeki berviefen hatte. 
Er ſchlug aber das Anerbieten aus, riß ſich Die Augen 
aus, und übergab fie dem Kaiſer mit dieſen Worten: 
um bir zu zeigen, mie fehr mich deine Großmuth ges 
rührt hat, fo gebe ic) dir Davon den ftärfjten Beweis 
und fhrente dit ſreywillig diejenige Augen, welche Di 
mit Abſcheu anfeben. Viele feiner Anhänger folgten 
feinen Beyfprel, und endlich wurde ein ganzer Orden 
um Undenfen diefer That geftiftet, der den Namen, 
ie Orden der blinden Leute des Zefi, befam. Der 
Geiſt der Schwärmeren , der in Diefem Lande herrſcht, 
hatte fchon einmal einen Orden von lauter Blinden 
veranlaßt. Ein Prinz hatte uͤber den Tod feiner Ge— 
mablin fo viele Thraͤnen vergoffen, daß er blind davon 
wurde. Er fiiftete zum Andenken diefer auflerordents 
lichen Begebenheit einen Orden, der aus lauter Blin« 
den beftund. Wlein er fam bald in Vergefienbeit, Da 
im Gegentheil der Orden des Feki noch immer forte 
dauert, (22) 
Selapton, if ein logikaliſches Runftwort, welches 
den zweyten Modus der Schlüffe in der dritten Figur 
ausdrückt, worin der Oberſatz allgemein verneinend, 
Der Unterſatz allgemein bejahend, und der Schlußſai 
befonders verneinend ıfl. 3. B. 

Keine Pflanze hat Empfindung. 

Alle Pflanzen wachfen. 

Alfs einige wachfende Dinge haben feine Empfindung, 
Ein folder Schluß wird auf die erfte Figur und zwar 
auf dem Modus Ferio gebracht, wenn man, mie das 
P anzeiget, den Unterſatz per arcideng convertiret, Das 
mit daraus merde: einige wachfende Dinge find Pflan» 
gen. f. Reduction, Eonvertiren, PD, $. (6) 
Selber, (Waſſerbau) Welte von Weiden, welche man 
ben dem Faſchinenbaue zu Pfählen gebraudt, um das 
mit diefelbe auf Den Boden zu beften. Wenn ſich fols 
che bey Dem Fintreiben in Erdboden nicht fpalten, fo 
wachſen fie an, und gibt jeder Pfahl einen Weidenjtod, 
wodurch der Faſchinenbau in der Folge fehr viele Dauer 
erhält, befonders wenn man oben gute Erde darauf 
bringt, daß er begrürien fann. (18) 
Selberbaum, wird zuweilen der Weidenbaum ges 
nennt, fi Weide. (9) 
Held, Unter diefem Wort werden alle Arten Feldgütber 
als Aeder, Wiefen, Gärten, Weinberge; vornemlich 
aber die eriten zwey, ofters nur allein dag Ucerfeld vers 
fanden. Das Feld ſteht gut, fagt man, d. i. das 
Getraide ift mobl gemadjien ; fo fagt man auch, Wins« 
terfeld, Sommerfeld, Bradfeld. f. Ader, Acker⸗ 
bau, Brade. (13) 
Held. (Bergm.) Die Ettedfe oder das Maas, fo viel 
einer Gemerffchatt auf einem Gang oder Zlöß verliehen 
iſt und von derſelben gebauet werden fann, nebft der 
damit verfnupften Gerechtigfeit, Es wird bier nur 


alfo ein Wappenſchild gleidy mehrere Farben hat, jo 
wird Doch von folchen Das Wort Feld nicht gebraucht, 
fondern es heißt ein getheilter Iediger Schild von meh⸗ 
ern Tincturen, Plaͤtzen oder Sectionen, und es giebt, 
in diefer Kunftfprache zu reden, fein lediges oder lee⸗ 
res Feld; wohl aber ledige Schilde oder ledige Schil⸗ 
despläke. 


(33) 
Held, «Baufunft) wird in Bauplanen mit langen, ges 


nau aneinander punctirten Pinien gemacht, die mehr 


- oder weniger von einander entfernt find, nadıdem ber 


Maafıtab groß oder Hein if. Die Felder müfen übrie 
gens fo angelegt werden, Daß man zu einem jeden inds 
befondere fommen fann, ohne nöthig zu haben, über 
ein fremdes hinzuſahren. Ben einem öconomifchen 

lan werden nur Die aͤuſſern Umriſſe der Felder durch 
ehr genaue einfache finien gemacht, wobey jene, Die 
der Herrfchaft , der Beiltlichfeit oder den Untertbanen 
gehören, durch eine gelinde Anlage von einander unters 
ſchieden werden. Bey den Planen, die mit Tuſch fas 
Dirt werden , mülfen die Felder wechfelsmeife mit grofs 
* und kleinern Theilen unterbrochen werden; fie bes 
ommen Daher auch ftürfere oder gelindere Anlagen, 
und anjtatt der punctirten Zinien werden fie mit dem 
Pinfel ſchrafitt, jedoch mit etwas ſtaͤrlerem Tufd) als 
die Anlage iſt. In den färbigen Planen werden die 
Anlagen der Felder mit ſolchen Farben gemacht, die 
der Natur völlig ähnlich find, z.B. mit Erden, Stroh⸗ 


« gelb» oder grüner Farbe, und jivar einige heil, andere 


dunfel; jedoch muß man ſuchen, etlichen Theifen wit 
einander einerlep Farbe zu geben, ehe man eine frem⸗ 
de nimmt, Damit die Zeihnung nicht wie ein gejtreifs 
ter Zeug in die Augen fällt, wie Penn auch die gelind 
angelegte, — ftatt der punctitten Linien mit einer 
etwas ſtaͤrkern Zurbe, als die Anlage it, fchrafiret 
werden muͤſſen. (18 


Geld. (Grubendau) Ben dem Grubenbau heift mar 


Zeld einen jeden nicht mit Holgiverf oder Steinen uns 
terbauten und gefaßten unterirrdifchen Ort, es fen ein 
Schacht oder Stollen Bey Schaͤchten iſt das Feld der noch 
nicht gefaßte und verzimmerte Theil des Schachtes. Bey 
feftem Gebuͤrge und Boden wird ein Feld zwey Paar Joͤ— 
cher tief abgefenft, bey den Stollen aber feiten über &£ 
Lachter lang. Ben fchlehtem und nadıftürgendem Bos 
den macht man feine fo groffe Felder, fondern baut 
bälder, um die fo fhädliche Brüche zu vermeiden, (18) 


Geld des Sceherobre, iſt der freisformige Raum, den 


das Auge durch das Inſtrument auf einmal Üüberfichet, 
Es ift offenbar, daß, alles übrige gleich gefehet, ſo 
wohl ein Vergröfferungs. als ein Fernrohr deito volle 
fommener, je größer fein Zeld iſt indem nicht nur 
Dadurch Die Muͤhe erſparet wird, daſſelbe fo oft anders 
zu richten, fondern auch der Zufammenbang der Theile 
eines ganzen, mie auch die fage mehrerer Dinge gegen 
einander beifer überfchen undeineg mit dem andern [ei 

ter verglidyen wird. . Manmilfet das Feld der Fernröße 
ren, indem man den Durchmeſſer des Kreifes, den 
man dadurch am Himmel fiebet, in Graden oder Mi. 
nuten ausdrüdt. Fuͤllt alfo z. €. das Bild des Mons 
des grade den ganzen Kreis aus, fo ıft der Durchmeſ. 
fer des Kreifes dem Durchmeſſer des Mondes gleich, 
d. i. ohngefähr einen halben Grad groß. Iſt hingen 
gen der Diameter des Mondes nur halb fo groß als der 


Feld. 


Diameter dieſes Kreiſes, fo hält Das Feld des Perfpes 
ctives einen ganzen Brad, j 

Es ift aber nicht möglich bep einer jeden Vergroͤſſe⸗ 
rung ein beträchtliches Feld zu erhalten. Denn aus 
dem gefagten ift Har, daß der Durchmeffer des Feldes 
eigentlich ausdem Winfelermeifen wird, unter welchem 
man ihn fiehet. Könnte alfo ein Feld von 5 Graden, durch 
ein $ernrohr, das zwanzigmal vergrößert, überfehen wer⸗ 
den, fo fühe man den Durdjmeifer des Feldes unter einem 
Winkel von 5.20 100 Öraden. Allein das Auge ift 
nicht im Stande, mehr zu entdeden, als was inner: 
halb den Schenfeln eines Winfels von go Graden liegt. 
Daher fann ein Fernrohr, das zomal vergröjfert, fein 
en von 5 ®raden, ein andres, Das gomal vergröffert, 

eın Feld von 24 ®raden haben u. f. tw. und die Natur 
der Sache bringt es folcyergeftalt mit fi, daß bey zus 
nehmender Nergröfferung das Feld abnimmt. 

Wovon die Groͤſſe des Feldes — und durch wel⸗ 
che Einrichtung des Werkjeuges man Diefelbe mehr und 
weniger erhält, lehret der Artikel: Sernrobr. (6) 

Geld, (Baufunit) ein in einer hölzernen Wand ausge 
fütttes Fady oder ein zwifchen Hoͤlzern ausgefüllter 
Raum wird ein Zeld genennt. (f. Sad.) Ben den 
Gebäuden findet man in der Xage der hölzernen Wände 
und Gebälfe nur drey Urten, als ſtehende, liegende 
und bangende. Erftere ift die Wand, Die zweyle das 
Gebälfe, und die dritte das Dach oder vielmehr beiten 
Eparrenwerf. Hieraus entfichen auch dreyerley Fels 
der, das Balfenfeld, Wandfeld und Sparrenfeld. 
Diefe Felder werden auf verfchiedene Urt ausgefüllt , 
und jwar mit Steinen, mit Hol; und Leimen, bier» 
nad) erhält man das Steinfeld, Holzfeld und feimen« 
feld. Alte dieſe Felder können unter ſich verſchiedene 
tagen und Geftalten haben, und hiernach nennt man 
ix das Et. Mittels und Zwifchenfeld, aud) ein rund, 

antig und edigt Feld. : , 
Balkenfeld, ein in dem Gebaͤlke eines Gebäudes 
—— jenen Balfen vollgefuͤltes Zah. Man war 
isher germohnt die Balkenfache auf dreyerley Arten in 
Balfenfelde zu verwandeln, und zwar, indem man 
groifchen den Balfen Bretter nad) der fange eingefchos 
ben hat, wie bep dem Ensgebaͤlke (f. diefen Art.) 
oder durch Ausfüllung der Fache mit feimen und Ge⸗ 
fäylier, Schlierfeld , oder drittens, wenn man, wie 
bey dem verlornen Boden gefchiehet, Bretter in Die 
QDueere zwiſchen die Balfen in die Fade fhlägt, und 
fodann Diefelbe dem Gebälfe oben zugleich mit Baus 
ſchutt, Sand und dergleichen beſchuͤttet. ; 

Wirdeine Dede ganz übertragen, daß die Felder ein 
gewiſſes Derhäftniß gegen einander haben, fo nennt 
man ein dergleichen Feld ein Dedfenfeld, Die ganze 
Dede aber Zelderdefe, davon unter dem Artikel Dede 
nachgelefen werden kann. i 

Kruftfeld. Einin einer Riegelmand unter der Sen» 
fierbrüftung ausgemauert oder ausgefülltes Fach. Die 
alten Deutſchen gaben fi viel Mühe, diefelbe von aufs 
fen an den Gebäuden redyt zierlidy zu madıen, und 
fuchten alferley Künftelenen darinn anzubringen. Man 
fehe hier in den alten Städten dieſe der Zimmerleute 
angebrachte Ereuge X, lateinifche x, Ringe und ders 
gleihen, der Schreiner ihre Rautentafeln, eingelegte 
und vergatterte Arbeit, der Steinhauer Bolonfter und 
Geſchlinge. 

Suafeld, f. Rantigfeld. 

Dedenfeld, f. Balfenfeld. 

Eckfeld, ein Miegel oder anderes Feld an der Ede 
einer Wand. Es follftärfer als ein anderes Feld ſeyn 
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und auch alfo das Unfehen haben. Ein Feld zroifchen 
zweyen Edfeldern heißt ein Mittelfeld, und ein anders 
jwifchen einem Eds und Mittelfeld ein Zwifchenfeld. 

Eckigt Held. Fin mit drey Eden ent Feld, 
fo auch Winfelfeld genennt wird. Es hat theils lauter 
er Seiten , tbeils gerad und frumme, audy lauter 

rumme, und fomit Die Geftalten geradlinigter und 

frummlinigter Dreyecke. Auch bey Unlage der Gar, 
tenbeete fallen fie Da vor, wo man runde Barthieniin 
vierefigten Beeten bat, als bey den Springbrunnen 
und runden Gebäuden. 

Senfterfeld. Bey den Riegelwaͤnden in den höljer 
nen Gebäuden verfteht man hierunter die Deffnung, in 
welche Das Fenſter gejtellt wird. Zwiſchen zwey Fen⸗ 
ſterfelden wird der Theil der Wand ein Schafft genannt. 
Das Fenſterfeld wird vom Schreiner mit einem Zut« 
ter aus Brettern verfehen, damit die Kälte und Regen⸗ 
anſchlag abzuhalten, aud auſſen und inwendig mit 
rings um Das Feld gezogenen Rahmen verfehen, wel⸗ 
che man die Zenfterverfleidung nennt Cine ähnliche 
Befhaffenheit hat es mit dem Thürfeld. 

Geflochten Feld, f. Gitterfeld. 

Gemauert $eld, Steinfeld, ein mit Steinen 
ausgemauertes Fach in einer Riegelwand. Ein ders 
gleicyen Feld Darf weder zu breit noch zu body ſeyn, 
weilen fonjt bey Schwindung des Gemaͤuers oder Er⸗ 
ſchuͤtterung des Gebäudes die Felder ausfallen. Aus 
der Erfahrung hat man die Regel bemerkt, daß ein ges 
mauert geld nicht über 12 Quadratfuß meſſen fol. Da 
mo man gut Gemäuer zu machen gedenft, laßt man es 
hiemit ganz allein noch nicht beenden, fondern man 
giebt ihm aud) dadurch mehrere Haltbarkeit, daß man 
das Riegelholz nad) innen zu ausfpüundet, damit Das 
Mauerwerk recht eingreifen möge. So lange das Baus 
holz, wovon das Gebäude gebaut worden, nicht volls 
kommen troden, ift es nicht nuͤtzlich, Diefelbe vollzu⸗ 
mauren, weil, wenn das Bauholz nachher erft trock⸗ 
net und ſchwindet, Ritzen entjtehen, daß die kuft Durchs 
fireichen und ein Stud Mauer, womit ein Fady ange 
füllt, mit leichter Mühe berausgeftoßen werden kann. 
Die Zelder mıt Steinen ausgemauert find dauerhafter 
als die mit Ittergoͤrtten ausgemachte und mit feimen 
überjogene Fade, weılen erftere der Faͤulniß und Uns 
geziefer nicht fo mie legtere unterworfen find. 

Gefimsfeld, ein anden Gebäuden unter einem vor⸗ 
er Gebaͤlke angebrachtes Feld. Dergleichen 

ie Gefimsfelder der Saulenordnungen, der Dachge⸗ 
fimfe , audy Hohlfehlen an den Deden, 

Geſtickt Held, | Sclierfe'd. 

Gitterfeld, Itterfeld, geflochten Held, erhält 
dieſe Benennung ein Fach in einer Riegelwand oder 
Eparrenwerf, melde ‚mit Reipigboli, Fachgerten, 
Spaͤnen und anderm dünnen Holzwerk mehr in und 
übereinander gelochten eingefpannt wird. Die Bitter 
oder übrige lere Räume werden alsdenn mit Leimen, 
worunter Stroh wohl angefnetet worden, ausgejtopft 
und überzogen, Auf gleiche Art machen die fdywäbis 
fdyen Bauern ihre Wohnhaufer, Ställe und Scheunen. 

So'3fe!d, ein mit Holz ausgeſchlagen Fach in einer 
Wand, Dede oder, Sparrwerf, Dergleichen Felder 
find da mit Rußen zu gebrauchen, mo die ausgemauerte 
Felder megen Der vielen —— ausfallen wür⸗ 
den, als bey Kunfthürmen, Radſtuben und dergleis 
chen. Das Holz hierzu wird theils aus Dem Brennhol 

efpalten, tbeils aud) von Brettern, Latten und Dies 
en genommen. 

Jtrerfeld, ſ. Gitterfeld. 
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Rantig Geld, ein viereckigtes Feld, deſſen Geſtalt 
vierrechte Winfel hat. Man nennt es auch eine Tafel. 
Fehlt ein oder das andere Eck nach dem rechten Win» 
tel, fo heißt es theils ein verſchoben, theils ein Bugs 

feld 


Leimenfeld, ein mit Leimen ausgefuͤlltes Fach. 
Wird hierzu blos Leimen und Stroh genommen, ſo 
nennt man es ein Wellerfeld; kommt aber noch Holz 
Darzu, womit nemlich das Fach zuvor ausgefihlagen, 
und Darauf erft mit Yeimen und Stroh umzogen und 
überricelt wird, fo heißt man es ein Schlierfeld. 

Mauerfeld, f. Wanpdfeld. 

mitrelfeld, |. Eckfeld. 

Aiegelfeld, ein in Riegelmänden vollgefuͤlltes Fach, 
welches theils durch Ausmauren, theils Flechten, Sti⸗ 
cken und Vergattern geſchiehet. ſ. Wandfeld. 

Schlierfeld, ſ. Leimenfeld. 

Sparrenfeld, ein in dem Geſpaͤrre oder Sparrwerk 
des Dachs ausgefüllter Kaum oder Fach zwiſchen zwey 
Sparren. Da, wo man aus Sparſamkeit des Raums 
in den Gebaͤuden Wohnungen in das Dachgeſchoos 
macht, iſt es noͤthig, ſich vor der Kälte im Winter zu 
fhügen, daß der Raum zwiſchen den Dachſparren mit 
einer Materie ausgefüllt werde, welche nicht nur ver: 
mögend, folche abzuhalten, fondern auch der Naͤſſe des 
Dachs und deſſen Feuchtigkeit jur Zeit anhaltenden Res 

enwetters oder auch deſſen Schadhaftigfeit zu widerſte⸗ 
Be und noch zum dritten in Diefer hangenden Yage des 
Zeldes doch dauerhaft genug zu fenn, ohne fid aus 
dem Face zu trennen, Diefer Endzweck wird felten 
Durd) das Gemaͤuer mehrentheils aber durch GSchlier» 
und Gitterwerk oder Felde erreiht. Will man Die Urs 
beit recht dauerhaft haben, fo muß das Auftragen def 
elben bis unter Die Dachziegel gefchehen, Damit vor 

8 Regenwaſſer fein leerer Raum bleibe. 

Steinfeld, f. Gemauert Seld. 

Thürfeld, f. Senfterfe!d. 

Derfhoben Seld, f. Rantig Feld. 

Woanpdfeld, ein Theil einer ausgefüllten oder aus, 
gemauerten Wand. Iſt Diefe eine Mauer, jo nennt 
man das Feld ein Mauerfeld, Iſt fie aber eine Rie— 
gelmand, fo heißt es ein Miegelfeld. Letztere werden 
ausgemauert, mit Holz ausgefchlagen und mit feimen 
ausgefleibt, man nennt folches Daher auch dasgemauerte 
Feld, Holzfeld und feimenfeld. Ta die Wände auch 
verſchiedene Theile haben, fo entfiehen hieraus mans 
nichfaltige Yagen der Felder und daher Fenſter- Brüs 
ftungs» Ihürs und Gefinmmsfelde. (18) 

Wellerfeld, f. Leimenfeld. 

Winfeifeld, f. Eckigt Geld. 

Zwifchenfeld, f. Eckfeld. 

SeldabdAdhung, f. Glacis. 

$eldaltar, iftein Tragaltar, (f. den Art. A'tare 
portatile) welcher zu Kriegszeiten ben den catholifchen 
Soldaten in der Feld oder Kegimentscapelte mitgefubs 
ret, und bey Verrichtung des heil. Mefopfers gebraucht 
wird. Der Pabft Elemens XI!. gab in einer Con» 
ftitution, die anfängt, Quoniam in exercitibus. an 
Dhilippum König in Epanien, und Benedictus 
XIV. in einer, welche mıt ebermden Worten anfängt, 
und der erften faft gleich lautet, an Carl Emanuel 
König in Eardinien, ihren Feldprieftern die Erlaubs 
nif, in den Heerlagern Das heil. Mefopfer auf Trag. 
altären, wenn fie aud) nicht gang, gebrochen, verleget 
und obne Reliquien der Heiligen mären, zu vers 


richten. (1m) 
Geldameifen, beißen auch die röthliche und ſchwaͤrz⸗ 


$eldandorn, 
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liche Ameiſen, die ſich in den Feldern aufhalten. ſ. 
unter Ameiſe. 


Seldampfer, (botan.) f.Sauerampfer. (Rumex 


acetofella L) 

[.Löwenfhwans. (Leonurus mar- 
rubiaftrum L.) 

Seldanemone, wird zumeilen die Wiefenanemone 
(Anemone pratenfis L.) genannt. f. Anemone. (9) 


$Geldapotbefe, ifteine Heine auserlefene Sammlung 


der fraftigften, wohlfeilſten und Denen Krankheiten, 
die bey den Soldaten im Felde am häufigjten vorfoms 
men, am meiſten angemeilenen Arzeneyen. Bor allen 
andern müjfen einfache Arjneyen und zumal folche, Die 
nicht feicht verderben und ıhre Wirkungen nicht veräns 
dern, verdienen vor allen andern den Vorzug. Die 
Mittel, welche eine weitläuftige chemifche Zubereitung 
erfordern, und deren man doch nicht ganz entübriget 
feyn fann, müjfen ganz fertig mitgenommen werden, 
weil man in Dem Felde weder Zeit noch Gelegenheit hat, 
fie zuzubereiten. Immer mülen doch nur die fräftigs 
ſten zugelailen werden : hierher rechnen wir z. B. Das 
verfüßte Quedfilber, (mercurius dulcis) den Spieß—⸗ 
glasſchwefel (fulphur antimonii auratum) u. dergl. 
Eben dies gilt auch von denen ohne chemiſche Kunft: 
griffe zufammengefekten Arzneyen, wohin manche Puls 
der, Ertracte, Tincturen u. f. mw. gehören. Trockne 
Arzneyen verdienen wegen des leichtern Tranſports den 
Vorzug vor flüßıgen, Doch fönnen letztere nicht ganz 
meggelaifen werden. Pächerlich wäre es freylich, wenn 
man ſich mit abgezogenen Waifern, Aufgüſſen, (infu- 
fis) Eäften (fyrupis) und ähnlichen Dritteln ſchleppen 
wollte. 

Die Krankheiten, welche in dem Felde vorzuͤglich 
beobachtet werden, ſind ſolche, die don Erhitzung, 
von Kalte, von naſſer Witterung, von naſſen Laͤgern, 
von fauler Luft, von zu vieler Bewegung, von zu Dit» 
lem Wachen, von Mangel der Reinigfeit, von Diät: 
fehlern und andern Ur achen berfommen, und gegen 
diefe müjfen die in der Feldapotheke befindliche Arzs 
nenen gerichtet fenn. Aus dem gefagten ijt leicht zu 
erfeben, daß Entzüundungsficber pon aller Art ben einer 
Armee oft paffiren: in dieſer Abſicht find Salpeter, 
Ealmiaf, Wunderfalj, engliſch Salz, Tamarinden, 
Efig, Honig, fpanıfhe Fliegen, Blutigel, Campher 
ganz nothwendig. Wegen der gatlichten Krankheiten 
minſen Brechweinftein, Brechwurz, dievorbin genann« 
ten Salze (ausgenommen der Ealpeter) mitgenommen 
werden. Die Faulficder erfordern Vitriolfaure, Alaun, 

‚ Zieberrinde, Virginianifhe Schlangenmwurzel, Bifam, 
flüchtigen Hirfhborngeift, Rheinwein und andere ähne 
lich wirfende ftärfende, flüchtige und der Fäulniß wi⸗ 
derftehende Subftanzen. Eben Diefe Prittei find wegen 
der unter allen Feldfranfheiten am häufigften vorkom— 
menden Ruhr in ftarfer Quantität zu beforgen, und 
aujfer Diefen noch die ben Gallenfiebern genannte Bredys 
wurz, desgleichen Rhabarbar, arabifches Gummi, Lein- 
öl, Queckenwurzel, (radix graminis ) feinfaamen, 
Sterfe (amylum) u.a. In Unfehung der Diarrböen 
alle die ebengenannte Mittel, und aujfer diefen man 
che aufiöfende und abführende Salze, der Brechwein— 
ſtein, verfihiedene ftärfende Arzneyen, als das Who- 
tiſche Elixier, (E'ix. Ror erti Whytt; das Hofmannifdye 
oder Kleinifche Magenelirier. Wegen der falten Fie— 
ber, Die zumal im Herbſt, wenn die fäger an nalfen 
und falten Orten aufgefihlagen find, vorfommen, müf 
fen Brechenmachende Arzneyen, Gentianertract, Sal« 
miaf, Ehinarinde, jur Noth und wegen Erfparung 
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der Koſten ſtatt dieſer auch wilde Caſtanienrinde, Weir 
denrinde, Eifentincturen bey der Hand feun. _Öegen 
die haufig vorfommenden Eolifen dienen fajt diefelbe 
Mittel, die bey den Diarrhöden nothwendig find, auf 
fer den dort genannten auch noch Chamillenblumen 
Hollunderblüthen, zum äufferlidyen Gebrauch in gewiſ⸗ 
fen Fällen eine Vermiſchung von GSalmiafgeift mit 
Baumöl (linimentum volatile). Wegen der veneris 
ſchen Krankheiten Quedfilber und defien Präparate, 
vorzůglich gender und verfüßter Sublimat, neapolis 
tanıfdye Salbe, Sarfaparilimurzel, Queckenwurzel 
Wacholder » und Franzofenholj. Da Die Krätze au 
zu den vorzüglichften Eoldatenfranfheiten gehört, fo 
muͤſſen dagegen auch Mittel bey der Hand ſeyn: vors 
zuͤglich auflöfende und abführende Ei Epiesglas 
und deſſen Schwefel (fulphur auratum antimonii) ge 
reinigter Schwefel, Vitriolfäure, zur Noth auch eis 
nige Spießglastincturen, als Huxhams Spiefglas: 
wein und Die gemeine Epießglastinetur (tinftura ahti- 
' monii tartarilata). 

Da aujfer dieſen genannten alle andere nur mögliche 
Krankheiten (die zwar nicht zu Den gemöhnlichen Sol⸗ 
Datenfranfheiten zu zählen find) unter einer Armee vor⸗ 
fommen fönnen, fo müjfen auch noch andere Urzneyen, 
wiewohl nur in geringer Menge, in der Feldapotheke 
fenn. Hierher gehören alfo noch Myrrhe, Meerzwie⸗ 
bei, Seife, Dpium, (das zwar in mandjen von den 
obigen Krankheiten unter Umftänden auch ftatt findet) 
Ammoniakharz, Klettenwurzel, Biebergeil, Hirfchtalg, 
eingefochte Ochſengalle, Wahs, Ingwer, Salben, 
Baleriana, Eafran, Violenwurzel, Contraierva, Bit 
berkleee xtract, Jalappe und das davon zubereitete Harz, 
Belladonna, Brechnuß, Taufendguldenfrautertract, 
Teufelsdreck, Ungelica, Fenchel, Aloe, Simaruba, 
Zimmet, Yorbeere, Senneblätter, Quaſſia, Copaivas 
balfam, Bärentraube, Hafelmurz, Mandeln, ſchwarze 
Nieswurjel, Scordium, Sunchaint, weiſſer Ans 
dornertract, Meliſſen, Meerettig, Senffaamen, ls 
theewurzel, Erdrauchertract, Sußholz, milde Eicho— 
rien, Burmfaamen, Wermutb, Alandiwurzel, Aron, 
Serpentin, Tannenharz, Caſcarille, Elaterium, Mans 
na, Feigen, Streupulver, (pulvis Iycopodii) Boviſt, 
Catechu, Borar, Eteinfalz, Eifen: Kupfer: und Zinn« 
pitriol, Bleyzucker, flüchtiges Bernfteinfalz, Weinftein« 
falz und Weinſteinrahm. (39 

Seldarbeit, f. Aderarbeit, Aderbeftellung. 

Seldargus. ( Pap. Nymph. Phal. Laomedia L. 
Babr. Sulz. Gef. t. 16. f. 10. Cram. pap. ex. 
I. t. 8. £.F.G. Atlites. Amoen.acad, 6. p. 407.n 72.) 
Diefer oftindifche Tagfchmetterling gehört zu den Nym⸗ 
pben, bat Größe, Geftalt und Flügelumriß des P. 
Atalante. Auf der obern Seite find die Flügel afıh« 
farbigröthlich, gegen die Spige aber brauner ; um alle 
Hinterrände ziehen 3 ſchwarze Linien, vor melden in 
den Vorderflugeln 6 Augen, in den Hinterflügeln 5 
liegen ; diefe find meiftens weißlich mit einem gelbros 
then Kern oder ſchwarzen Punct; einige find blind; 
vor diefen ziehet durch Die Mitte eine ſchwarze zackichte 
Queerlinie, und gegen die Wurzel noch verfchiedene 
Furze ſchwarze zackichte Striche ; die untere Seite fäut 
ins Gelbe mit gelbbraunen Flecken und einem mweißlis 
chen breiten Band, an welchem Die obere Augen blaß 
durchſcheinen. Die Crameriſche Abbildung ift ein 
Männchen, die Sulzeriſche ein Weibchen. (24) 

$eldart, darunter verjteht man entweder den Boden 
des Felds, oder Das zu dieſem oder jenem Getraide bes 
ſtimmte Zeld, welches dreyerley ift, aber alle Jahre ab» 
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gewechſelt wird ; das Winter. Sommer⸗Brachfeld. 

Feldarzt, f. Feldmedicus. 

Feld auffahren, Gergw.) mit Strecken oder Der: 
tern auf einem Gange fort, und in das Feld gehen. (39) 

Seldaufſchließen, Gergw.) in feinem Felde 
Schächte finfen, Streten, Soͤlle oder Derter treiben, 
daß auf dem Gebäude gefahren und gefördert werden 

ann. 

Heldbäderep, ein gone Backhaus mit den na 
gen Bädern und Geraͤthſchaften. Man bedient ſich 
folder Zeldbäceren entweder im Feld, oder auch zu 
Friedengzeiten, um bey hoben hi Eommif. 
brod für das Heer darinnen baden zu laſſen. 19 

Heldbau, ift eben das, was Aderbau bedeutet, 2% 

Feldbau bey den Alten. Unter diefem Ausdrude 
begreifen wir zu dieſem Artickel nur den eigentlichen 
Ackerbau und werden von der Gärtnerep und dem 
Weinbau in befondern Artickeln handeln, 

Der Ader » oder Getraidebau erfodert fo viele 
Sorge und Vorficht, hängt von einer fo groffen Menge 
von Kenntniſſen ab, und heifchet fo viele Mühe und 
Anjtalten, daß man fidy nicht verwundern mußi,. wenn 
eine fo fehr zufammengefegte Kunſt lange Zeit den: größ, 
ten Theile des menſchlichen Geſchlechts ıft unbekannt 
geblieben. Man fönnte fo gar fragen, wie Die erften 
Voͤlker zur Erfindung des Korns und Überhaupt deg 
übrigen Gerraides, Das man bauet, gelanget find? 
Mir fehen heutzutage das Korn, den Waiten, die 
Gerfte, den Haber und Reis nicht mehr natürlich auf 
unfern Feldern wachſen. Darf man daher vorausfegen, 
daß gewiſſe Arten Bras, melde man in allen Yan 
dern antrift, Den Grund und das Wefen von allen dem 
Getraide enthalten, worin gegenwärtig unfer vornebms 
F Unterhalt beſtehet? Kann man annehmen, daß 

ie Pflege die Eigenſchaften diefer Girasarten entwbickele 
und vollfommener mache, und daß endlich eine wies 
derholte Arbeit fie bis zu dem Brad bringen fönne, daß 
fie Korn, Gerfte, Waisen, Haber u. d. m. werden? 
Es iſt wahr, man hat die Erfahrung, daß die Wars 
tung gewiſſe Früchte fchöner und beifer mache, als wie 
foldye von der Natur fommen. Man weiß fogar, daß 
durch fie einige zu einer folden Vollkommenheit ges 
bracht werden, Daß man fie mißfennet. Allein die 
Operation, melde einigerma Ten bey diefen Früchten die 
Natur ändert, nemlid) das Propfen , fann ben dem 
Grafe nicht gefheben. In Unfehung der fimpien 
Martung iftesein Irthum, zu glauben, daß fie je 
mals das Grundweſen des Öetraides, oder ihre Art 
verändern fönnte. Zwar haben diefes einige Schrift. 
fielter vorgkgeben, wir z. E. Theophrafthif, plant, 
B. 2.0.3, und 5. Plinius B. 18, 6. 6. und ver 
ſchiedene Neuern: allein das Gegentheil iſt durch ſichere 
Erſahrung ausgemacht. Das Getraide iſt ſo gefdjafs 
fen, mie es gegenwaͤttig iſt. Selbſt die Alten reden 
von vielen. ändern, mo das Korn natürlich waͤchſt. 
Die Schriftſteller über die Naturhiftorie haben fidy 
Mühe gegeben, das urfprüngliche Clima der verſchie— 
denen ®etraidearten zu entdecken. Wenn wir dies Eli⸗ 
ma ausfpüren fonnen, fo muß e8 in Gegenden feyn, 
die von Finwohnern ganz entblößt, oder nur wenig 
bevölkert find. Die Siour, ein geringer Stamm in 
Nordamerifa , befigen ein aroffes Yand, mo der Haber 
von ſich felbft auf den Wiefen und an Flüffen waͤchſt, 
der ohne Hülfe des Ackerbaues einen Theil ihrer Epeife 
ausmadht. Da die Franzofen noch Port Daupbin 
auf der Inſel Madagaftar beſaſſen, baueten fie dafeldft 
vortreflichen Waigen, Dieſe Gegend ift.viele Fahre 


gli 3 


638 Feldbau. 


verlaſſen worden, und der Waitzen waͤchſt noch heutzu⸗ 
tage daſelbſt unter dem Graſe in feiner völligen Stärfe, 
Auf dem Lande um den Berg Labor In Palaftına waͤchſt 
Haber und Gerſte von freyen Etüden ohne weitere 
Wartung. Diodor aus Sicilien fagt, daß im Ge⸗ 
biete von Feontium und in andern Gegenden Siciliens 
der Waiten wild waͤchſt. Und eben dies gefchiehet noch 
jegt un den Berg Yelna, Und wenn wir heutzutage 
diefe Getraidearten bey ung nicht wild wachſen ſehen, 
fo iſt vielleicht der Mangel einer genauen Nachforſchung 
huld daran, und das um fo mehr, Da, wie wir gefes 
* dieſe Getraidearten heutzutage in andern Laͤndern 
iwild angetroffen werden. A, s j 

Der Ackerbau ift eine von —— Kuͤnſten, die 
durch die Suͤndfluth nicht gaͤnzlich zu Grunde gegangen 
find. Mofesfagt uns, daß Nöoah ſehr erfahren dar- 
innen geiwefen, und nad) dem Ausgange aus der Arche 
Das fand gebauet habe. Esift wahrfcheinlich, daß dies 

Patriardy diefe Kenntniß feinen Nahfommen mit 
eilt hat. Die nachfolgende Zerftreuung der Mens 
n machte, daß viele Zamilien die Kunft, das Zeld 
u bauen, vergaſſen. Allein diefe Erfindung verlohr 
ch nicht in den Gefeltfchaften , welche in dem alteften 
Baterlandeder Menfchheit zu wohnen fortfuhren. Die 
Kenntnis des Ackerbaues ſcheint ſich auch bey diefen Fa⸗ 
milien erhalten zu haben, Die ſich bepgeiten in andern 
veftfesten, welche einen leichten Boden hatten, ber 
nicht ſchwer zu bearbeiten und von Ratur fruchtbar und 
einträglic war. Ale diefe Muthmaſſungen gründen ſich 
auf die Geſchichte. Sie lehrt uns, daß die Einwoh—⸗ 
ner von Mefopatamien, Paläftina, Aeappten und 
ohne Zweifel aud von Ebina fid) feit undentlichen Jah⸗ 
ren auf den Ackerbau gelegt haben, Die Kenntniß des 
Aderbaues war bey den Babyloniern von einem fo hos 
ben Alter, daß fie bie auf die erften Zeiten ihrer Ge⸗ 
dichte hinan or . Man fann in der That nicht in 
828 ſeyn der Ackerbau in dieſen Landen nicht 
laͤngſtens befannt gervefen wäre. Mofes fagt, daß 
Nimrod und Affur viele Städte gebauet, Es ift 
ſchwer zu begreifen, mie fie ohne den Acterbau dabep 
zu ihrem Zweck hätten gelangen fönnen. Die Tradis 
tion der Phönizier ſetzt den Aderbau in die erften Zeis 
ten, und fie wird durd das Unfehen Mofes beität 
tigt. Dieſer fagt, daß Ifaac bey feinem Yufentbalte 
in Phönizien gefaet und hundertfältig geärntet habe. 
Die Aegyptier legten die Ehre diefer Erfindung der 
Sfis wab rem Gemahle, dem Diele, bey. Und 
wirklich muß der Ackerbau bey dieſem Volke äufferft alt 
ſeyn. Wir fehen, daß fih Abraham ben einer Huns 
gersnoth nach Aegypten begiebt, und daß Jacob feine 
Söhne dahin ſchidt, in gleichen Umftänden Korn da» 
felbft zu kaufen. Die Cbinefer wollen allen bisher ans 
geführten Völkern das Alter des Ackerbaues ftreitig mas 
den. Sie geben vor, dieſe Kunft vom Ehin- nong, 
dem Nachfolger des Zohi, gelernt zu haben. Dem 
fey, wie ihm wolle, fo ift Fein Zmeifel, daß nicht von 
Diefen und unterfhiedenen andern Ländern die Kurft, 
das Getraide zu bauen, nad) und nad) in verfchiedene 
Gegenden gefommen. Go fagten 5. B. Die Griechen, 
daß der Ackerbau zu ihnen aus Aegypten gebracht wor» 
Den, und die Römer waren überzeugt, daß er zu ihnen 
aus AfriFa und Griechenland gefommen. 

Man fann auch glauben, daß einige Völfer nur fich 
ſelbſt die Erfindung des Getraides und der Kunſt, fol 
ches zubauen, zudanfen haben. Unter den Familien, 

“welche auf ihren unbeftändigen Zügen das Undenfen 
und die Ausübung davon verlohren, mögen fich einige 
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in Gegenden niedergelaſſen haben, wo das Getraide 
natuͤruch und wild waͤchſt. Sie werden bald Mittel 
geſucht haben, dieſe Wohlthat der Vorſehung zu nutzen. 
Allein ein dergleichen Volk hat nicht anderſt, als ſehr 
muͤhſam, die Weiſe ausfindig machen koͤnnen, das Ge⸗ 
traide zu bauen, 

Es mußten fofort Berfjeuge und Geraͤthſchaften aus⸗ 
findig gemacht werden, Deren Zahl ziemlich groß iſt. 
Die erſten Ackerleute baueten die Erde blos durch die 
Stärke ihres Arms und mit Werkzeugen, melde aufs 
ferft ungefchitt und unvollfommen waren. So war 
der Zuftand der Einwohner von Peru zur Zeit der Er⸗ 

ndung dieſes Landes befdyaffen. Sie hatten weder 

Aug, noch Laſtthiere. Sie bedienten ſich gemiffer 

chneidender Schaufeln, und wenn die Erde genug jur 
bereitet war, fo machten fie Löcher mit einem Etod, 
und fäeten darein ihr Getraide. Noch jetzt giebt es eine 
Dienge Völker, weldye nichts anders erdadyt haben, 
als dieſe alten Handgriffe. Die Wilden in Neufrants 
reich bearbeiten ihre Felder mit hölzernen Werkzeugen, 
die wie eine Haue geſtallet find, deren fidy die Mein» 
ärtner bedienen: andere mit Schaufeln; einige has 
en nichts denn Haden von Hol, Das gemeine ne 
firument der Negern von Gambia, dıe Erde zu öffnen, 
aft eine Art Schaufel, die — Rudern abnlid) iſt. 
Andere haben eine Urt von Kellen. Der Negern am 
Senegal Urt ift, Daß fih 5 + 6 in ein Feld ſtellen und 
es mit ihren Degen umftürgen, Die alten Einwohner 
fe Canariſchen Inſeln gruben die Erde mit Ochſen— 
ornern. 


Dieſe ungeſchickten dandgriffe moͤgen nirgends ſtatt 


gehabt haben, als in Ländern, mo die wefentlichſten 


und nüglichiten Kenntniſſe vöuig in Vergejienheit ges 
fommen waren. An andern Orten bediente man fich, 
das Yandzu bauen, unendlich bequemerer und weniger 
mangelhafter Werkzeuge. Viele Bölfer fannten von 
den erſten Jahrhunderten nad) der Zerftreuung aus dem 
urfprünglichen Vaterlande der Menfchheit Mittel, ihre 
Mühe zu fparen, und ſich zugleich reiche Erndten zu 
bereiten, indem fie ſich folder Maſchinen bedienten, 
welche Die Erde mit leichter Mühe zertheilen fonnten. 
Man fann nicht gmweifeln, daß nicht von der Zeit an 
der Pflug in einigen Yändern befannt geweſen. Wir 

aben davon in Anfehung der Aegyptier einen Beweis 
in dem heiligen Dienfte, den dies Wolf den heiligen 
Stieren, die es Apis und Mnevis nannte, ju ermweis 
fen pflegte. Nichts iſt bekannter und älter, als dieſer 
Dienft. Er gründete ſich auf die Dienfte, melde von 
dieſen Thieren denjenigen gelerftet worden, Die für die 
Yehrer des Gebrauchs des Korns angefehen wurden. 
Diefe Wohlthat glaubten aber die Aegiptier dem D fie 
ris fchuldig zu fenn, den man für den Erfinder des 
Pfluge bielte. Man fagte fogar, daf er den Seythen 

eiviefen habe, tie fie ſich der Dchfen bey dem Ackerbaue 

dienen follten. Aus der heil. Schrift erheilet übrie - 

eng, daß der Gebrauch des Prlügens zur Zeit Jo» 
fephe in Aegypten befannt gerwefen. ı of. 45. d. 
6. Auch in Paläftina war der Pflug alt. Die 
Phoͤnizier, d. i die erften Völker, melde dies fand 
bewohnt haben, legten die Erfindung des Pfiugs dem 
Dagon bey, weldyen man für den Sohn des Ura» 
nos oder Himmmels.bielte. Dan fiebet, daß 
Iſaac bep feinem Aufenthalte in Paläftina geſaͤet und 
hundertfältig gearndtet habe: ein uͤmſtand, der noth⸗ 
wendig vorausfegt, daß Damals die Kunft des Plügens 
in diefen Gegenden wohl befannt geweſen iſt. Man 
fiehet auch, daß man jur Zeit Hiobs ın Arabien mit 
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Ochſen gepflügt, Endlich behaupten die Chineſer den 
Pflug von Ehin-nony, dem Nachfolger des Fohi, 
erhalten zu baben. : 
Der Bau der erften Pilüge war fehr einfach. Diefe 
Mafchine, welche jegt ın gewiſſen Landern fehr zufam⸗ 
mengefest ift, bejtand anfangs aus einem einzigen lan» 
gen Stufe Holz, Das dergeflalt gebogen war daß ein 
Theil in die Erde giena, und der andere Die Ochſen 
anzufpannendiente. Eie hattefeine Räder; man hatte 
blos rine Handbabe dran bevetigt, damit der Führer 
des Pflugs fie regieren und nad) ſeinem Wilten Jenken 
fonnte, So waren die alten Pfluge , deren ſich die 
Griechen bedienten: und diefe nannten fie dgoreor 
‚euroyvor (ſ. Heſiod. Op: v. 443.) 
- Man findet nod) heutzutage ein Mufter Davon an den 
Pflügen, deren ſich die Einwohner von la Conception in 
gi bedienen. Ihre Pflüge beftehen nur aus einem 
rummen Aſt von einem Baum , der von zween Ochfen 
gejögen wird. Nachmals madıte man fie aus zwey 
Etüfen, einem langen, woran man die Dchfen ſpann. 
te, und einem furgen, das fo zugerichtet war, daß es 
ur Pflugſchaar diente und in die Erde gieng. Diefe 
Apfge waren hoc fehr einfad; und hatten feine Raͤ⸗ 
der, Man fann ſich Davon aus der Beſchreibung einen 
Begriff machen, welche die Chineſiſchen Gedicht: 
chreiber von dieſem Inſtrumeute geben, fir deſſen Erz 
—* fie den Nachfolger des Fohi halten. Sie ſa— 
en, daß vor Alters die Wölfer fi von Baumfrüdıten, 
Bräntern und dem steif der Thiere genaͤhrt, ohne ju 
aen und zu pflügen. Chin. mong beobadıtete die 
ahrsjeiten und Die Befchaffenheit des Erdreichs, und 
nitt ein Stuͤck Holz, und machte Daraus ein ei 
“ meht, mit Namen Su, woran man die Dchfen ſpannt. 
Hierauf frümmte er ein ander Stüf Holz und härtete 
es im Feuer, eine Pflugſchagr daraus zu machen: und 
“auf di Art lehrte er den Menſchen die Erde pflügen. 
Es ift ſehr wahrſcheinlich, Daß die Aegyptier in den 
erften Zeiten ebenfalls Diefe Art Plug gebraucht haben. 
Mir finden davon die Beſchreibung bey dem Hefiod, 
die Öriehen nannten ihn Zgorpor zrnxrov, und es ift 
zu vermutben, Daß die Aegyptier, als fie die Grie- 
hen den Ackerbau gelehrt, ihnen zugleich dieſen Pflug 
mitgetheilt haben. Er iſt ſogar noch in einigen Theis 
jen des Obernäghptens im Brauch, und man fann 
Davon die Abbildung fehen in Nordens Reife nad 
Aeanpten. Wenn man dem Herodot B.2,€.14. 
dem Yelian hifl, anim. B. 10, €. 16. dem Plinius 
B. 18, 6. 26. dem Plutard im Sympofio glauben 
wollte, fo hätten die Aegyptier vor Alters ihre Felder 
nidyt gepflügt. Diefe Schriftfteller fagen , Daß gleid) 
nad) dem Abfluffe des ausgetretenen Nils ein jeder fein 
Feld zu der Zeit befüet, wo die Erde noch feucht und 
tveich geweſen: man habe hernach Schweine Darauf ges 
trieben, welche den Saamen indie Erde getreten. Diefe 
Sache fheint allerdings verdächtig. Es ift nicht wahr: 
Deinlich, Daß die Aegnptier ſollten Schweine gebraucht 
Kun, das ausgefäete Betraide indie Erde zu tretten. 
Diefe Thiere find gar zu gefräßig, und meit gefchidter, 
Das ausgefüete Getraide zu frefien, als ſolches einzus 
treten. Uuſſerdem wäre rs Schweinen nicht moͤglich, 
fidy in diefen Feldern aus dem Schlamme wieder her, 
ausjuziehen, mo derjenige, welchet das Saͤen verrich⸗ 
tete, bis an die Knie hineinfällt. Es ſcheint alſo, daß 
Yelian, Plinius und Plutarch, nur dem He» 
ro dot nachgefhrieben haben. Denn es ift aus Dem 
Diodor Ds 1743, aus dem Plinius felbft B. 18, 
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26. und aus neuen Reiſebeſchreibungen bekannt, daß 
man in Aegypten gepflüget hat und noch pfluͤget. Ohne 
Zweiſel hat alfo Herodot nicht als m fons 
dern nach einer nicht völlig verftandenen Erzeblung feis 
hen Bericht gemacht. j 

Die Römer haben fehr lange feinen andern, als 
den zuvor benannten Plug gefannt. Man Iefe den 
Virgil Georg !. 169. _Dergleicen find beynahe 
auch Diejenigen, deren man fich in den mittägigen Theis 
len Frankreichs und überhaupt in allen warmen Ländern 
bedient. Doch war in den älteften Zeiten zu den Pflin 
gen weder Fifen, noch ein anderes Metall gebraucht, 
wie ung die Befchreibung lehrt, melde Hejiod 5.443» 
von denen Augen macht, deren ſich die Griechen 
dienten. iefer Schriftfteller lebte aber ungefehr 1000 
Jahre vor der chriftlichen Zeitrehnung. Strabo 
redet ebenfalls von Völkern, die nur hoͤlzerne Pflüge 
brauchten, Noch jetzt hat man folde in Mingtelien 
und in vielen-andern Yändern, wie Ehardin bi 
richtet. SA . 

Uekeisins beweiſet diefe Urt von Prügen, daf mar 
die Erfindung des Pflügens folden Liölfern zu verdans 
ken habe, welche einen Boden betvohnten, Der an ſich 
leicht zu bearbeiten war. Sie hatten feine ftärfere 
Werkzeuge nötbig, als hoͤlzerne. Diefe Arten bon 


. Erdreich haben wenig Tiefe und Veftigfert, und erfos 


dern nur ſchlecht und obenhin gepflügt zu werden, Hin⸗ 
gegen jtarfes fand, welches ehr veſt ift, b’eibt, wenn 
man es nicht tief umftürgt, falt, ohne Beregung und 
unwirkſam. Das ſtarke und tiefe Umadern ift, das 
einzige Mittel, um ju machen, daß die Sonne und die 
Luit hinein wirken koͤnnen. her fommt der Unters 


ſchied der Pflüge. 


Die Alten bedienten fidy beym Ackerbau faft bloß dee 
Ochſen. Die Briehen, welde von dem alten Bao 
dus, als dem Erfinder des Uderbaues, redeten, ſag⸗ 
ten, nah dem Diodor B.4. C. 4. daß er zuerft die 
Ochſen aus Indien nady Europa gebracht habe. Mar 
kann inzwifchen aus einer Stelle des sten Buchs Mofe 
den Schluß ziehen ; daß man in den Altejten Zeiten bis» 
tweilen ſich aud der Efel zum Pflügen bedient habe, 
Mofes verbietet daſelbſt den Iſtaeliſen, einen Dchfen 
und Efel neben einander an den Plug ju fpannen, 
Dom Gebraucde der Eggen bey den Alten, ſ. Egge. 

Die gefitteten Völker aller Zeiten bemübeten ſich, die 
Erde fruchtbarer zu machen, und mehr Früchte herbors 
bringen zu laffen, als fie natürlicher Weiſe hervorzu⸗ 
bringen pflegt. Sn den eriten Zeiten, da man Das 
Erdreich bauete, mußte man eing ausnehmende Frucht⸗ 
barfeit antreffen, mie Dies nö, Marien in den fäns 
dern von America, Die juerft angebauet werden, der 
2 it. Iſaachaͤrndete Miofe 1, 26. von feinem 

aamen hundertfaͤltig. Allein Diefe Fruchtbarkeit 
Tann weder allgemein, noch beftandig fen. Die Erde 
erfchöpft fid) bey ihrem Tragen, Dan fah ſich alfo bald 
gezwungen, Mittel zu fuchen, fie wieder zu beleben, 
und ihr wieder Salze ju verfdyaffen, deren fie zur Hera 
vorbringung des Getraides nöthig bat. Die Alten hats 
ten verſchiedene Kunjtftücke, die Erde fruchtbar zu mas 
chen, ie gebrauchten dazu den Mift, die Afche von 
gewiſſen Pflanzen, den Merael, die Salze u. ſ. w. 

Man kann nicht die Zeit beftimmen, mo man anges 
fangen hat, die Felder, melde zum Prügen beftimmt 
waren, ju düngen. Man fichet blos Durch die Hüllen, 
in welche die Alten beftandig die alten Traditionen vers 
fiedtten, daß diefer Gebraudy in gewiſſen fandern ſehr 
alt ſeyn muͤſſe. (ſ. das Weitere in Düngender Aecker) 
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Dem nemlichen Endzweck muß man der Eorafalt jur 

fchreiben , meldye ſich Die Uegnptier gaben , ihre Felder 
u mälfern, Dies Bolk bewohnte einen von Natur un» 

* Erdſtrich. Aber durch ihre Sorge und Ar⸗ 
beit kamen fie ſo weit, daß fie Aegypten zum frucht⸗ 


barſten Lande machten, das im Alterthum belannt war. 


Man weiß, daß es dieſen Ruhm ſeit Abrahams 
eit genoſſen. Dieſer Patriarch ſuchte daſelbſt eine 
reyſtaͤtte gegen die Hungersnoth, die alle benachbarte 
rovinzen vermüftete. Wenn man den weltlichen Bes 

hichtfchreibern darin glaubt, fo hatten die Hegpptier 

von der Zeit an fehr groffe Werfe zu ftande gebracht, 
um vom Nil afle nur mögliche Vortbeile zu ziehen. 

Man fagt D firis habe an beiden Seitendiefes Stroms 

ftarfe Dämme anlegen und Schleuſen bauen laffen, die 

Felder zu waͤſſern, fo wie es nöthig war. Man fett 

aud um eben diefe Zeit Die Anlegung des See Moeris 

zum nemlichen ®ebrauhe. Herodot und Diodor 
“ machen diefen-&ee älter, als den Sefoftris; und doch 

hat diefer ägpptifche König wahrſcheinlichet Weife 1600 

1700 Jahr vor der chriftlihen Zeitrechnung gelebt. 

Mofes giebt B. 5. €. 11,0. Io. u. 15. einen Beweis 

von diefer groffen Kunft der älteften Wegpptier ihre fans 

der zu waͤſſern. Se ſoſt ris machte ſich aber, nachdem 
erodot, DiodorundStrabo vorzüglich um die 
ruchtbarfeit und den Aderbau Yeguptens verdient, 
indem er die Anzahl der zur Vertheilung des Nilwaſſers 
angelegten Canale noch durch miehrere neue vergröfs 

Pr Diefen Sanälen muß man die erftaunliche Frucht: 
arfeit zufchreiben, Deren, nad) der Ausfage der Ges 

ſchichtſchreiber, Aegppten vor Alters genoffen hat. Ber 

mittelft diefer vermehrten Ganäle leitete mıan das Wafı 
fer auf alle fändereyen. jeder Einwohner fonnte es 
ſich leicht verfchaffen. Es brauchte weiter nichts, als 
die Mühe, fo oft als es nöthig war, einen Graben zu 
Öffnen. Auf diefe Weiſe fand ſich Segppten bis auf 
feine vom Nil entfernteften Loͤndereyen bemäffert, 
Die Aufferfte Zruchtbarfeit, melde dies Land vor 
en genoß, iſt fo durchgehends beftätigt, daß man 
e unter Diejenigen Dinge zaͤhlen muß, die man nicht 
wohl in Zmeifel ziehen fann. In den entfernteften 

Zeiten war Aegypten im Beſitz, Den übrigen Völkern 

in Hungersnotb benzuftehen. Lnterden römifchen Kais 

fern nannte man es den Hornboden Staliens. Eben 
fo wars unter den —— Kaiſern. Man zog von 

Alexandria alles Getraidee, das man in Conſtantino⸗ 

pel vergehrte. So gewiß und ausgemacht dies ift, fo 

giebt es doch Gelegenheit zu einem nicht leicht aufzuloͤ⸗ 
fenden Problem. Aegypten ift ein fand von nicht gar 
zu groffem Umfange. Alle Aecker haben niemals, auch 
nicht in den beften Zeiten, von gleicher FZruchtbarfeit 
fenn fönnen. Es mußte eine groffe Menge Getraide 
jum Unterhalte der eigenen Einwohner im Lande blei— 
ben. Diefer Vorrath mußte wegen der aufferordentlis 
chen Bevölferung dıefes Landes fehr beträchtlich ſeyn. 

Wie fann man ſich aber unter diefen Umftänden beres 

den, daß ein dergleichen Land jemals den ungeheuren 

Vorrath habe verfdyaffen fonnen, von dem die Alten res 

den? Die Entfcheidung diefer Frage wird noch ſchwe⸗ 

rer, wenn man die Erjehlung der verfchiedenen ſowohl 
alten, als neuen Schriftſteller vergleichet , und man 
fid) einen genauen Begriff nad) ihren Berichten von der 

Fruchtbarkeit Yegnptens machen will. 

Plinius vergleicht den Boden in Aegypten mit der 

Leontiner ihrem, der ehedem für einen der fruchtbar, 
en in Sieilien gehalten wurde. Er behauptet, daß 

in Diefem Lande der Scheffel Yusfaat hundert wieder 
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bringe. Allein wenn man ſich auf das Zeugniß des 
Eicerobeziehet, fo kann nichts uͤbertriebener ſeyn, als 
dies Vorgeben des Plinius. Cicero fagt ausdrüd« 
lid) in Verrem. 2, 3, 47. daß in der Landſchaft der 
Leontiner die größte Fruchtbarkeit zehen für eins fen, 
und dies noch felten. Das ordentliche kr nicht mehr, 
als acht, und man war Damals nod) in den Meynuns 
gen getbeilt, Der Redner, von dem wir Diefe Um» 
ftände haben, mußte gut Davon unterrichtet feyn. Er 
war Quäftor in Eicilien gewefen und führte uͤberdas 
die Rechtsſache der Einwohner dieſer Provinz gegen 
den Werres. Wernmanalfo, nach dem Pliniug, 
die Fruchtbarkeit von Egppten mit dem Gebiete der Leon⸗ 
tiner vergleichet fo wird ſich finden, daß in Egppten 
der Sorte nicht mehr als zeben bradıte, 

Diefe Schaͤtzung fommt Hey mit derjenigen Übers 
ein, die uns Öranger, der eine Beſchreibung von 
Eappten geliefert hat, meldye in vieler Abſicht Autmerfe 
famfeit verdient, Yon Egpptens äruchtbarfeit giebt. 
Er fagt, daß die nächſten Veder am Ril, Diejenigen, 
auf denen das Wajfer jur Zeit der Ueberſchwemmung 
go Tage ftehen bleibt, in den beften jahren nicht mehr 
als jehen von eins geben, und daß es für die Weder, 
wo ſich das * nicht länger als 5 Tage aufhält, 
viel fen, wenn fie vier für eins braͤchten. Eben diefer 
Reiſende behauptet, Daß man heutzutage nod) eben fo 
viel Yand in Egppten befae als vor Aitere, da man 
nichts, was möglid) zu bauen wäre, brach liegen laſſe. 
Er fügt hinzu, Daß wenn die Einwohner, welche heute 
jutage in Vergleichung, wie fie ehedem waren, nicht 
zahlreich find, ordentlih Brod von Setraide eifen wuͤr⸗ 
den, Eyppten aud bey reichlichen Erndten nicht hin⸗ 
reiyend Korn tragen wurde, Er bemerkt endlich, daß 
der Boden in Egypten fo unfrudytbar fen, Daß man fels 
ten einige Pflanzen und Gejtraucye dafelbjt antreffe. 
Das Erdreich ift’von einer ſchwarzen und feimichten 
Farbe. Es f eigentlid aus Eal; und Staub zuſam⸗ 
mengefeßt. Das Korn und die Bäume welche man das 


| Er pflanzt, wachſen und treiben nicht als vermitteljt 


es Wailers. Aus diefer Lirfache hat man in Egypten 
weder Bau» nod) Brennholz. Don den Ueberſchwem⸗ 
mungen Des Nils fagt er, daß man irrig glaubte, daß 
das Waſſer Diefes Fluſſes zur Zeit des Steigens einen 
Schlaum mit fid) führe, der Das Erdreich fett mache. 
Wenn der Nil auf 18 Fuß angemadıfen iſt, fo reicht 
er an eine roͤthliche Erde, woraus feine Lifer in Ober» 
egppten beſtehen. Da das Wa ſer zu der Zeit ſchnell 
ift, fo frißt und reißt es Diefe Ufer mit ſich und nimmt 
eine Farbe an, die ihm das Anjehen von Milch giebt. 
Allein es führt feinen ſolchen Schlamm mit fi, mie 
man gemeiniglid glaubt. Granger ſchließt aus al, 
len feınen Wahrnehmungen, daß Egypten, ftatt ans 
dern Yandern jemals einen Voͤrrath abgegeben ju haben, 
nicht einmal im Stande gemwefen fey, feiner Damals 
ungeheuren Anzahl von Einwohnern den Unterhalt zu 
verſchaffen. 

Die übrigen Reiſebeſchreiber reden nicht fo nachthei— 
fig von Egypten, als Granger. Es ift wahr, fie 
fommen in Anſehung der Türre diefes Yandes mitein« 
ander überein. Allein fie halten Dies für feine Ur. 
fache der Unfruchtbarkeit. Linter den vielen Meifebe» 
fhreitern verdient vorzüglich hier Maillet genennt 
zu werden, der bep feinem langen Ausenthalte in Egnp« 
ten fi eine genaue Kenntniß des Landes bat erwerben 
fonnen. Egppten, fagt er, iſt eigentlidy nichts als ein 
groffer und refter Felſen. Gräbt man nur ein wenig 
in die Erbe oder wühlt im Sande, fo fommt man 


gleich 
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gleich auf lebendigen Stein, ausgenommen im Del⸗ 
ta, das nach feiner nl aus dem Schlamme des 


Nils entitanden ift. Inzwiſchen will Maillet, daß 
man heutzutage in Egypten einen Boden fehe, der, 
wenn man ihn bauete, hr rergiebig feyn würde. Denn 
er ift weit von der Mepnung entfernt, daß man heute 
utage eben fo viel Land befäe als in alten Zeiten. ge 
er That bauet man fo viel ale Egpptens gegenmwärs 
tiger Zuftand erlaubt. Uber diefer Raum bat ben wei⸗ 


' tem den Umfang nicht mehr, welchen er ehedem hatt 


woran die ſchlechte Staatsfunft der Türken ſchuld if. 


Die Regierung a. für gut befunden die Ausfuhr des 


Getraides zu verbieten, und von der Zeit an hat man 
nicht mehr als die naͤchſten Felder des Nils befäet. 


Man hat aus eben der Urſache aufgehört, auf die ins 


ſamkeit bedacht zu 


terhaltung der Br und Canäle mit foldyer Aufmerfs 
enn, als man fonft darauf hatte. 


Man hat fid) aljo nicht zu verwundern, Daß Egnpten 


* nicht mehr fo viel Korn gewinnt als in alten Zeiten. 


nig zu jron. 


Maillerfcheint aber aud) mit fidy felbft nicht recht eis 
Im gten Buche fagt er, daß die Aecker 
egenwaͤrtig in Egppten gewöhnlich das rote Korn 
raͤchten, und fügt fogleid) hinzu, daß ein Korn or—⸗ 

dentlich 25 — 30 Uehren trage. Diefer Umftand fireis 


» tet gegen den erften, und der Widerfprud) ift offenbar. 


Es muß in einer oder der andern Rechnung ein Feh⸗ 


ler feyn. Denn nad) der letztern Rechnung würde fid) 
" das Korn mehr als 300 fältig vermehren. 


Doch dem 
mag ſeyn wie ihm will, fo fireitet die Nachriht Mails 
Lets fehr mit der von Branger. Der einzige Um⸗ 
and worein dieſe Reifenden übereinfommen,, ift, daß 
eutzutage fein Getraide aus Egypten ausgeführt wird. 
ber aus was für Urfachen? Hierinn ftimmen fie nicht 


überein. Vielleicht koͤmen folgende Muthmaſſungen 


einige Aufklaͤrung über dieſe Sache geben. 


Es iſt gewiß, daß aus Mangel der Sorgfalt und 
Yufmerffamfeit ein groſſer Theil der Canaͤle, die fonft 


dienten Egypten fruchtbar zu machen, fidy nach und 


u“ 


nach haben alisfüllen muſſen. Die Römer hatten die 
Wichtigkeit hiervon wohl eingefehen. Sie waren nad) 


" dem Sueton im Auauft@. 18. und Aurelius Vic— 


“ tor C. 1.fehr auf ihre Reinigung bedadıt. 


Die Mas 
homedaner haben -dirfe Werke vernachlaͤßiget. Man 


' darf alfo nicht behanpten, daß man heutzutage eben 


heuren Vorratb an 


* 


Hero 


200-300 faͤltig tragen. 


fo viel Feld in diefem kande beftelfe als ehemals. ls 
lein obgleich zwiſchen dem heutigen und ehemaligen 
ftande Eghptens ein groffer Unkerſchied ift, fo ift es 
och ju verwündern, mie dies Land jemals den unges 
Setraide hat hervorbringen fönnen, 

wovon die Befchichtichreiber reden. Man fann ihre 
Berichte nicht rechtfertigen, als menn man die alte 
Sruchtbarfeit Eghptens mit gewiſſen Gegenden vers 
gleicht, deren Fruchtbarkeit gan aujferordentfih iſt. 
dot verſſchert von Babplofiien, Daß die Felder 

Man ziehet jährlidy eine 


- Menge Betraide aus Chili, die zum Erftaunen gereis 


chet, da dies Land Aufferft öde. ift, und wo man nur 
blos in einigen Thoͤlern Felder ſiehet, die gebauet wer. 
den fönnen. Aliein diefe Felder bringen es bis aufs 
Gofte, gofte’ja wohl roofte Korn, Da Die beten in 

ranfreich nur das rote bis ı2te Korn bringen, Alſo 

eträgt Die Erndte-von einem Morgen in Chili wenig⸗ 

ens fo viel, als die von 10 Morgen in den beften 
— en Frankreichs Die Fruchtbarkeit iſt in ges 
wiſſen —2— von Peru noch groͤſſer. Es giebt Ihe 
rer, wo man day 400 — zooſte Korn bon allen Ar⸗ 
ten Getraide geminnt. n 


Algem. Real: Wörterb. IX. Th. 


“nicht die wunderbare Fruchtbar 


VUeberdas ift-man durch viele Erfahrungen * 
vielm 
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daß man machen kann, daß Das Erdreich r 
traͤgt, als es ordentlicher Weiſe zu thun pflegt. Die 
Kunſi beruhet auf Der Art es ju bauen. Könnte man 

eıt, deren Egypten nach 


‘ der Alten Uusfage genoß, einer befondern Methode fi 
6 


fchreiben, die ehedem diefes Wolf beobachtete? Da 

Erdreich in Egnpten feit langer Zeit nicht mehr mit 
der Sorgfalt und dem Fleiß, wie ehemals gebauet wor⸗ 
den, fo fann aud) feine Zruchtbarfeit nicht mehr die 
nemliche ſeyn. Endlid, wenn man einem berirhmten 


- Raturfundiger, dem Brafen Buffon, Theil I. der 


mit der Zeit. 


Naturhiſtorie glauben ſoll, fo erfhöpft fi Die Erde 
Es wäre alfo nichts befonders, wenn 
Egypten, das eins von den älteiten bewohnten yan« 


dern üft, heutzutage nicht mehr fo fruchtbar, wie ches 


' diefes Schickſal erfahren hätte. 


° Korn hundertmal mehr waͤchſt und eg 


" mals wäre, 


Uebrigens märe dies nicht das einzige fand, das 
| Nad) dem Plinius 
DB. 18, 21. gab ehedem in Fibyen der Scheffel Saat⸗ 
forn 150 wieder, Es minien ſich die Dinge feit der 
Zeit diefes Naturforfchers fehr geandert haben. Heu⸗ 
tigestages bringt nach Sha wö, einer der wichtigften 
Reiſebeſchreiber, Berichte, der Scheffel Betraide in 
biefen yandern nicht mehr als 8 — 12. Man hat 
ihm zwar in der That gefagt, Daß gewiſſe Gegenden 
vielmehr brächten, er wurde aber auch zugleich verfis 
ert, daß es nie bis auf 100 fältige gebe. Plinius 
fügt hinzu, Daß man dem Augüſt einen Stock Ges 
traide aus Lybien gefcrift habe, der bey 400 Halmen 
trug; die alle aus einem einzigen Korn gefommen was 
ten und an einer Wurzel faßen. Eine ähnliche zeigte 
man dem Nero. Shatv fagt gleichfalls, daß er jur | 
Algier einen Stock Waiten gefehen habe, Daran go 
Achren geweſen. Er fagt aud ven einem andern, 
daran 120 geweſen. Man mufi aber bemerfen, daß in 
Unfehung des Triebs ein grojfer Unterfihied ift, unter 
einem Korn, Das allein an einem Drte ftehet, und 
andern, Die zugleich auf einem Saatfelde wachen. 
Die Erfahrung lehret uns, daß ein einzeln Tiegendeg 
\ als die ſich 
in groffer Menge beyfammen befindenden Körner, Sie 
entziehen alsdarın einander die Nahrung. Die Uehren 


on denen jene Schriftftelfer reden, find-ohne Zweifel 


an einem Orte gewachſen, mo fie von allen Seiten von 


! andern Körnern und Pflanzen entfernt geweſen. 


lien, namens Ceres zu verbanfen, 
Triptolemus 


Nach der gemieinften Meynung hatten Die Griechen 
ihre Kenntniß vom Acketbau einer Königin aus Sitis 
e Man ſetzt ibr den 
des Königs Teleus, ju Eleufis 
Sohn, an die Seite. Diefe zwo —— haͤlt man 
insgemein für diejenigen, welche Griechenland alles, 


was den Feldbau betrift, den Gebrauch des Pflugs, die 
Mittel die Ochſen zu zaͤhmen und an den Prug zu fpans 
nen, Die Runft das Betraide zu füen und ju mablen, 


vu.f m. gelehrt haben follen. 
‚res die Ehre der Erfindung der Karren und anderer 


Man giebt auc der Ce— 


Fuhrwerke, um taten fortzubringen. Celeus, der 
Bater des Triptolemus, war es, wie man fagt, 
der den Menfchen zuerft gewieſen hat, fich der Körbe 
zu bedienen, Die Früchte der Erde darinnen zu fans 
mein und aufzuheben... Die Athenienfer richten ſich, 
alle diefe Kenntniffe zuerft genoffen und fie auch dem 


übrigen Griechenlande mitgetheilt zu haben. Dies war 
„Die — und gemeinſte Meynung, welche aber 
grofle 


Schwuͤrigkeiten hat. 
Gewiſſe alte Nachrichten legen die Einflhrung des 
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Ackerbaues im Griechenlande dem Bacch us bey. Pli⸗ 
nius und andere Schriftſteller geben dieſe Ehre eis 
nem gewillen Uthenienfer, namens Buzyges. Ein 
alter Sefdyichtfchreiber von Ereta gab für den erſten 
Erfinder des Feldbaueg einen gewiſſen Philomelus 
an. Endlich machten die Aegiver und Pheneater den 
. Athenienfern den Ruhm des erfundenen Ackerbaues 
‚ ftreitig. Es finden fid) auch in Anfehung der Zeit, 
da mit der Einführung diefer Kunſt in Griechenland 
. der Anfang gemacht wurde, ftarfe Widerfprüche. 
Giebt man der Ceres die Ehre diefer Erfindung, fo 
ift man wegen des Zeitalters dieſer Princeifin ungewiß. 
Die Marmor von Paros, Juftinus und anderer 
Schriftſteller fegen die Unfunft der Ceres unter die 
Negierung des Erechtheus, des ſechſten Königs zu 
Athen, 1409 Jahre vor Ehrijti Geburt. Wie läßt fich 
Diefer Zeitpunct mit andern Umftanden die ihm gaänz⸗ 
lich entgegen und doch eben fo zuverläßig find, zjufams 
men reimen? Die Fabel und die Geſchichte ſtimmen 
Darinn überein, daß fie Die Ceres in Die Zeit der Ti» 
tanen, es Saturns, Jupitersu, fm. fehen, Eis 
ne alte Tradition fagte, daß dieſe Fürſten ihnen zu 
erndten gelehrt habe, und fie theilte gar bald mit ih» 
nen die Ehre der Gottheit. Man hatte der Eeres vor 
den Zeiten der Söhne des Phoroneus Tempel ger 
bauet, und Phoroneus wurde für den erſten Sterbs 
lichen gehalten, der in Briechenland regierte. Man 
pet: auch, daß der alte Hercules, der, den man unter 
je Jdanifhen Dactplen rechnet, die Auffiht über 
den Tempel der Eeres Mycalefia gehabt babe. (f. 
Daufan, B. 9. €. 27.) Es iſt wahr, Herodot 
machte den Dienft diefer Goͤttinn nicht fo alt, fondern 
fagt, er ſey Durch Die Töchter des Danaus nad) Öries 
henland gebracht worden. Gleichwohl gehet dieſe Bes 
gebenheit mehr als 100 Jahre vor der Regierung des 
Grechtheus her, indem man die Unfunft des Danaus 
in Griechenland ins Jahr 1510 vor Ehrifti Geburt ſetzt. 
n Unfehung des Triptolemus haben einige 
Schriftſteller behauptet, daß er der Sohn des Oceans 
geweſen ſey. Man verftund. vor Alters unter dieſem 
Ausdruck eine Perfon, Die zur See und in den entfern, 
teften Zeiten gefommen war, Paufaniasg,g. ber 
ftärft einen Theil diefer Erzählungen, und fagt, daß 
Arcas, der Enfel des Lycaons, von dem Tripto— 
lemug, nad) der Sage der Arcadier, die Kunſt das 
Getraide zu faen und Brod daraus zu machen, gelernt 


babe. Diefer Arcas wurde für einen Sohn des Ju⸗ 


piters gehalten. 
Die Unfunft des ad mus in riechenland fällt ing 
Jahr 1519 vor Ehrifti Geburt. Man fiehet Durch die 
fabelhaften Züge, welche die Geſchichte dieſes Fuͤrſten 
verſtellen, hindurch, daß zu ſeiner Zeit die Kunſt des 
Geira dbaues muͤſſe befannt geweſen ſeyn z fonft würde 
man ihn nicht vorgeſtellt haben wie er Die Erde gepfuͤgt, 
um die Zähne des von ihm überwwundenen Dradyen bins 
„ein zu faen. Noch mehr. Eine alte Tradition fagte, 
daß dieJno, die Tochter diefes Zürften, eine Unfruchts 
barfeit in Böotien habe verurfachen wollen, und des⸗ 
wegen diejenigen gewonnen habe, welche Das Korn zur 
Ausfaat lieferten, daf fie e8 Durch das Feuer jogen unt 
den Keim darin zu tödten, wie Dies aufler dem Hygin 
und AUpollodor, Paufanıas B.1. €, 4a. erzählt. 
Man fiehet ferner, daß, nach einigen Schriftſtellern, 
My hes, des erften Königs zu Pacedamon, des Lelex 
Sohn, türden Erfinder der Mühlen angefehen worden. 
Die Regierung diefes Zürften gehet * als 100 Jah⸗ 
ve vor der Zeit her, in Die man ordentlicher Weiſe die 


Feldbau. 


Ankunft der Ceres in Griechenland ſetzt. Und es iſt 


dabey zu bemerken, deß zwiſchen dem Gebrauche des 
Ackerbaues und der Erfindung Der Mühle bey den Grie⸗ 
chen einige Zeit habe verftreidhen muͤſſen. Diefe Voͤl⸗ 
fer waren allen Nationen des Alterthums gleich und 
wußten anfangs feine andere Urt Tas Betraide zuzubes 
reiten, als foldyes zu röften. 

Alte dieſe Umftände machen es wahrſcheinlich, daß 
der lirfprung des Feldbaues in Griechenland viel älter 
feyn müjfe, als man gewoͤhnlich fagt, daß diefe Kunſt 
Dafelbjt unterbrochen worden und daß der Athenienſer 
vorgeben, als hätten fie das übrige Griechenland dieſe 
Kunft gelehrt, nicht richtig feyn fonne. Bielleicht fons 
nen folgende Betradhtungen, Die in Den bisher vorges 
tragenen widerfpredyenden Eagen die Widerfprüdhe 

eben. 


Es fcheint, daß man die erften Kenntniffe der Grie⸗ 
dyen vom Ackerbaue in die Zeiten fegen fonne, wo die 
Familie der Titanen ſich Diefes Theils von Europa 
bemächtigt hatte. Diefe Fürften famen aus Egnpten, 
einem Lande, mo der Ackerbau feit undenflicyer Zeit 
war getrieben worder;, und es ift zu vermutben, Daß 
fie ihre neuentheils noch rohen Unterthanen darinnen 
werden unterrichtet haben. Sie führten zugleidy das 
felbjt den Dienft der Götter ein, Die in dem Lande, 
daraus fie gezogen waren. verehrt wurden. Herodot, 
Diodorumd alle Schriftſteller Des Alterthums erfanns 
ten, daß der Griechen Ceres mit der Eypptifhen J fis 
einerley Gottheit ſey. 

Die Verloͤſchung der Familie der Fitanen, welche 
in der Perſon des Jupiters ausgieng, ſtuͤrzte Grie⸗ 


chenland aufs neue in eine Anarchie und in Verwir—⸗ 


rung. Die Bölfer ergaben ſich wieder. einem unftäten 
geben, und die Bewohnerer Küjten legten ſich auf 
Sceräuberey. Dieſer Zuſtand dauerte bis auf die Anz 
funit neuer Colonien aus Eghpten und Phönizien, die 
ſich einige Zeit nad den Titanın in vielen. Gegenden 
Griechenlands niederließen. Diefer Zeitraum mar 
mehr als binlanglich, den Verluſt von den ſchwachen 
Kenntniſſen in den Kunjten, welche die Griechen unter 
der Herrſchaft ihrer erften Eroberer erhalten hatten, zu 
bewirfen. Die Kenntniß des Ackerbaues mußte fid) bes 
fonderg bald verlieren, die bey ihrer Einführung in 


Griechenland ohuebin viele Schwürigfeiten gefunden 


hatte, . Triptolemus, welchen die Tradition die 
Ehre, die Griechen im Kornbaue unteriwiefen zu haben, 
mit der Ceres theilen läßt, fand bey feinem Vorhaben 
vielen Widerftand, Dies erfichet man felbft aus den 
fabelhaften Zugen, womit die neue, Mythologie die Ge⸗ 


ſchichte Diefes Furſten überladen hat ; «8 hätte ibm bey» 
„nahe mehr als einmal das keben gefpjtet. Ceres ward 


ezwungen, ihn auf einem mit fliegenden Drachen bes 


. fpannten Wagen durd) die Luft führen zu faifen; eine 


Aucgorie; die man von den genommenen Maasregeln 
diejer Zürftin verfichen muß, den Triptolemusden 
Gefaͤhrlichkeiten zu entziehen, die ihm der einzuführen: 


- de AUderbau verurfachte. 


Bacchus lief eben diefe Gefahr, als er die Grie⸗ 
chen den Weinbau lehren wollte, - In der That war es 
fein geringes Unternehmen, die Sıtten der noch ganz 
roben und milden Griedyen zu verändern. ..E8 war 
nichts leichtes, freye, an ein unftätes Leben gewohnte 


Leute zu den Arbeiten des Feldbaues zu gewöhnen. 


Das Bepfpiel Der Wilden in- America iſt davon ein 


. einleuchtender Beweiß. " 


Die Ueberſchwemmungen welche fich unter dem Ogh⸗ 
ges und Deucalion ereigneten, mußten ebenfalls 


KFelobau. 


das ihrige zum Untergang der Kenntnis und Uebung 
des Ackerbauͤes beytragen, indem fie viele Länder Gries 
chenlands zu Grunde richteten. Dies Land mar alfo 
in die Unwiſſenheit und Barbarey zuruͤck gefallen, wor⸗ 
“ aus es die titaniſchen FZürften gezogen hatten, als 
verſchiedene Colonien nad und nad) aus Egnpten in 
Dies Yand zogen. Die erjte von dieſen neuen Eolonien 
‘ ward von Cecrops angeführt, Der als das Haupt 
“einer Eolonie ſich im Attica 1592 Jahr vor Ehrifti Ge» 
burt feſtſetzte und dem der Ackerbau nicht unbefannt 
war. Cicero fagt de legg. 2, 25. Daß er in Gries 
chenland bey den Teichenbegängniffen die Gewohnheit 
eingeführt habe, Getraide auf Die Graͤber der Todten, 
wenn man fie begrub, zu ſaͤen. Man kann daher glau» 
ben, daß Eecrops Korn zu fäen verfucht, allein, 
° weil er ohne Zweifel von der Undankbarkeit des trod» 
nen Erdreichs in Uttica abgefchredtt worden, Diefe Un» 
ternehmung aufgegeben habe. Man weiß aus dem 
Tiebes ex Phälocor, ad Hefiod 


den Deblbäumen gieng es anderſt. Eecrops pflanjte 
ſie und fie ſchlugen völlig an. Diefer Fürft führte Dem 
zufolge den Dienft der Minerva ein, und gründete 
ſich auf die afte Tradition, nach der Diefe Bottin Die 


Menſchen die Nutzbarkeit der Baume gelehrt und fie 


dieſelben zu ziehen unterrichtet hatte. Kurze Zeit nad) 
dem Gerrops fam@admus und Danaus, derer 
ſte aus Phönizien, der andere aus Egypten nad) Gries 
chenland. Cadmus ließ fid in Böotien, Danaus 
in Argolis nieder, welche Fürften den Feldbau in die 
"Länder ihrer Niederlaſſung brachten. 
Ungefähr 173 Jahre nad) dem Eecrops ward Uts 
tica von einer groffen Hungersnoth heimgefucht, weil 
ohne Zweifel Die ordentliche Zufuhr ausgeblieben war. 
In dieſen Umftänden langte @rehtheus als Anfüh— 
rer einer neuen &olonie aus Egnpten an, und jwar 
mit einer Flotte Die mıt Betraide beladen war, und 
befrepete Das Land von der Hungersnoth. Zur Dank» 
barfeit für einen fo wichtigen Dienft festen ihn , nad) 
Dem Diodor, dieAthenienfer auf den Thron, Ere ch⸗ 
theus mar fogleicy darauf bedacht, fein Volk in ei» 
' gen folhen Stand zu fehen, Daß es nicht mehr zu 
“+ Yusländern feine Zuflucht zu nehmen hätte. Da er 
* Die Ebenen von Eleuſis zum Aderbau tauglicher fand, 
* als die übrigen Gegenden von Attica, fo ließ er fie ans 
rotten und befäen, wie Diodor®. 5, €. 69. meldet. 
Das Gluͤck begunftigte fein Unternehmen und die Athes 
ner gemöhnten fid) zum Feldbaue. 

D ipdor, von dem wir einen Theil Diefer Nachrichten 
haben, fett hinzu, daß Erechtheus die Athener den 
Dienſt der Eeres gelehrt und zu Eleuſis die Gehein- 
niſſe Diefer Göttin — habe. Diesgab, nach eben 

Diefem Befchichtfchreiber, Gelegenheit zu fagen, Daß 
- Die Ceres felbft nadı Athen gefommen, und daß in 
dieſe Zeiten die Einführung des Getraidebaues zu ſetzen 
fey, Das damals den Arhenern aus Egppten unter dem 
Namen und der Vorficht diefer Böttin gebracht wur⸗ 
De. Wir haben fchon bemerkt, Daß die Geres mit der 
egpptifchen I ſis einerlen Gottheit gewefen, der man 
nad) der egpptifhen Tradition den Feldbau zu verdans 
fen gehabt. Dadem Erechtheus fein Unternehmen 
“gelang, fo ift es natürlidy, daß er den Dienft der Iſis 
Eingeführt bat. Aus einem ähnlichen Beweggrunde 
führte Secrops den Dienft der Mineroa ein, 

Allein der Urſprung des Feldbaues und des Dienftes 
. der &eres find in Griechenland viel älter als die Re— 
- sierung des Erechtheus, wie dies Die verfchiedenen 


Allgem. Real» Wörterb. IX, Th, 


ſchon angeführten Traditionen bejeugen, 


j ‘& . Op. 2.130, daß . 
er fein Setraide aus Sicilien und ?pbien gezogen. Mit - 


- Die Griechen baueten. 
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i Es ſcheint 
alſo, daß man die Einführung des geheimen Dienſtes 
der Ceres zu Eleufis und die Kenntniß Des Aderbaues 
die man unter Den Erechtheus ſetzt, für nichts anders 
als eine Erneuerung und Wiederherſtellung Der alten 
Gebräudye anzufehen habe, welche Die. Unruhen und 
Das Elend der Zeiten unvermerft vertilgt hatten. Der 
Dienftder CE eres fand unter Der Regierung Des E rede 
theus groffen Beyfall in Griechenland, Nichts ift im 
Ulterthume berühmter als die Zleufinifhen Geheim⸗ 
nie. Dies Zeft, das anfangs den Einwohnern vor 
Yttica eigen war, murde in der Folge allen Griechen 


gemein. Die Aegirer hatten jedoch den Dienft Der Ce⸗ 


res von Den Athenienſern fchon erhalten. Dem ohn- 
geachtet blieb, entweder meil fie nicht alle Geheimniſſe 
wußten oder aus andern uns unbefannten Urfachen, 


die Ehre den Athenern, Daß fie ganz Griechenland den 


Dienſt der Ceres mitgetheilt hatten. Da im Begriffe 
Diefer Dölfer der Ackerbau mit Der Einführung Der Ges 
heimniſſe zu &leufis verbunden war, fo fuchten fie das 
Durch jedermann glaubend zu machen, daf ihnen Gries 
chenland ſowohl Das eine als das andere zu verdanfen 
abe. 
Ohngeachtet die Einführung des Ackerbaues im Ans 
ange in Griechenland grojfe Eamürigfeiten gefunden 
tte, fo dachten doch diefe Völker in gr Folge in 
Diefer Ruͤckſicht ganz anderjt. In allen von neuen Co⸗ 
fonien angelegten Staaten befliſſen ſich Die Beherrſcher 
ihre Unterthanen jum Feldbau aufjumuntern, weldyes 
ihnen auch gelang. 


Die Gerfte ift die erfte Sorte von Getraide welche 
Dyonys von Halicarnaf 
8. Plinius B. 19, 14. Pauſanias B. 1. 38, 
und mehrere Schriftſteller beſtaͤttigen dies. Die. Ebene 
von Rharia war die erſte Gegend die in Attica beſäet 
wurde. Die Urt Getraide welche dort gefüet wurde, 
ift zwar in den Parifchen Marmorn, die diefer Sachte 
gedenken nicht ausgedrudt. Tas Wort ift ausgeloͤſcht. 
Man fann es aber aus dem Pauſanias B. 1, 38. 
ergänzen. Diefer Schriftfteller fagt, Daß man zum 
Andenfen der erften Verfuche Des Ackerbaues, Die Art Ku— 
dyen deren ſich die Athener zu ihren Opfern bedienten, 
noch zu feiner Zeit von Gerfte gemacht, die in den Fels 
dern von Rbaria gefanmelt worden Dan meiß 
nicht zu welcher Zeit man in Griechenland angefangen 
Rorn und anderes Getraide zu bauen. Man hat 5. 
€. Urſache zu zweifeln, daß die Griechen in dieſen er» 
ſten Zeiten des Getraidebaues und felbft noch lange Zeit 
nachher den Haber gefannt haben. Man fiehet, daß 
zur Zeit des trojanıfdyen Kriegs (Odyſſ. 4, 41.) die 
Gerfte das ordentliche Zutter Der Pferde gemefen. 
Homer und Hefiod find die einzigen Die ung eis 
nige Nachricht geben koͤnnen, auf welche Art das Feld, 
vor Alters bey den Griechen gebauet worden. Man 
fann von den urfprünglichen Handgriffen aus denjenis 
gen urtheilen, welche diefe Schyriftfteller von ihrer Zeit 
anführen. Es ſcheint aber Odpif. 5, v. 127. und Hes 
fiod Theog. v. 9, 71. daß man damals das fand 
dreymal umgearbeitet habe. Ja Der Name des Tris 
ptolemus felbft, den Glericus feiner Gewohnheit 
nach aus den orientalifhen Spradyen herholt und ihn 


durch Furchenbrechen überfegt, feheint jene Vermus 


thung zu beftättigen, indem er von Teır dreymal, 


" und woAtw ummenden aus der griechifchen Sprache 


viel natürlicher abzuleiten iſt. Vom Pflug waren zwo 
Arten im Gange, davon die eine nur aus einem Stüs 
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cke Holz beſtanden, die andern aber aus zwo Stuͤcken 
zuſa nmengeſetzt geweſen, Die auf ſolche Art zugerichtet 
waren, Daß das eine das Hauptſtuͤck des Pflugs auss 
machte, und Das andere diente die Dchfen daran = 
fpannen. Diele Befhreibung iſt aus dem Hefiod. 
Doh muß man geftehen, daß es ſchwer fen, ſich Das 
von einen völlig deutlichen Begriff zu machen. Webers 
haupt waren Diefe Plüge fehr einfach, hatten feine 
Raͤder und aller Bermuthung nady feine Eifen. Zwar 
fonnte man gesen legteres einwenden, daß Homer 
Iliad. 23, 835. von einem Stüde Eiſen fagt, daß 
es jür einen Adermann von grojfem Nutzen ſeyn fon. 
ne, woraus man fihließen möchte, daß dergleichn mit 
zum Pfluge gefommen ſey. Es fcheint aber der Dichs 
ter habe blos fagen wollen, das. Eifen diene vielerley 
Werkzeuge daraus zu machen, die man bey Der Feld» 
arbeit braucht, z. B. Sicheln, Yerte u. ſ. w. Hätte 
man Eifen zum Pfluge gebrauchte, fo würde foldyeg 
obne Zweifel zur Pflugſchaar feyn gebraucht werden. 
Alten gefiod, der entweder mit dem Homer oder 
gleich nad) ihm lebte, fagt ausdrücklich, Daß die Plug» 
ſchaar von einer Art fehr harter Eidyen gemacht wor» 
den fey, Die rewog genannt worden. 

Die Ichfen und Maufefel feinen die Thiere gewe— 
fen zu ſeyn, Deren ſich Die Griechen am gemöhnlichften 
vor dem Puge bedienten. Sie gebraud)ten die Maul» 
efel vorzuglich vor den Ochſen, wenn das Erdreidy nur 
Jeicht umzuglürgen war, als wenn man das Zeld zum 
zweytenmal pfuate. (Homer Jliad. 10, 351. Odyſ. 
8, 124) Man fann auch ziemlich wahrſcheinlich muth» 
mailen, daß die Pferte bisweilen bey dieſer Arbeit ge 
braucht worden. (Hefrod Op. v. 816.) Die Grie— 
chen fannten lange Zeit die @gge nicht. Selbſt zu 
Hefiods Zeiten ließ man einen jungen Sclaven mit 
einer Spate den über Die Oberrläche Des Feldes ausge 
breiteten Samen bedefen. (f. auch Egge, vom Dun» 
gen. f. Dungen der Arder.) Bon ıhrer Urt Korn 
und Gitraide zu fhneiden, | Erndte. Die Briedyen 
fannten fo wie andere alte Völfer Die Kunft, Das Ges 
traide zu Mehl zu machen, nit. Sie allen die Körs 
ner noh grün und halbgeröftet. Erſt nachher lern» 
ten fie ſolche zerftoifen. Diefe Kunſt das Getraide zu 

tmalmen, mar im Anfang fehr ungeſchict. Man 

annte nichts als Stempel und Mörfer, um Mehl zu 
madjen. Nach und nad) entitanden die Handmühlen, 
deren Erfindung dem Myles, mie wir bereits gefe- 
ben, zugefchrieben wird. Diefe Mafhinen waren aber 
fehr unvoilfommen. Man verftand die Kunſt nody 
nicht, fie durd Wind oder Waifer in Bervegung zu 
fegen. Die Wlten fannten viele Jahrhunderte lange 
nur dieſe Handmüblen. 
in Griechenland, wie in Egypten, weiche Diefes mübs 
fame Geſchaͤfte beforgen mußten, wie wir aus verſchie⸗ 


denen Stellen der Ddpifee lernen. (f. Das weitere in - 


mübien ) 

Die Griechen waren gewohnt ihrem Getraide, ehe 
fie es mahlen lieifen, vielerley Zubereitungen zu geben, 
welche beweifen, wie unvollfommen ihre Handmühlen 
geweſen. Sie weichten es in Waller, ließen es darauf 
einen ganzen Monat trocknen, nachher es röften und 
dann erjt brachte man es auf die Mühle. Die Kunft, 
Brod aus dem gemahlenen Getraide zu baden, eignet 
die Tradition dem Gott Dan, als ihrem Erfinder zu. 
Aus J.iade 9, 216. und Bdpff ı, 147. fiehet man, 
daß dieſe Kunſt unter den Griechen fehr alt geweſen 
ſeyn muͤſſe. In den heroiſchen Zeiten waren es nach 
Odyß. 7, 1033 18, 559. Herbdot 8, €. 137. die 
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Frauen allein, Die fich mit der Zubereitung des Brods 
beſchaͤftigten. (f. Das meitere in Srod.) J 
Was Die Griechen der ſpaͤtern Zeiten betrift, fo. iſt 
befannt, daß fie den Zeldbau ſowohl in Anſehung Des 
Getraides als auch Der Bärtnerey und des Weinbaues 
ehr weit getrieben haben. Beſonders unterſchieden 
ih hierinn die Uthenienfer, bey Denen der Landbau 
und die Befchäftigung mit Handwerkern von den ana 
gefebenften Männern des Staats getrieben wurde. Die 
Epartaner aber unterfäyieden fidy, als ein blos frieges 
riſches Volk, darin von den übrigen Bölferfcyaften Grie⸗ 
chenlands, Daß fie weder Handiverker, mechaniſche Ruͤn⸗ 
fte und Handlung, nody den Ackerbau ihren Bürgern 
zu treiben erfaubten, fondern Diefe Begenftände, bes 
fonders den Ban ihrer Länderepen von den Seloten, 
einer befondern ſehr zahlreichen Art ihrer Sclaven, bes 
forgen ließen. Ueberhaupt war aber doch der Aderbau 
y den Griedyen nicht nach Verdienft hoch geſchaͤtzt, 
und viele unter diefem font fo erleuchteten Valke far 
ben dieſe Urbeit als ein nur für Scaven ſchickliches 
Sefhäfte an. So mil j. E. Ariftoteles ın feiner 
Polrtif, man foll den Uderbau nur den Sclaven über» 
laffen, und eben fo wie in Hegppten und Ereta Die Acker⸗ 
leute von denen unterfdpeiden, Die zum Beiten des 
Staats die Waffen tragen, Die Eretenfer hatten nem» 
lich den Zeldbau den Periötiern oder den Maoiten 
übertragen, meldye eben fo wie die Peneſten bey den 
Theſſaliern, eine Art von Mittelding zwiſchen freyen 
Menfchen und Sclaven waren, In Egypten machten 
die Landleute einen befondern Stand aus, nahmen die 
xaͤndereyen vom Könige, von den Prieftern und Sols 
daten um einen leichten Pacht an uno legten ſich ganz» 
lich auf den Aderbau. Da nun beftändig der Sohn 
dem Vater in dergleichen vebensart folgte, fo wurden 
fie im Feldbaue die erfahreniten unter allen Völkern, 
Nirgends war aber der Zeldbau und die Landwirth⸗ 
Schaft in gröfferem Unfehen als ben den Römern, Der 
Unterfchied, den wir heutzutage zwiſchen Bürgern und 
Bauern machen, mar im alten Rom ganz unbefannt, 
Der, weldyer auı Dem Yande wohnte und den Acer bauete 
batte gleidye Rechte mit dem der ın Rom felbjt wohnte, 
Denn ın den erjten Zeiten des Staats war der Ackerbau 
und das Kriegsmefen fait Die einzigen Gewerke Der Roͤ⸗ 
mer. Die vornehmften Bürger fannten feine andere 
Gewerbe, und felbft die Zeldherren fehrten nach Anfüh⸗ 
rung der Heere und nady erfochtenen Siegen wieder zum 
Plug zurück, und glaubten nicht, daß der uckerbau uns 
ter ihrer Würde wäre, Die meiſten Senatoren wohne 
ten auf dem Lande, und deswegen hatten die Magie 
ratsperfonen Boten, Viatores, Die zu ihrem Befehl 
nden, um fie vom Land in Die Stadt zu rufen, wenn 
r Staat ſich verfammeln follte. Selbſt nach der Zeit _ 
als mit den Reichthumern die Lieppigfeit in Kom eine 
gefehrt war und verurfacht hatte, Daß Die meijten vors 
nehmen Römer ıhren Aderbau den Sclaven überließen, 
blieben doch Die freyen Landleute nody immer in einer 
gerufen Achtung, und man ſah und ehrte den Landbau 
weit mehr als die mechanischen Künfte. Gato der Cen⸗ 
for fagt, Die Ackerleute hätten mehr Redlichfeit und 
Aufrichtigfeit und wären zum Krieg gefhickter als die 
EStadtleute. In der That hielte man das gemeine Volk 
in der Etadt für feig und ungeſchickt Die Beſchwerden 
des Kriegs zu ertragen. Man nahm fie daher auch ſehr 
felten unter die Regionen, man fihloß fie in die vierfihd, 
tifchen Tribus ein, und hinderte es, daß fie nicht ſich 
unter die andern verbreiten und Durch Die Menge ihrer 
Stimmen eine überwiegende@erwalt befommen möchten, 
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jeſe vier Tribus beſtanden alſo aus dem niedrigſten 

oͤbel, Dem die Republik Getraide austheilen ließ, aus 

repgelajfenen und Handiwerfsfeuten, und diefe nennte 
man Plebs urbana,. Das Landvolk, Plebs ruftica, mach⸗ 
te die fogenannten ländlichen Tribus, Tribus rufticas, 
aus, die allzeit weit höher geachtet wurden ale die ftad» 
tifchen, und in welche ſich alle Feute von Stande einfchreis 
ben ließen. Die Eenforen fuchten mit vieler Sorgfalt 
gu verhindern, daß der Pöbel in der Stadt ſich nicht 
in dieſe laͤndlichen Tribus verbreite, und da ein und 
dreyßig ländliche Tribus waren, fo hatten die frädtis 
[hen Tribus nur fehr wenig Antheil an der Regierung. 


Indeſſen wurde gegen das Ende der Mepublif dag 


platte Land fehr entvölfert; weil die reichen Leute, wel⸗ 
he kaͤndereyen befafen, de gut befanden, fie durch 
Sclaven bearbeiten zu laffen. Da die fandfeute, wel⸗ 
che römifche Burger waren, verpflichtet waren, fich be 
den Pegionen anwerben zu laffen, fo bald fie namentli 
—— wurden, fo erwuchs daher der Rachtheil, daß 
er Acerbau liegen blieb, fobald irgend ein Krieg ents 
ftand, Aus diefer Urfadye jog man, wie Appian bes 
merft, den Gebrauch der Sclaven beym Ackerbaue vor, 
ben welchen man nicht Gefahr lief, daß fie von ihrer 
Arbeit abgerufen würden. Pivius fagt 6, 12. daß 
man faum etliche frene Leute auf dem Yande antreffe, 
und daß die Fänderepen, die fonft fruchtbare Pflanz⸗ 
chulen der Soldaten gemefen, jet nur mit Sclaven 
eoölfert wären, Miele von dieſen Pandfeuten verliefs 
fen auch den Ackerbau, um die Luftbarfeiten der Stadt 
gu genießen, ben den Epielen im Eircus und Amphi⸗ 
theater und andern Scyaufpielen gegenmärtig zu fenn 
und endlich nun aud) an Getraideaustheilungen, mels 
ce Die Mepublif den armen Bürgern gab, wie auch an 
den Gefchenfen, wodurch einige Ehrgeikige Die Gunſt 
des Pöbels zu gewinnen fuchten, Antheil zu nehmen. 
Um die Länderenen wieder zu bebblkern, ließ Auguft 
er die, welche den Acker baueten, als Die Armen 
n der Stadt an den Getraideaustheilungen Theil nebs 
men. Er mar fogar gefonnen, dieſe Austheilungen 
ganz abjufchaffen, da er fahe, wie viel fie zur Entvoͤl⸗ 
ferung der fänderenen und zur Unfüllung der Stadt mit 
Muͤßiggaͤngern betrugen. Um einen Verſuch zu mas 
chen, Das Yand wieder zu bevoͤlkern, befahl Julius 
Cäfar, daß afljeit wenigſtens der dritte Theil von des 
nen, die man zur Hütung des Diehes gebrauchte, freye 
Leute fenn ſollten. Man fiehet aus dem Appian, da 
er bierin nur ein altes Geſetz, wodurh Yicinius 
Sſtola eben dies verordnet hatte, erneuerte. 


Es gab aber zweyerley Arten von diefen Aderleuten, 
Die eine Art bauete ihre eigne Meder; die andern hats 
ten von der Republif Fändereyen in Pacıt genommen, 
und wenn fie nur einen gewiſſen Gruͤndzins richtig bes 

ahlten, fo behielten fie gemiflermaffen das Eigenthum 
avon. Als das Bebiete von Lapua war eingejogen 
worden, hatte der Staat alle dieſe kaͤndereyen an rös 
mifche Bürger verpachtet (Cicero Agrar.2,31.) und 
o verhielt es ſich ohne Zweifel auch mit den andern 
Bei Italiens, nad) Sitilien und ®atlien zu urs 
tbeilen, mo ſich eine große Menge roͤmiſcher Burger 
niedergeläffen hatte, um daſelbſt dıe Kammergütber der 
Mepublif zu benutzen. Cicero bezeichnet fie gemeis 
niglid) nur mit dem Namen Aratores, Aaricolar, 
Decuarü, und dies Gewerbe ftand fogar in ziemlicher 
Achtung, weil man fiebet, daß Ritter und fogar Ges 
natoren dieſe Cammergüther Des Staats auf diefe Art 
in Pacht nahmen. Eicero nennt unter andern zween 
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Ritter, den D. Septitiusund Q. Rollius und 
einen &enatoren, den Unnejus Brocchus, , 

Sin Unfehung der —— Agricultur der Romer, 
wie diefelbe und überhaupt ihre ganze —— 
beſchaffen geweſen, berweiſen wir unfere keſer auf die 
vortrefflichen Scriptores Rei rufticae, den Cato, 
Solumella, Baro, Palladius und dann nad) 
dieſen auf die bieher weckenden ſchoͤnen Stellen in der 
Naturgefcichte des Plinius. 


(2 
Heldbau der Juden und übrigen Morgenländer, 


Daß der Feldbau eine der älteften Befchäftigungen uns 
ter den Menſchen, und der erfte Schritt zum cultivife 
ten Zuftand war, ift eine befannte Sache. Es babnte 
den Weg zum Eigenthum und zur Geſelligkeit, welches 
die beiden Brundpfeiler des geſitteten Zujtandes find, 
Der erfte, der ein Kraut pflanjte oder füete, eröffnete 
feinen Brüdern ein neues Zeld der Wirkſamkeit. Es 
gieng aber allem Vermuthen nad) etivas langfam her, 
ehe der Menſch dazu gelangte. Es fente diefes ſchon 
andere Zähigfeiten voraus. Manmufteliber Die Sorte 
anzung der Gewaͤchſe viele Beobachtungen angefielit 
ben; man mußte die Früchte von einer gewilien Art 
don den übrigen abgefondert haben, um einen reinen 
Saamen zu befommen; man mußte gelernt haben, der 
Bunt: mit Geduld entgegen zu fehen, und mancher⸗ 
en Mittel zu einem gemeinſchaftlichen Zweck zu verels 
nigen. In welchem Zeitraum diefe Schritte gefcheben 
find, wiſſen mir nicht; fo viel ift aber ausgemadit, 
daf Die Erde Durch den Zeldbau eine ganz andere Ges 
ſtalt befommen bat; daher auch die meiſten heidniſchen 
Nölfer die Erfindung Des Feldbaues, als eine unmits 
telbgre Wirfung der Bötter anfahen. Aus eben dieſem 
Grunde wurde der Aderbau bey allen alten Wölfern 
in fo groffem Anſehen gehalten, daß, ment man 
nad dem Zeugniffe Des Cat o, jemanden als einen 
guten und redhtfchaffenen Mann loben wollte, man ihn 
einen guten Ackermann nennte, Wieder Zeldbau vor 
der Sundrurh befhaffen geweſen, können wir nicht 
fagen, daß er aber wirflich cultivirt worden, fiehet man 
nicht nur aus dem Benfpiel Cajins, fondern auch 
daraus, daß fich die Menfchen in Städte jufammen 
getban haben, welches ohne Uterbau nicht würde haben 
gefteben koͤnnen. Wenn wir dem Zortaang der Euls 
tur ben den Mölfern. des Erdbodens, wo mir fichere 
Epuren jur Entdefung haben, nachgeben, fo finden 
wır, daß, fo bald ein Wolf die Idee von ** bes 
fommt, e8 das herumſchweifende Yeben verläßt; es wird 
durch feftere Bande mit einander verbunden, und Fleiß 
und Erfindfamfeit wird ftärfer ausgebreitet. Es bes 
fommt mehr Liebe ju dem Pande, wo es wohnt, und 
daraus entitund der Patriotismus, \avon die Alten fo 
errliche Benfpiele gaben. Aus dieſem Grunde ift der 
eld⸗ und Aderbau eine von Den Grundmaximen ges 
weſen, die Mofes ben Errichtung des ifraelitifchen 
Staates hatte. Sein Volk hatte bisher wie Die Pas 
triarchen eine nomatiſche Yebensart geführt, und ihre 
Hauptbefchäftigung war die Viehzucht; nun aber folls 
ten fie in ein Fand fommen,- mo fie eine beftandige 
Wohnung haben ſollten. Mofes mufte ihnen alfo 
eine Lebensart vorfchreiben, Die mit diefer Abſicht uͤber. 
einfam; und hiezu wählte er den Ackerbau. Unſere ge⸗ 
meine Weſen gründen ſich auf mehrere Lebensarten. 
Wir haben Bauern, die den Feldbau ins Kleine, und 
Edelleute, die ihn ins Groſſe mit gewinen Dorjitaen 
und Kreybeiten treiben ; wir haben Handiwerfer, Mas 
nufacturiften und Künftler; mir en Kaufleute, 
Ale dieſe arbeiten tinander gleihfam in Die Hande, 
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Ben dem moſaiſchen Staat finden wir nichts, ale den 
Zeldbau, Wir finden weder in den Schriften Mofis 
noch in den ältern biblifchen Büchern Die geringfte 
Spur, daß fid) Sfraeliten von eo genäbrt 
hatten ; dergleichen Arbeiten überließen fie ihren Leib» 
eigenen. Was Künjte anbelangt, Die eine mehr als 
emeine Geſchicklichkeit der Hand erforderten, fo trefs 
= wir ſolche zwar ben Gelegenheit des Baues der Stifte» 
ge anz allein, weil fie fo felten waren, fo fommen 
ie hier ın feine Betrachtung. Gegen den Handel ijt 
Mofes auch nicht gunftig. Den inländifchen Handel 
Tonnten zwar bie Sfracliten nicht entbehren, und hiezu 
hatten fie bey ihren Zufammenfünften auf den drey 
hoben Zeiten Gelegenheit genug, Daß fie ihre Producte 
nad) ihren Bedürfniffen vertaufchen oder verfilbern fonn» 
ten ; allein der ausländifche Handel war gegen feine 
bficht. Mofes wollte nicht, daß fein Volk mit ans 
dern Bölfern, wegen der zu beforgenden Anftefung 
der Abgötteren, vielen limgang haben follte; er wollte 
nicht, Daß feine Iſraeliten aus ihrem Vaterlande geben 
fouten; er wollte nicht, daß fie Gelegenheit zum Luxu 


haben follten; alles Diefes waren Gründe, warum Mo: . 


fes den Handel nicht zu einer berrfhenden Lebensart 


unterfeinen fraeliten machen wollte. Es blieb ihm alfo- 


nichts anders übrig alsder Feldbau. In diefer Abſicht 
machte er verfihiedene Geſetze, Die denfelben begunjtig» 
ten. Erſtlich verordnete er, daß einjeder Jfraelite feis 
nen angebobrnen Brbader haben mußte; (f. diefen 
Art.) Zmentens forgte er dabey für die Erhaltung 
‚der alten einfältigen Sitten. Drittens geruann das 
Durch auch die Tapferkeit Des Volks, und die Liebe zum 
Baterland. Dem Handwerfsmann, dem Kuͤnſtler ift 
es gleichgültig, wo er ift, alle fander find ihm gleich 5 
aber der Adersmann flreitet für fein ganzes Eigen» 
thum; er gewinnt den Fleck Yandes befonders lieb, den 
er von feiner Kindheit an gebauet hat. Viertens wur⸗ 
de dadurch die Gleichheit unter den Jfraeliten erhalten, 
Weil nun Mofes den Feldbau zur Marime feines 
Staates machte; fo gab er aud) verfchiedene Geſetze, 
die fi Darauf bezogen. Er verbot 5.3. zweyerley 
Gaamen unter einander gemifcht zu faen. (ſ. Lilajim) 
Ein junger Ehemann war das erſte Jahr von Kriegs» 
Dienften befrent, un den Anbau des Landes zu beförs 
dern. Um die Finfuhr von fremden Korn, modurd) 
der Feldbau Noth leidet, zu verhüten, macht Mofes 
Das Ösefer vom Sabbathjahr, um dadurch die Juden 
zu zwingen, ihr Korn felbft aufzuheben, und nicht 
ee oder unnöthig zu verſchwenden. Alles 
dieſes zielte dahin ab, um den Feldbau unter Den Jus 
den empor zu bringen. 

Nach diefer allgemeinen Nachricht von dem Felddau 
Der Hebräer wollen wir nunmehr unterfucyen, auf was 
für Art er unter ihnen getrieben wurde. Mofes führt 
ir Volf in ein Land, welches wegen feiner Frucht: 

arfeit fehr gerühmt war. Er hatte ſelbſt Rundfchafter 
nad Palaftina geſchickt, um von der Befchaffenbeit des 
Landes zuverläßige Nachricht einzuziehen, und Diefe 
Kundfhafter gaben dem Lande das Zeugniß einer aufs 
ferordentlihen Fruchtbarkeit. Es madıt zwar der bes 
rüchtigte Toland ein groifes Geſchrey gegen dieſe bes 
rühmte Fruchtbarkeit von Palaͤſtina. Er beruft fi 
auf das Zeugniß einiger griechiſchen und Tateinifchen 
Schriftſteller zʒ allein diefe Stellen handeln blos von der 
Gegend um Jeruſalem ; und welches Land hat gar feis 
ne unfruchtbare Gegenden? Sagt doch Taritus, daß 
das fand ım Banzen eben fo fruchtbar ſey als Jtalienz 
und Das ift gewiß von einem Römer viel gefagt. Exu- 
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berant fruges, noſtrum ad morem, Hiſt. V, 6. To⸗ 
land beruft ſich auch auf einige neue Keifebefchreiber, 
welche von der Fruchtbarkeit des Landes gleichfalls nicht 
ehr günftig urtheilen. Allein, wenn man bedenft, daß 

aläftına nunmehr über taufend Jahre durdy Krieg 
und barbarifche Herrſchaft verwüͤſtet iſt, fo wird man 
gewiß aus der gegenwärtigen Befdyaffenheit feinen 
Schluß auf die Zeiten Mofts madyen. Wer die gegen 
wärtige Berfaflung Perfiens mit den Zeugniffen der 
Alten vergleicht, wird einen eben fo großen Abſtand 
finden. Ullein, die alten Perfer waren ftarf, fleißig 
und arbeitfam, die jegigen find faul, träge und wol⸗ 
luͤſtigz; wirdman nun wohl mehrere Grunde verlangen, 
um das Zeugniß der Alten zu rechtfertigen? Eben Dies 
fes gilt von Palaͤſtina. Wir nehmen alfo das Zeugs 
nie Mofis billig für entfcheidend an. Lind über Dies 
fes befiattigen aud) foldyes feine Anordnungen, Die er 
in Beziehung auf den Feldbau gemacht hat. Würde 
nicht Mofes, der ein fo grojles Wolf anführte, und 
feinen ganzen Gtaat auf den Uderbau gründen wollte, 
nicht nur ein Berrüger, fondern gar ein Blödfinniger 
geweſen fen, wenn er ihm von Fruchtbarfeit etwas 
vorgeſchwatzt hätte, welches nicht wahr geweſen ware? 
Weſches rand würde Die vielen Opfer von allerhand Art 
haben ertragen fonnen, wenn es nicht befonders frucht» 
bar gewefen wäre? Welches Yand würde einen drey⸗ 
fachen Zehenten haben geben fünnen, wenn es nicht fo 
fruchtbar geweſen wäre, daß es wenigfiens die Ausfaat 
dreyßigfaͤltig erfegte. Das befte yand vermwildert und 
wird unfruchtbar, wenn es nicht Durd Den Fleiß der 
Einwohner gebauet wird. Lind daß dieſes der Fall 
von Palaftina fen, Davon haben wir auifer andern Zeuge 
niſſen auch noch Maundrells Nachrichten, Der ſo⸗ 
gar heutzutage noch Spuren von der Arbeitſamkeit der 
alten Hebraͤer gefunden hat. Man ſieht, daß Felſen 
und Berge ehemals mit Gartenerde bedeckt, und zum 
Unterhalt der Einwohner angebaut geweſen. Sie bate 
ten ebemals die Gewohnheit, alle Steine zu fammieln, 
und fie an Die Zeiten der Berge in Geſtalt eıner Mauer 
zu legen. Dieſe Eınfaffungen verhinderten die Erde 
einzufallen, und vom Regen mweggeführt zu werden. 
Von diefer Bauart ſieht man nod) heutzutage Die Deut» 
lichſten Spuren, wenn man in den paläjtınifdyen Ge= 
bürgen durchfommt. Sind nun fogar Die Berge fruchte 
bar geweſen, fo fann man es von andern Gegenden 
noch mehr behaupten. Doch wenn auch der Fleiß der 
Menſchen nody fo groß ift, fo muß doch aud) Die Na— 
tur das ihrige Dabey ıhun, Und audy diefe unterſtuͤtzte 
den Feldbau der Hebraͤer. Der Zeldbau fann nicht gut 
von ftatten gehen, wenn die Früchte nicht Feuchtigkeit 
genug haben. Db nun glei unter dem Himmelftrichr 
wo Die Hebräer wohnten, Die Hitze weit brennender war, 
als ben uns; fo fehlte es Doch auch nicht an Mailer. 
Zwar ift das Yand Ganaan auifer dem Jordan mit feis 
nen anfehnlihen Zlüfen durchſtroͤmt ; es fehlte unters 
deſſen doch auch nicht an folden Strömen, die durch 
den Megen entftunden, Der fi in Den Thälern fams 
mete; daher im Hebräifchen das Wort 973 fomohl einen 
Regenftrom, als audy ein Thal bedeutet. Die Örgend 
am Jordan war befonders reich an foldyen Gewaͤſſern, 
daher fie aud) ein Garten des Herrn genennt wird. 
Diefe Waiferthäfer befamen ihr Waſſer von den Regen, 
Daher Gott diefen befonders denjenigen verheißet, die 
feine Gebote beobachten. Im Sonmer ift des Regens 
in Fanaan fehr wenig, und fie fönnen ibn alsdenn 
auch gewiffermaffen entbehren, weil ihre Ernte ſchon 
im Srühling angehet. Im Gegentheil ift der Winter 
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deſto ergiebiger Damit, daher er auch insgemein nur 
Die Regenzeitgenennt wird. Die fandleute geben haupt. 
ſaͤchlich auf zwey Zeitpuncte Achtung, in Denen der Res 
en in Abficht auf den Feldbau einen groffen Einfluß 
t. Es iſt Diefes der in der Schrift fo oft vorkom— 
mende Frubs und Spatregen, Davon jener derjenige 


iſt, welcher fallt, wenn der Saame ausgeftreuet wirdy 


: @patregen, WIPbD Maikofch. 


diefer aber, wenn der Saame bald reifen will. Den 
Fruͤhregen nennen die Hebräer 711 Joreh, und den 
Der Frühregen faͤllt 


" nad) der Herbftnachtgleiche. Dr. Ryffel, der lange 


Zeitin Syrien und den dortigen Gegenden gemefen iſt, 
befchreibt ihn auf folgende Urt. Die Sommerdürre 
endigt fich gemeiniglich im September mit einem ſtar⸗ 
fen Dlagregen, welcher einige Tage lang anhält; hiers 


. auf folgt ein Zroifhenraum von fhönen Wetter, zwan⸗ 
“zig bıs Dreyßig Tage fang; alsdenn fällt wieder ein 


lagregen. In Paläftina folgt diefer Regen etwas 

äter, manchmal im Monat November, manchmal 
erſt im December; doch weicht er felten weit von die⸗ 
fen Zeitpuncten ab, 


Dbgleich die Jahreszeiten im Orient ſeht regelmäßig 


“find, fo darf man doch nicht glauben, als wenn der 
* Frübregen allemal geradean demfelben Tage falle. Die 


Kabbinen zwar find diefer Meynung ; nad) ihnen faut 


"der erfte Regen auf den r7ten Tag des Monats Mars 


cheſchvan, und der zweyte in Dem Anfang des Monats 
Kislev. Die Reiſebeſchreiber bemerfen die Zeit im Gan⸗ 
gen, ohne die Tage genau zu beftimmen. Diefer Res 
gen, den wir jest befchrieben haben, wird der Frühre» 

en genennt. Diejerige Regen, melde den Winter 
über in reıher Maaße fallen, werden nicht, bemerft. 


Auf diefen Regen fommt im Orient ungemein viel an. 


Zenophon fait, in feinem Buch von der randwirth⸗ 
fhaft: wenn der Herbft heran fommt, fo fehen auͤe 


xeute auf Gott, und warten, bis erregnen laſſe, auf 


Erden, und ihnen alfo erlaube, den Saamen auszus 
fireuen. Es wird niemand gern in eine dürre Erde 
faen, undes ift befannt, daß ſich Diejenigen vielen 


"Echaden zufügen , welche eher faen , als es ihnen von 


u 


Gott durch den herabfallenden Regen befohlen wird. — 
Der andere Megen, oder der fogeriannte Spatregen 


faͤtlt im Frühling, und diente infonderheit Dazu, daß 
die Früchte, zu der Zeit, wenn die Aehren bervorbres 


* 


chen woliten, binlänglidye Feuchtigkeit haben mödıten, 


- damit die Halmen nidıt verdorreten, und die Körner 


im 


ihre Dicke erhielten. Diefe beiden Regen werden auch 
zumeilen Morgens und Abendregen genennt, im Grie⸗ 


chiſchen VEToc FW ROg Ka orbıuog > Jac. 5, 7. man 


darf fich aber dadurch nicht verführen lafen zu glauben, 
‘ als wenn dadurd) Die frühere oder fpätere Zeit des Tas 
ges zu verftehen ſey, fondern es ift von der Zeitdes Jah⸗ 
“reg zu derfichen, 


* 


Die Fruchtbarkeit des Landes Canaan ſoll ſo groß 
eweſen ſeyn, daß man nicht einmal nötbig gehabt has 
5 foldyes zu duͤngen. KR orte fagt diefes ausdrücklich 
in feiner Befchreibung desgelobten Landes. Ulle fieben 
Sabre ruhete Das Land, und fonnte ſich alfo vollkom⸗ 


: men mieder erholen. &s blieb auch auf dem Felde viel 


Etrob liesen, mweldyes, wenn es verfaufte, einen nas 


‚türlihen Dünger gab. Ein groffer Theil der Epreu 


. wurde verbrennt und die Afche auf die Felder geftreut. 
- Yus Luc. 14, 34. fheint zu erhellen, daß man ſich 
auch des Saljes anftatt eines Dungmittels bedient has 


be; denn wenn Ehrifiusfagt, daß das Salz, wenn es 


- feine Saljigfeit verlohren. habe, weder auf das Land, 


: bereitet. Sie bedienten fin biezu eines 
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noch ın den Mift zu gebrauchen ſey, fo muß‘ folgen, 


daß man es, fo lange es noch gut war, zu beiden ges 
braucht habe. Man fann nicht zweifeln, daß Die als 
ten Hebräer ihre Felder durch Mift gut gemacht haben. 
Db wir gleich feine ausdruͤckliche Meldung davon fins 
den; fo reden doch die Schriften der Propheten zuwei⸗ 
len von Miftbaufen. Jefaias fagt: Moab wird 
unter ihm zerdroſchen werden, wie Stroh in Miſthau⸗ 
fen. Es ift nicht glaublich, daß man Stroh in Mift 
nod einmal aufs neue jertreten habe, da es durch die 


Dreſchraͤder und Dreſchwagen ſchon genug zermalmet 


war; ſondern es muß dieſe Stelle fo uͤberſetzt werden: 
Moab ſoll zerdroſchen werden, mie man das Stroh 
zerdriſcht, weiches man in den Mifthaufen wirft. Jef. 
25, 10. Sie hatten Bruben, in welchen fie allerhand 
Unrath fammelten, welchen fie, wenn er verfault 
war, auf ihre Aecer bradıten. War aber Das fand zu 
fett,, fo mifhten fie Sand darunter, Damit Dem Lande 
Die überrüßige Fettigfeit genommen wurde: Dasje 
nige, mas ein Land fruchtbar macht, ift eigentlich Das 
—— Iſt nun bereits Salz genug in der Erde, ſo 
t fie nicht noͤthig, daß man ihr darinnen zu Huͤlfe 
omme, fondern alle Arbeit des Landmanns gebt alds 
denn dahin, zu forgen, daß es gehörig aufgelöfet wer⸗ 
de. Iſt aber der Boden zuftarf mit Sal; angefüut, 
fo fihadet es eben fo viel; nicht als wenn der Boden zu 
mager würde, fondern weil die Fettigkent auf einen gar 
zu hoben Brad getrieben wird. Daher drohet Bott den 
Bat 5 3. Mof. 29 23. daß er ihr Yand durch Schwer 
el und Salz verbrennen würde. So nüslich alfo das 
Sal; der Erde zur Fruchtbarkeit ift, fo ſchaͤdlich iſt es, 
wenn fie zu ftarf Damit angefüllt if, Daher wird dag 
Salz auch als ein Zeichen der Unfruchtbarfeit angefes 
ben. u bimel ech zerbrach die Stadt und ſäete Sal 
darauf, d. i. er machte den Boden zum Feldbau uns 
tauglich. Es gefchieht in Den heiiien Gegenden mehr, 
als ın den fältern , daß das Sal; eine ganz entgegen« 
efente Wirfung thut, und durch Die groſſe Hitze das 
dand völlig austrodnet, Daß im übrigen in Sanaan, 
p wie uͤberall gutes und ſchlechtes Band angetroffen mors 
en, iſt aus der &leichnißrede Ehrifti von viererley 


Acker offenbar. 


So bald der Frühregen im Herbft das Land gemil« 
dert hatte, fo wurde e8 aufgebrochen, und jur Saat 
'nten t > Dfiugs, der 
wie alle Geraͤthſchaften in Drient fehr einfach und zu 
feiner Ubficht bequem war, Er beiiund nur aus fols 
genden Stüden, die hernach mit einander verbunden 
wurden; 1) aus der Deichfel, an welcher die Ochſen 


. jogen; 2) aus einem Querbol;, melches den Dchfen 


auf den Naden lag, und vorn an der Derchfel befea 
ffigt war; diefes, war an beiden Enden Durd) einen 
Strick den Dchfen um den Hals berum befeftigt, das 


. mit fie ſowohl mit der Bruft als dem Nacken zugleich 


ſchieben fonnten.; 3) aus der Prlugfihar , welche von 
Holz war, und nur vorne an der Spike mit Eifen bes 
ſchlagen war; 4) aus einem Holz, telches quer an 
der Piugfchar befejtigt war, modurd die Pflugfchar 
regiert, Daß fie nach Befinden des Erdreichs feichter 
oder tiefer Die Erde Durchgraben fonnte. Un die Deich» 
= wurden die Ochſen mıt Stricten gebunden, und von 

em Pflüger vermittelft eines Seile geleitet, und Durch 
einen Stachel angetrieben, Es kommen in der heiligen 
Schrift verſchiedene Yusdrüxte vor, welche Anfpieluns 
gen auf diefes Inſtrument, und die Urt ſich deren zu 

edienen, enthalten. - Bey dem Propheten Yıabum 
2, 13. heißt es: ich will fein Jod (im Hebräifchen 
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BD die Deichſe) zerbrechen, und deine Bande jerreife 


r 


fen, d. i. ich wit dich gänzlich befreyen, es fol nicht 
nur die Teichfel jerbrochen, und Das arbeitende Thier 
von feiner Bürde befreyet, fondern, Damit nichts von 
der Yaft übrig bleibe, aud) Die Stricke zerrijfen werden, 
damit es an dem Pilug befeftigt war, Tas —5 


welches an der Deichfel befeſtigt, und den Ochſen au 


:!jeden Bibellefer befannt. 


8. Rlaal. 3, 27. 
Diefer 7 5* In 


den Nasen lag, beißt das Joch 999. Taf auch hie» 


von ın der heiligen Schrift oft geredet wird, iſt einem 
Dan lefe Fer. 27, 11. 30 
ı 8. Moſ. 27, 40. Tel. Tor 27. 
ugs wurde nach der Verſchiedenheit 


des Zugviehs bald leichter, bald ſchwerer gemacht. War 


Der Dchſe muthig und ſtark, fo wurde es ſchwerer ges 
macht, Damit er dem Pfluͤger deſto leichter gehorchte ; 
wor erim Gegentheil zahm, fo wurde es feidıter. Die 
Hebräer bedienten ſich zu dieſer Feldarbeit vornemlich 
der Ochſen. Canaan hatte an diefen Thieren einen 
Ueberfluß, Pferde im Gegentheil waren nicht einheis 
miſch. Erſt ganz fpät tried Salomo tinen Handel 
Damit, und ließ fie aus Aegypten fommen. Je mei» 
ter wir in der Gefchichte hinauf gehen, Defto mehr bein 
det man, daß die Menfdyen fich bey ihrer Zeldarbeit 
des DOchfen bedient und auch desmegen eine gewiſſe Urt 


von Hochachtung und Danfbarkeit gegen diefes Thier 


gehabt haben. Wenn Jefaias die wiederfommende 
güldene Zeit ſchildern will, fo ſagt er: wer alsdenn 
einen Ochfen ſchlachtet, iſt wie einer, der einen Dann 
erſchluge, d. i. er würde einenm Mörder gleich geachtet. 
ef. 66, 1 — 3. Es iſt leicht zu begreifen, Daß bey 
einem den Ackerbau treibenden Bolf, im Anfang, ehe 
ſich diefes Thier hinlaͤnglich vermehrt hat, Das Schlach⸗ 


* ten deifelben felten, und fajt durch ein Geſetz unterfagt 


und nur im Not 


gemwefen fenn muß. . Hieher gehört aud) die Stelle aus 
dem Virgil. 
Ante etiam fceptrum Dictaei regis, & ante 
Impia quam caefis gens eit epulata iuuencis, 
Georg. II, 535. - 
Zuweilen brauchten fie aber auch Die Efel zur Feld 
arbeit. ef. 32,_ 20; doch geſchah diefes fehr felten, 
Bfalt. Gewöhnlich fpannten fie zioren 
Dchfen zugleich an einen Plug, daher das hebräifche 
ort MXR allezeit ein Paar zufammengefnüpfte Ochſen 


bedeutet. Doc mar dabey den Yuden ftreng verboten 
Ochſen und Efel mit einander zugleich anzufpannen. 
(f. Lilajim.) Hievon wird zumeilen ein gewiſſes 
Etüct vandes ein Joch Pandes genennt. Es heißt Dies 
fes nach der natuͤrlichſten Bedeutung fo viel fand, als 


ein Paar Ochſen in einem Tage umarbeiten fönnen. 
Um die Ochfen ben ihrer Wrbeit anzutreiben bediente 


: man fich eines mit Eifen befchlagenen Stabes. 


Diefer 
Stab hatte einen doppelten Gebrauch ; erſtlich Diente 
er dazu, die Ochſen vermittelft eines Stachels, womit 
man fie in die Ferſe flach, anzutreiben, und fodann 
aud) dasjenige, was im Paügen hinderlid) war, aus 
dem Mege zu räumen. Maundrelf'befcpreibt einen 
ſolchen Stab, mie er ibm von Aderleuten in der Ges 
end von Terufalem gefehen hatte. Die Länge war acht 
hub, und die Dice fechs Zoll. Un dem einen Ende 
war eine Spitze, um Die Ochſen Damit fortzutreiben ; 
an dem andern eın fleiner Karft oder Haue, um von 
dem Pflug dasjenige, mas ſich während des Pflligens 
angehenft hatte, megjubringen. Eines folden Och— 
ſenſteckens bediente fih Samgar, um 600 Philifter 
zu erfchlagen. Wer dabey an ſolche Stecken denft, 
deren fich unfre Ochfentreiber bedienen, dem kommt es 


dem Säen ber. 
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unglaublich vor, daß ſich 500 Mann mit einem blo⸗ 
fen Prügel haben todtfdylagen laſſen. Allein das in 
Drient gewöhnliche — iſt, wie wir es beſchrie⸗ 
ben haben, von unſern Ochſenſtecken ganz und gar uns 
terſchieden. Vermuthlich wandte Samgar den Stas 
el um, und brauchte ihn wie ein Beiloder eine Streit« 
art. Einige erfläremmdiefe Sache alfo: zu Samgars 
Zeiten fehlte es den Trfraeliten an Waffen. Sam— 
gar führte die Jfraelıten an, welche bios mit foldyen 
Ochſenſtangen bewaffnet waren, und gewann eine 
Schlacht gegen die Philifter. Tas Prlügen felbiten 
wer von dem unfrigen wenig unterjhieden, auſſer Daß 
fie wegen des gelindern Himmelsſtrichs die Erde nicht 
fo tief aufjureiffen pflegten, als wie in raubern kaän⸗ 
dern. Die Zurden haben im Hebräifchen einen dops 
pelten Namen; fie heißen erftlid Ob und man ver« 
ftehet Darunter die Rinnen ; die durch Die Pluofbar 
geöffnet, und von der aufgeworfenen Erde eingefhlofs 
fen werden ; fie heifen auch OY1YA und diefes find die 
Erdſchollen, weiche die Rinnen einfchlieifen. Wenn 
nun der Acker geprlügt war, fo machten fie, ehe fie den 
Saamen emftreuten, die Erdſchollen mit hoͤlzeren Keu⸗ 
len klein, und das Yand eben ; alsdenn theilten fie fie 
in Felder ein, und machten eine Urt von Rändern 
darum ber, manchmal höher, mandmal niedriger, 
nad)dem die Aecker mehr oder weniger Feuchtigkeiten 
brauchten. 

Die Urt des Säens oder der Einftreuung des Saa⸗ 
mens war, wie an andern Drten, Deswegen wollen 
wir ung dabey nidyt aufhalten. Es fiheinet, daß die 
Hebräer ihre Aecker, ehe fie den Saamen einjtreuten, 
geegget haben. Wir ſchließen Diefes aus Jef. 28, 24- 
25. wo e8 heißt: prüget Der Udermann immer jur 
Saat? Oeffnet er feine Erde und egget fie immer? 
Iſts nicht alfo, wenn er die Fläche eben gemacht hat, 
ftreuet er Wien u. ſ. w. Hier gebet das Eggen vor 
Einige find gar ‚der Meinung, daß 
man diejenige Feldarbeit, Die wir unter dem Eggen vers 
fteben, in dem Drient gar nicht kenne. Die Urſache, 
die fie Davon anführen, iſt diefe: weil man in der 
Morgenländern nicht fo heftige Winde hat, als bey 


» uns, fo darf man nicht beſorgen, Daß der ausgeftreute 
Saame verwebet werden dürfte, che er Wurzel fchla« 


4 


zu Dem ſey · die Erde gemeiniglich fo locker und leicht, 
die Saamenförner Paleich eindringen und Wurzel 


- fhlagen fonnen, ohne daß man fie mit Erde bede 


Dieſe Gewohnheit ſcheint indejfen doch nicht allgemein 


eweſen zu ſeyn. Vielleicht war es bey den Hebraͤern 
uͤblich, wie es auch an einigen andern Orten gebrauch» 


lich ift, daß dag umgeaderte Land zmeymal geegget 
) wurde, einmal gleich nad) dem Prügen. vor der Saat, 
„etwa durch Waljen, um das fand eben zu 8 oder 


um die Schnecken und andere dem Getraide ſchädlichen 


Inſecten Äh tödten ; Das andere nad) dem Eden. Aus 
‘ der angeführten Etelledes Je ſa ias fcheint zu erhellen, 


Ackermann fäe TI DON und.I0D) Avyr⸗ 


daf beide Arten don Eggen Damals uͤblich geweſen. Ben 
der Ausfaat fahen fie befonders darauf, daß fie reines 
Eaamenforn ausftreueten. 

In eben der angeführten Etelle fagt Fefaiag, der 
Man 
halte fich bey dDiefen Worten nidyt an Yutbers Ueber« 


ſetzung, melde fügt: Waizen und: Gerften, an dem 
Ort, mo ers bir haben will. MW heißt fetter, 
‘ vortrefflicer Waizen, von dem Stammmort ANY rin. 


vauserlefene, ausgezeichnete Gerſte. 


gue fuit, und bedeutet eben fo viel als Dyrın ar 
das Fett, Das Befte von Waizen ; 1ODJ TPyW beißt 
Ein jeber guter 

Detde 
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Oeconome beobachtet dieſe Regel. Varro ſagt: quae 


ſeges grandiſſima atque optima fuerit, ſeorſim in are- 
am ſecerni oportet ſpicas, ut ſemen optimum habeat. 
Varro de re ruſtica, I, 52. Dahin zielt auch das 
Geſetz, wodurd den Juden verboten war, zweyerley 
Eaamen auf einen Acker zu ſaͤen z wollten fie dieſes 
Geſetz genau beobachten, fo mußten fie die Saatfrucht 
forgiältig auslefen. Die Juden fieben in den Gedans 
fen, daß, wegen der Sünden der Menfchen das Ges 
traide ausarte, und daß daraus eine Frucht entſtehe, 
Die zwar Aufferlich der guten Frucht gleiche, aber inner 
lich ganz verdorben fen. Allein Die Deconomen mollen 
nichts Davon wiſſen, ſondern fagen, daß das Afterge⸗ 
traid, lolium, zizania, und dergl. eine ganz verfchies 
dene Art ſey. Woute man es mit dem Waijen für eis 
nerley halten, jo fonnten es die Juden mit unter den 
Maizen faen, ohne dem Geſetze zu nahe zu treten, und 


doch den größten Schaden davon gehabt haben. Daß 


Die Juden aber alles Aftergetraide bey Der Ausſaat forg« 
fältig von der guten — abgeſondert haben, ſehen 
wir aus der Gleichnißrede Chriſti Matth. 13, 25. 
Ein Feind eines Hausherrn hatte heimlich dergleichen 
Aftergetraid auf feinen Acker geftreuet; Da es in das 
Kraut fhoß, und die Yeute foldyes merften, fo verfiel 
fein Menfc Darauf, daß foldyes ausgeartetes Getraide 
fen; fie wunderten ſich vielmehr, mo foldyes herfoms 
men möchte, da doc) der Herr ausgelefenen Saamen 
gefaet hatte; und der Herr fagte gleich: das bat ein 
Feind gethan, welcher falſchen Saamen auf den Acker 
geworfen hatte. Hieraus ift offenbar, daß die Saats 
rucht ausgelefen wurde. Noch ein befonderes Geſetz 
in Ablicht auf die Saatfrucht Itebt 3 B. Mof. 11, 37. 

8. ob ein Aas von unreinen Thieren filauf Saamen, 
den man gefaet hat, foift er Doch rein; wenn manaber 
Walker über den Saamen göjfe, und fiel hernach ein 
ſolch Aas darauf, fo würde er auch unrein. Die Ur 
fache von diefer Verordnung ſcheint eine Doppelte zu 
ſeyn. Die erfte ift dieſe: es wird hier Brodfurn und 
Saamenforn einander entgegen geſetzt. jenes wurde 
unrein, fo bald ein Was eines Ungegiefers darauf fiel, 
Diefeg aber nicht. Die andere iſt diefe: wenn der 
Saame noch troden ift, fo kann er fo leicht feinen Uns 
rath und feine Unreinigfeit an ſich ziehen; ift er aber 
mit Waifer begoifen, I zieht er Die Unreinigfeiten mehr 
an fich, und behält fie aud) fänger. Die Abſicht dies 
fes Gefetzes ift, die Juden auf alle mögliche Art zu 
zwingen, Darauf bedacht zu ſeyn, Das Ungeziefer zu vers 
tılgen. 

War das Getraide nun gefaet, fo mußte der Acker⸗ 
mann darauf bedacht feyn, daß er feinen Acker rein 

ielte und von dem ſchaͤdlichen Unfraut ſaͤuberte. Dies 
I erforderte in den Morgenländern weniger Mühe, 
als ben uns; denn der fruchtbare Beben, Die Hitze der 
Eonne und die vortheilbafte Wällerung trieb das Ge. 
traide fo gefehwind in die Höhe, daß es das Unfraut 
bald überwuchs und erftichte. 

Obgleich ein großer Theil der Feldarbeit im Morgen» 
lande darinnen beftund , daß fie Durch Wafferleitungen 
den Früchten hinlängliche Feuchtigkeit verfchaffen muß, 
ten; fo hatte doch das Fand Canaan viel vor ihnen bors 
aus, daf fie diefer Arbeit nicht nöthig hatten. Mo» 
fes fehreibt ihmen felbft einen Vorzug hierinnen zu. 
5 8. Mof. ı1, 10. das fand, wo du hinfommft, es 
einzunehmen , ift nicht wie jenes Aegyptenland, wel⸗ 
ches Du mit Deinem Saamen befäen,, und mit deinem 
Fuß tränfen müßteftz fondern es hat Berge und Thä, 
ler, und trinfet Waſſer von dem Regen des Himmels. 


Allgem. Real-Wörterb, IX, Th, 


"bringen, menn 
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Eie hatten alfo nicht nöthig, Foftbare Mafferleitungen 
zu bauen, fondern fie durften nur mit Den Megenwafe 
fer baushaltifh umgehen , fo hatten fie niemals Dians 
gel daran, In den fpätern Zeiten aber, da der Pracht 
unter den fraeliten einriß,, finden wir, daß ihre Koͤ⸗ 
nige auch bierinnen ihre Große fehen ließen. Was die 
Geringen nicht bedurften, thaten die Broßen. Sa— 
lomo ließ Waſſerteiche machen, um feine Gärten Das 
mit zu waͤſſern. Pred. 2, 6. und von Hisfia wird 
gemeldet, daß er die Waſſerquelle von Abendiwärts zur 
Etadt David geleitet. aThron. 32, 30. Man findet 
von foihen Waſſerleitungen nod) heutzutage Spuren. " 
Sie legten bier und dar Ciſternen an, in welchen fie 
das Regenmaffer ſammelten, und durch Ganäle in die 
Felder leiteten. 

Wenn der fandmann alle die bisher befchriebene Ars 
beit gethan hatte, fo erwartete er nun die Belohnung 
derfelben, Durch eine reiche Ernte, Daß die Ernte 
früher als bey uns einfiel, haben wir ſchon anderwaͤrts 
erinnert. Sie beitelten das Feld im November, und 
im April und May war das Betraid ſchon reif. Uns 
Dfterfeft wurde eın Omer Gerſte abgemähet, und dent 
Herrn dargebracht. Es wird Daher diefes Zeit, dag 
Feſt der Eritlinge der Arbeit genennt. 2 3. NIof. 237 
16. Am Pfingſtfeſt wurden gleichfals die Erftlinge, 
aber von Waitzen dargebraht; daher aud) dieſes Fritz 
das Feſt der Erſtlinge auch das Zeit der Ernte genennt 
wurde, Man hatte nemlich im judifchen Yande eine dop⸗ 
pelte Ernte, eine Geritenernte, welche die erfte war, 
und eine Waitenernte, welche Die zweyte war. Bein 
der wird ausdruͤcklich gedacht, ı B. Mof 30, 14. 
Ride. 15, 1. 1 Sam 6, 13. 12, 17. und Rutb2r 
23. werden beide von einander unterfdyieden; 2 Sam. 
21, 9. wird die Gerſtenernte auodruͤcklich die erſte Ernte 
genennt. Ben dem Hagel in Aegypten, furz vor dem 
Dfterfeft der Iſraeliten, wird ausdruͤcklich gemeldet, 
daß die Gerſte geſchlagen worden, meil fie fchon in Aeh⸗ 
ren fund, und bald reif war, der Waiten aber feinen 
Schaden gelitten, meil er noch verborgen war, d. i. 
nod) feine Aehren hatte. 2 3 Mof. 9, 32. Taf die 
Gerjtenernte auf Dftern ihren Anfang hatte, ift ohne 
Zweifel; in Anſehung der Waitenernte aber find die 
Ausleger nicht einig. Einige glauben, das Pfingſtfeſt 
werde Deswegen Das Feft der rnte genennt, weil die 
Waigenernte alsdenn angieng, andere aber, meil fie 
fid) an demfelben endigte. Diejenige, Die das erfte bes 
haupten, fagen, es ſey unſchicklich, die Erftlinge zu 

die Ernte ſchon vorben wäre; Die ans 
dern aberantworten Darauf, daß auf Pfingften die Erfts 
linge, nicht von der rohen Frucht wie auf Ditern, fone 
dern von dem bereits Daraus gebafenen Brod gebracht 
worden; nun aber fep es natürlih, Das neue Korn 
nicht zu gebraudyen, wenn man anfängt zu fchneiden, 
fondern , wenn die Ernte vorbey iff. Zu dem redinen 
die Juden felbften die Zeit von Dftern, bis wenige 
Tage nad) Pfinaften, zur Ernte, melches fie nicht thun 
mürden, wenn die Ernte erft auf Pfingften ihren Ans 
fang hätte. Es ift wahrſcheinlich, Daß man, fobald 
die Gerfte vom Halm war, fihan den Maizen gemadıt 
habe. Und diefes um fo vielmehr, weil das Getraide 
bey der groifen Sonnenhitze gefhmwind jur + eife fam, 


- Man darf aber nicht glauben, daß fie Das Mttraide als. 


denn ſogleich auch in Die Scheuren gebracht haben , fons 
dern fie lieſſen es auf dem Felde liegen, welches fie we⸗ 
gen der trocfenen Witterung leicht thun fonnten. Erſt 
mit dem Lauberhüttenfeft, wenn alle übrigen Gewaͤchſe 


eingethan waren, mußten auch die Seldftüchte obm 


Nannn 
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Felde ſeyn. Wenn dieſes Feſt, das Einſammlungsfeſt 
genennt wird, ſo wird es in einem andern Verſtande 
genommen, als wenn das Pfingſtfeſt das Erntefeſt der 
uden genennt wird. Von einer ſehr geſegneten Ernte 
agte alſo Mofes, daß fie dauern ſollte, bis zur Wein— 
ieſe, weil man mit dem Dreſchen bis dahin zu thun has 
ben würde. 3 8, Mof. 26, 5. vergl. mit Amos 9, 
13. (f. Erndte, Erſtlinge.) Die Urt, Das Getraid 
abzufchneiden fheint im Morgenlande nicht einerlerley 
geweſen zu ſeyn. Die Sicheln, deren man ſich beym 
Abfchneiden des Getraides bedient, haben bey den Her 
braer dDreperlen Namen, WED Marmafch . bo Mag- 
gal, und MOD Mafmeroth, wovon die beiden ers 
en eine Art von gröffern Senſen, Die dritte aber eine 
feine Sichel bedeutet. Das Ichte Wort wird auch von 
den Dieifern gebraucht, deſſen fich Die Weingartner zur 
Befchneidung der Weinſtoͤcke bedienen. Tas abge 
fhnittene @etraide bat, nachdem es mehr oder weni⸗ 
ger ift, auch verfhiedene Namen. Der Echnitter 
nimmt erſtlich, fo viel er mit der linfen Hand fallen 
kann, jufammen. An einigen Orten haben fie in der 
finfen Hand ein fihelförmiges hölgernes Jnftrument, 
womit fie das Getraid zuſammenfaſſen. Cine ſolche 
andvoll Betraid, welche noch nicht zufammengebunden 
ift, heißt im Hebraͤiſchen NIX, Zabat'ı, find fie aber 
jufammengebunden in Garben, fo heißt es MVU Omer. 
Beide Worte fommen im Buch Ruth vor, mo Boas 
w feinen Knaben ſprach: laffet fie auch zwiſchen Den Gar⸗ 
en lefen, (DYNO) aud) vonden Haufen (DYn2yn) 
laſſet ihr mit Fleiß übrig, Rutb 2, 15. 16. Die 
fes abgefchnittene Getraid legte der Schnitter in kleinern 
Pagen, oder Haufen hinter ſich, alsdenn ee der 
Garbenbinder Myd mehrere folder Gebinde zuſam⸗ 
men, und band fo viel er mit feinem Arm auf einmal 
faffen fonnte, in einer Garbe, Myy zuſammen. Eine 
foldye Barbe mußte dem Herrn zum Erfiling gebracht 
werden. Blieb eineauf dem Felde liegen, fo durfte fie 
nichtnachgeholet werden, Mehrere folder Barben wurs 
Den wieder zufammengebunden, und eine foldye groͤſſere 
Garbe beißt, MOIN Aliimmah, ı 3. Moſ 37, 7. 
Menn diefer mehrere auf einen Haufen zufammengeles 
get werden, fo machten fie einen WI Gadifch aus, 
welches Yuther durch Mandeln überfest. Richt. 15 7 
5. Hinter einen folhen Haufen Korn legte ih Boas, 
“ welcher groß genug muß geweſen ſeyn, daß er hinter 
demfelben von niemanden gefeben, noch geftöret werden 
fonnte. Und fo liefen fie die Frucht liegen, bis die 
eit zum Dreſchen fam. Sie fonnten diefes um fo viel 
icherer thun, da der Regen des Sommers etwas Übers 
aus feltenes, und Die guft fehr trodten war. Die Ten. 
nen, deren fie fih um Dreſchen bedienten, muß man 
fih nicht, wie unfre Scheunen, als Gebäude, Die 
mit Mauern eingefchloffen find, vorftellen, fondern es 
waren freye offene Pläge auf dem Felde, Auf einer 
folhen Tenne breitete Gideon fein Fell aus, und da 
es von dem Thau benezt wurde, fo mußes der freuen 
Luft ausgefegt geroefen fepn. Hier wurden die Garben 
und Haufen jufammen getragen. In Kriegszeiten wa⸗ 
ren diefe Tennen der Plimderung juerft ausgefegt. Da 
die Philifter zu Davıds Zeiten Die Stadt Regila bela, 
gern mollten, fo machten fie fich zuerft an die Zennen, 
und führten Das Daraufliegende Betraide weg. 1 Sam. 
23, 1. Bon der Urt zu drefihen, haben wir in einen 
befondern Artickel gehandelt, daher wir bier nur einige 
toenige Zufäge hinzufügen wollen. Die Art, das Ge— 
traide Durch das Vieh austreten zu laſſen, fcheint Die 
einfachſte und ältefte zu fen. Man brauchte nicht viel 
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Leute zu dieſer Arbeit, fie war weniger koſtbar, und 
gieng gefchmwinder von ftatten. Der einzige Schade, 
der Daraus entjiehen fonnte, war, daß das Stroh jers 
treten wurde; aber dieſer Schade war für den Morgen» 
länder ganz unbeträchtlidy, weil er das Stroh nicht ans 
ders als zerhackt brauchen fohnte. Von den Worfeln 
ift am angeführten Ort gleichfals gehandelt worden. 
Wasdas Stroh anbelangt, fo fommen im Hebräifhen 
drey Wörter vor, welche man wohl von einander une 
terfcheiden muß, YP Motz, 37M Theben, und % 
Kafch. Das erfie, PD bedeutet Die allerfeinite un 
leichtefte Spreu, Die beym Worfeln von dem Winde 
am meiften meggetrieben und zerftreuet wird. Obgleich 
beym Worfeln alles Stroh mit Hülfe des Windes von 
dem Korn abgetrieben wird, fo verfteht es ſich doch von 
felbften, daß ein Theil de,ielben leichter zermalmet wird, 
als das übrige; hiezu gehören auch die Huͤlſen, mworine 
nen Diefe Körner geftett haben ; alles dieſes ift fehr 
leicht, und wird daher beynahe ganzlid) vermehet. Die 
zweyte Battung heißt IM und diefes ift Das zerhackte 
und jertretene Strob. Bey der morgenländifchen Art 
zu dreſchen fonnte das Stroh unmöglid; ganz bleiben, 
fondern e8 wurde wie Hederling, und blieb nicht viel 
gröffer, als etwa eines Gliedes lang. Es wurde zu 
verfchiedenen Dingen angewendet. Man braudıte es 
vornemlich zum Bauen, und mifihte es unter Thon, 
moaus man Ziegeln madıte. Hieraus läßt ſich dasje— 
nige erlautern, was von den Kindern Iſrael in Aegppe 
ten erjgeblt wird. 23. Moſ. 5. Sie muften Ziegel 
bon Thon und Stroh machen, wozu man ihnen an« 
fangli Stroh gab, nachher aber mußten fie foldıes 
ſelbſt ſammeln. Man bedenfe dabey die Muͤhe, die fie 
anmenden mußten, dergleicyen Fein gehadtes Stroh, 
welches von dem Winde auf Tem ganzen Felde herum 
zerjtreuet war, jufammen zu lefen. Die dritte Bat» 
tung nennen ſie LP und diefes feinen Diejenigen Stops 
peln geweſen zu jeyn, Die nicht auf die Tenne gebracht 
wurden. Beide Arten werden haufig mit einander vers 
wechſelt. Da fie beide von dem Winde herumgetrieben 
wurden, fo nehmen die heiligen Schriftitelter oft Ge— 
legenheit Davon her, fie zu Gleichniſſen zu brauchen, 
z. B. 2 R'n. 13,7. Jeſ. 41, 2. Jer. 13,24. Siob 
21,18. Pf 1,4 35,5. 83,14. Dasjenige Stroh, 
weldyes man nicht brauchen wollte, pflegte man entive» 
der zu verbrennen, oder auf den Miſt zu werfen. Dies 
fes Seren pemeilenanf der Tenne felbjt, wo gedrofdyen 
wurde. 

Nachdem mir nun Die Art des Feldbaues der Juden 
erflärt haben ; fo müffen wir nun auch noch etwas von 
den Feldfrüchten felbften fagen, Die Die Juden in dem 
Lande Kanaan gejogen haben. Der Talmud redet von 
fünferley Früchten, die in dem Lande Canaan gewach⸗ 
fen find, davon aber nur drey in der heiligen Schrift 
genennt werden ; diefe find Waigengerfte NDD> Küfe- 

.eri 


meth, by n512W Schibboleth Schual, und Br 
Schiphon. Die beiden erften find feiner Schwierigfeit 
unterworfen. Daß der Waitzen die gemeinfte und befte 

rucht geweſen, die im Lande Canaan gejogen worden, 
it feinem Zweifel unterworfen. Wenn von Feldfrüch— 


. ten geredet wird, fo ftehet er gemeiniglid) oben an. 


Eie hatten davon im Lande einen foldyen Ueberfluß, 
daß fie nicht nur zu ihrer eignen Nothdurit genug bat» 
ten, fondern auch vieles au,fer Landes verfaufen fonns 
ten. Sietrieben infonderbeit zu Minith, einer Stadt 
an den ammonitifchen Gränzen einen ftarfen Handel 


. damit, und die durchreifenden Earavanen nahmen ib« 
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men einen groſſen Theil davon ab. Ezech. 27, 17. 
a Cbron. 27, 5. 1 Rön. 7, 11. 2 Chron. 2, 10. 
Wenn fie den Heren wegen der Fruchtbarkeit ihres Yan» 
des loben wollten , fo ftehet der Waitzen unter den ers 

en Produften des Landes und wenn ihnen Bott groſſe 

fücfeligfeit verheiffet, fo fagt er, daß er fie mut den 
befien Weiten fattigen wollte. & 81, 17. 167, 1% 
Naͤchſt dem Waitzen wurde die Öerfte am haufigften ge» 
bauet, und auch — ein groſſer sn getrieben. 

utb2,17. 2Sam. 14, 30. ı [bron. 12, 13. 
e en, 2 , 20. Diefe Frucht brauchten fie nicht als 
lein zum Brod fir Menfihen, fondern aud) zum Futter 
für das Vieh. Die dritte Frucht, welcher der Talmud 
gedenfet, wird n2D> genennt, alle Yusleger, ſowohl 


juͤdiſche, als chriftliche find darinnen einig, daß bier 
unter der Spel; ‚, verftanden werde. Was die beiden 
» andern Früchte anbelangt, fo wiſſen die Juden felbiten 
nicht, was % daraus machen follen. zw NV 
Schibboleth Schnal; im deutſchen Zuchsähren, fol 
eine Art wilder Waitzen gr. ſeyn, und dieſen Nas 
men davon befommmen haben, weil er mit einem Fuchs» 
ſchwanz eine gewiſſe Aehnlichkeit gehabt hat; Der er 
eine gewiſſe Art von Gerſte gervefen ſeye. Es wollen 
war aud) einige_den Moden bier finden ; allein alle 
BReifebefereiber find darinnen einig, Daß im ganzen 
Morgenlande fein Rocken gebauet werde, fondern daß 
diefe Zrucht allein in fältern Gegenden wachſe. Auſſer 
diefen wurden, auch noch einige andere Zeldfrudte in 
Canaan gebauet, davon in der Schrift Meldung ge» 
ſchieht. ef. 28, 25. wird einer Frucht en: welche 
im Hebraifchen XP Kezach beißt; einige ü ie es 
durch Wicken, andere aber glauben mit mehrern Recht, 
daß es eine Pflanze ſey, welche einigermaſſen dem Mohn 
gleigen fie halten fie für die nemliche Frucht, welche 
Die Öriedyen Melanthiam, und die fateiner Nigella 
nennen. Ben dem Ezechiel fommen aud) nod einige 
Namen von Feldfrüchten , die ım Nothfall auch zu 
Brod gebraucht wurden, Bohnen, Linien, und eine 
Frucht Dochan, mworauseinige Buchwaitzen andereaber 
Hirfen machen Lap. 4, 9, Daß aud Hanf und 
Baumwolle fehr ftarf in Canaan gebauet worden fiehet 
man ſchon aus Jof. 2. Es moͤchte vielleicht manchem 
auffauend fen, da der Reif in ganz Afien fo haufi 
gebauet wurde, Daß nirgends in der heiligen Schrift 
einige Meldung davon gefchieht. Einige haben ihn 
auch wirklich darinnen finden wollen, und zwar in dem 
m” Riphoth, welches Luther Durdy € 
fest hat. Es fommt nur zweymal in der Bibel2 San. 
17, 19. und Spruͤchw. 27, 22. Das Stammmort, 
wovon es herfommt, bedeutet, ſtoſſen, erfchüttern z 
fie glauben, weil Diefes die einzige Getraideart in Orient 
ſey, Die nicht gemahlen, fondern in Mörfern geſtoſſen 
tverde; fo möchte es vielleicht Diefe Fruchtartfeyn. Yls 
- Jein, wenn wir meıter feine Gründe haben, als diefe, 
fo möchten fie wohl nicht hinreichend ſeyn, Die gemeine 
Bedeutung Diefes Wortes zu verdrängen. Aus Den 
Gängen, die in der heiligen Schrift fo oft vorfommen, 
wollen auch einige eine befondere Frucht machen ; fie 
verftehen nemlich unter dem hebr. Wort » Kali, tele 
ches durch Eangen überfegt wird, eine Art von Hülfen» 
fruͤchten , oder Bohnen, die man ſowohl friſch, als 
geröftet gegeifen habe. Es follen diefes eine Art Kir 
dern, oder Bohnen ſeyn, die man heutzutage Gars 
vangfons nennt; fie find während des Zrühlings die 
vornehmfte Koſt, ſowohl der vornehmen als gemeinen 
Yeute.- Solche Bohnen follen es geweſen feyn, Die die 


Algem, Real-MWörterb. IX, Th 


. Ruth; und noch heutzuta 


rüne übers , 
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Juͤnger Jeſu ausgerauft und gegeſſen haben. Matth. 
12,1. Wlein, wenn man die Stelien anſieht, wo 
das Wort Hp vorfommt, fo fann es ganz bequem 
durch geröftete Aehren überfegt werden. Daß geröjtete 
Aehren ein uraltes Gericht fen, ſehen wirausden Buche 
ıft es in Drient nicht unge= 
woͤhnlich. Haffelquift fahe auf feiner Meife von 
Atro nah Seyde einen Hirten, der fein Mittagsmahl 
u fid) nahm , welches in halbreifen geröfteten Waijen- 
bren beftund, Go viel von den Feldfrüdhten und 
dem Feldbau der Hebräer. 
Wir wollen nun aud) den Feldbau einiger andern 


‘ horgenländifchen Völker Fennen lernen. us dem, 


was wir von den Hebräern gefagt Haben, wird ſich vie» 
les, Das bep dem Feldbau Der übrigen Morgenländer 
vorfommt, verftehen lafen. Wir wenden uns alfe 
zuerſt nad) Arabien, wovon uns Niebuhr die meiften 
Nachrichten gegeben hat, Davon wir hier einen Auszug 
liefern wollen. Die Früchte, diefie in Arabien zieheny 
find Waizen, der fogenannte türfifhe Waitzen, Dure 
ra oder Mais genannt, Berften, Bohnen, Mübfaa» 
men, Zuderrohr, Bauınmolle, und andere; ob Reis 
gebauet werde, Darüber find die Nachrichten mwiderfpre» 
dyend; einige Franjofen wollen bier Reisfelder gefehen 
haben, Hamilton aber und Niebuhr mwiderfpre- 
en ihnen. Ein befonderer Vorzug, den das glüdliche 
Arabien vor vielen andern Rändern voraus haben folly 
iſt Die befonders ftarfe Dermehrung des Waiten. Die 
Alten reden fehr nadydrüflidy Davon. In der Gleiche 
nifrede Ehrifti von viererlen Wecker wird von einer 

dertfachen Vermehrung des Waiten geredet. | anc 


ſoll nad Mofes Erzählung die Ausfaat hundertfältig 


wieder befommen haben. ı 3. Mof 26,12. Einige 
griehifhe Eeribenten fagen das nemliche. Nach dem 
Herodotus fol in der babylonifchen Yandfthaft, die 
Saatfrucht, zwey bis Dreyhundertmal vermehrt mer» 


den. Da diefe Nachrichten mit der Befchaffenheit une 


feres Landes fo fehrabftehen, fo wurde der ——— 


die vor ohngefehr zwanzig Jahren von Daͤnemark aus 


in den Orient reifte, unter andern aud) der Luftrag ges 
geben, fi in Yrabien nach diefem Punft zu erfundi« 

en. Niebuhr thates, underfuhr, Daß heutzutage 

ie Fruchtbarfeit in Wrabien nicht mehr fo groß ſey, 
und man bielte eine jmwanzigfältige Vermehrung des 
Getraides 8 für eine groſſe Fruchtbarkeit. Er er. 
fuhr audy, daß fie zweyerley Arten von Waizen und 
Gerſten hatten, Die in Unfehung der Fruchtbarkeit ſehr 
von einander unterfchieden waͤren, wovon fic die eine 
Gattung nicht mehr als funfjehenfältig, Die andere 
aber über funfzigfältig vermehre. In einigen Gegen⸗ 
den ift der Feldbau wirklich fehr body getrieben Im 
der Provinz Pemen trägt der Waizen bisweilen —— 
zigfältig, Der Durra aber zwey bis vierhundertfältig. 
Das letztere ſoll folgende Urfacdye haben. Wenn der 
Ader im Frübiahr beftet wird, fo gebt der Siemann 
hinter dem Pfuge her, und fireut den Saamen, mel 
cher alfo untergepflügt wird in die Furche, umd von ei⸗ 
ner foldyen Saat erntet man in einem Jahre drenmalz 
denn wenn Die Frucht zum erften und zweytenmale vonz 
Felde genommen mird, jo wäͤchſt der ausgefallene 
Saame wieder aus, und wird in 24 Monaten reif. 
In der Begend von Nlerandrien fol der Waigen noch 
jetzo hundertfältige Frucht geben. Weil der Boden 
nicht gleich fruchtbar, und die Witterung verfchieden 
ift, fo wird aud) der Acker verfchiedentlich bearbeitet, 
In einigen Gegenden fcheint man nicht viel Fleiß auf 
den Ackerbau zu wenden, und es bleiben viele Der 
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ſchoͤnſten Felder unbebauet liegen. Ihre Werkzeuge 
zum Ackerbau find ſehr ſchlecht. Das fand wird von 
einem Pflug, bald in der Länge, bald in der Quere 
durchwuͤhlt, bis es locker genug ıft. Der Pflug wird 
nicht Durd) Pferde, fondern durch Dchfen gezogen. Wo 
der Plug nicht gebraucht werden fann, da reilfen fie 
das Fand mit einem eifernen Hafen herum. Wenn der 
Acer durchpflugt iftz fo machen fie Rinnen durd) das 

epflügte Zeld;, fie haben einen groffen Spaten, diefen 

rüct der eine in Die Erde, und der andere ziehet ihn 
bey den an den Eifen beveftigten Stricten nach ſich. In 
einigen Gegenden machen fie Dänme um ihre Aecker, 
damit das auf fie geleidete Wajler einige Zeit ſtehen, 
und den Acker düngen fünne, Um dıefe Dämmes zu 
machen, fpannen fie, menn das fand wohl gepflügt 
"und loder ift, zweh Ochſen für ein breites Brett, mit 
Etriden, oder eifernen Ketten, Wenn diefes Brett fo 
fange in der lockern Erde berumgefhleppt ift, Daß es 
ganz; damit angefüllt worden, fo zieben fie es auf die 
Eeite, wo der Damm gemacht merden foll, und haus 
fen da die Erde aufeinander. Wenn die Accker nicht 
weit von den Quellen liegen, fo wird das Waſſer von 
da dabin geleitet; diejenigen aber, welche diefen Vors 
theil nicht haben, mürfen gegen die Regenzeit einen 
Damm madıen, und Waſſer fammeln, Liegen die Fels 
der an Bergen, fo unterftüren fie fie mit Mauern, und 
machen unten an diefelben einen Damm, um das Wafs 
fer aufzuhalten. Wenn der obere Acer Waffer genug 
hat, fo wird es auf den Darneben liegenden geleitet. 
Sie haben auch hier und da ausgemauerte Wafferbes 
hältnife, um das Waffer zu fammeln, und die Felder 
hernach damit zu waͤſſern. Wo fie Diefe Gelegenheit nicht 
haben, da muͤſſen fie Waffer aus tiefen Brunnen, ent» 
weder durch Menfchen oder Tbiere fdyöpfen laffen. Es 
ift Diefes fehr mühfam ; denn fie haben manchmal ſens 
. bis ſieben Rollen mit Eimern neben einander über eı» 
nen Brunnen, und fünnen doch alle zuſammen faum 
fo viel Woſſer heraufbringen, als bep uns ein einziges 
Schöpfmwerf thun wuͤrde. 

Das Sien gefibieht bey den Arabern auf folgende 
Art. Der Bauer bat feinen Saamen in einem Beutely 
und freut ihn dünne zwifchen die Zurdyen; im wäh» 
renden Gehen ftößt er Die Erde von beiden Seiten der 

urcht mit den Fuͤßen über die Saat. Zumeilen gehet 
Br Saͤemann fogleich binter dem, welcher pflügt, und 

reut die Frucht in Die Furche, welche Der andere bald 
iind mir feinem Pflug bedeckt. Beide Arten find 
zwar fehr mühfam, weil der Säemann fo vielmal um 


en Acker berumgeben muß, als Furchen find; allein, 


es bleiben auch nicht fo viele Körner über der Erde, wel— 
che verdorren, oder von den Vogeln meggetragen wer—⸗ 
den, und die Yraber brauchen überdies weniger Gags 
men, als die Europäer, weil die Witterung in diefem 
Lande regelmäfiger ift, und der Ackermann gewiß ſeyn 
Iann, daß fein Saame nicht in der Erde verfaulen, 
noch verdorren werde. Den Durra pflanzen fie zuwei⸗ 
Ien einzeln nad) der Linie; alle Halmen 2 alsdenn 
gleich body, und es ift zwiſchen ihnen gar fein Unkraut 
zu fehen. Wenn fie Das Korn in Reihen pflanzen, fo 
wuͤhlen fie die dazwiſchen liegende Erde mit einem Pfluge 
‚um, und die Dchfen find dabey fo abgericht, daß fie 
zwiſchen den Reiben geben, ohne auf die Frucht zu 
treten. Der Nutze von diefer Urbeitfoll feyn, daß. das 
Unfraut geftört, das Korn um die Wurzel beſſer bedeitt, 
und das Fand lockerer wird, um den Regen oder das 
Waſſer, welcher auf den Ader geleitet werden foll, befe 
fer in ſich ziehenfann. Das Unkraut, welches hernach 


. den ältern Zeiten gewiſſe Mer 
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sum Vorſchein kommt, wird mit den Händen ausge 
rauft, und jum Futter für das Vieh gebraucht. Um 
ihre Felder zu hüten, machen fie eine Urt Nefter auf 
die Bäume, und ſetzen fich hinein; oder, wo fie feine 
Bäume haben, da bauen fie ein hohes leichtes Geruͤſt 
mitten in ihre Felder, auf weldyem fie mie in einem 
MWahhäuschen ſitzen, und ſich auf den Feldern umfee 
ben, damit ihnen fein Schade zugefügt werden fann, 
Wenn die Fruͤchte zur Reife gefommen find, fo reiſſen 
fie die Araber mıt der Wurzel aus der Erde. Zumeilen 
brauchen fie auch ein frummes Meifer dazu. Wenn dies 
ke ftumpf wird, und fie wollen es fdärfen, fo fegen fie 
ich mit einem Knie in den Sand, und haben ein we⸗ 
nig Waſſer jur Seite, womit fiedas Meifer anfeuchten. 
Hierauf Fragen fie fo lange mit dem andern Fuß auf 
das in den Sand gelegte Meifer, bis es zu feinem Ge— 
braud) fdyarf genug if. Mon dem Dreichen der Aras 


‚ ber, fiehe diefen Artikel. Die Zeit ihrer Ernte ift nad) 


der mehr nördlichen oder ſuͤdlichen Lage der Gegenden, 
aud) ob fie auf Bergen, oder in der Ebene liegen, 
verſchieden. In der Gegend von Sana fällt die Ger— 
ftenernte in die Mitte des Julius; ın den Unfang des 
Auguſtmonats ıjt der Durra in der Gegend von Beitel 
Zafıh reif, und zu eben der Zeit wird in dem Thal Zee 
bid, welches nicht weit davon liegt, der Ader ſchon 
wieder beftelit. 

Da in Aegypten die Zruchtbarfeit des fandes, und 
die Art das Feld zu bauen, größtentheils auf der Ue⸗ 
berſchwemmung des Nils berubet; fo müifen wir hier⸗ 
don zuvoͤrderſt reden. Es bat diejes and, auch inder 
Abſicht, von weldyer wir hier reden, fo viel befonteres, 
daß es der Mühe werth ift, Davon zu reden. Man ift 


. fonften in den Gedanken geftanden, daf es in Aegyp⸗ 


ten nicht regne; allein, Diefes biftorifhe Vorurtheil 
ift berſchwunden. Es regnet allerdings in Aegypten ' 
nur nicht fo haufig, als ın andern Yandern. In Uns 
terägppten ift der Winter Die ordentliche Regenzeit ; im 
Dberagppten aber regnet es felten; hingegen ift der 
Thau defto ftärfer. Die jährliche Ueberſchwemmung 
des Nils iſt ſchon von den Wlten, als die vornehmfte 
Urfache von der Zruchtbarfeit dieſes Landes gehalten 
worden, Sie fagen, daß um die Zeit der Sonnenwen« 


- dung im Sommer, der Nil anfange zu fieigen, und 


hundert Tage damit fortfahre, bis ohngefehr Tag und 
Nacht im Herbft einander gleich find; alsdenn nehme 
er nad) und nad) wieder eben fo lange ab, bis er mies 
der in feine ordentlichen Ufer fomme; wenn er nicht 
mwenigftens ſechzehen Elien hoch fteige, fo folge ein Mis. 


wachs. Mit diefen Berichten ftimmen die Hefchreibuns 


gen der Neuern überein. Der Nil fängt zwar ſchon 
im Monat May anzuwachſen; aber darauf achtet man 
nicht: der eigentliche Wachsſthum gebet den agten, oder 
29ten Junius an, Es wird ın der Hauptfiadt alle 
Tage ausgerufen, tie hoch er geftiegen if. Wenn der 
Nil anfängt zu fteigen, fo werden alle groffen und klei. 
nen Ganäle in ganz Aegypten gereinigt, damit dag 
Mailer von den Hauptfirchm, oder einem Hauptarım 
deſto beifer in das Innere des Fandes geben, und zur 
Bewällerung der Gefilde gebracht werden kann. Big 
das Waffer zu einer gewiſſen Höhe geftiegen ift, ters 
den alle Sanäle verftopft gehalten. Wenn er aber die 
efegte Höhe erreicht hat, fo wird der Damm des grofs 
fen Canals, der durch Kabira geht, durchſtochen. 
Weil hieran fo viel gelegen ift; fo hatten fie ſchon in 
Imale, woran fie ſehen 

fonnten, mie hoch Das Waſſer gefticgen fe. Es war 
Diefes eine Säule, an dem Ufer Diefes Zluffes.. Heut. 
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zutage aber haben fie auf einer Inſel, mitten im Nil, 
mit Namen; Node, den Nilmejjer, den fie Mpfias 
nennen, angelest. Es ift diefes ein grojles Ballın, 
das mit Dem Nil Gemeinſchaft hat, in deifen Mitte eine 
Eäule ſteht, auf weldyer die Grade angemerft find. 
Die Zeichnung ift zwar richtig, da aber die Türfen 
nichts auf deſſen Ausbeſſerung verwenden ; fo verfällt 
er von Jahr zu jede Man hat verfhiedene Muth⸗ 
majfungen über Die * von dieſer rg 
nung. Ym wahrſcheinlichſten ift, daß der häufige Res 

en, welcher in den heiffen Sommermonaten in Abyſ⸗ 
Anien täglich fat, ſich in den Gebirgen mit vielen 
Bachen und Quellen vereinigt, und in Diefen Strohm 
fällt, und ihn aufſchwellt. Man hat in Aegypten eis 
nen Aberglauben, der ſich ziemlich weit ausgebreitet 
bat. Sie jiehen in der Mepnung, daß in der Nacht 
vom 17. auf den 18. Jun. in Abpifinien der Tropfen 
Nofta tale; dieſem ſchreiben fie die Gaͤhrung und den 
Anmwachs des Nils zu ;_ die Weiber fezen Deswegen eine 
gewiife Quantität Teich auf die Daͤcher ihrer Haͤuſer; 
ninunt dieſer in der Nacht am Gewichte zu, fo ſchlieſ⸗ 
fen fie daraus, Daß der Zropfe gefalten fen, und fie 
alfo auf die Anfhwellung des Zlufles und die Frucht⸗ 
barfeit des Jahres rechnen dürfen. Mernünftige Tuͤr⸗ 
fen lachen Darüber, und die ganze Sache iſt aus einer 
Zweydeutigfeit des Ausdrucks Nofta entjtanden, mel 
der nicht nur einen Tropfen, fondern aud) die zeit be 
deutet, wenn die Sonne in den Krebs tritt. Steigt 
der Nil nicht, bis auf die beftimmte Höhe, fo wird der 
Damm nıcht durchſtochen, und die Unterthanen find 
alsdenn dem Fuͤrſten feinen Tribut zu geben ſchuldig. 
Durchſticht der Bajja den Damm eher, als er zur bes 
ftimmten Höhe ſteigt; fo muß er dem Großherrn für 
Die Folgen jtehen, Das Jahr mag fruchtbar feyn , oder 
nicht, Da die Ueberfpwemmung anderer Flüͤſſe ge⸗ 
meiniglich die Folge haben, daß Jie die ettigkeit des 
Landes, welches fie überfhwenmen, wegfuͤhren, fo it 
Der Nil hierinnen ganz verſchieden, indem er vermdge 
des Schlamms, den er mut fidy führt, Die Erde ohne 
einigen andern Dünger fett und frudytbar macht. Die 
Aeghptier find alfo bey ihrer Zeldarbeit des P uͤgens, 
Grabens, und Eggens uͤberhoben. Wenn der — ab⸗ 

elaufen iſt, fo haben fie nichts weiter zu thun, als daß 
fe nur die Erde mit etwas Sand vermengen, um ihre 
Stärke zu vermindern ; worauf fie ohne Muͤhe die Aus⸗ 
faat verrichten. In den alten Zeiten ſollen fie die &es 
wohnbeit gehabt haben, Daß ſie den Saamen durd) ihre 
Schweine in die Erde treten laſſen, mwerauf fie die Ernte 
ohne Viuhe erwartet, und alsdenn die Schweine wie: 
Der auf das Feld gelaſſen, Das Getraid aus den Uehren 
zu treten; ihre ganze Feldarbeit beftund alfo blos dar» 
innen, das Getraide einzufammeln und wegzulegen. 
Sie füen gemeiniglih im Wein, und Wintermonat, 
und in zwey Monaten iſt Das fand mit allerley Betraide 
und Hulfen;rüchtenangefulltz ihre Ernte fallt ım Merz 
und April. Im Januar iſt das fand einer f[hönen 
Miefe ähnlich. Einerley Stud Feld trägt in einem 
Jahr zwey big dreyerley Arten von Getraid. Da aber 
der Strodm die Lander nicht aller Drten in der erfor« 
derlichen Verhaͤltniß überſchwemmen fannz fo find die 
Einwohner genöthigt gewefen, mit unendlicher Mühe 
eine Menge Canäle und Gräben von einem Ende Ae— 
gyptens bis zum andern zu ziehen, um überall Waller 

ranteiten. Sie gehen dabey fehr wirthſchaftlich mit 
dem Waſſer um. Allein dieſe Eanäle find doch nicht 


hinreichend das ganze Fand mit Waſſer zu verfeben. 


Städte und Dörfer find zur Sicherheit der Ueberſchwem⸗ 
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mung meiftentheils fehr hoc) gebaut. Sie mirffen fi 
deswegen gewiſſer Maſchinen bedienen, um das Wafs 
fer hinauf zu bringen. Ehemals bedienten fie fi.) der 
fogenannten Waſſerſchraube des Archimedes, welche 
daher auch Die agpptifiye Pumpe genennt wird. Heute 
ee. aber haben fie andere Maſchinen. Eine derfels 
ben beftehet aus Kadern, welche eine ganze Kette von 
ierdenen Toͤpfen treiben, womit das Waller aus den 
Eanälen heraufgebracht wird. Auf eben D'. je Artbrin. 
gen fie das Waſſer aus den Brunnen ' auf ‚ deren es 
in Yegypten fehr viele giebt, Diel, Wafdıınen werden 
durch Dhfen getrieben. Man jieht auch Wailer mit ge» 
ochtenen Körben heraus, welche fo Dicht find, daß 

fein Tropfen Waſſer durchfließet. Diefe Bewäſſerung 
it Die vornehmire und michtigfte Arbeit bey dem Feld. 
bau der Yegppter , Das ubrige will nicht viel ſagen. 
Ihr Udergerathe ıft überaus elend; um das geaderte- 
geld zu brechen und eben zu machen, nehmen fie ftatt 
der Egge einen Baum, oder ftarfes Brett, vor melches 
fie ein Paar Ochſen fpannen. Zu den Drechfen brau« 
hen fie Ochſen, wie die Jfraeliten, welche Das Getraide 
austreten; oder eine Gattung von Schlitten, mit drey 
hölzernen in runden oder platten Eiſen beſchlagenen 
Walzen, die fi) um ihre er drehen. (f. Dreſchen) 
Wenn man die erſtaunliche Ertragniß diefes Yandes an 
Betraide bedenft, wodurch es in Den alten Zeiten fo be» 
ruhmt war, daß es Die Kornfamnıer von Rom, und 
hernach von Eonftantinopel wurde, und vergleicht fie 
mit den jegigen Ertragniſſen, fo findet man einen ſehr 
ftarfen Ubjtand. Die Wegppter waren ehemals ein ars 
beitfames Volk, heutzutage find fie es nicht. Sie has 
ben ſeit Jahrtaufenden, fo viele Veränderungen aus. 


‚ geftanden, find in jo viele Hande gefallen , und von al. 


len fo yedrüdt und ausgefogen worden, daß eg fei 
Wunder iſt, daß fie die Indie die Seele 4, > 
baues, verlohren haben. Bon Derfern + Briedyen, 
Römern, Yrabern, Zürfen, unterjocht, durch innere 
Unruhen getheilt, und beitändig von babfüchtigen Statts 
baltern beherrfcht, verfiel esin Mutblofigkeit und Air 
muth, der Ackerbau wurde vernadyläfiget, und Diefeg 
zog den Ruin des Yandes nach fih. Und dennoch iſt 
die Tage Uegnptens fo fonderbar, Daß felbjt die ſchlechte 
Regierung, und Die Dürttigfeit des Yandmanns, die 
Srudhtbarfeit feines Bodens, Der ob er gleich fo elend 
bebauet wird, doch Die wenige Arbeit und den geringen 
Vorfhuß, dener empfängt, reichlich bezahlt, niemals 
—— * A 
n &hına jteher unter den gemeinen Künften d 

Aderbau oben an, und man bat fidy von 8 Mühe 
gegeben, Ddenfelben nicht nur zu begünftigen, fondern 
aud immer mehr empor gu bringen. hr jmenter 
Karfer Shin»nong, mar felbften ein Acdermann, 
er pflügte mit eigenen Handen, und opferte Die Früchte 
feines Uckerbaues dem Tien; er erfand auch verſchiedene 
zum Aderbau dienliche Werkzeuge; daher fie ihm auch 
den Namen Schin:nong, d.ı. der himmliſche Acker⸗ 
mann, gaben. Diefem Benfpiele folgten viele feiner 
Nachfolger. Sie beförderten den Aderbau mit unges 
meinem Eifer, einige fehrieben aud) fogar Bücher das 
von, und unterrichteten ihre Unterthanen , mie fle die 
niedrigen Yänder urbar machen, pflügen, duͤngen N 
waͤſſern und auf Die feichtefte Urt fruchtbar machen folls 
ten. Hiedurd) befamen Die Unterthanen zu allen Arten 
des Aderbaues eine aufferordentliche Luft, und achteten 
feine Mübe und Beſchwerde, nicht ſowohl wegen des 
daraus entftehenden Nutzens, als vielmehr aus einer 
heiligen Ehrerbietung gegen die alten Beförderer defr 
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ſelben. Aus eben dieſem Grunde feyern fle jaͤhrlich ein 
beſonders Feſt, das zur Ermunterung des Feldbaues 
angeordnet iſt. Es fällt auf ihren Fruhlıngs Anfang, 
meldyen fie feren , wenn Die Sonne in den ısten Brad 
des Zeichen des Waſſermanns kommt. Un Diefem Tage 
wird der vornehmfte Mandarin einer Etadt, unter 
Bortragung verſchiedener Fadeln und Fahnen, unter 
dern Schall muficalifher Inſtrumente abgeholt. Es 
wird ihm ein Kranz von Blumen aufgefekt, und in die⸗ 
em Wufjug gehet er gegen Diten, als wenn er dem 
ruͤhling entgegen geben wollte. Hinter ihm folgen 
eine Menge Sänften, die mit koſtbaren Deden ausges 
chlagen find, auf melden die Bildniffe berühmter Pers 
onen, die den Ackerbau getrieben haben, abgemalt find. 
Unter andern Figuren, die in Diefer Procefion herums 
getragen werden, ift auch eine Kuh von Thon, von fo 
ungebeurer Gröjfe, daß vierzig Männer daran fortzus 
ſchieppen haben. Hinter derfelben geht ein Kleines Kind, 
welches an dem einem Zuß einen Echub hat, mit dem 
andern aber barfusgeht; Diefesftreichet Die Kuh beftän. 
dig mit einer Ruthe, als wenn es foiche fortreiben 
mollte. Hinter demfelben gehen ‚alle Uderleute und 
pielen auf Inftrumenten. Sie ziehen hierauf in den 
llajt des Mandarins, wo das gemeine Volk beſchenkt 
wird, nachdem derfelbe eine kurze Rede an dajfelbe ges 
halten hat, morinnen er den Uderbau, als Die vor» 
nehmfte Stüpe des Wohlftandes eines randes anpreife 
et. Noch eine andere Geremonie, die eben dieſe Ab⸗ 
Mir bat, mird bey dem Antritt der Regierung eines 
Kaiſers beobachtet. Der neue Kaiſer wird ſogleich nad) 
feiner Krönung in feinem völligen Gepraͤnge in einen 
Tempel geführt, mo er feinen Schmud ablegt, und 
Dagegen die Kleidung eines gemeinen uckermannes ans 
giebt. In Diefer Gejialt gehet er mit feinem ganzen Ge» 
folg zu einen Wder. Hier findet er einen ſchönen vers 
uldeten Pflug, an welchen zwey Ochfen mit vergulde⸗ 
En Hörnern gefpannt find; mit dieſen ziehet er etliche 
Furchen. Während der Zeit wird ihm in feinem Pals 
laft eine gemeine Hausmannsfoft zubereitet. Ob Dies 
es gleich im Grunde betrachtet nur Blendwerk iſt, fo 
ient es doc) Dazu, den gemeinen Mann von dem Feld» 

» bau eine gute Idee zu machen. Zur Begünftigung des 
Zeldbaues haben fie noch eine andere Gewohnheit, wel. 
cher ihrer : bficht beifer entſpricht. Es muß alle Jahr 
ein jeder Gouverneur aus jeder Stadt ein Werzeic niß 
don den Perfonen einſchicken, die ſich durch ihren 
Fleiß im Uderbau beroorgethan haben; diejenigen nun, 
die ſich bierinnen befonders gezeigt haben, werden zu 
hoͤhern Würden erhoben, und befommen das Recht ges 
weiſſe diefem Stand anbängende Kleider zu tragen. 
Hiedurch ift es gefcheben, daß, ob es gleich in einem fo 
groffen Lande natürlichermeife mancherley Aecker geben 
muß, der Fleiß der Chinefer fo unermüdet ift, Daß je⸗ 
Der Boden von den unfruchtbarfien Bergen an, bis 
fruchtbaren Gefilde dergeftalt genugt wird, daß er jur 
Nothdurft und Bequemlichkeit des Lebens etwas bey» 
trägt, fo daß kaum eine Provinz zu finden ift, die nicht 
den nöthigen Unterhalt für ihre Einwohner liefern ſollte. 
Sie laffen feinen Fuß breit unbebauet liegen. Aus 
allerhand Materialien wiſſen fie einen ſchicklichen Duͤn⸗ 
er zu bereiten, der dem Erdreich Die gehörige Fettig⸗ 
eit giebt, ohne ihn jedoch zu verbrennen. Sie braus 
chen dazu Haare, Kalf, und dergl. und temperiren 
ſolches mit Waller. Die füdlichen Provinzen liefern 
jährlich eine Doppelte Ernte; und obgleich die nördlis 
chern Gegenden nicht fo fruchtbar find, fo tragen fie 
doc) allerhand Früchte im Ueberfluß. Man kann fi 


‘ ertragen fönnen, 
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nichts fruchtbater vorſtellen, als die niedrigen Gefilde, 
die mit einer unzähligen Menge von Canalen durch⸗ 
f&hnitten find. Die Frucht, Die am häufigften bier ges 
zogen wird, iftder Meß. Den Eaamen hievon fireuen 
fie anfänglich ohne einige Ordnung aus; fo bald er 
aber einen oder anderthalb Schuh hoch gemadhfen iſt / 
o ziehen fie ihn mit der Wurzel aus, fihlagen ihn 'in 
feine Bündel zufammen, und pflanzen ihn nad der 
Schnur; fie thun Diefes deswegen, meil foniten der 
Halm, der fehr lang und ſchwach ift, das Gewicht der 
Aehren, fonderlid bey Sturm und Regen nicht murde 
Ehe fie den Reis pflanzen, fo durch⸗ 
pflügen fie den Boden dreymal, und fegen ihn bisarı 
die Knöchel unter Waſſer. Wenn diefes geſchehen iſt, 
fo machen fie Die Oberfläche vermittelft einer Walze, die 
von Büffelochfen gezogen wird, ganz gerade, damit 
das Waſſer überall gleich body ftehe, Diefe Reisäder 
fehen mehr einem groifen arten, der unter Waſſer ſteht, 
als einem offenen Felde ähnlih. Wenn die Yehre zu 
ihrer Vollſtaͤndigkeit gefommen ijt, fo wird das Wafler 
abgelaflen, damit ihn die Eonnenhige zu feiner völlis 
gen Reife bringe. Die größte Bersunderung verdienen 
die Chineſer in Unfehung ihrer Geſchaͤftigkeit in den 
bodyliegenden Gegenden, da fie theils Höhen abtragen 
und dem übrigen Boden gleich madyen, theils Die ober» 
ften &ipfel einiger Berge flach machen, und fie in den 
Stand fegen, daß fie mancherley Arten von Getraide 
tragen, theils Die abfhüußigen Theile der Gebirge zu flas 
chen Teraſſen machen. Hiedurch fann das Mailer, wel⸗ 
ches oben von den Bergen herabfommt, einen beftans 
digen Ubfluß erhalten, in den Boden eindringen, und 
die ausgeftreute Saat erfrifchen. Bleibt der Megen zu 
lange aus, fo haben fie ein vortrefflihes Mittel erſon⸗ 
nen, durch angelegte groſſe Bambusröhren vermittelft 


hydrauliſchet Maſchinen einen gehörigen Vorrath von 
Waſſer auf die hoͤchſten Berge ju bringen. 


Die vor» 
nehmfte Producte, Die fie ziehen, find, Reis, Thee, 
Baummolle ıc. Aus der Fruchtbarkeit Des Yandes und 
der Urbeitfamfeit der Chineſer foute man billig ſchlieſ⸗ 
fea, daß der gemeine Haufe der Einwohner glüdliche 
Leute feyn müßten; allein fie find eg nicht, weil ihnen 
— Mandarins das Blut aus den Adern gepreßt 
wird. 

Mit der chineſiſchen Art das Feld zu bauen, kommt 
die indianiſche größtentheils überein. Die gemeinſte 
Zrudt, melde gezogen wird, ift der Reis, doch wird 
an denen Orten, Die der Ueberſchwemmung nicht ale 
gefest find, aud Waigen gebaut. Zu ihrem Uderbau 

edienen fie fich ſowohl der Ochſen, als der Büffel, die 
fie an einem Zeil ziehen , meldyes durch den Knorpel 
ihrer Nafe gebt, und auf beiden Seiten mit einem 
Knoten befeitiget wird. Nichts ift einfacher als ihr 
Plug. Er beitehet aus drey Stuͤcken Holz, eines iſt 
ein langer Stamm, der ftatt einer Deichfel dient, das 
andere ıjt krumm, und dient zur Handhabe, das dritte 
ift ein kurzes und ftarfes Stück Holz, das unten am 
Ende beſchlagen ift; an demfelben air die Pflugſchar. 
Wenn die Frucht jertig ift, fo ſchneiden fie ſolche mit 
der Sichel ab, und tragen fie zufammen, Alsdenn 
machen fie mitten auf dem Felde eine Tenne, darauf 
fie das Setraide ausfchlagen. Bleibt noch etwas übrig, 
p miünfen- es Die Kühe austretten. Diefe Werrichtung 
iegt vornemlich den Weibern ob. Auf der Inſel Cep⸗ 
Ion haben fie hiebey noch einen befondern Gebrauch. 
Sie ermählen einen Ort im Felde, zwanzig bis fünf 
und zwanzig Zuß in der Breite. Bon Diefem nehmen 
fie erft den Raſen ab, und befireuen ihn alsdenn mit 
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uſche nad) allerhand Figuren. Darauf nehmen fie 
Mufcheln, Eifen, einige Urten bon Holz, und einen 
Buͤſchel Betelnüune, und legen es in Die Mitte, und 
einen breiten Stein Darauf. Dann bringen die Weis 
ber jede ihre Bürde Korn, geben Dreymal um Die Tenne 
herum, und werfen fie alsdenn nieder. Das lbrige 
Korn tragen fie ohne mweıtere Umjtände hinein, und 
drefchen es aus. 
In Perfien ift die Art das fand zu bauen nad) der 
Verſchiedenheit der Gegenden fehr verſchieden. Das 
Elima ift in demfelben fo fehr von einander unterfhies 
den, daß man fagt, Sommer und Winter ſey zu einer 
Zeit. An den perlifhen Meerbufen ift Die Frucht im 
Februar ſchon doilfommen zeitig, da fie an andern 
Orten um dieſelbe Zeit erft anfängt in —— ſchieſ⸗ 
fon. Da in dem Lande wenig Flüſſe ſind, fo haͤngt 
die Fruchtbarkeit faft ganz von der Waflerung ab, wo⸗ 
mit die Perfer ihre Felder verfehen. Man unterfcheis 
det in Perfien vier Arten von Waſſer, davon zwo über 
der Erde, und zwo unter der Erde find. Von der er» 
fier Urt find die Zlüffe und Quellen, von der andern 
das Waller in Brunnen und unterirdifchen Canalen, 
die fie Kerifeg nennen. Sie graben unten am Berge, 
um Waffer zu finden, wenn fie nun eine Ader antrefs 
fen, fo führen fie ſolche acht bis zehen Meilen weit in 
unterirdifhen Ganäfen fort. Diefe Eanäle leiten fie 
von obernGegenden in niedrigere. Aus den Brunnen ſchö · 
pfen fie das Waſſer mit Ochſen in groſſen ledernen Eimernz 
ein ſolcher Eimer hat unten einen Hals, Der zwey bis 
drey Fuß lang iſt, und einen halben Zuß im Durdy» 
fhnitt hat; dieſer wird von einem Strid, der nad) 
dem Obertheil des Brunnen gebt, in die Höhe gehals 
ten, damit das Waſſer nicht Durch Die Oeffnungen her— 
auslaufe. Dieſen Eimer ziehet der Ochſe an einem 
Strick, der um ein Rad herumgeht, weiches oben an 
dem Brunnen, wie ine Rolle befejtiget ift. Der Strid 
feitet den Eimer zu einem, Behaͤltniß, in weldyes das 
Mailer durch den gedachten Hals hineinflieft, von dans 
nen e8 auf die Heer vertheilt wird. Es darf aber nicht 
ein jeder fo viel Waſſer auf feine Accker leiten, als er 
till; fondern es iſt in einer jeden Provinz ein Beam⸗ 
ter beftellt, der die Aufficht Daruber hat; Ddiefer forgt 
für die Vertheilung des Waſſers. Ein jeder muß et» 
mas gewiſſes für fo und fo viel Waſſer bezahlen, Das 
er monatlid; oder wöchentlich nothig hat. Und dann 
fließt ihm die geſetzte Menge Waſſer zu. Auſſer Der 
Waͤſſerung, deren fi Die Perfer bedienen, das fand 
fruchtbar zu machen, haben fie aud) das —— Die 
Bauern ſammeln die Unreinigkeit der Stadt zuſammen, 
fuͤllen fie in Säde, und laſſen fie von Eſeln nad) 
Haufe tragen. Man hat in Perfien feine öffentliche 
Derter, wo man den Unrath fanmelt , fondern jedes 
Haus twirft den feinigen in ein an der Seite des Haus 
fes befindfiches Fody. Tiefe Löcher leeren die Bauern 
aus, und beladen ihre Efel damit. Diefen Mift brins 
gen aber die Bauern nicht fogleih auf ihre Weder, er 
würde fonften das Land wegen feiner Hitze verbrennen; 
ondern fie werfen ihn ‚in groffe Gruben, Die fie au 
ihren Höfen haben. Wenn die Grube halb vol iſt, fo 
fütten fie fie mit Erde ganz aus; alsdenn mengt ber 
Regen und Schnee alles dDiefes unter einander : und 
fo bleibt es zwey Jahre liegen, che es *7 Düngen ges 
braucht wird. Auf dieſe Art fonnen fie alle Urten von 
. Erdreich, fandiges, hartes und lettiges, mit guten 
Nusen bauen. Dan läßt dem Lande wenig Ruhe; 
faum ift eine Art von Früchten eingeerntet, fo pflanzi 
man ſchon wieder eine andere. Darauf. ‚Das Pflügen 


‘ dern fogar verdienjtliche Handlung an. 
daß dieſes Die allererfte Befchäftigung der Menfchen ges 
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geſchieht in Perfien mit Ochſen, die eine Feine Pflug- 
ſchar ziehen, meldyer die Erde nur oben hin frreift. 
Wenn die Furchen gejogen find, fo machen die Acker⸗ 
leute die Erdſchollen mit hölzernen Keulen Hein, ber 
nad) machen fie die Erde eben, und theilen fie in Fels 
der ein; neben herum machen fie einen Rand, um die 
hp di zu erhalten. Die Früchte, die fie in Per 
ien sieben, find Waizen, der fehr rein und gut ift, 
Gerſte, Reis und Hirfen. Sie bauen weder Rocken 
nod) Haber, auſſer an den Drten, mo Urmenier woh⸗ 
nen. Das Drefchen gefhieht hier wie an mehreren Ors 
ten des Morgenlandes, Sie legen das Korn in runde 
Kaufen, ohne ſich Dabey weder für Diebe, noch für 
Ungewitter zu fuͤrchten. Hernach ziehen fie einen Theil 
davon mit Babeln herunter, und lajfen über Diefes aus« 
gebreitete Getraide Feine Schlitten mit eifernen Rädern 
laufen. Ein folder Schlitten ift ohngetähr drey Fuß 
lang und ziween breit. Der oberite Theil, welcher en» 
ger ift, ift der Sitz des Zubrmanns; der untere, tele 
cher aus vier Hölzern in Geſtalt eines Wierets befteht, 
hat in der Queere drey auch vier runde Hölzer, Die zu 
Aren dienen; dieſe find wie Walzen, und gehen in eis 
ferne Räder, die mit zugefpisten Zähnen verfehen find, 
Bor dieſe Wagen werden allerhand Arten von Ihieren 
gefpannt, aber nur eins auf einmal. Die Kader 
ſchneiden das Stroh entzwey, und treiben das Korn 
aus der Aehre, ohne es zu zerſchneiden, weil es zwiſchen 
den Zahnen megglitfht. Un der Seite ſtehen Leute, 
die das Stroh mieder unter den Schlitten —— 
ſtoßen, das Korn aber, als das ſchwereſte, fällt faſt 
allezeit i Boden. Sie laſſen wohl ſieben oder acht 
Schlitten hinter einander auf einen Haufen herum 
laufen. Diefes zerhackte Strob ift Das ordentliche Fut⸗ 
ter der Laſtthiere. Der Reis aber iſt nicht fo leicht aus 
der — herauszubringen. Diejenigen, welche Scla⸗ 
ven haben, laſſen ihn in einen hölzernen Moͤrſer thunz 
gemeiniglich aber bedient man ſich einer Maf ine, die 
in einem dicgken Balfen beſteht, der den Reis in feiner 
Schote ſchlaͤgt. Der Reis liegt in einer Meinen Gru⸗ 
be, die mit Ziegeln ausgeſetzt iſt. Der Balfe hängt 
an dem einen Ende an einer Angel, die wie eine Axe 
befeftigt if. Das andere Ende hat vorne einen großen 
dien Cirkel von Eifen, welcher an der einen Hälfte 
ſcharf und did iſt. Diefen Balfen hebt ein Mann in 
die Höhe, indem er auf deffen bintern Theil tritt, und 


das vördere fällt mit dem eifernen Cirkel auf den Reis, 


wodurch Die Körner aus der Schote getrieben werden. 
‚Die ganze Kunft bejtehet dDarinnen, daß man das Korn 
ſchonet und nidyt zermalmet, 

Endlid find noch die Parfen übrig, die Ueberbleibſel 
der alten Feueranbeter in Oftindien. Diefe fehen den 
Aderbau nicht nurals eine unfhuldige und ſchoͤne, fons 

Sie glauben, 


torfen, und daß das hödyfte Wefen ſowohl als die line 
tergötter den größten Gefallen daran haben... Es ift 


ein Blaubensarticel bey ihnen, daß daß Kinderzeugen 


die altertugendhaftefte Handlung und hiernachſt die 
fhönfte fen, ein unfruchtbares fand zu bearbeiten, und 
einen fruchtbaren oder andern Baum zu pflanzen. Sie 
halten das Saen und Pflanzen für die Erfüllung des 
Geſetzes des Zer duſcht ; jahiedurd fann man eine 
Menge Verbrechen wieder gut machen. Eie find Dies 
fen Grundfägen auch votlfommen getreu. Sie find 
unter allen Indianern die fleifigften Ucerleute. (22) 


geldbaum, Blattbaum, Plattbaum, mwird-ein 


„Baum genennt, der in und nah am Walde von den 
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Dogelftellern zur Beveftigung ihrer feimruthen gebraucht 
wird, wenn fie ſolche nidyt auf die Yeimftange ſtecken 
wolfen. f. Plattbaum. RENNER (31) 
Seldbefefigungsfunft, ift die Wilfenfchaft,' Ver— 
fyanzungen, die nur während einem Kriege, oder einer 
Gampagne über, oder nody fürgere — ſo lange z. B. 
das rager an einem gewiſſen Orte ſtehen bleibet, Dien⸗ 
fie thun ſollen, anzulegen. (f. ———— Der⸗ 
gleichen Verſchanzungen find Medutten, Sternſchan⸗ 
jen, Brückenſchanzen, Lager» und Poſtenverſchanzun⸗ 
gen, Circum⸗ und Contravallationslinien, befeftigte 
Kirchhoͤfe, Landhäufer, Dörfer, von welchen allen uns 
ter ihren eignen Titeln gehandelt wird. (6) 
Seldbeyfuß, f. Beyfuß. FR 
Hetd"ienen oder wilde Bienen, find diejenigen, 
Die ohne menfhliche Dirgung in Wildniffen leben und 
ihre Nefter in hoblen Bäumen und Klippen haben. (13) 
Setdbinfe, beißen die Binfengattungen, welche auf 
dem Felde wachen, zum Unterfdyiede der Sumpfbins 
fen. f- Binfee 9) 
$eldbobnen, heißen alle Bohnen, melde auf dem 
Feld gezogen werden, Davon unter Bohne gehandelt 
worden, 12 (24) 
Feldbrücke, eine Brücke, die über die Flurgraͤben oder 
ein fließendes Waſſer ım Feld gefhlagen iſt. Diefe 
find nicht genug zu empfehlen, wenn man nicht durch 
die Fahrten ohne Brücken Die Zlurgräben und Bachufer 
zerreiſſen, und den Wafferfluthen Eingang in die Fels 
der machen will; inzwiſchen was beifen auch Diefe, 
wenn nidıt Die Policen wachſam ift, und den Hirten, 
Schaͤfern und Weidbauern den Biehtrieb über die Gras 
ben nidıt anders als über die Brücken erlaubt. "Nichte 
verdirbt die Gräben fo fehr, als wenn, zumalen be 
naſſem Wetter oder im leichten Boden, das Dich * 
oder über die Graben getrieben wird. (24) 
Feldbuſch, beißteinein den Feldern liegende Holzung, 
mworinn meiftens Sträucher und wenig oder gar feine 
wichtigen Baͤume ftehen. Sie wird auch in einigen 
Gegenden Feldkopf genennt, j J 
Der Jäger liebt fie um des Meinen Wildpretts wil⸗ 
Ien: allein der Deconom rottct fie aus, Damit der Auf» 
enthalt Diefes Wildpretts feinen Zluren feinen Schaden 
bringe. (24) 
Seldcapellan, $eldpriefter, Capellanus Mili. 
. tum, Miflionarius campeltris oder Caftrznfis, find 
bey den Catholicken gleichbedeutende Namen. Man 
verfteht dadurch Die Briefter, melche bey den Soldaten 
in dem Felde den Gottesdienſt zu halten, Die heiligen 
Garramenten ausjufpenden, und andere geijtlichen 
Handlungen zu verrichten, beftimmet find. In dem 
vierten Jahrhunderte hat der Kaifer Gonftantinug, 
als er ſich zu dem chriftlichen Glauben befehret. hatte, 
bey beuorftehenden Feldzügen die Biſchoͤffe nicht allein zu 
Rath gezogen, fondern aud) verlangt, daß fie mit ans 
dern deren den Sottesdienft in Dem Heerlaget vers 
richten follen, ;twie bey den Schriftftellern Eufebius 
de Vita Vonflantini, und Sozomenus zu ſehen iſt. 
Sin dem fünften Jahrhunderte, da Die chrijtliche Melis 
gion die herrfchende des europäufchen Welttheiles ward, 
und ganze Kriegsheere nun aus lauter Ehriften beftuns 
den, find Die Zeldcapelläne noch mehr üblidy geworden. 
Man brauchte fie damals nebſt andern gottesdienfilichen 
Verrichtungen auch zur Anſtimmung gewiſſer Kriegs. 
lieder, deren wiederholter Hauptfag war; Iraupog 


yerıcnze, das Creutz bat geſieget. Bisweilen ftimmte 
man auch vor dem Treffen vollſtimmig ben. Lobſpruch 


Seldcapehan. 


an. Halleluja! Gelobt fey Bott! Daher auch der 
©ieg, der darauf erhalten wurde, Villoris Alleluja- 
tica, ein ba''elujaifcher Sieg genennet wurde. Ein 
Beyſpiel bievon leſen wir bey Dem Fleury CHifl. Ec- 
clej, Lib. 25. $. 18.) von dem beil. Germanus, 
Biſchoffe zu Auxerres, welcher, nachdem er in Eng« 
land den größten Theil des britannifchen Kriegsheers, 
gegen welches Die Sachſen um das G. 430. im Unzuge 
waren, indem Felde getauft hatte, Dreymal das Hals 
leluja angeflimmet hat: das ganze Heer wiederholte 
Daifelbe, und die herumliegenden Hügel verurfachten 
deifen einen taufendfältigen MWiederfhallz Die Feinde 
wurden hiedurch fo erfchrofet, daß fie die Waffen von 
fi geworfen, und die Flucht ergrisfen haben. In 
den mittlern Zeiten finden wir Verordnungen chriftli» 
her Zürjten, daß ben chriftlichen Kriegsheeren gewiſſe 
Feldprieſter buch gefunden werden. Denn ſo befahl 
Carlmann, der Herzog der Franken in Auſtraſien, daß 
ein oder hoͤchſtens zween Bifchöffe ſollten ermählet werden, 
um mit ihren Priejtern den Zürften in den Krieg zu 
begleiten, das »iefopfer und Gebete zu verrichten. Im 
I. 803. wurde Carl der Groſſe auf dem Meicstage 
h Worms von den feinigen erſucht, die Biſchoͤffe und 

riefter nicht mehr in dem Kriege gegen die Feinde zu ges 
brauchen. Der Kaifer antwortete hierauf: „, Wir wol⸗ 
len, daß fein Priejter gegen den Feind jiebe, ausge» 
nommen zween oder drey von den übrigen erwäblte Bis 
port, tweldye den Segen mittheilen, predigen, und 

as Volk verföhnen ſollen, und mıt ihnen die gewähls 
ten Priefter, melde willen die Buße aufjufegen, mel« 
dye das MeBopfer verrichten, die Kranken beforgen, die 
heilige Delung und die Wegjehrung ausfpenden fols 
len ꝛc.“ Inden neuern Zeiten wurde in Den catholie 
fihen Kriegsheeren einem jeden Kegimente fein Feldca- 
pellan angemwiefen. Die Feldrapelläne haben auch ihre 
Vorgeſetzte, melde Seldpröbfte, Staabspricfter, 
u. d. m, genennet werden. 

Der Feldprobft oder königliche Großcapellan, wie 
man ihn anderſtwo zu nennen pflegt. kann feinen zum 
Feldcapellan anſtellen, der nicht zuvor feine Approbas 
tion von feinem Ordinariat erhalten hätte, ausgenom⸗ 
men wenn derfelbe hierüber durch ein befonderes apos 
Korte Breve bevollmäctiget wäre. Die Gewalt des 

elöprobftes, Die er auch andern Feldcapellänen erthei⸗ 
Ien fann, iſt enthalten in der Conftitution, Ouoniam 
in Exercitibus, welde Clemens Xil. im Jahre 
1736 an Philipp, König in Spanien, und Be 
nedictus XIV. im Fahre 1741 an Carl Emmanuel 
König in Sardinien gejendet haben. Sie erfirecet 


ſich über alle zu dem Kriegsheere gehörigen Perfonen, 


und beftehet aus folgenden Puncten: 1) Alle Sacra« 


“ menten der Kirche auszuſpenden, ausgenommen die 


Firmung und heilige Werbe. 2) Zu abfolviren von 


" ber Ketzerey, Abfate vom Glauben x. 3) wie auch von 


alten fonft vorbehaltenen Sünden. 4) Keserifche und 


© Unglauben enthaltende Bücher zu fefen. 5) Tas Mef- 


opfer zu verrichten eine Stunde vor der Morgenräthe 
und auch eine nad) der Mittagszeit, wenn es die Noth 


“erfordert; auch auffer der Kirche an einem chrbaren 


Drte ; und aus wichtiger Urſache aud) zweymal des Tag, 
wenn er nur in der erjten Meile die Ablution nicht ges 
nommen: mie auch auf einen Tragaltar, wenn dieler 
auch nicht ganz, gebrochen, verlegt und ohne Reliquien 
der Heiligen wäre ꝛt. 6) Denen, die ſich zum Glau— 
ben befehren, einen vollkommenen Ablaß zu ertheilen 
wie aud) den Blaubigen in der Todesitunde, und auf 
Weihnachten, Oſtern, Himmelfahrt und — 

Ns 
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Empfaͤngniß Mariaͤ. 7) An Sonn» und Feyertas 
gen denen, Die in der Predigt erfcheinen, zehn —* 
von der gehörigen Kirchenbuße nuhzulaſfen. 8) An 
jedem Montage, oder, menn an dieſem twgen den 
Tagzeiten von neun Lectionen ein Hinderniß wäre, an 
folgendem Tage eine Meile von den Ubgeftorbenen zu 
8 ten, um die Seele eines aus dem Kriegsheere Vers 
rbenen ausdem Fegfeuer zu befreyen. 9) Das beil, 
Altarsfacrament verborgen, wenn dies die Umftände er» 
ern, ju den Kranfen zu tragen, und aud) in einem 
tbaren Orte alfo aufzubewahren. 10) Weltliche 
Kleidung anzulegen, menn es auch Drdensgeiftliche 
wären, an den Orten, mo es nicht wohl anders ſeyn 
Fönnte. 17) Die Geſchirre, Kleidungen und andere 
zum Gottesdienfte gehörige Stücke zu weihen, bey wel: 
chen feine Salbung vorgefchrieben iſt. 12) Die ents 
weihten Kirchen, Eapellen, Kirchhofe zu reconciliiren ; 
auch hiezu das Waſſer wei wenn es nicht füglich 
von dem Drdinario kann e werden. 13) Der 
Großcapellan fann durch fi n, oder durch ans 
dere dazu zu beftimmenden, die geiftliche Serichtsbarfeit 
ausüben über ale zu dem Kriegsheere gehörigen Welts 
und Ordensgeiftlihen. 14) Auch alle Zmiftigfeiten 
unter diefen Feldgeiſtlichen , oder gegen dieſelbe, ſum⸗ 
marifd) unterfuchen und ri ; aud mit Kirchenjtras 
fen gegen die Ungehorfamen darein zu gehen, und den 
weltlichen Arm zu Hülfezu nehmen ze. 15) Allen bey 
dem Kriegsbeer Mic, findenden Glaubigen die Erlaub⸗ 
niß zu ertheilen, Ener, Butter, Käfe und Zleifhe in 
der Kirchenfaſten und andern Zafttagen das Jahr bins 
durch zu eifen, ausgenommen den Freytag und Sams: 
tag einer jeden Woche, und Die ganze @harwodır, was 
das Fleiſcheſſen berrift. 16) Zu verandern, diſpenſi⸗ 
ren, nachzulaſſen, mie Dies die Biſchoͤffe nad) den Ca: 
nones und Verordnungen der Tridentiniſchen Kirhen⸗ 
verfammlung fönnen, in den ®elübden, Eydſchwuͤren, 
Srregularitäten und Kirdenftrafen; auch in einigen 
oder allen Aufbietungen deren, die fi aüs ben zum 
Kriegsheer gebörigen verebelichen rollen, 17) Diele 
Gewalt wird Kraft diefer Conſtitutjon auf fieben Jahre 
ertheilet. 18) Die Zeldcapelläne fönnen diefe Gewalt 
nicht gebrauchen in Unfehen der Soldaten, die beitans 
dig in Feftungen und Barnifon liegen; denn Diefe ges 
hören unter ibren Biſchof und ordentlichen Pfarrer ıc. 
19) Im Yalle, da zwo Perfonen, deren eine zu dem 
Kriegeberre die andere aber unter Die Gemalt bes Orts⸗ 
pfarrers gehören, ſich verehelichen wollen, fann weder 
der Pfarrer obne den Zeldpriefter, weder diefer ohne 
den Pfarrer die eheliche Einfegnung vornehmen ; ſon⸗ 
dern beyde haben die Stohlengebühre, mo fie erlaubt 
äft, zu empfangen c. Ra 
n Frankreich werden die Geiftlichen, welche ben 
Ben MRegimentern und auf den Schiffen unterbalten 
werden, Aumoniers genennet, Die Seeverordnung, 
welche allda im J. 1681 herausgegeben worden, till, 
H daß alle YUumoniers von ihrem Bifchoffe oder von 
ihrem DOrdensobern, wenn es Ordensgeiſtliche find, fol« 
len approbiret werden; 2) daß ben den Schiffen, die 
eine fange Reife zu machen hätten, ein Aumonier ſeyn 
ſollez 3) daß der Yumonier alle Sonn» und Feyertage 
Das Mefopfer verrichten, die heil. Sarramenten denen, 
die ſich auf dem Schiffe befinden, ausfpenden, und 
alle Tage morgends und abends das öffentliche Gebet 
verrichten, oder, wenn er verhindert ift, Durch einen 
andern verrichten laſſen ſolle ꝛc. Nach —* Verord⸗ 
nungen haben ſich auch andere Aumoniers bey den Re⸗ 
gimentern und in Garniſonen zu richten. 
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Der Regiments» oder Barnifonscapellan ift in 
Anſehung der f, farferlihen Soldaten, Die unter der 
er ftehen, der rechtmäßige Pfarrer, dem die ganze 

celforge obliegt. Ohne deifen Erlaubniß fann nie 
mand, wo er ſich immer befände, zur Trauung vor 
ſchreiten ; welche noch darzu mit einer rechtsfräftigen 
Einwilligungsſchrift des Hbriften begleitet feyn muß. 
Die Beurlaubte auf unbeftimmte Zeit gehören unter 
die Pfarrer, und fonnen mit ihres Amts Einverftänd« 
niß getrauet merden: Die Beurlaubte auf beftimmte 
Zeit find auf den Kriegsfuß zu behandeln. Sofdeer. 
1779. ı7. Sept. worzu 1780. 13. April für Die zwote 
Battung noch fam, daß, wenn dieſelbe mit Regiments. 
erlaubnıß heyrathen, die Verrichtungsfcheine für die 
Braut von Amt oder Rath zweyfach ausgefertiget, eis 
ner dem Regiment, der andere dem Pfarrer vor der 
Trauung zugeitellet werden miıfen. 

Iſt die Braut vom Fivilftande, fo gehoͤret nach der 
Prager Epnodalverordnung 1759. 30. Merz $. 5. die 
Trauung für ihren Pfarrer; doch mit Worbebalte 1) 
der obigen Erlaubniß z 2' der Theilnehmung der es 
bübre, dafern der Feld. oder Regimentscapellan gegen» 
wärtig wäre; 3) der gegenfeitigen Werfündigung w. 


‚ dem Meaimente, 4‘ Die Stole richtet ſich Denn na 


dem Eivilfuß: e8 wären denn beede von der beftändig 
ſeßhaften oder ftabilen Milig. Penfionirte Officiers, 
die noch adfırum militare gehören, find (vermöge 
Sofdecr. 1771. 27. April) ohne Borweifung fchrifte 
Iıcher Erlaubniß dom Seneralcommando ebenfalls nicht 
jufammen zu geben. Nicht minder die Beer vom 
Verpflegsamte 1774. 26. Auguft 2c, (tr) 
Diefe beiteht aus dem Srucifir, Feld«, 
altare, Kelche, prieſterlichen Kleidungsſtuͤcken, Meßs 
buche, Reuchtern,, ſamt allem dem, was der Feldprie⸗ 
ſter bey der Jerrichtung des catholiſchen Gottesdienſtes 
und Ausſpendung der heiligen Sacramenten noͤthig hat. 
In dem Felde hat fie ihre beſondere Bedeckung, bey, 
meldher auch der Priefter fih gemeinialich aufhält. (rı) 


$eldcbirurgus. Der Compagniereldfcherrer gehört 


jur prima plana der Compagnie, rafiret Die Soldaten 
und beilet ibre geringe Schäden, darf ſich aber nicht 
anders als unter der Aufficht des Regimentsfeldſchee⸗ 
rers mit groͤſſeren Schäden und wichtigen Wunden ab 
eben. Der Regimentschiruraus hat Die Compaanies 
Peldfcheerer unter fi und eraminiret fie ſamt dem Feld. 
medico oder einem Collegio von Aerzten, ebe fir anges 
nommen werden. Der Feldfaiten und das Feldhofpis 
tal ſtehen mit unter feiner Aufficht, er biſitiret Die Re 
eruten, ob fie fein Gebrechen an ſich haben, Das fie zung 
Dienfte untuͤchtig mat, und man fodert von ihm, 
daf er feine Kunft gründlich verftehe, damit man ihm 
Das feben und die Befundheit der Dfficiere und Eols 
Daten anvertrauen fünne, rftebet unter dem Gene, 
ralchirurgus der Armee, von welchem er auch vor feis 
ner Anftellung eraminırt wird. Der Rranfenrapport 
wird von Zeit zu Zeit von dem Compagniefeldfiheerer 
an den Reaimentsteldfchrerer und von Diefem an die 
Staabsofficiere getban. So oft eın Sommando aus 
geſchickt wird, wird ihm ein tüchtiger Compagniecis 
rurqus mitgegeben, der den Verwundeten fogleich zu 
Hülfe fommt, und deswegen mit allem hiezu nöthigen 
verfehen ſeyn muß. 


(6) 

gerdeihorie, (botan.) f. Wegwarte, (Cichorium 
n s 

Geldcifade, Cicada arvenfis ift oben unter Licades 


feld befchrieben. 


(24) 
geldconsiftorium. Was ben dem Gonfiferium der 


Oodo 
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Proteſtanten oder in den proteſtantiſchen fanden vor⸗ 
genommen wird, das wird auch bey dem Feldconfiftos 
rium abgehandelt, und der Unterſchied befteht nur dar» 
inn/ daß unter demfelben alle diejenigen Perfonen ſte— 
ben, welche zu den Soldaten und Regimentern gehös 
ren, und die Sachen in demfelben nody kuͤrzer abgethan 
werden muͤſſen, doch ſo weit es Die Sache felbft zuläßt. 
Dahin gehören alfo Eheſachen, Ehefcheidungen, Vers 
ordnungen der Fiturgien und Kirchengebete ın Frieden 
und im Felde, Einrichtungen des Bottesdienftes, Prüs 
fungen, Drdinationen und Handel der Feldgeiftlichen 
u.f. mw. Tiefes Sonfiftorium befteht aus einem DOber« 
oder Generalauditeur, der dabey präfidirt, einigen 
Staabsofficieren und demFeldfuperintendent oder Feld⸗ 
probft, welchem auch wohl noch einer oder der andere 
Geiſtliche beygegeben wird. 
$eldcurier find bey einer Armee unentbehrlich, weil 
der Commandirende General feinem Herrn durd fie 
vonallem, mas bey der Urniee vorfallt, fchleunige Rach⸗ 
richt zubringen, ſchriftliche Befeble an detafhirte Corps 
ſchicken muß u.f.w. Sie müjfen junge ftarfe Män- 
ner feyn, weil fie fonft Die grojle Strapaze, der fie 
ehe, find, nicht ausſtehen fonnen. (6) 
Seldcppreffe, Cbotan.) ſ. Gamander, zumeilen 
wird auch der Wachbolderbaum fo genennt. (9) 
Seldcppreffenertract, EExtractum chamapi. 
#405) (Pharmacie) fann mit Waffer oder Weingeift zus 
bereitet werden, und ift immer mit den ftärfenden 
Kräften gefättigt, meldye auf feuerbeftändigen Theils 
chen beruhen; im erften, Falle ſchmeckt eg bitter und 
gefalzen, im’ legtern füßlicht und ſcharf. (1?) 
Heldcypreffenwaffer, (Aqua chamapityos ) 
(Pharmacie) hat wenig von den eigenen Heilsfräften 
Diefer Pflange, welche faft ganzlidy auf feuerveftern 
Theilchen beruhen, und alfo von gemeinem reınem 
Waſſer wenig vorzügliches. | (12) 
Helddarm, rauber, ift ein Beyname des Hlebrichen 
SornPrautes, (Cerafiium vifcofum L.) (9) 
Seiddieb, Selddieberey, Selddichftahl, f. Dieb: 
abi; auc nennt man die Eperlinge mweldye den 
' Beh groffen Schaden thun, Felddiebe. (24) 
gelddienftbarfeit, f. Dienftbarkfeit ruftica, 
Feiddiſtei, f. Diftel Viele auf dem Felde wachſen⸗ 
de Sattungen von Difteln werden im gemeinen geben 
mit diefem unbeftimmten Namen belegt; bauptfüchlid) 
aber die krauſe Diftel, 9 
Seldebereis, He.dftabemurz, find Beynamen des 


Seldbepfufes. \f. Beyfuß.) 3 (9) 
Seldenzian, f. Gentiane, Seld:, (Gentiana cam- 
‚firis L.) (9) 


9 
Seldequipage, follte billig fo wenig foftbar und fo 
wenig jahlreid) feyn, als möglidı, Damit ihr Tranfport 
defto mwenigere Beſchwerlichkeit und ihr Verluft deſto 
‚ weniger Schaden verurfache, der Feind durch die Beute 
meniger gewinne und daher aud) weniger begierig dar» 
nach werde. Die Dauerhaftigfeit, Leichtigkeit, Wohl- 
feile und Vielnutzigkeit, vermöge welcher ein und dafı 
‚ felbe Stüd zu vielerlen Gebrauch angewendet werden 
. kann, dürften alfo wohl die Haupteigenfgaften fern, 
die die zur Equipage gehörigen Stüde an fid) haben 
müffen. 

Zur Feldequipage einer Compagnie rechnet man Zel⸗ 
ter, Servehrmantel, Feldkeſſel, Caſſorlos, Feldflaſchen, 
Torniſter, Zeltbeile, Handmühlen, Kugelformen, 
Zeltſtangen, Compagnieleinen, Schaufeln, Hacken, 
Senſen, Schrotſegen, Zeltdecken u. dal. (6) 

Selderbfen, heißen die Erbfen welche auf-den Feld 


(20) 
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gezogen werden, zum Unterſchied von den Zuckererbſen 
oder Gartenerbſen. ıf. Erbſen.) (24) 

Selderdede, ſDecke. 

$elderwand, (Baufunft) eine mit Vertiefungen eın« 
gefaßte Wand, oder vielmehr eine mit Tafelwerf oder 
abgetheilten Feldern verfehene Facade. Die Zelder 
muͤſſen alle fenfelredyt geftellt ſeyn auch ſich auf allen 
Seiten ſchließen. Sie werden erhöht und vertieft ges 
baut, find auch ihrer Geſtalt nad) nadend und verziert. 
Die Nadende haben ihre Schönheit und Wohlgejallen 
allein ihrer Figur zu Danfen. Diefe ift theils quadras 
tifdy theils parallelogrammifch, theils rund und edigt. 
Jede derfelben hat ihre eigene Beftimmung und An» 
wendung. Die lektere nemlich die ecfigte iſt am meis 
ften eingefhränft, und fann allein ober den Schwib⸗ 
bogen bey Arcaden gebraucht werden, Deren Stelle 
heutzutage gemeiniglich durch Einfesrofen ergänzt wird. 
Die verzierte eis jur Berfleidung Rahmen 






theils einfache theil ppelte, und werden ausge⸗ 
fegt mit allerley B den, als Feſtons, Craͤnzen, 
& la Grece, Roſetten, Kettenzügen, Gittermwerf und 
dergleichen, auch Die Tafeln felbft werden verdoppelt 
und oft in Die groifen fleinere gemadyt. Die Verfertie 
ung und Bau der Felder ſelbſt gefchiehet nach ihrem 
—— Anſehen von Sandſteinen, Kalk und Zars 
ben. on weiſſen Sandſteinen ſiehet man ſolche an 
der Einfaſſung und im Felde von rothen Sandſtein 
an dem Pallaſt des Cardinals zu Straßburg, auch am 
Raſtadter Schloß. Von Kalk ſiehet man ſie in der 
Gegend von Raſtadt, Carlsruhe und Durlach, auch 
Freidenſtatt am häufigſten, und übertünchet foldhe. 
Don Farben giebts hier fehr viele Abwechslungen, das 
von immer eine Die anderean Artigfeit und Schönheit 
übertrift. Weiß und roth, heilgelb und weiß, wie am 
Seminario zu Straßburg. Die Felderzierden werden 
angebracht theils an den Fenfterbrüftungen, ober den 
Fenftern und in den Fenſterſchäften. — In den 
legtern macht man fie fo hoch als die Zenfter, fo body 
als die Geſchoße, auch führt man fie durch mehrere 
Geſchoße, mie an dem Zudhtbaufe in Dreßden. (18) 
Das Feld fälle ins freye, ift ein im Bergwerksrech⸗ 
ten üblicher Ausdrudf, womit angedeutet wird, daß 
derjenige, welcher Die Erlaubniß batte eine Grube zu 
bauen oder Etollen anzulegen, fein Recht wieder ver⸗ 
fiert, weil er die Bedingungen nicht erfüllt, unter wel. 
chen ihm dieſe Erlaubniß ertheilt war, (15) 
Feldflüchter, beißt man in Niederfachfen die Taus 
ben melde ihre Nahrung auf dem Felde felbft fuchen 
und nicht gefüttert werden, (9 
Seldfiurb. Ben ftarfen Regen oder ſchneller 92— 
thauung des Schnees fammeln ſich die Waller öfterg 
auf dem Feld, überfchtuemmen und zerreiffen dag ges 
baute fand wenn fie nicht gehörig Ubzug haben. Vor⸗ 
ſichtige Deconomen forgen daher, daß ihre Aecker im 
mer eine foldye Yage haben und mit Abzugsfurchen vers 
feben find, daß fein Waſſer ftehen bleiben fann, fone 
dern abfliefen muß. Meiffen aber die Fluthen ben als 
ler Vorficht Löcher, ſo muͤſſen fie bald wieder gefüllt 
werden, Damit fie ſich bey einer zweyten Fluth nicht 
vergröflern. (24) 
$eldfobre, beiffen zumeilen Fichten oder Kiefernbau- 
me Die auf dem Felde wäct, (Pinus fylvefrisL.) (9) 
geld forttragen, (Bergw.) mit feinem Bergbau auf 
einem andern Bange als dem ihm verlichenen, oder 
außer feinem belehnten Felde ſich einlegen, oder feine 
Fundgrube oder Maafen, an einem Ort wo- fie ibm 
nicht verliehen find, verlegen. Es ift dieſes der Kegel 


geldfrucht —— Beldgeifter, 


nad niemand erläubt, wenn aber feine ändere Gewerk. 
ſchaft im Felde liegt, welcher Dadurch zu nahe gefchicht, 
iſt eine Veränderung, auf Erfenntniß des Bergamtes 
wohl nadıgelajien. (39) 
Seldfrudr. Eine jede Frucht die auf dem Feld ges 
-.jogen wird, zum Unterſchied von Den Gartenfrücdten. 
.E. * „Gerſte, Hafer ıc. Kohl, Kraut; rt 
8. (24 


Hanf, Flach e 

Heldfuhe, f. Fuchs, (Canis alopex L.) 
Heldgarten. Ein aufferhalb vor dem Dorf gegen 
wild und jahmes Vieh eingezäumtes Stüd Feld, dars 
< innen man Garten« oder Feldgervächfe zieht. (24) 
Heldgebäude, find aue nöthige Gebaude, wie fie ein 
jeder Landwirth zu feiner Defonomie nöthig hat, und 
Die eben fo unentbehrlich find als fein Fleiß, den er 
auf gute Betreibung feines Feldbaues wende. Er 
muß aufer feinem Wohnhaus mit einem quten Keller 
und Epeicyer; fo viel Stallung, Scheunen und Schops 
gen haben, als Das Verhältnis feines Felds mit.dem 
Vieh, Früchten, Futter, Ackergeraͤthſchaft u. ſo w. ers 
fordert. Dann was würden ihm viele Fricchte nutzen 
wenn er fie nicht ins Trockne bringen, oder was taug« 
ten viele Morgen Landsy wenn en fein Vieh ſtellen 
„ıtomnte, :um Dung zu ihrer Beftreuung zu gemins 
nem . A e ‚ib } ‘ it ) (24 
Geldgeflisgel,:ift jenes Federwildprett ſo fich mei 
ſtens in Feldern und Gebufthen ‚aufzuhalten pflegt. 
Dergleichen die Trappen, Faſanen, Mebhühner, Brach⸗ 
woͤgel, Wachteln, Lerchen und Stahren find 2... Zum 
©. Unterfcbiede des Wald» Waller: und Raubgeflügels: (31) 
Seldgebäge, iſt das Örhäge des kleinen ſich meiſtens 
auf den Fruchtfeldern aufhaltenden Wildbretts zum 
Unterſchiede Des: Waldgehaͤgs. 3631) 
Zu Feld gebende Frauen, find nach einem alten Uns» 
drucke nichts anders als lüderliche Weibsverfonen. 
Nach den Statuten einiger: Städte fünnen foldye wer 
gen des Verbrechens der Nothzucht niemals Klage an- 
ſtellen. Ob der, Fall wirklich möglich ift, daß eine 
ı zu Feld gehende Frau genotbzüdhtigt werde oder ob. Die 
BGeſetzgeber damit nur einer Chicane haben vorbeugen 
‚wollen, das mögen die keſer felbft entſcheiden. (15) 
Setdgeifter audy Feldteufel, werden im hebraifchen 
DW genennt. Das Wort bedeutet eigentlidy ein 
jedes haarigtes Thier, hernach auch einen Bod. Ws 
’ bedeutet auch jene erdichtete Geifter und Halbgötter Die 
ſich auf dem Felde aufhalten follen. Die Alten glaubs 
ten nemlich, daß gewiſſe Geifter fi) in den Waldern 
und mwüften Dertern aufbhielten, ‘und vornemlich zu 
Nachtzeit in Geftalt der Satpre, mit Hörnern auf Dem 
Kopf, und Botsfüren, zufammen kaͤmen und tanz. 
ten. Diefes Wort kommt bey Dem Propheten Jeſaias 
etlihemal vor, €. 13, 21. 34, 14. und nun-entjieht 
die Frage, mas ber Drophet Darunter verſtehe. So 
viel ſieht man wohl ein, daß wenn der Prophet von 
Diefen Gefhöpfen der Einbildung redet; er nicht don 
ihnen als wirklichen Satyren reden koͤnne. Tie Mey» 
' nungen find hier getheilt. 
zo diefes Bild aus der gemeinen, obfhon irrigen 
orftellung der Menfchen annehme, und ſolches als 
ein poetifches Zeichen einer gänzlihen Berwüftung 
' Brauche, daß die Menfdjen ſich vor dieſen völlig verwuͤ⸗ 
ſteten Dertern fo ſcheuen würden, als wennGefpenfter und 
Teufel da mohnten. Andere aber bleiben bey dem 
BWortverftand und erflären diefe Myyr entweder für 
eine Urt wilder Boͤcke oder für eine gemwilfe Art von Af⸗ 


* 


— 


fen; einige beſtimmen fogar Die Art derſelben, und 


vermutben es ſey Die Simia Mormon oder Maimon, 
Allgem. Beal-Wörterb, IX. Th. 


Einige glauben, daß der 
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ein fehr rauber bockaͤhnlicher Affe. ‘Der Sinn. des 
ropheten bleibt immer einerley und zeigt eine völlige 
erwüllung an. Eben Diefes Wort fommt aud) 3.3, 
Mof. 17, 7. vor wo den Iſtaeliten verboten wird, ihr 
ve Opfer nicht mehr der DYVJW zu bringen, denen fie 
vorher in abgöttifcher Brunft nachgelaufen waren, Eis 
auge Uusteger glauben, daß Mofes hiemit auf Egyp- 
ten zurud ſehe. Es ift gewiß, daß die Aegyptier, bes 
fonders die in Der Gegend Mendes wohnten, ihre Goͤt⸗ 
ter unter der Geftalt eines Bods oder Satprs, oder 
Menfhen mit Bodsfüßen und Kopf, den Pan aber 
unter Der Geſtalt eines alten lebendigen Bock, verehr⸗ 
ten, und an einigen Orten den Ziegen göstkirhe Ehre 
erwieſen. Dieſe Abgotteren mag ſich auch unter den 
fraelıten eingefchlichen haben, denn Mofes fagt: fie 
ſollen ihre Opfer nicht ferner Diefen bockmaͤßigen Goͤ 
ben bringen. Auch noch in der folgenden Zeit ſcheinen 
Die Ffraeliten zum, Theil nicht ganz von diefer Ubgöts 
„ terep,entferut gewelen ju fepn; Denn Ferobeam beſtellte 
„Prieiter für die Höhen, ur Die Feld» oder Waldteufel 
„DVI und für die Kalber, Die er hatte machen af 
‚ fen. ‚Hieraus mag vielleicht Die dee bergefommen 
fm ‚ daß man ſich den Teufel mit Hörnern und Bocks 
uͤßen vorgejteltt bat, 


(22 
) Seldgerärbe, Seldgefbirr, ſ. Aderwerkzeuge, 


Seldgerecht, heißt eın Jäger, der’ fih vorzügliche 
Wiſſenſchaft in alem dem erworben hat, mas zur klei. 
nen Ir gehört und Das ſich meiftens auf den Fels 
dern aufbaltende Wildprett betrift. Durch Diefe Eis 
genſchaft wırd er von dem jagd- forft: oder holzgerech⸗ 
ten Jaͤger unterſchieden. Ga) 
Heldgerehrigkeit, ift der Gerichtszwang in einer 
Zeldmarft. Man begreift Darunter bisweilen auch die 
oberen Berichte; jedoch find die Straifengerichte Davon 
vakiezeit verſchieden, wenn gleich die Heerſtraſſen durch 
die Felder laufen, weil Felder ein Privareigenthum, 
‚ Yanditraifen hingegen ein Stagtseigenthum find, (15) 
geldgeridr, iſt eine art niederer Berichtbarfeit, wel 
he ich über Zeidrreve!, Grenzen und andere Felds 
ſachen erftredt, und ehedem im freyen Felde gehalten 
- wurde, mie aud an einigen Nrten noch geſchieht. 
Dergleichen Zeldgerichte haben fait in jeder Gegend eis 
men andern Namen. In Thüringen heißen fie Zäge« 
mäbrter, in Meilen und Riederheſſen Rügegerichte, 
in Oberheſſen der Zußſatz z auch beißen fie an meh» 
reren Orten Jabraerichte, weil fie jährlich nur ein. 
mal gehägt merden; in äranfen Adergerichte, Lands» 
. gerichte ; in andern Yanden Subengerichte, GHofger 
' zihte, Grundgerihre, Dinggerihte, Stabge⸗ 
richte, und im Stifte Corven der Großſtab. ie 
Art zu verfahren ijt in dieſen Gerichten eben jo wenig 
ubereinſtimmend, als der Umfang derfelben, oder die 
‘ Gegenftände worauf ſich Die Gerichtbarkeit erſtrecket in 
den verfchiedenen Provinzen miteinander übercinftins 
men. Das befondere derfelben nach dem Unterſchiede 
der Provinzen, wird unter den befonderen Provimcials 
namen vorfommen. Hier merfen wir nur noch an, 
’ daß an-einigen Orten auch Das Kriegsgericht, fo fern 
es im Felde gehalten wird, und Verbrecher der Zoldas 
ten, die im Zeldzuge begangen find, betrift, das Geld» 
gericht pflege genennt zu werden. (15) 
Seldgerihtsfhreiber, beißt in Deftreichifchen 
Kriegsdienſten, ein Schreiber in dem Zeldgerichte, 
tweldyer im Range auf den Yuditeur folgt, und hier 
: eben das vorftellt mas bey andern niederen und bür: 
gerlichen Gerichten der Actuarius iſt. (15) 
Geldgefhrep, heißet das Befärey fo eine ganze Ar» 
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mee erhebet, wenn fiean das Treffen gehet. Auch uns 
fre alte Deutfchen hatten es im Gebrauch und Die Roͤ⸗ 
mer ſollen es von ihnen angenommen haben. Bey den 
Tüuͤrken iſt es noch uͤblich. Die Abſicht war und iſt 
—— leuten Muth und dem Feinde Schrecken beyzu⸗ 
ringen. Unterdeifen thut man heutzutage vernünftis 
“ ger, daß man fo viel Stille, ale ſeyn kann, zu erhals 
ten ſucht, wenn die wichtige Unternehmung angefans 
en werden fol, Damit ein jeder auf Die Ordre und 
das Commando defto befer acht geben fann. 

Man nennt audy dag Zurufen der Partheyen, wenn 

fie einander jumalen des Nachts begegnen und ſich 
“nicht fennen, das Feldgeſchtey. ‚ 

Im Deftreihifhen Dienfte heißen aud die Quet⸗ 
pfeifer ben der Infanterie Zeldgefchren. (6) 
eldgefhrey. (antig.) Die Lacedämonier giengen 

8 A, —5358 unter der Muſik von Floͤten, mel: 
che das Melos Laftoreum fpielten;, und unter dem 
"vom Könige angeftimmten Daran embatertoo in die 
Schlacht. Die übrigen Griechen giengen mit linge- 
fumm fehr geſchwind auf den Feind loß und brachen 
beym erſten Ungeiffe in ein augemeines lautes Geſchrey 
aus, tbeils um ſich Dadurch ſelbſt anzufeuern, theilg 
dem Feinde Schrecken einzujagen... Dies Geſchrey hieß 
adrarayuoc, meil die Eoldaten dabey zu wiederhols 
tenmalen 2A@A- riefen; wiewohl Suidas meynt / 
daß fie EAsAsu geſchrieen hätten. Der erſte Urheber 
deſſeiben fon Pan, der Heerführer des Bacchus, bey 
dem Zuge nady Indien, geweſen fepn. Er war ın.tis 
nem Thale von einem feindlicdyem Heere, das dena ſei⸗ 
nigen an Staͤrke uͤberlegen war, eingeſchloſſen, tu 
bat den. Bachus feinen Feuten zu befeblen, bey 
Radıtzeit ein allgemeines Geſchrey zu erheben, , Hier, 
durch ward das feindliche Heer fo in Schrecken geſetzt, 
daß es ſogleich mit Zuruͤcklaſſung ‚feines Yagers Davon 
fohe. Daher kam es, Daß eine jede ploͤtzliche Flucht, 
die ſich ohne eine hinlaͤngliche Urſache angeben zu fürs 
nen, jemand es bemächtigte, von den riechen und 
Römern ein panifches Schreden genennt ward, 

Faſt alle, ſowohl wilde als gebildete Nationen ſchei⸗ 
nen den Gebrauch des Feldgeſchreyes gehabt zu has 
benz und alle Schriftiteller die vom Kriegsmefen han⸗ 
dein, thun deffelben Meldung. Homer thut deſſel⸗ 
ben öfters Meldung, und hat vortrefliche Befchreibuns 

en davon. Im ten Buche der Iliade vergleicht er 

aifelbe mit Etroͤhmen ‚die ſich mit Ungeſtuͤmm vom 
Gebürge in niedrige Thäler ſtürzen. „Wie ſich, ſagt 
er, zIween Stroͤhme vom Gebürge herabſtürzen, und 
iht reifendes Waſſer mitten ins Thal ergießen; fie 
fommen aus grojfen Quellen hervor und flieilen in ih⸗ 
rem tiefen Bette; der Hirt in der Ferne bört auf den 
Bergen ihr Braufen. Go entftand ein fuͤrchterliches 
Gefchren als fie handaemein wurden. ;, Aus dem Uns 
fange des dritten Buchs der Jliade möchte man. viel. 
feicht fihliefen, Daf dies Geſchrey nur ein wilder Ges 
brauch gemefen fen, der zwar von den Trojanern.ans 
genommen, von den gefitteten Griechen aber verladht 
worden. Homer fagt in der angeführten Stelle: 
„Als nun alte mit ihren Anführern in Schlahtord» 
nung gejiellt worden, fo traten Die Trojaner , gleich 
Voͤgeln, mıt Geſchrey und lauten Getöfe hervor. So 
erhebt fih das Getoͤſe der Kraniche in der Luft, die, 
wenn fie dem Winter und anhaltenden Kegenguflen 
“entroben find, mit Hatfchenden Fittigen über die Bes 
waͤſſer Des Dreans ziehen, und zu den Ppgmäen Mord 


und Tod bringen, indem fie hoch in der Luft unter ſich 


verwuͤſtend 
Muth belebt, ſtill daher. 


Beldgefihrep. 


j 
fämpfen. Uber die Adhiver zogen mit 
t — war entſchloſſen für 
den andern zu fampfen. „ an muß aber diefe Worte 
nur von dem Marſch Der Griechen verftehen. Und das 
erbeilt aus einer andern Etelle, in der der Dichter for 
wohl die Ordnung und den regelmäßigen Marſch der 


Griechen, als die Verwirrung und die regellofe Berwe- 


gung der Barbaren vortreflich gefihildert bat., : „Wie 
am wiedertönenden Geftade, fügt Homer Jliad, 4 
427. die Wellen des Meers vom Weſtwinde saufg 
mühlt, ſich in gedrängter Menge erheben, erſt fich au 
dem Ocean thüurmen, Dann mat heftigem Braußen:ang 
Ufer ſchlagen, und an den Klippen body aufſchwellen 
und (daumen; fo giengen Die-gedrangten Phatangen 
der Griechen dicht aneınandergefhlojfen ins Tretffen. 
Jeder Anführer gab den Seingen Heiehlez: alle aber 
jogen fhitt einher. Es fihien ale hätte eine ſolche Men⸗ 
e feine Stimme in feiner Bruſt. Sie ehrten Ihre Une 
Führer durch Stiufdyweigen. Ihre Waffen blitzten weit 


umdher, und gerüfter mit denfelben ruͤckten fie, hervor. 


Wie in dein Stalle eines begüterten Mannes Die Scha⸗ 
fe, denen man die weile Milch abmelft, zahllos ſtehen 


"und unablaßig reg Far fie die Stimme Der 1a. 


mer hören, fo erhob ſich im Janggcdehnten Heere der 
Troianer ein Geſchrey. / Ganz deutlich erſichet man 
aus dieſer Stetle, daß Home r.nur von dem Marſch 
der Griechen redes Wald nachher, da er auf die Be— 
fhreibung des zwiſchen beyden Heeren gelieferten Tref⸗ 
fens ko aamt, redet er auch davon in den vorher ange⸗ 
‚führten Worte. Dahingegen thut er des Laͤrmens und 


Geſchreyes, ‚in Das beyde Heere während des Ireffenß 


ausbrachen, in vielen Stellung Erwähnung. Ep fagt 


er B. ı6. von den Moprmidonen des Adhıdlsı. „In 
dichtgedraͤngten Haufen fielen-fie auf Die Irojamtr.. DE 


"Schiffe umber'ertönten fürdterlih vom Geſchrey der 
EGriechen. ꝓUnd kurz zuvor: „Mit ſolchem berzhafs 


ten Muthe ftürzten fie aus den Schiffen und erhoben 


sein fürdjterliches Geſchrey. JJa, dies Geſchrey war 


bey einer Schlacht fo nothwendig und beynahe weſent⸗ 
lic), daß die Wörter PvAomı:, duTn und Lon vom 
Homer oft in eben der Bedeutung gebraucht werden, 
alsuaxn, die Schlacht. Oft verfiehet er auch, wenn 
er feine Helden Kon &ya$ovs, ftarf an Stimme, 
nennt, ſolche Darunter, die uam dya9oı, tapfere 
Rrieger find, In der That ward es für eine gute 
Eigenfhajt guter Soldaten und Anführer gehalten, 
wenn fie eine ftarfe Stimme hatteny und zwar nicht 
allein Deswegen, weil, vor Erfindung der Trompeten 
mit lauter Stimme commandirt wurde, fondern auch 
um dadurch Schrecken und Beſtuͤrzung unter den Fein— 
den ausbreiten zu fͤnnen. Spaͤtere Schriftitelier ruhe 
men aud) die Stärfe der Stimme als eine gute Eigens 
ſchaft eines guten Kriegers. Befonders bemerft Pius 
tarch in der Schilderung des Coriolans, daͤß er 
nicht allein wegen feiner machtigen Zauft im Felde fuͤrch⸗ 
‚terlich, fondern auch, wie Cato von einem voukom— 
menen Soldaten fodert, wegen des Tong feiner Stim« 
me und wegen feines Anbfids dem Feinde furchtbar ges 
weſen fep. ; 
Außer den Griechen mar das Feldgeſchrey auch ‘bey 
andern Nationen, befonders auch bey Den Römern üb. 
lich. BelliusB. 1. E. ıı. und Vegez B. 318. 
reden davon. -testerer ſagt, daß dies Geſchrey nur 
beym Angriff und mährend Des Gefechts erhoben wor⸗ 
den, und daß es in fpatern Zeiten von dem fateinern 
harritas genennt. worden fep, welches Wort Tacitus 


.. .s. 


s 
" Beldgefähtep' 1. 

" de mor, Germi tigentlidy von dem unter den alfen 
Deutſchen üblichen Feldgeſchrey gebraucht. Der Bar» 
ritus war nach der Befd;reibung des Ummians B. 
16. clamor ipſo fervore certaminum a tenui fufurro 
'exoriens, paulatimque adolefcens,: quiritu fuftuum 
cantibas illiforum extollitur,; Manche Voͤlker ſchei⸗ 
nen beym Angriff ihrer Feinde wie Wölfe geheult zu 
"haben; zuEr die Abari, Deren Geſchrey Suidas 
"AyenFuor nennt. Andere Voͤlker riefen dabey den 
"Namen ihrer Nation oder ihres Vaterlandes laut aus. 
* Die Ambronen riefen zu wiederhoftenmafen und über 
aut Ambrones, Ambrones'' Piutard) fagt es im 
"Sehen des Marius; und eben ergiebtigu erfennen, 
8 fi die Mömer des Worts Feriy. keri, in Der 
Shlacht brdient' haben. Ehe der“ Feind ‚angegriffen 
wurde ‚' pflegten Die Soldaten dadurch ein Tautes Bes 
räufche zu mächen ; ‘daß fie mit den "Spießen oder 
 Schmwerdtern an ihre Schilder ſchlugen, welches da, 
"durch noch vergröffeet wurde, daß die Calones mit 
"Steinen an eherne Gefäße ſchlugen. Polpb und 
"Bio Kaffins melden dies; Es war uͤbrigens auch 
"hey der rorniſchen Armee üblich vor dem Anfang’ ter 
\ "Schlacht alsdann ein lautes Geſchrey zuerheben, wenn 
“as Yager-abgebrschen murde, um dem Feinde entge- 
den zu gehen. Worber wurde, > mie Polyb und Jo⸗ 
"fephuscde Bel Fu. 3, 5. erzehlen, Jum Wbbres 
chen des Yagers ein dreymaliges Signal mir der Erom» 
"ppte gegeben.” Beym erfien wurden Die Gezelte abge» 
s ebloden und die Bagage eingepacktz beym andern wlır- 
Ode die Bagage auf die Wagen. und,Lajithiere gelegtz 
Cobeym dritten feste ſich alles in Bewegung: und trat den 

Marſch an. Der Zug bey dem Aufbruch war jo, b 
a: daß die augerordentlihen Dow-den Bunds⸗ 
{ genoſſen/ extraordinarii, ſammt en Bandesgenoſſen 
dom redpten Flügel mit der Bagage der erſtern voran 
giengen ; DD ekiben die tegionen mit ihrer und der 
En desaenofien Sagage, und die Bundesgenoffen dom 
+ finfen Flügel folgten, die Reuterey aber entiweder hin⸗ 
„ter den Fuͤßvolkern ihres Namens, oder, zu beyden 
Seilen marfdyirte und ıhre Bagage ın der, Mitte hatte, 
; Der Troß und. dieMarfedenter, calones & lixa. mach 
ten den Beſchluß von diefem Zug. Die Zlügel Der 
Bundsgenoſſen und Legionen wechfelten im Vormarſch 
Tag um Tag ab. Wer ſich auf dem Zuge weiter ent⸗ 
 fernte als man die Trompete hören fonnte, ward, als 
ein Auerciffer beitraft. Das Signal zum Marfd) ges 
ben bieß bey den; Römern itinerarium ‚fonare, ‚vafa 
‚ eonclamare, ‚Wenn es gegeben war, ‚fo pflegte ein 
s zur Seite des Generals fiehender Herold die Soldaten 
- zu dregenmalen zu fragen, ob alles zum. Angriff und 
zur Schlacht bereit fey. Die Soldaten antworteten 
\ eben fo oft mit lauter Stimme; ja.fie kamen dem Hes 
rold mit lautem Gefchren bisweilen zuvor, um ihre 
"; Bereitroilligfeit und Freude zu erfennen, zu. geben. Es 
derſieht fich aber von felbft, Daf man, diefe lauten Gigs 
nale und dies Geſchrey unterlaffen babe, wenn man 
in der Stille aufbredyen oder den, Feind. unvermerft 
überfallen wollte. Dann wurde den Soldaten befohs 
‚len, vafa filentio colligere. (f. Livius B. 21. €. 
gr. Cäfar B. 3. €. 27.) (21) 


rev, (jüd. antiquar. ) iſt das wilde Ole: 

6 mit ech die Krieger im Anfang der 
Schlacht zum Gefecht zu ermuntern, und die Feinde zu 
ſchrecken fuditen. Zuweilen war eg’cinie Urt der Her» 
ausförderung jur Schlacht, welches, die Feinde, wenn 
fie die Herausforderung annahmen, ermwiederten, Ein 
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ſolches G machten die Jud xicho. Joſ. 
"8,5%. Ein ⏑ 


"tage die Türfen, welche mit einem heitigen Schreyen, 
und viehifcher Wuth den Angriff thun. Wer mit Dies 
‚fer Urt zu kriegen nicht gervohnt J und nicht Conte⸗ 
nance genug hat / dieſem paniſch Echreden ju wider· 
ſtehen, der iſt berlohren. Ein ſolches ıbüftes Scylacht» 
—J—— die alten Deutſchen, welches 
Taci tus einen barditum nennt, und deſſen Urt alfo 
"erflärt: affectatur precipue afperitas foni, & fra. 
ktum marmur, objettisad os fcutis, quo plenior & 
grauior 1 rer en — Dafbep den Hu 
© bräeen das Feldi oder Kriegsgefchtey enwas' befonders 
‚gehabt habe, wodurch man es von einem andern un. 
Adrdentlichen Geſchrey habe unterfdjeiden können, ſehen 
wir aus 2 Bmoſ. 3% 7: Während dem’ Aufent. 
halt Mofis auf-den Berge, hatte Uar odn auf Ver, 
n der Iſraeliten das —— emacht / und 
weihete es mir Opfer und Gefangen: Foſua, mel, 
n ‚Mofesimi: auf dem Berg genommen, aberian 
"einem Abſatz hatte ſtehen Taften, —— raͤrmen, 
Aeben da Moͤ ſes vom Berge herab kam/ und rıef ihm 
nu; es iſt eben recht daß du kommſt/ es muß im Yager 


eine Schlacht borgefallen feyn, denn ich höre ein. Krieges 
36 o ſeos ſagte das iſt fein Kriegsgeſchrey, 
Als wenn auf einer Seite die Sieger, und auf der an« 


Dern die Geſchlagenen ſchreyen, fordern WEHR vielmehr 
«ein Geſchrey der Tanzenden. Ob nun alſo gleich ın 
beiden Faͤllen ein wuſtes Gefchrep gemacht würde, fo 
muß doch den Ton von "beiden unterſchieden geweſen 

— + I J 


ſeyn. (22) 
Seldgefhworne, heiſſen gewiſſe Perſonen befon. 
ders auf Dörfern, melde zur Uufſicht, und andern 
Beſorgungen bey Felrgütern, wörunter auch Ausmefs 
! Ausſteinung dero®rundftüchen gehöten, eyd« 
lich verpflichtet find. " Befonders werden an einigen Or⸗ 
‚ren Diejenigen alſo genannt, welche den Werth der 
Grundftüde fo verhypotheciret werden foren, beftimmen 
müfen, Damit der Gläubiger wiſſen Fönne, wie viel 
er ohnbeſchadet feiner Sicyerheit, auf die Güter darleis 
hen koͤnne. (41) 
Serdgeſt änge, ( Bergwerfsmafchinen') ' Geld 
kunſt, eine Maſchine, melde auf freyem Kelde die 
Beivegung von einem Waſſerrade nach Dermjenigen Orte 
"bringt, an welchem man etwas in Bewegung ju [Ehen 
bat, wie bey’ den Schäditen in 3 und bey 
den Gradiergebauden auf Salzwerken meiftentheils nö» 
thig iſt. Aus dieſer Befhreibung fiehet man von felbft, 
daß es nur da Gebrauch hat, wo man der bewegenden 
Kräfte halber, die Vewegung der Maſchine von der 

„ Gerne her erhalten muß, und nicht aleich daben bat, 
v. 1.: mo das Wäflerrad mit Radituben aus Mangel 
des Auffchlagmwajferg oder anderer Umſtaͤnde halber nicht 
bey der Mafchine felbit, melde man zu bewegen hat, 
erbaut werden fann. Es iſt ſolches eine der herrlichften 
und finnreichften Erfindungen, welche ihren Utfprung 
den Bergwerfen zu verdanfen hat. Man beivegt Damit 
Mafthinen in Ebenen, über laufende Waller, Berg 
auf und ab, oft eine halbe Meile weit über Berg und 
Thal. Ben Bergwerken bat man Feldgeſtänge, die 
bey drey bis viertaufend Fuß ing Feld ziehen und fchies 
ben, audy über Bera und Thal gerichtet find, und den. 
nod) doppelte Saͤtze aus den Schächten bewegen koͤnnen. 
Es fängt folhes in der Madftube an dem Mafferrade 
an, von welchem es die Bewegung erhält. Diefe ges 
“fchiebet nach der bisherigen Motrichtung bey Berg; und 
Saljiverfen mittelft des Krummzapfens, der an der 
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Stelle des Weltzapfens am Wellbaume angebracht ift. 
Dep einigen Mafchinen wird nur einer angebracht, bey 
andern aber auch der zweyte, je nach ber Kraft, welche 
man zur Bewegung nöthig hat, und nachdem Umſtaͤnde 
es erjordern. Bey letztern werden die Krummpapfen 
alſo in den Wellbaum gemacht, Daß die Knie ın fol» 
dem auf den Quadranten ftehen,: das.ift, daß fie ei» 
nen rechten Winfel mit einander machen. Die Bewe⸗ 
ung wird durch dergleichen Mafchınen ungleich, ins 
—9 dieſelbe bep-dem einen halben Radumlauf fehnent 
und bey dem andern langſam gehet, auch daß da wo die 
Bewegung des Geſtaͤnges jedesmalenaufhort und ans 


* 


. und 


Geldgräferen. Feldarylle. 


das abgefallene Paub und duͤrre Relſet 


ee Graben, daß fi das Waſſer hemmt und uͤderſchieſ⸗ 


t d ſchaͤdliche Wögel n leich diefe Baume 
far en ibrem — u —— 


lich die Uusbebung und Beſſerung des Flurgrabens je» 


'demy der das Gluck oder Unglüd hat, dicht an ten 


Graben zu Itegen; allem das iſt eben die Urſache, war⸗ 


um diefe Gräben fo bogicht und zackicht werden, - und 


oft wenig oder nichts zum ÜBaiferabführen taugen, Der 
Einſichtsvolle und Unintereßirte macht fein Stud Gras 
ben, wie er ſeyn foll,.der Zaule fhöpft ihn. faum halb 
aus, der Interefirte macht, ihn ſo, Daß er an feinem 


Acer etwas gewinnetz. Die Gewannen ſelbſt, davon 


: fängt sin, Stoß, eufalgk, ‚ weldpee Dan; Erhaltung und 
—— — — 


Bi ‚Höchft ilig iſt. meiſtens die Alurgraben Gränzen find, wer jeren Dadurch 
Dieſem —s— ‚bat. —— ieſes —8 she LoVo Maas y und —— Fender 
‚bey der, Hohenloh⸗ Ingelfingiſchen Saline zu Unlkoſten. ‚alles kann verhütet werden „,wenit,r) 


4: bie Graben gebarig reguliert, und von Stud zu Stuͤck 
auf beiden Seiten ausgefteint werden, 2) alle Heden 
und Weiden davon entfernt, Dann letztre gehören beſer 


Weisbach an sinem neuerbayten Bradırbau zwey eiferne 
Trillinge rechts und links am Wellbau 


—* 
rades anebracht, durch welche en zwey Bleues oder ſo⸗ 


gengaunte Korbeſſtangen, ſo Zahne und. Kaͤmme haben ran Wieſen, und 3) die Graͤben alle 3 Jahre von geſamm⸗ 
in Bewegung Pr diralsdenn die sure Mafihinemit co ter Gemeinde unter Aufficht Der Gerichtsfihön en nad) 
ſtets gleicher & indigkeit ohne Stoß fanit,and den Steinenmusgeboben werden denn der Slurgraben 


„mit 4 mehr Hub als: bey Krummmsapfen in Bewegung 
ſetzen. Das Geſtaͤnge feldft wird in zwey Theile ge⸗ 

theilt, in dasjenige, welches gerade forsfdiebt „ und 
Yin dasjenige fo wendet. Das erfiere nennet man Kos 
aufgeſtaͤnge, das letztere Das Wendgeſtaͤnge. In 


welche am Graben liegen, und daher nicht ungerecht, 
daß auch der Daran arbeitet, der entfernt Davon lieget. 
Auſſer den Zlurgräaben haben auch oft tiefliegende Arder 
eigene Gräben, melde man auch Schliggruben zu nen⸗ 


iſt vor das ganze Feld, und nicht. allein ara 


Schaͤchten beißt man es das Schachtgeſtaͤnge, im Etol« 
len und. auf Gradirgehäuden der Salinen aber: das 
Kunftgeltänge. ‚Worüber in dieſen Artickeln felbfb mehr 
natgelefen werden fann. Das Leit und laufende 
Geſtaͤnge fann auf perſchiedene Art porgerichtet werdem 
durch Leitarme, Geſchleppe, Geſchiebe und Rollge— 
ſtaͤnge. Alle haben jhte Vorzüge und Nachtheile, wie 
bey ihren Artickeln gezeigt werden wird. Sie beſtehen 
ſaͤmmtlich aus der Stange, welche fortſchiebt, und 
Schubſtange, Stoßbaum, Schiebholz genennt wird, 
„und aus den Schwingen oder Balancierſtangen, wor⸗ 
in ſich die erftere beroegt. Das Wendaeftänge leiftet da 
. Dienjte wo ‚man die Bewegung ſeitwaͤrts von der ges 
‚ raden Yinie auch ober» und unterwärts zu lenken hat. 
Da , mo folches unter einem ſtumpfen Winkel feitwärts 
., oder auch unter ſich gehet, bringt man Bruchſchwingen 
.. an: foll Das Geſtaͤnge aber ausgemechfelt werben umd 
im rechten Wınfel auf, oder unterwärts oder auch feit» 
waͤrts rien ſo madıt man rinen Wendbod. 
Mit.diefen Vorrichtungen fest man Zeldgeitänge zuſam⸗ 
mer, die von der Ebne in Schächte, auf Kunjtthürme, 
auf Gradirgebäude, in Stollen, auf Bergen, in Thäs 
fern, über Fluͤſſe und dergleichen. ſchieben. (18) 
Setdgortt, Simia Fatuelus. L. f. Meerfage. | 
ge'dgräben, find Gräben im Zeld, melde das 
. ajler von den Aeckern aufnehmen und abführen: fie 
muſen allezeit fo angelegt, daß das Waller von dem 
„ Feld einen Fall in ſich bat, und dahin gelenft werden, 
. „daß. man ibe Waſſer entweder zu Wäfferung der Wie— 
‚ fen gebrauchen kann, oder es ſich, wo es möglich ift, 
mit einen Bad) vereiniget. Wie jegt die Keld« oder 
$lurgräben an den meiften Orten befhaffen find, 
und behandelt werden, mag eben nicht Die beſte Mes 
tbode fenn: fie laufen meiſtens frumm und zickzack: 
dadurch befommt Das Waller Gewalt in die Weder zu 
ſpuͤlen? fie find oft mit Heden, und mit Zleiß ange. 


flanzten Weidenbaͤumen befeht: Diefes giebt den Maus. 


en und Maufmiirfen unter den Wurzeln einen Yufents 
. halt, und dem ‚Mailer abermals Gelegenheit, Dur 
die Maulwurfsloͤcher in die Wester zu reiffen; überdies 


cette 


‚nen pflege: meiſtens legt man fie. fo, daß fie auf einen 
‚Slurgraben —* ie — ⸗ Re X ds) 


$eldgräferep, das Abfchneiden des auf dem 8 
* 24 


hervorgekommenen Graſes. 


Feldgrylle, SFeldheime, Stoͤppelheime/ Mus 


beim, Seimenmug, bey den Franzofem Crignön, 


"Grillen des thamps, bey den Niederländern Krexel, 


"ben. 


Nachtkrexel, bey den Bohlen Swiere, und'bey den 


‚ Ungarn Ofzifereg, beifet eine SZeuſchrecke, meldye zu 
den Geimen geböret, und von Linne unter 
_ acheta enden befchrieben wird. Sonſt findetman 


Grilus 


fie noch bey Friſch Inf. I tab. i. Fueßl. Fabric. 
Srop. Röf. Inf. Il. gryu. t. RS et 
65 f. 23.1.96.£.24 Schrank, auch Beoffroi, 
der fie aber mit Unrecht zu einer Xiarietät von grylus 
domeficus madıt, Ohngefehr im Jul. oder Auguſt 
feget das Weibgen feine Eper in die Erde, diefe gehn 
"in ıy Tagen aus, nähren ſich von den jungen Trieben 
des Sirafes nd Wurzeln: anfangs halten fie ſich noch 


geſellig zufammen, bauen aber bald fidy ihre befondere 


Löcher in der Erde, melche fie meijtens an eine Anhöhe 
graben , und ſo zu legen wiſſen, daß ihnen die Raͤſſe 
nicht ſchadet. Ehe fie ihren vollfommenen Stand, oder 
ihre völlige Flügel bekommen, überfäut fie der Rinter, 
während mweldyem fie in ihren Höhlen verſchloſſen blei 
Gm Seupjahr lodet fiedie Sonne wieder hervor; 
r machen ihre Höhlen zurecht, endigen ihren unvolls 
ommenen Stand, Durch ihre letzte Häutungen, und 
die Maͤnnchen je nunan durch Hülfe ihrer Flitgel, 
melde fie nun erhalten haben, zu fingen, und Die 
Weibgen zur Hochzeit einzuladen. 

Ihr Körper ift ſchwarz, der Kopfgroß, und glatt 
die Fuͤhlhoͤrner ſchwarz, faft fo lang als der Körper. 
Der Bruſtſchild fürzer als breit: die Fluͤgeldecken aſch⸗ 
farbig, netzartig, an der Wurzel weißlich, Die Flügel 
afchfardig. Der Leib hat hinten 2 ſchwarze Hörnchen 
oder Borſten: das Weibgen eine Legicheide,, ‚ Die Fuͤſſe 
find (diwarz:_ die hinterſten Schenfel-fehr-breit, auf 
Der untern Seite rothgelb. R 


„un r 
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Feldguth — Feldhuhn. 


Seldgrylle mir Maulwurfsfuͤßen heiſet auch Lin» 
nes grylius gryllotalpa oder der Reitwurm. (24) 

Seldgurb, beifet ein jedes gröfferes oder Fleiners 
Bauernguth an Aeckern, Wiefen u. f. w. e8 mag beys 
fammen oder in der Gemarkung zerjtreut liegen, ſ. auch 
Bauergütber. (24) 

Heldbäbngen, (Chryfomela campeftris) ſ. unter 
Engbruſtblattkaͤfer. 

Feldbaſe, f. Saſe. 

Feldhauptmann. Dieſes Wort braucht Luther 
nad) der zu feiner Zeit üblichen Sprache, den oberſten 
Berehlshaber eines Kriegsheers zu bejeichen. Im He— 
braifchen heißt NIX WW Sar Zabha, der Fürft des Heers. 
Der oberfte Feldhert der Jfraeliten war frenlich Bott 
felten , deswegen werden Die Kriege, die fie führten, 
Kriege des Herren genennt. 
tie fie fidy in Krieg zu verhalten hatten. Zogen fie zu 
33 ſo nahmen ſie zuweilen die Bundeslade, als das 

eichen Der goͤttlichen Fegenwart mit. Die Feldtrom⸗ 
peten wurden in dem pel in den Händen der Prie⸗ 
ſter verwahrt, und von Da mit in Das Feld genommen. 
Derjenige, der Das Volf anführte, vertrat Die Stelle 
des oberfien Zeldherrn. Die Richter und Koͤnige, was 

. zen zugleich die oberjten Feldherrn der Juden. Da 
Saul zur Regierung kam, fo legte er ſich einen bes 
fondern Hof: und Kriegsſtaat an. Er und viele feis 
ner Nachfolger giengen zwar felbften mit in das Trefs 
fen, und ftritten eben fo, tie der gemeine Soldat; 
aber er hatte Doch auch feinen befondern General, Ab» 
ner begleitete dieſe Stelle unter ibm, und Minem 
Sohne Iſbeſeth. David machte den Joab zu 
feinem Hauptmann, und unter Dem Salomo begleis 
tete Benaja diefe Stelle. Unter ibm ftunde Das 
ganze Heer, mit allen ihren untergeordneten Offiziere, 
Die zum Theil über tauſend, uber hundert, und über 
funfzig gefegt waren. f. Zriegswefen der es 
bräer. . (22) 

Seldbeerd, nennen die Vogelfteller zum Unterſchiede 
des Waldheerdes einen Vogelheerd im Felde; f. Dos 
gelfang. i (32) 

Seldbeime, Grylus campefris f. Feldgrylle. 

Feld berrn der Alten. f. Befehlshaber bey den 
Griehen und Römern. 

Heldbeu, das auf dem Feld abgegrafte und troden ges 

machte Gras zum Unterfchied von dem Wiefenheu. (24) 

geldbirt, ift eben fo viel als Feldhüter, oder Feld⸗ 

ü 





z 
Seldholunder, f. Solunder. ; 
Feldbolz, ein fleines mit Feldern umgebenes Scholz, 
fo in Oberdeutſchland auch ein Feldſchacht heißt. (31) 
eldbopfen, f. Johanniskraut. 
eldbofpital, Seldlazaret, ift eigentlich das bes 
megliche Hofpital, das der Urmee nachziehet und bey 
den Franzofen Höpital ambulant heifet, (f. unter Feld⸗ 
lazaret.) In den nähften Städten hat man gröifere 
. Hofpitäler, wohin man die Kranfe ſchickt, die fortges 
bracht werden fonnen. Sie ftehen insgefammt unter 
den General» Staabs : Medicus und dem Generals» 
Staabs: Chirurgus und erfordern ſowohl mehrere ge 
ſchidte und gewiffenbafte Aerzte, Wundärzte, Aufſe— 
her und Kranfenmwärter, als fleißigen Befuch von den 
Dffiziers, die da zufehen, ob ihre untergebenen &ol» 
Daten gebührend und nad) des Herrn Befehl gehalten 
und verforget werden. 6) 
eldbubn, f. Rebhuhn und Berabubn. 
31 dhuhn, (Kondpl.) f. Bo.dnes Zeug. Einige 
Schriftſteller zum Beweis Argenville Conchyl. 


Gott gab ihnen Geſetze, 
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deutſch S. 195. nennen es noch befonders das braune 
Feldhuhn, Wweil Die Farbe diefer fchönen aber gemeis 
nen Conchylie mehrentheils gelbbraun iſt. (10) 

Heldbüner, oder gewöhnlicher Rebbüner, nennt 
man die mehreren Granaden, mweldye zugleich mit einer 
Bombe aus einem befonders dazu gegoflenen Mörfer 
geworfen werden. Dben ift fchon Davon unter dem Ti» 
tel: Samilie‘, Fleine, gefprodyen worden und der 
Rebhirmermörfer wird im Artıdel; Mörfer, befchries 
ben werden, 6 

Geldbünerdarm, (botan.) f. Hünerdarm. ( 
fine fegetalis L.) 

Seldhüter, beifen die feute, melde des Nachts von 
Station zu Stätion das Getraidefeld vor dem Wild 
hüten mürfen ; ungluͤckliche Leute, welche, wenn fie ſich 
mide gearbeitet, und nun ruhen ſollten, auch die Nacht 
zum Tag machen müͤſſen, und ihren Hals heiſcher 
ſchreyen, um ihr bisgen Brod nicht von dem Wild 
freifen zu laifen. Gluͤckliches fand! mo der Aders« 
mann von diefer unerträglichen Laſt frey, das Wild 

eingeſchloſſen, er ſelbſt des Nachts feine Ruhe genieflen, 
und des morgens geftärft an feine neue Arbeit gehen 
fann. Allein es heiſen auch Feldbüter Flurſchuͤtzen, 
Feldſchützen, gelbrögte, die entweder ausder Gemeinde 
wechſelsweiſe beftelite, oder befonders beftimmte, ver 
pflichtete und befoldete Perfonen, welche Die Zeldfrüchte 
nicht gegen Das Wild, fondern gegen die Raͤubereyen 
ihrer Mitmenfchen und gegen das zahme Vieh ſchuͤtzen 
müuffen; ein wahres Kennzeichen einer ſchlechten Polis 
cn. — Mer noh Freund Des verderblichen Weidens 
ift, der ſollte billig Durd) dieſes einzige angefeuert wer⸗ 
den, menigfiens das Weiden des Zugviehs, Durd) wel⸗ 
ches der meifte Schaden gefchieht, abzufchaffen. Man 
fagt:-der Mann bat fein Futter, oder man muß ihm 
den Mertheil des Weidens gönnen, Daß er fein Futter 
zu Geld machen fann: das erjte wird ſich leicht heben, 
wenn nur der Mann fich nach und nad) in Den Klee» 
frand feet, modurdy’er Futter und gut gehaltene Aecker 
erhält, und was das leste betrift: fo wird er gewiß 
nichts gewinnen. ° Was fann die Weide feinem Vieh 
vor Nutzen bringen? Des Tags über ift e8 in der Ars 
beit; aus der Arbeit auf die Weide, oft erbärmliche 
Werde, daß es vor Hunger ſchreyet, berumlauft, und 
weder Zutter noch Ruhe genieiiet: der Mann liegt felbft 
dabey verfüumt haͤusliche Geſchaͤfte; friert bey den 
falten Nächten, oder fAhläft ein, Das Vieh lauft fort, 
fommt in Exhaden, mird von dem Feldhüter oder 
Schuͤtzen ergriffen; die Wohlthat feiner Weide foftet 
ihn jetzt fo viel, daß er fein Vieh etliche Wochen davor. 
im Siall hatte ernähren fünnen. Kann man die Ers 
laubnis der Weide bey dieſen Umſtaͤnden ein Mitleiden 
mit den Bauern nennen ? Faſt follte man denken, fie 
bliebe nur Deswegen, Damit nicht ärevel und Etrafen 
aufborten , als wie mandıer politifche Forſtmann alte 
verdorrte Bäume fteben fäft, um an Diefer angreiflis 
den Waare reichliches Pfandgeld zu ziehen, Was den 
Feldhüter oder Feldfhügen in Anfehung des Felddiebs 
ſtahls betrift, Davon ift unter Diebſtabl fo viel geäufs 
fert worden, daß man ben guter Einrichtung und Aufs 
rechthaltung der Zeldgefege gar leicht den Feldhüter. 
entbehren fonne. (24) 

Seldjäger find jene, die blos dem Meinen Weidwerk 
im Felde nachzugehen beftimmt find und auch mandy 
mal Reiſejaͤgers Dienfte tun. Die militärifchen Jaͤ⸗ 
ger werden ebenfalls Feldjäger genennt und formiren 
ein Corps. (31) 

$Seldjafpis, ſ. Jaſpis. 
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Seldige Richter, heißen in alten Urkunden die Feld⸗ 
meifer,welche auf Ausmeifung der Aecker beeidigt find.(15) 
Geldfäfer, der Ackermann. (Scarabarus Agricola 
L. Zueßl. Schranf. Melolontha agricola Lai- 
chart. Fabr. Scarab. Cyathiger. Sco P Scarab. 
erucifer. Lepechins Tagbud I.t. 16.8. 14.) Dies 
fer bey uns gemeine Käfer ıjt unbewaffnet „ bat zwey 
Schienbeinzaͤhne, und einen ſchwarzen Körper, am 
Kopf eine aufgerworfene Lippe, der Bruſtſchild ift grüns 
lich, die Fluͤgeldecken braungelb, etwas gefurdt; aller 
Orten mit grauer Wolle bedeckt, die aber auf der uns 
teren Seite Dichter und meißlicher ıft: das Männchen 
bat auf den —— ringsum einen breiten ſchwar⸗ 
jen Rand, das Weibchen einen ganz ſchmalen; das 
Männden um das Schildchen, welches ſchwarj iſt, 
eine ſchwarze Einfa fung, und in der Mitte der Fluͤgelein 
warzes jadichtes gemeinſchaftliches Band, das den aufs 
ern Rand nicht berührt, Die Naht iſt ſchwarz. Das Weib⸗ 
n bat eine ſchmale ſchwarze Nabt und ein ſchwarzes 
hildchen, aber feine andere Zeichnung. In der 
Kornbiürhzeit habe icy fie immer alfo in der Paarung 
an den Yehren angetroffen, vielleicht find fie Urſache 
des Mutterforns,. (23 
Seidkatzchen, ift ein Beyname des Mausohree. 
(Myofetis L.) ...(9) 
Seidkanzelley, Seldkriegskanzelley, heißet an 
verfdyiedenen Höien eine Kanzelley, melde die Unge: 
fegenheiten der Truppen — im Felde als in Be 
fagungen zu beforgen bat. ns (6) 
SeidRaften, ift der Behälter, worin die —— 
derwahtet und fortgebracht wird Er muß von rechts⸗ 
wegen fo reichlich verforget ſeyn, daß es an nichts feh» 
fet, deifen man zur Heilung ſowohl der Wunden als 
der Krankheiten bedürfen fann. Inzwiſchen weiß ein 
vernünftiger Arzt, welche Mittel ın den gewöhnlichen 
Dffieinen uͤberfluͤßig und entbehrlich find, welche andre 
Mittel man dagegen bey den im Felde aıı häufigiten 
vorfommenden Fällen am meiften braucht, und verfics 
et deswegen mit den legten feinen Kaften am reich» 
haften und laͤſſet die erften gar hinweg. Ungewiſſen⸗ 
hafte Leute finden hier Gelegenheit zu einträglichen Bes 
trug, weswegen forgfältige Aufficht fehr nöthig ift. (6) 
Seldkerze, (Verbafum Thapjus L,) ſ. Könige 
kerze. 
el —8* ette, (Aucalis L.\ f. Zaftdolde. 
eldEnoblaud, f. Lauch. (Auium vineale L.) 
Feidenotenmoos, ſ. Anotenmooe. (Bryum ru 
rale L.) 
eldEobi. (Brafhkca campeflris L.) f. Robl. Auch 
8 der Adierrertig (Raphanus Raphaniftrum L.) wird 
alfo genennt. (9) 
Seidkopf. f. Feldbuſch. —— 
Feidkrankbelten, werden diejenige Krankheiten ges 
nennt, melden eine Armee im Felde vorzüglich unters 
worfen ift. Da es aber audy verſchiedene Krankheiten 
iebt, die die Soldaten in den Winterquartieren bes 
onders angreifen, welche auf jene Öfters einen Bezug 
aben , fo wollen mir beide in dem Artidel Krankbei⸗ 
ten einer Armee zugleih abhandeln, 5 
Seldtrantı it ein Beyname des Brdrauches. (Fu- 
maria L) 9 
HeidEreffer Wieſenkreſſe, find Beynamen der Mies 
fen Gauhblume. ıCardamine pratenfis L) (9) 
eldPröte, f. Aröte. 
e1dFropf, ift ein Beyname des Cammerlattig⸗ 
Baldrian. (Valeriana Locuſtæ L., f. d. Art. (9) 
HeldFüde. Dan läffet von der graden Erde fo viel 


Geld 
$eldläufer, der Lourier, Courierfäfer. (Cicim- 
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ben, als zum Heerde groß genug iſt, grabet ring& 

erum fo viel Erde weg, da man bequem um ben 
Heerd gehen und denfelben überat beyfommen kann, 
und ſchlaͤgt endlich zur Bedeckung wider die Witterung 
darüber eın Zelt auf oder eine Sarake von Brettern 
der man oben ein Loch lärfet zum Abzug des Rauches. (65 


Seldkümmehl, ik ein Bennamedes Wiefenfümmeler 


(Carum Carvil..) und zuweilen des &uendels. ( Thy« 
mus an L,) 9 
unft, (Bergwerfsmafh.) f. Seldgeftänge. 


deta campefiris L. Fuesl. Fabr. Mull, Scop. 
Schr. Degeer Jnf. IV. t. 4. f. 1. Bupreflis in- 
auratus Geoffr. Bergftr. Nomencl. I. t. 2. £ 
8 — ır. Cicindeda auflriaca, Oeſterreichiſcher 
Glanzfäfer. Schr. Beytr. p. 69. n.ı7) Ein 
Sandläufer, den man häufig in den fandichten Wes 
en im Sommer antrıft, und durch feine fhöne grüne 
Farbe, ſchnellen fauf, und Arzen zus ſich leicht ente 
dedt, aber auch deito ſch id fangen läßt. Die 

uͤhlhoͤrner am untern Theil, die Bruftfeiten, Schen« 
el und Schienbeine haben eine glänzende rothgoldne 
Farbe, der Brufifhild, Kopf und Alugeldeten grün. 
Durd) den Bruſtſchild zieht eine kaͤngsfurche; in der 
Mitte jeder Fluͤgeidecke fteht ein weiſſer Punct, der aber 
oft roftfarbig eingefaßt iſt, an jeder aͤuſſern Seite 4 
weiſſe Puncte, und die Spike felbjt ift weiß; manch⸗ 
mal fehlen ein Paar Puncte: unten ift der Körper gläna 
jend grün, (24) 


Feldaffete, f. Laffete. 
Seldlager, f. Lager, 
Seldlager der Römer, Bir haben zwar in dem 


Artıdel Laftrametation unfere fefer mit Diefem Theile 
der römifchen Kriegsfunft befannt gemadıt. Da mir 
aber Dafelbft vorzüglich Dem Polyb gefolgt find, der 
die Cajtrametation der Römer aus den Zeiten des äls 
tern und freyen roͤmiſchen Staats befihreibt, wo die 
Einrichtung des kagers nah der Manipularftellung 
gemacht wurde, welche in der Kolge unter Den Kaıfern 
nach der Cohortenſtellung abgeändert ward, über dag 
auch vieles andere, mas im Kriegsweſen Des freyen 
Staats üblıdy war, in den fpätern Zeiten mıt andern 
Anordnungen vermechfelt wurde: fo wollen wır unfern 
gefern anjegt auch die Einrichtung des römifchen fas 
gers unter den Kaifern nad der Befchreibung des H % 

ta 


J ns vorlegen. Das eigentliche Wlter dieſes Schri 


ellers iſt ungewiß, indem ihn einige für den Freyge⸗ 
laffenen Augufts halten, deſſen fein poeticwr aftro- 
nomicwr liber befannt ift, andere aber einen zweyten, 
unter Trajan erft lebenden Hpgin annehmen, der 
einen librum gromsticum, five de caftris metandis 
gefchrieben babe. Dem mag aber feyn, mie ihm wolle, 
fo ift gewiß, daß unfer Hygin erft unter den Kaifern 
gelebt, und daß die Taftrametation feiner Zeit von 
, die Polpb befchrieben hat, gar fehr abweicht. 
Hier ift dieſe Befihreibung der roͤmiſchen Coftramer 
tation, mie wir foldye aus den vortreflichen roͤmiſchen 
Kriegsalterthlmern des H. Pr. Nafts ausgezogen 
haben. 
Don der Untertbeilung der Truppen und der 
Berehnung des Lagerraumce. 
Ein Zelt erfodert 10 Fuß ins Gevierte, bleibt auf 
2 Fuß vom andern, und bedecket Mann. Eine voll 
fändige Centurie enthält go Köpfe, und braucht 10 
gelte, welche 120 Zuß der fänge nach einnehmen, Die 
seite einer halben Zeile ift 30 Zuß. Davon gehören, 
wie 
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wile gefagt, ro fuͤrs Zelt, 5 für die Waffen, und g für 
die Fafithiere. Nimmt man diefe 24 Fuß zwenmal, fo 
erhält man 48 Fuß. Nun gehören aber noch 12 jur 
Gaſſe, und es fommen alfo zufamimen 60 Fuß für Die 
ganze Zeile, Diefe Maaße trägt Schälius in fols 

ender Drönung auf: 6 für eine halbe Gaſſe vor den 

elten, 10 für Die Zelte, 5 für die Waffen, 9 für die 

ferde; nochmals 9 für Die Pferde, 5 für die Waffen; 
10 für die Zelte, und 6 für die halbe Gaſſe. Rach 
diefer Einrichtung aber ftießen die Pferde in der Mitte 
mit den Stöpien zufammen, und hinten an den Waf- 
en an, ohne daß der nöthige Raum zu ihrer Bedienung 
übrig blieb; wir halten es Daher ſowohl der Natur der 
Sache, als der Ordnung der Erzehlung Hygins ges 
mäßer, daß man von benden Enden der 60 Fuß, erſt⸗ 
lich 10 Ruß für die Zelte, alsdenn 5 für die Waffen 
und 9 flır die Pferde hereintrage, damit zwiſchen dies 
fen Die Safe non ra Quß fhrig bleibe. Die Pferde 
ftehen hiebey mit den Köpfen nad) den Zelten gerichtet, 
auf die Art, wie die Cavallerie heutzutag zu lagern 


eat. 
yñ efes Maaß wird für die vollzaͤhlige Centutie ges 
rechnet. 
he gegeben werden, fo ſchlagen die &enturien mehr nicht 
als g Zelte auf, und es hat folglicdy der Eenturio mit 
dem feinigen in der Reibt Play, dem man fonft noch 
einen befondern Raum abftechen mußte. (Wenn man 
den Raum von 96 Schuh, den g Zelte der Yange nad) 
einnehmen, mit go der Mannfchaft einer Centurie vers 
gleicht, fo fommt auf den Mann ı$ Schub. Diefe 
Zahl braucht Hpgin anandern Drten, um den fa: 
gerraum für Die Züjler zu beſtimmen.) 

Eine Cohors befteht aus 6 Eenturien, und braucht 
folglich ſechsmal fo viel Kaum, als eine Eenturie. 
Man giebt daher entweder 60 zur Breite auf 2 halbe 
Zeilen von 360 Yange, oder go zur Breite und 240 jur 
Zange, nachdem die Cohorten einen kleinern oder gröfs 
fern Kaum einfihlieffen follen. Die erfte Cohorte je 
der Legion ift noch fo ftarf, als eine der übrigen, da— 
her befommt fie auch noch fo viel Raum, nemlich ents 
iweder 120 jur Fahnenfront und 360 zur Zeltreihe, (Ta- 
bulinaum) oder für jene 180, für dieſe 240, 

Ein Gavatlerieflüigel von 1000 befteht aus 24 Turs 
men und eben fo viel Defurionen, mie auch doppelt 
und anderthalbfachen Soͤldnern, welche in der Zahl 
1000 mitbegriffen find. Bon den Defurionen bat jes 
der dren Pierde, von den Doppelt und anderthalbfas 
chen Soͤldnern jeder zweh. Demnach ift die Anzahl 
Der Pferde über die Anzahl der Köpfe 96. Diefe 96 
werden in Berechnung des Yagerraums weggelaſſen. 
Damit aber doch Die Dfficiers mit ihren Pferden hin— 
länalihen Raum erhalten, fo rechget man auf den 
Kopf 3 Schub, da man fonft nur 24 giebt. Demnach 
erfordert ein foldyer Cavallerierlägel 3000 Schub Fänge, 
(Wenn man diefe 3000 Schuh mit den 1696 Pferden 
vergleichet, Die allda fagern ſollen, fo fommt auf ı 

ferd a4 und beynahe noh + Schuh. Daher rechnet 

pgin fonft für ein Pferd ai und 2 Schub.) “ft 
Diefe aber 3. B. auf 600 Schu eingefhränft, fo wer» 
den 5 halbe Zeilen erfordert, welche zuſammen 150 
Schuͤh in der Breite ausmachen, meil man bey der Ca» 
vallerie die halben Zeilen auch 30 Schub breit macht. 

Ein Fapallerieflügel von soo befteht aus 16 Turs 
men und aus eben fo vieldoppelt und anderthalbfachen 
Edldnern. 

Eine Eohorte von zooo mit Eavallerie beftehet aus 
760 Füßern in 10 Genturien und aus 240 Reutern in 


Allgem. Real» Wörterb, IX. Tb. 


dabey in feinem bejonders, 


Da nun aber aus jedem Zelt Leute zur Was 


‚ macht werden, so Fuß breit. 
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16 Tutmen, ind lagert in 136 Zelten. Die dabens 
ehende Eenturionen und Defurionen liegen jeder be: 
onders in einem eignen. Cine Cohors mit Cavallerie 

zu soo Köpfen hat 6 Eenturien, das uͤbrige halb fo viel, 

tbie jene. i 

Eine Cohorte don 1000 Diann ohne Reuter hat 1ö 
Centurien, und lagert in 100 Zelten, jeder Genturio 
| Eine Cohors zu Fuß von 
500 hat 6 Centurien, das übrige, wie oben. 

Baupteintheilung des Lagerb. 
Die Lager muͤſſen, fo viel moͤglich iſt, dreytheilig 
ſeyn; ich verftehe, 5. B; dadutch, ſagt unfer Autor, 
daß fie bey 2400 Fuß lang find, und ıöca breit ſeyn 
muͤſſen. Wenn man fie langer machte, fo würde man 
das Waldborn , wenn die Glafica gegeben werden, bey 
einem kLermen nicht bis beym Decumaniſchen Thor hör 
ren fönnen, wären fie aber breiter, fo kaͤmen fie dem 
Quadrat zu nabe. ——— 

Ein ſoiches vager wird durch die Haupt» und Quin⸗ 
tangaſſe in drey Theile, den Vordertheil (Pruetentura) 
den Theil, worinn ſich das Hauptquartier (Praetorium) 
befindet, und den Hintertheil (Retentura) getheilet, 
Die * (via principalis, a principiis) wird 60 
Schub, das ift, fo breit gemacht, als der Raum zwi⸗ 
fhen dem Wall und den Yegionen, weldyer von einis 
gen aud) Zwiſchenraum ( ntersailum) genennet wird, 
und gebet von dem Cingange rechter Hand bis ju dem 
auf der linfen fort. Die &uintana, melde ihre Bes 
nennung von den Truppen, fo daran liegen, erhaͤlt, 
läuft hinten an dem Hauptquartier vorben, und wird 
eigentlich 40 wenn aber daran Eingänge follen ges 
Die Prätorianifche 
Gaſſe, obne Zweifel von dem Prärorio fo benennet, 
gebet nad) Dem Prätorianifchen Eingange, und theilet 
das Dordertheil Des Lagers in zween gleidye Theile z' fie 
wird gleichfaus 60 Schuh breit gemacht, damit bey 
richtiger Allignirung die obern Reiben Die Grenzen 
des Hauptauartiers nicht überfchreiten, meil an ber 
Präatorianifchen Gaſſe die Heerzeichen zu ſtehen fommen, 
Die Scheidegaffen (vicinales) werden in die Hcers 
gaffe (via fagularis) geführt, Damit die Zruppen hurs 
tig ausrüden fonnen. j 

Abftehung des Hauptquartiere: 

An Unfehung der Breite des Hauptquartiers ift zu 
merfen, daß fie von 160 biß 220 Fuß angenommen 
werden kann, die Fänge aber ift 720 Fuß; daher ha- 
ben die erften, wie aud die Prärorianifchen Cohorten, 
ingleichen alles, was fonft zur Seite Des Hauptquars 
tiers lagert, in ganzen Zeilen fehr mohl Play. Der 
Play in der Mitte beym Fingange in das Hauptqauars 
tier an der Hauptgaile wird Groma genennet, auf 
demfelben fommt alles jufammen, den Befehl, der all 
da ausgegeben wird, zu empfangen. Hier ſteckt auch 
das Fußgeſtell, darauf das Groma, oder Werfjeug 
des Feldmeilers beym Abſtechen ſtand, als er mit fel- 
bigem das Creutz der ſich durchſchneidenden Gaſſen bes 
ftimmte. Die Profeiforen derMeßkunft heißer von dieſem 
Merfjeugeßromatißer Benden Altären, fagt Hngin 
wird der Augurplag auf der rechten Seite des Haupt⸗ 
quartiersan derHauptitraße angelegt; Damit der Feldherr 
daſelbſt das Augurium verrichten Fönne. Yinfer Hand 
aber ift das Tribunal oder die Rednerbühne, darauf 
derfelbe nach vollendetem Auqurio fleigt, und mit glück 
licher Unzeige das Heer anredet. Dem Wahrp!ag 
(Stationi) an dem Hauptauartier giebt man :0 Fuß, 
wenn esaber die Uniftände erfordern, find auch 10 hin. 
reihend. Dem Tomitar des Jmperators wird ein 
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Raum von go bis 70 Fuß angewieſen, Davon der Praͤ⸗ 
fectus des Prätoriume den erften Play an der Haupts 
gajfe erhalt, 

Anzahl und Dertbeilung der Truppen. 

Es find vorhanden drey Zegionen, 1600 Vexillarien, 
4 prätorifche Cohorten, 400 prätorianifcye Reuter, und 
die befondere Leibwacht des Imperators zu Pferde, 
(Equites fingulares Iınperztoris) meldye 450 ftarf ift. 
Dier Flügel Cavallerie zu 1000, fünf ju 5005 Maus 
rifche Reuter 6005 Pannonifcye Yäaufer (Pannonüi ve- 
redarii) 800; Miffenifches Schiffsvolf 500, Raven. 
nifchesgoo; Straßenbereuter (Exploratores) 200; 3 
Cohorten von 1000 mit Gavallerie; vier zu 500 ; drey 
Süßer Cohorten von 1000; drey dergleichen! zu 500. 

Es find hier verfchiedene Summen eingebradyt, Die 
Shalius überfehen hatte.) Naͤchſt dieſem 500 Päls 
mprener, 900 Geten, 700 Dacier, 500 Brittonen, 
700 Gantabrier, 2 Eenturien Staabswacht. (Statores) 

Die Prätorifchen Reuter ſtehen auf der rechten, 
die befondere Leibwache des Imperators zu Pferd auf 
der linken Seite des Hauptquartiers; nach Diefem die 

rätorianifhyen Cohorten, welche nody einmal fo viel 

eld, als andere Eohorten erhalten, meil fie gröffere 
Zelte führen, und aud) Freywillige nebjt Primipilaren 
unter ihnen lagern. avatleriefligel von 500, und 
ivenn es der Play erlaubt, auch Verillarien. 

Die erfien Cohorten mürfen wegen des Adlers und 
der Heerzeichen innerhalb der Heergaife lagern, und zwar 
fommien Die zwo erfien auf die Seite des Hauptquars 
tiers; Die dritte erfte Cohorte aber liegt in dem Worders 
theil Des Yagers, und zwar fo, daß fie dem zur Linken 
bleibe, welcher Durch den Prätorifchen Eingang kommt. 
Gegen über liegen andere Eoborten, damıt Die Armee 
zuſammen ausruden fonne. Wenn 5 oder 6 fegionen 
vorhanden find, fo muͤſſen zwo von Den erften Eohors 
ten auf den Seiten des Hauptquartiers, und zwo im 
Vordertheil des Lagers ſtehen. Leber dieſe ſticht man 
den Play vors Soſpitai (valetudinariom) ab. Wenn 
man nidıt viel Kaum bat , fo muß Davon ben der fes 
gioncohorte , jedoch im Verhaͤltniß ihrer Stärfe, fo 
abgebrochen werden, daß der Kranfenplay oder Hofpis 
tal 70 Fuß (Diefe Zahl ift ohne Zweifel falfch, meil 
fie fich weder mit der Lange, noch Breite der Zeilen vers 
gleidyen läft, aud) mit der folgenden Ungabe , melde 
im Autor zweymal vorfommt, nicht übereinftimmt.) 
und das darüber ſtehende Pferdetazarıceth (veterna- 
rium) und die Waffenwerkſtatt (Fabrica) eben fo 
viel erhalten. Dieſe wird gern in groffer Entfernung 
angelegt, Damit die Rranfen ruhiger feyn konnen. Man 
pflegt den Raum für jedes diefer Drey Lager, wie für 
ein fager von 200 Mann zu berechnen. Die Berillas 
rien der Legion erhalten eben fo viel Feld zum Yager, 
alseine fegioncoborte. Sie müffen wegen des Gepads 
in dem Wordertheil Des Yagers, oder auf den Seiten 
des Hauptquartiers, und zwar über den erften Cobors 
ten ſtehen. Gie fommen aber, wo möglidı, nicht an 
den Mall, denn da fie feinen Zegaten bey fi haben, 
fo würde, menn der Feind die Werfchanzungen etwa 
erftiegen hätte, die Legion und ihr Yegat, den Vexil- 
farıen die Schuld aufbürden. Noch lagern im Vor: 
dertheil die Mauriſche Cavallerie, die Pannonifchen 
Läufer und alle Schiffsfoldaten, weil legtere zum Weg⸗ 
beifern vorangeben, und bey der Arbeit von erfiern ges 
decket werden. 

Die Eavallerieflügelvem 1000 und 590 campiren jum 
Theil im Vordertheil, zum Theil an den Seiten des 
Hauptquartiers. Die Legaten befommen ihren Lager⸗ 
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platz von 60 Schub an der Hauptgaſſe, er heißt Sca⸗ 
mnum. Un diefem ftiht man nochmals 60 Schub für 
die Tribunen ab, deren Yagerplat ebenfalsScamnum 
genennet und durch eine Gaſſe von ro Schuh von Dem 
Gavatlerieftügel abgefondert wird. Die Berfommlunges 
pläse (fcholae) der erften Cohorten, mo der Befehl 
an die fegionengegeben wird, follen innerhalb Der Zelt⸗ 
reihe der fegaten, Dem Adler gegen über, abgeſteckt 
werden. 

Das Quaͤſtorium ift der Platz im Lager, wo vor 
mals der Quaftor binterdem Hauptquartier gegen dem 
Derumanifchen Cingange lagerte, der von den zehn» 
ten Cohorten, Die an demfelben ftehen, alfo genennet 
wird. (Da Diefe Benennung des Decumaniſchen 
Tbors ſchon in den älteften Zeiten üblich gewefen, fo 
mußten damals fchon die zehnte Eohorten bier liegen. 
Es ıft alfo mahrfcheinlic, daß die zo Manipel, aus 
denen mir die Yegion noch vor der Quincuncialſtellun 
beftehen laſſen, 10 Eohorten ausgemacht haben, af 
daß die Aufferordenrlicdhen zu J olybs Zeiten eigent⸗ 
fi) aus den gten und joten Tohorten der Hülfslegio⸗ 
nen beftanden find; auf foldhe Art fonnten zu allen Feis 
ten die zehente Cohorten beym Decumaniſchen Tbor 
liegen.) Es muß fdhmäler, als das Hauptquartier 
fenn , damit hinter Diefem noch Zeltreihen geſetzt wer⸗ 
den fünnen, morinnen die Gefandten vom Feinde 
und die Geifeln liegen, auchdie Beute, wenn melde 
gemacht worden, im Befchluß verwahret werden kann. 
Ihm zur Seite lagern an der Quintangaffe die Con» 
turien der Staabswadt, weldye den Hintertheil des 
Hauptquartiere bededen, und Demfelben zum nädıften 
liegen. Eie befommen doppelten Yagırplag , weil ſie 
eben fo groife Zelte, als die Prätorianer haben. Ur: 
ber diefe hinauf lagert fi) eine Cohorte von 500 mit 
oder ohne Pferde, wie es der abgetheilte Play erlaubt. 
In den übrigen Zeilen liegen die übrigen Cohorten mit 
und ohne Pferde an der Quintangaffe. Lieber Diefe Die 
Summajftaren und andere fremde Völker. Wir ge 
ben den eriten Zeilen derfelben eben fo vielzur Front, 
als der erften Coborten ihren, Damit die Queergaſſen 
gehörig durchlaufen. Wenn die Armee 5 oder mehr les 
gionen enthält, fo lagern auf beeden Seiten laͤngſt der 
—— die erſten Cohorten. Die Cameele lien 
gen, wenn fie gegen Den Feind ſollen gebraudıt wer⸗ 
den, im Obertheil beym Schiffsvolkz wenn die Thiere 
aber Beute zu tragen beftimmt find, nahe bey dem Quaä⸗ 
forium. u ihnen famt ihren Zührern (Epi⸗ 
paten) 5 Schu 

Zu der Seergaffe find 30 Fuß zureichend z wenn aber 
5 fegionen vorhanden find, * man ſie 40 Fuß breit 
machen. Weil die Legionen aus den Provinzen gezo— 
gen werden, und die zuverläßigften Truppen find, fo 
müfen fieder Verſchanzung zum naͤchſten lagern, foldye 
vertheidigen,, und die ubrige Corps einfchlieffen. Es 
ftehen Davon 16 Eohorten auf den Seiten, nad) einer 
Fänge von 240, auf die Breite von go Schuh. Auf 
der Zront und im Rürfen des Lagers liegen 4090 KRör 

fe, auf 604 durch 360, die übrigen 4000 find innere 
haıh der Heergalfe (cs fheint, der Verfaſſer habe hier 
nur runde Zahlen angenommen. Eigentlich madyen 
die erfteren 3840, Die legteren 4320.) Haben wir meh⸗ 
rere Regionen und weniger andere Truppen im Yager, 
fo daß e8 erfordert wird, jene dichter um den Wall zu 
legen; fo müffen wir Die Saͤtze beym Abſtecken umfeh. 
ren: Die Sabnenfronte fommt alsdenn dahin, m» 
fonft das Tabulinum if, und mwir »erändern die 
Zeltplaͤtze. 


. 
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Vermehrung oder Verminderung des Raums. 


(Es war im Plan, den Schälius vom Hyginiſchen / 


Lager gegeben, noch einiges zu berichtigen und ausjus 
‚führen. So hatte derfelbe dem Soſpital, Pferdla» 
3aretb und der Werfftatt zuſammen eben fo viel 
Raum angemiefen, als dem ge nebjt der dars 
zu gehörigen Reuterep, melde mit einander 1400 
Meuter und 1300 Zußer ausmachen, Da doch erftere 
nad) dem Hpgin jufammen nur für 600 Mann zu bes 
rechnen find. So find audy die Abtheilungen im Mit⸗ 
tel» und Hintertheil zum Theil daſelbſt noch unbeſtimmt. 
Ben näherer Unterfuhung haben mir endlich auch ges 
funden, Daß uns, von der von Kpgin angenommes 
nen Anzahl Truppen, nod ein &avallerieflugel von 500, 
ı Eohorte mit Gavallerie zu 500, 1 Fuͤßercohorte zu 
1000 übrig bleiben, auf welche fi nun folgende Res 
geln anwenden lajlen.), 

Sollen nod) 1000 Köpfe im Vordertheil lagern, fo 
theilen mir fle folgendergejtalt ein. Da die Halfte der 
Mannfhaft soo ın einer Halbzeile Play hat, auf den 
Mann 14 Fuß gerechnet, fo ziehen mir von dem fegas 
ten» und Zribunenlager 10 Zuß ab, vermwerfen aud) 
die Gaſſe, melde ftatt findet, wenn man Play bat, 
und gewinnen dadurch 30 Zuß zur Halbzeile für dieſe 
soo Mann. Sind gegentheils 1000 Dann weniger 
unterzubringen, fo giebt man den fegaten go, den Tri⸗ 
bunen 70 Fuß, und ziehet die Gaffe zwiſchen den Zlüs 
geltrupps wieder. 

Eben fo verfährt man an den Seiten des Haupt: 
quartiers, oder im Mittel» mie au im Hintertheil 
des Lagers, nachdem mehr oder weniger Truppen uns 
terzubringen find. Wir vergröffern oder verkleinern 
das Hauptquartier, den Lagerplak des Comitats und 
Das Quaftorium, behalten dabey aber immer Diezo Fuß 
Breite zur Halbjeile bey. Wenn man noch Play nös 
thig hat, kann auch die Bajfe zwiſchen den prätorifdyen 
Cohorten und den Zlügelreutern megbleiben, meil fie 
ihren Sammelplag dem Dienfte nad) bey ihrem eignen 
Eorps haben. 

Wenn die befondere keibwache des Imperators ſtaͤr⸗ 
fer, als die praͤtoriſchen Reüter find, etwa 600 Mann, 
da jene nur 300 betragen, fo werden füglid 150 von 
ihnen in das Lager der letztern — Auf dieſe 

Weiſe erhalten fie mehr Raum, und fonnen die Des 
eurionen und die übrigen Dfficier, welche zwey Pferde 
haben , in diefen ihren Reihen geraumig liegen. Sind 
aber beede nicht fo ftarf, 9 100 derſelben auf die 
halbe Zeile fonımen, fo muß man deshalb feinen Uns 
ftand nehmen, mweil den Officianten, die auf der rech» 
ten Seite zum nächften daben find, (aus diefer Stelle 
fliegen wir, daß der Generalftab eben den Platz 
auf der rechten Seite des Hauptquartiers gehabt, den 
das Eomitat auf der linken eingenommen, ) allda der 
Plas zum Lagern angemiefen werden fann. 

Don den Verſchanzungen. 

Die Sommerlager werden auf fünferley Arten vers 
ſichert. Mit einem Graben (folla), einem Wall (val- 
lum), mit Pfählen, die Zinfen haben, (cervolis) mit 
Baften armis) und mit einem Dammfchutt (agger). 
( Vermuthlich der Aufwurf der Erde, in fo fern er 

nicht zu einem ordentlichen Wall aufgefegt ift.) Einen 
Graben ziehet man des Dienftes wegen, wenn man 

font gleich ſicher iſt. Er wird entweder von beiden 

Rändern foigig jufammen , oder wie ein fogenannter 

Dunifier raben ausgerworfen, da die Aufere Band 

8 Grabens fenfrecht, und die innere ſchraͤg abgeſto. 
chen wird. Man muß ihn wenigſtens 5 Zuß breit und 
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3 Fuß tief machen. Auf eine Weite von So Fuß wird 
vor den Yusgängen fo breit, als diefelben find, gleis 
cherweiſe ein Graben ausgeworfen, der der Kuͤrze hal» 
ben Titulus beißt. Wo mehr Vorficht zu gebrauchen 
ift, wird um das fager ein Wal von Erde, Mafen, 
Feld. oder Bruchſteinen gemadjt. Er ift g Zuß breit 
und 6 Fuß * genug. (Ca ſar machte feine Graͤ⸗ 
ben gewoͤhnlich 15 bis 20 Fuß breit und tief, den Wall 
aber 12 Zuß hoch, feine Breiteaber mußte folglich auf 
24 bis 30 Zuß fommen. Es fonnten alfo auf demfel« 
ben 4 bis 5 Glieder ftehen.) Vor den Eingängen wird 
eine Bruſtwehr (Lorica, Der Autor gebraucht vieleicht 
diefes Wort hier, um anzuzeigen, daß Diefe Bruſtwehr 
nur zur Bedecfung diente, und nicht zum Befteigen, 
twie der Wall,) an dem Litulus eben fo wie der Wall 
von Braben errichtet, und folcher wird der Urſache des 
Erbauens wegen heilig genennet. . 

Wenn der Rafen zu weich und zu brüchig ji nimmt 
man feine Zuflucht zu Wallpfählen, Diefes ind Staͤm⸗ 
me mit abgehauenen kurzen Äeſten. Man bedienet ſich 
ihrer auch, wenn nicht genugſam Bruch- oder andere 
Steine zum Aufbauen des Walls vorhanden, oder der 
Graben nicht wohl gezogen werden fann, weil die Raͤn⸗ 
der einfenfen würden. Wenn es aud an Pfählen mans 
gelt, wird bey vorhandener Befahr das Lager mit einer 
vierfachen Reihe Waffen umgeben, (m Ammian 
Marcellin findet man mehrere Bepfbiele, wo das 
Lager mit Reiben Waffen umgeben wurde.) Die Wachen 
von jeder Cohorte Dichter ausgefegt, und die Reuterey 
angehalten in Ublöfungen um das fager ju patroullis 
ren. Stehet man nicht gegen den Feind, fondern nur 
jur Uebung im Lager , fo reichet fchoneine einzige Reihe 
oicher Waffenzu, und DiePoften werden alsdenn weit« 
dichtiger ausgeſetzt. 

Da die folgende @tellen unfers Autors einen nicht 
unmichtigen Bentrag zur Beveftigungsart der Alten ges 
ben, fo wollen wir den unverbejlerten Text, mit der 
deutfchen Leberferung, nach des Sch äliu 8 Verbeſſe⸗ 
zung, bier einbringen, und demfelben unfere Meinung 


beyfuͤgen. er, 
Die Winkel der Lager 


Angulos caftrorum cir- 
einari oportet, quia coxas muß man aber allemal aͤb⸗ 
runden, denn da fie Spi⸗ 


effieiant inftabiliunt quae 
gen und todte Winfel ma» 


opus propugnationem tu- 

u r hen, fo wird ihre Verthei⸗ 
digung ſchwach und muß 
verftarft werden. 

Hier haben wir den erften Anſtand wegen des Worte 
coxa; man verfteht fonft Darunter einen ausgehenden, 
einen fpisigen oder todten Winkel; in gewiſſer Betrad)« 
tung ſcheinet es aber einen abgerundeten Winfel oder 
ein abgerundetes Werf ausjudrüden. Denn die Stelle 
aus dem Siculus Zlaccus ſcheinet wirflidy etwas 
von Winfeln verfchiednes anzuzeigen: Ergo conve- 
nientia poflefionum terminos confecrat; ut ante di- 
ximus omnibusangulis coxisque pofiti eſſe debebunt. 
Sollte man hier das angulis coxisque nicht durch Wins 
fel und Krümmungen geben? Dder man müßte nur 
unterangulus einen einmwärtsgehenden Winfelverftehen, 
dann fönnte coxa einen ausgehenden bedeuten; allein 
die Bedeutung des Worts angulus ift durch die Meß, 
kuͤnſtler ſchon in den älteften Zeiten zu ee beftimmt, 
als daf eine ſolche Erfiärung dabey ftatt haben fönnte. 
Man bat in der heutigen Befeftigungsfunft Ohren, 
——— Reblen und andere aus gewiſſen Aehn— 
Er eıten meit hergeholte Ausdrüge, ſollten alfo die 
mer nicht auch Suͤften in der ihrigen haben loͤn⸗ 
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nen, welche das Wort coxa eigentlich ausdrückt, und 
womit das befannte Werf fowohl in Unfehung feiner 
Figur, als auch, Daß es benderfeits das Aufferfte am 
Körper ift, eine Aehnlichkeit hat? In Diefer Betrach— 
tung müßte aber Die Stelle des Hngıns auf folgendes 
hinaus laufen: Die Winfel muß man abrunden, weil 
die Hüften, der Stellung des Geſchuͤtzes, das zur Ders 
theidigung des Schanzwerfs gebraucht wird, gemäfer 
find. Vermuthlich war daher in Altern Zeiten, wo das 
Seth noch nicht fo gebraucht wurde, die Abrundung 
nicht üblich. Es mag aber mit diefer Stelle für eine 
Beſchaffenheit haben, was es will, fo ift ung das fols 
gende wichtiger: 
Circinari debebunt ex 
angulis cohortium quae- 
“que efhiciunt latitudines 


Bogen aus dem Punct, 
welche die Winkel des Cos 


Man beſchreibt ſolche 


operis ped. LX. ufquequo 
lines exteriores compre- 
henderit quae eficiunt 
pars quarta, 


hortenlagers unddes Wals 
les geben, mit der Breite 
des Werfs von 60 Auf in 
einem Cirfelauf die aͤuſſere 
Linie des Schanzwerks fo, 
Daß der vierte Theil der 
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hatte das erſte Glied einen Umſang von 283 Schuh, 
und das letzte beynahe nur den Mittelpundt zu ihrer 
Stellung ; bier fonnte alfo nur ein Mann fiehen, und 
die Vertheidiger des Rundels, die am mebreften ent“ 
blöft waren, und bepnahe ganz fonnten umringt wer⸗ 
den, wären am ſchlechteſten unterftügt gerwefen. Um ſo 
viel Meiner aber der Limtang der bloßen Abrundung ges 
gen den Umfang des Rondels ift, um deito geringer 
wird bey jener der Fehler. Und fo find auch die Flaͤn⸗ 
fen der Vertheid iger, oder des Geſchuͤtzes Dort weit mehr 
vonder Yinie, als bier beſchützt. Die Abrundung iſt 
alfo dem Rondel in mehr als einer Rückſicht vorzuzies 
= Das Stillſchweigen des Cäfars von folchen 

kondeln, der doch fo vieles von feiner Art ſich ju vers 
—X geſchrieben, macht ſie auch nicht wenig zwei⸗ 
elhaft. Der Obriſt Guſchard glaubte zwar etwas 
dergleichen in der Stelle: & turres toto opere circum- 
dedit, quze pedes go inter fe diftarent, de bei, gall. 
lid. 7. c. 72, zu finden. Allein es ift aus dem 5. Buch 
40. C. und $. B. 9. C. eben dieſes Werfs Mar genug, 
daß da nur von hölzernen Thürmen, die auf dem Wall 
errichtet wurden, die Rede iſt. Wandeln wir nun mit 


Rundung hinten offen 
bleibt. 

Dies heißt die Rundeln mit Haaren herbengejogen, 
Der Dunct, welchen die Winfel desCohortenfagers und 
des Walls geben, hat feinen geometrifdyen Eirin, und 
wenn der Radius 6o Schuh ıft, fo fommt die Breite 

des Werfs nicht auf6o, fondern auf 120 Schub. Nach 
unferer Meinung geben wir die Auflöfung fo: „Die 
Abrundung muß gefhehen aus den Cobortenwinfeln, 
welche die Breite des Werfs auf 60 Schuh beftimmen, 
in fo fern es die Auffern Linien (das ift, die liber die 
Spitzen hinaus bis an den Wall verlängerte Schenfel 
des Cohortenmwinfels) in ſich begreift, welche einen rech⸗ 
ten Winfel oder Viertelscirkel machen“  Eoilten alfo 
Die Rundeln, die man in den Werfen der Herrn Gui— 
chard, von Maizeroy und andern von den römie« 
chen Lagerverſchanzungen findet, feinen beffern Grund 
aben, als die Verbejferungen des Echälius; fo 
rfte man die roͤmiſche Verſchanzungskunſt mohl das 
“mit verfhonen. Vielleicht hatte man auch fo vortheils 
hafte Begriffe von unferm Verſchanzungsſyſtem, daß 
man nicht unterlaffen fonnte, die Römer mweniaftens 
Durch Rundele, weilman in dieſer Stelle einigen Schein 
Darzu fand, Untheilan unferer Weisheit nehmen zu 
Iaffen. Wie aber, wenn mir bey unfern aus: und 
eingehenden Winfeln wohl mehr Arbeit, einen größern 
"Umfang zu befegen, eine verwickeltere Vertheidigung, 
entblöfete Flanken, und doch im Grunde, wo Fafen 
und Flanken zugleich angegriffen werden, welches bey 
Feldverſchanzungen mehrentbeils der Fall ift, feine Sei» 

“ tenvertheidigung hätten ? Alsdenn hätten Die Römer 
bey ihrer einfachen Anlage wohl kluͤger gehandelt, wel⸗ 
che ihrer tiefen Stellung auch gemäßer war. Denn es 
ift doch wahrſcheinlich, daß fie hinter ihren Verſchan⸗ 
zungen eben die Stellung, nemlid) zu 10 Mann hoch, 
wie im freyen Feld beobachtet haben ; der Umfang ihrer 
Derfhanzungen war Darauf eingerichtet, und oft wa« 
ren auch ihre Verſchanzungen nicht viel beifer, als feis 
ne. Denn nit immer madıte man fo ftarfe Werke, 
als wie unter Cafarz Die Profile des Vegez und 
ygins wichen in ihren Maafen von denen um Ale» 
ſia um ein merfliches ab. Vermuthlich ftunden die 
erften lieder auf dem Wall, die übrigen hinter dem⸗ 
ſelben, und löfeten die Ermüdeten und Verwundeten 
“ab; ſollte nun ein ſolches Rondel beſetzt werden, fo 


unferm Yutor weiter: 


Similiter clavicula cir- 
cinstur ex linea interiore 
valli juncto mediae porte 
ad aperto circino ad car- 
dinem porte e a media 
praeter viae circinabis in 
eandem lineam quae cen- 
tro ferviet, 


Eben fo wird die Thor⸗ 
fhanze aus einem in der 
innern finie des Walls in 
der Mitte der Deffnung 
genommenen Puncte bes 
fhrieben. Man eröffnet 
nemlich indemfelben Punct 
den Eirfel biszu dem Ende 


des Eingangs, beſchreibt 
Daraus den Bogen bis an 
die Yinie, Darauf der Mit⸗ 
telpunct genommen, doch 
fo, Daß die Wege offen 
bleiben, 

Wir bemerfen bierbey, daß Schälius in der Geo» 
metrie nicht wohl bewandert gemwefen ſeyn muͤſſe, ſonſt 
hätte er die Unmoͤglichkeit feiner Yundfung eingefehen. 
Man fann weder mit der halben, nody mit der yanjen 
Breite Des Thors aus deſſen Mittelpunet einen Bogen 
befhreiben, daß die Wege offen bleiben, fondern mar 
muß bier aus der Befchreibung des Tirulus voraus. 
fegen, daß dieſe Thorſchanze jenfeit Des Thores verzeich⸗ 
net werden müjle, und daß zu Diefem Ende auf eine 
Weite von 6o Ruß von dem Graben eine Parallele mit 
dem Thor in der Breite dejfelben gegogen worden, und 
alsdenn den Autor hören: „Eben fo wird die Thors 
ſchanze gezeichnet: auf der innern Linie des Walls ere 
öffnet man den Cirfel vom Mittelpunct des Thors big 
an den Thürangel, (das ift, man nimmt die halbe 
Breite des Thors in Eirfel) und befchreibt damit aus 
der Mitte der uber den Weg gezogenen Finie einen hals 
ben Cirkel auf diefe Linie, welche zum Mittelpunct dies 
net. Aus dem nemlichen Punct befchreibet man mit 
bengefügter Breite des Walls noch einen andern Bogen 
über Dem erften. Die, fo in das Lager gehen mollen, 
fonnen e8 nicht geradezu thun, fondern bleiben immer 
blos. Don diefem Umftand hat das Werf den Namen 
eines Riegels erhalten, 

Wabt der Lagerplägr. 

Mas die Wahl der Pagerpläge anlanget, fo iſt zu 
merfen, daß derjenige für den beiten anzufehen fen, der 
ſich vom Felde altmählicy erhebt: in folhem wird das 
decumaniſche Thor an den höchften Ort geſtellt, und 
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dadurch eine freye Ausſicht vom Lager in die umliegende 
Gegend befoͤrdert. (Eine ſolche Yage hatte unter andern 
Das Lager des Eäfarsan der Sabis: Collis ab fum- 
mo aequaliter declivis ad flumen Sabim. — Et calo- 
nes, quia decumana po:ta a ſummo jugo collis, no- 
ftros victores Humen transiffe confpexerant. Die 
Dudendorpifche Ausgabe hatte Daher unrecht, daß fie 
die bier gemohnliche prep. a in Die conj. ac bermans 
delte, modurd) es das Anfehen bat, als wenn von zwey 
verſchiedenen Orten die Rede wäre.) Der praͤtoriſche 
Eingang ift allemal gegen den Feind gerichtet, (Dies 
fegt Die Yage Des Lagers auffer Zweifel.) Den zweyten 
Rang in.der Größe haben diejenigen Yager fo in Ebes 
nen liegen, den dritten eignet man denen ju, die auf 
einem Hügel ftehen, fo mie diejenigen den vierten ber 
baupten, melde auf einem hohen Berg genommen 
werden, und endlich giebt man den fünften denen, 
Die durchaus an dem Ort, wo fie fid) befinden, haben 
angelegt werden müjfen. Man nennet fie auch daber 
notbwendige. Vornemlich muß man allemal forg» 
fältig darauf denken, daß kein Zugang in die Zlanfen 
des Lagers offen fiebe; Daß in allen Stellungen flieſſen⸗ 
des oder Quellwaſſer vorhanden fen, und daß letztlich 
die gefährlichen Gegenden, fo die Alten YTovercar gts 
beißen, auf alle Yrt vermieden werden. Es muß das 
ber feine Höhe das Lager beherrſchen, Daraus der Feind 
es überfallen oder davon er fehen fonne was darınnen 
Serge: Es muß fein den Feind dedender Wald, feis 
ne Graͤben, Gruͤnde oder Thaler nahe liegen, darin⸗ 
nen er ſich verborgen ans vager ſchleichen fönnte, und 
es muß diefes eben fo wenig bey jaͤhlingem Austritt 
eines Zluffes uͤberſchwemmt werden fönnen. Im ſeind⸗ 
lichen ande ift erforderlich, Doppelte erfteigliche Auf⸗ 
tritte an den Wall anzubringen, dem Gefchüg Banke 
. um die Thore, in den Hüften und auf Dem Play der 
Spronen aufjufhütten. Das Schanzwerl ıft aud) bes 
fonders mit Gefhüg auf der Seite wohl zu heſetzen, 
109 man die Novercas nicht hat vermeiden können. 
Don den Linien. 

Zum Befhluß von Hygins Lehren über die far 
gerverfcdyanzungen wollen wir aud) noch etwas von den 
Linien der Römer bepfügen. Da die Rondele bey ib» 
ren Fagerfchanzen jegt wegfallen, fo befommen. ihre 
Linien dadurch ſchon eine einfachere Geſtalt, als diejes 
nige ift, die ihnen von Guifhard ım gten Theil feis 
ner memoires critiques bey Alefia gegeben. 
diefem haben audy Die Caftelle weder ‚eine geſchickte Yas 
ge nody das richtige Verhaͤltniß. Eafar hatte vor 
Aleſia feine Armee in zwey Corps vertheilt, deren ka⸗ 
ger er Durch Linien verband, die mit 23 bis 24 Ca⸗ 
- ftetlen verfehen waren; eine Unordnung, die man üb» 
rigens ſchon bep den altern Römern antrift. Ita tria 

ria circa capuam erefta, tres & exercitus di- 
verfis partibus opus aggrefli, foſſa valloque circum- 
dare urbem parant: & caftella excitant modicis in- 
tervallis. Liv. Lib. 25. C.22. Nun fagt Cäfarim 

ten Buch 87 C. des Ball. Kr., daß er aus dem näch» 
ui Eaſtell 4 Cohorten gezogen; daraus ift zu fehlief 
en, daß diefe Eaftelle wenigſtens für eben fo viele Co⸗ 
orten erbauet gemwefen; wahrſcheinlich waren fie das 
ur 4 Coborten, was die Eaftra für 4 fegionen, und 
alfo auch diefen Caſtris ähnlid. Jede Seite befam 
eine Cohorte zur Vertheidigung ; fegen wir nun Die 
Fronte einer Cohorte zu 47 Mann oder 282 Schub, 
und die Tiefe zweyer auf den Flanken ftehenden Eos 
borten ju 120 Schub, fo fommt die Seite eines Car 
ſtells, das 4Cohorten enthalten fol, auf 402 Schuh. 


Außer 
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Die Entfernung der Eircumvallationslinie von der Con⸗ 
travallationslinie giebt-Cafar auf 400 Schuh anz 
daraus ſchließen wir alfo, daß eine Fafe der Caſtelle 
in jener, Die andere in Diefer gelegen, Die beide Flan—⸗ 
fen aber den Zmwifchenraum quer durchſchnitten haben. 
(Diefe Anordnung ıft aud) derähnlich, die Die Griechen 
vor Dlatina gehabt; ihre Circumvaliations- und Sons 
travallationslinien beſtunden aus Mauern, die 16 Zuß 
voneinander abftunden, In gewiſſen Entfernungen 
waren Thürme angebradht, welche den ganzen Raum 
ausfülten , und man fonnte nidyt aus einem Abſchnitt 
in den andern fommen, ohne Durch den Thurm zu ges 
ben, der fie trennte.) Diefe Yage ift, wie man leicht 
einfiebet, weit vorteilhafter, als Die des von Guls 
ſchard, der feine Eajtelle nur auf die Fontravalas ' ° 
tionslinie legt. Nach unferer, oder wenn wir —* 
en dürfen, nach Eaͤſar s Einrichtung konnten Die Bes 
Ennngen der Eaftelle beede Linien bewachen. rief 
der Feind ein foldyes Caſtell von außen an, fo war die 
Befagung ftarf genug fich zu vertheidigen, bis fie un« 
terftügt wurde, drang er zwiſchen zweyen Caſtellen in 
die Linien ein, fo wurde er auf beyden Flanfen anges 
falten. Der Ziwifdenraum innerhalb der Yinien war 
grad fo groß, Daß einewohorte mit ganzer Front durch⸗ 
marfchiren fonnte, ohne Die Vertheidiger der andern 
u bindern; oder wenn man eine Cohorte, Die innere 
Bart den Yınien mit dem Feind im Gefecht begriffen 
war, entfegen wollte, fo hatte fie Kaum auf Den bee⸗ 
den Flanken der Coborte, die zum Entſatz herbey kam, 
abzuziehen. So fonnte man das Gefecht auf den Wäls» 
len oder auch innerhalb den Yinien fortjesen, bis mar 
Gelegenheit fand, dem Feind von außen ein Corps 
von einem oder Dem andern Theil der Urmee in den 
Rüden zu ſchicken, das die Schlacht entfchied. 

Wie, wenn man nun die Frage aufmürfe: ob dieſe 
Anftalten nicht aud) heutiges Tages nod) mit Nutzen 
angewendet werden fünnten? fo würde uns Mai ze⸗ 
roy antworten: Die Unyollfommenbeit der Linien liegt 
nun fo, fehr am Tage, daß man es einem General ganz 
gewiß übel auslegen würde, wenn er, anftatt dem Feind 
entgegen zu geben, ibn darinn erwarten wollte. *5 
in die Tactik, 18. ©. 238) Dieſe Regel, die 
ſchon hundertmal angegeben , bemiefen und befolgt 
worden, und fid noch von Feuquieres berfcreibt 
der es für einen ausgemachten Grundſatz bielt, da 
man den Feind in Gireumpallationslinien, fie möch⸗ 
ten fo qut fenn als fie wollten, niemals eriwarten Dürs 

fe, bleibt drum nicht ‚minder einfetig. Man ift im 
Eircumvallationslinien gefchlagen worden, meil fie feh⸗ 
lerhaft angelegt waren, man ıft dem Entſatz entgegen 
gegangen, weil man ſich ftarf genug fühlte, Allein 
Cäfar bat Durch feine Contrapallationslinie eine Are 
mee eingefchloflen, die die feinige in der Unzahl übers 
traf, und der Entfaß wurde nady der Fronte und im 
Rüden durch feine Armee unternommen, die dreymal 
fo ftarf war. Noch waren die Gallier in der Vers 
zweiflung und hatten fid) vorgenommen, über den Cüs 

far zu fiegen, wenn fie alle das Leben Darüber verlies 
ren Auten: Diefe Umftände laſſen nicht den geringften 

Schein eines glücklichen Erfolgs der gedachten Regel 

übrıg. Glaubt man etwann diefe Umftände werden fh 
vu unfern Zeiten nicht mehr ereignen, fo liefert ung 

er vorige Krieg ein ähnliches Benfpiel an der Belages 
rung von Prag; vielleicht hätten die Anftalten Eäfars 
bier eben den Erfolg gehabt, wie ben Alefia und die 

Schlacht bey Collin, Die nady den Regeln, der Neuern 

geliefert wurde, erfpart werden koͤnnen. 


Ppppz 


Feldlazarethe. 


Man behauptet, die Einführung der Linien gehe heu⸗ 
tigestages um deswillen nicht u an, weil fie einen 
u grojfen Umfang erfordern, den man nicht befegen 
Er ‚ da fie außer der Schußweite des groben Geſchüͤ⸗ 
bes angelegt werden müßten, welche bey den Canonen 
viel beträchtlicher als bey den Eatapulten und Batliften 
feye. Und dennody ift der Umfang der Linien von Ale 
fia von den unfrigen nicht fo verſchieden, als man 
denft; Hr. von Maizerop bringt nad) Feblond 
eraus, daß die geringfte Eircumvallationslinie die man 
eutigestages machen fonne, im Umfreis 11754 Klaf⸗ 
ter betrage, wenn man das Aus. und Eingehen der fis 
nien nach unferm heutigen Syſtem nicht in Betrad» 
tung zieht; dieſer Umkreis wird noch geringer und nur 
10720 Klafter, menn man auch die Tiefe des Lagers 
wegläßt, und die Linien auf 6o Klafter, wie Säfar 
von einander entfernt. Hiemit wird aber unfere Eirs 
enmballationslinie der von Alefia ganz gleih, denn 
diefe betrug 14000 roͤmiſche Schritte, jeden zu 5 Fuß. 
Außer dieſem fönnten wir unfere Contravallationglis 
nien bennahe um die Hälfte näher zur Veftung legen, 
als gewoͤhnlich gefchiehet, wenn mir fie eben fo hoch 
und fo ffarf bauen wollten, ale Cäfar; wodurch denn 
der Umfang um ein beträdhtliches vermindert würde. 
‘Die Befekung der Linien fann aber in einem Fall wie 
in dem andern, nach der Methode des Caͤſars immer, 
bin geſchehen, befonders da wir in Anfehung des gro» 
ben Geſchuͤtzes, mit welchem wir die Räume vor den 
Meduten beftreihen koͤnnen, einen groffen Vorzug vor 
den Alten haben. . (ar) 
eldIazaretbe, find ſolche Derter, wo ſich die Kran» 
fen einer Armee aufhalten. Sie find von zweyerley Art, 
nemlich das fliegende Lazaret, meldyes in einer ge» 
hörigen Entfernung das Lager begleitet, und das Stand» 
azaret, welches beftändig an einem Drte bleibet. Man 
muß vorzüglich auf die Wahl gehöriger Derter zu den» 
re bedacht ſeyn. In Städten find öffentlidye Ge. 
ude, welche geraumige, troctene, luftige Zimmer 
haben und hoch liegen, hiezu am bequemften, fo mie 
auch im Winter die Haufer, welche offene Zeuerftellen 
in den Stuben haben, vor denjenigen in welchen zuge» 
machte Defen find, einen Vorzug haben, inden offes 
ne Zeuerftellen einen freyern Umlauf der Luft in einer 
Stube erhalten. So find auch aus diefem Grund die 
MWindöien beffer als die zugemachten. 

Wenn dag fliegende Hofpital den Sommer auf Dörs 
fer beordert wird, fo find Echeunen, Kornböden, Kir« 
chen, die auf einem trodenen hohen Boden liegen, 
gute Hofpitäler. 

Man muß aud) befonders auf die Abtritte Ruͤckſicht 
nehmen, weil fie da wo fie einen unangenehmen es 
ruch machen, Gefahr von anftefenden Krankheiten vers 
urfahen. ind alfo feine gehörige Bequemlichkeiten 
hierzu da, fo müjfen fie fo angelegt werden, daß alle 
Gefahr von den faulen Yusdünftungen ms ndert wird. 
ft ein Fluß nahe bey einem Hofpital, fo müffen die 
Ybtritte über felbigen an einem Orte angelegt werden 
wo unten der Strohm ſchnell ift; und es ift gut alle 
Morgen eine Dicke Lage Erde über den Unrath zu mwers 
fen, bis die Löcher beynahe voll find und andere daflır 

egraben werden. Hauptfächlich müffen die Kranken 
fäle rein gehalten werden. Man muß fie daher täglich 
ausfehren, mit Schießpulver, aromatiſchen Dingen, 
und mit warmem Weineffig öfters räuchern, die Stube 
nicht mit Kranfen zu voll gelegt werden, indem Diefes 
die Luft verdirbt und Gelegenheit zu anftefenden Krank, 
heiten giebt. Kiffen und Polfter mit Stroh gefüllt, 
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Bettlacken und Decken ſind das bequemſte Bettzeug. 
Federbetten und Matratzen aber, weil ſie die Anſteckung 
leicht behalten, find zu veriverfen. Diejenige welche 
chirurgiſche Krankheiten, als Wunden, Geſchwüre, die 
veneriäte Seudje, Kräge oder andere anftectende Kranf» 
heiten haben, muffen in befondere Zimmer gelegt wer⸗ 
den. Vorzuͤglich fol man die Stuben und Kranfen 
rein halten, den Zutritt der frifhen Luft verfiatten, 
und ale faule und unangenehme Gerüche entfernen, 

Zu diefem Endzweck ift es gut die Kranfen, fo wie 
fie. ins Hofpital fommen mit warmem Waſſer zu wa⸗ 
fdyen, ihnen ein reines Hemd zu geben, melches gut 
ausgelüftet worden, und ihnen alle Morgen Geſicht, 
Hände und Fuͤſſe zu reinigen. 

Die Kranfenfäle muͤſſen ade Morgen ausgefehrt und 
mit warmen rate befprengt werden. Die Nacht⸗ 
töpfe und Nachtſtuͤhle muß man, fo bald fie gebraucht 
worden, ausgießen und ausfpühlen, die Zenfter alle 
Morgen und Abend öffnen, und in dem Fall, daß die 
Kranfenzimmer ju eng wären und die Bodendede zu 
niedrig, nah Pringles Math einen Theil Davon weg⸗ 
nehmen, und das oberfte Stockwerk bis unter das Dach 
öffnen, Auch fönnen, wenn durch die offenen Fenfter 
die Zimmer nicht genug ausgelüftet werden loͤnnen, 
Hales Ventilators angebradyt werden, 

Diefeichen der Verftorbenen müffen ſogleich nach dem 
Fodtenhaufe gebracht, Die Betten worauf fie gelegen, 
weggeſchaffet, und nicht eher wieder gebraucht werden, 
als bis fie Durchgeräuchert, wohl ausgeluftet und aus« 
gewaſchen worden. 

Das Leinwand derjenigen welche anftefende Krank⸗ 
beiten haben, muß oft verändert und alles unreine fein« 
wand und Bettzeug mit twefel oder angefeuchteten 
a alen auf einige Zeit Durchgeräucyert, fo mie 
aud) die Kleidungsftücde der Verftorbenen wohl geräu«s 
hert und ausgeluft werden, ehe man fie in das Vor⸗ 
rathshaus legt. 

AUuch ift es nöthig ſowohl bey Feldlazarethen die ge» 
hörige Wadyen zur Abhaltung der unnöthigen Perfonen 
ju beftellen, als auch in Anfehung der Aufmärter und 
Aufmärterinnen, dahin Rüuͤckſicht zu nehmen, daf den 
Kranfen das Eifen und Frinfen nebft den Arzneyen in 
der gehörigen Ordnung und zur rechten Zeit gereiches 
werden, (5) 


Heldleden, gehört unter die fogenannte walzende 


Leben, die man vorzüglich in Franken findet, und 
bey Bauergütern eigentlich gewoͤhnlich find. Es iftauf 
eine dreyfache Art fenntbar. Erſtlich verfteht man dars 
unter fein ordentlid Bauerngut, fo mit einem völ« 
lig bebauten Hofe und dazu gehörigen Acker, Wieſen, 
Holz ꝛc erblich verfehen ift, fondern ein Bauergut 
ohne Hof, mit Aeckern, Wiefen, Holz ıc. oder audy 
nur dieſes oder jenes allein. Zweytens wird es Dem 
fogenannten Holzlehn entgegen geitellet, fo blos in 
einer getwiffen Anzahl Morgen Holz beftehet, und in 
feinen eigenen Bauernhof vererbet if. Und drittens 
verftehet man — einzelne Ackerſtuͤcke, die 
Ken in der Dorffeldmarf liegen, und erblich zu 
einem Bauernhof redicirt find. Die erfte Gattung fin« 
det man nicht allein in Dörfern fondern auch zuweilen 
in den Feldwerken Fleiner Städte, aber überall gebört 
Fein Beböffe dazu , font haften alle Gemeindrechte 
an Viehhaltung, Weidegerechtigkeit zc. Darauf, jedody 
müuͤſſen fie auch die gemeine Laften gleichfalls tragen, 
Sie fünnen auͤch nicht zertherlt werden, oder es muß 
mit Cinmilligung der —— geſchehen. Vermuth⸗ 
in Kriegszeiten entſtanden, mo ganze 
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Dörfer abgebrannt oder einzelne Höfe wuͤſte gevorden Feldmann, nennt man einen des Feldkundigen und 


find, Davon die dazu gehörigen Aecker, Wiefen ıc. dem 
Butss und Lehnsheren zugefallen, der fie bernad) an 
die bebauten Höfe verliehen hat. Diefe Gattung bes 
greift bald Hecker allein, bald gehört auch Wieſenwachs 
dazu, auch wohl Holzung c. Die Abgaben und Ber 
fugnife richten fich nach den alten Contracten, Lagers 
buͤchern 2c. auch wenn diefes mangelt, nad) der Dorfs+ 
obfervanz, zumeilen haftet aud wohl ein Frohn⸗ 
dienft —2 Die vogteylichen Gerichte hat entweder 
der Lehnherr, oder der fo die Ober⸗ und Untergerichte 
im ganzen Dorfe hat. 

Die jwote Battung beftehet blos darinn, daß fie gar 
fein Holz begreift, fondern blos Acer allein; in Ab⸗ 
fiyt der Walzung kommt fie mit der Dritten überein. 

Die dritte Gattung, fo nur einzelne zerftreute 
Ackerſtuͤcke und Wiefenftüce ausmacht, und zwar 
von verfchiedener Groͤſſe. Das gröfte ift gewoͤhnli 
von einen Diertelmorgen bis auf 8 Morgen Tagewerk, 
fo aber in einem Stuͤck oder Zuſammenhange liegen 
muß. Man nennt fie auch eigene Stüde, weil fie 
nicht zum Corpus der emeindeader, oder wie man in 
Niederfachfen fagt, zum Suffſchlage des Dorfs gehoͤ⸗ 
ren. Sie werden Daher auch einzeln verfauft und be 
feifen, wenn der bisherige Befiger flirbt, ift nicht noth⸗ 
wendig daß es bey deſſen Gehöfte bleibt, fondern es 
nimmt einer von den Erben, wer will, oder Die Erben 
verfaufen es im Dorfe. Zertheilt aber wird es nicht 
geicht, ſonſten iſt dergleien eigen Stud zins und 

ültbar. 
, Walzend nennet man diefe Feldlehne darum, weil 
ie ihren Befiger nicht zum Unterthan machen, und auf 
Er gewiſſen Bauerhof rediciret find, fondern von 
einem Befiger auf den andern übertragen und fo zu fa 
gen geräljet werden fönnen, oder der Name fommt 
Daher, weil die Steuer davon walzet, das heißt, weil 
das Feldlehen auf feinen eigentlihen Bauernhof redis 
eiret ift, fondern bald von diefen bald von einem ans 


dern befeilen wird, fo wird die Steuer davon ebenfalls. 


bald von diefen bald von jenem genommen, mithin 
waljet die Steuer bald von diefen auf jenen Herrn. 
Lebrigens muß man noch erwähnen, daß fo wohl 
Wehner und Befold als auch Buri felbft S. 608, 
von den wälzenden Seldleben ganz unrichtige Bes 
griffe haben, noch mehr aber ift zu verwundern, daß 
daß der ehemalige Prof. Roßmann in Erlangen in 
den Erlanger gel. Anzeigen vom J. 15 I. Yir. 25. 
die waljende Feidichen ın Franken nicht beffer gefannt 


t. — J 
ec der Braffchatt Dettingen heißen die Seldlehn, 
die in Franken walzend genennet werden, fliegende 

eldlehen, aus eben der Urſache auch, meil ſie an 
einen Bauerhof gebunden und auf felbigen rediciret 
find, fondern von einem Befiger zum andern überges 
ben oder fliegen. Im übrigen fommen fie ihrer Nas 
tur nad) mit jenen ın Franken überein, f. gangens 
Materialien zur Oettingiſchen ältern und neuern 
Geſchichte. (8) 


( 
Seldmannstreu, f. Mannstreu (Eryngium cam. 


erfahrnen Adermann ; Diefer Name will alfo mehr fa« 
gen als Feldbauer, denn fo heißet ſowohl ein guter 
als fchlechter Ackermann. ) 


4 


peſtre L.) 


(9) 
Seldmarf, beißt erfifich überhaupt Die Grenze eines 


Feldes, fodann infonderheit das Ganze zu einer Stadt 
oder Dorfe gehörige Feld, welches in feine Marken 
oder Grenzzeichen eingefchlofen ift. n der lateinis 
ſchen Spradye des mittlern Zeitalters hieß folcher Cam- 
— oder Marea ruralis. Es wird nad) ſelbiger 
eſtimmt, wie weit ſich der Zehente, die Jagd + und 
die Berichtbarfeit erftreden fole. Wenn einer Stadt 
die Gerichtbarfeit ſchlechthin verliehen ift, fo fommt 
ihr Diefelbe der Regel nach in der ganzen Feldmark 
u. Nach einem alten Herfommen im Luneburgifchen 
haben die Edelleute in den Feldmarfen der Dörfer, von 
nen fie Zehnten oder Zinsfrüchte empfangen, 
die niedere Jagd. Uebrigens gehören zur Feidma 
nicht allein Die Aecker, fondern audy die Weiden oder 
— Wieſen, Felder, Wingerte und milden Hais 
en. (15) 


$Seldmarder, find jene fo fi auf dem Felde aufhale 


ten, und auf den Raub nach Zeldgeflügel gehen. (f. 
auch Marder.) 


1) 
Fe! dmarſchall, iſt die Benennung eines —8 


ficiers bey der Armee, der aber in verſchiedenen Dien⸗ 
ften von verſchiedenem Rang iſt. Im framzoͤſiſchen 
Dienfte haben die Marecha.'x de-camp die unter Hen⸗ 
rich 1V. aufgefommen, und unter Ludemwig XIIL 
bis zu einer beträchtlichen Anzahl vermehrt worden 
find, ihre Stelle jwifchen den Generallieutenants und 
den Brigadiers, und fommen daher mit unfern Ges 
neralmajors überein. Man hat in dem franzöfifchen 
Dienfte auch zuweilen einen Marechal general des 
camps & armes, unter welchem alsdann felbft die 
Marechaux de france ftehen, die fonft die höchfte Char⸗ 
ge befleiden. Es waren aber deren bisher nur drey, 
Biron, fasdiguieres und Turenne. In ane 
dern Dienften heißt der Feldmarſchall gemeiniglid) Ger 
neralfeldmarfhall und ıft bep der ganzen Armee der 
oberfte Befehlshaber; nur bey den faiferlichen ftehet er 
unter dem Benerallieutenant, als welcher des Kaifers 
Stelle felbft vertritt. (6) 


Selömaoholder, f. Masholder, (Acer campe- 
re 


$eldmaus, f. Maus. 
Heldmedicus. Außer den Wundärzten und Apothes 


fern werden auch ben Feldlazarethen zur Heilung der 
Kranfen befondere Aerzte beſtellt, Die Feldmedicı oder 
Zeldärzte heißen. Es ift gut niemand zum Arzte bey 
einem Feldlazareth zu beftimmen, der nicht vorher feis 
ne dazu gehörige Zaͤhigkeit und Geſchicklichkeit in den 
zu Diefer Abficht angeftellten Prüfungen gezeigt bat. 
Der erfte Urzt, welcher gewöhnlich den General en chef 
begleitet, hat die Hauptverfügung über alle Pazarethe, 
und ein jeder anderer bey denfelben angefteliter Arzt 


muß daher diefem erften Arzt öfters Nachricht von dem 
Zuftande des Hofpitals geben, und den von ihm ges 
gebenen Befehlen pünftlic) nachkommen. Wenn ftarfe 
anftetende Kranfheiten im Yazarethe wütben, fo koͤn⸗ 
nen die Werjte und Übrige medicinifche Officianten die 
Vorſichten gebraudyen, Daß fie nie mit nüchternen Mas 
gen die Kranfen befuchen, fondern ehe fie ins Hofpie 
tal geben, frübftücen, ein befonderes Kleid mit einem 
Ueberzug von Wachstuch tragen, wenn fie in dem Krane 


l e, ſ. Lerche. — 
lan “ "Heißt jumeifen fopiel als türfifcher Bund 
Zilie, (Lilium Martagon L.) (9 
Seldmaas, Adermaas , beit das Maas nad) mels 
chem der Inhalt und die Groͤſſe der liegenden Brunds 
früche gemeifen wird. Nach Verfchiedenheit der Länder 
und —2 iſt ſolches Maas verſchieden und hat 
oft u Kun. verfchiedene Namen, als Ruthe, Ju⸗ 
dert, Morgen, Hufe u. ſ. m. (9) 
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kenzimmer herumgehen, und ſo bald ſie daſſelbe verlaſ⸗ 
ſen, ſich waſchen und andere Leinwand und Kleidung 
anziehen, auch muͤſſen, wie in dem Artickel Geldiaza» 
reth erinnert worden, die Kranfenftuben , ehe fie in 
dieſelbe gehen, gutausgefehret, mit Weineſſig befprengt, 
gehörig geräuc)ert, und durch Defnung der Fenſtet 
oder Ventilators ausgelufter werden. 

Iſt Die Anſteckung fehr groß, fo fönnen fie ein Glas 
von der geiftigen Tinktur der Kieberrinde nehmen, ehe 
fie das Hofpital beſuchen, kleine zufammengerotite 
Stüde Charpie in Campberfpiritus getunft auf die 
Nafe legen und ein Gefäß mit warmem Weineifig nahe 
an die zu unterfuchende Kranfe halten laffen, aud) bey 
fehr bösartigen Krankheiten in einer Entfernung von 
dem Patienten ftehen bleiben, und wenn fie den Puls 
befühlen oder Die Haut unterfuchen, ‚fo lange fie mit 
dem Kopfe nahe ben des Kranken Körper find, den 
Ddem nicht einziehen. (5) 


Seldmeiſter, eine mohlanftändigere Benennung des 


Abdeckers, welche daher genommen ift, daß derfelbe 
in offenen Felde feine Werfitatt hat. Don den Ges 
rechtfamen foldyer Perfonen. ( f. die Urt. Abdecker und 
Cavillereygerechtigkeit.) 


15 
Heldmeifterey, bedeutet aus eben der Lirfache die 


Wohnung des übdeckers; mie auch die Befchäftigung 
deſſelben, fammt dem Recht diefelbe auszuüben. (ı5) 
Die Feldmeßkunſt oder Geodäfie iſt 
derjertige Theil der practifchen Geometrie, der in den 
auf den Felde aufjuftellenden Operationen beftehet, 
oder ſich darauf beziehet. Die Auflöfungen andrer geo« 
metrifchen Aufgaben, Die weder auf dem Felde geſche⸗ 
ben, noch auf ein Feld ſich wirklich beziehen, wenn fie 
ſich auch darauf beziehen fönnten, 5. &. eine Figur in 
einer gegeberten Verhaͤltniß zu vergröffern oder zu vers 
Heinern ‚, alfo auch die Ausmeſſung der Körper, gehös 
ren zwar zur ausübenden Geometrie, aber nicht zur 
Feldmeßkunſt. Es iſt zu vermutben, Daß die wahre 
eigentliche theoretifche Geometrie diefer Kunft ihren Urs 
fprung zu danken bat, und die Tradition ift nicht uns 
wahrſchejnlich, daß Die Aegyptier, nachdem fie die er» 
er Unfange der Kunſt von Ab raba m erfernet, Durch 
ie Noth gezwungen, da der Nil durch feine Uebers 
ſchwemmungen die Grenzen ihrer Felder jährlich im 
Verwirrung gebracht, um diefelbe herzuftellen auf als 
ferley Mittel fannen und dadurd) mandyen zur Erreis 
dung diefer Ubficht nöthigen Satz erfanden. 

Alles was zu Diefer Wiflenfdyaft gehoͤret, läffet fi) uns 
ter folgende Eapitel bringen. Das erfte lehret verticale 
Linien, z. E. die Höhe eines Berges, Baumes, Thurs 
fies u. f. m. in allerlen vorfonimenden Fällen zu meſſen. 
Wir haben das nöthigfte hiervon im Artidel: Altime⸗ 
trie, vorgetragen. Das zweyte Capitel Ichret maag« 
rechte oder beynahe waagrechte Linien zu meſſen und 
man findet dag unentbehrlichfte hievon im Art. Linie, 
grade, fo fern die Meſſung durch unmittelbare Applis 
cation des Maaßes, und im Urtidel: Entfernung, 
‚fo fern fie durch Fünftlichere Dperationen geſchiehet. 
Das dritte Gapitel lehtet Linien auf dem Felde zu zie— 
hen und auszuſtecken, z. €. eine Linie auf eine andre 
perpendifulär, mit ihr parallel zu jieben, wodon man 
abermals, mas man don diefem Werke fodern fann, 
in den Artickeln: Darallellinie , ſenkrechte Linie, 
findet. Im Urtidel: Allee, ſtehet audy Die Kegel, 
nach welcher man von einen! Punkte aug zu einem ans 
dern aus dem erften nicht fihtbaren, 5. €. durch einen 
dichten Wald und über Berg und Thal, die grade Li⸗ 
vie ausjteten fann,. Das vierte Gapitel lehret Felder 


Feldmeſſer. 


in Grund zu legen und auf dem Papiere gejeichnete Fi⸗ 
guren auf dem Felde ausjufteten. Don beidem wird 
in dieſem Werke im Artickel: Figur, geſprochen. Das 
fünfte Capitel lehret den Inhalt der Felder auszurech⸗ 
nen, wovon hier der allgemeine Artickel; Figur, und 
die befondern; Dreped , Quadrat, reis u. f. m. 
Unterricht geben. Endiich das ſechſte Capitel lehret, 
wie man Felder in gewiſſe vorgeſchriebene Theile abthei⸗ 
len und die Scheidelinien der Theile ziehen ſoll. Auch 
bievon kann man den Artickel: Figur, nachſehen. 
Wenn man das Wort Geodaͤſie, das angezeigtermaſ⸗ 
fen im meitläuftigeren Verſtande vor Die ganze Feld⸗ 
meßfunft gebracht wird, im engeren Einne und feiher 
Etymologie gemäß nehmen will, fo bedeutet es * 
fes fechfte Capitel oder die Kunſt Felder einzutheilen 
allein. 


Die neueſten und beſten in deutſcher Sprache von 
diefer Wiſſenſchaft herausgekommenen Bücher find Pen« 
thers geometria praftica, Boͤhms gruͤndliche In» 
leitung zur Meßkunſt auf dem Felde, Helfenze 
rieders Abhandlung von der Geodäfle, Meber 
practiſche Geometrie. Befonders vom Mefien mit 


Staͤben und der Bouffole hat Bollimhbaus, vom 


Meſſen mit der Scheibe G. 5. W., von topographis 
ra Vormeſſung ganzer Lander Hogreve ges 
chrieben. (6) 


Seldmeffer, nennt man diejenigen , die ſich mit der 


Feldineßfunft befchäftigen. Won Seiten ihres Willens 
pfleget man ſich dadurch zu verſichern, Daß man fie im 
Eydespflichten nimmt, undandre Meſſungen nicht gel⸗ 
ten färfet, als die von obrigfeitlich gefegten und * 
ſchwornen Feldmeſſern gemacht worden. Was ihre 
Kenntniß anbetrift, ſo iſt ein groſſer Unterſchied unter 
ihnen. Manche haben die theoretifche Geometrie wohl 


inne und fönnen daraus von ihren Dperationen hin« 


reichenden Grund angeben. Viele aber haben ihre 
Kunft handiverfsmäßig gelernet, und willen zwar ihre 
Regeln auswendig, find aber die Richtigkeit derfelben 
zu erweiſen nicht Im Stande. Die legteren find daher 
nicht fähig Regeln, die fie felbft befolgen oder von an⸗ 
dern ‚befolgen fehen, zu beurtheilen, ob durch Diefelbe 
das verlangte Maas ganz genau, oder ob es nur bey⸗ 
läufig und mit wie groſſer möglicher Abweichung vor 
der Wahrheit, oder ob es wohl gar falfh gefunden 
wird. Desgleichen willen fie ſich nicht zu helfen, wenn 
Fälte vorfommen, wovon ihnen ihr Lehrmeiſter nichts 
gefagt, und wagen gar ftarf zu fehlen, wenn fie fid) gleich» 
wohl der Sache unterziehen. Man follte daher von 
rechtswegen niemand diefe Berrichtungen anvertrauen, 
als der fo viel Theorie befizt, als hiezu noͤthig iſt. Die 
ibrigen Theorien, die hierin nicht einfchlagen, werden 
nicht von ihm gefodert, Uebrigens hilft auch hier die 
Uebung den Meifter machen. (6) 


Seldmeffer. (juriſtiſch) Wenn durch das falſche 


Angeben eines Feldmeſſers in irgend einen Contract 
jemand einen Schaden erlitten hat, fo hat er haupt» 
fachlich zwenerley Rechtsmittel, feine Schadengerfeyung 
zu verlangen. Er fannerftlich ausdem Contract wider 
denjenigen lagen, mit welchem er contrahirt hat, wenn 
z. B. der Käufer wegen falfcher Angabe des Maaßes zu 
viel am Kaufſchilling gegeben hat, fann er das zu viel 
Gegebene vom Verfäufer zurüctfordern ; wenn der Ver⸗ 
fäufer wegen falfcher Angabe des Maafes dem fläufer 
zu biel Feld übergeben, fo fann er gegen den Käufer 
auf die Ruͤckgabe des zu diel erhaltenen, oder Bezad- 
Jung des Kauffhilings nad dem Verhaͤltniß Rek 
m 


Feldmeſſer. 


«as er zu viel gegeben hat, klagen. Allein wenn in 
dem einen oder andern Fall der Verkäufer oder Käufer 
nicht mehr zu bezahlen vermögend ift, oder wenn nicht 
auf ein gewiſſes Meß, fondern überhaupt contrahirt, 
und doch der eine oder andere Contrahent durch das fals 
ſche Ungeben eines Feldmeſſers vom Meß in einen 
Schaden verfeht worden ift, fo geben Die römiſche Ges 
fese dem Beſchaͤdigten oder deſſen Erben wider den 
Feldmeſſer eine Action in Factum, fi Menfor fals 
fum Modum direrit, auf Erſetzung des erlittenen 
Schadens. Diefe Klage iſt aber ganz fubfidiarifh, 
und wird alfo nicht gegeben, wenn der Befchädigte Die 

Schadenserfeung von dem, mit welchem er contras 
birt bat, fordern und erhalten kann, fo daß der Bes 
—— wenn er bon dieſem nureinen Theil der Scha⸗ 

enserſetzung erhalt, alsdenn nur den übrigen Theil 
an den Seldmeffer fordern kann; fie entfpringt aus 
dem Verbrechen, welches der Feidmeſſer durch vor» 
« fesliches Ungeben eines falſchen Meifes begeht, und ift 
. baber eine perfönliche Klage; fie erfordert einen Dos 
lus oder den größten rad der Culpa des Feldmeſſers; 
wenn er alfo nur aus einem geringeren Grad von Cul⸗ 


$eldomobn, ( Papaver rhaos L.) f. Mobn. 
$eldmünze, f. Münze. ( Mentha arvenfis L.) 
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verfeßt wird, fo muß ohne Zweifel die römifche Klage 
in Factum Statt finden. 38 

ft-umente, find, miefid von 
ſich felbit verftehet, Diejenigen Werfzeuge, womit man 
die Meffungen auf dem Felde vornimmt. Yinien mifs 
fet man mit der Meßkette oder Mefiftange, welche fammt 


dem Verfahren mit denfelben unter ihrem eigenen Na— 


men näher befihrieben werden, Winfel abzutragen 
braucht man theils eben dieſe fammt den Stäben, wie 
im Artickel: Stabmeſſung, gelehret wird; theilg 
nimmt man fie mit dem Aftrolabium , dem Meßtiſch⸗ 
fein, der Scheibe und der Bouffole auf, wovon man 
die Artickel: Winkelmeffer , Meßtiſchlein, Schei⸗ 
be, Lompaß, nachſchlagen fann. Mehrere andre 
hat man ausgedadjt , Die weniger brauchbar befunden 
werden, und Daher hier vorbeygegangen worden, In⸗ 
jroifchen find fie, wenn fie eigne Namen haben, unter 
denfelben auch ın dieſem Werfe zu finden. (6) 


Filidmuſik. Die Juden hatten fo wie alle andere Völs 


pa oder aus Unwiſſenheit ein falſches Meß angegebem - 


bat, fo findet feine Klage wider ihn Statt, fondern der 
Befchädigte muß ſichs fe.bit zufchreiben , wenn et einem 
ungefhitten Mann die Mejfung anvertrauet bat. Die 
Directe Klage wird nur wider die Feldmeſſer, die utis 
lis aber auch wider andere Meifer, z. B. von Gebaͤu— 
den, Frucht, Wein, wider die, meldye ein Haus oder 
andere Sachen anzuſchlagen haben , meldye Rechnungs 
poften zufammenrechnen follenz; wider die, welche nicht 
Meiler find, und doch ein falfches Meß angegeben has 
ben u. ſ. f. gegeben; fie wird wider Die Feldmeſſer 
gegeben ohne Unterfchied, ob fie unentgeldlidy , oder 
gegen eine gewiffe Belohnung gemeifen, ob fie felbft, 
oder andere, welchen fie die Meſſung aufgetragen, ein 
falſches Meß angegeben ; wider mehrere Meſſer, mel« 
he vorſetzlich ein falfches Meß angeben, mwird die Klage 
in Solidum gegeben, jedoch fo, daß wenn einer die 
ganze Schadenserfegung bezahlt, alsdenn aud) Die 
übrige von ihrer Verbindlichkeit frey find; wenn der 
Feldmeſſer ein Sclave war, fonnte wider deſſen Eis 
genthümer noraliter oder de Peculio geflagt werden; 
wider Die Erben des Meffers wird Die Klage wicht geges 
ben, weil fie aus einer unerlaubten Handlung enge 
foringt. Die Klage wird gegeben auf Erſetzung des 
Schadens, melden der Kläger durch das Angeben Des 
falſchen Meſſes erlitten hat; fie ift Daber rei perfecutos 
riſch, und währt dreyſig Jahre. Uebrigens mußte bey 
Den Römern deswegen eine eigene Klage in dem ange 

eigten Fall aufgeftellt werden, teil fie dag Feldmeſſen 
Hr eine frepe Kunft hielten, folglich uͤber daſſelbe fein 
Mieteontract abgeſchloſſen wurde, und eben daher dag, 
was vicleidht dem Feldmeſſer für feine Mühe gegeben 
wurde, nicht den Namen Merces, fondern Honorarium 
hatte. Weil alfo heutzutage die Feldmeſſer gewoͤhn⸗ 
Ti) gemeine Leute find, welche ihre Kunſt als ein Hand» 
werk treiben, fo haͤlt man dafür, daß wider fie nad) der 
Kegel nicht mehr die römifche Actio in Factum Etatt 
finde, fondern vielmehr aus dem Mietcontract geflagt 
werden müjfe; Daß daher auch wegen eines geringern 
Grads von Culpa wider fie geklagt werden könne, und 
Die Klage auch wider Die Erben Statt habe. Dennoch 
wenn noch heutzutage der Fall vorfommt, daß jemand 
durch das falſche Angeben des Meffes von einem fols 
den, welcher das Feldmeſſen als eine frene Kunft treibt, 
oder mit welchem er nicht contrahirt hat, in Schaden 
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fer ſowohl im Lager, als ben dem Treffen ihre Muſik, 
theils um dem Volf die nöthigen Zeichen zu geben, 
theils auch fie zur Tapferfeit zu ermuntern. Mofes 
bejabl zu dem Ende zwey filberne Trompeten zu mas» 
hen, die in den Händen der Priefter waren , mit wel⸗ 
chen ım Yayer die Signale gegeben werden follten. (ſ. 
Cbasozarotb) Dieſe Signale befchreibet Mofes 
alfo: wenn man mit beiden zugleich blies, fo mußte 
die ganze Verſammlung bey der Hütte des Stifts jur 
fammen fommen ; blies man nur mit einer, fo war 
diefes das Zeichen fir Die Oberften, Die über taufend 
Mann gefest waren; blies man mit einem ſchmettern⸗ 
den Ton, fo war es das Zeichen zum Aufbruch. Gleiche 
Art zu blafen war auch Das Zeichen zum Angriff, wenn 
fie gegen den Feind ftunden. Auer Diefen hatten fie 
nody ein anderes mufifalifches Inſtrument, melches 
im Hebraiſchen MM heißt; diefes war frum, wie ein 
Midderhorn. Auch diefes brauchte man im Krieg, wie 
aus Tof. 6, 5. zu feben iſt Diefe Jnftrumente wurs 
den von den Prieftern,, die allemal ben der Armee ſeyn 
mußten, geblafen; fie wurden für heilig gehalten. In 
dem Kriege mit den Midianitern wurde Pinehas, 
der Sobn des Hohenpriefters, mit den heiligen Ges 
faͤſſen und Trompeten, abgeſchickt, daß er in Dem Heere 
blafen ſollte. Diefe Mufit, weil fie vonden Prieitern 
gemacht wurde, murde als das Pfand des göttlichen 
Schutzes, und als ein Zeichen feiner Gegenwart anges 
fehen. Abia der König von Juda, da er feinen Yeus 
ten Muth machen wollte, fagte : fiehe! mit uns ift 
Gott und feine Priefter an der Spibe, dir wider uns 
fere Feinde die Trompeten blafen. 2 Thron. 13, 12. 
Das Treffen erfolgte, und obgleich Das Heerdes Abia 
aufferordentlich Fein war, fo bewieß es doch einen ſol⸗ 
chen Muth, daß das weit gröffere Heer des Jero— 
beams gefhlagen wurde. Als Joſaphat mider die 
Moabiter, Fdumeer und Ammonıiter auszog , fo ftellte 
er bie Leniten an die Spitze des Heers mit Pfaltern, Hate 
fen und Zrompeten, die zum Tempel gehörten, und 
war des verheijlenen Sieges fo gewiß, Daß er gleichſam 
ſchon voraus eine Eiegesmufif machte. Zu den Zeis 
ten der Maccabaͤer brachten Die Soͤhne des Hohenprie⸗ 
ſters Simeon, durch das blofe Blafen der Trompes 
ten die Feinde in die Flucht, Wenn ın der deutfchen 
Ueberfegung der Bibel des Blafens der Pofaune aedacht 
wird, fo ift darunter Das Horn, Schophar zu verftes 
ben. Diefes wurde befonders beym Angriff geblafen ; 
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icht meniger auch, das Volf aus den verſchiedenen 
nen einen Ort zu verfammeln. Als Ehud 
‚ den König der Meabiter Egon getödet hatte, e lies 
er mit dem Horn auf dem Gebirge Ephraim blafen, 
um dadurd) Das Heer ju verfammeln. Richt. 3, 27- 
Gideon bediente ſich eben diefes Mittels um das Heer 
wider die Midianiter aufzubringen. Richt. 6, 34 
Eaul lies diefes Inſtrument blafen , um Das Zeichen 
zum Krieg wider die Philiſter zu geben. 1 Sam. 137 
. Der Schall diefes nftruments, war aujlerordent» 
dic) ftarf, und fonnte in einem fo ftarf bevölferten fans 
de von vielen Menfcyen gehöret werden, 

Bey den Türken dient die Zeldmufif nicht allein zur 
Frmunterung im Krieg; fondern fie ift auch ein Zei⸗ 
chen von dem Rang eines Offiziers. Je vornehmer 
der Offizier iſt, deſto mehr hat er Blaſeinſtrumente vor 
fi. Mehreres fiehe unter dem Titel: Muſik. (2 ?) 

Seldnägelein, Selönelfe, f. Yielke, ( Dianthus 
deltoides L.) _ j 
Seidoberſt, hies ehemals bald fo viel als Feldherr, 
bald bedeutete es einen General der nur ein Corps coms 
mandirte, am meiften aber einen General der > 
lerie. ı 
eldob eißt zwar auch afles Obft, welches im 
⸗— * fh Eu wird; meiftens aber verfiehet man 
nur das wilde Obſt darunter. 24) 
Seidochs / ein Ochs, mit welchem man die Feldarbeıt 
verrichtet, ein Zugode. , . (24) 
Heldordnung; diefe enthältentweder von Obrigfeits» 
wegen verordnete oder unter fid) verabredete Geſetze, 
wornach die Feldwirthſchaft getrieben werden ſoll: z. E. 
dafi 3 Felder, Winter «Sommer : Brach feld ordent. 
* —3 — werden: was vor Graͤben durch das Feld 
offen zu halten, wann, wie und von wem ſie im Stand 
gehalten werden; melde Wege erlaubt ; mo Brüden 
und Etege ju legen; wie es mit dem Ackerwerk ohne 
"Nachtheil des Nachbarn zu halten ; mie viel Brady lies 
en ; wie das Weiden eingerichtet ſeyn muß: kurz als 
es, da esnichtan allen Orten einerley Eden was 
das befte des Ackerbaues und die Sicherheit deifelben, 
zum allgemeinen und befondern Nutzen erfordert. (24) 
eldort, (Bergmw.) eine Strede, damit man weiter 
im Feloe auffährt, die nicht auf den Stollen, fondern 
auffer demfelben getrieben wird, 639 
Seldpappels f. Pappel. ( Malva [ylveftris L.) 
eldperfpectiv. f. Perfpectiv. , 
ders „ wird zuweilen der Riebig ( Tringa Va- 
nellus L.) genennt. f. Strandläufer. ' 9) 
Heldpfeife, Seldpipe, Heldflöte , beym Drgels 
baue eine Art Querflöten, die ıhren Urfprung von den 
Querpfeifen der Soldaten hat, aber nicht mit der 
Queerflöte vermengt werden muß: das Zeldpfeifenres 
gifter ift von 4, 2 und ı Fuß Ton. 69) 
Seid po licey⸗ die Seele des Feldbaues: wo dieſe ent⸗ 
weder fehlt, oder auf feine geſunde Geſetze gegründet 
ift, da höre man nur auf, Zeldwirth zu feyn. Man 
eemuntere immerhin den Bauer zur fleifigen Bearbeis 
tung feiner Weder, man empfehle ihm die beiten Dies 
thoden, feine Oekonomie in Zlor zu bringen, mas 
wird's ihm helfen, wenn fein Nachbar zu feinem Scha» 
den bauet, mit feinem Pflug auf feinen offenen Früch⸗ 
ten wendet, Wägen, Eggen, ja ganze Heerden Schaafe 
drüber hin gehen, wenn fogar fiehendes Korn, Das jur 
Ernte reif ift, nicht von den Fuhren verſchont bleibt. 
Man fage ihm, daß der Kleebau vor feine Defonomie 
unentbehrlid) feye, wenn Scäfer und Weidebauern 
ihn fchon im Anfang erfticten; kurz ſchlaͤft die Polis 
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cey / räumt fie nicht erft Die Hinderniffe der Feldöfono« 
mie hinweg, forgt fie nicht vor die Erhaltung eines 
jeden Eigenthums: ſo wird man umfonft auf den Flor 
des Uderbaues warten. Feldpolicey ift das U, B, € 
der FZeldwirtbfhaft, fie muß die Zluren richtig ſtellen, 
die Wajferableitungen, Wege, Brüden zum Yugens 
merf haben, gute Ucdergefeze handhaben, Sicherheit 
vor dag gepjlanzte verfchaffen, und Freyheit, fein Feld 
beftimöglichit zu nugen, erhalten ; alsdenn erſt kann 
man'dem Bauern Vorfchläge zu Verbeſſerungen, oder 
zu Erzielung neuer Produfte ihun. ‚+ 
$eldpoftmeifter, iſt eine von dem Friegführenden 
Heere dazu bejtelte Perfon , Daß alle an ig der 
Armee gerichtete und von denfelben abgebende Briefe 
bey ihr abgegeben und an die Behörde geſchaft werden. 
Er muß auch genugfame und tüchtige Pferde und 
Knete halten, um die Euriers bis auf die nächte 
Etationen zu bringen, (6) ° 
geldprediger, find die Prediger und Eeelforger, 
welche * den Regimentern oder der Armee angeſtellet 
werden, bey denſelben der Gottesdienſt und die Seel⸗ 
ſorge zu verwalten, und wenn ſolche ins Feld gehen, 
fie begleiten muͤſſen. Sie heißen auch Lazaretbpre- 
diger, wenn ſie bey denen kazarethen, oder den Orten, 
mo die Kranken unter den Soldaten hingebracht und 
beforgt werden, bleiben, und Die geiftlicdyen Amtsver⸗ 
richtungen beforgen müjjen; und Garnifonprediger, 
wenn fie in, den Veftungen angeftelet werden, um Des 
nen daſelbſt beftändig zu haltenden Befagungen vorzus 
fieben ; auch Batailloneprediger, welche bey denen 
Grenadiers, welche in Friedengzeiten zu den Regimen⸗ 
tern ftojfen, im Kriegsjeiten aber, befondere Batails 
lons formiren, und von den NRegimentern abgefondert 
werden, zur Kriegszeit mit ihrem geiftlichen Umte die« 
nen müjfen. Es verfteht fid) von felbft, daß diefe 
Beiftlichen von der Religion ſeyn muͤſſen, welcher die 
Soldaten zugethan find, weil aber doch in groffen Reis 
chen Die Unterthanen und befonders einzelne Provinzen 
mehrentheils verfäyiedener Religion find, die Soldaten 
obnebin, meil fie aus allerley Nationen, und andern 
Völkern zufammengeworben werden, auch theile zu Dies 
fer theils zu jener Religion gehören : fo erfordert es 
die Biltigfeit und Gerechtigfeit, daß einem jeden Ge» 
legenbeit gegeben werde , feinen Gottesdienft halten, 
und befonders in Kranfheit undbeym Eterben, tweldyes 
doc) befonders im Kriege bey den Soldaten gar oft der Fall 
ſeyn muß, fich des Zufprudye und des Beyſtandes eines 
Beiftlichen feiner Religion erfreuen zu fönnen. Es 
twerden deswegen in den proteftantifchen Armeen z. €, 
den Preufifchen für die catholfchen, griechiſchen und res 
formirten Soldaten noch gewiſſe Prediger angeſtellt, 
welche zwar nicht ben einem Regimente, weil die Zahl 
fremder Religionsverwandten in denfelben nur geringe 
ift, aber bey und für ganze Eorps beftellt werden, und 
in $riedenszeiten von Zeit zu Zeit die Standquartiere 
befucyen, im Kriege aber theils Die Lazarethe, theils 
ihre Religionsverwandten in den Corps beforgen müfs 
fen, Diefer Vorſorge haben ſich zwar die Proteftanten in 
den catbolifhen Armeen nicht allenthalben zu getröften, 
doc) werden in Frankreich für Die Regimenter, welche 
aus den Provinzen, melche der proteftantifchen Melia 
gion zugetban find, z. €. Elfaß, proteftantifche Feld« 
prediger beftellt. Diefe Gerftliche werden gemeiniglich 
von denen Chefs der Kegimenter berufen , und ſtehen 
unter einem geiftlichen Oberhaupte, welcher Feldprobſt 
oder auch Seldfuperintendent genennt wird, von 
weldyem fie geprüft und ordinirt werden, und unter 
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dem fogenannten Feldconſiſtorium. Die Gewohn⸗ 
beit bey den chriſtlichen Armeen Zeldprediger anzuftellen 
iſt fehr alt, denn fhon Eonftantin der Öroße, und 
alfo der erſte chriſtliche Kaifer forgte nady dem Bericht 
des Eufebiusde vıta Conflantıni und der Kirchen⸗ 
gefhichte des Sozomenusdafür, daß indem Kriege, 
welchen er mit Den Perfern vorhatte, Geiftliche bey der 
Armee angefieiltt wurden und im fünften Jahrhunderte 
wo Die Armeen der chriftlichen Regenten mehrentheils 
aus lauter Ehriften befunden, waren aud) Die Feld» 
prediger nun nod) gemeiner, In den mittiern Zeiten 
findet man verſchiedene Nachrichten, Daß die chriftlis 
che Fuͤrſten für Zeldgeiftliche beforgt waren, bis in 
neuern Zeiten die Einrichtung gemacht worden, Daß 
die befondern Regimenter auch ihre befondere Prediger 

aben, Sn den preußifchen Landen iſt Die Einrichtung, 

aß diefe Geiſtlichen nad) ſechs oder einigen “Jahren, 
auf andere und ruhige Stellen gefegt, und nach Befin« 
den der Umftände vorzuͤglich verforgt werden. (20) 

Heldprediger. (catholiſch) f. den Artickel: Feld⸗ 
capellan. * 

Seldprediger, (militaͤr.) Bey Belagerungen muß 
er in die faufgraben und zwar bis an Deren Spitze ge» 
ben und bey Schlachten Binter feinem Regimente 5 
aufhalten, um mit feinem Zufprud den ſchwer Blei» 
firten beyſtehen zu fonnen. (6) 

Seldprobft, f. Seldprediger. 

Seldraine. Es finden fid) befonders in unebenen Ge⸗ 
genden an den Degen oder an den Aedern groffe Raine, 
welche nicht fünnen geastert werden, dieſe nutzet der 
Landmann nach der Verſchiedenheit Des Terrains, daß 

. ge fie mit der Hade bauet, mit Efparfette oder Lucern⸗ 
klee beſaet und Dbftbäume darauf pflanget. (24) 

Seldrapunzel, f. Giödchen. (Campanula Ra- 

. punculus L. ) 

Heldraud, Seldraute, find Beynamen des Erd⸗ 

rauchso. f. dieſ. Art. . 

Seldrehr, bedeutet, erſtlich die Eigenfhaft eines 
Grundfiüdes , vermöge deren daſſelbe als ein zum 
Aderbau beitinnmtes Land angefehen werden muß; und 
wodurch esvon andern, welche Garten» Wiıefen: ober 
Waldrecht haben, unterſchieden wird. Zweytens iſt 
es eben fo viel als Feldordnung;z (f. dieſ. Urt. oder 
aud) die Sammlung foldyer Befege Die Den Feldbau be⸗ 
treffen. u TE 

Seldridhter, it an einigen Drten ein Richter auf 
dem Lande, welcher auf die Gehaͤge acht bat, Die Ge— 
meindegelder einnimmt, u.f. m. In Oberdeutſchland 
wird Feldrichter auch für Dorfrichter gebraucht. (15) 

Seldringelraupen, heißen die Yarven der phalzena 
caftrenfis, weilen das Weibchen dieſer Phalane ihre 
Ever eben fo um einen Wolfsmildy « oder andern Gtens 
gel ringartig legt, als es Die phalsena Neuitria um 
ein Aeftgen der Bäume zu thun pflegt. (24) 

Heldrofe. Iſt eine allgemeine Benennung aller wild» 
wachſenden Roſen. Befonders wird die ftachlichite 
Mofe, (Roja fpinofifims L.) alfo genennt. f. 


Rofe. 9) 
$Seldrotbr heißt man die fhlechtefte Sorten von Wem» 
trauben, weiche den Wein nur fauer mahen. : (9) 
Seldrüben, ift eine Sorte von Rüben, welche aud) 
Etoppelrüben eder lange Rüben genennt werden. f. 
R * 


‚ Rübe. (9) 

ge! Br üge, ifteine Klage Über ein Verbrechen, weite» 

den Zeldbau angeht. (15) 

— (Curculio arvenfis) f Ruͤſſel⸗ 
[+3 er. x u: " 
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Feldſalat, (botan.) f. Baldrian, Cammerlattig: 

( Valeriana Locujia L, 

Seldfhabe, ( Blatta anelytra) f. unter Schabe. 

Feldſchacht, f Seldhotz auh Schacht. 

Feldſchaden. Der Schaden, welder den Feldfrüch- 
ten zugefüger wird, Es find verfihiedene Urſachen, 
teldye Denjelben wirken ; Wo das vierfüßige Wildprei 
in Denge gehalten wırd, und freyen Lauf hat, und 
die Jagdluſt in einen Yand berrfchend ıjt, da it ohne 

Zweifel vor den Feldbau alles verlohren ; was das 

Wildpret nod) verjcyonet, Das zertritt der Jaͤger mit 

feinem Hundegefolge, und verdirbt oft Die Nahrung 

einer ganzen Familie, um einen Haafen oder Feldhuhn 
zu ſchieſen. Schaden aber vıerfüßige Thiere als Hir. 
de, Säue, Haajen, Kaninchen u. f. w. Dem Getrai« 
debau, fo fyaden aud) manche unter den geflügelten, 

Mepphuner, wilde Gänfe, Eperlinge, wilde Tau 

ben 26.7 melde ſich von Körner nähren: nicht weni⸗ 

ger die Feldmäufe, weldye befonders den Kleewurzeln 
gefährlich find, der Maulwurf durch Das ummühlen 

es fandes, der Keitwurm, weldyer ın den Gerjtenfels 
dern ojt ganze Strecken verdirbt, die Raupen am 

Kohl, andre an der Kübfaat, aus welchen Blattivefe 

pen entjtehen, Heuſchrecken und mehrere Inſekten am 

meiſten ſchaden oft Die Bemohner eines Drts ſich unter» 
einander felbften, durch Stehlen, Krauten, Fahr 
und Fußwege, durch Werden mit den Schaafen, Rind» 
und Zugvieh, Schweine, Gaͤnſe, wenn nicht die Feld« 

Bu wachſam ijt, und dem Frevel eben ſowohl Ein. 

alt zu thun weiß, als fie auf Verminderung der fchad« 

lichen Thiere, der Maͤuſe, Maulwürfe, Sprrlinge, 

Canınden, Hamſter, zc. zu fehen verbunden iſt. End» 

lid) zählen wir unter den Feldſchaden alle Unglücsfälle, 

deren Abmwendung nicht immer ın der Gewalt der Mens 

fihen iſt: Viehſeuchen, wodurch dem Zeld die Dung 
entzogen wird, Mißwachs, Hagelfdyläge, Leberfcwenms 
mungen, Zeuersnoth, und endlich der Krieg. Gute 

Anſtalten, mandem von diefen Uebeln vorzufommen, 

oder Den Unglüchlichen Fraftig zu unterftügen, Daß er 
* fid) von feinem erlittenen Schaden wieder erholen 

fann, das iſt hier Pricht einer guten Policep, (:4) 
Seldſchanze, nennet man einen kleinen durch einen 
Wall oder durch eine blofe Bruftmehre wider unbedeckte 
Mannfha;t wehrhaft gemachten Platz. Dadurch, daß 
der Play klein ift, wird Die Feldſchanze von einer tagers 
verfdanzung, Circumpalatıonslinie u. dgl. unterfdjies 
den ; Dadurd), daß er nur wıder unbedeckte Mannfdaft, 
nidyt wider eine Belagerung wehrhaft ift, von einer 
Veſtung oder Fort; Dadurdy, daß er durdyeinen Wall 
* —— —— gemacht worden, von einem 
naturlich veſten Platze, einem beveſtigten Kirchho 
xandhaus u. ſ. f. Eidenttich fotten Feldſchanzen = 
eine furge Zeit über, z. E. einen Feldzug Dienfte thun z 
und andre ihnen aͤhnliche Werke, die immer bleiben 
ſollen und z. €. vor Veſtungen errichtet werden , eine 
Schleuſſe zu bedecken, den Feind weiter zu entfernen u. 
f. w. heißen zum tnterfchiede blos Schanjen. Man 
fann alfo das Wort in eınem mweitläuftigeren und en, 
geren Sinne nehmen. 

Schanzen und Feldfhanzen haben entweder Feine 
Eeitenvertheidigung , d. i. eine Yınie derfelben fann 
nicht don einer andern auswendig beftiegen werden, 
« oder fie haben dergleichen , und letztere find entiveder 
durch blofe Tenaillen oder durch Bollwerke bebeſtiget⸗ 

Die erſten heißen Redutten, die andern Sternſchan⸗ 
en, von beiden wird unter ihren eigenem Nanren ge, 
ndeitz die dritten find Die im engſten Verſtande ſo 
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genannten Feldſchanzen, von welchen alſo hier noch 
zu ſprechen. 

Eine viereckigte Feldſchanze mit halben Botlwerken 
kann folgender Geſtalt*) verfertiget werden. Nachdem 
man des Duadrates ABCD Eeiten in drey gleiche Theile 
getheilet, wie AE,EF, FB; verlängert man jede Seite 
um ein foldyes Drittheil, mie AH, BG; ziehet von 
dem Punfte H an das Ende des zweyten Drittels F die 
finie HF und richtet am Ende. des erften Drittels E die 
Flanfe EI unter einem Winfel von ohngefehr 100 Bra» 
den auf. Eben fo entwirft man eine dreyeckigte Feld» 
ſchanze, nur daß die Face HI nicht in einer von H nad) 
F, fondern in einer von H nad) B gegogenen Linie liegt z 
weil fonft der Winfel bey A alljufpisig und das halbe 
Bollwerk allzuenge ausfiel. Daß EG aus der Flanke 
EI ganz gut, die Fare Hl aber aus FG febr ſchief bes 
firidyen werde, alfo auf Die Seitenvertheidigung feine 
groffe Rechnung gemacht werden dürfe, fehret der Yur 
genſchein. Sonſt hätte der todte Winfel wegen der 
Niedrigfeit der Wälle foldyer Schanzen nicht viel auf 


ich, 
"dein drepesfigte Feldſchanze mit Mittelbottwerfen **) 
fann man entwerfen, wenn man in der Mitte C der 
Eriten AB einen Perpendifel aufrichtet, von C in D 
und E den fünften Tbeilvon Ab abſticht, Die in D und 
E errichteten Perpendifel DF und EG einen, den mitt: 
feren CH aber zwey Fünftheil von AB lang madıt und 
endlich Die Linien FH und GH ziehet. Es fällt in die 
Augen, daß man auf eben diefe Weiſe eine vieredigte 
Feldſchanze machen fünnte, desgleidyen Daß man beifer 
thun mürde, wenn man CD, CE, DF, EG nur „von 
AB und CH doppelt fo groß machte, Damit der die Zace 
ohnehin abermals fehr ſchief beſtreichende Raum AI 

röffer würde. 

Eine fünfeckigte Feldſchanze mit Eckbollwerken ***) 
wird gejeichnet, wenn man die Seite AB des regulären 
Fuͤnfeckes C in zwey gleiche Theile theilet, den Dafelbft 
errichteten Perpendidel CD = } AB mad, durdy D 
die Defenslinie AG und BF ziehet, Darauf die Facen 
AE = # AB abfchneidet, von dem Bunfte E die $lanfe 


EF fenfrecht auf Die Defenslinie BF fteulet und endlich 


durch Die ſolchergeſtalt beftimmten Punfte die Eurtine 
GE ziebet. Auf eben dieſe Weife kann man eine fechs» 
eckigte, und, wenn man CD—4AB maht, Damit 
der Bollwerfsmwinfel bey A nicht zu ſpitztg ausfalle, auch 
eine viererfigte Feldſchanze anlegen. ine Dreyedigte 
aber würde, wenn man aud, den Perpendidel CD noch 
fo Hein madyen und daher mit nod) jo furgen Flanken 
vorlieb nehmen wollte, immer einen viel zu fpigigen 
Bollwerfswinfel befommen. Wenn die Botlmerfe nicht 
alljuenge und daher unbrauchbar ſeyn follen, fo muß 
Die Figur ziemlid) groß ſeyn und daher die Schanze mit 
vieler Mannfchaft befegt werden, 

Dem Profile nad) pfleget man die Bruftwehre folder 
Schanzen, damit fie dem Kanon einigermajlen wider⸗ 
ftehen, 10, 12 und mehrere Zuß dick, ohngefehr 7 Fuß 
hoch zu machen und dem davor liegenden Graben eine 
Breite von 15 bis 18, und eine Tiefe von 10 bis 12 Fuß 
zugeben. Man pfleget fie auch wohl mit einem bedect, 
ten Weg und einem palifadirten Glacis zu umgeben. 

hre fürzlid) angezeigten Mängel und die Gröffe der 
=. alter Linien find fchuld daran, daß man felten 
dergleichen, lieber Sternfchangen und meiftens Redut⸗ 
ten bauet. Wie fie zur Zahl ihrer Befakung propor⸗ 

*) f. Tafel zur Kriegsbauf, Fig. a1, 

2 ſ. * Fi — —2 

ſ. ebendaf. Sig 23. 
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Feldſcheerer — Selofpath. 


tionirt werden, wollen wir im Art. Redutte, äns 
jeigen. 

Doppelte und Verbindungsfhanzgen find eine Urt 
von Redutten, und werden Daher unter dieſem Titel 
befchrieben. A (6) 

$eldfcheerer, beißt überhaupt im gemeinen Leben 
jeder Wundarzt, auch jeder Bartfdyeerer, im engeren 
Derftande aber ein Felddyirurgus. f. dief. Art. (9) 
Heidfheider, Seldfbieder , f. Seldmeffer. 
Seldſchlacht, f. Schlacht. x 
$eldfhlange, (Artillerie) f. Schlange. 
Heldfhmiede, if ein groffer Ruͤſtwagen, worauf 
fid) eine völlige Schmiedewerkſtatt mit allem Zugehör 
befindet, Die im Felde mitgeführet wird. (6) 
Seldfhnepfe, [. Schnepfe. 
$Seldfhnuren, Derfhnüren: (Bergm.) fein belehn⸗ 
tes Feld abmeifen laffen,, um gewiß zu ſeyn, tie weit 
es reiche. (39) 
Seldfhöppe, f. Seldaefhworner. 
Seldſchoten, werden die gemeinen Felderbfen ( Pin 
fum arvenfe L.) genennt. f. Erbſe. 
$eldfhreiber, nennet man in einigen Gegenden 
Dberdeutfchlandes denjenigen, den man in andern Ger 
genden Regimentsferretär heißet. (6) 
Feldſchützen, : hießen ehedem die Büchfenmeifter, 
* Conftabler und Canonier. Jetzo führen diefen Namen 
die Wächter der Feld» und Sartenfrüchte. Ihr Amt 
befteht darin, daß fie die Feld, und Sartenfrevfer, 
welche fie antreffen auspfänden, oder in gefaͤngliche 
Haft bringen oder ſolche der Obrigkeit blos anzeigen. 
f. $eldbüter. . (15) 
Seldſchultheiß, iſt nach der deutfchen Kriegstermi« 
nologie, eben der, welchen die Begierde nad) ausländis 
ſchen Worten zum Auditeur gemacht bat, (15) 
Seldſchwamm, f. Blätterfhwamm, Champis 
gnon. (Agaricus campeflris L.) ; 
$eldfparb, (Spathum fcintillans, fpathum campe- 
fire L. petrofpathum) eine befondere Spathart, Die 
ihren Namen von der äufferen Geftalt erhalten hat, 
und wohl aus denfelben Beitandtheilen wie der Jaſpis 
beftehet. Einige Eigenſchaften hat er mit den Kieſel⸗ 
anten gemein, iſt aber leicht an den flachen Seiten und 
dem blättrigen Gewebe zu erfennen. Mit Stahl giebt 
er Zunfen, doch ift in Unfehung der Härte immer eıne 
gewiſſe Verſchiedenheit, denn mancher iſt fo weich, daß 
ihn der Stahl abreibt ; von Säuren wird er nicht an» 
gegriffen, es fey denn, Daß er fehr kalkſchuͤßig ſey: 
* feine eigenthuͤmliche Schwere verhält ſich zur Schwere 
des Waſſers ohngefehr wie 2600: 1000. Im Feuer zer⸗ 
fpringt er nicht, brennt aber hart und verliert feine 
natürliche Farbe; in verftärfter Hige fallt er von eins 
ander; mit Kalf ſchmelzt er beiferals mit Thon, und 
mit Zaugenfalz wird ereım grünes Glas. Ohngeachtet 
aller diefer Eigenfchaften haben ihn manche Mineralos 
gen mit dem Kalffpath an eine Stelle geſetzet. r 
‚Ueber die. Beftandtheile des Feldſpaths iſt man noch 
nicht ganz ins reine. Einige Mineralogen haben Die 
Meynung, die wir oben angenommen haben, andere 
behaupten, er beftehe aus Kalf und Kiefelerde,, die in 
verſchie denem Verhältnisgemifcht feyen und noch andere 
(nanientli Herr Gerhard) wollen Alaun⸗ und Kalk, 
erde für. feine Beftandtheile annehmen. 

Bis jetzt hat man vorzüglich drey Arten von Felds 

» fpath kennen fernen: 1) den gemeinen Feldfpath, 2) 
den Labradorflein oder Schielerfpath, 3) den Monditein 
‚oder das Katzenauge: einige rechnen auch) den Pechſtein 
(Lapis piseus) den man bep Meiffen, bep Braunsdorf, 


geiofeinne, f. Spinne. 


Feldſpath ——— eloflein. 


een und auf dem Rieſengebuͤrge findet, nöd) 
ieber, 
’ Der gemeine Feldfpath ift zuweilen von blaͤulich— 
grauer, oft von milchweiſſer, am bäufigften aber von 
fleifchrother Rarbe. Zumeilen findet er ſich auch lie 
denarün, doc nur in dem Porfidoverdeantico, aud) 
bleichaelb, und ben Ehrenfriedersdorf in Sachſen faps 
pbirblau. Um reiniten findet er ſich zu Hilbersdorf 
und Falkendorf ohnweit Freyberg. Weiſſer und röthli» 
dyer, reiner oder unvermiſchter Feldſpath iſt Gebuͤrgart 
am Dnepe unter den Waſcerfaͤllen: weiſſer, reiner 
Feldfpath mit ruſſiſchem Glas, Bebürgart. Ben Tſche⸗ 
barful im Baſchkiriſchen Uralz grauer in groffen Mailen 
mit reinem Quarz durchfest am Kolywanſee im Koly- 
wanſchen Sebürge ; meergrüner Feldſpath im ſchwarz⸗ 
glimmrigen Granit am Onega. vuch hat man ihn in 
einzelnen Kryſtallen, deren Eeitenflädyen langlichte 
Rauten ſind, gefunden. Nicht felten enthält er andere 
Steinarten; in Steuermarf und ben Platte in Böhmen 
ndet man jumeilen Bafalt darin; bey Chemnitz Schwe· 
— und bier führt er auch zumeilen gediegen Gold 
oder Blende, ben Kapnick in Siebenbürgen weisgül⸗ 
den, mo er Die gewoͤhnliche Gangart ift; bey Schnees 
berg in Sachſen und bey Nagyai in &ie enbürgen 
Scherbenfobolt, wo er auch öfters die Mutter des dort 
brechenden berühmten Golderzes ift. Ueberhaupt macht 
er , fogemeiner aud) ift, nicht leicht eigene ganze Gange, 
und nie ganze Berge aus. j 

Am gewoͤhnlichſten findet er ſich derb und einge, 
fprengt ? inmendig hat er manchmal einen flarfen 
Elanz, feine Blätter liegen meiſtens gerade, feine 
Bruchftüce find rhomboidaliſch und insgemein nur auf 
vier Seiten glattfpiegelnd. Häufig findet er ſich inden 

emifchten Bergarten der eintadyen Gebirge, nemlich 
im Granit, mo er gemöhnlich den wichtigſten Antheil 
at: befonders großblättrig iſt er in einigen ſchwedi⸗ 
chen Granitarten. Ferner iſt er ſeht oft im Gneife, 
umeilen hierin in derben Nieren, ja oft fommen zwi⸗ 
chen den gewöhnlichen Eteinlagern deifelben Yager vor, 
die größtenteils aus Feldfpath beftehen. Im Porphyt 
ift er wefentlicher Beftandtheil, auch findet er fidy im 
ſaͤchſiſchen Mergelftein : der zerfaliende Felsftein, wel⸗ 
en man in Finnland und Gothland findet, befteht 
aus Feldfpath und Glimmer. 

Bon dem reinen Feldſpath wird behauptet, daß er zur 
Majfe des Meifner Porcellains komme, und daß er die 
Petunfe der € binefer iſt. , , 

Der bey Yinne angeführte Kiefelfpath (ſpatum fili- 
ceum) und der Schonifdye Spath (fpatum matum ) 
feinen bloſe Epielarten zu ſeyn. j 

Die andere Feldfpatharten als Fabradorftein und 
Mondftein fommen in eigenen Articeln vor. (39) 


Setdfparb, (Mineral.) f Spath. 

Seldfperling + f. Sperling und Finke. 

Seldfperren, f. $Jeldverfperren. ER 

Seldfpinat, iſt ein Beyname des guten Heinrichs 
c 


odium bonus Henricus L.) f. Gänfefus. (9 


eldfprinafäfer, bräunlider. (Elater [ubfufeus 
Mall.) Diefer Sprinafäfer ift ſchwarz, die Flügels 

decken braun, Der feib roth, zuweilen ift er durchaus 
milchhaͤrig, und der ganze Feib ift roth. 


(24 
geldftein, (Baufunft ) ift eine grobe und vefte Art 


Eteine, insgemein von runder und einer unregelmäfls 
en Figur, auch ziemlicher Gröffe, und wird gemeinigs 
ich in fteinigten Ländern auf den Feldern gefunden, 

wenn man jumeilen nur Spatentief eingräbt. Sie 


‘ ten Mauer gebraucht werden. 


Feldſtein. Feldſteuslet. er] 


Iaffen ſich in groffe, mittlere, und Heine eintheilen. 
Man zählt darunter eine Menge Arten von gemifchten 
Steinen die von Kalf- Kiefel: Sand, Thon: und Eis 
fentheilgen zufanmengefegt find, Wenn diefe Steine 
viel Flache, feine Binder und Streder geben, auch 
fit) mit dem Mauer: und Poßirbammer, mauerredht 
machen laſſen, fo fünnen foldye mit Nusen zu einer gus 
Die mittlern werden zur 
Belegung der Landitraffen, und zu dem Fuͤllmunde behm 
Laimmänden gebraucht, Die fleinen, derer es an man⸗ 
dyen Orten überflüßig giebet, und die man Pilafterfteine 
nennet, werden angewandt, Die Wege und Etraifen 
der Baffen, mie auch in freyen liegende Plage Damit 
ju pflafterh und zu belegen. Man pieget dıe letztern 
zwey Arten der Ruthe nad) ju verkaufen, doch werden 


- an einigen Orten fonderlid) die legten auch ordentlich 


nad) einem gewillen Maas, fo ein Steinſcheffel heiſet, 
ausgemeifen. Steine die nur hie und da, und felten 


ah en werden, wie j. B. Bafalt, Tophftein, Ei» 


enfteinzc., fommen nicht in das Verzeichnis der Baus 
Et ohnerachtet Die Ortfchaften, mo felbige zu Haufe 
ind, fehr öfters guten Gebrauch davon machen, Es 
iebt eine Gegend, mo die Yandleute zu ihren Gebaͤu⸗ 
en eine Art Steine, die ſchollenfoͤrmig find, mit fehr 
leichter Mühe brechen, und dahero Pläner nennen, 
weil fie eine gute Fläche machen, und mit wenig Yaimen 
verbunden eine gute Mauer geben. Schoppen. und Flu⸗ 
renmwande werden nur mit Moos an diefen Orten aufs 
und ausgemauert. Diefes find aber befondere Vor—⸗ 
theile, die eine Gegend vor der andern * und zur 
Allgemeinheit nicht koͤnnen gerechnet werden. So 
ſchneiden die Einwohner am Eichsfelde, und um Göts 
tingen den Tophitein in Tafeln, fegen Fachwerke mit 
aus, verfertigen Die Zeuermauern daraus ıc. Un ei— 
nem andern Orte nimmt man die Bafaltfäulen zu Fen⸗ 
fier» und Thürgerüften, und macht Bundfteine an den 
Eden davon. Mon dem lodern Bimfteine, der mit 
der Säge zugefchnitten wird, finden die Reifenden Ge— 
baude von guter Dauer aufgeführt. Cine jede Gegend 
muß ſich die Materialien zu Nutze zu machen fudyen, 
fo dafelbft vorgefunden werden. (18) 


Seldftein, juriſt. f. Grensftein. 
Seldfteusier, Seldftügler, werden in einigen Ge— 


erfonen genennt , meldye über den Feldbau und defs 
en Ordnung, überhaupt über Die im Feldweſen zu beob« 
achtende Policey die Uufficht haben ; fie müffen z. ®. Das 
ganze Baufeldan Aeckern und Weinbergen durchgehen, 
und nachſehen, ob gut und ordnungsmäßig gebaut 
werde; fie muͤſſen zu Frühlings » und Herbfizeiten einen 
Umgang durchs Feld halten, und nach allen Grenzzei⸗ 
chen, ob fie in der gehörigen Ordnung und Lage find, 
fehen ; fie müffen zu gewiſſen Zeiten mit der Tugend 
des Orts die Grenzen beſichtigen, und derfelben Die 
Grenzzeichen merflih machen; fie huben überhaupt ges 
rau Darauf zu ſehen, Daf die — und Feldord⸗ 
nung, in Rückſicht auf den Feldbau überhaupt, die 
Erhaltung der Büter, befonders der Gemeindgüter, auf 
Abmendung alles Schadens für den Nachbar und die 
Gemeindguter, undauf die Erhaltung der Örenzjeichen 
nach allen Theilen beobachtet werde; daß z. B. die Ger 
meindpläge fo viel möglid) gebaut, nichts Davon durch 
die benadybarte Güterbefiter entzogen, Die Zeldgüter 
nicht eigenmächtig abgeändert, die Weinberge nicht mit 
Bäumen, Rürbigen u. dgl. befest, offene Güter nicht 
die Zäune in der rechten Entfernung, 8 
n 


Deren Deutſchlands, befonders in Schwaben diejenige 


u. ſa f. gemacht, auf unfhädlidien Gemeindep 
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As Feld ſtrecken — Feldftuck. 


Baͤume geſetzt werden u. ſ. f. Im übrigen ſteht den 
Feldſteüslern nur bey unterlaſſendem Feldbau eine 
Art gerichtlicher Erfenntniß, und in gewiſſen Falten 
char araanme Ruͤgung (leichte Beftrafung) zu; in 
alten andern Zälten können fie nicht fpredyen , fondern 
müſſen das, mas fie unrichtig gefunden, zur Ruͤgung 
bey der DObrigfeit anzeigen; und fobald die Eadye in 
eine Streitigfeit über Gerechtſame erwaͤchſt, fo muß fie 
vor den Zelduntergang gebracht werden. 38) 
Held ftredem, (Bergm.) heißt, bey Beftätigung der 
gemutheten Fundgrube angeben, von welchem Punct 
Diefelbe geſtreckt werden wi ob der Schadyt das Mittel 
oder den Anfang dazu abgeben foll, welches beym Berg» 
buch mit angemerfet wird, um beym Vermeſſen fi 
darnach zu richten, (39 


$eldftreicher. (Tenthredo campefris) f. unter Sa» 
denblattwefpen. 

Heldftubl, Sefchäfte des Stuhlmachers. Diefer leichte 
und bequeme Stuhl, deffen ſich die Officiers im Felde 
bedienen, beftebt aus zwey Creutzrahmen, welche durch 
einen Bolzen beweglich zufammengefeßt, und deren Lei⸗— 
fien oben mit ftarfem Yeder überjogen find. Spannt 
man num das Fußcreutz aus einander, fo Dient Diefes 
Leder zum Eigen. Zumeilen haben dieſe Stühle audy 
mit Feder uͤberzogene Lehnen, zu welchem Ende alsdann 
der hintere Rahm länger ift als dervordere, manchmal 
ift aber auch Die Lehne fo gemacht, daß fie zu mehrerer 
Bequemlichkeit niedergefchlagen oder zurückgelegt wer 
den fann. Alsdenn iſt fie mit einem Gewinde oder 
auch mit frarfen Riemen an den eigentliden Sitz des 
Stuhls beveftigt. (19) 

— iſt dem Batterieſtuͤck entgegengeſetzt, und 
wie dieſes beſtimmt iſt, Daß Damit hinter einer Brufts 
wehre Durch die darinn eingefchnittene Scharte vornem ⸗ 
lich wider einen Wall geſchoſſen werden ſoll, ſo geden⸗ 
ket man ſenes im freyen Felde, alſo weder auf einer 
hoͤlzernen Bettung ſtehend, noch durch einen Aufwurf 
gedecket, vornemlich wider Mannſchaft zu gebrauchen, 
weswegen es ſehr beweglich ſeyn muß, damit es ſowohl 
von Pferden als von Menſchen leicht aus einer Stelle 
in die andre gebracht werden fann. Man hat deswe⸗ 
gen in den neueften Zeiten die Kaliber derfelben auf 4 

und 12 Pfunde fejtgefent , welche alle in einer Ents 
Ternung in welcher man ſich getrauen fann, eine finie 
Bon Infanterie oder Cavallerie zu treffen, ‚genugfam 
reichen, Menfhen und Pferde zu tödten, und Durdy 
eren letziere auch ſchwache Erdaufmürfe und Mauern 
eingefchoifen werden fonnen. Dan hat fie ferner duͤn⸗ 
ner und fürzer gemacht als ehedem, fo daß ihnen die 
Preuſſen za, Die Deiterreicher 16, die grangefeh 18 Ras 
Jiber zur Länge, und zur Echivere auf ein Pfund Kus 
gelgewicht, die erſte 100, die andre 120 und. die Dritte 
150 Pfund gegeben. Selbſt die leichteiten haben atle 
noͤthige Wirfungen gethan und zwey bis drey Feldzüuge 
ausgehalten, obwohl fie nicht Die Hälfte des chemali⸗ 
en Gewichtes hatten. Hielten die alten ſchwereten 
ärger dus: fo erfparet man heutzutage am Pulver und 
den Transportkoften ohngleich mehr, als der Umguß 
Toftet; kommt nicht fo leicht in den Fall, da man fie 
mufi ftehen und dem Feinde in die Hände fallen lajfen, 
und fanndurd ihre Beweglichkeit eine Schlacht gewin⸗ 
nen, die man fonft verlohren haben wurde, Daß die 
neuen fürgeren und feichtern Kanonen nicht fo weit reis 

. chen und mehr zurüclaufen, bat nichts auf ſich. Eie 
reihen immer fo weit, als ein geſchickter Conftabfer fein 
Ziel treffen kann, weiteres Reichen dienet zu nichtey 
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und die Vergroͤſſerung des Ruͤcklaufes hat bisher fehr 
felten ein Nachtheil gebracht. 

Die Laffeten der Feldftüche macht man durch Weg⸗ 
nehmung der überAüfigen Materie auch leichter und ers 
feget den Abgang der Feſtigkeit durch wohlangebrachtes 
Eiſenbeſchlagg. Die Achfen der Räder madıt man von 
Eifen, und füttert Die Naben mit gegoffenen metalles 
nen Büchſen, das Reiben im Zahren zu vermindern, 
a. dem Lauf fann zwifchen Die deswegen auf beiden 
Seiten etwas eingefhnittenen Laffetenmände ein kleines 
Munitionskaͤſtchen mit 9 Patronen für den Zwölfpfüns 
der, 15 für den Achtpfuünder und ıg für den Vierpfün⸗ 
der eingehänget oder vielmehr eingefchoben und wenn 
gefeuert werden foll, ausgeboben werden. Die Zmölfs 
und Uchtpfünder haben 4 Kaliber weit ‚hinter den Zas 
pfenlagern noch andre Marſchzapfenlager, worein mar 
bey dem Marſch die Kanonen legt, Damit fie mit ibe 
rem Gewichte Die Achfen der Laffete und Des Protzwagens 
glei) beſchweren. Statt des Richtkeils hat man unter 
dem Hintertheile des Yaufes eine in einem Gewerbe bes 
wegliche jtarfe Bohle angebracht, diean ihrem hinteren 
Ende Durch eine ftarfe Scyraube hinauf und beruntere 
gefhraubet werden fann, und foldyergeftalt den Stoß 
des Stückes erhebet und fenfet. 

‚Einen Zwöltpfünder von der neuen franzöfifchen Urt 
koͤnnen auf gutem Boden 1, auf ſchlimmem 14 Mann 
burtig von der Stelle bringen. Acht derfelben haben 
federne Bandeliere um, worinn fich fingersdicde Etri« 
de befinden, die am Ende eiferne Hadten haben. Zwey 
hängen ihre Stride vorn an die linfe, 2 andre vorn 
an die rechte Geite der Yaffetenwand, 2 an das linfe 
und 2 andre an das rechte Endeder Are. Im Schwanz 
* ſind 4 Oehren, durch deren zwey und zwey ein 
Hebel mit den Laffetenwänden in gleicher Richtung ges 
ftedt wird, —* Hebel ergreift ein Mann, hebt die 
Laffete dadurch in Die Höhe und fchiebt vorwärts. Ends 
lich find an den Wänden furz hinter dem Stofe der 
Canone 2 vieredichte Oehre angenagelt, Durch welche 
abermals ein Hebel geſtekt wird, an dem zwey Manz 
ſchieben. So wird die Kanone vorwärts fortgebracht, 
mit weniger Veränderung fann fie auch binterwärts 
fortgebracht werden: zu einem Achtpfünder braucht man 
g bis 12 Mann, zum Vierpfünder hoͤchſtens g. Den 

twölfpfünder ziehen 6, den Acht» und Vierpfüunder 4 

Iferde über Feld, Soll die Kanone mit Pferden zus 
rudgejogen und im Rüdzug gefenert werden, fo haͤn⸗ 
get man, damit der Protzwagen hieran nicht bindere, 
Denfelben mit einem 30 Fuß langen Seile an den 
Schwanz der Kanone, der wie ein Schlitten unten 
zugerichtet iſt, und fäpleifet fie fo fort. 

Tas Viſiet, womit man die neueXanonenrichtet, wird 
im Artickel Stuͤckviſier, der Spielraum, den man 
dabey feftgefeget, im Artidel Spielraum , die Weifer 
die Kugeln Desivegen zu ſchmieden, im Artikel Stuͤck⸗ 
Fugel, und Die dabey gebräuchlidye Patronen im Urs 
tickel Stüdpatronen befchrieben. 

Wem mit umftandlicyerer Nachricht mit diefem als 
Ien gedienet ift, der kann ſolche in des Herrn von 
Scheel Memoires dartillerie und daraus im vierten 
— des Magazines vor Ingenieurs und Artilleriſten 

nden. 
eldftügler, f. Seldfteußler. " 
eldfuperintendent, f. Seldprediger. 
eldtauben, beißen Die zahmen Tauben, melde ins 
Zeld fliegen und alda ihre Naehrung fudyen: Die Taus 
ben ganz abzufchaffen, ıft eine übertriebene Forderung, 
weilen ſit doch des Winters manden Unktautſaamen 
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aufleſen, aber ſie auf eine gewiſſe Anzahl zu reduciren, 
ift Weisheit, denn die zu groſſe Menge iſt den Feld» 
früdten im Sommer ſchaͤdlich. Inzwiſchen wenn man 
dem Geſetz getreu bleibet, Die Tauben zu gewiſſen Zeiten, 
da 5. B. der Fein oder eine andere Frucht gefäet wird, 
welcyer fie durch Auflefung des Saamens groſſen Scha⸗ 
den thun fönnten, einzufperren: fo wird Die Zuhauſe— 
fütterung derſelben einen jeden Liebhaber felbit dahin 
vermögen, feineübertriebene Anzahl Tauben zu halten, 
Seldteufel, f. Seldgeifter. , 
Feldtodtſchreiben, f. Todfhreiben. 
Held verfhnüren, f. Dermeffen und Feld 
ſchnuͤren. 
Held verfahren, (Bergm.) iſt das Feld, fo weit 
es reichet, mit Streden öffnen und erlängen. (39) 
Held verfperren, Seldfperren , viel und mehre— 
res Feld muthen, als man auffahren oder öffnen kann 
um dadurdy andere bauluftige Gewerke zu hindern, da 
ſie ſich daſelbſt nicht einlegen koͤnnen. (39 
eldulme, .Ulmbaum. } 
Je untergänger, finddiejenigen, foals Gerichts» 
perfonen bey dem Zelduntergang zu thun Haben. f. 
Selduntergang.  ,, 
$eldunte —** iſt ein in vielen Gegenden Deutſch⸗ 
lands, befonders in Schwaben , angeordnetes Gericht, 
welches die über dag Feldweſen und dabey vorfommens 
den Rechte und Gerechtigfeiten entjtehende Streitigfeis 
ten zu unterfuchen und zu entfiheiden hat, er befteht 
nad) der Bröjfe des Orts aus drey, vier bis fünf Pers 
fonen, meldye theils aus dem Magiftrat, theils aus der 
Burgerfchaft jedes Orts gewählt werden, und ehlich 
gebohrne, unverläumdete, verſchwiegene und vertan, 
Dige Perfonen fepn follen. Der ältefte Zelduntergans 
ger hat bey diefem Gericht den Vorſitz / und in dem 
Fall, wenn gleihe Stimmen entſtehen, eine entfcyeis 
dende Stimme. Seine Gerichtsbarfeit fhranft ſich 
auf die Marfung, Zwänge und Baͤnne des Orts ein; 
wenn jedoch der Gelduntergang tines Dris als vers 
daͤchtig recufirt wird, fo fann einem fremden Uns 
tergang zumeilen die Entfcheidung einer Sache aufges 
tragen werden. Die Obliegenheit des Selduntergange 
befteht theils Darinn, daß er alle Battungen von Örenzs 
zeichen auf dem Felde feines Orts fegen, theils aber dars 
inn, daß er die wegen der Bemarfungen, Dienftbars 
feiten und anderer Zeldgerechtfame entjtehende Streitigs 
feiten, welche nicht anders als durch einen auf dem 
Platz eingenommenen Augenſchein entſchieden werden 
fonnen, unterfuchen und entſcheiden muß; dabey wird 
immer ſehr fummarifd) , jedody mit genauer Beobad)s 
tung der Legitimation und atfer wefentlichen Theile Des 
Proceſſes verfahren, und nad genugfamer Anhörung 
der Parthien, Erwägung aller beygebrachten Beweiſe, 
eingenommenen Augenſchein und vergeblidy verſuchtem 
Vergleich die Urthel gefprochen, und auf dem ftrittigen 
Day Ev oder an einem Davon nicht weit entfernten 





Drt den Parthieen eröffnet. Won dieſer Urthel aber 
fann innerhalb zehen Tagen an das Dorf» oder Stadts 
gericht desjenigen Orts, von welchem der Seldunters 
gang ift, appellirt werden. 38 
$eldvoigt, iſt an einigen Orten ‚eben der, weicher 
an andern Feldhuͤter oder Slurfhüg (f. dief. Art.) 
genannt wird. An andern Orten find die Feld» 
oder Etoppelvpgte Auffeher, welche über die Sröbner 
im Felde beftellt werden; daher denn aud) an vielen 
Drten die Hofmeilter eines Guths Feldvogte genannt 
werden. (15) 
Feldwachen, heißen die um das Lager herum aus 
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gefteliten gröfferen und kleineren Wachen von Reuterey 
und Zußvolf, deren Abſicht ift, das Ausreiffen der 
Soldaten zu verhindern und alle in der Nähe vorge» 
bende feindliche Unternehmungen zu entdecken und zu 
vereiteln, Die Leute, Die nach Waller, Hol, Etrob 
u. f. w. gehen, die Pferde, Die auf der Waide find, zu 
befchügen und dergleichen. Nachdem man mehr oder 
weniger zu beforgen bat; nadıdem der Feind mehr oder 
weniger Hufaren und andre leichte Meuteren hat; nach⸗ 
dem die Gegend mehr oder weniger überfehbar ift; nach⸗ 
dem ift Die Anzahl derzu Feldwachen verwendeter Trups 
pen gröjler oder Feiner. Gemeiniglich rechnet man 
den achten Theil der Armee dazu. Wenn aber die Ges 
fahr groß ift, fo fann wohl ein Drittel ja die Hälfte 
der Armee dazu beftimmet werden, zumalen des Nachts. 

Die Feldwachen von Gavallerie feget man am meis 
teften vom Lager aus in einer Entfernung, Die nicht 
leicht unter einer Viertelftunde Weges, mohl aber dar» 
über beträgt, damit die Urmee Zeit genug habe in Bes 
reitfhaft zu feyn, wenn die Wache den Feind entdeckt. 
Sie ſtellt ihre Schildwachen zu Pferd oder ihre Wedet- 
ten vor ſich aus in folder Weite, daß fie ſolche annoch 
fehen fann und zwar, wenn Anhöhen vorhanden find, 
auf Diefelbe, Damit ſie ſich defto beifer umfehen und auf 
weit und breit alles wahrnehmen fonnen. Die Des 
detten werden gemeiniglicdy Doppelt geſtellt, ſowohl das 
mit fie defto munterer bleiben, als Damit eine auf der 
Rechten, die andre auf der Yinfen Acht gebe und damit, 
wenn es nöthig iſt, eine zuruͤck zu ihrer Wache reiten 
und Nachricht überbringen fünne, mährender Zeit 
die andre auf ihrer Stelle bleibt. Eie werden fo weit 
von einander gejtellt, daß eine die andre noch fiehet, 
und man alfo verfichert fenn mag, daß nichts unents 
dedet zwifchen ihnen durchpaßiren fann. Zwiſchen der 
groſſen Feldwache und den Vedetten ohngefähr go big 
100 Klafter binter der festen poftiren ſich von der grofs 
fen detafdyirte feine Felbwachen, von etwa g Reutern 
und einem Officier, zur Unterftügung der Medetten und 
jur Unterhaltung mehrerer Gemeinſchaft derfelben mit 
der großen Wache Sie find defto nötbiger, je in gröfs 
ferer Entfernung jene von Ddiefer ſtehen, und bfeiben, 
da von der groffen Wache, wenn die Gefahr nicht fehr 
groß ift, ein Theil um den andern abfisen kann, weil 
fie beftändig gefaßt ſeyn müfen, immer zu Pferd und 
ſchicken demungeachtet in gebüfcyigten Gegenden Pas 
trouillen vorwärts und feitwärts zwiſchen die andern 
Wachen, um zu recognofeıren und allem Ueberfall jus 
vorzufommen. 

Die Feldwachen von Infanterie werden theils jur 
Unterftügung jener von Cavallerie, theils an folchen 
Drten ausgefegt, wo Gapa’terie nicht gebraucht werden 
fann, z. B. in durchſchnittenem moraftigen Erdreiche, 
an Hug» und Eingängen der Waldungen, an Ufer der 
Baͤche u. f. m. Finden diefe Wachen ein fteinerneg 
Gebäude, einen Kirchhof oder eine Kirche vor, fo neh⸗ 
men fie Davon Befig und fegen eine Schildwache auf 
den Thurm, oder fonft die größte Höhe. Finden fie 
nicht ſolches, fo machen fie einen Verhau zu ihrer Sis 
cherheit,g oder verfchanzen fich, nachdem fie zu einem 
oder dem andern Gelegenheit haben. In Anfehung 
ihrer Schildwachen beobachten fie eben das, mas von 
der Meuteren gefagt worden. 

Die Infanteriefeldwachen bleiben an ihrem Orte fies 
ben und verändern des Nachts ihren Pla nicht, um 
fidy näher jur Armee zu ziehen. Die Eavalleriemad)e 
hingegen rücket aus Furcht, aufgehoben zu werden, des 
Nachts näher herben, ſo daß fie nur goo bis 500 Schritte 
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vom Lager entfernt bleibe, und, wenn eine Infante⸗ 
riewache zur Bedeckung der Cavalleriewache vor dieſelbe 
gelegt wird, fo rüͤcket fie des Nachts auch näher an. 
Erfodert die Sicherheit der Armee, daß ein entlegener- 
Doften z. B. ein Paß über einen Strohm u. dgl. bes 
fest werden, fo gefchiehet diefes, und die Wache bleibet 
auch des Nachts dafelbit. Es muß aber defto mehr vor 
ihre Sicyerheit geforget werden durch ftärfere Verſchan⸗ 
zung; sr Unterftügung mit einer ftarfen Cavalleries 
wache u. dal. 

* Feldwachen nicht in der Abſicht ausgeſetzt werden, 
daß ſie ſich in Gefechte einlaſſen, ſondern daß ſie von 
Dem, was vorgeht, Nachricht geben; fo widerſtehen fie 
freplich einer Anzahl, der fie gewachſen find, ziehen ſich 
. aber jurüf, fobald fie mit einer Uebermacht angegkifs 

fen werden, und geben fo zeitig als möglich dem coms 
. mandirenden General Nachricht, der ihnen, wenn er 
es vor gut befindet, Verftärfung zufchiten wird, Man 

muß.fich aber hüten, nicht ohne Noth Yarm im Lager 

u machen, denn öfterer dergleichen blinder farm ent» 

räftet nicht nur die Truppen, fondern macht audy, 

Daß fie endlich nicht mehr darauf adıten. 

Eomohl die Cavallerie- als Infanteriefeldwachen 
werden alle 24 Stunden abgelöfet, und der abgelöfete 
Dfficier giebt Die Befehle, Die er empfangen hat, an 
feinen Nachfolger ab. 

Die Vorfichtigkeit erfodert, dergleihen Wachen auch 
Hinter der Armee auszuftellen, wiewohl, da die Gerahr 
auf diefer Seite geringer iſt, fie ſchwaͤcher ſeyn und 
weiter aus einander gelegt werden fönnen. 

Wenn die Armee aufbricht und ein neues Lager bes 
giehet, fo marfchiret die neue Feldivache mit dem im 
Dienft begriffenen Generalmajor und dem Generals 
quartiermeifter voraus und jeder Trupp nimmt gleich 
Die Stelle, die er vor und hinter der Armee haben foll, 
ein. Die alte Feldwache aber ſchlieſſet den Marſch, 

ehet bey der Anfunft im neuen Yager ab, und begiebt 

ch zu ihren Eorps und Regimentern. 6 

Seldwade, (iüdifh) find einzelne oder mehrere Pers 
fonen , die zu Kriegszeiten aufferhalb des Lagers auss 
eftellt worden, um von Demjenigen, was von Seiten 
der Feinde vorgieng, Erfundigung einzuziehen, um 

» gehörigen Orts Nachticht davon zu geben. Bey Der 

Art der Alten Kriegzu führen, waren ſolche um fo viel 

nöthiger, da fie nicht altemal ihr Lager beveftigten, und 

fich daher Leute feichtlicy des Nachts in ein Lager eins 
ſchleichen und groffes Unbeil anftiiten fonnten, Wir 
finden daher fchon in denälteiten Zeiten bey den Juden 

Dergleichen Feldwachen. Sie waren von verſchiedener 

Art. Gewöhnlich brauchten fie dazu die Thuͤrme, auf 

welche die Wächter, bald mehrere, bald wenigere, ges 

fteit wurden, um Achtung zu geben, ob ſich nicht ein 
feindlicher Hinterhalt zeige, Dergleihen Feldwaͤchter 
werden in der heiligen Schrift an verfchiedenen Orten 

angeführt. 3. B. Ezech. 27, IT. 33, 2. 3. Jeſ 56, 

210. 33) 23. Uber fie hatten aud) Feldwachten, mo 

Feine Thürme waren; diefe ftunden bisweilen, obne 
nur eine Hütte zu haben, auf Unhöhen, von da fie 
Das Land weit überfehen fonnten, Hier gaben fie ein 
Zeidyen, wenn fie etwas entdedt hatten. Gin foldyes 
Zeichen nennen die Hebräer DJ Nes, und in der meh» 
rern Zahl Niſſim. Diefes beſtund erſtlich im Rufen. 
Eine Hauptitelle hievon ſteht Jeſ. 21, 5 — 9. Sie 
enthält eine Weiſſagung von dem Lintergange des baby» 
loniſchen Reichs. Der Prophet ſtellt Die Einnahme der 
Hauptjtadt auf diefe Art vor: die Einwohner derfelben 
glaubten ſicher zu ſeyn ; zu grefferer Sicherheit aber 
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ſtellten ſie Waͤchter auf Anhoͤhen, welche die feindliche 
Armee beobachten ſollten. Sie waren ganz ſicher, aßen 
und trunken ; aber auf einmal ruften Die Wächter zw 
den Waffen: fteht auf Heerführer, ergreifet den Schild. 
Zumeilen hoben fie bios die Hand auf, und diefeg war 
denen, die es fahen, ein Deutlicyes Zeichen, daß fidy 
in der Nähe oder Ferne etwas zeigte. Gin anderes Zei— 
dyen, das fie gaben, mar das Blafen mit der Pofaune 
Ter. 4 5. Zu einem Zeichen, Das mehr in die Augen 
fiel, dienten die Fahnen und das Feuer, Die erite 
Art haben fie noch Jego in dem Morgenland. Das ge— 
wöhnlicdyfte aber war das Feuer, welches fie bald auf 
Thürmen, bald auf Unhöhen, bald auf der Ebene ans 
zundeten. Gin folches Feuer nennten die Hebräer 
MNWD Mafleeth "er. 6, 1. Die ausgeftellten Feld» 
wachen bedienten fidy zumeilen mehrerer diefer Zeichen 
zugleih, Damit, wenn das eine nicht beobachtet wur« 
De, doch wenigftens das andere der Aufmerkſamkeit nicht 
entgehen möchte, wie befonders aus der letzten Stelle 
zu ſehen ift. (22) 

Feldwacken, (Baufunft) groffe Feldfteine, melde 
man in gebürgigten Ländern theils ober, theils in dem 
Erdboden antriſt. Wenn fienicht allzugroß, daß man 
ſie anderſt bequem fortbringen kann, ſo bedient man 
ſich ſolcher zum Grunde der Gebäude, auch vorzüglich 

u Waſſermauren. Sind ſie ſehr groß, fo ſprengt man 
be mit Pulver, In Schwaben, der Schweig, Ita— 
lien und Tyrol haut man fie als Quader, und madıt 
das befie Mauermerf daraus. (18) 

Feldwaid, beißt der Waid, welcher auf den Feldern 
gebaut wird, fonft auch Sommerwaid, zum Unterfchied 
von dem wilden Waide. f. Waid. (9) 

Feldwachtmeiſter, ifteine felten vorfommende Bes 
nennung Desjenigen Staabsofficiers, den man font 
Oberſtwachtmeiſter oder gemöhnficher Major zu nennen 
priegt. Defter bort man den Namen Generalfeldiwacht« 
meijter, der eben fo viel als Generalmajor bedeutet. (6) 

Geldwalze, ein Inftrument, womit die gebaute Fels 
der überfahren werden, Die Schollen zu zermalmen, oder 
das lodere Erdreich vejter zu machen. f. Wa’ze. (24) 

Geldwanze. (Cimex campeftris) f. unter Lang» 
wanzen. 

Heldwaffer. (Straffenbau) Das auf den Feldern 
bey Regenwetter zufammenlaufende Waffer. Es müfr 
fen foldyes die Grundbefiger auf ihrem Grund und 
Boden aufnehmen, Im Falle dergleichen Grundſtücke 
gegen die Strafe abhangig find, haben die Grundbe⸗ 
finger Vertheidigungsgräben , auiferhalb der Seiten» 
graben an ihren Grundftüden zu halten, Damit die 
Waſſer nicht in die Etraße fallen fonnen. Da aber 
feine Möglichfeit vorhanden , die Waſſer endlich von 
der Straße wegjubringen, fo müffen die Grundbeſitzer 
foldye durch gepflafterte oder durch fonft tüchtig bebe⸗ 
ſtigte Ableitungen und Ganäle an Orten, mo Schleus 
fen durch Die Straße aeben, in die Seitengräben ein« 
und durch die Strafe führen, auch auf alle mögliche 
Art dahin fehen, daß der Fall des Waſſers gemindert, 
auch benm Cingange in Die Seitengräaben, beym Durch⸗ 
gange Durch die Schleuße nichts zerriffen oder verderbet 
toerde. Auch in Städten und Dörfern müffen die Abs 
züge der Jauche aus den Etällen, oder fonftige Waſ—⸗ 
fergänge und Kanäle nicht ın Die Strafe, fondern durch 
genflafterte Abzüge darunter weg, oder wohin fie am 
bejien abfallen, geleitet werden. (18) 

$eldwebel, ift der ältefte Sergeant und vornehmfte 
Unterofficier bey einer Compagnie zu Fuß, melde er 
unterrichten und in Zucht halten muß. Weil er viele 

Rap⸗ 


Rapporten, Eingaben und kiſten zu verfertigen hat, fo ift 
unumganglid) nothig, Daß er gut ſchreiben und rechnen 
Fonne, unverdrojfen, aufmerffam und fleißig feye. Zers 
ner ift noͤthig, daß er alles, was zu den Exercitien 
und Evolutionen gehöret, wohl inne habe, die Befehle 
feiner Obern bey der Compagnie unverzüglich ausfuͤh⸗ 
ren lajfe, die Kamiliarität mit denen, die unter ibm 
kom, vermeide, dieſelbe mit Vernunft und ohne 

srutalität zu ihrer Schuldigfeit anhalte, und durch 
eine gute Aufführung fich deren Piebe und Reſpect und 
feiner Vorgefegten Achtung und Zutrauen erwerbe. (6) 

Geld» und Holzswege, (viapriuata) werden alle Dies 
jenigen Wege genannt, welche über einen rund und 
Boden achen, der im Privateigenthum einer Perfon 
iſt. Sie find alfo von der Heerftraße, (via regia) 
und der Dorfftraße (via vicinalis) unterfähleden ; ins 
dem es ben einem jeden Eigenthümer ſteht, wen? zu 
welcher Zeit? wie weit? und unter welchen Bedins 
gungen erdergleichen Wege über feine Aecker nnd Wie 
fen geftatten will. — (15) 

Seldwege, in der Lutherifchen Bibeluͤberſetzung, Luc. 
23. 13. f. Stadium. 

Heldweg, (Ehauffeebau) ein von Dorf zu Dorf oder 
Drt zu Drt durch die Feldung gehender nachbarlicyer 
Weg. Einige ftoßen auf die Yandftraße, andere nicht. 

Der Feldwirth ift zufrieden, wenn ſolcher fo breit iſt, 
daß einer dem andern jur Noth ausweichen kann. 
Seine fhmale Wege trodnen geſchwind wieder aus, 
die darinn entftandene tiefe Pläge laſſen ſich leicht aus« 
füllen, und wenn diefes zu viel Mühe verurfachet, fo 
behilft er fidy mit fhlechten Wegen. Niemand hilft 
ihm ſolche ausflicken, alle Arbeit muß von ihm atleın 
gefhehen, und wenn er oder feine Nacdybarn nicht von 
und zu ihren Hütten fahren fönnen, fo warten fie die 
austrocdnende Witterung ab, oder quälen fich oder ihr 
Vieh bey dem Auf» und Ubfahren, und hieraus fols 
ger, daß ihre Wege weder die Breite und Höhe, noch 
die Veftigkeit und foftbare Anlage von einer andſtraße 
nöthig haben, fondern genug gethan ift, wenn man 
darinnen nur die tiefe Plähe, wo das Waſſer ſitzen blei⸗ 
bet, ausgefuͤllet, und dafelbft geringe Abzugsbögen von 
Hol; oder Steinen angebracht hat. Diejenigen Zeld« 
mege, welche die Hauptftraße treffen, follen ihr auf 
feine Weiſe ſchaͤdlich werden ; fo weit als fie dieſelbe 
ihren Brundftücde halber befahren, haben fie foldye zu 
bauen und zu erhalten, auch über Die Seitengräben zur 

Ueberfahrt Brüdgen anzulegen, damit daran nichts 
eingefahren und der Waſſerabzug nicht verfiopft wer⸗ 


den fonne. (18) 
Seldwefpe, (Vefpacampefiris) fommt unter en 
vor. 24 


Seldwicken, eine nüglihe Schottenfrucdt, welche 
auf dem Feld gezogen wird, zum Unterſchied von den 
Gartenwicken, welche man um der Blüthen willen pflans 
jet. ſ. Wicken. (24 

Heldwiefe, heißet ein Acer mitten im Feld, den man 
um der Näfe rillen als Wiefe benuget. Da eine eg 
che Wiefe felten das Hägerecht der Wieſen genıeßet, 
fondern den Aeckern gleich gehalten wird; fo kommt 
wenig Nugen von ihr, der Deconom forgt daher beifer 
vor Einen Nutzen, wenn er Die Näffe Durch Gräben 
oder Ausfuͤllung vertreibet, und fein Feld als Acker bes 
nutzet. u. (24 

Heldwirtb, einer, der den Ackerbau treibt, ein gu« 
ter Feldwirth, der fein Feld umd die rechte Behand» 
fung deſſelben verfteht, und in Verbindung mit der 


Viehzucht in Ausübung bringt, die Feldwirthſchaft 
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iſt alſo die ganze Wiſſenſchaft des Feldbaues und der 
gefammten baͤuerlichen Oetonomie. (24) 


Geldzeihen, nennet man, mas die Dfficiere und 


Soldaten auf Befehl des commandirenden Generals 
tragen, um fi) in Actionen und auf Partheyen daran 
u erfennen und vom Feinde zu unterfcheiden. Sie 
= gehören die Scharpan, Portepees, Torarden u. 
dgl. Das franzöfifche Feldzeichen beftebet blöslich in 
einer weiſſen Corarde. Die Schweden führen im Fels 
de ein Büfchgen Stroh und die Deftereidyer Laub auf 
dem Huthe. (6) 


Feldze ich en, (antig.) Signa, omuue, vuußoAa. 


Die Signale oder Kriegszeichen der Griechen, werden 
gemeiniglih auf eine zweyfache Art eingetheilt, nem« 
lich in auußorA@ und auusa. Beyde Wörter werden 
jwar bisweilen obne Unterfchied gebraudyt und mitein. 
ander vermwechfelt, fie find aber eigentlich unterfhieden. 
Die ovußoAz waren doppelt, entweder Puwrz, d. 
i. die ausgeſprochen wurden, oder öpdTa, die in 
einem ſichtbaren Zeichen beftunden. Jene hießen 
owInuala, und diefe rapzrurdnudte. 

Das sur$nuz, teffera oder die Parole ward vom 
Zeldberrn den unter ihm ftebenden Befehlshabern ges 
geben, und von Diefen der ganzen Armee befannt ger 
macht, als ein Zeichen, moran Freunde von Feinden 
unterſchieden werden konnten. Gemeiniglich beftand 
es in irgend einem guͤnſtigen Omen, oder im Namen 
einer fandesgottheit, oder im Namen des Generals; 
und man verfprady ſich Davon eine gute Wirfung in 
den Uintegnebmungen. Dft hatte Diefer Gebrauch nach⸗ 
theilige Folgen. Denn die Soldaten die ſich unterein⸗ 


ander nach der Parole fragten, verurfachten öfters Ders | 


wirrung und verriethen wohl gar dem Feind die Pas 
role. Das gefchahe in der Schlacht zwiſchen Den Athe⸗ 
nienfern und Spracufanern, wie Thucydides 
erzeblt, Auch ward dadurch bismeilen manche verderbs 
Tiche Kriegslift veranlaßt. Einer ſolchen bediente ſich 
ein arcadiſcher Feldherr im Krieg wider Lacedämon. 
Er grief feinen Zeind in Der Nacht an, und die Parofe, 
welche er feinen Soldaten gab, beftand darinn, da 

fie alle die, welche nach der Parole fragen würden, 
fogleidy niederhauen ſollten. Dadurch unterſchieden 
fie ſich zwar als Feinde und tödteten Die Spartaner, 
fie felbft aber bfieben unentdecdt und ih 


— 


Das mraperurInus war ein ſichtbares oder hörba⸗ 


res Unterfheidungszeihen, und beftand z. B. im Nie 
den des Kopfs, im Klatſchen mit den Hinden, im An⸗ 
tinanderfchlagen der Waffen u. dgl. m. 

Zrusız waren Das, mas wir heutzutage Fahnen 
Nennen. (f $Sabn:n, mo aud) von den Signalen mit 
drennenden Fackeln geredet wird.) 

Auf diefe Signale mit brennenden Fadeln folgten 
ben den Griechen die Seeſchnecken, auf denen mar 
mie auf einer Trompete blies, Die Damals noch nicht 
erfunden war. Hieraus erhalt folgendes Raͤthſel des 
Theognis feine Erflärung: „Schon hat mid) ein 
todter Seebemohner zurüdgerufen, der, ob er glei 
todt iſt / Doch noch niit lebendem Munde redet.,, Viele 
Dichter reden in ihren Befchreibungen der älteften Krie⸗ 
ge von dem damals üblich geweſenen Gebraucde der 
Schnecke, welche fonften auch dem Deergotte Triton 
gugeeignet wird. Theocrit fagt in der Idylle von 
den Thaten Des@aftor und Pollur: „So ſprach 
Amykus und blies in die hohle Schnee. So bald 
fie erſcholl, verfammelten ſich viele Bebrycier mit lan⸗ 


Mrrr 
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gem Haar eiligſt unter den ſchattigten Ahorn. Lyco⸗ 
pbron drüdt ſich in einer Stelle, mo er vom troja⸗ 
nifchen Kriege redet, alfo aus: „Der tanzende Mars 
ündet auch die Erde an, und giebt mit der Schnede 
das Zeichen zum blutigen Angriff. „, Der Scholiaft 
tadeit zwar wegen Diefer Stelle den Dichter, daß er fol» 
hen Zeiten den Gebrauch der Schnecke beplege, in des 
nen doch die Trompeten jdyon üblich geweſen. Der Ge⸗ 
brauch Der Trompete iſt aber mit Ausnahme der Gries 
chen, bey den Jtationen des Drients fehr alt, und die 
dee davon mußte fi ganz natürlich zeigen. Der er» 
e welcher zum geitvertreibe in ein durchdohrtes Rohr, 
in ein Döfenbern, in eine grojle Schnecke u. dgl. m. 
blies, mußte durch den von ſolchen Körpern veruͤrſach⸗ 
ten Schall aufmerffam gemacht werden. Man fpürte 
bald den Nugen, den eine dergleichen Entdefung ges 
ben fonnte, ſowohl die Befehle des Generals befannt 
ju machen und die Truppen bequem von dem zu uns 
terrichten, maß fie zu thun hätten, als auch fie im 
Streit zu ermuntern. Die enften Jnftrumente in 
Krieg werden alfo groſſe Möhren, Stüde von durch⸗ 
bohrtem Holje, Horner von Ihieren, grofle Seeſchne⸗ 
den u. f. m. gervefen fepn. Alle dieſe Arten von Troms 
peten waren vor Alters und find noch jest in vielen 
Fändern ım Gebrauch. Man verbeiferte Diefe Entdes 
dung naher. Man verfiel darauf, in Metall die 
Etructur der natürlichen Körper nachzuahmen, Die 
vermittelit Des Blafens einen heilen Schau geben. So 
fam man auf Die Erfindung der Trompete. 
wird fon im Hiob €. Pr v. 24. 25. gedacht. Dan 
fiehet daſelbſt fogar, daß fie im Krieg gebraudt wor⸗ 
den. Sie diente Das Zeichen zum Angriff zu geben, 
Es wird auch gemeldet, Mof. 4. €. 10, v. 2. und E. 
1.0.6. daß Mofes zwo Trompeten von getriebenem 
Sitber habe machen farfen. Dies ift genug zu zeigen, 
daß der Gebrauch dieſes Friegerifchen Inftruments fehr 
toeit hinauf gehet. Die gewoͤhnlichſte Urt der Troms 
peten im Ultertvum war aus Kupfer verfertigt, Dem 
dhngeachtet kannten die Griechen in den heroiſchen Zeis 
ten die Trompete noch nit. Homer redet zwar in 
der Yliade von der Trompete, aber er thut dies nur 
vergleihungsmweife, und man muß bey Diefem Dichter 
einen Unterſchied madyen zwiſchen dem mas er vor ſich 
fagt und er als Geſchichtſchreiber erzehlt. Als 
Dichter t er fich öfters Bergleihungen, die von 
pätern Gewohnheiten, als der trojanifche Krieg iſt/ 
ergenommen find. Uber als Geſchichtſchreiber thut 
Homer als ein kluger Beobachter des Ueblichen, kei⸗ 
nen Eingriff in feine Zeiten; und aus dieſem Gtunde 
jest er weder den Griechen noch Trojanern Trompes 
ten. Er fagt blos, Iliad 10. v. 13. daß man in dent 
gager Diefer letztern den Schall von Flöten und Schals 
menen gehört habe. Es iſt alfo gewiß, daß in den be» 
roifchen Zeiten die Griechen noch nicht den Gebrauch 
der Trompeten hatten.  Desivegen war, wie wir ſchon 
oben gemeldet haben, eine ftarfe Stimme eine Haupts 
eigenichaft eines Feldheren, um vermittelfk derfelben 
die nörbigen Eignale zu geben. Erft vier und jwan⸗ 
iq Jahre nach dem trojanifchen Krieg, als die Abs 
Femmfinge des Hercules wieder ihre ihnen entriffene 
Herrfchaft in eigene erhalten fuchten, foll, 
wie Suidas im Wort xwdaor bemerft, der Gebrauch 
der Trompeten in den griechifchen Armeen feyn einges 
führt worden. 
, Die Trommeln, deren Gebrauch heutzutage überall 
0 gemein ift, fiheinen nicht fo alt zu fepn als die 
rompete. Man findet inzwiſchen bey gewiſſen Scprifte 


Ihrer 
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ſtellern, z. B. beym Diodor B. 2. gewiſſe Etzehlun⸗ 
gen, welche dieſer Meynung zuwider zu ſeyn feinen. 
Ailein fie find mit fo viel Fabeln vermiſcht, daß fie 
nicht hinreihyend ſcheinen eine Sache zu bejtättigen, 
davon man fonft im Alterthum feine Epur findet. 

Doch wir fehren wieder zurüc jur Trompete. Bir 
gil ſcheint die Meynung des Tzezes zu begünjtigen, 
daß nemlich ſchon im troganifhen Kriege Die Trompete 
gebraͤuchlich geweſen ſey. Denn er fagt Aeneid. 67 
162. daß Mifenu sim trojaniſchen Kriege beym Hei» 
tor als Trompeter gedienet habe. Man muß aber bıe 
eherne Trompete und den Kituus, den bier eigentlich 
der Dichter dem Mifenus giebt, nad) einer bep den 
Dichtern gemöhnlidyen Figur, von dem zu den Zeiten 
des Virgils übligen Gebrauch Diefer Inſtrumente 
verftehen. Mifenusfannte diefe Erfindung gar nicht, 
und ohngeachtet er auf feine Kunft fo ſtolz war, ; 
er fogar mit den Gottheiten des Meeres um den Bots 
zug ftreiten wollte, fo wollte er mit ihnen dody nicht 
auf Der Trompete, fondern auf der Schnede, als dem 
dieſen Gottheiten gebraͤuchlichen Inſtrument, wettei⸗ 
fern, wie dies Virgil in der nemlichen Stelle an« 


jeigt 

Es gab feche Arten von Trompeten, wodurch die 
verfchiedenen Meynungen der alten Schriftſteller in 
Anſehung des erften Erfinders derfelben veranlaßt mor« 
den find, indem fie oft demjenigen, der nur eine neue 
Art der Trompete erfand, die Ehre der ganzen Erfins 
dung zufchrieben, 

1) Die erjte Trompete erfand Minerva, die Muts 
ter und Beſchuͤtzerinn aller Künfie und nuͤtzlichen Erfins 
dungen. Sie ward deswegen vaAmıyE dImva ges 
nennt, eine Benennung die unter andern bey Dem 2ps 
topbron vorfommt. Sie ward aud unter dieſem 
Namen in einem Tempel verehrt, der ihr zu Argos 
gewidmet war; Be anias halt dafür, Daß dieſe 
Trompete vielmehr die Erfindung eines Sohnes des 
Hercules, namens Tyrrhenus gemefen ſey, und 
daß deifen Sohn Hegefilauseinigen Doriern, wel⸗ 
che Untertbanen des TZemenus waren, den Bebraudy 
der Trompete gelehrt und der Minerva den Beyna» 
men aAmıyE gegeben habe, um ſowohl das Anden. 
fen diefer Erfindung zu erhalten, als auch der Göttin 
feine Danfbarfeit für Die dabey geleiftete Hülfe zu bes 
jeugen. , 

2) Die andere Art war die egpptifche Trompete, 

ieß Xroun, und war eine Erfindung des Oſiris. 
hre Seftalt war rund, Man brauchte fie vornemlich 
bey Opierbandlungen, um das Volk zuſammen zw 


tufen., 

3) Die dritte Gattung wurde in Gallia celtica er⸗ 
funden, mo fie zepw£ genennt ward. Sie hatte ei⸗ 
nen fehr dutchdringenden Ton und war nicht fehr groß. 
Man goß fie in einer gewiſſen Form und gab der Mün« 
dung die Geſtalt irgend eines Thiers. Man bediente 
fidy audy dabey einer biepernen Köhre, durch welche 
man in die Trompete blies wenn fie ertönen follte. 

4) Die vierte Gattung fam juerft in Paphlago⸗ 
nien auf und hies Bowsg, von Bas, teil fie am 
Mundftü mie ein Ochſe geftaltet war. Sie gab ti» 
nen fehr tiefen Ton von fid. 

5) Die fünfte wurde in Medien erfunden und hatte 
ebenfalls einen tiefen Ton. Sie wurde vermittelft eis 
nes von Schilf gemachten Anſatzes geblafen. 

6) Die fechfte Urt hies raAmıyE Tuppmuen, teil 
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e von den Tyrrheniern erfunden war, von denen 
e auch auf die Griechen fam, indem ihnen ein ges 
wiſſer Archandas, der Den Heracliten oder den Nach⸗ 
fommen des Hercumms zu Hülfe eılte, den Gebrauch 
derfelben befannt machte. Andere fchrieben die Erfins 
dung derfelben dem Tyrrhenus, einem Sohn des 
De zu. Ihr Mundſtück mar gefpalten, und 
ie hatte einen außerordentlich heilen und durdydrins 
genden Klang; gleich der Phryaifchen Flöte. Daher 
ward fie auch vor allen andern in den Schlachten ges 
braucht, Mit derfelben vergleicht Uln ffes beym Sa 
phocles im Ajax die Stimme der Minerva. „D 
Etimme der Minerva, läßt der Dichter den Ulnfs 
ee fagen, Die mir vor allen übrigen Gottheiten werth 
fi, mie vernemlich dift du! Ich höre deinen Klang 
wenn ich dich auch nicht fehe, und id) verfiehe ihn, 
gleich dem Klange Der torrhenifchen Trompete mit eher» 
nem Munde. „, Der Scholiaft madıt dabey die Ans 
merfung, Daß Dinervens Stimme darum mit der tyr⸗ 
rheniſchen Trompete verglichen werde, weil fie an ib» 
rer dDurchdringenden Stärke feicht erfannt werden koͤnn⸗ 
te, fo mie die Trompete alle andere am Stärfe des 
Zons übertraf, und von ihnen leicht unterfchieden 
werden fonnte, ſo bald man fie nur hörte, 


Dies waren die gewöhnlichfien und vorzüglidyften 
Andere Battungen derfelben 
kommen jwar bey den Schriftitellern hin und wieder 
vor, 5. E. dielpbifche, Deren Suidas gedenft, und 
noch eine, die der Ecyoliaft des Sophocles nennt. 
Sie fheinen aber unbedeutender gemwefen und nicht fo 
häufig gebraucht worden zu feyn. 

Yußerden gab es noch verfdyiedene andere Inſtru— 
mente, deren man fidy bediente, wenn farm geblafen 
murde. Don der Urt war Zueyf, die Pfeife in Ar 


eadien, und rnzlıg oder wayadız in Sicilien. Bep 


den Lretenfern wurden, wenn fie zum Treffen beors 
dert wurden, EuAor, Slöten, oder mie andere mey-⸗ 
nen, Lptbern, oder nach der Verfidherung der meis 
ſten alten Schriftſteller, Iyre, zarten: gebraucht, 
die, wie Plutarch fagt, fehr dange uͤblich waren. 
Perjenige, der Lärm. blies, murde bey den Treten» 
fern I’ßgsog genennt. Undere nennen ihn IßuxTne > 
don einer Urt Trompete, die TQuE his. Euidas 
nennt auch ein gewiſſes muſicaliſches Ynftrument 
i@uxwor und häft den Ibyeus für den Erfinder defs 
felben. Es zu beweifen, fuhrt er eine Etelle aus dem 

olyb ®. 2. €. 29. an, mo feiner Meynung nad) 
i@urarifaı vorfommen, die er für Leute zu halten 
ſcheint, die auf diefem Inſirument geblafen haben. 
ber Fipfius de mil. rom. 4 dial. 10. und nad) 
ibm Ludwig Küfter ad Suidam haben bewieſen, daß 


beym Polyb nicht Auxari/ev, fondern Buxarilor, | 


d. i. Buccinatoram gelefen werden müfle. 

Don den Signis vocalibus der Spartaner reden die 
Artickel Feldgeſchrey und Laftoreum. 

Ben den römifchen Armeen waren die Signa voca · 
lia erftlich die Trompeten, tube; Diefe waren von 
Erz, lange und gerade und vornen mit einem weiten 
Yusgange, wie unfere Echalmepen. Zweytens die 

ofaune, buceina, die ebenfalls von Erz war, und 
nr wo man fie an Mund fekte, enge, dornen aber 
weit und krumm gebogen war, nach Art unferer Wald» 
hoͤrner. Die Rrummbörner maren auch von Erz , 
die fie bliefen, hießen daher zneatores. Sie waren 


bvon weyerley ⸗Art. Einige joaren gröffer als die Por 
Allgem. Real-Wörterb. IX. Th. 


» feine Gavalerıe in groſſe &ejabr ſetzen will. 


Herge, Arbeit des Wagners oder Stellmachers. 
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faunen, fehr gebogen, und den Pofaunen ahnlich, 
und hießen Cornus; die andern waren weniger gebo, 
gen, fait den heutigen Zinken gleich, und hießen li. 
tui, Anfanglidy waren die Lornua wirkliche Ochfin, 
hörner. Mit der Trompete ward geblafen, wenn die 
Soldaten dies oder jenes tbun, z. E. vorrücen oder 
ſich zurückziehen fouten. Durd) die Pofaune ward den 
Eoldaten angezeigt, wenn fie vom Abendeſſen aufites- 
ben, menn die Rachtwachen abgelößt werden follten, 
Auf den fehr gebogenen Hörnern ward geblafen, wenn 
die Fahnen und Udler entweder aufgehoben oder in Die 
Erde geſteckt werden ſollten z Die weniger gebogenen 
Krummbörner gaben einen fyarfen Ton von fi), und 
wurden fammt Der Trompete von den Reutern ger 
braucht. 

Bon der Lofung oder Parole; teffera, f. Caſtra⸗ 
metation der Briehen und Römer. 

Wenn die Armee der Kömer aufbrechen ſollte, fo 
ward erjtlich ein Zeichen oder Sıqgnal mit der Irom« 
pete vor dem Hauptgezelt Des Generals aegeben ; Das 
zweyte Zeidyen war vor jeder Cohorte, Das Dritte durch 
das ganze Lager gegeben. Vom Lafficum. (f Liaf 
ficum.) 21 


ie 
Seldzeugmeifter, f, Beneralfeldgeugmeifter. 
Geldzug, iſt eine Periode des Krieges von der Zeit an 


da Die Armee ins Feld rütet, bis fie daſſelbe wieder 
verläßt. Wenn man mit Magazinen genugfam verfe 
ben ift, fo fann man ihn fo frübe anfangen als man 
wıll, alfo ſich theils über den unbereiteten Feind allers 
fen Vortheile verfchaffen, theils machen daß man viele 
Zeit vor fich hat, um deſto mehr ausrichten zu könnem 
Fehlet es an Magasınen, fo muß man mohl die Mitte 
oder das Ende Des May abıvarten, wenn man nicht 
Bleiben 
die Armeen den ganzen Winter über oder einen groſſen 
Theil deifelben in den Zelten gegeneinander freben, wie 
die Preufifdyen unter Dem jegigen Könige mehrmalen 
getban, fo nennet man Diefes einen Winterſeldzug, 
Wintercampagne. Nordiſche Nationen fünnen Ddiefe 
beifer aushalten als füdliche, und entweder weichlich 
erzogene oder kraͤnkliche Officiere und Soldaten prlegen 
fie felten zu überficehen. Derjenige General daher, der 
fpat in den Winter im Felde ſtehen bleibt und dadurdy 
feinen Gegenpart nöthiger es auch zu thun, muß von 
feinen geuten verfichert ſeyn, Daß fie es beifer als. die 
Feinde vertragen konnen, und wenn er taufend Mann 
verliert, der Feind zebntanfend Dann einbüßen, folg⸗ 
lich er den Feind obne etwas zu wagen, fo viel ſchwä—⸗ 
chen als durch eine blutige Schladht. 


(6) 
Heldzwiebel, if ein Beyname der gelben Vogel: 


mild, (Ornithogalum Iuteum L.) A 

ies 
nach einem Zirkelbogen gefrünmte Stuͤck Holz, wel⸗ 
ches mit mehrern den Kranz eines Rades bildet und 
auf den Speichen beveſtiget wird, verfertigt man aus 
Ruͤſten⸗ Birken» am bejten aber aus Rothbuchenholz. 
Ale Felgen zufammen müffen, ehe man fie auf den 
Bock des Rades paßt, ſowohl inwendig als ausıwen- 
dig nad) einem Zirfelfreis gerundet werden, deſſen 
Mittelpunct der Mittelpunct der Nabe if. Der Stells 
macher legt alfo jede Felge auf den Fuß des Kadezirs 
feis, befcjreibt mit Dem Zirfel den innern Umfang der 
Felge, und bauet fie ſo mit dem Dedfel rund aus, 

ierauf fest er den Kerb des Streichholjes gegen die 

ante der innern behauenen Seite, hält an die Spitze 
des Schenfels, welcher auf die hohe Seite der Felge 


: 39 liegen lommt, ein Blepftift, bewegt Das Streich⸗ 
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hol; nach der ganzen. Länge der Felge , deutet hierdurch 
die Außerfte Ruͤndung und zugleidy die Höhe der Felge 
nad) Maasgebung der innern Ründung an, und bes 
baut es mit dem Handbeil. Eben fo bebaut er die 
langen Seitenfläden, nachdem er ihre Dice durch das 
Reißmaas beftimmt bat, mit dem Yangbeil, und ſucht 
fie alsdenn zufammen zu fügen. Hierzu fteltt er den 
Bock Des Rades, das it, die Nabe mit den Speichen 
dergeftalt auf den Fugebock, daß die Nabe ſenkrecht 
auf Dem Zapfen deifelben fteht. Auf die äußern Zap« 
fen aller Epeichen legt er alle Felgen im Kreife herum, 
und zieht zwifchen jedem paar Epeichen auf den über 
einander ficgenden Felgen nad) ihrer Dice einen Stridy, 
und beftimmt hierdurch Die wahre Fänge aller Felgen. 
Das Ueberflüffige an jedem Ende fägt er, menn es 
lang ift, mit einer Handfäge, oder, wenn es furz iſt, 
haut er es auf dem Haublock ab, In England bat 
man eine befondere Art Felgen zu Wagenrädern, wel⸗ 
che zu jedem Made nad) der Fänge des Holjes im Zus 
fammenbang gehauen find, aus einem Stück befteben, 
und Durch Zubereitung und Kochung im Waller wie 
ein Meif gebogen werden. Wuc bey Wailerrädern 
wird der Kranz der Räder aus Felgen zuſammenge— 
fest, fie weichen aber ihrer ®eftalt nach von den Fels 
gen der Wagenräder ab. (19) 
Selge, beißt aud der höfjerne oder hornene Ring, 
den die Fleiſcher beym Füllen Der Würfte brauchen, 
um die Deffnung des Darmes darüber ju fpannen. (19) 
Selgen, : Mafhinenbau ) find bey den Mädern der 
Maſchinen die Außerften Theile des Umkreiſes, woraus 
der Kadfranı zufammengefent it. Man nennt fie auch 
Radielgen, Reife. Gemeiniglich nimmt man hierzu 
Eichenholz als das Dauerhaitefte, und mählet man 
frummgewacfen Holz darzu, welches meilen die Holz— 
faſern nicht zerfchnitten find, das feftefte und dauer 
baftefre iſt. In Gegenden mo man viel Mafchinenmwes 
fen bat, befördert man den Wachsthum des krumwach⸗ 
fenden Holzes durch fünftlihe Mittel, 5. B. daß man 
Junge Bäume mit dem Gipfel an andere Bäume abs 
wärts bindet. Es darf diefes Holz nicht gleich vom 
Walde ber verarbeitet werden und foll dürre fenn ; ift 
man gendthigt aus Mangel im Nothfall grürtes zu 
wählen, fo wird es zuvor mit Spähnen geräuchert. 
3% Ermangelung des krummgewachſenen Holjes, baut, 
äftet oder fehneidet man foldyes aus ganzen Ktögen, 
Die Felgen werden hernach entweder einläuftig oder 
doppelt gemacht. Ihre Höhe oder Stärfe nady dem 
Durchmeſſer des Rades wird durch letztern beftimmt, 
und zwar in der Berhältniß als ſich ſolcher veraröffert, 
Ein Durcmeifer Des Rades von 16 Zuß erfordert eis 
ne Felgenböbe von 9 30l. Die Höhe aber waͤchſt nicht 
in der Verbältniß der Durchmeſſer, fondern in Vers 
aͤltniß ihrer Quadraten. Ein Wailerrad von 32 Fuß 
m Durchmefler, das alfo nody fo groß, erfordert feine 
18 zollige Felge, fondern eine Felge von v2. 91 = 
V 162 = ı2j 30ll. Die Dide über Hirns oder an 
der Stirne wird ben einem 16 fchuigen Made 6 Zoll 
und ben einem 32 fhuigen 12 Zoll ; alfo bey einem no 
ß groffen Rad noch fo did. Die Beweife hier zu ges 
en ift zu meitlauftig. Doppelte Felgen werden von 
2 jolligen auch 33 zolligen Dielen gemacht und alfo 
übereinander verbunden, daß je eine Zuge das Mittel 
eines andern Felgedielens treffe. Bende Dielen wer⸗ 
den alsdann durch hölzerne Nägel miteinander verbuns 
den. Der Zirkel derfelben wird im Anfange etwas 
geöfke angelegt, damit bey dem Zufammenftoffen in 
Zugen nachgeholfen werden kann. Mehreres kann 


Fel 


denn bepde würden 


Felgen — Felicitas. 
unter den Attickeln Kranz und Waage nachgeleſen 


werden. 18) 
en. Diefe Be eines Rades von Ruͤſter⸗ 
hol; liegen oben auf der Mauer des Hutfärbefefiels, 
der, Damit fein Rand zu denfelben gehalten werde, mit 
Nägeln an fie beveftiger ift. Sie find 24 Zoll did und 
wenigſtens g bis 9 Zoll breit. Man giebt ihnen einen 
ftarfen Hang gegen den Kejfel, damit die Hüte wie 
man fie nad) und nad) aus der Farbe nimmt, daran 
ablaufen fünnen. (1 


Selgenhauer, ift fo viel als Wagener, Radema, 


er. 
Selicianer, ein Beyname der Adoptianer, von u. 
(1 


in Diefem Artitel gedachten Selig. 


Selicitas, dieGluͤckſeligkeit. Cicero, wenn er in 


feiner Abhandlung von der Natur der Götter, von den 
gewöhnlichen Gegenftänden der Vielgötteren geredet, 
ſagt: „Außer dieſen giebt es noch viele andere, Die 
von Briechenlands Weiſen und — Vorfahren ſind 
vergoͤttert worden, weil fie uͤberzeugt waren, daß alles 
was fuͤr die Menſchen von groſſem Nutzen iſt, ihnen 
aus einer göttlichen Güte zuriieße. Man hat auch aus 
Dingen, die eınen vorzüglichen Werth an ficy haben, 
B der Treue, dem Eheſtande, Namen von Gott⸗ 
iten gemacht. Seit furzem bat fie M. Yemilius 
F urus ins Capitolium zu den andern Goͤttern ge⸗ 
eilt. 7} 

Unter diefe vergötterten abgegogenen Begriffe gehoͤr⸗ 
te nun vorzüglich auch Die Felicitas oder Glüdfelige 
Peit. Den Kirchenvater Auguſtin befremdet es, 
und zwar mit Recht, daß die Römer, die Doch fo viele 
andern Völkern unbefannte Bötter bey ſich eingeführt, 
dennoch fo fpät darauf verfallen find, die Selicitas 
darunter zu fegen, Wenn alfo, ſagt Diefer Kirdyenvas 
ter, die Schriften und gottesdienftlihen Gebraͤuche 
der Heiden ıhren Grund haben, wenn die Glücfelige 
keit wirklich eine Göttin ıft, marum haben fie nicht 
blos allein Diefelbe angebetet, die ihnen doch alles ger 
ben und die Menſchen geſchwind glüdlich machen konn⸗ 
te? Was wünjden wır uns Doch fonjt als Gluͤckſe⸗ 
ligkeit? Und warum haben fie denn fo lange bis 
auf den kueull verzogen, ihr einen Tempel zu bauen ? 
Warum bat niht Romulus felbjt, da es doch feın 
Wille war, eine glüdlide Stadt anzulegen, warum 
bat er nicht vorzuglich ihr vor allen andern Gottheiten 
einen Tempel gerveihet, und gegen fie allein den Dienft 
aller übrigen Götter aufgegeben, da ihm nichts weiter 
fehlen konnte, wenn er nur diefe hatte? Wirflich 
twurde er nicht König und hernach felber Bott gewors 
den ſeyn, moferne er nicht die Gunft diefer Böttin 
gehabt hätte. Warum hat denn alfo Romulus feie 
nen Römern den Janus, den Jupiter, den Mars, 
ben Picus, den Zaunus, den Tiberinusg, den 
Hercules zu Göttern gegeben? Warum bat T. Tas 
tius zu denfelhen nod den Saturn, die Ops, die 
Sonne, den Mond, den Duican, das Licht und 
eine unzehlbare Menge anderer, ja fogar eine Goͤttinn 
Eloacına hinzugethan, da indeilen zu gleicher Zeit 
die Gluͤckſeligkeit bey ihm ın feine Betrachtung gefoms 
men? Warum hat den Ruma, der doch fo viele Bots 
ter und Böttinnen einführte, dennoch fie nicht Darun, 
ter .. Sollte es vielleicht Daher gefommen fepn, 
daß er fie unter dem groifen Haufen von Gottheiten 
nicht hat entdecken fonnen? und wenn Tullus Ha 
filius fie — hätte, fo würde er nicht die Furcht 
und die Blaͤße zur göttlihen Würde erhoben haben; 
dem Unblide der Gluͤckſelig · 


Belieiter. 


keit verfchtounden ſeyn.“ Der Gluͤckſeligkeit, führt 
er weiter fort, würden alle übrige Götter haben weichen 
müffen ; und unter ihnen F iter ſelbſt, als den ſie 
luͤcklich gemacht hatte, da ſie + auf den £ ron geſetzt 
—* Uber, —F— er fort, die buͤrgerlichen 

ben ſich nicht eher entfponnen, als nachdem Rom 
diefelbe als eine Göttin erfanut hat. Sollte fie es nicht 
etwa verdroilen haben, daß man, ‚ftatt fie zu den groſ⸗ 
fen Göttern, zu den Mitgliedern des Goͤtterraths zu 
rechnen, und ıhrden praͤchtigſten Tempel, der an Herr⸗ 
lichkeit die Tempel atierübrigen verdunkelt, zu erbauen, 
vielmehr einem Priap, einen Lloacina fie an die 
Seite gefest ? : j 

Aus dem bisher angeführten erheilet, daß die Rd» 
mer die Glückfeligkeit erſt fehr fpat unter die Botthei. 
ten aufgenommen haben. Denn es geſchahe erſt nad) 
mehr als 600 Jahren nach Roms Erbauung da Lu⸗ 
euli aus dem Krieg mit dem Mithridat und Ti⸗ 

ran zurisctfam, und ihr den erften Tempel bauen 
ies. linius meldet uns B. 35, 12. daß dieſer 
Zeldhert dem Bildhauer Arce filau's aufgetragen, Die 
Bildfäule diefer Goͤttin zu verfertigen ‚daß fie aber 
beide geſtorben, ehe das Werk zu ſtande gekommen. Le⸗ 
pidus, General der Reuterey, hatte nach der Erzeh⸗ 
lung des Dio Eaffius B. 44. diefer Böttin gleich⸗ 
faus einen Tempel geweibet. Dies iſt ungefehr alles, 
was man von diefer Gottheit weis. ER 

Die Griechen verehrten gleichfalls diefe Böttin unter 
dem Namen der Eud aͤmonia und der Mafaria. 
Die Arbenienfer waren durd) ein Drafel belehrt wor» 
den, daß fie den Sieg davon tragen würden, mwoferne 
fi) eins von des Hercules Kindern felbft entleibte. 
Hierauf brachte fid) die Macaria, eine feiner Toͤch⸗ 
ter, felbft ums geben; die Athenienfer fiegten und vers 
ehrien die, welche ſich alſo fuͤr ſie aufgeopfert hatte, als 
die Goitin der Gluͤckſeligkeit, nach der Bedeutung 
ihres Namens. Es ſcheint aber nicht, daß diefe Athe⸗ 
nienfifdye Böttin eıne Verwandſchafi mit derjenigen ges 
habt, welche die Römer angebetet. 

Bir finden übrıgens Die Grüdjeligfeit ſeht oft auf 
den römifchen Münzen, entweder ın der Geſtalt einer 
Frauensperſon, Die ein Fuͤllhorn ın der Hand hält, 
oder unter irgend einem andern Sinnbilde, mit der 
Aufſchrift: die Öffentlihe Giüdfeligfeit , Die 
Glüdfeligkeit des Mugufte , die Gluͤckſeligkeit der 
Zeiten: teiicitas publica, felicitas AUG. felicitas tem- 

porum. £ } (a1) 
Seliciter, (antiquar.) war der Ausdrud eines freus 
digen Zurufs, wodurch vormals Das tömifche Wolf bey 
öffentlichen Zeyerfichfeiten und Spielen in den Am» 
phitheatern und Circis den Kaifern fein Vergnügen 
dıber ein ihm angenehmes Eraugnis zu erfennen gab. 
Selictter ward auch bey feyerligen Verloͤbniſſen den 
vornehmen Verlobten jugerufen, wie Dies Uppian 
bey Gelegenheit der mit dem Antonius verlobten 
Witrve des Marcells, der Octavig ergehlt Auch 
ben den öffentlichen Feſtins war den Kaifern das Se» 
licirer jugerufen; und Sueton meldet, daß Domir 
tian diefe Ycclamation fehr gerne gehabt.  Acclamari 
etiam jepulari die libenter audiit ; Domino € Do 


minae feliciter. , 

Die alten Buͤcherſchreiber pflegten fi) des Worts 
Seliciter auch zu bedienen, um ben Schluß eines 
Buchs anzuzeigen; und ſchrieben zumeilen alsdenn ein 
anderes Werf, oder doch eine neue Abtheilung des nem» 
lichen Werks in einem fort. Zumeilen ward das Wort 
nicht allein zu Ende eines Buche, fondern aud von 


riege 
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Heline, eine Gattung franzof 
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neuem zu Unfang eines andern gefegt: z. B. Divus 
Claudius: Feliciter ; feliciter ventum eft ad Principem 
Claudiam, Hieronymusad Marcelum fagt von 
diefer Gewohnheit der alten Bücherabfchreiber: die 
Hebraͤer pflegten am Ende eines Buchs, oder einer 
Materie eins von den drey Wörtern, Amen, Gela, 
Salom eben fo zufegen, wie unfere Buͤcherſchreiber 
um die unterfhiedenen Äbſaͤtze, Materien und Bücher 
anzudeuten, Die Wörter explicir, oder feliciter eins 
ſchieben, und dann in Einem fortſchreiben. (21) 
er. (diplom.) Diefe Sormel, ift vormals 
ſowohl in Sandichriften, alsin Urkunden gebraucht, 
und zwar von den älteften Zeiten. Doch koͤmmt fie in 
Handſchriften faft noch älter vor, und ift davon zu den 
Diplomen übergegangen, woher fie die Rotarien und 
Eoncipienten entlebnet haben, wiewohl man fie aud) 
fon ın Merovingiſchen Diplomen findet. Bis in das 
XI. Jahrhundert ıft fie darinnen gebräuchlich gemefen, 
bernach verlierer fie fi. Um Ende der erften Werords 
nung ın der berühmten Handſchrift der F orentiichen 
Pandekten fiehet Seliciter, und ın vielen andern 
mehr. Weber die Bedeutung, und zu welchen Ends 
zweck Die Echreiber Diefes Wort am Ende ihrer Arbeit 
—— haben, iſt man ſtreitig. Etliche Gelehrte 
nd der Meynung / daß der Bl Herr xc. fo die Hands 
ſchrift, oder das Diplom ausfertigen lajlen, zu der 
Zeit bey guter Geſundheit, und in glücklichen LUmftäns 
den geweſen, wie jelbıges ausgefertiget, und felbiges 
anı Ende deswegen hinzugefeget worden, um feine 
Freude Darüber zu bezeugen. Es wage aber unge 
jwungner zu feyn, wenn man glaubt, blos der Notas 
rius und Schreiber habe dadurch feine Freude andeuten 
wollen, daß er die Sandſchrift oder das Liplom 
reg geendiget, und als eine wichtige Eadye voll 
ühret hab-. Man fann es aud) als eine Anruffung 
und Wunfd) anfehen, zumal es in den älteften Urfuns 
den gewoͤhnlich mut dem Worte; Amen, begleitet iſt. 
f. Erpucır. 


Selin, em Bold. und Silbergewicht in gran 


welche 75 Gran mwieget. Zwey Felins machen eine 
Mailie und 640 Felins eine Mark. (28) 

ſcher Serge, melde, 
wenn fie aus der xualfe fommt, eine halbe Eue breit 
iſt, und deren Kette, die Socalleifte mit einrechnet, 
ggo Fäden ausmadıt. (19) 


Selices, Silurus, f. Wels. 
Helle, heißt überhaupt jede noch mit —— 


Thierhaut oder noch mit Federn verſehene ziögelhaut, 
Die Zubereitung der Zelle wird im Art. Pelz und Les 

der / vorfommen (9) ° 
elle. Die erfte —— bey welcher in der KR 
Schrift der Zelle der Thiere gedacht wird, iſt unmittels 
bar nach dem Suͤndenfall, da Gott dem Menſchen, 
fiatt der bisherigen Bedeckung von Zeigenblättern, 
Roͤcke von Zellen machte, d. i. ıbnen Veranlaſſung gab 
aus den Äellen der Thiere ſich Rode zu machen. Hier 
fragt man nun, ob tdam und Eva aus eigenem Uns 
trieb einige Thiere getödtet haben, um ſich aus ihren 
Zellen Kleider zu machen ? Einige Gelehrte find der 
Mepnung, daß Gott bier die Opfer eingefegt habe , 
und ihnen hieben den Gebrauch der Felle gezeigt habe. 
Ein neuerer Gelehrter bat hiebey Diefen Bedanfen : die 
erſten Menſchen hatten bisher noch feinen Tod gefehen, 
und mußten alfo nicht einmal, worinnen die ihnen ges 
drohete Strafe beftund; in foldyen Zau zeigte fie ihnen 
Gott an einem Thier, und ſchob bey —* ſelbſt die 
Volziehung der Strafe auf. Und fo hätten wir viel⸗ 
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leicht hier eine göttliche Einſetzung der Opfer; wenlg⸗ 
ſtens werden bald hernach vom Cain und Abel Opfer 
gebracht, und das Wefentliche der Opfer beftand doch 
Darinnen, dafi die Strafe, Die der Sünder verdient 
hatte, und die ihm erlajfen ; oder aufgefchoben werden 
foute, ihm an einem Thiere gezeigt wurde. Dem ſey 
wie ihm wolle, fo lernten. bier Die erften Menfchen den 
Gebrauch der Felle Der Thiere zu Kleidern, Daß die 
Menfchen in der folgenden Zeit dieſen Gebtauch fortges 
eht, und fid) aus den Zellen der Threre Kleider gemacht 
aben, iſt eine befannte Sache. Glericug will das 
Wort NIM) dasım Deurfchen Durch Röcke überfert iſt, 
nicht für Kleider paßıren laffen, fondern macht eine 
Zelt, oder Hirte Daraus; allein Diefe Erflärung paßt 
nicht in den Text Uebrigens ift nıcht zu leugnen, daß 
Die Felle der Thiere Dazu gebraucht worden find, Zelte 
daraus zu machen. Won den römifchen Soldaten iſt es 
ausgemacht, daß fie ihre Zelte mit Fellen der Thiere 
bededt haben; denn der Luodruck: fub pellibus hie- 
ma e, fub pellibus durare, fommt hiufig vor, Aus 
der Urſache finden wir auch, daß die Hütte des Stifte 
mit Fellen bedet war. Die Alten nahmen hiezu gerne 
Seehundsfelle, weil fie ihm die Kraft zufchrieben, daß 
er den Blik abwende, Ob aber alle, Die in Hütten 
wohnten, das Fell diefes I hieres dazu gebraudıt haben, 
iſt nicht mahrfcheintih. Von den Fellen, momit die 
Etiftsbürte bedecft war, ift unter dem Art. Dachs, 
gehandelt morden. (22) 
Helte. (antig.) Die Felle der Thiere feinen bey dem 
älteften Menfchengefchlechte Diegemöhnliche Materie ges 
roefen zu fenn, mit der fie fich befleidet haben, Doch 
war ihnen die Kunft, Das Feder durch gewiſſe Zuberei« 
' tungen gefibmtidig und biegfam zu machen nody unbes 
fannt ; als welches eine Erfindung fpäterer Zeiten ges 
weſen. Man trug Die Zelle, wie man fie den Thieren 
vom feibe zog: Die Voͤlker waren Damals in eben der 
Unwiſſenheit, worinnen ſich noch heutzutage viele Nas 
tionen befinden, welche die Zelle, Die he zu ihren Klei⸗ 
bern gebrauchen, weder zw beitzen, noch ju gerben 
wiſſen. 

Inzwiſchen mußten, aus Mangel der Zubereitung, 
dieſt Zeite, wenn fie austtockneten, hart werden und 

ſich zufammenzieben, wodurch fie zum Gebrauch unan⸗ 
genehm‘ und unbequem murden. Wahrſcheinlicher 
Were bat man daher frühe auf Mittel gedacht, Die 
Kette gefchmeidiger zu machen. Doch über die eigents 
Ice Urt, dies zu bemwirfen, finden nur Muthmaſſun—⸗ 
Den ftatt. Wenigftens minſen Die erfien Handgriffe 
ſeht einfach geweſen ſeyn. Die alten Nachrichten von 
China fagen, daß Schin-Fang, einer ihrer erſten 
Beherrſcher, es geweſen, der die Menſchen unterrichtet, 
die Felle der Thiere zuzubereiten, da er ſie lehrte, die 
Haare mit hölzernen Walzen Davon abzumachen. Dieſe 
erſten Handgriffe mögen ſehr kunſtios geiveſen ſeyn. 
Sie gleichen vielleicht denjenigen, welche, wie bekannt, 
eututage ben vie en Voͤlkern üblich find, welche ung 

s Bild der erften Zeiten darſtellen, indem fie bennahe 
feine Kenntniffe von Künften haben, 

Die Wilden im mitternächtigen Amerifa fangen bey 
det Zubereitung der Zelle, womit fie ſich bedecken, das 
mit an, Daß fie felbige ziemlich lange im Waſſer eins 
weichen, Nadımals ſchaben fie ſolche und machen fie 
weich / ‚indem fie fie mit den Händen reiben. Um fie 
noch aefchmeidiger an machen , reiben fie foldye mit dem 
Fett eines gewiſſen Thiers, modurd fie ungemein find 
und beugfam werden. Sie haben audy die Kunft, ihr 
Leder gegen das Wajfer zu vertvahren, indem ſie es säus 


*— 
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dern, Die Einwohner vor Jsland machen noch we⸗ 
niger Umfiände Damit. Sie nehmen das Zell, wenn 
es noch warm ift, und ſchaben, nachdemifie e# nady 
und nad) über das Knie ziehen, Die Haare, oder bie 
Moe ab, Diefe Arbeit iſt fehr mübfam. Darauf 
machen fie das Fell naß, fpannen e8 längsemet Mauer; 
d viel fie fonnen,  ausy "und laffen es trodnen. So 
ald es troden-ift, nehmen fie es weg, und bedienen 
fidy deifelben auf der Stelle zu mancherley Gebraud). 
Sie beobachten nur blog dabey, Diefe Felle alle 4 bis 5 
Tage mit der Leber fehr öligter Fiſche zu beſchmieren, 
wodurch fie fehr gefchmeidig bleiben. Die Zubereitung, 
welche Die Einwohner von Grönland, Die unter Die 
duͤmmſten und wildeſten Bölfer gehören, den Zellen 
der Gemfen und Seehunde,, womit fie fich befleiden z 
eben, iſt etwas flüger. Sie bereiten fie mit Urin, 
Fett u f. m. zu, und fehlagen fie hernach ftarf mit 
Steinen um fie weidy und zu-den —— Bes 
braud), worzu fiefolche beftimmen, gefchicht zu machen. 

Die Felle für fich allein find wenig gefhidt, den 
Menfcyen genau und bequem zu bededen. Er mußte 
alfo die Kunft erfinden, fie feinem Körper anzupaſſen 
und mehrere zufammenzufegen. Lange Zeit war dem 
größten Theile des Menſchengeſchlechts Der Zwitn unbes 

want. Man mußte ihn alſo durd ein anderes Mıttel 
erfegen. Man fahn von Denen Mitteln, die noch heute 
zutage viele Völfer brauchen, auf die ſchlieſſen, welche 
man vor Alters gebraucht bat. Die Kleider der Groͤn⸗ 
länder find mit Därmen der Sechunde oder anderer 
Seethiere jufanımengenäbet , welche fie ſehr geſchickt 
fehr dünne ſchneiden, nachdem fie dieſelben an der Luft 
getroctnet haben. Die Esfimaur, Die Eamojeden, 
die Wilden von: Umerifa und Afrika bedienen ſich zu 
aleidyem Gebraud) der Sehnen der Thiere Man mag 
fie gleichfalls in den erften Zeiten gebraucht haben. He⸗ 
fiod thut diefer alten Kunſtgriffe Op. er Dies v. 544. 
Meldung. Was die Werkzeuge zum Nähen der Klei— 
der betrift, fo vertraten fpinige Beine, Greten und 
Dornen ım Anfang die Etelle der Ahlen, Naͤh⸗ und 
Stednadeln, deren wir ung jegt bedienen, Die alten 
Einwohner von Peru , die man in vieler Ubficht als 
ein aufgeflärtes Wolf betrachten fann, fannten dens 
nod) weder Raͤh⸗ noch Stecknadeln, fondern bedienten 
I langer Dorner, ihre Kleider zu nahen und anzus 
eften. 

&o mie wir bisher die Wölfer des Altertbums und 
der Wilden unferer Zeit ın Anfehung ihrer Bekleidung 
mit Zellen geſchildert haben,- eben fo- fehildert uns in 
diefer Abfiht Diodor und Paufanias die alten 
Bewohner Briechenlandse. Tie Zelle der Thiere, die 
fie auf der Jagd erlegten , dienten ihnen zur Beklei— 
dung. Da fie aber Die Kunft nicht fannten, Diefe geile 
zuzubereiten, -fo trugen fie foldye ganz rauh und mit ibs 
ten Haaren. Doc erdadıten fie eine Veränderung, 
daß fie nemlich das Pelzwerk auswärts trugen. Selbft 
ihre Zürften prärigten in diefem Nufjuge. Hercules 


“ trug eine Loͤwenhaut: die beiden Fidame des Königs 
Adraſtus waren, der eine in eine Loͤwen⸗der andere 


in eine Wildſchweinshaut gekleidet. 
Es ift unbefannt, zu welcher Zeit die Griechen die 


Kunft gelernt, den Zellen Die gehörige Zubereitung. zu 


eben, 3. B. fie In Die Lohe zu Iegen , fie zu gerben u. 
Aw. Plinius macht einen gewiſſen Tndhius aus 
Boͤotien zum Urheber Diefer Erfindung, ohne Die Zeit 
zu bemerfen, da Diefer Künftfer gelebt hatte. Homer 
redet von einem Künftler diefes Namens, der in den 
heroiſchen Zeiten zungen feiner Geſchicklichkeit, das Zee 
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der zuzurichten und zu bearbeiten, berühmt war. Un⸗ 
ter andern hatte derfelbe (Jliad. 7. d. 220.) dem Yja 
einen Schild verfertigt. Es ſcheint indeſſen nicht, Da 
Dies der nemliche fen, den Plinius angeführt hat, 
und dem er die Erfindung der Tobgerberey bepgelegt 
bat. Diefe Kunft mußte in Griechenland lange vor 
Dem trojanifchen Kriege befannt ſeyn. Allein es ift 
nicht möglich, die Epoche davon zu beftimmen. 

Wir betrachten num auch die Felle in Abficht auf die 
Religion der alten Wölfer bey den Opferthieren 

Die Dichter und Gefchichtfehreiber , weiche Belegen» 
heit gehabt, Dpfer zu befchreiben, haben in ihrer Er» 
dehlung der Umftände bey Denfelben das Abftreifen des 
Feils des Opfertbiers als eine Der andächtigften Eäri« 
monien befchrieben. In der Secatombe, melde Ho⸗ 
mer die Griechen dem Apoliĩ bringen läßt, damit er 
der Peft fteuern mögte, Die ihr Lager verheerte, gedenft 
dieſer Dichter ausdruͤcklich auch Ddiefer Handlung. 
Nach diefen Gebeten, fagt er, heiligen fie das Opfers 
vieh durch die heilige Gerſie, fie Fehren deifen Kopf gen 
Himmel, ftreifen ihm die Haut ab und gerftücten e64, 

Allein nichts bemerft fo deutlich die Sorgfalt, mit 
der man das Opfervieh abgeledert hat, als die heiligen 
Gebräuche, zu denen in der griechiſchen und roͤmiſchen 
Religion das Fell der erwürgten Thiere beftimmt war, 
Denn zum erften dienten diefe Opferfelle den Bildfäus 
Ien der Bötter zum Zierrathe. Die Bildfiule der Er, 
halterin Juno erfhien in ihren Tempeln, mie ihr der 
Kopf mit einem Ziegenfelle, ftatt eines Schleier, bes 
dedt war; und man fiehet fie noch mit Diefem Kopfe 
putze auf ihren Münzen, Zum andern gelobte man 
auch folhe Felle, die man als Denfmäler der Andacht 
an die Stadtmauern , oder in die Gewoͤlber der Tem⸗ 
pel hieng. So war der Schild, den man zu Rom im 
Tempel der Treue aufberahrte, und auf melden die 
Eriedensbedingungen gefchrieben wurden, mit der Haut 
eines ben Belegenpeit diefes Bündniffes der Römer mit 
den Gabiern erwuͤrgten Dchfens bededt. Der Schaͤ⸗ 
fer Daphnis giebt in des Longus Schafergedidhten 
feine Erfenntlicyfeit gegen den Gott Pan, deſſen 
Schuß er erfahren, dadurch zu erkennen, daß er an Die 
nãchſte Fichte ein Ziegenfeil und ein Bocksfell hängt 
Die er ihm eben geopfert hatte. , 

Drittens mußten die Priefter diefes Gottes in waͤh⸗ 
renden Lupercalien, welches Zeft ihm zu Ehren ges 
fenert ward, nadt und bloß mit dem Felle geopferter 
Fämmer umglrtet feyn, um, wenn fie durch die Strafs 
fen liefen, jeden, der ihnen begegnete, mit Riemen 
von Ziegenfellen zu fehlagen, dergleichen Schlaͤge bes 
fonders die römifgen Damen, um dadurd fruchtbar 
zu werden, gerne annahmen. . 


Es ſchliefen auch auf gebeiligten Laͤmmer⸗Schaaf⸗ 
und Widderfellen in den Tempeln diejenigen Prieſter, 
die ſich Damit abgaben, im Schlafen die Götter um 
Kath zu fragen, und bey dem Aufftehen ihre Träume 
zu erjehlen, denen fie denn Auslegungen gaben, die fie 
als Bötterfprüche mittheilten. Virgil befchreibt diefe 
Art, die Götter zu befragen , fo wie ſolche ın Griechen, 
and und Stalien uͤblich war, im ten Bud) v. 85. der 
Yeneide. 

Diefer Gebrauch hatte bey den Griechen feinen Uns 
fang genommen, wie Paufanias in Atticis berichs 
tet, welche in ihren Krankheiten zum Tempel der Pa» 
fithea famen, die Nacht auf diefen Haͤuten zubrach⸗ 
ten: und von ihnen kam er auf Die Römer, melde in 
Yefculaps Tempel eben das thaten , welches denn 
zum Sprüdmort Unlaß gab; incnbare lovi Aefcula- 
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pio.. (f. Feſtus in pelle.) Sie hatten auch noch den 
Gebrauch, ibre Bräute ri Stühle zu a. S mit 
den Fällen erwürgter Schaafe bededt waren: damit fie 
ſich der Einfalt der Kleidungen ihres Geſchlects in den 
älteften Zeiten und der Pflicht erinnern mögten, ſich 
mit der Wollenarbeit abzugeben, 

Sogar die Seythen haben dieſe Leberbleibfel ernsfırg. 
ter Thier in Ehren gehalten, indem fie ihre Eydſchwuͤre 
auf denfelben abzulegen pflegten. 

Die Dpferpriejter bebienten ſich zur Ublederung eines 
befonders eirfelförmigen Meifers, um die Fee beym 
Abziehen nicht zu verfehren. Bey den Griechen hies es 
xosandunav > und bey den Römern Culter excoriato- 


rins, (a1) 
Geil aufden Auge, f. Augenfell. 
Hell auf dem Auge ———— entſteht 
entweder durch eine aͤuſſerliche Verletzung der Horn⸗ 
aut des Uuges, oder Durch einen Blu ‚ weldyer diefen 
heil befalien hatte. Es ıft ein weiſſer Fleck, welcher 
auf der Hornhaut des Auges fihtbar if. Wenn das 
ell den Kryſtall nicht bedeckt, fo hindert es auch das 
ferd nicht am feben. Das Finblafen von feingeftofs 
enem @anarienzucer oder Salmiafs nimmt das Fell 
am beften weg. Man muß aber behutfam damit vers 
ahren, und dem Pferde fhmeichlen, fonft wird dag 
ferd ſcheu gemacht und verdorben. Fette Salben und 
chmierereyen ſchaden dem Wuge, man vermeide 
ſolche. 62 
Sele ſchlagen, Kunſtwort des ledern Tapetenfabrifan⸗ 
ten, Der Kuͤnſtler oder Goldmaler erhält die benoͤthig⸗ 
ten Felle trofen und unbiegfam. in Arbeiter weicht 
fie Deswegen einige Stunden in Waſſer, faßt eine jede 
Haut bey e nem Zipfel, und fchlägt fie öfters gegen eis 
nen Stein. Und wiederholt die nemliche Verrihtun 
indem er fie nad) einander bey ihren vier Enden faßt. (19 
Selle: gar, heißt bey den Kirſchnern ein Pelz der eine 
vollfommene gute Bereitung hat. (9) 
$eltriß, ift ein botaniſcher Beyname der Roſen, gerbfts 
blume, (Alcea rofea l.) der Dappelmaloe, (Mak 
va alcea L,) des — — Löwenzabnes, (Leon 
todın Taraxacum L.) und der Lappenblume, (Hy- 


peoumL) (9) 
$eltwerE, ift eben fo viel als Rauchwerk, 
gel metallorum ‚ nennen die ältern Shentiften die 
Auflöfung des Silbers in Scheidewaſſer, weil fie einen 
äujferft bitteren ſcharfen Geſchmack hat. (9) 
SGelonie, (vrehnsfehler) heißt man im Lehnrechte ei« 
ne ftrafbare Derlegung der Lebnstreue , fo der 
Day. ns den Kebnberren begangen, die die 
Derwirfung des Lehns nad fib ziebet. Das 
Wort ſelbſt kann von Fehlen, \d. b. verbtechen) 
feinen lirfprung haben. Gemeiniglidy beruft man ſich 
auch hauptſaͤchlich auf IL. F. 26. $. 21. wenn man bes 
bauptet, daß aud) der kehnherr gegen feinen Lehnmanın 
eine wirkliche Selonie begeben fann, fo mit Verluſt 
des Domini direcri bey Dem erften geftrafet wird. Al⸗ 
lein fon Thomajıns bat das ungereimte hiedon 
gezeiget/ und alle die Etellen, fo man aus dem Ale 
maniſchen und Saͤchſiſchen Lebnrechte anführt, 
wollen den Satz nicht beweiſen, wenigſtens iſt auch 
fein Grund einzuſehen, warum der Lehnherr das Dos 
minium directum dadurch verlieren, und der Lehn⸗ 
mann foldyes erwerben ſoll. Mitbin ift diefer Say von 
den neueren Rechtsiehrern verdränget, und anjeko aufs 
fer Obfervanz; und Gebrauch. 
Der Vaſall begehet eine Selonie entweder T) gegen 
feinen Lehnderen zc. oder 2) gegen das Lehnftuf, und 
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die ihm daraus obliegende Pflidyten ꝛc. Zur erften 
Claſſe gehört, ı) wenn er feinem Lehnberren nicht den 
ſchuldigen Refpert erweifet, und ihn mit harten Wor⸗ 
ten und Befchimpfungen ze. beleidiget; 2) wenn er ihn 
in eig too er ihn retten oder wenigfieng ver⸗ 
theidigen fann, vorſetzlich verläßt; 3) wenn er in Ges 
- fahr gefangen ju werden ift, und ihn befrepen fann, 
foldyes aber nicht thut; 4) wenn er einen enormen 
Schaden ihm verhüten fann, foldyes aber unterläj:; 
5) wenn er ſich an feine Perfon ſelbſt auf atterley urt 
dergreift, ihn dırmundet, oder gar ums Leben bring t; 
6) Nerner, wenn er mit der Frau oder Braut des Pens 
herren wirkliche Unzucht getrieben, oder fie nur Dazu 
verleiten wollen etc. 7) fo Zleichfalls ftatt findet be ſei⸗ 
ner unverbepratheten Schwefter, Tochter, En elin, 
auch ben feiner Wittwe im Wittwenjahr ıc.; 8) winner 
ſchaͤndliche Handlungen, feinem Lehnherrn beſch ildiget, 
und ibn wohl gar Darüber anklaget, 9) wenn er in 
peinlichen Sachen ein Zeugniß gegen ihn ablegt, und 
dergleichen mehr. 

Zur jwoten Glaife in Abſicht des Lehnſtuͤcks und 
feiner Lebnepflicht : 1) wenn er die ſchuldige Lehn⸗ 
Dienfte verweigert, 2) wenn er dolo zu rechter Zeit Die 
Lehen nicht erneuert, oder den Lehneyd nicht ablegen 
till, 3) wenn er faͤlſchlich vorgiebt, daß fein But fein 
Zehn jey, 4) wenn er wilfentlic und gefährlich das 
gehn ver ufert, 5) wenn er mit feines kLehnherrn Feine 
den fidy in Verbindung einläßt, 6) wenn er vor das 
Lehngericht geladen, muthwillig nicht erfcheinet, und 
dergleichen Fale mehr. Doc muß bey allen dieſen 
Fällen ein dolus zum Grunde feyn, wenn es Die Bes 
raubung des Lehn nach fich ziehen ſoll z iſt dieſes nicht, 
und die Lehnsfehler find nur von geringer Beihaffens 
gt fo faͤllt u weg, und fie werden mit einer till 

uͤhrlichen Strafe ausgebeffert. 

Die vorgedadyte Fehler ziehen eigentlich zwar den 
Berlujt des vehns nach ſich, aber nicht ipfo jure, fons 
dern nach gefchehner gerichtlichen Linterfuchung und ers 
folgter Gentenz des Lehngerichts, den einigen Fall auss 
genommen , wenn der Vafall — das fehn oder 
ein Stüc defelben ohne Eonfens und Wiſſenſchaft des 

“ Lehnberren an einen Fremden veräuffert, und wirklich 
chon tradiret bat, alsdenn ift der kehnherr allerdings 

tiget, ſelbiges fogleich ohne weitere Umftände zu 
vindieiren. Bey der gerichtlichen Unterfuchung muß 
der Lehnherr als Kläger natlırlidyer Weife den begang⸗ 
nen kehnfehler — und alle Umſtaͤnde genau un⸗ 
terſuchen laſſen. Sobald die Verwirkung des Lehns 
erkannt worden, fo höret das Recht des Lehnmanns 
und feiner Defeendenten an dem rehnſtücke völs 
fig auf, und felbiges fält an den Lehnherrn zurüd, 
fo lange der gerorfene Vaſall und feine Nachfommens 
ji aft lebt ft Das Lehn ein neu Lehn ohne Mitbe⸗ 
ebnte, fo bleibt foldhes überatl dem Lehnherrn, weil 
niemand ein Recht weiter daran hat, find aber Mitbes 
lehnte vorhanden, fo tritt alsdenn ihr Recht ein, wenn 
die Defcendenten Desjenigen, fo die Zelonie begangen, 
ausgeftorben find. Iſt foldes ein alt Lehn, fo.bleis 
ben nur Die Deſcendenten Dejfelben ptiviret, und dag 
durch den erften Erwerber auf Die Agenten und Mitbes 
lehnte übertragene Recht und wirkliche Miteigenthum 
bleibt allerdings ihnen ungefränft, teil es ungerecht 
feyn wiirde diejenige ju trafen, fo feinen Antheil an 
Den begangnen Lehnsfehler des Vaſallen gehabt haben, 
und ihr radieirtes Recht ar dem Yebnftücte auch nicht 
von dem Rechte des Wafallen, fondern von dem erften 
Acquirenten abjtammet , fo baldalfo der Vaſall, fo des 


Agnaten fo unfhuldig an dem Verbrechen 
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Lehns beraubt worden, und feine Deftendenten ausge» 
ftorben, fo haben die Ugnaten und Mitbelehnte ein 


Recht, das kehn von dem kLehnherrn, fo es eingezogen 


bat, wieder zu fordern, und diefer ift ſchuldig, fie das 
mit von neuen zu invefliren 

Sindeifen hängt es von Dem Lehnherrnab, ob erden 
begangenen kehnfehler und die Selonie, feinen Dafals 
len gänzlich erlaflen und fdyenten will, entweder expreile 
mit deutlichen Worten oder ſtillſchweigend, wenn er 
z. B. freundfchaftlich mit ihm umgeht, oder wohl gar 
eine neue Belehnung x, ertheilet. Der Grund iſt flary 
weil er allein Kläger und beleidiget ift, und alfo das 
Recht die Beitrafung der begangenen Felonie ju ſuchen, 
ju Die Rechte des Lehnberen nur gehöret, mithin kann 
er auch freywillig ſich deffelben begeben. 

Es giebt aber auch noch eine andere Gattung von 
$elonie, die man eine uneigentlide (tmpropria) 
nennet, fo gegen den Lehnherreñ eigentlicy nicht began⸗ 
gen wird, fondern worauf nur Die Geſetze eine Privas 
tion des Lehns verordnet haben. Nemlich wenn ente 
meder nadı Longobardifchen Lehnrechte, oder nach 
den Reichegefegen der Vaſall megen gewiſſer Verbre⸗ 
hen ſich unmwürdig des Lehns gemacht hat, j. ©. wenn 
er etwa feinen Bruder odereinen andern umbringt, Das 
Durch zum Beſitz des fehns oder zur Surtefion -gelana 
gen Ares in welchem Fall das Lehn nicht an den vLehn⸗ 

errn, fondern an den naͤchſten Agnaten fallt. Bey 
eichelehnen,, da der Vaſall ein Verbrechen der be» 
leidigten Majeftär begeht, den öffentiihen Land» 
frieden bricht, in die Reichsoberacht erfläret 
wird ec. begehet der Vaſall ın fo weit auch eine Fe⸗ 
lonie, allein bey den groifen Reichsſtaͤnden felbjt ıfk 
die Lehre der Felonie nach Longobardiſchen Yebnrechte 
nicht recıpiret, fondern dergleichen Vorfälle werden nach 
den Reichsgefegen und deren Obfervanz behandelt, und 
gehören eigentlicy vor dem Reichstage ze. wo Die Be» 
raubung Des kehns nicht anders als mıt Einwilligung 
der Reichsſtaͤnde geſchehen kann. (Capitul nouijf. Art. 
XX. 5. 2. 3.) Rach demfelben Artik. XX.$. 8. iſt 
auch beſtgeſetzet, daß bey verwirkten Gütern des 
Aechters deifelben Verbrechen den Ugnaten und allen 
andern, fo Unmartung und Recht Daran haben, und 
fid) des Verbredyens in der That nicht theilbaftıg ges 
macht, an ihrem jure juecedendi ın feudum und in 
die Stammgüter nicht präjudiciren, fondern das 
principium, als ob agnati innocentes propter felo- 
niam Des Aechters 6 s ob die unſchuldigen Lehnsvet⸗ 
tern wegen des Lehnfehlers des Vechters) des dadurch 
verwirften Lehns und andern zu pribiren, keinesweges 
ftatt haben ſoll.“ — Da alfo nad dieſem . auf die 
nd, die 
trafe nicht ausgedehnet werden fann, um fo weniger 
fönnen die unfhuldigen Söhne des Aedıters leiden, 
die ein radicirtes Succeſſionsrecht und ein wirkliches 
Eondominium ex patt» & prouidentia majorum an 
diefehngüter ihres Waters Shen, oder man müßte ſol⸗ 
ches gänzlich nad Longobardiſchen Lehntechte beurtheis 
len, welches doch bey den gröjfern Reichslehnen überatt 
nicht recipiret ift, 


t j > 
Selours, eine Feine marocanifhe Rupferminge & 


Pfenning, nad anderer Meinung circa $ Kreuser 
werth. (29) 


Selsahat, (Mineral.) f. Felskieſel. 
Selsauftern, (Conchyl.) Selfendup'etten, Selfene 


mufcheln, nannten die Alten alle Diejenigen Muͤſcheln, 
fie mochten nun wirklich Auftern fenn oder nicht, mel» 
he in der See an Felſen beveftiget find und ihren Wohn 

ort 


Zelsbenfuß, Felſen. 


ort nicht ändern koͤnnen. Vorjzuͤglich gaben fie diefen 
Namen den Lazarusflappen, und überhaupt allen 
jum Yinnäifchen Geſchlecht Spondylus gehörigen Mus 
fhein, ferner der Chama Lazarus L. der Chama gry» 
phoides L. und dergleichen. f. Klappmuſcheln, Las 
3arusflappen und Feiſenmuſchel. (10 
Seisbepfuß, fe Beyfuß. (Artemifia rupefris L. 
Selfen. (Petrae.) (Mineral) Von den Materialien, 
daraus die Natur die Felfen bereitet, werden wir her 
nach ben dem Wort Feloſtein reden, auch da zugleich 
der verfchiedenen Gelsfteinarten gedenken, welche ver» 
een Schriftfteller angenommen haben. Jetzt re⸗ 
en wir von der Sache felbft, oder von den Jelſen · 
und $elfengebürgen , deren Namen wir alle wiſſen 
und ade brauchen, allein die Sache felbft ſchließet doch 
mehr in fi), als bfos einen Namen, ber nody Dazu 
mancher Zweydeutigkeit unterworfenift, zumal da man 
nicht alfegeit einen Helfen von einem Slöggebürge zu 
unterfcheiden pflegt. ‚ 
ne Herr von Yufti hat in der Gefhichte des 
BrdFörpers diefe Sadıe ©. 46, wie uns Dunft, fehr 
ut aus einander gefegt. Die Zelfenftüde, fagt er, 
—* oͤfters viele hundert Fuß body und breit in einem 
einzigen Stück fort, ohne daß man die geringfte Zus 
fammenfügung, Lage oder Schicht, oder fonft Den ges 
ringiten Unterfdjied Daran wahrnehmen fann ; und Des» 
halb unterfcheiden fie fidy eben von den Slöggebürgen, 
welche aitemal in Steinarten beftehen, die chichtwweiſe 
* oder in Lagen von wenigen Fuß dicke auf einander lie⸗ 
en, Die Zelfengebürge find überdies allemal die höch⸗ 
en auf dem Erdboden, die meiſten find menigitens 
auf diefer oder jener Seite von aller Dammerde entbld« 
fet, * öfters ſenkrecht abgeſchnitten, und machen jaͤhe 
oder liefe Abgründe, die ſich nicht ſelten auf eine Tiefe von 
vielen hundert Klaftern erſtrecken. Wenigſtens reget 
der Gipfel ſolcher pn gar gemeiniglih in un. 
geheuren Zelfenftücten aus der Dammerde hervor, und 
auf diefer uder jener Seite erblicket man gleichfalls ders» 
feichen hervorragende Felſenſtücken, die von aller 
: Eenmerbe befrept find, Eine große Menge von Se 
bürgen haben diefe Beſe affenheit. So fehen die Als 
pengebürge, die pprenäifhen Bebürge, die Schwei- 
gergebüras, die Gebürgein Nederoſtreich Steyer- 
marf, Rärntben, rain, ein Theil des Riefenge» 
bürnes , jum Theil Die Gebürge zwiſchen Böhmen 
und Franken, wie auch jwifchen Böhmen und Sadı- 
° fen, die meiften Gebürge in Norwegen und Schwe · 
den, und faft alte hohe Gebuͤrge auf unferm Erdboden 
aus. Die Zlö oder die neuen Gebürge find von den 
vorhergehenden, ſowohl in ihrer aͤuſſerlichen Geſtalt, 
als in ihrer innern Zufammenfügung gaͤnzlich unters 
ſchieden. Sie ſind bey weiten nicht ſo hoch, als die 
Fuſengebinge, allenthalben mit Dammerde bededt, 
und ſteigen von allen Seiten ſanft auf, In ihrer in, 
“nern Zufammenfügung beftehen fie allemal aus einer 
Menge von verfchiedenen Steinlagen oder Schichten, 
davon eine jede fage von zwey bis vier Zuß mehr oder 
weniger leicht von einander, zu unterfdeiden, und an 
den Hrt ihrer Zufammenfügung ohne Mühe von eins 
ander abzufondern ift. Nicht felten beftehen auch ders» 
gleichen Berge aus nichts als Sand und feim, mie 
}. 2. in Neumark und in Pommern, tie auch im 
Medienburgifchen und im Solfteinifhen. Die 
Eteinarten, melde allemal in foldyen lößgebürgen ans 
etroffen werden, find gröbere Sandfteine, Kalffteine, 
dylechte Marmerarten,, — und infonderheit 
allerley Arten von Schiefern. . 
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Wenn gleich Felſen allenthalben gefunden werden, 

o fann man dies gerade nicht von einer Jeden Gegend 
er Welt fagen. Manche Gegenden find ganz leer von 
Gebürgen, andre haben bloße Älöhgebürge, und oft 
findet man Stridye von vielen Meilen, wo man feinen 

elfen findet. In der ganzen Marf Brandenburg , 
ie Neumark mit inbegriffen, in dem größten Theile 
von Großpoblen, in ganz; Pommern, in dem Her 
——— in Solſtein, Schleßwig und 
Jütland, wie auch auf der ganzen daͤniſchen Inſel 
Seeland, folglich in einem Strich Yandes, Der mehr 
als hundert Meilen in der Zange und faſt eben fo viel 
in der Breite hat, wenn man Den größten Theil der 
Küneburgifchentande und das Gerzogtbum Sremen 
mit dazu redynet, mit welcher e8 eine gleiche Beſchaffen⸗ 
beit hat, befindet ſich fein einziges hohes oder nur mit» 
telmäßiges Felſengebuͤrge. Dennod) wird man allent⸗ 
halben in diefem vande eine Menge von Zlöygebürgen, 
Sand» und Yeimenbergen gewahr, davon einige, 5. B. 
bey Landsberg an der Wartbe die bey Rüdersdorf 
in der Churmark, die jwifchen Lüftrin und Frank⸗ 
furt an der Oder, die ben Srepenwalde und Ras 
nigewa 'de und viele andre in dem Mecklenburgiſchen 
und Lüneburg eine anſehnliche Höhe haben, fo, daß 
man über eine halbe Stunde bis auf ihren Gipfel zu 
fteigen bat. (von Yufti ©. 57.) 

Ueber den Urfprung der Selfen bat man nicht eine 
Meynung. Verſchiedene Naturforſcher theilen die Ges 
bürge ın Das bobe oder Seifengebürge und in das 
mittel: und Dorgebürge ein, und behaupten nur 
von dem erjtern, Daß es ben der Schöpfung der Welt 
aljo fey gefchaffen worden. Herr Lehman jagt fogar, 
daß ın Deutfchland das Kiefengebürge, der Such» 
telberg, die Saͤchſiſchen Erz: und die Sarzgebürge, 
das Lproleraebürge bieber gehören. Andre behaupten 
dies nfonderheit von den Branitbergen. Andere neh» 
men ıhre Zufucht zur Sündfluth, und noch andre zu 
einem unterirrdifchen Feuer. doch behauptet dies von 
Juſti vorzüglich von den höchſten Felfen. Das Feuer 


: hat fie indeilen nach dieſer Meynung nicht gezeugt, ſon⸗ 


dern blos gehoben. Inde ſen feblet es doch nicht, bes 
pen ın unjern Tagen an Yiebhabern, die von vuls 
aniſchen Zelfen reden, und folglıdh von Zelfen, die 
Durch ein unterirrdiſches Feuer entitanden find. dans 
fon z. 8. gedenfer in feiner Reife nad) Senegall eines 

elſens, den er bey Teneriffa fand, der ein ſchiefer⸗ 
arbıges Unfeben harte, und mit verfchiedenen Laben 
fo ſehr übereinfam, daß er ihn für nichts als fuͤr die 
Beburt eınes Bulfans balten: fonnte, Tiefer Felfen 
auf Teneriffa liest auf der Nordfeite dieſer Gegend, 
Es find Fable fAyiererarti,e Zelfen, Die eine Figur von 
ſechs vieredigten fenfrechten Seiten, ohngefeht ſechs 
bis acht Fuß Ei und halb fobreit, mit ſcharfen Win⸗ 
fein, oder man fünnte fagen, eben fo viele übereinan. 
der gethuͤrmte fteile Abgründe voritellen. Wenn man 
fi) erſt auf dem Gipfel Diefer Felſen befindet, entdeckt 
man auf einmal eine Ausſicht, welche ſich erſt auf der 
geraden Fläche des Meers verliere. Man befindet ſich 
alstann meıt über den Wolfen, durd) welche man: ı3 
Meilen füdrarts, die canariſchen und andre benach⸗ 
barten Inſeln wahrnehmen fann. Ohne mid in die 
Beſchreſbung befannter Gebürge in der Schwein, in 
Schieſien, in Böhmen und dergleichen einzulaſſen, 
will id) Das wiederholen, mus der Herr von Büffon 
in der allgemeinen Gef&ichte der YIatur Tb. 11: ©. 
107 f. der Berliner Yusgabe fast. Unter.den afiatis 
ſchen Gebürgen find der Taurus, Imaus / Aaus 
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kaſus und die japonifchen eigentlich die hoͤchſten Ber, 
ge. Sie ragen alle weit über Die Höhe der europaͤi⸗ 
{hen hervor. Der große Atlas und die Miondges 
bürge in Africa fommen den aſiatiſchen wenigſtens 
an Hohe voͤllig gleich ; unter allen aber find die Gebürge 
des ſuͤdlichen Amerika, befonders in Peru die höch⸗ 
m denn fie ragen beynahe dreytauſend Klaftern über 

ie Wailerebene des Meeres empor, Einer der hoöchſten 
Spinberge des Erdboden ift wohl unftreitig der auf 
der Wifeninfel (Isle de Fer) befindliche Piko auf Te⸗ 
neriffa, der ſich über die Megresfläde beynahe andert» 
halb Meilen body erhebt. Unter Die vorzüglich hoben 
Spitzberge find nody der Pifo St. George in einer 
der Azorifhen Infeln, der Pifo Adam in der Ins 
fel Ceylon zu rechnen. Alle diefe Spigberge find laus 
ter über einander gertbürmte Felfen, Die aus ıhren Bis 
pfeln Zeuer, Afche, Bergharz, Mineralien und Steine 
ausfpenen. Die hoͤchſten Gebuͤrge des Erdbodens die 
Kette des Gebürges Lordillera in Amerifa_liegt —* 
rade unter dem Aequator. Auch in Africa befinden ſich 
die hohen Mondgebürge, die Gebuͤrge in Monomo⸗ 
tapa, der groffe und fleine Arlas, two nicht gerade 
unter dem Aequator, doch wenigſtens nahe dabey. Der 
Kaufafus ın Afien, deſſen Kette ſich unter man. 
cherley Namen bıs an die chinefifhen Berge aus 
dDehnet, ift im feiner ganzen Ötrede dem Aequator när 
her, als dem Erdpolen. Zwiſchen den Etrömen In ⸗ 
dus und Ganges befindet ſich eine breite Halbinfel, 
die von einem hohen Kettengeburge Namens Gate in 
die Mitte durchfchnitten wird. Das Geburge felbft ers 
firectt fi von Norden nad Eüden, von dem Außer 
fien Ende des Raufafus bis an das Vorgebürge Co⸗ 
merin. Malabar gränzt an die eine Seite, Roto⸗ 
mandel an die andre. Das lange Kettengebürge Cor» 
dillera ift an der Weftfeite, langt dem ſtillen Meer 
aufferordentlich abſchuͤßi und fteil, an der Ofifeite hin, 
gegen verlieret es ſich Aufenmeife immer mehr und mehr 
in groie Ebenen. 

Dallas in feinen Betrahtungen über die Be 
fchaffenbeit der Gebürge ©. ı5. giebt uns von den 
Helfengebürgen in den rußiſchen Reichen die brauch 
barjten Nachrichten, die einem Pallas würdig find. 
Bir wollen das Wefentlichfte auszeichnen. Der Lau» 
cafus, der den Kaum zwiſchen den Caſpiſchen und 
dem ſchwarzen Meer einnimmt, ift eine der größten Er» 
höhungen des Bränite auf u: Erde, die fehr res 

elmäßig, wie alle gro ſe Bebürgfetten mit ihren Schie⸗ 
{en und Kalfitrichen auch fpätern ausgefesten Yagen 

gleitet ift. ine längft berühmte Gebürgkette, Die 
durch die dafelbft häufig angelegten Bergwerke berühmt 
iſt, ift der Chral, die natürliche Bränze zwiſchen Eu ⸗ 
ropa und Afien. ®ranit und Quarz bildet hier nur 
einen ſchmalen Rüden, der von Mittag gegen Mitters 
nacht mit mancherley Wendungen fortgehet. Lieber den 
Quellen der Fluͤſſe Ural und Bielaja ift er am maͤch⸗ 
tigſten, und das Gebirge durch einige von der Kette 
abgefonderte hohe Berge verftärft, in weldyen der Gira» 
nitfels fi) mitten aus dem Schieferſtrich, befonders 
auf der weftlihen Seite erhebt. Von da fett er nur 
ſchwach fort, und nimmt befonders an Höhe, bis ges 
gen den Urfprung des Turafluffes ab, bis wohin er 
von den Lagen der Schieferftriche, die ihn begleiten, 
oft bedeckt und gleihfam unterbrochen wird. Mehr 
nordfidy ermeitert er ſich von neuen, und erfüllt den 
Raum jwifchen den Quellen der Ramaund Petſchora 
einer feits, und den Gemäjlern, welche gegen Oſten 
fließen, um fi) mit der Tawda zu vereinigen, mit 
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hohen Bergen. Endlich läuft Das Gebürge abncehmend, 
aber immer fehr zerriifen und felfigt, gegen die Kıfte 
des Eismeers auß, mo es theils das groile Vorgebuͤrge 
an der Weſtſeite des obifchen Meerbufens bildet, theils 
ſich gegen Nordoft, längjt den Kiften des Eismeerce, 
binmwendet, wo es vermittelft eines durch die Straße 
Waygat unterbrochenen Zmweiges, Nowa Semlja 
bildet, und endlich durch ſteile Kujten, Felfen und ns 
feln mit der grojfen Kette der lappländifcyen Alpen 
jufanımenbängt, welche, nachdem fie ganz Scandi« 
navien.in Geſtalt eines Hufeifens durchlaufen, die 
niedrigen Gegenden Finnlands mit Granitfelfen und 
andern Bergen anfüllen. Mıttagsmarts gehet Das ura» 
liſche Gebürge von der Gegend, wo feine vornehmſte 
Gtärfe ift, in beftändiger Abnahme bis jenfeits Des 
Jaik fort, und zertheilt fich im Heine ſchieferichte Berg⸗ 
ſirecken und Flöggebirge, die ſich zwiſchen Oft und Wer 
ſten gegen das fud!iche Rußland, die Gegenden um 
den Eee Aral und die weltlichen Zweige des groffen 
altaifchen Gebürges ausbreiten. Der hoͤchſte Theil 
der nordlichen afiatifhen Alpen iftdasjenige Gebuͤrge, 
welches man Boghdo oder das hoͤchſte nennet von diefen 
Gebuͤrgen, deſſen Spitzen ſich weit uͤber den Schnee undalle 
andere Beblirge des nordlichenAfienserbeben, geben zwey 
grojfe und zwey mittlere Bergfetten, gleihfam wie aus 
einem gemeinfchaftlichen Mittelpunde aus. Diejenis 
ge, weiche unter dem Namen Mußart fidy gegen Ei» 
den erſtreckt, vereiniget ſich mit den Bubeilifchen Ge⸗ 
blırgenz eine Mleinere, welche den Namen Aiak führt, 
läuft gegen Abend, breitet fi) in der Wüften der Rir« 
gifen und der Bucharny aus, und hängt durch Berg« 
ige der zweyten Ordnung mit den aufferften Zweigen 
es uraliſchen Gebürgs und dem grojfen Berg (Uluns 
tau) jufammen, welcher die Mitte der Rirgififcher 
Steppen einnimmt, und verliert fidy endlich gegen die 
perfifhen Gebürge. Eine dritte Kette erfirect ſich 
unter dem Namen Lbangai gerade gegen Morgen zwi⸗ 
ſchen das fand Ortus oder Barkol und die Mongas 
ley , erfüllt diefe mit Felfen und hohen Gebürgen, und 
endiget fid) endlich in Die abwärts gefrummte Kette, 
welche Torea bildet, und die gegen Japan zu gelegen 
nen Klippen und Inſeln. Endlichdie dritte und vors 
nehmfte Reihe von Bergen ift Diejenige, welche man 
Altai nennt, und als die Bränze Sibiriens von Ir⸗ 
tiſch bis zum Amurfluß annehmen fann. Mon dem 
hoben Gebürge Boahdo gebet fie fogleich über die 
Quellen des Irtiſch, und erſtreckt ſich, durch einen mit 
fehr jahen und abgebrochenen Schneefoppen angefuͤllten 
Winfel, zwiſchen dem Irtiſch und dem Ob, mo dag 
Scyiefergebürge, welches fie umgiebt, und aus welder 
dort an einigen Stellen der Branit wieder hervorjteigt, 
den wichtigften Bergbau des rußiichen Reiche enthalt. 
Don hier zieht fi das groſſe Gebürge zum Ser Te» 
lezkoy, oder Altayn Noor. Hernach ſcheint es ſich 
zurückzuziehen, um die großen Fluͤſſe, die den Jenifey 
ausmachen, zu umfchließen, da esdenn unter dem Rä⸗ 
men des Sajaniſchen Grbürges fehr body und mä 
tig gegen den Baikal fortftreicht. Diefe erfte Reibe 
von ranitgebürgen ift ausnehmend hoch, fo, daf die 
Gipfel einiger derfelben die Schneelinien erreiche 
Ich fönnte nod) eine Menge Nachrichten von Belfen 
und Felfengeburgen ‚mittheilen, wenn ich die Quellen 
nügen mollte, die ich den ger babe, und mehr lie⸗ 
fern wollte, als einen blofen Entwurf über eine Eas 
e, von dem man leichter einen ganzen Tractat, ale 
eine Fleine Abhandlung ſchreiben fonnte. Ich will nur 
noch sine Furje Nachricht yon dem ertheilen, was ver» 
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ſchiedene Schriftſteller ͤber den Nutzen der FSelſen 
geſagt haben. Burnet hat zuverlaͤßig unrecht, wenn 
er von den Felſen ſagt: ſie waͤren das groͤßte Muſter 
der Unordnung und eines wuͤſten Weſens, fie hätten 
weder Beftalt noch Schoͤne nody Ordnung oder Geſchi⸗ 
de, fo wenig als die Wolfen in der ruft, da wäre feis 
ne, auch nicht die geringite Proportion der Theile, 
woraus fie bejtünden, daß man fihliefen oder fagen 
fönnte, fie wären aus diefer oder jener Abſicht alfo. ges 
madıt, Da fen nicht Die allergerinafte Weisheit oder 
Kunft zu fpüren. Sollten alfo die — keinen Zweck 
und keinen Nutzen haben? Sie gehören ja zum Theil 
unter die Baumaterialien, woraus wir unfre sem 
bauen; fie find vielfältig die MWerfftätte der Natur, 
wo fie Minern und Metalle zeugt; fie halten die uns 
terirdifchen Feuer gleidyfam im Zaum, daß fie nicht 
allenthalben ausbrechen und die ganze Oberfläche der 
Erd vermüten ; fie fhüyen den Erdboden durch ihre 
Feftigfeit gegen Erdbeben: fie beveftigen das Meer an 
feinen ufern, und aujferdem würde es die traurigften 
Verwuͤſtungen anſtellen z fie halten die Dünjte der Erde 
auf, und fammien fie gleichſam, und werden dadurch 
behuͤlflich, den Regen zu erzeugen, deifen Nutzen fo 
entfchieden if, Derbam behauptet Dies wenigſtens 
von denjenigen Bergen und fpigigen Gebürgen, die von 
Morgengegen Abend laufen, und ſich durch ganz große 
und viele Laͤnder erftreden; fie fhüyen uns gegen Die 
rauhen Dit» und Nordwinde, und madyen, daß die 
Sonnenitrablen auf ung jurltepralen, wodurch im 
Sommer die Wärme befördert, und im Winter die 
Kälte gemäßiget wird; die Seeſtuͤrme verlieren durch 
fie einen groſſen Theil ihrer verheerenden Macht, da 
fih Wind und Wellen an fie ftoßen ; fo mie die Felſen 
in der See den Unfer haltend machen, wodurch jährs 
Sic) viel taufend Menfchen gerettet werden. 

Wenn gleich Die mehreften Felfen für Liebhaber der 
BDerfteinerungen gerade nicht ergiebig find, fo hat doch 
Rumph angemerft, daß aufden amboinifchen und 
moluckiſchen Inſeln, befonders auf dem hiloniſchen 
Gebürge, die von ihm fogenannte Dater YIoab Mus 
fchel (Chama gigasL.) eben nicht felten gefunden wer⸗ 
de, und daß fie fogar bin und wieder einen Theil der 
dafigen Felfen ausmadhe. (10) 

Torall:nfelfen find aus der Tiefe der See über eins 
ander aufgebaute Corallen, bis fie Uber die Oberfläche 
des Wajlers ragen und vielen gun jur Grundlage 
dienen. Forſter fagt im 2. Bande feiner Reifen: 
„die Coralle ift befanntermajfen das Gebäude eines klei⸗ 
nen Wurms, der fein Haus in eben Dem fortfchreitens 
den Maafe, als er ſelbſt mächfet, vergröffert. Raum 
bemerft man an diefem fleinen Thiergen Empfindung 
genug, um es in diefer Abficht von den Pflanzen uns 
terfcheiden zu fünnen. Gleichwohl bauet es aus der 
unergründlichften Tiefe der See ein Felfenwerf bis an 
die Oberfläche des Meeres in Die Höhe, um unzähligen 
Menfchen einen veften Boden zum Wohnplatz zu vers 
ſchaffen. Die Zahl derauf folhe Art entitandenen fla» 
chen Inſeln ift fehr beträchtlich, und mir fennen fie 
gleichwohl ben weitem noch nicht alle.“ (6) 

Selfen, (Gartenbaufunft) Felſen, die rob und unbes 
kleidet find, haben an fich etwas Unanaenehmes, indem 
fie den natürlichen Character der Wildheit und der 
Müfte an ſich tragen, und find wenig intereffant. In 
der Landfihaft fönnen fie indeffen Durch ihre Höhe, Aus» 
Dehnung und Raubigfeit befondere Sonnen bilden, die, 
ivenn man audy nicht auf ihren Contraft mit den an» 
grenzenden und benachbarten Theilen fehen will, vor⸗ 
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zuglich fähig find, Erftaunen, Ehrfurdt, Schrecken 
und Schauder einzufloͤßen. 

Wenn die Natur Felſen in einen ausgebreiteten Gars 
tenplatz gelegt hat, ſo muß man fie für das Ganze zu 
nußenjuchen, fo vichnur geſchehen fann. Allein fünfte 
lich angelegte Zelfen Find größtentheils eine ſchwache 
Nachahmung obne Intereſſe, verrathen faſt immer die 
Hand und die Muͤhe des Menſchen, und aujferdem vers 
tragen fie ſich als foldye, felten mit den übrigen Theis 
len, womit fie in Verbindung gebradyt werden follen. 

In ausgedehnten Kevieren find Zelfen oft Hauptges 
genftande, indem fie den Eindrud von Stärfe und 
Wurde ausbreiten, und der Yandjchaft einen heroifchen 
Character mittheilen. Am meiften aber, jumalin Pleis 
nen Bezirken der Parks, fünnen fie felten für etwas 
mehr als Nebendinge angefehen werden. Doc) find fie ' 
immer noch nuͤtzliche Nebendinge. Sie dienen zur ns 
terbrehung, zur Scyattirung ; fie find zu einfiedleris 
ſchen Deden, melancholiſchen Lagen wichtig; fie find 
die natürliche Heimath ſowohl der Grotten als der Bär 
de und Warferfälte, Denen fie zu einer nöthigen Unter 
lage dienen, Eben dieſe Waſſerfaͤlle tragen dazu ben, 
diefe Zelfen zu beirben, und ihnen etwas von den Dis 
den und Wuͤſten, das ihnen eigen iſt zu benchmen. 
Nicht weniger wirddurd grünes Geſtraͤuch ihre natlıra 
liche Wildniß gemindert. Um meiften fcheint Dies durch 
eine Hutte oder eine andere Spur von menſchlicher Bes 
wohnung bemwirft zu werden. Die rauhelte Findde 
heitert ſich vor unjern Augen auf, fo bald ſich irgend 
eine Entdefung von der Gegenwart menschlicher Wes 
fen angiebt; wenigſtens wird der Eindrud der Einſam⸗ 

eit, durch den ſich der Eindrud der Wildniß vermehrt, 
ſchon ſehr gemildert. 

In romantiſchen Gegenden ſind Felſen von einer vor⸗ 
zuͤglichen Wirkung, und dieſe hängt von ihrer Lage und 
ihren Geſtalten ab. Ge abmechfelnder, fühner, vere 
wickelter, feltfamer und abentbheuerlicher ihre Geſtalten 
und ihre Aufammenfegungen find, je auffallender fie 
gegen die benachbarten Theile abjtechen, deſto treffen. 
der find fie zu jener Wirfung. Gelbit Formen, die 
fonft bey einer Anhöhe, bey einen Huͤgel beleidigen, 
die gegen atfen Begriff von Schönheit anfpringen, find, 
für die Bewirkung des Romantiſchen von der glintliche 
fien Kraft. Das Gefpihte, Abſpringende, Höteriche 
te, Verzogene, Verkettete in der Bildung der Zelfenz 
alles, mas von der Megelmäfigfeit der Yinien, von 
der gewöhnlichen Befchaffenheit der Formen abweicht z 
alles, was die Einbildungsfraft aus ibrer alltäglichen 
Spähre he:aus in eine Keihe neuer Bilder verſetzt, fie 
in die Feenwelt, in die Zeiten der feltfamften Bezaus 
berung hinüber ſchweifen läßt — das ift hier an feie 
nem Platze. (18) 


$Selfenalaun, Zergalaun, Bisalaun, Steina» 


laun, ift eine Durchfcheinende vefte Art des gediegenen 
Alauns, die weder faferichtim Bruche, noch regelmäfe 
fig gebildet it; man foll fie auf der Ynfel Milo im 
Archipel finden: das meiſte, mas unter dieſem Namen 
gezeigt wird, ift Product der Kunft, und vornemlich 
roͤmiſcher Alaun, der, mie befannt, aus ganzen Fels 
fen, welche durchaus Alaunerz find, gewonnen wird; 
wahrfcheinlich hat auch der Namen Alume di Roua, von 
einer Stadt diefes Namens in Iprien oder vielmebr in 
Mefopotamien, woher ebemals vieler Alaun gebracht 
tourde, zu Diefer Benennung Anlaß gegeben. (r2) 


Selfenarbeit. ‘("trafenbau) Alle fteinigte Anhö— 


ben, Hügel und Berge entjieben nad) und nach nd 
das Waller, welches die erweichte Erdtheilgen mit fi 


Ski a 
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fortfchleppet, Löcher, Abhänge, Tiefen und Thäfer 
verurfachet, und Dadurch das Untermwühlte zum ſtecken, 
einrutfchen, nachfallen und einfiürzen zwinget. Pie 
bärtefte Erdbeitandtheile fann das Waller am fpäteften 
erweichen, und es fahleichet nur mit feiner unrubigen 
Schwere allen nicht feit an einander hängenden I rd» 
theilhen nad. Daraus entstehen mit Hulfe des abs 
mwechfelnden Zrofts, Hige und Luft, modurd) die Erde 
aufgelöfet wırd, die fahlen Berge, tiefen Gründe, 
und die Abfonderung der verfihiedenen Erdarten auf 
und in unferm Erdball. Daher fommt es, daf alle 
Anhöhen wenigſtens felfenartige Erde in fich halten, 
und felten ein Berg angetroffen wird, melcher Durch» 
aus einerley Geftalt und Befhaffenheit hat. Einige 
find fpis, fteil, abhängend, unfruchtbar, unüberfteig« 
lich, Gehe feft und mit groffer Muͤhe von einander zu 
ſchaffen; andere hingegen nicht fo abhäangend, fondern 
rund, fruchtbar, und wenigſtens auf ein oder die ans 
dere Seite fo ausgedehnet, Daß man fie zur Noth oder 
auch fehr gemaͤchlich befteigen fann. Viele halten nur 
felfenattige und leicht zu bearbeitende Erdarten in fich. 
Manche beftehen aus einem an einander hangenden bar: 
ten Zellen, in vielen liegen die Steine nur ftück. oder 
fplittermeis, vielmals aber auch ſchichtweis uͤbereinan⸗ 
der. In etlichen haben die Steine eine fenfrechte oder 
—— und in den mehreſten trift man die 
teine ſchiefliegend an. Die wenigſte beſtehen aus 
einen anhaltenden Felſen oder aus einerley Gattung von 
Steinen, ſondern faſt immer trift man verſchiedene 
Arten von Steinen und Erdarten darinn an, und eben 
dieſer Umſtand machet die Berge zu einer gefaͤhrlichen 
Klippe, woran ein Wegmacher öfters mit feiner gan— 
gen Kunſt und Wiſſenſchaft ſcheitert. Diefer Ausdruck 
iſt fein leerer Schau, fondern eine wahre Bergbeſchrei— 
bung, wornach bey Anlegung einer Shaujfee uber oder 
längft den Bergen nicht auf einerfey Urtgearbeitet wer— 
den darf, fondern die größte Vorſicht Daben zu nehmen 
ift, obgleich eine unumftößliche Wahrheit bleibet, daß 
feine Gegend zu Anlage einer dauerhaften Chauifee 
tauglicher ift, als Die, welche ausgedehnte unterbrocyene 
Berge und Unhöhen in fid hält. 
Aus den Bergen faugert Das Wa”er gegen die Tiefe 
uab, und die darinn ausgebrochene Quetlen find ficht- 
F Zwiſchen den Felienflißpen findet ſich lockeres Erd; 
reich von allerhand Arten und auch ohne Kunft ange 
legte blos Durch die Natur hervorgebradhte SBaiferbebäls 
ter, woraus, wenn fie von dem Schnee und Regen, 
waſſer zu ftarf angefütlet find die Merz: und Winter 
quellen herrühren,, und auf die Berge Hier ein ftarfer 
Schnee und Regen, welche, wenn fie losbrechen, alles 
mit Gewalt losreiffen, und unter dem befannten Nas 
men der wilden Bergwaſſer eine entfeglicdhe Wermüftung 
anrichten. 

Rittelt man nun einen Berg und feget an denfelben 
Gräben an unrechten Orten an, fo hilft man die Ges 
twalt des wilden Gewaͤſſers befördern, und meifet ihm 
den Weg zur Zerftörung desjenigen an, welches man 
gerne ganz behalten möchte, und entziehet man dem Berg 
etwas, worauf deffen Laft rubet, jo fann er nicht in 
feiner fage und Ruhe bleiben, fondern wird gezwun—⸗ 

en nadyzufallen, Laͤſſet man aber dem Berg fein Fort: 
augern des intvendigen Waſſers, feine Quellmalfers 


* 


Felſenartiges Bein Felſenboden. 


Von den Bergen, welche gar zu ſteil in die — zie⸗ 
hen und in der Geſtalt einer Mauer oder eines Kegels 
auf der Seite, wo man den Weg gern anbringen moͤch⸗ 
te, ſtehen, wird gar nichts geſaget, weil daſelbſt ein 
Wegmacher von felbjten megbleibet, oder foldye abtra» 
gen und auf die Seite werfen laͤſſet. Ülle übrigen 
Berge, welche einen Abhang haben und fo befihaffen 
find, daß man durch das gewöhnliche Abtragen, Eurch⸗ 

roten und Ausfüͤllen eine Chauſſee darüber zichen 
kaͤnn, follten nad) richtigen Weggefegen nicht mehr 
gradesu mit der Chauſſee, fondern mittelſt eines ſchlan⸗ 
»genföormigen Zugsbejtiegen werden. Denn wenn man 
auch die ungeheure Ubtragungs: und Ausfüllungsko— 
ſten nicht achten wollte ; fo fallen die Wege doch nady 
vollendeter Arbeit gemeiniglih, und fajt alfezeit viel 
zu fteil für das ſchwere Fuhrweſen aus. Daſſelbe ſicher 
fortzubringen, muß man ſich der höchſtgefährlichen 

emm⸗ und Sperritangen bedienen, und Ruheplaͤtze 
für das Fuhrvieh anbringen. 

Bey Blatteis iſt die Gefahr gar zu groß, die Berg» 
wa ſer wuͤhlen in die Gräben und den Tamm gar zu 
ftarf ein; Diefer, und felbft die mit großen Koften an« 
gelegte Wiederhaltemauren und Pfahlwerk werden weg⸗ 
gersiien, und das Vieh wird durch Die auf = und abjue 





iehende kaſten zu hart abgemattet, fo baldals der gr 


höher als 6 Zoll fteiget, zu gefhmweigen, daß das au 
die Chau ſee fallende Regenwaſſer nicht zur Seite in die 
Gräben ablaufen fann, fondern in den yeringften Was 
gengleifen fortſchießet und die Nothwendigkeit eine bes 
ftandıge Unterhaltung verurfachet; hingegen hat man 
alle dieſe Beſchwerlichleiten und Zufalle bey einem Zick- 
zack nicht zu befürchten. 

Bey Der Bearbeitung des Damme und Yushebung 
der Gräben trift man entweder einen fenfrechtjiehenden 
oder fihiefliegenden Felſen ganz an einander hangend 
oder nur ſtückweis an. Diefenfrechte und an einander 
bangende fann man ohne Gefahr abbauen und abſchro⸗ 
ten lajfen, weil nıcht zu befürchten iſt, Daß fie nadyfals 
len, zuſammenrütſchen und einjtürgen. Gleiche Bes 
wandniß hat es aud) mit den fplitter s oder ſchichtweis 
über einander liegenden Felfenjtücdern, welche entwe— 
der ſenkrecht ſtehen, oder eine fyiefliegende Lage gegen 
die Tiefe inwendig im Berg zu haben. Haͤnget bins 
gegen die ſchiefliegende Lage untermärts gegen die Chauf 
fee zu ab, fo darf den Steinen und dem Berg der Fuß 
oder der Ruhepunct durchaus nicht meggehauen mers 
den: denn durch ntziehung des Ruhepuncts bredyen 
die Steine los, und wenn diefe fort find, faulen die 
Darüber ftehende mit fanıt der Erde ebenfalls nach, und 
überfchütten den Damm und die Gräben, fo lange, bis 
der Berg wieder feine ſchiefe Lage von 45 Grad gefune 
den bat. Um nun diefen ſchlimmen Zufall zu vermeis 
den, muß man, mo folcher nady den Worderfisen zu 
befürdten ift, von dem Fuß des Berge wegbleiben, 
foldyen nicht antaften, und die zur Breite des Damms 
und dejfen Graben — 30 bis 40 Schuh ge⸗ 
gen das Thal zu abſtecken. Geſchiehet dieſes, ſo hat 
man das Einſtuͤrzen und Nachrutſchen des Bergs nicht 
zu befuͤrchten, und es giebt eine ſichere und haltbare 
Chauſſee. (18) 

m) 


Se fenartiges Bein, Selfenbein, (Os petrofu 


f Rnodhen des menfh'ichen Körpers. 


Keen feine Abrufe für das milde Bergwaſſer und Helfenbod, wird zumeilen der Steinbod (Capra 


einen Fuß ohnangetaftet; fo hat man feine neue uns 
bermuthete widrige Zufälle zu 
ficher, daß der darüber und längft 


ran herzuführende 
Weg Stand halten werde, u 


Ibex L) genennt. f. Steinbod und Ziege. 


. ’ ( 
ewärtigen, und ift Felſen boden. (Baufunft) Beritin Dausanfelnel 


RR fest, wird ohne Sorge leben fünnen, daß es 
inke: gleichwohl find verfhiedene Dinge bey dieſem 


Felſendupletten —— Felſenkeller. 


Grunde zum Augenmerk zu nehmen. Wenn man auch 
in der Tiefe wirklich Felſen findet, ſelbigen aber nach 
feiner Maͤchtigkeit n.cht unterſucht, fo koͤnnte man in 
fait ſchlimmere Zufälle als bey allen den fonft fchledy« 
ten Brundarten, fommen. Der Zelfen, wenn er nicht 
mächtig, und nur etwann eine Scholle ıft, fann zum 
Irrthum verleiten, man babe guten Grund. Kommt 
Die kaſt darauf und die Scholle wird jerdrüct, fo ijt 
Das Unglück gröjfer als irgend bey einem andern Gruns 
de. Der seljen iſt alfo eben ſowohl als andere Grund⸗ 
arten zu unterfudden. Die Machtigfeit oder Dicke ers 
fährt man ebenfalls durch den Erdbohrer ; dieſer Vers 
ſuch ift freplich ein beſchwerliches Stud Urbeit, gegen 
—* moͤglichen Zufall aber immer noch wohlferten 
reiſes. 

Eine andere Vorſicht iſt bey dem Felſengrunde, daß 
das Yager des Grundes fein horizontal geebnet werde. 
Iſt der Zelfen fteigend oder fallend, fo müjjen ſtufen— 
artige Abfage gearbeitet werden. Endlich hat man Dies 
fe Borficht noch ın Acht zu nehmen, daß nicht gar zu 
fnapp an die Felfenrander gebaut werde; nicht aller 
Felfen ıft von einer fortwährenden Härte und Dauer, 
Mancher wittert ftarf ab, das Öluten wird von der 
Witterung verrüdhtiget, und er wird endlich unfraftig 
jum tragen. Manche Ritterfige, die zum Theil wegen 
ehemaliger Sicyerheit oder wegen angenehmer Yusficht 
auf Zelfen liegen, und gar zu fnapp an die Ränder 
gebaut find, empfinden die verdrüßlichften Reparatur 
ren in diefen Fallen. Pfeiler von unten an den Zeifen 
hinauf zu führen, mo das Rüf:en und Beyſchaffen der 
Materialien muͤhſam und gefährlich ift, fann in den 
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Felſenkletterer, (Cicindela rupefrisL.) f. Fel⸗ 


fenfandläufer. 


Selfenfrabbe, (Cancer horridus L.Fabr.) &o 


heißet eın Rauhſchildkrebs aus dem afiatifchen Meer. 
Sem Bruſtſchild hat die Grö,ie einer Zauft, ungleiche 
Vertiefungen und aller Orten Warzen mit ungleidyen 
geſpitzten Hödern. Die Schnautze oder der Ruͤſſel ift 
an dir Etirne tief abgeſtumpft, unten eingebogen 
ffumpf. Der Schwenz iſt eingebogen, ohne Blätter, 
oval, voller Gruben und gleichſam wurmſtichig. Die 
Verme find von eben ſolchen Dornen wie auf dem Bruſt⸗ 
ſchild ftehen, raub; ‚Die Hande aber oval, etwas eckicht, 
erhaben, warzig, an der Wurzel mit 2 rückwaͤrts fie« 
henden Zähnen. Der Finger ftebet faft gerade. Die - 
Füße find alter Orten mit fkumpfen- Dornen umſetzt z 
die Finger an denfelben find einfach, milchhaarig. Yins 
ne giebt noch eine Varietät an, von. welcher er fol⸗ 
ende Beſchreibung ertheilt. Der Bruſtſchild iſt herz⸗ 
„dreyeckig, ſehr ungleich und voller Gruben, 
mit vertieften Punkten und erhabenen an der Spitze 
knotichten Punkten. Der Rüſſel fehlt faſt. Die Stir⸗ 
ne bat eine zurückgeſtumpfte Hohlung, unten ift fie 
ftumpf. Der Schwanz iſt grubicht, oval, bat 7 lie 
nıengleiche Glieder, das fechite ift Doppelt breiter als 
die andern. Die Hande an den Aermen find erhaben 
ohne Eden, fehr ungleich, an der innern oder“ obern 
Seite gefammt, mit einem abftehenden Finger. Ends 
lich zehlt man 8 Füße ohne Warzen. Die finger dars 
an find haarig. 


(24) 
Selfenfräutdben, iſt ein Beyname der Orſeillen 


Slechte (Lichen Rocelı L.) 


9) 

— ſ. Lippfiſch, (Labrus rupe- 
17 ) 

Brlfentaherans: f. Labfraut, (Galium faxati. 


erftern Anlagen auf die folgende Zeit vermieden mwers 

den. Gin :naum von 5 bis g Ehlen ſoll wenigftens 

bleiben, um allen unbequemlidyfeiten auszumeichen. (18) 
Selfendupletten, Gonchyl.) ſ. Seisauftern. 


Selfenfifch, (Naturgefch.) ( Tewthss L.) Mit dies Selfenmebl, (Baufunft) nennt man das von den 


fenn Namen belegt Herr von sinne ein Fifchgefchlecht 
welches folgende Kennzeichen hat. Der Kopf ift vorne 
etwas abgeftumpft Die Kiemenhaut hat fünf Strabs 
len. Die Zähne ftehen in einfacher "reihe Dichte beys 
fammen und find gleid) groß. Es find mir zwo ats 
tungen davon befannt. 

Javanijcher Selfenfifh » ( Theutis Savus L, 
Muller, Yinne IV. S. 306. tab. I. fig. 4.) Der 
Körper ift mit laͤnglichen blauen Flecken bezeichnet, 
der Schwanz halbmondfürmig ohne Stadyeln. Die 
Ruͤckenfloſſe hat zı die Bruftfioife 15, die Bauchfloffe 
5 die Aiternojfe 16 Finnen, 

Leberfifch , ( Theutis Hepatus L. dorniger Rlipps 

fh.) Der Körper ift leberfarbig. An beyden Seiten 

es Schwanzes fit ein beweglicher fpiger ftarfer zus 
ruͤckliegender Stadyel, melden der Fiſch in die Höhe 
richten und mieder in eine Furche niederlegen fann, 
Der Kopf ift fehr abhängig. Auf dem leberfarbenen 
Grund erfcheinen langliche blaßblaue Flecken. Die 
Floſen find hochblau. Die Rüdenfloife hat 14 zum 
theil fachliche Finnen, die Brujtflofle deren 16, Die 
Ruͤckenfloſſe 5, die Afteroife 26. Die Gewäͤſſer von 
Amboina und Earolina find fein Aufenthalt. Man 
lann diefe Gattung jur Speife benugen. Ob übrigens 
Ddiefelbe, der oben befchriebene Boltbaftart (Rhombo- 
tides obfeure ceruleus Klein. Turdus rhomboida. 
bis Catesb, tab. X.) fen, ift zwar wahrſcheinlich, aber 
toegen den etwas mwiderfpredyenden Kennzeichen nicht 
gewiß zu beflimmen. 
Selfengsbürge; (Minerat.) f. Selfen. 
Selfenfelter, Gaukunſt) ſ. Relier. 


( 
Selſenmuſcheln, (Eondyl.) (Conche —— 


zerſtoſſenen Steinen erhaltene Mehl, deſſen man ſich 
bey dem Bauen, zu dem Waſſermoͤrtel bedient. Dies 
fes Hülfsmittel unferer lieben Vorfahrer, womit fie 
Mauern wie Zelfen madıten, und die Steinfugen an 
der Quaderarbeit dem Gejtein fo abnlıd) ausgeftrichen, 
daß man nad Jahrhunderten faum mehr Fugen fie“ 
bet, fommt zu unfern Zeiten ganz außer Gebrauch, 


iveil man ſich um etwas gut zu madyen, felten mehr 


Mühe geben will, 8) 
—— führt dieſen Namen Die fogenannte Chama 
gryphoides L. weil doch aber Die Chama Lazarus [.. 
eben ſowohl wie jene an den Felſen bevejtiget ift, auch 
wohl jumeilen die Selfenmuichel beißt, auch beyde 
Mufcheln viel Aehnliches unter fi haben, fo wollen 
twir bende gegen einander feren und befchreiben, 

1 Chama. Lazarus. Il. Chama gryphaides, 
Die Rotsduplette. Der Die Selienmufd 1, fr. 
Blaͤtterkuchen. Dielas Huitre fewiletde gryphi- 


zaruochame fr. Gateau te. Husire de la mer row. 
feuilletẽ. Huitre deroches. ge. Chama tefla orbicu- 
Chamatefla imbricatala- lata murscata, valuuls 


mellis laceris, en 
ubfpirali L. ump 
Ambenn, —— t. 

7. fig. C tab. 45. fig 3. 
Argenville Conch tab. 
20. fig. F.H. Seba The. 
faur. Fom.Il'. tab, 98. fig. 
12. tab. 89 fig. 6. 9. 17. 
Knorr Vergn. Th. 1.tab. 


altera —— alters 
nate oduttiore fubfpi 
rali. 8— Bun Do 
tab. 212. fig 47. tab. 213, 
fig. 48. Bualtieri Ind, 
Tef. tıb 101, fig. C.D.E, 
F. &norr Dergn. Th. 
VI tab. ı6.fig 1. Udane 
fon Hifi. du Seneg. tab, 
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g.fig.r. Chemnitz Con⸗ 
pl. Th. VII. tab, $ı. fig. 
507. 508-509. 


1) Die Schale hat lau⸗ 
Ser übereinander gefchobene 
Lamellen, oder als Hohlzie⸗ 
gel übereinander liegende 
Blätter, welche ſich von der 
Dberfläche erheben und fich 
in lange, breite, geftreifte, 
eunzlichte wie zerriffene Ja» 
den ausbreiten. 


2) Die Oberſchale ift 
Heiner als die Unterfchale, 
auch hat ihre Wirbelſpitze 
eine Fleinere und geringere 
Bindung und Krummung 
bes Schnabels. 


3) An der linfen oder 
Unterfhale fiebet man 
immer das Fleck, mo die 
Muſchel ehedem am Zelfen 
veft ſaß. 


M Sie hat innerlich die 
Geſtalt eines menſchlichen 
rs 


5 Auf dem breiten 


Umriſſe ſtehen einige zarte 


Kerben und Streife. 

6) Die beyden ovalen 
Muobkelflecken find deut: 
lich zu fehen. 

7) Im Schloß der Un⸗ 
terſchale ift ein Dicker ſtum⸗ 
pfer breiter Callus, derauf 
der einen Seite geriefelt 
und geferbt ift, und eine 


Selfenmufcheln, 


15. Jataron. Chemnitz 
Cond. Tb. VI. tab 51. 
fig. 5 io bis 513. Eine Ab⸗ 
aͤnderung heißt die Mus⸗ 
katenbluͤthe, die weſtin⸗ 
diſche Chama Kazarus: 
Macerophulla, fr. Heur 
de Muscade. Seba The- 
ſaur. Tom, Ill. tab. 58. 
Ag. 8. Knorr ——— 
ab. I. tab. 21. fig. 2. Tb. 
V.tab. 14. fig. ı. Ehens 
nis Londypl. tab. 52. fig. 
514. 515. 

ı) DieSchale iftrund, 
raub,fchuppicht und ſchwer, 
beſtehet oft aus Schichten 
und Lagen, auch hat fie hoh⸗ 
le ſtachlichte Schuppen, zu⸗ 
meilen rauhe laͤngliche 
Streifen und kleine Zurs 
dyen. Die mMuskatenbluͤ⸗ 
the als Abaͤnderung iſt 
blaͤttrig, rauh und ſchup⸗ 

icht. 

2) Die Oberſchale iſt 
feiner als die Unterſchale, 
oft ... und gleichet 
einem Dedel, oft ift fie 
aber auch gemölbt, und die 
Wirbelfpige macht eine 
ftarfe Krümmung. j 

3) Die Unterfchale ift 
viel tiefer und gröiler, auch 
bat ihr Wirbel bey feinen 
Schnäbeln und Spitzen 
eine gröffere Krümmung, 
auch ſiehet man immer das 
Fleck, wo fie an den Felfen 
anfaf. Sie ift oft am 
Rande mit andersfarbigen 
finien eingefaft. Ben den 
Musfatenblütben ift die 
Unterſchale nur etwasgröfs 
fer, und beym Wirbel ges 
krummter als die Oberfchas 
fe. Die Blätter, melde 
wie Schuppen übereinans 
der liegen,find fi an Bröfs 
fe ungleich, auch legen ſich 
einige an die Schale an, 
da ſich andere mehr erhe⸗ 
ben. — 

4) Die innere Seite 


gleichet völlig einem menſch⸗ 


lidyen Obr. 


5) Der breite Umriß 
ift glatt. 


6) Die benden aröften 
Flecken find deutlidy wahr⸗ 
zunehmen. 

7) a Das Schloß iſt bey 

ama Lazarus. 

M)b Die Wirbelfpige 
neiget fich bey einigen zur 
Rechten bey andern jurfin« 


Felſenneſſel — Felſenritze. 


ſchiefe Furche neben ſich hat, 
da hinein der dicke ſtumpfe 
unterwaͤrts gekerbte und ge⸗ 
riefelte wulſtige Zahn der 
Gegenſchale hineingeſcho— 
ben werden kann. 

8) Die Farbe iſt a) weiß 
am Wirbel purpurroth, b) 
fahlgelb mit Paille gemiſcht, 
e)dunfelgelbu,dgl. | 


9) Der Ort ihrer Her 
— ift ganz allein Oſtin⸗ 
en. 


t 


fen, welches Cham: Taza-' 
rus nicht thut. 


8) Die Sarbe ift a) die 
Schuppen fleifchfarbig,der 
innerellmriß it rötblicher, 
b) graumeiß beym Rande 
blaßroͤthlich, c) rötbfich. 
Die Niusfatenblürben 
find: a) kirſchroth und pur⸗ 
purfarbig, b) citrongelb. 

9) Der Ort ıbrer Here 
funft ift Tranqucbar in 
Oftindien, St. Croix in 

Weftindien, aud) das ro⸗ 


tbe Meer. Die Muefa« 
tenbiürben fommen von 
den weſtindiſchen Meer« 


ufern. 

Chama Lazarus wenn fie groß und gut erhalten ift, 
wird fehr hoch gefchägt, und in hollaͤndiſchen Auctios 
nen zu 16. 20 ja 45 Gulden bezahlt. Chama gryphoi- 
des ıft etwas wohlfeiler, nur ift fie oft fo unanfehn« 
lich, zerfreſſen und dergleichen, daß man fie kaum in 
den Kabinetten hinlegen mag, wenn es gleidy Dublet⸗ 
ten find, veraltefte Benfpiele find oft über einen Zoll 
dicke, und ihre innere Höblung bat faum die Tiefe eis 
nes viertels Zolls. Eben fo verhält ſich die Sadye mit 
den Musfatenblürben, die dann am fdhäsbarften 
find, wenn ihre Blätter unverletzt erfheinen, und ih— 
re Farben friſch find. (10) 


Selfenneffel, f. Seeneffel. 
Helfenrige, bedörfen feiner Erflärung, fondern vers 


ftehen fi aus dem Namen felbft. Wir führen fie eis 
ner wunderbaren Erfdyeinung halber an, die man bey 
einigen wahrnimmt. 3.8. unmeit Saalfeld faft auf 
der hoͤchſten Spige eines Berges befindet ſich ein faſt 
fenfrecht- fieiler Fels, der oben eine zwar ziemlich fange 
und etwas gefrümmte aber nur daumenbreite Spalte 
bat, aus welcher einige Stunden lang die kuft merklich 
beraus und Darauf wieder etliche Etunden lang hinein 


* fähret. Kühn giebt in feinen Gedanken vom Urfprung 


der Quellen bievon den Grund folgendergeftalt an. Die 
Spalte muß, um die Erfcheinung darjtetten zu fünnen, 
bis in eine groffe unterirrdifche Höhle reichen, in mels 
cher man, wie in der bey Podpetfchia, die Valvaſor 
in den Adlis Eruditorum 1689. beſchreibt, Waſſer und 
von der Natur felbft angelegte Heber anzunehmen bat. 
So lange das durdy einen unterirrdifchen Canal in die 
Te geleitete Waſſer noch nicht über Die Spitze des 

ebers geftiegen, fo lange kann e# nicht ablaufen, die 
Luft aber wird von ihm aus ihrer Stelle getrieben und 
um Rise hinausgejagt. So bald dag Waſſer den Gip⸗ 
ker des Hebers erreichet hat und anfängt Durch denfels 
ben ftärfer ab als durch jenen Canal zuzuflieſſen, alfo 
ſich ın der Höhle zu fenfen, dringet Die fuft wieder zum 
Rise hinein und nimmt den vom Waffer verlaffenen 
gi ein, bis Die Deffnung des kurzen Armes über 

aſſer ftehet und der Heber zu flieffen aufhört. Nun 
fammelt fi das Waſſer wieder und die Yuft wırd ton 
neuem jum Rise hinausgejagt. Eolite der lange Arm 
fid) am Fuße des Berges endigen, fo gemähbrete er das 
felbft eine Zeitquelte, die wechſelsweiſe flöße und zw 
flieſſen aufhöret. i (6) 


Zelſenroſe —— Eelfen ſprengen. 
Selfenrofe, ift ein Beyname der Lifte. (f. > 
Ifenfandläufer, (Cicindela rupeflris L. Ela. 
‚a wer er Fabr.) Gef unter F Steinflechten 
dorkommende Sandlaͤufer iſt fo groß als eine groſſe 
Laus, ganz ſchwarz, der Bruſtſchud kuglicht. Auf je 
der Flügeldecke befindet fi vorn ein roftfarbiges Zieh» 
den, und hinten ein gemeinſchaſtliches dreplappichtes 
roftfarbichtes Band, \ 24) 
Selfenfhneden, (Eonchyl.) beißen überhaupt die 
Stachelſchnecken. (f. Stachelſchnecken.) Infons 
derheit nennen fie ung die Schriftſteller. 

1) Die lange faltige fpindelförmige Selfenfchne- 
ckej das ift diejenige Schnecke, die wir im IV. Bande 
E. 98. unter dem Namen der Bligftrablen befährie» 
ben haben. 

2) Die Selfenfhnede mit Shminfpfläfterhen, 


oder * 22 * 
Die runde Felſenſchnecke, und das iſt diejeni— 
BR wir im VII. Bande ©. 367. unter dem Nas 
men der Coquette befchrieben J en. 
Die Übrigen Felſenſchnecken haben ihre beſtimmten 
Gattungsnamen, unter denen fie an ihrem Orte follen 
befchrieben — tSawalbe (10) 
Ifenfbwalbe, I. w j 
gr Arnd (Steindredien) Was feine Gewalt 
mwingt, das wird vom Scießpufver gewonnen. In 
* Bergwerfern hat man juerſt die gute Wirkung des 
Yulvers bey Sprengung des Geſteins eingefehen, und 
nunmehro wird beynahe fein Eteinbrudy angetroffen, 
bey mel nicht ſchon ſollte Gebrauch davon gemacht 
worden fenn. Das Pulver wirft auf alten Seiten gleich 
ftarf, wenn der Widerftand auf atlen Seiten gleid) 
groß. Iſt aber der Widerftand an einem Drt geringer 
als an dem andern, fo wird aud) dieWirfung an eben 
dem Ort erfolgen. Es muß alfo das Pulver in die 
. Mitten oder das Centrum der Entfernungen aller Dr» 
ten, wo mwiderftanden wird, fommen, wenn die Wirs 
fung den ganzen Stein, in dem Das —* befindlich, 
zerſprengen ſoll j bey einer Kugel alſo in den Mittel» 
punft der Gröile, der alsdann auch der Mittelpunft 
des Widerftandes if. An einem Körper fann man fi) 
mebrere fleinere Widerftandslinien denfen, nad) der 
Länge, Breite und Dice, die bep einer Kugel alle ın 
unferm Falle gleich find. re de 
In einem regulairen Vielecke ift die Meinfte Wider, 
andslinie Dem Radio ag *) des in ſolchem, Die gröfe 
efte aber dem Radio ab des um ſolchen befchriebenen 
Kreifes gleich. Daber ift in einem Quadrat die klein⸗ 
fie Widerftandsfinie der halben Seitenlänge ac, die 
gröjfefte aber der halben Diagonal ab deſſelben gleich 


P7 - ” m. [3 P 5 x 
kleinſte Widerſtandslinie ſtehet in einer jeden 
igur auf der derſelben am naͤchſten liegenden Seite 

—* Es fließet hieraus die Aufloͤſung der Auf⸗ 

gabe, in einer jeden Figur die kleinſte Widerſtandsli⸗ 

nie zu beflimmen. Man ſuche, indem der Eirfel in 
den Ort eingefeht wird, in weichem die Kraft wirfen 
ou, durch einen Kreis *) be de die naͤchſte Seitenlis 
nie welche hier fg, falle fodenn von dem Punfte der 

Kraft a auf die nächfte Seitenlinie fg einem Perpen» 

difel ab, fo wird Diefer die Fleinfte Widerftandslinie 


habe bisher von den Widerftandslinien der Flaͤ⸗ 
che geredet, ich erachte es nunmehr aud) vor nöthig von 
*) f Tafel zur Baufunft. Fig. 202. 


** f, Tafel zur Baukunſt. dig. ©. 
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den Widerftandslinien der Dide des Geſteins zu han« 
dein. Die Widerftandsfinie der Tiefe wird hier alles 
mal die gröfte, die Widerftandslinie der Höhe aber Das 
gegen die Meinfte ſeyn, weil in der Tiefe der darunter 
liegende Felfen widerftehet. Die Widerftandstinie der 
Höhe muß mit der Fleinften Widerſtandslinie der Flä⸗ 
he verglichen werden. Die kleinſte unter benden ift die 
kleinſte Widerftandslinie Des zu brechenden Geſteins. 
Die kleinſte wırd ben gleichbeſten Sternen die ſchwäch⸗ 
fie, Die gröffefte aber Die gu Widerftandslinie ge 
nannt. Bey einem nidyt durchaus gleichveften Geftei⸗ 
ne fommt die ſchwaͤchſte Widerjtandslimie nicht mit der 
Heinften überein. Die Gröife des Widerftandes wird 
alfo dadurch verändert. Je vefter die Materie in der 
Widerftandslinie ift, defto ftärfer ift fie; nad) dem Yas 
ger des Gefteins iſt alfo der Widerftand geringer als 
queer durch diefelben. Das fleinfte Product aus der 
Seftigfeit der Materie und der Widerftandfinie wird 
die ſchwaͤchſte, das gröfte aber die ſtaͤrkſte Widerſtands⸗ 
linie geben, 

Ferner iſt ben ganz fren fiegenden Befteinen die Wirs 
ung gröjler als bey dem nicht ganz fren Tiegenden, 
Denn ein Stein welcher nur zum theil fren kiegt, wird 
nur fo meit abgefprengt werden als er frep it. Noch 
ferner durch die groffe Differenz zwiſchen dem —* 
ften- und ſtaͤrkſten Widerſtand gehet viel Kraft verlo 
ren, und um ſo mehr je groͤſſer die Differenz zwiſchen 
ah it. - Ze näher im Gegentheil die ſtaͤrkſte und 
chwaͤchſte MWiderftandelinie im ihrer widerſtehenden 
a fommen, defto gröffer wird die Wir» 

ung ſeyn. 

Das Bohrloch ift eine in den Felfen gemadhte Deffw 
nung, das Pulver mittelft Deflelben in den Stein zu 
dringen. Das Bohrloch kann betrachtet werden, im 
Abſicht der vortheilbafteiten fage in dem Geſtein und 
in Abſicht der Tiefe deſſelben. Die vortheilbaftefte La⸗ 
ge wird diejenige ſeyn, welche ben gleicher Menge Puls 
ver daß gröfte Stud Stein abfprengt, alfo bey einem 
frey liegenden Geſtein in deifen Mitte, denn alsdenn 
wird er die ftärffte und ſchwaͤchſte Widerftandslinie 
die moͤglichſt Meinfte Verhaͤltniß haben, mithin au 
die Wirfung die möglıchft gröjfefte fenn. 

riegt das Geſtein nicht ganz frey, *) fo fchneide 


“ man den $elfen fo meit als derfelbesfren feat, durch 


eine gerade Yinie ab, füche die Mitte c in folcher Linie 
und führe von derfelben die ſchwaͤchſte Widerftandglis 
nie auf jeder Seite cd, ziehe auch von d zu d eine Pin 
nie, fo wird in der Mitte derfelben in a die vortheile 
Be tage des Bohrlochs ſeyn, und der Felſen, mie 

isher gefagt worden, nad) den finien ab und ac ab» 


l 
ſpringen. 


Diefe Aufloͤſung gründet ſich auf Erfahrungen und 
die vorhergehenden Säge, dahero ich einen weitläufti» 
gen Beweiß erfpahre. Wenn die Meinfte Widerftands, 
linie auf der finie be melde den Felfen abfchneidet 
ſenkelrecht ftebet, fo ift das Bohrloch allemal in dem 
Drt a mo folhe zufammen fommen. Will man has 
ben, Daß der Stein nad) einer gemilfen Richtung oder 
Gegend gefprengt werden foll, fo giebt man die ſchwaͤch⸗ 
fte Widerftandslinie nach foldyer, welche auf der Fels 
fenfläche gegeben werden fann, 

Die Tiefe des Bohrloches iſt die erklärte Wider 
fandslinie Der Höhe des Geſteins. Das Pulver, wel⸗ 
ches in das Bohrloch fommt, nimmt in demfelben eis 
ne geroiffe Tiefe ein, — daß alfo Die Widrrftandslinie 
deffelben um fo viel Fleiner ift als die Tiefe, welche 

*) fe Tafel zus Bautunſt. Big. 204 
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das Pulver einnimmt, beträgt. Wenn die Tiefe des 
Bohrloches *) ab, und darinn die Höhe des Pulvers 
be, jo iſt Die Widerfiandslinie ab. Ober dem Puls 
ver wırd das Bohrloch mit anderer Materie veſt aus— 
gegoſſen. So veſt Diefes auch ift, fo kann fie doch nie 
fo veft als der Stein felbft werden, mithin wird Diefe 
Widerftandslinie allemal ſchwaͤcher, als eine andere 
gleich groſſe in Diefem Steine ſeyn, und in Diefer Ber 
trachtung wird die Widerjtandslinie des Bohrlochs als 
femal gröjler als die ſchwaͤchſte Widerftandslinie in 
der Fläche des Geſteins ſeyn müflen. 9 
fung fhränfet fidy auf Das vejte und nicht lagerhaft 
brechende Geftein ein, fo mie Die folgende Erfahrung. 
Wenn die Widerftandslinie Des Bohrlodis zo Zoll, fo 


darf die kleinſte Widerftandslinie der Fläche nicht ums. 


ter 17 Zou bey dem veften Geſtein ſeyn, meil ſonſt Der 
Schuß ohne Wirkung zum Bohrlody hinaus gehet, und 
das Geſtein nicht hebt, — es ift Diefes feine einzelne 
Erfahrung, fondern Das Reſultat vieler, und dahero 
laßt fi) darnach die Tiefe des Bohrlochs bey einem ve⸗ 
fien und nicht lagerhaft brecyenden Gefteine foigenders 
gejtalt beſtimmen. ‚ ’ j 

ı) Man fuche nady der obigen Anweiſung die Lage 
des Bohrlochs, erjorjche aud) E 

2) durch die Regel Detri aus der ſchwaͤchſten Wis 


. deritandslinie auf der Zläche dıe Tiefe des Geſteins, fo 


erhält man j — 

3) jur vierten Proportionale die Tiefe des Wider⸗ 
ftandes im Bohrloch giebt man um 

4) die Tiefe des Pulvers, welche unten aus der fas 
dung bejtummt werden wird, noch ju, fo erhalt man 
die wahre Tiefe des Bohrlochs. EN . 

Es fey die ſchwaͤchſte Widerftandslinie der Flaͤche 30 
Zou, jo fann ich nad) der Erfahrung ſchließen, 

17:20 = 30: 35Fr- j 
vor die Tiefe des Heinjten Widerftands, 

Sollte das Geftein nicht fo tief frep liegen, fo muß 


entweder gefchrämmt oder 2 Loͤcher gebohrt und zugleich 


angejunder werden. { 

Wir gehen zu dem lagerhaften Gefteine fort und bes 
merfen, daß ein Bohrloch, Das bis auf das Lager ges 
det nur geringe Wirfung thue, meıl der Schuß in 

em Lager verſchläget. Man fol daher wenigſtens 2 
Zoll Geſtein ftehen laſſen. 

Dieſe Theorie vom Felſenſprengen erlaubt noch ſehr 
viele weitere Unterſuchung und Anwendung, wodurch 
man erft in den Stand geſetzt werden wird, mit Ge⸗ 
wißheit die Arbeit des Bihufprengens zu _. 

1 


men. 
I raud, (botan.) (Azales L. Mapblumen» 
Sa Tiefes flanzengeſchlecht gehört I die erfte 


Drdnung der fünften Yinneifchen Claile. (Pentandria 
monogynia.) Der Keldy ift fünftheilig, fig, aufs 
recht ein, gefarbt und fortdauernd; Die Krone glos 
denjörmig, bis jur Hälfte in fünf erg getbeilt, 
deren Seiten eingebogen find. Die fünf einfachen 
Staubbeutel figen auf gleichdicken in Dem Fruchtboden 
beveftigten Trägern. Der Stempel bejiehet aus einem 
tundlichen Fruchtknoten und einem fadenförmigen forts 
dauernden Griffel, von der Fänge der Krone, mit tis 
ner ſtumpfen Narbe, Auf die Blüthe folgt eine fünfs 
faͤchrige fünfflappige apfel, mit fehr vielen rundlis 
den Saamenförnern. Es giebt folgende Gattungen: 


Indianifher Selfenftraud, (Azales indicaL. _ 


Cifius indicus Herm. lugd, 152. t. 153. ok 
Kzmph.ameen, 815. 1.846.) DieBlumen find ſehr 
*) f. Tafel bürgerliche Baukunſt. Sig. 05. 


Diefe Bemer⸗ 


ſtedi. Pierre de roche opague ou Rache 


Felſenwerk —— Felskieſel. 


groß, lilienfoͤrmig, und ſtehen meift einzeln. Ihre 
Kelche find haarig. 

Riebriger Felfenſtrauch, (Azaleavifofal. Mill, 
die. m. ı. Cijlus verginiana Pluk, alm. 106. t. 161. 
f. 4. Catesb, car. 1. p. 57. 1.57.) Er ftellt einen vier 
Zuß hoben Strauch vor und waͤchſt in Nordamerica 
wild. Die Blätter find lanzettförmig, jugefpist, ars 
Rande ruͤckwarts gebogen, etwas eingeferbt, glatty 
heigrun und ſtehen am Gipfel der Zweige auf furzen 
rothlichen haarigen Stielen. Die Blumen entfprin« 
gen aus den Blattwinfeln und find von auffen ſchmu⸗ 
Big gelb, inwendig weiß und fehr wohlriechend. 

Lappländifcher Selfenftraud , (Azalea la 
nica L. flor. lapp. 89. t.6.£.1.) Die Blätter t 
mit vertieften Punften beſetzt. 

Kiegender Selfenftraub, (Azalea procumbens L. 
Oed, dan. t, 9. Bocc. mul, 2. p. 64.1.53. Chama- 
eiftus ferpsllifolia floribus carneis C. Baub.) Er 
waͤchſt auf den europäifchen Alpen. Die Aefte liegen 
auf der Erde. Die Blätter find eprund, dem Quendel 
aͤhnlich, am Rande einwärts gebogen, die Blunten 
fleiſchfatbig. 

Nacktbluͤmiger Felſenſtrauch, (Azaleas nudiflo 
ra L. Mull. dit. n.2. Du Ham. arb. 1. p. 85, 
t. 3.) Er waͤchſt in Virginien und andern Nordame- 
ricanifchen Provinzen. Die Blätter find eyförmig. Die 
Krone ift röthlich, röhrförmig, haarig und blühet noch 
vor den Blättern auf. Die Staub edern find Doppelt 
fo lang als die Krone. Der ganze Strauch wird bie 
acht Fuß hoch. 

Pontiſcher Selfenftraudy, (Azales pontica L. 

marlodsdendros yontica maxima Buxb. cert. 5. 
. 36 t. 69. Gelber Rofenlorbeer.) Er wählt ın 
ontus und Trapejunt und treibt ſchwache ſproͤde Ae⸗ 
e, welche am Gipfel raub find. Die Blätter ſtehen 
ichte bep einander und find lanzetförmig, glaͤnzend, 
am Rande haarig. Die Blumen fiehen am Gipfel der 
Zweige in Sträufern, haben rauhe Stiele und weiße 
liche Dedblätter, gelbe Kronen und hängen etiwag uns 
terwärts. Sie riechen zwar angenehm wie Geisblatt, 
allein fo ftarf, daß man Kopfweh und Echwindel da 
von befommt. 

Das Geflecht der Rauſche welches auch zumeilen 

den Namen Felfenftraudy führe. (f. unter Raus 


— oder Pochmehl, heißt beym PER 


fen das Pülver der zerftoffenen Eteine, wovon das 
Erz fhon gefhieden ift. 


Selsfiefel, (Mineral.) Selsachat, ——— 


Petroſilex. filex rupefiris L. Lapis corneus iron 
0 mple fablo- 
meuje, it eine grobere Kiefelart, Die ſich aber nicht 
wie Die eigentlichen Riefel, Die man unter Den Nas 
men der Flußkieſel kennet, in Geſchieben oder einzeln 
gti auf Feldern, fondern in den Bergen antrıft, 
ie folalich einen Theil unferer Gebürge ausmachen. 
Nah Gerhard ift er Die gröbfte Kıefelart, Die auch 
die wenigſte Durdfichtigfeit befist. Sie ıft ſchwer und 
nur von einem geübten Auge von den Jafpis tu uns 
terfcheiden, doch iſt fie im Bruche glatt und nicht matt 
und förnig wie der Jafpie. Wallerius hatte auch 
wirklich in der Mineralogie den Felskieſel unter den 
afpis gefet, allein in dem Syſtem (Sul Mineral. 
om. I. p. 279. f.) bat er feine Mennung geändert, 
und theilet das Geſchlecht der Riefel in zwey Claſſen, 
in Silices und Petrofilices ein, Er glaubt, daß der 
Selofiefel wit unter die Zafpisarten gehöre: 1) meil 
.r 


— 


Felskreſſe. Felsſteine. 


er uͤberhaupt eine größere Aehnlichkeit mit dem Kieſel, 
als mit dem Jaſbis hat: 2) weil feine Theile viel Feiner 
und oft unfichtbar find: 3) weil der Felskieſel mehrens 
theils halbdurchſichtig iſt q) meil er nie ganze Felſen, 
wie der Jafpis ausmacht, Indeſſen ſcheinet er Doch 
mit dem Jafpis einerley Hauptbeftandtheile zu haben, 
und nur in zufälligen Theilen von demfelben unterfcjies 
den zu ſeyn. Wenigſtens granzt er alfo an den Jaſpis 
an. Man findet ihn roth, grün, gelb, weiß, fleifch- 
farben, ſchwaͤrzlich und braun, und man findet ihn in 
Gängen, Trünmern, Nieren und Gefcyieben. Auf 
dem Schneefappe auf der fogenannten Melzergrube 
fommt er in einem Gange vor und ift mit Kies ange» 
füut, Nach Eronftedt foller, wieder RiefeliHorn« 
ftein) zwifien den Kreidenſchichten und Kalfiteins 
flögen brechen. Wallerius nimmt fünf Gattungen 
an: ı) groben Hornftein; 2) feiner oder dichter 
ornftein; 3) fÖsiefriger Sornftein; 4) Rbein» 
ländifcher Muͤhlenſteinz den andre unter die vulfas 
nifhen Produfte zählen. 5) Felsachat, unreifer 
Achat, balbdurdfcheinender Sornſtein. f. aud) 
Sornftein, (10) 
Selsfreffe, f. MilzPraut; Se nr L.) 
Selofteine, (Mineral.) SaxaL. ( Lapides mixti, 
Petrae vulgares Wall. Pierre roche compoſce;) biefs 
fen diejenige Steinarten , aus welchen unfre germöhnlis 
hen Zelfen befichen, Bey Linnen ſtehen fie unter den 
Petris aggregatis, weil fie aus mehrern Erdarten ju» 
fammengefegt find, und eben daher beißen fie aud) ges 
mifchte Steine, ( Lapides mixts ) und nicht etwa dar» 
um als wenn fie aus mehrern Steinarten, mie. B. 
die Breccien jufammengefekt waren. Indeſſen wird 
man doch an ihnen eine Urt von — — 
fogar von Auſſen gewahr, indem diefelben aus Spat 
und Slimmer, Quarj und Glımmer, Sand und 
Blimmer, ornſtein und Quarz, Glimmer und 
Quarz, Spath, Quarz und Glimmer und dergleichen 
jufammengefest find. Die Menge der Theilhen, und 
die Zufammenfegung diefer verſchiedenen Theilchen, 
machen nicht nur ganz verſchiedene Eteinarten, wie 
wir z. B. aus dem Porphyr und aus dem Branit fer 
ben, fondern es entftehen nun aus Diefen ganze Sels 
fen. Zufaͤlliger Weife fönnen fin auch Kalfftein, 
Speckſtein, Jafpıs, Granaten, Edörl, und derglei- 
chen einmiſchen, Die Haupttbeile aber find immer 
Quarj, Spathb, Glimmer, und Blende, Tiefe vers 
einigen ſich in ihren Theilen mehrentheils dicht, daher 
fid) auch die mehreften Felfeniteine poliren laſſen, zus 
weilen aber fcheinen fie auch ein ſchieferartiges Unfehen 
zu haben, ob fie gleich fein eigentliher Schiefer find, 
und ſeyn koͤnnen. Es fommt dabey vorzughid) auf Das 
Nerbindungsmittel an, und auf mande Nebenum⸗ 
ftände die eine genauere Verbindung befördern halfen, 
oder verhinderten. Tiefe Zelsfteine machen die Felſen 
unfrer Berge und Gebürge aus, Die zuweilen aus uns 
geheuren raſten beftehen. W alferius behauptet mit 
Recht, daß die Felsfteine, da fie aug verfchiedenen 
Steinarten beftehen, flır ſich eigentlich fein eignes Ge. 
ſchlecht ausmachen thuhen, wenn man aber auf den eis 
entlichen Zweck der Mineralogie als Wiſſenſchaft fehe, 
di fi) nicht allein mit den einfachen Körpern abgeben 
kann, fondern auch Die zufammengefegten betrachten 
muß: wenn man ferner auf Die verſchiedene Erzeugung 
der verfchiedenen Steinarten fiehet: und wenn man 
endlich das verfchiedene Wefen, daßdiefe Steinarten in 
der Vermifchung an fich zu nehmen pflegen, betrachtet; 
fo fann man nicht leugnen, daß man die Felsjteine 


Allgem. Real» Wörterb, IX. Tb. 


" pbpr, Ophites, 


" rofa, facie obfcura terrea, metallifera. 
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als eine befondre Ordnung aufſtellen Fonne, zumal da 


fie an Groͤſſe alle andre Steinarten übertreffen. Uns 
dünft man fonne auch dies hinzuſetzen daß die Ver⸗ 


" bindung der einzelnen Theile mancher Felsſteine fo fein, 


und fo genau ift, Daß fie Dadurch gleichſam zu einer eig» 
nen Steinart umgefdyaffen werden, wie man jum Bes 
weis an dem Porphyr fiehet. Eben dieſe Vermiſchung 
einzelner Theile Die fo gar verſchieden ift, bringt bey 


, den Felsfteinen mande Erfcheinung vor, z. B. daß fie 


ſich nad ihren verfchiedenen Miſchungsgraden bey chy⸗ 
miſchen Verſuchen verſchieden verhalten ; daß fie zu 
Glasſchmelzen, da dies einzelne Steinarten, aus Des 
nen die Felſen befteben, nichf allemal tbun. Bahr 
ſcheinlich find Die Felsfteine. nicht in der Eee entftanden, 
Daher man auch in derfelben entweder gar feine, oder, 
doch nur wunderfelten Verfteinerungen antrift. Une 
terdeifen find Die Verbindungen der Theile nicht alle 
mal fo fein, wie 3. B. benm Dorpbpr und beym Gras 
nit, fie find zumerlen, daß ıch fo fagen darf, geöber, 
fihtliher, mie man an den verfhiedenen Breccien 
fiebt , mweldye von den mehreften neuern Mineralogen 
unter die Felsfteine gezählet werden, und meil fie oft 
go Zelfen ausmachen, dahin geredynet werden 
nnen. 

Was fid) fonft noch über die Felsiteine fagen lies, 
wollen wir auf das Wort Seifen verfparen, und nur 
noch die Eintheilung des Herrn Wallerius (Syf. 
mineral, T. J. p. 421.) mittheilen, um Doch wenig» 


ſtens einen Begriff Davon zu geben, welde Steinar⸗ 


ten bieber gehören, obgleidy die Schriftitelter in der 


Beſtimmung diefer Arten merlicy abweichen. 


Il. Saxa mixta. 


Saxa. (eigent'iche) Selsfteine, 


A) Saxa dura, granularia, folida. ad chalybern 
Jeintillantia , quae non —— E vix inſtratis re. 


periuntur. Granitae. mit Quarz vermiſchter 
Heldfpatb, Granires mplex 2: mit Schoͤri ver» 
miſchter Quarz, Graniter baljaticus, 3) eigentlir 


cher Granit, Granites: 4) graucr drufenartiger 
Selſenſtein, Granites glandulofus. B) Saxa dura 


granularia, fiffilia, ad chalybem ftintillantia , quae 
in ratis E venis montium recumbunt Saxa for. 
natum E?molaria. 5) Geftellftein, Saxum forna- 


cum; 6: Müblenfteine, Saxum molare; 7) mit. 


Granaten vermifchrer Müblenftein, Saxum mo- 
lare granaticum; x) mit Schörl vermiſchter muͤh⸗ 
lenftein, Saxum molare bajalticum. () Saxa du- 
ra, folida nec fifilia, nec granularia. Saxa por- 
phyrea, 9) Porpbyr, Porphyr: 10) grüner Por» 
D) Saxa molliora fıfflia aut fira. 
Saxa cor- 
mes. 11) Wenflein, Saxum cotarium; 12) mit 
Schörl vermiſchter Schwarszftein, Saxum trape- 
zium; 13) weicher Geſtellſtein, Saxum corneo mi. 
eaceum ; 14) erfenfbufiger Selfnftein, Horn» 
blende, Saxum ferreum;, 15) Tiburlin, Piperin, 
Saxum vulcanorum; 16) mit andern Steinarten 


‚ vermifchter Serpentinftein, Serpentinus faxojus ; 


17) Mandelftein, Saxum glandulojum. 11 Saxa 
apgrıgata, Saxa petrofa , zufammengrefütteter 
Selswurftftein. 1) Don Raifftein Zufammenge» 
Fütteter Marmor, Breccien Breccıa marmorea ; 
2) von Sanpdftein zufammengefütteter Sandfels» 


ſtein, Brectia arenaria; 3) Riefeiäugigter Sand» 


ein, Breccia, arenario filitıa ; 4) zufammenge⸗ 
ütteter Quarzjtein, Breccia quarzofa; 5) Pud⸗ 
dingſtein, Riejeimaffe, Breccia filicea ; 6) 3ufanıs 


“ mengefürtiter Jafpio, Breccia lafpiden; zu⸗ 


Tttt 


698 Belöfteine, 


fammengefütteter Schieferftein, Breceia [chiftofa ; 

8) zufammengefütterer Porpbyrftein, Breccia 

—— 9) zuſammengekuͤtteter Seleftein, 
reccıa jaxoja,. 


Noch führe ich Die Battungen an, Die der Herr von 
Linne in der zwölften Ausgabe jeines Naturſyſtems 
unter die Saxa, oder Selsfteine zählet. 1) Saxum 
Porphyrius, Porpbyr ; 2) Saxum Trapezium, 
Trapp ; 3) Saxum Lrpponicum, Lapplaͤndiſcher 
Selejtein; 4) Saxum Dannemorenfe, Feloſtein von 
Dannemora; 5) Saxum Sahlbergenfe, Sabibergis» 
ſcher Seloften ; 6) Saxum takofum, talfidhter 
Feloſtein ; 7) Saxum Helenae, Sandftein von St. 
Selena; 8) Saxum acıhereum . hoher Selsftein; 
9) Jaxum undulatum, gemäfferter Seloftein; 10) 
Saxumradians, ftrablender Feloſtein 11) Saxum 
Fehlunenfe, $eeftein von Sablun; 12) Saxum 
novaculare, ſchwediſcher Wenftein; 13) Saxum 
Stenonis. Schoniſcher Seleftein; 14) Saxum mo 
wenfe, Selsjtein von Mora; 15) Saxum decu/Ja- 
zum. Seleftein von Rallmora ; 16) Saxum fru- 
mentale, GBerraideftiin; 17) Saxum molinum, 
ſchwediſcher mübienftein; 18) Saxum Garpenber- 

enfe, Garpenbirgifher Seleftein; 19) Saxum 
————— Granit; 20) Saxum fuforium, Giebs⸗ 
ftein; a1) Saxum fatifcens, z3erfallener Feloſtein; 
22) Soxum alpinum, Murfflein; 23) Saxum gra- 
noſum, Förniger Feloſtein 24) Saxum tritorium. 
Ma'ungifcer MTüblenitein; 25) Saxum roerofienfe, 
Selsftein von Roͤxos ; 16) Saxum montanum, 
Bergfeleftein; 27) Saxum marefirandenfe, Felo⸗ 
ftein von Mareflrand;. 28) Saxum punflatum, 

etüpfelter Seloftein; 29) Saxum Bitsbergenfe , 
Birebergifder Selsftein; 30) Saxum meralliferum, 
Metallmutrer; 31) Saxum Sibiricum, Sıbt ıfcber 
Fe sft-in; 32) Saxum Angermanicum, Angermanns 
ländifcher Seleftein 5; 33) Saxum Norbergenfe, 
Norbergiſcher Seleftein ; 33) Saxum Fornacum, 
Gefteliftein; 35) Saxum contiarium, Scyieferich» 
ter Seloftein ; 36) Saxum grandastum, Grüns 
ftein; 37) Saxum tinnitans, Blanzftein; 38) Sa- 
xum primigenum, ältefter Seleftein; 39) Saxum 
amnigenum, eifenfhüfliger Seleftein; 40) Saxum 
Silicinum, Puddinaftein. (10) 
Helefteine, Arten derfelben. (Mineral,) Unter 
den Arten der Felsiteine, Die wir vorher aus finne 
angegeben haben, führen wir hier, mie es die Natur 
eines Lericons erfordert, nur Diejenigen an, denen Hr. 
®melin zugleich den deutſchen Namen der Selefteine 
gegeben bat. 

1) Selsftein, Altefter, (Saxum primigeniumL.) 
Man findet ihn bey Fioröberg und Elfdal. Was 
aber finne darunter verfiehet iſt weder aus feiner Bes 
fhreibung, noch aus der Etelle die er aus Erons 
ſtedt anführt zu errathen. Er befihreikt ihn, daß er 
aus Steinhen , Sandförnern und Thon zuſammenge⸗ 
ſetzt fen, und dem älteften Thone fo aͤhnlich fehe, daß 
man ihn die Steinhärte ausgenommen, faum davon 
unterfdeiden fonne, und vergleicht ihn mit Cron⸗ 

edts Breccia indeterminata, die aus jufammenges 

uͤtteten Stuͤcken anderer verfhiedener Felsfteine zufams 
mengefest if. ®melin Linnaͤiſches Naturfyſtem 
des Mineralr. Tb. I. ©. 630. 

2) Seleftein, angermannländifher. (Saxum 
angermannicum L.) Er ift in gan; Angermann«» 
land gemein; man findet ihn aber auch zwiſchen Ap⸗ 
pelo und Naͤs in Dalefarlien. Er befteht aus weiſ⸗ 
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fem Quarge und ungefärbten Spathe, melde grob un« 
tereinander — find, und hin und wieder ziemlich 
roben, ſchwarzen ſchuppichen Glimmer eingefprengt 
ben. Nach dem Regen nimmt er ſich durch ſeine 
chwatze Farbe mit ſehr breiten, weiſſen Flecken beſon⸗ 
ers aus. Gmelin S.627. 

Y Bergfelsſtein / (Saxum montanum L.) Man 
findet ibn auf den er Bergen in Micdelpadien 
und Schonen, auf dem Norbykuͤyl und Rammes 
lektint, mo er faft den ganzen Berg ausmadıt. Er 
befteht aus weißlichtem Quarz, in weldyen bin und wies 
der Boldglimmer eingefprengt iſt z zuweilen zeigt fidy 
auch Spath darinne. Gmelin S. 623. f. 

4) Seloftein, Bitobergiſcher, ( Saxum Bitiber. 
genfe L.) Man findet ihn in der Eiſengrube zu Bits⸗ 
berg und Sab'berg in Schweden. Er ift ſchwaͤrz⸗ 
licht, und befteht aus fehr kleinen, ſchwarzen und gläns 
enden Glimmertheilchen, melde der Lange nad) in 

eihen beyfammen liegen. aber fehen die Etüde, 
in weldye er jerfpringt, etwas geftreift aus. Gmes 
lin®. 624. f. 

) Seloftein, Hläulichter, (Saxum caerulefcens 
L.) Man findet ibn in Smoland bey Rosberga 
Brantfullen. Er bat viel Talk und Gliminer in feie 
ner Mifhung, verwittert leicht an der frepen Luft, 
und laͤßt fidy leicht daran erfennen, daßer, fo lange 
er feucht iſt, eine grünblaue Farbe hat. Gmelin 
62 


. 621. 

6) Selsftiin von Dannemora. (Saxum Danne- 
morenje L.) Es it Die Sangart in der Eifengrube 
ju Dannemora ; man finder ihn aber aud) in Brans» 
bammer bey Upfal, bey Ehrenfriedrichsdorf in 
Sadfen und bey Joahimsrbal; an der Zwitter · 
müble bey Platte in Böhmen umgiebt er die Ges 
bürge und wird ftatt des Eiſens zu Pochwerken gebraucht. 
Er iftfehr feinförnig, grau, ſchivaͤtzlicht oder ſchwarz 
und von perfhiedener Härte ; zerſchlagt man ihn, fo 
fpringt er, wie ein Kiefel in mufhelformige Stüde, 
die an ıhren Kanten hornartig und etwas durchſcheinend 
find; zuweilen laßt er ſich ın Scheiben fpalten, mie 
der böbmifche von Joabimerbal; zuweilen iſt er 
fehr eifenfhüßig und mit Schörlfafern vermiſcht. 
Bmelin ©. 608. f. 

v $elsftein von Sablun, (Saxum Fahlunenfe 
L.) Man findet ihn in der größten Tiefe Der Kupfer« 
grube zu Sablun. Es it ein Sandftein von fudjsros 
ther —— mit weiſſen quarzartigen Punkten. Gme⸗ 
lin S. 612. 

8) Seloftein, Garpenbergiſcher / ſ. Garpenber · 
giſcher Felsſtein. 

9) Seloſtein, geduͤpfelter. ſ. Geduͤpfelter Fels- 


ein. 
10) $elsftein, gewäfferter. f. Gewäfferter Fels⸗ 


ein. 

11) Selsftein, bober. f. bober Feloſtein. 

12) Selsftein von Kallmora. (Saxum decufja- 
tum L.) Er it fehr bart und fpielt aus Der weiße 
lichen im die röthliche Farbe. Er beſteht aus Quarz, 
und feine Stüce find mit ſchwarzen nach den Seiten zu 
gebrochenen kinien bemalt, die fi unter einander freus 
en. Sie beftehen aus glimmerartigen einen Zoil grofe 
en ſchwarzen Schuppen, welche in einiger Entfernung 
bon einander auf der Oberflaͤche liegen. Man findet 
ihn bey Kallmora in Schweden. Gmelin ©. 613. 

13) Feloſtein, Förniger. f. Rörniger Selsftein. 

14) Seloftein, Lappländifcyer. [.Lappländifcher 
Seioftein. 
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15) $elsftein von Mareftrand. ( Saxum mare- 
Rrandenje = Man findet ihn zu Oeſtra Silfber» 
et, ‚und auf den Bergen, welche da herum liegen, 
ehr haufig, vornemlich aber auf dem Eylande Mare 
firand, mo er das ganze Gebürge und die Etraifen 
ausmacht. Er glänzt an der Sonne, wie Silber, 
laßt fih in Schichten ſpalten, und beſteht aus Quarj, 
in welchen weiſſer fehr glangender Glimmer aͤuſſerſt fein 
eingefprengt if. Er ſcheinet alfo unter den Geftell- 
ftein zu gehören. Gmelin S. 624. 

16) Selsftein von Mora. ( Saxum morenfeL.) 
Er iſt auf dem Mora in Dalefarlien fehr gemein. 
Er iſt eothlich, und befteht aus Spath mit mattgefärbs 
ten Quarjförnern. Gmelin ©. 613. 

’ 17) Seloftein, nericifher, ſ. Nericiſcher Fels⸗ 
ein. 

19) Selsftein, Norbergiſcher. f. Norbergiſcher 
Selsftein. 

19‘ Selsfteinvon Röros. (Saxum rerofienfe L.) 
Man findet nr in den Alpengegenden von YIorwegen; 
und vornemlich als die Gangart in der Rupfergrube 
ju Röros in Schweden. Er beftehet aus vielen 
gleichlaufenden, oft wie eine Welle gefrümmten, dicht 
an einander [iegenden Schichten, von melden die 
ſchwarzen aus glimmrichten Schuppen beſtehen, die 
teilen aber quarzartig und hart find. Er ſcheinet uns 
ter den Garpenbergifchen Selsftein zu gehören. 
Gmelin ©. 623. 

20) Selsftein, ſahlbergiſcher. ſ. Sabibergifcher 
Selejtein. SEN, 

21) Selsftein, ſchieferichter. ſ. Schieferichter 
Selsftein. . i 

22) Selsftein, fhonifder. ſ. Schönifher Fels⸗ 

n 


23) Seloftein, ſibiriſcher. ſ.Sibiriſcher Selo- 
i 


ein. 
24) Selsftein, ftrablender. f. Strablender 
Selsftein. 
25) Selsftein, talfichter. f. Talkichter Selsftein. 
26) Selsjtein, zerfallener. f. Zerfallener Selo» 


ein. 

Uebrigens, darf man nicht glauben, daß wenn mir 
diefe, und die übrigen von Finne angegebene Fels— 
fteinarten fennen, daß wir fie ae fennen. Die Mis 
ſchungsart iſt gar zu verfchieden , und mandıe zum Bes 
weis den Gneiß, hätte Linne nicht ausfcplienen 
follen. (10) 

Seltauri. f. Ochſengalle. 

$elterrä, wird zumenlen die Taufendguldenfrauts 
Gentian, ( Gentiana Centarium minus) und das 
— — of.) genennt. (9) 

I vitri. f. Glasgalle. 

ee, if ein leichtes Schiff ohne Verdef, das 
Seegel und 6 bis 7 Ruder mit einem Manne an jeder 
Seite desaleichen hinten und vorne gleiche Steven bat, 
daß man das Steuer an beiden Enden anhängen fann. 
Sie führt 10 bis 12 Perſonen, ıft fehr gefchwind, 
wird fonderlich in mittelländifchen und adriatifhen 
Meere gebraucht, eh ben Ufern. (6) 

luco Aftronom.) f. eil, , 

— fin alten Urfunden oft fo viel als Acht, (f. 
dieſe Artickel) wie audı Fam, mo noch andere Bedeus 
tungen des Worts vorfommen, (15) 

Semet, oder Semmel. f. Simel. 
eminalia, Semoralia. Die Römer trugen feine 
Beinfleider, fondern, wenn fie etwas weichlich waren, 
und Die Kälte nicht vertragen fonnten, fo ummwunden 
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ſie die Unterbeine mit Binden welche die Stelle der 
Strümpfe vertraten und Tibialia bießen ; die obern 
Theile der Beine umbunden fie ebenfalls mit folchen 
Binden, die denn in diefer Ruͤckſicht Seminalia, oder 
$emoralia genennt wurden. . Infpätern Zeiten ahm⸗ 
ten fie in diefem Theile der Kleidung die Gallier nach 
welche Braccas oder eigentliche Sofen trugen. f. 
Braccä. 

Bey den Griechen ſollen die dvaEupudig die Stelle 
der Beinfleider vertreten haben. Diefe dyafupıdıg 
waren ein Kleidungsftüc, das man von unten herauf 
anzog, und alfo infofern unfern Hofen aͤhnlich if. 
Sie nennten deswegen auch der Gallier Braccas 
avafupidag, wiewohl dieſe Braccaͤ doch die Beine 
und den Steiß zugleich bedeckten und alfo den Ungaris 
ſchen Hofen gleich gefommen find. (21) 

Semur, (Baufunft) wird von Vitruv der Raum 
zwiſchen zwey Schligen des Trigiyphs genennt. 3.2. 
in den Triglyph abed *) wird der Kaum m alfo ge» 
nennt, und flellt ſolcher Die glatte Fläche deſſelben vor. 
Die Frangofen nennen ihn Cuiſſe oder auch Coſte de 
Triglif. 


: (18) 
Send, Sennich, f. Schwaden. 


Sendel. (Aneihum FeniculumL.) Diefe Pflanze 
ift oben im Artickel Dill botaniſch befchrieben worden. 
Aus ihren balfamifch gewürzhaften Beftandtheilen laſ⸗ 
fen ſich zum Theil ihre Krafte beſtimmen. Um mei— 
ſten iſt der Saame im Gebrauche. Er liefert ein aͤthe⸗ 
riſches und gepreßtes Oel. Seine blaͤhungtreibende 
Wirkung empfiehlt ihn als einen Zuſatz zu den Purs 
giermitteln. Aeuſſerlich wird er als ein zertheilendes 
Mittel gegen Augenentzundungen angeruͤhmt. Das 
Kraut und die Wurzel haben eine aus der Erfahrung 
beftätigte Kraft die Mildy der Säugenden zu vermiehs 

„ren. Man verordnet fie fammt dem Saamen im Auf⸗ 
guß oder Abfud in Milch. Die Wurzel hat endfidy noch 
befonders eine eröffnende harntreibende etwas erhizende 
Kraft, und iſt in Ausſchlagskrankheiten mit Nutzen zu 
brauchen. (9) 

Fenchel. (öconom.) Diefes befannte gewürzhajte 

Gewaͤchſe, wird um des Saamens willen vorzüglich 

. gebauet. Der Gärtner und der fandmann nehmen an 
dem Unbaue desielben gleihen Unheil: Es wird in 
Gärten undauf Feldern erbauet. . Tastand für ſolches 
Gewächs fo gut und fett feyn. Der Saame wird fehr 
frühe gefaet, find die Pranzen bandlang und zum 
Verſetzen tauglich, fo fest man jede in Meiben ſchuh⸗ 
weit von einander, man bebadt und häufet fie, wie 
den Kobl. Der = tod ift auf etliche Jahre antaurend; 
der Saame reifet nad) und nad, daher man die gs 
zeitigte Theile am Stock, der zu etlidyen Schuhen hody 
aufwaͤchſt, nad) und nach abnimmt. 

Der Jraliänifche Sengel, welcher niedrig waͤchſt, 
wird als Salat gefpeifet, nachdem man feine Stengel 
gebleicht, und mit Del, Efig und Pfeffer zurecht ges 
macht. 


Sendelapfel, ift eine gute Sorte von Winter. 
äpfeln. 


(9) 
Sendel, azoriſcher, f. Jtalianifcher. + 
Sendelbacilien, ſ. Meerfendyel. (Crithmum ma- 
ritimum L.) 


Fenchel, Bären» f. Dogelneft, Bärwurz: (Atha- 


manta Meum L.) 
$endelgeift, (Spiritus faniculi,) (Pharmacie) 
*) f. Tafel bürgerliche Baufunft. Fig. 206. 
Ttita 
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twird aus Fenchelſaamen zubereitet, den man acht Tage 
lang in vier» bis fünfmal fo vielem Weingeiſt einweicht, 
und diefen hernach ben einem ſchwachen Feuer darüber 
abzieht; er hat die wirffamfte Theile des Fenchels und 
alfo aud) feine ———— concentrirtin fi; aber auch 
— raͤfte durch die Kraͤfte des — 
erhoͤht. (12 
—— ſind kleine mit Fenchel eingelegte 
ſſiggurken. (9) 
a f. Schwaben. 
endhelbols, f. Saffafrae. 
Sendelbolzertract, ( Extraffum ligni Sa fa. 
fras,) (Pharmarie) wird, mie andere währichte Ess 
tracte aus Wurzeln zubereitet, und hat die jtärfende 
Kräfte des Fenchelholzes concentrirt in ſich, in fo ferne 
fie auf feuerbeftändigeren Theilchen beruben. (12) 
Sendel, italiäniiher, ( Feniculum Azoricum 
Mill. di&t.n.3. Feniculum dulce, Finochio, a30r 
rifcher füffer Fenchel, bolognefer, florentiner oder 
römifher Fenchel.) Er fol in den agorifchen Inſeln 
mild wachſen. Ob er nach des Hrn. dv. Linne Diem 
nung eine Spielart des gemeinen — * ſey, laſſen 
wir dahin geſtellt ſeyn. Der Stengel iſt kurz dick nicht 
über i4 Schub lang; der Saamen ſchmal und hellgelb. 
Die zarten Stengelfproffen werden ın Italien haufig als 
Salat gegeilen. (9) 
Sendel, Meer» f. Meerfendhel, 
Fenchel, mofcowitifhher, f. Sternanis, (Ilicum 
anifatum L.) 
Sendelöl, (Oleum feniculi.) (Pharmacie) Ein 
angenehmes, wohlriehendes, fluͤchtiges, in Verglei— 
dung mit andern Delen feiner Art mıldes Del, Das in 
\ der Kälte zäh wird, wie Butter, und den Geruch und 
Geſchmack, und mit diefen aud den vorzüglichiten 
Theil der Heilsfräfte des Fenchelfaamens concentrirt 
in ſich hat. Man erhält es wierohl in ziemlich gerin» 
er Menge (ungefehr zween Ecrupel aus dem Pfunde) 
urch die Deftitation mit dem Waller aus den Saas 
men des Fenchels, und von vorzüglicdyer Büte aus den 
Saamen des ſuͤſſen Fenchels. (12) 
Sendel, Pferde: f. Peerfaat, (Philandrium aqua. 
ticum L.) 
Sendhel, Roß: f. Deerfaat. 
Sendelfalz, (Sal faniculi ,) (Pharmacie) ift ein 
Laugenfalz, das man, wie andere ahnlidhe Salze, aus 


der Afche des Fendyelfrautes auszieht, und bat nichts, 


mehr von dem Eigenthümlichen Diefer Pflanze, fo we» 
nig, als einem Vorzug vor andern ähnlidyen feuerves 
ften Laugenſalzen. (12) 
Sendel, Sau: f. Saarftrang, officineller, (Peu- 
cedanum ofhcinale L.) " 
Senchen, füfler, f. Italianifcher. 
Sendelvogel, Sendhelfalter, nennt man des fin, 
ne Pap. Ach. Machaou oder den Schwalbenfhwanz, 
auch nennt Efper feinen Sabnenfamm, Pap. N. 
ph. Rumina L. den Fleinen Sengelvogel. (24) 
Sendhelmwaffer, 3 (Aqua ſæniculi.) ein mit 
dem Geruch undden Heilsfräften des Fenchels reichlich ges 
fättigtes Waſſer, Das auf die gemöhnliche Urt durch die 
Deftillation aus dem Fenchelfraute, noch beifer aus 
dem Fenchelſaamen erhalten wird ; auf ein Pfund von 
dem erftern gießt man zwey Quartiere Wailers, und 
deftiftirt, bis ein Quartier übergegangen ift; auf ein 
Pfund von dem fegtern hingegen gieft man drey Quar⸗ 
tiere Waffers, fängt die Deitillation erft nadf einigen 
Zagen an, und fest fie fo lange fort, bis anderthalb 
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Dartiere von einem milchigen Waſſer übergegangen 
find, (12) 

Fenchel, Waffer: f. Peerfaat, (Phillandrium aqua- 
ticum |.. 

$encie, Senzigen, iftinalten Urfunden eben das, 
mas font Advocatie, Faudte oder Dogtey, und 
heutzutage Schunneredhtiqfeit genannt wird. (15) 

Die Send, werden in alten Urfunden die grüchte genannt, 
fo fange fie noch auf dem Halm fichen. Es fol von 
lateiniſchen Sönum, d. i. noch nicht abgemehetes rag, 
berfommen. Daher denn auch Senden fo viel als ab» 
meben oder abernten heißt. (15 

$enefträrbomboidä, find diejenigen ſchmalen Föcher 
in den Regiſter bey den Klavichmbel, worin die Doden 
oder Springer fteben. (25) 

Seneftragrum, f. Senftergeld. j 

Seneftra oralierotunda, find zwo Heine Löcher, 
welche ſich am kabyrinthe Des Gehoͤrwerkzeuges befinden. 
ſ. Knochen. (9) 

Senid, Suhbefhwans, f. Schwaden. 

Senn, Senne, beifet in Niederfachfen ein fumpfichtes 
Stüdland, ſchlammichte Wiefen, und im hollſteini⸗ 
ſchen eın mit Gräben umgebenes und dadurd urbar 
gemachtes Stück Fandes, (24) 

$ennbeere, (botan.) ift ein Benname der Mors- 
beere, Heidelbeere, ( Haecinium oxycoccoı L.) 

Genorpne, eine Art groffer indianifcher Zeigen, totls 
dye man auch Ehincapolinsnennet. f. dief. Art. (29) 

genfter, (Baufunft) find Oeffnungen in der Mauery 
und Wänden eines Gebaudes, wodurch das nöthige 
Licht in Das Gebäude fallt. Ohne fie würde man bey 
Tage Lichter in den Gebäuden braudyen, fie nur halb 
benupen fönnen, ungefunde Wohnungen haben , und 
nicht das Vergnügen genieſſen, cufgepuste Zimmer 
zu feben. Alberti fpricht viel von dem Nutzen der 
Fenſter vor die Gefundheit, und erzehlt zu feinem Bes 
weis verfchiedene Geſchichten. Eramozzı vergleicht 
die Hauptthiire eines Gebäudes mit dem Munde und 
die Fenſter mit den Augen, womit fie verfchlojien wer⸗ 
den fol Wind, Schnee, Regen, Etaub, Fliegen und 
dergleihen von den Gemaͤchern abhalten. Es dienen 
alfo Die Fenjter ſowohl zur Zierde als zum Schutze und 
jur Bequemlichkeit. Erſtere erfordert eine ungleiche 
Anzahl derfelben in der Racade; ein jeder wird Das bey 
ſich felbft empfinden, daß wenn er ein Haus von title 
tem erblidt, ihm allemal deifen Dunkle Flecken, nem⸗ 
lich Die Zenfter am deutlichfien in Die Augen fallen, 
und er Das mittelfte ſchon vor eine Zierde des ganzen, 
Bebaudes halten wird. Dergleichen Wirfung thut der 
mittelfte Schaft gar nicht. Hier nehmen viele Baus 
meister ihre Zuflucht zu den Zierratben ; fie fuchen den 
Schaft durch Niſchen, Statuen und anderes Schnitz- 
werk vorjtedyend zu machen, um ihrem &ebaude ein 
Mittel zu verſchaffen. Die Franzofen machten fein 
Bedenfen daraus, ihren fhönften Häuſern und Pallas 
ften, befonders den Vor: und Rüdlagen und Flügels 
gebauden , fein Mittelfenfter zu geben. Der fonft 
fchöne bourbonifche Pattaft zu Paris hat im Hofe eine 
Vorlage mit 2 groffen Fenjtern im Mittel, und feine 
Thüre; weil die Eingänge und Treppen im Winfel der 
Fluͤgel verſteckt liegen. Eben fo ftöft die Koͤnigsbruͤcke 
gerade auf einen Pavillon der Thuitlerien der im Mits 
tel einen breiten Schaft, mit Bilderblinten Über ein. 
ander hat. Beide Benfpiele beleidigen die Augen; und 
fo giebt es viele andere in franzöfifcdhen Werfen, Es 
erfordert die Zierde ferner; eine proportionirte Groͤſſe 
gegen der Anlage des Ganzen, eine Gleichheit der Maaße 


— 
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alter Fenfter, und ihre fometrifche Vertheilung. Die 
Veftigfeit und Bequemlichkeit aber erfordern, Daß 
Fenſter auf Fenfter jtehen, und nicht Fenfter auf Schaft 
oder Schaft auf Fenfter; die Ecken follen nicht durch 
Fenſter geſchwaͤcht, und fie follen da, wo fie fteben, 
fenfredht über einander geftetlt werden. Schmale Fens 
jter find unbequem, fo wie niedrige; die Helle und Das 
nöthige Licht erfordern Die Fenſter jederzeit breiter als 
hoch zu machen. Un einem Gebäude muͤſſen fo viele 
Fenfter angebracht werden, als Daiielbe gänzlich zu be— 
feuchten nötbig find, fo aber, daß die Feftigfeit und 
Die Zierde des Gebaudes nicht darunter leidet. Die 
Seftigfeit verlangt den Raum zwiſchen den Fenſtern 
oder der Zenfterfcyäfte wenigſtens fo breit, als die gen» 
fter im Lichten. Unſere Baumeifter haben ſchon lange 
dawider gefundigt. 

Die Berfchiedenheitder Fenfter ift fehr groß und man 
nichfaltig, die befannteften ſollen hier befchrieben mers 
den. Dem Bebraudye nad mülfen in allen Wänden 
eines Zimmers, mo folche nicht verbaut find, Fenfter 
angelegt werden; daher fommen Stubenfenjter, Küs 
dyenfenfter, Kammmerfenfter, Stallfeniter, Saalfens 
fier, Galleriefenſter und dergleichen er 
Euppelfeniter, Parterrefenfter, dem Gebäude nad) ers 
hält man Kirchenfenjter, Thurnfenfter, gemeine gen, 
fer, Scloßfenfter. Dem Ort nad, an weldyem fol, 
che angebracht werden, hat man Ardyitrabfenfter, Kels 
Ierfenfter ze. Der Materie nach Wlabajterfenfier, Drath» 
fenfter, ®lasfenfter ꝛc Der Geftalt und Bauart nach 
Attiſchfenſter, Baftardfenfter ıc. Der Verzierung nad) 
bäuerifche Fenſter, Chorintbifche Zeniter. Von jedem 
tollen wir nur fürzlich in alphabetifdyer Ordnung das 
nöthige anführen. 

Alabafterfenfter. eine alte Fenfterart ton durdys 
fihtigen %labafter oder Fraueneistafeln, deren Alberti 
von den Alten gedenft, daß fie ſich foldher ben ihren Ge, 
bauden bedient haben. Sie wurden gefhnitten und ges 
—— alsdenn noch glattgeſchliffen und in Glanz ges 

radıt. 

Arditrabfenfter, Ein Fenſter, welches in den Urs 
chitrab der Gebäude gifest wird. Tiefer groife Miß- 
brauch ift an der groſſen Galerie Des Youvre und an 
vielen andern groifen und foftbaren Gebaͤuden anzutrefs 
fen, daß der Architrab gerfchnitten und Feniter hinein. 

efegt worden. Der Urditrab eines Gebäudes ſtellt 
deilen Gebaͤlk vor; es ift Daher unſchicklich, da Feniter 
anzubringen, wo man ſich eine Dede oder Fußboden 
vorſtellt. 

Attiſch Senfter, f. Arrifch. 

Ausfichtfenfter, ſ. Auslihten. . 

Baͤueriſche Senfter. Die mıt bauerifch Werf vers 
zierte Fenſtereinfaſſungen. Man nennt fie auch Fen⸗ 
ſier mit ausgeſetzten Steinen. Die Fenſterbank bleibt 
glatt und wird oben mit einem Rundſtab gefaßt. Die 
Seiten werden mit ausgefegten Steinen (f. au. 
fetzte Steine‘ gemacht, und der Sturz gewoͤlbmaͤßig, 
als von Quadern gehauen. Ueberhaupt foll ein Ders 
gleicyen Zenfter das Anfehen haben, als wenn es von 
Quadern gemacht wäre. Man bringt auch Zenfter in 
baurifcher Arbeit an, die nicht baͤueriſch, fondern ganz 
nackend und glatt find, die wie Zafelfelder ausſehen, 
auch oft blos Rahmwerk haben, und dergleichen Vers 
änderungen mebr. 

Balconfenfter, f. Balcon. 

Baftardfenfter, f. Baftard. 

Blindes Senfter , ift fein eigentliches Zenfter, fon. 
dern nur die Vorjtellung von einem, und im wahren 
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Betrachte nur ein an der Stelle eines Fenſters von auſ⸗ 
fen in einer Mauer angebrachtes vertieftes Feld, tele 
yes wie die andere Fenfter eine Verfleidung bat; auch 
nennt man blinde Fenjter eine Art von Bögen in 
Mauerwerf, Pie wie die blinde Fenfter ausfehen und 
gebraucht werden, um Baumaterialien als Kalch und 
Steine ju erfparen. Mannennt fie auch Blindbögen. 
Alberti fagt von ihnen, fie follen nicht weiter als 5 
der Wand, und nicht Fleıner als + derfelben ausfehen. 
In den Facaden der Gebaͤud e werben die meiften blin« 
de Fenfter der Enmetrie halber gemacht, wenn man 
bon der inneren Yustheilung gezwungen wird, die Fen⸗ 
fter fehlen zu laſſen, mo der auflern Zierde halber ſtehen 
folten. Ihre Geftalt, Gröjfe, Verzierung und Ein— 
fajfung muß den übrigen Fenſtern ganz gleich und aͤhn⸗ 
lic) fehen, und in feinem Stüde abweichen, weil fonft 


daſſelbe in Unfehung der Taufhung des Anſchauenden 


nicht die gewuͤnſchte Wirfung thäte. Es giebt zuweilen 
febr hohe Aufriffe, mo die Fenſter nur einen Theil der 
Höhe einnehmen. Ben einigen Kirchen ift Dies der Fall, 
Alsdann muß man es aber nicht nur bey dem Nothwen⸗ 
digen bewenden laſſen; fondern man macht fo viele 
blinde Deffnungen, als wenn die Bequemlichfeit erfo— 
dert hätte, verfchiedene Reiben übereinanderanzufegeny 
und man nimmt fo viele Dlägeı als nöthig find, bey 
dem Aufriffe an, mo die wirklichen oder blinden Def« 
nungen binfommen, Damit alles natürli und Übers 
einftimmend ausfiehet. Der Aufriß der neuen Kirche 
von St. Genevieve in Paris hat dieſen Zebler, weil 
er eine hohe Mauer befommen, wo in der Mitte nur 
eine einzige Meihe Fenfter angebradıt if. Von denz 
Fufe des Gebäudes bis ans Zenfter, und von dem 
Sturze des Zenfters bis ans Gebälfe ift eine zu groffe 
Entfernung. Bey den beiden grojfen Entiernungen 
laßt fich nichts gedenfen, und fie werden alfo fehlerhaft 
und überflüßig feheinen. In folhen Fällen ift es beſ⸗ 
fer zwey Stodiwerfe von Fenftern anzulegen, und fie 
durch eine fimple Fenftereinfaffung einander gleich zu 
marhen. 

Bogenfenfter, ein Fenfter, fo oben einen Bogen 
bat. Man hat ſich fang geitritten, ob man fie Dulden 
ſolle oder nicht. Beide Theile baben ihre Grunde; Dies 
jenigen, weilche folche verwerfen, fagen, fie benebmen 
Helle und geben nicht fo viel Yicht, als Die mit gradem 
Sturze. Dieienige, welche folche behaupten, fagen x 
fie find fefter als Die mit gradem Sturze, befonders bey 
fteinernen Gebäuden, und hat man vom Drude von 
obenher nichts zu beforgen. Beide haben Recht, und 
fommt es nur auf den Bebrauch an, wo man fid) ihrer 
bedient, bey dem gemeiniglich erft ihr Mißbrauch ente 
fpringt, 3. B. wenn man Bogen » und andere Fenfter 
unter einander mifcht, fo mwird der Endzweck von dem 
einen oder dem andern verfehlet, mithin fie alfo una 
ſchicklich angebracht, 

Die Bogenfenfter find nicht überall nüslich, mar 
darf fie nicht gebrauchen 1) an Orten, wo man Helle 
nöthig hat, alfo in engen Ballen oder, in der Niedre, 
z. B. ju Parterrefenftern. 2 In hölzernen Gebaͤu— 
den, weil durch Die Bogen von Holz die Feſtigkeit nicht 
befördert wird. 3) Unter Säulenjtellungen iſt es etwas 
Unnatürliches, den Fenftern eine andere als eine vier. 
eckichte Geftalt zu geben, da der Kaum zivifchen Dem 
Säulenmweiten vieredidht ift. Ein gewölbtes Reniter 
oder Thüre zwifchen einer vierefichten Saͤulenweite 
nimmt den ganzen Raum nicht eın, fondern läßt 
zu beiden Seiten des Bogens einen nberflüfiigen unte⸗ 
gelmäßigen Raum, und vermindert das Kicht in den 
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Zimmern um fo viel, als der Bogen von dem Vierecke 
abfchneidet. Wenn ıch fage, ein gemölbtes Fenſter pder 
eine Thüre zwiſchen einer vierefichten Saͤulenweite, 
d gilt eben das von dem ganzen Raume zwifchen den 
enftern von einem Stodiverfe zum andern. Diefer 
aum ſtellt die ganze Säufenweite vor, fo wie der 
Raum der Pfeiler von einem Geſchoſſe bis zum andern 
die Säulen vorftellet. Gewoͤlbte Fenfter und Thüren 
finden nicht anders ftatt, als wenn fie unter dem Bos 
gen des Gewoͤlbes ftehen. Die Analogie und die gute 
Uebereinftimmung erfordert , daß eine grade finie uns 
ter eine grade, und eine frumme unter eine frumme 
kommt. Inzwiſchen darf man Die Bogenfenfter ges 
brauchen an allen Orten, an melden ı) Helle genug 
vorhanden ; 2) in fteinernen Gebaͤuden und Mauers 
werk, auch wo 3) groſſe Laſten darauf ftehen, als im 
Bodens Gefhoß. und Kellerfenſtern. Daviler fagt, 
teil das Bodengefhoß ohnehin mehrentheils ervölbet 
twird, da fodann der Bogen des Sturjes, Das Gewoͤlbe 
Bun der Deffnung und Die Ohren des Hauptgewöls 
es, deifen Auflage noch tiefer fommt, als der Sturz 
des Fenjters, artig in einander pajfen. 4) Unter Bos 
genftellungen aus den ſchon angeführten Urſachen. Die 
Bogenfenfter werden gebogen 1) nad) dem ganzen Cit— 
tel Fenetre cintrde; 2) nad) einem Eirfeljtüf, Fene- 
tre bombee, und dann 3) nad) einem gedrudten Cirs 
kel. Ihre Bauart ift theils fo, daß der Bogen mit zum 
Kenfter genommen ift, welches gemeiniglid) bey gedruck⸗ 
ten Bogen geſchiehet; theils fo, Daß der Bogen abges 
ondert iftz; a) mit Mufchelbogen; b) mit Radbögen, 
aß Stäbe nad) dem Centro * und im Reif herum, 
e) deren Schwibbogen auf freyſtehenden Saͤulen ſtehet, 
und ihre Gebaͤlke als ein Kämpfer durch Die Deffnung 
Des Fenfters hineingebet, zu beiden Seiten werden durd) 
das Abftehen der Säulen von der Wand noch 2 Feine 
Fenſter gebildet. Man findet ein Benfpiel bey Pal« 
ladio an den Bogenlauben der Bafılıca zu Vicenz. 
Man findet auch ein gleichformiges auf dem König. 
ar im Vatican, und ein anderesan der Thratinen« 
irche zu Paris, das eine fehlerhafte Nachahmung iſt. 
"Ein dergleichen Bogenfenfter fiehet man auch an Dem 
Haupteingange des Berliner Schloſſes. 
Corinthiſche Senfter, find Feniter, deren Einfaf- 
fung aus dem Architrab der corinthiſchen Ordnung ges 
nommen ift. Diefe Einfafung wird gewöhnlich mit 
einem Kranz bedeft, welcher über Diefelbe zu benden 
Seiten berausitehet und auf Seitenrollen rubet. (ſ. 
Scitenrolfen.) Man hat zwey Urten, Die von Zur 
fammenfegung der Glieder, wornach man diefelbe zeich⸗ 
net. Eine zierlichere und eine ſchlechtere. Es ift nos 
thig ſolche hier zu geben, — 
Corinthiſches Geſimſe, Zierlichere Art. 
Einfaſſung, Raͤhm. Hoͤhen. Ausl. 
Unterſtreif, erſte Platte — — 
Kehlleiſte, Karnießlein — 


Oberſtreif, andre Platte 


Stab, Staͤblein — — — 1234 2} 
Kehlleiſte, Karnieplein — — 261 [ 33 
- 5 
Hohlleiſte, Hobifehle — — 28 — 
Ueberſchlag Oberplaͤttl. — — 30 54 
Borten, Frieß — — — 204 23} 
Kranz, Karnief. 
Kehlleiſte, Karnießlein — — 4 * 


2 
Rinne, Plaͤttlein — = 3 


Zierlichere Art. 

Hohen. Aust. 

Etab — — — — — — 
latte — — — — 10 6 
Riem, Plaͤttlein — — — u 7 
Stab, Etäblein — — 2 — 
Wulft, Viertelftab — — — 17 10 
Kranzieiſte, Platt — — nl 251 
Stab, Staͤblein — — — 25 — 
Kehlleiſte, Karnießlein — — 1254 1% 
28 

Hohlleiſte, Hohlkehle — — — — 
Riem, Plättlein — — — 29 29 
Rinnleiſte, Karnieß — = 454 — 
Ueberſchlag, Oberplaͤttl. — — 371 35 
Den Zrieß oder Borten macht Gol dmann Bier 


174 Theilchen des Moduls glatt, fodann giebt er ihm 


. einen Ablauf 2 Theilchen hoch , ferner einen Riem x 


Theilden hoch, und letztlich ein Stäblein 2 Iheils 
chen body, moben das Riemchen 2 Theildhen ausläuft, 
nadı welchem fodann Ablauf und GStäblen auch 
auszuzieben find. Solcher Frieß läuft vom Achsſtriche 
der Einfaſſung, oder des Rahms aus 23}, fodann 
fommt die vormwarts ftehende Rolle g Theildyen breit, 
und der Diameter der gröffern Schnede an der Eeitens 
rolle ift 152 5 der kleinere unten aber 10 Theildyen. 

Treugfenfter, welche die Franzofen Croijees nennen, 
find Fenſter, die in der Mitte ihrer Deffnung ein Ereutz 
haben. Ehedeifen machte man foldyes von Stein, nuns 
mehr aber von Holz. An den Kirchenfenſtern bedient man 
ſich eiſerner Ereuge, weil Die ſteinerne zu viel Helle weg⸗ 
nehmen. Mehreres ſ. unter dem Artickel Fenſtercreutz 
und Fenſterrahme. 

Cuppelfenſter, Fenſter, die in den Cuppeln oder 
Kugelgewoͤlben angebracht werden. Die Fenſter, wel⸗ 
che an der ſtehenden Wand der Cuppeln gemacht wer— 
den, find beffer mit gewoͤlbten Sturz, warn er gleich 
glatt mit den Schenfeln auftrift, wie an den Cuppeln 
der Sorbonne in Parıs, u. St. Carolı de Catinari in 
Rom, als mit einem geraden wie an den meiften tıbris 
gen &uppeln. Diefe Fenſter münfen 24 mal fo hoch als 
breit ſeyn, meilen fie wegen der Höhe obnedem niedris 
ger feinen, hre Verkleidung wird aus den Zier— 
rathen der Ordnung genommen, die inner» und aufs 
ferhalb der Cuppelmauer angefekt werden. 

Dachfenſter, f. Dad). 

Doriſch Senfter, ein nad der Dorifhen Eäufene 
ordnung verziertes Fenjter. Man nimmt die Glieder 
der Fenſtereinfaſſung aus dem Architrab derfelben. Eis 
nige Baumeifter ziehen die Glieder aus dem Eäulens 
fuß, wenn fie Doriſche Kirchenfenfter machen. 

Dratbfenfter. f. Dratbaitter. 

Ebraſirt Senfter, wird ein auswärts fich ertmeis 
terndes Fenſter genennt, dergleichen man ben den alten 
Gebäuden, die dickes Mauerwerk haben, fiehet, und 
befonders an den Gothifchen Kirdın von innen und 
auffen im Gemäuer erweitert find. Heutzutage hat 
man fie hier und Da nachgeahmt, die Glieder aber aug 
dem Gäulenfuß derjenigen Saͤulenordnung genome 
men, welcher man ſich in der Kirche bediente, 

Eckfenſter, ein Fenfter in einem gebrochenen Ede, 
Der Franjos nennt es Fenetre en encognnre, Ben 
fteinernen Gebäuden find fie ſchwer zu machen, wenn 
oberhalbs die Ecke nicht gebrochen wird, fondern fort⸗ 
lauft, davon man zu An ſterdam einige Gebaͤude fie. 
bet. Da diefe Künftelen allemal ein gefährliches Ane 
fehen gewinnt, und doch in die Länge die Dauer nicht 


Senfter. 
hat, welche fie ohne folche hätte erhalten Fönnen, fo 
meidet man fie, indem man die ganze Ecke, fo mie uns 
ten auch oben abſchneidet. 

Erweiterndes Senfter. Man hat deren zweyerley 
vonder alten Bauart, und zwar fih auswärts ermeiternd, 
und fid) ins Zimmer erweiternd. Erftere nennen die 
Franzoſen Fenetre ebrafee, letsere aber Fenetre en 
- embrafure. 

Srontonfenfter , ein Fenfter H mit einen Giebels 


feld. *). Laugier tadelt diefelbe als etwas mwiderfin« - 


niges. Worzu, fagt er, ſoll der Karniß und Giebel 
nutzen, da die Zeniter ſchon unter. dem Hauptgefimfe 
des Haufes bedeckt find? 

Wozu nugt es, oder vielmehr, mie wunderlich ift 
es nicht, unter dieſem groffen Theile, der das Banze 
bedecken fol, Heine Bedetungen für Diebefondern Theile 
anzubringen? Warum ftelt man gleihfam ein klei⸗ 
nes Dad unter einem größern vor? So urtheilt fa us 


gier in der Leberredung, daß die Giebel ein Dach 


vorftelien, und ein Dad) unter einem Dache unſchick⸗ 
lic) wäre. Betrachten wir aber fteinerne alte Gebaͤu⸗ 
de in ändern, wo der Sandftein nicht zu haben, und 
daher die Fenftergeftelle von Holz gemacht werden, fo 
mwerden wir wahrnehmen, daß die zwey Giebelhötzer 
eine Strebung gegen den Drud des Mauermerfs von 
oben vorftellen. , 

Gebogen Senfter, ein Fenfter, fo ın einer gebos 
enen Mauer ftehet. Der Franzos nennt dasjenige, 
d in einer einwarts gebogenen Mauer ftebet, Fendtre 
en tour creufe, und das fo in einer auswärts geboge⸗ 
» nen Mauer fiehet, Fenetre en tour ronde. Bey run« 
den Kirchen, Gartenhäufern und Thürmen fommen 
fie am häufigften vor, und werden meiftentheils gerade 
gemacht, wenn fie nicht befonders ausgebogen Befteut 
werden. 


— In langen Gaͤngen und auf Als 
tane ftoßenden Zimmern angebrachte Fenjter, die mehr 
als doppelte Breite body, und bis ganz oder beynahe 
auf den Boden gehen. Sie find befonders in den mits 
tägigen Ländern im Gebrauche, und in Dertern, mo 
fie nicht jedem zur Beſchaͤdigung ausgefegt fin. Man 
vermehrt foldye von aujfen mit Faloufieläden. 


Gemein Senfter, ein Zenfter, deſſen man ſich in 
Mohngebäuden meiftentheils zu bedienen pflegt. Das 
befondere diefer Fenſter ift folgendes: 1) Ihre Breite 
wird yon 24 big Fuß gemacht, Damit man wohl hin- 
ausfehen fann. 2) Ihre Höhe wird von 5 bis ju7 
Fuß genommen. Billig follte das Zenfter fo hoch ſeyn, 
Daß Das Auge mitten im Zimmer den freyen Himmel 
fehen fann. Sturm ſucht darzuthun, daß die Höhe 
mehr als die Breite Helle giebt. 3° Die Verhaͤltniß 
ihrer Breite zur Höhe wird wie 2:3 bis wie 1:2 bes 
fimmt, Alſo finden bier die Verhaͤltniſſe flatt: 2:3, 
8:8, 10:17, 4:7, 5:9, 10:19. 4) Die BVerhälts 
niffe ihrer Breite jur Hohe richtet fi) nach dem Ge 

. fhoos, ob es im erften, zweyten oder dritten fteht. 
Dapvilerfagt, die Fenſter imerften Stodiwerf muͤſſen 
höher als in Dem folgenden ſeyn. Laugier fagt: hat 
man mehr Stockwerke, fo nehmen die Oberfenſter nach 
demfelben Verhältnilfe, als die Stodwerfe, ab. 5) 
Die Verhäftniß der Breite zur Höhe wird auch aus der 
Hoͤhe des Geſchoſſes beitimmt: denn der Kenfterfturz 
muß dem Cranz nady ober ſich, und das Fenſter Die 
Brüftung unter fid) haben. Wenn 5. B. eın Geſchoß 


im Lichten 12 Fuß hoch ift, Fann man dem Eranz oder 


*) f. Tafel bürgerliche Baufunft Fig. 20. 
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bitehle im Zimmer ı Fuß geben, und 3 vor die Bruͤ⸗ 

ung, bleiben nod 8 Fuß vors Fenſter. 

Geſchobene Senfter, deilen Banf und Sturz nicht 
—*— liegt, fondern ſteigt. Die Alten bedienten 

ich ihrer bey den Treppen, und lieſſen ſolche auch dar» 
nad) ſteigen. Die Franzoſen nennen es Fenet e ram- 
pante, Heutzutage ſind ſie ganz auſſer Gebrauch geſetzt. 

Gerade Fenſter/ |. Sturzfenſter. 

Gewindfenſter, ein Fenſter, ſo ſteinerne Gewinder 
hat. Dieſe werden an Orten gebauet, wo man die 
Sandſteine wohl haben kann. Man legt nemlich zur 
—— eine ſteinerne Bank, ſteüt darauf zwey 

teine ſenkrecht, die man die Fenſtergewinde nennt, 
und deckt fie oben mit dem Sturz. . 

Biebelfenfter, Fenſter, die in den Giebel eines 
Gebäudes gefeht werden. Der Holländer liebt fie bey 
feinen Giebeldächern, und verſchwendet aufderen Vers 
jierung ſehr viel, In alten Städten Deutſchlands fann 
man die mannichfaltige Abwechslungen, melche die alte 
Derzierungsbegierde hervorgebracht, uͤberall ſehen. In 
verſchiedenen neuen Gebaͤuden ſiehet man ſolche rund. 

GSlasfenſter. Die mit Glastafeln oder Fenfters 
— ausgeſetzte Fenſterrahme, eine Arbeit des Gla⸗ 

ers. ⸗ 

Glattes Fenſter, nennt man Fenſter ohne alle 
Einfaſſung oder Verkleidung. Man heißt foldyes auch 
nacktes Fenſter. Bey fand» und oͤconomiſchen Gebau⸗ 
den, und hinter Säulenftellungen bedient man ſich ders 
felben am meijten. 

Goͤthiſch Senfter, nennt man insgemein ade alte 
mit fpigigen Bogen auch durch fteinerne Säulen in der 
Mitte gerheilte Zenjter der alten mafliven Wohngebäude, 

Salbfenfter, f. Baftardtenfter. 

„Hobe Sinfter. Alſo nennt man ein Fenfter, fo 
über : Breiten zur Höhe hat, Man bedient ſich ihrer 
zu Öffentlichen Gebauden. Ihre Werbältniffe find 
6:134 4:9, 3:77 2:57 3:8, 43014 6:17, 1:% 
4:13, 3:10, 2:7, 3511, 47154 2:7, 1:4. Die 
Wahl dieſer Verhaͤliniſſe hängt theils von der Schön. 
get — Beſtimmung und Gebrauch des Gebaͤu— 
es a 

5 —— find Fenſter, welche das Licht un⸗ 
ter feinem ſchiefen Winkel, fondern von oben enpfan⸗ 
gen, In Die Zimmer unter Dem Boden oder aud) ım 
Gemache, mo ſich fein Zenfter anbringen laßt, wird 
durch foldye Das Yıcht eingebracht. Weil Die Deffnuns 
gen, welche das richt auffangen, nicht allemal bey Dies 
Er Ort, wohın es geleitet werden foll, liegen, fo wird 

olches Durch Röhren dahin geleitet, die manrıchtfänge 

nennt. Letztere muͤſſen ſowohl in gerader Richtung Des 
fıchts angebracht werden, als auch unten meiter als 
oben fepn. 

Jtaliänifh Senfter, f. Baftardfenfter. 

Kammerfeniter ‚, Die Fenfter eines Zunmers ohne 
Ofen. Ste werden in ihrer inwendigen Vauart minder 
koſtbar als Die andern, und ın der etzierung und aufs 
ferlichem Anſehen den übrigen Zenftern im Gebäude 
gleich gemadht. 

Kappfenfter, Lucarnes, find Dadyfenfter, mel. 
che höher als breit find, und den andern gewöhnlichen 
Senftern meiftens gleicyen, Daben aber mit einer Kappe 
oder Fleinem Dache gedeckt werden. Man bedient ſich 
ihrer zu Erleuchtung der Gemäde unter dem Date, 
und macht fie gewöhnlich £ fhmäler als die Fenfter 
darunter, Damit foldye defto leichter ausfehen. In Abe 
ſicht ihrer Deckung erhalten fie mandyerley Geftalten 


‚und davon ihre Namen; Deutfche, deren Dad) an dag 
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Hauptdach ſich anſchließt z Hollaͤndiſche, welche ein Gie⸗ 
beldach haben ; Franzöfifche, welche oben ein etwas ges 
bogen Dach haben ; Flammlandijche, welche ein nad) 
einem halben € irfel gebogenes Dad) haben, Capuciner 
Kappfenfter, welche mit einem halben Walmendach 
gedeckt find, und Demoifeltefappfenfter, deren Dad) 
fid) gegen dem Hauptdach zurucfneiget, 
Rellerfenfter, ein Zenfter, das ın die Geſchoße uns 
term Boden dag Fıdht liefert. Man nennt esın Deutfd)s 


land alfo, weil die Kellergemeiniglicd, darunter liegen, - 


In Frankreich nennt man es Abajour. Der Geſtalt 
nach erhalten fie einen graden und auch einen Bogen» 
fturj. . Man bringt fie 1) unter den Fenftern, 2) in 
dem Eodelgemäuer an. Unter den Fenftern ſollen fie 
jederzeit einen geraden Sturz haben, weil die Zenfters 
bank eine gerade Fläche abſchneidet. Im Sodelges 
mäuer erhält man mehr Unfehen der Veftigfeit, wenn 
man ſolche mit einem Bogenfturz verſiehet. Ihre Bers 
hältnif der Breite zur Höhe ift 5:4, 4:3, 3:% aTı 


Der Bogenfturg wird über 4 oder $ eines Eirfelbogens 


felten gemacht. 

Rirhenfenfter , ein Fenfter, das zu Kirchengebaͤu⸗ 
den beftimmt iſt. Das befondere, fo ein Kirchenfens 
fter vor andern bat, ift Diefes. Man fol durch fols 
ches nichts als den Himmel fehen, und fonft feinen ans 
dern Gegenftand; Dies jagt Alberti ſchon im ten 
Bud. Die Zenftermüfen der Beftimmung der Kirche 

emäß eingerichtet ſeyn. Todtenfirchen follen nichtgar 

elle fenn, weil fie traurig ausfeben follen. Sie müf 
fen fo body hinauf gehen als, möglih. Fenſter, noch 
einmal fo hoch als breit, haͤlt Daviler vor hinreis 
chend zu Beleudtung des Schiffs der Kirche. Ihre 
Einfaſſung muß fenfrecht und mit .ftarfen Gliedern 
—— ſeyn. Man muß ſich hüten, ſie zu weit auf 

n Boden herunter gu machen. 

Befondere Geſetze find: die Fenfter fonnen in den 
Kirdyen der Catholiden fparfamer in der Gegend des 
ewigen Fichte angebracht werden. Die Alten hatten 
finftere Kirchen, weil das heilige Feuer bey ihnen üblich 
war, fagt Alberti. Auch follen nad ihm die Ges 
gend, mo der Altar ftehet, vorzuglich heile ſeyn. 

Wenn fie über die Ohren des Gewoͤlbs hinaufgehen, 
fo müjfen fich ſolche * tichten, und über den Bo⸗ 
gen der Eröffnungen und der Lauben fenfelrecht zu fa« 

en. Die Spige diefer Obren muß nad Daviler 
Beperfeite von der Mitte oder dem Echlußftein des Ge» 
woͤlbes um & des Zırfels abftehen, Damit wenn das 
Ge:völbe zwar den Ohren auflieget, dieſe Auflage den 
dritten Theil des ganzen darauf liegenden Tonnenges 
woͤlbs nach der Breite behalte. 

Die Keniter ren an den Qreußflügeln, als an der 
Vorwand der Kirche, ſehen beifer aus, wenn fie nach 
dem Bogen der Tonnengerölbe über dem Schiffe gemölbt 
find, unten mit einem Geländer gejiert, als wenn fie 
nad der Höhe ovalrund gemacht werden, Wie an den 
Crteutzfluͤgeln und der Vorwand der Jefuiterfirche St. 
Ludwig in der Antonitergajie zu Nom. i 

Sie werden nad) ihrem Bau aus vielen Flugeln zu» 
Bam, daß man einen Theil nad dem andern 

rausnehmen fann. Die Flügel müffen des Winde 
halber inmwendig in die Kirche ſchlagen. 

Es giebt bisweilen bey Kirchen fehr hohe Aufriffe, 
wo die Fenſter nur einen Theil der Höhe einnehmen. 
Alsdann muß man es aber nicht nur bey dem noth« 
wendigen beenden lajfen, fondern man macht fo viel 
blinde Deffnungen, als wenn die Bequemlichkeit es er 
fordert hätte, verfhiedene Reihen über einander anzu⸗ 


then darunter find Kolleg und Kragfteine, auch u 
" el 
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fegen, und man bringt fo viele Plaͤtze als noͤthig find, 
ben dem Aufriſſe an, wo die wirklichen oder blinden 
Deffnungen hinkommen, damit alles natürlih und 
übereinftimmend ausfiebt, 

Der Dauerhaftigkeit halber macht man die Kirdyens 
fenfter gerne ftatt des Holzes mit eifernen Stangen, 
die ı6 bis ı$ Linien breit und 5 bis 6 finien did, auch 
mit Heinen vieredichten Ringnägeln und Haden vers 
niethet find, Bisweilen find aud) befagte eiferne Stans 
gen mit Zierathen von ftarfen Eifenblecy oder geſchla⸗ 
genen Eıfen überlegt, die an dem Ort, mo Die fleine 

jereckichie Mingnägel durch felbige gehen, und mo fie 
rch ein glattes Eiſen beveftiget werden, eingeferbt 
und durchbrochen find, Was die Haden anbelanat, ſo 
werden felbige auf den Zierathen verniethet. Bisieis 
len find es auch mit Scyraubenmuttern und Schrau⸗ 
ben verfehene Kiegelnägel, die auf den aufrechtſtehen⸗ 
den und quer laufenden Stangen verniethet morden 
welche, indem fie Durd) Die Zieratben und. felbft Du 
die eiferne Stangen, die lach und an ihren Snden durch⸗ 
löchert find, auer durchlaufen, die Steile der Fleinen 
diereckichten Ringnägel und Hacken vertretten, und die 
Schraubenmuͤtter ziehen dies Ganze noch enger. zu, {ine 
deifen thut man doch redır wohl, wenn man dieſe bis⸗ 
ber beobachtete Gewohnheit am wenigften befolgt, weil 
es gar leicht geſchiehet, daß diefe Schraubenmüitter ver« 
roften, und es alsdenn febr ſchwer hält, ſelbige los zu 
fhrauben, und aus mebrern Urſachen. 

Bermittelft eines ganz flüchtigen Schlags mit dent 
Hammer fann man das glatte Fifen von feinem viers 
etichten Ningnagel gar leicht treiben, und ein Urbeis 
ter ıft der Gefahr nicht ausgefegt, von einer Yeiter oder 
einem Geruͤſte berabzuftürgen, mie wohl geſchiehet, 
wenn entweder Die Schraube abbricht oder der Schluͤſſel, 
anftatt anzugreifen auf der Schraubenmutter abglit» 


et, 

Mittelfenfter. Ein Fenfter in der Mitte des Gebaͤu⸗ 
des, Einige verlangen, daß fie. breiter als die andern 
fon folen, und andere nicht. Daber werden fie von 

en erjtern gerne der Hausthüre gleich gemacht. Das 
Ebenmaas fpricht von legtern, 

Yiaderes Senftir,_f. Glattes Senfter. 

Ylieder Senfter. Ein Zenfter fo breiter als body 
ft. Der Franzos nennt es Fen&tre gifante, Heutjus 
tage ſiehet man fie blos noch an den Leberbfeibfeln Der 
alten Deutfcyen, und werden außer den Bodengeſchoos 
gar nicht mehr gebraucht. 

Odyfenaugfenfter. Eine Urt von runden Dadıe 
fenftern oder Kappenfenftern. Sie find bald tircular 
bald oval in ihren Deffnungen. Die Bauart derjelben 
beftehet aus, *) 1) der Rahme, welche um das Aug 

eführt wird, 2) Der Kappe, welche foldıes vor dem 
Acad und Schnee bedeckt. 3) Der Banf worauf es 
tubet; 4) Den Seitenftünen die ſolches vor dem Um⸗ 
fturz halten. Sie werden von Holz und Steinen ges 
baut, bey jeder Urt ift Die Zufammenfegung derſchieden. 

Was die Verzierung betrift, und zwar r\ der Rabe 
me, fo bleibt folche platt, nur wird ju Zeiten noch in 
dig obere Rundung ein Rundſtab gelegt, >) die Kappe 
erhält zumeilen einen Schlußſtein. Es wird aud wohl 
eine Urne oder Vaſe oben aufgefegt, und geht entwe⸗ 
der glatt ab oder hat eine Krempe, von der dag Waſſer 
abfchreßt. 3) Die Banf ift platt mit Gliedern ausges 
jogen, und hat unten Zıerathen oder feine; die Zieras 


*) f Tafel bürgerliche Waulunſt. Sig, 32. 
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fel. g) Die Seitenftügen find gerade , auch gebogen, 

und zwar entweder einmärts oder aus und einmwärts, 

dergleichen die Ecynirfel werden aud) verziert mit Ges 
ngen. 

Parterrefenfter. Ein Fenfter im Bodengefhoos 
oder Parterre erhält diefen Namen. Ihre Bruftmauern, 
ohnerachtet fie innen nur 3 Zuß hoch, fo fheinen fie 
außen doch höher, meil der Boden ſolcher Gebäude fo 
viel pflegt erhoͤhet zu werden, als die Höhe des Grund» 
fteinsam Gebaude austrägt. Man läßt auch Die Grund⸗ 
mauer etliche Zotl befonders vorftehen, und giebt ihr 
eine eigene ———— Unter die Wartertefeniter foms 
men auch wohl die Deffnungen in die Keller. (f. Rels 
Ierfenfter.) Die Parterrefenfter werden vor der Furcht 
des Einfteigens verwahrt. 1) Mit eifernen Gittern 
oder Fenftergittern. 2) Mit Fenfterläden. 

Bor dem Hineinfhauen aber, 1) mit Vorhängen, 
2) mit Jaloufieladen, 3) mit Zenfterblenden. 

Prachtfenſter, Prunkfenſter. Sind Fenſter, 
weiche noch einmal fo hoch als breit find, und dabey 
menigftens 9 Fuß Höhe haben, alfo groͤſſer als die ge» 
mwöhnlichen Rd. Man bedient fich ihrer ober Thüren 
auf groifen Portalen, an Zfügeln u. dgl, Orten, wel⸗ 
che ftärker als der übrige Theil in die Augen fallen 
ollen. 

Prunkfenſter, ſ. Prachtfenſter. 

Kahmenfenſter, nennt man die mit Rahmen ein⸗ 
gefaßte Fenfter. *) Die Breite dee Rahme folle 4 der 
Meite des Fenfters im Lichten werden. Die Slieder 
der Rahme werden theils aus dem Architrab, theils 
Fries der Säufenordnungen genommen. 

Saalfenfter, find hobe Fenſter, welche über die 
Doppelte Breite zur Höhe erhalten, Entweder laßt man 
fie bis auf den Boden gehen, oder erhalten fie doc) 
nur eine Brüftung von ı Zuß hoch. Nah Vitrud 
gab es bey den Alten in Gälen Zenfter die bis auf den 
Boden herab giengen. o 
. Säulenfenfter. Ein Fenfter deffen Sturz auf Sau» 
fen ruhet. Das Berliner oß bat dergleichen fen» 
ſter. Auch nennt man alfo ein zwifchen 2 Säulen ſte⸗ 
ftendes Zenfter. Alsdenn wird die Fenſterbreite Durch 
die Säulenmweite gegeben. Haben fie einen Grundſtein, 
fo muß die Einfaifung der Thüre oder des Fenfters dar⸗ 
an fireifen, haben fie feinen, fo laßt man fo viel Raum 
jroifchen dem Säulenfuße und der Einfaſſung, als wenn 
einer da wäre, dadurch befommt man die genaue Breite 
des Fenſters. Jedes Zenfter hat 2 Stüde, die Eins 
faſſung und die Deffnung. Theilet man die oben ge» 
gebene Breite bey der Dorifchen Ordnung in 12, bey 
der Joniſchen in 13, und bey der Sorinthiſchen in 14 
heile, und nımmt 2 davon zur Breite der Einfaſſung 
welche bey der Dorifchen 4 der Deffnung im Yichten, 
bey der Fonifchen 4 oder etwas weniger als ein Viers 
tel, und bep der Corinthiſchen  ausmahen wird. So 
behält man auf diefe Art Die Progreflion von der maͤnn⸗ 
lichen bis zur zierlihften Ordnung. 
Schieberfenſter. Wenn in der Zenfterrahme eines 
Fenfters, Die in folder angebrachte Felder fid) hin und 
herſchieben laſſen, fo nennt man das Zenfter ein Schie⸗ 
berfenfter. Unſere alte Deutfche liebten dieſe Fenſter 
fehr, weil fie dauerhaft find, und alles Eiſenwerk zus 
gleich dabey erfpart wird. 

reg ri Ein Zenfter, deffen Verfleis 
dung Seitenroden hat. Die Römer waren Liebhaber 

*) f. Tafel bürgerliche Baufunf,. Sig. 34 
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von diefen Fenftern, und der Staliäner ahmt fie ger» 
ne nad. *) 

Steinfenfter. Fenſter, melde von den Alten mit 
Steinen ftatt des Blafes ausgefegt worden, Wlberti 
fagt, Daß fie dazu einen befondern Stein aus Socobria 
in Spanien gebracht hätten. 

‚Stubenfenfter. Zenfter in Wohnzimmern hatten 
die Alten ganz in der Hohe angebradht, und vereinige 
ten Damit Sicherheit und Helle. Heutzutage fiehet man 
dabey auf Die Bequemlichkeit und macht die Brüftung 
fo hoch, daß man noch bequem zum Zenfter hinaus 
fhauen kann. 

Sturzfenfter. Ein Zenfter mit einem geradenSturz. 
Man nennt es auch ein gerades Fenfter. Der — 
nennt es Fenẽtre droite. In hölzernen Gebaͤuden foll 
man keine andere als dieſe Fenſter gebrauchen, denn 
fonft muß man um das Hol; zu woͤlben, oder um ſol⸗ 
—* bogenfoͤkmig zu bilden, den beſten Kern ausſchnei⸗ 


en. 

Tafelfenfter. Ein Zenfter mit Tafelfheiben. Es 
twerden dieſe Zenfter jederzeit mit Greugrahmen ges 
macht, daß daher 4 Flügel, nemlich 2 obere und 2 uns 
tere erhalten werden. Die obern Flügel muͤſſen jedes. 
mal Feiner als die untern, und jeder Flügel muß hoͤ⸗ 
her als breit werden. 

* finden folgende Verhaͤltniſſe in den Scheiben 


Das Benfter ift Scheiben hoch 











Der Unterflüs; Der Oberflü-J Das erfte ift 
gel {% Em gel E Spt. — 

en hoch. en hoch. Stuͤ hei 

Stuͤck Stuͤck Stück Bea ” 
u — 3 — 4 
a. ei — 4 
5 — 3— — 2 — 4— 
9 — 3— — 4 — — 

d — 84 — 4 — 

12 —27 — 5 — 6 

13 — 8 — 5 - 6 46468) 


Fenſter der Alten. Wenn man, fagt Winfelmann 


in den Anmerfungen über dıe Baufunft der Al 
ten, S. 40. aus den übrig gebliebenen alten Gebäus 
den, und fonderlid aus der Dilla Sadriani zu Ti⸗ 
voli urtheilen fann, fo liebten Die Alten mehr die Fin⸗ 
ſterniß als Das fit. Denn es findet ſich dafelbft fein 
einziges Gewölbe oder Zimmer, welches Deffnungen zu 
Fenſtern hätte; und man muß glauben , daß das richt 
ebenjalis Durch eine Deffnung des Gewoͤlbes hineinge⸗ 


laſſen worden. Die Gemwölber find aber um ihren Mits - 


telpunft berum eingefallen und man kann ſich nicht 
deutlich Davon überzeugen. So viel ift — daß 
ſehr lange Gaͤnge und Gallerien, welche halb unter 
der Erde waren und Cryptoporticus genennet wur⸗ 
den, von mehr als hundert Schritten in der Yänge, 
nur an beyden Enden Licht haben, Das durch eine Art 
von Schießloch oberwärts hineinfaͤllt. Bon außen iſt 
vor Diefer Deffnung ein Marmor mıt einigen Einfchnite 
ten gefeht, durch welche das Yicht nur ſcheint. In eis 
nem folden Bange welcher wenig Licht hatte, ſaß M. 
Livius Drufus in jeinem Haufe, und als Tribun 
des Bolfs hörte er Die Klagen des Dolls zu Rom. Ders 
— Bänge in dem Kaurentino des Plinius 

atten ‚nad; dem i7ten Briefe des zten Buchs) auf bey⸗ 
den Seiten Zenfter. Die Weichlichkeit war unter den 
sömifchen Raifern fo hoc) geftiegen, daß man auch in 

=) f. Tafel bürgerlide Baufunft. fig, 39- 
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Zeldlagern ſolche unterirrdiſche Gaͤnge anlegte, wel⸗ 
ches Hadrian nad dem Spartian unterſagte.n 
„In Bädern ſowohl, fährt Winkelmann fort, 
als in Wohnzimmern, ftanden die Fenſter alle in der 
Höhe, wiein den Werfftätten der Maler und Bildhauer, 
welches man ſonderlich an den Gebäuden der Durd) den 
Vefup verfchütteten Städte gefehen hat. Eben diefes 
eigt fi) auf einigen erhobenen Arbeiten und auf alten 
—— Gemälden; die Haͤuſer daſelbſt hatten 
egen die Straſſe zu gar feine Fenſter. Diefe Art zu 
* war nicht jur Neugierde und zum Muͤſſiggang 
eingerichtet z fie verſchafte aber ein viel nüglicheres Licht 
in den Zimmern, nemlich Das Licht das von oben hers 
fommt, Wie vorteilhaft dergleichen Licht auch der Ge⸗ 
ſtalt fen, kann man daraus fühließen, teil die Maͤd⸗ 
den in Rom, melde verfprochen find, fic dem Bräus 
tigam, wie man fagt, zum erftenmal öffentlid) in der 
Kotonda febenlafen. Man war aud) in Zimmern mit 
hoch angebradıten Fenftern unter dem Winde und der 
Luft. Daher findet man, daß die Alten vor die Drff 
nungen zu Fenſtern hur eıne Dede gezogen. Auswärts 
waren diefe ihre Fenfter nicht, mie jeko mit eifernen 
Gittern verwahrt, fondern ſtatt deifelben war ein bon 
Metall mit Kreusftaben gegoifenes Bitter, Das in Uns 
geln bieng und auf und zugemacht werden fonnte, und 
Clathrum bief. Man fiehet Diefelben auf verſchiedenen 
alten Werfen; und im Serculanum hat fidy ein fols 
ches Bitter ganz unverfehrt gefunden, An einem runs 
den Tempel auf der angeführten erhobenen Arbeit in 
der Dilla Yiegroni geben Gatter ftatt der Zenfter auf 
bepden Eriten der Thüre, von der Eornifche bis auf 
den Boden, nad) Art, wie fie ſich oberwaͤrts an einem 
andern erboben gearbeiteten Tempel befinden. Es gab 
auch Eäle bey den Alten, deren groffe und hohe Fens 
fter bis auf den Boden herunter giengen. Daß die 


Mömer ſchon unter den erften Kaıfern Glasfenſter ges 


habt, geben Die glätten Etücte Glas, die im Hercula» 
num gefunden worden, nicht — zu erfennen, 
Es redet auch Philo in der Geſandſchaft an den Kai— 
fer Claudius von Mlasfenftern. Die ältefte Mels 
dung Derfelben findet ſich alfo nidyt beym Lactanz 
Sch merfe bier eine Nachricht an, Die Dttavio Zal- 
conieri aus Rem den Nicol. Heinfius in einem 
‚Briefe von einem Gemälde gegeben, das gemwiffe alte 
Gebaͤude und einen Haven vorftellte, mit ihren daruns 
ter gefegten Benennungen. Er ſchaͤtzt dies Gemälde 
von Conftantins Zeiten, Die mit Farben ausge 
führten Zeichnungen derfelben befinden fidy in dem Mus 
feo des Cardinal Albani. Wenn es feine Betrügerey 
ifty fo wären Die Glasſenſter deutlich daraus zu ermeis 
fen, Denn e8 find an den Gebäuden grojfe Flügelfen, 
fter bis auf den Boden herunter, in groſet Anzahl, 
eins habe am andern. Dies Gemälde jtand an der 
Wand in einem Bartenbaufe der Billa gefi —— 
ſetztz aber der jetzige Beſitzer dieſet Billa hat alles das 
feibft uͤberweiſſen fairen, und alfo ift nichts mehr vom 
alten Gemaͤlde zu fehen. Bellori hats ins Kleine 
ger und im Kupfer vorgeſtellt. So weit Wins. 
elmann. 

Dafi die gläfernen Fenfter fdyon im sten Jahrhun⸗ 
derte üblich gemwefen, beweiß Hieronpmus; der ib» 
rer Erwaͤhnuͤng thut. Statt des Glaſes bedienten fich 
die alten Römer des Lapis ſpecularis, um ihre Fen⸗ 
fter damit zu fhlieffen. Seneca gedenft diefer Zen, 
fter, als einer fchen vorlängft üblihen Sade. Von 
eben diefem durchſichtigen Steine wurden auch Die Glaͤ⸗ 
fer in den bedeckten Saͤnften ber sömifdyen Damen ge⸗ 


Senfter, 


macht. Mas aber diefer Lapis fpecularis eigentlich 
für ein Stein geweſen, darüber ıft man nod nicht ei« 
nig. Wahrſcheinlich iſt die Meynung derer, die ihn 
für das ganze weiffe, Durchlichtige Marieng'ae, dar⸗ 
an eg fo reich iſt, halten wollen. ¶ Capis fpes 
tularis * 

Wir bemerken hier noch, daß die Tempel der Alten 
vhne Fenſter geweſen, und ihr Licht durch die Thuͤren 
oder von oben her erhalten haben. Doch zeigen vers 
fhiedene in den Herculanifchen Ruinen gefundene Ges 
mälde von Landſchaften, Landhäuiern und Tempelny 
daß fegtere durch befondere, nach allerley Figuren ein« 
gerichtete in der Höhe angebrachte Deffnungen, Die mar 
alfo im Allgemeinen Fenſter nennen fonnte, Licht er⸗ 
halten haben, 


(21) 
Senfter. Ben den Morgenländern gehen die Fenfter 


ordentlich nicht auf Die Strafen, fondern in den in« 
nern Hof. Von außen find Die Haufer blind und ges 
ben einem Europäer eben feinen angenehmen Anblick. 
Ute Pracht ihrer Gebäude ift entweder in den Zimmern 
oder in dem innern Hof. Won außen zu fiehet man 
nichts als Dife Mauern. Diefe uns fo befremdlidhe 
Art zu bauen ift ohne Zweifel Deswegen aufgefomme 

Damit fie eines theils Durch Die Dide Mauern deito bes 
fer vor der Sonnenbige gefdjugt werden, andern theils 
der Unbequemilichfeit entgehen möchten, die der Staub 
auf den Gaſſen den Bermohnern der Häufer verurfachen 
würde, wenn die Fenfter auf Die Gaſſe gehen würden, 
Denn an Ölasfenfter ift im Drient gar nıcht zu denfen, 
und fie würden die Zimmer nur noch mehr erhitzen. 
Zu dieſem ſcheinbaren Vorwand fommt noch eine ans 
dere Urfahe hinzu. Der eiferfüchtige Morgenländer 


ſuchte dadurch feinen Weibern alle Ausſicht auf die 


Etraifen ju benehmen, und fie deſto mehr vor allen 
Eindrud, welche Mannsperfonen auf fie machen würs 
den, zu verwahren, Die Fenſter felbften find nur mit 
Bittern verfehen, Deren Leiften, wie an den Jaloufien 
beweglich find, fo daß fie ſowoͤhl horizontal als ſchief 
geſchoben werden koͤnnen, Damit fie ſowohl die Sons 
nenhitze abhalten, als auch dem Fichte und dem Wind 
frenen Eingang verfhaffen. Im Winter überziehen 
fie fie mit durchſichtigem ın Oehl getränften Pappier, 
Die Ehinefer bedienen ſich hiezu gefchliffener Auſter⸗ 
fhaalen. Den Abgang der Zenfter erfegen fie Dur 
Erfer. Man darf ſich deswegen nicht irre machen bafe 
fen, wenn man in der Deutfihen Ueberfegung der Bibel 
umeilen das Wort Fenfter von foldyen Deffnungen ges 
raucht findet, wodurch man auf die Etraffen fehen 
konnte, z. E. Richt. 5, 28. Spruͤchw. 7,6. Dasin 
der Grundſprache befindliche Wort bedeutet etwas ganz 
anders. Das Wort zıhrı Challon. heißt dasjenige, 
was wir ein Zenfter nennen; das andere Wort aber 
welches zumeilen auch Durch Fenfter uͤberſetzt wird, i 
DIV Efchnab, und diefes bedeutet einen Erfer, wel. 
. der fühlen und- durchjiebenden Yuft wegen mit 
itterfenftern verfehen war, (f. Erfer, Bivan, Dis 


‚van, Riosfe.) 


Es ift oft Die Frage aufgemorfen worden, ob in der 


, Stiftshütte der * und dem Tempel Salomonis, 


der nach der Aehnlichkeit derſelben gebauet war, ſo 
ad in dem Alterheiligften, als Heiligen, Zenfter ges 
weſen find oder nicht? Was die Stiftshütte anbe- 
langt, fo redet Mofes, der doch alte Theile derſelben 
umftandlich beſchrieben hat, nirgends von Fenftern, 
fondern es herſchte Dafelbft eine heilige Dunfelbeit. In 
dem Allerheiligften war fein Licht, als welches entroe« 
ber Durch den Vorhang oder Durch Das Netzwerk auf 


Fenſter. 


der Morgenſeite einfiel. Auch in dem Heiligen war 
fein Licht, als nur dasjenige was ſich vom Rauchopfer⸗ 
altar verbreitete. Ganz anders aber verhielt es fich bey 
dem Tempel. Denn nad) ı B.der Rön. 6, 4. machte 
Salomo Fenfter an das Haus. Da nun durch Diefe 
Benennung, Haus, In der ganzen Befchreibung, das 

anze Gebaude des Tempels verftanden wird, fo ſchlieſ⸗ 
fen wir, daß in den beyden Gemachern, dem Heilis 


‚gen und Allerheiligſten, Fenſter geweſen find. Dieſe 
'Zenfter waren fo geformt, daß fie auswendig enger 


innmendig aber weiter waren, Damit ſich das Licht bei: 
fer verbreiten fonnte; fie waren aud) fo hoch, daß 
man von außenber nicht hineinſehen konnte. 
obgleich um dem Tempel herum Cammern angelegt 
toaren, fo waren Die Fenſter dennod) fo hoch, daß wenn 
auch jemand auf dem Dad) der Cammern war, er den⸗ 
noch nicht in das Innere des Tempels fehen konnte. 
Man rechnet, Daß die Fenfter über ar Ellen von der 

Erde erhoͤhet gemefen. 
Ueber die Fenfter überhaupt und den daraus entſte⸗ 
henden Rechtsjtreit, ind in der Miſchnah einige Geſe⸗ 
e Enthalten. Vermoͤge derfelben darf fi niemand 
Bus in einen gemeinfchaftlichen Hof, den er mit ans 
dern gemein bat, noch viel weniger in feines Nadıbars 
Hof machen. In einem gemeinſchaftlichen Worhof 
Darf man fein Fenjter gegen Fenfter machen. Madıt 
einer ein fogenanntes agnptifches Zenfter, d. i. wodurch 
der Menſch den Kopf nicht bringen fann, und der Nadıs 
bar — drey Jahre ſtill, ſo iſt es verjaͤhrt, und 
man kann hernach weiter nichts mehr anfangen ; bey 
einem gröjfern Fenſter aber gilt feine —— (22) 
geon) 


Senjfter, (Inſecth) (Phal. Attacus fenefira , 


Ä 


ift unter Doppelfenfter, indianiſches befchrieben 
worden. 
Senfterband, (Pap. pleb. urbic. 


teı, 
Fenſterfleck, ( Pap pleb. urb. Pro: , f. Dickkoͤpfe 
geus .) burgerliche. 
Senfter ed, dreyfacher, (Pap. 
ur 


.urb. Throx, 

Fenſterfleck, heißet auh Müllers carabus fene- 
ferarus. Kin ſchwarzer Rennfäfer mit einen vier 
eckichten Brufifcild, braunen Zlügeldeden mit gelben 
Querfenſterflecken. 

Fenſtergucker, (Dermeſtes feneftralis) ſ. unter 
Schabkaͤfer. 

Fenſtermotte, (Duea ſeneſtrella Scop.) kommt 
unter Motten vor. Eben fo heißet auch finnesTi-. 
nea oculteila, fie ift eine der allerfleinften Wotten, 
faum von der Dicke eines Pferdhaars mit hervorſtehen⸗ 
den Züblfpigen, braun und weißlich bandiert. 

Senfterfheibe, (Phal. Attac. Paphia L, Fabr.) 
Eine Artaspbaläne von der erften Gröjle, welche mit 
Cramers Paphia viel ahnliches hat, aber Doch auch 
viel unterfcheidendes, Daß wir fie mit Fabricius vor 
eine andere halten. —— iſt von der erſten 
Groͤſſe. Die Vorderfluͤgel find ſichelfoͤrmig, ziegelbraun⸗ 
gelblich, vorn mit einer breiten aſchfarbigen Rippe; 
nad) außen befindet ſich eine weißgelbliche Binde. In 
der Mitte des Flügels ift ein weiſſes Auge, feine Mitte 
ift grau, der Ring braun, die Pupitle fenfterfcheibens 
artig. Der Saum ziegelfarbig, der durch einen ſchwarz · 
blauen Streif abgefondert wird; vor der Spike ftehet 
ein brauner, obfoleter Randfleten. Die Hinterflugel 
find gelb, rund, vollftändig; auch hier ift das Auge 
wie in den Vorderflügeln, binten find die Flügel gegen 
den Rand blaſſer und obfolet gewaͤſſert z auf der untern 


Allgem, Real-Wörterb, IX, Tb. 


Senfteraltane 
Senjteranlaufen, (Senfterfhwigen, das Ans 


Denn , 


Senfterbanf; 
Stein, melden man bey fteinernen Gebäuden wage 
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Seite iftdie Zarbe gelbroftfarbig, fleiſchroth, und kaum 


ſichtbar gewaͤſſert? Das Auge iſt auch bier zu fehe 

Man muß anmerfen, daß die Augen beider en 
dem Männcyen laͤnglich, an dem Weibchen aber teiler 
rund find, und in den Hinterfügeln eine ſchwarzblaue 


Einfaifung haben. _ 
(Bauf.) f. Austritt. 4) 


laufen, Beſchlagen oder Anfchiagen der Senfter. 
Daß die mehreiten Körper auf dem Eedbaden in. 
lich aber Thiere, Pranzen und das Waſer felbji, bew 
ſtaͤndig ausdüngten, ift im Art. Ausduͤnſtung ange 
führt worden. Diefer Dunft verdicet fogleich, wenn 
kalte Körper in der Raͤhe ſind, und hängt ſich an dieſelbe 
an. (f. Thau) Wenn nun die ausdünftenden Köre 
per in einem eingeheisten, oder wenigſtens ın einem 
Zimmer das etwas warmer als die aͤuſere Luft iſt, fich 
befinden, fo hängen fidy die feine Wajlertröpfgen an die 

enfierfepeiben und machen fie dadurch weniger durdye 
ichtig. Iſt es fehr falt fo verwandeln ſich die Dünfte 
in Sis und nad) der verſchiedenen Oberfläche des Glas 
fes aud nad andern Umfianden (f. Bis) zeigen ſich 
verfchiedene Figuren. 

Die Urfadye des Befchlageng der Fenfter ift vorzlig 
lich in der anziehenden Kraft, (f. dief. Art.) die das 
Glas gegen die Uanertheildyen hat, zu fuhen: denn 
fände feine foldye Kraft jtatt, fo würden jwar die Duͤn⸗ 
fte, wenn fie an die Falten Fenſter fämen, ſich in gröfe 
fere Tropfen jufammen geben, aber auch ſogleich we⸗ 
ge ihres Gewichts herunter rollen. Diefes letztere fie» 

et man erft alsdenn wenn fid) fehr viele Dünjte an die 
Fenfter hängen, und ın grojje Tropfen jufammen riiefe 
fen. Die Tropfen flieiien nun. herunter, laſſen einen 
naſſen Weg hinter fid), bleiben auf einmal hängen, 
und fliejfen erſt alsdenn weiter, wenn wieder mehrere 
Waſſertheile zufommen, und das Gewicht der Tropfen 
Die anziebende Kraft des Blafes übertwindet. 

Zumeilen befäylagen und frieren die Fenſter auf der 
Erite, Die der Straife zugefehrt iſt: dieſes fieht man 
vorzuglic im Winter wenn plöglicyes Ihaumetter eins 
fallt, und überhaupt wenn die aufere Yuft ploͤtzlich 
warm wird. Die Urfachen find dieſelben, weiche wie 
oben angeführt haben. 

Auf eben Die weife und aus denfelben Urſachen ber 
ſchlagen falte Körper, z. B. Eteine oder Metalle die 
man aus der Kalte in die Wärme bringt; und eben fo 
gebt es aud) bey dem Anhauchen der Fenfterfcheiben 
der Spiegel, der polırten Metalle u. dgl, (39) 


Fenſteranſchlag. (Baufunft) Eine Hervorragung 


im Zenftergejtelle, die foldes hält. wen hölzernen 
Senftergejtellen befteht folcye in der auſſern Werfleidung, 
bey fteinernen aber in den Fenſtergewinden. (18) 


Fenſteranſtrich. Tie Zenfterrahmen werden theils 


der Dauer, theils der Zierde halber mit Farben ange 
ſtrichen, diefes muß nun mit der Farbe oder Werbien. 
dung des Sebaudes übereinjtimmen. Gelbliche Farbe 
ift zwar der natürlicyen Holsfarbe am aͤhnlichſten, mo 
man aber feinen guten Maler hat, fommt esinsgemein 
auf eine ziemliche Dredfarbe hinaus. Blaßgruͤn und: 
——— geben Den Fenſtern ein anmuthiges Anſe⸗ 

en, weil fie mit der Glasfarbe am meiſten abſtechen. (18) 


ein von Gandfteinen gehauener 
recht unter Das Fenſtergeſtelle feat, und foldyes darauf 


auffest. Damit von folchem das Wailer ab, und nicht 
dem Zenfter zulaufe, fo haut man ihn vom Zenfter ab, 


Yuyuz 
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in Fall, und nennt deffen anlaufende Fläche, den 
Waſſerfall. .... (8) 
Sentterbefhläge, wird überhaupt dasjenige Bes 
fdläge, was zu einem ganzen Fenfter gehöret, und aus 
Eifen oder aud) Mefing beftehet, genannt, Hierzu 
gehören Die Banden, Vorreiber, Wirbel und Hefpen. 
Das Befhlagen der Fenfter it theils zur Beve iauns 
Der ganzen Rahme, und theils um die Zenfterflügel Of» 
nen ju können nöthig. 18) 
Senfterbefhlagen, f. Senfteranlaufen. 
Senjterblende, ein von Pappendedel oder Tapeten 
überzogene Rahme, die man inmwendig an die Zenfter 
legt, das Hineinfhauen der Worbengehenden. zu vers 
eıteln. ‚ (18) 
Senfterbley, ift das in Zälfen gezogene Blen, wor: 
ein man die Zenitertafeln fegt. Es iſt nad) feiner Ge: 
ftalt, Verzierung und Mifhung in den Bejtandtheilen 
verſchieden. 

Das allzudiele Bley iſt wegen dem raubenden Licht zu 
meiden. Es Darf weder zu fpifig, zu fprode, noch 
auch zu weich feyn. Das zu fpröde verdirbt die Mader 
oder die Pleyzüge eber, und zerbricht nicht nur, indem 
man felbiges zieht; fondern auch, nach der Unmwens« 
dung felbft, an dem Ort, mo es gelötet worden iſt. 
Das zu weiche faltet fidy entweder, indem man felbis 
ges ın dem Bleyzug fireft, oder es bricht, indem es 
durch Die Baden durchlauft, und felbige verftopfet, 
menn man nicht von Zeit zu Zeit die Spähne , die ſich 
Dafelbft fammien, davon abfondert ; meldyes Dadurd) 

efcdhiebet, wenn man den verfehrten Schnedfenzapten 
———— oder es zerkruͤppelt ſich ins Gebrauche ſelbſt. 
Des Fenſterbleyes hat man zweyerley, Rißbley und 
Umſchlagbley. Erſteres braucht man zum Faſſen der 
Fenſterſcheiben, letzteres in die Nute der Rahmen. Die 
Dauerhaftigkelt der Fenſter haͤngt nicht allezeit von der 
Breite des Vortheils einer Bleyruthe ab z ein gutes und 
dauerhaftes Bley, iſt dasſenige, welches einen, eine 
gute kinie dick betragenden Kern hat, gegen die Mitte 
feiner Wände geftärfet it, und gegen ihren Rand fo 
dünne wird, damit man felbige defto leichter wieder 
aufrichten koͤnne, wenn es Darauf anfommt, daß man 
an die Stelle der zerbrochenen Stüde neue in felbige 
fegen muß. Diefe Urt Bley fann man , befonders 
menn es gegen die Mitte feiner Oberfläche zu ein wenig 
gerundet wird, zur Einfaſſung der gemalten Gläfer 
recht wohl gebrauchen, mo das viel dickere Glas auch 
einer weit hoͤhern Höhle, folglich auch, feiner ungleich 
gröffern Schwere wegen , eines viel dickern Kerns der 
Bleyruthe nörhig but. 

Man giebt ihm aber dadurch diefe Rundung indem 
man die Mitte von der Seite der Baden ein wenig hohl 
vertieft. Nimmt man jum Einfaſſen der gemalten 
Fenſter ein zu breites Bley; fo benimmt felbiges dem 
Umzug feine Anmutb. 

Das Rugenbley darf an dem Rand der Wände faft 
feinen Saum haben. Denn felbiges nimmt alsdenn, 
teil es ſich nicht mehr fälteln kann, beifer die Form 
der Umfänge, womit felbige eingefaifer find, an, und 
giebt ihm durch fein Anhangen mehr Veftigfeit. (18) 

Senfterbrüftung. Die Wand vom Fenſter unten 
an, bis auf den Fußboden wird alfo genennt. Es 
Dient ſolche der Bequemlichfeit wegen, daß man nicht 
Durch das Fenfter auf die Straſſe falle; formohl als we⸗ 
gen der Dauerhaftigfeit, meil ſolches unten fonft fehr 
oit hinaus geftofen werden würde. Zudem braucht 
man die Helle nicht unter den Züßen, fondern oben. 
Die bequemfte der Brüftunghohe ift 22 bie 2 Zuf. 
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MWird fie niedriger, fo fann man leicht zu den Fenfter 
hinausfallen ;-mwird fie höher, fo ift fie unbequem. 

Man nennt fie aud) das Zenftergelander und bey ſtei⸗ 

. nernen Gebäuden wohl aud) die Beländermauer. Die 
Stodmauer mag aud) noch fo dünne ſeyn als fie immer 
will, fo wird dieſe Doch nod) dünner gemadıt, Damit 
man deſto bequemer zum Fenſter hinaus fehen fann. 
Bey diefer Dünne der Mauer leiden aber auch die Zim⸗ 
mer öfters Kälte. Bon Auffen wird die Fenjterbrü« 
ftung verziert: 1) nadend ; 2) mit Tafeln, welche die 
Fenſterweite mit der Einfaſſung haben; 3) mit Zullun« 
gen ‚ melche Die Keniterweite im Lichten jur Breite has 

en; 4) mit Felderzierden; 5) mit einem GSäulenges 
bäude fo weit die Zenfter geben; 6) mit Einfaſſung, 
als einer durch Die ganze Zagade Durchgebenden Tafel. 
Diefe wird theils ganz nadend gemadıt, theils mit ei⸗ 
nem Dedelgefims verſehen, tbeils mit einem Gurtges 
fimfe; 7) mit Gefchlinge, durch die ganze Brujtung 
jum theil, auch wohl nur fo weit Die Fenſter geben; 
g) mit Poftementen, fodaß jedes Fenſter auf einem Por 
ſtement ju ruben ſcheinet; 9) mit Eifenarbeit,, fo weit 
die Feniter geben. 2. 
Senftercreug. Die in einer Fenfterrabme übers 
Ereug gehende Verbindung von hölzernen Etäben. 
Man nennt fie audyeinen Creutzſtock. Die Etäbe oder 
Hölzer felbt nennt man Creutzſchenkel. Die Holzitärfe 
wird nad) der Fenfterbteite beitimmt. Die gemeine 
Megel iſt, bey 3 Zuß breiten Fenſtern follen die Ereuts 
ftodhölzer mit fammt dem Fals nicht über 2 Zoll breit 
ſeyn, weil fonjt fo diel Yicht abgehalten wird, (18) 
$enfterdad, f. Werterdad. 
Sa dert ba I ng, f. Senfterverfleidung. 
Senitereifen, find dünne eiferne Stangen, an wel 
chen die Fenſterſcheiben bevejisgt find. Sie heißen audy 
Windeifen. . (1) 
Senfterfalle; ein eiferner Riegel, welcher zur Bere 
wahrung der Zeniter dient, Damit der Wind ſolche 
nicht einwärts ſchmeiſſe. Sie werden an die Fenſter 
durd Kloben , Nägel und Schrauben beveftigt. (18) 
Senfterfiuael; die mit Gias ausgefaßte Rahmen; 
welche man ın Die Zeniter feget. Sie erhalten Fälze 
mit weldyen fie fid) in den Fenſterrahmen gut anſchlie 
fen, damites in den Fugen nichteinregne. Gegen dem 
Blas zu werden die Rahmen fhräg abgeftoifen, damit 
die Helle und kicht gut einfallen möge. 

Die Geſtalt der Fenfterflügel betreffend, fo follen 
folcye höher als breit ſeyn, meil fidy Die Höhe bey dem 
Unfhauen dem Auge vermindert. 1 

Senfterfrieren, f. Eis und Senfteranlaufen. 
Senfterfurter. Bep hölzernen Gebäuden macht 
man innerhalb die Fenjteröffnungen von Brettern zu⸗ 
ſammengeſtemmte Zargen, welche genau in ſolche paſ⸗ 
fen, und belegt fie alsdenn mit dem Namen Fenſter⸗ 
futter. Man bedient ſich folder theils das Holzwerk 
der Wand von der Faͤulniß des anfcylagenden Regens zu 
verwahren, theils auch die Kälte abzuhalten, und die 
Fenſterrahmen genau anfdyliefend zu maden. (18) 
$enftergallerie, f. Gallerie. 
Senftergeländer, f. Senfterbrüftung. 
Senftergeld, heißt eine Abgabe von einem Haus 
der Anzahl feiner Senf; ehemals nennte man au 
die Abgabe fo, welchk für Das Recht, in den Fenſtern 
feil zu Balten, bezahlt wurde, lat. Fenefragium. (1b) 
Henftergeflelle; die äufere hölzerne oder jteinerne 
Umfaffung einer Fenfteröffnung. Die hölzerne beſte⸗ 
fe aus zwey von der Pfetten nach dem Schweulriegel 
enkrecht ftehenden Säulen, die in der Weite als das 
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enfter werden foll, voneinanderabfteben. Dritthalb 

uß hoch vom Fußbeden des Zimmers fommt zwiſchen 

eide Säulen ein Riegel den man den Bruftriegelnennt, 
und über der Höhe, welche man dem (Fenfter geben 
will, wieder ein Miegel, den man den Dierfahmeif 
auch Sturzriegel berfit. 

Die fteinerne Zenftergeftelle werden blos im Mauer: 
werk angebracht, und haben daher feine bis au: den 
Rufboden gehende Säulen nöthig , fondern wenn die 
Mauer einmal vom Fußboden 2 Fuß hoch geſetzt ıft, 
legt man darauf die von Sandſtein gehauene Fenſter⸗ 
banf, (f. dieſ. Art.) welche um 2 Fuß länger iſt, ale 
Das Fenfter im Fichten weit werden fol. Saul fest 
man in der Weite, als das Fenfter werden joll, zwe 

fieinerne Stöde, die man Fenftergemwinde nennt, (|. 
diefen Art. )-in der Weite von einander als das Fen—⸗ 
fer im Pichten weit werden fol, und fichet fidy vor, 
daß foldye genau ſenkrecht ſtehen. Ueber diefe wird 
magrecht mieder der Fenfterfturg gelegt; (ſ. Fenſter⸗ 
gurs) damit nun aber Diefer von der aufzufegenden 
auer nicht zerdructt werde, fo fprengt man fteinerne 
Bogen über foldye weg, worauf Das Gemäuer feine Ruhe 
erhält. In fändern, mo die Sandfteine mangeln, 
macht man die ra gap in dem Mauerwerk von 
Holj. Die Fenſierbank, und die Zenftergewinde bleis 
ben bier weg, und es wird nur ein hoͤljerner Sturz 
übergelegt, über den man gewöhnlich von gebrannten 
Steinen einen Bogen mauert. Kann man frummge 
wachfenes Hol; jum Sturz haben , fo vermehrt es Die 
Deftigfert ungemein, wenn es fo gelegt wird, Daß deſ⸗ 
fen Bauchung über fidy ſiehet. Sonft firebet man auch 

. jwen Stüd Hoͤtzer darüber gleich den Sparren gegen 
einander, (18) 
Fenſtergitter, ein eifernes Bitter an den Parterre- 
fenftern ; damit man durch ſolche nicht einfteigen und 
eindrechen möge. ſ. Gitter. (18) 
Senfterbolz. Hierzu wählt man der Dauer halber 
Eichenholz. Es wird theils geriſſen, theils gejpalten. 
Eriteres ift Dauerhafter als das letztere, weilen es nad) 
den Holjtafern reißt, mithın feine Veſtigkeit behält, 
Die durch das Schneiden jertrümmert wird. Tas Hol; 
muß jehr Dürre und troden fenn, ehe man e8 verarbeis 
tet, weilen es fonit zum Schwinden der Zenfter Ges 
legenheit giebt, Die den Ruin Derfelben nach ſich 
ziehen. (18) 
Heniterförbe des Nadlers und des Rorbma- 
chers. Man hat diefe Fenfterförbe, welche man in» 
wendig vor die Fenſter ftellt von Drath, und dieſe vers 
fertigt man in einem vieredigen eifernen Drath dem 
Die vierte Seite fehlt. Un beiden offnen Eden dieſes 
Dierets ſchneidet man eine Art von Eichel von Eifen 
aus, fülltdiefen Rahmen mit lauter draͤthernen Schnes 
den aus. Zu einer ſolchen Schnee werden zwey Tras 
tber in der Mitte zufammengedrebt,, fo daß die Wins 
dung zwey Zoll lang ift. Hierauf biegt man an das 
Ende jeder Diefer vier umgervundnen Drather ein Oehr 
an, undfo mindet man aus jedem dieſer vier Enden 
auf einem hoͤlzernen fegelförmigen Schneckenmuſter, 
weiches mit einem eifernen Schneckenzuge überfiochten 
ift, mit beiden Händeneine Schnede. Alle vier Trath« 
enden geben alfo in die Mitte um die erften geradlinig« 
ten Drathgemwinde vier Schneden, und man hängt im⸗ 
mer jwep und jwen Sc,neden.an ihren größten Kreifen 
mit einer Klammer zumfamen. Auf dieſe Art fuͤlt man 
Reihe vor Reihe mit dergleichen Schneden aus, ‚melde 
man jivifden den Rahmen einzein einfegt, und mit 
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Klammern beveftigt. Der obere Rand wird mit einer 
Reihe drätherner Ppramiden verziert. , 

Der Korbmacher macht auch Zenfterförbe von duͤn⸗ 
nen Reiſern, die, nachdem fie figuͤrlich geflochten find 
gewoͤhnlich grün angeftrichen werden. (19) 


$enfterladen, (Bauf) f. Laden. 
$enfterladen, (Conchyl.) beißt der fogenannte 


poblnifhe Sattel, ( Anomia ephippium |, ) meil 

Die obere oder Die flache Schale deffelben eine groſſe runde 

Deffnung bat, fo wie etwa in viele Fenfterläden eine 

Thür oder Deffnung geſchnitten ift. f. Sattel, der 
.poblnifche. y 


10 
Fenſterrabme; (Bauf.) eine in die Zenferäffruum, 


geſtellte hölgerne Einfalfung, morin die Glasſcheiben 
oder Ölasfenfter bevefiigt werden. Der erftevorzügliche 
Zheif derfelben ift die äuffere Zarge oder Rahme, weiche 
auf allen Seiten rings herum lauft, auchan den Ecken 
wohl geſchloſſen und verbunden iſt. Die zwey in die 
Höhe Kehente Rahmfchenfel nennt man die Höbenfchen« 
kel, Die beide andere aber die kurze Schenfel z den uns 
tern aber noch befonders den Bruftfchenfel. Davon uns 
ter dem Artickel: Fenſterſchenket, mehr nadhgelefen 
werdenfann. In diefe Rahme macht man übers Ereutz 
zwey Schenfel, und nennt ihn einen Creutzſtock, oder 
Zenfterfreug. (f. Senfterfreug) In die Felder, 
welche hierdurch bleiben, fommen mit Glas gefaßte 
Rahmen, meldye man Kenjterflugel nennt, (f. Sen» 
fterflügel) im Zau foldye wıe ein Yaden an Band und 
Kloben aufgeben; Fenſterſchieber aber, menn fie im 
Rahmholz hin» und bergefchoben werden. (f. Fenſter⸗ 
fdyieber) Damit der Regen die Fenſter nicht zu bald 
verfaule, auch Waſſer zum enfter eintreibe, fo bringt 
man gewifle Höljeran, die man Werterfchenfel nennt. 
Er wird bey allen wagrecht liegenden Hölzern gezogen, 
(f. zenfterfchenkel. 
Ueberhaupt ſolle das Fenſterholz fo ſchmal als moͤg⸗ 
lid) gemacht werden, um fo wenig als möglich Yicht 
- zurüd zu halten. 
Die Fenfterrabmen werden theils vom Schreiner oder 
- Zifchler theils vom Glaſer verfertigt, und bat dDiefe Urs 
beit ſchon zu viel Streit Unlaf aegeben. Das Veftmas 
chen derfelben gegen das Fallen und Windſtoß auch ge 
gen dem Drud gefcyiebet theils von aunen theils von 
innen. Bon auıfen hat man zum Echuke bey ite'gere 
nen Zenftergejtellen die Gewinden und Sturz, aucı, vie 
Nute im Fenjterbanf. Bey hoͤlzernen aber die äuffere 
Verkleidung. Bon innen aber bringt man theils Fens 
ſterfallen, theils Zenfterfchrauben an. Stehet das Fen⸗ 
ſter vefte und unbemweglid) gut, fo wird es mit dem Fen⸗ 
fterfütt auf allen Seiten ringsherum wohl eingeftrie 
den, damit das Eindringen det Kälte und Regens 
noch mehr vermieden werde  f. Fenſterkuͤtt (18) 


Senſterrecht. Nach Dem gemeinen bürgerlichen Recht 


ift e8 einem jeden erlaubt, in feinem Haufe, ſowohl 
um Licht zu befommen . als auch der Ausficht halber fo 
viele Fenſter zu machen, als er nur mill, es mögen 
Diefelbe gegen Die gemeine Strajfe oder gegen des Nach⸗ 
bars Haus oder Hof geben; allein der Nadıbar, wel⸗ 
dyem ſolche Zenfter beſchwerlich fallen, iſt hinwiederum 
berechtigt, ohne Rüdfict auf des Nachbars Fenſter auf 
feinem Eigentbum fo zu bauen, daß dieſen Fenftern 
Ficht und Yusficht genommen wird. Will alfo der er. 
ftere feine Zenfter vor dem Verbauen fihyern, fo thut er 
mohl daran, wenn er fich mit feinem Nachbar, mel 
her hiezu berechtigt wäre, vergleicht, und fich von ihm 
verſprechen läßt, daß er ihm die Fenfter niemals ver» 


« bauen wolle, ivodurch er ein Dienſtbarkeitsrecht be 


uuuuz3 
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fommt, welches in den römifchen Gefeen den Namen: 
ne Cuminibus officiatur hat. Sind aber die Fenfter 
des einen Nachbars dem andern Nachbar deswegen bes 
ſchwerlich, weil durch dieſelbe auf feinen eigenthümlichen 
Boden oder Dad) etiwas ausgeſchuttet werden kann, fo 
kann fid) der letztere dadurch fihern, wenn er ſich von 


dem Eigenthüner der Fenſter verfprechen läßt, daß er, 


feine andere als vergitterte Fenſter haben wolle; und 
diefe beide Dienjtbarfeitsrechte fommen heutzutage fehr 

aͤufig vor. Wir haben aber auch befondere deutſche 
Be z. B. die Luͤbekiſche und Franffurtifdye, nad 
welchen niemand gegen des Nachbars Haus neue Fen⸗ 
ſter ohne deſſen Bewilligung machen darf. 

Daß niemand berechtigt ſey, in ſeines Nachbars 
Wand, oder in eine mit dem Nachbar gemeinſchaftliche 
Wand Oeffnungen und Fenſter zu machen, um ſich das 
durch kicht und Ausſicht zu verſchaffen, ift allen Rech⸗ 
ten gemas z dennoch aber kann ich ein ſolches Recht ge» 
gen meinen Nachbar als Dienftbarfeitsrecht erwerben ; 
und darin beftund wahrſcheinlich die in den roͤmiſchen 
Gefeken gedachte. Servitus Luminum. (38) 

Fenſterſcheiben; (Baufunft) eine Erfindung der 
Deutſchen. Die älteften waren die runde, auf Diefe 
folgten die dieredigt und rautenförmigte. Die gewoͤhn ⸗ 
Jichften Fenſterſcheiben find der Figur nach runde, Tas 
fel,. Ereug, Rauten, Würfel, Rofen, Ketten, &es 

itter. 
, Diejenige unter folchen heilen geben die Dauerhafs 
teften Glasfenſter ; Die mehrere bleyerne Creuze haben, 
fie mögen nun geſchobene Ereutze feyn oder gerade lau⸗ 
fen; weil die vier bieperne Stangen, aus denen das 
Treutz beftebt, indem eine an Die andere anfrößt, alle 
aber durd) eine tüdytige und Dauerhafte koͤte mit einan · 
der beveftigt und verbunden find, immer die Fenfterges 
wiſſer :ragen und beifer unterftügen konnen, als die 


Senſterſchmiege. 
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leiten. Der Wetterſchenkel wird bey allen waagrecht 
liegenden Schenfeln gejogen, als am Ereupfchenfel und 
an den untern Rahmſchenkeln der Flügel und Schie— 
ber. "Damit der Kegen nicht ander als von der dem 
Wetterfchenfel gegebenen abhängigen Seite herunter 
tröpfeln fönne, fo find zum Uedernuſſe Diefelben noch 
mit eınem Etabe und einer Hohlkehle zu verfehen. *) 
An einigen Drten fudyte man bem durch Die Kalje ein« 
dringenden Waſſer noch Dadurcy zu widerſtehen, daß 


‚ man in Dem Querfipenfel des genjtercreuges jwey Nine 


nen eingefiochen, welche nad) der Mitte zu immer ties 
fer wurden, und an der Steue ıhres Zuſammenfluſſes 
ein durch den Wetterſchenkel nıedermwärts gebohrtes roch 
anbrachte, wodurch das Waſſer ablaufen fonnte, 

Die Holzſtaͤrke richtet ſich durchgehenos nach der Höhe 
und Weite der Fenſter. Sie wird mit dem Fals ges 
meifen; bey einem 3 Fuß weiten Fenſter 2 Zou breit, 
und 14 Zoll dick; 3 des Holzes werden ın der Dicke jes 
derzeit ausgefälzt, und % läßt man daran ſtehen. (18) 


$enfterfhieber, eine mit Glas gefaßte Hahme, 
‚ welche man ın den Schiebfenſtern auf» und zuſchiebt. 


Der äusfere Ranft derfelden ıjc mit Zaljen und Nuten 
verfehen , worin fie ın Dem untern und odern Schenfel 


des Fenſters lauft. Im winter jegt fid) vom Schwitzen 


der Fenſter Die Feuchtigkeit ın ſolche, wobey alsdenn 
die Schieber eingefrieren, daß man ſie beſchwerlich auf⸗ 


machen kann. (18) 

Damit das Licht defto beſſer 
und obngehinderter durch Die Zenjier in die Gebäude 
falten möge, wird Die Eröffnung nad) ınnen zu weıter 
gemacht bep jieinernen Gebaͤuden, und nennt man alse 
denn, die Schraͤge ſo das Gemäuer neben den Fenſtern 
ju beiden Seiten dadurch erhalt , Die Fenſterſchmiege. 
ge nachdem Die Diauer did ift, wird joldye groͤſſer oder 
einer. Man ift in der Verhältniß fo einig noch 


andern blenerne Fugen, die nur aus zwoen oder Dreyen nicht, (18) 
bleyernen und mit einander zufammengelöteten em ‚Senfterfhwalbe, f. Schwalbe, 
zufammengefet find. Hieraus folgt, daß die Tafek Fenſterſchwitzen, f. Sinjtsranlaufen. ’ 


ſcheiben den runden meit vorzuziehen find. In Abſicht der 


Fenſterſpund, (Bauf,) iſt die Zenjteröffnung, wor⸗ 
Be Des Glaſes hat man Fenfterfcheiben Die man Spie- 


gelfcheiben, weiſſe Scheiben, halbweiſſe Echeiben und 
grüne Scheiben nennt. in dem Schnitie erfennet 
man, obeine Ölasfheibegutgebrennt ſey. Denneine 
ſhlecht gebrannte baßr ſich hart fehneiden. Der Demant 
greift wenig auf ſolcher an, gar oft zerbricht fie ſchon, 
ehe. der Zug noch offen ift. . (18) 
Senſterſcheibe. Die Nadfer in Paris pflegen ſich 
einer folchen vor dem Spigringe zu bedienen, damit ſie 
in Anfehung des abfpringenden Echleifftaubes und der 
beftändigen ftarfen Funken beym Zufpigen eiferner Na. 
Dein, mit den Händen ungehindert arbeiten fönnen, 
und insbefondereibhre Yugen auffer Gefahr fegen. Statt 
diefes Glaſes, wodurch die Arbeiter fehen konnen, mag 
auf der Zufpismafchine vorgehet, nehmen fiean einigen 
Orten eine farvemittbalergroffen Glasaugen vor. In 
Deutſchland bedient man fidy ftatt deifen eines Flors, 
wodurch aberder feinefte Staub von den Augen nicht ganz 
abzuhalten if. j (19) 
Fenſterſchenkel, (Bauf,) nennt man die an einer 
Fenfierrahme vorhandenen Hölzer und zwar bobe 
Schenkel, die zwey an der Rahme indie Hohe ſtehende 

- Mahmenhölger ; kurze Schenkel, die zwey diefe zus 
ammenfcylieffenden, und davon den untern befonders 

n Bruſtſchenkel. Creutzſchenkel, find die ins Creutz 
durd das Feniter gehenden Schenkel, Wetterſchen⸗ 
Fel, beißt ein in das mittlere Fenftercreug angemachtes 
Holz, welches die Beftimmung hat, den Regen abzus 


Senfterfturs, f. Sinftergeftelle. 
Senfterverfleidung. (Bauf.) Dieäuffere Einfafs 


in Das hölzerne Zenjterereug zu jtehen kommt. Sie ift 
etwas weiter als die Deffnungen der Fenſter felbjt, da⸗ 
mit dajlelbe an dem Fenſtergeſtel genau anpaſſe, und 
feine Luſt durchlaſſe, wodurch im «inter die Waärme 
des Zimmers beyzeiten verlohren gieng. Bey ſteinernen 
Fenſtergeſte len iſt ſolche innerhalb des Geſtells gegen 
dem Zimmer, und beſtehet aus einer rings an foldyenz 
herum einen ZoW breit eingehauenen Nuthe. ep höln 
jernen aber wird jie aujjer-demfelben um das Anſchla⸗ 
gen des Kegens abzuhalten geführt, und entweder auch 
in eine Dazu gemachte Nute geftellt, oder aujien herum 
nur mit einer Senfterverfieivung verfehen, moran 
fid) das: Zenftercreug anfchlieft. (18) 


Senfterftange. Eine eiferne Stange, an melde 


die Glas fenſter Durch bleperne Haften bevejtigt werden, 
Die Haften werden an den Fenjterflügel gelötet. Diefe 
ohngefehr zwo Linien Breite und drey bis vier Linien 
dicke Stangen haben an beiden Seiten runde und Durch» 
lödyerte Enden, die ohngejehr über die Falze einen Zoll 
vorſtehen, und an der RFahm entweder mit einem über 
befagte Falze berabgehenden Stift, oder mit einenz 
ordentlichen Nagel bevefligt werden. (18) 


fung eines Fenſtergeſtells. Die Breitediefer Einfajiung 

wird nad), des Fenſtersweite im Yichten beitimmt, und 

fol nicht uber # und unter 4 werden. Die @lieder der 
*) f. Rafel Bürgerl, Waukunſt. Fig. 4, 
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infaffungen werden von den Säulenordnungen ges 
nommen, &s iſt ein grojfer Zebler, wenn man fie mit 
Gliedern überhäuft, weil man dadurch ing Kleine fällt. 
Zwey oder drey fichtbare und vorftehende Glieder find 
beiferalsallesandere. Gerne läßt man die Einſaſſum 
auf der Fenfterbanf ruhen. Cinfaffungen die au 
alten Seiten herumgehen fehen wie ©emälde ın 
Rahmen. (18) 
Senfterzierden,(Bauf.) find Bauzierden, womit die 
— ———— ngen verziert werden. Als Craͤnze, Sil⸗ 
ouetten, Buͤſten, Palmzweige, Fruchtſchnuͤre, Tafeln, 
Geſchlinge und dergl. (18) 
Fenſterzwickel, iſt eine dreyefichte Glasfcheibe 
jwifchen runden Fenfterfcheiben. (1b) 
Fenton, (Bauf,) werden eiferne Anfer genennt, welche 
man in die Mauren ihre Veftigfeit zu vermehren ein» 
legt *). Es beſteht ein folcher eigentlich in einer eiſer⸗ 
nen Stange, an deren beiden Enden kurze Stangen in 
Die Quere angebracht find. Diefe maüert man theils 
nach der Fänge theils nach der Dide des Mauerwerfs 
ein, wo fleine Steine oder andere Umftände nöthigen 
auf Vergröfferung der Meftigfeit des Mauerwerfs zu 
denken. Sonſt bedienen fid) auch derfelben die Stucs 
taturarbeiter, um meit vorfpringende Gefimfe mit dem 
Mauerwerk veite zu verbinden, (18) 
Senugrec, f. Bodsborn. . 
Seoffamentum, heißt in alten Urfunden der Leih— 
brief wodurch Bauergüter gegen einen gewiſſen Zins 
eingegeben merden. 
Sera beftia, (aftronom.) f. Wolf. 
$erä, (Naturgefh.) f. Raubtbier. 
Sera!is, wird von den Sterndeutern ein Planet ge 
nennt, wenn er mit andern gar feine — 
t. 
Seralis pediculus, f. Silslaus unter Laus. 
Ferandine, oder auch Ferrandine, iſt eine Gat- 


tung leichter franzoͤſiſcher Jeuge wovon der ganze Auf - 


zug von Seide, der Eintrag aber nur von Wolle oder 
auch von Kameelhaaren, Zwirn oder Baummole iſt. 
Es iſt eine Art von ſchlechtem Mohre, oder fogenann, 
tem Pou. Die Yänge der Stüden ıft von 60 bis 70 
Ellen, und die Breite ift viererley nemlich von 2 2. & 
und „% Ellen man nennet fie auch Bureil. (28) 
Serb, heißt in der Bergmannsfpradye eine Gattung 
von Bergſchwaden oder Dünjten , welcher ſchwefelartig 
und faljig ıjt, und jumeilen in den Öruben angetroffen 
wird, 9 
Serbbann, iſt in alten Urkunden fo viel als Todes. 
firaie, oder das Recht am Leben zu firafen. Die erite 
Sylde des Wortes bedeutet im alten Deutſchen Das Blut, 
Leben, oder wie andere menmen, Die Eingemeide und 
inneren Theile des Menfben Bann aber it fon an 
feinem Orte erflärt. Aus gleicher Urfache heißt nun 
$erafeind oder Jergveind, ein Todfeind, und meil 
die nad Anverwandten nad) altdeutfcher Weiſe an 
einer ſolchen Feindſchaft Untheil nehmen, und den Ents 
leibten rächen mußten, fo wurde deshalb auch 
Ferchgenoß Dergenos, Serchmag oder Derich- 
mach ein naher Anverwandter genannt. Ferner 
Ferchmaße int ein Schandflef, der den, welchem 
er anflebt, ganz um feinen ehrlichen Namen bringt, und 
mit Blut ausgelöfht werden muß ; daher a 


uh, 
Serhewunden nichts anders find als todtliche 


Wunden; die tief ins Fleiſch oder in Die Eingemweide 


geben. 


(15) 
*) f. Tafel bürgerliche Baukuntt, Fig. 4u, F 
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Ferculum, hies bey den Roͤmern eigentlich ein Ge⸗ 
ſtelle, worauf allerley Speiſen in ihren Schuͤſſeln auf 
einmal aufgetragen wurden, welches dann mit Blumen 
und Craͤnzen geſchmuͤckt war. Daher kommt nun auch 
die Nebenbedeutung, daß Ferculum eine Tracht oder 
ein Gericht Eſſen bezeichnet. 

Auf Ferculis oder Tragbahren feßte man ferner den 
Diie Manibus die Speifen filicernia. auf die Graͤ- 
ber, brachte Die Aſchenkruͤge verftorbener vornehmer 

rfonen nadı Rom. Wuf Serculie wurden die Bild« 
aulen der Götter in der Dompa circenfi oder dem 

eperlichen Aufzuge bey öffentlichen Schaufpielen ge⸗ 
tragen. Auf Ferculis wurden bey dem Sitgsgepraͤn⸗ 
ge die Kleider und Waffen eines erlegten feindlichen 
Feldherrn und andere fehenswürdige Dinge body empor 
getragen, wie 5. B. Abbildungen der eroberten Etäds 
te, alöiter, die Statuen der Götter, welche bey dem 
Feinde verehrt worden u. d, m. Ja felbit merkwürdige 
in Sefangenfchaft gerathene Feinde wurden auf folder 
Zragbahren zuweilen im Triumph empor getragen, (21) 
$erentarit, hießen in der römifchen Miliz eine gen 
wiſſe Art leichter Truppen, deren Gewehr aus Schleus 
dern, Steinen oder aud Wurfpieilen nebft einem 
Schiverte beftunden. Feſtus fagt: Ferentarii auxi- 
liares in bello a ferendo auxilio ditti, vel quia fundis 
& lapidibus pugnabant, quae tela feruntur, non te- 
nentur. Buifchardin den Memnirescrit.& hifor. 
T.1. ©. 362. vermuthet, man habe die Serentarier 
bep den fegionen darzu gebraucht, um Die Zegionfoldas 
ten wäbrendem Treffen mit neuen WBurifpiefen zu vere 
feben. f. das Weitere ın Leichte Truppen der Alten. 
$eretri jus, f. Baarrecht. 

Seretrius. Ein Benname des Yupiters bey den 
Roͤmern, den er nad) einigen a fererdo hat, meıl ihm 

die Zpolia opima Dargebradyt und gemweihet wurden; 

nad) andern aber von teriendo hoſtem, und end.ichr 
nad) einer dritten Ubleitung, a ferendo pacem, weil 
aus feinem Tempel das Scepter genommen wurde, über 
welches Die Römer den Zrieden beſchworen, wie auch 

:» der Stein, mit Dem fie das Opferſchwein erſchlugen. 
Seinen Dienft bat er dem Romulus zu Danfen, dee 
ibm Die Waffen des Ucro, des Zeldberrn der Ceninen⸗ 
fer, widmete, und ibm eınen eignen Tempel auf dem 

. Mons Kapitolinus erbauete, der die noch heutzutag im 
— befannte Kirche der 8. Maria in ara coeli ſeyn 

ol. 21) 
$eretrum, (antia.) hieß bey den Römern eigentlich 
‚eine Iragbabre ‚, befonders aber eine Todtenbabres 

auf die man den Sarg feste. Auch wurden auf Ser 
retris bey einem Leihenpompe die Jmagines vor oder 
neben der Leiche getragen, unter welchen Abnenbüften 
denn dfters aud) Des Verftorbenen Büfte felbft mit be 
griffen war. —— war nicht allzeit ein bloſſes Bruſt⸗ 
bild, fondern bey ſehr groſſen Perſonen ward des Ber» 
ftorbenen ganze Perfon zumeilen vorgeftelt, und fein 
mächfernes Bild ganz angefleidet zu feben. Bey Ber 
erdigung des Drufus wurden die Bildniffe des Ale⸗ 
neas, aller Albanifhen Könige und des Romulus 
auf Feretris vorangetragen. Ben des Augufts Yeis 
che war das Seretrum, auf Dem feine Leiche ftand, 
aus Elfenbein und Gold verfertigt, und mit einer pur« 
purnen mit Bold durchwirkten Dede geziert. Eein 
aus Wade verfertigtes Bild ward von den neuerwähls 
ten Confuln aus feinem Pallaſt, ein anderes von Bold 
aus dem Rarhhaufe, und ein drittes auf einen präch« 
tigen Wagen der Leiche nachgeführt. Darauf folgten 
Die Bilder aller feiner Vorfahren, Romulum mit 
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einbegriffen. Nur Caͤſars Bild ſahe man nicht, weil 
er in die Zahl der Goͤtter war aufgenommen worden. 
Dies erzehlt uns Dio Caſſius B. 56, 34. Dieſe 
Feretra hießen auch, beſonders wenn die Bilder in 
liegender Poſitur waren, Lecticaͤ, ja zuweilen auch 
Libitind 65 
Seretrum, llirchl.) bedeutet einen Sarg, in den die 


Leichnanıe der Werftorbenen gelegt werden; fo werden 


2 von einigen Schriftftelern die Verſchlaͤge oder 
Kaften genennt, darinn die Ueberbleibſel der Heiligen 
aufbervahret werden. 37 

Serge, f. Sichte, gemeine. (Pinus fyiveflris L.) 

$eraegeld, f. Sabrgeld. 

$eri, f. Feldgeſchrey. 

$eri, wilde, (Inhumani) unmenſchliche, ſollen zu 
Anfang des 5. Jahrhunderts in Paläftina und Eyrien 
Leute geweſen fenn, welche in der Meynung geftanden, 
man mitfe um ſelig zu werden allen Umgany mit ans 
dern Menfchen Aichen, und ein einſiedleriſches Leben 
woher fie aud) die angeführte Benennung ers 

alten. Sie werden auch Adeiopbaai von einigen 

genennt. Man giebt ihnen aud) noch fhuld, daß fie 
den heil. Geiſt für ein Geſchoͤpf gehalten. (1) 

Seria. (firchlich) Diefes Wort hat mandyerley Bedeu⸗ 
‚tung. Bald beißt eseinen Ruhe.» oder Enthaltungs⸗ 
tag von Gerichtebändeln, und andern nicht fo 
nothmendigen Geſchaͤften z bald ein Heft. oder Geyer» 
tag insbefondere, worüber unterdiefen beiden Art. nach⸗ 
zufeben ift; bald einen jeden Tag in der Wodye. Go 
werden die Täge, an Denen das Geburts. Namens, 
Wahl: oder fonft ein merfwürdiges Andenken des tan. 
desfürften begangen mwird, ferise genennt; mie auch 
die Täge der Jahrmaͤrkte, (nundinae) der Erndte und 
Weinleſe, (ferise meffivae) an denen entweder gar fei» 
ne oder nur felten und in dringenden Umftänden öfs 
fentlihe Gerichtstäge gebalten werden. In der Kir 
henfprache ift feria eigentlich der Tag, der zur Ehre 
Gottes oder jum Andenken eines Heiligen gewidmet iſt. 
Man hat aber auch fhon zu den Zeiten des heil. Dies 
ronymus jeden Tag in der Woche feris genennt; 
nicht zwar, als wenn man ſich an denſelben der anftäns 
Digen Arbeit enthalten müfte; fondern vielleicht zum 
Andenken der Ofterwoche, mit der das Kircdenjahr 
feinen Unfang nahm, und derer jeder Tag feria hieß. 
&onftantin der Große hatte verordnet, die adıt 
Täge vor und die acht Täge nach Oftern follten feriae 
feon. Doc hörte man bald auf, Die acht Täge vor 
Dftern zu fegern. Auch die acht Tage nach Oftern wur, 
den nicht Tange Darauf überall mehr gefeyert fie wurden 
bald bis auf drey, und unter &lemens XIV, bis auf 
jun Taͤge heruntergefeßt. Es giebt aud) einige, die 

für halten, der Pabſt Spivefter habe befohlen, die 

Geiſtlichen ſollten jeden Tag feria nennen, damit fie 


ch erinnerten, es fame ihnen vorzüglich zu, fidy von 


alten weltlichen Gefchäften zu entfernen, und dem Got⸗ 
tesdienfte allein obzuliegen. Will. Britogiebt eine 
andere Urſache an, warum jeder Tag feria genennet 
merde: feria (fagt er in feinem Wörterbuche) heißt fo 
viel als Enthaltung , daher nennte man Alters jeden 
feyerlichen Tag feria, Das iſt, man enthielte fi) daran 
von Fnechtifcher Arbeit. Man nennet aber auch jeden 
Tag feria. weil man jeden Tag fepern, das ift, ohne 
Sünde zubringen fol. Darum mird der Sonntag 
dies dominicus, oder auch feria prima, Der Menta 
feria fecunda, der Dienftag feria tertia, der Nitwod 
feria quarta, der Donnerstag feria quinta, der Frey⸗ 
tag feria fexta, der Samſtag fabbatum genennet, 


Feriaͤ. 

Nebſt den ſchon angeführten feriis lieſt man noch 
andere, als: ferise legitimae find die Faſttage, Die von 
der Kirche zu beobachten gebothen worden. Dergleichen 
Ausdruͤcke fommen öfters in dem roͤmiſchen Ponitens 
tial, beym Theodor und Beda vor 2.8. Wenn 
ein Jünyling unter 30 Jahren fich fleiſchlich verfündie 
get; fo foll er drey Duadragenen (quadragefimas) mit 
den fonjt fhon gefeisten Fafttagen (& legitimas > 
faften. (37 


Seriä ſtultorum ſ. Satuorum, f. Sefta fatuorum. 
Feria. (diplomat.) Sn den erften chriftlichen Jahrhuns 


derten find Die Wochentage ſchon Feriae genannt. Der 
Sonntag als der erite hieß Dies Dominscus oder auch 
Sabbati, und der Montag feria fecunda , der Diens, 

ag feria tertiau. f. w. Seit dem Unfangedes XII. 
Tahrhunderts ohngefähr, oder vielmehr in der Mitte 
dDejfelben, (meil man vorher mehr nadı den Tagen Der 
Monate nad) Kalendis &c, mit dem Beyſatz des Tages 
und Monats-fic richtete, und alfo darnach beſtimmte) 
datirte man die Urfunden gewöhnlich fo viel Tage vor 
oder nach Dem oder jenen Zeite oder Sonntage. 3.82. 
feria — oder quarta Ec. ante Feſtum Ec. oder 
poſt Feſtum Ec. alſo auch ante eſt poſt Daminicam Ec. 

Ueberdem findet man in den Calendern der mitt⸗ 
fern Zeit verſchiedene beſondere Benennungen von Fe- 
riis 5. B. Feria ad Angelum, Feris Magnificat &c. 
fo dafeibft erfläret find. (8) 


Seriä, (antig.) hießen bey den Kömern diejenigen Tas 


ge, an denen man fidy der Arbeit enthielte, und ſich 
mit feinen gerichtlichen Ungelegenheiten beſchaͤſtigte, 
Dpfer brachte, Gottermale anrıchtete und feyerliche 
Spiele gab, kurz, Feſt- und Sepertage, Die den 
Böttern gebeiligt waren. Der Ausdrud feriae foll 
nah dem Voſſtus (Etymol. voc. Felum) vom 
a nahe Zeitworte ssıar, ein Heft fepern, und 
em davon entfotungenen fefiae berfommen, von wels 
chem lestern Dann, Durch Veränderung des sinr, fe- 
rise entitanden wäre; da im Gegentheile andere ihn 
natürlıdyer von fero fe. victimam berleiten. Die rand⸗ 
leute waren an diefen Serientagen nit fo firenge an 
das Verbot zu arbeiten gebunden. Sie duriten fleine 
ländliche Arbeiten vornehmen, z. B. Zäune ausbeilern, 
Gräben zum Waͤſſern machen, Dorne verbrennen, dem 
Vogelfang abwarten u. d. m., wie Birgil Georg. 
1.268 lehrt. Auſſerdem waren alle diejenigen Arbeiten 
an diefen Tagen nıcht verbgten, welche Notb und Men⸗ 
chenliebe geboten. Befonders war es eine beilige Pflicht, 

ch an diefen Tagen alles Zanfens und Kaufens und 
aller Gemwaltthätigfeit zu enthalten. Aus der letztern 
Urfache war es nicht erlaubt, eine Jungfrau an einem 
Ferientage zu heyrathen, wohl aber eine Witwe; kei— 
nen neuen Graben zu eröffnen, wohl aber einen alten 
wieder auijuraumen, 

Diefe Hefte und Ruberage der Römer waren aber 
theils offentliche, publicae, theils befondre, p’ivatae 
ferise. Die erftern wurden von dem Rönige des 
GBottesdienftee, Rege facrificulo, facrorum, und 
dem Prätor dem Volke angefagt, und zwar vom er 
fterh, damit der Gottesdienft fein Recht befomme und 
ein jeder von der Arbeit ruhe: vom Prätor aber, weil 

u ſolcher Zeit fein Gericht gehalten wurde. Dies ger 

hab auch, wenn man das Wolf zum Krieg anwarb, 

und wenn beym Abfterben einesum den Staat fehr vers 
dienten Mannes die öffentliche Trauer angelegt wurde: 
zu welcher Zeit die Krambuden, Gewoͤlbe und der 
Markt gefeploffen wurden. Dies alles hieß J — 
ebris 


Beil, 


Uebrigens waren die öffentlithen Ferien Entweder 
jaͤhr iche oder hundertjährige, oder aufferordent- 
lich anbefohlne Feſte. Die jaͤhrlichen waren entiveder 
beitimmte oder unbeſtimmte und angefagte Feſte. 
Die beſtimmten Sejte, feriae ftativae, telta Itata, 
waren, weldye an cınen gewiſſen Monat und Tag im 
Jahr gebunden waren, imi&alender angezeigt ftunden, 
und jaͤhrlich auf dieſe Zeit Diefer und jener Gottheit ge 
fenert wurden, Diefe Feſte beißen fonft aud) feita pu- 
blica peculisria, von welchen die communia, die als 
len Böttern zugleich gefenerten Feſte, z. B. Die Sup» 
plicationen, Amburbien u. dgl. unterſchieden mas 
ten. Zu jenen gehörten die Lalendä, Agonalia, 
Larmentalia, Saunalia, Aupercalia, Quirina» 
lia, Terminalia, Regifugium, Matronalia, Lis 
beralia, Quinquatria, die Abwaſchung der Cy⸗ 
beie, Lavatio magnae matris Deum, die Megalefia, 
Cerealia, Palilia, Sloralia, das Feſt der quten 
Göttin, feltam bonae Deae, die Tonfualia, Duls 
canalia, Saturnalia und Larentalia, ven denen 

, in jedem Artickel nadızufehen ift. 

Die unbeftimmten und angefagten Zeile, feriae 
conceptivae, wurden zwar, nur Die Secularifchen 
Spiele ausgenommen, jaͤhrlich gefeyert, der Tag aber, 
wenn — geſchehen ſollte, wurde vorher von der 
Obrigkeit oder den Prieſtern angeſagt, und gehören 
hierher die Fertaͤ latinaͤ, die Paganalia, die Feriaͤ 
Sementind, die Compitalia, und die Ludi fecu» 
ares. ‘ u = & 

Die Feriaͤ Latinä waren vom Tarquinius Su, 
perbus angeordnet worden, Da er den Turnus 
ortonius Arcinus erlegt und die Kateiner bes 
eat hatte, wie unsfivius 1, 51. meldet. Er fandte 
hierauf Gefandten zu den Dolftern und Sernifern, 
um mit ihnen in eine. nähere Verbindung zu treten. 
Letztere nahmen dies ihnen angetragene Buͤndniß an, 
don erjtern aber nur zwo Voͤlkerſchaften. Um Diefem 
Buͤndniſſe die gehörige Veſtigkeit zu geben, that Tar- 
‚ quinius den Vorſchlag, daß er einen Ort wolle ein. 
mweiben laffen, der den Römern, Lateinern, Volffern 
und Hernifern , die mit einander Dies Bundniß erriche 
tet hatten, gemeinſchaftlich heilig ſeyn ſollte, mo fie 
denn alle Jahre zufammenfommen, ein gemeinſchaftli⸗ 
-dyes Gaſtgebot halten und einerley Gottesdienſt verrich⸗ 
ten wollten. Der Vorſchlag ward allgemein beliebt und 
der Ort veſtgeſetzt. Dieſer war aber der Albaniſche 
Berg, der er in der Mitte alter Diefer Voͤlker— 
ſchaften lag, mo denn dem Jupitertatiaris jahr 
lich ein Zeit gefeyert wurde, bey welchem alle Diefe Voͤl⸗ 
ferfchaften zufammenfamen, und jede derfelben ein be= 
ſonderes Geſchaͤfte zu verrichten hatte. Zu dieſem Feſte 
brachten Die daran theilhabenden Voͤller Schaafe, Käfe, 
Milch und andere Opferſtucke. Hauptfählicdy aber wur⸗ 
de ein Ochſe geopfert, zu deſſen Anfauf, nad Dem 
Dionys von Salicarnaf B. 4. alle beytragen muß. 
ten. Diefer Ochſe hieß Lerificium latiare. Jede von 
den verbiindeten Städten, Deren fieben und vierzig mas 
zen, mußte von diefem Ochſen ein Stück, Rom aber 
das erite bekommen. Die Spiele, melde an dieſem 
Hefte gehalten wurden, ftunden unter Der Aufficht der 
‚Yedilen, das Zeft felbft aber ward von den Confuln, 
ehe fie zum Commando der Armeen in die Provinzen 
abgiengen, angefagt uud angeftelit, weil fie dafur hiel⸗ 
‚ten, daß ſie dadurch einen glüdlicheren Fortgang der 
Waffen, erhalten wurden. ir 
.. Anfangs war nur ein Tag zu diefer Feyerlichkeit bes 
-ffimmt. In der Folge Dauerte esdrey, und endlich 


Feriaͤ. 713 
gar vier Tage, Der Verſammlungeplatz blieb Immer 


- der Albanıfdye Berg, wo vorher Alba ionga geftans 


den,und der Jupiter gatiariseinen Tempel hatte, 
deſſen Yivius 27, ır. gedenft, Während diefes von 
den Abgeordneten der Völferfchaften und allen Obrig» 
feiten Roms gefenerten Feftes, wobey fogar die Bolpo— 
tribunen, die doch fonjt feine Nacht — Rom 
ſich befinden durften, ſehn mußten, wurden in- Rom 
felbft und auf den Dörfern allerley Spiele angefteit. 
In letztern hiengen die Bauernjungen und Knechte klei— 
ne Puppen an die Bäume, welche der Wind hin und 
* wehete, (Birgil Georg. 2, 389.) wodurch man 
id) der Kindheit und Unbeftändigfeit menſchlicher Din⸗ 


. ge erinnern wollte, 


Bey Dem Opfer des gemeinfchaftlichen Ochſens wur⸗ 
de ein feyerliches Gebet geſprochen. Wurde Dies ums. 
terlaffen, oder wurden einige Ausdrücte dabey unrecht 
gefprochen, fo mußte Das Feſt wieder von neuem anger 
‚fangen werden. (?ivius 41, 16.) Eben Das * 
gefhehen, wenn bey Austheilung der Opferportionen 
die abgeordnete Magiftratsperfon einer oder der andern 

Voͤlkerſchaft ihr Antheil nicht befommen hatte. 

Weil nun bey dieſem dene alle Magiftratsperfonen 
Roms ſich einfinden mußten, und die Triumpıri nos 
eturni und capitales allein in der Stadt Mıeben, fo 
ward ein befonderer Commendant jedesmal beſtellt / der 
während diefes Feſtes, da alle Magıftratsperfonen ab« 
wefend waren, Drdnung und Eicyerheit in der Stadt 
erhalten mußte. Diefer hieß Praeteitus Vrbi Latina. 
rumcanfla, und hatte das » ommando Über die ordent⸗ 
liche Befagung in der Stadt. In den Altern Zeiten 
ward Darzu allemal ein tüchtiger Mann ausgefucht 


„ der, ob er gleidy noch nicht 30 Fahre alt und alfo no 


fein Senator war, dennod) im Stande ivar, die Stadt 
gegen innerliche Unruhen und plögliche Feinde von 
auſſen zu fhügen. Nachdem aber ın der Folge ſich 
Rom ganz Jtalien unterworfen batte, und alfo fein 
ausmwärtiger Feind weiter für die Stadt felbft zu fürch⸗ 
ten war; fo wurde nur jum Schern und nad) alter Ge⸗ 
mwohnbeit ein Etadtcommendant während des kateiner⸗ 
feftes beftellt , wozu man denn die Kınder vornehrher 
geure nahm. (TacitusAnnal. 6 11.) Endlich ge 
langten nad dem Dio Caffius gg, 42. junge uns 
bärtige Edelleute und Ritter darzu. Ya man beſtellte 
auf jeden Tag neue und zwar immer zween ; zumeilen 
wurden auch gar feine befteilt. Diefer Stadtrommen« 
dant begab ſich nun gleich nady feiner Erwaͤhlung auf 
das Tribunal, gleichfam im Namen des Confule die 
Gerichtsbarkeit anzutreten. Doc wurden ihm, beſon⸗ 
ders in den fpätern Zeiten aus leicht zu erachtenden Urs 
fachen, feine Sachen von Wichtigfeit vorgetragen. Won 

den Compital bus und Ludis fecularibus f. Die bes 
fondern Artickel. 

Die anbefoblene Fefte, feriae 'mperativae. waren 
Die aujlerordentlichen Feſte, welche ben befondern Um⸗ 
ftänden und vornemlich zur Zeit einer dringenden Noth, 
. DB. bey einer Peft, erlittenen Niederlage, einem bevorſte⸗ 

enden Kriege u. f.iw. oder bey Wahrnehmung gefährlie 

er Morbedeutungen, von den Confulen, oder dem 
Stadtrichter, Praetor, oder dem oberfien Priefter, 
Pontifex maximus, ju halten befohlen wurden: wohin 
denn die Bupp'icationes, Kectifternia, Novem⸗ 
dialia, Amburbia und das Der ſaerum gebören. 

Die befondern Feſte, feriae privatae, waren die 
jenigen, welche nur von einer Familie oder von gervifs 
fen Perfonen angeftelit wurden, und fielen diefelben 

entweder auf. eine gemwiffe Zeit und waren alſo in «fo 


Xxxx 
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erne etzte, die von derfelben Familie beftandig 
2 —* eyert wurden, feſta ftata, feriae fta- 
tivae, oder fie waren zufällige und willkuͤhrliche, 
occafionalia, und murden entweder am Geburtstage 
oder am feichenbegängniffe, oder bey andern dergleidyen 
Umpftänden gehalten. 

Bon den Seriis Denicalibus ſ. Denicales Se 
- rd. Feriaͤ Meſſium war die Erndtezeit, da mittle 
rer Weile feine Berichte gehalten wurden. Theodos 
Der Ötroffe ſetzte fie vom24. Junius bis den 1. Auguſt. 
Doch änderten dies die Statthalter nad dem Elima 
jeder Provinz und der dadurch beftimmten Erndtezeit 
jedesmal ab, 

Feria novemdiales, Sacra novembdialia, hieſ⸗ 
‚ fen fo wegen ihrer neuntägigen Dauer, und wurden 
angeordnet, wenn es der KomerMeinung nad) Steine 
geregnet oder ſich fonft ein Wunderzeichen ereignet hatte, 
Gervius Tullius war ihr Stifter. Cine andere 
Art von Seriis YIovemdialibus f. in Exverraͤ und 
Denicalce $erid. een . 
Feria repentind waren, die ein Kaifer wegen glüͤck. 

licher Verrihtung im Kriege verordnete, Die Daher auch 
ferise imperiales hießen. 

Feriaͤ fementind, wurden von den —— 
angeordnet, um eine gluͤckliche Saat von den Göttern 
zu erhalten. Man * dabey der Ceres und Tel⸗ 
Jus, und zwar im Tempel der letztern. 

Seriaͤ Stultorum bießen die Quirinalia, wor» 
an diejenigen ihren Gottesdienft nachholten, meldye 
die Sornacalia verfaumt batten, 

Seriaͤ vindemiales hieß Die Zeit vom 23. Septem ⸗ 
ber bis den 15. Dxctober, fo lange nemlıd die Wein, 
lefe und dasdamit verfnupfte Juftitium dauerte. (21) 
$erid.divinä, merden diejenige Ferien genannt, 

meldye um des Gottesdienftes willen angeſtellt werden, 

damit die Menfchen denfelben mit Benfeitferung ihrer 
weltlichen Gefchäfte abwarten ſollen. Die Romer hat» 
ten deren , ehe die chriftlicye Religion eingeführt wur⸗ 
de, eine grofie Menge, die chriftliche Kaifer aber nah⸗ 
men deren nıcht weiter an, als folgende: den Sonns 
tag jeder Woche, das DOfterfeft, welches aber fieben 

Tage vor und fieben Tage nach dem Dfterfeft einſchloß, 

und alfo fünfzehn Tage hatte; den Ehrifttag, den Tag 

der Erfheinung des Herrn, und zum Gedachtniß der 

Befchneidung des Heilands jeden Anfangstageines neuen 

Jahrs, zu welchem immer auch der vorhergehende Tag 

eingeredynet wurde; dazu kamen nad) dem canonifchen 

Recht noch Das Dmaftreft und Himmelfahrtsfeſt, wel⸗ 

ches ſchon die Kaiſer Theo doſi us und Valentinian 

angenommen haben. Nebſt dieſen wurden aber durch 

Das paͤbſtliche Recht noch andere Feyertaͤge zum Gedaͤcht⸗ 

niß der Apoſtel, Heiligen und Martyrer eingeführt, 

welche auch zum Theil von den Proteftanten beybehal⸗ 
ten worden find, jedoch befanntlich in neueren Zeiten 
unter diefen ſowohl als unter den Catholicken fehr vers 
mindert, oder auf Die Gonntäge verlegt werden. _ 

Bon diefen $eriis divinis iſt ſchon in dem römis 
ſchen Recht verordnet, daß an denfelben alle gerichtliche 

Geſchaͤfte und Verhandlungen unterlaflen werden fols 

fen, welches auch noch heutzutag aller Orten beobach⸗ 

tet wird. Daber fann an foldyen Tagen feine gericts 
liche Klage, Exception u. ſ. w. vorgetragen , es fon» 
nen feine Zeugen abgehört werden, ausgenommen zum 
ervigen Gedaͤchtniß, mern fie dem Tod nahe find, und 
alfo ein Aufſchub gefährlich iſt nach dem firengen Recht 
kann an demjelben — * einmal eine Vorladung ein. 
athaͤndigt werden, welches jedoch nach der Praxis jus 


©  Gerid, 

gelaffen wird; es Fann auch nicht vor einem Schieds. 
richter ein Procef verhandelt werden, es kann felbft in 
einer Criminalfache an denfelben weder eine Erfenntniß 
noch die Vollziehung der Folter oder Strafe geſchehen, 
und wenn gleich ein roͤmſches Geſetz von diefer Regel 
bey fehr ſchweren Verbrechen eine Ausnahme madıt, fo 
wird jedoch auch diefe in der Praxis nicht beobachtet. 
Wenn jedod) in dem Griminalproceß Handlungen vor⸗ 
fommen, twelde ohne Gefahr nicht aufgefcyoben were 
den fonnen, als z. B. Gefangennehmung des Beſchul⸗ 
Digten, Pegafbefihtigung, Abhoͤr des Verwundeten, fo 
ift fein Zweifel, daß ſolche Handlungen aud an Ges 
riis divinis vorgenommen werden fünnen; und eben 
dieſes gilt au von Handlungen deg Civilproceiles, 
welche feinen Vorzug leiden, als z. B. von Der Anles 
ung eines Urrefts, Erfennung eines Sequefters, Eins 
egung der Uppeltation, Ankündigung eines neuen 
Werks, Anhörung der Zeugen jum ewigen Gedaͤcht⸗ 
nif, Forderung einer @aution de Damno infecto u. ſ. m. 
Was fernerdie Handlungen der willführlichen Gerichts⸗ 
barfeit betrift, fo pflegt man bey Denfelben zu untere 
ſcheiden, ob fie eine weitläuftige Unterfuchung und ges 
richtliche Erfenntniß erfordern oder nicht? Jene, als 
z. 2. die Veräufferung unbeweglicher Güter eines Pus 
pillen, die Einfindfdyaft, koͤnnen an Seriis divinis 
nicht dorgenommen werden, wohl aber diefe, als z. B. 
die LIebergabe eines Teftamentg ben Bericht. Nebit al 
dieſem find aud andere weltliche Sefchäfte und Hands 
lungen an diefen Tagen verboten, nach dem römıfchen 
Recht folten an denfelben Feine Hodyzeiten gehalten, es 
fotten die Jagd, Zifcberen, Tänze und unerlaubte 
Spiele unterlaffen werden, nach Dem canonifchen Recht 
fouen Feine Ende gefihmoren , feine Märfte gehalten, 
und überhaupt feine Handlung getrieben werden. Der 
K. Conſtantin erlaubte jedody, Die zum Feldbau ges 
hoͤrige Geſchaͤſte audyan Ferlis divinis vorzunehmen, 
und unerachtet X. Feo nachher in feiner 54. YIovelle 
das Gegentheil verordnete, fo hat doch das canonifche 
Recht Die Eonftantinifche Verordnung beftätigt, und 
es kann Daher heutzutag jede Obrigkeit aus erheblichen 
Gruͤnden die Feldgeſchaͤfte an Geriie divinis erlauben, 
Die wichtigſte Unterfchiede unter den Seriis divinis 
und humanis zeigen ſich 7) ın der Gewalt, fie zu bes 
ſtimmen und abzuſchaffen, (f. Serien) 2) darinn, 
daß eine an $ertie divinis vorgenommene gerichtliche 
Handlung nad) der Regel von felbft ungiltig ift, wenn 
—* die Parthien in dieſelbe eingemwilligt haben, da 
ingegen eine an Zeriis bumanis vorgenommene Hands 
lung in diefem Fall giltig bleibt; 3) dab an Feriis 
divinis nach dem * und canonifchen Recht 
auch gewiſſe aujlergerichtliche Handlungen, als Gewer⸗ 
be, Spectafel, Comoͤdien u. f. f. verboten, an huma- 
nis aber immer erlaubt find; endlich werden 4) $erik 
divinä, was Die gottesdienftliche Feyer betrift, von 
Abend zu Abend, Feriaͤ bumand aber von Mitternacht 

zu Mitternacht gerechnet. 


$eriä ertraordinariä, repentinä, indictä, MS 


in den römifchen Geſetzen diejenige genannt, welche tits 
geg eines befondern Vorfalls, als 5. B. wegen crhals 
tener grofler Vortheile des Staats, eines wichtigen 
Siegs über die Feinde, der Geburt eines Prinzen, eis 
ner Vermahlung, glüdlichen Zurüdfunft, Einmeis 
dung u f. f. auıler der Ordnung angefagt werden. Sie 

uren nur die Zeit'über, auf welche fie 'angeordnet 
find, und fommen in den folgenden Zahren.nicht mies 
der. Wenn durch Unfagung folder aufferordentlis 
chen Serien jemand sin Recht ober eine Klage verfaumt 
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oder derlohren hat, fo hat er ſich, weil er dieſelbe nicht 
vorausfehen fonnte, der Rechtswohlthat der Wieder, 
berftellung in vorigen Stand zu erfreuen; nicht aber, 
wenn er Durch ordentliche Serien, melde er voraus 
willen fonnte, ein Recht verlohren hat (38) 


Seria bumand, find dieſenigen Ferien, melde um | 


der Menſchen willen angeordnet werden ; Diefes gefchieht 
bald wegen nothivendiger und nüglıdher Geſchaͤfte, wie 
j. B. bey den Meß- und Jahrmarkt» bey Den Ernt» 
und Herbjtferien, bald zur Ehre eines gewiſſen Mens 
fen oder zum Gedaͤchtniß einer wichtigen Begebenheit, 
von mweldyer Art die Kömer den Diem natalem RKomae 
und Conftantioopolis hatten; die Heria humanaͤ 
der erften Art theilen fidy ab in rufticas und urbanas, 
von welchen wir befonders handeln werden. 

Auch in Anfehung diefer Ferien, befonders der Erndts 
und Herbfiferien haben [yon Die roͤmiſchen Geſetze ver⸗ 
ordnet, Daß an denfelben alle gerichtliche Berhandluns 
gen und Entfcheidungen aufhoren ſollen, daher Ders 
jenige, welcher auf die Zeit dieſer Zerien vorgeladen 
mworden, niemals zu erſcheinen verbunden ift, jondern 
ungeitraft ausbleiben fann. Dannody find mehrere 
Handlungen ausgenommen, welche wegen ihrer befons 
dern Beguͤnſtigung oder der nöthigen Eile an Feriis 
eg giltig vorgenommen werden fönnen, fo, daß 
eine Exceptio Zeriarum ftatt findet, dahin gehören 
j. B. Die Einlegung der Uppellation oder jeder andern 
Art der weitern Berufung von einer Urtbel, Die Bes 
ſtellung der VBormünder und Pfleger, eben derfelben 
Anmahnung oder Entfchuldigung, die Einfegung in 
den Befiz im Namen eines Ungebohrnen, zu Erhals 
tung der Yegate und Fideicommiſſe, oder wegen eines 
Damni inferti, die Unfündigung eines neuen Werfs, 
die Erfenntniß über Alimente, uber die Veräufferung 
unbeweglider Güter der Minderjährigen, über Hers 
ausgabe eines Teftaments, oder in Sachen, meldye 
den Eivilftand einer Perfon betreffen, in allen Sas 
chen, mo der Verfluß Der Zeit oder der Tod einen 
Berluſt nach ſich ziehen fann ; daher nad) dem römi» 
ſchen Recht in Klagen, welche nach Verfluß eines ges 
willen Zeitraums verlohren geben, wenigſtens in den 

erien die fitisconteftation geſchehen muß. Berner 
ollen die Feriaͤ bumand in ſiſcaliſchen, in Staatsfas 
chen, in Criminalſachen, in Sachen, meldye die Kriegs» 
Difeipfin, welche Perfonas miferabiler, Arme, Schus 
Ien und dergl. betreffen, niemals einen Aufenthalt 
maden. Die Parthien fonnen den Seriis bumanis 
entfagen, und z. B. an denfelben eine Proceßſache vers 
handeln, wenn nur auch andere, welche Dabey ein ns 
tereſſe haben, als der Richter, die Zeugen u. f. f. eıns 
willigen; ja fie entfagen Denfelben ſtillſchweigend, 
wenn fie ohne ihrer Erception wegen der Ferien zu ges 
denfen, an denfelben handeln. Uebrigeng find an Se: 
riis bumanis bürgerliche Gewerbe und Befchäftiguns 
gen nicht verboten. (38) 

Seriaͤ immobiles, ſtataͤ unbeweglide Sepertäge, 
find diejenige, welche alle Jahre an gewiſſen beftimms 
ten Tagen wieder fommen, mie der Neujahrstag, Das 
Himmelfahrtsfeft, Weibnadten u. f. f. (38) 

bi indictä, f. Feriaͤ ertraordinariä. 
eriä intercifä , oder Semiferiä, balb Seyer- und 
Bettäge, werden diejenige Fepertäge genennt, an wel⸗ 
dyen nach geemdigten Sottesdienft, aber nicht eher, alle 
bürgerlicye Gewerbe und Befchäftigungen erlaubt find, 
von welcher Art an vielen Orten, befonders in neuern 
Zeiten, die meiften Upojteltäge find. (38) 

Seriaͤ mobiles, veraͤnderliche, unbeftändige Fey⸗ 
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ertäge, terden diejenige genennt, welche zwar alle 
jaͤhrlich aber nicht zu gleicher Zeit imieder mon wie 
das Dfterfeft und Pfingftfeft. 


j j — 8) 
$eriä ordinariä, werden diejenige Ferien — 


welche durch allgemeine Geſetze angeordnet ſind, alle 
Jahre zu gewiſſen Zeiten wieder kommen, und alfo auch 
von jeden vorhergehenden geſehen werden fünnen; das 
ber derjenige, welcher durch ſolche ordentliche Serien 
einen Verluſt leidet, niemals Die Rechtswohlthat der 
Wiederherftellung in vorigen Etand erhält (38) 


geriä repentinä, f. Seriä ertraordınarid. 
geriä ruftica, werden diejenige Feria humanaͤ ge 


nannt, welche wegen der Zeldarbeiten in der Abficht 
angeordnet find, Damit die Yeute Durch gerichtliche Were 
—— nicht von den noͤthigen Feidarbeiten abges 

alten werden z man rechnet zu dieſen Ferien ſchon nach 
den roͤmiſchen Geſetzen, aber auch heutzutag Die Erndte 
und Herbſtferien z einige Gelehrte wouen auch Ferien 
der Saͤezeit behaupten, allein dieſe find in feinem alle 
gemeinen Geſetz gegründet, und werden alfo nur da 
beobachtet, mo fie Durd) befondere Landesgefege einge» 
fuhrt find. Eben fo ift die Zeit, wenn die Erndtes 
und Herbtferien anfangen und wie lange fie währen 
follen, in feinem allgemeinen Gefeg beftinmt, daher 
wird Deren genauere Beſtimmung meiſtens der Obrigs 
feit jeden Orts überlajfen, oder richtet man fich mit den 
Erndtferien nach dem Faiferlichen Reichskammergericht, 
wo Diefelbe vom ten Jul. bis den toten Yuauft waͤh⸗ 
ren. Uebrigens hat man an mandyen Orten noch meis 
tere Gattungen von Feriis rufticis, und muß daher 
immer auf die befondern Gefege und Kerfaſſung jeden 
Drts gefehen werden. Eine firittige Frage ift, ob die 
Feriaͤ ruftica auch denjenigen ju arten fommen, 
welcher nicht mit derjenigen Feldarbeit befchäftigt ift, 
wegen melcyer fie geftattet find? Die Praxis entfcheis 
det aber für die beyahende Meynung. 


. (3 
Seria, fecundum quid tales, werden folde Ferien 


enennt, melde allein in Küdfidht auf gewiſſe Wirs 
ungen als Ferien angefehen werden. Don diefer Urt 
waren bey den Römern die fogenann@®Dies Quadrages 
fimales oder Die vierzig Tage, welche vor dem Dfterfeft 
vorangeben, an mweldyem alle &ognitionen und Execs 
tionen in eriminalfachen eingeftellt werden ſollten. Die⸗ 
fes wird zwar billig heutzutage nicht mehr beobachtet, 
doc ift davon etwas noch übrig geblieben, indem z. B. 
ohne befondere Difpenfation das Halten der Hochzeiten 
und andere öffentlicye Kufibarfeiten in diefer Zeit nicht 
erlaubt find, (38) 


$eriä, Semiferiä, f. Seri& intercifä. 
Seriä ftatä, f. Feria immobilcs 
Feria urband, werden diejenige Feri& humand ges 


nennt, weldye wegen frädtifcher Gewerbe angeordnet find, 

u welchem alfo vorzüglich die Dieß- und Jahrmarlts⸗ 
erien gerechnet werden; an vielen Orten aber beitims 
men befondere Geſetze noch andere Ferien Diefer Artz 
R bat man 5. B. an mandjen Orten die Hofgerichts— 
erien, welche nemlich im der Zeit, in melcher Hofges 
richt gehalten wird, jedem Hofgerichtsadvoraten welcher 
vor ein anderes Bericht geladen ift, zur Entfhuldigung 
dienen. Sonſten hält man Dafür, Daß die Feria urbas 
na nur denjenigen zu ftatten fommen, melche mit dent 
SH befcyäftigt find, um deifentivilten fie eingeführt 
worden. 


(a8) 
Seriale Officium. (kirchl.) Die Taazeiten, melde 


den catholifchen Geifilichen an den Tagen unter der 
Woche zu beten vorgefäjrieben find. Diefes Officium 
wird Seriale von Feria, mie das fonntägliche Domi⸗ 
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nicale von Dominica, genennet; weil man nemlich 
in den riftlichen Zeiten die Tage nicht mehr durch die 
Namen der heidnifhen Götter unterſcheiden wollte, fo 
murde der Montag durch Feria fecunda, der Dienftag 
durch Feria tertia, u. f. m. angedeutet; nur der Sams. 
ftag behielt den Namen Sabbathum, Ben der Clemen⸗ 
tiniſchen Brevierverbefferung wurden zweyerley Battuns 
gen von den Feriis — * nemlich die ** ma· 
jores, wodurch die Ferialtage in dem Advent, in der 

irchenfaften, die Quatembertage und der Montag in 
der Betwoche verftanden werde. Sie heißen Majores, 
weil von diefen Tagen, wenn die Tagzeiten von einem 
Feſte gebetet werden, menigftens eine $ommemoration 
muß gemacht werden. Die übrigen Zerialtage das Jahr 
hindurch werden Ferise minores genennet. 

Die Tagzeiten find fo eingerichtet, daß in einer jeden 
Mode, in welcher fein Zeft vorfommt, das ganze Pſal⸗ 
terium (f. dieſen Urt.) gebetet wird. Die Bücher der 
heiligen rift, melde zu dem Gebraudye des Bres 
diers gewaͤhlt find, werden das Jahr hindurdy nach und 
nad) in folgender Ordnung geleſen: 

n dem Advent der Prophet Fefaias, meil er, 
wie UAmalariusfagt, vor andern Propheten am klaͤr. 
ſten von der Geburt Ehrifti geredet hat. 


Don der Geburt Chriſti bis auf den Sonntag Sep» 
tuagefimä werden die Briefe des heil. Daulus gele⸗ 
fen; weil es fich gegiemen will, wie Rupertusfchreibt, 
daß die Werkündiger des neuen Bundes geböret wer 
den in der Zeit, da der Erlöfer in der Welt vorgeftels 
let wird, 

Don dem Sonntage Septuagefimä bis auf den 
Paffionsfonntag werden die Lectionen aus den zween 
erften Büchern Mofes genommen; weil man fich, 
fagt Rupertus, megen der Vorbereitung der Ges 
daͤchtniß des Leidens Ehrifti, an Die Sünde des Adams 
erinnern folle, wegen melcher derfelbe gelitten hat. 


In der Paffionezeit wird der zane Jeremias 
eleſen, weil er vieles von dem Leiden Chriſti vorgeſagt 


Nach Oftefh find die. Apoftelgefchichte und die 
eg der Apoftel vorgefdjrieben, weil, wie aber. 
mal Rupertus fagt, die Mpoftel die Auferftehung 

Ehrifti ftarfmüthig bezeugt haben. 

MNach Pfingften bis zu dem Yuguftmonathe fommen 
die Bücher der Rönige vor, damit die biftorifche 
Ordnung vom erften Buche Mofes zu diefen Büchern 
wieder vorgenommen werde, wie Amalarius ver 
meynt. 

In dem Auguſt werden geleſen die Spruͤchwoͤrter 
Salomonis, der Prediger, das hobe Lied, das 
Bud der Weisheit und Zeelefiafticus. 

In dem September folgende Bücher: Job, To» 

bias, Judith, Eſther. Der Pabft Gelafius hat 

gvar den Eodras anftatt Judith gefest, der Ordo 

Romanus aber fchreibt das Bud) Judith vor. 


In dem October find die Lertionen aus den zweyen 
Büchern der Maccabäer vorgefchrieben. 

In dem November kommen die Propheten Eze— 
chiel, Daniel, und die zwoͤlf kleinere Propheten, 
weil fie öftere Meldung von der Unfunft des Meffias 
thun. (f. auch den Artik. Kectiones.) 

Don den übrigen Theilen des Ferialofficiums f. die 
befondern Artik. Canticum, Capitulum, Preces, 
Refponforium, Suffragia ꝛc. 

So weißlich die Einrichtung der Tagzeiten zu ſeyn 
ſcheint, ſo kam es doch endlich ſo weit, daß die ganze 
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Ordnung das Jahr hindurch ſehr ſelten beobachtet wird. 
Durch Die Dermebrung der Feſte, die ihre befondern 
Tagzeiten haben, ıft das Feriafofficium ſchier gänzlich 
aufgehoben worden. Radulphbus mar fon fehr hier⸗ 
über aufgebracht, und nennet dies einen abſcheulichen 
mißbrauch. Gavantus(Sekt.3.c, 3.) fagt, das 
A feyen Die Tagzeiten des Herrn, Of- 

cium Domsni, welches von feinem Diener folle ver 
trieben werden. Erermahnet auch die Biſchoͤffe, daß 
ſie ——— als den Tagzeiten des Herrn, 
durch die Vervielfältigung der Feften feinen Na theil 
ſollen zumachfen fajfen. Noch viele andere Schriftftel- 
fer find über die Vielheit der fefttäglicyen Tagzeiten 
aufgebradt: 1) Weil das für jere Woche eingerichtete 
Pfalterium faft niemal ganz gebetet wird; denn für 
die Zefte find eigne Pfalmen vorgefchrieben. 2) Tas 
fonntäglidye Officium hört faft ganz auf, meil mehren. 
theils gedoppelte Tagzeiten von den Zelten an denſel⸗ 
ben vorfommen. Diefes aber hat die Congreaation 
der beil. Gebräuchen fo fehr verabfcyeuet, vie u De 
tus bejeugt, Daß fie beſchloſſen, feine gedoppelten Fefte 
mehr zuzulaſſen. 3) Die einfache Sefte, Fefla fimplicia, 


. und die Vigilien haben nur nod) eine Commemoration, 


4) Das Serialofficium in der Kirchenfaften hat, wenn 
man den Aſchermittwoch und einige Tage der Char. 
woche ausnimmt, faft gar feinen Dias mehr, welches 
doch den Alten fo angelegen war, baß die Kirdyenver 
fammlung zu faodicaa in diefer Zeit auch Fein Zeft eie 
nes Martyrers zu begehen erlaubt hat. Und diefeg 
beobachten noch diejenigen Kirchen , welche die Ambros 
fianifhen Gebräuche bepbehalten haben. Die römifche 
Kirche läßt zwar in den Kirchenfaften einige Fefte zu, 
bat aber doch die in derſelben vorkommenden Drtaven 
abgeftellet, um dem Ferialofficio mehr Pla zu geben. 
5) Die für jeden Tag des Jahres angemwiefene Fectios 
nen aug ber heiligen Schrift werden öfters unterlaifen, 
6) Von den gröjlern Tagzeiten der heil. Jungfrau Ma. 
ria an dem Samftage, und von den Meinern, weiche 
an andern Tagen nebft dem Ferialofficio gebetet wer— 
den, böret man faft nichts mehr. 7) Die Tagjeiten 
für die Verſtorbenen, welche außer der öfterlichen Zeit 
in jedem Monathe einnral am erften Tage, der nicht 
durch ein Officium von neun fertionen verhindert ift, 
in dem Advent aber und in der Kirchenfaften an jedem 
Montage, oder wenn an diefem ebenfalls eine Hinder- 
niß wäre, an einem andern Tage der Bode, die Char⸗ 
woche ausgenommen, vorgeſchrieben find,. unterbfei. 
ben. So geht es aud) mit den Staffelpfalmen + Pfal-. 
mis gradualibas, melde an den Mittwochen in der 
Kirchenfaften und mit den Bußpfalmen, die an den 
Srentagen zu derfelben Zeit bey dem Ferialofficio in 
dem Ehor follten gebetet werden. Diefe und mehrere 
dergleichen Umftände haben den Pabft Gregorius 
AT. bewogen, gegen die Vermehrung der Fefte eine 
Eonftitution, welche anfängt, Pafloralis Oficii, im 
J. 1573. an die Kirche in Spanien zu überfchicten ‚in 
welcher er unter andern fagt: „Mor allen müffen wir 
jenes erflären, aus welchem eine aroffe Unordnung ent, 
ftehen fönnte, daß nemlich der größte Theil des Serials 
officii das Jahr hindurch ausgelaffen, und die Einrich⸗ 


tung des Breviers verkehret wurde ıc. " 


Wie nun dem immer fey, fo find doch andere, tvels 
che behaupten, die Kirche habe aus bifligen Urfaden 
mit der Zeit mehrere feftlichen Taggeiten einführen laſ⸗ 
fen, 1) damit die Glaubigen durch die herrlichen Ben 
fpiele der Heiligen aufgemuntert, derfelben Tugenden 
nahahmen, und eifriger nad) den himmlifchen Gütern 
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trachten moͤchten 2) damit jene Kirchen und Ordens. 
ftände, in welchen Die Leer erjogen worden, und 
zu fo hoher Volllommenheit gelanget find, hierüber ih» 
re geiftliche Freude geftattet würde; und 3) daß die 
Glaubigen zu einer gröffern Verehrung jener u 
durch derer Fürbitte Bott hie und da mehrere Butthas 
ten zu verleihen pflegt, bewogen würden ıc. (11) 
$eriales, libri, bießen vor Zeiten die Bücher, in 
welchen die Feite der heiligen Martyrer aufgezeichnet 
waren; mie aus dem Briefe der beyden Bifhöffe des 
Ehbromatius und Heliodorus an den heiligen 
Hieronymus zu erfehen. (37) 
Serien, (jurift.) merden diejenige Tage genennt, an 
welchen feine Gerichte gehalten, feine gerichtliche Hand» 
lungen vorgenommen werden; fie find von dem Ju— 
ftitium unterfchieden, welches eine aneinanderhangens 
de Zeit von mehreren Tagen anzeigt, in welder das 
obrigfeitliche Amt und Die Verwaltung der Gerechtigs 
feit gänzlich aufhört, da hingegen an Serien die Dbrig» 
feit ıhre Gewalt und Amt behält, -und es in Fällen, 
melde Eile erfordern, ausüben fann. Die Ferien ge 
hörten alfo bey den Roͤmern unter die Dies nefaftos, 
an melden die Obrigkeit ihre Gerichtbarfeit nicht auss 
übte. Sie werden verſchiedentlich, als z. B. in ordents 
liche und aujferordentliche, in göttliche und menfchliche, 
jene wieder in beftandige und veranderliche, und die 
menſchliche in Urbanas und Ruſticas abgetheilt, wo⸗ 
von unter diefen befondern Benennungen gehandelt 
werden wird, 

Das Recht, Ferien zu beftimmen, ftehet nad dem 
Unterfchied der geiftlihen und weltlichen Ferien bald 
der geiftlichen, bald der weltlichen hoͤchſten Gewalt zu. 
Ben den Römern hatte der Pontifer Marimus das 
Mecht, Ferien anzufagen, jedod) Zerias humanas fag» 
ten auch die höhere DObrigfeiten, Die Confuls, Prätos 
res, Dictatores, Präfides, u. f. f. an; als aber end» 
li das Amt und Die Gewalt des Pontifer Mari» 
mus aud) dem Imperator übertragen wurde, fo hatte 
niemand als Diefer das Recht, Ferien zu beftimmen. 
Daß audy noch heutzutag jeder Landesherr das Recht 
babe, die Ferias humanas zu beflimmen, ift außer 
Zweifel; mit den $eriie divinis aber verhält ſichs ans 
ders nach den Grundfägen der Gatholifhen, anders 
nach den Grundfägen der Proteftanten. Nach jenen 
kann allgemeine Ferias Divinas nur der Pabft, Pars 
tieularferien aber jeder Bifchof in feiner Didces bes 
ftimmen, wiewohl nad) richtigen Grundfäsen auch in 
Anfehung folcher Ts jeder Landesherr Das Recht 
hat, nicht nur die Feyrung derfelben Durd) Geſetze zu 
befeblen, und deren Verletzung durch Strafen zu vers 
hüten, fondern auch die Verminderung der dem Wohl 
des Staats nachtheiligen allzugroflen Anzahl der Fe 
rien, oder deren Verſetzung von der geiftlichen Gewalt 
zu verlangen. Nach den Brundfägen der Proteftanten 
aber fteht das Recht, Ferias Divinas anzufagen, aufs 
zuheben oder zu verändern, allein den fandesherrn und 
ihren Eonfiftorien zu; nur ın Unfehung folcher Unter 
thanen, welche ungleicyer Religion mit dem kands. 
herrn find, wird Diefem fein Recht auf die Ferias Dis 
vinas zugeftanden, mie Dann felbft den * an allen 
Orten, mo fie geduldet werden, ihr Sabbath unge» 
ftöhrt gelaffen wird, Die der Landesherrfhaft unter» 
- tworfene Obrigfeiten haben niemals das Recht Zerien 
zu machen oder abzufchaffen, jedoch Fonnen fie unter 
befondere Umftände gewiſſe Befhäftigungen, 5.8. Felds 
arbeiten an denfelben erlauben, oder j. B. bey Erndts 
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ferien die nach den befondern Lmftänden jeden Orts 
ſchickliche Zeit derfelben beftimmen. 

Die rechtliche Wirfung der Ferien überhaupt, ift 
nebft dem, Daß diejenige, welche eine an Denfelben ver» 
botene Handlung vornehmen, beftraft werden, vorzügs 
fich diefe, daß an denfelben Feine gerichtliche Handlung 
gefchehen fann, und jede, welche wider Das gefegliche 
Verbot an denfelben gefchieht, nichtig iſtz daher wenn 
jemand auf einen foldyen Tag vor ericht zu erfcheinen 
vorgeladen wird, die Vorladung ungültig und ohne 
Wirkung ift, und er ungeftraft ausbleiben, oder wenn 
er erſcheint, die Exceptionen Feriarum entgegen ſetzen, 
und alfo die Antwort verwaigern fann; jedoch wenn 
jemand auf einen allgemein ausgedrüdten Termin, z. 
DB. nad) vier Wochen zu erfcheinen porgeladen worden, 
und der letzte Tag deifelben auf einen Feyertag fäut 
fo ift er verbunden, an dem nächften Keichstag na 
demfelben zu erſcheinen, wenn gleich die gewöhnliche 
Elaufel: und fo derfelbe Fein Gerichtstag wäre, 
an dem naͤchſtfo genden zu erfcbeinen, in der Vor— 
fadung nicht ausgedruckt mare; daher ift ferner, wenn 
der Richter an Serien wider das gefezliche Verbot in 
einer Rechtsſache verfährt und die Urthel ſpricht, 
diefe nichtig, fo daß der befchmerte Theil nicht einmal 
nötbig hat, dawider zu appelliren. Und zwar muß 
der Richter nicht nur auf die Ferien des Gerichtsorts, 
fondern nad) der gemeinen Mepnung aud) auf die Fe— 
rien der Parthien Klkficht nehmen; er fann 5. 8. nie 
mals einen Hang auf einen Eabbath vorladen, und 
aus eben diefem Grund werden an dem kaiſerl. Reichs— 
fammergericht Die Fenertäge des Julianiſchen und Gre⸗ 

—— Kalenders beobachtet. Die Wirkung der 
* oͤrt auf, wenn der Landsherr oder wen ſonſten 
das Recht zuſteht, diſpenfirt, nemlich gewiſſe an Den Fer 
rien gemöhnlidy verbotene Handlungen befonders er. 
faubt bat, mie 5. ®. jede DObrigfeit wegen befonderer 
Umftände die Einheimfung der Zeldfrüchte an einem 
Feyertag erfauben fanıtz fie hört ferner auf, was ges 
richtliche Handlungen betrift, wenn mit Berviltigung 
des Richters die ftreitende Parthien der Erception der 
Ferien *— welches bey Feriis humanis immer 
geſchehen kann, und damit Fee geſchieht, 
wenn ſie ohne ihrer Erception zu gedenken, an Ferien 

erichtlich miteinander verfahren. An dem kaiſerlichen 
— 5— werden die Ferien in die kurze 
und lange eingetheilt z jenes find die aller Orten uͤbli 
che einzelne Sonn» und Feyertäge. Zu diefen aber 
rechnet man ») die Zeit vom 24 Der. bis den 7 as 
nuar; 2) von Eftomibi bis Inbocavit 3) vom Palms 
fonnabend bis QDuafimodogeni; 4‘ von Mogate big 
Eraudi; 5) vom Pfingftabend Bis Trinitatis; und 6) 
von dem 18 ul. bis den 25 Auguft, und diefe Ferien 
merden auch Vacanzen genannt. Jedoch wird während der 
legt angezeigten Ferien zu Beförderung der außergerichts 
lichen Handlungen am Montag, Mittwoch und Freytag, 
wenn anders fein Kefttag dazwiſchen kommt, Morgens 
vongbis 11 Uhr zu Rath auf die Kammer gefahren, : 38) 


Serien. Mit Vorausfehung deſſen was die gemeinen 


Rechte über die Natur der Ferien beftimmen, wollen 
wir bier nody nachholen, was es am Cammergericht 
in Unfehung derfelben für eine Bewandnıf babe, 

Es giebt Dafelbft Ferien, welche das ganze Gericht ange⸗ 
ben, und foldye, welche nur einzelnen Perfonen zu ftatten 
kommen. Dieerfteren find tbeilsordentlichetheils auf- 
ferordentliche. Die ordentlichen find entweder Fürzere 
oder längere. Bepde Arten werden in dem jährlid) ges» 
drucdten geneal. Reichs, und Staatshandbuch im ı Th. 
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zum voraus angemerkt. Zu den laͤngern gehören vor⸗ 
nemlich die Hundstage und Oſterferien. Die Zunds⸗ 
tagsferien dauern vom 18 Jul. bis den 25 Yuguft, 
2 haben das befondere, daß während derſelben die 
am Ort und Stelle bleibenden Beyſitzer ſich woͤchent⸗ 
lich dreymal verſammeln müflen, um theils die r— 
trajudicialfahen, theils auch Diejenigen welche kei⸗ 
nen Aufſchub leiden, vorzunehmen. Da ubrigeng feit 
dem Kameralfhluß vom 23 May 1729. das Camerals 
jahr mit dem erften September eigentlich feinen Uns» 
fang nimmt, fo ift nad) eben vieler Verordnung ers 
laubt, die Hundstagsferien von zwey Jahren zufams 
men zu nehmen, und fie von der Mitte des Julius 
bis in die Mitte des Octobers zu rechnen. In Unfes 
hung der Ofterferien, melde vom Sonntage Palma» 
tum bis Duafimodogeniti laufen, machte Die Verſchie⸗ 
denheit des Ealenders ehedem zwiſchen den benden Re⸗ 
ligionsparthien am Cammergericht viele Streitigfeiten, 
worüber aud) am Reichstage oft Unterhandlung gepflos 
gen ift. Wir mollen aber mit deren Erzählung den 
Lefern um deswillen nicht beſchwerlich fallen, meil Dies 
felben nad) erfolgten Vergleich über Die Feyer des Ofter« 
feftes nunmehro von felbft aufhören müifen. (f. La» 
lenderwefen in Deutfhland.) Die übrigen länge 
ren Ferien find: 1) die Weihnachtsferien vom 24 Der. 
bis zum 7 Januar; 2) Faſtnachtsferien vom ri 
tag Eſtomihi bis Invocabit; 3) die Creutzwoche von 
Mogate bis Eraudi; 4) die Pfingfiferien vom erſten 
Zefttage bis Trinitatis. 

Die kürzeren Ferien dauern ſaͤmmtlich zween Tage, 
nemlich den Fefttag felbjt und den zunächft darauf fol» 
genden Tag oder das Poftfeftum. Iſt legterer ein 
Sonntag, fo ift deshalb jedody der darauf folgende 
Montag nicht zu den Ferien zu zahlen. Da die Kennt: 
niß —* Ferien für diejenigen, welche am Cammer⸗ 
gericht etwas zu fuchen haben, nicht gleichgültig ift, 
fo wollen wir fie hier mittbeilen. 


m Sebruarius 2. Maria Reinigung; 24. Mat - 


thäus. 
Im März 19. Jofephus; 25. Mariä Verfündis 
un 


8. 
m April 25. Marcus Evangel. 
f ym May ı.. Philippi und Jacobi; 3) Ereuk Er 
ndung. 
- Am Junius Fronleichnam (hat feinen beffimmten 
Tag) 24. Tohannistag; 29. Petri und Pauli. 

Sm Julius 2. Marta Heimſuchungz 22. Maria 
Magdalena; 25. Jacobi; 26. Anna. : 

Im Auguft 10. Paurentii; 15. Maria Himmel: 
fahrt; 24. Bartholomäi. 

Im September 8. Maria Geburt; ar. Mathäi; 
29. Michaelis. 

= October 18. Luca; 28. Simonis und Yuda. 

m Yiovember r u. 2. Allerheiligen und Allerfees 
Ien; ır. Martini; 25. Catharina; 30. Andrä. 

Im December 6. Nicolai; 8. Mariaͤ Empfängnißz 
aı. Thomä. 

Bas endlich noch die befondern Ferien der Gamerals 
perfonen anbetrift, fo verftehet man darunter die Zeit, 
da einem jeden von ihnen abrefend zu fenn erlaubt ift. 

ierzu find dem Cammerrichter 14 Wochen, den Präs 

Identen, Bepfizern und Procuratoren aber 6 Wochen 
vergönnetz; melche fie jedod; auf die bemerkte Art von 
ten Jahren zufammen nehmen fünnen, Auch ift dem 
Sräfdenten noch bey der jüngften Viſitation erlaubt 
worden, an allen Fleinen Ferien abweſend zu fern, 
ohne daß ſolches an den ſechs Wochen abgerechnet wer. 


$erire Sordüe. 


Seina — Berkel. 


de; jedoch foll fich zu gleicher Zeit nie das ganze Dis 
rectorium entfernen. (15) 


Ferina tuffis, f. Reichhuſten. 
$erio, drüct in der Vernunftiehre den vierten Modus 


der Schluͤſſe in der erften Figur aus, worin der Ober» 
faß allgemein verneinet, der Unterfaß befonderg bejahet 
und der Hinterfas befonders verneinet. 3.8. 

Kein unerwiefener E af ift zuperläßig. 

Einige Lehren der Philofophen find unermwiefene 

aͤtze. 


Alſo einige Lehren der Philoſophen find nicht zus 
verläßig. (6) 
Bey Erridtung und Beftättigung 
der Buͤndniſſe wurde bey den Römern ein Schwein mit 
einem Stein getödtet und geopfert. (f. Buͤndniſſe der 
Alten.) Daher bezeichnet ferire foedus ein Bundnif 
machen, a feriendo porcum. den Griechen ſchnitt 
man dem Opferthiere, fo bald die Verwuͤnſchungen 
über die Bundbrücigen waren ausgefprodyen worden, 
die Kehle oder die Burgel ab. Dies Schneiden heißt 
Teurer, fo wie bey dem römifchen Bebrauche dasSchla⸗ 
gen, Erſchlagen, ferire. Daher entfpridt dem Rös 
mifchen ferire foedus der Griechen Teure opwie. (21) 


Serifon,: ift die Funftmäßige Benennung des fechften 


Modus der Schluͤſſe in der dritten Figur, deſſen Ober— 
fas ein allgemein verneinender, Unter; und Hintere 
far aber befondere Säpe find, deren jener bejahet und 
Diefer verneinet. 3.©. ı 

Kein unerwieſener ab iſt zuverlaͤßig. 

Einige unerwieſene Säge find Lehren der Philoſo⸗ 


en. 
Pi einige Lehren der Philofophen find nicht zuver⸗ 


laͤßig. 

Daß dieſe Urt von Schluͤſſen auf den Modus Ferio 
in der erften Figur reduciret werden, und jivar blos 
dadurch, daß man den Unterſatz fimpliciter convertiret, 
wie man auch aus der Wergleichung der bey beyden 
gegebenen Exempel deutlich erfennet, lehren die Buch« 
ftaben $ und ©. (f. Reduction, convertiren, 3: 


e&.) ) 
Serfel, Spanfau. Ein junges Schwein, fo nody 


an der Mutter trinke. Diefe Nahrung genieft es 6 
bis 8 Wochen; wird es in Diefer Zeit gefpeifet, fo wird 
es ganz ep und unter Dem Namen: Epanfau, 
Epanferfel auf den Tiſch gebracht. Die welche im ſpa⸗ 
ten Eommer oder im Herbft fallen, merden gemeinis 
glich zum verfpeifen verfauftz weil die Hausmutter, 
welche nun an ihren Schlachtſchweinen mäftet und der 
die Kühe nach und nad) ihre Milch verfagen, für fie 
feine oder wenige Fütterungen bat, und alfo fie zu 
füttern und zu erziehen, außer Etand ift; ihr Werth 
ift alfo zu der Zeit geringe und man fann fie wohl ung 
das Kaufgeld verfpeifen. Wenn fie vier Wochen alt 
find, oder da fie nody ein paar Wochen zu faugen ha—⸗ 
ben, merden fie verfchnitren. Man muß fie au uns 
ter diefer Zeit ſchon zum Freffen gewöhnen; man bält 
ihnen öfters Kuͤhmiſchz dieſe aber nicht warm, fon« 
dern wenn fie ſchon über Nacht geftanden und der 
Raum meggenommen ift, für; das gefchiehet ſchon in 
den erften vier Wochen ihres Alters; nachher giebt man 
ihnen faure Milh, Milch mit Haber, Erbfen, Ger« 
ftenfchrot gemiſcht, auch den nur in Waſſer eingerührt. 
Man wirft ihnen Salat oder Mangold, Kohlblaͤtter, 
Müben u. dgl. in den Trog oder in den Stall. Das 
Gefpühle in der Küche ift nachmals ihr Getränke; 
Obſt, Eichel u. dgl. ift ihre Speiſe. (13) 


Serkelcaninhen — Berkeln: 


erPelcaninden, f. Maus, (Mus aguti L.) 
erfeleiche, iftein Beyname der Sommereiche. (f. 
Eiche.) 
SFSerkelein, (Aſtron.) f. Spades. 
Ferkelkraut. (botan.) ( Hypocherisr L.) Dieſes 
Pflanzengeſchlecht gehört in die erſte Ordnung der neun⸗ 
jehnten Elaſſe. Gyngeneſia polygamia æqualis) Der 
Kelch iſt rundlich an der Baſis bauchig aus lanzettför— 
migen ſpitzen Schuppen ziegelweiſe zuſammengeſetzt. 
Die Krone beftehet aus vielen gleichen ziegelweiſe übers 
einander gefegten Zwitterblünchen, welche gleichbreite 
ungenförmige abgeftumpfte fünfgapnige Kronen has 
en. Der in jedem befindliche Staubbeutel ift rohr 
förmig und fit auf fünf fehr kurzen baardünnen Trä« 
ern. Der Stempel beftehetaus einem eyrunden Zruchts 
oten, einem fadenförmigen Griffel und - jurücges 
bogenen Narben. Auf die Blüthe folgt Feine Frucht, 
fondern die länglichen einzelnen Saamıenförner ſtecken 
in dem zugefpigten Kelche und haben eine fedrige Haare 
frone. Der $ruchtboden { mit lanzettförmigen Spreus 
fpisen bejest. Es giebt folgende Battungen : 
Gefledres Serfelfraut, (Hypocheris maculstaL, 
Flor. dan, t, 149. Hieracium alpinum latifolium 
hirfutie incanum C, Banh. Gefledtes Saufraut, 
— — Es waͤchſt in den kaͤltern Theis 
fen von Europa auf Wiefen und in Waldern mild. 
Der Stengel iſt faft gang nadend und treibt nur eis 
° nen Aft, die Blätter find eyrund laͤnglich, gezähnt, 
zuweilen ganz glatträndig, raub, oft gefledt. Die 
groffen gelben Blumen fommen im Heumonat. Der 
Saame ift runzlich. Ehemals mar es unter dem Nas 
“ men Coftraut, Herba Cofle, in den Upothedten ge» 
braͤuchlich, Jet weiß man in den wenigften etwas Das 
von, weil feine Urzneyfräfte keinen Grund haben. 
Glattes Serfelfrauts ( Hypocheris glabr& L. 
Flor. dan. t. 424. Hieracium minus dentis leonis fo- 
lio oblongo glabro C, Bauh Glattes Saufraut, 
Schweinecihorie.) Es waͤchſt auf dürren fandigen 
Bergen und Feldern wild. Der Stengel ift ajlıg, 
nadend, glatt, die Blätter frumpf, glatt, tief gegahnt 
oder ausgehoͤhit. Die Kelche find Tanglich und völlig 
glatt. Die ım Heumonat hervorfommende Blumen 
find klein und gelb, die im Strafe ſitzende Saamen ⸗ 
koͤrner haben eine plattauffigende, die in der Scheibe 
befindliche eine geftielte Haarfrone. , . 
Rnolliges Serfe.fraut, ( Hypocharis radicataL, 
Flor. dan. t. 150, Hieracium dentis leonis folio ob- 
zufo, majus C. Bauh. Hieracium longius radica- 
tum Label. ie. 238 Hierac, tertium Dodon. 
Gewurzeltes Saufraut, groffes Wiefenbabicht» 
Fraut.) Es wächft hier zu ande in den meiften * 
vinzen auf Wieſen und Triften wild. Die langen forte 
Daurende Wurzeln treiben viele ſchootſagezaͤhnige aus⸗ 
gezadte —— rauhe Blätter und einen platten äfti» 
gen nadten Stengel. Die Aftigen Slumenftiele find 
mit Scyuppen befegt. Die Blumen find groß, ihre 
Kelche haben gewimperte fielförmige Schuppen. Die 
Blumenftiele werden nad) dem —* hin dicker. 
Savopiſches Ferkelkraut, (Hypocheris pontana 
L. Hieracium montanum Jacg. anftr, t. 190. Bocc. 
muf, 2. p. 148. t. 113.) Es waͤchſt auf den Eavoyis 
ſchen Gebürgen und im Deftereichifhen wild. Der ein⸗ 
fache glatte blätterige Stengel trägt nur eine Blume, 
Die Blätter find eyrund fanzettformig gezahnt und 
umfaffen in etwas den Stengel. 
Serkein oder Sädeln fagt mar, menn das Mutter» 
ſchwein Junge wirft. (13) 
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Ferkelmonat, eine alte Benennung des Monats Ja⸗ 
nuarius. (15) 
$erficin, Schild» f. Urmel, 
$erla, (Chirurg: ) eine corrupfe Pateiner Benennung 
der Schienen, yatt Serula. [. Schiene. (9) 
$ertin, oder Sellin, wie er in der Zoltarife zu Lion 
— wird, iſt ein wollener Zeug, der in Engels 
and gemacht wird, (28) 
$erm, ſ. sorm. 
$ermate, it in der Mufif eine Stelle, wo man den 
Gang gleichfam aufhält und unterbridyt, Deswegen 
heißt fie im Deutfchen ein Halt: im Jtaliänrfchen una 
Fermata , ove fi forma, wo man inne halt, oder Cor 
rons, weil man auf die Note der Fermate gleichſam 
eine Krone fest, “= deren Notegeltung willkuͤhrlich Tang 
— und. mit verſchiedenen Auszierungen vers 
ſchoͤnert, deren mufifalifher Sinn und Eharafter deute 
licher entwickelt und ausgedehnt wird. 

Man muß die Fermate mit der Cadenze nicht vermie 
Then. Die Eadenze iſt jener Ort, mo der Sönger und 
Spieler nach feinem völligen Schluß noch einmal die 
Gelegenheit ergreift, willkührlicher als vorher im 
Zwange beftimmter Tonfolgen und im Gedrangearoms 
pagnirender Inftrumenten ung feine Geſchichte zu er» 
jeblen, und feinen Vorrath von Manieren, melismas 
tifcher Verzierung )( ausjuframen, Die Zermate ift 
nicht der Ort wo man ganz ſchlieſſen foll oder Das, was 
zur Befräftigung des vorigen Schluffes dienen ſollte. 
Sie dient nur zum Halbſchluſſe, und ihr Eharafter ift 
entweder Frage oder Ausrufung zu zeichnen. 

Die Kermate enthalt mehrere Inberife Wahrheiten 
als die € denze. Denn meiftens fpricht bier Die Kehle 
zuden Ohren, und läßt uns ihre Fertigfeit bewunder 
wenn der Sänger anders nicht aufferordentlich Gefuͤh 
hat, um aud) daß Herz durch empfindfame mit dem 
a der Arie fireng analoge Zeichnungen anzus 
greifen. 

Die Fermate aber ihrer Natur nach hat Feinen an» 
deren als leidenfchaftlichhen Gegenftand, und bier ift 
der Ort, wo der Bänger fid) als Acteur zeigen kann. 

Was das Wefthetifche hier betrift: fo muß der Sänger 
das Theater kennen, auch jeder Inftrumentift, muß 
ſich eine beftimmte Idee vom Charafter des Stuͤcks ma⸗ 
chen, nad) welchen er alle feine ruppirungen aus« 
malt, und dergleichen Leute follten halt, worüber lei— 
der jedermann flagt, mehr Bildung haben, 

Was das Medyanifce der Fermate betrift: To muß 
man fid folgende Wahrheit tief einprägen, nemlich, 
daß ein Geſang, woju man fid) nicht einen flieffenden 
Baß einbilden fann, immer unrichtig fen. 

Die Boglerifhe Singfhule fegt deswegen bey der 
Zergliederung der Sadenzen und Fermate unter alle Ge⸗ 
fänge die Harmonifchen Hauptflänge, und bemeift bier, 
aus was Schönheiten und Fehler ſeyen, infofern fie 
nemlich fi au die Tonfolge gründen oder gegen die 
Harmonie anftoifen. 25) 

$Sermentacri, Sermentaceir Sermentarü, Leute 
die gefäuertes Brod bey dem Abendmahl gebrauchen, 
als weldyesdie Griechen thun; daher ihnen die fateıner 
diefen Namen gegeben, wogegen diefe von den Briechen 
Azpmiten (ſ. diefen Art. ) genennt werden. 

$ermentatio, $ermentum. ſ. Gäbrung. 

sermente, Sermenta, Chemie find folche Körper, 
weiche Durch ihre Vermiſchung mit andern in diefen, 
wenn die übrige Unftände darzu eingerichtet find, bald 
diefe, bald jene, gemeiniglich aber eine beſtimmte Urt 
von @ährung bervorbringen: meiftens haben fie die 


Sermentum. j 


atur des Körpers, der ſich durch die Gaͤhrung ent» 
widelt, und theilen alfo dem andern, dem fie beyges 
mifcht werden , ihre Natur mit, ‚daher fagt man von 
ihnen, fie haben die Eigenfchait, ſich andere Körper 
ähnlidy zu maden, Eo ift z. B. Der Sauerteig, Das 
Denerifche, Das Podengijt, Der Stoff anderer anjtedens 
der Krankbheiten. (1?) 
Sermentum. (kirchl.) In dem Kirchencalender dee 
rontons fieht man, daß am Samjtage vor dem 
almenfonntage das Fermentum in Dem lateranenfls 
chen Eonfiftorium von dem Pabjte ſey ausgetbeilet wors 
en, Sabbatho datur fermentum in Conſiſtor io late- 
ranenfi. Die Erforfüer der alten heiligen Gebraudye 
fommen nicht überein, mas man durch diefes Wort vers 
fiehen müfe. Baronius, Albafpinäusundnod 
einige andere vermepnten , durch das Sermentum 
würde nichts.anders, als die Zulogien, oder aud) 
gewiſſe AUümoſen angedeutet. Ter Cardinal Tho— 
maſius, ein Mann von ſonderbarer Gelehrtheit, und 
beſonders in dieſen Sachen von groſſem Anſehen, als 
er von dem berühmten Johannes Ciampinus über 
die Bedeutung Diefes Wortes gejragt wurde, hat geänt» 
mortet, es ſey der Gebrauch geivefen, Daß der römifde 
Pabſt an einem jeden Eonntage das Fermentum, 
nemlicd) das Earrament des Zronleihnams C hriſti den 
Piarrern der Stadt Rom zugeſchicket habe, welches von 
diefen, da fie das Meßopfer verrichteten, zugleich genofe 
fenmwurde. Dieum die Stadt Kom gelegenen Biſchoͤfe, 
meldye unter dem Pabfte als ihrem Metropolitan fiuns 
den, ſchickten bey dem berannahenden Dfterfeite ibre 
a nach Kom, um das Sermentum für fie abs 
zubolen. Doch geſchah Diefes nicht von alten unter Der 
metropolitanifcyen Gerichtöbarfeit des Pabſtes ſtehen · 
den Bifchöfen, nemlich von denen zu Tpulien, Cala⸗ 
brien, Yprutien, Sicilien und Corfica; fondern nur 
Bon den nahe bey Rom ſich befindenden Biſchoͤffen, welche 
das Germentum oder Abendmahl innerhalb adıt Tas 
gen erhalten und geniejten fonnten, damit Die Geſtal⸗ 
ten wegen der Yänge der Zeit nicht corrumpiret wurden, 
Und obwohl der Habt aud an dem Palmenfonntage 
Das Mefiopfer verrichtete, und das Se mentum, mie 
es der Gebraud) war, an diefem Tage den römifchen 
Farm zufchictte; fo geſchah es Doch zur Gemaͤchlich- 
eit der Bifchöffe, melche weiter von Rom entlegen wa— 
ren, daß die Yustheilung des Fermenti ſchon am Sam⸗ 
frage vor dem Palmenfonntage vorgenommen wurde; 
und fo fonnten die Bifchöffe, Diean Dem beil. Oftertage 
bep dem Pabfte das Ybendmahl nicht empfangen fonn» 
ten, menigftens das von dem Pabfte ihnen zugeſchickte 
Sarrament genieifen. Mehrers hievon ift zu leſen in 
dem Priefe des Cardinals Thomafius, melden er 
über Diefen Gegenftand an den Ciampinus gefchries 
ben, und welden eben diefer Ciampinus in fen 
Merf, De perpetuo Azimorum ufu, cap. 9. eingetras 
gen hat, Mabillonius erzeblet, in Mufeo Ital, 
Tom. I. p. 132. daf er ebenfalls mit dem angeführten 
Thomaſius über diefe Sache eine Unterredung ges 
halten habe, und fie beide twären in Dem übereingefom« 
“men, das damals ausgetheilte Sermentum fönne nichts 
anders als das heil. Abendmahl gemefen ſeyn. Lind in 
Comment. inOrd. Rom, cap. 6. erklärt er, wasındem 
Ordine Romano vorgefchrieben fen, zu beobachten in 
der Meile, welche in einer Kirche, wo eine Station 
wäre, vondem Biſchofe gehalten würde; da wird nem⸗ 
lich dem Subdiaronus befohlen, das Stücklein des 
Sermentums, welches von dem Pabſte gemanbelt wor⸗ 
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den, dem Archidiaconus zu uͤberreichen, damit der Bi⸗ 
ſchof daſſelbe bey den Worten: Pax Domini fit ſem- 
per vobiſcum, in den Kelch fallen laſſe. Martinus 
Gerbert (in Peter. Liturg. Alemann, ‘Tom, 2. p. 
963.) vermepnt, dieſe Sache werde in folgenden Etus 
den genug erfläret. 1) In der kebensbeſchreibung des 
Pabites Melchiades, welcher im Anfange des viers 
ten Jahrhundertes auf den apoftolifcdyen Stuhl erhoben 
worden, hiejt man: „Dieſer hat genacht, daß diecon« 
ferrirte Opfer aus dem, was der Biſchof confeeriret hats 
te, anandere Kirchen uͤberſchicket worden, meldyes mar 
Fermentum zu nennen pflegt. #4 2) In der Yebensbes 
fhreibung des Siricius, meldyer um die Mitte deſ⸗ 
felben Jahrhunderts zum Pabſtihume fam, heißt es 
alfo: „Dieſer bat verordnet, daß fein Priejter alle, 
Wochen hindurd) das Mefopfer verrichte, ohne daß er 
dasıenige, ‚mas der Biſchof des gehörigen Drtes confe« 


. eriretbäatte, empfienge, welches Sermentumgenennet 


wird, 4 3) Der Pabſt Innocentiusl, Gr Epif. 


“ad Decent.} redet von Diefem Gebrauche alſo: „We- 


gen dem Fermentum, welches wir an dem Sonntage 


in die Vfarreyen, per titulos, ſchicken, baft du uns 
überfluͤßig um Kath Aa 


un gefragt, indem alle unfere Kire 
hen in der Stadt legen, deren Priefter, die wegen den 
ibnen anvertrauten Seelen ſich nıcht bep ung einfinden 
fünnen, Deswegen Das von ung bereitete Sermentum 
durch Die Acolythen abholen laſſen, damit fie nicht da« 
vor balten, fie waͤren, befonders an jenem Tage, von 
unfrer Gemeinfchaft ausgefchloffen 5; welches, wie ich 
vermenne, Durch andere Pfarreyen nicht geſchehen ſolle, 
weil man Die Sacramenten nicht weit tragen foll, und 
die Prieſter felbften Das Recht und die Erlaubniß has 
ben, Diefelbe zu verfertigen. 4 Der ganze Zufammen. 
bang der Worte, fagt Gerbert, zeigt Durd) das Fer⸗ 
mentum die &uchariftie oder Abendmabli an, 

Man muß fid) aber wegen dem, mas bisher gefagt 
toorden, nicht einbilden, als wenn die Priefter in ide 
ren Mefopfern fein Brod gewandelt oder confecrirt, 
fondern nur das von Dem Pabfte erhaltene Sermentum 
empfangen hätten, Denn der Eardinal Bona (Ber. 
Liturgie, Lib. 1. cap. 23.) ſcheint mit Recht zu bes 
haupten, Damals fey der Gebraud) gemefen, daß die 
Bläubigen aitzeit Brod und Wein zu dem Meßopfer bey⸗ 
gebracht hätten, melde von dem Prieiter gewandelt 
worden; und daher babe Der Priefter, wenn ihn: das 
Sermentum zugeſchicket mürde, beides das Sermen- 
tum nemlich und das von ihm gerwandelte Abendmahl 
genoifen, und beides zugleich fen auch andern zum Zeis 
chen der Yiebe, Einigkeit und Gemeinſchaft mitgetheie 
let worden. Diefes zu befräftigen führet er einen an. 
dern Gebrauch an, welchen Zulbertus@arnoten 
fie in feinem Briefe an den Pinardusoder finars 
dus erzehletz nemlich in einer gewiſſen Provinz em. 
pfieng ein von dem Bifchofe al ae von 
deſſen Händen eine confecrirte Hoftie, Die in vielen Stuͤck. 
fein zertheifet wurde; und von diefen genoß er täglich) 
ein Stuͤcklein durch vierzig auf die Ordination folgen» 
den Tage nebjt dem, welches er felbit in feiner Meſſe ges 
wandelt hatte. Eben alfo murde es ben Dem uͤberſchick⸗ 
ten Sermentum beobachtet, wie Bona vermennt. 

Eine merfmwürdigere Frage ift, warum diefes Abend» 
mahl Fermentum fen genennet worden? Die Geleht⸗ 
ten find hierüber in ihren Mepnungen zertheilet Ei— 
nige, welche behaupten, man hätte fidy in den erftern 
chriſtlichen Zeiten auch in der lateiniſchen Kirche insge⸗ 
mein, oder doch nach Belieben des geſaͤuerten Bro⸗ 
des 
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des ( Panis fermentati) gebraucht, leiten diefe Bes 
nennung von dem lateinıfhen Worte, Fermentatut, 
ber. Andere hingegen, welche lehren, in der lateinis 
* Kirche fen niemals ein anders als ungeſaͤuertes 

rod ( Panis axymeus) zu Dem heil, Abendmahle ges 
nommen morden, geben verfchiedene methaphoriſche 
AYuslegungen über diefe Benennung; Die bejte feinen 
Diejenigen beyzubringen, welche fagen, man habe dent 
heil. Sacramente in jenen Zeiten , in welchen die Dif 
eiplina Arcani noch jtreng beobachtet wurde, den Nas 
men Sermentum , tmeldes in der deutfchen Sptache 
Sauerteig beißt, febr ſchicklich bepgelegt; teil das 
Band der Einigfeit und Gemeinfchaft unter den laus 
bigen dadurch fo angezeigt wurde, mie Durch den Sauer» 
teig das Mehl, mit welchem derfelbe vermifchet wird, 
in einen Teig jufammengefnetet wird. f. aud den Ars 
tidel: Brod, gefäuertes und ungefäuertes. (IT) 

Sermenrum morbofum. f. Gährender Stoff der 
Rranfbeiten. 

Sernambud, Fernambuckbolz. Der Baum don 
welchem diefes Holz fommt, wird von Marfgraf uns 
ter dem Namıen Ibira pitanga angeführt. Einegenaue 
botanifche Beftimmung des Geſchlechts ift noch nicht bes 
Tannt. Alles was man von dem Baum weiß beftehet 
in folgendem: Er mächft in den Brafififchen Provins 
gen befonders bey Zernamburco oder Pernambur einer 
Stadt der dortigen Gegend. Er bat einen dicken fehr 
hohen fnotigen Stamm, eine röthliche ftadyliche Rin⸗ 
de, und fange Aeſte. Die Blätter find Fein, rund» 
lich, glänzend nad Maſtix riechend. Die Blumen fie» 
hen büfchelmeife an den aͤuſſerſten Enden der efte, find 
twohlriechend und roth von Zarbe; die Früchte röthlich, 

‚ platt, mit zween Saamen verfehen, (9) 

Sernbrilte, heißeteine Brille, Deren ſich Kurzſichtige 

° bedienen, um in gröffere Weite deutlich zu fehen, als 

: ihnen mit bfofen Yugen möglich iſt. Man findet als 
les, mas man von ihnen zu wiſſen begehren wird, im 
Artidel: Brille. (6 
erne, 1. Entfernung. E 

$ rner ober Firne, werden die Eisgeblirge in Tyrol 
genennt, die in der Schweiß Öletfcher beißen. (6) 

Sernglas, nennen einige dasjenige, dem eigentlich 
der Name: Sernrobr, gebühret, und wovon unter 
diefem Namen gefprocden wird, 

In der eigentlichen Bedeutung des Wortes ift es ein 
einzelnes Glas, deſſen ſich Kurzfichtige bedienen, um 
in die Ferne fehen zu fönnen. Daß es hohl geſchliffen 
fenn muß, lehret der Artickel: Soblglas ; und mie die 
Brennweite deifelben vor jedes gegebenes Auge gefuns 
den wird, fann man aus den Ende des Art, Brille, 

« erfeben. 

en diefen Namen verdienen auch breite erhabene 
Stäfer , deren Brennpunft weit ablieget. Bon 
Tſchirnhauſen erzehlt in den Adlis ditorum 
1699. daß er ein auf beiden Seiten erhabenes, einen 
Rheinlaͤndiſchen Schub breites Glas verfertiget, deſſen 
Brennmweite 32 Schuhe war, und daf er durch Daifelbe 
obne Rohr und ohne Drularglas bey helem Sonnen» 
ſchein in groffe Ferne deutlicher als durch Die gemöhnlis 

en Zernröhren, die nach den Regeln der Dioptrif ſorg⸗ 
fältig bedeckte Objectivglaͤſer und nach deren Brennweite 
wohl proportionirte Ocufargläfer in inwendig mit Fleiß 

eſchwaͤrzten Röhren haben, geſehen. Ueberdas mar 
* Geſichtsfeld ſehr groß. Er überfahe damit z. B. 
eine anderthalb deutſche Meilen entfernte ganze Stadt 
auf einmal und fehr deutlih. Ob Campani’s In— 


vention, wovon man inden Altis Eruditorum 1707. 


Allgem. Real: Wörterb. IX. Th, 
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p. 49. einige Nachricht findet, und die er nicht bekannt 
gemacht , weil er die vor ihre Dffenbahrung gefoderte 
Summe nicht befommen , ebenfalls hierauf hinaus» 
laufe, wie e& ſcheinet, Läifet fi mit Gewißheit nicht 
fügen. Wolf, wie er in feinen lateinifchen Anfangs» 
gründen der Dioptrif erjehlet, hat durch eine plan cons 
vere Ölastafel, die a Fuß lang und 14 Fuß breit war 
und eine Brennmeite von 30 Fuß hatte, am heilen Mit . 
tage auch ohne Röhre und ohne Augenglas auf zwey 
deutfche Meilen weit mit beiden Augen zugleich auf ei» 
nem Berge ftehende Häufer aufs Deutlichfte gefehen , füs 
wohl aufrecht als verkehrt, nachdem er Das Auge dieſ⸗ 
feits oder jenfeits des Brennpunfte gehalten, und vers 
muthet, daf in einem foldhen fimpeln Glaſe das ganze 
Tſchirnhauſiſche Geheimniß beftebe. Denn hen 
tenelle in der hifl. de Vacad. des Sciences de Paris 
1700. verfihert unrichtig, daß Tfhirnbaufennod 
ein Geheimniß daraus madıe. Seidel in einer zu 
Bayreuth im Jahr 1731. gehaltenen und befonders hie⸗ 
von handelnden Difputation nenntein foldyes Glas ein 
Fenſterteleſcop, Telefcoptum feneftrale. (6) 
$erngläfer der Alten. Die Alten ſcheinen aller 
dinge etwas von den Geheimniſſen der Optif gewußt zu 
haben. Seneca redet Bud) I. €. 2, 6. feiner Quäft. 
nat. von gefhhnittenen Spiegeln , welche die Gegen» 
ftände entfernter, oder näher brachten, von einem mit 
Waſſer gefültten Gefaͤße, welches das Ficht durchfallen 
laͤßt und vermehrt. Freylich kann man feine Erfin⸗ 
dung der Alten mit unfern zum Beſten der Aftronomie 
erfundenen Telefeopen in Vergleichung fegen. Allein 
wie viele Beobachtungen haben fie nicht, auch ohne 
dieſe Hülfe am Himmel gemacht ? Kann man alfo nicht 
vermuthen, Daß fie zur — ihres Geſichtes 
Inſtrumente gehabt, die ihnen ähnliche Dienſte, wie 
unfere Teleſcope, getban? Zwar finden wir feine Bes 
fehreibung davon bey den Alten, . Allein ihr Stillſchwei⸗ 
gen bemeift mohl nicht, daß dergleichen Inſtrumente 
nicht follten da geweſen ſeyn. Seneca redet von an⸗ 
gelaufenem und gefärbten &lafe , dergleichen wir noch 
heutzutage zur Beobachtung der Sonne braudyen. Cine 
Stelle des Etrabo fcheint fogar zu beweiſen, daß fie 
Fernroͤhre gehabt. Wenndiefer Geograph erklären will, 
warum die Sonnenſcheibe auf Dem Meere groͤſſer ſcheint, 
wenn fie auf: und unter gehet, fo fchreibt er Die Urſache 
den Dünften zu, die fih aus dem Waifer erheben, und 
erffärt die ohnfifche Wirfung mit Diefen Worten im zten 
Buche: dia de rorrwv we di’ duram zAmmerm Tun 
öl, mAaTUrepas dexerdaı raggarranıza. Könns 
te man dieſe Stelle nicht überfegen: Die Dünfte vers 
urſachen eben die Wirkung, wie die Gehröhre, 
fie vergrößern das Bild der Gegenftände? (21) 
$ernrobr, —— Teleſcop, iſt ein Werfjeugr 
weiches dienet entfernte Sachen beiler zu ſehen, als mil 
blofem Auge geſchehen fann. Es gefchrebet Diefes Dar 
durch, daß es uns die Begenitände unter gröfferen Win⸗ 
fein darſteilet, unter weldyen wir fie erbliten würden? 
wenn wir ihnen fo viel näher wären und darum alfo 
fie fo viel beffer erfennen finnten. Man kann in Dies 
fen Verftande fagen, die Kernröbren fenen Werkzeuge, 
die die entfernte ſichtbare Gegenftände näher zum Auge 
berbenbringen. 
Man bat ſowohl dioptriſche als catodioptriſche 
$ernröbren, deren jene aus blofen Gläſern, Ddiefe 
theils aus Bläfern » tbeils aus Spiegeln zufammenges 


fest find. Won diefen als den zuletzt erfundenen, Die 
gemeiniglid allein mit dem Namen der Telefcopien be⸗ 
Vpyy 
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legt zu werden pflegen, wollen wir deswegen auch zu-· 


letzt ſprechen. jene, mit welchen wir alſo den Anfang 

machen, begreiffen abermals mehrere Gattungen unter 

ſich, welche ſowohl durch die Zahl als — die Befchafs 

fenbeit der Ölafer, vornemlich aber durch die Anzahl 
der wirklichen Bilder, Die darin ftatt haben, von eins 
ander unterfhieden find, inter den mwirflihen Bil— 
dern verjichen wir diejenigen , Die aus den DVereinis 
gungspunften der aus einerley Punften ausfahrenden 
Strahlen ın der That erwachſen und dergleichen die cons 
vere &läfer von jenfeits ihren Brennpunften liegenden 
Gegenftänden hinter ſich abmalen, mofern nicht Die 
Strahlen wiederum von andern Bläfern aufgefangen 
und diefe ihre Wirkung hervorzubringen gehindert wer» 
den.. (f. Erbabenes Glas) In der erfien Gattung 
fommt gar fein Bild wirflich zu Stand, mie in dem 
galileanifihen oder hollaͤndiſchen Fernrohre, Das auch 
aus der Urfache die erfte Gattung genennt zu werden 
verdienet, weil es zuerjt erfunden worden und zur Ers 
findung.alter übrigen Gelegenheit gegeben. Pie zweyte 
Gattung hat ein einziges wirkliches Bild in fich, ſteilt aber 
deswegen die Gegenftände unterfizuäberfi vor, wie das 
aftronomtifche Fernrohr, Diedritte Gattung enthält zwey 
wirkliche Bilder, Davon dag zweyte das verkehrte erſte 
von neuem verfehrt, morliber Die Sachen aufrecht ers 
feinen, wieinden Erdfernröhren. Man fönnte eine 
vierte und mehrere Gattungen angeben, worin 3 und 
noch mehrere Bılder Play fanden ; allein durch jene 
toird alleg gefeiftet, mas man fodern fann, und dieſe 
bleiben alfo als überflüßige binmeg. 

Das Alter und die Erfindung der Fernröhren find 
fehr ungemiß. Petrus Borellus, Königl. fran« 
zoͤſiſcher Kath und Leibarzt hat ein eignes Bud) de vero 
telefcopii inventore gefchrieben , das im Haag in 4. 
1655. herausgefommen und worin fünf gerichtliche 
Zeugenausfagen und ein Brief eines hollaͤndiſchen A 
gefandten, Wilhelm Borelius, enthalten, die 
jiemliches Licht in der Sache geben. Desgleichen ift 
in den pbilofophifchen Tranfactionen Charles Las 
motte Abhandlung von der Erfindung und dem Als 
terthum der Fernröhren enthalten, die im erften Bande 
des Hamburgifihen Magazins ins Deutſche uͤberſetzt 
zu leſen. Joſeph Priſtley beſchaͤftiget ſich damit 
in dem ganzen dritten Obſchnitte der zweyhten Periode, 
und De la Hire in einem in Anfehung diefes Punks 
tes fehr mageren Yuffak von der Zeit der Erfindung des 
Mierometers, der Pandeluhren und der Fernröhren in 
den Schriften der Ucademie der Wiſſenſchaften zu Pas 

ris von 1717. . Des mannicdjfaltigen groſſen Rutzens 
Balber, den dieſes Werkzeug dem menſchlichen Geſchlechte 
leiftet, verdienet es, daß wir aus den angeführten Ubs 
DUB dem fefer einen ausführlichen Auszug vors 
egen. 

einige find in den Gedanken geftanden, die Fern 
röhren müßten dem alten Weltweifen Demoecritug 
bereits befannt geweſen ſeyn, meil er ſchon gewußt, 
was nachgehends Galilüus durchs Fernrohr von 
neuem entdeckt / def die Milchftrafie eine unzählige 
Menge dem Anfehen nach Feiner und nabe bey einander 

hende Sterne fenen. Allein es ift befannt, daß dies 
es eine blofe Muthmaßung des Demorritug gewe⸗ 
en, worauf zu verfallen Das, mag er mit blofen Aus 
gen am Himmel fehe, zureichte und feine Glaͤſer nöthig 
waren. Eben fo ausfchmeifend ift der Gedanke des 
AriasMontanus, dem Lucas Brugenfis Bey. 
fat giebt, Daß, als der Verfucher den Hepland auf ti« 
men hohen Berg führte und ihn alle Reiche der Belt 


Recht am Ende feiner Erzeblung aus. 
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und ihrer Herrlichkeit zeigte, er ihn durch ein Perſpee⸗ 
tiv fehen laſſen und alfo das Fernrohr dem Teufel zum 
Erfinder habe. Einfaͤllen von der Urt widerfährt zu 
viel Ehre, wenn man fie widerleget. Ein von fa« 
motte angeführter aber nicht genannter und uns uns 
befannter Kunjtrichter legt die Etelle Eafars in jtis 
nen Commentariis: Caefar autem [peculis poſi tis &c. 
fo aus: ulsCafar feine Derfpective aufgeftellt u. 
ſ. w. Papae geranti ef fapere? ruft Yamotte mit 
Ptolomäus 
Evergetes fol nach andern mit Telefcopien verfehen 
er feyn , weil er von Dem hoben Thurme aus au 
er Inſel Pharus bey Alerandrien in Aegypten die 
Schiffe 600 Meilen weit in der See fehen fünnen. Ob 
hiezu Zerngläfer nöthig waren , fäjlet ſich nicht beur« 
theilen, weil man nicht weis, wie groß Diefe Meilen 
waren. Denn die Meilen müſſen überaus Flein ſeyn, 
wenn wegen der Krümmung der Erde noch möglic ſeyn 
fo, den Gipfel des Maftes auf 600 Meilen weit zu 
entdeten, und noch Feiner, wenn man nocheinen Theil 
des Schiffes ſelbſt erbliden fol. Der leizte befannte 
Beweisgrund, der den Perfpectiven ein ſehr hohes Als 
ter anmeıfet, und woraus der mehr genannte Yamotte 
ſchließt, daß fie ſchon zu des grojien Mlexanders 
Zeiten in dert Handen der Druiden geweſen, beruhet 
auf einer Stelle des Hecatäus eines Schriftſtellers 
von Ulexanders Zeitenbenm Diodor von Sici—⸗ 
lien. Es beißet dafelbit: „Hecatäus und einige 
andre Schriftiteller erzehlen,, es fey eine gewiſſe Infel, 
nicht Heiner als’ Sieilien, Die den &elten oder Galliern 
gegenüber fiege gegen den Nordpol zu. (Dieſe Bes 
fhreibung paßt auf Feine Inſel als auf Britannien ) 
Die Einwohner diefer Inſel find Priefier des Apollo, 
welches nebjt der übrigen Beſchreibung die Druiten 
enntlich macht.) — Sie ſagen, es koͤnne in dieſer 
Inſel der Mond ſehr nahe bey der Erde geſehen werden 
und zwar fo deutlich, Daß man in Dem Körper deſſel⸗ 
ben etwas, fo Hügeln und Erhebungen ähnlich iſt, ges 
twahr werde. Die letzten Worte follen beweiſen, daß 
die Prieiter Telefeopien gehabt, als von melden man 
u kon pflegt, wie einige folgende Stellen mehr bes 
raftıgen werden, daß fie Die Sachen näber zu ung und 
alfo auch den Mond näher jur Erde bringen. Vielleicht 
wurde Lamotte nicht auf dieſe Auslequng derfallen 
ſeyn, wenn ſie einem andern als ſeinem Vaterlande 
die Ehre der älteſten Sefanntichaıt mit den Perfpectis 
ven zu ermeifen fehtene. Denn da man durch Die heus 
tigen beiten Teleſcopien die Berge im Monde felbft nicht 
fiehet als in die Höhe ragend und über die übrige Dbrre 
flaͤche empor jteigend, fondern fie und ihre Höhe ſchlieſ⸗ 
fet aus den Scyatten, Die fie werfen, und aus dem 
Abftande ihrer erleuchteten Gipfel von Dem übrigen bes 
ſchienenen Theile, fo müßten, wenn man Diodors 
Worte nad) der yamottıfhen Auslegung nehmen wollte, 
die Druiden volkommnere Teleſcopien, als die heuti 
gen aulerbeften, gehabt haben. Niemand wird diefeg 
Bes und daber hat nidyt der angedichtete, fondern 
er alter buchftablichfte Sinn ftatt, und iſt wahrſchein⸗ 
lid, daß, weil Britannien den Gaͤlliern gegenüber und 
auf der Abendſeite liegt, mo der untergehende Mond 
ſich dem Horizonte zu nähern ſcheinet, die Sache fo ans 
ph wird, wie fie den Galliern vorfam, nemlich 
daß der Mond fo niedrig über dem Kopfe der Britane 
nier megftreiche, Daß fie deifen Unebenheiten deutlich 
wahrnehmen fönnten. Andre Mepnungen, melde 
die Zernröhren noch ziemlich; alt machen, fegen ihren 
Urfprung doch gar beträchtlich fpäter , als die bieher. 
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‘angeführten. Wegen einer Stelle, die Dithmer im 
Chronicon MartisburgenfeLLib. VI, hat, bat man:ihn 
von Pabft Spivefter Il, der ſchon 2003. derftorben, 
herholen wollen. Die Stelle heißt: Gerbertus in 
Magdaburg —— ſecit ilud recte con/ſtituen: 
confiderata per ſiſtulam quadam flella nautarum duce. 
Zu diefer Arbeit hat er fein Perfpertiv braudyen fönnen 
und Ditbmar fcheinet, was er gefhrieben, nicht 
verftanden zu haben, aud) wenn fijlula ein blofes Rohr 
ohne Glaͤſer bedeutet, Der berühmte Benedictiner 
Mabillon erjehlet, daß er auf feiner Meife durch 
Deutfchland in der Ubten feines Ordens Scheyern in 
der Diöcefe Frenfingen eine feholaftifhe Hiftorie vom 
Petrus&omeftor gefunden, die um das Jahr 1240. 
gefhrieben, und vor welcher die freyen Künfte gemalt 

ervefen. Die tftronomie war Darunter durch eine Ab⸗ 

ildung des Ptolomäus vorgeftellt, ber durch ein 
langes Rohr nach den Sternen fahe. Er laͤſſet dahin 

eſtellt fenn, ob das Fernrohr zu den Zeiten diefes Stern» 
Fangen im Gebrauch gemwefen, oder ob es der Abſchrei⸗ 
ber des Manuferipts ibm nach feiner Phantafie in die 
Hände gegeben und ift zufrieden, daß aus dem Bilde 
erheilet, es feye wenigſtens im Jahr 1240. ſchon bes 
fannt getvefen. Allein esift die frage, ob der geſchickte 
aber in den hieher gehörigen Willenfhaften unerfahrne 
Mabillon ſich nidt an dem vorgeblicdyen Rohre, das 
vielleicht ganz mas anders vorgeftellt, verfeben ; wenn 


er ſich nicht verfeben , fo ift Die Frage, ob das Gemälde: 


nicht viel neuer als das Manufeript und erft im An— 
fange des vorigen Jahrhunderts gemacht worden ; und 
wenn es nicht neuer, fo iftnoch Die Frage, ob es nicht 
ein Robr ohne Glaͤſer bedeutet, deſſen man fich ehe— 
dem bedient haben mag, um alle von der Seite foms» 
mende Gtralen abzuhalten, und deswegen die Sachen 
Dadurch etroas deutlicher zu fehen. Die legte Erklärung 
ſoll zwar in der franzöfifchen Enenrlopädie im Artickel: 
Teleſcope, durch die Vermuthung entfräftet werden, 
daß fich die Aftronomen foldyer Röhren nicht bedienet, 
weil man in’ihren Schriften gar feine Erwähnung der. 
filben findet, und weil fie ihnen audy bep der Betrach⸗ 
tung der Eterne des Nachts nichts genukt haben mürs 
den. Allein es iſt fihtbarlich nicht nöthig , daß die 
Aftronomen folhe Röhren zu ihren nächtlichen Beob: 
adıtungen gebraucht. Wenn man fie bey Tage vor die 
Augen gehalten , um beifer zu feben, fo war dasdem, 
mer weis wie viel oder wenig mit Den aftronomifchen 
Obfervationen befannten Maler des Bildes genug, 
den Btolomäusaudy damit auszurüften. Qielmehr 
märe ju verwundern, wenn das berrliche Inſtrument 
bon vor der Mitte des dreyzehnten Jahrhunderts bes 
annt geweſen wäre, daß es fo gänzlich vergeifen und 
nicht Die mindefte Nachricht Davon in den Echriften der 
Eternfundiger aufgehoben, Desgleichen daß fogarfeine 
Entdetungen am Himmel dadurd gemacht worden ſeyn 
fotten. Gegen das Ende des drenzehnten Jahrhun—⸗ 
derts fchrieb Roger Bacon feine Perfpectiv und fein 
s majus, worin nah Molinaur in feiner Diops 
trif desaleichen nach Wood in der Befchichte der Unis 
verfität Oxford, deren Mitglied Bacon war, und 
nach Jebb, der in neuern Zeiten das opus majus wie⸗ 
der herausgegeben, ſich Spuren finden ſollen, daß ihm 
das Fernroht bekannt geweſen. Die berüchtiate Stelle, 
worauf man ſich beruft, iſt wörtlich ins Deutſche über» 
fest folgende: „, Durchs gebrochene ſehen laſſen ſich 
gröffere Dinge ausrichten: denn aus den obigen Regeln 
ift leicht zu begreifen, daß die —— Sachen klein und 
umgekehrt/ und daß weit ent 
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und umgekehrt erfcheinen fonnen, Denn ınan kann 
durchfichtigen Körpern ſolche Geftalten und gegen unfer 
Geſicht und die Gegenſtaͤnde foldye Lagen geben, daß 
die Strahlen gebrochen und, mohin man will, unter 
jedem Winfel geworfen worden , und man die Sache 
meit oder nahe feben wird. Solchergeſtalt würde man 
die kleinſte Schrift auf unglaubliche Weite leſen, und 
die Körner des Sandes zaͤhlen u. ſ. m. und jo koͤnnte 
ein Knabe mie ein Rieſe und ein Menſch wie ein Berg — 
und ein Feines Heer mie eın fehr groiies erfäyeinen. 
Dadurch würden mir audy Die Sonne und den Mond 
dem Scheine nad) zu uns herunter ziehen und fie über 
dem Scheitel unfrer Feinde fiehen lajfen u. f. w.“ fl. 
lein Die Regeln oder danones, worauf er fich.beruft, 
erwähnen nicht Das mindeſte von gefchliffenen Glaͤſern 
oder ihrer Zufammenfezung und alles, was nıan da» 
bon bey ihm findet, beſtehet Darin, Daß, wenn man 
einen durchſichtigen Kugelabſchnitt mit der flachen Seite 
auf etwas leget, es durch denfelben vergroͤſſert gefehen 
werde. GSelbft Diefes war ihm nur von weiten her bes 
fannt , denn er fagt es blos von Fleineren Abſchnitte, 
ohnerachtet er, wenn er nur einen einzigen Verſuch ans 
gejtellet hätte, aus der Erfahrung hätte willen müylen, 
daß der grojlere Abſchnitt es noch befler thut. Uber diefe 
wenige Kenntniß reichte bey ihm, als einen Manne von 
fehr lebhafter Einbiidungsfraft, hin, alle Die übertries 
benen Wunderdinge zu prophejenen , daß ein Knabe 
wie ein Rieſe, eın Menfd wie ein Berg und fogar mes 
nige jeute wie eine grojfe Armee durch wer weis, mas 
für eın von ihm nicht befcyriebenes und ihm vermuth.. 
lidy fo wenig als ung befanntes optifches Inſtrument 
erſcheinen wurden. Denn Perfpective ſtellen die Mens» 
Ho nicht wie Berge vor und multipliciren nicht, wie 
olyhedra. Der unerflärbare Ausdrud, daß man 
Eonne und Mond auf die Köpfe feiner Feinde herun— 
ter bringen koͤnne, beftättiget ferner, daß die ganze 
Stelle ein Balımatbias ift, der nicht zum Bemeife vor 
oder wider einen Say angeführet werden fann. . Ges 
gen drittehalb hundert Jahre nach Bacon ſchrieb Jo⸗ 
hann Bapt. Vorta, ein Reapolitaniſcher Arjt, 
feine natürlıhe Zauberfunft, Die im Jahr 1549. ber 
ausgefommen. In derfelben ftehet eine Stelle, die 
da jagt: „durch ein hohles Glas fieht man entlegene 
Begenjtande deutlich, ein erhabenes hingegen dient 
nahe deutlich wahrzunehmen. Wenn du beide gehörig 
ju verbinden weiſt fo wirſt du ſowohl entfernte Sa— 
chen als nahe vergroͤſſert und helle ſehen. Wir haben 
vielen Zreunden einen nicht geringen Dienft bierdurd) 
gethan, die ſowohl entfernte Dinge untenntlid als 
nahe trüb, durch folche Glaͤſer aber aufs befte Pi Ay 
Hungbens in feiner Dioptritf, Wolf in den Ele- 
mentis dioptricae u.a. veritehen unter Diefer Merbin- 
dung des hoblen und erhabenen Glafes das Perfpectiv 
und halten Deswegen den Porta vor den — 2* def 
felben, ohnerachtet Die Ausjage, daß man auch nahe 
Sachen vergröjjert Dadurdy ſehe, fich dazu nicht reie 
met. Der oben angeführte Grund, daß die Fern · 
roͤhren, wenn, ſie einmal bekannt geweſen wären, 
nicht würden gaͤnzlich nieder vergeifen auch jur Er- 
fenntniß der himmliſchen Körper beyzeiten genützet 
worden ſeyn, macht hoͤchſt wahrſcheinlich, daß Porta 
gar nicht an Perfpective gedacht fondern, wiedela Hire 
im den franzöfifhen Abhandlungen von 717. -fehr 
vernünftia muthmaffet, an ein unmittelbareg Lie 
bereinanderlegen beider Arten von Gläfer, um dur 
das eine Die alljugroffe Eonverität oder Concavis 
tät. des andern ju mildern und es ju der Bi 
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ſchaffenheit des Auges, das dadurch fehen ſotl, paſſend 


zu madıen. f 

Bisher haben mir nur faͤlſchlich vorgegebene Les 
fprünge der Zernröhren widerlegt. Nunmehr mollen 
wir auch den wahren erjehlen, und fo gut es fi thun 
laͤſſet, beftättigen. Einem von den dreyen, Zach a⸗ 
rias Janfen oder Johnfon, Hans Yapreny 
den Sirturus in feinem Buche de telsfcopio, und 
er fipperfein, andreaber fippenfum, Lips 
pershey aud Lippersheim nennen) und Jar 
cob Matius gebühret die Ehre, daß er der Welt die 
Fernröhren zuerſt befannt gemacht, Beide erften wa. 
ten Brillenſchlei er zu Middelburg in Seeland und letz⸗ 
ter war aus Alemaer ein Bruder des berühmten.Zra« 
neckeriſchen Profeſſors Hadriansund Sohn Peters, 
der die Verhaͤltniß des Diameters zur Peripherie 113 : 
55. erfunden, fein eigentlicher Gelehrter, der aber zu 
einem Vergnügen allerley Glaͤſer ſchliffe. Dem letzten 
bindiciret es fein Bruder Hadrian und verleitet da⸗ 
durch den Carteſius eben daffelbe in feiner Dioptrick 
gu thun z dem zweyten vindiciret es der angeführte Site 
turus, Rbeita u. a., und dem eriten der oben 
don genannte eterBorel. Hupygbensp. 136. 
einer Dioptrif jagt, er wiſſe gewiß, daß ſchon vor 
atius um 1609. ein Künftler in Middelburg, es 
möchte nun fipersheim oder Janſen geivefen feyn, 
Selefcope gemacht habe. Wer es unter Diefen beiden ges 
weſen, bleibt alfo nun noch auszumachen. Der oben 
hon angeführte Brief des hotländifchen Seſandten an 
— 5 deutlich. Er ſagt darin, daß er den 
acharias Janſen ſehr wohl gekennt, in feiner 
Ban oft mıt ihm gefpielt und oft mit ibm ın feines 
Daters Werkjtadt geweſen ; daß er vielmalsgehöret, fie 
fen die Erfinder des Mieroftops; daß erim Jahr 1619, 
n Engelland bey Cornelius Drebbei feinem 
reunde das Mierofeop felbft, das Zaharias und 
Fa Nater dem Erzherzog Albrecht überreicht und Dies 
er Prinz dem Drebbel gegeben, gefehen babe und 
efchreibet es fo, daß es vor nichts anders als vor das 
ufammengefegte Vergröfferungsglas erfannt werden 
ann. Er ſetzt hinzu, daf gegen das Jahr 1610. diefe 
beiden Brillenſchleifer das Teleſcop erfunden (unter den 

sbenangeführten 5 gerichtlichen Zeugenausfagen be 
Borel iſt eine von Johannes Janſen, nad) wel 
cher deffen Vater Zaharias das Telefcop im Jahr 
1590. entdeckt; eine andre von deſſen Schweſter, Die 
Die Epoque auf 1610. berunterrüdt; Die andern drep 
fegen das Datum theils auf 1505., tbeils auf 1610. 


en aber die Erfindung dem Laprey zu) und. 


fi fie eing dem Prinzen Mori überreicht, der es 
eheim gehalten haben wollte und mit Nusen in dem 
riege, worein Damals die vereinigten Provinzen ver 
twidelt waren, zu brauchen gedachte. Allein Das Ger 
rirchte von der Erfindung breitete fi) aus und ein Uns 
befannter, dem es zu Ohren gefommen, reifete nach 
Middelburg, wendete fihh an Laprey, Dener vor den 
Erfinder hielte, undgab ihm Durch Die mancherley Fras 
en, die er ihm vorlegte, Gelegenheit die Zufammen» 
Fauna zu errathen, welche derfelbe alsdenn zuerft befannt 
machte und Dadurch veranlaffete vor den Erfinder gehal⸗ 
ten zu werden. Unterdeſſen, fest Borel hinzu, ent« 
deckte man den Irrthum bald hernach. Denn als Has 
drian Matius und Drebbel furg hierauf nad) 


Middelburg famen, giengen fie grade zu Jaharias 


SFanfen und fauften Teleftoge von ihm. 
Die gemeine Meynung ift, daß die Perfpective du 
einen biofen Zufall erfunden worden , und der 


man jo 
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Pluͤche, welchem es mehrere andre nachgefchrieben, 
erzehlt, ohne feinen mir unbefannten Gewaͤhrsmann 
zu nennen, die Geſchichte in der 6ten Unterredung Des 
gten Bandes des Schauplages der Natur folgender Ge⸗ 
falt: „Man fagt, Die Kinder eines Brillenmachers zu 
Middelburg in der Inſel Seeland, (welcher, da die 
andern beiden noch im folgenden genennt werden, Zap» 
ren müßte geweſen ſeyn ) hätten in ihres Vaters Kram⸗ 
laden gefpielet, und endlich bemerkt, wenn fie zwey 
titten in einiger Weite von einander hielten und dd 
n, ſchiene ihnen der Wetterhahn auf dem Kirch— 
thurme viel gröffer als gewöhnlich und ganz nahe, aber 
umgefehrt. Der Vater dachte dieſer feltfamen Sache 
weiler nach und beveftigte zwey Brillenglaͤſer mit mefe 
fingernen Reifen dergefialt auf einem Brette, daß man 
fie nach Belieben weiter und näher an einander verfhies 
ben fonnte. . Auf diefe Weife fonnte man ſchaͤrfer und 
tweiter ſehen und die Erfindung lodte viele Yeute zu denz 
Brillenmacher ; nichts defto weniger blieb eg Dabey und 
feinen fernern Nupen daraus. Uber jiven 
andre Kimftler in diefer Stadt, Zacha rias Jan ſen 
und Jacob Matiusg, trieben Die Eadye weiter, ga⸗ 
ben ihr eine andre Geftalt und mollten alle beide die 
Ehre davon haben. Der eine — feste feine Glaͤſer in 
eine von innen ſchwarz angeftridyene Röhre, — der 
andre trieb. Die Vorſichtigkeit noch höher und verſetzte 
Die Glaͤſer in zwey Röhren, die ſich in einander ver 
ſchieben lieſſen.“ Allein dieſe Erzehlung ift ſichthat⸗ 
lich falſch. Denn, nicht zu erwaͤhnen, daß Matius 
fein Middelburgiſcher Kuͤnſtler war, fo muͤßte das erſt 
erfundene Perfpectio ein Sternrohr geweſen ſeyn, da 
es doch befanntlidy das fogenannte Galileanifche war, 
und jenes feinen andern befannten Erfinder hat, von 
dem mir bald audy reden werden. Hieron. Sirtus 
rus, ein Mapländer in feinem ſchon angeführten re= 
lefcopio erzehlt die Sache fo: „Im Jahr Chrifti 1609. 
bat ſich ein Engel (fein Wunder, daß der wahre Ers 
finder der Perfpective fo ſchwer ausfindig zu machen iſt, 
wenn man nicht weiß, ob man ihn unter den Menfchen, 
oder unter Den Engeln , oder vermöge des obigen gar 
unter den Teufeln zu fuchen bat) oder ein big jezo uns 
befannter Mann unter der Geftält eines Holänders fee 
ben laffen, der. zu Middelburg in Seeland zu einem bes 
ruhmten Brillenmeifter, Jobann Yipperfein ge 
fommen und von ihm ſich unterſchiedene Britlengläfer 
hohle und erhabene zu verfertigen beſtellet. Auf den bes 
ffimmten Tag kommt er wieder, verlangt die befteliten 
Glaͤſer, und mie fie ihm gegeben worden, nimmt er 
ztwey, ein hohles und erhabenes, hält fie uber einander 
vor das Auge und rücket fie nach und nach weiter von 
einander, entweder als wenn er den Punft, darin ihr 
Licht zufammenfommt, finden oder des Meiſters Werk 
robiren wollte, Darauf gehet er weg. Der neugierige 
rilfenmeifter thate es nach und kam bald darauf, wie 
man auf dieſe Weife ein Fernglas zubereiten fünne, #4 
Aus diefer Erzeblung iſt Har, daß Lipperfein nicht 
der Erfinder ıft, fondern der Mann, der zu ibm ats 
fommen, oder ein andrer, von dem es Diefer hatte. Sie 
giebt übrigens die rechte Art der Perfpective vor die zuerft 
erfundene aus, ſtimmt überaus wohl mit deram Schfuife 
des vorigen Abſatzes aus Borel angeführten Geſchichte 
überein und fest daher durch ihre vorzügliche Wahr» 
fbeinlichfeit wider die Abficht des Sirturus faft 
nicht allein daß Zahariag 
Sanfen wirklich der Erfinder der Perfpective ıft, ſon⸗ 
n auch daß man ſich auf Das übrige, was Borel 
davon erjehlt, verlaſſen köͤnne. Er fagt nemlich, daß 
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dieſer Za cha ri as ein Mann geweſen, Br Die Natur 
3 und eben in dem Laufe ſeiner Nachfor⸗ 
ungen, da er verſuchte, was man durch Linfengläs 
für Wirfungen erhalten möchte, glücklicher Weiſe 
auf Die Zufammenfegung des Zernroprs verfallen. Es 
jft alfo nicht durch einen-ganz blinden Zufall, fondern 
mit Bedadıt , obwohl nicht Durch eine vorausgehende 
Theorie entdechet worden, wie auch Daraus noch mehr 
erhellet, weil ſchon lange vorher en Mann und 
» fein Vater dag gewiſſermaſſen auf eben dem: Grunde 
! en zufammengefegte Vergroͤſſerungsglas, das 
ihnen von niemand anders ftreitig gemacht wird, er 
. Funden. Bielleicht Dienet auch die altere Erfindung des 
Vergröfferungsglafes und die neuere des Perfpectivs zur 
Bereinigung der in Anfehung des Datums widerfpres 
1. hend: fheinenden Yusjagen von. Johannes Jans 
fen und der Schwefter. i — 
Das erſte Telefrop von Yanfen war nicht über 15 
bis 16 Zolle lang, und vieleicht waren alle von den 

- Holländifhen Rünftlern nachgemachte nicht viel gröiler; 
doch fahe ſchon Janfens Sopn Jupiters Trabanten 
dadurch. Brörfere machten bald darauf Simon Mes 
: zius in Deutſchland und GalileusGalilei in Ita⸗ 
lien. testerer fann geriffermafen vor den zweyten 
Erfinder Derfelben gelten. . Denn in bem Nuncius 
‚fidereus belennt er, daß ihm im Fruͤhling des Jahrs 
». 1609 zu Venedig das Gerücht Davon zu Ohren und furz 
darauf von einem franzöfifchen Edelmann Jacob Bas 
Dovere weitere fehriftliche Nachricht zugefommen, und 
. meldet, daß er fich alle mögliche Mühe gegeben, Der 
Erfindung nadızufpiren , welche er auch durch Hülfe 
der vehre von der Strablenbrehung en. erreicht. 
Henn er alles richtig ergeblt, fo war ihm nicht einmal 
die Geftalt, die die hollandıfhen Künftler ihren Glaͤ⸗ 
fern gaben, befannt, und er hat durch Schlüffe gefun- 
den, daß hiezu ſowohl ein Eonvexr» als ein Soncanglas 
nöthig feye. Die Schlinfe, durch welche er das letzte 
herausgebracht, mirien falſch geweſen fepn, weil diefe 
uſammenſetzung gar nicht nothwendig it, und übers 
-haupt war Damals die Theorie fo weit auch nicht, daß 
eine ſoiche Erfindung durch fie hätte fonnen gemacht 
werden. Bermurblich hat er gehört, daß vorne und 
inten in einer Roͤhre ein Glas beveftiget und das eine 
sie hohl fen, und es war alsdenn leicht Durdy 
einige wenige Verſuche Das ubrige vollends auszjufinden, 
Lebrigens vergrößerte fein erftes ohngefähr dreymal, 
ein anderes ohngefähr achtmal und fein Drittes, wo⸗ 
urd) er die Sonnenfleden und andre Merfwürdigfeis 
ten vom Himmel entdeckt, drey und dreyßigmal im 
Durchmefler. Er verehrte der Republif und dem da= 
maligen Doge, Feonardo Donati, eins nebfteiner 
aefchriebenen Nachricht von der Conſtruction des In⸗ 
ftruments und dem mannichfaltigen Nutzen deſſelben, 
daher 
rei Erfinder defelben ausgegeben worden. 

- Schon ı61+ lief der grofle Kepler feine Dioptrif 
drufen, worin er Die aus einer näbern Einſicht in die 
Srechung der Strafen, als feine Vorgaͤnger gehabt, 
von ihm herausgebrachte zweyte Art der Perſpective oder 

„ Bas Sternrohr beſchreibt a 
Glaͤſern beſtehet und die Gegenſtaͤnde ver ehrt vorſtellt. 
Entweder aber, weil er ſich hauptſaͤchlich mit der ges 
naıen Peftinnmung der Bewegung der himmliſchen Koͤr⸗ 
ver befdyäftigte, wozu er feine gernröhre nötbig hatte 5 
oder weil er die Vorzlige Diefer Art vor derältern nicht 
aenug fannte, und fie vielleicht gar der umgekehrten 
Vorftellung und groͤſſern Lange halber vor ſchlechter 


fommts, daß er von einigen vor den urſprüng⸗ 
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dielte, ließ er es bey der bloßen Entdeckung bewenden 


und führte fie nicht aus. Vermuthlich iſt den festen 
Urſachen zuzuſchreiben, daß man ſich nody immer mit 
den hollaͤndiſchen Fernrohr behalf, 3. €. Heveliusg 
fih nie eines andern bediente, bis Echeiner 1617 
vor dem Erzberjog Marimılisn ein DObfervation 
mit dem Sternrobr anſtellte, und 1630 in Der Roſa 
urfina feine Borzüge erflärte, welchem man alfo die 
weitere Befanntmachung diefer Erfindung zu verdan« 
fenshat, die Dennoch erft recht in allgemeinen Gebrauch 
gefommen, als das bey dem Galiläiſchen Teleſcop nicht 
applicable Mierometer entdeft worden, nemilid na 

der Hälfte des 17. Jahrhunderts, Carteſtus in ſei— 
ner Dioptrif, die 1637 herausgefoımmen, etwähnet 


Feiner andern Gattung als der hollaͤndiſchen Perfpertie 
ve. 


Ein neapolitaniſcher DObfervator Fontana giebt 
fid) vor den Erfinder des Sternrohrs aus und führt 


in feinem 1646 herausgegebenen Buche das Zeugniß 


das aus jivenen conderen 


eines Freundes an, daß er es bey demfelben gegen das 
Jahr 1614 gefehen, Iſt das Zeugniß richtig, fo be⸗ 


‚ weifet es doc) nichts gegen Kepler, deſſen Bud von 


1611 ift, und überhaupt find dergleichen zu fpäte Form 
mende Uhzeigen der Erfindungen verdächtig. 

Kepler va haben audy fihon Das aufs 
recht vorjtellende Erdfernrohr mit 3 converen Glaͤſern, 
von weldyem wir im folgenden hören werden, daß es we⸗ 
nigtauge. Dasbejfere bekannte mita Glaͤſern hat Unton 
Maria Schırlausde Rheita ein &apueinererfuns 
den und in feinem 1665 herausgefommenen Oculus Eno- 
chi E Eliae ſeu radius fidereo-myfticus befchrieben. 
Mit Unrecht halten ihn einige auch für den Erfinder 
des Sternrohrs und des Drengläferichten.. Elaudius 
Francifeus Milliet Dechalas ein Jefuit hat 
1674 feinen Mundus mathematicus berausgegebeny 
worin Fernrbhren mit 5 und mehr Glaͤfern bejchrieben 
werden, Die feinen Beyfall gefunden. 

Die Sefdyichte der zweyaugichten, der reflectirendeny 
der ahromatifhen Ferngläfer u. f. w. wollen mir kürz⸗ 
lid mitnehmen, wenn wir jego gleich den Bau derfel« 
ben befchreiben werden. Wir brechen alfo die Hiftorie 
hier ab und wenden uns zur näheren Befchreibung der 

Hölländishen oder Galileaniſchen alsder älteften 
Art der Fernroͤhren. Sie beftehet *) aus einem ton. 
veren Dbjertiv AB von gröfferer und einem concaven 
Deularglafe CD von Fleinerer Brennmeite, die in einer 
Röhre fo zufammengeordnet find, daß fie eine gemein» 
ſchaftliche Axe haben und das Deularglas um feine 
Brennweite KH vor Dem Brennpuncte H des Objectiv⸗ 
glaſes ftehet, alfo bende Glaͤſer um den Unterfchied der 
Brennmweiten von einander entfernet find. Das Auge 
wird Dichte an das Drularglas angehalten. Weil nem⸗ 
lich das convexe Dbjectivglas des weit entlegenen Ge⸗ 

enflandes FG Bild HI in feinem Brennpuncte abmas 
et; fo bricht es die aus jedem Puncte z. E F, G des 
Gegenitandes ausfahrenden und über Das ganze las 
ausgeftreuten Stralen in der angezeigten Weite hinter 
ſich wieder in einem Puncte z. €. H, I zufammen, Dea 
ren jeder in der graden Yinie liegt, Die von dem zuge⸗ 
börigen Puncte des Gegenftandes durch den Mittels 
pund E des Glafes gehet. (f. Erbabenes Glas.) 


Dieſe Strafen aljo, weil fiebey der angegebenen Stel» 


Tung des hohlen Augenglafes fo convergirend auf dafs 


“ felbe fallen, daß fie fidy hinter demfelben in feinem 


Brennpuncte vereinigen twinden, werden durch die in 
Demfelben vorgehende abermaline Brechung parallel ge 
macht. (f. hohles Glas.) Da nun ein in die Fern 
+) Diopsriihe, Tafel. Fig. 18. 
Drop 3 
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vohl ſehendes Auge durch aus einem Puncte ausfahrende 
Stralen, die vor parallel gerechnet werden können, 
recht gut ſiehet z (f. Weitſichtig) fo muß es auch durch 
dieſes — —— Schiebet man das Augen, 
" alas naher und näher zum Objectiv, fo ſchießen die von 
esterem kommenden Stralen auf Puncte zufammen , 
die weiter und weiter als der Brennpunct Des Augens 
‚ glafes abliegen; Das Yugenglas macht fie alfo mehr und 
mehr divergirend, und folglich fiehet ein mehr und mehr 
Furzfichtiges Auge alsdenn audy gut durch das Perfpes 
etiv. ıf. Rurzfichtig) Bliebe es hiebey alleine, fo 
würde ein gut in Die Ferne ſehendes Auge, weil Die 
don einem Puricte Desentlegenen Begenftandes aug abs 
renden Stralen ſchon vor ſich paraliel in daſſelbe fallen, 
durch Das Perſpectiv nicht beifer als ohne dajfelbe fehen. 
Allein Durch Daifelbe fiehet man die Sachen nicht nur 
elier, meil das breitere Objertivglas mehr Gtralen 
auffängt als der engere Stern, fondern auch unter gröfs 
feren Winfeln oder veraröjfert und zwar im Durchmeſß⸗ 
fer fo oft, als die Brennweite des Dreulars in der 
Brennweite des Dbjectives enthalten. . Denn das Ob» 
jeet GF wird von dem in K oder, welches wegen der 
unendlichen Entfernung gleich viel ift, in E befindlis 
chen bfoßen Auge unter dem Winkel GEF, durchs Per: 
foectiv aber unter einem Winfel gefehen, den wir Jeo 
fuchen und mit jenem vergleichen wollen. Es ift ſchon 
angezeigt, daß ben der anfangs angegebenen Etellung 
der Släfer Die Straien parallel aus dent Yugenglafe 
fommen, das heißt fo, als flöffen fie aus einem uns 
‚ endlich entfernten Puncte aus, oder alsläge das durchs 
Augenalas gefehene Bild unendlid; weit, alfo ‚fo weit, 
als der Segenftand felbft, ab. Die Sache ıft im Falle 
des furzfichtigen buchſtäblicher war, nur die Entfer- 
nung.des Bildes geringer. Mo ſich in diefem Bilde 
der dem Puncte G des Odjeets entfprechende Punct bes 
de, erfennen wir, wenn wir ung entfinnen, daß I 
im Bilde des Objectivglaſes zu G im Gegenſtande gehd» 
ret und in dem unendlich entfernten vom Drularglafe 
formirten Bilde GL, des Bildes HI der zu I gehörige 
Punet in der Durdy T und die Mitte des Glaſes K ges 
genen finie IKL fieget. Weil der in der Axe befind⸗ 
hie Punct F bfeibet, mo er ift; fo fiehet alfo das 
Auge durchs Perfpectiv die Sache GF, als wäre fie 
LF, folglidy unter dem Winkel LKF. Nehmen wir 
son den Winkeln, unter weichen die Sache mit bloſſem 
Auge und Durchs Perfpectiv gefeben die Dertis 
calwınfel, fo ift jener HEI und diefer HK. Nun ift 
in denen bep H redhtwinflichten Triangeln HEI und HKI 


HI. in. tot, 
Kl 


HI. fin. tot. 
El: fin. tot. — HI: fin. HET =” 


Alſo verhalten fi die Sinus der Winfel HET und 
HKI, oder die Winfel feibft, weil fie fehr Heine find, 


fi I 
wie — ju = oder HEI : BKT = KI: EI 
"EI "Ki oder = KH: EH 
teil letztere Linien von erfteren, wegen der ſchon ange 
führten fehr Meinen Mintel K und E, nicht merklich 
unterfchieden find. Man fiehet alfo zugleich, daB es 
mit der gemeldeten Vergröfferung feine Richtigfeit hat 
und daß, weil der Punct L des gefehenen Bildes au 
einerien Seite der Are mit feinem correfpondirenden 
Buncte G des Gegenſtandes fällt, das Perfpectiv aufs 
recht zeige. Man würde alfo in feiner Betrachtung 
etwas an demfelben auszufegen finden, wenn nur das 


% . 


Kl: fin, tot, = Hl: fin, HKI = 
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Feld, das man dadurch auf einmal uͤberſiehet, —5 
wäre, als es wirklich iſt. Wenn nemlich G der aufler« 
fie Punct des Dbjectes ift, den man Durd das auf F 


ze —— ſiehet, oder wenn die Axe FH durch 


en Mittelpunct des Augapfels gehet und der durch die 
Mitte des Objectives paßirendevon G fonımende Haupt⸗ 
ſtral GE des zu G gehörigen Kegels der Aufferfte iſt, 
der nody vom nftrumente ing Auge gebracht wird; 
fo ift der Winfel-GEF der Halbmeffer des Feldes, deſ⸗ 
fen Größe wir jest unterfuchen wollen. (f. Feld.) Die 
fer Stral GE gehet ungebrochen durdy die Mıtte des 
Glafes AB, trıft aber, indem er auf I Ios fähret, auf 
einen Punct S auıfer der Mitte deg concaven Ocular⸗ 
glafes, wird alfo in demfelben gebrochen und zwar fo 


"don der Axe weg in SN, als füme er aus L, welches 
vermoͤge des obigen das Bild des Puinctes ! ift. Liegt 


nun K vor dem Mittelpuncte des Dichte ans Glas ger 


haltenen Sternes undKs iftniche- größer als der Halbe 


meffer des Sternes, fo fommt der Stral SN noch ing 
Auge, und der Punct G ift noch ſichtbar. Alſo find 
zwey Dinge Mar, nemlich je weiter man das Yugedom 


" Yugenglas entfernt, je mehr verfleinert man das Ze 


und um den Halbmeſſer des Feldes zu beſtimmen da 
man nur vom Mittelpunct des Deulars K bis S den 
—— des Sternes tragen und von $ durch den 
ittelpunet des Dbjertives E die grade Yinie SEG gie- 
ben, foift der Winfel GEF oder KES dasjenige, mas 
man zu willen begehret. Sucht man alfo aus dem ges 
gebenen Halbmeſſer EK, der, menn das Perfpectiv 
somal vergröffert, folglit KH etwa ı Zoll EH =.10 
oll iſt, 9 Zolle beträgt, Die halbe Peripherie des Kreis 
es 28, 26 Zoll und ſpricht alsdenn: 29,26 giebt ıg0 
rade, mas giebt der Halbme ſer des Sterns, der ohn⸗ 
66 , Zoll oder 0,05 hält. In gegenwärtigen 
alle erhält man etwasüber 19 Minuten, alfo vorden 
ganzen Durchmeſſer des Feldes etwas über 38 Minuten 
oder weniger als zwey Drittel eines Grades. Man 
fiehet leicht, theils daß, wenn man erft das Auge eine 
Beitlang jubätt, damit fidy der Stern im Dunfeln weit 
net, und dann fpnell durchs Fernrohr fiehet, ans 
faͤnglich daß Feld viel gröffer iſt und nach und nach, 
wie ſich der Stern zuſammenziehet, kleiner wird, theils 
daß dieſes Feld abnimmt, wie die Vergröſſerung zus 


' nimmt, und daher, wenn man leicht einen geringen 


Raum überfehen will, feine beträchtliche Vergröiferung 
gefodert werden könne. Aus Diefer Urfache bedient 
man ſich der hollaͤndiſchen Fernroͤhren heutzutage nur 
zu Heinen Sackperſpectiven und wählt zu ernftliches 
rem Gebrauche andre Finrichtungen, von welchen wir 
nun auch fpredyen wollen. Lebrigens wenn die Ber, 
bältnif der Brennmweiten in Diefem und dem aftrono« 
mifcyen Zernrohr einerley ift, fo vergröjfern bende gleiche 
viel und diefes ift Dennoch um etwas mehr als die dop⸗ 
pelte Brennweite Des Yugenglajes fürzer als das andre, 
twie wir bald vernehmen werden. Zudem fiehet man 
durch das Balileanifche heller, vermutblich weil unmits 
telbar Die Sache felbft, nicht ein erft von ihr gemals 
tes Bild, dadurd betrachtet wird. Daher fommts, 
daß man bisweilen durdy ein foldyes Perfpectiv von 20 


Zollen oder zwey Fuß die Jupiterstrabanten fehr deute 


lid) fehen fann, wenn mandyes aftronomifches von 4 
bis 5 Fuß fie kaum erfennen läffet. n dem weiter 
unten folgenden Abſatze von achromatiſchen Fernroͤhren 
wird man noch einiges hieher gehöriges finden. Den 
jegigen befcyließen wir mit der Anmerfung, daß man 
2 gleidye DObjertivgläfer unmittelbar vor einander 
egen kann, wie ſchon Hewelius thate, die zwar fren- 
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lich die Dienſte eines einfachen thun, weil ſie aber 
Stufe von noch einmal fo groſſen Kugeln find, faſt 
nod) einmal fo groile Derfnung vertragen und Daher 
mehr Heilunggemwähren.. Diefe —— paßt auch 
auf die uͤbrigen Arten der Perſpectiven, bey welchen 
wir ſie deswegen nicht wiederholen werden. 

Das aſtronomiſche Fernrohr, oder das Stern⸗ 
rohr *) beſtehet aus einem erhabenen Objertivglas AB 
von gröjferer Brennweite EH und einem gleichtalis ers 
erg Deularglas CD von geringerer Brennmeite KH, 

ie in einer Röhre fo zuſammen geordnet find, daß fie 
eine gemeinfchaftliche Ure haben und ihr gemeinfchafts 
licher Brennpunct H zwifdyen beide fäller, alfo beyde 
Glaͤſer um die Summe ihrer Brennweiten von einans 
der abfiehen. Der Grund, deffenthalben durch das 
olaͤndiſche Fernrohr gut gefehen werden fonnte, hat 
ier aud) fiatt. Denn die aus den Punkten F, G des 


unendlich entfernten Objectes FG ausfabrenden und 


über das ganze Dbjertivglas ausgeftreuten Stralen 
werden in deifen Brennmeite hinter ihm in den Puncten 
H, I wiederum vereiniget und dadurch das Bild HI ges 
malet. Weil nun dieſes im Brennpuncte des Deulars 
fafes fiehet, fo werden die aus einem Puncte deſſel⸗ 
en fommenden uͤber das Yugenglas ausgejtreuten 
Strafen durch Die in demfelben vorgehende abermalige 
Brediung paratlel gemadıt, (f. Erhabenes Blas) ın 
welcher Yage in das meitfichtige Auge eintretende Stras 
len eın gutes Sehen verurfaden. Schiebt man das 
Drularglas CD näher zu dem Bilde Hl, fo werden die 
Strafen, Die faum parallel aus jenen berausfamen 
divergent und dienen alfo dem Furzfichtigen Auge. (f. 
< Purzfichrig, weitſichtig.) Wie viel Das Fernrohr vers 
größere, fann man nad) eben der Methode, der man ſich 
ben dem vorhergehenden bedienet hat, beftimmen, Ren 
lich die ausdem Augenglafe parallel ausfahrenden Stras 
fen koͤnnen als in einen unendlich obliegenden Puncte 
hinter, oder beifer, mie der Fall des kurzſichtigen Ich» 
rer, vor dem Augenglafe zufammenfhießend und des 
wegen in der Entfernung des Gegenſtandes felbft das 
neue Bild FL malend angefehen werden. Daß der 
Punct L dejielben dem Puncte I des erjten Bildes aljo 
Dem Puncte G des Segenftandes felbft entfprecye, er» 
z re daraus, weil L in der durch Die Mitte des ma. 
fenden Glaſes K und den Punct I gezogenen Linie liegt, 
und, daß daher das durchs Fernrohr fehende Auge 
die Sache GF fiehet, als wäre fie. FL, folglid) unter 
dem ivinfel LKF, foiget hieraus eben fo, mie eg aus 
eben den Gründen fehon in der vorigen Art der Fern, 
röhren gefchloffen worden, Der Winfel aber, unter 
welchem das bloße Auge den Gegenftand ſiehet, bleibet 
GEF, movor mir den Verticalminfel HEI fubftituiren 
fönnen; fo daß die Winfel, unter melden das Object 
vom bloßen Auge und durchs Fernrohr gefehen werden, 
HEI und HKI find. Es iſt aber wiederum 


Kl: fin. tot. = HI: fin. HKI= HI. fin. tot. 





und EI: fin. tot. = HI : in. HEI= —7 


Daher verhalten ſich wieder die Sinusder Winfei HEI 
und HKI, oder Die Winfel felbft, weil fie fehr kleine 
find, wie KI ju EI oder wie KH zu EH, Die von den 
vobhergehenden Linien wegen der Kleinigkeit der Winkel 
nicht merklich unterfchieden find. Demnad vergrößert 
.. and) das aftronomifche Fernrohr Die Gegenftände im 
Durchmeſſer fo oft, als die Brennweite des Oculars 


2) f. Dioptrifche Tafel, Fig 19. 
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in der Brennweite des Objectives enthalten, Weilaber 
der durchs Rohr gefehene Puntt L, der dem Puncte 
G des Gegenſtandes entſpricht, auf Der entgegengeſetz⸗ 
ten Seite der Axe liegt; fo präfentirt Dajielbe verfehrt 
und iſt dieſer Eigenſchaft halber zur Betradytung der 
Dinge auf der Erde nicht wohl zu gebrauchen, obwohl 
man fi, mie Die Kupterfrecher und Buchdrucker aud) 
thun muͤſſen, Daran gewöhnen und durd) Die Gewohn. 
heit erhalten fonnte, daß man feine Unbequemlichkfeit 
davon empfande, Dem Aflronom, wenn er nur dars 
an denfet, Daß, was er unten fiehet, oben ıft u. ſ. f. 
iſt wegen der runden Figur der himmliſchen Körper 
gleihgültig, ob er fie aufredyt oder verfehrt fiehet. 
Man hat daher diefe Fernroͤhren blos zur Betrachtung 
des Himmels beftimmt und ihnen aud) Darum Den N 
men , den fie führen, gegeben, Wie weit binter dag 
Drularglas CD Das Yuge gehalten werden müͤſſe, das 
mit der Hauptfiral Des Kegels, Der G zur Spitze hat, 
noch ın Dajjelbe gelange, findet man Durch ofgendes 
Nachdenfen. Der angezeigte HauptitralGS gehet Durch 
die Mitte E Des Dbjectives ungebrochen und, nachdem 
er den Punct | im Bilde beſtimmt bat, fester feinen 
graden Weg bis aufs Drularglas nad) > fort. Hier 
wird er vermöge des obigen A nad) N gebrochen, ale 
kaͤme er aus L dem Punct, wohin das Scularglas den 
Punct I verfegt, und worein ſchon die verlängerte Linie 
Kl gezogen worden. Werl aber L vor unendlich weit 
abliegend gerechnet werden kann, fo Fönnen LK und 
LN, folglıd) auch ıhre legten Stüde IK und SN vor 
parallel und Daher die Winfel HKI und KNS vor glei 
genommen werden. In den bey H und K redtipink 
lichten Dreyeten HKl und KNS iſt alfo 
. H:BK=K»;KN. 
Es ijt aber aud) 
EH — EK : KS 

daher KS= — « Demnach wird die erſte Pro⸗ 
portion u HI: HK = — 

HI.FK.HK EK.HK 
Zolslich — Tecnu — "ER: f das ift, 
die Brennmeite des Objectios verhält fich zur Brennmeite 
des Oculars, wie die Summe beyder, die, je ftärfer 
die sergröfferung, deſto weniger von der Brennweite 
des Dbjectives verſchieden ıft, zur gleichfalls deſto we— 
niger von der Brennweite Des Deulars unterfchredenen 
Entfernung KN des Augenglafes vom Puncte N, wo 
ſich der Mittelpunet des Sterns befinden muß, wenn 
der in »N gebrodyene Stral 6% ins “uge fonımen und 
folglidy der Punct G gefehen werden fo:. Fückt man 
nemlid) Das Auge weiter zurücke, oder näher herbep, 
fo kommts darauf an, ob der Halbmeiler des Sterns 
fo groß ift, daß SN nod) darein gefangen fann. Hält 
man aber Das Auge an, wie * worden, ſo mag 
der Stern fo klein ſeyn, als er will, SN fommt dem 
ohngeachtet hineın, und es fommt alfo blos datauf an, 
ob der Etral GS das Yugeng'as noch erreichet.. Denn 
wenn diefes nicht wäre, fo koͤnnte er freplich nicht das 
von ins Auge gebrocdyen werden. Weil alfo nicht Die 
Deffnung des Eternes, wie bey dem Balilcanıf.ien 
Fernrohre/ ſondern die Breite des Augenglaſes, beftimmt, 
welches der von der Ure FE am weiteſten abliegende 
Punct G oder g fene, der noch durchs Sternrohr aefes 
hen werden fann, oder wie groß das Feld deifelben feye, 
fo ift e8 uns. nunmehr auch leicht dieſes Feld anzuges 
ben. Man ziehe nemlich vom aujferften Puncte D des 
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Oeulars durch die Mitte E des Objectivs Die grade Linie 
DEg, foift gder Aufferfte gefehene Punct undder Win- 
kel gEF oder fein: Verticalwinfel KED der Halbmeifer 
des Feldes. Die Trigonometrie aber lehret KED das 
durch finden, daß man fpricht: Die Entfernung der 
Glaͤſer EK verhält fich zur halben Breite des Oculars 
XD, wie der Sinus totus zum Tangenten von KED. 


Sobald alfo feitgefeget ift, mie vielmal ein Eterns 
rohr vergröffern ſoilz fo feret uns das bisher gefagte in 
den Stand, Die meiften feiner Beftimmungen anzuges 
ben. Denn 
es fene die vorgefihriebene Vergroͤſſerung = my 
die nady Belieben angenommene Brennweite des Drus 

lars = a; 
fo ift Die Brennweite des Obiertivg — ma; 
die Summe beyder oder die Diſtanz derGlaͤſerm1)a 
Die gewoͤhnliche Breite des Drulars = 4 a, 


; fin. tot. 
der Halbmeſſer desgeldes oder Tangens KED = *55 
(m+ı)a 


die Entfernung des Yuges vom Drularglas= — + 
Um a felbft, wovon die übrigen Gröffen abhangen, 
aufs vortheilhaftefie beftimmten zu fonnen, muͤſſen wir 
zudorderft ung um die Breite, die Das Objertivglas 
haben muß, oder vielmehr um feine Apertut oder Defs 
nung befiimmern. Die Klarheit, womit wir einen 
unct fehen, hängt don der Menge der von ihm auss 
— Strafen ab, die ins Auge fommt. Füllet 
Diefe den ganzen Kreis des Eternes aus, fo fann dies 
fer Purnet nach dem Maafe-des von ihm ausfließenden 
Fichtes nicht heiter gefeben werden. Run find die von einem 
ee des vor unendlich weit abliegend gerechneten 
egenftandeg, der z. E. in der Are Des Fernrohrs *) 
liegt, ausflieifende Stralen, wie F, f, ©, parallel und 
formiren alfo einen Strafeneylinder ; fie werden vom 
Dbjectivglafe AB in feinem Brennpuncte H jufammen 
ebrochen, formiren alfo binter Demfelben einen Stra⸗ 
Tenfeget ‚ twobvon AHB der Durchfchnitt und die Deffs 
tung des Dbjectives die Grundiläcdye ıft ; nachdem fich 
die Strablen in H geſchnitten haben, fahren fie wieder 
aus einander und bilden einen dem vorigen die Spitze 
entgegenfehrenden ähnlichen Stralenkegel, deſſen Grund⸗ 
flaͤche auf die Oeffnung des Oculars faͤllet und auf die 
es —* ankommt; denn das Ocular bricht nun die 
Stralen fo, daß fie wiederum paraliel aus ihm heraus» 
fahren, wie M, m, #4 und abermals einen Stralen» 
eylinder bilden, der mit der Grundfläche des legten 
Stralenkegels einerley Durchmeſſer mc hat. Iſt nun 
Diefer Durchmeifer dem Durchmeſſer des Sternes gleich, 
ß ſehen wir den Punct, woraus die Etralen diefes &p» 
inders ausfließen, mit der größten Klarheit, womit 
diefer Punct nady Proportion feines Glanzes gefehen 
werden fann, Iſt jener Durchmeſſer gröfler als Dies 
fer, fo wird desivegen die Klarheit nicht gröffer, weil 
ie übrigen Strafen nicht mehr ins Auge fommen; ift 
er aber Feiner, fe hätte ein breiterer erfter Stralen» 
enlinder einen breiteren zweyten perurfachen, mehr 
Etralen, ins Auge ſchicken und gröjfere Hellung verurs 
fadyen koͤnnen. Es fommt alfo darauf an, daß marı 
aus dem Durchmeiler des Sterns, der dem Durd)s 
meffer des zweyten Stralencplinders, alfo dem Durdys 
meifer der Grundfläche des zweyten Straienkegels gleich 
ift, den Durchmeifer der Grundfläche des erften Stras 
lenkegels alfo den Durchmeifer des erften Eplinders oder 


2) f. Dioptriſche Tarel, Fig, 29, 


Fernroht. 


die Breite der Oeffnung des Objectivglaſes berechnen, 
welches geſchiehet, wenn man ſpricht: wie HK die 
Brennmeite des Oculars oder a ju dem Durchmeſſer 
des Sterne, den wir oben vor „y eines Zolles gdero,E 
angenommen, jego aber, meıl man bey dem Dolls 
mondslicht, Das 300000 mal ſchwaͤcher als das Son⸗ 
nenlicht iſt / Doch nody ziemlich fehen fann, Fleiner etwa 
F eines Zolles oder 0,04 nehmen molle; fo HE die 
Brennweite Des Dbjectivg oder ma zu ABder Breite oder 
dem Deifnungsdurdymefler deſſelben. Demnad) wäre 
der Durchmeiler des Objectivs —= m. 0,0441. 

Wäre alfo m = 100 oder follte das Sternrohr hun⸗ 
dertmal vergrößern, fo wäre die Deffnung des Objectiv⸗ 
glafes 4 Zolle und müchfe fo fort und zwar nach Pros 
portion der Vergroͤſſerung. Die Erfahrung aber hat 
gelchret, daß bey einer hundertfaltigen Bergröjlerung 
ein Turchmeſſer der Deffnung von 3 Zollen völlig hin⸗ 
reichet und folglich iſt : 
der Durdhmeiler der Deffnung des Objectivs = m. 0,03! 

Endlid) wenn man eine gewiſſe 5. E. bundertfaltige 
Vergroͤſſerung verlanget, fo ſcheinei es als fünnte mar 
die Brennweite des Oculars nad) Belieben z. €. von 
Zoll annehmen, und die des Objectives hundertmal fo 
groß alfo von 25 Zoll oder 2 Zuß ı Zou machen. Als 
leın wegen der übweichung der Etralen fomwohl der Ge⸗ 
ftalt als der verfchiedenen Brechbarfeit haiber (f. Abe 
weihung der Lichtſtralen) würde man durdy ein 

erfpertio mit ſolchen Glaͤſern Die Sache fo undeutlidy 
eben, daß man faum müßte, was man vor fid) hätte. 
Ein Ocular von ı Zoll und ein Objertiv von 100 Zoll 
oder 9% Fuß mürde ſchon beffere Dienfte thun. Wolle 
fommene Dienfte aber leiftet vermöge det Erfahrung 
ein Dcular von 3,8 Zoll mit einem Dbjectiv von 360 
Zoll oder 30 Zuß, fo daß ein Ocular von 4 Zoll und 
ein Objectiv 334 Fuß ohne weiteren Mortheil zu vers 
ſchaffen, nur das Rohr länger und unbehuͤlflicher macht, 
und Yugenius hat in ferner Dioptrif ermiefen, (man 
findet audy einen Beweis j. €. ın Hrn, Hofr. Käfte 
ners vollft. Lebrbegr. der Optik, S. 195) daß, 
wenn man aus einem Fernrohre, das die Sadıen fo 
hei und deutlich vorftelt, als ſich bey der Vergroͤſſe⸗ 
rung, Die es zugleich macht, thun läffet, ein andres 
Sernrobr ſucht, Das anders vergrößert, aber eben die 
Deutlicykeit und Helligkeit haben foll, die Brennwei⸗ 
ten der Dbjectivgläfer fich mie Die Quadrate der Ber» 
———— verhalten muͤſſen, alſo wenn Doppelte, 

reyſache Vergroͤſſerung verlangt wird, die Brennweite 

des Dbjectives viermal, neunmal fo groß ſeyn muß. 
Dieſem zufolge findet man die Brennweite des Objectivs 
zu der Vergröjlernng m durch die Proportion; 100% 
ju m? wie 30° jum vierten, und alfo iſt 

die Brennweite des Objectivs = m*. 0,003". 
Eobald aljo nun die Bergröfferung vorgeſchrieben iſt, 
fann man angeben, mie alles an einem guten gewoͤhn⸗ 
lichen Zternrohre befhaffen feyn muß. Wir wollen 
esan einem Benfpiele feben. 

Es feye die Vergröfferung m = $o, fo ift 

die Brennweite des Objertivg ma — m? ‚0,0041 = 7 

Zuß 6 Zoll. 

Brennweite des Deulars 4 1 Z0U 9,6- Pinien. 

Diftanz der Bläfer (m-+ı) a=7 Fuß 730u9$- fin. 

Durchmeſſer der Deffnung des Objectivs m .o,c3 = 

ı Zoll 6 Yınien. 
Gewoͤhnliche Breite des Oculars Fa = 10J- Pinien, 
Entfernung des Auges vom Dcular (m + ı) a 
m 
& Zoll 10 Linien, 
Kalbe 
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Halbmeſſer des Feldes Tang. KED=ı7 Minuten, 

Alſo Durchmeſſer deifelben = 34 Minuten. 

- Die angegebene Verhaͤltniß zeiget,, Daß zu ftarfen Vers 
großerungen fehr lange Fernröhren und groſſe Deff- 
nungen ihrer DObjectivgläfer erfodert werden. 3. €. 
eine drenbundertfältige Wergröfferung erfodert eine 
Brennweite des Dbjertivg von 270 54 und eine Deifs 

„nung dejlelben von 9 Zoll oder } Zuß. Man hatmirks 

lich dergleichen lingeheuer von Fernröhren verfertiget. 

‚ .Hevelius bediente ſich noch eines Galiläanifchen von 

x 240 Fuß welches nicht weit her gewefen feyn mag, 

. weil er nıchts dadurch entdeckt, mas man nicht nach 

. der Hand durch weit fürzere gefehben. Zu Paris hat 
.. man ein aftronomifdyes von 120 und zu Yondon eine 
don 130 Fuß. Hugeniusredet fogar von einem von 
son Zuß, fo er zu Stand gebracht. Hartfoefer hat, 
wie Muffchenbroef Introd, ad philo/. nat. erzehlt 
gleihjals eins von 500, und wie Montucla beridy 
tet, eins von 600 Fuß und ein nod) gröifers bereitet. 
Montucla erwähnet auch einessoofüufigen von Au⸗ 

‚ jout verfertigten. Die ganz großen Dieter Coloſſali⸗ 

ſchen Maſchinen find, fo viel man weiß, nie jufams 
mengefeht und wirklich gebraucht worden, weil fie alls 

uunbebulficdy waren. Man bat auf Mittel gedadıt, 
he tractabler zu machen, theils dadurch, daß man Die 

Glaͤſer ohne Röhre zu brauchen verfucht, theils dadurch, 
daß man fie abzufürzen getrachtet, theils dadurch, Daß 
man fie zu nußen angewiefen, obne fie zu bewegen. 
Bon dem erſten Mittel wird in bald folgendem Ab» 
fase: Luftfernrohr, geredet werden. Vom zweyten 
und dritten wollen wir gleich ug 

Robert Hoofe verfürzt das Fernrohr dadurch, 
daß er die Strafen auf ihrem Wege vom Dbjectio: jum 
Ocularglas mehrmalen durch Spiegel zurück und wieder 
hervormwirft. In einem langen merflid, hoͤhern als 
breiten Kaften *) beveftiget er das Dbjectivglas AB, 
unter demfelben Dichte an der Vorderwand des Kaftens 
dem flachen metallenen Spiegel EK, dem Dbsectiv ges 
genüber an der Hinterwand des Kaftens den andern fla» 
hen ſchiefgeſtellten Spiegel CH und unter dieſem end» 
lich in einem eigenen Röhrgen, das ſich ſchieben läſſet, 
das Drularglas L. Der vom Dbjectiv kommende lans 
ge Stralenfegel, der fig. 20. AHB war, wird nun in 
unfrer Zeihnung durch viermalige Reflexion in fünf 
Stüde ABCD, CDEF, EFGH, GHIK und IKN ger 
theilt, bis er fi im Brennpuncte zufpißt, von mo ihn 
alsdenn das Drularglas L empfängt und dem Auge zu⸗ 
ſchict. Ein 6oſchuhiges Rohe kann durch dieſes Mite 
tel auf 12 Schuhe heruntergebracht werden, und ein 
Heines oben auf dem Kaften beveftigtes mit Creutzfä⸗ 
den verfehenes Perfpectiv , deſſen Axe mit der Are des 
groſſen gleichlaufet, fann dienen, das letzte auf den 
Segenftand zu richten, 

Hautefeuille fchlägt in einer 1697 herausgekom⸗ 
menen Schrift vor **), man folle fur vor das vom 
Dbiertivglas AB gemachte Bild HI ein Hohlglas CD fo 
fegen , daß deſſen Zerftreuungspund M um ein wenis 
ges weiter als das Bild HI vom Dbjectiv entfernet fene. 
Diefes hohle Glas wird den vom äuiferften Puncte des 
Gegenftandes G durch die Mitte des Objectivs Egehens 
den StralGl in S weiter von der Axe weg nach SJ bres 
chen und die übrigen, die mit ihm zu einem Kegel ger 
hören und vorher ın I vereinigt wurden, in  vereis 
nigen. (f. Sobiglas.) Yus dem obigen ift befannt, 
Daß die Groͤſſe des Bildes von einem Dbjective, deffen 

*) f. Dioptriſche Tafel Fig. ar. 

**) f ebendaj. Fig. 22. 
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Brennweite —=Eh, nur hi, da fie bey diefer Verbin⸗ 
dung desfürgeren pjectives mit dem Hoblglafe hJ und 
alfo fo viel größer if. Damit die Deffnung des Ob⸗ 
jectives Der Vergröſſerung proportionirt fee, ‚fo ſchlaͤgt 
Hautefeuille ferner ein aus dreyen dichte übereins 
ander gelegten auf beyden Seiten gleidy convexen Glaͤ⸗ 
fern beitehendes Objectiv vor. Das äuiferfte und das 
mittlere follen 5. B. eine Brennweite von 300 Fuß has 
ben, jo ıft Die Brennmeite bender zuſammen 150 Fuͤß, 
das innerfte fol auch 150 Zuß Brennweite haben, fo 
ift Die Brennweite aller Dreyer 75 Fuß. Nach Befcdyafs 
fenheit und Stellung des Hoblglafes fällt das Bild, €. 
2 Fuß weiter weg, ftebet alfo von den Objectivgläfern 
77 Fuß ab, und man fann fowohl jenen die Deffnung - 
geben, die zoofüfige Glaͤſer zulajien, als auch eben 
ein foldyes Ocular damit verbinden, von welchem ſich 
von felbit verfiehet, daß es um feine Brennweite von 
h% abftehet. 

Boffar will das groffe Perfpectio mit feiner Röhre 
in einer gewiſſen Lage, z. E. auf den Pol gerichtet 
beveftiget haben, und zwey platte metallene Spiegel 
fo vor das Dbjectivglas ordnen und nad) allen Gegen» 
den beweglich machen, daß der erfte das Bi!d Des Ster⸗ 
nes in zweyten und Der zweyte ins Fernrohr wirft. 

Die aufs befte abgefürzten und jum Gebrauche vor 
zuͤglich bequem und tüchtig gemachten Zernröhren find 
die reflectirenden und achromatifchen, von melden wir 
jeso auch reden werden, und deswegen die Mittel, 
wodurch man fid) vor Zeiten beifen wollte, weiter zu 
verfolgen nicht vor noͤthig finden. 

Derbefferungen des aftronomıfchen Fernrohre mer« 
den im Ubfage: Achromatiſche Sernröbte, vorfoms 
men. Wir wollen zum Beſchluſſe des jetzigen nur fols 
gender Drener er Zwey unmittelbar aufeinans 

er gelegte auf beyden Seiten convere Dbjectivgläfer, 
dergleichen ſich fdhon Havelius bedienet und Haus 
tefeuille vorgefihlagen, z. €. jedes von 60 Fuß 
Brennweite thun zufammen den Dienft eines einzigen 
von 30 Fuß, vertragen aber die Defnung des 6ofüilis 
gen, geben alfo fo viel gröjfere Helung und laſſen ein 

efto fchärferes Dcular zu. Eben fo zwey auf ein« 
ander geleate auf beyden Geiten convere Dculargläfer 
von doppelter Brennweite thun den Tienft eines cin» 
jigen von einfacher Brennweite, können aber die je 
nen zufommende Breite vertragen und daher ein deſto 
gröjleres Feld ſichtbar nahen. Das Eotlectiv, das 
vor das Bild des Dbjertivglafes gefent wird, geben 
wir deswegen vorbep, meil davon in dem Abfchnitte 
vom achromatifhen Sternrobre ausführlicher wird ges 
redet werden. Endlich um die Gegenſtaͤnde aufrecht 
vorzuftellen, giebt Hugenius den Rath, einen ebes 
nen metatlfenen Spiegel von ovaler Geſtalt unter eis 
nem Winfel von 45 Graden zwifchen dem Auge und 
dem Yugenglafe aufzufiellen. Diefe Ubfidyt aber ſtehet 
durch die Battung von Fernröhren, zu welcher wir je. 
50 fortfchreiten, viel beifer zu erreichen, 

Erdfernrohr Erdrobr, beißt ein ſolches, das 
zwar aus lauter erhabenen Öläfern zufammengefest iſt, 
die Gegenftände aber gleihmohl aufrecht vorfielet. 
Man fann ein ſolches aus Dren Glaͤſern machen, davon 
das vorderfte, als das Objectiv, eine Brennmeite von 
mehreren Schuben, Das zweyte und Dritte aber eine 
Das mits 
telite Glas ftehet von dem Brennpunft des Dbjectineg 
ſowohl als von dem Brennpunfte des Oculars um ſei⸗ 
ne Doppelte Brennweite ab, und Die Entfernung Des 
Auges vom lebten wird beftimmt, wie bey dem Sterns 
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rohre. Wäre alſo die Brennweite des Objeckives 24, 
des mittlern 4, und des letztern 3 Zolle, fo ſtünde das 
erſte vom zweyten um 32, das zweyte vom Dritten um 

1i und das Auge vom legten ſehr nahe um 3 Zolle ab, 


und Die fänge Des ganzen Rohres wäre 46 Zolle. Der 


Grund der Einrichtung berubet darauf, Daß, menn 
ein erhabenes Glas um feine Doppelte Brennweite vom 
Gegenftande abftehet, Das Bild deſſelben eben jo weit 
hinter dajfelbe fällt, und dem Gegenjtande felbft an 
Groͤſſe gleich ift. (f. Erhabeneo Glas.) Das mitt 
lere Glas leiftet alfo meiter nichts, als daß es Das vers 
fehrte Bild des Objectivs noch einmal verfehrt, alfo 
wieder aufrecht fiellet, und Das zweyte Bild liegt fo im 
Brennpunfte des Augenglafes, mie bey dem Stern 
rohre das erfte Bild darin lag. Daher hängt die Ber» 
groͤſſerung bey Ddiefem wie bey dem faum genannten 
blos von der Verbältniß zwiſchen dem Objectio und 
zweyten Uugenglafe ab. Allein es hat fo vielerley Feh⸗ 
der, daß man es nie in Betrachtung zu ziehen gewür— 
diget. Denn es wird fehr fange, wie in unferm Exems 
pei das mittlere Glas zu der fange von 30 Zollen, die 
das Sternrobr gehabt haben mürde, 16 Zoue zufent, 
die dermalen mehr als die Hälfte ausmachen; es ift den 
Megenbogenfarben ftarf ausgefegt; verzerrt die Sachen 
am Rande und hat ein Fleines Feld, wovon der Grund 
aus dem, mag vom Sternrohre gefagt worden, leicht 
abzunehmen. Wir halten ung desmegen bey dieſer Urt, 
auf die fhon Keppler verfallen, nicht länger auf. 
Meit beſſer ift Die von Rheita erfundene mit vier 
. Bläfern, melche er in ſeinem Oculus Enochi & Elia 
mit verfegten Buchftaben befchreibet, die er weiter uns 
ten erfläret. Die zwey erften Glaͤſer machen ein und 
die zwey legten Das andere Eternrohr aus, durch wel⸗ 
ches man das unendlidy meıt entfernte verkehrte Bild 
des erften verkehrt, alfo durch Doppelte Verkehrung 
wieder aufgerichtet und deutlich fiehet. Nemlich *) das 
erfte las AB ift ein erhabenes Dbjectivglas von grönes 
rer Brennweite, welches von dem Gegenſtande FG in 
einer vor unendlidy gerechneten Entfernung das ver 
kehrte Bild HI m feiner Brennweite EH malet, wel⸗ 
dhes Bild von der aus Dem aufßerften Punfte des Ges 
genflandes G-durdy Die Mitte des Ölafes E gezogenen 
Linie GI begrenzt wird. Tas erfte Augenglas CD fies 
bet hinter dem Brennpunfte H des Objertives fo weit, 
als feine Brennweite groß ift; folglich ftehet das erfte 
toirfliche Bild, Das die Stelle eınes Begenftandes in 
Unfehbung des erften Uugenglafes vertritt, ım Brenns 
punfte diefes, und Diefes macht hievon ein zweytes Bild 
EL in unendlicyer Entfernung, meldyes aber eben des— 
wegen nur eingebildet ift, und abermals von der aus 
der Mitte K des erften Augenglafes durch den Außerften 
Punkt 1 des erften und wirflichen Bildes gezogenen fir 
nie KL begrenzt wird. Gtünde das Auge ın n. fo 
würde es durch das bisher befchriebene erfte aſtronomi⸗ 
ſche Fernrohr den Gegenftand FG unter dem verkehrten 
Bilde FL fehen und das letzte oder vielmehr der Winfel, 
unter tweldyen es Durdys Fernrohr gefehen wird, twürs 
de den erften oder abermals den Winfel, unter welchem 
er mit biofen Augen gefehen wird, fo vielmal ın ſich 
halten, als die Brennweite des Objectivs Die Brenn» 
tweite des Oculars in fich begreift, mie im vorigen Ubs 
fake vom Sternrohre ermwiefen worden. Allein inn 
fteht nun fein Auge, fondern es folgt ein jmeptes Ocu⸗ 
lar, welches eigentlich des zweyten Sternrohrs Objec. 
tivglas ift, ab. Vor dieſem ſtehet alſo in unendlicher 
Entfernung das eingebildete zweyte Bild FL als fein 
) f, dioptrifche Tafel, Fig. 23. Bi 
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Gegenſtand von dem ſich in der Brennweite abermals 
Das verkehrte Bild hi abmaler, Das dag dritte in Dies 


ſem Fernrohr, aber erſt Das zweyte wirkliche ıft, und 


von ber aus dem äußerjten Punkte des &egenftandes L 
durch Die Mitte des Glaſes e gezogenen YinieLi begrenzt 
wird. Endlich diefes Bild hi befindet fi im Brenn: 
punfte des dritten Diulars oder des Augenglafes im 
jwepten Sternrohre cd. Es wird alfo von ihm aber» 
mals ein Bild in unendlicher Entfernung Fi gemacht, 
das in Diefem Rohre überhaupf das vierte, aber erfk 
das zweyte wirkliche iſt, und dieſes ift Das Bild," das 
das uuge in N durchs Erdrohr erblidet. Es wird abers 
mals von der aus der Mırte des Glafes k durch den 
Außerften Punft i des vorletzten Bildes gezogenen Yinie 
k' begrenzt, liegt dem Durchs erfte aftronomifcye Fern» 
rohr gefehenen Bılde FL gegenüber, alfo mit dem &e- 
genjtande FG auf einer Seite, und ift folglich aufs 
recht. Auch verhält fich Diefes Bild FI zu feinem Gets 
genjtande FL abermals wie die Brennweite des Objec⸗ 
tıves ab zur Brennmeite des Deulars cd. Alles aus 
eben dem Grunde, warum daſſelbige auch beym erften 
aftronomifchen Zernrohre gefoebe. Iſt nun in dem 

lich gefehenen Bilde Fi fein 
Gegenſtand FL. fo oft enthalten als in der Brennweite 
vom ab Die Brennweite von ed, und wiederum in FL 
der Hauptgegenftand FG fo oft als in der Brennneite 
von AB die Brennweite von CD: fo muß das Product 
diefer beyden Quotienten ausmeifen, mie vielmal der 
Gegenftand in dem legten Bilde enthalten ift, und wie 
oft alfo jener vergröffert wird. 3. €. find die Brenn. 
weiten von AB= 230, von CD = 3, von ab — 4, 
von ed S 2 Zoll, fo iſt der erfte Quotient — 10 und 
der andere — 2, und das Product bender = 20, das 
heißt Das Perfpectiv vergröffert im Durchmeifer zomal, 
Haben alfo die drey Augengläfer einerley Stennweite, 
fo ıft der legte Quotient = 1, und die Vergroͤſſerung 
Dem erjten Quotienten glei), wie fie aud) feyn würde, 
wenn man die bepden Blafer ab und cd wegnahme und 
durd) Die andern beyden AB und D in der Etellung, 
wie fie ihnen angewieſen werden, allein fähe. Gemeis 
niglih macht man die drey Augengläfer der Erdfern» 
röhren einander vötig gleich, vornemlich um wenigere 
Schuͤſſeln zum ſchleifen der Glaͤſer zu gebrauchen, Ds 
genius, Wolf, Muffhhenbroef u.a. fhreiben es 
aud) fo vor. Allen dıefe Einrichtung gewahrt dem 
Inſtrumente nicht Die gröfte Boufommenbeit, Es wird 
Daher unten im Ubfage von den achromatifchen Perfpecs 
tiven angemiefen werden, den Gläfern eine andere 
Verhaͤltniß zu geben, Durch welche ſowohl das Gefichts- 
feld fo groß, als moglidy gemacht wird, als auch alle 
Regenbogenfarben, Die ſich bey andern Einrichtungen 
einzufinden pflegen, abgehalten werden. 

Der aufmerffame Lefer wird wahrgenommen haben, 
daß mir Die Entfernung des zweyten Augenglafes vom 
erften noch nicht beftimmt haben, und vielleicht hat 
ihm die vorgetragenc Fleine Theorie Diefer Art der gern 
röhre den Gedanken bengebracht, Daß diefe Entfernung 


gaͤnzlich gleichgültig fepe, weil das vom erfien © tern. 


rohr gemachte Bild FL einen unendlic, entfernten Ge, 
genftand abgiebt, Der durch das zweyte Sternrobr auf 
einerley Weiſe betrachtet wird, wie nahe oder weit man 
Das zweyte vom erjten abrüdet. Wir wollen alfo jest 
noch fehen, warum diefer Gedanke falfd) ift, und mie 
weit Die genannten beyden Gläfer von einander abfte 
hen muͤſſen, mwenn-ber beite Dienjt durch fie geleiftet 
werden fol. Tie Erfahrung Ichret, daß, mie man 
die beyden mittlern Glaͤſer einander nähert oder von 
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einander entfernet, die Vergroͤſſerung immer diefelbe 
“ und zmar diejenige bleibe, die fon angegeben worden, 
— eine gewiſſe Entfernung ſeye, bey welcher das 
"Feld am gröften ausfällt, welches mehr und mehr ab» 
nimmt, tie man dieſe Släfer mehr und mehr zuſam⸗ 
men oder voneinander bringt. Diefe vortheilhafteſte 
Entfernung laͤſſet ſich leicht Durch Verſuche beſtimmen, 
wenn man die beyden erſten und die beyden letzten 
Glaͤſer in ihrer gehoͤrigen Diſtanz, die die Summe ih» 
rer Brennmweiteh ift, gegen einander veft ſtellet, und 
alsdann die benden festen fo lange näher zu den beyden 
erften und meiter von ihnen wegſchiebet, bis man das 
rößte Gefichtsfeld entdedt. Wolf, Smith im voll 
ndigen Lehrbegrif der eg u. a. geben diefe Ent» 
nung aud) der Summe der Brehnmeiten gleich an. 
Allein ſowohl der Verſuch als folgende Leberlegung zei⸗ 
= gen, daß fie etwas gröffer ift. *%) Damit G der Außer» 
“Ste Punkt des Objects ſeye, der durchs Fernrohr geſe⸗ 
n wird, muß) wie aus den obigen ſchon befannt ift, 
der von G durch Die Mitte E des Objertios AB gehende 
Strahl das erfte Ocular CD noch am Rande € treffen. 
Denn ein weiter hinaus fallender Strahl pafliret nicht 
mehr durch das Glas und ein meiter Hart fallender 
Fommt nicht vom Außerften fihtbaren Punfte des Ges 
enftandes. Diefer Strahl wird im Glaſe CD fo ge 
re daß er die Axe in 9 fchneidet, einem Punfte 
der weiter als der Brennpunft m ablieget, weil, wenn 
der in CD einfatlende Strahl EC mit der Ure EH Pas 
rallel geweſen wäre, er würde nach m gebrochen ſehn 
« worden. Lieber » verlängert muß der Strahl Cr nody 
s Glas ab am Mande b treffen, teil er, menn er 
weiter hinaus-fiele, nicht mehr Durd) das Glas durch 
ienge, und wenn er weiter herein fiele, Die Breite des 
Diafes überfürßin groß wäre. Je breiter alfo ab ift, 
je weiter kann es von CI) abgerucdt werden, eine zu 
grojfe Entfernung aber madıt, daß es vom Strahle 
Co» nicht mehr getroffen und Darüber der Punkt G un» 
ſichtbar wird. Hiedurch wird alfo Der Ubftand der bey» 
Den Glaͤſer genau deftimmt. ‚ Werlanget man nun viel 
Bergrölerung, fo muß vermöge Des obigen cd eine Fürs 
ere Brennmeite als ab haben, und folglich wenn Die 
reite der Wugengläfer der halben Brennweite gleich 
gemacht wird, cd ſchmaͤler als ab ſeyn, und der in b 
ebro Strahl bd, wenn er noch nahe am Rande 
—2*8 Glaſes in daſſelbe eintretten ſoll, auf die 
Yre losgehen. Ziele er parallel mit der Axe ein, fo 
würde er im Brennpunft N gebrochen; jetzo folglich, 
da er convargirend einfällt, wird er in einer geringern 
Weite mit der Are vereiniget, und das Yuge muß alfo 
dem legten Drularglafe näber gehalten werden, als fein 
Brennpunft von ihm abftehet. j 
Gemeiniglich fegen die Künftler die drey Yugengläfer 
des Erdfernrobrs in eine Meine Röhre zufammen, fo 
daß fie in ihrer beftimmten Entfernung vejt ſtehen und 
alte zufammen nad Bedürfniß Der Augen näher zum 
Obiectib oder weiter Davon meggefchoben werden fon» 
nen. Weil wit gefehen haben, daß die benden erften 
ihre angemwiefene Stelle haben, fo wuͤrde es beffer fen, 
wenn das lebte allein gerücet werden fönnte, 
Die bisher befchriebenen Arten von Perfpertiven thun 
allen Abfichten die man haben fann, ein Genuͤge. Das 
oländifdye dient auf geringe Entfernungen, Dderents 
eben es Klein gemacht und bequem im Sad nacıges 
tragen werden fann. Das Sternrohr nußt vorzüglich 
ur Betrachtung der himmliſchen Körper, wenn es ſchon 
$ unterfte zu oberft ſtellet, und das Erdrohr die weit 
dioptriſche Tafel. Fig. . 
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entlegenen Begenftände auf der Erde zu beſchautt Die 
man lieber in der aufrechten Stellung, die fir voii 
haben , als verfehrt ſiehet. Andere Erfindungehmit 
mehrern Gläfern, dergleichen man bey Defhatrsim 
dritfen Tome feines mundus mathematious befchrieben 
findet, find alfo mehr zur Euriofität als zum Gebrau⸗ 
«he, und —— über Diefes, weil ein jedes Glas 
einen Theil der Strahlen zurüctwirft, dunffer. » Doch 
fol diefes von den mehnglaferigen adhromatifchen Bern» 
röhren, zu melchen wir jet fortfchreiten, degen der 
ganz andern Difpofition derfelben nicht gefagt'fepn. 
Achromatiſches Sernrobr. Aus dem Artidtelz 
Abwerhung der Lichtſtrahlen, find zwey Urſachen 
befannt, derenthalben die aus einem Punfte ausfah» 
renden und auf die Dberflädye einer Blaslinfe auffam 
Ienden Strahlen durch diefelbe nicht genau vederum 
in einem Punfte miteinander vereiniget worden, fon« 
dern einige in einer Fleinern, andere in either geöilern 
Entfernung vom Glaſe, woher es geſchiehet, daß Das 
dadurd) formirte Bild des Objects in Fleinereramd-gröfe 
ferer Weite aufgefangen werden kann, nirgends aber 
völlig deutlich ift. Die erfte Diefer Urfachen ift Die Fir 
gur Des Glaſes, von weldyer es fommt, Daß, wie der 
einfallende Strahl weiter von dem Mittelpunfte des 
Blafes au’ daſſelbe auftrift, fo der gebrodiene na— 
ber beym Glaſe die Are durdyfchneidet; alſo 'von den 
nächft bey dem Drittelpunfte einfallenden Stralen ein 
fernftes, von den naͤchſt am Rande einfallenden ein 
naͤchſtes und zwiſchen dieſen unzählig viele andre Bils 
der gemalt merden, Deren Vermenguͤng im Yuge eine 
Undeutlichfeit gebiehret, Die deſto gröffer iſt, je weiter 
das vorderfte Bild vom binterfien ablieget und folg» 
lich je breiter das Glas if. Fin Mittel alfo dieſe Un» 
deutlichfeit zu vermindern, beftehet in der Wermindes 
rung der Breite des Glafes, die man durch eih Darauf 
gelegtes in der Mitte mehr oder weniger ausgefdinitte 
nes &hartenblatt erhalten fann. Weil die Kreife fich 
verhalten wie Die Quadrate der Durchmeſſer, fo wird 
die Undeutlichfeit bis zum Viertel, Neuntel u. ſ. m. 
verringert, menn man der Oefnung der Bedeckung, 
denn fo nennt man das ausgefihnittene runde Body ım 
‚Shartenblatt, die Hälfte,' den Drittel u. ſ. w. vom 
Durdmeifer des Glafes zum Durchmeiler giebt. Allein 
je Kleiner man die Defnung macht, je weniger von ti» 
nem Punkte ausfließende Stralen gehen Durch das las 
und je trüber wird folglid das Bild, und die Klarheit 
deſſelben nimmt alfo, wenn man es ben dieſem Mittel 
allen beroenden läjlet, in eben dem Maafe ab, worin 
die Deutlichkeit zunimmt. Durd) die Vergroͤſſerung det 
Brennweite, die von längern Halbmeilern der Kruͤm⸗ 
mungen der Glaͤſer abhänget , - welche darüber flachet 
ausfallen, laͤſſet fich zwar mehrere Defnung erhalten; 
atlein zu geſchweigen, daß ein Fernrohr defto unbehülfe 
licher, je gröffer Die Rrennweite feines Objertivgtafes iſtz 
fo wird dadurch auf der andern Seite, nemlich in An» 
febung der andern Urfache der Abweichung der Stralen 
wovon bald auch Die Rede fenn wird, “mehr verlohren 
als auf der erfhen wovon bisher Die Rede mar, gemon. 
nen, Auf eine andere Weife fann man diefe Undeut⸗ 
lichkeit beynabe um ihre Hälfte vermindern, wenn man 
die vordere oder Die dem Gegenftande entgegengetehrte 
läche des. Glaſes aus einer Schüffel fehleitet, deren 
albmeifer nur obngefähr der fechſte Theil Des Halbe 
meſſers der Schuͤſſel ift, moraus man die hintere oder 


+ ‚die dem Auge zugefebrte Flaͤche fhleifet, 5. E. dre von 
» dert Eonverität von 14, Die hintere von gg Zollen macht, 


um eın Glas von eben der Brennweite gu erhalten, als 
Bine 
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wenn es auf beyden Seiten eine Conbexität von 24 Zol⸗ 
Ipn hätte, Nach »Alembert berſchwindet Diefe Uns 
deutlichkeit faft ganzlih, wenn man den Halbmeſſer 
der vordern Flaͤche der. Breunmeite und den Halbmeſ⸗ 
fer der hintern 5mal fo groß als Die Brennmeite macht. 
Denn Rechnungen die ſich hieher nicht ſchicken, zeigen, 
daß die uͤndeutlichkeit, die von der Zigur abhangt, nicht 
- in allen Gläfern derfelbigen Brennweite einerley, fons 
dern bey der angefühtten Einrichtung geringer als bey 
jeder andern if. Gaͤnzlich ließe ſich Diefe Undeniiitge 
keit heben durch ein ganz nahe hinter das convere Ob⸗ 
jectivglas geſetztes Hohlglas von beftimmten Halbmefz 
fern bey der Flächen. Wilein weil, wenn aud) der Künfts 
fer atten möglichen Zleiß anwendet, um den Glaͤſern 
die nöthige Figur aufs genauefie zu geben, ozu aufs 
ferordentliche Sorgfalt und Geſchicklichkeit erforderlich 
ift ‚gleichwohl die von der andern Urſache abhangende 
Undeutlichfeit dadurch nicht im geringfien vermindert 
wird; an der Verringerung der legten aber meit mehr 
alsan der ha di gelegen ift, fo wollen wir es in Uns 
fehung der erften bey dem gefagten bervenden lajfen und 
ung jur andern wenden, ‚ , 
Die zweyte Urfache der Undeutlicdyfeit des Bildes ift 
die verfhiedene Brechbarfeit der Lichtſtralen, von wel⸗ 
dyer es fommt, daß das rothe und größte Bild Rr *) 
am meiteften vom Glaſe ab und das violette kleinſte 
Vv am naͤchſten dabep, die von den übrigen — 
aber zwiſchen jenen beyden liegen, fo daß die Entfer⸗ 
nung des rothen vom violetten immer obngefähr den 
acht und zwanzigſten Theil der Brennweite, alſo z. €. 
ben einem Glaſe von 28 Zollen einen Zoll, bey einem 
Glaſe von 28 Zuß Brennmeite einen ganzen Fuß bes 
‚trägt, und die von den Enden Des Gegenftandes Oo 
durd) die. Mitte des Ölafes gezogenen finien OR und 
or alle Bilder begrenzen, Der grofe Newton, ber 
Die verfchredene Brechbarkeit der Stralen zuerft entdedt, 
hielt die von Diefer Urſache abhangende Undeutlichkeit 
por ungertrennlich an der Etralenbrediung und daber 
vor einen wefentlichen Fehler der dioptrifchen Werfjeus 
ge, der ſich auf feine Weiſc heben lajfe; meil er durch 
Berfuche bemerft haben wollte, daß alle mehr und we⸗ 
niger die ſralenbrechende Mittel Diefelbe in eben der 
Proportion mehr oder weniger zerftreuten, dergeſtalt, 
daß wenn man 5. €. wüßte, mie jkarf ein gewiſſes Mit» 
tel die rotben Stralen bricht, u mit befannt feyn, 
wie ftarf es Die violetten bredhe. Es folgte nemlich hiers 
aus, daß von entgegen gefehten gleichen Brechungen 
ſowohl eine die andere aufhebe, uls eine die von Der 
andern verurfachte Zerftreuung vernichte, und daher, 
wenn ein Etral Durch mehrere Mittel von verfchiedener 
Dichtigfeit, z. E. Glas und Waſſer durchgehet und dars 
in die Brechung, mie fie immer will, nur fo gefchiebet, 
daß der ausfahrende Stral dem einfallenden paratiel 
ift, jemer altegeit weiß bleibe, hingegen wenn der auss 
fahrende Stral mit dem einfallenden einen Winfel 
macht, jener in Farben gefpalten werde, und darum 
endlich Die Lage der Stralen durch Die Brechung niemals 
eändert werden fünne, ohne Daß die von der verfchies 
nen Brechbarfeit dependirende Undeutlichkeit fich zu⸗ 
gleich mit einfinde. Als daher der um alle Mathemas 
tif unfterblicy verdiente Yeonhbard Euler behaupte» 
te, es ſeye möglich durch zuſammengeſetzte Bläfer aus 
Mitteln von verfhiedenen Brechungsvermögen die Uns 
vollfommenbeit der Zernröhren, Die bisher wegen der 
verſchiedenen Brechbarfeit Der Strafen vor unvermeids 
lich gehalten wurde, aufzuheben, fo fande er nicht fo 
*) f. dioptr. Tafel. Gig. 26.. 
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bald Beyfall, ſondern 22* ein gelehr⸗ 
ter groſſer engliſcher Künftler, widerſprach ihm beftigs 
und ftüste fid) fo fange auf Newtons Verſuch und 
Beweiß, bis er durdy des Herrn Klingenjtierna 
MWiderlegung veranlaßt wurde, den Newtoniſchen Vers 
ſuch zu widerholen und ihn falfdy zu befinden. Dols 
land verfertigte daher nun foldye Objectivgläfer, der» 
gleihen Euler durch den kuͤnſtlichen und die Bilder 
auf der Nekbaut in größter Boufommenbeit daritellen. 
den Bau dis menſchlichen Auges auf Den Gedanken ges 
bracht, vorgefhlagen, die fehon vorher Newton um 
die Ubirrung der Strafen wegen der Figur zu heben, 
angepricfen, und Die aus zweyen mit den hohlen Flaͤ⸗ 
den gegen einander gefehrten Manisten und Wäſſer 
dazwiſchen beftunden, fand aud), Daß zwar der Erwar⸗ 
tung gemäß feine Karben dadurch verurfacht wurden, 
aber die damit verfehene Perfpective doch Die gemünfchte 
Vollkommenheit nicht hatten. Nachdem er einmal fo 
weit war, verfiel er ferner darauf, den Newtoniſchen 
Verſuch ju imitiren und weiter zu treiben, nemlich 
ſtatt Waſſers und Glaſes zweyerley Slasarten, die das 
Licht in Ruͤckſicht auf ihre brechende Kraft ungleich zere 
fireueten, mit einander zu verbinden. Ben dem im 
England fogenannten Kronglas, welches grünlid)t ause 
fiehet, ift das Brechungsverhäliniß 153 ju 100, und 
bey einer andern weiſen Gattung, die in England Flinte 
glas berfet, iſt daſelbe Verbaͤltniß 158 zu 100 und 
die Zerjtreuung der ungleidartigen Stralen in jener 
Gattung verhält ſich zur Zerftreuung in Diefer wie 2 zu 

ı (I. Ironglas, 2* d. i. wenn man aus 

eyden gleiche Prisma ſchleiſt, fo it unter denſelben 
Umftänden das farbichte Bild der Sonne, das das 
Prisma von Zlintglas macht, um die Hälfte Jänger 
als das andere, meldes das Prisma von Eronglas 
macht. Man hat aud) in neuern Zeiten eine Art Zlinte 
glas ausfindig gemacht, Darin Die Zeritreuung noch 
merklich groͤſſer iſt. Aus dieſen Glasarten ſchliff Dols 
land Prigmen von verſchiedenen brechenden Wine 
fein, bis er ein ſolches Paar zuſammen brachte, wor» 
in die Zeritreuung des fıchtes gleich war. Als er Diefe 
—— d. i. fo aneinander fegte, daß der brechende 
Winkel des einen hinauf, der andere herunter gekehrt 
war, und folglich Der Durch beyde gehende Stral nach 
entgegen gefesten Richtungen gebrodyen wurde, fo blieb 
er weiß und frey von allen Farben. Diefe Erfahrung 
auf die Ausübung anzuwenden und Objertivaläfer ju 
verfertigen, die das Licht bredyen ohne Karben zu ma 
chen, machte Dolland folgende Unmerfungen. Meil 
das kicht nad) entgegengefegten Richtungen gebrochen 
werden foll, fo muß das zufammengefehte Glas aus 
einem erhabenen und aus einem boblen beiteben. Weil 
die Stralen hinter dem Ölafe in einen Punft zufammen 
fließen fotten, fo muß die Bredung des erhabenen Gla— 
fes ftärfer ſeyn und feinem Verſuche zufolge aus Cron. 
glas, das hohle aus Zlintglas bereitet werden. Und 
endlich weil Die Tangenten der Winkel, welche die mit 
der Are parallel einfaltenden Stralen nad) der Brechung 
mit der Are machen, und folglich die Winkel felbft, 
wenn fie Fleiner find r fi umgefehrt verhalten wie die 
Brennweiten, , fo muͤſſen die Brennweiten der benden 
angezeigten Öläfer, Die an der Stelle wo ein Stral durch 
beyde durchgehet, als zwey verfehrt aneinander gelegten 
rung angefehen werden fünnen, ſich umgefehrt vers 

alten, wie die Aredyungen jener Prismen. Durch die 
Befolgung diefer AUnmerfungen und viele Gedult, mo« 
mit Die manderleg Schwierigkeiten, Die in der 
Ausarbeitung hervorthaten, überwunden muß⸗ 


* 


einerley find in allen Stuͤcken derſelben 


nemli 
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erreichte endlich Dolland im Jahr 1757. feine 
Abficht vollfommen. Dieſe Schwierigkeiten beftehen 
vornemlich in folgenden. Die Verhältniß der Strah⸗ 
Ienzerftreuung in den zweyerley gebrauchten Blasarten, 
welche man fehr genau wiſſen müßte, iſt gar muͤhſam 
leidlich genau zu beſtimmen. Die Brennweiten und 
einzelen Flaͤchen der Glaͤſer muͤſſen ſehr genau nad den 
Brehungsfräften der Glasarten, die nicht vollklommen 
rt, eingerich» 
tet fenn. Die vier Flaͤchen der Glaͤſer muͤſſen die ihnen 
geblihrende vollfommene fugelförmige Geftalt genau 
befommn, und zwar diejenige Geftalt, ben welcher, 
ohne die gemeinſchaftliche Brennweite zu verändern, Die 


‚von der Kugelgeitalt herfommende Abweihung völlig 


aufgehoben wird, Und denn müffen die Mittelpunfte 
beider Glaͤſer genau in Die Ure des Fernrohrs gebracht 
werden. Endlich bradıte Dolland 1758. die vortrefs 
Yichften dreyfachen Dbjertivgläfer zu Stand, die aus 
pweden äufferen auf beiden Seiten erhabenen von Erons 
glas und einem mittleren auf beiden Zeiten vertieften 
von Flintglas beftehen, und fein Sohn Peter Dol« 
fand verfertigte fie in größter VBoufommenbeit. 
Durch foldye Unftalten von der Undeutlichkeit, vors 
von der durch die verfdyiedene Brechbarkeit der 
Etrablen verurfachten Undeutlicyfeit befrepte Fernroͤh⸗ 
ren werden achromatiſche oder farbenlofe genennt; 
ein Name, den ihnen der berühmte Aftronom de [a 
Sande zuerfi-gegeben. @lairaut in den Abhand« 
Jungen der Ucademie der Wirlenfchaiten zu Paris 1756, 
1757, 1762. D’Wlembert in eben denfelben von 
1764, 65 , 677 und den opufcules mathematiques 
Tom. Ill. und IV. Klingenftierma in einer befons 
ern 1762. ju. Petersburg gedructen Preisfchrift und 
im zaten Bande der Schwediſchen Abhandlungen haben 
Berechnungen zum Gebrauche bey Verjertigung folder 
Sernröhren gewaͤhret z weil fie aber zu verwickelt find, 
als daß fie Die Künftier nugen fonnten, fo bat Nic, 
Zuß eine fehr nutzliche Atbeit unternommen , indem 
er eine umftändliche Anweifung, wie alle Arten 


- »on Sernröbren in der größten möglichen Doll: 


. 


Zommenbeit zu verfertigen find, aus Eulers - 


Theorie der Dioptrif gezogen , teldye der um die 
Dptif ſeht meritirte Halberjtädtifche Profeilor der Mas 
thermatif, Herr Klügel, aus dem franzöfifchen über» 
fest und mit Zufägen vermehret 1777. an g. heraus ge. 

eben. Aus leisterem wollen wir Daher dasjenige, was 
& fefer- zu wiſſen am nüplichften ſeyn möchte, auss 
siehe £ 


festen DObjectioglafes von der hinterſten Linſe angerech⸗ 


etin 1000 gleiche. Theile eingetheilet wird und Die im +" 
—3 betrachten wollen. 


folgenden anzugebenden Maaße in ſolchen Tauſendtheil · 
chen beſtehen, welche in. jedem befondern- Falle leicht 
Durd) Die gemeine Regeldetri in Fuße, Zolle und kinien 
von jeder. beliebigen Groͤße berwandelt werden koͤnnen ; 
fo wird ein von aller Undeutlichkeit befrentes Dbjectiv 


aus zweyen Glaͤſern beteitet, wenn man *) das vordere 


». t. das gegen das: Object geehrte auf beiden Seiten 


gleich conver von einer Brennweite von 198., alfo ei⸗ 


nem Halbmeffer von 210. aus Eronglas ; und dashins 


tere auf beiden Seiten contav von einernegativen Brenn» - 


zweite von 222. mit einem Halbmeſſer der Vorderflaͤche 
von 177. und der Hinterflähe von 475. aus Flintglas 


verfertiget, die Mitten a und b beider Öläfer aber um ° 


47 bon einander entfernet. Die Deffnung eines fols 
chen Glaſes darf 88 Theile zum: Durchnmeffer haben. 
*) Dioparifhe- Tafel. Big. as. m 


ieben. - r 
Vorausgeſetzt daß die Brennmeite des zuſammenge⸗ ° 


ſeyn. 
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Man Fann fie aber, wenn man ſich die vorgeſchriebenen 
Magaße nicht genau genug zu treffen getrauet, kleiner 
machen, dody muß man alsdenn mit einer geringeren 
Dergrößerung vorlieb nehmen, weil, mern man ohne 
beſchadet der Klarheit viele Wergrößernng verlangt, die 
Deffnung des Dbjectios groß fenn muß, wie ſchon oben 
gezeiget worden, 

‚ Ein aus dreyen *) Gläfern zufammengefektes Ob» 
jertiv, Das den Vorzug vor dem doppelten verdient, 
meil es viel gröffere Deffnung verträgt, die bey eben 
der Yange des Fernrohrs mehrere Vergröfferung erlau⸗ 
bet, wird aufs befte nach folgendem Täfelein bereitet. 


ILI ıu (m. | 
Brennweite — — — 8——* 


Halbmeſſer der Morderflähelgo2ı— 315 
Halbmeſſer der Hinterflaͤche 327 — HH 
oder, wenn man die Abweichung rofgen der Kugelges 
ſtalt auf beide erhabene Glaͤſer möglicyft gleich vertheis 
let haben wid, nad) folgendem. 
. I. m Im. 


8]— 274 247 





Brennweite — — — (43 
—— der Vorderfläche 526 — 3151315 
albmeifer der. Hinter läͤche 415— 3151956 
Es verſtehet ſich aus dem obigen, daß die vordere und 
hintere Linſe convex und aus Eronglas, die mittelſte, 
deren Maaße Deswegen das Zeichen — haben , concan 
und aus Flintglas gemacht: iſt. Die Maaße find abers 
mals Zaufendtheile der. Brennweite der zuſommengeſetz⸗ 
ten Linſe, die man in Schuhe und Zolle verivandelt, 
wenn man fprichts 1000 giebt die Brennmeite des San. 
ven z. E. 4 Fuß, mas giebt z. €. 418 als die Brenn. 
weite des vorderjien Converglafes ıy fe w. Endlich iſt 





. die Mitre jeder folgenden: Lınfe von der Mitte der vors 


bergenden um 23. entfernt, und Damit dieſe Entfer. 
nung, durch deren Heine Veraͤnderung Heine Febler, 
die man in der, Befolgung der vorgefcriebenen Maafe 
oder in Der Beftimmung der Verfireuungsverhäftniß 
der beiden Glasarten begangen, wieder gut ge cht 
werden koͤnnen deſto genauer erhalten werden m ge, 
faifet man die Glaͤſer in eine Bücyfe, durch welche ihre 
Entfernung vermehrt und vermindert werden fan. a) 
De Durchmeſſer Den Definung fann bis 157 oder die 
Hälfte des kleinſten bier vorkommenden Halbmeffers 
Macht man fie Feiner, fo muß man abermals 
an der Vergroͤſſerung verlieren, wie faum bey den 
doppelten Objectivglafe erinnert worden. n 
Mit folhen-Dbiestiogläfern fann man nun Fernröhe 
ren von allen den Gattungen, Die im vorhergehenden 
erwaͤhnet worden, verfertigen, welche wir jetzo fürzlich 
| ‚Um ein Galilaͤaniſches Fernrohr 
zu. machen, nimmt man eine gervifie beliebige Vergroͤſ. 


ſerung an z. €. 25 mal im Durdymeifer und verbindet 


mit einem auf beiden Seiten gleidy cöncaven Ocular. 


. und Gronglas von $ Zplk,negativer Stennweite ein drey⸗ 


- gläferiges, oder mit einem Deular von J Zoll negativer 


Brennweite ein zweyaläferigesObjertiv,deiien®rennmeite 

25 mal fo groß als Die des Oculars, folglich imerften Fall 

ein Dbjectio von 64 , im andern von 12530, Aus dem 

obigen iſt ſchon befannt, daß. beide Glaͤſer um den Un⸗ 

terſchied der Brennweiten von einander entſernt ſeyn 
Dioptriſche Tafel. Fig. 27. * 

) Anfanglich ließ man — jwoep und zwey Blaͤſer mit ih ⸗ 

ren völlig zuſammenpaſſenden O nm: , berühren. 

N E m ne 3 —* u. Anh der Academie ju 

- 18 von 1764. ai r r j i 

- 13 orften beiden Mienifken find. Iunak, Davon Die 


3 3 
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müſſen. Dieſes 25 mal vergroͤſſernde Fernrohr, welchet 
bey der beſſern Urt von Objectibglaͤſern wenig über einen 
halben Fuß lang ift,_ reicht zu die Jupiterstrabanten 
recht gut * ſehen. Eine nöthige Anmerkung, deren 
man ſich bey allen folgenden Arten der Sernröhren zu 
erinnern bat, befiehet darin, Daß es zweyerley Mittel 
giebt, ſich zu helfen, weil es hoͤchſt ſchwet und fait uns 
möglich it, alle die nöthige Maaße vollfommen zu trefs 
fen, Wenn man nemlidy aus der angenommenen 
Brennweite Des Deulars und der gleichfalls angenom⸗ 
menen Vergröfferung Die Brennmeite des zufammenge- 
ſetzten Objectivs bejtimmt und daraus Weiter die Halb» 
mejfer aller Xlächen an den einzelnen Glaͤſern deifelben 
und ihre Entfernung in Zollen berechnet bat; fo kann 
man nun dieſe Zolle von beliebiger Größe annehmen, 
und je größer man fie nimmt, je meniger ein geringer 
Fehler an den Maafen ſchadet, nur daß des ganze Rohr 
auch um defto größer ausfällt, und man an dem alıf ei« 
nen Blick zu überfehenden Geſichtsfeld in eben der Pros 

ortion verliert, worin man die Zolle vergrößert. «Die 
Briße der Deffnung fann aus einer Urfache , deren ſich 
Die Fefer aus dem vorhergehenden erinnern werden, ins 
mer nad) engliſchem Zolle verftariden werden. Zu Dies 
fem erſten Mittel fonimt das zweyte, daß matt nemlich 


gu demfelberi Objectiv ein flacheres Deular fegen fann, » 
mwodurdman aber ander Vergroͤſſerung verlieret. End» 


lich ift zu behalten, daß diefe Urt von Perfpertiven auch 
ben Dem beiten Objectivglas doch wegen dem Drular eis 
nen farbigen Rand um das Object madye, welchem aber 
auch durch ein. vor das Deular gefektes Collectivglas ab» 


“geholfen: werden kann. 


Die gewoͤhnlichen aſtronomiſchen Fernröhren, - die 


| oben befdjrieben worden, haben nur jwey condert Glaͤ⸗ 


er, des Drulares halber aber, folglich auch bey-den 
wi jufanımengefegten 'Dbjectiogläfern, machen fie, 
wie eben von den ®alilaanifchen bemerkt worden, Far⸗ 


ben um Das Objert, und jivar deſto meht, je ftärfer . 
die Vergrößerung if. Durch Verdoppelung des Deuts . 


lars fann man diefem Fehler abermals abhelfen und 
zualeich Das Geſichtsfeld meht als noch einmal fo groß 
madıen. Wir wolen deswegen gleich die Regel anges 
ben, wornach man bie beften achromatifchen- aſtrono⸗ 
miſchen Gernröhren mit einem dreyfachen Objectib⸗ und 
zwey Drulargläfern oder vielmeht einem Eollectiv „und 
Drufarglas machen fann; Das aufbeiden Seiten glei 


dondvexre Eollectiv von Cronglas kann durchaus bey als 


len verlangten Vergroͤßerungen jur Brennweite JZoll 
oder 0,50 haben und wird um die Hälfte ſeiner Brenn» 


tveite alfo.um 4 Zoll oder 0/25 dor den Brennpunkt des 


Dbiertivesgefeget ,: welchen man findet, wenn man das 


Pröduft aus der Brennweite des Cotiectives in Die ers 


waͤhlte *2 halbiret. Die Brerintveite des 
auf beiden Seiten g 
glas ift der dritte Theil dee Brennweite des Collectives 


und bie 


re. Sonſt laͤßt ſich das Ocular verfchieben, Damit es 

eder. nach feinem Geſichte ſtellen kann. Die Entfers 

nung des *8 vom Deular iſt die Halfte des Halbmeſ⸗ 
fers feiner F 


ird, fo iſt TE 
*9 ——— des Objectivs ⸗ 
Durchmeſſer der Oeffuung = — — 
deifen Abſtand vom Eolefivd — =, 
> Brennweite des Collectiss — — — 


ich erhubenen Oculare von Cron- 


Entfernung jenes von dieſem iſt die doppelte 
Brenntoeite ſenes dor Augen, die gut in Die Ferne fer : 


wer abe die ab des einen —— 
dern Augenglaſes iſt der Hälfte feiner Brennmeitegleih. . 
8. 3. wenn eine ıno fältige Vergrößerung erfodert 


‚ben Regeln gefunden, 
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Halbmeſſer feiner beiden Flaͤchen = — o /538olle 
deſſen Oeffnung — — — — — on 
Abſtand vom Ocula — — — u 034 
Brennweite Des Oculars — — — 0417 
Halbmeſſer feiner beiden Flaͤchen = — 048 
deſſen Oeffnung — u — — 009 
Abftand vom Aug — — 009 


Bey einem einfachen Objectiv läffet fich Diefe ganze Eins 
richtung gleichfalls fehr vortheilhaft anbringen, indem 
mar die Brennweite des Objectivs nach Erforderniß 
vergrörfert und Die der Augengläfer und der Abſtaͤnde 
nad) Proportion. Das Merfahren, melches zum Mus 
dienen fann, ift folgendes. Aus der gefoderten 
ergrößerung findet man nach) der Regel, Die oben, 
als von den gemeinen aftronomifchen Fernröhren die 
Rede war, angegeben worden, die Brennmeite des Ob» 
jectivs Die, wenn wieder 120 fältige Vergrößerung ver» 
langet wird, 43 Fuß 2 Zoll feyn muß, wobor wir 44 
Fuß oder 440 34 nehmen wollen. —8* ſetzt mar 
zu der Brennweite des dreyfaches Objectivs, welche 30 
Zoll befunden werden, den 453 ten Theil derſelben oder 


0,7; wodurd man zen ethaͤlt. Endlich fucht man 
wu 39,75 und allen ben in der vorhergehenden Tas 
eile angegebenen Maafen die vierte Proportionatzahl, 


fo bekommt man folgende Gröffen. 
Brennweite des. Objectiss — — — 440 Zoll 


— — — des Collect — — — 7 
— — — des Ocular — — — 255 
Entfernung des Eollert. vom Obj. — 436,40 


— — — des Deulars vom Coll. — ; 
Was bier von. der Anwendung der Einrichtung auf ein 
gemeines einfaches Objectivglas gefagt worden, gilt 
von allen den übrigen Einrichtungen, Die noch im Fole 
genden werden befchrieben werden, ? 

Man fann ein aftronomifches Fernglas, dem man 
diefen Namen fäffet, meil es verfehrt präfentirt,, mit 
3 Yugengläfern von Eronglas conftruiren , das dre 
Bortheile vor dem vorhergehenden bat, daß es nemji 
einen um die Haͤlfte groͤſſeren Geficytsfreis giebt, nicht 
fo. gar feine Oculareerfodert, und noch um etwas fürs 
ger wird. Die beiden leiten Augenglaͤſer werden in 
eine befondte Möhre eingefetzt, die man nach der Were 
ſchiedenheit des Geſichtes aus. und einfcieben fanr. 


Vor eine 1zofältige Vergrößerung; bey weldyer wir es 


bervenden laſſen wollen, it die Einrichtung folgende; 


..ı Brennweite des dreyfachen Objectivs — .:30 Zoll 

ZSbſtand deſſelben vom erften Deular — 29,57 
Brennweite des erften — — — 075 
Halbmeſſer bepder Flaͤchrn ¶ = 0,79 
Abſtand des erſten vom zweyten — — : 0,38 
Brennweite des jwenten!  — m u 
SHalbmeifer beider Flaͤchen — — 0,46 
Abſtand des zweyten vom dritten — — 0,08 
Brennweite des dritten — 008 


nifernung des Yuges | — - or 

Das adyromatifhe Erdferneopr fann, mwiedasgemeine, 
aus einem jufammengefekten drepfachen Dbyertiv. and 
dreyen auf beiden Eeiten gleich erbabenen Deulargläs 
fern von Eronglas beftehen, : davon das Objertiv. und 
erfte Deularglas, wie auch das zweyte und dritte Ocu. 
larglas um die Eumme ihrer Brennweiten von einan⸗ 
der abfteben, doch fo, daß das fette nach der Verſchie⸗ 
benheit.der Augen näber ben und weiter. abgeſchoben 
werden fann. Alle nöthige Maaße werden nach —* 

Nachdem man die Vergroͤße⸗ 
sung feitgefeget, ie aa0, fe giebt man dem Objer 


# 
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tid eben dieſelbe Brennweite, Die es bey derſelben Der, 
geößerung ım aftronomifchen Fernglas hatte, alfo die» 
ſesmal 30 Zole. Wlsdenn vermindert man die Ders 
größerungsjahl um ı, multiplicıret die in unferm Bey: 
fpiele bleibende 119 mit der Doppelten Vergroͤßerungs⸗ 
jabl 240, jiehet aus dem Produkte 28560 die ,uadrats 
wurzel 169 und fubtrabiret Davon die Vergrößerungs- 
zahl 120, um die Zahl 49 zu finden, welche p heißen 
mag. Mit der Zahl p diwidire man die Brennweite des 


Obſectivs 30 Zoil, fo ift der Quotient o,612 Die Brenn - 


weite des erften und andern Drulars, als weldye am 
beften einander gleich gemacht werden. Ferner dividire 
: man dıe Brennweite des Dbjectivs mit Der Vergröße. 
rungszahl, fo ift der Quotient 0,25 die Brennweite 
+ des Dritten Deulars. Den Abſtand beider erften Dcus 
lare zu finden, mültiplicıre man Die Brennweite derjels 
ben 0,612 mit der Summe von 3p oder 147 und der 
um 2 vermehrten Bergrößerungsjahl oder 122, das iſt 
mit 269 und dividire Das Produft 164,628 mit 2 p oder 
98 , fo ıft der Quotient 1,68 die verlangte Entfernung. 
Endlich multiplicire man die Brennweite des legten 
Deulars 0,25 mit der um ı berminderten Vergroͤße⸗ 
rungszahl 119, und Dividire das Produft 29,75 mit 
der Summe von p und Der Bergrößerungszahl oder mit 
169, um den Quotienten 9,15 zu finden, der den Ab⸗ 
fand des Auges von dem legten Deular anzeiget. Bep 
m.figen Wergroßerungen wird Die Yänge Des Rohres 
in Vergleichung mit der Brennweite des Dbjectives 
durch Dieje Einrichtung ziemlich groß, indem die Ent: 
un der beiden erſten Deulare von einander durch 
ealsdenn gegen dieſe Hrennweite beträchtlich ift. Mill 
man ader das Feld moͤglichſt groß und den farbigen 
Rand vermieden haben, fo muß man fich Diefes geſal⸗ 
fen lajjen, indem nicht ale Volkommenheiten auf eins 
mal zu erhalten ſtehen. Daß die Dcularıen Die halbe 
Brennweite zur Breite erhalten, iſt oben ſchon erinnert 
worden, 


Man verfertiget noch vortreflichere Erdfernröhren mit 

und mit 5 Yugenglöfern, deren Einrichtung fidy aber 
hi nicht beſchreiben laͤſſet. Wer davon Nachricht vers 
angt, findet fie fehr ausführlich im Sten Abſchnitte des 
2ten Theils der analytifhen Dioptrif des ſchon mit 
Ruhm erwähnten Hrn Pr. Klügels. 


Wir befchließen die Abhandlung von den adyromatis 
ſchen Zernröhren mit dreyen Anmerfungen. Die erſte 
ift, daß der berühmte Prof. Boſcowich in der zwey⸗ 
ten feiner Diſſertationen von dieſer Materie fich zu bes 
toeifen bemübet , die farbenlofe Objectivgläfer wurden 
noch beifer ausfallen, wenn man fie aus dreyerley vers 
ſchiedenen Slasarten zufammenfeßte. Die zweyte, daß 
d’Ulembert in dem Dritten Theile feiner opwfcules 
adhromatifche Zernröhren mit einem einfachen Dbiec» 
tiv» und einfachen Deularglafe, davon dieſes aber aus 
einer andern Glasart als jenes beftebet, zu machen Ich» 
ret;, in den Abb. der Acad, der Wiſſenſch. zu Paris von 
1767. auch aus 2 oder 3 Linſen von zweyerley Glas jur 
fammengefeste Drularglafer vorſchlaͤgt und in den Ab⸗ 
handl. von 1765. bemweifet, daß ein einfaches erhabe⸗ 
nes Dcularglas in allen Fällen am vollfommenften ift 
wenn die dem Gegenſtande entgeaen gefehrte Seite def» 
felben das Neunfache feiner Srennweite und die dem 
Auye entgegengefebrte Seite 4 der Brennweite jum 
Halbmeiler bat. Die dritte Unmerfung beftehet darin, 
Daß tambert in den Abhandl. der Acad, zu Berlin von 
3771. jeiget, wie man aus einem einfachen converen 
Dbjertiv und einfachen concaven Drular von einerley 
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fertigen koͤnne. 

Catadioptriſches oder reflectirendes Fernroht 
Spiegelteleſcop wird ein Fernrohr genennt, darin 
ftatt einiger Glaͤſer Spiegelangebragt find. Epiegel, 
die nicht Stellen der Glaͤſer vertreten, können aud) in 
dioptriſchen gemeinen Zernröhren vorfommen, j. €. 
im Opernguder, Xriegsfernrohr u. dgl. Es dürfen 
übrigens ın den Spiegeltelefcopen und pflegen in den 
befannten auch Öläfer zu ſeyn z genug daß ein paar 
Spiegel darin find, die Giäferdienfe tbun. Derals 
lerältejie, der hieran gedacht, ift, fo vıel man weiß, 
ein italtanifcher Jeſuit, P. Zucchi der in feiner zu 
tyon 1652. herausgelommenen optica philofophida er» 
jeblet, er feyeim Jahre. 1616. beym nadybenfen über 
die .. Jahre vorher erfjundenen und damals noch 
aliein befannten hollandiſchen Zernröhren darauf vers 
fallen, einen metallenen Hohlfpiegel ftatt des Objectiv⸗ 
laſes zu gebrauchen, und habe bey einem wirklich ange⸗ 
Arüten Derfuche, da er mit einem wohl ausgearbeite- 
ten Objectivhohlſpiegel eın concaves Drularglas verbuns 
den, und dadurch Gegenſtaͤnde ſowohl am Himmel als 
auf der Erde recht gut geſehen, feine Theorie Durd) den 
Erfolg beftätiget gefunden. Non dieſer Zeıt an iſi fein 
andrer befannt, der hieran gedacht hätte, bıs ohnges 
fehr ums Jahr 1639. der Pater Merfenne wiederum 
darauf gefommen und feinen Einfall feinem Freunde 
Eartefıus in Briefen mitgerheilt, welcher vermöge 
an Untworten ( Epsfl. 29. und 32. Tom. 11.) nicht 
wiel darauf gehalten. Wie Merfenne fid die Sache 
vorgeftelit, ıft aus feiner 165 1. herausgefommenen Gas 
topteif zu erfeben, worin er fagt: „Man fegt einen 
groſſen parabolifdyen Hohlſpiegel mit einem fleinen 
aud) parabolifdyen convexen oder concaven Spiegel jur 
fammen, und verbindet Damıt, wenn man will, noch 
einen feinen ebenen Spiegel um einen Breynipiegel ju 
Stand zu bringen, der durch Hülfe ver E onftenftrablen 
auf einige Entfernung brennbare Sadyen anzlındet. 
Eben dieje Zufammenfegung Dienet auch, in die Ferne 
zu fehen und die Begenjtände zu vergrönern , wie die 
Fernroͤhren“. m feiner balıfläca, Die der vierte 
Tracat ın feinen cogitatis phyfıco.-mathematici. ift, 
welche 1654. berausgefonmen, iſt Die Figur zu fehen. 
Eıne grojle Parabel wirft die Strahlen auf eine fleıne 
Parabel, weiche dieſelbe parallel zurück und durch ein 
in der Mitte der grojfen angebrachtes Loch durchwirft. 
Kein Yugenglas ıjt abgebildet und es ſcheinet, Daß die 
von der Kleinen Parabel fommende parallele Strahlen 
unmittelbar ins Yuge falten ſollen Cartefius, der, 
wie ſchon gemeldet, der Erfindung feinen Beyfall gab, 
fonnte, da er Die den Spiegeln eınen Worzug gebende 
verſchiedene Brechbarfeit der Strahlen nicht fannte, 
nicht anders urtheilen, als er thate. Denn um ein 
gleich groiles Bild zu erhalten, müßte der hohle Ob⸗ 
jectinfpiegel eine eben fo grojje Brennweite haben , als 
ein erhabenes Dbjectivglas , und die Gleichheit der 
Brennweite erfodert einen noch einmal fo groflen Halb» 
meiler des Epiegels als des Glaſes. Leberdiefes find 
die Spiegel , zjumalen parabolifche und nad andern 
Kegelſchnitten geftaltete, ſchwerer zu bereiten als die 
Glaͤſer, u. ſ. w. Daher war allerdings jur damaligen 
Zeit nicht abzufehen , daß die Telefeopen mıt Spiegeln 
mebr als die mit Bläfern nutzen ſollten. Endlich 
brachte Facob®regorn, Davıds Bruder einSchott⸗ 
länder, in feiner optica promota 1663. dieſe —— 

von neuem aufs Tapet. Er nahm nemlich wahr, da 


ſphaͤriſch gektummte Glaͤſer und Spiegel das Bild ei: 


— — — — — — — — 
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‚mes auf der Axe ſenkrecht ſtehenden ebenen Gegenſtan⸗ 
des nicht wieder eben, fondern gefrummt und zwar 
hohl gegen das Glas oder den Spiegel abmalen, und 

„daß, um das Bild wieder eben zu erhalten, das Glas 
oder der Spiegel eine Kegelfchnittsgeftalt haben müͤſſe. 
Es war ihm befannt, daß man ſich bisher vergeblich 
bemübet, den Gläfern eine foldye Figur benzubringen, 


und hielte aus Irrthum dafür, Spiegel ließen ſich leich⸗ 


ter darnadı ausbilden. ‚Darüber verfiel er auf fein 
: Zelefeop , das einen metallenen mitten durchbohrten pas 
raboliſchen Hohlſpiegel ‚hinten im Grunde einer Röhre 
haben follte, welcher von. dem entlegenen Gegenftande 
ein verfehrtes Bild in der Weite feines Brennpunftes 
malte. Ein fleiner elliptiſcher Hoblfpiegel ſollte feinen 
einen Brennpunfte an.dem Drte Diefes Bildes, den ans 
dern aber in oder hinter der Mitte des koches im groflen 
Epiegel haben und daher Dafelbft von jenem erſten 
Bilde ein zweytes gleiches und ähnliches aber wieder 
verfehrtes, folqalich aufrechtes, abmalen, Endlich 
ſollte dieſes legte Bild Durch ein erhabenes Augenglas 
betrachtet werden. Die Veranlaffung, das gefrummte 
Bild nemlicyebener Gegenftände, ift nicht ganz und gar 
ungegründet, aber deswegen, weil die Flaͤchen der ſphäͤ⸗ 
—— Glaͤſer und Spiegel von den ganzen Kugeln nur 
ebr Heine Stüde find, ganz unmerklich. Gregory 
ätte alfo nur kühnlich fpbärifche Spiegel vorſchlagen 
dürfen; fo wuͤrde er der Schwierigfeit , die ihn endlich 
genöthiget feine Erfindung gaͤnzlich liegen zu Tailen , 
entgangen ſeyn. Dennerbefam zwar von Reives * 
Cox geſchliffene *— metallene Spiegel, 
welchen er, weil fie nicht wohl pofiret waren, einige 
Verſuche nur aus freyer Hand und ohne Röhre madıte, 
die ihm fehr wenige Zufriedenheit gaben; fonnte aber 
feiner fphärifchen und elliptifhen, Die er vor unum⸗ 
änglidy nöthig hielte, feine Abficht zu erreichen , hab» 
daft werden, und darüber mußte ser Das Vergnügen 
entbehren, das prächtige Werkjeug. Das heutzutage 
faſt gänzlich nad feiner Angabe verfertiget wird, zu fes 
ben. Kurze Zeit nach ibm fam der große Newton 
durch eine ganz andre Veranlaffung auf feine als die 
zweyte Art der Spiegeltelefcopen. Nachdem er. neme 
lich Die verfchiedeneBrechbarkeit der kichtſtrahlen entdedt, 
ſahe er alfobald ein, daf die Bilder gefchliffener Glaͤſer 
Darüber einer Undeutlicyfeit unterworfen fenen , die die 
ſchon längft befannte von der fphärifchen Geſialt her⸗ 
kommende Undeutlichkeit fehr weit übertrift, mie in 
dem mehr angezogenen Artitel: Brechbarkeit der 
Lichtftrablen, umftändlic ausgeführet worden. Es 
war augenfcheinlich, Daß dieſe Eigenſchaft der Lichte 
ſtrahlen in die Reflerion feinen Einfluß babe, als bey 
welcher immer der zurüdgeworfene Winfel dem Eins 
fallswinkel gleich ift, und der Augenfchein fann einen 
jeden überzeugen, daß ein durch einen Hoblfpiegel auf 
eine weiſſe Wand geworfenes Bild viel netter und Deuts 
licher ift, als ein durch ein erhabenes Glas darauf ges 
morfenes, folglidy ein Ocular von viel kürzerer Brenn, 
weite zuläffet,, und daher ftärfere Mergrößerung zu ers 
halten dDienet, als diefes. Weilnun Newton diefen 
Vorzug der durch die Reflexion formirten Bilder vor 
den Durch die Refraction formirten vor dergeftalt mes 
ſentlich und nothwendig hielte, wie in der Abtheilung 
son den ‚achromatifchen Fernröhren ſchon angezeiget 
worden, Daß lektere den erfteren Durch feine Kunſt 
gleich gemacht werden fünnten ; fo hielte er Die Sub⸗ 
ftitution eines concaven Objectivſpiegels vor das con⸗ 
dere Dbjectivalas vor das einzige Mittel, die Fernröhs 
een jur Voulommenheit zu bringen. Er fehte.abtes 


Hoo ke bat 1674. alfo zwey Jahre 
« fie Gregorianifhe Fernrohr zu fand gebracht. 
nach rubete eins und das andere fange Zeit bis John 
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mals ih den Grund einer Röhre *) ABDC einen uh« 


« Durchbrochenen metallenen Hoblfpiegel AB, Deffen Are 


mit der Ure der Röhre übereinfam, fieng die vom 
entfegenen Begenftande in dieſen Spiegel ſallenden und 
von ıhm zuruͤcke gemorfenen Strahlen FI, GI! mit ei» 
gläfernen oder cryſtallenen Prifma LMK auf, damit 
der Dereinigungspunft, Der in I geweſen ſeyn würde , 
nad N fomme. und das Bid am letzten Orte gemalt 
werde, und betrachtete alsdenn dieſes Bild Durch Das 
ſtark vergröfernde Ocularglas P. Bor das Prifma 
LMK bat man einen flachen metallenen Spiegel KLovon 


New ton hat nach 
uͤberſtandenen vielen Schwierigkeiten ein Teleſcop dieſer 
Art zu Stand gebracht, deſſen Sbjectivſpiegel 65 Zoll und 
das Yugengfas zwifihen 3 und’& Zoll zur Brennmeite 
hatte, das folglich zwiſchen 32 und’ 3gmal vergröfferte 
und gleiche Dienfte mit einem recht guten gemeinen 


dreyfuͤhigen und alfo ſechsmal fo fangenaftronomifchen 


ernrohre thate. Diefes erfte wirkliche Telefcop von Dies 
er Urt wurde den 1ıten Januar 1672. zu Whitehell in 
Gegenwart des Königs, Des D. Hoofe und vieler an» 
drer Perfonen unterfucht und gut befunden. Diefer 
fpäter, erft Das er» 


Hr ea 


Hadleyarıy. anfing Newtonianiſche zu — 
und 17235 alſo 50, Jahre nad) der Erfindung der 
niglichen Sorietät eins überreichte, deſſen großer. Spies 


gel ro Fuß 543011 zum Halbmeifer, folglich 62% Zoll 


jur Brennmeite hatte und ein fo feharfes Ocular vertrug 
daß es fo viel vergrörferte, als das Hungenianifdher deſ⸗ 
fen Objectivglas A23 Fuß Brennweite bat. Von 1726 


an machte Hadlhey gewiſſer Unbequemlichkeiten halber, 


die er daran fande, feine Rewtonianiſche Fernröhren 
mehr, fondern lauter Gregorianiſche, deren Spiegeln 
er aber fpbärifche Geftalt gab. Short ein Schotte 
länder, der 1734. in Ruf fam, übertraf Hadley und 
ae andre Kuͤnſtler, Die reflectirende Telefcopien machten. 
Er fand aud) einen gewiſſen Handgriff, wodurch er den 
groffen Spiegel parabelförmig, alfo ju gröfferer Oeff⸗ 


‚ nung aufgelegt und mehrere Helligkeit gewährend vers 


fertigte. Das größte von feiner Arbeit hat 12 Fuß 
Brennweite für den groſſen Spiegel mit einer Deffnung 
von 214 300, Diejes einzige Stüd in feiner Art liegt 
dermalen-im Hotel von Marlborougb zu fonden, 
ohne Geſtell, ohne von jemand benußt zu werden und 
ohne daß fich jemand um deſſen Erhaltung befümnterte. 
Um die Geſchichte dieſer Werkzeuge zu Ende zu bringen, 
fhreiten wir zur dritten hieher gehörigen Erfindung 
fort. Ein Franzofe namens Eaffegrain hat ſie zu 
derfelden Zeit ans Ficht gebracht, da Nemton die fei« 
nige befannt machte. Denn 1672. rüdte er verfchie« 
dene Yuffäpe indas Fournal des favans. woriner von 
feiner Einrichtung Nachricht giebt und fagt, daß er fie 
ſchon ausgedacht, ehe Diejleite Des Meeres etwas von der 
Newtoniſchen befanntgeworden. Sie fommt in allen 
mit der Gregorianifchen überein un? unterfcheidet ſich 
nur darin, daß der kleine Spiegel nicht concav, fon« 
dern conder ift, welcher alfo, Da er dem groifen Spies 
gel um fo viel näher ftebet, als das von Demfelben for» 
mirte Bild,. um mie viel der Bregorifche Hohlſpiegel 
weiter davon entfernt ift, das Fernrohr betrahtlich 
fürger macht, und, da er Das Bild des erften Spiegels 
durch Die Zerftreuung der Strahlen fo viel weiter ent» 
fernet, daſſelbe ftarf vergröffert, hingegen, meil gleidy 

ar das 


*) Dieptrifche Tafel, gig. 29, 


ovalem Umfange fubitituiret, der mit der Ure GH is | 
- nen Winfel-von 45 Graden macht. 


’ 


* 
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das erſte wirkliche Bild durchs Augenglas betrachtet wird, 
verkehrt praͤſentiret, wenn nicht durch Vermehrung der 
Augenglaͤſer die aufrechte Stellung erhalten wird. Man 
bat wenige von diefer Urt verfertiget, und vielleicht ift, 
Short der einige, Der etliche gemacht aber audy vers 
ſchiedenes daran auszufeken gefunden, vornemlich daß 
erhabene Sachen dadurch als vertieft und vertiefte als 
erbaben ſcheinen, und daß fie nicht fo Deutlich präfens 
tiren als andre, Zum Befchluß verdienet auch noch des 
Herrn Abts Hafeler Project eines reflectirenden Tas 
ſchenteleſcopes angeführet zu werden, deffen Herr Pros 
feſſor Klügel in der Nadylefe einiger Anmerkungen zu 
Priſtleys Geſchichte der Optik ermähne, Es iſt 
das Caſſegrainiſche Fernrohr mit einem concaven Deus 
larglas, deffen Berbindung mit den Spiegeln man aus 
dem badtänbifigen Perfpertive leicht ermeifen fann. Eben 
Daraus ift abe aud) leicht abzunehmen, daß das Ges 
ſichtsfeld fehr Klein ausfallen. muß, und Herr Pr. Klü- 
gel hat befunden, daß, wenn man die Vergröfferung 
+ ju To, und die Brennmeite .des groſſen Spiegels zu 8 
Bon annimmt; die Brennmeite des kleineren Condexſpie⸗ 
geld 47%, die Entfernung beyder sh bie. Brennweite 
ı des Hoblglafes 24 Zoll und das Gefichtsfeld 33 Mis 
nuten fene, letzteres aber fich vergröjfern Lieffe, wenn 
man es mit der Abweichung meniger. genau nehmen 
wollte. — 

Das Newtoniſche Teleſcop laͤſſet ſich am leichteſten 
überfehen. Wir wollen deswegen von ihm den Anfang 
machen, da wir ung ju Dem übrigen, mas mir bon den 
mancherfep Arten der reflectirenden Fernroͤhren hier ver 

dorzutragen vor nöthig halten, zu wenden im Begri 
find. Es faͤllet vor fih in die Yugen, daß feine ver⸗ 
aröfiernde Kraft eben fo, wie die des aftronomifchen 
Fernrohres, beftimmet wird, nemlidy durch Den Duos 
* tienten, den die Divifion die Brennweite des Objectivs 
iegels Durdy Die Brennweite des Dcufarglafes giebt. 
ps fiebet aber den in der verlängerten Ure GH lies 
enden Gegenſtand in der Richtung Ck, ein Umſtand, 
der diefer Einrichtung zu gleicher Zeit eine große Bes 
quemlichfeit und eine große Unbequemlichfeit giebt. 
geitere, weil es darliber fehr beſchwerlich wird, Den &es 
enjtand zu finden, und man dıe auf dem Erdboden be» 
Andtiche Dinge in einer ganz unnatürlicen Stellung 
„erbficet. Erſtere, weil man nahe am Scheitel fteherte 
de himmliſche Körper mit groffer Gemädlichfeit und 
ohne den ns eur eine Weiſe, die man nicht lange 
aushalten fan, zu beugen, betrachten fann. Diefe 
Bequemlichkeit ıft viel hoher anzurechnen, als jene Uns 
bequemlichfeiten , theils weil Das Zernrobr, movon Die 
Rede ijt, vorzüglich zur Betradhtung des Himmels bes 
fiimmet iftz theils weil man auf dem Rohre ein paar 
Abſehen oder noch beifer ein gemeines Fernrohr mit 
Greußfäden fo beveftigen fann, daß die Are des Te— 
lefeopes dahin gerichtet ift, wohin die Axt des andern 
ernrohres oder der Ubfehen zielet, d. i. meilder Ubs 
A enddes Gegenftandes gleihfam vor unendlich gerechs 
net werden fann, daß Diefe Are mit jener gleicylaus 
fet. Damit nach Erfoderung des Abftandes der Sa⸗ 
che, die betrachtet wird, oder der Schärfe der Augen 
das Bild N näher zu und meiter von dem Augenglafe 
gerüucket werden fönnen y ift ſowohl das Stängelchen, 
„das den Heinen Spiegel trägt, als Diefem Spiegel grade 
gegen. über das Röhrchen mit dem Augenglafe auf einen 
Schieber ST beveftiget, welcher durch die Schraube V 
por-und-jueuckberveget werden fann. Diefe Schraube 
-beitehet aus einem tifte, der durch Die auf Dem Rohre 
ſeibſt feft ftehende Huͤlſe X fo durchgeſtecket ift, daß er 
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ſich herumdrehen, aber nicht verſchieben laͤſſet, vorne 


aber zur Schraube ausgearbeitet iſt, Die in der auf Dem 
Schieber beveftigten Mutter Y gehet. Um das Werk— 
zeug bequem auf den Gegenftand richten und demfelben 
in - Bewegung Damit folgen zu fönnen, hat man 
mehrerley Arten von Beftellen erdacht. Zur Erfpas 
rung der Kupfertafein wollen wir hernach, wenn wir 
vom Gregorianiſchen Telefcope reden werden, ein fehr 
bequemes Geſtell abbilden und kurz befchreiben, das 
aud), menigftens mit geringen Veränderungen, bey 
dem Nentonianifcen angebracht werden fann. 

‚Die Bergröfferung des Gregorianifchen Teleſcopes 
wird folgender Geftalt berechnet *). Wenn auf der 
verlängerten Are AB in fehr groffer Entfernung ein 
ſenkrechter Gegenftand BF ftehet, fo malet fih im Brenn» 
puncte D des groffen Spiegels GH das Bild DE ab, 
welches durch Die vom äufferften Puncte des Begenitan. 
des F in die Mitte C des Spiegels gezogene grade fir 
nie FC begrenget wird (f. Spiegel.) Das Bild DE 
ift etwas weiter vom Fleinen Goncavfpiegel entfernt als 
deſſen Brennpunct T; daher wird von diefem Bilde 
abermals ein Bild LM defto weiter von I, je näher D 


bey T ift, durch den Meinen Spiegel gemalt, welches 


wiederum durch Die’ Linie KL, begrenzt wird, die aus 
der Mitte des Fleinen Epiegels K durdy den aufferften 
Punet E des erften Bildes gehet. Das letzte Bild LM 


‘ wird durch Das Uugenglas unter dem Winkel LAM ge⸗ 


ſehen, wie der Gegenſtand FB felbft vom bloſen Auge 


- unter dem Winkel FCB— ECD gefehen wird. Wenn 


man aljo willen will, tie vielmal das Teleftop vergröfe 
fert, fo will man die Verhältniß des Winfels ECD zu 


dem Winfel LAM wiſſen. Der fleinen Winfel halber 


fann man fagen 
ECD : EKD = DK : BC und 
LKM (=EKD\:LAM=AM :MK, 


Daher ECD:LAM = DK.AM — DC. MK. 
Man braucht heutzutage zwey Objectivgläfer ftatt eir 
nes **), wovon das erfie RS eigentlich ein Collective 
glas ift, und vornemlid) zur Erweiterung des Geſichts⸗ 
reifes Dienet Dan ftellet es folglich fo, daß das 
zweyte Bild LM zwiſchen da,felbe und das andre Ocu— 
larglas faͤllet. jenes, weil es als ein erhabenes Glas 
die Stralen zur Une berbepbricht, bringer dieſes zweyte 
Bild aus LM in PO und das letzte wird, wie immer, 
durch Die grade Linie begrenzt, die aus dem aͤuſſerſten 
ler L in die Mitte Des Ölafes N gebe. Endlich 
iehet das Auge Das Bild PO durch das andre Augen» 
glas unter dem Winfel PAO, und wer die Vergroͤſſe— 


rung beſtimmen will, muß nunangeben, wie fi) ECD » 


ju PAO verhält. Es ift aber 
ECD : EKD = DK: DC und 
LKM (=EKD :LNM = MN:KM und 
PNO (=LNM): PAO = AO:ON. 
Folglich ECD: PAO=DK.MN.AO=DC.KM.ON. 
Wie das Eollectivglas anzubringen und mit einem 
zweyten oder eigentlichen Augenglas zu verbinden, dar 
mit eben Die Vergrösserung, die ein vorher angenom⸗ 
menes einfaches Augenglas würde gemähret haben, mit 
gröfferer Deutlichfeit erhalten werde, (ein Vortheil, der 
ſich auch ben dem gemeinen Sternrohre und jmenmal 
ben dem gemeinen Erdrobre, als welches zwey wirkliche 
Bilder hat, anmenden läffet) wollen wir in dem Art. 
Deraröfferunasg'as, zufammengefetes, anzeigen. 
Man macht bier das erfte DcularglasKS plancondex, 
*) f. Dioptriſche Tafel Fig. 28. 
**) {„ebenbaf. Sig. 30. 
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und kehret die obere Fläche dem Auge zu, damit die 
zweyte Brechung der wieder aus dem Glaſe in Die Luft 
übertrettenden Stralen, welche jur Erzeugung der Far⸗ 
ben vielmehr als Die erfie beyträgt, Meiner fepe, und 
eben aus der Urfache wählt man jum andern Augen⸗ 
— einen Maniſcus, der die hohle Seite gegen das 
uge wendet. Daß aber dieſes Mittel zur Berminde⸗ 
rung der Farben dienet, erheliet Daraus, teil, wenn 
man ein Prisma fo um feine #re drehet, daß die Stras 
fen aus der hinteren Flaͤche fhiefer ausfahren, das ge- 
färbte Sonnenbild beträchtlich länger wird und fürger, 
wenn man das Prisma fo Drebet, daß die Etralen in 
die vordere Flaͤche ſchiefer einfahren. Das Auge fiehet 
bey T durch ein fleines koͤchlein, um die fremden Stra» 
len abzuhalten. Zwiſchen beide Augengläfer da, wo 
ſich das Bild OP befindet, ſetzet man eine Blendung hin 
oder eine Platte mit einer runden Deffnung, die genau 
fo groß iſt alsdas Bild, um die gerftreuten Strafen auf» 
ufangen, die von den unvollfommenen Rändern der 
Spiegel zuruͤcke geivorfen werden, Man hält alfo.das 
Durch die Farben, die ſich fonft am ande zeigen, ab, 
und ſchneidet das Geſichtsfeld eirfelrund zu. Wenn 
atte Theile fertig und wohl zubereitet find, fo ift es 
noch eine muͤhſame Sache und die mit groffer Sorgfalt 
verrichtet ſeyn will, fie in ihre gehörige Verbindung zu 
bringen. iemeijte Arbeit verurfachet der kleine Spie⸗ 
el, deſſen Axe mit der Axe des groſſen Spiegels genau 
Übereintreffen, und deffen Entfernung von jenem aufs 
Haar getroffen werden muß. Um das legte zu erhalten, 
Iann er vor» und rückwaͤrts beweget werden. Zu dem 
Ende ift das ftählerne Stängelgen, das ihn trägt, 
AB *) auf einen meßingernen Schieber CD beveftiget, 
der fidy zwiſchen zweyen meßingernen feiftgen CE und 
DF ohne zu wanfen, hervor und zurücte fchieben laͤſ⸗ 
et. Das Mohr ift unter dem Echieber (fig. 30. von 
bisX) mit einem länglicht viereckichten Fodye durch⸗ 
brochen, damit der Knopf G, Der unten an dem Schies 
ber beveftiget ift, und durch welchen die Ruͤckung des 
Epiegels geſchiehet, in demſelben bin und hergeben 
Tann. Durd) die Schraubenmutter in Dem Knopfe G 
gehet die Schraubenfpindel, die ſich vorne an dem lan⸗ 
gen Stängelgen befindet, Das man am Telefcop in der 
zten Figur erblidet. Man fann alfo, in dem man 
—* durch Vor⸗ oder Ruͤckwaͤrtsſchrauben den 
Spiegel aufs genaueſte an die gehoͤrige Stelle bringen. 
Um zu erhalten, Daß ſeine Axe mit der Axe des groſſen 
@piegels übereintrift, muß erftfich fein Mittelpunct 
genau in den Mittelpunct der Röhre paffen, und dann 
feine Flädye weder vorwärts nody hintermärts, weder 
rechts noch links geneiget ſeyn. Diefes legte zu erreis 
chen loͤthet man an die Mücfeite des Spiegels ein run» 
Des mefingernes Blaͤttchen, in deffen Mittelpunct ein 
ausgefdjraubtes Tächelyen angebracht fft, die Schraus 
be H, in der, Mitte des ftählernen Bläftchens, das 
an dem Stängeldyen AB fefte ift, gehet in je 
nes Loͤchelhen, ziehet aber den Spiegel nicht vefte wie 
det das jtählerne Blättchen ; vielmehr drüden die drey 
anderen Edyrauben I, K, L mit ihten Enden damider 
und durch mehreres Einfchrauben Der einen und Auge 
ſchrauben der andern wird endlich erhalten, daß der 
Spiegel frebet, wie er ftehen fol, as deswegen alle 
. 3u_ beobachten und fonft nod) zu gehöriger Aufitellung 
erfoderfich ift, laͤſſet fich hier nicht alle erzehlen. Wer 
davon Nachricht begebret, findet fie fehr ausführlich in 
Daffements Confruflion d’un telefcop par refle. 
xion, welches Job. Shriftian Hertel unter dem 
Sitel: Richtige Anweifung reflectirende Teleſco⸗ 
ſ. Dioptriſche Tafel Fig. Sr 


als 
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pien » « zu verfertigen 1747 in deutſcher Spra⸗ 
che mit Anmerfungen und mehreren Kupfern berause 
egeben. Die Teleſcopien müjlen fefte ftehen und Döte 
en defto weniger wanken, je mehr fie vergrößern, wenn 
man die Dinge fenntlidy fehen fol. Sie find deswe⸗ 
en nicht obne Geſtelle zu brauchen. Vor Kleinere ift 
2 eine lothredyte Stange genug, die unten auf drey 
Süßen ftehet und oben eine fogenannte Nuß hat, der» 
mittelft welcher Das Rohr nad) allen Gegenden gedrehet 
und in jeder Stellung feft erhalten werden fann, Ges 
meiniglich wird die Einrichtung fo gemacht, daß die 
drey Füße an einer eigenen Platte dergeftalt beveftiget 
find, daß fie auffer dem Gebrauch zufammengeleget 
twerden fonnen, die lothrechte Stange aber ın Die 
Platte eingefchraubet ift, und wenn fie von derfelben 


“ abgenommen wird, Durch einen ganz an ihrem unterm 


Ende befindlichen Bohrer oder vielmehr Holzſchraube 
in einen Pfoften, Baum oder was man fonft vor fich 
hat, eingefähraubet werden und alfo das Inſtrument 
im Zelde gebraucht werden kann, mo es an einen Zi» 
ſche fehlt, auf welchem es mit feinem Zuße ſtehen koͤnn⸗ 
te. Vor größere Werfjeugehat man allerley mehr und 
weniger jufammengefegte, theils verfünftelte, theils 
unbequeme, theils nicht genugfam ftandhalte ältere 
und neuere. Erfindungen. ine, die vor vielen den 
Vorzug verdienet, haben wir aus Muffhenbröds 
Introd. ad — naturalem abgezeichnet *), 
um den fefer in den Stand zu ſetzen, ſich ſelbſt andre 
borzuftellen. Sie bedarf Feiner nähern Befchreibung, 
denn es fället vor ſich in Die Hugen, welche Theile Dies 


nen, die Mafcyine rechts und links zu bewegen, und 


welche andre dienen, fie bober und niedriger ju richten. 

‚Das Laffegrainifchye Teleſcop vergröffert eben fo 
viel alsdas Gregorianiſche, wenn der groffe und feine 
Spiegel und dag Augenglas eben diefelben Halbmeffer 
haben und der Brennpunct des feinen Epiegels gleich 
meit von dem Bilde des großen abftehet, fo daß, wenn 
man fid) diebeiden Spiegel als zugleich vorhanden **) 
vorſtellet, I der gemeinſchaftliche Brennpunct, alfo die 
Mitte Des gemeinfchaftlideen Halbmeifers kK, und DE 
das Bild des grojien Spiegels, alfo deiien Abſtand von 
und vor dem Brennpuncte des einen und andern Spie⸗ 
gels Di ſeye. Man berechne alſo nur die Vergröffe 
tung des Öregorianifchen ‚aus benfelben gegebenen 
Bröjfen, fo hat man audy die Vergröfferung des Safe 
fegrainifhen. Daß aber dieſe mit jener einerfey feye, 
läjfet ſich folgendergeftalt ermeifen ***), HD undEC find 
ein hohler und ein erhabener Spiegel, deren gemein 
fhaftlihe Are BD, gemeinfdaftlicher Halbmeffer CD 
und gemeinfchaftlicher Brennpunct in der Mitte des 
Halbmeſſers N feyn. GEF ift das Bild des groifen Spies 
gels, Das wir jegt als einen Gegenftand betrachten. 
Bon F fällt ein Stral FH in den Hohlfpiegel, der nach 
B in der Axe zuruͤckgeworfen wird. Wo der zjurücges 
worfene Stral HB den erhabenen Spiegel durchſchnei. 
det in E, da falle der Stral KE in denfelben nie fo, 
daß feine Verlängerung Durch den Punct F gebe.- Ich 
behaupte, EB ſeye auch hier der zurügtegeworfene Stral. 
Dan ſetze FD=b, FC= B,DB=f, CB= Fund der 


Halbmeffer CD=r; fo ift (f. Spiegel) f= Fr 
— weil im tonvexen Spiegel ſowohl der Haloͤmeſſer 
er Puntt F die entgegengeſetzte Lage ha “ alfe 
bey ihm r und B negativ find, fo it Fam = 
”) f. Dioptrifche Tafel Gig, = a — 
*. | Fig. 28. 
»er) ſ. ebendaf. Gig. 9% 
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efF+rf=2fF—r Ftarfeor 
rFhr?—mrf j 
F-+r=f das ift CB-+ CD=BD, oder der 
etzte zurüichgeworfene Stral fällt in eben den Punct B 
< der Are, mworein der erfte auch faͤllet. Richtet man in 
. B den Perpendifel AI auf und jiehet aus der Mitte des 
ohlſplegels D Durdy den Aufferjten Punct des Gegens 
ndes G die Linie DGA ; fo ift AB das Bild, das der 
Hohlſpiegel macht, Ziehet man von G durch die Mitte 
des erhabenen Spiegels die Yinie GCI, fo ift BI das 
© Bild des erhabenen Epiegels. Es ift aber 
ED : BD = GGF: AB und » 
FC:CcB =GF; Bl 


br 
Alein / X daher b: f = ad—rir 


und F= —— daher B: FzraBir 


und weil feneb=r — B 
alfo 2 =2r — 2B 
und — — ar gr 
o iſt b: — B: F das i 
"ED: ED =FC:Ch; _ 
alſo auh GF: AB =Gf:Bl, folglich AB = BI. 


Die Bilder falten alfo, tie behauptet worden, an 
denfelben Ort und find gleich groß; eins aber ift auf⸗ 
redht und Das andere verfehrt. Durch mehrere Deulars 
gläfer laͤſſet ſich die aufrechte Stellung herftellen, alein 
alsdenn achet der Hauptvortheil der Caſſegrainiſchen 
Einrichtung, die Kürze des nftruments, verlohren. 
Der Herr Prof. Klügel hat gegen Das Ende feiner 
ſchon angeführten Ueberfegung don Fußens umjtands 
Ticher Anweiſung Zernröhren zu verfertigen zwey Anga⸗ 
ben eines Caſſegtainiſchen Teieſcopes vorgeleget, deren 
eine go, die.andere rocfältige-Wergröfferung gemährt. 
Die beiden Spiegel find in der erften $, in der andern 
24 Zotle von einander entfernet. Allein die Feine Röbs 
re, worin fid) vier Augengläfer befinden, ift bey der 

“ erften rı$ und ben der andern Über 25 Zolle lang, ohns 

" erachtet das erfte Augenglas in Dem Loche des grojfen 

ESpiegels felbft ftebet. j 

Die reflectirenden Telefeopien find fehr Foftbarz 3.8. 
ein Gregorianifches mit einem Objectivfpiegel von a Fuß 
englifch und viererley Dculargläfern Foftete bey Short 

“ nad) einem don Demfelben herausgegebenen Derzeihniß 

' 700, eins mit einem Spiegel von 6 Zuß und eben fo 
vielerfey Dculargläfern 300 Guineen z bey Paffe- 
m anf nad) einem gleichfalls von ihm herausgegebenen 

” Berzeihniß foftete eins mit einem Eoiege! von 5 frans 

“ zöfifchen Schuhen, das mit einem gewöhnlichen Stern» 

. zohre pon 100 Fuß gleiche Wirfung that, 100 neue 
2ouisdor. Ferner find ihre metallene Spiege dem 

Anlaufen ſehr unterworfen, worüber fie ihre Politur 
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verliehren, die dein wieder bergefiellet werden. ann, 


Endlich ftelen fie dit Sachen nicht fo helle. Dar, als die 
Dioptrifchen Perfpective, welches ven den vielen dem 
biofen Auge unfidhtbaren Loͤchelgen, womit ihre Dber- 
fläche überfäet ift, berfommen mag. Der, beiden letz - 
ten Umftänden halber meynte New ton, gläferne Spie⸗ 
el, wenn fie recht aut gemacht und belegt wären, wir. 
E bejfere Dienfte thun, als metallene. Allein Short, 
ob er wohl verſchiedene Teleſcopen mit gläfernen Spier 
geln gemacht, die gut geratben find, bat doch befuns 
den, daß gläfernt Spiegel bep weiten nätht fo viel Licht 
als metallene zurückwerfen und ihte der durch ihr 
eigenes Gewicht zu ändern im Stande ſind. Von der 
Bereitung der Spiegel und was mehr hieher gehört, ift 
im Urtidel Spiegel gebandelt. 
Ehe wir. die allgemeine Abhandlung von ben ders 
fhiedenen Arten der Fernroͤhren befhlieffen und zu der 


berſchiedenen Anwendung derfelben, twoson fie Ders 


fhiedene Namen erhalten, , fortfchreiten, mollen wir 
noch einige nügliche Unmerfungen , die. fie alle. insges 
pa und vornemlich Die Weife betreffen, mie man ſich 

en dem Gebrauche derfelben zu verhalten bat, nach⸗ 
holen. Von der Deffnung der Dbjertivgläfer, die zu 
jeder Vergröfferung erfodert wird, damit die Heifigfeit 
nicht darunter leide, At im obigen, geredet, worden, 
Eben Deswegen aber weil einige Gegenſtaͤnde an ſich 
ſelbſt viel beiler find als andre, erlauben fir, und, 
wenn fie das Geficht nicht bfenden foden, trfobern fie 
eine geringere Deffnung. Die oben vorgefchriebene ift 
daher Die größte, die man den Dbjectivgläfern zu geben 
bat, und wie viel man fie, nachdem ber Gegenftand 
mehr oder weniger glänjet, zu verengern bat, muß 
durch die Erfahrung ausgemacht werden, aufeine Weiſe, 
die, im Artickel Bedeckung angezeigt worden. Ferner 
wie viel ein jedes Werkzeug vergröflere, haben wir durch 
Rechnung beftimmt, durch Erfahrung fann es folgen- 
der Seftalt gefchehen. Man richte Das Fernrohr auf 
eine Fläche, welche in wohl fihtbar gleiche Theile ab» 
getbeilet iſt, z. E. auf ein Ziegeldach, und behalte Das 
andre Yuge aud) offen, damit man die Ziegel zugleidy 
mit blofem Auge und durchs Perfpectio ſehe. Man vers 
ſchiebe Das legte fo lange, bisder Anfang des erften Zie⸗ 
gels, wenn er dadurdy und durchs blofe Auge gefehen 
wird, jufammentrift, und gebe adıt, mo wieder Das 
Ende eines durchs Perfpectiv und eines durchs bloſe 
Auge gefebenen Ziegels sufammentrift. Alsdenn zähle 
man, wie viele Durchs blofe Auge und durchs Perſpectiv 
gefehene Ziegel einander decken, z. B. 3 der letzten de 
den 24 der erften,; Der Quotient, dieſesmal g, zeiget, 
wie ftarf der Durchmeiter vergröffert wird, Wenn man 
zwey Perfpertive fo feit fchraubte, Daß man die Ziegel 
Durchs eine mit dem rechten und durchs andre mit dem 
Tinfen Auge ſaͤhe, und wüßte ſchon die Wergröfferung 
des einen — fo koͤnnte man auf die vorge⸗ 
fchriebene Weiſe auch die. Vergröfferung des andern fine 
den, in dem Kalle, da man die Ziegel mit dem blos 
fen Auge nicht mehr unterfheiden koͤnnte. Endfich weil 
Kurzfichtige Das Hugenglas näher zum Norderglas brin« 
gen mülfen und die Entfernung der Glaͤſer von einan⸗ 
der vermöge des obigen Einfluß bat in die Vergroͤſſe⸗ 
rung, fo vergröffert ein Perfpectip nicht für alle Aus 
gen gleichviel und die oben berechnete Dergröfferung ift 
nur diejenige, die wohl in die Ferne fehenden Augen 

ervähret wird. Wenn man recht deutlich) ſehen will, fo 
muß das Perfpectiv feſt und rubig liegen, nicht gittern 
oder wanfen. Beweget ſich der Gegenftand, wie z. B. 
die Sterne am Himmel, ſo muß das Perſpectiv mit 
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ge Geſchwindigkeit und ftät fo nachgerlictt werden 
dnnen, daß man den Gegenftand immer mitten in dem⸗ 
felben behält, und nie aus demfelben verliehrt, als wor. 
über er mit Verdruß von neuem gefucht werden müßte, 
ja, nahdem die Wahrnehmung ift, Die Hauptfache vers 
fäumet werden fönrite. Hiezu ift ein gutes Geftell noͤ⸗ 
thig, wovon weiter unten in einem eigenen Articel: 
Sernrobrgeftell, gehandelt wird. Auffer Demfelben 
aber ift auch die Vorfichtigkeit und Uebung erfoderlich. 
Man muß, wenn es von uns abhänget, bey hellem 
heiterem Wetter , zumalen aber nidyt furg nachdem es 
eregnet hat, durch ftarfe Perfpective fehen; meil die 
in und ber ſchwankenden Dünfte eine wellenförmige 
Bewegung des Bildes verurfachen, die nichts fharf wahre 
nehmen und genau erfennen läffet. Zu einem Fern 
rohre, deffen man fid) fleißig bedienet, halt man fidy 
mehrere Yugengläfer, die. mehr und weniger verarifs 
fern, und dagegen weniger und mehr Heilung gewaͤh⸗ 
ren, um in jedem Falle das vorzufegen, wodurch man 
eine Abficht am beften erreichet. Am Tage, da das 
aͤrkere Licht Die Empfindung des ſchwaͤcheren hindert, 
braucht man flachere weniger vergröjfernde Augengläs 
fer. Wenn man Eometen auffucht, desgleihen und 
erweitert zugleich Die Deffnung des Objectivglafes, weil 
es jego mehrdarum zu thun ift, daß man viel Yicht aufs 
fange, als daß man ein ſcharf begrenztes Bild erhalte, 
Wenn einerlen Sache zugleich von verfhiedenen an meb» 
reren Drten beobachtet und die Zeit höchit genau bes 
ger werden muß, beren ein jeder etwas gewiſſes z. €. 
en Eintritt der Venus in Die Sonnenſcheibe, Die aufs 
fere und innere Berührung der Ränder u. dal. wahrs 
genommen, fo müßten von rechtswegen alle Dbfervatos 
res gleiche Zernröhren und gleichſcharfe Yugen haben, 
damit nicht durch den verfchiedenen Grad der Guͤte Dies 
fer und jener zu Irrthum Anlaß gebende Differentien 
entfteben. Als nad Dem Durdygang der Venus durch 
die Sonne 1761 Caffini mehrere in der Nähe ange 
fteiite Beobachtungen mit einander vergliche, fande er, 
wie wenig an einerley Ort von geſchickten und mit allem 
erfoderlichen verfehenen Männern, in die fein Miß- 
trauen gefetzt werden fann, gemachte Wahrnehmungen 
in Unfehung der Zeit der inneren Berührung überein» 
trafen, und fonnte die Schuld auf nichts anders ale 
auf die verſchiedene Güte der Zernröhren und der Augen 
fhieben. Wenn man eine am Himmel gemachte Beobs 
achtung befchreibet, fo ift es ratbfam, die Güte des 
Fernrohres, weldyes man dazu gebraucht, dabey zu bes 
merfen, damit, wenn die Sache in fünftigen Zeiten 
an Sichtbarfeit ab oder zunimmt, man beurtheilen 
fann, ob der Unterfchied in der Sache felbft ſtatt bat, 
oder nur ſcheinbar ift, weil man ein Fernrohr von an« 
derer &üte braucht. Der fünfte Mond des Saturns 
Sieffe fich zu verfchiedenen Zeiten bey feiner orientalifdyen 
Digreffion leichter und ſchwerer finden, und die Aftros 
nomen waren anfänglidy nicht abgeneigt, eine wirklich 
Damit vorgegangene Veränderung anzunehmen; 2a 
Monnier aber, als er die verfchiedenen Arten von 
enröhren erwog, womit man die, Beobachtungen zu 
den verfchiedenen Zeiten anzuftellen pflegte, fande, daß 
der Unterfchied von der verfhiedenen Güte Derfelben ab» 
hieng. Endlich hüte man fi, dad man nicht die Aus 
gen durch die Perfpective verderbe, Man fehe nicht in 
Die Sonne, ohne die Vorbereitung, die fogleich in Dem 
Abſchnitte Sonnenfernrobr angejeiget werden wird, 
und fehe nicht zu Tangean einem fortdadurd, fondern 
laſſe die Augen Dazmifchen ausruhen. Rohault ers 
zehlt in feinem Trattaiu phyfico von ſich felbft, daß 


Fernrohr. 


feit der Zeit, da er einer anderthalb Meilen weit von 
ihm gehaltenen Seeſchlacht ganzer zwölf Stunden lang 
durch ein hollandifches Perfpectiv zugefehen, er Die meis 
ften Zarben mit dem geſchwaͤchten rechten Auge anders 
fehe als mit dem linfen. Mas bey dem Gebrauche der 
Micrometer wegen Erleuchtung Der Fäden u. f. f. in 
Obacht zu nehmen, wird in dem Artikel Micrometer 
vorfommen. Nunmehr wollen wir uns zu den ver. 
ſchiedentlich anzumendenden und Deswegen auch verfchies 
dentlich benennten $ernröhren wenden. 

Abfehnfernrobr. Hievon ift bereits im Artickel 
Abfebn das nöthige gefagt worden, morauf wir alfo 
verweiſen. 

Aequatorialfernrohr wird auch tragbares Ob⸗ 
ſervatorium genennt und iſt eine Erfindung des mehr 
angejogenen James Short ). Wuf vier Füßen, 
die durch Schrauben höher und niedriger und fo geftelt 
werden fönnen, daß das Inſtrument nicht wanfet, rus 
het eine Unterplatte AB, die einen @ompas träget, 
Vier an die Unterplatte angefchraubte Säulen unter. 
ftugen Die mit jener parallelen Horizontalplatte CD, 
die den Horizont vorftcet, und Deswegen genau maags 
recht liegen muß. Zu fehen, ob diefes gefchiehet, find 
zwey mıt Spiritus gefüllte Ölasröhren, Die oben eine 
Zuftblafe haben, fo darauf feft gemacht, daß die Rich: 
tung der einen die Richtung der andern rechtwinklicht 
durchſchneidet. Die waagrechte Etellung zu erhalten 
dienen die Schrauben in den vier Füßen oder vielmehr 
in dem Kreuge, worauf das Inſtrument ſtehet. Diefe 
Horizontalplatte beftehet aus zwehen Über einander Jie« 
genden Platten, davon Die unterfte auf den faum ges 
nannten vier Säulen feſt ift, Die oberfte aber um den 
Mittelpunct der unterften gedrehet werden fann, dere 
mittelft einer Schraube ohne Endet am Horizontalftiele 
E. Die obere und eigentliche Horizontalplatte ift in 
zweymal 180 Grade getheilt und ein Dabey angebrach⸗ 
ter Nonius theilt die Grade noch von 3 zu 3 Minuten 
ab. Mbermals vier auf der beweglichen Horızontals 
platte aufgefchraubte Säulen tragen die Ure des Mit: 
tagsarfeis FG, der in feine gewöhnliche Grade und 


‚ abermals durch einen Nonius von Drey zu Drey Minus 


ten eingetheilet ift, und durch die Schraube ohne Ende 
am Mittagsftiel H berveget wird. Auf dem Mittags, 
eirfel parallel mit der Yınie, von welcher an deſſen Theis 
lung nach beiden Seiten gejählet wird, oder mit der 
Nutilinie ift Die Uequatorplatte IK feft gemacht, die 
wie die Horizontale aus zweyen übereinander liegenden 
einer unteren feften und einer oberen um den Mittels 
punct der andern beweglichen beftehet. Die obere ik 
in zweymal 12 Stunden und Durch einen Nonius don 
10 ju 10 Seeunden eingetheilt, und wird Durch die am 
Aequatorſtiele L befindliche Schraube ohne Ende ger 
drehet. Endlich tragen nochmals vier Eäulen, dieauf 
der berveglichen Aequatorplatte aufgefchraubet find, die 
Are des Declinationscirfels MN, der durch die Echraus 
be ohne Ende am Declinationsftiele O gedrehet wird, 
und der in feine Grade und nochmals durd) einen No» 
nius von 3 zu 3 Minuten abgetheilet ift. Auf dieſem 
Cirkel figt endlich ein Gregorian’fches Teleſcop, deſſen 
geofie: Spiegel 18 Zolle Brenrmweite bat. Eoll nun 

urd das Inſtrument ein Stern oder Planet, deſſen 
grade Auffteigung und Abmeihung man weiß, am bel= 
len Tage gefeben werden; fo ftellet man erftlich Das In⸗ 
firument — daß die Horizontalplatte waagrecht ftebet, 
auf die Weife, mie fhon oben gemeldet worden ; 
zweytens wendet man die Horizontalplatte fo fange 

”) f. Dioptrifche Tafel Fig. 34. 
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bermittelft des Horizontalftieles, bi der Mittagscirfel 
genau in Meridian des Drtes ftehet, wovon wir gleich 
mebreres melden mollen; drittens verändert man Die 
Stellung des Mittagseirfels vermittelft des Mittags 
ftieles fo fang, bis die Nequatorplatte Die Erhöhung 
bat, Die der Yequator an dem Orte der Beobachtung 
bat und die dem Complement feiner Breite gleich ift; 
viertens fteilet man den Declinationseirfel vermittel 
des Derlinationsftieles auf die nördliche oder füdliche 
Albweichung, die der Planete zur gegebenen Zeit bat; 
fünftens ftellet man die Yequatorplatte vermöge des 
Aequatorſtieles nach der graden Aufſteigung, Die dem 
" Mlaneten gleichfalls zur gegebenen Zeit zufommt. Iſt 
- alles wohl in acht genommen, und man fiebet nun 
durch das Teleftop, fo muß fi der Stern oder der 
Planete mitten in deſſen Felde präfentiren. Iſt er ein, 
mal gefunden, fo fann man ihn nicht wieder verlich« 
ren, wenn man nur Die Yequatorplatte mit dem Dazu 
gebörigen Etiele immer nahrüdet. Die Zirfterne der 
erften und andern Groͤſſe, desgleichen alle Planeten 
auffer dem Saturn und Mars, deren ticht zu ſchwach 


fönnen durch diefes Werfjeug am heilen Mittage » 


* iſt 
gefehen werden. Daß man es aud) bey Nacht braus 
den und dadurd die Ubweihung, die grade Auffteis 
ung, die Höhe, das Ayimuth eines Sternes meifen 
ann , fällt vor fie) in Die Augen. Um die Mittags 
linie, auf weldye es gerichtet werden muß, durch dafs 
* ſelbſt zu finden, ſtellet man den Declinationscir⸗ 
el auf Die Ubmeihung, die die Sonne am Tage der 
Beobachtung bat; Die Uequatorplatte nad) der Aequa⸗ 
“ torshöhe durch den Mittagsftiel und auf 12 Uhr mitten 
am Nonius durch den Hequatorftiel; fiehet, wenn Der 
Mittag nahe ift, durch das Fernrohr, das man durch 
Hülfe des Horizontalftieles immer der Sonne nadıdres 
het, und nimmt foldhergeftalt den Augenblick wahr, 
da man die Sonne recht in der Mitte feines Feldes fin» 
det und der wahre Mittag vorhanden iſt. Jetzo jichet 
alfo der Mittagsfreis des Werkzeuges im Meridiane 
des Ortes, und man darf denfelben durd Hilfe des 
Mittagsftieles nur herunter winden, bis man Durch 
das Telefcop und zwar recht in feiner Mitte weit in der 
gm in oder ohnweit dem Horizonte den Schaft eines 
aumes oder fonft ein fenntlichesDbiect entdedet. So oft 
man fünftig wieder das Inſtrument auf denfelben Platz 
fegen, die Wequatorplatte auf ı2 ftelfen, durch den Des 
elinations- oder Mittagsftiel das Fernrohr bis auf den 
Horizont herunter fenfen und die Horizontalplatte durch 


den Horizontafftiel fo lange wenden wird, bisdas ber 


merfte Zeichen am Horizonte mitten im Fernrohre ers 
fheint; fo oft wird es gebührend auf der Mittagslinie 
ftehen. Auſſer den Unbeguemlichefiten, denen alle fehr 
zufammengefeste Inſttumente unterworfen find, und 
auffer den Koften, die man daran wagen muß, wenn 
es recht vortrefflich gemacht werden foll, ift nichts an 
ihm auszufegen. Allein nad) der Tare, die man bep 
Heren de la Lande findet, foftet das Spiegelteleſcop 
18, das dazu gehörige Dbjertivmicrometer (f. Miero⸗ 
meter) ı2, und das Geftelle, nachdem es groͤſſer oder 
Feiner ift, so bis go, alfo alles zufammen go bis ı 10 
Guineen. 

Aequinoctionalfernrohr, ſ. Das Ende des Ab⸗ 
ſchnittes: Mittagsfernrobr. FEN 

Ampbidioptrifhes Sernrobr, ift, tie der Name 
anjeigt, ein Fernrohr, durd welches man von beyden 
* Seiten ſehen fann. Picard, dem man die Einfühs 
tung der dioptriſchen Abfehen gröftentheils zu danken 
hat, erfannte vor eine Unbequemlichfeit-an bemfelben, 
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daß man nicht durch fie, wie durch die gemeinen, vor⸗ 


und ruͤckwaͤrts vifiren fann, als welches in verfchiede 
nen Fallen, z. &. bey dem Gebraudy und der Juſti⸗ 
rung der: Warlermwaagen fehr vortheilhaft ſeyn u 
KRömer'bat diefe Unbequemlichkeit auf folgende Weis 
Kate *) Sn einem vierfantigen meſſingernen 
öhre C, worin ſich die Kapfeln vor die Objectivgläfer 
und Kreukfäden beffer als in einem runden aufftelten 
und bevejtigen laffen, ftehen in D und Z jiwep völlig 
gleiche Dbjectivgläfer. Das in D bat feinen Brenns 
punft in B und das in Z den — mV. In 8 
und V find Kreutzfäden zum Viſiren aufgefpannt. An 
n Enden des vieredigten Rohres find Feine runde 
Röhren angelöthet, deren Uren mit den Axen der Ob» 
jeetiogläfer übereinjtimmen und in deren eine ſowohl 


: als die andere ein fchmäleres Roͤhrchen A oder E, das 


dag Yugenglas trägt, genau pajlet. Geßet man nun 
Das Augenglas in A, fo ift Z das Dbjertiv, D tbut mit 
dem Drularglafe gleiche Dienfte, die Rreusfäden V wer⸗ 
den gebraucht und die in B ſiehet man nicht. Setzet 
man aber das Augenglas in E, fo ift D das Dbjectiv, 
Z nußt wie vorber D, ee Verſt arkung des Oculars, 
man braucht die Kreutzfaͤden in B und die andern in 
V fiehet man nit. Es iſt ratbfam Z von B und D 
don V ziemlich weit weg und dagegen das Drularglas 
dem Objectid, das jedesmal zu feiner Verſtaͤrkung dient, 
recht nahe zu bringen, Damit nicht jenes die etwa in 
diefem befindlichen Punkten und Krise entdede, Des 
gleichen laͤſet man den DObiectivgläfern dir größte Defs 
nung, die dem des Augenglaſes Dienfte thut, zu ſtat⸗ 
ten fommt. Man bat aber noch ein ſolches Roͤhrchen 
wie das, darin ſich das Augenglas befindet, in wel⸗ 
chem ein fo weit ausgefihnittener Ring eingelöthet ift, 
als die Defnung des Dbjectivs fern muß. Diefes Köhrs 
chen fchiebet man jedesmal auf der gegen den Gegen» 
ftand gefchiien Seite ein. 

Diplantivianifdyes oder Iconantidyptiſches Fern⸗ 
rohr, iſt eine neue Erfindung des Herrn Jeautat, 
die man in den Abhandlungen der parififhen Atade- 
mie der Willenfchaften von 1779 befchrieben findet, und 
mıt dem Sonnenmeifer oder Seien Objectiomis 
erometer (f. Micrometer, ©bjectiv:) einerley Abs 
ſicht hat. **) Es iff ein aftronomifches Fernrohr, aus 
deifen DObjectivglafe A in der Mitte ein groffes rundes 
Loch herausgedrehet ift. In, oder vor, oder hinter 
Diefem Foche ſtehet ein jmentes Objectivglas B von eben 
derfelben oder einer andern Brennmeite und in ſchickli— 
hen Abſtande hinter demfelben, wovon gleich mehre⸗ 
res, ein a C obngefähr wie in dem drengläfe- 
rigen Erdfernrobre, fo daß das aufrechte Bild D, wel⸗ 
ches von den bepden letztern Glaͤſern formirt wird, genau 
in eine Entfernung falle und von gleicher Groͤſſe fene mit 
dem verfehrten Bilde E, das von dem erften Durchbroche« 
nenDbjertivglasgemalt wird, Durch das Ocularglas fies 
het man beyde Bilder 5. B. des Mondes zugleich und zwar 
in einiger Entfernung von einander, fo lange der öft« 
liche Rand dejfelben noch um etwas von der verlänger» 
ten gemeinfchaftlichen Axe abſtehet. Wie er forträcht, 
fo gehet das aufrechte Bild von der einen, das verfehr« 
te von der andern Eeite auf die Are log, beyde lau» 
fen einander entgegen und vor einander vorben mit eis 
ner relativen Geſchwindigkeit, die Doppelt fo groß ift 
als die von einem Bilde. Wenn ſich die Ränder bes 
rühren ben dem Eintritt eines Bildes in das andere und 
dem Austritt des einen aus dem andern, fo ſtehet der 

”) f. dioptrifhe Fafel. Big. 40, 
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sdetsüberhaupt demjenigen Ztundenfreife, ‚worauf Das 
Fernrohr gerichtet iſt. Im Augenblick Derppltigen Des 
Kung ſiehet der Mittelpunkt darin. Die groſſe relati⸗ 
ve Geſchwindigkeit macht, daß man Die Zeit dieſer Eins 
‚teitte fehr genau beobachten und dadurch aud) Die Durch» 
meſſer der Sonne und des Mondes, Die vielfältig vor 


‚andere Micrometer ju groß find, dadurch genau anges 


ben fann. 


Etatt gemeinen Dbjectivgläfer koͤnnen mit 
Nugen achromatiſche gebraucht werden, und es ift nur 
defto beifer, wenn aud) Das Wittelglas von dieſer Art iſt. 


Um die Bedingungen zu erhalten, daß die beyden Bil-⸗ 


s Der in DE zufammen-fatten und gleid) groß ſeyen, neh⸗ 


J 


me man ſich drey beliebige Brennweiten der Glaͤſer A, 
B,C an, und ſuche den Ort, wo jedes ſtehen muß. 


Es fepe die Brennweite von A oder AE = F, die von 


BF unddievon C= 95 fo ik IB =FLL (FH) 


| re F 
und DC=P (FLY. Das Perfpetio fätt am für. 


zeſten und befien aus, wenn Bin das Loch von A zu 


ſtehen kommt, und denn ift SS 
DB oder f-+ ji (F+f)?=F, folglich 


= INH 
M-FRiP SR Fe, fit 
* 7 ſo i = o51 <f, 10 nega⸗ 
tiv; folglich muß 4 diefem — — F he Im 
übrigen mögen fi) Fund f gegen einander verhaften 
wie ſie wollen, fo läffet fid) nun Die Stelle des Glafes 
e leicht beftimmen. Denn man fubftituirt vor P in der 


- gormel DO=(F+f) und 


EL FL = FAN 
Cr — ; F+f j 

Bil man in diefem a das Glaͤs C gerade in der 

Mitte haben, mie der Erfinder vors befte hält, fo ift 

Diefes — =;F al. a 





— —————— 
——— [ 
2 F 
F=3f . 
’ F=f J 


Um nun auc die Brennweite von C vor diefen Fatl 
anzugeben, fubftituiret man dieſen Werth von f in 
- 9=(F—f)Ff und erhält 


F+f 
= 4rıfl „IPFl _ m gu 


(4 F) WF: 
MWergröfferung des Feldes fann das Ocularglas verdo 
Der Baron von Gedda hat in den Abs 


pelt werden, 
hanzlunge der ſchwediſchen Ucademie der Wiſſenſchaf. 


vom 1782 einige Verbefferungen an diefer Erfin⸗ 
dung gemacht. 

Kriegsferntohr, Wallguder, Holemoftopium, 
ift ein galiläanifches oder audy ein viergläferiges Erd« 
fernroßr mit einem oder zweyen Spiegeln, modurd die 
Gtralen eins oder zweymal auf die Eeite geworfen 
werden, um Sachen zu feben, Die mit der Are des 
Auges nicht in einer geraden, fondern in einer Darauf 
fenkrecten oder Damit gleichlaufenden Linie. liegen, 
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He be lius hat es erfunden und 1637 gu e⸗ 


bracht. Seinen Namen hat es daher, daß es im She 
ge zumal in Belagerungen wohl ju-gebraudyen, weil 
man damit über eine Mauer oder Bruftwehr weg ins 


; geld fehen fan, ohne den Stopf blos ju geben. *) mn 


dem rechtwinklicht gebogenen Ede der Röhre A_ftebet 
ein flacher Spiegel, der mit den Uxen beyder Schens 
fel einen Winkel von 45 Öraden madıt. Gin metalle« 
ner Spiegel hat den Vorzug vor dem gläfernen beleg⸗ 
ten, weil die Doppelte Keflexion des letzten zumalen 
bey der fehiefen Steuung groſſe Undeutlichkeit maght. 
Entweder. hinter dem Spiegel.in B oder vor demſelben 
in C fichet das gewöhnliche erhabene Objsctivglas. In 
der lebten Stellung dient dag Glas dem Epiegel por 
dem Staube und dem Unlaufen zu, verwahren, und 
thut alfo noch einen Dienjt meht. Tas hohle Yugen» 
glas sieht im feiner aus dem obigen befannten Entfere 
nung von jenen in D, wenn man nad) der Richtung 
DB ſehen will. Wo nicht, fo-fteht.in dem abermals 
bey E rehtwinflicht gebogenen Rohre wieder ein ebener 


‚Spiegel im Ete unter einem Winkel von 45 Graden 


und davor Das Augenglas F. Weil der ebene-Spitgel 


die Stralen in derfelben Lage reflectirt, worinn er fie 


empfängt; fo.bleibt der Grund des Sehens, der Vers 
gröfferung u. ſ. w. in allem, wie er ben Dem hoilaͤndiſchen 
dernrohr war, und wird in allem nichts verändert als 
die Richtung. Daher fället es auch vor ſich in Die Aus 
gen, daß drey erbabene Yugengläfer vor das hohle ſub⸗ 
ftituiret werden fonnen, mit aus Dem obigen befannteny 
Gewinn am Befichtsfeld, der in Unfehung Des Gebrau⸗ 
yes diefer Fernröhren ſchr nöthig ıft. Will man Dae 
bey audy einen zweyten Spiegel anbringen, fo kann 
er vor dem erften, zwiſchen dem eriien und zweyten, 
zwifchen dem zweyten und dritten, ja felbjt zwiſchen 
dem dritten Uugenglaſe und dem Auge feineStelle finden, 
nur verfieht ſich, Daß die von der Mitte 5. €. des erjten 
Augenglafes bis in Die Mitte des Spiegels und von da 
tweiter bis in Die Mitte des zweyten Augenglafes gemefs 
fene Weite das Maas behält, das oben vorgeſchrieben 
worden. Ehr. Gottl. Hertel in feinem Tractate 
vom Glasſchleifen ſchlaͤgt zur Erfparung befonderer 
Spiegel vor, *, Das Dbjectivglas auf der einen Seite 
flach, auf der andern erhaben zu ſchleifen, auf der fla⸗ 
chen mit Folie zu belegen, und im Ecke Des Rohrs A, 
wie vorher den ebenen Spiegel, unter einem Winfel 
von 45 Graden aufzuftellen. Eben fo fol man das 
dritte Deular B auf feiner fladyen Eeite belegen und 
ſchief aufftellen. jedes Hlas wird, weil die Stralen 
vor und nach Der Keferion, alfo zweymal gebrochen 
werden, die Dienfte thun, als wäre es in Derfelben 
Schuͤſſel auf beyden Seiten erhaben geſchliffen. 

Die Heineren Perfpective dieſer Art, wenn fie ges 
macht find wie Fig. 36. mit Dem Yugenglafe D, wer⸗ 
den Dpernguder genennt. Dan fann dadurd) einer 
Derfon gerade ins Geſicht fehen, obne daß fie eg me 
denn wenn man nach Oſten oder Weiten ſiehet, fo i 
das Perfpectiv nach Norden oder Süden gerichtet. 

Luitfernrobr, beißt ein aſtronomiſches Fernrohr 
von fehr groſſet Yänge, wenn der Unbehülrichfeit wegen 
die Röhre weggelaſſen und durch die blofen Gläfer,gem 
feben wird. Freylich erhalt man felbjt in der Racht, 
als zu welcher Zeit man nur von Diefen n 
Gebraud; macht, zwiſchen den Bläfern die Dunfelbeit 
nicht, ‚Die fehr viel zur Deutlichfeit des Sehens bepm 
trägt. Unterdeffen muß man. fidy diefen Abgang ge 


De 
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fallen laſſen, teil das fange ſchwere Rohr, durch wel, 
ches er allein vermieden werden fann, das Inſtruͤment 
gänılih unmüse machen würde. Wuzout hat nad) 

em Fournal des Savans von 1666 juerft hiezu Dienlis 
che Geſtelle angegeben, und der ältere Saffini hat 
1624. durch Das Luftfernrohr die erſte Entdeckung am 


Himmel, nemlich der bepden innern Seturnusmonden 


gemacht. In eben dem Jahre fam Yuigens aflro. 
feopia compendiarica tubi eptici molimine liberata 
im Haag heraus, worinn er die Einrichtung umftand« 
lich befcyreibt, wovon wir hernach eine kurze Nachricht 
geben wollen. Lange nach dieſem hat Biandini eis 
"ne andere Einrichtung erfunden , Deren Befchreibung 
' man in den Abhandlungen der Academie der MWiffen 
(haften zu Paris von 1713. findet, die fi von der 
 Huigenianifchen vornemfich Dadurch unterfcheidet, daß 
wohl die habe Stange, moran das Dbjertivglas bes 
veſtiget wird, aus ſechseckichten als auch ein ——— 
unter dem Drularglas aus viereckichten hoͤlzernen Roͤh⸗ 
ren deſtehet, die man mehr und weniger ausziehen und 
dadurch das Geſtell mehr oder ei machen kann. 
In eben den Abhandlungen von 1714. lieſet man eine 
abermalige Veraͤnderung von Caſſini, worinn der 
ag unter dem Drularglas aus voriger benbehals 
ten, die hohe Stange wie in der Hugentanifchen Mas 
fdine als ein Maft en in Die Erde eingegraben,, vor 
Den Scyieber aber, durch welchen das Dbjectiv geho⸗ 
ben und gefenfet, und die Ruß, vermittelft welcher es 
gedrehet wurde, ein bequemeres Geſtelle fubftituirt und 
' Das Objectivglas felbft nicht in eine Röhre, fondern in 
ein rundausgefdnittenes viereckichtes Brett gefeget wird. 
An denfelbigen Abhandlungen von 1715. hat de la His 
re abermals einige Verbeſſerungen an diefem Gerüfte 
gemadt. Man findet aud) diefen ähnliche Vorſchlaͤge 
von Hartfoetar im erfien Bande der mifcelaneo- 
rum berolinenfium, der 1710. herausgefommen. 

Die Hugenianifche Einrichtung ift folgende. *) An 
einem hohen Majte AB macht man eine Seite wohl 
eben und nagelt an diefelbe zwey lange Yatten, die faft 
von oben bis unten des Majtes reichen, etwa 14 Zole 
von einander abftehen und eine hinten weitere vorne 
engere Nute darftellen, darin fi) ein Schieber CD auf 
und ab bewegen laͤſſet. Ragt der Maft so Fuß aus 
Der Erde, morein er wohl vefte eingefeget feyn muß, fo 
ift er hoch genug vor ein Fernrohr von 2 um die 

terne nicht in ihrer größten Höhe zu betrachten, als 
fir welche die Höhe der Stange der Brennweite des 
Dbjectives ohngefähr gleich feyn muß. Oben bey A ift 
eine Mole eingefent, uber welche ein an dem Schieber 
oben bey C und unten bey D angebundenes Seil ohne 
Ende gehet, das ohngefähr # 30U dide, bey nahe dop⸗ 
pelt fo fange als der Maft und bey H mit einem &es 
gengemwicht deſchweret ift. Durch diefes Mittel kann der 
Schieber auf jede Höhe erhoben und darin erhalten 
twerden. An dem obngefehr 2 Fuß langen Ecyieber 
ift ein Arm E und auf demfelben ein 14 Fuß langes 
Brett FF maagrecht beveftiget. Die meffingerne oder 
zinnerne Röhre JK trägt das Objectivglas und iſt an 
einem eifernen bey L umgebogenen etiva einen Zuß 
langen Stabe KL veft, der vermittelft eines Heinen 
Yermgens mit der auf Dem Brette ER ftehenden meſſin⸗ 

ernen Nuß M zufammen hängt. N iftein bienernes 
Segengemicht an einem fteifen Meſſingdrathe, durch 
deſſen Biegung man dem Berichte Die Lage geben fann, 
toorein es mit der Röhre IK das Gleichgewicht hält 
und den gemeinfhaftlihen Schwerpunkt in die Mitte 
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der Nuß bringt, um durch den gerin ug al 

leicht zu bewegen und ie A ——— 
erhalten. Das Drularglas ſitzt in Der Roͤhre O, dic 
abermals an einer eifernen Ban P beveftiger iſt. 
Bon diefer Stange P ift eine dünne leichte feidene 


Schnur bis L ausgefpannt, wodurch Die beyden- Glä- 


fer verbunden, auf einander gerichtet und in gehörige 
Entfernung gebracht werden. Q iiteine an der Stans 
„ge fenktecht angelöthete Querare, an welcher ſich ein 
Griff QR befindet, den der Obfervator mit der Hand 
anfaffet, und, indem er gelinde daran ziehet., die 
Stangen P und LK in eine grade Linie und die Glaͤ. 
fer in parallele Stellung bringt. S ift wieder ein Ge⸗ 
gengewicht vor das Rohr, Or und T ift ein Wirbel, 
mwieman an Violinen u. dgl. hat, um die feidene Schnur 
LVT damit fo viel anzufpannen, als Die nöthige Ente 
fernung der Släfer erfordert. Diele Schnur gehet dey 
V durqh ein kleines Loch/ welches ſich in der Kruͤmmumg 
des Stabes P befindet, und Lan die obern Stange 
muß fo weit herunter gebogen feyn, daß die Richtung 
der ausgefpannten Schnur durch den Mittelpunkt der 
Nuß laufe, damıt die Bläfer eine, fo viel möglich pa» 
rallele Stellung erhalten. Denn die Krümmung ber 
Schnur will, weil fie fehr leicht ift, wenig fagen, und 
bey dioptriſchen Fernroͤhren wird auch nicht die Außer. 
fie Genauigkeit in der parallelen Stellung der Glaͤſer 
erfordert. Damit der Beobachter mt dem Arme, der 
den Griff des Orularglafes hält, nicht wanfen, füge 
er ihn auf ein zwepfuͤßiges Geftell X, das hoch zum 
Stehen und niedrig zum Sitzen geflellet werden fan. 
Bey mondhellen Nacıten findet man das Objectinglas 
leicht, bey finftern Nächten leuchtet man mit-einer Biend, 
daterne Darnad), um es nach Dem verlangten Sterne 
iwenden ju fönnen. Allerley Vortheile, deren man ſich 
bey diefer ne bedienen fann, trägt de fa Hire 
in den angeführten Parifer Abhandlungen vom Jahre 


1695. vor. 
mittagsfernrohr, Meridiantelefcope, in 
ment des pajlages, 4) if ein an einer —— 


Axe AD rechtwwinklicht und dergeſtalt beveftigtes Stern. 
rohr cd mit Kreuptäden, daß es fi 2 derſel. 
ben in der Mittagsflaͤche drehen laͤſet. Es dienet vor 
nemlich den Durdygang der Sonne und anderer Sterne 
durch den Mittagsfreis zu beobachten und darnadı die 
Uhren zu reguliren u. |. w. Mömer hat es zuerft 
ausgedacht, wie aus Peter Horreboms bafıs afiro- 
nom:« ju erfehen; feit vierzig Jahren aber ift es erft 
zu feiner Boufommenheit gebragzt worden Die neue 
Einrichtung ift folgende. Eine ſtarke meſſingerne Are 
hat an benden Enden A und D wohl abgerundete und 
geglättete Zapfen, awee ſchief gegen den Beobachter 
geneigte Stuͤtzen von ftarfem Mefling AB und DC tras 
gen oben die genau pa ſenden Zapfenlager, deren eins 
bey D in einem Schieber angebracht iſt, der durch die 
Schraube e höher und niedriger geftellt werden kann, 
bis die Are waagtecht liegt. Ob diefe vage ſtatt Habe, 
hr man durch die Waſſerwaage fg, welche aug 
einer fehr wenig in die Höhe gefrummten und bis auf 
eine mäßige Blafe mit Spiritus gefüllten CHasröhre 
beftehet, und mit zwey Haden an den zwey Zapfen der 
groffen Are A und D aufgehänget wird, bald nem: 
lic) an der umgekehrt aufgehangten Waſſerwaage die 
Blafe doch auf der vorigen Stelle ftehet, To bald und 
wicht eher ift Die horizontale Yage erhalten. Durch die 
an der Are vefte und an benden Enden kreutzweiſe auf. 
geſchlitzte Röhre ab ift Das ohngefähr = Fuß Jange 
*) (» diopiriſche Tafel. Gig. 39 
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Ferntohr ed durchgeſteckt, und wird, fo bald die Creu 
Fäden ihre richtige Steillung befommen, (f. Creutzfaͤ⸗ 
den) dadurch veſtgeſtellet, Daß die durch die Yappen 
an den Kingen a und b gehenden Schrauben angtjos 
gen werden. Der halbe Eırfel h ift in feine Grade 
erheilt und hat einen Nonius in i, um Dadurch bey 
Ein das Fernrohr auf einen Etern richten zu fonnen, 
Unten in das Querfiüte mn iſt Die runde eiferne Vers 
tıfalare O eingefegt, Die unten mit ihrer Spitze in eis 
ner Pfanne ftehet, und oben von der Rahme IN ges 
halten wird. üm die völlig vertifale Stellung zu er. 
halten, fann in der obern Rahme JN ein Schieber, 
durch welchen die eiferne Axe dutchgehet, vermittelft 
der Schraube K und L linfs und rechts und unten in 
der Rabme PQ ein anderer Schieber mn, durch die 
Schraube V vor und rücdwärts gezogen werden. Ders 
fuche, auf die ein nachdenfender und in dergleichen 
Sachen nicht unerfahrner leicht verfät, offenbaren, 
ob Die —— Stellung puͤnktlich erhalten worden, 
und wenn bende, bie vertifale und die horizontale Axe 
ihre ridytige kage haben, fo muß, indem das Inſtru⸗ 
ment um die lothredhte Axe gedrehet wird, das Sterns 
robr immer in demfelben — oder Almucanthas 
rat, und, mofern es auf der Horijontalare fenfrecht 
ftebet, indem es um diefelbe gedrehet wird, immer in 
denfelben Vertikalkreiſe bleiben, Es fommt nun nur 
noch datauf an, fo nahe am Horizonte als moͤglich/ 
einen Gegenftand auszumachen, der mit dem Inſtru⸗ 
mente in einer Mittagslinie liegt, und auf melden 
man das Fernrohr fo oft richtet, als wenn man «6 jur 
Beobachtung des Durchganges eines Eternes durch den 
Mittagstreis brauchen mil. Zu dem Ende fucht man 
ſich einen Stern aus, defen gleiche Höhe ohngefähr 
2 Etunden vor und 2 Etunden nad) feinem Durch⸗ 
gang durd) den Meridian, man durch das vorhabende 
nftrument beobachtet, inden man ohne Die Hohe des 
rare zu ändern, ihn bendemale in der Durdyfreus 
tung der Fäden erblickt, und die Zeit merft wenn Dies 
fes geſchieht z Daraus Die Zeit beftimmt, da der Stern 
im Mittagsfreife ſtundez hieraus ferner die Zeit, zu 
welcher ein anderer bald nacyfolgender Etern in den 
Mittagskreis fommen wird, aus Dem befannten Unters 
ſchied Der geraden Auffteigung des einen und andern 
Eternes angiebt, und endlid) Das Eterntohr in dieſem 
Augenblit auf Diefen Stern richtet, Das durd) Diefed 
Verfahren genau in die Mittagsflaͤche gebrachte Ferns 
rohr wendet man nun um die waagrechte Are, bis mart 
dadurch den Horizont erblickt, und merket fidy etwas Deuts 
lich in Die Augen fallendes, auf welches der vertifale 
Faden fällt, oder läjfet in deifen Ermangelung ein Zeis 
chen daſelbſt aufridten. Soll eine Beobachtung bey 
Nacht angeitellet werden, da man Diefes Zeichen nicht 
feben kann, fo muß das Inſtrument noch bey Tage 
Darauf gerichtet und durch die Schraube p, die Die vers 
tıfale Are veft hält, in feiner Stellung erhalten wer⸗ 
den. So oft der Mittelpunft der Sonne in den vers 
tifalen Faden des in Die Mittagsfläche gebrachten Fern» 
rohrs ftebet, fo oft ift es Mittag, und können alfo die 
Pandeluhren hiernach geftellet werden. Wenn das 
— immer in der Mittagsfaͤche bleiben ſoll, fo 
dnnen die beyden Träger der Horijontalare AB und 
DC in der Mauer vejt gemacht werden. Wie aber das 
Zapfenlager bey D die waagrechte Stellung zu erhals 
ten, dur die Schraube e gehoben und gefenft ıwers 
den kann, fo muß ın Diefem Falle das andere Zapfen, 
lager bey A durch die Schraube q vor und rüdmwärts 
aeläoben werden fönnen, um die Ure AD genau fenk 
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recht auf Die Mittagelinie zu bringen. Bliebe Die ganze 
Maͤſchine, mie fie hier beſchrieben worden, nur die ho» 
rizontale Axe läge in der Mittagslinie ſelbſt j ſo wäre 
das njtrument das Roͤmeriſche Arquincctialfern® 
robr , deilen Horrebom am Ende des angeführten 
Buches erwaͤhnt und das da dient den Durchgang himm⸗ 
liſcher Körper durch den erſten Verticalkreis, jumalen 
Die auf» und untergehende Eonne jur Zeit der Nacht⸗ 
gleichen zu beobachten, von welchem Gebraud) das ne 
jtrument feinen Namen Aequinoctialfernrobr bat. 


- Der Herr Bernouslli hat ım erfien Theile feines 


Recueils eine leichte Methode für die Beſſimmung ber 
wahren Zeit durch Die Gulmination der Eterne vorge 
tragen und im Jahrgange 1777. des Berliniſchen 
aſtronomiſchen Jabrbuches Tabellen geliefert, des 
ten man dabey bedarf, wenn das Fernrohr nicht genau 
in der Mittagsfläche liegt, 

Nachtfernrohr wird fonft auch —— ge⸗ 
nennt, Es iſt eine kutze wenig vergroͤſſernde aber Liĩ⸗ 


- nen groſſen Raum zu uͤberſehen dienende Urt aftronos 


miſcher Fernroͤhren, die ein fehr breites Objectivglas 
hat, womit fie viele Etrablen auffüngt und Daher Ge⸗ 


genſtaͤnde, die wenig leuchten, am Himmel den bloſen 


Auge nad) unſichtbare Eometen und telefeopifcie Fix⸗ 
fterne, auf der Erde in der Dämmerung Schiffe auf 
der Eee und Küjien ſichtbat macht. Yambert bes 


. diente ſich eines ſolchen, deſſen Objectivglas7 und das 


Augenglas ı ZoU Brennweite, diefes ı Zoll jur Breite 
und jenes. bey Nacht eben fo viel zur Deffnung hatte und 
gleihwohl die Monden des Jupiters, wenn fie ihm 
nicht zu nahe flunden, zu fehen zureichten. Gemei— 
niglich fest man ein breites Collectivglas vor das vom 
Objectiv formirte Bild, da Denn das Katzenauge aus 3 
Glaͤſern beſtehet. Man fann zwey defto flachere Collecs 
tivgläfer nicht weit von einander fegen. Man kann 
zwey Augengläfer auf einander legen, welche zur Hels 
lung und Bergrößerung Des Feldes dienende Vortheile 
fon oben im Abſchnitte vom aſtronomiſchen Zernropre 
vorgefommen. 

Para 'actifches Sernrobr; it ein gemeines Sterne 
tohr, Das nur von der Maſchine, worauf es bevejtiget 
wird, Diefen Namen bat. Mit den Verbejlerungen, 
die daffı ni Daran gemacht und in den Abhandlungen 
der Academie der Willenfhaften zu Paris von 1721. 
befchrieben, ift deren Einrichtung folgende *. Aus 
einem Brette, Das einen Zoll die ıft, ſchneidet man 
zwey langvieredigte Stüde CD und PV, die 3 Zolle 
breit, 5 bis 6 Zuß lang find, und an deren Mitte ein 
halber Eirfel SNK jtehen bleibet. Diefe beiden gleichen 
Stücke Holz werden unten und oben, durd 3 Zolle 
lange Riegelgen mit einander verbunden, und geben 
das Yager ab, worauf das Fernrohr aufgebunden wird, 
das g Fuß oder mehr oder weniger lang ift, nachden 
der Gebrauch erfodert; die rund abgedrechfelte Are AB 
bat einen viereckicht zugefhnittenen 32301 dicken und eben 
fo breiten oder lieber merflidy breiteren und etwa fuß» 
langen Kopf, der zwiſchen die beiden halben Eirfel SNK 
geftedt und mit Denfelben vermittelft der Schraube T 
derbunden ift, Die durch die Mittelpunfte der halben 
Cirkel und einen Punft nahe am Ende des Kopfes in 

einer Mittellinie Durchgebet. Das Geftelle AFEB, 
a8 aus der Figur genugfam verftanden wird, trägt 
die Axe AB fo, Daß fie unten bey B mit einem eifernen 
Zapfen in eine Pfanne er. ift, und bey A in eis 
nem Einfpnitte liegt, der ſich zwiſchen zweyen oben in 
die Säule Aleingezapften Backen befindet, welche durch 
Dioptriſche Tafel. Fig. 41. in 
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ein paar Schrauben fo hufanmengegogen werden fürn. 
nen, Daß entweder die Axe ohne überflüfigen Spiel- 
raum betegt oder gänzlich veſt gehalten werden mug. 
Die Are AB macht mit dem maagrechten Balfen BI ei» 
hen Winfel, der der Polhbhe des Orts, wo das ns 
—— gebraucht werden ſoll, gleich iſt, und wenn 
her die Mittellinie von BI waagrecht uͤber die Mit: 
tagslinie gebracht wird, fo liegt Die Are AB- patatlel 
mit der Weltare, Die Pfanne, worin fid) der Zapfen 
bey B drehet, fit in einem Brette GLHM , morauf 
die Are rechtwinklicht ſtehet, und welches alfo eine der 
giane des Aequators parallele Page hat. Der aus dein 
ittelpunfte der Aıe darauf befchriebene Kreis ıft in 
feine Grade eingetbeilt. _ Der oberfte Punft ift mit o 
gezeichnet und Die Grade find auf beiden Seiten gezählt, 
an der Are Aber ift ein mit Dem Fernrobrlager in einer 
gar befindlicher Zeiger beveftiget. Mon den halben 
reifen SNK it gleichfalls einer in feine Grade ges 
theilt , die von der Mitte an auf beiden Seiten gezählt 
werden , und auf. welche ein in der Mitte des aus den 
halben Zirfeln herausragenden vierefichten Kopfes auf 
derfelben Seite angebradhter Zeiger jeiget. Stellet man 
nun das Geſtelle maagrecht und daran IB genau = 
Die Mittagslinie, und die Zeiger ben B und bey N au 
o; fo ift das Fernrohr auf den Punft gerichtet, worin 
der Meridian den Weyuator durdyfchneidet. Will man 
es aber bey Tag zu einer gegebenen Stunde auf einen 
vorgegebenen Stern richten, fo madıt man ſich zuvor» 
derft deffen Abweichung und deffen grade Aufſteigung 
befannt. Man drebet das Fernrobrlager um die 
Schraube T bis der Zeiger den Grad der Abweichung 
zwiſchen N und S wenn fie noͤrdlich, oder zwiſchen N 
und K, wenn fie füdlidy ift, abdeutet. Man fucht fer» 
ner ans der graden Auffteigung Die Zeit feines Durch» 
gangs durch den Mittagsfreis, verwandelt den Unter: 
ſchied Diefer und der vorgegebenen Zeit in Grade und 
freut endlich Den Zeiger bey B auf den gefundenen Grad 
oftwärts nach G bin, menn der Stein den Mittags« 
reis noch nicht erreichet, oder weſtwaͤrts nach L bin, 
wenn er ſchon durch Denfelden durchgegangen. 
Mit diefem Inſtrumente hat man zu Paris den zı 
December ı720. nachmittags am heilen Tage faum 
weymal vier und zwanzig Stunden nad) dein neuen 
Kot, da alfo vom Monde fehr wenig zu ſehen war, 
die Bedefung der Venus durch denfelben mit größter 
Bequemlichkeit und Genauigkeit beobachtet. 
Sonnenfrrnrobr, Seliofcopium, ift ein Stern» 
rohr, das Die Sonne zu betrachten gebraucht wird, 
- alfo ihre Flecken, den Durchgang des Merfurs oder 
Der Benus, ihre Finfterniffe zu beobachten. Weil man 
nemlich, wenn man durch ein gemeines Sternrohr 
ohne weitere Vorbereitung in Die Sonne fehen wollte, 
Das Nephäutlein verbrennen und das Auge auf ewig 
um fehen untüchtig machen würde, fo ift eine befon, 
de Einrichtung deffelben nöthig, worüber es zum Son, 
nenfernrobr wird. Scheiner in feiner Rofa urfina 
iſt zuerft auf den Einfall gefommen, beide finfen aus 
gefärbten Glaſe z. E. das Dbjertiv aus rotben, das 
Deufar aus grünem Glaſe zu bereiten. Kann man ein 
emeines auch ju andern Beobadytungen brauchbares 
nrohr zur Betrachtung der Sonne zu rechte machen, 
o ifts umnöthig, ein hiezu allein dienliches aus beſon⸗ 
n Glasarten zu verfertigen. Daher, und weil uͤber⸗ 
diefes durchaus gleich ftarf gefärbtes Glas, das man 
biezu nbthig hat, felten gefunden wird, iſt Ecei» 
Aers Vorſchlag nidyt fehr vielmal aus: eführet mworden. 
Hevelius räth zwiſchen zwey dünne Plangläfer, von 


Yugem, Real» Wörterb, IX, Tb, 
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welcher Farbe es beliebet, ein Blättgen Papier dder 
Eharte mit einem Fleinen Loche zu Heben, und dieſelbe 
jroifchen dem Auge und dem Yugenglafe aufzuſtellen. 
Gemeiniglid) fetzet man an denfelden Play ein fo frarf 
tothbraun gefärbtes Planglas, durch welches man we 
der den Tag nody des Abends ein Licht fiehet, denn 
die Sonne wird dadurch doch vollfommen und mit ger 
nugfamer Helung wie ein glüendes Eiſen erblicket. 
Hat man fein ſolches Glas bey Der Hand, fo kann man 
zroey gleiche runde Scheiben von feinem dünnen Glaſe 
ausfhneiden , auf die eine einen ſchmalen Ring von 
Eharte kleben, dem andern über einem ſtark rauchenden 
Yampenlicdyte oder brennendem Kühnholse mit Ruß ans 
laufen laſfen und die letzte auf eben den Ehartenring 
aufleben, die angelaufene Seite nady innen gefehrt. . 
Es ift zwar fürger, wenn man nur eine Scheibe aus 
ſchneidet und fie anlanfen laͤſſet, allein man magt Teich 
einen Theil des Rufes aus Unvorfichtigfeit abzuwiſchen 
und das Auge zu befhadigen, Jene Verdoppelung des 
Glaſes ſetzt uns hievor ſicher und ift lange Zeit brauch 
bar. Das Dewlarglas felbft anlaufen zu laffen, oder 
auf das Objectiv etliche Spinnenweben über einander 
zu fegen, find aus eben der Urſache Vorſchlaͤge, die nur 
im Nothfall angenommen zu werden verdienen, wenn 
man ſich nicht anders beifen fann. Bon der andern 
Art der Heliofeopien, Durch welche ein Bild der Sonne 
auf die Wand einer finftern Kammer geworfen wird, 
fpridyt der Art. Finſtre Rammer 
Vervielfaͤltigendes Sernrobr, (polyoptrum,) ift 
ein blos zum Zeitvertreib erfundes Werkzeug, das nur 
die aͤuſſerliche Geftalt mit einem furgen — ge⸗ 
mein bat. de die eine Fläche eines auf beiden Geis 
ten ebenen Glaſes, das etwa 3 Zolle zum Durchmeſſet 
bat, ſchleiffet man dichte an einander fo viele Vertie⸗ 
fungen in der Größe einer ftarfen Linſe, als man dar» 
in anbringen fann, damit eseine Menge nahe beyſam⸗ 
men liegender Hoblafäfer von gleicher und kurzer Brenn» 
tweite vorſtelle. Diefes Glas laͤſſet man die Stelle eis 
nes Objectives vertretten, (ent es in eine kurze Röhre 
und verbindet ein etwa Zoltbreites erhabenes Drular 
damit fo, Daß der Brennpunft deffelben eben fo weit 
vor jenem als der Zerftreuungspunft einer der Hohlun⸗ 
gen liege, und das Ganze folglich ein verfehrt vors 
Auge aebaltenes hollaͤndiſches Sadperfpectiv mit meh⸗ 
reren Hoblaläfern neben einander abgebe, Die aus jes 
dem Hohlglas fo aufs Yugenglas fallenden Strahfen 
als kämen fie aus deifen Brennpunfte, werden Du 
das lebte parallel gemacht, und man muß alfo den Ge» 
genftand gut, aber fein und fo oft, als piele Hohlun⸗ 
gen im Objective angebracht find, ſehen. 
——— Fernrohr iſt der Name, welchen 
der feel. Lambert im Berliner aſtroönomiſchen 
abrbud von 1777, einer Erfindung des berühmten 
ve he Helfenzrieder gegeben, Durch welche 
er das Feld des aſtronomiſchen Fernrohtes beträchtlich 
erweitert und gröjjere Entfernungen vermittelft des Mie 
trometers miiflet , als ſonſt nad) der gewoͤhnlichen Eins 
—— ag en — nnen. Wir mol 
en aus reibung, welche der Herr Hof 
Käftner am Ende der zweyten ki 
aſtronomiſchen Abhandlungen Davon gegeben, dem 
gefer einen furgen —— vorlegen. Die Roͤhre iſt ein 
rallelepipedum ohngerehr wie bey dem amphidioptri⸗ 
chen, Figur go und iſt an beiden Enden offen. Zur vor⸗ 
n Deffnung kann eine andre parallelepipediſche 
Möhre, morein das Dbjetivglas eingefest iſt, fo tief 
hineingeſchoben werden, bis deſſen Brennpunft auf DaB 
Bbbbb 
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ohnfern der andern Oeffnung veſt im Rohre ſtehende 
Micrometer fällt, welches aus mehreren, theils ſenk. 
recht theils waagrecht ausgefpannten, feinen Silber 
füden beſtehet, wodurch das Feld in lauter Fleine Qua» 
drate abgetheilet wird, und noch einen befondern bes 
weglichen Faden hat, der vermitteljt einer Schraube 
quer über dag ®itter parauel mit einem Theile der be 
ften Faden und fenfredyt auf die andre hingeführet wer⸗ 
den fann. Man fann alfo verſchiedene DObjertive bey 
einer Röhre anbringen. Hinter dem Micrometer find 
32 gleiche Oculargläfer fo angebracht , daß 16 Derfelden 
in einer mit den, wie wir ung faum ausgedrudt has 
‚ ben, waagrechten Zaden gleichlaufenden Reihe in einer 
Mahme neben einander hinter des Micrometers obes 
rem Theile veft und unbeweglich fiehen. Die andern 
16 befinden fid) in einer zweyten der vorigen parallelen 
Reihe abermals in einer Rahme, die fidy aber von oben 
berunter und von unten hinauf, alfo binter einen je— 
den der horigontalen Fäden verſchieben läffet. Alle dieſe 
Deulare haben nicht DA gewoͤhnliche runde Geftalt 
- fondern e8 find. Stüde von ihnen fo abgefihnitten, da 
« fie bequem in den Rahmen, melden der Erfinder den 
Namen des Fenftergen giebt , neben einander ftehen 
konnen. Richtet man nun das Rohr dergeftalt, daß 
die fogenannten Horigontalfäden der täglichen Bewe⸗ 
ungparalielfteben, fo find die verticalen Theilgen von 
Eiuabenfreife, &o bat das, mas man durch cin 
Deufar der berveglichen Reihe fiehet, eineandere Ubwei⸗ 
chung als das, mas man durd) ein Dcular der unbe» 
weglichen fiehet, und der Unterfcheid beträgt deito mehr, 
je weiter man die beweglidye Reihe von der unbeweglis 
chen entfernet. Hingegen was man durch eın Dcular 
. einer Reihe fiehet, bat eine andre Rectafcenfion , als 
Das Durch ein andres Derfelben Reihe gefehene. Der 
Erfinder bedienet ſich eines Objectivs von 7,267 Paris 
fer Fuß Brennweite, und jedes Drular ift 0,27 Fuß 
breit. Durch ein jedes überfichet man 12 Min. 45 Ser. 
Aber eine Reibe ift 4 Zolle lang und fo fann man 
durch die beiden äujferften 3 Grade 9 M. 10 S. übers 
feben. Wenn man die bewegliche Reihe von der unbes 
toeglichen am weiteſten abrüdt, fo kann man noch einen 
gröiferen Raum durch zwey darin einander gegenüber 
liegende Glaͤſer überfeben. Damit das Werkjeug bey 
dem: verfdhieben der einen Ocularreihe ſich nicht vers 
rücte, wird eg.auf eine gute parallactıfche Maſchine ges 
legt, und. damit Die Faden des Micrometers erleuchtet 
werden fonnen , find die Eeiten des Rohts zwiſchen 
dem Micrometer und den Drularen geöffnet und daſelbſt 
befinden ſich Spiegel , die fi um Axen drehen laſen. 
Vermittelft diefer Spiegel werden Die Zäden von einer 
Lampe erleuchtet, die in einer katerne hangt und nur 
durch eine Deffnung das Ficht auf den Epiegel läßt. 
Der gebeime Rath von Seg ner hat fhon 1751. einen 
ähnlichen Gedanken vorgetragen, den man im erften 
Bande der Abband!ungen der Göttingifhen So⸗ 
cietät der Wiffenfhaften findet. Er will zwey nach 
alten Seiten des Micrometers bewegliche Dculargläfer 
anbringen und hält vor fehr bequem, daß man das 
eine auf einen, dag andre auf den andern Stern rich 
ten fann, merfet auch an, daß ſich zwar noch mehrere 
Dculargläfer zufammen ordnen ließen, daß eraber nicht 
abfehe, wozu ein drittes oder viertes nutze. Die Hels 
fenzriederifhe Einrichtung ift wegen der beiveglichen 
und unbeweglichen Renftergen, wegen der zur Beleuch» 
tung angebrachten Spiegel u. f. m. fehr zufammenge- 
fegt und dürfte Daher , fo gut fie fonften ausgedacht ift, 
ſchwerlich in erforderlicher Volllommenheit vom Kunft- 


r 


Fernrohr. 


ler verfertiget werden fünnen. Der kürzlich verſtor⸗ 
bene gelehrte Mechanicus Brander zu Augsburg hat 
eine zu eben dem Gebrauch beftimmte Einrichtung Des 
Fernrohrs erfunden, davon er in feiner 1774. berauss 
gegebenen Befhreibung eines Spiegelferranten 
Nachricht giebt und wobeh er nur zwey bewegliche Aus 
gengläfer anbringt. Der darin befindliche Microme- 
ter iſt eine Scala auf Glas. Man fann damit bis über 
15 Grade meilen und die Winkel bis auf 4, mo nicht 
gar auf & oder ‚+ Minute beftimmen. 
Zeichnungsfernrohr / (gravical Perfpeltive, ) 
ift eın zu der Ubficht, die der Name ausdrudt, von 
Martin, dem Verfaffer der philofophra britannica, 
erfundenes kleines ajtronomifdyes Fernrohr, deſſen Ob» 
jectivs und Deularglas einerley Brennweite haben und 
das alfo nicht vergröjfert. Jm gemeinfchaftlichen Brenn» 
punfte ſteht ein auf beiden Seiten ebenes Glas, wor⸗ 
auf mit einem Diamante.ein grojles Quadrat in viele 
gleiche Feine Quadrate abgerheilt if. Stellet man es 
defte und leget ein eben fo getheiltes Blatt Papier vor 
ſich, fo ift es leicht, was man Durchs Perfpectiv in je⸗ 
dem Fache fiebet, in das ihm entfprecdhende auf dem 
Papiere einzutragen und dadurch den Begenftand abzu⸗ 
jeichnen. Da es dadurch betrachtete Gemälde wegen 
der Ybhaltung alles fremden Lichtes ſchön erhebet; fo 
ſehen befonders die Dadurdy betrachteten Bilder in einer 
finftern Kammer, als welche es aufrecht ſtellet, fehr 
gut aus. Der faum angeführte berühmte Mechanicus 
Brander bat durch einige Zufäge das Werkzeug dar⸗ 
auf zugerichtet, Daßes zur Meſſung der Winfel und Ent« 
fernungen gebraudt werden fann, mie man im rt. 
Dolpmetrofcopium, findet, 

Zwryäugiges FJernglas, (bimoculum, ) befiehet 
aus zweyen in allen Stüsten übereinftimmenden Ferne 
röhren, Die auf einem Bejtelle fo neben einander liegen, 
daß man mit beiden Augen zugleich einerley Gegen. 
fand betrachtet. Der gefchichte Eapyziner, dem mar 
das Erdfernrohr zu danfen bat, Anton Maria 
Schirlaäus de Rheita hat es erfunden, und ein an« 
drer berühmter Capuziner Cherubin von Orleane 
hat einen groifen Theil jeiner dioptrique oculaire. mit 
der Befchreibung deſſelben ausgefüllt, Der Erfinder 
verbindet zwey hollaͤndiſche oder zwey Erdfernröhren 
mit einander; unterdeſſen ſiehet man leicht, daß ſich 
alle und jede Arten hiezu ſchicen; mie denn Robert 
Smith im compleat Syflem of optiks Gregorianiſche 
Telefcope dazu vorfhlägt. Wie ein jeder Öegenftand 
mit beiden Augen zugleich betrachtet heller und lebhaf⸗ 
ter ausſiehet als mit einem allein angejeben ; fo bat dafs 
felbige jtatt, wenn man eine Sache durch beide Fern⸗ 
röhren zugleich fiehet. Die Richtung aber ift beſchwer⸗ 
lid, denn man muß nidyt nur da, mo die Augen an 
gebalten werden, idit Uren der Roͤhren genau fo weit 
von einander entfernen .als die Nittelpunfte der Sterne 
beider Augen von einander abſtehen fondern auch mas 
dyen, daß fie auf der andern Seite in dem Punfte, 
den man genau zu fehen gedenfet, zufammen treffen. 
Man bat allerley Vorrichtungen zu dem Ende ausges 
dacht, morunter folgende Die bequemfte zu fepn ſcheinet. 
Hinten und vorne auf einem Brette, Das bepnabe fo 
lang ift als die Fernröhren, richtet man zwey niedrige 
Brettgen fenfrecyt auf und fchneidet in jedem jwey ovale 

. Löcher aus, worin die Röhren näber jufammen und 
weiter voneinander gerücet werden fönnen. Ueber dies 
. fen Löchern gehet an jedem Brettgen ein eiferner Stift 
weg, der über dem Zwifchenraume in einer Hülfe fo ge» 
‚ brehet werden fann, Daß er weder dor ſich noch hinter 


Kernrohrgeſtell. 


fich fort vet, Dieſer Stift iſt auf der rechten, Hand 
von der Huͤlſe zu einer rechten und auf Der Iınfen Hand 


der Hülfe zu einer linken Schraube gefchnittenund geht 


auf jeder Seite durch eine am Rohre angeldtete Mutter, 
Un einem Ende des naͤchſten Stifte, wodurch die Fern. 
röhren bey den Augengläfern. geftellet, werden, iſt ein 
Griff, durch welchen man ihn drebetz, an <inem Ende 


„des andern Stiftsifkein Getniebe, woreimein Kammrad 


Re 


reift, welches vorne an einer mit den. Möhren paral- 


"Tel liegenden eifernen Stange veſt iftz die hinten nahe 


bey den Yugen Des Obfervaters wieder mit einen Griffe 
verſehen iſt. Hat man das Werkzeug auf einem Ger 
lie veit aufgeſteut, daß es nicht, wantet, ſo kann man 
urch Die Drehung der. Schrauben auf die eine Seite 
Die. Röhren zufammen und durch Die, Drehung ‚Der 
Schrauben auf die andre Seite die Rößten von einan · 


‚ber bringeny bis, wenn man Durch beide Röhren zugleich 


u Bebet, ‚der Segenftand nicht mehr Doppelt, fondern eins 


ach erſcheinet. 


Wenn es ſonſt der Mahe werth wäre, 
fo würden ſich die Eternröhren am fuͤglichſten auf dieſe 
MWeife verbinden laſſen. Denn wenn der Obfervator 


beide Roͤhren einmal gleichlaufend und nad). der Weite 
„feiner Augen geſtellt hat, h dienen fie zur- Betrachtung 


aller binmlifsyen Körper, Die por, unendlich und in dies 
fer Küdlicht alle vor. gleich entfernt gerechnet werden 
konnen, da um nähere und meitere Sachen auf der 
Erde zu feben, immer andre Stellungen nöthig find, 


Alein was das zweyaͤugige Fernrohr leiſtet, will fo 


fertigen. 


— 


viel nicht jagen; daß es verlohnte dergleichen zu ders 
Es ſcheinet zwar, als ob, wenn man durch 
beide Perſpectibe ſiehet, Das Gefichtsjeld erweitert, Dre 
Obſecte mehr vergröjfert und naher herbey gebracht würs 
den. Alien es iſt ein blofer Schein, , Denn daß wirk. 
lich ‚das Geſichts eld nicht ermeitert wird, ift daraus 
offenbar, weil maran deſſen Rande nicht Dasmindejte 
mehr als durch eim Rohr allein wahrnimmt. Das 
übrige kommt ung darum fo vor, weil wir wie ſchon 


c gemeldet, Die Sache Flarer fehen, indem der Eindrud 


$ernrobrgeftell oder Stativ. 


in zwey Augen zugleich fo viel ſtaͤrker iſt. (6) 
Fernröhren 5 zu⸗ 
malen foldye, womit man den Himmel betrachtet, lafs 
fen ſich mit blofen Händen nicht halten, fondern müfa 
fen auf eine Mafdyine aufgebunden, aufgefhnait, oder 
aufgefhraubt werden, vermittelt welcher fie hinauf, 
hinunter, rechts, links, wohin man will, gerichtet 


. und in. jeder Stellung veft erhalten werden fünnen. 
‚ Bor Fernröhren von 6 bis 18 Zuß, welche wohl die 


längften find, deren fidy nıcht hauptſächlich mit der 
Uftronomie befchäftigte Yiebhaber bedienen möchten, ift 
das Stativ jehr bequem, das Hertel in ſeinem Tracs 
fate vom Glasſchleifen befchreibet, in hölgernes ſehr 
grade und gleich weit durchbohrtes Rohr hat ohnweit 
feinen oberen Ende 3 Gewinde, in denen fih 3 Fuͤße 
gegen Das Rohr und von dDemfelben weg bewegen laf» 
fen. Erjies, Damit das Werkzeug auffer dem Gebrauche 
zufammengeleat, und letztes, damit es auf diefelbe ges 
feuer werden könne. Damit die Füße im legten Fane 
nicht unten ausweichen und das \nftrument umfale, 
gehet beynahe unten an denſelben von jedem eine Schnur 
andasMWobr, die ibn anhält, Im Rohre laͤſſet ſich 
eine fange grade runde gleichdiche und wohl in Die Hoͤh⸗ 


"Jung des Rohres paflende hölzerne Stange auf: und 


abfäyieben, welche in jeder verlangten Höhe dadurch 
veite erhalten wird, daß man einen eifernen Bolzen 
Durch ein quer durch die Stange gebohrtes Loch; wel⸗ 
ches ſich fo eben über der oberen Flaͤche des Rohres be— 
findet, und dergleichen mehrere in allerley Höhen Durch» 


Allgem. Real-Wörterb, IX, Tb, 


. wandten mäßigen 


. ften Theils u. a. nadıfchlagen. 


„nicht über einander achen mu 


Gernrohrroͤhren. 


gebohret find, Durdfteset. In dem Awe * 
ebohret find, durchſtecket. n u e 
diereckichten Kopfe der runden Stange iſt * Fge 
ſchnitt, in welchem ſich eine hoͤlzerne Scheibe drehen 
laͤſſet, die an einer etwas kürzeren hoͤlſernen Rinney 
als das Fernrohr, das darauf gebunden werden folly 
und zwar an deren Mitte angemacht if. Wen dieſte 
Gewinde die Rinne mit dem Perfpective nicht veft ges 
nug in ihrer Yage erhalten würde, fo befindet fich nork 
ein hölgerner Bogen von ohngefehr 125 Graden und 
5 bis 9 Zoll Halbmeifer unten an der Rinne, der 
durch ein ın den * der Stange eingehauenes laͤng⸗ 
licht vieredichtes und der Breite und Dicke Des Bogens 


gemaͤßes Loch durchgeſtecket ıft und Durch eine an dem 


Kopfe der Stange beveftigte und wider den Bogen 
druͤckende Spannfeder fo veite gehalten wird, daß die 
Rinne nicht vor fich ſelbſt twohl aber mit einer ange» 
Kraft hinauf oder herunter ber 
werden kann. Yuf die Rinne wird das Fernrohr ders 
eſtalt — daß fein Schwerpunkt auf der 
utelpunft des Gewindes falle, und das Ende, wor⸗ 
an das Auge gehalten wird, um ettugs Über Die Rinne 
vorjieche. . Weit Darf es weder oben noch unten dorras 
gen, weil es fidy font daſelbſt frummen möchte Es 
iſt alfo, wenn man mehrere Fernröhren brauchen toilly 
noͤthig fürzere und längere Kıinnen zu haben, und dega 
wegen die Scheibe des Gewindes fanmt Dem Bogen an 


‚ein ſchmales zwey bis drey Fuß langes Brettgen zu bes 
veſtigen, worauf man Denn Die Rinne bon der Yange, 


wie man fie jedesmal bedarf, auffihrauben fann. ' 
Wem daran gelegen iſt, mehrere Gattungen von Sta⸗ 
tiven zu fennen, der kaun des P. Cheru br n dioptrsque 
oculaure im Dritten Theile, des Hevelius Seleno⸗ 
grapbic ın dem Proigomenis, .twie aud) deffelbere 
achına caleflis im 19, 20 und 2ıten Gapitel Des er» 
ten Orte finder Geſteil gr = bis 36 
ndet man Geſtelle vor 1 | 
—— 70 bis 140fuͤßige 
Die im Artickel: Fernrohr, beſchriebene Parallecti— 
ſche Maſchine iſt nichts anders als ein zu — 
Gebrauch eingerichtetes Stativ, Desgleichen die Mas 
ſchine des Mittagsfernrohrs. Stative vor reflectirende 
Telekopien, worunter wir auch das Geſtelie des Yen 
quetorialfernrohrs rechnen, find eben dafelbft zu fins 
den. wie auch das Geſtell zu Gläfern, die man ohne 
Röhre braucht, » «(6 


Sernrobrröbren, werden theilsaus Papier, PR 


aus Blech verfertiget. Jene zu bereiten laͤfet man fi 
von veitem trodenem Holje eine grade gleich dicke hr: 
fehr glatte Walze drehen, fo dit, als die engfte der meh⸗ 
reren in einander zuſchiebenden Röhren inwendig, und 
etliche Zoile länger, als diefelbe lang werden fol, mit 
einem riffeam einen Ende, Leber diefer Walze Heis 
ftort man rings herum befchnittenes mattfchtwarzes Pas 
pıer jo jufammen, daß es wohl an der Walze anlirge 
aber nicht daran anflebe. Hıerüber fleiftert man von- 
ftarfeın Notenpapier ein Blatt über das andre, bis die 
Roͤhre fo dit iſt alsman fie haben will. Das erfte muß 
jedesmal wohl austrofnen,' ehe man das zweyte dar— 
auf bringt. Zuletzt überziehet man das Rohr mit glat⸗ 
tem Pergameıt, das mohl — ſchlieſſen aber 
amit-die Roͤhre nicht 
daſelbſt dicker als anderswo werde, Leber Diele —5* 
kleiſtett man Die zweyte, über Die zweyte die dritke und 
o fort, wie man Die erfte über Die Walze, die die ganje 
Zeit über ın Der erften ſtecken bfeibt, gefleiftert hat. 
ede iſt inwendig mit ſchwarzen Papiere und auswen⸗ 
‚dig mit Pergament befleidet. Jenes dienet das Ferne 


Bobbba * 
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rohr inwendig recht dunfel und dadurd das Hör Ob: 
—5 gemalte Bild deſto lebhafter zu machen, und 
Diefes oder der äuffere Prrgamentüberzug wird einem 
papiernen vorgezogen, welcher, wenn er bey dem Aus; 
und Einfchreben der Röhren am inneren papiernen Lie, 
berzug der weiteren Roͤhre fid) reibet, einen Etaub 
verurfadyet, der ſich an die Glaͤſer feet. Sind die 
Möhren recht troden, fo ſchneidet man fie an beiden 
Enten redyt grade und gleich ab, leimt am vorderen 
Ende jeder Roͤhre inwendig einen ſchmalen hoͤlzernen 
King, der fowohl dienet, daß die Roͤhre beym Aus: 
iehen nicht fo leicht zufammen gedrüct wird, als den 
interen Theil der Röhre mehr in Ecyatten zu fegen 
und die vonder Eeite durd)s Dbjectivglas eindringende 
Etrahlen aufzufangen, und am hinteren Ende auss 
wendig einen fauber abgedrehten King an, der verhin · 
dert, daß die engere Rohre nicht fo weit in Die weitere 
eſchoben werde, daß man fie nicht mehr anfaflen und 
erausziehen fann. Um Vorderende der weiteften 
öbre feimt man eine hölzerne Capſel an, die das Ob» 
jectioglas aufnimmt, fprengt vor demfelben einenrunds 
gebogenen elaftifchen Trath ein, oder ſchraubet beifer 
einen King vor, der das Glas veft halt, und richtet 
fıber das die Eapfel fo ein, daß nıan einen Tedel aufs 
ſtecken oder auffcyrauben kann. Am Hinterende der 
engften Röhre leımt man gleichfalls eine Capſel vor das 
Deulardlas ein, ſchraubt einen fo langen ausgehöhlten 
Yuffaz davor, als das Auge vom Drulargläs entfernt 
feyn muß, und auf fenteren abermals einen Dedel. 
Der Auffag fann aus zwey Studen a um das 
zwiſchen ein gefärbtes Glas einfenen zu fönnen, wenn 
man die Sonne betrachten will. Iſt Das Fernrohr fehr 
lang, fo ifts beffer alle Röhren glei weit über der 
Walze zu Heiftern, und Ringe an fie anzuleimen, mo» 
durd) fie an einander geſchraubt werden fönnen; nur 
das Drufarglas muß aus befannten Urfachen aus» und 
eingefchoben werden fönnen, Doch werden lange Fern— 
roͤhren beffer aus Blech gemacht. Sollen fie gefihoben 
werden fönnen, fo muß jede Roͤhre gegen Das Auge et» 
was enger und gegen das Dbject etwas weiter ſeyn, Das 
mit das Ausziehen möglidy bleibe und fie veſte fieben,, 
wenn fie ausgezogen find. Lange ſolche blecyerne Roͤh⸗ 
ren fünnen auch aus einem Stuͤcke oder aus mehreren 
zufa engefchraubten beftehen. Sie müffen eben alls 
inwendig matt gefchtwärzet und mit Blendungen oder 
Diaphragmen zumal an der Stelle, mo das vom Ob⸗ 
jectioglas gemalte Bild hinfält, verfehen werden. 
Mehtere Arten , Röhren zu verfertigen,, geben wir 
der — vorbey. Doch merken wir noch an, 
daß man fie zu langen Perſpectiven auch viereckicht von 
dünnen Brettern zu bereiten pflege. Wer von Ddiefen 
mehreres zu wiſſen begehret, fann Feutmanns Trac» 
tat vom Glasfchleifen nachſchlagen. (6) 
Sernjäulig. (Baufunft) Wenn bey Säulenftelluns 
gen Die Säulen weit von einander geſetzt find, fo nennt 
man folches fernfäulig; Vit ruv aber Wräoftnlon, 
Er feste dabey die Säulen von Mittel zu Mittel, oder 
von Axſtrich zu Axſtrich 1o Modul oder Saulendiden 
weit ie — uf (18) 
ernfihtig, |. Weitfihtig. N 
Hd SEchauguette; (Baufunft) ein Feiner 
Thurn, der auf Die alten Schlöffer gebauet morden, 
um darauf zu entdefen, was in der Ferne vorgeht. 
Auf Dörfern bediente man ſich des Kirchenthurns in 
dieſer Abficht , weswegen mar in einigen Ländern nody 
Waͤchtſtuben darauf findet. (18) 
$Serolebols. (Bois de Ferole, Boss Satine.) Diefes 





Feronche - Gerrarie, 


harte adrige und wellenlinige Hol fommt von den Uns» 
titten. Der Baum wird Ferolia guianenfis genennt, 
ift aber von den Botaniften nody nicht genau befchriee 
ben worden. Das Hol; ift gelb mit rothen Adern, auch 
rotb mit grauen olivenfarbenen Adern. Es läßt fich, 
ohngeachtet feiner Wellen und Adern, fehr gut bedrs 
beiten, und nimmt eine ſchoͤne Politur an. Daber 
wird es in Frankreich fehr häufig zu fojtbarer Tifähler- 
arbeit gebraucht. (9) 


$eronde, f. Klee. (Trifolium flelatum L.) 
Feronia, eine Böttin der Römer, die ihren Namen 


entweder daher, daß fie Hülfe geſchafft, a ferendo 
auxilio, oder von der Etadt Geronia bey dem Berg 
Soracte erhalten. Nach dem Servius mar fie die 
Böttin der Freygelaſſenen: fie erhielte häufige Opfer 
und fand in ganz Italien in groſſem Anfehen. Ser 
vius behauptet, Daß fie mit der Juno, der Jung» 
frau, einerley geweſen, welches aud) Durch eine vom 
‘ Fabretti angeführte Aufſchrift: Junoni Feroniae, 
"beftättigt wird.  - 

Diefer Göttin eigneten die Römer die Aufficht über 
die Wälder und Bärten zu. Am Berge Soracte hatte 
fie einen Zempel, mo ihr jährlich Opfer gebradyt wur⸗ 
den. Man ſagt auch, Daßdiejenigen, melde von die» 
fer Göttin begeiftert würden, mit bloßen Füßen über 
glübende Kohlen geben könnten , ohne fid) zu verbren⸗ 
nen, oder einen Echmerz zu empfinden. Horaz ges 
denft in einer feiner Satyren der Ebrerbietung, die 
man Diefer Goͤttin Dadurch bezeugt, daß man fich, nach 
Gewohnheit, Geſicht und Hande aus dem heiligen , 
bey ihrem Tempel befindlich gemwefenen Brunnen ges 
waſchen. 

Ora manusque tua lavimus, Feronia, Iympha. (21) 


$eronia, (P. Nymph. gemm.) {. Yıpmpben mir 


Augen. 


$erquidum, ift in alten deutfchen Urfunden die Er» 


ferung oder Vergeltung einer ſchuldigen Sadye durch 
eine andere von gleicher Urt oder gleichen Werth und 
Gehalt, Das Wort ift zufammengefest aus Ser d. i. 
Bor oder anftatt, und Quidum d, i. Wette oder Gel» 
tung, Gleichmachung. 


(15 
Serrarie. en) ‚FerrariaL.) Diefes ed 


geſchlecht gebört in die zweyte Ordnung der jwanzig« 
jten Yinneifchen Claſſe (Gynandria triandria). Der 
Kelch beftehet aus zwo nadyenförmigen bepfammenfte» 
benden ummwicelten Sceiden, Deren jede eine Blume 
enthält. Die Krone hat ſechs längliche, zugefpiste, 
jurüdgerolite, meitenformig fraufe Blätter, welche 
wechfelmeife bald gröffer bald Feiner find. Die Dren 
gefpaltene rundliche haarige Staubbeutel figen auf Dgen 
an dem Griffel befeftigten Tragern. Der Stempel be⸗ 
ftehet aus einem rundlicyen Drenfchneidigen ſtumpfen 
unter dem Boden befindlihen Zruchtfnoten, einem 
aufrechten einfachen Griffel mit Dren gefpaltenen capu⸗ 
Ebenen frausgefranzten Narben. Auf die Blüthe 

ofgt eine länglicye dreyeckige oben verdickte drepfächrige 
dreyklappige Kapfel mit vielen rundlichen Saamenkoͤr⸗ 
nern, Die einzige befannte Gattung heißt: Sternirie. 
(Ferraria undulata L. Mill, ic. 280. lacg. hort. 
t.63. Iris flellata Barr. ic. 1216. Narciffas in- 
dicus flore [aturate purpureo Rud. elyf. 2. . 
f.9.) Sie waͤchſt auf dem Vorgebürge der guten Hoff. 
nung und hat den Namen von dem Jefuiten Job. 
‚Bapt. Ferrarius ekhalten. Ihre fnollige fortdaus 
rende Wurzel treibt einen anderthalb Schub Tangen 
Stengel, welcher allenthalben mit nachenfoͤrmigen ge: 
ftreiften breit anfigenden Blättern umgeben ift und fich 
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oben in drey Aeſte theilt. Die Blumen find aͤuſſerlich 
blafgrün, inwendig gelblich purpurroth, (9) 
Herre acceptum, beißt in den römiſchen Gefegen fo 
viel, als von feinem Schuldner die Schuld für bezahlt, 
fürempfangen annehmen ; welches entweder durch einen 
bloßen Vertrag oder Nachlaß, oder Durch eine feyerliche 
Aeceptilation, entweder ſchenkungsweiſe, oder gegen 
© Bezahlung oder Abrechnung gefhah. Jmmer erfordert 
das Acceptum ferre eine Perfon, welche eine Schuld 
nachzulaſſen, und alfo über ihr Vermögen etwas zu 
verfügen fähig it. 38 
$erre Erpinfum, beißt, etwas als vom Schuldner 
bezahft in feine Rechnung ſchreiben, Daher z. B. Eis 
cero an den Atticus fchreibt: Videas unde nummi 
fint; mihi feras expenfum. (3 
$erresbeeren, f. Sauerad. 
Serri candentis five vomerum judicium, eine in 
- mittleren Zeiten übliche Urt, feine Unſchuld zu bewei⸗ 
fen, da man mit blofer Hand ein glühendes Eifen eine 
- vorgefchriebene Zeit hielt oder trug, oder über eine Uns 
‚ jabl gluͤhender —— mit bloſen Fuͤßen gehen 
mußte. Die heilige &unigunde zum Bepfpiel, eine 
Gemahlin des Kaiſers Henrichs des Heiligen, da fie 
. des Ehebrudys wegen angeflagt war, erwies ihre Uns 
ſchuld damit, daß fie mit blofen Fuͤßen über fünfzehen 
: gluͤhende Pflugſcharen gieng. Dieſe ganze Beweisart 
gehoͤrt in Die Claſſe dererjenigen, welche man Gottes⸗ 
— nennt, und wovon ein eigener Artickel * 
lt. (15 


$Serrum candens. (antig.) Die in den mittleren 
- Zeiten in Derident fo gerwöhnlich gemefene Seuerpros 
be war auch ſchon im Heidentbume bey den Alten bes 
fannt. Der Botte, weicher in des Sophocles Um 
» tigone dem Defpoten Ereon die Nachricht von dem 
. mit Sande bedeckten Leichname des Polpnices brady» 
te, fagt: „Ein jeder von ung hielte den andern für 
‚den Thäter, ohne etwas bereifen zu fünnen, und je 
- der bejeugte feine Unſchuld. jeder war bereit, ein 
alübendes Eiſen in die Hand zu nebmen,, oder 
durchs Feuer zugeben und bey den Göttern zu ſchwoͤ⸗ 
ren, daß erden Frevel nicht gethan, noch milfe, mer 
ihn angerathen oder vollbracht habe. ! Roch mehrere 
Benfpiele bemweifen, daß dies Vorurtheil von einer uns 
mittelbaren Beſchützung der Gottheit gegen die Gewalt 
. des Feuers nicht erft in dem Durch Aberglauben entfiells 
ten Ehriftenthume entftanden fep. So war es z. 2. 
in dem Tempel der Diana Pe rafia zu Caftabala, 
einer Stadt in Cappadocien ublid, daß zumeilen die 
Priefterinnen diefer Böttin über glühende Kohlen geben 
mußten, Eben dies fand auch hart in dein am Berge 
Soracte in Jtalien gelegenen Tempel der Goͤttin $ es 
ronia. (f. em Die Ordalien des mittlern 
Zeitalters überhaupt find alfo Reliquien des Heiden» 
thums, welches falfche Begriffe von der Vorſehung 
und goͤitlichen Regierung hatte. Sch benierfe hier noch, 
daß ferram candens oder laminae candentes, d. i. gluͤ⸗ 
bende Bleche, auch ben den Römern (Cie in Ver- 
rem Val Max, 6, 9.) jur Tortur gebraucht, und 
an die Fußfohlen, oder andern noch empfindlichere 
Theile des Leibs gehalten wurden. (2ı) 
Serrum equinum, f. Sufeifen. (Hippocrepis L.) 
$Serruminatio, beißt in den römifchen Geſetzen, 
wenn zwey gleiche Metalle durch ein drittes gleiches zus 
fammengebradht werden. Don dem, was dabey MRech« 
tens ift, f. unter dem Art. Adferruminatio. (38) 
Serfang, ıft eine groffe perfifche Meile; eben dieſes 
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Wort drüden die Griechen. und, Zateiner Durch Para- 
fanga aus; f. diefen Artickel. 2 


$erfe, beißt der hintere Theil des Fußes, auf — 


eigentlich Die ganze Yaft Des Körpers ruhet. Das Fer. 
fenbein wird im Urt. Knochen befchrieben werden. (9) 


Serfe eder Ballen, beißt bei den Pferden das Ende 


$ 
$ 


$ 


$ 


$ 
$ 


des Hufs, zwiſchendem Strahl und denrigänden. Die 
* muüſſen breit und nicht zu ſtark erhaben ſeyn. 
he Horn iſt Das weichſte am ganzen Hufe. Wenn 
die Ferſen entzündet find, fo heißt man es verbätlt. Im 
Winter auf gefrornen rauben Wegen, oder auf frifch⸗ 
gefchlagenen Chauſſeen gefchieht dieſes oft, aud) fommt 
alsdann der Fall vor, wenn Pferde fi in die Eifen 
hauen, und mit den Eifen der Hınterfüße an Die ers 
fen der Borderfüße ſtark anftoßen. Lieberfchläge von 
feimen oder Erlenblätter mit Weineßig gekocht, heben 
(16) 


‚den Schaden am gefchmwindelten. 


erfengeld, f. Serfenpfennig. 

erfenpfennig. mar eine unter den Wenden üblis 
che Ubgabe, welche die Frau, wenn fie ihren Mann 
verlajfen wollte, dem, Herrn als eine Strafe zu ent» 
richten hatte. Es betrug dieſer Ferfenpiennig drey 
Schillinge, an manchen Drten auch etwas mehr, wie 
ſolches das Herkommen beſtimmte. Heutzutage weiß 
man hiervon nichts mehr; man müßte denn das Sprüch⸗ 
wort dahin ziehen, daß man von einem Entlaufenen 
ſagt, er habe a gegeben. Vermuthlich ift auch 
der Name dem Kopfgelde entgegen geſetzt, weil dieſes 
aufhört, wenn jenes bezahlt wırd, (15) 
ER T, foll nad einiger Meinung beifen: For- 
titudo Ejus Rhudum Tenuit, und Der Wahlfprudy 
gemwefen fen ; den Umadeus, der fünfte Graf von 
Savoyen angenommen babe, nahdemerim Jahre 1310 
die Inſel Rhodis von der tuͤrkiſchen Belagerung befrepet 
hatte. Allein ſchon Zudmwıg von Savonen Graf von 
Wad, der im jahre rzor geftorben, führtediefen Wahls 
erg auf feiner Münze und ın der Domfirche zu Aofta 
ieht man noch auf dem Grabe des Thomas des Il. von 
Savoyen Grafen von Maurienne und Piemont des 
Vaters des Umandus einen Hund zu den Füßen dies 
ſes Herrn mit einem Halsbande, worauf das Wort FERT 
ohne Puncten mit Gothiſchen Buchftaben ftehet. (37) 
ertiger, findzu Straßburg fünf zu Beſchickung der 
Schiffahrt auf dem Rhein verordnete jährliche Bedien⸗ 
te, melche mit einem befondern Eyde darzu verpflichtet 
werden, Sorge ju tragen, daß Die Schiffe auf behoͤ— 
rige Art und obne jemands Nacıtheil befrachtet , mit 
den nötigen Schiffleuten verfehen undabgefertiget wer⸗ 
den. Sie mülfen zu diefem Ende die Schiffe befichti« 
gen, und es darf fein Schiffer ohne ihre Erfenntniß 
von dannen abfahren, ür dieſes Befichtigen oder 
Sertigen empfangen fie ein gewiſſes Fertigergeld nebft 
dem Imbis. (28) 
ertiger, beißt in alten Urkunden der BVerfäufer, 
welcher dem Käufer die Gewähr leiftet. (15) 
ertigfeit, (habitws) heißt bey den Philofophen die 
Durch Uebung erhaltene Leichtigfeit etwas zu tbun. Der 
Begriff der Leichtigfeit bringt mit fid), daß man ohne 
Mühe und ohne Zeitverluft etwas verrichten fönne, 
wie 5. B. der Tonfünftler die vorarfchriebenen Noten f 
ohne ſich zu befinnen und ohne fich anzugreifen, ge— 
ſchwinde hinter einander angiebt. Einige Peichtigfeie 
ten zu bandeln find angebobren, wie j. B. Dem Kınde 
die Feichtigfeit an feiner Mutter Bruft zu faugen; ans 
dere werden erft durch Uebung, d. i. mehrmalige Wies 
derholung derfelben Handlung erreiche. Die letzten 
allein führen den Namen der Fertigkeiten, z. E. die 
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Fertigkeit zu gehen zw rede,’ zu fchfeibeh, aufeinem 
« mufifalifhen nfirumente zu fpielen u. ſ. f. 
Wie viele Fertigkeiten des Verſtandes Ari ſtot eles 
+ fatuiret habe, und mehrere dergleichen Dinge, worüber 
ehedem diſputitet worden, verdienen nicht, bier erzeh— 
» Jet zu werden. Wir erwaͤhnen auch nur ben von den 
». Echolaftifern gemachten Unrerfihied zwiſchen dem ha- 
Situ anyufo und atguıfito aus der Urfadye, weil Die 
Abficht gegenwärtigen Werkes erfodertz alle viele und 
wenig gebräuchliche auf guiem und ſchlechten Grunde 
beruhende Kunfiwörter zu erflären. Denn der habitus 
’ dnfujus, j. E; die den Apoſteln von. ort verliebene 
Gabe der Spradyen, gehört der gegebenen Definition 
jutolgen.cht unter Die habitus, } 
Wie die Fertigkeit entfiehe, ift angezeiget worden, 
Daß fie durch die fortgefezte Lebung erhalten und vers 
groͤſſert worden, folget daraus, und bieraus ferrier, 
Daß fie über die Unterlaffung des Gebrauches abnehmit 
and roch! gänzlich verſchwinde. Die Regel ift alfo 
: richtig und vernünftig, daß derjenige, dem daran ges 
legen ıft, kine Fertigkeit zu haben und zw behalten, die 
VUebung nicht ausſetzen miͤſſe. *x (6) 
Sertigfeit in der muſik, iſt Die mechanifche Tugend 
“ eines Inſtrumentiſten, d;efe wird nicht anderji als durch 
eine ftete und fange Uebung' erreicht. Eo fagt man 
3 B. Diefer hat mehr Fertigkeit, jener mehr Ausdruck 


uf. w. 

Die Echule,die Applicatur oder Fingerfak (la Doigte) 
worinn fıd) der Zögling übt, muß die aͤchte fenn, fons 
ſten ift feine Muͤhe verlobren, und jemand, der unrecht 
gelehrt worden, weiß alsdann weniger als nichte, 
weil er alle feine ıerigen Handgriffe ſich erft abgewoͤhnen 
muß, ebe er noch einmal von vornen anfangen fann, 

Sjedes Inſtrument bat feine eigene Schule, Die Vio—⸗ 
Jiniten muͤſſen den Ton ziehen lernen, um nadımals 
in der Geſchwindigken einen reinen Ton herauszubrins 
gen: den Clavıerfpielern find Die Uebungen in den Ton» 
leitern, binauf und berunter, in barten und weichen 
Zonarten nicht genug zu empfehlen. 

Dem Mannheimer Tonlehrer baben fehr viele Elas 
pierfpieler in verfhiedenen Gegenden Deutſchlands dag 
Eompliment gemacht, Daß fir, feınen vorgefchriebenen 
und für die Finger gezeichneten Liebungen in der Tons 
ſchule atte ihre Fertigkeit zu verdanfen haben. 

Mozarts Diolinfhule, Quanz Siötengrunds 
fäe find Die beften in ibrer Art, ‚worin man alles 
findet, mas das Mechaniſche der Kunſt betrift, In 
Frankreich fieht man durchgebends viele Anleitungen 
für alle mögliche Jnftrumente, die man Methodes 
nennt, Be . (25) 

Sertigmache iſen, if ein Berfjeug der Schriftgiefs 
fer, womit fie die gegoſſenen und in einen böfernen 
Minfelhafen eingefesten Buchſtaben vermittelft des dars 
an befindlichen Hafens feit zufammen halten, um fie 


mit einem Meſſer zu beſchaben und folchergejtalt fertig i 


ju machen, — . (6) 
Sertigung, tigt die Gemährleiftung an; mwiewohl 
diefes Wort auch oft von der Erfüllung der Vollziehung 
eines jeden andern Contracts gebraudyt wird, Lind , 
Sertigungebrief beißt eine Urfunde, worin die 
Unvermwandten ihre Einwilligung jur Veräufferun 
eines Stammgutes geben; (15) 
Sertigwein, iftın alten Urfunden eben fo viel, als 
was —3232 die Weinkaufgelder oder Trinkgelder 
genannt werden. (t FA 
Sertonales decima, ift der Zehende oder eıgentli. 
cher Die Abgabe des Bauern an den Gutsherrn, wel— 
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dche in dem vierten “Theile der Fruͤchte beſteht Ferto 
‘ heißt nemlich in der altdeutfchen Sprache den vierte Theil 
einer Gadıe, RT (15) 
Sertorium, beißt bey den alten Aerzten ein Kranken, 

ſtuhl oder Tragfeffel. (9) 
Hertum, Serctum, bieß eine Urt des befien Opfer- 
: fucyens bey dem roͤmiſchen Gottesdienjie,, Feſtus 

fagt : Fertum genus libi diftum , quod,crebrius ad 
‚facra ferebatur, neg fine flrue, altero genere libi. 
( ‚Quae quiadterebant, firufertarii appellabantur, (21) 


$erula, ſ.Gertenktaut. a 
$erula (ätttig,) Der Serufa, welche bey den Gries 
chen Narther heifit ; bediente ſich in Der Zabel Pros 
—metheus, um vermittelft Derfeiben das euer vom 
Himmel zu ſtehlen und es den Menſchen zu bringens 
Wenn win Die Beſchreibung Tourneforts von dieſet 
+ Gtaude.lefen fo erbeilet Daraus, daß die Ferula ſehr 
heſchickt zu. der uübſicht des Prometheus gemwefen 
ſey. Dieſer grojje Kräuterkenner ſagt in feiner Keife 
nach der Lebante: die Ferula, der Griechen rz09E&, 
tft eine Pflanze, deren Stengel 5 6 Fuß hoch if, 
ihre Rinde iſt fehr hart, und ihr Innwendiges iſt mit 
einer Art von Marfe angefitit, den das Feuer nur 
fehr fangfam verzehrt. Die Eerleute bedjenen ſich ders 
ſelben, das Feuer don einer Infel- auf die andete zu 
bringen. Dieſer Gebrauch ff uralt, und kann gur 
Erläuterung einer Stelle des Hrfiıvdus-Bp: v. 42. 
dienen, der, da er vom Feuer redet, welches Prome 
theus ine Himarel geſfohlen, fayt, er habe ſolches 
in einer Ferula in dem Innern derſelben, ir 200Ac 
er weil Der Grund dieſer Kabel ohne 
meifel darinnen fieat, daß Prometheus, näd 
dem Diodor von Sieilien, der Erfinder des Seutr« 
ftabls , Tupssor , gewefen, mit welchem man Feuer 
aus Kiefelfteinen herausfhlägt. Allem Unfehen nöd 
bediente fih Prometheus diefes Marks der Serula 

“ flatt der Dachte, und fehrte Die Nenſchen, in den 
Stengeln diefer Manje das Felieraufbewahren. Dieſe 
Stengel find ftarf genug, daß man ſich darauf frien 
fann, aber allzuleicht, als daß fie Diejenigen verlegen 
ſollten, die man damit ſchlaͤgt Barchug, einerder 
größten Geſetzgebet des Alterthunts, wer er auch fonft 
Immer mag gewefen fenn, befahl Deswegen, nad) dem 
Diodor aus Eirilien B. 3. den erjten Menfchen, die 
Wein tranfen, daß fie Stäbe von diefer Ferulg tras 
“gen foltten, damit fie nicht Durch ftärfere Waffen eins 
ander verwunden oder gar tödten möchten, 

Solcher Stäbe von Serula bedienten ſich bey den 
Römern auch dir Lehrer bey den Knaben. Daher der 
Yusdrud triftes ferulae und die Medensart: nondum 
fernlae fubduxit manum. Auch Die Fechtermeiſter, 
laniftae, unterftügten ihren Unterricht Durch die Fe⸗ 
rulam / ſ. Fechter. 

Daß die Ferula ſowohl als auch ihr Gebrauch zur 
Erhaltung des Feuers in America den Wilden bekaunt 
ſey, lehren Die Reiſebeſchreibungen. (2) 

Scrula, (fırdl) wird von den Kirchenſchriftſteuern 
der Stab genennt, deſſen fi) die viſchoͤffe und Aebte 
bey ihren geiftlichen Verrihtungen zum Zeichen ihrer 
Hirtenämter bedienen. (37) 

$erula, (Ebirurg.) f. Schiene und: Beinbruc. 

$erulago, iftein Beyname einiger Gattungen von 
Gertenfraur 

Ges, ein halber Ton, 


- (9) 
der vom f dur ein b gejeuger 
wird ; das fen ift 


nad) b es as des.ges ces das lehte 
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und ſiebente b, und koͤmmt erſt vor, wenn die Aus: 
mweichung ins harte Ces oder meiche As geleitet wird, 
Da man aus diefen Tonen mwenig fpielt, fo ijt er 
—— an ſich betrachtet, als er in Abſicht auf Mehr⸗ 
eutigfeit iftz denn, weil G b des fes die nem» 
liche Tajten auf dem Clas 
vire,aeg b Ca e 
Als cs e 


g b des E. haben: 
fo muf ein Elavierfpieler das fes eben fo gut als andere 
Töne geläufig haben. Sonſten aber, wenn man aud) 
Das Fes als Hauptton nöthig haben follte: fo ſucht man 
lieber mit Ereug und auf eine Deutlicyere Art im H mit 
5 Ereuß als im Ces mit 7 ben, und lieber im naturlis 
chen E als im fo complicirten Ces zu f[hreiben. (25) 

Sefapo, ift das logikaliſche Kunftwort, womit der 
vierte Modus der Echlüffe in der vierten Figur anges 
deutet wird, Darinn beyde Vorderfäge allgemein, der 
Oberſatz verneinend, Der Unterſatz bejahend und der 
Sinterfag befonder verneinend ift, j. €. 

Keine erjwungene Handlung ift Tugend. 
Alle Tugenden find dem, der fie ausübt, nuͤtzlich. 

Alſo einige Mal pe henbkungen find nicht erzwuͤngen. 
Henn der Schluß auf die erſte Figur gebracht werden 
e fo fäuet er in Zerio aus, wenn man bende Vor⸗ 
erfäge convertirt, den Oberſatz fimpliciter, den Uns 
terfas per accidens, wie Die Buchſtaben F, S ans 
zeigen, f. diefe Buchſtaben, Lonperfion , * 


Figur. 
Sefcennini Derfus , hießen bey den Römern freye 
und unfätige Berfe, ohne eigentliche Kunit und red. 


tes Splbenmaas, deren fid) anfänglic die Einwohner, 


von Feſcennium, einer Etadt im alten Hetrurien, 
heutzutage Litta Caſtellang am Fluſſe Torcia im 
Kirdyenftaate, bey ihren Gaftgeboten und Hochzeiten 
zu bedienen prlegten. Oefters waren Diefe —* mit 
Anzuglichkeiten auf gewiſſe Perſonen angefült, und 
wurden durch freche und unanftändige Stellungen und 
Gebärden unterftügt, Dieſe Sefcennia Licentia, wie 
fie Horaz nennt, zeigte ſich aud) auf dem altern rös 
mifchen Theater, Horaz fagt in diefer Abficht : 
Fefcennina per hunc inventa licentia morem| 
Verfibus alternis opprobris ruftica fudit. 


Sie wurde aber davon bald verbannt, und erhielte ſich 
noch bey den Hochzeiten und in den Satyren, in wel⸗ 
chen fegtern fie aber auch unter den Kaifern Gefahr lief 
beitraft zu werden, wenn die Darinnen vorfonmenden 
Anzuslichfeiten Die Groſſen, oder Die Kaıfer felbft ans 
eiffen. August machte Feſcenniniſche Tierfe auf den 
Pollio während feines Triumvirats, Die aber leiter 
ger nicht erwiedern motlte, weil, wie er fagte, es zu 
diel aewagt wäre, dergleichen gegen einen Mann zu 
gerjertigen, der. in Die Acht erflären Pönnte, 
Diele Tarmina Sefeennina hießen auch Satur» 
nina, weıl anden Gaturnalien den Knechten alle Frey⸗ 
heit im Thun und Reden erlaubt war; ferner prae- 
. textata, weil Die Knaben, melde der Braut unzüch—⸗ 
tige yieder fangen, Prätextas trugen. Daher fermo 
praetextatus unzuchtige Reden bezeichnet. (21) 
Sefpamo, iſt ein Kunftwort, das mit Zefapo einer, 
fen bedeuten fol, aber aus feinen Buchſtaben unges 
hit zufammengefüget if. Denn S und P hinter 
em Oberſatze jeigen an, daß mar ihn entweder fims 
liciter oder per accidens convertiren, und das IM fagt, 
ß man den Unterfag er Dberfas und umgelehrt 
machen fol. Thut mau 


chen 


6, fo entftehet ein Schluß: 
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in der dritten, und nicht, wie gefchehen müßte, in der 
erften Figur, und der Unterfag ift überdas wider die 
Megel verneinend. Zudem bringt die Verwechslung 
der Vorderfäge eine &onverfion des Hinterfakes mit fidy, 
die durch ein Zeichen hätte müflen angedeutet werden, 
welches, weil ein befonders verneinender Sa nur per 
Eontrapofitionem ın allen Zäuen umgedreht werden 
fann (f. Tonverfin) , in einem C befteben müßte. 
Der Modus der dritten Figur, worauf nun Zefpamoc 
reducirt wiirde, hätte aber alsdenn einen bejahenden 
Hinterſatz, und fein Unterfag mußte daher als eine 
infinita propofitio betrachtet werden. Daher wäre Dies 
h Modus der dritten Figur, nachdem das & oder das 

beobachtet wurde, Derapti oder Datifi, alfo müßte 
es nicht Hier fondern. Drfpamor heißen u. f. m. 
Man hat ſich dieſe Weitläuftigfeit erfaubt, um denen, 
die nicht willen, mit wie vieler Ueberlegung dieſe logi- 
kaliſchen Kunftwörter ausgedacht worden find, einen 
Begriff davon beyzubringen und den Wunſch zu ver« 
anlajjen, daß die auf eine eben nicht fo fehr erhebliche 
—* verwendete Kunft möchte an etwas wichtigeres 
angebracht werden fünnen, und dadurch gröfferen Rus 
ben leiſten j 

Fapefmo, das die Ariftotelifer aus dieſem Worte 
machen wollten , war nicht -beifer ausgedacht. (6) 


Feſſel, beißt bey den Pferden derjenige Theil des Zufs 


ſes, weldyer vom Ende der Köthe bis zum Anfang der 
Krone gebt. Diefer Theil muß dick und von einer ver» 
haͤltnißmaͤßigen Länge fepn. Die Haare an demfelben 
muͤßen furz, fein und Dicht auf der Haut fiegen. Wenn 
ber Feſſel zu lang ift, fo heißt es: Das Pferd ift lang« 
gefeilelt. Iſt er zu kurz, fo beißt. es ein Stelzfuß. 
Beedes find Fehler der Schönheit und der Güte ; dann 


. Janggefeifelte Pferde merden bald müde und ftolpern. 


Zu kurzgefeſſelte Pferde hingegen werden bald fteif und 
überjtupig. 


6 
Sefforia, war eine römifche Gottheit, welche der uk 


vorſtund, und ſolche nad) überfiandenen Beſchwerlich⸗ 
feiten und Ermübdungen verfdaffen follte. Sie wird 
auch Feſſonia genennt, 


Heft, war im fünfjehenten Jahrhunderte der tet pr 


Edelleute. Jetzt ıft er nur nod im Eanzlenfhil üblich; 
er wird aber auch bürgerlichen Perfonen ertheilt, wenn 
fie einen etwas angefehenen Rang haben. (15 


get, Seiltagı (überhaupt) wird eine jede ——— 


welche jur Erinnerung einer beſondern Wohlthat Got, 
tes beſtimmt ift, es mag nun ırgend eine Art öffent. 


lichen Bottesdienftes, oder auch nur eine Privatan⸗ 
dacht gehalten werden. 


Denn ob man gleich bey man⸗ 
chen ige als Geburts» Namensfeften und dergleis 

in und wieder feine gottesdienftliche Handlung 
mebr zu verrichten pflegt , fo geſchah ſolches doch ur— 


ſpruͤnglichz und jogar die Heyden pflegten an folchen 


Tagen ihrem Schutzgott oder Genius Opfer zu brin⸗ 
gen. Diefes ift die eigentliche Bedeutung des Worts; 
uneigentlich aber wird es genonmen, wenn man eine 


jede Feyerlichkeit oder Luftbarfeit fo betitteit. 


Sowohl der Sabbath der Juden als auch der Sonn. 
tag der Ehriften gehören unter Die Feſte in der eigent⸗ 


« Fichen Bedeutung. Der erfte wurde zum Undenfen der 


Schöpfung eingefest, und nachher wurde das Gedaͤcht⸗ 


niß der Ausführung aus Egypten damit verbunden, 


(5 Mof. 15, 14. 15.) Der lestere aber war in feirtem 
erften Urfprunge ein Gedaͤchtnißtag der Auferftehung 
Jeſu. Beyde Tage hatten alfo einen Bezug auf befon. 


. bere göttliche Wohlthaten.. Indeiien nimmt man das 
:, Mort Zeit auch, in einer eingeſchraͤnktern Bedeutung N 
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nach welcher man menigftens die Sonntage Davon aus. 
ſchließt, weil nunmehr für einzelne götrliche Wohlthas 
ten auch befondre Tage bejtimmt find, und der Zweck 
der Sonntage mehr ins alıgemeinere geht, und auf 
Unterricht, Erbauung und Bottesdienft überhaupt ge⸗ 


"L ift. 
ie Feſte find theils ordentliche, theils auſſeror⸗ 
dentlichez; Jene find ein für allemal fefigefegt, und 
theils bewegliche, theils unbewegliche. (f Den chro⸗ 
nologijdyen Artikel.) Die aufferordentlichen aber wer» 
den nur zu gewillen Zeiten auf befondere Veranlaffuns 
gen verordnet oder begangen, als Eiegs» Danffefie 
und dergleichen, Einige werden groffe oder böbere 
Zefte genenut, als z. E. Weihnachten, Oftern, Pfings 
nwf. w. Andere find geringere Feſte, als j. €. 
ie Apofteltäge u.a.m. Ferner find einige allgemeine, 
toeldye bey einer ganzen Ration oder Keligionspartbep 
z. 2. bey allen Chriften überhaupt, oder ın der gan» 
gen catholifchen Kirche u. ſ. f. begangen werden ; wo⸗ 
gesen andere nur an gewiffen Drten jtatt finden, ı E. 

a eines Schusheiligen oder Patrons einer gewiſ⸗ 
— —* oder Stadt, eines gewiſſen Ordens oder 

eſellſchaft. 

Nicht ale Feſte find auch zugleich Feyertage, an 
welchen man ſich Der Arbeit, der gerichtlichen und Ders 
gleidyen Geſchaͤfte enthalt. Es giebt Zeſte, melde 
ganze Feyertage find, z. E. Oftern, Pfingiten, Him. 
melfahrt, Fronleichnamsfeſt und viele andere mehr. 
Andere find nur haibe Zepertage, welche als Feyertage 
betrachtet nur fo fange wahren, als der Bottesdienft 
dauert. Ben den Eatholifihen findet fidy eine Menge 
von Zeiten, Diegar Peine Feyertage find, und welche 
vor den übrigen Werfeltagen nichts zum voraus haben, 
als daf fie nur von gewiſſen Orden und Brüderfchaften 
begangen werden, oder daß bey Gelegenheit der cano⸗ 
nifhen Stunden (f. diefen Art) eine Gommemoras 
tion eines Heiligen, deſſen Andenken auf diefen Tag 
verordnet ift, von den Beijtlichen, welche ihre Tages» 
geiten beten, oder von denen, welche Das Ehor zu hals 
ten verbunden find, gemacht, und alfo des Heiligen 
gedacht wird; und Diefe werden von einigen Feſte des 
Thors genennt. Eben fo verhält es fid) bey den grie⸗ 
chiſchen Ehriften. Die Proteftanten und andere gerins 

ere Partheyen aber haben feine Fefie diefer Urt, da 
ie feine tanonifche Stunden halten und feine Tageds 
jeiten beten. , £ (1) 
Feſt (in chronologifhem Verſtande). Die Eonntage 
find die ordentliyen wöchentlichen Feſte in der Ehris 
fienheit und falten auf den erften Tag der Woche, 
Die übrigen und jährlichen Feſte find zur andaͤchtigen 
Begehung des Ungedenfens ſowohl befondrer goͤtilicher 
Wohlthaten , z. €. der Geburt, des Todes, der Auf⸗ 
erfiebung des Weltheplandes, der Ausgießung des heil, 
Beiftes; als auch um die ehriftliche Kirche vorzüglich 
verdiente Männer, z. E. der Apoftel und Evangeliften 
deftiniret: Nicht mit gehöriger Ueberlegung verbuns 
dene Froͤmmigkeit hat die Unzahl der Fefte oder Feyer« 
tage nach und nach übermäßig vermehret, worüber Die 
Andacht , womit fiegeheiliget werden fouten, abnahm ; 
Die Ausgaben, die man auf beifern Epeifen, Vergnüs 
ungen u, f. tv. verwendete, zunahmen z Diejenigen 
die von ihrer Hände Arbeit leben mußten, in Dürfs 
tigkeit und fie famt andern in eine Trägheit und zum 
Theil in Echtvelgerep verfielen, die ihnen auch an des 
nen zur Arbeit beftimmten Tagen die Luft dazu benah⸗ 
men, Die Proteftanten, die Diefes zuerft beberzigten, 
ſchaffeten daher die überflüßigen Sepertage ab, und bie 
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tatholiſche Kirche fand endlich auch noͤthig Daffelbige 
zu thun und man verlegte größtentheils die bepbehals 
tenen auf Die Sonntage. 

Man theilet die Fefte in bewegliche und unbeweg⸗ 
liche ein. Letztere find dieyenigen, die immer auf Dens 
felben Tag des Jahres und, meil diefer nicht immer 
einerley Wocheniag ift, Daher nicht immer auf einerley 
Wochentag fallen, 3. 3. der Chrifttag ift immer der 
25. December, der da auf einen Sonntag , Montag 
oder weldyen andern Wodjentag er will, fallen mag. 
Erftere find diejenigen, die immer auf einerley Wo⸗ 
&entag, darum aber bald auf diefen, bald auf jenen 
Tag des Jahres faulen. Das vornehmfte hierunter ift 
das Dfterfeft, als —* weichem ſich die meiſten andern 
richten. Rach dem Schluſſe der Iticänifchen Kirchen» 
verfammlung foll diefes Zeft am erften Sonntage nach 
dem erfien Vollmonde, der auf die —— 
che erfolget, gefeyert werden (ſ. Oſtern), es fanıt 
alſo zum fruͤheſten auf den 22. Merz und zum ſpaͤte⸗ 
fen auf den 25. Aprii, d. i. einmal 33 Tage fpäter 
als das andremal fallen. Die nad) ihm ſich ricptenden 


und aljo um eben fo viel früher oder ſpaͤter kommen⸗ 
den Fefte find in ununterbrochener Ordnung folgendes 
Septuagefimä, y 






Stragefimä. 

Duinquagefimä oder Efto mihi. 
—J—— in der catholiſchen Kirche, 
adragefimä oder Invocavit. 
Reminifcere. 

Deuli. 

xaͤtate. 


eine 
Imarum, 
rüner Donnerftag. 
Sharfreytag. 
Oſtern. 
Oſtermontag. 
Quaſimodogeniti. 
Mifericordias Domini. 
Jubilate. 
Cantate. 
Rogate. 
Donnerftags darauf Himmelfahrt Chriſti. 
Graudi. 
fingitfonntag. 
fingftmontag. 
rimtatis. 
Donnerſtags darauf Frohnleichnam in der tatholi⸗ 
ſchen Ki 


itche. 

Die Sonntage vor Septuageſimaͤ beißen der erſte, 
jivepte u. f. f. nad Epipbanıa und die übrigen nady 
Trinitatis beißen bis an den erften Advent der erfte, 
wat u. f. f. nach Trinitaris. , 

elbft der erfte und mit ihm der zweyte, dritte und 
bierte Advent ift ein bewegliches aber nicht von Oſtern 
abhangendes Zefl. Denn der erfte ift allegeit der vierte 
Eonntag vor Ehrifttag. Wenn alfo der Sonntage 
buchſtab B ift, und folglich, weil B der Buchſtab des 
25. Decembers ift, Ehrifttag auf den Sonntag fällt, 
o ift der vierte Udvent den Sonntag vorher und jolg« 
id) der erfte den 27. November. Iſt aber der Sonn⸗ 
tagsbuchftab A und faͤllt folglich der Ehrifttag auf einen 
Montag, fo ift der unmittelbar vorhergehende Sonn, 
tag der vierte und folglich der dritte Derember der erjte 
Advent, Zwifchen diefen bepden Terminen bleibt er 


immer. 
Mariä Derfändigung ift bep den catholiſchen Melis 
gione 


gef. 


gionsvertwandten ein halb und halb dewezliches Zeit, 
Denn der angemiefene Tag dafür ift der 25. Merj. 
Wenn aber die Oſtern vor dem zweyten —* einfallen, 
dr 1. wenn Marı& Verkuͤndigung innerhalb die 14 Tage 
treffen würde, deren Mitte der Ofterfonntag iſt ; ſo 
wird diefer Zenertag aus diefen 14 Tagen herausgerudt 
und auf den Montag nad) Quafimodogeniti verlegt. 
Die vier Quatember könnten gleichfalls bewegliche 
enertage genennt werden, man giebt ihnen aber Die» 
n Namen in der catholifchen Kirche nicht, und noch 
weniger in den protejtantifchen. Sie find an einen 
Mittwoch gebunden, und zwar fallt der erfte auf den 
nächften nad) dem Afchermittroody oder nad) dem Sonn» 


tage Ynvocavit, der andere auf den nädyften nach Ping» 


ften, der dritte auf den naͤchſten nach Ereugerhohung 
oder dem 14 September, und der vierte auf Den nädı» 
ften nach Lucia oder den 13 December, 6) 
Heft, Feſtag, Feſtum. (diplomat.) Daß die Feſte 
und Feſtage ihre eigene Benennungen haben, iſt bes 
fannt. Wovon diefe herrühren, und mie fie angeords 
net find, gehoret in diefen Artickel nicht. Wir zeigen 
nur bier den diplomatiſchen Bebraudy, in fo weit man 
ich derfelben bep den Datis der Urfunden bedienet 
t 


Um den Tag deutlich IR beftimmen und anzugeben, . 


an meldyen Diejelbe abgefaßt find, fo nahm man dazu 
eines von den nächſten Zeften und heiligen Tagen, fo 
entweder kurz vorher gefenert war oder bald folgte, und 
datirte alfo die Urfunde feria fecunda, tertia quar- 
sa Ec. oder audy in vigika u. f; tw. öfters auch 
auf dem Zeit: und heiligen Tage felbft, 3. B. Datum 
in Nurenberg feria fexta proxima poft fellum B, 
Galli „ oder Datum Spandow in vigilia B, Matihie „ 
aud) Datum in Tangermunde in die B. Barnabe Apo- 

i, Ben den Datis der in deutfcher Sprache aus— 
gefertigten Urfunden hergegen, bediente man ſich feit 
der Zeit, wie ſolche in den Canzeleyen gebraucht iſt, 
fon der Benennung der Wochentage (zuweilen aber 
bebielte man auch wohl Die lat. Urt zu Datiren mit 
feria Ec. bey, aber felten) felbft, und datirte alfo z. 
8. — Diele breef is gegeuen — des Donnerflages 
wor Wynachten — oder auch am naͤchſten Mittwoch 
vor S. Catlıaringn Tage Ec. Ec. 

Dieſes alles aber muß man blog verſtehen von einem 
gewiffen Zeitpunct, meil es befannt ift, daß man 
nicht in alten Zeiten und Jahrhunderten auf gleiche 
Art die Zeitangaben in den Urkunden beftimmt hat. 
Den Hauptgebrauch von dieſer hier beſchriebenen Art 

u datiren, kann man eigentlich nicht hoher als ohnge; 
fähr von der Mitte des XIII. Jahrhunderts veftfegen, 
weil man vorher gewöhnlich nach den Monatstagen 
und nad) den Calendis, Nonis, Idibus des römiſchen 
Salenders ſich richtete, und die Tage der Yusfertigung 
der Urfunden nad) felbigen befiimmete, und auf ſolche 
Art Datirte, 

Auf welchen Tagen nad) jetzigem Galender diefe Feſt⸗ 
und heiligen Tage fallen, muß man die Lalender der 
mittlern Zeit nachfeben, weil es bier zu weitlaͤuftig 
und auch uͤnſchicklich fenn wuͤrde, fie bier alle anzufühs 
ten, doch find bisher Die vornehmiten derfelben einzeln 
unter ihre Artickel nach ihren Anfangsbuchftaben ans 
gezeiget, und werden ferner angezeiget werden, morauf 
wir alfo bier vermeifen. (8) 

Seite der Griechen und Römer. Auch bey den Hei⸗ 
den war der erfte Zweck der Feite, Den Goͤttern für eis 
ne Wohlthat Opfer zu bringen, Wenn Diefes gefches 

. ben war, fo folgten die Opfermahlzeiten und andere 
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tuftbarkeiten, vornemlich Spiele atlerley Urt, wodurch 
dann die Arbeit unterblieb, und die Feſte zugleich Feyer⸗ 
tage ober Ferien wurden. Unfänglid hatte man nur 
wenige Felte, da aber nachher Die Anzahl derfelben ſich 
mebrte, fo wurden nicht auf alle Feſte Opfer und 
Dpfermahlzeiten angeftellt, aber doch andere gottes» 
dienſtliche Handlungen und Feyerlichfeiten, als Pros 
ceſſionen und dergleichen beobachtet. 

‚Bey den Griehen waren anfänglich nur zwey Feftt 
uͤblich, Das Feſt der Ernbdte der Eeres, und das Feſt 
der Weinlefe dem Bacchus zu Ehren, (Thesmophoria 
Cereris, & Lenaea Bacchi,) Mit der Zeit wurde Dies 
fe Anzahl fehr vermehrt, und Julius Pollux macht 
bey 300 folcyer Fejte nahmbaft, von melden man oft 
weiter nichts mehr als die Benennung weiß. Doc 
muß man ſich nicht vorftellen, als wenn diefelben ing: 
gefammt von allen Griechen gefenert worden, fondern 
eine jede Provinz oder Stadt hatte ihre eigene Feſte, 
und unter Diefen Athen die größte Unzahl, Cinige wa— 
ren allgemein, als die vorhin gedachten beyden Feſte, 
die Adonia, die Numeniäa oder Neumonden u, f. w. 
Andere wurden nur an gemwiffen Orten begangen, wo⸗ 
bey ſich jedoch Leute aus ganz Griechenland einfanden 

als 5. B. die Eleuſinia. Noch andere waren blos au 

einen gewiſſen Ort eingefchränft, ohne daß andere eis 
nen eigentlichen Antheil daran nahmen, als j. E. die 
Diamaftigofis der Lacedaͤmonier. Es würde ein leich⸗ 
tes ſeyn Die Namen aller dieſer Fefte aus dem Pollux 
herzuſetzen, aus welchem fie auch in viele andere Bücher 
gefommen find. Weil aber diefelben in diefem Werk 
an gehorigem Ort ohnehin vorfommen und befdhrieben 
werden, fo fönnen wir den Raum fparen und unfere 
tefer dahin vermeifen, 

Bey den Roͤmern batten die Feſte den nemlichen 
Zweck, wie bey den Griehen. Man brachte Opfer, 
ſtellte Gaſtmahle an, hielt Spiele, oder beobachtete ala 
lerley fonftige Feyerlichkeiten, und enthielt ſich auch 
wohl der ordentlichen Urbeiten, und vornemlich der 
gerichtlichen Gefchäfte. Die Fefte waren theils öffent» 
liche (publica) theils befondere (privata) welche lets 
tern nur von einer Kamılie oder von gewiſſen Perfos 
nen beobachtet wurden, und theils veſtgeſetzt, theils 
auch willkuͤhrlich und zufällig waren. Die öffentlichen 
Feſte waren tbeils ordentliche und beſtimmte (tefta 
ftata, ferise ttativae) theils außerordentliche welche 
nur zu gewiſſen Zeiten bey befondern Umftänden in 


‚ einer dringenden Noth, wegen eines bevorjtehenden 


Kriegs, einer erlittenen Niederlage, einer Peft und ders 
gleichen anbefohlen wurden, (daher fie ferie impera- 


. tive beißen) dergleichen waren die Supplicationes, 


Lectiſternia, die Nudipedalia u.a. m, Die Eonfuln, 
Prätoren und Pontifices marimi pflegten dergleichen 
anzjufagen, doch mußte das Wolf bey einigen zuvor ein» 
willigen. Ferner waren die Feite theils gemeine (com- 
mun.a) welche auf alle Götter überhaupt gerichtet wa⸗ 
ren; und dergleichen waren die vorhin fogenannte aufe 
ferordentliche Feſte, theils folche weldye nur auf eine ein» 
zelne Sottheit Bezug hatten (peculiaria), und hierunter 
gehörten die Ealenda Agonalta, Carmentalia, und viele 
andere mehr, welche in dem Urtidel: Calender der 
Römer, verzeichnet find, und in diefem Werk in eig» 
nen Artickeln weiter befchrieben werden, Die ordents 
lichen Fefte waren endlich jährige (anniverfaria) wie 


‚ die fo eben genannten und andere mehr; theils kamen 
. fie erſt nach Verlauf mehrerer Jahren vor, wie z. €. 


die Yudi Capitofini alle fünf, die Ludi farulares alle 
hundert Jahre, wovon die eignen Urtickel nachzufehen 
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find. Es waren aber nicht alle Feſte der Römer jur 
gleich Feyertage für das ganze Volk, ſondern manche 
wurden nur von dieſen oder jenen Prieſtern begangen, 
ohne daß das Volk genoͤthigt geweſen waͤre, ſich der 
Arbeit zu enthalten. Nach einiger Meynung ſind zu 
den Zeiten der Kaifer überhaupt nur 35 Tage als Fey⸗ 
ertage von dem ganzen Wolf begangen worden. (1b) 
Hefte, Sefttage der Juden. Es entftehet hier erſtlich 
die Frage: ob Die Juden vor der moſaiſchen Einrich⸗ 
tung Fefttage gehabt haben, oder nicht? Ob fich gleich 
bievon nichts zuverläfiges behaupten läßt, fo iſt es 
doch aus verſchieden Gruͤnden fehr wahrfdyeintich, daß 
wenn fie auch feine andere Fefttage gehabt haben, fie 
doch menigfiens den Sabbath gefeyert haben. .. 
fand ein uraltes Herfommen des iſragelitiſchen Volkes 
vor ſich, Daß es den fiebenten Tag feyerte. Diefes 
ſtammte unfehlbar von dem Urfprung des Menfdyens 
gersiege ber, da Gott nah ı 3. 1Miof., 2 1—ı 
en fiebenten Tag felbften zur Feyer eingefeht hatte, 
Philo nennt deswegen den Sabbath, den Geburtstag 
der Welt, welchen alle Voͤlker des Erdbodens vermöge 
einer Tradition gefenert haben, und deilen Feyer fo 
allgemein war, daß er ihn audy Das Zeft der Welt nenn» 
te. Zum Beweiß diefer Feyer, in fo ferne fie ſich auf 
Die alte Tradition gründet, führt man auch nod) dies 
fes an, daß die alten Heiden, anftatt den leiten Tag 
Der Woche zu feyern, den fiebenten Tag eines jeden 
Monaths gefenert haben. Hieraus ift wenigſtens fo 
viel zu fchließen, Daß fie von einer Fever eines fieben, 
ten Tages etwas gewußt haben. Wie diefer Tag von 
den Patriarchen gefenert worden, koͤnnen wir nicht ſa⸗ 
gen. Es ift, wahrſcheinlich, Daß die Aeguptier den 
Juden die Feyer diefes Tages auch jur Zeit ihrer größs 
ten Bedruckung gelaſſen haben; denn da Mofes die Ges 
maltthätigfeiten der Aegyptier umſtaͤndlich beſchreibt, 
fo würde er es nicht mit Stillſchweigen uͤbergangen has 
ben, wenn fie ihnen auch an dem ihnen heiligen Tage 
feine Ruhe gelaffen hatten. Zudem finden wir des 
Sabbaths fhon Meldung gethban, ehe nody den Juden 
Das eigentliche Geſetz hierüber vom Berge Sinai geges 
ben war; denn die Tfraeliten waren faunm jum Lande 
hinaus, als fie Bott mit Manna fpeißte. Und da gab 
ihnen Mofes den Befehl, am fechften Tage doppelte 
Mortion zu fammeln, am fiebenten aber nichts zu fans 
meln; denn er fagte: morgen ift Die Ruhe, der dem 
Herrn gebeiligte Sabbath; backet, mas ihr backen wollt, 
fochet, was ihr kochen wollt, und alles Übrige hebet 
auf, Damit es bis an den Morgen möge aufbehalten 
werden. Hieraus folgt alfo, dar damals der Sabbath 
und defien Feyer fhon üblich geweſen fenn muß. 2 3. 
Miof. 16, 22.23. Hiezu fommt noch, daß das eigents 
liche Beleg vom Eabbath, eine Erinnerung an eine 
vorher ſchon befannte Sache, vorausfegt: erinnere Did) 
des Sabbaths, daß du ihn heiligeft. Diefem mwiders 
foricht nicht, wenn 5 B. Moſ. 5, 12— 15. eine andere 
Abficht Dem Gebote von der Keyer des Sabbaths beys 
gefügt wird, daß fie ſich nemlich dabey an ihre Knecht⸗ 
{haft ın Aegypten und die wunderbare Errettung aus 
Derfelben, erinnern ſollten. Diefes beziehet ſich infons 
derheit auf die bürgerliche Derfafung der Juden, ift 
aber nicht die einige, noch die erfte Abſicht bey der Fine 
ferung des Sabbaths gemefen. Denn in der angeführs 
ten Stelle, weldye eine Wiederholung des Geſetzes iſt, 
bezieht fich Mofes auf Den erften Befehl: wie der Herr, 
Dein Gott dir geboten hat, nemlich 2 3. Moſ 20, 8. 
und da wird der Heiligung des fiebenten Tages nad) 
der Schöpfung, ausdruͤcklich Meldung gethban. Zolgs 
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lich hebt die zuletzt angeführte übſicht die erſte gar nicht 
auf. Einige Theologen reden von einer dreyſachen 
Abſicht, welche Gott nady und nad) bey der Gebung 
und Einſchaärfung des Gebotes vom Sabbath gebabt 
hätte ; die erfte ſey dieſe, Damit Das Andenfen der vol» 
lendeten Schöpfung, auf welche erfte und aligemeine 
Wohlthat die andern alle gefolgt find, erhalten werden 
möge; die andere, damit dadurch die Ruhe der Seelen 
in Ehrifto vorgebildet würde, Gebr. 4. und die dritte 
endlich, um das Undenfen des Ausgangs der Jfraelitem 
aus **Xa erhalten werden möchte. Dieſe drey Ab⸗ 
ſichten fönnen gar wohl beyſammen ſtehen. Es ſchei⸗ 
net nicht, daß die Juden außer dem Sabbathe damals 
noch andere Feſte gehabt haben; wenigſtens finden wir 
nicht Die geringſte Spur davon. Es wird zwar 2 B. 
Moſ. 5, 1. von einem Feſte geredet, welches die Ju⸗ 
den dem Jehovah in der Wüfte fenern wollten ; allein 
da die Forderung, die Juden dazu abziehen zu laſſen, 
den: Pharao fogar befremdlicy vorfam ; fo muß er et» 
* dergleichen noch niemals bey den Iſtaeliten geſehen 
en. 

Was nun die juͤdiſchen Feſte, die ihnen vom Mofe 
borgefchrieben worden find, angeht, fo werden wir hier 
nur Das allgemeine derfelben anführen; wodurch ſich 
aber ein jedes derfelben infonderheit auszeichnet, bey 
den befondern Feiten der Juden, unter ihren eigenen 
Artikeln anmerfen. Der gewöhnliche Name, womit 
die Hebräer ihre Aeften benennten, mar ji Chag, von 
dem Stammmort welches ſich herum drehen, eis 
nen Umgang halten, auch tanzen bedeutet. Wenn 
man alfo Die Worte: ihr folt Dem Jehovah ein Feſt 
feyern, etymologiſch überfegen wollte, fo müßten fie &is 
gentlich fo lauten: ihr folt dem Jehobah einen Tanz 
halten. Daß der Tanz ben allen alten Völkern einen 
wichtigen Theil des oͤffentlichen Gottesdienftes ausge» 
macht habe, foll unter dem Art. Tanz, befonders gc» 
zeigt werden. Daß auch dDiefes bey den Juden üblich 
war, fihen wir aus vielen hieher gehörigen Gefchich- 
ten. Nach dem Durdygang dutch das rothe Meer bradıs 
ten Mofes und feine Schwefter Mirjam Chöre Mus 
fit zufammen, wovon Mofes den einen der aus Diäns« 


- nern befand, und Mirjam den Chor der Weiber an⸗ 


führten. Sie hatten Paufen in den Händen, und fan« 
gen tanzend mit den lebhafteſten Empfindungen der 
Erkenntlichkeit. Die Inſtrumente und dieſe mufifalis 
ſchen Ehöre, die mit ſoſcher Geſchwindigkeit zufammens 
ver und eingerichtet waren, ſetzen eine Fertigkeit 
m Singen und Tanzen voraus, Die unter diefem Bolf 
* vorher angetroffen worden ſeyn muß. In der 
olgenden Zeit war der Tanz allemal ein vorzuglicher 
Theil ihrer Feſttage. Die Töchter Silo tanzten auf 
dem Felde, nad) einer alten Gewohnheit, als fie die 
Kinder Benjamin nad) dem Rathe der Xelteiten ent» 
führten. B. der Richt. 21, 19. folg. Wenn das Bolf 
irgend eine glücliche Begebenheit feyerte, wobey fich 
der Arm des Heren auf eine in die Augen fatlende Art 
offenbart hatte, ‚fo machten die Peniten fenerliche Tänje, 
die durd) Die Priefter verfertigt wurden. inter folchen 
Umftanden geſchah es, daß fih David unter Die Pries 
fter mengte, und in Gegenwart des jüdifchen Volfs vor 
der Bundesfade ber tanıte. 2 Sam. 6, 16— 22. In 
bielen Pfalmen findet man Epuren von diefer alten Eins 
rihtung. In vielen wird einer Anzahl Menfchen ges 
Dadıt, die nad) dem Klange mufifalifcher \nftruntente 
tanzten, z. B. Dfalm 58, 26. 149, 2. Man findet 
in den Beſchreibungen von dem Tempel zu Gerufalem, 
daß ein Theil Diefes Gebäudes in der Geftalt eines 
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Theaters gebauet war, welchem man den Namen des 
Shors gab; hier wurden Tänze und Befänge mit aller 
eyerlichkeit gehalten. In den erften Zeiten waren Die 

—— zugleich Tage der Recreation, dabey aber doch 

die Ausübung des Gottesdienftes nicht ausgeſchloſſen 

mar, fie waren zwiſchen Gottesdienſt und erlaubten 


Luftbarfeiten getheilt. ie fangen Loblieder auf Gott, 


bielten Gaftgebote, mozu außer den Freunden, aud) 
Priefter und Yeviten mit eingeladen wurden ; fie brach 
ten Opfer und hielten Opfermahlzeiten. Sie famen 
in den Tempel, lafen das Geſetz, und die Eltern ers 
Härten den Kindern die Abfichten dieſes Tages. Alle 
eigentliche hohen Feittage hatten dieſes miteinander 
gemein, daß fie Mubetage ſeyn follten, damit fie eines 
Theils die Zeit auf eine nähere Urt zur Verehrung Got» 
tes anwenden follten, theils auch Bott fr befondere 
Wohlthaten, zu deren Erinnerung eines oder das ans 
dere der Feſte beſonders gewidmet mar, danfen follten, 
theils auch damit Menſchen und Vieh ſich einmal ers 
holen konnten, und ihr Leib nicht Durch ununterbros 
dyene Arbeit gefehwächt würde, 2 B. Mof. 23, 12. 
Diefe Tage wurden Deswegen insgefammt, Sabbathe 
oder Ruhetage des Herrn, genennt. Diefe Feyer von 
Arbeiten war nicht blog denen geboten, Die dem wah⸗ 
ren Gott an Diefen Tagen dienen Fonnten, fondern 
aud allen Ausländern, die im Lande wohnten, Die 
nicht immer im Herzen die wahre Religion glaubten, 
auch zu feinem außern Sottesdienft verbunden waren, 
ja felbft den Thieren. 2 B. Mof. 20, 17. 5 B. Moſ. 
5, 14. 15. Diefe Rube aber ſollte nicht in einer vOls 
ligen Jnactivität und Enthaltung von allen Leibesbe— 
wegungen, oder vomallem, mas man etwa Arbeit nen» 
nen möchte, bejiehen; fondern alles mas Mofes verbies 
tet, nennt er M2J, oder MMI2y MOND, d. i. 
Dienftarbeit. Was darunter zu verjiehen fen, mußte 
Damals aus dem Eprad)gebraudy ein jeder. Gin paar 
Exempel bievon werden in den Büchern Mofis ange; 
führt, das Manna fammeln und Holz auflefen. 2 B. 
Miof. 16, 22. 4 B. Mof. 15, 32. Wenn aber je. 
mand an einem folhen Zefttage etwas aufgehoben hats 
te, Das er vor ſich fiegen fand, oder wenn er bor ei⸗ 
nem Uder vorbey gieng, Aeren abpflücte und die Körs 
ner aß, fo war diefes nicht für einen Bruch der Sabs 
batbsrube zu halten. Erft in der fpätern Zeit ſetzten 
die Pharifaer manches zu, wovon Mofes nichts mußte. 
Sie theilen die an den Feittagen verbotene Arbeiten in 
drey Claſſen; unter die erfte oder Hauptelaffe rechnen 
fie das Udern, Graben, Gartenbau, Pflanzung der 
Bäume und Gewaͤchſe, und dergleicyen; unter die ans 
dere, Das Ablefen der Trauben und anderer Früchte; 
unter die dritte, Die Zubereitung der Früchte. Außer 
Diefen Hauptarbeiten find aber aud) nod) eine Menge 
Nebenarbeiten von den Welteften verboten geweſen, z. 
E. das Aufmachen eines Briefs und dergleichen. Dies 
jenigen Wrbeiten aber, bey Deren Unterlaffung Lebens— 
gefahr zu beforgen if, waren erlaubt, nach einem bey 
ihnen uͤblichen Spruͤchwort: Lebensgefahr bricht den 
Sabbath. Unter Die an den Feſttagen namentlicd) vers 
botene Arbeiten, gehört auch Feuer anzuzünden und 
Effen zujubereiten. 2 3. Mof. 16, 23. 35, 3. Dies 
fes Gebot war für Paläftina bey weitem nicht fo bes 
ſchwerlich als für unfere Gegenden; ja es fonnte fogar 
der Feſttag ein ordentlicher Tag der Gaftgebote ſeyn. 
Er gieng mit dem Untergang, der Sonne an; in den 
füdlichen Yandern ift man gewoͤhnlich des Abends. Der 
feaelite konnte alfo des Abends, wenn der Sabbath 
angieng, nicht nur für fi und die Seinigen warmes 
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Eſſen haben, das am Tage vor dem Feſte zubereitet 
war, ſondern er konnte auch ſo herrlich tractiren als 
Ob aber unter dern Anzuͤnden des Feuers 
auch das zur Wärme nöthige Feuer verftanden werde, 
oder ob es blos auf Das Feuer zu Zubereitung der Speis 
fe gieng, laßt ſich nicht gewiß fagen. Uber, wenn 
man auch diefes Verbot in feiner größten Strenge 
nimmt, fo ift es für Palaftina nicht fo beſchwerlich 
als für unfere &egenden. Sie wohnten unter einem 
milden Himmelsjtrich, mo der Winter bey weitem nicht 
fo ſtreng ift als bey uns. Wenn bey Untergang der 
Sonne Feuet angemacht wird, fo fonnte ſich Die Wär- 
me immer bis auf den folgenden Tag erhalten, fon» 
derlich da man in füdlichern fändern weniger Heizung 
und mehr warme Kleidung dem roft entgegen zu ſe— 
en pflegt. Unſere heutigen Juden, die die Unbequem⸗ 
ichfeit dieſes Geſetzes für unjer Clima fühlen, ai 
ihr durch eine Doppelte Art auszumeichen. Sie haben 
eigene Dazu eingerichtete Defen, darinnen fie Das Eſſen 
dergeftalt zubereiten, Daß wenn das Feuer des Abends 
vor dem Anfange des Feſttages angezlındet wird, fie 
am folgenden Mittag gahres und warmes Effen ha» 
ben; doch aber mißräth es oftmals. Hernach haben 
fie Sabbathsaufmwärter von unferer Religion, Die ih— 
nen Feuer und Licht anzuinden, Folgen mehrere Feftta. 
ge aufeinander, fo helfen fie fidy Durch ihre fogenannte 
Vermiſchungen; f. davon den Art. Erubhin. Da 
einige Fefttage Der Juden mehrere Tage hintereinander 
fortdauerten, Dftern, Pfingften und fauberhütten, 
wovon die eriten und lekten nur ganz geheiligt wurs 
den, fo waren ihnen in den Zmwifchenfepertagen einige 
Arbeiten erlaubt, Davon f. den Art. Chol Sammoed. 

Es entftehen bier noch einige Fragen über die Ruhe 
der Juden.an ihren Fefltagen, die ihre Beziehung auf 
das Kriegswefen der Hebräer haben. Die erfte ıft: war 
es den Juden erlaubt, an ihren Fefttagen Kriegsdien- 
fte zu verrichten ? Die andere: wie fonnte ihr Yand Si, 
cherheit haben, wenn ſich zu dreyenmalen des Jahrs 
das ganze Bol aus dem Lande nach Jeruſalem verfans 
meln mußte? Was die erffe Frage anbelangt, fo hat 
Mofes den Kriegsdienft nicht ausdrüdlich verboten, 
auch nıcht ausdrucklicy erlaubt. Wir wollen alfo fes 
ben, mas aus dem Zuſammenhang und der Befchaffen. 
heit der Sache Davon zu urtbeilen iſt. Moſes verbies 
tet III Y Dienftarbeit. Mit diefem Wort aber wird 
niemals die Kriegsarbeit benennt. Dep den Alten war 
der Krieg nicht Das Werk der Knechte; fie fahen es für 
aͤußerſt gefährlich an, Peibeigenen die Waffen in die 
Hände zu geben; freye Bürger mußten fechten. Zudem 
wenn mid) einer anfiele, und id) mehrte mich meiner 
Haut, rer würde dieſes eine Dienflarbeit nennen. 
Aber ohne diefe grammaticalifche Gründe waͤre es dem 
Geiſt eines Mugen Geſetzgebers ganz jumider, wenn 
man Das Gefe vom Sabbath dahin erflären wollte, Daß 
das Fechten und infonderheit die Notbivehr am abs 
bath verboten gewefen wäre. Und die Tfraeliten haben 
ihren Gefengeber gewiß nicht fo verftanden, daß er ib» 
nen das Fechten an ihren Zefttagen verboten hätte. 
Hätten fie das Fechten alsdenn für gefegmwidrig aehals 
ten, fo würden mir gewiß mehrmals lefen, daß fich die 
Feinde diefes Mortheils bedient, und fie am Eabbath 
angegriffen hätten; aber wir finden nirgends, daß ih» 
nen jemals der Sabbath im Krieg nachtbeilig gerefen. 
David hat mit fo vielen an Sitten und Religion ver, 
fhieden Völfern Krieg geführt, aber nie finden wir, 
daß ihm die Feyer der Fefttage Die geringfte Hindernis 
in den Weg gelegt hat, Der letzte König der Juden, 
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Zedekias, halt in Jeruſalem eine Belagerung von 
anderthalb Jahren aus; mie wäre diejes möglich ges 
weſen, wenn die Juan an ihren Feſttagen nicht hat» 
ten fechten wolien? Würde night Nebucadnejar fo 
flug geweſen fe „ und fidy diefes Umftands zu Nutz 
gemadt haben? würde er nicht den erjten den beften 
Sabbath angerendet haben, Die Stadt zu erfieigen? 
Aber erjt nach der Zurückkunft aus Babel fielen fie auf 
Die Brille, daß das Fechten unter die verbotenen Urs 
beiten gehöre. 
Fahre unter fremder Botmäßigfeit, und hatten feinen 
Krieg; da vergaßen fie das fonft befannte Werbhältniß 
der Tu gegen den Krieg. Erſt ftanden fie unter 
den Babplonıern, und hernach lange Zeit unter den 
Perfern. Daß fie zu der Zeit nody nicht den Gedans 
fen gehabt harten, daß das Fechten an Fefitagen uner 
Jaubt fen, fehen wir aus einer Geſchichte des Nehe— 
mias. Diefer war ein firenger Eiferer fir Das Geſetz 
und infonderheit für Die Heiligkeit Des Sabbathe; da 
Die Tnrieram Sabbath alleriey Eßwaaren für die Stadt 
brachten, und in Die Stadt verfauften, fo laͤßt er des 
Sabtaths die Thore verfchließen, und da ſich die freme« 
den Kaufleute vor die Stadt lagerten, fo läßt er ihnen 
fagen, wenn fie noch einmal am Sabbath fommen 
mürden, fo würde er Mannſchaft gegen fie hinaus fchis 
den und Gewalt brauden. Würde er dies wohl gethan 
haben, wenn er das Fechten zu einer heiligen Zeit für 
unerlaubt gehalten hätte? YIebem. 13, 15— 19. Da 
fie unter der Bothmäßigfeit der Griechen ftunden, da 
ſchien zuerft dieſer Gedanke in ihnen entftanden zu fepn. 
Sie erbaten ſich unter Vorſchuͤtzung ihrer Religion die 
Freyheit von Kriegsdienften. Als endlich die Sprer 
anfıengen, fie wegen ihrer Religion zu verfolgen, sınd 
fie jwangen den Gögen zu opfern, fo flohen Die gewiſ⸗ 
fenbafteften Juden in die Wüfte, und fuchten mit Weis 
bern und Kindern in unterirrdifchen Höhlen ihre Zus 
flucht. Im einer diefer Höhlen wurden fie von den 
Syrern an einem Sabbath eingefchloffen, und da fie 
fidy nicht mehren modten, ohne Barmherzigkeit getöd« 
tet. 1 Miaccab, 2, 31. Diefes Bepfpiel machte ihre 
Brüder füger; fie entſchloßen fid) an den Fefttagen zu 
fechten, fo oft fie die Roth dazu dringen würde, doch 
aber feinen Angriff zu thun, fondern zu ruhen, wenn 
der Feind ruhen würde, Doch aud) diefe Rachgiebig⸗ 
feit gereichte ihnen, da fie an den Römern einen ans 
dern Feind befamen, zum Nachtheil. Pompejus 
belagerte den Tempel; er mußte, daß die Juden nicht 
am Sabbath fehten würden, wenn fie nicht angegrif⸗ 
fon würden; er enthielt fidy alfo alles Ungriffs, und 
ließ nur an den Belagerungsmafchinen arbeiten; da ihn 
die Juden aus übelverftandener Religion daran nicht 
binderten, fo eroberte er Darüber den Tempel. Auch 
noch heutzutage haben fie dieſe Gedanken, und find 
Deswegen unfähig, zur Vertheidigung des Staats ges 
braucht ju werden. 

Die andere Frage war: mie das Land der Juden, zu 
der Zeit, da alle Mannsperfonen zu Jeruſalem waren, 
die bevejtigten Pläge verlafen und ſich einige Tagereis 
fen entfernt hatten, gegen ihre auswärtigen Feinde Si» 
cherheit haben fonnte? Gott hatte ihnen verheißen, 

u der Zeit alle Feinde von ihren Örenzen zu vertreiben. 
Dickes würde ohne Wunder nicht haben gefchehen fönnen 
wenn nicht Die Jfraeliten mit ihren Nachbarn ein gewiſ⸗ 
fes uns aan; unbefanntes Stinftandsredht mitten im 
Kriege beobachtet hätten, Aus den Sitten der vom Abra⸗ 
ham abftammenden Araber läßt ſich dieſes einigermaf, 
feu erflären, Die alten Araber hatten bep allen ihren 


Die Juden fanden über vierhundert . 
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Kriegen, und fogar bey ihren Familienfehden, in dem 
heiligen Monate einen Waffenftillitand. Muhameds 
größtes —— war, daß er ihn gebrochen haben 

il, und doch befiehlt er ſolchen zu halten, wenn ihn 

ie Feinde halten würden. Es fiheint, daß die mit 
den fraeliten verwandte Voͤlker eben diefe Achtung für 
den Sottesdient gehabt, und einen Waffenſtillſtand ges 
macht baben, fo oft ein Wolf ein Zeft feyerte. Viel⸗ 
leicht Hatten die Eanaaniten diefe Sitte nit; Denn 
Mofes fagt ausdrüdlih, Gott wolle fie vertilgen, 
und dann tolırde fein anderes Volk Luft befommenz 
jur Zeit der Feſtfeyer Das Land der Iſtaeliten anzu—⸗ 
greifen. Vielleicht mar auch Diefer heilige unter den 
Nachbarn der Jfraeliten übliche Stillſtand die Lirfadye, 
daß Das Gebot Des Sabbaths ohne Einſchraͤnkung ges 

eben wurde. Denn da wir vor der babylonifdhen Gr» 
Tnemgheft nicht finden, daß ihnen der Sabbath nady> 
theilig war, und Doch fonft jeder Feind ſich eines fols 
chen Vortheils bedient haben würde; fo muͤſſen entwe⸗ 
der die Iſtgeliten aus einem alten Herfommen gewußt 
haben, daß das Gebot vom Sabbath die Kriegsopera» 
tionen nichts angehe, oder es muß an diefem Tage, 
wie an allen Fefttagen, zwiſchen ihnen und allen bes 
nachbarten Bölfern ein heiliger Stillſtand der Waffen 
geweſen feyn. Und fo läßt fidy es erflären, wie zu 
olcyen Br das Land hinlängliche Sicyerheit habe 

aben fönnen, 

-Die Feſte der Juden waren von verſchiedenet Art. 
Sie werden eingetheilt in wochentliche , monatliche, 
und jaͤhrliche. Die woͤchentlichen find der Sabbath, 
die monathliden der YIeumond ; die jahrlihen, 
Oftern, Pfingften, Lauberhuͤtten, Yieujabr, 
Verföhnunggfeft , Rirdwerb> oder Chanufafeft, 
Purim oder Samansfefl. Bon diefen werden die 
drep erften grojle, Die vier andern aber Meine Feſte ger 
nennt. (f. einen jeden dieſer Artickel infonderheit.) Die 
Menge diefer Fefttage möchten vielleiht mandyem für 
ein arbeitfames Wolf zu groß ſeynz denn, wenn man 
fie nach Tagen berechnet, fo fomımt folgende Summe 


heraus: 

Sabbathe — 52. 
Neumonde — 12. 
Oſtern — 7. 
Pfingſten — m 
Lauberhutten — 8. 

Die uͤbrigen — 4 
Summa 90 Tage, 


Allein, wenn man bedenft, daf —* die Sabbathe 
nur dreyzehn und mit denſelben 63 bis 66 Tage ganz 
gefepert murden, ferner, daß von diefen ein Gabe in 

as andere gerechnet, 5 Feſttage auf die —— 
Sabbathe fielen, ſo blieben doch nicht mehr als 60 bis 
61 Tage, die von aller Arbeit frey waren, welches 
auch dconomifch berechnet, nicht zu viel iftz zumal da 
die 23 Zmwifchenfeyertage zum größten Handel und Ges 
werbe angewendet würden, wie jezo gleich mit mehrern 
gezeigt werden foll. 

Auf die drey groffen Fefte mußten alle Mannsper⸗ 
fonen zu Jeruſalem erſcheinen. 2 B. Mof. 23, 12. 34, 
18. SB. Mof. 16, 16. Sie nennen fie DYIW DD» 
Jamim tofim, gute, frölidye Tage, tie fie denn noch 
heutzutage die Servohnbeit haben, dieſes Wort zu braus 
chen, wenn fie einander Glüf zum Fenertagen wün« 
ſchen. Eigentlich aber nennen fie nur den erften und 
legten Tag eines Feftes, einen Jom taf. Won dieſer 
Pricht, dreymal des Jahre vor dem Herrn zu erſchei⸗ 
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nen, war kein Menſch ausgeſchloſſen, ausgenommen 
die Weiber, Die fahmen, die Tauben, die Stummen, 
Blinden und Wahnfinnigen. Und hierinnen war fein 
Unterſchied, ob fie weit von Sjerufalen, oder nahe da» 
bey wohnten, Den Weibern mar es zwar nicht gebo⸗ 
ten, aber wenn fie wolten, konnten fie ihren Mäns 
nern Gefeitfhhaft leiften. Bemöhnlich gefhyah diefes 
am Ofterfeft, wie wir an dem Benfpiele der Eltern uns 
fers Heplandes, aud an der Hanna, Samuels 
Mutter ſehen. Luc. 2, 1. ı Sam. 17, 2. 2; 19: 
Die Väter nahmen audy ihre Söhne mit, wie bald 
aberfolches gefchehen, koͤnnen wir nicht fügen. Die jüs 
diſchen Lehrer find hierinnen felbften verfdyiedener Mey» 
nung. Einige fagen, daß fobald ein Knabe fo ſtark 
gerefen, daß er an feines Vaters Hand den Tempel» 

erg habe hinauf fteigen fonnen, ſey er verbunden gt» 
weſen, diefe Reife mit anzutreten. Andere beftimmen 
das zwoͤlfte zabr, noch andere, dag jwanzigfte. Zu 
Diefer Reife bereiteten fie fi einen ganzen Monat vor, 
ber, um Das dasjenige anzuſchaffen, und in Drdnung 
ju bringen, was jedesmal auf das Felt nothwendig 
mar. Man fann fidy leicht einbilden, mas alsdenn ın 
"ihnen fir eine ungeheure Menge Menſchen bey» 
amnıen gervefen. Jofepbuserzehlt, daß, als Et» 
ffius Ballus, der römifche Statthalter nach Jerus 
falem gefonnmen fep , ihm 3,000,000 Menfchen entges 
gen gegangen wären. Den Römern war in der Folge 
nicht allemal wohl dabey , indem fie beforgten, Daß bey 
einer fo groſſen Menge Menfchen leichtlidy eine Linords 
nung hätte entitehen fönnen, Sie hatten zu dem Ende 
auf der Burg Antonia jederzeit eine ftarfe Wache, wel⸗ 
che genau auf dasjenige, was im Tempel vorgieng, Ads 
tung geben mußten, und wenn fich Das geringfte regte 
Die nöthigen Anftalten vorfehrten. Zu verwundern ift 
es freylich, wie fo viele taufend, ja hundert taufend 
Menſchen hinlänglidyen Raum gehabt haben ; allein 

e blieben nicht allein in der Stadt, fondern lagerten 

ch auch um Ddiefelbe her, doch durften fie ſich nicht 
weiter, als einen Sabbatherweg von der Stadt entfers 
nen. Die Juden führen ſechs wunderbare Stücke von 
dieſer Feitverfammlung an: 1) ihre wehrlofen Örenzen 
murden Diefe ganze Zeit über nicht von ihren Zeinden 
beuneuhigt 5 2) die ganze Zeit über (ep feine unzeitige 
Geburt geſchehen 3) fein Menſch habe zu Jerufalem 

eftolpert 5 4) niemand habe ſich beflagt , Daß er fein 

euer fein Parım zu braten habe befommen fönnen, 
nod) auch 5) daß er fein Bett zu Jeruſalem gefunden 

abe, und 6) daß er eine allzu enge Wohnung gehabt 

abe. Ben der weiten Entfernung fonnten nicht alle 
Iſraeliten dasjenige, mas fie zum Opfer brauchten, in 
natura mitbringen; es gaben ſich Daher von den Fin» 
wohnern viele damit ab, : denen Fremden, dergleichen 
Nothroendigfeiten zu verfaufen. In dem äuffern Vors 
hof hatten diefe Kaufleute und Krämer ihre Stand» 
orte, wo fie Ochfen, Schaafe, Laͤmmer und dergleichen 
Die zum Opfer tüchtig waren, verfauften. Hier wurde 
aud) das Tranfopfer gefauft und verfauft, Davon uns 
der Talmud folgende Beichreibung macht: es waren 
funfjehen Vorfteher in dem Heiligthum ; einer war 
über die Siegel oder Zeichen geſetzt, die Diejenigen fur 
Geld Föften, die ein Opfer bringen wollten, auf diefen 
war beftimmt, worinnen das Opfer beftund; ſtund ein 
Kalb darauf, fo bedeutete es, daß das Opfer von Rin⸗ 
dern fen, wozu drey Zehenden Semmelmehl, ein halb 
Hin Del, und eben fo viel Wein zum Tranfopfer ger 
hörte; ftund ein Widder Darauf, fo bedeutete es einen 
Widder, wozu zwey Zehenden Semmelmehl, undz 
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Hin Wein und Dei gehörte 5 fund darauf ein Bock, 
fo bedeutete es dieſes Thier zum Opfer, nebſt den Dazu 
gehörigen Speis » und Tranfopfer ; ſtund darauf Das 
Wort XoYr Choteh, ein Sünder, fo bedeutete es das: 
jenige Opfer, welches tin Ausſaͤtziger, welcher rein ge» 
worden war, bringen mußte. Wer nun etwas ders 
gleichen zu einem von haben wollte, gieng zu demje⸗ 
nigen, der über dieſe Zeichen gefegt mar, gab ihm das 
Geld, und bekam dafur das Zeidyenz mit dieſem gieng 
er zu demjenigen, der diefe Naturalien zu beforgen 
hatte, gab ihm das Zeichen, und befam daflır das 
Dpfer, welches er alsdenn nach der Gewohnheit brachte. 
Des Abends famen die Vorfteher zufammen, und vers 
glichen die Zeichen mit dem eingenommenen Geld, Auf 
diefen Zeichen wurde auch der zu} bemerft, Damit fein 
Unterſchleif vorgeben konnte 5 dieſes find neue 
rabbinıfche Anftalten, davon man in der Altern Zeit 
nichts wußte Diefe zufammengefommene Menge 
verrichteten nun, was Die Feyer des Feftes erforder 
te, davon ben einem jeden Feſt befonders gehandelt wers 


den fol. _ 

Man hat ſich Mühe gegeben, die Gründe ju erfors 
fchen, warum Sort die Berordrung gemacht hat, daß 
fi) das ganze ifraelitifhe Volk dreymal des Jahre an 
dem Hauptort des Heiligthums verfammeln miufitez 
und man bat verfchiedene Gedanken darüber gehabt, 
Joſe phus druckt ſich alfo Darüber aus: die Hebräet 
folen von allen Drten des Jahres dreymal in der heili— 
gen Stadt und Tempel zufammen fommen, und Bott 
dafelbjt für alle empfangene Wohlthaten danfen, ihn 
um fernere Gnade anrufen, bey einander effen, und 
Freundfchaft und allen quten Willen pflegen. Denn 
8 dienet fehr wohl jur Sache, Daß diejenige, Die eines 
Geſchlechts und Herfommens find, und einerlen Bots 
tesdienft haben, auch einander von Ungeſicht fennenz 
diefes fann Durch dergleichen Verſammlungen feicht er« 
halten werden, da man einander fiehet, und Bekannt» 
fchyaft mit einander macht. Judifhe Alterth. 47 8. 
Eben fo fagt Phile: es kommen unzählig viele aus 
allen Gegenden jufammen, bey dem Tempel, als zu 
einer heiligen Zuflucht des gefchäftigen und unrubigen 
rebens, damit fie dafelbft Ruhe finden, ihrem Gemü— 
the Luft machen, alle Sorgen bepfeite ſetzen, ſich erho⸗ 
fen und fröhlich leben fönnen, damit fie des Gottes: 
Dienftes mit guteni Muthe abwarten, und unter ſich nahe 
Freundfchaften machen fonnen, &r fegt noch hinzu, 
da die Ffraeliten Die Wunder Gottes beftändig im Tem⸗ 
pel gefehen hätten, auch mie die Priefter und Peviten 
ihr Amt verrichtet hatten; fo hätten fie Dadurch immer 
eine gröffere Hochachtung gegen ihre Religion und Got» 
tesdienft bekommen. i 

Man hat auch Diefe allgemeine Verfammlungen auf 
der politifdien und oͤconomiſchen Seite angefehen, 
Diefe hoben Fefte waren gemillermaffen längere Zeiten 
des Vergnügens, die fi) das Volk auffer den woͤchent⸗ 
lichen Sabbatyen gönnen follte. Sieben Tage auf 
Diefe Art zugebracht, find für Leib und Gemüth eine 
Erholung ; die Iſraeliten fehrten alsdenn munterer 
und geſchickter zu ıbren Gefchäften zurück. Ueberhaupf‘ 
ſcheint es eıne Abſicht ben der moſaiſchen Geſetzgebung 
mit geweſen zu ſeyn / daß jeder neben der mannichfaltie 
gen Lat auch bismeilen das Vergnügen des Lebens 
ſchmecken follte, und davon ſollte der Wermite bis auf 
den Leibeigenen nicht ausgenommen ſeyn; und biefür 
tourde ben den Feften geforat. Durd eben dieſe Ders 
prdnung wurde auch das Wolf mehr in einen Körper 
zuſammen gehalten. Es beftund, mie befannt, das 
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. ganze iſraelitiſche Volk aus jmölf Etämmen, davon 


“ und Stämme näher mit einander verbunden. 


jeden fein eigenes von den andern unabhängiges gemeis 
nes Weſen ausmachte , und fein eigenes Intereſſe hats 
te; zumeilen hatte fogar ein Etamm einen ziemlichen 
Grad von Eiferfucht gegen den andern. Die Folge 
davon hätte ſeyn können, daß fie ſich endlich ganz von 
einander getrennt hätten. Diefem Uebel baueten Die 
jährlichen Zefte vor. Wenn alle Jfraeliten jaͤhrlich zum 
Sottesdienft und Fufibarfeit an einem Drt jufammen 
famen; fo lernten fie einander näher fennen ; ben den 
Gajgeboten entjtunden neue Freundſchaften; es wur⸗ 
den aud) wohl Heyrathen in einen andern Stamm ge» 
ſtiftet, und. dadurch wurde Das Intereſſe der Familien 
Waren 

einige Stämme, oder Familien in Mifverftändnis oder 
Eiferfucht gegen einander gerathen, fo machte Der ges 
meinfchaftliche Ort des Bottesdienfies, daß fie ſich leicht 
twieder mit einander vereinigen Kkonnten. Die Wahr⸗ 
beit hievon fieht man dem, was nad) Dem Tode Gas 
lomons vorgieng. Die Trennung der jeben Stum— 
me wurde nicht Dauerhaft gemefen fepn, menn nicht 
Jerobeam dafür geforgt hätte, daß fie mit den übris 
gen Stämmen an dem Drt des Heiligthums nicht mehr 
jufammen fümen. Er ſahe wohl ein, daß jeder der 
jeben Stämme ſich dereinft mit dem Stamme Juda 
pereinigen würden, wenn fie fortführen an den hohen 
Feften nad) Jerufalem zu gehen. Er hob alfo einen 
heil des mofaifchen Geſetzes, welcher feinen Abſichten 
entgegen war, auf. Noch einen andern Vortheil hat⸗ 
ten diefe jaͤhrlichen Zufammenfünfte, Jeder Iſraelite 
hatte da Gelegenheit in ven Zwiſchenfeyertagen , wo er 
Geſchaͤfte treiben durfte, eine Art von Handel zu trei. 
ben, und diejenigen Producte, ‚die er entbehren konnte, 
zu Geld zu maden; fo wie ſowohl bey uns die Jahrs 
märfte und Meflen aus gottesdienftlichen Verſammlun⸗ 
gen entjtanden find, als auch ben dern Mahomedanern 
durch die Wallfahrt nady Mecca einer der großten Jahr: 
märfte zu wege gebracht morden ift. Diefes fonntenun 
bey den Zufammtenfünften, der Iſraeliten um fo viel 
feichter gefchehen , da hier das ganze Volk beyſammen 
war; durch ihre feſtlichen Zufammenfünften wurde 
der inlandifche Handel unterftust der immer der twefents 
fichfte Zweig des innern Wohlfiandes eines Landes iſt. 
Es find einige Gelehrte auf die Gedanken gerathen, 
daf die Juden von Gott befohlne Zefttage, den Heiden 
zur Nachahmung Gelegenheit ER hätten, und daß 
die Fefttage der letztern größtentheils eine Nadyäffung 
der erftern wären, Allein, wenn man die Sache ges 
nau unterfudht, fo wird man gar leidyt von dem Gegen» 
theil überzeugt werden. Erſtlich waren ſchon Fefte uns 
ter den übrigen Bölfern üblich, ehe noch die Iſraeli— 
ten durch die moſaiſche Verordnungen anfiengen in ih— 
pen Kirchenweſen eine eigene Form zu haben. Nach 
dem Zeugniffe des Herodotus waren die Aegnptier 
die erften, welche Feyerlichfeiten zum Dienjte der Botts 
heiten anftellten; und von ihnen lernten es erft die Öries 
chen. Auch dervon Aaron veranftaltete Kälberdienft 
ſcheint aus Aegypten abzuſtammen, und infonderheit 
auch die Art das Feſt mit Eifen, Trinfen und Epielen 
oder Tanzen zu begehen. Die. Religion der Heiden 
hatte innerlich nichts, was die Gemuͤther der Menſchen 
reisen konnte; Daher fuchten fie Diefen Abgang durch 
äufferfiche in Die Augen fallende Luftbarfeiten zu erfegen, 
Ben alle dem aber waren Die Feſte Der Heiden von den 
Feften der Juden in fo vielen wefentlihen Stüdten von 
einander unterfchieden) daß man die erjten nicht immer 
als eine Radyahmung der festern anfehen fann. Die 
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Juden hatten erſtlich nur dreymal des —— feyer⸗ 
liche Feſte; im Gegentheil waren der Feſte der Heiden 


ſo viele, daß faft das ganze Jahr mit feſtlichen Luͤſſbar⸗ 


keiten befest war. Zweytens war die Hauptabficht bey 
den Zeften der Juden, Daß fie fi) an grofie görtlic,e 
Mohlthaten erinnerten, und den Schöpfer Darüber 
preißten ; Die Heiden aber machten oft unbedeutende 
Kleinigkeiten zum Gegenftande ihrer Feſte. Drittens 
die Juden hatten ben ihren Zeiten zwar leibliche Er— 
goͤtzlichkeiten, aber diefe waren nur eine Nebenfache, 
die Hauptfache aber war die Verehrung der Gottheit z 
bey den Heiden war es umgewandt, denn fie machten 
Schmauferenen und Wohlteben jur erften Abſicht ihrer 
Sefte. Viertens, die Feſte der Juden wurden feners 
ich vor Den Augen der ganzen Welt gehalten ; Die 
Heiden aber hielten ihre Fefte in abgelegenen Dertern, 
in Wäldern, in Hainen, bev Nadıt, u. dergl. Flınfa 
tens, ben den Feften der Juden geſchah nichts, mas 
der Gottheit und der Heiligkeit des Orts unanftändıg 
war; mas ben den Feten der Heiden für Greuel yore 
gegangen, Die der nur halberbaren Welt abfcheulicdy wa⸗ 
ren, ift befannt. Hieraus ift offenbar, daß die gefe 
der Juden und Heiden nicht aus einer Quelle gefoms 
men fenn fonnten, 

Was die Feſttage der neuern Juden anbelangt, fo 
find es zwar nody Die nemlichen, wie bey den Alten; 
allein, da fie nicht mehr an den Drt des Heiligthbums, 
auch nicht mehr von dem ganzen Volk in einer Ver— 
fammlung gehalten werden fünnen; fo haben fie auch 
nicht mehr Die Form der Ulten, Wir wollen alfo übers 
haupt nichts Davon fagen, fondern vermeifen den Leſer 
auf die befondern Artidel der Fefttage, die wir oben 
fdyon genennt haben. (22) 


Hefte, Hefttage der Morgenländer. Bon den bei: 


den Hauptfeften der Mahomedaner, Ramedban und 
Bairam, ift in befondern Artickeln gehandelt worden, 
f. auch mubomedanifche Religion. 

Mas dıe dal anbelangt, fo müfen wir die alten 
Derfer, die heutigen, melcye Die muhamedanifche Re— 
ligion angenommen haben, und die Lieberbleibfel der 
erften, oder die fogenannten Parfen wohl von einan, 
der unterfcheiden. Die alten Perfer, melde die Eonne 
und das Feuer für Sinnbilder der Gottheit anfahen, 
hatten urfprünglich feine Tempel, fondern fie richteten 
auf den Spitzen der Berge Altäre auf, morauf fie ihr 
heiliges Feuer unterhielten; und bey Diefen fenerten fie 
auch ihre Fee, Sie hatten deren jährlich ſechs, wo⸗ 
von ein jedes fünf, Tage dauerte. Diefe Fefte find dem 
Andenfen der Schöpfung geweiht gewefen. Sieglaub« 
ten nemlich, daß Bott die Welt nicht in fechs Tagen, 
fondern in ſechs Zeiten, wovon eine jede verſchiedene 
Tage begreife, erfchaffen habe. Diefe Fefte brachten fie 
vornemlich mit gottesdienftlihen Verrichtungen zu. 
Wenn ſich das Volfan ihren Feſten ben dem’ Feueral— 
tar verfanmmelte ; fo legte Der Priefter eine weiſſe Klei— 
dung an, zog eine Muse von dünnen Tud) über den 
Mund, und las aus einem Gebetbuche gewiſſe Gebete 
mit teifer und lifpelnder Stimme ab, wobey er in der 
linken Hand Feine Stöde hatte, die er von Zeit zu Zeit 
in das Feuer warf. Zugleich beteten alle Anweſende 
gleichfalls zu Gott, ein jeder nach den Bedürfniffen, 
welche er hatte. Nach jedem Feſte bielten fie eine Fa— 
ften. von fünf Tagen, jum Undenfen der fünftägigen 
Ruhe, melde nad) ihrer Meynung Gott ben einer Jeden 
Zeit der Schöpfung gehabt haben fol, Bon. allen 
Speifen, die fie an ihren Fefitagen genoffen, bradıten 
fie einen Theil zum Altar, als ein Opfer an Gott. 
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Die Ueberbleibſel dieſer alten Perſer, die man heutis 
ges Tages Parſen, Gebern, auch Feueranbeter nennt; 
haben verſchiedene Feſte, davon Die alten nichts wiſ⸗ 
fen. Etrſtlich feyern fie einen jeden Tag, der mit dem 
Monate, worein er fällt, einerley Namen bat; 5: Cı 
den Tag Farvardin in dem Monate Farvatdin, Dies 
fen Tag bringen fie mit Gebeten und Yuftbarfeiten zu— 
Sie gehen des morgens in den Feuertempel, und richs 
ten ihre Gebete zudem Feuer. Der Drt, wo der Pries 

er ſteht, iſt mit Kleinen Gruben, oder Futchen einges 

hlöffen; die gemeinen Parfen ftehen in einer gewiſſen 
Entfernung davon , Der Priefter ruft einen jeden zu 
fid) an den Creis, und befiehlt ihm; was er für Ge—⸗ 
bete fagen foll; Außer dieſen monatlichen Feſttage / 
haben fie zweytens noch gröffere und fenerlichere Feſt⸗ 
tage; Das erfte fallt auf den erften Tag des Jahrs / 
und wird Nosruz genennt; es Dauert fehs Tage; Un 
dieſem Feſttage iſt Der letzte Tag der feyerlichſte, weil 
Drmusd an dieſem Tage nad) ihrer Meynung die 
Melt erfchaffen hat, und die wichtigften Begebenheis 
ten in ihrer Geſchichte vorgefallen find, aud) an Dies 
ſem Tage die Auferftehung der Todten erfolgen werde: 
Das iroepte heißt Mithra, oder nach ihrer heutigen 
Ausſprache Meherdjan ; auch an dieſem ift der letzte 
Tag der feyerlichfte; es ift der Ehre der Sonne, infos 
fern fie ein Sinnbild der Gottheit ift, geheiligt. Die 
dritte Gattung begreift ſechs Feſte, jedes von fünf Zas 
gen, welche Bahanbar genennt werden. Dieſes ift das 
nemliche Zeft, welches bereits Die alten Perfer zum Uns 
denken der Schöpfung gefepert haben. Das vierte Feſt 
heißt, Gatah, und beitehet aus den legten sehen Tas 
gen des Jahrs. Sie glauben in den funf erſten von 
Diefen Tagen, nähern ſich die Seelen der Glüͤckſeligen 
der Erde, bis auf drey Bogenſchüſſe j und in den hf 
lestern fommen eben diefelben, und beſuchen ihre Ders 
wandten, Eie geben fid) an dieſen Tagen auiferordent: 
lich viefe Muͤhe, fie nad) Würden fehr prächtig zu em⸗ 
pfangen; fie reinigen und ſchmücken ihre Käufer auf 
Das befte; in dieſen zehen Tagen geben fie nicht aus, 
und thun gemiife Gebete zu Ehren der Verſtorbenen. 
An diefem Feſte befommt der Priefter ein neues Kleid, 
Der Priefter, welcher an diefem Tage den Dienft ver 
richtet, hat Blumen, Früchte, Milch, Wein, und 
Fleiſch vor ſich. Leber Diefes feyern die Parfen ihren 
und ihrer Kınder Geburtstags auch den Tag, aıt 
welchen fie zuerft den Gebetgürtel , Koſti, befommen 
haben. Auch feyern fie ein Zeit der nderleute, am 
ısten des Monats Efpandarmad, Nach den ordents 
lichen Gebeten fegt der Priefter ein fauberes Kleid an, 
und fagt einige Gebete, Er fehreibt darauf eine Urt 
von Amulet auf Hirfcpleder mit Dinte von Safran, 
und giebt es ihnen, melcyes die Kraft haben fol, alle 
Teufel und böfe Geiſter zu vertreiben, Dieſes Pergas 
ment hängen fie über ein Feuer, darin fie ein Stud 
Horn von einem Thier, das an Dem Tage Mitbra in 


dem Monate Mithra ift getödtet worden, einige Körs 


ner von der Baummollenjtaude, Mofinen je. geworfen 
baben, und raͤuchern es. Hierauf färben fie alles was 
im Haufe ift, roth, und hängen es über die Thüre, 
Un diefem Tage tödten fie alles, was Ariman ihrer 
Mepnung nach, gefchaffen hat, Froͤſche, Inſecten, u. 
f. w. die fie habhaft werden fünnen. Die griechiſche 
Erribenten reden noch von einem Feft der Feueranbes 
ter, das fie Magophonie nennen, Davon unter dem 
Art. Magus, mehr gefagt werden fol, 
Obdgleih die neuern Perfer die muhamedaniſche Re 
ligion angenommen haben; fo gehen fie doch in vieler 


Feſte. 759 
Sthcken don den übrigen ab: Sie haben beſonders 
eine ſolche Menge Feſt- und Federtage, daß man fajt 
dent Ealender bifrandig ih der Hand Baben muß, wenn 
man fie wiſſen will. Ihre Feſttage ind von zwepebley 
rt; bürgerliche und heilige: Jene find eingeführt 
um gewiſſe Zeiten beforders zu bemerken ; jı ©. da 
heue Jahrt z Diefe beziehen fidy auf den Tod gemijfer 
Heiligen und Propheten, deren Andenken badurdy er: 
alten werden fol; auf Geheimniſſe det Religion , und 
eränderungen , welche darinnen vorgefären ſind. Als 
lein nıan miuß bemerfen, daß die wenigſten perfifchen 
ejttage ganz gefenert werden; jd es iſt nicht einmal 
ey Etrafe der Werfündigung deböten, ein einziges 
Feſt ju feyern ; ſondern man fieht es mehr, als einen 
guten Kath, als eigentlichen Befehl ah). fie zu fenern, 
und alle perfifcye Theologen fagen einmüthig, daß mar 
ſich nicht verfündige, wenn man an einem Aeftage abs 
beite, allein, da das gemeine Wolf zum Aberglauben 
und Zaulheit geneigt ift, und gern feinem Körper ets 
was zu gute thut, fo bedient es fidy Der Feſttage ih⸗ 
ken Lüften nachzuhaͤngen / und ſich den Ergößungen zu 
überlajfen, Die Seite mögen nun einen oder mehrere 
Tage dauern, Giebäben dudy einen wöchentlidyen Tag 
r Ruhe, und das iſt der Zrentag; aber fie haben an 
demfelben eben die Frepheit, wie an den übrigen Fe⸗ 
ften, ju arbeiten, oder ju federn, Die ganze Pflicht 
Diefes Tages ſchraͤnkt ſich darauf ein, Daß fie dem bf⸗ 
fentlichen Sebet, welches zwiſchen neun und zwölf Uhk 
gehalten wird, und nicht langer als hoͤchſtens eine halbe 
Stunde Dauert, beywohnen; und auch dieſes halten 
fie nigt für abfolut notbmwendig , den Frentag in die 
Mosquee zu gehen, ob fie es gleich für gut und löblid) 
halten, wenn man es thut. Geſchieht es, fo thun fie 
es mehr aus Gewohnheit und Politif, Als aus moralis 
fher Empfindung: Die Handwerksleute ſchlieſſen des 
Mittags ihre Werkftätte zu, und geben fpagieren, die 
Kaufleute aber halten ihre Faden den ganzen Tag ger 
fdloffen ; beh den Gerichten find Ferien, alte Geſchaͤfte 
bleiben liegen , nicht als wenn man fi ein Gewiſſen 
daraus machte, zu arbeiten, fondern weil man fid) art 
dieſem Tage vergnügen will. In ganz Perfien ift der 
Freytag der größte Jahrmarkt, mel man an dieſem 
Tage dıe meiſte Zeit hat, fidy feine nöthigen Bedürfs 
nijle einzufaufen, Daher auch Diejenigen Krämer, 
welche vebensmittel ju verfaufen haben , ihre Läden 
hiemals zu ſchließen. In den Mosfeen felbft wird an 
dieſem Tage gepredigt, es gebt hinein) mer da will z 
die Predigt handelt meiftens von einem Gegenftand aus 
der Moral: Den Zrentag nennen fie Rus: juma, d. i. 
den Tag der Verſammlung, weil er eigentlidy Dazu bes 
ſtimmt ıft , daf fi) das Volf daran verfammeln ſoll. 
Die perfifyen Theologen find in verſchiedene Meynuns 
gen getheilt, über Die Urſache, warum der Freytag zu 
einen wöchentlichen Feſttag eingefegt wurden, Einige 
berufen fid) auf das Benfpiel Mahomeds, welcher 
ju einem Benfpiel der feinigen an dieſem Tage ein feher⸗ 
liches Gebet, und eine Predigt gehalten habe; andere 
fagen, daß das groſſe Bunderwek GJofuä, da die 
Sonne ftille geitanden, an einem Freytage gefcheben 
fen; noch andere fübren jur Urſache an, daß an dieſem 
Tage das jüngfte Gericht ſeyn werde; noch andere, 
weil Mahomed und Alı an diefem Tage gebohren 
worden ; noch andere, weil Mabomeds Flucht von 
Mecca an diefem Tage gefcheben fen; noch andere fas 
gen, daß die Araber, lange vor Maho meds Zeit die» 
fen Tag zur Ehre der Ultarte, oder Wenus gefepert 
hätten; einige glaubten auch, daß es blos deswegen ge⸗ 
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ſchehe, um ſich hiedurch von Juden und Chriſten zu 
unterfcheiden. Dem ſey wie ihm wolle, fo legen die 
Perſer Doc) dieſem Tage befondere Lobeserhebungen bey; 
fie nennen ihn den vortreflichften aller Tage, den Ta 
der Gnade und Barmherzigkeit; und behaupten, da 
‚ihn Gott felbften gefenert habe. i 
Wir wollen nunmehr einige Feſte der Perfer näher 
fennen lernen. ins ift Dasjenige , welches fie in ib» 
rer Sprache, Feter nennen, es fällt auf den zweyten 
Tag des Monats Schaval, und ift eben Dasjenige, 
weiches die Türfen Bairam nennen. Feter bedeutet 
fo viel, als der Bruch, weil an diefem Tage das große 
Faften gebrochen, oder geendigt wird. (f. Bairam) 
Un diefem Tage wird von allen Perfern das Haupts 
“alınofen bezahlt, mweldyes in 44 Pfund Korn, oder fo 
viel an Geld bejtehtz fie thun Diefes deswegen, Damit 
auch die Armen fid) an dieſem Tage etwas zu gute thun 
fönnen. Sie feyern diefes Feſt etliche Tage lang mit 
Wohlleben, und Vergnügen, damit fie ſich für das 
lange Zaften, das fie einen ganzen Monat gehalten has 
ben, mieder ſchadlos halten fonnen ; Künjtler und 
Arbeitsfeute fenern fünf Tage hinter einander ; übers 
all hört man nichts, als mufifafıfdye Inftrumente , Die 
Kramlaͤden find auf das fchönfte aufgepugt, und übers 
au herrſcht Freude und Vergnügen. Die Vornehmen 
empfangen Die drey erften Tage in ihren Häufern Bes 
ſuch, und bemwirthen diejenigen, auf das herrlichite, 
weiche fommen, ihnen ihre Höflichkeit zu bezeigen;; die 
folgenden Tage fratten fie die Gegenbeſuche ab. . 
Eines der vornebmften heiligen Feſte der Perfer iſt 
Dasıenige, welches fie Hayt Corban, oder das Zeit Des 
Dpfers nennen, morunter fie das Opfer Ubrahams 
veritchen. Sie fenern eg den zehnten Tag des Mos 
nats Zilcade. Echon die zwey vorhergehende Tage 
find Fefttage, aber fie enthalten ſich nicht von Der Ars 
beit. Den erften Tag nennen fie 2. Elterviah, oder 
den Tag der Erfäyeinung, Denn fie fagen, an Diefem 
Zage fen Gott dem Abraham erſchienen, und babe 
ihm den Befehl. gegeben , feinen Sohn, Iſmael, zu 
opfern. Den andern Tag nennen fie Yrafat, welches 
der Name eines Berges nahe bey Mecca ift, wohin ſich 
alle diejenige, die nach Mecca wallfahrten, an Diefem 
Tage begeben minfen, um das Feft dafelbft zu begehen. 
Sie fagen, daß als Bott den Glauben Abrahams 
babe prüfen wollen, er ibm des Nachts erfhienen wäre, 
und ihm befohlen habe, feinen Sohn zu opfern. Abras 
ham antwortete: meine Söhne find mır das liebfte, 
mas ich auf der Welt babe, und Iſmael, den ältes 
ften, liebe ich am meiften. Gabriel fagte: fo ſey 
er Das Dpfer, Das du zum Beweiſe deines Gehorfams 
bringen follft. Ubrabamnahm hierauf feinen Sohn 
und alles, was zum Opfer nöthig war, machte fid) auf 
den Weg, und fuchte feinen Sohn zu überreden, ſich 
willig zum Opfer dar zu geben. Daer im Begriff war, 
das Dpfer zu vollziehen, fo hielt ihn Gabriel zurück, 
und fagte: Gott will nicht das Blut feiner Freunde, 
fondern er verlange nur Liebe; er iſt mit Deinem Gehor⸗ 
fam zufrieden: und hierauf zeigte er ihm einen Wid« 
der zum Opfer. Die Perfer fagen, daß die Araber, 
und alle benachbarte Völker diefe Begebenheit alle Jahre 
durch das Opfer eines Widders, oder eines Bocks ges 
fenert hätten. Zu diefem Opfer find bep den Perfern 
nur Diejenigen verbunden ,. Die an dem Tage diefes Fe— 
ftes zu Mecca find. Sie ftehen alsdenn des morgens 
febr frübe auf, fatteln ein Pferd, oder einen Efeln, 
und jiellen damit vor, mie fih Abraham zur Reiſe 
anſchidte; mit Unbrud) des Tages gehen fie aus der 
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Stadt, und um neun Uhr ſchlachten ſie ein Lamm, oder 
einen Bod; hierauf ſchlachtet jeder in feinem Kaufe 
mebr oder weniger dergleichen Thiere, nachdem er mehr 
oder weniger in Wermögen hat; Das Fleiſch Davon wird 
unter die Armen ausgetheilt. Man fagt, daß manvon 
Mahomeds Zeiten in diefer ganzen Gegend kein an+ 


„ deres Fleiſch gegeilen habe, als foldyes von dergleidyen 


Dyferthierenz heutzutage aber, ift dieſe Gewohnheit ab» 
gefhaft. In allen grojfen Städten Perfiens opfert mar 
an diefem Tage ein Cameel. Zehen Tage vor dem Feft 
nimmt man eines aus den Gtällen des Königs, und 
übergiebt e8 dem Volk. Diefes wird bis auf den Tag 
des Feſtes an einem befondern Ort in der Stadt aufbes 
wahrt. Ben Tage wird es unter Begleitung mufifalis 
ſcher Inſtrumente in der ganzen Stadt berumgeführt, 
und des Nachts von derjenigen Familie beherbergt‘, Die 
von Alters ber Das Recht Dazu. hat. Menn es durch 
die Straßen geführt wird, fo ift es mit Blumen und 
Kraͤnzen gejiert, und Diejenigen, vor welchen es vor» 
bey geführt wird, reichen ihm Gras dar. Sie führen 
es in alle Häufer der Großen, damit es auch Die rauen» 
jimmer feben koͤnnen, ohne ausjugeben. Das ges 
meine Rolf fammelt bey dieſer Gelegenheit viel Geld ein. 
Wenn der Tag des Opfers kommt, fo führt man es 
vor die Stadt auf einen groifen Play, wohin fid) alle 
Vornehme in ihren beften Kleidern begeben. Hierauf 
muß fid) das Cameel auf den Bauch legen, den Kopf 
nach der Gegend von Mecca gefehrt. Die Priefter ftels 
Ien fih zu Pferd um das Thier herum, und verrichten 
ihre Gebete, Der oberfie Priefter nähert fich hierauf 
dem Cameel, und ftößt ihm eine Lange in die linke 
Schulter, und thut zugleich mit lauter Stimme Gebete 
für den König und das Voll. Sobald das Thier ge» 
ftodyen ift, fo fatten fie Darüber ber, und zerlegen es in 
fehs Stuͤcke, welche in Die Quartiere der Stadt vertheilt 
werden. Bey Diefer Vertheilung giebt eg zumeilen herz» 
haft Schläge, weil ein jedes Quartier gern denjenigen 
Theil haben will, wo es gefiochen morden iſt. Alle 
Straßen, mo die Stuͤcke durchgebracht werden, ertös 
nen von Freudengeſchrey. Der Vorſteher des Quars 
tiers muß alsdenn dem gemeinen Volk zu effen und zu 
trinfen geben. Und damit endigt fic) Diefes Feſt. 

Noch ein anderes groſſes Meligionsicht ben den Ders 
fern ift das Märtprerfeft des Jmam Hoffein, Sohn 
des Alnund der Zatme, Mahomeds älteften Toch—⸗ 
ter. Sie nennen es Haıd-Catle, oder das Märtyrer 
Feſt. Diefer Hoffein murde von dem Galifen 
zu Damafeus überwunden, Er flüchtete fid) mit dem 
Reſt feiner Truppen in die Wüfte, murde aber von feis 
nen Feinden verfolgt, die ihn endlich in ihre Gewalt 
befamen, und jäammerlidy ermordeten. Diefes geſchah 
in dem Sıten Jahr der Hedfchra, am zehnten Tage des 
Monat Maharrem; und diefer Tag wird zum Anden» 
fen diefer Ermordung jährlich fenerlich begangen. Die 
jeben eriten Tage dieſes Monats hört man nirgends 
Trompeten, undanderemufifalifdhe Inſtrumente, fon« 
dern es find Tage des Traurens. Die Andächtigen laf» 
fen ſich Diefe Tage über nicht ſcheeren, geben nicht in 
Das Bad, thun feine Meifen, fondern enthalten fidy 
alter Geſchaͤfte. Die meiſten geben in Trauerfleidern 5 
jedermann madıt ein trauriges Beficht. Man fiehet auf 
allen Strafen von morgens bis in die Nacht Feute ber» 
um laufen, Die fich tbeils am ganzen Leibe geſchwaͤrzt, 
theils mit Blut beftrichen haben, Einige ftrecfen die 
Zunge zum Halfe heraus, andere machen fürdterliche 
und verjiveifelte Bewegungen, und rufen beſtändig: 
Hoffein!Hoffein! Diejenigen, die ſich ſchwarz —— 

haben, 
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haben, wollen damit den graufamen Durſt anzeigen 
von welchem Hoffein dermaßen geplagt worden, daf 
er ganz ſchwarz davon geworden ; Diejenigen, Die ſich 
mit Blut’beftrichen haben, wollen Damit die Wunden 
anzeigen, welche Hoffein befommen hatte. Sie 
laufen auf alten Gailen herum, und betteln. Eogar 
die Kinder laufen berum , und rufen unaufbörlid) : 
Hoffein! Hoffein! verflucht ſey Omar! Hierauf 
erfcheint ln und lieſt ihnen die Geſchichte Dies 
fes heiligen Märtyrers vor. Sie treiben den Schmerz 
: bis auf das äufferfte. Das Volk, welches feine übrige 
Feſte zu Tagen des Wohllebens macht, bezeugt an Dies 
fern die unbegreiflichte Traurigkeit. Sie ſchlagen fid) 
. ‚auf Die Bruſt, und heulen und fhreyen ganz abſcheu— 
lich; die Weiber reiffen ſich die. Haareaus, und ſchwim⸗ 
men in Thränen, fie ſchreyen: Hoffein! Hoffein! 
bis ihnen der Athen entgeht. Unter das Geſchrey mie 
fchen fie das Getoͤſe mit Heinen Trommeln. Die Bor» 
‚ nehmen feyern Diefes Feſt mit mehr Beſcheidenheit. Sie 
«halten Gefeufchaften in ihren Haufern , mobey fie fich 
mit der Gefchichte des. Hoffeins unterhalten. Des 
Abends leſen fie etwas aus feiner Geſchichte, und Die 
Gefchicteften begleiten e8 mit ihren Anmerkungen, 
So fahren fie verfdyiedene Tage fort; der letzte Tag des 
Feftes iſt Der feyerlichſte j die vorhergehende * Racht 
bringen fie mit Gebeien zu. Es werden Proceßionen 
durch die ganze Stadt gehalten, und einer ſtellt die 
Derfon des Hoffein vor, deſſen Name aud) hier be» 
ftandig genennt wird. Sie geben viele Allmofen ; ei⸗ 
nige fteilen Gefäße mit Getraͤnk vor ihre Haufer, das 
mit niemand Durft feiden moͤchte, wovon Hoffen 
« fo viel ausgeftanden hat. j 
Auffer dieſem haben fie noch fehr viele Fefte zu Ehren 
ihrer Heiligen, die wiraber, weil ihrer fo viele find, 
nicht anführen fonnen. Wir wollen vielmehr nod cine 
Beſchreibung Des vornehmften. ihrer bürgerlichen Feſttage 
. beyfügen, Es ift diefes das Feſt des neuen Jahres. 
Es fallt auf den 21. März, oder den erſten Tag des 
Monats Zilyaje, da die Sonne in Das Zeichen des 
wWidders tritt. Man nennt es auch das koͤnigliche neue 
Jahr, um es von dem eigentlidyen neuen Jahre der 
- Mahomedaner zu unterfäyeiden, als meldyes auf den 
Tag fällt, da Mahomed von Mecca entflohen it, 
weiches der erfte Tag des Monats Mabarram ift. Die 
Verfer behaupten, daß Gemehid, der vierte Konig 
in Derfien, der Stifter von Diefem Neujabrsfefte ſey. 
Ehemals war bey den Perfern ſowohl die beiden Aequi⸗ 
noctien, als auch Solſtitien gebeiligt. Das Zeit des 
neuen Labres, weiches in das — — 
fiel, dauerte acht Tage lang. Um erften empfieng der 
König die Gluckwuͤnſche vom ganzen Voll, am zweyten 
von den Gelehrten und Sternfündigern, am dritten 
von den Prieftern, am vierten von den obrigfeitlidyen 
Perſonen, am fünften von den Großen des Reichs, 
am ſechſten von feinen Verwandten, undan den beiden 
letztern von feinen Gemahlinnen und Kindern. Diefes 
dauerte big auf den Einfall der Mahomedaner. Die 
Gewohnheit den bisherigen Anfang des Jahrs zu feyern, 
nahm nady und nach ab ; man wollte dag Sonnenjahr 
nicht meht beybehalten ; und die Urſache davon lag ın 
Der Veränderung der Religion. Das gemeine Volk 
hieng noch immer an feiner alten Verehrung des Feuers, 
und heiligte den erften Tag der Sonne; die Mahome- 
Daner fuhen dieſes als eine Abgötterey an, und fchafften 
alle Zeyerlichkeiten Diefes Tages, oder des Gonnen» 
Neueniahres ab, Allein die Perfer fonnten auch das 
Monden » Reuejahr der Mahomedaner nicht annehmen, 
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denn da der erſte Tag des Monats Maharrem, an wel⸗ 
chem dieſe ihr neues Jahr anfiengen, bey den Perſern 
ein Tag der öffentlichen Trauer war, Das fie dem An—⸗ 
denken Des Hofjeins, des Sohnes Uli, midmeten ; 
fo konnten fie Diefes Feft gar nicht feyern. Diefes 
Dauerte bis auf dag g75te Jahr der mahomedaniſchen 
Zeitrechnung, in weldyem der König Jelaleddi, ge 
rade an den Tage des Frühlingsanfanges jur Regie 
rung gefommen war. Die Sternfündiger des Yandes 


nahmen davon Gelegenheit, und ftellten dem Könige 


vor, daß es eine göttliche Fügung märe, daß er gerade 
an dem erfien Tag des Jahres nad) der alten Zeitred)« 
nung jur Regierung gefonımen wäre. Sie baten ihn, 


daß er die Gewohnheit, Die von undenklichen Jahren 


ber im Lande gemwefen ware, den Anfang des Jahres mit 
dem Frühlingsäquinoctio ju feyern , wieder einführen 
möchte, Eie ſetzten noch hinzu, wenn er dieſes Feit 
des Sonnen: Reuenjahres anordnen würde, fo würde 
Die Feyer dieſes Tages zugleid, audy Die Feyer feines Uns» 
tritts der Regierung fepn, Der König bitligte dieſe 
Gründe; und fo wurde diefer alte bürgerliche Feſttag 
wieder eingeführt, und Dauert auch noch jeko fort. In 
der Hauptſtadt und andern großen Städten Des Reichs 


‚ kündigt man foldyes durch Wbfeuerung des großen und 


fleinen Gewehrs an. Die Sternkundige gehen-alsdenn 
etliche Stunden vor dem Eintritt der Sonne in das 
Zeidyen des Widders in ihren Foftbaren Kleidungen in 
den Pallaft des Statthalters, und beobachten den Eins 
tritt So bald fie diefen bemerken, fo wird er durch 
Scyiefen und mufifalifche Inſtrumente fund gemacht. 


Es herrſcht alsdenn lauter Luft und Freude, es laffen fich 


bejtandig mufifalifche Inſtrumente hören, es werden Eos 
mödien gefpielt, Feuerwerfer angeftellt, und Tänze ge» 
halten; undDdiefes Dauert acht Tagelang. Diefes Feft 
wird aud) das Feft der neuen Kleider genennt, meil 
niemand fo arım ift, der nicht an Diefem Feſte ein neues 
Kleid anziehen folte. Als etwas befonders ift hier an» 
jumerfen, daß fid) Die Perfer an dieſem Tage unter ein, 
ander gemalte und vergoldete Ener ſchicken. Die Ure 
face dieſer Gewohnheit ſoll Diefe feyn, weil das Ey ein 
Einnbild des Urfprungs aller Dinge fen. Sie ſchicken 
fi auch unter einander foftbare Gefchenfe, Fromme 
Derfonen bringen diefen Tag mit Andachtsuͤbungen in 
ihren Häufern zu. Mit dem Anbruch Des Tages reini» 
gen fie fi, und waſchen ſich am ganzen Leibe mit 
Waſſer ; fie enthalten ſich alles Vergnuͤgens ; verriche 
ten ihre gewöhnliche Gebete, und lefen im Koran. 
Weltkinder im Gegenteil zeigen fi in aller Pracht, 
und erlauben fid) alles DWergnügen. Um Die Herrlich 
feit Diefes Tages zu vermehren, erinnert man fid), daß 
an diefem Tage Ali zum Nachfolger Mahomeds 
ernennt worden fen. Und fo viel (ep von den Feſtta⸗ 
gen der Perſer genug; wir wenden uns nun zu den 
Chineſern, um auch Die öffentlichen Feſttage Diefer tens 
nen zu lernen. 

Bey den Chineſern ift die Menge der Fefitage fehr 
groß, und fie werden auch in dem ganzen Lande beob» 
achtet, Inſonderheit werden Die beiden erften Tage Des 
Jahrs mit Schmaufen, Spiel, Mufif, und allerhand 
Luftbarfeiten zugebracht. Diele feyerliche Zeit dauert 
durch den ganzen festen Monat des alten Jahres, big 
wenigftens zu den zwanzigſten des erften Monats, 
Diefes find eigentlich ihre Ferien; alsdenn hören alle 
Geſchaäfte auf, atte Berichtshöfe find geſchloſſen, und 
es wird alles weggeſchaft, mas die Leute in ihrer Froͤh⸗ 
lichkeit föven fönnte, Der eigentliche feftlidhe Tag 
aber ift der funfzehente des erften Monats, und wird 
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das Laternenfeſt genennt. Es wird ſolches die Nacht 
vorher durch Laͤutung einer großen Glocke angezeigt, 
und darauf wird ſolches durch Abfeuerung des groben 
Geſchuͤtzes, durch das Schlagen großer Keſſelpauken, 
und durch den Schall der Trompeten und anderer mu⸗ 
ſikaliſchen Inſtrumente allgemein bekannt gemacht, und 
ſo geht es durch das ganze Reich. Es werden hierauf 
eine große Menge Feuer angezuͤndet, viele Laternen 
aufgehaͤngt, und Feuerwerke abgebrennt. Es iſt ein 
ſolches Getoͤſe, daß niemand fein eigen Wort bört, 
So lang das Feft Dauert, werden alle Yaden zu geſchloſ⸗ 
fen, alle Straßen wimmeln von den Procefionen uns 
zählbarer Goͤtzen, Die von den Prieftern mit ibren 
MRauchfäffern und mufifalifhen Inſtrumenten begleitet 
werden, Sogar den Weibern ıjt es erlaubt, am Dies 
ſem Tage öffentlich durch die Straßen zu reiten. Eitt- 

famer geht es bey den Feten des Contuciusgu. Es 
“ find ihrer zwey, eines im Frübiahr, das andere im 
Herbft. Elemielemurden dieſem Weltweiſen vor feinem 
“ Bildniffe, das in einem großen Saale aufgeftellt war, 

eine beynahe göttliche Ehre erweiſen z dieſes aber wur» 
De abgeftellt, und nur fein Name und Miürde auf eine 

—— eingegraben. Diejenigen, welche ibm als 
“ Denn Ehre ermeifen mwollen, fnieen vor dieſer Inſchrift 
bin, und werfen fich mit dem Leibe neunmal auf die 
Erde und berühren foldye mit dem Kopf; alsdenn wer» 
den ihm allerhand Opfer an Wein, Efmaaren und 
Früchten gebracht. f. Confuciuo, Chineſiſche Re— 
ligion. 

In Japan ift die Menge der Fefttage fo groß, ale 
die Menge ihrer Secten und Böben. (f. Japaniſche 
Religion.) Eie beftehen größtentheils in Gedaächtniß⸗ 
tagen ihrer Götter und Anverwandten. Sie werden 
mit der größten Herrlichkeit begangen, Alle, Die zu 
einer gewiſſen Secte gehören, Udeliche, Gelehrte, Kaufs 
Teute und Bonzen, welche die Anführer der übrigen find, 
erfcheinen in ihrer foftbarften Kleidung auf den beſtimm⸗ 
ten Sammelplägen, von da fie in groiien Proceßionen 
in die Tempel jieben. Die Bildfäulen ihrer Götter 
merden in groſſer Pracht öffentlich zur Schau getragen. 
Einige haben prächtige Triumphwaͤgen, die von vielen 
Männern auf den Schultern getragen werden, Ihre 
Eeremonien beftehen meiftens in Mufif und Gefängen 
jur Ehre der Bötter, in Unzundung wohlriehenden 
Holzes und Spreerey, und endigen ſich mut einer ?obs 
rede, Die der Bonze zu ihren Ehren hält. Der übrige 
Tag wird mit Schmaufereyen, Tanzen, MWettlaufen, 
und andern Ergöslichfeiten zugebragt. Un foldhen 
Sagen ift aller Handel verboten, 


Auf eine ähnliche Art werden die Fefttage in Indien 
gefenert, wovon wir nur einiges bier anführen wollen. 
Ri Pegu haben fie eine befondere Urt von Feyerlich- 

eit. Alle Jahre ım September laffen bequterte Perfos 
nen eine Art von Mafetten fteigen. Faͤllt eine zu Bo» 
den, und verzehrt ſich ihr Feuer, ehne in die Höhe zu 
fteigen, fo wird derjenige, Dem fie gehört, ganz muth⸗ 
los, indem er glaubt, daß die Gottheit mit ıhm zuͤrne. 
Steigt fie aber in die Höhe, fo fiebt er ſolches für ein 
untrüglidyes Kennzeichen an, daf ihm fein Gott qnäs 
dig fen. Er baut ihm einen Tempel, und fest fein 
Bildnis hinein; andere befuchen ihn hernach, ohne fich 
an gewiſſe Tage zu halten. Bald nad) Diefer Fenerlich- 
feit haben fie noch ein anderes Feſt, welches Kollok 
beißt, mo aus dem ganzen. Wolfe eine gewiſſe Anzahl 
Weiber ausgefucht werden, Die den Göttern zu Ehren 
einen Tanz thun. Diefe fpringen fo lange herum, bis 
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fie für Ohnmacht zur Erde fallen. Wenn fie fi wie 
der erholen, fo fangen fie an zu weiſſagen. 

Sn Zunfing finden fie ein befonderes Vergnügen an 
Feſttagen, obgleich Die Religion wenig oder gar feinen , 
Antheil daran hat. Ihre zwey Hauptfeite aber find 
das neue Jahr und der Anfang des fechiten Monats. 
Das erfte dieſer Fefte, welches zu Anfang unfers Jens 
ners fällt, wird in einer grojien Eingezogenheit ges 
fenert. Es werden Häufer und Fenſter verſchloſſen ges 
halten, und es gehet fein Menjch auf der Straße, und 
die indem Haufe find, getrauen fich nicht mit einan« 
der zu reden, Diefes gefchieht ader nicht aus Andacht, 
fondern aus einer abergläubifhhen Furcht, Damit ihnen 


“nicht jemand begegne, Der ihnen etwas böfes anfüns 


digen möchte, das ihre Freude des Feſtes ſtbren, oder 
eine üble Vorbedeutung auf das Finftige Jahr ſeyn 
koͤnnte. Iſt diefer Tag geendigt, fo werden Die lıbris 
en mit deſto mehr Luftbarfeiten, die bis zur Ausſchwei⸗ 
ung gehen, zugebracht. So lang das Feſt währet, 
liegt aller Handel und Wandel; fogar die öffentlichen 
Angelegenheiten merden nicht beſorgt. Das Siegel 
des Reichs wird in einen Kaften verniahrt, Das ans 
dere Feft beiteht in einer Urt von Beſchwoͤrung, mo» 
durch fie alle Geifter aus ihrem Reiche verbannen wol⸗ 
fen. Bon den befondern Zeiten Der Indianer, ſehe 
man den Artickel der Goͤtzen nah, denen fie geweihet 
find, z. ©. drama, Wiſchnu, Fo u. dgl. _ (22) 
Wenn in dem hollaͤndiſchen Gouvernement Amboina 
in Oſtindien, oder auf den 11 Moludifcyen Nelfenin, 
feln, die dazu gehören, der jährliche Zug: des Gouver⸗ 
neurs (f. Songizug) vollendet ift, und alle Großen 
auf Ceram entweder belohnt oder beftraft find, fo wird 
von der Compagnie ein zwey Tage lang waͤhrendes Feſt 
gegeben , welches fie gewiß über 2000 Rthlr. foftet , 
und wozu der Gouverneur allein 500 Mtbir., obne 
den Wein, und alles, mas er nur dazu aus den Pack» 
bäufern bedarf, empfängt. Am erften Tage werden 
Die chriftlichen Oranrajas, am zweyten aber Die Mob- 
ren und Dorfsregenten bewirtbet. Der Hauptzweck 
daben ift, dıe geheimen Unfchläge und Verrätberenen 
der Eingebohrnen zu entdedten, wenn fie durch Brandts 
un und andere ftarfe Getränke offenherjig gemacht 
werden. 


Hefte, Sefttage der Wilden. . Der ungeheure a 


von America und der fogenannten unbefannten Yan« 
dern enthält Menfchen, die eben fo verſchieden in ihren 
Religtonsmeinungen, als in ihren Öefinnungen der 
Seele und Bildungen des Körpers find. So mie fi 
eines und das andere Wolf mehr oder weniger aus dein 
Standder Wildheit herausarbeitete; fo ordnete es auch 
gewiſſe Tage zur Verehrung der Gottheit an. Die 
Nachrichten davon find nicht immer Die juverläßigften ; 


denn die erften Entdecter diefer Länder hatten nicht Hülfs. 


mittel genug, uns eine glaubmwürdige Befhreibung 
von ihnen zu liefern; und in folgender Zeit änderten 
fi) durch ihre Untermifchung der Eroberer die Umftän» 
de, daf die Wilden ihren alten Meinungen nicht mehr 
treu blieben.  Demohngeadhtet wollen wir eines und 
das andere anführen. Wir finden, daß ben den milden 
Umericanern Diejenigen, die einigermaßen anfiengen, 
ſich zu cultiviren, bey ihrer Religion eineArt von Vers 
ehrung der Sonne hatten. Hierauf bezogen ſich ihre 
meiften Feſttage. Die Peruaner hatten ein ſolches Feſt, 
welches fihh YPatip Raien nennten, und ju Ende 
unfrers Septembers fiel. Sie bereiteten ſich auf die» 
fes Zeft nach aller Urt der Wilden, und pusten ſich 
nad) ihrer Urt auf Das beſte. Un dem Zeite fetof dor 
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Anbruch des Tages gieng der Dinca. mit feinen Vers 
wandten auf einen groſſen Play. Hier warteten fie 
bis die Sonne aufgıeng. Go bald fie die Sonne era 
bliften, fielen fie auf ihre Knie, und beteten fie anz 
fie breiteten ihre Aerme aus, und kuͤßten Die Luft, 
Hierauf giengen fie in einer Procefion nad) dem Sons 
nentempel, mofelbjt das Bildnif Der Sonne ſtund; 
die Yncas giengen hinein, Die Übrigen aber blieben 
vor Der Thüre ſtehen. Sie brachten hierauf ihre Opfer. 
Seder, der zugegen war, ſchenkte dem Priefter im Nas 
men der Sonne etwas zum Gefchenf, Die Prieſier 
verrichteten nunmehr das feyerlidye Opfer. Sie wähls 
ten dazu ein ſchwarjes Lamm. Diefem dreheten fie den 
Hals gegen Morgen um. ie eröffneten hierauf Die 
Iinfe Seite deifelben , und holten Die Eingeweide ber» 
aus. Wenn fid) Die Zunge, indem fie herausgerijien 
wurde, noch regte, fo wurde es für ein gutes Zeichen 
gehalten. Sie bliefen hierauf die Gurgel Des Lammes 
auf, und bemerften, wie ſich die fleinen Adern mit 
Luft fülten. Sie hatten dabey noch andere Zeichen, 
aus denen fie von Der Gnade oder Ungnade der Sonne 
Muthmaffungen anjteliten. Maren die Zeichen nicht 
günftig, fo wiederholten fie das Opfer nod) ein oder 
etlichemal. — zogen ſie dem Opferthier die Haut 
ab, und verbrennten es. Das Feuer, welches ſie hits 
zu brauchten, mußte ihnen von der Sonne gegeben 
werden. Sie fiengen die Sonnenftrahlen durch ein 
hohles Gefaͤß, welches die Geftalt einer Eitrone hattey 
auf. Sie legten ein wenig geſchabte Baumwolle ſtatt 
des Zunders hinein, und jo fiengen fie Das Feuer auf. 
Mit diefem Feuer wurde nicht alleın das Dpfer anges 
x fondern aud) die Speifen auf diefen Tag ber 
reitet. Diefes Feuer wurde von gewiſſen heiligen Jung» 
- frauen in den Tempel gebradyt, und ein ganzes Jahr 
ununterbrochen unterhalten. Wenn die Sonne an Dies 
ſem Tage nicht ſchien, fo rieben fie zwey Hölzer fo lang 
: an einander, bis fie Feuer gaben. - Wenn Das Opfer 
vorbey war, fo murde der übrige Theil Des Tages mit 
Eſſen und Trinfen zugebradyt. Es wurden mehrere 
Shiere zum Opfer geſchlachtet, aber nicht verbrannt, 
fondern das Zleifch wurde unter das Volk ausgerheilt. 
Auch theilten fie eine Urt heiliges Brod, meldes fie 
Cancu nennten, aus; Diefes wurde auf ſolche Urt zu⸗ 
bereitet. Gewiſſe der Sonne grpeiligte Srauenzimmer 
. bereiteten es, ſchnitten es in Meine Stuͤcke, und lıefs 
fen Blut, welches fie jungen Knaben aus der Stirne 
berauslaufen ließen, darauf tröpfeln. Auſſer Diefem 
Hauptfeft der Sonne hatten die Peruaner noch einige 
einere Fefte, bey der Eaatzeit, bey der Erndte u, dgl. 
Eie hatten audy ein Reinigungsfeit, welches Die Abs 
ſicht hatte, das Uebel von ihrem Lande zu entfernen, 
Diefes feyerten fie in unferm Herbft oder ihrem Früh» 
ling, wenn Tag und Nacht einander glei waren. In 
der Nacht vorher verfertigten fie einen Teig mit Blut 
vermifcht. Sie wuſchen ſich, und rieben fidy den Yeıb 
mit diefem Teig an verfchiedenen Theilen; fiebeftrichen 
auch mit dieſem Teige ihre Zhürpfoftenz; eben Diefes 
geſchah in dem Sonnentempel. Wenn die Sonne aufs 
gieng, fo richteten fie ihr Gebet an fie. Hierauf giens 
gen vier mit Lanzen bewaffnete Männer als Boten der 
Sonne, nach den vier Weltgegenden, und ſchwungen 
ihre fanıen, in der Abficht Die Uebel zu verjagen. Ins 
dem diefes geſchah, fo traten die Einwohner in die 
Shüren ihrer Haufer, und fiengen ein heftiges Geſchrey 
an. Wenn die Boten aus der, Stadt famen , fo tra 
fen fie vier andere an, denen fie ihre Lanzen übergaben, 
diefe liefen auch gleicher Weife eine Strede Wegen, 
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‚ten, auf das prachtigfte geſchmuͤckt. 
‚ einen Tragftubl, worinnen es an dem Feſttage in Pros 


‚ zimmer, die zu Diefer Handlun 
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und übergaben die Lanzen andern, und fo gieng es 


bisan die Graͤnzen, mo Die Zanzen in die Erde geftect 
wurden. In der Nacht liefen fie mit Strokfatein 
herum, in der Abficht Die Uebel der Nacht zu verſcheu— 
chen, und warfen fie hernach in das Waller. Wenn 
fie nun das Yand auf dieſe urt gereinigt zu haben Ylaub, 
ten , fo ſtellten fie allerhand Freudensbezeigungen an 
woran das Trinfen den meiften Theil hatte, : 

Bey einigen Wilden, Die in der Gegend wohnten, 
imo Das heutige Florida ift, war auch der Sonnendienft 
eingeführt. Sie hatten aber feinen Tempel, fondern 
auf einen fehr hohen Berg war gegen Aufgang der 
Eonne eine grojje durch Kunst verfertigte Höhle, die 
ihnen fiatt eines Tempels Diente. So baıd Die Sonne 
aufgeht, wirft fie ihre Strafen in die Deffnung diefer 
Höhle. Hier bringen fie der Sonne ihr Opfer, wel. 
ches aber nicht in Blut von Menſchen oder Thieren bes 
ſteht, denn fie glaubten, es fönnte der Sonne unmögs 
lich ein Dienft geſchehen, wenn man ibre beiten Ge— 
ſchenke vernichtete , fondern fie verbrennen bios einige 
Eperereyen jur Ehre der Sonne, und fingen dabep 
goblieder. Wenn fie Das Feſt der Sonne feyern ı fo 
gehen fie vor ıhrem Aufgang auf diefen Berg; auf die 
Spitze geht aber niemand. Sie bringen den Drieftern 
allerhand Geſchenke, die er in ihrem Namen der &on. 
ne bringen fol. Diefer empfängt fie, und trägt fie 
in die Höhle. Eo wie ſich die Sonne am Horizont 
jeigt, fo falten Die Priefter auf die Knie, und fangen 
an ıhre —— fingen. Während der Zeit werfen 
fie ihr Rauchwerf in das Feuer, welches an vielen DOrs 
ten des Tempels angezündet ift. Die Priefter nabern 
fid) dem Eingang der Höhle, wo eine große Kohlpfanne 
fteht, und werfen einige Körner hinein. "Auf dieſem 
Berge halten ſich gewiſſe Vögel auf, Die fie für Boten 
der Sonne halten. Für dieſe ftreut der Priefter an 
einen befiimmten Ort Waijförner. So bald ſich das 
Volk hinweg begeben bat, fo fommen Diefe und frefs 
fen fie auf. Unten am Berge bleiben die Leute ſtehen, 
und thun ihre Gebete bis zur Mitternacht. Sie wars 


. ten hierauf bis Die Sonne aufgeht, und werfen als. 
. denn was nod) von Specereyen übrig iſt, indas Feuer. 


In der Hoͤhle halten ſich einige der vorbingenannten 
Vögelauf. Wenn es Tag iſt, fo verfperren Die Pries 
fter den Eingang. der Hohle, und jagen fie zu eınem 
Loch, weldyes von obenber in Die Höhle gebt, hinaus. 


« So bald fie das Volk fieht, fo halt es foldyes für ei 
, gute Vorbedeutung. Sie fangen ein grofies _ eine 


geſchrey an, und gehen vergnügt nach Haus, und brin» 
a den Tag mit Eſſen, Trinken, Tanzen und andern 
rölichfeiten zu. 

Unter allen americanifchen Völkern zeichnen ſich di 
Mericaner bey ihren Zeiten durch ihr — * 
Grauſamkeit aus. Die Menſchenopfer find bep dieſem 
Volk fo haufig gemwefen, als bey feinem Volk in der 
Welt. Ale Kriegsgefangene wurden auf die graufanı= 
fie Urt geſchlachtet. Das Hauptfeft, weldyes fie feyer. 
ten, fiel in den Monat May. Einige Tage vorher 
wurde das Bild ihres Goͤtzen, den fie Bitzliputzli nenne 
Man fepte es in 


ceflion herumgetragen wurde. Am Zage, des Feite 
frühe mit Unbrud) des Tages famen gewiſſe — 
beſtummt waren, in 
den Tempel, und holten den Bogen heraus, und uͤber 
ker ihn den Jüunglingen, Die zu dieſem Dienfte gleich 
alls beſtimmt waren. Go mie der Göre anfam, fo 
fiel das Volk auf die Knie, und freute ſich Erde auf 
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den Kopf. Nunmehr gieng die Proceßion an, welche 
einige Stunden dauerke. Wenn fie wieder bey Dem 
Tempel zurütfamen, fo wurde der Götze mit Seilen 
auf die Höhe des Tempels gezogen, und ailda in eine 
Capelle gefeht. indem dieſes geſchah, fiel das Wolf 
auf die Erde. Nunmehr gieng das Opfer an. Die 
zum Op. er beffimmten Menſchen ftunden in einer Reis 
be, Der Priefter fam aus dem Tempel, und hatte 
ein Gögenbild in der Hand; er jeigte es einem jeden 
der unfdhuldigen Opfer. Nun führte er Die Geſange⸗ 
nen an den Ort, mo das Dpfer gebracht werden folls 
te. Hier ftunden die Diener der Graufamfeit fchon in 
Bereitfchaft. Viere davon ergriffen den zum Opfer bes 
fimmten Menſchen, und hielten ihn an den Armen 
und Beinen ; einer ergriff ihn ben Der Keble, und einer 
ſchnitte ihm den Yeib auf. Hierauf wurde ihm das 
Herz lebendig aus dem Feibe herauegeriſſen, und gegen 
die Sonne gehalten, um ihr den daraus auffteigenden 
Dampf zu opfern.” Hierauf mendere ſich der Priefter 
gegen das Goͤtzenbild, und rieb ıhm das Geſicht mit 
dem herausgeriiienen Herzen, und that dabey einige 
Gebete. Der Körper wurde alsdann denjenigen gege 
ben, die ihn zum Gefangenen gemacht hätten, melde 
ihn mit ihren Freunden in aller Zrölichfeit verehrten. 
Während dem, als diefes Mekeln vorgieng, tanzte das 
Bolt im Tempel herum. . 
Auſſer diefem Hauptfefte hatten die Mericaner noch 
einige andere, wo bey allen dergleichen unmenſchleche 
Dpfer vorfielen. Eines derfelben feyerten fie ihrem 
Abgott, Tuzfatlipuca ; Diefes dauerte neun Tage, und 
war eine Urt eines Busfeltes, Un dem erjten Tage 
verfammelte fid) das Wolf im Tempel. Die pero 
gen dem Goͤtzen feine alte Kleidung aus, und jogen 
Ihm neue an; fie felbften twaren eben fo beleidet. Dies 
jenigen unter dem Molf, Die eine Miſſethat begangen 
hatten, weinten laut, Die Kriegsmänner baten ihren 
Gott um Sieg und Gefangene zum Dpfer. Vier 
Priefter färbten ſich hierauf ganz fhmarz, und bradıs 
ten das Goͤtzenbild aus dem Tempel. Juͤnglinge und 
Qungfrauen traten mit Strifen binzu, und trugen 
damit den Ubgott um den Tempel herum. Cin jeder 
hatte ein Rauchfaß in Den Händen, und warf Pulver 
hinein. Eo oft fie diefes thaten, ſireckten fie ihre Hanı 
de gegen den Bögen aus, und baten ihn, daß er ihr 
Gebet nad) dem Himmel bringen möchte. Hierauf 
geiffelte fich das Wolf, daß das Blut in ganzen Strös 
men berabfloß. Jeder brachte dem Goͤtzen Geſchenke, 
nad) feinem Vermögen, fo viel er fonnte. Auf diefes 
Feft wurde ein Befangener ein ganzes Jahr gemäftet. 
Er murde berbey gebracht, geſchlachtet und gefreſſen. 
Während dem, als dieſes vorgieng , fprang das Wolf 
mit Singen und Tanzen herum. Gie hatten auch ein 
Feſt, meldyes dem Gott der Kaufleute zu Ehren gehals 
ten wurde. Vierzig Tage vorber wurde ein Sclave 
gekauft, und mit allerley Lecterbiffen genährt. Er wurs 
De alle Tage mit Eingen und Tanzen, mit Blumen 
eriert, in der Stadt herumgeführt, Neun Tage vor 
be Zeſt wurde ıhm fein Todesurtheil durch zwey Pries 


- fer angefündigt. Wenn er fidy nach diefer Zeit nicht 


mehr fo herzhaft anftelite, als vorher ; fo fabe man es 
als eine böfe Worbedeutung an. Man gab ihm einen 
Sranf, der mit einem Kraut vermifcht mar, welches 
ihn unfinnig madte. Dem Wolf machte man weiß, 
Daß fich feine Sefinnungen geändert hätte. Um Mits 
ternacht an dem Fefttage wurde er geräuchert, und dar⸗ 
auf nad) der vorhinbefchriebenen Art geſchlachtet. Sein 
Körper wurde dem vornehmften Kaufmanne übergeben, 
der ihn zurichten ließ, und feine Gaͤſte Damit tractirte, 
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‚inter der Zeit, als das Eſſen zugerichtet wurde, bes 
luſtigten ſich die Gäfte mit Tanzen, Erjehlungen und 
allerhand Poffen; und endlich machte ein feyerlicher 
Zanz dem Feſte ein Ende. 

Bey den Wilden in dem nördlichen America finden 
wir nichts von befondern Feſten. Bieyenige Voͤller, 
die einige Kenntniß vom Ycderbau haben, fenern ges 
meiniglich beym Anfang der Erndte etwas, das einem 
Feſte ähnlich ıft. Ihre Oberhäupter fündıgenden Tag, 
menn das Feſt feinen Anfang nehmen foll, nad) ihrem 
Gutachten an. Spiele und Pufibarfeiten machen den 
größten Theil der Fenerlichfeitaus. Jedermann trügt 
nad) feinem Vermoͤgen etwas dazu bey. Das Dbers 
haupt, welches zugleich der Keprafentant der Gottheit 
iſt, wird auf einer Urt einer Tragbahre herumgetras 
gen, und die Vornehmen des Dorfs ſtehen um ihn bers 
um. edermann bringt Die Erjilinge von Den, mas 
er erndtet, und mer nichts zu erndten hat, bringt ans 
dere Befchenfe. Diefe werden für die Hütte, die ihren 
Tempel vorftellt, bingeftelt; Der Hüter des Tempels 
fommt heraus, und trägt die Geſchenke hinein, und 
fteiit es den Geiſtern, Die fie da gegenwärtig zu ſeyn 
glauben, vor; er bringt fie hernach dem Oberhaupt/ 
und diefer theilt fie unter Das Volk aus. Um legten 
Tage des Feſtes hält das Oberhaupt eine Rede an das 
Volk, und ermahnet es zur Ehrfurcht gegen die Gei— 
fter. y jemand in dieſem Jahre eine gute That ge» 
than, fo lobt er ihn öffentlich. Auſſer Diefem jährli» 
chen Feſte bringen fie ae Neumonde Geſchenke. Un 
andern Gegenden fteien die Priefter Feſte nach ihrem 
eigenen Gutachten an, oft aus feiner andern Urfache, 
als um fid) einmal nach ihrer Urt von Herjensarund 
recht luſtig zu machen. Sie rauchen Tabaf, fpringen 
und tanzen, und diejenigen, die fih am ungeberdeiten 
bejeigen , werder®für Begeiſterte gehalten. Bey eini⸗ 

en findet man jiwar feine Befttage, aber fie haben doch 
eligionsubungen, Die fie zu unbeftimmten Zeiten 
nad) ihren eigenen Gutachten anſtellen. (22) 

| i Man findet ein Ver⸗ 
zeichniß derfelben in dem Artidel: Calender in der 
griebifhen R re, welches aus des Heinecctus 

Abbi dung der griedyiihen Kirche 3. Tb. ©. 187 

genommen if. NahdesRicaut Befchreibung der 

griebifhen und armeniſchen Kirche müßten 2 

per werden: September den 23. die Empfängni 
jobannes des Täufers: November den 1. die Heis 

ligen Anargyres, Gofmus und Damianus, 
den 25. beil. Catharina. December den q. heil. 

Barbara und heil. Johannes Damafcenus, 

den 5. heil. Sabba der Abt, den 7. heil. Umbro» 
ius von Mayland, den 9. die Empfängnif der beil. 

nna, den 15. Die heil. Liberalis und Eleuthe 
zus, (doch werden Diefe drey lektern Tage nicht nothe 
wendig gefeyert) den 13. die Märtyrer Euftratug 

Auxentiusu. a den 17. der Prophet Daniel und 

die drey Geſellen deifelben, den 26. heil. Stepbas 

nus. Januar den s. die Waſſerweihe, den ır. der h. 
Vater TheodofiusCönobiardus, den 16. die 

Anbetung des Alyſtus und Et. Petrus der Apo— 

ftel, den 22. Timotheus und Anaftafius, den 

27. die Reliquien des beil. Shryſoſtomus, die in 

Proceßion getragen werden. Februar den 16. Tbeos 
dorus, den 23. die Erfindung des Haupts Jobans 
nes des Täufers, (welches heym Heineccius auf 

den 25. Map gefent ift, bevm Ricaut aber fehlt das 

Feſt des beil. Blafius den ı1. Febr.) Merz den 26. 
Frjengel Babriel. Junius den 19. der beil. Ju- 

bas Alphäus. (Wogegen das Zeit des heil, Bara 
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tbolomäus und Barnabas den ır. Fun. fehlt.) 
Julius den 25, Die heil. Unna. (Dagegen fehlt beym 
Ricaut das Zeit der heil, Marma den 17.) Bon 
denen Zeiten, welche Ricaut namhaft gemadt hat, 
behauptet er, daß das Voll diefelben als Zepertage bes 
gehen müßte. Auifer dieſen fenen noch eine Menge Zeft 
tage, welche aber nur von den Calopers, d. i. den 
Mönchen und den Prieftern beobachtet würden ; tele 
yes dann ın den canoniſchen Etunden geſchieht. 


Das bisherige gilt nur von der fogenannten ortho⸗ 
doren griechiſchen Kirche, Won den Armeniern fagt 
Ricaut, daß fie Oſtern und Pfingften auf die nemlis 
che Zeit wie die Griechen feyerten. Sie hätten zwat 
fein Weihnachtsfeft , begiengen aber dod) die Geburt 
Ehrifti auf den 6. Januar zugleicy mit dem Gedaͤchtniß 
feiner Taufe. Die übrigen Belle feye das Gregorius⸗ 
feſt im Map oder Junius, Das Feſt der Verklärung 
Chrifti im Juniusoder Julius, Himmelfahrt Maria 
im Auguft, das heilig Freugfeft im September, das 
Feft des heil. Demetrius im October, des heil. Nis 
eolaus im November, das Zeit Acop im December, 
und nod) ein Zeft des Gregorius (wenn nicht ein 
Name Seorgius beißen fol‘ im Januar oder Ars 
bruar. Nur zu Diefen wenigen Zeiten fey das golf 
verbunden; doch hätten die geiftlichen Perfonen ihrer 
nod) eine große Menge. (1) 

efte, Feſttage. (cathol.) Indem wir hier die vornehm« 
— en a " der catholiſchen Kirchen anführen wols 
len, fo maden mir den Unfang mit den Zeften des 
Herrn oder Feitis Domini, 


I. Feßa Domini toerden diejenigen Fefte genennt, 
welche ju Ehren des allerhoͤchſten Gottes felbft in der 
Kirche gefeyert werden, zum Unterſchied von jenen Zelte 
tagen, die zwar auch im Grund dem allmadıtigen Gott, 
nebenher aber, zum Undenfen und zu Verherrlichung 
feiner Heiligen , oder was auf eins hinausläuft, jur 
Ehre Gottes in feinen Heiligen angeftellt werden. 

Diefe Feſte des Herrn mollen wir hier fürzlidy ab» 
handeln, und zwar das Heft des Seren (Beburtb 
oder Weibnacten. Was diefe deutichen Namen ans 

eht, haben ſich einige Schriftiteller, mie Beatus 


hbenanus, bengeben laſſen, die Herleitung dieſes 


Wortes von dem Wein zu nehmen, der an diefem Tage 
bey den deutfhen Schmauifen und Gaſtgelagen getruns 
fen worden fen: allein es ift ohne Vergleich wahrſchein⸗ 
licher, daß das Wort Weihe von eben dem Urfprung 
bey Weihnacht als bey Weihwaſſer fene, weil diefe Nacht 
die fegenvofle Geburt Ehrifti in Erinnerung bringt, 
und das deutfche Wort Weihe eben fo viel als den Se 
gen bedeutet, mit welchem dem allmaͤchtigen Gott eine 
Sache oder eine Zeit gewidmet oder geweihet wird. (f. 
den Fürft Abbt Martin Gerbert in feiner Verus 
Liturgia alemannica Difquif.9 n. 3. cap. 1.) Dies 
«6 Zeit ward von der Kirdye unter jene gefegt, an wel⸗ 
chem die Geiſtlichen unter der ſchwereſten Strafe nicht 
von ihrer Kirche abweſend ſeyn durften. Can 29. Cauf. 
7.Q- 1. Die Hbrefenden obne ehehafte Urfache wur⸗ 
den auf 3 Jahre von der Communion ausgefloffen. 
Auch haben die meltliche Geſetzgeber befoblen, dieſes 

eft bis auf Epipbanias zu fenern. Ben Adrian 
Baitier in Hiſt Feſti natalis Domini N 14 f.den 
Art. Sepertag. Die Chriften giengen fo weit in ih» 
rer Andacht gegen das Geheimniß der Menſchwerdung 
Ehrifti, daß fie foaar, wenn wir dem Jeſuit Drexe⸗ 
Iıus und dem Eard. Baronius bey fambertini 
de Fellonativitaris D. N I. Chrifli, glauben, ein 
eigenes Zeft und eigene Kirche zu Ehren der Windeln 
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geſtiftet haben, in Denen der gebohrne Heiland einge⸗ 
wickelt geweſen feyn fol. Selbft die allgemeine Kirche 
fuchr Diefes Feſt Dadurch auszuzeichnen, daß alles Fa⸗ 
ften , auf welches Die Weihnacht faulen fann, weichen, 
und der Freude und Feyerlichkeit Diefes Feſtes Play mas 
den muß. Ferner fo ift jedem Priefter erlaubt, an 
diefem erften Tage der Weihnachtsfeyer dDren Meilen 
zu lefen ; fo erfläret Die gemeine Gloife den Can 48. 
nocte fancta. Dift, I. de Confecr. welcher zwar weder 
von drey Meilen fpridht, noch etwas mehr erweifet, als 
daß um das g. Jahrhundert, wo diefer Iſidoriſche dem 
heiligen Telefpborus angedichtete Canon geſchmie⸗ 
det ward, die Meſſen in der Nacht nicht fo geläufig, 
a etwas befonderes waren; inzwifchen hat fich die 
loffe Darüber hergemacht, und in dem Canon 3 Mefe 
fen gefehen, die auf diefem Feſttage des Herrn von jes 
dem Priefter gelefen werden fonnten. Der obgenannte 
Canon wird dem Pabft Zelefpborus in der Samm⸗ 
lung des Ffidorus zugefchrieben‘, von jedem Kenner 
aber als untergefchoben erfläret. So wenig es vor als 
ten Zeiten ungewöhnlich war, :, 3 und mehrere Mefs 
fen auf einen Tag zu lefen, fo blieb Doch dieſem einzi« 
en Zeft der Geburt Ehrifti dieſer Vorzug, daß 3 Mefe 
Im nicht nur von den Bifchöffen, wie es fonft gebrauch» 
ich mar, fondern auch von jedem Priefter gefefert zu 
werden pflegen. In Rom wurden zwey Nachtmerten 
gehalten. (Grancolas Commentar, in Breviar. ro. 
mas. L.2.C. 14) Diez Meſſen aber kamen zu den 
— des Kaiſers Carl des Groſſen, als diefer die 
ottesdienftordnungen, die zu Rom gebräuchlidy wa⸗ 
ren, angenommen hatte, nach Frankreich, mo man 
fonft an Diefem Zefitage nur 2 Meilen zu halten pflegte. 
Grancolas a. a. O. 

Nebſt Diefem* ſegnet auch der Pabſt in der heiligen 
Nacht den Degen und Huth ein, den er etwan einem 
gerade gegenwärtigen Prinzen reichet oder auch einem 
abmefenden zuſchickt. In den morgenländifhen Kir⸗ 
hen fiel diefes Zeit auf den Tag Epiphanias, den 6, 
Jenner eın ; und daber mag es fommen, daß L.. 7. 
Cod. de bersis, der Tag der Geburt, und der Tag der 
Erſcheinung Ehrifti zufammen genommen werden. In 
der römıfehen Kirche aber war und blieb das Feir der 
Geburt ehrıfti immer auf dem 25. Taye des Derems 
bers, wiewohl es auch wahrfcheinlich ift, daß die oriens 
taliſche Kırdıe ehender, als nach den Zeiten dıefes Ger 
ſetzes mit der römifchen Kirche dieſes Feſt gefenert habe. 
Daß auch auffer der morgenländifchen Kirche dieſes Feſt 
nicht überalt gleich gefenert worden fen, erhellet aus 
dem 35. Brief des heil. Auguſtinus, in welchem er 
die Feſte alle herzahlt, aber das Felt Chrifti Geburt 
wegläßt. Ferner wird diefer Tag eın Tag der Freuden 
für die Kinder, wie im Urt. Sepertag angezeigt ward: 
auch sührt Gorius in Obfervat. de —— D. N. 
7. C. Nr. ı7. die eingeführte Sitte der ſogenannten 
Krippgen in den Kirchen und Häufern bis an das drey« 
zehnte Jahrhundert hinauf. Man trieb mit dergleichen 
Krippgen feine Andacht öffentlih in den Domfirchen 
zu Rouen, Reims, Tours, fimoges und andern un« 
ter dem Namen Officium Paltorum, mo die Ehorberrn 
die Hirten vorftelten , der jüngere aber den Engel; 
Grancolasa.a ©. 

Im Urt. Gepertage iftbemerft, daß Kaifer und Kö— 
nige an diefem Fefte an dem Altar gedient und eine Res 
tion abgefungen haben. ier fegen wir nur noch 
hinzu, daß der Kaifer Friderich III. in geiftlichen Kleis 
dern im J. 1468 vor dem Pabft Pius IT. diefen andach⸗ 
tigen Gebrauch beobachtet habe; auch findeiniaeKituals 
bücher in Frankreich vorhanden, vo diefe Sitte für den Koͤ⸗ 
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nig / wenn er zugegen.ift, vorgefchrieben wird. Gran⸗ 

ed ias a. a. G. bemerkt ſehr wohl, daß dieſer Gebrauch 

gelegenheitlich des Evangeliums, „es gieng ein Gebot 
aus vom Kaiſer,“ entfprungen ſey. Dem Weihnachts» 
feft hat man eigentlich Den befannten tobgefang : Ehre 
fen Bott in der Höhe, (Gloria in exceltis Deo) zujus 
ſchreiben, weldyer vorher in den Laudes eingerudt war, 
von da aber in die Sing» und andere Meſſen übergieng. 
Grancolasa.a.®. * 

Das Feſt der Beſchneidung Chriſti, welches bey 
ung der Neujahrs Unjang iſt. In dem Facramen- 
tario des Pabſtes Leo des Groſſen, welches der Cars 
Dinal Thomafi herausgegeben hat, und ın den nach⸗ 
folgenden Kirchenordnungen wird Diefer Tag immer nur 
Die Octavb oder der achte Tag nach des Herrn Geburt 
genennt. In dem Can. ı. Dift, 3. de Conſecr. wird 
Diefes Feft zu fenern befohlen, ohne einen andern Nas 
men ihm benzulegen, als Octava Domini ; doch findet 
man aud ehr alte Urfunden, bey Lambertini de 
Fefis, in hoc Fefto, welche Die Benennung Des Tas 
ges von der Beſchneidung Chrifti,. als. weldye am ach⸗ 
ten Tage nach feiner Geburt vorgieng, hernehmen. In 
den Capitularibus Caroli M_ L. 6. c. 186. trägt er 
aud) fon den Namen der Befchneidung Ehrifti; wie 
aud) in den alten gallifchen Martyrologien bey Gran: 
eolas Lib.2, c.24. Die Veranlaffung diefes Feſtes 

u feyern gab die Gewohnheit der heidnifchen Römer, 
melche fit den erften Tag des Jenners, den Gotts 
heiten JanusundStrena zu Ehren, mit unjiem« 
lichen Freuden feyerten. Der heil. Auguſtin erflärt 
ſich hierüber mit wen Nachdruck: die Heiden geben 
fid) einander Neujahrsgefchenfe, der Chrift gebe All» 

muoͤſen. Wenn der Heide mit Liedern zur Geilheit reist, 
fo muntert euch, ihr Ehriften, mit der heiligen Schrift 
auf. Laßt jene nach der Edyaubühne laufen, während 
dem ihr euren Kirchen zueilet. Was jene mit Vollſau⸗ 
“fen fündigen, das verbüfet ihr Chriſten mit Zaften. 
Daher fagte die Epnode von Tours im J. 567. Can. 
77. die Väter der Kirche hätten für gut gefunden, auf 
dem Neujahrstage öffentlidye Gebete anfagen, das Wolf 
in die Kirche verfammeln, bis gegen a Uhr Nachmit. 
tag faſten, alsdann das Meßopfer verrichten zu laſſen. 
Dergleihen alte Urfunden findet man nody viele, in 
melden auch unter andern eine Meſſe in einem fehr 
alten Mefibuche aufgezeichnet ift, mit Der Ueberſchrift: 
eine Meile, um das Volk von den Bösen abzuhals 
ten. Eine Probe, daß die Chriften fidy mehrmalen 
unter ihrebefannte und vertvandteßögendiener gemifcht, 
und an ihren Zreudenfeften Theil genommen haben. 
Ja noch im achten Jahrhundert trieben die Römer felbft 
unter den Augen des Pabites vor fich jene fehwärmeris 


fie Fuftbarfeiten in ihren Kirdyen, die fie von den Hei⸗ 


en geerbt und gelernt hatten. Der heilige Bonifas 
eius macht ung eine ſtarke Schilderung davon in feis 
nem Brief 132. an den Pabft Zaharias: Die Deut. 
ſche, Baiern, Schwaben und Ehren: ‚ als Leute, die 
untiffend und an das Sinnlidyeanhangend find, hals 
ten alles dag für erlaubt, mas fie von den Römern aus» 
üben ſehen, ob mir es gleich als fündhaft verbieten; 
fie läftern deswegen auf ung, und ärgern fich über uns 
fere Verbote; fie —— ſagen fie, mit ihren Augen ges 
ſehen, daß die Römer in der Nacht auf den Neujahrs. 
tag um die Kirche herum Tänze auffübrten, ſich eins 
ander freudig zujauchzten, und mit Gefangen, die frey⸗ 
lic) gottlos find, ihre Freude bezeigten. Sie hätten 
ferner gefeben, daß ben Tag und bey Nacht groſſe Gaſt⸗ 
gelage gehalten würden; auch daß feiner dem andern 
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an dieſem Tage aus feinem Haufe Feuer zu holen ers 
laube, oder etwas von Eiſen, oder auch fonjt einige 
Gerätbfchaft leihe. Der Pabjt fhrieb zurud, daß alte 


dieſe Mißbraͤuche, die zu Kom und an der Peterskirche 


— 


vorgiengen, ſowohl von ihm als allen guten Chriſten 
im Herzen verworfen würden, auch noch anderes 
abergläubifches Zeug, z. B. Wahrfageren, Anhängfel 
von allerley dunklen Schriften, (Phylacteria) Zaus 
berftreiche u. d, m. getrieben würden. Noch im Jahr 
1365 wird im Leben des heil. Sufo bon Lim gemel⸗ 
det, Daß die junge Purſche in der Neujahrsnacht fo 
lange vor den Haufern ihrer Mädchen berumgaudelten, 
und mit Fiedern und ſchoͤnen Worten um einen Eranz 
oder einegeflochtene Erone buhlten. ıf. Martin Ger 
bert WVetus Liturg. allemann, Difguifit. 9. cap. L. 
n. 5.) Von der ftarfen Wirkung der alten Volksge— 
bräuche auf Die fpätefte Rachkoͤmmlinge giebt die heus 
tige Eitte unter dem Volfdie deutlichten Beweife. Die 
Neujahrsmünfde, die Geſchenke, der auf dem Land 


naoch übliche Gebrauch, daß Die Dirnen entweder unter 


dem Schornftein, oder auf der Feuereife, oder in einem 
Geſchitr vo Waſſer fehen wollen, weichen Liebhaber fie 
befommen, und ob er ihnen getreu fenn werde, find 
redende Zeugen. Das Neujahr anfdießen, weiches 
die Alten nicht fennten , vertritt die Etelle der freudis 
gen Zurufungen (acclamationes) auf eine noch befons 

ere Urt, als das Überrafchende fogenannte Neujabrabs 
gewinnen. Um alle diefe entweder findifche oder unfitfe 
liche Gebrauche abzuftellen hatten. die alten Bifchöffe 
fogar an dem Neujahretag einen Bet, und Fafitag ans 
gelegt, ob es gleich ganz ungewöhnlich war, zwiſchen 
Weihnachten und Epiphantas einen Faſttag zu ha:ten. 


- Der Pabit Zacharias [ron einen allgemeinen Faſttag 


an. In der Epnode zu Nom im Jahr 773. Can. 
aud) Alcuinus indem Bud de Fi 4 
q oder wer immer der Verfaſſer dejfelben ift, gedenft 
dieſer Zajten,dieder heil. Bonifaciug durch fein nach» 
drudsvolles Schreiben an den Pabſt Zacharias vers 
anlayjer haben mag. Wie allgemein die heidnifche Ges 
ir dieſes Tages aud) in Deutfchland geweſen feyen, 
laßt ſich aus den Bemühungen ſchlieſſen, mit weldyen 
die deutſche Biſchoͤffe Dagegen gedämmet haben. ſ. das 
Capitulare Gregoriill. pro Bavaris. Cap. 9. bey 
Harzheimloncsl. germ. Tom. I. p.37. des Bıldofs 
Abıto oder Utto zu Bafel Capitulare Cap. 79. bey 
Du Cange For. Cervulus.) 
‚In dem mittleren Zeitalter Fonntens doch die Geifts 
liche in Zranfrei nicht verwinden , daß fie nicht eine 
Artvon Spiel und theatralifchen Feherlichkeiten an dem 
Neujahrstag anftellen follten. Honoratus à S, Maria 
in regulis crit ices Tom. 2. L. 3. $. 15. art. 2. erzählt 
von einem Zeft, welches das Zeit der Subdiaronen ges 
nennt, undam Neujahrstag mit ſoſchem Gebrauche 
gefepert wurde, Die Diefem Stande feine Ehre machen. 
Allem Unfehen nach hatte diefer Gebrauch die nächfte 
Berbindung mit dem Narrenfeft, (Feltum ftultorum 
vel Fatuoram) welches die Biſchoͤffe, Priefter, Dia— 
eonen und Subdiaconen in einigen Kirchen auf den 
Neujahrstag, wie BeletusLib. de div. ofic.c. 72. 
meldet. (Diefer lebte gegen das Jahr 1182.) m eis 
nigen Kirchen aber ward es an andern Feittagen ges 
fenert. (f. daCange Glof voc. Kalendae.) Die Zlı- 
geltofigfeit ben diefen Zeften war fo auffallend, daß die 
theologifhe Facultät zu Paris im Jahr 1444 in einens 
öffentlichen Schreiben fie rügte. Martene de ant. 
Eccl. rit. in cel. div. ofhcio L 4. c. ı3. Tom. 2. 
aov, Edit, befhreibt auch eine feltfame Feyer des Neu 
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jahrstages in der Domkirche zu Tours, die aber ohne 
weitere Aergerniß abgieng, und nur auf einige nichts— 
bedeutende und findıfche Gebräuche binauslief, z. B. 
daß die Ehorberren, wenn fie den neuen —— 
in feine Wohnung führten, mit Stecken an den Wan» 
den frakten u.d. m. An dDiefem Tage wurden auch 2 
Meilen gelefen. Gregorius der Groſſe fegt in feinem 
Sacramentario nod) ein Feſt zu den vorigen, nemlich 
das Feit der Geburt oder Riederfunft Mariä, (puer- 
perium) und man trift, fagt $rancolas a.a.®, 
alte Kirchenkalender an, in meldyen an diefem Tag das 
Feſt Mariä mit den Worten Natale S. Marize ange 
jeigt if. Daß aber im kirchlichen Verftande Durch das 
Wort natale, natalis, anderft nichts, als fehr oft eın 
Feyertag eines Heiligen verftanden werde, ift im Eins 
gang des Art. Feyertag erklärt worden, Mecrolos 
aus verfidyert , Daß vor Zeiten Das ganze gottesdienft- 
liche Officium blos atlein von der Mutter Gottes ge- 
halten worden fey. Daraus entftand endlich die Vers 
mifchung der beiden Tagzeiten, nemlich von dem ach» 
ten Tag der ®eburt des Herrn und von der Mutter 
Gottes, alfo daß die erfte und ziwepte Veſper von den 
Tagzeiten der Mutter Gottes genommen find. Gran 
tolasa.a.®. 

Epiphania oder der Tag der Erſcheinung des 
Serrn. Diefe Erfheinung oder Berflärung des Herrn 
iſt dreyfach. 1) Als er von den drey Weifen aus Mor» 

enland als ein König der Yuden und groifer Beherr⸗ 
* anerkannt und durch den Stern entdeckt worden 
iſt. Zweytens da er bey der Taufe, die ibm Jobans» 
nes gab, durch eine Stimme vom Himmel als der 
Sohn Gottes offenbar ward; und drittens, als er fich 
felbft durch das Wunder des zu Wein gemordenen Waf- 
fers bey der Hochzeit zu Canaan in Baliläen befannt 
machte. Da alle dieſe Kennzeichen des Mefias auf 
einen Tag, wie die Kirche glaubt, nemlich nady unfes 
rer Mechnung, am fechften Tage des Jenners zuſam⸗ 
mengetroffen haben, fo werden dieſe drey geheimmißs 
volle Tage auf diefen einen feyerlic in Erinnerung ges 
bracht. Das Wort Epiphanias felbft fagt nichts an» 
ders als eine Erfcheinung und Erflärung. In einigen 
Kirchen, mie zu Mayland, wird auch nody Das vierte 
MWundermwerf, nemlidy die Vervielfältigung der Ger, 
ftenbrode Dazu geſetzt, als wenn es an dieſem Tage ges 
ſchehen wäre. Lambertini a. a. O. Jedanndch 
muf man nicht denfen, als wenn die Kirche es für uns 
trüglich ausgabe, daß Diefe drey oder vier Wunderwerke 
auf einen und Denfelben Tag des Jenners eingefallen 
fenen, Nein; Baronius und andere halten einmal 
dafür, daß das Wundermerf des zu Wein gewordenen 
Waſſers auf einen andern Tag gefcheben fep; und fo 
laßt fi auch die Mennung des Bernard fanıy hör 
ren, daß die Taufe Ehrifti im Jordan gleichfalls bey 
ihrer Entſtehung einen andern Tag gehabt habe. Ges 
nug, daß man in der Kirche Diefe drey Geheimniſſe in 
einen Gedächtnftag zjufammengefest bat. ſ. La m⸗ 
bertinia. a. ®. In Feito Epiphanise. Eben da» 
felbit lieft man die gelehrte Anmerfung, daß die Kirche 
dieſe Drenfache Werflärung Ehrifti ineinem groffen Zefte 
efenert habe, um die Ehriften von den alten Feyerlich⸗ 
eiten abzubringen, die an diefem Tage zur Gedaͤchtniß 
des drenfachen Sieges und Triumpbs des Kaifers Aus 
guftus gegeben wurden, wie Drofius im 6. Buche 
beseuget. Es iſt befannt, mit welcher Leppigfeit die 
Mömer folche Tage zugebracht baben, und daher glaubte 
die Kirche mit Grund, daß fie die Ehriften von den 
Schauſpielen, Gefechten und andern der Tugend ges 
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‚ fahtlichen Unftaften abwenden, und auf, eine gottes. 


dienſtliche Feyer achtfam machen muͤſſe. 

Daß dieſes Feſt eines der aͤlteſten fen, beweiſet fo 
wohl die morgenlaͤndiſche Kirche als Die abendlaͤndiſche. 
(ſ. den Art. Feyertag.) Der Kaiſer Julian, der 
abtrünnige, bemerfte, nad feinen Scharflinn bie alls 

emeine Achtung für Diefen Feyertag, und gieng, um 
Fine Abneigung gegen die chriſtliche Meligion z': vers 
ſtecken, an biefem Zage als er in Gallien mar, öffent» 
lich zu dem Gottesdienft. Ammianus Marcellimus L. 
21. Inzwiſchen Dauert es in verfchiedenen orientalis 
ſchen Kirchen fehr lange, bis fie die Gewohnheit aufs 
gaben, Das Zeit Chriſti Geburt zugleich mit dem Feft 
der Erfcheinung des Herrn am 6 Jänner zu feyern, 
vr) im ızten Jahrhundert hielt die arımenifche Kicche 
diefe Sitte bey, wieAllemanni in Bibliotheca orien. 
tali clementino -vaticana, Tom. 2. c. 32. bemeifet. 

Dies Zeit ward vor alten Zeiten, wie die übrigen 
fenerlidyen Fefte, mit einer Nachtwache oder Vigil und 
folglich mit einem vorhergehenden Zafitage gehalten ; 
die Bigil blieb noch im Brevire und im Meßhuch, das 
Faften aber fam ganz aus der Urbung; fo wie auch 
der Gebrauch, Daß an Diefem Zage alle berorgliche Fes 
fte, und unter dieſen das Hauptfeft der Diterfeper, von 
dem Erzdiacon für das ganze Jahr verkündet wurden, 
indem jest Die Calender foldyen Gebrauch entbehrki 
machen ; in der Spnode zu Auxerre A. 578. c. 2, .i 
die Urt befiyrieben, auf welche Diefe Bekanntmachung 
der Zeyertäge unter Das Volk gebracht wurde. Vor 
dem Feſt Epiphanas mußten alle Pfarrer eigene Boten 
in die Stadt des Biſchoffes ſchicken, um da die Benen» 
nung ber Feyer und Zafttage aufzunehmen, und fie 
denen Seelforgern nad Haus zu bringen. 

Da die Taufe noch an gewiſſen fenerlichen Tagen 
geſchah, mar diefer Tag auch einer von jenen, an wels 
hen öffentlich und mit groifer Vorbereitung getauft 
ward; die gallifhen Kirchen ließen fid) lange von dies 
pe ebrauche nicht abbringen, weil fie glaubten, daß 

128 eben der Tag geweſen fep, an welchem Ehriſtus 
im Zluß Jordan die Taufe genommen babe. (f. Mar- 
tene de antiquis Ecel. rät, in adminifl, Sacramentis, 
Tom. 1. L. 1.c.1.undChardon Hifi. de Sacremens, 
Tom.t. Chap. 1.) Biele Sarramentaria, die vor acht 
oder neun hundert Jahren gefchrieben wurden, ale je, 
nes ım Klofter Gellona, in den Klöftern Sant Gallen 
und Sanct Slafıı im Schwarzwalde bejeugen Diefes. 
(f. MartinGerbert, Disquifit.9.c.1.n.6) Inden 
morgenländifdyen Kirchen bleibt diefe Gewohnhen noch, 
in verfchiedenen abendländifchen hielt ſich vor diefem 
alten Gebtauch noch Diefer am längften, daf am Drey⸗ 
fonig Abend das Waſſer geweihet witd, welches die 
Glaubigen mit nad) Haus nehmen; Die Ehriften die 
am Jordan wohnten, giengen an diefen Tage zur Ges 
dadytniß der Taufe Chriſti in diefen Fluß. 

Die Wundermwerfe, die der heilige Ebrufoftomus 
Tom. r. Homil. 24. und Epiphanius Harefi sı.n. 
39. befchrieben, Diefer, daß Bronnen und Flüffe an 
diefem Tage in Wein verwandelt wurden, jener, daß 
das an Diefem Tage geweihete Waſſer nicht in Faͤulniß 
ubergebe, laſſen wir bier jedes an feinem Orte geftetit 
ſeyn ; mir wollen nur nod des Ecyaufpiels gedenfen, 
welches in verfciedenen Kirchen am Drepfönig Tage 
unter dem Gottesdienft gehalten wurde ; drey Chorher⸗ 
ten mußten mit Cronen auf den Köpfen, von 3 vers 
ſchiedenen Seiten ber vor den Altar treten; der, mel 

er in der Mitte gieng, zeigte mit einem Stab gegen 

orgen auf einen Stern und fang einige Worte, die 
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ſich auf dieſen Stern bezogen, die andern zwey ſangen 
auch einige zur Sache dienliche Worte, alsdann ums 
armten fie fi und der ganze Ehor gieng mit den drey 
Königen reihenweis durch Die Kirche; Der geichter, der 
immer, wie nod) in vielen Kirchen, bey unfern Zeiten 
üblich war, mit vielen Kerzen in der Zorm einer runs 
den oder zugefpisten Crone beſteckt geweſen ift, mußte 
ist 4 angezundet werden, daß die brennende Lichter 
Die Geſtalt eines Sterns vorſtelltenz hier Deuteten nun 
die 3 Könige auf diefen und giengen an den Altar, 
auf den vorher ein Muttergottesbild gefegt worden ſeyn 
mußte. Nach verfdiedenen Gefängen treten 2 Chor⸗ 
berren mit fevitenrödten an die bende Flügel des Altars, 
- "fingen einige hieher dienfiche Gefänge, und als Die Kös 
nige ihr Verlangen fingend erflärt haben, den neuge⸗ 
bohrnen — anzubeten, ziehen die 2 Chorherren 
einen Vorhang weg, und zeigen ein Kind weldyes den 
Heiland vorftelltz Die Könige fallen auf ihre Knie, 
opfern, jeder das Seinige, unter beftändigen Befän» 
gen , fodann geht alles mas in der Kirdye ift, zum 
Dpfer, und der Ertrag des Dpfers wird unter Die zwey 
Ehorherrn getbeilt, die ben Vorhang aufgezogen und 
den Heiland gerwiefen haben; gut, wenn ju den roben 

eiten Diefe finnfiche Vorſteliung auf das Herz der Zus 
uer eine fromme Wirfung gethan hat; noch beifer, 

aß man mit der Yufflärung der Zeiten mehr Bedacht 
“ genommen hat, auf den Geiſt und Die Seele, als auf 
die Augen ju mwirfen. 

Das Heft des Namens Jeſu, fällt auf den zwey⸗ 
ten Sonntag nad Epiphanias, nad) den Gebrauch 
der Juden, der zwar Durch fein ausdrückliches Geſetz 
—— mar, legten fie ihren Kindern bey der Befchneis 

ıng die ihnen beliebige Namen bey. Der Nanıe Jes 
— der fonſt noch mehrern Juden eigen war, z. B. 

n Söhnen Nave, Joſedech und Sirach, ward dem 
— Kinde Durch abgeſchickte Engel gegeben. Ma» 
2bäi €. r. b. 21. Luca €. 1. 0.31. Man follte den» 
fen, daß mit dem Feft der Befchneidung Ehrifti auch 
Das Feſt des Namens Jefu genugfam gefepert werde; 
allein e8 waren Zeiten, in welchen man wie es fcheint, 
nie Fefte genug haben molite, fondern alle Gelegenhei⸗ 
ten auffuchte, fie zu vervielfältigen, von welchem Hang 
aber die Ehriften Der alten Kirche fehr befrenet waren. 

Das in der Frage befangene Feit hat diefen Urfprung : 
als der heilige Franciſcanermoͤnch Bernardinus Se— 
nenfis feine Miffionspredigten in Italien verrichtete , 
zeigte er immer beym Schluſſe derfelben feinen Zuhörern 
ein Bild, welches in der Mitte den Namen Jeſu mit 
befondern Buchftaben ausgedrudt, enthielt, rings her⸗ 
um liefen von dem Namen Sonnenftrahlen aus, fo 
wie man die Sonne zu malen pfleget; in Bologna 
glücte es ihm einmal, in einer. Predigt A. 1423. das 
Karten, und Würfelfpiel fo verhaßt zu machen, daß 
Die Zuhörer ihre Karten dein Prediger bradyten, und 
nicht mehr zu fpielen gelobten. Dies war aber dem 
Kartenmaler fo ungelegen, der, mie ehmals die Sil« 
berfchmiede zu Epheſus, Durch Den Eifer des Francifcas 
ters, fein Brod zu verlieren fürdhtete; er gieng zu dem 
Prediger, Mlagte ihm feine Roth und feine Beforgniß 
wegen Weib und Kinder in die Zufunft, der Heilige 
mar fo erfinderifch, daß er ihm glei, das Nahrungs» 
mittel vorſchlug, anftatt der Karten, von nun an den 
Namen Jefu zu malen, und damıt etwas befonders 
und neues die Käufer anlocte, fo ward der Namenss 

ug auf eine noch nie gefehene Urt veranftaltet. Dies 
Drniec gelang dem Heiligen und dem Kartenmaler fo 
gtüdlich, daß letzterer reichlich von feinen Namen Je⸗ 
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leben konnte. Die Sache machte aber doch Aufſe⸗ 
en; der Pabſt MartınusV, legte dem Bernars 
Din von Eiena die Mode nieder, dergleichen Bilder 
aufzuftellen, ‚Damit aber Die Unterfuchung, ob Diele 
Urt, den Namen Jeſu zu yerehren, erlaubt fey oder 
nicht, defto feyerlicher vor Ach gehen möchte, lich der 
Pabıt öffentlich in dem Vatican Darüber ein gelehrtes 
Gefecht halten, in dem der Zrancifcaner Johannes 
Eapiſtranus (eben der, welcher gegen die Türfen 
den befannten Feldjug mitgemacht bat) mit folder 
Stärke feinen Ordensbruder und die neue Undacht vers 
theidigt, daß die Widerfacyer zum Schweigen gebracht, 
und Bild und Andacht des Namens Jeſu nur deſto 
eiiriger verehrt wurden. Selbſt der Pabit beftätigte 
durch eine Bulle diefe ganz neue Art des Gottesdien, 


. ftes. (f.Lambertinus de Canonifat. L. q. Part. 2. 


c. 30. 1. 3.) 

Nun folgte auf dieſen Schritt gar bald ein anderer, 
Die Franeiscaner machtens itzt ſich zum Sefchäfte, tie 
nen von ihrem Mitbruder, aus Beranlaſſung eines 
Kartenmalers, erfundene Andacht ja nicht fallen zu 
laffen, fondern vielmehr fie Schritt vor Schritt zu fie 
nem allgemeinen firdlichen Feſt zu erheben; ein andes 
rer Bernardinus, mit dem Zunamen de Buftis, 
fertigte befondere Tagzeiten, und ruhet.nidyt, bis der 
Pabſt foldye bitigte und dem geſammten Franciſcaner⸗ 
orden zu beten vorſchriebz er mußte fein Betteln aber 
bey zwey Päbften umfonft verwenden, bis er von Ele⸗ 
mens VII. erhöret ward. Nun gabe, mie leicht zu 
denfen ift, in der groffen Welt immer einige andädı« 
tige, die Diefe Tagzeiten auch zu beten verlangten; und 
fo famen fie von einer Diöces in Die andere, bis end⸗ 
lich fogar der Kaifer Carl VI, dahin geſtimmt ward, 
aus diefer Andacht ein allgemeines Kirchenfeſt maden 
zu laſſen. A. 1721. bemwilligte es der Pabit {nos 
centius XIII. und verlegte diefes Fejt auf den zwey⸗ 
ten Sonntag nad Epipbanias. (f. Lambertini de 
Fefis Domini, in Fefto hominis Jeſu.) Man hat 
jwar fihon lange vor dein rsten Jahrhundert den Na» 
men Jeſu, mie billig, geehrt, und ſich durch denſel⸗ 
ben an den Heiland der Welt erinnert, wie Bernars 
Dus in Sermone 15. in Cantica, und Auguſtinus 
Confefionum Lib, 3. c. 4. von fich felbft begeugen ; aber 
Deswegen ıft doch nicht an ein befonders Felt gedacht 
worden, fondern das Schitfal hat Diefe Erfindung oder 
doc) die Veranlafung einem Zrancdiscaner und einem 
Kartenmaler vorbehalten. 

Palmfonntag, oder der Tag des Einzugs des Herrn 
Ehriftus ın Jerufalem. Un Diefem Tage werden die 
Palmen, an Orten wo diefe nicht wachſen, anfiatt der 
Palmen Burbaum oder font ein Gefträuchgemächfe eins 
geweihet, fodann der Beiftlichfeit und den vornehmften 
der Berfammlung ausgetheilt. Nach dieſem wird eine 
Proceffion gehalten, moben jeder feinen Palnı: oder Bur⸗ 
baumjiveig in der Hand trägt, die Ceremonie iſt fichtbars 
lich eingeführt, um die Ehre in Erinnerung zu bringen, 
die dem Heiland von den Juden ben frinrm Einritt in 
Serufalem angetban worden it; um dieſe Ceremonie 
noch mehr bedeutend und dem Betragen der Juden 
ähnlicher zu machen, werden in den Stift» und wies 
len Pfarrkirchen mehrere Kinder beftetit, welche Pal- 
men und ein weiffes Schnupftuch in den Händen tra» 
gen, und bey dem Geſang gewiſſer auf dieſes Feſt ab— 
zielender Worten, die Palmzweig und die Schnupftü— 
cher auf Die Erde werfen, um die Ehrerbietung aus— 
judrüden, melche von den Juden den Heiland durch 
Vorwerfung der Kleider und Palmzweigen auf Dem 

Wege, 
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Wege, worüber Chriſtus geritten iſt, vorzubiſden. Nach 
der gemeinen Vorſchrift wird der Einzug Chriſti auch 
Te dadurch finnlidy vorgefteutz wenn die ganze Geiſt⸗ 

ichfeit mit der &emeinde aus der Kirche getreten ıft, 
wird die Kirchenthüre verfchloffen; zwey Ehorfänger 
verfügen ſich alsdann in die Kirche, und fingen einen 
auf den vorſtehenden Einzug gerichteten Geſang, der 
Priejter fingt ſolchen Seſang vor der gefchloffenen Thü⸗ 
re mit den andern Geiſtlichen nach; wenn der Geſang 
geendiat ıft, fo ſtoͤßt der Subdiacon mwider die Thure, 
die fid) dann natürlidyer Weiſe öffnet, und die in Pros 
teſſion gehende Beiftliche und Weltliche, unter einem 
auf die Sache ſchicklichen Geſang einläßt. Die ältejte 
Spuhr von diefem Gebrauch fchreibt fid) aus den Zeis 
ten des Jvo von Chartres her, Sermene 16. in Ra- 
mis Palmarum. Martene will fie wenigftens, mas 
die Weihung der Palnıen angeht, in dem gten oder 
gten Meratus gar im gten Jahrhundert gefunden has 
ben. (f. Lambertini in Dominica palmarum.) 
Die dafelbft angeführte Beweiſe aber fcheinen ung nichts 
weniger als überzeugend, da an diefem Sorntage die 
Neulinge im Ehriftentbum, die am Dfterfonnatbend ges 
tauft werden follten, noch einmal darum anfuchten, 
und deswegen in der Meile bis nad) der Opferung blei» 
ben durften, fo ward diefer Palmfonntag Pafcha pe- 
titum oder Pafcha competentium genennt; fo blieb 
ihm auch der Name Capitalavium oder die Kopfwa⸗ 
fun, meil auf diefen Tag denen Kindern, die am 

ünftigen Samftag getauft werden follten, und bie 
während der Faftenzeit ſich nicht baden durften, die 
Köpfe gemafchen wurden, fich zu der Salbung mit den 
heiligen Ehrifam vorzubereiten, aud) trägt dieſer Sonns 
tag den Namen Dfanna, von dem befannten Geſang 
der Juden bey Dem Einzug in Jeruſalem, weniger 
nicht, Dominica Indulgentiarum, meil gegen das rate 
Jahrhundert an diefen Tage eine Art von Nachlaffung 
der Kirchenftrafen gegeben ward; in verfchiedenen Kits 
chen ward das Evangelienbudy auf einem zierlich bereis 
teten Geruͤſte von den Kirchendienern herum getragen, 
in England aber das hochmwürdige Eacrament felbften. 
(f. Martene de antig. Ecel. ritib. in celebr, div. 
officio, Tom. 3. Lib. 4. c. 20. nov. Edit.) wo nod 
‚mebrere Gebräuche in verfchiedenen Kirchen gelefen wer⸗ 
den fönnen, unter andern, daß der Bifchof von Tours 
auf einem weiten Schimmel gegen eine andere Kirche 
geritten iſtz wie auch, Daß der Gebraud) des Pferdes 
an diefem Tage, als eine Gnade von dem Pabſt Pas 
ſchalis Il. dem Bifhof von Pavia erlaubt worden 


fer. 
ke grüne Donnerftag, der von Eligius und 
andern alten Schriftitelern Natalis Calicis genennet, 
alem Anſehen nad) weil an diefem Tage das Abend» 
mahl eingefegt, und alfo der Kelch zu einem befondern 
heiligen Gebrauch beftimmt worden ift; fo wie man 
die Täge der Heiligen, mo fie geftorben und in den 
Himmel eingeaangen find, ihren neuen Geburtstag ges 
nennt hat; Diefes Feſt des Heren bat eben ſowohl vie⸗ 
le Namen, als es mit mehreren Kirchengebräuchen vers 
fehen iſt. Es beißt Dies Jovis fanftus, Feria quinta 
in coena Domini, Dies Jovis. viridium, feria quinta 
alba. weil an diefem Tage den Urmen in den Stift: 
firdyen meiffes Brod ausgetheilt ward, Die Gebräus 
che womit diefes Zeit verberrlichet wird, find folgende: 
1) Es wird nad dem Hochamt in einem fenerlichen 
Umgang die heilige Hoftie, die für den folgenden Char: 
frentag confeerirt worden, in das heilige Grab aetras 
‚gen. 2) Die Aitäre werden von allen ihren Zierathen 


Allgem. Real: Wörterb. IX. Th. 


‚ die Gefangene in die Frenbeit geſetzt werden, 
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entbloͤſet. 3) Die Glocken werden nicht geläutet, bey⸗ 
des aus myſtiſchen Urfachen, unter denen man fidy ein 
ne beliebige ausfudhen fann. 4) Die Fußwaſchung 
wird von dem Bifchoffen, oder, wenn dieſer nicht will, 
von einem andern Priejter vorgenommen. Zur J:adys 
ahmung des Heilandes, der feinen Jüngern die Züffe 
gewafchen bat. Ein Bebrauc) ‚ der fidy heutzutage an 
die Höfe der Brofen eingebürgert hat. 5) Zu Rom 
und in noch vielen Kirchen werden die Altaͤre abgewa⸗ 
fen. Le Wert und Batelli glauben, daß dieſes 
aus der natürlichen Urſache geſchehe, weil an Diefen 
Tägen die Altäre nicht gebraucht werden, und alfo den 
bequemften Raum geben, fie zu wafchen. Andere ma« 
chen ſich eine andächtige Geremonie daraus, und leiter 
fie von der Fußwaſchung Ehrifti ber. (f. Lambertini 


‚in Die Fovis Santto.) 6) Die heilige Dehle werden 


vom Bijchoffe geweihet. (f. Oehl beitiges.) 7) Die 
öffentlich Eüfende werden von ihren Sünden losgezaͤhlt, 
und fommen aus der Buf. Daher mag die Sitte ih. 
ren Urfprung haben, daß die Kerfer in einigen Orten 
von den Domberen durchſucht, und aus Dem Kerker 
Ta man 
aber die Stunde Des Beſuches vorher weis, fo werden 
die, welche nicht erlöfet werden follen, in andere Be—⸗ 
bälter gebracht, und nur jene jurlctgelaifen, deren 
Inhaftirung ein Ende haben foll. ſ. Den Urt. Buſe. 
8) In jeder Kirdye wird gewoͤhnlich nur eine Mefle 
gelefen, und dieſe befteht in dem Hochamte. Die lbs 
rigen Prieiter empfangen zum Andenken bes letzten 
Abendmahls Chrifti Diefen deib aus den Händen des 
meffelefenden Priefters. 9) Endlich ward an diefem 
Tage die fo berufene Bulle in coena Domini mit grof; 
fer Feyerlichkeit verfündet, die doch endlich einmal un« 
ter dem groſſen Ganganelli aufgehört hat, verfün« 
det zu werden, 

TIharfreptag, er ri der Tag an welchem das 
Gedaͤchtniß des Todes Jeſu mit einer flillen Trauers 
feyer begangen wird. Die kirchliche Gebräuche an Dies 
fen Tage find: 1) Die Altäre werden ſchwarz behängt, 
die Priefterfieidung ift ſchwarz, alles zum Zeichen eis 
ner tiefen Trauer. 2) Der Priefter zeigt dem Volk das 
Bildnifi des gefreugigten Herlandes, obre Zweifel zue 
Nachahmung der Sitte, der ſich die Kirche zu Jerufas 
lem bedient hatte, fo lange Das wahre Ereuß, an dent 
Chriſtus ftarb, dafelbit vorhanden war. Paulinug, 
ein Kirdyenvater aus Dem sten Jahrhundert erzählt, 
Rpift. 317 ad Severum, daß an Diefem einzigen Tage 
das Ereug Ehrifti dem Wolf zur Verehrung ausgeſtellt 
worden een. 3) Tie Meile wird auf eine befondere 
Art gelefen ‚ alles ausgelaiien, mas fonft der Prieiter 
in den gewoͤhnlichen Meſſen ſtill vor ſich beter, wird 
weder conſecrirt noch Die Niefung in zween Geſtalten 
gehalten, ſondern der Priefter_nimmt nur Dieienige 
eonfecrirte Hoftie zu fi, Die er am vorbergebenden Tas 
ge confecrirt, und bis hieber in dem fogenannten bei« 
ligen ®rabe aufbebalten hat. (f. Miffa prafanklifica- 


‚torum) Wie alt diefer Gebrauch fen, daß an dem 


Charfreytag Feine orventliche Meile gelefen wird, er⸗ 
hellet aus dem Pabft Innocentius l. der fhon die 
Urfadye Davon angiebt, weil Die Apoftel an dem Ster⸗ 
betag Ehrifti, und an dem folgenden, da er noch im 
®rabe lag, fich der aͤußerſten Trauer überlaifen hätten z 
es fen alfo billig, daß die Priefter fi) von allem feft« 
lichen Gottesdienft enthielten. (f. Mabillon Mujai 
italicö, Part, 2. ad ordinem romanum, und Lam« 
bertini in Feria fexta Paraftere, in Spanien waren 


den ganzen Tag die Kirchen geſchloſſen, bis eine Sp⸗ 
Eceeß 
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node bon Tofedo den Bottesdienft, fo tie er in den 
übrigen andern gebraudylich ift, eingeführt hatte, _ 
Cbarfamftag, als der Sonnabend vor Dftern ift 
eigentlidy Der Feyerabend oder Vigil von der inftehens 
den Dfterfener, (f. Seperabend) er wird aud) genennt 
Sabbatbum ſanctum. Die vndacht hielt an dieſem 
Abend bis an die Mitternaht an, mo das Mefiopfer 
anfieng. Die übrige&eremonien find diefe: 1) Es wird 
aus einem Zeuerftein, den der heilige Bonifarius 
in einem Schreiben an den Pabft Zaharıas, Ebrys 
‚ ftallum nennt, gefchlagen, nachdem vorher die kichter 
in der Kirche ausgelöfcht worden find; im der Kirche 
u Florenz mußte diefer Stein von Jerufalem herges 
brot fepn, allein in der roͤmiſchen Kirche galt es gleich⸗ 
viel, woher das Feuer genommen war, genug Daß es 
neu angezündet worden ift. Martenedeant. Ecei, 
rit. im celeb, div. ofic. L. 4. c. 24. n. 3. Diefes 
Feuer ward fodann, eben fo, mie das Kirchenrauch ⸗ 
werf eingereihetz 2) die Dfterferze hat gleichfatis ihre 
eigene Weihung an dieſem Tage, und fie wird mit dem 
neugefchlagenen Feuer angezuͤndet. Die Bedeutung 
atter diefer Ceremonien mag myſtiſch ben ihrem Lirs 
rung oder doch wenigſtens in der Fortdauer geweſen 
* le Bert ein fdyarıfinniger und beherzter Clunia⸗ 
cenfer Mönd) glaubt, daß die Lichter In den Kirchen 
aus der natüurlidyen Lirfadye entjtanden ſeyn, meil in 
den erften Zeiten des Ehriftentbums der Gottesdienft 
in unterirrdifchen Behältern, und hernach bey den 
eyerabenden in der Nacht gehalten worden ſey z eben 
F erflärte er auch den Giebrauch, daß von den 13 Kers 
jen, die bey den Abendandachten, grünen Donnerfiag 
und Charfreptag eine nad) der andern ausgelöfcht wird, 
meil, mie er fagt, der Gottesdienft die ganze Nacht 
bindurd dauerte, umd fo nie es mehr gegen den Tag 
ieng, immer ein Licht weniger nöthig war. (f. Lam- 
Eertiai, in Die Foris fantlo.) An der Dfterferze 
ward das laufende Jahr, die Romerzinsjahl, und in ans 
dern Kirchen noch mehr angefchrieben, welches Das ganze 
Jahr hindurch fteben blieb; anderſtwo ward ein Täfelchen 
worauf die Kichtung angemerft ryar, an Die Kerze ger 
hängt. (f.Martene.a. a. O.n. 7.) mo mehrere Zeug⸗ 
niffe geſammelt find, daß die Umpel bey dem Grabe 
Ehrifti zu Jerufalem fidy von felbften anzünde, wel⸗ 
ches aber noch nicht Fritifch unterfud,t ift. (f. den Urt. 
Oflerferzen.) 3) Un dieſem Tage ward die Zaufe der 
Taͤuflingen vorgenommen, mo die Biſchoͤffe Die Arbeit 
lang ſelbſt verrichteten , bis fie glaubten zu höhern Ge» 
fcyäften berufen zu feyn. Zu Limoges taufte im Jahr 
1031. der Biſchof 3 Kinder, Die übrigen ließ er durch 
die Priefter taufen. In Mapland, mo der Erjbifchof 
felbft taufete, wurden im Jahr 1487. an dieſem Ofters 
famftag nur Die Knaͤbchen mit Ausſchließung der Mad» 
chen getauft. Martene a. a. D. n. 26. (f. Taufe.) 
Heutzutage wird nur der Taufbronn geweihet. 
Ofterieyer wird von den alteften Zeiten als das 
größte und vornehmfte Zeit des Herrn angefehen; die 
Kirche legt den Tage, an welchem der Heiland von den 
Soden aufgeftanden ift, den Namen Dfiern bey, weil 
um diefe Zeit wirklich Die jüdifche Oftern gefenert, und 
der wahre Lebergang vom Tode zum Leben, den Ehri» 
ften durch die Umftände des Herrn in Die lebhafte Er« 
innerung gebracht wird. Man ſchreibt den Lirfprung 
Diefes Feftes denen Apofteln zu, deswegen fpriht Gre⸗ 
orius Nazianzenus, das DOfterieit fen das Zeit 
ber alle Feite und die Feyerlichkeit über alte Fenerlich« 
Teiten. Eben diefe Oſterfeyer war der Stoff zu jenen 
Jangen und hitzigen Streitigkeiten, dis zwiſchen der 
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abendlaͤndiſchen und morgenlaͤndiſchen Kirche fo hart» 
naͤckig angedauert haben: (f. Oſtern und Feyertag.) 
1) Ein Ueberbleibſel aus dem an dieſem und den vor⸗ 
hergehenden Taͤgen ungemein langen Gottesdienſt iſt 
noch, Daß die geiſtliche Tagzeiten um ein merkliches 
kürzer ausfallen, als gewöhnlich, Die Ehriften brache 
ten beynahe den ganzen Tag und Den Abend bis Mit« 
ternacht in Der Kirche zu, fofid bfieb ihnen nad 
Mitternacht wenig Zeit übrig, Die fogenannte Noctu— 
ren abzufingen, meil fie bey oder vor dem Unbrud) des 
Tages fhon wieder in der Kirche fen mußten. (f. 
Martene a. a. D. n. 25.) 2) Aus einem Schreiben 
verfchiedener Mönche, unter dem Keker Eutiches, 
welches in der grofen Kirchenberſammlung zu Chale— 
don Urt, 1. eingetragen iſt, ethellet, Daß Die chriftlis 
che Kaiſer an diefem Tage verſchiedenen inbaftirten Vers 
brecyern Gnade und Freyheit fihenften; bey Martes 
nen.6. 3) Es ift leicht begreifih, Daß foldy ein 
angefehenes Feft nicht one Schaufpiel aͤhnliche Tere— 
monie abgehen fonnte, In der Kirche zu Narbonne 
ſtellten die Geiſtliche die Werber vor, Die zum Grabe 
Ehriſti giengen; jeder hatte ein Gefäß in der Hand, 
als wenn er zum Salben gieng; auf dem Altar mußs ' 
ten ein paar wie Engel gepuste Buben ftehen, und 
fragen, wen fucht ihr? Darauf antıworteten alle Mas 
rien, &efum von Nazjaret, die Engel fingen; natürlis 
cher Weife, er fep nicht bier, fodann ziehen fie ein 
Tuch, an welches ein Faden beveſtiget if, Durch den 

aden weg; ‚und fiehe es erfcheinen Die mit Silber bes 
dylagene Evangelienbücher, Die unter dem Tuche las 
gen, fodann find die Marien zufrieden und geben wies 
der.in ihre Ghorfiube zurüd. Einer der Chorherren 
mußte Magdalene fepn, dieſer gieng in der Mitte und 
fang das Vietimz pafchali Laudes, folo, alsdann 
folgte der, welcher Die Maria Jacobi, und endlid) jee 
ner, der bie Ealome vorftelite, und jeder mußte ein 
Solo fingen; (f. Martene a.a. ©. n. 11.) fie waren 
alle befonders gefleidet. Diefe Ceremonie dauerte bie 
in diefes Jahrhundert an die Lebzeiten des Martenez 
fie war in den meiſten franzöfifchen Kirchen üblich, 
und erhielt den Namen Oflicium fepulchri, oder der 
Gottesdienft dep dem Grabe 4) Un diefem Tage gien« 
gen alle Ehriften zum Tiſche des Herrn, wie dann Dies 
fer Gebraudy nody auf den heutigen Tag, aus dem 
Canon, omnis utriusque Sexus, fortdauert. Aus der 
Kıirchenordnung von Tours, Verdun, Chalons und 
andern ſehen wir, daß hauptfächlidy die Geiſtliche das 
oͤſterliche Nachtmahl aus den Handen ihrer Bifhöffe 
genommen haben. Die Weltleute famen nach Belie— 
ben; die Urfunden von diefen Gebrauch find aus dem 
gten und soten Jahrhundert, bey Martenea.a. D. 
n, 26. in Rom fonnten alle Anwefende das Nachtmahl 
unter zween Beftalten empfangen, wenn der Pabft dafs 
felbe austheilte. Martenea.a. O. n. 27. (f. öfter» 
lihe Communicn ) 5 Um diefe öfterliche Zeit 
pflegten die Bifchöffe, zum Zeichen einer innigen ver⸗ 
einung einander das heilige Abendmahl zuzuſchicken. 
Diefer Gebrauch fheint zwar von der dhalcedonenfifdyen 
Kirchenverfammlung, Can. 14. unterfagt worden zu 
fen ; allein in den Formeln des Marculpbs,Lib 13. 
ſteht wirklich noch eine, welche beweiſet, daß diefe Sitte 
noch im gten Jahrhundert gana und gebe war. Mar 
tenea.a.D. n 20. 6: Wuch die Beiftliche erbielten 
von ihrem Bıfhoffen ein Andenken diefes Keftes durch 
eine Fleine Schenkung. id. ib 7) Der Biſchof gab an 
diefem Freudentag ferner Stadtgeiſtlichkeit ein feftlicheg 
Gaftgelagz der heilige Ulrich, Biſchof von Augsburg 
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ließ eine Menge Muſicanten dazu kommen, um den 
Tag recht freudig durchzubringen. Unter denen Trach— 
ten war beſonders das Fleiſch, welches in dem Frübs 
ottesdienit gefegnet wurde: bey dem Gaſtmahl des 
Beiligen Ulridys war Spef, die Fieblingsfpeife der 
Deutfchen, und dann ein Oſterlamm. Martene a. a. 
D. n. 32. Dieſe ſchoͤne Gewohnheit, da der Biſchof 
ſich unter feine Geiftlichfeit feste, fidy mit ihr in Do- 
mino erfreute, war gewiß löblidy und dem älteften Uls 
terthum ganz angemejien. Gin Schatten davon ift 
bie und da noch übrig, da gewiſſe Geiſtliche fich we— 
nigftens unterfangen dürfen, an dem bifchöfflicyen Hof 
am Dfterfeft zu fpeifen, es verfieht fidy in einem von 
dem bifchöflihen abgefonderten Zinımer. 8) Das 
Volk trug allerley Epeifen morgens in die Kirche, 
um ſolche fegnen zu laſſen, weiches zum Theil noch beuts 
zutage Ublich ift. Als der Driefier fie gefegnet hatte, 
nahnı er ſich aud) ein Stüd für fi davon. Vermuth— 
lich redytfertigte er Diefen Zofl aus dem erften Buch der 
Könige. am zten Sap. 9) Die ganze Octave hindurd) 
wurden fenerliche Procefionen gehalten, melde Die Nds 
mer Stationen nennten. (Martene a.a.®.c.26. n. 
1.) 10) In einigen Kirchen war fogar am weiſſen 
Eonntag, welches der naͤchſte nach Oſtern iſt, ein Jahr⸗ 
gedächtniß von der letztvorigen Dftern gefeyert, welches 
Pafcha anotinum genennt wurde. id, ib. n. 6. 
Felum armorum Chrifti, aud) Feſtum Lanceæ &3 
Clavorum. oder Feflum Coronae, ift ein deutſches Zeit, 
welches zu Ehren der Werfzeuge, Die bey dem Leiden 


Ehrifti gebraucht wurden, eingefekt worden if. Der 


Kaifer Carl IV. hatte den andächtigen Trieb, wegen 
denen Neichsfleinodien, die er in Verwahrung hatte, 
ein befonderes Feſt anlegen zu laffen: er wendete fi, 
anderft, als fonjt die chriſtliche griechifdye Karfer zu 
thun gewohnt waren, anden Pabſt Ynnocentius 
VI. und diefer war willig, am Freytag nad den weiſ— 
fen Sonntag ein Feft anzufagen ‚welches zu Ehren der 
Dornenerone, die Shriftus tragen mußte, der Yanze, 
womit feine Seite durchftochen wurde, der Nägel, Die 
ihn ans Creutz hefteten, und anderer ſolcher peinlichen 
Merkjeugen, in denen Kirchen gefeyert werden mußs 
te. Carl befam vom König ın Zranfreich Damals eis 
nen Dorn aus der Erone, welche Frankreich zu beſitzen 
glaubte, und da die Franzofen ein eigenes Feſt von dien 
fer Crone hatten, fo wollte aud) Gar! eines in Deutfch« 
land angelegt wiffen, welches alle Die genannte Werk— 
zeuge, die längft unter die Reichsfleinodien gehörten, 
‚verehrte. (f. Ludewig, de Noriberga infignium 
Imperii tutelari in Appendice: tie audy Herr von 
Murr, von der Reihsftadt Nürnberg.) Die ur 
fprlingliche Erjehlung fommt von Heinrich von Reb» 
dorf, ad Ann. 1357. 

Chriftibimmelfabrt, ift ein ſehr altes Zeft; (Feyer⸗ 
tag) von dem heil. Auguftinug wird es Quadra—⸗ 
gefima genennt, weil die Auffahrt am goten Tage nad) 
Ditern gefcheben iſt. Es fällt immer auf einen Don» 
nerftag.. Durandus fihreibt, L. 4, c. 6. rational, 
divini — daß zum Andenken dieſer Himmel⸗ 
fahrt auf jeden Donnerſtag in der Woche ein Bittgang 
bey den alten Zeiten gehalten, hernach aber, weil ſo 
viele Feſttage der Heiligen dazu gekommen ſeyen, abs 
geftelt und auf die Sonntäge verlegt worden fey: vers 
muthlich müjfen Diefes, wenn die Erzeblung richtig ift, 
jene Bitt: und Umgänge fenn, welche alle Eonntage 
um die Pfarrkirchen beobachtet werden. Baillet in 
Hift. Fefi Afcenfionis glaubt den Grund dieſer Bitts 
gänge in jenem wollen zu finden, welches Die Apoſtel 
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an dieſer Zeit von Jeruſalem nach Bethania, von da 
an den Delberg, und wieder nad) Jeruſalem vorgertoms 
men hatten. m Jahr 1117. giengen nod) alle Geiſt⸗ 
lidye der Stadt ruͤttich an dem Sonntage nad) Chriſti 
Himmelfahrt in den Dom, um dafelbft die Beſper zu 
fingen. (Tritbemius in Chren. Hirfaug. ad A. 
1117 ) Bon diefen Procefionen magsnoc in manden 
Kirchen Deutſchlands herfommen , Daf auf diefen Tag 
der Himmelfahrt die Geiſtliche mit denen Chorfängern 
gegen die Mitte Des Yanghaufes geben, um da ein ges 
fchnistes Bild des Heylandes unter einem auf Die Aufs 
fahrt fchichlichen Geſang, bis unter die Dede durch ein 
koch in dem Gemölbe ziehen laffen. Da aud) in ver« 
fyiedenen Kirchen von Frankreich Der Gebrauch war, 
daß an dem Himmeljabrtstage weiſſes Brod gefegnet, 
und unter Die Urme vertheilt ward, fo laßt es fich eini« 
ermaßen erflären, warum bey Dem unter Die Dede 
Bi Kirchengemölbes einfahrenden Bilde Die fogenannte 
Hoftien oben herab unter Das Wolf geworfen worden, 
Ein wie der andere Gebraucd wäre lang genug mitges 
gangen, um mit Ehren abgeftellt zu werden: welchem 
Begriff ſoll fidy der Unmilfende von der Krart des Hey: 
lands, auseigener Macht aufzufteigen, machen, wenn 
er fein Bildniß an einem fingerdiden Strid aufziehen 
fiehet. Un diefem Feſttage wird die Oſterkerze nadı dem 
Evangelium in dem Hochamt ausgelöfcht : diefes ſoll 
bedeuten, daß Ehriftus von feinen Jüngern Abſchied 
genommen, und ſich nach dem Himmel verfügt habe, 
Yambertıni in Feflo Afcentionis Chrifti, . 
Dfingft'eft. So wıe die chriſtliche Oſtern ihre Gleich⸗ 
heitspunkte mit der Oſtern der Juden bat, fo iſt auch 


“unfere Pfingften mit der juͤdiſchen in der Zeit aͤhnlich, 


und mit dem Gegenſtand des Feſtes. Die jüͤdiſche 
Pfingſten ward zur Gedächtniß des Durh Mofen em. 
pfangenen Gefegesam soten Tag nach der Juden Dftern 

efenert; und die chriftliche wird es zum Undenfen des 
Beiltgen Beiftes, der nach dem Ablauf von so Tagen. 
nah Dftern, über die Apoſtel ſich ausgegoſſen bat. 
"Mer ein Dergnügen findet, alle unfere Hauptfefte in 
ein Ebenmaaß mit den jüdifchen geftettt zu fehben, Der 
lefe den heiligen Thomas von Yauin in feiner Summa 
1. 2. Quzft. 103. Argumento 4. Un vielen Orten 
war das weiſſe Brod, von dem wir fo eben gefprochen 
hatten, am Pfingftfeft gefegnet, und unter Die Arme 
vertheilt. Diefer Gebrauch bat ſich noch an mandıen 
Drten bis auf unfere Zeiten erhalten, wo den Armen 
oder den Schulkindern Wecke an dieſem Tage ausge 
theilt werden, 

Der Feſttag ift unftreitig der äfteften einer. Ire— 
näus und Leo M. gedenfen feiner. Ben fambers 
tini, in Feflo Pentecofles. Da Tertullianusg 
aber de Idnlolatria, C. 14. von der Pfingften fpricht, 
verfteht er nicht nur den Pfingfttag allein, fondern alle 
so Tage, Die in die Zmwifchenzeit von Oftern auf Pfings 
ften einfallen : dieſe Tage waren alle feſtlich in der 
Kirche begangen, ohne jedoch die Hand: oder fnedytfiche 
Arbeiten zu unterla ſen; fie litten kanen Faſttag, liefs 
fen bey dem Sottesdienft die Chriften nicht fniend, for 
dern ftehend erfcheinen. Ben Tertullian, Epis 
phanius, und andern. Der Vorabend vor Pfinge 
ften war der öffentlichen feyerlichen Taufhandlung ges 
widmet. Ja Ludwig Vibes, Alberti, Cave 
behaupten gegen andere, daß in der ganzen Zrmoifchens 
jeit von Oftern bis Pfingften getauft worden fen. Hine 
gegen eifert Wicecomas de ritibus Baptifms fehr das 
gegen. Bey fambertini,a.a. O. Liebrigens mar 
dieſe Pfingftfeger von einigen Kirchen dergeftalt mit der 
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Oſterfeyer gleichgeſtellt, daß ſogar auch, wie am Offer 
ſamſtag, alſo auch bier eine Kerze geweihet wurde. 
Bon Beſancon bringt Martene Tom. 3. L. 14. c. 28. 
2.9. die Seegensformel bey. ) Da wegen der Taufe 
ſowohl, als wegen der Nachtwachen die meifte Zeit 
aufgieng, fo war auch Das Gebet der priefterlichen Tag» 
zeiten, wiean Oſtern, Fürzer. In verſchiedenen Kırs 
hen aber ſchlichen ſich foldye Gebräuche ein, die nicht 
Jänger gedultet werden fonnten, als bis von der Aufs 
Härung neuerer Zeiten die Findifhe und unſchickliche 
Andachten vertrieben wurden. Nach der Epiftel war 
mit Trompeten in der Kirche Durdyeinander geblafen, 
von dem Gebälfe oder Gewölbe der Kirdye war Feuer 
heruntergemworien, alles flog voll Tauben’ in der fire 
de, und die Mofenblätter flatterten überalt herum. 
Durandus Bifchof zu Mende war Augenzeuge davon, 
Lib. 6. c. 107. de div. ofic. Sowohl in Jtalien als 
in Deutſchland an mehrern Orten ift diefe Schwaͤrme⸗ 
rey von Andacht noch nicht ganz ausgetrieben: La m⸗ 
bertinia.a. ©. , 

Drepfaltigkeirsfeft. Diefes Feſt war zu den gel 
ten des Pabſts Alexander III. ın der romifchen Kirs 
he noch nicht gefeyert, wie er felbit C. 2.X. de Feriis, 
fagt: er giebt die Urfache davon alfo an; meil in der 
Meſſe und in anderen Geberern täglidy das ,, Ehre fen 
Gott dem Vater, dem Eohn und dem heiligen Geiſt“ 
gefprochen wird, und dadurch der heiligen Dreyeinig⸗ 
keit ihr Rob gefprochen würde. Lambertini madt 

ier aus dem Martene a. a. ©. c. 29. n, 22. Die 
Seobachtung, daß das fo eben angeführte C. 2. de Fe. 
wiis, ganzirrig dem Pabft Alerander Lil. zugeſchrie⸗ 
ben würde, indem es fchon von dem Schriftiteller Mis 
erologus, der unter Gregor VII. gelebt hatte, ans 
geregt worden fen; mithin, wenn es einem Alexan- 
der gehören forte, feinem als dem Il. zuftändig 
enn fönne, der um das Jahr 1061. gewählt ward, 
nn aber nad) diefen Jahre gelebt und ge« 
fchrieben habe: da Ulexrander il. erft 4. 1159. zum 
Pabſtthum gefommen iſt. Gleichwie einige Kirchen 
Das Dreyfaltigkeitsfeſt am erſten Sonntage nad) Pfing⸗ 
ften, andere aber am leisten Sonntage vor dem Ads 
dent gefeyert haben, alfo ift aus vielen Urfunden von 
700, goo und mehrern Jahren erſichtlich, mie auch 
aus einem Schreiben dis Eadwulph an Carl M. 
Daß diefes Zeit an das gte Jahrhundert hinreiche. Mars 
tene a. a. O. Cap. 28. n.22. Da es aber nie in 
einer großen Spnode nod) in einer pabfilichen Decre. 
tale Pipe angeordnet morden ift, fo dauerte es 
lange, bis es überall und durcdgehends angenommen 
wurde. Johannes XXII. foll es endlich vor dem 
Sabre 1374.75 welches fein Sterbeiahr war, angefeßt, 
und auf den erften Sonntag nad) Pfingften gelegt ha—⸗ 
ben: eine Spnode von Rheims A. 1408., die Mars 
tenenoc in der Urſchrift anführt, bezeuget, Daß J o⸗ 
hannes XXII. diefes Feft furz vorher angelegt habe. 

Das Heft des Srobnleihnams Chriſti, ſ. den 
Yrt. Ausfegumg des Sochwuͤrdigſten Guts, im 
nten Band und $rohnleihnamefeft. —— 

Das Heft Creutzerfindung. Ohne uns in die cris 

tifche Unterfuchungen einzulafen, ob die Gefchichte mit 

der Kaiferin Helena ın Betreff Des ausgegrabenen 

Creutzes über alle auch fcheinbare Zweifel hinausgefept 

fen, dienet uns hieher genug zu fenn, daß Diefe oder 

eine andere Gefchichte Gelegenheit gegeben habe, Diefes 

Feſt in der Kirche anzuordnen: nicht die Art der Erfins 

dung, fondern das Creug Ehrifti felbft ift der Gegen⸗ 

ftand des Feftes, fagt Xambertini im hoc Feſto. 
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In Angebung der Zeit, wie alt dieſes Feſt ſey, ſind 
die ee nicht einig. Micrologus fihreibt 
das Feſt beherjt Dem Pabſt Eufebiusi. als dem Er: 
finder zu: allein er ftust ſich offenbar auf eine faljdye 
Urfunde, welche in der Sammlung des Jfidors ven 
Pabft Eufebius angedichtet wird, und hernach in 
das Decretum Gratians gekommen ift, Can. 19. Dilt. 
3. de Confer. Es muß ſehr früh einige Wislinge uns 
ter den Chriſten gefüftet haben, über die Erfindung des 
Ereuges Chriſti wiuführlicye Geſchichte zu erdichten z ine 
dem fchon der Pabft Damafus A. 494. in einer rös 
miſchen Spnode foldy eine Geſchichte von der Erfindung 
des Creutzes unter Die jweifelhafte verwiefen bat. (f. 
den Can, 3. Dit. 15.) Fronto in Notis ad Calen- 
dar. roman,ad Diem 3 May, glaubt, daß das Feſt 
Creugerfindung nicht älter ſey, als etwan vom 7ten 
—— ber: da es aber ın dem Maͤrtyrologium 
des Hieronymus fteht, und da Yambertini durch— 
aus nicht zugeben will, Daß diefes Feſt als ein Zuſatz 
von den fpäteren Zeiten in jenes Märtyrologium einges 
ſchlichen fey, fo behauptet er, daß diefes Zeit viel älter 
ſey. Gregorius M. als er um das Daſeyn des 
Märtprerbuhs des Hieronymus gefragt wurde, 
fagte frey aus, daß er weder in der lateiniſchen noch 
griechifchen Kirche esmahrgenommenhabe: (f.Bekius 
in Martyrologio Eccleſia germanice, in der Hifloire 
des ouvrages des Scavans. Sept. 1687. p. 30.) Die 
Bottandiften fegen das Feſt in dag gte Sahrhundert, 
durch die Vermuthung, Daß dıe Kaiferin Helena ei» 
nen heil des Ereuges nach Rom gebracht, fo fort zu⸗ 
erſt in Rom, bernad) aud) an andern Orten dieſes Feft 
Dadurd) veranlajfer habe, Bey Yambertiniaa.®. 
Gregorius XI. lies die auf Diefes Feſt fihicflidye 
Kirdyengebete auffegen: da aber dıefe Gebete aus der 
fabelhaften Erjehlung, die einen Juden zum Erfinder 
Des Ereutzes machten, bergenommen waren, fo lies 
Elemens Vlil. das Unächte ausmerzen, und andere 
Gebete anordnen? Endlich erbob Urbanus VII. 
diefes Feft zu einem gebotenen Feyertage, der aber bey 
der eg Keduction wieder an vielen Orten eingegane 
gen iſt. 

Das Heft der Derflärung des Zerrn, (Transfi- 
gurationis Domini.) Diefes Feſt war ſchon zu den 
zeiten des Pabftes Gregorius IX. eingeführt, mie 
er felbft in Der Bulle ſagt, in weldyer er Dem beil. Do⸗ 
minicus zu feinem Zefttage den sten Yuguft anmeis 
fet, weil der 6te Tag dem Feſt der Werflärung Ehriſti 
ſchon eingeräumt fey. Wenn das Maͤrtyrologium ächt 
ıft, welches dem heil. Hieronymus zugefchrieberr 
wird, und von dem gelehrten $lorentinius her— 
ausgegeben ift, fo muß diefes Zeit viel älter fenn: am 
fiherften aber ift, daß der Pabft Calixtus Il!. eine 
befondere Undacht zu Diefem Feft bezeugt und auch in 
der Ehriftenheit zu verbreiten gefucht bat. Er fezte Ab⸗ 
laß Larauf, mer von den Chriften dem Gottesdienft 
beywohnen würde, alfo Das einige, wie Su arez das 
für halten, er habe einen gebotenen Fevertag daraus 
gemacht: fo mie eg in der griedifchen Kirche wirflich 
einer ift: (f. Lambertini in hoc Feſto) Eo viel 
ift geroiß, daß Caliſtus, menigftens für den Chor 
und im Gottesdienfte dieſes Keft allgemein eingeführt 
habe; er felbft fchreibt Dies an den Cardinal Carva⸗- 
gal, der damals (V. 1457.) in Deutfihland päbftlis 
er Gefandte war. Zu einem gebotenen Zenertag hat 
es aber, mie es fcheint, nicht gebracht werden koͤnnen. 

Das Heft Lreugerböbung , ( Exaltationis 
S. Crucis.) Nachdem das heilige&reuß von den Perſern 


Feſte. 


Durch den Kaiſer Heraclius wieder erobert worden 
mar, bekam bey der feyerlichen Aufrichtung des Ereutzes 
auf ſeiner alten Stelle des Calvaribergs dieſes Ereutz 
entweder einen neuen Feſttag, oder doch eine gröffere 
Feyerlichkeit, als vorher. Das Volf zu Eonftantıno» 
pel war wegen der Wiedererhaltung diefes Schatzes vor 
Freuden aujfer fih, und lies eine befondere Munze 
darauf ſchlagen. Schon zu Zeiten des Karfers Con: 
ftantin des Großen, murde eine Kirche zu Ehren Dies 
fes Feſtes aufgerichtet, mie uns das Chronicen Ale- 
xandrinum bewährt. In dem Sacramentario (ire- 
goris M- ift auch fyon von diefem Zeite Meldung ges 
tban, es fallt auf den 14. September. In den Sa- 
cramentariis Gelafii und Gregorii M. liefi man 
auch fdyon diefes Fef. Martene, Tom. 3. L.4. c. 
34. n. 5. Dafelbjt wird auch gemeldet, Daß an dieſem 
Feſte die Anbetung des Ereußes auf Diefelbige Urt, wie 
am Charfreptage, üblihmwar. Schulting verfichert, 
daß dieſes Fe in den meiften Xändern Deutfdylands, 
Die mit Namen genennt werden , ein gebotener Feyer⸗ 
tag war. Bey Martene a a. O. Wir werden nicht 
zu viel wagen, wenn wir behaupten, daß die Euro» 
päer überhaupt, befonders aber die nadhhahmungsfud) 
tige Deutfcye mandyes Feft von ihren Reifen ıns gelobte 
Land, und von ihren Ereugzügen mit nach Haufe ges 
bracht haben. . 
Das Seit der Geburt Chriſti, war font in den 
älteften Zeiten der Anfang des Kirchenjahres ; und traf 
zufäuigerwerfe, fehr artıg mit der Berechnung des rd» 
miſchen natürlichen Jahres ein. In dem fehr alten 
Calendario Bucheriano wird der 25te December von 
den Römern die noch Heiden waren, Natalis invicti 
genannt, und Darunter Phaebus oder Sol die Sonne, 
verftanden: felbjt der Pabft Yeo M. Sermone Il. in 
Natali Domini „ bejeuget eben Dajfelbige: (f. Mars 
tin ®erbert, Liturgia vet. alem. dift.g n.2.c. 1. 
und dit. 7. c.2. n. 47.) Diefer grundgelehrte Zurfts 
Abt ſetzt aber fehr Müglich hinzu, daß man dadurd) 
nicht behaupten wolle, als fen Der Geburtstag ebrijti 
auſſer allen Zweifel auf den 25. September zu feren. 
Die verfchiedene Meynungen Darüber fann man bey 
®ambertini in Feflo Nativ. D. n. J. Chrifli, 
ins Kurze gezogen antreffen. Zu den Zeiten des heil. 
Ehryfoftomus follen die Zinnsbücher nod) in Rom 
vorhanden, und der Name des Heylands Darin in 
tragen, auch der nemliche Tag angefihrieben geweſen 
for, der mit dem 25. December eintrift: (f Gui- 
ielm. le Long, de Annis Chriftip. 357. dasübrige 
f. h+ Seyertag, und in Epiphanias in diefem Ar— 
tidel 


el. 

u. Fee beata Marie virginis, (die Sefte der 
beit. Jungfrau.) Die altefte Spuren von den Muts 
Iergötiesfeften laſſen ſich höher in das Alter nicht 
hinaustreiben, als in die ungewilfe Zeit, two Die Sy⸗ 
ode zu Lyon gehalten worden it, Dieim Decreto gra- 
tiani Can. ı. Diſt. 3. de Confec. anzutreffen it. In 
Diefem werden die Zefte der Reinigung, Himmelfahrt, 
und Geburt Maria namentlidy angegeben: da man 
aber von diefem Canon noch nicht feine erſte Urfunde, 
nemlich die Synode zu Lyon gefunden hat, fo fann 
man auch das Jahr nicht angeben, in welchem er ver» 
fertiget worden fen. Der Pabft ÖregoriusIX. bat 
in feiner Decretale, Cap. 5. X. de Fersis im Jahr 
1232. nurüberhaupt von allen Mariäfejien gefprochen, 
ohne ſolche mıt Namen zu beſtimmen: allein der beil. 
Bernard, hat ein Jahrhundert zuvor ſchon ein Feſt 
mehr gezählt, welches ju Ehren Maria Verfündis 
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gung gehalten worden ift: wie Mabillon in Notis 
303. Tom. 5. & 6. opp. $. Bernardi, mohl an» 
merft. Wir wollen bier dieſe Muttergottesfejte nady 
der Reihe durchgehen. 

Das $eft Mariaͤ Dermäblung mit Jofepb, bat 
diefen befonderen Urfprung ; Ein Canonicus von Ehars 
tres verfügte in feinem legten Willen (ohne Zweifel 
durch ein Vermaͤchtniß) daß man an feinem Sterbe» 
tage ein Gebet von dem heil. Jo fepb abbeten moͤgte ; 
weil er dafuͤr halte, daß durch Die Verehrung dieſes 
Heiligen zugleich der Mutter Gottes eine Ehre wieder» 
fahre. Der Canzler Ger ſon hatte gleichfalls eine be 
fondere Andacht zu Dem heil. Jofepb, und Damit er 
die Verehrung des heil. Fofepbs mit jener der beil. 
Maria verbinden mögte, wählte er den Mittelbegriff 
der Dermählung, wodurch beide ın eın unzertrennlis 
dyes Band gekommen find: er fente befondere Tagzeiı 
ten auf, die fih zum Zelte fhitten. Der päbitliche 
Legat, der an diefem Feſt aud) Geſchmack befam, gab 
Befehl, ſolches Feſt in den Kirchen einzuführen : Das 
durch entſtand aljo Diefes neue Feſt ım 18ten Jahrhun⸗ 
dert. Der Pabſt Paulus III. erlaubte dem Francifs 
canerorden, dieſes zeit in feinen Tagzeıten zu fenernz 
hernach haben viele Kirchen die nemliche Erlaubniß ges 
fucht und erhalten. f. Lambertini de Feflis B. v, 
M. Fefl. defponfationi«, wo man auch den feltfamen 
Streit über den Brautring Mariä lefen fann, den 
einige Etädte von Italien Uber den Befiz und das Eis 
genthum —* mit einander vor 2 Pabfien geführt 
und Darüber 2 enr,egengefegte Urtheile erhalten haben. 
Der Ring wurde unter der Regierung bes Yapfıs 
Öregorius V. folglich beynahe Looo Jahre nach der 
Zeit, wo die Vermählung vorgegangen ıjt, gefunden z 
was doch für eine Authentik dabey gelegen fepn 
mag ! 

Das Heft Mariä Reinigung, ( Purificationis 
Mariae., Diefes Zeit wurde nicht allegeit, nicht übers 
all unter Die Muttergottesfefte, ſondern unter jene des 
Herrn Chriftus gerechnet: alfo wurde es in der griechi» 
ſchen Kirche gehalten, und Das Zeft mit dem Namen 
Hupante oder Hypapante bezeichnet. Selbſt vor den 
Augen der römifchen Kirche hat Die Kirche zu Mayland 
eben Diele Gefinnung in ihren gottesdienftlichen Ge— 
brauchen angenommen, Yambertini in hoc Feflo. 
Das Wort, NReiniaung zielet auf den Gebrauch der 
yudifhen Mürter nach ibrer Niederfunft, und auf das 
Dpfer, meldyes fie im Tempel ablegen muͤſen. Da 
auch zugleid der alte Propbet Simeon den Herrn 
und Henland damals als den Meffias erfannte, fo 
twird Diefes Zeit ojt das Feft des heiligen Simeong 
genennt, wie Vignolus in Notir ad juum Marty. 
rologium bezeugt: es wird am vierzigiten Tage nach 
des Herrn Geburt gefenert. Einige fegen den Anfang 
dieſes Zeftes in dag vierte und andere ın das fünfte 
Jahrhundert, ſowohl in Der morgen » als abendländia 
ſchen Kirche: fie beziehen ſich aber auf Urfunden , die 
den beften Kunftrichtern zum wenigften verdächtig vor» 
fommen. Tillemont Nota 7. ad vitam Jeſu Chrifts 
macht fehr wahrſcheinlich, daß um die Hälfte des sten 
Jahrhunderts dieſes Feſt ſchon zu Yerufalem befannt 

eweſen fen: Florenzanus hat den neuen Gedan— 

en, daf vor zeiten durch das einzige Feſt der Erjcheis 
nung des Herrn ſowohl diefes als auch andere Feſte wä⸗ 
ren begangen worden: Henfhen, ein Bollandift, 
teifet Diefem Zefte die nah an die Apoftel gränzende 
Zeiten an; ad Diem 2. Februarii, Ad. Sand, Die 
Gelehrte machen es fehr glaubhaft, da die Paͤbſte Gen 
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laſius und Sergius, theils die alte heidniſche 
Schwaͤrmerey der Amburbalien, (f. Amburbium im 
ıften Bande) aufgehoben, und die Umgaͤnge oder Pros 
eeßionen mit Kerzen eingeführt haben. (Lamber- 
tiniin Feſto B. V. Purificationis) Undere glauben, 
daß diefes Feſt an den Play der heidnifchen Lupercalien 
gefommen fey. I der Spnode zu Leſtines (liptinen« 
fis,) redete der heilige Bonifarius, Erzbiſchof von 
Mainz, von Spurcalibus, qua fiunt in Februario, 
undBlainville will Diefen heidniſchen Gebrauch noch 
in unfern Zeiten zu Einfidfen in der Schweitz angetrofs 
fen haben. (f. Martin Berbert a. a. ©. Cap. 
2. n. 12.) 

Das Feſt Mariäverfündigung, bringt jenes es 
heimniß in die Erinnerung, durch meldyes der Engel 
Babriel Mariä die Menſchwerdung Ebrifti anfagte 
und fie durch ihre Einwilligung von dem heiligen Geift 
überfchattet den Heyland empfieng : eins der Feite Mas 
riä in der Kirche, von welchem Bregorius M. in 
feinem Sacramentario , die Spnode in Trullo zu Con⸗ 
fantinopelund Emanuel&omnenus in einer. No- 
vella bey dem Photiusinnono Canone, fprechen. Will 
man den Bollandiften glauben, fo ftammt dieſes Felt 
von den Apofteln her. Sie verlaſſen fich ohne Zweifel auf 
das Martyrologium des heil. Hieronymus, und 
auf die Homelien des Gregorius Tapmaturgus 
aus dem zten Jahrhundert, auf Diefes Feft: allein mes 
der eine noch Die andere Urfunde halt zuverlafig den 
Stidy: felbft Bellarmin de ferigg. ecchef. ſpricht 
fehr ſchuͤchtern von den angeregten Homelien; Dur» 
pin vermirft fie ohne Ruͤckhalt, und mehrere Kunfts 
richter treten ihm bey. Die Bollandiften fuchen fich 
mit der befannten Regel des heiligen Auguftinus 
durchzuhauen, „was Die ganze Kirche beobachtet, und 
deſſen Urfprung nicht befannt, Das aber doch immer 
benbehalten worden ift, fann man als von den Upofteln 
a Bi 4 Wir fürchten aber fehr, daß 

ier ein —— dieſer Regel vorwalte, indem ſich 
Die Apoſtel, und die apoſtoliſche Junger allem menfih» 
lichen Unfehen nad) um weit wichtigere Dinge als Feit- 
und Zepertäge befümmert haben. Zu dem — lehret 
eine, wo nicht allgemeine, doch —2 Erfahrung, 
daß Die Feſttaͤge felten oder gar nicht auf einmal in vie⸗ 
len oder in allen Kirdyen zugleich aufgefommen fenen ; 
fondern daß ihr Urfprung gar fehr oft in einer Kirche 
von einem oder- dem anderen Beiftlidyen oder weltlichen 
Ehriften entftanden, hernach Durch die Nachahmung 
an dienächfte Nachbaren, von diefen aber langfam und 
ohne Geräufh an die entferntere gefommen fen. Wie 
nun, wenn fich dag Feſt etwan im sten rn 
in einer entfernten Kirche, durch eine unbefannte Ver⸗ 
anlafung ‚, fill angefangen, mehrere Jahre, ohne 
groſſes Auffehen erhalten, endlidy durch die fic) ders 
mehrende Nachfolge Tandmähriger geworden märe. 
Wollte man nun, ‚da man die erfte Grundlegung nicht 
erreihen fann, als eine Wahrheit vorausfeken, Daß es 
von den Apofteln —— Die Regel des heiligen 
Yuguftini hat ihre gute, aber mit Nuͤchternheit zu 
gebrauchende Anwendung, wenn die Mede von einer 
Blaubens» oder Religionswahrheit ift, deren Wichtig» 
keit die Biſchoͤffe zu allen, befonders zu den erfien Zeis 
ten immer wahfam machte, daß an die Stelle des ach» 
ten reinen Rehrbegriffes fein falfches Einſchiebſel uns 
tergeſteckt wuͤrde: aber auf Fefttäge wollten und konn⸗ 
ten fie nicht fo ernfthaft acht geben , meil eine jede bis 
öftiche Gemeine ſolche nach eigener Wilführ unter 
Augen, oder mit Einftimmung des Biſchofen aufs 
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ſtellen konnte. Dieſe Bemerkung muß ein fuͤr allemal 
den Damm abgeben, menn die andachtige oder ſchul⸗ 
weiſe Chriſten Der neuern Zeiten die Feſttaͤge bis an Die 
Apofteljeiten hinwaͤlzen wollen. Diefe Herrn verbraus 
hen dergleichen gute Richtſchnuͤre zu unnothigen Din» 
gen; daß fie hernach, wenn fie recht angeſchlagen wers 
den follten, faſt gar nicht mehr aushalten. Tho— 
maffin de hoc Feflo, gehet weit befcheidener, indem 
er dieſes Felt in das te Jahrhundert verweifet,; Bin ge 
bam Orte. Tom. 9. L. 20. c.8.$.4. ift gleicher Mey⸗ 
nung. In der Spnode ın Trutlo, U. 692. wird ders 
füget, daß diefes Feſt, wenn es auch in Die Faſten fal« 
len ſollte, doch mır einem ganz feyerlichen Gottesdienſt 
gehalten werden dürfte, obgleich Die Tage Der übrigen 
Heiligen in der Falten dergleichen entbehren mußten. 
Diefe in der Kirche einmal angenommene Vorſchrift 
bat, (meldyes zu verwundern ift) die Biſchoͤffe des 
zoten zu Ende gehenden Jahrhunderts in eine eben fo 
groife Verlegenheit gefest, als wenn es um Ausrottung 
einer Ketzerey zu thun geweſen wäre; fie zmweifelten, ob 
fie dem Seit vor der Faften, nad dem Benfpiei ande» 
rer Kirchen, feinen beftändigen Sig anweiſen fönnten. 
Toledo und Mayland hatten es längftens gethan. 
(f. Slaber RodulphbusLib. 3. Hiſt. C. 3.) Ends 
lich lernte man fidy nady der Eynode in Trullo richten, 
und feyerte das Feft in der Falten: wenn esauf einen 
Sonntag in der Faften fällt, ward es in einigen Kire 
hen, wie zu Coͤln und Hamburg den Samftag vors 
ber, in anderen, mie zu Wirjburg, den folgenden 
Montag gefeyert : alfo verfihert Schulting, ben 
Martene a. a.®. c. 31. n. 30. und zwar in Der 
Kirche fomohl, als in der Enthaltung von der knecht⸗ 
lichen Arbeit. Faͤllt es nach Palmfonntag oder nady 
Dftern (es verfteht fi, während der Ofterfeyer) fo 
wird esam Sonnabend vor Palmfonntag fenerlich bes 
gangen nah Schultings Bericht, in vielen Deuts 
{hen Kirchen, und dergleichen Anordnungen noch mehs 
rere finden fih bey Martene a. a. O. Wenn Diefes 
Feft auf den Charfreytag oder Eharfamftag fällt, wird 
es auf den Montag nach dem Weiſſenſonntag verlegt: 
(Merstiad Gavantum, Tom. 2. Set. 6. c. 15.) 
Kömmt aber dieſes Feſt auf den Gruͤnendonnerſtag, fo 
wird zwar weder die Meife noch das Brevier von dem 
felben gebetet ; jedoch bleibt die Schuldigfeit, dieſem 
Tag mit Meile hören und Ubftehen von der Arbeit zu 
feyren: damit auch das Wolf der Verbindlichfeit Meſſe 
zu hören, genug thun fann, fo müjfen die Bifchöffe 
forgen, daß vor dem Hochamt einige ftille Meilen ge— 
lefen werden. (Meratiad Gavant. Tom. ı. Part. 4. 
Tit.8. de Feria V. in cana Domini. n. 8.) Auf 
die andere Täge in der Charwoche wird es gefehert, wo⸗ 
bin es einfällt. 
Das Seft der Schmergen Mariä, (dolorum, com. 
pafhonis Marie,‘ hat feinen fehr alten Urfprung, 
fondern ift vermuthlich mit denen andadhtigen Wallfa 
rern nach Jeruſalem von da nad Europa gewandelt. 
Aus der heiligen Schrift haben wir weiter nichts zum 
Behuf diefes Feftes, als die Vorherberkuͤndigung des 
alten Simeons, meldyer der Mutter des Henlands 
als fie ihren Sohn bey ihrer Reinigung inden Tempel 
trug, frep heraus fagte, daß ein Schwerdt ihre Seele 
durchdringen werde. Luck €. 2. dv. 35. Aus Diefen 
Morten, und aus der Natur eines mütterlichen Herz 
ens bey dem Leiden ihres unfchuldigen Kindes läßt 
ichs ohne Zweifel fchlieffen, dag Mariä ben dem 
martervollen Sterben ihres Sohnes mit KRränfung und 
Schmerz bis in das Innerſte ihrer Seele durchwuͤhlet 
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‚worden ſeyz teil aber viele Chriſten mit der einfachen 
Wahrheit nicht zufrieden, zu dergleichen Gegenſtaͤnden 
ihrer Andacht noch viele fremde ſinnliche Bilder dazu 
zu flifen geneigt waren, fo wollten fie die Schmerzen 
Maria noch augenfätliger machen, indem fie foldye uns 
ter Das ehe in eine ftarre und finnlofe Ohnmacht des 
nen dabenftehenden Weibern in die Arme legten. Das 
aͤlteſte Zeugniß von dieſer Thatfache, wenigftens in Eu» 
ropa, jällt gegen Die Mitte des 14. Jahrhunderts, und 
zwar auf das bloſſe Unfehert einer angegebenen aber feis 
resivegs erwiefenen heimlichen Offenbarung der heilis 
gen Brigitta, melde Lib. 1. c. 10. und Lib.4.c.70, 
Ihrer Ofenbarungen, auch diefe Nachricht von der Obn» 
macht Maria in die Welt gebradyt hat. (f. den gelehrt» 
ten Dominicaner Hpacıntb Gerry Exercit, de 
Chrifto ejusque Virg. matre. Exerc. 54. n. 10.) Et—- 
mas dergleichen ſpricht ſchon vor der Brigitta ber 
heil Bonapentura snmeditat, vitae Ckriſti Cap, 
77. und nad ihm Laurentius Jujtiniani und 
TDyonifiusCartbuf. by Serrya,a.®d. Was 
noch betrübter aber auch lehrreicher für die gelehrte Ge⸗ 
ſchichte ift, beſteht darinn, daß felbft der ehrliche und 
in den abgezogenen Wiſſenſchaften fo tarfe Johann 
Gerfon in Expofit. Pafhon. Domini opp. Tom. 3. 
p. 1194. Edit, Antwerp. ebenfalls nahe an Diefe Meis 
nung gränget, ſo auch Durantus in Notis adreve. 
lat. F. Brigittae (die Gedanken diefes Mannes ftehen 
alfo gerad am rechten Ort) Lib. 4. Cap. 70, Von dem 
heil. Untoninus Part. 4. Theolog. Tit. 15. C. 41. 
$. 1. und andern Nachbetern ift es weniger zu bewuns 
dern. Der beherzte Serry zeigt Die Duelle von Dies 
fen andaͤchtigen Erzählungen in einer Befhreibung, Die 
unter der Auffchrift, de Lamentatione B. M. Vrrgi. 
nis, und unter dem Namen des heil. Bernardus 
herumgieng. Darinn ward die Mutter Jeſu recht 
Hläglic) und fierbend geſchildert, und altes zeichnete 
ihr nach: und da diefe Gefchichte zu der Kanzelredneg 
rey, wie gemacht war, fo bediente fid) der Bernar 
Dinus Senenfis, der nad) dem obigen Bericht Das 
Namen Jeſu Feft erfunden hatte, in feinen Buspres 
Digten meifterlicdy derfelben: er habe, fagt er, in einem 
glaubmwürdigen Buche gelefen, daß die Mutter Jeſu, 
als er aus dem Haufe des Pilatus das Creutz nad) 
dein Galvarieberg gefchleift habe, bey diefem Änblick 
in eine Ohnmacht gefalten fen: Jeſus habe fi fodann 


zu feiner Mutter gefezt, und von Gefühl über feiner 


Mutter Schmerzen weiter nicht mehr fortgehen koͤnnen. 
Darauf habe man den Simon, der eben dazu gekom⸗ 
men fey, das Ereuß aufgeladen. Damit aber Das un, 
denfen Diefer rührenden Begegnung nicht erlöfchen moͤ⸗ 
ge, habe man über den Play, mo Jefus und Maria 
beyfammen faßen, ein Bethäuschen aufgerichtet, und 
ihm den Namen der heiligen Maria von der Ohnmacht 
(fan&tae Marise de fpafmo ) bengelegt. Wenn dieſe 
Gefchichte einige Jahre vor der Predigt des Bernars 
Dins gefhehen ware, hätte fie der gute Francifcaner 
nicht natürlicher nad) dem Geiſt feiner Zeiten erzählen 
fönnen. Bernardin ftarb ım T. 1443, und half 
fi) noch zuletzt mit dem Unhang, daß diefer Erzählun: 
aus Andacht fonne Bepfatl gegeben werden, ohne da 
man fie mit frechem Trog zu behaupten noͤthig habe ; 
Quaresmius, ein Francıfraner, der als Generals 
sommiffarius im gelobten Lande war, berichtet in feis 
ner Elueidat, Terrae fanflae Tom. 2. L. 4. c. 10, 
nebft der von Bernardin erzählte Geſchichte, noch 
Diefes, daß die heilige Helena die berührte Capelle 
über den Ort, wo Maria in Die Ohnmacht gefunfen 
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fen , habe bauen laffen. on diefer im gelobten fand 
entftandenen Gage mag wahrſcheinlicher Weiſe die An⸗ 
dacht zu den Schmerzen Mariä gekommen, und dar⸗ 
aus das Feft erwachſen fern. Als einige Chriften auf 
Diefes Zeit einen Ablaß degehrten, ward vorher der 
groffe Bottesgelehrte Cajetanus darüber gefragtz 
welder dann als ein’vernünftiger Mann den Yusfdlag 
dahin gab, daß er in der Schrift nichts von einer Ohne 
macht Maria zu finden wiſſe z daß vielmehr dafelbft 
gefagt werde, Maria ſey unter dem Ereuß geftandeng 
eine gleiche und noch höhere —— Tor der bie⸗ 
dere Theolog Johann Baptifta Thiers in ſeinem 
Trait£ de la Juperflition, Tome 2.ch.8. mo er ges 
gen den Verfaſſer des fonft für feine Entftehungszeit 
ſchoͤnen Geſangs; Stabat Mater dolorofa. einen Streicy 
führet, als welcher die. Mutter Yefu einem jeden ge⸗ 
meinen Weibe gleichgemacht und in allzugroſſe Betruͤb⸗ 
niß verſenket hätte. Die Kirche zu Paris legt der Mut« 
ter Gottes eine weit heldenmüthigere Stellung zu, daß 
fie diefe wahrhaft fhöne Gedanfen in den Tagzeiten 
fingen läßt. Ben Serrp a.a.®, 

Non ejulantem cernimus: 

Non ungue vellentem comas; 

Silensque plus novit pati 

Virtus dolore fortior, 

Selbſt Berfon fheint ſich erholt zu haben, ob er - 
gleich kurz vorher die Mutter Jeſu Allen Todten glei 
malte, (prorfus pallida & tanquam mortua) fo iR 
er fie doch nicht niederfinfen,, fondern fagt a. a. O. fie 
blieb auftecht ftehen. 

Inzwiſchen befümmerte fi der groſſe Haufe wenig 
um die geläuterte Urtbeile der Mugen Catholicken. Die 
Maler fuhren fort, die fchmerzhafte Mutter Jeſu, fo 
vom Schmerze in die Ohnmacht gefallen, 'abzumaleny 
daß felbit der Magifter Sarri Palatii, ein Domis 
nicaner, dergleichen Bildhiß wieder ausfragen ließ. 
ae damit der Anblick noch gräßlicher ausfiel, malten 

ie anftatt eines, fieben Schmwerdter der ſchmerzhaften 
Mutter mit ihren Spitzen ins Her. Eariust 2 
de Laudibus Mariae, bey fambertini in hoc Fe 
giebt zur Urfache dieſes malerifdyen Gedichts an, daß 

ie fieben Stifter des Ordens Servorum B. M. V fies 
ben Schmerzen theils aus der Schrift, theils aus ihren 
Gedanken hergeleitet hätten, welche Maria ausgehals 
ten hätte: j 

Nachdem einmal die Andacht zu der ſchmerzhaften 
Mutter Jefu fo weit gefommen war, fehte der Erjbie 
ſchof Theodericus von Cölln in einer Provincialfpe 
node im J. 1423. Can. 11. einen Feſttag von dem kei⸗ 
den oder den Schmerzen Maria auf den Freytag nach 

ubilate, oder, wenn an dieſem Tage ein anderes 

hon Platz gegriffen hätte, adıt Tage hernach, ein. 
Aus der Urſache, mie er angiebt, weil die Huffiten die 
Bildniſſe Chrifti und feiner Mutter überall verbrannten 
und verderbten ; Das Feſt ſollte aber nur in der Kirche 
gefenert, dagegen aber denen, die ihm beywohnen mwürs 
den, ein Ublaß von 40 Tagen verliehen werden. Bey 
re Conc. 2 Tom, 5. 

‚Das Heft Maria Seimſuchung. Diefes Feft i 
eines en deſſen Urſprung ne gan A £ 
fen und beftimmen fonnen. Urbanus Vi. bates eine 

eführt, und zwar, wie man behauptet, aus der Ab» 

icht, daß die Mutter Gottes jene groſſe und gefährlis 
che Kirchentrennung beyzulegen helfen möchte, die uns 
ter ihm den Unfang genommen und nachher fo lan 
gedauert hatte, mit Der Borausfegung, daß es gut un 


erfprießlich fep, von der feligften Jungfrau Hülfe zu 


776. - Feſte. 


erflehen, wiſſen wir eben nicht, ob dieſes das ſchicklich · 
ſte Mittel war, ein Schisma ausjurotten, wenn man 
einen Muttergottestag meht in die Welt brachte, ins 
Dem zu eben diefen Zeiten Die größte Mißbräuche mit 
den Feyertagen getrieben wurden, Die Franciſcanet 
hatten zwar ſchon im J. 1263 Diefes Zeit bey ſich eins 
geführt, Gavantus ad Rubricas Breviar. rom, 
Set. 7. 0.9, n. 2. Allein dieſen Moͤnchen mochte es 
gleichviel feyn , ob fie ihre Tagzeiten und Meiien auf 
ein Feft richteten oder nicht z in der arbeitenden Ehri» 
ſtenheit aber machte es einen Unterſchied. 
Urbanus mward vom Tode übereilt, the er noch 
* dieſes Feſt erſchaffende Bulle herausgeben fonnte: 
nzwiſchen lag fie ſchon bereit, und fein Nachfahrer 
Bonifacius IX., der Die Ziwietracht zwiſchen den 
Päbften eben fo gern, ale fein Vorfabrer, durch den 
Himmel beygelegt gefehen hätte, verkündete dieſe Bulle, 
ohne jedoch den dabey entworfenen Faſttag am Bor: 
‚abend befehlmweife anzufagen. Ihm war genug, daB 
er die liebe Shriftenbeit Dazu ermahnte, Er ließ auch 
die Kirchengebete für in Tag, die ſchon unter dem 
Urbanus VI. entworfen waren, befannt machen. 
Der Fefttag ift auf den 2. Yulıi angefest. Auf die 
Frage, warum er nicht glei nach Maria Verfündis 
gung, mie es der Drdnung nach billig wäre, gefenert 
merde, antwortet fambertini, meıl das Feſt Ma- 
riä Verkündigung in die Faften zu fallen pflegte, mel» 
‚he ohnehin nicht leicht einen Fefttag aufnehmen. Da 
ı Das. Feft von dem Kirchenrath zu Bafel im Jahr 1441 
angenommen und für die ganze Kirche verbindend ges 
macht werden follte, entfpann fi Ber Streit, ob es 
räthlich fen , ſolches zu thun, in dem Diefes Zeit feinen 
Urfprung von Bonifacius IX. berfeitete, der fein 
allgemein erfannter Pabft jey: allein Aeneas Sil- 


vius, der mit feinen römifchen Hofpfiffen die Deuts 


ſchen fo oft eingefchläfert hatte, mußte auch hier die 
ganze Wäterfammlung durch eine ohne Zweifel mehres 
rer Yuslegungen fähige Formel zu beruhigen : fdyade, 
daf Yuguftinus Dee berhriebe der dieſes erjehlt, 
diefe Formel nicht naher befchrieben hat. (f.Yamber» 
tini in hoc Feflo.) Die andere Streitfrage, ob Dies 
fes Zeit nicht unter dem Namen und Anſehen des Pab⸗ 
fies Helix V., melcher der Pabſt des Basler Conci» 
liums war, nicht follte ausgefchrieben werden, mard 
unterdrüft, weil Felix felbft Damit zufrieden mar, 
Die griehifchen Patriarchen, die auf tem groffen Kirs 
chenrathe zu Florenz anmefend gewefen find, waren fo 

oͤflich, daß auch fie dieſes Feſt für ihre Nation aner- 
ennten. ine felbigen Zeiten angemeſſene Unefdote 
darf man nicht unberührt laffen, Die Baronius in 
Notis ad Martyrol. ad adum Julis erzeblt: in einer 
alten Handſchrift der Vaticaniſchen Bibliothef wird an- 
gerübmt, daß ein gewiſſer Johann von Prag die 
Schicklichkeit dieſes Feftes gegen einen fiheren Ydals 
bert dadurch, kraͤftig bemwiefen habe, weil Bott durd) 
mehrere Wundermwerfe und heimlihe DOffenbarungen 
erflärt habe, daß ihm die Anlegung dieſes Feftes 2 
derlich anaenehm fey, Dies war gewiß die leichtefte 
Art, die Wahrheit einer Thatfache alfo ins Klare zu 
fegen, daß der, welcher ıhr widerfprochen hätte, den 
Merluft feines guten Namens und etwan aud) feiner 
Freyheit ſich zugezogen haben würde. Mas Bretfe- 
tus de Feflis Lib. 2. und Lambertini de Feflis 
Mariae, in hoc Fefto dahin ſchreiben, um nur zu vers 
hüten, daß diefes Feft den Schein, als fen es von der 
Synode zu Bafel, die damals den Felix V. fchon ges 
wählt hatte, nicht haben foll; Dies muß man ihnen 
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verzeihen, teil dieſer, als er fo ſchrieb, Cardinalie 
pabilis, und jener ein Jeſuit gewefen iſt. So viel 
ift gewiß, daß die nachherige Päbfte dieſes Feft feyer» 
lich genehm gehalten, Pius V. und ElemensViIll,. 
eigene Meſſen und Tagzeiten, Die dazu aufgefegt wur⸗ 
den, vorgefchrieben haben. 
Das Heft Maria vom Berge Carmel, (de monte 
‚Carmelo) wieder ein Feft aus dem gelobten Lande, und 
an; nach dem morgenländifchen Styl des mittlern 
Beitalterssugekhnitien. Einige frommen Männerfees 
Ien follen den Einfall gehabt haben, auf dem Berge 
Earmel, den fie bewohnten, zu Ehren der feligen Mut» 
ter Gottes, bey ihrem lebendigen feibe, ein Kirch⸗ 
lein aufzubauen. Die Priefter, welche Vefpafian 
als Zeichendeuter aus geſchlachteten Thieren über fein 
kuͤnftiges Schidfal befragte, (Tacitus Hifl. L. ⁊. c. 
98. Suetonius in Vefpaf. e. 5.) follen chriftliche 
Priefter geweſen ſeyn. Belpafian foll in eben dem 
Bethauschen, welches der Mutter Gottes zu Ehren da 
ftand, ſich eingefunden und die Priefier gefragt haben ; 
obgleich Tacıtus mit deutlichen Worten verficdyert, 
daß die befragte Prieſter Die Thiere, nach heidniſchem 
Bebrauch, aufgefchnitten, und aus dem Eingeweide 
dem Befpafian vorbergefagt, hätten, daß ihm alles, 
mas er immer unternehmen würde, zu Gluͤck ſchlagen 
foute, fo mußten diefe Priefter doch chriſtliche Diener 
des Ultars in den Augen derjenigen fenn, welche den 
Sarmeliterorten alsden älteiten in der catholifchen Welt 
und felbjt zu den Zeiten Ehrifti geftiftet wiſſen woll⸗ 
ten, nichts fehlte, als daß fie diefen Prieſtern den Cars 
meliterhabit und an der Seite einen Roſencranz zus 
legte, Um alte Diefe fhöne Sachen zu bemeifen , bes 
tief man fi) auf die Schriften eines Jofepbs von 
Antiodia, und eines Joannnes und Eyrillus 
von Jerufalem. Die Freunde der Earmelıter brüftes- 
ten ſich mit diefen Alterthümern fo fang, bis der Bols 


Jandiſt Papeproch ihnen alle dieſe alte Ueberbleibſel, 
mit denen angegogenen Schriftftellern vor den Augen 


abftritt, und das Fabelhafte mit unumftößlichen Gruͤn⸗ 
den der gelehrten Welt vorleate. Inzwiſchen war die 
Erjeblung von dem Bethäuschen auf dem Berg Cars 
mel von der befonderen Undacht, mit welcher gewiſſe 
Ehriften in diefer Capelle die Mutter Gottes täglich 
verehrten, und daher den Namen derer Brüder vom 
Berge Sarmel davon trugen, wirklich in dag roͤmiſche 
Brevier eingeſchlichen zum lud noch, mit Dem Fey. 
fas, wie man fagt, Cat fertur) worauf fid die Gars 
meliten viel zu qute thaten. Die Päbfte, laut des 
nod) heutzutage üblichen Breviers, befiättigten hernach 
den Garmeliten Diefen Namen, und fegen fogar Ubläjfe 
denjenigen aus, welche Die Carmeliten Fratres de mon- _ 
te Carmelo nennten. Ein Garmelit, Sebaftianus 
a St. Paulo hat in einem ftarfen Quartband dag 
Brevier, Diewapelle und die orientalifche drey Schrifte 
ſteller auf Mord und Brand zu vertbeidigen gefuchtz 
dem aber Papeprod) nichts fhuldig blieb. Ben Die» 
fer fo hod)getriebenen Verehrung der Päbfte gegen diefe 
morgenländifche Erzählungen fonnte es nicht weit mehr 
zu einem befonderen Fefte Diefes Namens ſeyn. (fams 
bertiniin he Feilo ) Nunfam zu der obigen wuns 
derfeltfamen Erzehlung noch eine mirafelvolte Geſchich⸗ 
te. Ein Garmelitengeneral, Simon Stock, batte 


. Erfcheinungen ; in deren einer fam die Mutter Gottes 


felbft vom hoben Himmel, und brachte ihm ein Stüdf 
Tuch, welches in Der Form eines Vortuches gefhnit« 
ten war, über die Schultern gieng, vorn und hinter 
herabhieng, und in der Mitte eine Deffnung ve 


Befte, 
daß man mit dern Kopf durchſchlupfen konnte. Die 
alten Mönche bedienten fidy foldyer Vortuͤcher, um 
ben den ſchweten Handarbeiten die Kleider zu ſchönen, 
indem Die Laſten, Die fie auf den Schultern trugen, 
nun nicht unmittelbar das Kleid, fondern das über die 

Schultern abhängende Tuch berührten ; imgleichen, 

wenn ein- Etüc-Wrbeit bey der Fertigung wider die 

Bruft oder den Leib angelehnt werden mufite, fo fonhte 
durch das Vortuch das Kleid gefchont bleiben: auf eben 

die Art, mie ben unferen Zeiten bie Handiwerfsleute 

Schuͤrze mit Bruftlappen tragen, um ihre Kleidung 
ju fdhonen. Nun wurde diefes.unter Dem Namen fcas 
pulare ( Schultertuch )-- fo natuͤrlich entitandene Tudy 
auf einmal rin Heiligtbum, ein Zeichen des himmli⸗ 
fen Schutzes. Kein Zeug, feine Urkunde bemährte 

Die Ausſage ded Pater Simons; er allein behaus 

ptete es, und es ward als ungezweifelte Wahrheit ans 
- genommen, was er ſagte, ob man gleich feine Probe 

tte, daß der Mann unter wirklicher Erfcdyeinung und 
erhister Einbildung die fo äufferft ſchwere Unterſchei⸗ 

Dung zu treffen 2* als einen eben ſo erſtaunlichen 

Zufall muß man anſehen, daß 50 Jahre hernach der 

Yabt Johannes XXII., der doch gewiß noch in 

feinem Martyrologium einen Platz befommen hat, eben 

fold) eine Erfcheinung erhielt, im welcher die feligfte 
Jungftau ihm eine Menge Abläffe verfündete, welche, 

von Ehrifto ihrem Sohn erbeten, denen Earmeliter 
- und Carmeliterinnen eigen ſeyn follten. Der Pabft 
ariff, miebillig, mit bender Händen nach diefen himm« 
Iıfcyen Ablafbulfen, und machte fie durch eine eigene 
den 3. Mer; 1322 fund, welche Bulle den befannten 
Namen Sabbathina erhielt: Damit aber Doc) alles, was 
nur feltfam ift, in Der Vorbereitung zu dem in der 
Frage befangenen Feſt Maria de.monte Carmelo, zu⸗ 
fammentreffe, fo laßt ſich dieſe Hauptbulle, da fie Doch 
eine Copen der himmlifdyen Abläffe, oder beifer, Das 
gefchriebene Original iſt, nirgend in dem groffen Bul⸗ 
larium antreffen; und doc; foll fie, nad dem Aus. 
druck fambertini, don den nadfahrenden Paäbften 
Clemens VII. Pius V. und Gregorius XIII. 
beftättiget tworden fern. Launoius und Pape» 
proch jener in Difert. Tom. 2. Part. 2. diefer in 
dem angezogenen Werk gegen den P. Sebaftian 
laͤugnen rundmweg, daß diefe Bulle des Johannes 
XXII jemals das Tageslidyt gefehen babe, fondern 
ſagen, daß fie der zweyte Tom zum Dichtwerk des Bets 
bäufeleing fen, (f. auh van Efpen Tom. V. nor. 
Edit. Part.2. Tra£f, de venerat, Santtorum C. 4.) 
wo Das ganze vörgefpiegelte Angeben von Simons 
Stod Erfcheinung und von der Balla Sabbathina aus 
dem Grund umgemworfen wird. Paulus V,. wollte 
die ftreitende Partheyen aus einander fegen, und jedem 
Theil halb Recht laffen; er gab eine Bulle Darüber bers 
aus, Die aber unferes Dafürhaltens Das ganze Gepräg 
der römifchen geiltlichen Politif an ſich trägt. Der 
Inhalt der Bulle im furzgen ftebt bey Yambertini 
a.a. O. unddie Bulle im Carmelitenbullarium Tom. 
1. p. 62, Tom, II. pag. 601. 

So richtig aber alle angeführte Schriftfteller aus uns 
twiderfeglichen Gründen gegen die bisher erzehlte Er— 
fcheinungen, Capelle auf dem Berge Carmel, und Buls 
len gefchrieben haben, fo bradıten es Doch Die Carme⸗ 
liten, und die, welche in ihrer Bruderfchaft aufgenom ⸗ 
nen, ein Stäblgen von ihrem Scapulier tragen , dar 
bin, daß der Pabft Sirtus V. im J. 1587. für den 
Carmelitenorden Diefes Feft und eine befondere Meſſe 
nebft den Tagzeiten gutgeheißen, Paulus V. folde 
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Tagzeiten vermehrt, ein-und anderer Pabſt aber dag 
Feit in verfchiedene Städte und Gegenden eingerührt 
bat. Endlich machte Benedietus XIII. diefes Fer 
für die ganze Chriſtenheit algemein, ohne jedoth zu be⸗ 
feblen, daß es in den Gerichtsgefchäften und Handars 
beiten einen Stillſtand verutſachen ſollte. (ſ. Fcapulir. 
Sabbathina Buila.) Es iſt aber feine Seele verbun—⸗ 
den, weder an das Häusgen auf Carmel, weder an 
die Wahrheit der Stodifchen oder des Pabft Johann 
XXI. Erſcheinung, noch an die Bulla Sahbathina, 
am wentgften an das elende Borgeben ju glauben, daß 
feiner, der die Scapulirlappgen trägt, verdammt, 
oder nicht über. Den. Sonnabend in dem Fegfeuer 
bleiben werde. Der gemeine große Haufe, der faſt 
insgemein geſcapulirt ift, nennt auch Wiefes Bert, Sta: 
pulirfeft. 

Das Seft Mariae ad Nives, (mariaſchnee) hat 
auch einen wunderlichen Urfprung. Es gebt, ſpricht 
Xambertini in hoe Feflo, eine andädtige Sage 


‘ (pia Traditio ) daß zwey bemittelte, aber finderlofe 


Eheleute in Kom nicht wußten, two fit mit ihrem Vers 


: "mögen nad) ihrem Tode hin follten, fie wollten es alfo 


sum Behuf der Ehre der Mutter Gottes verwenden 5 e8 
mar alfo ihre Dringende Bıtte an die Seligſte, ihnen 
befannt zu machen, auf welche Art ihr am beiten das 
it gedient ſey. Ein Traum, in weldyem Maria ih: 
nen erſchien, gab den Ausfihlag, indem fie dadurch 
verfihert wurden, daf Marin eine Kirche auf jenenz 
Platz gebauet haben wollte, der mit Schnee bedeckt ſeyn 


‚ wurde, Es war der 5. Auguſt g und um diefe Zeit 


der Schnee in Rom eine unerhörte Sache weil es 


- aber einmal fo in der Etſcheinung ausgefprochen war, 


fo mußte es in der Nacht dieſes 5. Auguſt auch ſchneyen. 
Die Eheleute, die ihren guten Willen und ihren Traum 
dem Pabft Fiberius (ward Pabit im J. 352.) hin» 
terbracht hatten, hörten von eben Demfelbigen , Daß er 
einen gleidyen Traum in der abgewichenen Nadyt gehabt 
babe, daher machte er ſich auf , gieng mit Geifflichen 
und Weltlichen in einer Proceßion auf den erquilimis 
fhen Hugel, fand dafelbft den wunderthätigen Schnee, 
und die Kirche ward von dem Geld der Eheleute ges 
bauet. Es wäre alfo fehr früh geweſen, daf die Heis 
ligen ihre Freude am Kirchenbau unter ihrem Namen 
geoffenbaret hätten, welches im 8. und in den folgen« 
den ———— zur Sitte geworden iſt. Dieſes 
Mirakel war manchen Geiſtlichen noch nicht genug. 
In einigen alten Brevieren, Die fambertinı name 
haft macht, kam noch der Zufag dazu, daß, als Pabft 
Liberius die Zundamenten felbft graben wollte, fey 
die Erde fo höflich geroefen, und felbjt überall nach der 
Schnur eingefunfen , mo die Zundamenten aufgefegt 
werden follten. zil lfemont Tom. 6. not. 83. vers 
wirft alle dieſe andächtige Erzählungen mit dem groͤß⸗ 
ten Recht, meil fie, wie er fagt, ihren rund nur in 
den Brevieren hätten, Die nichts weniger als Achte Lira 
kunden wären, Thatſachen zu beweiſen. Eben fo wes 
nig veften Glauben verdienen Die von Yambertini 
angeführte übrige Schriftfteller Petrus de Natalis 
bus, Nicolaus IV, und Pius II. auch Grego— 
rius XI, Die wahrhaftig von einer Sache nicht tuͤch— 
tig zeugen fönnen, die goo oder 1000 “Fahre vor ihnen 
porgefallen fenn fol. Was nun das Zeit felbit angeht, 
fo bringt Sollerius in Notis ad Martyrologium 
einige folcher Kirchencalender vom 13. Jahrhundert bey, 
in weichen von der Kirchweihe der Kirche Mariae 4 
Nives gedacht wird. Im 14. Jahrhundert aber ward 
dieſes Zeft nicht nur in dieſer Kirche ad Nivea, ſondern 
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in ganz Rom beobachtet. Lambertinia. a. O. 
Endlid machte Pıus V. dieſes Feſt für Die ganze cas 
tholifche Kirche gemein, jedoch ohne es von den Welt⸗ 
leuten oder Gerichtshöfen feyern zu laſſen. Die Kir— 
che, welche diefes Feſt veranlaft hat, wird übrigens 
auch genennt Bafilica Liberii, Die Kirche Marine ad 
Praefepe , weil die Bethlebemitifcye Krippe Dabın ber» 
bracht worden feyn fol; auch Die Kirche B. Mariae ma- 
joris. Schließlich ift Die Kirche B. Marine ad nives 
eben diejenige, welche ben dem Eintritt eines Jubilä⸗ 
ums vom dem Pabſt fenerlich eröffnet wird. 

Das Heft Marid Himmelfahrt. GVirginis af 
Sumptae, Feſtum Dormitienis, Paufationis,) €is 


nige Alten wollten aus einer überttiebenen Andacht nicht 


einmal zugeben, daf Maria geitorben fen, fondern bes 
haupteten, daß fie mit lebendigen Feibe ın Den Himmel 
aufgenommen worden fen: allein Diefe Meinung lauft 
wider den Strobm, und die allgemeine Sprache der 
alten und neuen Schriftfteller. Daß aber Maria aud) 
Dem Leibe nad) gleich nadı ihrem Hinſcheiden in den 
Himmel eingegangen fen, mird zwar allgemein von den 
Catholiſchen angenommen, jedoch ift hierin weder etwas 
von der Kirche entſchieden, noch auch zum Entfdyeis 
den ein zureichender Grund vorhanden. Denn nicht 
ein einziger Kirchenvater oder Schriftfteller vor dem 
Gregoriusvon Tours hat ein Wort von diefer fürs 
perlichen Aufnahme in den Himmel zuruͤckgelaſſen. Die 
Stellen, melde Petrus Eanifius aus dem Atha— 
nafius, Hieronymus, Yuguftinus gefammlet 
bat, fallen alle in die Brüche, weil fie von den beiten 
und frömmfien Kunftrichtern als erdichtet oder unters 
gefchoben verworfen werden; was aber Öregorius 
von Tours, befonders in feinem Buche de miraculis 
für ein Gewicht habe, ift ben allen Gelehrten befannt. 
Dazu fommt noch, Daß der fcharffichtigfte Mann doch 
nicht ſicher 600 Jahre ruͤckwaͤris ſchauen, und eımen 
Augenzeugen abgeben fann. Yldefonfus von To— 
fedo aus dem ten, Petrus Damiani aus dem 
zıten und Petrus Blefenfis aus dem raten Jahre 
hundert fönnen nod weniger mit allen ihren Lobreden 
eine Thatſache berwähren,, wenn fie feine nähere und 
Den Augenzeugen gleiche Bürgen fellen fonnen. Eben 
dieſes gilt aud) von den griechifchen Schriftftellern aus 
dem 7, 8. und folgenden Jahrhunderten. Der heil. 
Thomas von Aquin mit allen Theologen fann in der 
Eigenfhaft eines tüchtigen Zeugen eben fo wenig ans 
genommen werden. Die Worte ausdem Sacramenta- 
rioGregorii M. entfceiden keineswegs fir die fürs 

erlihe Himmelfahrt Maria. Allem Unfehen nad) 
hat Diefer Abgang ächter Zeugenfchaften den Kaifer Sarf 
den Brojfen beftimmt, zu fagen, daß er das Felt Mariä 
— noch zur Zeit ausgeſetzt laſſen wolle, bis die 

ache naher unterſucht fen. (ſ. Feyertage.) Inzwi⸗ 
ſchen iſt in der catholiſchen Kirche die Meinung von 
der koͤrperlichen Himmelfahrt ſo allgemein angenom⸗ 
men, daß ein Widerſpruch als etwas frevelhaftes an- 
eſehen werden würde; welches wir aber den Theologen 
ins Reine zu bringen überlaffen. 

Daß fchon im 5. Jahrhundert der Sterbetag Maria 
als ein Feſt beobachtet worden fen, lernen wir aus dem 
Nicephorus Lib, 17. c. 28. welcher verfichert, daß 
der Kaifer Mauritius diefen Tag vom 18. Jenner 
auf den 15. Auguft verlegt habe. (f. Yambertinia, 
a. O.) Wie diefer Tag ın der deutfchen Kirche unter 
Die ger gekommen ſey, ift unter Feyertag aus 
geführt worden. 

Das Heft Mariaͤ Geburt begeht die Kirche am 


blickten. 
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8. September. Wenn ſonſt von Heiligen der Beburts- 
tag genennt wird, fo verfteht man gemeiniglich ihuen 
Eterbetag Darunter, weil fie an diefem ‚dem Himmel 
gebohren wurden; Maria aber, wur Johannes 
der Taͤufer haben dieſen Vorzug, daß ihre natürliche 


- Geburtstage gefepert werden, weil fie, nad) dem Glau⸗ 


ben der Kırde, ohne Erbfünde das kLicht der Welt ans 
Der Urfprung Diefes Feſtes war in verſchie⸗ 
denen Kirchen verſchieden. Zu Rom kam es ſchon im 
5. Jahrhundert auf, wenn anderſt dag Sacramenta- 
rium, welches der Cardinal Thomafi herausgab, 
dem Pabſt Leo dem Großen, jugeſchrieben werden 
kann, als welches. ſchon von dieſem Feſt ausdrücklich 
meldet. In dem Sacramentarium Gregorii M. 
ſtehen ſchon Gebeter für dieſes Feft, auch ift von einer 
fenerlicyen Procefion darinn die Rede. In den gallis 
fdyen und dentſchen Kirchen, mie wir aus der Synode 
ju Mainz im J. 13. fehen, mar. es im Anfang des 
. Jahrhunderts noch nicht eingeführt. In eben Dies 
em Jahrhundert aber findet man ſchon feine Annahme 
in diefen Ländern, ı Walter, Biſchof zu Orleans, 
zahlt fchon im Jahr grr, Diefes Feſt unter die hohe Zeit« 
tage, bey Labbe Calleif, Concil. Tom. 8. pag. 648. 
Sin den fpatern Zeiten mußte dieſes Feſt auch einem 
ganz unermwiefenen Wundermwerf feinen Urſprungzu vers 
danten haben, Der heilige Antoninus, Petrus 
de Natalıbus,,und ſelbſt Der in biftorifchen Unter. 
ſuchungen unglütlibe Kanzler Gerfon beten die Er» 
ablung nad, die ein Eremit in die Welt gebracht 
hai, daß er nemlich öfters eine unvergleichliche Mus 
if obenher aus dem Himmel vernommen habe. Auf 
feine Frage an Gott, mas doc) Diefes bedeuten mögey 
erbielt er zur Antwort, daß die Engel das Feſt Marıa 
Geburt im Himmel feyerten; ſogleich gieng der Wald⸗ 
bruder nadı Rom, und der Dabjt abhmte dem Himmel 
nad) , und ließ. auch Diefes Feſt auf der Weit fepern, 
(f. gambertini in hoc Feflo) dem es aber unmög« 
lich recht Ernft ſeyn fann, wenn er fagt, er wolle der 
Slaubwürdigkeit diefer Erzählung nichts benehmen. 
Richtiger ıft Die Nachricht, welche jagt, daß dieſes Feſt 
eine Dctav aus dem Gelübde der Gardinälen erhalten 
haben, melde im J. 1241 den Pabſt Cöleftinus mihk 
ten, und dieſe Detav einzuführen verfpradyen, fofern 
ihre Wahl ohne Stöhrung und Zwang, die fie von 
dem Kaifer befürchteten, abgehen würde, 

Das Seit des Namens Marid. In dem mitt. 
Ieren Zeitalter hatten -Die andächtigen Chriſten fold eine 
Er Verehrung für den Namen Maria, daß der 

eil. Antoninus dreiſt bineinfchreibt, dieſer Rame 
fey der feligften Jungfrau von Gott felbft beygelegt 
worden, Part, 2. Tit. 15. c. 14. Alpbonfus VI, 
Konig von Eaftilien wollte durchaus nicht zugeben, daß 
feine Braut, aus dem Geſchlecht der Mobren, bey der 
Taufe den Namen Maria befäme, ob fie gleich fehr 
darum gebeten hatte. Der König Eafimir in Poh⸗ 
len, als er die Prinzeßin Maria Yudovica aus 
Sranfreich heyrathete, bedung ſich vorher aus, daß fie 
die Maria zu Haus laſſen, und nur die Fudoois 
ta oder Wloifig mit nach Polen bringen möchte, 
und von daber foll e8 fommen, daß die polıfche Frauen» 
jimmer nıe dieſen Namen tragen wollten. (Theopbi» 


lus Raınaudus in Dyptichis marianis Opp. Tom. 


7. Punto 2. n. ı2. Bey Yambertinisn hoc Fefo.) 
Es iſt ſchändlich, daß es in den Dunffen Zeiten noch 
dunflere theologıfche Kopfe gegeben habe, Die fich nicht 
fhämten, zu behaupten, der Name Maria habe an 
und vor ſich felbft eine Kraft, zum Himmel zu verhels 


Feſte. 


fen. Um ſich darüber auszudruͤcken, waͤhlten fle das 
Schulwort: ex opere operato, welches ſie gewiß ſelbſt 
nicht verſtanden haben. Lambertini a. a. O. Bey 
dieſer Vorbereitung war es wahrhaftig fein Wunder, 
daf aus Dem Namen Maria ein befonderer Fefttag er» 
wachſen if. Im Jahr 1513 erhielt die Stadt Euenza 
in Spanien eine eigene pabitfiche Bulle, und darinn 
die Erlaubnifi, Diefes Feſt Des Namens Maria zu feyern. 
Der Pabft Pius V. nahm aber diefe Bulle wieder zu⸗ 
rüc: allein SirtusV. beftätigte fie wieder. Lam⸗ 
bertini a. a. ©. Endlidy ließ der Pabft In— 
nocentius XI. im %. 1683. von der ganzen Kirche 
Diefes Zeit beobachten , die Gelegenheit ward von der 
Aufhebung der Belagerung genommen, mit melden 
die Türfen der Stadt Wien zugefekt hatten. Das Feft 
felbft wird regelmäßig am Sonntage nad Maria Ges 
burt gehalten. 

Das Heft Marik von Briöfung der Gefange 
nen. (de Mercede redemptionis captivorum ) Den 
24. September, hat fein Dafenn einer dreyfachen Ers 
fdyeinung zu danfen, in welcher Maria dem Peter 
von Nolafco, dem Raymund von Pennafort, und 
dem König Jacob von Uragonien, wie man fagt, 
aufgegeben hat, einen neuen Drden zu ftiften, deſſen 
Glieder alles anwenden follten, Die armegefangene Chris 
ften aus der barbarifchen Sclaverey zu erlöfen. Wenn 
man die unmenſchliche Härte dieſes unglücklichen Zus 
ftandes ermäget, fo hätten weder die Beiftlichen noch 
die Weltlichen mit der Fri warten follen, bis fie zu 
foldyer durch himmliſche Erfcyeinungen angetrieben wor⸗ 
den wären. Das Felt ward anfanglid) von dem Or⸗ 
den, hernach von Spanien, fodann von Äranfreich, 
und endlidy auf Geheiß des Pabſts Innocentius 
XI. von alfen Kirchen beobachtet. 

Das Heft Maria Rofencranz. (Rofaris.) Was 
eigentlic) der Mofeneranz ſey, muß unter Diefem eige⸗ 
nen Artickel nachgeſehen werden. So viel ju dem Feſt 
gehört, wollen wir hier fürzlich anführen. Nach dem 
entfcheidenden Seetreffen bey Fepanto im J. 13571. 
ließ der Pabft Pius V. in den Kirchen ein Feft Ma- 
ria zu Ehren halten, welches den Namen befam, Ma- 
riae de vietoria, oder Maria Die fiegreiche, meil er 
glaubte, daß Johann von Defterreich Diefen Sieg aus 
Fürbitteder ſeligſten Mutter Gottes erfochten habe. Auch 
fagt man,daß der Pabſt in der nemlichen StundedenSieg 
feinen Befannten erzählt habe, in welcher er wirklich 
vorgefallen ift. Da aber diefer Sieg auf eben den 1. 
Sonntag im October erfochten worden ift, an welchem 
die Mofeneranzbruderfchaft überall in feyerlichen Pros 
eefionen den Rofencranz beteten, fo gab Gregorius 
XIII. diefem Zeit den Namen von diefem Rofencranz, 
teil man andäachtig vermuthen fünnte, mie fid) der 
Pabſt vernehmen ließ, daß Durch das Mofencranzgebet 
die Türfen feyen gefchlagen worden. Elemens X, 
ließ dieſen Feſttag in ganz Spanien und denen anges 
börigen Ländern; der Kaifer Leopold aber bewarb 
ſich bey dem Pabft Innocentius XIL umeine Bulle, 
wodurch diefes Feft in aller catholifchen Welt begangen 
werden follte. Innocentius ftarb darüber, fein Nach» 
fahrer Elemens XI. nahm Anftand zu mitfahren, 
bis das faiferliche Heer unter Carl VI. die Türfen bey 
Temeswar an einem Tage aus dem Feld ſchlug, an 
welchem die Roſencranzbruderſchaft zu Rom eben aus 
der Abficht einen feyerlichen Umgang bielt, um mider 
Die Türfen den Schutz Mariä zu erbitten: fodann gab 
er Die Bulle den 3. October im J. 1716. heraus, kraft 
tweldyer dieſes Feſt von der ganzen catholifchen Ehriftene 
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heit in den Kirchen gefevert werden muß. Benedis 
etus XIII, ließ einige Zufähe im Brevier machen, 

Das Heft Maria Parrocinii (Mari& Schu) 
hat weiters feinen andern Urſprung, als den gemeis 
nen Blauben der Catholiſchen, Daß uns Maria durch 
ihreFürbittebey Bott helien und fhügenfonne Schon 
im vorigen Jahrhundert baten die andaͤchtigen Spaniolen 
um dieſes Feſt, meldyes ihnen Dann auch nicht abges 
ſchlagen wurde. Endlich befahl Benedictus XLIT, 
allen Kirchen des Kirchenſtaats, Diefes Feſt in ihren 
Meilen und Tagzeiten zu verehbren. Cs fallt auf den 
den dritten Sonntag im November, Der Pabft hat 
——— Feſt in alten kaiſerlichen Ländern, fo wie 
in Spanien, zu halten vergunftiget, und jedem Bis 
ſchoffe jtept frey, einen ihm beliebigen Sonntag im 
November ſolchem Feft anzumeifen. Rubricä ad hoc 
Feitum in Fine Breviarii, daher fam es auch in die 
deutſche Reichslande, 

Das Set Marık Opferung, (Praefentationis) 
ſoll das Undenfen erhalten, daß Maria von ihren El. 
tern in dem Tempel aufgeopfert worden iſt man muß 
aber bemerfert, Daß aud) das Feft Maria Reinigung 

purificationis) bey den Alten mit dem Namen Prue- 
entationis bezeichnet werde. Wenn man einer alten 
Eage blindlings glauben wid, fo it Maria als ein 
drepjahriges Kind von ihren Eltern in den Tempel ge⸗ 
than, Dajelbft aber von den Engeln bis in die maun— 
bare Sapre in Speife und Tranferbalten worden. Das 
ganzeGeſchwaͤtz fußet ſich auf ein Bruchſtuͤck, deren Schrif⸗ 
ten des Evodius, Biſchoffens von Antiochia, der bey» 
nahe zu den Zeiten der Apoſteln gelebt hat. Dieſes Stuͤck 
bringt Nieephorus Hiſt. L.2.0.3.5uMerft. Gre. 
goriusNiffenus,JoannesDamafcenus, Ger- 
manus Conſtantinopolitanus AndreasCre- 
tenſis und andere haben fleißig eben dieſe Erzehlung 
nachgeſchrieben, bis Die Kunſtrichter der jüngeren Zei— 
ten Die ganze Geſchichte als falfc gefunden, und das 
Fragment Des Evodius für ficher erdichtet gehalten 
und bewiefen haben. ſ. Yamıbertini sn hoc Feflo.) 
Nun behaupten zwar die meiſte heutige Schriftſteller, 
daß Maria indem Tempel von ihren Eltern dem Herrn 
fey aufgeopfert, allenfalls auch ın dem Tempelgebäude, 
fo wie ehemals der junge Joas, erjogen worden: als 
lein, wenn man die Wabrheit lieben und geſtehen wi 
fo muß man fagen, daß diefe Ungabe mit feinem Be 
nur erträglichen Beweiſe erhärtet werde. Es fteht alfo 
nichts im Wege, Daß man nicht fagen fünnte, Dies 

eit fey in der morgenländifchen Kirche wie in Der abende 
landifchyen aus dem DVermutbungsgrunde eingeführt 
worden, daß Die alte Sage, die Ricephorus bene 
bringt, — Richtigkeit habe: fo wie das Roſencranz⸗ 
fer auffam, weil man die fromme Vermuthung ges 
macht habe, daf Gott in Rücklicht auf diefes Gebet 
denen Ehriften über die Zürfen den Sieg verliehen habe. 
Der Kaifer Emanuel im Orient hat diefes Feft im 
Jahr 1143. und Gregorius XI. im Jahr 1374. in 
der lateinifchen Kirche eingefest. Da aber Grego⸗— 
rius damals rag Sir zu Abignon hatte, fo mag 
es leicht geichehen feyn, Daß fein Befehl nicht fo, als 
wenn er von Rom ausgegangen märe, überall durch⸗ 
—— iſt: denn noch zur Zeit des Pabſts Pius 
I. ward e8 in Sadıfen nur aus Andacht, mithin aus 
freyem Willen gefenert; der Herzog Wilbelm aber 
Drang in diefen Pabft, daß er es in feinem Sädjfifchen 
Gebiete als einen gebotenen Fenertag einführen möch— 
te, welches auch geſchahe; Doch ftarb Pi u 8 vor der Aus. 
fertigung der Bude, und Paulus II. übernahm diefe 
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Angelegenheit. Der Pabſt Pius V. ließ es in Rom 
eingehen, jedoch anderftiwo jedem frey, mas er darinn 
thun wollte. Allein Sırtus V. brachte es wieder 
auf; es fällt auf den zı November. 

Das Heft Marid Empfaͤngniß. (Conceptionis 
Marie) Die Empfaͤngniß wird hier für jene genom⸗ 
men, Durch welche Maria von ihrer Mutter empfan- 
gen ward. Hierüber find nun die befannte hitzige Streis 
tigfeiten entftanden, ob Maria unbefleft, das ift, ob» 
ne Erbfünde ihr erftes Dafenn im muͤtterlichen Schoofe 
erhalten habe, oder erft nad) der Empfängniß, fo wie 
Sohbannesder Täufer, und ben oder vor der Geburt 
gereiniget worden fen; nachdem Die Theologen ſich bis 
in die geheimfte Schlüffe des Ewigen gewagt hatten, 
und wiffen wollten, meldyen Grad von Meigigfeit er der 
fünftigen Mutter feines Sohnes von Ewigkeit ber zus 
gedacht hatte, fielen fie auf dergleichen außerft feine 
und zugefpiste Speculationen; der Schluß, welcher 
der feligften Mutter Ehre machte, mard gleich von eis 
ner und andern Kirche dahin ausgeführt, daß man ein 
befonderes Feft zu Ehren der unbefleckten Empfängniß 
Marıä ſchon anordnetez zu Lyon war man fo andadıs 
tig, allein der heilige Bernardgieng mit ganzer Rüs 
fung wider diefe Neuerung; in feinem 174. Briefe 
drückt er fich alfo aus: ich mundere mid, fehr, Daß eis 
nige von euch, (er fpricht zu den Chorherren von Lyon,) 
von dem guten Wege abgehen, und eine neue Feyer⸗ 
lichkeit anlegen wollen, von welcher Die Kirche in ih» 
ren Gebraͤuchen nichts weiß, Die in der Vernunft und 
im Altertum gar feinen Grund bat; im Verlauf des 
Briefes fagt er, Daß noch einige bejondere Kirchen eine 

leiche Schwachheit begangen, und foldyes Feft einges 
fir hätte; er fest hinzu, daß er aber Diefen Uberglaus 


en (Superkitio) von der Kirche zu Lyon gar nicht | 


verdauen fönne, ob er gleich ben andern einfaltigen 
Leuten dergleichen Andacht auf Die Rechnung ihres uns 
verftandg gefchrieben hätte. Da er vorher geſagt hatte, 
daß es diefem Felt an einem alten Herfommen mangs 
te, fo fent er hinzu, menn fie folch ein Feſt hätten ans 
fangen wollen, fo hätten fie fi vorher ben Dem apo» 
ftotifchen Stuhle Mathe erholen, und nidıt fo ſchnell 
in die Sache, aus Nachahmung einiger unmilfender 
Leute ftürmen folten. Bernard aber fonnte einmal 
den Hang zu Diefem neuen Feſt den Leuten nicht aus 
dem Kopf fhreiben; es blieb mo es war, und verdiels 
fältigte fidy nody mehr, und dody war niemand, Der 
aus dem Grunde unterfuchen mochte, ob dann Die fees 
ligfte Jungfrau wirklich ohne Erbfüunde und unbefleckt 
* empfangen worden fey. Genug, daf fie das Gepraͤng 
eines neuen Feites hatten. Nun aber gieng das Ges 
fecht erft redht an, (f. Unbefleckte Empfängniß) 
mas ju unferem Zweck ‚gehöret, ijt diefes: der Pabft 
Sirtus IV. feste Ablaß darauf, menn jemand die 
ZTagzeiten und die Meile von der Empfängnif Marıa 
fefen , oder folcher Andacht beywohnen würde, von 
der unbefledten Empfängniß war in diefen Andachtes 
übungen feine beftimmte ausdrücliche Meldung, es 
muß aber Doch einige Anfpielung auf dieſe Nichtbefle— 
dung darinn gemwefen fenn, weil einige behaupteten, 
man fönne unter einer ſchweren Sünde dem Feft nicht 
beywohnen; oder dachten fie, und dies mit Grunde, 
daß eben ſchon Daher, daß dieſe Empfaͤngniß gefenert 
wurde, r von felbft die Heiligkeit Der Empfaͤngniß dars 
unter verftanden würde, meil die Kirche einem Unhei— 
ligen und Befleckten fein Zeft widmen koͤnnte. Six— 
tus IV. verdammte A. 1483. Die obige Meynungz 
als der Pabft Sregorius XIV. fahe, daß man der« 
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ſchiedentlich bey dem Brevir und in der Meſſe ſich des 
Worts unbefleckt nicht enthalten wollte, verbot er un. 
bedingt, dieſes Wort beyzuſetzen ; dadurch kam die fa» 
teiniſche Kirche der griechiſchen bey, als in welcher 
ſchon unter der Regierung Des Kaiſers Heraclius, 
und hernach unter dem Kaiſer Emanuel Comme— 
nus von dem Feſt Mariaͤ Empfaͤngniß die offene Urs 
funden jeugen, bey Lambertini inhoc Feflo, Go 
viel man auf die erften Quellen dieſes Feſtes zurück 
fommen fann, findet fi, daß im eilften Jahrhundert 
in Europa der heilige Unfelm Erzbifchof von Can— 
torburi zuerſt e8 angefangen babe, und zwar, wieder 
durch eine einzelne Offenbarung, die einem Abten in 
England feyn follte; man muß aber bier er» 
innern, daß Das &chreiben Anfelmi von den beften 
Kunftrichtern , dergleichen einer Chriſtianus Fus 
pus ift, nicht als eine ächte Geburt, fondern ale uns 
tergeſchoben angefehen wird. Anfangs vergünftigte 
Anfelm nur einigenteuten die Beobachtung des Feſtes, 
berrady im Jahr, 1328. ward e8 in einer Synode ors 
dentlich zu fenern betobfen, aber immer unter dem ein⸗ 
gigen Ausdruct; Das Feſt der Empfängniß Maria, obs 
ne den Zuſatz, unbefleckt. Diefes Zeit griff, mie die 
meiften andern nady und nach um fi, kam in die 
Normandie, von da in das übrige Gallien, aber Rom 
blieb frey bis in das ıgte Jahrhundert, mo nad) dem 
Zeugniß des Ulvarus Pelagius dieſes Zeit ges 
feyert, und von ihm felbjt eine Predigt darauf ges 
halten wurde. Der heilige Bonaventura, der 
noch im Jahr 1274. lebte, fa t frenmütbig in Lib 7, 
Sentent. Dit. 3. Q. ı. Die Kirche weiß von feinem 
Feſt einer Empfängniß, als von dem einzigen Feſt 
des Heilands; es find zwar einige, die aud) der Ems 
pfängnif Marıa ein Feſt meiben, allein fagt er, dieſe 
will ich nicht vechtfertigen, weil Die Bäter der Kirche, 
die dod) auch Verehrer Marıa waren, uns von fold) 
einem Zeit nichts binterlaifen haben, verwerfen, fährt 
er fort, will ıch Das Feſt auch nicht, weil der Nadıe 
richt einiger Leute abs ‚ Diefes Zeft nicht Durch Dien- 
fhen Erfindung, fondern durch eine göttliche Dffenbas 
rung entftanden iſt fo fehr der gute Bonaventura 
einfab, daß diefe vorgegebene Offenbarung nicht von 
der Kirche. öffentlich qutgeheißen fen, fo hatte er doch 
auch, nad) der ſchwachen Einſicht feiner Zeiten, dag 
Herz nicht, fie auf die Seite zu fegen, und gerade 
durch zu geben, allmählich aber kam das Feft immer 
weiter: die groſſe Spnode zu Bafel ließ in ihrem Des 
eret, Sell. 36. einfließen, daf fie hiermit die alte Ver. 
orbnungen der Pibjte, das Zeit der Empfängnif Mas 
ria zu fenern, erneuert willen wollen; mithin hatten 
nun alle Nationen, deren Bifchöffe auf der Spnode 
ftandhaft geblieben waren, das Feſt zu beobachten. 
Sirtus IV. bejeugt, Conftitntione A. 1483., daf 
die römifche Kirche ein eigenes Officium von diefem 
Feſt verfertiget, und zu beten befohlen habe. Pius 
V. ſchafte diefes Officium ab und gab ein neues her. 
aus; Elemens IX. ſetzte eine Octav hinzu und E les 
mens XI. gab eine Verordnung heraus, Daß die ge» 
fammte Kirche diefes Zeit als einen gebotenen Fenertag 
zu fepern verbunden fenn follte. Nun entitand die 
neue Streitfrage, ob in dem Feſt nicht nur die Ems» 
pfängniß Maria, fondern aud) die unbeflekte Empfäng- 
wiß verftanden werde; Suarez behauptet das lestere, 
allein Bellarmin, ®otti und die uͤbrige Gottes, 
gelehrte treten.der Meynung bey, daß die Empfäng« 
niß lediglich und ohne Zufag dabey gemennet fen; das 
Feſt fällt auf den gten December. 
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Das Feſt des Zauſes zu Loretto, (Feltum trans. 
lationis facre Domus lauretans) im Jahr 1294. uns 
ter dem Pabſt Bonifacius VII. foller die Engel 
das Haus zu Nazareth, in welchem Maria gewohnt 
und den göttlichen Sohn empfangen hat, aus der Ge⸗ 
gend von Fiumo in Dalmatien, tiefer in Sftalien 
nach Yoretto getragen haben, nachdem fie es ſchon vore 
ber aus dem gelobten Yande nadı Dalmatien uͤberbracht 
hatten; unfere Sache ift es nicht, ın dieſem Artickel 
den Grund oder Ungrund dieſes Wundermwerfs zu uns 
terfuchen. (f. Loretto und Doch auch Calmets Di. 
ctionarium biblicum, voce, Nazaret.) Was das Feit 
angeht, fo ift es in dem römifchen Martprologium auf 
den 10 December veftgefegt, und jwar vom Jahr 1669. 
vor diefer Zeit war Das Kırchenfeft nur für dieſe Gegend 
beftimmt; unter dem Jnnocentius X 1. wurden 
Die Yeetionen der zweyten Nocturn Die fonft feinen Des 
jug auf das Wunder hatten, mit der Erzählung der 
founderthätigen Uebertragung vermehrt. Am Yahr 
1719. gabs ein Feſt für Tofcana oder Hetrurien, Bes 
nedietus XIII. dehnte es auf den Kırdenftaat aus, 
nicht lange hernach auf Die Staaten von Benedig, end» 
lich über alle Zander des Königs in Spanien. Lam. 
bertini in hoc Feflo. 

Das Heft der Harrung auf die Geburt Jeſu, 
Expe£tationis Partus B. V. M.) ein fpanıfches Dros 

ud. Diefe Nation war gewohnt, das Zeit Maria 
BVerfündigung auf den 18 December zu fenern, weil 
fie foldyes weder in der vierzigtägigen Faſten noch in 
der Diterfener, wohin es oft zu fallen pflegt, begeben 
wollte, als fie aber fab, daß in Kom immier das Feſt 
Mariiverfündigung auf befagten 25 März gelegt war, 
wollte fie ſich der roͤmiſchen Sitte nachſchicken, und 
feyerte ſolches Feft an eben demfelbigen Tag; nun lief 
der ı8 December feer, um ihn auszufüllen, ward das 
Feft der Erwartung der Niederfunft Maria eingefcho- 
ben, die Nation that Diefes um fo lieber, weil Diefes 
in der That neue Feſt in der Kirche zu Toledo feinen 
Urfprung gefunden hat; auch ift wieder eine Erſchei— 
nung zu a gefommen, indem an eben dieſem 18 
Der. die Mutter Gottes in der Kirche zu Toledo ſich 
fihtbarlich gezeigt, und fogar dem heiligen Ildephons 
ein prächtiges Kleid geſchenkt haben fol, mit welchem 
er an den vornehmften Fefttigen erfcheinen fol. Bey 
Lambertini im Jahr 1695. fam Diefes Felt ın das 
venetianifche Gebiet, und im Jahr 1725. ın das päbft« 
liche, von da gieng es hernach fehr leicht in die übris 
ge Landſchaften über. In Spanien wird es genennt 
Das Feſt 0! meil an dem Vorabend Diefes Tags Die 
Antipbonen anfangen, deren erftes Wort diefen Seuf⸗ 
jer nad) dem Heiland enthält. Lambertinia.a:D. 

Das 5 ft Marid amSonnabend. (B. Maris in 
Sabbatho) Obwohl die mäßige Verehrung Mariä vor 
dem ıoten Jahrhundert in der Kirche ſchon ublich war, 
fo muß man Doch geftehen, Daß in dieſer Zeit mit eis 
nem befondern Eifer diefe Verehrung getrieben ward; 
Diefes bezeugt der in dieſen Sachen gewiß tüchtige Zeus 
ge Mabillon, in der Morrede ad Sac. Benedikt. 
quintum; zugleich ift aus dem kLeben des heiligen Udals 
ricus Bilhoffen von Augsburg ermweißlich, daß zu 

“ feinen Lebzeiten Die Gewohnheit aufgefommen fen, Das 
officiam parvım, oder die Feine Tagzeiten’zu Ehren 
der Mutter Gottes zu beten; er lebte in dem letzten 
Viertel des zehnten Jahrhunderts. Viele Gelehrte 
glauben, daß Petrus Damia ni das officium par- 
vum jufammengefest und die Form deffelben erfunden 
babe; allein der Cardinal Bona, de div. pfalmodia 
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€. 12. $.2. und mithin andre gruͤndlich gelehrte Maͤn⸗ 
ner behaupten, daß foldyes Offieium wohl 300 Jahre 
vor Dem Petrus Damiani, derA. 1072. farb, aufs 
gebracht worden fey. Eben Diefer Petrus Damiani 
verfichert, Daß der Sonnabend zu feiner Zeit befonders 
der Verehrung Maria gewidmet geweſen fen, indem 
man an foldyen Die Meilen ron der feligften Gungfrau 
gelefen habe, wenn nidyt die Faften oder fonft ein Feſt⸗ 
tag auf Ddiefen Samſtag gefallen wäre; Die Lirfady, 
warum der Sonnabend jur Ehre Marıa beftimmt ger 
weſen fen, ift elend myſtiſch, weil nemlich in ihrem 
Schoſe das ewige Wort gerubet hätte. Nicht beiier 
find Die weit hergejogenen Brunde, die von andern, 
aud von Benedictus XIII, bengebradyt worden. 
Vielleicht liegt eine Urfady darinn verborgen, meil in 
den alten Zeiten der Sonntag ſchon am Sonnabend 
gegen 3 Uhr Nachmittags angefangen hatte; als nun 
dieſe Einrichtung geändert worden ıjt, blieben Die Leute 
gern aus alter Gewohnheit mißig, und doch einer An« 
dacht zugethan; hier ſchien ihm nun Die Andacht zu 
der Mutter Gottes ſchicklich zu feyn, weil Der folgende 
Tag ganz Gott unmittelbar geheiligt warz dem ſey 
aber toje ihm molle, fo ift erwiefen, daß der Sonn⸗ 
abend fehr fang als ein Tag gehalten wurde, der zur 
Ehre der Mutter des Herrn, nicht zwar aus einem Ges 
bot, jedoch aus Andacht geheiliger war. Urbanug 
11. befahl fogar in der Synode zu Elermont, daß-alle 
Samftäge das Officium von der Mutter Gottes gebe 
tet werden follte, und Diefes Gebot traf nicht nur die 
Kloftergeiftliche fondern auch die Elerifen. PiusV, 
ließ ein befonderes offi- ium parvum für den Sorinabend 
auffesen, und befreyete die Geiſtlichkeit von dem täge 
lien Abbeten diefes Officiums außer dem Chor. 

Das.$eft Mariä 3u den Märtprern, (B. V.M, 
ad Martyresı hat feinen Beftand, Der aber wieder aufe 
fer Uebung gefommen ift, dem Bonifariug IV. zus 
zufchreiben, welcher von dem Kaiſer Phocus die Voll 
macht erhalten hatte, den heidniſchen Tempel in Rom 
Pantheon, in eine Kirde umzuwandeln; der Pabft 
machte eine Kirche zu Ehren der Martprer und zugleich 
vorzüglich zur Ehre der Mutter Gottes daraus, Die 
Einweihung diefer Kirche jtıftete ein Zeft, welches auch 
außer Stalien fich verbreitete; noch ift zu Tours ein 
gefhriebenes Mituale, in welchen die Meile und Tag. 
jeiten für dieſes Feſt aufgezeichnet find, Martene a. 
a. D. L. tı. e. 31. n. 10. 

11. Feßa Santtorum, Sefte der Heiligen. (f. Seyer« 
täge.) Hier wollen wir nur nod) anführen, mas eis 
gentlich Die Urt des Gottesdienftes anlangt, Der aus 
Gelegenheit der Fefte Der Heiligen gehalten wird, die 
Kirchen feyerten ın den erjten Zeiten nur Die Täge der 
die in ihren Kirchenfprengeln aeftorben, und 
alfo wie Durd) das Bürgerrecht, zu der Gemeinde Glies 
der und Theile geweſen find; nachher, als die fich ims 
mer vergröffernde Feyerlichkeiten, mit Eſſen, Trinfen, 
luftigen Gefeufchaften und Diujligaang begleitet, Des 
nen Nachbarn gefielen, nahm immer einer an des an. 
dern feinen Feittägen Antheil. Dadurd) fan aber das 
Feſt eines Heiligen in mandıe Gegenden, wo er nicht , 
zu Haus gehörte. Als es nun noch Mode war, die 
Yeiber der m entweder gan; oder jerftückt zu vers 
ſchicken, erhielten die fremde Heilige gleichſam das Heir 
math und Bürgerrecht, und gründeten dadurch die 
noch heutzutage ubliche gef von jenen Heiligen , Des 
ren Reliquien in den Kirchen aufberwahret werden. 
Rom war voll von Heiligen, jeder Art; es war alfo 
der Alten Sitte ganz angemeifen, daß die Römer eine 
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namenloſe Zahl von Heiligen verehrten. Nachdem nun 
der Gebrauch aufgekommen war, daß man den Heilis 
gen zu Ehren ſowohl ın den Meifen als ın dem Brevir 
eigene Gebeter ausfeste, auc) nad) der Hand, wie wohl 
fehr fpat, die ganze Meile und das ganze Brevir auf 
den Heiligen des Tages einrichtete, fo kam es nur dars 
auf an, daß diefe Sittgallgemein gemadyt würde. Dies 
fes war aber in den ältern Zeiten fo leicht nicht, weil 
Die zerftreute Kirchen ſich noch nicht weiß machen liefs 
fen, daß der Aufferliche Gottesdienft gerade nad) dem 
römifchen ſich ſchmiegen muͤſſe. Beynah vor den Tho⸗ 
ren Roms hält die maylaͤndiſche Kirche in ihren Rir— 
chengebräuchen noch bey der alten amıbrofianifihen Fis 
turgie. Selbſt der Pabſt Sirtus IV, hat noch im 
Jahr 1477. denen Ehorherren des heiligen Amandi 
Die Freyheit gelaſſen, daß fie ihre gottesdienftliche Ges 
beter (divinum officium) nicht nad) der römifchen Kirs 
che einzurichten fhuldig, fondern befugt fenen, ſich nach 
der Kirche zu Conftanz ju richten. Gerbert, vet. li- 
Zurg. alem, Difg. 8. c.ı.n.2. Erſt nach dem Kir⸗ 
chenrath zu Trient hat der Pabſt Pius V. das Dres 
zir, an welchem ſchon vom zıten Jahrhundert her ges 
fünftelt ward, und das Meßbuch in eine beftimmte 
Drdnung und es dahin gebracht, Daß alle Kirchen es 
nah und nad) angenommen haben; dadurd mußte 
nothwendiger Weife Die ganze Zahl der Heiligen, Die 
in Kom ein Zeft hatten, auch foldyes Feft in der übris 
en catholifchen Welt befommen; fo gewiß es ift, daß 
Biere Fefte der Heiligen noch fehr viele und fehr wichti« 
ge Verbefferungen leiden fünnen, auch fo dringend die 
Norh ware, diefe Verbeilerungen nicht von einer Zeit 
in die andere zu verfchieben, und den Ehriften und 
Nichtchriſten Gelegenheit zu Spötterenen länger zu ges 
ben; fo richtig ift auch Doch die Wahrheit, daß in den 
älteren Breviren der zerſtreuten Kirdyen das Fabelhafte, 
Laͤcherliche und Widerfinnige, ungleich mehr die Fefte 
der Heiligen entftellt und ſpoͤttiſch gemacht hat, als in 
dem römifchen Brevir. (1. die fhöne Abhandiung 
des beil. Adrian Baillet, von den Geſchichteñ 
der Märtyrer und Geiligen und ibren Sammlun⸗ 
en durdaus.) Liebrigens ift e8 ein augenfceinlis 
er Beweiß, daß man die Fefte der Heiligen nicht fo 
leicht in den Gottesdienit aufgenommen bat, meil 
man ihnen viele Jahrhundert hindurd in der gotägis 
gen Faften feinen Play in dem Mefibuch und in dem 
SBrevier eingeraumt hat. Die Synode von faodicca 
A. 367. bat dieſes ausdrücklich verordnet, und nur ers 
Taukt, daß an dem Sonnabend und Sonntage ein Ans 
denfen der Heiligen (commemoratio) geſchehen darf. 
Dies war auch der Gebrauch der lateiniſchen Kirche 
wie Martene de antig. Ecel. rät. in celebr. div. of. 
Tom. 3. L. 4. c. 18. n. 21. und jeder Schriftfteller, 
der von diefen Dingen handelt, bezeugen. Unter den 
Heiligen befinden fi die Beichtiger Confefiores, im 
—— Verſtand genommen, welche keine Marter 
es Glaubens oder der Tugend wegen ausgeſtanden 
haben; von dieſen hat man ſpaͤtere und wenigere Fe— 
fte. Lange war der heilige Martınus, Biſchof von 
Tours, der einzige heilige Beichtiger, Der in den um 
alten Breviren anzutreffen war. In einem fehr alten 
Kirchencalender von Kom, den Martene Tom. 5. 
Anecdot. herausgab, war Martinus ausgelaifen, 
aber anftatt deifen der heilige Pabſt Silvefter einge 
rudt. Eine ftarfe Dueite der Fefte der Heiligen er 
brach ſich in der Gewohnheit der gatlifchen Kirdyen, 
welche die Lebenegefchidhte der Heiligen, die fonft nur 
por oder bey der Meſſe abgelefen wurden, nun in die 
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Meßbuͤcher und Brevire einſchrieben. Dadurch beka⸗ 
men die Heiligen ein Feſt nad) dem andern. (f. Bails 
lets Abbandlung, $. 19. 20.) Carl M. lies fie 
jwar herausmerfen , weil dergleichen bep der roͤmiſchen 
Kirdye nicht gewöhnlich war. Allein es-läßt ſich nicht 
denfen, daß er alle Exemplare aller Kirchen habe rem» 
gen fönnen. 

Fefta ad Libitum, find jene Feſte, welche ben Dem 
Gottesdienfte ſowohl im Brevier als in der Meile fonnen 
beobachtet werden oder nicht. Die Väbjte erlauben zus 
weilen folcye Feſte in der Kirche zu feyern, ohne jedoch 
das Gebot darauf zu legen, daß fie müſſen gefeyert 
werden: jedod) muß man fie immer nach der Urt behand⸗ 
len, welche von der römifchen Congregatione rituum 
vorgefchrieben ift. uns 

Es giebt unter diefen Feſten verſchiedene Verhaͤltniſſe: 
a) einige find der Willkuͤhre aller Kirchen in der ganzen 
Welt heimgeſtellt, alfo, Daß feine Kırde gebalten iſt, 
foldy ein Zeit zu beobachten, z. B. das Heft des hei⸗ 
ligen Canutus. Die Urfade, warum Canutus 
in aller Welt nur nad) Belieben verehrt wird, iſt Diefe, 
weil feine Dänen Meß und Brevier weggelegt haben : 
wäre das Reich noch catholiſch, fo wiırde das Feit ges 
wiß unter die folgende Gattung gebören, b) Feſte, 
twelche in einer Kirche, in einem Drden , in einer Tas 
tion unter den Gebote fieben, hingegen ın Hinficht auf 
alle übrigen frey find, gehören in Die zwote Claſſe . B. 
das Feſt des heiligen Yaurentius Juftinianug, 
war vor Zeiten nur im Venetianifchen zu fepern gebo⸗ 
ten, hingegen in allen anderen Kirchen willkührlich und 
frepgeftelt. e) Andere Fefte find nur einer oder der 
anderen Kirche, einem DOrdensftand, einer Brüders 
ſchaft willkührlich, weil diefe allein als ein Vorrecht 
Die Erlaubnifi haben, dieſe oder jene Feſte wöchentlich 
oder monatlidy eins oder mehrmalen im Brevier und 
in der Meffe zu nehmen, z. E. von dem Witarsfarras 
ment, von der Muttergottes, von dem Johann von 
Nepomucd und in den Klöftern von einem heiligen 
Drdensbruder. Wenn aber eins deren willkührlichen 
Zeften ſoll zone fo muß auf dem Tag fein 
Duplex, fein Semiduplex, feine Feriamajor, feine 
Vigil, und feine Feria fallen, auf die das Oficium 
vom Sonntage verlegt if. Don diefen mıttfübrlichen 
Zeiten war font Die übliche Meynung, daß fie, mie 
andere Feſte fönnten verlegt, und auf einen anderen 
ſchicklichen Tag verſchoben werden: Gelbft die Congre- 
gatio rituum bat durch verſchiedene Vorfchriften Dies 
fe Meynung beftättigt: allein unter ClemensX. bat 
Diefelbige Eongregation Das Gegentheil verordnet, und 
veſtgeſetzt: alfo daß dieſe Feſta ad Libitum entivcder 
auf den angefegten Tag müffen benuket, oder fir Dies 
fesmal ganz ausgelaifen werden. Ueber dıefe und Der« 
gleihen Eongregationsdecrete frreiten ſich Gobat, 
Bupet, Bavantus und Meratus mit einans 
der herum. Es fcheint ung aber nicht der Mühe wehrt 
zu ſeyn, diefen Streit puͤnktlich auseinander zu fegen. 
(f. Merati ad Gavantum, Tom. II Part. I.c. ı0. 
n.11.) Fällt ein Feſtum ad Libitumauf einen Sonn⸗ 
tag, oder in eine Octav, wenn es gleich duplex wärer 
müßte es für Diesmal unterlaffen werden; Congreg. 
rituum de 42. lanuari 1782. Die Yusnahmen obne 
Ende machen diefe Kegeln ungemein ſchwer: alfo hat 
der Yuguftinerorden beiderlen Geſchlechts das Recht 
Durch eine befondere Befrepung, daß feine Geiſtliche 
Die Feſta ad Libitum, z. B. Tanuti und Wenzes- 
lai, wenn fie auf eines ihrer Ordensfeſten von neun 
Lectionen fallen, zu verlegen, welches nad) der obigen 
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Regel allen andern unterſagt ift: Meratt a. a. O. 


wo man feine Geduld meiſterlich üben kann ohne viel 
dabey zu denken ; befonders wenn andere Schriftfieller, 
die man ın dieſem & che Rubriciften nennt, gegen eins 


ander auftreten, und fidy jeder Theil, mit Uusfprüs 


chen der Eongregation zu bepanzern fuhet. 
Fefta annalia oder Annualia , fonnen in einem 
doppelten Sinn verjtanden werden: einmal verjieht 
man Darunter Die Feſte, die alle Jahre wieder fonımen. 
Zum andern aber hat diefes Wort den Diplomatıfayen 
Derſtand, daß es die vornehmfte Fefte im Jahre ans 
jeigt: alfo fpriht Hugo Herzog von Burgund in 
einer Urfunde bey Du Gange, voce: Annalia in Fe. 
is annalibus, id eft, in Nativitate Domini, in Pa. 
ſcha, in Pentecofle, E in omnium Janflorum &c. In 
den Parlamentsregiftern vom Jahre 1279. fommt der 
felbige Ausdruck vor. Es waren eigentlich jene hohe 
get, wo der Gottesdienft in Den kandſchloͤſſern und 
örfern ſtillſtehen, jeder Priefter, und angefehene 
Herr mit feinen Leuten in Die Eathedralfirdye wauen 
mußte, um da dem groffen feyerlichen Bottesdienjt bey⸗ 
jumohnen. ! 
‚Rum Afınorum , @felofeft, war ehemals in der 
Eathedralfirche zu Rouen in Frankreich auf Weihnach⸗ 
ten üblih, Es war eine Art von Proceßion, worinn 
gewiſſe Beiftliche Die Propheten des alten Teſtaments 
sorftelten. Bileam erſchien dabey auf einem Efel, 
und Daher fommt der Name dieſes Feits. Dabey wa, 
ten auch Zadharias, die heil. Elifabeth, Yo» 
bannes derTäufer, Simeon, die erpthraifche S is 
bylle und fogar Virgilius, (megen feiner vierten 
Ecloge, die man als eine Weißagung auf die Geburt 
- Ehrijti anzufehen pflegt.) Auch waren Nebucadne 
jar und die drey Männer im feurigen Dfen zugegen. 
Menn die Procefion in die Kirche gefommen war, fo 
trat eine jede der dabey handelnden Perfonen hervor, 
und fagte feine Weißagung auf Ehriftum vor. Hier» 
auf wurde der feurige Ofen des Rebucadnezars vor⸗ 
gejtelit ; und zuletzt redete die Sibpile, worauf ends 
lich alle Propheten zufammengenonimen ein Yied ans 
ffimmten, und fo die Ceremonit endigten. a 
refne, t 
. Fiie ——— oder Manualia, haben dieſe 
Bedeutung. Als indem mittleren Zeitalter Die unrich⸗ 
tige Undacht den beften Theil des Gottesdienſtes in das 
äufferliche Gepräng der Feſttaͤge ſetze, und ſolche zur 
Ungebühr und jur größten Beſchwerde des arbeitenden 
Bolfes über alle Maße vervielfältigt, beſchwerten ſich 
diefe gute und nüßliche Feute Darüber. Man mußte ihs 
nen alfo erlauben, auf jene Fefttäge, meldye nicht uns 
ter die fenerlichite gerecynet wurden, folche Arbeiten zu 
verrichten, Die fie felbft mit ihren Aermen vollſtrecken 
fonnten; und nur jene unterfagen, wobey Waagen, 
Karren und Zugvieh unentbehrlich waren : Hifloria 
Eeclef. Meldenfis de Anno 1493. Bey Du Lange 
Gloffar. voc. Feſta Brachiorum ; eben daſelbſt aber 
fehen wir auch, Daß eine Menge folder Zeftäge von dem 
Volk felbft eingefest , und daher Undachtsfefte genennt 
worden find. Diefe Fefte haben eine große Aehnlich- 
keit mit den Hagelfeyertägen in Deutfhland. (f. Has 
gelfeyertag) Daher hat der Pabft Urbanus VII. 
in feiner Bulle U. 1662. alie dergleichen Andachtsfeſte 
inforeit aufgehoben , daß die Leute nicht fhuldig ſeyn 
fotten, an folhen Tagen Meile zu hören, oder der Ars 
beit zu entfagen. Der Erjbifhof von Trier Jacobus 
von Eltz, der in feiner Didces fehr viele dergleichen 
Zefte unter dem Wolf vorfand, verfügt WU 1574, daß 
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man zwar Diefe Fefte nicht gerad abſtellen, aber auch 
das Volk nicht anhalten, fondern feiner Witkühr Über: 
lajjen ſollte, folche zu beobachten , oder nicht. Dieſes 
gelinde Mittel ıft ohne Zweifel die Urſache, warum 
dieſe Tiöces noch auf Den heutigen Tag mit ſolchen Uns 


‚ Dachtsfeften fehr uͤberladen ift. 


Fefta Cantoris, twırd dasjenige Feſt genennt, im 
welchem der Domfünger Die Obliegenheit hat, die Eins 
richtung deifelben anzuordnen, befonders den &hor in 
der Richtung zu halten. <f. Kantor) In Frankreich, 
fagt Du Cange, voce, Keſta, find dieſe gemeinis 
glid) die Fila prime Clajfis , ſo wie die Fefla fecunda 
Clajis von dem Suceentor beforgt werden. 


Fefta Capituli, find in den Elöftern jene Fefte, an 
welchen Gapitel, Das ift, eine Zufammenfunft in der 
Eapitelftube gebalten wird , wobey immer entweder 
eine geiftliche Rede, oder Die Vorleſung der Ordens⸗ 
regeln, auch die Befennung eigener Gebrechen vorges 
nommen werden. Diefe er Capituli werden fehr 
ſtill gefeyert, kein feyerlicher hoher Geſang, nicht viele 
Kerzen werden bey dem Gottesdienft angewendet; es 
fen denn, daß ſolch ein Feſt in die Octab von Weihs 
nachten falle ; fodann werden die Hymnen feyerlich ab» 
gefungen. Diefe Zeite fangen von dem Kapitel des 
vorhergehenden Tages an, und dauren bis an Die Com⸗ 


‚ plet-des Feittages felbft. Die Capitelfefte find nachſte⸗ 


hende: Antonius Abbas, Vincentius, Pau 
li Befehrung, Agatha, Matthias Upoftel, Tho— 
mas von Yquin, Gregorius M. AUmbrofius, 
Marcus Evangelift, Pbilippus und Jacobus, 
Barnabas, Jacobus Apofiel, Yaurentius, 
Bernardus, Bartholomäus Apoftel, Yugus 
finus, Johannis Enthauptung, Mattbaus 
Upoftel, Hieronymus, Yucas Evangelift ; eilfe 
taufend Tungfrauen. Andreas Upoftel, und Thos 
mas Apofiel. Diefe Fefte find ım ganzen Orden 
Fefla C»pituli. Die Statuta fegen hinzu, daß die 
Carthaͤuſer alle Feſte, welche von den Diörefanfunor 
den angefest würden, auch ju halten, und an den. 
felben von alter knechtlichen Arbeit ſich zu enthalten 
verbunden fenen, geſetzt auch, Daß ſolche Fefte bep 
ihnen Eapitelfefte wären: moraus denn zu ſchlieſſen 
ift, daß die Gapitelfefte Tage der Arbeit oder Werk. 
täge feyen. Martene de antiquis monachorum 
ritibus, Tom. IV. Lib. 4. ec. ı. n. 1. Diefe Fels 
Capituli fcyeinen eben fo viel gemwefen zu fenn, als 
die Tage, an meldyen. gearbeitet werden mußte, obs 
gleich ein Feſt einfiel; Denn es ift befannt, daß in 
en alten Zeiten lang nicht fo viele Zefte in den 
Klöftern beobachtet worden feyn, als gegenmartig. 
Die Tage waren gemeiniglich der Arbeit gewidmet, 
und Diefe Arbeiten wurden alle Morgen in dem as 
pitul von dem Oberen ausgetheilt, fo mie aud) die 
Werkzeuge, meldye Die Möndye bey der Arbeit brauche 
ten. ®rancolas Commentar. ad Breviarium ro- 
man. Part. I. c. 36. Wenn nun ein Feſttag einfiel fo 
war die frage, ob diefer eine Arbeit erlaubte, oder von 
folder abzuftehen gebot: im erften Fate, gieng der 
Mönd nad, dem Frühgottesdienft in das Capitel, 
und ließ fi feine Arbeit anmeifen, und nach diefer 
Beobachtung mag das Wort, Feflum Capituli ent. 
ftanden ſeyn: auch ift es glaublid) , daß die Garthäu« 
fer nicht allein, fondern auch die übrige alte Mönche 
dergleichen Fefta Capituli, wiewohl etiwa unter einem 
andern Namen gehabt haben. Wille oben genennte Eas 
pitelfefte find ſolche, welche nicht gleich und nicht übers 
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all in der Ehriftenheit gefenert wurden , obgleich Die ge 
“meine Apofteltäge Darunter begriffen find, 

Fefta —— ſind jene geite r melde nicht 
Durch ein gefchriebenes Geſetz, nicht Durdy ein ausdruͤck⸗ 
liches Gebot, fondern durch Gewohnheit nach und nad) 
eingeführt worden find, So waren wohl von Anfang 

‚alte Feſte; wenigſtens jene der Heiligen, ‚Die an dem 
Ort ihres Märtyrertodes entfianden, fodann von den 
Nachbarn nachgeahmt und endlich immer weiter fort» 
gepflanzt worden find. In den fpätern Zeiten, als 

Die Fenertäge in einegenannte Zahl, wie Can. 1, Hiſt. 
3. de Confecr. gebracht waren, machte.man einen Uns 
ferſchied unter den Feten, welche von der Kirche oder 
dem Bifchofe geboten waren, und unter jenen, Die nicht 
geboten, fondern dem Volk in feine Willkühr geſtellt 

waren. AR 

Fefia Decani, Propofiti, Praecatorum, find in 

den Stiftern diejenige Bee, ben welchen die benamte 
Prälaten felbft das Hochamt fingen, oder Doch forgen 
müflen, daß es von einem andern Priefter gefungen 
werde, es find gemeiniglich Die vornehmfte Fefte, wel» 
he in der Stiftskirche gefeyert werden, 

Fefla de Praecepto, find die, welche durch ein 
ordentliches Gebot der Kirche angeordnet find: es mag 

"nun von der allgemeinen Kirche in einem großen Kir» 
henrath, oder im Namen defien von dem Pabſt nach 
dem heutigen ®ebraud), oder nur von dem Diöcefans 
bifchöffen diefes Gebot ausgegagen feyn. Was aber 
Dazu gehöre, und ob das Wolf oderan deſſen Stelle der 
Landesherr ben Anſetzung ſolch eines Feſtes nicht vor allen 
Dingen mit einftinmen muͤſſe, darlıber ſ. den Artickel: 
Feyertag. — 

efta. de quarto- duplici „ iſt ein großes Feſt, defs 
fen genauere Beſchreibung aber meıter nicht, als Dem 
Tramen nach befannt ift, ohne Zweifel it es Moͤnchs⸗ 
fatein, und milltührli fo genennt worden. Bep 
Du Gange, Glofar, hac voce, 

Feſta Devotionis, heißen diejenige, welche weder 
von der gefammten Kirche, noch von einzelnen Biſchö⸗ 
fen geboten, fondern von den Ehriften aus freyer Ans 
dacht eingeführt find, Anfänglich waren die meiften, 
wo nicht alle Fefte dergleichen Fefte der freywilligen 
Andacht. Sie vermehrten fid) mit der Dunkelheit der 
Zeiten, indem Die Leute glaubten, Gott einen wunder; 
großen Dienft zu beweifen, wenn fie recht fehr viele 
Fefte fenerten. Die von Zeit zu Zeit ſich vervielfälti» 

ende Ordensftände trugen Dazu meifterlich ben : fie 
baten Berbrüderungen unter den Lahen angezettelt, 

ie ſich einbildeten,, halbe Ordensgeiftfiche zu feyn, meil 
fie ihrer Brüderfchaft einverleibt waren. Eie hielten 
alfo auch gewoͤhnlich Die vornehmfte Ordensfefte, und 
die genreiniglich forgfältiger, als jene, melde von der 
Kirche angeftellt waren, Der Gedanke, daß ein oder 
det andere Heilige dem Volk einer Gegend, einer Stadt 
oder eines Dorfs aus der Noth geholfen habe, veran- 
laßte oft ein frenmillig aus Andacht angenommenes 
gi daher werden wenig Gegenden in der catholifchen 

irche ſeyn, wo nicht dergleichen Andachtsfeſte fi bes 

nden, Der beilige Scbaftian, und der heilige 
Doch 8, mider Die Peft; Die heilige Barbara wi— 
der einen gaben Tod ohne die letzte Wegzehrung z die 
heilige Margaretha um gutes Wetter ben der Ern» 
iezeit; die heilige Apollonia wider die Jahnfchmer» 
en; der heilige Florian mider Feuersgefahr; der 

"heilige Nicolaus gegen Schiffbruch, u. d, m, und 
in den neueren Zeiten der heilige Johannes Nepo- 
mucenus wider Die Werlaumdung, haben zu ihren Uns 
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dachtsfeſten oft ganze, oft halbe Taͤge. In einer. Sp⸗ 
node zu Meaur U. 1493. wird ausdrücklich dieſer Un« 
dachtsjeften gedacht, bey Diu Cange, Giofar. voce, 
Fefta Brachialia. In manden Häufern wird der Tag 


‚des Heiligen, bon welchem der Mann oder die Frau 


den Namen trägt; mit. einem ganzen oder halbtaͤgli⸗ 
chen Feit geehrt. Wenn man dem gemeinen Mann 
feine bejfere Unterweifung beybrächte, jo würde ergegen 
ein jedes Liebel, Das ihn drückt, einen befondern Heilis 
gen, und für Diefen ein befonders Zeit aufſtelen z aud) 
wohl Geiſtliche antreffen, Die feinen Uberglauben zu 
ihrer Gewinnſucht, folltenes auch nur Kopfftüde fur 
Meſſen ſeyn, Rbteuchen 

Feſta Dominicalia, werden die Feſte der Heiligen 
genennt, die auf die Urt in der Kirche und im Chor 
beobachtet werden, tie die fonntäglice Dfficia, die 
nach dem römifchen Gebrauch mit.g Kectionen in Dem 3 
Norturnen verfeher waren; wenn nun ein Feſt des Heis 


- figen auf einen Werftag fiely ſo ward vor aften Zeis 


ten das Officium feriä mit 3 Lectionen gefungen ; als 
aber das Brevir gegen das zate Jahrhundert nadı dem 
roͤmiſchen Gebraud) auch anderſtwo eingerichtet war, 
und die Feſte der Heiligen in dem Brevier nad) Der rö⸗ 
mifchen Sıtte gehalten wurden, pflegte man zu fagen, 
daß dieſe Zefte, mie der Sonntag, nemlich mit einem 
Officium von 9 Pfalmen und g Yectionen gefepert würs 
den ; worüber ſich der Probft von Tongern fo fehr bes 
fhwert hatte. cf. Martin ®erbert, ver. Liturg. 
aleman. Difanifit. 8. c. ı.n. 6.) , : 
- Fefla duodecim Lettionum. Nachdem einmal wie 
Theodmarus Abt von. Cafinno bezeugt; Durch die 
Veranftaltung des Pabfts Gregorius M. oder Ho» 
norius in dem Nachtgebet der Geiftlichen ( Noffur. 
nis) zu Rom das Leſen der heiligen Schrift eıngefühs 
ret worden ift, baben auch Die Mönche diefen Gebrauch 


nachgeahmt, und Stüde aus der heiligen Schrift zwi⸗ 


fen denen abgefungenen Pfalmen gelefen: vorber 
folgte Pfalm auf Pfalm. Nun aber fan jur Abwech- 
felung das öffentliche Vorlefen einer Stelle der heiligen 
Schrift.” Es mar aber feine Zahl von diefen Lectionen 
vorgeſchrieben, fondern fie fonnten fo viele Iefen, als 
fie wotlten, nach der Ausſage Des Codex Sangalienfis , 
den der Eardinal Thbomafı herausgab: (f. den Art, 
Kection.) Es fam endlidy dahin, Daß nad) einem je= 
den Pfalm eine Pection abgelefen wurde; und daher wa» 
ren eben fo viele Lectionen, als Palmen. Der Bors 
fteher des Ehors gab ein millführliches Zeichen, wenn 
der fefer feine Lection fchliehen ſollte. Als nun Das Nacht⸗ 
gebet der Metten auf 9 Pfalmen gefegt wurde, folgte 
von feldft, Das auch neun Lectionen eingefchalten more 
den find. Die Gloftergeiftlihe, welche aujfer ihren 
Mauern fein Gefchäft und feine Arbeit mit den Ehri— 
ften hatten, blieben immer länger im Ebor, als die 
MWeltgeiftliche, und beteten und fangen alfo langer als 
diefe. ° Die Benedictiner hatten verfchiedene Zefie, an 
welchen fie 12 Lectionen berlefen: z. B. an Maria 
Himmelfahrt, auf das Feft des heiligen Benedictus, 
des heiligen Hypolitus, des heiligen Martini, 
und Nicolai. Ben Martene de ritibus Mona- 
ehor, Tom. 4. c. 4.7.9. in den Sratutis Sturmii 
Abts zu Fuld, weihe Harzbeim Conc. germ. Tom. 
2. P. 6. benbringt, iwerden noch weit mehrere Refte von 
12 fectionen gezahlt. Die Benedictiner mußten mit 
dem blofen Nachtgebet, oder den Nocturnen die ganze 
Nacht zubringen, und allererft bey anbredyendem Tage 
die faudes anfangen; da mußte alfo Stoff genug fen, 
um diefe lange Zeit auczufuͤllen. Die fectionen dienten 

jun 
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zum Ausſchnaufen, indem einer um den andern dazu 
gebraucht wurde. Wenn allenfalls ein Biſchof in der 
Nachtsandacht zugegen war, ſo las dieſer die 12. Lection. 
Bey Martene a. a. O. cap, 19. n. 4. auch in den 
Domfliftern wurden zu verfchiedenen Zeiten 12 fectios 
nen gelefen, 5 B. in der Dfternacht, bey Martene 
- Tom.2.p. II. & 5t. Un einigen Drten wurden 14 
. an andern gar 24 jur Hälfte lateiniſch und zur Halfte 
griechifch gelefen. (Martene a.a.®. Tom. 3. Lib, 
4.2.17.) Die 12 fectionen merden noch zu unferen 
Zeiten, je2och ben Tage und nicht in der Nacht gelefen, 
n der Weihnachtsvigil, eben daſelbſt Tom. 3. I. 4. c. 
. 12. An Pfingften gleichfalls 12, 6 in lateinifcher und 
6 in griechifcher Spradye, Martenea. a. ®. c. 28. 

Feflum duplex. Ben den älteften Zeiten der Kirche 
hatten Die Heilige in dem Kirchengebete weiter nichts, 
als eine furge Erinnerung an fie, und zwar bey ber 
Meile. Daher werden die Pläge, an welchem der 
 Vottesdienft gehalten, und ihrer alfo gedadıt wurde, 
Memoriae Martyrum genennt, weil von Anfang 
der Kirche denen Märtprern zu Ehren foldie Gedaͤcht⸗ 
niffe gemacht , aud) ihre Martnrergefdyichte verlefen, 
und oft eine obrede auf fie gehalten wurde, Als aber 
die Kirche die Einrichtung traf, daß den Heiligen zu 
sshren Die Tagzeiten und Die Meffen, mithin der ganze 
Gottesdienft eingerichtet murden , fo gabe auch bald 
hernach eine Rangordnung unter denen Feten. Was 
nun Das duplex betrift, fo ift Davon Diefer Urfprung, 

an war niegemwohnt, eineandere Mefje, oder andere 

falmen und Zectionen zu fingen, alsjene, Die fihauf 
die Zeiten und Täge ſchickten. Die Sonntage hatten 
ihre befonders eingerichtete Undachtsübungen, und die 
Werktäge, oder Ferien auch, von diefen murden aud) 
die Mejlenund die Tagzeiten gehalten, fo, wie wenn heuts 
zutage ein Oficium fimplex ift, an welchem ale Pfalz 
men der Metten von der Feria genommen werden. Als 
aber die Heilige auch ein eigenes Officium bekamen, 
fo wurde Deswegen das Sonntags. und Wocentags» 
officium nicht verdrungen z mithin entfiand Daraus ein 
doppeltes Dfficium, (duplex.) (ſ. Grancolas 
Comment, ad‘ Brev. rom. P. 1..c. 44.) Dies war 
nun freplich ein fehr Tanges Gebet, weil cs doppelt war; 
Daher, als der auflerliche Heiligen Dienft immer vers 
mehrt, und mit dieſem ein Tag nach Dem andern einen 
Zuwachs an einem Heiligen, mithin aud) an Dem Dops 
pelgebet befam, fo ſuchten ſich Die Geiſtliche zu helfen, 
und ließen das Oficium feriale aus. Grancolas 
ebendafelbft. (f. Feſtum [emiduplex, und Felum fim- 
plex.) Heutzutage ıft jenes ein Felum duplex, bey 
deſſen Theilen im Brevier alle Antiphonen bor und nach 
den Palmen ganz ausgefprochen werden. Ferner 
braudıt man bey einem Feſtum duplex die gemeine 
&omntemorationen von der Mutter Gottes, von dent 
Schutzheiligen nicht zu machen. 

So wahrſcheinlich die Meymung des Brancolas 
von dem Urſprung des Feſtum duplex iſt, und ſo wich⸗ 
tig der Beptritt des gelehrten Fro nto zu diefer Mey⸗ 
nung ift, fo mwird fie dod) von Guyet, de Fefis pro. 
priis, L. 2. Set. 3. c. 9. Quaft. 2. und von Ga⸗ 
vantus cap. 2. de duplici oficio, in Commentar. 
ad rubricas. heftig twiderfprocdhen, und durch das Zeugs 
niß des DurantusL.7. c. 1. n. 31. [hier entfräftet. 
Diefer alte Schriftfteller aus dem ızten Jahrhundert 
giebt eine ganz andere Urſache an, warum ein Feſt du- 
plex genennt werde: nemlich er fagt, fo oft ein Zeit, 
weldyes über die gemeine Fefte ragte, in dem Ehor ges 
gefeyert wurde, fraten immer 2 Ehorheren heraus, Die 


Allgem. Real-Wörterb, IX, Th, 


: hinauf geftiegen. 


: melfabrt, und Ullerbeiligentage Kir 


Befte: - 785 


die Untiphonen und Mefvonforim mit eimander, und 
zwar ganz ausfungen: aud wurde jeder Gefang nicht 
bon einem fondern von zwey zugleich angeſtoſſen ; und 
bieß alfo Doppelgefang , wovon das Fer den Namen 
davon trug, Mit Diefer Mennung ſtimmt aud) Die 
Gloſſa in Cap. Gloriofus X. derelig. E Vener. Sant, 
ein. Gunet fagt ferner, daß das Duplex daher für 
me, weil folch ein Feſt zwey Veſpern hatte, eine am 
Morabend des Zeftes, und Die andere am Tage des Fe— 
ftes ſelbſt z daher jagt er ift es herfömmlich in der Kir⸗ 
che zu Tours, wo man in Denen eigentlichen Dibceſan⸗ 
feſten feın Semiduplex kennt, daß die Feſta implicia 
novem Leitionum, (welche allerdings unferen Semi. 
duplscibus gleidyen) eben fo wenig die zrorpte Veſper 
haben, als die Sımplicia von 3 Lectionen, (welche uͤn⸗ 
feren Simplicibus ahnlich find) wer nun von beiden Bars 
thien Recht hat, mag eıne Trone von lauter Rubrifen 
jufammengeflodhten. tragen. Vielleicht laflen ſich beide 
Mepnungen mit einander vereinigen , wenn man fagt, 
Durantus habe von der Sıtte und Meynung feiner; 
Zeit gefprochen, two man eben fo genau nicht auf den 
twahren Urſprung der Dinge ſahe. Grancolasaber 
fen fünf » bis fecbshundert Fahre tiefer in das Alterthum 
Das Feflum duplex bat wieder 4 
Abtheilungen, als : 


I. Duplex primae Clafıs, wodurch die erfte und 
größte Feſte bezeichnet werden, als Weihnachten, Epi» 
phanias, Ditern nebſt den zwey folgenden und Den vor« 
hergebenden Tägen; Chrifti Himmeljabrt, Pfingften 
mit zwey folgenden Tagen; Frobnkeidnam; Johan 
nis des Taufers; Petriund Pauli, Marıa Him- 

hiweihe, und der 
Tag des Schutzheiligen eines Jeden Orts. 
2. Duplex jecundae Cla/fis. ift ein Zeichen, daß das 


Feſt eine Stufe geringer ıft, als die fo eben hergezäblter 
‚als Chriſti Beſchneidung, Drevfaltigfeitsfeft, Mas 


via Reinigung, Marii Verfündigung, Mariä 
Geburt, der Tag der 12 Apoftel, Die Täge der Evan, 
gehften, Ereuperfindung, des heiligen Yaurentiug 


» des Erzengels Michael, des heiligen Stephanus, 


der heiligen unjchuldigen Kinder, das Namen ef 
Beft, und das Feſt Maria Empfängniß. Gavanı 


tu 8, in Rubric, Breviarii Seöt. 3. c. 2 


3. Duplex maius, ift Dadurch von dem gemeinen 
Dupler unterfhieden , daß jenes 2 Mefpern erhält, 
nemlich am Tage des Keftes und am Vorabend. Ders 
gleichen find: die Berflärung Chrifti, Ereußerfindung; 
Mariäfchnee, (ad Nives) Mariä —— Ma 
ria Dvrerung, Die Erfcheinung des Erzengels Mir 
chael (apparitio) Petri Stuhlfener, Petri Kete 
tenfener, Pauli Befehrung, Johannis antePor- 
tam latinsm. Des heiligen Barnabas, der adıte Tag 
nad Epiphanias ( ottava ) nach Frobnleihnam, nad) 
Ehrifti Himmelfahrt. Die Schugheilige jeden Ortes, 
die nicht von der erften Elajle find; denn es fann eine 
Kirdye mehrere Schuphriligeannehmen. Das Feft der 
Edymergen Maria, das Feſt Des Namens Mariä, 
das Feft Mariä vom Berg Carmel, Mariä de 
Mercede redemptionis Captivorum, Mariä Roſen⸗ 
eranz. MeratusadGavantum, Sekt. 3.c. 2. derdie 
oben aus dem Gabantus angetrechnete Offavarı oder 
acht Täge nad) Epiphanias und Frohnleichnam nicht 
unter Die Duplicia majora eigentlich gezehlt wiſſen 
will. Er foll recht haben, ehe wir darüber ftreiten 
wollen, 

4. Duplex minus, oder dag gemeine duplex; der, 


. gleichen giebt es fehr viele, und fie werden fo oft ver, 
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mehrt, als die roͤmiſche Congregation entweder ein 
neues Feſtum duplex anſtellt, oder ein bisheriges ges 
ringeres in dieſe claſſe zu erheben beliebt. Zu den Zei⸗ 


ten des Durantus war man in Austheilung der Fe⸗ 


ſten fo fein noch nicht, da war nichts, als duplex in 
Totum, und duplex ſchlechtweg. Dies war das du- 
plex minug jenes das majus. In der Spnode zu Mar» 
ciac in derProvinz, Auch, im Jahr 1326. wird verordnet, 
daß die Feite der Apoftel, Evangeliften ,. und der vier 
Kirchenlehrern, Gregorius, Auguftinus, Am— 
brofius und Hieronymus, als Duplicia gefeyert 
werden follen. Geht man aber nod) weiter in Die Zeir 
‘ten zurüc, fo findet man nicht einmal diefe Einthei— 
iung ; und in den Älteften und beften Zeiten der Kirche 
war an ſolche Grübeleien nicht zu denken, weil der Yay 
mit feinem Bifchof und der übrigen Geiſtlichkeit mehr 
mit der einfachen Natur des Gebetes, als mit derängft« 
» Jichen äufferen ausftudirten Urt zu beten, beſchäftigt 
war. Bunet, a.a.®. Q. 3. geiteht offenherzig; daf 
: er von der bisher behandelten Abtheilung feine altere 
Spur gefunden habe, als in dem Brevier, welches Der 
—— Pius V. eingerichtet hat. Da wurde bie Elafe 
- fification von duplex primae und fecundas Clajis aus» 

ftudirt; die noch auf die heutige Stunde fortbauert ; 
und diefe Stufenordnung mußte nothwendig Die andere 
- von Duplex majus, minus, Semsduplex, fimplex 
entweder nad) fid) ziehen, oder, wenn aud) dieſe nie, 
dere Stufen ſchon vorhanden waren, ihnen eime andere 
Richtung geben, damit fie in das Ganze eingefuͤget wer⸗ 
den und paffen fonnten. 

FeRum fatuorum, flultorum , ſ. Narrenfeſt. 

Fefta immobilia, find diejenige, melde nie von 

ihrem einmal genommenen Standort abweichen, fons 
dern alle Jahre auf den nemlichen Monatstag ſicher 
eintreffen. Wlfo ift das Zeft der Befchneidung Ehrifti 
richtig am erften Tage des Monats Januarius. Das 
Pal der Erfcheinung des Herrn am 6. ebendeifelbigen 
onats. Das Feſt Ehrifti Geburt am 25. December. 
- Mit einem Worte, alle Zefte, welche nicht von der 
Dftern und dem Kirchenjahre abhangen, fondern ſich 
nach dem bürgerlichen a richten, find ftäte ſtaͤndige 
oder unbemegliche r e. 

Fefla mobilia, bangen von der Ofterfeyer, und 
diefe von dem Hfterfefte der Juden ab. Der große 
Kirhenrath zu, Nicaa im Jahr 325. hat einmal 
verordnet, daß die Ehriften Oſtern mit jener der 
Juden niemals jufammentreffen,, fondern alfegeit 
den naͤchſten Sonntag nad der jüdifchen Dftern ges 
fepert werden foll. Die jüdifhe Ditern fällt aber bald 
auf das Frühlingsäguinoctium, bald nad) dDemfelben ; 
mithin muß der Sonntag nad) der jüdifdyen Oftern, ſich 
immer nad; diefer Dfterfeyer der Fuden richten, und 
eben fo unftät ſeyn, als die jüdiſche Dftern felbft: folge 
lich bleibt das nemliche Schickſal denen kirchlichen Fer 
—— die ſich nach der chriſtlichen Oſtern zu richten * 

en. Alſo ſchwankte die Pfingſten, das Drepfaltigfeits 
feft, Ehrifti Himmelfahrt, Die Bittwoche, das Frohns 
leihnamsfeft, Die Adventsfonntäge, der erfte Sonn» 
tag in der Faften, gleichmaͤſig die drey vor der Faſten 
bergehende Sonntäge, Septuagefima, Seragefima , 
Duinquagefima, wie audy die übrige Sonntäge nad) 
Epiphaniasund nah Pfingften. Weildie Pfingften ges 
rade am 50. Tagenad) Dftern eintreten muß, fo müffen 
fi aud alle Sonntäge nad Pfingften nad diefem 
Pfingftfeft richten, und da gerade Die Sonntäge nad 
dem Feft Epiphanias fid) an dem Sonntage Septuage» 
fſma vnſchließen müffen, fo kaͤmen diefe, damit Feins 
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Lücke in den Sonntaͤger vorfalle, anderſt nicht, als 
mit der Oſterfeyer in ihrer Unzahl wandelbar ſeyn. 
Fefta in Aibit, waren gewiſſe Feſte, ben welchen die 
Beifilicye, befonders in den Klöftern , in weiſſen Kir— 
chenkleidern erfcheinen mußten; gemeiniglid) waren es 
diejenige, Die ben der Andacht eine befondere Verrich⸗ 
Wing hatten, Zumeilen hatten aud) alte Beiftliche fich 
fo anzufleiden. Diefe weiſſe Kleider waren jene lange 
bis. auf Die Erde abflieffende leinene Möde, die wir 
heutzutage bey dem Meilelefen noch anlegen, und Uls 
ben nennen. (f. Martene de antig,. Monach, riti. 
bus. L. 3. €, 4.n.28. 29.) Hier iſt Die Rede von dem 
eft ehrifti Geburt. Auch am Ofterfeft war diefer Ge» 

rau üblid. (Martene, a. a. O. L. 3. c. 15.) 

. Fifta inCappis, wurde alfo genennt, weil die Geiſt 
liche auf befondere hohe Feſte, entweder alle, oder eis 
nige Ehorcappen anziehen mußten. Gelbft die Zahl 
diefer Kappen war zum auszeichnen eines höheren oder 
minderen Feſtes angebracht. Alſo gab es Feflatrium, 
quatuor , —— Capparum, bey Du Gange, 
Gloffar, voce Feſtum. Hauptſaͤchlich war dieſer Ges 
brauch in den Klöjtern, und ift es no; aber aud) in 
den hoben und anderen Stiftkirchen ıft dieſe Sitte noch 
nicht ausgegangen. Bey den öffentlidyen Procefionen 
z. B. auf das Frohnleichnamsfeſt müffen alte Ehorgeift« 
liche in ſolchen Ehorcappen erfayeinen ; in den Ktlöftern 
aber war es unterfagt, ſich bey Procefionen der Cappen 
zu bedienen. (Martene, de antig. Monach, rit. in 
eelebrando div. of, Tom. 4. Lib. 4. c. 1.) Hinges 
gen gab es Zeittäge, mo alle Mönche unter dem hoben 
Amt in Ehorcappen erfcheinen mußten, eben dafelbit. 
Diefe Eappen waren vor jeiten in ſolchem Anſehen, daß 
derjenige Canonicus zu Mainz im Kitterftiit St. Al. 
ban, mie auch im Domitift Dafelbft, welcher 6o Gulden 
für ſolch eıne Gappe in das Stift gezahlt hat, entwe 
ber ein ganzes Fahr abweſend ſeyn kann, obne feine 
Pfrüundeinfünfte zu verlieren, oder, wenn er ſich diefes 
Cappenjahrs nicht bedient hat, nad) feinem Tode ein 
ganzes Jahr lang dieſe Einkuͤnfte zu genießen hat 
(Durr, Diſſert. de Annis Gratiae, $. 5.) Sn den 
Klöftern gab es verfchiedene Rubrifen, wenn und bey 
welcher Battung von Bottesdienft die Kappen an. und 
abgelegt werden mußten. (f. Martene, a.a.®.L, 
4. €. 5. L. 3. c. 22. und c.7. und L. 3. c. 15.) 

Feftum majus majorum, Das böchfte eft, oder eis 
nes der hoͤchſten und feperlichiten, vermuthlich das Ofter, 
feit, ben Herrn Zürft ubt Martin Gerbert wer, Lin, 
alem, Difquifit,9. e. 1. n. 1. 

‚ FeRa novem Leitionum. In der Spnode zu Lao⸗ 
dicaͤa im Jahr 367. wurde befohlen, daß auf die Pfals 
men etwas gelefen werden foll: nichts defto weniger 
trift man nicht viel Spuren an, daß dDiefer Befehl bes 
folgt worden ſey ; menigftens war in der römifdyen 
Kirche um Die Zeiten des heiligen Benedictus diefer 
Gebrauch noch nicht eingeführt, mie uns Paulus 
diaconas in Epifl. ad CarolumM. belehret. Diefer 
Benedictus ſchrieb im Sommer nur einefection vor, 
die bey dem nächtlichen Gottesdienit abgelefen wurde. 
5 der Pabſt Gregorius der Große führte es ein, 
daß nach den Pfalmen etwas aus der heiligen Schrift 
gelefen wurde; wiewohl der gelehrte Mabillon, Dif. 
quifit, de Curfu galiico, n. 9. Das Grgentheil behaup⸗ 
tet, und fic nicht bereden kann, daß die roͤmiſche Kirche 
unter oder nach dem Malmengeſang diefefung der heilis 
gen Schrift unterlafien haben folte. In den alten 
Klöftern maren dieſe Lectionen fehr fang ; drey Blätter 
ſchreibt der heilige CAfarius wor, wenn das Bud) 


Feſte. 


—* oder rein geſchrieben, vier Blaͤtter aber wenn es 
leiner oder mit größeren Buchftaben gefchrieben ift. 
(Martene de Antig. Monach. ritibus, Lib. 1. c. 
2.0.59.) Daher ift es fein Wunder, wenn Bene 
Dietusim Sommer, da die Nächte furz find, eine, 
‚Im Winter drey Lectionen nur vorgefchrieben hat. Aus 
einem uralten Ordo romanus den der Eardinal Th os 
mafius im Jahr 1686. berausgab, ift erfichtlich, daß 
ın Rom niemals mehr als 9 kertionen in den Nocturs 
nen gelefen worden find, bey Meratı Tom. 2. Set, 
5.0.12, Amalariusg, der im Anfang des neunten 
Jahrhunderts Iebte, bezeugt das nemliche L. 4. c. 9. 
« de ecchef. ofie, Die Urſache aber, warum grade 9 Lec— 
tionen gelefen werden, die Rupertus, de Divin. 
offic. L. 1, c. 13. und die auf Dieg Chöre der Engel 
anfpielen fol, ıft nicht zu genießen. Man fanninden 
. Zahlen eben nicht allemal eine Urfache auffinden. Diefe 
9 fectionen wurden aus der heiligen Schrift, nachher 
zum Theil aus den Homelien der Kirchenväter,“ und in 
- fpätern Zeiten aus der Lebensgeſchichte der Heiligen ge» 
"nommen. (f. Kectionee.) 

Nach der Einrichtung des Breviers haben alle Fefte, 
die Duplicia und Semiduplicia 9 fectionen; nur die 
$implicia und jene de Feria haben 3. Mit dem Offi- 
tium von g Pectionen waren alle diejenige nicht zufries 
den, meldye die alte lange Nadıtsandachten fortgefeht 
wünfhten. Ra dulph, Probft zu Tongern der am 
Schluß des ıgten Jahrhunderts lebte, klagt de Obfer- 
vantia Canonum, propof.ı7. bitter darüber, Daß man 

ſo feichter Dingen Die Officia novem Lettionum ange⸗ 
nommen habe, indem dadurch die 12 Pfalmen verdrängt 
tolırden, aus melden fonft die Nocturnen beſtanden 
ſeyen. Die Heilige, fagt er, werden es uns nichtübel 
nehmen, wenn wir den alten Gebrauch beybehalten, 
nur 3 fectionen zu lefen, hingegen den ganzen Pfalter 
aAusſingen, er zielt vbermuthlich auf den Gebrauch, den 
Der heilige Benedictug eingeführt hafte, jede 2Noche 
alle Palmen Davids. vom erjten bis zum legten Durch 

u fingen. Ferner fagt er, wenn man redjt nachrechne, 

h würden nicht fo viele Feſte vorgefunden werden, als 
Sonntäge, weil die Knechte nicht mehr Verehrung ba» 
ben ſollen, als — und die Lehrjtinger nicht mehr 
: als der Meiſter. n der 18 Propofition erflärt er, 
welche Täge eigentlich 9 Yectionen hätten, nemlich Die 
Sage der Heiligen, die man Feſte (Feftivitates) zu nens 
“nen pflege; er wiil durchaus, Daß man dergleichen Feſte 
nicht leicht mehr annehme, fondern bey den Officium 
‘ feriale bleibe, und nur 3 fectionen behalte, Die römis 
ſche Kirche habe zwar Die Fefta novem Le£tionum bors 
gezeichnet, aber nur überhaupt, meil in Ron eine 
« große Menge Heilige zu verehren ſeyen, die nach Kom 
gehören ; aber in.andern ändern wo fo viele Heilige 
nicht zu Haufe find, ſollten Die Bifchöffe das Brevier eins 

- zichten, und nur 3 Lectionen vorfchreiben. . Aber Die 
rancifcaner wären an allem Schuld, als welche allen 
ihren Heiligen das Brevier von 9 Lectionen widmeten. 
4f. den unvergleichen Martin Gerbert, Vetw Li- 
zurgia aleman. Difg. 8. n.2. &6.) Wir fehen alfo 
hieraus, moher eigentlich Die Fefta novem Leftionum 
entitanden feyen, und mas fie bedeuten. j y 

Fefta quadruplicia ; werben in Statutis Ordinis 

aemonflratenfs, Dift. 2. c. r. diejenige genennt, 
Bie don der erften Claſſe waren und befondere Fenerlichs 
feiten hatten. Du Cange, Gloffar. voce, Feſta. 

Fefta fecundaria , im Gegenſatz gegen die Felta pri- 
maria find Fefte, die nicht fo feperlidy mie jene began⸗ 
gen merden. 
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$eftum femidupler, mar fdhon dem Durantus 
befannt, in feinem Lib. 7. cap. 1. aber unter einer ganz 
andern Bedeutung. Noch ım 15. Jahrhundert war 
bey Radulphus Tungrenfis, propolit. 17. das 
feitum femiduplex fo viel, als ein Feſt von 9 Fectio« 
nen, und in einem Brevier von Venedig im Jahr 1550 
ward ein feitum femiduplex folenne genennt; nun 
aber ift es ein Zeit, welches in der Mitte zwifchen du- 
plex und fimplex ſteht. Die Untiphonen eines fol 
chen Feſtes werden nicht verdoppelt, das ift, bey Dem 
Anfang des Pfalmen wird nur ein und das andere Wort 
don der Untiphon gefprochen oder gefungen, welches 
freylich feinen Sinn haben oder geben fann, und wors 
über fi vor einigen Jahren der Verfaſſer der Brocüre 
über das Brevier luſtig gemacht hat. In Diefen Feften, 
wenn fie nicht in eine Octav fallen, werden die gemeis 
ne Commemorationen gemacht, aud) die Feine Preceg 
gebetet, fowohl zu der Prim, als zu den Completorium. 
Bon den Feftis fimplicibus werden fie dadurch im Ran 
unterfchieden , daß fie 3 Norturnen und 9 Pfalmen neb 
9 Lectionen haben. Don den Semiduplicibus giebt eg 
twieder 4 Ubtheilungen: T) Diegemeine Sonntage, tele 
he weder im Advent noch in der Zaften fallen; 2) die 
Fefta femiduplicia , die im Directorio dieſen Beyna— 
men baben ; 3) alle Tage, Die in einer Octav porfoma 
men; 4) die Bigilien oder Zeperabende vor Epiphas 
nias, vor Pfingften nebjt dem vorhergehenden Freytag z 
übrigens find Der Feſten, die femiduplicia find, eine 
grofle Anzahl, und fonnen noch täglich vermehrt vers 
den. Wenn 5. B. eine Kirche die Neliquien eines Heis 
ligen bejikt, Die aber nicht von einer namhaften Größe 
find, fo befümmt fie von der römifchen Congregation 


leicht die Erlaubniß, ein eigenes Feſt von diefem His 


ligen zu beobachten, aber nur ein Semiduplex, Ga- 
vantus ad Breviar, rom, Part. 2. Set. 3. c. 3. 
Man hielt nody vor nicht fehr langer Zeit die arofle 
Feſte nur mit dem rita femiduplici. Nod im Jahr 
1551 murden indem Brevier des reaulirten Ordens deg 
heiligen Johannes von Jerufalem, der den heifigen 
Yuguftinusals feinen Stifter anerfennt, Das Feſt 
diefes Heiligen, wie auch alle Apoftelfefte, nur den heie 
ligen . ausgenomnien, als femiduplicia beobach⸗ 
tet. ebreres hiervon f. unter Pfründe. 
Feſtum fimplex. war aud) ſchon dem Nämen nach 
im 13. Jahrhundert geläufig. Im 12. Jahrhundert 
mo Micrologus lebte, war es eine Megel; fo.oft 
ein Feſt nur 3 Lectionen hatte, wie die fimplicia dann 
nicht mehrere haben, wurden die Pſalmen aus der Fe. 
ria genommen; diefer find immer 12°gerefen. Daher 
fhmält Radulphas Tungrenüs im Jahr 1390 über 


' diejenigen Geiſtlichen, die an ſolchen Tagen nurg Pfals 


men beteten. Ben Grancolas Parter. c, 44. wel⸗ 
her wünfchet, Daß alle Fefte der Heiligen nach dieſem 
Zuß begangen , und Die Pfalmen des Tages, fo mie 


auch die Lectionen aus der heiligen Schrift beybehalten 


werden möchten. Die Fefta fimplicia find. entweder 
ı) de Feria, wenn auf diefen Tag fein Feft eines Heis 
figen fällt, tweldyes entiweder duplex oder femidnplex 
iſt; oder 2) von einem Heiligen, welcher aber nur ein 
Feftam fimplex hat. Bende haben nur die erfte oder 
Vorabendsvefper. Die Antiphonen werden beym Une 
fang der Pfalmen nur mit einem oder dem andern Worte 
angefangen, baben Commemorstiones und Preces, 
Wenn aber Das Feſt von einem Heiligen ift, fo wird 
in der Metten der Hymnus und das Invitatorium 
von dem Heiligen gebetet, die Pfalmen de Feria, die 


. Leötioues theils de Feria, tbeils von dem Heiligen; 
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immer finds aber nur 3 fertionen. Diefe Fefta fim- 
plicia werden durch ein jedes Zeit, aud) durch viele ges 
rien zuruͤckgeſtoſſen, und nur zugelajlen, wenn fonft gar 
kein Feſt mehr auf Diefen Tag gelegt iſt. Dieſe Tage 
find befonders geeignet, die Feita ad Libitum anjus 
bringen. Sie waren fonft fehr zahlreich: allein fie 
mußten fi) durch die immer eintrettende neue Heilige 
und neue Zeite verdrängen laffen. Zu den Zeiten des 
Bavantus (er farb gegen Die Mitte des 17. Jahr⸗ 

underts) waren noch uͤber 100 Feſta ſimplicia, die 
ich aber bis hieher ſehr verloren haben. 

Feftum flultorum. f. Yiarrenfeft. 

Feſta triplicia, ift eine willfürlicye Benennung ders 
jenigen Zefte, die bey andern majora, ben andern ma- 
ximae folennitates, auch — beißen, (f. du 
Cange Glofar. voce. Feſta quadruplicia.) Der 
Grund zu diefer Benennung foll darinn liegen, weil 
an diefen hohen Feiten die Antiphon zum Magnificat 
dreymal miederholt wird, einmal vor, und einmal 
gleich nad) dieſem Geſang, alsdann zum drittenmal; 
nämlich nad) dem Gloria Patri, mit welchem das Ma» 
gnificat geſchloſſen wird. Du Lange a. a. ©. 

Fefla trium, quinque, feptem Cereorum, waren 
befondere Feſte, ben welchen nach ihrer gröffern oder 
geringeren Feyerlichfeit Die Altare mit mehr oder weni⸗ 

‚ger Kerzen erleuchtet wurden. Die Zahl der Kerzen 
war regelmäßig vorgefchrieben, mie De Moleon in 
feiner Voyage liturgique p. 177. ju Rheims und zu 
Tours in den alten Ritualbuͤchern, Herr Fuͤrſt Abbt 
Gerbert in feinen monumentis alemannicis angetrofs 
fen hat. f. Martin Gerbert Ver. Liturg. alem. 
Dig.g c. I. nI , 

efla trium Leölionum. ſ. Fefla fimplicia, Nun 
bemerfe man noch, daß an dem Hfterfefte, wie auch 
an Pfingften, obgleicy dieſe Feſte feine hmplicia find, 
auch nur 3 Lectionen gefungen werden, weil dieſe Tage 
und Nächte mit Taufen und fonftigen langen Gottes» 
dienſten ausgefüllt waren. Sogar die Monde, ob fie 
gleich eben diefe Gründe nicht anführen fonnten, be 
dienten. ſich folcher 3 Lectionen, worüber aber die, wel⸗ 

e von altem Schrot waren, immer murrten. Schon 

in det Synode zu Aachen Im 9. Jahrhundert drangen 
die Biſchoͤffe dahin, daß die Benedictinet eben den Got⸗ 
tesdienft an Oftern mitmachen fouten , den fie, die Bis 
ſWoͤffe mit ihren Geiſtlichen verrichteten : allein die als 
ten Aebte firäubten entgegen, und hielten bey ihren 
alten Gebräuchen, wie Hildemarus byMartene 
de ant, monach. rät. Lib, 3. c. 4. n. 4. bejeugt. 
Rach der Hand aber bequemten fie fi von freyen Stů⸗ 
den dazu, und ließen ſich dieſes Feft mit 3 Lectionen 
auch behagen. Die deutſchen Benedictiner aber blieben 
bey dem alten,wenigftens ihrer viele‚ebendafelbft, wo auch 
diefe fchöne Geſchichte zu leſen ift, daß in dem Kloſter 
Cala Dei der Ubt Robert, der aus einem Ganonis 
cus dafelbft Abt worden ift, das Elericalifche Officium 
an Dftern eingeführt habe; als aber die Mönche nad) 
feinem Tode die alte Sitte, r2 Lectionen zu fingen, 
roieder herftellen, und das Officium von 3 Lertionen 
abfihaffen wollten, fen es auf Gottes Fuͤgung gefcye- 
hen, daß fie alle bis an des Tages Anbruch gefchlafen, 

- mithin die Zeit verfäaumt hätten, die 12 Lectionen zu 

- fingen, folglich ſeyen ihnen 3 Lectionen gut genug ges 

weien. (f. Martene a.a. ©.) Db aber zu dieſem 

+ Verfchlafen eine Schickung Gottes gehöre, oder genug 

fen, daß der Weder oder Ereitator ſich verfchlafen habe, 
iſt eine aridere Fragt. (ie 

Sefte und Seyertage in der Intberifhen Rirche. 


— 


Feſte. 

Ben der Reformation und ſchon zu Luth ers Zeiten 
bat man ſich geäuſſert, daß gar feine Feyertage aufs 
fer den Sonntagen in der Kirche beybehalten werden 
möchten, indem weder Ehriftus noch die Apoſtel der 
gleichen befohlen oder auch angeordnet haben, fondern 
vielmehr alle Verbindlichkeit zu den Neumonden, Gab» 
bathen u. f. w. mie fie in der jüdiſchen Kirdje nach dem 
fevitifchen Geſetz üblich, und von Gott aus-mweifen Urs 
fachen doch nur für Die Juden und jene Zeiten und Ums 
ftände angeordnet waren, aufgehoben iftz die ganz ers 
fte chriftliche Kirche auch von dergleichen Feyertagen 
nichts gewußt, und Diefe Feſte nur zu vielen Unord⸗ 
nungen und —— zum Müßiggang und 
Nachtheil des Nabrungsitandeg dienen. Einige leiten 
auch manche Fefttage der Ehriften aus dem Heidenthum 
ber, und daß man, meil die Heiden Diefer und jener 
Feſte gewohnt gemefen, ſolche bepbehalten, und nur 
jum bejfern Zweck eingerichtet und beftimmt habe. 

Man macht aber den Unterfchied unter bürgerlichen 
und kirchliche Feyertage. Diebürgerliche find diejeni⸗ 
ge, an welchen die öffentlichen Regierungs: und andre 
weltliche Gefchäfte ruhen,- und melde auch noch jetzt 
unter den Namen Serien bepidenen Berichten u. ſ. mw. 
uͤblich find. Es nahmen diefe Ferien fhon unter den 
Römern und nachher. zuweilen unter den Chriſten fo 
zu , daß man von Zeit zu Zeit fie einzufchränfen nöthig 
gefunden, und megen vieler Ausſchweifungen einige 
Luftbarfeiten, 5. B. Tanzenin den Neujahrstagen u.dgl. 
verboten wurden. Zu Diefen bürgerlichen Zeften gehören 
die Erndteferien, damit die Landleute nicht in ihren 
Arbeiten geftört würden, die Neujahrsierien, um den 
Dorigfeiten und dem Staate Segen ju wünfchen; die 
Geburts» und KRrönungstage oder Regierungsantritte 
der Großen oder andere Tage, Die zum Andenfen dies 
fer oder jener wichtigen bürgerlichen Begebenheitenans 
geordnet werden. Solche bürgerliche Zenertage find 
oft auch firchliche geworden, und manche kirchliche find 
mit der Zeit in bürgerliche verwandelt, oder zugleich 
bürgerlidye geworden. ; 

Die kirchůchen find diejenigen, welche in der chriſt⸗ 
lichen Kirche angenommen, und mit'befondern Gottes» 
Dienfte gefeyert worden find. Unter. denfelben ftehet per 
Sonntag oben an, melder in der Schrift felbfi gegruns 
bet ift, und dem ein goͤttliches Unfehen bepgelegt wird, 
wobon unterdem Artickel Sonntag mweitläuftiger und 
ausführlicher gehandelt werden wird. Die andern find 
menfchlicye Feyertage, und von der Kirche erft von Zeit 
zu Zeit angeordnet und — worden. Dieſe is 
wieder theils große, theils Fleine Fepertage. Die grofe 
fen find Weihnachten, Oſtern und Pfingften, welche 
gewoͤhnlich mit drey Tagen, wovon der letzte als ein hal⸗ 


%, ber Feyertag, wo nur des Vormittags Gottesdienſt ge= 


haften wird, auffer in manchen großen Städten und 


“ andern Orten, two man auch Nachmittags eine Pre» 
digt oder Betftunde gehalten, gefepert werden, jet aber 
beynahe durchgehends nur aus jwey Tagen beſtehen. 


Die kleinern Feſttage, welche nur mit einem Tage ge⸗ 
fenert werden, find Neujahrstag ; Feft der Erfcheinung 


: Ehrifti oder Epiphanias; Die Marientage, nemlich Max 


ria Heimſuchung, Marıa Verkündigung, Mariaͤ Kei- 
nigung, melde Dazu erwäßlt wurden, Daf man dem 
Volke die befondern Stuͤcke aus der Gefchichte Ehrifti, 
welche zu unferm Befenntniß gehören, im Andenken 
erhalten und jur rechten Belehrung anwenden mollte. 
Dazu bat manaber auch noch andere Marientage, wel⸗ 
che auf Uberglauben und erdichtete Dinge beruhen, ans 
genommen, dergleichen find Maria unbeflette Em« 


Feſte. 


: Pängnif, Himmelfahtt, Geburt, welche in der =. 


riſchen Kirche gleich verworfen wurden. 


‘ erlogen feyen, vorgeſchwaͤtzt würden. 
— find denn auch bald abgeſchafft 


Ferner ge 
ren zu dieſen Feſten, der Eharfrentag, auch grüne Ein 
nerftag, welcher aber an Den mehreften Drien als ein 
halber Tag gefeyert wird, Himmelfahrtstag Chrifti, 
Das Trinitatisfeft, welches auch oft klein Pfingiten 
heißt, fo mie der Sonntag nach Oſtern Fein Oſtern 
enannt wird; Johannesfeſt zum UAndenfen des Täus 
er Johannis z das Michaelsfeſt. Noch mande ans 
dere Feſte fand man bey der Reformation in der Kir» 
de, welche noch eine Zeitlang , bis in der proteflanti« 
fhen Kircye alles in beſſere Ordnung fam, mit gefeyert 
murden. Dahin gehören das Zeit der Ereugerfindung, 
das Froßnleihnamsfeft, Maria Himmelfahrt, Creutz⸗ 
erhebung, Uilerheiligen und Aller Seelen, das Niclas 
fe, Yaurentiustag, Catharinen und Barbarafeft und 
ergleihen, daͤher man audy in Luthers Poſtille auf 
dieſe Tage Predigten findet, worinn er aber doch duf 
Die Abſchaffung foldyer Fepertage dringt, melde auf 
Uberglauben beruhen, und worınn Dem Volk viele tes 
genden, melde, mie er fid) ausdrüdt, erſtunken und 
Diefe und ders 
gleichen 
worden. 
Zu diefen ganzen Feyertagen fommen noch die foges 


nannten halben Feyertäge, dergleichen find die Apoftels 


tage, welche gewöhnlich mit einer Predigt Vormittag 


en werden, und wobey auch Die Urbeiten, wenig⸗ 


ens auifer der Zeit des Gottesdienftes nicht verboten 
waren: folde halbe Fenertage find auch die an mandyen 
proteftantifcyen Orten eingeführten monatlichen Buß» 
und Bettage, worein das Volf in einem vormittäglir 
hen Gottesdienst zur Buße und Gebet erwet wird: 

Auſſer diefen ordentlichen Fefttagen hat man in Der 


' proteftantifchen Kirche noch aufferordentliche, welche 


- 


nemlich von den befondern Befehlen und Anordnungen 
Der Landesobrigfeit, Die Das Kirchenregiment hat, abhan- 

en und angeordnet werden, dergleicyen find Friedens, 

riegs» Siegesfefte und dergleichen; Meligions: Yus 
bel» Reformations eſte, befonders gewiſſe Buß» Bet 
und Faſttage, welche zu befondern Kriegszeiten oder 
Ealamitäten angeordnet wurden, und jest gewoͤhnlich 
in den proteftantifchen Kirchen jährlic) ein oder ein paar 
mal gehalten werden. Von den Kirmeſſen und Kırd)s 
weihfeſten f. unter feinem befondern Artickel, fo wie 
denn auch von jedem Feſte unter dem dahin gehörigen 


Artickel das nöthige bergebracdht werden wird, 


In Anfehung diefer Feſte ift aber in den proteftantis 
ſchen Ländern feine Durdgangige Gleichheit, und. in 
neuern Zeiten nianche Uenderung geſchehen, und viele 
Feyertage, welche von der Zeit der Reformation bey» 
behalten waren, als unnöthig, jadem Nahrungsitans 
de und dem practifchen Ehriftentbum ſchaͤdlich, abge» 
hafft worden. Es ift Das mit guter Auswahl geſche— 
en, und die Proteftanten haben darinn die Catholicken 
elbft größtentheils zu Nachfolgern gehabt, welche dıe 

enertage, deren frenlidy bey ihnen nod immer viel 
mehrere find, mehr ein efhränft haben. Im Fahr 
1754 murde in den preu ifchen Landen verordnet, daß 
das Neujahr, Die drep hoben Feſte mit zwey Tagen, 
die vierteljährige Buftäge,. der grüne Donnerstag und 
Eharfreytag gefepert, das Michaelsfeft und Epiphanias 
auf den folgenden Sonntag verlegt, alle andere Feyer— 
tage aber aufgehoben feyn follten, und im Jahr 1755 
befohlen, DaB die abgefteilten Feyertage auf den Nach» 
mittag des folgenden Sonntags gefenert, auch ın den 
Wogenpredigten theils die Epiſtel, theils das Evans 
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gelium der aufgehobenen Feſttage erffärt werden folls 


ten. Eben fo wurde im Jahr 1754 in den Braunſchwei⸗ 


giſchen Landen die Verordnung gemacht, und daß der 


Micdyaelsfonntag jedesmal das Erndtefeſt ſeyn ſolle. 
Im Jahr 1756 wurden auch in dem Badenſchen die drey 
hohen Feſte auf zwey Tage eingeſchraͤnkt. Neujahr, 
Epiphanıas, Empfangnıp Chriſti, Gründonnerstag, 
Eharfreptag und Himmelfahrtstag bepbehalten,, und 
die übrigen auf die folgenden Sonntage verlegt, an 
meldyen wechſelsweiſe Die Evangelien und Epifteln fol, 
ten erflärt werden. Im Jahr 1768 fam die Verord» 
nung wegen der Zeperiage im Botharfcyen heraus, Daß 
die gewöhnlichen Marientage und Michaeligfet auf die 
Sonntage verlegt werden, eben fo föllte es mıt den 
Apojteltagen gehalten werden , das Een 


‚aber folle bleiben, wenn es nicht aufeinen Sonnaben 


$ 


falle. Im Jahr 1769 wurden im Hannoverfchen d 
dritte Zag der hohen Feſte und Die übrigen, Kan = 
den vorherangeführten abgefteut. Auch im Dänifcen 
wurde der dritte Tag und Epiphanias, Marientage, 
Johannes: und Michaelsfeftabgefhafft. Eben das ges 
En um Diefe Zeit im Heßifchen, tm Hildburghaufis 
hen, im Erbachiſchen. In Schweden blieb nad) der 
Verotdnung von 1772 Epipbanias, Maria Berfündis 
gung, Himmelfabrtstag und Johannestag. . Eben diefe 
Unordnung geſchah 1774 von der rußiſchen Kaiferin für 
die Evangeliiplutherifhen im Kaiſerthum. In dem 
Mecklenburgſchweriniſchen murde verordnet im Jahr 
1774, daß aud) aujfer den andern andermwärts ab & 
ſchafften Zeyertagen der Himmelfahrtstag auf den fol 
genden Sonntag verlegt werden folle, : (20) 
ejte der Reformirten. Die Meinung der refors 
mirten Kirche ift, Daß aujfer der göttlichen ooer wenige 
ften apojtolifdyen Anordnung des Tags des Herrn, (f. 
Sabburhd, Sonntag.) Keine eigentliche Beh. und 
Seyertage unter der Haushalterey des neuen Teſtaments 
und nad) dem Geiſt des Chriſtenthums den Befennern 
des Evangeliums vorgefihrieben find; weil 1) weder 
Jeſus noch jene Apoſtel dergleichen feftlidye Zeiten 
eingeſetzt, noch Die erſte reine apoſtoliſche Kirche derglei. 
den yefepert, vielmehr 2) Paulus deutlich lehret, 
daß dergleichen zu der Kindheit der Religion und Kirs 
de des A. T. zu rechnen find, die nun bey der Würde 
und Sreyheit, wozu Chriften berufen jind, Deren Peben 
eine immerwährende nicht auf einen Unterfchied der 
Tage ſich weiter befihränfende Öottesverehrung feyn 
fou, auch nicht ferner jtatt fanden, (Rom. 14, 5.6. 
£ol. 2, 16. Gal 4, 10.) Weil endlich 3) nicht 
nur viele Diefer in den fpäteren Jahrhunderten der ehris 
fienheit eingeführten Feſte aus überglauben entftanden 
find, und Die übertriebene Verehrung der Heiligen bes 
fördert FE fondern auch durch ihren Mißbrauch 
und An aͤufung für wahre practiſche Religion, fuͤr die 
Sitten und für den Staat nachtheilig geworden, 
Diefen von den Reformatoren diefer Kirche behaus 
pteten Grundfäge gem’ feyern die Presbpterianer in 
den brittiſchen Keichen feine andre Feſte, als die Tage 
des Herrn und aufferordentliche Buß: oder Danftage; 
wie denn unter andern die Schottiſhe allgemeine Ver 
ſammlung 1566 Die groͤſſere Helbetiſche Sonfeßion nur 
mit der ausdruflihen Ausnahme angenommen und ges 
billiget hat, daß Feine andre Zefte als der Tag des Herrn 
gefenert werden follten; auch die mit Gewalt von Kös 
nig Jacob 1618 eingeführte Feperung anderer Feft» 
tage 1630 in Schottland mieder aufgehoben wurde. — 
Die übrigen Refornirten in Deutſchland, in der 
Schweitz, in den Niederlanden, Polen, Hungarn x. 
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haben die Zeper der fogenannten. hohen Feſte, Weihs 
—— Offen, Pfinaften, auch des —I 
feſtes, des Himmelfahrttags, und (an den meiſten 


Orten) des Charfrentags, als eine unfhädliche und 
ſelbſt erbauliche Anordnung der älteren Kirche beybehals 


ten. — Die Epifeopalfirche in England und Irrland 
fepert ihren Grundfäzen gemäß auffer dieſen Feſten 
noch mehrere, als die Apofteltage, Epiphania, Pauli 


Belehrung, Mariä Reinigung und Verkündigung , 
‘ Marci, Lurä, Johannis des Taufers, Michaelis, ls 


$ 


ler Heiligen, Et. Stephani und der unfdhuldigen Kins 
der Tag. : (32) 
efte (in den evangelifchen Brüdergemeinen. Es wer⸗ 
den alle diejenigen Sefttage gefeyert, die vonder Obrigs 
feit eineg jeden Orts angeordnet oder in den proteftans 


tiſchen Kirchen deffelben Landes eingeführt find, An 


ſolchen Tagen enthält man ſich aller Arbeit und es 
werden Öffentlidye Predigten gehalten. Da in verfdyies 
Denen Ländern einige Fefttage abgefchafft find, fo werden 


’ — den daſelbſt befindlichen Gemeinen, der obrig⸗ 


eitlichen Verordnung gemäß, nicht feyerlich begangen, 


jedoch wird nach Befinden der Gegenſtand dieſes anders 


waͤrts eingefuͤhrten Feſtes in den gewoͤhnlichen Verſam⸗ 
lungen erinnerlich gemacht. Auſſerdem haben die Bits 


dergemeinen verſchiedene beſondre rrſeer 


an welchen einige merkwuͤrdige Vorgaͤnge, weiche die 


“ Brüderrmität infonderheit betreffen, in Erinnerung 


gebracht werben. , j } 

Ferner pflegt eine jede Chorabtheilung in den Brüs 
dergemeinen alljährlich an einem befonders Dazu gewid⸗ 
meten Tage, twelcher das Heft dieſes Chors genannt 
wird, ſich der in dem verfioffenen Jahre erfahrnen 
Mohlthaten Gottes dankbarlich zu erinnern, und den 
Bund, in ihrem. Stande ein dem Einne Ehrifti ges 


maͤſſes Leben ju führen, feyerlich zu erneuern, 


Noch fenerteine jede &emeine ihr befonders Gemein⸗ 


feſt, sum Andenfen ihrer Errichtung, insgemein an 
dem Tage der Einweihung ihres Kitchenfaals, oder 


aud) an einem andern in Abſicht auf die Entftehung 
Diefer Gemeine merkwürdigen Tage. Es fonımen das 
her diefe Gemeinfeftemit den anderwärtsüblichen Kirch» 


weihfeſten ihrer Abficht nad) uͤberein. 


Es würde zu weitlaͤuftig ſeyn, bier zu befchreiben , 


toie ein jeder Der erwähnten Feſt⸗ und Gedaͤchtnißtage 


' tu begangen wird, 7 geſchweigen, daß darinn feine 


Norm durchgängig 
in Anſehung der ber 


—5 iſt. Es wird genug ſehn, 
chiedenen Arten feyerlichet Vers 


ſammlungen einiges uͤberhaupt zu erinnern. Es be 


ſtehen ſolche theils in Lehrvortraͤgen von der beſondern 


Materie des Tages, nach welchen zuweilen auch don 


dem kehrer ein Gebet auf den Knieen verrichtet wird, 


den lediglich mit Geſang unterhalten. 


toben zugleich, Die ganze Gemeine auf die Knie fällt, 
und eine folche Verſammlung wird irisgemein mit dem 
Gefang einiger Verfe von der ganzer Gemeine ange— 
fangen und befchloffen. Undre Verſammlungen ters 
Es wird nem» 
lich entweder einer von den in den Brüdergemeihen 
eingeführten und in einem befondern Büchlein zuſam— 
mengedruckten liturgifchen Gefangen, oder auch eine 
andre beliebige Ausmahl von Liedern und Vetſen ges 
fungen. Bisweilen gefchiebt ſolches abwechſelnd don 
dem vorfigenden Lehrer und der Gemeine; marihmal 
wird auch von den Brüdern und Schweſtern wechſels. 
toeife gefungen z auch fingt zumeilen ein dazu beftelltes 
Ehor dom Brüdern einige Verſe, oder auch muſicaliſch 
componirte Texte befonders. 

‚ In folgen Verſammlungen wird auch mandmal ein 


‚ gen Derfammlungen an befondern 


Gele: 


Theil des Gefangs von der Gemeine auf den Knieen 
berichtet. So werden aud an manchen folchen Zeft« 
tagen, von der ganzen Gemeine oder dem Ehore, tvels 
es fein Feſt feyert, Liebesmahle gehalten. In einie 
tagen wird nach 
einer kurzen Mede des Pehrers, von dem Zweck Diefer 
Verſammlung, von allen Anweſenden auf ihren Ange 
fihhtern angebetet, und dabey einige auf dieſe Hands 
Tung ſich beziehende Verfe gefungen. 

In den Tagen der Charwoche und an Oftern wird 
in einigen befondern Verſammlungen die Befchichte des 
Leidens und Todes und der Auferftehung unfers Heren 
gelefen und dazwiſchen einige Verfe geſungen. Am 
Dftermorgen wird bey Sonnenaufgang eine befonders 
dazu verfertigte Fiturgie, wenn es die Witterung dere 
frattet, auf dem Bottesacder gebetet und geſungen. 

Am Abend vor Weihnachten ift forbohl für die Kine 
der als für die Erwachſenen eine befondere Werfamm: 
Tung, darin von der heilwärtigen Geburt ef geredet ” 
und gefungen wird. In der Nacht vor Neujahr wird 
in einer Verſammlung, welche die Neujahrsnachtivas 
che beißt, das alte Jahr mit Erinnerung an die in 


: demfelben erfahrnen Wohlthaten Gottes beſchloſſen, 


und um Mitternacht der Eintritt in das neue Jahr mit 
Gebet und Geſang gemakht. (ıb) 


Heft: und Seyertäge nach dem proteftantifchen Rir» 


chenrecht. Die Seper derer Feſttaͤge anbelangend, 
fo betrift ſolche theils Begebungs- theils Lnterlafe 
ungebandlungen. Da die erften die Befuchung des 

ffentlichen Bottesdienftes zum Gegenſtand haben, fo 
ußern ſich die festen durch die Enthaltung von ge 
wiffen beftimmten weltlichen Geſchaͤften, denn eine 
Uunbeftimmte Feyer des Keftes nimmt die chriftliche 
Kirche nicht an Nur folche weltliche Geſchaͤfte melde 
vom ottesdienft abhalten, und fi) ohnbeſchadet des 
algemeinen Wohls und der Pricht der Liebe aufſchie 
ben laffen, werden an Fefttägen unterlafen, als Feld» 
bau, Erndte, Arbeiten der Handwerker, Handel und 
rk Geſchaͤfte. Die Enthaltung von gedachten 

efchäften , in fofern foldhe durch ein Gefen angeorde 
net ift, nennt man Serien, Es erheftet hieraus, daß 
die Ferien des Feſtes halber und diefes Die Urfache, je— 
he aber der Effect ſeyen. 

Da das Recht die Sefttäge anzuftellen ſowohl 
das Recht die Teittäge felbft, als audı das Recht, den 
an folhen Täaen zu, baltenden Gottesdienft zu 
beftimmen enthält, fo ift offenbar, daß ſothanes 
Recht zum jure liturgico gehöre, Es fichet aber das 
jus liturgiam urſpruͤnglich der Kirche felbft zu, folge 
lich gehört aud) das Recht Refttäge anzuordnen der 
Kirche ſelbſt, und muß ſolches als ein anrexum des 
Religiongerercitit angefehen terden. Da die evanges 
liſchen Kirchen ihre jura collegialia dem Pandesberren 
übertragen haben, fo hat bey folchen der Pandesbert 
oder deſſen Gonfiftorium, das Mecht Fefttäge anzuftels 
Ien. Diefem kommt dahero das jus judiciarium- im 
Anfehung derer Fefttäge zu, er kann foldhe anordrien, 
verlegen, abfdaffen, und Difpenfationen mider. fie 
ertheilen, wenn das Wohl des Pandes ſolches erfordert. 
Nur ift in manchen Panden der fandesherr hierin an 
die Einwilligung derer Landſtaͤnde ‚gebunden, welche 
alsdann nicht außer Augen gefeht merden darf. Soll 
aber ein allgemeines Feſt in der deutfchen proteftan« 
tiſchen Kirche angeordnet werden, fo wird diefes dem 
ganzen corpori evangelicorum überlaifen, 

Yus dem bisherigen ift erſichtlich, dab das Recht 
Seſttaͤge anzuordnen, ſich nicht aus dem jure ma. 


Gefte. 


jeftatico eirca facra oder Soheitorechten im Geiſt ⸗ 
lichen, ableiten laſſe. Wohl aber giebt dieſes jus 
maj. circa facra in Rückſicht auf Die Zefttäge die Bes 
fugniß, a) Die Feyer derer Fefitäge vermöge der ad. 
vecatizse ecclefiaitica im Staat zu fügen, und Dies 
ferwegen Geſetze zu machen z b) Die Hindernijfe fo der 
. an denen Feittägen zu beobadhtenden Liturgje im Weg 
ſtehen zu befeitigen, und weil das jus circa facra fo 
oft eintritt und wirkſam wird, als Kirchenſachen eine 
Beziehung auf den Staat nehmen, fo folget, daß der 
Landesherr vermöge des juris circa facra befugt ſeye, 
€) die allzuvielen Fefttäge welche dem Staat zum Nach⸗ 
theil gereihen, zu unterfagen, ja fogar fann der fans 
desherr d) beiehlen, daß Fefltäge megen einer dem 
Staat mwiderfahrnen | 
Sieg, Frieden zc. gehalten werden, und fein 
ionstheil im Staat fann ſich deifen entziehen. Es 
Bleibt aber die Anordnung derer an einem ſolchen Feſt⸗ 
tag zu begehenden gottesdienftlihen Handlungen, 
denjenigen welchen e8 nach den Grundfägen dieſer oder 
jener Religion zukommt, überlaffen. 
Da das Recht Fefttäge anzuordnen dem Landesherrn 


öttlihen Wohlthat, als Er: 
elt⸗ 


Feſtagium —— Fefte, gt 


richten laſſen. Blos die Obſervanz des Jahres 1624. 
fann biebey als eine Richtſchnut gebraucht werden, 
Iſt zu felbiger Zeit von den catholifdyen Yandesherrn 
das Kirchenregiment geführet, fo fann er vermöge dies 
fes auch in Unfehung derer Feittäge difponiren, aufs 
Raser aber nicht. Es fann ın Diefem legten Fall denen 

roteftanten nicht verboten werden an tatholifchen Feſt⸗ 
tägen zu arbeiten, obgleid) es ſich von felbft verjichet, 
daß Handwerfer, welche außet dem Haufe und mat Lerm 
getrieben werden, am catholifchen Fefttägen ausgeſetzt 
werden müuͤſſen. (41) 


4 
Sefagium, jus Scftagii, mar ın mittlern Zeiten 


eine Art Zins, welcher an die Guts» oder Echupbers 
ren von den wohnhäufern entrichtet wurde, &sführs 
ten auch den Ramen Focagium, Das ift Seerdrecht, 
oder war vielmehr unter diefem als eine befondere Batz 
tung begriffen; dem Feſtagium fol mehr auf den obern 
Theilen des Gebäudes gehaftet haben, und alfo dem 
bis auf unfere Zeiten in Wien noch üblich geweſenen 
Ueberzimmerrecht gleich ng feyn; da hingegen 
das Focagium mehr von dem Grunde und Gebäude 
überhaupt gefordert wurde, (15) 


als fandesherren nicht zuftehet, fo fann aud ein fans Heftbriefe, mit Diefen Namen bezeichnet man an eis 


desherr ſich feine Difpofition Über die Zefttäge frem⸗ 
der Slaubensgenoffen ın feinem Bande anmajfen. Zion 
Eeiten derer evangelifcyen Landesherren hat man Dies 
es auch nicht behauptet. Verſchiedentlich aber haben 
I catholifcye Yandesherren das Recht anmajlen mols 
len, über die Feyer derer Zefttäge ihrer protejtantis 
ſchen Unterthanen zu Difponiren, Es fehler ihnen aber 
an einem rechtlichen Grund. Denn obgleid die Pros 
teſtanten feldft nach Luthers Lehre zu feinen Feyertaͤgen 
im Bewiffen verbunden find, und ihre Fepertäge ohn⸗ 
beſchadet der Gewiſſensfreyheit nach der Vorſchrift eis 
nes catholifchen Landesherrn einrichten fönnen, fo fols 
get doch hieraus noch lange nicht, daß ein catholiſcher 
Pandesherr evangelifche Fenertäge anzuordnen befugt 
feye, da die evangelifhen Kirchenrechte fidy nad) des 
nen Reichögefenen ‚ nicht auf die bloße Gewiſſensfrey⸗ 
beit einfchränfen lajfen. m Religionsfrieden von 
1555. $. 15. ift verfehen, daß Die augsburgifche Confeſ⸗ 
fionsverwandte bey ihrer Religion, Glauben, Rirs 
chengebraͤuchen, —* und Ceremonien fried⸗ 
lich bleiben folen, Alle Kirchengebraͤuche, Ordnun⸗ 
en und Ceremonien gehören aber keineswegs ad ef 
entialia religionis, fondern fie befiehen gröjtentheils 
in menſchlichen Sagungen, meldye zwar nüslich aber 
nicht nothwendig find, um den Endjiwe der Religion 
u erreichen. Gleichwohl follen die augfpurgifihen Eon, 
Pufioneserwandten dabey friedlich bleiben. Denn wenn 
gleich Die Fefttäge benm Gottesdienft nicht weſentlich 
nöthıg find, fo feuern fie doch die Andacht an, und ges 
reichen zur Beftärfung des evangelifchen Glaubens. 
Sm Weſtphaͤliſchen Friedensſchluß wurden ferner der 
nen evangelifchen Untertbanen catholiſcher Landesher⸗ 
ren nicht nur Die effentialia religionis, fondern auch 
Die annexa, cujusmodi habentur inftitutio confifto- 
riorum, minifteriorum tam fcholafticorum quam ec- 
clefiafticorum,, jus patronatus aliaque fimilia verfis 
dert. Die Conüftoria haben aber befanntermaifen 
nicht allein mit Dogmaticis zu fhaffen. Um menig« 
ften aber fann man das jus patronatus als ein eflen- 
tiale religionis anfehen, und gleichwohl follen ale 
Diefe Rechte denen Proteftanten zuftehen. Es würde 
aud falls man das Begentheil annehmen mwollte, dars 
aus folgen, daß dit evangelifche Unterthanen von dem 
tatholifchen Landesherrn ſich ihre Liturgie müßten eins 


Hefte. 


nigen Drten in Deutfdyland die Urkunden, wodutch 
die Liebertragung Des Eigenthums an einer unbervegs 
lichen Sadye gerichtlich beftätiget wird. ie werden 
auch Webhrbriefe oder Gewährungen genennt. Der⸗ 
gleichen Urkunden find bey Veraͤuſſerungen unbemweglis 
cher Güter nicht überau üblıdy) und nothwendig, ſon⸗ 
dern e8 iſt hinreichend, wenn die Veraͤuſſerung gericht⸗ 
lich angezeigt und alsdann in die dazu beitimmten fas 
gerbucher eingetragen wird. Wo fie indeilen erforder 
lic find, da Afient auch den contrahirenden Theilen bis 
gu ihrer Ausfertigung erlaubt zu ſeyn, Daß einer ohne 
des andern Willen von Gontract wieder abfpringe; Da» 
her denn aud) der Käufer eınes Grundſtuͤcks erfi nach 
erfolgter Ausfertigung diefer Urkunde fidy den Nutzen 
der er anmajfen darf, und den zufälligen Schaden 
über ſich zu nehmen fcyuldig ift, meldyen er nach ger 
meinen Rechten gleidy nad) gefchehener gegenfeitigen 
Einwilligung ſich unterziehen muß. Wenn übrigens 
Fehler in dem Veräuiferungsvertrage felbjt ſich finden, 
und fie gegen die Rechte eines dritten anftoßen , fo wer⸗ 
den Dergleidyen Mängel durch den Feftbrief an und vor 
fit) nicht gehoben. (15) 
. Sierunter verftehet man beym Mo ſes in feiner 
Schöpfungsgefhichte, ı B.M.f.1,6— 8. Die His 
mofphäre Der Erde, melche Die Wolfen trägt, oder den 
im gemeinen eben fogenannten Lufthimmel. Im Hes 
bräifchen wird er Rakia genennt, mweldyes eigents 
lich etwas ——— oder ausgedehntes bedeutet. 
Die Alten jtellten fich diefen Luftbimmel als den Fuß: 
boden Gottes vor, auf welchen er in den Wetterwol⸗ 
fen über Die Erde führe. Diefe Gegend der Yuft, die 
alten Geſchoͤpfen des Erdbodens unentbehrlich iſt, ſchei⸗ 
det audy die Wolfen die Uber der Erde find, von den 
Waſſern auf der Erde, und bält gleichfam die Erde 
in ihrem Mittelpunfte veftz daher auch die Lateiner 
den kufthimmel durch firmamentum überfegen. (f. Ats 
mospbäre, Luft) (22) 


Sefte, find die Fefte, die in den frangöfifhen Opern 


vorfommen, um den Tänjern Gelegenheit zu geben ſich 
ju jeigen. Hierdurch wird freylich meiftens die Hands 
lung unterbrodhen, menn fie nicht ganz am Ende find, 
und der raifonnirende Fiebhaber, es fen dann, daß 
ihn das kuͤnſtliche Hüpfen entzuckt, wird er nicht lange 
Weile haben, wenn er den König, eine Königin, die 


792 Feſte —— Feſtes Land. 
er gerne in Handlung ſieht, da auf einem Throne 3 
Viertelſtunden dulten muß, wo fie ſelbſt den Tänzern 
zuſehen und ſich unnöthig verweilen, ob wir ſchon wife 
fen oder der Geſchichte nad befürchten muͤſſen, daß der 
annahende Feind das ganze Königreich indeſſen erobere 
und zerftöhre. Diefe Feite find in dem Grade unters 
haltend, als die Oper felbft lange Weile macht. 

In einer Oper unlängft hat das Publifum, als das 
langweilige Ballet durch Das Reeitativ der königlichen 
Prinzeffin, c’eft aſſez, (es ift gehug) unterbrocyen 
und geendiget wurde, faft hellauf an zu lachen gefan» 


en. 
: Fätes und Divertiffements heißen faft das naͤmliche, 
nur daß diefer Name bey den Comoͤdien und jener bey 
den Tragödien vorfomme, Das ift, bey den fomifchen 
Dpern und Paftoralen nennet man Nivertiffement, Dies 
jenigen Baliete die fich mit Contratänzen fchlieifen, und 
bey den fericufen Opern Fêtes, diejenigen die mit Chac- 
cone ſich endigen. (a5) 
Hefte, (Steinbreder) wird genennt, wenn das Geſtein 
fo hart iſt, daß man es mit dem Eifen nicht wohl jiwin» 
gen fann, oder vielmehr woran weder Lager noch Klüfs 
te gefunden werden, an welchen ſich Das Geſtein jers 
truͤmmern läßt. Hierunter zählt man ben Kiefel, 
Marmor und rauhen Werkitein. (18) 
Seftebann, ein alter Ausdrud für fandesverwerfung, 
von Heften welches fo viel als verbannen bedeutet. 
Naͤchſidem heißt Feſte bann auch ein Stüd Land Ader 
oder Gebiet, welches unter der Gerichtbarfeit eines 
Caſtri ſteht. 97 
Seftebauer, mit dieſem Namen werden im Scleß« 


migifchen die fehnbauern bezeichnet; zum Unterfchied 


ſowohl von den Bonden, d. i. freyen Bauern, als 
aud von den Leibeigenen, teil fie ihre Güter feſten, 
d. i. zu Leben nehmen. (15) 
Hefte Erde, (Mineral.) nennet man nicht etwa die 
durch Dürre ausgetrocnete und Dadurd) veſt geworde⸗ 
ne Erde, fondern eine ſolche Erde deren Beftandtheile 
an und vor ſich ſelbſt dicht und zufammenhangend ift, 
wodurch denn in der Verbindung Des Ganzen eine [Os 
genannte Erde entſteht, die zufammenhangend und 
Dicht iſt. Nach dem Grade der Sohäfionstheildyen kann 
daher eine Erde von Natur feſter oder lockerer feyn, und 
eben fo fann die Vermiſchung mehrerer Erden eine von 
Natur feſte Erde loder, und hingegen eine foctere feft 
mahen, Benn;. ©. eine gute Acer» oder Garteners 
de mit vielen thonichten Theilen vermifcht ift, fo wird 
fie feſt, ift fie mit Sandtheilen vermifcht, fo wird fle 
Ioder. Daß dies auf Die Fruchtbarfeit der Erde einen 
groffen Einfluß hat, ift den Deconomen befannt. (To) 
Sefte Geld, bieh ehedem das Geld, was für die Bes 
Ichnung oder den Lehnbrief bezahlt wurde. Im Schleß— 
wigiſchen ift foldyes noch uͤblich, und wird von den Se: 
fterbauern bezahlt: : (15) 
Seftes Land, wird in der Geographie den Inſeln 
entgegen gefest und unterfcheidet ſich von dieſen, weil 
endlich doch alles Land am Meere umfloſſen iſt, blos 
Dadurch, daß es unfäglich viel gröffer it. Man their 
let daifelbe auf mancherley Weife ein, folgende ift wohl 
die beauemfte; die alte Welt, mweldye Europa, Afia, 
und Africa in ſich begreift, Die neue Welt oder Ame—⸗ 
rica und die Länder um den Nordpol, Ehedem ſetzte 
man noch die fander um den Südpol hinzu; allein, 
nachdem Coof und andre, Die auf Deren Entdeckung 
ausgefahren, Feine gefunden, bleiben fie nunmehr bins 


weg. 
Daß, wenigſtens nicht alles, feſte Land von jeher 


“ nung vor Alters von der See bedeckt. 


Feſtgericht — Feſtigkeit. 


da geweſen, ſondern alles verſchwunden und neues ent⸗ 
ſtanden, iſt aus der Geſchichte bekannt. Wenn wir 
blos in Europa bleiben, fo finden wir von beyden 
Exempeln die Menge. Yudlof in feiner Cinleitung 
in die Kenntniß der Erdfugel erzählet, daß das foge» 
nannte Haus der Britten jetzo wohl 50 Ruthen in der 
Eee liege, da e8 vor dieſem an das Lifer gebauet war, 
Der Thurm von Katwid am See ſtund vor Diefen 
mitten im Dorfe, feit dem Jahre 1719. aber hat die 
See dafelbft wohl so Ruthen gewonnen, und jmo 
ganze Strafen von Katwick weggenommen. Der Dollart 
iſt 1277. entftanden, und einanderer groifer Landftrich, 
der Die Dortſche Waart hieß und 72 Dörfer in ſich bee 
grif, ftehet ſeit 1g21. Waſſer. Hingegen ift Egnpten 
gröftentheils aus dem Schlamm entftanden, den der 
Nil jährlich zuführt und in die Eee abfezet, und man 
redjnet, daß der Boden dieſes Landes noch heutzutage 
eben Daher noch alle hundert Jahre um einen Zufi er» 
—— werde, Um abermals nur in Europa ju bfeis 
en, waren Beldern, Holland und Seeland nah Ste 
vins und Warenius nicht unwaährſcheinlicher Mens 
nung Aigunsmortes 
in Niederlanguedoe war zur Zeit des H.Ludwigs ein 
Haven und liegt nun 14 Meile weit von der See. 
Pabit Pius V. Tieß einen Thurm gegen Oftia über 
an das lifer bauen, der 145 “Jahre hernach fdyon 1000 
Schritte vom Ufer abftund. m öftlichen Theile von 
Gothland gewinnt das Land jahrlicy eine Breite von 
jroeen oder drey Fäden u. f. m. 

Wo nicht durchaus, wenigftens an vielen Orten hat 
die Höhe des gie Landes zugenommen. In das 
Pantheon zu Rom mußte man vor diefem 8 Stufen 
hinauf fteigen, seo fleiget man in Dajfelbe 8 Stuffen 
hinunter. In Dordredt zu Egmont op Zee und ans 
derswo hat man beym Brunnengraben und bey andern 
—— Gaſſen, Fußboͤden, u. dal. tief unter 
der Erde gefunden. Ohnweit Brugge, in — 
und bey Herzogenbuſch findet man rd und mehr Ellen 
tief ganze Büfcye unter der Erde,. woran man Stänı- 
me und Blätter fo deutlich fiehet, daß man die Holz. 
arten erfennen kann. (6) 


Seſtgericht, beißt das Gericht, welches uͤber Verbres 


cher gehägt wird, und ſich mıt andesverweifung oder 
Verbannung derfelben fließt. (15) 


Seftigfeit der Rörper, f. Zufammenbanag. 
SeftigFeit, abfolute, refpective, des Solzes, f. 


ol. 
Seftigfeit. (Baufunft) Ein Gebäude ohne Feftigfeit 


ift wie ein Menſch ya —— Beydes iſt gleich 
ſchneil dahin. Es haben fie daher ſchon von jeher Die 
Baumeifter als eine Haupteigenfchaft der Gebaude anu 
gefehen. Die Gebäude der Alten haben diefe Eigene 
ſchaft in votzůglichem Grade befeifen, und Gebaude ges 
baut, die ihrer Zeftigfeit halber nunmehr nad) 4000. 
Jahren nody bervundert werden. 

Sie ift in der Baumaterialien Verbindung zu füs 
chen, fo wie die Dauer zugleich in der Tüchtigfeit und 
Güte der Baumaterialien felbft. Nicht alles ift Dauer, 
haft was vefte, aber alles mas dauerhaft ift, muß audy 
veſte ſeyn z daher ift die Dauer allemal ein Zeichen der 
Seftigfeit eines Gebäudes, melde um fo gröfler, je 
weniger äußerliche Umftande die Theile eines Gebäudes 
und deren Zufammenfegung zu jerftöhren vermögend 
find. Diefe Feſtigkeit muß dem Gewichte des Baues 
momit die tragende Körper gedruct werden, gemäß 
fepn, Alles andere kann in der Länge der Dauer durch 

die 


Seftinen — Feſtmachen. 


die Abſicht, warum es gebauet worden und die Geſetze 
der Sparfamfeit beſtimmt werden, (18) 

Seftinen, Seftone. (Baufunft) Werden in der Baus 
kunſt die geflochtenen Kraͤnze und das Laubwerk um die 
Saulengenennt. Einige nennen aud) die Fruchtſchnuͤ⸗ 
re Seftone, Pilafter, Feſtonen. (Chute de Fefton) 
nennt man foldyes Yaubmwerf, Das in dem Feld eines 
Pilafters angebracht ift. Es hat foldyes die Beftalt uns 
tereinander haͤngender Gloͤckchen. (18) 

Seftino, ein techniſches Wort, womit man in der Vers 
nun:tiehre denjenigen Modus der Schlüffe in der zwey⸗ 
ten Figur benennet, deſſen Dberfak allgemein vernei⸗ 
net, Der Unterfaß befonder bejahet und der Hinterſatz 
befonder verneinet, 5. ©. 

Kein Planet hat eigenes Picht. 

Einige nicht immer am Himmel fihtbare Eterne 
haben eigenes Ficht. 

Alfo einige nicht immer fihtbare Sterne find feis 
ne Planeten, 

Der Schluß gebet in die erfte Figur und zwar, wie 
das F anzeiget, in den Modus Ferſo über, wenn man 
bios der Bedeutung des S gemäß den Oberſatz fimplis 
eiter umfehret. (f. Lonverfion, Modus, Sigur ‚ 


$ 6.) 

Seſt kleid, (Phal. Noct. Ornatrix.) (f. Eulen.) 
Seftfrabbe, (Cancer feriatus L. Fabr. Herbft. 
aturg. der Krabben, 48 und ss Heft, p. 156.) 
Ein indifches Produft und ein Saͤgeſchiidkrebs. Der 
Bruftfchild ift gemölbt, etwas raub und ungleich, bins 
ten enger. Hinter den Augen befinden ſich 5 ftarfe, 
faft einander gleiche fageförmige Zähne. Der vordere 
Mand ift rund, ſchaͤrfer. Die Echnauße zwifchen den 
Augen ıft fehr kutz mit 5 faft gleichen fdyarfen Zähnen, 
unter weldyen Die außerfien ein wenig Feiner find. Die 
Aerme find kurz, unbewafnet, die Handiwurzel hat eis 
nen Zahn, Die Hand aber ift oval edicht, und bat an 
dem Unfang des Fingers einen Zahn; die Finger find 
erade. Die Füße unbewafnet; die 3 paar erjten has 
en pfriemenförmige, faſt vierecichte, zufammenges 
drüdte Finger oder Zähen; die hinterfien aber find 
oval, haufig und breiter. Der Schwanz ift eingefchlas 
gen, ohne Blätter, mit 5 Gliedern, davon die 2 er» 
ftern kurz und finiengleidy find, das dritte aber ſtellt 
den Buchſtaben T vor. Bey dem Weibchen ift der 
Schwanz oval, und nicht dreyeckig. (24) 
Seftmaden, ift eine aberglaubifcdye Ceremonie, 100» 
mit man fidy chedem gegen Schuß, Stich und Hieb, 
mit einem Worte gegen alle Verwundung ficher fiellen 
und unverleslich madyen wollte. Dan verfchluckte Pas 
pier oder Pergement, worauf gewiſſe Charactere gefchrie- 
ben waren; man gürtete mit Characteren befchriebene 
Riemen um den feıbz; man wicelte Mooß vom Hirn» 
ſchaͤdel eines Gehenkten oder Beradbrechten in ein Tuͤch⸗ 
lein und lief es unter den linfen Arm in die Weite fo 
einnäben, daß man nicht eigentlich wußte mo es frac 
u. ſ. w. Die ein wenig che Vernunft zu braudyen 
glaubten, hielten dafür, es gebe Sadyen, die auf eine 
ganz natürliche Weife Feftigfeit wirkten. Es follte 
nad) ihrer Meynung Gemwächfe geben, die ben Gemſen 
und Eichhoͤrnlein diefe Wirfung thun, wenn fie ſolche 
zur Zeit gewiſſer Ufpecten genießen. Wenn eine Gemſe 
zu gewiſſer Zeit die fogenannte Gemfenwurzel frißt, 
und wenn ein Eichhoͤrnlein von einem gewiſſen Tann⸗ 
zapfen frift, der ganz in der hödyften Spitze zwiſchen 
zweyen andern fiber, fo ſollen bepde ſchußfrey feyn, 
und man will Exempel haben, daß ein folches Eiche 
börnlein 14 Schuͤße ausgehalten ohne verwundet ju 


Allgem, Real»Wörterb, IX. Tb. 
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werden. Vermuthlich fodert niemand die Widerlegung 
ſolcher Fabeln. Man hat zwar wahrhaftige Bepfpiele, 
daß Leute mit einer Piſtole ganz in der Nähe haben auf 
ſich fchießen faffen, ohne daß Die Kugel eingegangen 
nur mußten fie felbft oder ein anderer Der die Kun 
verfichet, Die Piftole faden Eben Deswegen aber i 
leicht zu ermeilen, Daß das Laden nicht ohne Vortheil 
abgegangen. Wenn man hinter Die Kugel, Die nıcht 
genau ins Mohr paflet, wenig Pulver, vor Diefelbe 
aber michreres ladet, fo ftöjfet das letztere mit feinen 
Kraft zum Theil rückwärts auf Die Kugel, und die 
Geſchwindigkeit derfelben wırd fehr vermindert, wider 
die Erwartung derer, die den ftarfen Knall hören, 

Wenn man im Gieſſen der Kugeln ein Wathenkoͤrn⸗ 
fein in Diefelbe einftechet, fo foll fie Die Feftigfeit ver⸗ 
treiben, welches wohl gefchehen würde, wenn aud) dag 
überftüfige Waitzenkoͤrniein mwegbiiebe. _ (6) 

Seftopfer, werden 4 3. Miof. 15, 3. Diejenigen Opfer 
genennt, Die Die Juden an ihren Drey hoben Zeiten, 
Oftern, Pfingften und Lauberbürtenfeft brachten. 
(ſ. Diefe Artıdel.) (22) 

Seftrehnung, Rirdhenrehnung, nennet man die 
Epelifche Berechnung des Dfterfejtes, als von welchem 
ale übrige bewegliche Kefte, zu deren Beſtimmung ei— 
nige Rechnung noͤthig iſt, (ſ. Heft, beweglidhes) ab» 
bangen. Wie fie gemacht werde lehret Der Urtichelz 
Ofterrehnung. (6) 

Sefttag, f. Feſt. 

Sefttage, Guriftiſch) f. Serien. 

Feſttage, nach ber Policy betrachtet, f. Seyertage. 

Seftuca, f. Schmwingel. 

Seftucaria, ift ein Bepname des Schwingele. 

Seftung. Man fodert überhaupt zu einem jeden wehr⸗ 
haften Drte, daß er wenigen darin befindlichen Leuten 

. foldye Wortheile gebe, vermöge weldyer fie ſich gegen 

ı viele mit Rachdruck wehren können. Der Unterfchied 
—— hängt von der Urt des Angriffs ab, wider 
welchen fich zu vertheidigen fie beſtimmt find. In eis 
nigen fol man nur unbededt anrücender Mannfchaft 
die Spise bieten können, und dieſe heißen Schanzen 5 
in andern foll man eine Pelagerung aushalten fünnen 

und dieſe find es, welchen eigentlidy der Name der Fe— 
ſtungen jufommt. Die Feftungen felbjt fallen fich noch 

‚in beveftigte Städte und bloße Kriegspläge abtheilenz 
deren jene ıhrer Benennung gemäß Städte und jwat 
vielfältig gro,ie Städte find, Die man in Feftungsiver« 
fe eingefchloffen;, Diefe aber, meil fidy niemand darin 

‚aufhalten fol, als Soldaten und mas nothwendig zu 
ihnen gehört, nur wenige Wohnpläge in ſich faſſen, 
die noch dazu zum Theil, ja wohl auch alle unter den 
Woͤllen angebradıte Gewoͤlber fepn fönnen, welche eben 

-fo zur Vertheidigung felbft, wie zur Wohnung dee 
Soldaten und zur Verwahrung allerley der Yebensmits 
* und andrer Nethwendigkeiten gebraucht werden 
onnen. 

In dem Artickel: Befeſtigung, findet.man ſowohl 
eine kurze Erzählung der Veränderungen, welche die 
Feſtungen ve‘ und nadyPrlitten, bis fie zu dem gets 
worden, was fie heutzutage find, als ihre Cintheilung 
in natürliche und kuͤnſtliche, reguläre und irregufäre 
uf w. und die vornehmften Regeln nad) welchen fie 
anzulegen. Die einzelnen Theile, als Bollwerfe, hal⸗ 
be Monde, bedeckter Weg u, f. m. find unter ihren eis 

enen Namen erfläret. Aus dem Artickel: Figur, 
ann man abnehmen, wie fie auf dem Felde auszuftes 
cen und wie wirflich ftehende aufs Papier zu zeichnen, 
Ferner lehren die Urtidels Seftungsbau, Befagung, 
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Die entworfenen und auf dem Felde ausgejtedten Fe— 
ftungen mwirflid aufzubauen, mit Mannſchaft und Ges 
fhün zu befegen, anzugreifen und zu vertheidigen find. 
Um Wiederholung zu vermeiden, verweiſen wır den fe 
er, der darüber Belehrung verlanget, auf Die anges 
— Stellen und laſſen uns hier an allgemeinen Bes 
tradhtungen genügen. 

Eine vorläufige Hauptfrage, deren verneinende Bes 


- antwortung, wenn fie Grund hätte, alte übrigen übers 


flußig machen würde, ift die, ob überhaupt Feſtungen 
einem Staate nüglicy feyen. Diejenige, die fie vor 
hädlich haften, wenden hauptſächlich folgendes wider 
15 ein. Sie foften viel und vor Die zu ıhrer Etrich⸗ 
tung und Erhaltung nöthige Summen wurden mit 
roͤfferm Vortheile im Nothfalle fürdpterliche Armeen 
ins Feld gefteltet, ja felbft mit mehrerem Vortheil jur 
Zeit des Friedens beftändig auf den Beinen gehalten 
werden. Iſt ein Staat mit einer mächtigen Armee vers 
fehen, fo fann er die Feftungen entbehren; ift er mit 
jener nicht verfehen, fo helfen ihn diefe nichts, meil 


- ihm, da er feiner zu Hülfe fommen fann, eine nadı 


der andern mweggenommen wird, oder auch der Feind, 
ohne fidy um diefelben zu bekummern, fo weit vordrins 
et, als ihm beliebet. Iſt ein Staat der Zeftungen 
t, in des Zeindes Gewalt gerathen, fo foftet es viel 
Zeit und Geld, fid) deifelben wieder zu bemädhtigen ; 
hat er feine Feftungen, fo ift er eben fo geſchwind wies 
der erobert als verlohren. Die Feftungen , Durch wel⸗ 
che man vornehmlich Die Unterthanen im Zaun zu hals 
ten aedenfet, machen dDiefelbe mißtrauiſch gegen ihren 
Herrn, nähren die Meuterey, die fie erſticken follten, 
und machen, daß fie, fo bald vortheilhafte Gelegenheit 
ſich darbietet; ſich empoͤren, u. ſ. f. Alle dieſe und die 
übrigen ähnlichen Cinwurfe haben fein Gewicht. Denn 
mas den erften anbetrift, fo fann ein von Zeftungen 
entbloͤßter Staat, Der nicht immer eine ungeheure 
Macht auf den Beinen hat, von einem Nachbar, der 
ſich insgeheim armiret, oder wenn es nicht insgeheim 
geſchehen fann, andre Abfichten vorwendet, über den 
Haufen geworfen werden, ehe er im Stande ift ſich in 
die Wehre zu feßen, und wenn er beftändig eine groffe 
Armee unterhält, fo foftet fie ihn unerſchwingliche 
Summen und dennoch lauft er Gefahr mit Balba, 
Dtto und Vitellius einerley Schickſal zu haben, 
deren erfter vom zweyten, Der zweyte vom dritten und 
der dritte vom Vefpaftan des Reiches und Lebens 
beraubet wurde Durch Hülfe feiner eigenen Urmee, Man 
Kann diefer Antwort nicht entgegen feßen, daß man fol« 
chergeftalt auch im Kriege Feine ftarfe Urmee halten und 
feine Feftungen haben dürfte. Denn im Kriege hat 
Die Armee mit dem Feinde zu fhaffen, und die Urſachen 
welche Aufruhr veranlaffen und begünftigen, nemlich 
Ausſchweifungen, Uebermuth, vermegener Kitzel u. 
dgl. haben viel weniger ftatt, als zur Zeit einer müßis 
en und zur Yusbrütung allerley fühner Anfchläge ges 
idten Rube. Die Truppen aber in den Feftungen 
und ihre Oberhäupter fin vor fih allein zu ſchwach, 
um etwas ausführen, und von andern zu fehr abgefon« 
dert, um ohnentdecket mit ihnen in Unterhandfung ftes 
ben zu fönnen. Derfandesherr fann ferner die haupt: 
fächlichften Feftungen, Sommandanten, von Deren Treue 
er verfichert ift, anvertrauen, und dadurd, obfchon 
man niemand ins Herz ſehen fann, fo viel erhaften, 
daß wenigſtens nicht alle end. und pflichtvergeifen ges 
gen ihn handeln, und er alfo nicht fogleich auf einmal 
vöuig außer Stand ſich zu erhalten gefezt wird, wie 
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geſchiehet, wenn Feine Zeftungen da find und die Ars 
mee die Waffen gegen ıhn kehtet. Das faum gefagte 
dienet aud) zugleidy zur Entfräftung des zweyten Eine 
wurfes, welchem ferner noch folgendes entgegen ftehet. 
Eine ftarfe Armee macht die Zeftungen gar nicht unnüs 
ge, indem der Einwurf felbft zugeſtehet, daß dieſe ob» 
ne Unterftugung von jener nicht beftehen fonnen, und 
die ftärffte Armee durch Krankheit und Unglück derge⸗ 
fat gefhwächt und aufgerieben werden fann, daß fie 
einen Widerſtand mehr zu leiften vermag und zu den 
Seftungen ihre Zuflucyt nehmen muß, ın deren Ers 
mangelung alsdenn alles verlöhren ift. Ferner wenn 
uber den Nußen der Feſtungen geftrirten wird, fo vers 
ftehet der beyahende Theil Feine ſolche Darunter, die 
fih nicht wehren, fondern ‘foldye, Die den Feind 
theils mächtig ſchwaͤchen, tbeils fo lange aufhalten fürs 
nen, bis man ſich gegen ihn in Pofitur gefeget, und 
welche man nicht im Rüden liegen laffen darf, ohne 
gu befahren, Daß Die Zufuhr abgefchnitten wird, daß, 
im Falle man fidy zurücte zu ziehen gezwungen wird, 
man fo lang laufen muß, als es der andern Parthie 
gejallet zu verfolgen, u.f. mw. Der dritte Einwur 
tragt auf bepden Schultern, denn er beweiſet audy, Da 
eine mit guten Zeftungen verfehene Provinz nicht fo 
leicht verlohren wird, und folglich Die Feftungen von 
unleugbarem Nutzen find, weiches noch mehr in die 
Augen fället, wenn man fidy eine Provinz ohne Fer 
ftungen vorftellet, Die der Feind mit geringer Muͤhe 
mwegnimmt, in welcher er aber fich nachgehends durch 
neuerbaute Feſtungen feft fest; und nun fo ſchwer hers 
ausgetrieben wird, als leicht er herein gefommen ift. 
Der vierte Einwurf feget voraus, daß man ſich ıffder 
gute unverdadhtige Unterthanen harnifche, welches nier 
mand vorzufchlagen begehret. Wenn man aber weiß, 
daß fie zum Aufftande geneigt find, fo ift fein anderer 
Kath, als der Daumen muß ihnen aufs Auge gefegt und 
ein Mittel ergriffen werden, fie zu überzeugen, Daß fie 
ohne ıhren augenſcheinlichen Untergang michts wagen 
fonnen, 

Um den vortheilhafteften Play vor eine Feftung aus. 
zuſuchen, muß man auf alerley Umſtaͤnde Ruͤckſicht 
nehmen. In Unfehung der Errichtung und Erhaltung 
empfiehlt fi eine Gegend mo der Hoden fefte ift, Das 
mit man Roſte, prable, und womit man fonft Dem 
Grunde zu Hülfe fommt, entbehren fönne; wo man 
eine derbe fefte Erde vorfindet, die ſowohl alle Abwechs 
lungen der Witterung als das feindliche —* aus⸗ 
halten kann, und nicht an allen Orten mit Ara 
Mauern unterftiget werden muß; mo Kalkſteine, des. 
gleichen natürliche und gebrannte Baufteine von erfor 
derlicher Güte und in genugfamer Menge gebrochen und 
verfertiget oder auf dem Waſſer zugeführt werden koͤn⸗ 
nen u. f. f. In Unfehung der Vertheidigung hirtet 
man ſich vor commandirenden Anhöhen derenthalben 
man mandje fonft unnöthige, immer foftbare, nicht 
immer völlige Sicherheit gemährende Gegenwehren aufs 
führen muß; fucht hingegen Pläge, die an mehreren 
Seiten gar nicht angegriffen an andern Seiten durch 
Ueberfhwemmungen unzugaͤnglich gemacht werden koͤn— 
nen, denen man frifche Mannſchaft, febens: und Krieges 
bedürfniffe zubringen kann, ohne daß es der Feind zu 
bintertreiben vermag. In Unfehung des Ungriffes 
wählt man Plaͤtze, ringsum melde der Feind feine 
Stelle findet, mo er bedeckt ftehen Fönnte; mo die Zus 
fuhr ftarf gehindert werden fann; mo der Abzug, wenn 
der Feind dazu genöthigt werden foute, fehr gefährlich 


iſt z wo der Angriff ſelbſt ungewoͤhnliche Schiwierigfeis 
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ten findet, z. E. wegen Waſſer oder Felſen nicht einge 
graben werden kann; mo das Ricoſchet nicht anzubrins 
+ gen, weil die Berlängerungen der Yinien auf Stellen 
treffen, Die feine Batterie aufnehmen, mo das Gehölze 
zu Faſchinen, Schanzkörben u. f. m. aus der gerne zu 
holen. In Unfehung des Hauptnutzens, den Die Fe— 
ftungen dem Staate leiften, nemlich die Sicherheit, die 
fie demfelben gewähren foll, hat-Die Yage Den Vorzug, mo 
die Feſtung das diejfeitige Land am beften verſchlieſſet 
und das jeindliche am beiten Öffnet, d. i. mo fie Päile 
verftopft; mo fie dem Feinde, wenn er fie im Ruͤcken 
liegen ließe, die Zufuhr, die Gemeinſchaft mit feinem 
Lande, den Rüdzug im Nothfall erſchwerte oder gar 
benähme; wo fie die Ströhme beherrſcht z mo fie einen 
tüchtigen Waffenplas abgiebt vor die Urmee, Die in das 
feindfiche Gebiet eindringetu.f.f. ,_, In 

Zu viele Feftungen find dem Staate läjtig, weil ihre 
Unterhaltung gar zu viel foftet und die Darein abzuge» 
bende Befagungen die Urmee „ fehr ſchwaͤchen. Alſo 
J man ihrer nicht mehrere haben, als grade noͤthig 

ind, aber ihrer Abſicht gemaße, und ſoll fie beftändig 
in vollkommenen Etande erhalten. ie. aber find 
auf jeder Front, wo man einen Anfall zu befahren hat, 
mwenigftens zwey, — eine Grenzfeſtung, um den 
anrütenden Feind aufzuhalten, und eine weiter zuruͤck 
fiegende, um die erfte zu unterftüßen und einer Armee, 
deren Zweck blos die Vertheidigung ift, zum Waffen« 
plage ju dienen. Die vordere felbft wurde aus mehre⸗ 
ren Urſachen die Stelle des Waffenplapes übel vertres 
ten, vornemlich aber darum, meil der im Felde ftärfere 

eind fie leicht berennen und dadurch der diefleitigen 
ie alle Kriegs » und Lebensnothdürftigfeiten auf 
einmal abſchneiden fönnte. In dem alle, wovon 
mir reden, Da man nemlidy Die blofe Vertheidigung 
zum Zwede bat, follen die Grenzpläge mit nicht mebs 
reren als mas fie felbft nöthig haben, und welches ib» 
nen (don nicht allegeit fo leicht berfchaffet werden fann, 
verfehen feyn; die Magazine aber und Niederlagen als 
fes Deifen, mas man im Kriege bedarf follen ſich in eis 
ner fiherern Gegend befinden. Ruͤcket hingegen die 
Armee vor ins feindliche Yand und bat alfo den Ungrif 
jur Abſicht z fo fann ein großer Theil des Vorrathes 
in die Durd) Diefelbe gedette Grenzfeſtung aus den weis 
ter zurücte liegenden Waffenplägen übergeführet werden, 
Damit er näber ben der > fey. 

Große reiche ſtark bewohnte Städte zu Grenz » und 
Hauptfeftungen ju machen ift heutzutage unrathfam. 
Dor alters ſetzte eine blofe Mauer die Stadt fo lange 
in völlige Sicherheit vor aller Befhädigung, bis Die» 
felbe geöffnet und der Feind im Begriff war, in die 
Stadt einzudringen ; ſetzo aber fann man von weiten 
aus und ohne die Wälle zu verfehren eine Stadt durch 
Bomben, und andre Feuerfugeln in einen Steinhaus 
fen verwandeln. Vor alters war es alfo vernünftig, 
Städte, denen der Feind bepfommen fonnte und Die 
man unbefhädigt erhalten wollte, mit Mauern zu bes 
feftigen; heutzutage aber wird dutch die Befeftigung 
von der Etadt Die Befchädigung nicht nur nicht abge 
wendet, fondern fie wird derfelben dadurch vielmehr zu» 

ejogen, indem fie der Feind eben en mit euer 
ängftiget, weil fie befeftiget ift, und er fie dadurch zur 
Uebergabe zwingen mil. Es ıft Deswegen heutzutage 
überhaupt Fein Vortheil, wenn e. Städte nahe an 
Der Grenze Siegen, als worüber fie gleich ben dem Un» 
fange des Krieges der Verheerung ausgeſetzt find, und 
noch weniger Vortheil, wenn fie zu Haupt» und Srenze 
feſtungen gemacht werden ; zumalen fie große Summen 
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hu bauen und zu erhalten koftenz fie fehr zahlteiche Bes 
ayungen erfodern, durch deren Abgabe Die Armee ges 
ſchwaͤchet und das feindliche Megifter der Kriegsgefans 
genen nad) heutiger Sitte in kurzer Zeit beträchtlid) vers 
größert wird; fie wegen der enge der Mitefler dem 
graufamften Feinde, nemlich dem Hunger, bald in die 
Hände falten; die über den großen Schaden, wotein 
ſie durch die Belagerung gefeget wird, defperate und fich 
empörende Menge der Einwohner den &ommandanten, 
wenn er zu ſchwach ift, Feinden von auſſen und von 
innen zugleich zu widerſtehen, nöthiget die Stadt vor 
der Zeit zuübergeben, und der Feind, wenn er Meifter 
von derfelben geworden, fieals einen treflichen Waffen» 
platz nutzet, der feine weiter vordringende Armee defto 
beifer unterftüget, je größer fie iſt. Damit hingegen 
eine foldye Stadt nicht einer jeden ftreifenden Parthep 
Preis gegeben ſeye, iſt es gut, wenn fie mit einem ſini⸗ 
pelen Walle, der Fleine Botimerfean ſich und einen tüdhs 
tigen ———— vor ſich hat, umgeben wird, welche 
Einfaſſung den Feind zwar noͤthiget, Laufgräben zu 
eröffnen und grobes Geſchuͤtz aufzuführen, aber nicht 
ureichet dagegen auszuhalten, fondern zwinget, fo 
Id es fo weit gefommen, obne längeren Widerftand 
fid) zu ergeben. Der Feind, der über eine folderges 
ftalt leicht befeftigte Stadt Herr geworden, mird fie 
nicht erft mit Koſten mehr befeftigen, und eine ibn 
ſchwaͤchende ftarfe Sarnifon an fie wagen, ift alſo, ſo 
bald ſich das Blatt wendet, fo leicht wieder herauszu⸗ 
treiben , als er hinein aefomımen. Liegt allenfalis eine 
ſolche Stadt an einem Orte, mo eine Hauptfeftung noͤ⸗ 
thig iſt, fo behandle man fie wie gefagt worden, und 
verfehe fie mit einer ſtarken Citadelle. Durch dieſes 
Mittel wird eben die Abficht erreicht, mit_wenigeren 
Koften, geringerer Befakung und größerer Si erheit. 
Sonſt kann man vor eben den Preis und mit eben der 
Mannſchaft movor und womitman eine große Stadt 
befeftiget und * medrere kleine Kriegsplaͤtze 
aufrichten und defenditen, und die mehreren kleinen 
werden dem Feinde ftärferen und längeren Widerftand 
thun, als einegroße. Denn gefeget der Feind brauche 
von der Berennung bis jur Einnahme eines großen 
Platzes von 20 Polygonen und 12000 Dann Befagung 
45 Tage, und er habe jur Eroberung eines Heinen 
Playes von 5 Polygonen und 3000 Mann Befagung, 
moben er eben diefelbe Behutfamfeit anwenden und eben 
ß vorfichtig vorrüden muß, 33 Tage nötbig ; fo wie 
erftehet man doch mit vier Heinen vor eben das Geld 
ebauten und mit eben De Mannfdyaft vertheidigten 
lägen dreymal fo lange als mit einem großen. Denn 
man feget voraus, daß der Feind einen nach dem ar. 
dern angreife, weil, wenn er zwey oder gar mehrere 
zugleich angreifen wollte, er ſich fo vertheilen müßte, 
daß er gar leicht einzeln gefchlagen werden fönnte Die 
vier nicht weit von einander entfernten Fleinen hindern 
den Feind audy mehr, in dem Lande, darin fie liegen, 
die Winterquartiere zu nehmen, als die eine große, 
und wenn man gezwungen wird, fidy mit feiner Urs 
mee unter feine Feſtungen —— ſo ſtehet man 
ſicherer zwiſchen zweyen kleinen als bey einer großen. 
Wer weiter hierüber nachzudenken kuſt hat, dem mer: 
den der Graf von Sach ſen im Anfange des zweyten 
Theiles feiner Reverien, der Verfaſſer des neuen 
Spftemes der Dertbeidigung fefter Diäne ©. 39. 
Virgin ım leuten Eapitel feiner Defenfe de places 
mife en equilibre avec les attaques &c, u. a. m. Dazu 
Gelegenheit geben. . 
Die Stelle, auf welcher eine Feftung aufgeführet 
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werden ſoll, kann verſchieden ſeyn und verſchiedentlich 
zu ihrer Staͤrke oder Schwaͤche beytragen. Wir wollen 
eine Gattung nad) der andern in Betrachtung ziehen. 
Bergfeftungen haben den Bortheil, daß der Zelfengrund, 
worauf fie gemeiniglich ſtehen, dem Mineur feine Urs 
beit fauer oder gar unmöglid; madıt ; Daß man ihnen 
aus Batterien wenig Schaden zufügen fann, weil fie 
vom Feinde commandiret find, Die Kanonen nad) Ums 
ftänden nicht fo Joa gerichtet, der Ricoſchetſchuß nicht 
angebracht werden kann ; daß man den Feind und alle 
feine Bewegungen von weitem entdecket, alfo feine Uns 
näherung ſchwer machen kann; daß die Luft gefund ift 
u.f.m. Hingegen haben Bergfeitungen wieder die 
Nachtheile, daß es ihnen öftersan Wailer fehletz Zus 
jr und Succurs ſchwerlich zugebracht werden kann; 
hre finfende Schüffe ungemiß find und werig Ben ; 
ihre meiftens enger Raum nur wenig feute aufnimmt, 
Die den Feinde nichts ſchaden fonnen, wenn er fie im 
Rüden biegen läffet u.f. f. Der größte Dienft den fie 
leiften, wenn fie recht unzugängfidy find, beftehet dar 
in, daß fie dem Schatze und den Koftbarfeiten Des fans 
Desherrn in Kriegszeiten zur Verwahrung dienen, Mit 
Moraft umgebene Feftungen haben die Vortheile, daß 
fie, weil man ihnen nicht oder nur über ſchmale mr 
benfommen fann, nut wenige Werfe und Leute zu ib» 
rer Vertheidigung erfodern; daß, nachdem der Moraft 
befchaffen ift, wenige oder gar feine Linien mit dem Ri⸗ 
eofchetfchuß heimgeſuͤcht werden koͤnnen z daß die De 
montirbatterien gegen die Werke, die fie demontiren 
ollen, meiftens nur eine ſchiefe unbequeme Lage haben 
Öönnen, u. f. mw. Hingegen haben fie auch die Nach— 
theile, daß fie wegen dem vielen Roft» und Pfahlwerk, 
Das fie erfordern , foftbar zu erbauen find; daß ihnen 
chwerlich Succurs und Lebens⸗ oder Kriegsbedürfniffe 
ee werden; daß fie von wenigen Truppen eins 
eſchloſſen werden ! nen; daß die xuft äuſſerſt unge» 
Fund iftz daß fie in der ftrengen Kalte alle ihre Vor— 
theife verliehren und leicht überrumpelt werden. Die 
auf der Ebene liegenden haben die Vortheile, daß fie 
reguläter als andre angelegt werden fönnen; daß fieein 
gutes Fundament, gute Erde, gutes Waller haben ; 
daß fie, nachdem Die Gegend ift, trodnne Bräben zulaſ⸗ 
fen, zumeilen gar ſolche, die, fo bald es beliebet, mit 
Maffer gefirtit werden koͤnnen z daß es leichter ift, ihnen 
Mannfhaft und Lebensmittel beyzubringen; daß fie 
nicht mit wenigen Leuten, mie Die vorherbetrachteten, 
eingefcploffen werden fönnen, u. ſ. w. Hingegen fine 
der der Feind wiederum alle Bequemlichkeit ſich zu la« 

ern, feine faufgräben und Batterıen ju verfertigen, 
einen Mineur operiren zu laffen, u. f.f. Un einem 
ſchiffbaren Strohme liegende Feſtungen haben alle Vor: 
theile der in der Ebene liegenden ; find mohlfeiler zu 
erbauen als aridre, weil man alle Materialien auf dem 
Waſſer herbeyſchaffen und die Waſſerſeite mit wenigen 
und geringen Werfen verwahren kann ; DVerftärfung 
und mas fonft abgehet, kann auf dem Strohme zuge» 
führet werden; man beherrfcht durch fie mit dem Strobs 
me zugleich das fand; man kann meiftens Die umlies 
gende Gegend unter Waſſer ſetzen Der Feind muß fich 
um theil auf die eine, zum hei auf die andre Seite 
I Strohms lagern, und durd Schiffbruden die Com⸗ 
munication unterhalten, welche gefprengt oder entzwey 

efchoffen oder weggeſchwemmt werden fonnen; nad) 
— * Gemeinſchaft kann ein Theil geſchlagen 
werden vor den Augen des andern, der ihn nicht bey⸗ 
ſtehen fann, u.f.w. Hingegen fann der Zeind auch 
auf dem Strohme feine Belagerungsgeräthe und feine 
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Lebensmittel herbey fuͤhren; —— Attaquen an den 
Strohm anſchließen ; mit Schiffen oder ſhwimmenden 
Batterien die gemeiniglich ſchlechter vermahrte Waſſer- 
feite angreifen, u. ſ. w. Dieſe Lage behaͤlt, wenn nicht 
andre Nebenumſtaͤnde ihr zum Nachtheil gereichen, vor 
allen andern den Vorzug, zumalen wenn daſelbſt ein 
betraͤchtlicher Strohm in Den andern fällt, als an wel⸗ 
dyer Stelle alle Vortheile Doppelt vorhanden find. Fine 
am Meere gelegene Zeitung bat meiftens alle Die Vor» 
theile Derer, die an großen Ströhmen liegen und ftatt 
der abgehenden andre z. B- fie muß auf Der Seeſeite 
mit Schiffen eben ſowohl als auf der Landfeite mit Trups 
pen eingefdyloffen werden, welches Doppelte Koften vers 
urfachet ; gefchiehet es nicht, fo fann man die Bes 
fagung, fooft man till, ablöfen und einen beftändigen 
Ueberfluß in der Zeitung erhalten; geſchiehet es, fo 
kann Demohngeadhtet mit Gewalt Durdygefeget und die 
Zufuhr dennody eingebracht werden, mie noch vor we⸗ 
nigen Jahren zu ®ibraltar practiciret worden; eine 
mit guter Rhede und Haven verfehene Feſtung dienet 
der Flotte zur ſicheren Retirade, wenn fie vor Der feind⸗ 
lichen Uebermacht die See nicht halten kann; fie Die» 
net zur Niederlage aller der Dinge, die man in Dem 
Foftbaren Seefriege bedarf, u. f. w. Eben desmegen 
aber muß durch weit vorgelegte haltbare Werke bep ıbr 
mehr als bey jeder andern dafuͤr geforget werden, da 
ein feindliches Corps, welches etwa in der Nähe ans 
Land gefezet worden, fidy nicht alfobald fo weit zu nä⸗ 
bern, im Stande feyn, daß esdie Stadt und damit 
die Magazine aud) wohl gar die im Haven liegende 
Flotte dDurd ein Bombardement in Aſche verwandeln 
und nad) erreichter Abficht, ehe es dem Befiger der Fe⸗ 
ffung möglich ift, mit einer Armee anzurufen und fie 
i entfegen, ſich wieder in feine Schiffe zurüt zichen 
oͤnne. Desgleichen muß die Lage einer ſolchen Feſtuͤng 
nicht fo gewaͤhlet werden, daß die fie umgebende feinds 
liche Yandmadıt ihr die Communication mit der See 
abſchneiden koͤnne. ine rings um meit inundirte, 
alfo aud) eine innerhalb einem großen Landſee liegende 
Sefung: wird dadurch fehr unzugaͤnglich, wenige 
Werke dienen ihr alfo zu einer langen Vertbeidigung: 
allein ben ande wi Kälte ift fie leicht zu überrafchen und 
ihre Befakung fann des Waſſers halber nicht nach Ver» 
langen aus und ein und fie fann alfo im Kriege der Urs 
mee den Beyftand nicht leiften, den man von einer Fe» 
fung fodert, 

Die Stärfe einer Feftung hängt nicht von der Menge 
der vor einander gelegten Werke, fondern von der Dauer⸗ 
paftigfeit des Baues und der guten Anordnung derfele 

en ab. Wenn die Mauern oder Wälle fo gemacht find, 
daß fie dem Kanon lange widerftehen fönnen, dem feinde 
lichen Mineur durch gute Contreminen der Weg verles 
get ift und die Plage, mo die Schaufel arbeiten muß, 
z. E. das Glacis Durch Dichte verfchhlungeneBaummurs 
jeln u. dgl. wider das Cingraben 2— worden 5; 
wenn ein ſchmaler und tiefer trockner Graben vor einem 
mit einer unerfteigliyen Mauergefütterten Walle oder 
ein breiter nicht zu Durchmatender Wafergraben, der 
jumalen fließendes Waſſer hat, vor demfelben lieget 5 
wenn alle Bequemlichkeit zu Ausfällen und dem Rüde 
— derſelben vorhanden iſt; wenn Gewölbe in genug⸗ 
amer Menge da find, ſowohl in welchen die Mum— 
tion und Propifion verwahret werden, als worin der 
nicht im Dienfte begriffene Soldat ſicher ausruhen und 
woraus eine nachdtuͤckliche Wertheidigung der Gräben 
und angegriffenen. Werke gefhehen fann ; menn jede 
Linie und jeder Winfel an der Feftung mit einem nas 
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ben, infallibeln und unbenehmlichen Feuer bon auſſen 
und innen beftrichen, und Anſtalt gemacht ift, daß man 
in Eaponieren und andern dergleichen Bedeckungen art 
nahe ben der Brefihe ftehen bleiben und dieſelbe ſowoh 
aus dieſen Bedeckungen und andern Dahinter liegenden 
Merfen en front, als aus nebenliegenden in Rüden 
befchieifen kann wenn die Hauptmwerfer durch Die vors 
liegenden dergeftalt gedecket find, daß jener durch Fein 
Geſchuͤtz Schaden zugefüget werden kann, als welches 
auf den zerſchoſſenen, —2 ſchmal zugeſchnittenen, 
unterminirten Auſſenwerken in geringerer Anzahl, als 
man dagegen ſtellen fann , aufgeführet wird, u. f. m. 
Alsdenn hat eine Feftung, mas ihr Die Kunft geben 
fann, damit fie mit wenigen Werfen und einer gerit« 
en ———— maͤchtigſten Feinde lange widerſte⸗ 
* moͤge. Kommt nun dazu, daß der Feind, wenn 
er kaum anfängt ſich in die Erde einzugraben, ſchon 
im Waller ftebet, oder daß er über einen felfichten faum 
mit einem halben’ Fuß Erde bedesften Boden vorrüden, 
alfo die Erde, die er zu feiner Bedefung braucht , mie 
Die Franzoſen vor einigen Jahren vor Et. Philipp auf 
Mınorca tbun mußten, von weitem berbtingen muß} 
daß der Horizont um Die Feftung ganz frey und weit 
inaus von der Feftung überfehen ift, alfo der Feind 
eine faufgräben in sroßet Weite anfangen muß; daß 
eine oder mehrereSeiten wegen einem breiten reiffenden 
Strohm, einem Ubgrunde, einem Morafte, einer Les 
berfhwemmung unzugänglid) find; daß, teil die Vers 
längerungen der finien auf Orte treffen, mo feine Bat: 
terien fteben fonnen, der Ricoſchetſchuß nicht anges 
bracht werden kann, u. f. m. fo bat die Feftung, mas 
ihr Die Natur geben fann, Ueberdiefes hänget die 
Etärfeder Feftungaud großen Theilesvon der Schwä⸗ 
dye des Feindes, der fie belagert ab, und eine Zeitung 
in Dit» oder Weitindien kann fehr ftarf ſeyn, die in 
Europa nichts bedeuten würde, meil die europäifcyen 
Mächte, die fie angreifen möchten, in diefen Gegenden 
feine fo große Armeen haben fönnen und die Bewohner 
der dortigen Yänder mit den Belagerungen der Feſtun⸗ 
gen nicht wohl umzugehen wiffen. Wer aber die Stärfe 
einer Feftung beurtheilen und ermeifen wid, der muß 
fie nad) der Stärfeder ſchwaͤchſten Front fchägen. Denn 
dieſe greift der Feind an, diefe leitet alfo den Wider: 
fand, und deren Stärke ift alfo die Stärfe der Fe—⸗ 
ung. 
; Unter die Kanonen einer Feftung ſetzet fich eine Urs 
mee, theils wenn fie durd) den Verluft einer Schlacht 
oder andern Zufall fo geſchwaͤcht worden, daß fie vor 
dem Feinde nıcht fieben Tann; theils wenn fie ſich erft 
fammelt und noch nidyt genugfanı angemadıfen ; theils 
toenn fie die Feftung decken will. Die Abficht fene, 
welche fie wolle, fo huͤte man fi, daß man nicht Die 
Keftung tingsherum umzingle. Denn wenn ſich der 
Feind ringsherum in gewiſſe Poften feftfeget und das 
Durch die Zufuhr abſchneidet, fo fann das Trauerfpiel 
des Bercingetorix mwiederholet werden, der fid mit 
go000 Mann um Aleria lagerte, von Eafar mit tis 
ner Eircumvallationslinie eingeſchloſſen murde und ſich 
aufeinefchimpfliche Weife ergeben mußte, Beier ftüget 
man den einen Slügel an das Glacis der Feftung, den 
andern an einen Fluß, Moraft, oder dergleichen, da⸗ 
mit Die Kanonen der Feſtung ſowohl die Front als den 
Ruͤcken des Lagers beftreihen fonnen. Weil aber der 
Feind eine folchergeftalt gelagerte Armee in der Nacht 
anzugreifen pfleget und mit derfelben fo bafd als mög» 
lich ins Handgemenge zu fommen ſucht ; fo kann man 
auf diefen Bepftand der Zeftung feine große Rechnung 
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machen, twofern man richt den Feind geraunte Zeit in 
einiger Entfernung aufhalten fann. Deswegen ıft nos 
thig, daß man ſowohl vor der Front als hinter dem 
Rüden der Zeftung einige Verſchanzungen anfege, 

Wer von allem, was in Diefem Ärtickel bisher vor» 

—— r  weitlauftiger unterrichtet ſeyn wid, kann 
en irastd dela fureil & confervarion des dtats par 
le — des foriereffes yar M. Maigret zu rath 
jieben. 
fe geftung reguläre und irregulaͤre. ſ. Befe⸗ 
taung, 

Feſtung, renförcirte, Nennel man die don eini- 
geninder Abſicht, die außere ——— des Haupt⸗ 
werkes ungemein dadurch zu verftärfen, vorgeſchlagene 
Art zu beieftigen, bey welcher ein Bollwerk aus dem 
andern bervörraget, wie in der Manier des Verfaffers 
ber nouvelle maniere de fortifier les places tirde des 
methodes du Chev de Ville &c.*), oder ein Bollwerk 
binter dem andern verftecht ift, mie in Griandels 
Manier **), 

Seftung, retirirte, beißet eine ſolche die hinter des 
tafchirten Bollwerken noch einen tingsherum antinans 
der hangenden und ſich felbjt vertheidigenden Wall hat. 
Von der Art ift das innere Werf an Vaubane zu 
Reubreyſach angebradıten Manier *+*\, 
Sefuns » umgefebrte, nennet Roffetti feine 
Befeſtigungsart, weil darin Die Contreſcarpe des Haupts 
— nicht wie in den ſonſt gewoͤhnlichen mit den 

olmerfsfacen parallel lauft und einen aͤusſpringen 
den, fondern einen eingehenden Winkel vor der Boll⸗ 
werfspunte formiret. 


hatte, auch einige Begriffe davon gehabt, mie man tie 
nen Platz befeftigen und gegen Angriffe vertheidigen 
muͤſſe. Wechſelsweiſe Beladigungen, Gtreit über 
Weib und Eigenthum nöthigten die Menfchen frühe, 
für ihre Sicherheit zu forgen und ſich gegen &emalt und 
Ueberfall zu ſchutzen. Die Natur ſcheint aber felbft den 
Menſchen die Befeftigungsfunft gelehrt zu haben. In 
allen Yandern trift man Derter an, deren Lage geſchickt 
ift, eine geringe Anzahl in Stand zu fegen, einer uͤber⸗ 
legenen Macht zu widerfichen. Dan mußte zeitig den 
Vortheil bemerken, melden man von diefer Urt von 
Poften ziehen fonnte, theils den Eingang in ein fand 
zu vermehren, bald bey zu großer Schwäche fi dahin 
ju retten. Dieje erften Beobachtungen führten auf die 
Kunft, die Plaͤtze zu befeftigen. Man mußte geſchwind 
Mittel ſuchen, die Städte für Ueberfätlen in Eicher 
heit zu feßen. — waren ſie offen und ohne 
Vertheidigung. Nichts konnte einen ſiegreichen Feind 
hindern, da einzudringen. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, 
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daß z. B. auf dieſe Weiſe der Zuſtand der Staͤdte So⸗ 
dom und Gomorrha beſchaffen geweſen, weil wir 
den Kedor la homor dafelbſt eindringen, und fie 
gleich nach dem Siege, den er über Die Konige von 
entapolis erhalten hatte, ausplündern fehen. Die 
sera lehrteunvermerft Mittel finden, die Städte 
in Stand zu fegen, @egenmehr zu thun. Die ameris 
Fanifchen Wilden zeigen une in ihrer Art, ihre Dörfer 
durch IImpfählungen gegen die Ueberfälle ıhrer Feinde 
u fihern, die aereinfachte Befeftigungsart. Man 
—— ſich aber ohne Zweifel nicht lange mit dieſer 
dem Feuer und dem Erſteigen ſehr ausgeſetzten Schub» 
“ wehre, fondern zog aud) einen breiten und tiefen Öras 
ben, aus dem die Erde nach der Seite des Platzes ge» 
worfen wurde, und alfo eine Urt von Wall madıte 
"der mit hölzernen Thuͤrmen in gewiſſen Entfernungen 
beſetzt war, und vor welchem man einen mit Palliſa⸗ 
den befesten Graben jog. Von dieſer Vefeſtigungsart 
führt Thu cndides im vierten Buche feiner Geſchichte 
mehrere Beyfpiele an. Auch des Heriang viertes 
- Buch, wo er Die Belagerungvon Gaza befchreibt, giebt 
Nachricht davon. Diefe Vorſicht reichte im Anfarge 
bin, die Städte gegen die erfte Gewalt eines fiegreihen 
Feindes zu ſchützen. Man fam aber bald auf die Erfin, 
dung, fie aufferdem auch nod) durch eine Mauer zu vers 
theidigen , Dies war anfangs eine unubermwindlidye 
Schutzwehre. Bald aber erfand man den Mauerbres 
der, und das Sturmdady. Ueberhaupt ftund Die 
Befeftigungsfunft mit der Art des —* immer im 
wechfelsweiſen Berhaͤltniſſe. Go mie die Nationen ſich 
mehr im Kriege übten und das Kriegshandiverf gewoͤhn⸗ 
ficer wurde, fo wurde aud) die Kunft, einen Play 
anzugreifen und zu vertheidigen, gegen einander voll» 
fommener. Man erfand nad) und nad) verfdiedene 
- Kunftftücte, welche bald den Belagerten, bald den Bes 
lagerern vortheilbaft waren. Eehr frühe fieng man an 
die in den befejtigten Städten befindlidyen Anhöhen , 
reiche gemeiniglich wegen ihrer Unzugänglichfeit den 
erften Anfang der Städte gemacht hatten, noch mit eis 
ner befondern Mauer und Befeftigung zu umgeben, 
und fie alfo von der übrigen Stadt abjufondern und zu 
einem neuen Zufluchtsorte für Die Einwohner zu mas 
hen , wenn der Feind die Mauer der Stadt erftiegen 
oder durch einen Mauerbruch diefelbe unniitze gemacht 
haben würde. Alle alte Schriftfteller liefern Beyſpiele 
von ſolchen Citadellen. Doch finden wir beym Dios 
dor B.2,0.6., daß fih Semiramis der fo fehr 
befeftigten Citadelle in Bartra eher, als der Stadt 
felbften, bemächtiget hat. Daß aber dieſe Zeftungen in 
dem älteften Zeitalter noch fehr unvollfommen geweſen 
ſeyn müffen, lehrt uns die Geſchwindigkeit der Grobe 
rungen des Dfiris, Bacchus, der Titanen, und 
felbft des Ninus und der Semiramis. Hatten 
wohl diefe Zürften in fo kurzer Zeit von einigen Jahren 
die unermeßlichen Länder, die man fie once läßt, 
unter das Joch bringen fönnen, wenn die Befeftigungs- 
Funft zu ihrer Zeit zu einer Art von Vollfommenheit 
märe gebracht gemwefen ? Gewiß mürden fie oftmals 
Platze angetroffen haben, Die ihren ſchnellen Zug auf- 
gehalten hätten. Des Sefoftris gefhmwinde Er⸗ 
oberungem beweifen, daß auch noch zu diefer Zeit bie 
Befeftigungsfunft nicht gar groß gewefen feyn müffe. 
Und felbft zu Uleranderg Zeiten war die Seeftadt 
Tyrus die einzige, welche dieſen Sieger ziemlich lange 
aufbielte. Sie hatte aber diefe ihre Feftigfeit haupt- 
ſaͤchlich ihrer Lage zu danfen. Die Mauern der alten 
Zeitungen hakten, wie Dies noch bey ben nach alter Art 
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befeſtigten Staͤdten —— zu ſehen iſt, oben einen 
Gang mit einer ſtarken Bruſtwehre, welche in gewiſſen 
Diſtanzen Einſchnitte, oder Schießſcharten hatte, um 
den Feind ſowohl deſto beſſer zu beobachten, als auch 
mit Pfeilen und andern Vertheidigungsnutteln vom 
Annaͤhern zue Mauer abzuhalten, oder jeinen Sturm 
abzuſchlagen. So fanden ſich aud) in gewiſſen Weiten 
Erhöhungen, oder theils edigte, theils runde Thuͤrme 
auf der Mauer, um von Daraus die äujfere Seite der 
Dauer zu beherrſchen und dem Feind noch beifer zuzu⸗ 
fegen. Es ſcheint aber nicht, daß Die Alten ben dieſer 
Vertheidigung Die jogenannten todten Winfel bey der 
Anlage ihrer Mauern ſeht vermieden haben. 

Die Ulten gaben ihren Mauern alle nur mögliche 
Zeftigfeit und in dieſer Abficht auch eine in unfern Zei« 
ten fajt unglaubliche Die. Nach des Thucpdides 
Berichte waren die Mauern von Athen fo breit, daß 
ſween Wagen bequem Darauf neben einander fahren 
onnten, und die Steine derfelben ohne Kalt durch 
lauter eiferne Klammern aufferordenttich feft in einan« 
der gefügt. Auf den Mauern von Babylon fonnten 
nach dem Etefias ſechs Wagen neben einander fahren. 
Doc) war diefer Kaum, nad dem Herodot, nicht 
ganz frey gelaſſen, fondern auf beiden Eeiten mit eins 
ſtoͤckigen Häufern bebauet, fo daß ein Wagen mit vier 
—* geſpannten Pferden dazwiſchen noch völs 
ig Play hatte. 

—ãE es, daß ohngeachtet die Griechen gute 
Meiſter in der alten Befeſtigungskunſt und der Roͤmer 
kehrmeiſter in —* Stüde geweſen, dennoch eine 
Voͤlkerſchaft derſelben, nemlich die Spartaner nicht 
allein eine Abneigung gegen Belagerungen gehabt, fon» 
dern aud) Durch ein ausdrücklicdyes Befeg des Lycurgs 
davon abgehalten worden, aufferdem auch Sparta 
felbft nicht haben bejeftigen Dürfen, als welche Haupt« 
ftadt diefes fo mächtigen Staats en offner Drt gewe- 
fen, und erft fehr fpat, da ſchon Lacedaͤmon ſich ſei⸗ 
nem gaͤnzlichen Verfalle näherte, ift befejtigt worden. 

Uebrigens zeigt, der Artickel Belagerungen der 
Griedyen und Römer zugleich auch das Nähere von 
eg rar der Alten, welche überhaupt erſt 
im 15. Jahrhundert aufgehört hat, da fie gegen Das 
Feuer der Canonen unnüge wurden, und der Gebrauch 
des Pulvers einen ganz neuen Zeftungsfrieg nothwene 
dig machte. (21) 
Wenn wir ben den Alten, ſon— 
derlich den Morgenländern, von Feftungen reden hös 
ren ; fo dürfen wir uns davon feinen folden Begriff 
madyen, mie unfere heutige Zeftungen find. In den 
älteften Zeiten bedienten ſich Die Menfchen der Höhlen, 
wohin fie ihre Zuflucht nahmen, menn der Feind in 
der Nähe war, und fie fich nicht weiter gegen ibn ver« 
theidigen fonnten. Dan glaubte da Sicherheit genug 
re finden, und man fabe fie als fefte Pläbe an. Da 

ie fraeliten don den Philiftern gedrängt wurden, fo 
flohen fie in Höhlen, Zelfen und Klüfte. ı Sam. 13, 
6. Eben fo verbargen fie ſich gegen die Midianiter 
an eben ſolchen Orten. Richt. 6, @. Da fie von den 
Baer befriegt wurden, meil ihnen Simfon 

haden zugefügt hatte; fo verfammelten fie ſich bey 
dreptaufend Mann ftarf in der Steinfluft Etam, mo» 
bin ſich Simfon verftedt hatte. Richt. 15, 8. Aus 
diefer Hoͤhle machte Rehabeam hernach eine Keftung. 
2 Ebron. 11, 6. Als David vom Hofe des Königs 
Sauls geflohen war, und nirgends Sicherheit fand; 
fo nahm er feine Zuflucht zur Höhle Udullam, melde 
fo geraumig mar, daß mehrere taufend Menſchen Play 
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darinnen hatten. Dieſe Hoͤhlen aber dienten mehr 
dazu, ſich darinnen zu verbergen, als ſich gegen die 
Feinde zu vertheidigen. Als ſich daher die canaaniti» 
ſche Könige, welche Jo ſua geſchlagen hatte, in Hoͤh⸗ 
len verſtedt hatten , fo fee dıefer Feldherr eine Wache 
davor, nachdem er den Eingang mit Davor gemälzten 
Steinen verwahrt hatte. Sie bedienten ſich auch, um 
Diejenigen, welche fidy darein verftecht hatten, heraus 
ju treiben, diefes Kunftgriffs, Daß fie vor der Deffs 
nung eueranzundeten, und den Rauch hineinſtreichen 
ließen. Das Segenmittel mider eine ſolche Beangſti⸗ 
gung war, daß fie aujfer der gewöhnlichen Deffnung 
in der Höhle, nod) auf der andern Seite einen Aus: 
gang machten, mo fie fich retten fonnten. In der fols 
genden Zeit bedienten fie fich der Thuͤrme zu ihrer Ver. 
theidigung. Auch hievon findet man in den älteften 
Geſchichten Spuren. Da nah ı Sam. 22, 4. 5. 
David vor Saulauf der Flucht begriffen war, fo 
verließ er die Höhle Adullam, mo er fi) bisher aufges 
halten hatte, und blieb in der Burg IIND bis ihm 
„der Prophet Gad den Rath gab, foldye zu verlaffen. 
Run fragt fi), was hier unter der Burg zu verftehen 
fen. Wenn man den ganzen Zufammenhang überdenft, 
o fann es nichtsanders, als Mizpeh ſeyn, wo ein 
ober Wacıtthurm war. Die Burg Zion war aud) 
nichts anders, als ein Thurm, welchen David ers 
oberte, und dadurch die ganze Stadt in feine Gemalt 
befam. Da die Etädte zu der damaligen Zeit nicht 
einmal alle Mauern und Thore hatten; fo war ein 
Thurm, der eine hohe und bequeme Lage hatte, alles, 
worauf fie fid) verlaflen fonnten. Mer Diefen hatte, 
war Meifter von der ganzen Stadt. Solche Thürme 
bauete auch Jotham in den Wäldern auf den Wei: 
den. 2 Chron. 27, 4. Diefes war inden damaligen 
Zeiten eine Aufferft wichtige Sache, da Die Heerden fo 
vielen Leberfällen ausgefet, und nicht Überall Städte 
waren, mohin man das Vieh im Nothfall treiben 
fonnte. Eine befeftigte Stadt war alfo eine mit einen 
oder miehrern Thlirmen verfehene Stadt. Diefe Thür, 
me fanden entiweder an befondern Drten, mo fie von 
den übrigen Gebäuden abgefondert waren, oder fie was 
ten mit den Städten verbunden. Won der erften Art 
waren Diejenigen, die der König Ufla zum Behuf 
der Viehzucht erbauet hatte. 2 Chron. 26, 10, 27,4. 
Bon der andern Art war der Thurm ju Eidyen, und 
die Thlirme zu Jerufalem. Sie baueten fie auch zus 
meilen auf die hoͤchſten Spiken der Berge. Hatten fie 
feine Anhoͤhen in der Nähe, fo führten fie fie auch im 
Aachen Felde auf. In die® Feftungen oder Thürme 
brachten fie auch Die Schaͤtze des Staats, und die Eins 
kuͤnfte des Königs, welche an frenen Orten nicht ſicher 
genug verwahrt waren. Hieher ſetzten auch Die abgöts 
tifchen Morgenländer zumeilen aud die Statuen ihrer 
Gottheiten, fo daß Tempel und Feftung einerfey was 
ren. Diejenigen Städte, die fie befonders zu Feftuns 
gen anlegten, baueten fie gemeiniglid; auf Höhen, Hit: 
geln und Bergen. Sie thaten Diefes nicht nur aus 
Borficht für Ueberſchwemmungen, fondern audy zur 
Sicherheit. Da die ausgeſchickte Kundſchafter aus Ca: 
naan zurücke famen, fo fagten fie, daß es fo hohe 
Städte darinnen gebe, daß man fie inden Wolfen hin» 
auf fehen fönnte $ B. Mof. ı, 28. Daher auch bey 
den Hebräern die Redensart, eine Stadt hoch machen, 
fo viel heißt, als eine Stadt befeftigen. Das Wort 
EI welches zumeilen von Feftungen gebraucht wird, 
bedeutet eigentlich einen Drt, der megen feiner Tr 
figtbar ift, und einem jeden in die Augen fällt. Auſ⸗ 
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fer der hoben Lage der Städte waren die Mauern die 
Hauptſache, wodurch man fie befeitigte. Die Mauern 
der Stadt Babylon waren funfzig Ellen bed und 
fo breit, Daß vier Wägen einander ausweichen fonnten. 
Ihrer großen Breite gedenft au Jeremias alseiner 
befondern Sache Cap. 51, 58. Die Mauern der Stadt 
Ninive ftiegen auf hundert Fuß body in die Höhe, und 
waren fo Diet, daß drey Wagen bequem neben einan« 
der fahren fonnten. Sie festen mehrere Mauern bins 
ter einander. Ecbatana hatte deren fieben, eine immer 
enger, als die andere, und zwiſchen jeder ftunden Haus 
fe fo daß der Feind die Stadt nicht eher erobern 
onnte, als bıs er alle durchbrochen hatte. Babylon 
hatte drey Mauern, und Jerufalem eben fo viel, auffer 
wo fie von Klüften und Thälern umgeben mar. Zu 
mehrerer Feftigfeit brauchten die Alten den Kunftgriff; 
die Mauern nicht in einer graden Linie fortlaufen zu 
laffen, fondern fie in verfdiedenen Krümmungen zu 
bauen. Man erhielt dadurch zwey Vortheile, den eis 
nen, daß man mit den Sturmböcden nicht fogleich bey⸗ 
kommen fonnte; und zweytens, daß die Belagerer den 
Belagerten auf dieſe Weiſe immer eine Blöfe geben 
mußten. Diefe Beugungen aber hatte nur Die äuffer» 
fie Mauer, aber nıcht Die innere. Um die Mauern 
herum gieng noch etivas, das die Hebräer Yn Chel 
nennen. Man ift nicht einig, mas dıefes geweſen fen, 
und überfegt es bald durch Mauer, bald durch Bors 
mauer, bald durch Graben. oft wird es von Der 
Mauer unterfhieden, als Rlagl. 2, 8. Ylab. 9, 8. 
2 Sam. 20, 15. bald ſcheint es mehr eine Erbshung, 
als ein Braben zu ſeyn. An Auſſenwerke läßt fich nicht 
denfen, denn diefe waren den Alten ganz unbefannt. 
Ehe fheint es einen bejtimmten Kaum um Die Mauern 
herum anzuzeigen. Von der Mauer an gieng er mit 
einiger Erhöhung niedriger fort, war auch zumeilen 
mit Gräben durchſchnitten. So war dieſes Chel bey 
den Mauern zu erufalem; daher nad) der Erzehlung 
des Joſephus, Tutus bennahe bey einen Ausfall 
aufgehoben worden wäre, weil der Raum von der 
Mauer an mit Graͤben durchfihnitten, und mit den 
Hecken der daran liegenden Gärten eingeſchloſſen war, 
Um den Tempel zu Jerufalem herum gieng auch ein 
folder Raum. Die Mauern felbften waren oben her 
mit Bruſtwehren verfehen, die in gewiſſen Entfernun« 
gen Einſchnitte harten. Diefe Bruſtwehren mit ihren 
Zacken, die man Zinnen nennte, dienten dazu, daß 
die Belagerten Dahinter fteben, und Durch Die Deffnuns. 
gen ihre Waffen gegen den Feind brauchen fonnten, 
ohne ihnen blosgeiteut zu fenn, indem Die Pfeile und 
andere Geſchoße über fie hinmweggiengen. Auf den 
Mauern pflegten auch Thürne errichtet zu werden. Man - 
macht fid aber von dem Gebrauch diefer Thürne ges 
meiniglich eine falfdye Vorftellung, wenn man glaubt, 
daß eine flache Mauer ohne dergleichen Thürne zu einer 
rechten BVertheidigung unbeauem geweſen, meil der 
Feind, wenn er nabe unter Die Maucr gefommen waͤ— 
re, mit Pfeilen, Wurffpiefen und Steinen nicht zu ers 
reichen getvefen wäre ; Der Feind mochte fo nahe foms 
men, alser wollte, fo fonnte man hinter der Bruft, 
wehre die Waffen gegen ihn brauchen. Der wahre 
Gebrauch Diefer Thürne war, daf man von-da aus den 
Feind beiier beobachten fonnte, ob er fhon in der Nähe 
oder noch in der Kerne wäre. Daher wird in der Schrift 
fo oft von Waͤchtern auf diefen Thürnen geredet, Sie 
hatten alfo ben Zeitungen einen doppelten Gebrauch 
theils dienten fie zu Wachten, theils brauchte man fie 
sur Vertheidigung, daher man fie auch mit den Mauern 
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verband. Man konnte von da aus den Feind beftrei- 
ten, ohne ſo leicht von feinen Waffen getroffen zu wers 
den. Man brachte fie an den Mauern ſo an, daß fie 
ein wenig bervorftanden, um den Feind nicht nur ferne, 
fondern auch auf den Seiten abzuhalten, und Die ganze 
Mauer zu bejtreihen. Auch die Thore dienten zur Bes 
feltigung. Sie wurden deswegen bisweilen mit Kupfer 
überzogen, bisweilen mit Eıfenblech befcylagen. Das 
her wird in der Schrift oft von ehernen Thoren gere, 
det. ef. 45, 2. Pf. 107, 16. Menn es der Pla 
erlaubte, fo wurden Die Deffnungen der Thore jumeis 
Ien aus einem ganzen Zelfen gehauen. Der Eingang 
durch Diefe Thore gieng nicht gerade, fondern war ver- 
Dedt, um die Staͤdte defto mehr gegen den Einbruch 
der Feinde zu ſchuͤtzen. Zu ihrer Vertheidigung legte 
man bisweilen zwey Thore hinter einander an, ein auß 
feres und ein inneres. 2 B. Sam. 18, 24- 

Zur Belagerung der Zeitungen brauchte man in den 
ältejten Zeiten feine Kriegsmafchinen; fondern Die Bes 
lagerer umgaben die Stadt mit Gräben, liefen nichts 
hinein, und zwangen die Einwohner durch Hunger, 
ſich zu ergeben, Wenn fie es nicht Dazu bringen fonn« 
ten, fo untergruben , fie die Mauern und riffen fie um, 
oder erftiegen fie mit Leitern. Die Rabbinen fagen 
zwar, Daß ihre Väter niemals eine belagerte Stadt von 
alten Seiten mit Gräben und Wällen eingefchloffen 
hätten, ſondetn daß fie einen freyen Platz gelaſſen hät« 
ten, wenn fid) etwa jemand von den Belagerten mit 
der Flucht habe retten wollen. In den älteften Ge— 
ſchichtsbuͤchern der Juden findet man nichts von Krieges 
mafchinen zu Befagerungen der Feſtungen. Joſua 
nahm die Stadt Wi durch eine Kriegsliſt ein, indem 
er einen Hinterhalt gegen die Stadt ftellte, der in die 
Stadt eindrang, nachdem fid) ein groifer Theil der 
Bürger heraus gemacht hatte. Sie hielten biebey viel 
auf perfonlidhe Zapferfeit. David eroberte Jeruſa⸗ 
lem mit Sturm, und verſprach demjenigen Die Stelle 
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erfteigen würde, Wie Joab die Städte Abela und 
Mabbath belagerte, fo zog er einen Graben um Die 
Stadt und untergrub Die Mauern. Sardanapal, 
der König der Aſſyrer, hielt eine fiebenjährige Belages 
tung in Ninive aus, weil Damals die Gerüfte nody 
nicht erfunden waren, wodurch man Städte jur Liebers 
gabe zwang, und man noch feine Maſchinen hatte, 
mwodurd man Steine in die Etädte werfen fonnte. 
Doch lefen wır von dem Könige Ufia in Juda, daß er 
die Kunft verftanden habe, zu fihießen mit großen Pfei— 
Ien und Steinen. 2 Thron. 26, 14. Eiebenziy Jahre 
hernach redet Die Schrift ganz Deutlich von dem Gebrauch 
Diefer Werkzeuge: Ezech. 4, 1. 2. Sie redet da von 
Sturmboͤcken. Wenn eben Diefer Prophet von der Bes 
lagerung Tyrus redet, fo fagt er; der König von Babel 
wird wider dich Bolimerfe auffchlagen, und einen Schutt 
maden, und Schilde wider dic) rüjten. Er wird mit 
Böden deine Mauern zerftorfen, und deine Thuͤrne mit 
feinen Waffen umreiſſen. Ezech. 26, 8.9. Der Hußs 
druck: er wird feine Schilde um dich her machen, zeigt 
unfehlbar dasjenige an, was die Römer hernach teitü- 
do nennten ‚ da die Soldaten fer an einander gepreßt, 
mit ihren Schilden, als einem undurddringlichen 
Dad) bededt, bis an die Mauern kommen, um fie zu 
untergraben, oder fie mit Dicken Balfen fließen und 
umtmarfen. Unter den Strickwerkzeugen, wevon eben 
diefer Prophet redet, veriteht man eiferne Hasen, die 
man an die Zinnen der Thuͤrme warf, um fie damit 
umzureifen So giebt Ahitophel dem Abfalom 
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den Rath, Stricke gn die Stadt zu werfen, und fie in 
den Bad) ju reiffen. 2 Sam. 17, 3. Es jheint, daß 
diefe Urt der Bereftigungen und Belagerungen in Dem 
ganzen Orient üblidy war; denn was Eurtius von 
den Perfern, und Appianus von den Earthaginen, 
fern, die von den Canaanitern abſtammten, erzehlt, 
fonmt mit dem, was wir bisher angeführt haben, in 

der Hauptfache genau überein. 22 
Dof das auf der erften 
Kupfertafel des erften Iheiles von Landbergs For- 
tifications de tout le monde abgebildete und dem Ben 
hadat vom Berge Ararat_ zugefhriebene Befeftis 
gungsfoftem fo erdichtet nicht fene, als es anfänglich 
feinen mag, erheilet aus den — die Herr 
Forſter auf den Aldermannsinſeln geſehen, und im 
zweyten Theile von Cooks Reifen befchreibet. Es 
wird dem Leſer vermuthlich nicht unangenehm ſepn, 
wenn wır ihm die Idee dieſer ganz ungefünftelten aber 
den Warren Diefer Voͤlker und ibrer MWerfe Krieg zu fuͤh⸗ 
ren mohl angemeifenen Fejtungsart aus S. 339 des 
angeführten Werfes mittheilen, „Wir fanden, heißet 
es, ein Hippaͤh, fo nennen fie ihre Feftungen, an der 
Ser, die zwey Seiten deifelben benetzt und unzugäng» 
lich macht. Die zwey andre Seiten liegen gegen das 
Land bin und find wohl befeftiget. Die eine von dies 
fen Seiten, an welcher das Yand fehr fteil iſt, liegt 
grade gegen den Strand zu; Die andre ijt eben und 
ftöffet auf einen Berg, deifen Rüden ziemlich ſchmal ift. 
Das ganze Hippab iſt mit einer obngefähr ro Fuß ho— 
hen Palifade umgeben, die aus ftarfen mit Weiden zus 
fammen verbundenen Pfosten beftebet, Die ſchwache 
Seite, welche gegen das Land hin liegt, wird noch aufs 
fer dem Durch zwey befondre Braben beſchuͤtzt, wovon 
der innere eine Erderhöhung hat und mit einer Reihe 
—— verſtaͤrket iſt. Dieſe inneren Paliſaden aber 
eben zunaͤchſt am Städtgen und auf der Erderhoͤhung, 
jedoch in einer folchen Entfernung vom Gipfel derfels 
ben, daß zwiſchen ihnen unddem inneren Sraben Platz 
genug fir die Yeute iſt, welche Dafelbft gehen und ihre 
Waffen gebrauchen muffen. Die aufferen Paliſaden 
ftehen zwiſchen den beiden Gräben und find dergeſtalt 
fhrag in den Boden bineingetrieben, daß ihre oberen 
Enden fichüberden inneren Graben neigen. Die Tiefe 
diefes Grabens von unten an bis hinauf zu dem Gipfel 
der Erderhoͤhung gerechnet, betragt 24 Fuß. Hart 
innerhalb der inneren Palifadenreibe fichet cin 20 Fuß 
* 40 Fuß langes und 6 Fuß breites Geruüſte. Dies 
es rubet auf ftarfen Pforten und ift zum Standplag 
für die Vertheidiger Dep Feſtung beftimmt, von wars 
nen fie die Belagerer Durdy MWurffpiefe und Steine bes 
ſchaͤdigen fönnen, dergleichen ganze Haufen daſelbſt 
an Bereitfchaftliegen. Ein andres foldyes Gerüfte übers 
fiehet den fteilen Zugang vom Strande ber und ſtehet 
gleichfaus innerhalb Der Palifaden. Auf diefer Seite 
des Berges giebt es einige Feine Auffenwerfe und Hüts 
ten, die nidyt zu Vorpoften , fondern zu Wohnungen 
folcher Leute da find, die aus Mangel an Platz nıcht 
innerhalb der Feſtungswerke wohnen fünnen, aber doch 
unter dem Schutze Derfelben leben wollen. Die Palis 
faden laufen, wie ſchon angemerfet worden, um die 
ganze Rundung des Berges ſowohl gegen die Ste als 
gegen das Land bin rings um das Städtgen herum, 
und da der darin eingefchlofene Boden urfprünglicy 
ein fpikiger Hügel geweſen, fo haben fie ſolchen abge» 
tragen, aber nicht zu einer, fondern mehreren Ebenen 
gemacht, Die fid) wie ein Amphitheater ftufenmweife über 
einander erheben und Deren jede mit einer befondern 
eigenen 
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eigenen Paliſade umgeben iſt. Sie haͤngen indeſſen 


aue durch enge Gaͤnge aneinander, Die man aber im 


Nothfall leichtlich verfperren fönnte, fo Daß, wenn der 
Feind auch Die äuffere Parifade einnehmen fote, diefe 
Derter Doch nodyeiner nad) dem andern hartnädicht vers 
theidiget werden fönnten, under noch mandyen Sturm 
würde wagen müffen, ehe er von dent ganzen Platze 
Meifter ware, Es giebt nur einen einzigen Eingang 
in dieſe Burg, derfelbe beftehet aus einem engen ohn⸗ 
gefähr 72 Fuß langen Wege, der mit dem fteilen Pfade 
vom Strande herauf jufammenhängt. Diefer Eins 
ang gehet unter einem von den Streitgerüften, die fie 

arava nennen, Pe und ob mir gleich nichts 
ahen, das einem Thore ähnlich gerwefen ware ; fofann 
doch Diefer Zugang dergejlalt verfperret werden, daß 
es eine fehr ſchwere und gefährlicye Unternehmung ſeyn 
wuͤrde, durch Denfelben einzudringen. # (6) 


Seftungen, bedeuten in alten Urfunden 1) Verbans 


u ‚, Landesvermeifungen, infonderheit ſolche, Die 
dur i 


ein weltliches Gericht verfügt wird; 2) Beſtaͤti- 


gung eines Vertrags. . (15) 
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$eftungen Guriftifch). Was wir hier nach den Brunds 
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ſatzen des Staatsrechts über die Feſtungen zu jagen has 
ben, gilt nicht nur von eigentlich alfo genannten groſſen 
BVertheidigungspläken, fondern auch von dem unters 
fpeidungsmeife mit den Namen Sort; Schloß, Schan⸗ 
ze u. f. m. bezeichneten fleinern. j 
Rach Grundfäsen des altgemeinen Staatsrechts iſt 
niemand dergleichen anzulegen befugt, als derjenige, 
weichem die höchite Gewalt im Staate zufommt, und 
vermöge derfelben auf die öffentliche Sicherheit und 
Bertheidigung des Landes Obacht zunehmen hat. Es 
ergiebt fich alfo auch ſchon hieraus eine natürliche Eins 
fdyranfung des Privateigenthums, zufolge deren fein 
Unterthan auf feinem Grund und Boden dergleichen 
anzulegen berechtigt ift; meil er eben deswegen ın die 
bürgerliche Geſellſchaft tritt, Daß ihm dieſe die erfors 
derliche Sicherheit und Schuß fhaffen ſoll z Privat 
feftungen aber gar feicht Die Ruhe der Unterthanen uns 
ter einander ftöhren, oder mohl gar eine Widerfezlichs 
feit gegen Die hoͤchſte Gewalt felbft begunftigen fönnten. 


Diefer Grundfa wird Daher aud) in jedem wohlgeord⸗ 


neten Staate ohne Sinfhränfung behauptet, Rur Die 
unrubigen Zeiten des Zauftrechts, welche es nothwen⸗ 
dig machten, auch Unterthanen, bey der Ohnmacht 
der hoͤchſten Gewalt, die Selbſthuͤlfe und den eigen⸗ 
mächtigen Schuß zu geftatten, madyen hiervon Durch 
gan; Europa Ausnahmen, Es entftanden Daher jıbers 
at eine Menge Sclöffer und Sicyerbeitsplage der 
Staͤdte und Klöfter, des hohen und niederen Adels, 
welche durch das Fauſtrecht gar bald zu eben fo viel 
Raubneſtern gedieben. Zwar fuchten die Kaifer feit 
dem zehenten Jahrhunderte das Recht zu behaupten, 
daß Die Anfegung neuer Feftungen von ihrer Einwil⸗ 
Jigung abhienge, und der höhere Adel fügte ſich auch 
bisweilen darian, dergleichen zu fuchen ; jumal wenn 
der Erbauer eines feiten Platzes Widerfprud von ſei⸗ 
nem Nachbar zu beforgen hatte. Aber for oft gefchabe 
Dergfeichen auch ohne faiferliche Erlaubnif. So ohn⸗ 


mächtig nun die Gewalt der Kaifer war, dergleichen 


gu verhindern; eben ſo wenig vermochten hinmiederum 
auch die fandesheren ihren reichen undangefehenen kehn⸗ 
feuten die Anlegung von Schlöffern mit Nadydrud zu 
uinterfagen, wenn fie gleich oft genug unmwirffame Bes 
ge deshalb bekannt madten. Die Eadye ſcheint, 

wie Das Fauſtrecht felbft, fo enge mit Demi ganzen 


“ Behnfpftense verbunden geivefen zu ſeyn, Daß dagegen 
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Reine Geſetzgebung weiter etwas vermochte. Nur die 
feit der Erfindung des Schiefpulvers nach und nad) 
ganz umgemandelte Urt Strieg zu firhren, hat den dar» 
aus ntftandenen Uebeln abgeholfen, und feit diefer 
Zeit fteht die zahlloſe Menge ſotcher Feftungen nur noch 
jur Echau da, um ung Durd) ihren Unbli von de 
ehemaligen verwirrten Zuftande ein deſto lebhafteres 
Bild zu machen. Auch Diefer Umſtand verdient in Ans 
febung der ehemaligen deutfhen Verfaſſung bier noch 
angemerkt zu werden, daß manche angefehene Städte, 
um den Befahren vorzubeugen, welche dergleichen in 
der Röpe angelegte Zeitungen und Schloͤſſet ıbrem Hans 
dei droheten , fid) vom Kaifer Privilegia ertheilen lieſ⸗ 
fen, Daß in einer gewiſſen Entfernung dergleichen nicht 
erbauet iverden dürften, in folhes Privilogium er 
hielt unter andern im Jahr 1366 die Stadt Frank⸗ 
furtam Mayn in dieſen Worten: „daz nymand dheis 
nen Burglichen newen Bawe Burg oder Stat machen 
oder tun ſulle oder muge, inwendig fünff Meilen af 
lenthalben umb Frankenfurt.“ (f. Privilegia E Pacta 
des 5. R. Reihoftadt Sranffurt fol. 1728. p. 171.) 
Undere Benfpiele von Städten und auch geiftlichen 
Reichsſtaͤnden nicht zugedenfen. (Man Fann fie alfens 
Be preffinger in Vitr. illuſir. Tom. IV. p. 
59, finden. y 

Nach der neueren deutfchen Verfaſſung giebts dreyer⸗ 
len Zeitungen in Deutſchland, von welchen bier zu hans 
deln it. Nemlich Reihefeftungen, Rraisfeftuns 
gen und landesherrliche Seftungen. 

„Der eigentlihen Reichefeftungen hats im heiligen 
römifchen Neid) in neueren. Zeiten nur zwoen gegeben; 
nemlich Philippsburg und das Fort Kehl, welche beide 
im Ryßwickſchen Frieden von Frankreich unmittelbar - 
an Kaifer und Reich abgetreten und Dadurch zu Reichs⸗ 
fetuneen geworden find, gb fie gleich vor den franzö- 
fifhen Eroberungen landesherrliche Städte maren, 
Ueber die Mittel zurlinterhaltung diefer beiden Feſtun⸗ 
gen ift ſeit 1774 fait alle Jahr auf den Reichstagen 
Berathfäplagungen gepriogen. Die Geſchichte davon 
würde unfern gefern wenig Unterricht und Vergnügen 
verſchaffen ; man müßte ſich denn Durch felbige von der 
Unthätigfeit des deutſchen Staatsfbrpers überzeugen 
mollen, als wozu diefelbe ganz beſonders geichiäft ift. - 
Der Erfolg von allem it aber, daß ſich diefe Feſtun— 
gen dermalen in den elendeiten Umftänden befinden z 
worin fie auch, da ohnehin nach der Wahlcapitulation 
Art. 4. $. 4. der faiferlichen Generafität nicht ver 
ftattet iſt, Darüber zu verfügen, wohl vor der Hand 
bfeiben werden ; wofern fie nichb, "ivie es nun fcheint, 
etwa ganz aufhören Reichsfeftungen zu ſeyn -unduns + 
ter die Gewalt ihrer ehemaligen Kandesherren fonımen. 
Mir wollen indeffen einige Bemerkungen über jede Die» 
fer bey den Reichsfeſtungen insbefondere beyfügen. 

Pbhitippsburg liegt am diejleitigen Ufer des Rheins 
ohnmeit Spener, und war ebedem vorzüglich Durch feis 
ne natürliche Yage in großen Moräften befejtigt, Man 
befchuldigt aber einige Gouverneurs, daß fie fich er» 
mädhtigt hätten, die Moräfte zum Theil ausjutrodnen 
fie ihres Vortheils wegen in Baufelder zu verwandeln, 
und fid) diefelben zuzueignen z wodurch dem Drte viel 
von feiner natuͤrlichen Setigfei entzogen fey. + Das * 
Eigenthun der Stadt gehört dem Hochſtift Speyer, Defs 
fen Biſchof auch eine Burg oder Edyloß darin hat. Das 
Beſatzungsrecht hingegen ſteht dem Kaifer und dem Reich 
überhauptzu. Weil letzteres aber fich deſſen nicht bedies 
nen mollte, fo beitand die Befagung blos aus einigen » 
Taiferlichen und fraͤnfiſchen Kraisſoldaten. Allein im 
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Fahr 1772 zog der fränfifhe Krais feine Truppen gang 
aus Philippsburg-weg; und 1774 befahl der Kaifer, 
daß aus Ruͤckſicht der gegenwärtigen Befchaffenheit Dies 
fer Feftung aud) Die faiferlidye Beſatzung abziehen; zus 
vor aber alle kaiſerliche Gebäude, Munition und ans 
dere Effecten verfaufen oder von da wegbringen follte. 
Diefer Befehl wurde 1772 fo weit bewerffieuigt , daß 
die faiferliche Garnifon bis auf fünfzehn Mann abs 
409, welche auch nur zur Bewahrung kaiſerlicher Ges 
räthfdyaften zurüctblieben. Der damalige Gouverneur, 
Prinz Georg von Geffendarmftadt, erbot fid un 
diefe Zeit, auf feine Koften die Feftung in gehörigen 
Stand zu fegen, und eine Befakung Darin zu unter» 
halten, wenn Kaifer und Reich ihm den Play überlaſ— 
fen, und für fid) und feine Defeendenten Davon mit 
der Reichsſtandſchaft begunftigen wolle. Allein auch 
daraus wurde eben fo wenig etwas, als aus einem Yots 
terieprojecte, Das man zur Erhaltung der Feitungss 
werke entworfen hat. Hingegen verlangt nun Speyer 
hl poftliminii als Landesherr in den alleinigen Befig 

r Zeftung Philippsburg zu kommen, und fein Unfus 
hen ift auch um fo mehr für billig zu halten, Da das 
Hochſtift bis dahin groſſen Schaden von der fremden 
Befakung gelitten hat. Aber bis jegt ift Darauf noch 
tein Reidysgutachten erfolgt. 

Das Fort Rebi liegt in Oberſchwaben, gerade gegen 
der Stadt Straßburg über, aus deſſen Sitadelle Kehl 
über den Rhein mit Kanonen erreicht werden fann. 
Gleich im naͤchſten Jahre nach dem Ryßwickiſchen Frie⸗ 
den nemlicdy 1698, murde das FZurfilihe Haus Baden 
vom Kaifer und Reich mit Kehl belieben, jedoch mit 
Vorbehalt des Befaungsrechtes. So lange nun diefer 
Drt als eine Reichsfeftung angefehen wurde, gab der 
ſchwaͤbiſche Grais die Befagung ber, und der beftellte 
den Commendanten; übrigens aber wurde es Damit, 
wie mit Philippsburg gehalten; d. i. das Reich wollte 
zu deffen Unterhaltung nichts bergeben. Man hielt 
aud) dafür, Kehl fey dem Reiche mehr ſchaͤdlich, als 
— weil es in Kriegszeiten feinen Angriff aus— 
halten fonne, eh aber durch deſſen Wegnahme 
einen feſten Fuß dieſſeits des Rheins bekomme, den es 
auch wegen der Naͤhe von Strasburg beſſer, als das 
deuiſche Reich, behaupten koͤnne. Aus dieſer Urſache 
mar man von Reichswegen ſehr geneigt, die Feſtungs⸗ 
werke von Kehl zu ſchleifen. Weil aber auch hierzu 
niemand Geld hergeben mollte, fo unterblieb es fo lan 

e, bisendlic der Rheinſtrohm diefe Arbeit unentgelds 
ich verrichtete. Hierauf zog der ſchwaͤbiſche Crais feine 
von Meichsiwegen‘ allda gehaltene Befagung heraus, 
und der Marggraf von Baden ließ Die verlaffene Fe» 
fung als Landesherr mit feinen Soldaten beſetzen z 
that auch 1754 dem Reiche davon eine Anzeige, und 
dieſes ließ es ſtillſchweigend dabey beenden, 

Was die Craisfeftungen anbetrift, fo giebt es zwat 
eigentlich Feine ſolche Zeftungen, die einem Eraife in 
Eorpore eigenthuͤmlich gehörten, oder worin ihm doch 
ein wirkliches Befagungsrecht zuftände, Man verfrehet 
unter Graisfeftungen alfo nur folde feſte Pläge, für 
deren Erhaltung im wehrhaften Stande ein Eraiszur 

emeinſchaftlichen Sicherheit und mit guten Willen 
—— ſorgt, welchen die Landeshoheit Darüber zuſteht. 
Dergleichen Orte find im Bayerſchen Craiſe Donaus 
werth, Ingolſtadt, Regensbürg, Paſſau u. ſ. m.; im 
Fraͤnkiſchen Nürnberg; im Chürrheiniſchen Mainz; 
im Oberrbeinifhen Sranffurt; im Schwaͤbiſchen 
Ulm und Heilbronn; im Weſtphaͤliſchen Edlin. In 
den übrigen ift von Craiswegen dergleichen Verſorge 
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weder uͤblich noch noͤthig. Die Sorge der Craiſe für 
dieſe Feſtungen erſtreckt ſich theils auf Geld zur Un— 
terhaltung Der Feftungswerfe; theils auf Stellung ei— 
ner Garnifon. Beides wird bald von Craisivegen uns 
mittelbar geliefert und verwendet, bald auch dem Herrn 
des Orts zur Verwendung überlaffen. Die Beraths 
fhlagung darüber gehört für Die Eraistagsverfanms 
ung. 

Die mwidtigften Feftungen ſowohl ihres mirflichen 
Nutzens, als aud) der dabey in Frage fommenden Rechte 
des Yandesherren und der Unterthanen find ohne Ziveis 

Ebedem mafte y3 jvar 
der Kaifer das Recht an, in dem Gebiete der Stände 
Feſtungen anzulegen. Allein nun fann ſolches vermöge 
der Wahlrapitulation Art. 4. $. 6. nicht mweiter ges 
fheben: denn das Recht Seftungen in einem Lande ans 

ulegen, wird dafelbft mit Faren Worten dem Landes⸗ 
Deren allein zugefchrieben. Jedoch haben lektere dar» 
inn auch nicht überall freye Hand, fondern find theils 
durch Die Reichsgeſetze, theils Durch Verträge mit den 
Landſtaͤnden auf mandyerley Weife beſchraͤnkt. Auf 
dieſe letztere Urt von Einſchraͤnkungen und daraus ers 
twachſende Kriegsverfaflung eines jeden befonderen deut⸗ 
fen Staats ſich hier-einzulaffen , würde allzufehr ing 
Weitlauftige führen. Wir müjfen alfo bey den allge— 
mein anwendbaren Grundſaͤtzen an bleiben, welche 
aus den Reichsgefegen berzuleiten find. Die bier bes 
fonders hingehörigen Quellen find der jüngfte Reichs. 
abfhied $. 180. und die faiferlihe Wahlcapitufation 
Art. 15. $. 3. und Art. 19.9.6. Der Inhalt diefer 
Stellen geht überhaupt dahin: 1) Eines jeden Reichs» 
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gandesherrn in Anlegung der Feftung beyzufteben; als 
fein 2) doch nur bey wirflihnötbigen Feftungen und 
deren Garniſonen ; und 3) follen fie nur einen Bey» 
trag darzuthun, und zwar einen ſolchen, der ihren 
Kräften angemeffen if, In, der Anwendung diefer 
Grundfäge hat es viele Streitigfeiten zwiſchen den Lan» 
desherren und ihren Unterthanen gegeben. Vor allen 
Dingen entſtand Die Frage, ob ältere Privilegia und 
Verträge, wodurch die Unterthanen von diefen Pfich— 
ten befrepet worden, durch obige Reichsgeſetze für aufs 
gehoben zu achten waren? Die Medlenburgifchen fand» 
ftände z. B. behaupteten, ihre ehemalige Frenbeiten 
wären ihnen dadurdy nicht entzogen. Der —* 
rath hat aber gegen die Behauptung der Landſtaͤnde ges 
ſprochen. Ferner entjteht auch wohl die Frage, ob ein 
zu bauender Ort eine Feſtung ſey oder niht? Wenn 
uber diefe und andere dergleichen Puncte Herr und 
Unterthanen fi) nicht gütlich mit einander vergleichen 
fönnen, fo gehört die Entfheidung des Handels vor 
die höchften Reichsgerichte; bey welchen alsdann, wenn 
die Entfheidung mit auf Grundfähe der Kriegswiffens 
ſchaft beruhet, der faiferfiche Hoffriegsrath. oder dag 
Eraisausfchreibeamt mit feinem Gutachten vorher pflegt 
gehört zu werden. Mon eben dieſer Art ift audy die 
Frage, ob die Anlegung oder Erhaltung einer Feftung 
in einem ande nüklidy oder nöthig ſey? Oder auch 
wie viel Feſtungen anzulegen dienlich fen? Denn in 
Theſi ifts aus obigen Brundfagen Flar, daß die Unter 
thanen zu unnoͤthigen Feftungen zu fteuren, oder zu 
frohnen nicht ſchuldig find. Ferner hat es es auch glei» 
che Bewandniß mit Beftimmung und Erhaltung einer 
proportionirlichen Garniſon in einer Feftung zu Kriegs. 
und Friedengjeiten. Ein unnöthiger und dructender 
Aufwand hierzu fann von Unterthanen nicht gefordert 
werden. Hat alfo ein Reichsſtand aud) in Friedens 
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zeiten ein Erkiscontingent auf den Beinen, welches vom 
Yande erhalten wird, fo kann Das fand wohl verlangen, 
daß folches fo lange in der Zeftung diene, als Die Crais⸗ 
mannſchaft nicht zuſammen ſtoht und daß im letzte⸗ 
ren Falle etwa Die vorhandene Landmilitz zur Beſatzung 
gebraucht werde, Wofern jedoch ein folder Pla als 
ein Craisgrenzpfaß betrachtet wird, fo wird Die Des 
fagung aud) von Craiswegen zu beforgen feyn. Was 
übrigens fonft noch für — Umſtaͤnde bey Gars 
nifonen vorfalfen und zu verfügen find, darin bat je⸗ 
der Landesherr, wenn Die Landesverfajlung nicht ein 
anderes vorfchreibt, gewöhnlich freye Gewalt, Der 
Beytrag, welcher von den Unterthanen gefordert wird, 
bejteht ordentlich in drey Stüden: 1) Frohnen zur 
Fortificationz 2) Mannſchaft jur Beſatzung; 3) Geld, 
Die Schanzfrobnen und $eftungsfuhren muufen 
die Untertbanen, in fo fern fie überhaupt zu den Ko: 
fien des Feftungsbaues verpflichtet find, entweder in 
Perfon und Natura leiften, oder das Geld Dafür ges 
ben. Wenn aber ein fand regufirte Soldaten unters 
hält, fo fann es allerdings verlangen, daß Diefeiben, 
wenn fie nicht eine bloße landesherrliche xeibwache ab⸗ 
geben, zu mäßiger Arbeit bey dem Fortificationsmefen 
mitgegogen werden. Ferner Die Mannſchaft zur des 
fagung wird auch mit Recht von Yande gefordert, wenn, 
tie gefagt, ſolche nidyt von dem Eraiscontingente ders 
fehen werden fann, Endlich den Geldbeytrag ats 
langend, fo fann diefer zwar auch von den Linterthas 
nen nad obigen in der Natur der Sache und den ges 
hörigen Berbältniien liegenden Cinfhränfungen ges 
fordert werden; jedoch ift wohl zu merfen, daß das 
anze Geldquantum feinesmeges alleın vom rande ers 
oben werden fünnez fondern der Yandesherr iſt von 
rechtsmegen ſchuldig aus den Cameraleinfünften gleich» 
falis fein Antheil dazu —— Aber fo gewiß 
diefes Dem Sinne des Reichsabſchiedes gemäß 1; ſo 
wenig find Beyſpiele befannt, daß dergleichen wirklich 
geſchehe. Der Bentrag muß ferner eines Theils Den 
wahren Beduͤrfniſſen der Feſtung, und andern Theils 
den Kräften des Landes angemeſſen ſeyn. Wenn alſo 
der Herr mehr fordert, als nach dem Gutachten kriegs⸗ 
baukuͤndiger Perſonen * iſt oder wenn er Das 
Werk fo fojtbar anlegt, Da es nad) bitligem Ermejlen 
die Kräfte der Unterthanen überſteigt fo fann Das 
dand verlangen, die Forderungen auf eine der Noth— 
durft und ihren Kräften angemejfenen Grad herabzus 
fegen. Es giebt audy Stände, die zum Feſtungsbau 
zwar nichts beſonderes forderen, aber ſonſt ſo große 
Auflagen ziehen, daß jene volllommen darunter begrifs 
en find, , 
' richt macht die weitere Ausbildung der neuers 
fundenen aeroftatifchen Maſchinen bald alle Feſtungen 
unnuͤtz, und endigt damit die hieraus für Die Unter- 
thanen ermachfenden mannichfaltigen Laſten ſamt allen 
darlıber zu führenden Rechtshändeln. (15) 
Seftungsbau, failet in ſich Die Aushebung der Gras 
ben, Aufrichtung der Wälfe von Erde, Fütterung ders 
felben mit Mauer, Anlegung Der Thors und ubrigen 
Gewoͤlber, Aufführung der Portale und Verfertigung 
der Brücken u. fe. w. Don dem Ausheben der Graben, 
den Bruͤcken, Vortalen und Gewoͤlbern fehe man die 
Artickel: Grabenbrüde ( Fortification ), Dorta!, 
Gewölbe, nad, auch wegen der Thor - und Geſchuͤtz⸗ 
Fellergewolbern die Artidel: Thor und Lafematte. 
Don der Aufführung der Wälle aus bloßer Erde han. 
deln die Urtidel: Plackwerk und Rafenbau; von 
der Fütterung mit Mauer der Artickel: Futter⸗ 


Allgem. Real-Wörterb. IX. Th. 


Seftungsbauanfdhlag. 


Feſtungsbauanſchlag. 803 


Ban Wir haben alfo nur von wenigem hier zu 
prechen, 
Nachdem der Grundriß der Zeitung auf dem Felde 
ausgeſteckt und gefeilipiget ift, überfhläget man, mie 
weit man von der Linie, die das Mauerband Des Haupts 
werkes vorſtellet und die auf Dem Miffe Die Breite des 
Grabens gegen innen abfiyneidet, hineinrüden und eine 
neue gleichlaufende Linie Feilfpigen müllen, von mel 
cher man treppenförmig herunterzugraben und da Die 
völlige Tiefe des Grabens zu erreichen bat, wo Die ins 
nere Flaͤche der Zuttermauer und die Örundrläche des 
Grabens einander Durchfchneiden. Wenn man bis das 
bin den Graben etwa der halben Breite nach abgeteu— 
fet, graber man weiter die Ziefe des Fundamentes aus, 
leget Dafelbit den Moft, rammt Pfähle ein, wenns 
noͤthig iſt, und führet die Zuttermauer auf, wie in 
den Urtideln: Roft, Dfabl, Sutrermauer, gelehs 
ret wird, Wie die Mauer ın Die Höhe fteiger, fchüttet 
man dahinter die Erde an und ſtampfet fie feſt. Zu 
mehrerer Sicherheit, daß die Erde die Mauer nicht 
umdrüfen fönne, fann man die Erde auf der gegen 
die Diauer gefehrren Seite mit Fafdyinen unterftügeng 
die man die Queere, d. i. fo leget, daß fie die Kopfe 
gegen die Mauer menden, Die Strebepfeiler, derents 
halben man nur grade herunter einen fo fangen und 
breiten Kaum ausgräbet, als fie einnehmen, ohne Trep⸗ 
pen anzulegen; weil man auf Den Treppen zu beiden 
Seiten genugfam zu ihnen herunterfommen kann, vers 
bindet man aufs ſorgfältigſte mit Der Wordermauer, 
weil fie dadurch atleın Den Nugen, der von ihnen er» 
wartet wird, leiten. Wie man die Zuttermauer der 
Efearpe auffuͤhret, eben fo bereitet man fie nachgehends 
auch an der Sontrefarpe. Von der Erde, Die man 
aus dem Graben nimmt, ſchuͤttet man, damit man fie 
nicht mit unnöthigen Koften zweymal transportiren 
müjje, fogleic wie fie ausgehoben und fortgefchaffet 
wird, Die ſchlechtere auf den Play, - worüber der Wall 
zu ftehen fonımt , die beſſere aber, woraus man vors 
nemlich die Bruſtwehre verfertiget, weiter gegen innen, 
Iſt der Wau völlig aufgebauet, fo pflegt man den Wall 
mit >aumen zu befegen, und eine Reihe am Fuße des 
Banfets, Die andre obngefähr 3 Schube vom Ende des 
MWallganges, Die dritte unten obnmeit dem Fuße der 
inneren Bölhung zu pflanzen; Die letzte gleich bey der 
Aufrichtung des Walles, Die beiden erſten aber nad) 
2 bis 3 Jahren, wenn er fid) völlig gefeget hat. Aufs 
fer den Sruchtbäumen ſchicken ſich Uinien gut hiezu, 
weil man ihr Holz zu der Artillerie nützlich brauchen 
fann. Zmen bis drey Meiben Finden auf dem Glacis 
dienen ſowohl zur Zierde wahrend dem Frieden, als 
den feindlichen Arbeitern die Durdyfchneidung des Glas 
eis ſchwer zu machen. Belidor in feiner Ingenieurs 
wiſſenſchaft, Yambion ın der Baupractica. und 
D* ın der experience de l'architetture militaire haben 
er profeifo vom Bau der Zeitungen gefchrieben, bey 
welchen man fi) alfo ferner Raths erbolen fann. (6) 
Um Ddenfelben zu ee 
tigen iſt erſtlich noͤthig, daß man die Yange aller im 
Brundriiie vorfommenden kinien wiſſe. Man berech« 
net foldye Daber Durch Die Trigonometrie aus den Vor: 
fhriften, wornach die Manier gezeichnet wird, und 
Denn, was man von der Preite der Werfe als befannt 
annimmt, oder miffet fie auch auf einer nach einem grofs 
fen Maasftabe verfertigten Jeihnuna. Man nimmt 
ferner aus dem Profile die Tiefe der Gräben, die Höhe 
der Wälte, die Dicken der Mauern u, ſ. w., und be— 
rechnet hieraus den koͤrperlichen Inhalt der auszugra« 
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benden Erde, des aufzuführenden Walles und der zu er» 
bauenden Mauern. Bon dem hieraus berzuleitenden 
Anſchlag der Mauern wird im Artifel: Futtermauer 
gehandelt. Um die Summe zu beſtimmen, die die 
Ausbebung der Gräben und Aufrichtung des Walles 
often, muß man wiſſen, mas bezahlet wird, eine Cus 
bierutbe Erde ausjugraben , fortzubringen und aufju« 
fegen. Ein Mittelpreif, denn natürlicher Weiſe iſt er 
an verfchiedenen Orten fehr verſchieden, ift nach Herrn 
Sudomws Rriegsbaufunft p. 149. fünf Gulden oder 
Rthlr. 8 Gyr. Diefem Preife nad) würden, fo viele 
&utben Erde aus ihrer Stelle gebracht, fo viele Ducas 
ten davor bezahlet werden muͤſſen. Was die Befleidung 
des Walles mit Raſen betrift, fo findet man zuvorderſt 
aus den kaͤngen und Höhen der Finien den Inhalt der 
lachen in Quadratmaaf , Daraus die Anzahl der Na+ 
— und daraus endlich die Koſten. Ein Raſen⸗ 
ftüct pflegt 4 Fuß breit und eben fo hoch ausgeftocyen, 
und beym Aufſetzen fo zufammengeftampft zu werden, 
dafieez Fuß hoch bleibt. Man braudtalfo 12. 13 216 
Stüde, eine Quadratflafter Damit zu beffeiden. Ein 
Stuͤck ıft gewoͤhnlich 14 Fuß lang, daher fann man 
auf einer Quadratflafter Wiefe 48 Stücde und folglich 
auf 44 Klaftern Wieſe ß viele Stuͤcke ausftedyen, als 
man nöthig hateine Klafteranı Walle damit zu befesen, 
ohne zu rechnen, was jerbrochen wird und fonft zu Uns 
nup fommt. Nah Vaubans Angabe zahlt man in 
ranfreich für Die Ausſtechung, Fortbringung und Aufs 
egung des Raſens zur Bekleidung einer Quadratflafs 
ter go Sols oder ohngefähr einen biefigen &ulden. 
Mas aber den Belikern vor die Vermüftung ihrer Wie- 
fen bezahlt wird, hängt von einer billigen Tarationab. 
Zur Befeftigung des Erdbaues leget man Reifer ein, 
davon fo viele, als zu einer Quadratflafter nöthig find, 
zu bauen und berbeyzufchaffen, nah Vauban 10 
Sols oder ohngefähr ı5 Ar. foften. Wenn Palifaden 
gefeget werden, fo rechnet man auf 6 Fuß 9 Stücke, 
und fann daraus alfo Die Anzahl aller Stücke leicht bes 
rechnen, wenn man die Linien, die mit Palifaden zu 
befesen find, gemefien hat. Der Preiß derfelben ıft 
abermals an verſchiedenen Orten fehr verfchieden; nad) 
Bauban zahlt man in Frankreich vor die Palifaden 
zu einer Klafter und den Seterlohn 6 Livres oder fehr 
nahe 3 Aulden. Muß man den Grund und Boden, 
den die Feftungsmwerfe einnehmen, mie billig , aud) 
vergüten; fo fann ein jeder der Geometrie Verftändiger 
ausden gleich anfänglich berechneten Linien des Grund» 
riffes den Gehalt deifelbigen leicht angeben. (6) 
Seftungsmanieren, f. Befefligungsmanieren. 
Seftungsrifß. Man braudt dazu ein ftarfes, glat» 
tes, mweilfes, reines und wohl geleimtes, etliche Jahre 
altes Papier, wie man es am beiten aus Frankreich 
und Holland befommt. 
nicht verbogen merde, fpannet man e8, wenn es nur 
Hein ift, in ein Reifbrett , tie im Urtidel: Reif 
brett, angemiefen wird. tes aber groß, fo ziehet 
manan allen vier Seiten einen Finger breit vom Ran— 
de eine Bleyſtiftlinie mit demſelben parallel, feuchtet 
das Papier maͤßig an, beſtreicht den durch die gezogene 
Linie ringsum begrenzten Rand mit Buchbinderkleiſter, 
wendet das Papier fchnell um, breitet es auf einem 
glatt gehobelten birnbaurmernen Brett wohl aus, drli: 
chet den mit Kleifter beftrichenen Rand auf und laͤſſet 
es im Schatten troden werden. Wenn man den red)s 
ten Grad der Feuchtigfeit getroffen hat, fo ziebet ſich 
das Papier über und über fo glatt an, als wenn es 
durchaus aufgeleimet wäre. Iſt Die Zeichnung ganz 
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fertig, fo ſchneidet man mit einem Federmeſſer inners 
halb jener Anfangs gezogenen finien nad) dent Lincale 
das Papier dur, und fann es. alsdenn vom Brert 
wegnehmen. 

So lange man an dem Riſſe arbeitet, berührt man 
das Papier fo wenig als moͤglich mit den Hinden und 
nimmt ſich in acht, daß man mit feinen meßingernen 
oder filbernen Inftrumenten, als welche ſchmutzen, 
daruͤber hinfaͤhrt; deswegen und zugleich um den 
Etaub abzuhalten, haft man das ganze Papier auffer 
dem ’Plake, mo man grade arbeitet, immer mit ande 
rem weiſſem Papiere bededt. 

Den Brundriß entwirft man nad) den Megeln, die 
der Erfinder der Manier vorjchreibt, mit Bleyſtift, 
und beobachtet Daben, daß man die Linien nicht ohne 
Noth länger, als fie fern ſollen, und fo fein ziebet, 
daf fie eben deutlich gefehen werden, Damit nachmals 
das Blenftift deito leichter wieder ausgewiſchet werden 
fonne. Mit dem Zirkel drückt man, two man Puncte 
a muß, fo gelinde auf, daß man fie eben 
iehet. 

Mit Bleyſtift muß man manche Linie ziehen, um 
die Zeichnung zu Stand bringen zu fonnen, die man 
nachmals nicht fehen foll, desgleichen ziehet man mans» 
chefinie länger als fie bleiben darf, weil man ihr Maaß 
nicht gleich anfänglich angeben fann. Alle finien, Die 
und fo weit fie gefehen werden ſollen, ziehet man mit 
Tuſch, oder wenn fie Maueriwerf vorftellen follen, 
mit Carmin recht fatt aber insgefamt fehr fein aus, 
und macht erft am Ende, wenn man mit allen fertig 
ift, diejenige, die fidy vor andern ausnehmen folleny 
ftärfer, weil fie, wenn dieſes gleich anfänglich gefchäher 
theils beym Abwiſchen des Blenftifts ihre Farbe größ« 
tentheils verliehren, theils ben der nachfolgenden Illu⸗ 
mination oder auch nur Tuſchirung des Riſſes aufges 
löfet werden und unter die aufgetragene Farbe fließenz 
alfo aus doppelter Urfache der Arbeit ein ſchlechtes An» 
fehn geben mwürden. Man macht aber alle diejenigen 
Linien ftarf, die einen Raum vorftellen, der in zwey 
Linien hätte müffen eingefchloffen werden, wenn es die 
Gröffe des Maasſtabes zugelaſſen hätte. 3. B. Wenn 
der Maasftab fo Flein ift, Daß die auffere und innere 
Boͤſchung des Walles nicht mehr ausgedrückt werden 

h macht man diefe Linie ftarf und Läffet die 
übrigen fein. Wird die äuffere und innere Böfhung 
des Walles ausgedrückt, aber die innere Böfchung der 
Brujtwehren kann nicht erprimiret werden, fo macht 
man diefe Linie ftarf und faffet die übrigen fein. Will 
man einige Linien, die feine ftehende Werke vorftelten, 
fondern anderer Abfichten halber da find, fichtbar mas 
chen; fo punctiret man fie mit feinen runden dichten 
Puncten, oder einige zum Unterſchiede von andern mit 
länglicht gezogenen, und beftrebtfid, Die Puncte Durchs 
aus einander gleich zu machen und überall gleich dichte 
jufammen zu fegen. Radiren darf man nicht, meil 
fonft die darüber gezogenen Yinien oder Darauf getrages 
nen Karben fließen. Muß esaber gefchehen, fo reibe man 
den Platz mit einem reinen Stückgen feiner Leinwand, 
das man vorher auf pulverifirten Gummi Sandarache 
aufgedrudt. Wenn alle Linien ausgezogen find, fo 
wiſchet man das Blenftift weg, indem man mit Wed 
oder Semmel, der einen Tag alt ift, gelinde darlıber 
fährt. Damit nicht Durch vieles Reiben der Tuſch oder 
der Carmin zugleich mit vermifchet werden muͤſſe, drückt 
man fehr wenig auf das Blepftift, momit man zeichner, 
und reibet, mo ja einige Striche etwas hart ausgefal« 
len, ſolche vorher, ehe man mit Tuſch ausziehet, fo 
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weit mit Semmel aus, daß man ſie kaum noch ſiehet, 
und vornemlich laͤſſet man die ſchwarze oder rothe Aus» 
zeichnung erft ein Paar Tage alt werden, che man das 
Blenftift ausreibet. 

Wenn der Riß fo weit fertig iſt, fo wird er entwe⸗ 
der fchraffiret, oder tufchiret,, oder mit Karben illumi⸗ 
niret, Wird er ſchraffiret, fo wird er mit der Feder 

erade fo ausgearbeitet, mie ein KRupferftich, und man 


ann fid) alfo eine fauber geftochene Zeitung zum Mus - 


fter nehmen, und diefelbe nachzuahmen ſuchen. 
Aluminiret man den Riß mit Zarben, fo beobad)- 
tet man vornemlich folgende Generalregeln: 1) wenn 
man einen grofen Pla mit einerlen Zarbe anleget, jo 
forget man davor, daß fie durchaus gleidy und unabges 
fegt ausjalle. Man macht deswegen eine zjureichende 
Portion der Farbe an, braucht einen großen Pinfel, 
nimmt denfelben niemals zu voll und laßt ihn im Aufs 
tragen nicht zu trocken werden, rühret Die Farbe jedes» 
mal auf, wenn man den Pinfel von neuem füllet, und 
hält im Auftragen immer einerley ſtätem Zug ohne 
vielmals berüber und hinüber zu fahren. 2) Man 
Er die natürlichfte Farbe aus, Die nemlich den abge» 
ildeten Dingen wirklich zukommt, und richtet ſich zu» 
sie nad) der Gewohnheit, Damit jedermann ohne 
Erflärung verftehe, was jedes it. 3) Man permeidet 
alles Buntſcheckichte und trägt 4) feine Farbe zu hart 
auf. Man verfucht deswegen erft Die Farbe, Die man 
angemacht, auf einem weiſſen Papiere; man nimmt 
fie deſto ſchwaͤcher, je größer das Stüd ift, das damit 
angeleget wird, weil die Größe ſie doch mehr in Die Au» 
en fallen macht, und gehet befonders mit Denen Zar: 
* behutſam um, welche mit der er immer frafier 
werden, wie die Gummigutte, der Örünfpan u. dgl. 
Mit den Schattirungen halt man es folgender Bes 
ftalt. Wo der Schatten hin gehöret, trägt man blaife 
Tuſch auf und vermäfcht fie gegen das Licht. Wenn es 
troden geworden, trägt man da, mo der Schatten 
dunkler ſeyn muf, ftarfere Tuſch auf und verwaͤſcht 
fie, mie vorher. Wenn aud) Diefe trodfen morden, 
bringt man die Farbe Darauf, Die der abgebildeten Sa» 
che zufommt und im folgenden beftimmt wird. Weil 
alles in der Nähe mehr und, je weiter es fich entfernt, 
defto weniger empfunden wird; fo muß auf einer fäyats 
tichten Fläche, deren Anfang dem Auge naher als das 
Ende liegt, der Schatten am Anfange ftärfer und ge» 
gen das Ende hin immer ſchwaͤcher werden; das Auge 
mag auf die Fläche von oben herunter, wie in rund» 
riffen, oder von der Seite darmider fehen, wie in "iufs 
riſſen. Aus eben der Urſache muß auf den lichten Flaͤ— 
chen, die gegen das Auge fhief fteben, Die Farbe am 
nahen Anfange lebhafter und gegen Das ferne Ende im⸗ 
mer bfeiyer werden, Wird aljo ein Riß blos tuſchirt, 
alfo daran nichts als Fiht und Schatten ausgedrüdt 
und die Weifle des Papieres ift demnach ftatt der Farbe 
der Sache, fo muß auf den fhiefen lichten Flächen am 
fernen Ende ein blaſſer Striemen Tuſch angebradıt und 
bervorzu verwafchen werden. Wird aber Die Tufch als 
Die Farbe der Sache angefehen, fo muß auf eben dieſen 
Zlahen am nahen Unfange der blaſſe -triemen Tuſch 
angeleget und gegen das Ende hin verwafchen werden. 
Bedienet man fich Daher einer andern Farbe, fonimmt 
man mit derfelben das letzte dor und Fäffet alle Tufch 
hinweg. Behält endlich eine Fläche aller Orten einer- 
iey Abftand vom Auge, fo ntuß ihr Schatten oder Licht 
üıberatl gleich bleiben. Durch die Beobachtung diefer 
Regeln fann man auf dem fladyen Papiere nähern und 
entfernen , erheben und vertiefen, mas man till. 
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Man gedenfet fid) aber; als wenn das Licht aus einem 
Punfte über Dem oberen linken Ecke des Miffes berfanıe, 
und legt daher die Schatten auf Die nad) unten und nach 
der rechten Hand gefehrte Flächen. 

An Kiffen, Die nady fehr kleinem Maaßſtabe, wie 
gewöhnlich, gejeichnet werden , find die Zlächen der 
Abdachungen vielzu ſchmal, als daß man diefen Schat⸗ 
ten anbringen koͤnnte. Dan läfet fie alſo auf der Licht⸗ 
feite völlig weg und madıt fie auf der Schattenfeite von 
unten bis oben gleich und fehr ſchwach, die Bruſtweh⸗ 
ren aber deckt men mit einer merflıd) fatten Tuſch und 
macht die Kanten auf der Erone dadurd) fichtbarer, daß 
man an dem Unfange einer jeden Linie einen noch ſtaͤr⸗ 
feren Schatten anbringet. Durch eben foldye Schatten 
hilft man auch, daß die Abfäge der Bonnetten und ans 
dre aͤhnliche Ubwechslungen der Höbe ın die Augen fals 
len. An dem Glacis, das auch unter Die Bruftmebren 

ehört, deckt man eine Fläche um die andre mit fehr 
chwacher Tufch, weil jede eine andre Yage gegen Das 
Licht hat, alg ihre benachbarte, und Daher anders er 
leuchtet wird. Alsdenn madyt man an den weiß gelafs 
fenen Flaͤchen oben einen Strich mit blaffer an den übtis 
gen aber mit merklich jtärferer Tufch und vermäfcht ihn 
herunter, Laßt auch Diefen Schatten an den legteren an 
der Kante in ausipringenden Winkel herunter laufen, 
So fönnen die Abdadyungen und die Bruftwehren bleis 
ben, wenn der Riß blos tufchirt werden fol. Got er 
aber durdy Farben ein febhafteres Unfeben befommen , 
fo fann man alle Flädyen, wovon bisher Die Rede war, 
mit bfaffem Liliengrün überziehen, und diefe Zarbe an 
dem Glacis feiner Breite halber noch blaifer machen. 
Ale Walgänge und Banketten an blos tufdirten Rifs 
fen läffet man weiß, alfo auch den bedeften Meg; an 
Ittuminirten leget man fie möglichft blaßgelb mit Gum⸗ 
miguttean. Bermen, Die leeren Plaͤtze innerhalb der 
hohlen Bollwerke, in den Kavelinen und andern Auſ⸗ 
fenmwerfen bleiben durdaus weiß. Naſſe Braben tus 
fAyirt man erft auf beiden Seiten und überzieher fie als, 
denn mit fehr blarem Grünfpan als der gewöhnlichen 
Waiferfarbe. Will man mehr Mühe anwenden, fo 
legt man erjt die Graben mit blaſſem Saftblau an und 
ſchraffiret fie alsdenn mit gefchlängelten den Ufern pas 
rallelen , an Denfelben Dichteren und gegen die Mitte 
mweitläuftigeren und unterbrochenen Yinien von ftärkes 
rem Saftblau, Trodne Graben tufcht man gleichfalls 
erjt an beiden Seiten und überziehet fie alsdenn mit eis 
ner blaffen Mifhung von Garmin und Bummigutte, 
Will manabermals mehr Mühe anwenden, fo legtman 
fie, ohne vorher zu tuſchiren, mit der genannten Farbe 
blaß an und befest fie alsdenn über und uͤber mit feinen 
an den Rändern dichtern und gegen die Mitte weitlaͤuf⸗ 
tigeren Punften von denfelben: aber ftärferen Farbe, 
Höljerne Brüden und Zugbricden zeichnet man, mie 
die Kupfer Diefes Werfes ausmeifen und feaet fie mit 
Saffran oder Dfenrußan. Steinerne Brüden, Ca— 
poniere und anders Mauertwerf macht man roth mit 
Garmin und ein wenig Tuſch Darunter, wenn es aus 
natürlihen Steinen, und mit Carmin und ein wenig 
Zinnober Darunter, wenn es aus gebadfenen Eteinen 
aufgeführet if. Sn einem Grundriſſe der unterirdis 
{hen Einrichtung eines Feftungsmwerfes legt man die 
Erde mit fatter Tuſch, Mauer fatt roth an und die 
Höhle der Gewoͤlber läflet man weiß Tonnengemölbe 
bezeichnet man durch zwey roth punftirte halbe Girfel 
am Anfang und Ende derfelben: Kreukgemölbe Durch 
joe punftirte Diagonalen, Die einander durchſchnei— 
en. In Grundriſſen, die die obern Werke und zu⸗ 
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gleich mit die Darunter begriffenen Gewoͤlbe borſtellen, 
macht man jene, wie ſchon gemeldet worden, und den 
Grundriß der Mauern diefen punftiret man rotb. Das 
ber punftiret man aud) die Galerien der gemauerten 
Minen und Flatterminen rotb und der mit Brettern 
ausgefhlagenen ſchwarz. Die Defen felbft ziehet man 
ganz aus und leget fie ftarf ſchwarz an. Wolfsgruben 
drucket man durch 2 oder 3 Reiben ſchwarzer Ningels 
gen an und det den ganzen Play mit blaffer Saffran⸗ 
oder, Dfenruffarbe. Palifaden ſtellt man durch eine 
Reihe ſchwarzer runder Punfte vor; fpanifche Reuter 
durch eine frarfe ſchwarze gerade Linie, welche Durch 
mebrere Heine feingezeichnete Kreutzgen Durdylauft z 
Schilderhaͤusgen bleiben in fleinen Riſſen weg, in 
großen werden ihre Grundriſſe ſchwarz oder roth ges 
zeichnet und braun oder roth angeleget, nadıdem fie 
von Holz oder Stein find. Schießſcharten fezet man 
nurbın, um anzuzeigen, wie viele Kanonen aufeiner 
Batterie ſtehen follen oder können, und drückt fie du 
Heine ſchwarze Dreyecke im Parapet aus. Schußli— 
nien zeichnet man ſchwarz oder roth, nachdem Das Ges 
{hüs unter freyem Himmel oder in Gewöoͤlben ſtehet z 
Die Linien macht man ſehr fein und an ihr Ende ein 
eines Kügelgen. Kanonen, die irgendwo ohne Bats 
terie ftehen ſollen, ſtellt man durch ein längeres Etris 
chelgen zwifchen ziwenen fürzeren und folche Mörfer durch 
ein Ningelgen zwiſchen zweyen furgen Stridyen vor. 
Verfallene oder verjtörte aber doch noch fichtbare Werfe 
bildet man Durch ganz ausgezogene ſchwarze oder rothe 
Linien ab, tie Die ftehenden, illuminirt aber alles blos 
mit Tuſch ohne andre Farben. Der Erde gleich ges 
machte nicht mehr ſichtbare Werfe punftirt man nur. 
Mon blos projectirten oder auch ſchon refolvirten aber 
noch nicyt gebauten Werfen fönnen jene ganz ausgejos 
gen, Diefe punftirt und beide flatt andrer Farben mit 
Gummigutte angelegt und mit Saffran fchattiret, Die 
Gräben aber weiß gelaſſen und mit Saffran punftirt 
oder fchraffirt werden, nachdem fie trocken oder naß 
fepn ſoilen. Sollen nody ftehende alte Werfe gefchleift 
und neueaufder Stetie errichtet werden , fo ziehet man 
beide mit ſchwarzen und, wo Mauerwerk war oder feyn 
wird, rotben finien ganz aus, iluminirt aber jene 
gar nicht, hingegen dıefe auf die Weife, wie faumvon 

rojeetirten gefagt worden. Sind dıe alten fchon ges 
ſchleift, aber die neuen noch nicht gebauet, fo bleibet es 
bey dem gefagten, nur die alten Werke werden blos 
punftirt. Stehen die neuen ſchon und die alten follen 
Doch auch erprimirt werden, fo zeichnet und ilfuminiret 
man jene, wie oben gemeldet, und punftirt bios Die 
letzten. Inſeln ven Häufern legt man blaß mit Cars 
min an und trägt an den Schattenfeiten, d. i. unten 
und auf der Rechten, mo man desmegen aud) Die Li— 
nien viel ftärfer macht, ftärferen Garmin auf und vers 
woͤſcht ihn gegen die Mitte. Won großen öffentlichen 
Häufern, Kırden, Rathbäufern, Zeughäufern u. f. 
mw, zeichnet man entweder die Brundriffe oder Die Bes 
ftaft des von oben herunter angefehbenen Daches bin. 
an erften Kalle illuminirt man die durchfchnittene 

auern rotb ; im andern legt man erft Die Schatten» 
feite des Daches mit Tuſch an, und deckt alsdenn das 
ganze Dad mit blaſſem Moth oder Blau, nachdem «8 
mit. Ziegel oder Schiefer gedeckt iſt. Wenn man dieſe 
Megeln befofget, fo fiebet man einer jeden Sache gleich 
an, mas fie ift, und hat feine Befchreibung oder Er» 
klaͤrung daneben nöthig. 

Wie man Profile und die eine Feftung umgebenden 
Zelder mit allen, mas fie in fich begreifen , zeichnet 
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Seftungöftrafe Fetiſche. 
und illuminiret, findet man in den Artickeln: Profil 
und Plan. (6) 


$eftungeftrafe, Feſtungsbau, ift eine Etrafe, 


welche nach Verfchiedenheit der Umſtaͤnde bald gering, 
bald aber fehr wichtig iſt. Sie ift gering, wenn je 
mand, ohne zueiner Arbeit verurtheilt zu werden, nur 
auf einige Zeit als Gefangener auf Die Feſtung gebracht 
wird, und Diefe Strafe wird öfters gegen Dfficiere und 
andere Perfonen von Etand megen geringer Exceſſe, 
z. B. leichtſinnigen Schuldenmachen u. dal. erfannt. 
Don mehrerer Wichtigfeit iſt die Feltungsbauiraft, 
bey: weicher ein Verbrecher nicht alleın zum Gefaͤngniß 
auf der Feſtung, fondern auch zu einer Dafelbit zu ver« 
richtenden Arbeit, ——— bauen, Steine zu 
hauen, u. dgl. verurtheilt wird, und öfters werden 
folhen Vetbrechern auch Feifeln angelegt, und fie durch 
befondere Kleidungen unterſcheiden. Diefe Etrafe 
lann nach der unterfihiedenen Strafbarfeit des Berbres 
dyers bald auf Lebenszeit, bald auf eine gewiſſe Anzahl 
von Jahren, auf härtere oder geringere Arbeit erkannt 
werden, und bat ſowohl in diefer Ruͤckſicht, als auch 
weil der Verbrecher ziemlich ſicher verwahrt ift, manche 
DVorzuge, Ehmals befiund auch eine befondere Gats 
tung der Strafe darin, daß ein Verbredyer verurtheilt 
wurde, auf einer Girenzfeftung wider die Türfen zu dies 
nen; allein jo häufig fie ehemals vorfam, fo gute 
Gründe haben wir heutzutage, fie ganz aus der Claſſe 
der Strafen auszutilgen. (38) 


$eftungswerf, (Condpl.) f. Schmetterling. 
Feſtvogel, (Naturgefhy.) (Pfttacus fefivus L.) fr 


Papagey. 


y 
$etfad, beißt im Arabifchen überhaupt fo viel als ein 


Ausfpruch; in einem befondern Verſtand aber verite- 

et man darunter, Das Gutachten, meldyes der Mufti 
uber eine Sache fchri'tlih giebt. Das Unfehen diefes 
oberften Geiftlichen der Turfen, ift fo groß, Daß obne 
63 Einwilligung fein Krieg angekuͤndigt, und fein 

riede gefchlojfen werden darf. ®iebt er nun feinen 
Ausſpruch ſchriftlich, fo heißt dieſe Schrift, ein Fet- 
fah. Wenn aus gewiſſen politifhen Gründen dem 
Mufti geriffe Falle vorenthalten werden ſollen, gleidy« 
wohl aber fein Fetfah, oder Ausſpruch nötbig iftz fo 
wird ihm Die Frage in allgemeinen Aüsdrüden, unbe; 
ffimmt, und ohne Benennung der Perfonen vorgelegt, 
z. E. was eine Perfon verdiene, Die diefes oder jenes 
getban habe? mas gegen ein Reich zu thun fen, tel» 
ches ſich fo oder fo gegen die Pforte verhalten habe? 
und dergl. Hier fampft oft Politif und Unterwürfigs 
feit unter die Yusfprüche des Mufti miteinander. (22) 
iſche. Mit Diefem Namen benennen die Negern in 
Africa ihre Gottheiten; man verfteht auch zumeilen 
darunter geriffe heilige Dinge, die von ihren Göttern 
eine befondere Kraft haben befommen follen, Die böfen 
Geifter zu vertreiben, und ihnen in atterhand Kranfı 
heiten zu helfen. Diefe Fetiſchen find allerhand Dinge, 
Vogel, Fiſche, Affen, Knochen u. dgl. die fie von ih⸗ 
ten Drieitern befommen , vor weldyen das gemeine 
Volk eine folhe Hochachtung hat, daß es ihnen wirklich 
göttliche Ehre erzeiget. Sie glauben ihre Götter hätten 
ın dergleichen — ihre Wohnung aufgefchlagen ; 
infonderheit bilden fie fich ein, Daß fie ſich gern in Baus 
men und Hugeln, in welche der Blig eingefchlaaen bat, 
aufhalten. Sie zahlen aud) Sffine unter die Zahl ib» 
rer Zetifchen oder Hausgötter; dieſe hängen fie an eis 
fernen Hafen an ihre Thüren. Auſſer Diefen großen 
Setifchen haben fie auch Meinere, die fie als Puppen 
beftandig bep ſich tragen. Außer den Prieftern giebt 
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es gewiſſe Leute unter ihnen, welche dergleichen Heilig⸗ 
thumer verfertigen, und ſolche dem gemeinen Vol 
perfaufen. Diejenigen, die ſich Damit abgeben , find 
Durch ihre Kleidung fennbar. Um den Kopf haben fie 
ein Stüf Pelz gebunden, Hände und Füße find mit 
verſchiedenen Farben bemalt, und im Befichte find wun⸗ 
derbare Figuren eingefchnitten. Um den Hals hängt 
eine Schnur, darauf allerhand Knochen, Bogelkoͤpfe, 
Dchfenflauen ıc, geheftet find, und in der Hand tragen 
fie einen großen Stab, Die Mannsperfonen, die fich 
damit abgeben, haben wohl ſechsmal fo viel dergleichen 
Knochen um den Hals hängen, als die Weiber. Sie 
machen alles zu Zetifchen , mas fie wollen, Hundes 
föpfe, Ochſenhoͤrner, Tigerflauen, Steine, Scher— 
ben von Töpfen, deren fie wohl zwanzig zufammenbrins 
gen. Unter allen aber giebt dasjenige, was von einem 
Wolf fonımt, die Fräftigften Fetifhen. Diefe Heilige 
thuͤmer, oder Goͤtzen tragen fie um den Leib, und glaus 
ben dadurch unverwundlic zu werden ; oder fie vers» 
raben fie unter ihre Hütten, Damit der Teufel nicht 
Einen fomme. Sie tragen fie au um den Hals, uns 
ter den Achfeln, und beten fie Tag und Nachtan. Sie 
—* außerdem einen Baum, den fie für den Haupts 
ig der Fetifhen, oder Hausgötter halten, und nene 
nen ihn deswegen auch nur den Baum der Fetifchen. 
Unter diefen Baum fegen fie ſich zu gewiſſen Zeiten an 
einen Tiſch, der mit 22 — Reis und Hirſen bes 
etzt iſt. Ihr Prieſter ſitzt an einem Tiſch, wo er dem 
etiſchen opfert. Hierauf taucht er einen Strohwiſch 
in einen Topf mit Waſſer, und befprengt damit das 
ganze Voll, Der Baum, unter welchem fie fisen, 
dient ihnen zu einem Drafel, und wird ın wichtigen 
Dingen um Rath gefragt, indem eine Eleine Pyramide 
von Aſche aufgerichtet, ein Zmeig des Baums Darein 
geftett, und mit Waſſer befprengt wird; Darauf ſoll 
der Fetifche die Antwort durch das Maul eines ſchwar—⸗ 
sen Hundes geben. Wenn Negerfelaven nad) Oftindien 
gebrad)t werden, fo giebt man genau Achtung, daß fie 
nichts von ihren Fetifchen mitnehmen. (22) 
Setiſchfiſch. (Raturgefh.) Diefer Fiſch wird in 
Africa am Ausfluß des Nigerftromes gefangen, mo er 
von den Einwohnern als ein Heiligthum göttlid) ver; 
ehret wird. Er hat eine feltene Schönheit. Auf dem 
Rücken ift feine Haut braun und wird nach dem Bauche 
zu heller und glänzender. Seine Schnauge ift gerade 
und endiget ſich in eine Art von Horn, welches hart 
fig und drey Zolle lang ift. Seine Augen find groß 
nd lebhaft. Un beiden Seiten nahe bey den Ohren 
befinden fich vier lange Deffnungen. Seine ganze 
Länge beträgt fieben Schuh und drüber. Nähere Nad)» 
richten haben wir nirgends gefunden. (9) 
Setriae. Dan hat fehr wenig Kenntniß von diefen 
Goͤttinnen. Macrobius macht eine derfelben nam, 
haft, nemlid Die Semonia. (21) 
Sett, Settigfeit des Leibes. Die Ubfonderung des 
Fettes fängt ſchon vor der Geburt an. Anfangs er» 
jeßt ſich eine Gallerte in die Fächerchen des cetlichten 
Seroebes nachher aber ein wahres Fett, Die Abfonde, 
rung gefchiehet durch die außerfte zarte Ende der Schlags 
adern, welche fich alfenthalben durch das Cellengewebe 
vertheilen und das Fett ausfchroigen. Man fiehet diefe 
Gemeinſchaft deutlich, wenn man die gröffern Scylags 
adern mit QDuedfilber, Waſſer oder Oehl ausfprikt, 
welche Zlüfigfeiten alsdann in die Fächerchen des Cels 
fengervebes dringen, Die Ubfonderung des Fettes ges 
ftets vor fih, und müßte ſich alfo zu fehr anhaus 
en; wenn nicht der Ueberfluß wieder meggefhaft wür⸗ 
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de. Diefes gefchiehet Durch die zartefte Weftchen der 
Blutadern, welche ſich ebenfalls durch das Eellenges 
webe vertheilen. Durch Die ftete Ubfonderung und Zus 
ruͤckführung wird fehr weißlich der Sorruption vorge 
bogen, die das Fett font leiden würde. Wie gefi I 
tig die Natur in Diefer Function fen, fiehet man fehr 
deutlic wenn der Menfch von hisigen Fiebern befala 
Ien wird. In wenigen Tagen wird Dadurch der fette“ 
fe Menſch einem Gerippe äßntich und nad) überftandes 
ner Krankheit zuweilen beynahe wieder eben fo geſchwin⸗ 
de fett als er mager wurde, 

Es findet fidy fat fein Theil des menſchlichen Köra 
pers welcher im gefunden —5*— ganz von allem Fette 
befreyet wäre. Ueberall wo ſich Cellengewebe findet, iſt 
auch Fett. Doch find einige Theile mehr damit beffeis 
det als andere. , Der Bauch, die Schenkel, die Brüfte 
haben äußerlich das meifte Fett. Won den Eingemweis 
Den find hauptſächlich die Nieren, das Nek und dag 
Gefröfe mit Fett beladen, Die übrigen haben meifteng 
weniger davon. 

Der Nutzen des Fettes in der thierifchen Deconomie 
ift fehr weit ausgebreitet. Das Fett welches auf der 
Dberfläche der Haut, wiewohl nur in gar Fleiner Quan⸗ 
tität aus den Doris ſchwitzet, hilft Die Biegfamteit der. 
felben unterhalten, giebt ihr ein meicheres etwas glaͤn⸗ 
> Anfehen und beſchuͤtzt fie gegen den Fteft, der 
ie fonft leicht auffpringen macht. Das Fett unter der 
Haut erleichtert Die Bewegung der Musfeln, verrin, 
gert die Friction, giebt dem Nörper eine fdönere 1572 
ftalt, verrichtet an verfchiedenen Theilen den Dienft eis 


nes Kiſſens, und ſchuͤtzet fehr gegen Die stälte, Sin dem 


Körper füllet e8 manche fonft leere kuͤcke aus, und vers 
een das Zuſammenwachſen der Eingeweide. Es 

at endlich auch feinen Nutzen bey den Säften des för, 
pers, deren Schärfe es mildert. Ben der Galle iſt es 
ein weſentlicher und nothwendiger Beftandtheil, 

Bey gefundem Zuftand des Menfdyen wird dag Fett 
in gebbriger Quantıtar abgefondert. Es beträgt ohn. 
gefahr g Pfund menn man 160 Pf. zum Mittel, für 
das Gewicht des ganzen Körpers rechnet. Die Abfons 
derung gefchiehet bey völliger Ruhe des Koͤrpers und der 
Seele, im Schlafe, bey verminderter Bewegung des 
Blutes. Durch zu viele Ruhe, (Mifiggang) bäufie 
gen Genuß nahrhafter Speifen und bey Fehlern der Pe, 
ber wird es oft gar zu haufig abgefondert, und ift dem 
Korper fodann mehr ſchaͤdlich als nünlich. Es drückt 
die Blutgefäße, widerſtehet Der Bewegung des Herzens 
verurſachet Engbrüftigfeit Schläfrigfeit, ia endli 
Sclagflüffe oder Waflerfucht. Es giebt Benfpiele von 
Dienfchen , welche eıne unglaublidye Menge von Fett 
gehabt haben.” Eduard Brigth-ein Engländer, 
ftarb im zoften Jahre feinesyebens und wog 660 Pfund, 
Sein Baud) war 6 Fuß eilf Zoll im Umfange Dick, die 
Waden zwey Fuß und acht Zoll. y" feine Wefte konn⸗ 
ten ſich fteben Perfonen zugleid) einfnüpfen.  Phrtipp 
Mafon zu UNF in der Grafſchaft Monmouth bar 
nicht viel magerer, er maß um die Bruft fünf Fuß, 
un den Bauch fehs Fuß, um den Ellenbogen eilf Zotl, 
um den Schenkel drey Fuß. Beyde Fettriefen waren 
von mittlerer Groͤſſe, und obngeachtet ihres ungeheu— 
ren Gewichtes behende im Geben; ü 

So fehr fih ben mandıen —— das Fett anhaͤuft, 
fo fehr vermindert ſich audy daſſelbe menn es entiweder 
mit Gewalt in die Blutadern zurück geführt, oder wenn 
die Abfonderung Durch zu ſchnelle Bewegung der Edyfags 
adern unterdrüdt wird, und es alfo dem Blute beyges» 


miſcht bleibt. Die Urfachen von bepden find ftarfe Lei⸗ 
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besbewegung, Affecten und Leidenſchaften, Mangel 
des Schlafes, Mangel an nahrhaften Speiſen und end» 
lich die meiften Krankheiten. Wenn es ſtark ins Blut 
urück gehet, fo vermehrt es die Hitze in den Fiebern, 
Farbe den Harn und macht einen Theil des Bodenſatzes 
aus. Endlicy wird flatt des Fettes bey grofler Schiväs 
che der Gefäße, nichts alsein Serum abgefondert, wel⸗ 
ches das Ceilgewebe anfüllet und eine Hautwajferfucht 
verurfacht. 
Da das Überflüffige Fett dem Menſchen nicht nur 
ehr beſchwerlich fondern auch wie wir gefehen haben, 
re Geſuͤndheit ſchaͤdlich ift, fo hat man fidy von jeher 
Mühe gegeben, Mittel zu erfinden, um den Körper nıas 
gerer zu machen. Dahin gehöret eine ftarfe öftere Bes 
wegung, viel wäſſeriges Getränf, wenig nahrhafte 
Fleiſchſpeiſen. Auch ſcharfe hitzitze Gewuͤrze miadyen 
mager. Einige haben den Gebrauch des Eſſigs, des 
Weinſteinrahmes und der abführenden Arzneyen vorge⸗ 
ſchlagen, aber manchem will dieſe Eur gar nicht wohl 
ufcylagen. Endlich wird der Gebrauch der Seife als 
I bete Heilmittel angepriefen. Man fann die bejte 
ſpaniſche Seife zu dieſem Endzwet ın beliebiger Form 
‚ täglidy zu einem Quent bis ju einem Loth jteigend braus 
en. Nach und aan bey langem anhaltenden Gebrau. 
€ wird das überftüflige Fett verzehret und ausgeführt, 
‚ doch machen die Beſchwerden des Magens, welche eine ges 
woͤhnliche Folge dieſer Eur find, öfters groffe Hindernijle. 
Bisher * wir das Fett in ſeiner Verbindung mit 
dem Körper betrachtet. Jetzt wollen wir noch einige 
Betrachtung darüber anftellen, in fofern es von dem 
Körper getrennt und gefchieden if. Es wird alsdann 
ein Gegenftand der Diät, der Heilfunft und Deconos 
mie, So wie das Fleiſch der Thiere zu den nöthigften 
Nahrungsmitteln gehört, fo iſt auch das Fett derfelben 
faft unentbehrlich. Die Epeifen würden fehr unſchmack. 
haft werden, wenn man fie ohne alles Fett zubereiten 
‚wollte; ob es gleich eben feine Nothwendigkeit ift gera⸗ 
de thierifches Fett Dazu zu wählen, Denn Dlivens oder 
Mandelöhl wird bey vielen die Stelle eben fo gut ver» 
treten. &o ähnlich fich Die Fettarten in ihrer Mifchung 
und Zergliederung find, fo fehr verſchieden find foldye 
doch im Geſchmack und Eonſiſtenz. Wir übergehen hier 
Die nähere Betrachtung aller Arten insbefondere und 
wenden ung fogleid) zu Dem Hauptgegenftand, nemlich 
zu der Frage, ob das Fett als Speife der Gefundheit 
jutraͤglich ſey. Daß eine mit Fett mäßig gemifchte 
Epeife nahrhaft und der Gefundheit zuträglich fen, ift 
- eine befannte ausgemachte Sache. Aber nicht weniger 
gewiß ift es, daß alle Zettarten fehr ſchaͤdlich werden, 
‚wenn der Genuß nur im mindeften übertrieben wird, 
Es iſt nicht nur weit unverdaulicher als die Gatlerte, 
« ‚fondern da es ſich ohne Zufas gar nicht mit dem Waſſer 
vderbindet, fo fünnen es aud) die Werbindungsmittel 
. des Speichels und der Galle nicht gehörig mit den waͤſ⸗ 
ferigen Säften vereinigen, wenn es in zu grojler Mens 
% genojien wird, Seine erweichende Eigenſchaft ers 


wird es gar leicht in dem Magen fcharf und ranzig. 
Es verurfadht Uebelfeit, bitteres und ftinfendes Auf« 

ftoffen oder gar Erbrechen. Indeſſen ift doch immer 

noch einiger Iimterfchied in den Fettarten. Manche find 
- unperdaulicher, mande aber nicht fo (hadlihd. Die 
, Butter, das Mark der Thiere, das Fett der Wögel und 
der jungen zarten Thiere find weit auflößlicher und ges 
fünder, als das Fett der Schweine, der Dchfen und 
der Fifche, befonders der Seefiſche. Am allerſchädlich— 
fien ift Das Fett, wenn es zu alt und ſchon rangig iſt. 


hlafft den Tonus des Magensund Gedarme. Endlich 


Gert. (Pharmacie) (Sevum, Axungja,) 


Bett, 


Dem allem ohngeachtet macht bey mandjen Voͤlkern die 
Gewohnheit, daß der Genuß aud von ranzigem Thran 
fogar feinen Schaden verurfachet, und bejtattiget Die 
Erfahrung, daß der tägliche Genuß auch ein Gift uns 
ſchaͤdlich machen fönne. ‚Die fapplander, Grönländer 
und andere nordifche Wölfer find Bepfpiele hievon. 
Der eigentlich mediciniſche Nutzen der Fettarten von 
Thieren erſtreckt fich —— Tages mehr auf die Wund⸗ 
arzneykunſt als auf die innerliche Heilkunſt. Obgleich 
die thieriſche Fettatten eben ſowohl eine lindernde er. 
weichende, die Schaͤrfe einwickelnde Kraft haben, als 
die ausgepreßten Pflanzenoͤhle, fo ziehet man doch zum 
innerlichen Gebrauch dieſe vor, weil fie auflößlicher 
find. Ehemals machte man von Dachsfett, Fuchsfett, 
ge und vielen andern häufigen Gebrauch. Jetzt 
ind foldye wie billig außer Cours gefommen. Yeuifer- 
lich hingegen find fie nicht zu entbehren, Die meiften 
Salben und Pflafter erhalten nody einen Antheil davon, 


obgleich von Unwiſſenden faft eben fo viel Schaden als 


Nusen dadurch verurfacht wird. Da alle Fette beſon⸗ 
ders von Thieren, die Schweißloͤcher der Haut vers 
ftopfen, fo muß man ſich wohl hüten, ſolche nıdıt am 
unrechten Pla anzumenden, befonders da, mo eine 
freye Ausdünftung der Haut eine nöthige Erforderniß 
jur Heilung iſt. Auch der Gebrauch der Fettigfeiten if 
bey Bruftfranfheiten meiftens mehr ſchaͤdlich als nüe 
li. Sie erweichen jwarund wickeln die zum Huften 
reigende Schärfe ein, allein auf der andern Seite ver» 
derben fie nicht nurden Magen, fondern ſchwaͤchen au 

den Tonug der Lunge. Den vorzüglichften Nutzen 32 
ſern ir in Verbindung mit dem feugenfal, da 
fie eine Seife vorftellen. Hievon wird an feinem Drt 
gehandelt werden. Endlich führen wir nur noch einen 
Nugen an, der zumeilen von der größten Wichtigkeit 
fepn fann. Sie haben die Kraft ein unvorfichtiger 
—** genoſſenes Gift, z. E. Arſenick oder andere nie 
talliſche ſcharfe Praparate unſchädlich zu machen, indem 
fie die Schaͤrfe einwickeln und ein Erbrechen erwecken. (9) 


$ett, Fettigkeit, (Pinguedo) (Chemie) find faylüps 


frige Körper, vornemlich aus dem Thierreiche, die, fo 
länge fie frifeh find ‚ einen milden Beute 
nen oder nur einen ganz ſchwachen Geruch haben, ſich 
mit Waſſer nicht vereinigen, und leichter als daſſelbe 
find, in Weingeift fich nicht auflöfen, im Feuer leicht 
mit einer Flamme brennen, und mit feuerveften Laus 
genfalzen vereinigt, zu gemeiner Seife werden. Sie 
befiehen aus brennbarem Grundſtoff und einer eignen 
Art von Saure, melde viele Aehnlichkeit mit der Phos. 
phorfaure zeigt, und, mie andere Säuren, ivenn fie 
anderſt recht gereiniget iſt, mit hoͤchſt gereinigtem Wein» 
geift eine Urt von Nayhthe bildet. Sie verfirfen die 


- Schärfe und machen fie unfchädlich, erreichen Die Fan 


fern und machen fie ſchlaff und ſchluͤpfrig, daher Fonnen 
fie in Krankheiten, deren Heilung diefe Wirkungen ers 
fordert, mit Rutzen — werden, wenn anderſt 
ihre Eigenſchaft, daß ſie in einem gewiſſen Grad von 
Wärme leicht ranzig werden, und eine widernatltlis 
che ſchaͤdliche Schärfe annehmen, ihrem Gebrauche 
nicht im Wege fiehr. (12) 
Da man in 
den Apoͤthecken noch eine groffe Menge von Thierfette 
arten aufbewahrt, fo wird es nöthig fepn, einige das 
hin gehörige Unmerfungen zu machen. Man macht 
einen Unterſchied unter den Fettarten. Diejenige wel⸗ 
che weich oder gar fluffig find, werde Schmalz oder 


. Schmeer (Axungia) genennt, diejenige aber welche 


von vefter &onflftenz find, heißen Sevum, Talg, au 
ju 


Bett. 


zuweilen Infelt oder Infchlitt. Zu der erſten Art gehört 
das Fett von Schweinen, Bänfen, Hunden, Bären, Dad)» 
fen, vom Menſchen und von den Fiſchen, z. 8. Das 

‚ Afıhfett u. a. m. Won der andern Art ift das Hirfch- 
talg, das Schöpfentalg, das Rindstalg, u.a.m. Um 
Diefe Fette rein zu erhalten, werden foldye von allen 
überflüffigen Häuten jo viel möglid) befreyet, alsdann 
oftmals rein gewafchen und in Meine Stuͤcke zerſchnit⸗ 

. ten. Diefe laßt man mit etwas Waſer ın einem dicken 
metallenen Gefäße über dem Feuer fo lange fieden bis 
alles Waſſer verzehrt ift, alsdann gieft man alles durch 
ein Seigetuch und preßt das zurückgebliebene veft aus. 
Dieſe Arbeit heißt das Fett auslaffern. Ben dem itzt 
feltenen Gebrauche der Thierfette ift es leicht zu erach⸗ 
ten, daß fie in der Apothecke zumeilen fehr alt und 
ranzjig werden. Sie verlieren dadurch ihre ermweichens 
de milde Eigenſchaft, und werden fcharf, indem ſich ein 
Theil der Säure entwidelt. Tiefer Fehler ift nicht 
völlig zu vertreiben, und es ift am beiten feldye ganz» 
lich wegzufchütten. Die foftbarere fann man allenfalis 
durch oͤfteres wafchen mit Weingeift wieder verbeifern. (9) 
Sett. Einige Stüde Fett von Rind: Schaaf« und Zie 
genvieh war den fraeliten verboten zu eſſen. B. 


Moſ. 3, 17. 7, 25. fondern fie mußten auf den "tar 


gebracht werden. Es war den Juden nicht überhaupt 
alles Fett zu effen verboten, 3. &. Das durch übrige 
Fleiſch Durchmachfene Fett Durften fie eilen, fondern 
nur folgende Stüdfe waren verboten: 1) das Fett, 
momit die Eingemweide überzogen find, im lat, omen- 
tum, Das Netz, 2) das Kett, Dasan den Eingemweiden 
ift, lat. mefentarium, ®efröfe; 3 Das Nierenfett, 
‚ und 4) den Fettſchwanz einer gemwiflen Art von Scha« 
„fen. Was infonderheit Das leute nhefanat, fo iſt das 
. bey folgendes anzumerken. In Palaͤſt na und den dor» 
tigen Gegenden giebt es zwenerlen Batt ingen von Schas 
fen, einige find den unfrigen völlig gleich, andere im 
Gegentheil unterfcheiden ſich Durch ihren groifen 15 — 
so Piund ſchweren Shwant. Difer ift Fein eigent» 
lich fogenanntes Fleiſch, fondern eine Suhitanz die zwi⸗ 
fhen Marf und Fett in der Mitte ſtehet. Er bat ım 
Hebräifchen feinen befondern Namen, mx dadurch 


er von dem Schwanz anderer Thiere unterfchieden ift. 
Diefe Fertftücte mußten auf dem Altar verbrennt wer—⸗ 
Den, aud wenn es fein Opfer war, fo durften fie die 
fraefiten dennoch nicht eſſen. Leber Die Urfache Dies 
e8 Verbots haben einige allerhand Muthmaſſungen. 
Einige glauben, daß es unter den Iſraeliten ein ural» 
tes Herfommen gewefen ſey, ſich Diefer Fettſtücke zu 
enthalten, und Mofes habe es nur in ein Geſetz ver 
wandelt, Andere glauben, Mofes habe Dadurch die 
Sfraeliten von den Mahlzeiten und nahen Freundfchaft 
benachbarter Völfer abhalten wollen, als bey weldyen 
der Gebrauch Diefer Fettſtuͤcke nicht nur uͤblich geweſen 
fondern fie auch unter die gröften Delicateifen gerech⸗ 
net worden wären. Noch andere glauben, Mofes 
habe diefes Fett feinem Wolf unterfagt, weil es einem 
Volk, das obnedies zu Hautfranfheiten geneigt war, 
nicht zuträglich gewefen. Endlich glauben aud) einige, 
Moſes habe fie dadurch defto mehr antreiben mollen, 
den Oehlbau zu cultiviren. Die Butter war ibnen zum 


Kochen und Braten unterfagt, (f. Butter) was blieb . 


ihnen alfo übrig, als fi auf den Deblbau zu legen, 
und fo viel Oehl zu gewinnen, als möglich war? Ein 
jeder wähle eine oder mehrere von diefen Urfachen nad) 
feinen Einſichten. (22 
SFett, wird in den Wollenmanufacturen von den Tüchern 


Allgem. Real-Wörterb, IX, Tb. 
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und andern wollenen Zeugen gefagt, wenn fiein der Wal⸗ 
fe nicht gut ausgefpübfet und von dem bey fidy habenden 
Bette oder Deble gereiniget worden. Motten und ans 
dere Würmer fezen fid) lieber in diefe Zeuge als in die 
gehörig zubereitete, 

Fett, fagt der Ackermann von feinem Ader und Wie 
fen, wenn fie in guter Dung find, und zugleid von 
den maſtigen Gewaͤchſen, meldye auf folchen gejogen 
werden, Peter Ader, fetre Wiefen, fettes Rorn, 
Gras u.f.w. Die Hausmutter bedient fich gleiche 
falls dieſes Worte von der Mildy, welche vielen Rahm 
hat, von der guten Frühlingsbutter, z. &. fette Milch, 
Butter, ingleichen nennt fie eine Brühe oder Suppe 
fett, weldye entweder Durdy darınnen gefodytes Fleiſch 
oder Butter wohl gefdymelzet worden. Wenn fie das 
Fett von dem Vieh über dem Feuer, nachdem es Hein 
geſchnitten worden, ausbrätet, und in Gefäßen aufbebt, 
fo beißt daſſelbe ausge'aflen Kerr, und wenn fie 
zweyerley Fett miteinander vermifcht, gemengtes Fett, 
das Gefäß aber, Das insgemein ein irrdener oder ſtei⸗ 
nerner Hafen ıjt, der Sertbafen. Fettmachen fagt 
man auch von atlem Vieh ftatt mäften. 24) 

Fett ift der Bienenftod, wenn er fo viel Honig hat 
daf alte Wachstafeln vou find. (13 

Hett. (Saljwerksiwisenfchaft) Nach Herrn v. Haller 
bedienen fih die Schweiger deſſelben zum läutern der 
Sohle, und verftehen bierunter Unſchlitt oder Butter. 

Wir Deutfbe find der entgegengefekten Meynung, 
und haften Davor, Daß das Fett den Körnern hinder⸗ 
lich feye. (18) 

$ertammer, f. Ortolan. 

$ettanbäufung, (Augenlider) f. YAugenlider- 
fettanbäufung. 

$Settausftoßender Selle. Wenn gewiſſenloſe Raufs 
leute allerhand Dehle untereinander mengen, oder auch 
der Gerber ein gutes Oehl nicht zweymal kocht, fo ers 
ſchwert folches Die Reinigung vom Fett, und der Ers 
folg ift, Daßes die Wärme wieder zum Vorfchein bringt, 
Inder Sprache der Lederhändier heißt dies nun, das 
Fett ausftojfen. (19) 

Sertbrud, (Steatocele) ift eine Geſchwulſt des Ho— 
denſackes, welche aber nicht die Gedaͤrme enthält, fons 
dern eine verdorbene zaͤhe ſpeckartige Materie. (9) 

$ette Erde, ( Mineral.) beißt im eigentlichen Vers 
ftande diejenige Erde, Die fid) fett angreifen läßt, und 
dahin gehören vorzüglich Die Thons und die Talferde, 
zu welcher letztern man die fogenannte boppifche Er» 
de rechnen fann. ſ. Thonerde, Ta’Eerde, und hop⸗ 
pifche Erde ) Nah Scheuchzer in der Naturhi— 
ſtorie des Schweitzerlandes, Th. III. S. 103. werden 
Die Giegelerden fette Erden, Terræ pingues ge⸗ 
nennt, und er fagt von ihnen, fie wären dem Gefühl 
nach fett, als wären fie gleichſam überfchmiert, fie flebs 
ten zumeilen an der Zunge, und würden fonderlich zur 
Arzney gebraucht, finifliret, oder mit gewiſſen Zeichen 
oder Wappen bezeichnet, damıt fie nicht verfaͤlſcht wuͤr⸗ 
den, und nun Terrz figillatzegenennt. NachSſch eu ch⸗ 
zer alfo find es die — * die vorzuͤglich den 
Namen der fetten erhalten. Dieſen ſetzt Scheuchzer 
Die magere Erden Tertræ macrz) entgegen, Die tros 
en und raub anzufühlen find; und bemerfet noch, 
daß dergleichen fette und überhaupt alle mineralifche 
Erden unter der obern ſchwarzen Erdenrinde, oder uns 
ter der Dammerde liegen. — 

Im täglichen Leben nennet man die Erde fett, wenn 
fie kräftig und fruchtbar ift, das Getraide und Pflan 
jen gedeyhen z wenn fih Getraide und Pflanzen übers 


Kirft 


gıo Bette Kleyen — Fette Steine, 


wachſen, fo heißt die Erde geil. Mas in Diefem Ver 
ftande magere Erde fey? koͤnnen nun die Leſer felbjt 
wiſſen. — ....,.(10) 
Sette Rleyen, mit diefer Benennung wird diejenige 
Kleye beleget, fo nicht rein ausgebeutelt und worin 
noch Mehl befindlich. — 
Settfedern, Löcon.) find diejenigen Federn fo ſich 
auf dem Hintern des Geflügels, ſonderlich der Gaͤnſe 
. befinden. Gute Deconomen wollen aus der Erfahrung 
wiſſen, daß man vor dem Mäften der Gaͤnſe, dieſe 
ausraufen mülfe, wenn die Ganſe fett werden. follten. 
Settgefhmwulft, Spedgewädye, lipoma , gehört 
unter die Balgleinsgefhmulfte. Es findet fid) zuwei—⸗ 
fen bey völlig ausgezehrten und magern Perfonen, und 
ift ganz voll Schmeer und Fett. Am öfteften findet 
es ſich an den Yenden und zwilchen den Schulterblattern, 
und wächft zuweilen bis zu einer anſehnlichen Groͤſſe. (4) 
Setten, (Baufunf) f. Pfetten. j 
Serte Säure, (Acidum pingue) f. Säure. 
Fettes Debl, (Oleum unguinofum) ſ. Debl. 
Fette Sonntag, war eigentlich der Dies Domi- 
nica carnis privis novi, oder der erfte Sonntag der 
Woche, wo die Faſten anfieng, mithin der Sonntag 
Eflo mihi. Man findet ihn zumeilen bey den Datıs 
der Urfunden fo benennt, aud) wohl der feiſt Sonn» 
tag. Die Benennung ruhret vermuthlich daher, meil 
Sett und Butter an demfelben nod) erlaubt mar zu 
eſſen, befonders fette Butter: und Schmalzkuchen / 
daher er auch bey den alten Schriftftellern der ſchmal⸗ 
zige genannt ift, 
getteSteine, (Mineral.) ( Peira pingues) find beym 
Seren Gerhard (Beyträge zur Chymie und Gr 
{dichte des mineralr. Tb. I, ©. 281:) eine eigne 
Elajfe von Steinarten, von denen er drey Kennzeichen 
veftfeget: 1) Sind Diefelben glatt, fdlupfrid und 
gleichfam wie mit Fett beftridyen, angufühlen; 2) find 
Diefelben weicher als andere Erd» und Steinarten, fo 
daß fidy Die meiften mit dem Meifer, fogar mit dent 
Nagel haben laffen. Bey diefer weichen Beſchaffen⸗ 
beit befigen fie aber viel Zahigfeit, und daher fommt 
es, daß faft alle auf der Scheibe gedrehet werden koͤn⸗ 
nen; 3) in Ubficht auf die Beftandtheile, find die hies 
her gehörigen Steine und Erden, aus einem fettigen 
brennbaren Wefen, einer alcalifhen und der glasartis 
gen Erde zufammengefest. Diefe fetten Steine bringt 
Herr Gerhard in zwey Klaffen. I. Fette Stein» 
und Erdarten, welche Alaunerde in ſich fübr 
ren. Petræ pingues terram aluminis continentes. 
Diefe unterfcheiden fih von den Gteinarten der fol 
genden Claſſe, blos durch ihren alcalifchen erdigen Uns 
theil, der eine wirkliche Alaunerde ift, und Daber vers 
wandeln fich dieſe zum Theil mit der Vitriolfaure in 
einen wahren Alaun. In ihrer äußern Befchaffenbeit 
chen fie aber hauptfächlidy darinnen von ihnen ab, Daß 
de weicher und milder find, Hieher gehören folgende 
Geſchlechte: der Thon, 2) der Seifenſtein, dahin 
das Steinmatf, det Möthel, der Topfftein, (ollaris) 
und der weiche Seifenftein gehören. 3) Der Glim⸗ 
mer, dahin das ruflifche Glas, das Katzenſilber, der 
Strahlglimmer, die &limmerfugeln, der drufichte und 
kryſtalliniſche Glimmer, der Eifenglimmer und der aͤh⸗ 
renförmige ®limmer gehören. 4) Der Schiefer, nem⸗ 
lich der Schreibefcyiefer, der dide Schiefer, der Kob» 
Ienfchiefer, der weiche Schiefer, nemlich die ſchwarze 
Kreide und der Hornfchiefer gehören. II. Sette Stei» 
ne, weldye die Salzerde in fih baben, Petra pin. 
gues terram muristicam continentes, fie find von 


Fettfelle — Fetthenne 


den vorigen dadurch unterſchieden, daß ſie eine Salz⸗ 

erde enthalten, denn fie geben mit der Vitriolfäure 

feinen Alaun, fondern ein Bitterfalj. Herr Gerhard 
rechnet bieher: 1) den Trippel, den Spedftein, nen. 
lich Die ſpaniſche Kreide, Den Gerpentinftein, und den 

Nierenftein. 3) Den Zalf, nemlid) die Talferde, den 

Upotheckertalk, Die Brianzoner Kreide, den Usbeitarti« 

gen Talk, das Waſſerbley. 4) Den Umianth, nemlic) 

den Weberamianth, Das Federweiß, den unreifen As» 
bet, den Aehrenſtein und den Scjieferamiantp; 5) den 

Bafalt; 6) den Schörl, dahin der fpathartige Scyörl 

und der wilde Giranat gehören. 10 
Fettfelle. Der Pergamentmader benennt mit dieſem 

Nanıen fehlerhaftes Pergament, melches, wenn es tro» 

cken geworden, noch fett iſt. Er macht es in ſolchem 

Falle von den Rahmen los, fragt es auf der Wollen« 

feite uberall, wo das Fett ausgebreitet ift, legt es meh⸗ 

rere Tage ins Wafler, walkt es, Daß es milder werde, 
und mwirft’es in eine gute frifcye Kalfgrube. Nach 

Verlauf von 14 Tagen wird es wieder auf den Rah— 

men gefpannt, und Das Waller auf der Blume und 

dem Fleiſche ausgedrückt, (19) 
Sette Zeichen heißen bey den Sterndeutern die er» 

ften Halften des Widders, Stiers und Loͤwen, weil 

von ihrem Einfluß die Menfchen und Thiere fett wer» 

den ſollen. g , (6) 
— ift bey den Fiſchen eine Art Floſſen, f. 

iſch. (9 
Fettgans, ſ. Dapagaptauder, (Alca impennisL.) 
Settbäurgen, (Panniculus adipofus) heißt das 

cellihe Gewebe , (f. Diefen Art.) welches allenthalben 
unter der Haut des Körpers ſich befindet und mit thie« 

riſchem Fett angefült il. — (9) 
Fetthäutchen, Setthaut, (Tunica adipofa) wird 

auch ausfdyließungsmeife das celliche Gewebe genennt, 

welches mit fehr vielem Fette angefüut ift, und die - 

Nieren umfleidet, (9 
Settbenne, (botan.) (SedumL.& Tournef.) Mit 

dieſem Namen wird ein Pflanzengeſchlecht belegt, wel⸗ 

ches in die vierte Ordnung der zehnten Elaffe ( Decan- 

dria pentagymia) gehört. Der Kelch ift fünffpaltig, 
ſpitz / aufrecht, fortdauernd, Die Krone beftehet aus 
fünf lanzettformigen jugefpigten platten ausgebreite- 
ten Blättchen und hat fünf Honigbehälter. Jedes ſtellt 
eine ausgefchweifte Feine an dem Zruchtfnoten veftfi- 
er Suppe vor. Die zeben rundliche Staubbeutel 
igen auf pfriemenförmigen Trägern von der fange der 
Krone, Der Stempel beftehet aus fünf länglichen 
Fruchtknoten, melde Pa zarte Öriffel mit ftumpfen 
Narben endigen, Auf die Blüthe folgen fünf ausge 
breitete zugefpiste platte an der Bafis ausgeſchweifte 
Saamenfapfeln, welche inmwarts det Laͤnge nad an ib» 
ter Nath auffpringen und viele feine Eaamenförner 
enthalten. Es gibt folgende Gattungen: 

Baftart Settbenne, (Scdum hybridum L. Gmel. 
fib, 4. p. 171. 0. 85. t. 62. £. 1.) Sie wäaͤchſt in der 
Tartarep und Trapezunt. Der Stengel ift holzig und 
treibt aus den Blattwinfeln Wurzelfafern. Die Bläts 
ter find feilfürmig, vertieft, etwas gezahnt und ges 
drängt. Die Blumen ſtehen in einer unaͤchten Dolde 
am Gipfel, und find fafrangelb. 

Dikblättrige Serthenne, (Sedum dafyphitum 
L. Mill. dic. n. 2, Jacg. hort. t. 153. Sedum mi. 
nus, folincircinato C. J Sie waͤchſt in der Schweitz, 

jtalien, Spanien und Portugal wild. Die Stengel 
iegen auf der Erde, find fehr äftig, am Gipfel Feb» 
rich. Die Blätter ſtehen paarweife, find kurz, enrundy 


etthenne: 


vertieft, fleiſchig mit einem rothen Adernetze dezeichnet 
und blaulich beftaubt. Die Blumen fichen in gerins 
ger Anzahl am Gipfel der Aeſte in einer nackten Dolde 
und haben weiſſe mit roth untermifchte Kronen. 

Selfenfertbenne. (Sedum rupeftre L. Mill. di, 
n. 3. Flor, dan, t. 59.) Sie wäaͤchſt am Fuße der eu— 
ropäifben Berge. ‚Die Stengel friedyen. Die Bläts 
ter find meergrün, einem dicken Schufterpfriemen 
gleich, an der Bafıs abgelöft, in fünffacher Ordnung 
ziegelweiſe üben einander gelegt. Die Blumen ftehen 
in unächten Dolden am Gipfel, bangen, ehe fie aufs 
blühen, unter fich und haben gelbe Kronen. 

Gemeine Sertbenne. Sedum Telephium L.Mill, 
dit, n. 14. Blackw.t. 191. Telephium vulgare C. 
Bauh, Anacampferos, Fabaria, Faba crajla, Craf- 
Jula major, Feite Senne, Schmeerwur;, Don» 
nerfraut, Wolfsfraut, Wundkraut, Bruchkraut, 
Zungenfraut, Gefhwulftwurz.) Sie waͤchſt in 
Deutfchland und andern Reihen auf ſehr trocknen 

lägen, auch in Fichten und Eichwäldern wild. Die 

aferige fortdaurende Wurzel hat viele Höcker oder klei— 

ne Knoten, und treibt verfdyiedene harte Stengel, 
welche ganz mit Blättern befleidet, einen Fuß hoch 
und felten mit Weften verfehen find. Die Blätter find 
dic, faftig, platt, eyrund, glänzend, eingeferbt. Die 
Blumen ftehen am Gipfel der Stengel ın unachten 
Dolden und haben meift weiſſe zumeilen rothe Kronen. 
Es giebt mehrere Spielarten dieſer Sattung, die wir 
aber hier übergehen. Man hat in älteren Zeiten Ges 
brauch von dieſer Pflanze in der Heilfunft gemacht z 
allein fie ift jet aus der Mode gefommen. Ihr Saft 
iſt fchleimig, kuͤhlend, ſaͤuerlich und gelinde anziehend. 
Aeuſſerlich fol er eine heilende Kraft in Wunden und 
Geſchwuͤren befisen, befonders hat man ibn ben den 
ſchmerzhaften Knoten der Goldader gebraucht, wo er 
auch wirklich eine ſchmerzſtillende Eigenſchaft äuffert. 
Andere auf Aberglauben binauslaufende und ihr beyges 
Icate Wirkungen übergehen wir. 

Gefhwärzte Settbenne. (Sedumatratum Linn. 
Jacg. auftr. 1.1.8.) Sie wählt auf den Schtweijes 
rifchen und Stafiänifchen Alpen. Der Stengel fteht 
aufrecht und bat an der Wurzel zween Uefte, welche 
eben fo hoch als er find, Die Blumen ſtehen in einem 
waagerechten Strauße, haben purpurfarbige Keldye 
und kleine weiſſe — 

Simmelblaue Fetthenne. (Fedum caeruleum L.) 
Sie wächſt auf dem Vorgebuͤrge der guten Hoffnung. 
Die Blätter find länglih, ftumpf, maljenrundlid) 
ſtiellos und ausgebreitet; die Blumenbüfcyel einfad) 
und fehr lang; die Blumen felbft himmelblau. 

übrige Settbenne. (Sedum annuum L. Mill. 
dit. 0.7.) Sie waͤchſt in den nordifchen Gegenden 
von Europa wild und ıft zährigz der Stengel aufrecht, 
einzeln; die Blätter eyrund, frielos, bucklich, roͤthlich 
und mwechfelmeife, die Bluntendolde krumm, die Blu: 
menfronen gelb. 

jmmergrüne Settbenne. (Sedum Aizoon L. 
Mill. diöt.n, 13. Gmel. fib. 4. p. 173. t. 67.f. 1. 
Anactampferos flore fiuvo Amm, ruth. 96. t. rt.) 
Eie wächſt in Sibirien. Die Stengel find holzig, 
Die Blätter fanzettförmig, platt, gezahnt. Die Blus 
men fichen in einem Straufe am Gipfel. Die Kronen 
find gelb. 

Rrichende Settbenne. (Sedum Anacampferos L. 
Mill. di&t.n. 16. Telephium repens folio deciduo 
C. Bauh.) Sie wächft in Provence, in dem Walli» 
fer Lande und den Alpen von Yauileja wid. Die 
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Stengel find gewunden und liegen auf der Erde, die 
Blärter feilförmig, völig unverlest. Sie fallen im 
Winter ab, Die Kelchabſchnitte haben einen weifien 
Rand, Die Kronen find weiß mit grünlidien Streis 
fen und rothen oder blauen Flecken. 

Libanonifche Settbenne. (Sedum libanoticum L.) 
Sıe waͤchſt in Palaͤſtina. Die Blätter ſtehen an der 
Wurzel in Buͤſcheln und find fpatelförmig oder lanzett» 
förmig; zugefpist, glatt und ganz unverlegt, Der 
Stengel ftehet feitiwärts an der Wurzel umd ıft einfach, 
bald Schub lang, inmärts mit fpiken gleichbreiten 
Blaͤttchen befegt. Die Blumentraube ſtehet amı Gipfel 
des Stengels. 

Mauerpfeffer Settbenne. (Sedum acre L, Mill, 
dit. m 5. Sedum minimum Black w.t. 232. Se- 
dum minus, Illecebra, Vermicularis, Steinpfefs 
fer, Nieſekraut, ſcharfes Ragenträublein.) Sie 
wacht in ganz Europa auf fehr trocknen fterilen ſteinigen 
Plägen wild. Die Stengel find drey bis ſechs Zoll 
lang und allenthalben mit Fleinen fpigen fleifcyigen 
dicken Blattdyen oder Scyuppen bewachſen. Die Blus 
men ftehen am Gipfel in einem drey achen Tolden. 
ftraufe ohne Stiele und find gelb. Diefe Planze hat 
einen fehr ſcharfen beiffenden Saft und verurfachet hefz 


. tiges Domiren und Purgiren. Dennoch hat man fie 


zumeilen innerlich und äufferlich in der Waſſerſucht, 
Krebsfhäden und. dem falten Grande — u I 
Schaafe freien fie nicht. 

Quirlförmige Settbenne. (Sedum verticillatum 
L. amoen.- ı1. p. 323. t. 4.£.14.) Sie waͤchſt in 
den ſuͤdlichen Landern von Europa befonders in Sibie 
rien. Der Stengel iſt einen Schub fang, aufrecht 
und rund. Die Blätter find lanzettförmig, nicht gar 
fingerslang, fügezahnig, glatt, etwas fpiß und wenig 
feifsig, Die Blumen ſtehen in den Biattwinkeln und 

ilden Fleine einzelne Trauben. Mehrentheils fiehen 
vier Blätter, felten aber fünfe quirlförmig an mehre⸗ 

rt — * ge 
arfe Settbenne, f. Mauerpfeffer Setthenne. 

Scheedige Serrbenne. (Sedum — ———— L 
Mili. die. n. 9. Sempervivum minimum Camer, 
Sedum luteum non acre. Rapenträublein ohne 
Schärfe.) Sie wädft in den nordifchen Reichen von 
Europa auf trocknen Feldern und gleicht fehr dem 
Diauerpfeffer, Die Stengel find faum einen halben 
Schuh lang und find mit ſechs Reihen Blättern gen 
ſchuppt. Diefe find ziemlich eyrund buͤcklich etwas auf. 
recht und dichte mit Dem Stengel verwachſen. Die 
Stengel find nie haufig, fondern einzeln, und die 
Blätter haben Feinen feharfen, fondern einen fäuerlis 
chen etwas anziehenden Geſchmack. 

Spaniihe Sertbenne. (Sedum hifpanicum L. 
Mill. di. n. 4. Dill, elth. 342. t. 256. £. 332.) 
Die Wurzelblätter ftehen in Büfdyeln, die Stammblät- 
ter find waljenrund, fpig und meergrün. Die Blur 
men fiehen in einer haarıgen Dolde und find weißlich. 

Sternformige Settbenne. (Sedum flellatum L, 
Mill. dict. n. 11, Sempertivum tertium Col. phy- 

tob. 32. t. II. Cotyledon flelata C. Bauh. Aizoon 
peregrinumCamer.) Sie waͤchſt in Stalien, Franfs 
reich und der Schweiz wild. Der Stengel iſt ſchwach, 
aͤſtig, und umherſchiveifend. Die Blätter find breit, 
Dit und edig. Die Kelchabſchnitte laufen in eine 
Granne aus. Die Blumen ftehen feitwärts einzeln ohne 
Stiele am Stengel und haben fleifchfarbige gründlich 
geftrichelte Kronen, 
Weiffe Settbenne. (Sedum album L, Mill, dit. 
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2. I. Flor. dan. t 66. Black w. 1.4028. Sedum mi. 
mus tereti folium album Bauh. Lermicularis ſ. 
Illecebra major l.obe.. Ratzentraͤubeh, Ale fens 
Fraut, Eleinr Donnerbart, [raubenweize, Suͤh⸗ 
nerbeer, Knorpelikraut, werſſes Zungenfreut.) 
Sie wählt in Europa allenthatben au; Bauern und 
Felfen. Die Stengel find 6 bis $ Zoll lang, an die 


“Erde gebogen und Aftıy; die Glätter walzenrund, 


ſtumpf, ausmwärts gebogen, fiellos, ſchwach an den 
Stengel befefiiget. Die Blumen ſtehen ın unächten 
Dolden beyſammen und haben were Kronen, deren 
Blaͤttchen mit einer roͤthlichen Yınıe bezeichnet find. 
Die Zahl der Fructificationstheile iſt zuweilen um eins 
vermehrt. Dieſe Prianze bat einen fühlenden Saft 


und wird in Holland unter dem Ramen Tapmadam 


4 


u Salaf gefpeift. s 
: Zortige SS erthenne. ( Sedum villofum L. Mill, 
diet. n. 10 Flor. dan, t. 24. Sedum paluftre fı 
hirfutum purpureum C. Bauh.) Sie waͤchſt auf 
fumpfigen Wiefen in Deutfchland und andern Reichen. 
Der Stengel ift gerade, obngefähr einen halben Schuh 
body, zottig, Mebrid und ſo wie die ganze Pflanze 
bin und wieder rothgefleckt. Die Slätter find ſtumpf, 
jaͤnglich, ziemlich dick, auf einer Seite gemölbt, auf 
der andern platt, etwas haarig. Die Slumen fiyen 
in den Blattwinfeln auf etwas haariyen Stielen eins 
jein oder zu zwo. Die Krone iſt purpurroth. 
Zurüdgebogene Fetthenne. Gedum reflexum L. 


Mill. dict. n. 8. Sedum minus luteum ramulis re- 


exis C. Banh.) Sie wächſt in ganz Europa am 
uße der Gebürge wild. Die Wurzel Dauert mehrere 
abre und treibt viele gedrängte Blätter, welche eine 
Mofe bilden. Die Stengel ſtehen ziemlich aufrecht, 
und werden ohngefähr einen Schuh hoch. Am Gipfel 
frehen ſechs bis feben feine Aeſte, melche oft umgebos 
gen find. Die Blätter beffeiden den Stengel allenthals 
ben locer und find meergrun, gerade, auf einer Seite 
mehr gemölbt. Sie endigen ſich in feine Stacheln und 
fatten bald ab. Die Blumen ftehen auf furzen Stielen 
an dem Gipfel der Aeſte, und haben eine gelbe gejiri« 
chelte Krone, melde mebrentheils aus ſechs, zuweilen 
aus fünf oder acht Blättchen beſtehet. 
Zwiebelfraurfetebenne.. (Sedum Cepaea L.Mill. 
dict. n. ı2. Cepaes C. Bauh. Jaͤhriger Sauslaudy, 
Cepäenkraut, Welfhbarnfraur.) Sıe waͤchſt in 
Montpellier bey Genf und Halle in Sachſen. Die 
Wurzel treibt einen Büfchel von rundlidıen, platten ' 
völlig glatträndigen dem Portulak aͤhnlichen Blättern, 
Der Stengel if niedrig, ausgeſtreckt, röthlich gefleckt 
mit laͤnglichen Blättern beſetzt. Die Blumen Born 
am Stengel auf äftigen aufrechten haarigen Stielen 
in ſtrausfoͤrmigen Uehren und haben roöthliche oder weiſſe 
mit röthlicher Yinie Durchjogene Kronen. (9) 


Sertbennenfalter, (Pap. pleb. rur, Telephii.) 


CDickkoͤpfe, bäuerliche. 


Settigfeiten der Soble, (Salzwerksw.) entftehen 


vom Fetten und vom Bitterſalz. Die Fettigkeit hat eine 
auflöfende Kraft, und gleicht dem Bergol. Durch 
das Deftilliren haben einige aus der Fettigfeit brenz— 
Tichte und Phofpborfaure gebracht. 

Die Fettigkeit der Sohle bleibt in der Mutterfauge 
des Kochfalzes ſitzen, und macht diefelbe ganz braun 
und fdmierig. Eie hindert das Körnen des Salzes, 
weil fie ſchwer zum Trocknen zu bringen. Die gefrorne 
Sohle hat Sn Fertigferten als die gradirte, weil dies 
felbe beym Gefrieren in der Sohle bleiben 1, over mag 
es fommen, Daß die gefrorne Sohle nicht förnen will. 


$Setrfoble, 


Fettkaͤfer —— Settkraut, 
In dem Gewoͤrd ift Die Fettigkeit durchs Feuer ale 


> gez: gen daher die Gewoͤrdſohle leicht koͤrnet. 
i 


Sıe ſind weder durch Abflären noch Fillriren bin: 
m ggubringen, weiten fie zu leicht find, fondern blog 
durch Schäumen. Wenn man eine Muiferlauge Des 
ſtillirt, fo gehet Die Fettigkeit theils mr dein Saljgeıft 
über, theils verbrennet Diefelbe, und bleiber als ein 
Ruß oder eine Kohle ben der Saljmajfe zuruck. Un 
denjenigen Mutterlaugen, die ganz Har, dhne alle Far⸗ 
be ſind, iſt —* fettes zu bemierfen, wie 5. B. Diejes 
nige zu Halle Innthal bey Inſpruck, und diejenige, 
die bey Halle in Sachſen gemacht wird. 

Aus derjenigen Mutterlauge, die zu Sulz in dem 
Würtembergifhen von der alten Saljquelle geiwonnen 
wird, fann man diefe Settigfeit fehr gut auf dieſe Art 
erweifen, wenn man in diefe fauge ein jiarfes Nirriolöf 
gießet, fo entſtehet dadurch ein harzartiger Körper, 
der demjenigen beynahe gleihfommt, der Durch ein 
Bernfteindl und Vitriolbi enrjtehet, wenn fie zufams 
mengemiſcht werden, und dieſer Körper kann gar wohl 
durd) einen Schaumlöffel von der Mutterlauge abge» 
nommen werden. 

Es ift nicht möglich, dieſen Körper wegen feiner Fet⸗ 
tigkeit im Waſſer aufzulöfen, hingegen fofet ein guter 
Weinſtein viel davon auf, wird Dadurd) gelb, und er- 
langet einen Geruch, der dem Geruch der Bernfieinefe 
fenz gleichkoͤmmt. 

Wenn man Diefe Lauge, ohne daß man vorher deren 
fettes Wefen Durd) Das Vitrtoloͤl davon gefdyieden habe, 
zur Trockene bringt, welches aber ſchwer geſchiehet, und 
fehr langfam gehen muß, weil dieſe Lauge wegen der 
Menge ıhrer fetten Theile, bey einem geringen Feuer 
gerad über die Gefäße herausfteiget, worinnen man fie 
eintrocfnet, und wenn man diefe trodene Yauge im ir⸗ 
Denen oder gläfernen Geſaͤßen mit einer maͤßigen Hitze 
deſtigiret, fo finder man eine Kohle, die bey der Ealjs 
maſſe zurücgeblieben it, und welche noch einen Ges 
ruch von ſich giebt, Der gar nicht unangenehm ift. 

Diefe Fettigkeit fann nichts anders feyn, als ein 
rothes Stetnoͤl oder Bergoͤl, oder eine fogenannte 
Naphta, die entweder mit dem Yausfalz des Kochfalzeg 
oder mit dem Kochfalz ſelbſt in einen feıfenartigen Körs 
per übergangen:; denn die Natur hat nicht imnıer ein 


 agendes Yaugfalz nöthig, um fette Dinge zur Seiffe ju 


machen, Mittelfalze und fogar Sauerfalze find gefdyickt 
diefes zu bewirken, und wir haben hundert Körper Dies 
fer Urt in der Natur. 


(18) 
Sertfäfer, beifetaud) das Linneifche Dermeftes Ger 


ſchlecht oder die SchabFäfer, mweilen einige Arten deſ⸗ 
ſelben dem Fett ſehr en ; settwurm, ſchwar⸗ 
3er, glatter aber ıjt fınnes Dermeltes murinus, 
oder Die Larde deſſelben, welche unter Schabfäfer 
näher angezeigt wird. (:4 

Eo nennt man die dunkelſchwarze, im 
Bruce glänzende Steinkohle; fie iſt beträchtlich fchives 
rer als die andere Unterarten, fo daß ein Cubiffhuh 
davon fünf und fechzig bis fiebenzig Pfunde mägtz fie 
ift auch fehr reich an Del, vornemlid an didem Oele, 
und giebt Daher cine weit ſtaͤrkere Hitze, als die aͤbrige 


FSettkraut. (botan.) (Pinguicula L.) Mit dieſem 


Namen wird ein Pflanzengeſchlecht belegt, welches in 
Die erjte Ordnung der jweyten Elaffe (Diandria mono. 

ynia) gehört. Der Kelch ift larvenförmig, Hein, 
pitz und fortdaurend, die Oberlippe aufrecht und drey⸗ 
paltig, die Unterlippe zurückgebogen und einmal ges 


fpalten. Die Krone it ebenfalls Tarvenförmig, ihre 


laͤngere Lefje aufrecht ftumpf, drepfpaltig und nieder« 


’ 


Fettmagen —— Fettfäure. 


gelegt, die kürzere Leſze ffumpfer, ausgebreiteter und 
gefpalten, An der Bafis der Krone ragt rückwarts ein 
bornförmiges Honigbehälter hervor. Die zween runde 
liche Staubbeutel firen auf zivo walzenförngen frums 
men aufiteigenden Trägern. Der Stempel bejtebet aus 
einem fugelförnigen Fruchtknoten, einem ſehr furs 
zen Griffel, und einer zwenlefjigen Narbe, deren Dbers 
iefze grofi, platt, umgebogen ıft, und die Staubfaden 
bedeckt, Die Unterfefze hingegen ift kurz „ſehr fihmaly 
aufrecht undgefpalten. Auf die Blüthe folgt eine ey» 
runde am Gipfel plattgedrückte und daſelbſt auffprins 
gende einfäcyrige Capfel, mit fehr vielen walzenjörmis 
gen Saamenförnern. Der Fruchtboden ift frey. Es 
giebt folgende Gattungen: 

Alpen Fettkraut. (Pinguicula alpina L. Oed. 
dan. t. 453. Gunn. vorv, n, 640. t. 4. f.42) Es 
waͤchſt auf den Yappländifchen und andern Alpengebürs 
gen wild, Die Honigdrüfe oder der Sporn der Krone 
ift kurz, fegelförmig und am Ende röthlic oder gelb, 
Die Krone felbft fein, weiß und an der Unterlefje mit 
ween gelben, Sleden bezeichnet. . 

Gemeines Settfraut. ( Pinguicula vulgaris L. 
Oed. dan.t.93. Sanicula montana flore calcari do= 
na:o C. Bauh, Butterblume, Kiwitzfett, Hut» 
blume.) Es mächft in mehreren Provinzen Deutſch⸗ 
landes und andern Reichen auf Brüchen wild. Die 
° Blätter ftehen alle an der Wurzel ın Geſtalt einer Fleis 
nen Rofe, find enrund mit glatten einmwärts geboges 
nem Kande, geldgrün und fo glänzend und glatt, als 
wären fie mit Butter befchmiert. Aus der Mitte der 
Klätter entfpringt ein bis drey nackte Stengel, welche 
nur eine unter fit) hängende viofette Blume tragen, 
deren porn mwalzenförmig fo lang als die Krone it, 
Man eignet diefer Prlanze verfchiedene Arzeneykraͤfte 

u. Sie foll im Abfud lariren und den Schleim ab» 
N hren. Aeuſſerlich fol fie ein heilendes Wundmittel 
und endlich fogar gegen Schwindfudyt und Lungenfucht 
dienlich feyn. ° Demohnerachtet wird fie bier zu Lande 
gar nicht gebraucht. In Lappland hingegen bat fie ei⸗ 
nen guten öconomifchen Nußen. Die Bauern legen 
die Blätter ın Die Seigetücher und laffen die Mı:c) 
Darlıber durchlaufen. NHierdurd) wird ſolche alsdann 
in kurzer Zeit fauer und dick, ohne daß ſich der Raam 
abſcheidet. Dergleichen Milch ſoll im Sommer eine 
ſehr angenehme Speiſe ſeyn. 

Portugieſiſches Fettkraut. (Pinguicula lufita- 
nica L. Viola palufiris pinguicula ditta lufitanica 
Grif, lufit,) 5 hat Fleine fleifchfarbige Blumen, 
Der Sporn ift am Ende verdidt. j 

Zottiges Fettkraut. (Pinguiculs eillofa L. flor. 
Japp. ı3.t. 12.6.2.) Es wacht in fappland und Si» 
birien wild. Der Blumenfhaft ift borftenartig, etwas 
meniges baarig. Die Blumen find violet. Die ganze 
lange ift in allen ihren Theilen ſechsmal Fleiner ale 
Das gemeine Fettkraut. (9) 
Sertmagen, f. Miagen. — J 
Sertmännden, oder ‚halbe cötfnifche Stüverftüce 
eine Heine Silbermünze im Cöllnifhyen, deren 120 au 
ı Rtbir. Species und 117 auf ı Rthlr. Courant ges 
ben, gilt guheller. en (29) 
Settmärfte, nennet man an einigen Orten Diejenige 
Niehmärfte, welche bauptfächfich zu dem Verkaufe des 
fetten und gemäfteten Viehes beftimmt find, (28) 
Serrfäure. (Chemie) Diefe befondere Säure des 
thierifchen Fettes unterſcheidet ſich von allen andern 
Saͤuren. Sie ſchlaͤgt Das Silber und Quedfilber aus 
der Auflöfung in Salpeterfäure nieder. Eben diefe 
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Metalle loͤſen ſich in ihr auf, und werden durch Koch» 
falz nicht miedergefchlagen. Sie wird durch ſtarkes Feuer 
zerstört. Mit feuerberrandigem mineraliſchen Alkali 
verbunden giebt fie ein Mittelſalz, welches vier 
eckigte priſmatiſch zugefpikte Eryſtale bilder, an Der 
Luft weiß beſchlägt, und am Geſchmack der blättrigen 
Weinſteinerde ahnlich iſt. Mit dem Gewächalkali 
giebt Die ein Salz, Das man von Demi Erfinder Seg⸗ 
neriſchen thierſſchen Weinſtein nennt: Es ıft Der 
blättrigen Weinjieinerde nod) aͤhnlicher, als Tas vors 
bin angeführte Salz, braun von Farbe, ftellt gerade 
vierfeitige dolchfoͤrmige drey yinsen lange Eryſtalle vor, 
Mit flüchtigen Alalı endlich, macht fie einen thieri⸗ 
fhen Salmiak, welcher fhneeweiß, am Geſchmack kuͤh— 
lend und erwas feyarfer ıjt, als Der gemeine Salmiaf, 
Auch mit verfdiedenen Erden laßt ich dieſe Saure 
verbinden. Mit der Kalcyerde giebt fie ſechse ige in 
eine platte Flache ſich endigende Galjerpitalten, wel— 
che nicht an der kuft jerfließen. Mit der Bitterſaͤlzerde 
verbindet fie ſich zwar, allein Die abgedunftete auge 
liefert feine Cryſtallen, fondern nur eine unförmlıche 
fymierige Maſe. Eben fo giebt aud) die Verbindung 
mit Alaunerde feine Cryſtallen, fondern eine herbe jus 
fammenziehende Mafle. Die meiften Metalle werden 
von dieſer Säure angegriffen und einige ganzlıdı, andere 
nur jum Theil aufgelößt. Endlich laͤßt fie fich wie 
faft ale andere Säuren mit reinem Alkohol zu einer 
Naphtha vereinigen. (9) 
Unter dieſem 
ungereimten Namen veritunden Die ältere Dierdärzte 


eine ſchlimme Sattung von Durchlauf, und bildeten 


ſondern auch öfters nach dem Bauche binfieht. 


fih ein, daß durch eıne ſtarke Erhikung dem Pf 

Das Fett im Leibe geſchmolzen feye, * J— ie 
Majtvarın abgehe. Fin weiier, Schleim, der durch 
vorhandene Schärfe in den Gedaͤrmen erzeugt worden 
if und nun durch den Miſt abgeht, diefer iſt Das eins 
gebildete Fett der älteren Pferde. Bey dieſer Kranfı 
heit au sern ſich folgende Kennzeichen: das Pierd hat 
Edel für dem Zutter und Saufen, ift traurig, hangt 
den Kopf, es Aujjert ſtarfe Schmerzen im Leibe, ine 
dein es nicht nur oft miederliegt und wieder aufftcht, 
abgehende Kugeln des Miftes find im Anfang fehr Dart 
und mıt einem werfen Häutchen überzogen, hierauf 
fängt der Durchlauf an, moben der weite Schleim 
mit Bin und ftarfem Geruch abgeht. Das Fieber ift 
bey diefer Krankheit gemeiniglich abwechſelnd. Eine 
Aderlarfe beym Anfang der Kranfheit, der Gebrauch 
der magnelia mit Salpeter taͤglich zu q koth von jedem 
leiften gute Dienfte ; am mirffamjten aber find öftere 
von lauwarmem Kalbe; oder Hammelsblut. (16) 


Sertwaaren, unter dieſen verjtehet man eigentlich 


alles Del, Spef, Thran, Talg, Butter u. dgl. (28) 


$ertweide, f. Weide. 
Settwolle. 


In Zeugmanufacturen die feine einfchü 
rıge Schaafwolle, die, meil fie vorzüglicd) — 
und ſich daher in die einfache Kette gut und dicht eins . 
ſchlagen läßt, zum Einſchlag verfchiedener feinen Zeus 
ge gebraucht wird. Sie muß eingefihmalzt, d. i. mit 
Baumöl fett gemacht werden: alleın fie wird nicht vor⸗ 
her mit Seife gewaſchen, wie die Waſchwolle. Diefe 
Fettwolle, Die die feinften Haare bat, läßt fid) ohne 
Del nicht Fammen, auch verlangt es die Natur mans 


‚ cher Zeugarten, daß Zeit: und Wafıhmwolle darin ver» 


arbeitet wird. Ueberdem iſt es auch wider den Vors 


- theil des Manufafturiften, wenn er lauter Waſchwolle 


verbrauchen wollte, weil Diefe mehr Abgang als die 
Kttft z 
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Fettwolle verurſacht. Man braucht zwar nur die Fett⸗ 
wolle zum Einſchlag, weil die Kette geleimt werden 
muß, und Die Fettwolle feinen Leim annimmt; allein 
wenn fertige Waſchwolle mangelt, fo wird Das aus 
Fettwolle gefponnene Garn nad dem erſten Zwirnen 
gewafchen, und bey einigen Zeugarten ftatt der Wafıh- 
wolle jur Kette genommen. Wenn ferner Die Kette 
mancher Zeuge, mie beym Etamine, nur einfach und 
dünne ift, fo muß man einen Einfihlag wählen, der 
dem Zeuge Dichtigfeit giebt, und Der fid) Deswegen mit 
der Lade den eins und zuſammenſchlagen laßt. Zumeis 
Ien, wie beym Serge de Rome, muß aud) der Ein— 
ſchlag die Kette deden. Zu beiden iſt die Fettwolle am 
brauchbarften, j ... (ug) 
Settwurz, f. Beinwell, gemeiner. Dieſer wird 
an mandyen Orten alfo benennt. (9) 
Seucht, nennt der Adermann feinen Acker, oder Wiefe 
welcher nicht fo leicht bey Der Hige austrocknet, doch 
aber auch feine überflüfiige Nasie in fich hat. 
Feuchten, iſt ein Wort der Wäfcherin, mann fie Die 
BWäfche zum Büglen eintpriget ; die Wäfche ans oder 
befeuchten. , (24) 
Seucdtbreter, find zwey Breter in der Druderen, 
auf deren einem der Haufe des angefeuchteten Papies 
res fiehet, und mit Deren anderem er zugededet 
wird. c66) 
Bunte Luft. f. Luft und Seuchtigfeit der 
u 


ft. j 
Seuchte Zeichen, heißen bey den Sterndeutern die 
Zwillinge, die Waage und der Wajfermann. (6) 
Seudtfäshen, iſt ein Gefoͤs mit Warfer, Das man 
in der Buchdruckerey nöthig hat.‘ Der Setzer tunft den 
Schwamm hinein, womit er die trodnen Schriften 
benäßet, undder Drucker bedient fich Deifen zur Anfeuch⸗ 
tung des Dedels und der Ballen. „. 6 
Feuchtigkeit, heißt im gemeinen Peben gewöhnlich) 
die feuchte Befchaffenheit eınes Körpers, melde 
entweder von den in den Körpern von Natur befindli- 
chen flüfigen Theilen, wie 5.8. im najlen Hol; und 
andern frifchen Eubjeten des Pflanzenreichs, oder von 
äußerlich bengebrad;ten mäfirigen Theilen berrübrt, 
Letzteres fieht man vorzüglich wenn man trockne Körper 
in feuchte Orte oder feuchte Luft brinat. Die mehren 
ften von dieſen Gubftanzen leiden dabey die merfwürs 
dige Veränderung, Daß fie ausgedehnt werden. Die 
wällrigen Theile dringen in dieſem Fall in die gröbjten 
Zwifcenraume und bringen die darin enthaltene Luft 
heraus: hieraus erbetlet Daß nur folche Korper, welche 
grobe Zrwifchenräume haben, und welche nicht zu bärs 
teften gehören, der genannten Veränderung unterwor⸗ 
fen find: folglich feine Metalle, keine feſten Steine 
und ähnliche Körper wo ſich Die märfrigen Theile nur 
an die Oberfläche ſetzen. 

Die Urfache des Feuchtwerdens liegt ſicher in der an; 
ziehenden Kraft, denn ben allen Körpern bie feine fols 
che Kraft gegen das Wailer außern, bemerft man die 
Erfheinung nicht. Hieraus iſt ebenfalls flar, daß ei: 
nige Körper mebr wänlrige Theile anziehen müjfen, als 
andere. Man kann diefes mit fehr empfindlichen Waa— 
gen beſtimmen, wie auch wirflich von einigen Natur» 
forſchern geſchehen ift. Hierbey ift vorzüglidy Darauf 
zu fehen, daß die zu unterfuchende Körper gleiche Fläs 
chen haben und überhaupt gleich groß find, damit Die 
Luft einen Körper in fo vielen Punften berühren fann, 
als den andern. Zu den Koͤrpern, welche in feuchter 
Luft in vorzüglich ſtatkem Grade feucht werden, gebös 
ven Papier, Holj, Leder, Pergament, Stricke und 
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Bindfaden, Darmfaiten, Elfenbein, die Grannen 
von Hafer und Gerſtenkoͤrnern, Der gemeine Bades 
ſchwamm, einige Urten von Schiefer, manche Erd» 
und Salzarten u. dgl. Etride und Saiten, Die Gran— 
nen von Hafer⸗ und Gerjtenförnern werden dabey aufs 

edreht ; Die beide erjt genannte Körper zugleid) vers 

uͤrzt, Papier hingegen, Yeder und Pergament verlän- 
gert. jenes fieht man vorzuglid an den Stricken wor 
an die Gewichtſteine an Uhren bangen und an denjes 
nigen muſikaliſchen Inſtrumenten woran Darmfaiten 
befindlich find. Die Verlängerung des Papiers bes 
weiſt Das Auffpannen deifelben auf ein Reifbret, die 
Verlängerung des Yeders und Pergaments ficht man 
ben den Gerbern audy an den Trommelnu.f. mw. Mebs 
reres hiervon f. im Artidel: Spgrometer oder Feuch⸗ 
tigkeitomeſſer. 

Bey manchen Körpern iſt Die anziehende Kraft gegen 
das Waſſer fo ſtark, daß fie die fogar in trocknet Luft 
befindlichen waͤſſrigen Theile abfondern. Auf Diefe 
Weiſe werden insbefondre Die ın der Ufche der Planzen 
befindlichen Salze (Die faugenfalze des Gewaͤchsreichs 
an der Luft feucht und zerfließen, fogar wenn die Luft 
nicht allzutrocken iſt. Die geblätterte Weinfteinerde, 
(terra foliata tartari,) der auflöslihe Weinftein, (tar- 
taras ſolubilis.) und viele Galje die aus der Verbine 
dung von Säuren und Metallen oder Erden entfieben 
leiden dieſelbe Veraͤnderung. Das concentrirte Vitriol⸗ 
Öl en das Waſſer aus der Yuft fo begierig an, 
Daß es in einem offnen und weiten Gefaße an Der feuch« 

ten Luft in wenigen Tagen um die Hälfte von feinem 
Gewicht zunimmt, 

Unter dem Wort Feuchtigkeit verfieht man auch gar 
oft jeden flüßigen oder vielmehr dünnfüfigen Körper, 
welcher feucht macht ; f. fluͤßige Rörper. 

Bon der Feuchtigkeit der Keller, der Wohnzimmer, 
der Gebäude, der neugetünchten Wände wird im fols 
genden Artikel gehandelt. (39) 

Seuchtigkeit. (Baufunft) Die Feuchtigfeit in den 
Gebäuden fihadet dem Bewohner Deffelben nicht nur 
fehr an der Geſundheit, fondern es beſchleunigt auch 
den lintergang des Gebaͤudes, und der darin aufbebals 
tenden Effecten. Ein jeder fennt die Schädlichfeit 

euchter Schlaf» und Wohnzimmer aus der Erfahrung. 

Wer weiß nicht, daß der Wein und Fajfer in feuch— 
ten Kellern, die Betten und das Weißzeug in feuchten 
Kanımern, das Brod in Kiften, an feuchten Mauren 
verdirbet, Daß Der von folder enfichende Salpes 
terfraß die Mauren nad und nach dem Untergang 
nähert, daß die Fußböden über feuchten Keiern, 
Ställen, und Grunds vor der Zeit faulen, daß die 
Wände in feuchten Zimmern den Bewurf nicht halten, 
und felbjt in kurzer Zeit zu Grunde geben, 

Man denft auf Mittel die Feuchtigkeit aus den als 
ten Gebäuden die hier und da angetroffen wird, ju vers 
bannen, und legt indejfen eine ungleich größere Unzahl 
von neuen Gebäuden an, die ungleich mehr Feuchtige 
feit in fi haben, als die alten über die man klagt, 
weil man die Urfache des Entſtehens der Reuchtigfeit in 
den Gebäuden nicht weis, und dadurd) dieſem Uebel 
vorzubeugen außer Stand geſetzt iſt. 

Die Feuchtigkeit entjtehet von einer derdorbenen und 
waͤſſerichten Luft, und wird in denen Gebäuden vers 
urfacht: durch feuchte Baumaterialien, 2) Durch 
Waſſer und feuchten Grund worein das Gebaude ges 
fest wird, 3) aus Mangel frifcher Luft, 4) durch 
Waſſer, vom Regen, Bronnen, Dolen :c. 

Durch Baumaterialien kann Feuchtigkeit in die Ge— 
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baͤude gebracht werden: a) wenn die Steine nicht ſatt⸗ 
ſam ausgetrocknet, ehe fie in das Gemaͤuer kommen, 
ſondern fobald ſie aus dem Erdboden mit der in ſich ha» 
benden Erdfeuchtigfeit im foldyes verſetzt werden. 
b) Durh Kal), Gyps, und Heuchel auch andere 
ftarf eifenhaltende Steine, welche die Feuchtigkeit an 
fid) ziehen, fo, Daß die verdichte Feuchtigkeit zu Waſſer 
wird. Laſſen fie folches alsdenn gehen, fo nennt man 
foldyes das Schwitzen derfelben. c) Durch dide Maus 
ren, weil ſoiche länger als dünne feucht bleiben. 
d) Durch den Mörtel, meil das Waller aus foldyen vors 
hero ausdampfen muß, eheerbindet. e) Durch dasim 
Sumpf» und Wafenboden gewachſene Hol;. , 

Der feuchte Boden und najle Grund vermehret die 
Feuchtigkeit in den Gebäuden. Die Mauren ziehen 
foldye an ſich und zwar nadı Verhaͤltniß der foldye bes 
rührenden Oberfläche ;_ hieraus ift alfo erfichtlidy mars 
um ſolche in Kellern größer ift, jemehr die Strebmaus 
ren derfelben von. der Erde berührt werden. Gebäude 
an Bergen , oder auf einer oder mehr Seiten am Erd» 
reich, ftehende Gebäude find alfo feuchter als andere. 
Gebäude in der Tiefe ftehen feuchter als die in der Höhe. 
Daher kommt es, daß Gebaude, die an Bergen fiehen, 
tief im Erdboden liegen, meiftens feuchte find. Je— 
mehr der am Gebäude befindliche Boden die Feuchtig- 
- feit anziehet, defto mehr wird auch dem Gebaude durch 
das Mauermwerf mitgetbeilet. Der Yaimen ziehet die 
Feuchrigfeit ſehr an, und daher ift foldyer fo viel mög» 
lich zu vermeiden, 

Das Waſſer vermehrt die Feuchtigkeit in den Gebaͤu⸗ 
ben a) wenn das Dachwaſſer ziwifchen zweyen Gebäuden 
mittelft der Dachrinnen eindringt. Diefe Naͤſſe ziehet 
ſich dDurd) die Mauren und Wände, und nahert folche 
der Bermoderung. b) Wenn zwey Dachtraufen zwi⸗ 
ſchen zweyen Gebäuden in einem Winfel oder ſchmalen 
Gang zufammenfallen , fo werden die Seiten der Ge— 
bäaude beftändig naß feyn. c) Bäume an denen Ges 
den verurfachen denfelben Raſſe und Feuchtigkeit. 
d) Kleine Höfe hinter den Gebäuden, fo nicht gepflas 
ftert, und Bronnen vermehren diefelbe noch mehr , fo 
tie Die Durch Die Gebäude fließende Dohlen. e) Daß 
Gebaͤude am Waller mehr Feuchtigkeit als andere ers 
- halten, verftehet ſich von felbft. 

Der Mangel frifcher und abwechslender guter Luft 
fann denen Gebäuden fehr großen Schaden zuziehen, 
weil dadurd) a) die Yusdünftungen des Mauerwerfs, 
Holjes, der Erde Dünfte und andere Fluͤßigkeiten die 
in einen Gebäude enthalten, nicht nur zurüd gehalten 
werden, daß die Feuchtigfeit Dadurch vermiehrt wird, 
fondern auch b) die verdorbene eingefperrte Luft, die 
Materialien und Effecten angreifet und jur Vermodes 
- rung bringetz auch c) Dem Menſchen und Vieh aͤußerſt 
ſchaͤdlich wird. — 

So wie die Feuchtigkeit, melde in Gebauder ent— 
ftanden von mancherley Urfahen abjiammt, fo ift fie 
auch auf verſchiedene Weife zu vertreiben. 

Die Feuchtigkeit, melde aus Mangel frifher und 
abmechslender guter Luft entiianden, oder aud) vers 
- mehrt worden ıft, kann durch Yuftzug wieder hinmeg 
gefchaft werden. Wenn man unterden Fenſtern etliche 
Rod vom Foden, und über denfelben durch Die Mauer 
Söcher zu 4 bis 5 Zoll groß machet, vor welche man 
Heine Drathgitter feet, um den Mäufen feine Paſſage 
zu verfchaffen. Woben zu merfen, 1) daß Die untere 
und obere nicht juft gerade über einander ftehen müflen ; 
n) daß der obern weniger als der untern feyn dürfen, 
'ader, 3) daß wenn oben fo wie unten nur eine, die 
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obern nur halb fo groß als die untern feyn dürfen ; 
4) daß man wenn ein Zimmer auf allen Seiten feucht, 
auch auf allen Seiten arg haben muß; 5) daß es 
ſehr gut iſt, wenn mehrere Zimmer auf die Urt mit 
einander Eummunication haben fönnen. 

In Staͤllen muß die Anzahl der obern Puftlöcher 
größer als Die untern feyn, und die Yuftlöcher muͤſfen 
an dem Gebälf hinausgehen, damit der Dampf von 
dem Gebaͤlke abgezogen werde. Ställe an denen ſolches 
verfaumet wird, find nicht nur der Gefundheit des Dies 
bes nachtheilig, fondern es wird audy das darüber lies 
— Gebaͤlk, in kurzer Zeit verfaulen wie es den mei⸗ 

en neuen Gebaͤuden ergehet, worunter Ställe erbauet 
worden. 

In fteinernen Gebäuden , welche nicht von dem Bos 
den mit dem Zuße deſſelben erhaben ſtehen, fondern 
auf die Ebne gebaut find, fo daß man ohne Treppen 
in foldye gelangen fann, müffen unten Zuftlöcher durch 
das ganze Parterre von Zimmer zu Zimmer geben. 

Die Feuchtigkeit, welche durch das Dachwaſſer zwi⸗ 
ſchen zweyen Gebäuden eindringt, kann abgehalten 
werden, theils durch Verbeſſerung der Maͤngel der Dach⸗ 
rinne, vermoͤge welcher ſolche entweder das Waſſer 
durchgehen laͤßt, oder nicht faſſen kann, theils ange 
brachte Yuftzlge in denen Mauern oder Wänden, wel—⸗ 
che an foldyer liegen, 

Die Zimmer und Wände, welche ihre Feuchtigkeit 
von dem Waſſerwinkel erhalten, weldyer an ſolchen 
zwiſchen zweyen Gebäuden durchgehet, müſſen ſowohl 
oben als unten mit Luftzugen, mie auch in den gegens 
widerftehenden Wänden verfehen ſeyn. 

‚ Yaume an den Gebäuden, welche Näffe verurfachen, 
fonnen hinweggebracht, und die Höflein gepfläftert 
werden, 

Gebäude aber die an dem Waſſer ſtehen, müifen ge 
gen die übrige Seitencommunication der Luft durch 
Defnungen haben, 

Die Feuchtigkeit, welche durch naffen Boden, und 
feuchten Grund verurfachet worden, kann man hinweg» 
bringen, ‚fo man die Untergeſchoſſe 3 bis 4 Fuß über 
die Erdflaͤche erhoͤhet, um das Gebaude ringsum ein 
gutes abhangiges Prlafter machet, und damit das Mes 
genmwafler vom Gebaude abmeıfet. 


18 
Seuctigfeit, (Straßenbau) ift eines der or 


Hinderniffe zu Erhaltung guser Wege, und wırd man 
niemals einen dauerhaften und guten Weg erhalten 
fönnen, woman nicht zuvor felche hinweqgeſchaft hat. 

Nichts fann der fenfenden Kraft des Waſſers wider, 
ftehen, zumal wenn deſſen Ablauf gehemmet wird, Es 
ift Die Urfache, warum alles neben der Ehauffee ftehende 
Waſſer den Fahrdamm durch und durch erweichet, und 
dadurd) die Deffnungen und Löcher immer ftärfer wer⸗ 
den; Daß in den Winfeln und andern Ubhängen, mo 
das Waſſer abfchieflet, der Weg länger hält; daß die 
Rinnen nicht fo oft wie die roͤcher, mo das Waſſer fies 
hen bleibet, ausgebeffert werden müflen, und daß fie 
bey dem aufgehenden Frojt oder einem anhaltenden 
Thaumetter eben fo weich werden, wie bey einem forte 
dauernden Regen, hingegen auch Die Weae ſchnell wies 
Ber von felbft ıhre Beigfeit erhalten ; fo bald wie dar» 
in fid) die Feuchtigkeit wieder verlieret, und nennt man 
daher Diefe abmwechfelnde Wirfung das Yustrocdnen der 
naßgemwordenen Wege. Unw'iſſende hingegen, welche 
Die Urfahen, von dieſen Begebenheiten nicht unterfüs 
chen, fondern Die Faulnis der Wege dem Ab» und Zus 
nehmen des Monds vergleichen, fuchen die Feuchtig— 
feit nicht glei) bey Anlage Des Wegs abzuleiten, fons 

' 


! 
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dern flicken ſie nur aus, wenn ſie ſchlimm worden ſind, 
und halten für ganz unnoͤthig, Die verborgene Waſſer⸗ 
gänge abzufchneiden, oder dem Ueberfluß des Waſſers 
zu wehren; fie ſchuͤtten fogar frifdye Steine auf das Er: 
weichte, ohne zu wiſſen, daß auch in denfeiben af 


fer ſiecket, und durd) dieſes Aufſchütten das in dem . 


Meg eingefchloffene Waifer deſto eher ın Die Hohe jiet- 

en müjfe, wenn es anderwarts feinen Abzug ju Er» 
Baltung feines Rubepunfts finden fann. Die Ertabs 
rung bat gelehrt, daß fein Stein fo feſte ift, in den 
nicht das Wafler eindringen fann, Daher vermeidet 
man der Feuchtigkeit ſchaͤdliche Folgen, wenn man dem 
Regenwaſſer feinen langen Aufenthalt geftattet, fons 
dern fihaffet es Durch den angebrachten runden Abhang 
und eingelegte Rınnen von Steinen ſort, und id) halte 
diefe Worficht auf den Wegen zu nehmen, eben jo nö— 
thig, wie das Abfragen des Moofes, wenn man faus 
bere Bäume haben will. Weil aber aud) das Waſſer in 
der Erde und vornemlich in den Anhoͤhen von einem 
Ort in den andern haufen» oder troptenmweis gegen Die 
Tiefe zu fortfdyleichet, und Dafelbjt losbricht, mo es 
fid) gefammtiet bat; fo verhindere man Das Zortfaugern 
und den mißfälligen Ausbruch ın Zeiten Durch Abſchnei⸗ 
dung der Waiferadern mittelft Aufhebung hinlänglidyer 
Griben, und weife Dadurdy dem water einen andern 
Yaufan. Trifft man anhaltende Quellen, Bädye und 
Flüſſe an, melche dergleichen heimlichen Schade nicht 
tbun, fondern dagegen altes mit Gewalt einreißen, fo 
en man fich den freyen Ablauf zu hemmen, fondern 
efördere vielmehr denfelben, und mo das Waſſer neben 
der Chauſſee oder in den Gräben ftehen bleibet, leite 
man es ab, oder aber baue, menn man den Abzug 
nicht erhalten fann, nad den Damm fo hod) auf, daß 
der oberfte Theil Davon Durch Das ın der Ziefe ruhende 
Waſſer durch fein Steigen’ nicht mehr erreichet werden 
fann. Es ift befannt, Daß mit dem Rückgang der 
Sonnen in Deutfchland die Ausdünftung fid) verlieret, 
bey Annäherung derfelben aber die Dierz: und Winters 
quellen am häufigften fosbrechen, und nad) ſtarken es 
wittern gemeiniglidy die Dichte Nebel auffieigen. Alles 
dieſes find fichere Merfmale, daß im Winter der Erd» 
boden am feuchteften ift, und im Sommer der oberfte 
heil davon fo lange ausgedorret bleibet, bis entwe— 
der die ſchwere Wolfen losbrechen und über Die Dbers 
fläche in Die tiefe Abgründe abſchieſſen, oder während 
der naffen Witterung nach und nad) abtreufeln. Auf 
Feine andere Art kann erflaret werden, warum der Erd» 
boden im Frühjahr feuchter, aber audy leichter wie im 
Sommer ju bearbeiten it? Warum im Winter dasaus 
der Erde dringende Waſſer die Aufhebung der Gräben 
und des Damme verhindert ? Warum der Damm ſich 
nicht eber wieder ——— ‚ als bis die Sonne 
alte FZeuchtigfeiten wieder an ſich gezogen hat? 

Aus allen diefen Gründen fommt es, daß feine gute 
Ehauifeearbeit im Herbft oder Winter kann verfertiget 
werden. .... Ga) 

Seuctigfeit der Luft, nennt man diejenige Bes 
ſchaffenheit der Luft überhaupt, wenn fie mit vorzüg. 
iich vielen mwärfrigen Theilen angefüllt it. Daß fi) 
das Maffer mit der Yuft verbindet und ordentlich von 
ihr aufgelößt wird, ſehen mir täglich, fo oit wires an 
die frene Luft in einem offnen Gefaͤſſe ftellen. Die 
Menge diefes Waffers vermindert fich nach verfchiederten 
Umftänden mehr oder weniger, und die Erfdyeinung 
belegt man mit dem befannten Namen der Ausdüns 
ftung. Mehreres f. in den Art. Dünfte, Ausdün» 
ftung, Atmometer, Exatmoſcopium, in melden 
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letztern Art. auch die Umſtaͤnde angeführet find, wor⸗ 
nad) fid) Die Berminderung der flüßigen Körper in der 
Luftrichtet. f. auch Luft. (39) 
$Seuchtigfeit, raucende, des Kibavs. f. Salz» 
fäure, rauchende, des Libavs. 
— ae des menfhlihen Körpers. f. 
äfte. 
Feuchtigkeitobruch, f. Soden, venerifcher. 
Feuchtigkeitsmeſſer, f. Sygrometer. 
Seucdtfpäne, find jwey Hölzer, deren ſich der Buche 
drucker bedienet, das Papier Durchs Waſſer zu ziehen, 
ehe es bedruct wird. (6) 
Feudales Pertinentiä , f. Lebnspertinentien. 
Seudifta, fo wird der alte fehnrechteverjtändige, Der 
fonft gewöhnlich Autor incertus Libri feudorum ans 
geführet wird, jumeilen genennt, von Dem die Bruch⸗ 
ftücte der Lehnbuͤcher der befannten zwey Bürgermeifter 
zu Mayland Dberti ab Drto und Gerardi Ni— 
gri, die unter der Regierung des Kaifers Friedrichs 
1. gefchrieben haben, in feinem vorgedachten Libro feu- 
dorum aufbehalten find« Daß diefer nicht der Hu go⸗ 
linus de Porta Ravennate, mie einige vermutben, 
ift auch daher erweißlih, weil Hügolinus ein 
Rechtslehrer zu Bologna war, der Feudi ſta aber 
öfters in feinen Libro feudorum fagt — in noflra cu- 
ria Med olanenfi non obtiner — mithin mußte Der 
Feudifta in Mayland fih aufhalten. Wer der Zeus 
Difta oder der Auffor Libri jeudorum ift bis jetzo uns 
befannt, diefes aber gewiß, Daß er folches in den Jah⸗ 
ren 1158 — 1168. compiliref hat. (8 
Feudum einXebn. Ueber den Urfprung des Worts 
ift viel gefiritten. Die mwahrfcheinlidhfte Meynung iſt 
mohl, daß es entweder von dem Rom. Galliſchen fe, 
fied fo fides die Treue) und daher feal i. e, fidelis 
(getreu) bedeu et, berftammet, oder von den altdeut» 
ſchen Wörtern Fee d. b. ein bedungner Sold oder 
LTohn, und Odh, fo ein But oder Befizung bedeutet, 
mitbin würde es ein Gut anzeigen, fo dem Beſitzer 
wegen der von ihm zu leitenden Kriegsdienſte 
ftatt des Soldes gegeben ſey. Es ift nichts wefent» 
liches , genug, af es ein Gut oder Beſitzung bedeutet, 
movon jemand das nukbare Eigentbum unter Verſpre⸗ 
chung der Lehntreue und Lehndienfte erhält, wogegen 
das Figenthum dem Yehnberren verbleibt. 
Daß die Feuda aus den Beneficiis der Franken 
ihren Urfprung genommen, wird niemand zweifeln, 
und zwar mit dem Unterfcheide, daß da diefe Beneficia 
nur perfönlich dauerten, unter dem Kaifer Conrad 
II. die erbliche Nachfolge eingeführt ward, wodurch 
die Söhne der Befiser in dem Befig der vormaligen Bes 
neficiorum unter Verſprechung der Kriegesdienite vers 
bleiben , wodurch dieſe Beneficia alſo eigentlidy erft 
die Natur der Lehne an fid genommen baben. 
Hiervon bat Wippo invita Conradi Il. ap. Piflor. 
Tom. Ill. p. 469. eine vortrefliche Stelle, mo eigent⸗ 
lich der Anfang der Erblichfeit der ablichen Lehne im 
Jahr 1024. zu fuchen iſt. Er fchreibt dafelbft: Mili- 
tum animos in hoc multum attraxit, guod antigus 
beneficia parentum, nemine pofterorum auferri fulti- 
nuit. Wiewohl nicht zu leugnen ift, Daß die Denen» 
nung von Beneficiis nachher noch öfters vorkoͤmmt, 
am meiften ben den Soflehnen jure Cariz nadı Hofe 
recht.) Wenn alfo vor diefem Zeitpunft das Wort 
Fendum in deutfchen Urkunden vorfümmt ,_fo ift entz 
weder die Urkunde verdächtig, oder wenn fie Acht iſt, 
fo hat Diefes Wort doch dafelbit nicht Die völlige Bedeu— 
tung, die es feit Diefer Zeit wirklidy gehabt hat. In 
sranßs 
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Frankreich findet man freylich ſchon im X, Jahrhun⸗ 

derte die Ausdrücke Feum und Fevum in dem Verſtan—⸗ 

de, z. B. indes Cl. de Vic. Hifl. de Languedoc 

Tom. IL, p. 102. liefet man ſchon in einer Urfundevom 

jahr 959. — Comites convenerunt — vt darent ei 

euvum ducentorum modiorum, &omnes Alodes — 
nNod) in einer andern Dafelbft p. 153. vom Jahr 997. 
— nec ullus ex heredibus meis non habeat licentiam 
vendere, necad Feum darel!. — Und erft am Ende 
des X1, Jahrhunderts findet man deutlich Seudum in 
franzoͤſiſchen Urfunden. Noch in dem XI. Jahrhuns 
dert fümmt es felten vor, welches auch Muratori 
(Antiquitat. Ital. Tom. 1. p. 590.) von Jtalien bes 
merfet hat, im XII. Jahrhunderte hergegen findet man 
es fchon etwas häufiger, jedod) noch mehr Beneficium, 
bis das XIII. Jahrhundert Diefes legte gröftentheils in 
dieſem Werftande verdränget, und jenes völlig empor 
gebracht bat. 

Diefes hat man in Abficht des Worts und der Bes 
deutung des Worts Feudum nöthig gehalten hier zu 
erflären, Das übrige und die Hauptfache foll (meil es 
eine deutſche Encpelopädie ift) unter Dem Artickel Lehn 
folgen. 9 

Seudum Advocatiä, ſ. Vogteylehn, (Feudum A 
vocatiae.) — 

Feudum Aedificii, beißt im Deutſchen ein Lehn⸗ 
haus, fo der Vaſall nach Fehnredyt beſitzet, und das 
von gewöhnliche Lehnsgebuͤhren entrichtet. Dergleis 
chen Höfe und Häufer findet man vorzüglich in den 
Meichsftadten, mo die benachbarte Fürften, Grafen ıc. 
eigne Haufer vormals hatten, und noch zum Theil has 
ben, mworinnen fie, wenn fie in die Stadt famen, ſich 
aufbielten. Und meil fie öfters fehr ſelten ſolche ges 
brauchten, fo verliehen fie felbige an Privatperfonen, 
die ſolche mit den Freyheiten, fo gemeiniglich Darauf 
bafteten, befaßen. Dergleihen Hof in Samburg;, 
fo der Koͤnigshof hieß, und die Könige von Dännes 
marf ıc. befaßen, war an Kilian Fuchs dafelbft ver» 
lieben, (f. Abdrud Sollſteiniſcher Schriften ıc. ©. 

8.), und in Augfpurg, Sranffurt re. findet man 
Dit Lehnhaͤuſer mehr. Selten ift davon ein 
Lehndienft geleiftet worden, fondern es haften auf fols 
chen Häufern nur gemeiniglidy einige Lehnsgefaͤlle. Ob 
die Remnaden und Burglebne (Feuda Cafri) hie 
ber zu ziehen find, mie einige wollen, ift noch eine 
große Frage, da felbige von mehrer Wichtigkeit find, 
und der Vaſall zugleich mit der Wohnung aud) die Bes 
ſchitzung derfelben hberninimt. Unter deren Elaifeaber 
kann man die Lebnbaͤuſer wohl rechnen, zumahl ſolche, 
fo mit einem Tburm verfeben find, weil foldyer vor« 
mals eine Art von Befeftigung war) wie z. B. in den 
Braunfchweig. Anzeigen vom Jahr 1747. im 59. 
St’ eine eigne fleine Nachricht vorhanden ift von 
Selehnungen mit Säufern , fo mit einen Thurm 
verfeben find, wo der Verfaſſer verfchiedene Benfpiele 
befonders aus dem Herzogtbum Magdeburg und Zürs 
fientbum Galberftadt angeführet bat. j . 

Die Heuda Adificii aber müffen am wenigften mit 
den Feudis Sabitationis verrechfelt werden, weil dieſe 
bios in der freyen Wobnung in des Fehnherrn 
Schloſſe beftehen, und gemeiniglich nur auf — 

ehen. 8 

j se udum alienabile, ein kehn, wo der Vaſall ben der 

Belehnung und in dem Pehnbriefe felbft die Frenbeit 

erpreß erhalten, daß er felbiges ohne befondere Spe—⸗ 

claleinwitligung dee kehnherren, mie fonft ben allen Les 
hen gebräuchlich und nothwendig ift, und aud) Die Ras 
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tur der Sache erfordert, an einen Fremden verfaufen 
und veräußern fann, jedoch, wie ſich von felbft ver» 
ſteht, in der Lehnseigenſchaft. (8) 


$eudum Ambactä, Ambachtslehn, fo von einem 


Amte, meldes der Vaſall befleidet, feine Benennung 
hat, wofür derſelde gewiſſe Einfünfte geniefet. Nach 
Fongobardifchem Lehnrechte heißt ſolches Feudum Ga- 


flaldie, indem Gaflaldus einen Beamten bedeutet. 


Obwohl feine Kriegsdienfte von felbigen geleiftet wer⸗ 
den, fondern der Vaſall ſtatt derfelben die Pflichten fei« 
nes Amts beforget , fo fommen ſie doch in fo weit mit 
jenen überein, Daß fie blos unter Die Mannlebhne zu 
rechnen find, Unter die eigentliche Goflehne (feuda 
— kann man fie faſt nicht fuͤgſich rechnen, weil 

ieſe weit erheblicher ſind, mie z. B die Landeserb⸗ 
beamte eꝛc. und bey den Geſchlechtern allemal erblich 
find, da hergegen dieſe Amtslehne öfters nur perfonell 
auf Lebenszeit gedauret haben. 


BAR (8) 
$eudum annud präftationis, ein Zehn, mo der 


Vaſall mit gewilfen jährlichen Hebungen an Korn, 
Geld, allerley Getraide ıc. fo er von Bauergütern ıc. 
einhebt , belichen ift. Sie fommen fhon im Schwä- 
bifcben Lebnredyte c. 14. u. 24. vor, und find noch 
beutiges Tages in Dderfachfen und der Marf haufig ges 
nug, fo, daß viele Perfonen mit einzelnen jährlichen 
Hebungen an Kornpaͤchten und Zinfen, Dienſt⸗ 
eldern, Zinfgeidern, Sübnern x. fo aus den 
uerböfen von ihren Höfen abgegeben werden , belie— 
ke find, und darüber befondere Lehnbriefe erhalten 
aben, Vorjzuͤglich befiken viele bürgerliche alte Kamis 
lien in der Marf dergleichen einzelne jährlicdye Hebuns 
gen lehnsweiſe von alten Zeiten ber, Die aud zum 
tbeil wirklich vormals verrofidienftet find, (8) 


$eudum antiquum , f. Altiebn, Stammiebn. 
Seudum Aperturä oder aperibile. 


Hierunter vers 
ftehen die Lehnrechts-Fehrer ein Lehn, fo mit der Bedin⸗ 
gung dem Vafallen gegeben ift, Daß in dem dazu gehös 
rigen Scyloffe der Lehnberr fih das Oeffnunasrecht 
vorbehalten, um in Kriegesläuften nad) alter Art fi 
daraus zu fhügen, oder zu verhüten, daß der Kein 
fid) nicht darinn feftfegete, und das Land befehdete. 
Diefe Bedingung fommt fo haufig in den Yehnbmtefen 
vor, daß man es faum für eine befondere Gattung von 
kehn anfehen fann, fondern eigentlich nurein Refervat 
und Bedingnng des Lehnberren in dem Lehnbriefe bins 
ugefüget. Man findet auch gemeiniglih im XIV. 
ahrhundert befonders, daß wenn der Yebn, und fans 
desherr einem von feinen Bafallen erlaubte auf feinen 
Gütern ein neues Schloß zu bauen, fo bebielte er ſich 
ben der Exlaubniß allemals Das Oeffnungsrecht vor, 
und gab fie unter der exrpreilen Bedingung. Nachdem 
die Art zu Kriegen weggefallen ift, hat auch diefe Bes 
nennung von Lehen, wie mehr andere, aufgehöret, 
und wenn anjeso der Vaſall ein feites Schloß hat, fo- 
muß er auch ohne Bedingung ſolches dem Fandeshers 
herren vermöge der Landeshoheit in dieſem Fall einraus 
men. 


(8 
Feudum Burfä oder Burfale, vergleichen Pi 


Feüdiſten mıt dem Feudo de Camera, fo darinnen 
beftehet, daß der Flırft dem Vaſallen aus feiner Cams 
mer ein gewiſſes jährlich an &elde, Korn ze. zu Fehn 
giebt, daß er ihm dafür Dienfte leiftet. Es ift aber 
faft mahrfcheinlicher, daß darunter Die in Defterreich, 
Banern ꝛc. befannte Beuthellebne verftanden werden, 
(f. Beutbellebn,) ‚Die der bürgerliche Lehnmann mit 
feinem Beutbel ftatt der Lehndienfte verdiente, indem 
er ſtarke Lehnwaare x. bezahlen, undalfo den Beutbel 


zit 
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brav ziehen muß. Weil auch das Wort Burfa übers 
haupt mehr wie eine Bedeutung hat, und aud) ein grofs 
fes Gebäude zuweilen bedeutet, mie die alten Linivers 
fitätsgebäude auf den älteften Lniverfitäten , worin 
vormals eine große Unzahl Studenten unter der Yufs 
fit gewiſſer Magifter wohneten, auch fo genennt find, 
fo ift Die Auslegung von dieſer an ſich obfcuren Benens 
nung nicht mit völliger Gewißheit zu machen, zumahl 
das Dbject von feiner großen Erheblichkeit ıft. 

Diefe Gattung Lehne gehoͤret völlig unter die uneis 
gentlichen Lehne, und fie find aud) unter der Benens 
nung Feudum Zurfa in Deutfdland nicht befannt. 
In franzöfifben Urkunden hergegen findet man die 
Benennung häufig, wo es auch vielleicht Die Bedeutung 
haben mag, Daß der Fürft dem Vaſallen aus feiner 
Cammer (jo vielleicht auch Burfa bep ihnen genennt 
ift ) jährlich mit einem gewiſſen Theil an Gelde belies 
ben hatte, fo er ibm daraus reichen ließ, welches ges 
meiniglidy aber nur auf die Lebenszeit des Vaſallen 
dauerte, (8 

Feudum caballinum, f. Riepperlehn. 

Feudum caftrenfer f. Burglehn. 

Feudum caftri, f. Burglehn. 

Feudum cenfuale, f. Zinnslehn. 

Feuda conditionate , f. Bedingte Lehn. 

Feudum Luftodid. Diefe Gattung Lehne ift auch zu» 
weilen Dormundfchaftslehn genennt- In den vos 
rigen Jahrhunderten war eigentlich Der rehnherr des uns 
mündıgen Vaſallen fein Bormund, wenn derfelbe nicht 
einen Aanaten hatte, fo gleichfalls ein Vaſall des Lehn⸗ 
herren war. Die Verwaltung und Nutznießung Dee 
Lehns fiel fo fange unter dem Titel des Angefelle an 
ihn zurück, bis felbiger 13 Jahr alt war, wo er dem 
Unmündigen die Belehnung Darüber ertheilen mußte, 
Doch war er ſchuldig ihm von den Einkünften fo lange 
feinen Unterhalt zu geben und erziehen zu laſſen. In 
dem Saͤchſiſch. Cehnrechte Art. 28. ſteht: Der Serr 
iſt immer des Rindes Vormund an dem Gut / das 
es Rind von ihm batt, dieweil ers Angefelle un» 
verlieben bat, und fol das Geld des Gute neh⸗ 
men, bis das Rind zu finen Jahren Fomme. 
Hirgegen das Allemannifche Lehnrecht €. 55. fest 

deutlich hinzu — ob es eitl Dormumdes bett , der 
des Herren Mann ſye. — Selten aber behieite der 
rehnherr für ſich die Adminifiration und Nußniefung 
des Fehnauts des Unmuͤndigen, fondern beliche gemeis 
niglich fo lange, als die Vormundſchaft etwa dauerte, 
einen von feinen Bafallen damit, der ihm aber jumeis 
len dafür gut bezahlete, wie viele Urfunden damaliger 
Zeit erweifen. Alsdenn war Diefes Feudum Guardia 
oder Cuflodie. 

Aufferdem aber verftand man auch zuweilen hieruns 
ter ein Lehm, modurd) jemand die Dermabrung und 
Beſchuͤtzung eines Schloffes !. aufeine Zeitlang ans 
vertrauet war, (8 

Seudum datum, ift ein Lehn, fo der Lehnherr von 
feinen eignen, oder den ihm beimgefallenen Gütern 
feines ohne Lehnserben veritorbenen Vaſauen einem 
gehnmann giebt, und wird einem Feudo oblato oder 
einem aufgesragenen Lebn, fo jemand als fein Erb» 
gut einem Zurften etc. zu Lehn aufgetragen, und fo von 
ihm zuruͤck genommen bat, entgegen gefeßet. Ein 
Hauptunterfchied alter Lehne, wobey nur allgemein zu 
bemerfen ift, daß gemeiniglich die erfien unter einer 
firengeren Verbindung fteben, wie Die legten, aus 
den ganz natürlıchen Grunde, weil die erſten bios von 
der Gnade des Lehnherren berühren, ohngeachtet auch 


Seudum, 


diefer hierbey feine Urfach und feinen Vortheil, und 
zu Beſchuͤtzung jeines Landes ıc. Vaſallen nöthig hatte, 
two hergegen Die legten als £rbgüter hauptſaͤchlich des 
Schutzes wegen, jumal in den on der Befehduns 
gen —— aufgetragen find, bey welcher Ge⸗ 
legenheit dieſe den neuen Vaſallen gerne feidlidye Bes 
dingungen zugeſtanden haben. Aus dieſem Grunde fin⸗ 
det man in den Laͤndern, wo Die jetzigen Lehnguͤter vor- 
mals größtentheils aus Erbgütern und aufgetragenen 
Lehnen herrübren, wie in Pommern, Mecklenburg, 
Holftein ıc. berfelben Eigenſchaft ganz anders und weit 
freyer, mie in den Ländern, wo fie größtentheils aus 
Feudis datis beftcehen,. / (8) 

Seudum de Tamera et Lavena , f. Camerä er 
Cavenaͤ Feudum. 

Feudum Decimarum, ſ. Zehendlehn. 

Jeudum Dotalitii, f. Leibgedingsiehn. 

Jeudum eccleſigſticum, ſ. Geiftlide Lehn. 

Feudum Eccleſtiaſticum, (Krumfiabs. Krumftäbi. 


ſche, Gottes. oder Stiftslehen) werden jene geiftliche 
größtentheils unbemwegliche lee genen Fi * 
bares Eigenthum die Kirche einem anderen gegen dafuͤr 
zu leiſtende Treue und ſonſtige Lehendienſie hingiebt. 
„Hieraus erhellet ſchon, Daß dermalen die Rede nicht 
ſeye von jenen weltlichen Reichslehen, die die deutſche 
Erz: und Biſchoͤfe auch ſonſtige Praͤlaten als Vaſailen 
des Reichs inne haben ; denn dieſe koͤnnen nur ganz 
uneigentlicy geiſtliche Lehen genennet werden. In 
Hinſicht auf die erſten find ımlateinifchen : Beneficium 
eccleliafticam, feudum eccleiz, feudum religiofum 
gleich bedeutende Worte, Freylich, wenn man in den 
erjteren Zeiten der chriftlichen Kirche ſollte gefragt ba: 
ben, was doch ein beneficium, oder (mie man es ge, 
gen das ııte Jahrhundert nannte) ein feudum eccle- 
hafticum feye, fo würde einem jeden diefer Contraſt 
von Ideen unvereinbarlid gefchienen haben; allein Die. 
fes ſcheinende Unding wurde allmaͤhlig in jenen Zeiten 
begreiflicher, mo die Kirche anfieng außer den bis dahin 
gewöhnlichen freywilligen Opfern (oblationes ) auch 
unbewegliche Güter zu befigen. Es geſchah diefesfhon 
zu Zeiten Conftantin des Großen, deſſen Benfpiele 
nachmals mehrere orientaliſche Kaifer und war nament: 
lich Honorius Theodof. der Große, Marcian, 
Zeno, Anaftas, Juftinianl. auf mehr als eine 
Art nahahmeten. Die Kirche, d. i. die Geiftlichfeit, 
fäumte fich aud) nicht, dieſe verfchiedene Frepheiten 
und Privilegien zu benugen, ja noch überdas neue Ca. 
nale zugraben, um dadurch Die Zufuhr mehrerer Reid). 
thuͤmer zu beförderen, Einer der einträglichften war 
ſchon im sten Jahrhundert Die Lehre, daß man feine 
Sünden Durch Allmoſen tilgen, feine Seele beym Juͤng⸗ 
ftentag ‚den man ſchon damals heranzunahen glaubte) 
durch reichlicye Abgabe zeitlidyer Guͤter an die Geiſtlich— 
keit ficher ftellen muͤſſe. Salbian ein Prieiter von 
Mapılien wußte diefes alles in fehr hohen Anſchlag zu 
bringen, und hatte das Glück fo viel bey dem damals 
fehr aberglaubifchen Volk auszurichten, daß mehrere 
ihre fanstliche Haabfihaften den Kirchen fchenften. Mit 
dem Wolf fritten nachher die chriſtlichen Könige ordent. 
licherweiſe um die Wette, indem fie ebenfalls ıhr Beftes 
pro remedio anime dahin gaben. Thomaffin in 
vet. & nov. Eccl. difcipl, P. III. LI. c. 4. feq. bat 
von daher die erſtaunliche Zunahme geiftficher Güter 
Durch mehrere Jahrhunderte bemerft. Ben Diefen uns 
finnigen Scenfungen mußten fich die Bifhörfe und 
Kloͤſter anı befien umzutbun, zumalen, , da erftere ber, 
haupt die Berwaltung geifilicher (oder welches Damals 
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das nemliche war) der Armen Güter über ſich genom⸗ 
men hatten. Bey allen dieſem ward ihnen verboten, 
nicht Das geringſte Davon zu veräuſſern. Selbſt die 
frommen oder vielme;r einyältigen Stifter uͤberhauf⸗ 
ten in ihren Schenfungsbriefen alle Dierenige mit den 
fhrödlichften Bermaledeyungen, die ſich erfuhnen wlrs 
den nur Das geringite Davon zu entwenden. Auf Diefe 
Art gieng nun ein Maperhof nad) dem andern, eine 
Strecke Landes nach Derianderen gleicyjam Der Hoͤlle zu, 
woraus feine Erlöfung zu gewasten iſt. Schon der 
König Chilperich führte Die bitterfte Klagen, daß 
fein Fiſcus fo arm , und die Reichthümer mit einander 
in den Händen der Kirchen wären. Und gleichwohl 
Tamen in den folgenden Zeiten noch mehrere vahın. Die 
Zebenden, auf deren übgabe fdyon einige Kirdyenvers 
fammlungen vom 6ten Jahrhundert gedrungen hatten 
mußten nun unter Car dem Großen allgemein gege- 
ben werden, Eari jelbft beſtimmte einen großen Theil 
hievon zu Erritung mebrerer Bißthumer; mie viel 
alfo abermals die Biſchoffe aus dieſer ginanzquelle ges 
fhöpfer haben, kann man ſchon bınlanglıd aus dem 
erfehen , mas dıefe jelbiten bievon wieder weg, undan 
die Klofter zur Mitgift oder zu Vermehrung Der Eins 
fünften verfhenft haben. Man fehe hierüber des ges 
lehrten Pater Hedderich Streitſchrift: de decimss 
Novasibus 1753. Cap. .. 5.62. Kurz, das Stiften 
und Scenfen nahm unter den &arolıngern fo fehr zu, 
daß der, der Geiſtlichkeit font fo ergebene Yudmwig der 
comme, endlich durch einige feiner Capitularien Ein: 
It thun mußte, Eigentlich hatten ihn verfchiedene 
argerliche Ränge, aud) offenbare Betrügerenen, mo» 
durch ſich Die Beiftlichkeit zu bereichern fortfuhr, zu 
dieſem Schritt verleitet. Inzwiſchen gieng es doch im 
Banzen genommen immer den alten, Pfad; ja in den 
folgenden Zeiten, fonderlih unter den Ottonen 
zeigte fid) noch diefer Hauptunterfchied, daß Die Kir— 
en jest nicht mehr einzle Hueben, fondern ganze 
tädte, Graffihaften und Bauen geſchenkt befamen. 
Mehreres von der Zunahme geiſtlicher Guter überhaupt 
hieher zu feßen, würde von dem geſteckten Ziel zu fehr 
abführen; es fann einem jeden aus dem mas bereits 
angejogen worden leicht begreiflich werden, woraus ei⸗ 
gentlich geiftliche Lehen haben entftehen fönnen; uͤbri⸗ 
gens werden ſich in gegenmärtiger Abhandlung ohnehin 
noch einige namhafte Quellen entdeten, Unter den 
geiftlichen Leben zeichnen ſich hauptfachlich 4 Battungen 
aus: 1) die gegebene ‚data ), 2) Die geraubte (rapta), 
3) die aufgetragene (oblata), 4) ſolche, die durch font 
einem Vertrag find errichtet worden, Die erfte geift: 
Tiche Lehen, die wir aus der Geſchichte willen, find von 
den Zeiten Carl Martels v. J. C. 714. Sieent- 
ſtunden gelegenheitlich des verderblichen Kriegs, in 
welchen ebenerwähnter König mit den Saracenen , die 
einen großen Theil feines Reichs verheerten, verwickelt 
war, denen er aber am Ende durch ein entſcheidendes 
Sreffen bey Tours, den Sieg abgemonnen, Hiebey 
hatten fid) nun fonderheitlich die Großen feines Reichs 
ausgezeichnet; um alfo diefe fomohl wegen geleifteten 
Kriegsdienften, als aud) wegen dem großen Weberge- 
wicht, das fie damals noch bey dem Volke hatten, er 
nerhin zugethan zu erhalten, fo gab er ihnen bey Ab⸗ 
gang der —X Schaͤtze den Genuß von den Biß- 
thumer, und ſonſtigen Kirchen» und Kloftergütern; er 
glaubte nemlich vermöge des Dbereigentbums, (Das 
» Die Könige auch in Anfehung geiftlicher Güter niemals 
von ſich abgaben, noch abgeben fonnten;) feinem 
Staate von daher Borfehung thun zu dürfen, und was 
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ihn hiegu am meiften bewog, mar, daß er ſah, daß 
felbft die siehe und Webte ein gleiches für ıhre Leute 
thaten, die fie auch ſchon Dazumal zu ubmendung als 
gemeiner Drangfalen, oder feindlicher Anfaͤlle ın Sold 
jieben mußten. Freplich ſchrie Die Geiftlicyfeit gegen 
dieſe unerhörte Eingriffe, verwünfchte und verdammte 
&arin in die tiefjte Hölle hinunter, fprengten fogar 
nach feinem Tod das Mährchen aus, daß ihn heilige 
Monner in der Entzückung wirklich aus ebenangeregs 
ter Urfach darin hätten brennen gefehen. Inzwiſchen 
mar von dıefer Seite Der Unfang gemacht; und & hil« 
perich i:!, folgte Carhs Benfpiel, vergab ebenfalls 
bey entitandenen Krieg die Kirchengüter, als ein —* 
carium, D. i. gegen einen jaͤhrlichen Zins dabin. 
Gleichwohl wagten es die Bifhöffe nody mehrmalen, 
den nachfolgenden Königen , ſonderheitlich Carl dem 
Groſſen, Ludwig dem Zrommen, Sarl dem Kah— 
len, megen Abſchaffung Diefes Greuels das Sewiſſen 
rege zu machen ; allein diefe ließen fid) durch Die vors 
emalten Schrödbilder nicht irre machen; fie fuhren 
* die einmal ıbren Kriegsleuten angewieſene geiſt⸗ 
liche Güter, bey ſich ereignendem Erledigungsfall auf 
ein neues als ein Lehen zu vergeben. Alles was fie fi 
auf widerholtes Anfuchen gefalten hießen, war, da 
gegen einen Theil diefer Büter den Geiſtlichen ein jaͤhr⸗ 
licher Zins entrichtet, der andere Theil aber fernerhin 
nicht mehr weltlichen, fondern geiftlichen Perfonen folle 
ten zur Xehen gegeben werden. Diefes gab nun Ans 
laß, daß viele Mächtige und Groſſe ſich entſchloſen den 
eiftlichen Stand (diefen ließen fie aber nur in Empfas 
bung der Tonfur beftehen) zu ergreifen, um nur Bis 
ſchof, d. i. ein Leheumann von einem Biftum feyn zu 
fonnen. So wenig nun aud) bey diefen Relebnungen 
von dem geiftlichen &haracter eintrat, fo bemühere fich 
doch immer die Geiſtlichkeit ausfchließlid) das Wort Bes 
neficium dabey geltend zu madıen, um dadurch fo na 
und nad) Die kayen von dDenfelben, als von einer geiftlis 
chen Sache abzubalten. Allein auch dieſer Kunftgriff 
ſchlug ihnen faſt gänzlid) fehl z es gieng furz — 
—————— der geiſtlichen Guͤter bald an geiſtliche baſd 
an weltliche —— wieder untereinander, ohne daß 
es die Geiſtlichkeit hätte hindern koͤnnen. Dieſes mußte 
ihr narürlicher Weife eine fehr tiefe Wunde ſchlagen z 
fie machte Dahero wiederholte Vorftellungen ben den Kös 
nigen, daß doc jum menigften fie Die Lanen mit ofts 
gedachten Kirchenguͤtern belehnen dörften, ſtatt Daß eg 
bisher von dem koͤniglichen Patlaft aus geſchehen fene. 
Sie madıten ſich hieben den fühlen Troft, die bereits 
errichtete Lehen mit guter Urt mieder einziehen oder 
doch hie und da einem Yayen eine Erception machen zu 
fönnen, Allein diefes waren eitle Projecte; ja es fam 
gar bald dahin, daß fie den Yanen nicht nur alles dag 
was fie bereits ınne hatten, laſſen, fondern fogar noch 
mebreres dazu einraumen mufiten. Es gefchah diefeg 
bauptfachlidy Dazumal, als die Weltliche anfiengen auf 
die fchlechte Hausbaltung der Geiſtlichen fonderlid) der 
Bifchöffe aufmerffamer zu werden. Sie wurden nach 
und nach gewahr, daß ben den meiften Kirchengütern 
die fromme Abficht der Stifter gänzlich verfehlet wer⸗ 
de, Daß die bisherige Eintheilung der fammtlichen 
Kirchpengüter in 4 Theile, (wovon der erfte den Bilchöfe 
fen, der zweyte den Seelforgern und übrigen Kirchens 
dienern, der dritte Der Kirchenfabrick, der vierte ende 
lid) den Armen und Pilgrimmen angemiefen war nicht 
mehr beobachtet werden, fondern, daß diefer Austheis 
ler in den Händen der Bifchöffe bereits in eines zuſam⸗ 
men gefloffen fepe, fo daß jet Armengüter und RKir- 
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chenguͤter nicht mehr wie ehemalen einerley ſeyen. Die 
vielen Raͤnke und aͤrgerliche Betruͤgereyen wodurch die 
Geiſtlichen manches Gut wegkaperten, machte endlich 
den Layen das Gewiſſen ein wenig weit. Cie wagten 
es daher zuzugreifen, wo fie nur immer fonnten, und 
fo ward im furzen das Rauben und plündern Mode. 
Hatten fie anı Ende Das, worauf fie anfänglich aus» 
egangen waren, glücklich auf Recht und Unrecht an 
ich gebracht, fo faueten fie gleichwohl zur Ehre Gottes 
ein Klofter, oder gaben etwas als ein Mitgift dahin 
ab. So gieng es ſonderheitlich im 9. zo. ı2. Jahrhuns 
dert zu, wo das Rauben und Schenken der Kirchengüs 
ter einer ordentlichen Ebbe und Fluth zu vergleichen 
war. Wollten alfo die Kirchen und Klöfter dieſem ftürs 
mifchen Unheil nicht länger mehr ausgefekt fenn, fo 
mußten fie entweder das bereits geraubte ‚gänzlich vers 
ſchmerzen, oder aber, wenn die Innhaber dergleichen 
Güter noch fo günstige Bedingungen eingeben wollten) 
fidy zu einer Lehnsverbindung verfichen. Allein alles 
dieſes fonnte fie feinesiwegs vor Dem ferneren Mauben 
ſicher ſtellen ; fie mußten alfo noch einen Theil ihres Ei— 
entbums aufopfern, um nur Leute ju befommen, Die 
ich dem'reiſſenden Etrohm ın etwas entgegen jtellten, 
Es waren diefes hauptfächlich die Kirchendeſchuͤtzer oder 
Kirchenvögte, deren Perfon anfaͤnglich, mie befannt, 
Die Könige felbit, die Majorn Domus, oder aber fonft 
ein mächtiger des Meiche vertrat. Zu merfen ift, daß 
Die Yeben , die anfaͤnglich ſowohl diefe Kirchenvögte als 
auch andere Fehenmänner von den Kirchen inne Batten, 
nur ein blofes ehe waren, und daß erft zu Yus. 
ang des gten Jahrhunderts in Aranfreich und Deutfihs 
and die Unwartfchaften, (modurd) denn bald der Weg 
zur Erblichfeit gebahnt wurde) aufgefommen find. 
Uebrigens welche ſchlechte Dienfte ein groffer Theil Dies 
fer Kircyenbefchüger in der Folge der Zeit ihren Kir« 
chen geleiftet haben, lehret die Gefchichte von allenthals 
ben ber, indem fie nicht felten den ihrem Schuß ans 
vertrauten Kirchenſchatz geplündert und vermüftet has 


ben. 

Eine andere Urſache warum die Kirchen nebft erwehn⸗ 
ten Lehen, noch andere mehr errichteten, war die auf 
den ihnen von den Koͤnigen ehe Gutern Durchs 
gaͤngig haftende Verbindlichkeit Kriegsdienfte zu thun, 
So viele Privilegien auch immer die Könige, jumalen 
die farolinifche, den Kirchen ertheilten, fo behielten 
fie ſich Dody immer Die zu leiftende Kriegsdienfte vor; 
nur die Pfarrkirchen allein waren ausgenommen. Senf 
ward felten ein Kloſter, weil es zu arm war, auf eini« 
ge get davon befreyetz und wenn Diefes auch je ges 
ſchah, fo müſſen fie doch ftatt der Kriegsdienfte fir das 
Wohl des Megenten beten, und noch dazu jährlich et: 
was gewiſſes an Geld erlegen. Won den übrigen Bis 
ſchoͤffen und Aebten war es Damals nicht genug, ihre 
Leute in den Krieg zu ſchicken, fie felbft mußten pers 
ſoͤhnlich dabey erfheinen. Geſchah es nicht, fo muß. 
ten fie dieſes Lehenverbrechen mit einer verhaͤltnißmaͤſ— 
figen Geldſtrafe büfen, oder ſich mandımal nach Ge— 
ftalt der Sachen fogar des Lebens felbiten beraubt fes 
ben. Derperföhnliche Kriegsdienft war Daher eine von 
den Berwegurfadyen, warum die Könige, Da, wo fie 
den Kirchen Das Recht ertheilten, ihre Vorsteher, d. i. 
Die Biſchoͤffe und Aebte frey zu waͤhlen, dieſen ausdruͤck— 
lichen Vorbehalt einruͤckten, daß fie einen ſolchen zu 
wählen verbunden feyn follen, der zugleid im Stande 
ſeye, den föniglichen Dienft zu thun. Diefer Umftand 
alfo verfeste dieſe geiftlicdhe Worfteher in die Nothwen⸗ 
digfeit fi) eine hinlaͤngliche Unzahl von Männern zu 
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werben, und ihnen für Die in den koͤniglichen Feldzü- 
gen zu leiftende Kriegsdienfte, das nuybare Figenthuns 
mehrerer Kirchenguter abzutretten. Bey dem Ausbruch 
eines ſolchen Krieges mußten die Erzbifchöffe ihre Sufr 
fraganen, und diefe hinmwiederum ihre Vaſallen zu den 
Waffen aufrufen, und fo an deren Spitze gegen den 
Zeind zu Felde ziehen. Man muß es den Bſſchöffen 
zum wahren Yobe nachfagen, Daß fie ſich Durdpgangig 
mut dem erjten da eingefunden, und aud) da nody pers 
ſoͤhnliche Dienfte geleitet haben, wo fie es wegen meh⸗ 
rerer Nachſicht hätten fonnen überhoben feyn. Sie hats 
ten anbey nod) diefe Art, ſich vor andern Vaſallen bey 
dem Könige beliebt zu machen, da fie gemeiniglich mehr 
Leute ins Feld ſtellten, als fie zu ſtellen ſchuldig waren. 
Injwiſchen lag auch nicht felten eine gewiſſe Prahlerey 
im Grund verborgen, indem fie dadurch ben andern 
mehr Figur zu fpielen, und fich beynebeng fürdhterlicher 
zu machen fuchten, als fie in der That waren. Durd) 
dieſes Blendiverf verführet Tießen ſichs mehrere beyfom« 
men, mit dem foniglichen Gefolge wettzueifern. Ste 
phan Abt zu Luͤttig, fchreibt, Daß fchon zu den Zeiten - 
der Karoliner fonderheitlidy der Bifchof zu Mer, der 
zu Colin und Frier von einem far eben fo anfehnlichen 
Gefolge von Vafallen umgeben fenen, als die Könige 
ſelbſt. Es iſt —— weniger zu verwundern, wenn 
mehrere von den Bifchöffen und Aebten fogar die Tafels 
juter anpadten, um nur viel Yehenmänner zählen zu 
önnen. Dieſes bewog nachmals ſowohl die Stifter 
als Capiteln, den Bifchörfen durch eine befondere Ca— 
pitulation in Veräußerung der zu ihrem Unterhalt be. 
ftimmten Güter die Händezu binden. Gleichwohl muß. 
ten fie auch hie und da ——— ſolche veraͤuſſern, 
um die Gegenwehr der feindlichen Änfaͤlle zu verftärfen, 
ja fie mujten ſichs aus dieſer Urfach nicht felten am 
Mund abgeben laſſen. So ergieng es im gten und 
zoten Jahrhundert, wo die Hunnen und Normänner 
bald in diefe bald in jene deutfche Provinz einfielen, 
fonderheitlich den Erzbiſchoͤffen zu Trier. Ja die Noth— 
mendigfeit fich immer mehr und mehr Yehnleute zu wer⸗ 
ben, ward allmählig allgemeiner, je nachdem nemlich 
das ııte Jahrhundert und mit ihm das ungerechte 
Fauftrecht herbeprücte. Hier mußte mandyer Biſchoff 
oder Abt in mitten der Reichthuͤmer darben, die Yebn- 
männer hatten faft alles, und der Lehnherr nichts; fo 
haben wir ein Benfpiel an einem fihern Heinrich Bis 
ſchof zu Speyer, der, weil die Vaſallen dag meilte von 
feinen Kirchenguͤtern inne hatten, öfters nach der Hälf. 
te vom Jahr ſchon nicht mehr den nöthigften Unterbalt 
aufjutreiben mußte, anderer Benfpiele bier nicht zu ges 
denken; und dennoch übereilten ſich Die Vaſallen nicht 
wenn der Lehnherr ihrer Dienfte bedarf. Diefe faben 
fid) Daher mehrmalen genöthiget, ihre Zuflucht zu Lieb⸗ 
fofungen und Schmeidyeleyen zu nehmen. Diefes war 
die Lage des ızten Jahrhunderts. Conrad Abt zu 
Fulda ermahnt U. 1242. feine Lehnleute in den zärts 
lichften Ausdrüden, fie möchten ſich doch in Monat$- 
frift zu ihm verfügen. — Vielleicht mochten fich diefe 
Vaſallen beredt haben, daß, meil mehrere von ihren 
Lehen aufgetragene waren, fie ſich bey zu feiftender 
Schutzwehre mehr leidentlich als thätig verhalten Dörf« 
ten, Von diefen aufgetragenen fehen, als welche ei- 
nen Hauptfproß von Den geiftlichen Lehen ausmachen, 
ift bier noch einiges anzumerfen. Schon oben ift ger 
zeigt worden, daß mehrere fromme Gtifter, zumalen 
die Könige und Kaifer, den Kirchen viele Güter ges 
fhenft haben, dabey aber war die Art und Weife mit 
welcher fie ihr Eigenthum dahin gaben, eben fo verfchie. 
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den als die Stifter felbft. Einige übertrugen ihr Erb⸗ 
gut einem Heiligen oder der ihnen zu Ehren erbauten 
Kırdye, ohne ſich mieder etwas Davon zuruc zu erbits 
ten. Andere ließen es den Biſchoͤffen und Yebten ans 
heim geftellet, mas fie ihnen aus guten Willen wieder 
Dargegen geben molltten; manchmal hatten fie Urſache 
diefe ıhre Einfalt zu bereuen, indem öfters Das ganze 
Gegengefcyenf für den Mann in einem Pferd, und für 
Die frau in einem Pelz beſtund. Ferner gab es Yeute, 
die ıbr gefchenftes Gut mit Diefer angehangten Bedin- 
gung zurück bekamen, daß fie der Kirche einen jährlis 
dıen Zins Dagegen zu entricyten, nach Verlauf gewiſſer 
Sabre, den anfanglid; gemachten gontract erneuern 
mußten, bis endlich nad) ihrem Ableben Das But Der 
Kirche frey und eigenthuͤmlich anheim falle, dieſes war 
der befannte Contrattus Praecariz. Wiederum andere 
wollten lieber ihr ehemaliges Erbgut jetzt als ein Erb» 
Ber von Der Kircye anerfennen. Allein dieſe Schen. 
ungen find von den aufgetragenen Lehen wohl zu uns 
terfcheiden, indem ihnen entweder Die förmliche Urt 
oder aber gar das mwefentliche vom Lehen abgebet. Eis 
gentlich wird Die Epoche von den au getragenen vehen 
um Das Ende des ı2ten oder den unfang des ızten 
Sahrhunderts veſtgeſetzt. Einige rehnrechtslehrer nen⸗ 
nen daher dieſen Zeitpunft metamorphotia germaniz 
allodialis in feudalem. Diefe aufgetragene yehen wur—⸗ 
den dazumal aus verfchiedenen Umſfaͤnden veranlajlet. 1) 
Machten die damalige Befehdungen (moben der Maͤchtige⸗ 
re alles an ſich riß und derMindermäcytige noch froh ſeyn 
mußte, wenn ihm ſein ehemaliges Eigenthum jetzt als 
ein Lehen gelaſſen wurde) veranlaßte dieſe Xehensaufs 
tragungen. 2) Mußte ſich mancher, der bey dieſen tus 
multuarifihen Auftritten gefangen weggeführt wurde, 
dadurch wieder fosfaufen, daß er fein Alod von dem 
Eieger als ein Lehen anerfannte, 3) Die übertriebene 
oder vielmehr Dumme Ehrfurcht gegen Die Kirchen und 
Seiftlichfeit, vermehrte Die Anzahl Diefer auigetrage« 
nen geben faft ins Unendliche, Man überfehe desfalls 
nur gleichyfam mit einem Blick, die bis auf unfere Tas 

e ans Licht getrettene diplomatifche Werle. Ein 
ähnlicher heiliger Eifer wandelte dazumal auch hie und 
da Könige und fonftige Groffe an, daß fie fogar ganze 
Reiche und Herrfcpaften dem römifchen Pabſt als ein 
zehen auftrugen. 4) Die Würde, das Unfehen und 
Das Uebergewicht, das Die Bifchöffe und Aebte ben den 
damaligen Kaifern gemonnen hatten; ihre daher vor: 
zügliche Macht und kriegeriſcher Geiſt bewog manchen 
von niederem Adel, durch Huftragung feines Eigen— 
thums ebender bey den geiſtlichen als weltlichen Züırs 
ften Hülfe zu ſuchen. Hieben mag nun das Sprüch— 
wort: „unter dem frummen Stab ift gut wohnen, mit 
Et. Peter ift guthandeln, ‚, entfprungen feyn. Auch der 
höhere Udel nahm ist wenigerAnftand mehr feinen. Heers. 
ſchild um eine Stufe herunter zu fegen, um als Va— 
fallen den Bifchöffen den Vorzug einzuräumen, 5) Vie⸗ 
le fuchten durdy Auftragung ihrer Erbgüter ſich von 
verfchiedenen Abgaben und Steuern, die fie bisher Dar; 
aus entrichten mußten, fren zu machen. » Defters aber 
trachteten fie eben gedachte Güter Durch eine ſolche Me» 
tamorphofe zu einem Rittergut zu erheben, und fo als 
Milites den gemeinen Yandedelleuten den Rang abjus 
gewinnen. 6) Der Geldmangel zwang auch manchen 
fein Allod als ein Unterpfand hinzugeben, oder aber, 
wenn er es in beftimmter Zeit nicht auszuföfen vermoch⸗ 
te, gegen ein Spottgeld in den Händen des Pfandglaͤu- 
bigers zurück zu laſſen. 7) Die hie und da entftans 
dene Unruhen und Empdrungen Der Unterthanen gegen 
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ihre Landesherrn nöthigte zumeilen letztere, fein Ober, 
eıgenthum an einen Mächtigern abzugeben, um ſich 
dadurch hinlanylihenöcdug zu berſchaffen 8) Dit ſuch⸗ 
te man auch durch mehr erwehnte gl einer 
ſichern angefegten Zeibes, oder Geldftrafe zu entgehen. 
9) Die uufrechthaltung der maͤnnlichen Sucteſſion bes 


‚wog auch mandıen Ztammmpater fein Ullod zu einem 


aufgetragenen Fehen umzuformen, um dadurch geflif 
ſentlich die Weiber von der Erbfolge auszuſchließen. 
Mehrere aber minder merfwürdige irfachen fommen 
nebft andern in des HertiusQAbbandlung von auf» 
der: Leben, 28. und des Thomafiug 
Streitfchrift von gleicher Materie nachgefeben werden, 
Das Refultat von fo viel aufgetragenen Lehen mußte 
alfo natürlıcyer Weiſe das fenn, was wır noch in uns 
fern Tagen wahrnehmen, nemlich, Daß faft fein Biß— 
tum, feine Ubtey, jum wenigjien von den angefebenen 
ſeyn, die nicht ihre Vaſallen babe. Gelegenb-itlich 
dieſer kehen wurden audy bie und da an Yebenhöfen 
verfchiedene Ehrenämter eingeführet, fo bat 5. ®. der 
Bıfhof von Würzburg A. 1168. mehrere zu gunſten der 
Grafen von Henneberg, Werthheim, Baftel und Reineck 
errichtet. Auch entftund bey den aufgetragenen vehen 
ein groffer Theil von enen ufterleben, die noch heutis 

es Tages im Reid) erıftiren. Denn mancher Reichs— 
A oder Graf trug aus einer oder mehr von oberwehn⸗ 
ten Lirfadyen jenes nutzbare Eigenthum, Das er vom 
Kaiſer felbft zurgehen trug, wieder einem anderg jum 
kehen auf. Wegen den vielen iafalten hatten An bie 
Biſchoͤffe, Stifter und Abteyen ıhren befondern Lehn⸗ 
hof; (euria feudaljs) Diefer bejtund aus dem Lehnherrn 
und den Männern (Pares curie deren nad) der Hor⸗ 
ſchrift des Deutfchen Yehnrechts ı2 fenn mußten. Das 
Gericht, Das dieſe zufammen ausmachten, wurde Das 
Manngericht (judieium ( lientelare)genennt. Bey den 
Capiteln gaben ſich ordentlicher Weiſe Die Pröbfte mit 
den Lehnſachen ab, und daber kommt der heutiges Tage 
auch ben den weltlichen Yehnhöfen befannte Name des 
fehnprobftes. Ben dem Manngericht, melches bie und 
da ausſchließlich Des Lehenherrn nur aus den Männern 
altein beftund, gieng es ganz ſummariſch, wie unges 
fahr beym Standrecht zu; man hatte nebfi dem deutſchen 
Lehnrecht feine befondere Lehngewohnheiten, und nad) 
diefen wurden nun die entftandene Strittigfeiten ges 
ſchlichtet. Selten holte man das Iongobardifche vehn. 
recht zu Huͤlfe, fo fehr hatten jene vor diefem den Vor; 
jug, daß man fie nad) einiger Zeit unter dem Namen 
des gemeinen Rechts anführt. Aus diefen Yehnges 
wohnheiten haben ſich jene des Fuldiſchen, Münfteris 
ſchen und Bambergifchen vkehnhofes fo ausgezeichnet, 
daß fidy auch andermärtige Lehnhoͤfe zumalen in Hins 
ſicht der Erblehnfolge und der Lehenwaare an Diefelbe 
hielten. Man ſetzte daher in den Darüber ausgeftellten 
fehnbriefen nur dieſe Formeln: Nach Fuldiſchen 
Rechten, nach Muͤnſteriſchen, Bambergiſchen 
Rechten u. dgl. von den Fuldiſchen ſo wie von eini— 
en andern Lehen wird bier nur jenes angemerkt, mag 
in Rücficht auf Die Lehnfolge noch heutiges Tages die 
meifte Anwendung bat Die Ruldifchen Yeben find 
von foldyer Natur und Eigenfchaft, daß ſie auch in ges 
wiſſen Fallen die Weiber zur Yehnfolge laſſen. Diefe 
Lehngemohnbeit erftrectet fidy noch weit über das fand 
Fulda hinaus, und zwar hauptfächlich in Die Provin« 
zen Oberdeutſchlands fo mie ſich in Niederdeutfchland, 
d. i. im Osnabruͤckiſchen, Coͤlniſchen ꝛc die Miünfteris 
ſche Lehngewohnheiten verbreitet haben, nad) eben ans 
gezeigter Zuldifcher Lehenobfervanz find bey Abgang der 
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männlichen Lehenerben die Weiber fogar bey Manns 
und Burglehen fuccefionsfähig, und fihließen fie feis 
nesmwegs, die gewöhnliche Formeln: zum Fuldiſchen 
Mannsleben, 3um Krb» oder Burgleben, aus. 
Nur ift einige Verfchiedenheit in Betref der Grade ein- 
geführt; in ng pi Leben wird ordentlicher Weiſe Die 
Nähe dafelbften beobachtet, fo daß die dem verftorbe, 
nen Vafallen junädyft anverwandte Frauenzimmer jes 
ne ın entferntem Grade fiehende Mannsperfonen aus: 
fließen. Ben andern, fonderheitlich den Burglehen, 
bleiben die Frauenzimmer fo lange ausgefhloffen, als 
nody männliche Nachkommen des erften Yehnitammvas 
ters vorhanden find. Coccejus, in dif). de feudis 
—— Böhmer de fuld, ccleſ. Pauſ Kreß 
diff de Paroemia, unter dem krummen Stab iſt 
gut wobnen, haben hievon meitläuftiger gehandelt. 

uch geben dieſe bewährte Lehnrechtsiehrer die Loͤlni⸗ 
ſche, die Muͤnſteriſche, Dsnabrücifche, die Luͤttiger 
xehen, imgleichen jene der Abtey Corvey, Werden, (Die 
allein bey 150 Vaſallen zehlen fou) endlich die Lehen 
der ehemaligen Abtey Hirſchfeld als foldye an, wobey 
die Weiber in Regula Iehenfähig find. Inzwiſchen 
wurde zu Ende des vorigen Jahrhunderts dieſer ans 
geblihe Say fehr beftritten. Der damalige Erzbiſchof 
zu Cöln und das Domfapitel behaupteten zum mwenig« 
ften von den Coͤlniſchen Feben, daß fie einzig und als 
lein Mannslehen feyen. Die FRitterfchaft aber verfocht 
— Von den verſchiedenen Schriften die 
dabey ans Licht traten, iſ Werner Thummermuts 
Tractat: Krumbſtaab ſchleußt niemand aus, 
und die Gegenvorſtellung: Coͤlniſcher Rrummſtab 
ſchleußt die Weiber aus zc. von Zimmermann 
Kanzler zu Hildesheim und nachherigem Reichshofrath 
zu merfen, Der gelebrte Buder hat in feinem Res 
pertorium Juris, Urt. Krumbſtaͤbiſch Zeben, eis 
er ſummariſchen Auszug von bepden Schriften ges 
iefert. 

Die Pehnfolge ben den Trierifchen Lehen betreffend, 
werden ın einer Streitſchrift unter dem Vorſitz des be» 
rühmten Prof. Nellers, de feudis trevirenfibus, 
und einer anderen de feudis caftrenfibus ex chartis 
trev. E mogunt nadyfichende Säße behauptet: 1) find 
die Frauenzimmer ſowohl nad den einheimifcyen Iries 
rıfchen Lehngewohnheiten, als auch der Reichsobſervanz 
von den Burg» und anderen Lehen ausgefchloflen ; 2) 
wird der von den mehreſten Lehnrechtslehrern als allges 
mein angegebene Sat: Daß die der größte Theil von 
den geijtlichen Leben uneigene (improprie) feyen, vers 
mworfen, und $. 18. durch mehrere Benfpiele widerlegt. 

) ft die Formel, zu erblichen Leben, im Trieri» 
hen ſowohl als im Mainzifchen nur lediglicy von der 
maͤanlichen Erbfebnfolge zu verftehen. 4) Was bereits 
von dem Trierfchen Lehen angeführt worden, iſt durch 
ein Diplom von Kaifer Carl IV, das Tom. II * 
trev. diplom. zu leſen iſt, beſtaͤtigt. 5) Es werden alfo 
unter den Yusdrüden, legitimä heredes, nur die rechts 
mäßige männlidye Leibeserben des legten verftorbenen 
Vaſallen, und keineswegs (mie bey der Allodialſucceſ⸗ 
fion) die übrige nächſte Unvermwandte verftanden. 6) 
Sotlen alfo jedie Weiber zur Lehnfolge gelaiien, fo muß 
deſſen ausdrüdliche Meldung in den Lehnbriefen geſche— 
ben. 7} Die Erblehnfolge geichieht im Trierſchen haupt: 
fähyfih auf dreyerley Weife; entweder fuccediret der 
Erſtgebohrne, oder nad) diefem der ältere Bruder oder 
aber jene Defrendenten, Die aus einer Ehe von Trier- 
fhen Dienftleuten (minifteriales ) erzeugt find. 8) 
Die Trierfchen Burgmanner dörfen aus ıhrem Burg» 
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lehn kein Afterlehn errichten, das Lehn nicht trennen, 
ſeibes nicht ohne Bewilligung des Lehnheren verpfäns 
den, auch nicht jeden ohne Unterſchied in die Burg aufs 
nehmen. Die Bambergifche Lehen find ebenfalls eigene 
gehen (feuda propria) d. i. foldye, Die die vollige Nas 
tur und Eigenfchaften eines Lehen beybehalten ; es find 
alfo auch da die Weiber von der Yehnfolge in — 
ausgeſchloſſen. Zeppernid Analett. jur. feud. T. I. 
obſ. 61. hat aus des gelehrten Boiris Abhandlung 
von dem Weibertehn angemerft, daß an dem Bam⸗ 
bergifchen Lehnhof die Bleichheit des Namens, Stams 
mes Schild und Helms, welche etwa Bambergiſche 
weibliche Prätendenten mit anderwärtigen lehnsfahigen 
Weibern gemein haben fönnten, nichts für Die weibli— 
che Pehnfolge bemweife, wenn nicht befonders ermiefen 
twird, daß blos dieſe Gleichheit an einem anderen Deuts 
ſchen Lehnhof ſolche Erbgerechtigkeit nach fidy ziehe. 

Schriften, worinn von anderen geiſtlichen * 
und deren Eigenſchaften mehreres kann nachgeſehen 
werden, find in des berühmten Herrn von Senken—⸗ 
bergs Prodromo Fur. feudalis einem fehr nüglichen 
Werkgen, aufgegeichnet, wiewohl auch wir mit ihm 
noch wünfden, daß von ein und anderen geiſtlichen 
Lehnhoͤfen, Die gewiß unter Die angefebenften zu red)« 
nen wäre, mebreres der gelehrten Welt mitgetheilt 
wiirde, 

Es dürfte hier nicht uͤberflußig fenn, jene Grundſaͤtze 
zu berühren, die in unferen Tagen über Die Lehnfolge 
geiftlicher Lehen überhaupt aufgeftellet werden. Kürg 
erfte wird als unmwiderfprüchlid vorausgefekt, daß ſo⸗ 
wohl nach dem deutfchen Lehnſyſtem, als auch nach den 
Longobardifhen Mechten die Fehen ordentlicher Weiſe 
wegen zu leiftenden Kriegsdienften und fonftigen damit 
vergefellfchafteten Lehnpflichten find errichtet worden, 
Daß alfo in diefer Hinficht Die Weiber, die an und 
für fich keineswegs hiezu geeigenfdjaftet find, von der 
Lehnfolge ausgefhhloffen waren. 2) Nur in jenem Fall 
waren fie fucceffionsfäbig, wenn Das Lehen gleidy ans 
fänglidy zu einem Kunfellehen errichtet, oder in dieſer 
Ruͤckſicht ein befonderer Vertrag geſchloſſen wurde. I. 
Fend. 8. & II. 3) Die aufgetragene feben find an 
und für ſich feinesiwegs als uneigene Zehn anzufehen. 
Man hat zwar eine geraume Zeit geglaubt, Daß bey 
deren Errichtung den Vaſallen günftigere Bedingungen 
von den kehnherrn fenen zugeftanden worden. Allein 
einer der berühmteften Lehnrechtslehrer Fhr. von Sen. 
fenberg bat in feinen primis lineis und felet. jur. 
feud. diefe Meinung gaͤnzlich widerlegt. Und in der 
That, wenn man erwägt, wie fehr Diefe aufgetragene 
Lehen den Pehnberrn wegen Befchügung der Wafallen 
jur Yaft gewefen, und, wie fie manchmal nur in Klei— 
nigfeiten beftanden haben; fo fann man von dieſem 
Manne nicht abgehen. Tbomaflius a. a. O. und 
andere mehr finden audy vieles von dem uneigenen, 
daß Diefe Gattung von Lehen an ſich haben folle, Darin, 
daß bis zu Anfang des 13. Jahrhunderts meiftentheilg 
die Lehnherrn ihre Guter an die Vaſallen, jest aber die 
Vaſallen die ihrige an die Lehnherrn wegen zu leiftens 
den Lehndienſten abgegeben haben. So viel ergiebt 
ſich bey richtiger Auseinanderfekung der Begriffe; vom 
Wefentlichen des Leben, ven deilen natürliben Bis 
genſchaften, und von dem Zufälligen, Das fich hie 
und da an diefelbe anfdyließt, Daß Das Uneigene der 
aufgetragenen Lehen nur unter Das Zufällige zu rech— 
nen feye. Zum mwenigften ändert fidy ohne ausdrüdlis 
che Verabredung Die Natur des Lehen dadurch, daß es 
ein aufgetragknes fepe, nicht in fo weit, daß es die 
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Weiber zur Lehnfolge zulaſſen ſolle. Zu dieſem koͤmmt 
noch hinzu, daß die blos aufgetragene Lehen gegen jene 
gerechnet, Die aus gegebenen undaufgetragenen gemiſcht 
find, lange nidyt mehr fo zahlreidy find. Endlich vers 
wirft Freyherr von Senfenberg in feinem Prodro- 
mo jur, feud. ap, 3. cap. 6, überhaupt die Eintheilung 
der Zehen in eigene und uneigene, indem beide wegen 
” leiftenden Kriegesdienften errichtet, folglidy auch 
eide von gleicher Natur und Beſchaffenheit fenen. 4) 
Die Brocardica Krumftab fehleußt niemand aus, uns 
ter dem frummen Stab it gut wohnen; mit St. Per 
ter ift gut handeln, find daher nur in fo fern gegrüns 
det, als fie ſich auf die eingeführte Lehngewohnheiten 
einzler Lehnhoͤfe einfchranfen. Wit nunmehro das 
ge einen gegründeten Anſpruch auf Die Les 

enfolge machen, fo muß es fid) auf dieſe notorifche 
Gewohnheiten berufen fünnen, oder e8 liegt ihm der 
Beweis ob, Daß dieſes oder jenes aufgetragene Lehen 
anfänglich als ein Kunfellchen ſeye errichtet worden. 
Wird Diefes nicht ermwiefen, fo tritt Die Prafumtion ein, 
daß Das Lehen ein Feudum proprium fepe; indem ſich 
ganz natürlich folgern läßt, daß derjenige, der fein 
Eigentum, ohne einigen ausdrüclichen Vorbehalt, 
als ein Lehen hingiebt, fich platterdings und obne Aus, 
nahme den aufgeitellten Lehngeſetzen oder rechtmäßig 
bergebrachten Gewohnheiten habe unterwerfen wollen. 
Der Bafall oder deſſen weibliche Defcendenten fönnen 
gegen diefes unterftellte Princip um fo weniger Eins 
wendung machen, da e8 anfänglich in des Vaſallen 
Willkuͤhr geftanden hätte, bey Errichtung des Lehen 
die Elauful wegen der weiblichen Lehnfolge in den Lehn⸗ 
brief oder fonjt einen Vertrag einrücken zu laſſen, wenn 
man dabey erwägt, daß bey Errichtung eines Lehen, 
zumal eines aufgetragenen, auch die mit Einwilligung 
der Ehegattin erfoderlic war, wovon v. Senfen» 
berg a. a. O. append. 4. Benfpiele anführet, fo fallt 
abermal vieles von den mweiblichen Anfprüchen hinweg, 
wenn fie nicht befonders in den Lehnbriefen gegründet 


find. Dan vergleicye auch hier, mas fdhon oben von ‚ 


den aufgetragenen Zehen und 5) Die in dem Rehnbriefe 
vorfommende Worte; legitimus heres, find nur von 
männlichen Erben zu verjtehen. Daher dann bey Abs 
fterben des fetten männlichen Lehnerben der geiftliche 
Lehnherr in Rechten befugt ift, nach einer vorberigen 
fummarifchen Unterfuchung Das offengewordene Lehen 
als ein ordentliches Mannlehn geradezu einzuziehen ; 
das Frauenzimmer gründet fidy dabey nur in fakto, 
und bat desfalls abermals den Beweis zu führen, daß 
gedachtes Leben ein Kunkellehen ſeye. 

Bey dieſer Abhandlung fragt fich noch, wer eigents 
lich geiftliche geben geben könne 7 Hierauf ift die Ant» 
wort: nur derjenige, der freye Maͤcht hat, geiftliche 
Güter zu verauffern ; nebft den übrigen hierarchiſchen 
Gliedern Fönnen dieſes die Erz» und Bifchöffe, die 
Aebte, Kapiteln und fonftige geiftliche Eotlegien. Bey 
Erridtung eines zu aebenden Lehen werden die in den 
canonifhen Rechten Tit. derebus Eeclef. alien. vel non 
vorgefchriebene Formalitäten oder Fenerlichfeiten erfos 
dert. Bey einem aufgetragenen oder zu erneuernden 

eben bindet man ſich weniger hieran, weilen beide 
eine eigentliche Veraͤuſſerung von Seiten der Kirche 
unterftellen. Bon den Eapiteln während der Sedis, 


vacanʒ ift hier zu merken, daß, weil fie bloße Verwal» 


ter des Kirchenwittumb oder fogenannten Kirchenfchas 
tes find, fie auch feine Lehen neuerdings errichten, 
wohl aber die offengewordene wieder erneuern können. 
Unter den Kirchenguͤtern, welche auffer der aufferften 
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Noth , oder aber auffer einem augenfheinlihem Vor⸗ 
theil nicht doͤrfen veraͤuſſert, und folglicy zu feinem 
Lehen umgeformt werden, find ebengedachter Kirchen⸗ 
wittunmd, oder Die dem Kirchenwittumb einmal einvers 
leibte Guter begriffen. Ueberhaupt geben desfalls die 
her den Bifhöffen und ihren Gapiteln, wie aud) 

ie vielen den Prälaten und ihren Conventen errichtete 
Verträge das ſicherſte Ziel und Maaf. (1c) 


Feudum equefire, f. Ritterlebn. j 
Feudum er pacto et providentia Majorum. 


Drian muß bierunter nicht eine befondere Gattung von 
Lehn verjtehen, fondern es ift eigentlicd nur ein allge» 
meiner Yusdrudf und Formel, fo von einem alten 
Lehn gebraudht wird, weldes von dem erften 
Erwerber an auf feine maͤnnliche Nachkommen 
verftammer ift, in welchen blos die ordentliche ges 
meine Lebnofucceflion ftatt findet. Gewöhnlich) 
pflegt man es von einem Erblehn (feudam heredi- 
tariam) zu unterfcheiden, weil in Diefem eine Suc⸗ 
ceffio bereditaria legitima obtiniret, und es auch 
in einigen Stücen die Natur eines Aliodii hat, mits 
bin ſich von felbft unterfheidet. Wenn aber einige 
jene er pacto ic. unter Die Feuda SGerediraria red)» 
nen, und fie aud wohl fo nennen, fo legen fie ihnen 
eine unrechte Eigenfchaft ben, cs fey Dann, daß einem 
gehn er pacto x. eine befondere Eigenſchaft in Abficht 
der Succeſſion und Beräufferung bepgeleget ift, aber 
alsdenn gehört es an ſich ſchon unter Die Erblebne:r. 
Ueberall ıft die ganze Diftinction von wenig Nugen. 8) , 
Wenn man 
das Wort Curtis mit Territorium erfläret, wie die 
befte ift, ohngeachtet einige es für Cursia annehmen, 
fo verftehet ein jeder, Daß Das erfte ein Nebn bedeus 
tet, F— auſſer dem Gebiete und Territorio des 
Lehnherrn belegen iſt, und alſo das andere in 
demſelben. BeydenLongobarden hatte dieſes Wort 
eine andere Bedeutung, nemlich einen ganzen Diſtrict 
= Gütern, Dörfern, Pertinentien mit Gerechtig⸗ 
eiten. 

Die erſte Gattung iſt aus verſchiedenen Urſachen ent» 
ſtanden. Die gewoͤhnlichſten waren, daß man aus 
Devotion damals den Stiftern und Klöftern ıc. Erbs 
giiter zu Zehn auftrug, Die aujferhalb der Provinz des 

uͤrſten 2c., worinn diefe Erbgüter lagen, belegen was 
ren, oder daß ſich Die Befiyer von dergleichen des 
Schutzes wegen in den Zeiten der Befebdungen einen 
auswärtigen Zürften zu ihren Lehnherrn mwahleten, und 
fie dem auftrugen. Der neue Lehnherr erlangte das 
durd das Dominium Directum, allein das Lehn blieb 
doch der Landesboheit des Zürften, in welcher es lag, 
unterworfen. Mithin war er dem erften als feinem 
Lehnherrn Die Lehnstreue ſchuldig, und dem andern 
die Untertbanenpflicht. Aus Dem erften fliefet, daß 
dem Dominio direto und kLehnherrn allerdings die 
Gerichtsbarkeit in Abſicht des Vaſallen und des Lehns 
ſelbſt zuftehet, mithin die Sadyen und Streitigfeiten, 
fo den Vaſallen und das Lehn mit deffen Pertinentien 
privativ angehen , für fein Lehngericht gehören, hers 
gegen andere Streitigfeiten, fo zwifchen den Lehnherrn 
und Bafallen entftehen, und eigentlid Das Lehn nicht 
privativ angeben, 3. B. wegen der Dienite der Unters 
thanen des Vaſailen gehören für Die Gerichte des fans 
desherren, weil dergleichen eigentlidh-nicht ad caufas 
feudales gehoͤret. Diefes ijt auch bey den Reichslehnen 
in der faiferlichen Wablcapitulation bejtätiget. Aus 
dern andern folget, daß der Vaſall mit feinen Gütern 
und Unterthanen, aus allen übrigen Sachen, jo feine 


824 Feudum. 


Cauſae fendales find, der Gerichtebarkeit des Landes; 
erren als feiner eigentlichen Obrigkeit unterworfen iſt. 
n etlichen Fandern ziehet auch der Yandesherr in der 
tweitern Inſtanz durch Appellation Lehnsſachen und Pro» 
ceſſe vor feine Appellationsgerichte, mie es bey dem 
Medienburgifchen Lehn, fo ın der Marf Brandenburg 
liegen, gefchiehet, und auch im Herzogthum Brauns 
ſchweig⸗· Luneburg / und in mehr andern Zandern. Wo 
das Privilegium de non appellando nicht vorhanden, 
geht Die Uppellation auch an die Reichsgerichte. } 
Die zwoͤte Gattung der Lehn in Lurte braucht kei⸗ 
ner grojlen Erflärung, weil die landfäßige Leben, 
oder überhaupt die Lehne Darunter verjtanden werden, 
fo in Dem Territorio des Lehnherrn belegen, mithin 
auch deffen Yehn und hohen Gerichten mn 
find, : 

Seudum femininum, f. Weiberlehn. 

Heudum fiduciarium , nennen einige Lehnrechtsleh⸗ 
rer ein Lehn, fo jemand für eine gewiſſe Summe ®els 
des ec. auf eine beftimmte Zeit an einen andern übers 
laͤſſet, demfelben auch auf fo lange Zeit einen rehnbrief 
darüber verſchaffet, nach der Zeitaber wieder gegen Er⸗ 
Iegung der Summe Geldes, oder auch ohne derfelben, 
wie der Vertrag eingerichtet ift, wieder erhält, Man 
führet das Alemanniſche Lebnredt OXCVII. und 
das Sächfifche Artik. XXIX. jum Beweis an, weil 
es aber einem verpfänderen Lehn nad) der Befchreis 
bung fehr gleihfümmt, fo moͤchte man es aud) in die 
Claffe ſetzen Fönnen. Vielleicht koͤnnte man die Benen⸗ 
nung mit mehrern Rechte einem Lehn beylegen, fo vors 
mals der Vormund eines unmündigen Bafallen fo lan⸗ 
ge zu treuen Haͤnden, mie die Zormalien in den Das 
maligen Lehnbriefen lauten, verwaltete, bis der Uns 
miündige die Großjährigkeit erhalten hatte. (8) 

geudum francum, ein Sreplebn , mird auch von 
einigen ein Ehrenlehn genennt, obwohl aud) hierin 


Feudum Habitationis, 


t 
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feinen Urfprung haben, Diefe Urt von Cehn iſt daher 
entftanden , daß vormals der Lehnherr Das Recht hatte, 
menn der unmündige Bafatl feinen Ugnaten unter der 
Anzahl des Vaſallen feines Lehnherrn hatte, das fehn, 
o lang er unmündig blieb, mit aller Nugung unter 

Namen eines Angefälls an fi zu nehmen, und 
dem unmündigen Bafallen davon weiter nichts als den 
nothivendigen Unterhaltzu geben. Weil nun der Lehn⸗ 
herr fidy nicht allemal damit befafien wollte, und ges 
meiniglid Geld brauchte, fo belehnte er mıt der Vor» 
mundfchaft einen andern von feinen Vaſallen, der etwa 
in der Nabe wohnte, und Büter hatte, wo des Minds 
rennen feine Güter lagen, welcher dem Lehnherren ges 
meiniglic ein Stüct Geld Daflır bezahlte, und Dages 
gen die Einkünfie aus feines Inmündigen Gütern 509. 
Diefe Vornmundſchaft heißt man tutela frulluaria, 
und das Lehn darüber Feudum Guardiae, weil der 
Vaſall als Vormund zuglerdy den Unmündigen und 
feine Güter bewahren und warten muf. 

Man verjtehetaudy unter eben der Benennung zuwei⸗ 
len eine Gattung von Burglehn, wo jemand auf fei« 
ne febenszeit nur (regulariter) mit der Beſchutzung 
(cuitodia) einer Burg ıc. gegen gewiſſe Einkünfte bes 
lichen ward, (8) 
Diefesmuß mit dem Feudo 
Aedificii nicht verwechſelt werden, indem beide weſent- 
lich unterfdyieden find. Das erfte füommt II. F. 105. 
vor, und beitehet blos in der frepen Wobhung des 
Dafallen in dem Schloſſe oder Haufe des Lebn=- 
berren , und verftehet fid) gewöhnlich nur von Lebens 
zeit des Vaſallen, e8 fen denn, Daß nadı dem Lehnse 
contracte ein anderes beftimmet ift. Auch Diefes gehört 
unter die uneigentliche Lehn. Das andere hergegen be» 
deutet ein Lebnbaus, womit der Vaſall belieben ift. 
ſ. Feudum Aedificii. (8) 


geudum gereditarium , f. Erblehn. 


nod ein Meiner Unterſchied ift. Die Benennung rührt 
Daher, weil foldyes durch Vertraͤge oder aus einem an« 
dern fpecialen Grunde von den Lebndienften befreyet 


Feudum gentititium, f. Geſchlechtslehn. 
$eudum bonoratum + f. Zbrenlebn. 
Feudum ignobile, ein unadlich Lehn. Nach alten 


ift, worinn aud) nur Der ganze Unterfdyied —— Ne 
dem es font die Natur der Lehne im übrigen völlig 
an ſich bat, und die Kefrenung nur blos allein in den 
Dıeniten beſtehet. Diefe Befreyung aber verftehet ſich 
nur von den ordinairen Lehndienſten, bey Ehrenzü⸗ 
en und feperlihen Handlungen feines Lehnherrn 

ift er allerdings fhuldig Dienjte zu leiſten, weil dieſes 
Der Mefpeer, Dem er feinem Lehnherrn ſchuldig ift, mit 
fit) bringet, Weil aber Die ordentlichen fehndienfte 
zum Weſentlichen eines eigentlichen Lehns gehören, das 
Freylehn aber davon befrenet ift, fo wird esmit Recht 
Diefer Urfacye megen unter die uneigentlichen Lehne 
(feuda imp-opria) gerechnet. j 8) 
Heudum Gaftaldiae. Gaftaldi hießen bey den Lon» 
obarden die fönigliche 2c. Beamte, Verwalter etc. mit« 
Fin fommen ihre gehn mit dem Ambachtslehn überein, 
und find auch nur perfoneil, weil die Wafallen gemeis 
niglich nur auf ihre Lebenszeit mit dergleichen Aemtern 
und Bedienunaen belieben waren, und foldhe im Nas 
men ihres Yehnherren und zu feinem Vortheil beforg« 
ten. Sie gehörten alfo audy unter die uneigentlidye 
(impropria) Lehn, weil fie nur auf Lebenszeit giengen, 
und auch feine Kriegesdienfte Davon gefeiftet wurden. 
Altes übrige haben fie mit den Ambachtslehn gemein, 
und der Unterfchied bejtehet fat nur in dem Namen. (8) 
Seudum Guardid. Diefe Gattung von Lebn fommt 
I Fa. $. 3. vor. Das Wort Guaraia mag mwahrs 
ſcheinlich von dem deutſchen Worte Warten (cuftodire) 


deutſchen Rechten waren eigentlidy nur Nobiles E In. 
genus von Ritterart lehnsfaͤhig und zu Nitterdienften 
qualificiret, doch fonnte der Yehnsherr davon Ausnah⸗ 
me maden, und freyen Bürgern auch dieſes Recht mit« 
theilen. Ueberdem haben die Kaifer in verſchiedenen 
Städten von Deutfchland die Bürger lehensfaͤhig ge= 
madıt, fo, daß fie ohne Widerfpruch Lehngüter anfaus 
fen und erblicy befizen mögen, wie die zu Goßlar, 
Peg a rIordbaufen, in Mieiffen u. a.m. 
Man verftehet hierunter Lehngüter, welchen alle adlicye 
Freyheiten anfleben, oder Rittergüter. 

Nach Longobardifchen Yehnrechte waren auch frepe 
Bürger (Ingenui ex ordine cinico) fehnsfähig, und 
tie ſolches in Deutfchland recipiret, fo bat man auch 
diefe nicht mehr unfähig gehalten, weniaftens nicht mehr 
ausgeſchloſſen, noch es damit ſo genau genommen. 
Obwohl nicht zu laͤugnen, daß ſie in vielen Probinzen 
von Deutſchland durch Geſetze und Dbfervanz noch big 
jego ausgefchloifen find, wenn foldyes ben einigen auch 
nur in den fpatern Jahrhunderten, und ben andern 
erſtlich in neuern Zeiten aus befondern Urſachen gefches 
ben iſt. Auch diefes ift von Rittergüter zu verftehen. 

Aus diefen Grundſaͤtzen ift natürlicher Weiſe der Uns 
terfdried entftanden, daß anfänglich die Mechte ı 
Srenbeiten, fo eigentlid; perfonell dem Nobili und Ru. 
ter anflebten, durch Dbfervanz ıc. mit den Lehngütern 
felbft fo verbunden find, daß fie reell geworden, und 
auf die Rittergüter felbft haften. Und auf ſolche Art 

verſte⸗ 
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verſtehet man jetzo unter einem Feudum nobile ein frey 
adlich Rittergut, und unter einem Feudum ignobile, 
ein unadlich Lehngut, dem die adliche Freyheiten 
und Rechte nicht ankleben, wenigſtens das an den mei⸗— 
ften und vornehmften Mangel bat, dergleidyen es jef 
in allen Provinzen von Deutfchland giebt, vorzüglic) 
in den Ehurbraunfcdmeigifchen Ländern, in Weitphas 
Ienx. Sie find freylich fehr unterfdyieden, viele has 
ben anſehnliche Zrenh 

Gerichte, Jagden ıc. (aud) vielen adlichen Gütern in 
einigen Provinzen — es hieran), und die größte Uns 
zahl ift etwa nur frey von Frohndienften und einigen 
Abgaben, fo gemeiniglidy auf den Bauerngütern hafs 
ten, im übrigen aber find fie nicht groß von jenen un⸗ 
terfchieden. Dennod haben die mehreften die Haupt: 
eigenfchaften der Lehne an fid), und find verhaͤltniß⸗ 
tweife mehr und weniger darnach zu beurtheilen zc. (8) 

Seudum Imperii, f. Reihelehn. 

Sseudum improprium. Die Lehnseigenfchaften wer» 
den eingetheilet in natürliche (Naturalia), und Zus 
fällige (Accidentalia), die der Lehnsherr und Bafall 
unter ſich ausmachen und beflimmen. Die erften bes 
fieben aus den mefentlichen Stufen und Eigenſchaften 
eines Lehns, als in der Sadye oder dem Objeet des 
Lehns felbft, dem Dominio utili und directo, und 


in der mutuellen Lebnstreue zwiſchen Den Lehnsbers 


ren und Vafalten. Die andern hergegen befteben in 
dem Lehnsvergleich , den Lehnherr und Wafall darüber 
unter fidy verabredet haben. Sobald nun in diefer Vers 
abredung von den Naturalibus Feudi, d. b. von den 
Wefentlidyen etwas verändert und nachgelaſſen it, 
fo von beiden, von dem Lehnherrn aber befonders abs 
hängt, fo wird Diefes Zehn dadurd) ein Feudum ims 
proprium oder ein uneigentliches Lebn, weil nuns 
mehro nicht mehr alle Ngturalia Seudi ibm anfleben, 
fondern etwas Daran fehlt und nachgelaſſen it. Aus 
diefen folgt alfo natürlicher Weife, daß bey einem je: 
den Lehn die rechtliche Bermuthung fur ein Seudum 
proprium ift, das heißt, Dem noch alle Yaturalia 
Feudi alle wefentlihe Stüde eines Lehus anfleben, 
mithin muß allemal derjenige, fo es laͤugnet, und für 
ein improprium das Lehn ausgiebt, ſolches beweiſen. 
Unter Diefe Gattung gehören alfo eine groffe Anzahl 
Sehne, 3. B. Die Weiberlebhne ‚alle Gattungen von 
Soflebnen, alle bedingte Lehne, alle Sattungen 
obne LKebndienfte im Kriege u. d. m. $) 
$eudum in Lurte, f. Seudum ertra Lurtem «t 
in Eurte. . j 
Seudum injuratum. Die Natur des Lehns bringt 
es mit fi, Daß der Vaſall ſchuldig it, feinen Lehnherrn 
den End der Lehntreue 2c, abzulegen. Man nennetdens 
felben verſchiedentlich Vafallagium, Hominium, 
Sgomagium x. in jeder Lehnherr hat alfo ein ges 
ründetes Mecht, denfelben von feinem Lehnmann zu 
——— Doc giebt es auch hierbey eine Ausnahme: 
I) wenn bey dem erſten Lehnscontract bey Erwerbung 
Des Lehns der Vaſall fi) ausbedungen, dafi er mit 
einem Handſchlag ıc. folches, und nicht mıt einem förms 
lichen Lehnseyd zu empfangen ſchuldig fenn folle, oder 
2) wenn die Unterlaflung des Endes die Obſervanz 
{don mit ſich führet, z. B. wenn ein Zürft ıc, von ei⸗ 
ner geringern Perſon, oder geringern Stifte, Kloſter 
2c. dergleichen zu recognoſciren hat. Die weltliche Churs 
fürften recognoftiren die Zochſtift Bambergiſche Leh⸗ 
ne blos durch einen Sandfdhlag. Auf gleide Art die 
Zürften von Anhalt ihre Lehne, fo fie von den Stifs 
tern Bamberg und Quedlimburg empfangen. Ei⸗ 


Allgem, Real»-Wörterb, IX, Tb. 


eiten, andern mangeln nur Die 
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nige Stifter find auch darin nachgebend, wie die Stif⸗ 
ter Regenfpurg, Straßburg !. die ihre Vaſallen 
mit Den formlichen Yehnsend nicht befdyweren, fondern 
fid) bey dem Handfdylag begnügen. Undere aber find 
ſchon nicht fo nachgebend, und fteifen ſich mehr auf 
Das Recht des Lehnherren und auf Die Ratur des fehns. 
Buder in feinen Amoenit. jur, feud, p. so. führet von 
dem Stifte Lorvep ein Beyſpie von 1698 an, wo man 
abfeiten des Stifte Dein Gefandten des damaligen Churs 
fürften und Herzogs von Braunfhmweig:füneburg das. 
Gefuc den wirklichen Yehnseyd in einen Handſchlag zu 
verändern, abgefihlagen, und nur aus Refpert Die Nie⸗ 
derfnieung nachgegeben hat. 


Ohngeachtet nun Diefer Umftand feine befondere Gat⸗ 
tung von Yehn eigentlich madıt, indem Fides Vafal. 
bitica Die Lebntreus Dadurch nıcht aufgehoben, wenn 
fe gleich bier nur durch einen Zandſchiag ftatt des 
Eydes von dem Vaſallen verfichert wird, fo hat man 
ıhr doch einen befondern Namen gegeben, und ſie Zand⸗ 
lehne genannt, aus der Urfacdye, weil die Lehnstreue 
nur durch einen Sandſchlag verfichert wird. (8) 


geudum ir pecunia oder pecuniarium, ift ein 


Kebn, fo eigentlich in einem verficherten Geldcapital 
beſtehet, wovon die Zinfen und Einkünfte der Vaſall 
jährlich ziehet. Entweder behält der Yehnberr das das 
pital, fo zu Lehn gereichet iſt, in feinen Händen, oder 
er hat ihm belichen mit den Zınfen von einem Capital, 
fo bey dem dritten verfichert ift, oder auch das Capis 
tal iſt bey den Vaſallen felbft ſub Hypotheca verficyert, 
und der Saſall genießer die Zinfen. In allen dieſen 
Fallen muß die Belehnung gefucht, Der Lehneyd 
geleijtet und Lehndienſte präftiret werden. In Dreuf- 
fen befonders, aud) in Sachſen, wiewohl feltner, giebt 
es dergleichen Lehne, fonften aber find fie felten. Die 
Hauptſache ift, daß der Lehnherr Das Geld oder Eapi« 
tal, fo eigentlich altodial iſt, zu Lehn macht, Aus dies 


‚ fen angeführten drey Fällen refultiret von felbft, daß 


für eın Seudum pecuniarium nicht geadıtet werden 
fann, 1) dasıenige Geld, fo aus einem verfauften 
Lehngute gelöfer iſt, und zum Anfauf eines andern 
deſtiniret ıjt \pecunia ex tfeudo vendito redacta), 2) 
wenn ein Capital befonders Dazu deftiniret wird, und 
die «*rben Darüber einig find ex pacto, weil in beiden 
Fallen das Capital wirklich doch Allodıal bleibt, und 
auf die Allodialerben f.illt, es fep denn, daß in dem 
erjten Fall Das Geld, foauseinem verfauften Lehn mit 
Eonfens des rehnberrn gelöfet, blos zu den Endzweck 
bejtiniret iſt, daß mit Einwilligung des Kehnberren ein 
neu ehngut dafür an die Stelle gelauft werden fa 
Hieran erhalten die Allodialerben zwar fein Recht , als 
lein im Grunde mwird es doc, dadurch eigentlich fein 
Feudum pecuniarıum, deilen Eigenſchaft, wie gleich 
anfangs erwäbnet ift, blos in der Nusnieflung von 
den Zınfen und Ertrage eines Capitals beftehet, fon» 
dern es iſt ein ordentliches Lehn, fonur für Geld ans 
gefaufet if. Ob aber der Kebuftamm nicht auch da= 
bin zu rechnen it, darüber find Die Rechtslehrer uneis 
nig. Förfter vom Kebnftamm behauptet es, und 
andere mehr, und zwar aus dem Grunde, weil bey 
dem Lebnftamm ſowohl die Inveſtitur geſuchet, als 
auch der Lehndienſt verrichtet werden muß, mithin die 
weſentlichen Stüce eines Lehns vorhanden find. Ans 
dere, wie Böhmer, wollen foldyes nicht zugeben, und 
es ſcheinet, daß ihre Grunde überwiegen, zumal wenn 
ex pallo majorum der rehnſtamm an die Allodialerben 
fallen fol. Es kommt alfo hauptſächlich bey dem Lehn⸗ 
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ſtamm darauf an, wie die Vertraͤge und Lehnsacte dis⸗ 
poniren, wornach deſſelben Natur zu erflären iſt. 
Etliche Lehnbriete von neuern Zeiten über Diefe Bats 
tung Lehne beftimmen ſchon deutlicher ihre Eigenſchaft, 
indem fie gewöhnlich Die Elaufel haben — daß aus 
uͤrſtlicher Macht, das Capital zu Lehn gemadıt, und 
ibm die Natur und Eigenſchaft eines Lehns beygelegt 
fen, und es verdienet werden folle — 4 (8 
geudum jurisdictionie. Die Gerichtebarkeit, zu⸗ 
mal die babe, geböret befanntermaffen unter die Re— 
galien, womit die Kaifer die Fürften belieben, in jo 
weit iltes als ein Lehnftück und Pertinenz des ganzen 
Lehns — ſo ihnen jetzo vermoͤge der Candes⸗ 
bobeit zuſtehet, in welchem Betracht es unter dieſen 
Artickel nicht eigentlich gehoͤret. 
Hier verſtehet man unter dem Feudo jurisdictio⸗ 


nie einvehn, womit der Lehnberr einem Vaſallen das, 


richterliche Amt in einem Drte oder Diftrict auszuüben 
lehnsweiſe übergiebt, ohne daß auſſer den Gerichtsges 
bübhren und Sefäen, weder Güter nod andere Pertis 
nentien dazu meiter gehören, mithin foldyes blos in 
der verliehenen Gerichtsbarkeit und den Daraus zu 
giehenden Nutzungen beftehet. Die Jurisdiction felbft 
iſt mandyerlen ihrer Natur und Benennung nad). Die 
bobe heißt öfters Dogteyı Bann, Blurbann, den» 
tena fublimie, Sraifdy ze. mie fie im Reich genennt 
wird. Sie war gemeiniglich mit den Untergerichten 
verbunden, zumeilen aud nicht. Die Untergerichte 
haben gleichfalls vielerley Ubtheilungen und Benennuns 
gen, fo aber hieher nicht gehöret. f. Gerichte, Ge 
richtobarkeit ıc. 

iefe Gerichtslebne waren wegen der richterlichen 
Gewalt nicht alleın fehr bonorabel, fondern aud) mes 
gen der Serichtsgebühren und Strafen fehr einträglic, 
Daher das Object ſich zu einem Lehn fehr wohl qualificirte, 
Der Vaſall ftand fich dabey fehr gut, es ift Daher fein 
Wunder, daf fie fi) haufig darum beworben haben. 

Weil auch Die Gerichtsbarkeit, mie vorgedacht, fehr 
unterſchieden ift, fo find daher große und Fleine (Bes 
richts'ebne entftanden, Linter Die erfte Battung foms 
men die Lehne über die Reichsvogteyen und Schul⸗ 

enämter inden Reichsftädten am häufiaften vor. So 
Hatten j. 3. die Grafen von SHolftein die Vogtey der 
peinliben Gerihtebarfeit in der Reichsſtadt Nord⸗ 
baufen vom Kaifer und Reiche zu Zehn. Wie folhe 
ausfturben, fo befam felbige Das Churhaus Sachſen 
zu Lehn, und endlich erhielte fie Die Stadt felbft 1715 
zu Zehn. Die Stadt Au burg ıf vom Kaifer begnas 
Diget, wie mehr andere Reichsſtaͤdte, daß fie ſich den 
Meichsvoigt felbit ermählen, derſelbe aber muß darüber 
das Lehn empfangen ıc. 

Die Reichsfürſten, Grafen ıc. haben gleichfalls un. 
zählig viele Gerichteledne an verfchiedenen Perfonen 
verliehen. ie Urfundenfamnalungen find voll davon. 
Vorzuͤglich aͤußert fidy Diefes bey ihren landfäßigen 
Etädten, zumal bey den Niedergerichten. Und weil 
die Perfonen ‚ fo damit belieben waren, öfters zu fehr 
ihr kehn nutzten, fo bemübeten fid) die Städte nach 
und nad) fehr Darum, daß fie felbit Die Gerichte, wo 
nicht erblidy, Doch wenigſtens pfandieife erhielten, da« 
mit fie dieſen Fneonventionen verbeugten. Es ſtehet 
zwar gemeiniglicy in dergleichen Lehnbriefen — der 
Vaſall forte ſich feines Lehns auf billige Weiſe bedienen, 
— das heißt, er foll Die Gerichte nicht mißbrauchen, 
noch die Strafen zu hoch treiben, allein es war ſchwer, 
in damaligen Zeiten folches gaͤnzlich zu hintertreiben. 
Sogar ganze Provincialgerichte wurden zu Lehn ge 


- 
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geben, z. B. der Ehurfürft Friderich II. von Bran, 
denburg beliehe im Jahr 1465. Caſpar von Ködte 
mit dem Hofgerichte zu Tangermünde, doch nur auf 
feine kebenszeit. Diefes Hofgericht ward auf dem 
Schloſſe dafelbit vor der Bruͤcke gehalten, und Die ganze 
Provinz, Städte und Eingefeifene von Adel ftanden 
darunter. Nach diefen erhielte das Lehn darlıber € urd 
Gutemin, und hierauf J. Staude, alle aber nur 
Zeitlebens , big es erftlich 1601. in eine andere Form 
Ken if. Ben andern war es jumeilen gar ein 

eſchlechtslehn. Wie die Gerichts» und Rechtspflege 
in der Lage öfters beſchaffen geweſen feyn muß, fann 
fidy jeder leicht vorftelten, zumal wenn es ein Geſchlechts⸗ 
lehn war, mo zuweilen auch ein Dummfopf die Stelle 
des Richters verwaltete, 


(8) 
$eudum juris Patronatug; f. Pfarr» oder Kir⸗ 


chenlehn. 


Seudum Keminataͤ, ſ. Remnadenlehn. 
Feudum ligium, beſchreibt der Herr Graf von Edi 


ſtedt in feiner Diſſert. de feudis Ligiis (Lipf. 1736) 
©. 35. — „Daß foldhes ein Lehn fey, fo von ei» 
nem Lebnberren, der niemand über ſich erken⸗ 
net, an den Dafallen unter der Bedingung ver⸗ 
lichen ift, daß er ihm gegen jedermann, niemand 
ausgenommen, mit Kebntreue verbunden, und 
Dienfte leiften ſoll — "* Es hat alfo diefe Haupt» 
eigentſchaft, daß der Lehnherr felbit von niemand abs 
haͤngt, und daher niemand über fiherfennet, der Va⸗ 
fau Er gegen jedermann Dienfte leiſten muß, 
ohne daß er einen oder den andern ausbedingen darf. 
Undere Rechtslehrer geben hergegen von einem Feudo 
ligio diefen Begriff, — es en ein Lebn, vermöge 
defien Eigenſchaft der Dafall verbunden, feinem 
Lehnherrn gegen jedermann zu dienen, fo, daß 
er nicmand davon ausnebmen dürfe — Nach 
diefem Begriff ware alfo die Haupteigenfhaft nur die, 
daß er überall gegen jedermann Dienfte leiften muß. 
Ueber die Abjtammung des Worts ift viel geftritten, 
deutſch findet man den Vafallum ligium in Urkunden 
genannt — Ledigmann, und dieſe Gattung von 
Lehne felbit — Kedigbeit, 5. B. in einer Urkunde 
bey dem Qudenus Cod. dipl, Mog. T. I, p. 519. 
ſteht — „Henricus D. G. Cones de Suarzburg — 
eonfiteor, quod ego & mei fucceffores ferwire rene- 
mur Dno meo Sifrido AEpo. Maguntino — contro 
omnem hominem ratione Feodi quod ab ipfo tenemus, 
Caftri videlicet Cranichuelt, quod me recounofco te- 
nere illo jure feodi, quod vulgariter Lethigkeit di- 
eitur.“ Auf gleiche Art fteht in einer andern Urfunde 
des Etzbiſchofs Siffrids dafelbft S. 550. vom J. 
1239 caftramque noftrum Rufteberg nobis & ec- 
elef. Mag. contra omnem hominem cultodiat & tene. 
bitur; & erit — ig nofter, quod Ledichmarn 
dieitur in vulgari, contra quemlibet hominem in hoc 
mundo. — Nach Diefen Datie würde alfo die Definis 
tion des Grafen von EA jtädt in fo weit nicht paſſen, 
daß der Lehnherr, fo bier der Erzbiſchoff iſt, niemand 
über ſich erfennet, man müßte denn bier annehmen, 
daß der Kaifer fihon tacite ausgenommen fen. 
Verſchiedene Benfpiele von dieſen Feudis führt auch 
du Fresne ſub voc, Liguis an, foaber Deutfchland 
nicht angehen, ebenfalls auch der Herr v. EckſtedtS. 
65. 0.0. O. Indeſſen ſiehet er alle Reichslehne, fo 
von dem Kaifer und Reich zu Lebn gehen, als Feuda 
ligia an, indem eigentlidy fem Reichsſtand neutral 
bey einem Reichskriege fenn fann, mithin gegen jeder, 
mann dienen muß. Ueberhaupt zu fagen, jo ift die 


Beudum. 
fes ganze Object in Deutfchland nad) jetiger —— 
8) 


von wenig Nutzen. 

Seudum lorick.. Man nennet es auch ein Schild» 
Ichn, wenigftens trift man es unter diefer Benennung 
in dem Alemann. Lehnrechte Cap. ror. an. Es 
fol darinn beitehen, daß wenn der Lehnherr jemand uns 
ter feine Leibwache genommen und ihm dafuͤr auf feine 
Lebenszeit, oder fo lange er ihn Dazu brauchen fonnte, 
gewiffe Lehnseinfünfte angerwiefen, ihm darüber einen 
Schild gegeben, und gleihfam damit inveftiret hat. 
Nahm er ihm den Schild wieder ab, fo hatte das Lehn 
“ein Ende, So befhreibt es wenigſtens Das Alemann. 
Lehnrecht a. a. O. ft jeho auffer Gebrauch. (8) 
Seuda majora et minora. Diefe Diftinction findet 
eigentlich nur ben den Reichslehnen ftatt, und ijt felbft 
in der faiferl. Wahlcapitulation gegründet, wenn es 
‚darinn heißt — Lehn — fo etwas merkliches ertras 
“ gen, als Churfürftenthümer, Zürftenthümer, Grafs 
ſchaften ꝛc. — Die Feuda majora hießen auch zus 
gleih Feuda Regalia. 

Die Feuda minora, wie die Reiheritterfhaft- 
liche Lehn u. d. m. find von geringerm Ertrag obne 
Regalion, und daher von jenen unterſchieden. Bey 
Yandfaßigen vehnen ift diefer Unterfchied nicht er 
Ih. Es fümmt bey diefen darauf an, ob fie anfehns 
liche Pertinentien und anflebende Gerechtigfeiten an 
Gerichten, Jagden ꝛc. haben, oder weniger damit vers 
fehen find, ohne daß man fie eben in zwo «laffen 
theilet. ) 
Seudum manuale. Diefe Gattung von Lehn fin- 
Det man unter andern ineiner Urfunde der Grafen von 
Spanbeim von dem %. 1280. Man hat Darüber in 
den Braunfchweigifhen Unzeigen vom J. 1745- 
Nr. g. verſchiedene Meinungen und Erflarungen vors 
vn fo aber zufammen den Sinn nicht treffen, 

en die Stelle der Urfunde darlegt. Die wahriheins 
lichſte fcheint wohl diejenige zu fen; die der Profeffog 
: &onradiineiner Difert.de feudomanuali zu Selm⸗ 
ftedt 1747. gegeben hat. Er mennet, daß foldyes ein 
' gehn bedeute, worüber jemand Die fehntreue (vafalla- 
' gium , fo bier fidelis manus genannt ift) verfidyert, 
ohne daß ibm der Beſitz und Die Nutzung Des Lehns zus 
gehöre. Die Formeln, fo in den kehnbriefen haufig 
vorfommen — zu treuen Händen, — das Lehn 
zu treuen Händen tragen — beitätigen feine Meis 
nung. ie es denn gleichfalls auch fehr gewöhnlich 
war, daß wenn ein landfäßiger Vaſall ein Stück von 
feinem Lehngute an ein Klofter veräufferte, Daß dem- 
felben in den Kaufbriefe die Verficherung gab , diefes 
Lehnſtuck fo lange — zu treuer Hand in Lehns— 
weren zubewabren, (d. h. die Lehndienſte und vehns— 
huldigfeit fo ange Davon zu leiften) bis das Kloſter 

8 Eigenthum davon von feinen kehnherrn erhalten 
Zonnte, mithin war diefes ein Yehnftüct, worüber der 
Vaſall ohne Befig und Genuß dem Lehnherrn verpflich⸗ 
tet war. Wenn alfo in dem Saͤchſiſchen Lehnrechte 

Eap. U.XXVI. von dem Mann, fo jur getreuen Sand 
° feiner Frau das Lehn empfangen, ſteht — Hat ez aber 

er Mann zu der Vrouuen hant entphangen und an. 
ders nicht, nach der Vrouuen tode en hat erdanicht 
rechtes an; fo hatte der Mann die Yehntreue und das 
Bafallagium verfichert, und fo war in fo weit ein Va—⸗ 
fall und Lehnmann, aber eigentlid für feine Perfon 
ohne Befiz und Genuß. Eben fo ift es en 
wenn Bormünder auch wohl Mütter das Lehn übers 
nommen für ihre Unmindige, wo man in den Lehn⸗ 
briefen gemeiniglichdie Formel findet — die Lehen in 
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perſonen fucefionsfabig find. 
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truuen Henden zu tragen, bis dafs die Kinder zu 


 ihrentagenkommen, — Im Grunde iftalfo ein Feu—⸗ 


dum manuale oder Sandlebn, tin Lehn ohne Ger 
webr, fo jemand ohne Beliz und Genuß trägt, und 
davon die Pflichten eines Vaſallen verrichtet. 
Wenigſtens fiheinet dieſe Erklärung und Auslegung 
eines Feudi manualis richtigergufenn, als wenn man 
foldyes mit einem Feudo injuraro für einerley halt, 
und daher ein Handlehn nennet, weil der Vaſall fratt 
des Lehneides nur einen Sandſchlag thut. 6) 


Feudum mafculinum. ſ. Mannlebn 
Feudum mirtum, nennet man ein Lehn, fo theils 


aus einem aufgetragenen (obiato), theils aus einem 
gegebenen (dato) bejtehet, und bey der erften Eonftis 
tuirung gleidy von beiden zufammengefeget jft. Bey 
dem Apermann in feiner Einleitungzu iſchen 
Hiſtorie S. 250. findet man Davon ein fehMMpaifendes 
Benfpiel. Der Yandgraf von Heffen HenricusPucr 
trug fein Eigenthum die Stadt Eſchwege mit Zubes 
hör dem Könige Adolf zu Lehn auf, Ddiefer Dagegen 
gab dem Yandgrafen das Schloß Bomeneburg mit 
Zubehör zu kehn, und befebnte ibn im J. 1292. mit 
beiden zufammen als einem z3ufammenacfegten 
Reichsiehu (feudo mixto), wobey er ihn zugleich zu 
einem Meichsfürjten ernannte, und den Titel eines 
Landgrafen, den er bisher wegen feiner Forderung 
an die fandgraffhaft Thüringen geführet hatte, auf 
Seffen radieirte. Eben dergleidyen Lehn empfieng 
Wilhelm Graf von Gülidy 1230. von dem Otto 
Pfalzgrafen am Rhein, und in des Hrn. von Gude— 
nus Sammlung Maynziſcher Urkunden trift man 






“ auch Beweis davon, wie es denn vielmals bey mwichtis 


gen Aufträgen von Eigenthum gefheben fenn wird, Daß 
der fünftige Lehnherr dem eg aufgetragen wurde, Das 
gegen Lehnftiife wieder hinzugefuͤget hat, weil er das 
mit einen anfehnlicdyen Vaſallen erhielte. 

Einige Rechtslehrer rechnen auch unter die Feuda 
mirta, diejenige Lehne, worin Manns: und Weibes— 
Altern Diefe Benen⸗ 
nung auc bier anjumenden fcheinet feinen Grund zu 
haben, teil das Yehn Doch ein Mannlehn bleibt, wenn 
auch gleich Töchter Darin fuerediren fünnen. Wenn das 
weibliche Gefchlecht mıt Dem männlichen zugleich fucces 
diren fann, fo heißt Diefes mit mehrerm Mechte ein 
Feudum promifcuum ein durdhaebend Lehn, wenn 
es aber erjtlich nach Abgang des männlichen furcefiongs 
fähig it, fo nenner man es ein Feudum femininum 
— wo die Weibesleute nur in Subſidium 

olgen. 


(8) 
Feudum novum , ein Neulehn, fo das Gegentheil 


von Dem alten ( Feudo antiguo) it. Der eigentliche, 
aber auch große Unterfchied, beſtehet ben beiden in der 
Kebnsfuccrfion. In einem alten Lehn haben alle . 
Agnaten des verftorbenen Vaſallen ffhon aus Der In— 
veſtitur des eriten Acquirenten nach Ordnung der Rechte 
ein Succeßionsrecht Ben einem neuen bergegen fällt 
fhon nad) der Natur der Sache Diefes weg, meil die 
Agnaten Des Erwerbers diefes neuen Lehns aug der In— 
veftiturfein Wecht haben, indem fie nicht darin benennt 
find, und der Ermwerber entweder für fein eigen Geld 
das Lehn angefaufet, oder fonft auf andere Art erhals 
ten. Hat er aber feine Brüder oder Vetter rc, mit in 
die Belehnung genommen, und in den Lehnbrief ſetzen 
laſſen, fo hat es damit eine andere Befchaffenheit, und 
fie find alsdenn, wenn der Fall eriftiret, eben fo gut 
fucceßionsfäbig, wie ben eınem alten Lehn. In dies 
ſem Fall pflegt gemeiniglich in Dem Lehnbriefe der Aus⸗ 
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druck und die Formel gebraucht zu ſeyn, daß ſolches 
nad Art und Eigenſchaft eines alten Stamm» 
lebns gegeben fey , vermittelft deifen dem neuen 
Lebn die Art und Eigenſchaft eines alten bepgelegt iſt, 
welches die Lehnrechtsiehrer ein Feudum novum jure 
antiqui concefJum nennen, « 

Sin zweifelhaften Fällen, dafern die Inveſtitur eines 
neuen Lehns nicht neuerlich gefhehen, und alfo nody 
im friſchen Andenken ift, wird allemal die Vermuthung 
für den Vaſallen ſeyn, daß das Lehn alt und > 

8 


nen if. 
Seudum nobile, ein adlid Lehn, dem alle die 


adliche Freyheiten und Gerechtigfeiten anfleben, Die zu 
einem frenen adlichen Kittergute radieiret gehören, wo⸗ 


von aſall und Befiger Lehndienſte zu feiften ſchul⸗ 
digi ormals waren eigentlid) die Nobiles und In- 
enus don Mitterart Die zu 


riegsdienften tuͤchtig, nur 
ehnsfähig, und alle andre waren ausgfhffen Das 
mals hafteten die Freyheiten und Gerechtigfeiten pers 
fonell auf dem Vaſallen und Edelmann, mie die fehn« 
güter aber nach und. nach erblic) geworden, fo ift es 
durch —— dahingediehen, daß dieſe Perſonal⸗ 
freyheiten und Gerechtigkeiten mit den Lehngütern ſelbſt 
fo verbunden und reel geworden find, Daß fie auf die 
Lehngüter felbft haften, und in fo weit nicht mehr pers 
fonell find. Ein adlich Lehn hat alfo adliche Freyhei⸗ 
ten und Gerechtigfeiten, die darauf haften, und auf 
jedweden Beliger, den der Lehnherr Davon nicht aus— 
—— wenñ er auch gleich von Bürgerftande iſt, 
berträgen werden. Man verſtehet darunter, Gerichte 
8* undniedere, Patronatrechte, Jagden, Zoll 
eyheiten, das Recht auf Crais-und Landtä» 
2 uerfcheinen, Steuer» und Accisfrepbeiten zc. 
erbaut ein Zehn fo vermannet oder verroßdientet 
toird. Und wenn gleich eine oder die andere Freyheit 
‚und Gerechtigkeit mangelt, fo folgt daraus nicht, daf 
es fein adlich Lehngut, wenn fonjt das MWefentliche nur 
damit verbunden iſt. In Churſachſen, in Chur⸗ 
braunfhw. Luͤneburgiſchen, in Bapern findet 
man adliche KLehngüter genug, diefeine Gerichte über 
ihre Unterthanen haben, fondern amtſäßig find, viele 
haben auch feine Jagden, mie ebenfalls in Churbr. 
füneburgifchen, in Bayern ze., deswegen find fie doch 
adlich frey, und in der Eigenfchaft verliehen werden, 
aud von ihren Befikern auf ſolche Art * dere 
mannet, und auf ihre lehnsfaͤhige Nachkommen übers 
tragen , mie es die Lehnrechte und DObfervanz eines jes 
den Lehnhofes mit ſich bringen. Zumeilen ift aud) das 
Lehngut von Lehndienften Durd) einen Vergleich 2c. bes 
freyet, ſolches ſchadet der Eigenſchaft eines adlihen 
xehnguts keineswegs, fondern ift vielmehr ein Vorzug. 
n einigen Deutfchen Provinzen find aud) Die bürgers 
iche Beliser adliher Lehngüter ausgeſchloſſen auf 
Craig» und Landtägen zu erſchelnen, deswegen haben 
ihre Büter doch die Eigenfchaft eines adlich freyen 
Lehnguts, wenn fonft Die Haupteigenfchaften darauf 
haften. (8) 


Seudum oblatum, f. Aufgetragen Lebn. 


Seudum Officii. 


Diefe Gattung von Lehn ift wahr: 
ſcheinlich von den vormaligen Sofminifterialen ent» 
ftanden, Die Damals bey Hofe die Uemter eines Mar» 
(haus, Truchſeſſes, Sch 
verwalteten. Wie die Minifterialität aufbörete, fo 
wurden diefe Hofämter an gewiſſe vornehmeadliche as 
milien ju Lehn gegeben, die die Aemter am Hofe vers 
richteten, und dafür gewiſſe Lehnſtücke nukten. In 
der Folge nannte man fie Gofämter, die theils nur 


chenken und Cämmerers - 


“- 


Seudum Palatinum, Hoflebn. 


Seudum. 


perfonel auf Lebenszeit, theils aber lehnsweiſe erblich 
waren. 

Von diefen waren ſchon im ı3ten Jahrhunderte, wo 
nicht früher, die Erbaͤmter eines Marfchalle, Truch⸗ 
fee, Schenfen und Caͤmmerers unterfdyieden, welche 

ey großen FZürjten auch Bräflihe und Freyherrliche 
Familien zu dehn trugen, und hauptſaͤchlich bey großen 
Reg Diefe Aemter verrichteten. Diefe Erb» 

eamte erhielten zwar darüber ihre Lehne von dem Fürs 
ften felbjt, wie es Die Natur der Sadıe mit ſich brins 
get, doch ftanden fie mit der Provinz felbft gewiſſer⸗ 
maßen in Verbindung, fo, daß dieje an Amt und 
Würde aud einigen Antheil zu haben ſcheinet. Sie 
heißen daher auch 5. B. des Herzogthums Braunſchw. 
Yuneburg Erbmarſchallen, Erbſchenke, ꝛc. der Churs 
marf Erbmarſchall ze. mithin find fie nicht allein des 
Sürften, fondern aud) des Landes Erbbeamte, mie fie 
denn auch wirklich fehr oft Kanderbbeamte genennt 
werden. Weilaud) vormals zudenErbamtern anfehnlidye 
Lehnſtücke gehörten, ba freplid) in neuern Zeiten von 
den mehreften abgefommen find, indem ſetzo dieſes 
Ehrenamt eben nicht Tucrativ kr) fo ift faft zu vers 
mutben, daß urfprünglich diefe befonders dazu au 
feldft mit von dem Yande ausgefeget find. —e 
iſt Das ganze Geſchlecht Damit beliehen, und der Senior 
muß die Lehnfaͤue beſorgen. Stirbt das Geſchlecht aus 
ſo eines von dieſen Erbaͤmtern zu kehn getragen, ſo 
bleibt es zuweilen anjetzo, Da eine andere Hofeinrich— 
tung iſt, vacant, zumal ſich fo leicht niemand dazu 
dringet , oder der Fürft vergiebt es an einen andern ad» 
lichen Geſchlecht wieder zu Mannlehn. 

Auch geijtliche Zürften, fo gar einige große Abtenen 
(fo ſchon in Fure feud. Altmann. $. 3. fteht ) * 
ten ſolche Erbbeamte, ingleichen die alten Reichsgras 
fen von Senneberg , Dettingen, Hanau ıc. die fo 
alte Fuͤrſtenrechte hatten , und eine ftarfe Anzahl Das 
falten, mithin verhältnißmweife auch einen glänzenden 
Hofftaat. 

Unter Die geringern Reihsamtolehne, fann man 
auch hieher rechnen das Reihefhultbeißenamt in 
den Reichsftädten, das Reihsrbürbüteramt :c. fo 
gleihfalls Feuda Officii find, indem die gröffern uns 
ter die Seuda Palatina gehören. (8) 

Diefes ift gemife 


fermaßen mit dem Feudo Officii einerley. Die adı 
lichen Hofbeamte , Die aus den Sofminifterialen ent« 
fanden, vorzüglib , Marfhall, Trucdfes, Schen⸗ 
Pe, Caͤmmerer / Rücenmeifter, gehören unter diefe 
Claſſe. Sie verrichteten dieſe Uemter an den Höfen der 
gürften, Bifchöffe, Grafen, x. und waren in der Folge 
für fi und ihr Geſchlecht zu Erbmanniehen damıt bes 
fieben, wofür fie allerdings gewiſſe Dazu bejtimmte Lehn⸗ 
ſtücke nutzten. 

‚Db man die Feuda Palatina der weltlichen Churs 
fürften bey dem Etifte —— wen ke —* 
andere adliche Geſchlechter beafter ebnet haben, hieher 
——— wie einige thun, ſtehet dahin, wenigſtens 
ind dieſe nicht aus den alten Minifterialen, fondern 
aus übertriebener Devotion entitanden, Einige gerin. 
gere Reidyeamtelchne, wie das Reihserbcammer, 
tbürbüteramt, die Reichs» Sof- und Landrichter 
Stellen, ‚3 B. bey dem Kaiferl. Yandgerichte in Abort» 
weil, Die Reihefhultbeißenämter in den Reihe. 
ſtaͤdten etc. find eher hieher zu Jiehen. Mit dem erften 
find die Herren von. Werthern in Thüringen, und 
mit dem zweyten die Fuͤrſten von Schwarzenber 
zu Erbmannlehen beliehen, und doch gehören fle wohl 
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fuͤglicher unter die Feuda Officii. Indeſſen muß 6 
allen dieſen wohl unterſchieden werden, mas nach Hof» 
recht, und was nach Lehnrecht verliehen iſt. ſ. Feu⸗ 
dum Offccii. (8) 
Heudum pecuniarum , f. Seudum in pecunia. 
$eudum peregrinum. Ein Reichslehn, fo außer» 
balb den eigentlichen jegigen Gränzen von 
Deutfdyland liegt, nennen die Lehnrechtslehrer alfo. 
Darunter find begriffen alle Reichslehne hauptſaächlich 
in Italien, die Burgundiſchen Kebne, und einige 
wenige, fo noch ın Der Schweig übrig geblieben, Die 
aber ziemlich vernadhlaßiget find, . In Italien fteht 
noch ın ſolcher Berbindung das Hauß Defterreich we⸗ 
gen des Herzoghhums Mapland, der König von 
Sardinien wegen Piemont und Montferrat, der 
Herzog von Modena wegen Modena , Mirandor 
lax. Florenz Parma, Plazentia, und einigeans 
dere Heincre italiünıfche Fürften und Herrfchaften. Bon 
dem alten Burgund oder dem vormaligen Arelatis 
ſchen Reiche ift wenig übrig , das Bifhorthum Bafel;, 
Savoyen, die Güter der Balley des deutſchen Or» 
dene im Elſaß und Burgund; wozu viele Toms 
manderien in Schwaben, Elfaß und in der Schweiß 
gehören. Außer Diefen find auch noch einige Fleine 
Meichslehne in der Schweig x. 8) 
Seudum pignoratitium, |. Pfandlebn. . 
Heudum piegii, gehöret unter Die Gattungen Fehney 
die von gewiſſen Dienftleiftungen, fo der Vaſall Dem 
gehnherrn zu feiften verbunden ift, ihre Benennung 
erhalten haben. Plegius bedeutet eigentlich einen 
Buͤrgen, der für jemand gut fagt, (in dieſem Vers 
ftande fommt diefes Wort in Cap. 19. X. de jurejt- 
yando vor ,) befonders in Schuldfachen, zumal in den 
Zeiten, wo die Dbftagialfchulden gewoͤhnlich waren, 
und überhaupt viele Handlungen durch Bürgen und 
Kin’ager gefihert wurden. Mithin verfteht man uns 
ter einem Feudo pleaüi ein Lehn, fo der Lehnherr mit 
der Bedingung dem Baſallen geliehen, Daß er allezeit 
verpflichtet fenn foll, in vorfommenden Fällen für den 
gehnherren auf fein Begehr gut zu fagen, und ſich für 
ihm zu verbürgen. Die Franzofen nennen ein fief de 
plejure. (f. von Sted, Comment. de plegiis & feu- 
do plegii Obj. fubf. Cap. 2.) (8) 
Seudum poftarum, iſt ein gehn, modurd das Amt 
eines Poftmeiftere in eıner oder mebr Provinzen 
von dem Fuͤrſten !c. dem das Poftregal darin zu» 
ſtebet, an jemand für ſich, und feine Ichnofäbıge 
Yı dhkommen verlieben ift. Das vorzuglichte das 
von ılt ohnftreitig Das Kaiſerliche Reihe Poſtlehn 
o der Fürft von Tburn und Taris durch einen grofs 
en Theil von Teutfchland zu vehn tragt. 

urſpruͤnglich haben die Vorfahren dies gedachten 
Fuͤrſten zur Anlage der erften Poften in Deutſchland 
Gelegenheit gegeben. Den erſten Anfang haben ſie da⸗ 
mit in den Burgundiſchen Yändern ſeit dem Jahre 15 16. 
gemacht / fo aber nur reitende Poſten waren. Nach 
Ind nach iſt von ihnen das Poſtweſen erweitert beſon⸗ 
ders von 1590. an, und zwar unter Kaiſerlichen Schuß 
und Auetorität, bis famoral Srepberr von Taris 
unter dem Titel eines General» Reichspoftmeifters das 
gehn darüber 1615. vom Kaifer erhielte, von welcher 
Zeitan, es alſo als ein Reichslebn anzufebenift. In 
dieſer Berfafun rd damals dem Ehurfurften von 
Maynız als Meicheerzcanzler eine gewiſſe grreuffigt 
und Protertion Darüber aufgetragen 

Diefe Belebnung ift aber natürlichermeife gefcheben , 
mit Vorbehalt der Landeshoheit der deutſchen Reiche» 
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fürften, und der davon abhängenden Gerechtfame, vera 
möge deren fie freye Hände behielten, eigne Poften in 
ihren Yandern anzulegen, und damit ebenfalls jemand 
zu belehnen, oder auf ihre eigne Koften zu unterhalten, 
nachdem jeder ſolches am zutraghichften gefunden, Wie 
denn auch gleich anfangs Das Haus Oeſterreich fhon 
im Jahr 1624. Die Frenberren von Paar damit durch 
die Defterreichifchen Yander befichen hat. Worauf auch 
in den Sächſiſchen, Brandenburgifhen, Heßiſchen, 
Br. fünebiineburgifihen kaͤndern gleichfalls nach und 
nad Poften angelegt find, befonders in der Mitte des 
ı7ten Jahrhunderts, Davon einige gleichfalls zu Lehen 
gegeben find, mie j. B. Die Grafen von Platen in 
den Ehurbraunfdm, Llneburgifchen Landen, lange die 
Braunſchw. füneburgifchen Posten zu Lehn gehabt has 
ben, die meiften aber find auf eigne Koften unterhals 
ten worden, und jene find auch, weil fie lucrativ, wie⸗ 
der eingezogen und abgefauft worden. 

Wo alfo die kaiſerliche Neichspoften vorhanden und 
bergebracht find in den Fandern der Reichsjtände, Das 
ſelbſt hänget ſowohl Die Beſtellung der Poſtofficianten 
und die vbllige ganze Einrichtung von dem Fürften von 
Tarisab, fo auch alte Fınfünfte davon erhält, wo 
ſolche aber nicht hergebradht find, Dafelbft wird ſolches 
der Landeshoheit vindiciret, Ddergeftalt, daß der 
Landesfürft in feinem Yande nach Gefallen Poften ans 
Segen, und beftellen, darüber frey Dıfponiren, auch 
mit den benachbarten Fürften ıc. wegen vortheilbafter 
Einrichtung der Pofteourfe zum Beiten des Publici ſich 
vereinbaren fann Weil auch bey der erjten Anlegung 
der FZürftlichen Poften, vorzüglih Brandenburg und 
Sachſen, Durch geringere Füritlihe Staaten damals 
Pofteourfe angelegt, weil Diefe Herren die Koften nicht 
anmenden wollten, fo iftfolches theils durch Wergleiche, 
theils Durch Nachſicht gefhehen,, und jero zum Theik 
als eine wohl erworbene Servitüt anzufehen. So hat 
z. B. Ehurbrandenburg einen Poſttours Durch das Hers 
zogthum Medlenburg von Lenzen durd) das Mecdlens 
burgifche und fauenburgifche nach Hamburg, einen ana 
dern durch das Biſchofthum Hildesheim nadı Weſtpha⸗ 
len tc. angelegt, in deren unangefodytenen Beſitz es noch 
jest iſt. 


ER.) 
Seudum privatum. Die Pehne werden überlaupt 


eingetheilet in Feuda publica und privara. Zur 
erften Claſſe geboren 1 1 Die Rrichslebne, wovon dem 
Kaifer und Reiche die Oberlehnsherrfchaft (Dominium 
diretum) zuftehet, 2 DieLandfäßige Lehne (feuda 
provincialia) worüber der Yandesherr als Dominus 
territorii, er ſey Fürft, Graf re. Die Lehnsherrfchaft 
bat. Zur zwoten Elaſſe rechnet man diejenige Yebn, fo 
von Privatperfonen, Commuͤnen, Edelleuten, Klöftern, 
(menn fie nicht als Befiger ganzer Graf» und Heer 
fchaften anzufehen mithin als Dominii territorii ) ıc. 
verlieben werden. Der größte Theil von diefen muß 
wohl unter die Afterlehne eigentlich, gerechnet werden, - 
wenn das Lehnsobject nicht von dem Yehnberren aus ei» 
genthuͤmlichen und unlehnbaren Stücden hergenommen 
iſt. Deutſchland ift voll Davon, zumal wenn die Afs 
terlehne der Edefleute hieher gezogen werden, indem 
die mehreften großen ®efchlechter viele Afterlehnleute 
haben, obmohl ihr Dominium direftum nur unterges 
prdnet ift. Die Natur diefer Privarlebne ift naturs 
licher Weiſe ſehr unterfchieden, und muß faft in, jeder 
rofen Ben von Deutfchland nach den Dafelbft bs 
ichen Yebnsgemohnheiten beurtbeilet werden. (8) 


Feudum proprium. @infehn, fo alle Eigenfchafe 


tennund alles Weſentliche an fid) hat, fo die Natur ei⸗ 
Mmmmm 3 


830 Feudum. 


nes Lehns erfordert, wird von den Lehnrechtslehrern 
ein Feudum proprium genennt. So bald alſo mit 
beiderſeitiger Einwilligung des Lehnherren und Vaſal—⸗ 
fen, ben dieſen weſentlichen Eigenſchaften des Yehns et— 
mas abgeändert iſt, fo wird ſolches dadurch ein Feu— 
dum inproprium. Weil aber nad) der Natur der 
Sadje die Bermuthung if, daß ein Lehn die weſent— 
liche Eigenſchaften an —F hat, und die Vetaͤnderung 
in einem oder den anderim Stuͤck nur zufällig durch eis 
nen Vergleich gefihiehet, fo muß die Ubanderung in 
zweifelhaften Fallen erwiefen werden , weil ein jedwe— 
des Lehn als ein Feudum proprium zu balten ift, 
ohngeachtet audı Durch einige Abänderung Das Feudum 
improprium die Natur eines Lehns nicht verlieret. 
Die Vermuthung eines Feudi proprii findet auch 
par. bey den aufgetragenen Kebnen fait, es fey 
ann, daß bey der Yuftragung eine oder mehr Bedins 
gungen von dem Lehnherren eingewilliget find, ſo das 


Weſentliche eines Lehns verändert haben, fo gleichfalls 


‚ertoiefen werden muß. 
Feudum provinciale, f. Landfäßig Lehn. 
Seudum publicum. Die Lehne find allgemein uns 
terfchieden ın Feuda publica und privata. Bon den 
festen ift fhon kurz vorher angegeben, daß fie Daher bes 
nennt, weil fie in der Lehnherrſchaft von Privatpers 
onen (in dominio direfto privatorum ‘ ihren Grund 
aben, mithin folget von felbft, daß diefe Daher rüh« 


Feudum —— Feuer, 


buch, worinn diefe Lehne regiftriret find, Quaternio- 
ne: Curie genennt werden Denfelben Rusdruck findek 
man auch fdyon bey dem Petro de Vineis Lib. III. 
Epiftol. 63. 66. , mo er gleichfalls für eine Regiftratur 
und Protofoll gebraucht if. 


SFeuda regalia, find eigentlid, Fuͤrſtenlehne, die mit 


einer Dignitate regali und hoben Hürft!ihen Wuͤr⸗ 
de verbunden find. Mofer und andere Rechtslehrer 
gründen die Benennung in den Regalien, foden fürs 
fienthümern mit der Yandeshoheit anfleben, allein Die 
erfte Mennung ſcheinet mehr Grund zu haben, indem 
auch Megalien an andere verliehen werden, und der 
deutfche [Ausdruck Fuͤrſtenlehne fhon einigermaßen 


‚ auf die Würde felbit anfptelet, nemlich ein Lehn fo 


mit einer Sürftlicben Würde verbunden ift. 
Unter ſolche gebören im deutſchen Reiche alle große 
und Heine Zürftenthüner und alte gefürftete Reichsgraf⸗ 
fhaften, überhaupt die fo zu rechten $ürjteniebn, 
wie zumeilen Die Zormalien in den Fuürſtlichen Yehnbries 


. fen lauten, verliehen werden, mithin alle Thron⸗ 


Scepter und Fabnlehne dergeiftlidyen und weltlichen 
Fürften find Ffuda regalia. Diefe drey Benennun. 
gen rühren nur von der jenerlichen Sjnvejtitur her, wo⸗ 
bey diefe Symbola gebraucht werden, im übrigen has 
ben fie die Eigenfchaften der Seudorum regalium ! 
(8 


‚und find darnach zu beurtbeilen. 


Seudum Sceptri, Zepterlchn. - 
Feudum Seculare, f. Weitlich Lehn. 


ren, daß fir von der Lehnsherrſchaft der großen Fuͤr⸗ 
Heudum GSoldard, findet man li. F. 10. in fin. wo es 


ten und Herren abhängen, und darin ihren Grund 


aben. Es gehören in Deutfchland hieher erſtlich alle 
Reichslebne große und Feine, fo von dem Neiche und 
Kaifer zugleich abhängen , und in diefer Eigenfchaft 
verlieben werden. Zmentens alle Provinciaf: und 
Iandfäßige Lebne, fo von dem fandesherren geifili» 
hen und weltlichen Zurjten, Grafen ze. zu Yehn geben, 
und unter derfelben Kehnberrfäaft gehören, Bon 
beiden Gattungen muß man aber audy zugleich anneh⸗ 
men, das bey den erjten Das deutfche Reid), und ben 
den jiwoten jede Provinz, Fürftentbum , und Grafs 
ſchaft einen großen Untbeil in gewiſſen Fällen hat, wie 
J. A. Kopp, inden auserleienen Proben des deut: 
ſchen Lebnrechts II. Th. ©. 10%. u. f. w. über die 
Trage, ob das Öbereigentbum dem Lebmanne zu 
tbeil werde , wenn der Kebnberr gänzlich ohne 
Nachkommen verftirbt, gründlid) ertwiefen hat. \8) 
Seudum quaternartum. Bon diefem in Deutfdyland 
völig unbefannten Lehn, fo nur im Königreiche Nea⸗ 
polis bergebracht ift, hat B ©. Struve(in Furis- 


alfo befchrieben ift: Soldara autem eſt praftariv quæ- 
dam annua gratuita, quz,» neufra parte tranüt in he- 
redes. Morte enim dantis vel accipientis finitur. 
Soldata vero dicitur, quia plerumgue in folidorums 
donatione confiftit, quantoque autem in vino & an- 
nona, — Es war alfo eigentlid ein Soidlebn, und 
befand in einer Abgabe an Gelde oder auch an Wein 
und Kornfrüchten , fo Dem Vaſallen jährlich aus Gna⸗ 
den gereichet ward; hatte aber daben Die Eigenſchaft, 
daß es ſowohl mir dem Tode des.Yehnberrn, als des 
Vaſallen aufbörte. Weil bierben feiner Lehndienſte abs 
feiten Des Vaſallen gedacht wird, noch foldyes auf die 
Yehnserben gebet, fo gehört dieſe Sattung von rehn mie 
Recht unter die uneigentlichen (impropria feuda) Yeh« 
ne, Daferne man e8 ja Dazu rechnen , oder nicht viele 
mehr für ein Gnadengebatt halten will, zumal II. F. 
10. noch ſteht: Nam illi qui Soldatamı habuerunt, vel ac- 
ceperunt vel habent; per eamnec pedagium, fed nec 
Jeudi ufum acquirant, 


rud. Feud, Cap. V. p. 131.) eine fehr unrichtige Er⸗ 
lärung aufgeftellet,, und es für ein Tafellehn ausge: 
geben. Wogegen Buder (in Amanitatibus “Fur. 
Jeud. p. 26.) aus den Berordnungen diefes Königreichs 


$eudum Tbroni, f Tbronlebn. 

$eudum Denationis, ſ. Jagdlehn. 

$eudum Derilli, ſ. Sabnlebn. 

$euer. (Phyſ.) So befannt manche Eigenfchaften 


und ausrichtigen Quellen gezeiget hat, Daß dafelbft uns 
ter diefer Benennung ein Yehn verftanden wird, wenn 
der König jemand in dem Ebaracter eines Barone mit 
einem Schloß und zugehöriger Herrfchaft dergeſtalt bes 
Iehnet, daß er von den dazu gehörigen Heinern Lehn⸗ 
ftücen andere als Afterfehnleute wieder anſetzen kann. 
Wenn hergegen einer von felbigen ftirbt, ift er ſchuldig 
folches dem Könige anzuzeigen, und das Lehnftück ges 
nau zu befchreiben, alsdenn der König einem andern 
foldyes conferiret, und den Baron des Schloffes mit 
zugehöriger Herrſchaſt anweiſet, den neuen Afterlehn, 
mann in den wirklichen Beſitz des Lehnſtücks einzufühs 
ren, wofuͤr er dem Baron ein beftimmtes an Geide bes 
zahlen muß. 

Die Benennung aber rühret daher, weil das Cehn⸗ 


und Wirfungen diefes Körpers find, fo wenig hat man 
doch bis hieher richtig fagen fonnen, mas das Feuer 
anfich ſelbſt ſey. Einige Naturforfcher verbinden nicht 
einmal damit den Begriff einer befondern Materie, und 
wollen e8 blos für eine Figenfchaft der Körper gelten 
laſſen: fie fuchen dieſes damit ju bemeifen „weil blofe 
Bewegung in fehr vielen Korpern Wärme und Feuer 
hervorbringen kann ; welches z. B. im Eifen und ans 
dern Metallen gefchiehet, die bey heftigen Keiben, 
beym Feilen, Hänmern, Bobren u. dgl, warm und 
bisweilen fo heiß werden , daß fie nicht mehr mit 
der Hand zu halten im Stande if Noch auffallender 
ift es beein Holz, welches durd das Meiben zuerſt 
warm wird, denn zu rauchen und endlich wirklich zur 
brennen anfängt, Alle diefe und mehrere Erſcheinun— 


Feuer. 


gen zeigen, daß die" Zeuermaterie in vielen Körpern bes 
findlich ift und durch Bewegung in Wirfung gefekt wer» 
‚den fann; fie find aber keinesweges Beweiſe, daß man 
Das Feuer aus der Zahl der Subſtanzen ausſchlieſſen 
müſſe. Andere wollen es zu einem Dlittelding zwiſchen 
Subſtanz und Eigenſchaft machen; hieher gebort z. B. 
der beruchtigte J. B. von Helmont, welcher doch 
von der materielen Urſache des Feuers weniger über« 
zeugt zu ſeyn fcheint. Der ſchwediſche Gelehrte hrift. 
Polhem glaubt gar, es fey eine Eigenſchaft der Luft 
und nichts anders als eine jufammengepreßte oder ges 
druckte Luft, welche durch ihre elaſtiſche Natur oder Bes 
fhaffenbeit ganz ploͤtzlich ausbreche: er fagt dabey, 
gleichmie Eis und Schnee nichts anders als Waſſer 
iſt und bleibt, gleichermaßen ift und bleibt das Zeu.r 
nichts anders als Zuft: Das erjtere wurde durch allzus 
große Rube, das letztere aber durch eine allzuftarfe Bes 
wegung hervorgebracht. (ſ. Schwedifhe Abhand⸗ 
lungen T. |. p. 53. 
Die mehrejten staturforfcher fommen jekt darin 
. überein, das Feuer ſey ein Durch die ganze Natur vers 
theilter anfferordentlidy feiner, unfidhtbarer und flüßi« 
ger Körper, der unter gewiſſen Umjtanden Licht und 
Wärme bervorbringe und ſich dadurch zu erfennen gebe. 
Unter Dıefer feinen und reinen Materie, welche man 
, als Element der Körper betrachten muß , Darf nıcht Das 
im gemeinen Yeben fogenannte Feuer verftanden wer⸗ 
den, meldyes eigentlidy nur ale ein brennender Körper, 
deifen Theile ſich jertrennen, unter der Geftält der 
Flamme und des Rauchs fortfliegen, undals Wirkung 
jenes feinen Körpers angefehen werden fann. Um 
Diefe beide Dinge nicht mit einander zu verwechslen, 
fo belegen manche Naturforſcher Die Urſach mit dem Nas 
‚men des Feuerweſens (Feuermaterie, Elementars 
feuer,) und die Wirkung nennen fie Seuer. 
Unter dem reinen Feuerweſen wird alfo derjenige 
Körper verftanden , welcher der einzige wirffame Grund 
des gemeinen Feuers ift, und von welchem Licht und 
Wärme als die Haupteigenfcyaften deifelben herruhren. 
Diefes reine Feuer, welches mit der Fichtmaterie oder 
dem fogenannten Aether und der eleftrifhen Materie 
wohl ein und ebendajfelbe Ding iſt, (f. Blectrifcye 
Materie und Licht) dringt ungehindert in alle Körs 
per ohne Unterfchied, und trennt fid) auch bey ihrer 
Zerftöhrung oder Verwandlung in ihre Beftandtheile 
eben fo leicht wieder von ihmen. In Diefen reinen Zus 
ftande ift es in der ganzen Atmofphäre verbreitet und 
ſteckt auch ſchon in alten Korpern aller Naturreiche. 
In der ganzen Natur ift wahrſcheinlich nur einerley 
Feuermaterie vorhanden: man findet fie aber in vers 
fdyiedenem mehr oder weniger reinem Zuftande, und 
daher rührt aller Unterfehied, Den man an den Eigen» 
fehaften des verſchiedentlich zum Vorſchein fommenden 
Feuers bemerft. Somohl beym Sonnenfeuer als beym 
gemeinen und eleftrifchen Zeuer ift alfo einerley leuch⸗ 
tende und hitzende Materie, obgleidy in jedem mit bes 
fondern Erſcheinungen begleitet. Es ift Daher wahr» 
ſcheinlich, daß das Feuerweſen durd) die Verfchieden, 
heit, nach welcher es bey feinem Eintritt in die Körper, 
mit den Übrigen Theilen verbunden wird, eine befons 
dere Modification erleidet. Das Sonnenfeuer ift wohl 
unter allen dag reinfte und daher auch am wirffamften: 
darauf folgt in Anfehung der Reinigfeit das eleftrifche ; 
daß diefes auch eine aufferordentlide Wirkſamkeit hat 
beweifen Blig und die elektriſche Batterie. (f. dief, 
Urt.) In alten diefen Fällen fehen wir die Eigenfchafs 
ten des feinen wirffamen und flüchtigen Körpers in ho⸗ 


hem Grade. 
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Daß das elektriſche Feuer nicht fo rein 
iſt als das Sonnenfeuer beweifen des eritern befonderer 
Geruch und Geſchmack, und die Dem gemeinen breuns 
baren Wefen zufommende Eigenſchaft, Metallkalche 
wieder herzuftellen. In dem gemeinen Feuer iſt eben 
die Materie mit vielen fremdartigen Subſtanzen vers . 
menget, die —— in die Höhe ſteigen, und dieſe 
müſſen die Wirkfamfeit der reinen Feuermaterie noths 
mendig in eiwas vermindern und einige andere Erfcheis 
nungen als ın Den beiden vorhergehenden Zällen hervor. 
bringen. Wenn auch manche noch dran zweifeln wol⸗ 
len ob Sonnenfeuer und das gemeine einerlen Materie 
jum Örunde haben, fo fönnen fie fid) vorzüglich durch 
den Kalchſtein überzeugen, meldyer ſowohl durch die 


- concentrirte Sonnenftrablen als aud) durd) alle Arten 


don gemeinen Brennmaterialien in lebendigen Kalch 
verwandelt wird. (f. Kalch und Ichendiger Raich) 
Da aber mandyem auch diefer Beweis nıcht hinlängs 
lich genug ift, fo wollen wir nod) einiges anführen Das 
es voͤllig auffer Zmweifelfegen muß. Krüger fagt in feis 
ner Naturlehre ©. 568. man darf hicht glauben, 
daß es bey den Sonnenftrablen etwas — ſey, 
wenn ſie brennen und anzunden, indem fie durch bie 
Nerlerion von einem Hohlfpiegel in einen engen Raum 
jufammengebracht werden. Anderes Feuer ift hierzu 
nicht weniger geſchickt, mie aus dem Verſuche erheitet, 


. welchen Zahn anführe. Man hat in den Brennpunft 


eines Hohlfpiegels, der im Diameter ſechs Schube hielt. 
ein eifern Gefäße mit glüenden Kohlen gefest: dadurch 
wurden die Strahlen von dem Hoblfpiegel dergeſtalt 
reflectieet, Daß fie einander nad) gefchehener Reflerion 

araltel gewefen. In der Weite von 20 bis 24 Schu⸗ 
er bat man einen andern Hohlfpiegel , deifen Durdy« 
meiler 3 Schuh getvefen,, gefegt, und mit demfelben 
die parallel rerlectirte Strablen aufgefangen. Diefe 
find von dem andern Hoblfpiegel in dem Brennpunft 
vereiniget worden; und die Kfait der Strahlen tvar im 
Brennpunfte fo gros, daß man Schwamm daben ans 
zunden Fonnte. Auch iſt im 59 ſten Bande der Phi— 
loſophiſchen Tranſactionen eine Abhandlung von D. 
Wolf von einem zu Dresden verfertigten —*2 
der aus Bretern beſtunde, die in eine ren b» 
lung zufammengefügt und mit Meffing überzogen find, 
Der Umfang diefes Spiegels war 29 Schuh 4 Zoll, 
und der Brennpunft 4 Schuh davon entfernt. Mit 
diefem Spiegel fonnte man brennbare in den Brenn— 
punft gelegte Subſtanzen in $lamme bringen, wenn 


man ein Kohlfeuer gegen den Spiegel über ftellte. Noch 


dient zum Beweis, daß die von den in Blut jtehenden 
Körpern zurückgeworfene Lichttheile , auf die verſchie⸗ 
dene gefärbte K rper eben fo, wie die Sonnenftrahlen 
wirken. Man fee in zwey vollkommen gleiche Gefäße 
von weiſſem Blech oder Silber einerley Menge Waſſer 
in einer gleichen Entfernung von einem Holsfeuer. 
Wenn eines von Diefen Gefäßen fehr weis und rein 
das andere aber nur an der Seite, melde nach d 
Feuer gerichtet iſt, ſchwarz ift ; fo wird das Waller in 
dem geſchwaͤrzten Topf wenigſtens noch einmal fo ge 
fhwind ins Zieden fommen als in dem recht reinen 
und weiſſen. Es fommt noch hinzu, daß in allen Fällen 
ftarfes Ficht, Das auf einen Körper gebracht wird, ihn 
eben auch verhältnismäfig erhitzt, und daß jeder in hohem 
Grad erhigte Körper auch leuchtet, man fann alfo auch 
aus diefer Lirfache wohl mit Mecht behaupten, daß der 
angeführte Sat richtig fen. Freplich ftehen die bende 
Wirkungen nicht immer in gewiſſem Verhältnis mit 
einander, denn manche Körper aͤuſſern einen gewiſſen 


"832 euer, 


ftarfen Grad von Wärme ohne zu feuchten und manche 

eben ein ſtarkes Licht ohne zu warmen. Von beiden 
Ka man ſich gar leicht überzeugen wenn man fiedens 
des Del, welches doch einen großen Brad Der Hitze hat 
kochendes Wajfer, Steine, Metalle und andre Körper, 
Die man biszu dem Grade erhitzt hat, Daß fie noch nicht 
glühen , betrachtet, und wenn man auf der andern 
Seite faft alle phosphoriſche Subftanzen, den Bononis 
ſchen, Balduinifhen, Marggraffcden , Hombergifchen 
und andere, das faule Holjr die Fohanniswüurmger 
u. ſ. w. Dagegen hält. Diefer allerdings merkwürdige 
Unlerſchied läßt ſich aber fo erflären, Daß es auf die 
verſchiedene Bewegung und überhaupt auf verfchiedene 
Modificationen des feinften Feuerwefens anfomme, 
wenn Licht oder Wärme ober beides zugleich erregt wer⸗ 
den follen, " 


Iſt die Feuermaterie ftarf ausgedehnt fo verurfadht fie 
nur Xicht, iſt fie hingegen verdichtet foentfteht Wärme) 
Hitze, Feuer: Das diefes richtig iſt Fönnen wir alle Tage 
fehen wenn mir mit einem Brennglas den allgemein bes 
fannten Verſuch mahen. Wenn Körper feuchten fols 
len fö wird wahrſcheinlich erfordert, daß das Feuers 
ivefen fid) in mäliger Verdichtung ausfcheide, zur Waͤr⸗ 
me ift aber ein wirklicher Austritt nicht immer noͤthig, 
fondern es braucht allenfalls nur durch äufferliche Vers 
anlaffung zum Austritt angereizet werden, I wird 
ſchon bewieſen wenn ein Korper 5. B. Holj, heftig ges 
rieben wird. So lange das darin befindliche Feuerwe—⸗ 
RE nicht auf den hoͤchſten Grad angereizt ift, fo lange 

feibt es noch mit den übrigen Beftandtheilen verbunden 
und entweicht noch nicht mut fichtbarem Fichte: Daß 
es fich aber doch in gewiſſer Bewegung befindet, beweiſt 
die Wärme, Sobald dieſe Bewegung vermehrt wird 
fo erfcheint der Körper glühend, die Feuermatttie ehts 
weicht ſichtbar, und biermit ift endlich eine wirkliche 
Berftöbtung des Körpers verbunden. Auch zeigt fich 

ie Feuermaterie noch auf eine andere Art, nemlich 
bey den Farben, (ſ. dieſ. Art.) Unfern vefern eine 
Furze Ueberfiht von allen Wirfungen und den verſchie— 
denen Geftalten des Feuers zu geben, Dientfolgende Tas 
fel. Die Feuermaterie zeigt ſich 
1) durch Lıdır ohne Wärme, 

a) bey den großen Weltförpern, Fixſternen, (uns 
fere Sonre ausgenommen) Planeten, unfernt 

. Mond und den übrigen Monden der Hauptplas 
neten. 

b) Ben den eleftrifirten Körpern : (f. elektrifches 
Licht, lux femina;) hieher aud) das Wetters 
leuchten. , 2 

€) Bey den phosphorefeirenden Körper, 

&) bey lebendigen: den Johanniswürmgen , den 
gaternträger, (fulgora laternaria L.) der 
Eeefeder, ( Pennatula phofphorea L.) dem 
Eocuius, (elater notfilucus L.) den leuch 
tenden Würmern im Meere, € Nereis nocti. 
luca L.) ben der Bohrmuſchel, ( Pholas dac- 
iylus) und bey verſchiedenen Seefifchen, 


PR) Ben Ieblofen , 9— 

x) natürlichen: faul Fleiſch, faule Fiſche, 
faul Gehirn, faul Holz, Questfilber unter 
Umftänden, Scharffenberger Blende, eis 
nige Arten Oſenbruch, teine weiße Kiefel 
und feiner weißer Zuder wenn fie-gerieben 
werden : in letztern Fällen ift auch wohl 
Elektricitaͤt im Spiel. Der grüne Fluß— 
fpath , wenn er vorher erwärmt worden, 
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der Diamant und mehrere andere Edelſtei⸗ 
ne, trocknes Tannenholz, verſchiedene 
Baumrinden, Baumwolle, weiſſes Papier, 
weiſſes Wachs und mehrere Koͤrper nach 
Beccarias Verſuchen in allis Bono- 
nienfibus. 

2) Künftlihen: dem Bononiſchen Phoſphor, 
dem Balduinifchen, Hombergifihen, Marg⸗ 
grafſchen, Cantonfdyen, Meyerſchen und 
dem in Delen aufgelöften Urinphoſphor. 

U) Ben verfchiedenen hängenden Lufterfheinungen, 

dem Nordliht, Sternſchnuppen. 

In alten diefen Fällen erſcheint dieſes Licht entwe⸗ 
der ungetheilt oder gebrochen, d. i. in Farben, 

2) Durch Wärme ohne ficht: in allen erwärmten Koͤr⸗ 
pern, im Mift, und vielen faulenden Subftanzen, 
in den erwärmten Metallen, Steinen und beynahe 
allen erwaͤrmten Körpern aller Naturreihn 

3) Durd) Licht und Wärme zugleich : unter gewiſſen 
Umjtänden entiteht eine Entzundung, und meiftene 
ift die Feuermaterie hier mit Luft und einer gewiſſen 
Eaure verbunden. 

a) Im Urinphofphor, im Porpphor, in faulen, 
den Körpern z. B. Dienen die Irwiſche. 

b) Bey der Sonne. 

©) Beym electriſchen Funken , zumal wenn er ber» 
ftärft wird und beym Blitz. 

8) Bey der Hitze, 

«) Gluͤhhitze. Iſt diefe mäßig, fo fteigt die 
Feuermaterie nur fo ſenkrecht in die Höher 
iſt fie aber heftig, fo verbreitet ſich die Mas 
terie ftrablenfornrig nach allen Seiten zur 

gleichſam aus dem Mittelpunct, 

9) Slimmende Hitze: überhaupt bey Körpern, 
welche Feuermaterie mıt Erde verbunden oder 
fogenanntes brennbares Wefen (phlogifton) 
von feuerbeftändiger Urt in fid) haben. 

‚E) Ben der Flamme. Hier zeigt das Feuer heftige 
Bewegung und Elaſticitaͤt allgemein bey den Sub⸗ 
ftanzen, Die auffer der feinen Zeuermaterie auch 
erdige und mäjlrige Theile in ſich haben : Daher 
beym flammenden Holz; und den mebreften Pros 
ducten des Pflanzenreiche, bey vielen thierifchen 

Körpern und manden Mineralien. 

So viele Beweife man aud) für die Meinung hat, 
daß Licht und Wärme von einerley Materie erregt ver» 
den, fo viele Grunde hat man aud) dagegen: deswe⸗ 
gen nehmen nicht alle Naturforfcher daſſeibe an. Da 
die Unterfuchung bierüber immer wichtig iſt, zumal 
teil die Wirfungen der Wärme und des Lichts fo ſehr 
verfchieden find, fo wollen wir die Beweiſe, melde eis. 
ner der michtiaften Gegner; wir meinen den franzöfle‘ 
ſchen Ehemiften Ma cquer gegen unfere angenommene 
Meinung anführt, unfern Lefern befannt machen. Dies 
fer gebt fo weit, daß er nur die fichtmaterie für eine 
eigne von allen andern verjchiedene Subſtanz anneh⸗ 
men will, der Wärme hingegen das Körperliche nicht 
fo geradehin zuſpricht. Man kann nicht zweifeln, fagt 
er, daß die fichtmaterie, ohne welche wir nichts zu ſehen 
im Stande find, nicht eine von allen andern verfchies 
dene Subftanz fen, da fie Die einzige iſt, welche diefe 
Eigenſchaft befigt, uns die Körper durch das Geſicht 
empfindbar zu machen. . Dan ift aufferdem durch die 
entfiheidenften Erfahrungen überzeugt, daß dog vicht 
eine fortlaufende — 2* bat, deren geradlinichte 
Richtung und Geſchwindigkeit man fogar fennt. Man 

if 


Feuer, 


it wiß, daß es vollkommen elaſtiſch ift, weil es 
en den Geſetzen wie andere elaftifche Körper von 
di.  pern zurüchgeworfen wird, Man weiß, Daß es 
ſich bey feinem naben Vorbeygehen bey Körpern biegt, 
und daß es, wenn es Durch einen Zwifchenföorper in eis 
nen andern von verfihiedener Dichtheit gebt, ſich bricht, 
oder feine Richtung verändert; melches Daher kommt, 
weil es fo wie jede andere Materie dem Gefeke der Uns 
iehung erg ft. Newtons Erfahrungen 
aben gelehrt, Daß das Licht feine einfache Subſtanz, 
ondern ein aus mehrern Subftanzen zuſammengeſetz⸗ 
tes Weſen fen, die alle die Flüßigfeit, die Gefchwins 
digfeit, Die Federfraft, die Brechungsfähigfeit befigen, 
die Dem Lichte weſentlich find, Die aber doch Diefe Eigen 
haften, und vornemlich die Bredhungsfahigfeit nicht 
In dem nemlichen Brade haben (f. Farben, phyſ.)3 
daher es gefchiebt, Daß man felbiges, wenn man es 
zurückwerfen, ſich beugen oder fidy brechen läßt, in 
feine Beftandtheile trennt, Die ung alsdenn als eben 
fo viele Strahlen von verfchiedener und jedem derfelbe 
eigener Farbe vorfommen. Endlich haben Die Ghemis 
ften durch eine Menge Erfahrungen dargetban, Daß 
eben diefe Subftanz in der Würde eines Grundftoffs 
und Beftandtheilee in Die Zufammenfegung einer fehr 
großen Menge gemifchter Körper eingeben fann, und 
wirklich eingeht, aus deren größter Anzahl man es abs 
zes fann, um es mit andern iſchen zu verbins 
en. Nun aber ift ein Wefen, deſſen Bewegung man 
fennt, deſſen Geſchwindigkeit man berechnet, deſſen 
Richtung man Andern fann, das man fammiet, das 
man zerftreuet, deſſen Beftandtheile man trennt oder 
verbinder, das man in zufammengefekte Körper bringt 
und Daraus ſcheidet, ganz gewiß eine wirklich vorhans 
dene Subitanz, die man wegen der beftändigen Eigen. 
fhaften, Die ihr eigen find, und die fie mit feiner an« 
dern Art Materie gemein hat, von allen andern ma, 
terietlen Subftanzen unterfcheiden muß. 

In Rücficht der Wärme verhäft ſich Die Sache ganz 
anders. Es ift nicht fo feicht zu entfheiden, ob fie 
auch eine befondere Art von Materie fen, welche Die 
Ergenfihaft, in ung die Empfindung des Warmen zu 
erregen und andere Wirfungen bervorzubringen, Die 
wir ihr zufchreiben , eben fo ausſchlußweiſe befize, wie 
das Yicht die befikt, ung Die Körper ſichtbar zu machen; 
oder ob ed eine Abanderung, ein Zuftand fen, in wel— 
- chen alle materielle Subftanzen ohne Unterfchied verfegt 
werden fönnen, wenn fie auf eine gewiſſe Weife dazu 
gesmungen werden. Die vornehmften Erfcheinungen 
der Warme beftehen erſtlich Darinnen, daf die von'ihr 
mehr oder weniger Durchdrungene Körper bey ihrer mit« 
telbaren oder unmittelbaren Berührung in uns Empfin⸗ 
dungen erregen, Die wir eine Wärme oder ein Brennen 
nennen, und die ung angenehm oder fchmerzhaft find, 
je nachdem fie ftarf find, und nachdem eg die wirfliche 
Einrichtung unſers Körpers mit ſich brinat. Zwey⸗ 
tens vermehrt ſich der Umfang aller Körper- ftets ber. 
haͤltnißmaͤßig, fo wie fie von einer groffen Märme 
Durchdrungen werden; jedoch nach eines jeden Natur 
in ſehr verfchiedenen Grade. Drittens verhält es ſich 
mit der Wärme nicht fo, wie mit dem Yichte, in Rüͤck. 
ficht des Durchdringens oder des Durchgangs durch die 
Körner; es giebt eine groffe Anzahl derfelben, Durch 
welche das letztere nicht gehen fann. Esdringt nur 
Durch diejenigen, welche man durdhfichtige nennt; es 
aeht noch ein großer Theil auf die Subftangen, felbft 
auf die durchfichtigften , welcher nicht durchgeht, fons 
dern, fo wie von den undurdfichtigen Körpern zurück⸗ 
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gervorfen wird; oder es geht duch ihre Zwiſchenraͤum⸗ 
den, aber fo, daß es fo viel Stoße und. Ableitungen 
leidet, daß es endlich feine Bewegung verliert und. aufs 
hört uns mie. Licht zu erſcheinen. Mit der Wärme bine 
gegen iſt es ganz anders beſchaffen: Diefe durchdringt 
alte Körper, die undurdjfichtigiten eben fo bollkommen 
als die Durchfichtigften, und e8 jäyeint, Daß nıdıt der 
geringfte Theil Davon zurückgeworfen wird, Es if 
zwar wahr, daß eine auf jeden Körper fallende efaftie 
ſche und erivärmte Materie zurücdpralit, und daf, wenn 
Diefe Materie fo unfichtbar mie die Luft oder jede ana 
dere noch durchſichtigere Flüßigfeit ift, die Wärme als, 
dann zurücgemworfen zu werden fcheint; allein” Diefeg 
fdeint wohl ein Jrrtbum zu ſeyn, welcher daher fommt, 
weil man die Warme mit einer warmen oder von 
Wärme durchdrungenen Maırrie vermwechfelt, welche 
Sachen doch ſehr verfchieden fird. Was Macquern 
dies zu glauben veranlaßt, iſt dieſes, daß ſich die 
arme mit einer völligen Gleichheit in alle Körper 
vertheilet und ausbreiter, welche ıhr ausgefegt werden, 
was es aucı fonit immer für Unterfchiede unter diefen 
Körpern geben mag; fie mögen flüßig oder feft, hart 
oder weich, locker oder Dicht, undurchfichtig oder Durchs 
fihtig, entzundbar oder unentzündbar u. f. iv. feyn, als 
les diefes iſt durchaus gleichgeltend. Wenn fie alle an 
dem nemlichen Orte einerley Grade der Wärme ausges 
fegt werden, fo werden fie fidy alte genau bis auf den 
nemlichen Punct erwärmen: dieſes ift Durch die ents 
fheidenfien Eriabrungen und mit Hülfe der Wärme 
meſſer beftätiget worden. Sie fommen zwar, zufölge 
ihrer Natur, fo mie Diefes viele Naturforfcher und vor, 
zuglıd) der D. Franflin bemerft haben, zu dem 
Gleichgewichte der Warme etwas mehr oder weniger ges 
ſchwind: allein dieſer Unterſchied ijt von geringer Ers 
heblichkeit , und überdies thut Das ju der Sache wenig, 
davon dıe Rede it; genug, daß de zu Diefem Gleich⸗ 
gewichte fommen, und die Thatfacye ift ſehr gewiß Nun 
aber fagt Macquer, daß dieſes Gleichgewicht niemals 
ſtatt finden, und ſogar unmöglid) ſeyn würde, wenn die 
Wärme, fo wie das kicht, nur durch gewiſſe Körper 
gehen Fünnte, und gezwungen wäre, fich von allen 
andern Körpern zurüfwerfen zu laſſen, nach eben dem 
Grunde, nachdem die Körper von unterſchiedenem Ges 
füge, Die dem nemlichen Yichte ausgefegt worden find, 
nicht gleichmäßig leuchtend werden, uͤnd es nicht wers 
den koͤnnen. Viertens ıft der Fortgang der Wärme in 
verſſhiedenen Körpern nicht völlig gleich z er gefchieht 
durch Dichtere Körper langfamer als durch lodere ; er 
iſt unendlich weniger ſchnell als der von dem Lichte 
durch die enigen Körper, Die e8 Durdhgeben fann ; und 
die Wärme ſcheint feiner Zerfegung, feiner Umbeu— 
gung, feiner Abweichung yähig zu ſeyn. Ihr Forts 
gang ift durchaus gleihförmig, und in-einem und dem 
nem ichen Hörper unveränderlic. 
‚ Zum fernern Beweis feines Satzes führt Macquer 
eine Erfheinung an, die, wie wir in der Folge berveis 


-fen werden, nicht ganz richtig ift: er fagt, Die Wärme 


dermindere die fpecififche Schwere aller Körper, weil fie 
ihren Umfang vermehre. Ich weiß zwar, fagt erfor, 
ner, daß viele Naturforfcher behaupten, aus der Ers 
fahrung gelernt zu haben, daß die ftarf erhisten för, 
per etwas mehr augemeines Gewicht hätten, ale die 


‚nicht erhitzten allein feiner von den Verfuchen, wel. 


he man zum Beweis dıefes Satzes anführt, beweiſet 
es wirflih, weil erftlich eine eben fo große Menge an. 
derer Naturforfcher verfichern, daß der Erfolg eben 
diefer Verſuche bey ihnen nicht der nemliche geweſen 


Nnunnn 


' 


fie in ihre wirkliche fage 
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ſey, und weil man zweytens ſagen kann, daß dieſe Ber: 


ſuche in Wahrheit niemals gemacht worden, und viel 


.. leicht aus dem Grunde unmöglidy find, weil wir kei— 


nen Körper in der Natur fennen, und weil es wahr— 


ſcheinlicher Weife feinen dergleichen giebt, welcher einer 


ſehr ſtarken Hitze gusgeſetzt, nicht in dem alle wäre, 


: Beränderungen, Berwandlungen, Derluft oder Zus 


wachs zu erleiden. Da es ferner gewiß ift, daß alle 
Körper bey ihrem Erfalten, genau den namlichen Grad 
von Wärme wieder annehmen, den fie vor ıhrer Ers 


— hatten, und da ſie keine groͤßere Geneigtheit 
fü 


ch zu erhitzen erlangen, fo folgt heraus, daß fie feis 
nen Theil der erhaltenen Wärme bey ſich behalten, und 
daß ſich die Wärme, mit einem Worte, eben fo, wie 
fie die Körper durchdringt, ohne fid) auf irgend eine 
Art ihnen einverleiben zu Tonnen, von ihnen fdyeidetz 
dahingegen Das Yıcht eine Bereinigung in den Körpern 
einzugeben fähig ik, welches aus der Entzuͤndlichkeit 
der verbrennlichen Körper erbeitet. 

Aus allen diefen macht nun Macquer den Schluß, 
die Wärme fen etwas ganz von dem Lichte unterfchies 
denes, und feine Durch ihr befonders zufommende Eis 
genſchaften ſich fo, wie das ficht, auszeichninde Sub» 
ſtanz. Wäre die Wärme —8 eine Materie, ſo 
würde man, da es zum Wefen der Materie gehört, uns 
durchdringlich zu ſeyn, unmöglicdy begreifen fonnen, 
daß die Theile diefer Wärme, fie mögen ſo Hein fern 
als fie wouen, Feine Hinderniß antreffen, feine Zuruͤck— 
iwerfung, feine Ableitung von Seiten der elementaris 
ſchen Theile alter Körper leiden ſollten ; daß fie mit eis 
nem Worte, dieſe Körperchen, oder die leisten untheil⸗ 
baren Theilchen, meldye nothwendig obne Zwiſchen—⸗ 
raumchen und von einer unumſchraͤnkien Dichtheit fenn 
müffen, durchdringen ſollten. Diefe Betrachtung 
ſcheint ihm ſchon zu beweiſen, daß die Wärme feine 
Subſtanz und im Gegentheil nichts anders, als ein 
befonderer Zuftand und eine Abänderung fen, Deren jede 
materielle Suoſtanz fahig ift, ohne auf ırgend eine 
Weiſe aufzuhören, das zu ſeyn, was fie ift: feine fers 
nere Bedanfen, die er über diefen verborgenen Gegen: 
ftand Auffert, find nody folgende: Wenn es wahr iſt, 
daß alle Theile der Materie, vermöge der allgemeinen 
Anziebung oder einer jeden Kraft ein gemeinſchaftli— 
ches Beſtreben gegen einander haben, fo fann man nicht 


zweifeln, daß die elementarifdyen oder zufanmenges 


uften Theile der Körper nıcht fo neben einander ges» 


ſtellt wären, Daß fie mit Müdficht auf ihre Bıldung 


und Maſſe und auf die Wirkung der umarbenden Körs 
per nicht auf das moͤglichſt ftarfjte Diefes Beftreben bes 
friedigen follten. Auf der andern Eeite zweifelt kein 
Naturforfcyer, Daß es in den dichteſten zufammenges 
häuften Körpern nicht viele Zwifchenraume und Irere 
Päschen, und fogar unendlich mehrere gebe, als es 
unbegrangt Dichte Theildyen giebt; -e6 folgt hieraus, 
daß die elementarifchen und zufammengebäuften Tbeils 


2 chen aller, aud) der haͤrteſten und dichteſten Körper 


Kaum genug haben, fich zu bewegen, und dafifie nicht er⸗ 
manglen fonnen wirklich fid zu bewegen, fo oft fieirgend 
einen Antrieb Dazu oder einen Stoß bekommen, deffen 
Stärke die Kraft der —— uͤbertrift, durch welche 

‚teftgeftellt werden: - Wenn ſich 
nun aber diefes fo verhält, fo iſt es offenbar, daß fein 


feſter Körper Reiben oder Stöfie leiden kann, ohne daf 


feine Theile im Verhältniſſe der Stärke diefes Stoßes 


erſchuͤttert und aus ihrer fage gebracht werden. Sie 


muͤſſen ſich in felbige wieder begeben, oder fo nahe als 


moͤglich wieder an einander treten, fo bald die Durch 


° 
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den Stoß ihnen beygebracdhte Bervegung aufhört oder 
fi) vermindert; und wenn bey fortgejestem Meiben 
oder Stoßen dieſe Ubroechfelung unterhalten, wird, fo 
entfteht hieraus nothwendig eine innerliche bin und ber 
ſchwankende oder zitternde Bewegung in allen Theilen 
des gefchlagenen oder geriebenen Korpets, und dieſe 
Bewegung ift um deſto ftürfer, je ſchneller Das Zittern 
iſt. Nun aber fcheint dieſe innerkihe Bewegung hin⸗ 
laͤnglich zu fenn, in jeden Körper denjenigen Zuftand 
hervorzubringen, den wir Wärme nennen, und einen 
zureichenden Grund von allen den Wirfungen zu geben, 
davon dieſe Wärme die Urfache iſt. 

Den ftärfften von Macquers Bemeifen führen wir 
hier nur noch an: wenn bie Wärme, fagt er, wirklich 
in Diefer innerlihen Bewegung der Theile eines jeden 
Körpers bejtebt, fo muß fein Körper gerieben oder ges 
ftoßen werden fönnen, ohne ſich in Berhäftnißder Kraft 
und Schnelligieit Diefer Bewegungen zu erbigen; und 
die Erfahrung beweijt dieſes wirklich auf die unleuge 
barfte Urt, Da es ungezmweifelt wahr ift, daß ſich alle 
Körpg um defto mehr, und zwar jeder nach feiner Art 
erhisen, je groͤſſer die Stärfe und Geſchwindigkeit iſt, 
mit der felbige gericben oder geſchlagen werden. 

Aus dem bisher angeführten erheliet zur Genüge, daß 
wir das reinfte Feuer nach feinem Wefen unmöglıd) ge» 
nau befchreiben fonnen. Sen Dafeyn und Eigens 
ſchaften erfenngg wir nur aus den ung befannten Wir⸗ 
kungen. Da die Feuertheile unter ſich faft gar nicht 
zufammenbängen, 5 fhlieifen wir, Daß es feinem We⸗ 
fen nach ein fiufiger Körper fey; vielleicht iſt es die eins 
zige an und. für fi felbft flüufıge Materie, und die 
Grundurfahe der Fluͤßigkeit alter Korper ohne Unters 
ſchied. Die Fluͤßigkeit und Feinheit feiner Theile läßt 
ſich auch daraus einfehn, weil es alle natürliche Körpery 
fowohl die dichteften und haͤrteſten als auch die locker— 
ften und weichſten in furzer Zeit durchdringet. Dieſe 
Feuermaterie ift wohl das allerwirkſamſte Element, 
vielleicht die einzige wirkende Subſtanz in der Natur, 
von der alle übrige wwirffame Körper belebet werden und 
ihre Wirkfamfeit erhalten: ohne fie würde alles, was 
aus Materie gebildet ijt, vermöge der allgemeinen anz 
giehenden Kraft, mit einander verbunden einen einzi— 
gen unförmlichen und harten Klumpen formiren, fie 
muß alfo Leben und Sleichgewicht im Ganzen erhalten. 
Dan denfe fid) nur die Sonne und ihre Wirkungen 
von uns weg, fo laßt fid) Das Giefagte zum Theil einſehen. 
Nach den verfäiedenen Unserfuhungen, die man 
über die Natur des Feuers angejteilt bat, fann mark 
nicht wohl anders, als es für- ein ganz einfaches We— 
fen, Das aus feinen andern Beftandtheilen zufammens 
geſetzt ift, zu halten, Und unter den einfachen Kör— 
pern ift es wohl das alferleichtefte und alter üchtigite £ 
wegen Diefer Eigenſchaften iſt es fo geſchickt, ſich mit 
allen Koͤrpern ohne Unterſchied zu verbinden, ihnen 
anzuhaͤngen, und fie nach der verſchiedenen Beſchaffen⸗ 
heit der dabey vorfommenden Umſtaͤnde zu verändern, 
Megen der Flüchtigfeit geht Diefe Feuermaterie fo leicht 
aus einem Körper in den andern uber, wenn nemlich 
von zween Körpern, Die ſich einander berühren, der 
eine einen größern Brad von Wärme hat als der ans 
dere. Der warmere Körper wird von der in ihm bes 
— Feuermaterie den kaͤltern fo fang mittheilen, 

is alles gleichfoͤrmig vertheilt iſt. Daß dieſes richtig 
iſt, beweiſen die Thermometer. Wenn man daher 
in ein geraumiges Zimmer alle Arten von flüßigen und 
feſten Körpern zuſammenſtellt, Eifen, Blen, Mara 
mor / Wolle, Federn, Vaumwolle, Holz, Pantoiftie 
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Balz, Mein, Waſſer, Vitriolöhl, Queckſilber, alles 
Diele einige Stunden lang ruhig jtehen läßt, und es 
fo einrichtet, daß weder Sonnenwaͤrme noch auch an» 
Ders Feuer Darauf wirfen fann, fo wird das empfinds 
lichſte Thermometer bey jedem Körper einerley Grad 
der Wärme anzeigen. Es ift aber hierbey zu beobach⸗ 
ten, daß nicht viele Menfcyen bey dem Verſuch find, 
und daß man die Körper nicht mit warmen Handen 
angreift oder gar anhaudyt, meil fonft nothwendig eine 
verfchiedene Wärme hervorgebracht wird. In der Luft 
wird man aud) Diefelbe gleichfoͤrmige Vertheilung der 
Märme finden, nur darf man nicht über 30 bis 40 Fuß 
Buß hoch von der Obzrfläche der Erde fteigen. a den 
verfhiedenen Stockwerken der Häufer darf man aber 
dieſeibe gleichförmige Bertheilung nicht fuchen wollen; 
es ift aud) befannt, daß am Mittag die oberften Zim— 
mer am heifeften, die im mittlern Stockwerk weniger 
marm und die unterften am fälteften find. In der 
Nacht ıft das Gegentheil, da ift nemlich die unterfte 
Etube am wärmiten und die unter dem Dad) am fäl» 
deften. Die Urfady weiß jedermann; das Dad) ift am 
Mittag der Sonne am mehrfien ausgefest, folglich 
gleich darunter am waͤrmſten und da immer am fältes 
ften, mo die Sonne am mwenigften hinfommt.» Bey 
Nacht ift Die untere Luft am waͤrmſten wegen der im» 
mer fortwährenden warmen Yusdünftung aus der Erde, 
darnach richten ſich die untern Zinmerz; die obere vuft 
wird immer fälter und fälter, (daher ift es Nachts auf 
hohen Bergen fo Falt) folglich audy die Dachſtuben. 
Die äuflere Empfindung ſcheint jwar das Gegentheil 
von dem oben gefagten zu beweiſen; denn Dichte Körs 
er, befonders Metalle und Steine fdyeinen ung immer 
älter als lockere, z. B. Holz, Federn L Tale u. dgl. 
die wir zu gleicher Zeit berühren, und die ung umges 
bende Luft ſcheint uns unter alten Körpern am waͤrm⸗ 
en zu feyn. Am —— glaubt man dies zu 
en, wenn man im Sommer etiva einen Ofen oder 
im Winter ein Stück Metall das in der Kalte gelegen 
bat, angreift. Die Urfache diefer befondern Empfin, 
Dung liegt aber darin, meil die dichten Körper mehr 
Majle haben als die lofern, und unfer Körper Daher, 


indem er diefen Subftangen feine Wärme bey der Ber 


ruͤhrung mittheilt, bey dem Metall mehr Wärme ver» 
liert als bey dem Hol; oder der Luft. So verhält es 
fs auch umgefehrt, wenn wir mit Körpern zu thun 
haben, die eine jröffere Wärme haben als die Wärme 
unfers Körpers iftz in Diefem Zalle nemlich ſcheint das 
Metall heißer zu ſeyn als das Holj, welches mit ihm 
einerley Grad der Wärme ausgejeht war. Die Urſache 
biervon liegt wieder in der Berührung in mehreren 
Punkten. Die dichten Körper alfo theilen uns hierauf 
einmal mehr Wärme mit, als die lodern. Mit der 
gleihförmigen Vertheilung der Wärme geht es fo meit, 
daß fogar der luftleere Raum denfelben Brad von Hike 
annimmt, den die Dichteften Körper haben. Daher 
wird ein jedes Thermometer das man in der Luft her 
beiveget, weder fteigen noch fallen; fogar macht beweg⸗ 
te guft Durch Hülfe eines Blafebalgs Feine Veränderung. 
Wenn aber ein Thermometer mit Waſſer befeuchtet und 
nachher vom Wind beftriden wird, fo fallt es immer, 
Diefe Erfahrung benugen daher bie Schiffer in den 
warmen Gegenden, fie hängen mit, najlem Leinwand 
„unmundene Flaſchen zwiſchen Die Sergel, damit der 
darin befindliche Wein fälter werde. Aus der oben ges 
nannten Urſache müffen nun auch flüffige Materien 
von verfchiedener Wärme, wenn fie mit einander vers 
mifcht werden, durch und durd) eine gleichförmige Wärs 
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me annehmen. Hieraus folgerte Richmann ganz 
natürlich, daß man, um den Grad der Wärme des 
Gemifches zu finden, die Maffe eines jeden flüffigen 
Körpers befonders durch den Grad feiner Wärme mul⸗ 
tiplieiren, und die Summe diefer Producte durch die 
Maſſe des Gemifches dividiren müffe; oder wenn a, by 
die Mailen der benden zu vermifchenden Körpern, m, 
n, die ihnen zufommenden Grade der Wärme find, der 


Grad der Wärme der Miſchung ſey — zw = n 


Es verfteht ſich von felbft, daß bey diefen Berechnun⸗ 
gen angenommen wird, Die Wärme der zu vermifchene 
den Körper bleibe in dem Gemiſche bey einander, obs 
ne daß ſich den in der Nähe befindlichen Körpern et= 
mas Davon mittheile. f. Comment. Petrop nov, Tom, 
1. p. 152. de quantitate caloris, quæ poft mifcelam 
Auidorum certo gradu calidorum oriri debet, cogi- 
tationes aut. Georg. Wilh.Richmann und p. 
168. formulse pro gradu exceflus caloris, fupra gra- 
dum caloris mixti ex nive & fale ammoniaco, poft 
mifcelem duarum maflarıım aguearum, diverlo gra. 
du calidarum, confirmatio per experimenta. 


Hierben muͤſſen wir noch bemerken, daß aus diefer 
Urfah Zinn, worin man Waſſer kocht, nie ſchmelzen 
fann, wenn nur der Boden bededt iſt. Eben daher 
fann man Waſſer in einem papiernen Gefaͤſſe fochen; 
und aus Derfelben Urſache wırd ein Zmwirnsfaden dicht 
um ein faltes Metall gewunden nicht eher verbrennen 
als bis das Metall ſtark durch und durch erhitzt ift. 

Auſſer dieſen find Die vorzüglichfte Erfahrungen über 
den Uebergang der Feuermaterie aus einem Körper in 
den andern folgende: 1) je dichter und ſchwerer ein 
Körper ift, defto länger bleibt er heiß. Man wird 
leicht einfehen, daß bier von Körpern die Mebde ift, die 
35 Oberfläche haben; man nehme daher z. €. drey 
gleich groffe Würfel, Davon der eine von Eiſen, der 
andere bon Stein und der dritte von Holz ift, bringe 
diefe in einerley Grad der Wärme, etwa in kochendes 
Waſſer oder Debl, und nachdem man fie einige Mi» 
nuten darin gelaflen, hole man fie wieder heraus, fo 
wird der hölzerne zuerft erfalten, Darauf der jteinerne 
und zuletzt der metallene. Die Urfadye liegt wieder in 
der mehreren Majfe des Eiſens auch wohl darin, weil 
das Eifen mehrere und engere Poros hat als die beys 
Den andern Körper. Das Quedfilber macht frenfich 
an eine Ausnahme, welches geſchwinder warm und 

alt wird als viele leichte und flüſſige Körper. (ſ. 
Comm, Petrov nov. Tom. ll. p. 309. de argento vi. 
vo calorem celerius recipiente E perdente quam mul. 
ta fluita leviora. experimenta auf. G W. Rich- 
manno,) 2) Je weniger Oberfläche ein Körper hat 
in Verhaͤltniß gegen feine Maſſe, deſto länger bleibt 
er heiß. Dan fieht Diefes überzeugend an verjchiedenen 
gleich ſchweren von einerley Metall verfertigten Koͤr⸗ 
pern, wovon der eine eine kuglichte, der andere eine 
eubifche und der dritte eine platte Geftalt bat, meldye 
man in einerlen Feuer gleich glübend macht, und dars 
auf an die Luft legt; die Kugel wird immer noch einen 
merklichen Grad von Wärme haben, wenn Platte und 
Würfel ganz erfaltet find. Die urfach fäut bier leicht 
in die Augen, weil nemlich der Fältere äuffere Körper 
die Platte und den Mürfel in mehreren Punften bes 
rührt. Bey diefen und andern Verfuchen findet man 
immer, daß jeder Körper in der erften Secunde fürs 
fer erfaltet als in der zweyten, in diefer mehr als in 


der dritten und in den folgenden immer weniger. Die 
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Urſache iſt twieder leicht einzufehen. Ausgemacht ift es 
aber noch nicht, ob es ein gewiſſes aligemeines Geſetz 
dafür giebt. Rich mann will zwar gefunden haben, 
daß die Abnahmen der Wärme in Heinen gleich ange; 
nommenen Zeiträumen ſich verhalten, tie die Unter» 
ſchiede der Wärme des erfaltenden Körpers, und der 
Wärme der Luft oder der Materie, tweldye den erfaltens 
den Körper umgiebt. (f. Comment, Petrop. nov, Tom. 
I. pag. 174 inguifitio in legem, fecundam quam ca- 
lor fluidi in vafe contenti, certo temporis interval- 
lo, in temperie «eris, conftanter esdem decrefcit 
vel crefeit, & deteetio ejus, fimulque thermometro- 
rum perfecte concordantium conmftruendi ratio hinc 
dedufta, aut, G. W. Richmanno.) 3) Je mehr 
Oberfläche ein Körper bat, defto geſchwinder wird er 
aud) warm. Diefes fieht man eben auch an den vors 
bin genannten gieichſchweren Platten, Würfel und 
Kugel; der Grund liegt nothiwendig wieder in der Bt« 
- rührung in mehrern Punkten. Merkwürdig ift es, daß 
einige wollen beobachtet haben, don Unfang Ddringe 
weniger FZeuermaterie in einen Körper als in Der Fol« 
e, alfo das Warmwerden geſchehe von Anfang am 
angfamften, Es fheint hier beynahe als ob Die Zeuer- 
materie Die in einen Körper eindringen mwill, anfangs 
meht Widerftand fände als in der Folge, 4) Von Kör- 
pern welche einerley Dicptigfeit haben, bleiben groffe 
länger warm als Feine. Dies fieht man an groffen 
und Fleinen Stücken Eifen; ein Feines Stüd Blech 
—* Drath —— n einigen —— — 
ingegen ein Stuͤck Eiſen von, 3 bis 4000 Pfund, der» 
gleihen man auf den Eifenhütten zu fehen befommt, 
viele Stunden lang warm bleibt. Noch auffaliender 
ah man diefes an ausgefloffener Lava, welche ſich vie⸗ 
e Tage, ja mehrere Monate nach dem Ausbruch des 
Qulfans noch warm anfühlt. 

Manche Naturfündiger wollten auch behaupten, je 
Dichter und ſchwerer ein Körper fen, einen deſto gröfs 
fer Brad von a nehme er anz die Urfache fen, weil 

ichte Körper mehr eigentbümliche Materie haben als 
andere, und hieran mußten fid) alfo mehrere Zeuertheis 
le haͤngen. In vielen Fällen findet diefes ftatt, denn 
Metalle, Steine und andere dichte Körper nehmen 
wirklich mehr Feuertheile an, als Waffer, Weingeift 
und andere lockere Körper, Ben fehr vielen andern 
Gelegenheiten fieht man aber, daß der Say falſch iſt. 
Oehl welches weniger eigentbumliche Schwere hat als 
Maffer, wird dem ungeachtet heißer. Selbſt bey den 
Metallen fiehet man dieſes 5. B. Dienet-das Bley, mels 
yes nach dem Gold, Platina und Queckſilbet Die gröfte 
eigenthumliche Schwere hat, und fange nicht den Brad 
der Wärme annimmt, melden Eifen, Kupfer und 
Silber annehmen. Daffelbe jeigen auch die reine Stei« 
ne und Erdarten, welche eine gröffere Menge von Feuers 
theilen zum Schmelzen und Flüchtigwerden brauchen, 
als alle Metalle. Auch fann man nicht allgemein bes 
haupten, daß e8 auf den verfchiedenen Brad des Zus 
fammenbhangs anfomme, denn fonft mußte der Dias 
mant nothmwendig unter allen befannten natürlichen 
Körpern die mehrefte Zeuertheile annehmen und am 
ſchwereſten unter allen flüchtig gemacht werden koͤnnen. 
So ift aud) die von vielen Naturfündigern geäufferte 
Vermuthung unrichtig, lockere Körper mußten ges 
ſchwinder von der Feuermaterie durchdrungen und eben 
auch geſchwinder wieder kalt werden, als dichtere, weil 
bey jenen weniger Theile erwärmt oder erfältet wer⸗ 
den als bey dieſen. Manche behaupteten hingegen, 
dichte und ſchwere Körper würden geſchwinder warn; 


euer, 


ſie ſuchten dies mit der Erfahrung zu beweiſen, daß 


ein Stück Eiſen, das man auf einem warmen Ofen 
legte, gefchwinder warm wurde als ein las Wajler. 
Man glaubte Daher die Zeuermaterie fuche ſich immer 
die dichtern und ſchwerern Körper aus, oder es füme 
auf die Bildung und Zuſammenſetzung der Fleinften 
Theile an, welche machte, daß das Feuermefen bey 
Dichten Körpern eher einen Zutritt bekaͤme als bey lo— 
Lern. Die Erfahrung, worauf hier alles anfommt, 


beweißt, Daß auch diefes nicht ganz ridytig iſt. Ueber⸗ 


haupt laffen fid) wegen der vielen Unomalien feine ges 
wiſſe Regeln veftfegen. Es ift allerdings richtig, daß 
ein Stüd Eifen unter der Iuftleeren Glocke länger heiß 
bleibt als in der Luft; es ſcheint alfo Dre Luft nahme 


die Feuertheile leichter und geſchwinder an als der luft« 


leere Raum. Sn andern Fällen fiebet man aber dag 
Begentheil; zum Beweiß dient fochendes Waſſer wel 
ches unter der luftleeren Glocke geſchwinder falt wird 
als in der Luft; eben fo verliert faules phosphoresci⸗ 
rendes Holz, das in der Luft 2 — 3 Tage leuchtend 
bleibt, feine Feuermaterie im luftfeeren Raum den Au⸗ 
genblit, und befommt fie nachher in der Luft nicht 
ivieder. So aud) das ohannismürmchen, das unter 
der Glocke zu leuchten aufhört, ſich aber darin vonz 
faulen Hof; unterſcheidet, dab es nachher wieder zu 
deuchten anfängt. Es zeigt ſich alfo hieraus, daß ei⸗ 
nige Körper die Feuertheile gefthtoinder andere hinge⸗ 
gen langfamer annehmen, Dan fieht dies aud) noch 
wenn heiffe Körper, es feyen Metalle, Steine, oder 
aud) in Gefaͤſſen befindfidye Rüge Körper, an die Luft 
eſtellt oder mit faltem Warler befdyüttet; und wenn 
ie im Gegentheil in wollene Decken, Zelle von Thies 
fen a oder dergleicdyen eingewickelt werden. 
Im erjten Sau werden fich die Zeuertheile geſchwind 
verlieren und mittheilen, fm legten aber lang in den 
beißen Körpern verweilen, 

Eben diefe Flüchtigkeit der Feuermaterie ift die Urs 
ſach von ihrer befondern immer aufjteigenden Bewe— 
gung, wobey fie fogar gröbere Theile von andern Sub⸗ 
ftanzen mit fi in die Hobe reißt. Aus diefer Urſache 
iſt alle Hige in dem obern Theil jeder Flamme und eis 
nes brennenden Lichtes immer am ftärfften;, man kann 
daher einen Finger in die Mitte eines Lichte halten, fo 
daß die Flamme um Ihn herum fchlägt, ohne eine aufs 
ferordentlidye Hitze zu fpüren; in Der Epihe hingegen 
und felbft einige Zoe drüber wird man ſogleich die 
heftigſte Hige empfinden, Aus derfelben Urfache wird 
das falte Ende eines am andern Ende glühenden eifer- 
nen Stabes gefchwinder heiß, wenn man das glühende 
Ende drunter als wenn man es drüber hält, Eben dies 
ift die Urſache, daß der Boden eines Keffels mit ko— 
chendem Waller nur mäßig warm wird, Noch mehr 
fann man fi) davon überzeugen wenn man in einen 
hohlen eifernen mit einem Schieber verfehenen Würfel 
ein vollfommen paffendes glühendes Eifen fehiebt, der 
Theil des Würfels welcher oben zu ftehen fommt, wird 
zuerft heiß und am heißeften werden, auch am längften 
Kit bfeiben. Daſſelbe fiehbet man auch an der Art von 

ögeleifen wo ein gluhendes Eifen hinAingefdyoben wird. 
Wegen diefen befondern Erfcheinungen glaubten man« 
che Naturfundiger die Bervegung der Zeuermaterie ſey 
ganz der gewöhnlichen Bewegung der Körper nad) der 
Oberflache der Erde, oder der fogenannten Kraft der 
Schweere entgegen gefeht; das Feuer habe alfo auf der 
Erde feinen Echiveerpunft. Manche gehen fo weit, daß 
fie der Zeuermaterie die Sonne zum Schwerpunft ges 
ben; fie behaupten, jede Zeuermaterie, ſowohl die’eis 
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gentlic fogenannte Lichtmaterie als audy das ſich bey 
er Ze ya der Körper entwickelnde Zeuerwefen, 
eig fo bad fie in Freyheit geſetzt fen, zunächſt 
in Die?uft und fliebe dann immer weiter nad) der Son» 
ne, als der Urquelle zurüct, - Mit völliger Gewißheit 
kann man freylich nichts hier beftimmen ; follten aber 
alle obige Erfeheinimgen nicht wohl daher fommen meil 
Die Feuermaterie als der feinfte, fluͤſſigſte und leicytefte 
Körper den wir fennen,, ſich nothwendig Durch alle 
fcdverere Körper Durchbervegen, und folglidy immer den 
oberften Play, der ihm vermöge feiner Schwere zu» 
fommt, einnehmen muß? , 
Aus Diefen Por angeführten Unterfuhungen über 
Die Zlüchtigfeit und Die befondere Bervegung der Zeuer- 
materie erheilet genugfam, daß eine aujferordentliche 
Leichtigkeit zu ihren Figenfijaften gehöre. Od fie eine 
mirfliche Schwere habe und ob alfo ein heißer Körper 
ſchwerer fey als ein falter, waren die mebreften Natur» 
Fundiger nicht im Stand zu beftimmen. Manche bes 
haupten, es fep ungewiß, daß ein heißer Körper mehr 
&lementarfeuer enthalte als ein Falter ; Der Unterſchied 
Tonne vielleicht nur darin beftehen, daß ben dem heifs 
en Körper das Elementarfeuer in Bewegung, bey Den 
—* hingegen in Ruhe oder doch in unmerklicher Be⸗ 
wegung ſey. Und geſetzt ein heißer Körper habe denn 
wiilich mehr Elementarfeuer als ein Falter, fo koͤnnte 
man es doc) unmöglich beftimmen, weil 1) unfere Ab⸗ 
mägungswerfzeuge nicht empfindlidy genug für einen 
fo auſſerordentlich leichten Körper fenen; weil 2) ein 
glühender Körper die ihn umgebende Yuft ſtark verdun⸗ 
ne, und der Körper alfo in zweyerley Zlüffigkeiten von 
verſchiedener eigenthumlicher Schwere gewogen würde; 
toeil 3) ein glühender Körper ſehr ausgedehnt ſey, und 
weil 4) fein Körper gefunden wurde, der in jtarfer 
Sluͤhhitze nicht einen Theil feiner eigenthümlichen Mas 
ferie verliere. Da man num auf diefem Weg nicht zus 
recht zu kommen glaubte, fo ſuchten manche die Schwere 
Der Feuermaterie damit zu beweifen, Da Metalle, 5. 
3. Spiefglasfönig, Bley u. dgl. einen merflichen Zus 
wachs ihrer Schtwere durch die bloße Verkalchung erhals 
ten. &s ift aderdings merfwürdig, daß Bley, meldyes 
man ins euer bringt, und durch Hinmwegbringung feis 
nes einen Beftandtheils in Mennige verwandelt, nach · 
ber, ohnerachtet nicht das geringfte fihtbare, als euer 
zugefommen ift, merklich ſchwerer wiegt als vorher. 
Belannt ift es, daß man aus 100 Pfuyden Bley 105 
Bis 120 Pfunde Menninge befommt. Hellot calci⸗ 
"nirte 4 Pfunde reinen Zink, und befam 3 Pfunde und 
ng Loth eines fehr reinen meiffen Kalchs, daben 6 Loth 
und 2 Quentchen einer gröbern Erde. Diefe Vermeh⸗ 
tung ift um fo viel mehr zu berundern, meil ben Dies 
em Verſuch die feinere fogenannte Zinfblumen in Die 
fir fliegen und ſich zerftreuen. Um ficyerer zu ſeyn, 


Daf nicht gröbere erdige und Kohlentheile ſich mit den 


etalffalcyen vermifchten, ſtellte man Verſuche in ver» 
Frloffenen Befäßen an; man that in diefer Abficht 4Roth 
gerafpeltes Zinn in eine gläferne Retorte, deren Defs 
nung man nachher zuſchmolze ; als man fie darauf über 
“srennenden Schwefel bielte, fo verwandelte fid) das 
‘Sinn gröftentheils in Zinnafhe, und diefe wog 4 Loth 
und 48 Gran. Eine ähnlich gläferne zugeſchmolzene 
mit 2 Yoth Zinnferle angefülite Retorte ſetzte man über 
die Flamme von brennendem Weingeiſt, und hier war 
die Zunahme des Gerichts noch fo- ftarf als in dem 
porbergehenden Fall. 2 Lotb gefeiltes Kupfer, das 
man in einen bedecften Tiegel drey Stunden lang glüs 
“bete, hatte gar 49 ran am Gerichte zugenommen. 


‚von ihrer Subſtan 
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Bey allen dieſen Verſuchen gerieth man doch immer auf 
die Vermuthung, es koͤnnten durch Die auch noch fo feis 
ne Defnungen ıporos) der.gläfernen Retorten oder der 
Ziegel, erdige Theile mit der Feuermaterie durchgehen 
und die Urfache des vermehrten Gewichtes ſeyn. Auch 

ierin ganz fidyer zu fepn, fam man auf den Gedan⸗ 

en, das reine Sonnenfeuer zu den Verſuchen zu ma 
len. Du & los that ein Pfund fein gepülverten Spie 
glasfönig in einen reinen irrdenen mit Ölafur uͤberzo⸗ 
geneh Topf, und ließ den Brennpunft eines ftarfen 
Brennfpiegels darauf wirken. Gogleid ftieg ein weiſ⸗ 
fer dicker Dampf in Die Höhe, und dem ungeachtet wog 
Der eine Stunde lang in dieſem reinen Feuer calcınirte 
Körper mehr als vorher. Aehnliche Verſuche mit 
diefen und andern Subſtanzen madıten du Hamel und 
Homberg, und fanden dajlelbe. Andere festen Bley 
dem Brennpunft eines Spiegels aus, und fanden für 
gar bey dem hierbey erhaltenen Bleyglas denfelben Zus 
wachs an der Schiwere. Jetzt glaubte man alles fü 
gewiß, man ſtellte fogar Berechnungen darüber an, un 
noch mehr wurde man Uberjeugt, Da man nod) andere 
Körper näher kennen lernte, im welche Licht oder Feuers 
materie augenſcheinlich einzudringen ſchien z es find Die» 
fe einige von den oben genannten Phosphorarten, na⸗ 
mentlid) der Balduinifche und der Bononifche, welche 
nicht eher leuchten bis man fie vorher in die Eonne 
oder audy wie Nollet verfidyert ing Mondlicht gelegt 
hat. (f. hierüber Die eigenen urtickel. 

Daß aber jene Bermehrung des Gewichts nicht von 
bineindringenden Zeuermaterien fondern von einem ane 
dern Körper, welcher ſich mit verbindet, fommen, ift 
durch die muͤhſame und vortrefiche Unterfuchung der 
neueſten Naturforfcher entdett und in näheres Lıcyt ges 
fest worden ; wir werden dieſes im Art. Luft, dephlo⸗ 
giftieirte, umftändlidy anführen. Andere nahmen ihe 
ren Beweiß für Die. Schwere des Feuers von einer bes 
fondern Erfeinung bey wefentlichen Deblen ber; es 


entzuͤnden ſich nemlich nur Diejenigen mit rauchenden 


Salpetergeiſt, welche ſchwerer als Waſſer find, z. 8. 
Reiten: und Zimmetoͤhl, da hingegen die leichtern Oeh⸗ 
le nur eine ſtarke Erhitzung zuwege bringen. Man 
vermuthete nun ſogleich, an der Entzuͤndung mußten 
mehrere Feuertheile ſchuld ſeyn, und da man eben kei⸗ 
ne groͤſſere Menge von erdigen Theilen darin entdeckte 
als in den andern, fo ſchloß man die groͤſſere Schwere 
mußte von figirten —— herkommen. Endlich 
bat der franzoͤſiſche Naturkuͤndiger Marat (f Recher- 


ches iques fur ie feu, a Paris ı780. ©. 27. ff.) 


aus Erfahrungen und mit vieler Sorgfalt angeftellte 
Verſuche erwieſen, daß heiße und glühende Körper mehr 
wiegen als falte. Er fuchte ſich hierzu ſolche Körper 
aus, die im gewöhnlichen euer nicht fo leicht etwas 
verlieren; natürlicy mußte er auf 

die edle Metalle —* Er fande, daß eine 
Loth wiegende ſilberne Kugel bey dem Rothglühen fün 
und einen halben Gran mehr am Gewicht hatte als 
vorher, und eine kupferne Kugel von ein und dreyßig 
Loth und zwey Quentchen die bis zum Weißglüben ers 
ist war, wog zwey Gran mehr als falt, obnerachtet 

ie nad) dem Erfalten noch drey Gran von ihrer Sub⸗ 


‚ftanz eingebüft hatte. Doch iſt Marat nicht der er 


fe welcher diefe Derfuche gemacht hatz fhon Robert 
Bonle (tr. de ponder»fitate fammz) fand glühen- 
des Eifen ſchwerer als kaltes. Diefe Bermebrung des 
Gerichts widerlegt alfo offenbar die vorhin angeführte 
Meynungen, fie beweift, daß das Feuer etwas mate» 
rielles ift, und zeigt bejtimmt, daß die Körper, welche 
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bis zum Gluͤhen erhiget werden, eine gewiffe Materie 
in ſich aufnehmen und anziehen. Daß diefe Feuermar 
terie ſich aus den brennbaren Körpern, Die man zum 
Gluͤhfeuer brauchte, entwicelt hat, ıft wohl feinem 
Be el unterworfen. Ob aber, mie Herr Marat 

ußert, dieſe Feuermaterie fogar eine größere eigens 
thuͤmliche Schwere, als Die Xuft, babe, iſt wohl ſchwer 
zu glauben. Was ihn zu diefer Behauptung brachte 
war folgender immer merkwürdige Verſuch: durch 
Hülfe eines Sonnenmifrofeopes bemerfte er in einem 
verfinfterten Zimmer, als er in die auseinanderfahrende 
Strahlen einen brennenden Wachsſtock, eine glühende 
Kohle, fogar glühende Stüden Bergerpftall, Silber , 
Porceilan und andere Körper die im Feuer eigentlich 
nichts von ihren Beftandtheilen verlieren, brachte, auf 
der keinwand eigen hocdyauffteigenden weiſſen, ſich nbers 
wärts ermeiternden und in lauter gefräufelte Wellen 
ſich endlich verbreitenden Eplinder, der nur auf Die 
Weiſe gefehen werden fann, und deifen Wellen ſich ſo⸗ 
gar durch den Wind eines Blafebalgs ganz von ihrer 
nach obermärts gerichteten Bewegung ableiten, und nad) 
der Seite auch untermwärts bintreiben faffen: dieſes halt 
er nun für die Feuermaterie. Gollte Marat bier 
nicht daſſelbe gefehen haben mas man in einer eingeheitz⸗ 
ten Stube an einer fehr beißen Ofen bey der fogenann» 
ten Jähhige an dem Ofen in Die Höhe fteigen ſieht, 
welches wohl nichts anders ift als Feuermaterie, wel 
che durch Hülfe feiner erdiger Theile ſichtbar gemorden 
iſt; oder wie Leonhardi will, die in der Luft aufge 
Töfte brennbare Ausflüffe glühbender Körper ; die fie ent» 
weder aus ihrem eignen Wefen hergeben, oder von den 
Brennmaterialien worin man fie glühete, angezogen 

ben. 

Tiefe Feuermaterie findet ſich nun in allen gemifch- 
ten Körpern ohne Unterfchied; fie ift mohl das vors 

üglichfte Mittel, welches die Natur braucht, Die ans 

ern Elemente untereinander zu verbinden und Daraus 
die fo mannichfaltige . unferer Erde befindliche Körs 
per hervorzjubringen , ei eben aud) das Werfjeug 
mwodurd; die Natur wieder ihre Körper zerftöhrt und in 
ihre Bejtandtheile zerfegt, um daraus wieder neue Koͤr⸗ 
per umzufchaffen. Wir feben dies offenbar bep dem Le⸗ 
ben und Wachsthum der Pflanzen und Thiere und noch 
augenfcheinlicher an der Entftehung vieler Mineralien. 
Vorzüglich zeigt es fi in den Vulcanen, ſowohl in 
den Ueberbleibfeln von denen, die ehmals ausgewor, 
fen haben als auch in den noch feuerfpeyenden: mo 
man bin fieht findet man Spuren von Zerftöhrung 
und neue zum Theil fogar regelmäfig zufammengefekte 
Körper ; legtere zumal in der langſam erfaltenden Ya. 
va: fi Feuerſpeyende Berge und Lava.) Dafs 
felbe ſieht der Scheidefünftler täglich bey den mehreften 
Arbeiten. 

In allen eigentlich fogenannten brennbaren Körpern 
auch in vielen unbrennbaren, befonders in den Metal: 
Ien ift das feine $euermefen mit einer feinen Erde ver; 
bunden und bekommt den Namen des brennbaren Wer 
fen oder Phlogifton ( principiam inflammabile, phlo- 
gifton, principium fulphureum, ignefcens, terra fe- 
cunda Becheri terra ignefcens , verbrennlide Erde, 
verbundenes oder gebundenes Feuer.) Diefes Brenn» 
bare ift alfo feines Feuermefen, das in Verbindung 
getreten und ein Beftandtheil der genannten Körper ges 
worden ift. Nähere Kenntniffe bievon haben wir vor» 
* dem großen Chymiſten Stahl zu danken, der 

ierdurch ein unſaͤgliches Licht in der Scheidekunſt ver⸗ 


breitet hat. Bey der Entzuͤndung oder Gluͤhung der 


Feuer. 


Körper ſcheint ſich das Phlogiſton unter der Geſtalt eis 
nes Dampfes der fidy ın vielen Fällen als ein feiner 
Ruf anfest, von ihnen: in diefer Vermiſchung ift es 
vorzüglich geſchickt, ſich mit andern Subftanzen zu ver» 
binden und neue Körper zu bilden. Aufferordentlid) 
merfmwürdig ift es immer daß die reine Feuermaterie 
die im freyen Zuftande fid durch nichts aufhalten täß 
und dasbeftändige Beftreben hat, ſich gleihförmig durch 
alle Körper ausjubreiten, fo bald fie mit einer feinen 
Erde verbunden ift, ale diefe Eigenfchaften verliert, 
und fih nun mit andern natürlichen Körpern innig vers 
bindet. Diefes Plogifton ift ein fehr feiner Körper, 
ber fidy aber jerftöhren und in feine Beftandtheile aufe 
loͤſen läßt: Dies gefchieht bep Den Entzünden der Körper: 
hierbey aber wird nie alles deftruirt , fondern ein Theil 
verwandelt fi in Duͤnſte, vermifcht ſich mit der fuft 
und verurfacht dadurch Die fchadlihe Wirfungen die 
man an einer foldyen Luft bemerft. ( f. pblogifticirte 
und pblogıftifhe Luft.) In einem ganz reinen Zus 
ftand ohne Verbindung mit andern Beftandtheilen, die 
nicht zur weſentlichen Mifhung des Phlogiftons gehös 
ren, fann es nie unterfucht und gefehen werden: man 
fann es Daher nur aus feinen Eigenfchaften und Wir⸗ 
tungen erfennen. 

Ob dieſes Phlogiften gleich unter allen gemifchten 
Körpern und unter den fogenannten chemifchen Urftof- 
fen am feinften ift, fo ift es dody nicht fo fein, daß es 
durch gläferne, irdene, eiferne oder auch andere tz 
fäße dringen fönnte. Den ftärfften Beweis hiervon ges 
ben uns die Metallkalche, melde im offnen Feuer in 
den gewoͤhnlichen Tiegeln, ohnerachtet unftreitig eine 
Menge feines Feuermefen durchdringet, nie reducirt 
werden fönnen; fo bald man aber einen brennbaren 
Körper der alfo Phlogiſton in feiner Miſchung hat, er 
fen Koblenftaub, Del, Harz oder fonft etwas, zufegt, 
fo ift in gar furger 3 Die verlorne metalliſche Seftalt 
toieder da. Hier ſehen wir genau die unterfchiedenie 
Wirkungen desreinen Feuerweſens und des Pplogiftons, 
jenes zerftöhrt die Metalle, ſcheidet fie in ihre Beiland« 
theile, dieſes hingegen verbindet Die Theile und giebt 
ihnen ihren vorigen Zufammenhang wieder. Immer 
bleibt e8 aber merfwürdig, daß atle wirkliche Quedfil 
berkalche, und unter diefen der fogenannte Mercurius 

er fe pra=cipitatus am leichteften, ohne alle Zufäße 
in lebendiges Quedfilber, durch bloſe hinlängliche 
Wärme reducirt werden fönnen. (f. Luft, depblo» 

ifticirte) Es ſcheint dies alſo zu beweiſen, daß die 
— Feuermaterie fur fi eine Wiederherſtellung zu 

ewirken im Stande ift,_ (etwas ähnliches ſieht man 
bey Eiſenkalchen die vor fidy nicht vom Magneten ge⸗ 
zogen werden, aber alsdenn wenn man fie dem Brenn 
punkt eines Brennfpiegels ausgefeht hat, und diefeg 
wird doch fonft allein vom Phlogifton bewirkt) oder 
daf etwas erdiges durch die glühende Gefäße dringt: 
menigftens fehen wir Daß Die genannten Kaldye auf diefe 
Art ihren verlornen Beltandtheil wieder befommen. 
Hierbey ift aber wohl zu bemerfen, daß dieſe Wieder. 
berftellung des Queckſilbers ohne wirklichen Zufag eines 
brennbaren Körpers nur alsdenn vor fi geben fann, 
wenn es mit der Luft feine Gemeinfchaft bat; Daher nie 
in offnen fondern in ganz verſchloßnen Gefäßen, in 
welchem erften Falle der Kalch das bleibt was er iſt, 
oder fich fublimiret oder gar (nad) Lewis u. Baume 

verglafet. Diefe Erfahrung ıft auch Deswegen merf» 
würdig, weil die Mepnung einiger Naturfundiger, 


‚das Phlogifton beftehe aus Zeuermaterien und Zuft, 


fehr geſchwaͤcht wird. 


B 
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Um einen nähern Begriff von dem brennbaren Mes 
fen zu befonmen, fo darf man nur die Entitehung des 
gemeinen Schwefels näber unterfuchen, Diefer beficht, 
tie die Chymiſten umſtaͤndlich und hinlänglich beivies 
ſen haben aus Vitriolfäure und Brennbsrem. Wenn 

man ein ganz reines Vitrioloͤl vor fid) in verſchloßnen 
Gefäßen im Feuer behandelt, fo wird es immer das blei⸗ 
ben was es iſt, und unverändert in eine Vorlage übers 
geben „ fo bald aber die geringfte Menge eines Korpers 
er Phlogifton in feiner Mifhung bat, zugefest wird 
fo erzeugt fich fogleich etwas ſchwefelichtes, das man 
aus dem Geruch erkennen kann. (Merkwürdig ift es 
aber auch, daß weißes Vitriolöl, welches in reinen 
Glaͤſern mit eingeriebenen Glasftöpfeln aufbewahrt 
wird, mit Der Fänge der Zeit dunkel wird und einen 
— elichten Geruch bekommt z immer ein Beweis daß 
ie Behauptung, Lichtmaterie habe etwas Brennbares 
ben ſich, nicht fo ungereimt iſt) Soll ſich das Brenn⸗ 
bare mit der Vitriolfaͤure innig verbinden, fo muß fie 
fo concentrirt ſeyn als möglich, und in dieſem Fall ger 
Tchieht eine Verbindung mut einem jeden Korper, Der 
Brennbares in feiner Miſchung bat, und immer ein 
ähnlicher Schwefel. Wenn der Schwefel verbrennt, 
fo wird feine Mifhung zerftöhrt, das Brennbare Mes 
„fen ſowohl als die Zitriolfäure wird frey; ein Theil 
von dem brennbaren Weſen zerftreut fih ganz und gar, 
ein Theil aber‘ verbindet fid) aufs neue mit der aufiteis 
genden Bitriolfaure und macht damit die flüchtige 
Schwefelfaͤure. Die Erfahrung lehrt aber auch, daß, 
obgleich der Schwefel durch die Verbrennung aus feis 
ner Mifchung zerfegt wird, Demungeachtet ein, Theil 
Davon unverandert bfeibt und als Schwefel wahrend 
der Verbrennung zugleich auffteigt. Zum Beweis dient 
ein Schwefelfaden den man anzundet, und ein mit 
Wafſfer befeuchtetes Tuch drüber hält z es wird ſich Die 
Schwefelfaͤure in Das Tuch ziehen und ein Theil uns 
veranderter Schwefel an das Tud) äußerlich anſetzen. 
Giebt man auf dieje Erſcheinungen nur einigermaben 
acht, fo wird man den Unterfihied Der Zeuermaterie 
und des Phlogifton deutlich genug einfehen. 

Aus den angeführten Verſuchen erhellet nun genugs 
fan, daß das Phlogiſton aus zweyen uranfanglichen 

- Elementen, aus dent reinjten Feuerweſen und einer 
Erde zufammengefegt it. In dem feinen Ruß der 
feinſten Naphtha und eines atherifchen Dels und noch 
mehr in der fogenannten brennbaren Luft, haben wir 
einen Körper der dem brennbaren Wefen am nächten 
kommt. Die darin befindliche Erde ijt fo fein, Daß 
fie ben einer glühenden Kohle in der Verbindung des 

‚ feinften Feuerweſens in die Höhe rm Die Erfah: 
rung lehrt, daß das Phlogiſton größtentheils bey dem 
Verbrennen der Körper zerfiöhrt wird, und daß die 
einfache Zeuermaterie ſich in einer geringen Entfernung 
vom Feuer von der mit im die Höhe gedangenen Erde 
wieder abfondert: beides fehen wir bey jedem Kohlfeuer. 
Man darf nur in einer Heinen Entfernung ein plattes 
Stuͤck Metall über ein Kohlfeuer halten, fo wird‘ fi) 
nad) furper Zeit etiwas von einer feinen Erde daran 
anfesen. Diefes it vielleicht die Erde des Phlogiftons, 
welche nicht Durch Die Gefäße dringen fann, und mel 
che macht, daß ſich Die Bitriolfäure nicht in Schwefel 
und die metatlifchen Kaldye nicht im Metalle herſtellen 
laſſen. 

Oi nichts verbindet fich das Phlogifton leichter als 
mit den Säuren. (Manchen Erfahrungen zu folge 
en es doch, als verbinde es ſich noch leichter mit 

r Luft; doch wollen manche Naturlundiger Diefe Ver⸗ 
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bindung als nicht fo Teicht anfehen.) Wenn man zu 
Korpern die eine Säure bey fich haben, eine verbrenn» 
Tihe Subſtanz bringt, fo wird fid) in den mehreften 
Fallen eine Art Schwefel erzeugen. Am allerſtaͤrkſten 
und feichteften wohl mit der Salpeterfaure: daher fin. 
det ſich ſchon in ihrer Miſchung eine gewiſſe Menge 
Phlogiſton, welches ihrer Egggiindlichfeit, ihrer Farbe, 
ihrer Zlüchtigfeit und aus ihrer heftigen Wirfung auf 
alte Körper die Brennbares enthalten, erhellet. Auf 
diefe folgt wohl Die Vitriolfäure : wenigſtens wird es 
aus vielen chemifchen Linterfucdyungen erweislich, vors 
juglich den Unterfuchungen des gemeinen Schwefels. 
Starfe Verbindung und Verwandſchaft zeigt ſich auch 
bey der Urfenif, Phosphor und andern Eauren, am 
menigiten bey Der Salzſaͤure, melde ayf mandıe ſehr 
brennbare Körper gar nicht wirft. Nach den Säuren 
fcheinen wohl die Metalle die nädıfte Verbindung mit 


-dem brennbaren Wefen zu haben ; Dies wird durch Die 


vorbin fhon angeführte Erempel der Wiederherftellung 
der Metalle bewieſen. Starke Verbindung zeigt ſich 
auch mit Den Kalch und Thonerden und mit den Lau— 
genfalzen. Mit Warfer wohl am, ſchwerſten, daher 
ennt man bıs jet noch feinen Körper wo dieſe Vers 
bindung ftatt fande, wenigſtens feinen, wo fein drits 
tes Bindungsmittel es fen Erde oder fonft mas, zuge 
kommen wire. (ſ. Wafer.) 

Eben dieſes Phlogifton oder reines mit Erde verbuns 
denes Feuerweſen erzeugt bey allen natürlichen Körpern 
Geruch und Farbe, wenigſtens iſt fein riechender und 
gefärbter Körper in der Natur der diefe Eigenſchaften 
etwas anders zu Danfen hatte. Man darf aber nur 
nicht ſchlieſſen wollen, daß alle Körper die weder Ges 
ruch noch Farbe haben, vom Phlogiften verlaſſen fenen, 
denn man findet in der That weiß ausfehende gerud)« 


loſe Subitanzgen, (3.8. weiſſes finnen, Kreide, ti» 


or, 


nige Urten Thon u. dgl.) die Demungeadhter viel Phlo⸗ 
gifton ın ſich haben. Daß Farbe und Gerud) hiervon 
blos aneın berühren, fieht man vorzüglid; daraus, 
weil ade Körper Die im natürlichen Zuftand weder rien 


chen noch gefärbt find, durch eine Wereinigung mit 


dem Phlogifton immer eine oder Die andere von den 
genannten Eigenſchaften erhalten. 

Die bis jegt angeführte Meynung von der Natur 
der Keuermaterie und des brennbaren Wefens haben 
die mebreite Naturfundiger- Da man aber bier. mit 
einem Körper zu tbun hat von dem man nur einige Eis 
genfihaften und Wirkungen fennt, den man folglich 
nicht genau zu unterfucdyen vermag , fo ift kein Wun— 
der, daß manche fid) Die Sadye anders vorftellen. Zu 
lestern gebört nunnorgüglich Scheele, einer dergrößs 
ten jetzt lebenden Scheidefünftler, und mit ihm fein 


: wichtiger Landsmann Bergmann; jener behauptet 


das Brennbare fen ein einfaches Wefen und habe als 
les Das was man von einem Elemente fordere, Aus 
Diefem „Brennbaren und aus einer feinen Saure, die 
unter dem Namen Yuftfaure oder firer Luft (im engern 
Verſtande bekannt ift, entitehe die von ihm fogenannte 
Seuerluft, die fonit aud) dephlogiſticitte Luft (ſ. Dies 
fen Artidel unter Cuft) heißt. Diele Luft wäre alfo 
im Grunde ein feiner Schwefel oder doch ſchwefliger 
Natur. Echeele ſieht fie als eine verfüßte Säure, 
und als die Mutter aller andern Säuren an, Wenn 
fi) nun ein Theil Des als Beftandtheil Darin befindlis 
chen Brennbaren abfondert, fo wird die Luft zum them 
Den ungeſchickt, verdorben und wird Das, was 

rieftlep und andere phlogifticirte Luft nennen: 
wenn aber eine größere oder geringere Menge Breuns 
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bares noch hinzu kommt, fo giebt es die von ihm for 
genannte Sie oder ftrablende Sitze (Die Verſuche 
- mit brennenden’ Körpern in dephlogiſticitter Luft, die 
mir im eignen Urt. anführen werden, bemweifen hier 
immer viel und find vor Scheelens Mennung). 
Diefe Hige wirft wie eine mit Brennbarem verbundene 
Säure auf die Körper, bringt.die Empfindungen der 
Wärme und alle Wirfungen Des Feuers hervor: wird 
fie nun noch mit mehrerem Brennbaren innig vereinigt, 
fo entfteht Das Licht, und bey noch großerm Zumadıs 
von Brennbarem Diebrennende Luft (entzundbare phlos 
siftifhe Sumpf» Knatlluft). Hieraus erheilet, Daß 
Scheele die Lichimaterie nicht für ein Element oder 
einfaches Weſen gelten lajfen will, meil fie nicht wie 
das bloſe einfache Brennbare mwirfe, indem fie nemlid) 
mitder Seuerluft feine Gige gebe, den Salpeter nicht 
alfalifire, (Dagegen find doch die Verſuche mit den 
großen Brennfpiegeln) unedie Metalle nidyt wieder her» 
eite, (ſreylich nicht ganz, doch zum Theil . oben ) 
in in derſchiedentlich gefärbte Strahlen zertheilen lafs 
fe, und bey nicht unterbrochner Bewegung weder Hitze 
noch Wärme hervorbringe, fondern nur, wenn fie ın 
der Bewegung gehindert oder angejogen wurde, In 
dem Licht fen alfo ein brennbares Wefen als Beitandtyeil 
befindlich, es beftehe aus Brennbarem und Hige, 
oder aus Seuerluft mit Brennbarem uberjeht., F F. 
Meyer, welcher der Abhandlung vom ungeloͤſchten 
Kalch und der vielen daher entſtandenen Streitigkei— 
ter megen befannt ift, Sieht das Licht für die reinfte 
euermaterie an ; hieraus und aus einer noch unbes 
annten feinen fauren Subftanz läßt er feine jette Säure 
(acidum pingue) entſtehen. Diefe ſoll bey dem ges 
meinen Feuer im Spiel feyn, und überhaupt bey jeder 
Verbrennung oder Verkalchung in Bewegung geſetzt 
werden. Sie ift aber vom Brennbaren oder Phlogiſton 
verſchieden, welches feiner Mepnung nad), aus Yıcıt, 
Mafler, Erde und fetter Säure zufammengefekt ift. 
Ant. Baume fügt, reines Feuer iſt eine VDiaterie, 
von welcher das Fıcht wahrſcheinlich aud) herruͤhrt, wo 
aber das Feuer auf eine ganz andere ung noch unbes 
fannte Art in Bewegung seht oder verändert wird. 
Don den Beitandtbeilen des Phlogifion wagt er zu viel; 
er fagt, das —— iſt ein Nebenanfang, das aus 
zweyen uranfaͤnglichen Elementen, nemlich dem reinen 
Feuer und der glasachtigen Erde, zuſammengeſetzt 
iſt. Dieſe Verbindung hat weder Luft noch Waſſer in 
ſich; fie iſt die ruͤckſtandige Kohle, welche bey der Zer⸗ 
ſetzung der bligen Subſtanz der Körper übrig bleibt. 
MWallerius nimmt einen wärmebervorbringen» 
den und einen brennbaren Stoff an: jener ift nad) 
ihm eine höchft flüßige, fluͤchtige, feine, bewegliche 
elaftifhe Materie, die mit der Lichtmaterie verbunden 
ift, und von diefer ihre Wirffamfeit befommt ; Biefer 
entiteht aus dem märmehervorbringenden Stoff in 
Verbindung mit einer feinen erdigen Materie. Das 
Feuer entfteht nun durd) Die Bewegung und Zerfegung 
beider genannten Etoffe, und hierdurch wird Die uns 
zerſtoͤhrbare Materie des Yichts frey und fihtbar. Ma— 
rat faat, die feurige Zlüßigfeit oder Feuermaterie ift 
eine eigne Subftanj, die aus fehr harten, fugel,örmis 
gen, jarten, ſchweren, durchſichtigen und beweglichen 
befteht: fie ift ein Bejtandtheil der Körper und bringt 
durch ihre Bewegung Feuer, Marne und Flamme 
hervor: fie ift von dem Phlogiſton ſowohl als von der 
elektrifchen Materie und vom Yırht verfchieden; gegen 
letzteres und gegen das Phlogifton äujfert fie Doch bes 
fondere.anziehende Kräfte, fo mie aud) gegen Die Mer 
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tatte, Salze, Erden und gegen das Waſſer. Daf er 
feine Feuermaterie im verfinfterten Zimmer. Durch Hülfe 
des Sonnenmifrofcops geſehen haben will, iſt fyon im 
vorhergehenden angezeigt worden. "Pott behauptet, 
das gemeine reine Feuer bejtehe aus der Bewegung Der 
Lichtmaterie und deren genauen Vermiſchung mit einer 
jarten brennlichen Erde von fpecinfiher Natur: Diefes 
Feuer nennt er aud) das Feuermweien des Phlogiften. 
De Morveau fieht die fichtmaterie als Das elementa- 
rifche Feuer an. In Anfehung der Wärme denft er 
wie Macquer: fie ift feine befondere Materie, fons 
dern nur eine heftige durch Erfd;ütterung erzeugte Bes 
mwegung aller Beftandtbeile vorzüglich aber des ın den 
Körpern befindlichen Brennbaren. Wenn die fichtmas 
terie, ohne irgend eine vorhergehende Verbindung mit 
einer feinen Erde, ein Beſiandtheil der Körper gewor— 
den ift, fo nennt er fie fires Feuer oder brennbares. 
Porner denkt in Anfehung der Yicht- und Feuermas 
terie eben fo: Feuer ifttoncentrirte Lichtmaterie, und 
das Ficht verdünntes oder zerftreuetes Feuermefen. Das 
Phlogifton ift Lichtmaterie mit feiner Erde verbunden : 
diefes wird Durch Die Fichtmaterie in den Körpern in 
Bewegung gefest und die Wärme auf dieſe Urt erzeugt. 
Weber (f. Neuentdeckte Natur und Eigenſchaf- 
ten des Balchs und der ägenden Rörper, Berlin 
1778.) erflärt Die Materie der Eleftricität für die reine 
Beuermaterie: das Phlogiſton beteheaus einer mit Erde 
verbundenen feinen eleftrifchen Materie, und je nach⸗ 
den dieſe Erde feuerbeftändig oder Alıchfig, fein oder 
grob fen, gäbe es auch ein Feuerbeftändiges oder flüch» 
tiges, feines oder grobes Phlogifton. Adaur ' e a w⸗ 
forth halt Feuer, Wärme oder Hitze und Phlogiſton 
für zwo verſchiedene Materien: dieſe fonnen in einem 
Körper zugleich befindlich fenn, aber immer in umge⸗ 
kehrten Verhältniß, und fünnen auch einander gemein« 
ſchaftlich austreiben: bierbey wird Die Empfindung der 
Hitze erregt. Noch behauptet er in allen Körpern gebe 
es gewiſſe Raͤume, in melde die Feuermaterie aufges 
nommen werde, und welche nach Befchaffenbeit ihrer 
Große unter einerley, Umſtaͤnden Die Aufnahme der 
Zeuermaterie in die Körper nicht jn einerfen Menge ges 
flotten. Feuerweſen ſoll ein Bejtandtheil der reinen 
Yuft fenn, aus welcher es ſich durch Brennbares entbin⸗ 
den läßt, und dann entbindet es Das Brennbare der 
verbrennlichen Körper felbft. 

In vorzüglicher Menge findet fid) das Phlogiſton in 
den Korpern Die zur Unterhaltung der Feuers gefchickt 
find, oder den eigentlich fogenannten brennbaren Koͤr— 
pern. Es gehören bierber alle Körper des Thier» und 
Pflanzenreichs, vorzüglich alle Arten von Oelen ſowohl 
die fegen als auch die ätherifchen und brenzliche, der 
Ruß, die Pflanzenharze, wohin aud) das Pech gehört,. 
die natürliche Balfame, der Campher, alle Arten von 
Holz und Kohlen, alle Urten von thierifchen Fett ſo⸗ 
wohl das Schmalz, (adeps)als auch der Taly, (fevum) 
das getrocknete Blut, Die Knochen, Klauen, Hörner, 
die Haare, Unter den durch Die Kunſt zubereiteten 
Körper vorzuglid; der Weingeiſt, Die verfcyiedene darz 
aus bereitete Naphthen der Phoſphorus und der Poros 
phorus. Aus dem Mineralreich nennen wir die feins 
fie Naphtha und die gröbern Bergöle, das Berafett, 
den Bergtheer, das Bergpech, Asphalt, Steinfoblen, 
Torf und bituminofes Holz, die Ambra, den Achten 
Eopal, den Bernftein, den Schwefelfies, den Schwes 
fel und den Salpeter. 

In allen dieſen Körpern find auffer der zum brenn. 
baren Weſen nöthigen Erde, eine groͤſſere oder gerin» 

gere 
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gere Menge von andern Beftandtheilen befindlih. Ln« 
ter allen ift wohl der Campher am reinften, und 
nähert fidy darinn dem Phlogifton am mehrften: er 
verbrennt ganz, obne daß Das Beringfte überbleibt, und 
bierben fert ſich nur eine geringe Menge von fremden 
Beitandtheilen an eine über die Flamme gehaltene glä: 
ferne oder metallene Platte. Auch zeigt die ihm ims 
mer eigne Flüchtigfeit, daß er größtentheils aus Phlo» 
giften bejtehe, und nur Durch Die verfchiedene Propors 
tion feiner elementariſchen Beftandtheile Die befondere 
Eigenfhaften erlangt hat. Nah dem Camphor folgt 
in Unfehung der NReinigfeit und der wenigen fremden 
Beftandtheile die natürliche Naphtha (nemitic) Die ganz 
ferne flüchtige und farblofe Art, welche fi bey Bacu 


in Perfien findet ), welcher die fünftliche Nanbthaarten, 


die aus der Vermiſchung der höchft concentrirten Saͤu⸗ 
ren und des ſtaͤrkſten Weingeiftes entſtehen, bierinn 
ganı gieich fommen. Bon der befondern Entzündlich⸗ 
eit Diefer Körper f. Die eigenen Artickel. Der rectifis 
eirte Weingeift gehört audy unter Die Körper, welche 
die wenigften unreine Theile in ihrer Mifchung haben. 
Bon erdigen Theilen ſcheint hier nichts mweiter darinn 
befindlicy zu feyn, als was zur weſentlichen Mifchung 
des Phlogiſton gehört, Daher brennt er auch ohne allen 
Ruß ab. Der Schwefel und Dhofphorus, die nur 
aus Säure und Brennbarem beſtehen, verdienen auch 
leich hierbey ihren Play. Zuletzt nennen wir noch die 
die ätherifhen Dele, vorzüglich die, welche mit 
Weingeiſt ubergegogen und durch zugegoflenes Waſſer 
efchreden worden. Alle ubrigen vorhingenannte brenns 
are Körper haben eine ungeheure Menge von andern 
Beitandtheilen in ſich, weldye ben dem Verbrennen tbeils 
flüchtig werden, theils ſich wieder anfegen und tbeils 
als Aſche zuruͤckbleiben. Wir wollen zum Benfpiel nur 
eine Pflanze anführen: in einer jeden finden fich waͤſ⸗ 
erige Theile, womit feine riechbare Theile verbunden 
ind; beynahe in allen zeigt fid) ein faueres flüchtiges 
Sal; in flüßiger Geftalt; in vielen ein Hlüchtiges Lau— 
enfal;; in den mehreften ein flüchtiges leichtes Del, 
as bepnahe denfelben Geruch hat wie die Pfanze; in 
allen eine groſſe Menge Luft, Die mit der phlogiſticirten 
‚Die größte Aehnlichkeit hat, ſ. Luft. in allen ein grös 
beres und ſchwereres Del; eine ſchwarze Kohle, welche 
in verſchloßnen &efäßen, wenn man fie auch dem hefs 
tigften und langmwierigiten Feuer ausfegt, feuerbeftän« 
dig und ſchwarz bleibt; eine meißlicdye Afche, die von 
der Kohle zuruͤckbleibt, wenn man fie im offnen Feuer 
behandelt; ein feuerbeftändiges Yaugenfalj, das man 
mit Hülfe des Waſſers aus der Aſche befommen fann, 
und in derſelben Afche eine reine Erde, die den Eigen» 
ſchaften der elementarifchen ziemlich gleihfommt. Wenn 
man eine frifhe Pranze oder naſſes Hol; ins offne 
euer bringt, fo ſieht man zuerft einen Rauch, der 
ich mie eine Wolfe von dem Holz in die Höhe bebt, 
und der nach der Verſchiedenheit des Subjects einen vers 
mails hat: in alten ift diefer Rauch leicht 
duͤnne und einigermaßen durchſichtig. Wenn diefer 
erfte Rauch verfiogen und die Pflanze troden zu werden 
anfängt, fo erhebt fich ein dicker, ſcharfer, undurche 
fihtiger, ftinfender und mehrentheils ſchwatzer Rauch, 
der von Zeit zu Zeit dichter wird und ſich in Wirbeln 
um die Pflanze herum bewegt. Nicht lange hernach 
kommt eine heile ziſchende Flamme zum Vorſchein, mo» 
mit der Rauch größtentheils aufhört ; doch gilt dieſes 
nur von ftarfer lebbafter Flamme, denn eine langſame 
brennende Subftang ift immer noch mit vielem Rau 
verbunden. Wird die Flamme ausgelöfcht, fo zeigt fi 
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der dunkelſchwarze Rauch wieder, und wenn er ſich an 
einem Koͤrper, er fen auch welcher er wolle, anſetzi, fo 
bildet er einen ſchwarzen, fett anzufühlenden, zaͤhen, 
übelriedyenden und bittern ftörper oder den Ruf. Bon 
der ganzen Pflanze bleibt nun nichts als die gewoͤhn⸗ 
liche Aſche zurück, Die zur fernern Unterhaltung des 
Feuers nicht mehr taugt. Diefe Aſche ift nad) der ver 
chiedenen Urt der Pflanze verfchieden: Die aus ſchar⸗ 
Ken Gewaͤchſen z. B. Knoblauch, Zwiebeln, Löffelfraut, 
Kreſſe, Senf u. dgl. hatnur aufferordentiich wenig von 
einem Salz in fi. Die Aſche aus verſchiedenen Holy 
arten und allen Pflanzen, die viel fauere ile bey 
fid haben, hat fhen mehr von einem faugenfalz und 
am allermebreften die Afche von bittern und gewürjbafe 
ten Wegetabilien. Wird eine trockne Prranze, melde 
alſo fhon ihre waͤſſrige Theile verlohren bat, ins Feuer 
gebracht, fo zeigen ſich alle diefelbe Erſcheinungen bis 
auf den in frifchen Eubjecten zuerft entftebenden Raudy, 
welcher nur in fehr geringer Menge da ıfl. Alte, vers 
dorbene, halbfaule, leichte, von Würmern balbgefreiiene 
flanzen hingegen brennen nicht mit der lebhaften 
lamme, geben wenig Ruß, und verwandeln ſich gar 
bald in Aſche, worin aber beynahe nichts von falzigten 
Theilen befindlich ift. Ber Diefem legten Verſuch zeigt 
ſich zugleich, Daß das in den Pranzen befindliche brenn« 
bare Wefen mıt der Zeit von felbit und nach und nach 
mit nod) andern Beftandtheilen verfiegt. Eben fo 
verfchieden find audy die Beſtandtheile bey den thieri« 
ſchen und mineralifchen brennbaren Körpern, die wir 
aber, um nicht zu weitläuftig zu fepn, nicht anführen 
dürfen. 
Das in den genannten und in allen übrigen Koͤr⸗ 
pern befindliche brennbare Wefen fann für fi nie in 
twirfliches Feuer ausbrechen, wenn es nıcht durch Auf 
ſerliche Bewegung gereiget und in Wirffamfeit gefept 
wird: fobald aber dieſes geſchieht, fo bricht die Feuers 
materie hervor, trennt die ganze Verbindung aller übris 
gen bengemifchten Theile, giebt ihre Berwegung durch 
eine geronfe immer zunehmende Wärme zu erfennen, 
und zeigt ſich endlich auf einmal als Feuer. 

Die Bewegung der Feuertheile wird in den fo vers 
fchiedenen Körpern auf mancherley Weiſe bewirft, in 
denmebreften Durch äufferliche Bewegung. Diefes jeigt 
ſchon das durch Reiben hervorgebrachte elektriſche Feuer; 
(f. Electricitaͤt) auch beweiſen es die phoſphoreſcirende 
Körper, die zum keuchten ein gewiſſes Reiben oder An. 
fchlagen erfordern. (f.5.B. Som bergifdyer Dbofpbor, 
Scarfenberger Blende.) Vorjuͤg ich wird es durch 
ſolche Körper bewieſen, die viel Phlogiſton in ihrer 
Miſchung baben. Mon allen diefen erfordert feiner 
ein geringeres Reiben als der fogenannte Luftzunder 
oder Ppropbor, welcher, wie er aus einem Beräß an 
die freye kuft fommt ‚ fi) ſogleich entzunde. Die 
Urſach feiner ſchleunigen Entzuͤndung liegt entweder 
blos in der Berührung der fuft oder in den ın der Puft 
befindlichen mwäffrigen Theilen, welche mit Gewalt bins 
eindringen und durch Diefe Remegung Die Entzuͤndung 
des brennbaren Weleng jumegebringen. Gemiß eine 
fo merkwürdige Erſchknung, daft wir uns über die 
Wilden in Nordamerıca nicht wundern dürfen, wenn 
fie jum Hauptmann Boffu, der feine Tabafspfeife 
öfters mit Pyrophor anzüundete, mit ehrfurchtsvollen 
Geſichtern fagten: o! Du bift ein großer Zauberer ! 
(f. Drropbor.) Ein etwas ftärferes Reiben erfordert 
der Urinpbofphor welcher Doch, wenn man nur etwas 
hart über ein trodnes zn öder Holz berfährt, in 
Zlammen ausbricht. 8 Hervorbrechen der Feuer 
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maferie bey heftigen Reiben zeigt uns das gewöhnliche 
euerfchlagen: mir bedienen uns hierzu eines Stud 
tahls, dem man eine ſchickliche Gejtalt gegeben hat, 
und des gemeinen Feuerfteins. Werden diefe Körper 
langſam an einander ber bewegt, fo erblidt man fein 
euer, bey einer heftigen Bewegung hingegen erſchei— 
nen viele und lebhafte Zunfen. Noch lebhaftere Zuns 
fen erjeugen fid) bey dem gemeinen Schiwefelfies, den 
Die Alten mehrentheils zum Feuerfihlagen braud)ten, 
und der auch noch ben allem Schiefgewehr mit foges 
nannten deutfchen Scylöffern gebraucht wird. Die ſich 
ierggegeugende Zunfen riechen jtarf nach Schwefel und 
ep eihen arfenicalifchen Kies nach Urfenif; beides dient 
zum Berveis, Daß fogar bey diefem ſich ſchnell erzeugen. 
Den und ſchnell verſchwindenden Zeuer die Körper in 
ihre Beftandtheile aufgelöft werden. Auſſer Diefen ges 
ben alle Steine am Stahl Zunfen, die zu ihrem Haupt» 
beftandtheil eine Kiefelerde haben, und hierunter Dies 
jenige am ftärfften, deren Theile am feiteften mıt eins 
ander verbunden find; Daher vorzüglidy alle Arten von 
Edelgefteinen (folglidy aud) der Diamant, ob es gleich 
noch nicht ganz ausgemacht iſt, ob Diefer Kiefelerde in 
einer Miſchung habe), alle Quarze und Bergeryſtalle, 
er Dpal, Dnyr , Chalcedon, Garneol, Sardonyrz 
Achat, gemeiner Kiefel, Jafpis, Zeldfpath, die in Kies 
fel verwandelte thieriſche und Pflangenförper, Granit, 
Porphyr und überhaupt alle gemifcyte Steine, worinn 
quarjichte oder fiefelichte Theile befindliay find. Indere 
Erdarten, die durch Die Gewalt Des Feuers in Schlas 
den verwandelt worden, verhalten fi in Unſehuͤng 
des Feuerſchlagens eben fo, Daher vor andern Die Js— 
Landifche Vulcanenſchlacke, und fogar verſchiedene Urs 
. sten Porcellan. Noch mehr ift zu bewundern, Daß eis 
nige thieriſche Theile aud) Zeuer geben, z. B. Die Zaͤh⸗ 
ne von Wölfen, Löwen, wilden Schweinen, Affen, 
Bibern; vonden Loͤwenknochen behauptet man daifelbe, 
fo auch von einigen Vegetabilien und namentlich ven 
Dem Holz des Birabaumes, Daß ein fehr gehärteter 
Stahl zum Zeuerfchlagen am beiten it, weiß jeder» 
mann: doc fann rohes weiches Eifen eben Das bey 
harten Steinen bewürfen, wie man bey einem über 
das Pflaſter galloppirenden Pferde genugfam fieht, 
Unterfücht man Die fid) hier zeigende Feuerfunken, 
fo ſieht man gar leicht, daß es Theile find, Die von 
dem Stahl und dem Stein verlohren gegangen, und 
Daher werden beide Korper Durd) oftern Gebrauch abs 
genugt. Werden diefe abgefprungene Tbeileauf einen 
weiſſen Papier geſammlet, fo zeigen ſich gefloifene Horn⸗ 
fteinfügeldyen, und reingefhmolzenes Fifen, fogar finden 
ſich einige metalliſche Theile in kugelförmige Stückchen 
Glas verwandelt, daher fagt Baume, es entſtehe hier 
ein fo heftiges Feuer als in dem Brennpunct eines gus 
ten Hohlſpiegels: es erhellet alfo, daß Durch das Zus 
ſammenſchlagen feine Theilchen abgefprengt, und durch 
Die heftige Bewegung glühend und fuͤßig gemacht tvers 
den. Daß dergleichen glübende Stückchen Eifen oder 
Stein einen rs feuerfangenden Körper zu entzuͤn—⸗ 
den im Stande find, ift nun gar kein Wunder. Ges 
woͤhnlich wählt man, mie belannt genug uf, gewiſſe 
getrocknete Schwamme oder auc aus Leinwand oder 
baummollen Zeug gebtannten Zunder hierzu. Auch 
fann manches faule Holz, verfohlte Epähne von Tan 
nenholz und das getrocknete Marfvon mandyen Gewäch» 
er gebraucht werden; 5. B. das Marf der. Binfen 
es fpanifchen Ginſters. rometheus foll das Mark 
von einem Gewaͤchs, das Plinius ferula nennt, das 
zu gebraucht haben. Die Montagnaig und Algon- 
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quins in America fchlagen mit zween Stüden Erz über 
eine Adlersfeule, Die ſamt den Federn getrodnet iſt, 
und leichtlich Feuer fängt, weshalb fie ihnen audy 
wei des Zunders dient. ünſtatt des Schwefelfadens 
aben fie ein Stück faul und mwohlgetrodnetes Holz, 
welches fo lange brennt, bis es verzehret ift. Sobald 
es Feuer gefangen, wird es in eine ju Pulver geftoffene 
Eederrinde gelegt und fo lang: fanft angeblafen, bis 
es eine Flamme giebt. 

Eben ſolche, doch nicht fo heftig wirkende Funfen 
erfheinen, wenn man zween harte Eteine gegen eins 
ander fhlagt. Am deutlichiten find fie bey ziween Stüs 
den Uchat und bey andern Kiefelarten. Man überzeugt 
fid) Davon, wenn man bey Nacht einen harten Etein 
mit Heftigfeit über das Prajter wirft. Wenn man 
im Dunfeln auf einem fandartigen Schleiffiein, den 
man herumdrehet, einen andern Stein ſchleiſet; fo er⸗ 
zeugt ſich ein röthlich immermwährendes Yicht in der 
ganzen Gegend, wo der eine Stein den andern berührt. 
Daß dieſes bey trocknen Steinen gefdyieht, iſt eben nicht 
zu bewundern; aber eben dieſes roͤthliche Yicht erzeugt 
* Tl wenn zwiſchen beiden Steinen vollauf Wafs - 
er iſt. 

Viele Holzarten, zumal die harten, erwärmen und 
entzunden fi), wenn man fie an einander reibt; ob 
aber, mie Lucretiusanjührt, und wie Goquet 
behauptet, Die Aefte der Häume vom Wind fo heftig 
in einander getrieben werden fönnen, Daß wirklicher 
Brand entſteht, ift eine andere Frage. Am beiten 
fann man fich von der Erſcheinung Überzeugen, wenn 
man trodnes in eine Drehbank gefpanntes Holz her— 
umdreht, und ein anderes, befonders Eichenhoͤlz/ dar⸗ 
an balt. Dies ift Die gewöhnliche Urt Feuer ju mas 
dyen bey vielen, fogar cultivirten Nationen, daher bey 
den Ehinefern, Arabern und Perfern, auch bey den 
Kamtfihadalen undandern. Die Americaner in Guia⸗ 
na verrichten es mit zwey Stüden Holz, meldye zwey 
Schuh lang und einen Finger dit find, Das eine 
halten fie mit ihren Zußfohlen feſt und ſtecken das ans 
dere in ein Yody, welches fie vorher in das erſte geboh— 
ret haben; Diefe beiden Hölzer Drehen ſich hernach aus 
allen Kraften gegen einander herum, und Durch Diefes 
Keiben und Bohren gerathen die Heine daraus kom⸗ 
menden Epähne leicht in Brand, und zünden trodes 
ne Blatter, Reiſer oder Zunderhofj, fo man darauf 
legt, fogleıh an. Man braucht zu dergleichen Feuers 
jeugen insgemein Gacao- Roucou- und injonderheit 
Mahoholz. Die Indianer nennen alle Arten Holz, die 
zu dieſem Gebrauche dienlich find, Uato Vhebe, b. i. 
Feuerholz. Die Huronen und Irogneſen, auch ge- 
mie Wölfer im mittägigen America nehmen zwey 
Stücke trocken und leichtes Cedernholz ; das eine hal» 
ten fie mit den Knien feft, und fteden in eine Höhlung, 
die fie mit einem Biberzaͤhn, oder mit der Spitze eines 
Meifers am Rande des einen Stuͤckes Holz, das platt 
und ein wenig breit ift, gemacht haben, das andre 
Stud, welches rund und zugefpikt iſt, binein, und 
drehen es mit folder Hurtigfeit und Strenge, daß die 
Materie des Holzes Durch eine Kerbe oder Meine Röhre, 
die von Diefer — auf den beſchriebenen oder Dies 
fem aͤhnlichen Zunder ftößt, in lauter Funfen herab» 
rollt. Diefer Zunder fajfet die herablaufenden Funken 
auf, und erhält diefelben fo lange, bis fie Zeit geroin» 
nen, durch Herbepbringung trofner und zum Brennen 
tauglicher Materie ein großes Feuer zu machen. Die 
Araber haben zwey aus dem Holje eines gewiſſen Bau⸗ 
mes verfertigte Werkzeuge, die fie zu dieſem Zweck an⸗ 
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wenden und deshalb reich an Feuer zu nennen pflegen, 
toril durch ihr Reiben leichter und gefchwinder Feuer 
entitehet, als durd Das Reiben andern Holjes. Sie 
fpizen zu Diefem Ende das eine Holz zu, und in das 
andere bohren fie ein nicht ganz durchgehendes Loch ; 
lesteres halten fie zwifchen den Füßen feſt, und drehen 
Das erfte zugefpiste fo lange ın dem Loche herum, bis 
Feuer entſteht. Aus derfelben Urſache entzüunden fid) 
Die Kader an den Wagen, wenn die Are nicht gehö⸗— 
rig gefchmiert ift, und wenn die Wagen fehr geſchwind 
fortgejogen werben. 

Eben fo wird Die Feuermaterie in Bewegung geſetzt, 
wenn man mit einem eijernen Bohrer in Gartes Del 
Löcher bohrt: der Bohrer wird hierbey fehr heiß, zuma 
ben geſchwindem Bohren und die ſich dabey ergeugende 
Holjfpane werden warm. Mohault erzählt, Daß eine 
Säge, womit in hartem Holz heftig zugefügt worden, 
fo heiß geworden, daß er fogar einen Geruch von ans 


. gebranntem Holz empfunden habe. Ein falter Stab 


Eifen, der auf einem Umbosheftig hinter einander ges 
erg wird, befommt eine groſſe Hitze. Ein hans 

ner Strid, der um ein rundes Stücd Holz oder um 
einen Baum gewunden ift, und mit Heftigfeit Drum 
herum gezogen wird, fängt an fich zu erhigen und wirf» 
lich zu brennen; eben die Hitze fpürt derjenige, der 
fid) mit den Händen an einem Seil geſchwind heruns 
ter laßt. ine gläferne Röhre, die mit der trodnen 
Hand, mit einem Stud feinwand, Wolle oder Papier 
ffarf gerieben wird, erbigt fi), und dabey zeigt ſich im 
Dunfeln ein helles Yiht. Aus derfelben Urſache be» 


: Kommt eine Canonenkugel, Die mit Heftigfeit durch 


Die ruft bewegt wird, einen anfehnlichen Brad von 
Wärme. Die Tutia, welche im Dunfeln mit einem 
Hammer zerfchlagen wird, giebt ein fehr heilglänzendes 
Ex von ſich. Reaumur vermifchte zween Theile 
Eijen mit einem Theil Spiesglas in einem im Feuer 
ftebenden Tiegel. Die Vermiſchung feilte er mit eis 
ner groben Zeile und befam ein leuchtendes Pulver, 
meldyes das Papier, worauf es fiel, anzundete. Lein⸗ 
wand, Seide und Papier jwifchen den Fingern mit 
Gewalt dDurcdhgegogen, werden warm und leuchten im 
Dunfeln, Knall Sol und antimonialifcher Eiſenkalch 
mit einander in einem Mörfer gerieben, entzunden ſich, 
und überhaupt ift wohl fein fefter Körper. in der Natur, 
der bey heftigen Reiben nicht eine gewiſſe Bewegung 
der Feuertheile zeigen follte. 

Bey fluͤſſigen Körpern wird die Bewegung der Feuer» 


theile, (wohl nicht in allen Fällen, denn einige Ver⸗ 
miſchungen behalten den vorigen Grad der Wärme und 
» andere werden gar fälter) durch bloße Vermiſchung bes 


A 


wirft. Hierbey geht audy ein gewiſſes Reiben vor, 


und zwar am ftärkften wenn die-beyde flüßige Körper - 


eine ftarfe anziehende Kraft gegen einander haben. Die 
Urfadye der Vermiſchung liegt befanntlich blos in Der 
anziehenden Kraft, wo nun Diefe Kraft am ftärfften ift, 
Da muß auch die Bermifchung und das Reiben der Theis 
Ie am ftärfften feyn. Macht man dergleichen Verſuche, 
fo mürfen beyde flüffige Körper gleich warm fen, und 
um die Zunahme der Wärme zu beftimmen, ift ein ge» 
naues Thermometer nöthig. Zum Benfpiel dienen fol 
gende Boerhaavifche Verſuche. 

Gleiche Theile Waller und Weingeift, beyde 44 Gra⸗ 
de Fahrenh. warm, gleich nad der Vermiſchung hin⸗ 
gegen 52 Örade. Ye reiner der Weingeift ift, deſto 
ftärfer ift die Zunahme der Wärme, daher fteigt das 
Shermometer in der Vermiſchung des Waflers mit dem 
hoͤchſt rectificirten Weingeift von 44° auf 61°. Merks 
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rwlirdig iſt es, daß durch Paugenfalg.concentrirter Wein⸗ 
geiſt ſich mit Waſſer nicht fo ſtark erhitzt, das Thermo⸗ 
meter ſteigt nur von 44° auf 570. Ueberhaupt iſt hie⸗ 
bey zu bemerken, dah die Wärme in dem Augenblid 
der Vermiſchung am ftärfften iſt, und immer mehr je 
geſchwinder man dabey verfährt. Gleich darauf nimmt 
die Wärme wieder allmählig ab. 

In gleigen Theilen von deftitfirtem Eßig und Ters 
pentinöhl flieg Das Thermometer von 449 auf 45°. 

In dergleihen Efig und höchſt rectificirtem Wein⸗ 
geift von 42° auf 52°. 
erfloffenes Weinfteinfalj und Terpentindhl von 459 
auf 48°. . 

— Weinſteinſalz und Weingeiſt von 64° 
au . 

Trodenes Beinfteinfalz und Weingeiſt von 47° auf 

1 


3 Theile reines Waſſer und x Theil · Weinſteinſalz 
von 47° auf 57°, 
Theile Efig und ı Theil Weinfteinfal, von 43° 


auf 49°. 
3 She Terpentinöpl und ı Theil Weinfteinfal; von 
43° au . 
Friſcher Urin mit gleihen Theilen gleich warmen re⸗ 
etifieirten Weingeift von 38° auf 49°. 
Srifher Urin mit Weinfteinfal; von 38° auf 39°. 
Friſcher Urin mit gewoͤhnlicher Safpeterfäure von 
38° auf 43°. 


parge Urin mit gewöhnlicher Galjfäure von 39° 
au 


o 
de Urin mit Bitrioföhl von 39° auf 54°. 
aulender Urin mit Weingeift von 38° auf 45°. 
Faulender Urin mit ſtarkem Eßig von 37° auf 389. 
Baulender Urin mit Salpeterfäure von 38° auf 40°. 
aufender Urin mit Ealzfäure von 38° auf 41°. 
aufender Urin mit Vitrioloͤhl von 38° auf 45°. 
tarfer Salmiakfpiritus mit concentrirtem Efig von 
° auf 48°. 
Starker Salmiaffpiritus mit ftarfer Saljfäure von 
46° auf 64°. 
Etarfer Salmiaffpiritus mit ftarfer Salpeterfäure 
von 46° auf 82°. 
3 Theile reines Waffer mit ı Theil Vitriolöhl von 
as? auf 600. 
2 Theile Weingeift mit ı Theil Vitrioföhl von 47° 
auf 60°, Ba: 
a Theile Eßig mit ı Theil Vitriolöhl von 46° auf 


Die ftärkfte Hige unter flüßigen Körpern entfteht bey 
der Vermiſchung aller Deble mit concentrirten minera» 
lifhen Säuren. Ploͤtzlich zerfpringen hiebey die gläs 
ferne Gefäße wenn man etwa den Verſuch macht, es 
fteigt ein ftarfer dicker Rauch in die Höhe und in einis 

en Fällen entfteht fogar wirkliche Flamme. Letzteres 
—9 Dlaus Borrichius zuerft, (f. Thom. Bartho- 
lini Ad. Med. Hafn. A. 1671. p. 133. Efficere, ut 
dao fpiritus aftu frigidi invicem confafi, flammam 
edant) mit $ Loth Terpentinöhl und 12 Loth Salpeters 
faure. Am beſten gelingt der Verſuch mit rauchender 
Salpeterfäure und Nelkenoͤhl oder andern ätherifchen 
Oehlen die ſchwerer als Waller find, auch mit dem bran⸗ 
digen Dehl des Quajackholzes. Mit andern Dehlen ges 
het es nichtz man müßte denn den raudyenden Salpe. 
tergeift vorher mit gleichen Theilen Vitriolöhl vermis 
ſchen und, in dieſe Bermifhung noch fo viel von einem 
Oehl giefen. In allen Fällen muß das Oehl in die 
Säure und zwar auf einmal gefchüttet werden. Man 
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ſieht hieraus die auſſerordentlich ſtarke anziehende Kraft 
der Salpeterfäure gegen Körper die viel Phlogiſton in 
ihrer Mifchung haben. 

Auch bey verfchiedenen Auflöfungen fefter Körper in 
flüffigen entfteht ein beträchtlicher Grad von Hige. Dies 
fehen wir beynahe bey allen Auflöfungen der Metalle in 
Säuren, vorzüglid) in der Witriol» und Satpeterfäure 
auch in Königstwafler. Boerhaave lößte Bleyweiß 
in ſchwachen Scheidewaſſer auf, und die Wärme ſtieg 
von 44° auf 57°. Berafpeltes Zinn in Goldſcheide⸗ 
waſſer von 44° auf 56°. Eifenfeile in demfelben Auf» 
löfungsmittel von 44° auf 160°. Die ftärffte Hitze bes 
merft man unftreitig bey der Huflöfung des Zinns und 
des Eifens in ftarfer Salpeterfaure; das Gemiſche ers 
bist ſich, fo daß ein gläfernes Gefäß fpringt, dabey 
entfteht Das heftigfte Aufbraufen, ein plößliches Yufiteis 

en der rothen Salpeterdbämpfe und das Metall wird 
‚ In einen Kaldy gerfreffen. Aus derfelben Urfache wird 
— Kalk heiß, wenn Waſſer in ihn hinein 
ringt. 

Bey der Fäulnif und Gaͤhrung entfteht bekanntlich 
eine innere Bernegung in den Körpern, wodurch fie in 
ihre Beftandtheile aufgelößt werden und in neue Mis 

chungen übergehen. (f. Faͤulniß und Gäbrung.) 

n allen Fällen bemerft man einen ſtaͤrkern oder (dymäs 

een Grad von Hike. Aus dieſer Lrfadye iſt es in je» 
dem Mifthaufen warm, befonders im Pferdemift. Eben 
fo erhitzt fi) das Heu, menn es etwas feucht in Die 
Scheunen gebracht und hart auf einander gedruct wird. 
Man hat gar Erempel, daß diefes in wirkliche Flam⸗ 
men ausgebrodyen und Urfache von groffen Feuersbrüns 
ften gemefen ift. Eben fo auffallend fieht man diefes, 
wenn man groffe Faͤſſer mit frifchen doch nicht gar zu 
faftigen PAanzen fo ftarf als möglich anfüflt, und mıt 
einem Deckel verſchließt. Das Gemiſche erhitzt ſich, ein 
waͤſſeriger Dampf dringt durch die Fugen, darauf folgt 
ſtarker Geſtank und damit viele verdorbene Luft, die 
vorher als Beſtandtheil in den Pflanzen befindlich war, 
zuletzt ein dunkler Rauch und hiermit brechen Flammen 
aus. 

Bey vielen Mineralien entſteht aus derſelben Urſache 
eine gewiſſe Hitze. Steinkohlen, Alaunſchiefer und 
Schwefelkieſe gerathen ſogar in Brand wenn ſie feucht 
liegen. Daß dergleichen brennbare Mineralien zu 
mal Schwefelkieſe wenn fie in Menge beyfammen 
befindlic) find und in Brand gerathen, die aufferor- 
dentlihfte Wirfungen bervorbringen fönnen, zeigen 
uns Erdbeben und JeBEETREFIRDE SEE: (f. dieſen 
Art.) Ein befehrender hierher gehöriger Verſuch ift 
folgender: Gleiche Theile von ungerofteter Eifenfeile 
und Echwefel werden in einem Mörfer miteinander 
vermifcht; dieſes Pulver in ganz troctner Luft in einem 
reinen Gefäß aufgehoben, mird nicht Die geringfte 
Wärme jeigen fo bald man es aber mit fo viel Waſſer 
vermifcht, ß es fo dick wie ein Taig wird, fo entfteht 
Wärme, Luft und Dämpfe fteigen heraus, die Maſſe 
fängt an aufzuſchwellen, die Hige vermehrt ſich, es er» 
zeugt fich ein dicker heißer nah Schwefel riechender 
Dunft und auf einmal eine ftarfe Flamme. Es bleibt 
hierauf ein braunfchtwarzer feiner Kaldy in dem Gefäß 
zuruͤck, woraus ſich mit Waffer ein Eifenvitriol laugen 
läßt. Nimmt man, den Verſuch auffaender zu mas 

en, eine groffe Menge von bepden oben genannten 

Örpern, z. B. 25 bis 30 Pfunde, macht mit Waſſer 
einen — und dieſen r bis 2 Schuhe tief uns 
ter die Erde, fo wird nach g bis 12 Stunden die Erde 
anfangen fi zu erheben, warme Schiwefeldampfe folgen 
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darauf, und endlich eine heftige Flamme womit ders 
ſchiedene Theile in Die Höhe getworfen werden. Niere 
ben wollen wir noch einiger Vermiſchungen gedenten, 
wodurch innere Bewegung die darin befindliche Feuer« 
theile in wirklichen Flammen ausbredien. Ein ruifis 
her Schiffer hatte Kühnrußfarbe (Kühnruß mit Fein, 
hi vermifcht) in Seegeltuch gewidelt ın feiner Cajüte 
liegen. Es entjtund Feuer dadurd, und man entdeck⸗ 
te bey der Unterfuhung, dieſe Eigenſchaft der Kühns 
rußfarbe. Doc wird zum vorausgefegt, daß fie in 
grojfer Quantität von 20 bis 30 Pfund beyfammen 
fteht, mie man dies durch Verſuche beftätigt hat.. In 
Scheidewaſſer aufgelößtes Kupfer laßt man über Rob» 
len abdampfen, bis auf dem Boden des Gefäßes ein 
feladongrünes Pulver zurüd bleibt. Wlsdann nimmt 
man Gtaniol, legt diefen in verfchiedene Falten und 
freut von dem Pulver hinein. Kaum ift man mit dem 
Zuſammenlegen fertig, fo fängt es an ſich zu erhiken, 
das Feuer fommt zum Durdbrud) und fprütet nach al« 
len Eeiten hervor. Wenn mit der Aufiöfung von 
Kupfer in Scheidewaſſer en etränfet und Diefes 
darauf getrocknet wird, fo entfkeht auch eine Entzuns 
dung. Es entzunden ſich ferner alle wollene Zeuge, 
wenn man fie in Ballen zufammen liegen läßt, und 
dies macht die darin liegende Zettigfeit Die fie in der 
Bereitung befommen. Ein Berfuch, den Georgi mit 
20 Pfund Wolle in zwey Pfund keinöpl, und ein 
Pfund Thran getränft machte, bewies dies Hinlänglich. 
Noch entzünden ſich geröftete Krüge, Meel, Erbfen, Bob» 
nen, Caffee, Reiß: doch muß man aile diefe Früchte klein 
geftoffen, nad) dem Röften in sin Tuch einbinden oder 
in einen nicht ganz verſchloſſenen Topf thun. Gerd» 
ftete Kleye, einer Kuh zur Zertheilung eines Knotens 
an den Hals gebunden , entzüundete fidy von felbft und 
feste den Stall in Brand. (f. Gla ſers Abhandlung 
von Loͤſchung der Feuerobruͤnſte, Deilau 1783.) 
Zumeiten entzündet ſich auch bey heiſſen Tagen das Hey» 
defraut, wenn es auf Torferde ſteht. Auch die Schlas 
den des mit Eifen bereiteten. Spiefglasfönigs ent» 
zuͤnden ſich wenn fie an einen warmen Ort gelegt wer» 
den. Ferner eine Maſſe die aus 3 Theilen ſchwarzer 
Seife und ı Theil ſchweißtreibenden Spirfglasfald 
durd) Die Calcination bereitet wird. Auch, wenn gleis 
che Theile Dperment und Eifenfeile miteinander fubli» 
mirt, und ro Theile hiervon mit 12 Theilen Silber, 
Salpeter untereinander gerieben werden, Noch beobs 
achtet man Diefes an der Erde des Ueberbleibfels von 
der Deftillation eines lang gefaulten Urins. Ferner an 
Honig und Mehl, die mit einander vermifcht und im 
Feuer in ein trodenes Pulver verwandelt werden, Des. 
gleihen an dem freywilligen Niederſchlag aus der Auf⸗ 
löfung der Oſteocolla in Bitrioffäure, nachdem er Durch 
Löfhpapier abgefondert und an einem warmen Ort ger 
trofnet worden. 

Auch die Sonnenftrahlen feinen, in den Körpern 
die man ihnen ausfest, auf diefelbe Art Wärme her⸗ 
vorzubringen. Gie dringen in die Theilchen der Kör« 
per ein, derurſachen Dadurd) ein Reiben, eine Erfdjüit» 
terung und eine Bewegung der darin befindlichen Feuers 
theilhen. Es fommt hier auf die Beſchaffenheit der 
Dberfläche an, wenn die Sonnenftrablen leicht eindrins 
gen follen, (f. Sarben) wenn daher ein Körper ſchwat 
iſt, fo wird er vorzuglid warm. Eben fo wirken au 
die durch Brennfpiegel oder Brenngiäfer (f. diefe 
Art.) zufammengebradte Eonnenftrahlen. Nothwen⸗ 
dig fommt es aud) hier auf Die Oberflädhe an, wenn 
ein folder Spiegel ftarfe Wirkung thun fol; ift er das 
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her von weiſſer Farbe ſo wird er die mehreſte Sonnen⸗ 
ſtrahlen zuruͤkwerfen und am ſtaͤrkſten wirken, hat er 
eine andere Farbe, denn immer weniger und am we—⸗ 
nigften wenn er fchwarz if. Boyle ließ ſich einen 
Brennfpiegel von ſchwarzem Marmor berfertigen, der 
aber, ob er gleich eine beträchtliche Groͤſſe harte, nicht 
einmal ein Stud Holz, das man in den Brennpunft 
fegte, anjuzunden im Stande war. Nody deutlicher 
kann man dies fehen, wenn man einen ftarf wirfenden 
Brennfpiegel mit fampenruß ſchwarz maht. Mus 
fhenbroed war nicht vermögend hiermit einiges Licht 
im Brennpunft zumege ju bringen, und auf einem 
empfindlidyen Thermometer bemerfte er nicht Die ges 
ringfte Wirtung. Die Oberfläche des Spiegels felbft 
wurde aber fehr heiß. 
Wenn die Feuertheile in einem Körper in Beisegung 
eſetzt find, fb entftehen nach der verſchiedenen Heftig« 
eıt der Bewegung und nad) der verfhhiedenen Menge 
der bewegten Theile, Wärme, Hige, Licht und 
Slamme. Bon letzterer behaupten manche Raturfuns 
diger fie entftehe nur in dem Fall, wenn die Körper 
- außer vielem Phlogifton auch Waller in ihrer Grund» 
mifhung haben. Faͤnde ſich Diefer Beftandtheil nicht, 
fo würde man nichts weiter als Gluthitze fehen, mie z. 
B. an den Erden, Steinen und Kohlen, daher koͤnn⸗ 
ten dieſe Körper aud) zum Flammen gebracht werden, 
wenn eine feuchte Luft ftarf dazwiſchen geblafen würde; 
man febe diefes bey jedem Kohlfeuer, wobey ſich, wie 
der Blafebalg hinein wirft, eine Zlamme erzeugt, 
- Die fo lange fortwährt als das Geblaͤſe gebt. Es iſt als 
lerdings richtig, daß die Korper mit der lebhafteſten 

lamme brennen, melde waͤſſerige Theile in ihrer Mi» 
chung haben, Wir fehen dies am Holj, am Wein» 
geift, an der Naphtha u.m. Wenn man aber in Er, 
“ mwägung bringt, daß die Metalle, die doch kein Waſſer 
ben ſich Haben, wirflich mit einer Flamme brennen, fo 
entjteht ein nothmendiger Zweifel. Am augenſchein⸗ 
lichften wird man dies am Zinf und am Kupfer gewahr, 
man fieht hier Flammen, welche einige von den metal» 
liſchen Iheilen mit ſich in Die Höhe reißt. Auch am 
Bley erfcheint es genau, zumal wenn e8 unter der Mufs 
fel einem groſſen Grad der Hitze ausgefegt ıft. Die 
Kohlen felbft brennen mit einer Flanıme, wenn bins 
laͤnglicher Yuftzug da iſt, und hierzu iſt die trocenfte 
Luft hinreichend; . ob aber die blos glühende Körper 
auch eine Flamme von ſich geben, wie Marat will, 
ift noch nicht ausgemadht. Die Flamme ift alfo wohl 
nichts anders als der fihtbare Ausfluß des in den Körs 
pern befindlichen brennbaren Wefens, in Verbindung 
der andern flüchtig gewordenen Theile des Körpers, und 
Die Urfach des Leuchtens ift in der heftigen Bewegung 

u ſuchen. So fange diefe Theile noch nicht in der 
Peftioen Bewegung find, fo geben fie noch als Rauch 
in die Höbe. Die materiellen Beftandtheile der Flam⸗ 
me find Daher von den Theilen des Rauchs in nichts 
verfchieden. Dies läßt fidy aud) noch dadurch bemeifen, 
daß man jeden dicken Raudy den Augenblick flammend 
machen fann, wenn man ein ficht dran hält. Gar 
‘feicht läßt fi) diefes mit zwo brennenden Lichtern be 
mwerfftelligen, wenn das eine ausgeblafen und in den 
auffteigenden Raud die Flamme des andern gehalten 
wird; man fieht den Rauch fid) augenbliglich entzuͤn⸗ 
den und ſogleich brennt aud) das Licht wieder. 

Die Flamme dringt in alle Körper die fie berührt, 
ſetzt dadurch die darin befindliche Theile in Bervegung, 
und erregt auf diefe Art Wärme. Es folgt von felbft, 
daß fie eben fo auch die brennbare Körper entjunden 
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muß. So bald die Flamme von einem Körper in die 
Höhe fteiget, fo zerſtreuen ſich die Theile Des brennens 
den Körpers in die Luft z Damit Diefes nicht zu plöglich 
geſchiehet und Die Flamme immer nod) Zeit hat, die 
nächſten entzundbaren Theile des brennenden Körpers - 
auf der Oberfläche auch in Flamme zu verwandeln, fo 
wirft ihr Die außer dem entzundeten Körper befindliche 
Luft entgegen, und erhält ihre Theile einige Zeit beps 
einander; daß dieſes richtig ijt, bemweißt unter andern 
die Erfahrung, daß in der Kälte eine Flamme lebhaf⸗ 
ter brennt als in der Hige, und daß man Durch dine 
gewaltfame Bervegung der Luft oder einen ftarfen Wind« 
ftoß Die auffahrende Samme jerftreute und Dadurch eis 
ne neue Entzündung verhindern kann. Auch läßt ſich 
hieraus begreiflich machen mie eine Flamme durch dag 
Unblafen vergröjfert werden fann, weil nemlidy das 
durch Die Theile, woraus fie beiteht, näher bey einan⸗ 
der gehalten werden, daß fie fid) nicht fo gefchiwinde 
jerftreuen fönnen, und weil Das Hervordringen des 
brennbaren Weſens faınt der neuen Entzündung deifels 
ben auf eine Heine Zeit zurück gehalten wird, worauf 
fich aber bald um defto mehr auf einmal entzünden kann. 
Aus derfelben Urſache muß Waſſer, das man ın gerins 
ger Menge ing Feuer fprigt, Die Hitze vermehren. Dies 
geſchieht witklich, und deswegen benugen die Schmiede 
die Erfahrung. 

Da bey der Flamme die Theile des brennbaren Kör⸗ 

ers zerjtreut werden, fo folgt von felbft, daß man zum 
Portdauern derfelben immer etwas neues zum brennen 
geſchicktes zufuhren muß. Dies thut z. E. der Dacht 
einer Kerze oder Yampe, indem das gefhmolzene Wachs 
oder Talg oder das Oehl bis zur Klamme felbſt darin 
in die Höhe fteiget. Die Flamme fteht bey einer Kerze 
immer nur an der Spiye des Dadıts und etwas über 
der Oberflaͤche Des Talgs oder Wachſes, weil dieſe nicht 
fo heiß zu werden vermag , Daß fie ſelbſt brennen fann. 
Indem nun das Wachs, Talg oder Oehl in dem Dacht 
bie - lamme binauffteigt, fo wird das darinn bes 
findlidye brennbare durch die Hitze fo ausgedehnt, daß 
es ebenfaus Theile der Flamme abgeben fann. Der 
Dacht ıft alfo bey einer Kerze ein weſentliches Stuͤck, 
das dazu Dient, Das Fett oder Oehl zuzuführen, wel, 
ches eigentlich Die Flamme unterhalten a er wird 
aber mit der Zeit unbrauchbar, wenn er entweder durch 
die Flamme felbft verzehrt wird, oder wenn unreine in 
dem Unſchlitt oder Oehl befindliche Theile die feine 
Roͤhrchen verftopfen, in welche Daher Die weitere Nah— 
rung der zen nicht mehr aufiteigen fann. Eine 
zu grojfe Menge von Oehl oder Talg würde, wenn fie 
zufließen koͤnnte, die Hige vermindern und alfo die 
Flamme ausloͤſchen, weil die Theile nicht fo geſchwind 
ftarf genug erbigt werden fönnen, Desmegen brennen 
auch Wachs, Talg, und die gewöhnliche fette Oehle nicht 
ohne Dacht; der Weingein und die feinen deſtillirten 
Oehle thun es aber, weil diefe Durch einen weit gerin« 
gern Grad von Hitze in Dämpfe verwandelt werden, 
und alfo ihr brennbares nicht fo veft mit den andern 
Theilen verbunden enthalten, 

Bey jeder Flamme bewegen ſich die flüchtig getwordes 
nen Theile nad der Spike und nad) den Seiten zu; 
daß letzteres richtig iſt, ſiehet man befonders daraus, 
daß zwey Flammen von zwey verſchiedenen Körpern, J. 
€. von jwey kichtern die man zuſammen haͤlt, ſich nicht 
miteinander vermiſchen wollen; man beobachtet leicht, 
daß bende ſich in entgegengefegten Richtungen bewegen. 
Aus derfelben Urſache muß aud) die Seftalt der Flam⸗ 
me immer Fegelförmig mit der Baſis nach dem bren⸗ 
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nenden Körper gelehrt, erſcheinen; denn da ſich der» 
ſchiedene Theile nach den Seiten zu bewegen und in die 
Luft treten, fo muͤſſen ihrer nothwendig um fo viel we⸗ 
niger übrig und ſichtbar ſeyn je höher Die Flamme fteigt. 
Wenn man daher die Flamme eines Lichts oder eines 
andern Körpers durch einen ‚metallenen Enlınder von 
proportionirter Höhe fteigen läßt, wo alfo nicht viel zur 
Seiten verlohren gehen kann , fo werden mehrere Theile 
in die Höhe jteigen und die Flamme muß ſich folglich 
höher erſttecken. . 

Wenn Körper, die viel Waffer und Luft in ihrer Mis 
fung haben, 5. B. Holz, eıne Weile mit einer Flame 
. me gebrannt haben, ſo bleiben endlich glühende Koh⸗ 
len übrig, Die bey gehoͤrigem Luftzug mit geringerer 
Flamme und ohne Raud) fortbrennen, Diefe find alfo 
Der Ueberreft des brennbaren Körpers, der feine mehre⸗ 
fte Beftandtheile und aud) Den gröften Theil des in ihm 
befindlichen Phlogifton —— hat. Doch iſt noch 
diel Brennbares darin befindlich, welches aber jetzt lo⸗ 
ſer ſitzt und mit weniger fremden Theilen verunreiniget 
iſt, daher fie auch ſchneii Feuer fangen und *— 

arke Wirkungen aͤußern; auch geben fie einen Beweiß, 


ß Luft und Waſſer nicht fo innig mit den übrigen Bes 


ftandtheilen des Holzes verbunden find, 

In der Flamme aller brennbaren Körper zeigt ſich ein 
fehr merflicher Unterfchied, und diefer fommt von der 
derfhiedenen Natur der brennbaren Körper und von 
ihren — Beſtandtheilen. Die reinfte Flam—⸗ 
me zeigt ſich unftreitig bey dem Weingeiſt, dem Sams 
‚phor, den Naphthaarten und den wohl ausgebrannten 
Kohlen. Ben erfterer bemerft man daher gar feinen 
Ruf und nichts als etwas von waͤſſerigen Theilen; am 
beften fann man ſich hiervon durch folgenden Verſuch 
überzeugen. Meiner höchft rectificirter Weingeift wird 
in einem reinen gleichweiten eplindrifchen Gefäß ange: 
zündet, und hierüber eine meite und hohe täferne &fos 
de, die oben eine fingerdife Deffnung Bat, geſtellt. 
Dieſe Glocke wird jetzt auf der innern Flaͤche wie mit 
Hauch uͤberzogen und ganz trübe, darauf warm, wie⸗ 
der ganz heil, durchſichtig und an den Seitenwaͤnden 
erfheinen Streifen Die herunter flieffen. Unterſucht 
man diefe ei de fo u fie wäfferig, und die 
unter der Glocke befindlicdyen Dämpfe laffen fidy nicht 
entzünden, wenn man etwa einen brennenden Schwe⸗ 
felfaden darunter bringt, Stellt man hingegen diefelbe 
Glocke uͤber auf Kohlen ftehenden Weingeilt, fo wird 
die auch juerft trübe, denn wieder durchfichtig und es 
lauft eine Feuchtigfeit in Streifen herunter. Dieſe 
ſchmeckt aber wieder mie Weingeift, und hält man eis 
nen brennenden Echmefelfaden unter die Glocke, fo 
twerden fich die Dampfe mit einem Knafl entzunden und 
Die Glocke meifteng jerfpringen. Bey dem erften Vers 
ſuch ift alfo der Weingeift ın feine Beftandtheile auf⸗ 

elößt worden, das darin befindliche brennbare Weſen 
ift in die Luft gewichen und blos etwas Waſſer zurück 
geblieben. 

Die Körper, welche die unreinfte Flammen geben, 
find unftreitig die Dele und andere Körper, deren Haupts 
beftandtheil ein Del ift. Auch ift hierin wieder ein Uns 
terfchied: reinere Flamme zeigt ſich ben den feinen äthes 
rifhen Delen und bey dem Wachs ; die unreinfie wohl 
bey dem Thran und feinöl. Um fih von den unreinen 
Beftandtbeilen zu überzeugen fchütte man etwas Ters 
erg in ein Schüffelhen, fteile dieſes auf ein ges 

indes Koblfeuer und wenn es zu kochen anfangt fo 
iinde man eg mit einem brennenden Papieran. Hier⸗ 
ber wird die vorhin befchriebene große Glocke geftellt z 
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durch die obere Oeffnung fieht man alsbald einen dicken 
pen Rauch auffteigen, deraud) die innern Wan 

e der Glocke ſchwarz macht, und womit ſich zugleich 
etwas mäffriges anfeht. Won den. rufigen Theilen 
kann man fid) auch überzeugen, wenn nıan weiß Pas 
pier, ein Stuͤck Metall oder einen polirten Stein uber 
die Flamme eines brennenden Lichts halt. Hieraus 
erheflet zugleich, daß ben dergleichen oͤlichten Materien 
nicht alles Brennbare verbrennt, fondern zum Theil 
mit noch viel Erde verbunden in Die Luft gebt. 

Auch bey der Flamme der Metallen wird ein Rauch 
fihtbar, deraber nıcht ſchwarz macht, nichts von brenns 
baren Theilen in fd hält, fondern blos aus den erdis 
gen Beftandtheilen des Metalis beftehet, und. daher 
den unterfcheidenden Namen metalliiye Blumen 
oder Ofenbruch befommt. : 

Die verfhiedene fremdartige Beftandtheife, welche 
mit der Flamme in die Höhe fteigen find auch ſchuld 
wenn das Keuer mit einer andern als rothgelben Farbe 
brennt, Dem gemeinen Feuer fann man daber aller» 
band Farben geben wenn man gerviffe falzigte, fdywes 
felichte oder metalliſche Theile beymiſcht. (ſ. euer» 
werkokunſt.) Schwefel und Spiesglas machen blaue 
Farbe: Bergoͤl brennt toth: dergleichen rothe Fatbe 
bewirkt auch der Kobolt: Kupfer und berſchiedene Zu⸗ 
bereitungen hiervon machen. blaue und blaugrune 
Flamme ; daher zeigt Kupfer im Schmelzen eine ſehr 
ſchoͤne grüne Flamme, und eben diefe Farbe fieht marı 
wenn eine Kupferauflöfung in ein ftarkes Kohlfeuer 
getröpfelt wird; auch wenn man ein Stüd Papıer mit 
einer Auflöfung von Grünfpan in Waſſer tränft und 
getrocnet anzlındet; dergleichen Farbe zeigt auch Die 
Slammen einer Kupferauflöfung in Naphtha: Sedas 
tiofalg in Weingeift aufgelößt und der fpirituöfe Salı 
miafgeift desgleichen, doch zeigen ſich bier grüunblaue 
und gelbe Farbe gemiſcht. Wenn man Glaubers 


Wunderſalz mit Kohlen vermiſcht und in einen gluͤhen⸗ 


den Schmeljtiegel einträgt, fo kommt ebenfals davon 
eine grüne Farbe zum Vorſchein. Ein Theil Shmwe- 
felblumen mit 8 bis 12 Theilen Sedativfalz vermifcht, 
geben bey der Abbrennung ebenfalls eine grüne Fiam⸗ 
me. Auch fann man anftatt des Sedativfaljes, fubis 
—— Salpeter nehmen, wobey eine gleiche grüne Farbe 
emerft wird. Wenn man mit der verdünnten Auflö» 
fung der Erde, welche aus dem englifhen Salze durch 
—— Alcali geſchieden wird, fo mit der GSalpeterfaure 
eroirfet worden , ein Papier eintränfen, und felbiges 
bernach wieder abtrocknen läßt; fo brennt foldyes auch 
mit grüner Flamme, Desgleichen eine Kupferauflös 
fing in fpiritudfem Salmiakgeiſt. Weingeiſt brennt 
fau, mit Kochfalz gemifcht gelb. ®emeiner Salpes 
ter mit Kohlen vermiſcht in einen glühenden Tiegel ges 
bracht, zeigt eine weiße Flamme; der kubiſche Salpe⸗ 
ter hingegen eine gelbe. Bey der Flamme des bren» 
menden Zinfs zeigt ſich eine weiſſe Farbe, die ing gelb 
vr — ſpielet, und jederzeit ungemein blens 
end iſt. 

Da bey jeder Entzündung und Verbrennung alle 
ſich entwidelnde Befrandtheile nothiwendig von einem 
andern Körper aufgenommen werden muͤſſen, fo fiebt 
man hieraus die Nothmendigfeit des Zugangs der 
freyen Luft zur Unterhaltung des Feuers, und die Urs 
ſach warum fein Feuer in verfdyloßner oder verdorbener 
Luft und im Suftleeren Raume brennen fann. Wenn 
man daher eine glühende Kohle, ‚eine brennende Rauch⸗ 
kerze, ein brennendes Wadıs: Talg» oder Dellicht, 
brennenden Weingeift, brennende wefentliche Dele oder 


' 
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jeden andern brennenden Körper in ein zugededtes Ge⸗ 
föP oder unter eine gläferne Glocke fteilt fo wird ın gar 
urzer Zeit Die Flamme an den brennenden richtern im⸗ 
mer Heiner und Feiner, auch die Farbe der blos glüs 
benden Körper matter werden und bald darauf alles 
Feuer verloͤſchen. Alles geht um fo viel geſchwinder, 
je Feiner die Glocke iſt, auch je mehr Die Glocke in als 
len Punkten auffteht und je färfer der aufjteigende 
Rauch oder Dampf ift. Noch geſchwinder verlöfchen 
alle Die genannten Körper in verdunnter Yuft, und ims 
mer geſchwinder je jlärfer Die Luft verdünnt iftz gar 
leicht läßt fich Diefes unter der Glocke der Luftpumpe 
beweifen. In verdichteter Yuft währt es etwas länger: 
Bopnle ſetzte, Diefes zu beweiſen, verſchiedene bren« 
nende Körper in ein großes glafernes Gefäß, bradıte 
durch eine Daran angebrachte Deffnung bejiandig neue 
Luft hinein und verdichtete auf diefe Urt Die Darin bes 
findfiche Luft die Flamme bey den Lichtern dauerte 
etwas länger als wenn er den Verfuch in gewöhnlicher 
eingefchloßner Yuft anfiellte. Muffhenbröfs Ver— 
fud), womit er bemweifen wollte, wie nothwendig der 
frene Zutritt der Luft bey brennenden Körpern fen, ift 
auch fehr merfwürdig. Er feste eine gläferne Glocke, 
deren forperlicher Inhalt 95 Kubiczolle war, und die 
oben eine runde Deffnung von jiveen Zollen ım Durdy 
meffer hatte, auf ein angezundetes # Zoll dickes Talgs 
licht, meldyes mit vollfommmer Flamme ganz aus 
brennte : Diefes geſchah noch, aber mit weniger lebhafs 
ter Flamme, bey einer Deffnung von } Quadrat Zols 
fen: da die Deffnung feiner gemacht wurde daß fie 
nur 2. Quadratzoll betrug, dauerte die Flamme nur 
eine Minute lang. Cine dünne Wachsferze brennte 
unter derfelben Glocke, als die Definung $ Quadrat» 
zoll groß war, fort; da aber die Deffnung bis auf „5 
QDuadratzoil verkleinert wurde fo gieng die Flamme bald 
aus. Eine fampe worin Weingeift nuran einem düns 
nen Dacht brannte, war in 2 Minuten verlofäyen ob» 
gleich Die Deffnung 3 Quadratzoll groß war: die Zlams 
me verſchwand fogar in 10 Serunden, wie man fie et» 
was gröjfer machte. 

Ye reiner die Luft ift, mit welcher man den Verſuch 
anftelit, deſto länger währt es, bis Das Feuer verloͤſcht: 
in Der allerreinften oder Depblogifticirten kuft Dauert Das 
ber jede Flamme am längften, und in verdorbenen Zufts 
arten verlöfcht fie den Augenblid. Letzteres bemeifen 
die Verſuche mit brennenden Yichtern ın phlogiftifcher, 
phlogiſticirter, falpetrigter und firer Luft oder Luftfäure. 
Wie wichtigeine reine Zuft zur Unterhaltung des Feuers 
fey und wie ftarf die Wirfungen des Feuers alsdenn 
fenn förnen , erhellet befonders aus den Verſuchen mit 
brennenden Körpern in der genannten dephlogiſticirten 
Luft; morin jedes Feuer weit lebhafıer brenut und 
Durch ein Stüdchen angezundeten Zunder fogar ein eis 
ferner Drath in einem Augenblick geſchmolzen werden 
Tann. Umſtaͤndlich koͤnnen wir von dem Verhalten 
der Körper in den genannten Puftarten bier nicht ſpre⸗ 
chen und muͤſſen unfre Xefer daher auf Die befondere Ar. 
titel verweifen. , 

Eben wie fid) brennende Körper in den verdorbenen 
Quftarten verhalten, fo gefchieht es auch in verfchiedes 
nen Dämpfen : daher gebt das Feuer in Dünften von 
brennendem Scmefel aus; man fann fogar ein im 
Schornſtein entftandenes Feuer ſogleich Damit löfchen, 
mwenn man ein Schwefelfeuer Darunter macht: (ſ. Die 
Art. Schwefelluft, Rocdfalzluft, Stußfparbluft, 
flüchtigalcalifhhe Luft ) Aus derfelben Urſache vers 
ioͤſchen dichter in den Ausdünftungen von verſchiedenen 
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Hoͤhlen, wie z. B. in der Grotta del cane, in einer 
Hoͤhle bey Pyrmont, bey Eger, in dem Meienberger 
Brunnen u. ſ. mw.; fo auch in den in verſchiedenen be» 
fonders alten Gruben befindlidhen Schwaden oder boͤ⸗ 
ſem Wetter, wo dod) eine von den obengenannten Luft⸗ 
arten im Gpiel ift. 

Wie nothiwendig eine reine Luftzum brennen der Koͤr⸗ 
per ift, exhellet noch daraus weil jeder angezüundete 
brennbare Korper nur auf der Oberfläche brennt, wo 
ihn alfo die Luft berührt. Man zlinde 5. €. ermärm« 
ten Weingeift an, fo wird ſich die Jlamme alsbald über 
die ganze Dberfläche erfirefen, aber blos auf Diefer 
Dberrläche jiehen bleiben und uuf feine urt unter fich 
wirfen: fie muß, wie aus dem vorhergehenden befannt 
ift, nothwendig Defto heftiger ſeyn je wärmer der Wein» 
geift iſt und je mehrere Theile dadurch flüchtig gemacht 
werden; aber auch bey kochendem Weingeift fann die 
Flamme nur auf der Dberfiäcye erfcheinen. Eben hier« 
aus erflärt ſich die Nothmendigfeit der Zuglödyer bey 
jedem Dfen und bey jeder Koblpfanne: der Nupen der 
Blasbäalge ben jedem Feuer befonders bey den Arbeiter 
ng ftarfes Feuer nothmendig iftz Daher fommt es, 
daß in einem ftarf ziehenden Oſen oder Koblpfanne dag 
Holz oder die Kohlen geſchwinder verzehrt find. 

So bald man die Oberfläche eines brennenden Koͤr⸗ 
pers mit einem unbrennbaren bededt und alfo den Zus 

ang der freyen yuft abhalt, fo muß das Feuer verlö« 
den. Daher werden glübende Kohlen in todte ver⸗ 
wandelt wenn man fie mit Ufche oder Erde verfihlittet, 
Aus diefer Urfache muß Das Waſſer alles Feuer löfchen, 
es müßte denn ſeyn, Daß der brennende Körper gang 
und gar feine anziehende Kraft gegen das Mailer hätte, 
und um fehr vieles leichter wäre, mie Die Eigenfchafs 
ten des griedyifchen Feuers gerefen feyn mürlen. Wie 
das Waſſer den brennenden Körper bededen fann, fo 
wird Dadurdy ſogleich der neue Zuwachs der erhitzten 
brennbaren Materie abgehalten, und der Körper wird 
I febr abgekühlt, als daß er noch länger fortbrennen 
Önnte. Waſſer in Dämpfe verwandelt löfcht das Feuer 
noch ficherer aus, meıl es in diefer Geftalt den Korper 
in allen Punften berühren muß, auch wegen feiner 
großen Clafticität alle Fuft von dem brennenden Körper 
abhalt. Man fann aber auch fogar das Feuer mit ei» 
ner fehr brennbaren Subſtanz loͤſchen, und Diefe wird 
nicht in Brand geratben, wenn fie den Grad der MWärs 
me nicht Dadurch befommt der zu ihrem brennen erfor« 
dert wird Ein brennender Schmefelfpan und fogar 
eine glühende Kohle hören daher auf zu brennen, wenn 
man fie in falten Weingeift: taugt, und entzunden Dies 
fen nicht, wenn nur gefhmwind dabey verfahren wird. 
Iſt der Weingeift hingegen warm fo brennt er den Au⸗ 
genblick. Die Urfach der erften Erfcheinung liegt au» 
genſcheinlich wieder darin, weil die Luft von der Ober» 
fläche der glübenden Kohle entfernt wird. Wäre man 
im Stande , die Oberfläche Des Holzes mit ſolchen Sas 
chen zu überziehen, die die Yuft ganz davon zurücthiels 
ten und Die für ſich auch nicht brennen fönnten, fo 
würden alle Daraus verfertigte Gebäude feuerfeft fenn. 
J. Fr. Glafer wi wirflid einen foldyen Brandabs 
baltenden Anftrich erfunden haben. Mafler m.rft in 
—5— Grade ſo: daher wird der Brand von Gebaͤu⸗ 
en abgehalten, wenn man brav drauf ſpruͤtzen läßt, 
Hierbey müjfen wir nod anführen, daß im luͤftleeren 
Kaum aud nicht einmal die beym Feuerfchlagen von 
Stahl und Stein abgefprungene Stude leuchten und 
vielmeniger Zunder anzuzuͤnden im Stande find, 


Wolf lies ſich Hierzu ein Flintenſchloß verfertigen, 
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das er unter der Tuftleeren Glocke losdrucken konnte: 

Die Befchreibung hiervon f. in Wolfsnüglichen Der» 

fuhen zu genauer Erkenntnis der Yiarur und 

Runft, 2ter Th. ©. 385. Tab.9. fig. 49 — 54. Mit 

eben diefem Inftrumente war er natürlicy auch Fein 

Schießpulver — im Stande. Dieſes auf alle 

Art zu verfuchen, lies er den Brennpunkt eines Brenn⸗ 
glafes auf Scyießpulver unter einer luftleeren Glocke 

fallen, und bemerfte nichts als Daß der Schwefel und 
Salpeter ſchmolzen und einigen Dampf von ſich gaben. 

Will man den Verfuch machen fo muß man ja gewiß 

ſeyn, daß die Luft unter der Glocke fo viel als moͤglich 

verdünnet ſey, denn ift Diefes nicht fo muß ſich Das 
Schießpulver entzunden und die darüber ftehende 
Glocde in Stüce zerfcymertern. Noch auffallender ift 
es daß fogar das * Holz und die Johanniswuͤrm⸗ 

chen unter der Iuftleeren Glocke, mie mir fihon oben 

erinnert haben, zu leuchten aufhören. Was für bes 
fondere Urfachen hierbey im Spiel find, getrauen wir 
ung nicht zu entfcheiden. 

Die Wirkungen des Feuers auf die Körper find nad) 
der Menge der in Bewegung gefesten Zeuertheile und 
nach der Belchaffenheit der Körper verfchieden, Die 
erfte und vornehmfte Wirfung von meidyer alle andere 
Wirkungen hergeleitet werden fünnen, ift die Ausdeh 
nung. Die Feuertheile dringen in die Zwiſchenraͤume 
der Korper ohne Unterſchied, treiben ihre Theile etwas 
auseinander und vermindern auf Diefe Art den Zufam« 
menhang. Man darf aber nicht denfen, Daß ein Kör: 
per blos ausgedehnt werde, wenn man ihn im Feuer 
erbige 5 daſſelbe gefchhieht audy bey jeder Bewegung, 
Daher verhält fidy warm gefchlagenes Eifen eben fo wie 
im feuerermwärmtes. Aus diefer Urſache läßt fich gli 
bendes Eifen beifer unter dem Hammer treiben als fals 
tes, und fo 1edes Metall. — folgt von ass f 
daß alle die Körper einen größern Raum einnehmen, 
wenn fie warm als menn fie falt find; daher dehnt 








Eine Flamme 
in der Mitten] go 85 89 
2 Flammen in 
der Mitten ı17 | 123 | 155 
3 Flammen | 142 | 168 | 193 
4 Slammen | aıı | 270 I 290 





$ Flammen | 230 | 310 | 310 
Wenn ein Körper kalt ift, fo fann das Feuer in die 
engen Zwiſchenraͤumchen nicht fo leicht eindringen; for 
bald aber der Körper etwas erwärmt ift und die Zwi—⸗ 
ſchenraͤumchen alfo größer gerorden find, fo wird dem 
Zeuer ein freyerer Durchgang verftattet. Wenn fie 
gar zu fehr ermeitert find, fo widerſtehen die Theile des 
Körpers wieder defto mehr ; und es fommt nody zu, 
daß die Feuermaterie aus den fo fehr erweiterten Poris 
wieder Defto leichter herausftröhmen fann. Hieraus 
‚wird flar, warum die Körper anfangs langfam, her: 
nad gefhmwinder und auf Die legt wieder langſam von 
dem Feuer ausgedehnt werden; und warum ein geroifs 
fer Grad der Wärme einen Körper nur auf einen ges 
wiſſen Grad ausdehnen fünne. Man begreift leicht, 
daß fein Feuer mehr in einen Körper bineindringen 
—— — ſein Widerſtand der Gewalt des Feuers 
gleih if. 
Nicht alle Körper werden in einerley Grad der Wärme 
und überhaupt nicht gleich ftarf ausgedehnt ; beides 
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fi eine mit Luft Halb angefuͤllte Schmweinsblafe ganz 
aus wenn man fie an den warmen Dfen oder über glüs 
hende Kohlen hält; iſt Die Hige ftarf fo jerfpringt fie 
miteinem Knall. (f. Luft) Yus derfelben Urſache 
wird ein Drath jwifchen glühenden Kohlen länger, und 
ein heiffer metaltener Körper gebt nicht mehr in ein Loch, 
in welches er falt paßte. Eben diefe Wirfung bringt 
in uns auch die Empfindung der Waͤrme hervor, welche 
wohl blos in der Ausdehnung der Nerven beſteht ; Das 
her ift der ganze Körper im Sommer und in einer hei 
fen Stube ausgedehnt, mie man fogar an den Kleidern 
die im Winter genau paffen und im Sommer ju enge 
find, ſehen fann. 

Die forgfältigfte Unterfuchung dieſer Wirfung haben 
wir M ls enbroef zu danfen. Diefer hat gefuns 
den, daß alle Körper durch das Feuer ın die Fänge, 
Breite und Dice ausgedehnt werden. Er verfertigte 
ſich hierzu fein Pprometer, (f. dief. Art.) woran er 
eine Ausdehnung von zutn 304 Rheinländifch, Die 
er einen Grad nennt, bemerfen fonnte. Auf diefe Art 
hat er alle Merälle, Halbmetalle, viele Steine, die 
Kreide und mehrere Korper unterfucht und an allen dafs 
felbe gefunden. Bey allen wserfuchen ſah er, daß alle 
Körper ſich um fo viel ftärfer ausdehnten, je heftiger 
das Feuer war, doch fonnten alle nur bis auf einen ge» 
wiſen beftimmten Brad gebracht werden. Ueberhaupt 
mar Die Ausdehnung der Anzahl der Flammen, womit 
der Körper erhitzt wurde, nicht proportionel; wenig⸗ 
ftens bemerfte er diefes bep allen Dietallen genau. Er 
befejtigte zu dem Ende einen metallenen Drath in fein 
Pprometer, mie er ibn durch eine Zlamme von Wein» 
geift erhitzte, fo dehnte er fidy aus und bemegte zugleich 

en an dem Pyrometer befeftigten Zeiger, weldyer den 
Grad der Ausdehnung anzeigte. Wie er Die Ausdeh« 
nung der Metalle, welche 5 bis 8 Zoll lang geweſen, 
und mit einer Flamme im Diameter 24, ZoU erhitzt 
morden, gefunden , zeigt folgende Tabelle, 


Eifen | Stahl; Kupfer | Mebing . Silber ; Zinn ; Bley 


ao _| 78 153 Jıss 
220 | ıı5 274 
— 
362 260 
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richtet ſich weder nach der Dichtigkeit noch nad) dem Zu⸗ 
ſammenhang der Körper, daher hat man bis jetzt noch 
fein Gefe für die Ausdehnung ausfindig machen fon» 
nen. Nah Muffbenbroef wurde in einerley Grad 
der Hige das Eıfen um go Gr., der Stahl um 85°, 
das Kupfer um 89°, Meiling um ı10°, Eilber um 
78°, Zinn um 153°, und Bley um 155° ausgedehnt z 
daß dieſes ſich nicht nad) Dem verſchiedenen Zufanmens 
bang richtet, fann man gar leicht fehen, denn diefer 
ift beym Eifen am ftärfften, darauf beym Silber, denn 
beym Mefling, hierauf beym Kupfer, endlich beym 
Zinn und bey dem Bley am ſchwaͤchſten. (f. Zuſam⸗ 
menbang der Rärper) Wir bemerfen bierbey noch 
um wie viel einige Körper ausgedehnt werden, wenn fie 
don der natürlichen &efrierfälte an, bis zu der Hitze 
des fiedenden Waſſers erwärmt werden: 


Luft, um 0, 7143 ihresförperlichen Inhalts 
Weingeiſt, 0, 087? 
Leinoͤl, 0, 072 


Bemtis 


Feuer, 
Gemein. Maffer,umo, 637 ihres koͤrperlichen Inhalte 


Quedfilber, 0, 014 
Bley; o, oo141? 
Zum, ©, 001399 
Meiling) 0, 001005 

° Kupfer, ö, 000814 
Eiſen, 0, 000731 
Eilber) & 000713 ı 


Boid „ „0, 000700 : s 
Die Stärfe der Ausdehnung muß alfo don ganz andern 


v Ambefannten Sachen abhangen , vielleicht vonder Größe, 


Ener u 


Fiaut und von Der Menge der Zwifdienräumdyen , von 


verfchiedenen Härte, Elaftieität und Zahigfeit det 
- Heinften Theile, oder von der. Menge des darin befinde 
lichen bremmbaren Wefente .. 0 20. 
Yuf einige Körper wirkt das Feuer gefchwinder und 
auf andere langſamerz auf verſchiedene lüßige Korper 
‚auferprdentlich.gefhwind ,.befonders: auf die Luft, auf 
Das: Quedſilber geſchwinder ‚als auf das Waller ; uns 
‚ter den Metallen am geſchwindeſten auf das Zinn, Denn 


aufs Bien, Drauf-auf Das Silber, Mefing, Kupfer 


und:am:langfamften auf,das, Eifen. Da es auf die 


vuft fo geſchwind wirkt fo follte man denken, dies richte 


fidy. vielleicht nach der Dichtigkeit Der. Körper, es wird 


-- aber durch die genannte Erfahrungen mit den Metallen 


widerlegt ; denn in dem Fall mufte es auf das Cifen 
geſchwinder wirken als auf das Bley: im vielen Körs 


pern richtet. es fidh Doch. nad) Dem verfchiedenen Grad 


es Zufammenhangs, nach der Größe der Zwifchenräus 


me und nad) der verfchiebenen Structur derfelben. 


* Ben. den flüßigen Körpern ijt mie ſchon aus den eben 


“ angeführten Verſuchen erheilet Die Yusdehnung durch 


die Wärme mehr in die Augen fallend als bey feſten z 
am auffatendften bey der Luft. (f Luft) Wenn man 


daher einen lufigen Körper, er ſey Waſſer, Wein, 


ierie fid) ausdehnen und zufe 


Allgem, Real» Wörterb, IX. Th. 


Cfig und Säuren von aller Art, Weingeift, Oele, 
Quedfilber oder einen andern in ein Gefäß das mit eis 
ner Möhre verfehen ift, etwa in eine gewöhnliche Phiole 
f. Diefen Art.) fchüttet, und das Gefäß in einen gröfs 
1 rad der Wärme bringt, fo wird Die flüßige Mas 
dends in der Röhre in die 

Höhe fteigen, fobald aber die Wärme nachlaͤßt, fi 

wieder zufammenziehen und in der Roͤhre falen. Da 
diefe Erfahrung zur Erfindung des Thermometers Ge» 
Tegenheit gegeben hat, mird an gehörigem Drt ange 
führet werden. Nach Boplens Boerhaavens 
und anderer Verſuchen follte man Faft ſchlieſſen, daß 
fich hiet die Ausdehnung nach der verſchiedenen Dich» 
tigfeit Der Körper richtete; denn unter allen Körpern 
dehnt ſich die Fuft am gefhmindeften und ſtaͤrkſten aus, 
darauf der Weingeift, die feinere Bergöle und die mes 
fentlichen Oele, denn der Eſſig, das Wafler , fchtvas 
ches Scheidewaffer, Vitriolöl und am menigften das 
Quesfilder; frenlich ift bier wieder Die Ausnahme, daß 
das Bitriolöf ſtaͤrker ausgedehnt wird als die doch leich⸗ 
tere rauchende Salpeterfaͤure. Ob aber einige flüßige 
Körper und namentlich der Weingeift wie Halley 
und Muffhenbroef glaubten, mit der Zeit immer 
weniger von einem gemiffen Grade der Wärme ausge» 
dehnt werde, ift noch nicht ganz ausgemadit, Alle 
die genannte flüfige Körper laffen fi in offnen Ge⸗ 
faͤßen nur auf den Grad ausdehnen bis fie kochen und 
alsdenn ift feine Vermehrung der Hige meiter möglich, 
{ufferordentlich fonderbar ift es, daß einige feſte 
Körper, die fid) zwar in der Hitze ausdehnen, dod) ei⸗ 
nen viel Heinern Raum einnehmen, wenn * viele 
Feuertheile hineingebracht worden, daß fie fließen, . 


der 


leicht erklaͤren. 
bem Wachs im Falten Waſſer ſchwimmen und in wars 


Fi 
| 


“nen flüßigen Körpern und fande, daß ein Gefaͤß voll 


Feuer. 849 


B. das Fifen: dieſes dehnt ſich immer aus wenn es aus 
den flißigen Zuſtand in den feſten übergeht z es fommt 
aber daher, weil alsdenn eine Menge kleiner Höhlen 
entſtehen, Die man auf dem Bruch eines Stu Rohei. 
fens gar leicht fehen fan. Bey mehrern Metallen fieht 
man es noch, aber nicht beym Golde, auch nicht beym 
Bley. (wenn man flüßiges Bley in eine Form gieft 
fo fenft es ſich und dekommt bey dem Erfalten einen 
Eindruck der immer tiefer wird, bis «6 wieder feſt iſt) 
Dieſelbe Erfahrung macht man ben dem Schwefel und 
am auffallendften bey dem gefrornen Wajfer; daß die 

Erſcheinung den Naturkundigern immer viel zu ſchaf⸗ 
fen gemacht hat, ift deichtzu begreifen. f. Bis, Raͤl⸗ 


‘28, Faltmacdende Materie. 


Hierbey muͤſſen wir auch noch bemerken, daß fich nie⸗ 
mand ir machen laſſen darf, wenn er etwa ſieht, 
daß friſches Holz durch die Hitze zuſammengezogen toltdy 
wie z. B. das Tannenholz an den Fußboͤden / Stuben⸗ 
thüren a dgl, Die Urſache ıft aber auch bekannt, 
weil nemlich Die im Holz befindliche waͤſſrige Theile in 

Waͤrme verfliegen, So geht es auch bey allen fris 
fhen Pflanzen und Thieren, ben den Knochen, Haͤu— 
ten, Sehnen, beym Papier, ben den Darmfaidenz 


Sttricken x. (f. Feuchtigkeit und Syarometer.) 
"1. Mus Der Ausdehnung der Körper Durch die IBarme 


laffen ſich num verfdriedene natürliche Erſcheinungen 
1)- Daß Kugeln von weißem oder gel⸗ 


men zu Boden finfen. 2) Daß ein mit faltem Wafı 
fr angefüulter Theefeffel und jeder ganz volle Topf 
Aberlauft, wie er warm wird. 3) Daß hohle Glass 


Aklugelchen, die in kaltem Weingeift ſchvimmen, im 


etwaͤrmten zu Boden ſinken. 4: Daß aue Körper in 
Sommer dicker find als im Winter. 5) Daß die 
Säfte in den Baumen im Frühjahr in Die Höhe ſteigen. 
hier kommen doch mehrerelirfacyen zuſammen) 6) Daß 
leichgroße Körper im Sommer weniger wiegen als im 
inter, Homberg unterfuchte Diefes bey verſchiede⸗ 


Quectfiiber im Sommer 22 Yoth und 7 Gran, im 
Winter a2 Loth und 32 Grane wog. Zerfloßnes Weins 
feinfalg im Sommer 2 fotb 3 Quentchen , im Winter 
2 Loth 3 Quentchen und zı Gran. Vitrioloͤl im Soms 
mer 2 foth ——— und sg Gran, im Winter af 
yoth und 3 Bran. 7) Dafi die Pendeluhren im Som» 
mer lanagfamer gehen als im Winter. Hier fommen 
mehrere Urfachen zufammen, befonders das Werläns 
gern des Drathes. (f. Pendel) 7) Daß die Wärme 
‚Die Aufldfungen befördert. 8) Daß Eiſen und Stahl 
durch plbtzliches Ublöfchen in faltem Waſſet härter, 
und mieder reich wird wenn man ihn glüben und lange 
ſam erkalten läßt. 9) Warum ſchnell erhigtes Glas 
oder ein anderer ſehr ſproͤder ſchneil erhitzter oder erkaͤl⸗ 
teter Körper zerſpringt. Auch 10) die fonderbare Wir⸗ 
kungen und Erſcheinungen bey den Bologneſer Sta 
hen und Springgläfern oder Glastropfen. ſ. 
iefe Articel. 

Menn noch mehrere Feuertheile in die Korper drin⸗ 
gen, fo wirdder Zufammmenhang ben vielen feſten Koͤr⸗ 
pern fo ftarf gehoben, daß fie nun einen fluͤßigen Koͤr⸗ 
per bilden. (f. die Artidel: Fluͤßigkeit, Schmel⸗ 
zung, Zufammenbang) Befannt genug ift es, 

6 nicht alle Körper einerley Brad der Wärme zum 
Schmelzen brauchen. Zinn fchmeljt daher unter den 

Metallen am leicyteften, denn das Bley, darauf Wis 
muth und mehrere Halbnretatle, denn Silber, Kupfer, 
Bold, Eifen und am ſchwerſten Die Platiga. Einige 
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Körper ſchmelzen plöglich, wenn fie hinlaͤnglich erhist 
find, z. 8. die Metalle; andere jergehen nur langfanı, 
wie das Eis und die fertigen Körper, Auch iſt merk— 
mürdig, daß mand)e Körper, Die für fich fehr ſchwer 
und im gewohntichen kuͤnſtlichen Feuer gar nicht zum 
Fluß gebracht werden fünnen, durch Bermifihung mit 
andern Körpern leichter in Fluß fommen, Dies be⸗ 
meift uns vorzüglid; die Probierfunft und das er 
Schmelz: und Hüttenwefen. So ſchmelzen ale Erden 
leicht, wenn man Yaugenfalze zuſetzt das Eiſen leich⸗ 
ter Durch Zuſatz von Schwefel. Beſonders merfwürs 
dig iſt es aber, daß fogar joldye Korper Die einzeln 
ſchwer fließen, bald in Fluß fommen wenn man fie 
mit einander vermifcht, z. B. Kalch und Thonerden. 
Die Gemiſche von Metallen ſchmelzen auch in ſchwaͤche⸗ 
rer —— die einzlen Metatie. Es geht hier fo weit, Daß 
ein Gemiſche von 2 Theilen Bley, 3 Theilen Zinn und 
5 Iheilen Wismuth ſchon in der Hitze des. fochenden 
Waſſers ſchmelzen. Ben auen Diefen Verſuchen ſchaint 
Immer eine Art von Aufiöſung des, einen Körpers durch 
den andern dabey vorzugehen: . 
Wenn durd) das Feuer aller Zufammenhang der Kors 


per gehoben wird, ſo reißen Die Feuertheiler welche ıb» 
‚ rer Natur nad) nothwendig in Die Hohe ſteigen, die 


Theile Der feſten und flüßıgen Körper mit fich. in. die 


Luft und machen fie alfo flüchtig. . Hierbey werden ti» 


nige Körper nur aus ihrer Vgarcgation geſetzt, alfo 
nur in:gleichartige Theile und nicht in ihre Beſtand⸗ 
theile zerlegt 5 Dies gefchiebt bey allen eigentlich foges 
nannten flüchtigen Körpern, bey den flüchtigen Sal» 
sen, dem Schwefel, Kampfen, Arſenik, Zinnober, 
und bey allen flüßigen Kördeen.  Undere Korper wer⸗ 
den dabey in ihre Seſtandtheile zerlegt, mie alle organi⸗ 
ſche Körper und mehrere Mineralien. Einige Körper wer⸗ 
den daben ganz verändert, bekommen neue Eigenſchaften 


‚ und manche haben ihr ganzes Daſeyn dieſer Wirfung 


» Brennfpiegeln und Glaͤſern. 
„verwandelt ſich jedes Metall den Augenblick zum Theil 


. purpurfärbigeg Glas, 


bes Feuers zu danken. Älle auffteigende Theile der 
Korper kann man unter gewillen Umjtänden mieder 


‚ auffangen, fie ſammlen fidy entmeder in flüßiger oder 
ttrockner Geſtalt: (f. Deftillation und Sublimation.) 


Die Theile des Körpers, melde hierbey nicht flüchtig 
gemacht werden konnen bleiben als Aſche oder Ralch 
zurück, und manche befommen daben befondere Eigens 
fihaften, wie der lebendige Kaldı beweift. Alle Die zur 


rüdbleibende Subftanzen fangen endlich im beftigften 


Feuer wieder an zu fließen und verwandeln ſich in. ci» 
nen glasaͤhnlichen Körper. . . 
Es iſt nun wohl fein Körper in der Natur, der in 


dem heftigſten Zeuer nicht flüchtig oder Aüßig gemacht 


werden koͤnnte. Beweiſe hiervon geben ung die Unters 
ſuchungen der Körper im Meißner Porcelainofen und 
noch ftärfer in den Serſiſchen, Villerfhen, Höfe 
nienifchen, Tſchirnhauſiſchen und Trudainiſchen 
In dem Brennpunfte 


in Raud und zum Theil ın Blas; felbft das Gold, 
das ſich im ſtaͤrkſten Ofen nicht deitruiren läßt, gebt 
zum Theil als Rauch in die Höhe und hinterläft ein 
Aue Steine verglafen fidy den 
Augenblick 5. ®. Thon, Gand, Marmor, Jaſpis, 
Porpbpr, Stuͤckchen von Schmelztiegeln, Kiefel, 


; Bimsftein, Ziegeliteine, Blutftein, Kreide, Gyps, 


Waſſerbley. Alle Edelſteine werden zum Theil und der 
Diamant ganz flüchtig; alle verlieren darin ihre Farbe. 
Holz wird unter dem Waffer zur Kohle gebrannt; der 


: Afbeft wird in wenig Secunden zu einem grünfichtgels 


ben Glaſe und der Talch in einer Secunde zu einem 


DS 


ſtohlen, und von welchen Traditionen beyri 


“ wollen wir jest diefelben blos aus der Natur de 


" tels, mit Stahl Feuer aus einem Kiefel« oder 
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ſchwarzen. Friſche und trockne Pflanzen, Papier und 


Leinwand werden augenblicklich zu einem durchſichtigen 
Glaͤſe. Sehr —— ſchwilzt Die Platina, doch iſt fie 
auch fo weit gebracht worden. Alle ſchwarze Suͤbſtan⸗ 
jen werden am geſchwindeſten verändert, und am 
ſchwerſten unter allen die weiße Materien die aud) im 
Fa bleiben, 3. E. Die Kreide und die weiße 

{4 14 * a 

Die verfchiedene von den Chymiſten feftgefegte- Grade 
des Feuers ſ. im Urt. Thermometer. 1.3 (39) 


8 euer. (antiq.) So bekannt heutzutage die Kunſt iſt, 


ein Feuer vermittelſt eines vorhergehenden Feuetrs anu⸗ 
zuͤnden, und fo unentbehrlich uns der Gebrguch Des 
Feuers vorfommit ; fo gewiß iſt es doch daß eine Zeit 
gewefeh ſeyn muß, Ati welcher bas menſchliche Geſchlecht 
Dies Kunſtſtück nicht beſeſſen hat. Ohne die Bemweife 
hiervon aus den Erzehlungen der Alten herzuholen, nach 
denen Prometheus das erfte Feuer vom Himmel ge⸗ 
lintus 
und andern Scyriftftellerri haͤufige Meldung heſchiehet, 

de 


Bir bedienen ung heutzutage eines fehr leichten Mit⸗ 
euer⸗ 
ſteine zu ſchlagen und den Funken in Zunder —28 
gen. Es ſcheint auch, die Natur mache die Entdeckung 
bieſes Mittels dem menſchlichen Gefthlechte überaus 
leicht, indem es faft jeden befannt ift, daß Funken 
aug geriffen Steinen fpritgen, 'menn fie an eine ges 
wiſſe harte Materie gefchlagen werden. Dieft Funken 
fallen ben Nachtzeit einem jeden in die Augen, und mer 
nur einen Reuter auf Steinen ftarf jagen fichet, bes 
merft fie, wenn es finfier iſt. Dies ſahen frenfich die 

erſten Menfchen nicht, die Das Pferd noch nicht mit Ei— 

ſen befchuhet hatten; salfein der ungefehre Surf der 

‚ Steine mußte fie doch frühzeitig davon überführen, daß 
man aus Steinen Feuer ſchlagen könne. So leicht 
Dies zu entdecken war, fo fonnten fie doch anfangs von 

dieſer Entdetung feinen Gebrauch madyen. Denn dieg 
Kunfiftüc, fo wie wir es jegt befigen, erfordert ein, 
oder zwey Werkzeuge, die man nicht'erlangen fann, 
ohne vorher den Mebrauch des Feuers zu befitzen r und 

die beiderfeits große Kunft vorausfegen, nemlidy die 
Verfertigung des Zündere und des Stable. 

Es iſt wahr, man fann an die Steife diefer Werk. 

jeuge andere fegen, Die wir unmittelbar von der Nas 

‚ tur erhalten. Statt des Fünftliben Zunders fann 

, man das getrodnete Marf mandyer Bäume, oder blog 
—— Schwaͤmme jur Auffangung dis Keuerfuns 

ens anwenden. Allein Das war eben Die große Kunſt, 
oder der große Glücsfall, daß man diefen natürlichen 

Zunder entdeckte. Wenn die Alten von Prome. 

theus rühmen, er habe das Feuer vom Hinmel ges 

raubt, fo war ohne Zweifel die in diefe Fabel einges 
huͤllete Wahrheit Die Erfindung eines Zunderg, der den 

— und faum eine Secunde fang ſichtbaren Zun« 
en feſſelte. So erzeblt uns wenigftens Pliniug die 

. Eadye. Vor dem Drometheus harte ihm zu folge, 
fhon jemand, deſſen wahrer Name vermuthlich ift vers 
Iohren gegangen, meil fein vom Plinius ermähnter 

‚Name auf die Geſchichte des erfundenen Feuers anfpies 

- Jet, aus den Feuerfteinen Feuer zu fdlagen erfunden ; 

„des Prometheus gröjferes Verdienft war aber, da 

„.erein im Deutfcyen namenlofes Gewaͤchs, die Ferula 

der Lateiner, oder den vze9sE der Griechen, als einen 
Zunder anmandte, den dem Himmel jugehörigen Fun⸗ 


herholem 


— — — 


— — 
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ken der Erde dienſtbar zu machen: ignem e ſillee mon · 


ſtravit Pyrodes, Cilicis filias: eundem aſſetvate 
in ferala Prometheus, Bon diefer Serula ward 
das Inwendige, oder der Marf gebraucht, Den Funs 
fen aujjufangen, N Serula) Länder, die dies Ge 
mächs nicht haben, konnten fid) dafür eines andern bes 
dienen, Das ein ſchwammichtes Mark hatte, 3. B. det 
Binſen, des fpanifhen Ginſters, Defien Kohlen aud) 
Dfalm 120, 4. vorfommen, Nun war jedem Volke 
erit ein Prometheus noͤthig, ber ihm ein ſolches 
Gewaͤchs und deifen Gebrauch zeige. _ Auſſerdem im 
Art. Serula , angeführten Tournefort fann mar 
nähere Nachrichten und Abbiltungen von. diefer bey den 
Alten fo geachteten Staude Dem Narther, die in Apu⸗ 
lien, in Egypten und anderſtwo waͤchſt, finden in des 
Matthias de Fobel Sifloria Stirpium ©. 45% 
und in Mattbioli Epitome de Plantis ©. 549: 
Anſtatt Stahl zu gebrauchen, fann man freylich zween 
feuergebende Steine an einander fAlagen. Allein dieft 
haben gemeiniglich nicht diejenige Geſtalt, die bequem 
iſi, den Zunfen aufzufangen, Auſſerdem giebt es noch 
andere Mittel Feuer zu gewinnen, 5. B. wenn man 
Holz aneinanderreibt, ferner Brennſpitgel und Brenn» 
gläßer. Allein diefezu erfinden foftete ſchon mehr Zeit, 
als gewahr ju werden, Daß aus den Steinen —— 
fliegen. Wer da weis, wie langſam die Erfindungen 
entjteben, an denen geimeiniglid, der Zufall allein, und 
der Fleis und dag Rachforſchen nur felten Antheil ha» 
ben, und daß jener dem menſchlichen Geſchlechte ver» 
Iohren gehet, wenn nicht eben ein glüclidyes Genie 
durch einen neuen gluͤcklichen Zufall aus ihm die nöthis 
gen Folgerungen ziehet: der wird eingeſtehen, daß viele 
Sahrhunderte verfloffen feyn konnen, ihr irgendwo ein 
Prometheus die Kunft, Feuer ohne vorhergängiges 
Feuer anzujlnden, entdedte. Und wenn ein Erfinder 
Diefer Kunft aus ihr ein Geheimnis machte, um Öes 
winft Daraus zu ziehen, oder ſein Wolf ın der Abhän- 
gigfeit von fidy zu = ri fo find alsdenn die Bölfer 
noch obne ein Mittel, Das Feuer anzuzünden, geblies 
ben, Diefe unedle Heimlichfeit treffen wir überhaupt 
bey den Belehrten gewiſſer alter Wölfer an, die zugleich 
‚ähre Priefter waren. Wie ftarf war der Kunſtgriff ei» 
ner falfcyen Religion, wenn der Priefter derfelden als 
dein vermögend war, durch fein Gebet Feuer von den 
‚Göttern zu erlangen? 
Bir wollen in dieſe Zeiten zurüctgehen, wo noch Fein 
feuergebendes Mittel erfunden mar, und uns von ihr 
eine Dorftellung zu machen fuhen. Mar alfo nod 
fein Mittel erfunden, durch Reiben des Holzes, durch 
Schlagen der Feuerfteine, durch Hoblfpiegel, Brenn» 
gläfer u. f. m. Feuer zu wege wu bringen: fo folgt des» 
wegen doc) nicht, daß Damals das menſchliche Geſchlecht 
einer fo unentsehrlichen Wohlthat, als das Feuer ift, 
ermangelt habe. Ohne diefe Mittel zündet bisweilen 
Die Natur auf eine unnachahmliche Art Feuer an: eine 
Sache, die fehr unangenchm zu fern pflegt, Die aber 
Die erfte Kindheit des menfchlichen Geſchlechts als eine 
ausnehmende Wohlthat der Götter hat verehren müf- 
fen. 3. 3. ein feuerfpeiender Berg bedeckt eine ganze 
Gegend mit glühender Lava, oder ein Blitz zuͤndet die 
Wälder und wohl gar die Wohnungen der Menſchen an. 
Keins von beiden fonnten die erften Menſchen nach⸗ 
‚ ahmen: fie waren noch nicht fo Hug, der Natur ihre 
Kunft — und im kleinen mit electriſchen Fun⸗ 
ken zu bligen, oder ſie zu zwingen, den wahren Blitz 
auf einen beſtimmten Ort hin zu leiten. Allein fie konn⸗ 
‚ten doch ben dem Feuer der Natur ihr Zeuer anzunden 
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und durch Zulegung friſches Holzes dies Geſchenk der 
@öttheit berewigen. Dies fonnteauf — ge⸗ 
fchehen. Die emme koſtbatere undunficherere war, wenn 
der einzeln wohnende Hausvater anf feinem Heerde das 
Feuer erhieite, oder Da, mo ihrer viele benfammen 


‚ tohnten, z. E. in Städten, ein Nachbar bey dem ans 


dern von neuen Feuer anzündete, wobey nicht wahre 
fcheinlid war, Daß es ben alfen zugleich verlöften u. 
de. Man findet etwas Aehnliches in einer arabiſchen 
Sage, wiewohl von einer Zeit, Da vermutblich ſchon 
Mittel erfunden waren, Feuer von neuem anzuzunden, 
die aber mühfam und foftdar fenn mogte. Die Stadt 
die jest Maren heißt, war das Saba der Alten. Wenn 
nun die Araber Die ehemalige Fruchtbarkeit dieſer Ge» 
> ruͤhmen wollten, Die nach Durchbrechung eines 

amms zur Wuͤſte geworden iſt, ſo erzehlen ſie nach 
Reiſke de Arabum Epocha veiuſti ſima Sail ol Arem 
S. 13. man habe eine halbe Tagreiſe weit das Feuet 
von einem Haufe zum andern mitgetheilt. 

‚Die ſichere Art war, daß das ganze Wolf, oder 
die Stadt ein ewiges Feuer unterhielte, von Dem je» 
der das feinige anftefte. Man wird leicht begreifen, 
was für ein großes Unglüd Die Erlöfchung eines ſolchen 
ervigen Feuers habe ſeyn müffen, wenn um Die nem⸗ 
liche Zeit durch einen Zufall das Feuer auch in den Pr 
vathaͤuſern erlofhen war. Eine in diefem Etüde bis 
gangene Nacdyläßigfeit verdiente ſchwere Strafen: fo 
wie hingegen die Wächterftelle ben dem ewigen Feuer 
ve war, anfehnfid und einträglich zu fenn, teil 
an ihr dem Volke fo viel gelegen war. 

Wer irgend etwas von den Alterthumern Weis, der 
wird fid) erinnern, daß dies nicht blog eine Erdiditung 
von einen nie geweſenen Zuftande der Vorwelt ift. 
Wir finden wirklich bep mandyen Voͤlkern ein ewiges 
Feuer, deſſen Waͤrter, oder Waͤrterinnen nicht nur 
anfehnliche,, fondern auch geheiligte Perfonen geweſen, 

riefter und Beftalinnen. Man nahm die Religion zu 

itfe unterhielt das Feuer der Gottheit zu Ehren, die 
es gefchenft haben follte: ja man ehrte es mohl felbft 
als eine Gottheit, die Defta der Römer war nichts 
anders, alsdas Feuer. Alles dies ſcheint ein Lieber. 
bfeibfel aus der Zeit zu ſeyn, in der ein ewiges Feuer 
der Hausbaltung der Voͤlker unentbehrlich war. Es 
ift ihm gegangen , mie mehreren alten in den Gotteb. 
dient eingefiochtenen Sachen: die Religion , die in 
ihren Gebräuchen bey dem von den Vorfahren ererbten 
Herfommen bleibt, bat es behalten, nadıdem die Noth⸗ 
wendigfeit deffelben laͤngſt aufgehört hatte. Der hei⸗ 
lige Wärter des Feuers war vielleicht im Unfange eine 
dem Lande überaus nüsliche Perfon , und megen dieſes 
Nutzens geweihet, damit fie ihre Pflicht defto forgfältie 
ger erfüllen moͤgte. Nach und nad) erfann man Mit- 
tel, Das verlofchne Feuer wieder anzuzüunden, und als 
man diefe hatte, und diefer Wärter foldye als ein Ge» 
heimniß bewahrte, tar er ein eigennükiger Priefter, 
welcher Religion und fein Geheimnis me nabm, 
das Wolf in einer Abhängigkeit zu erhalten. Die Mits 
tel, Zeuer zu befommen, murden vervielfältigt und 
befannt. Nun blicb der Wärter des heiligen Feuers 
noch als eine Reliquie der alten Sitten übrıg, umd der 
nunmehr unnühe Aberglaube ernährte ihn für Die Ver» 
*— Ds —— 

ir haben vorhin den Blitz als das gewoͤhnli 

Feuer der Natur geſehen, dadurch Bäume — 25*— 
entzundet worden, von welchen man nachher ein ewi⸗ 
ges und heiliges Feuer fortpflanzte. Auch hiermit kommt 
bie Altefte Denfungsart der Völker überein. Sie fa 
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ben es als eine Gnadenbezeugung der Gottheit an, 


mern Opfer Durch den Blig angezundet wurden, (fa 
Blicius) Das fo entjtandene Feuer war heilig und 
ward auf den Altaͤren durch ftete Zulegung frifcyes Hols 
jes unterhalten: und es ift zwiſchen ihnen und uns der 
merflicye Linterfchied, daß bey uns die erfie Dorftellung 
aus dem Blise ein Zeichen des goͤttlichen Zorns macht r 
da er hingegen bey ihnen als ein Zeichen des goͤttlichen 
Wohlgefallens verehrt wurde. Bey dem Gottesdienfte 
der Juden iſt es, ihren⸗Nachrichten ju folge, drums 
mal geſchehen, daß der Blitz den Anfang zu einem beis 
ligen $euer gemacht bat, nemlich bey der Einweihung 
der Stiftsbutte und des Tempels und bey dem Opfer 
des Clias. _ Dod) um diefe Zeit war das fünftlicye 
Feuer ſchon länaft befannt. Viele Jahrhunderte vorder 
Yioabifchen Fluth muß Gott bereits durch einen wohl⸗ 
thaͤtigen Blig nicht nur ein Feuer entzundet, fondern 
auch Durch feine Providenz gelehrt haben , daſſelbe aufs 
jubemahren Schon in der Moſaiſchen Geſchichte fins 
den wir fehr frühe Opfer. Diefe erfoderten Feuer; 
mofern anderft, Mofes nicht unter Opfern eine gang 
andere Handlung verjtehet, als in feinen übrigen Bü— 
dyern. Noch vor diefer Fluth treffen wir im ſechſten 
Geſchlecht an Adam einen Erfinder Der Kunft, das 
Kupfer und Eifen zu ſchmieden, an, welches Eiſen und 
"Kupfer als bereitserfunden vorausſetzt. Weber Schmies 
defunt noch Eiſen fann ohne Feuer feyn: fie erfodern 
aber Deswegen nod) feinen vorbergegangenen Promes 
theus, fondern ein etwiges Feuer, Das man unters 
hielt, war zu beiden hinlaͤnglich. Man kann noch mehr 
fagen. Dies ewige Feuer war vielleidyt Das bequemſte 
Mittel, dem Menfchen Durdy einen Zufall Eifen und 
andere Metalle zu entdecken. Wer würde ohne den Zus 
fall auf die Vermuthung aefommen feyn, aus einem 


röthlichen Steine, oder aus einen noch unanfehnliches - 
ren Schlamme Fifen zu fchmeljen? Und. wer würde 


blos auf dieſe noch durch feine Erfahrung beftätigte 
Vermuthung das große und langwierige Feuer anges 
wandt haben, das jur Gewinnung des Eifens nöthig 
ift? Allein wenn mehrere ewige Feuer unterhalten wur» 
den, und jivar vor derjenigen Größe, als es der das 
malige Ueberfluß an Holz verftattete und Die Wichtig« 
feit Des Schadens eines verlofhenden Feuers anrieth: 
fo ift es moͤglich gemwefen , daß einmal dutch einen 
glüdlichen Zufall Dies ewige Feuer auf einen eifenbals 
tigen Boden fang genährt , die erſten Erfahrungsfäge 
der Mierallurgie dem erftaunten Auge der Menfhen 
ungefucht und unerwartet vorlegte. 
, Benn man bedenft, Daß die Bölfer nad) der Pod» 
hiſchen Fluth in Ihren Mitteln Feuer zu gewinnen fo 
verfchieden find, als wir in der Kolge fehen werden, 
‚und daf ihre Sage einer Zeit , mo das Feuer noch fels 
ten geweſen und eines Prometheus gedenft, der es 
erfand; ferner, Daß das ewige Feuer fo verſchiedener 
Bölfer und die göttliche Verehrung des Feuers ſich aus 
einer Zeit berzufchreiben fheint, in der man noch fein 
Zeuer fchlagen oder reiben fonnte;, fo fommt man faft 
auf den Sedanfen, daß der gemeinfhaftlihe Stamms 
vater aller jekigen Vblker, der gewiß Den abgöttifchen 
‚ Dienft des Feuers nidyt mürde fortgepflanzt haben, 
wenn er aud) vor der Noabifhen Fluth uͤblich gewefen 
wäre, das künftliche Feuer noch nicht arfannt habe, 
Es ift daher ganz wohl möglich, was Plinius B. 6 
€. 20. fagt, daß es in Africa ein Volk gegeben ‚babe; 
das erft zur Zeit der Ptolomaͤer das feuer von den 
‚Egpptiern fennen lernte. Dies ift um fo glaublicyer 
da die neueren Keifebefchreiber folcher Voͤller ermahnen, 


Sener. 
denen noch imunſern Zeiten das Feuer unbekannt getwes 
fen. Die Einwohner der Marianiſchen Inſeln die 15214 
entdett wurden, hatten feinen Begriff vom Feuer: 
und fie wurden nie in größere Bermunderung geſetzt, 
als wie fie dergleichen bey der Landung der Spanier [as 
ben, weldie Magellan bep einer diefer Inſeln that. 
Anfangs hielten fie dag Feuer für eine Art von Thiere, 
das ſich an das Holz anhange umd ſich davon naͤhre. 
Die erſten, die ſich ihm naͤherten, berbrannten ſich, 
brachten die übrigen in Furcht; und unterſtanden ſich 


es nicht anderſt, alsbon weitem anzufehen, aus Furcht; 


wie fie fagten, von ihm gebiſſen zu twerden, und Das 
mit dies fürchterliche Thier fie nicht Durch fern gewalt⸗ 
ſames Anhauchen verlegen mögte: Denn Diefen Bes 
griff machten fie ſich anfangs vom Feuer und der Flam⸗ 
me. Eben fo dachten, nad dem Plutardh, (de 
capiend, ex hoftib. utilitate) die Griechen, Die Eins 
twöhner der Philippinifhen Inſeln waren urfprungs 
lid) eben fo der Kenntniß des Feuers beraubt. Eons 
damine erjehlt ung das nemliche von einigen Bewoh⸗ 
hern des Innern von Suͤdamerica. Gelbft ın Africa 
— man noch Spuren dieſer Unwiſſenheit. Daher 
ommt es ohne Zweiſel, daß es vor Alters, wie noch 
heutzutage Nationen gab, die das Fleiſch der Thiere 
anz roh aſſen. Unmerfungsmürdig iſt es, daß Die 
onft ſchon ſehr eultivirten Otahiten nur den Gebrauch 
des Feuers —— Braten, nicht aber zum Sieden und 
Roden gekannt haben, Die Natur war auſſer den 
dben fhon angeführten Mitteln, den Menfchen den 
Gebrauch des Feuers zu fihenfen, in einigen Gegenden 
nod) befonders in dieſer Abſicht gütig, indem fie das 
feisft ein ewiges Feuer auf ihre eigenen Koften uns 
terbielte. Man fiehet in Italien und fonft Derter, mo 
die Erde Die verbrennliche Materie auf ihrer Oberfläche 
in Flammen ſetzt. In China, inder Provinz; Camſi, 
giebt e8 Feuerbrunnen, deren man ſich zum Kochen 
Speiſen bedient, indem man fie in Gefäßen über die 
Deffnungen derfelben hängt. Ben Bafu, am Cafpis 
ſchen Meere, bat ſich Die Natur in Abficht Des Feuers, 
aujferordentlich freugebig gegen die Bewohner diefer Ges 
gend durdy die dafelbft befindlichen Nraphtbaquellen und 
den allzeit von Feuer ſchwangern Boden bewieſen. Ets 
liche Meilen weit hat daſelbſt Der Boden Die wunderbare 
Eigenfhaft, daf, wenn man zween, oder drey Zotl 
don der Dberfläche twegnimmt, und eine brennende 


Kohledaran bringt, der aufgededte Theil fogleich Feuer’ 


fängt, Die im Boden eingefhloffene Zlanıme erhiht 
denfelben zwar , verzehrt ihn aber nicht. Was neben 
der gemachten Deffnung ift, wird davon nicht im min. 
deſten erwärmet. Noch wunderbarer und nüslicher wird 
diefe Eigenfcyaft Des Bodens dadurdy, daß wenn man 
eine Röhre, und follte ſolche auch nut von Papier feyn, 
zween Zolle tief in Die Erde fest, das Feuer aus dere 
felben herausbricht, ohne daran zu rühren, wenn vor⸗ 
ber die Ränder mit Erde beftriechen worden. Die Eins 
twohner bedienen ſich Daher diefes Umftandes, um in 
ihren Keffeln, Die fie auf eine foldye Röhre fegen, zu 
kochen und ihre Speifen vermittelft diefes ewigen, von 
der Natur felbft ihnen bereiteten Feuers zu fochen. 

. Bir wolten nun fehen, welcher Mittel fich die Alten 
bedient haben, um Feuer zu befommen. Dienatürs 
lihen Brenngläfer, Das ift die von der Natur und 
durd) Das Rollen in einem Fluſſe bervorgebrachten Ery⸗ 
ftallfugeln , die alfo vor der Erfindnng des Glaſes, 
von der Plinius redet, lange vorher gegangen find, 


‚ laffen ſich auf ein hohes Alter zurüfführen, wenn man 


folgende Stelle aus dem Orphiſchen Gedichte auf die 


— n — 


Reuer, 
Steine mit Aufmerkſamkeit betrachtet. - Ber Dichter 
bejingt darin den Erpftall folgender Geftalt; 


„Nimm den glänzenden, durchſichtigen Cryſtall in 
Deine Hand) . 


Ten Stein, welcher der Miederfchein des goͤttli⸗ 


chen Glanzes ift: A 

Denn die ewige Seele der Unſterblichen findet Ers 
gökungen am reinen Aether. 

Wenn du diefen in der 
pel gebeft, - 

So wird feiner der Seeligen dein Gebet abfchlagen. 

Höre aber, um die Natur des glänzenden Steine 

fennen ju lernen: £ 

Menn du ohne gewaltfame Flamme ein Feuer ers 
wecken millff, 

So heiße ih dich, ibn auf dürre Rerzen legen. 

Wenn alsdenn die Sonne dagegen ſcheint, 

Es wird er geſchwind einen jarten Strahl auf 

die Kerzen ſtrecken. 
Beruhrt dieſer die duͤrre uͤnd fette Materie, 
Eomirder, erſt ein Rauch, dannein Feines Flaͤmm⸗ 
chen, nachher aber ein großes Feuer. 
Zuwege bringen. Man ſagt, dies ſey dasheilige Feuer 
der alten Mutter. 
Bey Feiner andern Flamme würde ich zuverſichtli⸗ 


cher hoffen, 

Den ———— eben ſo angenehme Opfer zu 
ringen. 

Noch ein großes Wunder entdecke ich dir als ein 
Freund, 

Denn du ihn, die Urfache des Feuers, geſchwind 
genu Alb 

Yus der Flamme teißef, fo ift er kalt anzu⸗ 
fühlen. 


Wir bemerfen, ehe wir aus diefer Stelle gewiſſe zu 


unferer Abficht dienende Schlüffe ziehen, daß Aerber , 


ben den Griechen die voͤllig durchſichtige Himmelsluft, 
fo, mie ang eigentlicy Den undurdjfichtigen Nebel, und 
dann die trübere Luft unfers Dunftfreifes bezeichnen. 
Mit dieſer fheint Orpheus dit halbdurchſichtige Stets 
ne, und mit jenen den vollig reinen Cryſtall zu vers 
gleichen , der wegen feiner Durdjfichtigfeit den Einwoh⸗ 
nern des Himmels vorzuglid, angenehm fern ſoll. 
Dürre Kerzen, daudıss, find ſowohl Rienbölzer, 
als Zadeln und mit Pedy übergögenes Kienbol;. er 
Dichter nimmt es aber vielleicht noch mweitlauftiger und 
verfteht allerley leicht feuerfangendes Mark gemifier 
Hölzer darunter. Dies nun vorausgefeht, fo hat man 
zur Zeit des Orpheus, oder im Falle, Daß er nicht 
der wahre Verfaſſer diefes Doch fehr alten Gedichts feyn 
fottte, menigftens lange vor dem Pindarus ſchen 
gemuft, durch Brechung der Strahlen in einem con« 
deren durchfichtigen Körper Feuer anzuzunden. Daß 


dies zu des Ariftophanes Zeiten fehr befannt geroes . 


fen, bemweift die befannte Stelle aus den Wolfen diefes 
Dichters 2. Aufz. 1. Auftritt. 

Ferner ſcheint es, daß die, melde das Geheimnis 
mit der Ernftafifugel gu den Zeiten des Orpheus ges 
wußt haben , Dennoch die eigentliche Urſache der Ent» 
zundung nicht gefannt haben. Der Dichter redet fo 
davon, als wenn der Stein eine magiſche Kraft habe 
das Feuer zu entzunden: und es ſcheint ihm ein grofs 
fes Wunder, daß der Erpftall, als die Urſache des 
Feuers, dennoch; falt bleibe. Der durdfichtige Körper, 
den Orpheus hier zum Anzunden anpreißt, war alfo 


and habend in den Tem⸗ 


“ihre angebliche magifche Kraft — Op 


in den aͤlteſten Zeiten nicht Glas, ſondern Cryſtall. 
Dies ift nicht zu vermundern. Der Erpftalt ift ein 
Werk der Natur. Das Glas aber ſetzt ſchon ein Feuer 
voraus, durch deifen Hülfe esgefhmolzen worden, und 
Plinius nennt uns das Volk, welches das Glas 
zuerſt erfunden bat. (f. Glas) Ob der durchfichtige- 
Stein beym Ariftopbanes las, oder Erpftall'ges 
weſen, iſt nicht fo leicht zu beftimmen, Das Wort 
varos kann im Briechifchen eine meitläuftigere Bedeus 
tung gehabt haben, Die unter die Erpftallfugel gelegte 
Materie, welche bey dem Dichter daoks beißt, muß 
fehr entzundbar gemwefen ſeyn, weil feiner Kohle, fors 
dern eines fogleicy entftandenen Flaͤmmchens gedacht 
wird, Der Ernftall wird ferner, nach dem Dichter, 
nicht in einer gewiſſen Entfernung vom Kienholze ges 
halten, fondern Darauf gelegt, welches parador ſcheint, 
aber, wenn man der Sache nachdenft, die Pugelför» 
mige Geſtalt des Cryſtalls, ausder eine ſehr furze, dem 
vierten Theile des Durchmeſſers der Kugel gleiche 
Brennmeite entfiebet, beweiſt. Vielleicht ſchliff man 
ſolche dem Auge fo ſeht ſchmeichelnde Cryſtalle anfangs 
nur ihres Zierraths wegen, Den dieſe Form giebt, rund, 
und ein glücklicher Zufall entdedte die Wirkung foldyer 
aud) Durch Die blofe, Natur und das Rollen ın den Zlußs 
betten öfters hervorgebrachten Eryſtallkugeln. Das 
auf diefe Art bervorgebrachte Feuer wird vom Dichter 
alsdas den Göttern ben den Opfern angenchmfie Feuer _ 
dargeſtellt. Er erklärt es zugleich für das Feuer der 
Defta, das aber, wie wir bald zeigen werden, bey den 
Mömern und auch den fpätern Griechen anderft hervor» 
gebracht wurde. Aus allem erhellet aber zugleich, Daß 
man damals, in Griechenland, ja fogar bey der Ans 
richtung des Dienites der Veſta, dies durch Erpftalffus 
geln bemwirkten Feuer für das ältefte gehalten babe. 
Dehn in der Defta wollte man das ältefte Feuer vers 
ehren, und eben dies hielte man fürs heiligſte. Alle 
diefe Vermuthungen von der Kugelgejtalt des Ernfiatts 
beydem Orpheus werden durch Die fogenannten Druf⸗ 
denſteine zur großen Gewißheit erhoben. ſ Druiden» 
Endpfe) Diefe brauchten Die fo einfichtigen und in 
dem Monopol der Willenfcharten und der Religion ber 
findlihen Druiden ohne Zweifel ebenfalls, um durch 
ferfeuer ans 
juzunden. Mon dDiefen brennenden Tryſtalikugeln ſehe 
man auch Plinius B. 36, 26. B. 37,2. wie aud) 
von den aläfernen den Kartantius de ira Dei. 
Auffer dieſem den Alten alfo befannt gemefenen Mittel, 
durch Erpftalfugeln Feuer zu gewinnen , hatten fie 
noch mehrere. ins der gemöbhnlichften war das Reis 
ben gewiſſer Hölzer an einander. Plinius redet öfs 
ters von einem folchen Feuer, und erinnert dabey, daß 
ſich nicht alles Holz zu dieſem Gebrauche gleich gut 
ſchicke. Er nennt daher diejenigen Bäume, tweldye die 
Römer als die bequemften darzu anſahen und giebt uns 
tet diefen dem Epheu und den Korbeern den Bor. 
jug, wenn Das erjtere gerieben wird, und das andere 
reibet. „Das Zeuermahen mit Hölgern, fagt diefer 
CE hriftfteiter B. 16, 75. haben die Spionen im fager, 
oder die Hirten erfunden, meil fie zum Feuerfchlagen 
nicht allzeit Steine haben fünnen. Ein Stück Holz 
wird mit dem andern gerieben, entzündet fid) im Reis 
ben und die Funfen werden in einer trofenen junders 
artigen Materie aufgefangen, wozu Schwamm oder 
Blätter am dienlichften find. Um beften wird Epheus 
— Lorbeerholz gerieben. Auch der wilde Wein⸗ 
ſto — nicht aber der ſogenannte Labruſca — [pr 
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dern der, welcher, wie ein Epheu an den Bäumen in 


Die Hoͤhe waͤchſt, ſoll hierzu ſehr brauchbar feyn. 4 Im 
Schluſſe des vorhergehenden Capitels heißt es: „das 
Maulbeer⸗ Lorbeer » und Epheuholz , überhaupt alle 
Holzarten, aus denen Feuerzeuge, Igniariafiünt, find 
warme Höljer. U Die Araber haben, ungewiß, ob 
Bäume, oder Werfzeuge aus dem Holze eines ges 
wiſſen Baums derfertigt, March und Apbar, die fie 
zum Zeuermachen anwenden und deswegen reich an 


Seuer zu nennen pflegen, teil durch ihr Feuer leich⸗ 


ter und geſchwinder Feuer entftehet, als Durch das Rei⸗ 
ben eines andern Holjes. Sie fpiken zu dieſem Ende 
Das eine Holz zu und in das andere bohren fie ein nicht 
fanz durchgehendes Loch: Das letztere halten fie zwiſchen 
en Füßen feſt und drehen dag erfte zugefpiste ſo lange 
im Loche herum, bis Feuer entfiehet. Die Suronen, 
ZJroquoifen, auch gewiſſe Wölfer im mittägigen Yıne» 
ra bedienen fid) der nemlichen Urt, Feuer anzuzuns 
den. Sie nehmen zwey Stuͤcke trockenes und leidhtes 
Cedernholz. Das eine halten fie feft mit den inieen, 
und ſtecken in eine Höhlung, Die fie mit einem Biber» 
zahne, oder mit der Spike eines Meffers am Rande des 
andern Stück — das platt und ein wenig breit 
iſt, gemacht haben, das andere Stuͤck, das rund und 
ugeſpitzt iſt, hinein, und drehen es mit ſolcher Hurtig⸗ 
eit und Strenge, daß die Materie Des fo heftig geries 
benen Holjes durd) eine Kerbe, oder Feine Röhre, die 
von diefer Höhlung auf den Zunder gehet, in lauter 
Seuerfunfen herabrollet. Diefer Zunder faſſet die hers 
abfaufenden Zunfen auf und erhält foldye fo lange, 
bis man Zeit gewinnt, durch herbengebrachte trockene 
und zum Brennen dienlidye Materialien ein großes 
Feuer zu machen. Nicht blos Cedernholz brauchen aber 
Die Umericaner zu dieſen Feuerzeugen, fondern auch 
andere Arten von Holz, die fie Uato-Oheber d. i. 
euerbolz nennen. Diefer Gebrauch, durch das 
öbren oder Reiben Feuer zu machen, deſſen fich 
aud) unfere Drechsler um ſchwarze Streifen zu machen, 
bedienen, mar auch, nad dem Sanduniathon, 
be den Älteten Phönisiern üblich; und die Cbinefer 
fg daß Sui»gni»fchi, einer von ihren.erften 
eherefcherh, gerviefen habe, Zeuer anzumachen , ine 
dem man zwey Stücde Holz ftarf an einander gerieben 
und eins ın das andere geftecht habe, Die Griechen 
hatten die nemliche Tradition, nach dem Plinius 
B. 4, 22. und eben dieſe Methode war es, deren fid) 
zu Kom die Deftalinnen vorzüglich bey Anmachung 
ihres neuen Feuers bedienten, indem es nicht erlaubt 
war, bon gemeinem Feuer den Heerd der Veſta mies 
Der anjuzunden, Hyde von der Keligion der alten 
Derfer zeigt dieſes aud) von den Perfern und Indiern: 
und bey den Kamfchadalen ift Das nemliche gewöhnlich. 
Auch der Brennfpiegel bedienten fih ſchon die Alten 
ur Unzundungdes Feuers. Plutarch befchreibtdiefe 
ethode im Leben des Nunta und fagt, daß man mit 
einem ſolchen —— Brennſpiegel auch ſehr gewoͤhn⸗ 
lich Das heilige Feuer der Veſta wieder angezundet habe. 
f. Scapbium) _Die Sortrienjungfern der Incas 
in Peru bedienten fich gleichfalls feiner, an ihren Urm» 
bandern befindlichen goldenen Hoblfpiegel, um das 
von ungefehr verlofchene heilige Feuer der Sonne wies 
der vom Himmel herab zu holen. 
Das Schlagen der Steine an einander, oder eines 
Steins an Stahl, um Feuerfunfen hervorzubringen, 
war den Alten wohl befannt. Auch bey den Wilden 
“In Umerica ift Diefe Art, Feuer zu machen, - üblich. 
Die Montagnais und Alonquins ſchlagen mit zwey 


Feuer. 


Stuͤcken Kießerz über eine Adlerskeuie die ſammt den 
Federn getrocknet iſt und leicht Feuer faͤngt, die ihnen 
alſo ſtaft des Zunders dienet. Statt des Schwefelfa- 
dens haben fie ein Stift faul und wohl gekrocknetes 
Holz, das fo-fange brennt, bis es verzehrt il. Go 
bald es Feuer gefangen, wird es in eine zu Pulver ges 
ftoffene Cederrinde gelegt und fo lange fanft angeblaß 
fen, bis es eine Flamme giebt. ’ 

Da das Seuer für das menfchliche Geſchlecht übers 
haupt und für alle Künfte von der Aufferften Wichtig⸗ 
keit iſt, fo iſt es auch nicht zu vermundern, wenn dafs 
felbe bey vielen Bölfern als ein Wefen angefehen wars 
den, Das eine vorzügliche Verehrung verdient. Wir 


"haben fhon oben die Urfachen angeführt, worum man 


vermuthfich bey manchen Bölfern ein ewiges Heuer 
erhalten; und daſſelbe ſowohl, als deſſen Waͤrter mit 
einer religibſen Verehrung belegte. Auſſer jenen Ur— 
ſachen finden ſich auch noch andere, welche dem Feuer 
dieſen Religionsdienſt ſcheinen verſchaft zu haben. Uns 
ter den aͤlleſten Volkern waren es Die Chaldaͤer und 
erfer, bey denen der Feuerdienſt uͤblich gerefen. 
Ihr urfprünglicher Gottesdienft fcheint ein ziemlich reis 
ner Theifmus geweſen zu. ſeyn. Da es aber nicht 
möglich ift, daß eine foldye-richtige und erhabene Vor⸗ 
fellungs- und Verebrungsart Gottes bey Denmminder 
unterrichteten Theile der Menfchheit, welcher immer 
bey weitem der größte.ift, fiatt finde, fondern die finne 
lichen Vorftellungen dem größten Theile der Menſchen 
am fiebften und bequemften find; fo fuchte man fehr 
frühe finnliche Bilder, oder Symbole Der Gottheit 
auf: und man glaubte, fein —— Symbol des 
Weltſchoͤpfers, des Erhalters und Regierers des Uni» 
verſums zu finden, als dieSonne, die durch ihr Licht 
und ihre Wärme die ganze Natur belebt, Aber auch 
fie mar. nicht immer. fihtbar und gegenwärtig. Man 
nahm alfo ein neues Symbol beides von der Sonne 
und der Gottheit. Dies war das Seuer: und daher 
entftand nach und nad) Die Pprolatrie oder der Feuer» 
dienft der Magier, weldyer durch den Zordaſter 
unter den Perfern unter dem Darius Hpftafpie 
und dem Xerxes neue Zufäge erhielte. Diefer Melis 
—— lies überall ar erbauen, um 
as heilige Feuer, dieſes Enmbol der Sonne, oder 
der Gottheit gegen Megen, Eturm und Wetter zu 
ichern , behauptete, Gott habe aus einer großen und 
ellglanzenden Feuerflamme mit ihm gefprochen, und 
ehrte daher, daß das Feuer der wahrbafte Sitz, die 
Schechina, der göttliden Gegenwart wäre: daß, 
tweil die Sonne das vollfommenfte Feucr wäre, hätte 


Bott den Thron feiner Herrlichfeit und den Sit feiner 


öttlichen Gegenwart auf eine weit herrlicyere Urt dars 
nnen, als anderſt wo, und ſodann im elementari⸗ 
ſchen Seuergemäblet. Daher ward es eine Religions⸗ 
Pflicht der Feueranbeter, daß fie ihre Anbetung Öottes 
uerft gegen die Sonne, die fe Mitbhra nannten, und 
nn gegen ihre heilige Feuer richten mußten. Wenn 
alfo Diefe Feueranbeter fi dem emigen, auf dem Als 
tare eines Zeuertempels brennenden Feuer naheten, jo 
famen fie jedesmal von der Abendfeite nad) Dem Ultare, 
damit fie ihr Geficht gegen die Sonne und das heilige 
—FI zugleich gerichtet haben, und alſo beiden zugleich 
re Anbetung ermeifen mögten. And in dieſer Stels 
lung verrichteten fie ale Handlungen ihres Sottesdiens 


ſtes. Auf diefe Feueranbetung zielt der ıöte Vers des 


gten Eap. des Propheten Ezechiels. Die Rebla 


‚ber Seueranbeter oder Magier, d. i. der Punkt, 


gegen den fie ihre Anbetung richteten „ mar alfo 


euer, 


„der Sonnenaufgang, fo wie Die Rebla der Juden der 
Tenipelzu Xerufolem,. der Muhamedaner ihre, Miccca, 
der Sabier.ibre, Süden gewefen war. Wenn alfo 
Ezediel fah, daß die 25 Männer ihr Ungefidit nad) 
Diien, dem Tempel.aber.den Ruͤcken gewendet, und 

‚‚alfotibre Rebia geändert halten, ſo erfannte er Daraus, 
daß fie ihre Religion geändert und zum Seuerdienfte 

‚Abergegangen waren... Diefer Zordafter bradıte aver, 
tie ein zweyter Prometheus, feinem Vorgeben nach, 

das heilige, in den Tempeln aufzubewahrende Feier 
„bom Himmel herab, und etzehlte feinen Glaubigen, 
daß, als bey feinen Yufenthalteim Himmel der Ewige 
aus den Feuerflammen mit ihm geredet, er etwas bon 
Diefer göftlichen. Flamme mitgebracht und es auf den 
Altar des zu Xiz in Medien errichteten. erften Feuers 
tenipeld gelegt habe, von da es dann in die übrigen 
Feuertempel wäre mitgerheilt worden, . Lim fo vielmehr 
mußten nun die Priefter Dies Feuer bewachen und fein 
Verloͤſchen aufs forgfältigfte zu berhuten ſuchen. Auch 
beſtand Die Nahrung dieſes heiligen Feuers aus lauter 
von der Rinde entblößten Holze eines befondern Baums, 
durfte weder mit Blafebälgen, noch mit dem menſchli⸗ 
chen Athem angeblafen mörden ‚um es nicht zu enthei⸗ 

\higen. „Mer, es auf; Diefe Art anfachte, oder es erlös 
ſchen lies, ward mit dem Tode beftraft, Jeder Prie 
fter, der ſich dem heiligen Feuer auf dem Altare nährte, 
mußte ein ſeinenes Tuch über dem Munde haben, und 
fein Gebet in Ultare nur leife berfagen, um dag hei⸗ 
lige Feuer nicht mit feinem 8 entheiligen. Noch 
—55 herrſcht dieſer Feuerdienſt bey den Rad)» 

koͤmmlingen der alten Parſen, nemlich bey den Gue⸗ 
bern, und nah) dem Hanway und Kämpfer fin 
der ſich zu Baku cin fleiner fleinerner Tempel, als der 
Gegenftand der größten Andacht, auf deifen Altare eine 

heile blaue Flamme immerfort lodert, von der die 
Zeueranbeter. behaupten , Daß fie feit der Schöpfung 
gervefen und bis ans Ende der Welt fortdauern werde. 


Auch die Juden batten ihr ewiges Feuer, welches, 
wie ſchon oben gemeldet worden „durch den Blig vom 
Himmel auf ihren: Brandopferaltar gelommen war, 
und das fie bis auf die Zerfiöhrung ihres erften Tem.» 
peis nie erlöfchen ließen. Mit Diefem Feuer wurden 
alle ihre Brand» und KRauchopfer angezündet : und 
Napdab und Abihu wurden mit dem Tode geftraft, 
weil fie mit fremdem Feuer geppfert hatten. - Auch die 
Juden unterhielten ibr heiliges Feuer mit geſchältem 
Holze, und brauchten feinen Blafebalg, noch menſchli⸗ 
den Dden zum. Anblafen deſſelben. 


Die älten Gallier hatten ebenfalls in ihren Wäl- 
dern, die ihnen zu Pyreen, oder Feuertenspeln dien, 
ten, ein ewiges Feuer, Von den Peruanern, deren 
Incas nad) der fehr wahrſcheinlichen Brücerifchen Hy» 
potheje Perfer gervefen, die der Wuth der Saracenen 
entgangen waren, mar ebenfalls die Sonne, als das 
Enmbol der Gottheit, durch ein ewiges Feuer vorges 
fteltt, deſſen Priejterinnen, eben fo, wie zu Rom Die 
Veſtalinnen, das Gelibde der Keufchheit beobachten 
mußten. Soldye Sonnenjungfern feinen auch fhon 
“ben den alten Perfern den Feuerdienft beforgt zu ba» 
“ben, mie dies das Exempel der Afpafie zu bemweifen 
ſcheint, welche Urtarerreo Mnemon, um fie ſei— 
nem in diefe ſchoͤne Griechin verliebten Sohne zu ent» 
zieben, beredete, ſich zu einer Priefterin der Sonne 
weihen zu laffen. Ben den Griechen ward der Feuers 
dienſt nicht weniger befannt, und in mandyen Städten 
\ @riechenlandes wurden deswegen in verſchiedenen Tem⸗ 


"Sorgfalt unterhalten wurde, 


- fie immer wieder zufammengefhoben 
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peln ewig brennende fampen unterhalten. "Won dem 
Zeuerdienfte der Kömer f. Defta. 

Auſſer den Peruanern, melde in Cuſco, der Haupte 
ſtadt ıhres Yandes, zweyhundert Sonnenjungfern, 
oder Veſtalinnen, alle aus dem Geſchlechte ihrer Ben 


herrſcher, der Incas, entfprungen, unterhielten, 


fanden. u 
Die Europäer nod) zweyh Völfer in Amerifa, welche 


“ein ewiges Feuer unterhielten, nemlich die MecFicas 


ner und Die Natcher. Die Tempel zu Mexico, Dare 


in man das ewige Feuer unterhicite, hatten große, für 


die Veſtalinnen beftimmte Zimmer, Dieſe dem Feuer⸗ 


dienſte gewidmete Jungfrauen konnten ſchon in ıhrens 


zwölften Jahre in diefe heilige Geſellſchaft eintreten, 


waren aber nicht länger, als ein Jahr verbunden, im 
dieſem Dienfte zugubringen, mo fie denn Die auflerfte 
‚Enthaltfamfeit beobadhten mufiten. . 
einige freywillig ihre ganze kebenszeit daſelbſt zugebracht 


Doch ſollen auch 


haben, aus deren Zahl man die Vorſteherinnen dieſer 
Nonnenflöfter wählte. Alle affen gemeinfchaftlich und 
fhliefen in großen Sälen. Nachts ftunden fie auf 
und warteten die Etunde ab, fo mie Die Nonnen die 
— —— zu beſorgen pflegen. Beſonders ſorgten fie 

ir die Unterhaltung des ewigen Feuers. Sie arbeite 


‚ten zum Schmucke der Altäre mancherley Dinge von 
“ ungemeiner Zierlichkeit. 


Sie verfertigten auch Die den 
Goͤtzen vorzulegenden heiligen Brode, welche hernach die 
Priefter verzehrten. Sie felbft führten ein firenges Ye» 


ben und wurden deswegen Töchter der Buße ger 
"nennt. 


Die Naccher in Louifiana hatten einen Tempel, 
in dem beffändige Wächter die Aufficht über Die Erhals 
tung des ewigen Feuers hatten, welches mit befonderer 
urde, Drey mit den Spitzen 
ſich berührende Holzfcheiter dienten zu deifen Unterhals 
tung, ohne daß jemals ihre Zahl vermehrt, oder ver, 
rıngert ward. Go wie diefe abbrannten, fo wurden 
fo lange, bis 
man andere an ıbre Stelle legen mußte. In Diefem 
Feuertempel wurden aud) die Leichname der Dberhäaups 


“ter aufbewahrt, welche auf einem erhöheten Geruͤſte aus⸗ 


geftreckt lagen und durch Den Rauch des ewigen Zeuerg 


' gegen die Faͤulniß gefhünt wurden. Jeden Tag gieng 


der Befehlshaber des Volks zu gemiffen Stunden an den 
Eingang des Tempels, wo er fh mit dem halben Leibe 
bücte, Die Urme freugmeife ausftrette, und, ohne vers 
nemlich zu reden , blos etwas murmelte. Hiedurch 
fuchte er feine Pflicht gegen die Sonne, Deren Symbol 
Dies ewige Feuer war, als cin Nadıfömmling der Sons 
ne, zu beobadjten. Un beiden Enden des FZeuertems 
pels waren an den beiden DER zwo Vlersfiguren bes 
feftiget , welcher Vogel bey den Morgenlandern der 
Sonne, fo wie bep den Abendländern dem Jupiter, 
geheiliget war. | * — 
Das Feuer ward aber auch bey den Alten zum Wahr; 
fagen gebraucht. (f. Empyra | Eine andere 
Art der Prromantie geſchahe vermittelft der Lampen. 
In diefer Abficht brannte zu Athen im Tempel der Mir 
nerda Polias allzeit eıne Lampe, melde durch 
qunafrauen unterhalten wurde, die ordentlidy auf die » 
emegung der Flamme Achtung gaben. Diefer Aber» 
glaube durch das Feuer zu wahrfagen fchränft fich aber 
nicht indie alte Welt ein. Auch in Umerica vom nian 


“ihn, und zwar unter einer Geflalt, die Aufmerkſam⸗ 


feit verdient, und von der ung folgende Erjchlung eis 


nes Augenzeugen einen Begriff geben kann, Die ſich in 


der Baumgartenifhen allgemeinen Geſchichte 
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von Amerika B. 1. ©. 179. befindet, Ein franzoͤ⸗ 
ſiſcher Difizier, fagt daſelbſt Yafiteau, der die Huto» 
niſche Sprache gleich einem gebohrnen Zuronen rede 
te, unter Denen er ſich feit feiner Jugend aufgehalten 
hatte, hat mir eine Sache ergebit, von der er Augen ⸗ 
jeuge geweſen. Einige Wilden , die am Schidfäle 
don fieben Kriegsmännern ihres Dorfs Uhtheil nah» 
men, baten eine alte Wildin, fuͤr ſſe zu aweilagen. 
. Dies Weib ftand in großem Rufe; DR SS Ausgang 
r Ps berfchiedene * Wahrſagungen beflätigt. 
‚Koftete aber viel Mühe fie zu dieſer Urt von Handlung 
zu bewegen, ob ihr gleich ihre Bemuͤhung reichlich dir» 
jolten ward, indem fie viel dabey ausfichen mußte, 
re nun einige Sreundfcaft zu mir trug, fagteder 
‚ Dffigier, und aud oftermalen nur zu Gefallen gewahr · 
gt hatte; fo. fügte ich meine Bitte zu dem Anfuchen 
„ber Wilden: und ohngeachtet ich dergleichen Dingen 
‚ teniig Glauben bepmeife, fo bat i e doc) inftändig, 
. und achte fie endlich fo weit, Daß fie mir wiil ahtte. 
Sie machte alfo brerzu durch Zubereitung eines Plabes, 
- den fie mobl reittigte, den Anfang. 'Diefen beiireuete 
1 ich weis nicht me © get) mit Mehl, oder 
hoch Durchgefiebter Ufche, _ Auf diefen Staub fegte fie 
gleich einer Landchartt einige Bündel Späne, welche 
berfchiedene Dörfer unterfhiedener Wolter vorftelten, 
Dabep beobachtete, fie derſelben Gegend und Windlage. 
Hierauf befam fie fehrestiihe Verzucfungen, mährend 
welchen wir fieben Feuerſunk en aus dem Bündel Späs 
ne, ‚das unfer Dorf vorfielte, berausflichen ſahen, 
die Aufdent Mehle, oder der Afhe einen Weg Baden 
und von einem Dorfe zum andern liefen. - Da ditfe 
nun eine Een unfichtbar geworden waren, ‚fo 
erfchienen neun Funken und machten wieder einen an, 
dern Weg zu ihrer Zurükfunff, bie fie endlich nabe 
bey Dem Werft, oder Bündel Spänen, aus deheh die 
erften Funken hervorgefommen, ſtille ftunden. U Io» 
bald jtöhrte die noch immerfort rafende Wildin die Ord» 
nung der Späne und machte den ganzen Play, den fie 
darzu zubereitet hatte, und auf dem ſich diefer Auftritt 
eräugnete, mit ihren Füßen zu nichte. Endlich fehte 
fie fidy nieder; und als fie ihre Geiſtet wieder in Oid⸗ 
nung gebracht hatte, fo erzehlte fie alles, was diefen 
Kriegsmaͤnnern fonderbares begegnet war den Weg, 
den genommen, Die Oerter, worauf ———— 
die Zahl der Gefangenen, Die fie gemacht haften. Sie 
nentite auch Den Ort, mo fie ſich gegenwärtig aufbiels 
ten und verſicherte, daß fie drey Tage bernach nahe bey 
ihrem Dorfe fepn würden, toeldhes alles durch die An- 
kunft diefer Perfonen betätigt wurde, 4 
Die Abenaquis, führt Yafiteau fort, und die 
Alonquinen find der Ppromantie fehr ergeben. Sie 
brennen eine Kohle aus Cedernholz, reiben dieſelbe 
aft zu Etaube und bereiten fie auf eine gerbiffe Art; 
nach fegen file Feuer drauf und wahrſagen aus dem 
Laufe diefes Feuers. Obgleich beutzutäge Die Abenas 
quis mehrentheils das Ehriftentbun angenommen, fo 
nehmen fie doch noch bisweilen ihre Zuflucht zu diefer 
Kunft, welche fie von ihren Voreltern erlernt haben. 
Einige halten fie zwar für fündlich; andere hingegen 
ſuchen fie zu rechtfertigen. _ Eine Wildin fagte einmals 
u einem Miflionair, der fi) Mühe gab, ihr die Sünde 
iefer Zauberen begreifiich zu machen: ich habe niemals 
geglaubt , Daß hierin was fündliches ſtecke, und halte 
es auch noch nicht für unrecht. Denn, höre, Gott 
hat feine Gaben verfihiedentlih ausgetheil, Euch 
Sranzofen hat er die Buchſtaben und Schrift gegeben, 
durch welche ihr ale entfernte Dinge dergeftalt erfahs 


rs 
a 


$euer. (Ignis) (Chemie) Ein Geg 
den a en * aufferjten 


Keuer. 








Nimmſt du nun 4 


Fida per inntclas errent intendia | 


nicht blos als Element betrachtet, ont | 
ferne es eine der thatigften Kr * er Natur, und! 
virlſamſte —5 des Scheibef 
feinſte, Rühtigfte, Durchdringendfte Köther, Den mi 
ennen, derjenige, der unter allen Die größte 
kraft har, freplich, fo wie wir ihn auf anferer Erde 
mit unſern Sinnen erreichen und unterfuchen fonnen, 
niemalen volllommen rein und einfach, fondern bald 
mehr, bald weniger, bald fefter;" bald lockerer mit 
" andern’ Körpern, mit Erde, Säure, Yuftyowäfler 
verbunden : dieſe mancyerley Derbindungenfind zum 
Theil der Grand, warum es'fidy unter ſo mancherley 
ty 


Geſtalten von Wärme, Hine, Glut⸗ Flamme, 
electriſchen Funken, — Brunn, ef Su 
Es 


der Schmelzbarfeit, an dem lange „an der. Jarbe, 
ah an 


durd) ihren Umfang, aber mindert auch ey ar 
Dünfte und 


toenigftens ihre flüchtigere Theilchen in 
Rauch auf, ſchwaͤcht den Zuſammenhang der übrigen, 
und verwandelt fit, wern es anhaftend und mit vb 
Stärfe darauf wirkt, in Glas Und Schladen. Lebe 
haupt aber find feine Wirkungen hit nur auf ver 
ſchiedene Körger, ‚fondern auch auf einen und eben den · 
felbigen Körper verfdiieden, nie nachdem «8 rein, oder 
Aunrein, Sonnenfeuer oder Ofenfeder natürliches oder 
durch Spiegel und Bfäfer gleichfam contentrirtes Son⸗ 
nenfeuer ift, tie nachdem es mittelbar ober t 


Feuer: 
bar auf den Körper wirft, oderdurch mancherfen Kunſt⸗ 


griffe, die, wenn fie ihrem Endzwecke gäͤnzlich entſpre⸗ 
chen ſollen, fich auf feine Eigenfchaften und innere Nas 
tur grunden müffen, vermindert, oder bis auf: die 
hoͤchſte Stufe verftärft wird. Dies ift der Grund, wars 
um Die Scheidekimſtler, um bey ihren Arbeiten fiches 
rer zu geben, beftimmte Stufen in der Staͤrke des 
Feuers angenommen haben, die zum Theil nad) dem 
Farenheitiſchen Wärmemeffer angegeben werden koͤnnen. 
Die erfte Stufe iſt ungefähr die natürliche Wärme eis 
nes gefunden menſchlichen Körpers: fie fängt von 249 
an, und geht bis 94°; man nennt fiedas Digeſtions⸗ 
feuer ; die zweyte oder das Deitillationsfeuer geht bis 
auf 2r2° oder bis an Die Hitze Des —** Maffers; 
die dritte oder das Gublimirfeuer geht bis 600; die 
vierte oder Das Schmelzfeuer endigt fi da, two das 
Eıfen ſchmelzt; und die fünfte begreift alles, was das 
Feuer noch über diefe Wirkungen vermag. (12) 
Heuer, (Metallurgie) wird ben den mancherley Hütten» 
arbeiten von verfänedener Etärke erfordert, und theils 
nad) Diefem Umſtande, theils nach Der Page des Drts 
wo die Hütte ift, und der Nachbarſchaft und dem Preife 
dieſer oder jener Feutrungsmaare bald diefe, bald jene 
erählt. Ben Urbeiten, die Fein ſtarkes Feuer erfor 
as kann man mit Torf, Erdfoblen, Braunfohlen 
feuern, f. 3. B. bey Salj» Galpeter, Yaun« Vitriof- 
fiedereyen ; beyandern hingegen, die ein ftärferes Feuer 
nöthig haben, mie Die meifte Arbeiten mit den Metals 
len find, muß man, mo dieſe leichter zu haben find und 
Mangel an Holge ift, Steinfohlen oder Holz wählen. 
Steinkohlen, welche Schwefel, oder, mie diefer Fall 
insbefondere haufig vorkommt, Schwefelkies einge 


fprengt haben, mürfen zuvor abgeſchwefelt werben, - 


wenn nicht die auffteigende Scyivefeldiinite die Metalle, 
mit welchen fie in das Feuer gebracht werden, und vors 
nemlid) das Eiſen ſproͤde machen ſollen. Das Holz 
wird entroeder roh oder zu Kohlen gebrannt, diefe in 
großen oder Heineren Stüden, oder abgerieben, das 
rohe Holz in Scheitern oder in Wafen oder Wellen ges 
braucht ; por auch auf Die Art des Holzes, und der 
Daraus gebrannten Kohlen fommt bey manchen Atbeis 





heuer 
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Nachts am NHintertheil ein Feuer auf, Damit fie eins 
ander fehen und nicht auf einander ftoßen. (6) 


Seuer, (fhöne Wil.) in feiner uneigentlichen Bedeus 


tung, befonders in Beziehung auf die Kräfte Des Gei 
ſtes, bedeutet einen hohen Grad der kLebhaftigkeit, die 
ſich durch eine ſchnelle Wirkfamfeit ſowohl in den Bor, 
Uungs» als Begehrungsfräften Auffert. Bey einem 
eurigen Genie folgen die Begriffe fehr ſchnell auf ein. 
ander, fie Drängen fid) gleichſam einander hervor, is 
lajfen einander feine Zeit ſich zu entwickeln. in: fols 
cher Menſch begehet heftiger als ein anderer, und alle 
Leidenfpaften find ın der größten Bewegung. fiebt 
er, fo gränzt er nahe.an die Entzüdung, zuͤrnt er, 
ß fehlt wenig an Wuth, ift er traurig, fo fällt er in 
ie Aufferjte Schwermutb, und nicht felten kommt er 
der Verzweiflung nahe. ein Geblür ift in einer.hefs 
tigen Bewegung , feine Augen find hell und glänzend, 
und fein ganzes Betragen zeugt von der heftigen Bewe. 
gung feiner Seele. Ben den meiiten Menfchen von 
diefer Art ift Diefer Semirtbszuftand ein bloſes Werk 
der Natur; fie haben fehr reigbare Nerven: daher ha» 
ben alle Empfindungen einen heftigern Eindruck auf 
fie, als bey andern Menfhen. ine Veranlaſſung 
mag noch fo gering ſeyn, fo merden fie heftig dadurch 
gerührt. Doch giebt es aud) verfchiedene Brade. Eis 
nige laſſen das Feuer ihrer Seele ben aller auch der ge» 
ringften Gelegenheit brennen; bey andern geſchieht es 
nur bep befondern Beranlaffungen, daß ihre Seele in 
eine ftarfere Wirkfamfeit geräth. Man kann gar keicht 
merfen, ob jemand Feuer in der Seele hat; man darf 
nur auf die Producte feines Geiſtes Uchtung geben. 
Seine Yusdrüde find ſehr fühn, er fest ſich über die 
Regeln hinaus, und folgt blos dem Trieb. ſeines Ge. 
nies. Die Hitze verleitet ihm oft, Daß er ſich in Aus. 
fhmweifungen verirrt. Solche Meuſchen haben befon, 
ders nöthig, ihr Genie Durd einen guten Geſchmack 
zu mäßigen ; doch müjfen fie ſich ausch hüten, ihr Feuer 
Durch allzuviel Ueberlegfamkeit zu dämpfen. (22) 


$eueramt, das Umt derjenigen, tbeldye Die Zeueran« 


ftalten zu beforgen haben. 


! (1b) 

Seueranbeter, f. Parſen/ wie auch etwas von ih» 

nen in dem Art. Feuer, beiliges, der Miorgenlänber. 
Seuer anlegen, f. Seuer einlegen. — 

Seueranftalten, f. Seurrordnu ZEHFE 

Seueraffecuranzfocietäten, ſind, wenn fie 


ten viel an, ob es nemlıdy leichtes harziges Nadel » oder 
ſchweres und dichtes Büchen » oder ein anderes Laub⸗ 

Iz iſt. Aber audy ben einerlen Feuerungsroaare muß 
«das Feuer verſchiedentlich regiert werden, wie nachdem 


der Arbeiter Diefe oder jene Abficht Dabey hat, wie un. 
fere deſer bey Befchreibung der mancherfen Hüttenarbeis 
ten fefen werden ; davon befonimt es auch in der Huͤt⸗ 
tenfprache verfchiedene eigene Benennungen, als}. B. 
Anfrifdfeuer , das bey der Werärbeitung der Bley» 


erze vorfommt, Slammenfeuer, Srifdrfeuer, Röft- 


feuer, Schmelsfeuer, Sridyfeueru. dal. - (12) 
Heuer! ift ein Commandowort bey dem Exereiren der 
Soldaten, deffen Bedeutung jederiniann befannt if. (6) 
euer, nennet man zur See die angesundete Yaternen, 


womit die mit einander feegelnden Schiffe einander - 


ben Nachtzeit Zeichen geben, den Weg; die Seegel und 
Mandorirung darnach einzurichten, Won der Wilde 
des Schiffseommandanten hängerdie Anzahl und von 
den befondern Vorfuͤllen die Stellung der Feuer ab. 
Das AUdmiralfchiff hat 4 Feuer z das Schiff eines Vi⸗ 
ceadmirals, Schoutbh· Nacht, Chef V’Eftadre oder Com⸗ 
fmandeurs bat 7 Feuer am Hintertheile, womit Zei: 
chen gegeben werden. Andre Kriegsſchiffe führen nur 
eins. Nach Umftanden werden Laternen an dem Arofs 
fen Maͤrs, den Befaans Märs, der Flagaftange u.f.m. 
angebracht· Beym Sturm: fteden ale Schiffe des 


Allgem. Real: Wörterb, IX. Tb. 


tweislidy eingerichtet werden, von beträchtlichen Nutzen, 
ja es fcheiner befremdlich, Daß richt jede aufmerkfame 
Regierung Feuerverfiherungsanftalten anordnet, ud 
dadurd) dem Rahrungsitande einen großen Dotn:aus; 
zieht. Man bat zwar verſchiedne dergleichen Anſtalten, 
die nicht allemal, und dann am wenigſten Bentallivers 
dienen, wenn die Regierungen ans der Brandkaifereine 
Meventie zu machen beabfichten. ; Meines Ermeflens 
ſcheinet es die natürlichfte und zweckmaͤßigſte Eintidy 
tung zu fenn, wenn jede große und mittelmaßige Stadt 
und jeder Creis⸗ oder Amtshauptmannſchaft auf dem 
rande, dergleichen Societaͤt fuͤr ſich dergeſtalt errichtet, 
daß alle Beliker von Gebäuden verbunden waͤren ihre 
aͤuſer verfidyern zu laſſen, wobey zwar denen Eiyen- 
ten fren bleiben fünnte,. ihre Gebäude ſelbſt zu 
fhäsen, ohne daf ihnen zu geſtatten wäre, wieder aus 
der Sorietät zu treten, noch ‚höhere: Hypothecken auf 
ihre Gebäude zu nehmen , als hoch fie felbige bey; der 
Brandwafle eintragen laſſen. } 
Da der Beytrag zur Brandeaffe fi nach Der Bes 
trächtlichfeit der Brandfchäden richtet, nicht weniger 
nad) dem Werhältnifi des angeblichen Werths Dery&r- 


QDagag 


853 Feuer aufſtecken ——  Generball, 


* 


baͤude contribuirt wird; fo iſt wenig Vermuthung vor⸗ 
handen, daß jemand fein Haus über den wahren Werth 
eintragen lajfen foute, weil er nah dem Verhältniß 


Der eingetragnen Summe zu den Feuerſchaͤden beytras « 


‚Geuerballen, nennet man in der Feu 


gen muß; man hat folglich nur dann nöthig zu Taxi⸗ 


rung der Häufer zu. fchreiten, wenn ſich der fichtbare 
Fall ereignen follte, daß jemand, feine Gebäude unter 
oder über ein Drittel des ohngefährlichen Werths eins 
tragen zu laſſen begehrte, 
einmal nöthig eine Brandeaffe ju formiren, und die 


Eigenthuͤmer der Gebäude zu einem monatlichen oder « 


Es feiner übrigens nicht 


jährlichen Bentrag anzubalten, es wuͤrde vielmehr rath⸗ 


ſamer ſeyn und dergleichen Inſtitute erleichtern, wenn 


bey entſtehendem Feuerſchaͤden die eingetragne Summe 


der abgebrannten Haͤuſer unter ſaͤmtliche Societaͤtsglie⸗ 
der proportionirſi 
den, acht Tage nach erhaltener Verordnung den vierten 
Theil ihres Beytrags bey Strafe der. Rechte zu erles 
gen, auch mit.ben mangelnden drey Vierteln von 6 
zu 6 Wochen ohnfehlbar fortzurabren, damit die verſi⸗ 


vertbeilet, und fie angehalten würs : 


cherte Summe denen Verunglüdten, nach dem Vers , 
haͤltniß, in welcher fie Die Wiedererbauung befchleunis « 


gen, durch die Direction baar und ohne alien. Abzug 
und Aufenthalt ausbegahlt werden koͤnne. 


Dies iſt das einfachſte Mittel, müfte Fauftellen zu : 


vermeiden, denen Beldyadigten geſchwinde neue 


Haͤuſer zu verfchaffen, ohne der Gommune eine Drüs - 


dende Laſt aufjulegen, wobey es ſich jedoch von ſelbſt 
verſtehet, Daß wenn ganze Straßen, ganze Städte in 


Maud) aufgehen, eine aujferordentliche-Hülje nothwen · 


Dig bleibe. 


} (19) : 
"Eine der Deutlichften ift die Marggräfl. Badendurs . 


lachiſche Brandverfichetungsordnung. vom 25. Sept. 
1758, welche in der Gerſtlacheriſchen Sammlung 
Badendurchlachiſcher Derordnungen il. Th. ©. 
476 ff. nachgeleſen werden fann. Die in dem Herzog» 


thum Würtemberg exiſtirt erſt feit dem Jahr 1773. Da ; 


indeifen feine Unftalt in der Welt zu finden ift, gegen 
Deren Nutzb 


‘“: fo hat audy dieſe Anftalt ihre Gegner gefunden, Wer 


die meiften ihrer Einwuͤrfe, nebft Den vorgeſchlagenen 


arfeit nicht Zweifel erregt werden fonnen, _ 


Mitteln die Schwierigkeiten zu. beben, Iefen will, den - 


verweilen wir auf.eines jungen gelehrten Reutlinger 


_ (ficent. Begers) eigene.in dem J. 1783 gefchriebene | 
Abhandiung uber Brandverfiherungsanftalten. | 


'$euer auffteden, heißt in der Seeſprache bey: Nacht 
ein Zeichen mit der Paterne geben. (6 
euer aus den Augen. 


"auf das Auge oder auch ben einemeſtarken Reiben ders 


ſelben in den Gedanken fteht, es führen Funken heraus: 


a im Dunfeln ift die Erfheinung noch: febhafter. 
Urſache hiervon ift nirgends als in.einer Erfchütterung - (9) 
geuefbeftändig, feuerfeft, ( Fixus) (Chemie) 


“ mo man zum Belteh der Serfahrenden rin Feuer 


- 


Die 


der Retina oder des Augennerven zu-füchen, und man 
ſieht hieraus, daß in diefen Theilen durch eine heftige 
Bewegung eine.eben ſolche Weränderung hervorgebracht 


“ werden kann, als.durd) Die von auffen einfallende kicht> 
ſtrahlen. Es wäre vielleicht auch möglich , daß durch 
- eine Erſchuͤtterung, Die im ganzen Körper ausgebreitete 


Die Erfahrung .ift aliges _ 
«c mein befannt, daß. man ben einem Schlag oder Stoß . 


Pu 


und alfo auch in. den :Theilen des Auges befindliche . 


—— e Materie in eine gewiſſe Bewequng geſetzt würs 
do 
Feuer aus der Erde, f. Feuer, unterirdiſches 


aterie.in .geuerbeft 
bleibt dies immer nur eine Muthmaſſung. (39) - 


Seuerbafe, iſt ein Thutn oder eine erhöhte Gegend, - 


terhält. fr Leuchttburm. FRE, (1b) 


Seuerball, (phyſic.) ſ. Feuerkugel. 


uns J 


ſe. 


= 


Beuerbeftändige Metalle. 


erwerkerey fine 
Art Luſtkugeln, Die durch die -ftarke Flamme, welche 
fie von fich geben, eine Gegend um ſich herum erleuch⸗ 
ten. Man hat Feuerballen, Die auf dem Lande, und 
andre, die auf dem Warfer gebraucht merden. Jene 
fann man verfertigen, wie Die kLeuchtkugeln, doch ohne 
den frarfen Bund und die beſchaͤdigenden ein Schlã⸗ 
ge. Gewoͤhnlich aber macht man fie auf folgende Weis 
Man beftreicht eime hölzerne glatte: Kugel mit 
Seife oder Wachs, überziehet fie mit einem Teige aus 
in Waſſer jergangenen Papiere in der Dicke des zehn 
ten Iheils ihres Durdymeilers, drüdet einen guten 
Theil der Naͤſſe mit einem trodnen Schwamme aus 
diefer Rinde und läſſet fie endlich von jelbft vollends 
austrodnen. Wenn Ddiefes gefhehen, ſchneidet man 
fie mitten von einander, befeftiget Die von der hoͤlzer⸗ 
nen Kugeln abgenommenen mit folgendem Satze ges 
füllten suchen Halblugeln wiederum. aneinander. und 
bobrer fo viele >. darein, als viele Deffnungen man 
haben mill, Die Feuer fpepen follen.. Der Satz wird 
aus 2 Theilen Schwefel, 6 Theilen Salpeter, i Theil 
Gummi und 16 Zheilen Rauſchgelb bereitet, mit 
Brandtewein angefeuchtet und alsdenn noch mit i Theil 
klein geſtoſſenes Glas vermiſcht. Umgrünlichte Feuer» 
—— zu erhalten, kann man etwas Gruͤnſpan zu⸗ 
etzen. ed. ) 
Die Hülfe zu den Waſſerfeuerballen wird aus Holz 
kugelrund oder epfoͤrmig gedrehet, inwendig babl, fo 
daß das Holz nur des Durchmeſſers zur Dide: bes 
hält. Ein Doppelt fo breites Loch wird durch und durch 
gebohrt, um auf der einen Seite ein Brandtrohnein- 
uſchlagen und durch die Deffnungauf der andern Seite 
Kugel mit Waſſerſatz zu. füllen. , Letztere Deffnung 
wird nach vollbrachter Füllung: mit einem. böljernen 
und mit Bley ausgegoilenen Spund verftopfet, deſſen 
Schwere Die Kugel im Waſſer aufrecht erhält. Zuletzt 
tuntet man Die Rugel in heiſſes Pech. Wenn mantill, 
fann man in die hölzerne Huͤlſe Köcher bohren und 
‚Warierfchwärmer hineinfegen, auch unten auf dem: Bo⸗ 
den einen fharfen Schlag anbringenir. Der Wallerfa 
fann aus Salpeter, ein Viertel bis halb ſo viel Schiwe« 
fel und eima ein Sechſtel Mehlpulber beftehen„-wvels 
chem man entweder eine Portion in Salpete 2 ab« 
gekochter Sägefpäne nebjt etwas weniges Heljenbein. 
fpane, oder eine. Portion Eifenfeile nebft etwas zerſtoſ⸗ 
fenes Pech, oder auch Sägelpäne nebft etwas gerafpel= 
ten Agtſtein, zerftojlenes Glas und Kampfer -bepmi= 
ſchet, und alles mit Fein: Nuß oder Steinöl anfeuch- 
tet. . Beym Gebrauce zündet man die Brandtnöhre 





Feuerballen 


an und wirft den, Ball ins: Waſſer. Man fehe auch 


Cuſtkugeln. 


66 
Seuerbaum, wird zuweilen der, —— 


genannt. 


nennt man ſolche Körper, meldeein.fehr ſtarkes Feuer 
aushalten fönnen, ohne flüchtig zu: werden, und fid) 
in Dünfte aufzulofen. Auch von dieſer Eigenſchaft 
gibt es manderlen Stufen bey dem Körpern. Einige 
verſtehen unter diefem Namen auch folche Körper, die 
ihrer Verwandlung in Glas hartnaͤckig widerfiehen, (12) 
ndige Metalle, en Bername: der 
edlen ‚und überhaupt ber vollfommnen, Metalle, weil 
diefe im ‚gewöhnlichen künſtlichen Feuer nicht. in die 


Höhe ‚getrieben werden koͤnnen. Befanntlicy gehören 


bierber Bold, Platina, Silber, Bley, Zinn, Kupfer 


und Eifen. Die fogenannten Halbnırtalie, on 
doch einige; Bi Den Kobolttönig. us. m. quch im heftig⸗ 
.. , RK) rslt Ie-ff ' sale 


GKeuerbeſtaͤndige Yale Beuerbronn, 


ſten Feuer nicht ganz. in die Höhe gehen; werden ihnen 
entgegengeſetzt. Im Grunde iſt Ser Die ganze Ein⸗ 
sotberlung unndg, denn x) ift vieleicht fein Metall und 
kein Körper ganz feuerbeftändig und. 2) fieht man alle 
Tage, daß Theile von volllommnen Metallen. flüchtig 
gemacht werden; In einer gewiſſen Münze fande man 
— unter den Stuͤcken des abgebrochenen Rauchfangs 
eine Menge Silbertbeiley die alſo durch Das bloße Fener 
+ Rüchtig gemacht worden find. t fer 1....(39 
Heuerbefändige Salze werden diejenige Gals 
e genannt, welche im gewoͤhn lichen Feuer nicht fluͤch⸗ 
tig gemacht werden fönnen: fie werden den: flüchtigen 
»..Galjen entgegengeſetzt. Es gehören hierher verfäries 


Beuerbühne — Feuercammer. 859 


Dben auf die Fallroͤhre fett man cin Befäß mit Brand» 
temein gefüutt ; öffnet man nun den Hahn, fo. wird 
man einen Epringbronnen von Brandtewein haben, 
und zündet man den Brandtewein an, fo wird jolcher 
in einen Feuerbronnen verwandelt. 


1 
$euerbübne, eine Vorrichtung beym Beuerfehen, 2 


man klein Erz unter das Scheidholz leget, damit dieſes 
deſto dichter an das Gebuͤrge angeſtellet werden kann. (39) 


Seuerbündel. Man läſſet von Hol; Kugelformen 


» dene Säuren; die alus der Planzenafche und Küchen» _ 
alz verfertigtei Lau genſalze (Sales alcalini.fixi vegeta- · 


biles & shineralds)) die Mittelfalze, welche aus einem 

don dieſen Raugenfakenund einer Saͤure beſtehen, und 
die mehreſten unvefffommne Salze. 7"! (39) 
HBeuerbinde, Ebinefifhe, Der Chineſer, (Pap. 
D. F. Acontius L. Antiochus Fabr.) €s fann die 
\ fr bunte Danaer der Eupalemon des. Cramers 
n« fepn, den wir oben unterDanner, bunter, ſchwar⸗ 
er, orangebandirter befchrieben. haben; 

nd, und-telbft Die untere Seite, davon Linne ſagt; 
n,’fie ift braun und ungefledt; trift zu, daf wir midıt 
s daran zweifeln. 
Seuerblaas oder Sährenblaas, ift ein den Fre 
—— ähnliches bey den Schweden gebräuchfiches mit 


ftı 
er 
“u 


— 


einen Skücken beſetztes Fahrzeug, des von Tannen- 


holz; gemacht wird. ; . (6) 
FSeuerblaſe, Seuerblattern,. ſ. Nachtblattern. 


Farbe, 


verfertigen, die aus zwey Stuͤcken — den Car 
liber von einer 2, 4 bis 6 löthigen blenernen Kugel 
und einen etwas weiten Einguß haben. Nachdem man 
die beiden Theile der Form zufammengebunden , legt 
man ein Etüdlein feinen Tuch darüber, ftößet daffelbe 
mit einem Hoͤlzlein hinein, und füllet das foldyerges 
ſtalt entſtehende Sädtein 'mit einem * der aus 
Salpeter 1 Pfund, Schwefel und Mehlpulver jedes 
4 Plund und.z Loth Antimonium beftehet und wohl 
zufammengefchlagen mwird.. Man bindet endlic)- dag 
Tuch feftzufammen und bohret unten ein tod, weldyes 
mit Stepinen angefeuert wird. Jumittelmaßigen und 
Heinen fann man des Schweirls mehr und-des Mehls 
pulvers weniger, 5. E. 12 Loth Des erften und 6 Yoth 
des andern, oder 16 Yoth des erſten und 3 Loth des 
andern fratt des angegebenen Gewichtes nehmen. (6) 


24) »Seuerbupen, unterfheiden fid) vom Sternfeuernur 
Eis | 


darin, daß fie kleiner find, alfo geſchwinder verbrens 


‚nen. Man fehe alfo desivegen den Artidel: Stern. 


* 


— 9)» 
Geuerblume, if ein Bepname des — 


mobnes. (Papaver rhoeas L.) 


9 i 
Heuerbod, (Baufunf)-if eimlänglichtes auf zweyen 


N gespoeltn niedrigen · Fuͤßen ftebendes Eiſen, deſſen 


feuer, nach. (6) 
euercammer, var an Dem Tempel zu Jeruſalem 
im Zimmer, mo beitandig Feuer gehalten wurde, wo⸗ 
bey fich die Priefter, die in dem Tempel den Dienft 
hatten, wärmen fonnten Gie lag an der Rordfeite 
des Tempels gegen den Vorhof der Heiden ju. Sie 
war inwendig gewoͤlbt und mit fchönen Platten beie 


An den Wänden herum waren fteinerne Bänfe, un 


ide Enden wir Hörner in. Die Hohe gebogen, worauf 


das Hol; formohl auf den Heerd, als in dem Ofen 
mit einem Ende geleget wird, Damit es nicht gleich 
aufliege, fondern. unten- Quft habe, und deſto beſſer 
s brenne. £ (18) 
„Seuerbobne, f. Bohne, Schneden- (Phafcalus 
caracalla L,) weiche jumeilen alfo genennt wird. (9) 
Seuerbrand, ein brennendes Stüf Holy, ingleidyen 
i Fr Krankheit der Baume, welche insgemein nurdrand 
heißet. 2 
Seuerbreme, (Tabanus exaftuans L. F. Degeer 
. Inf. VI, €. 30. f. 5.) Diefe americanifdye Breme ift 
fo groß als eine blaue Hleifcyfliege, braun, hat grüne 


: ‚Augen, die Leibabfage find weiß gerändet, und die - 


Schienbeine gleichfalls weiß. (24) 
Seuerbrenner, (Fuligora flammea) f. unter La» 
ternträger. BISHER. 
Heuerbronn, (Hydraulif) Ein künſtlicher Spring» 

bronn, Den man zum Scherz auf Tafeln und andere 
- jur Vergnügung beftimmte Orte fest. Die äujfere 
‚Beftalt und Figur ift ganz willkuͤhrlich, und kann man 
. von folchen allerley Bedanfen nugen. Der Inbau aber 
muß alfo befdyaffen ſeyn, daß inmendig eine Roͤhre 
- vorhanden, in melder das Waffer in die Höhe ſteigen 
fann, und melde oben, mo fie ausgiefet, ein Mund⸗ 
ſtuͤck hat, welche die Beſchaffenheit habe, daß ein dars 
aus in die Höhe fpringendes fluidam diejenige Geſtal⸗ 
ten macht, melde man verlangt. An dieſer Steigröhre 
bringt man unterwärts im Verborgenen eine Horijons 
talröhre an, und vereinigt mit Diefer eine andere —* 
rechte Fautoͤhre, welche hoͤher als die Steigroͤhre liegt. 


jwar vier Reihen über einander. Auf die oberſten 
fliegen die altejten Priefter, und ſchliefen dafelbft, auf 

en unterften aber lagen die jungen Priefter.» Sie 
ſchliefen auf Polſtern Denm Betten durften fie nicht 
mit bineinbringen. Auf dem Boden diefer Cammer 
war eine Höhle, einer Elle breit, Die oben mit einem 
Dedel von Marmorftein ‚bedeit war. Hier wurden 
die Schluffel zum Zempel verwahrt. Hier war auch 
die Prieftermache, Die in dem Tempel abmechfelnd 
Schildwacht ftund. An dieſer Cammer waren zwey 
Thore, davon das eine-in den innern Vorhof, das 
andere in den Worhof der Heiden gieng. Diejenige 
Hälfte diefer Sammer, die ‚gegen den innern Vorhof 
zulag, war heilig, die andere gemein, und dieferlins 
terſchied war Durd) einige aus der Mauer herausragende 
Steine ‚bemerft. Wenn der Sabbath oder ein anderer 
Feſttag eindrach, fo bliefen die Priefter aus den. Ken. 
ſtern diefer Kammer mıt Trompeten, und gaben dag 
Zeichen, daß der Sabbath jetzo angehe. An den Seiten 
diefer Zeuercanımer waren vier Gemaͤcher angebauet, wo⸗ 
von die erfte Die kaͤmmercammer genennt wurde, weil die 
Länımer zum täglichen Brandopfer allda vier Zage lang, 
ehe fie geopfert wurden, aufbebalten wurden; die an⸗ 
dere Cammer war die Schaubrodrammer, imo die woͤ⸗ 
chentlichen Schaubrode gebadten wurden ; bie dritte war 
die Zeichencammer, mo man Die 5 loͤſete, fuͤr 
welche man den Wein zum Trankopfer befam; die 
vierte war die Fleine Zeuercammer, mo ſich die Priefter 
mwärmten, wenn fie fid) gebadet hatten. Das dabep 
liegende Thor der Stadt Jerufalem wurde Das Feuer. 
thor genennt. (22) 


Qaqqq 2% 
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Seuercircutation. (Salmwertsbifenfhäfty Der 
ACrelslauf des Feuers in dem Heerde unter den Salz⸗ 
Apfannen ift Die Bewegung des Feuers rings um den 
Umfreis derſelben, Sie vermehrt die Hise und Flam⸗ 
(Aimefehr. Leitere wurkt bey dem Satjlie en am mei⸗ 
a“ fen, meil es ——— anfoitnit, 
rich das Flamm 


ruhige Hitze. Die Flamme hat die größte Hike ander 


lann die 


nom N genen einlganin.NsIn5? 
Strafe nicht ftatt finden, tbenntine 


Feuersb nur durch Zufall, als z. B. Dur Un« 


* Finden. des ‚Blints,: durch den Ginfall’eines Haufes 


ee mehr gewinnt, als durch eine = 


'entjtanden ifty in welchem Fatl nach der Regel niemänd 


geftraft werden: fannıy ausgenommen, daß zuweilen 


eine. aufferordentliche Strafe wider denjenigen: * 
greift / welcher ſich gegen ſeine P bey den kLoͤſch⸗ 
anſtalten vergeht, und z. B. das entdeckte 


Eripe der Flamme, man wird alſo die Feuersmacht 


vermehren, wenn man folder eine —— Flache 
entgegenſetzt, ven der Pfannenbbden Ifk "Die 
Hihe fat zurüik, und vermehrt fidy. Wird der Aus⸗ 


— 


gang gehemmt, durch eiſerne Schieber oder Umleitung - 


"gen Des Feuers, fo dringt es mit Macht durch alle Po⸗ 
ren, die es antrift. Die Circulation deg Feuers fannn 
daher vermehrt werden} 1) wenn mat die zu erwaͤr⸗ 
mende Sache in die Höhe est ‚ı daß 8 Das Feuer uns 
Rügeln fann; 2) wenn man das Feuer durch Die Mes 
flerion feitwärts oder unter ſich treibt. 


Anvorſichtigkeit und Nachlaͤßig 


Feuer erſt alsdann bekannt macht Wenn ibm ni 
mehr Einhalt gethan werden farım, ni Eben ſo fa 
‚auch derjenige, welcher nicht vor —— 
einer Feuersbrun 
ty nicht mit der geſetzlichen Strafe des 


verurſacht 


vor ſetzlichen Feuereinle gens, jedoch immer mit einer 


auſſerotdentlichen Strafe belegt werden jiıdahin gehd+ 
ren diejenige, welche ohne alle Abſicht zu HB. 
in einen Stall oder einen andern mit leicht feuerfan- 


Me) - 
$ewerdorn, f. Mefpel.'(Mefpilur Pyratanthal.) 


$euerdraher ſ. Drade. 7.3. ©. 899. 
Seuerdreped, maden in der Aſtrologie die drey 


feurige Zeichen, der Widder, Löwe und Schüb aus. (6) 


Seuerdung, f. Brennfelder. 


Seuerede, an einigen Orten diejenige Schärfe, wel- 


che ſchneidende Werkzeuge an ſich 
abgeſchliffen werden muß, 


haben, und welche 
BU di h 
Souereimer, (f. Bimer.) find die dey Feuersbrünſten 


dfehr dienfichen &efäße, momit man das Wafferherbeys »" 


ſchafft. Eie werden vonftarfen Sohlentederzufaninmen, 
. sgenabtiund fonnen von dem Gipfel den brennenden Ge⸗ 


Aude herabgeworfen werden, chne dag fe Schaden nehbe 
men; auch ohne die untenfrehende in Gefahr zu ſetzen 
(9) 


todt geworfen zu werden. 9 
euer einlegen, Incndii Erimen, ift das Ber» 
brechen , welches begangen wird, mann jentand in der 
Abſicht Schaden angurſchten, an Gebaͤude oderandere 
Dinge gefährlicher Weife Rewer anlegt. 
forderrniß, um die geſetzliche Strafe zu erfennen‘, ift 
Der Dolus, daß nemlich jemand, wiſſend, daß fein 
Seueranlegen großen Schaden anrichten fönne, es 
gethan habe), in welchem Erfordernif daher das For- 
male Diefes Verbrechens befteht 3 ein ſolcher Dofus aber 


Das erſte Er· 


iſt vorhanden, nicht allein, wenn jemand um groſſen 


Schaden anzuridten, aus Haß und Feindſchaft, um 
zu rauben, oder jemanden ums Yeben jur bringen, und 
aus ähnlichen boshaftigen Abſichten, Tondern auch 


. genden Materien angefüllten Ort mit offenem Feuer 


gegangen, welche leicht feuerfangende Materien obile 


Nermahrıng nahe beym Feuer nwelche ihre 
prnfeine Pr Zeit * ei Bau m 
welche bey ſturmiſchem IBetter Feuer in ‚einem n 


Theil des Haufes haben, wo der Wind: leicht zufom- 
men fann, welche entzundbare —— einge⸗ 
heitzten Ofen liegen oder an demſelben hängen: laffen 


ju einer Zeit, mo niemand gegenwaͤrtig iſt z welche 


) - Buftfeuer an gefabrlichen Orten angeſtellt haben, in 
Trunkenheit gefähtlich mit dem Feuer umgegangen, 
oder ben brennendem Licht ei afen:find m. f. m. 


Das zweyte Erforderniß dieſes 
chem das Corpus Delictti befteht, i 
ter Abſicht Feuer zu einer brennbaren Materie, oder 
brennbare Materie zum Feuer fo hingebracht worden 
feye, daß daraus eine gefährliche Feuersbrunſt entſte⸗ 
ben konnte und wenn dieſes gefhehen ‚fo iſt das Vet · 
brechen für voubracht zu halten, wenn gleich das Haus 
von dem Feuer mod) nicht ergriffen, ober das Feuer, 
ehe es Schaden angerichtet hat, entdeckt wordemäftz 
wenn aber nur brennbare Materien zu andern brenn« 
baren Materien, aber noch fein Feuer hingelegt wor⸗ 
den ift, fo uk es nur Conatus, und finder alfo eine 
aufferordentliche Strafe ftatt; vornemlich aber iſt et ⸗ 
forderlich, daß das Feuer gefährlich, gemlich an einem 
folhen Ort und auf ſolche Weife angelegt worden; daß 


vecyens, in wel⸗ 
daß in vorbemerl· 


wahrſcheinlich eine Feuersbrunſt daraus entſtehen muß. 


wenn einer z. B. in der Abſicht fein eigenes Haus ab» - 


jubrennen, und fi ein neues zu erbauen, oder einen 
Befangenen aus dem Gefängniß zu befrenen, Feuer 
angelegt bat, menn er nur die Daraus entſtehende all 

emeine Gefahr vorausfehen fonnte; jedoch haben die 
FRechtsgeiehrte nach der Verfchiedenheit des Dolus das 
Intendium ſimplex und qualificatum unterſchieden, 
und nennen das leßtere oder den Mordbrand, wenn 
das Feuer in der übſicht zu plündern oder jemand zu 
tödten angelegt wird, fimpfer aber, wenn eben dieſes 
zwar vorfehlich, aber aus minder fträflichen Abfichten 
geſchieht. Derfonen aber, melche eines Dolus nicht 
foͤhig find, mie Kinder undMWahnfinnige fonnen wegen 
Seueranlegens niemals mit der gefeßlichhen Strafe 
befeat werden; jedoch fannı bey Unmuͤndigen, welche 
Die Jahre der Kindheit zurückgelegt haben, eine fcharfe 
Zchtigungz undben ſolchen, melde der Mannbarfeit 
fdhon nahe ſind, eine aujferordentliche Strafe; fogar 
wenn fie mit aufferordentlicher Bosheit zu Werk ge 


| gegangen find, die Todesjirafe jiatt haben. Eben daher 


te; Daher wird zwar die geſetzliche Strafe jtatt finden 
ohne Unterſchied, ob jemand in einer Stadt oder auf 
einem Dorf ein Gebäude, oder an den Gebäuden aufs 

ehäuftes Holz oder Frucht, fein eigenes oder ein frem⸗ 

es Haus angezlındet; ja es wird Diefes Verbrechen 
auch dadurch —** wenn jemand vorſetzlich einen 
Waid oder eine Heide anzundet; hingegen wird ſolches 
nicht begangen, wenn jemand z. B. einen einzeln ſtehen⸗ 
den Baum auf dem Belde, eine einzeln ftehende kleine 


Hütte u. dgl. anzuͤndet, und auch in andern Fällen 
wird * geringerer Sefahr immer die Strafe ge⸗ 
milder » f N In 


Das Corpus Delicti oder Materiale dieſes Merbres 
chens befteht alfo in der Gewißheit, Daß Feuer boshafs 
ter Weife eingelegt worden; aus Der entftandehen 
Zeuersbrunft allein kann folches niemals gefchloffen wer⸗ 


" den; weil fie auch durch Zufall entſtanden ſeyn kann. 


Wenn aber fein folher Zufall, durch melden eine 
—52 entſtehen kann, wahrſcheinlich iſt, ſo ent⸗ 
eht allerdings die Vermuthung, daß mo nicht das 
euer dorfeklich angelegt worden, doch Unvorfichtig« 
it und Nachlaͤßigkeit dazu den Unlaf gegeben; wenn 


. Wr 


. 
J 


J 
x 


das erfte, was Der- Richter vorzuneh 


- 


ar Zenerd,einlegens ; wur ® 


man: alfo von. einer unbermuthet entftandenen Feuers⸗ 
brunft gar feine wahrſcheinliche Urſache weiß, fo iſt 


ehmen hat, dieſtes, 


& 


‚Daher die Bewohner des haufes, in melden das Feuer 


„ausgegangen, die Nachbarn und-Diejenige, welche das 
. Bi zuerſt gefehen, über Die Umftände deffelben, be» 


sIonders den Drt, wo fie Das, Feuer 
nemlich aber die erjtere Darlıber abböre, woher fie glaus 
9 daß das Feuer entſtanden ſehe 


* 


erſt geſehen, dor» 


eob/, wo und wie 


„mer dabeh geweſen, wie es berwahrt geweſen, ‚mas auf 
den eingebeisten Defen gelegen it, dergl. und durch Dies 


„„fchtbare , 


nge fie an dem ſelben Tag una oder Ficht gehabt, 


n, eg: wird er auch meiftentheils Die wahre Urſache 
8 drandeg, entdecken. Zumeilen finden fi aber auch 
ren, des begangenen Verbrechens, wenn 


„man. an. dem Drf, wo das Feuer angefangen, z. B. 
Ueberbleibſel von Siro RR Schwefel und ans 


dern Dazu 
‚male diefes Merbrecheng beſteht in dem Dolus, daß jes 


dienlihen Materialien findet. ... Das For⸗ 


mand und wiſſend, daß durch fein Feueran · 


wo a —4 


legen gro ——— chandelt hat. 


Feurreiniegens verdach 


er Thür 
ter ‚fann ‚nicht allein durch Beiveis,, fondern aud) Durch 
Anzeigen erforfcht werden hal wird z. B. derjenige des 


deſſen war, in deſſen Haus oder Nachbarfhaft das 


> A ausgegangen, befonderg wenn er zuvor Die Ras 
‚he auf eine gefährliche Weife gedrobet hat; melder 
‚Tut; vor entjtandenen Brand bie 

jum Seueranlegen brauchbare Materialien, als fun 


verdaͤchtige Weiſe die 


- ten, Schmefel, Schießpulber, Stroh u. dergl. ge⸗ 
fauft, welcher iu einer mit dem Anfang des Brands 


„.ubereinftimmen 
>. Dit, wo das Feuer ausge 
welcher aus feinem eigenen abgebrannten 


n Zeit auf verdaͤchtige Weife an dem 
ngen, gefehen worden , 
us fi Und 


„alte feine Haabfeligkeiten gerettet, Da es andern entferns 


teren Nachbarn nicht mehr möglid var, oder gar 
ſchon lange zuvor feine beten Haabfeligfeiten gerlüchtet 
u. ſ. f. & faun aber der aus folhen Unzeigen ent⸗ 


ſtehende Verdacht durch andere Unzeigen, auch. wieder 
„‚entfräftet werden, als z. B. wenn der Befhuldiäte bes 


weifen fann, daß er zu Zeit des entfliandenen Brands 
an dem Ort deſelben gar nicht gegenwärtig var, daß 
er gedachte Materialien zu einer unſchuldigen Wblicht 
gefauft und gebraucht, daß er felbft von dem Brand 
die größte Gefahr zu befürhten gehabt u. dgl. Daß 
jemand durch Unvorſichtigkeit ein Zeuer verurfacht has 
be, kann er verdächtig werden, wenn er z. 8. mit brens 
nendem Licht betrunfen oderan einem feuergefährlichen 


Ort geſehen worden, wenn er Das zuerſt geſehene Feuer 
lange zu verbergen gefucht u. dal. 


Die Strafe des vorfeglichen Feuereinlegens mar 
bey den Mömern nach den Sefegen der zwolf Tafeln 


das Feuer; nachher die Strafe. des Cornelifchen Ge⸗ 


etzes de Sitariis z nad) diefem wurden vorſetzliche Mords 
renner, wenn fie geringen Standes waren“ den wils 


‚ den Tbieren vorgemiorfen, Die von höherem Standeaber 


foniten am Leben oder mit der Deportation beiiraft ; 
nach einem andern Geſetz wurde derjenige, welcher ein 
Gebaͤu oder einen neben demfelben ftehenden Haufen 
Frucht in der Stadt vorſetzlich anzlındet, "gebunden, 
gefhlagen und mit dem Feuer beftraft;; wegen Seuer- 
einiegens in einer geringern Hütte oder Hof murden 
Geringe mit dem Metali,: Vornehme mit: der Relega⸗ 
tion beitraft. Nach dem alten deutfchen Recht wurde 
i entitandener Feuersbrunft der; uͤberwieſene Miſſe⸗ 
thäter, fogar auch der, welcher das in feinem Haus ehts 


ſtandene Feuer nicht alſobald anzeigte, : ſogleich ins 


9, welcher ein groffer Feind « 
in dieſem Fall aber,» wenn nemlich das Feuer Inder 
Abſicht zu plundern oder jemand zu toͤdten eingelegt 


gewuet· einlegen. 861 


Feuer geworfen j: meldyes aber, weil es gar zu leicht zu 
einer u erechten Uebereilun Anlaß geben kann, billig 
nicht m ftatt findetz, außer jenem Fall aber wurde 
aud häufig: Diefes Verbrechen mit Geld gebüßt, Nach 
dem canonifchen Recht werden die dorſetzliche Mord. 
brenner excommuniciet, und des ehrlichen Begrabnifs 
fes für unmürdig erflärt. ‚Die Beroptmung der Karo⸗ 
liniſchen peinlichen Gerichtsordnung laufet fürzlic) das 
bin, daß die boshaften übermundenen Brenner mit dem 
Beuer vom eben zum Tode gerichtet werden foden; folg⸗ 
lic) wird nach dieſem Geſetz das vorfehlicdhe Feuerein⸗ 
legen immer mit Lebendigverbrennen beſtraft, ohne Une 
terfchied des Standes des Thäters, ohne Unterſchied 
des Geſchlechts und Alters, ohne Rüdficht ob das Feuer 


- bey Tag oder bey Nacht, in der, Stadt oder auf dem 


Yand eingelegt, ob es gleich wieder gelöfcht worden, ob 
es groffen oder nur geringen Schaden angerichtet. Die 
—*— iſt jedoch von der Strenge des Geſetzes einiger» 
maſſen abgewichen, und unterfcheidet unter einem «ins 
fahen Brand, (Incendium:fimpler) und unter Mord» 


. brand, (Incendſum qualificatum ) und erkennt in je» 


nem Zal, wenn nemlich das Feuer nur in der Abficht, 
einem andern zu fchaden „fein eigenes Haus abzubren« 
nen u, deral. eingelegt, wordeng die Schwerdiſtrafe; 


worden, die Feuerſtrafe. Die Örbülfen welche an dem 


© Hauptverbredhen Untheil genomameng: melde ſich ‚mit 
. dem Hauptthäter um eine Plünderung amzuftellen, ver» 
bunden, welche zum Zeuereinlegen einem andern den 
Auftrag ‚gegeben, oder ıbn angenommen-und, ausge» 
» führt haben, werden immer mit den gleichen Strafen 


befegt; aber auch andere, welche am Verbrechen ſelbſt 
feinen Untbeil haben, koͤnnen öfters ſich einer außer⸗ 
ordentlichen Strafe fhuldig machen z als z. B. welche 
das Feuer, da ſie es zuerſt geſehen, nicht ſogleich an⸗ 
gezeigt haben, beſonders der Eigenthümer des Hauſes, 
wenn er um nicht wegen eines Verſehens geftraft zu 
werden, das Feuer fo fange verbirgt, bis ihm nicht 
mehr zu widerfichen ift, melde nach ihren befondern 
Prichten bey den Loͤſchanſtalten nicht geholfen haben, 
und ſelbſt die Obrigfeiten, welche die gehörige Anſtal— 
ten ju Dämpfung des Feuerg nicht gemacht haben. Der 
durch bloffen Zufall, obwohl durch Veranlaſſung einer 
Perſon entfiandener Brand wird niemals beftraft, und 
auch der geringfte Grad der Nachläffıgfeit, welcher den 
Brand veranlajlet hat, wird öfters nur mit einem Vers 
meiß beftraft, wenn nicht befondere Geſetze auf die Bat- 
tung des begangenen Verfebens eine befondere Strafe 
geordnet haben; hingegen ein gröfferes Verſehen, (Eule 
pa fevis oder lata) wird nach den unterfchiedenen Bra» 
den deſſelben mit einer angemeifenen außerordentlihen 
Strafe, als Landesverweifung, Gefaͤngniß, Zucts 
baus ‚beftraft. Eben fo verhält ſichs, wenn das Ber» 
brechen zwar unternommen aber nicht vollbracht wor» 
den ift, wenn z. B. die feuerfangende Materien ſchon 
in böfer Abficht eingelegt, aber noch nicht angezündet 
worden find, und ein ſolcher Cönafus wird, je na 

denn et Hase ben der Vollziehung oder weiter’ davon 
entfernt gemefen, je nachdem der Thäter aus eigner 
Meue abaeftanden, oder ein Zufall oder Dritte Perfonen 
die Vollziehung aebindert, bald mit eimer -gelindern 
bald mit einer fchärfern außerordentlichen Strafe, je 
doch niemals mit Todesftrafe belegt. Eben fo findet 
auch wegen Ermanglung des Formale dieſes Werbres 
chens, wenn z. B. der Thäter melancholiſch, ſtupid, 
und doch nicht ganz mahnfinnig ift, unmündig und doch 
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862 Feuereiſenamt —— Feuereſſe. 


nahe ben der Mannbarfeıt, eine außerordentliche Etfäfe 
flott; Minderjährigfeit aber wird, wenn der Thäter 
nicht mehr unmündig ift, nur in fo weit als Milde 
rungsgrund angefehen, daf die Feuerftrafe in Schwerdt⸗ 
firafe abgeändert wird. Die Milderungsgründe bey 
diefem Verbrechen aber beruhen hauptfächlidy darauf, 
wenn von dent angelegten Feuer Feine groffe Gefahr 
entftehen fonnte, daher wenn z. B. nur ein unbewohn, 
tes einzeln ſtehendes Gartenhaus, eine einzelne Hütte 
abgebrannt worden, nur eine mäßige aufferordentlidhe 
Strafe erfannt wird, und eben fo fann es ſchon zu ei» 
niger wierohl geringen Milderung dienen, wenn bey 
"Sag, zu einer Jeit und an einem Ort two * beygu⸗ 

fommen iſt, das Feuer eingelegt wordenz hingegen 
eine Reue nach ſchon vollbradyter That, Geringfügig- 
keit des entfiandenen Schadens, die Erfehung alles durch 
den Brand verurfachten Schadens, ferner die Entſchul⸗ 
digung, daß der Thater nur fein eigenes Haus abbren« 
nen, nur einen andern vom Befängnifi befreyen wol⸗ 
Ien, daß er durch Die ungerechteften Handlungen zur 
Mache gereigt worden, find nad) dem ftrengen Recht 
feine wahre Milderungsgründe, jedoch werden fie nad) 
der Praris öfters als ſoiche angenommen, befonders 
mit der Wirfung, daß die Feuerftrafe in die Schwerdt⸗. 
frafe verwandelt, oder eine aus andern Gründen zu 
erfennende aufferordentliche Strafe vermindert wird. 
Aus andern Bründen fann auch die Strafe geſchärft 
werden, befonders wegen aufferordentlicher Gefahr oder 
Bosheit, als wenn J. B. mehrere verbindete Verbre⸗ 
cher zugleich an mehrern Orten einer Stadt Feuer eines 
gen, wenn foldes vorſetzlich bey ſtarkem Froſt da fein 
Waſſer zu haben ift, nahe ben einem Pulvermagazin 
geſchiebt, wenn der Verbrecher mit dem Feueranlegen 
noch mehrere Verbrechen, als Raub oder Mord gehauft, 
oder des vorfeglichen Zeuereinlegens ſich öfters ſchuldig 
gemacht hat. 

Nebft der Strafe ift nicht „nur derjenige, welcher 
vorſetzlich Feuer eingelegt hat, fondern auch derjenige 
welcher durch Unvorfichtigfeit oder Nadyläffigfeit auch 


Feuer eſſen = Beuerkffenarbeit, 
zur Seiten einen Blafebalg, das Feuer damit zu treie 
ben. (18) 


Seuereffen. Man hat verfchiedene gewiſſe Geſchich⸗ 


! 


) 


es beym Drüberlaufen nur ein wenig zifcht. 


des — Grades zum Brand Anlaß gegeben hat, _ 


den befchadigten zu Erfeung alles durch den Brand 
verurfadhten Schadens verbunden, und fann hierauf 
nad) dem roͤmiſchen Recht mit der Klage aus dem Aquis 
liſchen Gefes belangt werden. Wenn aber durch die 
erdun eines Dienftboten eine Feuersbrunft entftanden 
ift, fo fann deswegen nur der Dienftbote felbft, nicht 
aber die Dienſtherrſchaft belängt merden, fie müßte 
dann auch felbft ſich zugleich eines Verſehens ſchuldig 
gemacht haben; der Befhädigte wird, wenn er wie ges 
woͤhnlich, den Petrag feines Verlufts nicht anders bes 
weiſen fann, deswegen zum End in litem zugelaſſen ; 
wegen eines zufällig entftandenen Brands aber fann 
niemand auf Schabloshaltung belangt werden, aus⸗ 
.. genommen vielleicht derjenige, welcher durch feine 
Chun verhindert hat, daß der Schaden micht abges 
wandt murde, (38) 
‚Seueteifenamt, f. Seuerberr. 
$Seuereißer, mar eine Silbermüng die A. 1592. den 
Mäderalbus gleich 2 Albus Coͤllniſche Munz oder g Pf. 
Reichsmuͤnz gegolten, (29) 
Seuereffe, (Baulunft) wird in einer Schmiderwerf, 
ftatt oder in eines andern im Feuer arbeitenden Hands 
*  werfers der Ort genennt, wo fie ihre Metalle, um fie 
defto beffer zwingen zu fönnen, glühend machen. Sie 
Eine md aus Leim und gebrannten Steinen ins 
vierte gebaut, hat oberwärts einen Rauchfang und 


ten, daß manche Beute Feuer in den Mund genommen 
ohne ſich zu befhädigen, und fogar glühende Kohlen 
hinunter gefdyluct haben. A. 1667. hat es ein Bedien⸗ 
ter eines Englaͤnders Richardſon in —— zuerſt 
gezeigt. (ſ. Journai des Scavanı, Tom. VIII. S. 
282.) Nachher hat man mehrmalen geſehen, daß Leute 
uͤhende Kohlen in den Mund genommen und Funken 
araus geblafen, auch brennendes Pech mit eingemiſch⸗ 
tem. erg bett brennend im Mund herumgemälget, ges 
fauet und niedergefchlust haben. Ein Engländer Ye 
wel’ zog mit Diefer Kunſt im J. 1750. in Europa bers 
um ;' diefer folt glühende Kohlen aus jeder Kohlpfanne 
herausgenommen, auf Die Zunge gelegt, Fleiſch Dar» 
auf gebraten, und'bendes fodann gegeifen haben. Bas 
Geheimniß foll darin beftehen, daß man Den ganfen 
innern Mund mit Schwetelfäure waſcht. Dirfes macht 
die u aufferordentlid) hart und bid und immer mehr, 
je öfter der Verfuch vorgerlommen wird. Wird Dabep 
ie obere Haut endlich zu hart, fo müſſen die ſo üdel 
jugerichteten Theile mit helßem Urim oder Waffer getvas 
ſchen und auf diefe Art Die zuſammengeſchrunpfte Haut 
weggebracht werden. Den ſchlimmen Folgen, welche 
von den oͤftern Hinunterſchlucken der brennbaren Ma⸗ 
terien entfiehen müffen, wird dadurch porgebaut, daß 
die Leute hernach fogleidy Oehf und warmes Wajfer trins 
fen und afles zufamimen wegbrechen. Noch beſſer ſoll 
der Scywejelgeift mirfen, wenn er mit Roßmarineſ⸗ 
ſenz / Salmiack und Zmiebelfaft vermifcht wird. Hier⸗ 
mit befchmieren ſich die Leute auch die Füße und laufen 
"über gllihendes Eifen weg ; man fiebet nichts, als = 
Diefes 
jft weniger zu wundern, da man ohnedies ben Leuten, 
die fehr harte Urbeit thun und davon harte Hände bes 
kommen / etwas ähnliches gar oft fehen-fann; befons 
ders bey den Hammerfdimieden und Glasſchmelzern. 
Erfte greifen das heifie Eifen mit den Händen an und 
tragen es an einen andern Ort. Diefe Unempfindliche 
feit wird Durch Das viele Umgehen mit Zeuer und Ver⸗ 
brennen der oc am feichteften zurwege gebracht. Db 
die Schiwefelfäure eben dieſelbe und eine noch ftärfere 
Unempfindlichkeit, fogar an Theilen die von Jlatur nur 
eine fehr feine Oberhaut haben, zutorge bringen koͤn⸗ 
nen, iſt freplich noch nicht mit Gewißheit ausges 
macht, (39) 


Seuereffenarbeit. (Grubenbau) Wenn man auf 


Stollen und Streden über ſich bricht, und auf den Ers 
jen vor und rücdwärts mit Dertern auslangt ; fo nennt 
man foldyes, eine Feuereffenarbeit. Ben diefer treibt 
man im Schadhte auf dem furgen Etoß, der auf einem 
Gange abgefunfen worden, welcher nicht an einem 
Stud und groſſe Fälle, fondern nur nieren und nes 
ftertweiß Erz führt, vor und rückwärts in die Teufe, 
worin man Anzeigen ju Erjen hat oder Erze boffet, 
ein Ort oder eine Förderfirefe. Wenn man nun mit 
diefem Ort Erz getroffen hat, fo brecye man in demfels 
ben Durch ein Ueberſichbrechen in die Höhe, und fahre 
auf den Erzen vor und ruͤckwaͤrts mit Dertern auf, und 

etvinne durd) dieſe Derter, die man öfters nach Be⸗ 
Mbafrenpeit der Erje fehr nahe uͤbereinander megtreibt, 


wenn man in das Er; kommt. Solle man die 


rn Erze ausfördern, fo bringe man foldye aus 


n Dertern an Das Ueberſichb nd ſtuͤrze fie du 
daffelbe bis auf die —— gi Bier — 


Feuereule —— -Zeuerfefte Steine, 


+ man fie auf diefer Strecke weiter fort, und bis-an das 
a oder den Schacht wo fie zu Tage gezogen 8) 
en. 1 
Seuereule, (phal. no. pyraufla.) f. Eulen. 
Seuerfäher, ift ein Werkzeug um die glühende Koh— 
‚ Ten bey chymiſchen und dconomifihen Kuchenoperatio» 


oo 
De 


nen in frärfern Brand zu bringen. Die befte und leich» | 


ı tete Manier fie zu bereiten, iſt folgende: Man ſchnei⸗ 
det ein Brettchen fo, daß der untere Theil ſich In eine 
bequeme Handhabe endiget, der obere aber etwa 4 — 5 
Zot breit bleibt, hier nagelt man zween noch feifihe 
Gänfeflügel Dergeftalt nebeneinander, daß man zuvor 
Die Federn auseinander fpreitet und eine runde Figur 
entſteht. 

Seuerfalter, heiſſen alle Linneiſche Pap. pleb. rura- 
les, die unter Goldfalter beſchrieben werden, und 
unter diefen befonders Pap. Phizas, oder der Fleine 
Seuervogel, Virgaure= oder der Seuerpapilion, 


— 
=> 
— 


“ 


febhafte, etwas dunfelrothe Farbe, fo mandmal ins 

. Pomeranzen: und Fleiſchfarbe fpielt, und durch die 
Sluͤthe des Saflors oder des wilden Saffrans auf Die 
Seide gefärbt wird. Dieſe Blüthen des Safiors wer⸗ 
; den in warmem Waſſer gewaſchen, bis ſich die gelbe 
Farbe darin auflöfe, und nichts als das harzige Roth 
zurüd bleibe. Diefes Roth laͤßt ſich durch nichts ans 
Ders, als Durch eine kauge don Alkalien aufföfen. Nach— 
Dem nemlich der Saflor in Saden gewaſchen, und von 
der gelben Farbe befrept ik, ß bringt man ihn klum⸗ 
penmeife in ein tannenes Gefaͤß, morin er mit einem 
Spatel zerftoffen und auseinander gebreitet wird, bes 
t. ihn zu verfchiedenenmalen mit Durchgefichter 
Maid» oder Potafche, deren 6 Pfund auf ıco Pfund 
Saflor gerechnet twerden , und arbeitets mit den Füfs 
fen wohl durdeinander, worauf denn diefer Saflor in 
„ ein Heines, längliches Gefäß gebracht wird, deſſen Bo · 
Den aus einer geflochtenen Horde, jo man deswegen 
auch Gitter heißt, beſteht. Man futtert dies Gefäß mit 
Leinwand, füllt esmit Saflor an, ſetzt es auf das groffe 
. Gefäß und gießt — Bader bruder. Das Maier 
- nimmt das don der färbenden Materie aufgefößte Salz 
an, und filtrirt ſich in das untere Dazu beſtimmte Ges 
faͤß. Man gießt fo lange frifches Waſſer auf und rührt 
es un, bis das unterfte Gefaͤß voll ift, und das Waſer 
- nicht mehr. färbt. Alsdenn tröpfelt man fo viel Fitros 
. nenfaft ing Bad als nötbig ift, um es von einer brauns 
gelben Zarbe in eine ſchoͤne Zeuerfarbe zu verwandeln, 
rührt es wohl un, und bringt die Seide, Die, fo wie 
die weiſſe gekocht worden und einen Grund mit Rofu 
erhalten, aber nicht alaunet ift, und ausgewaſchen, 
ausgerungen und in Stüden zertheilt worden, in das 

, Bad., Man dreht fie fo lange darin um, bis fie die 
Farbe gleihmäßig angenommen. Den Fitronenfaft 

‚ thut man deswegen hinein, weil das ulfali die Stärfe 
der rothen Farbe fehr vermindert, der Eitronenfaft aber 
den farbigen barzigen Theil vom Alkali ſcheidet, und 
ihr die ganze Schoͤnheit feiner Farbe wieder giebt. (19) 
Seuerfaß, war ein goldenes Gefäße in dem Tempel 
. zu Jeruſalem, welches mit Koblen von dem Brandopfers 
und auf melden das Raudypuls 

Es war wie eine hohle Hand ges 
andgriff, um es beauem zu 
fondern 
uchern, 


m 
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altar angefuͤllt wurde, 
‚der geworfen wurde. 
formet und hatte einen 
fajlen. In diefes Gefäße durfte fein gemeineg 
‚blos heiliges Zeuer getban werden. (f. RA 
_ Raudopfer.) , (22) 
SeuerfelteSteine, (Mineral) lat, Lapides apyrh 


und Hippothae der euervogel oder Feue falter. (24) _ 
‚geuerfarbe, Jeuerröths des Seidenfärbers, eine 
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franz. Refraflaires.nennet man diejenigen Eteinedie im 
euer für fich underandert bleiben, und alfo ohne Zus 
a nicht in ein Glas verwandelt werden fünnen. Aus 
diefen Steinen haben Wallerius, Bomare von 
Jauſti und mehrere eine eigne Claſſe don Steinen ge 
macht, und fie bald feuervefte, bald feuerbeftändige 
Steine genennet. Andere haben die Sache felbft zwar 
beybehalten, dem Dinge aber andere Namen’ gegeben. 
So nennet fie Gerhard fette Steine, Wolters. 
dorfudSchräter thonartige oder thoönichte Stei⸗ 
ne, Lapides oder Petrzargillacew, alle aber verjtehen 
darunter Diejenigen Steine, die an und für ſich ſeibſt 
oder ohne Zufag nicht zu Glaſe ſchmelzten. Man hat 
nemlich nadı der Feuerprobe betrachtet drey Llaffen don 
Steinen. Einige werden ins Feuer zu Kalf oder Gype, 
Ralf» und —Ru— andere verwandeln ſich oh⸗ 
ne Zuſatz in ein Glas, glasachtige Steine; undnod) 
andere find im Feuer unveränderlich, feuerveſte Stei- 
ne, Es iſt wahr, dieſe Art der Unterſuchung nad) der 
Teuerprobe iſt einigermaifen zweifelhaft und bedenklich. 
Es kommt nicht nur auf den verſchiedenen Grad des 
Feuers an, den man diefem oder jenem Steine giebt, 
ſelbſt die Steine hat man mit derfchiedenen Nanıdn be. 
legt, auch mohl Steinen Namen gegeben, Die ihnen 
nit gehörten, oder Steine Die zufällige Miſchungen 
haben als folche betrachtet, die fie nicht hätten, oder 
das Sonnenfeuer von dem chymiſchen Feuer nicht ge- 
hörig unterfhhieden. Wir verwerfen die chy niſchen Un⸗ 
ierſuchungen, und auch Diejenigen, ‚Die Durch Das Feuer 
geſchehen gar nicht, zur Unterfuchung der eigentlichen 
Beftandtheile der Steinarten find fie unentbehrlich, al⸗ 
fein, od ein Stein zu den ——“ oder zu den ſchuelz 
baren Steinen gehoͤret? Dazu find fit, 15 nicht unzu- 
laͤnglich, doch wenigſtens nicht ſicher genug. Daher 
fann man es entſcheiden, warum einige Schriftfteiter 
die eine, Steinart in Diefe Claſſe ſetzen, Die andere da» 
von trennen. Daher zehlet z. ©. Fu fi unter die feuer. 
veſten Steine den Jaſpis und Sornftein, die fonjt 
niemand dahin zeblte; und viele Schriftftelter zehlen 
den Schiefer hieber, den andere, 4.8. Fufti, Pın. 
ne, Wallerius, Bertrand, davon trennen, Die 
ausführlichite Eintheilung ift die, des Herrn Malle, 
rus(Syf. Minral Tom, 1. p. 382. biß d19, ) die 
twirrabgefürzt arittheilen, I. Eapidesmicacei; rufe 
fifches Slas, 2) Kasenfilber, Kasengold, 3) Slim. 
mer, 4) fdiefrichter Glimmer, 5) Strablafimmer, 6) 
halbrunde Simmerfügeln, 7) drifichter Glimmer 9) 
weiſſer Taf, 9) Boldtalf, 10) Briantoner Kteide, IT. 
Lapides Reatici; ı) Steinthon,, 2) fHanifche Kreide, 
i Spedftein, HMhalbdurchſichtiger Speckſtrin, Schmeers 
ein, 5) Serpentinftein, 6) halbdürdfichtiger Ser. 
pehtinffeinmarmor, » Topfftern, S) (djieferichter Topfs 
fein, Kleienſtein. Ul. Asbeitus, Amiantos, A, Ag 
beftüs fibrofus; ı) Bergflachs, Bergwoe, 2) Usbeft, 

) unreifer Usbeit, 4) Federweiß, 5) Aehrenftein,, 6) 
traußasbeſt. B Amiantus‘ Asbeitus membrana- 
eeus; 7) Bergleter, DBergfleiih, 8) Bergfort. - Daß 
der Herr don fin me unter diefen Stein die er Petras 
‚argillaceas nennet, nur drey Sattunge Take, Talcum, 
Amiantus mich, erhetlet aus feinem Buche, daf aber 
alle ‘die vom Wallerius angeführte Gattungen, 
— drey gebracht werden fünnen', Iehrt.die Ver. 
gleidung., ee 
euerfeftigfeit. (Banfunft) Die erbte. HR sehn 
de feuerveft zu Bauten, "haben die alten Deltfeen Bey- 
nahe ganz verfäimt, ’ind wurde man ) 


\ RN h erft Durch 
: ſchiedene ſehr beträchtliche Brände — dur dh 


864 Beuerflamme — Feuerfliege. 


ie und da Überhandnehmenden Holjmangel aufmerfs 
I. gemacht, fo viel moͤglich feuervejt zu bauen. Uns 
‚ter die feuervefte Theile eines Gebäudes zehlt man feuer» 
veſte Wände, Deden und Dädyer, eine gute Verwah⸗ 
rung der Zeuerftellen, Entfernung feuerfangender 
Dinge von den Zeuerftellen und Ubfchaffung 
Die Wände betreffend, fo wird gut gewirthſchaftet 
wenn man bey dem ohnehin theuren und vergänglichen 
Holze, die äußern Wände der Gebäude gerne von Stein 
baut, wenigſtens Die Scheidewandungen an benachbar⸗ 
ten Bebäuden, und das ganze untere Geſchoos. Um 
die Feuersgefahr der höljernen Wände zu vermindern 
verfieht man fie mit feuerveften Ueberzuͤgen. Die Des 
sen welche man feuerveft machen wollte, hat man bie 
daher mit Steinen gewölbt. In neuern Zeiten hat 
Herrde l’ Efpie gezeigt, wie man gemauerteDeden * 
ne Gewoͤlber machen kann. Die Daͤcher betreffend, fo 
bat man mit Abſchaffung der Stroh, Bretter» Schin⸗ 
del» und Schieferdädyer zwar ſchon vieles gewonnen, 
aber doch nody allzuviel Biefährlichkeit in den hölzernen 
Dachſtuͤhlen. Man fuchte durd) Lehm und andere feuers 
vefte zen helfen, und proponirte feuervefie Lebers 
fige vor das Holj. Die Separpeuen und Feuerwerke 
bekkeffend, fo ſoilen alle Wände woran Küchenheerd, 
Etubenofen, Waſchkeſſel und Backofen zu fieben foms 
men, ganz von Steinen ohne alles Holzwerk aufge- 
mauert werden. Die Klıhenböden find mit Steinen 
zu belegen, die Badöfen im zweyten Stodiverf zu vers 
meiden, die Schornfteine durch die Forfte zu führen, 
auf den Geſchoſen nicht mit dem Gebälfe verbinden, 
u. dgl. mehr. Die Zeuersgefährlihe Stellen find bey 
Wohngebäuden ju vermeiden, Ställe aus den Häufern 
und Scheunen aus den Städten zu verbannen. Das 
— enge Gaſſen und Winkel find zu vermei⸗ 


n. (18 
ren ( Fulgora flammea) f. Katern» 
träger. 
Seuerflamme, ift ein botanifher Bepname der 
Herbftadonis. ( Adonis autumnalis L.) (9 
Seuerflafden, find dünne gläferne Zlafchen, die 
man mit Pulver und andern beit brennenden Mates 
rien füllet. Nachdem man fie wohl verftopft, bindet 
man 5 bis 6 kurze Stüde Lunten und einen 2 bis 3 
Fuß langen Strid an ihren Hals, zündet die unten 
an ihren Enden an und An die Flaſche vermit- 
telft des Strickes auf das fich nähernde feindliche Schiff, 
twelche, wie fie auf den Boden fallen, zerbredyen, und 
durch Das von den Lunten angeftete Pulver und an. 
dern brennbaren Jngredientien das Schiff und die 
Mannfhaft auf dem Verdecke befchädigen. Die Belas 
erten koͤnnen dergleichen Feuerflaſchen auch unter die 
————— Feinde werfen. 6 
$euerfled, amerifanifder, (Pap. Helic. Ricini) 
und Seuerfled, gesadter, (Pap. Helic, melpomene) 
beyde Tagſchmetterlinge fommen unter — 
vor. 24 
Seuerfleden, (Rojalia, — purpura. rü- 
bores,) find hochrothe Flecken, Die mit einer faſt uns 
 merflichen Geſchwulſt fich über den ganzen Körper er» 
ſtrecken, und am vierten oder am fünften Tage der 
—— zum Vorſchein kommen. Im Fortgange der 
Krankheit wird faſt der ganze Körper feuerroth, bis die 
Roͤthe wieder bläffer wird, und fie am fiebenten oder 
am neunten Tage verfchwinden, und das Dberhäuts 
hen ſich mit Meienartigen Schuppen abfchülfert, (4) 
Seuerfliege, ift aud die deutfche Benennung Des 
Elster nottilucus L. oder des leuchtenden Spring» 
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Fäfere; eben fo pflegt man auch eine Gattung Sliegen 
Mafca exzituans ju nennen, Die unter der Ybtheilung 
Raubfliegen mit borftentragenden Fuͤhlhoͤrnern 
zu finden ift. (24) 


4 
Seuerfolge, iſt die Verpflichtung der Unterthanen, 


auf gegebenes Zeichen bey den Feucrloͤſchungsanſtalten 
zu erfheinen, und dasjenige zu thun mozu fie anges 
twiefen find. (15) 


$euerfolter, wurde ehbemalsan manden Orten auf 


jivenerley Weiſe vorgenommen ; entweder mußte det 
Beihuldigte mit blofen Füßen uber glübende Kohlen 
gehen, oder er wurde auf den Rüden niedergelegt feft 
angemacht und gebunden , daß er fid nicht rühren 
fonnte, fodann wurden ibm die duße lang ausgefiredt, 
mit Schnüren — zuſammengefügt, feine Fuͤßſohlen 
mit Schweineſchmeer oder Speck geſchmiert, und an 
diefelbe glühende Kohlen gefchürt, da er darin von der 
Hitze und dem feften Binden die größte Schmerzen hat» 
te; außer Deutfchland, befonders an Den Fnaüifitiongs 
gerichten hatte man noch weit draufamere Arten der 
Seuerfolter, da man 5. B. dem Befhuldigten fehr fett 
gefhmierte neue Schuhe anzog, und feine Füße über 
glühende Kohlen oder brennendes Feuer hielt, bis die 
Schuhe einfprumpften, hart wurden, und die Füße 
und Zehen erbarmlid) drütten und peinigten ; oder da 
man Stiefel mit heißen Del oder Schmalz füllen lies, 
fodann dem Beſchuldigten über die Füße zog, und ihn 
rüchngs fo über eine Banf binden lief Bd ihm die 
Beine mit den Stiefeln über ein Feuer hiengen. Hrute 
zutage find alle Diefe Feuerfoltern ganz unbefannt; nur 
dieſer Art gedenfen einige Eriminaliften noch, daß bey 
aͤuſſerſt boshaftigen Inquiſiten mandmat bie Folter 
damit geſchaͤrft * daß der ausgeſpannte Leib des 
Deliquenten an unſchaͤdlichen Orten z. B. unter der Ach⸗ 
* mwmit Schwefel oder Kerjen gebrannt, oder ihm 
feine fpisige Hölger unter die Nägel geſteckt und ans 
gezundt, oder heiſſe hart gefortene Eyer unter die Arme 
gepreßt werden; allein zur Ehre Deutfchlands deinen 
auch dieſe Zoltern in der Praxis ganz in Vergefienheit 
zu gerathen, 


Seuerfontainen, find papierne Hülfen, tie 52 


fie zu Radeten brauchet, die man im Rackeienſtocke eis 
nen halben bis einen ganzen Zoll hoch mit Thon oder 
Ziegelmehl und den übrigen Raum mit einlöthigem 
Radetenfar füllet.. Zuletzt durchbohret man den Thon 
oder das Ziegelmehl und verfdraffet dadurd) dem Feuer 
feinen Ausgang. Nachdem man fie fenfrecht, fchief 
oder maagrecht fteliet, nachdem thun fie verſchiedene 
Wirfung und ſtellen, mie in einen Gpringbrunhen 
fteigendes , oder fallendes, oder fließendes Waſſer 
vor. k 


Seuergarben, unterfeiden fi von Ye reife 


tainen bfos dadurch, daß die Hülfen größer find und 
der Ausgang vor das Feuer weiter iſt. : 
Mehrere aufrecht ın einem Kreis herum geftefte Feuer⸗ 
fontaınen werden auch jumeilen mit dem Namen eis 
ner Feuergrabe beleget. 
Man nennet auch die vielen aus einem @irondelfa- 
in zugleich in die Höhe fteigenden Radeten einen 
euergarben. f. Girondetfaften: © 


$euergatter, (Baufunft ) find zwey niedrige na 


einem teten Winfel zufammengefegte Gatter, von 
nit allzu großer Höhe und Fänge, welche man bey 
töpfernen Defen in denjenigen Winfel aufzuftelten pfle« 
get, mo das Feuer am allermeiften brennend gehalten 
wird, fie dienen dazu, daß mit den hölzernen Scheitern 
die Kadyeln nicht alfo angefioßen werden fönnen, werin 

man 
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‚ ‚Man flein den Ofen bineinfchiebet, ingleichen, daß die 
Ede, wo dag Feuer beftändig Fiegt, nicht allzufehr aus— 
brenne, und durch beides der Ofen feinen zu großen 

. ‚Schaden leiden möge. , — (18) 

Seuer, gefäsbtee: durch welche Zufäse die verfchies 

dene Farbe des Feuers bervorgebradyt werden fonnen, 

; „haben wir im Art. Geuer (phyſ.) angeführt. -Ynder 

©. Feuenwerfertunft bedient nıan ſich deſſen vorzüglich : Die 

genannten Zufäße werden mit Schiespulver vermischt 

(> und ſammt andern Materialieh zu Racketen, Schwaͤr⸗ 
mern, Reuerfugeln, Leuchtkugeln wugebraudıt.- Hier⸗ 
bey müjjen wir nur nod) bemerken, daß zum ſogenann⸗ 

‚ten Brittantenfeuer Die reinfte Eiſenfeile genommen 

mid, + -\ "* : K ‘(39) 

Stuer ee durd das Feuer geben Taflen. Dies 

fer u uck kommt Berfehicdentficd in der Bibel vor; 

„einmal 4. B-Moſ. 31, 22. wo denen Iſtaeliten bes 

2 zen wird, “Die von den Heiden erbeuteten, Metalle 
urch das Feuet gehen zu laſſen d; i. fie durch Das Feuer 

ya reinigen; (f. Reinigung ) hernach 3.3 moj. 18, 

21. und an ändern Orten, two den Iſraeliten verbote 

wyjjrd nicht nach der unter den Gananitern eingrfübes 

"ten Gewohnheit, —— a den Goͤ * zu —— 

durch das Feuer gehen zu laſſen. Die Erklaͤrung dieſes 

—— — zweyerley einige 36 Ha ' Ns 

dieſe Tananıter ihre Rinder den Goͤtzen geo et und 

herbrennt hätten; amdere aber ,"da’fie ß che nur jipis 
ſhen zweyen Feuern hätten ae laſſen. Der: lei» 
tern Meynung find die meiſten fidifchen Schriftfteller 
gethan. er befannte 'Mofes Ben Mäimon 
rucht fich hierüber alfoaus: „Die Bösenptiefterdes Mo⸗ 
lochs uͤbertedeten die Leute, ihres Kinder würden ſter⸗ 

“ ben, wenn fiediefelben nicht durdıs Feuer geben ließen; 

daher verfaumten feine Eltern fi) dieſem —— 

unterwerfen ‚teil fie vor das Leben ihrer Kinder bes 
ſorgt waren, und feine Schwierigkeit und Gefahr da- 
* ſahen, weil die Kinder —— nicht verzehrt 

" wurden, ſondern nur durch daſſelbe hingiengen,,. Ob 

die ſiebenzig Dollmetſcher und die Vulgata dieſe Mens 
nung haben, läßt ſich nicht genau beſtimmen, indem 

ſie die Stelle ſo uͤberſetzen, daß ſie ſowohl von einem 

Verbrennen, als von einer bloſen Weihung verſtanden 

“werden kann z jene braucht das Wort Aurgevew, und 

dieſe confecrare. Einige meynen auch, weil hier mit 

dem Verbote, Die Kinder dem Moloch zubringen, Feine 
ausdrüdliche Strafe verbunden ſey, ſo müffe Diefes Vers 
bredyen nicht ſo groß fenn als wenn fie fie verbrennt häts 
ten; allein Diefe Handlung wird doch in eben dieſem 

Vers eine Entheiltgung des Namens Gottes genenht, 

“und im 27. Vers mwird fie unter die fhändlichiten 

Greuel gerechnet, ja im Cap. ‘0, 4. wird Todesjtrafe 

" Darauf gefekty und fogar denenjenigen, Die einem ſol⸗ 

chen — durch Die Finger fehen wurden, mit 
der Uusrottung gedroht. Es haben deswegen andere 
diefes Durchgehen beifer, durch eine mwirflie Opfe- 

„rung und Verbrennen erflärt. Aus andern Stellen 
erhellet ganz deutlich, Daß die Sanaaniter wirklich diefen 

abſcheulichen Gebrauch gehabt haben, und daß diefer 

guch unter die Jfraeliten gefommen. Pf. 106, 37 38- 

heißt es: fie opferten ihre Söhne und ihre Töchter den 
Teufeln, und vergoſſen unfhuldig Blut, das Blut 
ihrer Söhne und Töchter Die fie den Goͤtzen Canaans 
opferten. Jer. 7, 31. heißt es: fie bauen die Altäre 
Thophet im Thal Ben» Hinnom, daß fie ihre Söhne 

und Töchter verbrennen. Ezech. 83, 37 
ten ihre Kinder, die fie gegeugt hatten, den Bösen zum 


ı Allgem. Real-Wörterb, IX, Tb, 


. 


‚id verbrennt worden wären, 


Kin zwen ausgeſtreckte 


Sie verbrann⸗ 
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Opfer. Dieſe Stellen erllaͤren den Ausdruck: durch 
"das Feuer geben laſſen, deutſich genug. Beruft mar 


ſich auf die griechifche Ueberfehung,. fo iſt es offenbar, 
daß fie MyN anſtait Pyn gelefen haben. , Wendel 
man ein, daß ahas feinen Sohn Durch das Feuer habe 


» geben laſſen, und doch ſey diefer nach ihm König ge 


worden, 2. B. der Koͤn. 16, 3. vergl. mit 2..Cbron. 
28r.3.10: if noch nicht erwiefen , daß Aha s fonft fein 
nen. Sohn als diefen gehabt, habe; -wielmchr muß; es 
überfest werben: er. lies einen von feinen Söhnen durch 
das Feuer gehen. Selbſt einige juͤdiſche Scribenen 
find der Mennung, ‚daß die Kinder dem Woloch wirf. 
h ver ! Sie befcyreiben-ung dag 
Bild dieſes Goͤtzen, auf eine ſolche Urt, daß nibis an» 
ders geſchloſſen werben. fanın, als daß fie Die Kinder 
wirllich verbrennt haben. Sie fagen, fein Bıld fe 
inwendig hohl, und.in fieben, Wbtheilungen vertheilt 
gewefen ; ‚in ber einen wäre ein Opfer von feinem Mehl, 
in der. andern eines don Turteltauben, in der dritten, 
eines von einem Schaaf, in ‚der vierten von einem 
Widder, inder fünften von einem Kalb, in der fech- 
ften don einem Ochfen, und in derfiebenten, von einen 
Kind geweſen. Undere fegen noch hinzu, das Bild 
2 Honde, wie Menſchen⸗ 
ande gehabt; „man habe das Bild glühend gemacht, 
ma, hätten die Priefter das. Kind genommen, und 
es in die arıpenden und brennenden Hände des Sögen 
gelegt, und.damit die Eltern das erbärmliche Geſchtey 
eines ſolchen Kindes nicht hören, und.zum Witleiden 
beroegt werden könnten, fo hätte man mit Trommeln 
und Paucen einen ſtarken Laͤrmen gemacht; von. die 
fe Paucen, die im Hebräifchen Ay Toph, beifen, 
aͤtte der Ort, modiefe Opferder Öiraufamfeit gebraght 
morden, den Namen Topheth befommen.. Einige 
Schrift ſteller wollen zwar beide Mepnungen mit einan⸗ 
der vergleichen, und behaupten, es fenen ‚Die Kinder 
nur mandımal, und.bey befondern Gelegenheiten ver» 
brennt werden, gewöhnlich aber wären fie nur durch 
das Feuer Durchgegangen, oder darüber gefprungen. 
Allein, auffer den vorbin angeführten Grunden, fine 
den wir Diefe abfcheuficdye Gewohnheit auch nod) fange 
bernady. «Wir geben zu, daß bey einigen Stellen eine 
gelindere Erflärung fiatt finden fünne, da es unter 
den —* nicht ungewoͤhnlich war Kinder zum 
Dienſte eines Gottes einzumeiben; aber wir behaupten 
nur , daß dadurch der Vorwurf: der graufamen: Mens 
fhenopfer nicht wegfalle. Die Stellen, die wir oben 
angeführt haben, ind gu entfcheidend, als daß eine an · 
dere Erklärung ftatt finden koͤnnte. Und überdies fin. 
den wir, bey den Abkoͤmmlingen der Canaaniten ; ‚den 
Carthaginenſern, nochlangebernady eben dieſe abſcheu⸗ 
liche Gewohnheit, daß fie ihre eigene Kinder und: noch 
dazu die fchönften und fiebften der ‚Gottheit opferten. 
Eurtius fagt, bey Gelegenheit der Belagerung von 
Tyrus, einer bekanntlich Canaanitifcyen Stadt ::Sa- 
crum, quod quidem Diis minime fücrum effe’credi- _ 
derim, multis feculis intermillum, repetendi ;: au- 


. &tores quidam erant, ut nempe puer ingenuus im- 


möolaretur,‘ quod facrilegium verius quam fsorum 
Carthaginenfes a conditoribus traditum ad excidium 
urbis fuze feciſſe dicuntur. Curt. 4, 3. @ine Stelle 
aus dem Dio doxu sSiculus redet eben fo deutlich: 
4 fie-bielten den Zorn des Saturns füremte Urſache 
ihres Unglücks; denn anſtatt, daß fie ibm fonft unter 
den Rnaben die vornehmften zu opfern pflegten,, hatten 
fie feit einiger Zeit heimlich Knaben getauft, auferzo⸗ 
gen, und zum Opfer geſandt. Da man hierüber eine 
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Unterſuchung anſtellte, fand ſich wirklich, daß einige 
der Geopferten ſolche Untergeſchobene waren. Da fie 


nun den Feind vor ihren Mauern ſahen, machten fie 


ſich in ihrem Gewiſſen einen Vorwurf, daß fie an dem 


- Knaben 


mütterlichen Gortesdienft etwas abgeändert hätten, und 
opferten, um es mieder gut ju machen, zweyhundert 

für den Staat, und fuchten Dazu Die vornehm⸗ 
ften aus, Zu warthago war ein ehernes Bild des S as 
turns, das Die offenen Hande bis zur Erde nieders 
lies, und die Darauf gelegten Kınder ın eine Höle voll 
Feuer warf. Diod. Sic. 20,14. Diefes ficht den 
Erzählungen vom Moloch fo ähnlich, daß man feinen 
Augenblick anftehen wird, beides ür einerlen zu halten, 
zumal da Molody der morgenländifdhe Name derienis 
gen phönicifdyen Gottheit 7 ſcheint, Die Die Grie— 
chen Salurnus nennen. iefe Opfer verbietet nun 
Mofes ganz ausdrüdlich, und ſetzt noch eine ganz bes 
fondere Strafe Darauf; er fagt: melder Sfraelite, 
oder unter euch mohnende Ausländer eines von feinen 
Kindern dem Molod; giebt, der fol jterben , daß Yand.» 
volk fol ihn mit Steinen zu todte werfen 3.3. Moſ. 
20,2. Go pregt fonjien Mofes nicht von einer ges 
richtlichen Steiniaung zu reden , fondern die Yusdrüde, 
Die er braucht, find: alles Wolf fol ihn fleinigen, die 
Hand der Zeugen foll die erfte gegen ihn fepn ıc. Es 
ſcheint alfo, Mofes wolle ben einem auslerordentli» 
chen und ganz unnatürlidyen —— das doch nicht 
heimlich geſchehen fonnte, etwas außerordentliches der, 
ordnen; fobald einer feine Kınder opfern wıll, fol der 
erfte der befte zu Hülfe eilen, und das Volk ſoll zufam, 
menläufen, und den unnatürliden Vater zu todte ſtei⸗ 
nigen. ° Auch hieraus erhellet alfo, daß das Turchhe⸗ 
ben durch das Feuer feine blofe Einweihung, fondern 
twirfliche Verbrennung der Kinder geweſen fen; daher 
auch der Verfater des Buchs der Weisheit fagt, Daß 
unter den Tanaanitetn Eltgen gervefen wären, die die 
Seelen derer erwürgten, die feine Hülfe hatten, Cap. 
12, 6. f ' 


Daß durch das Durchgehen durch das Feuer, das 
wirkliche Verbrennen, nicht nur verſtanden werden 


könne, ſondern auch muͤſſe, haben wir genug bewieſen z 


daß aber die bloſe Einweihung, und das Durchgehen 
durch das Feuer im buchſtaͤblichen Verſtand, den Fus 
den nicht weniger verboten geweſen, ift eben fo gewiß, 
Man fann alfo die mofaifchen Geſetze hierüber in zweh 
Claſſen tbeilen; die erften verbieten die wirflicdhe Opfes 
rung , Die zweyten aud) Die atergläubifche und abgöt« 
tifche Reinigung, die fie durch das Durchgeben durch 
das Feuer zu erhalten fuchten. Es mar bey den Alten 
eine allgemeine Gewohnheit, Daß fie Das Feuer jur 


« Reinigung braudten. Sie zuͤndeten Deswegen vor ih⸗ 


ren Haufern zumeilen Feuer an, und fprangen Darüber, 


‘ und glaubten, daß altes Boͤſe dadurch von ihnen meiche. 
Sie führten deswegen ihre Kinder durch das Feuer, 


- wenn fie fie einer Gottheit weihen wollten, 


Suidas 
fast „daß diejenigen, die dem Mithra geheiligt wer. 


- den follten, vorber durch das Feuer geben müßten, 


Auch die Sabier hatten dıefe Gewohnheit. 


ebe fie unter die Eingeweiheten aufgenommen würden. 
Sinfoferne 
nun diefes abgöttifche Gebräuche waren, die infonders 
heit zur Entbeiligung des Namens Gottes dienten, fo 
waren fieden Juden allerdings. verboten. Nimmt man 
nun auch die Worte, durch das Feuer geben ‚ in diefer 


Seuergeld, 


* Lamp. noctiluca ahnlich, nur blaffer.. Die 


$euerbafen, ( Metalturgie) find eiferne Stäbe 





Beuergeld Feuerheerd. 


gehen zu laſſen, fo war es ihn noch mehr verbofin, 
ihnen ſolche zu opfern, (22) 

beißt die ordentliche Abgabe, welche der 
Steuerpflichtige Unterthan an feinen Herrn von dem 
Wohnhauſe fo. er beſitzt zu entrichten hat. Es hat ih 
den verſchiebenen Provinzen mancheriey Namen als: 


ı Heerdgeld, Rauchgeld, Raudpfennig u. ſ. w.; 


in alten Urfunden Sacagum, $umagıumj; und 


wenn es nicht an Gelde bezahlt wird, fo fonımen fhatt 


deſſen Geerdhüner, Rauchhuͤhner u. f. w. vor. (15) 


$euergemwebr, [. $Seuerrobr. 
$euergiecke, . Seuerftübdhen. ; 
Seuerglurd, heißetein StinFPäfer, Bupreſtis igni- 


ta; nicht weniger ein Leuchtkaͤfer oder Lampyris iu. 
cida L. F lampyre brillante Degeer nf, IV. t. 17. 
f. 5. Diefer fommt aus Umerica, ift.längli " ber 
luͤgel⸗ 
decken braun und an dem aͤugern Rand gelb; Der 
ganze Yeib ift orangegelb. Fuͤhlhoͤrner Und Kopf aber 
ſchwatz. — rn (4) 


$euer 1, griechiſches, (unausloſchliches) ſoll ein flüfa 


‚Siger Körper gewefen fepn, der ſich leicht und von felbft 
entzundete und vom Waſſer nicht ausgelöfchet werden 
konnte: er fol auf den Waſſer gebrannt und Dadurch 


‚ fogar neue Etärfe befommen haben. Eßig, ; Sand, 
. Urin aud) Del find Die Mittel gewefen, wodurd) es ge— 


löfapt werden fonnze, .- Den Hamen,hat es Daher bes 
fommen, weil die mörgenlandifdyen, Öriechen ſich deſ · 
ſelben lange Zeit in Feldſchlachten befonders auch ins 


Seetreffen bedienet haben, Die damit angefüllte glä— 
‚ferne oder ſteinerne Flaſchen wurden auf die feindliche 


Schiffe geworfen, und wie fie zerbradyen fo entjuns 
dere ſich die fehr brennbare Maſſe -hängte ſich an alles 
an und,verbrannte was ihr vorfam. ‚Der Erfinder ſoll 
fein Grieche fonoern Sallinicus aus Heliopolis ges 
weſen ſeyn, und diefer ſoll es bey der Belagerung von 
Eonjtantinopel gebraucht haben: ferner wird erjehlt, 
daß Konftantin der Große die Bereitung Diefes 
Feuers befannt zu machen verboten habe,: Taber mag 


; 68 auch wohl gekommen ſeyn, Daß alles unbekannt ges 


blieben und ver.ohren gegangen, In den neuern Zei⸗ 
ten fieng man an zu jmweifeln ob dieſes Feuer wirklich 
—— babe; Das gab denn wirklich zu mehrern Strei⸗ 
tigkenen Anlaß: f Klingenftierna Dif. dergne 
— Upfal 1752.) Wenn man aber bedenkt, Daß 
rennbare Materıen genug vorhanden find, die auf 
dem Waner brennen und nur ſchwer dadurch geloͤſcht 
werden fönnen, z. B. der Campher, das Terpenthin⸗ 


dl, vorzüglid) die Naphtha ſamt den andern feinen 


DBergölen, und wenn man ferner bedenft, daß be 

riefen oft Brandfugeln vorfommen, die im Wafe 
er nicht verlofcyen , fo liegt in der Sache nichts uns 
mögliches. Man müpte auch alle Geſchichte ummerfen 
wenn man das, mas fo viele Geſchichtſchreiber anführ 
ren, für erdichtet halten wollte. Woraus es eigentlich 
beitanden habe, läßt ſich freufich nicht mit Gewißheit 
angeben: man glaubt überall, der Campher fen zu der 
Miſchung gefommen. Andere behaupten, Schwefel, 
geinol, Bed, Terpentbin. und Bergöl müßten den 
größten Untheil daran ausgemacht haben, (39) 
mit 
einem Widerhafen an einem Ende, die bey Schmelz 
arbeiten haufig gebraucht werden. (12) 


gelindern Bedeutung, fo wird deswegen das erfte niht Feuerbaufen, f. Feuer, beiliges ' 
ausgefchloffen. Waresden Juden verboten, denfrem: Seuerbeerd; (Baufunft) ein ſteinernes Gerüfte.in 


den Goͤtzen ju Ehren die Kinder zwiſchen Feuer durch⸗ 


Küchen, worauf man zu Kochung der Speife Feuer 


euer, heiliges. 


anmacht. Er wird wenn erıbeguem font d Aut 
hoch gebauet,. Deſſen Geftalt iſt am Ben fänglicht 
und wird in der Verhaltniß wie 3 zu 4 und höchftens 
3 5u 6 gemacht. Bey gemeinen burgerlichen Feuetheer⸗ 
den iſt Die Breite,g Ev; und die, Länge J Fuß. Bey 
Hof und andern en. Aber von 16 bis 26 Fuß. 
Seuerheerde von geringer Größe It manan eine Beat: 
ward, größere aber gan) fren 1, daß, man. ringe herum 
gehen kann. Dan bauet-aud Die Feuerheerde an die 
fenföcher,. damit-man zur Winterszeit mit dem Ofen» 
euer jugleich kochen kann, und. erfpart dadurch Das 
"en 1 lt fo fahkgrauntaen, fe nach 
amt fien 0 ſchwer ausfallen, fo macht man 
“ fie unten hohl und — Re Sit. werden ‚oben 
mit fteinerneh Blatten gedeckt, oder eingefaßt, auch 
„mit gebranhten Steinen und eifernen Blatten , belegt. 
Wo möglich, legt man die Küche im untern: Geſchoos 
„auf dem Boden an, meil man. allda vieler Feuersges 
fahr entgedt, und in den obern Geſchooſen belegt nıdn 
den Kuͤchenboden mit Steinen, „. Damit fie hicht raus 
en, hat man darauf zu ſehen, daß die. Sonne nicht 
„auf den Herd fheine und der Schorniteinmantel eine 
gefhidte Unfage erhalte. Die Holjfparfunft, hat Mit: 
tel angegeben, mie man ein gefhlofien Feuer. führen 
Fann, tnd daraus find die Caftrotiheerde entftanden. 
Man macht guch Kunfiheerde, wenn man auf die Feutr⸗ 
heerde Bratöfen fteilt. Hat man Zimmer, welche an 
den Zeuerheerd ftoßen, fo kann man in die and eine 
„ eiferne Platte fegen, und indem man das Heerdfeuer 
‚an foldye macht, zugleich aud die, Stube, damit er⸗ 
wärmen , j (18 
gr er, de8 heil. Antonius, (medic) .kRofe- 
euer, beiliges, der morgenlaͤnder. Diele von den 
alten Helfern hatten eine aufferordentliche Hodadtung 
an Diefes Flement, melde bey einigen fo weit gieng, 
daß fie in abgöttifhe Verehrung ausartete. Die Urs 
ſachen hievon können rien feyn, wobon dielleicht 
eine die andere unterſtuͤzte. Die erſte Art der Ubgöttes 
rey, Die wir in.der Welt finden, ift, Daß man der Son» 
ne göftfihe Ehre ertvies.‘ Die Menfhen, die Die Wir- 
Fungen der Sonhe auf unjerm Erdboden ſichtbarlich 
“ erfannten, dergafen nad) und nad den unfichtbaren 
Bott, und fchrieben die &höpfung der Welt, und ihre 
- Erhaltung der Sonne zu. - Da diefer Schritt einmal 
geſchehen war, ſo folgte die Verehrung Des Feuers uns 
“ mittelbar nach. Man ſa 
„der Sonne an; man hielt es für das reinſte unter den 
Elenienten, und erwies ihm eben ‚die, Hochachtung , 
Die man bisher der Sonne erwiefen hatte. Die aflati- 
- fhen Könige ließen Feuer dor fi, hertragen,  mobon 
h agten, Tab es vom Himmiel gekommen fey;_fie un. 
terhiclten ein ewiges Feuer, und berebrten ‚felches auf 
„ Heinen filbernen Altaͤren. Hiedurch verbreitete ſich die 
Berehrung des Feuers ben allen Nationen. Man kann 
. aber noch eine andere Urſache von diefer Hochachtung 
gegen das Feuer angeben, So befannt jeho die Kunft 
. dk ein Feuer ya eines vorhergehenden Feuers 
anzujünden ; fo gewiß ift.es.dod), daß einmal eine Zeit 
- gemefen ifty in welcher das menſchliche Geſchlecht dies 
des Kunftjtud nicht befaß. Es dürfte zwar mander 
auf die Bedanfen fomnıen, die Rafur felbiten dem 
Menſchen einen. Fingerzeig gegeben hebt mit Dem 
" Stahl Feuer aus einem Feuerfteine ju fhlagen, an 
- den Zunfen in einem Zunder aufzufangen. Nan 
durfte nur Achtung-geben, daB Funken aus gewiſſen 
Steinen fpringen, wenn fie an eine harte Materie ge» 
fhlagen werden. So leicht dieſes zu entdecken war, fo 
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e.e8 als ein lebendiges, Bild⸗ 


Bewer, heiliges. 867. 


lonnten es die Menfhen doc) nicht gebrauchen. Denn 
es feblte ihnen cin Mittel, den A aufjufangen, 
Nur erft ganz fpät entdete ein Zufäu das Mittel bie- 
du, und Die Tradition hüllte es in Fabel ein. Pros 
metheus fol das Zeuer vom Himmel geftohlen bar 
„ben; was liegt für eine Wahrheit darinnen? - Diefe, 
daf er ein Mittel gefunden habt, den Hüchtigen Feuers 
„Funken zu fejfeln, und ihn in einer Leicht feuerfängen» 
den Materie aufjubehalten. Noch ng rt als dieſe 
„ Entdedung geſchah, zuͤndete die Natur felbjt auf eine 
unnahahmliche Art Feuer anz ein feuerfpeyender Berg 
oder ein Slitz zuͤndete die Wälder oder wohl gar die 
Wohnungen der Menſchen an. Obgleich dieſe Begebens 
beiten Aujferst ſchrecklich waren, fo leifteten fie doh Dem 
menſchlichen Geſchlechte De Vortheil, daß fie ac 
einer, unentbehrlihen Wohlthat, des Feuer6, tbeil » 
tig wurden. Sie jündeten bey dieſem Feuer der Nas 
tur ihr er an, und unterhielten es durch Zulegun 
frifhen Holzes. Waren die Menſchen fo glüdlich, au 
die eine oder andere Art Feuer zu befommen, fo fonns 
‚ten _fie es auf eine doppelte Urt unterhalten. Die eine 
unſichere und fojibere Urt war, wenn Der.eingeln woh⸗ 
nende Hausvater auf feinen Heerde das Feuer erhielt, 
“oder wo ihrer mehrere beyfammen wohnten , ein Nach» 
„bar bey dem andern Feuer anzundete. So erjehlten 
‚die Araber von der Stadt Mateb, daß man Dafelbft 
„eine halbe Tagreife weit Feuer von einem Haufe zum 
andern mitgetheilet babe. Die andere Art, meldye mes 
niger-foftbar, und Dennoch) ſicherer tvar, war diefe, daß 
"Kine ganze Stadt oder ein ganzes Volk ein gemeinfchafts 
liches ewiges Feuer unterhielt, von den ein jeder dag 
en e anſteckte. Man Begteift leicht, Daß esfür eine 
„ Stadt, oder Gegend ein groffes Ungluͤck war, wenn tin 
‚ foldyes gemeinſchaftliches Feuer verföfchte,. und zwar 
u einer Zeit, wenn auch in den Privathäufern fein 
r Geier anzutteffen war, ine in Diefem Punct began. 
dene Radyläfigfeit verdiente —** Strafe, fo wieim 
egentheil Die Mächterftele bey dem heiligen Feuer al⸗ 
„ler Ehren werth war. Nun fam die Religion mit‘ in 
das Spiel. Man machte die Priefter zu Hüteen des 
Feuers, weil fie Die angefehenften Perfonen im Staate 
waren, zugleich auch, weil die alte Idee von der goͤtt⸗ 
„ lichen Verehrung des Feuers dazu Tan. Nun fahe 
‚man ganze Bölfer, Die ein heiliges und ewiges Feuer 
‚hatten, deſſen Wärter nicht nur angefebene, fondern 
Auch gebeiliate Perfonen waren ; man unterhielt dag 
„euer Der Gottheit ju Ehren, 1a man machte felbften 
„eine Bottheit Daraus. - Es iſt dem Feuer gegangen wie 
„mehreren Sachen, Die im den Gottesdienft geflochten 
„.pürden. Die Religion, die in ihren Gebräuchen bey 
dem von den Voreltern ererbten Hetlommen bfeibt, hat 
e8 behalten, nachdem die Nothwendigkeit lange aufges 
hoͤrt hat. Man behielte ein — 53 nachdem 
Die Kunſt, Feuer hervotzubringen, allgemein befahnt 
war. „Der heilige Wartzr des Feuers war vielleicht im 
Anfang eine dem Lande überaus nutztiche Perfon, und 
„Wegen Diefes Nutzens gemeihet, damit fie ihre let 
. defto forgfältiger erfullen mödıte; man etfann Nach 
und nad Mittel, Das verlofchene Feuer wieder zu ente 
‚ zünden, Wenn der Hüter ‚des heiligen Feuers ae 
Batte und wie ein Geheimniß bewahrte, fo brauchte 
‚er diefes aus Eigennuß, um fein Anſehen noch fefter 
* gründen. Ein Prieſter, der en Vorgeben nad) 
m Stände war, durch fein Gebet Keuer basbor ubrins 
x Pen wollte, En; ai N ſte f n. 
un gleich in der folgenden Zeit Die Mittel Feuer 
y oifdrnkten, —X wurtden, — das hei⸗ 
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lige Feuer dennoch als eine Reliquie uͤbrig, und der, 


' heiligen Feuer gemacht habe; 


Feuer, heiliges. 


Hüter deſſelden wurde qus Aberglauben beydehalten und 


ernährt. 

Di erften Menfchen fahen den Bli auf einer gang 
andern Seite an, als wir. Sie hielten ihn für eine 
Gnadenbejeugung der Gottheit, wenn Opierdurd den 
Bli angezündet wurden. Tas auf dieſe Urt entıtans 
dene Feuer war heilig, und wurde auf den Altaren 


. durch tete Zulegung neuen Holzes unterhalten. Wie 


oft Gott wirklich durch den ... Anfang zu einem 
oͤnnen mir nicht fagen. 
Bey dem Gottesdienft der Juden, in deſſen Einrich⸗ 


* tung ſich Gott nach der Deitfungsart der Menden richs 


tete, iſt es dreymal geſchehen, bey der Einweihung der 


. Etiftshütte und des Tempels, und bey dem Opfer 


fias. 38. Mof. 9, 24. 2 Ibron. 7, 1. 1 Ron. 
9— — e an: daß Gott Abels Opfer 


- fdyon durch dert — babe, weil geſagt wird, 


daß Gott Abels Opfer gnaͤdig angeſehen habe: allein 
es ift eine blofe Muthmafung. Mit mehrerer Gewipß⸗ 


heit zeigte fich das himmliſche Zeuer bey der Eintweihumg 


Feuer gieng aus von dem 


der —— denn da heißt es ausdrüdlich: das 
eren, und verzehtte alles, 


mas auf dem Altar mar. Es mag nun diefes entwe⸗ 


‚ der ein Bliy geweſen fepn; oder eine Flamme aus den 


Wolfen oder aus dem Heiligtbum ; fo war es ein von 
Gott durch ein Wunder hervorgebradytes Feuer. Gott 


“ beftätigte I ei Geſetz auf die —— Weiſe, 


und auch in der Folge bediente er ſich dieſes — 


wenn er ein Zeichen feiner Macht geben wollte, B. 


" Richt. 6, ar. 1 


Thron. 21, 26. Diefes einmal ents 
ndete Feuer mußten die Priefter beftandig auf dem 
Itare unterhalten, und ihm Nahrung geben, daß es 

nicht verlöfchte.. Wenn man den jüdifchen Lehrern 

Tauben darf, fo erhielten fie es bis auf die Zeit der 

Sabfonifchen Gefaͤngniß; ja fie — es fen durch 

die Gottesfurcht einiger Kabbinen bis nad) der Zurück⸗ 


funft aus Babel in einer Höhle erhalten worden; doch 
leugnen diefes andere, und fagen, Diefes peilige Feuer 


han Tempel gefehlt hätten. ° 


eines von den fuͤnf Dingen gewefen, die bey dem 
8 amit nun hiefes 
euer in dem erften Tempel beftändig erhalte werden 
nnte, fo mußten die Diener des Altars nicht nur 


 beftändig Holz bey der Hand haben, fondern das Volk 


Nach dem Joſephus 


tten Die Juden ein befondes 


war auch verbunden, han Holz herbeyzuſchaffen. 


. res Zeft, welches er Zylophoria nennte, an welchem 


man fehr vieles Holz in den Tempel trug, um dadurch 


" das heilige Feuer unverlöfcht zu erhalten. Von diefem 
ed —* auf dem Brandopferaltar drey Haufen 


halten z wenn an einem Tage mehrere Op 


t, und beftändig unterhalten. Der erſte diente 
ß davon das tägliche Morgen: und Abendopfer, 
uch die übrigen Opfer verbrannt wurden. Dies 


ema 


« fer wurde auf det Morgenfeite des Altars gemacht, und 


Morgens und Abends durch hinzugelegtes Dh Unters 

er gebracht 
tourden, fo wurde aud mehr Joh angelegt. Des 
Abende wurde fo viel Holz ze > egt, Daß es die ganze 
Nacht hindurch fortbrennte. Der andere Feuerhaufen 


- war dazu beftimmt, daß die Kohlen dazu zum räuchern 


‘ 


enommen wurden ; auch wurden don Diefem — 
je feuchten oder Lampen angezundet. Der dritte Haus 
war ein beftandig brennendes Feuer. Auſſer dies 


euerhaufen gemacht, von welchem der Hohepriefter 
ie Kohlen nahm , um an dieſem Tage in dem Aller⸗ 


n 
En am großen Berföhnungstag noch ein vierter 


* 
—3 
. 

% 


- 


“ anzujimden. 


geuer heiliges. 

heiligſten damit zu rätschetn. "Die Rabbinen fagen, 
es fen auf dem Altare der Juden eine Doppelte Urt von 
Feuer gervefen, heiliges und gemeines. Jenes fey das⸗ 
jenige gervefen, melches ben dem erften Opfer Varons 
von dem Herrn ausgefahren fey, und Aarons Opfer 
verzehrt habe, Diefes fey von dem Hohenpriejter anges 
zuͤndet, und durch zugelegtes Holz unterhalten worden. 
Von dem erften erzeblen fie allerhand wunderbare Dins 
ge; es ſey auf dem Altar in der Geftalt eines Löwen 
genen, daher auch der Altar Davon YNYIN Ariel, 

r Löwe Gottes genenntiworden; es ſey fo. heil und 
flar gewefen, wie die Sonne; es fen ein vollfomme, 
nes, mwahrbaftes und reines Feuer geweſen ; es babe 
feuchte und trodene Sachen Hi und ſey ee 
Rauch davon aufgegangen. ' Doc) find nicht ale jüidi 
Dre einerley Meinung: einige glauben, das 

immlıfche Feuer ſey wirklich in fidhtbarer Geſtalt zus 
gegen geweſen, andere aber fagen, daß es unfichtbar 
vorhanden geweſen ; noch andere meinen, Daß es 
nur gezeigt habe, wenn ein Opfer hätte follen gebracht 
twerden, wenn dieſes aber vorbey gemwefen, ſey es vie⸗ 
der verfehtwunden; andere aber glauben, daß es in Ges 
fralt einer Kohle zjurüctgeblieben ſey. Es find auch 
einige, welche davor halten, wenn auch das himmli⸗ 
ſche Feuer wirflich auf dem Ultare gervefen u 
ches doch nicht Durdy Holz oder andere brenubare 
terien unterhalten worden märe; die Gruͤnde die fie 
anführen, find folgende: es ſchicke weder fid jur Dias 
jeftät Gottes, noch zu einem Wunderierf‘, wodurch 


Gott feine Gegenwart bejeugte, daß dieſes Feuer, wel⸗ 


ches des Herrn Herrlichkeit genennt würde, mit Holz 
unterhalten werden müßte; es wäre auch alsdenn fin 
Unterſchied zwiſchen ihm und dem gemeinen. euer ges 
wefen ; Gott hatte Durch diefes Feuer begeuat,-daf ibn 
ein Opfer angenehm geivefen, welches man nicht hätte 
wiffen fönnen, tdenn diefes Zeuer durch Holz unterbals 
ten worden wäre, Andere aber behaupten, Daß das 
himmliſche Feuer in dem gemeinen gleichfam verborgen 
gewefen. Go viel ift indeſſen gewiß, Daß Das Feuer 
auf dem Altar jederzeit für ein beiliges Feuer gehalten, 
und von den Prieftern unterhalten worden. Han dies 
fem Feuer und feinem andern mußten die Opfer ans 
gezündet werden. Hiegegen fündigten die Söhne Yar 
rons, Nadab und Abihu, da fie fremdes Feuer 
dor den Herrn bradıten. 3 B mof. 10, I. Hitbep 
entfteht die Frage, was es mit dieſem eigen Zeuer den 
Juden auf ihren Zügen durch die Wuͤſte für eine Des 
wandniß gehabt habe, da der Altar nebſt den tbtigen 
Beräthfchaften eingewickelt waren.  KHierüber find Die 
Gelehrten nicht einig. Die Juden, melde überall 
Wundermerfe hinfegen, thun es aud) hier, “ Sie fagen 
diefes Feuer babe eine fo befondere Kraft gehabt, * 
es Wind und Wetter widerſtanden habe, Andere 
erklären es ganz natürlich, und fagen, wenn der Brand» 
opferaltar aufgehoben worden, fo ſey das Feuergefähe 
o getragen worden, daß eg immer fo viel Keuer be» 
ten habe, als hinreihend war, ein anderes damit 
Einige chriftliche Gelehrte rechnen Die 
Ragridt von einem etvigen. Feuer auf dem Altareder 
—*— berhaupt für eine Erfindung der neuern Rab» 
inen, und erflären die Stelle 3 B. Mof. 6, 12. folg. 
nur dahin, daß dafelbft eine mehrmalige Unzüundung 
des Feuers befohlen werde, Allein die Ausdrücke find 
zu deutlich, als daß diefe Muthmaſſung ftatt finden 
foute, Bey der Menge der Dpfer, die gebradyt wur⸗ 
den, Forinte immer fo viel Feuer übrig bleiben, das bep 


* 


Zeuer / heiliges. 


"der naͤchſten Opfer durch gegebene Nahrung in eine 


‘ Dem beiligen euer der 


bekommen haben, daran jmeifeln wir fe 


belle Flamme gebracht werden konnte. So viel von 
uden. 

Daß auch andere Völker in Aſien ihr heiliges Zeuer 
gehabt haben, ijt eine ausgemachte Sache ; Daß fie fols 
ches aber aus einer Nachahmung von den ? 

r, und bes 
fonderg, da fie demſelben eine abgöttifche Verehrung 
eriviefen haben, movon mir auch bey den verdorbenften 
Zeiten der Juden feine Spur finden. Vielmehr halten 
wir davor, Daß fit aus einer von den oben angeführs 
ten Urfachen von felbften darauf verfallen find. Unter 
allen aflatifchen Völkern aber zeichnen ſich die Perfer 
befondersausz daher wir aud) von ihrem heiligen Feuer 
befonders handeln wollen. Sie hatten eine beſondere 


Hodhachtung gegen die Sonne und das Feuer. Ob fie 


beides als twirfliche Gottheiten oder nur als Sinnbilder 
derfelben verehrt haben, kann uns bier gleichgültig 
feyn, da wir nur von der Auffern Verehrung, Die fie 
diefem Elemente erwiefen haben, reden, Wenn fie von 


der Sonne reden, fo nennen fie Dr das edelſte ſicht⸗ 


bare Geſchoͤpf, in welchem die Gottheit ihren Thron 
auͤfgeſchiagen habe. Daß fie aber doch gegen dieſelbe 
und das Feuer eine Art einer auffern Hochadytung hats 


"ten, fiehet man darang, daß ihnen nach ihrem eigenen 


Borgeben, Zoroafter befohlen babe, täglich gegen 


— 


1 


die Sonne gewiſſe Örüfie und Gebete zu verrichten. ün⸗ 
ter den Leberbleibieln von Proſepolis finden ſich viele 
marmorne Bildfäulen von Königen, welche vor den 
Bildniffen der Sonne und des Feuers ſtehen, Die dor 
ihnen an die Mauern gefegt find, und beteinz zum 
Theil knien fie auch vor denfelben, Diejenigen, wel⸗ 


"che die Perfer gegen den Vorwurf der'Abgdtteren vers 


theidigen, fagen, daß das Niedermerfen bey den Per⸗ 
fern fein Zeichen einer abgöttifchen Verehrung, fondern 
bios buͤrgerliche Hochachtung geweſen, und 

alſo noch fein Schluß zu machen, daß fie das Feuer 


als eine wirflihe Gottheit verehrt hätten, indem auch 
noch heutzutage, die Armenier in Perfien gewohnt ma. 


‘ ren, des Morgens bey Erblidung der Sonne fidj zu 


birten pflegen. : j 

Die Perfer hatten in den ältern Zeiten feine Tem⸗ 
pel, fondern errichteten Witäre auf den Spitzen der 
Berge und einfamen Drten , auf denen fie ihr heiliges 
Feuer erhielten. Vor diefen berichteten fie ihre es 


» bete, und legten aud) dabey ihre feyerliche Eydſchwuͤre 


ab. Die Prieſter mußten ſorgfaͤltig Achtung geben, 
das es nicht mit unreiner Brennmaterie bermifcht wur⸗ 


de. Begieng einer hierinnen einen Fehler, fo flunde 


die Todeaftrafe darauf. Ihre Könige und Standes 
“ perfonen pflegten Das heilige Feuer zuweilen mit koſt⸗ 


baren Defen und vortreflichen Specereyen zu unterhals 
ten. Wenn fie zu Felde zogen, fo wurde das heilige 
Feuer auf einem filbernen Altar vor dem Herrn herge⸗ 
tragen. Alles diefes geſchah, nach dem Zeugniſſe der 
noch übrigen perfifhen Stribenten, nur allein zur Ehre 


Goites, deifen Sinnbild das Feuer marz nicht aber 
in der Abficht, uns dent Feuer feldft göttliche Ehre zu 
‚ ermweifen. ö 


\ 


Esiftbeutzutage ein BolfinHftindien, das unter dem 
Namen Parfen, Seueranibetern, Gebern, Bauern 
befannt iff, welches von den alten Perfern abftammt, 
und größtentheils ihre Religionsmeinungen und Ges 


braͤuche bepbehalten hat. Auch diefe haben die Vereh ⸗ 


rung eines heiligen Feuers bepbehaften. Sie glauben, 


Mies 
* {har Eine Beroek * er Bee ea 


4 


uden follen- 


ieraus ſey 


dbieſelbe zu 


womit fi 


Beer, heiligss. 869 
und ſeitdem unverlöfcht erhalten worden; und daher 
würde es eine unvergebliche Sünde ſeyn, iwenn es ihre 

Frl ausgeben hießen. Wenn es aber ja ausgehen 
olite, fo wırd ihnen in ihrem Geſetzbuch erlaubt, tin 

“ Feuer aus verfäyiedenen brennbaren Sachen aufs neue 
anzumachen. 

Fine jede Stadt unterhält ein heiliges Feuer, wel 
ches fie Aderan⸗Schach, oder das oberſte Feuer nennen. 
Tieſes wird von dem gemeinen Kirchenfeuer unterhal. 
ten. Wenn dieſes letztere dreymal gebraucht - iftyifo 
bringen fie e8 zu dem heiligen Feuer vonder Stadt:odet 
Provinz. Allemal am fiebenten Tag, oder fonfb an ale 
len Tagen, an welchen Die Beifter, welche dem 

ugeordnet find, Die Regierung haben, müffen ſie alles 
brige Zeuer, das fie in ihren NHäufern haben, : eben 
dahın bringen. Diefe Provincialfeuer werden alte Jahre 
oder laͤngſtens alle drey Jahre in-den Zeuertempel ge⸗ 


‘ bradyt, und zu dem heiligen Feuer Dafelbft, 


Behram heißt, hinzugethan. Diefes Feuer ift ein 


Reſultat von 1001 Feuern, und ift von — 


Arten geno:nmen. Dieſes Zeuer brennt in einem he 
ligen Gefäße, welches Ateſch- Dan genennt wird. Es 
iſt dieſes von Metail, und wird ganz mit Aſche ande 


fit. Dieſes vertritt Die Stelle eines Altars, auf wel⸗ 


chen das heilige Zeuer brennt. Wenn die Afche zu ſtark 
angehäauft wird, fo trägt man fie auf das Feld. Ge 


gen alles Feuer haben die Perfen Die größte Hochach⸗ 


fung. Das —— Feuer aber iſt ihnemimur 
ein Sinnbild des urfprünglichen göttlichen Feuers. 
Diefes halten fie für das urfprüngliche Grundweſen, 


das mit der Zeit gleich ewig ſeyn ſoil. Sie geben Ihm 


deswegen die praͤchtigſten Benennungen ; fie nenrien' es 


den Keim aller Ereaturen, welcher aues Icbendig macht z 


fie nennen es den Sohn des Ormusd oder Gottes atc 
Sie —— ihre Gebete an daſſelbe. Sie halten es für 
eine Suͤnde, Waſſer in das elementariſche Feuer zu 
gießen, oder es mit unreinen Sachen zu unterhalten. 
Sie fürchten ſich fo ſehr, daſſelbe auszulbſchen vder zu 


beflecken, daß fie, wenn ihre Haͤuſer im Brande ſtun⸗ 
den, eher ſich wurden uͤberteden laſſen, Oel hinein zu 


ieſſen, um die Flamme zu vermehren, als Waſſer, um 
dämpfen. t 
Wenn ein Yicht einmal angezuͤndet worden, fo hüten 
fie na. (eier auszublafen, und wuͤrden den Athen, 
e dieſes verrichten, für eine peftilenzialifche 
Befleckung des Feuers halten. Sie haben deswegen 
beftändig ein Tuch uͤber das Geficht Hängen, damit fie 
nicht unverfehens durch ihren Athem das Feuer verun⸗ 
reinigen möchten. - Wenn fie ein Ficht auslöfhen miols - 


- fen, fo laſſen fie e8 entweder brennen, bis es don ſelb⸗ 


ften ausgeht, oder machen niit einern'Fächer Wind 
der es auslöfft, ‚oder fe fhneiden ws u ud 


davon, und a es auf den * und laſſen es 


da vollends ausbrennen. Sie dürfen auch kein Zeug 


‘ ‚an die Sonne feken, weil e8 dba weniger glänzen wür 
de So groß iſt die Hochachtung, die Diefes Wolf ges 


gen das Feuer hat, af 


| (22) 
euterbemd, nennt man ein-in zerlaſſenes und 
—2 getauchtes altes Stüd 5ea en 
man brennend an feindfichen 


geltuc) , welches 
ffen anzuhängen and 
ſie damit in Brand zu ſtecken fucht. Ji 


16 
geuerbe rrn, an —* Orten obrigfeitliche —* 


welche bey der koͤſchung einer Feuersbrunſt die 


nen 
Aufficht führen, auch Brandherrn genennt, Im 
deutſchen Reich war ehemals der Erbfeuerherr ein 
Erbbeamter Des Kaiſers und Des Reichs, welcher an 

die Uufſicht über 


dem jedesmaligen kaiſerlichen Hoflage 
Rerrt 3 


870: Feuerhimmel — Beuerkifen: 


das Feuer und das Licht hatte Die Herren von Pfeife 
. haben diefes Amt zufeht vermaltet, mie einige beha 
ten. (f den Art. Erbämter, 8 Th: ©: 588.) he 
Amt wurde das Erbfeuer⸗ oder Brbfeuereifenamt 
Agenennt. Denn Seuereifen ift an einigen Orten. fo 
viel als Feuerftahl. (ıb 
Seuerbimmel, fı Simmel, . — 
Seuerbuter. Im Bergbau iſt es ein Hüter oder 
Waächter, welcher auf das zur Erweichung der Erze in 
den Gruben gemachte Feuer Acht bat, (zb) 
. e, immerwäbhrendes, |. Seuer, unterirrdi» 
DIE 19 3 e 
$eurige Draden, f. Feuerkugeln und unter Lufte 
erſcheinungen. * 
Feurige Lufterfcheinungen, ſ. Cufterſcheinung. 
Seurige Meteoren, ſi Cufterſcheinungen. 
Feurige Roſe, ſ. Umlaufender Stab. 
FeurigeſSchlangen, ſe Ceraften, eherne Schlan⸗ 


or en. ! a 
— Zeichen, beißen bep den Sterndeutern 
‚Ber, Widder, Löwe und Schittz. (6) 
Sruerfäfer, Feuerinſekt, ‚Pyrochroa, unter Dies 
„fen Namen trennen Geoffroi und mehrere Entomos 
«ldogen nach ihm einige Arten von Lampyris und Can- 
% tharis Linnzi; welche einen wächenen naht geſaͤumten 
Sruſtſchild, und fadenfoͤrmige Zuhlbörner, Die gegen 
das Ende dünner werden, und oft auf der einen Seite 
Er ttig find, endlid) an den Zußblättern der Vor⸗ 
„der. und Mittelfüße 5, und an den hinterſten Füßen 
4 lieder haben, Schaeff, elem. Entom t. 106. Wit 
‚‚snerden. die Arten unter Lampyris oder Ceuchtkaͤfer 
3: und Cantharis oder Warzenkäfer vorbringen. Man 
;ımennbauhtinnes Lucanus oder Schröter, Feuer⸗ 
- Rafer; ingleichen Lampyris pyralis oder den Ceucht · 
:.Fäfer, feurichten. 


—⸗ 


‚624 
Seuerfane, if eine ehemals üblich geweſene a $ 


„nung der alten Kammerſtücke. Die Sadye felbft fins 
er alfo unter dem Titel: Rammerſtück, 5 


* LP: — 
Seuerfeffel, (Bergwerksmaſchinen) eine Maſchine 
nam durch ſolche und mittelſt des Feuers Die boͤſen Wet⸗ 
ter aus den Grubengebaͤuden zu bringen. Einen aus 
Eiſendlech verfertigten Reſſely *) der an deſſen Seite 
und Boden ringsum. viele Locher bat, fuͤlle man mit 
trocke nem Holze oder auch Schmidkohlen brenne fü 
an und haͤnge den Keſſel mittelft einer Kette langſam 
in die Gruben. Das Feuer davon wird Die unreine 
ar Zunft war —— — alsdenn aus dem Schachte ſioſ⸗ 
fenz der Keſſel wird anfangs ganz langſam in Die Tie⸗ 
fe geſenkt, indeme zuvor die obere Luft gereiniget wird, 
\ ‚Dan bedient fich Diefes Keſſels bornenlich bey dem Ab» 
+ .teuffen der chte und dem Braben der Ealjbruns 


Seuerbieke, f. Seuerftübhen. an 
«uer ? eı . u u “a 53 
Heuer« oder Sprengfiften,, find hölzerne anderthalb 
Hus lange, einen halben Fuß breite und einen Fuß ho⸗ 
cc be Kiften, die wohl mit Fifen beſchlagen find und,oben 
Ä feisig zugeben, Man füdet fie. mit Pulver, Kleinen 
2: Kugeln und allerley zerbrochenem Eifen und ſtellet fie 
0. auf den pberen Boden des Schiffes, Wenn dem Fein⸗ 
(‚de gelinget, das. Schiff zu wenden und viele-von feis 
r ‚net deuten Auf Dem Verdecke find, ‚fo. zundet. man di 
3 * LE hölzernen Robrleinan, das dur 

r den oberfien Schiffsboden dur et. Solchergeſtalt 
giebt ſie eine Urt von Seefladderminen ab, bringt 
Schrecken und Unordnung unter die feindliche Manns 
10) ſ. Mafel Bergwerkimafhine. dis. a . . I) 


« Ira 


Beuerflappen: —— Benerkrüde, 


ſchaft, und befördert.die Hofnung, fie wieder ‚nom 
Schiffe abzutreiben, } n (6) 
euerflappen, (Säljwerfsiwifenfhaft) nennt men 
in den Schornſteinen angebrachte eiſerne Klappen, 
welche den Schornſtein verſchließen ß in den Sied⸗ 
häufern Die Hitze zuruck gehalten reich. Zu Intern in 
den Eiedhäufern liegt in dem Hauptſchornſtein ‚eine 
dergleichen Klappe, die. man Durch den. Klappenzug aus» 
wendig auf und juftellen, und dadurch. entweder Die 
Hitze gerade zum Schernfiein hinauslaſſen und den Zug 
des Feuers unter der Pfanne beſchleunigen und fkärs 
fen, oder aber Die Hitze zurück halten und fie nöthigen 
fann, in die aus dem Scornftein gehende Troden» 
oder. Darrröhre zu treten... Bey der Hohenfoe Ingel» 
ngifchen Saline zu Weißbac find drey ſolche Seuere 
lappen am Haupteamin des SUBBa angebracht. 
Die erſte iſt hinter der ‚dritten-Salgpfanne, modurdy 
man bey dem Soggen oder — die Hitze noͤthi⸗ 
gen kann unter, der Saljpfanne zu ‚bleiben, und dort 
mit mehr Macht zu würken, Die zwepte ift im Camin 
oder Schornftein über der zweyten Darreituben, welcher 
man ſich bedient, um Die Darrituben befferzu erwärmen, 
umd-die Dritte ijt am Ende des Schoriijteins wo er ſich 
ausminbdet, angebradıt. 

Diefe, legte Urt von Zeuerfläppen wird aud) an 
Wohnhaufern befonders bey Beckern angebracht. Sol» 
de Zeuerflappen erſticken die Flammen fo bald fie jur 
falfenz und verhüten, Daß ein brennende: Hauchfäng 
oder Kamin weiter feinen Echaden thun färin, (18) 

Feuerkluft. ‚Diele Urt. von Zeuerjängen bat Fein 
Gewinde, fondern fratt deſſen hinten einen King bon 
federhartem Eifen, der ſich zufammen biegen laßt, aber 
o wie man mit der Hand kr t,, Die Zange wieder 
oͤfnet. In manchen Gegenden heiftubrigend jede Zeuters 
ange eine Klufts: (19) 
euerfnaul, wird aus einem Theil Pech oder Harz, 
dreyen Theilen Schwefel und einem-Theil Salpeter ber 
reitet, die man untereinander fhnielit,, Man taucht 
gröffere und Fleinere Portionen erg darein ind In 
nmirt groͤſſere und Fleinere Knaule-oder Kugeln daraus, 
deren man fi in den Belagerungen bedjenet, indent 
„man ſie anzundet und an die Orte wirft, Die man ers 
leuchtet haben will. (6) 
Seuerfrauts.fs Slechte,.( Lichen coceiferus L. 
auch wird zumeilen-Die grüne und ffinfende Kliefewur 
alfo benennet. 9 
Seuerfröte,.(Bana rabetaL.) f. Rröte. 
Seuerfrörg, (Eonchpl.) jo heißi der jogenannte Ajar 
des Rumphs, der bey Yınne Untergattüung Don 
Murex bubs iſt. Da er mit dem;Gector eben Dilfes 
Rumpbhs die naächſte Vetwandſchaft bat, und wabr⸗ 
ſcheinlich von ihm blog Durch Alter und Gröffe unter 
ſchieden iſt, fo fol diefer Ajax, deſſen im erflen Bande 
dieſes Werfs nicht gedacht worden ift, zugleich bebiz 
Wort Hector beſchrieben werden... Martini Hehnt 
uns noch in dem Verzeichniß einer auserfefenen Natu⸗ 
ralienfammlung, ©. 116. m, 229 gedrudte Seuers 
Eröten; darunter aber mepnet er diejenige Eoncplie 
die wir unter dem Nameh Rröte, geſtrickte, oder 
gegitterte beichreiben wollen. (10) 
Seuerfrug, f. Sturmtopf. 
Seuerfrüde, ein Werkfjeug womit die Kohlen zu⸗ 
—— werden. ‚Sonft berſtehet mar auch 
arunter die Kohlenktuͤcke. Sie beſtehet aus einenz 
breiten umgebogenen Eiſen mit einen Debr, worein 
man einen hölzernen Stiel macht. —— muß zubor 
Jahr und Tag im Gradirkaſten oder Salzwaſſer fitgen, 


Feuerkruͤcke Feuerkugeln. 


damit er nicht fo leicht anbrennt, weil man ſonſt nicht 
Stiele genug anfdyaffen fann. 1 





Seuerfrüd “u (Metallurgie)' ein eiferner Stab mit 


Seuerfugeln, (Artil.) nennt man fugel» oder en» · 


mmten breitem Ende; fie wird bey 


.(12) 


einem umgef 
Schmelzarbeiten gebraucht. 


förmige Körper, Die aus heftig brennenden Materien 
bereitet und aus Mörfern geworfen werden, @egen- 


den damit zu erleuchten, Häufer in Brand zu ſtecken 


und andere ähnliche Abfichten Damit zu erreichen. Sie 
gehören alfo zu den Ernſtfeuerwerken, und was man 
Luitfeuerfugeln nennt findet man unter dem Titel: 
Seuerballen, befchrieben. Unter die eigentlichen oder 
Ernfifeuerfugeln in weitläuftigerm Verftande genoms 
men, rechnet man die Garcaffen, Unferfugeln u. f. mw. 


j die man unter ihren eigenen Namen aufſuchen fann. 


nn 10 


— 


ſer Linie 
unter denf 
Figur auf. 


Diet wollen wit davon im, engern Verſtande reden 
——— von den übrigen unterſcheiden, da 


ſie aus zwildyernen gefüttten überftrictten mit Schlägen 


verfehenen und mit Pech überzogenen Süden beſtehen. 
De de Ak man auf verfhiedene Weiſe. 
Es wird genug fepn, wenn wir eine —— befchrei» 
ben. Man ziehet auf einem Etüde ftarfen Papıers ei» 
ne grade Linie und giebt ihr J von dem Ealiber des 
“ Mörferg jur Yänge., Aus dem Unfange und Ende dies 
fer Yinie als Mittelpunften zeichnet man mit einen Dies 
leihen Halbmeffer zwey einander über und 
Pelben durchfreugende Bogen und fchneidet die 
Solchergeſtalt erhält man ein Mufter, 
nach welchem man vier ähnliche Stücke aus Zwilch oder 
Barchend ſchneidet, welche man zuſammen naͤhet und 


umdkeehet, damit die Nath gegen innen gekehret feye. 


’ 
“ 


Diefer Beutel wird oval; will man ibn Fugelrund ha- 
ben, fo fann man ihn aus mehreren und dreyeckichten 


Stuͤcken fo zuſammen fegen, wie die Saͤckler die Bäue 


ſu machen pflegen, womit die Knaben fpielen, 


‚einer der beiten. 


Der Zeug oder Sag zur Fuͤllung diefer Säde wird 
gleichfalls auf verfhiedene Art bereitet, und man nennt 
um Unterfehied diejenigen ſchwarze Säge, morunter 
bein Salpeter, meine, morunter fein Pulver, und 
graue, worunter bendes kommt. Folgender grauer ift 
Unter ganz zart zerricbenes Mablpuls 
ver 10 Pfund miſcht man etwas gröblicht zerſtoſſenen 
Salpeter 2 Pfund, Schwefel 1 Pfund, Eolophonium 
ı Pfund. Man fann wenn man will, etwas Fifen. 
feilfpäne oder in Salpeterwafler gebrachte Sagfpäne 


“ oder Salmiaf, oder aud) ein wenig Campher zuſetzen. 


Li 


Mit diefem Sage füllet man den Sat durch ein Loch, 
das = en Yen Zufammenlauf der Stücde Zwilch 
elafen, und treibet ihm fo veſte jufammen, bis er faft 
einbart ift, überftrictet ihn alsdann mit einem Bunde 


(f. Bund) und bohret endlich oben etliche Löcher ein, 


die man mit gewöhnlichen Brandröhrenfag füllet, z 

In die Zwiſchenraͤume des Bundes bohret man Lös 
her und treibt mit Pulver und bienernen Kugeln ges 
ladene Schläge hinein. (f. Schtäge.) Gemeiniglich 
fert man in der Mitte ringsberum cine Reihe groffes, 
unter und Über demfelben eine Reibe mittleres und zu 


oberſt und zu unterft eine Reihe Heiner Schläge, wel⸗ 


reichet, nach und nach um ſich ſchießen und nicht zu. 


he, mie das Feuer nach und nach ihre Zuͤndloͤcher er» 


laſſen, daß ſich jemand nahe, um die Feuerfugeln aus. 


ulöfchen. oo. 
s ce fetste mit den Kugeln vorzunehmende Dperation 


beſtehet in der Teufe derfelben. (f. Teufe der Seuer- 


In.\ 
** Leucht⸗ Dampf ſtinkenden und Giftku⸗ 


Feuerkugeln. 871 
eln findet man unter ihren eigenen Titeln Nachricht. 
an fehe auch BrandFugel, (6) 


$Seuerfugeln, $Seuerbälle, Cbolide) gehören 


zu den nod) nicht genug befannten feurigen Yufterfcheis 
nungen; fie nie wohl aus entzüundeten auch bis. 
mweılen aus blos leuchtenden Duͤnſten. Bey einigen ift 
wirklich Electricität im Spiel, ——— Der⸗ 
gleichen Feuerkugeln fahren oft mit ungeheuerer Bes 
ſchwindigkeit dur einen sroffen Raum am Himmel 
und zerplagen mit einem ftarfen Knall. Zu mebrerer 
Deutlichfert wollen wir eine ſolche Feuerkugel beſchrei⸗ 
ben, mie fie den 13 an, 1763. im Meftnordlande in 
Schweden beobachtet. worden. (f. Schwediſch Ab» 
bandı, T. XXV. 8.66.) ' 4 einem ftärfen Sturm 
breitete fich am trüben Himmel ein matter weiffer Feuer 
glanz; von Welten bis Dften über den Scheitel , der fich 
ualeich nad Süden ſtreckte, und 4 oder 5 Secuniden 
Dauerfe. Indem diefer Schein annod) dauerte, ent 
fund ın Norden ein anderer, mehr concentrirter fiarf 
glanzender Feuerfchein, wobeh bon Norden nad) Süd; 
weft eine helle Feuerkugel Bingieng, Die wie ein voller 
Mond ausfahe und zwiſchen 26 und 30 Grad hoch ftand. 
Diefe Feuerfugeln fandte Strabien von ſich, längit: 
dem Horizonte bin, bie fie ſich am füdmwenlicen Hori. 
jonte verlor, da man tinen ſtarken Knall mit einem 
Donner hörte, wie bey einem Gewitter, welches faft 
eine Minute lang anhielt. Nach dieſem zeigte ſich ein 
gleich matter Schein über dem Himmel, iwie zuvor. 
Der, Donner Litte drey Henderungen wie der Schein, 
erjt fing es an zü poltern, denn fam der Knall und 
zuletzt wieder ein Woltern, Reifenden, die den Schein 
weit vor fi) faben, kam es vor, als brädye er au der 
Erde heraus, fie hörten’ gleichfam ein Geraͤuſch in der 
Luft, welches auch, wie es ihnen vorfam, ihre Kleider 
berübrte; der Knall ward gleich gehört, indem die Kus 

el verſchwand. Beym Knalle ward auch Die Erde er. 
hüttert und bebte, wie Auch einige Häufer, mie bon 
einem ftarfen Donnerfhlage, dab aber Doc dieſe Er» 
fdeinung nicht ein Öewitterdonner war, läßt ſich dar. 
aus ſchließen, weil fie fi zu eben der Zeit und mit 
eben den Umftänden, faft über ganz Weſtnordland zeigte. 
An einigen Orten follen Leute Die unter freyem Hummel 
waren, eine Hitze dabey bemerft haben. Die Kugel 
wurde außerdem noch im füdlichen Theile von Weft, 
botbnien in ganz Angermanland und Medelyad, im 
nordlichen Theile von Helfingland und im Öftlihen bon 
Incuteland, gefeben. Den Tag darauf zeigte ſich ein 
ftarfer Rordfchein um 9 Uhr nad) Mittage, mit ſtrah⸗ 
lenden brennenden Flammen, die um 94 Uhr bis an 
den Scheitelpunft binaufftiegen. 

. Dergleichen be hr bat man auch bisweilen auf 
der Oberfläche des Waſſers gefehen. Im en 1749. 
beobachtete man auf einem a4 Schiffe unter der 
Breite von 42°. 48*, und fange von 9°. 34, einen 
groffen blauen Feuerbatl, ungefähr drey Meilen meit 
vom Schiff, auf der Oberfläche des Waſſers herrollen. 
Man ließ fogleich die Seegel des Bipfelmaftes ( Brenn. 
feegel) nieder, #8 fam aber derfelbe dermaſſen fhneil auf 
fie zu, daß, ehe fie das Hauptfeil aufziehen fonnten, 
fie dem Ball faft perpendicufär, und zwar nicht über 
40 bis so Ruther von der Hauptfetten, in die Höhe 
fteigen faben, da er alsdann mit einem Knall, als 
wenn 100 Kanonen auf einmal abgefeuert worden mäs 
ren, verſchwand, und einen fo jtarfen Schwefelgeruch 
hinterließ, daß das Schiff lauter Schwefel zu fern 
ſchien. achdem der Knall vorbep war, welcher nicht 
länger als eine halbe Serande dauerte, fanden fie ihre 
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groſſe Bramſtange in mehr als hundert Stüde zer 
ſchmettert, und den groffen Maſt ganz bis unten zer, 
fpalten. Auf dem groffen Maft waren einige angena« 
gefte Stüde Eiſen mit folder Gewalt herausgeriifen, 
und ın das Hauptverdeck dermaſſen tief hineingetries 
ben, daß der Zimmermann einen eifernen Haden zu 
Hülfe nehmen mußte, un fie heraus ju ziehen. Fünf 

gann waren zu Boden gerifen worden und einer war 

urch die Erplofion verbrannt. Sie glaubten, daß, 
als der Feuerball, welcher ihnen fo did wie ein groffer 
Muͤhlſtein fürfam, in die Höhe gejtiegen, derfelbe die 
Mitte der Gramftange eratiifen babe, indem der obere 


Theil des Maftes nicht zerfihmettert geweſen. Sie 


tten zwey Tage vor dieſer Begebenheit einen rauhen 
üblen Wind von Nordweft nad) Nord» Nord; Dft, 
mit ziemlich ftarfem Regen und Hagel und einer Uns 


geſtuͤmme des Meere. Nordmwärts war, weder vor noch 


nad), der Erplofion Donner oder Blik zu verfpüren, 
Dir Feuerball fam von Nordoſt und gieng nach Suͤdweſt. 

Manchmal bemerkt man an den Feuerkügeln noch 
beſondere feurige Strahlen, und es ſteht aus als wenn 
fie einen dtdentlichen Schweif hätten. Dies find die 
feurige oder fliegende Drachen, wo die Einbildungss 
kraft Des furdytfamen Pöbels gar oft nody Kopf und 
Füße zufegt. Sie fenfen fidy manchmal ohne Knall und 
derſchwinden. Geſchieht diefes in einer Stadt oder 
Dorf, fo fagt der aberglaubiſche Pobel, der Trace 
fe in einem gewiſſen Scyornftein geiahren und brin» 
ge dem Bewohner Reichthum. 


Ne) 
—⸗ 
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Seuerlanzen, gehören zu den Luſtfeuerwerken und 
beſtehen aus papiernen Buckſen von willkuͤhrlicher Län» , 


ge und der Dicke eines Flintenlauſs, die man mil eis 
nem Satze füllt, welcher aus vier Ä 

zwen Therlen Schwefel und einem Theile Mablpulver 
beitehet. Man pfleget Deren mehrere neben einander 
zu feßen und durch Gerpinen zu verbinden, damit fie 
auf einmal angezundet werden können. m Boden 
fann ein Schlag-angebracht werden, damit ihr Feuer 
mit einem Knall aufböre. Sie laffen ſich auch mit an- 
dern Stücden des Keuerwerfs zierlich verfnüpfen, ins 
dem fie z. E. ein Schwärmerfaß oder eine Luftpumpe 
in Brand fieden. 

Dan wollte fi) auch ehedem andrer Beuerlanzen im 
Ernte den bedeften Weg einzunehmen und die Ders 
tbeidiger daraus zu treiben bedienen. Es waren Roͤh⸗ 
ren von trodnem Holje 3 Zoll weit, bennahe der gan» 
zen Länge nad) ausgebohrt, Davon das Holz noch ohne 
gefahr 1 Zeit dick blieb. Man tränfte diefe Röhren ins 
wendig und auswendig mit Leim, der mit Brandmein 
oder Eſſig und etmas Terpentin abgeftoifen wurde, 
überzog fie mit Zwilch und dichte aneinander gewidel- 
ten und aufgeleimten Schnüren, ſchlug einen Sak dar⸗ 
ein, der aus 18 Pfund Salpeter, 5 Pf. Schwefel und 
7 Pfund Kohlen beftund, und gieng endlich mit Diefen 
angeſteckten und ſeuerſpeyendenLanzen aufden Feind los. 

Zumeilen verfteht man auch unter den Feuerlanzen 
die Lichter, deren man ſich zum anzünden anderer Feuer 
bedient, und die unter Dem Titel: Licht, befchrieben 
werden, N 

Man hat aud) ftinfende Seuerlanzen, melde mit 
einem ftinfenden Satze angefuͤllte Röhren find, weldye 
ein Mineur, wenn er einen feindlichen Minengang ent» 
decket, in eine durchgebohrte Deffnung hineintreibt, die 
“er auf feiner Seite wohl verftopft. Er erfüllet dadurch 
die feindliche Gallerie, wenn fein Gegner dag Loch nidyt 
bey Zeiten mit Erde vermadyt, mit einem Geſtank, vor 
welchem fid) niemand darin aufhalten kann. (6) 


beilen Salpeter, 


Feuerleiter —— Feuermaſchinen. 
Seuerleiter, f. Leiter. 


Feuerlilie, f. Kilie. 


Seuericher, (Saljwertswill.) f. Schierlöcher. 
Seuerlöfhungsanftalten, f. Seuerordnuns 


gen. 

Seuerluft, f. Luft depblogifticirte. > 
Seuermabl, f. Muttermahl. r 
Feuermaſchinen, (Bergwerksmaſchinen) gehören 
unter die wichtigſten mechaniſchen Erfindungen und 
werden an Drten gebraucht, wo Mailer und Wind gar 
nicht oder Doch nur zu gewiſſen Zeiten zu haben ſind. 
Am Ende des vorigen Jahrhunderts haben zu gleis 
cher Zeit Papın in Deutſchland, Savery in Enge 
land, und Umontons in Franfreich Daran gearbeis 
tet, Maſchinen durd) dag Feuer in Bewegung zu fehen. 
Des Amontons Feuermühle finder man in ders 
Abhandlungen der Föniglichen Academic der Wiſ⸗ 
fenidyaften zu Paris, im Jahre 1699, Hefchrieben. 
Es beftehet foldye in einem verticalftehenden Rade, Das 
in feinen Umfreife 2 Reiben von gleichvielen conicentris 
ſchen Zeiten übereinander ſtehen bat. Die aͤußern Zels 
len find bey. weıtem die gröften, und enthalten blos 
Luft. Don den innern Zeiten aber find die fo in dem 
einen Quadranten der untern Hälfte Des Rades fteden, 
mit Waffer angefült. Vermoͤge dıefes Berichts würde 
fid) Das Rad drehen, bis auf beyden Seiten des Verti— 
caldurchmeſſers gleichviel Waſſer ſtunde, und alsdenn 
ruhen. Damit aber Das Rad in ſteter Bewegung bleis 
be, fo muß das mit dem Rade niederſteigende Waller 
durch irgend eine Kraft ftets in Die höbern.Zelfen erho⸗ 
ben werden, damit es den vorigen Duadranten wieder 
einnehme, und alfo dem Rad einen beftändigen Trieb 
zur Bewegung gebe. Diefes wird nun auf folgende 
Art erhalten: Die Aufiern Zellen geben nach der Reibe 
an einem Feuer vorbe, Das man an der einen Seite 
des Rades anleget, dadurch wird Die Fuft in der Zeile 
ausgedehnet, Dringet durch eine Communicationsröhre 
in die zuſtimmende Waſſerzelle und drückt das iaıier 
durch die mit_einer Klappe verfehene Defnung in die 
nächır höhere Zelle. Die nun eben erwärmte Yuftzele 
gehrt alfobald durch ein Behältnif von faltem Water 
durch, wodurch die Luft fich ſchneil erfältet und wieder 
in den vorigen Raum zufammien ziehet, um nad) ges 
ſchehenen Umlaufe des Rades, die gleiche Wirkung zu 
twiderholen. Wenige Zeit hernach, als Umontong 
Gedanken und Abfichten gemein gemacht worden, farb 
er, und wurde deſſen Erfindung nicht jur Wirklichkeit 

gebracht, } 

Der Marburgifche Rau: Mattbefias, Dios 
npfius Papin, Doctor Medicine und Diitgliedt 
der föniglidyen Societät zu fonden, hat feine Erfindung 
in einem eigenen Fleinen Werk 1707. felbft beſchtieben 
Das Hauptſtück diefer Maſchine *) ift ein Gefäß Au 
welches die Geſtalt einer Afterfugel (Spharroides) beſia 
get. Deſſen Axis wird allhier 26 Zoll groß ſupponiret, 
und der Diameter des groͤſten Circuls zo Zoll. Dieſes 
.. Gefäß iſt ın einem Dfen fo eingefeht,. Daß Das Zeuer 
daſſelbe von allen Seiten völlig unigeben fann. Es 
befichet aus Kupfer, und ich nenne es den Alembic, 
und muͤſſen allejeit zwey Drittbeile deſſelben mit Waſſer 
angefüllet feyn, welches zu der Röhre B hineingeaoffen 
werden kann. Un dieſem Alembic A ift ein Heber CD 
beveftiget, welcher auf einen Eplinder GH zutrift, der 
20 Zoll im Diameter weit und auch zo Zoll hoch ift. 
Diefer Eplinder vertritt die Stelle eines Stiefels, in 


mel - 
) fr Tafel Bergwerksmaſchinen. Fig. 15. 
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Wwelchem ein kupferner Kolben ST fpielet, der.intbendig 
hohl ift, ‘Damit er auf Dem Waſſer ſchwimmen fönne, 
Dieſer Eplinder, der weiter feinen Boden hat, ifi an 
& feinem untern Theile an eine frumme Röhre JKO ber 
veitigt, melche mitten Durch den Boden eines andern 
» Eplinders MN bindurdhgehet, der 3 Fuß body und im 
Diameter 23 Zoll weit, auc auf allen Seiten verſchloſ⸗ 
fen ift, damit Die äußere Luft nicht in denfelben hinein 
° dringen koͤnne. Aus der Figur nehmen wir zugleich 
mit wahr, wie diefe frumme Roͤhre mit einem noch 
andern trichterformigen Gefäße Y verſehen, meldyes zu 
nichts anders dienet, als das Waſſer in den Stiefel G 
“ H unterhalb dem Kolben ST hineinzuleiten, jedoch fo, 
daß es niemalen über den Kolben hinweg gehen kann. 
Um nun das Spiel diefer Mafchine gruͤndlich zu vers 
fteben, muͤſſen wir wiſſen, daß fid) an dem Orte E ein 
Sperrhahn befindet, melden man von Zeit zu Zeit öfr 
net, damit der Waiferdampf aus dem Alembic bie in 
den obern Theil Des Stiefels GH hindurch gehen fon» 
ne Daſelbſt druckt nun derfelbe Den Kolben und folg» 
ich diefer Das unter ihm vorhandene Bemwäjler, wel⸗ 
ches, weil es nicht wieder in das Gefäß Y zurück drin⸗ 
gen kann, maflen es von einem Ventil, das in dem 
- Drt R angebracht ift, zurüdgehalten wird, in Der Rob» 
« re IKO’in die Höhe fteiget, und fidy in den Enlinder 
p'MN ergiefet. So bald nun der Kolben am untern Thei⸗ 
zufe des Stiefels angelangt ift, alfobald wird auch der 
Sperrhahn Emieder gefchloffen, um dadurch den Durch» 
«. gang des Waſſerdampfs zu verhindern, und dagegen 
«ö Irnet man einen andern Hahn P der am Dbertheile Des 
Stiefels angeordnet ift, zu welchem derjenige Dampf 
wieder hinausgehet, der feine Wirfung ſchon gethan 
Achat. 
da afeicher Zeit erdfnet auch die Schwere des Wals 
— mit welchem das Gefäß Y beftändig angefüͤllt iſt, 
dasjenige Ventil K Das ſich an deſſen Boden befindet, 
und dringet Diefes Waller auch felbft von neuem tits 
"der in den Stiefel GH hinein, und treibt alfo den Kols 
chen wieder in die Höhe, ohne daß das in der Röhre 
c KO. befindliche Warler das geringfte hiezu beytragen 
.Eönnte, weil an dem Orte K ein Ventil vorhanden, 
welches verhindert, daß dieſes Waſſer nicht wieder jur 
srüdfalten fann, 
Nachdem nun das Waſſer, das in den Stiefel ein. 
s'gedrungen: ik, ſich mit dem im Gefäß Y befindfichen 
Waſſet ins gleiche Gewicht geſetzt hat, fo derſchlieſet 
. man den Hahn P wiederum, und eröfnet Dagegen den 
‚andern E. Alsdann fängt der Dampf von neuem an 
a den Kolben zu drücten, der dann, mie Das erfiemal, 
5 das Waſſer in Der Röhre KO aufrsärts treibet, und ſich 
ninden Eplinder MN zu ergiefen. In dieſen Eplinder 
dann es nun unmöglich anders feinen Eingang haben, 
„als es muß auch zu gleicher Zeit den Widerſtand von 
der Schneitfraft derjenigen Luft übermältigen, deren 
Maum es einnimmt. Denn da bdiefe Luft an feinem 
rinigem Orte ihren Ausgang nehmen fann, fo vermeh⸗ 
tret fie alſo die Gewalt ihrer Schnetlfraft in eben der 
Derbältniß, mie fih und gefehrt der Raum der Luft 
s.perfleinertt Nah den Maßen, welche Papin’dem 
n@plinder MN gegeben, hält derfelbe 660 Pfund Waſ ⸗ 
sıfer, Folglich in jedem von den dreyen Füßen feiner Hd» 
she 200 Pfund. Eo bald.derfelbe alfo auf 2 Fuß ſei⸗ 
mer Hoͤht mit Waſſer angefuͤllet iſt, fo ift auch die Luft 
‚in demfelben in foldye Enge getrieben, daß fie nur den 
$ Dritten «Theil. desjenigen "Raums einnimmt, im wel⸗ 
38 fie gleich anfünglidy a lee war, und ijſt 
ihr dadurch eine ſolche Gewalt der Schnelllraft zuge⸗ 
Allgem. Real ⸗· Woͤrterb. IX. Tb. 


wachſen f £ h 
: ferfäufe nordwüber ihrer ordinairen Gewalt zu ertragen. 
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die vermoͤgend iſt, eine 64 Fuß hohle Waſ⸗ 


Oefnet man nun alsdanu den Sperrhahn Q und das 
Wajfer faͤhret zu feiner Mändung —— Con eine 
Erd fo agiret es im erften Augenblicke mit einem 
olchen Nachdruck gegen die Fläche, der der Schwere ei» 
ner Wafferfäule glas ift, welche Die Mündung deg 
Sperrhahns zur Brundfläche hätte, und anbey 64 uß 

re. Es iſt zwar wahr, daß das Waller gu 
dem Brade, wie es zu dem Sperrhahn herausfähret, 
auch eben fo nach und nad) mit einer geringern Ges 
ſchwindigkeit fortgetrieben werden müffe, weil die Ge, 
malt der Schnellkraft der Fuft in eben der Proportion 
immer ſchwaͤcher wird, fo mie der Raum der einge» 
ſchloſſenen Luft gröffer mwird. Wie neu aber, nach dem 
Heren Papin, das Waller in dem Enlinder MN bes 
faͤndig, und alzeit wenigftens einen Schuh hoch ffehen 
foue und mürfe; fo erſehen wir alfo, daß Beruf in ib» 
ter geringften Eonverfation niemals weniger, als die 
zwey Drittbeile desjenigen Raums einnehme, in roel» 
chem fie anfaͤnglich eingefloffen geivefen, und daß 
ihre Gewalt in folhem Zuftande dennoch die Schere 
einer 16 Fuß hohen Warlerfäule, und zwar noch über 
derjenigen 32 Fuß hoben Waſſerſaͤule, die fie ordinair 
zu tragen vermag, vollkommen zu tragen, fattfames 
Vermögen habe. Papin verlangt auch aus den 
Experimenten, die er angeſtellt hat, angemerfet zu 
haben, daß die Gewalt des Dampfs vermögend feyn 
werde, den Kolben ST. mit einer foldyen Gewalt fort. 
zutreiben, die fich fo hoch belaufe als die Schwere einer 


| 9% Fuß hoben Warferfäule, 


Bird nun hiervon der Widerftand der äußern 
abgezogen, welcher der Schwere einer F hohen 
Waſſerſaͤule gleid) ift, fo bleiben noch & 

Höhe derjenigen Warlerfäule, welche der Kolben aufs 
waͤrts drucken oder treiben Fonnte. Folglich, wenn 
man feine Erperimenta gelten läffet, muß die Gewalt 
des Dampfs vermögend ſeyn, die Yuft in dem Enlins» 
der MN folchergeftalt in Die Enge zu treiben, daß fie 
nur den dritten Theil des Raums einnimmt, weichen 
fie vorher oecupirte, weil, fo bald nun der Sperrhahn 
E geöfnet und der andere Hahn P verfchloffen worden, 
der Kolben des Waſſers in dem Eplinder MN bis auf 
2 Drittheile er getrieben haben wird. Er vers 
langt noch ferner, daß, wenn der Waſſerpaß des Waſ⸗ 
fers in dem Gefäße Y noch um g Zoll höher efevirt wers 
de als der Sperrhahn P ftebet, und dieſes Waffer durch 
ein im Diameter g Zoll weites Ventil, in den Stie— 
feln feinen Eingang habe, diefes Waller alsdann den 
Etiefel in einer einigen Serunde Zeit vollfommen ans 
füllen werde. Er füget auch annoch hinzu, daß, wenn 
das am Ort K angebradyte Ventil s 300 im Diameter 
weit ſey, die Gewalt des Dampfs in weniger als einer 
Secunde Zeit 200 Pfund Waffers in den Eplinder MN 
ren laſſe, woraus er dann fchließt, daf, da 
ch der Stiefel in einer Secunde anfüllen und audy in 
einer Secunde wieder ausleeren könne, die ganje Opts 
ration nicht länger ale zwey Secunden dauern merde, 
Weil nun die gröffefte Eondenfation der Puft in dem 
Eplinder vermögend ift, eine 64 Fuß hohe Wafferfäule 
"zu tragen, und hernachmals wenn 200 Pfund Waſſer 
p der Möhre der Sperrhoͤhe Qherausgewichen find, 
die Gewalt der eingefchlofenen Luft fih auf einen fols 
‚hen Grad ſchwaͤchet, daß fie nur noch eine 16 Fuß ho⸗ 
he Warferfaule tragen ann; fo kann es nicht andere 
fepn, "es. muß der mittlere Proportionalgemwalt der 
Schwere einer Daſſerſaule gleich ſeyn, deren Höhe 40 


— 


vor Die « 
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Fuß betraͤgt/ und Das jſt auch Die Gewalt, auf welche 
man eigentlich rechnen muß, wenn man die Gewalt 
des Waſſers angeben will, das zu Der Roͤhre Q herause 
lauft, um mit Hilfe Deifelben ein Mad berumzutreis 
- welches den völligen -Rachörunk dieſes Waſſers em⸗ 
nget, u“ ' 
vie ift auch zu merfen was Papinus erzählet, wie 
nemlich dasjenige Waffer, Das aus dem Cylinder ber 
auslauft und eigentlich Das Rad umtreibet, wiederum 
zurücd in das Gefäß Y hineingeleitet, aus diefem wie⸗ 
der in den Eplinder gelangen ‚ und aus dieſem abers 
mal wieder, mie anfanglic auf das Waſſerrad fallen, 


‚oder furz zu fagen, beftandia von einem Gefaͤße in das 


andere eirruliren fonnte; aflein er giebt hierzu das Mit: 


tel nicht an, wodurch foldyes gefcheben möchte, Die 
Gewalt des Waflerdampfes nod) mehr zu verſtärken, 
fchlägt er,das Mittel, vor in dem Stiefel oberhafb dem 
Kolben glühbende Eiſen bineinzuthun, die in eine Roͤh⸗ 
re V gleichſam bangen bleiben ,. welche unten verfchlof- 
fer iſt / wm zu verbindern,. daß das Waſſer nicht in 

iefelbe eindringen fonne. Man muß ſich alfo bierben 


. borftellen, wie Diefe Röhre an einen Loche angebracht 


worden, das ſich an dem obern Theile des Stiefels bes 
findet, und mit. einem Deckel verfchloffen werden fann, 


mithin alfo der Kolben felbft auch mit einem Foche vers 


fehen ſeyn muß, damit.er an Piefer Röhre ungehindert 
auf und, abfteigen fonne; Zur 

Der englifche Eapitain Thomas Savern hinge- 
gen bat Grlegenheit erhalten: feine Mafchine nicht nur 
zu befcpreiben fondern auch zu erbauen.. Sie ftebet bes 
fhrieben und gezeichnet in des, Profeſſor Weidters Tra- 
Elat. de Machinis hydraulicis toto terrarum orbe 
moximis,. Marluenſi €? Londinenfi.. 

Um einen allgemeinen Begriff von derfelben zu has 
ben, fo ſtelle man ſich einen Helm voll ſiedenden Wafe 
Br vor, über welchem tin Stiefel frehet, der mit ihm 

urch eine Roͤhre Gemeinſchaft bat. Wenn dieſe Roͤh⸗ 


“re offen ift, fo tritt Der Dampf in den Stiefel, vers 


jagt daraus die Luft, und treibt den Kolben / Des Wis 
derftands der Außern Luft ohmgeachtet, in Die Höhe. 
So bald der Kolben ganz oben angelangt ift, verſchließt 
fid) die Communicatipnsröhre zwiſchen den Helm und 
dem Stiefel, und es fpringt durch eine andere Defnung 
ein Strahl falten Waſſers in den Stiefel, der den 
Dampf wieder zu, Wafler verdicket. Dieſes Waſſer 
lauft dutch Röbren wieder ab, und zum Theil in den 
Helm, und den durch den Dampf erlittenen Abgang 
Ag und in dem Stiefel entitehet ein von Puft 
nabe leerer Raum, fon dafi der Kolben durch den 
Drud der Atmosphäre niedergeben muß. Dirſer Rols 
ben hängt aber an dem einen Ende eines grofen Wa— 
ra und zieht folglich das an dem andern Ende 
angende Befchlepne von den.in den Schacht gehenden 


- Kunftftangen in die Höhe, oder treibt. auch, vermit 
‚ telft eines Drudwerfs, das Wajler zu einer gewiſſen 


Höhe 

‚Eine ſolche Mafchine treibt zu London bey Porkbul⸗ 
dings das Wailet aus der Themfe auf eine Höhe von 
224 Zuß, wovon es hernach in die Häufer vertheifet 


Zür diejenigen von unfern deſern welche genauet hier, 
von unterrichtet ſeyn wollen, muͤſſen wit durch Dt 
theilung der nähern Befchreibung aus Belidors Ar. 
chitefiura hydraulica (I, Tb, 43. 3 Cap. © 2. ff. 
der zıten Ausgabe der Peberſetzung) forgen. H 

Weil die Feuermafchinen aus einer groffen Anzahl 
ſehr verſchiedener Stüde beftehen. oder zuſammen gefept 
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weerden, ſo geblihrtfichs, um die Aufmerkſamfkeit nicht 
ſo gar ſehr zu vertheilen, anfänglich mehr nicht als nur 


die vornehmfte Haupttdeile zu berühren, um ihr Unfes 
‚hen und Verbindung dadurch vorjtellig zu machen. Es 
iſt alfo zu wiſſen / daß der Mehanismus von diefer Art 
Maſchinen Überhaupt auf einem Wage» und Balaneir- 
balfen beruhet, deſſen eines Armes Ende mit denjenis 


gen ng ei welche das Gewaͤſſer aus 


dem Bronnen usheben, des andern Urmes Ende 

aber mit einem Kolben, der in einem Stiefel oder Ey⸗ 
linder auf und nieder ſpielet. ' 

Diefer Stiefel oder Enlinder ift mit einem groffen 


fupfernen Ulembic oder Helm genau verbunden, und 


auch einer ſowohl als der andere auf allen Seiten .fehr 
wohl verfchlojfen, Damit die äußert Luft nirgends feis 
nen Eingang finde:: Der Boden diefes Alenibics oder 
Helms dienet, oder iſt aleichfam die Dede oder Der 


“ Himmel eines Dfens, beiten Zeuer der eigentliche Ber 


weger dieſer Maſchine iſt. as Waſſer welches im 
Helms kochet / macht einen Dampf, welcher; indem er 
in ben Stiefel.oder Cylinder einen Eingang‘ hat,’ den 
im Stiefel befindfihen Kolben ungeachtet „der Schtoe. 
re derjenigen Yuftfäufe mit welcher der Kolben beläftis 
et ift, im Die Hohe hebet. Go bald nun diefer Kol⸗ 

n bis an den hoͤchſten Ort in die Höhe geftiegen-ift, 
alfobald -ftöhret die Wirfung einer gewiſſen Bewegung 


- mit Hülfe eines Diaphtagmatis, welches der Negufas 


teur, der Richter genennet wird, die Gemeinſchaft des 


Fi oder Helnis mit dem Stiefel, maſſen gamz ploͤtz⸗ 


in diefem Stiefel ein Guß faltes Waſſer ſich ergies 


ſet, welches, in dem er gegen den untern Dheil des Kols 


bens aufwärts fpringet; gleichſam als ein Regen wiede · 
rum zurück fällt, den Waſſerdampf oder Waſſerdunſt 
condenfiret oder verdidet, deſſen Gewalt oder Kraft 


. alsdann aud) in eben dem Grade vergehet oder aufge⸗ 
« hoben wird. 


Wodurd aber alfobald Dafelbft: ein: fees 
ter Raum entftebet, welcher verurfachet,; daß die über 
dem Kolben ftehende Yuftfäufe diefen Kolben aus: der 


Höhe in die Tiefe wieder herunter treibet, und ihn alfo 
; wieder in eben den Ort bringet aus melchen er vorbero 


ausgegangen war. Go bald er nun Dafelbft,angelän, 
get iſt, pe geſchiehet es, daß, vermoͤge derjenis 
gen Beweguñg, von welcher wir im vorhergegangenen 


gedacht, weil fie Diefer erftern vorjeko gerad. verkehrt 


: mirket, ſich derjenige Hahn aus welchem ſich das falte 


Waſſer ergoilen, verfcyließet, und ſich dagegen der Mich» 
ter (Regulateur) eröfnet, damit der Wailerdampf mies 
der Freyheit befomme von neuem in den Stiefel zu 


‚ dringen, und den jest gedachten Werklauf auf gleiche 
« Art zu widerhofen. 
- Spiel diefer Mafchine ſowohl von der abwichſeinden 


Wir erfeben alfo hieraus, daß das 


Wirfung des warmen und falten Waſſers, als auch 

von der Kraft des. Quftkreifes oder: Atmosphäre ab. 

haͤnget. SER DEN Mar 4 
Vor jego ift nun: noch übrig die Beſchaffenheit oder 


Diſpoſition alter diefer Stude, und auf was Art:fie 


ihre verſchiedene Bewegungen einandermittheilen, mit 

Huͤlfe einer Zeichnung zu erflären. .. , 
Man wird fidy gar leicht einen Begrif non der fage 
und Geftalt:des Waagebaums machen fünnen, wenn 
man aus der Figur *) erfithet, Daß eraus jenen groſſen 
Balken AB beftehet, und in feinem Mittel hon jwehen 
: fagerjapfen getragen wird/ deren fagerpfannen auf der 
. einen Giebeimauer des Gebäudes, : welches Die Mafchis 
ne umgiebt, ruben.. Die bepden Arme dieſes Balkens 
“find zu,äußerft mit zweyen hohlen oder vertieften Selo 
1, Mi Wafek-Bergmeriömafhinen. Gig: 16, 
gD.R! et 19 A m. _ 
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gen CD verfehen, deren Krlmmen den Ruhepunkt E 
jum Mittelpunfte befigen, Damit die eifernen Ketten 
welche Dafelbft haͤngend angebracht find, ſich beftandig 
in einerlen Direction erhalten. j 

Die erfte Kette F hält den Kolben des groffen Sties 

fels, und die andere G trägt eine Kolbenftange, Durch 
‚welche Die Saugplompen berseget werden, um nemlich 
Das Gewaͤſſer aus der Grube herauszuheben, meldyes 
ſich in den Waſſertrog K ergieft, in welchem es beftan» 
dig in einerley Höhe erhaiten wird. 

An der einen Seitenfläche dieſes Balancirbaltens find 

. ri andere Felgen beveftiget, Die den eritern völlig 
bnlidy oder gleich) find. Die erſte von dieſen H tragt 
eine Kette L, an welcher eine hangende Gabelftange 
beveftiget ift, welche blos Dazu Dienet, um denjenigen 
Hahn, zu welchem das falte Wailer herauslauft, (den 
wir im folgenden den Eingußhahn nennen wollen? zu 
dfnen und zu ſchließen, und zugleich auch dasjenige 
Diaphragma. oder denjenigen Zwergſchied zu bewegen, 
welcher den Dampf oder Dunjt des heißen Waifers in 
rechter Ordnung regieret. 

Was die andere Felge I anbelangt, fo trägt felbige 
auch eine eiferne Kette O, an welcher der eiferne Rabm 
N bänget, in deifen Mitte der Kolben eines Druckwerks 
beveftiget ift: Diefes Druckwerk treibt einen Theil Des 
in dem Warfertroge K befindlichen Gemäffers durch eine 
Auffagröhre bis in den Wailerfaften M auf 36 Fuß hoch 
in die Höhe. Diefer Warlerfaften M ift deshalben an» 
gelegt, um fomohl den Eingußhahn mit Geräffer zu 

. unterhalten als auch zu noch andern Nukungen mehr, 
von Denen aber vorjeko noch nicht zu reden tft. 

Die Defnung oder Weite der Grube ift 6 Fuß ins 

Gevierte, deren Ziefe aber 46 Toiſen. Don 24 zu 24 
Zufen ‚befindet fid) ein bleperner Waſſerkaſten der in 2 
. Bafins abgetheilet ıft, von denen ein jeder 24 Zoll tief 
ift, bepde aber durch eine Communication vereiniget 
find, die nur ro Zoll tief und auch eben £ breit ıft. 
Un dem Boden des einen von dieſen Baſins befindet 
ſich ein Saugftiefel und in dem andern ftehet Das Ende 
der Saugröhre, die zu dem obern Saugwerke gehoret 
unter Bajfer. Alle die Kolben dieſer Plompen haben 
7 Zolle im Durchmeſſer, und fpielen auf 6 Fuß hoch 
auf und nieder. Weil diejenige Laſt welche die Ketten 
O und G zu tragen haben, meit gröffer ift als diejeni⸗ 
ge, welche die Ketten F und L ausjteben müffen, wenn 
nemlidy Die über dem Kolben ftehende Luftfäule,. vers 
. möge ihrer Schwere nicht wirfer, und zwar gegen den 
Kolben. Die natlırlice age oder Stellung Des Ba» 
Iancirbaffens ift alfo, daß er fi auf die Seite des 
Bronnens neiget, Dagegen ihn aber die Figur (Tab. r.) 
in der verfehrten Lage vorftellet, nemlich in derjenigen 
in welcher er ſich befindet, wenn, nachdem nemlich der 
Einguß des falten Wailers den in dem groffen Stiefel 
oder Enlinder eingefchlofenen Waſſerdampf verdicet 
bat, die Schiwere der Luftfäule den Kolben im greifen 
Stiefel wieder hinunter treibet. In diefer Zeit wird 
das Gewaͤſſer aus dem Bronnen beraufgefauget, und 
das in dem Wajfertroge K befindfiche Gewaͤſſer in den 


Waſſerkaſten M binaufgedrudt. So bald nun aber _ 


der Waflerdunft in den grofien Stiefel oder Eplinder 
wiederum hineinzudringen anfängt, alfobald hebt def» 
fen Kraft, meil fie die Schwere der Fuftfäule übertrift, 
Den groffen Kolben in die Höhe, und werurfachet alfo, 
Daß die Schwere des Kunftzeugs und Geſchlepps, tuel« 
ches an den Ketten O und G hängt, mirfen fann, da 
fid) dann der Palancirbalfen auf der Seite des Brons 
nens herniederfenfet, und in folder Lage auch liegen 


Allgem. Real: Wörterb. IX. Th. 
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bfeibet, wenn die Mafchine nemlich nicht ſpielet, weil 
unterhalb dem Kolben Yuft in den groifen Stiefel hin« 
eindringet, welcher fich vermöge ihrer Ausdehnung mit 
der Schwereder äußern Zuftinein Seidgemicht — 

Um der Bervegung des Balaneirbaltens ihre Stänjen 
zu fesen und deren Heftigfeit zu mäßigen, -Dantit‘ die 
Mafchine von derfelben nicht gar zu fehr erfchüttert 
werde, läßt man an der außern Wand des udes 
zwey Balfen oder Schwellen P mit ihren Köpfen Dee 
borfpeigen um Dadurch zweyen wagerecht liegen 
Spreitzen ein veſt Yager zu verſchaffen, gegen welche 
Spreitzen ſich ein Zapfen oder Nagel anſpreitzet oder 
anftemmet, Der ganz durch den obern Theil des am 
Balancirbalfen befindlichen äußern groſſen Felgen :C 
hindurch gehet. feiche Vorſicht brauchet man auch, 
um die Senkung des Balancierbalkens auf der Seite 
des groſſen Stiefels auf ſolche Urt zu maͤßigen. 

Der groſſe Stiefel *) wird von einer metallenen 
Eompofition zubereitet, hält im innern Diameter oder 
innern Mündung 30 Zoll, in der Höhe 9 Fuß, und 
in der Dicke des Mietalis ig inien. Sechs Zoll uns 
terhalb dem obern Rande diefes Gtiefels C, (meicher 
in dem zweyten Stockwerke des Gebäudes befindlich ift) 
lauft rund um den @tiefel herum ein platter metalles 
ner Ring DB auf welchem mit Hülfe eines Schrauben» 
lappens ein 18 Zoll hohes bleyernes halb tonnenfbrmi. 
ges Gefäß DE beveftiget ift, welches nemlich oben wer⸗ 
ter als unten ift. J 

Im Mittel iſt dieſer groſſe Stiefel abermalen mit ei⸗ 
nem zweyten Spreitzlappen FF verfehen, welcher Dazu 
dienet, um den Stiefel zwiſchen zweyen Balfen aufs 
recht ftehend zu erhalten, meldye in alfo voufommen 
umfchließen, deegleichen auch auf zweyen eifern Staͤ⸗ 
ben, welche durch die beyden Balken hindurch gehen. 

Drey Zoll oberhalb dem Boden des Stie els hat 
berfelbe zwey gerad gegen einander überfiehende Löcher, 
von Denen ein: jedes mit einem fleinen ‚Kropf oder 
Burgelrobr G verfeben, fo in der innern Mündung 
Zoll weit ift. Das erfte Rohr dienet, um durch va 
felbe diejenige Gußroͤhre H hindurch zu -ftecten, zu wei⸗ 
cher Das kalte Waſſer herausfpringet;; Die andere aber 
erſtrecket fich bisan einen kupfernen Becher I, in deſſen 
Boden ſich ein mit Bley befchiwertes Ventil befindet, 
welches an einer eifernen Feder hängt, um daſſelbe da 
durch beftandig in gleicher Diretion zu erhalten, wenn 
es fein Spiel verrichtet, Diefes Mentil, welches man 
Reniflante nennet, dienet zu nichts anders, als ſowohl 
diejenige Yuft herauszulaſſen, welche der Waſſerdampf 
aus dem großen Stiefel fortjaget, wenn man die Mas 
fine ihr Spiel anfangen laͤſſet, als auch derjenigen 
Luft, die mit dem falten Eingußgewaͤſſer von neuem 
eingedrungen , ihren Ausgang zu verfchaffeny maßen 


> diefe eingefchloffene Luft den ganzen Effett verhin⸗ 


rn würde, wenn fie nicht beraustweichen fünfte, 
Der Boden Aa diefes großen Stiefels *) iſt nichts 
anders, als eine metallene Scheibe, die mit Schrau⸗ 
ben an den unten am unterften Rande des Stiefels 
befindlichen Lappen angefchraubet ift. Durch das Mit» 
tel diefer Scheibe gehet eine einen Fuß hohe Röhre K 
—— deren innere Mündung im Diameter 6 Zoll 
weit iſt. 
Dieſe beide Stuͤcke ſind auf ſolche Art an einander 
egoſſen, daß ſich die eine Hälfte der Köhre im Stie⸗ 
el befindet, um dadurch zu verhindern, daß das auf 
den Boden zurückfallende Gewaͤſſer in den Helm keint 
*) f. Tafel Bergwerksomaſchinen. Big, 17. L 
**) Ebend, Sig. 18, Inar | 
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ı &in und Die andere Hälfte der Röhre auf: 
. hen ein bleibe, um joldergeftalt die Ver⸗ 
; einigung. des Eplinders oder Stiefels mit Dem Helme 
‚Dadurch ju erleichtern. j . 
Dieſer Stiefelboden hat zunächft an feiner Eircumfes 
‚renz noch ein anderes im Diameter 4 Zoll weites Loch 
br auf welches ein 6 Zoll hohes unterwärts fenfrecht ſte⸗ 
hendes Kropfrohr aczuftimmet, welches dazu Dienet, um 
x Yusgang des falten Eingußgewaͤſſers dadurch zu er» 
leichtern. 
Der Kolben L, weicher im Stiefel auf 6 Fuß auf⸗ 
und niederfpielet, iſt nichts anders, als eine metallene 
zunde Platte, deren Diameter um 2 Linien Fürger iſt, 
als ber Diameter des Stiefels. — 

Ihr Mmittel iſt in der Runde herum 18 Linien tiefer, 
‚als ihr Aufferer Umkreis, welcher fid) in einer vier Zoll 
breiten Crone endigt, Auf dem obern Theil derſelben 
biegen zwey Streife Dies Leder, Die über den Rand des 
Kolbens um eine Linie vorfpringen. Gin bleperner 
Ming, fo. fie beläftigt, erhält Diefe Leder in einer feften 
Rage. Im Mittelpunste des Koldens ift ein Loch, wars 
an die Kolbenſtange befeftiget ift. Sie ſelbſt aber hans 

et an der Kette Des Er Balancierbalfens, Un dem 
den der falten Waflerseingußfufe ift ſenkrecht eine 
bi Röhre H angebradpt, deren innere Mündung 
oll im Diameter weit if. Sie läuft völlig_mit 
Zuife eines Winkels oder Bugs in den groflen Sties 
fel oder Eplinder hinein, und gehet dabey durch das 

. Kropf» oder Gurgelrohr G hindurch. 

Das in dem groffen Stiefel befindliche Ende dieſer 
Eingußroͤhre iſt nichts-anders, als eine platte Gußmün. 
Dung, deren Yuge im Diameter 6 Linien weit ıft, zu 
wel bey jedem Einguſſe 6 bis 10 Pinten wafer 
—— Dieſes geſchiehet eigentlich vermoͤge 
des Spiels, welches der Ste des Hahns M voll 
bringe, als welcher fich wechſelsweiſe öffnet, und wies 

Der Pllehet y teie wir foldyes anderswo mit mehrern ete 
Hären werden. 
An diefe Eingußröhre H ift noch eine andere hori⸗ 
fe Röhre N angebracht, in deren Mitte ein Hahn 
adlich, mit Hülfe deffen man beftändig fort Waſ⸗ 
fer auf den DObertheil des Kolbens laufen laflet, um 
fowohl dadurch das Leder zu befeudyten, als auch dert 
Eingang der äuffern Quft in den Eplinder zu verhins 
Deren; damit nun auch dieſes Gewäfer am obern Theil 
nicht überlaufe, wenn der Kolben im Eplinder in die 
zu fleigen anfünget ; hat man daſelbſt eine 4304 
im Diameter weite Rohre OP fo angeordnet, daß fie 
den Weberfluß diefes Waſſers in fidy nehmen, und dafs 
: febbe in denjenigen Reſervoir oder Behälter hineinlei⸗ 
tem muß, der in dem innern Theile des Gebäudes ſei⸗ 
nen Ott bat. 

Der: Alembic oder Helm beftehet aus einem groffen 
Keſſel QRST, der oben etwas weiter ift, als unten, im 
Dianieter aber 9 Fuß, in der Tiefe 73 Fuß hält, Er 

mit einem Rande verfehen, der 12 Zoll weit hervor» 
fpringet, und auf einem 3 Zoll breiten Abſatze RS aufs 
Tieget, er im innern Theile des Maueriwerks, mit 
weichem dieſer Keſſel ben, deshalben angebracht 
iſt. Um die aͤuſſere Seilenfläche deſſelben läuft eine 
Feine 9 Zoll breite Höhle oder Gallerie RQ ST ganz 
völlig rund herumi, in melder der Rauch des Dfens 
QVXT eirculiret, um foldergeftalt deito füglidyer das 
lochende Waffer in gleichem Brad der Hitze zu unter 
halten. Derobere Theil des Alembics RYS gleichet der 
Form eines Doms oder Cupola, beftehet aber aus ver« 
ſchiedenen wohl jufammen verbundenen kupfernen Plat⸗ 


» auch eben fo, 
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ten, und iſt anbey auf 30 Zoll hoch mit Mauerwerk 
bekleidet, um foldyen von der Gewalt des Wajlerdun« 
fee um ſo mehr zu verwahren, und von allen Zufällen, 
urch welche er etwan bejchadiget werden fönnte, ın 
völlige Sicherheit zu feren. Der oberfte Gipfel des» 
halben iſt nichts anders, alseine metallene runde Platte, 
welche in ihrem Mittel ein im Diameter 6 Zoll weites 
Loch hat, und auf —* mit einem 3 Zoll hervorra⸗ 
genden Kropfrohre verfehen iſt, welches feinen gehoͤri⸗ 
gen Lappen bat, um es mit der ıg Zoll hohen «oms 
nunicationsröhre KZ vereinigen oder verſchrauben zu 
Fonnen, als welche den Helm mit dem grojien Stiefel 
oder Eplinder vereinbaret, An dem untern Theile Dies 
" Kropfrohre ift eine Fleine Erhöhung, welche inner⸗ 
Ib im Helme 4 Linien hoch beruorraget, und folder» 
geftalt eine 6 Linien breite Erone formuret, gegen wel⸗ 
he fid) der Regulateur oder Kichter anfiemmet, wenn 
er den Durchgang des Waljerdampfes in dem groffen 
Stiefel unterbricht. Wir wollen hier die Theile Davon 
näber betrachten 2 Die Erhöhung AB iftim Dia- 
meter 24 ZoU groß, und mit dem Kropfrohr DCEF 
in einem Guß verbunden, aud) —* mit der Haͤlfte des 
xappen CGIHE begleitet, mit Huͤlfe deſſen das Kropf⸗ 
rohr an die Communicationsroͤhre angeſchraubet wird. 
Diefes Stud correfpondirt mit eiſernen Stangen KL 
weldye 4 Zoll 6 Linien hoch find, und einen 2 Zolt 
breiten Ring OS tragen, deſſen innerer Durchmeifer 
12 Zoll weit iſt. Un dieſem Ringe ift einez Zoü breite 
eiferne Feder MN befeftigt oder angefchraubt , welche 
eigentlich den Regulateur QR träget, deſſen Durch» 
meſſer 7 Zoll beträget, mit einem Stiele verfehen, Durch 
deilen aujfern Theil I ein viereckigtes Loch hindurchges 
het, damit man in demfelben eine bleyrechtſtehende 
Welle ab hineinfügen fönne, deren Mittelpunct der 
Bewegung 6 Zoll g Linien von Regulateur entfernet 
if. Der Zapfen vom Diefer Welle c fpielet in einer 
Pfanne V, mel e in dem Ringe VS angebracht ift: 
und der Theil ad ift mit Hülfe eines Schließkeils an 
ben Stielen des Kegulateurs befeſtigt. Was aber den 
Theil der Welle ao anbelangt, welcher nicht dieredigt 
wie der Theil ab, fondern rund iſt, der fpielet aufs ges 
nausfte in einem. Yoche, welches Durch die Platte AB 
bindurchgebet, und fteilet auſſerhalb dem Helme oder 
Ulembic einen Zapfen ef vor, der mit demjenigen 
Scılüfiel zuſtimmet, welcher dem Megulateur die Des 
wegungcommuniciret, deiien Warze oder Knopf Z auf 
der Zeder MN wegglitſchet, melde volltommen wohl 
oliet ift, während derfelbe von Z nach N zu bernie» 
Berfteiget) um nemlich Die Mündnng DPF zu öffnen, 
menn er von dX nad) Z wieder in Die Höhe 
fteiget, um diefelbe zu verſchließen. 
Der untere Theil Diefes Dfens **) ift ein Roft, der 
4 Fuß hoch vom Fußboden erhaben ift, und gleichſam 
die Stelle eines Heerdes vertritt, und das Holz oder 
die Steinfohlen werden zu der Deffnung E bincinge- 
bracht, und gerade Diefer Deffnung gegen über findet 
ſich eine Thür oder Eingang, der mit dem Bodenfchos 
zuſtimmet. Man hat auch in der Dice des Mauer« 
mwerfs und der Schutterden, melde fi im hinterm 
Theile des Ofens befindet, ein Wind, oder Zugioch F@ 
angebracht, Damit die äuffere Luft defto leichter unters 
2 dem Roſte in das —— a Eingang De 
8 Feuer Dadurch amzublafen, deifen Rauch zu Dem, 
dem Eingange des Dfens gerade gegenüber Äehendes 
Schlot oder Scornftein HIK nicht ehender feinen Aus⸗ 
*) f, Tafel merfämafchinen ig. 19, 
a A 
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gang nehmen kann, als bis er rund um den Keſſel her⸗ 
um citculiret iſt. 

Betrachtet man Die Oberflaͤche des Alembics im Groſ⸗ 
fen *), fo wird man an ſolchem den Ort A wahrneh⸗ 
men, allwo ein Stüd von einer Möhre befindlich, dıe 
ſowohl 4 Zoll body, als aud) 4 Zoll im Diameter meit, 
anbey volfommen bleyrecht auf den Alembic aufgelötet 
ift. Un dem obern Theile Diefer Röhre ift ein mit Bl 
befchtwertes Bentil angebradyt, welches wir das Lüfe 
tungsventil nennen wollen, und eigentlich zu nichts 
anders dienet, als dem Alembic Luft zu verfchaffen 
+ falls der heiſſe Waſſerdampf gar zu heftig oder ftarf 
wird. Diefes Ventil Öffnet ſich ziemlıch oftmalen ju 
der Zeit, wenn der MRegulateur oder Richter verſchloſ⸗ 
fen und der Kolben im Herniederfteigen iſt. 

Es ift auch dafeldft die Ellipſis oder länglichte Runs 
u. BC wahrzunehmen, deren große Ure 1g Zoll, 
die Fleine aber 14 Zoll beträgt. Sie beftehet aus eis 
nem fupfernen Bleche, welches fid) nach Gefallen ab» 
nehmen läffet, Damit man in den Wlembic hineinkom⸗ 
men fann, falls in Demfelben etwas auszubeffern. An 
diefer laͤnglicht runden Platte find am den Dertern D 
und E jwep enge fenfrecpt fichende Röhren befeftigt, 
von denen die eine um 3 Zoll fürzer ift, als Die andere, 
welche bis auf Die Fläche Des Keſſelrandes binunterreis 
het. Eine jede von diefen Röhren hat anıhrem obern 
Theile aufferbalb dem Alembie einen Hahn, der nad) 
Gefallen geöffnet und verfihloffen werden fann. Sie 
dienen blos dazu, um die Höhe der Oberfläche des Waſ⸗ 
fers im Alembit Dadurch zu erforfyen. Zum wwempel, 
men man die beyde Hahne Öffnet, und man wird ges 
wahr, daß zu beiden Möhren Dünfte oder Dämpfe hers 
° ausgehen, fo iſt es ein Zeichen, daß das Waſſer im 
Alembie zu niedrig flehet; im Gegentheile, wenn zu 
‚ beiden Röhren Waſſer herausfpringet, fo weiß man, 

daß das Waſſer in demſelben zu hoch ſtehet. Wann 
aber nur aus der einen Waller und aus der andern 
Dampf herausgehet, alsdann ſtehet die Oberjladye Des 
Waſſers in der bequemften Höhe; und dieſes geſchiehet 
* denn alfegeit, wenn die Oberfiäche des Waflers ſich cın 
oder zwey Zoll oberhalb dem Rande des Keſſels RS 
befindet. Dielirfache, marum aus Diefen beiden Prob» 
roͤhrgen zuweilen Waſſer herausfpringet, ift Diefe, weil 
der heiſſe Waſſerdampf, da er große Gewalt anwendet, 
auf alle Seiten hindurch zu dringen, die Oberflaͤche des 
Maffers, in welches Der untere Theil dieſer Röhren ein⸗ 
getauchet iff, drucket, und es eben fo zum Steigen 
jwinget, tie die in den Saugplumpen, maßen Die 
Hite die in dieſen Röhren befindliche Luft ungemein 
verdünnet hat. Am dem Dbertheile Des Alembics **) 
ift noch eıne Fupferne Röhre def beteftiget, welche la 
Cheminde, oder die Dampfröhre genennt wird, deren 
Aufferftes Ende f, das völlig durch eine Deffnung zum 
Gebäude hinausläuft, mit einem Ventile verſchloſſen 
ift. Diefes ift mit Bley beſchwert undan einer Schnur 
feftgebunden, die uͤber zwey befonders hierzu angebrachs 
te Rollen weglaͤuft. Diefe Röhre, die 5 Zoll im Dias 
meter weit ift, Dienet zu nichts anders, als den Waf- 
ferdunft herauszulajfen, da ſich ihr Ventil öffnet, wenn 
man die Mafchine will ſtillſtehen laſſen, und folderge- 
ſtalt der Dunft einen Ausgang findet, nachdem er Ge⸗ 
toalt genug erlanget, das Ventil zu öffnen, anderer 
Geſtalt der Alembic dadurch in Gefahr gerathen wür⸗ 
de, völlig aus einander zu fpringen. Auſſerhalb dem 
Gebäude findet fich eine Plattforme, oder ein untere 

*) f. Tafel Bergmerfömafhinen Fig. ar. 
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woͤlbter Fußboden, deffen Mauerwerk mit dem erſten 
Stockwerke in einer Höhe fortläuft, und auf welchem 
eın Vorrathsreſervoir angeordnet, der aus ftarfen Bobs 
len oder Dielen gemacht, und mit Bley ausgeflttert 
iſt, in welchem gemeiniglid 33 bis 34 Muids Waller 
unterhalten werden. Diejer Vorrath gelanget nirgends 
anders her, als von dem Ueberluß aus der im obern 
Stodwerfe befindlichen Eingußtufe, da das Waſſer 
in der Roͤhre h berniederfteiget. Diefer Vorrathsbe⸗ 

älter, der ebenfalls auch wieder mit einer andern Röhre 

verfehen , Durdy welche Das überflüßige Waſſer feinen 
Ablauf nimmt, dienet blos dazu, um, wenn er geoͤff⸗ 
net wird, ohngefähr 26 Muids Wafler in den lem» 
bie hineinzuleiten, und zwar Diefes mit Hülfe einer 
borigontalliegenden Röhre KZ, welche mit einem Hahne 
m verfehen. Der Alembic felbft aber wird mit Hilfe 
einer andern Röhre no, welche unterhalb dem unters 
mölbten Zußboden weglaͤuft, wenn es gefällig, mies 


» der cntlediger. 


Weilen mun die Maſchine nicht in Gang gebracht 
werden kann, wenn ın Der obern Einguffufe M *) 
fein Waſſer vorhanden, fo hat man deshalben in der 
dritten Etage eine bejondere Saugplumpe Q angeord» 
net, deren Zaugröhre RST bis auf den Boden Des 
Vorratpsbehälters hinunterläuft, damit man, wenn 
es nörhıg ıft, Waſſer dadurch herauffaugen fönne, und 
mit denenfelben die Eingußfufe M amzuflten, melde 
gemeiniglich völlıg leer ſtehet, wenn die Maſchine nicht 
fpıeler, weil das Waſſer, das aus dem Boden heraus, 
lauft, um fi auf den Kolben zu ergießen, von da 
es wiederum in den Borratherefervoir ſich ergiebet, gar 
bald erfchöpft ift, wenn nemlich die Saugplumpe Q 
nicht gebet, und man nicht einen Augenblick vorher, 
ehe die Mafchine in ihrem kaufe oder Spiele aufgehals 
ten worden , die Vorfidyt genommen, den Hahn an 
der Eingußfufe zu verſchließen, durch melche das Wafs 
E eigentlich hinunter ın den Aufſatz des Stiefels ges 
eitet wird. Wir haben erinnert, daß das Heine Guͤr⸗ 
gel» oder Kropfrohr ac den Husriuß des Eingußgewaͤſ⸗ 
fers **), welches in den Stiefel oder Enlinder fäut, 
erleichtert, Deshalben ftößer eben eigentlich Diefes 
Kropfrohr an eine andere Röhre, Die wiederum zw 
befondere ungleidhe Arme ausmachet, von denen der 
groffe Arm rf; welcher der Yusgußarm (Ramenu & eva. 
euation) genennet, und 2 Zoll im Diameter weit ift, 
bis auf den Boden einer kleinen Eiftern hinunterreicyet, 
in welche ſich ohngefähr die drey Wiertheile von dem 
Eingußgemäjler ergießen, Un dem äuffern Ende dies 
ſes Ausgußarms t befindet ſich ein an eine eiſerne Feder 
aufgehaͤngtes Ventil, welches vbllig verſchloſſen ift, 
wenn der Kolben im Stiefel herniederſteiget, und'bes 
ftändig unter Waffer ftehet, damit die auylere Luft feis 
nen Eingang dafelbft finden fünne, Es ift in folcher 
maßen mit Bley befchrveret, daß die Schwere des Waſ⸗ 
ſers, mit welchem der Ausgußarm angefittiet ift, bey 
jedem Einguß des falten Waſſers, keinesweges dieſes 
Ventil jedesmal n öffnen fönne, fondern nur, wenn 
die Gewalt des Wafferdunftes mit hierzu behilflich if. 

Die Eifterne, von welcher mir vorjego gedacht haben, 
ift nichts anders, als eine bleyerne Rufe, welche unters 
alb dem Bogen des gemölbten Bußbodens angeordnet 
ft. Sie führet wiederum —— ren mit ſich, 
von denen die eine das uͤberfiüßige fier ableitet, 
und die andere aber ſolches ganz ausjufeeren dienet. 

Alſo erfiehet man, daß man aufferhalb dem Gebaͤu⸗ 

*) ſ. Tafel werksmaſchinen Fig. 16. 
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” de, unterhalb der Platte Zorme zwey Baſins haben 
kann, von denen das eine kaltes Waller, welches aus 
dem Vorrathsbebälter herfommt, das andere aber ars 

- tes Waffer empfängt , Das aus der Eifterne herflichet. 
Um nun aud) die Ubficht der Fleinen Armröhre ux vers 
frehen zu lernen, welche an ihrem aͤuſſerſten Ende her» 
metifch verfchloifen, oder ganz zugelöthet ift, muͤſſen 
toir Die 7. Fig. betrachten (Tab, 3.), melde den Alem⸗ 
bie und den großen Stiefel vorwärts von derjenigen 
Seite her vorftellet, wo der Vorrathsreſervoir ſtehet. 
Es fällt daſelbſt deutlich in die Augen, wie an dieſe 
kleine Armtoͤhre ux noch eine andere Röhre y angelös 
thet, die wiederum mit einer bleyrechtſtehenden Roͤhre 
z zuſtimmet, welche die Nahrungsröhre (Tayau nour- 
ricier) genennt wird , anbey 18 Linien im Diameter 
weit iſt, und von welcher ein Theil bis auf 4 bis 5 Zoll 
vom Boden des Alembics angerechnet, in: demſelben 
unter Wajfer ftehet, der andere Theil aber 3 Fuß hoch 
auiferhalb dem Wlembic hervorraget. Hiebey ijt nun 
zu willen, daß dasjenige Wiertheil, fo uns von dem 
Eingußgewaͤſſer übrig bleibet, und aus dem Cylinder 
oder großen Stiefel laulicht. berausläuft, durch diefe 
Möhre denjenigen Abgang wieder erfeget, welchen der 
Dampf dem Geräfler im Alembie verurfachet, welches 

ſich dadurch beftändig auf einerley » he unterhalten 
befindet. Wir haben allbereit angeführet, daß die Ges 
malt des Dampfes das fodyende Waſſer in den gedach⸗ 
ten beiden Probröhrchen zum Steigen jwinget , falls 
fie nemlich beede unter Waſſer ſtehen. Wir erfehen 
dannenhero gar leicht, Daß eben dieſe Urſache aud) das 
Waſſer in Diefer —— Nahrungsroͤhre zum 

Steigen bringen muß, weil fie an beiden äuſſern En— 
den offen ift. Es fteiget auch wirklich daſſelbe Über Die 
Communicationsröhre y bis auf einen me Punct 
in die Höbe, mwofelbft der Dunſt oder Dampf daſſelbe 
mit der- Schwere der ihm entgegenftehenden Luftfäule 
im Gleichgewichte erhält. BE: 

Weil die Wirkung des Wafferdampfs unmoͤglich den 
Kolben mit einer folgen Gewalt in die Höhe treiben 
fan, die vermögend ift, Die Schwere der Luftfäule zu 
übermältigen, mit welcher derfelbe beläftigt ift, ohne 
nicht auch zugleich mit eben der Gewalt die Oberfiäche 
des jenigen Waſſers niederwarts zu drücken, welches fid) 
auf den ‚Boden des großen Stiefels ergoſſen hat z fo 
wird alfo dieſes Gewaͤſſer in den kaum gedachten beiden 
Armröhren auf ſolche Urt niedergedrudt, daß der Aus— 
gußarm von demfelben drey Wiertheile erhält, der 
Ueberreft aber in den Nahrungsarm z eintritt, und das 
felbft das in demfelben befindliche heiffe oder kochende 
Waſſer zum Niederfieigen zwinget, und deifelben Stelle 
alsdann einnimmt, bis auf einen gewiſſen Augenbli- 
che, da eine neue Operation denfelben antreibt, ebens 
fais auch zu_feiner Zeit bis auf den rund des Alem. 
bics binabzufinfen. Un der Fleinen Armroͤhre ux ift 
ein Becher befeftiget, a an deſſen Boden fid) ein mit 
Bley beſchwertes Ventil befindet, welches man eröffnet, 
um in alle diejenige Rohren, deren wir bis anhero ges 
dacht haben, warm Waſſer zu gießen, und ſolcherge⸗ 
ftalt die Luft aus denen herausjujagen, wenn man der 
Mafchıne ihr Spiel will anfangen faffen. 

Diefes Waſſer, welches ebenfalls auch in dem Alem⸗ 
bic hineinlaufen fann, wird von dem DObertheil des 
Stiefels hergeleitet, durch eine niederfteigende Möhre 
U anderen untern Theile ein Hahn angebradıt ift. Zur 
Bewegung des Megulateurs o ad welche den 
Eingußhahn in Bervegung feget, erfieher man *) zwey 

*) f. Tafel Bergwerfömafchinen Fig. 22. 
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ftehende Säulen AA, melde eine liegende Welle tra⸗ 
gen; BC die Durch Die Ringe des Bügels abed hindurch 

ehet, welcher in allem mit demjenigen übereinfommt, 
44 wir allbereit gedacht haben, nur mit dem eini⸗ 
gen Unterſchiede, daß durch dieſen Bügel nur ein einis 
ger Bolzen e hindurdygehet, um melden eine Gabel 
fg berumfpielet, deren Stange h mit dem Scyäfel des 


Regulateurs oder Richters i zuftimmet. 


An dieſer nemlichen Welle BC find nody 3 Stüde bes 
feftiget, nemlich eine Pfote mit zweyen Klauen DR, 
die Den Bügel abed bewegen, zweh eiferne Arme oder 
Stangen EFGH und die Stange | des Gewichts K. 
Die Bewegung wird dem Regulateur *) bengebradht, 
da Durch den Spalt der Gabelftange ein Poljen P ges 
het, der mit Leder umgeben, auf weldyen von einer Zeit 
zur andern der eiferne Arm oder Hebel EF aufhält. In 
dem Augenblick nun, da der Kolben ganz zu unterft im 
großen Stiefel angelanget ift, in dem Augenblicke öff« 
net ſich auch der Kegulateur, um dadurd) den Waſſer⸗ 
dampf einzulajfen, Alsdann hebt der Balancierbalfen 
die Babeljtange L wieder in die. Höhe, und der Boljen 
P erhebt aud) zu gleicher ‚Zeit den. -Auffern Theil des 
faum gedachten Hebels EF, wodurch alfo auch zugleich 
die Welle E herumgedrebet, von diefer aber ſoicherge. 
ftalt das Gewicht K wieder in die Höhe gehoben wird. 
Während diefer Zeit bleibtder Bügel abed unbeweglich 5 
fobald aber nur das Gewicht den fenf= oder bleyrechten 
Stand überfgritten, alfobald bringt. es, indem esauf 
die Seite fält, wo der große Stiefel befindlid), der 
Klaue Deine Gewalt oder Bewegung bey, Daß fie ges 
gen den Bolzen e anſchlagen muß, und auf folde Art 
alfo den Bügel abed ruͤckwaͤrts treibet, mithin al o auch 
durch die Kurbel i, welche alsdann den Regulateur wie⸗ 
der verſchließet. Wenn die Gabelſtange aufwärts ſtei⸗ 
get, und alſo den Hebelsarm EF mit fid) in die Höhe 
ziehet, fo bringet auch die fi) umdrebende Welle BC 


> jufamt dem Falle des Gerichts. K den Hebelsarm GH 


jum Steigen, leid) drauf , da Die Gabeljtange wie⸗ 
der bernieder zu fteigen anfängt, bringt ein Nagel Q 
der an der einen Seite diefer Gabelftange befejtiget if, 
den Hebelsarm GH wieder mit herunter, wodurd dann 
auch zugleich die Welle herumgedrehet, und das Gewicht 
K von neuem erhoben wırd, welches, da es alsdann 
von der linken auf die rechte Seite herüberfället, vers 
urfadht, daß Die Klaue R den Bügel abed vor ſich her⸗ 
ftößet, welcher während dem Herniederfteigen der Gas 
beijtange unbeweglich geblieben war: alsdann öffnet 
die Kurbel i den Regulateur oder Richter. 

An dem Schlüffel des Eingußhahns g ift eine Krebs⸗ 
ſcheere h befeftiget, in welcher ein Fleiner eiferner Stab 
ab fpielet, in dem dieſer an jene, vermöge einer Wibras 
tionsbewegung anfd)lägt, und zwar bald auf Diefe, bald 
auf jene Seite, um folchergeftalt den Durchgang deg 
Warlers im Hahnen zu eröffnen und zu verfchließen. 
Diefer Heine eiferne Lenkſtab ab ift an die Welle eıneg 
Hebels cd bereftiget, der gleichſam an einem Hammer f 
den Stiel abgiebt. Diefer Hammer bat an feinem 
Dbertheile einen Einſchnitt oder Hachken, damit er ſich 
von Zeit zu Zeit in eine Kerbe einfenfen fann, welche 
in einem Stude Hol; ei angebracht iſt z dieſes Holz ei 
gebet völlig durch eine in der hangenden Yatte S anges 

rachte Aushohlung hindurch, und an dieſer Yatte iſt 

auch zugleich ein Hebel cd befeſtigt. Dieſes Stuͤck 

olz, welches ich Deſclit, die Falle oder Klinte nenne, 

an dem äußern Ende e um einen Bolzen herum be 

weglich, und das andere Ende hanget frey in derzuft 
*) ſ. Tafel Bergwerfömafchinen Fig. zı. 
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Han einem Bindfadeny Den um Fußboden befeftiget iſt. 
Um nun auch von derjenigen Art einen deutlichen Ber 
9. griff zu befommen, wie nemlic) alle diefe Stüde gegen 
einander wirken, ſo ift zu wiſſen, daß an einer der 
»; Seiten der Gabelftange-L und jwar derjenigen gegen» 
‚uber, von welcher wir bis.anhero.geredet, ebenfalls auch 
nein Nagel T bereftiget, welcher die Klinfeei in die Höhe 
( chebet wenn die Gabelſtange L ihre hoͤchſte Elebation 
erreicht hat. Weil nun alsdann Der Hammer f von 
nichts mehr: gehalten oder unterſtitzet wird, fo fällt ex 
„mit Heftigfeit hernieder, der Hebelarm ad hebt fidy em · 
wor, und der kleine Yenfftab ab, weil er rudtwärte ges 
‚gen die Klaue h anfchlägt, öffnet folchergeftalt den Eins 
(gußhahn: und währender Zeit dag Waſſer in den grofs 
= Stiefel eindringet, ruhet der, Hanımer indeffen auf 
einem Fleinen borijontafliegenden Brette V. 

Wenn diefe Dperation vorbey , fo fteiget Die Gabel 
eiffänge L wieder indie Höhe, und der Nagel T',:dee 
«Die Klinke erhoben hat, in dem er unterwegs den He⸗ 
ubelcd antriftz zwinget ſolchen, daß er ſich mitfenfen, 
‚mithin aljo Pen Hammer f wiederum erheben und fol» 
hen in feine vorige Lage verſetzen muß: wie nun aber 

foldyes keinesweges gefchehen kann, ohne daß nicht auch) 
rgwgleicher Zeit: der kleine Lenkſtab ab vorwärts an die 
Krebsſcheere hanfchlagen follte, Damit diefe ihrem Rüit: 
weg nehmen maß, fo verſchließet ſich alfo auch der Eins 
Igußbahn wiedery und bleibt. fo lang verfchloffen, bis 
sıbie Sabelftange wiederum von neuem in die Hoͤhe zu 
‚fteigen, und alfe ihren vormaligen Werflauf von vorn 
anfängt: ı: Aus, denn vorher angefuͤhrten folget alſo 
daß menn die Gabelſtange berniederfieiget, fo verſchlieſ⸗ 
fet fie den Eingufhahn; und unnuttelbar Darauf öffnet 
«ıfich der Regulateur in dem Augenblicke, da fie yanz 
ngw unterft angelommen:. im. Gegentheile, ſobald fie 
« wiederum aufs hoͤchſte geftiegeh, jo-dffnet ſich der Ein. 
gußhahn undıder egulateurifh et ſich wieder zu; 
1. Diefe beide Wirkungen alfo, ob fie gleich ganz wider ein« 
Yander laufen, unterhalten die Mafchine dennoch beftän. 
1 Dig in einer ganz ordentlichen Bewegung, in fo fern 
nemlich Die Hitze des Ofens unveraͤnderlich ifb, und 
‚alle übrige Stucke, fo das ihrige thun, mie fie ſollen. 
Es ift hienbey and). annoch zu en, daß ſich Ing 
Spiel Des Regulateurs fomohl, als des Eingußhahns 
3 mehr oder wenigeribefdyleunigen läffet, fo wie nemlich 
«die Nägel, mit denen die Gabelſtange verfehen, höher 
oder niedriger: geftellet feyn / weshalben denn auch Die 
"Babelitange mit verſchiedentlich durchgehenden: Löchern 
! werfehen worden. Will man nun dieſe Mafihine in 
Beiwegung fehen,.fo fangt man an, den Keſſel mit Waſ⸗ 
et anjufullen, alsdann zundetman das. Feuer an, laͤſ⸗ 
— Eaugnkumgen telen, um Damit die Einguß⸗ 
‚Füfe mit Waſſer anzufüllen, ‚im fo fern es noͤthig ift, 
und laͤſſet auch Waffer oben zum Stiefel hineinlaufen, 
n@teich hierauf fiehet derjenige nach, welcher die Ma» 
ſchine Derigmetp wie es mit Dem Megulateur 
und ſolchen zu eroffnen, falls et verſchloſſen ſeyn ſollte, 
saßen dieſer die Bequemlichkeit findet, mit Huͤtfe einer 
Murbel der Welle ‚eben Diejenigen Bervegungen zu ver; 
a die ihr von der Gabelftange beygebracht wer⸗ 
«den. Der Waſſerdunſt dringet alsdann in den großen 
EStiefel hinein, jaget die Luft aus demſelben heraus, 
und erwaͤrmet dasjenige Waſſer, das oberhalb Dem Kols 
ben beſfindlich iſt / welches man hernachmals in den Be- 
cher hineinlaufendäßt, um damit diejenigen Röhren 
anzufütten, durch welche das Eingußgewaͤſſer wiederum 
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den Augenblick, da fie felbft ein Zeicyen giebt, womit 
fie erinnert, daß es Zeit ſey, fie nu ſpielen zu 
laſſen: dieſes Signal fommt zu Schulden, wenn der 
Waſſerdampf/ nadıdem er genugfanıe Gewalt erlanget 
hat/ dasjenige Dentil zu eröffnen, ‚oder aufjufioßen, - 
“womit die eigentliche Dampfröhre verfdyloffen ift, aus 
Diefer Röhre mit einen Krachen herausfähret. obald 
nimmt der Director, welcher diefen Augenblick erwar 
tet, mit der rechten Hand den Etiel des Hammers und 
mit der finfen den —** und derſchließet den Regu⸗ 
lateureine kleine Zeit darauf aber Öffnet er den Ein. 
gußhahn, welcher den Kolben. zum Hermiederfteigen 
bringet: alsdann aber öffnet fi der Regulateur von 
felbften, und die Maſchine gehet ihren Gang —— 
dieſelbe weiter zu berühren , blos vermoͤge der 
ſelnden Wirkung des Dampfs und des kalten Waſſers, 
iwvoju die Schwere der Atmoſphaͤte das ihrige much mit 
beytraͤgt. Wenn die Bewegung der Maſchine gut eine 
gerichtet iſt, fo produciet fie geimeiniglich 15: Impulfio- 
‚ mes in einer Minute und mehrmalen darf ſie auch in 
dieſer Zeit foldy, Spiel nicht wiederholen. ii 
Bon dem berühmten Doctor Defaguilliery: der 
- diele Experimente mit Feuermaſchinen g hat, 
bat man vernommen, daß die Gewalt des Dampfesin 
großen Stiefeln niemalen mehr, als um den zehenten 
Theil den Widerſtand / der Auffern Luft übertfäreauch 
niemalen, als um ein Zehentheil ſchwaͤcher wäre, fore 
dern zmifdyen Diefe beide Proportiones einſchlage, mafs 
' fen dieſe Gewalt beftändig a felt, je nachdem der 
« Kolben mehr oder weniger ‚erhoben, das iſt, je mache 
dem der Raum größer oder Peiner ift. —— 
Phyſietus behauptet auch, daß der Dampf des kochen 
Waſſers ohngefaͤhr gontal dünner ſey, als das kalte 
Wa ſer, und daß er alsdann in Unſehung feiner Schneil⸗ 
kraft eben fo ſtark ſey, als: die gemeine Luft, ob ſolche 
gleich noch ſechzehenmal bünner, 
Damit wir auch mitiberühren, wie und auf was Urt 
man dieſe Mafchine berechnen. könne, müffen wie in 
Betrachtung ziehen, Daß weil der Diameter des: Kolbens 
F Zolle hältz'deijen Fluͤche alſo 444 Quadratfuß groß 
ſey. Dieſe müffen wir nun durch 2205 Pfünd, neim · 
Aich durch eine Luftfäule, deren Gtundſtaͤche einen Qua⸗ 
dratfuß betraͤget, multipliciren, ſo befommmen wir 
‚mogag Pfund vor die Wirkung der & kuſt gegen 
den Kolben, folglich auch eben ſo viel vor die Gewalt 
ider beivegenden Kraft. Weil nun die. Saugplumpen 
überhaupt miteinander eine Waſſerſaͤule von: 7 Jouen 
im Diameter- auf 46 Toifen oder 276 Fuß Höhe eledi⸗ 
veny fs finden wir alſo, daß die Schiöere Diefer Waſ⸗ 
: ferfaule einer: Yaft von 5165 Pfund gleich Jens Wie 
ı nun:aud das Dru oder. Die Plompe an der. Wafs 
erfufe K das Warfer auf 36 Fuß body in die Höhe trei⸗ 
"bet; und.deren Diameter in der Mündung nur6 Zoll 
weit tz fo hält: alfe Die Schwere der Warlerfäute, die 
von ihren Kolben aufwärts ——— Pfund. 
Weil aberıder auf dieſen Kolben: zuſtimm Hebels⸗ 
arm nicht. mehr, als nur die drey Fuͤnftheile vom 
elsarıne der Kraft lang iſt ; fo muͤſſen wir die kaum 
gedachte Laſt durch die Multiplication mit J i 
mithin wiralsdann nuragr Pfund befoinmeh. Thun 
wir nun noch dieſe zu dem 5165 Pfunden hinzu, Fo bes 
kommen wir 5462 Pfund. Allein hierzu muͤſſen wir 
auch noch die Schwere des ganzen Geſchiepps welcher 
— 
ndlich, binzuthun; Sido ra 
e MPfund ſchaͤtze, nachdem nemlich vorheto Die 
8 von alie dem, mas zu dem groſſen Kolben ges 
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1hörig, davon abgejogen worden ; ſolchemnach Hat alfo 
‚ Die Kraft einen Widerftand von ohrgefähr 9165 Pfuns 
ı den zu übermälligen. Da wir nun vor den Werth die» 
ſer Kraft 10928 nd gefunden.haben, fo iſt ſie alſo 
‚ber Laft „die fie erheben foll, um 1663 Pfund über, 
egen. Hierbey iſt nun zu merken, daß Diefes Leber» 
« maas der Kraft,über Die Lat, welches zum allerwerigs 
ſten in der Verhaltniß, wie 6 zu 5 ſtehen folle, hoͤchſt 
moͤthig ſey, nicht allein deshalben, um nemlich das 
pe er rg zu unterbrechen, fondern auch aus Dies 
„fer Urſache, weil der große. Kolben keineswegs gänzlich 

durch Die abfolute Schwere der Luft herniedergedruckt 
„ wird maſſen er der Drudfung derfelben eines Theils 
s entweichet ,. und entiediget wird, überdem man aud) 
‚ ganz umd gar nicht meinen darf, als wäre der große 

Stiefel, indem der große Kolben herniederfteiget, von 
atier groben Luft gaͤnzlich befrepet, anerıwogen, das 
Aalte Eingußgewaͤſſer jedesmal deren eine ziemliche Mens 
„ge mit ſich bineinteitet, welche, da fie ficy in eben Dem 
s 32 wie der Kolben nach und nach herniederſteiget, 

in einen engern Raum eingeſchloſſen befindet, gar wohl 
einem ſalchen Gtad der Schneil⸗ oder Treibkraft erlans 
gen koͤnnie, der frarfigenug wäre, dem Kolben zu wis 


ru Mir haben oben bereits geſagt, daß die Mafchine in 
einer Minute 15 Impulliones producirte, wenn ans 
‚ ders deren Bewegung wohl geordnet ſey. Wir erfehen 
alſo/ daß fie in eben diefer Zeit eine Mailerfäule von 
15 .Zoifen Höhe; auf 7 Zoll im Diameter Die oder 
„255 Muids Waller in einer Stunde ſchoͤpfe, von denen 
‚obngefahr. 25 Pinten bey jeder Jmpulfion ın die obere 
MWajlerfufe binauffteigens# Der Ueberreſt aber ſich in 
seinen. Heinen Canal ergießet-*), aus welchem er wei⸗ 
ter nach Gefauen fortgeleitet wird. 6 i 
Der Dfen confumiret in.24 Stunden zwey Muids 
Steinfohlen, von Denen auf jedes Muid ohngefähr 
. 3:24 Eubicfuß:geben „oder auch 2 Klaftern Holz, eine 
n.jede 8 Fuß lang, 4 Fuß breit, und eben fo hoch. 
a Man muß geftebeny Daß diefes Die —. 
4 unter allen Mafdjinen ‚fen, und feine fonft anzutreten, 
. deren. Mechaniſmus mit dem Mechanifmus deren Anis 
malien ſo große Webmlichkeit ‚habe, Die Hitze iſt Das 
Plineipium ihrer Bewegung, Es geſchiehet in ihren 
nverfdnedenew Röhren eine eben dergleichen Eirculation, 
* gute des Geblints in dem Adern, und hat ihre Klappen 
o oder Bentils, die fich zu wechter Zeit öffnen und ver» 
‚fehließen.. Sie ernaͤhret und ewacuiret ſich ſelbſt nach 
bden geordneten Zeiten, und ziehet aus ihrer eigenen 
Arbeit alles das, was zu ihrer eigenen Unterhaltung 
noͤthig iſt / ohne menſchliche Hülfe (auſſer etwa ein 
. Derfonen, welche abmechfelnd auf die Regierung 
der. Mafchine Achtung gebeny) nöthig zu haben. 

Es ift auch bierbey zu bemerfen, daß. falls es vor. 
kamen daß man das Waifer einer Duelle fehr; hoch über 
‚Rem Horizont -elenıren wollte, es ſey nun in bleyrecht. 
‚oder verticalitebenden: Möhren, oder auf einer ſchraͤgen 

Flaͤche, man ſich eben ſowohl auch dieſer Maſchine bes 

dienen koͤnnte, maßen man nut die Saug⸗ und Druck⸗ 
‚werke. auf ſolche Art anlegen darf, wie es nach der Si» 
tuation des Orts am bequemſten fallt. 

Man bat ſich dieſer vortrefflichen Erfindung auch 
ſchon in Deutſchland und Ungarn, theils zu Waſſer 
fünften, theils in Bergwerken mit Nutzen bedient. (18) 

FSeuermaterie, ſ. Feuer. 
Feuermauer, f. Brandmauer. (Salzwerksrtviſſ. 
Werden bey Salzſiedhaͤuſern zwiſchen dem Vor⸗ u 

. Mafel Bergwirkäniafdinen Fig. 20. 
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Pfannenhaus aufgeführte Mauern geniennty welche 
beide don einander abfondern und zur Feuerſicherheit 
» dienen. Sie werden unten zwey und oben einen Fuß 
did geführt, von Steinen, die Dem Feuer hinlaͤnglich 
twiderftehen. Durchdie Feuermauern werden DieSchiers 
loͤcher zu den Saljpfannen, und vor denfelben der Rauch» 
fang angebracht. Ben einigen Salinen verftehet man 
»- auch hierunter den Camin in den Siedhäufern. (18) 
$euermauerfebrer, f. Caminfeger. 3 
$euermefferil Pyrometer) einvonMuffbenbröd 
erfundenes Werkjeug,. das ‚man die Grade der Waͤr⸗ 
me bey fehr heiſſen Körpern fennen zu‘ lernen, ans 
» ‚wendet. f. Thermometer, metällene, audy im Urt. 
Seuer. & (39) 
Seuermeßkunſt, f. Pprometrie. 
$Seuermörfer, f. Mörfer. Bit 
Seuermörtel, (Baufunft) ſ. Mörteh =" _ 
$euern im militärifhen Verftande „heißt fo viel als 
fdießen, es gefchebe nun mit kleinem Gewehre, Flin⸗ 
‚ten nämlidy und Piftofen,, oder mit grobem Geſchihe, 
Kanonen, Haubisen und Mörfern. Wir wollen vor» 
—— vom Feuern des Fußvolks, alſo mit Flinten, 
en 2 ä N 


- Wenn ein Bataillon feuert, fo kann es auf zweyer⸗ 
ley Weife gefheben, entweder das Ganze‘ feuert au 
einmal und giebt eine Generalfalver oder ein Thei 
deſſelben feuert nach dem andern. : Sthieffet ein Theil 
nach Dem andern ,.fo gefdiehet es entweder ohne alle 
Ordnung / wie ein: jeder einzeler nach dem andern fer» 
tig iſt, welches das Zeckenfeuer genennt wird, oder 
es gefchiehet nach einer gewiſſen Ordnung und Regel 
von je einer Anzahl zuſammen. Dieſe Anzahl et 
entweder in einem oder mehreren ®liedern, oder initi» 
ner oder mehreren Reihen oder in beidengugleih. Wenn 
ein Glied nach dem. andern jedes auf einmal ſchießt, fo 
‚ fagt man ‚das Bataillon feure dliederweife. Wenn 
‚ein lied nach dem andern fo fcyieft, daß Das Feuer 
im erſten Bliede auf einem 5. E. Dem rechten Flügel 
anfängt, nad und nach zum linfen Flügel beruntet , 
alsdenn im — GSliede vom linken zum itechten 
. &lügel herauf, und wieder im dritten Gliede vom rech · 
„ten: Flügel zum linken herunter u; f..to. tauft ; fo fagt 
’ man das Bataillon mache ein Lauffeuer. Wenn je 
‚mehrere ganze Reihen auf einmal ſchießen, fo feuert 
das Bataillon, nachdem der zugleich fchießtnden Rei⸗ 
‚ben mehrere oder wenigere find, Piotonsweife, Dir 
vifionsweife. Wenn endlich je von etlichen Reiben 
nun etliche Glieder zugleich ſchoͤſſen, welches wohl micht 
verſucht werden dürfte, als wenn das Bataillon vier, 
ſechs oder mehr Mann’ hoch ſtunde, ſo würde es Ab: 
theilungs weiſe zu halben oder Drittelreiben feuern. 
Die Genera iſalve ſchidet ſich theils zu folennen Ab⸗ 
feuerungen, theils im Ernſte alsdenn, wenn man dem 
Feinde fo nahe iſt, daß man eben mit dem Baionet in 
ihn einzudringen gedenfet, und deswegen noch vorher 
‚einen fo groffen Theil feiner Mannſchaft, als möglich) 
iſt, aus dem Wege räunien und Unordnung unter bie 
übrigen bringen: will. Sonſt ift es, je mehr man dem 
feindlichen Anfall au iſt, deſto weniger rathſam, 
„altes fein Feuer auf einmals zu verthun und zu mas 
‚chen, daß man audy nur auf Die fürzefte Zeit gänzlich 
auſſer Stand if, einen Schuß zu thum. s 
Das unordentliche Schieſſen von jedem, ſobald er 
fertig iſt/ ohne auf andre zu warten, erlaubet man 
Truppen, die hinter Verſchanzungen ſtehen und danpr 
f N } ’ daß der Beinde fo viele, als möglich, 
ſturzen, ehe: fir die catuſtſdehte erreichen. _Desgiei * 
.. gı 


‚mis 


Feuern. 


ieht es auch Nothfäͤlle, wo wenige Leute gegen viele 
echten muͤſſen, wo alſo jeder fein möglichftes thun und 
daher ſo geſchwind laden und ſchieſſen und fo gut zu tref⸗ 
fen ſuchen muß, als er kann. Sonſt bat mar ims 
mer auf Mittel gedacht, die Soldaten nah Negeln 
“ feuern zu laſſen, die fie bey vorausgefegter genugfanıet 
' Uebung ſicher ohne Eonfufion ausüben koͤnnten, weil 
man dadurch erhält, daß man fi nur an dem Orte 
und zu der Zeit don feinem Feuer entblöfet, wo und 
wenn man es grade will; da hingegen, mern man 
jeden nad) feinem per ſchießen laͤſſet / es ſich leicht 
jutragen kann, Daß man zu einer Zeit an einem Orte 
"ganz auffer Stand zu ſchieſſen ift, wenn und two mar 
® 28 am nöthigften hätte, Allein die Regeln miünfen ß 
einfach, ungegwungen und ungefünftelt fenn, Daß fie 
der Soldat ts zu fagen ganz von fidy felbft und mit 
der größten Feichtigfeit befolgen fann, damit man, mie 
ſchon gemeldet, vor aller Eonfufion gänzlich aufler Sors 
gen fenn dörfe. Ob die bisher befannt gewordenen und 
eingeführten Megeln dieſe Eigenfchaft in fo hohem 
Birade an fid) haben, daß es überflüßig ift, auf noch 
beifere zu finnen, mögen Diejenigen entſcheiden, Die 
Kenntniß genug befizen und Gelegenheit genug gehabt, 
zu beobachten, wie weit fie in den bisher vorgefomme» 
nen Faͤllen gereihet. Man ermähle aber eine Ordnung, 
mas für eine man will, fo bleibt immer nöthig, daß 
die Truppen fleifig darin geübet und durch die viele 
Uebung dahin gebracht werden, daß fie nad) berfelben 
nicht nur gefchtwind ſchieſſen, fondern auch vornemlich 
wohl treffen, weil, wenn Das letzte fehlet, das erjte 
ganz vergeblich ift. 

Gliederweiſe zu feuern mag wohl die ältefte Methode 
feyn, und fie hat den Schein vorzüglicher Feichtigfeit 
inder Ausführung. Denn gefest, das Bataillon fun 
de vier Mann hoch, fo fallen —* die drey vor⸗ 
derſten Glieder auf die Knie und das hinterſte feuert; 
» alsdenn bieiben Die zween vorderſten auf den Knien, 
> das dritteaber ftehet auf und feuert; hierauf niet das 
vorderite Glied fort, das zweyte aber ftehet auf und 
feuert; endlich richtet ſich auch das vorderfie Glied auf 
und feuert gleichfalls. Man fiehet leicht, Daß mar 
auf diefelbe Weife fortfahren würde, wenn das Batail» 
lon 6, g und mehr Mann hoch ftünde, Bis hieher und 
aud noch einen Schritt weiter gehet alles gut. Denn 
wenn die Truppen wohl geübt find, fo fann das hin» 
terjie auch — das dritte Glied ſchon wiederum gela⸗ 
den haben, bis das erſte gefeuert hat, und, wenn die 
Truppen nicht fo wohl geübt wären, fo dürfte nran 
nur der Glieder mehr machen, um diefes zu erhalten, 
Allein wern num das Feuer ftetig und ununterbrochen 
fenn foil, fo mürfen alfobald, als das vorderſte Glied 
Feuer gegeben, die drey vorderften ſchon wieder auf 
die Knie fallen und in diefer Pofitue müßten wenigſtens 
die beiden vorderften laden, und das gehet nicht an. 
Man muß fie alfo nothwendiger Weife n lange ſtehen 
läffen, bis fie wieder geladen haben, und damit wird 
die Stätigkeit des Feuers zerriffen. Mor Alters hatte 
man vornemlich zweyerley Methoden, dieſem Fehler ab» 
zuhelfen. Man fiel nach beiden nicht nieder auf die 
Knie, aber das vorderſte Glied feuerte zuerſt und bey 
der erften Methode ftunden die Reihen fo weit von 
einander, daß das erfte Glied, fo bald es gefchoflen, 

wiſchen den Reiben durchgehen und ſich zuhinterft ſtellen 
onnte, Darauf ſchoß das zweyte als Das nunmehrige 
erfte und gieng alfobald gleichfaus zwiſchen den Reiben 
Durch , um miederum hinten anzufchließen u. f. f. So 


konnte jedes Glied, bis es wieder Day vorderſte wurde, 
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und das Feuern wieder an es kam, geladen haben. 

der andern Methode machte die eine Hälfte des —— 
ſten Gliedes, das gefchoffen hatte, rechts umgekehrt 
euch, und Die andre Hälfte links umgekehrt euch, mare 
ſchirt dor der Front vorbey um die Flügel herum und 
beyde formirten, wenn fie wieder zufammen famen, 
das hinterfte Glied. Und fo gieng es mit einem Gilies 
de nach dem andern. Die letzte Methode taugte nichts, 
weil das zweyte Glied fo fange mit dem Schiejfen eins 
halten mußte, bis das erfte bey ihm vorbey war, folge 
lich das Feuer fehr langſam auf einander folgte. Wenn 
man aber die Reihen weiter von einander ſtellte, als 
heutzutage üblich ift, und Das Bataillon auf einem Bor 


. den ftünde, det dem Feinde nicht jufieße, fich Demfels 


ben zu nähern, fo fönnte die erite nody wohl benbehale 
ten werden. Sonſt fann man ſich, A Di — 3* 
rere andre dergleichen Methoden zu beurtheilen, die 
Regel behalten, daß alle vot den Augen und in der 
Nähe des Feindes vorzunehmende Bewegungen, je mehr 
fie die Ordnung und Verbindung der Theile des Bas 
taillons jtöhren und trennen, deſto gefährlicher find, 
und defto leichter den Umſturz deifelben veranlajfen, 

Das Fauffeuer gehet in Gegenwart des Feindes nicht 

echens 

feuer, daher man ſich deifen bey ernftlichen —*2 
ten zu enthalten. und es nur bey Freudenfeuern zu ge⸗ 
brauchen prleget, 

„Das Plotonfeuer ſcheinet eine Erfindung der Hole 
länder zu fepn, wenigſtens ift es ben denſelben feit fehr 
langer Zeit im Gebrauch, eine Einrichtung ift fols 

‚gende, Piotong, 
2Plot 
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welche ſtehen würden, wie fie in der obern Reihe dies 
Wi Figur vorgefeget find 5 fo würden fie in der Ordnung 

inter einander abfeuern, wie es in der unteren Reihe 
angejeiget worden, Damit immer das Feuer von allen 
Drten des Bataillong auf den Feind zufließe und nie 
ein beträchtlicher Theil deſſelben Davon entblöfet werde, 

Man ftellet heutzutage gemeiniglich das Bataillon nur 
3 Mann hoch , meil es vermöge der Erfahrung bey dies 
fer Höhe genugfame Feftigkeit hat und das Feuer des 
vierten Bliedes, noch vielmehr alfo des fünften, dem 
erften Gliede fehr gefährlich ift, wenn auch bey dem 
Schieſſen die Glieder noch fo dichte fich zufammen draͤn⸗ 
gen. Von diefen dreyen Gliedern fällt das vorderfte 
auf die Knie, die beiden hinteren bleiben ſtehen ünd 
alle drey druden ihr @tervehr in einem Augenblicke los. 
Ob es nicht beffer wäre, wenn die 3 Glieder nicht auf 
einmal, fondern fchned hinter einander ſchoͤßen, ge» 
trauen mir uns nicht zu entfcheiden. Der Grund des 

meifels ift, wenn alle drey auf einmal feuern ,' fo 
fann ein gegemüberitebender feindliher Soldat zwey 
ja drey Kugeln friegen, die ihm doch nicht mehr als 
einmal tödten. Schößen die Glieder nad) einander, 
fo ftürgte er von der erften Kugel, die zweyte legte den 

Mann hinter ihm und die dritte den dritten nieder, 
Es aefchähe aber auf die eine oder die andere Weife, fo 
iſt fichtbar , daß ein wohl unterhaltenes Feuer bey Dies 
fer Weife ftatt finde, meil, obfchon die Plotons fehr 
hurtig hinter einander ſchießen, doch das erfte wieder 
völlig fertig ift, indem das letzte Feuer giebt. Denn 
alle wohl exereirte Truppen find jeßiger Zeit im Stande 
mit Beobachtung der ihnen vorgefchriebenen Tempo 
fehsmal in der Minute zu fhießen, Hingegen ift das 




















» fehr abwechfelnde und immer von einer Seite jur an. 


Ttttt 


Geſetzt das Bataillon beftünde aus g 
Plot s Plot Plot Plot 5 Plot] 3 Plot] ı Plot 
38.178. | 


* 


882 Feuern. 


dern fpringende Plotonfeuer, wenn man nicht fehe 
wohl geübt iſt, der Confuſion ſehr ausgeſetzt, wozu 
Die vielerley einander durchkreuzenden Commando ſelbſt 
viel beytragen. Das übrige hierher gehörige findet 
man im Artickel: Ploton. 

Das abtheilungsiweife nady halben oder fonft getheils 
ten Reihenfeuern hat bey der geritigen Höhe, worauf 
die Teuppen heutzutage geſtellt zu werden pflegen, nicht 
» mehr ftatt, 

Gs iſt ſchon oben gefagt worden, daß in jeder Urt 
des Feuers, wenn fie zumal in Gegenwart des Zeindes 
gut von ftatten gehen de i. wenn der Soldat nach ihr 
« zugleich geſchwind und aceurat fchießen fol, durch viele 
" Uebung große Zertigfeit erhalten werden muß. Des 
» gleichen ift oben im Artickel: Fechten, ſchon gemeldet 
twoorden, daß es rathfam ferne, in der gröfiten Weite, 
worin es moelich ift fhon anzufangen, Feinde aus dem 
Wege zu räumen, damit ihre Anzahl und zugleid, ihr 
Widerftand abnehme, mie man ihnen nähe fommt. 
Weil aber der Kornſchuß einer Flinte nicht über 120 
‚ bis 130 Klafter weit träget, fo muß auf größere Weite 
im Bogen gefchoifen werden. Wenn das Gewehr zu 
och gehoben werden muß, un fehr weit zu fihießen, 
d verlieret die Kugel affe Kraft und füger, wenn fie 
Auch trift, feihen Schaden zu, "Daher wäre gut, wenn 
man durch die Erfahrung ausmachte, tie weit Das 
Gewehr reichet, wenn man es unter einem Winfel von 
“70, 15, 20 u. f. w. Graden abfeuert, wie aud) in wel» 
cher Ferne es noch fihreer verwundet , von meldyer 
Meite aus man alſo anfangen fünne, das Schießge⸗ 
wehr ju Brauchen, und wenn man den Eoldat übete 
bher und niedriger zu richten. Durch Uebung laͤſſet 
ich aues erhalten , und man bat deswegen nicht zu bes 
uͤrchten, daß, weil der Soldat ohnehin gewöhnlich zu 
od) ſchießet, man Dadurch, daß man es ihn mit Fleiß 
ehret, mehr verderben als beffern werde, Mietleicht 
fönnte man überhaupt den Soldaten ein wenig nadı. 
denklicher machen ; als er gemeiniglic) zu ſeyn pfleget 5 
vielleicht wäre gut, wenn man ihm den Grund fagte, 
marum man ihn diefes und jenes thun läffet; vielleicht 
tönnte man ihm dadurd ein Augenmaaß benbringen, 
Daß er ohnerinnert felbft fhäßte, wie hoch er fein Ge— 
wehr erhöhen müffe, wenn er fiebet, mie weit der Feind 
von ihm ftehet, und wenn er ihm fo in Schuß fommt; 
Daß es Zeit fene, auf den halben Mann oder den Pfers 
den auf den Bruftriemen zu halten, Die Rede iſt vom 
Soldaten, der ım freyen Felde fihtz denn Truppen 
Die hinter Verſchanzungen ſtehen, Jäffet man ohnehin 
ihr —* fo bald brauchen, als es einige Wirfung has 
ben fann, und die Erfahrung bat gelehrt, daß das 
Sparen des Feuers in dieſem Falle nicht rathſam ſeye. 
23. €. alsim Jahr 1706, Die Kaiferlichen Die Yinien dor 
Turin foreiren wollten, trieben fie Die Franzoſen durch 
ihr heftiges Feuer zurück. Jene wurden von neuem 
angeführt; diefe wollten es noch befier als Das erftemal 
madyen und feuerten nicht eher, bis fie den andringens 
den Feinden den Bart fengten 5 allein die Kaiferlichen, 
Die nur dieſes eine Feuer auszuhalten hatten, ließen fich 
Dadurch nicht irte machen und waren im Augenblick 
Meifter vom Retranſchement. Endlich in Feftungen 
giebt mar dem Soldaten, wenn er weiter als gewoͤhn⸗ 
Jich (hießen muß, meiter treibendes Gewehr, f. Bis 
cajen, Boucanieren, Ropal. 
Als ein Mittel das feindliche Feuer wenigſtens zum 
geöften Theil unmirffam zu machen, ſchlaͤgt man vor, 
$, fo bald man fie anfchlagen fiehet, die grade gegen 
über ftehenden auf Die Knie nieder fallen fallen. Die 


euer, 


Erfahrung hat verſchiedentlich bewieſen und das vor⸗ 
hergehende fehret, daß der Kath nicht böfe ift, Trup⸗ 
pen die eine Ganonnade von meiten auszuſtehen und 
nicht zu befürchten haben, in der Nähe angefallen zu 
werden, fegen fid auf den Leib. 

Der Officier muß nicht mit ſchieſſen, wenn er au 
der befte Schüße ift.. Denn commandiren. und ad 
geben, daß fein Commando wohl befolgt werde, iſt 
jeine Pflicht, welche er nicht mit der gebührenden 
Wünftiichfeit erfütten fan, menn er ders Mufquetiee 
rer ins Handwerk falten und ſchieſſen will. Doch wie 


+ ihm überhaupt nicht verboten iſt, ſich feiner Haut zw 
* webren, wenn man ihm zu nahe fommt ; fo giebt‘ eg 


auch befondre Falle, wo Die Regel ihre Ausnahme 
ab Br R 
Die Rede war bieher vom Feuern der. Infanterie, 


was vom Feuern der Gapalerie zu. halten, findet man 


pP. 


Spieler fidy duffern. 


im Artickel: Fechten, auf welchen wir daher dere 


weiſen. 
Desgleichen ſehe man wegen dem Kandnenfeuer die 
Yrtidel: Stuͤckſchuß und Cartaͤtſche, nah. 


(6) 
Heuer in der Mufif, ıft ein Ausbruch der mufifalifhen 


Es fann bey einem Compofiteur und 
Man fagt von einem Spieler, 
daß er fehr viel Feuer habe, wenn er mit einer Aufe 
fererdentlichen Prerifion, aber Dabey mit Kuͤhnheit, 
alle ferne Pajlagen herauswirft, das Zeitmaas mit einer 


Begeifterung. 


ſolchen Befdyiwindigfeit unternimmt, daß andern das 


für bang wird, aber ganz ungeftöhrt, gleichſam blind, 
und von allen möglihen Gegenfiänden auffer der Mu— 
ſik abgezogen, einzig und allein hier arbeitet, bier mit 
*.— und Haͤnden und Füßen (mo es nöthig) zugleich 
pieit, 

Ein Mann, der mit Feuer fpielen will, muß in feis 
ner Jugend ädıte Grundfäge ftudiret, erfiaunliche Pras 
erif gehabt und dadurd) eine Gewißheit erlangt baben, 
fonften ſchadet ihm fein Feuer mehr ; denn er wird uns 
fauber fpielen, und nie etwas ausgefeiltes (una cofa 
finita) vorbringen fönnen, Ein Mann, in dem dag 
öfthetifhe Feuer von mahrem Genie lodert, fieht, 
wenn er z. B. Elavier fpielet, feinen a. mehr vor 
Begeifterung , fchlägt gleihfam wie unfinnig darauf, 
d. 1. in gemijlen Stellen des ftarfen. Austruds, und 
man meint immer, er mujfe falfch greifen, aber eg 
hat noch feine Noth, und das ift Die Summe einer 
muſikaliſchen Begeifterung und die Eharacteriftif eines 
feurigen Genie. 

Ein Compofiteur äuffert fein Feuer in aufbraufenden 
Bängen: fo haben de Majo und verſchiedene andere 
Neapolitanifihe Tonfeger angefangen, Die zweyte Geige 
und die Bratfche in Sechzehnteln rauſchen zu laſſen r 
wo bie. erfte Geige fühne Melodien vorträgt, Dieg 
macht große Wirfung, erwärmt den Zubörer, befons 


ders beym Cingange und den Duverturen, wenn es 


nicht übertrieben wird. So bat Jomelli mandıes. 
mal ungewöhnliche dreifte Tonfolgen, plösliche Uuss 
weichungen angebradyt, die jeden zundbaren Tonliebs 
haber in heile Flammen verfegten, 

So bat Haffe fühne Figuren gefegt, Die überrafche 
ten, und mie über Hedfen und Stauden und Graͤben 


: in einer Hitze hinuͤbetſetzten. 


So hat Gluck Bontrafte von Forte und Piano ans 
gebracht, die jedermann erfütterten, und das heißt 
feuriger Tonfeger fepn. _ 

Wenn man die Compofition von pedantifchen Schul. 
meiftern bört, Die nie mit Kühnpeit, fondern immer 


‚ mit. Künftelsp zw. Werk gehen, in der Reiter bleiben, 


Seuernapf — Feuerordnungen, 


ohne irgendwo etwas vom warmen: Genie, im Abſicht 
auf Ausmweichung zu zeigen, knechtiſche Nachahmungen 
einander nachtrappen laſſen: fo bleibt frenlıd) Der Zus 
+ börer falt , eben fo als es jedermann angſt und. bang 
“Wird, wenn man einen Eiszapfen am Claviere ſieht, 
der links und wechts mißtrauiſch Die Taſten erft betrach⸗ 
«2er, eh en ferne Haͤnde nähert, und alle Augenblidedie 
» Finger gleıdyfam zaͤhlet, die er binfegen will, ungewiß, 
sobter'nicht Das: Clavier gar verfehlen werde. (25) 
Sewernapf, nennt man mehrere waagrecht neben tin» 
ander.gelegte Heuerfontainen. 10: (6) 
eneröfen, I, Öfen. FR; Lie 
Feuerordnungen, (Policy) nennt man diejenige 
Policeygeſetzt ımoeiche zu Ubroendung des Durch, Diefes 
Element entſtehen fonnenden Schadens, gegeben ters 
2 Man konnte fie eintheilen, in foldye, melche Die 
‘;Derbütung und andere, weiche die Hemmung der 
& Seuerobrünfte zum Gegenſtand haben. Daß die be⸗ 
fondere Umſtaͤnde Der Städte und Dörfer auch unters 
© fhiedene. G erfordern, iſt natürlich; meil wenig» 
ftens mandye Urticket, weiche an dem- einen Ort noth⸗ 
© wendig findy än dem andern ganz überflüßig, entbehr⸗ 
(id), oder unanmwendbar feyn fönnen. Es giebt aber 
doch gewiſſe Generalien , von welchen man ausgeben; 
und fie hernach der Lage und Verfaſſung des Landes 
C oder der Stadt gemäß, welchen erſt eine Zeuerordnung 
zu entwerfen si, weiter ausführen fann. Zudem hat 
- man der mirflichen Feuerordnungen eine unzaͤhlbare 
Menge, und eine meife Regierung fann durch auss 
s wärtige Geſetze Diefer Art auf Gedanken geleitet werden, 
welche fie Durch das bloſe theoretiſche Rachſinnen viel 
leicht nicht gefunden hätte, Als allgemeine Regeln 
» fonnte man folgendes annehmen : zu Verhuͤtung der 
KFeuersbrünſte ıft notbig ; \ 

1) ſchon bey Erbauung neuer Hönfer Rücficht ders 
aufzunehmen, und daher zu befehlen a) daß die Schorn⸗ 
feine; Camine, und mas dazu gehört, ohne einiges 
Holzwerk beyzufügen, oder damit zu verbinden, ges 
bauet werden, b) daß folche wenigftens in einer Ent» 
fernung von 4 Schub auf allen vier Seiten von dem 

ofj » und Riegelwerk ſtehen, c) daß fie inwendig 14 

chub weit, umd oben wenigſtens 3 Schub hoch uber 

© den Giebel hinausgeführt fenn ſollen. 

Die Defen und Schornfteine der Beer, Brauer, 
Brandtweinbrenner, Faͤrber, Lichtzieber, Seifenſie- 
der, Töpfer, wie auch die Feuerftätte der im Zeuer ars 
beitenden Handwerker erfordern noch eine befonders 
frstäftige Einrichtung , welche aber, hier zu beſchrei⸗ 

en, zu weitläuftig fenn würde. Ueberhaupt müffen 
die Bauenden durd) allerhand Vergünftigungen, feuers 
fefte Häufer aufzuführen, ermuntert, Schindeln: und 
Bretterdächer, böfzerne Altanen und Dachrinnen aber 
und dergleichen verboten werden ; der Glaferifche 
brandabhaftende Anſtrich hingegen eingeführet werden. 

2) In Unfehung der bereits erbauten Häufer hat eine 
gute Policey zu verordnen, a) daß in dergleichen Sa⸗ 
chen erfahrene und redliche Männer angejtellt werden y 
welche Die Feuermauren, Schornjteine, Afdyenbehält» 
nie, nmeugefeste Defen in Zimmern, worin vorhin 
feine, oder von einer andern Urt , geflanden waren, 
zu unbeftimmten Zeiten in Yugenfcein nehmen, uns 
terfuchen, und mo einige Gefahr obwaltet , ſolches der 
Obrigkeit zu weiterer Verfügung anzeigen: welches man 
die Feuerſchau zu nennen pflegt. b) Daß die Schorn⸗ 
feine in den Städten und auf dem Yande zu gewiſſen 
beftimmten Zeiten Durch eigene geſchickte Leute, aud) 
wider Willen der Eigenthimer, um eine bilige Ge— 
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buͤhr vereiniget werden. Ueherdies und I) iſt zu befeh⸗ 


len, a) daß alle feuerfangende Sadıen, als Hru, 
Stroh, Hanf, Holz, Pulver, —* te, wenig» 
ftens 6 Schub meıt von den Feuerſtaͤtten und Sciorns 


« feinen aufbewahrt ; b) alle Arbeiten, Dabendeichtiein 


Brand entftehen. fönnte, als der Verkauf des Schieß⸗ 


pulvers, Flachshecheln ze. bep Tag und nicht dep Nacht 


verrichtet; c) andere gefäbrlacdye Werrichtungen, als 
das Hanjdörren und Brechen, nur im frepen Feld uns 
ternommen;.d) in Scheuren, Fruchtboͤden und Stäls 
len die unumganyliche Nachtgeſchafte nicht anders, als 


' bey wohlverwahrten Laternen getban; e) das Waſchen, 


Brandipeinbrennen 2. nirgend als an mwohlgefidyerten 
Orten gelitten 5. f) alles Schienen in der Nähe von 
Schruren, oder Stallungen, ingleichen g) Das Tas 
bafsrauchen in:Denfelben untertaffen ;'h) feine Holjars 
beiten an folhen Orten, mo Späne herumligen, ‚bey 
Licht getrieben werden follen, u. Dergl. Woben infons 
derheit, ‚auf Gaftwirthe, und andere Perfonen, deren 
Gewerbe eine große Anzahl vom Venſchen erfodert, 
ein forgfältiges Aug; zu baben ift, und derfelben Nach» 
barn , wenn fie eine Ungebähr wahrnehmen, mit Uer— 
ſchweigung ihres Namens, jur Unzeige derfelben ans 
EN 
Ferner gehört noch zu Verhütung der Feuersbrünfte 
eine wohlbemeſſene Inſtruktion für die angeſtellte * 
und Nachtwaͤchter, ſowohl auf den Straſſen, als auf 
den Thuͤrmen: wozu an manchen Orten halbblinde 
und lahme Invaliden böchft unſchicklicherweiſe ans 
genommen zu werden pflegen. 
Da aber bey aller obrigkeitlichen Sorgfalt doch nicht 
gan verhütet werden kann, daß nicht je und je Feuers. 
rünfte entftünden, fo bat die Policen ihre zmente 
Eorge dahin zu richten, daß folche fo ſchleunig, als 
möglid gedämpft, oder gehemmet werden. Der 
Hauptgrundfag, welchen fie bierbey zu befolgen bat, 
iſt / Gefbwindigfeit und Ordnung. Aus dem ers 
n fließen die zu beftimmende Belohnungen für dies 


„ jenigen, welche einen entftandenen Brand juerft anzei⸗ 


— ſo wie auch für diejenige, welche ſich zuerſt zur 
ettung einfinden, oder die Dazu gehoͤrige Inſtrumente 
herbeyſchaffen. Aus dem andern aber, daß ein jeder 
genau wiſſe / was ihm bey dieſen Vorfaͤllen zu thun ob» 
liege, und ſolches mit moͤglichſter Thätigfeit ausrichte. 
Und da zu dieſen Verrichtungen nicht nur Menſchen, 
fondern auch Materialien und Werkzeuge nothwendi 
find, fo hat die Policep ihr Augenmerk zu richten au 
die Bronnen, und flieilende, oder ftehende Waſſer eis 
nes Drts oder Gegend: um folche, fo viel möglich im⸗ 
mer in dem Stand zu erhalten, daß im Nothiall an 
den zu allervörderft nötbigen Requiſit, oder dem Waſ⸗ 
er, fein Mangel obwalten möge. Sofort hat folche 
ür Die Anſchaffung und Eonfervatıon der Feuerſpriten, 
euerfäfler, Zeuereymer, feitern, Hafen, Gabeln, 
twie auch der Pechpfanne, (momit ben Nadıt die Zus 
gänge zu dem Ort der Gefahr, oder die Sammelpläge 
der zu Hülfe eilenden Perfonen zu erleuchten find,) zu 
forgen. Zu Benbebaltung guter Ordnung, obne wel» 
che alle Rettungsmittel vergeblich find, gehört, nebſt 
dem, Daß jeder meis, mas er eigentlich; zu thun hat, 
eine gute Eintbeilung der Bürgerfcbaft, und Anftels 
fung fo vieler Ober» und Unteroffizier, als die Anzahl 
der Untergebenen nötbig macht : welche jedoch nicht nur 
mit Befehlen , fondern mit eigenem er Beyſpiel der 
Thätigfeit ihren zugeordneten vorgeben aber auch tr» 
mächtigt ſeyn müjlen, Unordnung und wahrnehmende 


Traͤgheit auf der Stelle (jedoch nur mit Arreft, und 


Ztttta 
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nicht miĩt Stockſchlaͤgen / welche aller Orten eine ſchr 


J 


widrige Wirkung hervorbringen) zu beſtrafen. Fah⸗ 


nen „ Feuerföfarden auf den Huten und Numern ges 
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hören zu den aͤußerlichen Hülfsmitteln, dieſe Ordnung 
ber feuten, melde ſonſt an die nrilitheifche Difeiplin 
“nicht gervöhnt find, zu unterhalteh. un © 
Auſſer den Feuerlöfehungsanftaften iſt auch billige 
Sorge für die Rerrung der Haabſeligkeiten derjenigen 


“zu tragen, welche ſich in. Gefahr befinden „. das ihrige 


uͤrch die Flammenzu verfieren. - Indenmeiften Feuer» 


ordnungen wird diefer wichtige Punkt. lediglich den Ei⸗ 
genthuͤmern, und ihren greunden Uber + umd dadurch 
zu unglaublichen Unorbuungen, und daraus entſprin⸗ 


genden Schaden, die Thuͤre offen gelaſſen. Eine ges 


* wiſſe Anzahl der Buͤrgerſchaft ſollte Daher unter ihren 


: Dbern hierzu beftimmt , und, wo moͤglich durch eine 


Aniforme Kleidung, oder andere in die Augen fallende 
Zeichen von den zum Loͤſchen commandirten gu unter⸗ 


no 


ſcheiden ſeyn, melden man alleiny. aber audy um jo 


rgefidperter , das Fluchten der Geräthfehaften anper- 


" trauen konnte, unddierähre angeriefene ſichere, und 


mit Wachen verfehene Pläge, wohin fie ſolche zu tra» 
agm ‚.oder zu führen hätten „ habenimüßten., Zu eben 


iefer Sicherheit gehoret audy, daß, felbft wenn Das 


Feuer ſchon gelöfcht iſt, niemandohne ausdrückliche Er⸗ 
laubniß feines naͤchſten Vorgeſetzten, welcher dafür hin⸗ 


wiederum feinem‘ Obern reſponſable iſt, von ſeiner 


Stelle geben ſollte. Wo — freylich auch dafuͤr 


geſorat werden muß, die Ermuͤdeien durch neue Mann⸗ 
haft abzulöfen ; ein Umſtand, meicher bey einer or 
684* Eintheilung nicht ſchwer faͤllt, indem nicht 


> fomobl Die Menge der biilfeiftenden Perfonen, als ihre 


gute Anwendung das Befte bey der Sache thut. — 
Sonderbar iftes, daß man noch in den beften Feuer⸗ 
ordnungen gewiſſe Strafen beftimmt findet, momit 
Diejenigen belegt: werden follen, in deren Häufer dus 
Nachläfigfeit « und Diefe mufi es doch immer ſeyn, wo 
der Brand nicht Durch den Blitz, oder Durch Mordbren- 
ner entfteht Feuer ausgegangen. Diefe Strafen find 
gemeiniglic) zwar geringer , wenn Das Feuer nicht zum 


° Yusbruch fomint, und größer angefegt, wenn darüber 


Sturm gefhlagen werden muß: um dadurch zu der» 
hindern, daß es die Zahrlafigen nicht zum Ausbruch 
kommen laffen follten. Weil aber doch niemand gern 


» geitraft wird, und anderntbeils die Unordnung bey 


* Nicht länger verheimlichen laßt. 


dem erften kaͤrm gemeiniglib am ftärfften zu ſeyn, 
und von dem zuerſt berben eilenden Troß mehr zerteüms 
mert, verdorben und geftoblen zu werden pflegt y als 
ein Meines Feuer felbit ruinırt haben würde, fo veran⸗ 
laſſen diefe beide Bedenflichfeiten, daß die Gefahr meis 
ſtens verheimlichet wird, bis fie ſich ihrer Natur nach 


Unfers Erachtens nad) wäre es alfo räthlicher, dieſe 


« Strafen ganz aufzuheben; hingegen deſto firenger alle 


diejenige Nachläfigfeiten und Gontraventionen wider 


die Feuerordnungen zu beftrafen, melde in den erften 


Theil derfelben, zu Verhütung entftehender Feuerss 
brünfte,, gehören. Um aber auch dem andern Uebels 
fand, oder dem Schaden, der durch den erften Auf— 
iauf geſchieht, vorzubeugen, follte dag Haus, in mel» 
chem ungewöhnficyer Rauch oder Feuer entdeckt wird, 
zuoörderft mit einer ftarfen Wache umgeben, und vor 
erft niemand, als ein Ausſchuß von den zum Föfchen 


vorzuͤglich geſchickten Handwerkern und von den jur 
<* Rettung der Meublen ernannten Perſonen, bineinges 
laſſen werden. Durch Bosheit entitehende Brände 
“ bleiben natürlich der gerechten Strafe unterworfen, 


- 


Beuerpfänne —Feuerpferde. 


1 gehören aber, zum Gluͤck der Menſchheit,unter die 


feltene Faͤlle, welche im Zweifel nicht vermuthet 
werden — 


| 
Da #8 twider dem Zweck des gegenwärtigen Werks lau⸗ 
‚fen würde, zu febr in das Detait zu gehen, und fols 
ches doch bey Policengefegen diefer Art, welche jeder» 
mann verfiehen-und befolgen fol, unumgaͤnglich nos 
thia iſt, fo empfehlen wir alten, melde von ſehr vor⸗ 
ſichtigen und: wohl ausgeſonnenen wirklichen &efegen 
"und Maasregeinstwider die Feuersgefahr fid, unterrichs 
ten wollen, Die Königl. Preußifdye Seuerordnung 
vom J. 1727. (in Hın. v. Juftiisrundfefte zu dee 
Macht and Gtixkfeligkeit. der Staaten. U. B. Se 
*.995. u. ſ. f. Iwie auch die Badendurchſachiſche dll- 
— nebſt Dazu gehörigen 
7 u 


. ..% 


—— 


eferipten An der Gerſtlacht riſchen Sammtun 
CTh. S. 375 — 475. heachzuleſen ·48 
Seuer, Gas perfifhe) Avicenna beſchreibt es als 
eine vom Carbunkel, (anthrax) ganz unterſchiedne 
Krankheit. Die Neuern halfen es aber für eins und 
+» ebendaffelbe. ' fiiunten-Carbunßel. >! ©" (4) 
Seuerpfanne, Feuerbecken, iſt eben das, was 
en 2 —J c24) 
euerpfanne;, ſ pfanne. Be 
$Seuerpfeite der Alten waren aus Rohr verfertigte 
lange Pfeile; die vorn eine eiſerne Spitze hatten: und 
kurz hinter derſelben mit einer wohl brennenden Mate 
rie in Geſtalt eines Eyes ummidelt! und mit Drath 
überſtrickt waren. Man fchoß fie langſam mit einem 
ſchwachen Bogen ‚weil fie fonft leicht verloſchen, in 
+ die hölzerne Thürme,. die man bey Belagerung der 
Staͤdte brauchte, in die Däcyer der Häufer u. f.. iv. 
um fie in Brandt zu ſtecken. Ben den alten Lateinern 
hießen fie Malleoli. Die Türfen bedienen ſich ihrer 


nod heutzutage, 
In fpätern Zeiten hat man auch Feuerpfeile gemacht, 
* Die manıdus Piftolen, Muffeten und felbft Kanonen 
geſchoſſen. In der Hauptfache waren fie einerlen und 
Differirten nur der Grohe nad. - Wir wollen alfo die 
vor die Piftolen beſchreiben. Man verfertigteein Saͤck⸗ 
lein aus Barchent eines Eyes groß, das man mit Feuer⸗ 
kugelſatz füllete und hinten und vorne’ zuband fo, daß 
der Karchent noch ein paar Finger breit. über das Band 
vorſtach. Man ſchnitt ferner ein Etäbgen zurechte, 
das, wenn es auf der Yadung in der Piſtole auıfaß, 
vorne noch ein wenig aus derfelben herausragte, und 
befejtigte in dieſem Wordertheife des Stäbchens eine ei» 
ferne Spige, die etıva 4 Zolle oder darüber lang war. 
‘ Man ſtach endlich dieſe eiſerne Spitze Durch ſenes ey⸗ 
foͤrmige Saͤcklein und band: deſſen vorſtechenden Bars 
chent an einem Ende an das Stäbchen und am andern 
Ende an Die eiferne Spike, die noch einige Zolle aus 
. dem Sädgen herausfabe. Zuletzt umwickelte man dag 
. Sädgen fefte mit Hanf und tauchte es in Pe ein, 
Wenn der Pfeil gebraucht werden ſollte, bohrte man 
vorne ein Loc in das Saͤckgen, um es anffeten zu 
» fönnen, und ſchoß ım Bogenfihuß aus der Piſtole nach 
der Sache, die man in Brand ſtecken worte. 
Daß die eine undandre Gattung auf feindliche Schiffe 
‚ und in deren Seegel abgeſchoſſen und alfo beide in See» 
treffen wohl gebraucht werden koͤnnen, faͤllt leicht in 
die Augen. (6) 
Seuerpferde, (Polic.) beißen in manchen Refiden- 
zien diejenige Pferde, melche taͤglich ım Marftatt ge— 
fattelt fepn mülfen, um den fandesberrn, wenn tin 
ı geuerlärm entjteht, an den Ort des Feuers zu bringen. 
Es iſt nemlich unter ben meiften Zürften zu einer löb- 


Feuerpiquet —— -Zeuerptober, 
lichen Mode mer bey ſolchen Unfällen ihren Un⸗ 


tertyanenim Perſon zu Hülfe zu koumen. Wir nens 
nen dieſe Mode, 166licy, da-fie nicht nur anzeigt, J 
Der Fuͤrſt Antheil an der Roth feiner Landeskinder neh⸗ 
me, ſondern da fie quch in Der That, wenn der Hert 
Entidlofsuheit und Beurtheilung befigt, (melcesi 
ea von. Mrgenten bernmathet wird) von unglaubs 
ıcher Wirffanıkeit ift: fo, Daß uns einige befannt-find, 
weſche ſich dadurch bey Deus gemeinen Mann in den Cre⸗ 


«Dit gefeit haben, als ob fie, das dur zu. hemmen,” 


eine gervirfe. Kunſt beſaßen. Der Schlüfiel des Miras 
«Fels: oder. Zaubers beiteht darin, . daß die Gegenwart 


—— — Muth, und Thätigkeit ein⸗ 


ty; und daß feinen Anordnungen fein Widerſpruch 
ventgegengefept. wird, folglich Bir. Ausführung dep. ts 
aſchiuß ohne ſchaͤdliche — auf dem Zube 
. * folgen. pflegt. Die Zeitungsblaͤtter belehren, ung , 
daß dieſer Mode die —— iſt, ſogar von 
„den fo gemächlichen Beherrſchern Aliens nachgeahtnt zu 
s werden 5. und Daß die Feuersbrunſte zu Sonjtantinopel 
- unter Die Gelegenheiten gehören, mo fi) der Sultan 
» felbfk öffentlich. fehen IAßt, (29) 
Seuerpiquét, (milit.) wird in Befagungen Diejes 
onige. Mannſchaft von; Ober » und Unteroffizieren , 
«Spiele und Geweinen gemennt ,. m Iche täglich 
‚ zum voraus beſtimmt wird, fich bey einem / niſtehenden 
Feuerlaͤrmen marſchfertig auf einem angewiefenen Play 
augenbliglich einzufinden, und zu Dem Feuer in, ‚oder 
vaud,aufer der Stadt zu marfchiren ; woſelbſt fie in 
Meiben geftelit, das Waller zum Löfhen zu reichen, 
‘oder fonit „: ‚gebraucht ‚erden, . Da, das Militar an 
„flrenge Drdnung gewohnt iſt ſo pfiegt ein ſolches Feuer 
si piqust.öfters in Vergleichung ai ‚einer ganzen bejtürzs 
«ten weit jablreichern Bürgerfhjaft, melden die Rets 
‚ tung ibremHaabfeligfeiten größtemtbeils mebr,. als die 
+ Damptung,des Zeuers, am Herzen liegt, Wunder 
»thun: und ſchon pit hat fein Beyitand in folden Fäls 
‚ Ien den ungerechten Haß des Bürgers wider den Sol. 
; Daten, zugleid mit dem Feuer, ‚auf lange Zeit über» 
munden.: AUSE CT THE WER , 
Die das; Zeuerpiquet habende Officiers und Pemeis 
nen miüen alfo Die 24 Stunden über, als an ihnen 
Die Ordnung ift, ſich weniger, alsdie andern, fo nicht 
< auf der Wade , oder nicht im Dienit find, von ihren‘ 
: Quartieren ‚entiernen, weniger entkleiden und haben 
‚ fich vorzüglich nüchtern zu halten, mofern fie fich nicht‘ 
ſchweren Strafen, bey entitehendem Fall, ausſetzen 
» wollen. Wenn das Feuer weiter un fidy greiit, oder 
lang anhält, pflegt auch wohl ein zweytes oder Drits 
tes nachgefchict zu werden, um das erfte Piouet zu vers 
ſtaͤrken oder. abzulöfen : zu welchem Ende fbe Pr fürs 
gemacht wird, die ganze Beſatzung auf i re Allarm⸗ 
pläse ausrlten, und, wenn Das feuer wirffich an dem 
Drt der Sarnifon ift, auf folhen bis zu deffen ganzlis 
her Dämpfung unter dern Gewehr bleiben muß. Daß 
. ben dergleichen Vorfällen die Thore geſchloſſen, Die 
, Wagen verftärft, und Patrouillen ausgefandt ju wers 
den pflegen, um alle während einer Unrube diefer Art 
. mögliche Unordnungen, Zumulte , Defertionen, Ues 
berrumplungen, und Gemaltthätigfeiten zu verbüten, 
- gehört nicht eigentlich unter den Artikel: Feuerpi ⸗ 
. quet , fondern macht in Dem Zeuerordnungen ein eiges 
ı nes Capitel aus, wie ſich Das Militär bey einem ents 
ſtehenden Brande zu verhalten habe. 33) 
Seuerprobe, ift eine jede Probe mo die Aechtheit ei» 
nes Körpers durch das Feuer unterfucht wird: fo fagt 
man Goid oder Silber hat die Zeuerprobe ausgehalten, 


% 


Beuerpeobe -— Beuerzadn nn BIS 


Die eigentliche Proben.von des Güte Der-edien Metalle 
f. indem: Art. Gold und Si.bkr. ir 439) 
Seuerprobe, war ehemals in Deutfcyland ein ehe 
gewoͤhuliche Art; feine,Unfduld megen eines. elhuf- 
digten, Berdrechens zudezweifen ; der Befpuldigte mußte 
nemlich entweder ein gluͤhend Eiſen we ine Pagſchagr 
oder Platte, in bloßer Hand als auch wohl etli 
Schritte tragen , oder gluhende eiſerne Haͤndſchuhe ans 
ziehen, oder glübende Kohlen in den bloßen Bulen 
teny ‚oder. mit blofien Zußen; Durchs deuer oder auf glüs 
bendem Eiſen geben; man-gläubte,. Bott.feldft mürde 
"biebep, ‚ums Die Unfchwid,gu,cetten,.. Wunder hun, 
‚und den Unſchuldigen underjehrt erhalten ;- nor 
mwirde, ehe der —VV te den Verſuch machte, 
einem Goaſtlichen olgende Formul i Deus 
‚judex,juitus, qui auftor, pacia,elt, . & judicag sequi- 
tatem, ——— rogamus, ‚at hoc ferrum. ordi- 
‚ natum-ad juftam examinstionem on ss ihr. dnbIoNMNte 
faciendam ,, benedicere ,& fanftificarg d’gneris ; je 
fi innocens hoc ignitum in manus acceprrit, Uæ ſas 
appareat ;. & fi culpabilis atque reus, MRS De 
ad hoc virtus £ua, ‚in eo. cum virtute declarandum, 
— ä—— —— iniquitas. & falfitas 
‚fabdatnr ee per ——— Wenn 
aifo der Belhuldigte die Probe; glücklich And unverlegt 
ausgeftanden hatte, fo, mwurbeer für unjchuldigerfannt, 
und freygeſprochen z. wurde er aber bey Der Probe ver⸗ 
lest, Aſo wurde er des — — VBerbtechens für 
— erfannt, und-fogleich abgeſtraft. Uncrachtet 
‚die, Geſchichtſchreiber mancherley Wunder erjehlen, bey 
welchen Ders Unſchuldige die unbe, Feuerpro⸗ 
ben unverletzt ausgehalten hat, ſo kam fie doch bittig 
gleichwie mehr bi anprenünitige Pröben ſchon vor 
mebreren Jahrhunderten, in, Abgang, indem fie vor⸗ 
nemlich durch den mittelft Des canoniſchen Rechts ein» 
geführten Keinigunasend berdrungen wurde, und Une 
fere Karoliniſche Halsgerichtsverordnung gedenft derſel· 
ben nicht mehr. fit Air ee 38) 
Seuerprobe, iſt gemeiniglich nichts anders , als 
Serri candentis five. Domerum judicium (|. Dief. 
Urt.) Bismweilen findet man aber cine eigene Art feine 
Unſchuld zu bemeifen damit angedeutet; indem Der Ans 
—* durch die lodernde Nonne eines dtofen Feuer⸗ 
aufens gehen mußte, und wenn er für feine, Perfon 
und Kleidung unverletzt hindurch kam, hielt man Die 
Anklage fuͤr falſch Unter den Artıdef: Göftesur- 
tbeile, fann man die, weitere Befchreibung diefer Sache 
finden. an (15) 
$euerpumpe, f. Pumpenfeuer. 
geu erpyie mide, nennet man eine aus Falten zu» 
fammengelhlagene Pyramide, an welcher man meh» 
rere Reihen von Feuerfontainen unter einander befes 
ftiget, die man durch Stopinen deraejtalt mit einan« 
der verbindet, Daß, ‚fo bald die in der pls ftehende 
angezündet wird, Die niedrigeren Alle zugleich mit in 
Brand gerathen. (6) 
$euerrad.. Man fepeteinreguläres Sechs; oder Achte 
ede von leichtem Holze wie ein Mad aus Felgen zufams 
men und verbindet fie mit einer Nabe durch Speichen. 
Auf der Stirne hohlet man die Felgen’ nach einem hals 
ben Kreife aus, fo daß Macteten darein paffen , die 
eben fo fang find und ztven bis dreymal darauf feſtge⸗ 
bunden worden. Die Kehle jeder folgenden Kadrte ıft 
gegen. den Hintertheil ihrer vorhergehenden gefehret, 
damit die eine in dem Augenblif, da fie zu brennen 
aufböret, die andre entzuͤnde, und die Umdrehung Des 
Rades dadurch ununterbrochen fortgefeht werde. Um 


Ttitt 3 


336 Zenetegen geuerreihen 
dieſe Hofreht deſto weh ee verfehle, 1ä > eine 
) ile inen zur Kehle der ans 
ER ER matpt Die Werbmmdung mit Dop- 


‘peft und drenfädh fiber einander geflebtem te, da- 
L ir die * nicht dor der Zeit Feuer ni“ Es 
berſtehet ſch vor Daß die zuerſt und Die zu: 


ſich ſelbſt 
Test brennende ruhe Ihe foldye Connexion mit ein» 
der haben dürfen, fordern vielmehr durch eimen zwi» 
en dieſelben gefehten er aus gefauetem Papiere 
werd doß das Feuer wicht don Der 


‚gewahret werden ni | 
‚einen zu det andern übergehe. Ute Diefe Racketen bas 
‘ben feinen gensrimen die Ichte, welcher 


u Schla 
denſelben * tan) weil nach deſſen Wirkung 
aan Die Rades aufhöret. Das Nabenloc) 
"Des Rudes wird meiſtens auf einen horizonta in einen 
—1 efehlagenen eiſernen Stab aufgeſchoben, und, 
"Bainik&6 während ſeiner Bewegung nicht von der vre 
Kerner fatte, wird ein Bohen ni ‚Manfann 
4 r duch um einen’ derticalen Stab hortjental ur, 
"faufen Safe. Mirvohf dan zu Horijontalfenerrädern 
"Nehrentheils hölzerne Scheiben * an deren Um⸗ 
«Freife man die Racketen, wie gemeldet, vefeſtiget und 
auf der Obet Aut. Beua tür und Schwaͤrmer faͤſſer 
Abringt fu weldien man von den Racketen reitfeuer 
Jaufen läffet, damit fie Während Dem Umlauf des Ra- 
des nah und nad) ihre Verſetzungen auswerfen 
‚Wenn man haben mil, daß das Feuerrad, nachdem 
HA nach der einen Seite fi gedrebet, auch nad) der an⸗ 
dern amlaufe,, 8 fäffet man feine Felgen ſo breit ma» 
den, Daß zw acefen heben einander und miteiner 
hmaten Zwifchenwand Darauf Play haben. Man 
wird leicht rathen , Sn Rackelen der einen Reibe 
Die berkehtte Yage von andern Reihe haben, und 
dab eine Stopine von dem Page der letzten Rak. 
Fete in der eiſten Reihe zur Kohle der erſten in der zwey⸗ 
ten Meihe übergebe. (6) 
Seuerregen. Dier Theile Schwefel, ſechs Theile 
Salpeter und fechs Theile Meblpulver ſchmilzt man jur 
fmmen, rühret es wohl dutch einander, greßer alles 
auf einen Stein, zerbricht es, wenn es erfaltet, in 
Heine Stüdgen und fütlet es mit etwas Mehlpulver 
und Radfrtenfag ia I Köpfe der Racketen, aus 
welden fie alsdenn in Geftalt eines feurigen Regens 


herunter falfen. 

Simitho Dit befchreibet auch einen ernitfichen 
Keuerregen, der gebraucht werden fahn mit Schindeln, 
Brettern oder Stroh gedeckte Gebäude vom weiten in 
Brandt zu ſtecken. Man ſchmilzt abermals, Schwefel 
und Salpeter zufammen ; ruhret unter die vom euer 
genommene Maſſe Kornpulver ; gießet es auf einen 
Stein und zerbricht e8 fach der Erfaltung in Stüde 
fo groß, wie eine Welfchenuß. Jedes foldyes Stud 
umwickelt man mit jerpflüchten Stopinen, die mit 
Mehipulner wohl eingepudert find; ladet fie in eine 
hölzerne hohle Kugel ; fuͤllt die feere Räume mit Puls 
ver aus; fchlagt eine Brandtröhre darein und überziebts 
mit Yeinwand und Pech. Die aus dem Mörfer gewor⸗ 
fene Kugel muß in der Höhe zerplagen und die brens 
nende Stüde, womit fie geladen ift, auf die Dächer 
werfen. (6) 

Seuerreiffen. (Steinbredier) Der&teinbrecher, wel⸗ 
cher das Geſtein mit fehieffen zwingen muß, bohrt Lös 
cher in folches, durch welche er das Geftein mit Puls 
ver fprengt. Sobald ein ſolches Bohrloch mit Pulver 
geladen worden ift es nöthig, Daß es oben befekt, dag 
iſt, mit einen Steinen geladen werde, damit Der 
Schuß nicht über fi gehe, und dadurd das Geſtein 


Feuerteuter —— Feuerfänle. 


ju’getfptengen verhindert werde. Diefes Beſchen lann 
nicht anderjt geſchehen als mittelft gemaltfamen Ein⸗ 
eris des eifernen Stampfers wodurch folder Feuer 
ngen fann, welches man Feuerreifen nennt. Um 
nun diefes zu verhindern, fo bringt man auf das Pul · 
ver oder deiien Patrone einige weiche Yettenfugeln, Das 
mit Fein Feuer auf Das Pulver fallen fann, wenn der 
Stainpfer allenfalls Feuerreißen follte, (18) 


Seuerreuter, (Polie,) werden diejenige Perfonen“, 


genennt, welche, wenn Stumm gefchlagen wird, 
zu Pferde vor dem Schloß, dem R „ oder 
ufe.des Beamten eilferfig einguftellen, angewieſen 
d, um, wenn das Feuer an dem Det felbft ift , Die 
Nadricht davon den — Ortſchaften zu ——*8 
bringen, und ſolche zur Hü 
tvenn das Feuer auswärts ift, von. dem eigentlichen 
Ort, und der Befchaffenheit des Brandes Nachricht eins 
zuhofen, Sie find alfo eine’ Art von Nothpoften, und 
toerden von Stationen zu Statiönen mit andern Feuer⸗ 
reutern abgeloͤßt, auch mit ihter Abſendung fo lange 
von Stund zu Stunde fortgefahren, bis Das Feuer 
gedämpft ift: um die nod) auf den Straßen im Unjuge 
jur Hülfe ſich befindende Nachbarfchaften von ber 
“ren Fage derer Sachen Ju unterrichten , und entweder 
ihre Anfunft, oder Mückfehr zu beſchleunigen. Ordent⸗ 
fichermoeife haben diejenige Bürger dieſe Obligenheit, 
weiche Methpferde unterhalten, und damit es im Noth⸗ 
u nicht an Feuerreutern mangele, fo wird, two dieſe 
Anftalt eingefuͤhrt iſt, täglich einigen Davon unterfagt, 
ihre Pferde zu vermiethen, oder vielmehr eine Ord⸗ 
nung beftimmt, nad) welcher immer tinige willen, daß 
fie fi mit ihren Pferden nicht entfernen ſollen, oder, 
fl entſtehendem Fall, ſich einer Strafezu —*B 
en. s 5 > 
$euerröbre. (Baufunf) Ein in — 
Flachsdarre, und dergleichen Feuerwerken von Steinen 
aufgeführter Schlund, oder Tohle, durch welche man 
das Feuer nach dem Ofen ſpielen läßt. Der Boden 
derfelben ift von Steinen und die Seitenmauren ſtehen 
hen, drey auch — Fuße nach Beſchaffenheit der 
ag von einander, tmeldye oben gewoͤlbmaͤſig ge= 
offen find. na 
Seuerrößlein, ift ein Bepname der Serbftabonie 
(Adonis autumnalis L.) ni: 9) 
$euerrobr, ift ein allgemeiner Name, womit marı 
alle Arten der Schiefgerehre, nemlich die Buͤchſen, 


Flinten, Muffeten, Mufquetons, Piftolen u f. m. 
befeget. Don jeder Sattung wird unter ihrem eigenen 
Namen gehandelt. vi (6) 


hp“, T 


Seuerfalamander, f. Eidechs. 
Seuerfäule, ift bep einigen fo viel al Pyramide 
oder Spisfäule. * (1b) 
Seuer St. Eims, St. Selenen, St. Yiicolaue, 
St. Telms, Eimus, St. Peters: f. Zimofeuer 
auch Laftor und Pollur. (39) 
$euer-und Wolfenfäule. Man darf fi durch Das 
hebräifche Wort HJ Ammud, nicht verleiten laſſen, 


' an eine eigentliche in Die Höhe feigende Soͤule zu den» 
fen; denn die Ausdrüde, daß fie zumeilen das fager 
der Iſtaeliten überfcyattet habe, laſſen fich von einer 
eigentlichen Säufe nicht bequern brauchen ; beſſer übers 
—— es, durch eine beſtaͤndige Wolfe, durch einen 

eſtaͤndigen —— wodurch Gott die a a | 

‚ ihrem Zug durch die Wuͤſten geleitet habe: In 
find Die Vorſtellungen, die fic Die Gelehrten von Dies 

* fer aufferordentlihen Sache machen, ſehr verfchieden. 


fleiftung aufzubieten, oder, 


Feuerſaͤule. 


> Wir wollen die vornehmſten Meynungen dabon an⸗ 
fuͤhren. Erſtlich wird gefragt: ob es nur eine, oder 


zwo Säulen geweſen. Einige Gelehrte ſowohl unter 


den Juden, als Chriſten, fagen es wären zwo mwun. 
« ‚Derbare Wolfen gemwefen, movon die eine die Iſtaeliten 


... 


ben Tage, und die andere bey Nacht geleitet hatte. An— 


‚ dere fagen, es fey nur eine gemwefen, Die Des Nachts ei⸗ 


nen Ölanz von fidy gegeben, bey Tage aber fid) ausge— 


- 


breitet, und bag Heer der Jfraeliten bedeckt habe, Sie 
Diente ihnen alfo durch die arabifche Wirfte zugleich fratt 
eines Compaſſes, der ihnen dem Meg zeigte, und zus 


gleich gu einer Dede, die fie für den Strahlen der Sonne 
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eſchuͤtzte ; zugleich machte ſie des Nachts heile, damit 
fie nicht in der Finfternif von ihren Feinden unvermus 
thet überfallen werden fonnten, ‚Die Juden fagen, 
inwendig in der Wolfe fey ein herrliches Feuer gewe⸗ 


‘fen, das mit der Wolfe gleichfam umzogen und bededt 


war, fo daß fie außenher dunfel, inwendig aber. feus 
rig getwefen; bey Tage hätten fie nichts als eine dunkle 


- Bolfe gefehen, des Nachts aber wäre das Feuer gleich“ 
ſam durch einen Raud) Durchgebrodyen, und habe Das 


DE u Pe 


" oder ubernatürliche Wolfe geweſen. 


ganze Lager erleuchtet. Philo fagt, bey Tag wäre 
es eine helle, lichte Wolke geweſen, des Nachts aber 
feurig. Ferner wird gefragt: ob es eine natürliche , 
j Einige halten fie 
für eine natürliche Wolfe, deren fid) Bott zum Sinn» 
bild feiner befondern Gegenwart bedient hätte; Die auf 
eine doppelte Art bequem dazu geweſen wären : denn 
theils ſiellten fid) die alten Voͤlker den hoͤchſten Gott, 


‚ als den Gott vor, der in den Wolfen donnerte, und 


für diefen mar die Wettermolfe das bequemfte Sinnbild 
aa Wohnung ; zum andern verhuͤllte dieſe Wolfe 

en in ihm mohnenden Gott, und gewöhnte die Iſtae— 
liten an einen Gott zu denfen, der ihnen gegenwärtig 
fen, ohne daß fie ein finnliches Bild von ihm fahen. 
Db gleich einige Diefe Wolfe für natürlich halten, fo 


fehen fie fie doch als ein außerordentliches Phänomen 


an; denn in einem Lande, mo die Luft meiftentbeils 


. heiter und ohne Wolfen ift, mußte es ganz ungemwöhns 


Niich ſeyn, wean das ifraelitifi 


5— ng. 


tager beitandig von 
einer Wolfe bedett war; Der Glanz des Nachts war 
aud) in jenen a. eine ganz ungewöhnliche Er⸗ 
Ob fie nun gleidy dDiefe Feuer» und Wols 

enfäufe nicht für ein eigentliches Wunder halten; fo 
tar es doch ein foldyes Werk des Herrn der Natur, 


. welches Dro fes durd) feine Kunft hätte zumege bringen 


Zönnen. Undere aber halten fie für ein eigentliches 


s Wunder, und Werk der göttlichen AUlmacht, zumal 
» Da ſich Gott inderfelben dem Mofe offenbarte. Wenn 
ı 3.3. Miof. 9, 24. gefagt wird: Da fam ein Feuer 


don dem Herrn, fo erflären fie Diefes auf Die Art, daß 
ein Blitz aus der Wolfe herausgefahren, und das Opfer 


verzehret hatte; bieher gehört auch, 4. B. Mof. 12, 


14. Zu einem Beweis einer befondern Wir— 


FR 
fung Gottes bey diefer Feuer » und Wolfenfäule gehört 


auch Diefes, Daß. damit Zeichen gegeben wurde, 
wenn die Sjfraeliten aus Dem Lager auſbrechen, und 
wenn fie ftille liegen follten, und dieſes gefchah auf uns 
mittelbaren Befehl Gottes. 4. B. Miof. 9, 18. 23- 
Das Feuer in diefer Saule wird deswegen aud) oft die 


. Herrlichkeit des Herrn, genennt. 4. B. Mof. 14, I. 


Mas die Geſchichte diefer Feuer » und Wolfenfäule an- 
belangt, fo finden wir in der heiligen Schrift nicht 


. ehe Meldung davon gethan, als bey dem Auszug der 


Iſraeliten aus Aegypten. Die Juden fagen jwar, 
Abraham habe den Berg Moria dadurd) erfannt, 
weil er anf der Spige deifelben eine Zeuerfäule entdestt 


Juden von Succoth nad) 


Na 
vor 


Seuerfäule, 887 


hättes allein die Schrift weiß bievon nichts, Das era 
ffemal, da wir etwas en finden, ıft, da die 

ich Ethan zogen. 2. B. Mof. 
13, 18. Eben diefe Säule diente den Iſtaeliten zum 


Schutz, da fie von dem Heer der Aeguptier verfolge 


wurden; denn nah 2. 3. Moſ. 14, 20. kam die Wols 


‚ Fenfäule, Die bisher vor. ihnen geweſen war, hinter fie 


zwiſchen Das Heer der Uegpptier und Iſraeliten, fo daß 
auf der einen Seite Wolfe und Finjternis, auf der 
andern aber die Nacht erleuchtet war, Daß beide Heere 
nicht an einander fommen fonnten, Aus pr7 „iS 
19. erheilet, Daß dieſe Wolfe damals mit beftigenz 
Donner und Blitz ausbrah, Nachdem die Stuitse 
bütte erbauet war, fo ruhete die Wolfenfäule auf ders 
felben, des Nachts aber war es Feuer, 4.3. Mof. 
9, 15. 16. Sie mar das fihhtbare Zeichen der Gegen⸗ 
wart Gottes. 3.3. Mof. 16, 2. Hier ruhete fie, fo 
lang die Tfraeliten ſtille lagen; wenn fie aber aufbres 
en folten, fo hob fie fih in die Höhe. 2, 3. Mof. 
40, 36. 4. 3. Moſ. 9, 17. Sie diente ihnen nicht al» 
dein, zu einem Wegmweifer, fondern auch zu einer Dede 
+ für die Sonnenhige. Pf. 105, 39. Sie dehnte ſich als⸗ 
denn aus, und überfcaktete Das ganze fager. Go 
— fagt uns die Schrift von der Zeuer-und Wolfen» 
2 


Es iſt nicht zu leugnen, wenn man auch die Sache 
‚ nur mit mittelmäßiger Aufmerkſamkeit anfieht,. daß 
man Die deutlichſten Epuren einer ganz auſſerordentli⸗ 
« hen Providenz Dabep-getvahr wird, Es iſt daher zu 
vermwundern, mie einige neuere Schtiftfteller aus vers 
ſchiedener Abficht fo, geſchwind darüber weg eilen. To» 
:Tandy Ddeifen Gefinnungen gegen die Religion allzu 
‚ befannt find, als daß wir nöthig hätten, etwas darüs 
ber zu fagen, hält fie für anders, als eine Art feuchte, 
‚ die man an eine Stange befeftigt, und die gemiffe bes 
ſtellte Perſonen vor dem Heer hergetragen hätten, des 

Nachts aber habe fie über dem Hauptgezelt geſtanden 

, bis Die Etiftshütte fertig geweſen, da fie ſich herna 

ordentlicyer, Weiſe bey derfelben befunden hätte. Pa 
der Mepnung diefes Schriftftelers war Das Feuer dies 
fer Leuchte wegen feines Lichtes ein Zeichen, welches, 
ſo bald es ſtille ftund dem Heere ein Zeichen gab, ftilte 
ju liegen, fo bald es fic) aber von feiner Stelle erhob, 
ſich in Bewegung zu ſetzen. Diefes Feuerzeichen galt 
bey Nacht; bey Tage aber vertratt der Rauch Die Stelle 
des Feuers. Vergleicht man dieſe Befchreibung mit 
demjenigen, mas Mofes davon ſagt, ſo ift der Abftand 
allzu merklich. Es haben deswegen einigeandere neuere 
Schriftſteller ein Mittel zu treffen gefucht, die Ehre 
Mofis zu retten, ohnedie Wunder ji vervielfäftigen, 
Auch von diefen wollen wir dag merkwuͤrdigſte aut 
ren. Daß es bey den Morgenländern üblich geweſen, 
den Aufbrudy oder Stilleftand eines Heeres Durch Feuet 
und Rauch anzuzeigen, ift eine befannte Sache. enn 
alfo Die Morgenländer überhaupt Durch Feuer und 
Rauch den Marſch ganzer Armeen beftimmten ; ß 
fönnte man zugeben, dab die Feuerfäule etwas aͤhnli⸗ 
des damit hatte. Allein, nach den Ausfprüchen der 
Schrift gieng die Abſicht derfelben weiter. Diejenis 
en, die gar nichts wunderbares in dieſen beiden Saͤu⸗ 
en fehen wollen, verftehen unter der Wolfenfäule nichts 
„ anders, als eine Naudfäule. Won der Feuerfäule ins 
glaubte 2 erman vonder Hardt, daßes das 
eilige Feuer geweſen, welches von den älteften Zeiten 
ber unter den Patriarchen aufbehalten worden fe. 
feiner Mepnung bat Aaron dag heilige Feuer 
Zuge hergetragen. Toland im Gegenthei 
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erklaͤrt es fuͤr — und ng es fen vom 
Hobab, dem Wegweiſer der Iſraeliten vor dem Zuge 
» hergetragen worden, Wenn man dagegen einwendet, 
daß es unmöglich gemefen , daß dadurd) ein Platz, mo 
über drey Millionen Menfchen gelagert gervefen, ers 
leuchtet hätte werden fönnen ; fo antworten fie: daß 
diefes auch micht nöthig gervefen, fondern es zeigte den 
vörderften den Weg, denen die andern nadjfolgten, 
Wenn oben angeführt worden ift, daß ſich bep der Uns 
or der Yegpptier Die Wolfenfäule hinter die Ifa 
raeliten jwifchen beider en geſtelli hätte, fo daß auf 
der einen Seite eine finftere Wolfe gervefen, auf der 
andern aber Die Nacht erleuchtet hätte; fo geben fie von 
dieſen Worten eine andere Erflärung. Nemlich der 
Ausdruck: fie erleuchtete die Nacht beißt ihnen nichty 
fie machte die Nacht heile, fondern fie machte die Nacht 
ſichtbater, dicker und ftärfer,, fo daß man fie gleichfant 
Ihn, und wie man fagt, mit Händen hätte greiferi 
önnen, Wenn eben dafelbft gefagt wird! Jehovah 
habe aus der Wolfen » und —* aefehen , und die 
Aegyptier erfchredt ; fo erflären fie Diefe Sache fo; der 
Himmel wäre damals mit Gewitterwolken übergogert 
ewefen; hun fen dee geſchlaͤngelte Blitz durch Die 
: Dampffäufe gefahren, und diefes wäre deri Iſtaeliten 
d vorgefommen, als wenn det Blitz aus derjelben ber 
ame Wenn 2. B. Mer: 33, 9. gefagt wird, daß / 
fo oft Mofes in die Hütte des Etifts gegangen ſey / 
die Wolfenfäule y gegen die Thuͤr der Hütte des Stifts 
ezogen habe; fo foll auch diefes natürlichermeife ges 
fhehen feyn; Mofes fol nemlich einen Dicken wohl⸗ 
riechenden Rauch gemacht haben , der ihn den Augen 
Dis Dolfs —— Allein beißt dieſes nicht den deut⸗ 
lichſten Ausſpruͤchen der Schriſt Gewalt angethan ? 
Wird man den Mofes von den Verdacht der Betrü— 
gerey frey fprechen koͤnnen wenn man die deutlichftert 
Ausfprüde fo gewaltſam berdte t? Wie fonnte det 
Pfaimift 105, 39. ſagen, daß die Wolke die Iſtaeli⸗ 
ten bedeckt habe, wenn die Wolkenſaͤule eine natürliche 
Rauchſaͤule war? Wie fonnte diefe Sache von eben 
demfelben ein Wunder genennt werden 7 Es bleibt als 
lemal daben , daß die Wolfen » und Feuerfäule ein von 
Gott felbft beftinmtes Zeichen feiner Gegentvart war, 
Menn mar alle Die —3 die wir angefuͤhrt haben, 
lieſt, fo kann man ſich nicht erwehren, an ein Wun⸗ 
der zu denken. Wenn auch andre Feldherrn im Mor» 
gertlande ihre Heere durch natürliches Feuer und rs 
anführten ; fo brauchte Die Allmacht hiezu bald eine hel⸗ 
lere, bald eine finftere Wolfe, und bezeugt eben das 
durch, daß er, det Jehovah, es felbften fen, Der fein 
Dolf mit ftarfem Arm dur die MWüfter geführt 
: 2 


Ge — 5 l (22) 
Seuersbrunft. Die Schildwache, die zuerft Feuer 
gewahr wird, macht alfobald kaͤrmen und ruft, wenn 
fie vor Gewehr ftehet, ins Gewehr. Der commandis 
rende Dffieier laͤßt ohnverweilet dem Commandanten 
Nachricht davon geben und ſchickt einen Unterofficier 
‚mit etlichen Mann nach dem Feuer, um zu fehen , obs 
Gefahr hat. Hats Gefahr, fo ſchicket der Unteroffis 
cier einen Mann zutüce auf die Wache, es ju melden, 
damit vom Tambouf Feuerlärm gefchlagen werde. Ins 
zwiſchen macht er Anftalt zum Föfchen und Ordnung zu 
erhalten, bis mehr Mannſchaft anxuͤckt. Wie die Tams 
bours an den Thoren hören, daß a der Hauptwache 
Farm gefchlagen wird, thun fit daſſelbige, gehen durch 
Alte Straßen und bringen die Einwohner in Bewegung, 
Die Officiers an den Thoren laffen die Barrieren ſchlieſ⸗ 
fen, - au wohl, wenn der Tumult geoß-wird, die 


Feuersbrunſt. 


Thore ſperren und die Zugbrucken aufziehen. Die 


ganze Garniſon verſammelt ſich mit Ober» und Unter⸗ 
5 und gepadter Turniftern auf Dem angewieſe⸗ 
nen Sammtelplage und man läffet alles, was man ent» 
behten kann, von der Wache nady Haus gehen, feinen 
Turnifter auch zu holen. Man holet die Fahnen ab, 
befeget die nad) der Brandſtelle führende Strafen mit 
Wachen, und commandirt Feute zum Löfchen. 2 

legen auf Dem Lärmplak ihr Gewehr, Patrontafche und 
ZTurnifter in der Ordnung zufammen nieder und es 
wird eine Wache Dabepausgeftellt. Außer dıejen legten 
bfeibt alles unterm Gewehr, bis das Feuer gelöfchet ifty 
und verfügt ſich alsdenn wieder in fein Quartier. (6) 


Geuersbrunft. (juriſtiſch) In der Rechtswiſſen⸗ 


ſchaft iſt außer dem , mas don dem Verbrechen Des 
Beuereinlegens unter dieſem Art. argeführt worden, 
noch zu bemerfen, daß in den tömifchen Gefegen, welche 
noch heugutage im Zweifelsfall zur Richtſchnur dienen, 
derjenige , bey welchem in der Noth einer Seuero» 
brunft etwas hinterlegt worden, wenn er boshafter 
Weiſe die Ruͤckgabe des hinterlegten Guts vermeigert, 
gu Erjlattung des zwiefachen Werths des hinterlegten 
Buts verurtheilt wird; deifen Erben aber nur alsdenn 


ch eines Dolus fehuldig machen. uch gab der 


(0: verbunden find, wenn fie felbft für ihre Perfon 
i 


or in einem befondern Ediet eine Klage wider denjenis 
den, welcher bey einer Geuerebrunft etwas geraub 


- oder alfo geraubte Sachen wiſſentlich bey ſich verborgen, 


$ 


der vorfeglic ihnen Schaden zugefügt hatte, und 
zwar, wenn fie innerhalb eines Jahrs angeftelt wurde, 
auf den vierfachen, nad) Verfluß eines Jahrs aber nur 
auf den einfachen Werth der geraubten, berborgenen 
oder befhädigten Sachen, (38) 
euerebrunf. (Policenmäfig) Auſſer den Feuers 
afferuranzanftalten die wir unter gehöriger Rubrik em⸗ 
pfohlen haben, wird man hier dieſes ſchredliche Uebel 
in Unſehung der Anſtalten die zu Wbmwendung der 
Zeuersbrünfie ju treffen, betrachten, 
‚Das erfte und allgemeine brauchbare Mittel, ift die 
Einführung und genaue Beobachtung guter Feuerord⸗ 
nungen; fodann ift in allen Städten auf eine feuerfefte 
Bauart möglichft zu dringen, wenigſtens alle Feuers, 
heerde, Eſſen, Oefen u. f. m. nicht gegen hölzerne 
Wände, fondern gegen flarfe Mauern zu feren, alle 
Schornfteine von Mauerwerf aufzuführen, und durch 
verpflichtete Schorniteinfeger zu rechter Zeit zu fegen, 
Schindeldaͤcher, und hölgerne Dachrinnen abzufchaffen ; 
Scheuren und Heuböden vor die Städte an ſchidliche 
Derter anzulegen; fein großer Brennholzvorrath in den 
Häufern zu dulden, Holz» und Feuerarbeiter nicht bey 
einander wohnen zu faffen ; der Ufche befondere Gewoͤl. 
be, oder ſteinerne Behältniffe anzumeifen, Vorraͤthe 
bon Eped, Hanf, Pech, und dergleichen brennbaren 
Materien, nirgends anders als in feuerfeſten Gewoͤl. 
ben aufzubewahren , in den Braubüufern blos mohlge» 
woͤlbte eiferne oder thönerne Darren ju geftatten , je— 
dermann die —— mit Feuer und bicht zu em⸗ 
piehten ‚, und die Eontravenicnten empfindlich zu ftra» 
en, einen hinlaͤnglichen Vorrath von Feuerfprügen 
und dahin gehörigen Beräthfcyaften zu unterhalten z 
für die in Standfeh» und Erhaltung der Brunnen und 
des Waſſers zu forgen. 
Dies wären fo ohngefehr die allgemeinſte Vorbeu⸗ 
gungsmittel, denen man auf dem Lande noch hinzufuͤ⸗ 
en fann, daß es vortheilbaft fey, die Gebäude oder 
auerhöfe etwas weit wenigſtens 100 Schuh auseins 
ander ju- fegen ,. damit wenn ja ein Gebaͤude in Brand 


geräth, 


Beuerfchauer -— Bauer fegnen. 


i —8 man deffo ſicherer die benachbarten Gebaͤude 
Die Wuth der Flamme verſichern Fonne.. (19) 
Seurrfhauer, werden Leute genennt, Die auf das 
Seuer Wachſamkeit zu wenden haben, daß von foldye 

° -wichts anbrennt. iefe befichtigen don Zeit ju Zei 
alle Feuerſtellen und ftellen die Mängel ab, zeigen auch 
ale feuersgefährliche Stellen und Handlungen an, 
F pe nennt fie auch an einigen Dsten Feuerwacht es 

; 18 


ü gt. 
Seuerfhaufel, ſaSeuer 
> Me FRA — eaichers. Er be 
nennt damit Die unverhütbare braune Farbe, die das 
! zn er 0 Schmeljen annimmt, und fucht ihr da» 
' durch wie 
en Sachen jedesmal an die frepe Quft legt. (19) 
Seuerfobeu, f. Scheuen der Pfer 


de. 
Seuerfhilling, iſt eine alte in Heilen üͤblich gewe- 


fene Benennung der Ubgaben von Wohnhaͤuſern in den 
EStäaͤdten, womit zugleich Kleider und — im 
Geſchoß verhalten wurden. 
nem Pfund Geldes von einer ganzen Feuerftätte, und 
in ſechs Tornes von einer halben. Prieſterhaͤuſer und 
 Burgmannsfike waren davon frey. (15) 
Seuerfhippe, Seuerfhaufel, eine ganz eiferne 
leichte Schaufel oder Schippe, melde an den beiden 
Seiten und hinten aufgeworfeneRände hat, mit wel⸗ 
her man Kohlen vom Heerd oder aus Dem Ofen ho» 
let, um fie anderswo. zu gebrauchen, (24) 
Beuerfhirm, ein Werkjeug, das man bep Arbeiten 


im Feuer vor das Beficht hält, um Die Augen zu ſcho- 


nen, und was im Feuer vergehet, deſto yenauer zu 
ſehen z es ift nemlich ein hoͤſzernes einen Schuh lan⸗ 
ges und eben fo breites Brett mit einem furzen Stiel 
und einem ungefähr anderthalb Linien breiten und vier 
Zolle langen Ritz, der an der Seite, meldye nach dem 
Feuer gefehrt wird, etwas meiter wird, als auf ‚ber 
andern. Man fann an feiner Stele aud) das Pros 
beblech gebrauchen, wenn es in der Mitte einen vun 
is bat. N 12 
€ giebt aud) noch andere Arten von Feuerſchirmen, 
welche man vor die Camine und Defen zu ftellen pflegt, 
um dis Hitze abzuhalten, und melde gemeiniglic aus 
einem ausgefpannten Stück leinen auch feiden Zeu 
befteht, meldyes auf Rahmen befeftigt ift, und na 
Belieben herumgedreht werden fann. Auch werden 
—— von Eiſenblech verfertigt. (1b) 
euer fhlagen, heißt * den Schlag des Staͤhls 
an den Feuerftein, die darin befindliche Zeuertheilden 
berausloden, in Bewegung verfegen, und dadurch eis 
nen leicht feuerfangenden Körper anzlıınden. Die Sas 


che ift zu befannt, als daß wir ung Dabey vermeilen _ 


dürfen, f. Seuer, — Zunder. (39) 
Geuerfhlange. Man belegt die feurige Meteore, 
Die unter dem Pamen der Feuerfugeln befannt find, 
¶ . dief. Art.) mit verſchiedenen Benennungen, je nad)» 
Dem fie eine verfchiedene Figur annehmen. Won der 
Figur eines Dradyen, einer Schlange, einer Säule 
u. dgl. hat man dann auch die feurige Drachen, Feuer⸗ 
ſchlangen und Feuerfäulen benennt, wobey denn auch 
gar oft die Einbildungsfraft fehr nijel bepträgt. (9) 
eg f. Schloß 


loß. 
euerfhröter, ift eben das, was Schröter a . 
24 


canus L.) heißt. 
euerfhwamm, f. Zunderfhwamm. 

euer sata: auch Seuer befprehen, Bannen 
2. ift Name einer angeblichen geheimen Kunft 
dem Feuer zu gebieten oder Schranken zu fe daß 
es nicht weiter um ſich freife. 


Algem, Real-Wörterb, IX, Tb. 


er abzubelfen, daß er die aus weißem Wachs” 


Es beitand derfelbe in ei⸗ 


Wer ih Mühe geben . 
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wolte, in den alten griechifchen umd lateinifchen Schrifte 
—— deswegen 3 der — Tr 
el auch von diefem abergläubifchen Gebrauch, fo mie von 
anderm Uberglauben, uralte Spuren entdeten fünnen, 
Uns genügt bier, zu fagen, Daß es dem Licht der Wahre 
er noch nicht allenthalben gelungen fey, ‘den Glau— 

n des gemeinen Mannes an dDiefe alberne Mittel auge 
jurotten. 

Unter den Juden giebt e8 noch mandye Schwärm 
welche fih und andern einbilden, — =. zu —* 
gen. Sie haben zwey Arten, ſolche auszuüben. Eine 
von der Ferne, mit Worten, und die andere in der 
Nähe, durch eine Schrift. Die Kraft von beiden ſou 
aus den hebräifhen Worten 4 Mof. ız, 2. beftchen: 

Da ſchrie das Wolf zu Mofe, und Mofesbat 

n Herrn. Da verſchwand das Feuer. #4 Willeiner 
mach der eriten Art das Feuer anfprechen, fo tritt er am 
einen Ort, mo er Das ganze Feuer überfehen fann, laͤßt 

ch eine anne mit glühenden Kohlen famt einer Gieß⸗ 
ne mit Waller bringen. Alsdann murmelt et, in⸗ 
dem er fein Geſicht gegen die Zeuersbrunft fehrt, ‚die 
angeführte Worte fplbenmweife in hebräifcher Sprache 
daher, und gießt bey jeder Sylbe etwas Waifer Über die 
glühende Kohlen, mit dem feften Vertrauen, daß auch 
der Brand aufhören werde, wenn feine Kohlen auf dies 
fe Urt ausgelöfcht find. Das Feuerbeſprechen durch 
Schrift hat entweder die Erhaltung eines noch nicht 
som Heuer ergriffenen Haufes, oder feine koͤſchung, 
wenn es bereits brennt, zum Zwecke. Jenes gefcyieht, 
indem der Jude mit Kreide den Schild Davids oder 
diejenige hieroglyphiſche Figur, welhe David ihrenz 
Vorgeben nad) auf feinem Schilde gehabt haben fol, 
oder auch den Namen Adonai an das Haus fchreibt: 
Diefes indem er eben dieſe Ban oder Wort auf einer 
Teller, ein Brod, oder auf ein Ey ſchreibt, dreymal 
Damit das Feuer umgeht, und den Teller, das Brod 
oder Ey fodann in die Flamme wirft. Derfagt das 
euer Diefem Befprechen feinen Gehorfam, fo fayt der 
ude, daß es ein verfluchtes Feuer gemwefen fey, und 
eine Kunft bleibt dabey in ihrem ungefränften Werthe. 
„ Unter unſerm Pöbel ftehen vornemlich diejenige Leute 
im Eredit, dergleichen geheime Künfte zu haben, mels 
he, dem äujferlichen Anſehen nad, nicht forgfältig 
mit dem Feuer umgehen, und doch felten oder nie einen 
Brand veranlajlen; 3. €. die Köhler, Die Ufchenbrens 
ner und Zigeuner, welche in Scheuren Feuer anzumas 
a“ und zu fochen pflegen. Letztere unterhalten ſorg⸗ 
fältig diefen Blauben bey dem gemeinen Mann auf dem 
Lande, um von ihm auf ihren Märfchen Obdach zu ers 
halten. Sie verlaufen ihm auch wohl fogenannte 
ip oder Wurzeln, wodurch das Hol; feuerfeft 
of gemacht werden fönnen, und ziehen alſo durch die⸗ 
fen Betrug einen gedoppelten Vortheil. 

Einen chriftligen Zeuerfegen, wenn man den Miß⸗ 
brauch alles deffen, was uns heilig ift und fepn 
ehriftlich nennen fann, finden wir in Walhs Phi⸗ 
kofopb. Lexicon mit folgenden Worten; 

a Beuer fteh il um Gottes Wil, 

Um des Herrn, Jeſu Ehrifti willen I 

Zeuer ſteh ftil in deiner Glut, r 

Wie Ehriftus der Herr if geffanden in feinem 

nd Blut N aaa de 1 Gel amen, 
uer und Glut, i ut dir es 

Bay * *4* Tom son dannen, f 

ndern alle deine Funken und Flammen. 

— —— re ! 3* & Er 

olite man aber wohl glauben, daß noch in unſerm 
gegenwärtigen Jahrhundert dergleichen can in 


uuuuu 


BO Feuer fegnen — Feuerſetzen. 


in obrigkeitlichen Schutz genommen wotden ? — Hier 
iſt der Beweis in einem landeshertlichen Reſcripte: 
SFuͤgen hiermit alten unfern nachgeſetzten Beamten, 


adelichen Gerichtshaltern und Raͤthen in Städten zu 


teilen, und ift denfelben ſchon vorhin befannt, Fvas 
maffen Wir aus tragender landespäterlicher Vorſorge, 
alles, was nur jur Gonfervation unferer Yanden und 
etreuen Unterthanen gereichen kann, forafältig dors 
ehren und verordnen. Wie nun durch Brandfdiaden 
diele in groffes Armuth gerathen koͤnnen, daher deralcis 
chen Ungfüc in Zeiten zu fteuern wir ın Gnaden bes 
fehlen, Daß in einer jeden Stadt oder Dorfe verfihies 
dene hölzerne Teller, worauf ſchon gegeifen gerbefen, 
und mit derfigur und Buchftaben, Die unten befchries 
ben, des Freytags bey abnehmenden Monden, Mittags 
Ken ız und 12 Uhr, mit friſcher Dinte und neuer 


eder gefchrieden, 'porräthig fehn 5 fodann aber, wenn * 
Feuer dringt „hilfe Die Poros des brennenden Mate» 


eine Feuersbrunſt, wovor doch der groſſe Gott hiefige 
Fande in Gnaden bewahren mwotley, entftöhen ſollte, als⸗ 
dann folder nur bemeldtermaſſen befchriebene Teller 
mit den Worten; im Namen Gortes, ins Feuer aes 
worfen, und woferne dennoch das Feuer weiter um ſich 
greifen wollte, dreymal ſolches wiederholt werden ſoll, 
dadurd denn die Blut unfehlbar gedämpft wird, 
Deraleihen Teller nun haben Die regierende Hurgers 
meifter in Städten, auf dem Pandeaber die Schult- 
eiffen und Girichtefchöppen in Verwahrung aufzubes 
2 und bey entſtehender Noth, da Bott für fen, 
beſchriebenerma ſen zu gebrauchen. Hiernächft aber, ' 
weil diefes jedem Burger und Bauer zu milfen nicht ' 
noͤthig ift, ſolches bey fich zu behalten. Syieran volle 
bringen Diefelben unfern gnadiaften Willen. Gegeben 
MN. den 24, Der, 1742. 4 ">. 

Die hier gedachte Figur ſtellt einen runden Teller vor, 
worauf zwey Eirfel unter einander befchrieben ‘find. 
Dutch Das Centrum beyder Cirkel ift fenfrecht eine ges 
rade Finie gezogen, welche oben und unten über bende * 
Eirfel berfürragt, und am obern Ende fi in einen ' 
Hafen rümmt. In dem oberften @irfel ſieht man zur 
Iinfen Hand den Buchftaben A, zur rechten den Buch 
ftaben G; in dem untern Eirfel zur Linken L und jur ' 
Rechten A: wodurch zuſammen das Sort Agla ent 
ftebt. Unter deriganzen Figur fieft man die Worte: 
confummatum eft, und findet drep Creutze. Ob es 
den obgedachten Schild Davids und feinen Hirtene 
ſtab anzeigen fol, laſſen mir dahin gefteftt fenn. So 
viel aber iſt gewiß, daß weiter nichts dazu gehörte, um 
ein ganzes Yand ın einen Afihenhaufen zu verwandeln, 
als daß die liebe und getreue Unterthanen zu diefer lan⸗ 
despäterlichen n Anſtalt ein unumfchränftes Zutrauen ges 
winnen, und anftatt des Waffers mit hölzernen Tellern 
das Feuer löfchen. 

Welchem von unfern Lefern das angeführte Nefeript 
noch unglaublich (deinen möchte, denvermeifen wir auf ' 
den 1. Bandder Leipziger Sammlungen von wirth⸗ 
ſchaftlichen ꝛc. Zachen. ©. 229. 

Don dem Reuerfegen der catholiſchen Kirche wird man 
in dem IL. Band diefer Eneyel.S. 334. unter dem Urs 
titel Benedicrion, und in Diefem unter dem Artickel 
Erorciſmus gründfihe und frenmüthige Belehrung 


“: finden können. (33) 
$tuer feben, (Bergm.) heißt Bergleute mit brennens 
v- den Brubenfichtern in der Grube antreffen. 


— 


Mancher, 
der anfaͤhrt, fragt daher, kann man Feuer fehen? (39) 


- Stuerfegen. (Steinbrecher) In alten Zeiten wur, 


de das Feuerfegen oder Brechen der Steine durch Das 


Ser viel häufiger als nunmehr nach dem erfundenen ' 


chießpulver gebraucht 5 doch ‚giebt es Auch noch Ger 


vwiadd 


ſolches von einander trennen und bredyen. 


— 


dem letztern ſeyn. 


fuͤhrte und trockne Holz Hitze geben. 


er ift, je mehr ſich folde 


— 


vefunden werden, kann man mit Nutzen gebrauchen. 


AA To Seuerfepemn?. . .? 


° Neinarten,; fo mit: Nuten und mit Vortheil durch das 


uerfegen ju brechen find. Es giebt Felſen, welche 
id) beynahe durch nichts anders als durch das Feuer, 


ohne große Koften.anzumenden, gewinnen lailen., 


Einige Steine jerfpringen im Feuer, dergleichen Die 
beuchelartigeny- andere jerfallen zu einem Staub, und 
merden bey-nod) fhärferem-ju ®las, Bon Steinen, 
welche im· Bewer zerſpringen, laffen ſich die — rd 
Es ſin 
ſolches Heuchel⸗ yet Erbfeuchtigkeit. durchdrungene 
Sandſtene und gewiſſe Kaltſteinarten bey uns; welche 
ſeht pordsfiniuun" ** 


Das Feuer zu Brechung der Steine mwird gemacht 
durch Holz'und Kohlen, wenn anderft der Preiß deſ⸗ 
. felben deniyu hoffenden Vortheil nicht wieder raubet. 


Die Luft und das brennbare Mäteriale mürfen ihm die 
Nahrung geben. "Eine trocene Luft, melde in dag 


rıalis öffnen und :vernithre Dadurch die Wirfung;z, je 
mehr alfo davon eindringen kann, Defto weniger wür⸗ 


de von ſolchem nöthig fenn,:gleiche Hitze herborzubrin⸗ 
gen, Es kommt alſo fehr viel hier = Die eh. 
. an, 


n. Bey trofnem Wetter, wenn ein nicht .afgühef- 
tiger Wind gehet, wird dieſe Urbeit am vortbeulhaffg, 
ſten vorzunehmen ſeyn. 2 
Regenwerter if zu vermeiden, Aus der Porndbolic 
ift ferner bekannt, daß je größer der Grad. der eigens 
thümlichen Wärme eines Körpers iſt, deſto eher der⸗ 
felbe einen andern gröffern Grad. der Wärme annimndk, 
da nun die Zelfen im Sommer ungleich wärmer als im 
Winter, ſo wird auch derfelbe zu diefer Zeit eher erhi⸗ 
ger mithin im Sommer Das Steinbredyen durch das 

euer am vortheilhafteften vor andern Jahrszeiten vor» 
genommen werben. 

Das Holz iſt an brennbaren Theilen verfhieden.; Je 
gröffer Die Anzahl der brennbaren Theile, deito gröfler 
iſt Die dadurch verurfadhte Hitze. Buchen» und Eichen» 
hol; haben miehr brennbare Theile als Tannenholz. Die 
Anzahl der eritern verhält fid) zur Anzahl der ietztern 
bey gleichen Raume wie 36:25. Die Hike wird alfo 
nad) eben diefer Verhaͤltniß bey erfterm größer alscbey 


Das Holz verkieret durch das Liegen im Waſſer einen 
Theil feines brennbaren Weſens. Floß- und'najfes 
Hol; wird alfo weniger als das quf der Are herbehge⸗ 
N Da ferner die 
ölichten Theile des Holzes das Brennbare deſſelben au» 
maden, Die Anzahl derfelben aber in dem Holje um fo 
iger fi 5 der Derwefung nähert, 

o wird dieſes auch weniger Hitze als das geſunde geben. 

Die Koblen find r\ natürliche, fo von der Natur 
erzeugt werden; 2) fünftliche, fo. durch die Kunst bes 
reitet werden. Die fünftliche, fonft Holzlohle genannt, 
wird niemafen hierzu gebraucht; weil in den Yandern, 
two folche bereitet werden, es auch Holz giebt, welches 
mit größerem Vortheil hierzu angewendet werden fann. 
Die natürlidye auch Foſſiliſche Kohlen genannt, weil 
fie aus der Erden gegraben werden, ‚werben umtere 
ſchieden in Stein» und Holjfohlen. Steinfoblen find 
mit Thonerde und.der Vitriolſaͤure vereinigte Erdharze. 
Sie werden zu unferer Abſicht noch ohne Abſchweflung 
verbraucht, ” -- 1 

Es bat immer eine mehr brennbare: Theile als die 
andere, - Die Beräfohlen don Artern haben mehr brenn⸗ 
bare Theile als die Stollbergiſchen in einem gewiſſen 
Gewicht. 

Die Foſſiliſche Holzkohlen, welche im Limburgiſchen 


* 
* 


W 


Feuerſonne. 


Die Hitze kann auſſer der Luft.und dem brennbaren 
Materiale, noch durch allerley Zufälle vermehrt wers 
den. Das Feuer hat in derjenigen Gegend die ftärfite 
Hitze, wohin deifen Zug gehet. Es wird alfo vortheils 
bafter fenn, dieſe Urbeit in Der Zeit vorzunehmen, in 
welcher der Wind die Hitze Dem Geftein zutreibt, als in 
der Zeit, in welcher er ſolche von demſelben entfernen 

‚ wurde, Die Hize, welche die Steine annehmen, ift 
« eben fo verſchieden, als die Zeftigfeit. Ein feiter wird 
mehr annehmen als ein weniger fefter, 

Die Steine werden alfo durch Das Feuer gebrochen, 
wenn man 1) im Sommer bey trocdner Witterung, 
wenn der Wind dem Steinbruch zugehet, das Geſtein 
frenmadıt und fleifig von der Erde reiniget, 2) Das 
Holz aufrecht an den Seiten des zu bredyenden Geſteins 
duͤnn jerfpalten fchräge umberftelt, auf dem Felſen 
ſelbſt aber nah Scheiterhaufenart den Zelfen 3 bis 4 
Scheiter body belegt, Damit die Luft wohl durchziehen 
möge, oder 3) die Kohlen auf der Mitte des Geſteins 

‚ auffchächtet, und wenn fie brennen, ſowohl auf den 
Felſen als um denfelben vertheilt. 4) Wenn der Stein 
den erforderlichen Grad der Hige bat, welches durch 

: die Erfahrung ben jedem Geftein erlernt wird, Das Ge— 
ftein von den Kohlen und der Aſche in Gefchtwindigfeit 
fäubert, melches mittelft einiger hölgerner Kruͤcken ge» 
heben kann. 5) Je nachdem man daffelbe in grofle, 

feine, lange und breite Stüce zertheilen will, mit eis 
nem naffen Seile darauf ſchläget. 6) Wenn der Stein 
Falt worden, und nicht ſogleich in fo viele Stücke, als 
Streiche mit dem naffen Seile geſchehen, fällt, fo wird 

es nicht viel Mühe mehr often, mit einigen Schlägen 
foldye von einander ju bringen, (18) 
$ euerfönne, befiehet aus Feuerfontainen oder Gars 
ben, die um einen Mittelpunet herum wie Halbmeſſer 

« eines Kreiſes befeitiget und zugleich angezündet werden 
und dadurc eine der Sonne aͤhnliche Erfcheinung ges 
mähren. Die einfacyefie Weiſe, fie zu verfertigen, ıjt 
folgende, Man läffet zwey concentriſche Ringe von ſtar⸗ 
Tem Eiſenblech *) auf ein eifernes Kreus aufnageln 

und bindet darauf eine beliebige Anzahl, z. E. ein Dus 
tzend Feuerfontainen dergeftalt feite, daß fie wie Speis 
chen eines Rades um die Nabe herumſtehen und die 


Kohlen vom Mittelpuncte megfehren. Man überzies' 


> bet Eiſen und Hülfen mit Papier, die Zufammenfes 
: Yung jur verbergen, malt das Bild der Sonne darauf 
“und laͤßt, um alle Hülfen zugleich in Brand feken zu 
- Fünnen, Etopinen von einer Kehle zur nächften andern 
laufen. Um die Währung des Spectafels zu verlän» 
‚ gern, verdoppelt man die Feuerfontainen, mie die 
: Fiqur geiget **, und läßt vom Hintertheile der vor⸗ 
..fpringenden und zuerft brennenden eine Stopine zur 
Keble der andern. etwas zurücgefegten geben, Der 
Platz, Deo ſich in einem Feuerwerke vor die Eonne am 
s beiten fchictet, ift in der Mittedes Theaters und fo hoch, 
2. als es angebet, j 
s _ Eine jmeyte Art, die auffteigende Sonnen beißen, 
* mit gemeinem Racketenſatz geſchlagene Huͤlſen, die 
in die Höhe ſteigen undein helles Zeuer rund herum auss 
ſtoſſen. 
*2 dritte Art ſind die drehenden Sonne, welche ſſch 
bon den Feuerraͤdern blos dadurch unterſcheiden, daß fie 
im Umlauf Funken von ſich laufen. er 
Eine vierte Battung find Laufende drebende Son» 
ı men. Durch das Nabenloch der dritten Art gehet ein ſcharf 
 angefpanntes Seil, das am Anfange hoher ſtehet, als anı 
. *) f. Tafel sur Luſtfeuerwerk. Fig. 3. 
) f. chendaſ. dig. 4 — 
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Beuerforge — Beuerfpepende Berge. SHE 
Ende, Die Sonne ſchieſſet alfo am Seile hinunter 8 


drehet ſich indeſſen immer herum. 


$Seuerforge, ſa Seuerſtuͤbchen. 
Feuerſpepende Berge, Dulcanen, Vuleani⸗ 


Berge, ſind diejenigen Berge, welche don Zeit 
zu Zeit Rauch und Flamme aus ihren Oeffnungen don 
ſich ſchiken, und gluͤhende Steine und üſche auswer⸗ 
fen. Es iſt zwar ſchon unter Berge davon gehandelt 
worden; wir finden aber zu mehrerer Deutlichkert no⸗ 
thig, noch einige Haupterfcheinungen und Beobachtun⸗ 
gen herzuſetzen. 

Auner den befannten drey europäifchen Dulcanen ges 
bören noch hierher der Rrabla, Keibrujuf, Rafu⸗ 
tinuvial, der Ratlegia oder Rettlegau in Jsland 
und Die Lipariſchen Gnfeln, befonders Stromboli 
und Dulcano. In Afien: der Berg Alboues am 
Taurus, acht Meilen von Serat , ferner Die Bulcan 
ne in Japan, auf Java bey der Stadt Panarudar 
auf Ternate, auf den Moludifhen und Manillir 
füen Infeln, auf Banda und Ramtfhatfa, der 

urchterliche Mapon. Auf der Philippiniihen Inſel 
Luzon, der Sangil auf der Inſel Mindanao, Der 
Berg Gamma Lammore auf Gillolo und der Meg⸗ 
medon im Koͤnigreich Jacatra. In Africa: ohne 
weit a ber Berg Bein-Duagewal, der Pico auf 
Teneriffa, der Semus in Uetbiopien, die Terra 
del Juogo, und die Azoriſche Infel Pico. In 
America find unter den Lordilleras der Cotopari 
und Pichincha die berühmteften und höchſten unter 
alten; bierher gehören noch der Berg zu Kucanas und 
der Largneyvafo in Peru. Weniger befannt find 
Die auf dem Dulcanenepland unter den Charlotten» 
inſeln, die um Neuquinea, die Dulcanen zwiſe 
Afien und America auf der Infel Unmar, Anbu, 
Tanadı, Unjak, die dampfenden Berge auf der ame» 
ricaniſchen Zandfpige Alakſcha, auf der Infel Gitis 
mak und der zeuerfpeyer in der Güdfee auf der Jufel 
Tanna. Alle Diefe Berge, befonders aber auch Die, Des 
nen man es deutlich genug anficht, Daß fie chmals im 
Feuer gejtanden und ausgebrannt find, haben die Erd» 
fläche fehr verändert und merkwürdige Erſcheinungen 
hervorgebracht, wie fyon im Art. Erde angeführt wor⸗ 
den. Die Anjahl der bis jegt befannten ausgebranns 
ten Vulcanen ıjt auiferordentlich groß: brach in je⸗ 
der Gegend, mo man fie findet, ſtellen fie Die hoͤchſten 
Epipen der Gebürge dar, wie befonders am Dui de 
Dom, an den Lordilleras und andern fichtbar iſt. 
Die vorzuͤglichſten finden fih in Jeland, auf Ramte 
fhaifa, bey Egra und bey Schiadenwalde inäöb- 
men, am Rbein bey Coblenz, Andernach, Nie⸗ 
dermönnid und Bonn, in geffen am Zabichts⸗ 
walde, in der Gegend von Giefen, (mie aus der ſich 
in grojjer Menge findenden Yava und aus dem ganzen 


‚ Auflern Unfehn mandyer Berge genugfam erhellet) in 


Driegau, in Scylefien, in Yliederlanguedoc und 
in Auvergne, in Jtalien, in den Euganeiſchen und 
Dicentinifhen Alpen, die Solfatara, der Mon» 
tenuovo, die Eilande Niſida, Procida, Iſchia, 
in Spanien zwiſchen Carthagena und Murcia , in 
Catalonien zwiſchen Gerone und $ingiveres, in 
America Die auf den Cordilleras: Aſiatiſche und 
Africanifcye fennt man noch gar nicht. 

Die beiderley Arten von Qulcanen fteien Aufferlidy 


— coniſche ſehr body in Die Luft gehende nadte 


igen vor, melde mit Schlafen und andern vulcas 
nifhen Producten bededtfind, Auf ihrer Spitze haben 
fie tricpterförnsige Deffnungen, die ebenfalls mit Lana 
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umffeidet find. (f. Crater.) Sie fommen in allen 
Hauptarten der Öebürge vor: fo liegen die Bulcanen 
der Lordilleras im Öranitgebürge, die Heßifdyen und 
Böhmifdıen in Echiefergebürge, die Schleſiſchen in 
" Kalfgebürge. Leberhaupt findet man, Daf die mehres 
ften ſich in der Nachbarſchaft der Seeufer befinden, und 
wahrſcheinlich ift es, Daß manche vom Ufer entfernte, 
bey Fr befannten Revolutionen der See näher gewe⸗ 
en find, 
' Ausgemacht ift es mohl, daß die Haupturfache der 
Wirfungen der Bulcane in dem Schwefelfiefe und an. 
dern Mineralien, die unter der Erde vermwittern, ſich 
dabey erhigen und entzünden, zu fuchen fen: und höchft 
wahrſcheinlich ift bier und bey den Erdbeben einerley 
Urfache im Spiel. Regenwaſſer und Schneewaſſer oder 
auch unterirrdifche Gewaͤſſer dringen in Die brennbare 
Mineralien, ſetzen die Feuertheile in Bewegung: Das 
Durch werden viele Körper in Dünfte und luftartige 
Körper verwandelt, und diefe bringen wegen der aufs 
erordentlichen vermehrten Elafticität alle Die auſſeror⸗ 
entlichfte Wirfungen hervor. (f. Erdbeben und Seuer) 
Wir fagen davon nidyts weiter, weil diefe Meinung, 
fo wie auch die andre Meinungen der Naturforfcher, 
bereits in Dem genannt, Art. unter Berge angeführt 
find. Daß diefes. unterirrdifche Feuer fehr tief ſitzen 
müjfe, beweift vorzüglich die beftändige Bedeckung der 
hoͤchſten feuerfpependen Berge mit Eis und Schnee, 
und die große Zruchtbarfeit des Erdbodens an dem Zu 
des Defuns und Herma : auch erhellet es aus der groſ⸗ 
fen Menge Materie, die fie ausmerfen , die unter ans 
dern , blos bey dem Defup in 26 großen Ausbrüchen, 
die feit dem Jahre 79 bis 1783 erfolget find, 309,65 9,161 
Cubikfuß beträgt, Daraus folgt, daß durch Dieöftere 
Yusbrüde ungeheure Räume in der Erde entftanden 
pn müſſen: und wenn man gar bedenft, daß das 
* die ganzen Berge en haben mag, 
und daf ihre Höhe Durdy die ansgemworfene Materie vers 
urfacht worden, fo ift Das gefagte noch auffallender, 
Der Montenuovo, der doch über 600 Fuß hoch ift, 
eine Meile im Umkreis hat, und an der Stelle in 2 
Nächten entftanden ift, wo ſich fonft die Cueriniſche 
See befand, bemeift es wenigſtens fehr Deutlich. 

Kurz vordem Ausbruch der Bulcane wirdder Dampf, 
welcher gewöhnlich aus den FZeuerfhfünden ausbricht, 
dicker und fhmwärzer, und nimmt beynahe die Geftalt 
einer Fichtean. Man hört ſtarkes Donnern und Ge, 
prajfel in dem Innern des Berges, es ſchlagen Feuers 
flommen aus dem Schlund heraus, gluͤhende Aſche 
und Steine merden in die Höhe geworfen, und endfich 
bricht die Lada aus einer Deffnung des Bergs hervor, 
Diefe fließt anfangs mit "großer Gefhmindigfeit, zus 
weilen bennabe wie ein Gebürgfluß ; doch ift fie nie fo 
füfig wie Waller, fondern etwa wie geſchmolzen Glas, 
Auf ihr ſchwimmen öfters groffe Steine und vieler 
Schaum. Eobald fie eine kleine Weile gefloffen, fo 
twird, die oberfte Ninde hart und befommt mehrere 
Eprünge: dadurch thürmt fie fi in bogenförmigen 
Erhebungen, oder auch wie Eisfhollen auf einem ges 
ftornen Fluß in die Höhe. Dadurch wird der Strom 
nothtwendig gehemmt und breitet fi immer mehr aus. 
Je meiter he fließt, deſto zaͤher wird fie, und zuletzt 
walzt fie ſich nur fort wie ein Fluß von glühenden Stei⸗ 
nen. Alles, was ihre in den Weg kommt, wird forte 
geriſſen oder verbrannt, ſogar geht ſie manchmal durch 
Flüſſe. Ihre Hitze iſt auſſerordentlich, daher war Herr 
de Luc mit einem 6 Ellen langen Hacen faum im 
" Stande, ein Stuͤckchen von der Oberfläche wegzuholen. 


Geuerfpeyende Berge. 


Ben dem groffen Yusbruch des Aetna im Fahr 1669 
ſchoß die Lava nad) dem Bericht des Grafen von Wins 
helfea mie ein Strom herab, traf gerade auf die 
Mitte eines Huͤgels, bohrte ſich hinein, floß auf beiden 
Eriten herum, und vereinigte ſich vorne nieder: auf 
ihrem Wege ſchmolz fie eine Menge fteinerne Gebaͤude 
und floß auf Die Stadt Catania zu, die Doch bepnabe 
6 deutſche Meilen vom Gipfel des Xetna liegt. Hier 
ergoß fie fi ungeachtet der hohen Feſtungswerke in die 
Stadt undridtete ungeheure Wermirftungen an. Bey 
diefem Ausbruch ſoll Die fließende Lava beynahe H 
Stunde breit gemefen fern. Dies- ift freplich —* 
ſelten: doch fagt Hamilton, daß im Jahr 1767 
einem Ausbruch des Veſubs der Strom 30 bis 35 Zu 
tief und.an einigen Orten bey eine Stunde breit war. 
Gewoͤhnlich fließt fie nur 2o bis go Fuß breit, und 
bier fann man fie durch aufgeworfene Erde gar oftan 
Drte leiten, wo fie feinen Schaden thut. ®&ar oft er 
gießt fie ſich in die See und erregt ein fuͤrchterliches 
Gepraffel, Zifhen und ungeheuren Dampf. Bey dem 
genannten Ausbruch Des Yetna floß fie in fo ungeheus 
ser Menge in die See, daß fie ein ordentliches feuriges 
Flußbeet mit fteilen Ufern bildete,‘ Sie hält die Hitze 
aujferordentlid) fang, Hamilton fagt: eine Yada 
von 100 Ellen dicke fen nach einem Jahr noch nicht 
falt gewefen; ein Stüd Holz, das er hineinftedte, fing 
noch im Augenblick Feuer. Bepdone behauptet, er 
fey im Jahr 1770 an Orte gefommen, wo er an der 
Yava vom Ausbruch) des Aetna 1766 noch Wärme vers 
fpüret, Daher bey entjtandenen Regen noch vieler Tampf 
aufgefliegen ſey. in Sicilianiſcher Schriftfteller 
Maffa führt an, er habe acht Jahre nach dem gta 
—— großen Ausbtuch von 1669 noch warme Lava 
gefunden. 

Ben mandyen Ausbrüchen der feuerfpependen e 

at man auch geſehen, Daß große Quantıtäten von fles 
denden Wajferausgemorfen worden. Der Berg bekam 
auf einmal mit —— Krachen einen Sprung, 
und ein ganzer Strom heißes Waſſer brach ploͤtzlich here 
vor, der ſich dem Berg hinabftürgte, und nicht viel ges 
ringere Vermüftungen als Die Yava felbft anrichtete. 
Dies geſchah beym Veſuv im Jahr 1631 und 1669, 
mobey die Städte Torre del Greco und Portici ver 
toliftet wurden. Im Jahr 1755 fam ein großer Wafe 
ferftrom vom Wetna herab, Der in einer Viertelftunde 
alle Felder und Landſtraßen ınder Nähe des Bergs übers 

chrmemmte. Im Jahr 1730 beobachtete man daffelbe 

en einigen Wulcanen auf der Canariſchen Inſel Can⸗ 
garotta,. Da man bisweilen beobachtet hat, daß Waf- 

erthiere zugleich mit ausgemorfen werden, fo iſt wohl 

ein Zweifel, daß das Waifer durch unterirrdifche Can 
näle aus der See in den Berg gefommen fen. 

Gleich von Anfang, mann ein Qulcan zu wuͤthen 
anfängt, fahren mit den Zeuerflammen Die Bimsfteine 
in die Höhe, melde nichts anders ale ausgebrennte 
Schlacken find. (f. Bimsfteine. \ Hiermit —— 
zugleich Refte von jermalmten Steinen und Erdarfe 
n Form einer Aſche: Diefe liegen ringe um Die feuer 
fpepende Berge in Menge herum, und aus manden 
"wird ſogar die fruchtbarſte Erdart) tie die un den 
Befan herumliegende braune Yfche beiweift, woraus der 
berrfichfte Wein (lacrymae Chrifti) wählt. Dergleis 
then e findet ſich durch ganz Italien, und macht 
die Meinung nicht ganz unmahrfeinfid, daf diefes 
herrliche Land vielleicht ein bloſes Product: der Bulcane 
fep oder doch allwegen mit dergleichen Bergen beſetzt ges 
weſen. Bisweilen wird aud) eine Urt von Koth ause 


* 


Beuerfpeyende Berge, 


getvorfen, welcher größtenteils aus mit Waffer ange⸗ 
chteter Ufche befteht: wahrſcheinlich geſchah dieſes 
auch bey der Werfchlittung des alten Pompeji, es müßte 


denn fenn, daß auf die darauf gemorfene Bulcanens .; 


aſche plöglich ftarfe Megengürfe gefallen wären. We⸗ 
nigftens erzeugt ſich in beiden Fallen ein Tuffſtein, 
der fo ausfieht, wie derjenige, unter welchem man Die 
Mudera von Pompeji gefunden. Auſſer diefen finden 
ſich unter den Qulcanifchen Produeten noch Schwefel, 
Salje, Sand, metalliſche Schladen, Marmorftude, 
metaltifche Subftanzen und allerhand Steine. Bon 
letztern zuweilen ungeheure Stüde, die zum Theil etwas 
auf der Oberfläche verglaft, zum Theil auch nur ſchwarz 
gebrannt find, Einen ſolchen Fels beobachtet Hamil⸗ 
ton, der 15 Serunden Zeit brauchte, ehe er in den 
Erater herunter fiel, der alfo eine Hohe von 84375 
> Parifer Fuß erhalten haben mußte, 

Da die Bulcane ſolche ungeheure Laften fo hoch und 
weit zu fchleudern im Stande find, fo_läßt fih gar 
leicht auf die Höhe der leichtern Körper ein fihyerer Schluß 
wachen; und daher fcheint es nicht übertrieben, wenn 
der Abt Brarini fagt, daß man im Jahr 1631 Die 
in die Höhe fteigende Säule von Rauch und Afche aus. 
gemeflen, und fie 14 Stunden body in der Luft ragend 
gefunden habe. Diefe leichten Körper wurden fo fehr 
jerftreuet, daß fie in einem Tag bis nach Lecce, 9 Tages 

reiſen vom Befun, getrieben worden; bier fol der Tag 
° Dadurch verfinftert und der Boden auf 3 Zolle hoch bes 
dedt worden fepn. Dio Eaffius erjehlt, die Buls 
eanenafche fey bey einem Ausbrud) des Veſuvs bis nach 
* Wfrica geführet worden. Hamilton felbft hat einmal 
die Rauchfäule ausgemeflen und ihre Höhe auf gzco 
Marifer Fuß — auch iſt dieſem von glaubwur; 
digen Neapolitanern verfichert worden, fie hätten den 
Aſchenregen auf 50 deutfche Meilen teit bemerft. Die 
-von dem Befun und andern Bergen ausgeworfene Stei⸗ 
ne find von verfchiedener Größe, und darnach richtet 
fid) natürlich auch die Entfernung, wohin fie getrieben 
merden. Beym Veſuviſchen Ausbruch von 1779 fuh⸗ 
ren halbpfuͤndige Steine zehn Stunden weit. Unter 
den auf der verfchütteten Stadt Pompeji liegenden 
Bulcanifchen Producten finden ſich ſechspfündige Steis 
ne, welche alfo 3 Stunde Wegs weit gefchleudert wor⸗ 
den. Im Jahr 1631 fiel ein Stein in der Größe einer 
Bombe auf ein Hauszu Nola und ftedkte es in Brand; 
diefe Entfernung beträgt 6 Stunden. ber noch auf⸗ 
fatiender ift es, daß im Jahr —* ein Stein von 6 
Euen Höhe und 22 Ellen Dide eine halbe Viertelftunde 
' weit vom Befuv gefchleudert worden, und daß de Bot ⸗ 
tis ergeblet, eben diefer Berg habe Felsftücte, die über 
7000 @entner ſchwer gemwefen, Über 1000 Schritte vom 
‘ &rater weggeworfen 5 derfelbe führt auch an, am 9. 


1779 fey ein aufferordentlidher Fels auf 13500 . 


u. 
Fuß in die Luft getrieben worden. 

Durch einen ſolchen Bulcanifchen Auswurf er ber 
wie im Art. Erdbeben angeführt worden, mit der E 
tigften Erderfhütterung verbunden war) wurden im J. 

79 die Städte Gereulanum, Pompeji undStabiä 

» verfchüttet, und Daben Fam der ältere Plinius ums 
Leben, Diefer hielte fich juft zu Mifenum auf, alsihm 
binterbradjt wurde, es ließe ſich eine ungebeuere ſchwarze 
Wolfe Über dem Veſuv fehen, und gleiche einem Fiche 
tenbaum, der ſich oben in viele Aeſte ausbreitete. Er 

» Pieg zu Schiff, das fogleich mit Afche und Bimsflein 

t wurde, und fuhr ohngeachtet aller augenfchein» 
lichen Gefahren auf Nabiaͤ zu. Bon bier ſuchte er 
ſich mit andern auf dem Meere zw reiten, welches aber 


es ift auch je 
daß eng 
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: wegen bes heftigen Tobens nicht angieng ; er erftichte 


vom Echwefeldampf, und murde nach drey Tagen uns 
verfehrt gefunden. Bey diefer Gelegenheit wurde Gef» 
eulanum mit einer dicken Maſſe überdeft, Die ſich 


durch nachfolgende Lavafırbme bis auf so (lien erhös 


ete. Diefe Maſſe hat eine graue glänzende Farbe und 
ft durchs Waſſer fo hart worden, daß fie mit Hammer 
und Meiffel bearbeitet werden muß, Auf Gerculas 
num muß fie — heiß und gluͤhend gefallen ſeyn, 
welches die in Kohlen verwandelte und ausgegrabene 


- Zbürpfoften und andere gefundene verfohlte Prodyete 


bemeifen. Die Afche drang in die lange halbeirkelfoͤr⸗ 
mige bedeckte Gänge des Theaters an vielen Drten in 
die innere Wohnungen, wohin fie wohl Durch Die fols 
gende Regengüffe mag geſchwemmt worden ſeyn. Pom⸗ 
peji, welches dem Veſuv zwar näher fag, wurde dem 
ungeachtet wicht fo tief verfchüttet, denn Bee fande 
man nur eine 5 bis 6 Ellen hobe Lage Tuffſtein, und 
es Fonnte daher mit feichterer Muͤhe aufgedeckt werden ; 
bepmahe aller Tuffftein weggeſchafft, fo 
| die Straffen und in die Häufer der al, 
ten römifiben Stadt gehen fann, Viele von diefen 
Häufern fehen noch fo friſch gemalt aus, als wenn fie 
noch neu waͤren. Sie find von einer Yava gebaut die 
uralt ausfieht, und einen Berveis giebt, mie fange der 
Defun ſchon ausgemworfen haben muß. Huch die Strafs 
“= find mit der Lava gepflaftert, und man fiebt fogar 

ie Eindrüde der Wagenräder. inter dem Priaiter 
finden ſich noch drey kavadecken übereinander, die nothe 
wendig zju verfchiedener Zeit und vor Erbauung der 
Stadt ausgefloffen ſeyn muͤſſen. Daß man in den Haus 
fern ſowohl hier als zu Herkulanum vieles römufche 
Hausgeraͤth, DOpfergefchirre u, dgl. mag gefunden har 
be, iſt leicht zu erwarten; alle dieſe Sachen werden 
in dem föniglichen Schloffe zu Portici aufbewahrt und 
den Reifenden gezeigt, 

Der Defuv ſteht wie die mehrften Bulfane ganz frey 
vor ſich auf einer groffen Pläne, und dies ſcheint die 
Mepnung zu beftätigen, daß er ehemals Durd unter» 
irrdiſches Feuer ganz entitanden fen. Die Apenninifchen 
Gebuͤrge liegen 6 Stunden gegen Nordoft von ihm, 
und Neapel gegen Abend; er feht Öde, dlrr und mit 
Schlacken überfart in der Mitte der ‚fruchtbariten 
mud angenehmften Gegend, Auf feiner mitter 
nächtlichen Seite ftehen die zwey oͤde und Dürre Berge 
Soma und Ottaiano. Der Umfang des Befuns: ift 
3} Stunde oder 36856 Zuß; feine Hohe etwa 1000 
Ellen, und der Rand auf feinem Gipfel hält 5624 Fuß, 
—57* dieſes Randes erhob ſich vor nicht langer 

eit ein Heiner zuerft 25 bis 30 jet aber mohl roo EI, 
len hoher Berg, „der einen vecher bat, aus melden 
jet beftändig Dämpfe und Aſche und Bimsftein fahr 
ren. Auch an den Seiten des feinen Bergs brechen 
öfters Dampf, Aſche und Java aus. An den-Seiten 
des Hauptberzs find 5 alte Schlünde mo ehmals Lava 
ausbrach, welche, ob fie gleich zum Theil perſchuͤttet 
find, noch dampfen. Die Dämpfe fegen ſich in den 
Kiffen und Mündungen zum Theil als ein Salz von 
verihiedener Farbe an. Seit dem genannten geoflen 
Ausbruch von 79 find alle Büfche und Weinreben, wo⸗ 
mit er ehemals befegt war, (mie man aus Plutardy 
und Florus weis) ausgeroftet und feit der. Zeit hat 
er feine jeige traurige Geftalt. Doch ift er nah Nea⸗ 
pel zu öder als nad) der gegenüberftehbenden Seite, wo 
er noch ziemlich weit mit Bäumen bewachſen ift, Der 
Gipfel des Berges zeigt gar oft eine veränderte Geftalt, 
Ha mi lton hat beobachtet, Daß Diefes in gar Furjer 
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Zeit vor ſich gehet und nicht immer Hauptausbrüche dazu 
nöthig find, Umg Jul.1767. feb der fleine Berg platt 
aus; am 25 Jul. hatte fidy ein Heiner Hügel von Bims. 
feinen Darauf gefegtz; am 6 Auguſt war Der Hügel vers 
röffert und aud) der Rand hatte eine andere Geſtalt be» 

mmen; am 17 Auguſt und 3 Sept: war der Feine 
- Berg platt worden; er vergröfierte ſich immer bis den 
18 Ditob. als dem Tag vor dem groffen Ausbruch, den 
» Hamilton genau zu beobachten Gelegenheit hatte, 
“ und mwoben der alte Rand bepnahe ganz ausgefüllt 
murde. Ohngefähr alle 100 Jahre first der mürbe 
- Schlund einmal zufammen und beym nächften Aus 
bruch befommt der Berg einen neuen Schlund, Dels 
la Torre befchreibt den Schlund mie einen grofien 
Eee gefhmolzenen Glaſes z er warf einen Stein bins 
ein det fiel 12 Secunden, und berechnete Daraus die 
Tiefe auf 250 Ellen Hamilton unterfuchte Diefes 
auch, aber fein Stein fiel nicht eher auf den Boden 
bis er 100 gezählt hatte; dies zeigt eine ungeheure Dies 
e son wenigſtens etlidyen taufend Ellen. Die Unters 
—55 welche Herr de Luc darüber angeſtellt hat. 
(f. im Art. Crater.) 

Hamilton bemerkte, daß bey ſchlechtem Wetter der 
Rauch des Veſuvs ftärfer ift als bey heiterm. Dies 
kommt wohl von dem hineinfattenden Regen, der eine 
neue Bährung in ihm zuwege bringt, oder auch von 
dem Auffchwelten der See, da das Waſſer vielleicht in 

wiſſe Erdritzen tritt, die mit dem innern des Berges 
Semeinfthaft haben. Bey hellem Wetter fonnte er tief 
- in den Schlund ſehen, und die grüne, weiſſe, dunfel 
und blafgelbe Salzen und Mineralien von einander uns 
* terfcheiden. Im September 1765. wurde der Rauch 
immer ftärfer; 3 bdis 4q Wochen nachher ſah man zus 
weilen gwifchen dem gemöhnlicyen weiſſen Rauch einen 
ſchwarzen hervorbrehen; bald Darauf fihien der Rauch 
des Nachts heilgefärbt wie Wolfen von der untergehen» 
den Sonne. Fu Anfang Des Novembers bemerfte er 
106 Schritte von dem Schlund einen Fleinen Schwe⸗ 
felhügel von 6 Fuß Höhe, wovon eine beftandige heil 
blaue Flamme aufftieg. Auf einmal hörte er einen. ges 
« wältigen Knall, und fab eine Säule von ſchwarzem 
Rauch beftig aus der Mündung des Bergs fchießen, 
toorauf eine röthliche Flomme folgte, Gleich darauf 
fielen eine Menge Steinez der Rauch nahm immer zu 
und ſah jest des Nachts wie eine Flamme aus. Den 
ug März 1766: fieng Die Lava an uͤberzulaufen, anfangs 
< {in einem, dann in zween Strömen, die ihren Lauf nad 
- Mortiei nahmen, Dem ungeachtet eilte jet Hamil⸗ 
ton auf den Berg, und fande, daß das Krachen Doc) 
lange nicht fo laut war, mie vorher, Die Yava lief in 
einer Stunde ohngefaͤhr 4 Stunde meitz er näberte ſich 

> vjel er konnte und ſahe die Lava wie geſchmolzen Glas, 
Auf der Oberfläche ſchwammen groſſe gluͤhende Kohlen 
die an der Seite hinunter ſtürzten und ein praͤchtiges 
Anfeben mahten In den folgenden Nächten wurde 
“ Das Feuer dunfelroth, Den zrbradteHamiltondie 
Nacht auf dem Berge zu, und fahe die glühende Steine 
voulkommen durdyjfichtig, wovon einige wenigſtens 20 
Centner ſchwere auf 200 Fuß hoch getrieben wurden, Er 
ieng bis an die Mündung des Ausfluffes Der fava, wo 
e unter feurigen Auswuͤrfen auf der Seite des Bergs 
° wie ein reiffender Strohm bervorfchoß, und wobey Der 

Boden zittert: Eteine mit aller Kraft in Die fava ges 
worfen giengen nicht unter, und dennoch floß fie fo 
nel, Un ihrer Quelle war fie nur 10 Schritte breit, 
. aber auf dem Wege breitete fie ſich fo aus, daß fie das 
Binfehen bekam wie eine Feuerſee. Bis den; 3 Jugius 
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hief fie fort, machher wutde der Berg wieder ruhig, bie 
im Upril 1767. mo die Auswürfe wieder haufig und 


der feurige Rauch des Nachts wieder ſichtbar wurde. 
di milton bemerfte am 18 Ortober, daß an einen 

let der Schnee geſchmohzen wat, und ſchloß, bier 
müßte wohl die Dünnfte Stelle des Bergs und der Fleck 
für den nädyften Ausbruch Der Lava fepn. Den andern 
Tag ftieg eme ſchwarze Wolfe nach der andern auf und 
die Raͤuchſaͤule wurde ungeheuer lang; fo bald Die Lava 
Durchgebröchen. war, glaubte er alte Gefahr vorbep und 
ftieg auf den Berg. Auf einmal barfte der Berg eine 
halbe Viertelſtunde vor ihm und ein Epringbrunnen 
flüffiger geſchmolzener Materie, die hoch in die Höhe 
ſchoß, mälzte ſich reifend gerade auf ihn los. Da 
nahm er durch Raub und Schwefeldampf und Bimse 


‚ feine unter heftigem Donner im innern des Berges, auf 


einmal die Flucht, und lief 14 Stunde Wegs ın einem 
fort, bis anf fein Landgut das unten am Buße des Ve⸗ 
fuvs lag, und von hier machte er ſich mit feiner Zamis 
lie fogleih auf den Weg nad) Neapel. Das Donnern 
des Berge wurde fo heftig, daß Thuren und Fenſter ins 
Pallaſt zu Portici und felbft in Neapel aufgefprengt 
murden. Den 26 Detober wurde das Getoͤſe jo heftig/ 
daß der Pöbel in Neapel die Reliquien des heiligen Ja« 
nuarius (des Bergbefanftigers) in Proceſſion zu tragen 
verlangte. Den a2jten fielen in Neapel fo viele Aſche 
und fleine Koblen vom Himmel, daß man mıt Schir⸗ 
men gehen mußte. us einer kohlſchwarzen ungeheu⸗ 
ren Rauchfäule ftrömten unaufbörlidy Blige hervor, . 
die nad) Beobachtung wahres elektriſches Feuer find; 
alles dauerte bie den 27 October, wo der Vullkan wie 
der befänftiget war. Die zunächft hierauf folgende Uns 
ruhe im innern des Bergs zeigte fi) im Map 17797 
und Diefe beobachtete Herr Duchanoiz er fah von tin 
ner Biertelftunde zur andern eine Feuerfäule und glüs 
benden Auswurf. Die Säule ſchien ihm 6 Ellen dicke 
zu ſeyn, ſtieg auf 125 Ellen in Die Luft und erregte ein 
Getoͤſe wie ein frarfer Waſſerfall z fo oft fie in die Hohe 
ftieg fam am Zuß des Meinen Bergs ein laͤnglicht run⸗ 
der etwa 8 Ellen dicker Hügel hervor, der FA allemal 
wieder ganz fenfte fobald der Auswurf vorbep war, Eis 
nige Tage nachher befam der Berg auf 500 Ellen bier» 
von eine Defnung, woraus fava fam, und erjt nach 


. 23 Wochen gieng das Toben mit gröftem Ungefhumng 
. an. Der Berg zjerbarfte mit ſtarkem Donner und ein 


‚neuer Feuerftrohm gieng nad) der Seite des Somma 


- an. Rach einigen Stunden fenfte ſich Die obere Pläne, 


der Heine Berg ftürgte mit gräßlichem Laͤrmen ın den 
Ubgrund und der Veſuv zerriß von oben bis unten, 
Ein ſchwarzer Dider Dampf fam aus der Tiefe, und 


' hiermit fhoß die fava mit außerordentlicher Geſchmin⸗ 


Digfeit ins Sandthal; die Steine fliegen 3375. Fuß 


« bed. Einige Tage nachher zeigte ſich ein erftidender 


Schmefeldampf, wovon fogar Vögel in den Käfigen 


umfamen, und dabep verſchiedene Yufterfceinungen , 


befonders eine runde Kugel die rund herum flammte. 


Bleich darauf ſtieg die ‚fließende Materie in die Höhe 


und machte 4: Stunden lang den fhönften feurigen 
Springbrunneny der verfchiedentlic) eine bogenjörnnige 
Richtung bekam. Zuweilen ſah man mehrere i 


. —— feurige Bögen in der ruft, und auf der Oberfläche 


ſah man die glühende Materie nod in Heie 


nen Quellen ‚bervorfpringen, Ulles dies dauerte n4 


° Stunden als auf einmal ein Knall eniſtand, nooon 


gu Neapel Fenfter zerfprangen und Mauern jerriffen 
wornach plöglidy ein Durchfichtiges Feuer, Me in Mal 


ſo hoch als der: ganze Wefun mar, im die Höhe 


— 


‚Nachdem fie verſchwand, 


er wi 


u‘ 


. 
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Diefe Feuerfäule leuchtete in einer Entfernung von 6 
Etunden noch fo, Daß man die Heinfien Gegenftände 
ertennen fonnte,  Ungeheure ſchwarze Wollen,  mors 
aus pielfärbige Blige fuhren,  itunden um fie herum: 
ſi ſahe man nur noch acht yroiie 
Schluͤnde, aus welchen feyrige Ströhme herpot famen. 
Den andern Nachmittag fieng der Berg wieder Steine 
‚auf 11709 Fuß hoch zu ſchleudern an, womit viel weiter 
Dampf der mit Blitzen begleitet war, in die Hohe sing. 
Die Arper ſtand 4-Stunden und wurde durch 
einen Wind zerſtreut, der die Aſche und Bimsſtein in 
der Gegend herum ſtreute 2, Tage bieraufund zwar 
am 12 Wıgufi wurden, alle nahe gelegenen Orte heftig 
erfchlittert, der Veſur endigte hiebey feinen Hauptauf · 
tritt mit einem fürdterlichen Knall. » Rachber fielen 
noch vielerlen verglaste Masten wie Schneefiedten aus 
der Luft,herunter, und hiemit fahe man verfhiedene 
befondere eleltriſche Erfhpeinungen, Der Himmel ums 
wolfte fi, und fieng an zu blitzenz zwiſchen durch. mur» 


„de man,amzäblig viele, Kleine weiſſe Strahlen gewahr, 


„bie zum Theil der Erde ganz nahe waren und zum Theil 
gar, an die Haufer Drungen, wodurch jedermann in 
Furcht und Schreden geſetzt wurde. Merkwürdig ift 


Tr a man, bey dieſer Gelegenheit ſtarke Eleftricität 


des Berges bemerfte, denn einige Wolfen wurden aus 


genſchemlich ſtark angezogen und klebten ‚ordentlich 


- = 


Daran... A 

ı + Ras, .diefem- Ausbruch fah man ein ungewöhnlich 
ſchneues und gedeyhliches Wachsthum auer Pflanzen. 
Alle nadt-daftehende Bäume fiengen wieder anzu * 
nen „und ſo auch die zwiſchen den Bimsſteinen ſtehen⸗ 
de Pilangen. Nach zwey Monaten gab es ſchon reife 


s Werntrauben, an den vom busbrud: bepnahe ganz ver» 


dorbenen Sioden. ı Ueberhaupt lehrt die Erſahrung / 
daß in aRen vulfanifchen, Gegenden außerordentludye 
Fruchtbarkeit herrſcht, und am ſtaͤrkſten nad) fung. vor» 
bergegangenen Ausbruchen. Unter Umftänden macht 
der vulfamifche Uusmwurf "den fettefien Boden, mie 5. 
B. auf der Inſel Tanng in der Sudfee, mo nad) For» 
ſt ers Bericht alle Gewaͤchſe mit ungewoͤhnlicher Kraft 
aufſchießen. Daher ıft der Uetna einer der fruchtbar⸗ 
ſten Berge in der ganzen Weltz die Gegend um den 
Veſuv und die lipariſchen Inſeln beweiſen es auch. 
Deswegen herrſcht in Island mehr Fruchtbarkeit als 


ſich unter dem falten Hınmaclsftri erwarten läßt. (ſ. 


auch hierüber den Urt. Erdbeben.) 


‚Set Chriſti Geburt hat der Befun fo viel man weiß 
38 mal heitig ausgeworjeny: und zwar in den Jahren 


79, 203, 47% 512, 68579931 1036, 1049, 1138, 
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wahrſcheinlich, Daß Die Nachriepten von manchen Aus-⸗ 


bruͤchen verlobren gegangen find, und der Berg noch 
weit Öfter getobt. hat, 
So merfwürdig aud) der Defun mit allen feinen Er, 


ſcheinungen iſt, fo ift es der Aetna doch nody weit . 
Er gehört zu den hoͤchſten Bergen der alten - 


mebr. 
Melt, ragt alfo ungeheuer weit über jenen hervor und 
ift beitandig mit Schnee und Eis bedeckt. Rund her⸗ 
um ftehen eine Menge Feiner Berge die alle Durch ftarfe 
Zeuerausbrüche entjianden find; nur auf einer Seite 


zählte der Graf von Bord fechzig folcdher Berge. Die . 


unterfte Gegend des Berges ift Die fchönfte und fruchte 
barfte die man nur ſehen fann ; der Boden beſtehet hier 
ganz aus Lava, deren Oberfläche ſich in die befte Gars 


‚ und wovon man bis zur hoͤchſten Spitze 


.. Umfang beträgt‘ 
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tenerde vertvandelt haty bier hat der Yetna 90 Stun. 
den im Umfang. Weiter hinauf ift die Wärme gemäs 


igt, der Berg mit dem ſchoͤnſten Waldungen befegt, und 
ıer und da jieht man ehmalige Edylünde die zum ur 
twieder mit verfdiedenen Gernächfen geſchmuͤctt find. 
Die waldichte Gegend erſtredt ſich 4 bis 5 Stunden in 
die Höhe und grenzt an immerwährenden Schnee und 
Eis, welches die 2 Spitzen Des Berges ganz — 
no 2 
Meilen zu reifen bat. Der groſſe Eratet iſt völlig fer 
geliörmig, ſteigt auf allen Seiten gleich ſteil in die 
Hoͤhe, und beſteht dus:dauten Aſche und ausgebrand⸗ 
ten Materien, die der Vulkan ausgeworfen hat. "Der 
wenigſtens q Stunden; Die Oefnun 
des Eraters ſenkt ſich von allen Seiten’ geunde Hana 
und bildet eine regelmäßige Aushoͤhlung gleich eiriem 
Umphitbeater. ir ro an verfebitdenen: Beten 
Schwefeldaͤmpfe auf, y: fo bald fie heraus find, 


- in vielen Zällen an den Seiten des Bergsiherabmälgen, 


bis fie in Dichtere Gegenden der Atmosphaͤre kommen. 
Der Erater iſt fo heiß, Daß es fehr gefaͤhrlich ıft hin⸗ 
einzugeben ; es fommt nod) zu, Daß der Boden fo glatt 


- it, Daß man leicht abglitſchen kann. + Nabe am feınem 


Mittelpunft iſt die groſſe ‚fürdpterfiche Mündung des 
Bergs, Die von jeher für die Defnung der Hoͤlle gehal⸗ 
ten wurde, Um ihn herum liegen ungeheure. Felſen 
die fidy in Anſehung der Gröffe gegen die Felſen des 


Veſuvs fo verhalten wie die Groͤſſe der bepden Berge 


einander. . So geht es auch mit allen andern Er» 
cheinungen; die breitefte Lava des Aetna hat auf 6. bis 


* die breiteſte des Veſuvs nur 2Stunden. 


laͤngſte Lavaſtrom des Aetna bis zum Meere war 
20 Stunden lang ,: der; laͤngſte Lavafluß des Veſuvs 
kaum 3 Stunden. Merfwürdig ift esr daß auch hier 


wie auf dem Vefun zjumeilen aus den Rauchwolfen, 


roihe gefpaltene Blige mit und ohne Donner fahren. 
Brodone glaube die Urſache biervon: ſey, “weil der 
nje Erater ſowohl ale der Rauch jur Beil der Yus 
üche, in einem fo:eleftrifchen Zuftande find, daß fie 
euerfunfen von fid werfen. Kommt nun zu dieſer 
eit eine uneleftrifhe Wolfe vorbey, fo theilt ſich die 
eleftrifche Materie fogleih mit und es entiteben Don» 
nerfhläge. So bat verfdhiedenemal bey Ausbrüchen 
des Aetna der ganze Strid von Dampf und Raub, 
der ſich zuweilen 50 Stunden weit erfiredt, die hefr 


tigſten Wirfungen bervorgebracht ; * und Heerden 
n 


auf den Bergen getödtet, Haufer und Bäume angezuͤn⸗ 
det. Auf der Nordfeite des Berges ift ein See von an» 
derthalb Stunden im Umfang der nie aus feinen Ufern 
tritt, ob er gleich feinen Abfluß hat und verſchiedene 
Flüfe hineinfallen. Noch giebt es viele Höhlen auf 
dem Yetna von ziemlicher Gröffe, worin es fo kalt iſt, 
daf man Eis und Schnee außerordentlich. gut darın 
aufheben kann. \ uns 

Wahrſcheinlich ift es, daß der alte Erater eben wie 
auf dem Wefup manchmal zuſammenſtuͤrzt und ein 
neuer entſteht, der fo bald er zu ſchwer wird; wieder 
in den Schlund hinabſinkt. Einige Sicilianiſche 
Shhriftfteller fagen, der Einſturz des Eraters habe die 
ganze Inſel erfchüttert, man babe den davon ent« 
entftandenen Dorner auf allen Küften gehört. 

Bon den Ausbrücen des Aetna hat man ſchon in 
den Jahren 135, 136, 139 vor Ehrifti Gebr’ cho 
richt; mad) diefer Zeit find Die wichtigſteroie hon den 
Jahren 79, 812/ 1169, 11754 184, 132%, 13 
1329, 1408, 1444, 1447, 1530, 1516, 127, 15340 
15454 1554. 15565 15605 1579, 1614, 1630; 1636, 
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1 1780. 
er tiparifcyen an die alle vulkaniſchen 
' Urfprungs find, finden 3 noch 2, Vulkano und 

Stromboli, die jetzt noch Feuer auswerfen. Die er⸗ 


den, ic bern eingaperum beRändig grofe af 
nz; hier n ri ndig groffe en 
print Waſſer berdor, die von einer dd in der Tiefe 
entwickelnden ‚Lu entfeben müffen. Der legte Aus⸗ 
Bruch dieſes Vullkans war 1775, modurd die bena 
darten Inſeln heftig erfchüttert wurden. Die Erfa 
: rung jeigt den dortigen Einwohnern, daß wenn er ju 
dampfen aufhört, ein neuer Ausbruch bevorftchet. 
Stromboii hat ſeinen feuerſpeyenden Schlund an 
der Seite, und giebt in der Nacht das ſchoͤnſte Schau⸗ 
fpiel. Alle 7 bis g Minuten bricht aus ihm eine Por⸗ 
ion von gluͤhenden Steinen hervor, die fi) auf 60 
Eien in die Höhe heben und: von einer rothen lodern⸗ 
‘ Den Flamme begleitet: find; jedesmal erfolgt bierauf 
ein dumpfiger Knall. Der Berg ift auf 1000 Schritte 
hoch urtd am Fuß t 
ben, Aus den Seiten brechen überall falzigte Dämpfe 
ervor. Dom Bipfel des Berges fichet man an einer 
ite den Erater der bey Tage nur weifen Dampf zeigt. 
Nie bricht fließende Yava aus ihm hervor, fondern nur 
Sand und löherichte Stüde Lava, und dies gefchieht 
ewöhnlich wenn ein Ungewitter und Sturm bevorfte- 
ti (daber hielten ihn die Alten für den Sitz des Weos 


8.) 
"Auf der Inſel Lipari finden ſich allwege noch vul« 
Tanifche Schlünde, die zum Theil noch heiße und feuch⸗ 
te Dünfte aushauchen, aber weiter fein Feuer. Dies 


fes fol im 6ten Jahrhundert ausgegangen fepn. - Wuls - 


Fanifche Producte hat fie aber mehr als alle andere Ge» 
— Bimoeſtein, womit fie auch die ganze 
Welt orgt. 

Die iolaͤndiſchen Vulkane zeigen im Ganjen alle Er⸗ 
ſcheinungen, twie der Aetna und Veſuv. ie werfen 
Asche un Steine aus, Lava fommt aus ihrem innern 

erdor, und manchmal erjeugen fie audy wahre eleftris 
che Blige, die ſchon manchem das Leben gefoftet haben. 
Zweilen werfen fie Feuerfugeln die mit groflem Knall 
wie Bomben herworbrechen, und alles, wo fie hinfallen 
entzuͤnden. Unter den dortigen vulkaniſchen Produfs 
ten ift die gefchmolgene Maſſe die unter dem Namen 
des isländifhen Achats befannt ift, am merkiwlirs 
Digften, zumal der von weiſſer und blaulichter Farbe, 
Man findet Diefen auch in andern vulfanifchen Ges 

enden, fogar unter Den Producten der ausgebrannten 
Buffane. Selbſt in Der Gegend von Bıefen fand 
man unter der Lava eine grüne vollkommne Dulfas 
— die eben ſo wie die islaͤndiſche am Stahl 
ſtarke Funken giebt und aus denſelben Beſtandtheilen 
äufammengefest iſt. 

Unter den islaͤndiſchen Vulkanen iſt der Sekla der 
belannteftez er iſt drepſpitzig und wohl dritthalb tau⸗ 


m mit Weingarten umge ⸗ 


Keuerſpeyende Berge: 


ſend Ellen liber Die Meeresfläche erbaben. Als Und 
von Troilaufder Spige war, ſah er einige Flecken me 
der Schnee durch die heiße Ausdünftungen gefhmohen 
mar, und mo das Thermometer auf Die Erde 5 
rerftidy flieg. Der Berg befteht aus Sand, Gries 
und Aſche, Die nebſt groffen Steinen vom Feuer ausge⸗ 
worfen find. Amen Meilen um den Berg fiehet man 
nichts von Pflanzen, fondern allwege röthen und ſchwar· 
jen Bimsytein umd Afche, Ueberail find runde Hügel 
—— * noch ihren Crater haben/ woraus eh⸗ 
mals Feuer fuhr. *2 
Die merkwin digſten Ausbruiche des Zekla Mind in den 
Sahren 1004 1105, 1II06 I157 1222, 1300, 13414 
130% 1389, 1554, 1555, 1636, 1639 erfolget 
welcher Zeit er bie 1766 ruhig gelegen. 
von 1765 auf 1766 mar das Wetter fo gelmde, daß 
man nur zweymal Froſt hatte, alle Quellen und Bäche 
nahmen ab und um den Berg herum vertrocknete die 
Haide, Aus allem diefem propheicnte man einen bal⸗ 
Digen Ausbruch. Um 5 Apr. 1784. eibebte die Etrde und 
flieg eine groffe ſchwarze Aſchenfaͤule aus dem 
Schlunde hervor, in welcher glühende Eteine von Zeit 
E Zeit in die —* flogen, Zwey bis drey Meilen vom 
erg fielen Bimsfkeine, von 3 Ellen im Umfange, nies 
der, darunter auch ſchwere maguntiſche Steine. Auf 
Meilen meit wurden alte Felder mit handhoheng 
ande bedeft, und alles bervohnte fand mwirrde der. 
ſchintet worden ſeyn, wenn nicht ein heftiger Wind die 
Aſchenſaͤule ei den Wüfteneyen der Inſel getrieben 
hatte. Durch die ausgemorfenen Sterne wurde ein 
luß verftopft und hierdurch entſtand flarfe Lieber 
chwemmung. Das Meer feldft wurde mit Bimsfteinen 
auf viele Meilen weit fo bedeckt, daß feine Heine Schiffe 
gehen konnten, und ve weit war Durch Die herums 
zn Afche allgemeine Finfterniß. Diefes Uuswer⸗ 
en dauerte abwechſelnd 2 Monat lang, und zwiſchen 
jeden Ausbruch fah man ftarfe Flammen, Der fapas 
ſtrohm ergoß fidy eine Meile weit über das fand und 
am 23 Map war man mitten in der Ufchenfäufe einer 
Wafferfirahl gewahr, der wie ein ungebeurer Epringe 
brunnen in die Höhe ſchoß. In einer Entfernung von 
Meilen hörte man das Krachen des Berges wie den 
Beftiaften Donner. . 

‚ Gröffer als der Sekla ift der Rafutinufial im noͤrd. 
lichen Theile der Gnfelz bier finden fich drey fagen vom 
der obenerwehyten Vullanenſchlacke. Die Vulkanen 
im oͤſtlichen heile der Infel machen ſich dadurch beſon⸗ 
Ders fuͤrchterlich weil fie Eisberge find. Das Eıs zer⸗ 
ſchmelzt im. Ausbruche des Feuers, überfhwemmt das 
Land, ſchlemmt alles mit — fort und zertruͤmmert 
noch vieles mit den groſſen ſchwimmenden Schollen. 
Vom Ratlegiaa ftürjten bey einem Ausbruche im Fahr 
1721. in einem Fluſſe von gefhmoljenem Eis, groſſe 
Eisklumpen herab, und bildeten eine halbe Meile vom 
Land einen Berg in der See, der das Meer fo fehr in 
die Höhe ſchwelite, Daß auf den 12 Meilen Davon ges 
legenen Weſtmanninſeln das Wafler in die Fiſcherhaͤt⸗ 
ten Drang. Während der Zluth wurf der Berg Fruer⸗ 
kugeln aus, Die in der Luft jerplasten und die Nacht 
ganz erleuchteten. Dabey war zumeilen der ganze Berg 
und Himmel umher in Feuerflammen, und eleftrifdye 
Blitze bobrten in die härteften Felfen Löcher. Ein $ 
Meilen davon gelegener Eisberg, worauf mehr als 2o 
Eliten dides Fis lag, ward durch die entfernte Hitze 
von allem Eis befrept. 

Das unterirrdifche Feuer toirft in verfchiedenen Ges 
genden der Infel fo allgemein, daß ts auch noch-an« 
dere 


\ 


" würdigften ift der G 


- Beuierfpeyende Berge 


Dere Erfcheinungen befonders natürliche 50 Ellen Höhe 
Epringbrunnen von fiedendem Mailer hervorbringt; 
ogar flieht man diefe auf verfchiedenen Eisbergen und 
berhaupt find fie beynahe hier unzählig. Um merfs 
fer in Island, der einen Wafı 
ferftrahf von mebr als ı Ele in der Dice auf miehr 


" als 100 Ellen in die Yuft hebt. Die Quelle liegt 4a» 
r ringe vom — 


die Röhre woraus das Waſſer 
tingt, hält 19 Buß im Durchmeffer. Der Sprung 
' dern abwethſelnd, und jeden heftigen Sprung gebt 

ein unterirrdifches Knallen vorher. 
In der Gegend des Defupe und Aetna finden ſich 


einige nulfanifche Merfwürdigkeiten, die mir unſern 


° "gefern nihtübergehen dürfen. Der fyon oben genann⸗ 
* te Montenuopo (der neue.Berg) verdient billig den 


wa = % 


erſten 
hat er einen Crater der etwa eine halbe Vierte 


tief iſt. Im Umfang bat er fiber anderthalb Stunden, 


und bier if der Sand, fogar der, welcher bis in die ‚ 
De — Er liegt etliche Stunden _ 


ee gehet, brennend 
- Bon Rreapel'ben Pozzuolo, und entftand im Jahr 1538. 
den 29 September. 2 Jahre vorher wären in der Pro» 


" pinz Campagina beftändige Erdbeben, als plölich den 


97 Sept. des genannten Jahres zwiſchen dem Monte 


% 


“  frocnete Die Meerfüfte, Die zunächft an diefer Ebene - 
Echritte weit, fo daß die Fifhe .. 


r 


"das Feuer welches aus dieſem 


berſchiedene Wolfen von Rauch bis zum Himmel aufs 


"Barbaro; dem See Avernus und dem Meere die 
Ebene barft und Warfer ausftieß, Zu gleicher Zeit ver 


war, ohngefaͤhr 200 
auf Dem Sande gelaffen und den Einwohnern von Poz- 
zuolo zu Theil wurden. Endlich öfnete ſich am often 
—*R > Stunden nach Sonnenuntergang die Erde 
abe bey dem See und ſchloß einen entfeglichen Schlund 
auf, aus welchem fie Raudy Zeuer, Steine und ſchmu⸗ 
"ige Ufche mit Wuth ausfpıe. Ben Diefer Erdfpaltung 
fies ſich ein Getoͤſe gleich Dem lauteften Donner hör 
lunde ſchoß, fuhr ge 
en die Wälle der Stadt hin; 
mar; und theils fchneeweiß. Es ſchien als ob Die 


eigen mollten:’ Die ausgeftofene Steine welche auf 


iefen Rauch folgten, murden Durch die vergehrende 


tamme in Bimfenfleine verwandelt und fcho''en auf 
erordentlich hoch empor, alsdann fielen fie bisweilen 


“auf den Mand der Mündung und bisweilen in den 


alle 


Schlund herab. 
finftern Rauchs beym Auffteigen nicht gefehen werden; 
als fie aber aus der vom Rauch erbisten Luft ziirücks 
fielen, zeigten fie einen farfen ſchwefelichten Geruch. 


Die üſche brach mit Waffer vermifcht in fothiger Ge, 
ftaft hervor und wurde in folcher Menge ausgeworfen, 


daß fie bis nach Neapel getrieben wurde, wo fie die gans 


ze Naht durch aus der Luft fiel. Diefer ſchmutzige Mes - 


gen dauerte noch den folgenden Tag fort und bededte 
Häufer in der umliegenden Gegend; die nahgeles 
genen Berohner zogen mit Sad ımd Pat nad Neapel. 
48 Stunden mährte es bis der Raud) und die Gewalt 
Des Feuers nachzulaſſen anfieng. Nun ftand der neue 
Berg da zum nicht geringen Erſtaunen aller Anmefens 
den. Um gten Tag eräugnete ſich aufs neue ein fürch. 
terlicher Yusbrud. Eine Dampffäule nad) der andern 
hof unter dem unerhörteften &etöfe empor, und ſtreckte 
is etliche Stunden weit über die Ger aus. Viele Au— 
genzeugen befräftigen, daß Damals diefer Auswurf bis 
nad) Galabrien, etwa To bis 75 Stunden davon geflo⸗ 
gen ſey. Nach und nach wurde der neue Berg ruhig, 
und das ift er noch bis auf den heutigen Tag. 


Allgem. Real-Wörterb, IX Tb, 


wirft, ſcheint a 


Play. Sein Anfehen ift ganz fegelförmig / —* 
n * 


en; 


rt Rauch war theile 


in Theil davon fonnte wegen des 


Beuerfpeyende Berge, 897 


Nächft dem Monte nuovo ift wohl Fein vulkaniſches 
Wunder vorzüglicher als die Solfatara. :Solfaterra, 
foram Vulcani.) Sie ift allem Unfchein nad) ein alm 
ter eingefklirzter Wulfanz; fie hat nicht nur die völlige 
Beftalt ihres Kegels und ihrer Mündung fondern auch 
vieles von ihrer ehemaligen Hige bepbehalten. Syn. der 


' Ebene innerhalb des Eraters fleigt fo twie an den Sei⸗ 


ten der Rauch an vielen Orten hervor. Hier fanımelt 


muan bermittelft Steine und Ziegel, welche haufenweis 
iſt aber L wie leicht zu vermuthen, nicht anhaltend fon« 


Über diefe Riten gedeckt werden, auf eine ungeſchickte 
Art, eine Menge Salmiad; und aus dem Sande in 
der Ebene ziehet man Schwefel und Alaun. Der hoble 
Schal meldyer entfiehet, wenn man einen ſchweren 
Stein hin auf die Ebene des Erater dieſer Soltatara 
! zeigen, daß fie auf einer Art von 
Gewölbe ruhet z vielleicht liegt bierunter ein Teich aſ⸗ 
* meldyes durch die Hitze eines noch tiefern Feuers 
ocht. Dies glaubt Hamilton, weil ein ſehr naſſer 
Dampf aus den in Der Ebene der Solfaterra befind« 
lien Ripen auffteigt, welche ſich am jedem dran ge» 
baltenen falten Körper in Tropfen anfeget. Un der 
außern Seite und am Fuß des Kegels der Solfaterra 
egen den See Agnano bin, ftürzt Waller aus den 
Seifen, welches fo heiß ift, Daß es das Quectfilber im 
Thermometer bis auf den Siedpunft bringt. Das 
emeine Volt in Neapel hat groſſen Glauben an 
ie. Kraft dieſes Waſſers und braucht es befonders 
in Hautfranfheiten. Es bat Schwefel und Alaun 
bey fih. Hält man das Dbr an die Feljen, fo hört 
man ein entfegliches fiedendes Braufen, welches von 
dem ungeheuren Keſſel berzufommen fcheint, der ber, 


muthlich unter der Ebene der Solfaterra liegt. Auf 
‘der andern Seite der Solfaterra gegen das Merr bin, 


fiegt ein Felfen der ehedem ins Meer reichte, bis ein 
Theil davon weggehauen wurde um die Straffe nad) 
Poryuolo zu mahen. Diefer Felfen ift Yava der aus 
der Solraterta floß, da fie noch brannte. Unter diefenz 
mebr als 70 Fuß hoben Felfen liegen Bimsftein und 
Aſche. Die uralte Lava ift obngefähr ; Meile breit 
und endiget fi 100 Schritte weit von der Stadt. Der 
Brad der Hitze, welchen die Solfaterra fo viele Jahrs 

underte hindurch behalten bat, fcheint die Steine auf 
ihrem Erater und ihrem Kegel caleinirt zu haben, weil 
fie fehr weiß find, und an den heißeften Stellen deg 
Berges leidyt zerfallen. 

Zu fernern vulfanifchen Merkwürdigkeiten gehören 
der Berg Daufitippo der ganz aus Schichten von vufs 
kaniſchen Tuffitein beftebt. Nicht weit hiervon iff der 
See Agnano, welcher nichts anderft ift als ein mit 
Waſſer anaeflıter Erater; bier fplırt man noch Epus 
ren vom Feuer, befonders in den Anhöhen die rings 
um den See ftehen, mworinn man fogar Meine Kam— 
mern eingehauen die immer noch als *—— ge⸗ 
braucht werden. Gleich bierben liegt Die berüchtigte 
Grotta del Cane, die in einem Berge von Laba befinds 
lich iſt. Auf dem Boden der Höhle find die gefährliche 
Dämpfe, die als.ein weiſſer Rauch zur Thlire hinaus 
sieben, und zu einer von den neuentdedten Arten von 
verdorbener Yuft geboren. Der Bera Aftrumi Monte 
Barbaro find ebenfalls unläugbar vulfanifchen Urs 
fprungs, fo wie der in derfelben Gegend liegendeSee 
Avernus, An dem Fuß des Mebirges mo dieſer Eee 
liegt, it der Sand noch fo heiß, daß man ihn kaum 
mit Händen angreifen fann. eich dabey ift im Ge⸗ 
bürge eine fiedende Quelle, die den Namen YIerosbad 
bat, Sonft ftieg ein heßlicher töbtlicher Dunſt vom 
Ser auf; dieſes ift zwar jegt nicht mehr, doch halten 
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Feuerſpeyende Berge. 


Feuerſpieß , Zeuerfprige. 


ſich noch ſelten Waſſerboͤgel dabey auf. Die kleinen durch Zuſammenpreſſen vermehrter Elaſticitaͤt mit Ge⸗ 


Eylande Niſida, Procida und Iſchia verdienen hier 
noch alle Aufmerkſamkeit. Alle drey find. voll von wul⸗ 


u 


faniſchen Produkten, undfie ſelbſt find. hoͤchſt wahrfcyeins 
lich ſelbſt Durch Feuer in die Höhe gefommen. 
: Teßtere iſt am merfwürdigften; es finden-fich darauf 


Das 


unzählıg viele heifie und warıne Baͤder, und aus Diefer 


Urfache ſammeln ſich bierfebr viele ftranfe. Der Sand 


auf der Inſel iſt ſogar unter dem Waſſer heiß und halt 
eine groſe Menge. von Eiſentheilen.oo. Cllen tiefe 
Lava findet fich bier, und in einem ſolchen Felſen iſt 
ohngeachtet der Spuren des unterimdifchen. Feuers den⸗ 
noch eine Höhle mo man Eis darımaujbewahren fann, 


Gegen die Stadt Iſchia hin ift Der erater eines Vul⸗ 


Fans, aus welchen noch im Jahr 2301. ‚eine Lava ins 
Meer floß. Er et Eee) 5 
In allen vulfanifchen Gegenden, beſonders kurz dor 
dem Ausbruch des Veſuos, finden ſich Brele mephitffche 
Dämpfe, melde Die Gtalianer Mofetten nennen. Sie 


entwickeln ſich meift’aus alten Lav ſchichten, merden 
Wenn man ben hel⸗ 


lem Tage die Oberdaͤche eines Brunnens beficht, mors - 


fortgetrieben und verſchwinden. 


8 


walt in die Höhe getrieben mwird,, .- - 21 439 
euerfpieß:der Alten, unterfdyiede fi von ihren 
Zeuerpfeilen nur durch die Gröfle,: Man ſchoß jenen 
mit, der, Baliſta, Daher er durch Die Schilde Drang, ynd 
den Mann, Der ſich Damit deckte, beſchaͤdigte. * 
Holzwerk, das er traf, den Schiffen, den beweglichen 
Thirmen und Haͤuſern, blieb er ſtecken, und zuͤndete 
fie an. . Man nennte Diezur Damaligen Zeit fehr fürd)» 
terlihe Maſchine Phalarica, 


'- In fpäteren Zeſten machte man Feuerfpieße, die die 


Soldaten in der Hand führeten. «08 waren Feuerku⸗ 


x 


7% 
yr 


2* 


auf eine Mofette ſitzt, fo ſieht man ſie in Geſtalt eines > 


feinen Nebels; man fühlt fie auch wenn man mit der 
Hand an einen ſolchen Ort greifer, aus, der Erde fteis 
ie Da diefe Duͤnſte ſchwerer find als die Luft, fo 
] 


X 


nd ſie nie hoch über der Erde, ſchaden daher den Men-⸗ 
ſchen nicht wenn man fidy nicht bückt, und ihnen mit ° 


Naſe und Mund zu nabe fommt. 


Zultgt mülfen wir bier noch eine, wichtige vulfanis 
ſche Merfwürdigfeit anführen. Es uf diefes ein Berg 
(MaFabula‘ der zwiſchen Arragpna ‚und Gigenti 


in Sicilien liegt und ganz einem abgefiumpften Kegel 


gleicht. Der Gipfel ift 150 Fuß über das Thal erhas 


ehreres f. inden ° 
. Art. Lufr mepbicifche und pblogiftreiree. 


ben und bierauf iſt eine Meine Ebene, worauf !dnter ' 


Feine abgeitunpfte,Kegel von 2 bie 4 Auf Höhe fie« 


en. Jeder davon hat feinen Krater, imd alte Wugen» 
like hebt fich hieraus ein graugr,‚Fruchter Thon in ” 


Bor einer aufgetriebenen Blaſe woraus denn eine 


ortion Yuft fährt. Die Blafe zerplagt mit einem Heis , 


nen Knall und wirft den Ihon zur Seite. Das Aufs 


eigen und Fallen des Thons dauerte immer fort, bald 
gefchwinder bald fangfamer; erfteres. erfolgt wenn man 


in der. Räbe eine Erſchuͤtterung macht. uch find mit 
Mailer angefütlte Lödyer auf Dem Berg mo immer Lufts 
blafen herauffteigen, wie aus focdyendem Waifer. 
es Regenwetter, fo wird der Thon auf der Oberflädye 


IR; 


des Berges erweicht und man bemerft elnen ungebeus ° 
ren Schlund der mit weichen Thon ausgefüut iſt, dem 
man fich nicht obne Gefahr nähern Fan, und worauf ' 


beftändig fort Luftblafen in die Hohe fabren. Zumeis 
len fängt der Berg zu toben an. Pad) einem etliche 


Tage dauernden Donner erfolgt ein Auswurf von Ers 


de, Schlamm und erweidhten Thon, der oft bis zu 
einer anfehnfichen Hobe in die Luft ſteigt. Alle 6 big 


8 Stunden kommt ein folcher Auswurf und jedesmal ° 


mit einem Dampf und Schwefelarftant. In den 
ren 1777 und 1779 erfoläte dieſes und vorher in 

r Zeit nicht. 

chlamm auf 3 Ellen höher, und alfe benachbarte Thaͤ—⸗ 
ler waren damit ausgefüllt; in kurzem war dod) alles 
twirder troden. Die Urfache der Erſcheinung liegt währe 
fheinlid blog in. einer Bermitterung geriffer Mineras 
lien, wobey viele Yuft, -Die gar feine Spur von Hitze 
geigt, entwicelt und mandmal wegen der Menge und 


* 


Das Erdreich umher wurde durch den "" 


Keßſſel, Kufe bder Kajten; daher fommen fejiel« Las 


Die. lange eiſerne Spitze eines — ——— 


n „die ohen beſchrieben worden, Durch welche man 
afs 


Simieno mich fagt davon, ‚fie feyen graufame & 


fen, wenn man ıbre Tugend und Wirfung recht übers 


trägty 


lege; denn ein Soldat, der einen, ſolchen € 
läge in 


Spir 
fee an fo vieler Musfetierer fattı.als ſich p3 


: der Feuerfugel des Spießes befinden ;- ja er gebe. den⸗ 


elben noch weit wor,; Denn er ftreite mit Musfifen« 
ugeln , und mit feuer und mit,einem Spieße, und 


wenn der Angriff bey Nacht geſchiehet, jo leuchte, er 


aud den feinigen, 
dor ſich haben. 
euerſpritz e. (Godraulik) 


daß ſie deſto beſſer ſehen mag, 8 
Eine Bafırmafhine mit 


welcher man das. darin vorhandene Waſſer auf eine ges 


wiſſe Ent ernung treiben fanın, ‚deren zuun fich Deiues 
gen, Das Feuer bey einem brennenden Gebaͤude auszu⸗ 
löfchen ‚bedient. Es find hietzu allemal, Druckwerke 


‚nötbigy die aber an der Stelle der, Steigröhre ein bes 


wegliches Gußrohr haben , wodurch das Mailer mit Ge⸗ 


«wait gepreßt wird. Bey dem Druckwerke geht dis Ab⸗ 
ſicht eigentlich nur dahin, das Waffer-in den Roͤhren 
pm Steigen zu bringen, Damit es fid) aus der oberſten 


Mindung derfelben in einen Wafferbehälter ergieſe, 
aus welchen es fodann zu dieſer oder jener Bejtimmung 
weiter abgeleitet wird. Es iſt Daben feine Erfordetkis, 
dafı das Warler aus der oberjien Mündung ſchnell her⸗ 
vor fteige; ja es iſt vielmehr ein: Fehler wenn ſolches 
geſchieht, weil alsdann ein Theil der Kraft —25 — 
Weiſe darauf gewandt wird, dem Waſſer dieſe uͤber guͤſ⸗ 
ſige Schnelligkeit mitzutheilen, Da an der Stelle deſſen 
eine groͤſſere Waſſermenge gehöben werden könnte. Bey 
den Feuerſpritzen hingegen bat man jur Abſicht, Das 
Waſſer zu nöthigen, Daß e8 wie aus einem Epringe 
bronnen, mit einer betraͤchtlich großen Gefdwindigfeit 
ausder Miindung der Auffagräbre bervorfpringe, Das 
mit es fodenn noch in frener Yuft zu einer beträchtlichen 
Höhe Steige. Der Aufammenfegung nad haben’ die 
Seuerfpriken ein einfaches und zufammenuefektes Druds 
werf, Erftere nennt man einfache Feuerfprisen, und 
letztere zuſammengeſetzte Reuerfprigen. Der inner 
Einrichtung nach haben fie entweder ein blofes Trucde 
werk, wodurch fie das Warler ſtoßweis von ſich geben, 
oder aber noch eine Windkugel dabey, durch welche ein 
beſtaͤndiger Waſſerausfluß erhalten wird. Erſtere nennt 
man Stofifprigen, letztere aber. Wind» auch continnire 
lihe Sprigen. In Anfebung der Bewegung, womit 
ſolche der Beuerfprine beygebracht wird, hat man auch 
Hebel» und Kurbelfprigen , - weil die Feuerſpritzen ine 
ter andern Eigenſchaften auch barzüglich Diefe haben 
müjlen, daß fie bequem nach jedem rt zu bringen find, 
fo hat man verfchiedene Mittel erfonnen, Feuerforigen 
zu Diefem Endjmwede bequem zu machen, und Hands 
Frag» Wagen » und Schlittenfprigen erbalten., Das 
Gefaͤs, in welches die Feuerſpritze gebaut wird, iſt ein 


S de fi * 


ſtens fo ein, daß die obere kleinſte 


.“ 


man alsdenn eine hinlaͤnglich ftarfe Durchlöcherte 


Feuerſprihe. 


fen. Kufenſpritzen. Der Gebrauch der Feuerſpritzen 
unterſcheidet fie noch in Giebel» und Schlauchſpritzen. 

Die Iheile einer Zeuerfprige find: 1) foldye, welche 
die Bewegung des Waffers, ‘ 2) weldye Die Bewegung 
Der Maſchine betreffen; 3) der Bau, worin die Mas 
ſchine gefest, und befeftigt wird, 

Diejenige Theile einer Zeuerfprige, welche zur Bes 
wegung Des Waflers nöthig, find der Stiefel mit Kols 
ben, die Ventile, das Steigrohr, Mundfiüf, und 
der Seiher. . j 

Die erften Feuerfpriken wurden von Holz gemacht. *) 
Auf einen Wagen feste man eine Wafferfufe, und in 
Diefe zwey Stiefel A und B mit Druckkolben, jeder 
Etiefel hatte unten ein Ventill das Waſſer ın den Sties 
fel zu laſſen, und bey dem Drucke des Kolbens Die Defs 
nung zu verfperren. Mon Ddiefen Etiefeln giengen 
zwey Seiten Rohr C in die Steigröhre D; letztere hatte 
unten wieder ein Bentil, Damit das Wafler, wenn der 


' Kolben des Stiefels in die Höhe ſteigt, nicht wieder zus 


tut in den Stiefel tretten mögte. Won diefem Steig« 
rohr, fteigt das Waſſer in das Mundſtück E und fprigt 
durch foldyes aus. Die Bervegung gefchahe durch zwey 
Schwengel F, welche I niedergedruckt und 
aufgehoben wurden. 

Diefe hölzerne Feuerfprigen waren fehr wandelbar 


und mußten beftändig ausgebeffert werden, man fahe 


Daher Darauf ſaͤmmtlicher Theilen mehr Feſtigkeit zu ges 
ben, und machte diejenige Stüde, welche am meiften 
Bemwalt auszuſtehen hatten, von Mebing und Kupfer. 
Hiebey blieb man aber auch noch nicht ſtehen, indem 
man gar bald einfabe, daß eine gute Werhältniß der 
Theile unter einander die Urfache And, warum öfters 
eine Feuerfprige vor der andern bey gleich ftarfer bewe. 
genden Kraft, das Waſſer auf eine größere Höhe treibt 
als eine andere, Die Steigröhre **) hat am meijten 
Verbeſſerung — Damit man das an folder bes 
— Ausgußrohr E F in eine jede Lage bringen 
önne, forvird Die Steigröhre mit einem Knie DE vers 
feben. Ben G befindet fi) ein Gewinde, oder fo ge 
nannter Korb, der dazu dient, Daß das Knierohr DE 
um die — C G ſich drehen laffe. Das Knie⸗ 
rohr ift bey K mit einem zweyten Korbe verfehen, das 
mit das Gußrohr E Fauch um das Knierohr DE ges 


drehet, und auf folhe Urt in jede Yage gebracht wer⸗ 


Den fönne. Die Steigröhre BED und das Knie wer» 
den gewöhnlich chlindriſch, Die bewegliche Gußroͤhre 
EF aber conifh gemachi, fo daß fie fih nach und nach 
bis zar kleinſten Derfnung oben bey F verengert. 

Es würde aber ficher weit vortheilhafter feyn, wenn 


man aud) dies Gußrohr völlig eplindrifh, und a} bis 


Am aͤußerſten Ende bey F zu 
atte 
att des Auffazes brauchen, Mill man aber jedod) dem 
Beh: eine coniſche Geſtalt geben, und foldyes gegen die 
sherfte Mündung zu verjüngen ; fo richte man es wenig» 
rundflaͤche dieſes 
abgekuͤrzten Kegels im Durchmeſſer zum mindeften noch 
einmal ſo weit bleibe, als die Deffnung des Deckels 
Durch welche das Waſſer ausſpritzen ſoll. Wenn alfo 
3. D. diefe Deffnung 9 finien im Durchmeſſer hielte, fo 
muß das Rohr felbit an feiner oberften Stelle noch 14 
oll weit ſeyn. Uebrigens iftesnicht nöthig, das Mohr 
ber 4 Fuß lang zu machen. Wenn es alsdenn nidt 
unnöthig did von Metall, fondern nur fo ftarf gemacht 
wird, daß es den Druck des Waſſers aushalten fann, 
*) Hpdraulifche Tafel Fig. 12, 
**) f. ebendaf. Fig. 13. | 


$ Zoll weit machte. 


dillgem. Jeal · Wörterb, IX, Tb: 


der Urbeit ijt es fo viel, als mern nur die 
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ſo wird es leichte und bequem gelenket werden koͤnnen, 
und nicht ——— ſeyn. 

Herr zu arften zu Halle im Magdeb, hat 
nad) diefen Megeln verſchiedenene Feuerfprigen blos 
durch Erweiterung ſowohl des Gußrobes ſelbſt, als 
aud) der oberſten Gußrohrmuͤndung anſehnlich verbefs 
fert; (|. feinen Lehrbegriff der gefammten Mathe 
matißy, 5. Th. $. 433.) memit aud die Verſuche, 
welche Herr Kampe zu Göttingen angeftelit hat, übers 
einftimmen. (f. Göttingifhe allgem. Unterhalt. 
86. St. S. 678. fol.) 

Es wird dadurd) das fehr allgemeine Vorurtheil wie 
derlegt, als wenn ein ftärferer Wafferftrahl mehr Kraft 
brauche, als ein Dünnerer Strahl, wenn beide gleich 
hoch gehen fotten. Dies ift allerdings falfh, mens 
fonft die übrige Anordnung der Sprige für beide Fälle 
einerdey ift. Indeſſen wollten wir Doch den umgekehr⸗ 
ten Satz, daR nemlich der große Strahl , den eine 
Sprige nad) ihrer Unordnung und nach Maasgabe der 
Größe ihrer Stiefel, ingleichen der Weite der Möhren 
und Schlangen leiden kann z auch mit gleichen Kräfs 
ten weiter getrieben werden fönne und müfle, nicht 
mit Hrn. Kampe unterfchreiben. Der Beweis wird , 
zwar Daher —— weil die Hinderniſſe der Bewe⸗ 
gung, als der Widerſtand der Luft, und das Reiben 
ın dem fpikzjugehenden Rohr benm dünnern Strahl 
ftärfer find, alsbenm dictern Strahl. Allein diefes i 
noch nicht alles, was hiebey in Erwaͤgung gejogen wer⸗ 
den muß. Eigentlich hat es damit folgende Bewand⸗ 
niß: wenn man anrimmt, daf die Weite der Stiefel, 
nebft der ganzen Unordnung der Sprüke für beide Faͤlle 
einerfey it, fo wird der duͤnne Strahl eben fo hoch als 
der dickere ſteigen, wenn das, was hier eigentlich Kraft 
beißt, d. i. der Drud der Kolben gegen das unter ihm 
beñndliche Waſſer für beide Fälle einerley ift, und gar 
feine Hindernilfe der Pemegung vorhanden find, auch 
die Deffnung des Stiefels gegen der Mündung des 
Gußrohrs fehr weit ift. Allein dennoch wird ein gröfe 
feres mechaniſches Moment von eben der Kraft erfors 
dert, um den dickern Strabl eben fo hody zu treibeny 
als den Dunnern Strahl. Wenn der Strahl dicker iſt, 
fo giebt die Sprüe in gleicher Zeit mehr Waffer, die 
Stiefel werden ſchneller ausgelehrt, deswegen finfen 
die Kolben fihneller und der angegriffene Punft, oder 
ie man gewöhnlich redet, die Kraft muß ſich ſchneller 


bewegen. Aus diefer Urfache fann man doc) dem Aufs 


ſatz nicht Jede witfführliche Weite geben, wenn es glei 
onft die übrigen Umſtaͤnde zuließen und man mweis, da 
er größte Vortheil erhalten werde, wenn der angegrife 
fene Punft grade fo geſchwinde gehet, daß das mechas 
niſche Moment der Kraft am größten wird. 

Bey größerer Dide des Strahls, als dieſe Bedin, 
gung leidet, weicht der angegriffene Punkt dem Druck 
der Arbeiter zu finellaus, der Druck wird geringer, 
als er bey geringerer Geſchwindigkeit und dünnerm 
Strahl fenn würde, und alsdann gebt der dickere Strahl 
nicht fo hoch, als der duͤnnere. 


Die Kraft Der Urbeiter betreffend, fo wirkt jederzeit 
nur Die Hälfte, melde niederdrückt, die andere in Die 
Höhe hebende Hälfte aber ruhet aus. Ben diefer Art 
en Hälfte der 

anzen Anzahl ununterbrochen in die Maſchine wirkte. 
yamit man das Waffer zu Füllung der Zeuerfprigen 
nicht überall nöthig babe mit Zeuereimern in foldye zu 
gießen, und Damit die Arbeiter zu hindern, hat man 


" noch befondere Maſchinen erfunden, melde man an den 


Xxxxxa 
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Feuerſpritzen anbringt, und die das Waſſer vor ſolche 
deyſchaffen ; dieſe nennt man Zubringer. (18) 
Barometerfprige, f. Handfeurrfprine., 
Dorffprige, iſt eine Feuerfprige, welche ihrer ins 
nern Einrichtung nach zum Löfchen Des Feuers auf Ben 
Dörfern und dem platten Lande zu braudien ift. Sie 
« fann in den mwefentlichen Theilen von einer Spritze, 
die zum Gebraud in den Städten beftininet iſt, nicht 
unterfpieden feyn. Stiefel, Kolben, Ventile, Yeits 
« röhren ‚werden bey ihr fo nothwendig feyn, wie ben dies 
fer. Uber Die ganze Zufammenfegung und Die Borrids 
tung zur Bervegung des Kolbens muß fo einfady mie 
- möglich ſeyn, Damit fie nicht viel fofte, und Die Erbäls 
‚ tung der Spribe im brauchbaren Stande defio leichter 
sale. In Abſicht auf die Wirfung möchte eine Dorf⸗ 
ſpritze von einer Stadtfprige ſich hauptfi chlich dadurch 
unterſcheiden, daß fie den Waſſerſtrahl nicht fo body 
treiben Darf, mie diefe, weil die Gebäude auf dem 
Lande meiftentheils ein qutes Theil niedriger find, als 
Die in Städten. Dafür muß fie aber defto mehr Mafı 
fer aeben , fo daß Das Produft aus der Höhe des Wafs 
ferftrabis in die Menge Waffer, die fie in gegebener 
Zeit beraustreibt, wenigſtens nicht merklich Fleiner als 
ben der beiten Stadtfprige fen. Wegen der Mermins 
» derung der Höbe des Strahls ift der Druck auf Stiefel 
und Röhre geringer und es fann daher ben einer Dorfs 
fprige darin eine Erfparung gemacht werden, daß man 
: den Stiefel nicht fo jtarf von. Metall machen darf, wie 
es bey einer größern Höhe nötbig fern würde. Die 
Sprizen mit einen gedoppelten Stiefel find zu loſtbar 
ſowohl anzufhaffen, als zu erhalten. Die mit einem 
einfachen Stiefel geben bepm Niederdrüden des Kols 
bens fein Waſſet. Folglich muß der Kolben geſchwind 
wieder aufgezogen werden, Alsdenn aber muß die 
Kraft mit fehr ungleicher Geſchwindigkeit arbeiten, und 
es ift noch aufferdem zu beforgen,, daß das Waſſer nicht 
geſchwind genug in den Stiefel trete, um den ganzen 
aum eines Kolbenzuges füllen zu fonnen. Will man 
mit einem Windfefel helfen, fo fann diefer zwar gute 
Dienfte thun, wenn die Einrichtung der Spritze dars 
. nach gehörig gemacht wird, indeffen für eine Dorffprige 
wäre doc, diefe Worrichtung zu umſtaͤndlich und aller» 
band Zufaͤllen unterworfen. Unter den ſchon befanns 
„ten Erfindungen von Epriken ift eine vorhanden , 
» welche in aller wbficht brauchbar fheint, eine gute Dorfs 
fprige abzugeben. Dan fann fie als eine Sprige mit 
jwey Stiefeln, und wenn man will, aud) als eine 
mit einem einzigen betrachten. Es ijt Die, melde 
„Leupold in dem Thestro machinarum hydrauli. 
tarum, T. J. p. 118. befchreibt. Herr Kluͤgel zu 
Helmftadt hat dieſe verbefiert und zu mehrerer Vollkom⸗ 
mangelt gebracht, aud vom Königl.. Preußiſchen Ges 
neral Dberfinanz » Kriegs » und Domainendirectorio 
dieferhafb die Hälfte des aufs Jahr 1778. ausgefezten 
Preifes erhalten. Die ganze Einrichtung iſt folgende x 
Auf einer Schleife *) ee find vier Säulen eingezapft, 
wovon in der Figur AB, CDyufehen find. Diefe find 
oben und unten durch Kiegelböljer, wie BD, AC 
verbunden. Der Raum dazwiſchen wird mit wohl in 
einander gefügten Brettern ausgefüllt, Daß der Kaften 
oder Kumm waſſerdicht werde. Diefer kann eine fänge 
“don etwa 5 Fuß, und eine Höhe und Breite von 3 Fuß 
‚befommen. Ben G an der Mitte der beiden längften 


Wände,’ ift noch ein Querriegel über dem Boden des. 


Kumms auf den Riegelhoͤlzern A C eingelegt, und 
durch ein paar Schrauben an den Boden angejogen. 
*) ſ. Tafel Architect, Hydraulika. Zig.ar,. 
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Darauf ſtehen ein paar ſtaͤrkere Saäͤulen wie GH, 7 
Fuß hoch, die hart an den Waͤnden anliegen, und mit 
den Riegel BD durdy ein eiſernes Band verfnupfet wer⸗ 
den. Diefe Säulen find oben eingefchnitten, und mit 
einem Zapfenlager verfehen, worin eine eiferne Welle 
liegt. Hieran iſt ein eiferner Urm IK 1% Zuß fang 
befejtigt , weldyen man noch durch zwey gebogene Urme 
verjtärfen fann, An dem Ende des irmes hängt die 
Kolbenftange KL herunter: man fann auch noch des 
Gleichgewichts wegen ein Bewichtan einem furzen Urm 
auf der andern Seite anbringen. Die Pumpe ift auf 
einem Yager befeftiget, wovon gleich Das nötlyige folgen 
fol. Un der Welle I hängt nody ein ftarfes Bleutls 
eifen IM 4 Zuß lang an beiden Eeiten herab, an 
deſſen Ende M eine Scheere befindlich ift,, Durch weldye 
ein hölgerner Baum oo 15 bis 16 Fufi lang gebt, und 
mit feinem Schwerpunft auf den Zapfen in M ruhet. 
Jeder diefer Baume ift mit 18 hölzernen Schiebnägeln 
P verſehen, an welche zufammen 16 Arbeiter fajlen, 
und indem fie die Baume hin und herfihieben, die Kol» 
benftange auf und nieder bewegen. Zur Bequemlidys 
Reit der Urbeiter, die fid) zwiſchen Die Schicbnaͤgel ftel» 
len müffen, babe man diefe Nägel 2 Fuß von einander 
gerücht. Die Pumpe kann folgendermafen in den 
Kumm befeitiget werden. Ueber den Boden wird ein 
Duerriegel Q gezogen, undauf den unterm Riegel der 
beiden längern Eeitenwändeeingefihnitten. Ueber dies 
ſen werden ein paar Meine Säulen R, etwa 6 Zoll 
hoch , eingeſchnitten, und darüber ein Bohle S gelegt, 

- welche famt dem Riegel Q durd) ein paar Schrauben 
anden Bodenangefchraubet wird. Man fann auchn 

faſt beffer ein paar Plattenftüce über Die Riegel bep 
und Geinfahneiden, und darüber Die Boble legen. Die 
Sohle ift in der Mitre mit einem ceirkelranden koche 
bon 3 Fuß im Durchmeifer durchbohrt, morüber die 
Dentithülfe mit ihrem Minge gelegt wird. Diefer 
Ning iſt fo groß mie der Kragen oder Lappen an dem 
untern Stiefel, und beide werden nad) dazwiſchen ges 
legtem Leder auf der Bohle angefchraubet; wobey nur 
noch anzumerfen ift, daß die Schraubenlöcher fo müß 
fen geordnet werden , daß feines Über den Säulen. R 
komme. Lieber dem obern Stiefel liegt wieder eine mit 
einer Deffnung von etwa 6 Zoll verfehene Bohle DU hart 
auf dem obern Stiefel, welcher zum Ueberfluß ver 
mittelft eines Kraͤgens an fie feſt gefchraubet werden 
kann. Die Bohle ſelbſt wird an den beiden obern Ries 
geln der längern Seitenwände, auf der obern oder 
untern Eeite, wie man will, Durd Schrauben befew 
figet. Neben den beiden Bohlen geht ein Durchlödyers 
tes Brett W in den Kaften herunter, zu verhindern, 
daf fein Unrath in die Pumpe fomme, und fie felbft 
beffer vor äußerlichen Zufällen zu verwahren. 

mag si wird der Kumm Durch 4 eiferne Etangen 
an den Kumm befefiiget. Sie fünnen auch nod) durch 

“einen Miegel an einander gehängt werden. Die Die 
menflonen der Sprige wurden folgendermaßen gewählt: 

Der, Durchmeſſer des untern Stiefels BC — ı Fuß 


rheinlandifh Maaß. 


Der Durchmeifer des obern KH. = 0, 7071, oder 


8 Zoll 54 Yinien Duoderimalmaaf, 


Die or des Kolbenzuges 0, 65:8 Fuß. 
. „Die Befchwindigfeit der Kolben, gder der Weg in 
- einer Eerunde = 0, 544 Fuß, g 
Die Sefhmwindigfeit der Urbeiter iſt Fuß — 666, 
Die Zeit des Aufziehens oder Niederdrudeng = k, 
2 Secunden. 
Zeit eines Kolbenfpiels = 2, 4 Secunden. 
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Weg der Kraft während eineg Sobdenuger=a uß. 


Die Laͤnge des Hebelarmes für die Kraft — 4 Fuß. 

Die Länge des Hebelarmes für Die dLaft — 15 306 Fuß 
oder ı Fuß 3 Zoll 8 Linien. 

Die Menge der gefantmten Arbeiter it 16, und ihr 
Moment, oder das Produft aus ihrem Drucke in ihre 
Geſchwindigkeit it — 11H Cubiffuß Waffer, jeden zu 
64 Pfund gerechnet. 

Der Durchmeifer der beiden Ventilöffnungen = o, 

271 Fuß oder 5 Zoll 1} Linie aufs hödyfte 0, 4906 
Sub oder 5 Zoll 10% Finien.. 
Die Dice des Deckels — „, des Durchmeffers, und 


. der Spielraum = & deſſelben. 


Der Durchmeſſer der Leitröhre, welche allenthalben 
gleich weit ift, wird fo groß, wie es fuͤglich angeht, 


i re nicht unter o, 3 Fuß. Die Leitröhre 


elbjt wird von Leder gemadıt, 

Der Durchmeffer der Mündung des Gußrohrs it = 
0, 07162, Oder 1075 Duodejlinten. i 

Pie Die der Kolben ift fo genau nicht beftimmt. 


I Ueber „u au braucht fie nicht zu ſeyn. 


Die Hohe der 


—— umpe iſt ee 3) 
' 


aume zwiſchen der Yeitröhre und dem 


obern Stiefel, der etwa o, I Sup betragen mag, alfo 


zufammen 2, 3 Fuß. Diefe befchriebene Spritze hat 
nad) den, von dem Herrn Oberbaurath und Profeiior 
Lambert angefteilten Verfuchen zwey audy Drenmal 


mehr Wirfung als andere Feuerfprigen in Berlin ges 
leiſtet, und 12 Fuß Waffer in einer Minute auf 45 Zuß 


. Drudwerf verfehene Feuerſptitze. 


geliefert. j we: j 
Einfache Seuerfprige, eine mit einem einzeln 


Dem äufern Bau 


„ oder Behältniffe nad), in welches fie at mird, fann 
t 


t. 


ſolche cine Keffel » Kaften » oder Kufenfprige genennt 
werden, und der Zortbringung oder Translorirung 
nad), eine Hand» Trag, Wagen. oder Schlittenſpritze 
beißen. . Die Bewegung geſchiehet, theils mit Hebeln, 
theils mit Kurbeln, Dem innern Bau nad fann fie 


, eine Stof-dud Windfprige genennt werden. Die eins 


- fprige von 


fache Feuerſptitze *) hat einen großen Kaften ; der auf 
einem Wagen mit 4 Nädern rubet, damit die Feuer: 
ferden gezogen werden fann. uf dem 


‚ Boden deifelben find auf einer ftarfen Pfofte oder ſoge⸗ 
- nannten Banf, zwey Stiefel D befeftigt, von vierzoͤl⸗ 
" Tiger Mündung. Sie find mit einer gabelförmigen 


urgel E E vereinbaret , auf welche Die obere Steig« 


roͤhre H —3 — ‚ an deren obern Theil noch eine ans 


" dere Mb 


re I befindlich, Die zur Wendung des Gerwäfs 


F es Dienet, wovon wir weiter unten ein miehreres ges 


’ g bis 10 16 au 


enken werden. zu jeden Etiefel fpielt ein Kolben auf 
und nieder. Eines jeden Kolbens 


„ feine zugehörige eiferne Kolbenſtange, hängt an einem 
„ Waagebalfen, Drüdel FG, durd welche die Kolben 
wechſelsweis von Denen an diefelben angefteilten Perſo⸗ 


terfdied in 2 Tpeile abgetheilet; in 


nen auf und nieder getrieben werden. R 
Der Keffel, iſt Durch einen durchloͤchetten Uns 
en einem 


Schied fommen die Stiefel zu ftehen, in dem andern 
, aber wird eigentlich das zum fortfprigen gewidmete es 


waͤſſer eingegoffen. 


Sn engen Bajfen, wo es am Platze 


fehlet, ‚ift es fehr befchiwerlich , wenn alle Arbeiter, 


an einer einzigen Querftange bey einander ftehen fols 

len. Um nun dieſes zu vermeiden, laffen fid, auch 

wen Drudhebel alfo anbringen, dafı jeder fein beſon⸗ 

eres Beftelle hat. Un jeden wird alsdenn eine eigene 

Kolbenftange in der gehörigen Entfernung vom Mits 
*) f. hodrauliſche Tafel, dig. 14. ’ 
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telpunkte gehängt, die Geſtelle werden alfo angeordnet, 
daß die Drustbalfen eine entgegengefehte Lage erhalten. 
Wenn alsdenn die Bewegungspunfte um Den Doppel 
ten Wſtand einer jeden Kolbenftange von Den zugebörie 
gen Bewegungspunkt don einander entfernt find ; fo 
werden beide Kolbenftangen neben einander herabhän. 
en, und man kann fie alle beide mit dem Kolben ges 
Börlg verbinden, Hat nun jeder Drucdbalfen feine eis 
gene Hebelftange, ‚fo Fan jede derfelben von der Hälfte 
der Arbeiter angegriffen werden; und wenn alsdenn 
alfe zugleich drucken und wieder heben, fo.iit.eschen fo 
diel, als wenn alle an einer und.eben derfelben arbeite, 
ten ; weilen der Ausguß einer Feuerfprike, mit einem 
Stiefel, während der Zeit, da der Kolben wieder geho» 
ben wird, aufhören muß; der im Gegentheil alsdenn 
wenigſtens größtentheils ununterbrochen bleibt). wenn 
die Sprige mit zweyen Etiefeln verfehen. iſt die ihr 
Waſſer wechfelsweife ergießfen. Wenn die Spritze mit 
einem Stiefel diefer Unbequenlicyfeit nicht unterwore 
fen mäten, fo würden fie um degwillen vor den Spris 
en mitzwen Stiefeln tinen anſehnlichen Vorzug. has 
en, teil fie einen doppelt fo. großen Effect leiten - 


‚Könnten, ohne daß man.mehr Mannfchaft nöthig hätte, 


Ich fere voraus, daß jeder Wrbeiter mit einer Kraft 
von So und mehreren Pfunden drüden fann, wenn, die 
Einrichtung fo gemacht iſt, daß zum Heber des Druck 
balfeng nur eine fehr geringe Kraft noͤthig ift, dafern 
um die Anzahl der Arbeiter, bey einer, Spritze mit dem 
einfachen Stiefel = m ift, fo ift ihre gefamte Kraft 
bey 3 Zuß Geſchwindigkeit fo groß, als das Gewicht 
von m Cubicfußwaſſer. Wenn dagegen eben Die Uns 
zahl die Spritze mit Dem Doppelten Stiefel bearbeitet, 
fo iſt ihre gefammte Kraft bey eben der Geſchwindigkeit 
nur halb fo groß. Dennoch wird.die Spriße mit dem 
einfachen Stiefel bey jedem Kolbenzuge doppelt fo viel 
Effect tbun, als wenn. fie zwey Stiefel. hätte. Wäre 
nun eben fo viel Zeit noͤthig, den Kolben, nieder, zu 
heben, als zum Niederdrücen erfordert wird, fo würde 
dies freylich den Effect, im gaufen genommen, wie» 
der fehr vermindern, Brächteifie wahrend eines Kolı 
benzuges die Doppelte Waſſermenge auf eben Die Höhe, 
worauf die Sprike mit Doppelten Stiefel binnen eben 
der Zeit die einfache Warfermenge brachte; fo mürde doch 
binnen ‚der , folgenden, eben fo fangen Zeit Die erftere 
Sprike gar nichts, Die zweyte aber eben dieſelbe eins 
face Menge wieder auf eben die Höhe bringen. Im 
ganzen genommen, wurden demnach beide Effecte gleich 
ſeyn. Könnten aber die Arbeiter den Kolben des ein. 
fachen Stiefels binnen halb fo vieler oder noch kuͤrzerer 
Zeit wieder heben, fo würde der Effect des einfachen 
Stiefels doch um ein anırhnliihen größer ſeyn, als wenn 
man zwey Stiefel gebrauchte. — 
Giebelfprige ‚, eine mit einer Steigroͤhre verſehene 
—— womit man das Waſſer auf die Giebel der 
ebaͤude treiben kann. Die Höbe, auf welche man 
das Waſſer mittelſt einet —A treiben kann, iſt 
um fo größer, mit jemehr Kraft Die Arbeiter ihre 
Spritze bewegen, und jemehr Kolbenzüge fie in einer 


gerifien Zt bewirfen. - Denn die Höhe, auf welche 
‘ Das 


Waller fieigt ift einer Waflerfäule gleich, Deren 


. Brundflädhe.gleich groß mit. der Stiefelmündung und 


Höhe, dem Gericht des Waſſers von der Kraft gleich, 
womit der Kolben bewegt wird. Diefe Verhaͤltniß ges 
ben die Rechnungen, der wirkliche Erfolg aber wird 
eine mindere Höhe geben, weil der Widerftand der Fuft, 
und. dag Reiben des Waflers im Steigrohr die Wir- 
ung fehr mäfigt. Die Gefhmwindigfeit, monit das 
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Waſſer aus dem Gußrohr fpringt , ift ein Produft aus 


— 


Feuerſpritze. 


dem Quotienten des Biquadrats Der Gußrohroͤffnung 
in das Biquadrat der Etiefelöffnung und der Geſchwin⸗ 
digkeit des Kolbens, Es iſt nicht in der Gewalt des 


Kuͤnſtlers den Miderftand der Luft zu vermindern, der 


bier Die vornehmfte urſache, Der fo fehr großen Betjö- 
gerung der Bewegung dis MWaflers iſt. Zwar hat die 
Gefialt und Weite der Etrigröbre ihren Ein luß aufdie 
Geſchwindigkeit des herausfprigenden Waſſers. Alltin, 
wenn man auch in Rüucficht auf dieſen Umſtand, die 
Mafdyine aufs dvortheilhaftefte einrichter, fo wird den⸗ 


noch die Regel, melde sent ben hydrauliſchen Maſchi⸗ 


nen angenommen wird, Bier eine ſatke Einfüpränfung 
feiden , vermöge der, das Produft aus der Waſſer⸗ 
menge in die 2% ‚ auf welche fie in gegebener Zeit ge> 
hoben wird, fo gtoß feyn mußte, als Das Produkt der 
Kraft in den Weg, den Derangrgriffene Bunftin eben 
der Zeit zurbd feat: Hat man bey einer Probe mit 
Zeuerfpriken Die Höhe beobachtet, welche der fenfrecht 
Binauffieigende Strahl erreicht, und zuglelch die Wals 
fermenge, melde folder in Fegebener Zeit auf diefe 
Höhe bringt, fo fan man dit Kraft bereihnen, mit 
tweldyer jeder Arbeiter in die Mafthinegetwirft bat, wenn 


auch die Geſchwindigkeit bekannt iſt, womit der. Kols. 


ben bewegt Ivotden,. Man muß es aber bey einer ders 
gleihen Drobe mit den Arbeitern ausdrüdlic, berabres 
en, auf welche Weſſe ſſe fich bey der Bewegung zu 
verhalten * ; und wenn alsdenn dergleichen Proben 
bald auf die eine, bald Auf die andere Art angeſtellt 
werden, fo wird die Vergleichung derfelben zeigen, 
welche urt der Urbeit"die vortheilhaͤfteſte ſey/ wobey 
man nicht vergeſſen muß, auch mit Darauf hu fehen, 
welche Art der Arbeit Die Leute am wenigſten ermüde, 
Es it vielen Schivierigfeiten unterworfen, die fenfs 
rechte Höhe des Waſſerſtrahls genau zu beobachten, das 
ber fann man das Gußrohr horizontal richten, und 
alsdenn aus der gemeilenen Meite, die der Strahl ers 
reicht ; Die der Geſchwindigkeit zugebörige Höhe berech⸗ 
neh, womit das Waſſer hetoorgefprist.ift. Die Höhe, 
welche man y findet, Wird etivag größer ſeyn, als dies 
jenige, melde der Tenfrechte Strahl erreichen würde, 
an kann auch das Gußrohr unker einen Winkel von 
45 Brad gegen den Horizont neigen, und fodenn mies 
Der die Weite meſſen, welche der Strahl erreicht: Im 
leeren Raum würde diefe Weite Doppelt fh groß feyn 
als die der Gefcymindigfeit des Hervorfpriienden MWafs 
fers zugehbrige Höhe, vorausgeſetzt, daß man diefe 
Weite auf einer horizontalen Ebne meſſtn könnte; die 
Durch die Mündung des Gufrohrg gelegt tväre, Man 
wird ſie aber auf Der Ebne der Erdflaͤche meſſen, liber 
welche die Mündung des Gußrohrs ohngefehr 3 Fuß 
wird erbaben fenn, und biefe Weite würde im leeren 
Raum ſchon etwas größer ſeyn, als die doppelte der 
—— zugehörige Hoͤhe, die man eigentlich 
ucht. 
ſ Sandfeuerfprige, eine mit einem einfachen Druck⸗ 
werk verfehene Feuerſpritze, welche alſo eingerichtet iſt, 
daß ſie von einer — Perſon reglert und in Bewe⸗ 
ung geſetzt werden Fan. Man hät drey Arten derſel⸗ 
en, telche am befannteften. Ben der erjten Akt, 
Junge ein Mann einen Irdernen Feuereimer vort ſich 
Yin, ſtellt die Spritze alfo in dieſelbe, daß er mit der 
linfen Hand die Sptitze hebt und regiert, mit der rechs 
ten aber fie in Bewegung fest. Dergleichen Spritzen 
werden von Mefing auch Holz gemadıt. Die zwehte 
Art nennt man eine Barometerfprige. An einem längs 
Ihren Brette iſt die Sprige wie im Barometer befeftigt, 


FZeuerſpritze. 


und nur das Mundrohr daſelbſt beiveglih;, unten ift 


| feben, angebracht. 


an 


der erſten Urt, und als ein 


“ H iſt der Ruhep 


ein Feuereimer fefte gemacht worin die Sprike ſteht. 
Dies nimmt alfo ein Mann auf den Ruden, und ein 
anderer regiert foldye und feyt fie in Bewegung. Die 
deitte Art wird Keijelfprige genennt, und befieht auch 
in einer einfachen Zeuerfprie. Gin fupferner Kefiel 
der drey eiferne She bat, giebt das Majlerbehältniß. 


"Sn diefem wird ein Fupferner oder meßingener Etiefel 


mit Steig» und Gufrehr befeftigt, aud) ein eiferner 
ebel, der vorme mit einen hölgernen Handgriff ders 
fen Unten an —* a — 
ndgriff geht ein Eiſen horijontal heraus, m 
A Mann J dem finfen Fuße tritt, und mit dem 
rechten Arm * Sailung des Handgriffes die Mas 
fine bewegt, mit der linfen Hand aber, das Gußs 
rohr ergreift, und ſolches regiert. Der Fußtritt iſt 
aus der Urſache nöthig, Damıt man bey heftiger Des 
wegung den Keffel nicht umtoerfen möge. 
Febeifeuerfpriger eine mit Stangen oder Hebel 
bewegte Feuerjprise wird zum Unterfäyted der mit Kurt» 


" bein bewegten , eine Hebelfeuerfprike genennt, da er⸗ 


tere eine Kurbelfeuerfprige heuft. Der Hebel wird auf 
weyerley Urt angewandt und zwar als ein Hebel von 
ber ern - KL von der zweyten Urt, 
Bey dent erften hängt die Ko — auffer dem Rus 
hepunkt, alfo daß der letztere zwiſchen det Koibenftange 
und Kraft ik Man nennt fe auch Wagebäume, weil 
le und ?aft daran zu beiden Extremitäten, bee 
Ruhepunkt aber zwiſchen ſolchen angebracht ift *) z. B. 
unft, Bund C find die Kolbenſtangen⸗ 
und in D arbeiten wechſelsweiſe Die Arbeiter mit Nies 
derdruden und Heben. Die jiepte Art beftehet aus 
blofen Drudhebein, und koͤnnen foldye auf viererley 
Art angebracht werden. Erftlich wenn der feis 
nen RubepunftG an dem einen Ende der Zeuerfprike **) 
die Kolbenftange in der Mitte bey D’und die bewegende 
Kraftan dem Ende ben F hat. Zweytens, wenn ***) 


in der Mitte der Geribe der Ruhepunft, die Kolbene 


ſtange A und B zu beiden Enden, und die Kraft in P 
und Q angebracht ift. Drittens, wenn die Ruhepunfs 
ten ar beiden Extremitäten, und die Hebel einander 
durchfreugen er), Biertens, wenn die Hebel Vor 
und hinter ſich geſchoben werden **⸗**). Die Kolben K 
F faugen an einem Waagebalkendruͤckel CD, der durch 
eine Welle A B hindurd) gebet. Diefe Welle rubet auf 
den beiden Pfannenlagern BI. An den äußern Enden 


dieſer Welle, find 2 Bleucleifen BO aufgehenft, von 


denen ein jedes ein Etüc Hol; LM oder OP trägt, 
welches man die Schiebftange nennt, und welche uͤm 
denjenigen Bolzen O, an welchem fie mit fid) ſelbſt im 
Bleichgewichte jtchet, frev herum fpielen fann. Un 
diefe Schiebflangen find eine gewiſſe Anzahl hölzerner . 
Nägel N befeftigt, die auf Art eines Handgriffs ges 
formt find, und an welche eben fo viel Perfonen ange« 


 fleitt werden, welche die Schiebſtange einmal vorwaͤkts 


ſtoßen, das anderemal nach ſich ziehen. 
Baftenfprige, bat von andern Zduerfprigen nichts 
ausjeicdinendes als den Kaften werinn die Zeuerfprige 
und befeftigt if. Er muß ſowohl Waſſer halten 


e 
Ki eine Erfcütterung vertragen fönhen, daher füte 


tert man ihn innen mit Kupfer oder Bley und verfichet 
die Ecke von außen gut mit eifernen Banden‘ 
* tie, je [2 
2 endet. Bi 10 
**+) f. ebendaf. fig. 12, 


1 
* ſ. ebendaf. Fig. 16. 
ae ete) ſ. chendaſ. #3, ie) 


Feuerſpritze⸗ 


a iger: fı andfprist.  ‘. „Ani y%r 
Hs e, Albelleing Diefe Feiehninig 
erhalten Die, Spriyen von. der Kufe oder Geſchirr, in 
welchem fie fiehen, zum Unterſchiede anderer, Sie 
müſſen mit Eiſen wohl gebunden werden, damit ſie im 


Sommer nicht ſchwinden und verlechen. Die uͤbrige 
Structur iſt mit andern ——— genein. 
Rurbelſpriße, f. Sebelſprige. = 
: Schlaußfruerfprige , 


„mit einem. ledernem Schlauch oder Schlange .derfehene 
. Keuerfprige. Es wird derfelbe theils von Dem Ruͤtken 
des Nindieders, oder —— hierzu bereitetegn Di 
‚fenleder , theils von K fem leinen Tuch gemacht, alt 
beſtehet in einer beträchtlich laugen Roͤhre, durch welche 
man das Vaffer bey entitandener deuetebtunft an ſoighe 
Derter,leitet,,. a man Be das. gewöhnliche Spris 
‚gen mit. dem, jiebenden Rohr; nicht wohl Waller drinne 
„gen fan, ., und wird Daher. vorzuglich zu den innern 
Theilen eines Gebäudes genugt, Die lederne werden 
von de —* verfertigt, da ſolcher eine beſſere 
walerbäiten Natb —— machen kann. Die 
Nath wird umgewender und gedoppelt, auch darein 
Fiſchhaͤute gelegt, damit fie gut Maſſet halten, und 
der verfertigte Schlauch mit einer Schmier von. Wache, 
Unfhlitt und Oel wohl’ gefhmiert. Diefes muß alte 
Jahr wenigitens einmal wiederholt werden, weil ſonſt 
derſelbe Schaden leidet, Ein alſo bereiteter 2} Nürns 
; berger Zoll weiter Schlauch iſt inr Stande, ivenn das 
Waſſer darın 60 a” body geſpritzt wird, bey einer 
Fänge von’ so Fuß fo gar Warer zu balten , daß nicht 
* Das mindeſte Waſſer in den Fugen ausgetrieben mind; 
es wird auch Das hollaͤndiſche Segeltuch zur dergleichen 
Schlauchſpritzen gebraucht, und, wurde, 50 Hamburg in 
dem dortigen Zudhthaufe eine dergleichen, Kabrıque ers 
a zichtet, ‚in welcher dergleichen Schläuche ohne Nath von 
. jeder beliebigen Yänge verfertiat. werden, - Es ift zu befs 
„ ferer Regierung des eh mefentfich notbmwendig, 
r 


hlangenfprige ı. he 


daß derfelbe aus 25 bis 30 Fuß langen Theilen befte» 
"pet, die mittelft meffingener Rınge uͤnd Schrauben an 
"einander gefügt worden. "Das eine Ende C dis 
Schlauchs *: wird unten an die Feuerſpritze ges 
fhraubt, das andere Ende aber hat einen Mund oder 
Gußroht E,, ad 
Es ıft eben nicht nötbig, dab das Maſſer aus’ der 
am Schlauch befindlıhen Guͤßroͤhre mit fehr grofier 
Geſchwindigkeit hervorſpringe, weil diefe Einrichtung 
wenigſtens bey uns unter ſolchen Umſtoͤnden gebraucht 
wird wo der Rohrführer ſich dem Feuer ziemlich ns 
bern kann, welches man loͤſchen will. Indeſen ſcheint 
es, daß man bey einigen Feueranſtalten, auch beym 
Gebrauch der mit Schlangen verſehenen Spritzen, ers 
fordere, daß das Waſſer durch die Miındung des 
ESchlangenrohrs mit groffer Schnelligkeit — * 
und bis zu einer betraͤchtlichen Weite und Höhe ges 
lange. 
Im Jahr 1760, iſt eine Sammlung der bey Der 
Stadt Hamburg ringeführten Feuerveranftaftungen 
und Ordnungen ben Pifcator im Drucerfchienen, 
und im Jahr 1768. aufs neue herausgegeben - Diefer 
. Sammlung find Zeichnungen bengefügt, und nian fie» 
het Daraus, daß feine einzige von denen Hamburgis 
ſchen Feuerfpriken mit einem ftehenden Rohr verfes 


iſt. Falle "- 
Man muß alfo bey den dafelbft fehr vortreflichen 
Zeueranftälten den Gebrauch derftehenden Röhre flır 
unndthighalten. Dennoch aberthun.die Biebelfprigen 

*) f Tafel Hpdraulit. Fig. 19. — 
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in manchen Fällen gute Dienfte wenn z. ‚€. bep ftürs 
mifcher Luft ein Feuer ausbricht, und Der Wind alfere 
T nd Siebel 

er umftehenden Häufer witft. ns ⏑ r2 
Wird das Subrapr mit-einet. Farzen. Schlange. der. 
bunden ; fo vertritt Die Schlange die, Stele Del Sitig« 
rohrs, der SRobrführer Tarın auf dir Gaſſe ‚bleiben, 
das Rohr ganz begnem, wohin er will, ‚wenden, auch 
feinen Play nad) Erfoidern verandenn.. 
Bexy der fen beſchtiehenen Giebelfprige muß. der 
Robrführer feinen Pas oben auf der — 8 

men, und das ver ittelſt Der beiden Beiwinde mit.d 
Steigröhre, verbundene Guß ohr laͤßt ſich nicht fo be⸗ 
quem in jede ‚ndtbige Lüge bringen. Ties find otr- 
muthlich die, Grunde — man die Hamburgi⸗ 
a Ari mit feinen ſtehenden Röhren verſe⸗ 
en bat, ei 
Schlittenſpritze „eine ‚gewöhnliche Feuerſpritze, 
die an der Stelle des Wagens auf einer Soleife oder 
Schlitten fortgebracht wird #),. 1... 4 un 
„Btoßfeuerfprige,. it —966 eee 
Giebelſprite das Mailer Ropmeis uf Dir Abhe 
jagt, und daher der MWindfejfelfprige, "Deren Waſſer 
Defeht fl, u... 


band. brennende Materien auf die Bäder) 


beffändig laufe, entgegen nn em 
Trasſpritze Meine einfache Feuerfürtsen, welche 
von zwey auch vier Mann gelragen werden fonnen Ir 
der innern Einrichtung. find fie den andern Arten von 
‚Seuerfprigen gleich. —— 
Wagenfeuerſpritze, hat mit andern Feüerſpritzen 
alles gemein außer Dem Wagen, worauf fie befeſtigt 
iſt, und fottgebraͤcht wird. ne 
Windfeffelfprige, WindFuaelfprige, cont nuir· 
liche Sprige, ‚Eine Biebelfeuerfprige, welche mit» 
telit. eingeipertter Pust Das Maler ausbdem *teig- und 
—3 einer Feuerſpritze ohne — wie bey 
Hör Sipffprigen geſchiehet, das Wajler in die Höhe 
reiben, } —— 
Mar iotte iſt der Erfinder bievon, und giebt in 
‚feinen Grundlebren der. Spdröftatif und Zydrau⸗ 
li, Leipzig 1723. S: 313. u. f..die ffte Nachricht da⸗ 
ben, er jagt; man fann ein Sptingwerk durchfolgen⸗ 
„de Methode ſehr hoͤch drin gen. Ninıni ein Arfäs ABC'*#) 
tote einen Eylinder von Kupfer, oben rund, 2 Fig 
—* und g Zoll breit, ſeße es, und. mache ſolches 
efte auf ein geraden Holz; oder @ifen it. Hobe auf der 
Seite eine Spritze ober Corpus zu einer M DEF, 
mit einem, Stöpfel MNO, fo unten rin Blech oder 
Klappe, wie man allemal in denen Puupen made, 
bat, und daß der Stbpſel im —— durch 
Gewalt eines oder zweyer Menſchen Dur Die Bructung 
mache; daß das Wajfer durch die Kökre CH, ' weiche 
dafetbit aquch mit eier Klappe, ben H’orrfehen werden 
muß, indas Befäs gehe. Mache alsderiti an Mr Srite 
des hohlen Enlinders oder des Gefüßen Seile andere 
“aufwärts gefrümmte Röhre PL, allwo VäsıXrehttf afz 
"Ende L’von ı2 Yinien ſich befindet: wenn Harn zur 
beiden Zeiten noch 2 andere ſolche Purmiiehr Art das Ge⸗ 
füs machet, fo wird man fehr viel Morfer färnen Bin. 
ein bringen. Die Stöpfel fönnen an’ dem Ense am 
Hebel wie ben N gemacht werden, um defto größere 
Force zu haben, welche an dem Unterfak O angemacht. 
Wenn ‚man nun den Stöpfel, vermittelt der Hebel, 
“wird geben laffen, fo wird das Waſſer in das Befäs 
ABC; gehen, und wird anfange durch Die Röhre‘ IL, 
mit einer mittefmäfigen Force gehen; "ern ihän aber 


+). 1. Hpdtaulif. / Fig. 18, 
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eontinuiret, fo wird man fo viel Waffer hinein zwin⸗ 
gen, daß es nirgends als Durch das Ventil L wird füns 
nen herausfließen, alsdenn fteiget es in P, und wird 
Die eingefhloffene Luft oben in ein Gefäß zufammen» 
drücken. Wenn man alsdenn das Waſſer no mehr 
Hineintreidet, fo wird es, wie bey R, noch höher ber» 
“auffteigen, indem es die Luft immer mehr und mehr 
zufammendrücet; und wenn fie achtmal Ye bey» 
mmen, als fonften, fo mwird fie das Waller RvHI 
ruͤcken, Damit daffelbe durch IL berausgehen koͤnne, 
leich als wenn man fiebenmal 32 Schuh Waffer über 
Fi — nemlich 224 Schub, welches ein Spring» 
werf von Wajfer Bar einen Aufſatz L mehr als 120 
Schuh hoc machen wird. Es mülfen aber die dre 
umpen genug Waffer geben fönnen; denn der Aufs 
as L von 42 Linien, wird über 64 Zoll auslaufen 
fen, 

Die Erfindnng des Mariotte wurde zu nicht ges 
zingem Vortheil bey den Feuerfprigen benugt, woran 
—— die ——— olgende iſt * : in der Mit⸗ 
ten ftehet ein Eplinder oder Keſſel Q, der mit einem 
Huthe bededt ift. Diefer Huth wird an den Yappen 
mit Schrauben feſt gehalten, und zwifihen die Lappen 
Fommen federne ‚Ringe zu liegen, damit feine Yuft 
weder aus noch ein fan, Diefer Windfeffel ift mit 
zweyen gerad gegen einander uͤber ftehenden Stiefeln 
derbunden, bermög deren Kolbenfpiel das Gewaͤſſer 
in den Keſel Q bineingetrieben wird, indem es durch 
Die beiden Knieröhren N und M bindurgdringet. _ 

Die Klappenventif® A, mit Denen diefe beiden Knie⸗ 
röhren oder Gurgeln N, M, innerhalb dem Keilel vers 
fehen find, öffnen und ſchließen ſich wechſelsweis, 
nadıdem die Kolben fteigern oder fallen; Die untere 
Kanten derer Etiefeln find unterhalb Denen Kegelvens 
tilen K, L mit Loͤchern verfehen, und an eben dieſen 
Ort tritt das Waſſer in die Stiefel hinein, fo öftmas 
malen, als ein Kolben gehoben wird, deren Wirfuns 
gen dann hieriniten befkehet daß, wenn fie das Bes 
waͤſſer herbeygeſauget und die Etiefeln. mit angefüllet 
haben, fie foldes alsdann in den Windkeſſel hineintreis 
ben, in welchem Die Luft, meilen fie, fobald das Ge⸗ 
woäjler über das Loch B in _die Höhe geftiegen; feinen 
weitern Ausgang findet, fi in den obern Theil des 
MWindfeffels hinauf begiebet ; ſich daſelbſt je mehr und 
‚mehr verdidet, je in gröfferer Menge das Gewaͤſſer in 
den Windkeſſel eintritt, maſſen die Mündung des koche 
B an fidy weit Meiner ift, als die Mündungen derer 
Stiefel, — — alſo mehr Gewaͤſſer in dem 
Keſſel beyſammen bleiben muß, als deſſen in eben der 
Zeit wiederum feinen Ausgang nehmer kann. Sols 
F Sergeftalt mird denn das Gewaͤſſer ohne Unterlaß forts 
- getrieben; nicht allein, weilen zwey Kolbert vorhanden, 
„Die ihren Druck wechſelsweis verrichten, fondern auch 
deshalben, mweilen die Oberfläche des in dem Windkeſſel 
eingefchloflenen Gewaͤſſers von der ftemmenden Kraft 
der eingefchloffenen und verdickten Fuft niedermärts ges 
druckt wird, welche ftemmende Kraft bennabe faft mit 
. eben der Gewalt mwürfet, als diejenige austrägt, mit 
welcher die Kolben niederwärtg getrieben werden, fo 
daß alfo das Gewaͤſſer fait beftandig fort mit einerley 


Geſchwindigkeit fortgeſpritzet wird, ohngeachtet der un- 


ver und. ungleihen Würfung derjenigen Perfonen, 
ie im den Waagebalfendrüdel EF angebracht find, 
Wenn man betrachtet, daß das Waller von der einge» 
ſchloſſenen Luft währendder wenigen Zeitmomente, dars 
inn die Kolben umkehren, beynahe auf eben diejenige 


*) ſ. Tafel Hpdraul. gig. 19, 


Feuerſpritze. 


Hoͤhe werde gehoben werden, auf welche es der Druck 
der Kolben treibt. Zwar dehnt ſich binnen —* Zeit⸗ 
momenten die Luft etwas wieder aus, und verliert da⸗ 
durch einen Theil ıhrer Federfraft; fie wird aber durch 
den Darauf folgenden Kolbendruf mieder in eben den 
vorigen Raum zufammengepreft. Damit diefe Auss 
Dehnung ın Vergleichung des ganzen Raums, den fie 
in völlig jufammengepreßten Zuftande einnabm, nicht 
beträchtlicd) fe, muß der Windfeifel nicht zu Mein ſeyn. 
Gewoͤhnlich giebt man ihm die Beftalt eines Eplinders, 
macht ihn alsdann eben fo hoch, als die Stiefel find, 
und etwa noch einmal fo weit im Durchmeifer. 

Man findet leicht, wie hoch das Waſſer ın den Wind» 
keſſel —— werde, wenn feine Abmeſſungen ges 
Heben find, 

Es fen VZ die ganze Höhe deffelben uͤber die Oeff⸗ 
nung BV des Steigrobre, fo wird der Raum ZVY 
mit duft von watürlicyer Dichtigfeit angefinlet ſeyn, 
wenn das Waſſer bis an VY geſtiegen iſt. Die gefuchte 
größte Höhe fen VX, und die der natlirlichen Federfraft 

er kuft zugehörige Höhe =p; fo hat man K:p= 


"VZ:XZ , weil im völlig zuſammengepreßten Zuftande 


der Zederfraft der Luft die Höhe K zugehött. Dies giebt 
— = VZ=-XZ:VZ=VX:\23; alfo wird 
vx= F. Vz: 

Binnen der Zeit, da die Kolben umkehren, finfedie 
Oberfläche des Waſſers WX-in RS, und man fee 
xXS=o; fo läßt fi © finden, wenn die Geſchwin⸗ 
digkeit des aus dem Gußrohr fprikenden Wailers bes 
fannt ift, und die Zeit, worinn die Kolben umfehren. 
Diefe Zeit ſey — FT; fo fprigt aus der Gußrohrmuͤn⸗ 
dung binnen diefer Zeit die Menge Mailer X 
hh.2ry'gs, wenn x die der Geſchwindigkeit des 
Waſſers jugehörige Höhe iſt. Des Windfeifels Durch, 
meſſer fey — d, fo tritt binnen eben diefer Zeit aus 
demfelben die Menge Waſſers 37004, und diefe muß 
der vorigen gleih feyn, Demnach erhält man die 


Gleichung ahhry'gx == de, und es wird @ =n 5 


278x. De gröffer alfo din Vergleihung mit h iſt, 


deſto kleiner wird wfenn. Wie groß nun eigentlich 7 
fen, läßt ſich nicht wohl befiinnmen, Es ſcheint indef . 
fen, daß dieſe Zeit nicht ber den 16. vielleicht nicht den 


20. Theil von der Zeit I desganzenKolbenjuges betras 
gen werde, 


T 
Sept man r =, 9, fo wird do — Sobbye⸗, 
und W= 2Shhy/gx Diefe Gleichung wuͤrde bes 


fimmen, wie groß II genommen werden müffe, das 
mit @ eine gegebene Größe werde, 

Weil binnen der Zeit eines Kolbenzuges die Waſſer⸗ 
menge  Taab in dert Windfeffel tritt, und binnen eben 
diefer Zeit Die Menge ! idw darin zurückbleibt, die 
in der Zeit T ausgefprigt, fo wird 2$hb yr’gx— nab 
Ida, alfo vodw — mb — d, und daraus folgt 


* * 
ab (#4 ı) din, oder —) — . Demnad 


ab —r. 


“würde es nur darauf anfommen, die Zahl » zu ken⸗ 


nen, um d aus @ und umgekehrt zu finden, Wenn 
man 


Seuerftätte, Feuerftättentart. 


man die Einrichtung des Windfeffels fo macht, daß w 
fehr Mein ausfafltz fo läßt ſich Die Theorie diefer mit 
einem Wındfeifel verfehenen Sprige auf die vorigebrins 
gen. Während eines Kolbenzuges wird die Warlerfaule 
WXVY im Windfeifel beynahe in beftändiger Ruhe 
bleiben; aber das unter VY im Windfejiel befindliche 
MWaifer wird gegen die Deffnung BV der Ereigröhre 
fröimen. Man fann fid) alfo die Vorftelung machen, 
daß zwiſchen der Deffnung M oder N desjenigen Knie 
rohrs, welches jetzt fein Waſſer ergieſt, und der Oeff— 
nung BV ein Canal entftehe, der beide das Knierohr 
und Steigrohr als zufammenhängende Röhren verbins 
det. Und alsdenn die Geſchwindigkeit des Waffers ger 
nau zu berechnen, müßte man die Geſtalt Diefes Canals 
fennen, und dag Integral H für die Steigröhre, für 
den erwähnten Canal und die Knieroͤhre fuchen, nicht 
anders, alsmwenn diefe drey Stüde eine einzige in einem 
Stuͤck fortgehende Röhre ausmachten. Man fiehet aber 
wohl, daß derjenige Theil diefes ntegrals, welcher 
von dem im Windkeſſel entftehenden Canal abhängen 
wide, nicht beträchtlich fenn koͤnne, zumal da Die 
Queerfchnittediefes Canals gröffer, als die Queerfchnitte 
der übrigen Steigeöhre find. Deswegen finden Die vos 
rigen Formeln insgefamt ihre Anwendung, nur mit dem 
einzigen Unterfchied, daß das Waſſer nicht völlig Die Höhe 
erreichen wird, die es nad) Den vorigen Megeln erreis 
chen ſollte. Denn es dringtnicht in völlig gleicher Zeit 
durch die Mündung des Gußrohrs eben fo viel Waller, 
als durch die Queerfchnitte Des Stiefels, weil bey jedem 
neuen Kolbenzugedie eingefchloflene Luft nachgiebt, und, 
deswegen ein Theil des Warlers im Windfeffel zurücs 
bfeibt, der hiernaͤchſt allererſt von der Luft nachgetries 
ben wird, indem die Kolben umfehren. ndeifen bleibt 


beynahedie Geſchwindigkeit des Kolbens —— 


d di it eines Kolbenzuges — a 
und die Zeit eines Kolbenz ZT (K-9 


auch wird die Menge Waifer, welche Die Sprige in ges 


ee. Zeit ergieft, nad) den obigen Regeln richtig ges 


unden, weil das während eines Kolbendrufs in den 
Windkeſſel hinein getretene Waſſer binnen der Zeit bin« 
aus getrieben wird, da der Guß einer Stoßſpritze fonft 
aufhören würde. 

Zufammengefegte $Seuerfprige. Wenn Zeuers 
fprıgen mehr denn einen Etiefel haben, fo erhalten fie 
Diefe Benennung, ob fie ſchon in der übrigen Einrich» 
tung allen andern Spriken gleid) find. (18) 
Seuerftärte, (Baufunft ; wird der Küchen, und 
Feuerheerd genennt. Die Perfer haben noch zum Theil 
ein befonder Zeit, an welchen fie Die Feuerjtätte und 
den Heerd reinigen, welche ſolches das Azarusfeft nens 
nen. Gemeiniglich verftehet man auf dem Lande und 
an denjenigen Orten, an welchen wegen meitläuftiger 
Haushaltung auffer dem Wohnhaufe mehrere und vers 
fdyiedene Gebäude, dergleichen Scheuren, Ställe, 
Schoppen und fo ferner in einem Bezirke beyſammen 
ſſehen und einen Befiger gehören, den Beſitzſtand aller 
zufammen genommen, darunter, um die Srunobne 
darnach zählen zu.fonnen. In dieſem Verftande, fagt 
man, diefer Ort hat fo viel Feuerftätte, das ift, fo viel 
Unterthanen , die ihr eigen Haus, Feuer und Heerd 
haben. ERBEN 18) 
Seuerftättentart ift eine im Hergogthum Calen⸗ 
berg Durch Die Landesordnungen vom Jahre 1618 und 
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Geld bezahlt werden muß. Es find von Diefer Abgabe 
nur die Wohnhäufer der Geiſtlichen, und diejenigen 
Gebäude ausgenommen , welche auf dem Grunde und 
Boden freyer adelicyer Güter fiehen. Die Ubgabe bes 
trägt bey Vollmeyern, Schenfwirthen und Handiwers» 
fern einen Reichsthaler, bey andern ift fie geringer. 
Jedoch wird heutzutage die eine Hälfte Diefer Steuer 
unter dem Namen einerfTabrungstart gefordert, und 
nur die andere Halftehatden alten Namen behalten. (15) 


Seuerftabl, f. Stahl. 


Seuerftein, (Mineral.) f. Sornftein. 
Seuerfleinartige Verfleinerungen, (Bere 
feiner.) ſ. Sornfteinartige Derfteinerungen. 


Seuerftoffcden, f. Seuerftübdhen. 


“ 


Seuerftrafe, gehört unter die qualificirte, noch nach 


den neueften Geſetzen übliche Todesftrafen, meldye in 
der Formul: daß I. mit dem Seuer vom Leben 
zum Tod geftraft werden folle, erfannt, und alfo 
vollzogen wird, daß der Verbrecher auf einen Echeis 
terhaufen gelegt, oder an eine Säule gebunden, und 
alfo lebendig zu Afche verbrannt wırd. Nach dem Sid» 
ſiſchen Recht, welches hierin an den meiften Orten bes 
folgt wird, wird eine eihene Eäule gefekt, weldye uns 
gefehr anderthalb Ellen in Die Erde gegraben, und vier 
bis fünfthalb Ellen body über der Erde herausgelajfen 
wird; um dieſe Säule wird eine Hütte gebauet, wozu 
ungefähr zehn Klafter trocken Holz, einige Reisbünde, 
drey Schod Strob, ein Stein bart Pech und ein Pfund 
gezogener Schwefel genommen wird; der Verbrecher 
wird mitdrey Ketten an die Säule angemadht, deren eine 
um den Hals, die andere um den feib, und die dritte 
um die Beine gebt, und diefe drey Ketten werden ver» 
mittelft einer Urt mit drey Haden an die Säule an 
und eingefchlagen ; endlich wird der Scheiterhaufen von 
den Knechten angejteft, der Körper zu Ufche verbrannt, 
auc) fo lange Holz hinzugeworfen, bis man weiß und 
fiehet, daß der Körper gänzlıd) verbrannt iftz Die Afche 
aber bleibt liegen; es werden auch einige Feuerhacken 
und eine Zeuergabel bereit gehalten, um das Feuer von 
der Saule abzuhalten, damit fie nicht verbrenne, und 
ein guter Vorrath von Waſſer, um die Säule damit 
abzulöfchen. In der Caroliniſchen Halsgerichtsordnung 
ift Die Seuerftrafe befonders wider die —— im 
Art. 109. wider die Münzfälfcher und ihre Gehülfen im 
Art. 111. wider Die Unfeufchheit, fo von Menfchen mit 
Vieh, von Mann an Mann, oder von Weib an Weib 
begangen wird, im Urt. 116. wider Das boshaitige 
Zeuereinlegen im Urt. 125. und wider den Diebftahl 
einer Monftranz, da das heilige Sacrament des Al— 
tars in ift, im Art. 172 ausdrücdlich verordnet, und 
es fehlt nicht an deutichen Yandsgefegen, welche fie in 
noch mehreren Faͤllen verordnen; dannoch ift Die graus * 
fame Strafe des Feuers oder Lebendigverbrennens heut’ 
zu Tag in Deutſchland äufferft felten, weil man die 
unerheblichfte Gründe für binlängliche Milderunasurs 
ſachen anſieht, um jene Strafe in eine einfache Todes, 
ftrafe zu verwandeln, oder menigftens ſtatt derfelben 
die —— und nachfolgende Verbrennung des 
keichnams zu erfennen; ja wenn auch die Seuerftrafe 
wirklich erfannt wird, fo erhält der Verbrecher noch 
gemeiniglid) die Gnade, daß auf irgend einige Urt die 
Strafe fo volljogen wird, daß er nicht viele Schmers 
zen zu leiden bat, indem er entweder heimlich an der 
Säule erdroifelt, oder ihm ein Sad mir Schiefpulver 
an den Hals gehangen wird. 


1646 eingeführte Abgabe, da auf dem Yande von einee $euerftrafen, f. ewiges Keben und CORE 


jeden Feuerftätte in Wohnhäufern jährlich ein gewiſſes 


niß. 
Vpyyy 
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Seuerftröbm, f. Zwiges Keben und Derdamms 
niß, Segfeuer. 

Seuerftübcden, ein Gehäufe von Blech , aud wohl 
von Holz mit Bled) befcylagen , worinn eine Pfanne 
mit Kohlen geſetzt wird, um ſich vornemlic die Füße 
daran zu erwärmen, welches aber fehr ungefund ift, 
und an deifen Stelle beffer eine mit beiffem Waſſer ans 
gefüllte Warmflafche gebraucht wird, An einigen Dt» 
ten heißt es Seuergiefe oder Seuerfiefe, an andern 
Seuerforge, auch Feuerſtoffchen u. d. gl. (1b) 

Seuertaufe, Wenn Johannes fagt: derjenige, 
der nah mir fommt, d. i. der Meßias wird euch mit 
dem heiligen Geift und mit Zeuer taufen, Mattb. 3, 
113 fo find die Ausleger hierüber nicht einerlen Diey. 
nung. Einige verftehen unter der Zeuertaufe Die aufs 
ferordentlidyen Wirfungen des heil. Geiſtes, mit mel» 
chen die Apoſtel ausgerüftet werden follten, und wovon 
am erften Pfingittage ein in Die Yugen fallender Beweis 
gegeben wurde. Andere verftehen unter der Taufe mit 
Feuer die ſchreckliche Gerichte, welche Der Meßias über 
die unglaubigen Juden verhängen würde, die Die Pres 
digt feines Evangelii nicht annehmen würden, Beide 
heile führen Gründe ihrer Erflärungan. Da das 
Mort Zeuer in derheiligen Schritt ſowohl von den Gna⸗ 
denmwirfungen des heiligen Geiſtes, als aud) von den 
Wirkungen des göttlichen Zorns gebraucht wird; fo 
kommt es bier blos auf den Zufammenbang der gan» 
zen Rede an, melde von beiden Erflärungen am bes 

en hinein paft. . Diejenigen, die der letztern Meinung 
ihren Beyfall geben, führen folgende Gründe an: J o⸗ 
bannes redet hier nicht mit den Jüngern des Heilans 
des, als welche damals noch nicht berufen waren, fons 
dern mit dem groffen Haufen der Juden, wovon einige 
von Jobanne getauft waren, andere ſich noch mit 
alterband Fragen befchäftigten, noch andere ungewiß 
waren, wer er ſeyn möchte, auch viele verſtockt waren, 
und fid) auf feine Predigt nicht befehren mouten. Nach 


- 


ihrer Meinung muß diefe Stelle alfo überfegt werden: ' 


nad) mir fommt der Meßias , welcher diejenigen, Die 
ihn unter euch annehmen werden, mit den Wunder, 
gaben des heiligen Beiftes ausrüften wird, gegen dleſe⸗ 


nigen aber, Die ihm verachten werden, Das verderbende 


Feuer feines Zorns brauchen wird. Cie verbinden da» 
mit den folgenden Vers, wo den Unglaubigen fogleich ges 
drohet wird, er werde fie mit unauslöfchlichem Feuer vers 
brennen. ° Sie berufen fich aufferden: aud) auf die uns 
ter den Juden gebräudylidye Bedeutung des Ausdrucke ; 
mit Feuer taufen, welches fo viel heiße, als die Wirs 
Fungen feines Zorns fühlen laſſen. Andere aber vers 
fteben unter der Feuertaufe die Gnadenwirkungen Des 
heiligen Geiſtes, und führen hievon folgende Gründe 
an: erftlich hatte der Evangelift fhon U. 10 ange 
führt, daß das Feuer des göttlichen Zorngüber die ins 
glaubigen entbrennen werde, er wolle es auch V. 124 
wo er eine Wiederholung feiner ganzen Rede anitellt, 
nochmals erinnern; mozu alfo noch eine Dritte Wieder⸗ 
holung, zumal in einer verblümten Redensart; zwey⸗ 
tens war die Abfiht Johannis, den "ya zu zei⸗ 
gen, wie fie Dem fünftigen Zorn entgeben koͤnnten, nem» 
ich Durch Annehmung des Meßias, mweldyer ein anderes 
Feuer, nemlich feinen Geift über fie ausgießen würde, 
und drittens fünne das Verbindungswort za: bier 
nicht durch oder, fondern müffe durch, und, uͤberſetzt wer⸗ 
den. Wir uͤberlaſſen es den Leſern, diejenige Erfiäs 
rung zu wäblen, die ihnen am beften einleuchtet. (22) 
Seuertempel. In den älteften Zeiten hatten die 


Feuerthor —— Feuertonne. 


Perſer, die das Feuer verehrten, gar feine Tempel, fon, 
dern errichteten nur auf den Spitzen der Berge Altäre, 
auf welchen fie ihr heiliges Feuer unterhielten o⸗ 
roafter rieth ihnen zu mehrerer Bequemlichkeit über 
jeden dieſer Feuerhaufen ein Gebaͤude, als einen Tem⸗ 
pel aufzurichten. Diefe Pyraa aber oder Feuerhaͤuſer 
waren gar nicht zur Verehrung der Gottheit beſtimint, 
als welche fie nur in freyer Yuft verehrten; fie waren 
auch nicht gegen ihre Grundſaͤtze, daß Der Herr der welt 
in feine Masern eingefchloffen werden fönnte; fondern 
es waren bloße Bedeckungen dejfen, welches ein Sinns 
pild der Gottheit war, Die heutigen Parfen oder 
Feueranbeter aber haben wirkliche Tempel, die fie Dor 
o Meher, oder Derimber, d. i. das Thor der Barm⸗ 
berzigfeit nennen;  auifer Diefen haben fie auch fleine 
Capeilen oder Bethäufer, die fie Dad-gah oder den Ort 
der Gerechtigkeit nennen, wo aber fein Feueraltar ıft. 
Anquetil du Perron hatte Gelegenheit, zu Surate 
einen ſolchen Feuertempel zu ſehen, und macht hievon 
folgende Befchreibung. Vor dem Tempel iſt ein uns 
bedeckter Worbof, der zu einem Ort führt, wo die 
Parfen ihr Gebet verrihten. Auf dem Boden 
iſt eine hölzerne Tafel, die mit einem Teppis 
che gedeckt iſt. Auf der linfen Geite ‚it die Feuers 
capelte, welche Ateſchegah, oder der Feuerort genennt 
wird. In der Mitte ift ein Stein, auf welhemy 
gleichſam als auf einem Piedeftat, Das_euergefäße, 
welches fie Aleſch· dan beißen, ſtehet z dieſer Stein beißt 
Atoſcht. Diefes Feuergefäße, meldyes gegen oben zur 
weiter if, als unten, ıft mit Ufche angefutlt, und dient 
zu einem Altar. Un demfelben find Gloͤckchen befeftigt, 
womit man des Tages fünfmalein Zeichen giebt, wenn 
Feuer hineingeworfen werden fol. Auf dieſem Altare 
brennt das heilige Feuer. Neben daran find Schräns 
fe, worinnen das Holz und Rauchwerk verwahret wird. 
Vor dem Altar ift ein Sitz jür den Prieſter, der das 
Amt verrichtet, Auf dem Boden fiehet ein füpfernes 
Gefäße mit Waller, um ſowohl das Feuergefaͤße, als 
aud) den Stein, morauf es ſteht, damit zu waſchen. 
An diefem Ort, welches gleichſam das ullerheiligſte in 
dem Tempel ift, Darf ordentlicyermweife niemand, als 
der Priefier gehen; wenn aber fein Priefter zugegen iſt, 
fo darf wohl aud) ein gemeiner Parfe hinein, doch muß 
er fi) zuvor Durch gewiſſe Meinigungen und Eeremos 
nıen dazu bereiten. Hier müjen fi Tag und Nacht 
etliche Driefter aufhalten, mweldye Achtung geben müfs 
fen, daß das Feuer nicht ausgebe. Zu den beftimms 
ten fünf Tageszeiten legen fie Hol; an. Sie dürfen 

ier feine Schuhe tragen, fondern haben blos Pantofs 


En an, die fie aber, wenn fie aus der Feuercapelfe 


$ 
$ 


5 


herausgeben, Ddafelbjt zurüclaften mifen. uf allen 
Seiten diefes Orts find Gitterfeniter, vor welchen. die 
gemeinen Parfen fteben, mwenn fie ihr Gebet verrich“ 
ten. Auf der andern Zeite ift der Ort, mo die gemeis 
nen Parfen ihr Gebet verrichten. Hier find auch die 
Geraͤihſchaften, die man zum Opfer braucht. Um dem 
Tempel herum ift ein groiler freyer Play mit Bäumen 
befest, mo fich Die Parfen, wenn fie ihr Gebet verrich» 
tet haben, aufhalten, und mit einander plaudern. (22) 
euertbor, f. Seuercammer. 

euertburn, f. Seuerbafe. 


euertonne, (Artillerie) f. Sturmfaß. 

euertonne, it eine Maſchine, welche ben noch nicht 
uber Hand genommener Feuersbrunft ſolche alfobald 
loͤſchet. Der Erfinder davon it Zacharias Grept, 
ein Silberficher in Uugfpurg geweſen, welcher, nach— 


Beuertopf — Feuervergoldung. 


denn et derſchiedene Proben damit angeſtellt, im Jahr 

1720 zu Augſpurg einen gedruckten Bogen unter dem 

Titul Nachricht von der auſſerordentlich ge» 
ſchwinden feuerioͤſchenden Maſchine etc. herausges 
geben. Solche beſtehet aus einem großen hoͤlzernen 

Faſſe, einer Biertonne gleich. In der Mitten kann 
man inwendig der kaͤnge nach hölzerne Röhren machen, 
Diefe Rohre fült man mit Pulver : den Kaum dber, 
Welcher inwendig im Kaffe um die Röhre ringsherum 
übrig bleibt, mit Waſſer an; alfo, daß das Pulver 
dom Waſſer nicht naß gemacht werde; weshalben die 
YPulverröhre genugſam verwahret ſeyn ſoll. Alsdann 
wird das dänze Faß famt der Pulverröhre völlig zuge 

macht, damit das Pulver feinen Ritz finde durdızus 
dringen. Zu dem Pulver aber bohrt man nachhero 
ein kieines Köchlein, 

Wenn: nun. diefe Maſchine genutzt werden follz: fo 
wird auf den an diefes Yöchlein angelegten Brettern 
Pulver geftrcut bis ar den Ort, an den man ſicher zu 

ſtehen gedenfet„,undfolchergeftalt ein fauffener gemacht, 

Indem man dieſes aufgeftreute Pulver anzunder. Wenn 
Das Feuer bis an Das Pulverlöchlein gefloffen ift ; fo 
zuͤndet es das in der Pulverröhre befindliche Pulver an, 
welches die ganze Mafchine in Stuͤcken zerfchlägt, Da 

“ Benin nicht nur das-feuerfprigende Wafler, fondern auch 
der Knall das in einem Zimmer'oder Haufe befindliche 
Feuer ausloͤſchet. Wie man denn. auch aufferdem 
dur) einen oder etlihe Schuͤſſe oder Durd) einen 
anderweiten Knall ein mäfiges Feuer leicht Dam. 
pfen kann. Nur ift der. Nugen diefer Mafdyine gar 
ſehr eingefchränft, indem fie in freyer Luft wenig Ef: 
feet thut, und nur vornemlich in den Gebäuden, „oder 
vielmehr nur in einem Gemache, two es noch nicht volle 
Blut bat, gebraudet werden kann, (18) 
Beuertop! unter den Ernſtfeuern, f. Sturmtopf. 
Heuertopf unter den Luftfeuern iſt ein irdener Topf 

oder Krug, den man bis auf einen fingersbreiten Kaum 
‚ mit einer Compofition anfüllet, welche aus 2 Theilen 
. Schwefel, 6 Theilen Salpeter und ı Theil zerfioßenen 

Glas bereitet wird. _ Man feuchtet dieſe Mifhung mit 

etwas deinoͤl an knatet fie mit. den Händen wohl durch 

\ ‚einander, und drückt Erbfens dder Bohnen große Stüdte 
eſchmolzenes Zeug binein. Den fingersbreiten leeten 
Kaum fuͤllet man vollends mit Pulver aus, und bes 
fehl;efet den. Topf wit einem Dedel von Pech. Wenn 
‚er. geworfen werden foll,durhfticht man den Deckel mehr⸗ 
; mals bie aufs Pulver, um ihm Zeuer geben zu Fonnen. 
7, die Rranjolen nennen aud) eine Art Heiner Mörfer 
1a 5 Die aus Pappe bereitet werden, und die: 

nen, allerley Kunſtfeuer Daraus zu werfen. . (6) 

Seurrvergoldung des Metallarbeitere. Sie ift 
nur bey foldhen Mekallen thunlich, die lange vorher 

“ alühend werden, ehe fie fhmeljen, als Silber, Mef- 
i Ku f. no, und geſchieht entweder 1) durch die Amal⸗ 
..gamation des Boldes mit dem Queckſilber, da man 
as Amalgama auf das Metall ftreichet und hernach auf 
„ohlenfeuer das Queckſtlber abrauchen läßt, da denn 
Das Sol fih mit dem Metall vereinigt, das Quedfils 
ber aber verfliegt.. 2) Dder indem man das Metall ver» 
(tnißmäßig mit mehr oder weniger gefchlagenen Gold» 

{ättern belegt, fodann im Feuer glüht, und dasaufs 

elegte Gold mit Blutſtein wohl einreibt. So vergol» 
det man die Silberftangen in der Gold » und Silber» 
fabrik, woraus Bold» und Eilberdrath gezogen werden 
fol. Eine folde Stange wird ben der letztern Vers 
goldung befeilt und mit dem fogenannten Fabrikengold 
mit mehr oder meniger Blättern, nadıdem die Vergol⸗ 


Allgem. Real: Wörterb. IX. Th, 


oe 
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dung, ſtarl ſeyn ſoll permittelft einer Heinen ſiſchbeine⸗ 
nen Zange belegt. Lin dieſe Gplöblätter werden ani⸗ 
ge Bogen Papier gewickelt, mit. Bindfaden Dicht bes 
wunden, und die alſo bewundenen Stangen in ein far. 
kes Kohlfeuer gelegt. Merkt man, daß die vom un. 
vergoldet gelaſſene Spitze, welche aus dem Feuer ber, 
vorragt, glüht, fo zieht man die Stange mit der Jana 
ge aus dem Feuer, fdylägt Den Lieberreft Des Bindfadeng 
nebſt Dem 36 der von Der Glut nicht ganz verzehrt 
it, mit einem aufgewundnen Seil ab, und Damit die 
Bereinigung beider Metafte befördert werde, reibf man 


die glübende Stange mit. der Polirfeufe auf alten Sei⸗ 


ten. Hat ſich auf,der Wergoldung eine Luftblaſe ges 
fest, ſo wird fie mir einem $dermeifer auf gen 
und mit Blutſtein gerieben, daimit-fic, das Gald der 
Blafe ebenfalls anfene und vereinige, _Unterließe man 
Diefeg „ fo wurde ſich Diefe. Stelle ben dem Zieheh-abs 
fireichen. Ehe dieſe Stangen vergoldet werden, uß 
man fie erſt Durch einen Stöd der Ziehbanf lihtimal 
durchziehen, damit fie polig rund werden, und das 
Goldblatt überau aufliege, Soft aber die erftangeführte 
Dergoldung mit dem Umalgama angewandt werden, 


ſo wird das Geſchirt zur dödigen Glaͤtte —33 mit ei⸗ 


ner meßingenen Kratzburſte und mit Bier abgekratzt. Die 
zu bergoldende Stelle wird alsdann vermittelſt eines 
Pinfelsmit Quickwaſſer beſtrichen. Dadurch erwercht 
ſich Die Oberfläche des Metalls und vereinigt fich feſt 
mit dem Golde, Das Amsigama wird mıt dem Bes 
tragefiift aufgetragen, und, wenn Das vergoldete Mies 
tal im Zeuer liegt, muß es oft umgewandt werden; 
weil es fonjt Flecken bekommt. Das Metall wird zu⸗ 
weilen aus dem Feuer genorhmen, in der Hand auf ein 
Tuch gelegt, und das Amalgama mit einer Bürjte aus 
einander gerieben, damit es fich am allen Orten gleiche 
mäßig vertheilt. Man ſetzt es fo lange fort, bis Das 
Queckſilber gänzlid) abgerieben if, ind die Wergoldun 

durchgaͤngig eine Boldfarbe erhält. Nach Werhältni 

ffreicht man viel oder wenig Amalyama auf. Das 
vergoldete Gefchirr wird endlich in. Bier abgefühlt, mit 
der Krapbürfie abgerieben, hit Zinnafche und präba» 
tirtem Weinſtein gepust, und mit dem Stahl polirt. 
®rmöhnlid wird dieſe Wergoldung noch mit“ einen 
Gluͤhwachſe erhöht. ri "de. (19) 


Seuer verlieren, fagt der. Bergmann, wenn je» 


manden das Örubenlicht berloſchen i. - .- (39) 


Seuerübersug, (Baufunf) wird einuber das Holz» 


werfan Gebäuden gemadıter Ueberzug generint, damit 


ps micht foleicht Feuer fangen möge. Dieſen ges 


n ber Kalch⸗ und Gi el der Teimenlibergug y 
Die Verblendung ode Berkleidung · mit gebrannten gie 
geln und Schieferſteinen, glaſirte Sandfteine, der Sa⸗ 
—— des Holzes, und einige gemachte kuͤnſt⸗ 

tte. 


Kaldı- und Gipemoͤrtel, mit welchen die Mauren und 


"Wände in undaufferden Gebäuden bervorfen werden / wi⸗ 


derftehen zwar dem erften Feuer, daß das Hol; darhinter 
nicht fo leicht Feuer faßt, fallen aber von der ſtarken 
Hitze in einem Staube ab und werden mürbe, Der teis 
menübergug ziehet diegeuchtigfeitan, Ir gel 
ben der abwechs lenden Witterung von Holze ab, wer er 
nicht fehr dicke aufgetragen wird, welches an wenigen Or⸗ 
ten ſchicklich fenn wird. Die Verbfendung ae wo⸗ 
ben man nemlich Ziegel ohne Nafen, welche Loͤcher har 
ben, auf das Holz nagelt und die Fugen mit einerMi; 
{hung von Kaldy und Leimen ausftreicht, ift bep N. 
benden Wänden ein herrliches der Witterung und 
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gatten Seiler 8 — kehendes Mittel, und das befte, 
: a 2% ng haben dergleichen Wände * 


den größten 


nd ausgehalten. Ben der Reichsſtadt 


Ecg waͤbiſchhale brannte ein Saljfiedhaus ganz aneinen 


Dan 


E 


angebauten Gebäude ab, welches aljo verblendet ift, 


“ohne Befchädigung. Der Dachſchiefet aber taugt defto 


weniger, meiler vom Feuer jerfpringt,. In den Sand: 
t man tes Dee fit Teihts (alten Ki 
tteeichten Sandſchiefer, der fidy feichte falten läßt. 
et man diefen lee unter bem Kalch im Kalch⸗ 
en ein, fo ziehet er den Kalch an ſich, wird vergla⸗ 
fü „und twiderftebet aledann / wenn er zu verblenden 


er Gebäude gebraucht wird, ſowohl den Feuer als 


Der Witterung. Die Salje und Saljkörper iverden zu 


abhaltenden Unftrihen und Ueberzügen ange 
Re Sir mürfen Aber bi Eigenfaaft haben, daß 


- fie ni 


RT are —* * der feu Re 
uft nicht zerfließen, auch nicht zu theuer formen. Yu 
ee Eigenfgaften werden ausgefchlöffen der 
Salpeter, Vitriol und Weinſtein. Am nünlichften 
ber fönnen gebraucht werden das Küchenſatz und der 


Alaun. Das Kücenfalz iſt bey Salinen dus der Er; 


fabrung, als ein dem Zeuer, Holzwurm und Faͤulniß 


toiderftehendes Mittel gefunden worden. Nur hat es 
den Fehler, daß ı# un feuchter Witterung gerne jers 
fließt und im den Gebäuden eine beftändige Raͤſſe ver, 
urfahet, Aus diefer Urſache hat es Herr Bergrath 
D. Glaſſer zu Suble mit andern Matertiafien zu ver 
mifchen gefucht. Bey der Mifhung mit gefchlämmten 
Leimen und darauf vorgenommenen Holjanjtriche fand 
er, daß der Brand am Holze gut abgehalten werden 
kann, ‚Ulein im Keller und an anderer feuchter Luft 
wurde er ziemlich Feucht und naß. Um dem Erwelchen 
deſſelben abzubelfen nahme er noch gelöfchten Kalch mit 
darunter; e8 widerſtunde aber ſolches nicht fo gut als 
der mit ftarfen Salzwaſſer ängemachte Kalk), welcher 
einen feiten Ueberzug gerdährte, Allein auch diefer fiel 


Zuletzt bey den Fröften und Witterung ab. Es führet 


Lafer in feinen in der Erfahrung 


gedachter Hert 
en, bep Seuerobrünften 


hdeten Vorſchl 


gegr 
Er fer und Mobilien ficher zu retten. Dresden 


und Leipzig 1756. ic. ur mehrere Verſuche an, die 
aber nflbht zum beiten ausgefallen, 

Der Alaun wurde don ihm noch vor beifer als das 
Kuͤchenſalz befunden, teilen er nicht nur feuerhaltend 
ii fondern auch dem Wetter beifer- miderfiehet. Den 
ibm wohl gelungenen Verfud) Damit befchreibet er alfo: 

n nehme Alaun, etwa ein Pfund oder mehr, nach 

m man don dent Anftricye viel oder wenig auf ein» 


mial machen will, bringe ihn durch Zerſtoßung in eis 


. ‚aufgelöfeten Alauns wieder no 


nem Mörfer und mit Durchſtebung zu einer etwas jats 
ten Pulver, thue ihn ın einen Topf oder auch in rin 
anderes irdenes oder hoͤlzernes Gefäße, gieße Darüber 
ettwan 3 oder 4 Maaß ſiedheiſſes Wafler, rühre es wohl 
um; daf ſich der Alaun auflöfe. Wo dies nad) etlis 
den Stunden nicht völlig gefchehen wäre; fo giefe das 
bon Alaun mwohlgefittigte Waffer ab, und auf den 
übriggebliebenen Rüdjtand des etwa noch nicht alle 
l etwas weniges heiſſes 
Waſſer, damit er ganz aufgeloͤſet werde. 

Unter dieſes ſtarke und heiſſe Alaunwaſſer miſche man 
ſodann von geſchlaͤmmten Laimen ſo viel, daß es ein 
Gemenge wie ein dünner Brey werde. Mit dieſem 
heiſſen oder Doch noch warmen Gemenge beftreid,e man 
auſſer Winterszeit, (damit es nicht dor dem Ertrocknen 
friere) ben trodnem Wetter vermittelft eines ſchidlichen 
Pinfels oder etwa mit einem an einen Stab yebuns 


- 


“worden, milder gehörig aufgeleget werden fönnen, 


geuetlit 


denen alten Pur denen Hausdaͤchern Die Zi 
— —— * — — 


ehoͤlze und Breiterwerl, welches aber mat mehr geün, 
fondern duͤrr ſeyn muß, daß er als mit einer Rinde, 
ein oder zwey gute Meſſerruͤcken etwa Dit „ davon 
sogen werde welches man hernach vor dem Degen de 
wahret und troden werden läffetz worauf Denn dieZies 
gein, fo diefes Anfiricpes halber intmittelft abgehoben 






‚ Diefer Anſtrich iſt bishero im Keller und a 
feuchter Ruft, wie auch in der Kälte und bey der Son⸗ 
hetuparme underändert hart, beftändig und güt ge 
Bor daß ich. davon eine viehjährige Dauer von 

offe. 

Es *8* das Hol; auch ſiemlich von dem Brand 
und iſt überdem mit fchlechter Mühe zu machen, au 
leicht auf das Holz zur Bedeckung oder Bra 
rung anjuftreichen. &s ift der Naun auch eben nicht 
theuer, inden das Pfund, mern man es enzein fauft, 
eiwan 7 Kreußer, und in en etwan Kreutzet 
ju fieben kommt z da man alfo für einen; oder etliche 
urn —— ſe — oiz ern und. den ge» 
mmiten faimen dazu faft umfonftmait mühe 

en oder.felbften —* kann/ ———— 


ſenden folgende Anleitung dienen mag: 


Dan nehme gemeinen raimen, der nicht gar fettiſt, 
wie er zum Häuferbefleiben gebraucht he 6 
in eine Gelte oder anderes bölzernes: Gefa e 
genbafames warmes oder auch mur faltes 

ber, laſſe alfo den Leimen etliche Stunden, 
ter mannichmäligem Untrühren einen Tag wohl du 
weichen: ſodann rühre man den Feineh im Mailer mit 
einem Holze ftarf um, daß das et 
mit dem Waſſer wohl vermenge, und die Steine 
der grobe Sand zu Boden fiken bleibe, Ba 
wenn man mit Umrübten aufhördt, und fi das 

ernach nur zu Boden geſetzet Di —— in fo 

ibe Wa ſer ch In ein anders Gefaͤße Auf dei 

fand des Laimens fann man alsdann nocm Ne 
laͤnglich Waifer gießen ‚ Alles wieder wohl umrühren, 
und das abermal trübe gewordene Yatmertmaffer zu Dens 
kehrten abgegoſſenen * und dieſes € 
truͤbe Waſſer einen halben oder gangen Tag rubig 
laffen, damit fi der alfo gefhlämmte Leimen mohl zu 
Boden feze. Wenn diefesgefchthen ; fo giefetman das 
obenftehende Mare Waſſer neigungsmweife behutfam ab, 
und mifcher afsdann von folhen gefkhlatmten n 
weichen Yainıen unter dag ftarfe und warıne oder Beiffe 
Alaunwaſſer, daß es wie ein dünner Brey BA 
man hebet folhen zarten Lalmen aufgetroctrret zum O6 
braud) auf, da mah ben gedörreten bernad) bepm &es 
brauch attegtit erſtlich ſto ſen oder reiben muß, wenn er 
bald durchweichen fotl: au terDE. — er auch unge 
ſtoſſen wieder Aufgemeichet 7 nun Dikfer 
Holzanftrich in trofener und feuchter fuft, in 
n — si eh bieibet, fola 

aft, dabey wohlfeil und mit geringer eu 
chen iſt, foldier auch das ger 
Flamme, Brand und fhnellen Zortbrehnen 
ein jeder darüber tInglsublger mir Zpanch) © 
holz und Zinmmerholz auf eine ſchere Merfe Ken Bros 
biren und dadurch fobald erfahren fan, daß. er alıdh 
von der andringenden Sie und Flamme nicht abfälıtz 
fo halte ihn fo lange, als Fein fähistlicherer und bemährs 
terer ausfindig gemacht wird, zum allgemeinen Gebralich 
fehr nuͤtzlich. Gig) 
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Seuerubren A— Beuerung. 


$euerubren. (Maſchinenbau) Unter dieſem Samen 
hat man Uhren fo Durdy das Feuer und zwar mit dren« 
nenden Lampen getrieben werden. Man bedient ſich 
Pe in Kranfengimmern weil fie nicht viel Foften, 
ie uhren ohne Beunrubigung des Kranfen fortgehen, 
demſelben die Stunden angeben und zugleich ein Nacht⸗ 
licht verſchaffen. (18) 
Feuerung. (Saljmwerfswifienfhaft) Die Anwendung 
borennbarer Materialien zum GSaljfodyen nennt der 
Saljfieder die Feuerung. Das Feuer wird unterhalten 
durch Luft und brennbare Materialien. Den Bemeiß 
von der unumgänglich nothigen Luft Es man dat« 
aus, weil in einem fuftleeren Raum fein Feuer brennt. 
Dbgleich in einer ſtillen und unbemwegten Luft das Feuer 
fortbrennt, fo wird jedoch durch eine bewegte Luft, wel⸗ 
ce man Wind nennet, Die Würfung des Feuers ver 
mehrt, und zwar fo, wie der Wind zunimmt, bis er 
endlich zu beftig wird und die Wirfung wieder vermin» 
dert. Keen die Vermehrung des Feuers durch den 
Wind hat feine Schranken, ob fie ſchon noch nicht ge · 
nau beftimmt und angegeben find. Daß aud) die in, 
nere Befchaffenheit der Luft auf das Feuer: wirft hat 
die ag ſchon zum öftern bewährt. Denn man 
bat mährgenommen, daß Die unreine Luft dag Feuer 
nicht brennen läßt. So wie hingegen vom Feuer die 
reine Luft felbft herben gezogen wird; Diefe bepgegogene 
und vom Feuer verdünne tuft, verurſacht den Feuers 
zug und vermehrt da Die Hige, wohin folder gebet. 
Sibßt diefer Zug irgend an einem Gegenſtande an, 
fo wird er vom Feuer umflügelt, und es entfteht Dar» 

: aus deffen Eireulation, welche die Hitze aufs neue ver» 
mehrt, umd zwar in Verhaͤltniß der Groͤſſe der Flaͤche 
welche vom Feuer berührt wird, und der Geſchwindig · 
„Teıt mit welcher das Feuer anfhlägt. Weil nun nicht 
die gefammte Hitze in diefer Geſchwindigkeit durch ‚Die 
VPorde des:umflügelten Körpers dringen fann, fo muß 
ein Theil Davon zurüd bleiben, reflectiten. Inzwi⸗ 
. wird die Hitze doch bey dem darauf folgenden Ans 
ſchlag durch die feflertirte Wärme vermehrt. , Dann 
man ſtelle ſich die Anzahl der. Fewertheildren bey Dem 

‚ erfien Unfdplage vor, daßfie = a, und die davon re 


, flettirten = fo wird bep dem aten Anfhlag dieſelbt 
— F und Die Seflgion = = + = bep dem 
endet + Hrn 


‚ — a za . 8 ; 
die reflecitte, aber =, z + * 4 — und fo 
ferner ſeyn. 

Mas die brennende Materie als den zweyten Theil 
der Nahrung des Feuers betrift,. fo wird letztere von 
ihr vermehrt je gröfler ihre Maſſe und je gröfler die 
Oberflaͤche iſt, welche ſolche dem Feuer entgegen. bietet. 
Es wird alſo diejenige, brennende, Materie z.. melde fo 
gelegt iſt, daß fie in allen-ihren einzelnen, Theilen von 
der kuft berührt merden kann, ungleich mehr Wirfung 
leiſten als eine zufammenhangende Maſſe. , Hieraus 
folgt der Nutzen aller Feuerröftt. . Man wird felten 

„ein Brennmateriale finden ,. welches ſich gan aufzehrt, 
gemeiniglid; verzehren ſich nur.einige Theile und die 
übrige bleiben als Aſche zuruͤck. Nur die ſich verzehs 
rende Theile geben die Hitze, daher giebt ein Brenn» 
materiale. um fo weniger Hitze/ jemehr ſolches Aſche 
zuruͤck läßt. 


‚nad 
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Die brennbare Materien welche ben den Salzſieden 
ebraucht werden, find: Holz, Stein⸗ und Holjf 
En Torf und Stroß. Pr — 
Das Brennholz, Reißig, Kohlen und Torf wurden 
bis jetzt mit vielem, Vortheil benugt, das von den Uls 
ten gebrauchte Stroh abet wird feit der Zeit, als man 
folhes zum Tung fo vortreflih zu benugen weiß, nicht 
mehr gebraucht. Die Alten haben fid) öfters über die 
Frage geganft, ob die Beſchaffenheit des Brennmatte 
Nals etivag zur Neinlichfeit oder Büte des Saijes bene 
trage? Seit der Zeit aber,, als das Saljlieden nach 
Gründen der Chymie betrieben wird, ift fie nicht mehr 
aufgeworfen töorden. ( 


I 
Feuer unterirrdifches. Was man hierunter fonfi ji 


woͤhnlich verftanden hat, iſt in dem Urt. Lentrals 
[rare unb Berge feuerfpeyende, angeführt worden, 

eweiſe für ein foldyes Deu nahm man befonderg 
nody daher, weil die Wärme und Kälte an Orten die 
einerfen geographifht Breite haben, (d. i, gleichroeit 
dom Aequator abftehen und alfo von der Sonne auf 
einerley Weiſe befhienen werden) ſich nirgends vou— 
ommyn gleich ift. Clijma und Witterungen.) 
Man findet allgemein, Daß die Orte die weiter vom 
Mittelpunkt der Erde abſtehen, die alfo höher liegen 
als andere, am Fälteften find; deswegen ift es in Quis 
to, Daß faft unter der Linie liegt, nur mittelmäßig 
warm; ja es geht fo weit, Daß Die allerhoͤchſten Berge 
und felbjt die in den heißeften Gegenden mit ewigem 
Schnee und Eis bedeckt find; im viele unter den 
Cordlueras und vorziglih ber Shimboraifo nebſt dem 
—* Cotopa. Im heißen Erdſtriche fangt 

h Bouguer der beſtaͤndige Schnee in einer Hode 
von 2440 Toiſen any, bey der heidung des heißen Erd, 
ſtrichs don den gemäßigten in der Höhe von 2100, und 


in der Breite von Ftankteich von 1500 bis 1600 Tois 


en; aus dieſer Urſäche iſt der Chimboraffo zu allen Zeis 
ten wenigftens 780 Zoifen hoch mit Schnee bedesft, Wis 
fernere Beweiſe nahm man 1 daß in einiger mäßigen 
Tiefe unter der Dbecilähe der Erde faft immer eine gleie 
de nicht unbeträchtfiche Wärme herrfht, auch der Froſt 
niemals ſelbſt nicht in den kaͤſteſten Wintern tief in die 
Erde dringt, und Das Meermaffer in der Tiefe nirgends 
gefriert. Mairan fhreibt daher einen groſſen Theil 
der Wärme auf der Erde überhaupt dent unterirrdifhen 
me su; er nennt dieſen Theil die Srundwärme und 
erechnet, daß fie in der Breite von Paris 393mal gröfs 
fer ift als die Wärme, welche die Sonne alleın am fürs 
gen Tag dafelbft hervorbringt. Daß man von dem 
Ecntralfeuer und Der innern Beſchaffenheit der Erde 
überhaupt nichts gerviifes beffimmnten fann, erhetfet ſchon 
daraus, weil man noch nirgends beträchtlich tief und 
felbft in den tiefften Bergmwerfen noch nicht um den 
fehstaufendften Theil des Durchmeſſers eingedrungen’ 
iſtz und denn kommt noch ji, Daß einige von den vors 
in genannten Erfahrungen von ganz andern Urſachen 

erzuleiten find, m. F— 

Das ein unterirrdiſches Feuer (aber kein Centralfeuer) 
wirklich eriftiret, bemeifen die verſchiedentlich beobach⸗ 
tete Feuerausbruche aus dem Meere, (f. Erdbeben) 
die warmen Bäder, die Bulfane. Ben allen Diefen Ge— 
Iegenheiten ift aber wohl fein immermährendes Feuer, 
fondern wie in den Art. Erdbeben und feuerfpepende 
Berge angeführt worden, Feuermaterialien die ſich 
unter Umftänden entjünden und alsdann die Erfcheis 
nungen zurege bringen. Auch findet fi an manchen 
Drten ein ımmermwährendes Feuer; hieher gehöret vor« 
zuͤglich Das Feuer bey Bacu auf der Halbinfel Abſcheron 
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Geuermaht —— Feuerwerk, 
oe der —7 In Sina in — een Ma "3 


— AA "deren tinmeiß don. + cdenttr & 
„und Gröjfe it, —7 ER fort zit —5 il 
Kl te —*38 on Syack + gBind ger 


nund heftig ü > AD Dit Io tihikl, daß man 

Hi he an den brennenden mit der Hand 
trüheen fann, Die teute die * eſen im⸗ 

—— euer wohnen, kochen te Eptis 
und J intwohhet von, Batu Hei en 68 zum 
[$rennein, Indem fie bey dem ſelden einen Pas auf 


ie. Jie 


Im a FEN m die Kalkfteine werfen, 


wit der au The Erde bedecten, und auf,Diefe 


naht ‚In ween oder dip Fe lebendigen Kall erlan · 


—— — Bier 12 Vriefter Län der alten 
bb ren Beſchaͤ a das heilige Feuet ans 
“zubefen, welches —*3 HR nad, Thon niehrere 
"taufen® Fahre gebrannt bat. Sie a! fih unttt tis 
erwölbe auf, wo ts ebenfalls zu, ‚brenken 

bald man mit einem Ali nabe hinzu 
um find jteinerne | 


nen alten. 
anfängt. 
"Ffonmmtz ringsum das Feuer 


Et worin ſie ihre vn hai glas 
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be den Altare ift eine Bi Aut hobe oben en 
"eh — durch velche, wenn man nur an 
Die obere Mündung eiten brönnenden Halm haft, eine 
8 blaue 6 Flamme hervbtbricht. 
“irrt, eil 
en dem — fünf det ſccht Mäten bon Gle⸗ 
no ie ift ein Feines ſechs Fuß langes und drey bis vier 
a breites Stuͤck Land. wo man cine lachte ikrende 
lamme, als nie die von Weihgeift, an ‚eine Zellen 
von einet Art‘ bermoderten 5 ehe häftgend fit — 
und die in 38 auffahr t, nme tiecht ſch 
licht und laͤßt feine Aſche Ar Bi fie btennt I ri 
und bei feuchter Witlerung am Beifften, derloſcht auch 
oftmals gegen das Ende Des Soimmers, 

Auf eiliem bon deh Apenn ſniſchen Gebürgen ft e al 
Stuͤck Erdreiti.von ı RN Lalige und 85 a Br ite, 
woraut 9— mehrere Feine 2 Fuß hohe Flämmien erbes 
ben. @fe find don einander abar Sndert und end nran 
dabey auf die Erde fahlägt Hder elmas don einer been. 
Tichen Materie datauf Hirft, Su ommen Alsbald neue 
Beton: Zwey Fuß von der Flammt Hi, Schöner und 


En der Nachbar ſchaft Yon bieten Feuerfhenehden De 
gen findet man ehr vielfältig ein Feuer aus der 
kommen, beionders in der berhähtigten Solfarata * 
Königreich Neapel und an main Orten. (39) 


u acht/ ſ. 
Eure Pe Yütet auch Nachtwaͤch· 


euetwädter, 
ter. 
euerwangze, indianifce, (Cimex calehs * F.) 
eine indifche Borſtenwanze / d. 1. die botitenformige 
Fübfbörner hat, welche fo larig als det Feib-find, Sie 
it länglih, Kopf, Bruſtſchild und Flugeldecken ſind 
IB hwarz, das Schildchen gelb, die Zühlhörner *8 
oͤrmig. (24 
euerwarte, f. Seuerbade. 
euerwerf, nenneiman mehrere Gattungen von Lüſt⸗ 
feuern, &.1. von Racketen, Feuerfontainen, Feuerrä- 
dern, brennenden Namen und derak. die in einer auf 
eine geroiffe fenerfiche Gelegenheit paſſenden Anordnung 
theils zugleich theils nacheinander abgebrantit werden, 
Um dieſen Feuern ein angenehmes und praͤchliges An⸗ 
ſehen zu geben, erbauet man ein zierliches Gerüͤſte oder 
Theater von Holz, Und vertheilet Die an ihrer Stelle 


.* 


— man hinter Denife 


deuerwerk. 


„bleibenden Feuer euergarben — 
dt fd) In fe uf —A ande 1 er 
e führen, als Nafeten, ar J io, = # tv. 


Re es Thea⸗ 
‘ters richtet ſich nach der Darauf 5 pe 
Maſchinen und diefe nad) den Koften, Die man daran 
zu, wenden gedenfet. Zum Bau des Theaters giebt die 
Baufunft Kegeln ber, Die da fehren, wie man es mit 


Saͤulen und Bogenftellungen u. fi m. auf eine wohl 


ins Auge fallende Weife aufführen fol. Um aber die 
zu tiner jeden feſtliche Gelegenheit fich am beften ſchi⸗ 
enden Decorationen deffefben ju erfinden, Muß man 
zur Hiftorie, Mythologie und" ändern Wiſſenſchaften 
feine Zuflucht nehmen, Es befleben aber Die Decora⸗ 
tionen theils in green Oehlgemaͤlden auf Leinwand 
"die nach den Regeln der Theaterperfpechio gemacht uhd 
eben for mie in Opern und Comödienhäufern —* 
beveſtiget alt theils aus Menſchen und» 


ellenden Bild Mulen, —R— Ra * * 


f. m. ' une dieſe Figuren werden aus’ gekautem, d, is 
in Water zerfaffenen: Papiere auf die'Art bereitet, ‚wie 


oben im Artik Feuer ball gemeldet worden,’ Klei⸗ 
dungen der menſchlichen — * — beſtehen aus Papier 
vder deinwand, fo mit einen Dicken Anftricy von Mehl 


kleiſter wider den Brand derwahrt werden’ Man fanır 
fie vergufden ; man kann fie weiß Taffem damit fie 
feinen von Mlabafter zw fenn , oder kann ihnen ihre 
natürfiche Farbe geben. Thiere — durch Die aus. 
" geftopften Felle derfelben am re —* Br 


ſten vorgeſtellet werden, Zur Er 
‚ters werden theils viele Lampen am demſe * wi wie 


er Juumination der Haͤuſer und’ anderet Gerüfte 
AR, aufgehängt, —5 re 


zen, Feuerfontainen, 
fonnen) brennende 


— 
iguren und 


——— 


welche niit Ueberlegung und 2 —— 


find, damit theils jedes Stuͤck zur 


Kinige bentrage, theils die Gefahr dag er in 
Brand zu ſtecken vermieden, tbeife die Eu ie beob⸗ 
ächtet, theils'jeder —— an en wer⸗ 
de, Der ihrer Natur gemäß it, z. rfonne 


in der Höhe mitten Über. dem —— am be⸗ 


ſten ins Auge fället und we fie von 
— aus wohl geredet werden kann, 
fönnen mit Feuerr 
"merfällern u. dg 
Theater her a E A be 
und mehreren Rei n geſtellt werden. 
Silandelfanen finden, wie ſchon geme 


n Br 
a unlaufenben Sin Schwaͤr⸗ 


ohl queer vor dem 
yden Seiten — ** in zweyen 


N hr ehe 


hinter dem Theater eben fo mie die le Fire 


Zuftfüßeln, geworfen iwerden, weil” 


oͤhe fliegen und vom Theater nicht et fi 
[ii ho 


ie Figuren der ARE und menſchli 
nen Mir allerhand ausfahrendem Feet 


vioät] aufs Waſſer Wafferfugefn gehts ir Du, 

o wentg allgemeine Regeln die Eintihfung eints 
——— koͤnnen — werden⸗ * —* 
aſſen fidy- foldhe bor die Abbre Hu: Bam De 

Mas fü “shng efaͤht aͤberhauvt Kae 

Struenfte in folgenden — 

fen. Det Anfang nit mit Diufif und 

Kanorien gemacht: Darauf folgt die ——— 

Theaters durch die Lampen, Die auf einmal gu 

nen anfängen, und die Aufmerffanifeit der Zu 

wird durch etliche Duhend fihnelt hintereind), aber atife 

ſteigender Schlagradeten und andrer mit Spwärmern, 


ges 


Rn 
Re 





Feuerwerkerbuͤndel Feuerwerkerknoten. 


Sternfeuer, Gold» und Feuerregen verſetzter Racketen 
angefachet. Hierauf zuͤndet man die Feuerlanzen durch 
ein Schnurfeuer an, damit Die Zuſchauer den zweyten 
Grad der Erleuchtung zu feben befommen. Während 
Deifen lajiet man verſchiedene ausfabrende Feuer fpies 
len, und befihließet Diefen Auftritt wohl mit einem Bi» 
randelfajten. Dan fann hierauf wieder ein Zmwifchens 
fpiel mit der Mufif machen und darnach die funftlichen 
— fo bey den Bildſaͤulen und Thieren angebracht 
ind, abermals durch ein Schnurfeuer anſtecken, zu⸗ 
gleich aber auch um eine neue Art von Erleuchtung zu 
verſchaffen, allerhand brennende Namen und Figuren 
vorstellen, durch Luſtpumpen Sternfeuer in Die ruft 
treiben und aus Mörfern allerlen Yufifugeln werfen. 
Zuletzt folgt die Erleuchtung mit den Zeuerfontainen, 
Zeuergarben und Feuerballen, wahrend welcher immer 
zen und zwey Zeuerräder fpielen und viele yujifugeln 
nebit andern ausfahrenden Zeuer in die Yuft geworfen 
werden. Den Beſchluß macht, die Zeuerfonne und der 
groſſe Birandelfaften. Es muͤſſen mehrere Züber mit 
Waſſer und verſchiedene Leute bereit ſtehen, Die Da aus 
enblidiih löfhen, wenn Feuer auf dem Theater auss 
ommen follte. 

Die Gebruͤder Ruggieri, geſchickte Feuerwerker aus 
Bononien gebürtig, haben gegen das Ende der erſten 
Hälfte diefes Jahrhunderts die kleinen Zeuermwerfe er» 
funden, die in einem Zaaleabgebrannt werden. Man 
ermeifet leicht, Daß die ſteigende Kunjtfeuer, Radeten, 
Feuerballen u. dgl. dabey nicht angebracht werden fon» 
nen. Es find daher lauter ſtille ſtehende oder ſich um 
ihre Are Drebende Stüde, die bier ftatt haben, Son- 
nen, Zeuerräder, Fontainen, Pyramiden u. f_ m. Die 
man auf eine artıge und gefallige Weiſe miteinander 
verbindet und miteinander abwechſeln füret. Das 
Mittel, durch welches Das Feuer von den beweglichen 
zu den unbemweglihen Machinen und umgefehrt über» 
gebet, haben die Erfinder anfänglıd) geheim gebalten. 
Es ift aber Durh Perinetd’Orvwa!audyentdedet und 
in feinem Ejlai fur les feux d’artifice befchrieben wor⸗ 
den, aus welchem Buche diejenige, denen hieran gele— 
gen, fidy weiter unterrichten fonnen. (6 

Seuerwerferbündel, find fo viele mit Pulver und 
bievernen Kugeln geladene mit jtarfem Drathe in ein 
Gebund zufammen gebundene eiferne Schläge, als der 
Kaliber der Kanone oder des Mörfers, worin fie gelas 

den werden follen, falle. Man Er fie unmittelbar 
auf das Pulver und ſchießt oder wirft fie an die Stel» 
Ten, wo fie Schaden thun follen, ftatt der Zeuerfugeln, 
wenn man mit letzterm nicht verfehen ift. 6) 

Seurrwerferfadeln, nennt man foldhe, Deren 

- man ſich zum Unzünden der Feuerwerke bedienet, und 
von welchen man fordert, daß fie weder Wind nod) 
Megen auslöfhe. Man verfertigt fie aus 8 Theilen 
Schwefel, > Theilen Colophonium, 4 Iheilen Salpe⸗ 
ter, u Theil ſchwarzes Pech, 4 Theil Wachs und ı Theil 
Serpentin. Man zerläflet dieſe Materien in einem 
ehernen Gefäße über Kohlen, taudyet Leinwand hin» 
ein, big fie Diefelbe eingefogen, umwickelt damit einen 
etliche FZufi langen Stab und bevejtiget fie mit Eiſen⸗ 
drath. Wenn man ſolche Fackeln auslöfdyen will, muß 
man das Keuer mit darüber geworgenem Sand oder 

Aſche erſticken. 6) 

Seuerwerferbagel, nennte man vor dieſem was 
man heutzutage Cartätfchen nennet und unter dieſem 
Namen befhrieben findet. 6 

Seuerwerferfnoten, if ein befondrer Knoten 
womit man die Racketen bindet, nachdem man eine Ans 


Feuerwerkerzange —— Feuerzange. gIL 


zahl derfelben gewürget hat. Er ift fehr bequem und 
bält gut. Man fchlagt 3 Schleifen um den Hals der 
Racete, welche, ohne einen Knoten zu madyen, jedeg⸗ 
mal ftarf zugezogen worden. Solchergeſtalt werden 
alle Kadeten aneinander gebunden, worauf man die 
erjte und die letzte faifet und mit Gewalt anzıebet, wel⸗ 
ches Die Bebindung der ſaͤmmtlichen Racketen vejter ana 
fließt und zuſammen ziehet.. Wenn ınan fie wieder 
auseinander nimmt, werden fie nochmals bebunden und 
gefchlagen und fertig gemacht. (6) 


Seuerwerferfungt, bedeutet im engern Verftande 


die Wiſſenſchaft Die einzelne zu einem Feuerwerke gehö= 
rigen Stüde, als da ſind Racketen von allen Arten, 
—— Garben, Pumpen, Kugeln, Räder, 

onnen u, f. m. zu verfertigen, folche ın das Ganze 
mit Geſchmack zufammen. zu jegen und in einer den 
verjtändigen Zuſchauer ergögenden Drdnung abzubren⸗ 
nen.’ Don allen bicher gehörigen Sadıen hat man in 
diefem Werfe unter ihren eigenen Namen furze Nach» 
richt gegeben. Wer mweitläuftiger davon unterrichtet 
ſeyn will, dem werden Simienowicz, Frezier, 
Buchnar, Struenfee u. a. m. ein Genuͤge leiſten 

In weitläuftigerm Verſtande begreift Die Feuerwer⸗ 
Fertunit fo wohl die Wiſſenſchaft der zum Ernit als der 
zur Yuft beſtimmten Zeuer unter fich, und iſt alfo eben 
das, was man fonjt Urtilleriewiifenfchaft zu benennen 
pfleget. (6) 


Seuerwefen, f. Seuer. 
Heuer: das wilde, fluͤchtige oder fliegende, iſt eis 


ne tofenartige Geſchwulſt, welche das Kinn, Die Wans 
gen, ja auch das ganze Geficht der Kinder einnimmt, 
die in leichte Grinde und weiche Hirbläschen, ohne alle 
Zufälle, außer dem Juden übergebt. Es erſcheint oft 
beim Zabnen der Kinder und gebt in furgem wieder vors 
über; zumeilen ift es aber auch langwierig. Man 
tbeilt diefe Krankheit in die trodnne und in Die feuchte 
ein. Die 'irfache dDerfelben ſcheint in einer rofenartis 
gen Scyärfe zu liegen. Zu ihrer Heilung wird eine 
genaue Diat und Yebensordnung erfordert, Die er. 
ften Wege müzfen rein gehalten, die Säfte verbejfert 
und die Yusdünjtung unterhalten werden, Daben muß 
marf zugleich Sorge für die Stärfung der erften Wege 
tragen, und die außere Reinlichkeit nicht verabfaus 
men. (4) 


$euermwolfe, (Pap. D. F. Obrinus) diefer Tags 


fhmetterfing ift unter Banpdflügel, blauer, und 
Danäer, bunte, anzutreffen. (24) 


Feuerwolf, Man hat mehrere Benfpiele von diefer 


feltenen Erſcheinung aufgezeichnet, welche ſich jumeis 
len bey den mit Feuer angefliliten Backöfen ereignet. 
Es entjtehet nemlich plöslidy eine Exploflon des Feuers, 
welche die Flamme und Rauch ſchnetl dem Ofenloche 
mit gröfter Gewalt heraus fhlägt und die in der Nahe 
ftehende Begenftände ummirft. Wir vermuthen, daß 
bieran die zu Dichte aufeinander gelegte etwas feuchte 
Holzitüce Urſach find, welche Durch Die Hitze eine Men» 

e brennbare Yufr und zugleich Dämpfe entwickeln. 
Da run diefe nicht frenen Abzug hat in dem das Holz 
zu Dichte aufeinander Tiegt, fo fammelt fie fi, und 
wenn fie ſich zufegt entzündet, fo entftebt die ftarfe Ex⸗ 
ploſion. (9) 
Seuerwürmflein, (phal. pyralis) f. Cichtmücke. 
$euerzange, mird eine Zange von Eifen genannt, 
melde anderthalb bis zwey Zuß lang ıft, und aus zween 
geraden, vorne in platte Löffel fich endigenden hinten 
durch ein Gewerbe vereinigten Stangen beſtehet. Sie 


912 


Seuerzeichen, 


Feuerzeichen — Fevillea. 


dient die Kohlen und das brennende Holz damit ans 
zufaſſen und zu behandeln. ) 
werden im gemeinen Leben oft Die 
feurige Luferſcheinungen genennt. (f. Lufterſchei⸗ 
nung) Yud) führen oft Die rothen Feuermäler Diefen 
Namen. f. Muttermal. (9) 


Seuer a. g. (Salzwerkswiſſenſchaft) Das Feuer dehnt 


die Luft aus, folglid muß diefe, in der nicht ausges 
dehnten Yuft in Die Höhe fleigen. Ta nun ihr vor— 
mals eingenommener Platz von neuer Luft angefüllet, 
und ebenfalls ausgedehnet wird; Diefe bewegte Luft 


aber die Theile der Flamme mit fortjureiffen vermag; 


fo fiehet man die Urſache, warum das Feuer in Die 
Hoͤhe fteigen muß. Den Weg, melden das Feuer, 
durch Die Ausdehnung der Luft nehmen muß, nennt 
man den Zug des Feuers. j 

So nennt man auch ben den Siedhaufern unter der 
Ealjpfanne in dem Heerde angebrachte gemauerte Roͤh⸗ 
ren und Eanaͤle, welche den Rauch des Feuers an ſich 
ziehen und in die Darröhren audy in die Darr oder 
Märmröhren nad) der Darrfammerliefern. Ihre Zühs 
rung ift nicht ben alten Siedhäufern gleich. 7* eini⸗ 
gen findet man fie gar nicht, bey andern aber fehr ver 
fehieden angebraht. Bey der Zaline Weisbach geht 
der Feuerzug 3 Fuß weit von dem Waͤrmpfannenheerd 
durch die —5 in gerader Richtung im fürgeften 
Wege , und zwar ben einigen gerade in die Darrohre, 
ben andern aber vorher in Den Darroien. R 

Zu Artern bey der Saline find die Feuerzüige ganz 
anders befchaffen. Unter jedem Ecke der Pfanne ift der 
Schlund eines Feuerzugs, der unter der Pfanne mit 
gebrannten Steinen wie ein Canal gemauert, der ſich 
endfich in der Feuermauer endigt, mo er fid) mit dem 
Schornſtein verbindet Zu Dürrenberg, mo ehedeifen 
die Feuerzüge auch alfo eingerichtet waren, bat man 
ben einigen Pfannen nunmehr eine Aenderung ges 
troffen. 

dr Zeuerzüge dafelbft, welche die Durch die Luftzlige 
dringende Hige aufnehmen, geben von der hintern 
Wand des Feuerwerks gerade fort, Durch die hinter der 

fanne liegende Feuermauer, in den Ecyornftein allı 
da, Mittelft diefer Züge fann man die Hitze des Feuers 
vermehren und vermindern. (18) 


Sevillanten, f. im 5. Bande 664. Eiftercienfer 


Ss 


von Fevillans. 

evillea. (botan.) Mit diefen Namen belegt Herr v. 
ginneein Yangengekbice aus der fünften Ordnun 
der zwey und zmwanzigiten Claife ( €Dicecia Pentandria) 
Die Blume der männlichen Pflanze hat einen gloden« 
förmigen, jur Hälfte fünffpaltigen, unterwaͤrts runds 
lihyen, oben ausgebreiteten Kelch. Die Krone ift rad» 
förmig, die Mündung zur Hälfte in fünf rundliche 
erhabene Abſchnitte getheilt, der Nabel mit einem dop⸗ 
pelten Sternchen bedeckt, deifen Strahlen wechfelsmweife 
länger und fürzer find, und welches ſich nad) der Son⸗ 
ne Bin mendet. Die fünf rundlide Doppelte Staubs 
beutel ſitzen auf pfriemenförmigen Trägern. Zwiſchen 
dieſen ftehen fünf platte krumme Faden, welche ein Ho» 
nigbebälter vorftellen. Der Kelch an den Blumen der 
weiblichen Pflanze, ift wie an den männlichen nur 
enthält die Bafis einen Fruchtknoten. Der Stern in 
der Krone beftebet aus fünf herzfoͤrmigen Plättchen. 
Der Fruchtknoten figt unter dem Boden und hat fünf 
gleichdicte Griffel mıt berzförmigen Narben. Auf die 
Blüthe folgt eine fehr große fleiſchige, bartfchalige, en» 
runde, drepfächrige, mit Dem Kelche umgebene Deere, 


ören. 
Seperabend, lateinifh, Ligil pervigilium . 


Iſa ias feine Seufzer in der Nacht zu Gort Kat 


Feuillete — — Feyerabend. 


deren Saamenförner platt und tellerförmig find. Es 
find nur zwo Gattungen diefes Geſchlechts befannt. 

Dre ro Sevilla, ( Feuilla trilobata L. Tri- 
gofanthes punkiata. Ejusd. Sp. Plant.) Sie wachſt 
in Oftindien. Die Stengel find eig, fadendünne, 
und erreichen die Höhe des ganzen Gewachshauſes, wo 
man die zartliche Pflanze aufbewahren muß. Die Bläts 
ter find geftielt, herzförmig, fünffpaliig oberwärts 
fragend, der mittelfte Lappen endiget fich in eine fteife 
Spige, alle andere aber haben an der untern Fläche 
viele Punfte oder kleine Loͤcherchen, melde einen Ho⸗ 
nigfaft enthalten. 

Serzförmige Sevillea, ( Fevilka cordifolia L. 
Chandiroba [. Nhandiroba Plum. ic. 210.) Sie 
waͤchſt in Weſtindien. Die Blätter find herzfoͤrmig und 
edig. Es iftnoch nicht ganz gewiß beftimmt, ob dıefe 
Gattung wirflich von der vorigen verfdyieden fen. _ (9) 


$euillete, iftein befonderes, in Bourgogne gebräud» 


liches, franzöfifches Weinmaas, und halt den halben 
Theil von einer Parifer Muide. Es ifteine Sorte mit» 
telmäßiger Fäfler oder Tonnen. Der Burgunderwein 
wird gemeiniglich zu ganzen und halben Feuilleten vers 
fauft. In einigen andern franzöfifchen Provinzen, 
und ſonderlich auf der Seite nad) Yion zu, iſt Die Zeuils 
lete auch ein Feines Maas zu fluͤßigen Sachen, welches 
auf eine Ehopine oder eine halbe Parifer Pinte heraus- 
fonımet. (28) 


$eperabend, heißt die Zeit des Abends, zu welcher 


der Arbeiter feine Tagesarbeit endiget: Seuerabend 
machen ift alfo eben fo viel als zu arbeiten aufs 
(24) 
per- 
noffatio, ben den Griechen Vorfeſte, (profefts) war 
vor zeiten eine Art des fenerlichen Gottesdienftes, Der 
am Abend und in der Nacht gehalten wurde. Das 
deutſche Wort bedeutet zwar in dem heutigen Sprady« 
gebraudy, etwas ganz anders, algeine gottesdienſtliche 
Handlung , ob es gleich feine Abftammung von foldyer 
Handlung berleitet. Heutzutage machen Die feute Feyer⸗ 
abend, wenn fie die Arbeit des Tages befchließen; je» 
doch mit Dem Unterfchiede, daß der Ehluf folder Ars 
beiten an den Worabenden der vornehmften Fenertäge 
gemeiniglich ehender vor ſich gehet, und pünftlicher beob⸗ 
achtet wird. Der Urfprung diefer kirchlichen Feyer⸗ 
abende ift fehr alt. Sehr viele Völker theilten die 
Pracht in vier aleiche Theile: nach unferem Uhrenver⸗ 
haͤltniß fingen fie abends um 6 Uhr an, die erſte Nacht. 
twache zu zählen ; jede Dauerte 3 Stunden, mithin fieng 
um og Ubr die zweyte und um 12 Uhr die dritte, und 
um 3 Uhr die vierte Nachtwache an. Je nadıdem num 
die Nächte länger oder fürjer waren, veränderten fie 
die Ausdehnung oder die Zufammenziehung der Nachts 
wachen. Jeder Theil diefer Nachtwachen hies Station, 
oder Stand, von der Befekung der Wachpoſten durch 
Krieasfnechte. Als die erſte Ehriften den Bottesdienft 
öffentlich halten wollten, mie fie ihn im Judenthum zu 
halten gewohnt waren, fo fiengen fie die Fener« oder 

eſttaͤge, worunter aud Der Sonntag war, nach Dem 


ſuͤdiſchen Gebrauche am Vorabend eines jeden Feſttags 


an. Der Sonnabend, wenn esgegen den Abendgieng, 
war alfo der Anfang der Sonntaasfeyer, und dauerte 
bis gegen den Abend Des anderen Tages: unter Diefer 
Zeit wollten die eifrige Ehriften dem Gottesdienſt Feis 
nen Abbruch thun, fondern nahmen die Nacht Dazu, 
und erflärten einige Stellen des alten und neuen Ges 
fees, wo David in der Mitte der Nadıt Gott lobte; 


Als 


Feyerabend. 


+ Paulus and Sila 8 die ganze Nacht beteten, bu 
ablich dahin, als wenn diefe Männer einen ordentlis 
chen Gebrauch von dem naͤchtlichen Bottesdienft gemacht 
. Yätten, da doch weiter nichts erwieſen werden fann, als 
das dieſe heiltge Leute bey einer oder der andern Gele» 


Br ſich auch die Nachtruh gebrochen, umd ihrem bee 


ee Herzen durch ein feuriges Geber Luft gemacht 
i en. 
wachen findet »fidyy im Alagliede des Jjeremias 
€. 2.0. 19. im Buche der Richter €, 77, 0. 19. Exodi 
14, 24. Kuc.2, 8. Mattb. 14, 25. Marc. IE 35% 
° Hure: 127 38: Die Heiden hielten auch ihren Göttern 
zu Ehren folhe Nachtwachen. (Card. Bons de divins 
Pfalmodia , C.4.) , Inzwifchen haben die Ehrijten Dies 
> fen Gebraud) des nächtlichen Gottesdienites fehr früh 
in der. ‚Kirche eingeführt : der P. Uzevedo, Difers. 
de vetere recitandi divinum 0 ratione, und 
die meiften Alterthumsforſcher halten Dafür, daß die 
Noth fie gezwungen habe, ſich der Nacht zu ihrem Got» 
tesdienft zu bedienen, weil fie bey Tage von den Verfol⸗ 
gungen Derer Heiden und Juden nicht ſicher waren. 
Eben diefe nächtliche Zufammenkünfte der Chriften ler⸗ 
nen wir ausden Gtadel» und Schmaͤhſchriften, mit 
welchen die heidnifdye Gelehrte die Chriften theils lächers 
lid), theils verhaßt zu machen fuhten. Minucius, 
in Öftavio, C,g. nenntfie Licht und Tagfdyeue Leute, 
(lacitaga Natio; ) Plinius der Jüngere fonnte in 
* befannten g7. Brief an den Kaifer Trajan 
ib. ro, Epift, anders nichts von ihnen fagen, als daß 
fie naͤchtlicherweile zufammen kaͤmen, und Ehrifto: zu 


Ehren fangen. Ruc anus in Philopar, führtdie&hri» ' zuſam 


fien redend an, daft ihnen dergfeichen Gedanfen ‚als 
ihnen: Die Heideniandichteten , wohl nicht zut Zeit eins 
faiten. würden y wo: fie Die ganze Nacht hindurch den 
Lobgefang Gottes abſaͤngen z auch Ummianus Mars 
cellinusr Lib 28. giebt Ihnen das Zeugnis, daß fie 
‚Anden Kıcdyen, in ihren Zufamminfünften , au den 
fenerlihem Tagen benfammen uͤbernachteten. Nah 
dieſen ſo unverwerflichen Zeugniſſen der Heiden, fün, 
nen Die in Denen. chriſtlichen Schriftſtellern in Mönge 
a hbriggebliebene Urfunden als uͤberflußig angeſehen wer⸗ 
den: fie find beytactantiuis,.L, 7. divin. in ſtitut. 
CC. 19. ben Enrillus Hierofolom. Cathee F 9. 
Socrates 652. Hif. eedlef. Lian. c, ur. und Li 6. 
©. 7. Weil es aber den heutigen Chriften doch auffatten 
und unglaublidy ſeyn moͤgte, daß bey dieſen guten Zei: 
ten des Chriſtenthuͤms, nicht: nur die geiſtliche, fons 
dern auch die weltliche Leute ſolchen andaͤchtigen Nacht⸗ 
wachen beygewohnt haben, wollen wir dieſes mit einem 
und dem andern zeitgleichen chriſtlichen Schriftſteller 
glaublich machen. Der kurz vorher angeführte So⸗ 
rrates Schola ſt ie us redet von dem Volk zu Alexan⸗ 
dria, welches vom! Abend an die ganze Nacht in Der 
Y. Kirche ausgrhalten hätte, weil es auf das eßopfer, 
( Collecta Card Bona de reb. liturg Ei ic. 
3.) wartete Palladius ſchreibt im Leben des heil, 
Chryfoftänus, dasß dieſer eifrige Biſchof ſein Volk 
zu Conftantinopel ſehr nahdrudlid, ermahnt habe, bey 
den gottegdienflichen  Näctrsadyen in der Kirche zu ers 
cheinen "Die: Weiber aber \follten zu Haufe bleiben. 

aß dieſe Erinnerungen nicht fruchtlos geblieben: ſeyen, 
berichtet Sogomenus, Hif. ech, L.9.c.7. Am⸗ 
brofius Erzbifdyof zu Mailand war eben fo glücklich, 
mie wir in’ feiner Lebensbefäjreibung des Paufinus 
ſehen. In Aftica gieng der nemliche naͤchtliche Got⸗ 
tesdienft im Schwung, wie uns Victor Vitenfis 
Lib, 2. bewährt. . Cäfarius-Bifchof von Arles, der 
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Einer mehr gegrimdete Spubr diefer Nat» 


‘ den diefe Folgen mit den Worten des 
vedo a. a. ©. befhreiben: „es war, ſpricht er, fein 
Wunder, Daß viele bereits lau gewo 
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am Schluſſe des Sten Jahrhunderts Iebte, feurrte feine 
Gemeinde in der 140ten Rede zu einer gleichen Uns 
dacht an. Diefe Nede ift an Die Werfe des heiligen 
Yuguftinusangehätgt. Der heilige Umbrofius 
verbietet auch um deswillen, daß fein Ehriftein unchtifts 
liches Weib zur Ehe nehmen ſoll, weil beide Eheleute in 
der Nacht mit einander aufzuftehen und den Gottesdienſt 
mit Beten zu verrichten hätten, Der heilige Bafi» 
tius, Epilt..57. fagt, daß —— ju Wlerandria 
die gr durch abmwechfelndes Beten und Singen in der 
er ich —— 

dv wenig Glauben man den heidniſchen Schriftſtel⸗ 
lern —* fann, menn fie die nächtliche Zuſam⸗ 
menfünfte der Ehriften mit der Unfhuldigung der 
ſchwaͤrzeſten Yafterthaten brandmarfen; (ſ. Tertuls 
Jian, Apolog. c. 7. Yuftinus many in Dia. 
KR: cum Thyphon Athenagoras Apolog. pro 
Chriftianis) fo bleibt es doch eine unftrertige Waͤhr⸗ 
heit, daß dergleichen Zufammenfünfte entweder lauter 
Engel im Fleiſche vorausfegen, oder mit Der. Zeit ge» 
fährlidy werden mußten. Eelfus verfchrie ſchon die 
Ehriften Deswegen ben dem Drigents L. ı. adv, 
Celfum, daß fie deswegen ben nächtlicher Zeit zuſam⸗ 
men fümen, um ſich fleifchlicy zu vermifihen. Sey 
Minutius Felix in Octav io, mird ebenderfelbige 
Vorwurf gemacht. - Als die Fenertäge der Diärtyrer 
und die Fenerabende zu denfelbigen kamen, und als 


die Ehriften ſolche Feyerabende gern bey den Grabe der 


Märtyrer begiengen , mußten fie oft aufer den Stad⸗ 
ten in abgelegene Derter, in unterirrdifchen Krüjten 
men treten Da war nun Stoff zu Vormürfen, 
aber auch Gelegenheit genug, auszuſchweifen vorhan⸗ 


: den, wenn Bigilantius nicht gar zu allgemein eis 


nen Gebrauch verworfen hätte, Der fo allgemein, und 
unter den Augen der rechtfchaffenften Biſchoͤffe einges 
führt und fortgepflangt wurde, fo würde er micht ver» 
dient haben, von dem heiligen Hieronpmus mit fols 
her Heftigfeit widerlegt, und mit dem Schimpfnamen 
eines Sclaffüchtigen (Do-mitentius) megen einer 


' fühlen Unfprelung auf feinen mahren-Namen belegt zu 


werden. Denn in der That mußten diefe nächtliche Zus 
fammenfünfte über furz oder lang ausarten, wir mols 
efürten Aze⸗ 


ah 
nachdem fie von den Verfolgungen ern kam? 


- ben dieſen Nachtwachen frener ausgeſchweifet, zuͤgello— 


ſere Sitten angenommen, und dem nächtlichen Gottes, 
dienft einen üblen Auf gemacht haben. Wir haben 
ſchon gefehen, wie Ch lefteen 8 fchon das Frauen, 
zunmer zu Haus gehalten habe.“ Als der heilige Hies 
ronpmus, Epift.7. ad Laetam, diefe Dame jur 
feyerabendlichen Nathtsandacht ermahnte, wollte er 
auch, daß fieihr Meines Töchtergen mitnehmen, aber 
me feinen Nagel breit von ſich entlaffen fol. Die 

pnode zu Efvire (Eliberitanum), welche von einigen 
ins dritte, von anderen in ein fpäteres Jahrhundert ge⸗ 
fest wird, hat gleichfalls nicht zugegeben, daß das 
weibliche Gefchlecht fich in Die nächtliche Undachten vers 
füget hätte, Die Stelle, Can. 35. lautet alfo: die 
MWeibsleute follen nicht mehr ben den Kirchen Die Nacht« 
mache beobachten, meil viele unter der Dede der Ans 
dacht Pafterthaten begangen hätten. Darauf aber, als 
die Misbräuche zu ſchreyend wurden, ſchaffte die Synode 
zu Yurerte (Altifiodorenfis ) im Jahr 586. die Nadıts 
andachten gänzlicy ab; alfo daß von diefem Jahrhun⸗ 
dert an weder Befehl noch Ermahnung mehr an die 


94 ‚Generabend. 


BWeltjeute ergangen ift, den Nachtsandachten deyzu⸗ 
wohnen. Einige catholiſche Schriftitellerargern ſich, 
das Polidorus Wergiliusy L. 6. c. 4. de rerum 
invent. gefagt habe, Die Feyerabendsandachten fenen we⸗ 
gen getriebener Unzucht abgejtellt worden. Eſe Bona, 
dedivina Pjalmodia, c.4. und Meratusad Ga- 
vantum, Tom, 2. P. 1. Sekt. 3.0.7.) Allein wir fes 
ben nicht, Daß diefer gelehrte Mann etwas widerſpre⸗ 
chendes oder auch nur unglaublidyes vorgebradt babe, 
Die Liebesmahle muften einmal wegen dergläidyen Muss 
ſchweifungen abgetban werden. Warum nicht diefe 
naͤchtliche Zufammenkünfte, und Gelegenheiten auss 
unten: Uebrigens waren Diefe Fenerabendsgottess 

ienfte lang in Dem beften. Rufe; alfo daß auch die Yrias 
ner. in den Städten, wo fie feine Kirdyen hatten. ſolche 
geiſtliche Nachtwachen zum Theil in den öffentlichen 
Hallen, zum Theil auch auf den Gaſſen beobachteten, 
und ganze Nächte durch an den Worabenden der feyerlis 
den Taͤge mit Fobgefängen ausharreten; Diefeg bezeu⸗ 
get EorratesL. 6. c. 8. bey Binabam, Orig. 
ecchefr 1 13.0.9. 9.4. Die Satholifen eiferten mit 
Den Yrianern ın Diefer Art des Gottesdienftes; und Die 
Kaiferin Eudoxia ſchenkte, um den nächtlichen Got» 
tesdienft bey den Catholiſchen defto glänzender und ans 
ziehender zumachen, fülberne Creuge, Die wie Armleuch⸗ 
ter, brennende Kerzen trugen, zu dieſem Ende in die 
Kirdyen: gab auch einem geſchickten Sänger an die 
Rechtglaubige, der fie zierlich ihre geiftliche Yieder fin« 
gen fepren mußte. (Binghbama.a.®.) Theodo⸗ 
ricus der Gothen König befuchte felbft fehr eifrig die 
nächtliche Undachten der. Urianer: bey Sidonius 
Appollinarıs Lib. 1. Epil. 2. 

Das der heilige Umbrofius in feinem Erzbißthum 
diefen Gebrauch abgefieitt habe, . ift nicht zu ermeifen , 
ob es gleih Honorıus von Autun ( Auguftodunen- 
fs) mit deutlichen Morten fagt: allein dieſer Schrift⸗ 
ftelfer Des ıaten Jahrhunderts ift zu weit von den Zei⸗ 
ten des Umbrofiug entfernt, als daß er ein gultis 
ges Zeugniß von dieſer Thatfache geben. foͤnnte. Bar 
roniugin Notis ad Martyroiog ad 5. Fanuarid 
widerlegt ihn nicht nur, fondern ertweifet auch , daß 
Ambrofsus diefe lirchliche Feyerabende mit großen 
Nachdruck vermehrt habe, Was aber den Honorius 
auf dieſen Gedanken gebracht haben mag, mar allen 
Anſehen nad)-die Ubftelkung Der Fiebesmahlen , melde 
die Ehrilten in den Kirchen. auf die Täge der heiligen 
Märtprer gehalten, umd mit vielen argerfihen Aus 
ſchweifungen vergeiellfchaftet hatten. (f.Muratori, 
Difert, de Agapis fubletis.n. 12.13.) Esift eben 
fo unwahrſcheinlich⸗ Daß der Pabft Bonifaciusl 
die Nachtwachen in der Kirche aufachoben habe; mar 
finder in feiner guten Urkunde eine Spurdapen.: Hin⸗ 
gegen iſt es gam glaublich, daß ein an fich fo befchrwers 
licher Kirchengang theils von ſich felbftaufgehört, theils 
aud) durch die unvermeidliche Mißbraude, auf Vers 
bote der Biſchoͤffe feine Endſchaft erreichet habe. Je— 
doch lieg er ſich nicht ganz qus der Uebung ſetzen: Oftern 
und Weihnachten, welches letzte Feſt in den deutſchen 
Landen fo gar feinen Namen daher genommen hat, 
blieben mit der Nachtwache in der Kirche und mit einem 
feperabendlichen Gottesdienſt vereinbart. Hierzu mag 
in den äfteften Zeiten die durch einige jndifche Sagen 
begünftigte Mennung etwas bengetragen haben, daß 
der Heyland in der Oſternacht im Glanz feiner Herr 
lichkeit erfiheinen, der Welt ein Ende machen, ‚und 
feine getreuen Diener mit in fein Reich nehmen werde. 
f. Steronvmus Lib.q4. in Maitheum c. 25, we 


- Martene Tom. 3. Lib. 4. c. 24. n. 34. 
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et fast, daß, feinem Beduͤnken nach; die apoftolifcht 
Erbiehre dazu fomme, die Radıt hindurch Dem Gottes, 
dient abzuwarten. ine gleiche. Meynung hegten 
Umalarius Lib. r..c, ı6. und Aebinus z bep 
Der Kaifer 
Cart der Große, war nicht Damit vergnüigt, daß der 
everabend bis an die Mitternacht reichte, fondern er 
elbſt ſetzte feine Andacht nad) Mitternacht noch fort z bey 
dem Monachus Sangallenfis, Librode ecce, 
fſiaſtica Cura Caroli M. cap. 24. (f. Martene 
a. a. ©.) — 
Die Weihnacht war von den aͤlteſten Zeiten eines 


der feyerlichſten Feſte, und Deswegen erhielte ſich ihe 


* 


— Abend auch ben dem Volk am laͤngſten. 


nıalarius, der im Jahr Hzı. in Rom war, und 
nad) der Urfach der Eitte fragte, warum am Dora 
bend der heiligen Nacht zwen verſchiedene Gottesdienſte 
(Officia divina) don der poͤbſtlichen Geiſtlichkeit gehal- 
ten würden, erfuhr, daß der Pabit den einen ın der 


‚ Kirche der Mutter Gottes an der Krippe bey dem Gin⸗ 


tritt der Nacht bielte, Den andern aber hielten Die Geiſt⸗ 
lidyen in der St. Petersfirdye in der Nacht, wenn das 


* Rolf aufftünde un diefem Gottesdienft beyzuwohnen. 


Sin Franfreic; Dauerte der Fenerabend Der Weihnacht 
bepnahe die ganze Nadıt durh: Eäfarius von Ar 
les, ein Schriftftelter vom 7ten Jahrhundert, in re- 
gula recapitulatione, Cap, 15. Zupus von Trojes 
(Trieafious) und Fupbron von Yutun, Biſchoͤffe, bes 
fagen es ausdruchlich bey Martene, de antiquis Ec- 


.elefie ritibus in divin. celebr. efhc. Tom: 3. Editio- 


nis Venet. 1764 L. 4.0.12. Der Fenerabend vor 


| Dfiern wurde eben fo fenerlich begangen, und zwar von 


dem Volk und den Weltleuten. 


Um dieſe Feyer recht⸗ 
ſamlich in die Augen fallend zu machen, wurden in 
berſchiedenen Kirchen von dreyerley Farben Tücher auf 
den Altar gelegt: ein ſchwarzes, ein meiffes, ein ro» 
thes; Das erſte mußte Die Dunkelheit des alten Ges 
etzes, Daß zweyte dag heile Ficht Des neueny: und das 
ritte den Yiebesbrand des Ehriftentbums "anzeigen. 
Martene a. a. O. p. 33.0.5. Eine noch mehr be⸗ 
deutende Andacht in der. Weihnachtsvigil war es, daß 
die Kaıfer und Könige die fünfte Lection in dem Nachts- 
gottesdienft (nofturnum ) abfangen, .Martene 
@. a. ©. n. 10. forinte Diefen Urfprung freylich nicht 
in älteren Zeiten, als gegen das Ende des ızten Jahre 
underts, und jwar unter dem Pabit Bonıfacius 

III, auffinden. _ Der Kaifer oder König, wenn er 
in Rom war, befanı von den Kirchendienern einen Kite 


: thenmantel ( pluviale) alfo über Die Schulter gehängt, 


» daß die Deffnung des Mantels feinem rechten Arm Play 


.» Vater Die Züße zu füffen hätte. 


. gen, 


ten, er felbft aber 


gab, ein Schwerdt zu entblößen, und ſolches zu ſchwin⸗ 
R Auch wurde der Monarch untermiefen, wie er 
den pabftlichen Sergen einzuholen, und dem heiligen 
Der König in Frank: 
reich las wirklich zu Bafel, im Jaht 1337. und ber 
Raifer Sigmund im Jahr 1414. zu Conſtanz in der 
Weibnachtvigil das Evangelium; (f. Tfitbemius 
Chron. Hirjaug. Tom. 2. p. 204. und 337.) ig» 


- mund mar fo hitzig auf dieſe Andacht, Daß er den 


Pabft erſuchen lies, mit dem Hochamt auf ihn zu wars 
ben der bitterjten Kälte eintraf. Fr 


jog die KHirchenfleider eines Diacons an, über Diefe.eine 


‚Shorfappe, auf dem Haupt feine Krone, und in der 


Hand das bloſe Schwerdt: übrigens bielt diefe Undacht 
Die ganze Nadıt bindurdy an. . Man fann hieraus leicht 


ſchließen, daß diefer werhnachtliche Feyerabend fich br 
dem gemeinen Volk um fa —* rd re als 


— 


— — — 
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die ind Auge fallende Kirchengebraͤuche, Die fo gar ge 
krönte Häupter beylodten, dem Volk nod) mehr gefie- 
" Ien. Es wurde nicht vergeſſen, eine Art von Schaus 
fpielen dabey zu halten, ein Ehriftfindgen, einen En» 
arl, Schäfer und allerley foldye Perfonen in Lebens— 
größe aufzuftellen. (f. Martene a. a. O. p. 34. n. 
16.) Vermuthlich hat der Gebrauch, am Abend der 
Weihnachten den Kindern alleriey EP » und Spielfas 
chen befchehren zu laſſen feinen Urfprung Daher, meil 
man ſich, bis in die kirchliche Vigilandacht Die langen 
Winterabende verfürgen, und den Feyerabend mit won⸗ 
“ nepoller Erinnerung an den neugebobrnen Heyland an« 
genehm durchbringen mollte. (f. aud) den Aufſatz Des 
Herren Grafen Leopold von Stollberg , im deutſchen 
muſaͤum 178:. Dec. p. 887.) j 
Der oͤſterliche Fenerabend war nicht weniger feyete 
lich, ob er gleich nicht fo lange dauerte, als die andere, 
» Denn da auf Gruͤndonnerſtag und &harfreptag der kirch⸗ 
liche Feyerabend gemeiniglid bis an die Mitternacht, 
ortgefest, und dabey fehr fireng gefaftet worden iſt, 
: £ fonnte man-die Andacht in der Ofterpigil nicht viel 
länger als an die Mitternadyt ausführen ; befonders 
- weil das Volf gleich fruh wieder und zwar bey dem Auf- 
gang der Sonne in der Kirche zu erfcyeinen hatte. Die 
römifche — — (ordo romanus) befiehlt aus⸗ 
druͤcklich, daß das Volf vor Mitternacht nicht aus der 
Kirche zu entlaifen fen, und zwar nad) der Vorſchrift 
der Banonen; fo bald aber der Tag blickte, ſollte es 
wieder in der Kirche erſcheinen. Das erfle, was Die 
Ehriften in der Kirche hier thaten, war der Freudens⸗ 
oder Verſoͤhnungskuß: der bey den Griechen g Tage lang 
üuͤberall fortgefegt wurde, mo fie einander begegneten. 
In verſchiedenen Kirchen, wie ju Bareur, Laudun, 
Soifong, Rheims, Orleans, auch ın Deutſchland zu 
Augsburg nicht nur in den Cathedral fondern auch In 
den Klofter » und Stiftsfirchen, fam, jedoch in fpatern 
“ Seiten der Gebrauch auf, Daß das hochwürdige But, 
welches vom grünen Donnerftag an in einem dem Grabe 
- Ehrifti ähnlichen Behälter ausgeftellt war, in dem 
" DHiterfenerabend vor dem nächtlichen Pfalmengefüngen 
(noftarnum ) theils von dem Bifchof felbft theils, wo 
Diefer nicht war, von einem andern Priefter herausge⸗ 
nonmmen-und in einer feyerlichen Proceſſion auf den 
hohen Altar getragen wurde. (f. Martenea.a.®. 
pag. 172.n.7. 8.) Diefer Gebrauch dauerte noch vor 
wenig Jahren, zu Rheims, und Orleans; in dergleis 
hen Dingen muß man aber nie eine Durdgangige 
Gleichheit ın alten Kirdyen ſuchen: in vielen wurde Die 
Meile um Mitternacht, in andern fpäter gehalten. (f. 
-Martenea.d.® L. 4. c. 24. 7.34.) Die Feyer⸗ 
lichkeit, Die ben den erſten und beften Zeiten des Chri= 
ftentbums, theils in einem längeren und brünffigern 
Sottesdienft, theils in einem anhaltenden langen Fa— 
fen beftand, artete in den jüngeren Zeiten in Schaus 
fpiel äbnliche Eeremionten aus; die ſich auch am Zeners 
abend der DOftern geiaten: (f. Du@ange, Ginfarium 
verb. Sepulchrum) und Daher nahm Boileau den 
Stoff zu feiner beijfenden befannten Satyre. 5 
Der öfterliche Zenerabend wurde noch mehr durch die 
Taufhandlung, die an felbigem geſchah, geheiligt 5 
(Ehardon, Hiſt. des Sacremens, Tom. T. ch. ) 
und wurde von allen Ehriften fo heilig gehalten, Daß 
feldft Bigilantius, der alle Zenerabende aus der 
ehrifttichen Kirche verbannıen wollte, dennoch den Feyer⸗ 
abend der Dftern benzubehalten, fürgut fand, mie ung 
Hieronnmus adv. Vigilantium belehret. Dies 
. tvaren alfo die Urſachen, Daß auch Die Feyer des Vor⸗ 
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abends von Oſtern, fo mie jene von Weihnachten ſich 
länger , als Dieandere, bey dem catholiſchen Volk er- 
halten haben ; ſjedoch bey weitem nicht in jener langen 
anhaltenden Andacht, Die bey den erften üblich war; 
wie wir aus Dem alten Kirchenvater Bafilius Epik. 
63. ad Neo cafareenj. lernen. Die Ehriſten, fagt 
er, begeben die Feyerabende alfo, wenn fie in Die Kır= 
che formen, werfen fie fi) nieder, befennen Gott ihre 
Sünden, alsdenn ftehen fie auf und fingen wechſels— 
weiſe Die Pfalmen, alsdenn tritt einer vor, Der allein, 
gur ubmechslung, fingt; zwiſchen den Paimen wer⸗ 
den Gebete untermiſcht, zum Schluſſe wird der Pſalm 
miſerere mei Deus, abgeſungen: wie viele Pſalmen 
aber vorgeſchrieben geweſen ſind, ſetzt Baſilius nicht 
hinzu, allein Caffıanus, L.2.c.2. fagt, daß in 
Egyhpten an einigen Orten’ 1g, an andern 20, an ei» 
nigen gar so Pfalmen abgefungen worden feyen. (ſ. 
Bıngbama.a © $. r3. 14.) Obgleich diefe Be- 
fhreibung des Caffianus hauptfächlich die Mönche 
betraf, fo wiſſen wit doch, daß die Undachten und Got» 
tesdienfte der Möndye faum mag anderes als dıe Nach⸗ 
ahmung deſſen waren, mas fie in den biſchoͤfflichen 
Kirchen gefehen haben: zudem, foerfläret Saffıanus 
a. a.©.felbft, daß fehr'viele Weltleute Die befchriebene 
Andachten glerdyfatis befucht hätten, folange und muͤh⸗ 
felig fie aud) gewefen wären. In Den abendländifcher 
Gegenden wie mir aus der zwehten Ennode ju Tours 
im Jahr 566. Cın. 18. feben, ftieg und fiel Die Zahl 
der Pfalmen mit dem Wachfen und Abnehmen der Nach» 
ten. Bey den kurzen Sommernädten begnügten fie 
ſich mit 12, bey den Winternächten aber mit 30 Pfüls 
men. Sogar feste dieſe Synode Die Strafe darauf, 
daß Derienige, Der weniger als ı2 Pfalmen fingen oder 
beten mürde, den Tag bindurh in Waller und Brod 
faften follte: foure-aber Diefes mit Verachtung angefes 
ben und verfäumt werden, müßte er die ganze Woche, 
jeden Tag bıs an den Abend faften. In der Kirche zu 
Parıs muß die Zahl der Gefänge, Gebetet und Leſe⸗ 
reien aus der heiligen Echrift ſehr aroß geweſen ſeyn, 
indem die Ehriften, wie Fortunatusl.ib.e. Carh: 
10. bemerft, von Mitternacht, bis an den Morgen 
in der Kirche geblieben find.  Linferen igtlebenden & —* 
ſten kann —* Erzehlung anderſt nicht, als ſchwer zu 
glauben vorkommen, weil fie bey ſolch einem langen 
Gottesdienst fhmwerlih im Stande fenn würden, mit 
Gedult auszuhalten, und durch ihre Unftrenaung im 
Denken bald ermüden müßten: allein man muß, nebft 
andern Urfacben des Unterſcheids zwiſchen den gegen 
martigen und alten Ehriften, auch diefes zu Gemuͤthe 
führen, daß der: ganze Bottesdienft Damals. in einer 
Sprache gebalten murde, die jedermann verftand, und 
durch welche jedermann mit fingen und beten fonnte, 
anı Plas , Daß heutzutage der gemeine und der lateini⸗ 
ſchen Sprache unmächtige Pan fich felbft uͤberlaſſen iſt, 
alte fein Gebet. vor fich verrichten ‚und Durch Den Ghors» 
gefang gar feine Erleichterung, fondern nöd eber Stoͤh⸗ 
rung in feinem Gebet zu gemärtigen bat.» Vieneicht 
ift in dieſer Abänderung den Sprache ben dem Gottes, 
dienft eine der Haupturfachen zu fuden ; warum Die 


‚Kirchen, in welchen ſo diel Tateinifcher Chorgottesdienſt 


gehalten wird, fo wenig befucht, bmgegen die Kirchen 
der Klöfter, melche deutſche Kieder fingen laſſen, einen 
weit größeren Zulauf erhalten: Der Chriſt hat immer 
die Einbildung, und ben der Einbildung das Recht, 
zu denfen, daß er als ein. Theil der Kirche, audı an 
Dem . öffentlidyen Gottesdienft einen Antheil ‚haben 
müffe Zu Paris, fagt der angezogene Fortuna» 
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tus, fingen mit dem Biſchof die Geiſtliche, der ge 
meine Mann, und die Kinder. (f. Martene a.a. 
©.L. 3.0,7.n.9.) Recht natürlid) [yon drückt ſich 
der Bifhof Nicetiusde Bono Pfalmodie,c. 3. aus, 
da er fagt: wenn gefungen wird, fol alles mitfingen, 
ivenn gebetet wird, fol alles mit beten, wenn ges 
leſen wird, foll alles mit zuhören, 
Hingegen , wie die lateiniſche Spradye in den Kloͤ⸗ 
ern und Stiftern blieb ( fo elend mie man will, doch 
immer lateiniſch) fo blieben auch die feyerabendliche 
Gottesdienfte ın denfelben.. Der Abt Kegino bat 
noch zu feiner Zeit, am Ende des gten Jahrhunderts 
den Canon 49, aus der vierten Synode von Carthago 
geltend gemacht, daß der Beiftliche, der nicht bey der 
Digil oder dem nächtlichen Gottesdienft erſcheinen 
würde, fol fo fange feiner Einfünfte verfuftig, und 
von der Gemeinde ausgeſchloſſen werden, bis er fich 
gebeffert habe. Bey Harzheim, Concal. germ. Tom, 
2. p. 467. n. 181. ie Domfirdyen giengen nur mit 
langfamen Schritten Davon ab, je nadıdem fie Das ge» 
meinfame geben verliefen, und nad) Diefer Epofe, je 
nachdem die Bifhöfe lau und träge waren, oder nicht: 
auch ließen ſich zumeilen in der nächtlichen Andacht 
Weltleute ſehen. Der Biſchof zu Bafel ah: to drang, 
noch im neunten —— darauf, Daß feine Geiſt⸗ 
lichkeit in der Nacht ſich in der Kirche einfinden moͤgten. 
Ein gleiches that nicht allein Wala, Biſchof zu Auxer⸗ 
res, fondern er gieng felbft in Die Kırdye, ſchaute nach 
den Chorherrn und den jungen Yeuten, Die in dem 
Domeapitul erzogen wurden. Nod im 12 ten Jahr⸗ 
hundert gieng dieſe Gewohnheit fort, fo wie im ızten, 
zgten, ja aud) in ein und der andern Kirche im ısten. 
Die Benfpiele hat Martene a. a. O. gefammiet. c. 
7.0.2. Immer aber fam es auf den Biſchof an, ob 
Diefer mit feinem guten Bepfpiel vorgieng ; denn wenn 
er nur den gebietenden Herrn machen, feine Geiftliche 
bey nöchtlicyer Weile in den Chor jagen, felbit aber in 
den Federn bleiben wollte , fo erfaltete der Eifer der 
Geiſtlichen glimalıg mit jenem des Bifchofs. Obwohl 
auf die Erjehlungen des Gregorius von Tours 
nicht allerdings Durchgehends zu bauen ift, fo ſehen mir 
doch aus ſolchen die Eitte der dDamalıgen Zeiten, und 
lernen , daß der Biſchof felbft feine bey ihm mohnende 
Geiſtlichkeit zu der naͤchtlichen Andacht in den Chor aufs 
geweckt babe: Du, fo führt diefer Gefdichtfchreiber 
eine —— ſprechende Stimme redend an, du 
haſt als Biſchof die Pflicht, deine Geiſtliche zu dem 
naͤchtlichen Gottesdienſt zu wecken, und ſchlaͤfeſt noch. 
(Gregor Turon. de gloria Martyrum L. I. c. 
87.) Dergleichen ſchoͤne Thaten findet man- mehrere 
bey Martenea.a.®. c.6.n.7. Sie zogen fogar 
zuerft Die Glocke an, melche die andere in die Kirche 
rufen mußte. Es verfieht fid) aber: daß man um das 
ote, rote und die folgende Jadrhunderte ſolchen Eifer 
eben fo wenig bey alten Bifhöffen erwarten müıffe , als 
man bon allen Koͤnigen und großen Herrn fagen fann, 
daß fie, wie Carl der Große und nody einige Fürften 
und ®rafen den Feperabend und mitternächtlichen Un» 
dachten bengermohnt haben. Noch im rzten Jahrhun⸗ 
dert treibt Jacobus de Vitriaco in Hifloria occi. 
dentali, Cap. 34. die Pfarrer an, daß fie ihren naͤcht⸗ 
fihen ®ottesdienft nicht unterlaffen follten, Allein 
„dies war nicht wohl möglich fang durchzuſehen ; der 
Handwerker und der Bauer fehnten ſich nach der Ruhe, 
und ließen den Geiſtlichen allein ftehen: und da es 
feltfam laifen mußte, alleın oder auch mit einem Ca- 
‚plan zu fingen , fo gieng diefer Gebraud) gänzlich ein, 


on 
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nur ſcheint noch von dieſer alten Gewohnheit dieſes 
uͤbrig geblieben zu ſeyn, daß nun an den Vorabenden 
der Sonn» und Feyertaͤge noch am Nachmittag die 
Veſper, an vielen Orten aud) gegen den Abend bejon- 
dere Gefänge, Die unter dem Namen Salve befannt 
find, zu Ehren der Mutter Gottes abgefungen werden. 
Auch muß man den großen Unterfcyied zwiſchen Yänder 
und Fänder beobachten. Die Nachtwachen famen in 
den gemäfigten oder hitzigen und fehr warmen Yandern 
auf, in welchen die Nächte zum Meifen und Arbeiten 
ſchicklicher find, als die Tage. Sie fonnten aljo audy 
weit bequemer zu der Andacht angewendet werden, als 
in jenen Yandern, tvo die Nächte fehr falt, und befon« 
ders für Das andere Geſchlecht und die Kinder fehr viele 
Ungemädjlichfeiten mit fidy führen, wenn Diefe in Die 
Kirche geben, und da mehrere Stunden zubringen 
ollten. 
ß Sin den Klöftern dauerte dieſe Sitte am laͤngſten, 
weil fie fortfuhren, in Gefellfchaft unter einem Dache 
zu wohnen, und die Kirchen an die Klöfter unter eben 
Demfelbigen Dache, anzubauen. (f. Metten und cas 
noniſche Stunden) Je mehr Feſttage ın den Kloͤ⸗ 
ſtern gefeyert wurden, je zahlreicher wurden die Feyer⸗ 
abende: alfo Daß wenig Taͤge ohne dergleichen Digi⸗ 
lien vorbep giengen. In einigen Klöftern, Die Die Muts 
terflöfter waren, famen auf die vornehmfte Fenertäge 
die ringsumber gelegene Webre und Möndye in das 
Hauprflojterzufammen, um den kirchlichen Feyerabend 
ju beobadıten. Am Abend fieng der Gottesdienit an, 
und dauerte bis an die Mitternacht, alsdenn giengen 
die fremde Moͤnche nad Haus um ihre Metten ju hals 
ten. (Martene a. a. ©. Tom. 4. pag. 209. Cap. 
10. n. 1.) BIER 
Der Anfang zu den geiftlidyen Feyerabenden wurde 
nicht gleichfoͤrmig beobachtet: wie wir im Eingang dies 
fes Artickels bemerften , fo fing der Kirchentag von 
Eonnenniedergang an, und dauerte bis an den fols 
genden Sonnenniedergang ; folglich begann auch Die 
Vigil oder der Fenerabend um gleiche Zeit. Als aber 
hierin die Abänderung getroffen wurde, daß nad) der 
Art der Römer die Täge von Mitternacht anfıngen, 
fo verlegten auch die Ehriften die Fenerabende in die 
Zeit der Mitternacht z befonders mar dieſes der faſt alls 
gemeine Gebrauch der Geiſtlichen fomohl in als auſſer 
den Klöftern. Daber kömmt es, daß noch heutzutage 
die Metten, in den fireng auf ıbre urfprunglicdye Re— 
gel haltenden Ordenshaufern Nachts um 12 Uhr anjan« 
en. Die Carthäufer, wenn fie anderſt ein Seit bege⸗ 
En, fangen ihren Chor ſchon 2 Stunden vor Mitter⸗ 
nacht an. in den Stift und vielen Klofterfirchen iſt 
man von dieſer Strenge jo weit abgefommen, daß ber 
naͤchtliche Gottesdienft in die Zrübjtunde, 4 oder 5 
Uhr gemeiniglich ‚gefegt worden iſt. (ſ. Martene a. 
a. ®.p. 17.n.6.) Alſo, daß der eigentliche Fener⸗ 
abendsgottesdienft, fid) in Die gewoͤhnliche Fruͤhandacht 
verwandelt, oder wenn man lieber wi, gänzlich wer» 
lohren bat. Wir wollen bier nur die Anmerfung 
anhängen, daß der heilige Benedict feinen Moͤn— 
dyen vorgefchrieben babe, die Vigil oder Nachtwache 
in ihren Kirchen un Die achte Stunde zu halten : 
Diefem folgte der Bifhof Grodegang nad, als er 
für feine Weltgeiftlihe die Nachtitunden zum Gebet 
vorfchrieb, reg. c. 15. welches nad) unferem Zeiger die 
zweyte Stunde nach Mitternadht iſt. Denn Die Alten 
theilten Die Nacht in 12 gleiche Stunden mie den Tag; 
wenn man nun die Nacht um 6 Uhr abends anfängt, 


« fo ift Die achte Stunde die zweyte nad) 12 Uhr oder nach 


a Teit . 
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Mitternacht. Man bediente fich auch um die Stunden 
zum Bigilgebet anzuzeigen der natürlichen Uhr des Hab» 
nenrufs, alfo, Daß die jwölfte Stunde oder Mitter⸗ 
nacht der erjte Hahnenruf genennt wurde, (primum 
gallicinium) wenn es näher gegen den Tag gieng, 


- fo war das zweyte Habnengefchrey. In andern Kid: 


a 


ftern richtete man die Vigilſtunden, ehe noch Die Uhren 
eingeführt waren, entweder nad) dem Geſtirn, oder 
nad) einer Sanduhr, oder nad Dem Abbrennen einer 
brennenden Kerze, endlich aud) nad) der Zahl der ab» 
gefungenen Pfalmen. (Martene a. a. ®. Tom. 4. 
Lib. 1. c. 12.0,8.) Ueberhaupt muß man bier anmer⸗ 
ten, daß der feyerabendliche Gottesdienſt fhon vom 
—* 506. die Benennung des naͤchtlichen Gottesdien⸗ 

s erhalten habe, (no&turnum) (f. den Can. ı. de 
celebr, Miſſ. der aus der Synode zu Agde von dieſem 
Jahr ausgehoben if.) Auch ift der Can. r. Dift gr, 
nicht zu vergeffen, aus welchem wir ſehen, daß fich Die 
Geiſtliche fehr ſtreubten, als ihnen die Biſchoͤffe die 


Nachtwachen in der Kırdye auf jeden Tag anſetzten. Die 


Urſache von Diefer Widerfeplichkeit fuhrt 


tatian 
gleidy dabey an, meil diefe Geiftliche von ihrem Kirs 
chengehalte nicht leben fonnten, fondern allerley Arbeis 


‚ ten und Gewerbe auch den Ackerbau nebenher treiben 


mußten, um leben zu fonnen: dieſen konnte nun frey» 
lich der nächtliche Gottesdienſt, der ohnehin immer 
durch Zufäge länger wurde, nicht anftandıg fen. 

Die Zeyerabende oder Vigilien wurden gemeiniglid) 
mit Zajten begleitet, fo wie ein guter Theil des Gottes⸗ 
dienſtes immer ın Der Enthaltung von allen oder von ges 
wiſſen Speifen gefegt war; daher mag es fehr wahr⸗ 
ſcheinlich kommen, daß man in der abendländifchen 
Kirche den Sonnabend zum Fajttage macht, weil dies 
fer Sonnabend als der Zenerabend eines jeden Sonn» 
tages angefehen war. Von den Bigiltaften zeigen die 
aͤlteſten Schriftfteiee Tertullian, Lib.2 ad Uxo. 
wem; Eufebius Hiſt. eccief. Lib.7. c. 7. und der 
Verfaſſer derer Conflitut apofbl. Auf dieſe Vigil⸗ 


‚ faften wurde fo ftreng gebalten, daß der. heilige Biſchof 


Yuguftinus einen Priefter zum Theil auch Deswegen 
vom Prieſterthum entfegte, mweiler die Zaften, die feine 


- und die gefammte Kirche am Fenerabend vor Weihnach⸗ 


" (Uuguftini Epit. 65. ad Xanti 


ten beobachtete, gebrochen , und nicht gefaftet hatte. 
m Primarem 
Numidia.) Jedoch kann nan nicht behaupten, Daß 
ale Vorabende derer Feyeräge mit Faften zugebradht 
worden wären. Der Somabend giebt hierüber den 
Härften Beweis, an dem b gar in den morgenländis 
ſchen Kirchen das Zaften veboten, und in den abend» 
ländifchen lange wenigftens nicht geboten war. (f. Als 
bafpıneus, de Fejuniis E Stationibus Objervatio- 
nes, Obierv. prima N. 1.25.&6) 

Um hierin das nöthige Licht zu verbreiten, wollen 


witr alle Fenerabende herſezen, und diejenige, welche 


mit feinem Faften verbumden waren, bemerfen. 

1) Feyerabend vor Wehnachten, zur Zeit des heil. 
Yuguftinus, aus demfo eben angeführten Briefe, 
mit Faften. 2) Bor Epphanias oder Drepfönigtag, 
wurde aneinigen Orten mit, anandern ohne Faſten beob⸗ 
achtet. Selbit in einer alen römifcyen Kirdenordnung 
(ordo romanus, die Martene Tom. 5. Anecdotorum 


deybringt) wird —— mit Faſten bezeich⸗ 


net. Auc in Franfreig wurde in verſchiedenen Kir» 

gr gefaftet, inandernaber nicht, Heutzutage ift das 
aften aufgehoben. (Martene, de antig. Eccl. 

ritibus in celeb. div. Oficio. Tom. 3. L.4.c. 14. n. 


: .) 
. 3) Oſtern hatte eigentlich drey Zeyerabende, —8 


fahrt gleichfalls mit Faſten zugebracht. 
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den Sonnabend, Freytag und Donnerftag die unmit- 
telbar vorhergehen. Un diefen Drey Tagen kamen die 
Ehrijten wenig aus der Kirche, und faſteten, oieie 
unausgefegt bis an den Oſteriag, viele aber aud) mit 
einer Untermifdung einiger Sajtenfpeifen in Hülfen« 
———— oder in Waſſer und wine (Martene Tom. 
3. L. 4. c. 22. p. 115. einige miſchten Eſſig unter ihr 
Waſſer. Ebendaf. c, 23. p. 131.) In —— 
Kirchſprengeln aber war der Donnerftag von der Faſten 
ausgenommen. (Martenea.a.®. Tom. 3.L. 4, 
c. 22.0.4.) Der Sonnabend war aber in den abend» 
ländifcyen Kirchen, z. B. zu Mayland und in Weſtfran⸗ 
fen lang nicht unter die Fafttäge gerechnet; daß aber 
auf den Samſtag vor Oſtern nıht gefajtet worden jey, 
laßt ſich ſchwerlich glauben, indem, was einmal die 
galliſche Kirche betrift, Herardus Erjbifchof von 
Tours, in feinen Capitulis, c. 83. umd die Kapitus 
larıa reg. franc, Lib. 7. c. 280. Die ſchwere Strafe 


des Bannts und der Ausfchließung Der öfterlichen Theil— 


nehmung an dem Gottesdienft auf denjenigen fegen, 
der am Charſamſtag nicht bis an den Eintritt der Nacht 
faſten wurde. Dyoniſius von Alexandria beſchreibt 
auch die Zajten der Griechen ın der Tharwoche derge— 
ftalt, daß man deutlich Die auf den Freytag und Sam. 
fiag vorgefchriebene Faſten erfennen fann; Epifi. ad 
Baplidem, Cap, ı, bey Martene a. a. O. 1.4. c. 
24- —* Bey unſern Zeiten hat man in den Taͤgen 
vor Oſtern Die Feyerabende in den Kıryen bequemer 
eingerichtet; und laßt nur durch Die Geiſtliche die Lage 
zeiten als Metten und Laudes gegen den Abend fingen 
und beten; welches bey Dem gemeinen Mann die Hum. 
pelmerten halten, genennt wırd. Jedoch ſcheint der 
Gebrauch, daß ın vielen, bejonders ın Domftiften ger 
wiſſe reute die Klaglieder Jeremiä von Zeit ju Zeit 
anſtimmen, und vıs ın Die Nacht Damit anhalten, ein 
Ueberbleibfel von den öfterlicyen Feyerabenden zu ſeyn. 
4) Wenn man die drey Bittäge vor Ehrifti Himmels 
fahrt zu dieſem Feſt fplagen, und fie als Feyerabende 
anjehen will, fo waren ın der gallicaniſchen Kırdye dieſe 
drey Laͤge mit Zajıen verbunden, (f. Wartenea.a, 
©. L. 4. €. 37. n.2.) Im Trieriſchen werden diefe 
Zäge, folglid) aud) der Vorabend vor Ehrifts Himmel. 
Anderſtwo 
aber nicht, weil man zwiſchen Oſtern und Pfingſten 
keinen auſſerordentlichen Faſttag einſchalten will. 
5) Die Pringitfener hat einen Faſitag an ihrem Feyer⸗ 
abend, Glaber Rodulphus, ein Schriftſteller deg 
eilften Jahrhunderts, L. 3. Hiſtoriarum c. 3. ſchreibt 

daß verſchiedene Synoden waͤren über die Frage gehal, 
ten worden, ob zwiſchen Oftern und Pfingften Fafttäge 
erlaubt oder geboten wären, man ſeye aber dahin eıns 
verſtanden, daß es feinem zu gebieten, fondern frey ju 
ſtellen fen, zu faften; Den Feyerabend vor Pfingften 
aber ſollten alle zum Zaften angehalten werden, Da 
der heil, Bonifarius, Erzbifchof zu Mainz, Statuto 
34. in Spisilegio d’ Acherii Tom. 9. ebendajielbige ver: 
ordnet hat, 5 ift es leicht zu begreifen, mie Ddiefer 
— — unter Die Faſttage in Deutſchland ges 
ommen fey. Obgleich in den altern Zeiten Tertuls 


lian de corona Militisc. 3. Hieronymus Epifl. 


ad Lucinium. Yuguftinus Epif. ad Cafulanı 
durchaus behaupteten, daß zwiſchen Dftern * Ding, 
ften fein Fafttag angeordnet werden fol. Gratia- 


nus fam bey diefer Sache in eine große Verlegenpeit, 


weil er einer Seits aus dem von ihm Can. g. Dift.76, 
angeführten Ambrofiug mußte, daß zwifchen Ditern 


"und Pfinften Fein Faſtiag feyn ſoll andern Theils aber 
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aus dem Can. 9. ead. D. zu merken glaubte, daß Am⸗ 
broſius den Sonnabend vor Pfingſten mit sn 
und wahren zugebradyt willen wollte, welches doch ſo 
klar nicht aus diefer Stelte erhelletz er fuchte ſich alfo 
mitder Diftinction durchzuhauen, daß er fagte, Umbro» 
Tius babe gewottt. man fönne den Pfingftfamftag aus 
Andacht faſten nicht aber, daß man an dieſem Tage 
faſten mülle, Aus der kurz vorher angeführten Stelle 
des Glaber Rodulphus und aus jener Des Gras 
tians läßt ſich ſchließen, Daß um die Febzeiten beeder 
Schriftſteller Diefes Die gemeine Meynung geweſen fey, 
Daß die Pfingftoigilfaften unter Die frepmillige. qute 
ö Von den Mutter Gottes Feyertägen 

Haben die nachftehende einen Feyerabend. 6) Maria 
immelfahrt. Schon im 7. Jahrhundert bezeugt der 
abft Sergius, daß auf-Piefen Muttergottestag 


ein Bus, und Bittgang in Mom gehalten ward, wel⸗ 
ches ein ficheres Zeichen des Fafttages war. Martene 
"a. 0. O. L. 4. c. 33. 0.28. 7) Maria Geburt hatte 
“eine Vigil oder einen Feyerabend mit Faften nad) der 


Anordnung des Pabfis Gregorius Xi. nach Dem 
Bericht des Bosquet in vita Gregorii XI. bey Mars 
tene a. a. O c. 34. n. 2. Ben unfern Zeiten. bat 
Diefes Feſt keine Vigilfaften. 8) Mariä Heimfuhung 
befam von dem Pabſt Urbanus-VI, der dieſes Zeit 
angefangen hatte im Jahr :389, auch eine Vigil mit 
Zaften. Martenea a. O. cap. 32. n, 1 heutzutage 


"aber nicht: allein fie ift entweder nicht allgemein durch⸗ 


gefeht oder wieder auffer ‚Uebung gebradht morden. 
Heutzutage hat fie feinen Faſtenfeyerabend. 9) Mas 
ria Fichtmeß oder Reinigung hatte nur bier und da, 


- wie MarteneL 4% 15. n. 4. fagt, entweder eine 


Bigilfaften, oder doch eine Vigil, allein die Sache 
Tonne nicht für einen großen Theil der Kirche, fondern 
aut für eın oder das andere Bißthum ermwiefen werden. 
Io) Maria Opferung. ‚Praefentstionis) Diefem Zeit 


— yet der Pabft Pius II. auf Unhalten des Herzogs 


ilheim zu Sächſen einen Feyerabend mit Faften zus 
Martenea.a. O. cap. 34.0. 43. Allein die 


elegt. 
ö Faften mit der Vigil bleibt fihon lange von dem Feit 


- eg. 
‚ ftels, bat einen fehr alten Fafttag vor fih. Grego- 


% 


11) Das Feſt des heil, Undreas, Des Upo— 


rius der Groffe und Bonifacius, Erzbifchof von 
"Mainz in. Starutis, bey d’Acheri Spicileg. Tom. q. 


melden fon Davon. Martenea.a. O. c. 30.n.4. 


12) Das Feft des heil. Upoftels Mathaus war fhon 


zu den Zeiten Gregorius des Großen mit Faſten— 
digil begleitet. Martene ib. c.34,n. 10, 13) Das 


Feſt des heiligen Upoftels Mathia ward auf Anord» 
nung des — Alexander LIL mit einem Vigil— 


“ 14), Das Felt 


Gregorius des Großen ein 


pe 


fafttag zu tepern geboten., Martene ib. c. 31. 2.23. 
etriund Pauli hattevoralten Zeiten 
eben fo wie noch itzt eine Bigilfaften. 15) Das Zeit Si: 
monisund Judä hatte ſchon zu Zeiten des Pabfts 
Bechterfaden, die 

es aud) behalten hat. 16) Bartholomäi Tag hat 
Bigil und Faften., 17) Desgleichen der Tag des heil. 
Apoftels Thonmiä.. 18) Des Apoftels Jacobi mit 
BDigilfaften. 19) Laurentii mit Vigilfaften. . Obs 
feich dieſer Heilige fein Apoſtel war, fo ift doch ‚fein 
eft ſowoͤhl als fein Feyerabend fehr alt. Hıldema- 
rus in reg. S. Benedillic 14. verficyert, daß Diefes 
Feſt in der ganzen Chriftenheit begangen werde, fo wie 


auch in allen alten Sacramentariis (find Bücher,,,in 


i 


welchen die Ordnung des Gottesdienftes, befonders des 
Mefopfers beſchrieben iſt) eine befondere Meſſe auf dies 
fen Feyerabend (in nocte) vorgezejchnet ift. Martıne 


Feſt Mathıa und feinem Borabend fauen 


Feyerabend. 


a. a. O. c. 33. h. 23. 20) Johannis des Taͤufers 
eſt hat gleichfalls eine Vigilfaſten, und iſt eines der 
lteſten in der Kirche. Martene a. a. O. c. 32. n. 

33. 21) Allerheiligen. Diefes Feſt hat ſchon voni 6. 

Jahrhundert anfeine fenerabendlicye Faften. Martene 

a@.0. ®. c. 34 n.26. Alſo find nody bis auf unfere 


. Zeiten. 14 Vigilfaften an den Feyerabenden beybehalten 


worden.. Der Tag vor der Einweihung einer Kirche 
war gleihmaßig in der Kirdye vor den Reliquien, die 
in die Altaͤre kommen foüten, «eine geiftliche Nachtwache. 
Martene Tom. 2. de antig. Ecdrit in adhinifir. 
Jacramentis, von p. 242. fo kamen auch Vigilien für 
die Abgeftorbene in den Bang z indem man’ für diefelbe 
gewiſſe Gebeter verrichtete , Die mit dieſem Namen bes 
zeichnet waren. Schon im Jahr g59 ſprach Die Ennodezu 
Savonieres (apud vapunarias ) von Diefen Bigilien. 
In den Möndyftöftern wurden ordentlicdye Nachtwachen 
mit Gebet und Gefang für den verftorbenen Bruder 
gehalten, mie Martene Tom. 3. de antig, Ece, rit, 
in celeb. div. afhıcio, in appendice.. c. 75. 76. bezeu⸗ 
get. Daher entftanden viele Stiftungen in Stift: und 
Klofterfirhen, ‚um ſolche Bigiliengebeter halten "zu 
laflen; heutzutage werden fie aber bey Tage gehalten , 
und größtentheils vor dem Amt für den’ WVerftorbenen. 
Vor Zeiten und in verfchiedenen Kirdifprengeln waren 
derfelben weit mehrere; die aber nie allgemein anges 
nommen worden find, = 
Nachdem von: den: Pabft ETemens- XIV. verfchies 
dene Feyertage aufgehoben oder auf die Sonntage ber⸗ 
legt worden find, melde Vigilfaſten mit ſich führten: 
fo famen auch dieſe Zafttage aus ihren alten Stellen, 
und wurden gemeiniglid auf Die Sonnabende gerüdt. 
- Was man von den Feperabenden oder Bigilien in 
dem canonifchen Recht hat, befteht in dem. * Der Cin. 
24. Diſt. 5. deiConfecr. giebt aus dem beil. Hier o⸗ 
npmud die unvergleichliche Lehre, daß fid) niemand 
mit uͤbertriebener Anftrengung im Singen und Faften 
zum Narren fingen und faften, oder feine Gefundheit 
zu Grund richten fill. Die zweyte Verfügung iftfin 
dem Can 3..Dift. 76. enthalten, und der Synode zu 
E:1ligenftadt am Main entnommen, in Diefer mard Herz 


‚ ordnet, daf fein Quatemberfajten auf die Pfingft- oder 


Weihnachtsfeperabende falten fol; die Dritte ftehk'in 
dem Cap. 1. und 2. X, de obferu, jejunis, mo der 
PabtYnnocentiuslil, verfügt, daß wenn eine Bis 
gilfaten, z. B. von Weihnachten oderMariäHimmelfahrt 
auf einen Sonntag. tinfallen wider folche ‘auf den 
vorhergehenden Spunabtnd. zu verlegenifey; au fen 
es ſchicklich, Daß die Boratendspigil des heil. Mathias 
mit Zaften geehret werde. Was die Tage der Apofteln 
Pbhilivpi und Jarobi, wie aud des Johanneg 
des Evangeliften anlangt, Fönnen.diefe feinen Digil« 


faſttag erhalten, weil dirfer in die: Weibnachtefener 


jene aber zwiſchen Oſtern und Pfinaften einfielen, 4 
der Tag des Apoſtels Battbolemäaus —— 
gilfaſten zu halten ſey, Darüber ſoll man der eingefüͤhr 
ten Gewohnheit folgen. In der 4. ſagt 5 
tius III. daß zwar zu Romalle Apoitelstäge einen 
Senerabend mit Faſten ben ſich hatten, anderfirio- Aber 
nicht. Man foll- eines jeden Orts wohlhergebrachte 
Sitte befolgen. Die 5. Verfügung des Alerander 
IL, cap. 14. X. de verb. fignif. befaget nur, daß vbenn 
in einem Schaltjyahr der eingejchaltete Tag zwiſchen dem 

oſlte fo 
ſollte nichts deſtoweniger die Vigil von. dem — 
nicht getrennt werden, ſondern ein Tag «dem andern 


unnuttelbar folgen. Würde uber die Bigilfaſten auf 


—— 


Feyergeſell — Feyern. 


einen Sonntag fallen, fo fotf nicht gefaſtet werden. 
Daß aber diefer Vigilfaittag auf einen andern Wos 
hentag verlegt werden foll, darüber wird nichts vers 
ordnet, Alerander gabdiefe Deeretale im J. 11754 
R nnocentius aber die feinige im Jahr 1213 beraug, 
olglich fam dieſer Gebrauch Innerhalb. derer 38 Tabs 
ten in den Gang, oder Alexander III. molite nur 
fsen daß man an einem Sonntage feine Vigilfaften 
beobachten foll, ohne Die andere Frage zu entfcheiden, 
Es laſſen fih noch verfihiedene Fragen aufmerfen, wel⸗ 
chen Einfluß die Migilien auf das Brevier und den 
Mefgottesdienft haben; meldyes aber füglicher unter 
dem geläufigen Wort Vigil abgehandelt merden 
ann, (re) 
Sepergeſell, (Handwerksr.) heißt ein Handwerks 
Ba fo lange er, ohne Wrbeit zu haben, auf 2 
erberge liegt. (33 
eyerjabr, f. Erlaßjabr. 
jeperPleider, im Hebräifhen Wechfelfleider, wer⸗ 
den dirienigen Kleider genennt, die man nicht zumtäg« 
lichen Gebrauch, fondern zur Ehre und Pracht anzies 
bet. Es beftund hierinnen ein großer Theil des Reich- 
thums bey den Ulten; daher man auch diejenigen, die 
man befonders chren wollte, mit foftbaren Kleidern be» 
fhenfte. 1 B. Mof. 45, 22. Richt. 14, 13. 2B. d. 
Rön. 5, 5. f. Kleidung der Miorgenländer, 2b» 
renbizrigungen. (22) 
Seyerſich, nennt man dasjenige, was einen hoben 
Grad von Ehrfurcht zu erregen im Sande it. Es hat 
bios in erhabenen Gegenftanden ftatt. Es zeigt fich 
ſolches theilg in den Vorftellungen felbft, theils in Der 
Art der Bezeichnung Derfelben. f. Erbaben. __ (22) 
Feperlich, (mufie.) ein Character von Muſik, der 
"wenigen Tonfegern eigen if: Man fann faft ehne 
Genie nody eher feuerig als feperlich feyen: "denn 
manchesmal gelingt e8 eineni, wenn er zu aufwallen⸗ 
"Den Bermegungen noch aufmwallende Bewegungen hinzus 
ſetzt, daß das Sthd etwas feurig wird, aber eine Note 
“ quptel verderbt das Feyerliche/ und eine Note zu wenig 
macht es platt. 
Der Hymnus von Haffe im Oratotio J. Perle 
ee it ein Meifterftuf in der Gattung des Keyers 
» Fichyen, und &Lud hat in feiner Ulcefte mehrere Stels 
‚Ten von dieſer Urt. Uber das groffe Zeperliche der Kirs 
chenmuſik ift noch um etwelche Stufen höher, darinn 
zeichnete ſich der groſſe Valotti zu St. Anton in Par 
"Bun aus: ein gewiſſes fudicabit innationibus von ihm 
 ermwecht immer Schauer, fo oft man es hört. Verſchie⸗ 
dene Meifende behaupten, Daß fie noch felten etwas 
proͤchtigers und fenerlicherg gehört haben, als die Ky- 
vie eleifon in der Mannheimer Hofcapelle: eben das, 
mas die meiften Tonſetzer durch ihr unzeitiges Feuer 
verderben. 
2 So wie das Feurige in der Mufik leicht ins Toll⸗ 
-finnige ausarten kann: fo ift das Feyerliche immer in 
ds Gefahr, platt, mat und eisfalt zu werden! denn da 
im Feyerlichen win ’präcifer melodifcher Ausdruck, eine 
. blindige Tonfölge herrfheh muß: fo gehoͤtt unendlich 
viel Empfindung und dabey feine Aeberlegung dazu, 
daß der Torifeger fi im ganzen’ Stüd immer ftarf er. 
. ee und er. muß wie ein Wohltedner felbft gerührt 
‚Und ganz von dem überzeugt feyn, wozu er andere bes 


reden till, (25) 
Seyern, fagt der Arbeiter, wenn er entweder arbeits⸗ 
> [og ift, oder nur von der Arbeit ausruht. 24) 


In der Bergwerksſprache Heißt es Feine Beryanbet 
verrichten / oder die geit ohne Arbeit jubringen, Auſ⸗ 


Seyertage cü erhaupt) f. 
Sepertage( 


Beperftunden —— Feyertage. Hg 


fer den gewöhnlichen Fenertagen ift diefes nicht erlaubt, 
und wird an manden Orten, hamentlid im Churs 
aͤchſiſchen, wenn cs aus unguftigen Urſachen gefchichet, 

mit befiraft, Daß der Bergmann die ganze Woche 
aus fepern und den Lohn einbüſen muß. (39) 


— —— (Handwerfsr.) nennt der um den 
a 


glohn arbeitende Handwerfsmann diejenigen Stuns 
den des Tages, an welchen er zu arbeiten nicht gehals 
ten ift, wenn es ihm nicht befonders bezahlt wird, und 
er ſich Dazu freywillig entfchließt, gemeiniglich ift es 
die Zeit, worinn er fein Morgen. Mittags+ oder Abends 
brod iſſet. Sie gehen alfo eigentlich diejenige Arbeiter 
nicht an, welche ın ihrer MWerfftätte nicht um den Tag⸗ 
lohn arbeiten; denen gedungenen Handiverfern aber 
müffen dergleichen Stunden zu ftatten fommen, ohne 
dafi ihnen dafıır etwas von ihren Kohn abgeht, Der 
Sommer und Winter macht in den Feyerftunden, fo 
wie auch in Dem Taglohn, einen Unterſchied: und wjrd 
diefer Feiner, wenn jener mebtere find, Der Anfang 
des Sommers oder . Winters aber richtet ſich bey den 
Handwerkern nicht nach der aſtronomiſchen Seſtimmung, 
fondern nad) jeden Orts Herkommen. Meiſtens tere 
den die Monate vom Ballustag an bis Petrt Stuhls 
fener zum Winter, die Übrigen aber Di Sommer des 
tehnet. So beftimmmt auch Das Herfommmen der Ans 
fang und dag Ende der Arbeit. Daß unbedeutentye 
Veränderungen bierinn zu Unruhen Anlaß geben füns 
nen, baben wir dor wenigen Jahren erlebt, Won den 
Sepertagen der Handwerker f. Seyertag. , (33) 
übert F sn Feſttag übe # 
irchlich und tatholiſch infonderheit). Die 
Kenertage, die in der chrıftlihen Kirche Soft und den 
Heiligen au Ehren angeſtetlt werden, haben ihren Ur 
fprung in den erftern Zeiten des entftandenen Ebriftens 
thums: fie find nichts anders, als gemilfe Täge, an 
welchen der Gottesdienſt mit einer größeren Fenerlichs 
keit begangen, fänger anhaltend, und mit weniger && 
ſchaͤften, Die mit dem Gottesdienft nichts gemein has 
bem, verbunden feyn dorfte. Die erſte foldher Tage 
toaren denjenigen Ehriften gewidmet, die Durch einen 
gemaltfamen Tod für das Ehriftentbum hingerichtet 
worden find; man nennte fie Märtyrer. Die ausnehs 
mende Hochaͤchtung der Ehriften für dieſe ſtille Helden 
veranfaitete, daß der Sterbetag genau aufgezeichnet, 
und denen benahbarten foot, als den entfernten 
Kirchen befannt gemacht wurde, (f. Martprologium.) 

uden und Heilen fenerten den Sterbetag ihrer großen 

aͤnner, entweder mit Lobteden oder mit Ablefung ih⸗ 
rer Schönen Handlungen ben ihren Srabe. (f. Fronto 
de Feflis pag. 230. und Adrian Baillet Abhand⸗ 
lung von den Gefchichten der Märtprer und Geie 
hgen: $. 169.) ab 

Es war ern fruchtbares Mittel zur Aufmunterung 
und PBeftrebung . gleicher Tugend, und daher bes 
dienten fich die Bifchöffe deffelben, und wiederholten die 
Gedächtniß Des Sterbetages alle Fahre, Gewiß ein frdrs 
fer Zug jur Nachahmung für jene, ben denen Das Yıns 
denfen dauerte, die fold einen Märtyrer von Perfon 
gefannt hatten, feine, letzte Reden, feine frohe Hoffe 
nungen, feine ſanftmuͤthige Gedult im Leiden, und feis 
nen ganzen Heldenmuth ſich noch lebhaft vorftellen fonne 
ten. Damit aber diefe Vorftelung um fo Iebhafter 
und nahdruffamer fepn und bleiben möchte, fo vers 
ſammleten fidy die Shriften jährlich bey feinem Grabe, 
welches oft nicht weit von dem Richtplag war, wo fie ur 
alle Umftände das Undenfen erfrifhten und lebendig 
erhiehten, Der heilige JZobannesEhrpfoftomus 


g:o Feyertage. 


‚erations in B. Theclam „ Petrus, Chryfolo- 
“zus, Sermone 129, in $, Cyprianum .erflären 
d: io ficht deutlich, warum alle Jahre der. Ges 
"Dantnißteg Der Märtyrer gefepert werde. Bis hieher 
weg alles nach der, Ordnung und nach der heiligſten 
orfhrift Der einfachen Religion... . Nun, fanı aber 
hen fehr bald dor der menſchlichen Schiwächheit, und 
Bedürftigfeit, ein Merkmal, nad) dem aa binzu. 
Nicht nur die Kirchen, Die gemeiniglich über die Grab» 

- ftakte,der Märtyrer erbauet waren, wurden prächtiger 
-auf,diefe Sedächtnißtäge ausgeziert, fondern auch die 
"glaubige Ehriften ſelbſt ſuchten ſolche Täge durch koſt ⸗ 
ürere Mlerder, Die fie anlegten, ju verhertlichen. Rach 
dena Zeiisniß des Pabft Leo des Groffen, ‚Huch iefes 
ivar nodh eine der erträglichiten Schwachheit des menſch · 

' Tichen Sinnss, der die Beiftesmünterfeit mit ſtanlichen 
"Bildern ausdrüden will. Es gieng.aber weiter: die 
> Ehriften faben, daß di: um fie herum wohnende Hei⸗ 
den ihre feſtliche Täge, ſowohl jene, Die auf ihren 

+ Götterdichjt, als die übrige, Die auf natürliche Ges 
enjtände, der Gebürtstäge, der erfochtenen Siege, 

\ — ‚u. dm, ſich bezogen, mit einer 
‘ Art von Kenerfichfeit begleiteten, Die nicht nur allein 
a“ in a Augen Ar fondern 33*8 Binien 
* er Vergnigungen ſhaffſen, un hatten den 
* ſucklichen ER RA — ——— Das an ſich 
Unfhufdigfte dabey warch die Gafgelage, die fie auf 
ſolche Feſttage unfer einander hielten. Sie Beranlaß 
"fung Daza war techt wie ausgeſucht und erwünfcht. 
Ba viele Shrifteil, „Die nicht Heilige grau zu Haufe 
hatteıt, folden anf Ötffernte Oerter nachliefen, da auch 
Die Kirchen der Märtyrer nicht allemal in aeoilen Stid 
ten, fondern oft in einfameren, Plapen twaren, und 
da endlich die Andacht auf hafde und ganze Tage, ja 
felbft auf Nächte bindusgetrieben ward, ſo wars fehr 
ndtürlich, daß entweder fid, ein jeder fein Eſſen und 
Zrinfen mitbringen, oder an der. Stelle der Andacht 
ſolches kauflich aben ſeyn mußite., Es gab geſchwind 
Leute genug, Die fich Diefe Nothdurft zu Ruhen, und 
den Areinden und —D— ihre Andacht bequem 
machten, adem fie Um die Kurchen herum Buden aufs 
ſchlugen in denen man non Anfang Das Wthige, her» 
sach auch das zut Semächlichfeit, endiikh auch das zur 
Moftuft dientihe baden konnte. Birke Chriften, ber 
* fonders jene, Die Habe an der Kitche wohnten, brach⸗ 
ten das iheige Mit. , Einen noch mächtigeren Vorſchub 
erhielt dieſe eingeführte ſeßliche Gewohnheit durch die 
Litdes naſt, Die Air der erſten Kirche, jedoch mit. der 
groͤßten Behutfänifeit singeführt waren. - Irigenes, 
Bder doch ein jeitgleiher Schriftſteller, Commentar, 
in Fo. fast fhon, daß man ben denen sur. Ehre der 
Märtster ängeftetttent Feſtlagen groife Gaſtmahle gebe, 
wobey aber auch, Die Armen und Weifen ihren Theil 
aͤtlen, und die mit Nüchternheit und geifilichen Ges 
angen durchmiſcht ſeyen. Ein gleiches bezeugt Theo» 
otetus Cap. 8. de erang. veritate; er nennt ſchon 
eine ſtarke Zahl der Martpret, denen zu Ehren feyer⸗ 
liche Gaſtereyen gehalten wurden; aber noch immer uns 
ter den Algen der Bifhöffe und mit der chriftlichen 
Misigung. Dieſe frohe Zufamsienfünfte geſchahen 
gemelniglich in den Kirchen felbft, wo die Märtyrer 
verehrt wurden. Theodoretus Hif, eccdef. L. 3. 
ce. 74. Die äfteften Schriftſteller machen Fein Geheim⸗ 
niß Daraus, daßf diefe Tiſche den Chriften erlaubt ıwors 
den find, weil man fie nicht auf einmal von den heid⸗ 
niſchen Gewohnheiten abbringeh fonnte, unter welchen 
auch jene war, dad man bey Sterbfallen zuſammen 


ſete. — 


gl Baftgelagen- 
ah —* er one Schmaufereyen abjubrinz‘ 


, Gaftereyen abgewöhnt, und fie 


* 


Re Feyertage. — 


lam und auf oder bey den Gräbern mit einander 


* weh * * 

in orat. in Gregor. Laumaturg, 

diefer Öregorius denen 5 ehrten Chriſen Der« 
| ' * den Gribern Der Märtyrer 


gen, die fie in der heidnifchen Meligion; mit Vberglaus 


ben und Goͤtzendienſt untermifht alten gewohnt 
Ks wären; —* HR De 1* Kr 
f} 


fücklic) geweſen daß er den meifien Neu n 
ie" Naufice Er sungen bey, —5 — 
uͤberir 
ände des Vergnügens über h v heil. 
Gen fofto nd Se es weiter Kia bringeny ‚als 
DAR, ei bine ik, Nr gen aus —5 shi 
und ihnen. ihre ‚Gaflmahle au 
daran erfaubte, damit fie nur Vor in das benadybarte- 


Daphne, wo gögenbienittich: PukbapicOn an 
N 
der 


wurden, laufen /-umd dort mit den - 


machen möchten, , Er felbft erzeblet rs 
—* Märtyrer Julian u —* giebt die 


ebt 
‚an, weil das im Mgeſicht feines heiligen Julian 


das ift, in der Nähe feines Tempels in feine u £ 


‚liche Yuftbarfeiten einlaffen würde. Wie fräftig 


diefer 
| die Zeit am be ty 
— Dit ale rl auammenfänfe, wse Sr 


lien Entweihung der Tempeln felbß, aufheben 
tens Eben diefer Gregoriug Naziangenus 
briften ben-ab“ 


‚.Hagt fidy ſchon, Carmine 217, daß die € 


ren Baftmahlen zu Ehren der heiligen Märtyrer in ib» 
rer Aufführung den Heiden ähnlich waͤren. In der 
ſechſten Rede an den GregoriusRipffenus t 


em —6 von andlungsgefchäften, und De 
allerley Wolluͤſten, die vorgiengen. Im glei» 
chen Ton ſpricht der beil. Paulınu 8 — 
la in feinem Natali 9. 1, Felicis, @rredet vom ei⸗ 


‚ne, der über den Örabern der Märtyrer von denen aus 
‚Andacht volfgefoffenen Ehriften 


ttet murde 5. fo 
iengs im Morgenland, im A Africa 4 
— * * pi gar fein — A 
catholiſchen Ehriften abgeneigte i 
beiffend darubet erklaͤren. ——— 
—* Feyertage alſor Deine Liehe, mein Catholich, 
iebet in den Häfen, dein Glaube — 
und deine Hoffnung ruhet bey den 
de jejunio adver[us ꝑſuchico. D 
ſtu u —* mus fi us. * 
mit ſalzigter kLaune: ihr catholiſche habt die 
heidniſchen Goͤtzenopfer in Liebesmaͤhle er —* 
in eure say Yan die for mit eben ſoſchen U 
wie jene ihre Goͤgen, derehret, umgeſtaltet z die Schat- 
un der Ubgefchiedenen tröftet ihr Wein und. chmau⸗ 
en; Wuguftinus aber antwortet gang dan. 
©. dafi diefe Mißbräuche nur tet, nicht gebiun 
würden, daß jeder gute Chriſt fie verab jean 





e 


nert mit Dem „größtem Eifer dagegen, und 


Deswegen, weil das Vollſaufen als ein Stück 


lichen Verehrung der Märtyrer an n werde 
* * Par Eysje. — en 


die Rechtglaubigen liegt in Den Ip: n 


Biſchoffes 1. 8. c. ult. de Civitate Des, daß en verſi⸗ 


chert, Diefe uͤbie Gebräuche fenen nicht ͤberall ii 

jeder brave Ehrift fuche ſich davon entfernt zu —* 

Zur Ehre der chriſtlichen Religion ſtimmen ibm alle, 

rehifchaffene von pobelhajten. Vorurtheilen befzente 

Väter be Hieronymus ‚Ep, ad. Euflachium 

ſchteibt eine ganz andere Urt vos, Die Zepertage zu bei 
ligen, 


kam. Ambrofius Epit, 4. Petrus hryfolo- 
BE STR 20) ry- 
oitomus.orat, in S. Fuhlanım Martyrem, Bes 
fonders eifern dieſe tugendhafte Biſchoͤffe gegen die im» 
mer neue Dazu gefommene Mifibräuche, welche Durd) 
Vofingung un ang Lieder und durch die fhandlic)- 
fte Tanzey die Beperlichkeit der Märtyrer Feften auf das 
argerlichite,entweiheten. . Die Synode zu Toledo Cap, 
23. A, 599, die Synode zu Ehalons * 19. A. 69% 
die Synode ju Mainz A. g13. und aus diefer Das &a- 
' —5 Keg. franz, Lib. 6. cap. 139. zeugen ſatt ſam / 
ß die Befehrer der Franken und anderer deutſchen 
Völker eben ſolche Politik und Rachſicht gebraucht has 
ben, wie die ältere Vorgänger, aber auch bey dem Er. 
folg nicht glüdlicher geweſen feyen, als jene, indem die 
Severtage niehr Unheil nach ſich gezogen Daten, Is 
tern gar-feiner aufgerichtet worden wäre. So fehraber 
alle dieſe geiftliche * den alten Mißbrauch auszu⸗ 
rotten trachteten, ſo blieb er doch in Italien in dem 
Kirchſprengel Watro bis auf das Jahr 1694, und fand 
noch fiarfe Beſchluzer ſelbſt in den roͤmiſchen Gerichts. 
ſtellen. ‚Der heilige Pabft und ‚Martprer Chr iftus 
pder Sixtus follte ſich alte Jahre mit Tangen von bey» 
derley Gefchlecht feyerlich verehren laſſen. Undere Hei⸗ 
ligen jun den Provinzen, die an das Meer ſtoßen und 
in Campagna —* die Feyerlichkeit annehmen, daß 
Knaben und Juͤnglinge au fa Zefttage ganz nadend 
mit einander um die Werte liefen oder rungen, und 
diefes im Angeſicht vieler Zufchauer und Zuſchauerin⸗ 
nen. Der Pabft Benedict XIV. gab dawider ein 
eigenes Derbot heraus; ober es buschgefent be, ift 
uns unbefamnt. :(f. fein Bullarium Tom. l. Conttit. 
60.) Sp, wie dieſe gettesdienftlihe Ausſchweifungen 
in der, Feher ge der Heiligen, in denen erjehl» 
ten Faͤllen in jen als ein Au der alten Urt, 
Die Berebrung Der zoriligen feyerlich zu machen, fort» 
dauerte; fo fommt die Gewohnheit, Die in aller catho⸗ 
Jiichen Welt ällgemein ıft, eben daher, daß man dem Müfs 
fiagang,, Den Freſſen und Saufen, Denen unerlaubten 
oder gefährlichen Lufibarfeiten.auf Die Zeyertage ergeben 
EN und ein, Recht Darauf zu haben glaubt. Diele, der 
charffehenden Ehriften haben die Folgen von den ſinn⸗ 
lihen Feyerlichkeiten vorausgefehen und genugfant ges 


warnet. J u 4 
Man kann ſich alfo nicht genug wundern, daf.der 
Pabſi Bregorius der Broilers diefe Benfpiele der fo 
„ Jeicht und gefhreind in grobe Verbrechen ausgearteten 
Liebesmalen bey. den Graͤbern der Märtprer por-fidy ge: 
+ fehen, und doch den Mönchen Auguftin, der England 
um Chriftenthum befchrte, babe anratben fonnen, er 
hen den neubefehrten, Henden„ Die an das und 
Merzehren vieler Ochſen im Heidenthum gemöhnt wa ⸗ 
ren, erlauben, daß ſie auf Die Kirchweihtage oder bey 
enerung eines. Maͤrthrertages um Die, Kirchen herum 
tten. von. Bäumen und. Zweigen auffchlagen, und 

in denfelben andächtige Gaſt gelage ‚halten follten. Er 
giebt zur Urſache Diefer Nachficht. an, weil es nicht wohl 
möglich fepn. werde, diefen an das Sinnliche fo ver. 
mwöhnten Feuten auf. einmaf den Hang nady demfelben 
abzuſchneiden. Epiſt. 1. Lib. 9. (f den Muratori 
Differt 25. in med, aru, de ſanttorum Martyrum 
matalibus und Diliert. 15. de Agapis fublatis, mie 
auch den Johann Filefau Dillert. 24. de fankto- 
vum Fefis a Bir fonnen aus allen dieſen Vor⸗ 
aͤngen den Schluß ohne Müheabzichen, Daß mandıe Be- 
fehrer vielleicht allzuſehr auf die groffe Menge der Belehr⸗ 
ten, fo wie ohngefaͤhr bey dem Befchrungsgefgäfte in 
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den Tagen unſerer Väter in Oftsund Weftindien ge⸗ 
ſchehen iſt, gefehen haben. (f. Miffionarius.) Es 
iſt auch noch ſehr mahrfcheinlidy, daß die befchriebene 
Art von Feher bey den andächtigen Chtiften aus den 
Gebräuchen der Juden hergenommen worden ſey. (f. 
den heiligen Auguftinus Tract. 3. in Joannem,) 
Die Nachahmung mag aber gefommen ſeyn, woher fie 
till, ſo gereichet es dem Chriſtenthum zur daß 
nicht nur die Biſchoͤffe, fondern auch Die Kaiſer einen 
weit gelaͤutertern Begriff von den Feyertagen gehabt, 


p folder ga 


Ge 
ratori fo fchön erläutert herausgegeben —* ſchreibt 
a 


" : g eine 
Heiligen als feinen rtstag, an weldhem er von 


„den Banden des Fleiſches entbunden, dem ewigen Gott 


twiedergebohren werde einen gleich ſchoͤnen Gedanfen 
bat derbeil, Eucherius von ?yon, ‚oder nach andern 
der. heil. Cäfarius Arelatenfis, da er von den 
Märtyrer fpricht, Homil. go, die unter dem Ramen 
des Eufebius von Emeſſa bekannt ift, die Maͤrth⸗ 
rer würden dem zeitlichen: Tode übergeben, um für die 
Ewigkeit ein neues Lebenanzufangen. Nicht neue Er⸗ 
findung, fondern Nachahmung der apoftolifchen Zei⸗ 
ten war es, was die Väter des vierten: und Der folgen. 
den Jahrhunderten hierdurdy an den Tag legten. Schon 
die Kieche zu Smirna bediente ſich ſolches Ausdrud 
als ſie von dem Leib ihres Polycarpus ſprach, * 
ſie bey einer Zuſammenkunft den Martertag dieſes h 
ligen Biſchoffs, ſo wie einen Geburtstag feyren wolle. 
Ben Muratori Diſert 25. de S. Martyrummata- 
libus. gleich, von Anfang. . Aus diefen und tau⸗ 
fend andern Stellen der Kirchenſchriftſteller ward 88 
Br ordentlichen Kirchenfpradye, daß man Die Feſte der 
ärtorer ihre Geburtstage nennte ( matalie at 
Das allgemein gelaufige von dieſem Namen deranlaſſe 
fogar den heil. Eligiusy, daß er dem Donnerstag, 
an welchem der Herr Chriftusdas Geheimniß des Abend» 
mahls einfegte, dem Geburtstag des Kelchs benannte z 
(natalis calicis) ohne Zroeifel, meil diefer Kelch zu eis 
nem ganz neuen Gebrauch dadurch eingeweiht ward, 
(Bibliotheca Patrum, Bdit. 2. Tom. a· Hom, 19. 5; 
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Eligii.) Doch haben ſich einige Ausnahmen von der 
Regel gejtiget: die heilige Agnes, 

Im mittleren Zeitalter nennte man die Beyartäne, 
Mieffen, ( Mifae) in den Eapitularen der fränfifchen 
Königen vom $ten Jahrhundert, Tom. 1. pag. 200. 
twird den Bifchöffen eine gewiſſe Zahl von Gebeten für 
den König und fein Kriegsheer vorgezählt, mit dem 
Zufag, daß fie Damit auf die Meife des heiligen Jo⸗ 
bannes fertig feyn mußten.: In dem Capitulare des 
Königs Ludwig des Frommen wird befohlen, daß 
alle Bruͤcken um die Meßzeit des heiligen Undreas ım 
brauchbaren Stand ſeyn follen. Im Capitulare Ca- 


roli Calvi wird verordnet, daß eine gewiffe Münze. 


von der Meile des heiligen Martinusan, und feine 
andere in den Bang kommen fol. Die Confuetudines 
Germaniz bey Martene, mie aud die Synode zu 
Seligenſtadt am Mayn führen eben dieſe Sprache. 
Alſo daß es feinem Zweifel unterworfen iſt, daß der 
Name Meß den Feyertaͤgen beygelegt worden iſt. (f. 
des berühmten Fuͤrſtabten Martin Gerbert, verus 
: Liturgiae alemannica, Part. 1. Difquiät. 4. $. 1.) 
Bey uns Deutfchen iſt Diefe Medensart gar nicht bes 
fremdend , indem twir die große. Jahrmärkte zu Frank, 
furt, Peipgig u. d. gi. ebenfalls mit dem Namen Offers 
meſſe, Midiaelismerfe bezeichnen, { 
In den erften Zeiten Des Ehriftenthums waren, wie 
es fcheint, die Feyertage willkuͤrlich. Wenigftens war 
noch fein gefeisticher Zwang vorhanden, der den Chris 
ften die Art zu fenern aufgelegt hätte, melche heutzu⸗ 
tag übfidy ift; memlich Das Merbot, Fnechtlidhe Vrbeis 
ten zu verrichten, und das Gebot, durch gewiſſe Gats 
tungen von Bottesdienft ben Tag zu heiligen. 
Die Ebriften hatten lange aus eigenem Triebe diefe 
eg begangen, ohne ein anderes Geſetz dazu zu 
aben, als die Erinnerung derer Bifhöffe, und das 
- Benfpiel der älteren. Je nachdem ein Kaifer oder ein 
roßer Staatsbeamter in den Provinzen duldend war, 
onnten fie den obenbefchriebenen Fenerlichkeiten oblies 
gen oder nicht: unter Dem Sturm der RÆ 
hielten fie ihre Zenertage in den unterirrdifchen Us 
den oder in den abgelegenen Häufern, fo gut fie konn⸗ 
ten: als aber endlich der Kaifer Conıtantir fich zum 
ehriftlihen Glauden befennte, nahmen die Feyerlich⸗ 
feiten nicht allein an der Ruhe, fondern auch durch die 
repgebigfeit des Kaifers und der Großen im Reich an 
epränge und Aufferlicher Pradıt zu. Diefer Kaifer 
war der erfte, der durch öffentliche Geſetze Die Feyer ges 
wiſſer Täge geboten bat. Der Lex 3. Cod. de Ferüis 
macht den Anfang von dent Sonntage, und der Kai⸗ 
fer befichft zugleich, wie dieſer Tag gefenert werden foll: 
es foll auf Diefen Tag von den gerichtlichen Streithän. 
‚dein ſowohl, als von den Arbeiten der Künftler und 
Handwerker in den Städten alles ruhen. Godofre 
Dus in Commentar. ad Cod, Theodof. adL. r. glaubt, 
daß diefes Gefeh bey Ju ſtinian Das erfte geweſen 
fen, welches derchriftliche Kaifer Conftantin im Jahr 
azı herausgegeben babe- Die Duldungtrieb fogar die 
Kaifer an, daß fie forar den Yuden ıhren Sabbath 
feyern ließen. L. 3. Cod. theodof. de ferüis und L. 13. 
iſt. de judariı. Mus einer Stelle Des Sozo⸗ 
menus follte man denfen, daß Conftantin auch 
den Freytag unter Die Fenertage gefegt habe: allein der 
Kaifer fpribt nur, man foll diefen Tag in Ehren hal⸗ 
ten, und den ®ottesdienft Dem fterbenden Heiland zu 
Liebe, fenerliher begeben, (f. den Verfaſſer Fitarlom 
Rantini M.L.8 c 18.) Was von Dem Sonntage reis 
ter zu merfen ift, ſ. unter dem Art. Sonntag. Juſt. 


Gevyertage. 


Hent. Boͤhmer Diſſert. 1. jur, eccleſ. antig. ad Plin. 
II. & Tertull. ſ. auch die Seite —— ce. 20. 


verfu 7. Hieher gehört nur dieſes, 1) daß man laͤngſt 
vor dieſem Geſetz bey Den Ehriſten dieſen Tag zu einem 


befonderen Gottesdienst ausgefeger hatte. Juftinus 
Martyr jagt ſchon Apologia 2. im J. 167, daf auf 
diefen Tag die Ehriften ſowohl in den Städten als vom 
Lande her zufammen fämen ; mithin ward Yuftınıan 
daher veranlaffet, Die Feyer Diefes Tages nur geſetz⸗ 
mäßig zu bejtimmen. Um das Alter Diefes gefeperten 
Sonntäges zu bemeifen, ift es gar nicht nötbig, feime 
Zuflucht zu den falfcyen Decretalen zu nehmen, melde 
im Deeret des Gratians eingefchalter find. Can. 19. 
Dift. 3. de Confecr, Can. 20 ib. Can, 21. ib. und Can. 
14. ib, 2) Daß der Kaifer Das Wort Sonntaa wählt, 
um eines Theils fi) nady dem allgemeınen Gebrauch 
der Heiden zu richten, Die den Ausdruck: Der Tag des 
Serrn Dies Domini oder Dominicus) nicht wurden 
verftanden haben, oder nicht haben verſtehen wollen, 
3) Daß er hauptfächlich Das zu felbigen Zeiten ben den 
Proceſſen übliche Geraufche forderfamft abfteitte, und 
) daß er nur Die Künftler und Handwerfer in den 
Erädten jur Ruhe an diefem Tag vermiefe, Die yand» 
leute aber, die den Feldbau beforgen, von Den Geſetz 
ausdrücklich frenfpredhe. Der fonjt in der Kırdyenals 
terthümern fehr bemanderte Thomaſſinus haͤt hier 
de Fetorum Dierwm celebrationelub 3 cao.a.n 4. 
den andaͤchtigen Gedanfen, dem auch Profper fams 
bertini Infitut, bononiens. Inft. 65  benjutreten 
ſcheint, daß Juftinian die Aeldarbeit nur alsdann 
in dem angezogenen Geſetz erlaubt habe, wenn die Noth 
und Limftände diefe virbeit erfoderten : alfeın diefe &lofie 
ift ohne Zmeifel daher entftanden, daß manchmal die 
elehrte Männer die Gebräuce ber alten Zeiten nach 
en ihrigen Modelen, und dıe Geſetze ſelbſten nach dem 
neueren Gebrauch fich zu ſchmiegen zwingen mollen, 
B> naras, ein Schriftfteller des #2. Tahrbunderis, 
ejeugt, daß man zu Diefer Zeit anderft nicht gewußt 
babe, als daß der Lex 3. de Feriis den Batıtrn ihre 
Arbeit feinesmwegs niedergelegt habe. Ein gleiches ber 
weift der Kaiſer Leo der Weiſe Novell, g. im 9. Jahr⸗ 
—— der eben dieſes Geſetz des Eonftantins aus 
ruͤcklich verändert, und auch den kandleuten die Feld⸗ 
arbeit auf Sonn« und Feyertage unterfant bat. (f. Yanız 
bertinia.a. ©) Wenn man nod die Befraditung 
zu Hilfe nimmt, daß um die Zeiten Des Karfers CE on« 
ffantin vielleiht unter Dem Bauernſtande nicht der 
zehnte Theil zum Ehriftenthum gebracht morden war, 
indem Die Wpoftel und ihre Echliler fich aröftentheils 
in den Städten aufbielten, fo wirds noch begreiflicher, 
daf diefen armen feuten eine Arbeit nicht umterfaar 
worden ift, von der fie felbft leben und die ſchwelgende 
Höfe und Städte ernähren mußten: nod) dazu gerech⸗ 
net, Daß der größte Theil der Bauern aus Rechten 
und Sclaven beftand, Die fi) nach der Worfchrift ihrer 
eigennüßigen Herrn richten mußten. Gelb# die Worte 
des Geſetzes ſcheinen mider Die andadıtige Meinung dus 
Thomaſſins zu ſtreiten. Der Kaiferfpricht weder 
von Der Arbeit, die man in der Erndte, nieder von 
jener, meldye man im Herbſt vornimmt, und deren 
Aufſchub von einem einzigen Tage oft den beften Runen 
der Horn» oder Weintefe viel fhaden fönntes fondern 
er fpricht von dem Unterzackern der Frucht und von dem 
Einſchlagen der Weinflöde in die Erde, melde Wrbeis 
ten auch in den Fändern, mo diefes Geſetz gegeben wart, 
nicht auf einen Tag dringend zu fepn pflegen. 
Es dauerte aber nicht lange, fo nahmen die Geiſtli— 
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he, vermuthlich auf die ftiufchmeigende Einwilligung 
der Kaifer, Das Gefchäft, Die Fehertage zu beforgen, lıber 
ſich. Die Cauones 10. 15. 23. 26. Dilt, 3. de Conjeer. 
und Can. 7. Dil. 30. deren der erfte in der großen Sps 
node zu Nicaͤa im Jahr 325, die andere aber in beſon⸗ 
dern bifchöfflihenVerfammlungen, jedody alle vor dem 
Yusgang des 4. Jahrhunderts entivorfen und heraus. 
gegeben wurden, miſchen ſich noch gar nicht in Die Urt, 
von Feyerung der Feittage, die den weltlichen Staat 
intereßiren fonnte. Sie fpredyen nur davon, daß man 
die Oſterfeyer gleihförmig halten, und dabep ftehend, 
nicht Iniend den Gottesdienft abwarten, und auf die 
Sonntage nicht faften fol. Hingegen finden mwir ſchon 
in der Epnode 3. zu Dridans im J. 538, daß die knecht⸗ 
liche Feldarbeiten in den Aeckern wie in den Weinber- 
gen rundaus verboten werden, damit das Wolf in die 
Kirche gehen und dem ottesdienft abwarten fönne, 
Dergleihen Verfügungen trift man um und nad) Die» 
fen Zeiten noch un on an; allein die weltliche Regen⸗ 
ten ließen ſich deswegen ihr Recht über die äuffere Hand» 
lungen ihrer Unterthanen nicht abftreiten, ige bes 
folgten dieſes von einer Zeit zur andern, bis endlich 
der allgemeine Sat nad) und nad) zufammengedrechfelt 
ward, daß alles, was nur Andacht, Kirche, geiftliche 
Uebung angieng, mit Ausſchlieſſung der Regenten, nur 
allein der geiftlichen Dbrigfeit zu ‚beforgen zukomme. 
Die Könige der Franken hielten feft bey ihren Gerecht⸗ 
ſamen, jedoc immer fo, daß fie die Beiftichen Dazu 50» 
gen, wenn ein Befehl in Betreff der Seyertage zu verfüns 
digen war. Guntram befohl allen Bıföffen, Pfars 
rern und DOrtsrichtern oder Obrigkeiten im Jahr 585, 
daß fie Die Sonn» und Feyertage nach der Vorſchrift 
beobadıten follten, die in Der jiwepten Spnode zu Macon 
gegeben ward: fie folten darauf fehen, Damit ſowohl 
eıne Arbeit verrichtet, als feine Kechtshändel ausges 
madıt würden, mit dem aufahr daß jeder Beamte dene 


jenigen beftrafen foll, der Dem Befehl — ers 


hierinn miderfpänftig ſich bezeigen würde, Ehilde 
pert ſetzte — auf diejenigen, die an einem 
Sonntage arbeiten würden. Das Tapitulare iſt von 
ahr 595. Ein Üübertretender Franf mußte ı5, ein 
übergebliebener Römer 7, ein Sclave 3 Sols, oder 
diefer mit der Haut zahlen. Dag obert fhärfte dieſe 
Strafe fo weit, daß der, welcher auf den Sonnta 
earbeitet , und Diefes Verbrechen dreymal wiederholt 
atte, den dritten Theil feiner Felder verlieren, und fo 
ern er ſich noch nicht beſſern, fondern noch einmal zu 
arbeiten fortfahren würde, kin bürgerliche Freyheit 
verlieren folte. La Combe Recueil de jurisprudence 
Can. möt, Fetes, In der Synode ohngefähr im Jahr 
744, welcher der heil. Bonifacius als päbftlicher 
Abgeordneter beytvohnte, die aber Eckard und Bar 
Iuzje den Reichstagen beyzählen, heißt es, Can. 23. 
Denn ein freyer Mann auf die Sonn. oder die vornehm⸗ 
fe Zefttage eine knechtiſche Urbeit verrichtet, foll er zur 
Strafe einen Dchfen geben ; hateretivasanders geihan, 
melcyes auf dieſe Täge zu thun verboten ift, foll er den 
Geiſtlichen in die Rüge verfallen fepn: fo wie er bey 
den Obrigfeiten wegen anderen Bergehungen in die 
Strafe fommt: nebft der Ruͤge foll er audy noch der 
Kirchenbufe unterworfen Diefe Geldftrafen has 
ben geriß veranlaffet, Daß meder Die weltliche noch die 
geiftliche Oberen einen Zeyertag abſtellen ließen; viel» 
mehr erfoderte Der Fiſcal⸗ und Kirchennugen, foldye 
noch zu vermehren. { ar rzheim Conc. germ. Tom, 
1.p. 56.) Hier läßt fid) bemerfen, daß entweder die 
Hroffe Roth der armen Franken, oder die Schwierigfeit, 
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gu begreifen, warum die Handarbeit der Verehrung 
Gottes im Wege ftehen foll, die Franken fo hartnadig 
auf Die Arbeit gemacht habe; unter dem Kaifer ons 
fantin, wovon wır oben geredet haben, mare diefe 
Denfungsart mehr unterftügt gemorden, als unter den 
tänfifden Prinzen, die eine weniger geijtige und viel 
ndgreiflichere Borjtedungen fid) von dem Gottesdienft 
machten. Carl der Groſſe beftimmt die Feyer noch 
genauer in feinem Eapitular vom Jahr 789. €, 79. 
in Harzheim Concil german, Tom, I. p, 283. und 
beziehet ſich dabey auf feinen Vater, der in denen Sps 
nodalverfammlungen ſchon ein gleiches verordnet hätte, 
mo er befiehlt, daß die Landfeute nicht in den Wein. 
bergen arbeiten, nicht zackern, mähen, das Feld ums 
aunen, ausjtoden, Holz fällen, fteinbrehen, Häus 
—* auffdylagen, die Bärten bearbeiten follen. Nuch 
wird ihnen unterfagt vor Bericht zu 8 zu jagen, 
mit Karren und Wagen über Yand zu fahren, auffer 
wenns jum Heeressug oder —— der Yebensmittel, 
oder um eine Leiche zur Grabftätte zu bringen, nöthig 
iſt ferner wurden auch den Frauenvolf die Arbeiten 
vorgezeichnet, deren fie ſich auf Die Sonntäge enthalr 
ten follten: — weben, Kleider zuſchneiden, (ca- 
pulare) oder das zufammennähen, ftiten, wollenfänt 
men, Flachs brechen, Auswaſchen der Wäfche an of. 
fentlihen Orten, und das Schaafſcheeren. In den 
Eingang dieſes Geſetzes kommt die Bewegurſache zu bes 
denfen, die &arin zu dem Verbot folcher Arbeiten an, 
getrieben hat, nemlich: weil Bott der Herr dergleichen 
im le Bordigpade, habe. Earl zielt auf das Geſetz 
Moſis, Exod. zo. v. 9. —* den Juden Die Art, 
den Sabbat zu feyern in Die Enthaltung der Handars 
beit legt; welches aber durch fein einziges Ge etz im 
neuen Bunde wiederholt oder beſtaͤttiget — Us 
lein Earl und feine Bifhöffe nahmen hier eben fo we⸗ 
nig die Sache genau, als in dem Geſetz vom ehenden, 
bey deilen Berbindlicyfeit auf Die Ehriften, fie fi ge» 
troft auf das lebitiſche Geſetzbuch bezogen haben. Nun 
aber giebt auch Carl am Schluſſe * Capitular den 
Zweck zu verſtehen, warum die Chriſten Die beſchriebe⸗ 
ne Arbeiten unterlaſſen ſollten, damit fie nemich zu 
den Kirchen fommen und 2* dem Gottesdienſt ob» 
liegen follen. Richt umfonft hat der Kaifer die erzähl. 
te Arbeiten fo pünftlic) und ſtuͤckweiſe befehrieben; denn 
nod) nad) ihm, im Jahr 929. dauerte die Gewohnheit 
fort, Daß zwar die Heren und reicdye Leute die vorge⸗ 
—— Taͤge feyerten, die Ruhe liebten, und die 
hnen fo behagliche Feyerlichkeiten in den Kirchen, bey 
ofe und in ihren Häufern gerne mitmachten, inzwi⸗ 
hen aber ihre arme Leute, ihre Knechte und Mägde, 
aus denen gröftentheils ihre Unterthanen oder fehnz 


bauern beftanden, zu einer unausgefegten knechtiſchen 


Arbeit peitfchten. Die Spnode zu Paris, im %.g29. Lib, 
1. c. 5o. flagt laut über dieſen Dip Er van 
Efpen, jur. ecelef. P. 2. c. 3. Tit. 17. n. 23. 

Wie Earl der Groffe in den abe ländifen Kir 
chen Die Feyer der heiligen Täge auf das Ausruhen 
von der Arbeit — od dachte auch der Kaiſer Leo 
Sapiens oder Philofophus im Morgenland; er befabf 
alten feinen Jintertbanen, ausdrüdlic den Wdersleus 
ten, von allen groben Arbeiten ſich auf die Sonntäge 
zu enthalten; er beweiſet auch die Billigfeit Diefes Bes 
fehls durch Die Juden, melde, ob fie gleich nur im 
Schatten wandelten, dod an ihren gebeiligten Sab» 
bath feine dergleichen Arbeiten verrichten dörfen, mie 
viel mehr aljo muͤſſen die im Licht einhergehende Chris 
ften diefe Gattung des gottesdienftlichen Feperns beobe 
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achten. Freylich iſt dieſes Gleichnis nicht ſehr buͤndig, 
fie ward aber glücktid) Durcygefegt. Es verdient eine 
Anmerkung, Daß meder der griechifche KaiferYeo, noch 
Carl der Öroffe, von einer andern Zener, als jener der 
E onntäge in den angezogenen Stellen fprechen. Viel— 
leicht wollten fie die Art zu fenern audy von den Feſt— 
tägen verjtanden wijfenz vieleicht wollten fie auch Das 
Volk nicht auf einmal um mehrere Urbeitstäge als die 
Sonntäge bringen ; dem fep aber wie ihm tolle, fo fie» 
ben fhon im J. 813. in der Epnode zu Mainz, die auf 
Geheiß mit Genehmigung des Kaiſers Carl des Groſſen 
gehalten wurde, die Damal übliche Feſte der Laͤnge nach, 
Gap. 36. aber wunderlich ift es, Daß in dem gleich Dars 
auf folgenden Cap. 37. gefagt wird; alle Sonntäge 
ſollen fenerlidy gehalten werden, auf dieſe fol weder 
eine fnechtliche Arbeit noch Kauf» und Verkauf getries 
ben, eben fo wenig ein &ericht gehalten werden, in 
welchem jemand zum Tode oder fonjt einer Strafe zu 
verurtheilen fey. 

Das Abjtechende mit dem furz vorhergehenden Capis 
tel foute wohl jemand auf den Gedanken bringen füns 
nen, als wenn die Fenertäge der Heiligen dieſes Vor— 
recht nicht gebabt hätten, aud ebenmäßig, als wenn 

‚andere Urtheile die nicht auf Haut und Haar gehen, 
im Gang gemwefen waͤren. Dod mit den wendungen 
und Ausdrüden der alten Bıfhöffe und faiferlichen 
Richter darf man Die Sadye fo fireng nıdyt nehmen; 
uns dinft aber diefes das erjte Gefey in £ eutfchland 
zu feyn, welches Handel und Wandel auf Die Feyertä— 
e niederleatz es ıft aber ganz natürlich, indem um 
dıefe Zeiten die Handlung auch auf dem deutſchen Bos 
den Wurzel flug, (ſ. Schmids Geſchichte der 
Deutſchen, Bud 3. C. 9.) In dieſer Synode bitten 
die Vaͤter den Kaiſer gar unterthaͤnig, daß er ihre Sas 
sungen beftättigen wolle, wenn fie ıhm feines Seyfalls 
tverth ſcheinen würden. (f. Harzbeim Conc. germ, 
Tom. |. p, 466. und 4 ĩ. Can. 36. 37. Immer ein 
Grund mehr, daß die Beiftliche zu felbigen Zeiten ſich 
nicht herausgenommen batten, ohne Zuthun Der weit: 
lichen Herrſchaft einige Millionen Hände der dem Staat 
fo nöthigen und nüglichen Handarbeit zu entiehen 
und fie ın müßiger Ruhe gen Hinmel aufheben zu laf» 
‚ fen; und dies um fo weniger, weilman, wie wır bald 
ören werden, manche Feſte mıt $ Tagen nacheinander 
enerte. Ewig Schade ıjt es für Die Gedanken, Die der 
* Profeſſor Neller in feiner erften Difertation 
e Feriis, $.5.n. 4. verlohten bat, da er den melts 
lichen Regenten ben Unfegung der Fenertäge faum et» 
was anders überlaffen hat, als die Ehre, den Befehl 
und die Unordnung der geijtlichen hierinn zu befolgen; 
hingegen aber der Kirche Die Grundgewalt einräumt, 
allein mit Macht und Unfehen die Zenertäge zu beftims 
men; fo geläufig dieſe Sprache den geiftlichen ältern@a« 
noniſten ift, fo wenig fann fie ein unbefangener Ka» 
tholik verbauen, wenn er fie in dem Mund eines Geiſt⸗ 
lichen antrift, der nebft feiner Congrua nod) auf das 
Beneficium competenti= fündigen fann, und feine 
Guͤlt, Zinns und Zebenden bis auf das letzte Mäs: 
hen von dem fandmann fordert und eintreibt, ohne 
zu bedenfen, daß die Kirche, Die ſich um den Geiſt mehr 
als um den Magen befümmert, endlich noch fo viel 
Fenertäge anfegen fönnte, daß ein guter Theil des grofs 
fen Haufeng eben auf die Täge ſchmachten und hungern 
mußte, wo die Kirche, das ift, Die Perfonen der Kir 
che und felbft die Bettelmöndye an der Tafel auf ein 
Duplex Anſpruch machten. Neller fuchteinen gewals 
tigen Beweiß aus dem Eapitulare, L, 2. C, 158. in 
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welchem Carl der Groſſe Anſtand nimmt, zu den übri— 
gen Feyertaͤgen auch den Tag Maria Himmelfahrt beys 
zuſetzen, weil er erft vorher Darüber nachfragen mollte. 


-Nun fegt zwar Baluzius die Note hinzu, daß Carl 


bey den Bifchöffen feines Reichs dieſe Umfrage habe 
machen wollen, er ermweifet aber feine Angabemit nichts; 
geiegt aber auh, Cart hatte feine Bifchöffe im Einne 
die er zu Rath ziehen wollte, fo war diefer fonderbare 
dal wohl wehrt, jeden, der Licht geben fonnte, anzu⸗ 
boren. Die Himmelfahrt Marıa war nady der Erzaͤh⸗ 
lung der damaligen Zeiten, mut ſtarken Wunderwerfen 
eingefleidet,von denen DiealtenKiechenväter undSchrifts 
fieter fein Wort erwähnt hatten; nur Gregor von 
Zours, der fo oft auf Mirackel und außerordentliche 
Erſcheinungen Jagd macht, Ildephons von Tole— 
do, in einer Xobrede auf Maria, waren die Gewaͤhrs— 
manner son der Geſchichte, andere ließen die Jungfrau 
Maria nicht einmal jterdben, fondern mit lebendigen 
yeıbe, andere aber den dtitten Tag nad) ihrem Tode zu 
den Himmel aufiteigen. Wars bier ein Wunder, daß 
Carl ftugte, einen Zepertag über ein Geheimniß der 
Religion einzuführen, welches zu feiner Zeit fo wenig 
bewiefen warz vielleicht würden wir manche Feyertäge 
weniger haben, wenn Immer ein&arl die Beſtimmung 
derfelden jo lange ausgeſetzt lajfen wollte, bis die Fra⸗ 
gen über Die Thatſache, Die den Feyertag veranlaſſen 
ſoll, recht kritiſch erwieſen wären. Die Neuerifche Mey» 
nung iſt aber auch nicht die allgemeine, (ſ. die Noten 
des Herrn Prof. Schmidt, Die er am Ende dieſer 
Piſertation in feinem Thejaur, Diſſert. jur. Can, 
Tom. 6. p. 737 angehängt hat.‘ In einer alten Ey 
node zu Xyon, Die aber, wie Böhmer adh. L. fagt, 
nod) nicht im Druck erſchienen, wohl aber in das De- 
eretum gratiani, Dilt. 3. c. I. de Confec eingeruct 
ift, wird gefagt, daß der Biſchof Feyertaͤge anfegen 
fönne, mit vorhergenommener Verabredung mit dem 
Volf. Noch im Jahr 1232. bleibt felbft der Pabſt res 

orius IX dieſem Gefühl der Billigfeit treu, und 
et nur gap. 5. X. de Feriis, noch hinzu, daß der 
Biſchof nebſt dem Volk auch der Sentihlen die Fin 
willigung fordern fol. Da nun die Negenten gewiß 
die natürliche Vorſteuer und Spredyer des Volks find, 
fo würde «8 ungerecht fepn, ohne deren Einwilligung 
die Richterjtühle, das Gerverb, den Felddau, die Hands 
arbeiten, und alle Mittel fidy zu nähren, auf gerviffe 
Tage zu hemmen und unthätig zu machen. les, 
was man der Kirche einräumen fann, ſcheint Diefes zu 
ſeyn, daß fie denen Ehriften fagen fann, Diefe und jene 
Täge der Feyer feyen mut befonderer Undacht durchzu⸗ 
bringen; aber die Enthaltung von der Arbeit fann fie 
ohne die Vorſteher des Volfs, die Fürften, nicht ges 
bieterifch auflegen. (f. Epbel, Introduct in jus ec 
elef. Tom. 4. Lib. 2 Cap 13.) Der Abt Caramuel 
von kLobkowiz erzählt in feiner Theologia fundamentali 
n. 1708. ein fehr artiges Geſchichtchen, welches bier am 
rechten Ort auch ſtehen wird. Gin gewiſſer Präfat er. 
bielt eine Bulle, einen gewiſſen Tag in und auıfer der 
Kirche feyerfich begehen zu laſen; der Bifchof willigte 
auch gern oder ungern dazu ein. Als Die Hauptfache 
zum Feſt, nemlich Die Küche beftelit war, ließ der 
Abt auf den Kanzeln das Zeit anblafen, ob er 
gleich der Stadtobrigfeit vorher nichts davon eräfnet 
und ihre Einwilligung nicht begehrt hatte. Der Bur. 
germeifter Der Stadt  fchade daß Ca ra muel ihn nicht 
nennt) gieng ins Klofter, fragte, ob denn auch auf 
den morgenden Feittag alle Handwerker, Taalöhner 


‚und arme Yeute in das Klofter zu Tiſche eingeladen . 
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ſeyen, — behuͤte Gott, fagte der Abt, nur fir meine 
Geiſtliche und für mich wird gedeckt z an meine Tafel 
find meine gute Freunde geladen, und Sie Herr Burs 
germeifter, wenn Sie wollen. Der ebrlidye Burgers 
meilter antwortete, wenn Sıe mit ihren Möndyen und 
Freunden allein ejfen und meine Bürger nur um Die 
Arbeit bringen wollen, fo mögen fie auch allein den 
Feyertag halten. Gieng, und lief niemand von der 
gewöhnlichen Arbeit abſtehen, fegte eine Strafe von 
100 Goldgulden auf den, der nicht arbeiten würde, 
Man kann fehr leicht Die Gelegenbeiten und Veran 
laſſung heraus bringen, durch welche Die Geiftliche, 
ſowohl der Pabft als die Bifhöffe das Gefchaft Der ans 
jufegenden Feyertäge an ſich allein gebracht haben. Diefe 
einzige Betrachtung ſey genug; fo bald eıne Sache nur 
mit der Kirche verbunden war, hieß fie gleich geiſtlich, 
heilig, dem Altar gewidmet, und ſtand fofort unter 
den Dienern der Kırchez; wollte ſich ein fürftlicher fan 
darein miſchen, fo war er wie Core Datan und Ubıram, 
der mit ungeweiheten Händen das Rauchfaß ſchwang, 
angefehen, und denen unangenehmjten Folgen auss 


efekt. 

. 23 aber die Bifchöffe aus ihren Gerechtfamen, Feyer⸗ 
täge anzufegen , gehoben worden feyen, iſt nidyt erwies 
fen; und dieſe fonnen, wenn fie fidy mit den Yandes. 
berrn einverftehen, noch allemal foldye Feyertäge ans 
legen. Eine wichtigere frage iſt es, ob fie foldye Feyer⸗ 
tage, Die in ihren Diöcefen ſchon im Gang oder gar 
verjähret find, abzujtellen befugt find? Darüber wol. 
fen wir antworten wenn die Reihe an die Einziehung 
der Feyertaͤge fommen wird, . 

Man hat alfo nicht nöthig zu den ſchaͤndlichen Er» 
Dichtungen feine Zuflucht zu ——— die den heiligen 
Hipolitus lom. 2. Bibl, Patrum, p. 509. in Die 
Feder gegeben werden, als habe Petrus und Paulus 
fdyon das Geſetz verfündiget, an welchen Tägen die 
Knechte fenetn mußten; oder auf die Conflitutiones 
Apofiolorum, Lib. 8 c. 33. mo eben dergleichen Ers 
dichtungen vorfommen, das Recht der Kirche herzus 
borgen ; fie hat einmal die Macht alles dasjenige zu vers 
fügen, mas zur Beförderung des Seelenheils, und 
zur Erleichterung einer chriſtlichen Sıttenzudyt zweck⸗ 
maßig if. Trift nun fold eine Verfügung einen Ge, 
genjtand, über welchen auch Die Yandesherrn zu gebie- 
ten, und die dabey vorfommende Handlungen ihrer Un. 
tertbanen jum gemeinen Zweck des bürgerlidyen Wohle 
zu leiten haben, fo muß die Kirche, die hier fremde 
Hülfe braucht, nicht gegen den Staat trogend verfah: 
een, fondern mit deſſen Kräften Die ihrige vereinigen, 
und dag gemeinfame Ziel zu erreichen trachten; Daber 
fagt Gibert fehr gründlich, es fen augenſcheinlich, 
Daß die Kirche nichts thue, Feine Keyer in der Enthals 
tung von knechtlichen Arbeiten anfagen fönne, wenn 
die weltliche Macht, unter der die knechtliche Arbeiter 
ftehen, nicht dazu einftimme. Gıbert, Tom. 2. Tit. 
21. de Ecclefia. Sekt. ı2. reg. 32. Das ältere Kirs 
chengefe welches die Arbeiten auf Die Sonntage vers 
bietet, möchte wohl jenes fenn, welches Can. 16 Diſt. 
3. de Confecr. enthalten iſt man muß aber Die Quelle 

"betrachten: da zeigt. es fi, daß diefe Verordnung von 
dem Abt Apollonius berfommt, der feinen Mön» 
chen, die ohnedies zum Beten und Singen haupt ſaͤch⸗ 
lich berſammelt waren, im Jahr 388. dieſe Vorſchrift 
gab, die hernach Gratian aus dem Palladius ent— 
nommen und feinem Decret einverleibt hat. 

Durd) dag Cap. 5. X. de Feriis, und noch vorher 

durch den Can. 1. Dift. 3. de Confeer. ijt endlich, Die 
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Gewohnheit dazu genommen, die Sache dahin gekom⸗ 
men, daß die Päbjte und Bifchöffe bey An» oder Ab⸗ 
fesung eınes Zeyertags Die Hauptfache zu thun haben ; 
daher entfhyeidet das Tridentinum unbedingt, Seil. 
25. c. ı2. de Regular, daß die Kloftergeiftliche die von 
dem Biſchoffe aufgerichtete Fenertäge zu halten ſchul⸗ 
dig jenen; mithin feget Diefer Kirchenrath den Satz als 
entſchieden voraus, daß die Bifchöffe Fenertäge- anzus 
ordnen befugt find; gleichwie nad) den Schulgrunds» 
—— der Pabſt alles das in der ganzen Kirche thun 
ann, was ein Biſchof in feinem Sprengel. Ulſo ſtellte 
ſich auch die algemeine Meynung her, daß der Pabſt 
für die ganze Kirche, der Biſchof für feine Didces die 
Feyertaͤge mindern und mehren koͤnne ; daber ſagt Nels 
Vera. a. D. fommt es, Daß die Könige und Königins 
nen, wenn fie nad) einem neuen’ Feyertag lüftern wa—⸗ 
ren, fidy an den Pabſt gewendet haben; hingegen fenen 
der Stadthalter und der Kath von Manland Übel abs 
gefommen, als fie aus ihrem eigenen Unfehen dem Ztifs 
ter des Predigerordens Dominicug einen befondern 
Feyertag —— haͤtten. Der Pabſt Innocens 
tius X. ließ eine eigene Bulle gegen fie abgeben, cm 
nuper, den 6 Det. 1657. in mweldyer er behauptet, daß 
die Fuͤrſten ın Kirchenſachen mehr die Schuldigfeit häts 
ten zu geboren, als das Recht, zu befeblen, mithin 
gebuhre ihnen nicht einen Feyertag anzuſtellen. m 
Jahr 1420. hatte der König Johann von Kaftilien 
auch die Belüjte, aus dem Tag des Franciscus Se— 
rapbıcus einen Zeyertag für fein Wolf zu machen, 
und ließ hierüber eine eigene donftitution ausgeben 5 
aber Die Franciscaner waren für ihren heiligen Water 
nicht glücklicher als Die Predigermönde. So eiferſuͤch⸗ 
tig die Geiſtliche find, wenn die Weltliche einen Fever 
tag anjtellen wollen, ohne die geiſtliche Gewalt darlıber 
vorher zu begrufen, fo beforgt für ihr Recht, auch et» 
was mitzujpredyen, find mehrmal die weltliche gewefen, 
die Geiſtliche ın threr ſelbſt und a ein Herrfchart ın Dies 
fein Fach zu ſtöhren. Als im Jahr 1642. die Bifchöffe 
im Zurenburgıfhen Herzogthbum die Bulle Urbani 
Ylıl. verfunveren, durch welche verſchiedene alte Zepers 
täge eingezogen, aber audy einige neue eingefegt mwurs 
den; allein Die weltliche Staatsbediente machten bey 
der Befolgung Diefer Bulle Hinderniſſe, und der Staates 
rath erflärte, daß, bis auf weitere Unterfuhung und 
Verfügung des Föniglihen Kathes in der Sache fein 
Schritt weiter gefchehen dürfe. Bey van Efpen J. 
e.uP.2 T.ı7 © 2.2.19. In Deutfhland, mo 
die Biſchoͤffe zugleich Yandesherrn find, iſt ein folcher 
Widerftand der weltlichen Obrigkeit nicht zu befürch— 
ten, es fepe denn, Daß die Dıiöces ſich weiter als Das 
Land erſtreckt und folglıdy die bifhöriche Gewalt mehr 
ausgedehnt ift, als Die fürftliche, nie es Durchgebends 
angetroffen wird; in Diefem Fall muften auch Die Yan- 
desherrn, über deren kaͤnder ſich die bifchöfliche Berichts 
barfeit verbreitet, um ihre Einwilligung erfucht wer⸗ 
den. Doc wir leben nidyt mehr in den Zeiten wo die 
Feyertaͤge vermehrt werden, - 
Im deutfchen Reich ift Die Frage, wer Renertäge an. 
freien fönne, ganz befondern Echwierigfeiten unter, 
worfen; mir wollen weiter. unten Davon das nötbıge 
benbringen. Noc einige Fragen über die fnechtliche 
Arbeit müffen bier erörtert werden. 1) Bas denn eis 
gentlid) die vom Staat und Kirche verbotene Arbeiten 
fernen. Der Kaifer Conftantin bat fibon die Hand» 
toerfer und Kuͤnſtler, Earl der Groſſe die Ackerleute 
beftimmt, Deren Arbeiten unter die verbotene gezählt 
werden; allein Die Neigung der Menfchen zum Gewinn, 
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und die wilffaͤhrige Geſchicklichkeit der gelinden Thedlo⸗ 
en haben doch viele dergleichen Arbeiten unter Die ers 
Faubte ju bringen gewußt. Dahin gehören die Zuhren 


mit Wagen und Zugvieh, das Fahren auf dem Waller, - 


das Brodbaten, Mahlen, Jagen, Barbieren, Friſi— 
ten u. dgl. m. 2) Db und bey mweldyer Noth Das Ges 
feß eine Ausnahme leiden müße? Die Antwort an und 
vor ſich ift leicht, fo oft nemlich eine wahre Nothwen · 
digfeit da ift, hat das Geſetz feine ftatt; wenn aber Die 
Noth von jenen ift, die öfter eintreten, und deren Das 
feyn nicht fo ſichtbar ins Aug fällt, erfordert die Aufs 
rechthaltung der Geſetze, daß nicht jeder einzelne Mann 
Darüber fprechen darf, fondern das Erfenntniß einen 
Oberen übertragen müffe. Gleichtwie nun der erfte Obes 
re in der Didces, der Bifchoff, nicht allemal felbft ge⸗ 
fragt werden fann, fo wird es den Pfarrern überlafs 
fen, darüber zu urtheilen. (f. LambertiniInfit. bo- 
won, Inft, 65.) Inden fpanifden Niederlanden war 
durch Fönigliche Verordnung diefe Fuge Vorſicht ge⸗ 
braucht, daß nicht nur der Pfarrer (der etwa reich ges 
nug oder der Sache als ein Geiſtlicher nicht kundig 
ſeyn fonnte) keineswegs allein über den Nothitand zu 
lan hatte; fondern es mußte auch und zwar haupts 
ſaͤchlich Die weltliche Ortsobrigfeit Darum befragt wer» 
den, melde alsdann mit Dem Beprath Des Yanddechants 
oder Pfarrers, die Entfheidung zu geben hatte, ¶ van 
Eſpen J. e. u P. 2. Tit. ı7. c.6. 0.13.14.) In 
geriffen Nothfaͤllen aber, 7 2. Hageliwetter, Wafler 
güffen, Zeuersbrünften, fallt das Geſetz, mithin aud) 
die —— ju halten, ganz weg. In dem 
Cap. 3. X. de Ferüis, erlaubt der Pabft Alexander 
Hr img. 1160. den ſchwediſchen Unterthanen, daß fie die 
inge, die auf Sonn» oder Zeyertäge an ihre Kü» 

en fämen, fangen Dürfen, weil Diefe Urt von Speis 
„fen bey den Abgang der Fruͤchte ihnen nöthig fen; es 
iwar noch Fein Erlaß in einem Kirdyengebot billiger und 
— als dieſer, indem die Kirche gewiß nicht ge» 
ieten ann, daß ein ganzes Land hungern foll; und 
doch fet der Pabft 2 Bedingniſſe dazu, die ſehr hart 
auffaden ; erftlich follen fie auf die vornehmfte Feyer⸗ 
täge, welche — die — 5** Herrn find, 
nicht fiſchen z zweytens ſollen fie von ihrem Fang den 
umliegenden Kirchen und den Armen einen Theil zus 
menden. Eines wie das andere würde heutzutage von 
feinem geiftlichen Geſetzgeber mehr gerwaget werden, 
Ein noch artigers Stuckchen erzählt der Pabft Bene 
dDietus XIV. in feinem Bulario, Tom. ı. Conttit, 
144. 2. 27. ein Abt in dem Benedictinerklofter zu Gi— 
rona hatte für Die Fifcher bey dem Pabft Sixtus V. 
Die Erlaubniß ausgebracht, daß fie an den Fenertägen 
an dem Meere fifchen durften, fo bald fie die Meife ges 
hört hätten; jedoch ſollten fie von jedem Bang dem Klo» 
fter für feine Kirche den Dritten Theil des Gewinns 
abgeben. Im Jahr 1720, beſchwehrten ſich die arme 
Leute über dieſe groffe Abgabe, und wurde in fo weit 
erleichtert, Daß der Herr Abt mit dem fiebenten Theil 
des Fangs zufrieden fenn mußte, ve Zweifel wird 
Diefe Abgabe als ein Almofen angefehen worden ſeyn, 
welches die arbeitende arme Fifcher denen zuſchauenden 
Mönchen abzureichen hatten, um die Heilige zu befänfs 
tigen, deren — einen kleinen Abtrag litten. Wir 
wollen obenhin bemerken, daß das Cap. licet. 3. X. de 
Feriis, welches wir furz vorher angezogen haben, we⸗ 
der an den Erzbifchoffen von Trebur noch an jenen von 
Trier gerichtet geweſen ſey, weil am erflen Drte nie 
ein Erzbifchoff war, am jwenten aber feine Häringe ges 
fangen werben. GonfalezTellezadhoccap. u. Des 
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neditt XIV, de Synodo. Lib. 11. c. 18. n. 10. ha- 
ben ſich als Auslaͤnder geirret, da fie glaubten, der Häs 
ringsfang und feine Zertheilung an Die Arme habe Die 
Fiſcher des Erzbifchoffs von Trier betroffen. 3) Sind 
Denn die Feyertäge fo heilig, daß man nebft den verbo⸗ 
tenen knechtlichen Arbeiten auch andere erlaubte Hands 
dungen in Denfelben unterlaffen muß? Hierauf dient 
jur Antwort, daß man ſich von übertriebener Strenge 
gleihweit wie von ſchlaffer Nachgiebigfeit entfernt hal» 
ten muß; es war alfo fehr über die Schnur gehaueny 
da man Den jungen Eheleuten eine 4 jährige Buß aufs 


degte, Die auf einem ſolchen Tag Hochzeit machten. (Con-' 


ci. tribur. bey Har zheim Tom. 2. p. gıı.) Dan 
Tonnte den Eheleuten rathen, fih auf Sonn» und 
Feyertaͤge zu enthalten; ftrafen aber fonnte man fie 
it. Die dritte Spnode zu Orleans im J. 538. fand 
aber für nöthigy denen Ehriften zu fagen, daß es fo 
viel ſey, als die Juden nachahmen, wenn man an 
diefen Tagen fein Pferd oder feinen Wagen befteigen, 
feine Speifen zum Effen zubereiten, Die Gauberfeit 
Der Mopnungen mit Ausfehren * beſorgen oder die 
Reinigkeit der Menſchen vernachlaͤſſigen will. 4) Wie 
heutzutage Das Kaufen und Verkaufen vor der Kirche 
angefehen werde? Dem Cap. i. X. de Feriis, mwird 
aus einer Spnode ju Eompiegne im J. 833. überhaupt 
die Handelſchaft (mercatus) auf diefe Tage verboten, 
weil aber dieſe Benennung nicht —— genug ift, 
und weil Das Kaufen und Verkaufen vieler Waaren 
oft für einen jeden Tag unentbehrlich ift, fo ift es da» 
hin gekommen, daß man feine allgemeine genaue Kicht« 
ſchnur verzeichnen fann, in mie meit dergleichen Krä= 
mereyen erlaubt oder verboten feyen ; e6 gilt hier die 
vernünftige Vorſchrift des klugen Ser on, bey L am- 
bertini Infit. bonon. 43. da er fagt, man müffe in 
dergleichen Sachen der Gewohnheit der Völker, die une 
ter den Augen der Biſchoͤffe zu Stande gefommen ſey, 
etwas nachfehen und daraus eine Regul abjıehen. Das» 
mit aber Dod-der Antand nicht beleidigt werde, fo 
müffen, in gut eingerichteten Laͤndern ſowohl die Fäden 
geſchloſſen, als aud Zeit und Stund zu dergleichen 
ndel ausgefegt, und folder nicht unter dem Gottes⸗ 
dienft erlaubet werden. Die lange Gewohnheit das Ges 
gentheil zu thun, widerfegte ſich öffentlich, als die Syno⸗ 
den zu Liſſabon undBarcellona. Barchinonenfis) befohlen 
hatten, an den Sonn, und Feyertägen um die Morgenss 
ftunden, two ber Bottesdienft gehalten wurde, die Eßwa⸗ 
ven Öffentlich feil zu haben, auch die Läden geſchloſſen 
zu halten. Die Bifchöffe mußten im vorigen Jahrhuns 
dert über die Gültigkeit ihrer Berordnungen zu Rom 
einen Redtsftreitrühren. BenedictusklIV,de Syno= 
dodiec,L 11.0. 3.n.2. Der erlauchte Verfaſſer des alten 
Buchs, Sincerus verus discretus catholicus, den man 
gemeiniglidy für den Landgrafen Ernft von Heffen ana 
giebt, fagt ın dem Extract dieſes Werfs, Cap. 4.n. 2, 
ganz richtig: „Man gehe nach Genf, Eaffel, Gotha 
und andern vielen protejtirenden Dertern mehr bin, 
und fehe zu, mie der Sonntag und hohe Feyertage das 
felbft ganz anderft, als bey den catholifchen insgemein 
nicht geſchiehet, gefeyert werde, ob eine fchlaffe Po» 
ficey oder die träge Meynung daran ſchuld = ’ 
daß die viele Glocken, Kirchen, Priefter, Geiftlie 
he, Meflen und Ehorgefänge (don zur Fener genug 
wären, mithin der übrige Seil der Ehriften zu der 
Feyerung eben fo nothiwendig nicht fep, oder ob Die 
allzuviele Feyertaͤge eine Erfchlaffung und Geringſchaͤ⸗ 
ng derſelben erwedt haben, läßt man. dahin gt» 
ellt fepn. In einigen catholifhen Gegenden wird 


In diefer Sache fehr fireng auf die Fenerung der beis 
ligen Täge gehalten. (f. van Efpen,; P. 2. Tit. 
11. c. 3 5) Ob unter dem Schuß einer eingefuͤhr⸗ 
ten Gewohnheit, wodon fo eben Gerfon ſprach, auch 
die auf Die Feyertaͤge verlegte Jahrmärkte, Öffentliche 
Schaufpiele, Feſte mit Tanzen begleitet, Wein ſchen⸗ 
fen, der heiligen Feyer nicht nachtheilig jenen, ift eine 
wichtige Frage, die wir mit, Nein, zu beantworten, 
felbit Durd) Die Geſetze und Benfpiele der römifch grie⸗ 
chiſchen Kaifer angetrieben werden. L. @. Cod, Theo- 
dofiani, de Speölaculis, wird einem jeden verboten, 
an rinem Sonntage ein Schaufpiel zu geben, es ift 
aus der Gefchichte des romiſchen Mechts befannt, daß 
verfchiedene Staatsbediente dergleichen aufzuführen ges 
wohnt und zum Theil verbunden waren. In demifels 
ben Titel, de Speölaculis, L. ult, werden nachftehens 
de Verfügungen getroffen. a) Das Verbot foll auch 
nebſt den Eonntägen die Fenertage betreffen. b) Jus 
den und Heiden follen daran gehalten feyn. c) Wenn 
auc auf einen dergleichen gebeiligten Tägen der Ge⸗ 
burtstag des Kaifers einfiel, der dody immer mit fol. 
den Schauſpielen verherrlichet wurde, ſoll auf den 
Bevertag ſolches Schauſpiel unterbleiben. (f. van 
Efpen a. a. D.Cap. 5. m. 3.4.) Was die auf die 
Fehertaͤge einfattende Jahrmaͤrkte anlangt, fo fagt Be» 
nedictus XIV, in Bulario, Tom. 1. Conft. 144. 
2. 27. 28. 29. daf viele Fromme und gelehrte Männer 
ſolche nicht er unerlaubt hielten, daß er zwar wünfd» 
te, fie an den Feyertägen einfteilen zu fönnen;z daf es 
aber megen dem Schaden der Unterthanen (die, welche 
es bier anaieng, gehörten zum Kirchenſtaat) nicht wohl 
moͤglich fen; felbft einige feiner Vorfahrer hatten ders 
gleichen Meſſen als Landecherrn auf ſolche Fenertäge 
gelegt, Die Das Verbot auf ſich hätten, feine Arbeiten 
zu verrichten. Endlich befiehlt er, daß auch Die gebos 
tene Fenertäge zur Zeit des Goftesdienftes die Markt, 
Täden gefchlöffen, außer diefer Zeit aber Handel und 
Wandel erlaubt ſeyn foll. Um aber den päbftlichen Un ⸗ 
terthanen feinen Schaden wegen diefer Zeitverſaumniß 
zugieben zu laffen, verlängert er Die Zeit des Marftes, 
6) Die ältere Sittenlehrer warfen die frage auf, obs 
der heiligen Feyer entgegen fen, Den gröften Theil des 
Zages mit Shreiben, z. B. der Proceßacten oder an, 
derer Schreiberryen um Taglohn oder Jahrgehalt gu 
bringen? Bonaventura in Speculo difcipline ad 
Nouvit, Part, 1: ©. 22. nennt Ddiefes Schreiben, Seri- 
bere in guaterno, weil es nach Der Bogenzahl bezahlt 
wurde, und giebt nicht zu, daß es auf eine lange Zeit 
an Feyertägen geſchehe. Ben van Efpen a. a.dD.n. 
19. 20. 7) Ob die Feyer der Tage durch einen anbals 
tenden Mißiggang nicht verfohten gehe? Der Pabſt Ni⸗ 
eolausT, entſcheſdet in feinen Untworten auf Die fra: 
en, die ihm aus der Bulgaren zugefyift wurden es 
en beffer, den ganzen Tag arbeiten, um ſich in Den 
Etand zu feßen, der Urmutb eine Beyſteuer zu eben, 
als mit Richtetbun Die Zeit za berderben ; eben Diefes bes 
hauptet auh Lambertini, Inflit.bonon.43. 9 Ob 
eine ſchwere Suͤnde, an einem Feyertag begangen, &is 
nen befondern Zuwachs dadurch erhalte, und eine ges 
doppelte Stade daraus würde? - Der heilige Thomas 
von Yauin, genannt der Engel der Säulen, mill t8 
behaupten; die uͤbrigen Theologen aber meiftentheils 
als Menfhentinder, find einer andern Meynung. 
Nun, da wirgefehen haben, wie das Verbot, Inedits 
Tiche Urbeiten auf die Fenertäge zu verrichten, entitan, 
den fen, tollen wir auch vom dem Gebot handeln, 
durch gewiſſe gottesdienftliche Handlungen die Feyertäs 
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ge zu heiligen. Nach der gemeinen je der Kir⸗ 
henväter follte Das Leben eines —— Chriſten 
ein unausgefegter Sabbattag ſeyn, das iſt, eine im⸗ 
merwaͤhrende Feyer der Andacht und des innern Got⸗ 
tesdienſtes, wodurch Das Herz, * bey aller aͤuſſerli⸗ 
chen Befchäftigung gegen feinen Urheber, Gotk, erhd⸗ 
ben, alle Handlungen des feibes und der Seele als tin 
wahres Opfer feinem Gott darbrächte. (f. Thomaf« 
fin de Fefis, L. 1.c. 1. ef * — unter den 

er hohen Feyer nicht auf⸗ 

gelegt ſind, ſo hat die Kirche einige — —28 e pi 
gezeichnet, an welchem jeder Chrif: ohne Entſchuldi. 
ung dieſer Andacht obzuliegen verbunden ſeyn fol. Alfo 

predyen DrigenesL. 8. contra Celfum, Uugufti- 
nus, Chryſoſtomus, bey van Efpen, P. 2% T. 
17. c.2. Um nun in diefen Tägen, nicht nur die 
Geiſtlichkeit fondern aud) das gefammte Volk mit Uns 
dacht zu befcyäftigen, fo ift der Gottesdienst dergeftals 
ten eingetheilt worden, daß von Morgens bis Abends 
eine Art von Gottesdienft mit der andern abwechſelt; 
in den Eapitularen der franzöfifchen Könige, L..6, c. 
25. die Ehrijten follen weder mit eitlem Gefchwäß noch 


üppigen Öefängen oder Taͤnzen auf den Sonntag die 


Zeit zubringen, noch auf den Straſſen und Gaffen 
muͤſſig ftenen, fondern fich zu einem Priefter, nach dem 
damalıgen Sprachgebrauch, zum Pfarrer oder fonft eis 
nem vernünftigen Dann fit) begeben, um von geifts 
lien Dingen ſprechen zu hören; fie follen dem Mefis 
opfer, Der Daten, Bee . bepwohnen, im Hin, und 
n 


als Die Sonntäge, die fo oft wieder fommen 1 au iſt 
itatiom zu 


aus der 69t 


ut * ‚Rod, im 
die Ehriften der Merten, Meſſe ab Def: Fi 
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ließen die Biſchöffe ab, ſelbſt zu predigen, und don 
dem Pfarrer forderte man nicht viel, befonders im 9 
und roten Jahrhundert, wenn nicht etwa ein Bifchof 
den Befehl gab, daß der Pfarrer eine oder die andere 
Homelie auswendig lernen mußte. Der Gottesdienft 
ward übrigens in Der lateinıfchen Sprache fortgebalten, 
als, wenn diefe Sprache noch fo, mie vor 4 und 500 


. ‚Jahren, ‚Die.gängige Sandesiprache wäre; und man 


verfiel wohl gar auf den elenden Gedanfen, anftatt der 
mündlichen Unterweifungen dem Volk die ungefchlifs 
fenjte Schaufpiele zu geben. (f. Feſta. Fatuorum, Afı- 
norum u, d. ın.) ’ 

Ein Theil diefes Göttesdienftes beftand bis ins rate 
Jahrhundert darin, daft jeder Pfarrgenoffe nirgendwo 
als ın feiner Pfarrkirche Die Sonn; und Feyerkaͤge Gott 
dienen fonhte. * dem Befehl der Synode zu Nan⸗ 
tes Nannetenfis) die 
gte, Pagi aber und fe Coint in dag 7te Jahrbuns 
Dert ſetzen, muſte fogar bey dem Anfang jeder Pfatr⸗ 
meife auf Sonn; und Fenertäge laut nachgefragt wer⸗ 
den, ob etwa jemand jugtgeh wäre, der in eine ans 
Dere Pfarren gehörte, und daß dirfer fogleich dahin ver⸗ 
tiefen merden ſollte. Es iſt fehr gleichgültig ob diefe 
kirchliche Nerordnung einige ——— fruͤher oder 
ſpaͤtet an den Tag gekommen iſt, indem ſie wirklich 
nicht allein im Decret des Grat ians, Cauf.g Q.3.can, 
4. fondern auch fosar in.den Derretalen X, Tit. 29. de 
Parochir&? alien, parochian,c. 2. woͤttlich wiederholt 
worden iſt (f. den Art: Dfarrmeffe, und van Efpen 
P. 2. Tie-$ e. 2.) Unter Diefen Pfarrmeifen wurden 
Die Sträfen ausgeftanden, die dem Frevler wider die 
Bus aufgelegt wurden, wenn einer, ſagt der Bis 


ſchof zu Carcaſſone im J. 1275: im feiner Verantwortung 
: an den Königy bep Martene Thefatıri novi Anec- 


dotorum, Tem. 4 pP: Tiso und tısr. wenn einer die 


« Eonn, und nornehmfte Fenertänt ohne Noth entwei⸗ 


bet bat, muß er 4 Sonn: oder Feyertaͤge im Hemd und in 
Beinfleidern vordem Altarfteben ; will er ſich nicht dazu 
beauenien, fö wird er von feinem Pfarrer ercommurlis 
eirt sund-hur vom Bifchoffen lösgefprohen. So muß: 


‘ ten auch in den Piarrfirchen des Biftbums nad) den 


Satufen- Ecelefi trecorenfis ben Märterie a.a. O. 
Tomo 4. p. 1109, die arme Bauern, wenn fie entwe⸗ 


" Der auf einen Sonn- oder Feyertag, oder auch nur auf 


einen Sonnabend indd der Veſper im 


«Id gearbeitet 
z.. entweder 5 Sole zum ewigen Picht der Pfarr 
irche entridyten, oder s Sonn; oder Feyertaͤge im Hemd 


“und Beinkleidern ben dem Umgang erſcheinen 5- im Ente 
ſtehungs fatle aber ſich in den Kirchenbann legen laſſen. 
In eben dieſen Statuten werben fü 
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—3— die jedes Jahr alſo gefeyiert werden mußten, 
ie Sonntäge nicht mitgetechnet. 


Was nun die gottesdienftiiche Zeher der Sonn» und 


. Fefttäge anlanat, fo find die Sanpniften und Theolos 


gen in ihren Meynungen getrennt z. einige und zwar Die 
ältere, oder die, melde ihr gafiliches Recht und ihre 
Sottesgelehrtheit aus Quellen ftudiren, ſagen einhellig, 
daß es nicht genug ſey / wenn der catholiſche Christ auf 
dieſe Tage eine Meſſe anhöre, dieübrige Zeit aber mit 
nichts_oder mit folhen Gefchaften zubrachte, Vie zwar 
nicht knechtiſche Arbeit aber doch aud) feine Beichäftis 


‚gung zum Behuf der Zugend und des Gottesdienjits 


waͤre. Andete aber, welche die Sittenlehre. und das 


‚geiftliche Recht mehr nad) Dem, wie fie es bey ihren Yebs 


jeiten ausüben fehen, als nach den urfprünglichen Mes 


deln bemeifen,; ſprechen alles von Uebertretung des Kit⸗ 


rabbe und Harduin fm das 
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cengebotes frey, die nur eine Meſſe auf ſolche Täge 
mitnehmen. Der unüberfehbare Schwall von * 
letztern Schriftſtellern, von dem beynah auf allen Lehre 
ftühlen herrſchenden Probabilismus fräftıg unterflüht, 
bat e8 endlich dahin gebracht, daß ſich faum einer uns 
ter 10000 eines Fehlers ſchuldig erfennt, wenn er auf 
die Gott geheiligte Tage zum Beſten des Ehriftentbums 
weiter nichts thut, als daß er einer auch nech fo Furjen 
Meile bewohnt. Das fonſt allgemein gebotene Zus 
fanmenfonmen in den Pfarrkirchen erhielt ſchon den 
fürften Stoß durch die paͤbſtliche Frendriele, melde 
n Gottesdienſt in den Kloſterkirchen begünjtigten. und 
alfo die Leute von felbiten geneigt machten, ibre Piart« 
und felbft ihre biſchoͤfliche Cathedraffirchen mit Dem Kür 
dien —— Die immer neu ausgedachte und mit 
allerley ſchoͤnen Raritäten ausgezierte gottesdienfiliche 
Feyerlichkeiten in den Klöftern lodten die unwiſſende 
Yayen ; die freche Ausfprüche Der Ordensgeiſtlichen, daß 
ihre Meſſen beifer anfihlagender und gedeiblicyer wären, 
als jene in den Pfarrfirchen, die von Zeit zu Zeit Dazu 
gekommene neue heilige, wunderthaͤtige Bilder, Malie 
quien, Ablaͤſſe, privilegirte Altaͤre, und was Deralei» 
chen mehr war, find genug geeignet, etwa auch dahin 
abgefeben geweſen Die Pfarrfirchen zu eeren, und De 
Floſterkirchen felbft auf die Bott gebeiligte Taͤge anzus 
füuen. s Zridentinum bat endlich Seil. 24. c. 4. 
de ref. bey ati feiner guten Mepnung, den Klofierfire 
chen ‚die Leute nody mehr zugeführt, in Dem es befoh⸗ 
len hat, die Pfarrfinder (und jeder athmende Ebrift ift 
einer Pfarrev einverleibt) follten in den Pfarrfirchen 
auf Sonn: und Fepertäge Das Wort Gottes anhören, 
fo fern es —— geſchehen koͤnnte. Dies Woͤrt⸗ 
chen, gemaͤchlich, ward nun von den Caſunten herum 
und um gedreht, bis e8 einem jeden frey geficlit war, 
eine Predigt, wo er molite anzuhören. "Naturlicher 
Weiſe ift es in Städten und Dörfern immer gemächlic) 
der Pfarrpredigt benzumohnen; allein Die Zeit der Pre⸗— 
digt, Der Drt der igt, die Perfon des Dredigers 
wurden alle mit in den Unfclag genommen, ba Die 
Gemaͤchlichkeit ihre Beſtimmung erhalten ſollte. Lieber 
alles diefes fam noch dazu, daß Die Dominicaner und 
Brancifcaner, ‚und alle Die an ihren Privilegien Theil 
nehmen, das ift, alle die ſich Mendicanten nennen, jes 
den ihrer Predigtzubörer einen Ablaß von ı8 Jahren 
und 320 Tägen verleihen können. (f. den Buſenbaum 
bey la@roix Theolopia moralis, Lib.-3,P. 1.» 607.) 
Die fonft fo hell verfündigte Echuldigteit, auf die 
eyertage der Pfarrmeſſe beyzuwohnen, fagt Bufen- 
aum a. a. O. n. 672. fep durch die entgegengeſezte 
Gewohnheit abgeſchaffet worden; er ımartert, ſoltett, 
verraͤnkt die Stetien des geiftlichen. Rechts bis zum Mit⸗ 
leiden, und ſetzt noch hinzu, daß nicht einmal ein Bis 
[ee unter Kirchenſtrafen gebieten koͤnne, in der Pfart · 
irche auf Die Fepertaͤge Die Meſſe zu hoͤren. Im Jahr 
1261. dachten die Biſchoͤffe auf der Synode zu Maunz 
ganz anders, - indem fie unter 9 der Arnerlichiten Sä- 
Ben, welche Die Bettelmöndhe — 58 lehrten, Diefon 
sten verworfen haben, daß fein Ehriſt ſchuldig ſey auf 
Sonn⸗ und Feyertaͤge feine Pfarrkirche zu beſuchen; 
man leſe die 6$. 45. 38. tvenn man das Bild der größe 
ten geiftlichen Schu en gemalt feben will. (Harz⸗ 
beim Concil. germ. Tom. 3. p. 613. 611.) Bon den 
Eanonijten f.denvan@fpemP.2 Ts 1 Tit. 17.0.2. 
von den Theologen aber den Natalis Wlerander 
in feiner Theologia moralis chriſtiana. Continna 
und einige neuere, die aus dem reinen Aſterthum ihre 
Sittenlepre geſchoͤpft, und ſich per der Janſeniſtenfabrick 
eben 
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eben fo wenig, als vor dem Popanz das Conellium 
Burgofontanum fhrefen ließen. 

Die Zeit, mo die Feyer» und Sonntäge vor alten 
Zeiten begannen, war von der gegenwärtigen unters 
ſchieden. Aus einer alten Synode zu @ompiegne im J. 
833. aus der das Cap, 1. X. de Feriis, genommen iſt, 
mußten die Sonntäge von dem Vorabend derfelben oder 
von der Vefperzeit des Sonnabends angefangen, und 
bis auf Die gleiche Stunde des folgenden Tages oder 
des Sonntages fortgefegt werden. Der Grund hiezu 
war allem Unfehen nad) aus dem alten Gefeg genoms 
men, wieder Pabft Alerander ll. Cap. 2. X. de 
Feriis, frenmüthig eingeftehtz allein da Die Römer ih⸗ 


. re Tage anderfi, und zwar von Mitiernacht anfiengen, 


und da Diefe Roͤmer ihre Herrſchaft über den gröften 
Speil von Europa erſtreckt hatten, fo machten fie audy, 
daß in diefen Ländern der®ebraudy angenommen ward, 
—— nach den zwey Punkten von Mitternacht 
zu Mitternacht zu feyern, in der Kirche aber blieb die 
alte Gewohnheit, die Zelte, wie den Sonntag, von 
einem Vorabend zu dem andern, in Betreff der Tags 
eiten (horse canonicz) und dergleidyen mehr beyzu⸗ 
behalten, Alexander, Ill. war in dem Cap, 2. X. de 
Feriir, fo befcyeiden, Daß er eines jeden Landesge» 
braud) darin malten ließe. ſ. GonfalezadCap, 1. de 
Feriiı. Es ift nur zu bewundern, daß man erft diefe 
Abänderung im ızten Jahrhundert gewahr wird ; ob» 
ne Zweifel war die Verordnung Carl des Groſſen dar» 
an fhuld, in der er im Eapitulare zu Aachen im J. 
789. Cap. 15. gleichfalls für alle feine Staaten unter» 

ebene Ehriften die alte Anfangsſtunde der Fever» und 
Bonntige von der Vefperzeit des Eamfiazs befohlen 
hat. (Har ee Germ Tom. I, p.270.) Ja 
die Nationalfpnode ju — im Jahr 794. machte 
Das nemliche Geſetz kundz; Har zheim a. a. O. p. 326. 
Can, 21. alfo, daß in Deutſchland ſehr wahrfhentie 

er Weife, diefe Berechnung der Fenertäge mehrere 

ahrhunderte hindurch gedauert haben muß. BVielleicht 
omnat eben Daher bey dem gemeinen Mann der Ges 
braud), daß er an dem Sennabend nach Sonnenunter« 

ang, Zeperabend in feinen Arbeiten macht. Sogar 
giebt es bifchöfliche Verordnungen, welche menigitens 
anrathen, auf den Samftag Abends bey Zeiten Die Urs 
beit liegen zu läffen, um ſich auf den fünftigen Sonn» 
tage vorzubereiten. if. OrdinataJoannisHugonis 
Archiepifcopi Trevirenfis, $. 3. de Feftis, und Fran- 
eifeiLudorviei, Cap. 3.5.6.) Vielleicht entfpringt 
eben von diefer alten Gewohnheit, wornach die Feyer⸗ 
täge nach der Befper ein Ende nahmen, die gröffere 
Leichtigkeit, um diefe Zeit Die Luftbarfeiten, auch eini⸗ 
ges Gewerb zu erlauben; denn die Menſchen legen fels 


- ten einen alten eingewurgelten Gebrauch ganz; ab. 


noch weniger juglei 


Die Fenertäge find nicht alle auf einmal entftanden 
an allen Orten oder auch nur in 
allen Diörefen eingeführt worden. Cinige jedody, wie 
Die Sonntage famen zu den Upoftelzeiten auf, mie wir 
oben bemerkt haben. Auch iſt eg bereits angenommen, 
Daß die Offer. und Pfingfifeyer zu den apoftolifchen 
Zeiten ihren Grund gelegt haben, (f. weiter oben Feſta 
Domini.; Zu den Zeiten des heiligen Auguſtinus 
ward der Eharfreytag fenerlich begangen, mie er Epift, 
11$. ad Januar. bezeugt, und in dem Can. 11. Dift, 
12. zu erfehen if. SogomenusL.ı. c. 8 fpridt 
zwar von einer befondern Verehrung diefes Tages, als 
lein von einer förmlichen Feyer fpricht er nicht. Man 
muß fid) aber immer, fo oft von einem Fefts oder Feyer⸗ 
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tage vor den Zeiten des Kaiſer Eonftantin die Rede 
ift, nicht folche Feyer denken, mie fie heutzutage durch 
Enthaltung von knechtlicher Arbeit oder durch Anhörung 
einer Meile begangen wird, Nein; fondern nur einen 
freudigen feftlihen Tag, der die Erinnerung an Die 
Wohlthaten Gottes, an die Geheimniffe der Religion 
und an die Gnade welcye die Märtyrer erzeigte, zuruͤck. 
brachte. Die Feyertäge Die der Mutter Gottes gewid⸗ 
met find, fuche unter Fefla B. M. jene epertäge 
die mit 24 Stunden nit zufrieden waren, fondern 
einen Nachzug von 2, 3, 6 oder 7 Tagen bey ſich hats 
ten waren Die vornehnifke ; wenn der Lex 2. Cod, de 
Ferii,, richtig und ächt ware, fo hätten die Geyertäge, 
Dftern, Weihnachten und Dreyfönigtag, jeder 14 Taͤge 
lang gefeyert werden misffen. Allein Theodofius 
dem dieſes Gefe zugerechnet wird, bat ın feinem Co⸗ 
der nichts Davon gemeldet. ja fogar in ben alten 
Handfchriften des Codex Juſtiniam ift Diefes Geſetz weg» 
elajfen, und die beſte Gelehrte werfen.es unter die uns 
achte oder mit fremden Zufägen verderbte Geſetze. (f. 
Neller, Diflert ı. de Ferüss, $.2.n.5) Die Sa⸗ 
che ſelbſt widerfpricht, indem ber Seyertag Epiphaniä 
nad) den gan Spradgebraudy, Dreyfönigtag, und 
der Tag der Geburt Ehrifti nicht fo weit voneinander ' 
liegen, -Daf dDiefer 7 Tage nachher, und jener 7 Tage 
vorher Feyertage haben konnte. Die Dfterfeper dauer⸗ 
te acht Täge durdy, nach dem Can. 1. Diſt. 3. de Confier, 
was aber Can. 8. Dit 76. gefagt wird, Daß die Oſter⸗ 
feyer 50 Zäge nacheinander fortdaure, und daß jeder 
biefer Tage ander nicht als der Sonntag anzuſehen 
fen, gebt leidiglich dahin, Daß zwifchen Diefen Tagen 
feın Fafltag, Feine Vigil, fein Kniebiegen in der Kite 
che zuläßig fenen. Jedoch finden wır, daß The odo⸗ 
gr II. in den L, 5. Cod. de Speflac. die Ecyaufpiele 
n diefen so Tägen, die zwiſchen Oſtern und Pfingften 
laufen, unterfagt babe. Im ızten Jahrhundert aber 
batte Diefe Oſterfeyer noch ihre 7 Tage anhangen, an 
welchen die Fever ordentlich gehalten werden -mufte, 
Cap. 5. X. de Feriis. Die Kaıfer Ralentinianus 
Theodofiusund Urcadius haben ſchon L.2. Cod. 
Thendof, verordnet, daß in den Dfierfeyertägen 7 Läge 
vor und 7 Tage nadıher Die gerichtliche Verhandlungen 
eingejtellet werden fotten. Eben diefe Verfügung ward 
aud) in den L.. 7. Cad Juſtin. de Fersis, übergetras 
en; als die fränfifdye Geſetze in den Capitularen aufs 
amen, war es diefen Völkern und ihren Beherrſchern 
gar nicht unangemerien, viele und lange Feyertaͤge an. 
zulegen. In Hrn. Shmids Geſchichte der Deut» 
fhen, Buch 3. Cap. 9. wird die Unmerfung gemacht 
Daß Carl der Groſſe ein befondererfiebhaber und Freun 
der Wallfahrten gewefen fen; er begüunftigte fie dergen 
ftalten, daß er durch ausdrückliche Geſetze Die Gaftfreys 
gi die man diefen andächtigen Herumftreicher erıweis 
en mufte, einprägte, Da nun die Ehriften von jedem, 
aud dem Bauernftand, alle Arbeiten 77 und liegen 
ließen, und denen heiligen Orten, wie ſie ſie nennten, 
nachgẽezogen, fo war es ſehr leicht, auch an Oſtern und 
Pfingften die Feyertaͤge auf 8 Tage zu verlängern, Bey 
dem Regino, de Ecclef diſcipl. Can. 378. wird die 
ſchoͤne Anmerfung gemacht, daß die Dfterfener nicht 
nur zur Zeit der Synode zu Adrispady, Die im Jahr 
799. ju Rispach in der Regensburger Diores gehalten 
worden ıft, (Harzbeim, Tom. 2. in Supplem -p, 
692.) die Ofterfeyer nur bis auf den Donnerftag eins 
(ot anhalten, fondern audy erlaubt ſeyn fol auf 
ie Tage nach dem Ofterfonntage die Feldarbeit zu der⸗ 
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richten Bey Harzhei m, Conc. germ.:Tomiz. pag. 


sm 


.In der Spnode zu Coſtnitz im Jahr 1094. C. 3. 
8* ne daß die Biſchoͤffe, die zu der Provinz, 
morunter Conftanz ftund, zwar bis bieher nur einen 
einzigen Feyertag an Pfingiten gehabt, dagegen aber 


: Die Dfterfeyer durch adıt Taͤge begangen hätten; allein 


— — 


Boten dahin ſchicken. 


Harzheim Concil. german. Tom. 1, p. 4ri. 


die Biſchoöffe von Conſtanz hätten es von jeher einge— 
führt, daß ſowohl auf Oſtern als Pfingjten nicht mehr, 
und nicht weniger Feyertaͤge wären gehalten worden, 
'alsdrey. (Harzheim a. a. ©. Tom. 3. p. 221.) 
Aus diefer Bemerkung läßt fid) muthmaßen, daß nad 
und nach fic die übrige Bifchöffe nach jenen zu Con⸗ 
ftanz gerichtet haben. Der Biſchof Sebhard zu Eon» 
ftanz, der diefe Synode gehalten, ſcheint fid doch für 
den Vorwürfen zu uͤrchten: denn er beruft ſich, mebft 
dem alten Herfommen , fleißig auf Den päbitlichen Yer 
aten, der dieſe Gewohnheit gebilliget hätte, Bey Harz⸗ 
Fein a. a. ©. Es läßt ſich gar leicht begreifen, 
warum die Kirchenordnung fo verfchieden in den alten 
Zeiten ausgefallen fen: mer etwas aus einem entfern- 
ten fremden vande willen wollte, mußte einen erpreſſen 
Der Biſchof von Salzburg, 
als er jenem von Regensburg anfagte , die Synode zu 
Riesbach halten zu laſſen, bittet feinen Mitbiſchof, 
er mögte Doch die Verordnungen mitbringen , wenn 
er fie bätte, die in jener Synode in Franfen in die: 
fem Jahre (es war die Synode zu Aachen im Jahr 
799.) ausgegangen wären. Harzheim a.a.®. Tom. 
2. p.691. Dies gefhab Lib ı. Capitularium. cap. 
158. welches Carl der Große errichtere. In dem Ca- 
pitulari Lib. 2. cap. 35. fam Die zenn aud mit 
acht Tagen dazıı. Dieſes Eapitel ift aus der Synode 
u-Mainz in Tahr g13. genommen, wo Can. 36. eben 
Biefelbige Verfügung von Wort zu Wort enthalten $: 
o 


giengs nun weiter fort, bis auf die Zeiten des Re— 


ino, Abts zu Prum. Bis nun die Zeit herankam, wo die 
ynode zu kyon, aus der dag oben angeregte Cap. 5. 


X. de Feriis gezogen ift, hatten fich Die zu der Pfingits 


- ferner gehörende fieben T ge in zwey verloren. 


im Jahr 948. bat die Synode zu Ingelheim Can. 6. 


Schon 


der Pfinagſtfeher nebſt dem Sonntage nur die dren Füge, 
die nachfolgten, zu fenernbefoblen. Harzbeim Tom. 
2. pag. 612. Die Ehriftfeyer, oder Weihnachtsfener. 
tage, welche nach den römifchen Geſetzen, Die wir bes 


"reits angezogen haben, noch nicht unter den Fenertägen 


dem L. 7. 


‚genennt wurden, erhielten in den fpätern Zeiten nicht 


nur eine Feyer fondern auch mehrere Fäge: was in 
Codice de feriis , von dem Geburtstag Chris 
fi, und von der Epiphania gefagt wird, ift, nach dem 


- Urtheil des Herrn Neller a a. ©. in fpätern Zeiten 


dem Geſetz des The odo ſius beygeflickt worden. Erft 


der Kaiſer Ju ftinws bat im ſechſten Jahrhundert den 
Geburtstag Ehrifti zu einem Feyertage gemacht, nad) 


- dem Zeugniffe Ricepborus 


“ 


iſt. ecchef. N.ib. 7. cap. 
28. Man muß fid) alfo nicht irre machen laffen, wenn 
die Kirchenfchriftiteller bier und da einen dieſer und ders 


‚gleichen Täge einen Feſttag nennen ; denn es fonnten 


in der Kirche Fefttäge gehalten werden, die im Staat, 
in den Gerichten, nichts weniger waren, als Tage der 
Ruhe. Als .aber das Gapitulare Ludwig des From: 
men zum Vorfchein Fam, wurden auch dem Weihnachts, 
fefte vier Täge zu feyern angemiefen ; Capit. Lib. 2. c, 
35. Der Tag Ehrifti Himmelfahrt erhielt drey Täge 


jur Feyer, wenn man die drey Bitttäge, die nach dem 


Dominica, Rogate, und vor Ehrifti- Himmelfahrt 


Fehertage. 


Zhergehen, zu dem Feſt ſelbſt zählen will, Eine der er⸗ 


giebigften Quellen, aus der eine unzählige Menge 
Feyertäge entfprang, öffneten die dem Capitulari an- 
gehangten Worte: yr Auch haben wir beſchloſſen, die⸗ 
jenige Täge der Märtyrer und Beichtiger zu feyern, 
deren Leiber in jeder Pfarrkirche ruhen. Nun iſt bes 
fannt, wie viele folcher heiligen Leiber überall vorfind⸗ 
lid), oder Dur) Dummheit oder fhändliche Betruͤge⸗ 
reyen daflır ausgegeben worden find. 

Die übrige Fevertäge waren in 24 Stunden vollen» 
det ; Diefe waren in den meiften Kirchen nicht überadf 
gleich gefeyert, Wir wollen die ältefte hieher ſehen, und 
dann ihr Wachsthum von Zeit zu Zeit in Betradytung 
ziehen. In dem mebrmalen genannten L,7.'Cod. de 
Feriss gefäyieht, nebſt dem Sonntage, Dftern, Weib: 
nachten und Drepfönigfeft, Meldung von dem Feyer⸗ 
tage der Apoftel, unter dem Ausdruck, Commemoratio 
apoflolica Pafionis. Hierunter wurde nun ein befon. 
derer Feyertag verftanden, der zwiſchen Oſtern und 
Pingften, nemlid am erfien Tag des Monats May 
einfiel. Daher fommts, daß in den vollftändigen Kir 
chencalendern, auf das Feſt Ph — und Jacobi, 
noch dazu geſetzt iſt, und aller Apoſtel wie Bellerug, 
der Kenner in dieſer Urt, bezeugt, Explicat, div. 
ofhe. c.24. Nun blieb diefer deyertag den beiden Apo⸗ 
ſteln eigen, und der uͤbrigen wurde nicht gedacht, ber» 
mutbhlich, weil die meifte ihre eigene Fepertäge mit der 
Zeit angemwiefen befamen, In dem Capitulari des 
Kaifers Carl des Broßen fonımen nachſtehende Feher⸗ 
täge vor: Weihnachten, Stepbanus, Johannes 
Evbangeliſt, unfhuldige Kinder, Neujahr, (Ofava 
Domini) Dreyfönig, der achte Tag nad) diefen, Mas 
ra Reinigung, Dftern mit acht Tägen, drey Bitttäge, 
Eprijtihinmelfahrt, Pfingftien, Fohannes der Taus 
fer, Peter und Paul, Martinus, Undreas. 
Ludwig der Fromme feste ſchon in feinem Gapitula- 
re, Lib. 2. c. 35. den Feyertag Mariä Hinmelfahrt 
dazu,’den fein Herr Vater einer näheren Unterſuchung 
ausgeſetzt lief, Ferner den Tag des heiligen Erzengeis 
Michael, des heiligen Remigius, Dagegen fie 
er Die drey Bittäge vor Ehrifti Himmelfahrt, und die 
Drtav nach Epiphanias weg: alles nad) dein Sefchntack 
der Synode zu Mainz vom Jahr gız. Als Regiho 
fein Werf de Difeipl. ecelef. gegen das Jahr 999. hers 
ausgab, in welchen er die in dem Trierifthen Enbiße 
thum übliche Feyertäge aufrechnete, - zählte er auch un⸗ 
ter Die Zenertage Die Tage des heiligen Yaurentius, 
Allerbeiligen, und die Kirchenweihe, und diefe jdar 
aus der obenbenannten Synode ju Risbach in Banern. 
Alfo lernte immer ein Bißthum neue Renertäge von dem 
andern. Aus einer Predigt des Moͤnchs Othlonzu 
St. Emmeran in Regensfpurg ift zu fehen, Difdie 
Evangeliften Fucas und Marcus jeder feinen befons 
deren Zenertag gehabt habe. Gerbert, Liturgie 
vetus alemanica. Difquif.g e.2.n.3 In den Yes 
ben des heiligen Nabani Mauri, Erjbiſchof zu 
Mainz, welches Rudolph gefbrieben bat, wir ber 
Tag der heiligen Januarius und Magnus, aus 
drücklich als ein Fenertag angegeben, in meldem die 
Zeldarbeit verboten war. (Du Cange, Glofar. med. 
E inf. latin. voce, Feria, Col, 381.) In England 
war esgar übertrieben: Weihnadıten hatte achte, Ping. 
ffen und DOftern jedes vier Kenertäge. Anbey wä— 
ren Ereutzerhoͤhung, Ereuperfindung, Peterſtuhl, und 
Peterfettenfener nebft noch mehreren, eingefegt. (NEL 


les, dif). de Feriis, Part, 2, $.2.n. 5.) In der 


J 
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Synode zu ron, aus welcher Gratian feinen Can, 
1. DIR. 3. de Confee. genommen hat; famen nebft den 
ſchon — Fenertägen noch hinzu, die Feyertaͤge, 
Maria Geburt, und des heiligen Pabjis Syiveiter, 
die Kırchweihe, und dieſe nicht allein, wenn esdie Haupt⸗ 
firche in der Stadt, oder die Tauf- und Mutterkirche 
auf Dem Pandebetraf, fondern auch der Einweihungs⸗ 
tag eines jeden befondern Bethhaufes, dergleichen die 
große und adliche Herrn auf ihren Landfigen eine fehr 

- große Anzahl angelegt hatten, Neller bemerfet bier 
ehr wohl, daf im Betreff der ſtillſtehenden gerichtlichen 
Handlungen bey den Zranfen und Sachſen noch weit 
mehr Fenertäge gehalten worden find: denn aus dem 
Can. 17. Cauf. 22. Q. 5. erhellet, daß von Sonntag 
Septuagefimä bis g Täge nach Dftern, von dem erjten 
Adventsfonntage bis acht Täge nach Dreyfönig, tie 
auch an den Quatemberfaften niemand einen gerichtlis 
chen Eydſchwur ablegen dürfte; es fen denn, Daß da, 
durch ein Vergleich oder Friede geftiftet werden Fönnte. 
‚Diefer Canon ift aus der Synode zu Soiffons, im 
Jahr 953. genommen. In dem Can. 12. Cauf. 15. 

-Q. g. wird auf:der Synode zu Erfurt im Jahr 932. 
bennabe dag nemlicye wiederhoͤlt, nur mit dem Zufaß , 
daß auch fieben Täge vor Johannis des Täufers 
eben fo fenerlich in den Berichten gehalten werden follen; 
dagegen werden nur, an ſtatt des ganzen Advents, 
acht Täge vor Ehrifti Geburt angefetzt. Uebrigens 

“bleibt es nicht nur bep dem Ausdruck, daß nicht vor 
Gericht geſchworen werden, fondern , Daß al und jede 
gerichtliche Gewalt auf dieſe Täge eingeftelft feyn fol. 

"Dis war nun ein guter Schritt näber zam Fauftrecht , 

"weil man Gott oder der Kirche zu Ehren die Gerechtig⸗ 

"Feitsprlege auf fo fange Zeiten niederlegte. 

* Endlich famen die Zeiten, wo die Päbfte durch ihre 

‚Derretalbriefe das geiftliche Recht und Die Angelegen⸗ 
heit der Fevertage allein einrichteten. ®regorims 
IX. zähft in dem Cap. 5. X. de Feriis, Die Feyertaͤge 
ber; fest aber die Aufſchrift, und erflärt im Capitel 

b elbft, daß auf diefe Täge das gerichtliche Geraͤuſch aufs 
* ſoll. Von der Unterlaſſung der ——————— 
er nichts: unter dieſe Feyertaͤge rechnet er Die ganze 
fogenannte &har » oder Gars oder Karrwoche, zugleich 
ale Muttergottestäge, ohne fie mit Namen zu nennen; 
was nun Die Charwoche belangt, fo mar diefe ſchon im 
vierten Jahrhundert, ale der vermuthlichen &eburts» 
zeit der Conflitutionum apoflolicarum, die fnechtliche 
Arbeit unterfaat , mie dort Lib. 8. c. 33- gefagt wird, 
Im fiebenten Fahrhundert, wie Jfidorus Hifpas 
Tenfis begeugt, waren der Donnerftag , Freytag und 
Eamijtag der Fener gewidmet; nun aber ift Die meitere 
Frage, melde Muttergottesfenertäge Gregor IX, 

"peritanden habe. Gonſalez Tellez, ad Cap. Con- 
queftus X. de Feriis, mennt, Gregorius habeg 
folder, der Mutter des Herren geweihete Täge im Sinn 
gehabt ; allein Neller bemeift unumftoslich , daß in 

"dem drepgehnten Yahrhundere, in welchem die befragte 
Perretalis aussieng (im Jahr 1232) nur vier foldyer 
Zepertäge im Gang geweſen ſeyen. Pewlich: Mariä 
Himmelfahrt, ‚Marıä Reinigung, Maria Nerfündis 
aung und Maria Geburt. Durandus, Bifhof von 
Mende (Mimstenfis) der auch nur rationale divin, 
ofhe. Lib. 7. die vier eben genannte Fenertäge anerfens 
net, feet die merkwuͤrdige Worte hinzu ; Daß einige 
aus dem Tag der Empfängnif Maria einen Fenertag 
madjen wollten, welches aber keinesweges zu billigen 
ſey. Andere hätten gern der feligen Jungfrau aud) ei» 
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nen Feyertag auf den Tag angelegt, mo fie ihren 
Sohn gebohren dat; aber auch dieſes gieng nicht, (at 
diefer Tag Dem göttlichen Sohn ſchon ganz eingeräumt 
fey : es werde daher von der Mutter nichts gefeyert, als 
acht Tage hernach; weldyes dann der Tag der Befchneis 
dung Ehrifti, oder der Reujahrstag if. Daher fommt 
es, allem Anſchein nad, daß noch heutzutage in den 
geiſtlichen Tagzeiten (Horse canonicz) viel von der 
Muttergottes auf diefen Tag vorkoͤmmt. Im drey—⸗ 
zehnten Jahrhundert wurden na dem Zeugniß des 
DurandusL.3.c, 15, an eben diefem Tage zwe 

Meilen gelefen, und eine auf dag Zeit der Beſchnei— 
dung, Ddieandre zu Verehrung der Mutter Ehrifti eins 
gerichtet. Nebſt diefen genannten Muttergottesfeyers 
tägen, an deren einzufübrenden Zeyer die andächtigen 
Seelen arbeiteten, waren noch mehrere: 4.8. B. V. 
Mari ad Martyres, ad Nives, Feftum Exfpettatio- 
nis Partus u.d. m. Diele find in vielen Didcefen als 
gebotene Feyertaͤge durchgefegt worden, aber niemals 
in die ganze catholifche Kirche eingedrungen. &regos 
rius IX. hatte alfo über die ſchon zu feiner Zeit einge- 


"führte Fefte fein neues zugefest. 


Nach den Zeiten GregorsIX. famen na ende 
Feyertaͤge in die Kirche: Das Feſt der — 3 
tigkeit, und des Frohnleichnams: (davon f. oben Fe- 
Ra Domini.) Ferner die Muttergottestäge, Mariä 
Empfängnif, und Maria Heimfuhung. (f. Feila B. 
V. Mariae) Bon andern Heiligen folte die Ehriften. 
heit noch die Feyertäge des heiligen Jofepbs, der 
heiligen Mutter Unna, und des heiligen Francifr 
cus von Aſſis annehmen. Allein die Leute waren fo 
Hug, und nahmen diefe Fenertäge nicht an. Das Feſt 
des heiligen Joſephs ift endlich Doch in Dem deutſchen 
Reich fenerlich als ein Feftum Fori begangen worden, 
nachdem der heilige Jofepb als ein befonderer Schuß 
und Schirmbeiliger über das ganze deutfche Reich im 
Jahr 1675. angenommen worden if. Das Feſt des 
heiligen Francifcus von Aſſis, welches der aus einem 
Franciſcaner zum Pabft geroordene Pabſt Sirtus IV. 
aufgebracht hatte, ſollte durchaus durchgeſetzt werden, 
und deswegen hat der Pabſt Gregorius XIV. die 
Bulle desSirtus noch durch eine neueim Fahr 1640. 
beftätigt. Uber er fonntenicht durdhfommen, und felbft 
der Pabft Urbanus VIII. mußte diefes Zeit in einer 
andern Bulle, in welcher er alle in den Gang gebrad)te 
Feyertaͤge angiebt, den Feyertag des heiligen Franz 
weglajfen. 

Dieſer Pabſt Urban murde von allen Seiten dur 
die Erzbifhöffe und Bifchöffe angegangen, daß er do 
einmal die Zahl und Zeiten der Zepertäge für die cas 
tholiſche Ehriftenheit feitfegen möge, ‚damit die ſchwan⸗ 
ende Zweifel gehoben und alle Biſchoͤffe verfichert wuͤr⸗ 
den, welche Täge, ſowohl in den Gerichtshoͤfen als 
durch Einftellung der fnechtlichen Arbeiten gefenert wer⸗ 
den ſollten. Er gab alfo im Jahr 1642. eine Bulle 
heraus, in meldyer dieſe nachgefegte Täge als Feyertäge 
uͤberall gelten follten. 1) Alle Sonntäge, 2) die Wei 
nacht oder die Geburt Ehrifti, 3) die Beſchneidung, 
oder Neujahrstag, 4) Drepfönig, (Fpiphania) 5) 
Dftern mit zwey folgenden Tägen, 6) Ehrifti Himmel» 
fahrt, 7) Pfinaften mit den joe) nachfolgenden Tägen, 
8) Drenfaltigkeitstag, deraber immer aufeinen Sonn, 


tag fällt, 9) Zrobnleihnam, 10) Freugerfindun 
"Mariä Reinigung, 12) Mariä Fa 8 


Mariaͤ Himmelfahrt, 14) Mariaͤ Geburt, 15) Mi. 
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ael, 16) Johannes ber Täufer, 17) Peter und 
auf, 18 Undreas, 19) Jacobus, 20) %o» 
annes Evangelift, 21) Thomas, 22) Philip.» 
pus und Jacobus, 23) Bartholomäus, 24) 
Mathaus, 25) Simon und Judas, 26) Mas 
tbias, a7 Stephanus, 28) unfduldige Kinder, 
29) faurentius, 30) Pabjt Spivefter, 31) Jos 
IA 32) Unna, 33) Uuerheiligen, 34; ein Patron 
ber das ganze Reich, oder die Provinz, 35) ein gleis 
cher Patron über eine Stadt, einen Marktflecken oder 
ein Der two dergleichen verehret zu werden, berges 
bracht iſt. Diefes waren nun die Zepertäge, Die in 
eine folche Lifte gebracht, Die Richtſchnur für Die ganze 
catholifcye Kirche fepn ſollten. Ullein es lies fi nicht 
überall damit durchkommen. Die Niederländer, Die 
von fpanifchen Sottesgelehrten geleitet wurden, murr« 
ten über Die Yusmerzung des Fenertages Marıa Ems 
pfängniß, und über den Zufa von neuen Feyertaͤgen. 
In Frankreich wollte die koͤnigliche Biligung durch das 
Placetum nicht erfolgen In Deutſchland waren alle 
Diefe Fepertä,e nieangenommen. Hingegen haben Die 
andaͤchtige Deutfche lange ſolche Feyertaͤge beybehalien, 
die Urbanus ausgeftoßen hatte, als Maria Ems» 
pfängniß, Marid Dpferung, Maria Heimſuchung. 
Der Theolog P. Gobat, 8. J. bezeugt, daß er Did» 
cefen in Deutfchland fenne, im meldyen über die von 
Urban ausgegeishnete Feyertäge, noch 13, 16= 17 
Seiser feyerlichen Tage ganz genau, alsgebotene geyer⸗ 
äge gehalten würde. Tom. 2. operum moralium , 
Tra&. 5. c. 45. Seit. 3.2.95. Er ſetzt hinzu, daß 
Die Bulle urbani nur von den drey Erzbifchoffen in 
Deutfhland, zu Trier, Coͤln und Salzburg angenom⸗ 
men worden ſey, von den übrigen aber nicht: ferner 
kramt er aber aud) feine mit dem Rock angezogene Mey» 
nung n. 122. 123. dahin aus, Daß die Beichtväter dens 
jenigen Handwerkern Das Gewiſſen nicht ſchwer zu mas 
chen hätten, Die auf jene von urban abgeftellte, von 
den Bifchöffen aber noch bepbehaltene Feyertaͤge ohne 
Daß es andere fähen, arbeiteten; meil der Pabft aus 
einer Macht Boufommenheit gefprochen und gehandelt 
Kite als wenn die Bifchöffe nicht beſſer wiſſen muͤß⸗ 
ten / was ſich für ihr eigenes ihnen am beften befanntes 
Haus, am nüuͤtzlichſten ſchicke. Uebrigens fiegen und 
fielen die Zeyertäge überall, je nad) dem ſchiefe Andacht 
oder Klugheit die —* und die Biſchoͤffe beherrſchte. 
In dem Martyrologium Eccleſiaæ germanicæ, tel» 
ches Bekius im Jahr 1687. zu Augsburg aus einem 
alten pergamentenen Codex herausgab, waren fie, die 
Sonntäge abgerechnet, in Deutſchland an der Zahl 35. 
in einem Kirchencalender, der auf Geheiß des Pabits 
Gregorius XII. im Jahr 1583. ju Venedig gedruckt 
wurde, beliefen fie fid) auf go. Hifloire des ouvrages 
de Savans. Septembre 1657. pag. 37. Dan darf ſich 
über diefe Anzahl um fo weniger befremden, als noch 
im Jahr 1642. der Pabft urban V II nod) zehn Apo» 
fteltage, Die Fefttage Sylveſter, Joſeph und 
Anna, unter die Beyertäge ſetzte. j 3 
Die Feyertaͤge leiden, wegen ihren verſchiedenen Eis 
genfhaften und Verhältniffen, noch verſchiedene Ein, 
theilungen. =) Halbe Feyertäge, dienur den halben 
Tag zu ihrer Zeyer haben, oder nur folang, als der 
Morgensgottesdienft währe, wovon wir meiter unten 
reden merden. b) Hagel» oder Heerfeyertäge, auch 
Votivfeyer genennt ; diefe find von den Gemeinden 
elbft, ohne bifhöfflichen oder pabftlichen Befehl ange 
Kr worden, entweder zum Andenfen eines großen ab« 


.. 
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gewendeten Uebels, oder einer erhaltenen namhafter 
Wohlthat: ein handgreifliches Zeichen der Eigenliebe. 
Da die Bauern oft fehr laut über die von Kırd und 
Staat angefete Feyertäge fhrien, mollten fie doch 
durchaus Die von ah bejtimmte Hagel oder Geluͤbd⸗ 
feyertäge nicht abſtellen laffen. Die Biſchoͤffe in —— 
land haben genug zu thun gehabt, bis ſie ſolche auſſer 
Gang gebracht haben: zu Wirzburg lies man ihnen von 
den alten foldyer Feyertaͤge noch einen, verbot aber die 
Unftellung der neuen. Ordinata de Anno 1698. c. 2. 
zu Zrier wurden fie alle abgeftellet im Jahr 1719. 
(Nellera.a, ©.$.5.) Als der Pabjt Urban VIII, 
feine oben erwähnte Bulle verfündigte, feste er außs 
druͤcklich dazu, daß hiermit alle übrige Zenertäge aufs 
gehoben feyn folen, ob fie gleid) durch Gewohnheit 
und fangen Gebrauh, auch fogar durch Eidſchwuͤre 
eingeführt gemwefen fepn ; worunter gewiß auch Die Ge« 
Jubdfeyertäge zu ſtehen fommen. c) Feyer der frepmwil« 
lichen Andachte (f. Fefla devotionis) d) Allgemeine 
Bepertäge, j. B. der nntag, Oſtern, Weihnacht, 
Pfingiten, und alle übrige, Die inder gefammten Chris 
ftenheit gefepert werden. e) Befondere Feyertäge, die 
entweder nur in einen Orte gehalten werden , wie die 
Feyer der Patronen des Orts, oder in einer ganzen 
Didces, wohin gewiſſe Zeyertäge der Yandspatronen 
gehören, z. B. der Tag des heiligen Bonifacius, 
der in der Mainzifchen Diöces gefeyert wurde, Ders 
gleichen Täge mußten, wie der Can, 1. Dift. 3. deCon- 
Jeer. zu verſtehen giebt, nur denen Nadıbarn angezeigt 
werden, damit fie Daben erfcheinen fonnten, wenn fie 
wollten. f) Die vornehme oder hohe Feyertäge, z. 
DB. die befondere Geheimniſſe unferer Religion vorſtei⸗ 
Ien, als Ehriſti Geburt, Oftern, Pfingiten, u. dergl. 
Diefe haben befondere Vorzüge vor jenen, Die nicht fo 
ausgezeichnet find. 3. B. fie haben einen Vor: oder 
Seyerabend, (Vigil) einen Faſttag vorher : auf diefe 
Täge durfte in den Hauscapellen , oder Privatbethhäus 
fern fein Gottesdienft gehalten werden, fondern alles 
mußte fidy in die Mutterfirche begeben, um da feiner 
Andacht zu pflegen. Daher liefert uns die Geſchichte 
fo viele Bepfpiele, daß die Kaifer und Könige um ders 
gleichen Feittäge nad) den bifchöfflichen Städten gezo⸗ 
gen ſeyn, und da die Fepertäge mit ihrer Gegenwart 
prächtig und angeſehen gemacht haben. Wenn ein Geiſt⸗ 
licher an dieſen Feyertaͤgen ohne Noth von feiner Kirche 
abweſend war, wurde er auf drey Jahre von der Ges 
meinde ausgeſchloſſen. Cauf. 7. Q. I. c.29. In den 
altern Zeiten mußten ae Chriften an Diefen Tägen zum 
Tiſch des Herrn geben, (Dift. 1. c. 62. de Confeer.) 
welches hernach auf Oftern, Weihnachten, und Pfinge 
ften, (Dit. 2. de Confec, Can. 16. 19. 21.) endlich als 
lein auf Oftern angemwiefen worden ıft. (cap. ın.X. de 
Poenit. E remiſſ.) Wenn fold ein hohes Zeft auf ei» 
nen Sonnabend einfiel, mar es erlaubt, Zleifch zu eſ⸗ 
fen, (Can, 31. Diſt. 5. de Confeer.) weldyes nod) von 


‚ ber einzigen Ehrifti Geburtsfeger geltend geblieben ift, 


auch wenn der erite Tag ein Freytag wäre. Die gerin« 

ere Feſttaͤge haben dergleichev Worrechte niemals ge- 

bt, Ta, wenn einigen Schriftftellern zu glauben 
ift, fo hat der Pabft Eugenius IV. erflärt, es fene 
feine ſchwere Sünde auf die Feyertaͤge des heiligen 
Creutzes, des heiligen Michaels, der heiligen uͤnſchul⸗ 
digen Kindern und Spivefter, ju arbeiten. Alfo bes 
jeuget Ulpbonfus de Eafarubios, in Compen- 
dio Privileg. verbo Feflivitas. Ben Neller, Diflert, 
2. de Feriis $. 1.0. 4. g) Zeyertäge, an denen nur 
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ſolche Arbeiten verboten waren, die ohne Fuhr und Ge, 
faire, ohne Dchfen, Pferde und Wagen nicht geſchehen 
onnten; dieſe nennteman in Frankreich Feita manualia 
. oder Brachiorum, teil alle Arbeit, Die mit der Hand 
geſchehen fonnte, änfelbigen erlaubt war. Die Menge 
Der Feyertäge, und Die Noth der armen Leute machten 
folhe Arbeiten erlaubt. Du Cange, Glofar. vor, 
Fefla. p. 414. h) Fevertäge, an denen, obgleich die 
Kirche mit einem Interdict belegt, und der Bottesdienjt 
zu halten verboten iſt, Dennoch bey offenen Thüren Dies 
er Gottesdienft gehalten werden darf; Diefe Beyertäge 
nd, Dftern, Pfingften, Weihnachten, Maria Hims 
melfahrt, nad) Dem Cap. alma mater. 24. de Sent, 
Excom. in 6. und das Zeit des Frohnleichnams, wel⸗ 
ches mit feinen folgenden Tägen ganz feyerlich nach der 
Verordnung des Pabſts Martınus V. in Conflit. 
öneffabsle, begangen werden kann. 
Nachdem die Feyertaͤge ıhre Stufenzahl aufs höchfte 
etrieben hatten, folgten ganz natürlichermeife Mißs 
— in fo großer Menge, daß jeder Religions: und 
Menſchenfreund die Zahl dieſer Taͤge vermindert zu ſe⸗ 
en wuͤnſchten. Der heilige Bernhard, Lpiſt. 174. 
fat ſchon fdarffinnig, dergleichen Gepräng und Ju⸗ 
elvolle Feyertäge, in folder Menge, ſchickten ſich 
nicht für veute, die im Thal der Zähren und im Elend, 
wie diefe Welt leben. Der Bifhof Peter Quivil, 
zu Excejter gebot im Jahr 1:87. feinen Pfarrer mit 
Schärfe, daß fie hinführo Feine weitere Feyertäge vers 
Fündigen folten, als welche ſchon im Kırdpencalender 
aufgezeichnet ftünden: eine Spuhr, auf welcher man 
an die Duelle mancher Zepertäge fommen fann. Diefe 
Geiſtliche entweder aus einfaltiger Andacht, oder aus 
Gewinnſucht, weil an den Feyertaͤgen mehr Opfer fiel, 
als an den Werfeltägen angetrieben, mögen dem au 
Andacht dringenden Volf oft zu viel nachgegeben haben. 
(f. Fom,2. Concil Anglie p. 145.) Im Jahr 13 2. 
ſchaffte der Erzbifhof Simon zu Gantorbury verſchie⸗ 
dene Feyertaͤge ab: und ſagt Dazu, die Leuͤte hätten 
elbft einige gebotene Feyertaͤge eingehen laifen , meil 
1% die Noth zu arbeiten , Dazu gezwungen hatte. . eben» 
Dafelbft pag 560.) Wie behutfam aber die Biſchoͤffe 
u Werke gehen mußten oder wollten, um den dummen 
—* der durch Die muͤßige Geiſtliche unterftügt war, 
nicht auf Abwege zu leiten, erbeilet aus der Anftalt 
des Bifhofs zu Bath und Wallıs, der nur einen von 
den vier Pfingfifenertägen, und den Tag Spivefter, 
der auch der vierte nach Weihnachten ıft, abzufchneiden, 
ſich getrauete ; ob gleich der furz oben genannte Erz 
bifhof Simon wohl einfah, und oͤffentlich erflärte, 
daß die Menſchen mit der Zahl der Feyertäge, auch ihre 
zügeHofe Zrechbeit vermehrten. (ebendaf. p. 560.) End» 
lid) war es allmalig lichter in Den Kopfen: Der Cars 
DinalPetrusvon Ulliaco, Lib. dereform. Eccl. C. 
de ref. Pralatorum, aujfert den vernünftigen Wunſch, 
daf man das Wolf an den gemeinen Feyertägen nad) 
dem Frübgottesdienft, an die Arbeit gehen lajien fol» 
te. Der brave &erfon fonnte nach feinem Geift und 
nad) feiner graden Denfungsart anderft nicht denfen: 
er will die Zahl gemäßigt wilfen. In Orat. ad Syno- 
dium rhemenfem. Nicolaus von Clemangis und 
der ihm zeitgleiche Bifhof Michael zu Aurerre Hagten 
laut und bitter über die vervielfältigte Beyertäge, und 
über die daraus gefloffene abſcheuliche Mißbraͤuche. 
Dem von Elemangis lagdie Sache fo nah am Herzen, 
und es war ihm vor nod neuen Fepertägen fo bang, 
daß er eine eigene Abhandlung fchrieb de Novis celebri. 
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tatibus mon inflituendis. Die große Kirchenverſamm⸗ 
lung von Cor ſtanz verfertigte ein fo nachdruͤckliches mit 
den beiten Gründen ausgefüttertes Decret wider die 
Vielheit der Zeyertäge, daß man denfen follte, dieſer 
Unfug babe mit der Wurzel müſſen ausgeriffen rer 
ben. Die Zeyertäge, fagen die Bäter, müffen auf den 
Fuß und auf die Zahl gefegt werden, wie fie durch Die 
alte Kirchenväter eingefegt worden find: Die weltliche 
arbeitende Chriſten muͤſſen mit folchen müßigen Tagen 
verſchont bleiben, damit fie durch ihre Hände die Rab» 
rung erringen fönnen: Der ausfchweifenden Gottloſig⸗ 
keit muß die Nahrung und Gelegenheit abgeſchnitten 
werden, Die Wirthshaͤuſer, Tanzboͤden, Epiels Freßs 
und Saufgeſellſchaften zu befuhen ; ferner die Raufes 
reyen, Schlägereyen und felbft die Mordthaten, und 
Gottesläfterungen zu begehen. Wenn aud das Bol 
andächtig auf Die angewöhnte Zeyertäge feyn mil ſoll 
es dem Fruhgottesdienſt abwarten, nad) der Meſſe aber 
zu ſeiner Atbeit gehen. Bey Vonder Hardt Tom. ı. 
Part. ı2, ad Tit. 15. de reliq & venerat. Fantorum. 
Ein fehr ähnliches Gemaͤlde hat der oben befobte Eris 
bifhof Simon von Eantorburn von den Sitten ſei⸗ 
ner Zeit (im Jahr 1332.) entworfen, bey Harduin, 
Concil. Tom. 7. p. 1556. In der Synode zu Trier 
im Jahr 1549. bey Harzheim, Coneil, germ Tom, 
6.,p. 621. werden harte Klagen geführt, und nad) 
Hulfsmitteln gefeufzet. (f. auch den über unfer Yob ers 
habenen Fürftabten zu Et. Blafius, in feinem Wert, 
de minuendo Fejlorum numero € augendo Cultu di. 
vino.) Zu erftaunen aber ift es, af die große Kir⸗ 
Genverfammlung zu Bafel die fo fhön entworfene Mits 
tel derer Väter zu Conſtanz weder ausgeführt, nodyeine 
geſchaͤrfet habe; entiweder haben fie vor noch größeren 


Uebeln, den Mißbrauch der vielen Feyertaͤge nicht beobs 


achtet, oder es für unthunlich gehalten ‚ folche zu ihren 
Zeiten, abzuftellen ; oder waren die Bifchöffe nicht hell⸗ 
ehend, oder nicht entfchloifen genug, das Uebel zu ſe⸗ 
n und zu heben; einmal es bleibt unbegreiflich war⸗ 
um dieſe Vaͤter nicht nur verſchiedene Feyertaͤge nicht 
abgeſtellt, fondern nod fo gar zwey Mutter Gottes. 
täge, die Empfängniß und die Heimfuhung Mariä 
Sefl. 36. und 42. angeordnet haben. (f. Fefla B. V. 
Maria.) A. 1522. haben Die biedere Deutfche Reichs» 
ftände unter ihren 100 Befchwerden den 36ten mit une 
terlaufen laffen, in welchem fie fagen, daß twegen der 
Menge der Zeyertäge der fandmann nicht felten feine 
fo fauer gegogene Früchte im Feld müſſe ſtehen, und 
dom Hagel und Wetter in den Grund ſchiagen laffen 
fie bemerfen, daß auf diefe Feyertaͤge die Lafter ohne 
ahl und Maas verübt würden: das endlich Die Feher— 
täge nicht ſowohl durch äufferlihe Dinge, als vielmehr 
durch Die Innere Andacht des Herzens geheiliget wer⸗ 
den follten ; fie nennen Die Unzabl der Fenertäge jügele 
los, (effrenis) von welchen fie ihre Unterthanen befreyt 
fehen mögten. Im Jahr 1524. mollte der Catdinal 
Campegius, in feiner zu Regensburg borgenommes 
nen Reformation der deutfchen Geiftlichfeit, auch et 
mas in der vorliegenden Sadye mit Verringerung der 
Zeyertägethun: was that er aber? erfeßte zu dem Tag 
der Geburt Ehrifti, noch drey Feyertäge, deren Schluß 
der unfchuldigen Kindertag machte: lies der Oftern 
noch den Montag und Dienftag als Feyertaͤge. Eben 
fo aud) Der Pfingften : behielt die vier alte Mirttergots 
testäge bep, fo wie auch die Apofteltäge ; hängte noch 
die Tage, Magdalenä, Georgii, Martini, 
Nicolas, Eatherink, und für die Saljburgifche 
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Dibtes den Rupertustag als Feyertaͤge an. Die 
Feyertäge der Schutzheiligen ſollten nur in der Cathe— 
Dralfiadt des Biſchoſen, oder, weil um dieſe Zeit mans 
che Bifchöfe ſich fhon aus den Keicheftädten und ans 
dern Cathedralſitzen, an rinem andern Ort gezogen 
hatten, in der bifchöfflichen Relidenzitadt gefenert wer⸗ 
den. Wir müffen glauben, daf entweder die deutſche 
Geiſtlichkeit noch trübe Augen gehabt, oder mit dem 
Gardınal befuͤrchtet habe, fie mögten denen Damals um 
fi) greifenden unhangern des rutbers eine Bloͤße 
geben, und ſich dem Geſpoͤtte oder gar dem Vorwurf, 
als batten fie von vutbern etwas gelernt, ausfegen. 
Canıpegius war fonft der Mann, der in den kirch— 
fiyen Wiſſenſcha ten gut befchlagen, und gewiß uber⸗ 
zeugt war, daß die Berminderung der Feyertaͤge Der 
Kirche hoͤchſt vortheilbaft fenn wurde. Der Kaiſer 
Earl V. lies in dem befannten interim alle von Cams 
pegils angefente Äenertage fieben ; nur ſchnitt er Die 
Züge Georgli, Nirolai, und der unfduldigen 

Kindern ab. (Conflit, interim Tit. 26. $. 11. 123 13.) 
Diefe derordnung, die obnebin jedem Theil anftößig 
fhhren, anıtatt, beide zu vereinigen, fand auch in Bes 
treff der Feyertaͤge feinen Eingang ; der Etjbiſchof von 
- Trier Jobannes von Iſenburg abmte in einem 
oder dem andern in feiner Synode im Jahr 1548. nach: 
allein er feiste wieder viele Kenertäge mehr an, als das 

terim. 3. €. das Creutzfeſt, jene der heiligen Mag» 

alena, Nicolai, und die Zenertäge der Schutz⸗ 
heiligen, Maria Heimfudyung, Maximini, Si⸗ 
meonis, Helenä, Paulini, Translationis Mas 
terni, und Gudarii. Da er zugleich Die Züge der 
unfduldigenfinder, des heiligen Marcus, den Aſcher⸗ 
mittwod) , grünen Donnerftag, Eharfreptag und Char⸗ 
ſamſtag, die drey Bıttäge vor Ehrifti Himmelfahrt, 
Auerferlentag, und noch mehrere alte Feyertaͤge, die 
in Trier und deifen Borftätten eingeführet waren, nur 
zu halben Feyertaͤgen anfegt, fo fiehet man daraus, 
daß fie vorher als ganze Fenertäge angeſtellt, Die Zahl 
der Feyertaͤge redyt groß muͤſſen gemacht baben: nun 
find auch dieſe halbe Keyertige eingegangen. f. den 
Herrn geheimen Rath Neller, Difert de beriis. 
Part. 2. $ 3.n 5) Wir erlauben uns bier diefe Uns 
merfung, daf der Hang nad) diefen aufferlidhen Uns 
dachten, den vielleicht Die Bifhoffe und andere Beifts 
liche allzuſehr beginftigten, noch auf Die heutige Stunde, 
wiewohl vielleicht mit einiger Ginfhränfung ,, ſehr 
ſichtbarlich Fortdauert. Im Mainzifchen und Count. 
fhen Erzbißthum bat die rail rare garnicht 

ewirft. Der Erzbifchof von Coͤln Hermanus hat 

ie einzige Abänderung in feiner Synode, Part. 9. $. 
11. getroffen, daß er, alte Kirchweihfeyer auf einen 
Sonntag verlegte. Zu Augsburg hielt man ſich an 
die Cinrichtung des oben belobten Bardinals Gampe 
giwsz und nahm anftatt eines Kirchenfchugbeiligen , 
jwey an, Ulrich und Afra, deren jedem ein Feyer⸗ 
tag geftiftet murde. Aus diefem allem laͤßt ſich fehr 
leicht einfehen, wie ſchwer Das catholiſche Deutfchland 
- gearbeitet habe, biseszu dem Schwung gelangte, lıber 

die Vorurtbeile ‚den es in dieſem Jahrhundert endlich 
getban bat, Im Trierifchen fiehet man den Geiſt des 
. großen Haufensfehr deutlich darin, Daß zwar der Erz · 
Pifcyof Johann von Jfenburg unter fo vielen 
Fenertägen, jenen der Mutter Anna nicht in die Fifte 
aufgenommen batte z nichtsdeftomeniaer blieb Diefer nach 
wie vor, und bisauf den heutigen Tag ein Feyertag. 
Eine befondere Art, die Fepertäge zu behandeln führte 
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der Erzbiſchof zu Trier Jacobus von Elz ein, in: 
dem er im Jahr 1574. erflärte, daß dıe Zenertäge der 
Schutzheiligen: Maria Heimfuchung und Maria Opie- 
rung, &reugerfindung, Kırdmeibe (ohne Zmeifel, 
wenn fie nicht auf einen Eonntag fiel, oder er mepnte 
die nachfolgenden Täge) und vieler andern Heiligen, 
nicht als gebotene fondern nur als foldye Feyertaͤge ges 
halten werden folıten, Die aus einer andadıtigen Ges 
wohnheit des Volks, Die man aber doch nıdıt ohne Urs 
ſache töhren Dörfte, angenommen wären. Wenn wir 
auf den rund zurückgeben wollen, woher es eigentlich 
gefommen , Daß die Refttäge in dem Vorurtheil Der 
geiſtlichen und weltlichen Ehriften fo tief gemurzelt was 
ren, fo werden wir ſowohl die allgemeine Unwiſſenheit 
der alten Kirchengeſchichte, als auch die unbegranzte 
—— für die Kirchengeſetze im Decret und in den 

ecretalen endlich auch die unnöthige Furcht erleuchteter 
Beiftlihen vor dem großen Haufen leicht entdecken: 
nebjt diefen werden wir leicht in dem Einßuß der ehr⸗ 
wirdigen Pfaffbeit auf das Volk eine neue Urſache fine 
den, warum esdiefer Kattung Menſchen, die bey allen 
und noch fo vielen Fenertägen, doc zu leben, und 
durch die Feyertaͤge ſelbſt, beſſer zu leben hatten, gleich⸗ 
gültig war, Die Feyertaͤge nicht zumindern, ja noch ers 
wuͤnſchlich, folche zu mehren. Als in Denen bey den 
vorigen Jahrhunderten auf die Einziehung einiger Zeper- 
tage gedrungen wurde, verfiand man unter Diefen ab» 
juftellenden Tägen keinesweges jene, die in Der Kirche 
allgemein geboten waren, fondern nur jene, Die fich 
gleihfam unter der Hand unter die Zahl der gebotenen 
eingefchlichen hatten: 3.8. Peterftubl: und Ketten- 
feuer, zn Befehrung, Annä, Gatbarinä 
u. dgl. aber ließ der Pabft Urban VIII. fo viele 
Sepertäge, und jeneder Apoftel, rubig fteben: ja felbft 
der König in England Henricus VII, und der Erje 


. bifhof Eranmer batten, ob fie gleich fo ftarf durch— 


das Herz nicht, Die Fenertäge der Upoftel, 
ohannis des Täufers, und Michaels abzuſtellen. 
Concilium Ang!ia Tom 3 pag. 823. 827.) So wie 
dh Wiffenfhaft und Aufklaͤrung verbreitete, erfolgte 
auch mehr Licht und mehr Entſchloſſenheit bey den Bis 
fhöffen: jene ın der Provinz Tarragona, in Gatalo« 
nien, welche im Jahr 1727. eine Ennode hielten, tha« 
ten den beberjten Schritt, und verlangten vom Pabfie 
Benedirtus XIII. mwiewohl der Hoffprache nad) 
auf den Knien , der heilige Water mögte doch qut eif, 
fen, daß entweder verfchiedene Zenertäge ganz abge 
ſchaft, oder doc nur auf die Verbindlichkeit, eine Meife 
zu bören, eingefcyränft würden. (Die Bauern von 
der Provinz machten ihnen von ihrer Noth ſolche Bes 
fhreibung, daß fie Thrönen auspreſſen kann. Die 
Bifchöffe ſtellten fich zwar in ihrem Schreiben an den 
abft, als glaubten fie, Der vorgefpiegelte Nothſtand 
ey fo arg nicht z allein fie geben doch foldye Gründe an, 
die dem armen fandmann von felbiten das Mort fpres 
chen, nebſt dem Schußheiligenfenertage eines jeden 
Drts waren noch 91 gebotene Fepertäge zu fenern; Das 
Erdreich war mit beftändigen Erdbeben erfchüttert, und 
erforderte eine bennabe tägliche Nachbeiferung 5 die 
berrfchaftliche Abgaben auf die früchten, und Gersächfe 
geſchlagene Abgaben fenen au’ die wenige Werftäge 
unerſchwinglich, ein auter Theil müfle aus Mangel 
elend zu Grunde geben; file wollten gern die Oſtern, 
Pfingften, Weihnachten, jedes Feft mıtzwen, dielbris 
e jünf Mutteraortestäge, mie auch Chrifti Himmel» 
st, Neujahretag, Drepfönig, Frohnleichnam, 
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Peter und Paul, Johannes der Täufer, Ja— 
cobus (es war in Spanien) Allerheiligentaͤge feyern 
— ſollte dieſe Bitte um foidy eine augenfätlig billige 
Sadıe von Bifhöffen auf den Knien vorgetragen wer» 
den müyien—! Der Pabji willigte aber auch ein, Daß 
die Fepertäge, nebſt Denen ausgefhiedenen, nur mit 
Anhoͤrung der Mojie gefeyert werden koͤnnten. Auf Dies 
fen Zorgang, und nachdem die Fürſten ihre Staats: 
beredynungen beſſer zu machen gelernt, und den ausden 
vielen Feyertägen entjpringenden Schaden eingefehen 
hatten, brad) überall yicht und Muth ein, dem allges 
meinen Uebel abzuhelfen, und fi) vor Dem eitlen 
Schrecken, die Religion zu beleidigen, nicht länger 
mehr irre führen zu laſſen was der Herr von Jufti, 
in feiner Grundfeſte der Policeywiſſenſchaft, Part..2. 
» $.39. und folgenden bemerft hat; die der Verfaſſer 
des wichtigen pro Memoria an die Negenten unter 
N. 7. p. 112. der deutfchen Ausgabe von 1781. ans 
bringt, alle dieſe und noch mehrere Schriften find fo 
augenfheinlic richtig, daß niemand daran zweifeln 
fann, den die Vorurtheile nicht, wie ein Kind, am 
Gängelband herumführen. Nachdem der gründlich ges 
lehrte Pabſt Benedictus XIV, an Die Kirdyenregies 
enng fam, machte fid) jedermann Hoffnung, daß dies 
— einſehende und zugleich billige Mann den Wuͤnſchen 
der Regenten und voͤlkern entgegen fommen würde, 
- um fomehr, als fid) ſchon die Biſchoͤffe von der kom» 

bardey an ihn gewendet hatten, um die Verringerung 


der Fenertägen auszuwirken: jum Gluͤck ftanden um 


diefe Zeiten verfäiedene Männer in talien auf, Die 
leich gelehrt und beberzt waren, foldhe Wahrheiten 
laut zu fagen, die man vorher in Italien nur fhill den, 
.. fen durfte: Muratori, Quirini, und Lamber— 
tini. Es wurden S.hriften gewechfelt, die bernach 
‚‚ Im Jahr 1748. ju Luca zufammen gedruckt worden find, 
; Lambertini felbft arbeitete eine aus, Die in feinem 
Werk von der Heiligfprehung, lab. 4 Part. 2. c. 16. 
eingeruft ift. Es laßt ſich leicht denken, Daf der über 
die Borurtbeile der Italiaͤner wegſehende Pabſt Wors 
wuͤrfe habe verſchlucken muͤſſen, man merft etwas Ders 
gleihen aus der Bemuͤhung diefes Pabſts, mit welcher 
. er in Dem Buch de Synode diee. I,.b. 13. c. 18. n. ı2. 
die Verminderung der Fenertäge zu rechtfertigen fucht. 
Kaum mar er einige Monate, an der Megierung, 
als ſchon von allen Seiten ber, Doritellungen von den 
Biſchoͤffen an ihn gelangten, die auf die Einziehung 
mehrere oder wenigere Feyertaͤge abzielten. 
von Sicilien fam einige Jahre hernach nach Kom, und 
verlangte Dringend Das nemliche: der wegen feiner Ges 
: tehrfanfeit und Staatsflugbeit weit und breit berühmte 
Biſchof zu Bamberg und Wirzburg Friedrich Carl 


von Shönborn fteltte fi) zur Ehre der deutſchen 


Kirdye, im Jahr 1742 auch unter die Eilerer für die 
Derminderung der Feyertäge, und fuchte befonders dem 
Pabſt Die Bedenflichfeit zu heben, daß die Einziehung 
„ des größten Theils derfelben nichts weniger als Unehre 
oder Schaden für die Religion in Hinfiht auf die Pros 
teftanten nad ſich ziehen könnte: bey Neller Dif. 


de Feriis Part. 2. $. 1. n. 3. feinem Vorſchlage nach, 


hatten wir nicht mehr, als zwölf Fe. ertäge. Neller 


0.0.0. $. 4. n. 4. welches freylich Das befteware, Indem» 


{bigen Jahr 1742. erlies der Pabft, auf das Unfuchen 
es Königs in Spanien, denen Diöcefen Calagotra, 
Pamplona, und Palencia, die Berbindlichfeit, an fehr 


vielen aeg: ſich von Der Arbeit zu enthalten; fons -⸗ 


- dern erlaubt ihnen, mit Anhörung einer Mejfe, die 


Der König 
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übrige Zeit der Hand» und Zeldarbeit zu widnien. Da: 
mitaberder Vorfichtige, und der welfchen Köpfen wohl 
fundige Pabſt, fid) von allen Nederenen ficyer fteiite, 
lies er ein eigenes Schreiben umlaufen, in welchem 
er Die Fragen aufwarf: 1) ob es rathfamı fey, denen 
vielen Borjtellungen nadyzugeben, und einige gebotene 
Seyertäge aufzuheben? 2) Ob von jenen, Die lirbas 
nusVill im Jahr 642. angefegt habe, einige wege 
falten fönnten? 3) Wenn nicht: ob man nicht einige 
dieſer Feyertaͤge auf Die Sonntäge verlegen fünne? 4) 
Sollte aud) Das nicht angehen, ob man nicht die Feyer— 
tage an ihrem Ort laſſen, die Feyer aber fediglich auf 
das Anhören einer Were fezen konnte? 5) Und ım 
Fall auch dieſes zu viel gewagt wäre, ob man nicht 
mehrere Feyertaͤge auf einen zuſammen zu ziehen, für 
gut fände? 6) Db es ſchicklicher ſey, dieſe vorliegende 
Ungelegenheit gleich durch eine allgemeine Verordnung 
zu ſchlichten, oder nur durch befondere Verfügungen 
für eine jede Diöces, Die es verlangte, Ziel und Maas 
zu ſehen? Allein eben Diefes an ſich fo taugliche Mittel, 
die befte Art zu erfahren, wie dem Unmefen abzubelten 
fen, wurde eine Hinderniß, die Sache zu Ende zu 
bringen: eine unbeſchreibliche Verſchiedenheit ın den 
Gutachten der Biſchoͤffe, himmelmeit von einander abs 
ei Rathſchlaͤge, Widerfprüche, Die einander aufs 
oben, Tiefen ben Dem heiligen Water wie ein Chaos 
jufammen: cr, Der ohne Zweifel gerne Durch die 
Einſtimmung der Biſchoͤffe ſich ben der Welt, und bes 
onders bey den andaͤchtigen Müßiggängern und Müfs 
iggängerinnen fiher fielen wollte, war nun in die 
größte Verlegenheit und Verwirrung gefegt: er lieg 
alfo die Sache liegen. Die Gelehrte hatten ſchon fo 
viel von Berringerung der Fenertäge ſowohl fir 
als dawider gefchrieben, daß die Welt dadurd noch 
mehr jrre gemacht wurde; er mar alfo gejwuns 
gen, wie er dachte durch eine befondere Verordnung 
im Lahr 1748. Diefe, Scyreiberenen ale in Zufunft zu 
verbieten. % Bullarium Beneditti XIV Tim. 2, 
Cont, 63.) Währender Zeit twar der einzige Bifchof 
von Me fo entſchloſſen, daß er im Jahr 174;. mit 
Zuziehung feines Domrapitels, undauf erhaltene Eıns 
twilligung des Königs in Franfreich eine gute Anzahl 
Fenertäge einzog; andere auf Die Sonntäge verlegte, 
das Feſt Marid Empfaͤngniß aber fürdie einzige Haupts 
ftadt benbehielt, Schon im Jahr 1734. ſchnitt der 
Erzbiſchof von Bourges einige Zenerräge ab, und 
erhielt darüber die Benehmigung vom König. Bey 
la &ombe, Recueil: mot, Fetes. 

Im Jahr 1751 nahm auch der Biſchof von Namur 
eine Befchneidung vor; er ließ fihaber vorher Die päbfts 
liche Einwilligung geben; fodann fehteer 17 Feyertage 
herab , alfo, Daß Die Pfarrgenojfen nur eine Meile an 
diefen Tagen zu hören hatten, Eben fo verhielt fich im 
nemlicyen Jahr der Biſchof von küttich, und erlaubte 
an 23 Feyertagen die Arbeit, wenn nur einer Meife beys 
gm nt würde, Die Erzbifhöffe von Mainz, Trier, 

oͤln, Salzburg und die andere deutſche Bifchöffe fafs 
fen ſtillz entweder weil fie das Murren des müfigen 
Haufens und die alfezeıt zu befahtende Folgen nicht auf 
ſich nehmen wollten, und dem Pabft doch eben Darum 
u zuſchieben fonnten, meil er ohne iht Verlangen 
in der Sache aud) filffigen wollte , wie die Bifhöffe, 


oder weil ihre Käthe entweder Scrupel oder andere Ubs 


fihten hegten. Die Kaiferin Königin Maria Ihe 
refia machte fi) in diefem Jahre auch eine Ungeles 
genheit aus der Sache, und erhielt ganz leicht von dem 
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Pabſt, daß dieſer ihren niederlaͤndiſchen Biſchoͤffen die 
Vollmacht zuſchickte, viele Feyertage, auch von jenen, 
die vom apoſtolilchen Stuhle on etzt wären, ab allen, 
und nur die einzige Verbindlicyfeit einer anzuhörenden 
Meffeftehen zu laffen: nur wurdenvon diefer allgemein 
gefratteten Vollmacht Diefe Feyerlage ausgenommen: 
5 Muttergottestage, der zweyte Feyertag nad) Oſtern 
und Pfngiten, Stephani, Jobannis des Täu⸗ 
fers, Petri und Pauli, und Alerbeiligen. Im 
Fahr 1754 riff dieſe heliſame Verminderung auch in 
die uͤbrige — Staaten und ſelbſt in Das Hers 
zothum Mayland ein. Darauf folgte im Jahr 1755 
Das namliche im Herzogthum Luxenburg, weldyer uns 
ter den Trierifchen Sprengel zum Theil fteht. Wer 
ſich mit den elenden Vorfpiegelungen befannt machen 
will, die der Verminderung der Feyertäge im Wege 

eben koͤnnen, kann fie zufammen bey Herrn Neller 
in der oft angezogenen Differtation P. 2. $. 5. n. 2. 
antreffen, auch Antworten darauf : aber, Unfers Da, 
fürhaltens, nicht die förnıgfte und natürlichfie. Wenn 
man einmal von dem allgemeinen in der Natur der 
Sache liegenden Brundfäsen abgekommen ift, fo fäut 
es überaus ſchwer, auf alle Nebendinge und Fechter: 
—— bereit zu feyn; bleibt man aber ben der einfachen 

atur feft fieben, fo verfliegen alle foldye Einiwenduns 
en von felbft. Die Religion iſt zum beften der Mens 
chen. Die Fenertage, den einzigen Sonntäg, wie die 
meifte Gelehrte behaupten, ausgefchieden, find nun aufs 
Anhängfel an die Religion, und fönnten, ohne 
aß dem Mefen der * geſchadet würde, aile weg 
ſeyn. In den erſten und beſten Zeiten des Chriſten- 
thums waren die wenigſte Feyertage, bis ſich der Kai: 
fer Conſtantin, der nichts weniger als in dieſem, 
od wie in dem Megierungsfache, untrüglid) war, die 

racht von feinen Hofbegriffen in die Kirche gebracht 
atte. Unter allen Zeyertagen-find Feine, bis auf dıe 


fpätere Zeiten, welche von einer allgemeinen Kirchen» ' 


verfanmlung oder von einem ng wären alen Chris 
ften_ geboten worden. Won jeher hat immer ein Bis 
ſchof, ein Pfarrer, eine Gemeinheit diefen oder jenen 
Tag zu feyern angefangen, Bott weiß, aus welden 
Berveggründen ; als die Nachbarn diefes ſahen, und an 
Dem Öepränge, an der Gelegenheit ausjutuhen, und 
fidy luſtig zu ar sr Geſchmack fanden, machten fie 
es nad. Die Geiftliche gewannen Opfer, Geld für 
Meilen u. dgl. Die Bifchöffe forgten in Dem mittles 
ren Zeitalter mehr für andere Sachen, alg für die Res» 
gel, damit daß nicht zu wenig und nicht zu viel im Aufs 
feren Sottesdienft eingeführt werde. Cleriſey und Volk 
vergafften ſich in eben Diefen Zeitalter auf das fade Ge; 
präng bis dahin, daß fie fi an den lächerlichiten und 
ärgerlichjten Schaufpielen, felbft in den Sotteshäufern 
vergnügten. (f. Feſtum Satuorum, Afinorum xc.) 
Nun war es wahrhaftig fein Wunder, daß ſich ein 
Feyertag an den andern anſchlich, und, wenn auch 
bier und da ein beherzter Mann dagegen die Stimme 
erhob, ſich mit der Verjährung und mit dem Beyfpiel 
von andern Ländern dedte. Diefe Betrachtungen muß» 
ten Durchgreiffen, befonders menn noch jene dazujkonı, 
men, die aus der Veränderung von Zeit und Umftans 
den genommen werden. (f. Reller a. a. O 6. 5. 
n.1.) Einmal iſt es unfäugbar, und von allen Bi— 
fhöffen, die an den Pabft Benedict XIV. und Urs 
ban VIIT. fid gewendet haben, daß die Fenertage in 
allen Laͤndern die anziehendefte Gelegenheit angeboten 
haben, alle Battungen der fündhafteften Ausſchwei⸗— 


. 
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fungen zu begehen , und daß es über die Kräften der 
menfchlichen Gefehgebung gemwefen fey, Die Ausfchtveis 
fungen zu hemmen, fo fange die Gelegenheiten geblie- 
ben find. Am meisten mußte auf die Menge derarmen 
Bauern, Handwerker und Taglöhner Rüdficht genom- 
men werden, die nicht mehr und nicht länger zu eier 
haben, als fie arbeiten, und die alfo wegen der gebos 
tenen Andacht mit Weib und Kindern darben 3 
zugleich auch auf jene bemittelte Kaufleute, Fabri— 
tanten, Handwerker und Landleute, die viel Ur 
beiter in Koft und Lohn haften, ohne daß diefes auf 
die häufige Fepertäge abverdient würde; und welches 
doch, weil das Wohl des Staats daran lag, nicht abs 
geändert werden fonnte. Die Menſchen überhaupt, 
noch mehr aber der groſſe Haufe von Pöbel, find ein« 
mal fo geartet, daß das, mas oft wieder fommt, feis 
nen Eindruc auf ihre Einbildung und von da auf die 
Seelen macht. Das Seltenfte, das Beſte verliert feis 
nen Reis, wenn das Volf einmal Daran nt iſt. 
Die Fepertage verloren alfo in den Augen der Ehriften 
ihren Werth, ihr bemerfungsmirdiges Unfehn, wie 
Urban VII. in feiner Bulle, Upiverfa, mohlerfennt. 
Diefe und andere Betrachtungen haben endlich gefieget. 
Im Jahr 1770 wurden in Deutſchland durchgehends 
die überüußige Fepertage abgeftelft. Der ehriftliche Phi⸗ 
loſoph Clemens XIV. überfah mit einem Blid alle 
jene von der auf Kleinigfeiten fchauenden Politid ent⸗ 
gegengefegte Schwierigkeiten, welche Die Päbfte und 
viſchoͤffe Jahrhunderte fang aufgehalten hatten, Hand 
an das Werf zu legen. Im Fahr 1771 gab er feine 
Bulle heraus, Die alle Fenertage, die nicht unter die 
vorzügliche und angefthenfte gehören, aufbeb, Nun 
war alles in Ruh; die catholifhe Kirche blieb auf ih» 
tem alten Fuße ſtehen, lachte über Die —8 Necke⸗ 


berall ke 


Tage: Neujahr, drey Könige oder Epiphanias, Mas 
ria Reinigung, "gofeph, als der — 
miſchen deutſchen Reichs, aber nicht ü 


immelfahrt, Fronleichnam, 
eter und 

melfahrt, Mariaͤ Geburt, Allerheiligen. 
doch den uͤbrigen Heiligen, deren Fehertage hier aus⸗ 
gemuſtert worden find, wieder eine befondere Vereh- 
rung zu fchaffen, wurden fie in manchen Didtefen auf 
die Sonntage verlegt.  Nechtfchaffene, undefangene 
Köpfe bitligten diefes niemal. Einmal machte es kei⸗ 
nen neuen Feuertag, wodurch die Ehre der Heiligen tie 
nen glänzenden Zuwachs befommen hätte; zum ander 

w wur⸗ 


den. die. gedeihliche. Sonntagsevangelien verdrängt, 
und die i * auf Lobreden geſpannt, die auf 
geſunde No mint worden ſeyn ſollten. Mit der 
wird di aus auf die Eonntage, die gewiß 
i 


e Altefte Zevertage find, ‚und. durch jüngere Feyertage 
nicht —— ſouten * von febfen det» 


lieren. * Hr, 
ie wanfelmüthig der Pöbel, wie pharifäifh fin 
und mancher andächtigen Eifer zu ſeyn pflege, zeigte 

. fi, augenſcheinlich bey der Abſchung der Zenertage. 
Eben die, melde vorher ſo bitter über Die Menge der 
“ Fenertage geklagt, und die Schuld ihrer Armut) auf 
B gefhoben hatten, ſchrien nun gegen Die Abſtellung z 
aber, wie die vielfältige Erfahrung lehrte, immer uns 
ter der Hand durch Beiftliche von allen Farben verhetzt. 
Die weltliche Obrigfeiten mußten den Bauern auf die 
“ abgefeßten Fehertage die Frohndienſte auflegen, um 
fie nur zu der Arbeit zu bringen z und nod) heutzutage 
giebt es Leute in den Städten und auf dem Lande, die 
an den abgeftellten Fenertagen lieber müßig gehen und 
in den gBicthshäuften fd beraufchen, als arbeiten wol» 
fen. Was das Tächerlichfte ip [) fenpe ſich jogar 
proteftantifche reute unter dem Bol, die Dagegen muͤrr⸗ 
ten, als ihre Obrigfeiten einige bep ihnen bis dahin ges 
. fenerte Täge inter Die Arbeitstäge verwiefen haben, (f. 
Hrn. Prof. Schmidt im Unhange zu der Rellerſchen 


h eriage, 
_gilien, Zafttage in feinen Kirchenralender einfhreiben, 
oder von einem andern einſchreiben laſſen ſoll, 


Ylgem. Real» Wörterb, IX, Th, 


diet XIV, um der Abfesun 
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he an die Päbfte, wie an Ucban. VIIL und Bene 
Gepertoge wider 


einiger 
gewendet haben... Wi dunft, 2 es am ſchicklichſten 


. gewejen ware, wenn ſie in einer Propincialfpnode oder 
durch fr 


. tem und einig gewoı 


eundſchaftlichen Briefwechfel 


r 


9 er * 

n waren Fe 

wel Ichen wären würbelein Se 
Erjbifhof von Bouryes reg n.ba 


„ward kurz vorher erjehlt, und er fuftete. ein. Benfpiel, - 


„welchem Die andere hätten nachfo 
. Cardinal de Ofſat bey, dem, Pa 


ſollen. ls der 
lemens VL 
die Sache wegen denen zu, vermindernden Fepertagen 
in einen Betrich gefeht hatte, verwies ihnder Pabft an 
die franzöfifche Biſchoffe, als Deren Werk,is wäre, dar» 
inn Derfigung zu treffen. Epitees du Cardinaf 
DD fat ıg1. der gelehtie Johann Thi — 
ptete Das nemliche in feinem Tractat de um.Die- 
rum imminutaone allein der Cardinal Bone, der 
n das Demütbige Beyſpiel der Biſchoͤffe unter dem 
abft Urban VIll. pe hatte, verwies dem redli⸗ 
hen Thiers —B und behauptete Epift. 
255. 259, Daß nıemaud als Der Pabſt, der Über die 


geſammie Kirche allein zu gebieten hätte, die allgemein 


angenommene Feyertage vertingeren könnte, Einen 
Cardinal, und einem Lardinal, der fo nah am Pabfte 
thum war, fann man dieje edanfen füon verzeihen 5 
er auch hinzu daß alle Bücyercehforen und alle 


Gelchtte feiner, DesFardinals, Meinung wären. In⸗ 


tage anguſetzen fo Fat 


Iwiſchen ſcheint uns diefer Sag unumfiößlid. Da die 
Biſchoͤffe ſelbſt nady dem Ausiprud des Tridentinums 
Seil, 25. c. i2. de —— Gewalt haben, Feyer⸗ 

J in man ihnen die Macht nicht 
ftreitig machen, ſolche in ihren Dideefen einzuziehen z 
gen das Hergerniß Der Schwachen muͤſſen und wer» 

n fie ſelbſt forgen, ‚In Frankreich iſt dieſe Sache Fur; 

und gut entſchirden. In dem Editt vom 28. Yprıt 
im Jahr 1695 fönnen die Biſchoffe Feyettaͤge an· und 
abferen; nur muſſen ſie ihre Gerordnung-an den Ko⸗ 


ig borher einfdiden, apd folcye einregiftricen Taffen. 


Die Grundſaͤtze deg franzöfifchen Hofes waren zwar 2 
Jahr zuvor nicht Die nemliche: denn als der Erzbiſcho 
von, Paris de Perefine einige von jenen, Feyeriagenr 
unterdrücdt hatte, Die in. der üite Urbans viL. vom 
Jahr 1642 ſtanden machte Nom unter den Päbfter 
Ulexanders VIL und Clemens IX folden fürs 
men darüber, Daß der Erzbiſchof, weil der König auf 
Die Seite der Römer ſich geneigt hatte, Die meggeittin 
hene gebotene Feyertage wieder einrücken mußte... N el 
1er. ©. P. 2.5.6.n.6. Diefe Römerfehten alfo dag 
Recht 3* e 3*6 unter die dem Pabſt vor⸗ 
behaktene Geſchaͤfte don der erften Größe (caufae ma- 
So furchtſam fonft die Deutſche waren, auch nut 
in Den Schatten der römafchen vorbehaltenen Oberge⸗ 
welt überzutreten, fo finden wir dody, Daß noch in dem 
vorigen Jahrhundert der —2* Conſtanz den Feyer⸗ 
tag des heiligen Michaels, weil er in-den Herbit am 
Bodenfee fiel, verlegt habe und zu verlegen 
von dem Pabft Darüber eine — ju haben. 
ein und das andere Beyſpiel ſ. bey 

ral. Tom. 2. Tra&: q. n. 331. 


jores).. ., 


obat Opp. mo- 


Noch bleibt Die Frage zu erdrtemm übrig, mer die 
Zrevel, Die gegen | Geper der Gott geheiligten Zags 
Gere u 


— — — 


538 Benertage, 
wvegangen werden), gl kügen und zu beftrafen habe ? 
— ——— Pius V. pt fe Streitigfeit in feiner 
——— 9410er AeRtlhe Befepbıc da Beweis 
*" Balla yiana 5. 9 € Geſetzbu eto 
Can. Dit. 10.! Das Tridentinum Pe 220, 
der ‚bat überhauptfein Vertrauen auf die welt: 
3 { geaͤuſſert / Daß dieſe die Kirchenderordnun⸗ 
“gen, dergleichen die gewiß find, —* die Feyer ges 
iffer age re ‚mit ihrem ftarfen Arm ſchuͤhen 
v amd’ äufrecht erhalten würden. Gleichwie nach den be- 
1 Stäatsrechtslehtern es ohnehin eine Pflicht derer 
Megenten ift, das, was zur Qufferlichen Religionss 
+ übung gehört, mit ihrem Unfehen zu'unterftühen; folg« 
Of auch die frevelhafte ————— en 
durch die Strafe im Zaum zu halten; daher werden die 
Fredel gegen die gebötene Feyertage ſowohl von den Kirs 
chen s als Staatsvorfiehern gefirafet, und gehören un⸗ 
ter beiderled Gerichtsbarkeit, (dies herft mit einem Kunſt⸗ 
"mort) (5 Frebel find Mixti Fori. Wir haben im 
Verlauf dieſes Artickels verfchiedene Beyſpiele gefehen, 
nach melden die weltliche Macht Die Entehrung der 
Feyettage mit weltlichen Strafen befeat hat, Die 
- franzöfifche Geiftfichfeit bat mit der Beftrafung folder 
Frebeln nad dem für; vorher angeregte Edict nichts 
zu ſchaffen, fondern die ordentliche weltliche Richter, 
So fern ſich ein Bischof etwas dergleichen würde bey 


arfament offen, als von einem Mißbrauch Der geifte 
chen Gewalt. (tanguam ab abufu) Yalombea.a.®, 
Eine 0 Frage wollen wir zum Schluſſe noch 
” berühren, welche in den älteren Zeiten in dem en 
Reich diele Bewequngen und Streitfähriften zwiſchen 
Den Catholicken und Proteſtanten berurſachet bat: ob 
nemlich ein rathofifcher —5 ſeine proteſtantiſche 
Untertbanen anhalten koͤnne, die catholiſche Feyertage 
zu baften? Und ob ein cätboffäher tandesherr, der 
zugleich Biſchof ift, das Recht habe, feine proteffahtis 
fe Unterthanen zu zwingen, daß fie die von ihm etwa 
neuanzufegende Zenertage im äufferlichen Betragen mit 
fenern. Wir wollen bier, fo kurz mie moͤglich, die 
Gründe anzeigen, welche der catholiſche Theil aufge, 
fiettt hat. Da die Proteftanten nad) dem Weſtphaͤli— 
ſchen Friedensfhluß feine geiſtliche Gerichtsbarkeit , fie 
mag dom Pahlt oder von den Bifchöffen berrübren, 
über ſich leiden, fondern dieſe auſſer alter Wirkung auf 
fie aefegt haben; fo gilt die geiſtliche Gewalt, Feyer⸗ 
taae anzufegen, bier nichts, fondern die Deutfchen Bis 
fehöffe aruſſen bier ihre Zuflucht zu ihrer Reichsſtand⸗ 
ſchaft und dır Daraus im deutſchen Reiche abdfliefende 
Yandeshohritsrcchte nehmen. Unter diefem Schuge Fön, 
nen fie alles das über ihre proteftantifche Unterthanen 
verfügen, mas die proteftantifche Yandesberren felbft 
tiber die Ihrige verordnen fönnen; befonders, da die 
catholifcye andesherren ihren proteftantifchen Unter— 
thanen meirer nichts anmuthen, als die Arbeiten, die 
auf Diefe Fenertage verboten find, liegen zu laſſen. Die 
Meynung der Untertbanen unter melden fie Die Feners 
tage der Heiligen Aufferlich haften, mag fenn, melche 
fie will. Der catholiſche Herr fann ihnen feine Ver: 
ebrung derfelben aufbürden, fie nody weniger zu Uns 
hoͤrung der Meſſe zwingen, fondern allenfalls anhals 
ten, um dem Müfiagang auszumeichen, den Gottes: 
dient nach den Grundſaͤtzen ihrer Religion abzuwarten, 
welches alles dem landesherrlichen Mecht, die Auffere 
Religionshandlüngen der Untertbanen in der Ordnun 
zu halten, (juri facrorum) gan; angemejfen, und felb 


...0°. pr 


. Si laifen, bleibt dem Beſtraften der Beruf an das 
. Ni 


Kin) undftimmten bev. (f. Böhmerlo 


den Staatsred 
—— Staatere 


gleichung im Nahrungsgewerb, die Ruhe der Re 





immer bey den —— —— Yebrern des 


0o 
tharius Feyertage angeordnet haben, je N einer 


genheit ſowohl, als das Re bat, denen ie 


iefen oder jenen 1 Dat 


gen; fie befeblen, daß da: I 
ber a6 — 


nif 


d unftrn 


weit um ſich gegr 
teftanten ſahen Die Bitligkeit der catholifchen. 


Tagen entſtanden, fo würden fie Bram fo 
14:77 


® 
ta 
pag. 185. Ben Bofris Difert, de poteflate la 
Imp. fubditis fuis nad religionis sndichndi Fe- 
rias, $ t1.in Thefauro Schmidtlang Tom, 6 2.778.) 

‚Einen noch gröfern term veranlaßten die Fepertage, 
die nach Dem Gregorianifchen neuen @alender anterft 
bey den Catholicken⸗ und anderſt bep den Proteftanten 
beriegt waren, Verwitrungen bep Den — 
gerichten in Betreff der Ferien, Verſtoͤrungen ın den 
Städten und Dörfern, die von Catholicken und Pros 
teftanten durchmiſcht bewohnt waren, ven denen tinige 
—* andere Werftäge hatten; z Unordnungen in den 

ahrmärften und Meſſen, Die weder einen richtigen 
Anfang noch Ausgang hatten, machten die traurigfte 
Auslicht über das deutfche heilige römifche Reidy, Ye 
endlich Das Corpus Evangelico um im Jahr 1775 den 
Schluß faßte, mit vielen Berwahrungen nachjugeben, 
und fid) in den Gregorianiſchen Ealender unter ‚dem 
Nanıen eines Reichscalenders zu fagen. Hierauf er 
gieng im Jahr 1776 ein Reichsqutadhten an den Kai, 
fer, und von diefem im Jabr 1777 die kaiferliche es 
nehmigung. f. in Diefer Encptlopädie-den- Art. La» 
lender 4. Band ©. $o3. {1c) 


Uebrigens vergleiche man mit dieſem Artifef den Ur. 
tickel: Sefte, ee catholiſch, und in Unfehung 
der am Ende dieſes Urticdels aufgemorfene Frage den 


Ark ge und Seprrtage ad) dem proteſtaati. 


(hen Kirchenrecht. 


‚Seyertage andrer Religionsparthepen ‚und, Hille, 


Pf bie mancherley ‚Urt. Feite, 
Seyertagr,„Gutift.) f. Serien. 

‚Sepertage, (BSergw.) find die Tage, am melden der 
\ er mann anzufahren nicht verbunden if, In Meifs 
fen heißen Sonnabend und Sonntag die ordentlichen 
Zeyertage, und wenn etwas an folchen ee 
tet worden, heißt es, es iſt über Fehertags geſchehen. 
Naͤchſt dem hat der Bergmann noch einige andere Feher⸗ 


tage frey, als den zweyten und dritten Tag der Drey, » 


hoben Fefte, den Reujahrstag, Dreyfönigstag, Maria‘ 
Verkündigung und in Freyberg den Marien, Magdalts 
nentag, und nod) einige, wenige von denen öffentl 
gefenerten Tagen, die übrigen rebft den Bustagen m 


er anfahren, d. i. dor jebem . eine Schicht ar · 
r anfahren, jeden „un | (40) 


beiten, 
Sepertage, (policegmäßig betrachtet.) Jeder Menſch 
lebt in Unfehung der Religion in dem Etande der na» 
türlicyen Freyheit, folatıch würde die Religion unter 
diefer Vorausfegung gar fein Gegenſtand der Policey 
feon, wenn Bosheit und Unvernunft nicht unter einis 
en Religionen den abſcheulichen Mißbrauch eingeführt 
Bätte, Menfchen zu haffen, und wohl gar zu verleiten. 
welche Bott auf eine von der ihrigen verfchiednen Art 
anzubeten gut finden; und wenn — der oͤffentliche 
Gottesdienſt, bey welchem gewiſſe Feyerlichkenen ge 
braͤuchlich find, nicht Ordnung und Aufſicht verlangte; 
fo wie audy endlich dıe Religion jur Vollkommenheii 
der bürgerlichen Verfaſſung viel beytragen, jedoch auch 
einen fehr nachtheiligen Einfluß in das gemeinſchaft. 
liche Befte haben fann. t 

Weit entfernt in dag Weſen der Religion ſelbſt bins 
einzugehen , begnügen wir ung, bey dem Veuſſerlichen 
derfelben ſtehen zu bleiben, in fo fern es im einem ges 
willen Zufammenhang mit dem gemeinfcyaftlichen Ber 
ften ſich befindet, und der Gewalt der Policey unter. 
worfen ift. 

Une Feyerlichfeiten und Ceremonien, folglich audy 
alle Feſt- und Feyertage zu beftimmen, die nicht durch 
die weſentlichſte Geſetze der Religionen verordnet wor, 
den, gehöret unftreitig zum Aeuſſerlichen der Religion, 
fo mie aud) ae übrige Falle, Die auf irgend eine Art 
Das Weufferlicdye der Religion ausmachen, unter dem 
2. der allgemeinen Religionspolicey begriffen 

Ind. 

Die erfte Befchäftigung der Landespolicen bey gemels 
deten Gegenjtanden ıjt, Die Feyertage zu ordnen, und 
denen daben gewöhnlichen Ausfdhweifungen zu wehren. 
Meder der erhabene Stifter der chriſtlichen Religion , 
noch feine Upoftel haben Fenertage geordnet. Kaifer 
Eonftantin I. verordnete im Jahr Ehrifti 321 durch 
ein befonderes Edict, daß der Tag der Sonne, oder 
der Sonnentag der Ruhe gewidmet feyn ſollte; er er. 
laubte aber in angejogenem Edicte Denen Arbeitern, ihre 
Belchäftigungen Tortjufegen. Der Sonntag ift alfo 
weder von Ehrifto, noch don feinen Apoſteln, noch 
von den Bifhöften, fondern von einem weltlichen Res 
genten als ein Policengefes eingefekt, und auf ung vers 
erbet worden. Es fcheint Daher befremdlich, warum 
eine fo beträchtliche Menge Feyertage nad) und nach ein ⸗ 
geführt worden? Warum es ferner in grojfen Städ» 
ten erlaubt fey, an Sonn, und Feyertagen Opern und 


—— zu beſuchen, oder ſich andte die Zit toͤd⸗ 
teride Veränderungen zu machen und warum #8 blos 
dem arbeitenden, dem-nüunlichften Theile der Nationen 


' berboten ſey, an uw. EL w denen von Gott felbft 


eingefesten Befdyaftigungen obzuliegen? Warum ran 
in alten Häufeen fpielen, undaufde Felde veder Dflü: 
gen, noch fäen, noch erndten dlrfe? Aus daß für 
Macht Die Beiftlichfeit einenfo offenbaren Eingriff in 
die Hobeitsrechte der Megenten und in die erechtfame 
der Policey thue, und die Fepertage nad) Gefallen vers 
mehren und vermindern dürfe? Bee 

Weit entfernt den Nutzen aller Feyertage zu leugnen, 
wunſcht ich nur, daß fie ihrer wahren Gerichtsbarfeit 
unterworfen, und ihrer Beſtimmung gemäß angewen⸗ 
det werden, mnach ift esder Policey Ob⸗ 
liegenbeit, bie öffentliche Ruhe, Ordnung und Wohl⸗ 
anftändigfeit bey Ausübung Des Öffentlichen Gottesdiene 
ftes zu unterhalten, auch in der Nachbarfchaft der Kir⸗ 
den, meder Unfug noch Lermen, der die Aufmerffam- 
keit in der Kirche ftöhren koͤnnte, zu dulden, ee 

olternde Befchäfte und offne Wirtbs: oder Schenfhäus 
* waͤhrend der Predigt zu geſtatten. 

Ferner iſt es eine weſentliche Pflicht der Regierungen, 
für den Unterhalt der Geiſtlichen, der Kircdyendiener, 
der Schuuiehrer zu forgen, denn fo gemäß es der MWlre 
de der Religion ıft, Daß alle dem geiftlichen Etande 
gewidmete Perfonen hinlaͤnglichen Unterhalt genießen, 


? und nicht genötbiget werden, veraͤchtliche Handthies 


rungen zu treiben, oder gar ihren Unterhalt zuͤſammen 
ju betteln; fo menig iſt es dem Geiſte der chrifilidyen 
rReligion gemäß, diefe Männer in Ueberfluß zu baden, 
und fie -. Reichthuͤmer in Verſuchung zu bringen; 
un) ba Die Guͤter und Beflgungen der Beiftlichen ohne 
Zweifel zu dem allgemeinen Vermögen des Staats ges 
En; ya fie felbft Diener des Staats find, fo ift es 

er Regierungen Pflicht ſowohl die Anzahl der Geiſt⸗ 
Tichen als ihren Unterhalt anzuordnen, nicht weniger 
Über ihre bisherige Befigungen zu difponiren, wenn 


und no fie zum Nachtheil des allgemeinen Befteng die 


Schtanken der Nothdurft überfchritten haben ſollten. 


Endlid wird man auf die Sitten umd den Pebeng, 
wandel der Beiftlihen Aufmerffamfeit wenden, auch 
folhe Seelforger zu erhalten trachten, melde Achtung 
und fiebe verdienen, auch von ihren Pfarrfindern ere 
halten; man wird ferner feine geheime Verſammlun— 
gen und Schwärmerepen unter den Deckmantel der Res 
ligion dulden; man wird denen Beiftlidyen nicht ges 
ftatten, fid) der Abhängigkeit und des rn ge⸗ 
gen die Regierung unter irgend einem Vorwand zu ent, 
sieben, noch dem frommen Uberglauben geftatten, fein 
Vermögen Kirdyen und Geiſtlichen zuzumenden, die 
natürliche Erben aber darben, und das Geld aus dem 
Umlauf bringen zu laffen. (19) 


Feyertage. (Handmwerfsr.) In fo fern ſich der Hands 
9 


mwerfsmann, als Meifter, dergleichen felbft macht, find 
der Begenftand der allgemeinen Policey; melche zu ver» 
hindern ſucht, daß fein Glied des Staats, das nicht 
in die zum Müfiggang privilegirte Claſſen gehöret, 
feine Zeit müßig binbringe, und mit derfelbigen jus 
gleich, mie es a nd geſchieht, auch noch das be» 
reits erworbene Geld derſchleudere. In fo fern ſich 
aber der Handwerksgeſelle felbft anmaßt, die Arbeit aus. 
zuſetzen und Fepertage zu machen, gehört die Sache für 
jede bürgerliche Obrigkeit, welche diefen Mißbrauch 


940 Geyertage. 
haben den Des mung Wan — 
(f. Reihefdyl. von 1731. $. 9. und — von 


“u Rs + 


1772. Urt. 1. und 2. Gorbaifde Landeordn. von 


1666. P. I. €. 3. Tit. 38. $. fo fell ꝛc. Baireut. 
Policepordn. von 1746. Tit. 32. $. 10.) Mit wel: 
der Wirfung, iſt unnötbig zu fagen. 


Um diejenige 
Befeuen, die an den abgeſchafften Feyertagen nicht ars 


rat Druckfebler. 


KFeyertage. 


beiten toollten, beugſamer zu machen, wurde im Jun 
1770 ju Wien die faiferl. Verordnung publicirt, Daß 
den Geſellen, ftatt des vorhin bep den meiften Profeſ⸗ 
fioren und —— üblichen Wochenlohns, Fün 
tig der Taglohn gegeben werden ſollte. Im Ne 
—— darf, vermoͤge der Generalzunftartidel von 1760, 
rt. 34, ein Meijter feinem Geſellen für jeden felbftger 
wagen Feyeriag einen Wocheniohn abziehen. (33) 
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